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Spanien 


: Di i . 
—— — ſchen Theater 


Februar: Die Meſta (18). 


Juni: Reiſebilder aus dem ſuͤdlichen Spanien. Von Ki: 
hard Bentlen (76). 


Irantreid. 


anuar: Kultur und Literatur in un Wechfelbeziehung- 
[Rab der Revue frangaise) (1), Ein Sountag in der Nor; 
mandie. Bon Miftreb Hall (1). Die Sklaverei und der Sklaven: 
andel. Bon de Gasparin (2). Lafayette in Verſailles. Vom 

eneral Mathieu Dumas (3). Das Innere eines Parijer Zei; 
tungs: Büreaus. Bon Murer (5). Marat's Landung und Ende. 
Dom Marſchall Marmont (5). Graf Beugnor in den Revolutions: 
Gefängniffen. 1795 — 1794. Aus den Memoiren des Grafen (7). 
Die Erfenbabnen in Frankreih, vergliben mit denen in Bel; 
ien, England und Nord: Amerita. Nach der Revue des deux 
londes (8). Die Rüdkehr von Barennes. Aus den Memoiren 
—* Generals Mathieu Dumas (0). Bibliographiſche Mitheis 
ungen. 


Sebruar: Moliere's Tod und Begraͤbniß (15). Das Theater 


Nah der Schilderung 


während der Schredenszeit (16). —— (17) Ein Bram 
zöflfher Allerwelis: Schaufpieler (19). ie Kunſt, ein Schma— 
roger zu fenn (20). Frankreich 


Die zn im Norden (23). 

und der Nachdruck. Nach der Revue des deux Mondes (24), 
Die Parifer Karfechdufer. Nah der Schilderung eines Engldns 
ders (25). Bibliographiiche Minheilungen. 


März: Die Parifer Kaffeehäufer Schluß) (236). Die Kb: 
niglie Kapelle und Kammermufit unter Ludwig NIV. (26). Er: 
innerungen aus Talma's Leben. Bon Aubert de Bürn (27). 
St. Marc Girardin über das polytechniiche an in Wien (28). 
Das Bagno zu Breft (29). Weber den bei den Krangoien herrſchen⸗ 
den Beilt der Oberfädtichkeit (30). Zur Stauſtik der Verbrechen 
in Frankreich (32). Ein Beſuch zu Port Royal des Champs. Von 
Antoine Delatour (33). Nantes während der Schreckenszeit. Won 
E. Souveſtre (35). Die Kleinkinder: BewahrAntalten (37), Bi: 
bliographiiche Mittheilungen. — 


April: Nantes waͤhrend der Schreckenszeit. Dritter Ariikel 
(39). Konnte die Franzöſiſche Revolution aufgehalten oder ges 
leiter werden? —— Die phyſiſthe Schwaͤche der heutigen Frau—⸗ 
zeſen. Nah der Revue britannique (40). Die Galperriere (42). 
Die Franzoͤſiſche Lirerarur des ITien und I8ten Jahrhunderts. 
Nah Billemain’s „Tablean du XVII, siecle” (43). Aeußerungs: 
mweijen der Phantafie. Vom Profejfor Adolph Garnier (AA). 
Der letzte Miniſterwechſel unter Karl X. Nach der Histoire de 
France, pendant la derniere annee de la restauration (45). Ein 
Tag aus dem Leben eines Dichters. Ein Schreiben A. von Ya: 
martine's (46). Eine Wahl im Jahre 1789. Aus den Memoiren 
des Grafen Beugnor 1). Bibliographiihe Mitheilungen. 

Mai: Die diesjährige Pariſer Kunftausftellung (53). Er 
innerungen an Goͤrz und Brit. Aus dem ee einer vor⸗ 
nehmen Dame (33). Die legten Augenblicke des Fürften von 
Zalleyrand. Nah dem United Service Journal (#4). Zur Ge 
ihichte des Theätre francais (55), Nüdblife von Jules Janin. 
Au eg Burene (56). Die fieben Saiten_der Lyra. Dras 
matiihes Gedichte von George Sand (57). Deſchapelles, der 
König der Schadipieler (60). Mozarı's erjte Reiſe nach Paris. 
Bon Zeris (63). Der Pariier Gewärzkrimer. Bon Balzac (63). 
Bibliographifhe Mirheilungen. 


Juni: Zwei Soireen im Iren Jahrhunderte [Mfrz 16447 
(66). Die Geſchichte Duvrard's, des großen Leferamen (67). 


Thiers, nad Gormenin’s Schilderung (69). Die Preſſe während 
"der Revolutionszeit- Erſter Artikel (70). Ein General der Rapor 
teonifchen Armee (70). Die Preffe während der Kevolutionsgeit. 
weiter Artikel (72). Geſchichtliche Begenfäge unferer Zeit. Bon 
erminier (73). Geſchichte der großen Betr zu Paris. Bon Feris 
(75). Die BDendeer : Hochzeit, Bon Jules Janin (77). Biblior 
graphiihe Mitcheilungen. 


Xtalıen 


Januar: Wargperia Purterla. Roman von Ceſare Cantu. 
10). Roͤmiſche Berichte — Deutſchen. 1. (11). Roͤmiſche 
erichte eines Deutſchen. N. (12). Römiſche Berichte eines 

Deutſchen. III. 113). Petrarka auf dem Mont-Ventoux. Nach 

Delecluze (13). Bibliographiſche Mittheilungen. 

Februgr: iger auf dem Mont Benrous. [Schluß] (14). 
Roͤmiſche Berichte eines Deutſchen. IV. (18). Meltere und 
neuere Kunſt in der Lombardei. Nach der Library of fine arts 
(19). Bibliographiihe Mittheilungen. 

März: Die fhöne Fornarina (38). 

Mai: Literarifches und wilfenichaftliches Treiben in Rom. 
Aus dem Schreiben eines Deutſchen (57). Aus dem Leben des 
Komponiten Ferrari (61). Wiſſenſchaftliches aus Nom (62). 
Handbücher für Neifende in Italien (63). . 

Anni: Zwei neue hiſtoriſche Romane (74). Der Graf Gir 
raud und Alberio Nora. Von Bersbe (77). 


Malt 


‚ Juni: Ben Franfreih nah Malta. Aus einem Briefe de 
Segurs Dupenren's an den Doftor Parijer (72). 


England 


Januar: Bejellibaftihe Grundlagen des Britiſchen Staa: 
Nah dem Atlas (db). Die Papiere der Stuarl's aus dem 
tegten Jahrhundert (6). Die Schoͤttiſchen und Englifchen Paris 
taner des ITeen Jahrhunderts. Nach der Edinburgh Review. 
(8). Bibliographie (11). Die Engliſche Lirerarur im Jahre 1838. 
Nad dem Atlas (12). Reſultate der Schaͤdellehre (12). Biblio 
graphifhe Miuheilungen. o 

$gebruar: Shakeſpeare's Karharina von Aragonien. Don 
Amedee Pichot (15). Lord Bnren in Pija 122). Bibliographiſche 
Mittheitungen. , 

märz: Glasgow (26). Die neuejten 1 Beck über 


tes. 


Stürme und Orkane (27). . Grema:Green und die Fleet⸗Heirathen 
(28). Lord Brougham's Dialoge über au und Bernunft 
(31). Lord Brougham’s Dialoge über Inſtinkt und Vernunft 
Zweiter Artifel (33). Die gute Geſellſchaft. Aus Fraser's Ma- 
gazine (34). Bibliographiihe Mitheilungen. 

April: Die Handlungsdiener und die Ladenmädchen in 
London (40), Reiſe-Notizen der Gräfin von Bleſſington (46). 
Die Englifhe Literatur der Gegenwart Bon Philareihe Chas— 
tes (37). Bibliographiihe Minheitungen. 

Mei: Das Spradgenie, eines Waliſchen Holzſaͤgers (61). 
Bibliographifche Mitheilungen. 

Juni: Der Landig eines Engliihen Edelmanns (66). Die 
bisherigen Bearbeitungen der Engliſchen Geſchichte. Nah der 
Foreign Monthly Review (68). Biſchof Goodman umd feine Zeir 
(1), Schiffs: Reuunge-Apparate (73). Zur Geſchichte der Lieb: 


haber: Theater. Nab dem New Monthley Magazine (TA). Zur 
Wiunerunge?unde (77). Bibliographiſche Minherlungen. o 
Dr } 
Di N r 
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Belgien. 


März: Antwerpen. Nach der Quarterly Review (31). 


Mai: Haupt-Ueberſicht der DVerheirarhungen, Geburten, 
Eheſcheidungen und Todesfälle im Belgien im Jahre 1837 (62). 


Juni: Luͤttich's Entſtehung (3). 


Schweden. 


April: Laing’s Reife durd Schweden (30), Schwedens 
neuere Dicbterfhule. Bon . Marmier. 1. Franzen (Al). 
U. Hammarftöld und die Phosphoriften (42). IM. Atterbom (43). 
IV. Stagnelius. V. Biöberg (45). 


PDolen 


Januar: Die legislative Gewalt bei den Polen 9 Die 
erſten Bifchdfein Polen (2). Eine Donnerſtags⸗Mahlzeit beim 
Könige Stanislaus Auguf (10). Bibliographifhe Mittheilungen. 


Sebruar: Karl XU. und die Kurpen (14). Tanka. Eine 
Gage der Goralen in Galizien (35). Bibliographifche Minheir 
ungen. a 


März: Kojata. Eine Slawiſche Volksſage (36). 


April: Bibliographifchshiftorifches Bild der Polniſchen Lir 
teratur (48). . 


Rufland. 


Januar: Bibliographie (13). 


Sebruar: Der Gefangene unter den Tſcherkeſſen. Nach 
einer wahren Begebenheit (21). Bibliographiſche Mitheilungen. 


märz: Ruffiihe Volksberedſamkeit. Bon I. &. Kohl (29). 
Die Mefle in Nifchnen » Romgorod. Nah einem Englifchen 
Meifenden (34). 


April: Die Ruffiiben Swaͤtki. Aus einer Erzählung von 
W. Mirofchefisti (Aal). Bibliographifhe Mitheilungen. 


Mai: Drianda (52). Gefänge und Gefangliebe der Rufen. 
Bon 9. 8. Kohl len GBeſaͤnge und Gefangliebe der Kuflen 


Juni: Die Züdifhe Sekte der Karaiten in Süd» Rußland. 
Fr * Kohl (67). Die Deutſchen in Rußland, Bon 9. ©. 
N) . 


Moldau und Walladei. 


Sebruar: Das Erdbeben in Buchareft [1837] (17). 


Griedenland 


Januar: Landſchaftliche Bilder aus Griechenland. 1. Das 
Thal Tempe (A). 1. Die Meteoren (6). Bruchſtücke aus dem 
Neugriechiſchen Drama: Niliratos, von der Griechin Evanıhia (9). 


Sebruar: Bibliographie (13). 


Zürfei. 


Januar: Das Gerai und das Harem des Sultans (A). 


Februar: Smyrna, ſonſt und jetzt. Von Pierre David (14). 
Eine Engländerin bei dem Paſcha von Widdin (18). 

Mai: Oeffentliches und Privareben in der Türkei. Don 
Dr. B. Marpurgo. 1. Die große Feuersbrunft in Vera (56). 
11. Häustichkeit und Ehefland (57). 11. Das Verhälmiß der 
Sklaven. IV. Mädchen und Frauen. V. Bider und Kaffeehduſer 
(58). VI. Religidie Gebräuche (59). VIL Erhnographiiche Ber 
f&iedenheiten (60), 


Tibet. 


Maͤrz: Schmide's Tiberiihe Sprachlehre (35). 


Oſtindien. 


Januar: Franz Bopp: Nalas und Damajanıi. Eine In: 
diſche Dichtung. Von Zeune (3). 


Sebruar: Briefe aus Indien. Erjter Brief (21). 
Brief (22). Dritter Brief (33). 


Maͤrz; Indische Eigenthuͤmlichkeiten. Verſtorbene unter den 
Lebenden (32). £ 


April: Die Pet von Poli (50). 
Mei: Die Indiihe Merhode der Stahlhaͤrtung (d#). 


Zweiter 


Afien 
März: Die Siahpu hen in Kiaferiftan (36). 


Aeghpten. 


Februar: Einige Bemerkungen zu dem Aufſatze des Herrn 
C. Lenormant, betitelt: Der Sarg des Mycerin's im Journal des 
Debats (17). 

April: Aegypten und Mehmed Ali (50). 

Mai: Fatme⸗Effendi, die Hospital Doktorin zu Esbedie (32). 


Süd: Afrita 


April: Neuefte Erpedition in das füdliche Afrifa (48). 


PR Zur Geſchichte der Hollsndifhen Bauern on Sid 


Nord: Amerifta 


Sebruar: Eva Effingham. Roman von Fenimore Cooper 
a9) en Revolution von Teras, Nah der Revue du XIX, 
ıecle (24). 


märz: Amerika's Ausfichten auf eine National-Literatur (38). 


April: Eine Stimme aus Nord: Anterifa über lirerarifches 
Eigenchum (49). 


Merito, 


Sebruar: San Juan de Ulloa und Vera-Cruz (20). 
märz: Zur Kennmiß von Eatifornien (37). 


Sud: Amerika, 


Januar: Die Silbermine von Serro de Pasco (6). 


Weſtindien. 


Januar: Eine militairiſche Erecution auf Barbados 7). 


April: Pflanzer und Neger auf Jamaika. Nah Benjamin 
MR Mahon (47). 


Sandwihs:Anfeln 
April: Der Krater des Berges Mauna-Loa (49). 


Auſtralien. 
Mai: Beſuch bei Pomarr*, der Königin von Tahiti (59). 


Mannigfal:iges. 

Jannar: Pauline Garcia. — Zunahme der Einkünfte Großs 
britaniens. — Deuiſches in Sranfreid. — 9. van Lennep. — 
Zur Geſchichte der Kunf. — Wartrloos Album. — Janin in 
Deutſchland. — Schaufpieler Memoiren. — Urfachen des Theater: 
Berfalles in England. — Waverlen Mahufkripre. — Welcher Art 
die meiften Nezenfionen find. — Rournalstireratur. — Die Syls 
phide. — Ruſſiſche Heberfegungen Deurfcher Dramen. — Adriano 
Balbi. — Eourszertel des lirerariihen Marktes. — Italiaͤniſche 
und Deutſche Geſpraͤche und Unterredungen. — Daguerre und 
Humphry Davy. — Englifhe Encyhklopaͤdie. — Thateaubriand’s 
Brief an Fraͤulein von Fontanes. 


sebruar: Maſik in England. — DBorlefungen in Krank 
reihd. — Deutſcher und Franzöfiiber Kunſtgeſchmack. — Die 
taliäner und die Schaͤdellehre. — Ein Roman in Terzinen. — 
ur Sitten» Stariftit, — Artiſtiſchee. — Poetiſches. — Lord 
rougbam über Inflinte und Vernunf. — Der Roman des 
Harems, — Deuiſches aus Rranfreich. — Sterne und die Empfinds 
famteit. — Ein pofthumer Spaß. — Neuer Apparat zum Trods 
nem — Itallaͤniſche Grabichriften. 


märz: Talma in Dresden. — Deufche Lieder in Paris. 
— Lorenzo da Ponte. — Lady Eſther Stanhope. — Bibliogras 
pbifches. — Bleichheits: Prediger. — Das Leben Napoleon’s. — 
Pneumatiiher Telegraph — Handihriften berühmter Männer. 
— -Mäbigkeits: Sejellfihaften in Nord» Amerifa. — Fin neues 
Drama von Bulmer. — Shakeſpeare's Jugend. 


April: Die Kaiferfrönung in Mailand. — Die Juli» R:vos 
lution. — Laing in Ungermanland. — Stalidniihes Urcheil über 
die Erdfunde in Deutſchiand. — Line alte Stadı im Stillen 


Meere. — Britifhes Kolonial⸗Reich. — Die Todesfälle in Lud⸗ 
mwig's XIV. Familie. — Bibliorhefonomie. — Zur geograpbiidhen 
Kennenik der Türkei. — Deutſchland und Italien. — Didens 
und feine Nachahmer. — Lady Bleſſington über U. von Lamar⸗ 
tine. — Lord John Ruffell in Genua. — Saifer Joſeph II. in 
Brüfel. — —— Werke. — Der Roman der Bulmerfchen 
Ehe. — Tuͤrkiſche Akademieen. 


Mai: Ueber das Errörhen. — Ein Drangenmwald in Sarı 
dinien. — Für und mwider die Phrenologie. — Neue Nachrichten 
über Shakeipeare. — Gilvio Pellico über die Verzweifelungs⸗ 
Literatur der Franzoſen. — — für Blinde. — Das Land 
Peudſchab in Dftindien. — Neues Baumerk in London. — Jar 
Udnifhe Unterrichtss und Examinations ⸗Methode. — Lady Bub 


wer. — Londoner Kunflausftellung. — Ein Roman von Hauff 
ins Engliſche überfegt. — Brougham und die Juniusbriefe. — 
Auständifche Lireramır in England. — J. M. Lappenberg’s Eng: 
liſche Geſchichte. — Lord und Lady Cheveley. — Das Sie. 
— Irlaͤndiſche Bulls. 


Das ganze Jahr, ohne Er 
bödung, in allen Theilen 
der Preußlichen Monarchit. 
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Literatur des Auslandes. 





Berlin, Mittwoch den 2. Januar 


1830. 








Frankreich. 


Kultur und Literatur in ihrer Wechſelbeziehung. 
(Nad) der Revue Frangaise.) 


Die Literatur it der Prüfftein der Kultur. Die eine ift der 
Maßſtab der anderen; beide find mit dem Baume und der Frucht 
zu vergleihen. Wenn wir den Sagen des Alterchums glauben 
wollen, fo waren die Führer der erften Völker Helden, ihre Ges 
je6 eber aber gottbegeiſterte Menſchen und Dichter. Die Dice 

ung töfte ihre Au Pas ihre Orakelſpruͤche, ihre begeifterte 
Stimme wirkten auf den Geift und das Herz und brachten die 
wandernden Familien zum Sullftande. Urfprünglid wurde dar 
her auch der Dichter Scher und Prophet genannt, und es kann 
in der That feine goͤttlichere Eingebung geben, als diejenige, 
welche den Menfhen über feine Beſtimmung und fein Ziel auf 
kldrt. Das yeilige Feuer, welches die Dichter anzindeten, ers 
loſch niemals. Der Dichter ftreute den Samen aus, der fpdter 
feine Zrücte trug. Die Menge fehnt fih nah dem Wunvders 
baren, had überrafchenden und ftarfen Bewegungen, und der 
einfache Menſch ift für jeden poetiſchen Eindrud ———— 
Er überſetzt feine Gedanken in Gefühle, feine Worte in Bilder 
und weilte am liebften in den Gegenden, wo der Hinblid auf 
das Irdiſche verloren geht und wo die Seele gleihfam zwiſchen 
Himmel und Erde ſchwebt. So bildeten fi alfo die Völker 
sure die Dichtkunſt. Noch waren indeb die Beduͤrfniſſe ber 
fhränft, das ganze Leben einförmig. In einer Gefellichaft, in 
welche das firtlihe Derderben noch nicht eingedrungen ift, mo 
per Menſch noch mie dem Boden zufammenhängt und wo der 

2. Gedanke nicht uͤber den engen Kreis der Familie hinausſchweift, 

uß auch die Literatur, als Abbild der Sitten eines Volkes, einen 

naiven und findlihen Charakter haben. 
Die Geſellſchaft bleibe indeb nicht auf demfelben Punkte 
ftehen. Die moraliihe Weltordnung if, wie die phyſiſche, in ber 
ftdndiger ar und Erneuerung begriffen, obgleih nichts 
untergebt. ie Gejellfihaft bat das mit dem Individuum ger 
mein, daß fie fi bewegt, meiftens, um fortzufchreiten. — 
tritt freilich ſcheinbar ein Ruͤckſchrut ein, aber dieſer iſt nur ein 
Mittel, deſto fiherer und raſcher zum Ziele zu gelangen. Die 
Tharfaben häufen fidy, die Jdeen reifen, die Gefihespunkte wer⸗ 
den verändert, das Geſchick erfüllt ſich, und es tritt ein Umſchwung 
der allgemeinen Verhaͤliniſſe ein. Alles iſt freitih nicht Gewinn, 
und gerade in der Zeit der hoͤchſten Blürhe eniwickeln fih die 
Keime des Verderbens. Auch die zerfegenden und zerftörenden 
Elemente durchſtroͤmen den Körper der Geſellſchaftz die Ehrſucht 
verdrängt das Pflichrgefühl, der Stolz das Wohlwollen; die 
Leidenſchaften wuchern üppig empor, und das Herz zieht ſich aus 
fammen. Sept reich auch das natuͤtliche Geſetz nicht mehr aus, 
fondern es muß das bürgerliche Gejeg, diefer Palte Zufag einer 
—— Bildung, hinzutreten. Aber die Kranfheit_führe 
auch das Heilminel ſchon mit ſich, und wenn dieſes die Krankı 
Bei nicht us heile, fo lindert es fie menigftens. Vergangen⸗ 
eit und Gegenwart find durch einen unendlichen Zwiichenraum 
geſchieden; wiſchen ihnen 1 ein weiter Abgrund auf. In 
den erften deiten der Gefellfichaft ruhte das Beleg im Herzen, 
jegt wird es in Erz pegraben. Das erfte Gefeg begeifterte gu 
Dpfern, welche nicht ſchwer fielen; das zweite, ein todter Bus: 
ftabe, forderte fie und wurde drüdend. Das neue Gefeg bedarf 
der Unterftägung der Gewalt, denn der Gehorfam mird nicht 
mehr freimillig „gceike, und die Gebote find hart; in jedem 
Mintel lauern Mißtrauen und Furcht. 

Aus der Ummandlung der Gefellichaft geht auch eine neue 
Literatur hervor. Die findlihe Unbefangenheit, die Einfachheit 
find entſchwunden; die Kunft tritt an die Stelle der Natur. Es 
treten jegt neue Neigungen, neue Triebe hervor. Zuerſt erfranft 
der Beift, dan das Her. Das Bei ift nur noch eine Schlinge, 
in die man ſich zu fallen hüter. an macht feine Unterfcheir 
dungen und kämpft gegen den Buhflaben und den Geift des 
Gefeges. In diefem Widerftreite entgegengefegter Intereſſen tritt 

Der. Redner if der Mann der gebildeten Ges 
ch im Buten und im Böen vervolllommnet hat. 
Steine Stätte it der Gerichtsplag; er hat nichts Propherifches 
und bewegt fi nicht mehr auf dem Gebiete der Poeſie. Er 


muß eine großartige Gefinnung, eine hohe Geiftesbildung ber 
figen; er foll ein rechtlicher, redegewandter Mann feyn, der das 
fitetihe Gefühl immer lebendig in fi erhalten muß. Die Lites 
ratur einer alternden und übermäßig verfeinerten Nation, unter 
welcher Zafter und Zeidenfchaften aller Arı einen freien Tummel—⸗ 
plag pefanden haben, und welche Alles mit dem Erfolge ent 
Ihuldigt, muß nofhmwendig das Abbild diejes Zuftandes fenn. In 
einer Zeit, in welcher Alles zufammenzuftärzen fcheine, in einer, 
Epochẽ der Gährung und des Mchergangs, wo man auf Ent 
defungsreifen auszicht, ohne zu wiffen, wo man anlanden wird, 
muß auch der Künftler vom Zweifel angeftedt werden. Der aus 
dem Himmel ausgeftoßene Künftler wende fih der Erde P 
Das Reſultat von dem Allen ift, dab es eben fo eine jungfrdus 
lie und Pindliche Literatur wie eine jungfräulihe und findliche 
Gefellſchaft giebt. Beide unterliegen demfelben Einfluffe;_ fie 
teihen harmlojen Kindern, melde in derjelben Wiege Er 

enn dann die Geſellſchaft erſtarkt und fih mit glänzenden Far⸗ 
ben jhmüdt, fo folgt aud die Literatur ihrer Spur und ver 
ſchmaͤht ihre urfpränglice Einfachheit, 

Wenn nun gar die Gefelljhaft in ihren Grundfeſten ers 
ſchuͤttert ift, wenn der menſchliche Geift in fühnem Auffbmwunge, 
nad einem Ziele firebt, das er nicht kennt, mie foll dann die 
Literatur in einer Zeit der großartigiten Anftrengungen und der 
unerfättlihften Bedürfniffe, der Kraft und der Ohnmacht, des 
Enthuſtasmus und der falten Berechnung, des Glaubens und des 
Zweifels ſich geſtalten? Dann erhaͤlt auch die Literatur einen 
leidenfchaftlihen, unrubigen, fleberhaften, ausichweifenden Chas 
rafter. Sie bat alle Worzäge, aber auch alle Fehler; fie miß— 
braucht ihre Kraft und wird niedrig, wenn fie naiv fenn will. 
Es ift ein Streit aller Elemente, aber wenn diefer beendigt ift, 
erfcheint das Licht, Diefes Ueberſpringen u einem Gegenfage 
zum anderen, diefe wilden Phantafleen find das Zeichen einer 
heftigen Krankheit, die indeh keine Furcht einflößen darf, denn 
fie führe zu einer Krife; es ift eine Uebergangs» Epoche, melde 
zwiſchen einer ablaufenden Vergangenheit und einer noch unge: 
wiſſen, geſtaltloſen Zufunft eintritt. Auf der Erde thun ſich dem 
Menfchen zwei Wege auf; der eine führt über die Erde hin, der ans 
dere ſchwingt fi zum Himmel auf. Wenn der Menfch die ideale 
Belt verlaflen hat und in die der Wirklichkeit eingetreten ift, fo ift die 
Umtehr ſchwer und der Ariadnnenfaden nicht immer zur Hand. Die 
kalte verftiändige Unterſuchung hat an Allem erüttelt. Dan frage 
fhon nicht mehr, wie einft ein berühmter Mathematifer: „Wäs 
bemweift das?’ fondern: „Mıs bringt das ein?’ Die Anduftrie 
it die Goitheit unferer Tage; ‚bier ift das Gluͤck. Das Gluͤc! 
hört es und beugt Euh! Wären denn alfo "der Literatur alle 
Hoffnungen abgefchnitten? Gewiß nicht! Die Menfchheir‘ hat 
manche Yrrpfade betreten, aber der Fortfchritt it immer das Ziel" 
der Geſchichte geblieben. Es giebt eine Frucht, welche die Zeit 
und die Erfahrung reifen und deren Süße erft in einer gebildes 
ten Zeit empfunden werden Bann. Diefe Frucht ift die Willens 
fhart, das Erbtheil eines reiferen Alters der Menfchheit, mie 
die Dichtkunſt das gläfbringende Geſchenk der Kindheit des 
Menſchengeſchlechts war. Unfere Zeit it die Zeit der Wiffenfchaft. 


Ein Sonntag in der Normandie, 
Don Miftreb Hall. 


Der Sonntag ift, wie Jeder weiß, der Frankreich beſucht 
bat, der große Fejttag des Landes, den Jung und Al, Reich und 
rm feiert. Dies foll uns feinen Stop aeden, uns über die Weiss 
—8* des Gebots: „Erinnere dich, dab du den Sabbath heilig 
alten follft’‘, zu ergehen; aber wiewohl ich weit entfernt bin, 
die Urt zu loben, in der dieſer Tag nur zu allgemein verbracht 
wird, fo kann ih doch nicht umbin meine Ueberzeugung auszus 
fpreben, daß der Gott, der feine Sonne über Gerechte und Uns 
gerechte fcheinen laͤßt, cs gewiß dem eingefperrien Handwerker 
nicht zum Verbrechen anrechnen wird, wenn er am Sabbath fein 
enges Zimmer verläßt und mit Weib und Kind binaus wandert 
in grüne Baumhecken und bfühende Felder. Daher kann ich's 
=. unferen Nachbarn auf dein Fefllande niche_verdenken, wenn 
fie fi) an ihrem Sonntag freuen und guter Dinge find, aber. 
wohl verdenfe ich's den Geſetzen, daf- fie erlauben, an einem fo 


heitigen Spa unumterbrochen — arbeiten. Da iſt feine Ruhe 
auf den Straßen, feine Raſt für Menſch und Vieh; die Laͤden 
find offen, die Pferde muͤſſen ziehen, die Maurer, die Mühlen, 
die Schieferdecker, die Kärrner haͤmmern und klappern wie ger 
wöhnlih: ja, in Havre fcheinen fie am Sonntag faft noch mehr 
Spektakel als an einem anderen Tage der Woche zu machen. 

b babe Wäfcherinnen in ihren Fifern an den öffentlichen 

runnen wafcen fehen, während die Glocken der Notes Dames 
Kirche sum Geber riefen. Mögen fie lieber den Sabbath ganz 
abſchaffen, als folhes Gejpöt damit treiben, den Klang von 
Hammer und Amboß mie der heiligen Muſit der Kirchenglode 
zu vermifhen; die Sorgen und Geſchaͤfte des Lebens mit jeinem 
Feitfhen und Marken befommen fo fehr dadurd die Oberhand, 
dab mir diefe Entweihung des Sabbarhs in Franfreih mehr uns 
angenehme — erregt, als irgend etwas Anderes, was 
ih ſonſt in fremden Ländern gefehen habe. Erft gegen Abend 
werden die Straßen ruhiger, die Handwerker waſcheñ und pugen 
Ab, und nur Einer bleibt im Laden zuruͤck. Maͤnner und Weiber 
traben hinaus mit fröhlichen, heiteren Gefihtern. Dann fann 
man nicht umhin, fidd mit ihnen zu freuen und zu wauͤnſchen, 
daß dieſes wankelmuͤchige Volt auh den Morgen des Tages 
jener Ruhe widmen mödte, die zum Denken einlade. Ih er 
innerte, mich an die rubigen, ftillen Sabbarh» Morgen Englands 
und wuͤnſchie, fie möchten auch hier immer zu unfchuldigen, froͤh⸗ 
tihen Abenden führen. 

Unfere Freunde hatten eine Erfurfion nah einem Ort, Nas 
mens Gourlay, F der alten Stadt Harfleur verabredet, deren 
Kirche eine der ſchoͤnſten iſt, die ich je geſehen, und zugleich für 
uns in jeder Raͤckſicht intereffane wegen ihres Zufammenhangs 
mie der Engliſchen Geſchichte. Die Stadt ift huͤbſch gelegen; 
die Franzofen, die gleich bei Allem in Ertafe gerachen, nennen 
fie superbe! magnifique! und charmante! Doch verzeiht man mit 
Recht eher Leuten, die zu ſchnell, als folhen, die niemals zufries 
den find; und wenn Jene ihr Entzuͤcken leicht übertreiben, fo 
muß man gefteben, dab wir wieder dem anderen Extrem zu viel 
nadgeben und davon flatt Rofen nichts als Dornen in der Welt 


en. 

e Die Stadı Harfleur alfo ift, wie ih verbefiert habe, nur 
huͤbſch gelegen: der Kirchthurm allein verdient eine halbe Tage⸗ 
reife über die ſchlechten Straßen der Franzoſen; unſere Alters 
ıhumsliebhaber würden fih über feine edle und ehrwuͤrdige Bauart 
jehe freuen, obgleich das Meußere viel ſchoͤner ift als das Innere; 
ndeß find aub zu viel Mdufer in der Umgebung — ein fo 
vollenderes Gebdude muß Kaum haben, daß man es von allen 
Punkten betrachten kann. Die Gemeine — aus einander, 
als wir die Kirche betraten, und der ride uft des Weihrauchs 
war für uns, die wir aus fo reiner Luft berfamen, faft erftidend; 
das legte Gilden (dutete, der Gegen ward gefproden, und die 
Menge zerfireute ih; da lagen Banner und Zrophden, alte Mo: 
numente und Altdre mit dem gemöhntichen Aufiag von Kerzen, 
Blumen, Bildern und Gaben aller Art, aber keine fo rührend, 
als die in der Kapelle unferer Gnadenmutter zu Honfleur. 

Nachdem wir uns umgefehen und umbergewandert, beftiegen 
wir wieder unfere Wagen und fuhren von Harfleur ab nah dem 
Schloſſe Gourlay, in defien umge end wir den Tag zubringen 

often. Ein Herr unferer Geſellſ ah fühlte fi von der Sonnen: 

ige jo übermannt, daß er am Thor küngelte und die Dienerin 
um ein Glas Wafler bat — bie Bitte ward abgefchlagen; fie 
meinte, ihre Herrin koͤnnte gürnen, wenn fie einem Fremden 
Waſſer gaͤbe! 

Gewiß, das war ſeht ungaſtfreundlich und bot den Engtän 
dern der Partie eine Gelegenheit, nah Herzensluſt auf Frankreich 
zu ſchmaͤhen, — dadurd wurden fie lebendig und aufgerdumt und 
befamen einen vortreffliden Appetit für das verfehmenderifche 
Map, das in dem Dbftgarten einer huͤbſchen Meierei von einem 

uten und braven Frangofen aufgetragen wurde, deffen Pafteren, 
Konfefte, Fruͤchte und Champagner den eingefleifchteften Johns 
BullsMRann der Geſellſchaft zu dem Geftändniß zwangen, bier 
fen er in der Phanrafie nah England verfegt. In der Chat, ich 
eg es war das erfie Mal, daß ich erfuhr, der gute Wann 

efige das, mas man Phantafie nennt. — Nah Beendigung des 
Mahts eilten wir hinaus ins Freie und durchſchritten zuerk ein 
Beld, wo die ſchweren goldenen Korndpren die Halme bis auf 
die Erde berabbogen. Wir paffirten das, was man dort die Lands 
Rraße zu nennen beliebt, und dann gingen wir längs eines frums 
men, eingefchloffenen Stege bin, der uns auf einmal eine Yuss 
Echt von ungewöhnlicher Schönheit erſchloß. Wir flanden auf 
dem Gipfel eiries Heinen Sügels mit dichtbewaldeten Abhaͤngen: 
die ſchlanken Buchenſtaͤmme glängten wie ſiberne Stäbe, und ihre 
tter gitterten leife im fanften Abendhaud. Unter uns war ein 
Meines Thal, über welches bas Auge ner Hamenloh ohne es zu 
bemerfen, fo koͤſtlich war die Yusficht, melde die Anhöhe an der 
euigegenge egten Seite begrängte: die Aeſte der ſchlanken Bäume 
verihlangen fi y den wunberlichften ——— und bildeten 
fo eine Art unnachahmlicher Wald» Arditefiur; das Sonnenlicht, 
das zwifchen den Bäumen bindurdfchimmerte, geigte hier und da 
®ruppen von Reifenden, bie Ach mit Wein und Feigen erquick⸗ 
ten, oder Haufen ſcherzender Bauern, deren froͤhliches Lachen von 
den Echo's biefer Lieblihen Lichtungen wiederholt wurde. Wie 
wir in das Peine Thal binabfliegen, änderte fi der Eharafter 
der Scene: fle war noch fehr Schön, aber nicht mehr fo, mie 
ge „ als fie uns wie das Zauberfchloß eines gem hichens 
. biendere; das Gras im Thale war weich und grün wie Sammet 
amd die Luft ganz heimlich, mie von den Sügeln und üppigen 
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Bdumen eingefblofien, doch konnten wir fie in den bödhflen 
weigen raujhen- hören, während das Zirpen des munteren 
rashüpfers und das Sumſen von Myriaden Inſekten ein Zeichen 

mar von dem taufendfältigen Leben, das rings. um uns herum 

webte. Wir hatten mehr als einmal ausgerufen „wie ſchoͤn!“ 
als eine helle Mannsflimme die Meine Volfs: Ballade „Ma Nor- 
mandie:” anhob. Auf diefem Fleck machte fie einen befonderen 

Eindrud, und im Chor von dem Bauernhaufen gefungen, würde 

fie überall ihren Eindruck nicht verfehlte haben. Wir hätten an 

diefem liebreigenden Drie lange verweilt, wenn wir uns nicht 
erinnert hätten, daß wir noch Durch den Wald hindurch und einen 

Hügel hinabfteigen müßten, che wir unfere Wagen erreichten. 
er Weg, den wir nahmen, wand fib an hohem Boden pin 

und Linfs erblidten wir dann und wann im Vorbeigehen biüs 

gene Thäler und glänzende Kornfelder, die in der untergehenden 

sonne mie Goldbldichen glängten; die grünen Spechie liefen 
pidend an den Buchen hinauf, und hier und da hüpfte der belle, 
runde Kopf oder der buſchige Schwanz eines Eichhoͤrnchens aus 

dem Sonnenfhein hervor und verfhwand ſogleich wieder im 

Laubwerk. Vögel fchredien wir nicht viel auf, — fo mie in 

England, wo ibr Gefieder und ihr Gefang fo viel zur Schönheit 

der Landfchaft beiträgt, waren die Baumhecken nicht von ihnen 

bevölkert; doch eine plöglihe Wendung des Weges brachte uns 
zu einer Gruppe, deren Studium mir viel interefjanter war, als 
alle Ornithologie: auf_einem freisförmigen Raſenhuͤgel unter 

—* Schatien einer großen Eiche ſaß ein Haͤuflein moissonneurs 

Schuitter), Alle wohlgekleidet, und mit dem Sonntagspug hatten 
e aud ihre —— hervorgeſucht — die Maͤnner und 
auen waren von Ärbeit gebräunt, und wiewohl fie an Alter 
ehr verfchieden waren, fo Ichienen fie doch Alle von demfelben 

Geiſt le und Gejfelligkeit durchdrungen; fie grüßten uns 

mit herzlicher Freundlichkeit, und wir, wurden Alle wie begaubert 

von der aa eines Püppchens, das fein lachendes 

Rofengefiht an die Schulter feiner jungen Mutter klammerte, — 

den Großvater des Kleinen ſchien unfere Aufmerkſamkeit zu 

freuen, und die fchlanfe Großmunter, die noch nicht vierzig Soms 
mer binter ib zu haben ſchien, war augenfheinlich die Herrin 

— —— der Geſellſchaft, von der fie fa Mere Françon titu⸗ 
rt wurde. 

„Ein fhöner Abend, Mesdames“, fagte fie mit der eigens 
thümlichen Betonung der Normandie, „das if für uns ein Bes 
nuß, — bie Sonne giebt uns die ganze Woche Arbeit, und 
Vergnügen an biefem Fertag; doch hab’ ich gehört‘, fügte 
3 fragend hinzu, „daß fie in fremden Lande nicht jo glänzend 

eint. 

Ich antwortete narürlid mit einem mohl verdienten Koms 
pliment für „die Franzoͤſiſche Sonne‘, der ich den Vorzug gab 
vor allen anderen Sonnen, die ich jemals fennen gelernt, und 
die gute Dame nahm das wie eine Königin bin, nicht anders 
als wenn dies ihrem Lande gebührte; etwas entfernt von den 
anderen Schnittern faß, an den Stamm einer jungen Eiche gelehnt, 
ein junges Paar, Burfhe und Dirne, doch jo außerordentlich 
dhntih, dab man fie auf den erften Blick bite für Buieie e 
halten mögen; diejelben großen, ſchwarzen Augen, daſſelbe Ra— 
benhaar, ein gleich üppiges Noch auf ihren Wangen — fo fußen 
fie da, die Hdnde in einander gefchlungen, die groben Yugen weit 
offen bei dem Anblick einer befonders faihionabeln Toileue, bie 
ein Mitglied unferer Gefellihaft trug und über deren Form und 
QDualicdt mehrere Leife Zeichen des Erftaunens zwiſchen ihnen 
wechfelten. „Gemwib Bruder und Schweſter“, meinte einer von 
den Unfrigen, indem er dabei Sdchelte, als hdite er wer weiß was 
für eine berrlihe Entdedung gemacht oder ein ſchweres Problem 
gelöf. Ich konnte nicht umhin zu laden, aber Männer ſind eins 
mal in Liebesfachen fehr gurüd. 38 wuͤnſchte, die Leſer haͤtten 
den freudigen Ausdruck a dem Befide des Zungen chen koͤn⸗ 
nen, als er mit allem Eifer der Wahrheit antmworteie: „Non, 
Dieu merci!” 

Die Mutter Frangon betrachtete das junge Paar und lächelte, 
er hatte den Arm um das Mädchen geichlungen, als mwollte er 
fie noch dichter an fih sieben, und fie ſah errörhend nieder und 
verfuchte, ih loszumadhen. „Schau auf, Marie, Du Kleine‘, 
fagte die Mutter grangn, „ſchau auf, Du darfit Dich nicht ſchaͤ⸗ 
men, — auch in England wiſſen fie, was Liebe iſt, nicht mahrf‘* 
Ihre Augen nahmen einen eigenen Ausdruck des Unmillens am, 
als fie ee ernfiblidenden Freund gemwahrte, der mit fo zaͤri⸗ 
tihen Gefühlen ganz unbefanne fhien: — „Richt wahr‘, fügte 
e hinzu, „man liebt auch in England zumeilen, aber nicht wie 
ei uns zu Lande?’ . 

ch verficherte fie, daß ich dies nicht müßte, weil ich in Fran⸗ 
zoͤſſſcher Liebesweile noch feine Erfahrung gemacht hätte; doch fo 
viel jey geniß, dab man es auf eine oder die andere Weife in 
allen Ländern verfiehe. — Sie ſchien, meine Verficherung zu ber 
mweifeln, indem fle meinte, die Frangofen feven das galantefte 
olf der Welt. Der Kredit ihres Landes lag ihr augenſcheinlich 
am Herzen, darum widerfprab ih ihr nicht, und die Mutter 
krangon glanbıe, wie viele Andere, weil id ſtill blieb, daß ich 
echt e. 


r 
Ich ſchaute mid nach dem jungen Paar um, fie waren aufs 
eſtandenz des Mädchens Hand ruhte auf dem Arm ihres Ge— 
tebten; fie waren Beide reigend und huͤbſch, befonders er; fein 
Geſicht war von fo dunfler Färbung, wie ein Spaniſcher Knabe 
von Murillo, und Marie war nur die mildere Kopie von ibm; 
„fle find verlobt”, ſagte die bonne Mere (wie fie die Sprecherin 
niunten), „und nach der Aerndte werden fie Hochzeit machen.” Wir 


wuͤnſchten den jungen Leuten Gluͤck und boten der Dirme Geld 
an, aber fie zu ’s aus mit der artigen Verſicherung, daß fie 
es nicht brauche ir fielen die verhungernden. Iriſchen Schnit⸗ 
ter ein, und das Herz ſank mir zu Boden bei der Erinnerung an 
ihre Armurh; bier war eine Bauerſchaft ohne re fo 
gut gelleider ( nah Verhaͤliniß ne), fo gut gendhre und 
viel zufriedener als unfere Englijchen Landleute; freilich war ic 
in der Normandie, und dies ift eine der reichſſen Provinzen Frank; 
reihe; doc die Erinnerung war ſchmerzlich, und um mich zu 
wöften, wandte ih mi an die bonne Mere, Das Tageslicht 
ſank immer tiefer zum Vorſpiel eines herrlichen Sonnenunters 
gangs, und die Geſellſchaft ſchien geneigte, ihren Heimweg ans 
äutreten. „Allez, mes enfans“, fagte die Mutter zu den Berlobs 
sen — „und Gott fegne Euch! aber vergeht mir nicht das 
Schidfal Pierre's und — — „Pierre und Joſephine!“ 
wiederholte der Großvater, der fein lachendes Enkellind aus den 
Armen feiner Tochter genommen. „Eh, mon dieu! Mere Fran- 
on, warum denkt Du gerade an diefe, oder warum erinnerft 
Du Marie daran? Gofephine war ihre Tante. Sieh! fie hat 
Thränen in den Augen, — ei, ma bonne Mere, da haft Du eim 
mal Unrecht getham.“ — „Das hab’ ich nicht’, erwiederte fie 
ſtrengz „ſie thun jchom fo, als wenn fie nur allein auf der Welt 
lebten, und das ift nicht der rechte Weg, glüdlih zu werden. 
Ei! ihr Männer habı's nie ger, wenn junge Mädchen von ung 
weijen Frauen die Wahrheit hören, weil wir fie warnen, Nies 
manden ihr Herz zu ſehr hinzugeben. Seht! hier bin ich, die 
Mere Frangon, und ip weiß bis zu diefer Stunde nicht, welchen 
von meinen beiden Gatten ib am meiften liebte!” — „Du würs 
deft wohl dem dritten am beiten feyn, wenn Du ihn haͤtteſt, nicht 
wahrf“ fragte der Mann. — „Ja oder nein, wie Du millft‘‘, 
antwortete fie ſcherzend, „aber Kinder, ich ſag's Euch, liebt eins 
ander nicht zu fehr, denn Ihr moͤgt fagen, mas Ihr wollt, viel 
Liebe erzeugt viel Kummer, — ein freies Herz iſt immer am 
tüdlichften.” Die Liebenden fahen einander ins- Geſicht und 
Pointelten den Kopf. (Schluß folgt.) 
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Die legislative Gewalt bei ben Polen. *) 


Seit den aͤlleſten Zeiten befand bei den Slawen die, wie es 
ſcheint, durch den Gebrauch gebeiligte Verordnung, daß Alles, 
mas das Gemeinmeien betraf, dem Volke in Öffentlichen Ders 
fammlungen mitgeiheilt werden mußte. Da wurden die Bedärfs 
niffe des Landes berathen und die wichtigeren Zwiftigfeiten der 
Brivarperfonen gefchlichter. Diefe Zufammenkünfte wurden aber 
auch Mittelpunfte zur Verbindung der vereingelten Bürger und 
der verfchiedenen Slawiſchen Völferfhaften. Zu Verſammlungs⸗ 
orten dienten bie Tempel der Götter, wie dies die Chroniken von 
Rugien ausdrädtih erwähnen. 

Mit dem Untergange der Gemeindeherrichaft mußte auch 
diefe Art der Berathung fallen. Doch war fie zu tief in der 
Stawifhen Narionalitde gemwurzelt, als dab fie fih ganz hätte 
verlieren koͤnnenz vielmehr murden fpdter bei manchen Gelegen⸗ 
beiten neben anderen alterthuͤmlichen Einrichtungen auch diefe 
gemeinjhaftlihen Berarhungen ins Leben zurüfgerufen. 

Zn Polen kamen die aus den Zeiten der Gemeindeherrſchaft 
herftammenden Berathungen unter den erjten Königen nicht fos 
wohl in Vergeſſenheit, ats fie vielmehr nur eingefchräntt wurden. 
Doch gewannen fie mit der Zeit wieder fo fehr an Bedeutung, 
dab fie das Forum der boͤchſten Gerichtsbarkeit und der Legislarur 
wurden. Sie theilten fe in gewöhnliche Berarhungen (colloquia 
provincialia) und in allgemeine (walue, eolloquia generalia). Auf 
den legten wurden die Geſetze vorirt. Denn Kromer irrt, wenn 
er behauptet, dab die Polen bis auf Kaflmir den Großen keine 
gefchriebene Belege gehabt haͤtten; in den Quellen der Geſchichte 
werden bie früheren Könige auch als Geſetzgeber aufgeführt, und 
viele Bruhftide von Belegen find neben Privilegien, die eins 
seinen Perjonen oder ganzen Körperichaften ercheilt worden find, 
in den Ehronilen enıbalten. 

Derjelbse GSeſchichtſchreiber behauptet irrihämlih, dab nur 
der Wille des Hertſchers in Polen Gejeg geweſen jey, vielmehr 
fanden bis in den Anfang des Iäten Jahrhunderts bei den Polen 
die Öffentlihen-Berathungen nah alter Weile ftatt. Die geſetz⸗ 
tihen Befimmungen vom Jahre 1419 bejchreiben uns den ers 
gang bei deufelben. Es verjammelten ih die Gemeinden unter 
dem Bortrit ihrer Dignitare oder Neltefen; durch einen der 
Berfammelten erfolgte der Gefegesvorichlag, welcher nun durch 
Stimmenmehrheit entweder angenommen oder verworfen wurde. 
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Verſchieden von dieſen Berachungen waren diejenigen, durch 
welde der Monarch in Verbindung mit den Prälaren und den 
Beamten das feftfegte, was für das ganze Land oder einzelne 
Landesıheile bindend ſeyn follte. Zumeilen jedoch präjidirte der 
König felbit auch bei den Gemeinde Verfammlungen. Den durd 
legtere erlaffenen Beftimmungen durfte, damit fie Geſetzeskraft 
bejäßen, die Sanction des Monarchen nice fehlen. Die Be ims 
mungen der Praͤlaten und Staarebeamien erhielten diefe Kraft 
fon dadurd, daß fie zur Seite des Koͤnigs mit feinem Willen 
und nad eg ausdrüdlihen Willen erfolge waren. Ga, oft 
feste der König gerade das Gegentheil von dem feft, mas der 
Gemeinderath erlafien baue, 

Dagegen kamen auch ſchon im Jahre 1451 und 1456 in den 
Siendicen Zufammenkänften der Praͤlaten und Beamten Be 
fhläffe zu Stande, die mit dem Willen des Monarchen nicht im 
Einflange waren. Dies geſchah dadurd, daß dicje Verſamm— 
lung an der Ritterſchaft einen mächtigen Bundesgenoffen fand. 
Als naͤmlich im Unfange des Iöten Jahrhunderts die Ritterſchaft 
von Polen und Maſowien, durh Neugier angetrieben, bei ben 
Öffentlichen Berarhungen erſchien, begehrie Wiadyſlaw Jagiello, 
damals in die Kampfe mit den Kreuzrittern verwickelt, von der 
anmejenden Ritterſchaft unbedachtſamer Weife Rath in Berreff 
der Zölle und Abgaben (1404), und von da an begann auch der 
Adel an den oͤffenilichen Verſammlungen Theil zu nehmen. Nun 
—— er auch nicht, wieder zuruͤckzutreien, ſondern erlangte 
mmer größeres Anſehen, zumal da die Herren gerade mit Hülfe 
diefes Adels die Macht des Monarchen einzuſchraͤnken gedachten, 
was ihnen auch vollftändig gelang. Gpdter, insbefondere von dem 
Reichstage zu Neu⸗Korczyn an, da die Deputirtens oder Landbote 
Kammer entftand (1468), begann die Ritterichaft, die Bedeutung 
der Praͤlaten bei den Öffentlichen Berathungen zu ſchmaͤlern, und 
ga ihnen an, was dieſe einft dem Monarchen u. hatten. 

ndlich, vorzüglich in den Jahren 1648 bis 1764, erjchätterte 
der — des Adels auch den Thron und zog Alles in den 
Abgrund hinein. 

Bon dieſer Zeit an gewann die legislative Gewalt in Polen 
eine andere Geftalt und wechfelte fogar den Namen. Gie bieh 
nun generale parlamentum, conventio, dietae, Polniſch seym. Ye 
nachdem es die Nothwendigkeit erheiichte, wurden von nun an 
bald die Deputirten des ganzen Landes zu einem „„Keichstage‘* 
{seym vn sufammenberufen, bald nur die Deputirten einzel 
ner Landſchaften zu einem Provingialtage, und zwar bald zu der 
vom Gejege beftinmten Zeit, bald - einer anderen; daher unters 
fhied man —— und außerordentliche Verfammlungen. 
Der Wichtigkeit der zur Berarhung vorliegenden Gegenftände ger 
mäß, dauerten die Neichstage bald längere, bald fürzere Zeit, di 
im Jahre 1768 die Bepimmung erfolgte, dab die gemöhnlichen 
Reichstage ſechs Moden, die außerordentlihen viersehn Tage 
dauern follten. Der gewöhnliche Reichstag kam alle zwei Jahre 
dufammen, dies verlangte die nah Sigismund Auguſt's Tode ers 
laffene Befiimmung, die auch 1775 erneuert wurde. Die Beru— 
fung und Aufloͤſung des Reichstags gefbab dur den Monarchen, 
und nur zweimal, unter Gigismund Il. und Auguſt H. von 
Sachſen, konſtituirte fih der Reichstag wider Wiffen und Willen 
des Könige. Die —— bielt der König mit jeder Pros 
vinz bejonders ab, in Groß-Polen gemeiniglich zu Kolo, in Kleins 
* zu Korczyn, mit den Landboten der Kus zu Winicz, von 

ichauen zu Wolkowyſzek, fpdter zu Slonim. uch baten Mas 

fowien und Preußen ihre befonderen Tage. Der Zweck dieſer 
Provinzials Berfammlungen, die aber er und nad eingingen, 
war, ſich über dasjenige zu verftändigen, mas auf den allgemeis 
nen Reichstag gebracht werden folle, zugleich aber auch feſtzu 
fegen, was das Wohl der Provinz erheifcte. n der Bandılas 
iben Gejegjammlung finden fi einige Beſchlaͤſe der Art. — 
Der Keiceung verjammelte fs, gewöhnlich in Piotrtomo (Pe: 
trifau); fpdter, nad vollftädndiger Bereinigung zes mit fir 
thauen, zu Warfhau. Zur Zeit des Könige Michael wurde bei 
ftimmt, daß zwei Keichstage Ju Warjchau, der dritte zu Grodno 
Raufinden follten., 

Ein jeder Bürger, der einen Grundbefig hatte, konnte zum 
Landboren erwählt werden und bare als foldher Zutritt gu dem 
Reihsrage- Doch war das —— der berathenden Bürger 
nicht gleid. In früherer Belt genofien der Erzbiſchof von Gneien 
und der Biichof von Krakau fowohl auf dem Neichstage als bei 
allen —— das größte Anfehen; als aber deshalb unter 
den beiden Prälaten Zwiſtigkeiten entftanden, fo beftimmte der 
König Kafimir, aus dem Haufe Jagiello, dab fie nur abwechſelnd 
an den Verſammlungen theilnehmen follten, mit dem Vorbehalt, 
dab, wihrend der Eine im Rathe fi befand, der Andere in 
feiner Wohnung verbleiben follte, um in zweifelhaften Faͤllen die 
noͤthigen Aufſchluͤſſe eriheilen zu koͤnnen. ie Landboten der 
Sıädie hatten auf den Reichstagen nur eine fehr geringe Bedeu⸗ 
tung; in der Folge büßten file audy diefe ein und wurden von den 
Er stags: Berfammlungen gänzlih ausgeſchloſſen. 

e mehr die Bedeutung der Staͤdie auf den Reichstagen 
fant, defte mehr bob fib das Anſehen des Adels. Schon zu 
Kaflmir's Zeiten verglih man die Macht des Polnischen Adels 
mit der der Roͤmiſchen Tribunen und Spartaniſchen Ephoren. 
König Alerander giug überdies für fi und feine Nachkommen 
die Berpfichtun ein, auf den Reichstagen Nichts ohne Willen 
der Zandboten (nunciı terrestres) vornehmen zu wollen. Doch 
auch nachher behielt man in den Neichstage-Beihläffen den Auss 
dru bei, daß der Monarch „auf Bitten‘ der beratbenden Stinde 
Dies oder Jenes feftgefege habe, König Sigismund J. verords 


nete (1510), daß, mer eine on, die ſich mit Vollmacht auf 
den Reicag begiebt, verlegt, ein Majerdıs,Berbreden begeht, 
und daß die nverfepbarfeit der Landboien vier Wochen vor dem 
Beainn der Berachungen und eben fo lange nach dem Schluſſe 
derjelben gelten fellte.- Auch waren den Senatoren und Lands 
boten fogenannte „Suspenfa’ zugeſtanden, d. b. fie durften 
binnen febs Wochen vor und nad dem Reichstage nicht vor 


Gericht gefordert werben. 
Aucch übte man im Jahre 1339, unter der Regierung Sigie 


mund's ]., in Mafle das Recht aus, den Reichstag aufzuheben und: 


die Berarhungen au zerreiben. < 1652 wagte ein einzelner 
Landbote, indem er das Veto der Römifchen Tribunen im Sinne 
hatte, daffelbe durchzufegen.*) Man tadelte den Schritt, ahmte 
aber fon 1654 und dann u ofımals dem Beifpiele nad, 
obgleidh 1672 in der Landboten⸗ Kammer feierlich dagegen pros 
teftire und wiederholt wurde, daß die Gewohnheit, den Reichs⸗ 
tag aus einander zu reißen, auf feine geſetzliche Beſtimmung bes 
aränder fen. Im Jahre 1764 murde endlidh der Gebraud des 
Veto förmlich verboten, aber auch diefe Verordnung behielt nur 
vier zadre bindurdy, der bekannien Urfachen wegen, ihre Geltung. 

inige Neichstage hattet befondere Namen, den —— 
heiten nach, die at denfelben vorgenommen wurden Go gab 
86 Kapturtage, durch weiche während des Interregnums Ordnung 
im Lande erhalten werden follte; danıt Convocations⸗, Electionss 
und Krönungstage, Pr denen fi) das Volk behufs der bergen | 
und Krönung der Könige in Krafau zufammenfand. Noch ga 
es Inquifitionstage, zu welden der König citirt wurde, um N 
—*— feiner Handiungsweiſe zu verantworten, was in Polen ein: 
mal, unser Sigismund III, fatıfand. — Zu den Wahltagen wur: 
den nah NHeinrich's von Valois Regierung feine Deputirten weiter 
erwibte, fondern das Volt verfammelte fi maſſenweiſe nach 
Art der Römer, und nur den Kriegsleuten war es verwehrt, bier 
zu erfheinen. Diele Verſammlungen wurden auf offenem Felde 
an einem mit Wall und Graben —— Orte abgehalten, 
der eine große Achnlichfeit mit dem kager der Quiriten hatte. 
Es führten zu demfelben nur drei Finginge, der eine nad Dften 
gelegen für GroßsPolen, der andere gen Süpen für KleinPolen, 
und der dritte gen Weiten für Lirhauen. 

Der Beihäfısgang bei den gewöhnlichen Neichstagen mar 
folgender. Den von den Hreifen und Landſchaften gemählten 
Deputirten fandte der König, in Gemakheit eines Gefeues vom 
ze 1521, fogenannte Inſtructionen zu, damit fie eine genaue 

ennmiß von den Sachen erlangten, auf die es bei den Berathun⸗ 
gen vorzäglih anfam. Der erite At der verfammelten Landbo⸗ 
ten war die Erwaͤhlung eines Marſchalls oder Praͤndenten. Nach 
einander wählte man einen Marſchall aus Groß⸗Polen, Klein⸗Po⸗ 
ten und Lichauenz er empfing eine Gratificgtion aus dem Schage, 
außerdem aber wurde nur weniger bemittelten Deputirten freie 
Wohnung bei nidtadligen Bürgern übermiefen. 

Sobald die Fandboten unter Vortritt ihres Marfchalls in den 
Sigungsfaal_ getreten waren und den Monarchen begrüßt hatten, 
begann der Reichstag mit nn Paeta conventa. Dars 
auf wurden die Königlichen Geſebes⸗Vorſchlaͤge, melde die Fand; 
boten bereits aus den an fie erlaffenen Inftruetionen kannten, noch⸗ 
mals vorgelefen. - Dann ließ, der König die auf dem vors 
bergegangenen, Reichstage gefäflten heimlichen Beſchluͤſſe aus 
dem Archiv un und verdffemlichen, beionders dann, 
wenn fein Grund für bie —— mehr da war. 
Nun folgte eine Prüfang darüber, ob alle Äemter geſetzmaßig 
befegt worden wären, und dann erft gab der Senat feine 
Stimme über des Königs Vorſchlaͤge ab. 

Diefer Senat beftand aus dem Erzbifhof von Gneſen, der 
princeps Senatus war, aus den Bifhöfen, Wojewoden, Kaftellas 
nen und einigen anderen hohen Beamten des Neichs. Der Kbr 
nig hatte allein das Recht, die Senatoren zu ernennen; die 
Würde wurde auf Lebenszeie erıheitt. Ein Ausſchuß, Anfangs 
von 16, fpdter von 18 Senatoren, ftand dem Könige außer den 
Miniftern beſtaͤndig zur Seite, und in feiner wichtigen Angelegens 
beit, die nicht gerade auf den Reichstag ehörte, durfte ohne 
Genehmigung diefes Ausſchuſſes ein Beihlub gefaßt werden. 
Diefer Senat befand ſich auch in pleno auf allen Reichstagen. 

Nachdem die Landes» Deputirten die Meinung des Senats 
vernommen hatten, begaben ſie ſich in ein bejonderes Zimmer, 
um fich gleichfalls unter dem BVorfige ihres Warſchalls über des 
Königs Kerverungen zu berathen., Sie publigirten darauf im 
Sigungsfaal ihren Beſchluß; ſtimmte derfeibe mit des Königs 
Vorſchlaͤgen überein, fo wurde er durch den König zum Geſet 
erhoben, und diefer ernannte eine befondere Kommijlion zur Abs 
faffung des Gejeges. Im entge ver, 7 Galle aber wurde 
abgeflimmt oder der Reichstag aufgeldtt. 

Während diefer Berachungen erfolgte eine Rechenſchaft aus 
den Berichten der bei den fremden Höfen fi aufhaltenden Geſand⸗ 
ten der Republik. Bei dieſer Gelegenheit mußte ſich, fo oft eine 
wichtige Sache zur Sprache fam, das zuhörende Publikum ent 
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fernen und ſelbſt die Berathenden einen Eid ablegen, dab fie 
die ihnen mitzurheilenden Geheimniffe nicht verrachen würden. 
Befondere Kommiſſſonen präften indefien die einzelnen Zweige 
der ZandesAdminiftration; wenn Alles in dem gefegmdßigen 
uftande vorgefunden wurde, fo wurde den Miniftern Zufrieden, 
t bezeugt und über deren Wirkſamkeit quirir. Alle Ber 
rarhungen mußten bei Tage gefchehen. 
it dem Jahre 1761 kam die Gewohnheit auf, dab bie 
Reichstags Beichlüffe dur den Druck bekannt gemacht wurden. 
Daraus entftanden die Diarien der Reichstage, eine vorzägliche, 
doch bis jeut wenig benugte Quelle für die Polnifche Hesın 


gefhichte- Seit 1766 wurden auch die Geſetzes⸗Vorſchlaͤge ab⸗ 
33 — sei Tage vor der Abſtimmung den Landboten eins 
gehandig 


Mannigfaltiges. 


— Pauline Garcia. Wir haben diefe lieb ens wuͤrdige 
Sängerin verfloſſenen Sommer in Deutſchland gehört, wo fie 
dur ihre fo früh fchon erreichte Virtuoſitaͤt, — fie ift erft 
17 Fahr, — die Bewunderung bes größeren Publitums erregte 
und durch ihre außerordentlihen Anlagen noh mehr die Mufiter 
feibſt für ih einnahm. Wer da glaubte, daß der Name bier 
viel thue, und daß man & minder beachter hätte, wenn man 
nicht gewußt, daß ſie die Schwefter der Malibran jen, den wird 

ewiß das Urcheil der Parifer, denen bie verftorbene große 

ängerin noch in friihem Andenken iſt, von jener Meinung 
zurücdbringen. Pauline Garcia hat in Paris, wo fie erft jet 
zum erjtenmale aufgerreren, eben ſolche Anerkennung gefunden, 
wie bei den Deutſchen, die ihre Schwefter nie gefannt. Dort 
lag der Vergleich mir diefer noch mahe, und dennoch wurde bie 
jüngere Schwefter dadurd nicht verdumfelt. Im einem der Bes 
richte „Über ihr erſtes Auftreten heißt es: „Das Theatre de la 
Kenaiffance war am Sonnabend gedrängt voll; die ganze faſhio⸗ 
nable Welt von Paris hatte fich zu dem großen Konzert eingefuns 
den, in weldem bie Schwefter der unvergeßlichen Malibran bebüs 
tiren ſollte. Dile. Garcia wurde mit enthuſiaſtiſchem Applaus 
empfangen, der zu Anfange freilich noch allein dem Andenken derjes 
nigen galt, deren Tod durd ganz Europa einen fo traurigen Eins 
druc machte, wie vielleicht der Tod feines Künftlers feit Raphael. 
Die Debuͤtantin hat in ihren ügen fo wie in ihrem ganzen 
Weſen etwas von ihrer Schweiter; ihre Stimme erinnert ums 
noch mehr an unferen Bertuft; fie ehört zu den ungemöhnlicben 
Stimmen, die den Sopran und Kontras Alt in fi vereinigen; 
was indeh noch mehr werth ift, die Künftterin befigt mufifaliiches 
Genie, Seele und Begeifterung in einem feltenen Grade. Das 
Blut der Garcia's rinnt in ihren Adern: fie ift ein neuer Sproß 
diefes berühmten und fruchtbaren Künftlerftammes. —F Stimme 
hat zwar noch nicht all den Glanz und die Geſchmeldigkeit, 
welche durch längere Webung erlangt werden; aber wie mir 
hören, fingt fie auch nod) nicht viel über ein Jahr; deffenunges 
achtet rührt und elekrifirt fie die —— ſchon. Gewiß, wenn 
auch der Zauber ihres Namens nicht waͤre, ſie wuͤrde durch ihr 
erſtaunenswerthes Talent dennoch die größte Wirkung hervor—⸗ 
bringen.” Pauline Garcia hat von ihrer Schwefter auch ans 
dere_ Vorzüge des Geiftes und bes Herzens geerbt. Was 
die Fama uns von Legterer berichtete, fanden mir in Erftes 
ver ebenfalls: ein net Sprachtalent, eine geniale 
Führung des Erayons in Sfisgen und ortraitirungen, das feinſte 
mufitaliiche Gehör, Gedaͤchtniß und Gefühl, eigene ſchoͤpferiſche 
Kraft in diefer Kunf, endlich ein jchönes, Mares Gemuͤth, voll 
Naiverdt, Anmuch und Beſcheidenheit. Erft feit einem Jahre 
hat fie fi ganz dem Gefange gewidmet; früher war fie von 
den Aeliern für das Piano bertimmt, auf dem fie auch, bereits 
eine große Fertigkeit erreicht hatte. Ihr Vater, einft ein beruͤhm⸗ 
ter Barpton, derſelbe, der dem Verfaſſer der Phantafieftüde in 
Callot's Manier bei feiner —— Don Juan vors 
ſchwebte, ftarb vor einigen Jahren; ihre Mutter, ebenfalls früher 
eine ausgezeichnete Sängerin, lebt noch und begleitet ihre zweite 
Tochter und den Gatten ihrer verftorbenen Tochter, den Biolin- 
Viriuoſen Charles.de Beriot, auf deren gemeinfdaftlihen Kunſt⸗ 
reifen. Beide Aeltern waren in Madrid geboren, Pauline Garcia 
aber ift,. der Geburt nah, eine Parijerin; fie fam als Kind 
mit ihren Aeltern nah Nemw+Vork und dann nad Mexiko, wo 
der Vater zuerft eine Stalidnifhe Dper begründete. zur eigents - 
liche Bildung erhielt fie indeh ſpaͤterhin in Serie und Brüflel. In 
—— Stadt har, die Familie jetzt ihren bleibenden Aufent⸗ 
altsort, 


— Zunahme der Einkuͤnfte Broßbritaniene. Bei 
dem Regierungs-Antritte Jakob's I. im Jahre 16083 belief ſich 
die Staats: Einnahme von Grofbritanien auf 600,000 Pd. St.; 
zu Anfange der er Karls I., 1625, auf 896,819, beim 
Beginn der Republik, 1648, auf 1,517,247, zu Meng der Res 
gierung Karl’s I1., 1660, auf 1,800,000, Jakob's H., ‚ auf 
2,000,000, Wilhelm’s und Maria’s, 1688, auf 2,001,855, Anna’, 
1701, auf 3,895,305, Georg's L., 1714, auf 5,691,808, Georg's II, 
1727, auf 6,762,633, Georg's Ill., 1760, auf 8,523,540, Georg’6 1V., 
* auf 46,132,634, und Wilhelm's 1V., 1830, auf A7,139,813 

und. 
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Srerantreid. 


Die Sflaverei und ber Sflavenbankel. *) 


Unter diefem Titel hat Herr Agenor de Gasparin ein 
Wert ans Licht geftellt, ‚worin er alle Schwierigkeiten und Hin—⸗ 
derniffe, die der Emancipation der Neger entgegenftehen, mit 
großer Gruͤndlichkeit erörtert, nicht, um den Menjchenfreund von 
einem fo rühmlichen Ziele feines Strebens abzulenken, fondern, 
um der gerechten Sache durch alle Sophismen, mit. denen Vor— 
ureheil und fehnöde Habſucht fie befimpfen, Bahn zu breden. 

Zwar find noch in diefem Sabre von Seiten der zahlreichen 
Gefellichaften, welche fih als Ziel geftedt, einen das Chriſten⸗ 
thum ſchaͤndenden Mißbrauch abzuſchaffen, beredte Mahnungen 
an die Menſchheit aͤberhaupt und an die Britiſche Großmurh 
ınsbejondere ergangen. Aber in diefen leidenſchaftlichen Ergüſſen 
hat man nur felten der Schwierigkeiten und Gefahren gedacht, 
Die mit einer ſolchen Reform verbunden find, Das Gpitem der 
Lehrzeit in den Britiihen Kolonieen bat in diefem Augenblick 
fogar aufgehört; wir kennen aber feine Ergebniffe nicht. Die 
Prügel, die Keiten, der Zwang, die Arbeit ohne Lohn find ab; 
geſchafftz der Neger ift aus dem Zuftande der Sklaverei getrer 
ten; allein wir warfen nicht, ob er in den eines Freibauern über; 
gegangen ijt. Es bleibt uns noch zu erfahren, ob die Feldarbeit 
forıbejtehen werde; denn ohne fie muß allgemeine Hungerenoth 
entſtehen — ob die Pllanger den Negern Arbeitslohn bemilligen 
werden; denn ohne diefen harrı des Regers nur Elend, — 
gang und Verzweiflung — ob Frieden und Ruhe foridauern 
werden; denn im Falle eincs Aufruhrs muß es dahin fommen, 
daß die ehemaligen Herren der Neger ihre ehemaligen Sklaven 
richten, wo es dann micht an erneuten Beiſpielen unbarmbergiger 
Strenge und empörender Strafen fehlen ann. Mit nicht ger 
ringer Bejorgniß erwarten mir die Kolgen eines großen Altes 
uneıgennägiger Wenſchenliebe, die leider nicht mit einem gleichen 
Grade von Klugheit verbunden war; und diefe Erwartung kann 
noch Jahre lang ſchwebend bleiben, da die Folgen eines abſo— 
iaten Snitem:Wecjeld bisweilen lange auf ih warten Laflen, 
ehe fie ſich bemerkbar machen. 

Wir berühren nur flaͤchtig diejenigen Kapitel, in denen Herr 
Gasparin die Frage entwickelt und beleuchter, ohne noch auf ihre 
töfung einzugehen. Man bat von der geiftigen Stumpfheit der 
Neger geiprochen, als ob ein Bolf crft zur Sklaverei verdammt 
werden müßte, um dieſes Refular zu liefern! Der Berfaffer 
behauptet aber, dab dic geiftige und moralifhe Fähigkeit der 
Neger bis zur Evidenz fefefiebe. Er zeigt uns, mie fie auf Haiti, 
ii der gewaltigften aller Ummälgungen, eines der ſchwierigſten 
Menfchenwerke vollenden, einer neuen bürgerlihen Geſellſchaft 
ihr Dajenn geben. Er vergleicht die Schwarzen im allen Kolo: 
nieen ranfreihs mir der weißen Bevölferung und zeigt, auf 
offizielle Berichte der Tribunale geftügt, daß, troß des Derderb: 
tihen Einfluſſes der Sflaverei auf den moralifhen Menfchen, 
die Zahl der Verbreder unter den Negern verhätmißmdsig ge: 
finger ift, als unter den Weißen. 


Weiße 
Guyana » ++. 5,058 Freie, 3 Berurtheitungen (1 von 1686) 
Martimque - : 37,05 + 0 s (1 von 1897) 
Inſel Bourbon 33,623 + 2 (1 von 1619) 
Buadeloupe.. . 3,52 + von 1202) 
109,888 Freie, 71 Berurtbeilungen (1 von 1547) 

Neger 
Guyana .... FORM Sklaven, 12 Berurtbeilungen (1 von 408) 
Rarıiiniaue . . 78,076 + 44 ti von 1774) 
ae Bourbon 70,406 + 26 , (1 von 2700) 
uadeloupe . . W322 + 19 s (1 von 5070) 


261,702 Sftaven, -101 Berurtheilungen il von 3391) 


Man bar behauptet, die Sklaverei fen durch die Sitten ge: 
milder; fie beftebe in der That gar micht mehr und fen nur ein 
leeres Wort, gegen welches die Anhänger der Eimancipation Krieg 





") Kucha t Trai ’ \ 
4 PYl. a #EBeelaren, par A. de Gasparin, maltre den tegeftes. 


‚dem einheimijchen Zuder zu Grunde geben. In den glü 


hrten. Unfer Autor beweift, daß die Sklaverei immer empörende 

(gen nah fi sicht, daß fie alle Familienbande zerftöre, alle 

orſchriften der Religion verlegt und den Ungluͤcklichen, die ihr 
anheimgefallen, jede Ausficht auf Lebensgluͤck abſchneidet. Den: 
jenigen, melde vorſchlagen, man folle einen günftigeren Moment 
und das Ergebnih der Brätifchen Emancipatton abwarten, be: 
merft der Berfaffer, ijegt eben fen der gänfige Moment, indem 
ſpaͤter jenes Ergebniß felbft die Ereigniſſe übereiten Pönnte und 
der unvermeidlihe Erfolg des Sklaventhums jchon feit hundert 
Yahren den Koloniften bitte einleuchten follen. 

Diefe werden nie müde, zu miederhofen, dic Kolonieen 
fenen für Frankreich eine ergiebige Quelle von Einkünften, einer 
der fruchtbarſten Zweige feines ausmärtigen Handels und die 
nothwendige Bafis feiner Seemacht. Der Berf. antwortet hier: 
auf, er wolle die Kolonieen retten und nicht ihren fchaden; 
übrigens gemährten fie feinen diefer Vortheile. Er bemerfi, es 
handie rl ja-am Ende nur von wenig ausgedehnten Befiguns 
gen, auf denen 371,000 Individuen, theils Freie, ıheits Sklaven, 
wohnten; und ihr vornehmſter ——— — die Fabrication 
des Zuckers, mühe im jedem Falle durdy die —— — 

ichſten 
Zeiten haben die Kolonieen, ſtatt eine Quelle von Einkünften zu 
fenn, alle ihre Grundbefiger rwinirt, und ihre Geſchichte ift eine 
fortlaufende Reihe von Bankerotten. Vergleicht man den Ge— 
winn, welchen der Kolonials Handel abwirft, mit dem aus der 


Franzoͤſiſchen Induſtrie, der laͤndwirihſchaftlichen wie der kauf— 


manniſchen, reſulticenden Gewinne, jo iſt das Verhaͤltniß faum 
mie 1 zu 500; und wenn der Kolonial⸗Handel fuͤnf⸗ bis feche: 
tanfend Matroſen beichäftige, fo ſchadet er chen durch das Mono; 
pol, mweldes er ihnen zufichere, ihrer Ausbildung im Gecdienfte. 
Endlich weiß man aus Erfahrung, daß die Kolonien, weit ent: 
ide * Militair· Stationen zu ſeyn, in jedem Kriege ver⸗ 
oren gehen. 

„Das Verbrechen““, ſagt Herr G., „liegt Mar am Tage, 
und die Suͤhne ſollie zu früh kommen! Lnfere Gefegbücer find 
befledt, und es wäre niche an der Zeit, dieje emtehrenden Flecken 
zu tilgen! Die Menfchheit iſt beleidigt, die Würde des Menſchen 
verfannt, «mit Füßen getreten; das Laſter wirb offen ermuthigt, 
unfterblihe Seelen werden zu Grunde gerichtet, und der günftige 
— der Reform ſollte nicht gekommen feyn!“ Der Ber: 
aſſer will zu dieſer Reform nur die erſte Bahn brechen; er will 
„Durch fehr einfahe Minel eine volltdndige Emancipation vor: 
bereiten, die in kurzer Zeit, ohne Umwaͤlzung, ohne Unterbredhumg 
der Arbeit und beinahe ohne nern bewerfftellige werden, auch 
„ —— viel beſſer ſchadlos Halten koͤnne, als das Britiſche 

yſtein. 

„Ich werde”, ſagt der Verf., „von einem —— aus: 
gehen, und ich ſchaͤne mich deb nicht; denn meines Bedünfens 
find die alten, heil am Tage liegenden und unbeftrittenen Wahr: 
heiten nicht eben gering zu achten. Diejenige, die id meinem 
ganzen Syſtem als Bajis unterlegen werde, Idht ſich in folgende 
einfahe Worte faſſen: „Man ſchenke die Freiheit nur folden 
—— die einen zweckmaͤßigen Gebrauch davon machen 

nnen.“ 
Herr Gasparin glaubt, dieſes Ariom bedürfe gar Feines 
Bereijes; wir muͤſſen geftehen, daß wir etwas verfcbiedener 
Meinung find. Dat man das Recht, Iemanden feine Freiheit 
* rauben, weil er feinen giwedimdßigen Gebrauch davon madı? 
arf man dem Nächten die Freiheit eines denkenden, eines der 
Gottheit verantworilichen Welens darum entziehen, weil man 
ges oder vielleicht wähnt, daß er fie mißbrauchen könnte? 
ann ein Individuum jemals ein Recht des Befiges auf ein an⸗ 
deres Individuum haben? Wenn der. Befig eines Sklaven einen 
Raube oder Diebftahl gleich zu achten. ift und alfo feinen Herrn 
zum: Berbredder macht, kann da die erwanige geiſtige Inferioris 
td des Sklaven das Verbrechen redhiferrigen * Wir glauben dies 
nicht, und do kommen wir auf daſſelbe Reſullat, mie Herr von 
Gasparin, indem mir mit ihm, annehmen, daß die verbrecheriſche 
Werfahrungemmäife der Pflanger und der Geießgeber ibnen eine 
Berbindlichkeit age die Schwarzen auferlegt hat. Sie follen 
nicht allein das Boͤſe unterlaffen, fondern Au den yon ihnen 
erichteten Schaden wieder gut maden. Sie haben in ihren 


an 
° Gflaven die menſchliche Einſicht unterdrüdt und. find atjo ge 


halten, wieder Menſchen aus ihnen zu machen, che fie ihnen au: 


murhen, ſich als Menfchen zu benehmen. Sie find für das 
Schickſal der neuen, von ihnen gebilderen Geſellſchaft verant⸗ 
worilich und follen.daher diejenigen, denen fie ihre Rechte ent 
zogen haben, vor der Nüdftellung biefes Eigenthums in den 
—— ſetzen, ſich derſelben mit Klugheit und Mäbigung zu 
edienen. 

Nun aber würde eine allgemeine, an einem beſtimmten 
Termin erfolgende, ganz unvorbereitere Freilaſſung wahrſchein⸗ 
lich die Folge haben, daß die Neger, durch zu großen Mißbrauch 
ihrer Freiheit, ihre Fage noch ſchlimmer machen, als fle bis das 
bin gemejen. Y‘ 

Kr von ©. fcheint bejonders einen unmittelbaren Kampf, 
einen Vertilgungstrieg zwiſchen den beiden Raçen als die Zolge 
einer übereilten Emancipation zu beforgen. Der Neger, Io 
meint er, wird nie das Boͤſe vergeflen fünnen, das man ihm 
angerhan, und dieſe DVorausfegnng wird den jchuldbemußten 
Europder gen feinen ſchwarzen Mibürger immer argwöhnifch 
madhen. Mir diefen Befürdtungen motivire er auch die empd+ 
renden und leidenſchafilichen Declamationen gegen die Emancis 
pation, welche befonders in den Verſammlungen der füblichen 
Staaten der Amerikaniſchen Union gehalten werden. Allerdings 
könnte die Schmach und Unbill, welche unfere ſchwarzen Mit 
menfchen in fo ungeheurem Grade erleiden mäflen, den unver 
föhnlichten Haß gegen alle Weißen entfchuldigen; dennoch glaus 
ben wir, daß ein folder Rachedurſt von Geiten des Negers 
nicht biftorifch begründet werden kann. Wie mandes ſchmaͤhlich 
unterdrüdte Bol in Amerika und in Afien hat nicht gern zum 
endlichen Frieden mit feinem Unterdrüder die Hand geboten und 
forthin diejenigen & rt, die es vormals fuͤrchtete? Wenn der 
Weiße gegen den warzen als Ehrift, als Bruder ſich ber 
nimmt, fo zweifeln wir nicht, daß Zepterer die Brüderfchaft mit 
Freude und ſelbſt mit Stolz annehmen werde. 

Lafien wir aber die möglichen Rachegedanken bei Seite, ſo 
bietet uns die Organifation der neuen Gejellichaft, auf unmittel⸗ 
bare Emancipation gegründet, noch manche ſchwer zu befdmpfende 
Hinderniſſe. Die neue Gejellichaft foll gedeihen, ſoll mit Nah⸗ 
rung, Kleidung und Wohnung verjorgt werden; fie muß allo 
- ein Fintommen haben, und mie fann He dies, wenn nicht jedes 
Individuum feine Arbeit und Beichdftigung hat? Noch mehr, 
die vornehmfte Gruhdlage des Lebensunterhalts it die Beſtellung 
der Felder; Induftrie und ſtaͤdtiſche Gewerbe machen das Leben 
angenehmer, fomfortabler, allein fie fchaffen Peine Nahrung. 
Nun aber hat der erfte Vortheil, ‘den die Freilaffung eines Ner 

ers bis jegt mit ſich führte, darin beftanden, daß man ihm die 
eldarbeiten erließ; die wahrſcheinliche Wirkung einer allgemeis 
nen ilafung wäre alfo das Aufhören aller Feldarbeir. 
an begreift leicht, daß der Neger, fobald feine 
broden find, heftig danach verlangen mäfle, dem Schauplas 
feines Elends mohl zu fagen, die Hade wegzuwerfen, die 
er niemals ger hri, ohne die Peitihe des Aufſehers Äber feinem 
Haupte fnallen zu hören, und einer Gegend:den Rüden zu keh⸗ 
ren, ro der bloße Anblick defien, der ihn mißhandelt hat, fein 
Blut in Wallung bringe. &s darf uns alfo nicht Wunder nebs 
men, wenn ſchon am erften Tage.der Emanciparion alle Meder 
verlaffen. werden; und alsdann ijt eine Hungersnoth fo bedrohlich 
im Anzuge, daß der glühendfte Abolitioniſt den Krebsgang geben 
muß. Das Dekret vom 16. Plupiofe des Jahres II. lautete: „Die 
Sflaverei ift in allen Franzöfiihen Kolonieen *8 Als 
aber der Kommiſſar des Konventes ſah, dab alle Neger ihre Ars 
beit verließen, erlärte er fofort jedes Individuum ohme @igen: 
thum und ohne regelmäßigen Brod- Erwerb für einen Bagabunden. 
n ferneres Dekret des Konverns (vom 6. Prairial. des Jahres ILL) 
befagte, daß ‚‚alle Bürger und Bürgerinnen, deren Gewerbe die 
eldarbeit fen, zur nähRen Aerndie mitwirken follten.‘‘ Gebe 
eigerung war mit der Strafe antirevolutionnairer Verbrechen 
bedroht. dich, am 5. Thermidor des Jahres III., defretirte 
-man, dab die Aderbauer in allen Frauzbſiſchen Kolonieen gehal⸗ 
ten fepen, das Land zu bauen.” &s mar dies eine Wiederher: 
Rellung der Sklaverei unter einem anderen Namen. 

Geſetzt aber nun, der Neger hätte mehr Parriotismus und 
‚einen helleren Blick in die Zukunft, als man von ihm zu erwar⸗ 
ten berechtigt if, mas wird er thun, wenn. er Ackerbauer bleiben 
will? Wird er auf er Rechnung die dden Streden im Innern 
mehrerer Inſeln anbauen, melde "den Maro : Regern. als Bu 
fluchtſtaͤtte dienen? Wielleiht werden inige den Verſach 
maden; allein trog des u. Klimas und fruchtbaren Bo; 
dens der Antillen dürfte Ähre ſtenz damit nicht gefichert ſeyn. 
Der Beldbau bedarf langer Vorarbeiten und der Garantie der 
Gefellihaft, um den Bauer zu ernähren. Wie groß auch bie 
Ergiebigkeit einer Platanen⸗ Pflangung fen, fo bar fie doc 
mandes Jahr nörhig, um Erirag zu liefern; und es erfordert 
eine unabläffige Arbeit von mehreren Monaten, um den Mais 
und Manid zu ziehen und den Hühnerhof der neuen Wirchſchaft 
zu verforgen. Die Europder Haben fi die fruchtbarſten Lan 
dereien angeeignet; die Wählen, welche dem Neger allein geblie⸗ 
ben find, wollen fange urbar gemacht ſeyn, ehe fie eiwas hervor; 
bringen ; und menn nun die lang erwartete, theuer erfaufte 

= endlich zur Reife kommt: wird fie der Befiger gegen bie 

nge ausgehumgerter und vagabundirender Menſchen bewachen 

nnen, welche; Dank der allgemeinen Emancipation, über das 
gand a offen find? 

Die ioniſten haben darauf gerechnet, da& die Meger 
‘ za den Planzern zurädtehren würden, um Arbeit von ihnen zu 
verlangen; werden fie aber dieje Arbeit finden? Schon die Ent 


eſſeln ger 


[drdbigu ‚ melde. der Pflanzer in den Britiſchen Kolonieen er: 
hält, madı ihm Arbeiter viel entbehrlicher. Bezahlte man den 
Pflanzern den vollen Werth ihrer SMaven, fo hat man in ge 
enge Betrachte ihre Planung angefauftz der Feldbau ıR 
nicht mehr Gegenftand ihres Eigennuges, und fie entjagen von 
Herzen gern einem Erwerbsmitiel, das ihnen niemals am Ser: 
zen gelegen. Wirklich haben die meiften Pflanzer in Jamaika 
ıhre Rechnungen in Ordnung gebracht, um Die &nıfet im Jahre 
1840, als dem Termin der aufhörenden Lehrzeit, verlafen zu 
koͤnnen. Sie werden zwar ihrem Grundbefige nicht entjagen, 
wohl aber um geringen Preis ihn, verkaufen. Den Käufern 
wird es an Geld fehlen, um ihre Güter nugbar zu maden; und 
gewiß werden & nur folche Produkte ziehen, deren Anbau mit 
den geringften Kojten verbunden if 

Um die Handlungen der Menſchen vorberzufehen, muß man 
oft ihre Leidenfchaften mehr in Erwaͤgung ziehen, als ihr Inter: 
eſſe. Nun aber ift die Arbeit um Tagelohn, von der man die 

iſtenz aller ſchwarzen Individuen abhängig machen möchte, 
den Negern, die um joldhen Kohn arbeiten jollen, nicht minder 
verbaßt, als den Pflanzern, denen man zumuthet, ihre ehemali: 
gen Sklaven als freie und befoldere Arbeiter zu behalten. s 

Die weißen * der Pflanzungen fuͤrchten die Emanci— 
pation nicht allein; fie haſſen auch die Wortfuͤhrer derſelben und 
die Neger dazu. Sie wuͤnſchen den Abolitioniſten jede Demuͤthi⸗— 
gung und den freigelafienen Sklaven fo viel Noch und Elend, 
daß fle gern zu ihrer SMaven-Ürbeit gurüdtchren möchten. Wie 
viele Prlanzer werden am Tage der beendeten Lehrzeit zu ihren 
Schwarzen geſagt habeu: „Packet euh, wir wollen euch nicht 
ferner auf unierem Gute beherbergen, rdumer eure Sütten, 
laßt eure Kleider und Gerdibfhaften zuruͤck, die unfer Eigen: 
chum find, und genieße dann nad Herzensluft eure Freiheit.’ 

ander Kolonift, der feine Landwirthſchaft fortiegen will, bat 
ſchon jegt gedußert, daß er feine Meger zu Feldarbeiten dingen 
werde; überall bewirbt man fih um Tageloͤhner aus Europa, 
von der Iniel Malta und aus Bengalen, um die Schwarzen 
entbehren zu fönnen und bei Auszahlung des Tagelohns an Peine 
Tare gebunden zu jenn. 

Der Plantagen: Befiger ift aber dem Neger nicht bloß abge 
neigt; er befige oft nicht einmal Umficht und Energie genug, um 
ihn als freien Lohnarbeiter mit Nutzen gebrauchen zu Pünnen. 
Desporismug und Schreden find ſchlechte Mittel, um fih Ge: 
horſam zu verfhaften, aber es find menigftens ſehr einfache 
Mittel, deren Anwendung fein Talent erfordert. Die Peitſche 
macht viele Maßregeln der Klugheit überfüffig. Der weichlich 
lebende, durch fein Klima entnervte Pflanger flieht vor dem 
Lübenden Sonnenſtrahl und ift unfähig, die Arbeiten feiner 
eure ſelbſt zu beauffichtigen. Er überträgt dieſes Amt dem 
ſchwarzen Zudimeifter, der binmwiederum durch Schreden und 
Züdtigungen regiert wird. Bon ber oberften Staffel bis zur 
unterfen mwalter die Peitſche, wie auf einer Tuͤrkiſchen Galcere, 
wobei denn fehr viel Kenniniß, Einſicht und Langmuth eriparı 
wird. Wenn nun die Emancipation idhlings erfolgt, fo it zur 
Bildung einer Mittelkaſſe feine Zeit mehr, und mo foll man da 
Leute finden, die über ben Lohnarbeiter wachen und feine Bes 
Ichäftigungen leiten? 

ir fürdten alfo gewiß nicht ohne Grund, daß die Gute— 
befiger weniger als die Hälfte der vorigen Arbeit von den Frei— 
elafjenen verlangen und nur zu jehr geringem Lohne ſich ver 
fehen merden; daß fie ihnen bei jeder Beiegenhei Hab und Ab- 
neigung zu erfennen geben und dabei felten fähig feun werden, 
über ihre Beihäftigungen auf den Plantagen zu machen. Geben 
fie dem Meger glei in der Jahreszeit der großen Feldarbeiten 
Beihdftigung, jo werden fie ıhn gewiß in den fogenannten tod: 
ten Pahreszeiten feinem Schickſal uͤberlaſſen und vielleicht eine 
haͤmſche Freude darüber empfinden, wenn die Breiheit ihn brod: 
los und elend madı. 

Aber auch den freigelaffenen Neger muß ber Gedanfe em: 
pören, fib feinem alten Herrn als Tagelöhner zu vermiechen. 
Die erſte Idee der Freiheit erfcheine ihm als das abfolute Auf: 
hören einer Arbeit, die für ihn ein Gegenftand des Graufens 
— iſt. Nur die dringendfe Noch wird ihn bewegen 
Önnen, den Dre wieder aufjujuchen, an welchem er fo viel ge 
titten hatz er arbeitet, um = efien, zu trinfen, oder fi Zu & 
rauſchen; iR aber das Bedürfnib des Augenblids befriedigt, io 
laͤßt er die Arme wieder finfen. Wo follte er auch gelernt haben, 
an die Zufunft zu denten? Der Duafis Kontralt des Sklaven 
Randes überhob ihm diefer Mühe, denn er fiherte ihm Rab 
rung und Wobnung, mochte man nun feiner Arbeit bedürfen 
oder nicht. Die Pilanzger haben mit erfinderiſcher Grauſamteit 
alle Raturıriebe, die auf Sorge für die Zukunft hinzielen, im 
ihren Sklaven erioͤdtetz fie befigen feine Art von Eigenthum 
und nicht einmal eine Familie; die Meifen haben feine Frauen, 
und ihre Kinder gehören ihnen gar nicht an! 

Was die Neger am tiefften entwuͤrdigt, ift der Umſtand, 
dab fe entweder unverbeirasyet oder d von dem wahren 
häuslichen Gluͤcke ausgeſchloſſen bleiben. Nur die Pflanzer und 
das Gouvernement haben dieſes Uebel verſchulderz denn der 
Neger verbeiracher fi gern; er rühmt ich jeines ehelichen Stan: 
des, als waͤt' es eine Art von Adel, und, mas befonders .merf: 
würdig, er waͤhlt fait immer eine Lebensgefähruin, dic Älter. if, 
als er felber. Das Vexhaͤltniß der verheiratheten Neger zu der 
angen jhwarzen Bevoͤllerung if aber außerordentlih gering. 
In bier Kolonieen kann man auf das Jahr nur 60 Neger : Hıgı: 
rathen rechnen; und wahrſcheinlich eben von 360,00 Beten 


nur ungefähr 1200 Neger im Stande der Ehe. Die meifen 
Regerfinder bieiben ausichließlich unter der Obhut ihrer Mürter, 
die ihnen zärdibe Anhänglichkeir beweifen, obichon man Alles 
geihan bat, um file moraliich zu entwärdigen. Man ſchenkt ihten 
eine Prämie für jedes Kind, das fie zur Welt bringen, und doch 
will man das Murrergefühl in ihrem Bufen erftiden; denn bald 
werden ihre Kinder von ihren fosgeriffen und im ferne Gegenden 
verkauft. Sollte aber die Murter au im Zuftande der Freiheit 
ganz allein für ihre Kinder forgen? Bollte die neue Gefellichaft 
ein Ebenbild der von Neu⸗Sekland werden, wo der Matın eritı 
weder ſchlaft oder ſich beraufdt, während die Frau alle Arbeit 
than muß? (Schluß folgt.) 


Ein Sonntag in ber Normanbie, 


(Schluß.) 


Mutter Frangon war von zu korpulenter Geſtalt, als daß 
fie ſchnell zu Fuß ſeyn konnte, und ich trabte langſam hinter 
ihr her, begierig, das Schickſal Pierre's und Zofephinen’s zu 
erfahren. Die Schnitter tanzten luſtig voran, nicht ganz ums 
befümmert um die Gegenwart ihrer Aeltern, aber ohne die 
geringfte ern gen der Art, wie fie Leute ihres Standes in 
England zeigen würden, — fle plauderten und lachten von Her⸗ 


zen, und es gelang mir leicht, Mutter Frangon zur Erfüllung ' 


meiner Bitte Zu bewegen. Biel Sentimentalitdt ließ fib von 
ihr nicht erwarten. Sie hatte den Gang und die Stimme eines 
Mannes und etwas Abiprechendes in der Bewegung von Kopf 
uhd Armen, als jen fie es gewohnt, beide im Nothfall geltend 
zu machen. Doch die graudugige Mutter des Jungen, den fein 
Großvater im Triumph davon getragen, ging neben ihr und 
ſchien entfchloffen, die ſrengen oder herben Bemerkungen ihrer 
Großtante gut zu machen. „Pierre und Joſephine“, jagte fie, 
„baren fid beim Beginn der Aerndie in Harfleur verlobt, um, 
roie Jacques und Marie, nad dem Ende der Aerndte Hochzeit 
zu maden. Pierre war ein Schäfer und Zojephine, das hübicheite 
Mädchen im Bezirk, pflegte zuweilen im Felde, doch gewöhnlich 
für ihre Kunft zu arbeiten. Sie hatte in der Nieders Normandie 
Spitzen Möppeln gelernte und war immer im Stande, den beften 
Preis für ihre Arbeit zu bekommen.“ 

„Ehe Sie die Schloßs Allee berraten, Madame, haben Sie 
da miht ein oͤdes, einiames Schäferhaus bemerkt, das unter den 
Bäumen fteht — es war ein foldhes, das auf Rädern fid bewegt 
und Raum genug im Innern hat für das Bert und Licht, das 
Schäfer brauchen, und neben ihm ſteht ein Meines Mduschen, 
nad demjelben Plan eingerichtet — dies mar für den armen 

idelle.“ — „Sie And noch nicht bei Fidelle, Tante’, fiel ihre 

ichte ein. — „But, Pierre und Joſephine waren verlobt und 
der Tag ihrer Trauung dejtimmt Pierre hatte zwei Schaaf⸗ 
mütter und drei Zimmer fär fein Geld gekauft, und Yofepbine's 
Großmutter trat ihnen in ihrem Haufe ein Zimmer ab, das jo 
habſch, als man ſich's nur wuͤnſchen fan, ausgepuge ward. 
Drei Blumenfirduße unter Glasbedeckung am Kaminfims, ein 

eit von der längften und fchönften Wolle, ein Krusifir, r nas 
tärlich mie aus dem Leben, und ſechs Strohſtuͤhle. Ich weiß nicht 
mehr, was außerdem da war, aber idy erinnere mich, es war mie 
ein Feines Paradies. Noch denfe ich, als waͤr's erſt geftern ges 
weſen, wie wir in cben diefem Wäldchen fpasiren gingen, ganz 
mie die armen Rarren dort.“ — „Ad Tante’, rief das junge 
Weib unmillig, „warum nenne Ihr fie Narren? Jacques iſt em 
draver Junge und Marie ein trefflihes Mädchen. — „Alle 
junge Leute‘, erwiederte die Dame vornehm, „find Narren, 
mehr oder weniger, und Du, liebe Nichte, machſt keine Ausnahme 
en. Die Richie anımortete nicht, fondern jah mich an und 
lächelte. 

„Sie fpazirten in diefen Wäldern‘, wiederholte die 
„mit den Vögeln fingend, mit den Blaͤttern tanzend und ſich ge: 
berdeud, als wäre das Leben nur ein langer Sommertag ohne 
Sturm und Regen. Pierre fprad von de naben Gluͤck fo 
viel und fo laut, daß ich felbft, obgleich ich damals eben erft 
mit meinem erften Mann verbeirarher war und in den Lebens: 
wechfeln nicht viel Erfahrung hatte, nie umbin fonnte, ihm 
eine Peine Warnung zu geben und ihm bemerflih zu machen, 
dab es nicht immer fo gut gehen möchte. Darüber wurde er 
boͤſe, und dann funfelten feine Augen auf eine Weile, die mir 
nicht ſehr gefek Ich ſprach mir Yofephinen diefe Nacht fehr 
viel, und fie antwortere, wie Frauen immer vor ihrer Hochzen 
au ſprechen pflegen, das Auge, welches Anderen Zorn funkte, 
würde fie nur mit Liebe anfehen. Mc, die Arme! fle wußte nichts." 

„Einige Leute um das Schloß herum hörten einen’ lauten 
Schref und dann ein lang wiederholtes Geheul des armen Fir 
delle — es war hoͤchſt klaͤglich; aber Jean, der Porrier, fürdhrere 
Ach, das Thor des Nachts zu Öffnen, und martere alfo bis am den 
Morgen. Als er das Thor aufmadhte, fah er die Schaafe ringe: 
umber in fonderbarer Anordnung zerfireut, und ep war hir 

ends zu eben. Der alte Portter wollte Joſephine fragen, ob 
e nichts von ihrem Geliebten wifle, und ging daher in dic 


rau, 


Haͤtte ihrer Muner, die fhon zur Hochzeit anegepugt war —. 


Sofephine war nicht da. 3 utter ſagte, fie wäre ſehr fruͤh 
ausgegangen, ehe noch die Dorfmädchen erwacht fenen, da fie 
mis Vierre verabredet, mit ihm im Garten des Nachbars Yohar 
nor zufammenzutrefien, der ihnen feine fchönften Dlumen zu 
ihrem Feſte verfproden harte, umd fie mühte fich ihre längere 


—— nicht we erklaͤren. Der Portier Jean, der ſelbſt Bar 
ser geweſen war, tolle nicht die gute Mutter beunruhigen, und 
fe ging er: in Johanot's Garten, um fie hierzu fuchen. Er fand 
den Gdriner Blumenfträuße fammelnd und feine Lieblinge dngfr 
lich erwarsend. Der Garten lag am Abhang eines der jchönften 

ügel der Normandie und gewährte die Wusficht über einen 

heil des Weges, der von —— * Huͤtie zum benachbarten 
Weiler fuͤhrte. Der Gärtner erzählte, er habe bald nad Tages— 
anbruch gefehen, mie die beiden Liebenden in diefem Thal zus 
fammentrafen und eine kurze Strecke neben einander gingen, und 
wie dann Pierre mit der größten Eile über den naͤchſten Hügel 
tief, jo daß er geglaubt habe, die Flucht jen zum Scherz, als 
mürde er von tes und feinem Hund Fidelle verfolgt und 
erwarte fie auf einem anderen Weg. Dies befriedigte Jean 
nicht, welcher feſt überzeugt war, daß der Angjtichrei, den er 
des Nadıs gehört, von Biere berrühre. Der Ute erinnerte 
fih aud, mie ihm mehr als einmal vorgefommen, dab ber 
junge Schäfer mehr Kentniſſe beige, als dazu gehöre, ſolchen 
Leuten den Kopf verrüdt zu machen. Er pflegte aus feiner Bleir 
nen Hätte flundenfang nad den Sternen zu ſehen und fid) 
munderlide Figuren auf Schiefertafeln zu zeichnen: dann hatte 
er aud zwei bis drei ſeltſame Buͤcher, woruͤber er ftundentung 
brütete — dabei vernachlaͤſſigte er etwa nicht feine Schaafe: 
vielmehr war er wachſam genug auf fie und überhaupt freund: 
lich gegen Thiere.“ 

„Der Tag rüdte vor, die Hochzeitsgaͤſte kamen zuſammen, 
und Alle, die das junge Paar kannten, liefen umher, es zu ſuchen. 
Das Gericht war geichdftig wie immer; Einer jagte, er habe - 
fie da, der Andere dort gefehen, und die arme Mutter Joſephinen's 

ürgte gang wahnfinnig von einem Ort zum anderen. Endlich 
am ein Meiner Winzer, der feinen Weg dahin nahm, wo er ein 
Feſt erwartete, und berichtete dem alten Jean, er habe eine Grau 

eiehen, die fih über einen von den Mbhängen neigte, als er Das 

fer verlieh, er hätte aber ſolche Eil gehabt, das _ Dorf zu er 
reichen, daß er micht zu ihr hinging.“ — „„Tante‘’, fiel die junge 

rau ein, „Sie vergefien, wie die Leute fagten, es könne nicht 

ofepbine fenn, da Pierre nicht bei ihr wäre.” — „Richtig“, 
ſagte Mutter Francon, „aber der alte Johanot und ich dachten 
anders, und ohne Jemanden etwas zu jagen, gingen mir fort, 
um zu verjuchen, ob wir nicht in diefer Richtung eine Spur von 
ihmen finden fönnten; es war ein Tag fo ſchoͤn, wie er jemals 
vom Franzoͤſiſchen Himmel herabſchien, und wie wir fo gingen, 
meinte noch der alte Bdriner, ein folber Tag, wo die Natur 
über ihre Kinder fo viel Gegen ausſchuͤue, könne unmöglich dies 
jenigen hart treffen, die wir fuchten; ja, ja, Madame, fo find 
ſolche einfahe Menſchen, die nur unter Vögeln und Blumen ler 
ben. Ich habe die herrlichften Tage die greulichken Handlungen 
beleuchten jehen, aber das wollte mir Johanot nimmermehr 
glauben. Wir gingen und gingen im heißen Sonnenſchein, bis 
wir den Abhang, den der Winſer bezeichnet, erreicht harten, und 
da war aud richtig die Dirne, die wir ſuchten. Sie lag am 
Rande des Abgrunds, den Hals ausgeftredt, wie ein wilder Bee 
won; ihre Stellung war fo gefäbrlib, daß wir fürdreren, ihr 
nabe zu kommen — mir riefen und riefen, aber das Echo der 
Höhlen war unjere einzige Antwort. Da muß dob ein Grund 
fenn, meinte Johanot, daf ein lebendiges Weib mit einem Mal 
ur Marmorftarue wird. Krieche du dicht an fie heran und ziehe 
he an den Kleidern von dieſem graßlidhen Orte weg; ich will die 
Klippe binunterfteigen- und fchen, mas es giebt. ch näherte 
mid vorſichtig dem led: wie erſchrak ih beim Anblic ihres 
Geſichts: es war fo weiß wie Marmor. Ich kam immer dichter 
beran, ohne daß fies bemerkie, bis ich endlich ihr Kleid ſachte 
mit einer Hand zupfie und mich mit der anderen feſthielt, um 
nad dem Grande unten zu fehen. Da lag der Körper des un: 
gluͤcklichen Pierre auf den Steinflippen mir dem Geſicht nadı 
dern Himmel zu, und die Beevögel umfchwärmten feinen vers 
ſtuͤmmelten Leichnam. Auch der Hund war da, der arme Fidelle, 
und vermiſchte von Zeit zu Zeit fein Geheul mit dem Geſchrei 
des wilden —— Als Johanot die verſtuͤmmelten Reſſe 
des armen Schaͤfers aufhob, waͤrde ſich Joſephine herabgeftürst 
haben, wenn ich fie nicht mir Leibeskraͤften feſtgehalten haͤte.“ 

„Aber der Grund — der Grund?‘ fragte ib, — „Wir 
kann den Grund der Tollheit angeben?" erwiederte jie. „Einige 
meinten, Bücher —“ 
wi Andere‘, fügte die Nichte hinzu, „‚gaben dem Mond 

uld. ’ 
„Er war alfo wirklich todi?“ — „Allerdings. Wahrfcheins 
lich bar ihn der Wahnſinn des Nachts befallen, umd er wanderie 
dann an den Ort, den fie verabredet, wo er die arme Joſer hine 
traf,, die, erihredt und geingkigt, ibm nadbging bis an den 
unglüdtlichen Ale, wo er kopfüber hinunterſtuͤrzie.“ — „Lebt fie 
noch?’ fragte ih. — ‚Mein, aber fie lebte noch lange nach jenem 
Unglüd‘*, ermwiederte die Ergählerin. „Die, melde die Braut 
Auen begleiten follen, folgıen dem Bräarigam zu Grabe. Joſephi⸗ 
nen’s Berfkand mar fo gerrünter, dab ihre Freunde fie länger als 
ein Jahr beobadreten; ihre Mutter glih einem Geipenft, und 
ats fie Karb, blieb Jofephine ganz gleichgültig, ‚miewohl fie fie 
früher, bis ſie den Berſtand verloren, zaͤrruch geliebt hatie. Eud: 
lich wurden wir's müde, fie zu beobachten, und der Einzige, der 
ihr bis zulegt treu blich, war der arme Fidelle. - Als man fic 
aber auf dam Hhgel, von imo herab fie ihres Geliebten Reiche 
neieben, todt fand, da veranftalteten wir ibr ein großes räbs 
wis, und der alıe Johanot fchmücte ihr Grab einmal 1ährlic 
mit den ſchoͤnſten Blumen, dis auch. cr heimging. Run, hab’ ich 


bie 


nicht recht, junge Leute vor dem Schidial diefer Liebenden au 

warnen? Ihre Yiebe zu ihm machte fie wahnfinnig. Hört Du; 

Nichte, dort fingen fie im Thale, wir wollen die Tanzenden ein; 
ofen.’ 

! Und weg büpfte die Dame fo munter und fröhlich, als hätte 

fie nie Leiden erlebt oder nicht eben das Schickſal Pierre's und 

Joſephinens erzaͤhlt. 


Polen. 


Die erfien Bifchöfe in Polen, 


Wie unter der Regierung des unglüdlichen Johann Kaflmir 
(1648 — 1669) der KofatenıKrieg, die Einfälle der Schweden und 
anderer feindlicher Nachbarn die wiſſenſchaftliche Bildung in 
Polen, die unter den Gigismunden fhon eine hobe Stufe er 
reicht batte, mieder hemmten, fo erſchuͤtterten fruͤherhin nach 
dem Tode Mieczyslaw's U. (+ 1034), als fein Nachfolger Kafls 
mir Ab in einem abgelegenen Klofter verbarg, Mord und 
Brandftiftung unter dem fein Gefeh achtenden Yandvolfe die 
Grundlagen der eben. erſt aufblühenden Chriftusichre. Zerſtoͤrte 
Gorteshdufer, hingewürgte Geiftliche, das waren narürlich ſchlechte 
Stügen für den neuen Glauben; mit ihnen ging aud die kirch⸗ 
lie Ueberlieferung, mit ihnen gingen die genaueren Rad: 
richten über die Errichtung der erſten Bisthümer in Polen ver 
toren, und man muß mühjam Alles auffuchen, mas einiges Licht 
darüber verbreiten fann. . 

Es ift eine fat allgemein angenommene Meinung, dab 
Miecgystam I. bei Einführung der chriſtlichen Religion in Po; 
len neun Bisıhämer in den bedeutendften Städten feines Neichs . 
gegründet habe, in Gnejen, Krafau, Poſen, Krufbmiz und fo 
weiter. Selbſt in der neucjten Zeit find Viele noch in diejem 
Yerıhum befangen geblieben. Wenn nun auch fo entfernte Jahr: 
Hunderse- in tiefes, Dunkel gehüllt And und eine ganz ſichere Be: 
hauptung nicht geftatten, jo berechtigt. doch eine nähere Nach: 
forſchung in den hiſtoriſchen Quellen zu der- Unnahme, daß es 
fen Bisıhum in Volen giebt, welches jenem Könige feinen Urs 
fprung zu verdanken hätte. Mieczyslaw 1. wurde, als er fi 
mit der Boͤhmiſchen Prinzeffin Dombrowfa vermählte, durch 
Weberredung diejer Fürftin, noch mehr aber dur die Bemühuns ' 
gen —— des Biſchofs von Poſen, welches Bisthum ſchon 
vor Mieczyslaw von Kaifer Otto IL. gegruͤndet war, zum chriſt⸗ 
lihen Glauben bekehrt. Mit dem neuen Lichte mußten natürlich 
auch Geiftliche in das Land kommen, die das Volk belehrten und 
die chriftlihe Religion weiter verbreiteten; es mußten Kirchen 
gebaut werden, wenngleich dieje anfangs, wie früher in Deutſch⸗ 
land, fo in dem jpdter befchreen Slavenreihe, nur den Namen 
Propfteien (praepositurae) führten, bis fie nah und nach in den 

rößeren Städten, mit den Fortichriten des Chriſtenthums, in 

ischämer verwandelt wurden. So fagen Ditmar and Undere 
nad) ihm, die über jene Zeit geichrieben, wo Duo 1. die Magde— 
burger Metropole gründete und einige ſchon vorhandene Kirchen 
mit ihr vereinigte, dab der Kaifer befohlen habe, Pröpite zu 
Bisthumern auszuwählen, und cs werden als folde genannt: 
pastor veclesiae Merseburgensis, provisor ecelesiae Misnensis, 
custos Havelbergensis ecelesiae. Von folhen Propfteien finden 
fh aud in Polen Spuren; der Gloffator Kadlubel’s, der unter 
Kaflmir dem Großen (1333 — 1370) lebte, ſagt in feinen Erldures 
rungen zu jenem Geſchichtsſchreiber, dab Mieczyslaw I. der 
Kirde in, Krakau den Biſchof Jordan, damals noch nicht Pofe: 
ner, fondern ganz allgemein Polmiſcher Biſchof genannt, vorge: 
jept habe, damit diefer Oberhirt der erft vor furgem gegründe: 
ten chriſtlichen Heerde, da es noch an Geiftlihen fehlte, einftweis 
ten unter dem Namen eines Propftes ihre Zeitung führen follte. *) 

Aus dem Gefagten geht hervor, dab in Polen ſchon lange 
Zeit Kirchen beitanden, ei einige derjelben in Bisıhümer vers 
mandelt "wurden, und daß Jordan, als Polniſcher Apoſtel, ans 
fangs das Oberhaupt der Geiftlichkeit in ganz Polen war und 
daher nicht nah ber Stadı Pofen, wo er feinen Sitz hatte, be: 
nannt war, fondern den allgemeinen Titel eines Bijhofs von Po: 
ien führte, gleichwie der Biſchof Ehriftian von Kulm den Namen 
eines Bifchofs von Preußen, ehe diejes Land in vier Didcefen, in 
die von Kulm, Ermeland, Pomerellen und Samland, getheilt 
murde. Wanı aber diefe Propfteien-in Polen zu Bischümern ers 
hoben wurden, iſt ebenfalls ſchwer zu ermitteln. Die Stiftung 
von Bisrhümern war damals ein Beweis von der hoͤchſten, ſou⸗ 
verainen Gewalt der. Fürfen: Die Deutſchen Kaifer nahmen 
diefe Macht aud im Glavenreiche, auf weldes fie fortwährend 
Rede — machten, für ſich in Anſpruch und vereinigten die 
neubefehrten Länder. jenfeits der Oder mir dem Magdeburger Erz 
bischum. Miergystaro:4,, den Dietmar von Merjeburg perfönlich 
fannte und won dem er jagt, er fen von folder Ehrerbietung 
gegen Otto 1. erfüllt geweſen, dab er ih ſelbſt in Gegenwart 
der Kaiferliben Markgrafen nicht niederzuſehen gewagt, würde 
fih gewiß eine Befugmiß nicht angemaßt haben, die für ein auss 
ſchließliches Recht der Kaijer galt. Und dab er dies nicht that, 
dafür ſpricht das Zeugnib unferer * Hiſtoriker. Kadlubek, 
der Ältete unter ihnen, nennt in der Leipziger Ausgabe Boleslaw 
Chrobry (den Tapferen) als den Stifter zweier Ergbisıhümer, ohne 





*) Die Historia Polosica Kablubet‘s, Birhofs von Krakau, reicht DIE 120. 


‘er babe die Gnejener Metropole gegründer und ihr viele 


diefe namhaft zu maden und ohne zu fagen, welche Diöcefen 
er denſelben unterordnete. In der Danziger Husgabe be 
& een of —* und a Das bie e 
mer. wfal, Bi von Polen, ermähnı gär feines 
Erzbisthums, fondern Dir nur im Allgemeinen, Raunus 
ſechs Hauptkirchen gegruͤndet, zuerſt die Poſener, dann bie 
nefener, ferner die Maſoviſche und viertens die Krataner. ") 
örtlich dafielbe bemerkt der anonyme Gloſſator Kadlübefs. Ein 
ebenfalls anonnmer Ehronilenfchreiber des vierzehnten Jahrhuns 
deris, im eriten Theile der Sommersbergiden Sammlung, fagt 
nur, Boleslaw habe viele Kirchen erbaut und Biſchoͤfe ein alas, 
ufras 
gane untergeordnet. j 
Wenn alfo aud die Meinungen unferer »Ehronifenfcpreiber 
etwas von einander abweichen, fo ſſimmen fie doch alle darin 
überein, daß Mieczyslaw 1. fein Siofrum: ge rundet bat; was 
auch Gallus beftdtigt, der noch vor Kadlubeh lebte. Diugufs **) 
ift der e, der eine von den Zeiten Mieczyslaw's I., das heißt 
von der Einführung des Chriſtenthums in Polen berftammende 
kirchliche Hierarchie annimmt, diefelbe in zwei Metropolen, die 
Gnefener und Kratauer, heilt und uns dies Mährchen ohne alle 
Beweiſe auftifcht, fo wie vor ihm Bogufal von den drei Bruͤ— 
dern Lech, Czech und Ruß fabelte. Einige unjerer Hiſtoriker ha: 
ben in Diugofz unbedingtes Vertrauen gejegt, wie Miechowit und 
Bielsfi, andere find mit größerer Vorfiht zu Werke gegangen, 
wie Kromer. Faſt diejelben Hiſtoriker, melde Miecynstam 1. 
nicht für den Begründer der Bischümer er dehnen das Leben 
diejes Königs, obwohl irriger Weile, bis zum Jahre 999 aus. 
Im darauf folgenden Jahre aber kam Kaiſer Otto Il. nach ne: 
jen, um das Grab des heiligen Adalbert zu beſuchen, und wurde 
von dem Polniſchen (Pojener) Biihof Unger empfangen, ein 
neuer Beweis, dab es außer dem Poſener noch feine andere 
Bischämer in Polen gab. Diefes Jahr Taufend nun fann man 
dreift als dasjenige anfchen, in welchem die Polniſchen Bisthuͤ— 
mer ihren Anfang nahmen. Boleslaw Chrobry war es, der dazu 
auserjehen ſchien, jein Reich von allen Deutſchen Banden, felbit 
im geiſtlicher — loszuloͤſen. Ob den Kaiſer ein mit Boles: 
law ener Berirag oder auch eine geheime Abneigung 
gegen iejeiherr, den Erzbiihof von Magdeburg und zu zu 
erropoliten aller Slawiſchen Kirchen, Dazu bewog, deſſen Macht 
zu verfürgen, oder ob Dtto, was am mahricheinlichiten üft, ſich 
dadurch beftimmen lieh, dah er die chriftlihe Religion in Polen 
fhon weit verbreitet ſah, 


enug er erhob die Gnejener Kirche 
zur Metropolitane und —A — Wuͤrde, ernannte den Ge— 
en des heiligen Adalbert, Radzyn oder Gaudentius, zum Erz: 
biſchof und ftellte die vermuthlich auch Damals neu gegründeten 
drei anderen Biſchoͤfe, den Kolberger, Kruſchwizer und ra: 
Pauer, unter fein Regiment. Wie es jcheint, fühlte der Biichof 
von Pojen ſich hierdurch beleidigt, denn erjt ſpäter unterwarf er 
fih der Gneſener Meiropole. {Przyiaciel Judu.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutſches aus Kranfreih. Die fünfte Lieferung 
des in diefen Blaͤttern bereits mehrfach erwähnten Panorama de 
"Allemagne enthalt Einen interefanten Artikel des Herrn St. 
Marc Girardin. über den Zuftand des Öffentlichen Unterrichts ın . 
Defterreid. Herr St. Marc Birardin har befanntlich diejenigen 
Theile Deutichlands, über deren Schulen nicht bereits Derr 
Eoufin berichter harte, zum Gegenjtande feiner nen 
gemacht. Go har er früher bereits über die Schulen und Uni— 
verjirdten Bancıns berichtet und ſich dabei jo verbindlich befon: 
ders gegen San gezeigt, daß dieſer jegt ein im Journal des 
Debats abgedrudies langes Sendſchreiben über den gegenwärtigen 
Standpunkt der Glasmalerei in Münden an den Franzdjiichen 
Profefior und Zeitungs ; Redacteur erlafien har. In Dejterreich 
jind es bejonders die Bürgers, Gewerb: und polntehniichen 
Schulen, deren praftiiche Einrichtungen und deren fegenreichen 
Einfluß auf das bürgeruihe Leben Herr St. Marc Girardin als 
muſterhaft und überall in den Kreijen der allgemeinen Erwerbs 
Thatigkeit erkennbar darſtelli. Ueber die Univerfitdten bat ſich 
derjelbe in der Abhandlung, jo weit fic uns vorliegt, noch micht 
ausgejprochen, und jind wir namentlich auf das begierig, mas 
er über die aͤlteſten Deutſchen Hochſchulen, Wien und Prag, fa: 
gen wird. Dieſelbe Lieferung des Panorama enıhält mit einem 
huͤbſchen Bilde von dem Main:Quai, der „ſchoͤnen Ausſicht“ 
und der Sachſenhaͤuſer⸗Bruͤcke von Frankfurt a, M. cine Skizze 
diefer freien Stadt aus der Feder des Dr. Beurmann, der jedoch 
bier, unftreitig weil er für cin Franzoͤſiſches Publikum geſchrie 
ben, mit viel größerer Zurädhaltung und Umicreibung auftritt, 
als in feinen bekannten „Skizzen über die Hauſa⸗Stdte.“ Eine 
Schilderung von Dürvenftein in Defterreid, dem Donau⸗Felſen⸗ 
ſchloſſe, auf welchem Richard Lowenherz ein halbes Jahr feiner 
in Gefaͤngniſſen hingebrachten Zeit verlebt hat, macht, nebſt 
einer dazu gehörigen Abbildung, den Beſchluß dieſer Lieferung 


des Panorama de | Allemagne. 


*) Boaufal if fodter als Kadiäbet; fein Chronieon Poloniae reicht bi® 4282. 
", Diejer Hikoriter, auch umt den Namen Yonginss be 


er dem Barcimkı 
kannt, bat 13 Bücher Dolnifcber Berichte geichrieben, die bis 16W geben. 
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Frankreich. 


Lafayette in Verſailles. 
Bom General Mathieu Dumas.*) 


Unter allen Berichten, welche über die ———— des 
5. und 6. Oliober 1769 von den Schrififtellern beider Parteien 
veröffentlicht worden, ift mir immer der des Abbe’s von Mont 

aillard als der wahrhaftefte erfchienen; ich meinerfeits bringe 
bier als Augenzeuge eine Erklärung zu Papier, wie ich fie auf 
re und Gemillen vor Gericht abgelegt haͤtte, wenn ich dazu 
aufgefordert worden wire. Diejes — iſt weiter nichts, als 
die getreue Erzählung alles deſſen, was ich ſelbſt mit eigenen 
Augen während der vierundzwanzig Stunden vom 3. zum 6. Oklo⸗ 
ber ſah, nichts weniger, nichts mehr. 

Den dten gegen eilf Uhr Morgens begab id mich mit dem 
Grafen von Gouvernet in die NationabBerjammlung; die Gigung 
war noch nicht eröffner. Indem wir uns u. auf der um das 
Amphitheater laufenden Galerie mit einigen befreundeten Mit 
gliedern unterhielten, trat Mirabeau cin und fagte im Voruͤber⸗ 

eben zu uns: „In Paris herricht große Hufregung; fie wollen 

Ile nach Berfailles ziehen.’ Undere Mitglieder der Berfamms 
lung verbreiteten ebenfalls dieſelbe Nachriche. Man war darüber 
ſehr verfchiedener Meinung. Herr von Gouvernet und ich eilten 
zu feinem Vater, dem Kriegs»Minifter, um ihn von den Bors 
gängen zu benachrichtigen; ich begab mich auch zu dem Grafen 
von St. Prieft, der jedoch fchon von dem Tumulte wußte. Bon 

Stunde zu Stunde langten beunruhigendere Nachrichten an. Schon 
mar ein Haufen Weiber, von einem gewiſſen Maillard angeführt, 
an den Schranten der Verſammlung erfhienen. Die Unverſchaͤmt⸗ 
Heit —— elenden en und das Bejchrei diejes Vortrabs 
der großen Emeute ließen die —— Abſichten ahnen; der 

aufen ſchwoll immer mehr auf der Straße von Paris an. Die 

ationab Garde von Berfailles verfammelte fib auf dem Waffen 
plage vor dem Schloſſe; _fie ftellte ih in Schlachtordnung auf, 
der linfe Brig! lehnte an das Bitter, ber rechte breitere ſich auf 
der Siraße nah GSceaur aus. 

Gegen fünf Uhr hörte man, der König fen von der Jagd 
in den Waldungen von Meudon nah dem Schioſſe zurüdgekehrt, 
und die Rationals Berfammlung habe noch vor dem Schluß der 
Sigung eine Deputation an Ge. Majefdt abgefandı; das Gitter 
des Schloſſes war zu; Kerr von Feng, der die Berfailler 
Mationals®arde_ befehligte, ließ es Öffnen, um die Deputation 
einzızlaflen; der König lich aud einige von den Weibern vor, die 
Maillard in die Verſammlung begleiter hatten. Ich ging auf 
dem großen Hofe umher und ſah die Leibgarde ankommen, die 
ſich außerhalb des Bitters, der Straße nach Paris gegenüber, in 
Schlachtordnung aufjtellee; wenige Nugenblide darauf bildete das 
Megiment Flandern, der, Berfailler Nationals Garde gegenüber, 
eine 2inie, der rechte Stüget beifelben lehnte an das Gitter, der 
linke breitere fi in der Richtung nad Gt. Cloud hin aus. Um 
ſechs Uhr ließ ſich der Kriege» Minifter, nur von jeinem ohne 
und mir begleitet, das Gitter oͤffnen und ftelkte fih an die Spige 
Des Megiments Flandern. Der ganze Plag war mit Menfchen 
bedeckt, doch konnte man noch frei auf demjelben umbergeben. 
Alle Blicke waren auf die große Landftraße gerichtet, denn man 
harte die baldige Ankunft des Herrn von Lafahette mit der Parifer 
NarionalbGarde gemelder. Bor der Fronte des Regiments Fans 
dern begegnete ib mehreren Mitgliedern der Nationab Berfamms 
fung, unter Anderen auch Wirabeau, der jedoch nur einen Augen 
blick vwerweilte. Gegen Anbrud der Nacht gewahrten wir einige 
Unordnung auf dem Linken Flaͤgel der National Garde, der an 
den rechten der Leibgarde anftieh; mehrere Flintenfchäffe fielen 





=) Aus den Memoiren bdiefed vor einem Jahre verfiorhenen Generals, 
hie machftend zu Paris im Druck erfcheinen werden, und die zwar fene volls 
tandige, genaue Ersäblung aller feit einem halben Fahrgundert un Sranterich 
Fupene vorgefallenen Ereigniife liefern, aber ein, den Anti 

aftes und unvarteiifches Juan des Perfaſſers, der ſechig Jahre 

ununterbrochen gime Nolte bei vielen diefer Begebenheiten geipielt und 
vobf ein Uribeil darüder haben konnte. Marbien 
in befaunter Name; während ber Revolution hatte ex den Murh, mit Mast: 
ung zu pendeln unter dem Kaiferreid; gehörte er zu dem eintichtsvolliten 
ınd that aften Dienern des mächtigen Herrſchers im Jahre 1830 findet man 
hrs wieder neben Lafanette an der Spine der Nationalaarde, und mod im 
jahre A837 war er eines der geachteriien Mitglieder des Etaatdrath$ und der 
Dairs- x anımem. 
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von biejer Seite, und man meldere uns, ein Offizier der Leib⸗ 
garbe, Herr von Savonniere, fen fchwer verwundet. Gleich 
darauf galloppirte der Graf von Eſtaing von rechts nad Linke 
vor der Sronte der Zeibgarde vorüber, verfolge von einem Haufen 
Männer und Weiber, die ihn zu erreichen trachteten; dicht neben 
ung ritt er durch die Brenadiers Compagnie des Regiments Flan⸗ 
dern und begab ſich durch das Gitter der Kapelle in das Schloß. 
Die Leibgarde wurde zufammengezogen umd ftellte fi im großen 
Hofe innerhalb des Bitters auf. Das Regiment Flandern erhielt 
Befehl, in feine Quartiere zuruͤckzukehren, und ich verfügte mich 
mit Herrn de la TourdusPin und feinem Sohne in den Pavillon 
des Kriegs: Minifters. 

Auf dem Waffenplage flieg der Tumult von Minute zu 
Minute; Here de la Toursdus Pin begab ſich mit den übrigen 
Miniftern zum Könige; ich blieb im Deuibde-Boeuf zuruͤck, das 
mit Hofleuten, Milttairs und Deputirten angefüllt war. Auf 
allen Gefichtern drüdte fich die lebhafıefte Beſorgniß aus, man 
unterhielt ſich nur fluͤſernd z endlich am eilf Uhr wurde gemeis 
det, daß die Spige der Kolonne der Parifer NationalGarde ſchon 
auf dem Waflenplag angelangt fey. Der König befahl, Herrn 
von Lafayere vorzulaflen, ich ging mit dem Grafen Gouvernet 
hinunter, ihm entgegen. Wir jchritten durch den großen Minifters 
Hof, aus dem man die Leibgarde enıfern: hatte, um fie, wie man 
uns fagte, auf den Terraſſen an der Gartenfeite aufzuftellen. 
Als wir bei dem noch verſchloſſenen Gitterthore anlangıen, fas 
ben wir Herrn von Lafayette von feinem Generalftabe und einer 

roßen Anzahl Grenadiere der Mationals Garde umgeben, die 
ch alle feinem Eintritt in das Schloß widerfeuten, mofern es 
nen nicht gun fey, ihn zu begleiten. Diefer Streit dauerte 
ſt eine halbe Stunde; der General beruhigte feine Freunde, er 
apıe ihnen, es fen eine Ehrenſache für die Parional-Barde, bem 
nige bier ihre Ergebenheit und ihr Vertrauen zu beweiſen; 
er ginge, um in ihrem Namen Worte des Friedens und ber 
Siderbei zu überbringen; er habe nur eingemwillige, fi in dies 
fem Balle an ihre Spige au Rellen, in der feften Uebergeugung, 
daß fie ihm vielmehr behätflich ſeyn würden, alle feine Pflichten 
als Bürger und treuer Unterthan zu erfüllen, far ihm irgend 
wie daran zu hindern. WUndererfeits unterftügten Herr von Gous 
vernet und befonders ich, der ih den Meiften unter ibnen ſehr 
wohl bekannt war, die Bemühungen des Generals durh die 
eifrigften Berficherungenz; endlich, nachdem Herr von Lafayette 
feine Gefährten überzeugt und ihr Wort empfangen hatte, wurde 
das Thor geöffnet, und als es fogleich hinter ihm ſich mieder 
bloß, reichten ihm Alle nodb darch das Bitter die Hdnde und 
ielten die feinigen fo feſt, daß wir ihn nur mir Mühe losreißen 
Ponnten. Er mar von allen Anftrengungen fo erfchöpft, daß wir 
ihn gr in die Königlihen Gemaͤcher ragen mußten; zwei von 
der Parifer Kommune zu ee des Generals erwählte Komr 
miffarien wurden ebenfalls eingelaffen, und der König geſtattete 
ihnen den Zutritt bis in den Karhsjaal. 

Als wir dur das Deuil de Boeuf gingen, in dem ein 
düfteres Stillſchweigen herrichte, umd eben in das Lever⸗Zimmer 
eintreten wollten, jagee ein hochſtaͤmmiger Ludmigsritter mit ers 
ge Stimme: „Da koͤmmt Cromwell.“ Lafayerte ftand fill, 
ab dem Manne feit ins Auge und ſprach mit ruhiger Würde: 
„Der würde nicht allein hier erfcheinen.” Wir begleiteren ihn 
bis an die Thür des Koͤniglichen Kabinertes und warteten im 
Rathszimmer mit anderen zur näheren Umgebung des Königs 
gehdrigen Perionen das Ende diefer denfwärdigen Audienz ab. 

an weiß, und dies ift eine wichtige Tharfacdhe, die fein 
gleichzeitiger Geihichtsfchreiber gehörig hervorgehoben hat, daß 
die Bewahung des Schloffes dem General Lafayerte nicht Übers 
tragen wurde, daß, weit enıferne, bie Geſetze einer leeren Erifene 
dem Ernft der Umſtaͤnde zu opfern und den Oberbefehl fo wie 
die Beitimmung aller zu ergreifenden preirogein demjenigen 
au uͤberlaſſen, der allein den Erfolg verbürgen fonnte, man ber 
Nationab Garde nur geftartete, die dußeren Poften nach der Stadt 
bin, welche früher die Krangöfiihen Garden inne hatten, zu bes 
fegen. Der Graf von Furemburg, dienftihuender Garde: Haupts 
mann, behielt den Oberbefehl im Innern des Schloffes und an 
der Hinterjeite nach den Gärten zu. 

(8 Lafayeite den König verlafen, fragte er in meiner Ge⸗ 
genwart den Grafen von Luxemburg, melde Vorſichtsmaßregeln 
man an der Garienſeite getroffen habe; dieſer antwortete, da 
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die Leibgarde beichligt waͤre, dort zu wachen. Der General 
wollte ſich davon felbit überzeugen, ich führte ihn daher auf die 
Gallerie, von wo aus wir die ganze Maſſe der Leibgarde, die 
auf dem grünen Nafen ſich Einer: arte, überjchen fonnten. 
Beim Weggehen aus dem Schlofe beſchaͤftigte ſich Lafayeite 
gleich nebn bem General Gouvion und den Dfnzieren feines 
Generalftabes mit der Befesung der ihm anvertrauten Poſten 
und begab fib dann in die Nationab-Berfammlung, wie alle ber 
treffenden Berichte es ausfagen.- . 

Am 6. Oktober um drei Uhr Morgens begleitete ih den Ger 

neral zu dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn 
. von Montmorin, und erwartete ihn dann in feiner Wohnung, im 
Hotel Noailles; er konnte in der That fein Quartier nicht näher 
am Scloffe nehmen, denn von diefem Hotel bis zum Gitter der 
Kapelle find kaum 'hundere Schritte. Zwiſchen vier und fünf 
kehrte Lafayette in fein Meines Gemach im zweiten Stockwerke 
bes Hotel Roailles zuruͤck; Gouvion ſiattete ihm über die Ins 
fpection der Poften, die er vorgenommen, Bericht ab; er fagte, 
daß alle Zugänge des Schloſſes befegt wären und Alles volltoms 
men ruhig jey, dab die Horde von Weibern und Spigbuben, die 
um Theil vor und mit der Nationalgarde nad Berjailles ges 
mmen war, gänzlich zerftreut fen und hier und da berumirre. 
Ich trat in das Zimmer des Generals; er war ganz erſchoͤpft, 
und man brachte ihm eine Sago⸗Suppe, wihrend wir uns über 
die Vorgänge diefes ſchrecklichen Tages und über die Mafregeln 
unterhielten, die er ergreifen wollte, um die Drdnung in der 
Stade Berfailles zu erhalten. Herr von Lafanerte dachte gar 
nicht daran, fich niederzulegen, fondern ließ fich ſogleich Ein 
Syaar von feinem Kammerbdiener ordnen; bei Tagesanbruh vers 
eß ich ihn, um einige Augenblide der Ruhe zu pflegen. Beim 
Hinausgehen aus dem Zimmer fand ih den Gencrat Gouvion, 
der ſich quer vor die Thür niedergelegt hatte, um, wie er fagte, 
geis beim erften Laͤrm bereit zu ſeyn. Ich mohnte im Pleinen 
riegspalaft in der Drangerieftraße; es war ſchon ganz heller 
Tag, als id über den Miniſter Hof von einem Bitter zum ander 
ren gings; ich bemerkte den Schweizer des Kriegs Minifteriums 
an der Thuͤr des Pavillons, ging auf ihm zu und fragte ihn, ob 
er mwiffe, mas aus ben Meibern geworden jey, die ınan den vos 
rigen Mbend in das Schloß gelaflen und hinfichtlich derer ſich der 
General Lafayerte mit einiger Beſorgniß dass harte. „Ih 
will_fe Ihnen zeigen‘, antwortete der Schweizer und oͤffnete 
die Thür des an den Audienzſaal anftoßenden Zimmers, wo diefe 
elenden Geſchoͤpfe in gräuliher Unordnung umberlagen. Ich 
begab mid in meine Wohnung und hatte noch nicht die Kleider 
ewechfelt, als ich fchon ein ftarkes Schießen hörte; ſogleich zog 
ch mich wieder an, eilte nach dem Schloſſe und war Zeuge des 
Auftrities im MarmorsHofe. Bald fah ih auch auf dem Balkon 
mitten unter der Königlichen Familie den Gensral Zafayette, den 
ich erſt vor faum einer Stunde verlaffen hatte, Seine —* 
wart und die Königlichen Worte, die er laut wiederholte, ftillten 
die Wurh des Volles; er verkündere den Entihluß des Königs, 
noch denfelben Tag nah Paris zurädzufehren und die Tuiles 
rieen zu feiner Reſidenz zu wählen. 
Nachdem ich gegen Mittag der Abfahrt der Königlichen Far 
milie beigewohnt, weicher der ganze Strom der Tumultuanten 
folgte, verlieh id das [chem ganz verödere Verfailles, flug den 
Weg über St. Eloud ein und langte noch einige Augenblicke vor 
der Ankunft des Königs auf dem Stadihaufe an. Umgeben von 
bundert Mitgliedern der NationabBerfammlung, die aum Geleit 
des Königs beordert waren, begab fid —— XVI. in den 

roßen Saal, der von den lebhafteſten und aufrichtigſten Freudens 
Ense en wiederhallte. Als die Ruhe hergeftellt war, fagte 
er mit feiter Stimme zu Herrn Bailly: „Boll Vertrauen kehre 
ih in die Mitte meines Parifer Volles zurüd''; und als der 
Maire diefe Königlichen Worte laut wiederholte, erhob die Königin 
ihre Stimme und fagte: „Wiederholen Sie, mit Bertrauen, Herr 
Bailly.“ Gleich darauf zog ſich die Königlihe Familie in die 
Tuilerieen zuruͤck. (Schluß folgt.) 


Die Sflaverei und der Sflavenbanbel, 
Schluß.) 


Wie verabſcheuungswuͤrdig das Syſtem der Sklaverei auch 
ſeyn moͤge, ſo legt es den Herren wenigſtens die Verpflichtung 
auf, ne Sklaven zu erndhren und für fie zu forgen; das plögs 
tihe Aufhören diefer Verpflichtung, wenn fie durch nichıs erjegt 
wird, fann die Neger dem Hunger preisgeben oder zur Ems 
pörung reizen. Es ergeht alfo an den Weißen, ber feinen 
ſchwarzen Mirbruder herabgedrüdt hat, die ernfte Mahnung, 
ihn wieder moralifh aufzurichtenz; nachdem das Geſetz die Skla⸗ 
verei in Laͤndern privilegirt, die fi für gebilder und chriſtlich 
hielten, liegt es den Geleggebern ob, zu zeigen, daß fle endlich 
einmal Eivilifation und Chriſtenthum verftehen, daß fie wieder 
Menfhen machen aus denen, die fie zu Thieren erniedrigt bas 
ben. Man fpriche viel von Kirchen und Schulen . Beften 
der Neger; wir find meit entfernt, zu verlennen, dab es Pflicht 
fen, fie für eine beffere Welt zu erziehen; es giebt aber Gegen: 
ftände der Untermweifung, die noch dringender nothwendig find: 
das Familien⸗Gefuͤhl und die Idee der irdifchen Zukunft. 

Nachdem Herr G. die Gefahren der unmittelbaren Emancipas 
tion gezeigt und bewieſen hat, daß man den Neger fähig machen 
muͤſſe, in der Freiheit zu leben, che man fie ihm ſchenkt, bemüht er 


ih, darzurhun, daß jeder Menſch nur für ſich allein betrachtet die 
Buͤrgſchaft feiner Faͤhigkeit geben kann. „Nur die perfönlichen Ga; 
rantieen’‘, jo fagt er, „‚laffen weder Ungewißheit noch Gefahr 
beftehben; fie allein find zuverldifig. Eine Freilafung in Mafe 
und an einem bejtimmten. Tage tft mit perſoͤnlicher Garantie un 
vertraͤglich und bleibe aljo ein tollfühnes Verfahren, wie loͤblich 
aub ıhr Zweck fen.” Der Plan des Verfaſſers beftehe nun 
darin, die Maffe der SMaven aufzuflären und moraliſch zu er: 
heben; hinfihılih der Individuen aber will er die geichlich er 
laubten Sreiheirs-Döittel dergeftalt beftimmen, daß nur Menſchen, 
* zur Freiheit reif und derſelben wuͤrdig ſind, ſie erreichen 
nnen. 

Eine der rg re Wirkungen, welche die Revolution vom 
Jahre 1830 auf die Kolonieen duberte, war die vermehrte Zahl 
der Freigelaffenen; fie hat die ſchaͤndliche Tare von 1000 bis 2000 
Sranten, welche auf freiwilliger Emancipation ftand, abgeichaftt, 
und innerhalb fieben Jahren find, 30,000 Schwarze, über ein 
Nemtheil der Bevölferung, freigelafien worden. Biete von 
ihnen leben fon in einem gewiſſen Wohlftande, viele zeigen 
große Geſchicklichkeit in ſtaͤdüſchen Gemwerben, mehrere haben 
auch Ländereien erworben; aber feiner iR Bauer gemorden, 
feiner arbeitet für einen Zee im eg Jede gegen 

e ausgeäbte Vormundſchaft, jede anbefohlene Arbeit würde das 

rinzip ihrer Freiheit verlegen und fie im Vereine mit den 

Haven gegen die Weißen bewaffnen, während im Gegentheil die 
ie wahrhaft freier —— ein gluͤckliches Mittelglied 
zwiſchen den von Anbeginn Freien und den Sklaven bilder. 
Durd Bande des Blutes mit den Legteren, durch Gleichheit der 
Rechte mit den Erfteren verfnäpft, muß der Freigelaffene die 
Harmonie der neuen Geſellſchaft wirffam fördern. 
„Beſchaͤftigen wir uns gunddft mit der Maſſe“, jagt Hert 
von G. „In der ur van ‚ deren Gegenftand fie ift, gebührt die 
erfte Stelle von Rechtswegen dem Religions⸗Unterricht. Nie 
mand leugnet dies. Ich fege hinzu, dab die Religion nicht blof 
den erſten Plag einnehmen, fondern überall dur m follte. 
Wer fie in Tempelmauern einjperren will, der iſt ihr Feind; fie 
muß aus dem Heiligthum beraustreten und auf alle Dandlungen 
des Lebens ihren Einfluß üben ... ..- Unfere Kolonieen beine 
einer großen Anzahl tüchtiger Seelſorger, die jede Negerhätte 
tdglich beſuchen fen . . Der Beſuch der Schulen muß dem 
Neger zu einer heiligen Pflicht gemacht werden; es giebt deren 
we genug; aber bloße Einladungen, wie man fie an civilifirte 

uropder richtet, find unzulaͤnglich, um den Neger aus feiner 
dumpfen Gleihgältigkeit zu wecken .... kurz, wir müſſen die | 
Neger vor Allem aus dem Schlamme ziehen, im den fie mo- 
raliſch verjunfen find, und dann erft fie freilaffen, nicht aber 
umgekehrt.‘ 

»... „Auch iſt es erforderlich, daß man den Sklaven jenes 
Gefühl von fittlicher Würde und Berantmwortlichfeit miedergebe, 
das die barbarifhe Gefengebung, unter der fie bis jetzt Leben, 
erftidt har! Diefe Gejeggebung fann und foll von heute an me 
difigire werden. Man behalte dasjenige bei, was zur Ausübunz 
der Herrenrechte norhmendig ift, geftehe aber dem Neger ander 
Rechte zu, die mit den eriteren vererdglich feyen, und bie ihn 
allein zu der Unabhängigkeit, welche ihm eines Tages zugedadı 
ift, * vorbereiten koͤnnen.“ 

„Er kann Sklave bleiben und eine geſetzliche Perföntichkeir 
erhalten; er fann Sklave bleiben und in — Ehe ireien 
einen Familien⸗Namen erhalten, der auf feine Kinder forterbi, 
die Geburt feines Sohnes und den Tod feines Vaters regiftriren 
laffen; er fann endlich Sklave bleiben und doch ein gefeglict 
Eigenthum haben, das nad feinem Tode nicht an feinen SHerm 
zurückfaͤllt, fondern auf feine Nachkommen foͤrterbt. Nur durd 
folhe Bewilligungen Eönnen die Ehen der Neger vermehrt 
und ihre Sitten veredelt werden. Behandelt fie als Menſchen 
wenn ihr wollt, daß fie ih als Menfhen benehmen follen. Der 
geiler nicht, daß die erfte Wirkung des Geſetzes, welches den far 

igen Menſchen bürgerliche und politifche Rechte gegeben, Ber 
mehrung der gefeglihen Heirathen geweſen if. uf Antigue 
at, als erfte Wirkung der Emancipation, eine ſolche Menge vor 
auungen fartgefunden, daß der Fumelier der Inſel Dublo 
nen einſchmelzen mußte, um eine hinreichende Zahl von Trav 
ringen gießen zu Pönnen. Laſter und Dienftbarleit — vergeſſtt 
es nie, meine civilifirtren Mitbürger — Later und Dienſtbärken 
reihen einander die Hände, und man muß denen, von welden 
man’Zugenden verlangt, auch Rechte bemilligen.” . 

„‚Religidfe Prinzipien, Unterweifung, eine Familie, bürgerlice 
erföntich eit — dieſe Vortheile find es, was den Skladen im 
anzen Roh thutz das Individuum aber foll feine Duatificatien 

ur Freiheit unter allen Umftänden geltend machen därfen. Mar 
ann ihm dieſe Befugniß dur zwei Mittel fihern; das ein 
wire die immer größere Erleichterung der freiwilligen Emanci 
pationen, welche die Fähigkeit und gute Aufführung der Stla 
ven implieite beurfunden,- das andere aber die egründung 
des geswungenen Lostaufs, der diefelben Thatſachen explicit 
beweift. . ..“ 

„Einer der Vortheile des gezwungenen Loskaufs beſteht 
darin, daß er dem oͤffentlichen Schatz vieler den Eigenthämert 
sufommenden Entfhädigungen überhöbe.... noch ſegensreichtt 
erſcheint mir aber die Eigenichaft defielben, daß er freie Arbeit 
von Geiten des Sklaven erheifcht und dieje freie Arbeit vor 
der Freilaſſang nothwendig madt.... Gewiß darf man 
einen Menihen, der lange Jahre bindurd freie Arbeit gerhan, 
um feinen eigenen Wunſch zu realifiren, ohne Bejorgniffe fra 
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eben; wer im folcher Art feinen Zweck verfolgt, der ift ſchon 
ein Sklave mehr. Er war der That nad frei, che man ihn 
von Rechtswegen für frei erflärte, und das ſcheint mir viel zweck⸗ 
mäßiger, als wenn man Leute, die der That nad Sklaven bleis 
ben müflen, dem Rechte nad für frei erklaͤrt.“ 

Der Ausgangspunft des geswungenen Loskaufs  follte die 
unverdnderlihe Beftimmung des Preijes der Sklaven feyn; denn 
jede Unficherheit in diefem Punkte würde den Neger entmuthigen. 
Letzterer müßte an Sonnabenden jeder Sflavenarbeit m... 
fepn, der Eigenthiämer aber die Verbindlichkeit haben, außerors 
dentliche Arbeit feiner Sklaven um einen gemifien Preis anzus 
nehmen, damit dieje ihre Freiheit gleihfam Stuͤck für Stuͤck er 
kaufen Fönnen. Diefe ganze Organijation der allmdligen Aus— 
töfung ift den Spaniſchen Kolonicen ın Cuba und Portorico ent 
lehnt, wo fie einen fehr guten Erfolg gehabt hat. 

Eine dem Herrn von Gasparin angehörende Idee, die uns 
als die wichtigfte und fruchtbarfte von allen erfcheint, ift in den 
einfahen Worten enthalten, dab man dem Freigelaffenen feine 
Hätte und feinen Garten als Eigenthum zugeftehen ſolle. „Man 
bat”, fo fagı er, „in den Briufhen Kolonieen bemerkt, daß dies 
jenigen SHaven, denen der Panzer ihre Hütte und ihren Gars 
ten als Eigenthum überlieh, an die Pflanzung fih_gemöhnten 
und die Abſicht dußerten, auch nach abgelaufener Lehrzeit auf 
derfelben zu bleiben. Viele verzichteren jogar auf eine augen 
blickliche Freilaffung, wenn fie mit dem Derlufte ihrer Wohnftdire 
verbunden ſeyn follte, und wer die Verfiherung empfing, feine 
zen für immer behalten zu dürfen, der fegte fie mit großer 

orgfalt in Stand und beurfundere alſo zur Genüge, daß er 
nicht die Abſicht hatte, fie jemals wieder zu verlafien.‘ 

Durch age gr der Hütte und des Gartens ift der erfle 
große Schritt geſchehen. Man feflelt den Neger an das Feld; 
man beftimmt jeine Wahl zu Gunjten der landwirihſchafiüchen 
Berriebfamkeit; man entfernt die Beranlafjungen zu einem vagas 
bundirenden Leben, zu Aufruhr und Meuterei. er Neger ems 
pfänge ein Grundeigenthbum, ein Eigenthum, das er nicht im 
erften Freiheitstaumel verpraflen kann, das iin zur Arbeit ruft 
und nur durch Arbeit für ihn Werth erhält. Sein Garten ſichert 
ihm feinen Unterhalt in Zeiten, wo er draußen feine Arbeit 
finder; er fchägt ihn vor dem beflagenswerihen Loofe gemöhns 
tiher Tageldhner, deren Exiſtenz immer von dem guien Willen 
Anderer abhängt. 

Dies iR noch nicht Alles — durd die Schöpfung ſolch' einer 
Kaffe fehr Peiner Grundbefiger wird ein endliches Aufhoͤren 
der gezwungenen Lage der Kolonieen vorbereitet. Die Neger, 
melde jetzt eine fo bedeutende Faͤhigkeit zu mechaniſchen Künften 
zeigen, werben in der Landwirihſchaft fein geringeres Talent 
entwideln, wenn fie ihnen Gewinn verfpricht; fie werden ſich 
den Weißen bald als Meier oder Pachter anbieten und an ber 
Ausbeutung ihres *— Theil nehmen. Ihre eigene Lands 
wirthſchaft erweitert ich unmerklih durch Ankauf neuer Stuͤckchen 
Landes. Das Land wird ihre beite Sparkaſſe, und der Pflanzer 
von feiner Seite freut ih, Ländereien, auf denen ‚fein Zuder 
mehr gebaut wird, flüdmweije verkaufen zu koͤnnen. Bald ehrt 
der Feldbau zu feiner wahren und urfprüngliden Beftimmung 
suröd; bie Ercugnie des Bodens wandern nicht mehr in ent 
fernte Zonen; fie dienen zur unmittelbären Confumtion der Eins 
wohner, für die Bedürfniffe der Armen wird geforge, ehe man 
daran denkt, die Gelüfte der Reichen zu befriedigen; eine zahl 
reihe Bevölkerung, gleichviel, ob weiß oder ſchwarz, kommt 
durd ihren Fleiß und ihre Thaͤtigkeit in blühenden Wohlftand, 
fie beftreiter mit ihrem Weberfluß einen großen Theil der öffens 
tihen Koften; und die Kolonieen werden endlib in den Stand 
geſeht, den Mandel des Mütterlandes wahrhaft fördern zu koͤnnen. 

Geben wir nun den Inbegriff des Emancipations Planes des 
Herrn Gasparin, wie er felbjt ihn darlegt: 

1) Man fifte in jeder unferer Kolonicen eine Sparkaſſe, die 
nur ausichließlih für Sklaven beftimmt ſey. 

2) Dan vermehre die Unterrichts; Anflalten und verpflichte die 
Neger zum unansgejesten Bejuche derjelben. 

3) Man fege feft, daß einzelne Glieder einer legalen Sflavens 
Familie nicht verfaufe werden können. Iſt eines derfelben freis 
willig losgefauft, fo werde die Freilaſſung aller, übrigen aus 
dem Öffentlihen Schage beftritten. 

4) Man gebe den Sklaven eine bürgerlihe Stellung; man 
laſſe fie ihre Seiberhen bürgerlidy feiern. Ihr Eigenthum merde 
rechtskräftig anerfannt und gehe auf ihre nächiten Erben über, 
wenn fie eine legale Familie haben; im anderen Falle werde es 
unter die Sklaven derjelben Pflanzung veriheilt, und zwar nach 
Maßgabe ihrer zus fe zur Sparkaſſe. Endlich gebe man den 
Sklaven, die fi verheiraihen, und den Freigelaffenen bleibende 
Familien» Namen. . 

5) Der Eigenhämer des Sklaven erhalte eine Prämie, die 
dem vierten Theil des Werthes feines freigelaffenen Sklaven 
gleih fen, und bemillige ihm dafür feine Hütte und feinen Gars 
ten als Eigenihum. 

6) Man regle den gezwungenen Losfauf in folgender Weile. 
Der Preis derjenigen Meger, die in dem Alter zwifchen I8 und 
40 Jahren ftehen, iſt auf 1350 Franken feftgeiegt; für die anderen 
Sklaven zahlt man 1081 Franken. Mit der Freiheit erhält jeder 
Jreigelafiene ‚den volltdndigen Befiy feiner Häue und jeines 

artens, Die außerordentliche Arbeit eines Negers, der mehr 
als 18 und meniger als 40 Jahre zähle, wird ibm von feinem 
Herrn mit 75 Centimes den Tag, die eines jängeren oder diteren 
Negere mit 60 Gentimes dezahn. Die Unterhaltung der SMaven 


fiille dem Herrn zur Laſt. Außerordeniliche Arbeit kann man auch 
damit belohnen, daß man dem Sklaven ein Stückchen Land zum 
Nießbrauch überldie. Am Sonntag ift jede Arbeit unterfagt, und 
der Sonnabend bleibt deu Sklaven überlajien. Gegen die Bes 
zahlung des Fünfrheils ihres Torals Preifes wird ihnen auch der 
Freitag geſchenkt, und cben fo die übrigen vier Wochentage, 
gegen die Nüderfatung anderer Fünftheite. Nah Bezahlung 
des legten Fuͤnftheils erhält der Neger feine volle Freiheit. Guirbt 
er, bevor er fih ganz losgefauft bat, fo ftellt der Herr jeinen 
Erben das ganze erjte Fünftheil, die Hälfte des zweiten, ein 
Drittheil des dritten und ein Viercheil des vierten zurüd. 

Wir erlauben uns zu dieſem Hefume nur Eine Bemerkung. 
Herr von Gasparin hält es für gerecht, daß der Befiger für den 
Preis feines Sklaven volle Entſchaͤdigung befomme, und er ftellt 
diefen Preis fogar ſehr hob. Wir laffen die Entſchadigung zu, 
weil wır das Gelingen der Operation erleichtert glauben, wenn 
die Pflanzer felbft Intereſſe daran nehmen und zwiſchen ihnen 
und den Negern ein gutes Vernehmen entſteht. Eben fo eins 
leuchtend find uns die Bortheile eines Konkraftes, der den Nur 
ger an freie Arbeit gewöhnt, ehe er die Freiheit erlangt, ‚weil 
er auf diefem Wege mitten in der Sklaverei zur Vorſicht, Sparı 
famleit und * chaft uͤber ſich ſelbſt erzogen wird. Allein wir 
können dem Verf. darin nicht beiftimmen, dab die Herren ber 
Sklaven, wenn die Emancipation glüdlih von Starten gebt, 
nur irgend ein Recht auf Entichädigung haben follten. Die 
Herren find durch den Duafisfontali des Sklaventhums vers 
pflichtet, ihre Sklaven zu ernähren, wogegen leprere fünf Wochen: 
tage fät fie arbeiten muͤſſen. Um denjeiben Preis werden fie 
unser der Herrſchaft der Freiheit an allen Wochentagen auf den 
Arm der Neger zählen koͤnnen. Wie aber die moraliihe Kraft 
des Menſchen in jedem Geſchaͤfte des Lebens weiter reicht und 
Größeres leiter, als feine Musteltraft, fo iſt auch die Arbeit 
eines freien Tagelöhners, der mit friihbem Muthe ans Merk 

eht und nicht bloß an den Augenblid denkt, wenigftens um bas 
—84 mehr werth als die eines Leibeigenen. 

Man verſtehe uns nicht fo, als wollten wir jede Entſchaͤdi⸗ 
gung abgeſchafft wiſſen — wir mödten fie nur dem wirklichen 
Werbe des Negers genau angepaßt haben. Auf Unkoften eines 
armen Leibeigenen großmärhig, oder verſchwenderiſch fenn, ift 
nicht ehrenvoll, denn es bedarf jahrelanger fauerer Arbeit von 
feiner Seite, um die geringe Summe herbeizuſchaffen, die wir 
fo leicht für ihm hingegeben. Sn a daß die Entſchaͤdigung, 
weiche England bezahlt, ganz billig ift, obſchon fie für jedes 

ndividuum nur 600 Sranfen beträgt. Auch erſchreckt mid die 
änge der Zeit, melde Herr Gasparin zur Yuslöjung des Ners 
gers flatirt hat: nad feiner Theorie wären 134 Jahr erforders 
uch, * daß der Sklave feinen einzigen Tag verloͤre; 
er müßte fieben Jahre arbeiten, um nur den Freitag zu crfaufen. 
Die Ausſicht auf Lohn und Huͤlfe muß dem Ungluͤcüchen näher 
gelegt werden, wenn man feine fdlafende Hoffnung wecken will. 
Ein Neger, der innerhalb zweier Jahre Beinen feiner Tage vers 
tiert und feinen Arbeitslohn zu erſparen weiß, zeige fon eine 
fehr lobenswürdige Kraft des Willens. Sein ausdauernder Fleiß 
und feine mannbhafte Entfagung würden ihm in diejer Zeit nur 
78 Sranfen einbringen. Wenn er diefe Summe gefammelt hat, 
fo wuͤnſchte ich, dab der Öffentlihe Schag ihm zu Hälfe kaͤme 
und das erfte Fuͤnftheil dedie oder den Freitag für ihm eintöfte. 
Hat es der Neger erft fo weit gebradt, fo fühlı er, daß er ſich 
verbeffertz die Hoffnung finder von Grund’ an in feinem Herzen 
Eingang und ift ihm ein hinreichender Antrieb zu fernerer Thär 
tigkeit. Beine DOrdnungsliebe und fein wirhlicher Sinn werden 
fi befeftigen, und die übrige Probezeit wird immer noch lang 
genug fenn, indem felbft_der mufterhafteite Neger, wenn wir 
auch von dem Tarife des Verf. ein paar Jahre ſtreichen — erft 
nad fünf bis fechs Jahren den vollen Beſitz feiner Freiheit er 
langen fann. . 

Das legte Kapitel des Werkes it Betrachtungen über den 
Sklavenhandel gewidmer, Der troß aller nachdruͤcklichen 
Berbote, ırog der Frangöfiihen und Engliſchen Kreuzfahrer noch 
immer mit *— ifer betrieben wird. Die Verordnung 
vom 4. April 1833 binfichrlih des Anfaufs neuer Sklaven von 
Seiten der Koloniften ik ganz ungenögend. Herr von G. mödıe 
folgende Beſtimmungen binzuge ügt wiffen: „I) Die Eigen 
ihdmer follen gehalten feyn, in gewiflen Terminen von den Ges 
burten, Todestäilen und überhaupt allen Ereigniffen, wodurch 
die Zahl ihrer SMaven vermehrt oder vermindert worden ift, 
Rechenfchaft abzulegen. — 2) Es foll wenigfens Ein Mat jaͤhr⸗ 
lich ein Protokoll über die ganze Plantage aufgenommen mers 
den. — 3) Wenn die gm dieſem Zwegce beftellten Commiffaire 
einen SHaven ermitteln, der auf dem Spezial⸗ Regiſter der Plans 
tage nicht verzeichnet in, fo foll diefer Sklave ohne Entſchaͤdi⸗ 

ung "feines Herrn für frei erfldre und der Herr nad der 
Sırenge des Geſetzes beftraft werden. — A) Wenn die protofols 
Girenden Cemmiflaire einen Sklaven vermifien, der im Gpesials 
Regiſter ſteht, fo ſoll die Entdeckung der Regierung angezeigt 
werden, auf daf, erforderlichen alles, eine gerichtiihe Unter⸗ 
ſuchung ftatfinden könne.’ Br 

Herr von G. fchlieht fein Werk mit folgenden Worten, die jes 
der Menihenfreund und unbefangene Beuriheiler gern unterichreis 
ben wird: „Mit Vertrauen übergebe ib meine Gedanken dem 
Publikum, weil diefe Gedanken ernfter Are find, und weil id) 
fie aus dem Studium der Thatſachen geichöpft habe. Mein 
Syſtem ift ohne Zweifel vieler Verbefierungen fähig; allein es 
ruht auf einer fiheren Grundlage.’ (J. F.) 
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Dftinpdien 


Nalas und Damajanti, eine Indifche Dichtumg, aus 
dem Sanskrit ur Top Fran; Bopp. Berlin, 
Nikolai, 1838. 8. 1 und 275 Seiten. 


Der Verfaſſer, der fih nice nur um die Sansfrits und 
neuerdings auch um die Zendſprache, fondern auch um die vers 
leichende Sprachlehre diejes ganzen Sprachſtammes, von der 
undung der Banga bis zu der Mündung der Schelde, fo ver 
dient gemacht, beſchenkt uns hier mit einer vollftdndigen Webers 
fegung der berühmten Epijode aus dem großen Indifchen Heldens 
geigr Maha ⸗Bharata. Ein anderer großer Dichter unferes 
olfs, Friedr. Nüdert, hat daffelbe früher in Burgen Keimzeilen 
überfegt, eine Arbeit, die wegen ihres leichten, fliefenden Bors 
trags vielen Beifall gewonnen. Die Boppſche Ueberfegung bat 
den Vorzug der größeren Treue, ſowohl in Hinſicht der MWorts 
folge als des Bersmaßes. Das legte beſteht ndmlich aus foges 
nannten Sloken oder Diftichen, deren jeder Halbvers (Hemikich) 
vier —— in ziemlich freier Form hat, wobei nur das Ges 
ſetz obwaltet, daß die vier legten Sylben jedes Halbverfes ein 
beflimmtes Maß haben: die des erften ein 2 nebit Trochdus 
oder Sponddus, die des zweiten zwei Jamben fenn maſfen. 
Wenn alfo Riders Gedichte mehr einem Deutfchen Volksliede 
gleicht, fo haucht Bopp’s Ueberfegung einen wunderbaren, mors 
genldndiſchen Duft aus. 

Eine kleine Vergleichung aus beiden trefflichen Uebertragun⸗ 
gen giebt den Belag. Als der König Nalas, feines Reiches und 
alles Eigenthums beraubt, im dichteiten Urmalde, mo Schlangen 
und Tiger haufen, feine treue Gattin, die reigende Damajanıi, 
verlaſſen hatte, ruft fie einen Tiger, einen Berg und einen Baum 
an, um Nachricht über den enfernen Gemahl, Der Baum ift 
der fhönfte im Walde und heißt Asfofa, d. b. ohne Leid, ohne 
Kummer (sans-souci). Ruͤckert überfege ihn Kummerlos, Bopp 


Leidlos. 
Bopp. Rüdert. 
Ach di m, wie glũckſeli tücter Raum in Waldesmitte, 
ns Diefem Daide hier De du ragen nach een! . 


Mit Biumen reich beframst Frabtt er, Bon vielen Kronen betanptn, 


Wie ein gliicdticher Bergesfürk! on feinem Kunmer tmfangen! 
Made Ieidiod aud mich ihlegnif, fiel ein ſchweres Rummerloos. 
DO Leidiod, du, To ſchon iu DO Kummerlos, madıe mich fumz: 


uni— — merlos! — — 
Sen werth des Namens, Baum Leid» Go fdade niemals dir ein Su 
o DO fummerlofer Rummerlöfert 
Leidlos, weil du das Leiden tilgſt. 


Die beiden legten ame von KRüdert find erwas frei bearbeiter, 
indem in der net rift feine Segnung vorkommt. Dan Pönnte 
*5 dieſe lieblichen Wortſpiele auf unſeren Deutſchen Baum 
Finde anwenden; z. B.: 
t au ein 4, 
43 ———— 
Se w ded Namend, Yaum inbe, 
Und lindre mir des Scherzes Gran'n. 

Der kurze gg des Gedichts iR: Nalas, König von Ni⸗ 
ſchadha, faß einft im Walde bei feinem Schloffe und häſchte eine 
Goldgans (der Meberfeger hat fie in Silberſchwaͤne und der 
Zeichner des Titelblattes in Goldſchwaͤne verwandelt), welde 
um Sreipeie bat und ihm dafür verfprict, der fhönen Damas 
janti, Koͤnigstochter von Widarbha, Liebesgruß zu bringen. Als 
die Gans den Gruß gemelder, wird Damajanti vor Liebe frank. 

br Vater Bhimas laßt nun eine Braumerbung verfünden, zu der 
elbſt die Welthaͤter⸗Goͤtter herabfleigen. Doch Nalas erhält den 
Preis. Das giätüce fhöne Paar wuͤrde in ungerrübter Heiters 
keit gelebt haben, wenn nicht Nalas, dem Wuͤrfelſpiele fehr ers 
geben, vom böfen Dämon Kalis befeflen, der ihm wegen der ges 
wonnenen Braut zürnt, gegen feinen Bruder Pufchlaras Reich 
und alle feine Habe verloren hätte, fo daß er nun, das einzige 
Gewand mit der treuen Gattin theilend, in die Verbannung ae 
Hier treibe ihn der inwohnende boͤſe Geiſt, feine reisende Ges 
mahlin zu verlaffen. Don einer Schlange — wird ſie 
von einem jungen Jäger gerettet, der, von Glut zum ſchoͤnen 
Weibe entzänder, dur ihren Fluch getroffen binfiuft, wie vom 
Blis ein Baum. Sie fommt nad vielem Irren zu einem Büßers 
wald, wo ihr die frommen Männer Vereinigung mit Nalas vers 
Finden. Irrendes Fußes flieht fie ſich einer Karawane an, 
welche, in der Naht am Tränfplag lagernd, von einer wilden 
Elephanten⸗Heerde faſt ganz zertreren wird. Mit den dem Blut: 
bade entronnenen Prieftern gelangt fie endlich in die große Stadt des 
gießen Tſchedi, mo des Färften Mutter fie an ihren Hof nimmt. 

alas inzwifhen, nachdem er im Walde einen Schlangenkönig 


aus dem Feuer befreit, wird nun durch die Schlange vom böfen 
Daͤmon erlöft und gelangt zum Könige von Yjöphja, wo er fi 
zu des Königs Wagenlenfer verdingt, bis endlich, nachdem eine 
neue Gattenwahl nah Widarbha zu der wiedergefandenen Das 
mazanti ausgeſchrieben war, beide Gurten wieder vereinigt wers 
den umd er jein Neich mwiederbefommt. 

&o wie einft Göthe bei Erſcheinung der Safontala über diefe 
wunderbare dramatifche Dichtung ber Snbier ein großes Wort ſprach, 
fo hat auch U, W. v. Schlegel Über dieſes epifhe Gedicht ein vers 
herrlichendes Urıheil gedußert, welches in der Borrede vom Ueber: 
ſeber angeführt ift: „Hier will ich nur fo viel fagen, daß nach 
meinem Gefühle das Gedichte an Parhos und Eıhos, an bins 
reißender Gewalt der Leidenſchaften wie an Hoheit und Zartheit 
der Gejinnungen ſchwerlich übertroffen werden fann. Es ft ganz 
dazu gemacht, Alt und Jung anzufprehen, Bornehm und Ges 
ring, die Kenner der Kunft und die, welche ſich bloß ihrem nas 
türlihen Sinne überlaffen. Auch ift das Mährchen in Indien uns 
endlich volfsmäßig und verſchiedentlich in neueren Formen und 
Mundarten behandelt worden. Dort ift die beidenmürhige Treue 
und Ergebenheit der Damajanti eben fo berühmt, als die der 
Penelope unter uns; und in Europa, dem Sammelplag der Er 
— aller Welttheile und Zeitalter, verdient fie es ebenfalls 
au werden. 

Der finnige Weberieger hat als eine angenehme Bapate bins 
ten —— beigefügt, theils facherfidrend, theils ſprach⸗ 
vergleihend. Bei Agnis, dem a en deutet er 3. B. auf 
die Sprachverwandiſchafi mit dem Lareinifchen ignis, dem Pis 
thauifchen ugnis und dem Stavifchen ogni. Der Fiebesaott Ka- 
mas beißt auch An-angas, d. h. der Unkoͤrperliche, aleidhlam der 
geiftige Eros beim Platon im Phddros, der Sohn der Venus 

rania, und es wäre wohl möglich, daß diefes Anga im Sanstfrit 
verwandte wäre mit dem Griehiihen uyxu, was den Arm ber 
deutet und als pro toto genommen fenn Bönnte. Das 
Sansfr. hansa ift das Altd. gansa (Gans), Sat. ansa (anser) 
Griech. chän (zw). Die Stadı Ajödhja, wo Nalas in Vers 
bannung lebt, ift das jegige Aude. 
ulegt muß noch mit größtem Lobe die trefflihe Ausſtattun 
von Beiten des Derlegers erwähnt werden. Nicht nur fin 
Druck und Sera mufterhaft, fondern auch der farbige Umfhtag 
mit einer hübfchen Arabeske verziert; aber vor Allem fchmä 
eine reigende, man möchte fagen, dtheriihe farbige Zeichnung 
von Asmus den Titel, wo der Goldſchwan bei Damajanıi den 
Liebesboten von Malas macht und vier Gefpielinnen nad den 
übrigen Goldſchwaͤnen — oben aber ſitzen zwei reizende ge⸗ 
flügelte Mädchen, eine mit Harfe, eine mit Laute, andeutend, daß 
ſich Himmliſches und Irdifches in dieſem garten Gedichte berühren. 


Zeune. 


Mannigfaltiges. 


— 9. van Lennep. Unter den lebenden —* 
Schriftſteilern nimmt Herr van Lennep in der Adrung feiner 
Fandsleute den ausgezeichneten Rang ein. In früherer Zeit 
beichdftigte_fih Herr van Lennep mit der Sammlung vaters 
laͤndiſcher Stoffe, Sagen und Traditionen, die er auf —* e 
Weiſe zu bearbeiten verſtand. Sein großes Gedicht „ egild” 
erinnert in vielfacher Hinfihe an Tegner's „Frithioffs - Saga.” 
Die Belehrung der heidniichen Friefen zum Ehrikenchum bilder 
den Gegenftand der Holldndifchen Dibtung, melde, eben fo 
wie van Lennep's „Flandriſcher Krieg”, voll romantischer Epis 
fesen iR. Es find diefe Poefieen in fehs Bänden gefammelt ers 
&ienen, die den Titel führen „Nederlandsche Legenden in 
Rijm gebracht”. Im neuerer Zeit bat fib Herr van Lennep 
der eigentlichen Poefie abs und ausfchliehlih dem hiftorifchen 
Roman zugewandt. Sein befannteftes Werk in diefem Genre 
ift der „DRegefopn”” (der, wenn wir nicht irren, von Louis Far 
ins Deutiche überfegt worden). Es fpielt diefer Roman in der 
Zeit des Abfalls der Niederlande von der Spanifchen Herrſchaft, 
und es if darin ein wahrhaft Riederländiiches Talent in der 
Zeichnung der Charaktere und Sitren jener Zeit entwidel. Nabr 
ahmung alter Scon’s wird dem Verfaſſer nicht mit Unrecht 
vorgeworfen, doch gehört Herr van Lennep jedenfalls zu den bes 
gabteren Schrifttellern der Zeit. . 


— Zur Gefhidte der Kunf. Unter dem ftolg klingen⸗ 
den und viel verſprechenden Titel, „die Kunf, als Kennzeichen 
des gefellihaftlihen Zuftandes betrachtet““), hat ein Herr Louis 
Dufkeur in Paris ein Buͤchelchen herausgegeben, in welchem er, 
nah einer furgen Einleitung, eine Neihefolge von fonoptifchen 
Tabellen zur Bergleihung des jebesmaligen Standpunktes der 
Kunft mit dem der Völker der Erde, von der früheften Zeit bis 
auf die Heutige, giebt. Sowohl Baukunft als Bildhauerei, Mur 
fit, Malerei, Holzfchneides und Kupferſtecherkunſt haben in den 
Tabellen ihre befondere Stelle, und wenn der Verfaffer nicht 
einerfeits etwas zu oberflaͤchlich und andererfeits in den Gpfter 
men der neueren Rranzöfiichen Humanitarier und Sozieidts⸗ 
Phitofophen zu fehr befangen wäre, fo würde feine dee gu 
wiß zu einem verdienftlihen Werke geführt haben. 


N L’art considörbe comme la symhole de l’itat social. 
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Sriehenland. 
Landſchaftliche Bilder aus Griechenland. *) 


1. 
Das Thal Tempe. 


Ungefähr vier Stunden nordoͤſtlich von Lariffa liege das Thal 
Tempe, — von den Bergen Olympos und Dffa (heutzutage 
Kiffawmos), welche in fters gleicher Entfernung dem Fluffe Peneus 
fih nähern, der zwiſchen beiden, bald in einem breiteren, bald 
in einem engeren Berte bindurdfließt und das an fich ſchoͤne 
Thal noch mehr verſchoͤnert. Zur Rechten des Peneus liegt der 
Kiffamos, zur Linken der Olympos; beide in ziemlich gleicher 
Höhe. Das Thal erfiredt f von Suͤdweſt nad Nordoſt, uns 
gefähr eine und eine halbe Franzoͤſiſche Meile lang und in feiner 
Sen 236 Schritt, in feiner geringften dagegen 94 Fran⸗ 
3 € Fuß breit. Ei 

Das Thal Tempe ift cheilweife voll maleriiher Schönheiten; 
die Phantafıe verſchoͤnert es im —— mit allen Reizen, die 
diefer zu Gebore ſtehen. Seine natüruchen Schönheiten gewaͤh⸗ 
ren an und für ſich einen eben fo großartigen als angenehmen 
Anblit und geben dem Thale einen Charakter der Kuhe und 
Anmuth, während die ewig-fließenden Gebirgswäiler den Anblick 
— Friſche und regen Lebens gewähren. Die nahen Berge 

nd von beiden Seiten mit Pflañzen und Graͤſern bededi; auf 
den Felfen der Gebirge finder ſich Epheu, Baͤrenklau und andere 
wilde Gewaͤchſe, und an einzelnen Abhdngen derjelben find Peine 
Gaͤrten mir Mandelbdumen und Granarbdumen forgfdiig ans 

efegt und unterhalten, während aus ihnen Quellen des reinften 
* — hervorquillen und auf ihnen eine geſunde friſche 
uft herricht. 

— unterhalb des Einganges in das Thal Tempe trifft 
der Blick — rn das Dorf Haſſan Baba, das, auf einer 
runden Flaͤche am Zube des Kiſſawos gelegen, eine berähmte 
Moſchee befige, melde ein gewiſſer Haſſan erbaut und wovon 
der Dre wahrfcheinlih den Ramen ſelbſt —— hat. Dieſelbe 
liegt mitten unter Cypreſſen und pyramidenfoͤrmigen Ulmen, wie 
denn der ganze Dre felbit, von Platanen und fehönen Gpagiers 
gängen umgeben, eine fehr günftige Lage bat. Die Haupiſtraße 
nn) dem rechten Ufer des Beneus führe durb Baba und wird 
fleißig von denen beſucht, die von Lariſſa nah Salonichi reifen. 
Manche wollen meinen, dab es an der Stelle des alten Elatea 
liege. 

⸗ Von Baba fuͤhrt der 2* anfangs mitten durch einen ma— 
leriſchen Platanenwald. Noch haben ſich die Nachkommen der 
alien Platanen exhalten, deren Zweige mit wilden Weinreben 
umrankt find. Der trübe und von den Platanen befländig bes 
ſchatiete Fluß durchfließt diefes reigende Thal und gewährt ihm 
gleihjam die Kuhe eines Hafens. Das Wafler defielben, das 
ruhig und geraͤuſchlos dahinfließt, fcheint aus den Platanen ber 
vorzuftrömen, welche diejes Ufer des Peneus beſchaiten. An an— 
deren Stellen ift es mit Agnus castus, an anderen nur mit Gras 
bewachſen, und theilmeife it es ganz kahl. 

Die alıen Theffalier feierten bier jedes Jahr ein Feſt zur 
Erinnerung an das Erdbeben, als einft die Gewaͤſſer das Thal 
Tempe bildeten und die fhönen Geflde von Lariſſa vor furgem 
der Kultur zurüdgegeben wurden. Zu der Zeit diefes Feſtes ka— 
men bie Bewohner mehrerer nahen Städte in das Tempethal. 
Ueberall ward ben Göuern Weihrauch geopfert. Der Peneus 
mar mit Barken angefüllt, die ohne Unterlaß famen und gingen. 
In den Wäldern und auf den Wieſen an den Ufern des Fluſſes 
waren Tafeln bereite. ine eigene Sitte war hierbei die, daß 
die Sflaven zugleih mit ihren Herren in der Gefellichaft war 
ren, und daß dıe Lebteren die Erſteren bedienten, dieſe aber ihre 
Rolle mit einer oft zügellofen Freiheit ſpielten. Nah den Freur 
den der Tafel a ze und andere Spiele, die bis Mitter—⸗ 
nacht dauerten. uch gen auge noch feiern die Türken bier 
jaͤhrlich ein glänzendes Feſtz unter den Platanen wird an fleiner: 
nen Tiſchen ein. reihes Mahl bereitet, wozu ein Jeder, von 





*) Entlebnt aus der im Jahre 1836 in Verb erfälenenen, Meugrichifh ger 
fAriebenen „Niewsaen tije Ossonltag, ywonypapla“ u. f. w, von Joanmis 
Unaftafios Leonardes aus Ampelakia · in Theſſallen. 


ſteht auf einem 


* 


welchem Glauben und Volke er auch ſeyn ma, freien Zutritt 
bat und mehrere Tage lang Speife und Trank empfängt; und 
aft ſcheint es, als werde dieſes Feſt von den Türfen zur Er— 
nnerung an jenes alıe Feſt der Griechen gefeiert, ohne daß jer 
doch die Türken eine Idee von diefem haͤtten oder fonk die Bits 
ten der damaligen Griechen fennten. 

Weiterhin gelangt man an furdtbaren Felfen vorüber, die, 
wenngleich fie einen erhabenen Anblick gewähren, dennoch das 
rede Ufer des Pencus in duͤſterer Gefaltung einengen und in 
das Thal herein fo nahe zufammenriden, dab an manchen 
Stellen nur ein Jwifchenraum von 2— 300 Fuß if. Die mitten 
im Wege am rechten Ufer liegenden geradmwinfligen Felſen bilden 
ein Amphicheater, in deſſen Mitte die Trümmer eines Meinen 
Kaſtells vom alten Dmale, liegen, das jept den Namen des 
„Schloſſes der Schönen‘ führe 

n der Mitte des Thales quillt aus dem Fuße eines Felfens 
eine ühle Quelle, Kryologos genannt, an welcher die Wanderer 
auszuruben pflegen. Gegenüber auf der anderen Seite des Fluffes 
elfen ein verfallener Thurm von neuerer Baus 
art, und dafelbft befinden fh unter einem Relfen des Olympos 
die Weberrefte cines Tempels der heiligen Paraffevi, mo bis 
weilen für die Bewohner des nahen Dorfes Kapfani Gottes: 
dienft gehalten wird. Nah dem Dlympos zu ift das Ufer eng, 
und es giebt nur den einen [chen erwähnten Weg dur Baba. 

Da, wo dieſes Ufer früher gang und gar mit Lorbeerbdumen 
bededt war, bierer fib den Blifen jetzt nur noch ein einziger 
derfelben dar. In den alten Zeiten pflegeen die Einwohner 
Deiphi’s liege Kaftri) aller neun Jahre Geſandte mit Muſik in 
das Thal Tempe zu ſchicken; fie fagten, daß Apollo mit Kraͤnzen 
und Zweigen eines Zorbeerbaums aus diefem Thale in ibre Stadt 
käme, und zum Andenken hieran veranftalteren fie jene jährlichen 
Geſandiſchaften. Sie beitanden aus der ſchoͤnſten Jugend Dels 
pbi’s und braten auf einem Altare an den Ufern des Pensus 
ein glänzendes Opfer dar; man hieb Zweige von dem näntlichen 
Lorbeerbaume, von welchem Apollo bekraͤnzt wurde, und kehrte 
dann unser dem Gefange beiliger Hymnen nah Delphi zurüd. 

Stat diefer feftlihen Züge, die einf unter Blumenfhrnuf 
den Fluß daberfamen, fieht man jest faum bin und wieder eins 
zelne Fahrzeuge, mit Bienenkörben beladen, auf dem Fluffe hin 
und ber geben, damit diefe feibigen Thiere von den Übhdngen 
des Diympos und Kiffawos den moplriehenden und füßen Honig 
eintragen. 

un efähr eine halbe Stunde von der Quelle Krnologos fällt 
ein reißender Bergſtrom, Namens Burlam, vom Kıfjamos herab 
über Felſenmaſſen mit heftigem Gebraus in den Peneus. Einige 
Schritte weiter gelangt man in die größte Enge des Thales, 
von wo ein Finklicer Weg den Wanderer in die Höbe führt. 
Man fieht hier noch Spuren eines alten gepflafterten Weges, der 
zum Theil durch die Felſen gehauen ift, zum Theil in Winduns 

en auffteigt, zum Theil an den engen Felſenwaͤnden und ihren 
Berriefun en bintduft. 

Am YAusgange des Thales befinden Ah mehrere Tuͤrkiſche 
Ländereien, auf denen ſich Denkmale der alten Griechen von 
Marmor erhalten haben. Eine halbe Stunde weiter ift eine 
Stelle, wo fi viele Urnen finden und wo die alten Griechen 
Säulen und dergleihen brachen. Sonſt gab es aud in der 
Nähe des Thales eine Stadt, Namens Tempe, mit einem Biſchofs⸗ 
bei jegt aber Liegt diefelbe in Trümmern, die den bäßlichen 

amen: 2nfoftomion (Wolfsmaul) führen, wonach aud noch 
heutzutage der Bifchof diefes ganzen Diftrifts fib nennt. 

Die anmurhigen Wanderungen der mit Roſen bekraͤnten 
pe frauen Theffaliens, um jaͤhrlich Waſſer aus der heiligen 

uelle zu fchöpfen, beleben das Thal Tempe nicht mehr; deſſen⸗ 
ungeadret hat es feine Schönheiten bewahrt, und noch jetzt 
durdiwandert es der Grieche mit erhabenen Gefühlen der Ans 
dacht. An den Abhaͤngen der Berge, die nichts Anderes als die 
Wohnung der Götter waren, vorübergehend, glaubt er auch noch 
jegt in einem heiligen Haine diefer Gbiter ſich zu befinden und 
von den Unfterblichen umgeben zu fepn. . 

Der Paß durh das Tempethal ift eben fo *4 fär den 
Schutz Theffaliens und des nördlichen Griechenlands überhaupt, 
als es die Thermopylen für das füdliche Griechenland waren und 

nd. @ine noch ganz leferliche Lateiniſche Juſchrift an einem 
elfen des Thales nennt den Profonful Kalflus Longinus ats 
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i en, der daffelbe befeftigt habe, undffine Mengetnoch — hindarch im ubradpten;' waren Die verichiedenen nr 
—— 25 bezeugi * frühere: roße Wi eit an — M in der Menagerie auf den Wege nach Br. 
es. Weberiroffen wird fie jedoch von dem zaubes yr unbewacht und unvertheidige gelaflen worden, umd da 


des Teniperhalen. 
rifchen Reigen, womit es die Natur geſchmuͤckt hat. 


Frankreich. 
Lafayette in Verſailles. 
Schluß.) 

Das iſt Allgs, was ich, von den Boraädgen des Sten und 
6. Dftober gejehen und erfähren habe, die durch dit Aufregung 
der Gemuͤther jo viel Einfluß auf das Reſultat der Arbeiten der 
fonftituirenden Verſammlung ausübten. on jenen Tagen an 
bielt die ariflofratiiche Oppoſſtion der haben Geiſtlichkeit umd der 
Mehrzahl, des Udels den Shui für gefangen, den Thron für 
umgeftärge und erledige, die vollftrefende Königlibe Gewalt für 
au und die Krone Sranfreihs unter ben Schutz der 
Wafen des Auslandes geftellt. WUudererfeits führte eine anfangs 
unfcheinbare und verachieie, aber bald dem Rreunden einer weijen 
— immer furchtbarer werdende reyublikaniſche Partei — die 

action der Gleichmacher — die Gemürber des Volkes irre, ins 
dem fie ihnen vorgplegeiie, daß fie nur jene Oppofition befdmpfe 
und die Rechte des Volkes mit der noͤthigen Energie vertheidige. 

Zwifhen diefen beiden Ractionen fanden die wahren Pas 
triosen und konnien die Frevel der einen Partei nicht unters 
druͤcken, ohne der anderen zu viel Boribeil einzurdumen und felbft 
waffenlos bazuftchen. Dies ſchienen mir damals, und, ich wage 
es — dies ſcheinen mir noch jetzt die Folgen des dien 
und 6. Dfiobere. j 

Die unverföhntichen Feinde der greibe, und befonders bie 
bes Herrn von Lafaperte, haben auf dieſe ungtädfeligen Bors 

duge eine Menge von Komplorten begründet; und da fie nur auf 

[or gm te en bin ihre Sntriguen anfpinnen konnten, 
o haben fie ihre Rache und ihren Groll dadurch gefärtigt, daß fie 
dem General eine Verantworilichkeit aufbürberen, die er nie auf 
fih genommen und die man fogar ihm zu übertragen verweigert 
bare. Nachdem man feine Bärgichaft verworfen, fonnte man 
ibn nur verleumden, indem man ihn der Nachldifigfeic beſchul⸗ 
digte, und es iſt ihnen gelungen, eine durchaus falihe Tharfache 
glaubwärdig zu machen und bis auf die Nachwelt forızupflanzen, 
denn noch vierzig Jahre nachher hörte man, der General habe 
rubig geltafen, während das Leben der Königlichen Perfonen in 
der größten Gefahr ſchwebte. Ganz getreu Babe ih Alles dar⸗ 
gelegt und bin allen Beichdftigungen und Handlungen des Ger 
nerals Stunde für Stunde gefolgt, von feiner Ankunft in Vers 
failles anı Abend des 5. Dftober bis zum Tagesanbruch des 
Sten; feine Derieumder mögen nun beweifen, wann und wo er 
fih dem Schlafe überlafien Vabe. 

Der feindliche Einfall in den einen Theil des Schloffes, der 
Angriff auf die Leibgarde, das durch eine Horde von 
digen in den Gemaͤchern der Königin veräbte abſcheuliche Atten⸗ 
va, alles dies ſchien nar erfidrtic, wenn man eine vorher vers 
abredere Verſchwoͤrung annahm, welcher jedoch die eifrigften 
Nachforſchungen, die genaueſten gerichtlichen Unterfuhungen nicht 
auf die Spur kommen konnieg.“ Bei gluͤcklichen oder unglüd: 
lichen denfwärdigen Vorfaͤllen forfcht man immer nad —— 
den Beweggruͤnden, nach wunderbaren Urſachen, und will nicht 
zugeben, daß oft nur zu gewöhnliche Fehler, einfache Vernach⸗ 
(dingungen, endlich der ar ſelbſt, zur Eniſtehung der größten 
Begebenheiten das Meifte beitrugen; die Geihichre liefert dafür 
Beweife, und wenn man nad der Wahrheit forict, muß man 
In davon überzeugen. Ich will hier nur noch eine Thatſache ans 

ihren, die mir in diefer Hinfiche am meiften Licht verſchafft hat. 

Einer der Leibgardiften, welche fo — die Thuͤr 
des Gemaches der Königin vertcheidigten, wahrſcheinlich derſelbe, 
von dem der Marquis von — in feinen Memoiren jpries, 
Miomandre de St. Marie, Neffe des Abbe Hauy, des berühmten 
Profeffors der Phnff umd der Naturgeichichte, war fo bedeutend 
am Kopfe verwnuder worden, daß man einige Zeit an feinem 
YAuflommen * Der General Lafayette, den man von 
einer. baldigen Geneſung benachrichrigte, befuchte ihn in meiner 

egleitung. Er befragre ihn, ob er ſich noch alles defien erins 
nere, was dem Augenblid, wo er überfallen worden, — 
El ſey, und mie eg eigentlih moͤglich geweſen, daß bie 
örder bis zum Gemade * ajeftdt vordringen fonnten. 
Der Dffigier erzählte uns, bis zum ——— ey Alles im 
Garten ruhig geweien, er habe mit einigen feiner Kameraden 
an einem Srufter geftanden, das auf die Terrafie, nad ber Oran⸗ 
gerie zu, binausgegangen; fie bemerkten einige ſchlecht gekleidete, 
mit Fünten bewaffnete Männer, welche die Fenſter des loſſes 
deirachteten und ſich daun nach dem Eingang an der Marmor⸗ 
treppe wenderen; Diefe Leute gaben anderen in der Ferne Nach⸗ 
lonımenden ein Beiden, —* au folgen; vom Garſen ber eilte 
noch eine bedeutende Anzahl Herbei, und Alle rannıen fo ſchnell 
die Marmortreppe hinauf, daß feine Äberrafchten Gefährten raſch 
ben Waffen griffen, fib in Berbeidigungsfiand festen und 

&b mit Allem, was fie nur aufıreiben Tonnten, verſchanzten; 
er jeron babe kaum fo viel Zeit gbabt, in das Gemach der Ko— 
nigin zu flürgen und zu rufen: „Meter die Königin!’ Die Thür 
fen batd durch jene Elenden gefprengt, er felbR angegriffen und durch 
einen Edle auf bin Kopf au Boden geworfen morden. Diefes 
Beugniß.beftd:igte uns das, was wir [dom mußten. . Durch den Ab» 
jug der Leibgarde Shwadronen, welche einen Theil der Nacht 


Nichts wuͤr⸗ 


war die größte Wachſamkeit am ñothwendigſten und 


fir ie eis 
‚lung Reiterei auch am leichteften. Es war dem General lafapene 
-uffterfagt worden, 'an jener Seite die geringhen 


zu treffen; die anderen Poſten um das Schloß herum mwaren-alle 
von der National ®arde befegt, und die ganze Stadı wurde bes 
Andig von Parrouillen durdhgogen. Jene Verbrecherhorde, bie, 
el ‚0% fi ty ben xrſten Unruhe —— und in 
ede mul fi) mil, Im A zerſprengt * aufs Feld 
zurdckgedraͤngt werden. Wierddis Härte fie in die Bdften eindrin⸗ 
en und ſich dort vereinigen fönnen, wenn die Leibgarde dageblie⸗ 
en wäre und militairiſche Vorfihtsmaßregeln getroffen hätte. 
Die ſchlimmſte Folge der unfeligen Tage des 5. und 6. OR 
tober waren die Run und Meinungsverfcdiedenheiten, die 
ter den Majoritdıs + oe der fonftitwirenden Berfammi 
lung ausbrachen; einige der ausgey Kedner, am 
eifrigften gu den erſten Beſchluͤſſen diejer- Berfammlung mirger 
wirft hatten, zogen ſich zuruͤck und fchienen dadurd ihr eigenes 
Werk gewiflermaßen gu brandmarfen: Andere zeigen zu 
empfänglih für die Vorwuͤrſe der Oppofltion; fie wollten zur 
unrechten Zeit gemaͤßigt erfdyeinen und liefen einen geßklifigen 
Verdacht auf jenen thatfräftigen und unbejcholtenen Männern 
aften, mit welchen fie unauflöstih hätten verbunden bleiben 
ollen. Es ift nur zu wahr, und man wird fich fomohl in der 
litik wie im Kriege immer davon überzeugen, daß im Glüde 
eber den böften Theil des Erfolges für ih in Anfprid nimihe, 
während man fih beim Miblingen immer nur an Ein 
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Daß Serai und das Harem bed Sultans. 


Das Wort Serai ift Perfiich; es bezeichnet einen Palaf, 
ein anſehntiches Gebäude, und dann auch, wie das Sranı 
zoͤſſche Hörel, einen Gaſthof oder eine Nachtherberge für 
Karawanen.*) Es ift den Tärken und mehreren anderen Völkern 
des Drients bekanntlich eben fo geldufig, wie den Perfern; aber 
nirgends verfteht man darunter bloß die FrauenWohnung, 
das Harem, wie mander Schriftfteller des Abendlandes rrchüm⸗ 
lich geglaubt. Diefe bilder nur einen Theil des erfteren. 

ein Fürftlihes Serai har jemals größere Berähmtbeit er 
langt, als das zu Konftantinopel, einft der vollfidndige Yubegriff 
aller Macht, aller Herrlichfeit und aller Grduelchaten der Sub 
tane aus dem Geſchlechte Dsman’s, jest aber von dem Beherr⸗ 
ſchet der Gläubigen verlaffen, dem die Staͤtte unheimlich gewor 
den, wo er feine Qugend hinter Gitter⸗Fenſtern verrawerte, io 
fein edler Vorgänger, Selim Ul., biutig geender har.  Diefes 
Seral iſt eine Stadt für ih, von mehr als 6000 Perfonen be 
völfert, die hier, wie in einem präcdrig geichmädten — 


en hält. 


aufgewachjen find und denen es nie nad der Außenwelt gelünet. 
Das Serai iſt der wahre Gentralpunft der morgentändiichen Eivi- 
liſation: die Spracde, die Formen und fogar die Moden haben 
bier ein ganz eigemhuͤmliches Geprdge; und wäre das Wort 
Ariftofrarie nicht ganz widerfinmig, wo rs fib Hom Drieht 
handelt, fo müßte man davon Gebraah machen, im jene mehr 
ade als Toͤrkiſchen Sitten zu barafteriffren, weldhe einen 
Sıfhoahlan, einen Pagen des Bultans, Penntlih madhen- 
Die Iiſchoghlane zeigen nicht bloß in ihren Gewohnheiten md 
in ihren Waffen große Prachtliebe, ſie bereichern auch Ihre 
Sprabe mit eleganten Perfifhen Redensarten und Arabiiden 
Hyperbeln, die nur Leute von höherer Bildung verfteben. 

dem Serai find alle Mißbraͤuche, aber au alle großarıige Eigen 
fchaften bes Desporismus beifammen zu finden. 

Um diefe aus Weibern und &Maven zufammengefegre Ber 
völferung zu ſchuͤtzen, bedurfte es einer befonderen Armee. Das 
Eorps der Boftandfchi’s wurde die Polijzeiwache für das Gerät 
und feine Umgebungen; es bildere die mahre Leibmade des Sat; 
tans und ein tüchriges Bollmerf gan den Uebermunb der Jant⸗ 
fbaren. Ihr Befebtshaber, der Boftandfhbi,Bafchi, bat dir 
neben die oberjte Gerichtsbarkeit über die Dörfer am Bosporus 
und verwaltet fein Amt mit einer Strenge, die oft in Graufams 
feit ausartet. Much begteitet er den Bulran, fo oft es diefeht ber 
licht, eine Waſſerfahrt auf dem Bosporirs ga machen. Eine Eliten: 
Compagnie aus dem Corps der Boſtandſchi's, die Haffeli’s, 
welche der Perfon des Sultans zundchſt ſtehen, esfortiren immer 
die Damen des Harems, mern fie in ihren vergiterten und mit 
Ochſen beſpannten Kiffigen ausfahren. 

Der Grokhert bar gewöhnlich Fünf bis fiehen Frauen die 
Baht feiner Sflavinnen it unbefhränte. Jeder Saltan muß’ Hei 
einer Thronbefteigung ein neues Harem fih antegen. tine 
Mutter und Schweftern und die hoͤchſten Würdenträger beeifern 
ſich dann, ihm ſchoͤne Sffavinnen zum Geſchenk zu machen; aber 
den Tuei Sultanin erhäͤlt nur diejenige, deren Schwäliger: 
fchaft offiziell angezeigt worden ift. on diefem Augenblick an 
bewilligt ihr der Sultan eine befondere, prädrig geihmüdte 
Wohnung umd zwanzig Hofdamen. Fuͤr ſolche Frauen des Par 
rems, deren Biltheelt vorüber it, giebt cs Weiter und Ber 
fhäfrigungen gemug, die ihnen bis ins höochſte Alter eine fomr 
fortabie Eriftenz fihern: die Eine bewacht den Schag; die Andere 

* Das I in den Kramdfifchen und Yralläniichrn Formen „seraglin 


int ein aanı unbefugter Eindringiung, niit dem wir-und, Bott weih, wole langt, 
noch (dieppem werden. e ee u ‘ 
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murffachen w. * 

Am ufer des Meeres, über einem Grande, det von draͤuen⸗ 
den Batteriten "Befchäge wird, erheben fi hohe Tert und 
ſchwibende Bdrten, die einen Theil der n Umfr 4 des 
Serai’s einnehmen. Hier hat man alle Hätfsauellen der Nun 
und Induſtrſe erfchöpft, um die mannigfachſten Gaben der Natur 
auf Einen Punkt ———— Hohe Enpreffen, sierliche 
Jasmine, immer bluͤhende Eitronenbiume fuhen hier mit ihren 
mächtigen Wurzeln in den Maffen der Garienerde, die man mit 
großen Koften zufammengebduft hat und deren Fruchtbarkeit uns 
erfchöpftich it. Kine dem Sennemftrahl unzugänglide Belaubung 
bieret den luſwandelnden Schönen Obdach gegen die drüdendfte 
Tageshige und am Abend ‚gegen die feuchten Winde, die vom 
Bosporus heräbermehen; aber diefe ammurhige Shrante verhäfft 


dem Beihauer nicht das unermehliche, rings umber aufgerollte - 


Panorama. Ermuͤdet von dem Glange der Minarers, die wie 
eben fo viele herrliche Prismien über. ſchneeweißen Terraflen 
emporfleigen, ergebt p das Auge gern an der lahenden Küfte 
Aftens, auf jenem ewig gränen, mit Balditen emaillirten Teppich 
der Natur. Am Fuße diefer Mauern brechen ſich die filbernen 
(nthen des Bosporus, and die Taufende bunter, auf dem Waſſer⸗ 
iegel fi ſchaukelnder Kaik's, die majeftdrifhet, am Ein ge 
des Hafens ſich miegenden Schiffe beleben die (&hönfte Landfha ? 
die es auf Erden giebt. 

Jene Gärten und Terraffen, von dene mir eben geredet, 
siehen fib um das SommersHarem, mo die berübmten 
Entpenfefte gefeiere werden. Ein Tulpenfeſt wird gewoͤhnlich 
durch die Geburt eines Primen ——— es hat ſchon darum 
für die Frauen des Harems einen hohen Werth, weil fie fein 
iebhafteres Bedärfni kennen, als eine Unterbrechung der Eins 
—— ihrer Senuͤffe. 

an weiß, mie fehr der Türke die Roſen und Tulpen liebt. 
Der Raum gmwiichen den Eypreffen und den Drangens Bdamen 
des SHarems’ bilder ein fehr gerfumiges Blumenbeet, mo man die 
feltenften Gattungen diejer Blumen zieht. Nichts ift mit feinerem 
Seſchmack angelegt, als die Kabatten; nichts origineller, als die 
Ariordrtung der fhimmernden Karben, der bunten Schattirungen; 
das Auge verliert ih in diefem wunderbaren Gapriccio der Gars 
tenfimft, wie auf einem phantaftifhen Teppich aus Perfien oder 
auf dem bizarrftien Kaſchmir⸗Shawl. Wir Europder befigen nicht 
die Kunft, fo finnig Blumen an Blumen zu reißen und alle 
Grillen der Phantafle in. duftenden Charakteren an den Boden 
zu ———— Dieſe beneidenswerthe Kanſt bat innerhalb der 
indchügen, Ringmauern des Serai's ihre ganze Reinheit und 
Driginalirde bewahrt. 

Am Abende des Tutpenfefles giebt es unendliche Zurüftuns 
eij. Schon lange vorher find die Rabatten erneuert und ihre 
Slume mit mehr Sorgfalt und Kofetterie als jemals zu —5* 
worden. Die Reihen der Tulpen und Roſen ug A nei 
den fib, ohne an irgend einer Stelle chaotiſch in einander gu 
Reken; aber der fpielende Glanz der Karben verbleicht, menn die 
Sonne niederfint. Kaum ruhen die Scharen der Nacht auf 
Stambul, fo Öffnen ſich die Pforten’des Harems, und feine Ber 
wohnerinnen eilen hinaus mit eine Anıtig und zer⸗ 
freuen fi in den dichten faubgängen; bald ſinden fic ſich wieder 
jufammen und befteigen gemeinschaftlich die Terrafie, welche das 
Blumenbeet — t, dem Schauſpiel entgegenharrend, das 
man ihnen verſprochen bat. 

Wenn nun die ganze Natur in tiefem Schlafe ruht und 
kaum noch _der — Pulsſchlag des Bosporus, das Rauſchen 
feiier am Strande db bredhenden Wogen vernehmbar wird: da 
erıdnt plöglich ein lautes Freudenyefchrei und taufend blatroche 
Flammen tanzen labyrinthiſch dur einander. Ein Trupp Skla—⸗ 
ven, mit Satan in den Händen, treibe fidh, alle erbenkliche 
Figuren beihreibend, auf dem gerdumigen Beete berum und 
ic überall Beuerzeichen zurüd. Bald ann jede Blume ihr 
Bi in einen vor fie bingeftellten Spiegel werfen und mit Dem 
— Glaſe, Dis fie zu beleben ſcheint, an Glanz merteifern. 

his iſt impofanter, nichts magifcher, als diefe urplöglihe Er—⸗ 
leuchtungz vermiſcht mit den iöhaften Karben einer Blume oder 
mit dein fänften Grün Ihrer Blätter, Reigen die ——— zum 
Himmel empor. Man denke Zr diefen Schaufpiele noch den 
ubel der Zufchauer und den Donner der Kanonen von der 
ede und aus den Forts, und man wird immer nur einen ſehr 
ſchwachen Begriff von einer folhen Scene erhalten. Das wor 
gende Lidhimeer und der Larm auf allen Seiten wirken auf die 
rien Neroen vieler Zuichauerinnen fo mähtig, daß fie wie 
kur n bon der Terra « jorigen und, auf dem flammenden 

He berumfämeifend, die Ylumen aufreißen und in die Afte 
febleudern. Das Werk der Zerſtoͤrung wird mit rafendem Jauch 
sen und Gelächter wollender; und Diefer Augenblick dußerſter Aufs 
regung muß in dem Herzen der Grauen lange und freudige Ers 
Innerungen gurdflaffen. 

Das Loos des welblichen Theiles der Kaiferlihen Fansite 
iR dem der männlichen Anbividuen weit vor ae Wahrend 
ketztere von einer argmöhnifhen und fcheeljuctigen Polluk in 
ber unmwürdigften &Maverei gehalten werden, geni den die Frauen 
einer vergleihungsmeife 'ununffihrinfien Freſheit. Der Sultan 
cheint die ganze Zuneigting, die er feitrem Bruder md felbr 

einen Söhnen vofenthhaftten müß, auf Mutter und Schweſtern 
du Er defuͤr, daß feine Toͤchter und Schweſtern 
Hänzende und ehrenvolle.-Parsieen machen; aber eine —X 
von Kaiferlichein Gebluͤte wird fo heilig gehalten, daß der Ehe 


Rand ihre Freiheir in Peiner Werte Oreirhin erweiß 
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errliher Befehl mad 


vinnen oder verfchnittene Sklaven find um fie geihäftig und 
nehmen die Gerichte in Empfang, die. man here —— Im 
oberen Stock bemerken wir mehrere Frauen in betenden Stellun⸗ 
en; da aber die Frauen der Türken niemals —— 
eten, fo kann der Kuͤnſtler wohl nur den Zweck gehabt haben, 
uns eine und diefelbe Frau in verſchiedener Attitüde zu zeigen. 
Noch ein Stodmwert höher jehen wir mehrere Sflavinnen ein 
Bert machen. Das Ber befteht nur aus wenigen Matrazen, 
die man über eine Eftrade legı*) und die bei Tage in Schränten 
vermahrt werden. 

Schlagen wir nun diefes Blatt um, fo finden mir auf einer 
anderen Kupferrafel drei Frauen, die um ein rundes, von einem 
Teppich überdedres Gefaͤß, den fogenannten Tandur, fauern. 
Es ift Dies ein Kohlenbecken, in welchem beftändig wohlriechen ⸗ 
des Holz brennt. An diefem traulichen Heetde verjammelt, 
vertreibt man ſich die Langeweile mit beiteren @eipräcen, 
mit dem Damenfpiel, oder mit Arabiſchen Wunder Mähren, 
deren Intereſſe immer meu bleibt. 

Diejenige Kadin, der unjere Nufmerkfamteit vorzugsweiſe 
gemidmer fenn ſoll — fie ſtrahli uns auf dem naͤchſten Bilde ent⸗ 

egen — ift die erforene Favoritin des Sultans. Der Adel ihrer 
b: chtezuͤge, die Anmuth und Wajeſtaͤt ihrer Haltung, der Sit 
berflang 2* Stimme haben fie dieſer Auszeihnung wuͤrdig 
gemadt. Sie trägt zmei Paar lange Beinkleider, von denen 
das eine, aus rofenrorhem Seidenzeug, bis unter die Kniee, das 
andere, aus Mufletin, bis an die große Zehe reicht, ein Mieder 
und einen Gürtel von grünem Kaſchmir — darüber ein zu beis 
ben Seiten offenes Entari, und über dem @ntari die Dfihube, 
eimen mit Hermelin gefuͤnerten Dberrof oder Mantel, deſſen 
aufgekreifte Hermel aus Perfiihem Stoffe find. Der Kopfpus 
it noch bermundernswürdiger, als die Kterdung. Das in ſechzig 
kleine Flechten abgerheilte Haar ift um den Kopf gemwunden und 
bilder cine Seitenlocde, die unter dem reich geftidten Turban auf 
die Schulter — über dem Turban aber ſtrebt ein mit 
Smaragden, Topaſen und Rubinen bejegtes Diadem nebft einem 
aus Diamamten gebilderen Halbmonde eınpor. 

So herrlich geſchmuͤckt fohreiter die Favoritin an der Spitze 
ihrer Stlavinnen durch einen dichten und koſtbaren Vorhang in 
den großen Empfangsfaal und life fih auf einem der Ehrens 
pidge des Sofa’s nieder. Diefer Saat har eben fo reiche, aber 
weniger flitterartige Verzierungen, als die übrigen Gemaͤcher. 
Die Mauern find Hier miche mir fantaftiiben Arabesfen bedeckt; 
die Grazie muß der Majeſtaͤt weihen. Huf blauem Grunde ers 
blift man eine Reihe gematter Patmbdume und viele Fünflich 
verſchlungene Infhriften in goldenen Buchſtaben. Die Dielen 
des Fußbodens aber verfchwinden unter einem überaus pracht⸗ 
vollen Teppich, der ums die Japaniſche Roſe, den Sprifchen 
Dan und die lieblichſten Veilchen Perfiens in den mannigs 
achſten Bruppirungen zeigt. 

Auf einem Diivan aus rorhem Brokate, mit golgefidhen 
Kiffen, nahtdifig hingeſtreckt, empfaugt die Sultanin die Huldi⸗ 
gungsu der anderen Krauen bes Harem's, fo wie auch ihrer 
männlichen und mweibliden Dienerfhaft. IN diefe Eeremonie 
voräber, fo befiehle fie, Daß man die Speiſen auftrage. Sogleich 
fegen ich wohl funfilg dienſtbare Geiſter in Bewegung, ihren 
Willen zu vollſtreken. Die Einen bringen ben runden faum 

wei Fuß hohen Speiferifch, der mir arıigem Schnitzwerk vers 
ehen if; Ahdere legen ein Stäf Leinwand darunter, um den 

eppib zu fhägen; und wieder Andere fegen die elaſtiſchen 
ran zurecht, auf melche ihre Gebieterin während des Eſſens 
ch lehnt. Dann reiche man ihr jede Speife einzeln. Die Ger 
fidpie ſind: verfchiedene Sorten Fieiſch mit Bananen, Gemüfe 
mit — koͤſtliches Gefigel und vor Allem ſaftige Paſteten. 
Hat die Suͤltanin abgefpeift und wieder auf ihrem Divan Pag 
—— fo klopft He in die Hände, und man reiche ihr Kaffee 
n doppelten Taffen, von welchen bis eine aus feinem Porzellan 
und die andere aus gediegenem Golde und mit Diamanten bes 


fear iR. 

R ah der Maftzeit und vor der Stunde des Mittag Schlum ⸗ 
mers werden die Almeh’s ‚bereingelaffen. gut führen fie 
einen allgemeinen Tanz auf; le fchlimgen ihre e in-einander 
und zeigen fich in taufend verführeriichen Stellungen; aber: plögs 

t die Tſcherkeſſiſche Taͤnzerin, und die ganze Scene 


”, Daber fagt man im Thefifchen: ein Bett werfen, düschek brakmak. 
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verändert ſich.· Jene haben Verpfichoren’s Kunſt ſchulmaͤßig er⸗ 
tern, um davom zu leben; bei der Eirkafkerin aber iR Ale inmerer 
Beruf und böchher Lebenszwed; wer. diefes Weſen nicht ger 
eben, nice in Verzüdung gerathen iR Hei ihren finnigen und 
eelenvollen Tanze, dem vermag keine Sprache einen Begriff 
davon zu geben. Welcher Meiſter in vi oder Poefie könnıe 
den über alles Irdiſche erhabenen Genuß jchildern, welcher bei 

ren dıheriihen Stellungen, füß wie Weildenduft und einfach 
rührend wie die Töne der Nachiigall, unfere ganze Seele füllt? 
Die Frauen des Drients Fennen und würdigen dieſen Genuß; 
denn nad dem Zange der Eirfaffierin dulden fie Leine andere 
Belufigung mehr. Unſere Sultanin haͤlt noch eine kurze Sieſta 
und begiebi fi dann ins Bab. 

Das Klima, die Sitten und ſelbſt die Religion des Morgens 
Landes heiligen manche Gewohnheit, die wir als grob materiell 
verdammen oder mwenigflens der Gorge für den Geiſt unterords 
nen. Der Drientale Hr feinen Körper fo forgfdliig wie feinen 
Geift, eines Theile, weil beides von Sort geſchäffen iſt, und ans 
" deren Theils, weil es der fühlenden und denkenden Seele nicht 
gegiemt, in einer ſchmutzigen oder haͤßlichen * zu wohr 
nen. Und ſollte es wirklich ein fo ſchlechter Gebrau „unjerer 
intellefiuellen Kräfte fenn, wenn wir das materielle Glüd, das 
die Natur uns bemilligt,! zu erhöhen bedacht find? Müflen wir 
nicht oft, in u des legteren, das erftere mit großer 
Mühe juben? Der Drientale har die Wiffenfhaft des Wohl; 
lebens im guten Sinne angebaut und fait alle übrige Zweige 
des Willens dem Abendldnder aͤberlaſſen. Mit Recht därfen wir 
uns auf unfere Uecberlegenheit in den ſchoͤnen Künften eiwas zu 
Bure thunz allein wir follten auch nicht vergeffen, daß der 
Drient eben aus Hochachtung vor dem Werke Gottes, aus Ehr— 
furdt vor der Schönheit der en feine Malerei beſitzt. 
Das Befes bar nicht gewollt, dab die Wohlgeftalt des Menichens 
* — den Haͤnden ungeſchickter Nachahmer zur Karrikatut 
wuͤrde. 

Weiche Pracht, welche Beguemlichkeit herrſcht in den Baͤdern 
ber Morgenldnder und der Türken insbefondere! Das Bad ift 
aber auch der wichtigſte Theil des Tagewerks einer vornehmen 
Tuͤrkin; jede Ergögung, die ibm vorangeht, a gleibfam nur 
eine Vorbereitung zu dem Genuffe, der in den Marmorjdien des 
Hammam ihrer warte. Seit mehr denn zwanzig Stunden 
brennt wohlriehendes Holz in dem großen ee er das 
duftende Waſſer murmeit ſchon fanft, und ganze Wirbel feiner 
Dämpfe fteigen zu der anmurhigen Kuppel empor, durch deren 
vielfarbige Fenfter ein magiiches Licht auf den Boden fällt. 

Sind alle — —— geiroffen, fo erſcheint die Sultanin 
umgeben von ihren Lellaf's oder Badejungfern, und ſegt fich 
auf eine Eftrade aus polirtem Holz, die im erften Saale für fie 
bereit ſteht. Hier wird fie entfleider und begiebt ſich dann in 
bie heibere Atmoſphaͤre der erften Umfreifung, um auf einem aus 
zwölf bis funfgehn ſehr dünnen Matragen beftebenden Sopha an 
die gefteigerte Lemperatur ſich zu gewöhnen. Erft in der zweiten 
Umfreifung, mo die Hige am glühendften ift, wird gebader. Die 
Kellafs drängen fib um ihre Gebicrerin ber und fpenden ihr 
das edelfte Raͤucherwerkz von Zeit zu Zeit erfriſcht ein reines 
kaltes Wafler ihre geöfineren Poren, und bald ift fie von Wohl 
fen wie berauſcht. Sie birgt ibre Meinen Füße in Sandalen 
aus einem leichten foflbaren a und ſchreitet dann über die 

luͤhend beißen Platten, als wollte fie die Geſchmeidigkeit ihrer 
Glieder prüfen; fie Pi giiaus im Bewußtſeyn ihrer Schönheit 
und Anmuch. Endlich fühle fle ein ſanftes Beduͤrfniß nah Rube; 
ein friiches Polſter⸗Sopha empfängt fie, und mährend die Tellafe 
ihre nob feudten Blieder mir einem Zeige aus Roſen und fehr 
feiner Sarſche einreiben, fredenzen ihr andere Sklavinnen fduers 
lich sfüße Erfriihungen aus Citronen und Drangen » Blächen. 
Nah dem Bade luſtwandelt die Guftanin noch eine Zeitlang in 
den Cypreſſen⸗Alleen, auf den Terrafien des Serai, und begiebt 
ih dann wieder in’s Harem. 

Wer in Konftantinopel anfommt, der bemerkt auf den Höhen 
von Glutari und im Hintergrunde der Vorſtadt Balata präcrige 
Luftichlöfier und unabfehbare, von dichıbelaubten Granaten: Bus 
men aͤberſchauete Gaͤrten. Diefe Schloͤſſer find Meine Ländliche 
Serai’s, Miniatur s Bilder des großen Gerai zu Konftantinopel, 
zum ausſchließlichen Gebraude der Bultaninnen beftimmt, die 
von Zeit zu Zeit ein paar Sommertage auf denfelben gubringen, 
Doc) geftarter man diefe Freiheit nur jolden Damen des Harems, 
die bereits im Spdifommer ihres Lebens fich befinden und feis 
ner großen Verſuchung mehr ausgelegt find. Auf ihre Ottomane 
gelehnt, vertreibt ſich Die eg Matrone ihre Zeit mit 
einer feinen Stickerei, oder mit dem Kugelfänger, einem artigen 
Gewandtheits⸗Spiele, das die Türfifhen Damen leidenfhaftlich 


lieben. Iſt der Abend hereingebrocdhen, fo luftwandelt fie, von- 


zwei Sklavinnen geführt, in den Alleen und Srrgängen des 
Gartens herum und athmet die wärgigen Düfte der Blumen 
und der Drangerieen; oder fie jhaut von dem platten Dade 


en Beränderungen noch lange nicht 
yusdaratungen find, fo kann von einem erbebiichen Werloße kaum bie 


r [heidenden Sonne nach, beren bien in ben 

luthen des Bosporus Ab brechen. Zuweilen tönt ibr aus den 

n⸗Hecken und Citronen⸗Buͤſchen eine rähtende Melodie in 

das entzuͤckte Obr; in fanften Schlummer gemwiegt, trdumt fle 

von bes —— es heiligen Hallen, und die Toͤne verklaͤren ſich 
su dem himmliſchen Geſange des Joraſil. 

Und nun fragen wir unfere Europdiſchen Schönen, ob das 
2008 einer Sultanin fo unbedingtes Mitleid verdiene. Kann man 
Ab in den Jahren verblähter oͤnheit eine forgenfreiere und 
angenehmere Exiſtenz wuͤnfchen, als die einer vornehmen Türs 
tiſchen Matrone IAF Sanfi eingewiegt von lachenden Erinnes 
rungen aus der Bergangenheit, von goldenen Trdumen der Zus 
kunft, erreicht fie ohne Schmerz und Seelenpein das Biel ihres 
irdifhen Lebens und ſcheidei mit der fühen Hoff ‚ ben $reus 


ihres Kiost 


offnun 
den bes Paradieſes entgegen gu wallen, von denen fie auf dieſer 
Erde —* Borihmad gehabt. = — 


Mannigfaltiges. 


— Waterloo Album. un dem Gaſthauſe La Belle 
Alliance, in deſſen Nähe die große Schlacht gleiches Namens, 
die bei den Engländern den geldufigeren Namen Waterloo führt, 
geihlagen wurde, Liegt ſeit mehreren Jahren ein fogenanntes 
„Abum‘, ein Bud, aus, in meldes die reifenden Beſucher 
ihre Namen und, je nachdem fie eben poetifchen oder profaifchen 
Gemuͤthes find, auch allerlei gereimte oder ungereimte Bemers 
fungen eintragen. Ein Engländer bat ſich zwei Bände diefes 
Albums aus den Jahren 1825 bis 1827 zu verfchaffen gewußt 
und iſt jegt fo boshaft, einen Theil diefer Stammbuhss Ergöp- 
lichkeiten mit ihren vollen NamenssUnterjchriften im United Ser- 
viee-Journal abdrufen zu laſſen. Meiftens find es Engländer, 
die das Schlachifeld von Waterloo beſuchen, und die Thorbeiten 
oder Wige feiner Landsleute —* daher auch dem Journaliſten 
den meiſten Stoff zu ſeiner Perſifflage. Indeſſen ſind auch 
ranzoſen fo artig geweſen, dem Löwen von Waterloo ihren 
eſuch abzuſtatten und ſich in fein Album zu verzeichnen. Kleine 
Nedereien zwiſchen einer Nation und der anderen fonnten das 
bei nicht ausbleiben. So ſchrieb 2 DB. ein Frangofe das ber 
fannte „La Garde meurt, mais elle ne se rend pas” nieder; ein 
Engländer. fegte (natuͤrlich in Engliihder Sprade) darunter: 
„zum Beweije warfen bier mehr als 1500 Mann von der 
Garde ihre Waffen fore und ergaben fih als Gefangene.” Die 
Deutſchen zeigen ih auch in dem Waterloo » Album als Kosmos 
politen; ein Herr Grayen aus Gadjen tritt als DBermitetler 
wine Srangofen und Engldndern auf. „Ih babe in diefem 
uche“, jchreibt er, „‚vielen Parteigeift gefunden; doch Ehre fed 
dem Muihe! Dies ift mein Wahlſpruch, möge cs fi nun bon 
— Deuiſchen oder Engländern handeln. Die tapfere 
arde des Kaijers hat eben fo vielen Anſpruch auf Ruhm, als 
das A2ite Schottiſche Regiment, welches einen Tag lang einer 
anzen Armee widerftand. in Spanier hat auf dem Schladts 
eide von Waterloo nichts als den Rachegeiſt feines Barerlandes 
erblidt; voll alten Ingrimms ſchrieb er: 
"N e 
ee Kapana; 
Asi perezian todos algun dia 
Los que atentaren & la patria mia! 


M. Heros, Viscayne. *) 


Ein Nord + Amerifaner, der fib Junius Brutus Booth unters 
eichnet jpricht dagegen fein Bedauern aus, daß ein fo pros 
— Bolt, wie die Engländer, den großen Kaiſer überwältigt 
babe, und dußert dabei (1836) die Hoffnung, daß der Merzog 
von Reichſtadt feinen Vater rächen merde. Ein Belgier, ein 
Fin aus Brüffel, Namens Goubau, der mehrere Aufichten 
des Schlachtfeldes von Waterloo herausgegeben, mar fo unver 
ſchaͤmt, Folgendes (in ſchlechtem Franzöfifch) einzufchreiben: „Wie 
aus der Kdulniß Leben erwaͤchſt, ſo aus dem Unglüͤck das Glüd; 
daffelbe Waterloo, das fo viele Taufende todı hingeſtreckt, giebt 
den — ——— zu leben. Was jenen ein Ungluͤck war, if 
mir zum Slüd geworden.” Kür diefe Dummheit haben fpdtere 
Befuher die Namensslinterfcprift des Herrn Goubau mit folgens 
den Randgloffen umgeben: Unmenſch!“, „Eſel!“ „„Bewiß ein 
lamaͤnder!“ Mehrere fentimentale —— haben ihren 
amt, derer nit unterdräden Pönnen, daß bier fo viel 
junges Blut vergofien worden; merkwürdig genug aber, inter 
eifiren fie ih Alle für die Fraugofen mehr, als für ihre eigenen 
Landsleute; ja, eine Miß Georgina nimmt feinen Anftand, bier 
Öffentlich zu verfünden, daß fie in Frankreich ihr Herz verfchentt 
habe Der —ã— Journaliſt, der beſonders die Erpectora⸗ 
tionen feiner Lande maͤnmnnen nicht genug verſpotien kann, ſcheint 
dabei indeſſen uͤberſehen zu haben, daß ſich in ſolchen „Albums“ 
der Muthwille und der wohlfeile Wig ſehr oft auf Koften der 
Ben einen Scherz erlauben, an den dieſe felbft nicht im Ent 
erntejten gedacht haben. Und fo kann es wohl fommen, dab der 
Kommentator, der fi über fo viele Andere lufig macht, hinter 
drein von diefen ausgeladpt wird. 


*) Napoleon büht' in diefer Schlacht 
Die Schmach, die er über mein Land gebracht, 
So mögen einft Alle zu genden werden, 
Die Spaniens Ebr! und Ruh! gefährden. 

Mm. Heros, aus Bidcana. 
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Sranftreid 


Das, Innere eined Parifer Zeitungs - Büreau’s. 


Theurer Leſer, den wir hochachten und verehren, Du bei 
fhÄgender Gott der Zeitung, vorzäglih wenn Du keine unbes 
tannte Gottheit biſt, wir fehen Did an einem falten und düfteren 
Rovembertage, wo ein weicher Lehnſtuhl neben einem warmen 
Dfen fo behaglihe Empfindungen ermwedt, in einem ſolchen Lehn⸗ 
ſtuhle nachläffig hingejtredt; Du reißeft eben den Umſchlag von 
dem Blatte ab, das man Dir gebracht bat, Dir entfaltet das 
Blatt, welches Dir jeden Morgen berichtet, was in allen fünf 
Welttheilen Neues vorgegangen, Du ſiehſt Dich nach den Kriegs; 
und Friedens Nachrichten um, nad beflerriftifchen, literarifchen, 
wiffenihaftliden und Kunſt⸗Nachrichten, nach Börfens und Theaters 
Neuigkeiten, nad ——— und Diebſtdhlen, nach Todt⸗ 
ſchlaͤgen und Unglüdsfällen, und die Zeitung, welche auf Deinen 
Befeht über alle diefe Dinge Nachrichten eingezogen hat, bleibt 
Dir auf feine Deiner vielen Fragen die Antwort ſchuldig. So 
bir Du alfo plöglic, Dank der Zeitung, vom Stande der Polis 
tif, der Literatur, der Induftrie — * und kannſt die Brage: 
„Was giebt es Neues?" beantworten. Jetzt haft Du Geſpraͤchs— 

-ftoff auf den ganzen Tag, er für die Menfhen, mit 
denen man fi am liebften nur über Gegenjtdnde von allgemeis 
nem Intereſſe beipricht. k . 

ber, vielgeliebter Lefer, wenn Du die zum in aller 
Ruhe und Behaglichkeit, im Schtlafro® und in Pantoffeln lieſeſt, 
möchtejt Du dann nicht zuweilen gern wiſſen, mie eine aus fo 
verichiedenen Elementen beftehende und ſich ıdglich ermeuernde 
Erfheinung zu Stande koͤmmt und dreihundertundjehsig Mal im 
Jahre zu Dir gelangen kann? Moͤchteſt Du nicht gern wiſſen, 
wie die periodijche Preſſe, welche eine Macht unferer Zeit ges 
worden, tägli ihre taufend Arme ausftredı? Kannft Du Dir 
wohl eine Borftellung von dem Zeitungs: Bäreau machen, von der 
Werfftart, in reicher diefe Macht, die von den anderen Mächten 
gefürchtet, beneider, angegriffen wird und um deren Gunſt fie 
alle bubien, ihren Sig aufgeihlagen har? Die Zeitung ift die 
Berkünderin der Wahrheit oder eine Lügens Trompete, ein Werks 
seug des Guten wie des Boͤſen, je nachdem fie geleitet wird; 
die Zeitung hat manches Betehende in Trümmer gelegt, aber 
vielleicht it fie auch allein im Stande, aus dem Schutte wieder 
ein neues Gebdude aufzuführen. 

Die Zeitungen find, wie jo manches Andere, nicht glei das 
ewefen, mas jie jest find, und ihr Anfang war jehr beicheiden. 

ie befcheiden traten die Zeitungen in der ge und 
auch noch ſpaͤter auf! Die politiihen Blätter aus der Zeit des 
Kaiſerthums und felbft im Anfange der Reſtaurations⸗Epoche er⸗ 
reichten nicht einmal die Größe der jegigen ſogenannten Meinen 
Blaͤtter. Die Aufgabe unferer Borgdnger war ungleich leichter 
als die unfrige. Wir würden nicht die Hälfte, nicht das Dritiheil 
unferer Spalten mit dem Stoffe füllen, mit dem fie ausreichen. 
Wer wollte niche über den Aufwand von Kraft und Talent ers 
ftaunen, der jegt in den nichtunterzeichneten Artikeln einer Rums 
mer, die nicht einmal durch einen berühmten Namen vor der 
Bergeffenheit bewahrt werden, verſchwendet wird! Wie viel 
Meijterwerke des Stils, der Beredfamkeit würde man finden, 
wenn man die alten Zahrgänge der Zeitungen durdftöbern 
mollte, an denen Ehareaubriand, Bonald, Mihaud und fo viele 
andere berühmte Schrififteller gearbeitet haben. 

Treten wir jegt in das A thum der Zeitung, in den 
Tempel, von dem die Drafel» Aus prüde nad allen vier Welt 
gegenden ausgeben. Zuvor muͤſſen wir bemerken, daß die 
periodifche Preife, ungeachter ihres hohen Ranges und ihrer des; 
potifhen Gewalt, weder Schildwachen, noch betreßte Thuͤrſteher 
bat. @in oder zwei Laufburjchen fichen in einem Vorzimmer 
von fehr befcbeidenem Ausfehen, denn gerade die —— 
Zeitungen verſchmaͤhen den dußeren Glanz. Wir treten jetzi in 
ein Zimmer, defjen Hauptzierde ein langer Tiſch iſt, der mit 

rünem Zude ü erzogen und mehr oder weniger mit Tinte bes 
Porig ift- n den Winden hingen einige Landcharten. Auf 
dem Büchergeflell ſteht eine Reihe dicker Bände, welche ih bald 
als Wörserbächer, Zeitungs + Sammlungen oder ‚andere Werke 
zum Nachſchlagen ausmeifen. Auf dem Kamin ſteht eine Waſſer⸗ 


flafhe mit zwei oder drei Glaͤſern. Auf dem großen a. 
liegen neben einem Dugend Tinte⸗ und Sanpfäter. welche 
tegtere indeh nicht mit Gold» oder Silberfand, fondern mit ges 
wöhnlihem Streuſand gefülle find, alle neue Blaͤtter friedlich 
neben einander. 

Es ift jege vier Uhr. Im dem Redactionss; Zimmer, denn 
diefes haben wir eben beichrieben, figen vier oder fünf fleifige 
Arbeiter neben einander und fangen an, die morgende Nummer 
zu maden. Derjenige, welcher fih von Zeit zu ge ju den 
Landcharten wender uud die gejchriebenen oder lithographirten 
Korreipondenzen vor ſich ausbreiter, ift der Medacteur der aus⸗ 
wärtigen Nachrichten. "ie folgt er den Bewegungen Eabrera's 
und Efpartero’s. Er it, obgleich in Paris aid ‚ genörhigt, 
die Hälfte des Tages auf der Halbinfel zu leben, zu lagern und 
zuweilen auf dem Schlachtfelde zu Übernachten. hätte wohl 
ſchon ein militairifches Ehrenzeichen verdient. Es verfteht fich 
wohl, obgleib wir es nicht ausdrädlich angemerkt haben, daß 
wir nur von einer Zeitung fprechen, welche noch etwas auf die 
Wahrheit giebt und einige Achtung vor dem Publitum bewahrt. 
Wenn alfo der Redacteur der auswärtigen Nachrichten nicht leicht⸗ 
finnig alle phantaftifche und luͤgenhafte Berichte, welche mande. 
Zeitungen hide verſchmaͤhen, aufnimmt, fo if es keinesweges 
eine leichte Aufgabe, unter fo vielen unficheren und ſich wider⸗ 
fprechenden Dokumenten die Wahrheit herauszufinden. ‚Der Zeir 
tungsichreiber irrt in einem Labyrinche umher, in welchem es 
nicht immer fo leicht ift, den leitenden Faden aufzufinden, das 
Wahre vom Falfhen zu unterfceiden und ſich jede Beihdmun 
zu erjparen. Einem anderen Redacteur fällt die innere Politi 
zu. Ihm gehören die GemeinderAngelegenheiten, die Erneueruns 
gen und Beränderungen des Minifteriums, der Gang der Kams 
mersBigungen. Sein Kollege, der es mit den auswärtigen Nach⸗ 
richten zu thun hat, weilt bei Maroto oder Narvasz, während er 
feinerjeits fi in feinen Gedanken mit Mole, Thiers, Dupin oder 
Buizot identifiziren. muß. Seine Sache ift es, die Dinner des 
Tages und ihre Urmfeligfeiten zu verfolgen. Die conftiturionnelle 
und reprdjentative Atmoſphaͤre ift das Element, in welchem er 
athmet, und dazu gehört menigftens eine gute Lunge. 

Unter den Gegenftänden, welche einen Raum auf dem grüs 
nen Tiſche einnehmen, darf eine große Scheere nicht vergeffen 
mwerden. Sie ift der Herricherftab des Redacteurs der Parifer 
Ereigniffe, der mit derjelben aus den Zeitungen der Hanptftadt 
und der Provinz die Mordanfdlle, Diebftähle, Ungluͤckefaͤlie und 
alle andere derartigen Vorgänge ausjchneide. Diefes Amt 
konnte beim erften Anbli® fehr leicht erjcheinen, aber das ift es 
durchaus nicht. Es erfordert im Gegentheil viel Takt und Eins 
fit, und befonders ift es hier fehr ſchwer, die empfehlenden 
Anzeigen, melde fib unter taufend Geftalten einfchleichen, abs 
zuhalien. Man kann fih faum vorfellen, unter wie viel verſchie⸗ 
denen Masten ſich diefe einzufchleichen verfuhen und ohne In— 
fertionsgebühren und unter dem Schein eines Faktums von alls 

emeinem Intereſſe ein Zutrauen zu erwerben, welches man 
— „einer offen auftretenden und unverhuͤllten Annonce 
ſchenken wuͤrde. Bald ift es ein Maurer, der von einem Ber 
rür herabſtuͤrzte und fein Leben nur der Geſchicklichkeit des ber 
rühmten Doftors fo und fo, der fi zufällig an Ort und Stelle 
befand, verdanfte. Dies it nichts als eine Gelbftempfehlung 
des Doftors. Dann ift es die romantifhe Geſchichte eines Wahns 
finnigen aus Liebe, der in den Feldern umberftreifte und von mits 
leidigen Bauern aufgegriffen und in die Heilanftalt des berühms 
ten Doktors Hans oder Kunz gebracht wurde, wo er durch deſſen 
ausgezeichnete und vielfach anerfannte Heilmerhode unfehlbar wie⸗ 
der den Gebrauch feiner Vernunft erlangen wird. Bor einiger 
eit eröffnete ein Modewaaren⸗Haͤndler eine Subfeription für die 
erwunderen der Wfritanifhen Armee; er wollte bloß Käufer 
anloden und feine Waaren unentgeltlich bekannt maden. Im 
legten Winter war die Seine in ihrer gangen Breite bei Bercy 
ugefroren, und viele Leute gingen auf der Eisdecke neben der 
8 de über den Hub. Da ericeint plöglih in den Zeitungen 
die rührende Geſchichte vom fünf Ungluͤcklichen, welche neben der 
Brüde von Bercy eingebrochen und jämmerlich erırunfen waren. 
Schade, dab an diefer Gefchichte fein wahres Wort war, und daf 
die Artionaire der Brüde, welche die Berminderung des Bruͤcken⸗ 
eldes ſchmerzlich empfanden, diefes Mähren rein erfunden 
atten, um dem Publikum einen Schred einzujagen. 
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eye erſcheint noch ein Nedacteur; er koͤmmt gerades Wes 


ges vom Gerichtshof, wo ein interefianter Rechtsfall verhandelt 


worden ift, und er bringt drei Spalten gerichtliche Chronik mit. 
Ein anderer kommt aus der Deputirten,Kammer und entfaltet auf 
dem Tiihe eine Menge Blätter, welche mit ſtenographiſchem 
Gekritzel bededt find, Dem Unglüdlichen ift auf der Zribune der 


Beitungsireiber faft die Luft ausgegangen; vier bis fünf Stun ' 


en war er genöthigt, zu Ichreiben, zu ſehen, zu hören und alle 
Ausrufungen, welde in den Tumult einer ftürmifhen Verbands 
lung bingejchleudert wurden, aufzugreifen. Dabei muß er jeden 
der Unterbrechenden erfennen und darf Niemand um ein Bravo 
oder ein Zeichen des Beifalls verfürgen.  Iu dem Kopfe des 
Stenographen durchkreuzen fi die Gefegesvorfhläge und Ent 
würfe und umkreiſen ihn im geipenftiihem Zange. Er muß die 
ſtenographiſche Schrift jodann in gewoͤhnliche Schrift umfegen 
und den Setzern, welche ſchon auf ıhre Beute lauern, vier oder 
fünf Spalten liefern. Bei den meiften Zeitungen ift die Drudes 
rei in demjelben Haufe, wo das Bürcau ſich befinder, jo daß _die 
Artifel den Drudern nodp naß übergeben werden fünnen. Der 
Stenograph, diefer Märtyrer der Bols-Kepräfentation, muß fi 
darein ergeben, erft dann zu Mittag zu -jpeifen, wenn es dem 
Himmel und den Herren Sepuirten beliebt. Die anderen Res 
dacteure erwartet in der Feierftunde nod etwas Anderes; um 
diefe 8 ſtroͤmen die Beſucher und die Bitiſteller in das Zeir 
tungsBüreau. Da ſieht man Buchhändler und Schrifiſteller mit 
ihren neueften Erzeugniffen, die, ohne weiter zu fragen, ob das 
Bud fib auch zu einem Berichte in der Zeitung eignet, dringend 
eine empfeblende Anzeige nachfuchen. Hier muß der Redacteur IN 
mit aller ihm zu Gebote ftehenden Freimuͤthigkeit und Unparteilichr 
keit waffnen und ſtets feiner Verpflichtungen gegen den Leſer eins 
geden? fenn, um ſolchen Anforderungen auszumeichen. Und dens 
noch iſt es kaum möglih, ſich micht zuweilen durch bejondere 
Rüdfieen, unabldiige Beftärmungen und Uebereinftimmung der 
politiihen Anfichten zu gewiſſen Gefälligkeiten verleiten zu laſſen. 
Dann fommen aud a die Leute, weiche unter dem Vorwande 
einer dringenden Angelegenheit, den erften Redacteur zu jprechen 
wiünjchen und gar in das Allerheiligfte, in fein Zimmer, hinein⸗ 
ftörmen. Diefe dringende Angelegenheit it dann gewöhnlich eine 
lange Geſchichte, welche Niemand imtereffirt und die der Redac— 
teur zu feiner unausipreblihen Dual mit anhören, muß; und 
doc ift es ſchon fpde und noch Manches zu hun übrig. Zum 
Erfag für diefe laͤſigen Befuche empfangen die Zeitungs-Redacı 
teure dung auch zuweilen werthvolle Mittheilungen von ihren 
olitifhen Freunden oder, von hochftehenden Maͤnnern. Diefe 
Bejuce werden jehr gern geliehen. . j 
Wer ift aber der Mann, der jegt mit zwei oder drei Begleis 
tern von ziemlich zweideutigem Anſehen eintritt? Wir find in 
dem Büreau einer Zeitung, die ſich nicht zum Lobredner.der ge: 
genmwärtigen Ordnung der Dinge anfgeworfen bat, und, dürfen 
Mr auch nicht ftaunen. Diefer Dann iſt der Polizei» Koms 
miffarius, ‚welcher die Zeitung mit Beichlag beisgt- Nachdem 
er feine Vollmacht vorgezeigt, laßt er fih die Nummer über 
meilen, auf weiche der mintfterielle Bannſirahl gefallen ift; er 
fegt fd; man beeilt ih, ihm ein Schreibzeug anzubieten, damit 
er fein Protokoll aufnehmen könne. — 
ber, .obne daß dieſer Zwiſchenfall einen be ge 
madht hätte, denn feit. acht Jahren ift die Prefie ſchon an dieje 
Annehmlichkeiten gewöhnt. orber ift der Kommiljarius ſchon 
auf die Poft gegangen, um alle für die Provinz beflimmeen 
Eremplare mit Beſchlag zu belegen. Entſcheiden die Geſchwor⸗ 
nen zu Gunften der Zeitung, jo werden die Eremplare freilich 
zurüdgegeben, aber dann find fie fchon zwei oder drei Monate alt. 
Um jehs Uhr wird das Bürcau allmdlig leerer, weil die 
Kedasteure dann zum Mittagsefien gehen, und es tritt eine Paufe 
bis um neun Uhr Abends ein. Dann beginnt eine andere Urbeit; 
es kommen nun die Nachrichten, welche die Abendblaͤtter gebracht 
haben, und die Neuigkeiten des Nachmittags an die Neihe, und 
es wird die Ordnung der Zeitung gemacht. Derjenige, welcher 
die Ordnung mad, erklärt, daß er ſchon & viel poliũſche Ereig⸗ 
niſſe, Feuilleton, Pariſer Begebenheiten, Annoncen u. ſ. m. bat, 
oder dab ihm noch funfzig, hundert, zweihundert Zeilen fehlen. 
Hiernach muß man fih richten. Gegen Mitternact find alle fer; 
tg mit, Ausnahme des Faktors, welcher mit der Feder in der 
and über bie Korrefturbogen hingeftredt figt und Jagd auf die 
rudfebhler, dieſe Zeitungshpdra, macht. Zu vertilgen find dies 
felben nicht. Während. der Nacht arbeiten die, Prefien, und am 
Morgen ericheinen die Falgerinnen, welde jede Nummer mit 
einem Umſchlage verſehen, jo dab fie von den Boten ausgetragen 
werben kann. In einem Zeitungs Büreau giebt es für jede Stunde 
des Tages und der Nacht etwas zu ıhun. Sodann wird dem 
Königlichen ag ein vom verantwortlichen Redacteur uns 
tergeichneies zemplar zugeſchickt, damit die Gedanktensnquifiteren 
ihre Prüfung vornehmen und jede Üübelllingende Stelle mit rocher 
Tinie anftreichen. koͤnnen. Wenn die —2 eitungen im Buͤ—⸗ 
reau anlommen, ſo geht es an die Ausgabe für die Provinzen. 
Eim eigener Redacıeur ftreicht aus dem für die Hauptftadt bes 
Kimmien Eremplare die, Iheater-Anzeigen und Alles, was fonft 
nur für die Hauptfladt von Intercfie ift, und zieht dafür aus den 
eg einige iniereſſante Fafta aus. Hierauf koͤmmt 
die Ausgabe für die Provinz unter die Prefie und wird der Poft 
übergeben, wenn. anders keine Hinderniſſe eintreien. Go gelans 
en die Zeitungen endlich an ihren Beftimmungsort, wenn die 
Dofwerwaltung, wie dies, ‚Leider haͤufig der Fall ift, ſich Leine 
nachtſamkeit zu Schulden kommen laͤßt. 


enifernt er ih wie 
onderen Eindrud ger 


‚fie der Einmohner anphcig murden, riefen fie: „Es lebe 


Auf diefe Weife kommen die Zeitungen zu Stande, fo geht 
es das ganze Jahr hindurch, mit Ausnahme der großen 43 
tage, in den Büreaus zu. Bringt man nun noch außer dem zahl 
reichen Generalftabe von Kedacteuren, Beamten u. ſ. mw. die uns 
—5 — Stempelgebühren in Anſchiag, fo muß man geſtehen, 
ab eine Zeitung ein großartiges Unternehmen iſt. Die unab— 
ängigen Blätter haben dabei no unaufbörlihe Schikane, Be: 
chlagnahme, Prozefie, Geldftrafen und Gefängnik zu färdten. 
Es ijt nicht zu leugnen, wer fi unter der Herrſchaft der Charte, 
die eine Wahrheit ift, einer fo Kowinigen Aufgabe unterzieht, 
der muß viel Muth haben und feiner politifhen Anficht in hohem 
Grade ergeben jenn. . . Muret. 


Murat’d Fandung und Ende. 
Bom Marſchall Marmont.*) 


In der Vacht des 28. Septembers 1815 ging die Meine Expeı 
dition von Niaccio ab. Der Himmel war heiter, ‚das Meer 
ruhig, das Gefolge des Königs kühn und murbig, der König 
fetbft gluͤcklich und hoffnungsvoll. Truͤgeriſche Voripiegelungen 
des Gluͤckes! — Der Neapolitanifche Hof war von allen Bu 
wegnugen Murar's unterrichtet, denn fobald er ihn in Korfita 
mußte, ſah er fib nah Jemand um, der Joachim's Schritte 
ausjpionirte; ein gewiſſer Carabelli, ein geborener Korje, der 
ehemals unter Joachim's Kegierung von diejem gebraucht wurde, 
ein geſchickter und liftiger, zu Allem fähiger Menſch, dem jede 
Dankbarkeit fremd war, meldete ſich zu dieſer unwürdigen Gen 
dung bei deu Behörden, oder wurde denjelben durch feinen Ruf 
in diejer Hinficht empfohlen. Diefer Elende langte in Korfita 
an und wußte fi leicht bei Murar einzuführen, der nicht das 
geringfte Mißtrauen gegen ihn hegte. Obgleich ein Feind und 
von Feinden abgejande, waren doch die Karhichläge ganz gut, 
die er dem Könige eriheilte. 
Ergebenheit für feine Sache, bemühte er ſich 


einem 
—— der Regierung beider Sicilien, die ber die 
e —— nicht tdufchte, die eine Landung Murat's für fle ber 
beiführen könne. Earabelli unterrichtete den Neapolitanifhen Hof 
von allen Plänen, Hoffnungen, Vorbereitungen und titten 
Murars; do traf der Hof keine Beriheidigungs Maßregeln, 
weil er nicht mußte, wo der ErsKönig landen würde, und weil 
er befuͤrchtete, durch folche —— feiner Beſorgniſſe die 
Abſichten Murars im Königreihe zu verrathen, wo jeine An 
—8 zahlreich und tharenluftig, die der Bourbonen hingegen 
— und gering waren. 
echs Tage ſegelte die Meine Flotte Murat's gluͤcklich vor 
waͤrts, dann wurde fie durch einen drei Tage anhaltenden Sturm 
zerftreut. Zwei Schiffe, deren eines den Er König trug, irrten 
aufs Geraihewohl im Meerbufen von St. Eufemia umher, zwei 
andere im Angeſicht von Policaftro, ein fünftes an den alien 
von Sicilien, und das fechfte ganz dem Zufall preisgegeben, 
war meit von den übrigen verich agen. Die Vorſehung verhin 
derte fo die bei Salerno beabſichtigie Ausſchiffung, und das war 
ewiß eine große Wohlthat des Himmels, denn die auf dieſem 
unkt zufammengezogenen Truppen, auf deren Anhaͤnglichken 
oachim — — baue, waren viel zu unbedeutend, um einen 
eniſchiedeñen Erfolg zu fibern, und dennoch zu ſtark, um auf 
den erften Schlag übermältigt zu werden; fo würde alfo das 
Königreih der ganzen Wurh der Zwietracht und des Bürger 
krieges anheimgefallen feyn, die blutigften Auftritte wären dan 
aus entftanden und unendliche Thränen gefloffen. Eine Zeit lang 
war Joahim unentjchieden; dann, von der Verzweiflung ange 
fpornt, faßte er den fühnen Entſchluß, bei Piszo zu landen und 
mit adthundert Soldaten die Eroberung des Königreiches gu 
en 6. Oleiber, ein Fe { de die Gabe 
m tober, einem Feſttage, als gera 
Milizen diefes Plages zu Krie 6 Dinger vereinigt waren, 
langten Murat und fein Heer mit fliegenden Fahnen an; fobal 


urat!“ Die Bevölkerung blieb jedoch bei diefem us 
ganı ſtumm, weil fie das a Ende der tollfühnen 
nernebmung fchon vorausjah. Die Kälte diejes Empfanges 
beftimmte Murat, jeinen Marſch nach Montelone, der Haupriadt 
der Provinz, zu beichleunigen, die er ſich befreunder zu finden 
offte, weil er fie nicht undanfbar glaubte. Pizzo aber hielt 
& ein Hauptmann Trentacapilli und ein gene des Herzoge 
von Infantado auf, die Beide dem Haufe Bourbon ſehr ergeben 
waren, der Eine aus Befinnung, der Andere durch lange Dienfe; 
ſchnell fammelten fie ihre Anhänger, verfolgten Joadim, er 


‚ denfelben von 


orbaben abzubringen, und befolgte darin gesreulich bie | 


reichten ihn und ſchoſſen af ihn und fein Meines Heer. - Murat 
hielt an, und Ratt ihnen au n ſolche Weife zu antworten, ber 
grüßte er fie, um fi Doch diefe groß, 


{ e für ſich gu gewinnen. 
mürbige Duldung ſtßt jelbR den igpen Muth ein; eine neue 
Ladung toͤdiet den Hauptmann Motedo und verwundet - den 
ieutenant ice, die Anderen rüften fih zum Kampf, aber: ihr 
oͤnig verbierer es und wendet mit eigener Hand ihre auf den 
Beind geriäusen Waffen ab. 
Die Menge nahm immer wei su, Bewafinete bedech 
ten die Ebene und verfperrten den Weg. Nur nach dem Meere 


*) Aus dem 


eben dei Ladvoeat in Varis erſchtenenen fünften Gande 
der Kelten dei. Ne 


fo 
vog8 von Ragufa. 


Unter dem Anſchein einer großen | 


zu war ein — moͤglich, and um dahin zu gela 
noch Bergruͤcken uͤberſtiegen werden. Murat wirft 
dieſe Seite und erreicht das Ufer; da ſieht er. das Fahrzeug, das 
ibm getragen, in See ſtechen. Aus allen Kräften ruft erden 
Namen des Gapitains: „Barbara! Barbara!’ Dieſer hört es 
fehr wohl, entfernt fi aber um fo jchneller, um im Beſitz der 
beiraͤchtüchen Summen Geldes und der anderen Reichthümer zu 
bleiben, die das Schiff enıhielt, und beging fo zu gleicher Zeit 
einen Diebftahl und eine Undanfbarkeit; denn als Joachim noch 
in Neapel herrſchie, hatte er diefen Elenden aus feinem ſchmach—⸗ 
vollen Seeräuber s Handwert berausgeriflen, ihn, obgleich er ein 
Mattefer war, in feine Marine aufgenommen, in kurzer Zeit 
sum Range eines —— — erhoben und ihm nach und 
nach die Titel eines Kitters und Barons verliehen. Dieſes Ret⸗ 
tungsmittels beraubt und von Barbara im Siich gelaſſen, vers 
ſucht er es, in einer Meinen am Ufer vergeflenen Barke ins 
. Meer zu ftoßen, aber die Kräfte verfagen ihm und feinen Ge— 
fährten, und während fie ſich in vergeblihen Anftrengungen ers 
ſchoͤpfen, langt Trentacapilli mit feinen Bewaffneten an; Murat 
wird amringt und gefangen genommen, man entreißt ihm die 
Kleinodien, die er am Zi und auf der Gruft traͤgt, verwundet 
ihn im Geſicht und überhäuft ihn mit Schmähungen und unmürs 
digen Thaͤtlichkeiten. Das war der ſchrecklichſie Augenblid feines 
Lebens und der haͤrteſte Schickſalsſchlagz denn die Beichimpfuns 
gen eines niedrigen Pöbels find fchlimmer als der Tod. Im 
dieſem Zuftande führten fie ihn ab und ſperrten ihn in das Fleine 
Schloß von Pizzo ein, mit feinen auf diejelbe Weije gefangenen 
und mißhanbelten Gefährten. 
Die Behörden der Provinz wurden erft durd das Gerücht, 
dann durch Briefe aus Pizzo Yon diejem Ereigniß in Kenniniß 
fegt. Der Kommandant von Ealabrien, der General Nunzianıe, 
Pi te fogleih den Hauptmann Stratti nebit einigen Soldaten 
nad Pisyo; Stratti begab ſich augenbliflih auf das Schloß, 
um eine Lifte der Gefangenen aufzunehmen, weil er noch nicht 
glaubte, dab Joachim ſich wirklich dabei befinde. 
zwei Namen aufgezeichnet, wendete er fi zum dritten Gefans 
genen und fragte nach dem feinigen. „Joachim Murat, König 
von Neapel’, antwortete diefer. Erſtaunen und Ehrfurcht ber 
maͤchtigten ſich bei dieſen Worten des Hauptmanns Strati; er 
ſenkte die Augen, erſuchte Murat, ihm im ein angemefleneres 
Gemach zu folgen * te ihm viel wohlwollende Hufmerffams 
feit und nannte ihm Malefdı: legte Gunſt oder vielmehr legte 
ronie des Schickſals. Nunziante, der dem Capitain fogleich ges 
gt mar, langte inzwiſchen an, grüßte Joachim ehrfuͤrchtsvoll 
und forgte für alle feine Bedürfniffe. Der Generät verftahd die 
— Kunſt, waͤhrend der kurzen Gefangenſchaft Joachim's die 


ngen, mußten 
jedoch auf 


ichten der Treue gegen den Bourbonirben Herriher mit der 
are, zu verbinden, melde dem Unglüf des Königs Murat 
ebührte. 
— Der Regierung wurden die Nachrichten aus Pizzo durch 
den Telegraphen und durch einen Courier gemelder. Der Koͤ— 
nig und die Minifter erbebten bei dem Gedanken an. die Gefahr 
. ren, melde fie bedroht hatten, und waren frob, denfelben ent 
angen zu ſeyn;, doc blieb ihnen noch immer binreichender 
rund zu Verdacht und Beſorgniß. TruppenAbrheilungen muß 
sea nach den Provingen aufbrechen, der Prinz von Eanofa ging 
mit unbefchränfter Vollmacht nah Calabrien ab, die. Wachen 
des Palaftes wurden verdoppelt und alle mögliche Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen. Man mußte fehr wohl, dab Murars Tod 
allen diejen Bejorgnifien ein Ende machen würde, und faßte das 
ber den Entichluß, ihn zu verurtheilen. Der Befehl dazu wurde 
ur! telegraphiihem Wege und durch einen Courier mach Pizzo 
B% ande; - ein Kriegsgeridht follte ihn als einen Feind der den 
lichen Ruhe zum Tode verdbammen. Während die Befehle mit 
Blisesfchnelle von einem Drte zum anderen flogen, erfreute ſich 
Murat im Schloffe zu Pizzo einer volllommenen Heiterkeit; er 
lebte jo zufrieden und jhlief fo ruhig wie die Glüdüchen der 
Erde, verwendete, wie gewöhnlich, grobe Sorgfalt auf feine 
ı Perfon, unterhielt ih mit Nunziante wie ein König mit einem 
fremden General und ſagte noch am Tage vor feinem Tode, 
daß eine Ausgleihung gwiſchen ibm und Ferdinand durchaus 
feine Schwierigkeiten habe; Ferdinand brauche ihm nur das Koͤ⸗ 
nigreih Neapel zu überlaffen, und er wolle ihm dagegen feine 
Rechte auf Sicilien abıreren. Die Dentweife und der Charakter 
Murat’s zeigten ſich Mar in diefen eben fo verwegenen als uns 
ꝛelugen Worten. 
er Todesbefehl kam an; im der Nacht des 12. Oktobers 
war der Entſchluß dazu gefaßt worden. Man ernannte fieben 
Richter; drei derfelben, ſo wie den Koͤniglichen Prokurator, hatte 
Murat während feiner Regierung aus dem Staube hervorgezo⸗ 
gen und mit. Gnaden und Ehrenbezgeugungen -überhäuft. Dies 
ericht hielt feine Gipung in einem Saale des Schlofies, waͤh⸗ 
rend Joabim in einem anderen ben legten Schlaf feines Lebens 
ſchlief. Es war fon heller Tag, als Rungiante zu ihm ein« 
mat; aus Mitleid wollte er ihm nicht aufwecken und wartete an 
feinem" Bert. Endlich flug Murat die Augen auf, und ‚der 
General kündigte ihm mit beirübter Miene an, dab die Regie 
rung den Befehl erlaſſen babe, ihn vor. eim Kriegsgericht zu 
ellen. „So bin id denn verloren’, entgegnete Murat; ine 
fehl mich zu richten, if ein Todesunbeil.' : Eine Kb ue 
ſchwanim in feinen Augen, doch ſich feiner Schwachheit ſchaͤ— 
mend, unterdruͤckie er fie und fragte, ob man ihm erlaube, an 
feine Frau 4 ſchreiben. Nunzianie, der zu bewegt und keines 
Wories maͤchtig war, antwortete nur durch ein. bejahendes Zeichen. 


Nachdem er ' 


. 


Murat fchrieb darauf mit feier Hand folgenden Brief in Frans 
zoͤſiſcher Sprade: , 
„Meine ıheure Karoline, meine legte Stunde hat geichlas 
en. In wenig Augenbliden werde ich aufgehört haben, zu les 
en; in wenig Augenbliden wirft Du Deines Garten beraubt 
ſeyn. Vergiß mich niemals. Ich fterbe unfchuldig; mein Leben 
wurde von Reiner Ungerechtigkeit befledi. Lebe wohl, mein 
Achilles; lebe wohl, meine Lititia; lebe wohl, mein Lucian; lebe 
wohl, meine Zouifez zeiger Eu immer der Welt als meiner wuͤr⸗ 
dig. Ih ie Euch ohne Königreih, ohne Güter, mitten unter 
sahlreihen Feinden .... Send immer einig unter einander; zei⸗ 
er Euch erhaben über jedes Mißgeſchick; denket lets daran, was 
hr ſeyd, was Ihr warer, und Got wird Euch fegnen. Fluchet 
nicht meinem Andenken. Mein größter Schmerz in den legten 
Augenblicken meines Lebens ift der, fern von meinen Rindern zu 
fterben. Empfanget den värerlihen Segen; empfanget meine 
Umarmungen, meine Thraͤnen. Behaltet Euren unglaͤcklichen 
Barer immer ım Gedaͤchtniß. — Pizzo, den 13. Dftober 1815. — 
Nachdem der König diefen Brief beender hatte, ſchnitt er einige 
Locken von feinem Haupte, legte fie in das Papier und übers 
gab und empfahl es dem General NRunziante. 

Dem ungluͤcklichen Gefangenen ftellte fib nun der zu feis 
nem Defenior ernannte Hauptmann Starace vor, um ihn mit 
der ſchmerzlichen Pflicht befannt zu machen, die er den Richtern 
defielben gegenüber auszuüben habe. „Meine Richter!” rief 
Murat aus, „ſie find nicht meine Richter, fie find meine Uns 
terıhanen. Könige fönnen —* von bloßen Privatleuten gerich⸗ 
tet werden. Die anderen Könige haben eben fo wenig das 
Recht, fie zu richten, deun alle Könige ftehen einander gleich. 
Die Könige haben keine andere Richier, als die Völker und 
Bor. Will man mich wie einen Franzoͤſiſchen Marſchall bes 
trachten, jo muß ein Gericht von Marſchaͤllen über mid Recht 
fpreben; als General, eine Derfammlung von Generalen. Ehe 
ih mich fo erniedrigen koͤnnte, diejenigen für meine Richter ans 
erkennen, die man dazu ermwählt F muͤßte erſt manches 
Far aus der Geſchichte Europa’s gerifien werden. Das Ger 
richt ift infomperent, ich ſchaͤme mich feiner.” Als Starace auf 
feiner Bertbeidigung beftand, ermiederte Joachim mit ganz bes 
fimmten Tone: „Sie koͤnnen mein Leben nicht erhalten, fo tra⸗ 
gen Sie menigftens das Ihrige dazu bei, meine Königsehre zu 
rerten. Es handelt fi hier nicht darum, über mid Recht zu 
Äprechen, fondern mich zu veruriheilen. Diejenigen, welde man 
meine Richter nennt, find nichts als meine Henker. Sie wer: 
den nicht zu meiner Beriheidigung auftreten, ich will es nicht.“ 

Der Vertheidiger entfernte ſich traurig und lieh den mit der 
—— des Prozeſſes beauftragten Richter eintreten. Diefer 
ragte, wie es Gebrauch iſt, nah dem Namen des Gefangenen 
und wollte noch etwas hinzufügen, als ihm Joachim ungeftüm 
ins Wort fiel und ausrief: „Ich bin Joachim Murat, König beir 
der Sicilien und der Eurige.- Gebet, befreiet mich von Eurer 
Gegenwart.’ Als er wieder allein mar, faß er lange mit geſenk⸗ 
tem Haupte und veridlungenen Armen und betrachtete unver: 
wandte die Portraits feiner Familie, von denen er feine Augen 
niche abzumenden vermochte; an feinen fchweren Seufzern und 
feiner tiefen Traurigkeit erfannte man, daß ein ichredliher Ges 
danke auf feinem Herzen laſte. Gein wohlwollender Hüter, der 
Hauptmann Stratti, fand ihn in biefer Stellung und wagte nicht, 
ihn anzureden; da ſprach Murat zu ihm: „In Pizso freut man 
fib über mein Ungtüdz; was babe ich denn den Neapolitanern 
sugefägt, dafi fie meine Feinde geworden find? Ihrem Interefie 
babe ich alle Früchte meiner Arbeiten und meines yanaen Kriegs 
lebens geopfert, ich laſſe meine Familie arm zurüd. Alles Freis 
finnige in ihren Gejegen ftammı von mir ber. Wenn es eine 
von der Welt — Neapolitaniſche Armee giebt, wenn die 
Nation einen Rang unter den maͤchtigſten Voͤllern Europa's eins 
nimmt, fo iſt das mein Werk. Für die Neapolitaner habe ich 
jeder anderen Neigung entjagt, bin ich undankbar gegen Frank⸗ 
reich geweſen, das mich auf den Thron erhoben, von dem ich 
beute ohne Furcht und ohne Gewiſſensbiſſe herabſteige. Ich habe 
keinen Theil an der Enghien'ſchen Tragoͤdie genommen, die der 
Binig Ferdinand heute Durch eine andere raͤcht; ich habe feinen 
Theil daran, ich ſchwoͤre es bei Gott, vor dem ich bald tresen 
werde.” Auf diefe Worte folgte cin minutenlanges Stillſchwei—⸗ 
gen. „Haupimann Stratti”, hub er dann von neuem an, „Es iſt 
mir Bedürfniß, allein zu jeyn. Ich danke Ihnen für die Theile 
nahme, welche Sie mir in meinem Unglüdf bewiefen haben; ich 
bin nicht im Stande, Ihnen meine Dankbarkeit dafür, auf andere 
Arı zu beweiſen. Genen Sie gluͤcklich.“ Joachim ſchwieg, und 
der Hauptmann Stratu entferne ſich mit thraͤnenfeuchten Augen, 
um ibn. allein zu laſſen. j 

Murat kannte fein Urtheil noch nicht, als Fury darauf der 

riefter Masdea in fein Zimmer trat. „Sire“, redete ihn diefer 
eiſtliche an, „ich ſpreche zum zweiten Male mit Ew, Maichtdt. 
His Sie zuerit vor fünf Jahren nah Pizzo famen, bat ib um 
Ihren Beiltand zur Vollendung unferer Kirche, und Em. Majeſtaͤt 
ab mehr als ich zu boften wagte. Meine Worte find alſo bei 
hnen nicht ohne Erfolg, und ich habe die fefte Zuverfict, daß 
ie heute auf meine Gebere achten werden, deren, einziger Zwedk 
die ewige Ruhe Ihrer Seele iſt.““ Joachim erfüllte mie philos 
ſophiſcher Ergebung alle Pflichten eines ſierbenden Ehriften, und 
auf das Verlangen des Masdea ſchrieb er in Franzoͤſiſcher Sprache 
nieder: „Ich fterbe als guter Ehriſt. — I. Mt — 
Während diefe rührenden Auftritte in einem Gemache des 


Schloſſes vor ſich gingen, erfüle das Kriegsgericht in einem 


20 


anderen Saale feinen ſchrecklichen Auftrag, indem es erfldrie: 
„das Joachim Murat, der durd das Zoos der Waffen wieder in 
den Stand eines einfachen Privammannes, aus dem er hervorges 
gangen, zurüdverfegt worden, dennoch mit 28 Mitſchuldigen 
ein tollfähnes Unternehmen gewagt habe, welches mehr einen 
Aufjtand als einen Krieg zum Zweck gehabt; daß er das Volt 
jur Empörung aufgereizt, den rechtmäßigen Herrſcher angegriffen 
und danach getrachtet, das Königreich und zuatien) umzuftürzgen; 
diefer Urfachen wegen, und als öffentlicher Feind, werde er zum 
Tode veruriheilt, laut eines während der gebnidhrigen Occupation 
gegebenen und bis jegt in Kraft erhaltenen Geſetzes.“ Es ſchlen, 
ats wollte das Schickſal dadurch feine blutige Ironie Prönen; 
denn Murat jelbft hatte vor fieben Jahren diejes gegen ihn ans 
gewendere und als Werkzeug feines Todes benugte Geſetz ger 
2 je Anwendung aber in mehreren Fdllen aus Gnade 
aufgehoben. 

a und verdchtlich hörte der Gefangene die Vorlefung feis 
nes Todesurtheils mit an. Sogleich wurde er in den Meinen 
Hof des Schloffes geführt, wo man eine Compagnie Soldaten 
in doppelter Linte aufgeftellt hate. Man wollte ihm die Augen 
verbinden; er lehnte es ab, betrachtete heiteren Blickes alle 


Todeszuräftungen, nahm die erforderliche Stellung an, bot feine - 


Bruft den Kugeln dar und fagte zu den Soldaten: „Verſchonei 
das Gefiht, zieler auf das Herz.‘ Kaum hatte er diefe Worte 
ausgeiprohen, fo ertönten Schüffe, und todt ſank derjenige nie 
der, der einft König beider Sicilien war, feſt in feinen Hdnden 
die Portraits feiner Familie haltend; man beerdigte fie mit ihm, 
ohne fie dem Tempel zu entreißen, den feine Liebe ihnen errichı 
ter hatte. Diejenigen, melde an Joachim Murat's Tod glaub; 
ten, beweinten ihn mit bitteren Chränen; aber die Mehrzahl der 
Neapolitaner fuchten ihren Schmerz durch eitle Vorfpiegelungen 
u betduben und wollten ſich überreden, die Vorfälle in Piszo 
enen nur eine Erfindung des Hofes. 

So endere Joachim Murat, im Mſten Jahre feines Alters 
und im 7ten feiner Kegierung. 


England. 


Gefelifchaftliche Grundlagen des Britifchen Staats. 
(Nadı dent Atlas.) 

Nichts erfüllt den Eremden, der den Englifchen Angelegen, 
heiten ſeine Aufmerkſamteit widmer, mit ſolchem Erftaunen, wie 
die Unverfehriheit, in welcher die Britiſche Derfelung, ans fo 
vielen Krifen glüäftih enıtömmt, und das wunderbare Gleichge⸗ 
wicht der Intereſſen, durch welches die politiſche Machine in 
ihren Fugen erhalten wird, wenn fie auch zen Stößen 
ausgefest ift, die ihrem Triebwerk mit gänglicher Zertruͤmme⸗ 
rung zu drohen fcheinen. Ihm koͤmmt es vor, als müßte Groß; 
britanien unfehlbar zu einer Revolution hingedrdngt werden durch 
das Elend der Armen, welches eine fo große Lait örtlicher Aufs 
lagen * macht, durch die Wirkung der Korngeſetze, durch die 
Theuerung in allen Dingen, an der die Einfuhrzblle ſchuld find, 
und durd den mißlichen Zuftand der fabrizirenden Klaffen, deren 
Läden ſich bei den mindeften dußeren Unruhen fließen, und deren 
Unterhaltsmittel durch die Verbeſſerungen im Maſchinenweſen 
und durch die angeftrengte Konkurrenz der Arbeiter des Aus— 
landes tdglich bedroht werden. Er begreift nicht, wie der Ber 
band der drei Königreiche die in Frland foftematiich fortdauernde 
Aufregung überleben kann, da in diefem Lande die wilde Ber 
walt eine völlige Disziplin begränder hat, die geachterer ift als 
das Gefeg, und da dort die Noth in far jeglicher Geftalt den 
Menſchen zum Weußerften zu singen ſcheini. 

Die fette Gliederung des geſellſchaftlichen Syſtems und die 
gegenfeitige Abhängigkeit feiner verfchiedenen Theile von einans 
der, dies ift der Grund, warum England frei bleibt von den 
Erſchuͤtterungen, melde denjenigen, die fib nur an die Außens 
feite der Dinge halten, unvermeidlich ſcheinen muͤſſen. 

Die Britiſche Ariſtokratie hat eine einfaugende Kraft in 
fi, die Alles, was auf der Oberfläche der Gefellihaft zum Vor—⸗ 
ſchein fömmt, an ſich zieht; fie Öfiner ihre Reihen einem Jeden, 
der zu Reichthum gelangt, und fie verleiht ihm den Glanz, den 
die öffentliche Meinung den Wohlhabenden einrdumt. So vers 
hindert fie ihn, indem fe ihn in ihre Zahl aufnimmt, ich eine 
von ihrem Einfuß unabhängige und ihr feindliche Partei zu bil 
den. In der erfien Generation ragen die homines novi gewoͤhn⸗ 
lid durch Yuszeihnung im Handel oder im Gewerbfleiß hervor; 
in der näcdften werden fie Parlamentsmitglieder oder Beamte 
an den Gerichtshöfen, und am Schluß einer ehrenvollen Laufbahn 

arrt ihrer die Pairsmärde. Man braucht nur einen flüchtigen 

lick auf die Pairie zu werfen, um fi zu überzeugen, daß diejer 
durch feinen esprit du corps fo maͤchtige Stand fib auf diefe 
Weiſe rekrutirt. Die Beifpiele der Lords Brougham, Lyndhurſt, 
Cottenham und Pangdale, um nur bei den Rechtsgelehrten der 
drei legten Minifterien ſtehen gu bleiben, zeigen hinlaͤnglich, wie 
die Iniereſſen der alten Familien, die den Wirkungen der Zeit 
und der Nevolutionen entgangen find, dur die Hinzugefellung 
von Individuen, melde Ta für Tag darin Yufnahme finden, 
neu gefräfrigt werden. In anderen Fändern find die Advokatut 
und der Handel im Befig des a und gelten für ein 
Gegengewicht gegen den Einfluß der Ariftofratie; in England 


tiefern fie vielmehr Theilnehmer an den Privilegien des erblichen 
Ranges und des großen Reichthums, far eine Oppofition dage 
3 zu bilden. er Advokat von Weftminfter- Hall, der Scifi 
auer von Liverpool und der Kabrifanı von Sheffield und Man 
chefter haben fih faum ein Vermögen erworben, fo nehmen ihre 
Gedanken auch ſchon das Gepräge jener ariftofrariichen Korn 
an, die dem Geift der Britiſchen Sictten einen unvermäftlichen 
Stempel aufgedrüädt zu haben ſcheint. Ob Einer in politiider 
Sinſicht ein Reformer oder im religiöfee ein Diffenter iſt, das 
thut nichts zur Sache; der Eine kauft ein mit Kirchens Patronar 
verbundenes Gut, um es auf feinen aͤlteſten Sohn zu vererben; 
ber Andere macht feinen Einfluß bei den Grafſchaftswahlen gel 
tend und erwirbt fih dadurch einen Anſpruch auf die Baronem: 
mürde; und Beide, obgleich noch im erften Aufblähen ihres von 
geRern herſtammenden Reichthums, eilen ohne Zögern im ein 
ppenamt, um fib ein Schild für ihre Familie geben zu 
laffen, — eine der narärlihften und unverbefferlichften @itelkeiten, 
Das Familienweſen, wenn man fo fagen darf, iſt in Eng, 
fand die Stuͤtze des Staatsweiens, und die Ynftitutiomen des 
Landes entfpringen aus feinen Sitten. Das tieffte Elend, welches 
dicht neben dem Glanz des Reichthums in grellem Kontraft das 
ſteht, iR fein Hinderniß für das Gemeinmohl, obgleich im eigenen 
Schoße diefer kuͤnſtlichen Geſellſchaft der aͤlteſte Sohn mit einem 
Einfommen von Taufenden auf Koften des gezwungenen Coͤlibau 
feiner a eg und der abhängigen Arbeirfamfeit feiner jün 
eren Brüder lebt. Um den NRaturtrieb zu hemmen, der einem 
olchen Syſtem gefaͤhrlich werden fönnte, und um die Folgen 
von jo viel eingeiner Noıh zu mildern, hat man Armen » Befett 
eingeführt und ift dadurch den Bedürfnifien der Armuch entge⸗ 
engelommen; aber die ungeheure Menge der Verbrechen würde 
to ge liefern, um einen ganzen neuen Kontinent zu be 
r 


völfern. die jüngeren Zmeige reicher Familien wird in den 
Kolonieen geforet, oder in Indien, oder vermittelft der Pfrün 
den einer Kirche, welche reicher it, als der vereinigte Klerus 


der ganzen übrigen Ehriftenheit, oder durch die verjchiedenen 
zu. einer Marine, die an Umfang alle Marinen Eurova's 
bertrifft. Diefe koloſſalen Reichıhämer find für die Engliihe 
Ariitofratie das, was die Eroberung für die Römifchen Parrizier 
mar, das nothwendige Ergebniß ihrer Stellung, die unumgäng 
liche Bedingung ihres Bejtehens. 


Mannigfaltiges. 


— Janin in Deutſchland. Seine Nüdreife von Mais 
land durch die Rheingegenden über Holland nah Paris hat 
Jules Janin in einem Artikel befchrieben, der joa als veripd 
terer Nachzügler zu den früher von uns ermähnten Berichten Über 
—— Zraltänıiche Reiſe, in der Revue du XIXe siecle abgedrudi 
ſt. Das Journal des Debats, das die früheren Artikel gebradt, 
fein: Anftand genommen zu haben, auch den legten aufzanch 
men, und mit Hecht; denn etwas Flacheres und Abfprechenderes 
laͤßt fih wohl faum über drei Voͤlker zugleich fagen, ats bier 
Herr Janin auf wenigen gedrudten Seiten über Sraliäner, | 
Deutfhe und Holländer zufammengefchrieben hat. m Rheit 
findet er auf jedem Schrine nis als — Franfreich; „um 
marum iſt bier nicht Frankreich?" füge er in elegifcher Sum 
mung hinzu. Gleichwohl fagt er in demfelben Ahemzuge von 
den Menſchen, die dieſes Frankreih bewohnen: „Nie mals hatt 
ih phlegmarijchere Leute gejehen; fie find gluͤcklich, ohne fib 
Unruhe wegen des geitrigen oder Gorgen wegen des morgendei 
Tages zu machen; fe überlaffen fi der Woge, von der fie «ben 
geibaufelt werden. Sie effen und trinfen den ganzen Tag, und 
menn ſie weder effen nod trinken, fo rauchen fie Tabak un 
werfen dabei einen wehmuͤthigen Blick auf die fhöne herrlicht 
Landſchaft, zu der fie felbft die Staffage bilden. Welcher Unten 
ſchied zwijchen diefen Menjhen und jenen Italidniſchen Vulla⸗ 
nen, die über weniger als Nichts in Feuer und Flamme % 
rathen, und jenen anderen Bulfanen, den Franzofen, die felbk 
auf dem Dampfboote von Paris nah St. Eloud Gelegenheit 
finden, mit ihren Frauen zu zanken, ihre Kinder auszufchelen 
und über ihre Geſchaͤfte zu dispuriren!" — In Mainz angefom 
men, fällt ihm naruͤrlich zuerft die Statue Buttenberg’s, des Erfin 
ders der Buchdrucerkunft, in die Augen. Aber, was glaubt man 
wohl, fagt Janin von diefem Werke des unfterblichen Thormalbien, 
von dem Abbilde des Mannes, der hier mit der erften gedruckten 
Bibel, die er an das Herz drüde, in der einen Hand, und mit 
den eben erfundenen Tnpen in der anderen, voll Majeſtaͤt und 
Würde im alten Deutſchen Gewande lebt? „Die Wahrheit su 
ſagen““, fagt der wahrbeitliebende Janin, „iR diefe Statue But 
tenberg's ganz mijerabel. Es ift unmöglih, einen Wann von 
folhem Genie meniger zu begreifen und in einer grotesteren 
Weife darzuftellen. ran hat aus Burtenberg eine ar von um 
uns Deutſchen gemacht, der fo ausjieht, als wolle er 
& von den vorübergehenden Studenten eine Pfeife Taback aus 
bitten. Gleichwohl ift dies ein Werk jenes berühmten Thormaldı 
fen, bei deffen Durchteiſe ganze Städte in Bewegung kommen, 
eines Mannes, der eine Art von Äbertrriebenem und emphatiſchem 
Eanova iR und der für uns einige ganz abfcheulihe Schüler ge⸗ 
bilder hat. — Welcher Kuͤnſtler in der Welt kann fich wohl 
fortan noch von dem Lobe Janin's, nachdem er f n Tadel 
über Thorwaldſen ausgefprodhen, geehrt fühlen? 
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England. 


Die Papiere der Stuart's aus dem leiten Jahrhundert. 


Wir entehnen Lord Mahon’s Geſchichte Englands vom 
Utrechter bis zum Aachener Frieden, die eben mit dem dritten 
Bande vollendet erfchienen if, einige Auszüge, die ih auf den 
Kampf von 1743 beziehen und auf die Perjonen, die in —— 
eine Hauptrolle fpielten; man wird diejelben mit um fo größerem 

nterefie lefen, ‚als der Verfaſſer für diejen Theil feiner Ger 
bite aus der Sammlung von Dokumenten, die unter dem 

amen der Stuarts Papiere erwähnt werden, gang neue Auf—⸗ 
tldrungen geihöpft bar. Wir beginnen mit einer Skizze des 
Prinzen Karl Eduard, der, damals vierundzwanzig Jahr alt, 
von der Natur mit vielen und von der —— ſeiner Anhaͤn⸗ 
ger mit allen großen Eigenſchaften ausgeſtattet war. 

„Karl Eduard Stuart if ein ig es der nicht. nach einer 
einzigen Auffaffung darzufellen iR, fondern ſich fo fehr verändert 
bat, daß er für verſchiedene Perioden aufs neue gefhildert werden 
muß. In feinen fpdıeren Jahren bat die Unmähgteit Spuren an 
ihm zurücgelafien, die eben fo tief, aber nicht fo ehrmärdig wie 
die der Zeit find; wir ſehen in feinem vorgerüdten Alter nur ben 
finnlofen Trunkenbold, den graͤmlichen Gatten, den tyranniſchen 

eren, mit geſchwaͤchtem Berftand und launifhem Temperament. 
o war aber der Karl Stuart von 1745 nicht! Go war nid 
der ritterlihe Prinz voll Jugend, Hoffnung und Muth, der, in 


den Wildniffen von Moidarı mit Heben Mann landend, ein Königs . 


refton und 


rei um jeine Fahne fammeln und feine Feinde bei 
eitere und 


Falkirk vor fi her treiben fonnte.e So mar ber 
artige Gaft von. Holgrood nie! So mar der micht, befien 
Kompfgier und Yusdauer in Strapazen felbR von Hochlaͤndiſchen 
Srdupilingen bewundert wurden, während noch —* Be⸗ 
urtheiler die hoͤchſte Liebenswuͤrdigkeit im — die hoͤchſte 
Anmuth im Tanz an ihm ruͤhmten. Daher hat er ſich auch in 
fo wenigen Monaten bei einer fo hochherzigen Nation, wie die 
Schotten, eine fo große Popularitdt erworben und mit feiner 
Ericheinung einen jo tiefen Eindruck bei ihnen zurädgelaflen, 


daß noch a vierzig Jahre, nachdem er fie verlaſſen, 


ein Rame von Allen, die ihn gefannt hatten, mit den feurigken 
obfprüden genannt wurde, daß man bei der Erinnerung an ihn 
Die raubeften Herzen gerührt und die gefurchten Wangen der 
Beteranen von Thränen benetzt ſah. Ohne alfo die Fehler feines 
Charalıers zu leugnen oder die Erniedrigung feines Alters bes 
ſchoͤnigen zu wollen, müflen wir dem Glanz deiner Mannesjahre 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Karls dußere GeRalt (um der 
weiblichen Leſer willen beginnen wir mit diefer) war ſchlank und 
wohlgebildet, feine Glieder Erdftig und unverdbroffen. Er zeichnete 
&b aus in allen maͤnnlichen Uebungen und war gewöhnt an jede 
rt Strapaze, befonders lange Außreifen. Sein Geſſcht war bes 
sonders ſchoͤn und von volllommen ovaler Form, feine Augen 
Hellblau, feine Züge floly und edel. Der Sitte der - Jumider, 
soelde den Gebraub von Perräden vorſchrieb, ließ er —— 
lich fein eigenes ſchoͤnes Haar in fangen Locken berabmwallen. 
it diefer einnehmenden Geftalt verband er noch ein feines Ber 
nehmen, und indem er ſich bdufig bis zur vertraulichen Leut⸗ 
fetigfeit berablieh, die aber immer von einer gemwiffen König: 
Lichen Würde gejhügt war, hatte er eine befondere Gabe, zu 
gefallen und zu überreden, und verftand es, jedesmal feine Uns 
serhaltung nad dem Geſchmack und Stand der Perfonen, die er 
arırebete, einzurichten. Dod er verdankte nichts feiner Erzie: 
Zum: ‚diefe mwar-dem Sir Thomas Sheridan, einem Iriſchen 
Katholiken, anvertraut worden, welcher nicht dem Berdadht ent 
angen ift, daß er im Solde der Britiſchen Regierung ſtehe und 
eine Pflicht als Lehrer verrarhe. Ich muß jagen, daß ich feinen 
Beweisgrund für diefe gehäifige Anklage gefunden. Ich glaube, 
S heridan ift als ehrliher Mann geftorben; aber die Gerichte 
fann ibn nur von gemeiner Schurferei freiipreben, indem fie 
ihm grobe Bernadhidiiigung Schuld giebt. Er hat feinen Zoͤg⸗ 
fing in den allergewöhrlichten Elementen des Willens ununters 
richte: gelaffen. Die Handſchrift in den Briefen Karl’s, die ich 
umter den Stuarts Papieren geieben, it groß, unbebolfen und 
fchulfnabenmdßig. An der Setpgesshie ind fie noch mangel⸗ 
Hafıe. Das Wort humour z. B. wird ber ihm umer, und ſeibſt 


feines eigenen Vaters Name, James, erſcheint unter der Geftal 
Gems. Dieſe ti beſchraͤnken fib nicht auf Eine Sprade: 
wer, um eine Probe von feinem Franzoͤſiſchen zu geben, würde 
in dem Worte coote de chas (coüteau de chasse) ein Jagdmeſſer 
erfennen? Ich glaube es daher gern, wenn Dr. King ung vers 
fihert, er habe nur wenig von der Geichichte oder erfaüung 
Englands gemußt. Wenn aber die Briefe Karls feinen Mangel 
an Erziehung darıhun, fo find fie auch nicht weniger klaͤre 
Zeugniffe von jeinen natürlichen Fähigkeiten, der Energie feines 
Tharakiers und der Wärme feines Herzens. In einem vertraus 
tihen Schreiben kurz vor feiner Fahrt nah Schottland jagt er: 
„Als ih am Pfingſifeſt meine Andadı verrichtere, empfahl ich 
mich ganz befonders dem Schug und der Leitung des Allinach⸗ 
tigen und flehte, daß er mir immer die Gefinnung erhalten 
möchte, lieber etwas zu leiden, als irgend eine meiner Pflichten 
zu verlegen. Er gedenkt feines jüngeren Bruders, Heinrich's 
von Vork, mit der größten — und obwohl er bei der 
Ruͤcktehr von Schottland merkte, da er Urfache habe, ſich über 
einrich’s Kaͤlte und Zuruͤckhaltung zu beklagen, fo wird diefer 
ehler nur obenbin berührt, und Karl bemerft,; fo groß au 
eines Bruders Mangel _an Liebe fey, dies werde feine a 
nie vermindern. Der Ton, in welchem er zu feinem Vater 
ſpricht, iR hoͤchſt zaͤrtlich und ehrerbierig, und als er, ſich zu 
feiner großen Unternehmung im Jahre 1745 anſchickend, den 
Dept um feinen Gegen bittet, jo fann es ihm gemiß ber 
rengfte Katholik nicht Übel nehmen, wenn er bingufügt, er 
würde einen Segen von feinem Bater für viel foftbarer und 
heiliger hatten. as feine Freunde und Anhänger beirifft, fo 
hat man Karl den Vorwurf, gemacht, daß er micht genug von 
ihren Leiden geriet oder für ihre Dienfte dankbar fey. Auf—⸗ 
erzogen unter Mönden und Arömmiern, die weniger gu fuͤrchten 
ſchienen, daß er nicht zur Regierung fomme, als daß er diefelbe, 
wenn er in ihrem Befig fen, auf eine liberale Weife führen 
möchte, hatte er von Jugend auf die Äbertriebenften Vorftelluns 
gen von Prärogarive und Erbrecht eingefogen. Daher mochte 
er glauben, dab die, welche in Schottland für ihn, kampfien, 
nicht mehr thaͤten als ihre Pflicht und daher auf feine befondere 
Art von Lob oder Bewunderung Anfprud haͤtten. Andererſeits 
müffen mir bedenken, wie —— alle Verbannten ſind, ihr 
eigenes Verdienſt zu übertreiben und ſich über Vernachlaͤſſigung 
zu beflagen, ſelbſt da, wo feine vorhanden iftz und doch könnte 
man aus Karl’s vertrautefter Korrefpondenz eine Menge Stellen 
anführen, um zu zeigen, wie liebrei und beforgt er für feine 
Anhänger war. Rod jehr jung, war er entfchloffen, lieber per: 
fönlihe Entbehrung zu ertragen, als feine Freunde durch Schul: 
denmaden in Berlegenheit zu fegen. Als er von Schottland 
zuruͤckkehrte, fagte er dem Franzöfiihen Minifter d’Argenfon, für 
ſich verlange er nidıs; er fen aber bereit, einen Außfall zu 
thun, um fir der Mitverbannten etwas zu erlangen. Einmal, 
als er einige Fehler und Spaltangen umter feinen Dienern bes 
klagt, erfiäre er, ein ehrlicher Mann fen nichtsdeſtoweniger fo 
viel werih, dab „wenn Ew. Majeftät es nicht befiehle, ich mich 
von ihnen mit trübem Herzen trennen würde.‘ Ya ich glaube, 
diefe Wärme Karls für feine ungluͤcklichen Freunde blieb faft 
allein übrig, als in feinen fpdreren Jahren jede andere cdle 
Eigenſchaft feines Herzens verwifcht und untergegangen mar. 
Er bare einige Erfahrung im Krieg, da er in feiner Jugend 
in der Spanifhen Armee bei der Belagerung von Gaeta gedient 
und fi ausgezeichner, und er liebie den Krieg als das Geburts 
recht der Sobiesti’s, wie der Stuarı's. Unverwerfliche Zeugnifie 
rühmen feinen lebhaften Berftand, feine Schnelligkeit im Ent 
fliehen und feine Beratung der Gefahr. Sein Anführers 
Talent it wahrſcheinlich nie über das Gewoͤhnliche hinausgegans 
en, doc ficht man bei einigen Fällen in Schottland, wo er und 
eine geübteren, erfahreneren Offiziere verfchiedener Meinung 
waren, daß fie Unrecht und er Recht hatten. Kein Ritter der alten 
Zeit hatte gewiß einen erhabeneren Begriff von Ehre; ja er trieb 
denfelben du fothen Extremen, daß er dadurd oft in —— 
und Ungluͤck gerieth. So verlor er die Schlacht von Tulloden 
beſonders darum, weil er es verſchmaͤhte, von dem Boden Bors 
heil zu ziehen, und es für rirterlicher hielt, dem Feinde unter 
leihen Verbätwifien zu begegnen. So war auch der Grund 
eines eigeninmigen, munderlihen Benehmens beim Aachener 
Frieden ein falſches pomt doonneur, das er darm zu erkennen 


* 


glaubte. Zu anderen Zeiten wieder verdient dieſe Großmuth uns 
gemifchtes Lob: nie konnte man ihn dazu überreden oder reigen, 
harte Wicdervergeltungs: Maßregeln zu ergreifen; die große Milde, 
womit er feine Gefansenen behandelte, jelbft ſolche, die feinem 
Leben nachgeſtellt, ſcheint unter feinen Truppen allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit erregt zu haben, und felbft als ıman zu feiner Ermors 
dung Öffentlich ermurhigte und einen Preis auf feinen Kopf fegte, 
fahr er mir dem größten Ernft fort, darauf zu dringen, daß in 
feinem Fall der „Kurfärft‘‘, wie er feinen Nebenbuhler naunte, 
eine perjönliche Unbill oder Beleidigung erfahren folle. 

Eine andere Eigenſchaft Karl's war große Feſtigkeit des Ent 
ſchlu es, die durch Stolz und Kummer jpdter. in finftere Hart 
nädgkeit ausartete. Auch war er zu allen Zeiten geneigt zu Aus 
fällen des Zorns, wo dann feine Sprache durch cin trogiges Bes 
wußtſeyn feines Mißgeſchicks no einmal fo furz und abmeifend 
wurde. Ich fand unter feinen Papieren eine Note ohne nähere 
Beftimmung, wahrſcheinlich für einen fdumigen Offizier; fie ent 
hieit nur die Worte: „Ich gebiere Ihnen, meine Befehle su 
vollziehen oder nie mehr zurädzufehren. Solche Härte mochte 
manden mwanfelmärhigen Anhänger beftimmen, das Letztere zu 
wählen. &o waren guch die erbitterten Neußerungen, die er zu 
verjhiedenen Malen öffentlich gegen den Franzöfiihen Hof fallen 
ließ, gewiß mehr gerecht, als poutiſch. Sein Herz ſcheint immer 
von dem ftolgen Bewußtſeyn erfällt gewejen zu ſeyn, daß fein 
Menfh es wagen dürfe, ihm feines Mißgeſchicks halber irgend» 
wie fchlechter zu behandeln, und daß er cher Alles opfern würde, 
als feine Würde,” 

So war Karl in dem Beginn feiner ſeltſamen Laufbahn, 
—* jetzt wollen wir einige Züge von dem Ende derſelben ent 
Ichnen. 

„In feiner Zusend hatte Karl befchloffen, nur eine pros 
teftantiiche Prinzeſſin zu heirathenz doch blieb er den größeren 
Theit feiner Laufbahn hindurch unvermählt, und erft 1772, als 
er 52 Jahr alt war, heirarhete er ein farholiihes Mädchen von 
20 Jahren, die Prinzeſſin Louife von Stolberg. Diefe Berbin: 
dung war eben fo unpaflend, als unglüdlid. Karl behandelte 
feine junge Frau fehr unfreundlih. Er ſcheint überhaupt von 
ihrem Geſchlecht im Allgemeinen eine fehr ungänftige Meinung 
gehabt zu haben, und ıch fand unter den Papieren, die er um 
dieje Zeit geichrieben: „Was die Männer betrifft, fo habe ich 
fie durch und durch beobachtet, und wenn ich achtzig alt würde, 
könnte ich fle fchwerlich befier kennen als jetztz doch mas die 
Frauen betrifft, fo hielt ich Dies ganz fär unndg, da diefe noch 
einmal jo böje und unergrändlich find.” Als er diefe unedlen 
und undankbaren Worte fchrieb, hätte ihm nur das Bild ver 
Flora Macdonald vorſchweben follen;z dies hdıte gewiß feine 
Feder ftugig gemacht. Der Graf und die Gräfin von Albany 
(diefen Titel hatten fie angenommen) lebten in Florenz mehrere 
Jahre zufammen, er ein böfer Hausherr und fie ein intris 

antes Weib, bis fie endlich, des Joches müde, mit ihrem Liebs 
Paber Alfter entfloh. So in feinem Alter einfam daftehend, 
nahm er feine mit Miß Walfinfham erzeugte Tochter zu fi 
und erhob fie zur Herzogin von Albany, durd einen letzten Alt 
feiner, Königlichen Prärogative. Gie war um 1753 geboren 
und überlebte ihren Vater nur ein Jahr. im anderer Troſt 
feines findijcben Alters war ein öfterer Hinbli auf die Prophes 
jeiungen des Noftradamus, deren ich mehrere unter feinen Pas 
pieren gefunden. Karl kehrte jpdeer mit feiner Tochter nah Rom 
zuräf. Beine Gejundheit war ſchon lange im Berfall, und an 
feinem geben hatte ıman mehr als einmal verzweifelt; doch im 
Januar 1788 ward er von einem Schlagfluß befallen, der ihn 
an der einen Hälfte des Körpers vollitdndig ldhmte, bis er am 
30jten deſſelben Monats den Geift aufgab.”) Sein Leichenbes 
gängniß wurde von feinem Bruder, dem Kardinal, in Frascati 
vollzogen. In dem Todtengewoͤlbe dieſer Kirche modern die 
Reſte eines einft fo tapferen und risterlichen Herzen, und unter 
den Perers: Dom ift feitde aus Canova's Meißel ein praͤchtiges 
Monument erftanden zum Gedächtniß Jakob's Ul., Karl's II. 
und Heinrich's IX., Könige von England — Namen, die ein 
Engifnder, faum ohne ein Lächeln oder einen Seufzer lefen kann.“ 

Wir übergehen, als hinldänglih von vielen Seiten beſchrie— 
ben und befproden, die Ereignife, die zwiſchen den zwei ber 
rühreen Epochen in der Mitte liegen, den großen Kampf in 
Schottland ndmlih, deffen Intereffe, wie Lord Mahon bemerft, 
um ein Bedeutendes gefteigert fcheint, wenn wir in den ger 
heimen, jegt ans Tageslicht geförderten Papieren die Entdeckung 
machen, daß er nicht bloß gegen die Britiidhe Negierung, fons 
dern ohne Hälfe und fogar wider den Willen der Franzöfiichen 
gefuͤhrt ward.’ 

‚Da dieje Papiere noch fo wenig befannt find, wollen wir 
bier nod zwei Stuͤcke der Stuartſchen Korrefpondenz herſetzen, 
die in einem Anhang des Werks abgedrudt ſteht. 


Der Pritendent an Prinz Kart. 
Nibano, den 6. Juli- 1746. 
Gott weiß, wo oder warn Dich dies finden wird, mein 
cheuerſter Garluccio; nichtsdeſtoweniger treibt mich der Kummer 
und die Angft, in der ih um Deinerwillen bin durd das, was 


*) Oeftentlich wurde der 31. Januar angegeben; doch ich Habe erfahren, 
daß er in der That am 30ften hart und das feine Umgebungen, aus Scheu 
vor dem Dmen, daß in diefem Tage lag, als dem Jahrestag der Hinrichtung 
König sarl's 1., trog der Berfhiedenbeit des alten und neuen Gtnis, feinen 
Tod die Nact Über verbargen und hernach verlicherten, er wäre um nem 
Ubr des Morgens geforben. Dies ersablte mir Kardinal Caccta Patti in 
Nom, der co von einigen Veuten aus des Prinzen Haufe achärt. 


die Zeitungen von Schottland berichten, Dir zu fehreiben. Ich 
zweite nicht, daß dieſe Berichte übertrieben find in Betracht der 
Duelle, aus der fie fommen. &o viel aber ıft nur zu Mar, daß 
Deine Angelegenheiten nicht fo ftehen, wie ih wuͤnſchen möchte. 
Doc hoffe ih noch immer, dab Du im Stande fenn wirft, Dich 
in Schottland zu halten, bis Du aus Franfreih Hütfe haft: fannit 
Du Dich aber wirflid nicht in Schottland behaupten, fo treibe um 
Gotteswillen die Dinge nicht zu weit, fondern denke an Deine 
eigene Sicherheit, von der fo viel er Sollte auch Deine 
Unternehmung — aus fallen, die Ehre, die Du dadurch 
erworben, bleibt Dir immer; fie wird Dir im Auslande Achtung 
und Anjehen verfchaffen, und, ich glaube dafür bürgen zu können, 
die Franzofen werden dadurch immer veranlaft werden, Dir 
Schug und Beiftand zu verleihen und ein anderes Projekt für 
Did zu rechter Zeit aufzunehmen; fo dab Du in der That keinen 
Grund Haft, zu kuͤhnen oder verzweifelten Mafregeln Deine 
Zuflucht zu nehmen; denn fobald Du dies thaͤteſt, wuͤrdeſt Du 
Alle ins Verderben flürgen, und fogar die Ehre, die Du fchen 
gewonnen, fönnte darunter leiden. chließlich, mein liebes Kind, 
trenne nie Klugheit und Muth. Die Vorjehung hat Dir bisher 
wunderbar geholfen und wird Dich auch für die fommende Zeit 
nicht verlaflen. Dies ift meine fefte Bild: und ich. mill 
nicht aufhören, Gore zu bitten, daf er Di jegne und bejchäge. 
Leb' wohl, mein ıheuerjtes Kind, id umarme Did zärtlich und 
bin ganz der Deinige. James R. 
(Schluß folgt.) 


Griechenland. 


Landſchaftliche Bilder aus Griechenfant. 


IL Die Meteoren (rü nerdoge). 


Eine der größten Merkwürdigkeiten Griechenlands find die 
Meteoren in Theffalien, in der Nähe der Stadı Trikala. Es 
find dies hohe Felſenmaſſen, die größtencheils gerade ftehen wir 
Mauern, jo dab man fie für Menſchenwerk hält, übrigens bald 
die Geftalt von Poramiden, bad von Dbelisten haben, bald 
ftumpfen Kegeln, bald koloſſalen Saͤulen gleichen, deren Ganzes 
aber das Bild einer Menge über einander gethürmter Feljen ges 
währt, etwa wie man fi die Werke der himmelſtuͤrmenden Gi⸗ 
ganten vorftellt. Staunend fteht der Wanderer vor ihnen und 
—— ‚ob es Wirklichkeit ſey oder Einbildung, was er ſicht. 

uf dieſen Felſen erbauten einſt während der Tuͤrkiſchen Her 
(daft fromme Eremiten und Mönde die Meteoren als Zuflucts: 
Örter der Chriften, gleich einem leuchtenden Pharus für die naͤcht⸗ 
lichen Schiffer. Auf diefen von Alters her mit dem Namen 
„die Meteoren“ benannten Feljen glaͤnzte von den Zeiten des 
Andronifos an das Kreuz ununterbrochen. Schon Homer gedenft 
übrigens der Meteoren, wenn er von dem fteilen Ithome in der 
Nähe von Trikka ſpricht. Desgleihen Strabo, wenn er der 
feften Lage Ithome's und der es umgebenden fpigen Felfen ge 
denft. Damals war dort Alles wuͤſt und verlaflen. Die dort 
befindlihen Mönde verfegen die Erbauung von Klöfterm auf 
diefen Selfen in die Zeiten von Undronifos und erzaͤhlen, dat 
früher dort vierundzwanzig Kloͤſter geweſen; jegt find deren nur 
noch zehn, und davon find nur fieben bewohnt. Das ausgezeich 
netfte davon ift dasjenige, welches vorzugsmeile „die Meteora‘ 
& t und 1371 von Joannis Palaeologos gegründer murde. Im 

ahre 1406 baute Maria Palaeologos ein Konnentioper zu Ehren 
der Dreieinigkeit. 

Diefe und die anderen Kloͤſter hängen gleihfam auf den 
ungugängliden Spigen der Felſen wie in der Luft, abgeſchieden 
von der übrigen Welt. Alie dickbelaubte Baͤume befcpatten dir 
eg und laffen von weitem die Kloͤſter oft kaum erfennen. 
Ihre Lage hält man für ſicher vor den Weberfällen der Klephten; 
inde6 mußten die Mönde zu den Zeiten des graufamen Alı 
re von Jannina nicht Een feine Gefangenen bewa 

ie Klöfter find fehr reich und zahlen dem Patriarchen und der 
Regierung eine jährlihe Abgabe. Die Moͤnche jelbft find über 
aus gaftfrei und nehmen jeden Fremden freundlid auf, der, 
wenn er will, entweder mittel einer auf den vorfpringenden 
Felſen ruhenden Leiter hinauffteigt oder mit Hälfe eines an einem 
Seile befeftigten Korbes heraufgsgogen wird. 

‚Nachdem wir (jo erzaͤhlt uns ein Neifender, der auf dieie 
Weiſe die Mereoren beſucht hat) länger als eine halbe Stunde 
durd einen Engpaß gegangen waren, der ſich entlang eines 
fteilen Berges binzieht, famen wir in ein tiefes Thal oder viel: 
mehr in eine Belsichlucht, im welcher der Weg durch einen den 
Raum zwifhen beiden Felsreihen ausfüllenden Wald bindurd- 
führe. Das Ganze ericheint wie eine einzige in die verſchieden⸗ 
artigften Geftaltungen von Kegeln, Saͤulen und dergleihen zer— 
rifjene Felſenmaſſe/ — eine Erfheinung, die man im Allgemei» 
nen der Wirkſamkeit eines Erdbebens zufchreiben mag, jo wie 
der langſam, aber unaufhoͤrlich fortichreitenden Auflöfung der 
Seljen. Die Höhe dieſer Felfen if verfdbieden; die meijten er 
beben fib bis über hundert Fuß über den Spiegel des nahen 
Fluſſes (Kachios), andere bis zu zweihundert, einige auch bis zu 
dreihundert Fuß. 

Die Griedifhen Klöfer liegen theils auf den Spigen dieſer 
Felſen, theils in den Vertiefungen, melde die Natur oder die 
Kunſt gebilder hat. Das größte und am hoͤchſten gelegene Koller 
it dasjenige, weiches den Namen „Meteora’ felbit führe. Im 
der Nähe liegt cin anderes, auf einem hunderiundzwanzig Aut 
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hohen Felfen, das nicht minder merkwuͤrdig if; denn die Spitze 
defieiben ift fo ſchmal, dab die Mauern des Gebdudes eine einzige 
natürliche Reihe von geraden Felſenmauern zu ſeyn fcheinen. 
Wir befuchten von den noch übrigen: fieben Klöftern dasjenige, 
welches nach dem heiligen Stephanos genannt if. Die Feljens 
fpige, morauf es liegt, erhebt ſich bis zu einer Höhe von 180 Fuß. 
Unfangs ftiegen wir einen felfigen Weg hinan, der von alten 
Bdumen befchattet wird, deren Wurzeln in die Felfenfpalten vers 
wachen find. —— an dem Abhange der —— er⸗ 
blickten wir die Kloſtergebaͤude, die über unſeren Köpfen zu hängen 
fchienen. Oben befand fih eine Winde mit einem Seile, das 
bis zu uns herabhing. Unfer Tatar fchlug uns vor, uns von 
einem der Männer oben hinaufwinden zu laffen; da jedoch die 

oͤnche in der Kirche waren, fo dauerte es faft zehn Minuten, 
ehe wir Antwort erhielten. Endlich fahen wir, daß ein anderes 
ftärkeres Seil herunterfam, an deſſen unterftem Ende eine Art 
Netz hing. Wir legen in daffelbe einen Mantel und ich und 
mein Freund festen uns darauf hinein. Während wir nun 
hinaufgermunden wurden, dehnte fih in Folge der Schwere unſe⸗ 
rer Körper das Netz fo aus, daß wir Beide über einander lagen 
und weder Hände noch Füße rühren Ponnten. Die Winde über 
uns ragte jo weit uͤber dem Felfen hervor, daß wir nicht zu bes 
forgen hatten, mir möchten uns an diejen ſelbſt jtoßen; gleich 
ei war mit diefer Arı des Heraufwindens eine größere Furcht 
verbunden, als-in einem Bergftollen. In drei Minuten hoͤchſtens 
waren wir oben, obgleidy, wır einen Kaum von 150 Fuß bis zu 
den Mönchen zu durchſchifſen hatten, die uns ſogleich heraushals 
fen. Unſer Diener mar auf einem anderen, weniger fiheren Wege 
heraufgefommen, indem er auf einer hölzernen Leiter, die an 
den Felſen herabging, nah einem in den Felien gebauenen 
Weg gelangte, der ſodann weiter zum Klofter ſelbſt führe. Die 
Mönde empfingen uns fehr freundlich, umd wir blieben mehrere 
Stunden bei ihnen. Die eingelnen Kloſtergebaͤude liegen zer⸗ 
freue auf der Felſenſpize. Wir fanden in ıhnen nur fünf Res 
gulars Geiſtliche und einige Zaienbrüder. 


Sud-Amerifa. 


Die Silbermine von GSerro be Pasco. ”) 


Jenes ganz durb Schutt verfperrte Dorf, jener weite Erd 
bau mit den zweitaufend Schlünden, die jährlih 25 Millionen 
Sranfen ausipeien, ift Serro de Pasco, die bedeutendfte Mine 
von Peru, die ſich dem ———— kuͤhnen Bergmanns⸗Volke er⸗ 
fchloß, als Potofi nach allen Richiungen bin durchloͤchert, als es 
aller feiner Millionen beraubt war, als von feinem 17,000, Buß 
hoben Berge nur noch eine wankende, aus ehöhlte Rinde „übrig 
blieb, die jeden Augenblid über den ungeſchickten Nachzüglern 
einzuftürgen drohte. j 

Die Mine von Gerro de Pasco hat im Durchſchnitt unge⸗ 
fähr eine Ausdehnung von anderthalb Gtunden, und wo man 
auch nachgraben mag, überall finder man Gilbererz, * auf ber 
Oberfläche der Erg. Hügel, die durch gefrorene Seen von 
einander getrennt werden, und Pleine, bier und da mit gelbs 
lihem Raſen bedeckte Ebenen find der einzige Schmudf einer 
Landichaft, die man ſich micht öder und trauriger denken kann. 
Auf dem ausgedehnteften diefer Hügel, beinahe 15,000 Fuß über 
der Mecresfläche, ragt eine Maffe von hölzernen und fteinernen 
Haͤuſern hervor, welche unregelmäßig um die Minen herum ger 
baut find, deren Haupteingang oft mitten in einer Straße ſich 
Öffnet. Um diefe Schachte vor dem Nachſtuͤrzen der Erde zu bes 
wahren, verficht man fie ringsum mit Brettern und Bohlen; das 
Erz wird aus der Mine in das ndchite Maus getragen, mitten 
durch die Vorübergeyenden, die ihre eichäfte ejorgen, mitte 
dur die Züge von Mauiefein und Lama's, die alle Bedürf: 
niffe nah Serro bringen, von der Kohle und dem Holze an, 
weiche hier das ganze Jahr hindurch gebrannt werden, bis auf 
das Brod und das Stroh zur Viehfuͤtterung. Durch diefe Noth—⸗ 
wendigfeit, Alles von der Küfte oder aus dem Innern des Lan⸗ 
des herbeizuführen, erhalten die Straßen von Serro de Pasco 
das belebtefte und ungewoͤhnlichſte Anfehen. eng Haus if 
ein Laden, wo man alles Mögliche aufgehäuft ſieht, Engtifche 
und Franzöfiibe Tuche, Spamſche und Shwedifhe Eifenmaas 
ren, Geidenftoffe aus Indien, China und non, Madeiras und 
Bordeaur⸗Weine, Rum und Branntwein Englilches und Chine⸗ 
füihes Fanence, —— von Limoges, Nord:Ameritanifhe Gas 
lanterierwaaren, Alkordion’s, Spieldofen, kurz Alles, was gebil; 
dere Leute bedärfen, um in diejer Eis:Zone zu leben, und Alles, 
mas die Launen reicher Emportömmlinge und Kaufleute nur 
begehren können. In diefem Ort des Gluͤcksſpiels wird Jeder 
einmal reih; denn der arme Meftize, welcher fechs Monate des 
Jahres hindurch auf Kredit bei einem Winkels Gafwirthe lebt, 
verdiene vielleicht während der anderen ſechs 50 bis WO Franı 
fen; die Grubens Arbeiter erhalten nämlich Beinen beftimmten 
Lohn, es ift ihnen nur erlaubt, einen Eapacho, ungefähr dreißig 

fund, von dem Erze, das vor dem Eingang der Mine aufge: 
bduft liege, als Bezahlung für die ywölfändige Arbeit mitzus 
nehmen. Wenn das Bergwerk ſich in feinem gewöhnlichen Zur 
Rande befinder, das heißt, wenn es auf 30 Gentner Erg acht bis 
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sehn Mark Silber giebt, fo kann der Arbeiter auf feinen Ancheil 
drei bis fünf Realen, zwei bis drei Franken, rechnen; liefern 
aber die zu bearbeitenden Minen eine reichere Ausbeute, jo 
bringe ihm ee Eapaho einen Gewinn von zehn bis vierzig 
Piaftern. Diefe Art von Bezahlung iR aus einer Gewohnheit 
nad und nah zum Gejeg geworden; der Bergiwerkss Beflger. 
dürfte es micht wagen, den Yohn eines Arbeiters, und wäre es 
aud auf 50 Franken taͤglich, feitzuftellen; diefe müflen nun eins 
mal ihren Capacho voll Erz mimehmen, mag er Kalkfleine oder 
reines Silber enthalten. 

Durd dieje ZahlungssMerhode if bier eine ganz eigene Art 
von Austaujch, die man fonft nirgends finder, eingeführt worden; 
jet KleinsKrämer iR auch zugleih Fabrikant von Silberbarren. 

ach swölfftündiger Arbeit träge der Indianer oder der Meftige 
eine ganze Schürze voll Steine zum Gaftwirıh; dort trinkt er 
Branntwein, Chica (Meih aus Mais), kaut Coca (Kodelskörner), 
raucht feine Cigarre und bezahle mit Erzftüden. Eben fo macht 
er es mit allen feinen Bebürfniffen, mit den Kleidungsftüden, 
den Heizmitteln u. f. w. Geber Krämer und jede Krdmerin 
muͤſſen ſich aljo norhgedrungen auf die Schdgung des Silber 


‚erzes verftehen; dazu gehört lange Erfahrung und ein geübtes 


Auge, denn beim erften Anblick kann man oft die mehr oder 
weniger filberhaltigen Steine nicht von einander unterjcheiden. 
Ganz gewöhnlich ıjt es, daß eine Fifchhändterin vor der Thür 
ihres Ladens figt, den Verkauf ihrer Waare beforgt, dabei Erz zers 
brödelt, es pulverifirt, mit Queckſilber durchknetet, es nodicht, 
ſchmilzt und daraus Silberbarren anfertigt. 

Die Bevölkerung von Serro de Pasco beirdge 10 bis 15 
taufend Seelen, je nad der Vermehrung oder Verminderung 
des Boia, ein Ausdruck, deffen man fich bedient, um anzudeuten, 
daß die Adern reih an Silber find. Gobald es im Lande bes 
kannt wird, daß die Minen von Gerro in Boia find, fteigt die 
——— — Ortes um ein Drittheil. Meſtizen, Kreolen, 
entlaufene Matroſen, Bankerottirer, Spitzbuben und Moͤrder 
eilen herbei, um ihren Anıheil am Silberfluſſe zu haben, die 
Einen, um zu arbeiten, die Anderen, um die Arbeiter auszubeuten. 
Alles greift zum fhweren Hammer und zum Meibel des Bergs 
tnappen; am @ingange der Stollen hört aller Kaftensinterfchied 
auf; der Weiße, der den Meftizen verachter, der Meftige, der 
den Indianer beraubt und miähandelt, der Indianer ſelbſt, diefes 
arme Lama der weißen Race, alle find unter einander gleich 

eworden, alle find Kameraden. Zwölf Stunden lang fauern 
ke auf dem Grunde der drei bis vier Fuß hohen Schachte; Die 
eine ſtecken in dem Gchlamme, der durch das Giefern der 
2* Steinwaͤnde entſteht. Wenn ſie mit großer Muͤhe ein 
echs Zoll tiefes Loch gehauen haben, füllen fie es mit Pulver 
und zünden diefes an. Der dide und ichwefelichte Rauch finder 
feinen anderen Yusweg als dur die enge, einige bunbert 
Schritt entfernte Deffnung des Gtollens; manchmal bleibt er 
auch Stunden lan jelammengebrängt und fait, unbeweglich 
ſtehen, bevor er ſich Ichwerfällig bis dahin fortwaͤlzt. Träger, 
mit dem Capacho auf dem Rüden, dee den Schutt heraus 
und müflen oft auf Händen und AKüben kriechen. Alle zwoͤlf 
Stunden verlaffen die Arbeiter das Bergwerk und werden von 
neuen abgelöft, die eben fo lange dort verweilen. Da giebt es 
feinen Unterſchied zwiſchen Tag und Nacht; wenn das Dei der 
Lampe, die an der Muͤtze * Bergknappen befeſtigt iſt, zu 
ſchwinden anfängt, jo ſchließt er daraus, daß feine Feierftunde 
gekommen fen; ihm ift —* wenig daran gelegen, ob die Leute, 
welche fi einige hundert Fuß über ſeinem Kopfe herumtummeln, 
diefe Stunde Tag oder Nacht benennen. $ 
Dieſelben Menſchen, welde die ganze Woche über neben 
einander gearbeitet haben, ohne fi zu begegnen, dieſe beiden 
Abrheilungen ſich abwechſelnder Arbeiter vereinigen fih Sonn 
tags in den Kirchen und in den Schenken. Nicht Einer wird 
ber der Meile fehlen, aber fobald diefer aus Gewohnheit oder 
Furcht erfüllten Pflicht Genuͤge gerhan if, ‚zerftreuen fte ſich in 
die zahlreichen Kaffeehäufer und Schenken der Stadt und geben 
fib dem Spiel und jeder Ausſchweifung mit der ganzen Wurh 
leidenfchhaftlicher, roher und reicher Zeute hin. Sie find alle 
reich, denn würde man wohl dem Danne Wein und Karten vors 
enthalten, der heute zwar arm ift, aber die beſtimmteſte Ausficht 
auf Sacke voll Piafter hat, jobald die Mine in Boia ſeyn wird; 
jeden Augenblid kann es dazu kommen, und die Schulden wer 
den dann gewiffenhaft bezahlt. Diefe DOrgien find meiftentheils 
von Mefferfichen begleitet; man trifft im foldhem Falle nies 
mals halb, aus Furcht vor der Wiedervergeltung; der Erftochene 
wird in eine der Definungen des Bergwerfs gemorfen, bie 
immer bereit find, ſowohl Todte wie Lebende in fid aufzunehmen. 

Die ausgebeuteren Stollen allein werden offen gelaffen, die 
noch ergiebigen Minen fchließt man Sonntag Morgens zu. Die 
Abweienheit der Bergleute, die alt oder jung die ganze Sonntagss 
nacht bei Trunk und Spiel verpraffen, wird von den Huapllaris 
pas benugt, die ſich in die Minen hineinfchleichen. Dieſe Metall⸗ 
diebe find ebenfalls eine befondere Eigenthümlichkeit von Peru. 
Die Mefigen und Kreolen legen ſich vorzüglich auf diefen Erwerbss 
reig der beſonders vortheilhaft wird, wenn die Mine in Boia 
if. Da fie ſelbſt Arbeiter find, fo kennen fie die reichten Adern. 
Sonnabends, während der legten Arbeitsftunden, ſuchen fie fi 
die Erzblöde aus, melde fie die folgende Nacht we le 
wollen, und fangen ee an, fie durch Meiheiſchlaͤge abzulöien, 
ohne E jebod ganz herabfallen zu laffen. Oft verbirgt ſich einer 
von ihnen unter einem Schuthaufen und Öffnet feinen Kamerar 
den fpdier die Eingänge. Die Thaͤtigkeit diefer Huayllaripas ift 
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fo groß, daß fie oft in einer einzigen Nacht jeder eine Laſt von 
50 Teniner ſtehlen. 

Die Indianer find ſelten ſehr gefährliche Huayllaripas, denn 
zu diefem Handwerk bedarf es einer Entſchloſſenheit, die bier 
nur die weißen Männer und die Meftigen- befigen. Sind bie 
Diebe im Bergwerk eingefchloffen, und kommen die davon bes 
nachrichtigten Eigenpämer mit ihren Leuten dazu, fo werden jene 
von Siollen zu Stollen verfolgt; ift ihnen dann jedes Mittel zur 
—* abgeſchnitten, fo kehren ſie um, und nun beginnt ein 

ampf, der um jo —— wird, weil die Stollen fo nie— 
drig und eng find, daß nur immer Mann vor Mann auf den 
Knieen liegend mit einander kämpfen kann. Da giebt es feine 
Gnade, denn es wird um Gilber mit bemaffneter Hand geftrit 
ven. Der geſchickteſte oder der gluͤclichſte ftößt fein Meier in 
die —— eines Gegners; iſt der Zweilampf mit dem einen bes 
endigt, fo beginnt er von neuem mit dem folgenden. 
ontags früh sieht man oft zehn bis funfzehn Leichname 
aus den Stollen und den die Stade umgebenden Meinen Seen 
heraus, und Niemand tritt auf, um gegen die Mörder zu geugen, 
weil die Mehrzahl der Bergleute Ion felbft Mörder maren 
oder es noch werden koͤnnen, denn das hängt bloß von den Ums 
Ränden ab. Wird aud felbit ein Mörder auf der That ertappt 
und zum. Tode verurtheilt, und er rettet ſich in die Bergwerke, 
fo entgeht er dadurch dem Arm der Gerechtigkeit, die ihm bier 
nichts anhaben darf. Dieſes Zufluchtsrecht iſt eins der zahlreichen 
Zus, die den Bergknappen bemillige wurden, um jic für die 

rbeit in jener Zeit zu gewinnen, wo der König von Spanien 
noch ein Fünftel des reinen Erırages aller Gold» und Gilbers 
minen besog. ö - 

Natuͤrlicherweiſe kann von einem ——— Verkehr un⸗ 
ser Perſonen der Art, die aus allen Nationen zuſammengewuͤrfelt 
And, gar miche die Rede fenn. Ihr Geift iſt zu ausſchließlich 
auf eine und diefelbe Sache gerichter, als daß fie auch nur auf 
sinen Augenblick an etwas Anderes denken Pönnten. Die Aufs 
vegung, in die fie durh Wein oder Spiel verjege werden, ift 
allein im Stande, die krankhafte Sucht nah Gilber zu unters 
drüden, die fie Tag und Naht quält. Und dieſe Atmoſphaͤre 
2 fo anſteckend, dab felbft die Engliihen und Franzoͤſiſchen 

aufleute, welche anderswo für die liebenswuͤrdigſten und frieds 
lichten Perfonen gelten, bier von diefer Silber» Tarantala derges 
palı angeftedt werden, daß fie kein anderes Gefühl haben, kein 

ort fprechen, kein ticeln hnen entfchläpft, das nicht auf Sil⸗ 
der und immer wieder auf Silber fi besöge. 

Die verſchiedenen Gruben, deren Anzahl ſich auf 958 beiduft 
und die ıheilmeife fchon ausgebeuter find oder es noch werden, ger 
—* Gefellſchaften, die aus drei, fünf oder zehn Perſonen bes 

eben, melde ihr Bermögen und ihren Kunſifleiß auf die Muss 
deutung irgend eines Punktes des Berges von Pasco verwen: 
den. eiftenheils find dies Spanifhe Amerikaner aus Peru, 
Ehili oder Buenos » Apres; die wenigen Arangofen, Engländer 
und Nord Amerikaner, die bei den Minen beſchaftigt ind, treien 
ewöhntih in diefe Gefellihaften nur als Mecanifer, Bimmen 
ute oder als Grund Berpdchter cin; felten nehmen fie ſelbſt an 
der Leitung des Unternehmens Theil. Da die Intereſſenten ims 
mer an Ort und Sielle gegenwärtig And, die Arbeiten Leiten, 
das Duedilber und die EifensWerfzeuge för ihre Arbeiter einkau⸗ 
fen, für Stügen forgen, wenn ein Erdfall vorfömmt, und Kas 
ndie graben laffen, wenn aus dem Boden ihrer Grube eine 
Quelle hervorfprudelt, genug, da fie alle nörhige Verrichtungen 
mit angeftrengter Wachſamkeit und großer Habgier beauffichtigen, 
o wirft ihnen die Ausbeute zehn bis funfzig Prozent ab; fie 
elächeln den Mihfredit, in dem die Peruaniihen Winen in Eur 
ropa ftehen, eben fo wie fie vor zehn Jahren die Übertriebenen 
Sofnungen beldcheiten, welche die Europder auf eben diefelben 
ergwerfe festen. 

(6 im Sabre 1824 der freie Handelsverkehr geflattet und 
badurd viele Aremde ins Land gegogen wurden, hegten die Eu— 
ropdiihen Spekulanten und vorzüglih die Engländer die über; 
triebenſten Erwartungen; * hatten geſehen, daß die Spanier 
nad ihrer alten Methode jährlich fünf bis ſechs Millionen Piaſter 
aus den Minen Peru’s zogen, fie fchlofen. alfo daraus, daß mit 
Benugung aller Foriſchtine der Chemie und Mechanik der Er 
was derfelben Minen unser ihrer Bearbeitung wenigſtens um ein 
Dritheil oder Viertheil Reigen muͤſſe. Es bildeten. ſich zahlreiche 
Gefellibaften; die vorzäglichften davon waren: die Pasco⸗Perug⸗ 
nifche; die Peruaniſche ang für Handel und Kunftfleiß; 
die von Poroji, Lapaz und Peru, von Tarma ⸗Huancavelica und 
Bualganot; die Chiliſch-⸗Peruaniſche und andere, melde Eours 
an der Londoner Börfe hatten. 

Un die Spige diefer Ausbeutungen ftellte man Bergwerfs: 
Ingenieure aus Europa; dieje wußten, dab zur Yustrodenung 
einer Äberfhmwemmten Mine eine Pumpe von fo und jo viel 
ierbefraft nöthig fey; dab man hohe Defen braude, um das 

rz zu jchmelzen, und Dampfmüblen, um es gehörig zu zer 
Rampfen; fie befracdteten alfo mehrere Schiffe mit ſchweren 
Maſchinen, die ſich freitih auf den Landftraßen von Manchefter 
und Birmingham recht gut fortſchaffen ließen. Nils aber die 
Schiffe mit diefer Ladung in Balparaijo, Coquimbo, Islay und 
Eallao anlangten, blieben die Maſchinen auf den Hafendämmen 
iegen, weil es ganz unmöglich mar, fie auf dem Rüden der 
Muulejel in das Innere des Landes zu transportiren. Die Ges 


‚ nifhen Bergwerke in Europa gänzlih in Mißkredit. 


ſellſchafien hatten für hohen Preis_unergiebige oder ſchon ers 
ſchoͤpfte Minen angekauft, welche fie nun durdaus auf Euros 

iſche Weile bearbeiten wollten; die Ingenieure murden der 
Sache — die Geſellſchaften wollten fein Geld mehr 
ſchicken, weil fie feinen Gewinn daraus zogen, Alles jchrie über 
Berrug, und von diefem Zeitpunfte an gerietben bie an 

iefes 
Vorurteil it aber durchaus ungerechtz eine gewöhnliche, gut 
bearbeitete Grube bringt 50, eine jehr ergiebige aber 200 bis Foo 
Prozent Gewinn. Bon Serro de Vasco merden an Han unge 
faͤhr drei Millionen Piafter nah Lima zum Yusmänzen abger 
fandt, wozu noch das in Barren verkaufte und als Eontrebande 
ausgefähree Silber zu rechnen ift, das man auch auf eine Mit 
lion Piafter anfchlagen fann. Das Berriebs : Kapital belduft 
fi auf zwei Millionen m. wirklicher Baluten und eine 
Million Piafter Kredit; ein Kapital von drei Millionen bringt 
alfo hier jährlich einen reinen Ertrag von vier Millionen. 


Mannigfaltigee. 


— SchaufpielersMemoiren.. Der außerordentliche Bei⸗ 


‚fall, mit dem die Memoiren des Schaufpielers Fleury in Frank 


rei aufgenommen worden, hat den Beweis geliefert, daß des 
Mimen Kunft doch nicht ganz fo fpurlos vorüberzugehen braude, 
wie der Dichter es darftellt und wie es allerdings nur zu bdufig 
fi wiederholt. Der längit verftorbene Fleurg wirft noch jegt 
durch feine Kunft, indem die Erinnerungen, die er mit Geiſt und 
Geſchick von feinen beften Darflellungen feſtzuhalten und zu Par 
pier zu bringen wußte, die Züge, die er aus dem eigenen, wie 
aus feiner Kollegen Künftlerieben ra nicht wenig dazu beis 
tragen Pönnen, einerfeits die Eindrüde zu erneuern, die er auf 
feine Beitgenoffen geinacht, und andererjeits jüngeren Kunftger 
noſſen nüglihe Winte und Lehren gu eribeiien. Es : su be 
dauern, daß wir nis au in Deutichland dhuliche oiren 
aus der Beh befigen, wo ſich die Schaufpiellunft noch auf der 
Hoͤhe befand, die fie ſeitdem, wie es ſcheint, auf lange Zeit vers 
laffen bat. Wie fhön wuͤrde es nicht feyn, wenn wir aus der 
Seder Iffland's, der die MHafflihe Epoche unferer dramatiſchen Li⸗ 
teratur entſtehen fah, förderte und ſelbſt auch noch gu Grabe ge⸗ 
leitete, oder Schröder'g, von dem mir nur einige intereffante Le⸗ 
bensmomente in den aufgegeichneren Erinnerungen des Hamburger 
TheatersDireftors Schmidt befigen, oder endlich des genialen Des 
prient, Memoiren, Beobachtungen und Tagebücher erbatten beiten. 
Solche Denfwürdigkeiten find jegt auch wieder in England, wo 
man dergleichen bereits von Garrid, Miftreb Giddens und 
Kemble befigt, von dem berühmten Monodrämatiften Charles 
Mathews erihienen.”) Diefer große Komiker unterhielt bes 
fanntlih viele Jahre = das nalifee Publikum durd fein 
Theater, auf welchem er Alles in Allem, d.h. die einzige mit 
fpielende Perfon war. Seine „At Home’s”, mie feine Dramen 
enannt wurden, geißelten die moraliihen Gebrechen der Haupt 
adt mit einer ſoichen Schärfe, er fopirte in einem einzigen 
Stuͤcke die verfhiedenften Charaktere mit einer fo feinen Rüans 
eirung, dab ihm die Luftfpieldichter ſowohl als die berühmtejten 
Schaufpieler feiner Zeit ein uncrreihbares Talent zuerfannten. 
Er ſelbſt hat feine Le — abgefaßt, die jege von ſei⸗ 
ner Witwe mit vielen Anekdoten als Zugabe publizirt worden. 
Die Art und Weife, wie Mathews zuweilen ſelbſt feine Frau 
und feine Kollegen durch die willkuͤrliche Veränderung feiner 
Geſichtszuge und feiner Geftalt gu myftiniziren wußte, übertrifft 
I ee, mas man in diefer Beziehung von Garrid ges 
rt hat. 


— Urfaden des Theater s VBerfalles in England. 
Das neuefte Heft (Jan. 1839) der Quarterly Review fagt in dies 
fer Beziehung: „„Augenfheinlich hat die Bühne in unferen Tagen 
einen ſehr aroben Theil von dem Intereſſe verloren, welches & 
fruͤher, als einer Quelle des Vergnägens und als einer Sache 
des guten Geſchmackes, gewidmei war. Die Berfpdtung der 
en und Gejellihafts+ Stunden in den Familien faſt aller 
Volksklaffen, die Vermehrung der leichten, beim Kaminfeuer 
Unterhaltung gemäbrenden Zefrüre, der mehr verbreitete Unter: 
richt, welcher die letere Art des Amuͤſements in den Bereich 
einer viel größeren und täglich noch zunehmenden Anzahl von 
Leuten gebracht hat, endlich der Hang zur Politik, der in neuerer 

eit hberhand genommen und der das Volk mehr zu Öffentlichen 
erjammlungen, als ins Theater hinzieht — alles dies ift wahr⸗ 
fheinlih die HauptsUrfache des Verfalles geweſen. Die Abgeı 
ſperrtheit der Privarlogen har indeffen auch wohl viel dazu beis 
getragen, die übrigen Pldye des Hauſes zu veröden, mo-das 
rößere Publifum fib auch nicht mehr dazu hergeben will, ge 
eben zu werden, feitdem Lords und Yadies das Theater nur 
incognito, d. b. in abgefperrien Logen, beſuchen. Ein jo ariftor 
kratiſches Bolf iſt unjer John Bu! 
*) Memoirs of Charles Mathews, Comedian. Dy Mrs. Matlıews. 2 vols 
London, 1838. j 
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Sranfreid. 


Graf Beugnot in den Revolutiong » Gefängniffen. 
1793 — 94. 
Yus den Memoiren bes Grafen. 


.... In diefer traurigen Stimmung fand mich Zamourette, 
der conftiturionnelle Bifhof von Lyon, der mit mir ein Bimmer 
erhielt, Zamourette war ein guter Redner und zur Zeit des Aus— 
bruchs der Revolution einer der ausgezeichnerften Priefter des 
Dratoriums. Wie faſt alle Mitglieder diefer gelehrien Congres 
gation, hatte auch er fi von den neuen Ideeñ verführen laſſen 
und war fo Bifchof von Lyon geworden. Währeud der Belages 
rung bewies er den Eifer und Muh, der den een 
Prieftern im Augenblick der Gefahr nie seht itten unter 
Kugeln und Kartaͤiſchen brachte er feinen Pfarrkindern geiftlichen 
Trof." Unfer guter Abbe Roſier, der Berfaffer des Dictionnaire 
d’agrieulture, fo mie jein Großvifar, waren in der Belagerung 
gerödter worden; der Bilhof ward nur verwundet, machte ſich 
aber darauf geieht daß des Henkers Eifen nachholen würde, was 
Dubois de Grance’s Söldner verfdumt hatten. Bor dem Revos 
(utionss Tribunal geftand er ein, weſſen man ihn angeflagt, ins 
dem er jein Glaubensbefennniß ablegte und das Zeichen des 
Kreuzes machte, morauf er fein Urtheil erwartere. Den Eid, 
den er auf die neue Verfafjung des Klerus geſchworen, wider; 
rief, er, und dieſe Widerrufung habe ich ihm verſprochen, zu 
veröffentlichen. 

is mich Lamoureite fo betruͤbt fah, glaubte er, ich. haͤtte 
morgen vor dem Tribunal zu erſcheinen, und begann eine ernite 
Ermahnung, die fi darauf bezog. Ich zeigte ihm feinen Irr⸗ 
thum und erffdrte ihm die Gründe meiner Medergeſchlagenheit. 
Er tadelte mich fcharf und behaupteie, ich muͤſſe in der Ankunft 
meiner frau einen maͤchtigen Troftgrund finden, was aud dann 
weiter erfolge. Auf meine Einwendungen anımortere er bloß: 
„Suchen Sie einmal von Herzen Ehrift zu ſeyn, und dieſe uns 
ruhigen Phantafieen werden Ihnen nichis anhaben.“ Au der 
Nacht, die diefem Tage folgte, wurden wir Beide, graufam 
geprüft; durch die Entfernung der Girondiften waren fünf Pläge 
in unferem Zimmer leer geworden, die jegt von Zamourette, einem 
ehemaligen Prior von Molesme, Ramens Saumenil, dem Pors 
trait- Maler Boos, einem Parifer Schneider und dem geweſenen 
RinanzsMinifter Elavieres eingenommen wurden. Diejes Zimmer 
zeichnete fih vor den übrigen aus durch die Ordnung und Ruhe, 
die darin herrſchten, und daber nannte man es sun da Zimmer 
der fieben Weifen. Elavieres harte materialiftifche Anfichten, der 
Biſchof und der Prior waren fehr fromm, der Schneider: war 
Vrodieſtant und der Maler gar niches. 

Dies Alles verrug ſich Lörlich neben einander, und als Elas 
vieres fih einmal einige Spöttereien erlauben wollte, fagten die 
Priefter gemeinihaftlih ihr Brevier her, und ich gemöhnte ihm dies 
bald ab. An dem Tage meiner erftien Zufammenkunft mit meiner 
rau empfaͤngt Elavieres feine Anklager Alte und die Nachricht, 
daß er am anderen Morgen fein Urtheil hören werde. Er Lieft 
die Akte bis zur Hälfte und zertrit fie dann unmillig mit den 

Gen. „Lefen Sie’, fagte er zu mir, „wenn Sie den Muth 
haben, und fagen Sie, was ein braver Mann zu thun hat.“ 
Ich leſe in der That ein Tanges Megifter, in welchem von Ela 
vieres alle miöglihe Beihuligungen aufgezählt find, nur nicht 
die wahren. Ich gab ihm den Kaıh, feinen Advokaten zu rufen. 
„Wozu dies amwortete er, „ich will lieber meinen Schwiegers 
jopn Monteffin holen laffen und mit diefem das Schickſal meiner 

ochter beſprechen.“ — „Das Eine’, meinte id, „folk das 
Andere nit aus.” Er (di fie Beide rufen; ich lade ihn ein, mit 
2amourete und mir zufammen en trois P fpeifen, weil es ihm 
hier beffer gefallen würde, als an der lärmenden Tafel, wo er 
gemödntih aß und die vom acht Perfonen beſetzt war. Er giebt 
mir eine abſchlaͤgliche Antwort, erſcheint an feinem Mittagstiich 
wie gewöhnlich, iße nicht mehr noch meniger und behält Meinen 
GSleichmuth; nur ein großes Meſſer fpiele er geſchickt auf die 
Seite und bringt es in unfer Zimmer mit. Nah Tiſch deſucht 
ihn fein Schwiegerjohn und fein Advofat, und er ſpricht mit uns 
von feinem Prozeb nicht mehr. Nur von dem Advokaten, Rar 
mens Lafeutrie, fagte er mir, dab dies ein Spaßvogel oder ein 


Dummtopf fey, weil er ihm einzureden verjuchte, daß er ſchon 
Angeklagte, die in größerer Gefahr, als er, geichwebt hatten, 
wieder geretter habe. „Nierauf‘‘, fuhr er fort, „antwortete ich: 
Bürgers Bersheidiger, Sie haben mir nicht genau den Puls bes 
ren Uebrigens befrage ich Sie nicht über meinen Progeb felbft, 
ondern ich will nur wiſſen, ob id eine Aufſchubs⸗Friſt verlangen 
darf zur Herbeiſchaffung einer Menge Papiere, durch melche ich 
zwanzig Anklagepunkte widerlegen kann. Iſt dieſer Aufſchub 
—— dann bleibt mir nichts weiter übrig, als Ihnen zu 
danken. 
Als die Abendſtunde kam, wurde Eispiores mit uns zuſam⸗ 
men eingeichloffen. Der Gegenftand unferes Geſpraͤchs war, wie 
ewöhnlich, das Elend unferer Lage, und Lamourene miſchie ges 
RR Beratungen ein Über die Kürze des Lebens, die durch 
die Wuth unferer Berfolger nur um Weniges vermehrt werde. 
Dann legte fi Jeder nieder und fchlief ein; denn auch hier 
ſchlaͤft man. Die erften Nähte, die man in einem Gefängniß 
yarlaplı find fchlaflos, wenn man nicht eine große Stärke des 
Sharafıers beige; bald aber madht die Natur ihre gewohnten 
Rechte geltend, und was mich betrifft, fo habe ich die Bemers 
fung.gemacdt, daß von dem Tage an, mo ih ins Gefängniß 
kan, lauter Scenen aus dem Zuftand der Freiheit meine Trdume 
ausfüllten, während ih wahrſcheinlich nad meiner Befreiung, 
wenn diefe mir anders zu Theil wird, von nichts als Kerfer und 
Gefängniß ırdumen werde. Eine Stunde, nachdem wir uns ges 
legt baten, wache ich auf, indem Lamoureue ruft: „Clavieres! 
Ste Unglüdlider, was haben Sie gerhan?‘' Und ich hörte nun 
deutlich zwei Töne von gleich jchredflicher Art, das Roͤcheln eines 
ſterbenden Menſchen und das Gerdufd des Blutes, das vom 
Bert auf. den Boden fließt. Ich ftürge aus meinem Ber, und 
die übrigen Vier ıhun daſſelbe. Wir hatten fein Mittel, uns 
Licht zu ſchaffen; nur eine Laterne an einem der Bingdnge des 
Palais de Justice, dem Fenfterfreug unjeres Zimmers gegenüber, 
warf einige ſchwache Strahlen auf diefe Schredensfcene, aber 
nicht genug, um fie zu ee Die beiden Priefter werfen 
fh nieder und fordern uns Auf, daffelbe zu hun, um Gottes 
Gnade für den unglädtihen Sterbenden zu erfiehen. Nach einer 
halben Stunde war das Roͤcheln zu Ende, und man hörte nur 
noch das Blur. fließen. Wir warfen uns wieder auf unfer Lager, 
und da unfere Füße das Blut, womit der Boden bedeckt war, 
berührt hatten, fo beihmugten wir die Berten, fo dab das uns 
glüdlihe Zimmer, als es am anderen Morgen geöffner wurde, 
einem Schlachthaus gli. Als wieder eine Arı Ruhe eingetreten 
war, dachten wir an mehrere Umjtände, die uns Elavicres’ Ents 
ſchluß im Boraus andeuten konnten. Er haste mehr als einmal 
erflärt, er werde feine Würde als Menic durch das Ericheinen 
vor dem ſchaͤndlichen Tribunal nicht herabfegen, Er hatte ferner 
den Mater Boos gefragt, welche Stellung Perfonen, die ih er 
dolchten, in Kunjtwerken befdmen, und ſich die Stelle gemerkt, 
wo man an ber linfen Seite bineinftoßen muß, um das Herzohr 
zu erreichen. Endlich zeigten feine Reden am Tage vorher, da6 
er dem Tribunal ausweichen wolle, und dazu mußte er noch in 
derjelben Nacht fterben. Die Todesart, die er gewählt, fept 
einen unglaubliben Much voraus; man begreift faum, daß er, 
auf einem Gurtbett liegend und mit der linken Hand den Dolch 
ftägend, mit der Rechten ihn zu wiederholten Malen hineinftoßen 
konnte, ohne ein Geſchrei von ſich zu geben, ohne die geringfte 
Bewegung zu machen, die uns aufgeweckt hätte. Und doch 
war er nad der Yusjage der Kunftverftiändigen nur auf diefe 
Weiſe im Stande, fi den Tod zu geben. Go ftarb Elavieres, 
der erfte Finanz » Minifter, den die Republik gehabt hat. Er 
gehörte zu dem berüchtigten Triumvirat Roland, Clavitres 
und Servan, die, von Ludwig XVI. gu feinem Schutz berufen, 
den Jakobinern in die Haͤnde arbeiteten und die Scenen herbeis 
führten, die, tagedglih an Schredlickeit zunehmend, mit der 
2 des Königs endeten. Roland hatte ih auf der 
traße nad Rouen vierzehn Tage vor Elavieres erdoldte. Ser 
van hatte fi eine Zuflucht in der Armee geſchafft, aber auch 
bier erreichte ihm das Geſchick. Clavieres war ein Genfer und 
äwar einer von den Husgezeichneten, d. 5. er war ein Mann 
von Geil, ein geichidter Redner und cin guter Schrifiſteller. 
Er harte Panchau's Unterricht genofien und galt fär einen feiner 
beten Schüler: Clavieres war ſchon in der Verwaltung anger 
ftellt, als Neder Minifter wurde. Er war ein Gegner feines 
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berühmten Randsmannes während der Dauer ber fonftituirsnden 
Berfammlung. Befonders ſuchte er Waffen gegen ihn bei deu 

afobinern, und als diefe die Oberhand befamen, war natürlich 
Elavieres ihr Mann; er wurde Minifter der Republik und hielt 
fih nun für berufen, feine großen oͤbonomiſchen und finanziellen 
Pläne zu verwirflihen und, mas er Neder’s großſpracheriſche 
Unwiffenheit nannte, aufzudecken. Die Zalobiner, die vor dem 
Allen nis verftanden, nannten ihn einen Spigbuben und In 
triganten, fobald er fib ihrem Plünderungs: Spitem wibderfegte, 
verhafteren ihn als folben und waren im Begriff, ihm den Hals 
abzufchnciden, als er fo unverſchaͤnt war, ihnen zuvorzukommen. 

Inzwiſchen ging das Tribunal feinen gewohnten Weg fort, 
indem es rechts und linfs ohne Unterſchied tödtete, was ihm in 
die Hdnde fam. Ih fing an zu zweifeln, ob es meiner Frau 
gelingen würde, mich dem Geſchick, das meine Kameraden, einen 
nah dem andern traf, zu entziehen. Als ih aufs Neue ans 
Pfoͤrtchen gerufen wurde, ging ich nicht mehr mit Angſt hinab, 
fondern voller Haft, meinen Schugengel zu ſehen. Ich fuche 
mit den Augen meine Gattin, fehe aber nur mehrere Arbeiters 
frauen, die am Eingang des Gefängniffes als Wirthſchafterinnen 
fungirten. Diefe Frauen beforgten den Gefangenen mit Genchs 
migung des Kerfermeifters die kleinen häuslichen Dienfte, fie 
brachten ihnen zu eſſen und beftellten ihre Nufırdge. Junge 
Damen, bie fih ſehnten, die Gefangenen zu fehen, und feine 
Erlaubniß dazu erhielten, Pamen auf den Einfall, die Kleider 
diefer Frauen anzulegen, ihre Körbe zu tragen und fi unter 
diefer Maske in das Gefdngniß einzufchleichen. Die Frau, melde 
die —— hergab, bekam eine Aſſignate von zehn Franken, 
und eben fo viel der Thaͤrwaͤchter, der es geſchehen ließ. Auch 
meine Frau ftedte unter diefem Schmuggelfoftim, fo dab ic) fie 
auf den erften Blick nicht erfannte. Ich wunderte mich nur, daß 
eine Magd es wagte, mich fo vertraulich anzureden. „Diesmal‘, 
fagte fie, „wirſt du dich über meine Eleganz nicht beklagen; was 
mein du?" Bei dem Ton der Stimme erfenne ich — 
ehum, ich betrachte fie genau, und wir fangen Beide an zu lachen, 
Ich vertrere bier die Stelle der Wirthſchafterin eines gewiſſen 

errn Ducourneau“, fagte meine Frau; ih muß ihm weiße 

die — und die ſchmutzige mitnehmen; ich bringe ihm 
Briefe, Taback und Bücher. Ich kenne ihn durchaus nicht, aber 
das Weib hat mir gefagt, wenn ich ihn rufen ließe, mürde er 
ſogleich kommen.“ — „Ganz richtig; ich werde ihn rufen laſſen.“ 
— Ducourneau fommt; es war ein Bordelefe und ein Girondift, 
ein junger Menſch voll Geiſt, der ſich bejonders auf Verſemachen 
verftand. Die Wirkhichafterin wendet ih an ihn mir hoͤchſt vers 
fegener Miene. „Hier, mein Herr", fagt fie, „it die Frau, 
die gewoͤhnlich Ihre Bedürfniffe beforgt...." — „Genug des 
Spiels, Bürgerin‘', fiel Ducourneau lebhaft ein, „der Herr hat 
mir Alles gejagt: er hat mir erzählt, Sie mären eine huͤbſche, 
muthige, eĩwas ariftofratiiche Frau; von der Sorte lieb’ ich fie, 
und ih bin Ihr gehorjamer Diener. Laffen wir jegt die Wirth; 
fdafıs,-Details, und plaudern wir von etwas Beſſerem. Ich —— 
iulire dem Bürger Beugnot, daß er fo gluͤcklich iſt, Sie zu ken—⸗ 
nen.“ — „Das R etwas jehr Natuͤrliches“, ermwiederte ich, „da 
die heutige Wirthſchafterin meine Frau iſt.“ Es begann nun ein 
hoͤchſt beluſtigendes Geſpraͤch unter uns über dieſe Maskerade, 
fo daß vielleicht nirgends in Paris zu derfelben Stunde jo herz⸗ 
iich gelacht wurde, als hier. Als Ducourneau in fein Zimmer 
zurüfgelehrt war, machte er für meine Krau ein fehr hübfches 
Gedicht unter dem Titel Ia Messagere r&volutionnaire, Auch dier 
fem tiebenswiürdigen Kind der Baronne vergönnte man nicht, die 
erften Stufen unferes Helikon zu erflimmenz; acht Tage nad 
jener Scene war er lachend geflorben. 

Da ih nad ber Ankuntı meiner Frau in Paris noch drei 
Monate in der Gonciergerie blieb, machte ich daſelbſt unaufhörs 
lich neue Bekanntſchaffen, und wenn ich fie auch einige Tage 
darauf wieder verlor, fo geſchah dies zumeilen unter Umftinden, 
die der Aufzeichnung werih find. So hatte man einen Konventss 
Deputirten des Departements du Calvados, Namens de Euffi, 
unter dem PVorgeben, daß er außer dem Gejes flehe, in die Con—⸗ 
ciergerie gebracht. Es ift befannt, daß damals ein außer dem Ges 
feg erfidrees Individuum ohne Weiteres dem Henker verfallen und 
feine Berhaftung und Hinrichtung unmittelbar eins war. Der Bürs 

er Euffi war ein angefshener Mann in feinem Departement; er 
— mit Ehren an der konſtituirenden Verſammlung Theil ges 
nommen, und feine perfönlihen Eigenjhaften erregten Intereſſe. 
Er glaubte aus guten Gründen, dab das Proicriptions s Dekret, 
das feine Verhaftung bewirkt, nicht auf ihn anwendbar fen, und 
wandte ſich deshalb in einer Birfchrift an den Konvent, deſſen 
Antwort für ihn Leben oder Tod war. Bon dem Tage an, mo 
er feine Birfchrift an den Konvent abgeſchickt, ſtanden zwei von 
uns am Pärchen Schildwache, um ſich des Abendblattes, fobald 
es fan, zu bemaͤchtigen und es den Neugierigen nur dann zu 
eben, wenn darin nicht von Euffi die Rede mar, oder wenn der 
nvent zu feinen Bunften entfchieden hatte. Einige Tage wurde 
diefe Vorſichtsmaßregel ftreng beobachtet; nur einmal verfdums 
ten wir fie, und gerade dielen Tag fiel das Journal unſerem 
Mann in die Hände. Er bringe es der Bitte gemdß in das 
Zimmer, wo die Gefangenen zufammenfamen, um es vorlefen 
zu hören. Man kann fi denken, in welcher Angft wir ſchweb⸗ 
ten. Euffi las laut und mit Ruhe. Er fommt an die Stelle der 
Ronvents:Bigung, wo der Wohifahrts⸗Ausſchuß Über feine Bitt⸗ 
ſchrift berichtet und den Antrag fellt, zur Tagesordnung überzur 
geben, d. h. nicht darauf zu achten. Er lieft das Dekret, welches 
iefen Antrag genehmigt und ihm um den Kopf bringt. Indeß 


fährt er fort, in demſelben Ton zu leſen, obne die geringfte Un 
ruhe zu empfinden oder bliden zu laſſen. Nach geendigier Bor 
lefung fagte er mit gelaffenem Ton: „But! ‚Morgen alle 
komme ich dran; bis dahin habe ih Zeit, meine Angelegenheiten 
zu ordnen.” Nach diejen wenigen Worten umarmte er einen 
von den Umftehenden, der ihm am näcdhften war und den er ſti 
lange her kannte; von Mitgefühl hingeriffen umarmten mir ihn 
Alle, einer nah dem anderen; er danfıe gerührt und fügte bins: 
„Theuerſte Kameraden, Ihr erleichtert meine legten Augenblide; 
ſo ftarb auch Sokrates; aber uns ift es nicht vergönnt, phile 
— mit einander zu plaudern, bis der Schierlingsbecht 
ommt.“ Er hate kaum vollendet, als der Schließer ıbı 
beim Kragen ergriff, um ihn in die Kammer der Verurtheilten 
abzuführen. 

»... Gegen das Ende des Jahres 1793 und in den erſier 
drei Monaten von 1794 beſchaͤftigte man ſich befonders mit zwi 
Klaffen von Angeklagten, den Armes:Generalen, die man ohm 
Unterſchied, ob fie Sieger oder Befiegte waren, mit der flchen 
den Beſchuldigung des Verraths belaltere, und den Anhängen 
der Bironde: Partei, die als Föderaliften in den Augen von Yes 
ten, die nicht einmal die Bedeutung diefes Wortes fannten, fir 
die drgften Verbrecher galten. Meine Frau hatte darauf 90 
drungen, daß ih mid mit dem Advofaren Lafeutrie berieike 

ch war erſt dagegen, indem ih behauptete, ein Advokat je 
gang überfläffig für mid, da felbft ein Demofthenes mich nic: 
retten würde, Fobatd ih einmal vor dem Tribunal ftände. Dos 
es war nicht gerade um meine Vertheidigung zu thun, fonder 
es fam ni an, zu erfahren, was man mir denn eigentlis 
vorwerfen koͤnne, damit man falſchen Mafregeln von Geitn 
derjenigen, die an meinem Schickſal Anıheil nahmen, vorbeugen 
könne. Lafeurrie will vor Allem wiſſem, ob ich Föderatift bin; 
id verneinte diefe Frage, indem ic > 
dem Verhaftsbefehl als „Mirfchuldiger Kaper's, feiner Frau un 
—— dargeſtellt werde. Es iſt moͤglich, füge ich bins, 
dab man irgendwo einen Brief von mir an Lafahette aus dem 
Mai 1792 endet hat, worin ich dem General feinen Plan, nad 
Paris zu fommen, widerrierh und unter anderen Gründen dus 

egen anfährıe, daß man in den Tuilerien diefe Reife miche ze 
eben würde. Lafeutrie ſchien über diefen Brief, deſſen nu 
defung wir auch nur vermurhen fonnten, nicht im Geringſten 
beunruhigt. Er ſchloß nur daraus, daß ich Royaliſt 3 und als 
ſolcher nichts zu fuͤrchten haͤtte, da die Verfolgung der Royaliſtes 
jetzt nicht an der Tagesordnung ſey. Die Foͤderaliſten nehmen 
jest alle Aufmerkſamkeit in Anſpruch; mit dieſen har das Tribe 
nal noch auf drei Monate zu hun, „und von jegt in drei Di 
naten‘, fügte der Bürgers Beriheidiger elegant hinzu, „iſt der 
König, Sie oder der Eſel todi.“ — „Und Biel" Ach 
meiner Treu’, erwiederte er, „Sie lachen; auch mich Pann «+ 
treffen.“ Dieſer Beſuch wirkie ſehr wohlthaͤug auf mich; id 
blidte umher und fing an, mich zu beruhigen. Ich ſah, dai 
dus Tribunal in der Char den Köderaliften den Vorzug gab un 
nur zu Gunften der Generale von dieſer einfeitigen 344 abı 
wich. Bon diefen Legteren opferte man zwei oder drei jeder De 
fade, um den Werteifer in der Armee zu nähren. Dieſe tapfo 
ren, energiſchen Männer, die fib durch Wunderihaten vor dem 
Feinde ihre Würden erobert, ließen fih von Leuten, die ſich Br 
präfentanten des Polls nannten, mir nichts dir nichts aus der 
Mitte ihrer Bataillone herausnehmen und mit gebundenen San 
den in die Conciergerie fchleppen, mie Dammel auf die Schlaͤch 
banf. Die Entſchloſſenſten unter ihnen, wie Lafayette und Du 
mouriej, wußten weiter nichts zu thun, als zu fliehen. Das kam 
daher, weil Allen der Bärgermurh fehlte. Die alten Inſtitunt 
nen der Monarchie waren nicht geeignet, diejen auflommen zz 
laſſenz neue zu verſuchen, bat es uns an Zeit gefehlt, und ın 
einem Tage laßt ſich diefer Much, der die erfle Tugend ein 
freien Bolfs ijt, nicht erlernen. 
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Die Papiere der Stuart's aus dem letzten Jahrhundert. 
(Schtuß.) 

Das Folgende bezieht fih auf einen Alt, der der Sache der 
Stuarts fehr nadıheilig war, aufdie Ernennung Heinrih Stuarıs 
zum Kardinal, die, bis zum letzten Augenblick jorgfälig vor dem 
Bruder verborgen, zwiſchen Karl und feiner Famlie eine faft 
vollfidndige Entfremdung herbeifährte. 


erinnerte, daß ich in | 
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Der Praͤtendent an Prinz Karl. 
Albano, den 13. Juni 1747. 

Ich weiß nicht, ob es Did wundern wird, lieber Earluccio, 
wenn ih Dir ſchreibe, daß Dein Bruder am erften Tage des 
naͤchſten Monats Kardinal werden wird. Eigentlich haͤtte man 
bei einem Entſchluß der Art Dich zu Rathe ziehen follen,- che 
er in Ausfuͤhrung gefest wird. Doch da ber mersog und ich 
unjeren unabaͤnderlichen Beſchluß hierüber gefaßt aben und mir 
voraus fahen, Du würdet ihn wahrſcheimich nicht billigen, fo 
‘meinten wir, daß es von mehr Ruͤckſicht gegen Dich zeugte und 
Dir fogar no angenehmer ſeyn müßte, wenn die Sache vor 
fi gebt vor dem Eintreffen Deiner Antwort hierfelbit, und Du 
dann jagen kannſt, es fen ohne Dein Willen und Gutheißen ger 
ſchehen. Es ift wahr, ich erwartete nicht, den Herzog hier fo 
bald zu fehen, und feine Zärtlichkeit und Liebe zu mir trieb ihn 
zur Unternehmung diejer Reife; doch nachdem ich ihn geſehen, 
erfuhr ih bald, daß der Hauptzweck derjelben der fen, ſich mit 
mir ausführlibd und freimürhig über den Beruf zu beipreden, 
den er ſchoͤn laͤngſt in fi gefühlt, in den geiftlihen Stand zu 
treten, und den er mir jo lange verborgen und bei ſich behalten, 
ohne Zweifel aus dem Grunde, dab er es in feiner Macht babe, 
Dir in den Konjunfturen der legten Zeit von Nutzen zu fenn. 
Aber jetzt ift die Sache anders, und da ich von der Aufrichtig⸗ 
keit und Wahrheit feines Berufs vollfommen überzeugt bin, fo 
würde ib dem Willen Gottes zu widerftehen und gegen mein 
Gewiſſen zu handeln glauben, wenn ih es wagte, Ihn in einer 
Sache, die ihn fo nahe angeht, zu beſchraͤnken. Die Grundidge, 
in denen ib Dich auferzogen und die ich immer beobachtet, Ans 
deren in Sachen der Religion Freiheit zu laffen, haben auch bei 
Diefer Gelegenheit meine Handlungsmeife beftiimmt, zumal da 
ein König, der ein Vater feines Volkes fenn will, unmöglid ein 
Tyrann Kinder fenn kann. Ueberdies will ich Dir nicht 
verbergen, mein lieber Carluccio, dab Gründe des Gewiſſens und 
der Billigkeit nicht allein mi in dieſem Fall beftimmt haben, 
und daß, wenn ich ernftlich Alles bedenke, was in Betreff des 
Herzogs feit einigen Jahren vorgegangen, bäte er nicht den 
Beruf gehabt, den er bat, ih meine beften Bemühungen und 
alle mögliche Gründe aufgeboren hätte, ihn zu bewegen, daß er 
in diefen Stand trete. Wenn die Vorſehung Dih zum diteren 
Bruder gemacht, fo it er doch eben fo jehr mein Sohn als Du, 
und ich bin meine vdterliche Sorgfalt und Liebe Dir und ihm 
in gleichen Maße ſchuldig, fo dab ih geglaubt häue, in Beidem 
meine Pflicht gaen ihn ‚gu verlegen, wenn ich mich nicht auf 
alle möglihe Weiſe bemüht, ihm, fo viel in meinen Kräften, 
jene Ruhe und Glüdfeligkeit zu fibern, die er, wie ih fah, in 
einem anderen Stand erreihen Ponnte. Du wirft meine Ge: 
danken errathen, ohne daß ich mich über diejen unangenehmen 
Gegenftand weiter verbreite, und Du fannft Dich nicht beklagen, 
= ih jeden Dienft, den Dir der Herzog hätte leiten fönnen, 
unmdglihd made, da Du einjehen mußt, daß, Alles genau er 
wogen, er für Did in der Welt ohne Nugen geweſen mire. 
Doch bliden wir lieber vorwärts, ſtait ruͤcfwaͤris. Der Entſchluß 
iſt gefaßt und wird ausgeführt fenn, ehe Deine Antwort bier, ein: 
treffen fann. Wenn Du es für gut halt, zu fagen, Du müßten 
nichts davon und haͤtteſt ihm micht gebilligt, fo nehme ich Dir 
das nice übel; aber um Gorreswillen laß nicht einen Schritt, 
der für dem Meft unferes Lebens Friede und Eintracht unter uns 
fihern follte, zu einer Quelle von Skandal werden, der mehr 
vuf Dich als auf uns in unferer gegenwärtigen Lage fallen 
würde, und den ein kindliches und bräderlihes Berhalten von 
Deiner Seite leicht verhindern kann. Dein Stillſchweigen gegen 
Deinen Bruder und mas Du mir über ihn fchriebft, ſeitdem er 
z. verlaffen, wuͤrde Dir wenig Ehre madhen, wenn es bes 
annt vodre; es find dies Kränkungen, die Dein Bruder nicht 
verdiente, die aber feine Gefinnungen gegen Dich nicht dndern 
können. Er fchreibt Dir jegt FeibR ein paar Zeilen; doch ich 
verbiere ihm, Ach in Details einzulaffen, da dies nach Allem, 
mas ich hier von ihm gelagt, -ihm und Dir unnüge Verdrießlich⸗ 
feiten machen würde. Du meißt, daß ich bei vielen Gelegens 
heiten Urfache hatte, über Dich Klage zu führen, und daß ich 
darum lange Zeit * en Dich mehr wie ein Sohn als wie ein 
Bater gehandelt. ob id) ann verfihern, mein Kind, daß ich von 
allem dem nichts nachtrage, und ich vergebe Dir um fo aufrichtis 
er und berzliber all’ den Kummer, den Du mir gemacht, da 
12 überzeugt bin, daß es nit Deine Abſicht war, mir weh zu 
thun, und daß ich Urfjache haben werde, für die Zukunft mit 
Dir zufrieden zu feyn. 
gehabt haben mögen, indem fie uns von Deinen Angelegenheiten 
zu entfernen fuchten, find nicht mehr. Wir And verföhn:, und 
Du bleib Herr, fo dab ich Fein Korn von Zwierracht mehr 
übrig fehe, uud überhaupt nichts, mas unter ung Frieden und 
Einigkeit für die Zukunft hemmen kann. Gott fegne meinen 
ıbeuerften Sarluccio, den ich zaͤrtlich umarme. Ich 
Deinige, . 5 
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Diejenigen, die ihre eigenen Abſichten 


Beftindien. 


Eine militairifche Erecution auf Barbabog, 


. Bor wenigen Wochen hatte ib zum crfien Male Belegen: 
heit, dem ergreifenden Schaujpiel der Hinrichtung eines Soldaten 
get ge Die damit verknüpften Umftinde waren von der 
Art, daß eine genauere Beſchreibung derjelben nicht ohne Inter— 
eſſe ſeyn dürfte. 

Capitain Nugent, vom 36jten Regimente, ſtand mit feiner 
Compagnie zus Moncrief, einem Vorpoͤſſten auf Barbados. Um 
Abend des 29. September 1838 riu diejer Offigier von einem 
Diner nah Haufe, und zwar auf dem Pferde eines anderen ihm 
befreundeten Dffigiers, — ein anſcheinend fehr geringfügiger Ums 
sr den er aber, wie fi bald ergeben wırd, die Rettung 
eines Lebens verdankte. Noh eine halbe Engliihe Meile von 
dem Cantonnement entfernt, hörte er plöglich einen ——— 
Erſt kuͤrziich waren in der Keinen Garnijon zıwei- Selbſtmorde 
vorgefallen, und Gapitain Nugent bejdrgte deshalb mit Grund, 
diejer Schuß verfünde ein drittes Verbrechen diefer Art. Er 
ipornte das Pferd zum Galopp und fragte, als er Moncrief er: 
reiht hatte, den Öergeanu Major, ob Erwas vorgefallen fen. Die 
Antwort lautere verneinend; der Schuß war in der Richtung ciner 
benachbarten Plantage gehört worden. 

Um ein Biertel vor zehn Uhr ging der Gapitain mit dem 
Sergeanten aus, um nad den Schildwächen zu jehen. Gie fans‘ 
den den Poſten Nr. 3 unbejegt, kehrten jogleih zuruͤck und zogen 
deshalb Erkundigung ein. Der wachthabende Korporal erklärte, 
er habe den Soldaten Michael Kinnelly um 8 Uhr an den Poſten 
Nr. 3 geftellt. Jetzt ſchicte Eapitain Nugent Meine Abtheilungen 
Soldaten nah verjhiedenen Richtungen aus, den Kinnelly zu 
fuchen; allein fie kehrten ſaͤmmtlich nah Mitternacht zuruͤck, ohne 
eine Spur von ihm enideckt zu haben. Mir Tages; Anbrub 
rourden neue Patrouillen herumgeihidt, und der Eapitain felbft 
beitieg fein Pferd und ritt aus. ls er etwa zwei Engl. Meilen 
von dem Cantonnement bei einer Hütte, in der man Grog ſchenkt, 
vorüberfam, erblidte er hier einen Soldaten, den er ſogleich für 
Kinnelly erkannte. Mit dem Rüden gegen die Thür gelehnt, bielt 
der Deierteur feine Flinte zwiſchen den Beinen. Nugent ſchwenkte 
fein Pferd, um einem Korporal und zwei Soldaten, die ihm ger 
folge waren, zu winken. In demfelben Augenbliß bemerkte ihn 
Kinnelly, trat fchnell auf die Seite, um freie Haud zu haben, 
und legte fein Gewehr auf den Capitain an, der nur zehn Schritte 
von der Thür entferne war. Der Capitain ſprang mit bemuns 
dernsmwürdiger Geiſtesgegenwart vom Pferde und ſtuͤrzie auf Kins 
nelly los; indem er dies ıhat, bemerkte er, daß Letzterer mit dem 

euerrohr nad feiner (des Capitains) Bruft zielte; die Flinte 
bmwanfte ein paar Augenblide, dann lag fie wieder ſeſtz Kıns 
nelly's Hand fpielte mit dem Schloffe; der Abzug bewegie ih — 
ein entſchloſener Fingerdrud, und es war um den Capitain ger 
fhehen. Aber der Boͤſewicht verlor die rechte Zeit — Capitain 
Nugen: fam ihm zu Leibe, packte ihm mit der rechten Hand bei 
der Gurgel und bemeijterte ſich mit der Linfen des Gewehre. In 
demjelben Moment waren der Korporal und die beiden Gemeinen 
angelangt; SKinnelly wurde entwaffnet und nach dem Cantonne⸗ 
ment abgeführe. Gapitain Nugent fand das Gewehr geladen und 
die Pfanne mir frischem Zündpulver beſtreut. 

&s it ein altes Spruͤchwort, daß der Erzfeind feine Opfer 
im Stiche läßt, fobaid die Schlinge, die er ihnen felbit gelegt 
bat, ihren Fuß umſtrickt. Eben fo ſchien es Kinnelly zu ergehen; 
denn als man bei einer Zuders Pflanzung vorbeifam, deutete er 
nad der Stelle, wo er in vergangener Nacht fib verſteckt ger 
halten und einen Schuß gerhan hatıe, um den Capitain beranzus 
sieben und dann mit einem zweiten Schuffe ihn niederzuſtrecken. 
Es war fein Gluͤck“, fagte der Elende, „daß er ein fremdes 
Pferd rittz ich hörte den Galopp — ich merkte gleich, daß es 
ein anderes Pferd jeyn mußte — fo glaubte ih, der Reiter ſey 
ein anderer Dffigier, oder ein Bedienter — und dicier Umftand 
restere fein Leben; denn ich hatte mir vorgenommen, ihn zu 
erſchiehen.“ 

Iſt es nicht eine merkwuͤrdige Thatſache, daß oft die abſcheu— 
tihften Boͤſewichter, im Anfang ihrer Verhaftnehmung, ihre bes 
abſichtigten Verbrechen offen eingeftehen, gegen ſich ſelbſt Zeugniß 
ablegen und anſcheinend nichts Anderes beflagen, als das Miß— 
lingen ihrer blutigen Pläne? Dies if eine munderbare, uners 
Märbare Anomalie der Seele; denn diejelben Menfchen leugnen 
fpdter — vermuthlich bei kühler Ueberlegung — mit großer Ent 
ſchloſſenheit das Nimlihe, was fie ein paar Stunden vorher 
teibpgefättip befannt haben. 

innelly wurde vor das Kriegsgericht geftellt: die Ausſagen 
des Klägers, Capitain Nugent’s, waren Mar, beftimmt und 
männlid. Er berührte das Hirentar auf fein Leben fo kurz, als 
er nur fonnte, und gab dem Gefangenen, jo oft diejer eine Frage 
an ihn richtere, aus Großmuth lauter Antworten, die ihm mögs 
lichſt vortheilhaft waren. 

„Hatie ich““, fo entgegnete Kinnelly, „nicht Zeit genug, Sie 
u erſchießen, von dem Augenblick an, als Gie herbeigeriten 
amen, bis zu dem Augenblick, als Sie mich ergriffen?" 

on Die hatteft Du wohl’, verjegte der Klägers „„allein 
Du warit unſchluͤſſig, und ich ſtuͤrzte auf Dich los.’’'’ 

„Als Sie mid ergrifien”, fuhr der Beklagte fort, „hätte 
ib da niche mein Bajonert zichen und Sie niederftoßen fäunen, 
im Fall ih nah Ihrem Leben gefirebt hin 

Mein’, verfegte der Capitainz „„als ih Dich bei der 
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Kehle gepadt hatte, warſt Du außer Stande, etwas gegen mid) 
su unternehmen.’ , j 

Man verhörte noch mehrere Yugenzeugen, und ſowohl die 
Ausfagen * Leute, als die vorgezeigte —— des Gewehrs 
leßen über Kinnelly's beabſichtigtes Verbrechen keinen Zweifel 


mehr. 

Die Bertheidigung Kinnelly's war, wie man erwarten konnte, 
[ehe kimmerlich und unficherz er mußte Nichts vorzubringen, was 
einer Sache nur irgend guͤnſtig gemweien waͤre, und fein legter 
Hofnungs» Anker war — die Truntenheit. Ein Reger harte ihm 
— mie er erzählte — einen weißen Krug mit neuem Rum ges 
bracht. Mit diefem Kruge that er ſich guͤtlich, verließ feinen 
Poften, fchlenderte auf den Feldern herum und ſank endlih unter 
—— immel in Schlaf. Als er am naͤchſten Morgen den 

apitain erblickte, verſpuͤrte er noch die Wirkungen. des foges 
nannten Rumfiebers, einer Art von Wahnfinn, und in diefem 
uftande fam er, nad) feiner Verfiherung, auf einen vorüberges 
enden Mordgedanken. Gonft wollte er nie eiwas Böfes gegen 
» den Sapitain im Sinne gehabt haben. Zu feinem Ungluͤck ers 
ab aber eine ganze Reihe ftrafbarer Handlungen, die er_fdhon 
rüber begangen, daß Kinnelly ein Menſch von unverbefierlich 
—— er war, und das Kriegsgericht verurtheilte ihn 
um Tode. 
en Wie wunderbar hatte das zu der Vorſehung während des 
anzen Attentates über Capitain Nugent gewahrt! Wär er nad 
* Gegend hingeritten, wo Kinnelly feuerte, um feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erregen, fo wuͤrde ihn Kinnelly erſchoſſen haben; haͤtte 
er fein eigenes Pferd geritten, ftatt eines fremden Pferdes, fo 
mir’ e8 um ihn geſchehen geweſen. Wär’ er nicht am folgenden 
Morgen mit fo mannhafter Entſchloſſenheit auf den Mörder loss 
eftürze, hätte er gezagt oder zu entliehen verſucht — fo würde 
innellg's fintender Much einen kraͤftigen Sporn erhalten haben, 
und mir müßten den vorzeitigen Tod eines braven jungen Offi⸗ 
siers beflagen. * 
Kinnelly war ein Irlaͤnder und katholiſchen Glaubens; fein 
Priejter feiner Konfeſſion befand fi auf Barbados — aber der 
fommandirende Senerals Lieutenant wollte ihn nicht ehne geifts 
lichen Troft aus der Welt ſchicken; er lieh auf eigene Koften von 
St. Lucia einen Seeljorger fommen, um den Gefangenen zu 
feinem Ende vorzubereiten. , 
Der Priefter fam — er war ſelbſt von Geburt ein Yrländer 
und hatte auf feinen vielen Weifen das menſchliche Elend in 
jeder Form kennen gelernte. Diejer wärdige Geiftlihe wachte 
und betete mit dem Unglüdlichen in feiner finjteren Zelle, ers 
mahnte ihm zur Reue, zur freudigen Hoffnung auf die Gnade 
des Erldjers und verwandelte endlid den bis dahin verſtockten 
Sünder in einen yerfnirfchten Ehriften. j j 
Der W. Dftober war der zur Vollſtreckung des Todesurtheils 
anberaumte Tag. Schon am Frühmergen, als noch graues Zwie⸗ 
ticht über der Erde hing, hörte man die Hörner und Trommeln 
der verfhiedenen Negimenter. . Endlich wurde die MorgenKanone 
gelöft; le töhte uns wie eine Stimme aus dem Todtenreih, und 
wir dachten, welches wohl die Gefühle des Verbrechers ſeyn 
müßten, der in einer Burgen Stunde feine Zelle verlaflen follte, 
um ein enges und ihm entehrendes Grab zu beziehen. Dene 
Kanone, die ihn oft aus feinem fieberhaften Schlummer gewedt 
hatte, — jene Hörner und Trommeln, die ihn fonft taͤglich an 
feine Pflicht mahnıen, — er hörte fie nun zum legten Male. 
Der zur Erecution beſtimmte Play war ein niebriges und 
flaches, dem Soldaten⸗ Kirchhofe gegenüber liegendes Stuͤck Land, 
auf welchem Unkraut und ſchmuhziges Didongle üppig wucher⸗ 
ten. Die Truppen ftellten fi fo auf, dab ſie drei Seiten eines 
hohlen Vierecks beichrieben; ein ſchwarzer Fleck erſchien im Mits 
telpunft der vierten Seite — es war ein friſch te mas 
Grab. Die zum Feuern beſtimmte Mannſchaft — ein Lieutenant, 
ein Sergeant und zwanzig Gemeine — nahm in der Mitte des 
Vierecks Poſto. Auf ein Reichen des Brigade:Majors verkündete 
der erite sl auf die verhällte Trommel den Anfang des 
Trauerzugs. Voran ſchritten die Gpielleute des Regimentes; 
ihnen folgten vier militairifche Arbeiter, die einen Sarg trugen; 
dann fam der Verurtheilte, von feinem Prieſter begleitet, und 
aufegt eine militairifhe Eskorte mit umgekehrtem Gewehr. Auf 
den Hügeln und Zelfen in der Nachbarſchaft des Wachthaufes 
und des Richtplatzes ſchaarte ſich die ſchwarze Benölferung der 
Umgegend; alle Negerfrauen erfhienen weiß gekleidet, zum 
Zeichen der Trauer. Es herrſchte eine feierliche Stille, die nur 
der ergreifende Todtenmarſch aus dem Dratorium „Saul“ unters 
brad. Der Zug ag fib in langfamen gemeſſenen Schritten 
vorwärts, und mit jedem Schritte wurden die Brabestöne der 
verhuͤllten Trommel vernehmlicher. . 
Endlich trat der Zug am rechten Ende des Vierecks in den 
eingefhlofienen Raum und umging die drei Seiten deſſelben. 
Die Blide aller Anmefenden waren auf den Beruribeilten * 
richtet; allein er ſelbſt ſah Niemanden. Kinnelly trug die weiße 
Verbrecher⸗Kleidung, und feine Arme waren auf dem Rüden ges 
feſſeltz er ſchritt eben fo ſicher und takifeſt einher, als ging’ es 
ur Parade. Auf feinem blaffen Angefiht las man ruhige 
aſſung; die tiefen Furchen der Stirn, und der ſcheue Verbrecher⸗ 
td, den er vor Gericht gehabt, waren verfhmwunden. Seine 
ganze Aufmerkſamkeit ſchien auf. das Anhören der Troftgründe 
gerichtet, die ihm der ehrwärdige Beichtvater einflöhte. 


Als der Brigade» Major die Verhandlungen und den Spruch 
des Kriegsgerichtes vorlas, machte Kinnelly ihm und dem Oberſten 
feines Regiments eine tiefe Verbeugung. Dann trat er ein 
Paar Schritte voran und ſprach, ‚mit Ruhe fein Haupt erhebend: 

„Kameraden, ich fterbe gern. Ich liebte meine Offiziere; 
aber huͤtet euch vor dem Rum — hütet euch vor der Trunken⸗ 
heit — fie iR mein Berderben gemefen und hat mich zu diefem 
Ende gebracht.“ 

Er ſchloß feine Lippen, feine legte Handlung war vollzogen. 
Noch einmal hielt die Trauer Progeffion ihren Umyug, und als 
man wieder zum Grabe gelommen war, trat Kinnelly in feinen 
Sarg. Der Geiſtliche zog ihm eine weiße Kappe über das Ge; 
Aiht, und fie bereten no ein paar Minuten gemeinichaftlic. 
Umteerdeb rüdte die —— welche feuern follte, big in eine 
Entfernung von zwölf Schriuen heran; der Priefter entfernte 
ſich * von dem Verurtheilten und winkte mit feinem Schnupf⸗ 
suche. Wan hörte niches, als den ſchweren Aıhem der Truppen 
und das Klirren der Flintenſchloͤſſer — plöglich erfolgte eine Salve 
aus zwanzig Gemwehren, und die weiße Figur, weiche fo gerade 
und feft, wie eine Statue, dageftanden hatte, war verſchwunden — 
der entjeelte Körper Kinnelly’s lag aus ge über feinem Garge. 
Die Truppen zogen in geichlofiener Reihe an den zerſchmetterien 
Weberreften ihres Kameraden vorüber. (U. 5. )J.) 


Mannigfaltiges. 


— Waverley-Manuſkripte. Der Buchhändler Cadell 
in Edinburg beſitzt eine lange Reihe in Juchten eingebundener 
Quartbände, welche die fämmtlien eigenbändigen Manuftripte 
von Walter Scoti's Romanen umfaflen. Sir Walter ſchrieb eine 
nicht fehr elegante, aber regelmäßige und ungesmungene Hand; 
feine Romane find ſaͤmmtlich auf Poftpapier in großem Quart 
format gefchrieben, und zwar nur auf der einen Geite — wie 
dies häufig zur Bequemlichkeit der Seger geſchieht — doch folgt 
eine Pagina unmittelbar auf die andere, ohne daß irgendwo 
etwas eingehefter oder durchſtrichen ift, fo fiber war ber de 
niale Nutor jeines a rn Stils und der Einheit feiner Ar 
beiten. Für die Ausgabe legter Hand, die der Berfafjer wenige 
Jahre vor feinem Ableben veranflaltere, haue er ſich ein gevrud; 
ſes Eremplar fdmmtliher Romane mit Papier durchſchieben 
lafjen, und darin dnderte er Manches in der Wortftellung und 
in den Ausdruͤcken ab. Mamentlih war er bemüht, die kieinen 
Scotticismen zu vertilgen, die ihm manche Engliſche Kritiker zum 
Vormurfe gemacht, und die fein Schoitiſcher Schriftſteller fi 
ganz abgewöhnen ann. So pflege er 4. B. immer das Zeit 
wort „inquire”” mit „at zu fonftrutren (to inquire at some person) 
während es, der Kegel zufolge, nur mit „of’ konftruirt werden 
darf. In der Ausgabe letzter Hand find diefe „at” überall in 
„of” verändert. Auüch die fo revidirten und verbefferten Erem: 
plare befinden fi. im Befige des Herrn Cadell, der die ganje 
Sammlung in einem Goihiſchen, mit @ichenholz *— ten 
Kabinett aufgeftellt hat, das mit der Zeit, beſonders für Eng: 
(dnder, einen immer unfchägbareren Werth erhalten dürfte. 


— Welcher Arı die meiften Rezenſionen find. Zur 
Zeit, als Florian in Frankreich Mode wurde und fein Ruma Poms 
pilius noch neu war, erzählte man fich von einer Mofdame, die 
allerdings fehr wenig von den Anfängen der Römischen Geſchichte 
wußte, aber, um mit dem allgemein befprodhenen Werke nicht un 
befannt zu erfcheinen, immerzu von dem kleinen Buche fprach, 
ohne es gelefen zu haben, und die, als Jemand fie über das Ende 
des Buchs -befragte, ganz ruhig geantwortet haben foll: „‚Mein 
Gott, das ender, wie alle Romane: die Ruma heirathet den 
ag Serge — Bei den Kezenfenten fommt es zuweilen vor, daß 

+ Matt ein Buch von vorn bis hinten durchzuleſen, um es zu 
beurtheiten, fidh lieber der inſtinktmaͤßigen Methode jener Dame 
bedienen, auf die Gefahr bin, aus Numa und Pempilius ein 
Paar zu machen. Und doch ift nichts unverzeihlicher, als ein 
fotder Schniger: man brauche ja nur damit anzufangen, das 
man die letzie Seite zuerſt lieft und auf diefen Anfang fein Ur 
theil begründet. In der Mitte zwiſchen diejen flüchtigen Kriu⸗ 
fern und denen, die, im ertremjten Gegenfag zu ihnen, ſich's zur 

icht maden, ein Buch von vorn bis hinten durchzulefen, ehe 
e ſich ein Urtheil erlauben, giebt e6 andere oft in der öffent 
lihen Meinung fehr hochgeſtellte Berichterftatter der Literatur, 
welche die Anzeige eines fremden Buchs benugen, um ihr eiges 
nes Talent al zen zu laſſen, welche, ohne fi eine volltändige 
Lekiüre zur Mufgabe zu machen, eben jo wenig ein abſprechen⸗ 
des Urtheil über den Geſammt⸗Inhalt einer Schrift wagen, die 
fie nur theilweife kennen, fondern bei einem größeren Werk eins 
seine Stellen auswählen, an die fie eime Reihe jelbAfldändiger, 
eiftreiher Berrachtungen anknüpfen Pönnen. Wir find weit ent 
fen, diefe Merhode zu tadeln, die den Gedanken des Schrift 
ellers eine Fruchtbarkeit giebt, wie fie da meniger zu ermars 
ten ift, wo man den Ideen eines Anderen Schritt vor. Schritt 
nachgeht, um fie gemwiffenhaft gufammenzufafien. Doch wiewohl 
fie. an ran Geifteöbligen mit Zinien erfeßt, was file an 
gränü er Berichterftattung vermiffen laͤßt, fo hat fie jedenfalls 
ob den Mangel, dab fie dem Leſer feine fo erfchöpfende Vor⸗ 
er = dem ganzen Buch giebt, wie dies eine bejcheibene 
nalyſe ıbut. 
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Frankreich. 


Die Eiſenbahnen in Franfreich, verglichen mit denen in 
Belgien, England und Nord Amerifa. 
(Mich der Revue des deux Mondes.) 


Es wire wohl jegt an der Zeit, daß der poetiſche Dunſt, mit 
dem die Eijenbahnen jo lange umhällt waren, endlich zernöjie, 
und daß man zu einer erniten und pozitiven Betrachtung derjels 
ben überginge. Dan har wahrhafug ſchen Übergenug von den 
Wunderdiugen gefabelt, weiche bei anderen Nanonen, vermöge 
einer rajıben Beförderung der Perſonen und Waaren, zu Stande 
gefommen find; man har in Bezug auf Frankreich uoch größere 
Wunder vorher verkünden, wenn man ſich nur bier erſt ans Werk 
machen wolle. Wie indeh die Sache anzugreifen ſey, und unter 
welchen bejonderen Umſtaͤnden diejelbe ıns Leben ıreren müje, 
davon har man wohlmeisiih weniger geiproben. Wo man 
übrigens auf dieje Geſichtspankte eingegangen 1, da bat man 
wenig Haubares zu _ Tage gebracht, und bis auf Dieje Stunde 
ſucht man noch in Franfreib, in Bezag auf die anzulcgenden 
Errenbahnen, wicht crnımal nah dem abjolus beiten Werfahren, 
fondern au noch nach demjenigen, welches die wenigen Erfah— 
rungen auf diejem weiten Gebiete, die große Zeripliterung des 
Privarı Bermögens und die Gewohnhen, der Regierung Alles 
anheimzuſtellen, wie ſehr man auch im Hebrigen diejeibe ſchmaͤhe, 
als das zweckmaͤßigſte erſcheinen laſſen. 

In der vorjdhrigen Seſſſon der Kammern bekdmpften ſich 
das Miniſterium und die DepuurtenKammer auf dem unſicheren 
Boden der Eijenbahn, beide fejt entſchloſſen, feine ihrer Ideen 
aufzugeben. Das Minijtertum nahın alle Bahnen oder wenig— 
ftens alle Pauptlinien für eine bevorrechtete Körperſchaft, für das 
Departement der Bruͤcken und Hreritraßen, ın Anſpruch; die 
Kammer wolle fie ausſchließlich den Kompagnicen übermweijen, 
um dadurd die Entwickelung des Aſſociauonegeiſtes, von dem 
man Wunder erwarteie, zu begänftiigen. wenn beide Staatege⸗ 
walten ihre Anſichten über dieſcu Puntt einander jo ſchroff gegen» 
überftellien, jo muß man dies wohl ıheilmeije auf Kedbnung des 
Widerjpruchsgeijtes jegenz; theilweiſe ließen fie ih auch darch 
ihre gegenjeruge Stellung dabei beſummen. Das Minijterium 
glaubte Ah narärlich, wie jedes andere Winifteriam, zur Bers 
ıheidigung der Rechte der Berwaltungss Behörden berufen, und 
die Depuirten»Kammer warf ſich, wie dies in der Zuge der 
Baden gegeben iR, zum Verfechter der Privan Juduprie gegen 
die Anjprübe des Stäates auf. Wir find wer entfernt, das erſte 
Borum, meldes die Kammer in diejer Angelegenheit abgab, 
einer ſſtematiſchen Feindjeligfeit, deren man ſchon Damals die 
Coalition bejchuldigte, zuguichreiben; Diejeibe fonute ganz andere 
Fragen aufgreifen und bar fie auch aufgegriffen, um ıhre Kräfte 
ju erproben. . Gewiß waren unter der Majorudi, weiche ſich 
gegen die Anſichten des wWiniteriums ausiprab, viele Depus 
arte, welche die Gelegenheit, ihm zu ſchaden, begierig ergriffen, 
aber diejeiben gehordren Doch mehr einer inneren Ueberzeugung, 
welche ihnen jagıe, dab man das Gıauısı Bermögen nice mit 
einer ungeheuren Ausgabe belajten dürfe, bevor man nicht vers 
fucht habe, was die PrivanAffecianonen leiſten fönnten. Uebrigens 
ftanden beide Parteien bei der Erörierung diejer wichtigen Srage 
nicht blod unter dem Einfluſſe eines bunden Dpponnonsgeilies 
und wurden nidı bloß von dem Wunſche beſeen, ihren Schaͤtz⸗ 
lingen zu nügen. Beide konnten zur Umerſtaͤtung ıhrer Anſich⸗ 
ten glänzende Erfahrungen aus anderen Laͤndern anführen. Die 
Verfechter der Compaguscen konnten ſich auf dus Beiſpiel Engs 
lands und Amerika's jtägen, und fie ermangeiten nic, es zu 
thun. Die Schugredner der Privilegien des Departements der 
Bräden und Heerſtraßen eitirten das, mas in einem benachbarten 
Lande, in Belgien, auf eine fo rajıhe und erfsigrenbe Weiſe ins 
Werk gejegt worden war. 

“Ein Umſtand, und vielleicht der wichtigſte, wurde dabei übers 
feben. In beiden Meerlagerni mappnere man ſich mit fremden 
Erfahrungen und verſdamie darüber, im eigenen Lande Beobach— 
tungen anzajtellen. Haͤtte man dies gerhan, jo märe man viels 
leicht auf die Idee eines gemiſchten Syſtems geführt worden, 
und die Kräfte der Regierung und die Höıfsquellen der Epecus 
lation haͤtten zu einem gemeinjamen Zwede vereinigte werden 


fonnen. Bor ungefähr einem Jahre fam man freilich auf den 
Gedanfen eines gemiſchten Spftems, und zwar fo, daß der Staat 
und die Compagnie fih zu gleihen Theilen in die Hauptlinien 
heilen ſollten. Ungluͤcklicherweiſe aber war dies nicht das geeig— 
nere Mittel, die Staats: Uffociation und die Privars Afociarien 
sum Streben nad einem Ziele zu vereinigen. Auf dieſe Weiſe 
mußte zwiſchen beiden Gejeiljbaften, welche ſich hiren Die Hand 
reichen jollen, nicht ein eriprichlicher Werteifer, ſondern eine 
ftörende Eiferſucht erwedt werden; die Mängel einer jeden mußten 
fo ohne Gegengewicht bleiben. In der Thar würde bei einer jo 
anarchijben Bereinigung, wenn man auf ciner ſolchen Grunds 
lage werner gebaut haue, cine jede Linie nur ihre eigenen Uebel⸗ 
finde zu tragen gehabt haben, ohne in den Voriheiten des aus 
deren Spiteims einen Erjag zu finden. Dft würden fogar beide 
an der Unmoglichkeit geſcheitert ſeyn. Eben fo gut bitte man die 
ſich feibjt widerjpresbenden und 1 aufhebenden Behauptungen 
aufjtellen konnen: Frankreich befinde ſich in derjeiben Lage wie 
die Vereinigten Staaten und England, wo die Aulegung der 
Eijenbahnen der Privars Fnduftrie zufiidet, oder Fraufreich ſey in 
beinjelben Falle von Beigien, wo der Staar als der geeigneiſte 
und fiberjte Unternehmer der Eijenbahnen erachtet wurde. Man 
that nichts Anderes, indem man Frankreich in zwei gleiche Theile 
zerſchnitt uud den einen den Erperimentn der Privars Fnduftrie, 
den anderen dem Departement der Briten und Heerftraßen zus 
wies und beiden die ausgedehnteften Vellmachten gab, in ihren 
beiderjeingen Bezirken ausigließlich ihre Theoricen in Anwen— 
dung zu bringen. 

Es frage fib, welchen Werch baben die aus der Fremde 
herbeigeholien Berfpiele, und in wie weit Pönnen England, 
Amerfa oder Beigien für Frankteich als Mufter hingeftellt wers 
den, da man doch einmal die Eijenbahnen in Frankreich nad dem 
doppelien Vorbude, welches diefe drei Völker hingeftellt haben, 
zuſchneiden will, ohne irgend eine durch Frankreichs Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit bedingte Veränderung zuzulaſſen. Hierauf könme geants 
worst werden, daß, menn eines diejer Völker eine ſolche Äehn— 
lichkeit mie Franfreih bite, dab man fein Beifpiel nechriich 
nachahmen mäßıe, hierdurch ſchon von feibjt die vollſtaͤndige Ans 
nahme diejer verichtedenen Mufter wegjiele. Und dennoch jcheint 
man dies bezweckt zu haben, als man beide entgegengefegte Mer 
thoden zur Ausführung bringen wollte. Erwägt man indeh die 
Eigenthuͤmlichkeit diejer drei Völker, fo kann man die weſent⸗ 
lichen Unterſchiede, welche zwiſchen ihnen und den Frangojen bes 
fteben, nicht in Abrede ftellen. Dieje finden in allen den Beyzier 
bangen ftaut, melde hier vorzuͤglich in Anſchlag gebradt werden 
möflen, in dem Nationalreichihume, in ber asked der 
Linder, in der Dichtigkeit der Bevoͤlkerungen, in den Berans 
lafjungen zum Reijen, in der Lebhaftigkeit des Handels, übers 
haupt ın allen Bedingungen, welche eine rajche Beförderung 


nothwendig machen. 

Um mir England den Aufang zu machen, fo fällt zunachſt 
auf, dab dieies Land dur das Zulammentreien von Privarpers 
fonen ein großes Eiienbahnneg ins Leben rufen konnte, wihrend 
diejes bier jo wirfjame Mıiuel ſich in anderen Ländern, bejons 
ders in Frankreich, erfolglos zeige. Das eigenliche England 
hat eine Bodenfläbe von 192L Franzönſchen Duadrammeilen; 
———— Dagegen bat cin Areal von 34,512 Quadratmeilen. 
Hieraus jicht man fon, wie viel leichter es den Engländern 
werden mußte, ihr Land mit Eiſenbahnen zu darchziehen. Die 
Bahn von Londen nah Liverpool, welche jest ganz vollender ift, 
bar ungefiihr diejeibe Aue dehnung, wie die projckirte Franzoöͤſiſche 
Hochebnenbahn mir ihren bedeutendften Abzweigungen. ber 
darch eine Verbindung Londons und Liverpools werden aud die 
beiden Meere verbunden, melde das mächtige Inſelland im 
Diten und Weiten beipäten. Jede Bahn, melde künftig von 
diejer großen Puisader auslaufen wird, 3. B. die von Brighton, 
wird ohne cine eben jehr koſiſpielige Veridugerung an dem Bors 
theit der MWerbindung der Nordjee und des Kanals mir der 
Itiſchen See und dein Gt. Georgs: Kanal Theil nehmen fönnen. 
Um Englauds beginitigre Lage gang zu begreifen, muß man 
daran denken, dab die Meere, weiche es von allen Geiten ums 
Riefen, feine Hanpt⸗Kommunication, feine große Handelsſtraße 
bilden, und daß die Eijenbabnen im Innern des Landes nur als 
Abzweigungen derjelben anzuſehen find. Hier braudı das Werf, 
weiches die Natur nad einem jo großen Masitabe angelegı har, 
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nur weitergeführt gu werden. In Franfreid dagegen muß bie 
Kunft Alles ſchaffen, und fie bat eine ungeheure Aufgabe zu 
vollbringenz die Hohebnenbahn, welde wir mit der Bahn von 
London nah Liverpool verglichen haben, ift nur der erjte und 
kuͤrzeſte Abjchnir einer Eifenbahn, welche beide Meere zu verbins 
den bitte; Ddiejelbe müßte von Paris nah Marjeille fortgeführt 
werden. Ein wie fchiwieriges und Loftjpieliges Unternehmen 
für eine Gejellicaft, welche auf ſich ſelbſt beichränft wäre! 

Sodann ift auch nod zu bedenken, daß England verhältnißs 
mäßig weit bevölterter ift als Frankreich, dab den Engländern 
alter Kiaffen der Trieb _der Ortsverdnderung inmwohnt, und daß 
fie ein wahrhaftes Bedaͤrfniß haben, das Innere des Landes nach 
allen Richtungen gu durchftreifen. Hierdurch wird die Bevölfe: 
rung, vermoͤge der rajchen Beförderung, verdoppelt oder vers 
dreifacht, und die Eilenbahnen erhalten fo einen ungemeinen 
Vortheil, der den Franzoͤſiſchen Spefulanten ganz entgeht. 
wollte man in Franfreih unter den gänftigften Borausjegungen 
eine Eifenbahnlinie auffinden, welche, mie die von London nad 
Birmingham, einen reinen Ertrag von 9 pCt. gewährte, wenn 
die Anlagefoften fib auf 2,500,000 Francs oder gar 3,000,000 
Francs für die Franzoͤſiche Meile beliefen? TR 

Die gänftigen Refultare, welche dies kuͤhne und foftfpielige 
Wert ſchon jegt ergiebt, find natürlich nur geeignet, die Engs 
lichen Kapitaliften zu ähnlichen Unternehmungen zu ermuntern, 
während in Frankreich nur fat eben fo große Dpfer ohne Auss 
fibt auf einen gleiben Gewinn zu fürchten find. Damit ift ins 
deß noch nicht Alles erichöpft; in dem Nacdhbarlande ift ein 
größerer Weberfluß an Kapitalien, und diefelben erhalten beftdns 
dig neuen Zufuß aus taufend anderswo unbekannten Hälfsquel— 
fen. Dadurch erhalten die Speculationen eine ſolche Kuühnheit 
und Großartigfeit, und man macht täglich die gewagteften Vers 
fuche, die in Franfreich, in Betracht des geringeren NRationalvers 
mögens and der weniger ausgedehnten Mandelsbezichungen, abens 
teuerlich und verwegen erfcheinen müßten. Dabei haben wir die 
Subfidien, welche das Parlament den Eifenbahn » Bejellichaften 
auf ihr Anfuchen zumeilen bemillige, noch ger niche in Anfchlag 
gebracht. Dieje Hülfsberilligungen find übrigens von ganz eis 

ener Beſchaffenheit und ganz anders aufzufaffen, als es in 
ranfreih in den meiften Fällen geichehen würde: das Parlas 
ment bemillige Gubfdien, für melde es ſich Zinjen bezahlen 
täft, die durch ein befonderes Geſetz beftimmt werden. Beruht 
die Speculation aljo auf Peiner ficheren Grundlage, fo darf fie 
auch auf diefe bezahlte und verzinfte Unterſtuͤzung feine große 
Hoffnungen fegen. Eine beim Staate aufgenommene Anleihe ift 
nur eine Zaft mehr, ift cin Beweis, daß die Koftenanichldge übers 
ſchritten find, und es fann daraus nur ein ungünftiges Voruriheil 
gegen das Unternehmen erwachſen. Man darf aljo wohl behaups 
ven, dab in England die Kapitalien durdy eine befondere und 
eigenehämliche Kraft nach dieſem Induftriegmeige hingeleitet wer 
den. Die Eifenbahnen würden bier gern des unvollfommenen 
und eigennägigen Schuges, zu dem fie zumeilen ihre Zufucht 
nehmen, entrathen. 

In den Vereinigten Staaten find die Kapitaliften gewiß nicht 
weniger unternehmend als in England, aber das Umlaufs:-Kapis 
tal iR bier nicht fo beträdtlih. Das bemeglihe Vermögen, 
welches in der alten Welt aus dem Öffentlichen Fonds beftändig 
den induftriellen Unternehmungen zuftromt, und aus diefen wie, 
der in die Öffentlichen —— zurüdfließt, hat in Nord-Amerika 
noch nicht dieſe Flüfigkeit erhalten, oder vielmehr die Feichrig: 
keit und Ausdehnung des Geldumfages ift nur eine fcheinbare 

eweſen und gründete fi nur auf ein unhaltbares Kredit⸗Syſtem. 
a den Vereinigten Staaten würden die fidfſigen Kapitalien 
nice für die Anlegung von Eijenbahnen ausreichen, wenn dic 
gisen hier eben fo große Gummen wie in England verſchlaͤngen. 

ußerdem ift die Bevölferung in diefem Lande ungleich weniger 
dicht, als in Großbritanien, und die Bodenfldche, weidhe von den 
Eifenbahnen durdzogen werden foll, ift, befonders wenn man 
das unbebaute Land hinzurechnet, von einer fo ungeheuren Aus— 
dehnung, daß die fhon ſpaͤrliche Bevölkerung dadurd noch daͤn⸗ 
ner wird. Da trogdem die Ausführung von Eifenbahnen hier 
möglich geworden ift, ohne daß die Regierung fi fehr lebhaft 
oder auf dDirefte Weile dafür intereffire hatte, fo laͤßt es ſich wohl 
kaum bezweifeln, daß die Speculation hier durch die Dertlichfeit 
und andere Umftände in einer Weife begünftige worden ift, wie 
fie es in Europa niemals werden fönnte. 

In der That bitten die fo weit auseinanderliegenden Buns 
desftanaten ohne die Eiſenbahnen nicht ihre gegenfeitigen Natur⸗ 
erzeugniffe und ihre geiftigen Schfge austauſchen koͤnnen. Bers 
gebtie würde das jungfräuliche Land feinen Bebauern einen fo 
reiben Ertrag — wenn der Ueberfluß deſſelben keinen 
Abſiuß fände. Ohne die Ausfict auf einen Abjag feiner Erzeugs 
niffe in der Ferne wuͤrden die Kofoniften nicht in die @indden 
und Urmälder des Weſtens vorgedrungen ſeyn. Die Nieder: 
tafungen wären in diefem Kalle auf die Staaten beſchraͤnkt ger 
blieben, in denen ſich ſchon eine dichtere Bevölkerung gefammelt 
hatte. Go wäre der Kultur ein ungebeures Gebiet entzogen 
worden, oder fie bite fi erft nah Jahrhunderten eine Aufgabe 
ſtellen können, die jetzt ſchon zum großen Theile gelöft iſt. Zur 
erft mußten Wege eröffnet werden, denn es waͤren Peine im 
Lande vorhanden, und da wählte man gleich die vollfommenfte 
Art derfeiben. Indeß verfuhr man dabei auf eine oͤkonomiſche 
Weile; die Schienen waren plump, und man lich Senkungen 
und Krimmungen zu, fo oft die Beſchaffenheit des Bodens oder 
ein mwohlverftandenes Intereſſe diefe Unvollfommenheiten ang 


Wo 


rarhen ſchienen. Selbſt in Europa, wo die Kunſt ihre höchften 
Triumphe feiert, nimmt man die Sache nicht jo genau, wenn 
die Bahn für die Benugung eines Echmelgofens, eines Hammer: 
werts oder einer Steinfohlengrube beftimme iſt. Dieſe Beſtim— 
mung haben weſentlich die Nord: Amerifaniichen Eifenbahnen, und 
es föınmt hauptsächlich nur darauf an, daß fie die mörhıge Länge 
haben. So begreift man leicht, daß bier die Eiſenbahnen durch 
die Brifteuer der bejcheidenjten Erjparniffe zu Stande fommen 
konnten; jelbjt wenn fie den Theilnehmern feine große Bortheite 
geſichert Hirten, fo waren jie doch im höditen Grade nuͤtzlich und 
ein wahrhafles Bedärfmf. Hiernach ift cs denn auch kiar, daß 
Diejenigen Staaten, welche eine Wierbegränzung haben, oder in 
denen die Eijenbahnen auslaufen, die maͤchugſten Beweggründe 
baten, dieje Unternehmungen, melde durchaus nice aus dem 
Gefichtepunfte einer gewöhnlichen Specularion zu betrachten find, 
zu unterftügen. Das naͤchſte und wichtigfte Intereſſe ift, die Pros 
dukte zu verwerthen, was ohne freie Circulanon micht möglich if. 
Die Eiſenbahnen find die Nebenſachen; die Nugbarmahung des 
Bodens, die Munufafiuren und der Handel die Hauptſache. Die 
Actionaire jelbjt denken weniger an den Ddirchten Gewinn, den 
ihnen die Eifenbahnen gewähren, als an die Beförderung des 
allgemeinen Wohlftandes, deſſen Hebel dieſelben find. 

In Frankreich tritt eigentlich Feiner von den Umftänden, 
welche die Anlegung von Eiestohuen fo norhmendig machen, 
ein; es find weder diejelben Antriebe, noch diefeiben Bedürfnifie 
oder Ausjichten wie in England und Nord + Yıncrıfa vorhanden. 
Es muß bier ein Hebel gefunden werden, welcher die Stelle der 
jenigen vertreten kann, die in England und Amerifa fo mächtig 
wirken, denn bis jegt find die Ardnzöfiichen Spefulanten ned 
nice in Bewegung zn fegen geweien. Vorher ware indeß ned 
zu prüfen, ob nicht Franfreich vielleicht das von Belgien aufge 
ſtellte Beifpiel zum Mufter nehmen follen. Hier muͤſſen wir be 
vorworten, dab wir allerdings I der Anſicht binneigen, melde 
dem Staate die Errichtung der Eifenbahnen überrragen will, Un 
Gründen zur Unterftägung dieſer Anficht dürfte cs wohl nicht 
fehlten, indeb ift Belgien no das einzige Land, welches dieſelbe 
bis jegt praktiſch durchgeführte hat, und wir wollen daher das 
hier befolgte Verfahren eiwas näher betrachten. Freilich ift die 
Reihe der Erfahrungen noch keineswegs geſchloſſen, indeß ers 
ger ſich aub aus dem, was bis jeye befanne ijt, für den 

eobachter ſchon ein einigermaßen genügendes Reſultat. Es 
braucht wohl kaum noch an die unglaubliche Dichtigkeit der Bes 
völferung des Meinen Königreichs erinnert gu werden; daſſelbe 
zähle vier Millionen Einwohner, alfo den achten Theil der Be— 
völferunig Frankreichs, auf einer fehzehnmal Meineren Boden 
flaͤche. Eine ſolche Begänfigung bleibt lange das Eigenthum 
des Volkes, dem fie einmal zu Theil geworden ift, und biefer 
Unterjchied kaun nur im Laufe von Jahrhunderten ausgeglichen 
werden. Belgien erfreut ſich übrigens noch anderer Borzüge. 
Außer den Gebiersiheilen, welche es von Limburg und Luremburg 
in Anſpruch nimmt, begreift es nur noch neun Departemenis 
des ehemaliger Kranzöfiihen Kaiſerthume, und dieje geringe 
Ausdehnung geftattere es, die Leitung aller Eijenbahnı Angelegen: 
heiten Einem Manne zu übertragen. Der j 
Geihäft uͤbertragen wurde, hate feine andere Dbliegenheiten, 
welche feine Zeit und feine Krafıe in Anfpruch genommen bir 
ten, und fonnee daher die Suche mit einer fo außerordentlichen 
Schnelligkeit und einem ſolchen Nachdrucke berreiben. Da fragt 
es fi denn, wird man im Frankreich denielben Weg einſchlä— 
gen?. Wenigitens waͤre es bier noıhmendiger als irgendwo, 
wenn die Regierung die Ausführung der Enenbahnen überneh- 
men wollte. 

„Das Eijenbahnneg, welches Frankreich durchziehen follte, 
mäßte natürlich weit ausgedehnter und vermwidelrer ſeyn, als dası 
jenige, weldes für Beigten genügt. Dem Departement der 
drüden und Heerſtraßen liegen indeß mehr Arbeiten vor, als 
es ausführen Fann, ſelbſt wenn es den Kreis feiner gewöhnlichen 
Beſchaͤfugungen nicht Aberfchreiten und ſich nur mit der Ber: 
befierung der Kandie, der Flußſchifffahrt, der Brüden, Heer 
ftraßen u. ſ. m. befaffen wollte. Die Zahl der Augenieure müßte 
alfo vermehre werden, und durch dieſe Vergrößerun des —1* 
nals waͤrde eine neue Abtheilung, welche ſch ausſchließlich mit 
den Eiſenbahn⸗Angelegenheiten zu beſchaͤftigen haͤtte, entftehen. 
Mag aber dies und vieles Andere geſchehen, jo in immer noch 
nichſs gechan, wenn man nicht die DOberleitung-einem Miniſter 
und einem fo zuverldifigen Manne, wie Herrn Norhomb, über 
trägt. Aber unfere Minifter find allen potniihen Schwankungen 
unterworfen und nicht ficher, ein halbes Jahr lang ihren. Plan zu 
behaupten. Welche parlamentarifbe Notabilirdt würde ſich wohl 
dazu verjtchen, allen Parteislimtrieben zu entfagen und Jahre lang 
beiheiden und in der Stille Gutes zu wirken? In der Erwartung 
befferer Zeiten würde man alfo wohl gendihigt fenn, zu den Ger 
ſellſchaften zurüdzufehren; aber auch hier waͤrde das zu befolgende 
Syſtem ein anderes und weniger einfaches als das in England 
und Amerika durchgeführte jenn. Die Trennung und Ber 
einzelung der Geſellſchaften hat nur traurige Früchte getragen, 
und ihre zu große Freiheit ift ibnen verderblib geworden; fie 
haben ſich nicht beiwegen koͤnnen, weil ihnen das Leben fehlte. 
Wenigftens findet das Gejagte auf die größeren Geſellſchaften 


feine Anwendung. 
(Schluß folgt.) 





Beamte, dem diejes | 


31 


Graf Beugnot in den Revolutiong » Gefängniffen. 
1793 — 91. 
(Schluß.) 


Unter den Generalen, die für das Revolutions-Tribunal reif 
waren, befand fi ein DivifionsGeneral, Namens Lamarliere, 
der in Pille fommandirte, als die Defterreicher unter dem Herzog 
von Sachſen; Teſchen dieſe Stadt angriffen. Diefer Mann war 
dem ancien regime nicht ganz fremd geweſenz er befleidere nims 
tih vor der Revolution das etwas lächerlihe Amt eines Winds 
fpieb Kommandanten Monfieurs. Als diefer Prinz ausmanderte, 
tief er die Windfpiele und den Kommandanten in Kranfreich us 
ruͤck. amarliere, der ehrgeigig war, wechſelte ſchnell die Farbe; 
aus æinem Anhänger der Conſtitution von 1791 wurde er 1793 
Republifaner, war aber übrigens ein Mann von Geiſt und lies 
benswuͤrdigem Charakter, obgleih etwas zur Intrigue geneigt. 
Trog dem Allen klagte man ihn an, daß er als Kommandeur 
von Lille die Republif verrahen, und dieſer Verrath muß von 

anz befonderer Art geweſen ſeyn, da der Herzog von Sadiens 
eſchen die Blofade aufgehoben und fih nicht ohne Verluft an 
Menfhen und Geſchütz zuräcdgezogen harte, Die Sache diefes 
armen Generals war nur eine gute, und er veriheidigte ſich aud) 
mit eben fo viel Gewandheit als Much. Bei feinem freund; 
liben, zuvorfommenden Benehmen gelang es ihm im Gefaͤng— 


niß felbft, die Wichter, die Gefchmworenen, die Gendarmen, ja, - 


ſelbſt die Thuͤrwachter für fih einzunehmen. Niemand zweifelte, 
dab man ihn freiipreden wärde, und alle Welt war von ihm 
entzädt. Er war auch die Veranlaſſung eingr Beihiwörungss 
fcene in der Conciergerie, von der ih bald mehr fagen werde 
und wo ein Adjutant des Grafen d'Eſtaing die Rolle der Pyıho: 
niffe fpielte. Die raſche Erfüllung der Prophezeiung erfüllte uns 
Alle mit abergldubifchen Ideen, und die Schreden der Gegen: 
wart fteigerten ficb durch Die der ri ein Wunder war es, 
wenn der ftärkite Geift bier feine Faſſung behielt. Und als follte 
. Altes in Zamarliere's Ende ungewöhnlicher Urt fenn, gab ihm 
das Geſchick zum Begleiter aufs Schaffot meinen alten Schloß: 
fameraden Parifor, der, nachdem er während der Revolution die 
verfchiedenften Beichdftigungen ergriffen, ohne fein Gluͤck zu fin 
den, zuletzt ariftofratiiher Jonrnalift murde und als joldyer den 
Tod fand, Er harte gleihzeitig mit Lamarlıere das Schaffot 
beftiegen, mo ber egtere fi einfallen lieh, das honorable Pu: 
blifumt zu haranguiren, gu erflären, daß er immer Repubtifaner 
gemwefen und es bis auf den legten Blutsıropfen bleiben werde, 
und dem guten Bolf feine Familie urd fein Andenken zu empfehs 
ten. Da er nicht enden wollte, wurde Pariſot ungeduldig und 
rief mit lauter Stimme, indem er die Achfeln zuckte: „Bürger, 
glaubt ihm doch nicht: er ift mehr Ariftofrar als ich.’ 

Doch ich kehre zu der Beſchwoͤrungs-Scene zurück, deren ich 
oben gedacht. Der Adjutant des Grafen d'Eſtaing hatte den 
Amerifanischen Feldgug mitgemachtz er war ein nebilderer Mann, 
von feinen und behuſſamen Wanieren. Wir famen alle Abend 
mit ibm und Yamarliere zufammen, in dem Fimmer eines gewiſſen 
Bunel, der zum Konvent gehörte, aber ein durchaus mohlmeinens 
der Mann war und wihrend eines langen Aufenthalts im Engs 
liſchen Indien mit Eifer die erften Spuren menjiblicher Civrlts 
fation verfolgt hatte. Wir jpielten geivöhnlih eine Partie Whift, 
und wenn noch Zeit übrig war, ehe man Jeden in feinen Kerfer 
wies, unterhielten wir uns über einen Gegenftand der Philos 
fophie. Um diefe Zeie pflegte auch Bailly in unfer ger} zu 
fommen, und er fhmeichelte ſich, hier eben fo puͤnktlich zu feyn, 
wie fräber in der Akademie. Der Adjutant ftellte die Behaups 
tung auf, dab das, was wir das Mögliche zu nennen pflegten, 
nur eine Beſtimmung unferer Unmiffenheit fen, die in der Zus 
kunft ſich als unwahr erweiſen mälle. "Er hatte Beifpiele genug, 
um zu beweiſen, wie fehr fib die Schranfen des Möglichen ſeit 
Pythagoras und Ariftoteles erweitert haͤtten. Das Chriſtenthum, 
meinte er, babe den Schwung der Geifter gehemmt, und darum 
freue er ſich über den Sturz, der ihn drohe. Bein Religions— 
Syſtem war der Pantheismus: er glaubte, es nebe eine unzdhs 
lige Menge belebter Wefen, die fih unferem Sinne entzögen, 
und der Menſch nehme noch lange nicht den Plag ein, der ihm 
in dem großen Ganzen gebühre. Bunel, dem es darum zu thun 
war, nicht umfonft Indiſch gelernt und Pagoden befucht zu has 
ben, unterftägte den Adjuranten mit Aurorititen, deren Echtheit 
ju prüfen mir nicht vorbereitet waren. Der General bielt feft 
an der Philoſephie feines alten Voltaire; er gab zu, daß die 
Naturmwilfenfchaften einige Foriſchritte gemacht haͤuen, im Webris 
gen fchien ihm nichts fo wechſelnd und unſicher, als das, mas 
bon jedem Jahrhundert die Wahrheit genannt wuͤrde; er glaubte, 
die menfchlichen Ideen befämen von jeder Epoche andere formen, 
bewegten fib aber immer in einem beftimmten Kreiſe, den fie 
nie Hberfchreiten fönnten. Unter Anderem bemerfte er auch Fols 

endes: „Sie loben gewiß, meine Herren, den Biſchof von 

aris, der fo eben im Konvent Öffentlich feine Religion abge 
fhworen. Gurt! wir ftiehen nicht fern vom Ende des IBten 
Jahrhunderts, und es ift nicht wahriceintih, daß Einer von 
uns das I9re erlebt: aber id prophezeie, es wird noch eine Zeit 
fommen, wo man Kapuziner s Progeilionen in den Straßen von 
Maris fehen wird, und Konvents Mitglieder, die mit dem Nofens 
franz in der Hand daran Theil nehmen, wenn es ibnen geftatrer 
wird.’ Bailly war für die erfte Anficht umd für die unendliche 
Perfektibilitaͤt des Menfhengeiblehis: „Der Drfan, der in 
diejern Augenbli tobt”, a 
wird gar viele Blätter des Waldes verwehen, ja er wird einige 


fagte er, „beweiſt freitich nidyes und 


Bdume entwurgein; aber er wird aud) alten Schmug wegſchaffen, 
und der gereinigee Boden fann dann ganz neue, bisher unbe 
kannte Frächte Irefern.‘‘ — Gegen das Ende einer ſolchen Unters 
haltung fragte der General den Adjutanten: „Sie glauben alfo 
an Mesmer, Eaglioftro und tutti quanti?” — „Allerdings“, ants 
wortere der Mdjutant Ball. — „Ih möchte fehr gern vor meinem 
Tode noch einer Scene aus dem Gebier des Gomnambulismus 
beiwohnen.“ — „Das ijt bier miche leicht, doch ich will thun, 
was ich kann.’ 

Dieſer Adjurant, der, ich wiederhole es, eben fo fehr gebils 
der als verftindig war, ſucht ſich nun mit vielem Ernſt die vers 
Ihiedenen AInftrumente, deren er zu einer ſolchen Scene bedarf, 
aufammenzufchaffen und unter dem Mittags;Couvert eines Jeden 
von uns in die Conciergerie einyafbmaggeln. Eine Seherin hin: 
einzubringen, war nit möglib; man maßte jıch alfo mit einem 
jungen Knaben beheifen, der die nöıhigen Bedingungen erfüllte: 
d. b. er durfte nicht aͤlter, als 12 bis 14 Jahre, mußte unter dem 
Zeichen des Schügen, der Zwillinge oder der aungfrau geboren 
und vor Allem von mafellofer Reinheit fenn. ls es endlih ges 
lungen war, einen folchen u finden, traf der Beſchwoͤrer in dem 
Lokal, wo wir gewoͤhnlich die Whiftpartie fpielten, alle Anftalten, 
die feine Operation erforderte, und wir fommen an dem bejtimms 
ten Tage zuſammen. Nachdem das Kind vor der Glaskugel eine 
fnieende Stellung eingenommen, fragte der Beichmörer den Ge: 
neral, welches —8 der Vergangenheit oder Zukunft er zu 
wiſſen wuͤnſche. — „Das Urtheil, das mich erwariet.“ — „Ger 
neral, wählen Sie einen anderen Gegenſtand, ich wäre aufer 
mir, wenn die Antwort ſchlecht auefieie.“ — „Ich bleibe dabei 
und verichere Ahnen, dafı die Unwort, weicher Arı fie audy 
fenn möge, mich nicht erſchrecken wird.’ — „Dann bin ih ger 
awungen, ‚die Beſchwoͤrung aufzugeben, und mir fehren zum 
Spiel zuräck.“ — „Wie? fo fchnell verlieren Sie den Murb, 
noch ehe Sie angefangen haben! F ahnte es gleich, daß hier 
nur Kinderei dahinterſtecke.“ — „Sie wollen es durchaus, Ges 
neral? Gat, dann fange ih an.“ 

Nachdem ſich der Beſchwoͤrer und der Knabe eine halbe 
Stunde lang heftig angeftrengt, ſchwitzten F Beide große Trop⸗ 
fen, und auch die drei Zeugen waren durch die Erwartung und 
die Zackungen, die fie vor ſich fahen, hHöchft unangenehm aufge 
regt. Endlich trübt fib das Waffer, und das Kind fchreit, es 
sche. — „Was?! — „Zwei Männer, die fi ſchlagen.“ — „Wer 
find ſe?“ — „Ib web nicht. — „Wer find ſie?“ Und jede 
Frage wird mie Beihmwörungen, Drohungen und Gefcrei fo 
lange wiederholt, bis endlich das Kind antwortet: „Mein Gott! 
cin Narionafgardift und ein Offizier.“ — „Wer ift der Stärs 
kere?“ — „Ach, mein Gott, der Narionalgardift ſtreckt den Offis 
sier nieder und baut ihm den Kopf ab!" — Und nad dieſen 
Worten faͤllt das Kind rüflings zu Voden. 

Der arme General, der no eben erft fo gefaßt ſchien, zit 
terte jept an allen Gliedern. Wir fuchten ihn damit zu röfen, 
dab das Urtheil, wonach er gefragt, und-der Kampf zwiſchen 
einem Nationalgardiſten und einem Offizier niches gemein habe. 
Dieſe Scene hatte den 20. Dezember jtargefunden; am Abend 
dis Aſten empäng der General feine Anflageafte, den 23jten 
wurde er verurcheilt und an demjeiben Tage von dem Henker 
hingerichter, der jener Zeit als Grenadier der Nationalgarde 

efieider war, — Bon den Zeugen; die der Scene beimohnten, 
in ich der Einzige, der noch lebt; doch zur Noch Pönnte ich auch 
an Heirn Bailleul appelliren, einen Konvents + Deputirten, der 
in der Eonciergerie denfelben Flügel bewohnte, wie wir. Zwar 
war er felbit bei der Beſchwoͤrung nicht zugegen, er muß fich 
aber erinnern, welches Aufjehen fie Damals im Gefaͤugniß machte. , 
Daß dies eine Tafchenjpielers&cene geweſen, zweifle ich; der Ads 
jutant war viel zu ernit und mahrheitstiebend, um fi einen fo 
ftrafbaren Scherz zu erlauben, Auch hatte er weder Zeit, noch 
Minel gehabt, das Kind abgurichten, welches man von fünf ans 
deren ausgewaͤhlt. Endlich waren wir ſchon im Begriff geweien, 
die Operation aufzugeben, aus Furcht, Nobespierre möchte davon 
erfahren und eine erſchwoͤrung in ihr wittern. 

Wenn mir Jemand diefe Beſchwoͤrungs⸗Scene erzaͤhlte, würde 
ib ungläubig dazu ldcheinz es ſteht alfo auch meinen Leſern 
frei, fie nicht zu glauben. Man kann fih denken, dak ſie von 
Leuten, die nichts Beſſeres zu ıhum hatten, oft und viel bes 
ſprochen wurde; aber eine befriedigende Löfung erreichten wir 
nie. War an diefem Apparat Alles Taͤuſchung, dann harte man 
Lamarliere damit kraͤnken wollen; diefe Kränfung Ponnte nur von 
einem Feinde ausgeben, und der General war nur von Freunden 
umgeben, die das gemeinfchaftliche Unglüͤck raſch verband; auch 
ift es nicht denfbar, daß man zu einem ſolchen Streich einen fo 
furchtbaren —— einen ſo ſchrecklichen Ort ausgeſucht 
hätte. Was den jungen Menſchen beirifft, jo war dieſer ber 
Sohn eines Thhrmäctere, Namens Langlois, welcher ſelbſt zus 
gegen war, um den Gehn fortzunehmen, fobald man ihm etwas 
Unztemtiches zumuthen follte. In der Halsbandgeſchichte kommt 
eine Ahnlihe Scene vor; hier ſpielt die Latour die Rolle der 
jungen Unſchuldigen. Sie fieht den Engel Gabriel in die Waflers 
fugel ſteigen, und durch diefen ſchaut ie Alles, mas man dem 
allzu leichrglfubigen Kardinal einreden mußte, um ihn firre zu 
machen. Dah Eaglioſiro und Konſorten dieſe Gaukelet nach 
ihrem Belieben anordnen Fonnten, ift fehr denfbar; mit diejem 
armen Kardinal, der Alles glaubte, nur nicht an den Gott, der 
ihn rei made, mufre eine Bande Spigbuben, die ſib vor 
trefflich unter einander verftanden, leichtes Spiel haben, Aber 
um 1793; in Paris, in cinem Gefängnifie, und noch dazu in Der 
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Eomciergerie, Tann man an dergleihen pernuͤnftigerweiſe nicht 
deufen. Trogdem glaube ich weder an es: noch an Bes 
ſchwoͤrungen/ weder an MWahrfager, noch felbit an die, Nofens 
Preuger. Die Scene, die ich beichrieben, ift aus ganz narärlichen, 
vielleicht hört einfachen Urſachen zu erklaͤren, und id) wundere 
mich nur, dab ich nicht im Stande war, diejelben zu entdecken. 


England. 
Die Schottifchen und Englifchen Puritaner des fiebzehnten 
Jahrhunderts. 


Mach der Edinburgh Revlew.) 


Die Puritaner find vielleicht die merkwuͤrdigſte Genoſſenſchaft, 
welche die Welt jemals geſehen. Was fie Haſſenswerihes und 
Laͤcherliches an fih baren, fiel fogleih in die Augen, und es 
bat ihnen nicht an geſchickten und böswilligen Feinden gefehlt, 
welche dies ins greife Licht zu fegen verftanden. Nach der 
Reſtaͤuration waren die Puritaner viele Jahre hindurch ein Ges 
enjtand der gröbjten Feindſeligkeiten und der ungemejjeniten 
—5— Das Theater und die Preſſe, beide zu jener Zeit 
eine Beute der vollitindigien Bügeliofgfeit. verfolgten ſie 
mit den gemeiniten Beihunpfungen. ie Puritaner waren 
keine Gelehrien, als religisie Sehe waren fie_unpopuldr, fie 
konnten fi nicht ſelbſt versheidigen, und das Publikum nahm 
fie nicht in Schuyg; fie waren aljo ohne Barmherzigkeit allen 
Angriffen der Satiriker und der dramanichen Schrifiiteller preis; 

egeben. Die eiwas zu gejuchte Einfachheit ihrer Kleidung, ihr 

en und finfteres Ausſehen, ihre ndjelnde Gprade, ihr 
ſchwerfaͤlliger Gang, ihre langen Gebere vor jeder Mahlzeit, 
ihre altieſt amentariſchen Taufnamen, die Bibelſtellen, welche fe 
bei jeder Gelegenheit oft gang unpaflend anführıen, ihre Ders 
achtung aller menſchlichen Gelehrſamkeit, ihr Widerwille gegen 
die. Vergnaͤgungen der gebilderen Klaſſen, lieferten den Spoͤttern 
binrerhenden toff. Aber nice von den Spottern foll man 
Phitofophie der Geſchichte lernen, und derjenige, mwelder die 
Puritaner genan ftudiren will, muß fich —— vor der Macht 
des Laͤcherlichen, welche ſchon jo viele bedeutende Schrifiſteller irre 
führse, zu bewahren ſuchen. 

Hedaner, die den Widerftand des Volkes herausforderten, 
die Anfichren und Umernehmungen wihrend einer langen Kette 
von Ungemach leiteten, die bejte Armee, welche man bıs dahin 
in Europa geſehen, aus wenig verſprechenden Elementen organis 
fireen, Königıhum, Kirche und Adel ftärgeen und mitten unter 
inneren Empsrungen und Aufitdndeu den Schreden des Engr 
tiiben Namens über den ganzen Erdball verbreiteten, dieſe 
Männer waren feine gemeine Schwaͤrmer. Manche ihrer Uns 

ereimtheiten beftanden nur in der Korm, wie die Zeichen der 
Äreimaurer oder die Kleidung der Mönde, Man ınag es ber 
dauern, dab dieſe Sekurer, weiche der Menſchheit ſchaͤßzenswerthe 
Dienfte —* haben, nicht die eleganten Manieren der Hof— 
leute Kari's I. oder Karl's I. bejaßen, doch wenn wir wählen 
follten, jo würden wır, wie Baffanıo, die ſchönen Kdjtchen, die 
nur Todten⸗ oder Narrenköpfe enthielten, fteben laſſen und nad 
dem uniheinbaren greifen, welches den Schag in ſich ſchloß. 

Durch die beitändige Betrachtung erhabener Dinge und 
himmliſcher Intereſſen hatte der Geiſt der Puritaner eine ganz 
bejondere Richtung genommen. Es genügte ihnen micht, mit 
unbeftimmien Ausdrüden eine über Alles ji eritredende Vor⸗ 
fehung anzuerkennen, jondern fie ichrieben jedes Ereigniß dem 
Willen des höditen Weſens zu, für welches nichts weder zu 
groß noch zu Fein fen. Es erkennen, ihm dienen, jeine Gegens 
wart und feine Gemeinfcaft genießen, war für fie das böchite 
Ziel des Daſeyns. Mic Verachtung verwarfen-fie den rein ceres 
moniellen Gottesdienft, den andere Sekten an die Stelle der Ans 
betung im Geift und in der Wahrheit eingeführt hatten. Anſtatt 
einen ſchwachen Abglang der Botiheit im Sinnlichen zu erfallen, 
tachreren fie danach, Ddiefelbe in ihrer ze Snerrlicpfeit zu 
enthuͤllen und fie von Angeſicht zu Angeſicht zu fhauen. Daher 
ihre Verachtung gegen allen weltlichen Nang-Unterjhied. Der 
Abſtand zwiſchen dem hocgeftellieften und dem niedrigjten der 
Menſchen verihwinder in ihren Augen vor der unendlichen Kluft, 
welche die Sterbliben von Dein trennt, auf Den ihre Blide 
beftändig gerichtet waren. Nur wen Bott feiner Gnade gewärs 
digt, der galt ihnen als erhaben über feine Mitmenſchen, und 
da fie im Befig diejer Gnade zu ſeyn vermeinen, fo waren fie 
greihgülig egen alle Würden und Vorzüge dieſer Welt. 

Die Ei ten der Dichter und Philoſophen fannten fie nur 
oberflächlich, aber defto inniger waren fie mit den Dffenbarungen 
Gottes vertraut. Ihre Namen ftanden nicht in den Kegiftern der 
Waſſen⸗Herolde, doch waren fie ftoly darauf, dieſelben ins Buch 
des Lebens — zu haben. Rein länzendes Gefolge von 
Dienern umgab fie, doch wachten Lngeifbaaren nad ihrer Meis 
nung über ihnen. Ihre Paldite waren Haͤuſer, nice mit Menſchen⸗ 
haͤnden gemacht, und ihre Diademe unvergänglie Kronen des 
Ruhmes. Edelleute und Priefter, Reihe und Redner, diefe 
alle baten vor ihnen wenig Wer; denn fie ſelbſt waren 
durch eine höhere Geburt geadelt, Priefter durch die Weihe einer 
michtigeren Hand, reich durch einen koͤſtlicheren Schag und bes 
redt in einer erhabeneren Sprade. 


m Puritaner waren zwei verfchiedene Menſchen vereinigt; 
der eine war ganz Berleugnung, Buße, Erniedrigung und Werk; 
zeug der Gnade Gottes; der andere ftolz, ruhig, ſcharfſichtig und 
unbeugjam. Er demürbigte fih im Staube vor feinem Schöpfer, 
aber er fegte ben Fuß auf das Haupt der Könige. In feinen 
geheimen ndachısübungen betete er mit Geufzern, Thraͤnen, 

echzen und VBerzüdung; er war ganz außer ji, himmliſche oder 
grauenhafte Gefichte dDammerten vor feiner Seele auf; er wähnte 
den Gejang der Engel oder die Drohungen des Verſuchers zu 
hören; er ichaute m feiner Einbildung die Freuden der ewigen 
Seligfeit oder die Flammen der Hölle. Wie Vane, glaubıe er 
das Scepier des taufendjdhrigen Neihs in Händen zu halten; 
wie Fleetwood, ſchrie er voll Angit, Gott habe fein Angeficht 
vor ihm verborgen. Doch wenn er jeinen Plag in den polinfchen 
Berfammlungen einnahm oder ib mit dem Schwerte gürtete, 
um in den Kampf zu ziehen, eideckte man an ihm feine Spur 
von dieſen fieberhaften Wallungen. Die, melde nichts als das 
rauhe und abjtokende Aeußere der Puritaner jahen, nur ihre 
Seufzer und ihren ndjelnden re vernahmen, baren mohl 
Urſach, fie zu verjpotten; aber gewib lachte man nicht über jie, 
wenn man ihnen auf der Rednerbuͤhne oder auf dem Schlacht: 
felde begegnete. Bei allen bürgerlihen oder friegeriiben Ge— 
Ihäften legten dieſe Schwärmer eine kalte und feſte Uriheils: 
kraft, einen fühnen Muth, eine Beſtaͤndigkeit und Eniſchloſſeuhent 
an den Tag, die mehrere Schriftfteller für unveriraͤglich mit 
ihrem religiöjen Eifer hielten, die aber eigentlich nur eine norhs 
wendige Folge defielben waren. Die Maͤcht und Siaͤrke ihrer 
Ueberzeugung „in einer Hinſicht verlieh ihnen Zuverficht in allen 
anderen. 

Ein herrſchendes Gefühl unterjochte in ihnen alle andere 
Empfindungen, das Mitleid, den Haß, den Ehrgeiz, die Furcht. 
Bie lächelten und weinen, fie freuten und grämten fih, aber 
nicht um Dinge diefer Welt. Ihre Schwärmerei harte fie zu 
Groifern gemadt, indem fie ihren Geift von allen Vorurtheilen 
und gemeimen Lerdenjcbaften befreite; diefe Schwärmerei konnte 
fie wohl zuweilen verleiten, ſchlechte Wbfichten zu verfolgen, 
aber fie hinderte fie dob immer an der Wahl ſchlechter Wirte 
zur Erreihung ihrer Zwede. Sie durchzogen die Weit, ftärzten 
und zerjchmetterten die Bedräder, fie miſchten fih unter die 
Menſchen, obue ihre Gebrechen zu heilen, Ne waren. unempfinds 
lich gegen Vergnügen, gegen Mähen und Sorgen, feine Waffe 
fonnte fie verwunden, feine Gchranfe fie hemmen. 

&o war, nach unferer Anficht, der Eharafter der Puritamer. 
Man muß eingefiehen, dab ſie abgeſchmackte Gebraͤuche befolg: 
ten; man muß die düjtere Strenge ihrer bfuslihen Sitten mibs 
billigen; ihre Verftandesfräfte waren oft gerräbt und vermirrt, 
weil fie Dinge ergründen wollten, die für unfere ſchwachen Ber 
griffe zu erhaben find. Aus Has gegen das Papftchum find ie 
oft in die fchlimmften Fehler deijelben, in Unduldjamkeit und 
übertriebene Kafteiungen verfallen; fie hatten ihre Kreugbräder, 
ihre Anachoreten, ihre Montforts, ibre Dominifus, ihre Escobards. 

oh nachdem wir dies Alles eingerdumt, ſtehen wir nicht an, ji 
erfldren, dab die Puritaner, im Ganzen berrachter, tapfere, weiſe, 
redliche und nügliche Menſchen waren. 
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Mannigfaltiges. 


— SournalsLiteratur. Unter dem Titel: „Der vierte 
Stand, oder moraliſcher Einfluß der . it in London ein 
ähnliches Buch über die Engliſchen Zeitichriften erſchienen, mie 
es die „Studien und Kritiken der Deuiſchen Journaliſtik““ (Hanau, 
1838) binficbilich unjerer eigenen rm gie find. Der 
Engländer harte auf jeinem reichen Gebiete allerdings mehr Spiel⸗ 
raum und mehr unterbaltenden Stoff als der Deutfche auf dem 
zwar quantitativ fehr fruchebaren, aber qualitativ um fo weniger 
einragenden Felde der Zeitungen und Fournale; gleichwohl bat 
der Engländer den Deutiben nur an Irrihuͤmern und unrichtigen 
Darftellungen zu übertreffen gewußt, fo daß fein Bud, nad dem 
Urtheil aller Engländer, eben jo wenig, als das Deutjche, einen 
genügenden Weberblid von dem Weien und Treiben der Your 
naliftif gewaͤhrt. Freili verlangt diefe Welt im Kleinen nicht 
bloß einen ſcharfſinnigen Beobachter, fondern auch eine Maſſe 

on ſtatiſtiſchem, literarijhem und biographiihem Material, wie 

e ein —— beſonders in Deutſchland, wo es an einem allı 
gemeinen Centraipunkte fehle, nicht leicht herbeiſchaffen kannz in 
diefem Falle aber follte auch der Einzelne ſich auf das beſchran— 
fen, was ihm fpegiell bekannt ift, und nicht, wie es in den oben⸗ 
erwähnten „Studien’ geleichı, mitunter ganz falihe Data über 
die Geſchichie und die Wirkjamfeit vielverbreiteter Blaͤtter geben. 


; 2* The fourtb estate, or tbe moral influence of the press, By a student 
WW. 
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Frankreiſch. 


Die Rückkehr von Varennes. 
Aus den Memoiren des Generals Mathieu Domas. 


Ich befand mich auf meinem Landhaufe zu Solſy ſous⸗Etioles, 
wo ich einige Tage zubringen wollte, als ich durch einen Courier, 
den meine Errunde an mic fandten, die jehr unerwartete Nach⸗ 
richt von der Abreife des Königs erbieli; fogleich eilte ich nach 
Paris. Bald erfuhr man bier, der König fen in Barennes anı 
gehalten und werde nah der Haupiſtadt zuruͤckgefuͤhrt. Ich 
wurde in. einen Ausſchuß der ausgezeichnetften Mitglieder der 
Rarionals Berfammlung gerufen, wo ih auch den Marſchall von 
Robambeau anıraf; man berathſchlagte über die unter diefen 
Umptänden zu ergreifenden Maßregeln. Einftimmig erklärte man 
fih diesmal bie Aufredhihaltung des monardiichen Prinzips 
und der Ehrfurcht, die der —— Familie gebuͤhrie, und 
die Berjamumlung beihloß daher, dab drei Kommiflarien aus 
ihrer Mitte dem Könige enigegengeben follten, um über feine 

cherheit zu wachen; ein Pi er von Rang follıe fie begleisen 
und bis zum Einzuge des Königs in Paris_den Oberbeichl über 
Die ven führen, welche man auf feiner Reiſeroute aufzuftellen 
für noͤthig erachteite. Mir wurde diefer Oberbefehl übertragen ; 
Die ‚drei ernannten Kommiflarien waren die Herren Barnave, 
Petion und Yatour: Maubsurg, 

Der Moniteur vom Freitag den 24. Yuni 1791 berichtete 
darüber in folgender Weife: „Die Rational: Berjamınlung, nad 
dem fie bie re Briefe und Wltenftüde angehört, 
melde ihr durch die Munigipalitdeen von Barennes und Gt. 
Menehould, die Bezirks» Berwaltung von Elermont und die Bes 
hoͤrden des Marne» Deparicments zugelande worden, beſchließt 
die Mräftigften und wirkſamſten Mabregein zur Beſchuͤ der 
&icerheit des Königs, des murhmaßlichen Thronerben und der 
anderen Perjonen der Königh DR iR, weiche den König be: 

leiten, zu ergreifen und ihre Ruͤckkehr nad Paris zu bewachen; 
fe befieble, daß zur Ausführung ihrer Anordnungen die Herren 

atoursRaubourg, Petion und —— ſich nach Varennes und 
denjenigen anderen Oertern begeben, wo ihre Gegenwart erforder⸗ 
lich fenn ſollte, und bekleidet dieſelben mit der Vollmacht und dem 
Titel von Kommiffarien der Rarionals Berfammlung ; fie verleiht 
ihnen die Macht, die National» Garden und: Linien: Truppen in 
Dervegung zu jegen, den Berwaltungs: und Stadu Behörden, fo 
wie allen Eivik und Mitlitaiv Beamten, Befehle zu eriheilen und 
Alles anzuordnen, was fie zur Erfüllung ihrer Sendung für 
nöchig erachten; ſle empfiehlt gang —— den Kommiſſarien 
an, darüber zu wachen, daß die der Königlichen Würde gebuͤh⸗ 
sende Ehrfurcht Areng beobachtet werde. Bie beſtimmt noch fer: 
ner, daß die beſagten Kommiſſarien von dem General⸗Adjutanten 
der Armee, Herrn Dumas, begleitet werden, der beauftragt if, 
die Ausführung ihrer Befehle zu unterftügen." 

Dbgleih ich jehr wohl einkah, dab es die Pflicht eines guten 


Bürgers und eines gerreuen Unierihans erbeilche, den ‚mir ers. 


ibeilten Auftrag zu übernehmen, ſo foRete es mir doch anfänglich 
piel Ucberwindung, zum Beten meines Barerlandes und für die 
Sicperheit der Königlichen Perfonen den Widerwillen zu bes 
Bämpfen, meiden mir diefe peinliche Sendung einfößte; ich en 
fchloß mich nur auf das Zureden der ausgezeichneten Mitglieder, 
ſowohl der Majoritdt als der Minoritde der National: Berfamm: 
lung; vorzüglich beftimmte mich dazu der Kaıh des Ehevaliers 
von Eoiguy, eines der ergebenften und treuften Diener des Königs, 
und der des Erzbilcofs von Bourges, Bruders meines hochge⸗ 
ſchaͤgten Freundes, des Brafen von Pupfegur. 

Den 23. Zum um 2 Uhr Morgens reife ich mit den drei 
Kommiflarien nah Ehalanssjurs Marne ab; fo fchnell als möglich 
eilten wir vorwärts und hielten nicht eber an, als bis wir zwiſchen 
Chaie au⸗ Thierrn und Ehalons, zwei Meilen hinter Dormans, 
die Wagen Ihrer Majeftdten antrafen, weiche von NRaional 
GSardiſten zu Fuß und zu Roß geleiter warden; denn diefe bauten 

u Ehalons die Pferde der dort garnifonirenden Leibgarde in Bes 

enommen. Der erſte Wagen war eine große Berline, 
in welcher ſich der König, die Königin, der Daupbin, bie Prins 
sein, Madame Etifaberh und Frau von Tourzel, die Erzieherin 
der Kinder Frankreichs, befanden; in dem zmeiten Wagen faben 
awei Damen der Königin. Drei als Eouriere gefleiders Leib 


Gardiften in gelben Uniformen befanden fi auf dem Bode der 
Berlin 


& 
Als wir ausftiegen, hielten die Wagen gerade am Fuße eines 
Meinen. Huͤgels, un on Weg ſich dem —— —— — nähert; 
die beiden Thaͤren der Berline fanden offen, eine wilde laͤrmende 
Menge umringte den Wagen; man kündigte die Kommiffarien der 
Berfammlung an, und es wurde uns Plag gemacht. Als wir 
uns der Berline näheren, befand ich mich. neben Barnave, der 
dem Könige das Dekret der National-Verſammlung überreichte. 
Seine Majefidı las es mit_laurer Stimme und fagee: „Meme 
Herren, «8 freut mic, Sie zu ſehen; ich war keinesweges 
Willens, mich aus dem Königreich zu entfernen; ich begab m 
nah Montmedy; meine Abſicht war, dort zu bleiben, bis ich die 
neue Gonftitution frei gepräft und angenommen bite.’ VBarnave 
Rüfterıe mir zu: „Wenn der König bei diefer Ausjage bleibt, 
fo können wir ihn noch reten.‘‘ Pr! ftand gerade der Madame 
Etifaberh zunaͤchſt, die auf dem Küdfig des agens dem König 

egenüber ſaß; die Prinzeffin legıe daher die Hand auf meinen 
Im und jagte zu mir: „Es freut uns, Herr Dumas, dab Ihnen 
diefer Aufırag zu Theil wurde. Wir empfehlen Ihnen unfere 
drei Begleiter; nehmen Sie fi ihrer an, und geben Sie nicht 
zu, dab man diefelben von uns trenne.“ 

Barnave war unterdefien auf den Bock des Wagens geſtie⸗ 
gen, und es entſtand riche Stille; er las das Dekret der Nauonal⸗ 
Berjammlung vor und wiederholte zweimal, dab ich mit dem 
Dberbefeht über die Eskorie beauftragt jen, und daß man mir uns 
bebingt zu geborchen habe. Auf die wiederholten Einladungen 

rer Wajehdten festen ih Barnave und Petion in die 

erline, welde nun acht Perfonen in ſich faßte. Die drei Leib⸗ 
Gardiften oder Eouriere nahmen wieder ihren Plag auf dem 
Bod ein, und LatourMaubourg, der durch feine Stärke die Uns 
bequemtichkeit der erhabenen Reifenden nur vermehrt bitte, ftie 
in den zweiten Wagen.) Wir bradıe man ein Pferd. 
verjuchte, in die Mafle der Rational» Gardiften und der bewalts ' 
neren und unbewaffneten Perfonen, deren Anzahl ich zufammen 
auf ungefähr zweitaufend Mann ſchaͤtzte, einige Ordnung zu 
bringen, und mir fegten uns dann im Schritt in Bewegung, 
weil wir wegen der Yufanterie, welche vor uns ber marfdirte, 
nie fchneller vorwärts konnten. 

Die Nacht brach herein; die Menge drängte ſich dergeflalt 
um den Wagen des Königs, daß die Poftillone nur mit Mühe 
weiter fahren konnten; ich bemerfie große Verwirrung und börte 
fehr tebhafıes Reden. Ib flieg ab und ging zu Ruf vor dem 
Wagen her, damis man Ru machen ſollie. Da trat ein 
Mann in der Uniform der National Garde, den ich nicht fogleich 
erfannte, zu mir beran und flüfterte mir leife ins Ohr: „Ic bin 
Eorard, ehemaliger Kammerdiener bei Herrn von Segur in Ames 
vita; die aus Rheims berbeigefommenen Leute mißtrauen Ihnen; 
Re werden Ihnen Unannehmlichkeiten bereiten, denn fie verbreis 
sen das Gerücht, Bouille nähere fi von der anderen Seite der 
Marne, um den König zu entführen. Latour Maubourg verlieh 
fat in demjelben Augenblide jeinen Wagen und dam zu mir, 
denn er hatte allerhand beunrubigende Reden vernommen. Wir 
gingen fo mit einander bis ungeldhr eine Meile vor Dormans, 
mobin ich ſchon geſchickt baue, um dem Maire aufzurragen, er 
folle eine Wohnung für die Königliche Familie im —2 
einrichten laſſen. In einem Grunde, wo ein kleiner Fluß den 
Bis durchſchnitt, ließ ich Halt machen, gebot Ruhe und erklärte, 
dab auf die Nachrichten, die ich erhalten haͤue, und um jeden 
Ueberfall in der Nacht zu verhüten, die Königliche Familie in 
Dormans anhalten wuͤrde, wo mehrere Bataillone der Nationals 
Garde aus der Umgegend zuſammengezogen jenen; um den Auf⸗ 
enıhaltsort des Königs zu deden, wärden wir hinter dem Flufle 

oRo faflen; nur ein Theil der Eskorte folle den Wagen nach 
ormans geleiten, die Webrigen hingegen follten Wachtfeuer 
ünden und bivouaguiren, jo gut als dies bier möglich fen. 
Diefe Anordnungen —— die Gemuͤther; ehemalige Milis 
tairs, bie ih mir 36 ofien hatten, waren mir bei der Aus— 
führung derfeiben behälflih; um halb zehn Uhr Abends langıen 


*) Nach Bafanette'd — in feinen Wemolren, Hätte die 1 göpi mit 
taur: Diaubourg im W Vlas Ommen; da ral 
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wir glädlih in Dormans an. Diefe Meine Stadt war erlöuchtet, 
die —— hatten ihre er erhan; die Woh⸗ 
nung war in Bereiricraft, und die Königliche Ramitie zog ib in 
diefelbe zurüd. Für die drei Kommiflarien und mich hatte man 

in Zimmer in der Nähe Ihrer Majefldten eingerichtet. pie 

erline wurde in den Hof des Gafthaujes gezogen, die Thuͤren 
derjelben fer verfchloffen und die Schlüffel der X eingebäns 
dig. Um den Wagen herum flellte ih vier Schildwachen aus 
der Dormanfer Rational» Garde auf, für melde ih, nad 
Ruͤckſprache mit dem Maire,. die Ehrenpoflen aufbewahrt hatte. 
Während der ganzen Racht wurden diefe Schildwachen nicht abs 
gelöR, und X gab ihnen den Befehl, Niemanden als meinen 


djutanten und Schwager Delarue in die Nähe des Wagens. 


kommen zu laſſen; gleich darauf fandte ich diejen ab, um bie 
Befehle der Königin entgegenzunehmen und um ihr felbft Alles 
zu bringen, was x wien koͤnne. Diefe Vorſicht war noͤthig, 
"um der Neugierde vorzubeugen. Die Königin übergab die 
Schluͤſſel an Delarue und forderte ein Kaͤſſchen und mehrere ans 
dere Gegenflände. Mein Schwager entledigte ſich feines Auftrags 
vor Aller Augen, eine jede andere ——— haͤtte Verdacht 
“erregen können; die vor dem Gaſthauſe in ehrerbietigem Still⸗ 
ſchweigen verfammelte Menge betrachtete unverwandt den Wagen. 
Während unſers Abendefjens im einen Zimmer hatte der König 
die Gnade, uns eine Flaſche von feinem Tofayer zu uͤberſenden. 
Ich brachte die ganze Nacht damit zu, die Stadt zu burdhfpähen, 
den Parrouillen in der Umgegend Befehle zu erıheilen und die 
Rationals Garden, die ſchon vor —— von allen Seiten 
herbeiſtroͤmten, zu rekognosziren und vertheilen zu laſſen. 
benachrichtigte die Arriere » Garde, welche ih eine Meile vor 
Dormans zuruͤckgelaſſen hatte, dab Alles vollfommen ruhig fen, 
und daß der König, von zahlreichen Detafhements der Rattonals 
Garden begleitet, früh abreifen werde. Nachdem wir. deshalb 
die Befehle Seiner Maſeſtaͤt ein —* hatten, fegten wir uns auch 
wirklich den 24. Quni um de en Uhr Morgens wieder in 


Bewegung. 

34 Babe ſchon erwähnt, daß fih in der Stadt Dormans 
nah und nah menigftens an zehntaufend Rational Gardiften 
—— haiten; ich ſtellte fie an den beiden Seiten der Straße 
nah Paris in Linie auf. Die Wagen fuhren langiam zwiſchen 
diefen hindurch 


die Truppen praͤſentirten das Gewehrt, 
und die Ka 


nen fenften fi grüßend vor dem Könige, der von’ vers 
ſchiedenen Stadt-Behörden, welche ihre Batraillone begleitet hats 
ten, befomplimentire wurde. Sehr zufrieden mit diefer Stims 


mung der Gemuͤther, fchmeichelte ich mir mit der Hoffnung, 
fchnell und ohne Pinderniffe die Neife zurüdlegen zu können; 
aber alle diefe National» Garden beftanden — dem Wagen 


u folgen und ihn, wie fie fagıen, is nad Paris zu cesfortiren. 
ergeblich bemühte ich mich, diefes Heer, das mit jedem Schritte 
anwucdhs, los zu werden. & gelangten wir bis nah Chateaus 
Thierry, wo mir ein ehemaliger Kavallerie⸗Offizier, Herr Gar⸗ 
nier, den ich aus Flandern her kannte, mit einer fehr ſchoͤnen 
Schwadron der National» Garden von Soiſſons entgegenkam. 
Schnell fegte ich ihn von meiner unangenehmen Lage und von 
dem Dienfte in Kenntniß, welchen er mir dadurch leıften koͤnne, 
daß er am Suße des Berges von Chateau: Thierry die ganze Mafle 
j guet zuruͤckhielte, rend wir die Pferde wechſelten. Das 
drange von National» Garden und Volksmaſſen auf dem rech⸗ 

sen Marne s Ufer hinter der Bruͤcke, begänftigte mein Vorhaben. 
Garnierrs Schmwadron, melde r einen Durchgang Ye 
führte uns bis zum Relais am Fuße des Berges; foglei tie 
ih umfpannen, während die Reiterei den Weg verfperrte. Gars 
nier hielt Stand, verhinderte die Infanterie, dem Wagen zuvors 
—— und verſchaffte uns fo Zeit, la Ferté ſous⸗Jouarre 
‚im fchnellen Trab, ohne Hinderniffe, zu erreihen. Dem Maire 
diefer Stadt, Herrn Regnard, an den id einen Courier * 
fertige hatte, wurde die Ehre zu Theil, die Koöͤnigliche Famſiie 
zu empfangen und derjelben einige Rubeftunden in feinem nieds 
lichen Haufe zu bereiten. Ganz einfach gefleider und mit einem 
gm Shi !bunde am Gürtel, empfing und bediente Madame 
egnard mit der eifrigften, beicheidenften und zarteften Sorgfalt 
die Königliche Familie. 29 war jehr ermuͤdet und daher außerors 
dentlich zufrieden, daß ich nicht genöthige war, mich um die Vor⸗ 
ginge in der Gradi zu befüämmern, denn es herrfchte in deriels 
en die größte Ordnung, obgleich fi auch hier eine unermeßliche 
Menfhenmenge zufammengedrängt hate. Mit lebhafter Theils 
" nahme betrachtete ich bei einem Öpagiergange dur den Garten 
der ——— Wohnung des Herrn Regnard die Kinder 
Sranfreids, den Dauphin und die Prinzeffin, welche ganz muns 
ter darin umhergingen. 
Gegen Abend fen wir unferen Weg fort, ohne von einem 

gu zahlreichen Geleit beldſtigt zu werden, und famen in Meaur 
an, wo der biſchoͤfliche Pataft zur Wohnung für Ihre Maſeſtaͤten 
eingerichtet war. Hier war der Qufammenfluß von Menden 
gr er, denn irgendwo. Die Poften inners und außerhalb des 
iſchoͤflichen Palaftes maren von den Grenadieren der National 
Garde beſetzt. Bor den Gemdchern, die man für die Königliche 
amilie eingerichtet hatte, befand ſich ein großes Borzimmer, das 
bald mit RationalsGardiften und anderen —— aus der 
Sliadt und der Umgegend füllte. In dem daranſtoßenden Syeiſe⸗ 
j er ieften fi die drei Reibgardiften aufz ich hatte befohlen, 
onſt Niemand bier hereinzufaffen. Die Hitze war drädend, und 
der König lich ale Thüren Öffnen; er ſelbſt ſaß in Hemdsaͤr⸗ 
mein an einem Tiſche und entyog fih den Bücken der Menge 
nit, die, ohne fih an den Schiidwachen voräberzudrängen, 


vom erfien Zimmer aus Ge. Majeftde zu ſehen ſtrebte. Eine 
Stunde nad unferer Ankunft ließ mich der * u ſich be 
ſcheiden und fragte mid: „Dumas, hat man aud Sioweden 
an der Bartenfeite aufgeftelli?"" Ich antwortete, daß fie in meis 
ner Gegenwart ihre Polen bezogen und daß id ihnen Befehle 
ei Yne „Hier an diefe Gaderobe’’, fügte der König hinzu, 
„ſtoͤßt eine Treppe, welche nah dem Garten zu führen fcheint; 
ſehen Sie doch zu, wo fie eigentlich hingeht. Ich flieg dies 
felbe hinunter und berichtete St. Majeftdt, dab eine Schildwache 
an derfelben aufgeftellt jey. Als ich mich zuruͤckzog und an dem 
Bimmer der Königin vorüberging, näherte ſich diejelbe der Thür 
und winkte mir, näher zu wreten; ich blieb auf der Schwelle 
Reben. „Was für Nachrichten hat man aus Paris?‘ — „Es if 
große Gaͤhrung dort gemefen, die Öffentliche Ruhe aber doch aufı 
recht erhalten worden; mit Ungeduld erwartet man die Ruͤckkehr 
Shrer u Ich gräßte und entfernte mich, um mid 
mit den Kommiffarien über die Reife des folgenden Tages und 
über die von den Herren Bailly und Zafayette binfichrlich „des 
Einaaes in Paris gemadten Mittheilungen zu beiprechen. 

ie zu dieſem Augenblide hatten Ihre Majeftdten und die 
Königlihe Familie nur die bei folhen Umftdnden unvermeid⸗ 
lichen Unannehmlichfeiten und das Laͤſtige eines unermeßlidhen 
Zufammenfuffes von Bewaffneten und Volk ertragen, welde 
aus verfchiedenen Gefühlen, aber vorzüglich aus Neugier, auf 
ihrem Wege fi verfammelten. Seit der Ankunft der Kommiffas 
rien der National + Berfammlung harte fein aufrühreriicdhes 
Geſchrei, feine Schmähung, feine Beleidigung ihre unglädtiche 
Lage noch härter gemachtz ungeachtet der Bermwirrung, der man 
nicht immer vorjubeugen vermochte, hatte ih doch Niemand 
den Königlihen Perjonen ohne die ihnen gebührende Ehrfurcht 

endhert. Daflelbe war aber freilich nicht der Fall mit den drei 
Peibgardiften, welche vom Bolfe ganz ungerechterweiſe als die 
Seesen der Flucht des Königs beſchuldigt wurden. Ihre 

erfleidung erhöhte noch die Erbitterung gegen fie, und ich 
hatte Grund zu befürchten, daß ihre Gegenmart bei der Anndher 
rung an die Haupiſtadt als Vorwand zu unglädjeligen Gewalt⸗ 
og 77 dienen möchte. 

(6 fi die Königliche Familie nah dem Abendeflen in ihre 
Gemäcer zurücdgezogen und ich die Patrouillen angeordnet und 
meine Runde gemacht, begab ih mich zu den Kommiffarien in 
das Zimmer, welches man für mich, dem des Königs gegenüber, 
eingerichtet hatte; ich traf bier den Grafen Franz von Faucourt, 
einen meiner aͤlteſten Freunde, der als Grundbefiger im Depars 
tement der Seine und Marne in großem Anfehen ftand ; er war 
zu uns gefommen, ulm der Deputation feine Dienfte anzubieten. 
Er gab uns fehr nägliche Rathſchlaͤge, berubigte uns über bie 
Stimmung der Bevölkerung der Umgegend and vorzüglich über 
die der Rational, Garde von Meaur. Ich theilte ihm meine Ber 
jergeiß ber die drei Leibgardiſten mit, fo wie die Noıhmendigkeit, 
in der ich mich befand, die Befehle Ihrer Majeſtdien zu voll 
sieben, die dieje Leute durchaus auf dem Bor ihrer Berline 
behalten wollten. Mir kam der Einfall, ihren Eouriers Anzug 
mit der Uniform von National» Gardiften gu vertaufben; Jau 
court ließ im Geheimen alles Noͤthige zu diefer Verkleidung au 
mein Zimmer fchaffen; aber die &hmierigteiten maren „m 
nicht befiegt, die Genehmigung des Königs mußte dazu einge 
holt werden; leider gelang es mir nicht, diefelbe zu erhalten. 

(Schluß folge.) 


Die Eifenbabnen in Frankreich, verglichen mit denen in 
Belgien, England und Rorb» Amerifa. 
(Schiuß.) 

Der Gedanke eines feſten Bundes zwiſchen dem Staate und 
den größeren Geſellſchaften gewinnt täglib mehr Raum, und 
man tadelt ſchon unummunden den unglüdfeligen Einfall, nad 
welchem fi beide brüderlih in die Hauptlinien theilen follten. 
Die Thatſachen bemeifen binldnglih, dab die Bemühungen der 
Gefellibaften unfruchtbar geblieben ſeyn würden, und c# war 
zu fürdten, dab die des Staates bei der gegemmärtigen Orgas 
nijation der öffentlichen Arbeiten verderbli emorden wären. 
Die mwahrhafte Verbindung des öffentlichen redites mit dem 
Privarfredire könnte nur. darin beftehen, daß der Staat die Gas 
rantie der Zinſen überndhme. Diefe Anſicht, die oft verfporter 
und abgemwiefen worden ift, verdient dennoch zum menigften eine 
ernftere Erwägung. Zum Beweife übrigens, dab das gemifchte 
Syſtem, mweldes uns in Frankreich das einzige ausführbare zu 
feyn fcheint, immer mehr Eingang und Billigung finder, möge 
der Umftand dienen, daß das „Journal des Debats” fih zum Bers 
fechter deffelben aufgeworfen hat. In einem Xrtifel vom I6ten 
Dezember 1838 behauptet daffelbe, dab das Minifterium die bei⸗ 
den großen Gefellfchaften, die der Bahnen nah Hapre und 
Drleans, veranlaffen koͤnne, ihre Arbeiten zu beginnen, und» 
nimmt fodann feinen Anftand, die Garantirung der Finfen ats 
das einzige Mitrel zu bezeichnen, welches den Gefellichaften roics 
der aufbeifen könnte. Das iR um fo wichtiger, als das „Jour- 
nal des Debats” in einem Artikel vom 7. November den gegens 


waͤrtigen er der Dinge für fehr aufriedenfellend -erfläre 


hatte. Wir’, hatte es gefagt, „And volllommen überzeugt, Daß 
der Affociarionsgeift dem Lande große materielle Borrheile vers 
fbaffen wird, und wir erwarten von demielben fogar eine beifs 
fame pofitifhe Einwirkung. Uns fegt daher auch das Uebel wer 
der fehr in Schreden, noch tragen mir eine große Sehnſucht 


nah dem Heilmittel. Wir fürditen nicht, für Gegner der Ge⸗ 
—2 — gehalten gu werben, wenn wir ſagen, daß das Uebel 
ein anderes ift als das, was man fo oft dafür ausgegeben bat; 
daß es nicht jo gefährlich if, als man behauptet, und daß wir in 
der —— Sachlage noch feinen Grund finden, 

miſchung der Wegierung und der Kammern nochmwendi 
machte. An der Börfe if eine Krifis eingerreten; Diele Krife 
ſchien einen Augenblick die Zukunft aller Gejell haften su be 
drohen; aber ift.diefe Zukunft wirklich je ernftlich in 
Rellt worden? Das können wir unmöglich zugeben. 
durch die Erbauung feiner einzigen richtigen und für die Wohl 
fahrt des Landes norhmendigen Eifenbahn verhindert worden, 
denn das ganze Gefellihafts Kapital, der Geſammibetrag der 
Actien wird eingefchoffen werden.‘ 

Gluͤcklicherweiſe, fann man fagen, ift dies propheriihe Vers 
trauen nicht allgemein verbreitet, und es find jehi angefehene 
Finangmänner damit beſchaͤftigt, die Mittel aufzuſuchen, durch 
welche die Garantirung der er am beften mit dem Bortheil 
des Staats und der wirklichen Actionaire in Einklang gebradı 
werden könnte. Für jegt ift diefe Theorie noch im Fortjchreiten 
und in der Ausbildung begriffen, und wir können deshalb auch 
einige Einwendungen und Bedenklichkeiten, welche fi auf die 
Ausführungsmeife beziehen, anführen. Hier ift befonders ein 
Umfand zu beachten; eine Eifenbahn » Actfe, welcher der Staat 
4 pEt. Zinfen garantirt, von, deien 1 pCt. für die Amortifirung 
beffimmt ift, wird von den Käufern bald einer fonfolidirten Rente 
fen Te werden. Zwar find die Zinjen geringer, aber dies 


tage ges 


eiben können auch fehr hoch fteigen. Betrachtet man die neuen 
onds aus diefem Gefichtspunfte, ſo daß fie den jid darum be: 
mwerbenden Gefellichaften, wie die fünfprocentige, vierprocentige 
oder dreiprocentige Anleihe gegen verfiegelte Gebote zugeſchlagen 
würden, fo ift nur noch Ein Schritt zu hun, und diefer hat 
feine Schmwierigfei. So mürde die Anlegung einer Eifenbahn 
mie eine Anleihe zugeichlagen werden, nur mit dem Unterfdiebe, 
daß die Konzeifion der Geſeliſchaft bemillige werden mürde, 
welche fi mit der Garantirung eines Meineren AusführungsKar 
pitals begnügen wollte. Dies wäre ein Zufchlag zum Minnum, 
wogegen eine Anleihe nur dem zugeſchlagen wird, der das größte 
Kapital dafür bietet. 

Wahrfcheinlid würde der Koftenanfchlag, den das Departes 
ment der Brüden und Heerfiraßen entworfen hätte, bei der Ber: 
feigerung als Ausgangspunft dienen. Wenn man dies annimmt, 
iR es dann wohl wahrfcheintih, daß eine Geſellſchaft, melde 
die Konzeffion dadurch erhalten hätte, daß fie am weiteſten unter 
dem offiziellen, allgemein befannten Kofenanichlag geblieben if, 
viel Zutrauen im Publikum finden därfte? Der offizielle Koftens 


anichlag dürfte ja, wie es fo viele Erfahrungen erwieſen haben, . 


noch meit überfchritten werden. In der Blüchezeit des Actiens 
ſchwindels würde vielleicht der Zufhlag an den Mindeftforderns 
den, wodurd die Garantie des Staates von & pt. auf 2 pt. 

efunten wäre, Käufer in Menge berbeigelodt haben, aber dieje 

eit der Berhörung iſt unmiederbringlih entſchwunden. Gehen 
mir jegt zu einer anderen Annahme über, daß nämlich das Pris 
vilegium einer Eifenbahntinie faft zu demfelben —* wie der 
urſpruͤngliche —— erıheilt wuͤrde. araus wuͤrden 
ſich gmeierlei Folgerungen ziehen laſſen, entweder, daß keine ernſt⸗ 
lihe Konkurrenz Rattgefunden babe, oder daß die Bewerber im 
Einverfäudniffe geweſen und nur der Schein einer Mirbewers 
bung hätte hervorgebracht werden follen. In beiden Faͤllen wäre 
es beffer, wenn die Regierung unmittelbar und geradezu die Kons 
zeſſion bemilligte und dabei die Veranſchlagungen ihrer Inges 
nieure zur Kicıfanur ndhme. Indeß fcheint uns feines von beis 
den Berfahren, weder der Zufchlag fär einen gu niedrigen Preis, 
noch die direfte Ertheilung der Konzeffion an einige angejebene 
Spekulanten, die paflendfie Auskunft, wenn der Gtaat die Gas 
rantie der Zinfen für eine dem urfprängtigen Koftenanfchlage 
gleihfommende oder > demfelben anndhernde Summe übers 
nehmen will. Diefe Hpporhecirung auf den Nationalſchatz foll 
nicht den Boͤrſenwucher befördern, fondern die Nctionaire ent 
ihddigen, wenn fie in ihren Hoffnungen gerdufcht werden ſollten. 
Scheint das Unternehmen den Yctionairen günftig, jo ſteigen 
die Actien ſchon vor der Ausgabe, und der —— muf Nic 
der Möglichkeit eines Verluſtes ausſetzen, um einer Meinen Zahl 
geſchicier Menfhen eine Prämie zu fihern. 

Weit vorzüglicer erſcheint uns eine direkte Kongeifion, wenn 
fie mit einer Gubicription verbunden wird, an der ein Jeder 
Theil nehmen kan. So würde das Gteigen der Actien nicht 
bloß die erfien Befiger, fondern die zahlreichen Unterzeichner bes 
reichern. Freilich fönnen auch bei einer derartigen Gubfcription 
mancdherlei Fehlgriffe und Schwierigkeiten eintreten. Die erfle 
Schmierigfeit, der —* Knoten, wäre die Vertheilung des 
Befellichafts » Kapitals, fo daß die einzelnen Unterfhriften zwar 

eachtet, ihnen aber nicht ſtlaviſch gemillfahre würde. Der 
Börfenmucer kann fi auch bier einfchleihen und dadurch, daß 
er Leute flellı, die bloß ihren Namen hergeben, eine hinlaͤngliche 
Menge von Hcrien sufammenbringen, um das Börfenfpiel zu bes 
innen. Fruͤher haben wir fchon einmal in einem anderen Arti⸗ 
el ein Mittel gegen eine ſolche Verſchwoͤrung der. Boͤrſen⸗Spe⸗ 
fulanten anzugeben verfucht und wollen deshalb nicht darauf zur 

Alommen. in anderer Einwand ift, daß die Unterzeichner 
von Meinen Summen, wenn man ihnen das Vorrecht der Ban⸗ 
quiers bemillige und fie die Actien aus erſter Hand erhalten, auch 
wie Banquiers. verfahren werden. Sie merden, font man, ihre 
faum ausgegebenen Xctien in Mafle nah der Börfe bringen, 


side 


wenn ſich ihnen nur die Ausſicht auf einen Heinen Gewinn dar⸗ 
biete. Dagegen ließe ih 
von derſelben Beſchaffenheit wie die anderen jegt umlaufenden 
apiere wären. Die Garantie des Staates Ändert indeß die 
ade, und auch die Unterzeichner von Meinen Summen werden 
ihre Actien eben fo wenig wie die Renten aus den men eben. 
Serner wendet man ein, indem man bei dem Vergleiche der 
von dem Ötaate — Actien mit den Staatsſchuldſcheinen 
ſtehen bleibt, daß, fo oft der Staat verſucht bat, eine Anleihe 
durch direfte Bubjeription der Meinten Summen und zum Paris 
preije aufzunehmen, die Sache nie har rechten Fortgang ger 
mwinnen wollen. ber diefer Bergleih hinkt durchaus. ie 
Rationals Anleihe fegt die Unterzeichner der Gefahr des Fallens 
aus und giebt ihnen wenig Ausſicht auf Gewinn, denn die Ans 
feihe wird ja zum Paripreife in einer Zeit eröffnet, wo der Kre⸗ 
dit ſchwankt. Bei den Eiſenbahn⸗Actien traͤte aber gerade das 
Gegentheil ein, denn 4 pt. find dur die Garantie gefichert, 
und außerdem kann ih ein Jeder den kuͤhnſten Hofinungen 
überlaffen. 

Welchen von dieſen verſchiedenen Wegen man indeb au 
bei der Garantirung der Zinfen einfchlagen möge, fo find immer 
drei verfchiedene Arten von Eifenbahnen zu unterfcheiden: 1) die 
noch zu bemwilligenden; 2) diejenigen, welche fchon die Konzeiflon 
erhalten haben, aber noch nid in der Ausführung begriffen 
find; 3) diejenigen, an denen die Arbeiten ſchon mehr oder we⸗ 
niger vorgefchritten find, oder deren Bau gar fon in den lege 
ten Fahren beender wurde. 

uf die Bahnen der erften Klaffe fände das auseinanderger 

ſetzte Syſtem feine volle Anwendung, und hier Pönnte feine Vers 
legenheit entſtehen. Mir den Bahnen der zweiten Kaffe müßte 
dagegen über die Bedingungen unterhandelt werden, unter welchen 
man ihnen die Begünftigung der Garantirung der Zinfen zu 
Theil werden laſſen wollte. lUngerecht wäre es, wenn die Haupıbes 
gründer der Bahn allein Nugen aus diefer günftigen Veraͤnde⸗ 
rung zögen. Dies wärde aber unfehlbar eintreten, wenn ihre 
Fünfä en Berhätiniffe und ihre Verflichtungen gegen die fpdteren 
Abnehmer nicht genau zum Voraus beftimmt würden Im ges 
genmwärtigen Augenblide find 3. B. die Begründer und Kons 
seilions: Inhaber der Bahn nah Havre und der Hocebnenbahn 
im Bells des größten Theils der Wctien, entweder weil fie 
diefelben nicht unterbringen onnten, ‚oder meil fie dieſelben 
zu einem niedrigen Preife wieder an ſich Fauften. Wenden 
wir uns nun zu den Bahnen der dritten Klafle, fo wird die 
Entſcheidung nod —— und dennoch iſt die Frage nicht 
zu umgehen. Die meiſten der ſchon vollendeten Bahnen dechnen 
natärlich auf einen gluͤcklichen Erfolg und werden aud jede Uns 
terßägung verſchmaͤhen. Eine giebt es indeß, die nicht fo fpröde 
thun wird, und das ift die Bahn nach Verfailles auf dem Linken 
Seineufer. Den Ruin bderjelben fann das Miniſterium nicht 
wollen,:da es zwei Bahnen nah Berfailles genehmigt hat. Die 
Bahn auf dem linken Ufer ift ſchon weit im Bau vorgejchritten, 
und fie muß alfo zu Stande fommen. Über wie? Man bat jegt 
zu einer Anteihe feine Zuflucht — und es koͤmmt daher 
nur darauf an, dieſelbeẽ zu befördern. Wenn die Regierung die 
Kahn nad arg auf diefe Weife unterflügte, wuͤrde fie zus 
eih ein für die übrigen Gefellihaften fehr entmuthigendes 

eifpiel wegſchaffen. “ 


Griechenland. 


Bruchſtücke aus dem Neu⸗Griechiſchen Drama: Nikiratos, 
von der Griechin Evanthia. 


Bor einiger Zeit erwähnten oͤffentliche Blätter, dab in Athen, 
und, am Hofe ſeldſt, das Neugriechiſche Drama: Nifiraros, auf 
geführt worden fey. Dies veranlaßt uns, dasjenige hier mitzus 
theilen, was Alerander Sutſos in feiner „Histoire de la revolution 
greeque” (Paris, 1829), &. 407 f. über dieſes Gedidht ſelbſt, fo 
wie über deſſen Berfaflerin fagt, und die von ihm a. a. D. ents 
lehnten Bruchſtuͤcke daraus ebenfalls wiederzugeben. 

Im Zahre 1826 — alfo beginnt Surfos feine Mitheilung — 
befand fih auf der Infel Syra der Profeſſor Theophilos Kairis, 
ein eben fo durch feine feltenen Tugenden, als durch feine auss 
gebreiteten Kenntniffe ausgezeichneter Greis. Ich beſuchte ihn 
eines Tages; unter dem nämlihen Dache mit ihm lebte, als 
Stuͤtze feines Alters, die berähmte Evanıhia, feine Schweſter, 
Verfaſſerin eines Drama’s, welches, unter dem Namen Rifiras 
108, die Kataftrophe von Miffolonghi mit lebhaften Farben fcils 
dert. Ich konnte mich eines Serihts von Verehrung und einer 
innigen Ruͤhrung beim Eintritte in dieſes Aſyl nicht ermebren; 
ich dab damals zum erften Male Evanıhia, die, jung und bes 
iheiden, die Reize der Schönheit, mit den Vorzuͤgen geifliger 
Bildung vereinigte. Ich begluͤckwuͤnſchte fie über den Beifall, 
den ihr vor kurzem erſchienenes Gedicht gefunden hatte. „Ihr 
erinnert Euch”, fpracb fie darauf, „melden lebhaften Eindruck 
die Nachricht des Falles von Miſſolonghi auf unfere Gemürher 
machte, welche tiefe Wunden fie unferem Herzen flug. Es 
war mir unmöglich, die verhdngnißvolle Nacht des I0ren (22.) 
Aprils zu vergeifen: dieſe ausgehungerten Helden, feit mebreren 

en mit dem Tode kaͤmpfend und nur mie durd ein Wunder 
aufs neue fi beichend, um bei nächrlicher Weile die feindlichen 
Heerſchaaren zu ichreden; der Abjchied der Freunde und Vers 
wandten; die Klagen der Mütter; das Schluchzen der Kinder; 
dagegen jene Tapferen, entichioffen, mit den Greifen und Bers 


18 einwenden, wenn biefe Xctien - - 


wunbeten 


nicht unternommen 
glaubte, niederzu 


&o arigenes feinem Freunde Lyſimachos anvertraut, der im 
B ei 8 der ee Befagung die Frauen und Rinder 
durch das feindliche Lager zu geleiten.” 


(Die Uber fchlägt die Stunde des Ausmarſches; die Frauen, bereit, der Befapung 
von Diffelongbi zu folgen, balten vor riner Kirche am umd zufen:) 
Sen uns gegrüßt, du Boden, der uns geboren! Du theure 
tadt, mo wir frei gelebt haben, fen uns gegrüßt! Verlaſſene 
ohnungen, ‚die ihr von den füßen Getängen der Freiheit nicht 
mehr miedertönen werdet! Gräber unferer Väter, die wir nicht 
mehr mit unferen Thränen benegen koͤnnen! Tempel des All 
mögen, in denen wir fo oft die Hymnen des Danfes haben 
erihallen Laffen, ıheure Gegenftände unferer Herzen, fend uns 
gegrüßt! Wir verlaffen euch jege, ohne zu willen, wohin wir 
unjere Schritte richten. Gott des Erbarmens, mürdige uns, uns 
Führer zu ſeyn in -diefer furchtbaren Nacht! 2* uns vor 
den Haͤnden unſerer unverſoͤhnlichen Feinde! Habe Mitleid mit 
dieſen unſchuldigen Kindern! Bedarf es noch der Opfer für des 
Baterlandes Wohl, ſo lab uns mwenigftens die Legen feyn! D, 
daß wir doch mit unferem Tode die Wurh der — befrie ⸗ 

ommt, 


Komm, 


Kindern zu rennen; halte du mich aufrecht, in diefen jchredlichen 
Augenbliden!.... Ach! mein Sohn, wie beklage ih Deine Uns 
ch Mit welchem Blicke Du mich anne Du ahneft 
Dein Ungluͤck faum; Du laͤchelſft Deinem unnarürliben Bater, der 
fi Deiner entäußert für das Barerland!.... Und Du, meine 
Kleonice! Du bieibft unbeweglich, Du bift ſtumm und lautlos; 
was denft Du von mir?! Warum fpriht Du nicht zu mir, 
meine Tochter? 
Kleonice. 


Und was ſoll ih Dir fagen, da Du mich nicht mehr liebe, 
dba Du mich hafleht 


Ich Di baflen?.... Welches Wort ſpricht Du ausf.... 

Ach wenn Du die Bewegungen diefes Herzens kennteſt! 
Kleonice. 

Warum beneidet Du mir das Loos, mit Dir zu fterben? 
Wenn ıb Dir noch theuer bin, fo nimm mır das Leben; nimm 
Dein But zurüd; durchbohre diejes Herz, das fi von Dir nicht 
zu trennen vermag; oder, wenn es Dein Arm nicht fan, lab 
die eigene Hand gegen diefe Bruft fih ehren! «Sie zieht einen 
verboraenen Deld aus ibrem Gewande, um fi damit ju durdbodren. Chas 
rigines wirft ſich Im idte Birne und ſucht idr den Zolb zu entreißen,) 


Niliratos. 


Riliratos. 


Du, mit 
mir fterben! in einem fo zarten Alter! — nicht mein 
—— — 
e mich nicht .... 
Dringe nicht in mich .... 9 
Kleonice. 
Mein Entſchluß iſt gefaßt; entweder verlaffen mir Beide 
diefen Drt des Schredens, oder Miſſolonghi wird unfer gemeins 
fbaftlihes Grab werden! 


Herausgegeben von ber Mebastion ber Mg. Preuß. Staats: Zeitung Redigirt von J. Schwann. 


Rikiraroe. ; 
Und Eharigenest Und Dein Bruder, der feine andere Gtüge 
hat, ats Dich, was foll aus biefem werden? Habe wenigſten 


ee nn 


Meine 
Kleonice. 


Uebergieb den Händen unferes Freundes. Mag Loſima 
&os ihn — uns er fuchen, ihn zu Teen» .. 


Eharigines. 
(AUmarmt feine Schuefler und ruft mit Thränen in den Hugen:) 
Nein, Kleonice, verlaß mich nicht! trenne mich nicht gemalt 
fam von Dir!.... 


Kleonice. 

(Drüdt ihn an ihre Brufl und fagt mit jitternder Etimme:) 
Geh', geliebter Eharigenes; folge den Schritten des Lyſima 
dos; bald werde ich wieder bei Dir ſeyn. 

Charigenes. (Sie umarmend,) 
Rein, nein, Du mwirk nice kommen; ich verſtehe Did, 
Kleonice. 
Kleonice. (Bei Erite.) 
&o if es denn nöhig, auch diefes Kind unfere Gefahren 
mit uns ıbeilen zu laflen!.... ab 
anen 


Familie Riemand übrig bleiben, einft das Blut + eltern 


rilichen Vater zu verlafien?.... D, G 
meines Baters und meines Bruders in Deinen Schu! — Um 
für miht.... D, heiliger Boden des DBarerlandes, ſey du mein 
Rimm du meine Gebeine in deinen Schooß, daß fie 


Mannigfaltiges. 


— Die Solphide. Eine Kufffche Novelle, ein aller⸗ 
tiebftes Bleines Genrebild, liefert uns unter diefem Titel das 
nenefte Heft des ufreiba ens”. Nicht Marie Taglioni, die feit 
einem Jahre von Ruſſiſchen Blaͤttern immer nur die Sylphide 
genannt wird, fondern ein noch diherifcheres Gebilde, ein wirl 
liches Kind der Lufts und Waflermelt, ift die Heldin dieſet 
Mähren Rovelle, die auf eine anmuthige Weife das Leben der 
allerprofaifchiten Kufflihen Land » Edelleure mit den poetifchen 
Träumen und Idealen einer fefellofen Phantafie in Berbi 
bringe. Der Verfaſſer, Fürft Wladimir Odojeffskij, bewähre 
darin als ein ausgezeichneter Bitten und Seelen Maler. &s if, 
als hätte er nicht bloß auf Juſtinus Kermer und andere Geifter 
feher der Urt, ſondern auch und haupiſachlich auf deren phis 
fiftröfe Gegner eine Satire ſchreiben wollen. Wir fehen die 
Berirrungen eines poetiſchen Gemuͤthes vor uns entftehen, — 
Beifterwele oͤffnet fi uns auf die natuͤrlichſte Weiſe, aber fo kraut 
er uns auch erfcheint — wir muͤſſes ihn doch in diefer Krankheit 
für gluͤclicher halten, als in dem geiunden profaiichen Zuftande, 
den ihm fein wohlmeinender Freund mit Hülfe eines hochſt be 
fonnenen Arztes wieder zu verfchaffen weiß. Wir vermögen 
nicht zu beurtheilen, ob die Kuffiihe Novelle nicht durch bie 
Deutſche Uebertragung an Eleganz und Zierlichkeit gewonnen 
hat — dem Verfaffer ift naͤmlich die Auszeichnung zu Theil ges 
worden, durch Barnhagen von Enie in die Deutiche Leſewelt 
eingeführt zu werden; — gleicht jedoch auch die dukere Form des 
Driginals der Deutſchen Kopie, fo darf man den Zürften Oder 
jefeh zu den beiten Rovelliften jeiner Zeit zählen. 


— Quffiiheeberfegungen Deutſcher Dramen. Ja 
den beften Weberjegern aus dem Deutſchen wird in Rußland Herr 
P. Dbodoffsfij gezaͤhlt. Manche feiner Bearbeitungen, wie 5. B- 
die des allerdings fehr mitelmäßigen Dramas „Johann, Hering 
von Finnland‘ (von Frau v. Weißenthurn), mird jogar für vie 
effefireicher und poetiicher als das Driginal Rum Eben jo 
fol dur einige VBerdnderungen im chen te feiner Bearbei⸗ 
tung von. Halm’s „Griſeldis“ (welcher kuͤrzuch auch die Ehre 
widerfuhr, auf dem Hofiheater in Stodholm Schwediſch aufge 
führt zu werden) das Stuͤck ungemein gewonnen haben. Far 
diefem Drama Halm’s hat Herr Dbodofistij auch defien „Samoens’* 
und „„Adept'’ übertragen. orzugsmweile ſcheint fich der Ueber: 
feger jedoch an unfere ſchwaͤcheren Autoren zu halten; nament 
lih bat er auch noch Dramen von Aufſenberg (das böje Haus) 
und von Shen? (die Krone von Eypern) mit Ölüd bearbeitet. 
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Polen. 
Eine Donnerftage- Mahlzeit beim Könige Staniflar 
Auguft. *) 


Die Donnerftags: Mahlzeiten, melde eine Zeitlang an dem 
Hofe des Königs Siauiſlaw Auguft farıfanden, waren den Frans 
zoͤſſſchen Salons damaliger Zeit nabgeahm. Es wurden zu den: 
felben nur Polnische Gelehrte, Künftter ‚oder. deren. Micene and 
Protektoren, ausnahmsweiſe auch fremde Kavaliere und Gelehrie, 
die Empfehlungen an den König mirbrachten, zugezogen. Narur 
fyewicz, Kraflzfi, Trembezfi waren die Pr Ära Gäfe Die 
Auswahl derjelben beſtimme der König immer jelbjt — und die 
Einladung galt für eine Anerkennung literariiher Verdienſte. Der 
ungebildete Theil des Adels ſah daher mir mich geringem Widers 
willen auf diefen Vorzug einiger weniger Auserwaͤhllen. — 
Künfte und Wiſſenſchaften maren-der Maupigegenftand der Bes 
fpräche, der Politik hingegen wurde nur leichihin gedacht. Der 
pr | ſchien fih bier fo recht in feinem Elemente zu befinden 
und bemühte fi, einen ungehemmten lebhaften Gedantenauss 
taufch zu befördern. Freilich unterlieben die protegirien Gelehrten 
nicht, ihrem Mäcen Weihraud zu freuen. 

Kolgender Brief eines Polnijhen Priälaten giebt eine ans 
ſchauliche u en, eines ſolchen Donnerftages»-Wahles. Auch 
bier fehle die Andeutung jenes Bormurfs nicht, daß der ſchwache 
Monarch durd Nebenjahen feines Volkes Bildung zu befördern 
fuchte, während er die edelften Beitrebungen jeines Landes paras 
Infirte und die Hauptaufgabe feiner Stellung, des Volkes Führer 
und Bertheidiger zu ſeyn, ganz aus den Yugen verlor. 


[2 * 
® 


„Kaum war id von meiner Sralidnifchen Reife nah Wars 
ſchau zuruͤck, noch deffelben Tages, erfuhr der Kömg meine Ans 
kunft und jandte feinen bekannien Hofbedienten Turkul, der zus 
glei zu einer Art Hofnarr fi gebrauchen ließ, zu mir, um mich, 
da es gerade Mitiwoch war, zu der morgenden Donnerftagss 
Mahlzeit einladen zu laſſen. Turkul erfchien bei mir in muıbs 
williger Laune wie immer. „Was hört man bier in Warichau !’' 
fragte ih ihn. — „Hört? Hier giebl's wenig zu hören, außer 
wenn die Bloden gelduter werden. Über zu fehen giebr's viel. 
Bir maten!! — „Wief Du auch?““ — „Mein, ich nicht, doc 
der König mit dem Herrn Smuglewicz. Heilige und Heiden, 
auh unfere Warichauer Stuger, 's wird Miles abgemalı! Ich 
babe mich dagegen waͤhrend Dero Abweſenheit zum Poeten herr 
ausgemuftert, und es befommt mir rede gut. Se. Majeftdt liebt 
die Poeren, und bald werden mir eine ganze Ladung ſtromab⸗ 
mwärts nad —————— koͤnnen. Nur ein Umftand iſt mir 
dabei im Wege. ein feliger Piarift pflegte zu Ichren: Aurora 
musis amica, ich aber ſchwaͤrme immer bis fpät in die Nacht 
hinein und ſchlafe dann länger, als Se. Majeftdt * *3* 
wenn, ceteris paribus, der Biſchof von Ermeland (Krafizfi) zum 

ürften der Poeten fib erboberr bat, ‘fo werde ich's doch mit der 

eit wenigftens zum Edelmann unter diefen bringen. Nun denn, 
a ie morgen zu dem Gaſtmahle der Weiſen. Es wird 
geben: 


dalich geratben, 
gaten, 
t Anoblaucb gefottenen Edblel, 
Aus Reis und Butter 'nen rel, 
Bon einem viel, vom anderm nichts, 
Bon Allem ein buntes Gemiic, 
Reis, Mais md Gtodiiic- 
ept glauben Sie mir do, daß mit der Zeit auch einmal ein 
nerftags « Dichter aus mir werden wird, denn dieſe poeuſche 
er a mich bejonders nur bei mohibejegter Tafel zu bes 
allen. 

Am anderen Tage fuhr ich zur beſtimmien Stunde nad 
Lazienfi. Dort war für diefen Tag das Mahl angeſetzt. Wie 
weit war bier Alles in den drei Jahren, die ich fern von Wars 
fhau zugebracht hatte, vorgeſchtinen! Lazienki bierer eim ſchönes 
Bild, das mid, da der Frühling eben feine Reize entfaltet hatte, 
um fo mehr äberrafchte. 


*) Nah dem Preyjasich Iuda. 





,„. Beim Einiritte empfing mic der Warſchall des Königs und 

führte mi in den Garten, wo ich bereits die Eingeladenen vor 
fand, die zwiſchen den Spalieren aufs und abgingen., ‚Meine 
Ankunft unterbrach. das Geſprach. Wibertrandi begräßte mid 
mit Herzlichkeit, der Biihof Naruſzewicz mit der gemohnten 
Würde. Ich übergab an Wibertrandi die Briefe, weiche man 
mir in Kom für den König mitgegeben hatte, und der Biſchof 
begann, mich nad feinen Bekannten in Rom auszufragen. 

Ploͤtztich rief Turkal: „Himmel, was fehe-ih! Wahrhafiig, 
Dreizehn VPerfonen! Der König ſetzt fih mit Ihnen nicht zu 
Tiſche, meine Herren! Ah muf fort, und treibe ich feinen Was 
ler mehr auf, jo bringe uch einen Lakirer aus 3*6 Wagen⸗ 
gen — Durch Karpinfti’s Eintriut, von deſſen Einladung 

urkul nichts wußte, war des Letzteren Derlegenheit gehoben, und 
er Pehrie zuräd. Alsbald ‚zeigte ſich ri der König in den 
Spalieren. er FE 

Wir gingen ihm entgegen. Er erfannte mid auf den erſten 
Blick und rief mir zu: „Willkommen! Willlonimen aus Kom! 
Was-hört man dore? Was bringen Sie uns?" — „Den Segen 
der Kirche und des Papites, für Em. Majeftdı und. die, ganze 
Republik““, war meine Antwort. — „Amen! it ürtul im 
Tone eines bei der Meſſe dienenden Kuaben. Der König ſah lich 
finfteren Blides um und war plöglid im feinen Gedanken gentört. 
Dies bemerkte der Marſchallz er trat vor und fagte: „Majendt! 
Tremon (der Ko) wariei Ahres Befehis.“ — „So biue_ih 
fagte_der König und ging voran. * 

Da trat die ganze herrliche From des Schloſſes von Lazienfi 
binter den Bäumen hervor und der König fragte mich, indem 
er mit Wohigefallen hinblidie: „Erinnert, Sie das nicht an 
Etwas, das Sie in der Fremde geſehen haben?" — „Sehr ange 
nebm iſt mir diefe Erinnerung‘, ermwiederte ih, „und ich freue 
mid, dab ein fo herrlibes Werk jetzt auch uns angehört, und 
daß bolen Ew. Majeſtaͤt für daſſelbe dankbar verpflichtet if.” — 
„Sie glauben nicht”, ſagte der König, „wie ſchwer dergleichen 
bier zu Stande zu bringen iſt. Die 7 EA find nicht zufrieden: 
—— und unfere Kuͤnſtler find noch ſehr zuruͤck. Doch Sie 
ennen fie ja! Wie iſt ihre Führung in Nom? Genügt ihnen das, 
was ih ihnen gebe? Mer von ihnen applizire ih am meiften ?‘‘ 
— „Bei der gnddigen Fürforge Ew. Majeftät fehle es ihnen an 
nichts“, fagıe ich. „Vor Allen zeichner ſich der junge Be 
durch Kenniniſſe und Talente aus, er ift aber leider. ſchwaͤchlich, 
und wer weiß, ob er Ausdauer haben wird. Auf’den legten 
Ausftellungen in Rom lobte man feine Gemälde allgemein. 
Ende diejes Jahres, glaube ih, wird er zuruͤckkehren.“ — 
„Run, dann freuen Gie fib, Gmuglewicz, da befommen Sie 
einen neuen Schüler und vielleicht einen Rival“, fagte der Kör 
nig. — „Goit geb’ es’, erwiederte der Maler. „Die Kunſt if 
ein: weites Feld. Auch ich habe mir immer viel von dieſem 
Yüngling verfproden. Er bat mir einen dußerft koſtbaren Ge— 
genftand zugeididt, dem ich nad der Mahlzeit das Gluͤck haben 
werde, Em. Majeſtdi —— — „Bravo! rief der König, 
„Auch ich habe heute etwas Neues für Sie. 

Unter diefen Gejpräben traten wir in den Speifejaal_ein, 
defien Doppelihuͤren geöffnet blieben. Der Tiib war in Form 
eines Hafeiſens aufgeſtelli. Im der Mitte ftanden die Tafel ent 
lang auf Lleinen Poftamenten neun koſtbare Mufen aus Atlas 
bafter, welche der König neuerdings aus erg erworben und 
beute zum erftien Male vor feinen Gditen hatte aufftellen faffen. 
Zwiſchen den Mufen fanden Marmor Bafen, mit Blumen gefüllt. 
Die Couverts waren fAmmtlih auf der einen Seite der Tafel 
angebradhr. 

„Was fagen Sie hierzu, Herr Biſchofk“ fragte der König, 
mit Lächeln nach der Tafel hinweiſend, den Geſchichtſchreiber 
Naruſzewi . — „Ib mwünide gun Gluͤk zu einem Könige, 
der in feinem Neiche mit den Mufen zu Tiſch figt‘‘, war die 
Antwort. — „Und ih gratulire dem Volke, das endlich _in Ihrer 
Perjon einen Geſchichiſͤre ber erhalten hat’, fagre der König. — 
„YAuh wird die Nemeſis ver Polnifhen Geſchichte des heutigen 

ages nice vergeſſen, wenn Goit Leben und Geſundheit ſchenkt 
und vergönnt, auch die Thaten unferes gnddigen Regenten zu 
eichnen”, antwortete Narufgewic; mit Salbung. — „So fegen 
Sie ih zu den Mufen, die Ihnen bisher immer hold geroeien 
find", fagıe der König, indem er dem Biſchof die Hand drüdte und 
Diejem zur Rechten, mir zur Linken einen Pag neben fi anwies. 
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Smuglemwicz begann, die fhönen gem zu befritteln, inss 
—— ſchien ihm die Muſe des Tanzes nicht leicht genug 
zu ſeyn. 

„Das iſt erſonnen“, redete der König ve „das giebt 
hnen der Neid ein.‘ — „Bin ib doch ein Maler, gnddigfter 
err.“ — „Sie haben fonft wohl Ahre Gründe, aber heute has 

ben Sie Unrecht. Richt war, Herr Karpinſkit“ fragte der König. 
— „Praesente clerico ...." antwortete Ddiefer etwas unpaſſend, 
erröhere aber, als ihn Albertraudi anftieb. — „So bin ib aus 
Mer Belde geichlagen”, ſagte der König, „Tremon ſoll mid 
tröften. 

Das Mahl begann, und lange Zeit wurde nichts gefprochen. 
Das jchien den König zu beunruhigen, er ſah ſich um und bes 
merkte am Fenſter feinen Turkul, der an diefem Tage den Pagens 
dienft hatte. „Wo blickſt Du denn da hinaus? Freund DOnufry 
rief. ihm der König zu. „Was fehle Dir!’ — „Ach bin vers 
liebt, gnaͤdigſter Herr!’ anmortere diefer. — „Wie? Verliebt? 
Sn wen?" — „Ha, wie die Dichter, in die Vergangenheit. — 

‚Das mußt Du uns als Dichter in Berfen jagen!’ — „Um 
Bergebung, ddigfter Herr, ich bin einer von den Dictern, 
die Peine 4 macen.‘' — „Keine Ausfluͤchte! Kannſt's uns 
ſprechen oder fingen‘, rief der König, und Turkul begann ohne 
langes Befimmen: 


Ach! ich wünsch’ mir jene Zei 
Da der Menich in unfern Re 
Wäldern arm umd einfam lebte; 
Nadt, wie diefer Mufen Neune, 
Und doch Frobfinn ihn umfchmehte, 
Als ſchwaͤmm' er in fügem Weine 


„Bravo! riefen Alle zugleich. „Bravo! 

„Herr Marſchall!“ fagte der König, „man muß: um Arz⸗ 
nei für Zurkut beforge fenn, daß er uns nicht vor Liebe ftirbt, 
denn dadurch würden unfere gefelligen Mahle nicht wenig vers 
tieren. Schade ift’s, dab fich nicht Semand damit befaßt, aufsus 
ſchreiben, mas dieſer Turkul fagt, zuweilen lohmte es ſich.“ 

„Es iR wirklich ſehr jchade‘, rief Turkul, „denn wie leicht 
waͤre es mir dann, ein berühmter Mann gu werden. &o aber 
muß ich noch immer mit jenem Römer ausrufen: „Dreißi 
Zr alt und noch nichts für die Unſterblichkeit gethan!“ 9 
ch’ nur nicht ein’, jegte er, zu Karpinſti gewandt, hinzu, „ob 
biejenigen beffer dabei fahren, die ihre Berfe auffchreiben.” — Der 
König hat nämtich bei feiner fonftigen Freigebigfeit bis jetzt ſich 
Karpinjfis in defien Bedrängniffen nicht angenommen. Kar 

inffi wurde verlegen, Albertrandi verftand den Bormurf, der 
fir den König in diefen Worten lag und fagte: „Das wahre 
Berdienft findet immer, früher oder Ipdter, feinen Lohn.* 

Ich Harte indefien mit Bewunderung einen großen Pokal 
betrachiet, der vor dem Biſchof Narufzermicz ftand. Erft nach⸗ 
ber erbiele ih Aufſchluß über denfelben. Auf der legten Don: 
nerftags Mahlzeit mar ndmlih von den Atı-Bolnifhen Trinkge⸗ 
lagen die Rede geweien, und Naruſzewicz jo wie Albertrandi 
bauen, vom Biſchof Gamrat beginnend, alle die Perfonen der 
Keibe nach vorgeführt, die ſich einft in Polen als tüchtige Eſſer 
und Zrinter großen Ruf erworben hatten, Naruſzewicz hatte 
behauptet, dab es auch heute an folben Alt Polnischen Trinkern 
niche fehlte, und daß er felbft einen Mann herbeizuſchaffen müßte, 
der den großen Pokal, welcher aus den Zeiten des Könige Jos 
hann Sobieffi in der Schagfammer aufbewahrt wurde, auf des 
Königs Wohl zu leeren verftände. Diejer Pokal ragte nun heute 
über dem Haupte des Biſchofs hervor. Ich bemerkte auch bald 
an der Thür einen Bernhardinermönd, dem der Bifchef zu: 
winkte, indem er zugleih auf den die Tafel zierenden Pokal bins 
wies. „Nein! raunte der Moͤnch dem Biſchof zu, und vers 
ſchwand fogleih wieder. Naruſzewicz ſchien verdrießlich, und 
der Pokal wurde durch die Dienerfdaft, ohne daß es der König 
bemerkte, von der Tafel entfernt. 

Nah einer Weile wurden die Gldfer gefällt, die nur ad hi- 
laritatem eingerichter waren. Der König leerte fein Meines Glas: 


„Auf das Wohl des Volkes!’ Dann erhob er es noch einmal 
und fagte: „Wie auch die Nachwelt über Staniſlaw uriheilen 
mag, das Verdienft bleibt ibm, daß er die Sachſiſche Völlerei 


aus Polen verbannt har.’ Nah dem Könige fand der Bifchof 
auf und trank auf des Königs Wöhl. Da ſchritt jener Bern 
bardiner dem Tifche zu, binter ihm Fr Diener auf einem 
filbernen Präfentirteller den vr Sobiejfi’s. 

Nachdem nun der Mönd eine für uns Alle fehr ergoͤtgzliche 
aus Latein und Polniſch zuiammengefegte Lobrede auf den König 

ehalten hatte, ,„‚der als ein lumen der Republik geſchenkt fen, 
5 mie terram Deus hominibus dedit, den Ef; ein die Luft, den 

iſchen und allen Meerbemohnern das Waffer”’, wurde von meh⸗ 
reren Dienern zugleih der Pofal bis zum Rande gefüllt, und 
mit großer Spannung fahen wir Alle zu, wie fi der Mönch in 
feiner ſchwierigen Lage benehmen würde. Er erfaßte dreift den 
Pokal, ſchrie mir lauter Stimme: „Auf das Wohl Sr. Majefdı 
des m... fegte an, und in einem Zuge war der Pokal bis 
auf den Brund geleert. 

„Consumatum est!” rief Turkul und klopfte dem Mönch auf 
die Schulter. „DO, Du frommer Knecht! Bor wolle Dieb 
ftärfen. 

Seas ſchon in der Hort, 
Yan im Ketelrore, 
Abends im der Zeile, 
An des Laagers welle, . 
‘suhr" su jeder Stunde s 
Solchen Aelt sum Munde.” ’ 


Alles fahre. „Ich geftehe Em. Majeſtaͤt““, fing Narufgerbicz 
an, „daß ich mid anfangs in Berlegenheit wegen meines Ber; 
fpredens befunden babe, denn der ehrennderihe Geiftliche bier 
dußerte Bedenklichkeiten, als er vorhin des Pokals anfichrig wurde. 
Doc, fehe ich, har er feine Furcht bald überwunden.‘ 

„O vitrum gloriosum!” rief Gmuglemicz, „wie ſchade, das 
ber Bifchof von Ermeland nicht bier ift.‘‘ *) 

„Memento mori!'” ſeufzte Zurkul. **) ö 

„Sagt uns doch, ehrwürdiger Vater!“ fragte der König, 
„weshalb habt Ihr Euch vorhin vor dem Pokal gefürcrer?‘ 

„Önddigiter Herr!’ erwiederte, fid) rduipernd, der Mönd. 
„Richt allein von Gottes Wort, sed et cibo nähre ih der Menſch. 
Mag das Em. Majeftde niche moleftiren; doch eritens bin ich au; 
mal noch hungrig gemweien, und zweitens traute ich mir nicht 
und machte binter dem Pförschen Belanntichaft mit dieſem 
Gefäß, bevor ich mich auf den Hochaltar hinauswagte.“ 

nWie ?“ fragte der König, „das war alfo der zweite?“ 

„Erft der zweite, guöbig er Herr! jagıe der Mond. 

„Gott fey Dank, dab Ungarn nicht weit iſt“, rief Turful, 
und unter Gelächter und allgemeiner Heiterkeit ſtand der König 
auf, wir Alle mit ibm. , 

Wir traten in die anftohenden Gemaͤcher, die aufs geidhmad; 
vollfte eingerichtet waren. Auf dem Tifche lag eine lange blechern 
Baͤchſe, dergleihen man zur Aufbewahrung von Privitegien jo 
gebrauchen pflegt. — „Was ift das?’ fragte der König. — „Ein 
neue Ncauifition’‘, ermwiederte Smuglemwicz, dur weſche die Fon 
bare Sammlung Em. Majeftät bereichert: wird. @in Original 
Karton von Raphael; Praeflamfli hat ihn mir aus Rom ju 


geſandt!“ 

„Ein Karton?" Ha öffnete der König die Büchje um 
roflte den Karton auf. „Bei Gou!“ rief er, „Arabesken aus 
dem Vatikan. Welche Feihuung! Welche Konturen! Wie fell 
ich ——— und Pryeflamsfi dankbar beweiſen? Welche Kon 
turen! ann werden wir eiwas Aehnliches Leiften?’’ 

Alle umftanden bewundernd den Karton, und Turkul fagte: 
„Solche Mater find fchwer zu haben. Etwas Anderes können 
mir teichter aus Rom uns verſchaffen.“ — „Was denn?‘ fragte 
Narufgewigg. — „Das Miserere *")', war die Antwort. Der 
König ıhat, als hörte er das Wort miche; der Bifchof jedoch warf 
Zurtul einen finfteren Blick zu. 

Das Geſpraͤch wandte ih von Raphael auf Rom und dann 
auf die Polnifche Geſchichte. Da Rellte Turkul einige in rochen 
Sammet — Buͤcher auf den Tiſch. „Hier, Herr Bijcef”, 
fagte der König: „Beilagen zu Ihrer Polniſchen Geſchichte.“ — 
Er öffnete die Bücher, und num bemerken wir erft, daß es ein: 
Sammlımg von Medaillen war, die in fammernen Dedeln der 
Reihe nach lagen und auf melden von der einen Seite Bildnife 
VPolniſcher Könige, von der anderen kurze Lateiniſche Notizen über 
eines Jeden Tharen ausgeprägt maren. }) 

„Erw. Majeſtdt““, fagıe Naruſzewichz, „ldßt Dero Borfahren 
in Gold prägen; die Nahfommen werden Ihre Thaten mit gel 
denen Buchſiaben aufzeichnen laſſen.“ 

Der König antwortete auf diefe Schmeichelei nicht, fondern 
Rand in Gedanken da, wihrend die Medaillen von Hand zu 
Hand gingen. 

Endtih traten zwei Königlicbe Bediente ins Zimmer; der 
eine brachte auf einem Theebreue einen periiegelten Brief, der 
andere auf einem Tellerchen drei Pilaumen, die er dem. Könist 
präjentiree. Dies galt als ein Zeichen, dab es Zeit jep, du 
König zu verlaffen. Der Königlihe Gaͤriner weiß das ganıt 
Jahr hindurch friibe Plaumen zu erhalten, und täglich werden 
dem Könige nab dem Diner einige mebft einem Briefe mir der | 
Aufichrift Au Roi gebracht, in welchem fib nur ein weiße 
Blaͤlichen befindet und der unerbrochen liegen bleibt, 

Der König wandte fi mit den Worten: „Hie dies mibi 
vere festus!” an uns, entlieh uns und. trat aus dem Zimmer. 
Untere Wegen fuhren vor, und wir kehrten in die Haupjtatı 
zurüd. 
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Die Rückkehr von Varennes. 


Schluß.) 


Ganz fruͤh Morgens, während man Alles zur Abreiſe einrich⸗ 
tere, ließ die Königin mich rufen; fie ſchien fehr erregt und fragıe 
mid, ob ich vielleicht wife, was für Anordnungen Herr von 


” Keafisfi, der in ſelnem beikenden Gedichte „Monomachia” die Mik: 
brauche des Kloiteriebens geichıfdert bat- e 

*") (Ermeland war nämlich bereitd an Preußen abgetreten. — Der Brler 
wird in Turtul's Neben manche Hindeutung auf Polens damaligen Zufland 


entderten. 
“+, IRird befanntlih am Ebarireitage in Kom gelungen. 
+) Diefe foftbare —— iſt nach des Könige Tode an den berühmten 
Volnifben Piteraten Thadpaus Tiazti übergegangen, der fie der von dm gt: 
rundeten böberen Pebranftalt m Aryemienie; ſchentte. 18 befand fie uD 
reits in Abilma in den Camımlungen der: dortigen: Uniberfisat: 


Lafayeite ruͤckſichtlich auf den Einzug des Königs in Paris ges 
troffen hätte, und’ melden Weg man nah den Zuilerieen eins 
ihlagen werde. Ich antwortere, dab, nach den mir zugekomme⸗ 
nen Nachrichten, der Wagen des Königs an den äußeren Boule⸗ 
vards entlang durch bie Barrierede »Pkroile und die Einidiichen 
Felder in den Garten hineinfahren folle. „Aber weshalb dieſen 
Umweg maden?’ fragıe fie furzz; „menu in Paris Alles ruhig 
ift, warum kann der König nicht auf geradem Wege nach let: 
nem Palart zen — „Ich jebe feine andere Beweggründe 
dafür ein, Madame‘, enrgegnere ich, „als die Gewißhen, auf 
dieſe Weile durch eine fchnellere Ankunft auf einem faft häufers 
freien Wege das Vorhaben der Uebelwollenden zu vereneln.’‘ — 
„Ih verftehe Sie‘, ermwiederte die Königin. Dielen erften Eins 
drad benugend, ſetzte ih Ihrer Majejtdı im Beijeyu der Mas 
dame Elijaberh das Unpafiende und Unnüge aus einander, daß 
auf dem Bock des Königlihen Wagens drei Couriere figen folk 
ven, die Aller Blide auf fi zögen. „Was auch daraus ent 
ſtehen möge‘, entgegnete lebhafı Madame Eliſabeih, „ſie follen 
nicht von uns geirennt werden; cs it unjere Pflicht, ihr Schickſal 
zu theilen, da je geireu das unfere theilen wollten. Doun ſchlug 
ich ver, fie ihre Kleider wecieln zu laffen und die fremden Kars 
ben mit der Uniform der Rational» Garde zu vertaufhen. Schon 
rend der Reiſe harten ſich NarinonabGardiften, von dem edlen 
Pflichteifer gerrieben, auf dieje Weile um fo näher über die Sicher: 
heit der Königlichen Familie zu wachen, auf den Wagen gejtellt oder 
auf den Tritt zu den Küßen der Leibgardijten gefege. Ach haite von 
der guten Wirfung diejes Verfahrens mid) überzeugt; es ſchien daher 
ganz natürlich, dies beizubehalten, und ich war des guten Erfols 
8 diefer unſchuldigen Kriegsliſt im Voraus gewiß. Mein Bor: 
chlag wurde verworfen. „Rein“, ſagte die Königin, „der Kbs 
nig muß in Paris mit jeiner Familie und jeinen Leuten einzichen, 
wie er es verlafien hai.“ Es blieb mir weiter nichts uͤbrig, um 
die Zufälle, welche ih befuͤrchtete, abzumenden, als den Wagen 
u überladen, indem ich noch drei National: Gardiften, die mir 
efonders empfohlen wurden, auf denielben fteigen lieh; fie nabs 
men an der Seite der Leibgardiſten Piag und jhwuren, dieſel— 
ben nicht zu verlaffen. 
Den 3. Juni en fieben Uhr Morgens machten wir uns 
auf den Weg; man führte mır ein gutes Pferd aus dem 6 
lihen Marftall vor, welches Herr vom Briges, einer der Stalls 
meijter des Königs, einige Tage zuvor nah Meaur zum Relais 
bare führen fallen. Ih nahm meinen Poften an der Wagens 
ıbür, wo der König ſaß, wieder ein. Dieier Tag war der ans 
frengendite; es war eine drädende Hige, faum konnte man vor 
Staub Luft fhöpfen; mir mußten beftdudig im Schritt fahren, 
weil die unermehlibe Menibenmenge, die den Weg bededte, 
und der Eifer jener Taujende von National⸗Gardiſten, welche den 
König durdaus bis Paris geleiten wollten, vor uns einen undurds 
dringlihen Wall bilderen. Da ich vorausjah, daß dieſe Hinderniſſe 
immer mehr zunehmen würden, hatte ich deswegen an Seren 
von Lafayene gejchrieben; der General ſandte mir Eurmer, einen 
einer Adjutanten, um mid zu benachrichtigen, daß er mir eine 
Abıbeilung der Pariier National: Garde unter dem Befehle meis 
nes Bruders, des Maior Dumas de Gt. Marcel, und hundert 
Mann der berittenen Garde, angeführe von Herrn Cottin, ent⸗ 
gegenibide. 
Die Reiterei s Abrheilung langte vor der Infanterie an und 
Kieh zwiſchen Lıorn und Bondn zu mir. Faſt in demjelben Au— 
enblicke ftürzte ein Aufrührey Haufe aus dem Walde au der lins 
en Geite des Weges hervor, drängte ſich zwiſchen die Narionals 


* 


Gardiſten, welche den Wagen umringten, uͤmzingelte ihn ſchnell, 


und heftige Schmäbungen ausftoßend, drohte er, denfelben zu zer⸗ 
truͤmmern. Vergebens ſtieß man dieje Leute zuräd; fie krochen 
unter den Pferden und zwiſchen den Raͤdern durd. Barnave 
ſtuͤrzte ih aus dem Wagen und rief mir zu: „„Denfen Sie 
daran, Zange dab Sie mit Ihrem Kopfe für die Sicherheit der 
Königliben Familie haften!” Durb jeine Eutſchloſſenheit und 
meine Anftrengungen wurden die Elenden zurüdgeichredi; es 
elang mir, den Wagen zu befreien. ie ſchlecht ange: 
Finree und auseinandergeiprengte Neiterei war mir dabei ei 
von feiner Hülfez aber Delarue und Eurmer, welchen ich bie 
Bewahung der beiden Wagenthüren anveriraut hatte, hielten 
dort mir dem größten Muthe Stand. Zwiſchen Bondy und Paris 


wahre —* ſtuͤrzten ſich unter die 
eſchrei aus. Da gewahrte ich die Infanterie-Abthei⸗ 


39 


hieltz mein Schwager Delarue wurde zu Boden geworfen und 
fein Pferd verwunder. 

Bis zu unferer Ankunft in den Zuilerieen fand weiter feine 
Unordnung flat. Bei der Notunde der Barriere von Pantin 
hielten wır einen Augenblick fill; bier befand ih Herr von La— 
fayette mit jeinem Generalftabe; ich glaubte meine Sendung nun 
beendige umd beeilte mich, ihm den DOberbefehl zu übergeben. 
„Sie irren ſich“, antwortete er, „Ihre Hufgabe ift noch nicht ger 
loͤſtz nach den Worten des Defrcies ſieht die Nüdkehr der König: 
lihen Familie bis zu ihrer Ankanft in den Tuilericen unter Ihrer 
perjönliden Veraniwortlichken.“ 

Der General wies mir den Weg Über die neuen Boulevards 
durd die Elyſdiſchen Felder an. Sätillſchweigend ftand die 
National: Garde zu beiden Seiten aufgepflanzt; Yefcbore's GSre⸗ 
nadier: Compagnie geleitere ‚noch immer den Wagen. Weber den 
Pag Ludwig’s XV. und durch den Garten der Tuilerieen ger 
langten wir zum Portal des mitelften Pavillons, wo die Kömgs 
liche Familie ausjtieg; eine ziemlich beiraͤchtliche Anzahl von 
Nirgliedern der Nationals Berfammlung befand ſich am Fuß der 
Treppe. Einer von ihnen, der Baron von Menou, nahm den 
Dauphin in feine Arıne. Ich war vom Pferde geftiegen und 
blieb bei dem Wagen ftchen, um felbft den drei Leibgardiften 
vom Bode zu helfen und ihren Eimritt in das Schloß zu be 
ſchuͤtzen. Gejchrei von ſchlimmer Borbedeutung hörte man gegen 
jie ausjtoßen. Es fand cin Burger, aber heftiger Kampf zwiſchen 
den National: Gardiiten und einer Hand voll Schurken ftatt, die 
fih in ihre NKeihn gedrängt baten. Die Würhenden padten 
einen der Keibgardiften und mißhandelten ihn; die, welche zu feis 
ner Hülfe herbei eilten, wurden ebenfalls angegriffen; mir wurde, 
wie ihnen, Hut, Degengeben? und Scheide abgeriffen und meine 
Kleider zerfegt. In dierem Aufzuge ging ich zum Könige. Ma: 
dame Elijabech fam felbft in den Saal der Garden, um dem 
mißbandelıen Leibgardiften beizuſſehen und ihn verbinden zu 
laſſen. Man führe mih in das Kabine des Komigs, wo id 
fbon die drei Kommiffarien vorfand. Ich entfchuldigee mich, 
in folder unordentlihen Verfaſſung vor Seiner Majeitdt zu ers 
ſcheinen, und bar dringend, den efähten der Hochachtung und 
Treue, mit weichen ih meine Priche und den chrenvollen Aufs 
rag, über die Sicherheit der Königlihen Familie zu machen, erı 
füllt haͤtte, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Der König, die 
Königin und Madame Elifabery beehrten mih mir Beweifen 
ihrer Güte und dußereen fi ſehr zufrieden mi meinem Berragen. 
Selbſt dic ſchwarzeſten Verleumdungen, welche ihre falichen Breunde 
über mich verbreiteten, haben die dankbare Erinnerung an jenen 
Augenblif nie aus meiner Seele gerilge In verjcigdenen 
Shesuisriten, Denkwuͤrdigkeiten und luͤgneriſchen Dofamenten 
ftehr geichrieben, daß ich die Drei Leibgardiften bite feſſeln laſſen; 
aus dem einfachen vorftehenden Berichte kann man erfeheu, ob 
ih es an Boride, Sorgfalt und Kidjihe habe fehlen laften, um 
die Abſichten Ihrer Majefitien und der Madame Elifaberh gegen 
dieje edelinüchigen Diener zu erfüllen. 

Wihrend wir uns im Kabine des Königs befanden, wurde 
der General Lafanerıe, deſſen Leben die Abreiſe des Königs nice 
wenig gefäbrder hatte, gemeider und vorgelafien: er wollte Die Ber 
fehle des Königs über die Ausführung des Defreres einholen, welches 
auf den von Ihouret im Namen des en ee ers 
ftanreren Bericht in Berreif der Bewachung und Sicherheit des Kös 
nigs und der Königlichen Perjonen, für die der General zu hafs 
ten hate, von der National⸗Verſammlung erlaffen worden war. 
Lafahene entledigte fi jeines Auftrages mit vieler Würde und 
ertrug mie jeiner gewöhnlichen Nuhe den Falten und verdchilichen 
Empfang der Königin. Ich begleirere die drei Kommiſſarien in 
die Nanonals Berfammlung, in der damals Merr von Beauharı 
nais praͤſdirte, und nahdem ich die Rechenſchaft, welche fie 
— Sendung ablegten, mit angehoͤtt hatte, zog ich mich 
urud. ; 
. Durch die Ermädung, die Augſt und die Dual, welde ich 
während dreier rubes und ſchlafloſen Tage und Naͤchte erdulder 
hatte, waren meine Kraͤfte ganz aufgerieben. Mir ſelbſt wieder⸗ 
egeben, verfiel ich in einen beuntuhlgenben Zufand bon Ab⸗ 
panmung und Aufgeregtheitz man bradıs mid aufs Land, mo 
die zarten Sorgen meiner Schwiegermutter, und meiner Frau 
und die Liehfofungen meiner beiden liebenswärdigen Töchter den 
Folgen einer bösartigen ar ee en und meiner Seele 
die Ruhe wiedergaben. Miele Kataftrophe, welcher Anblig, 
Frankreichs Königliche Familie fo_vor den Augen des Volks 
alles Ganzes der Größe und der Macht beraubt gu ſehen! Im 
moralijhen wie im phyſiſchen Leben der Geſellſchaft treten zus 
meilen Ereignifie ein, welche die ganze Ordnung umkehren, das 
Gleichgewicht Hören und deren Folgen feine Weisheit und Peine 
Bernunft abiwehren kann, eben fo rg | wie die Hand des 
Menfhen im Stande ift, die Spuren der Erderſchuͤtterungen zu 
ng und die zerjprengeen Maſſen wieder an ihren alıen Plag 
zu ftellen. 
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Italien. 


Margherita Puſterla, Roman von Ceſare Gantü. 


Sefare Canid, deffen Neigung anfänglih nur der Poefie zus 
gewandt ſchien, widmere fid ım reiferen Alter mit ganzer Seele 
den biftorifchen Studien. Beine Geſchichte der Landichaft Como, 
des Kantons Teſſin und des Beltelin (Baltelino), jo wie feine 
pragmatifhen Beobachtungen über den Zuftand der Lombardei 
im sten —— waren nur leichte Vorſpiele zu einem 
Niefenwerke, der Hiſtoriſchen Encpklopddie, an welcher er jegt 
vorzugsweiſe chaͤtig if. Wis eine Frucht feiner Erholungsftunden 
darf man den Roman „Margherita Puſterla“ betrachten, durch 
welchen Herr Eanılı bemeift, dab feine ftreng wiſſenſchaftlichen 
—— ihn dem Gebiete der Phantaſie noch nicht entfrem⸗ 

et haben. 

m erften Kapitel machen mir mit den vornehmften Melden 
des Romans Bekanntschaft. Maitdndifhe Ritter kehren von einem 
Turniere, das bei Mantua flaugefunden, fiegreich in ihre Heimat 

uruͤck. Einige Worte, die Färft Luchino und Einer von feinem 

ofgefinde, Namens Ramengo, in Betreff der ſchoͤnen und tugend⸗ 
haften Margherita mit einander wechſein, enthällen uns gleich 
den Grund, auf welchem das Gemälde ins Leben treten joll. 
Margberita's Batte wird ungehalten darüber, daß der Fürjt das 
Geſpraͤch fo oft auf feine Frau lenfız als ihm aber Luchins eine 
politifhe Sendung an Maftino della Scala, den Gebierer von 
Verona, anvertraut, träge doch der Ehrgeiz über die Eiferfucht 
den Sieg davon, Einige haben diefen Lebergang zu ſchroff ge 
funden; aber Francesco Pufterla beurfunder fi im ganzen Ber: 
laufe der Erzählung als cinen Mann von jo Äberwiegendem 
Ehrgeize, dab man nicht fagen fann, dieſe Leidenſchaft fen bier 
unnatürlid gemalt. 

n Frañcesco's Abwefenheit bietet Luchino alle Künfte der 
Verführung auf, um dic keuſche Margherita in fein Netz zu 
Ioden. Ein gemwiffer Alpinolo, der im Haufe Pujterla erzogen 
worden und feine ganze, jedes Dpfers fähige Anhänglichfeit nur 
diefer Familie gewidmet, begiebt ih nach Verona und fegt feinen 

errn von dem ruchloſen Vorhaben des Fürften in Kenntniß. 
rancesco verläßt jogleih Verona, um die feinem Hauſe dro⸗ 
bende Beihimpfung nicht bloß abwenden, fondern, mo möglich, 
auch rächen zu können. 

Unterdeß finder die bedrängte Margherita Troſt und Erftars 
tung in ihrem Heinen blondigdigen Venturino, dem fle heilfame 
mürterliche Lehren giebt. „Eine Mutter, die ihr Kind beten lehrt, 
iR das erhabenfte und liebreisendfte Bild, das man fib denfen 
Fann. In fol” einem Augenblide ift das Weib allem Irdiſchen 
entruͤckt und gleicht den Engeln, die uns als fhägende Begleiter 
durchs Leben führen. Dem Kinde aber prägt ſich mit der Bor: 
Rellung von feiner Mutter auch das Geber ein, das fie ihm beir 
1% t, die Anrufung des Vaters, der im Himmel iſt. Wenn 

ie Lokungen der Welt den noch — vom Rechten 
und Buten ablenken wollen, findet er Muth, ihnen zu wider 
eben, indem er den Vater anruft, der im Himmel if. Er 
ommt unter die Menfhen — er finder die Tugend verfannt, 
roßmüthiges Vertrauen gerdufcht, Betrug unter der Larve der 

hrlichkeit, —— Feinde und laue Freunde — er ſchaudert 
und koͤnnte der Menſchheit fluchen; allein er erinnert ſich bes 
Baters, der im Himmel if. Wenn die Welt ihn jemals um 
garnt, wenn das Gemeine, das Unedle jemals bei ihm fib regen 
will, fo lebt nob im Grunde feines Herzens eine ernft mahnende 
Stimme, die Stimme der Mutter, weiche ihn das Gebet zum 
erwigen Bater gelehrt. So wandelt er durchs Leben, und nod 
im legten Kampfe, wenn Alles ihn verldft und nur feine Werte 
ihn begleiten, richter er feine Gedanken auf die Tage der Jugend 
— er denft an feine Mutter und ftirbt mit freudigem Bertrauen 
auf den Vater, der im Himmel if.’ 

Bon einem unnennbar lieblihen Bilde, von dem Gefühl 
einer woftreihen Wahrheit, die unfere Seele ftärkt und erhebt, 
werden wir in eine wildbewegte Scene verfegt, mo man furcht⸗ 
bare Pläne gegen den Gebierer von Mailand ſchmiedet, die recht 
barafierikiih darıhun, daß, wenn ein gemeinſchaftliches Ziel 
erreicht werden foll, die meiften Berbeiligten nur dem Antriebe 
ihres Egoismus folgen und nur an Befriedigung ihres beſonde⸗ 
ren Intereſſes denfen. 

ine gläbende jugendlihe Geele, die noch feine bittere 
Täufhungen erlebe bat, glaubt fo leicht, in dem Herzen Anderer 
vollen Anklang zu finden! Alpinolo, der den Puflerla’s recht 
viele Gönner geminnen möchte, verdirbt ihre Sache damit, dab 
er einem Ramengo fein Vertrauen ſchentt. Dieſer gehört zu 
denjenigen Menſchen, die ohne Hab und Mißgunft nicht leben 
fönnen; er verabfcheut die Puſterla's, weil fie ihm Gutes ers 
wieſen haben, und heuchelt ihnen ſtlaviſche Ergebenheit, weil er 
hofft, daß fie ihm Pünftiig mod fehr müglih merden koͤnnen. 
Bor Allem moͤchte dieſer heimtückiſche Menfb an Francesco 
Rache nehmen, von dem er ohne zureihenden Grund argmöhnt, 
daß er feine Frau verführt habe, deren rührende Geſchichte, beir 
tdufig bemerft, eine fehr angiebende Epifode bilde. Er bemüht 
fih vergebens, die edle und gemüchvolle Margberisa zum alte 
zu bringen; und als ihm dies micht gelingen will, offenbart ‚er 


dem Färften Luchino aus Race die Verſchwoͤrung, die man gegen 
ihn angesettelt bat. 

Sogleih werden Berhaftbefehte Beindgen; Dresenscn Puſterla 
gelingt es, mit feinem Meinen Sohne der Rache Luchino's zu 
entfliehen, und die arme Margherita wird in ein Gefängniß ge 
worfen, mwo „jedes Gerduſch eine eifig Palte Hand ift, Die iht 
das Herz zuſammenpreßt — jeder Zug an der Glocke ein 
Meſſerſtich.“ 

„Mur die Hoffnung, die im’ Bufen des Ungluͤcklichen ein 
Naturtrieb, ein berechnendes Gefühl it, gab Margareten dann 
und mann einen vorübergehenden u den erften Tagen 
glaubte fie, das Verfahren Luchino's jen eine bloße Demonftra: 
tion, ein graufamer Scherz, um fie zu jchreden und ihren Eigen: 
finn zu bändigen. Morgen — fo jpricht He zu fib felbii — 
morgen wird man kommen und mich frei laffen; womit babe 
ich's denn verfchulder, dab ich hier einfam ſchmachien ſollk Aber 
nur zu bald fommen ihr Luchino's andere Ruchlofigkeiten ins Ge— 
daͤchiniß. Dann ıröfter fie ſich wieder mit den Betradtungen: 
Iſt Luchino nicht bei allen Bürgern verhaft? Hat er dieiem 
Volke nicht alle feine Freiheiten geraubt! Sieht es nicht knir⸗ 
fhend, wie Er allein die Früchte feines Schweißes und Blutes 
genieht? Mein Francesco dagegen, ift er nicht von Jedem geliebt 
und geehrit Wie vielen Armen hat unfere Familie aus der Roıh 

ehoifen! wie vielen Bedrüdten die Hand gereihe! Mit welcher 

neröftung wird man in der ‘ganzen "Stadt vernehmen, was 
Luchind uns angerhan? Gewiß hat diefe neue Frevelthat das 
Maß der Geduld voll gemacht: man greift zu den Wafen — 
man Fämpft — feine nichtswärdigen Anhänger verfteden ſich aus 

erechter Scham, aus Furdt vor der ſchreclichen Rache des 
Bolten: nur feile Söldner vertbeidigen ihn mit gemieiheten Yan 
zen — die gerechte Sache bleibt Siegerin: Zuchine muß fliehen; 
die Stadt ift wieder frei — man entriegelt die Gefaͤngniſſe unter 
dem Beifallsjauchzen des Bolles — Francesco ſtuͤrzi in meine 
Arme! O feliges Wicderfehen nad fo vielen Gefahren, nad 
fo herben Prüfungen — o beneidenswerthes Gläd, die Befreiung 
des Barerlandes veranlaßt zu haben! 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Mdriano Balbi. Gegen diefen Sralidnifchen Geo 
graphen, defien vielverbreitetes Handbuch der Geographie auch 
in Deuiſchland manden mwohlbegründeren Tadel gefunden, befin 
der fi im neueften Hefte der Revue des deux Mondes ein ge 
harniſchter Arukei von Louis Reybaud. Nachdem der „Erdkunde 
unferes Ritter, von welcher der Anfang einer Franzoͤſiſchen Be 
arbeitung durh die Herren Burer und Defor bei Paulin in 
Paris erihienen iR, die verdiene Würdigung mwiderfahren, wer 
den die ungeheuren Prätenfionen, mit denen Herr Balbi in der 
Einleitung jenes großen Werkes hervortrite, in ſehr beſcheidene 
Schranten zuruͤckgewieſen. Herr Reybaud behaupte und ſucht 
zu bemweifen, dab das Gute an dem Balbifhen Werke - nichts 
weiter als Compilation fen, während alles Eigene, Neubinguge: 
fommene der ftihhaltigen Kritik ganz entbehre. Namentlich * 
ten die meiſten ſtatiſtiſchen Angaben entweder geradezu falſch, 
wie dies durch mehrere Beiſpiele aus dem Franfreich betreffen 
den Theile erldurert wird, oder auf mwillfärlihe Annahme, auf 
ein Juste-milieu zwiſchen zwei divergirenden diteren Angaben, bei 
gründer feyn, mie dies namentlich in Afen, fo mie überhaupt in 
entfernten minder befannten Welrgegenden, von Hrn. Balbi häu: 
fig_angewande wird. Sprachkenniniſſe werden dem Berfafler, 
außer dem Sralidnifhen, das ihm freitich gerade in der geogra 
phiſchen Wiffenihaft unferer Zeit vom allergeringften Nutzen 
fenn fann, ganz und gar abgefproden, und doch hat Herr Balbi 
feinen „Abrege de Geographie” nicht bloß Fran⸗öſiſch, fondern 
ſogar mit dem augenfdeiniichen Beftreben abgefaßt, feinen eige 
nen Styl, wie Montefquieu und Büffon, zu fihreiben. Kaum 
dab dem fleißigen Notizen » Sammler Vollſtaͤndigkeit oder ſyſte⸗ 
matifhe Ordnung augeftanden wird! Wir find meit entfernt, 
das Werk des Herrn Balbi für eine geographiiche Bibel zu hab 
ten, wie er es ſelbſt irgendwo bezeichnet, aber wir möchten doch 
andererfeits in dem großen buchhaͤndleriſchen Erfolg, den das 
Bud in nes aedabı, ein Motiv mehr erbliden, weshalb 
die über foldhe Erfolge der Austdnder immer etwas verdrießr 
lihen Frangöfiihen Gelehrten den Italiaͤner mit um fo ſtrenge⸗ 
rer Kriuk verfolgen. 


— Gourszettel des literarifhen Markts. 
nes Franzoͤſiſches Journal giebt Über den gegenwärtigen Stand 
des Ruhmes der befannteften Framoͤſiſchen Schriftfteller folgenden 
Bericht: „Eben fo wie man an der Börfe die Waarenpreife 


Ein klei⸗ 


and die Actien notirt, haben mir die literarifchen Stods folgen: 


dermaßen im Publitum bezeichnet gefunden: DerGoulie er 

haͤlt fi gefragt; der Sand ift im Weiden; der Balzac ftebt 

auf Pari; der Karr ift eiwas flau; der Brot-angeboren; der 

Charles de Bernard begehri; für Scribe it per Cassa 

Geld, auf Zeit jedoch ‚viel Brief; Theophil Gautier ift nicht 

Bemesı Aler- Dumas fängt an, nachzulaſſen, und im 
odier it das Geſchaͤft jetzt fehr fill.‘ 
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S pyarnrien. 


Die Spanifchen Theater. 
Nah der Schilderung eines Franzoien. 


„Es giebt fein Land in Europa, deſſen Bewohner B Ein: 
drüde jo empfänglid, nah Aufregung fo begierig und fo ſchau—⸗ 
luftig wären, wie die Spanier. Das Scaufpiel ift fir den 
Spanier ein Bedürfniß; es gehört zu den engen feines 
Lebens wie die Dila podrida und die Zigarette; für die Negierun 
iſt es ein Mittel, das Volk im Zaum zu halten, eine Buͤrgſchafi 
und Gewähr für ihre Dauer. Bei dem jegigen Zuftande von 
Spanien ift es Sache einer weifen Politik, in den großen Städten 
für Schaufpiele zu forgen. Der einzige Augenbli® des Tages, 
wo der Spanier nicht fonfpirirt oder von Politik träumt, iſt die 
Zeit des Schaufpiels. Bon fehs Uhr Abends bis eilf ſchließt er 
Waffenfillftand mit den Parteien, mit den Negierungsfragen und 
mit den BVerfafjungsftreitigkeiten. 

Selen fhınmt es vor, dab in Spanien eine Emeute am 
Abend angezerelt wird oder ausbrict. Der Tag ift in diefem 
Lande weder der Arbeit, noch den Geſchaͤften, noch dem Handel 
geweiht, jondern wird mit politiihen Geſpraͤchen, mit Beurtheis 
lung aller Handlungen der aa He und mit Anftiftung von 
Verſchwoͤrungen hingebracht. erfanımlungen, welche aus den 
aufgeflärten Yeuten des Dries beftehen, werden täglich auf dem 
Hauptplage oder Spagiergange jeder Stadt abgehalten. Iſt das 
Wetier Palt oder regnicht, fo laffen fich die polttifhen Kannens 
gießer dadurch keinesweges auseinandertreiben; fie begeben ſich 
dann in eine Schenke, und dort wirb über die wichtigften Fragen 
debattirt, dort made man unter Tabafsqualm republikaniſche, 
Karliſtiſche und Juftes- Milieus Politif. Man fchmieder Komplotte 
und trinkt Eis» Drangeade. 

n Saragofja, der patriorifchiten und ging al , 
ften Stadt, fieht man tdglich in der fchönen Allee des Totſo die 
Einwohner, gruppenmeis vereinigt, lebhaft über Werfaflung, 
—— und Kriegskunſt verhandeln. Die Puerta dei Got in 

adrid gleicht einem Ameifenhaufen. Man giioen! murmelt, 

Flucht und zettelt Verfchmwörungen an. Das „Meue Kaffechaus‘' 
der Haupiſtadt it der Sammelplag von Politifern, welche Minis 
fterien bilden und aufldjen, über das Verfahren der Regierung, 
die Operationen des Oberbefehlshabers, Eabrera's Gegenmärfce, 
Mendizabal's Finanz Snftem und die Winfelzüge des Herrn von 
Fezenſac raijonniren. Mit einem Worte, die Verſchwoͤrungsſucht 
iR allgemein vorherrſchend. Sobald aber der Abend anbricht, 
verſchwwindet wie durch Zauberei diefe ganze aufrährerifche Menge 
von den —— und aus den Kaffeehduſern, um fi in 
die Theater zu begeben. Eines fchönen Zuges waͤre beinahe 
dur eine Verfhwörung der Descamifados über Madrid und 

ganz Spanien eine furdibare Karaftrophe bereingebrochen, weun 
die Verſchwoͤrer nie die Ausführung ihrer Pläne auf den fol; 
enden Tag verſchoben baten, um einer Aufführung der „Ders 

Kwörung zu Benedig” von Martinez de la Nofa oder des 

„MRafaniello‘ beizumohnen; fo ließen he der Polizei Zeit, dem 

Komplott auf die Spur zu fommen und die Verſchwöoͤrer ‚bei 
Tagesanbrud in ihren Betten zu verhaften. 

Das beliebtefte Schaufpiel in Spanien if, mie man mei, 
das Stiergefecht, die Eorrida de Toros. Der Heinfte Spanifche 

teten bat feinen Cirkus für die Stiergefschte, der den Namen 
faga de Toros führe. In den großen Städten finden dieſe 
chauſpiele zweimal woͤchentlich flat, in den Heinen Dertern 
hingegen nur monatlich zweimal. In Madrid fieht man heutigen 

Tages die fchönften Stiergefechte. Bei Lebzeiten König Ferdi— 
nand’s waren in der Arena von Nranjuez, einige Meilen von 

Madrid, die berühmteften Corrida's, jegt aber befinden fich die 
eſchickteſten Toreador’s in der Hauptftadt, und die muthigften 
Indatufi hen Stiere werden fir die Gefechte aufbewahrt, welche 
die KöniginRegentin von Spanien mit ihrer Gegenwart beehrt. 
Eh Spanien ſpricht man über die Stierfämpfer wie in anderen 
ändern über die Scaufpieler, Das Handwerk diefer Stiers 
tödter glänzt da in einer Berühmtheit, wie fie in den Mugen 
des Bolfes nicht den größten Männern zu Theil wird, welche 
ih in der gu oder in den fchönen Küänften auszeichnen. 
Kein Rame ift befannter und gefeierter, als der der beiden erften 


Kämpfer der Haupiftadt, des Torreador Montes und des Pilador 
Sevilla. Ihre Namen leben in Aller Mund, ihre lithographirten 
Abbildungen hängen in allen Laͤden, Saͤlen und Dachkaͤmmern. 

Gewöhnlih geht das Stiergefecht Nachmittags vor fi; 
dann if Feſttag in Madrid. Mittags verldßt der Handwerker 
feine Werkftatt, der Schreiber fein Bireau, der Student feine 
Bücher und die Grifette ihre Dachkammer. Die ganze Bevöt 
ferung mallt nah dem fchönen AlcalasThore, neben welchen 
fih der Stierplag befindet. Unerhört ift der Zudrang des Pöbels 
zu diefem Schaufpiel; es giebt feinen noch fo elenden Zumpens 
fammler, feine noch fo arme Arbeiterin, die nicht das Eintritss 

eld zu erſchwingen fuchten; der Handwerker verfegt deshalb 
ein legtes Werkzeug, die Griferte ihr legtes Hemd, und Viele 
legen ſich mit leerem Magen gu Ber, weil fie ihren legten Seller 
dafür hingegeben. 

Die Brandezza, die Edelleute des Hofes und die Königin 
felbit dechren fait immer die Stierfämpfe mit ihrer Gegenwart. 
Es würde etwas an ber Feierlichfeit des Schaufpiels fehlen, 
wenn ber Herrſcher nicht dort wäre, um durch feine Beifallss 
bezeigungen bie ame Toreador's anzufeuern. Die Königin 
Ehriftine liebe aber auch dieſe Kaͤmpfe über alle Beihreibung 
und ſchaut mit wahrem Vergnügen in Gejellichaft ihrer Königs 
lichen Tochter Iſabella den glänzenden Corrida's der Haupts 


ftadt zu. 

Rorid befige vier Schauſpielhduſer: das Theater dei 

Srinipe ——— Theater), das Theater de la Cruz, das 
heater de la Calle de la Sarten und das Theater del Oriente; 
legteres ift das größte von allen und eben erjt beendigt. Das 
Königliche Theater und das del Driente feileln — die Auf⸗ 
merkſamkeit, die beiden anderen, obſchon fie in den belebteſten 
Vierieln Madrids ftehen, fehen mehr wie bärgerlihe Wohnhdus 
je als wie Theater aus. Die Vornehmen befuchen nur die 
eiden erfteren Theater, in den anderen verfammelt fih, von 
den niedrigen Eintrittspreifen angezogen, die — Volks⸗ 
klaſſe. Das Theater dei Driente, das, dem Koͤniglichen Palafte 
gegenüber, am dußerften Ende von Madrid liege, iR eine unges 
geare mit Meinen Feuſtern _beidere Mafle und bat beinahe das 
nfeben eines — Der Baumeiſter, dem man die Auf— 
führung des Gebäudes anvertraute, foll, wie man verfichert, 
nah Parifer Vorbildern fich ya haben; der Unglüdfelige 
hat aber ganz vergeffen, daß bei einem Gebäude diefer Art der 
SGeſchmack, wenn nicht die Kunft, verlangt, daß die Façade mit 
einem von hoben Sdulen getragenen Periſtyle gef müdt und 
daß der Haupteingang wenigſtens fo hoch und fo breit wie ein 
Thorweg jen. Nichts ift in der That lächerliher als der Anblick 
einer fo ungeheuren Mafle, deren Facade nur mit einigen 
Fenftern, einer Meinen Thür, die den Eintretenden zu erbrüden 
droht, und vier elenden an die Mauer gan dulen vers 
siert ift, die ſich ordentlich zu fhämen feinen, daß fie hier wie 
aus Barmherzigkeit angeklebt worden. Das Theater ift auf dem 
roßen Scloßplage an der Stelle aufgeführt, wo nod die 
rüämmer der von Joſeph unternommenen Bauten —— 
die zum Zweck hatten, Madrid mit einem Koͤniglichen Palafte 
auf Parijer Art auszufltarten. Dice von herrliden Gebäuden. 
umgebene Play, an deifen einem Ende das rn Ming: vieredige 
Schloß ge welches man zur Ehre der an fhönen Denkmaͤlern 
eben nicht reiben Haupiſtadi befonders haͤtte achten follen, wurde 
unbarmberzig bingeopfert, indem man mitten auf ihm einen 
fünfefigen Bau von übertriebener Ausdehnung aufführte, das 
durch die fchöne Façade des Palaftes verdeckte und die Harmonie 
zerftörte, die hier — die Vereinigung der praͤchtigſten Gebdude 
Madrids hervorgebracht wurde. 

Das Thearer dei Prinzipe empfichle fih am meiften dur 
fein kuͤnſtleriſches Verdienft; da werden die beften Stuͤcke durch 
die vorzüglichften Kuͤnſtler aufgeführt, Man giebt darin abwech⸗ 
feind komische und heroifhe Opern, Dramen, Vaudevilles und 
Ballers. In der Oper wird immer Stalidnifh gefungen; man 

iebt Norma, Anna Bolenn, die Puritaner, den Barbier von 

evilla, die Montechi und Capuletti, Don Juan und andere 
Dpern mehr. Die Sänger find ziemlih gut für ein Land, in 
welchem das Berdienft ſo * —— und fo ſchlecht bezahlt 
mird, und mo man, mas auch die Romanſchreiber darüber fagen, 
nichts weniger als muflfalifh iR. Man hört in den Straßen 
von Madrid miches von jenen dur die Dichter erſchaffenen 
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Minnefdngern, die im Mondenſchein oder im Schnee umbers 
wandeln; unter den Balfonen ihrer Becken Gebicterinnen 
Serenaden bringen und die Luft mit ihren fühen von der Mam 
doline begleiteten Geſaͤngen erfüllen. Diefe harmoniſche Mans 
doline ift nichts als eine Buitarre ohne Boden, mit zwei quit⸗ 
ſchenden Darmfelten befpannı; die nächtlichen Winnef nger find 
Gallego’s, eine Art Auvergnaren, melde mit einem Stüde Holz 
auf den Darmfaiten der Guitarre umberfragen und Almoſen 
wenn nicht gar die Börfe, verlangen. Nun fage man noch, da 
der Spanier ein geborener Muſiker fen. , 2 
Die Schweiter der unvergleihliden Griſt gab vor einiger 
eit die Hauptrolle in Unna Boleyn; fie war die Perle des 
heaters und gefiel außerordentlich; andere nicht —— 
neie Sängerinnen wie fie, doch mit recht huͤbſchen Simmen aus 
— traten mit Beifall in den Hauptrollen der vorhin ange⸗ 
iM rten Opern auf. Was die Sänger anberrifft, fo verdient nur 
ein einziger genannt zu werden, ein Franzoſe, der feinen Namen 
italidnifire and durch diefe Li, ſo wie dur feine gluͤckliche 
Italidniſche Ausſprache und fein Talent, es dahin gebracht hat, 
als Kind Italiens mit Beifall überjchättet au werden; wahrs 
ſcheinlich ift er auch jeden Augenblick darauf gefaßt, Zeugniffe 
vorzulegen, die feine Siege auf den großen Theatern Mailands 
en —— beſtaͤigen, die er doch wohl nie mit einem Fuß 
etreren hat. 

: Die Itallaͤniſche Oper wird wenig beſuchtz bei einer Vor: 
ftellung der Norma und der Stummen von Portici * ich 
nur ungefähr 50 Perſonen im Theater dei Prinzipe. Entſteht 
diefe © eihgätdgfeit gegen die Italiaͤniſche Mufit daher, weil 
diefe Art nicht in Spanien gefällt, oder weil fie ſchlecht ausges 

führt wird? SKeinesweges, der Spanier liebe weder Jialidniſche, 

noch Franzoͤſiſche Muff, er it eben fo gleihgäi egen Norma 
wie gegen die weiße Dame, Pr ellini und Kolfini, wie ger 
en Yuber und Boyeldieu. Der Spanier liebt eine Boleros oder 
andango » Melodie, eine patriotiſche Hymne mit Caftagnettens 
und Tambourin s Begleitung, auf einer Leyer in einem Kaffees 
baufe ausgeführt; fpieler ihm fonft eiwas vor, und er wird gaͤh⸗ 
nen, er wird bie falnpe Mufif, wie er fi ausdrädt, al carajo 
wuͤnſchen. Die Spanifhe Oper, die man in Madrid nicht kennt, 
oil in Sevilla, Cadir und Mal 

uͤhrt werden. Die beliebteſten Fränzoͤſiſchen Opern werden 

aſtilianiſche Übertragen, ebenfalls nur in diefen drei Sf 

Spaniens gegeben. (Schluß folge.) 


JItalien. 
Römiſche Berichte eines Deutſchen. 


I. 
1. Dezember 183- 
Politiſche Offenbarungen irgend einer Urt, wie fehr auch 
in den gegenwärtigen Verhdliniſſen Anlaß zu jolhen zu Liegen 
fcheint, dürfen doch von hier aus am wenigfien erwartet werden, 
ſchon aus billiger Erwägung eben diefer Verhaͤliniſe. Es if 
aber auch einzugeftehen, daß wir hier in Bezug auf Fragen, die 
für uns mehr oder minder ſogenannte Lebensfragen find, fpäter 
vermutblih, als Ihre Lefer, Furcht oder Hoffnung ſchoͤpfen, denn 
unfer Bronn fpringt nirgend als in der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung. Wer vollends über bieftge Stimmung und allgemeine 
Reinung, über wichtige Öffentliche Angelegenheiten Aufihluß ver; 
langte, der ginge aufs Fiichen im Sande aus und verlöre fih in 
ein Feld, darauf nicht der Kaifer nur, nah dem Spruͤchwort, 
fondern_felbt auch die Kirche fein Recht mehr zu haben müßte. 


aga mit großem Beifall aufge, 
ns 
dien 


Diefe Römiihen Mittheilungen, deren ſich hiermit eine Feine. 


Folge ankündi t, thun deshalb ein wenig verſchaͤmt und wollen 
fih nicht ins Freie wagen, ohne zuvor wegen einiger Zugeſtaͤnd⸗ 
nie kapitulirt zu haben. Es möge ihnen zu Gute gehalten wer: 
den, wenn fie allerlei Trivialicdien des! Tages mit einſchwaͤrzen. 
Vielleicht wird wegen deſſen Entſchuldigung nicht einmal begehrt. 
Denn es gilt ja nichr eine umfalfende Charakteriftit, welche je 
allerdings von der Phnflognomie einer Stadı nicht geben Läßt, 
ohne ihre Feen Formen, ihre Naturs und Exiſtenzverhaͤliniſſe zu 
ſchildern. 8. iſt vielmehr um Skizzen deſſen zu chun, das man 
ihe Temperament nennen koͤnnte, und dies giebt ſich in ihrem 
ienens und Geberdenſpiel zu erkennen, in den leichten und 
flüchtigen Erfcheinungen auf der Oberfläche ihres Gefamimtlebens. 
Es möge jedoch aud erlaube fern, des alten Roms und feiner 
ZrämmersNerrlihfeit menigftens nicht zu ſchweigen, miemohl 
ch Neues darüber, wenn nicht eiwa durch Zufall das Refultar 
einer neueſten Ausgrabung, ſchwerlich wird beibringen laſſen. 
Neues Überhaupt, wer mollte es in Rom fuhen, wer von 
bore dergleichen erwarten? Alte, ausgefahrene Geleife find es, 
in denen ber Wagen des — und religioͤſen Lebens kreiſt, 
darin dem Sonnenwagen dhnlih, daß er Tag für Tag durd 
undenflihe Zeiten die fete, gemeffene und immer, felbft in 
Ummölfung no, leuchtende Bahn mißt, auch darin, daß er im 
Jahres lauf den regelmäßig wiederkehrenden Cyklus von Zeiten 
und Feften durchläuft, und darin, daß er fürwahr in Lüften gebt; 
denn wer möchte es für eine Fahrt auf dem Boden diefer unferer 
heutigen Wirfichfeit erfennen? Dabei kann fi, wer will, noch 
einfallen laſſen, daß die Sonne, die in Wahrheit filliteht, nur 
su geben feine. Es grüßt uns das alte, aus unzähligen Por 
traiten (ängit bekannte Gefiht, wenn wir Kom zum erftenmal 
feben; aber es verlohne ih, trog Nicolai, doch des Sehens: Und 


wenn auch DVieles ganz unbeſtreitbar eben fo ift, wie bei uns zu 
Lande, 3. B. daß die Sonne nicht Morgens unters und Abends 
aufgebt, und daß die Bäume nicht in der Luft wachſen und die 
Spdufer nicht auf dem Dade ftehen, fo hat man doch, trotz 
Nicolai, einige Annehmlichkeiten voraus, wie etwa, daß man am 
1. Degember unter den Roſengeboͤſchen und blühenden Faden 
der Billa Mattei (Godoy) im Frack ſpazieren gehen und Veilchen 
fuchen oder die Sonne hinter den Thermen Antonin’s untergehen 
teben und dabei ſich auch die Bibne ftobern fann vom Mable, 
welches im Falcone (piazza d. Eustachio No. 56), troß Nicolai, 
gut und gar nicht ıheuer if. Ya, fen auch Alles hier das Alte 
und dies Alte laͤngſt und unzählige Male geſchildert und befchrie: 
ben, zum Glüde für den neuen Beſchreiber it bier das Alte 
immer neu und friſch, eine räftige Wurzel, aus der ein luftig 
grüner Aufſchlag in unermädlihern Keimen bervorbricht; das Alıe 
it bier wirklich noch lebendig, und die alte Roma if auch in 
diefer Weife immer noch die vige. Die Elemente, Kräfte und 
Triebe, aus welchen und innerhalb deren dies in fd) felbit ge 
gründete und befchloffene Leben verläuft, find fo harmonifch ge 
mischt und vertheilt, fo richtig gegen einander abgemwogen und 
fo fein gegliedert, daß fein Feindliches, faum irgend ein Hem: 
mendes ſich einzuförpern und, mo es irgendwo beſtaͤnde, ſich 
geltend zu machen vermag. 


Und wie in der dußeren Gefalt ber Stadt mit den bewohn: 


ten Straßen die Ruinen, mit den vom Verkehr des Tages er 
füllten Vierten die Einfamkeiten der Weinberge, und mit diefen 
wiederum die Ruinen, und mit dem Allen überall verftreut un 
zaͤhlige Kirchen fib verweben und zu einem in der Welt, gemif 
einzigen —— verſchmelzen, fo fließt das eigenthuͤmlicht 
Leben der Stadt aus -gefunder und üppiger Natürlichkeit, aus 
Reſten antifer Site, vom Chriſtenthum gewandelt, aus einer in 
jedem Sinne abgefhiedenen Gelehrſamkeit, aus halbvergorenen 
modernen Stoffen und aus dem alles Dies durchdringenden Aether 
der frommen Devorion wunderbar zufammen, indefien gar viel 
Fremdenwirthſchaft ftets oben auf, doch immer fremd gehalten 
und eben nur oben auf ſchwimmt. Die inneren Ge läge, fo 
fchroff fie ihrer Natur nad, und diefe mit dem Maßſtab unferer 
nordiihen Natur gemeflen, ſcheinen mögen, fie fommen in fo 


fanften Uebergängen gu einander, daß auch wir Barbaren nie 


einmal uns zum Erfiaunen berufen finden, vielmehr gan 2 
maͤchlich mit dem Strome treiben. Es macht ſich fehr von \ ft, 
dab gerade auch diefe erften Berichte geid unter der Influen 
olcher behende in einander rinnenden Doppelfterne ftehen. Die 
heaters Saijon iſt ndmlih zu Ende gegangen, indem wir un 
vermerkt in die Adventszeit eingetreten find. Die Pifferari, 
welche noch Jahr für Jahr die alte Freude der Hirten bei der 
Krippe des Chriftfindes bier erneuern, haben ſchon tängf von 
vorläufigen Lodtören und von den originelliten Dudelfads und 
Klarineit / Paſſagen die Straßen erfhallen laffen, während die 
legte Oper des — und der legte diesjaͤhrige, vielleicht, wie 
man fuͤrchtet, überhaupt der Schwanengefang der beliebten Grifi 
die mufifaliichen ee Theater della Valle ſchaati. 
Die Geſpraͤche und die Gezwitſcher der Converfagioni und der 
Zrattorien drehen ſich noch immer um die Grifi und die Capuleri 
und den Belifar und die Donna vom See und die Montechi 
und die Grifi, während die endlofen Thurmgeldute, die Mefien 
der Siftinifhen Kapelle, die Veipern, Prozeiionen und gehäuften 
Kirchenfefte das Eintreten der heiligen Zeit auf alle Weiſe merf: 
lich bezeichnen. Dpern und john Beipern und Siftinifche 
Kapelle! Sie fehen, daß zunaͤchſt von nichts Anderem als Mui! 
zu handeln fen wird. 2 





Margherita Pufterla, Roman von Gefare Gantü. 


(Schtuf.) 


‚Aber der fhmeichelnde Traum ift bald voräber, und die Um: 
glädlihe weint no beißere Thränen, bis die hofinung ihr 
wieder mit einer Engelfimme ins Ohr flüfert: „Sie leben — 
Du wirft fie wiederſehen.“ — Aber wann? . Wie jeder Leidende 
zum Aberglauben fehr geneigt ift, fo sieht auch Margareıe aus 
den natürlichfien Phänomenen taufend Vorbedeutungen: eim 
Traum ift ihr eine Weiffagung — wenn jene Spinne ihr Ge; 
webe vollendet hat, wird die Stunde der Befreiung fchlagen — 
jeder neue Monat, jede neue Woche, der Wechſel der Jahres: 
Kin die trüben und bie heiteren Tage gaben ihrer Pranfen 
inbildungskraft Stoff zu Zrdumereien, zu froben Erwartungen 
oder bangen Beſorgniſſen. Bejonders wenn ein Feiertag heran: 
naht, ſchmeichelt fe 1 mit der Hoffnung, diefer werde ihr Er: 
Löfung bringen; fie J It die Stunden, bis er anbricht. Da er: 
innert fie das fröhliche Gelgdute der Gloden und das Gerämmei 
ber Kirchengaͤnger an die Zeit, wo fie mit unausfprehlicherm 
Sestenfrieden diefen Zeiten beimohnte: ein Priefter öffnete die 
Schäge des Wortes, erklärte die Vorſchriften der Liebe, der 
Sanfımurh und Geduld: ein majehdtifcher, von den vollen Eh; 
ren angeftimmter HAymnus, die feierlihe Harmonie der Orgeln 
06 himmliſche Heiterkeit in ihre Seele, wie jie feinen irdiihen 
enuß begleitet. Aber diefe ſchoͤnen Tage find jege für Marga- 
reten ummölft und duͤſter. Sie ftägt ihr Haupt und ihre Dinde 
an das Gitterfenfter des Öden Kerkers und fenft den ıhrdnem- 
ſchweren Blick auf jene feſtlich gefleideren Menſchen, die ib im 
frohem Gewühle nad der Kirche begeben, als wollte fie errayen, 


mer dieſe Leute jenen, und von wem fie wohl fpredien mögen. 


* 
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— „Jene Anderen fehren, nachdem fie Gott gedient, in ihre 
Haͤuſer zuruͤck. — Das Haus, die Staͤtte des traulichen Zus 
fammentebens! o, wie viele freundtihe Bilder beſchwoͤrt diejes 
Wort herauf! wie viele Qualen für den Einfamen, den Verlaſſe⸗ 
nen! Sieh’ dore jene Mutter mit ihrem Kndblein; vielleicht lehrt 
fie es, zu Gore beten; vielleicht gieht fie ihm einen weifen Nach, 
oder einen zaͤrtlichen Verweis. Muh ih hatte vordem ein liches 
Kind, das mich Mutter nannte, und es war fo ſchoͤn, fo lieblich, 
jo unjchuldevoll! Ah, es wäre herangewachſen, ein füßer Troft 
unferer alıen Tage! +... Entjeslich, vielleicht foll ich es nimmer 
wiederſehen! Heilige Jungfrau, befreie mi von diefer Qual; 
gieb mid meinem Gatten, meinem Sohne wieder!’ 
, due man die Ungluͤckliche doch wenigitens der Einjamfeit 
ihres Kerkers, ihren Gedanken, ihren Erinnerungen überlaffen! 
Der ng. Boͤſewicht fam, um Margaretens Tagen noch 
ein legtes Mal zu erproben; allein er fchadere fi felbit, indem 
er ihr offenbarte, daß ihr Gemahl mit dem Kleinen entflohen 
fey; denn dadurch wurde die ſtarke Seele des Weibes gang uns 
beiegbar und der Schmerz, der auf ihr laftere, etwas eriräglicher. 
Die Lefer diejes Romans werden bei all’ der lebhaften 
Theilnahme, die Margareiens Schickſal erregt, die arme Roſa— 
lia, Ramengo's verfoßene Gattin, nicht vergeſſen haben. Un— 
iere Sehnſucht, jeden leifen Verdacht, der auf Nojaliens Um 
ihuld ruht, gehoben zu willen, befriedigt der Verfaſſer ſehr 
glücklich. In der Hoffnung, den flüchtig gewordenen Puſteria 
verderben zu Pönnen, eilt Ramengo feinen Spuren nach und 
wird auf der Reife durch einen Drfan genoͤthigt, in eine Müllers 
hätte einzufehren. Bon den biederen Bewohnern diefer Huͤtte 
erfaͤhrt er, dab Alpinolo erſt kuͤrzlich hier geweſen fen, und daß 
fie ihn ſchon als Kind mit feiner Mutter, die im haͤlfloſeſten 
Zuftande bei ihnen anfam, aufgenommen hätten. Die Mutter 
war bald nad der Ankunft - Leiden erlegen; aber ein Dias 
mantring und cine Feine B ie mit zwei Briten darin über 
zeugen Kamengo, daß jene Unglüdliche feine ſchuldlo ſe Roſalia 
eweſen, und —— erfaͤhri er, daß Alpinolo ſein Sohn iſt. 
tat num ſich kei R anzuflagen, fih felber zu Auchen, kehrt er, 
als ein verſtockter Böjewicht, feine ganze Erbitterung gegen 


ufterla. 
? Der landfluͤchtige Puferla fommt nah Avignon, mohin 
ger Elemens V. (im Jahre 1305) feine Nefldenz verlegt hatte. 

r erfährt hier, dab Luchino und der Papft wieder verföhnt find, 
und muß an dem Schuge Seiner Sreiligkeit- verzweifeln. Es ers 
greift ihn eine unwiderſtehliche Sehnſuͤcht, heimzukehren, oder 
mwenigftens wieder in der Nähe des heimarlidhen Bodens ih zu 
wien; und er ſollle wirklich feine Barerftadı wieder beireten, 
aber in welcher unglädfeligen Lage! — verrachen von Ramenge, 
der ih in Moignon fein unbedingtes Berrrauen erſchlichen hatte, 
um ihn rettungslos gu verderben! 

„Das Schiff, welches Pufterla von Frankreich zuruͤckbrachte, 
hatte mandyerlei Schidfale zu ah an egengäfle, Windsbräute 
und furchtbare StÄrme ſchienen die Unglüdlihen von der erfehns 
ten und unheildrohenden Kuͤſte zurüdhalten zu wollen. Der Beine 


Benturino ragt feinen Barer dngftlih: „D Vater, warum haben 
wir jenes Land verlaffen? dort flanden wir auf feftem Boden, 
und das Schiff bier wankt fo erſchrecklich!“ — Puſterla antwor⸗ 


tet: „„Das Land, welches wir verlafien haben, int nicht unfer 
Vaterland.““ — „Wo fahren wir aber jegt hin?“ — „„Wie, 
das weißt Du nice mehr? Wir geben ja.nad Italien.““ — 
„Nah Ztalien? alſo nach unferem lieben Baterlande, nice wahr ? 
Dort finden wir ja Zeute, die eben fo fpredhen, wie wir? Dort 
wird Gedermanı ums fennen. Und die Mutter, werden wir aud 
mit ihr gleich zufammen ſeyn!“ — „„Die arme Mutter’, 
verſetzt —** feafgend und mit dem blonden Lockenhaar des 
Kleinen fpielend, — 
will. Fu bete für fi j 
„Endlich, an einem beiteren Brähmorgen, erſchien Italiens 
Kuͤſte im werdenden Sonneuſtrahl. ——— betrachteie fie mit 
einer Arı von Andacht, und feine Einbildungskraft, der ſchwarzen 
und traurigen Vorftellungen müde, malte ihm nur die freundlichite 
Bergangenheit, die ſchmeichelndſie Zukunft. Venturino ftellte ihm 
unterded im feiner kindiſchen Neugier unzählige Fragen: — 
„Was if das für ein Berg, der dort ins Meer vorfpringe? und 
jener andere, der fo hoch und fpig if? Und jener Gipfel, der 
wie bezudere ausfieht. Liege eiwa Pifa im jenem Meerbufen? 
Ei, dort fommt ja ein Schiff auf uns zu; fein Segel ijt mit 
einer großen Schlange bemahle, wie die Fahnen in Mailand !’’ 

„Be verhielt ſich's wirflih: was aber dem Kleinen Freude 
machte, das ermwedte in Francesco finftere Ahnungen. Alle 
Pafla iere eilten aufs Verdeck, um das berannahende Fahrzeug 
zu fehen; und bald erkannte man das Wappen von Piſa neben 
dem der Visconti. Als die Schiffe einander fo nahe waren, 
daß man ſich gegenfeitig . onnse, erfuhr die Mannſchaft 
des Gaspio, Dia babe ſich mit den Visconti's von Mailand 
verbänder, und aus dem Hafen diefer Stadt gingen tdglih 
Schife nah Sardinien ab, wo Luchino den Diſtrikt Gallura 
durch Erbichaft erhalten habe.’ 

Brancesco Pufterla wurde von Ramengo mit teuflifcher 
Freude den Gerichisboten des Bisconte überantworter, die ihn 
nah Mailand führten und in den Kerfer Porta Romana ein— 
ſperrten, wo Margarete jeit vielen Monaten ſchmachtete. 

Unter den Vielen, die ſich jenen Opfern in der Zeit ihres 
Gilckes dienſibar gezeigt, unter den Vielen, die alle von ihnen 
empfangene Wohltharen vergefien hatten, dachten nur Zwei an 
fie. Der befreundere Mönh Buonvicino betete, und Alpinolo 


da, wir werden fie fehen, wenn Goit 


.... 


ſchwankie zwiſchen diefem und jenem Plane, um das Uchel, das 
fein unfluges Benehmen angerichtet, wieder gut zu maden. 
Den Ludino verrdiheriih zu tödten, Lite fein Gewiſſen nicht; 
dagegen wußte er es dahin zu bringen, daß der Fürft ihn, als 
einen verdbächtigen Menſchen, in den Kerker der 2: erla ſiecken 
lieb. Dort beftah er mit Gold Macarufio, den ließer, und 
machte, unterſuͤßt von Buonvicino, einen Verſuch, die Einge— 
kerkerten in Breibeit zu Segen. Margherita umarmte ihren 
Francesco und drüdte den Meinen Venturino ans Herz. 

„Schon ijt der erfte Korridor zurüdgelegt, und die lichen: 
-ben ran durch eine engen und finfteren Gang in die Küde 
des Kerfermeifters, der dic Pforte pen: ſich zufchläge und dann 
einen tiefen Athemzug thut, als wäre der ſchwierigſie Theil des 
Unternehmens ſchon vollbracht. Eine andere Pforte führe nad 
einem inneren a man öffnet fie; nur fünf Schritte gegenüber 
befinder jich die dußerjte Thaͤr: ift dieſe auch durchſchrinen und 
der Kleine Graben draußen überfprungen, fo it man in Sicher 
heit. Die — lauſchen an der Schwelle... rings umher 
vernehmen fie feinen Laut. Auf einer Meinen Geitenmauer liegt 
eine Schildwache ihrer Länge, nach auf dem Bauche und ichiäf:, 
den Kopf mit den Armen ftügend. Sie fchläpfen leiſe hinaus 
und ficigen drei Stufen hinab; Margarerıe kommt zulege mit 
Benturino. Jetzt bricht der Mond ag den Moifenflor, und 
Einer erkennt des Anderen Züge in feinem hellen Scheine. 
Francesco und Alpinolo werfen einen Blick voll Liebe, Mitleid 
und inniger Verehrung auf die arme Margarete, die bleib und 
abgezehrt vor ihnen ſieht. Ihr verworrenes Hoar fällt auf die 
halb eniblößten Schulleruz aber noch immer if fie ſchoͤn und 
Ehrfurcht gebieuend.‘' ; 

Auch der kleine Venturino fireift feine blonden Locken zus 
rüf, um feine lichevolle Trägerin zu fehen — er erkennt fie, 
erg voll Entzüden: O Mutter, Mutter! — und ſchlingt ihr 
sine Yermden um den Hals. Das durchdringende Geſchrei 
des Kleinen zerftöre die legte Hoffnung der Ungiädlichen. Sie 
werden entdeht, ergriffen und zum Tode veruriheilt. 

Wir Bonnen nicht umbin, folgende Beratungen mitzus 
allen, die Herr Eantü bei diefer Gelegenheit feinem Romane 
einwebt: 

„Wer nah langer und fihmerzhafter Krankheit aus den 
Worten oder Handlungen der Perfonen, die zu feiner Umgebung 
gebören, abnehmen fan, daß er bald die Reife antreten müjle, 
von welcher feine Ruückkehr ftarfinder, der fühle in diefem 
Augenblick eine glühendere Liebe zum Daſeyn. Wie ein Schrifes 
fteller, ‚wenn er zum Ziele feines Werkes gelangt ift, daſſelbe 
Blatt für Blatt und Zeile für Zeile wieder durdlieft und durch⸗ 
denft, fo uͤberdenkt und muftert der Menſch am Ziele feines Das 
gun den vollbrachten Lebenslauf; er ruft ſich alle die ıheuren 

erfonen, alle die freundlihen Drie vor die Seele, von denen 
er in kurzem ſich (osreißen foll. Er kann entfagen, Bann jeinen- 
Geiſt in die Hände des ewigen Vaters befchlen; aber die Natur 
verlangt ihre Rechte, und o_ wie ſchmeichelt der ermatteten Les 
bensfraft der ſchwaͤchſte Hoffnungsſtrahl! Eine augenblickliche 
Stärkung nad cingenommener Arznei; ein paar Minuten ers: 
quidenden Sclafes; "ein nachlaſſender Krampf, ein tröjtliches 
Mort des Arztes, ein ſchmeichelhafter Gluͤckwunſch befuchender. 
zen: reiben ſchon hin, um in feinem Bujen den feften Slaus 
en an feine Genefung zu weder. Schon malt er ſich wicder 
froben Sinnes eine irdifhe Zukunft aus .... Bedauernswuͤrdi— 
er! im naͤchſten Augenblid verfhlimmert fih fein Uebel: die 
Sniträftung, das Keuchen und Nöheln des legten Kampfes 
machen ihn wieder fühllos gegen alles Irdiſche, und fein ganzes 
übriges Schnen int dem _ftillen Grabe zugewandt.“ 

„Wenn aber der Menſch im PVollgenuffe förperlicher und 
geiftiger Kraft, die ihm langes, Leben und ein ſchoͤnes Alter 
zu verbärgen fcheiney, plöglihd hören muß, daß Andere ihn zum 

ode verdammt haben, wenn er an einem befiimmten Tage, zu 
eher beftimmten Stunde unwiderruflihd aus dem Dajenn jcheir 
den foll.... fo ift das eine Dual, die von der ſchwaͤrzeſten Eins 
bildungsfraft nicht überboten werden. fann. So ift cs nicht auf 
dem blutigen Schlachtfelde, wo das wogende Gewühl, das ver 
worrene Gerümmel der Kämpfenden, ein von Zorn und edlem 
BWerteifer gendhrier Much alle Sinne und Lebensgeifter in ſolchem 
Grade beraufchen, dab man die Gefahr verachtet — wo der Tod 
felbRt ungewiß, der Widerftand möglid; wo die Unerſchrockenheit 
Ruhm, die Feigheit und Berzagıheit Schande aͤrndiet — wo ber 
Todesftreich urplöglich fällt, wenn er ja fallen ſoll.) Biel we; 
nigee fchrelih kann auch der Zuftand des Scefahrers heißen, 
der im feinem led gewordenen Schiffe auf den ſturmbewegten 
Wogen herumsreibt. Eben die Unermeblichkeit des Meeres und des 
Himmels hilt feine Hoffnung ſloitz die Geihäftigkeit der Manns 
ſchaft, weiche bier Ballaft auswirft, dort ein Le ftopft eder die 
Pumpen in Bewegung fest, hat etwas Stärfendes — der Ge— 
danke, von vielen Leidensgefähreen umgeben zu fenn, iſt mohl: 
ıhätig zgerfireuend. Und ſchwindet jede andere Hoffnung, fo feben 
wir noch die mädrige Hand defien, der über die tobenden Eies 
mente gebicret und jedes Ding zum Beften feiner Geſchoͤpfe Tentt. 

Über in der fummen Dede eines Gefdngnifies mit dem 
Bermufrfenn leben, dab jeder Aıhemsug dem Tode niher Hringt, 
jeden Fußeriıt des heranfchreitenden Todesengels vernehmen, obne 
ihm wehren oder jeine Ankunft verragen zu koͤnnen — das Br, 
wußtfenn in fich tragen, daß die Stunde unwiderruflich beſimmt 


*) Sollte dem belkanntlich mit der Deutſchen Literatur fee vertrauten 
Veriaher bier nicht Eamont'd legter Monolog vorgeſchwedt haben? 
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ift, in welcher ein dir unbekannter Menih deinen Radfen ent 
blößen und dich in der Zeit eines Augenblicks in eine entftellte 
Leiche verwandeln wird... das iſt entjeglich, grauenvoll! In 
unferem aufgeflärten und menſchlicher gewordenen Zeitalter hat 
die Menſchheit darüber nachgedacht, den phnfifchen Schmerz des 
Veroͤrechers beim Alte der Hinrichtung zu lindern und abzufürs 
zen; man hat darüber geftritten und erperimentirt, melde Todes 
art wohl mit der gelindeften Qual verbunden fenn dürfte — das 
Erdrofjeln, das Erjcbießen oder die Enthauptung; mit zarter Bes 
forgniß prüfte man die Stärke und Gefchmgidigfeit des Strides, 
die Nervenftärfe der Krieger, welche nach der unbejhügten Bru 

ihres Kameraden zielen, die Schärfe des Beiles, das, dur 

einen menfchlihen Nacken fahrend, in einen Klog eindringen 
foll. O graufame Ironie! ſcheinheilige Empfindfamfeit! Wenn 
der Henker nicht Erfahrung und Gewandheit genug befigt, wenn 
er das Opfer ein paar Augenblicke länger martert, fo hört man 
das verjammelte Boll murren; es giebt feine Entrüßung und fein 
Mitleid auf alle Weife zu erkennen; aber fein Menſch denft an 
die viel —— Zeit von einem Tage oder dreien, melde 
zwiſchen dem Urtheilsfpruche und der Bollftrefung des Urtheils 
liegt, an jene Zeit, deren einzelne Augenblide fo furdtbar langs 
fam find, während fie voräbergehen, und doch wieder jo furdts 
bar fchnell, wenn man fie zaͤhlt, nachdem fie voräbergegangen.’’ 

„Man mwender ein, diefer Schmerz fen unvermeidlih, und 
die Geſellſchaft habe das Recht, ihre angeſteckten Glieder abzus 
fhneiden; aber ſchon vom Standpunfte der Vernunft beumheilt, 
fprechen gewiß eben fo viele Gründe gegen die Todesjtrafe, als 
für diefelbe. Wie aber, wenn Menſchlichkeit und Religion noch 
hinzufommen, die Sache des —— zu fuͤhren? wenn man 
die Hoffnung ndhren darf, daß derjenige, deſſen Haupt unter 
dem Mordbeil bluten ſoll, ein wackerer Bürger und Familienva— 
ter werden Pönnte, nachdem er gebefiert worden dur die harte 
Lection des Unglücks und die liebevolle der Verzeihung? Und 
wendet ihr-mir cin, daß die Todesitrafe fo nothwendig fen, wie 
der Krieg und manches andere Uebel — nun, dann verzeiht mir, 
wenn ich die Fortſchritte einer Geſellſchaft, der ſolche Heilmittel 
Bedürfniß bleiben, nicht eben bewundern kann. Go lange wir 
noch einen Menſchen befolden, damit er einen anderen todt 
— fo lange die Hinrichtung eines Mitbuͤrgers zu den Gegens 
ftänden der Öffentlichen Schau gehört, ſcheint mir unfere gepries 
fene Civiliſation noch fehr im Küdftande.” .... ‚ 

Don Parer Buonvicino mit geiſtlichem Trofte unterftügt, 
hatten Pufterla und fein zarter Sohn dem Gefeg ſchon Genäge 
gerhan. Als der Schlag des Hammers auf die Glode Margas 
reten ihre letzte Stunde verfündere, wollte fie aus Buonvicino’s 
Händen noch einmal Abfolution empfangen. Niederknieend und 
die Arme auf der Bruft Preugend, hörte jie mit zerfnirfchter Nes 
fignation die hehren und troftreihen Worte, welche der ehrmürs 
dige Geiftlihe, jeine Haͤnde über ihrem gebüdten Haupte aus 
breitend, feierlich ausfprab. Seine emporgerichtete Stirn mar 
bleid); aber man las auf ihr die verfidrie Heiterkeit deſſen, der 
mit nie wankendem Vertrauen einer Den Welt jenfeit des 
Grabes lebt. Die Laterne auf dem Baͤnkchen, ihrem Erloͤſchen 
nahe, umgoß das Haupt der jchönen Berenden von Zeit zu Zeit 
mit einem Heiligenjcheine zitternder Strahlen. 

Unterdeh eilt das Volt, und mit ıhm vornehme Serren und 
Damen, zu dem blutigen Schaufpiel, als wir es ein Freuden⸗ 
fett. Dice gedrängt um die Nicheftdite und voll peinlicher Uns 
— verfürze man ſich die Zeit mit großem Geplauder, bis die 

nkunft der fchönen Verurtbeilten eine allgemeine hehre Stille 
erzeugt. Nur ein. Augenblick, und der Henker bietet das abge 
fhlagene, noch krampfhaft zuende Haupt des ungluͤcklichen 
MWeibes zur Schau. Buonvicino, der Margareten die legten 
Troftesworte zugeflüjtert hatte, blieb, als Alles vorüber war, uns 
beweglih auf den Knieen liegen. Man rüttelte ibn — feine 
Seele war entfloben. So ehrt der Schugengel des Menichen, 
wenn diefer zu leben aufgehört, in die feligen Wohnungen zuräd, 
weil feine görtlihe Sendung erfälle ijt. j 

Es blieb noch ein letztes Opfer, Alpinolo, der feine Hände, 
nachdem man fie von den fchweren Feſſeln befreit, an die Lippen 
drüdte und mit der Miene eines Menjchen, der fi von feinem 
tbeuerften Gute trennt, einen am Finger ftefenden Ring Püßte. 
Ramengo, der in der Berfappung eines barmberzigen Bruders 
mit teufifcher Luft die Hinrichtung Margareten’s angefehen, er 
kennt an dem Ringe feinen Sohn Alpinolo. Sogleich eilt er in 
heftiger Bewegung auf das Blutgeräfte und widerſetzt fich leb⸗ 
haft, der Hinrichtung, indem er prahferiich ausruft, er befige ein 
Begnadigungss Breve für diefen Verurtheilten. Aber Alpinolo 
fühlte feinen Beruf mehr zum Leben; er raffte, fobald er feinen 
Darer erfanne hatte, feine legten Kräfte zuſammen und legte 
fein Haupt mit wärhender Ungeduld unter das Beil. 

tjare Canıh ift Feiner von denjenigen Schriftitellern, die 
fih damit begnügen, über den erften beiten Gegenftand, der ihnen 
tauglich fcheint, ein Buch in die Welt zu ſchicken: er fühle, daß 
die Literatur dem Gefege der fortfchreitenden Entwidelung Ger 
nüge leiften, daß derjenige, der fie anbaut, eine Norm, und die 
Kunft einen Glauben baben mäffe. Darum ftehen feine mannigs 
fachen Zeiftungen in, einem verwandtihaftlihen Verhaͤltniſſe zu 
einander, fie finden einen harmoniſchen Anklang in feiner Intellis 
genz. In der „Hiſtoriſchen Encmklopddie’’ Ponzentrirt der Vers 


faſſer die bis dahin gerftreuten Elemente feiner literariſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit; fie ift, wenn wir uns fo ausdräden dürfen, das Borges 
fühl der Schicffale der Literatur, welche jet, nachdem der Sinn 
für epifhe Poefle untergegangen, in das Gewand des hiftorifchen 
Roman’s und des hiftorifchen Drama’s ſich Pleider. Allein diefe 
beiden Gattungen der Literatur find wegen ihrer Ueberladung mit 
einer Menge unnüger, theils rein biftoriicher, theils enıftelkter oder 
nur. aus der Phantafie hervorgegangener Nebenumftände nur uns 
volllommen geeignet, ihrem erhabenen Zwecke zu entſprechen, 
und fcheinen in der wahren Geſchichte wieder untergehen zu müflen. 
„Dhne —— Beruf“, — fo ſagt Merr Cantu in ſei— 
ner Vorrede — „ohne —— und ohne Einheit der 
Prinzipien iſt eine Literatur moͤglich.“ Finden wir dieſe Eins 
beit in feiner Erzählung wieder Welches iR das vormaltende 
Prinzip in derfelben — welches Ziel hat er ih gefledi? Sollte 
er nichts Anderes beabfichtige haben, als, denen zu Hälfe zu 
fommen, die ernſte hiſtoriſche Studien jheuen, damit fie durch 
Bekanniſchaft mit einigen der vornehmften und vielen minder 
erheblichen Thatſachen die wahre Phyſidgnomie eines fehr kurzen 
ee kennen lernen? Dder hätte er gar nur den Zweck ger 
abe, feinen Leſern Thränen über das Schickſal eines eingelnen 
Individuums zu entlofen? Sollen wir nicht vielmehr aus der 
individuellen Sphäre zur fozialen dee uns erheben — von 
der einzelnen Thatſache zur allgemeinen Formel, zu dem moras 
tifchen Gedanken, den der Schriftſteller ausdrüdfen wollte, hinges 
leiter werden? Bediente fih unfer Verfaffer der Individualitdt 
als Mittel, oder als Zwed? Sollen wir, von der Erzählung 
ausgehend, das arme Opfer nur unter dem Ramen Margarete 
uns denken? Wir glauben dies nicht. Das Thema fcheint dem 
Schriftfteller von der Humanitdäͤt felbft und zur höchften Vered⸗ 
lung der Humanitdt eingenößt. Unſchuld und Kagend, durch robe 
Gewalt auf die fürchterlihften Proben geftelle — Dies ift der 
Brundton des Ganzen, das fruchtbare Thema, von welchem 
Herr Kanriı eine fo reichhaltige und heilfam wirkende Anwen— 
dung gegeben. {Rivista Europea.) 
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— Italidniſche und Deutſche Geſpraͤche und Unter 
redungen*). Unter dieſem Titel liege ung ein Buch vor, das 
zu den wenigen Erſcheinungen auf dieſem Gebiete gehört, die bei 
weisen mehr halten, als fie verfprehen. Wer fennt nicht eines 
von den vielen Sprach-Lehrbuͤchern, die als „Trichter““, oder als 
„Kunf, in wenigen Stunden Franzöfiic, zraidnite und alle 
andere Sprachen zu erlernen”, eine treftlihe Speculation für 
die Buchhändler, eine um fo engl aber für die Käufer zu 
feyn pflegen? Bob nicht bloß von ſolchen Maufefallen, deren 
ausgebängtes Stuͤckchen Speck nur die Unerfahrenen noch ans 
sieht, fondern auch von anderen Büchern, die unter ganz aͤhn⸗ 
lihen Formen, wie das vorliegende, ſich anfändigen, unterfcheider 

& das legtere zu feinem Bortheil, wie dies wohl auch ſchon der 

ame des Verfaſſers verbürgt, der nicht bloß zu den geachterften 
Kennern der Ztalidnifhen Sprache und Fiteratur in Seurftand 
gehört, fondern auch feine Studien ſtets mir Rüdfiht auf den alls 

emeinen Standpunft der Sprachwiſſenſchaft betreibt. Herr Prof. 
alentini hat in feinen „Dialoghi e Colloquj”, denen eine durchs 
gehends populaire und zugleich gewaͤhlie Deutſche Ueberſetzung ges 
enübergeftelle ift, einen wahren Hausfhag von wilfenswärdigen 

Dingen geliefert. Mit Gott und der Schöpfung beginnend, acben 
bie Unterredungen gu dem Menfchen und feiner Thaͤtigkeit über, 
wonddft dann eine Befchreibung der drei Naturreiche überhaupt 
‚gegeben wird. Nur der Mbichnitt: „Der Menfh in Geſellſchaft““ 
umfaßt die Geſpraͤche, deren Inhalt auch in anderen gemwöhn: 
lichen Lehrbüchern diefer Are fih finder; die übrigen Abfchnite 
dagegen, namentlich der „uͤber den Menfchen im gefelligen Les 
ben’, fo wie die Unterredungen über Poefle und uf ‚ über 
Biffenihaften, Künfte und Gewerbe, find wohl nirgends in dhns 
lichen Werfen ſchon behandelt und dabei auf fo belehrende und 
fat erfchöpfende Wehe redigire worden. Allerdings wird man 
an ein foldhes Buch nicht den Anfpruch machen, eine Encyflopddie 
aller Künfte und Wiflenfchaften zu fenn; aber für denjenigen, 
der fih in der Italidniſchen Sprachweiſe unterrichten mill, ift es 

ewiß feine unintereffante Zugabe, bei biefer Gelegenheit über 

ieles belehrt zu werden, mas, er ſich fonft in hundert anderen 
Werken erft zufammenfuchen müßte. 


*) Vom Profeffor, Dr. Balentini. Gerlin, Amelang, 189. 
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England. 


Die Englifche Literatur im Jahre 1838. 
(Nach dem Atlas.) 


Die Zahl der im Jahre 1838 in England erfchienenen Bücher 
mar mindeftens eben fo groß als in irgend einem früheren Jahre. 
Der Eifer der Schriftfteller hat niche nachgelaſſen, wenn fi auch 
die rg} des Publitums meben fo vielen anderen Gegenftdnden, 
die feine Aufmerkſamkeit in Anfpruh nahmen, etwas abkählte. 
Die Empörung in Kanada, die innere politiiche Aufregung, welche 
das neue Armen-Geſetz verurjachte, die Irlaͤndiſcheñn Angelegen⸗ 
heiten und die lebhafte Bewegung unter den arbeitenden Kia en, 
die fchnellen Fortfchritte der Eifenbahn-Speculationen, der Actiens 
Eompagnieen, der mechaniſchen Erfindungen in allen Zweigen 
der Gewerbe und Künfte, endlich die Ausdehnung der Danipfs 
ſchifffahrt über die Gewaͤſſer des Atlantiſchen Dceans fammt den 
mannigfachen Plänen zu dhnliden Unternehmungen in der Suͤd⸗ 
fee und auf den zn Meeren, melde im vorigen Jahre auf 
das Tapet gebracht worden und jest fchnell zur Keife gedeihen, 
dies, Ailes mußte natürlih von-der Literatur abziehen und die 
Muße zur gelehrien und unterhaltenden Lektüre vermindern. Doc) 
ungeachtet diejer anfcheinenden Hinderniffe ob der Gtrom der 
neuen literariſchen Erjbeinungen fo voll und rauſchend wie jes 
mals, wenn er nicht gar feine frühere Höhe noch überftieg- 

Die periodifche Literatur bat ohne Frage zugenommen. 
Mehrere neue Magazine wurden im Lauf des Jahres begründet 
und herausgegeben. Wie fie alle befteben können, ift ſchwer zu 
begreifen, zumal da die Mehrzahl von fehr zweideutigem Werthe 
if. Nicht minder muß es auffallen, daß bei’ fo gahlreihen Ges 
burten doc fo wenig Todesfälle ſtatigefunden haben. Das Säns 
denregifter war ftarf genug, aber nur fehr wenige der Schuldigen 
haben für ihre Bergehen mit dem Tode gebüßt. j 

Das unerhörte Gluͤck, welches die Romane des Herrn 
Didens (Boz) machten, war für andere Schriftfteller eine Aufs 
munterung, fi in demfelben Geleiſe derber Skizzirung und 
bumorifiicher 0 verfuhen. So haben mwir brei bis 
vier Didens ſtatt eines Einzigen erhalten, und fie arbeiten friſch 
darauf los, fo gut es geht. Findet fi doch immer eine Menge 
von DBearbeitern, um die Stüden Erz berauszufördern, wenn 
irgendwo eine neue MerallsAder entdedt if, und das gierige 

ublifum nimmt fie alle in Kauf. Freilich können die Nachuͤgler 
eine fo glückliche Ausbeute mehr machen, wie die erfien Finder. 
Mandem Abenteurer gebt es auch mie Ali Baba: er wird in 
der ers begraben, die er zu betreten wagte, denn es fehlt ihm 
der Talisman, der Genius, um ihn fammt den Schägen wieder 
— — 

Im BGanzen-aber iſt das Feld des Romans nicht fo emſig 
bebaut worden, mie es vor fünf oder ſechs Jahren gu gefchehen 
pflegte, als Miſtreß Gore im Zenith ihrer Productionskraft ftand 
und Morier, t 
Schriftfteller rafh ein Wert nah dem anderen lieferten. Die 
Begierde nah — aus der feinen Welt und nach —* 
riſchen Romanen ſcheint faſt erſtorben zu ſeyn, und ſelbſt Sir 
Lytion Bulwer, der geiſtreichſte und talentvollſie Novelliſt unſe⸗ 
rer Zeit, hat lange 
tungen verfließen laſſen und feinen Genius einem anderen Dienfte 

erwidmet, ber periodifchen Literatur und der Bühne. Der Bud 
aͤndler Bentley, der als Verleger vermöge feiner Erfahrung in dies 
er befonderen Ktafle von Werten ein guter Gewdhrsmann für die 

eurtbheilung des Werihes iR, in welchem fie ſtehen, hat fürglich den 
Preis neuer Romane um 20 pEr. herabgefeht, woraus man erfehen 
kann, daß diefer Artikel, um einen Handelsausdrudf zu gebraucen, 
in feinem Cours fehr gefunten if. Indeß der früher Ladens 
preis der Romane war auch fo übertrieben, daß man eber muns 
dern muß, mie er fi fo lange erhalten konnte. Das theuerfte Bud, 
das je aus der Preffe hervorging, war ohne Vergleich ein neuer 
Roman. In jedem anderen Fache der Literatur fonnte man eben 
fo viel Drud und Papier gu der Haͤlfte des Geldes haben, und 
während die wichtigſten Werke der Forſchung, der praftifchen 
Belehrung und der fleißfigen Sammlung tdglih zu dem wohl⸗ 
feitften Pediie, erfchienen, bei dem, wenn der Berfauf ſehr ſtark 
mar, boͤchſtens die Dedung der Koften und ein ganz geringer 
Ueberſchuß für den Autor gewonnen werden konnte, war der Kor 
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man jo theuer, daß ſelbſt ein unbebeutender Abfag reichen Ger 
Man vergleihe nur einmal die Koften 
und den Ladenpreis eines Bandes der ‚„„Pennys Enclopddia‘’ oder 
von „Lardnet's Enclopddia’” mit denen eines Mode s Romans. 
Den einen bekoͤmmt man, eng gedrudt und voll nügliher Bus 
lehrung, für eg Scillinge; der andere, mit feinen weiten 
Spazien, großen Typen und gewaltigen Rändern, koſtet etwa 
fünfmat fo viel. 
An Gedichten war das Jahr fo fruchtbar wie irgend eines; 
fie find fo allgemein wie die Luft und werden auch in jeder Bes 
siehung mit derfelben Gleihgättigfeie genoffen. Die Zahl der 
Gedichte, die im Laufe eines Jahres gedrudt werden, iſt der 
Plarfte Beweis von dem untaufmdnnifhem Beifte der Dichter, 
denn es wäre ein enthufiaftifcher Irrthum, wenn man mwähnte, 
daß eines unter hunderten feine Koften gedeckt bitte. Aber auf 
dergleichen achtet fein Dichter. Für Ziffern hat er feinen Sinn. 
Er ift ein Liche wie andere Lichter, die fich gie verzehren, waͤh⸗ 
rend file die Welt erleuchten. Inter der Mafle von Versfünits 
lern, die uns im vorigen Jahre mit ihren Schöpfungen begluͤckt 
aben, befinden fi nur zwei, die auf literariihen Ruhm mohl 
niprub machen koͤnnten? Martin Farqubar Tupper und Mond; 
ton Milnes. Doc auch diefe glänzenden Talente find nicht ohne 
Makel davongefommen: der Erftere iſt von „Blackwood's Mar 
gazine“ gegeißelt worden, weil er fi unterfangen, Eoleridge's 
‚„‚Shriftabel’’ zu vollenden, und der Legtere wird der „„Eclectic 
eviem’' für die bejondere Aufmerffamfeit, die fie ihm geſchenkt 
Datı nicht fehr zu danfen haben. Nicht zu übergehen ift bei die 
er Hüchtigen Weberficht die trefflihe Ueberjegung des „Mabinos 
gion‘ von Charlotie Gueft*), als ein mwohlgelungener Verſuch, 
ben 
fo wenig fönnen wir die Dichter vorüberlaffen, ohne ein Wort 
zum Andenken 2. €. L.'s **) u fagen. Ihr Tod hat in den liter 
rariſchen Kreifen allgemeines Bedauern erregt, und die Umftände, 
umer denen er erfolgte, kann man nicht ohne Schmerz beirach⸗ 
ten. Daß fie als Dichterin, überfbägt_ worden, und dab der 
falſche Geſchmack und die laͤcherlichen Schmeicheleien ihrer Kris 
tifer ihr Talent irregeleitet haben, laͤht ſich nicht leugnen, aber 
fie befaß viele Eigenjchaften, die fie über die = nliche Linie 
ihrer Beitgenofien erhoben: außerordentliche keich gkeit, eine 
reihe Phantafie und lebhafte Empfindung. Der größere Theil 
ihrer Gedichte iR mur leider durch kraͤnkliche Lebensanfihten ges 
truͤbt, noch mehr aber dur eine ıhörichte, eben fo ausſchwei⸗ 
fende als unmwahre Leidenſchaftlichkeit. Doc harte fie eben erft 
die Jahre erreicht, wo etwas Beſſeres von ihr zu hoffen war, 
und wo man erwarten konnte, daß ihr Geift, der bei geböriger 
Leitung und Ausbildung das Edelſte zu leiſten vermodte, einen 
dauernden Ruhm erringen werde. Wenige Scriftfteller ihrer 
Bei find mit folhem Beifall aufgenommen worden und haben 
o ſchoͤne Hoffnungen erregt. 
Zu den literariihen Erfcheinungen des —— Jahres 
ehören auch eine Menge neuer Ausgaben aͤlterer Werte. 
ie intereffantefte darunter möcte eine Sammlung ausgewaͤhl⸗ 
ter Stücke aus den Schriften des berühmten Jeremy Collier 
kon, jenes wilden, vermwegenen Satirikers aus der Zeit Karl's 11. 
uch von Milton und Yode find einige ihrer unbefannteften 
Schriften von neuem aufgeweckt morden, und die vergefienen 
Gedichte Ben Johnſon's, feine Masken, Unterbaltungen und ans 
dere Stuͤcke, haben in_eine neue Ausgabe jeiner Werke wieder 
Aufnahme —— Bon allen dieſen Abdruͤcken verdient jedoch 
keine jo al —— Aufmerkſamkeit und zeugt ſo ſehr von dem 
Wiederaufleben des Geſchmacks unter dem Engliihen Publikum, 
wie die neuen Nusflattungen, in denen Shafefpeare erſchienen 
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iR. Es find in diefem Augenblick nicht weniger als drei bis 
vier verfhiedene Ausgaben von Shakeſpeare's Dramen umer 
der refei obenan fleht der „Shakeſpeare mit Kupfern‘’ (picto- 
rial Shakespeare), nicht nur wegen feiner Schönheit und Koſtbar⸗ 
feit, fondern auch wegen der salentwollen Kritik, durch die fi 
die darin vorgenommenen Verbeſſerungen auszeichnen. Der 
Herausgeber hat entdedt, oder vielmehr, er hat die Leſer darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Shakefpeare feinen Namen Shafejpere 
ſchrieb, ohne a, und er hält ſich an diefe Orihographie, die nun 
auch anderweitig ſchon angenommen worden. Indeb dürfte doch 
wohl, trog dem Britiſchen Mufeum, die vollere Schreibart von 
den Meiften beibehalten werden. Zu der erneuerten Popularität 
des Shafefpeare kann England ſich nur Gluͤck wuͤnſchen. Vor 
—— Zeit erſchien ein Buch zur Erklärung der geheimnibvollen 
Bezüge in den Sonnetten, und feitdem bat ſich die Forſchung 
auh auf mande andere Punkte in dem Leben, Charakter und 
Genius, diejes Dichters gewendet, die bisher entweder unbeach⸗ 
tet vorübergegangen oder micht hinreichend ergründer worden. *) 
Unter diefen Wertuben ift einer der —— eine Reihe 
von Auffaͤtzen, die kürzlich in einer Zeitſchrift eroͤffnet wurde, 
und worin bie „unentwicelten Charattere““ aus Shafeipeare's 
Stuͤcken hervorgehoben und betrachtet werden, — die Perjonen, 
welche nicht auf der Bühne erfcheinen, nicht mit agiren, fondern 
von denen nur im Verlauf des Stuͤcks nebenbei geſprochen wird, 
und bie aljo gleihfam in ben er von Shakeſpeare's Dichters 
mantel verborgen liegen. Diejes Unternehmen if vielleicht die 
ſchwierigſte und angiehendfte von allen Shakefpeare » Kritiken. 
Das Fach der Reifen aber übertrifft alle andere Klaſſen 
der Literatur an Fülle und Ergiebigkeit. Sehr natuͤrlich, denn 
mit dem Dampf und den Eijenbahnen ftrefen wir unfere Arme 
über die Welt aus und finden überall neue Begenftdnde zu unters 
ſuchen und zu beichreiben. Der Drient wird uns bald befannt 
fenn wie Boulogne; Afghaniſtan ift jest an die Reihe geloms 
men, nad allen Winkeln hin durdftöbert zu werden. Perfien 
und Aegypten find uns nicht fremder als der Rhein und die 
Schweiz; und die Freiftaaten am Stillen Dcean, die auch naͤch⸗ 
ſtens von Dampfböten berührt und von Straßen durchſchnitten 
werden follen, dürften _miche dahinter zurüdbleiben. Wohin 
irgend die Winde eine Feder wehen können, da führen fie auch 
Reifende hin, und wohin Keifende fommen, bringen fle Papier 
und Dinte mit, und wo es Papier und Dinte giebt, werben 
Bücher gefchmieder, daß die Kepofitorien knarren und die Biblios 
thefen anfchwillen. Mit dem neuen Jahre hat die Schriftftelle: 
rei nicht nadpgelaffen; im Gegentheil, mit jeder neuen Sonne 
tauchen neue Sicher empor, wenn nicht eben jo glänzend, jo 
doch eben fo unausbleiblid. Nur die Gefchichtsichreiber, wenn 
es deren in England überhaupt noch giebt, find träge und res 
— slos, waͤhrend Dichter, Novelliſten, Reiſende, Sammler und 
—————— aller Art mit einer Emſigkeit ſchaffen, mie die 
Bienen in ihrem Korbe. öchten fie uns nur auch eben fo reis 
nen und füßen Honig. bringen. 


Refultate der Schäbellebre. | 


Zu dem Beften und Geiftvolliten, mas in neuerer Zeit ges 
gen die Anhänger der Schaͤdellehre geichrieben worden, gehören 
amei eben in gland erichienene kriiſche Würdigungen diefer 
Doktrin, die eine von dem Engländer Dr. Rogei, die andere von 
dem Amerikaner Dr. Sewall, die von der Art find, daß man 

edem, der nad ıhrer Durchlefung noch ferner auf die Theorieen 
jener phantaſtiſchen Binenfgah ir; in jeinen eigenen Yars 
gon eingehend, das fogenannse KaufalirdissOrgan ganz abipredhen 
und dafür ein anderes in deflo höherem Grade zujchreiben muß, 
das aber zu unferem Erftaunen unter den geiftigen Fachwerken 
der Deceeeiogen nicht figurirt, ndmlid das Organ der Leicht⸗ 
gläubigkeit. Dr. Roger dußere ſich unter Anderem jo: „Wir 
wollen nicht bie wafen des Spottes gegen ein Snftem za Hülfe 
nehmen, das demjelben fo viel Blößen giebt, dab Swift darın 
neuen Stoff für feine Geſchichte der Philofophen von Lagada ges 
funden haͤtie. Die einfahe Beichreibung des fandigen 84 
der den Bau des Syſtems ırdgt, der ſchwachen Maierialien, aus 
denen es befteht, und der unbhalıbaren Weife, in der diefelben zur 
fammengejegt find, wird den Leſer in Stand fegen, von felbft 
auf die Brauchbarkeit und Solidirde des Ganzen zu ſchließen. 
gamer iſt kein direkter Beweis dafür gegeben, dab irgend ein 
efonderer Theil des Gehirns bei den Operationen des Geiſtes 
unentbehrlich ift. Vielmehr giebt es feinen Theil im Enkepbas 
ion, den mam nicht geſchwaͤcht, zerftört oder ganz abweſend ger 
funden, ohne daß zugleich in dem Empfindungss, dem Denkvers 
mögen und dem Charakter eine merfbare Veränderung fattges 
funden haͤtte. Hall hat uns eine reibe Sammlung von Beobs 
achtungen gegeben, die fib hierauf beziehen und deren Ergebniß 
ung —X ſcheint, den Fundamentalſatz der Phrenologen ums 
zuſtoßen. Spurzheim ſucht vergebens dies Reſultat zu umgehen, 
indem er gegen die Beobachter jener Faͤlle die allgemeine, grund⸗ 


*) Gewiß_darf ſich Deutichland einen nicht geringen Antbeil an dieſer 
Ruͤglehr der Engländer iu ihrem lange Zeit vernehiadg en Ehateiprare bei: 
meien. Man mochte am Ende doc darüber erröthen, die Bewunderung und 
geiftige Durddringung des gröhter unter den eigenen Natlonaldicıtern nur 
einem verwandten Bolbstamme jzu überlanen, noch immer fortiährt, 
Könfmann age Yakee, in er Ueberagung uns Getlrang, Ic, Di 
ans uer errragung und Erklärung, tbeild, wie 
König, (m dilierlieher Darfiellung. —— a 


loſe Beihuldigung der Ungenauigkeit erhebt oder indem er zu 
dem Prinzip der Doppel» Eriftenz jedes Gehirns Organs die Zw 
flucht nimmt, einem Prinzip, das bei einem fo unficheren Gegen 

and, mie die Phufiologie des Gehirns, von fehr zweifelhafter 

nmendung iſt. „Jeder fühlt, daß er vermittelft feines Gchirms 
denkt’: damit foll uns bemiefen werden, daß das Gehirn das 
Drgan des Denkens Hl aber wir zweifeln Iebe, ob irgend Einer 
von Natur dies Gefühl hat. Die beften Gründe, die man für 
den Sag anführt, dab die verfchiedenen Fähigkeiten des Geiftes 
durch verjchiedene Theile des Gehirns reprdientirt werden, find 


„der Analogie entlehnt. Nun ift die Analogie nur ein unguven 


Ldfiiger Wegmeifer zur Erkenniniß unbefannıer Kräfte und Ope⸗ 
rationen der Ratur, am wenigften aber ift fie allein geeignet zur 
Begründung eines umfafienden Syſtems. Aus den Thätſachen, 
die wir mit Sicherheit in dem einen Gebiet der Natur fernen, 
laͤßt ſich vermittelft ** hoͤchſtens vermuthen, wie es in 
dem anderen Gebiet möglicher Weiſe ausſehen mag; aber an— 
nehmen, daß eine folde Analogie gleihen Werih babe mit dem 
ofitiven Beweis, der fih nur aus direkter Beobachtung ergiebt, 
iR eine grobe ——— der Logik, obgleich ſolche Annahmen 
es find, worauf die Herren Hall und Spürzheim ihre Fundamen 
talfäge zu gründen wagten.“ 
ie Phrenologie har das Eigenthuͤmliche, daß der, melder 

um erfien Mat an fie herantrini, ſich nicht über ihre Schwierig 
eiten, fondern über die Leichtigkeit wundert, womit fie jede Er 
ſcheinung erklaͤrt. Wie geihmeidig ihre Dokirinen find, bemeik 
befonders der Einfluß, den wir der Gewohnheit oder Erziehung 
auf die natürlichen Anlagen zujchreiben dürfen. Die verjhieben | 
Größe der Organe läßt nicht die erworbenen, fondern die natütı 
lichen Fähigkeiten und Neigungen erfennen, wäbrend der Menid 
das, mas er im Leben wirklich iſt, erft wird durd die fittlihe 
und intellefuelle *2 die den legteren geworden. Wann 
können wir aber die Seſchichte der geiſtigen Entwidelung eines 
Individuums jo ins Eingeine verfolgen, daß wir zu beftimmen 
vermögen, in mie weit Leben und Erziehung auf die Krafı und 
Neußerung jedes Organs eingemwirft hat, oder nach wel pbos 
ſiſchen Kriterien koͤnnen wir die lebendig wirkende von der biof 
* und verborgenen Faͤhigkeit eines Organs unterfheiden! 
Sobald wir diefe Unterjbiede nicht mit Genauigkeit angeben 
können, iſt es Mar, daß der Boden aller Pranioftopifchen Beob⸗ 
achtung unter unferen Füßen ſchwindet. Man könnte zwar an 
führen, daß in jeder Lebensperiode und jelbft dann, nachdem die 
Knochen des Schädels ſich konſolidirt haben, die Organe an Ums 
fang zus oder abnehmen, je nach der Uebung oder Bernadhläilis 
gung der damit verbundenen Fähigkeiten, und in der That, wenn 
dies der Fall wäre, wuͤrde unfere Erfahrung auf viel fefterer 
Grundlage ruhen, als wenn die Form der Organe nur das ur 
fpränglibe von der Natur ihnen mitgegebene Gepräge beibe 
bielte. ber die Annahme, daß bie Gehirnoergane durch die 
Hebung ihrer natürlichen Fahigkeit neue Stärke erwerben, wurd: 
von Dr. Spurzheim ausdrüdtiih als unhalıbar verworfen, mit 
auch alle Phrenologen dagegen find. 

Es ift niche ſchwer, die Foriſchritie zu erfiären, welche die 
Phrenologie ‚unter der zahlreichen Klaſſe von Perfonen gemadı 
bat, die darin eine Duelle angenehmer Beſchaftigung finden; 
denn erftens übe fie ihren Wiß in der Auffindung treffender 
Aehnlichkeiten, und zweitens fchmeichelt fie ihrer @igenliebe durd 
die Einbildung, dab Ale tief in die Geheimniſſe der Pivchologic 
eindringen. In den legten zwanzig oder dreißig Jahren haben 
verſchiedene populdre Schrififteller und zahllofe Vorleſer die Doh 
trinen der neuen Philoſophie vor Raunenden und bewundernden 
Verſammlungen entwickelt, der vielen Schriften zu geichweigen, 
wo fie ihre Beredfamkeit über denfelben Gegenſtand glänzen 
ließen, und der Fdlle, wo fie Gelegenheit bauten, ihr Geibid in 
der Charakteriſtik verſchiedener Schddel zu üben. Bei dem Allen 
ift es ein Wunder, nicht daß die Phrenologie den Beifall gefun 
den bat, von dem fo viel Rühmens gemadt wird, fondern viel 
mehr, daß fie nicht rafch eine allgemeine Anerfennung gewonnen; 
denn wäre fie eine reelle Wiſſenſchaft, wie die Ehemie und ans 
dere Zweige der Naturwiſſenſchaften, fo haͤtte es ihr miche ſch⸗ 
ten können, dab man ſie allgemein fär wahr anerfannt. Unſere 
Zeit zeichnet ſich gerade nicht durch Mangel an Leicht nung. vun 
aus, noch ift fie eine foldhe, wo eine Doftrin wegen Öhrer eus 
beit oder — ten mird, und daher fonnen wir nur 
lächeln, wenn wir hören, wie fi die Anhänger des Gallien 
Spitems über Verfolgung beflagen und unjere Zeit in dieſer 
Hinſicht mit dem Jahrhundert vergleihen, mo Galileo durch 
feine großartigen Specularionen in die Hdnde der Inquifitien 
gerierb, oder gar, menn fie es verfuchen, die Dogmen der Phro 
nologie den Entdeckungen über den Blutlauf und die WAnalvie 
des Lichts an die Seite zu fegen, wodurd die Namen Harvey't 
und Remwron’s unfterblih geworben.’ 

Bon diefen gewichtigen und eindringliden Bemerkungen 
menden mir ung jegt zu ben nicht weniger ſcharfen anatomifcheu 
Borfhungen des Dr. Gemwall. Diefer giebt uns die phreuolo: 
giſche Karte des Schaͤdels mit feinen vierunddreißig Organen, 
ndmlidh neun Neigungen, fiebzehn Anfbauungsorganen und acht 
Berftandesdußerungen, wobei das Spradorgan im Yuge, Fat 
im Bunde, Schlagfertigkeit hinter dem Ohr, ſtatt in der Kauft, 
au finden ift, u. f. m. Sodann giebt er die Beihicdte der Phre 
nologie und die phrenologifben Definitionen jener vierund 
dreißig Organe, deren es früher zwei und dreißig gab und yı 
denen man nod neue vorgefchlagen bat als Erweiterung biefeı 
volllommenen und umfaflenden Wiſſenſchaft. 


„3b muß Ihre Aufmerkſamkeit““, heißt es am Schluß der 
erſten Borlefung, „nur vorübergehend auf eine andere Doktrin 
der Phrenologie lenken, die man Pennen muß, wenn man bie 
prafifhe Anwendung der Wiſſenſchaft gehörig beurtheilen will. 
Ih meine das, was fie die matärlihe Sprache der Organe 
nennen. Sie behaupten nämlich, daß die phrenologiichen Organe 
die Wirkung haben, die Stellungen und Bewegungen des Körs 
pers zu beherrichen und zu modifiziren, und daß dieje Beweguns 
gen in der Längenrichtung der Drgane ftarfinden. So 3. B. 
wenn die Aeußerung der Verliebtheit in flärkerem Grade hervors 
— wird und das Drgari dafuͤr groß iſt, dann wird ſich der 

opf ruͤckwaͤrts werfen, weil diefes Organ feine Grundlage in 
dem niederen und hinteren Theil des Gehirns hat; daher 
kommt es auch, daß, Liebende geneigt find, den hinteren Theil 
** Se M Berührung zu bringen, jobald fie fi einander 
naͤhern. ! 

„Bolgende Beifpiele mögen zeigen, mie leicht es den Phres 
nologen wird, Alles, was in der Wirfiichkeit ihren Theorieen wis 
derfpridt, mit denjelben in Einklang zu bringen. Ein Indivi⸗ 
duum, das einen großen Kopf und zugleich einen ungewoͤhnlich 
großen Geiſt hat, dient ihnen zum Beweis für die Wahrheit der 
‘Phrenologie; ift aber der Kopf groß und der Geift ſchwach, dann 
heiße es, * der große Umfang bes Gehirns von Krankheit hers 
rührt, oder dab die innere Organifation des Gchirns mangelhaft 
ift, oder daß andere Umftdnde feine uriprüngliche Krafı geſchwaͤcht 
haben. Iſt dagegen ein Meiner Kopf mir einem mächtigen Bers 
ftand verbunden, fo beweiſt dies bloß, daß das Gehirn zwar klein, 
aber gut organifirt ift und mit ungewöhnlicher Energie wirft. 
Har ein Individuum eine vorherrſchende Neigung und fein ent 
fprechendes Organ dafür im Gehirn, dann beißt es, dab das Drs 
gan fi nicht ausgeprägt hat durch die ———— jener Nei⸗ 

ung; iſt gegen für em befonders entwickeltes Organ feine ent; 
Dre ende Richtung im Charakter des Individuums vorhanden, 
dann wird bebaupter, dab der Keim zu diefer Neigung da ift, 
aber daß er enımeder durch die Erziehung unterdrüdt if, oder daß 
ein entgegengefegtes Organ fich ausgebilder, wodurd die Thaͤtig⸗ 
feit des erfteren neutralifire if. Wenn 3. B. ein Menſch das Dr; 
gan der Habſucht ſtark ausgeprägt bat und ſich nicht durch unge: 
wöhnliche Liebe zum Bewinn auszeichnet, danchen aber das 
— des Wohlwollens ebenfalls ſehr groß iſt, dann heißt es, 
daß die Wirkung des einen die des anderen neutraliſirt hat. 
Auch das Temperament, wird angenommen, übt auf die Heußes 
rung der verſchiedenen Drgane einen großen Einfluß, und wenn 
man mit allen diefen Hülfsmitteln Beine genügende Erklärung zu 
Stande bringt, dann nimmt man zu einer anderen, noch ergößs 
liheren Merhode die Zuftucht, um die Phremologie aus der 
Berlegenheit zu ziehen. In Schottland lebt ein berühmter Geiſt⸗ 
licher, von liebenswürdigem Eharafter und mädrigem @eift, der 
zugleich einen weitverbreiteren moraliihen Einfluß auf die chriſt⸗ 
liche Welt ausübt. Diefes Individuum, heißt es, hat das Organ 
der Zerftörung befonders ſiark entwidelt, aber fein Organ von 
entgegengefegier Natur daneben, und um nun diefen Widerſpruch 
mit en feinem Schädel und feinem wirklichen Charakter auszur 
gleichen, behaupten die Bhrenologen, denen die Tharfache bekannt 
if, die Neigung zum Mord und Blutvergießen fen urfprünglid 
vorhanden, und er manifeftire diefelbe Dadurch, daß er überall, 
mo er fann, das Laſter zerftöre und irrige Anſichten und Syſteme 
umftößt. Man hat neulich den Schaͤdel des Antihriften Voltaire 
unterjucht und gefunden, daß das Organ der Verehrung bei ihm 
in außerordentichem Grade ausgebilder war. Bei ibm heißt es, 
keine Verehrung für die Borıheit fen fo groß und fein Sinn für 

römmigfeit fo ſtark gewefen, dab ihm felbit die frömmiten 
Ehriften noch nicht gortesfürdrig genug fchienen, und dab er aus 
reiner Verehrung gegen die Gottheit die chrinliche Religion von 
der Erde zu vertiigen ſuchte. Solcher der Wahrheit und dem 
gefunderı Menfcenverftand widerfprechender Erfiirungen werden 
noch viele zur Ehrenremung des Syitems gebraucht.‘ 

. „Wenn bie —— behaupten, daß die geiſtigen Faͤhig⸗ 
keiten eines Menichen und der Umfang feines Gehirns in einem 
beſtimmten Verhaͤliniß zu einander fieben, fo kann man fragen, 
ob der abfolute oder der relative Umfang des Gehirns gemeint 
ift, d. h. ob die Größe des Gehirns an fi, ohne Vergleich mit 
anderen Theilen des Leibes, den Umfang der geiftigen Kräfte 
bedingt, oder ob es darauf anfommt, wie fi die übrigen Theile 
des Körpers ihrer Größe nah zu der des Gehirns verhalten. 
Im erſteren - würden Menſchen mit Meinem Kopf ein für 
alle Mal weniger Berftand haben als die mit großem Kopf, und 
doch haben der Wallfiih, der Elephant und andere Thiere niedes 
rer Stufe ein viel größeres Gehirn als der Menſch, während 
- Berftand Peiner ı8. Kommt es aber auf das Berbdimik des 

ebirns au anderen koͤrperlichen Dimenfionen an, dann fragt 
es ſich wieder, ob bloß der Umfang eines beftimmten Theils in 
Berradht kommt, eıma des Geſichts, oder des Malfes, oder des 
un oder der Gehirnnerven, oder die Maßverhaͤltniſſe 


des ganzen Körpers, und hierüber geben die Phrenologen feine 
— 
„Es it wahr, daß die natuͤrlichen Anlagen der Menſchen 


urfprünglich verfchieden find, aber dieje Verſchiedenheit, diefes 
Urfprängliche wird dur das Leben feibft dur und darch modis 
fiir. Klima, Beichdftigung, Literatur, Wiſſenſchaft und Künfte, 
Handel und Krieg, bürgerliche und religidfe Inftiture, die ger 
fellidaftlichen Zufände und Die Pebensmweilen önnen auf den 
Beift den mächrigiten Einfluß ausüben; vor Allem aber wichtig 
iR die Zucht und Gewoͤhnung des Geiftes ſelbſt. Darch Hebung 


geſſen, dab das Yublitum nur dann völli 
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erſtarken die geifligen Kräfte eben fo wohl als die phyſiſchen, 
und ohne anhaltendes Studium, tiefes, ſyſtematiſches Denken und 
gen orfchen fann feiner eiwas Ausgezeichnetes erreichen. 

ur ſolche Anftrengungen befommt der Geift oft eine Kraft, 
welche die Natur nie mitgiebi. Doc gefegt, es faͤnde wirklich 
ein beftimmees Verhaͤliniß ſtatt zwiſchen den intellektuellen Fdhig⸗ 
feiten und dem Umfang des Gehirns, fo würde dies dem Phres 
nologen für das Leben gar nichis helfen, da die Mafie des Ger 
birns in dem lebenden Individuum ihm verbergen bleibt.’ 
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Spamnien. 


Die Spanifchen Theater. 
Schluß.) 


Es iſt oben geiagt worden, das Schaufpiel fen eine Lebens- 
bedingung bei den Epaniern. Man weiß, mit welchet Leidens 
ſchaft fie an den u ehe theilnehmen; jegt wollen wir fie 
bei den theatraliſchen Vorſtellungen beobadıen, wo Scenen aufr 
geführt werden, die fie mit dem größten Beifall aufnehmen, 
weil darin ihre eigenen Neigungen, ihre Leidenichaften, ihre 
Sitten, ibre Lafter und Eigenſchafien vorgeftellt werden. 
Geber in das Theater del Prinzipe_oder de la Cruz, wenn man 
Lucregia Borgia, den Thurm von NResle, Maria Tudor oder Ans 
ton giebt. Der Saal it dunkel und wird durd den grauen 
Unfrih der Balkone und Logen noch mehr verfinfer. Die 
Zuſchauer find gebrdunte, in Mäntel gehüllte, ernfte, leidenichafts 
lihe Geſtaiten, die weniger ausfehen, als ſuchten fie bier Ver⸗ 
gnügen, denn ais erfüllten fie eine religidie Pflicht. Das Par— 
verre ijt mit Leuten vom düfterften Ausſehen angefüllt, und es 
gebört wahrlich eine große Anftrengung der Phantafie Fr ‚um 
diefe Rdume für einen Schaufpielfaal zu halıen. Die Zufchauer, 
die man vor wenigen Stunden auf der Puerta dei Sol hat 
plaudern und rauchen feben, find bier ganz fummz; das Drama 
auf der Straße iſt zu Ende, und fe juchen nun im Theater Ers 
ihürterungen und Vorbilder. Wenn dem Drama ein potitiicher 
Stoff zum Grunde liege, wenn ———— Aufruhr und 
Mord die Entwickelung deſſelben find, ſo ſchoͤpfen fie daraus 
Pläne und Hoffnungen für den nächften Tag. Die Zuſchauer 
von heute werden morgen zu Schaujpielern, der Marfıplag_ wird 
zum Cheater, und die Minifter oder Generale find die Opfer. 
Iſt es ein bürgerliches Drama, fo entnehmen die Zufchauer dar⸗ 
aus, wie man ein Weib zärtlich liebt und es erdolcht, wie man 
Ach darch Gift von feinem gebaßten Nebenbubler befreit, mit 
einem Wort, wie man feine Rache fill. O! diefe Zuſchauer 
laſſen ib auch nicht den leiſeſten Gedanken des Dichters ent 
gehen, und noch denjelben Übend wird vielleicht irgend eine 
blutige Scene, unter dem. Schein einer Straßensfarerne und unter 
den Augen cines Murtergotiesbildes, den Beweis führen, weld’ 
ein geichriges Publikum die romantiſche Schule in Madrid habe. 

Die gebrfunten Gejtalten fangen jedoch an, ſich zu erbeis 
tern; die Scene bat ſich verändert; das ernite Genre bat volfs: 
ıbämlicheren Borftellungen Play gemacht, deren einziges Ders 
dienf ihre Rohheit iſt. Waͤhrend der ganzen Dauer des Drama's 
ertönten im Saale weder Beifallsbezeugungen noch Murmelnz 

„ein Jeder hörte zu, ſah, beobachtete und ſuchte Borkheil daraus 
zu ziehen; jegt aber wird der verfteinerte Zujchauer wieder zum 
Menſchen, feine Paſſſvitaͤt hört mit dem Drama auf. Die Kaftir 
lianiſchen Verſe entloden ihm Lächeln und Beifallktarichen; die 
derben Worte, die fchlüpfrigen Scenen ſchmeicheln feinem Ger 
ſchmack und feinen Gelüfen; durd Geberden und Ausrufungen 

ſebt er feinen Beifall zu erkennen und fordere die robeilen 
azzi's da Capo. Dann folgt der Tanz, der National: Bolero 
und Bandango, melde die Vorſtellung beſchließen. Mir En 
zuͤcken ſeht man den Beinſchwenkungen und üppigen Stellungen 
der Tänzer und Tänzerinnen gu, die in knapper Andaluffher 

Tracht, mit Flinern bededt, eriheinen; man ſchreit, brüllt, aps 
plaudirt mit Händen und Füßen, und wenn der Vorhang fälle, 
ruft man nicht den Darfteller des Antony, mobl aber den Hars 
fefin oder das Paar, welches den Bolero tanzte. Nicht zu vers 

——— das Theater 
vertäßt, wenn das Orcheſter die svan iego's, eine Arı Spar 
nifcher Marfeillaife, und die eben fo beliebte Tragala gefpielt hat. 

Der Schaufpieler Yarorre, der vor einigen Monaten von 
gas nah Spanien gelommen, iſt jetzt zu Madrid der befte 

&aunfpieler im Dramas ibm ſieht eine junge niedlihe Framoͤ⸗ 
fin würdig zur @eite, die Gattin eines ehemaligen Direkers 
und Bermalters der Mapdrider Theater und wegen ihrer reinen 

Ausiprache des Kaftillanifhen allgemein bewundert. 

In Madrid und den Kbrigen Spaniſchen Staͤdten führe man 
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nur Stuͤcke auf, die aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt find; denn 
Spanien it eben fo arm an Schrififtellern, als Frankreich deren 
zu viel har. Während acht Jahren wurden nur ungefähr zwei 
oder drei Spanifhe Original⸗ Werke von einiger Bedeutung auf 
geführt. Martinez de la Roſa, der ausgezeichmerfte unter Spas 
niens jegigen Schriftftellern, hat die Duelle feiner dramatiſchen 
Productionsfraft bei feinen politiihen Beichdfrigungen eintrodnen 
lafen. Seine „Verſchwoͤrung zu Venedig’, die auf dem Thea 
ter de la Eruz mit Beifall gegeben wird, laͤßt bedauern, daß er 
niche lieber auf die Triumpbe der Nednerbühne, mit denen er 
doch nicht viel ausrichter, ganz Verzicht geleifter und ſich mit den 
Eriumphen der Grerterwelt begnuͤgt hat. Ein junger Mann, der 
fih lange in Paris aufgehalten, der mit den dortigen dramas 
tiſchen und literarifhen Kelebridten umging und von ihnen fehr 
geichägt wurde, ein junger Mann voll Beicheidenheit und Talent, 
der fih in Paris nach den beften Muftern bildere, der junge 
Joſe Lara, der vor zwei Jahren in Madrid als Opfer einer 
edlen, aber unglüdlichen Leidenſchaft ftarb, hat der Bühne eine 
Menge eben fo treuer als gefhmadvoller Heberjegungen hinters 
laffen. Diejem anmuthigen Schriftfteller verdanfe man die Leber: 
tragung von „Bertrand und Raton“, „Luctezia Borgia’’ und 
dem „Thurm von Nesle‘, fo wie einer großen Anzahl fomijcher 
Dpern und Baubevilles von Scribe. 

In diefem Augenblick it Madrid flog auf Herrn Martin 
los Herreros, den Berfafler des Drama’s „Troubadour“, welches 
vor furgem mit, außerordentlihem Erfolg auf dem Theater del 

ringipe aufgeführe wurde, und einer Weberjegung der „Kinder 
duard's.“ Sonſt aber fehlt es in Madrid jegt ſehr an ausge: 
eihneren Literaten, und es wäre eine moraliih und politiſch 
ntereffante Yufgabe, den Grund diefes Mangels nachzuweiſen. 


Italien. 


Römiſche Berichte eines Deutſchen. 
IL 

Wer wollte hier nicht gern von Muſik ſchreiben! Iſt doc 

bes Singens und Klingens fein Ende von früh bis fpdı. Die 
Pifferari finden ſich ſchon bei guter Zeit ein. Wer ein Madonnens 
bild unter feinem Fenfter oder doch in der Naͤhe bat, und allzu 
weit ift’s * bier zu einem ſolchen, der wird, lange ehe der 
Tag graut, dur das Morgenſtändchen aufgewedt, welches fie 
der Mater amata et virgo intemerata bringen. @ine Stunde 
fpdter fommen andere Pıfferari, und aber andere etwa wieder 
nah Berlanf einer Stunde. Sie haben nicht Alle diefelbe Art 
und Melodie. Ein gemeinfamer Typus aber geht hindurd. Sie 
kommen zu Zmweien oder Dreien. Einer fpielt die Sadpfeife in 
tiefen Sn und Orgeltönen, bie in größerer Höhe fonderbar 
fpig ae Der Andere oder die beiden Anderen blaſen auf 
Burgen Klarinetten; die dem timbre nad unferen Hoboen näher 
Reben. Sie find Leute aus dem Gebirge, weit genug her aus 
den Abbruzen, arme Leute, die ſich hier ihre Ehriftbeicherung 
ung gar Sie fommen eigentlich in kurzen braunen oder 
lauen, fehr verfärbten und zerfegten Mänteln, die Beine mit 
kreuzweiſe überfchnärten Tüchern ummidelt; fie fommen in braus 
nen fpigen Huͤten mit brandbraunen ſchwermuͤthigen Geſichtern, 
wie ſolche Jedermann bekannt find vom Roberiſchen Schäfer aus 
der Campagna her. Be Anfang ſchauen fie aber ein wenig bunter 
aufgepuge. Sie fteben da den Malern zu Alte, denn die Kunft 
geht nah Brod, beiderfeits. Später durchwandern fie die Straßen 
und Gafien und blafen kurze Klaufeln in wunderlichen und ſelt⸗ 
fam abgebrodenen Läufen. Damit melden fie ſich den Befigern 
der Marien an, um — täglicher Devotion vor den mohlüberzeltes 
ten, zierlich geihmädten und mit immer brennenden Laternen 
venerirten Bildern der Straßen beftellt zu werden. Neun Tage 
mufiziren fie der Nostra Donna und andere neun Tage dem 
Bambino (denn „das Kind‘ kurzweg wird hier das Ehrift Kinds 
ein, fo wie die Mutter —— „die Frau“, oder „meine‘ 
oder —— Frau“ genannı). ie find noch unverfaͤlſcht die⸗ 
ſelbigen Leute, die an das Kripplein in der Wundernacht vor 
eilichen und achtzehnhundert Jahren traten, wie foldhe von Raphael 
—— abgeſchildert zu ſchauen find auf jener Tapete, die der 
irren Anbetung darftellt, ja gemwißlich treu, denn fie ift fehr 
goͤttlich. Man kann, was fie da auf der Tapere mufisiren und 
mas fie an guten Fugen oder doch Kontrapunften etwa einmiſchen, 
leider nicht vernehmen und leider alfo derſelben Autoritdt zum 
Beweife der auch unverfälfchten Melodei ſich nicht bedienen. Im 
Beerigen aber moͤchte ich auf eigene Verantwortung behaupten, 
daß Hinter diefer Melodei eine uralte Tradition ftede, denn es ift 
etwas darin, was das Herz Ph eigen bewegt und wirklich wie 
von einem heiligen Geheimniß fingt, karz ermas, das nicht gerade 
in jeder Sadpfeife von felber ftedt, und woran zwoͤlf Dugend 
anferer Komponiften alle ihre Gdnfefedern zerkauen Pönnten, ohne 
es herauszufauen. um fommt noch ein befonderer Umftand, 
Der eine von den Wuflfanten finge naͤmlich fein Mariens oder 
Chriſtliedchen, zu defien ſchlichter rührender Melodie die rauhe 
unpolirte Feldftimme ſich gar gut fchidt; der Andere begleitet 


ihn auf der Sadpfeife, indem er die Oberfimme zum Theil in 


der Melodie mit gehen läßt, jedenfalls aber während der ganzen 
Strophe die Quinte der Tonarı aushaͤlt. Diele Duinte und die 


Diffonanzen, die ihre Hartnddigkeit herbeiführt, nebſt dem eigen 
ıhämlichen Klang des Inftrumentes, bringen das ganz Unge 
wöhnliche der PifferarisMuflt hervor. obald bie Liedjtrophe 
ausgejungen ift, greift der Sänger zu feiner Klarinette und be 
ginnt, zu der Weiſe, melde die Sadpfeife forıführt, anmuthig 
und fröhlich zu Pontrapunftiren. Er bringe in diefem Refrain, 
welcher jeder Liedftrophe gleichmäßig folgt, fo fühne Wendungen 
und Rhythmen an, die doch nichts weniger als wält und will 
Pürtich find, und fügt infonderheit nach der legten Strophe als 
Eoda einen fo gefäbloolten AdagiosSag und einen fo brillanten 
Schluß hinzu, daß ein biefiger mufiftundiger Freund ſich gemis 
nicht mit Unrecht wiederholt an Beesihovenihe Motive gemahn: 
fand. Es wäre als Refultar foldher Erfahrung nur erma dies jı 
ziehen, dab mande überrafchende Erfindung Beechoven's, dir 
dem in Gewohnheit eingewurzelten Urtheil geſucht, vielleidt 
bizarr bedünfen kann, in Wahrheit doch der Natur und dem ur 
fprünglichften Gefühl viel näher liegt, als Theorieen zugefteben 
mögen. Zur Purifigirung indeß der ehrlichen Pifferari und neben 
ber unjeren mufilliebenden und Üübenden jungen Damen zur War 
nung vor der gefährlichen und übrigens, ırog Nicolai, emigen 
Koma, fen bier bemerkt, daß, ungeachtet es des Dries Munt 
Handlungen giebt, fogar (man denke!) eine, bie eine Art von 
Leib Injtiat macht, dennod in ganz Rom, fo viel mwenigften: 
Schreiber diefes vermodt bar, ſich Feine einzige Beerhovenid: 
Symphonie in irgend einem Arrangement. auftreiben läßt. Dafir 
find aber die Pifferari auch nicht zufrieden, ſich früh Morgens 
hören zu laſſen. Man kann die Straßen gu feiner Tageszeit be 
treten, ohne ihre durddringende Muſik zu vernehmen; und auf 
die Länge wird's auch dem gefleigertften Intereſſe für ihre Eigen 
eämtichfeit doch des Geſanges und Getönes allzu viel. Nerven 
ſchwachen Damen wäre dieferhalb und wegen des Glockenlduten 
der Aufenthalt bier in der Adventszeit zu ‚wiberrathen. Ahr dir 
Engländerinnen, die Rom in diefer Zeit überfhwemmen und c 
in diefem Jahr bejonders zu unerhöre hohem Waflerftande gr 
bracht haben, ift nichts gu fuͤrchten, da fie felbft die Megnptiichen 
NHieroginpben a la Ehampollion heishungrig und ohne alle Nad 
theile genießen, und für die alleinreifenden Damen anderer Nu | 
tionen ohnehin nichts. Die Pifferari aber mäflen in laͤcherlicht 
Menge bier fenn und find auch ihrerfeits aufs Ueberſchwemmen 
aus. &s ift, wie wenn die Vögel im Frühling erft einmal an 
gefangen haben, dann ſchlaͤgt's und ldrme's von jedem Baum, 
von jeder Hecke. So bier vor jedem Bild, an jeder Ede, ır 
jeder WeinsBottaga, und hat faum mit dem Ave Maria je 
Ende erreicht. . 
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Mannigfaltiges. 


— Dagnerre und Humpbry Davp. Daguerre's, des 
ze Dioramen-Malers intereffante Erfindung, die Bilder der 
amera obfcura auf chemiſchem Wege, mittelft der Einwirkun 
des Lichtes ſelbſt, feftzubalten, giebt Englifhen Blättern Anlık, 
daran zu erinnern, dab ſchon vor 15 Jahren der verftorbene Eır 
Humphry Davn Ähnliche Verſuche gemacht, indem er eine Plant 
von Silber» Nitrat, auf welche Licht und Schatten gewiſſe Bir 
Pungen bervorbrachten, zu folbem Zwecke mit den vom Sonnen 
lichte reflektirten Gegenftduden in Verbindung gebracht. In 
swijchen hatten diefe Berfuche fein Refultar, denn die auf der 
Metall Plarte hervorgebrachte Farben» Veränderung war zu Hüd: 
tiger Natur, um das Bild ſelbſt fefthalten zu Pönnen. Ser 
—*8 aber hat das Mittel gefunden, jenen Eindruck minder 
flüchtig zu machen, und dies ift das Wichtigite feiner Erfindung, 
von der jege die Engländer den erften, aber minder praktifchen 

Theil für fih in Anſpruch nehmen. 


— Englifhe Encyklopaͤdie. Die Buchhändler Zongman 
und Comp. in London Tündigen fo eben ein „Wörterbuch für 
Wiffenichaft, Literatur und Kunſt“ an*), defien Mitarbeiter ein 
Werk von großem Werbe erwarten laffen. Folgendes find bie 
Namen diejer Mitarbeiter: Profeſſor Brande für Naturwiſſen 
ſchaften und namentlich für Alles, was ih auf Chemie beszicht: 
Herr T. Galloway für Mathematik, Mechanik ıc.; Herr Joſeph 
Gwilt für Baukunſt, Muſik und dp: Künfte überhaupt; 
Dr. Lindley für Boranif; Herr 3. €. Loudon für Gartenkunß 
und Landbauz Herr 3. R. Madulloh für Statiſtik und allge 
meine Gegenftände der Literatur; Herr H. Merrivale für Juris: 
prudenz, und Here Richard Owen für vergleihende Anatomie 
und Zoologie. 


*) Dietionnary of Beienoe, Literature and Art. 
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JItalien. 


Detrarfa auf dem Mont-Ventoux. 
Nah Delecluze. 


&o berühmt auch Perrarfa dur feine Zraliäniichen Sonette 
geworden, fo verdient er doch nicht minder die Lobpreijungen 
und die Dankbarkeit der Nachwelt wegen der Bemühungen, die 
er wihrend feines ganzen Lebens darauf verwandte, gefunde mos 
ralifche und politifhe Grundifge unter den Nationen Europa’s zu 
verbreiten. Mus feiner „Kunft, gut zu regieren‘, die an 9. Cars 
rara gerichtet iR, erfieht man, wie unendlich weit Perrarfa der 
vpraktiſchen Politik feiner Zeit voraus war, und wer ſich über: 
zeugen will, wie diefer gelehree und geiftreibe Schriftiteller ſich 
mit der Loͤſung von Fragen beichäftigte, die der Natur feines 
Geiftes durhaus fremd fcheinen, darf nur eines feiner gleichfalls 
in Zateiniiher Sprache geichriebenen Bücher lefen, weiches den 
Titel führt: „Bon den Prichten und Talenten eines Feldherrn“ 
(de officio et virtutibus imperatoris) und das dem Lucchino def 
Berme, mit dem Beinamen „der Babricius von Verona“, ge 
widmet ift. 

Der Gegenftand aber, über welchen Perrarfa am meiften 
und beften geichrieben har, ijt die Moral: Philojophie. Aus 
Furcht, zu weit uns zu verbreiten, wollen wir hier nur besjes 
nigen feiner in Lateiniſcher Proſa verfaßten Werke gedenken, in 
weichem er fi über diefes Thema mit großer Tiefe und vielem 
Geiſt verbreitet. Wer Perrarfa’s Herz und Wefen ganz kennen 
zu lernen wuͤnſcht, dem rathen wir, fein Bud: „de —— 
vitae” zu leſen. Hier finder man in Form dreier Geſpraäche 
zwifchen dem heiligen Auguftin und dem Anbeter der Laura die 
edelſten und aufrichtigſten Bekenntnifſe, welche ein Mann nur 
immer über feine Geſſtes⸗ und Herzensſchwaͤchen abzulegen vers 
mag. Hier fieht man, wie Perrarfa alle Tduihungen, denen er 
— ſeines Lebens in Bezug auf feinen Ehrgeiz und auf die 
Reinheit feines Gefühls für Sabre erlegen, aufdedt, prüft und 
verdammt, und am Ende eingefteht, daß feine ganze herrliche 
Zugend»®lorie eigentlich nichts weiter fen, als verftedre Eitelkeit 
und fündhafte Leidenſchaft. Nach der Leſung diefes Buches ges 
wahrt man deutlich, mie die Sonere, in welcher Perrarfa von 
feiner Laura fpricht, meift leidenichaftlicher find, als fie es fcheinen, 
und daß, unter der Hülle des ſtets fo reinen leiers feiner 
Platonifhen Sprache, der Sänger oft wie ein glühend Liebender 
fhmärmt. Wan hat viele Kommentare zu den Italidniſchen Se⸗ 
fängen unferes Dichters gefchrieben; meiner Anficht nad, würde 
eine vollfiändige Heberjegung feiner „„Lebensveradhtung‘’, die er 
auch „ſein Geheimniß‘‘ nannte, die beſte Erfidrung jenn, welche 
man ihnen beifügen koͤnnte. Wer von dem Glauben nicht laffen 
will, daß der Dichter der Sonerte an Laura beſchraͤnkten Geiſtes 
und Palten Herzens war, der möge nur diefe ſchoͤne und merk 
wuͤrdige Schrift lefen, die zu fang ift, um bier vollftändig Platz 
zu finden, und deren Theile wieder zu eng mit einander verbuns 
den find, um einen davon trennen zu Pönnen. 

Doch haben wir uns vorgenommen, unferen Zefern Perrarfa 
von einer dritten Seite vorzuführen, gan verfchieden von dem, 
wie er fih in feinen Soneiten und Qanzonen zeigt, und auch 
durchaus anders, als wenn er Garrara die Kunft lehrt, einen 
Staat gut zu regieren. Hier tritt er vor uns als befcpreibender 
Dichter, als phantaflereiher Denker, feine erhabenen und glaͤn⸗ 
senden Berradhtungen umfaffen die Körpers und Geiflerwelt, er 
roeider ſich an eingebildetem Kummer und Schmerz, mit Wonne 
ſchlürft er das Vergnügen ein, durch eine unbervohnte, wilde 
Dom zu wandern; bald irrt er aufs Gerathewohl umher, bald 
ſtrebt er nach einem Ziele, immer aber führe ibn feine Einbits 
dungskraft auf ſich felbft zuruͤck, er prüft und befragt fein Merz, 
um die menfchlibe Natur Pennen zu fernen und um zu er 
forſchen, welches der Zweck und das Ende des Lebens fen. Bon 
% J. Rouffeau bis auf unfere Be hat es niche an gemandten 

chrifiſtellern gefehlt, welche fih bemühten, die VBerfimmungen 
der Seele, die Schwankungen der Leidenfchaften und die qudlens 
den Einflüferungen der Zweifelfucht auszumalen. Man bat ſich 
ogar eingebilder, diefe Gemürhsrichtung fen fomohl bei den 
erfonen, die daran leiden, als bei denen, die fie ſchildern, ein 
neues Reſultat der fociafen und politifchen Bewegung der Welt 


ſeit achızig Jahren. Aber der Menſch ift ewig derfelbe, immer 
von Hoffnung und Muthlofigfeit auf dem Drean des Lebens ums 
hergeworfen. Ueberhaupt kann diefer krankhafte Geelenzuftand 
erft dann beobachtet und pe: geihildert werden, wenn bie 
Völker die Grängen einer gewiſſen Bildung uoͤberſchritten haben. 
Bor diefem Zeitpunfte iſt es nur feltenen Geiftern verliehen, die 
Abftufungen diejer moralifhen Berftimmung zu ergränden, welche 
der große Haufe, der ausſchließlich mit den ihn qudlenden groben 
Körperihmerzen beichäftige iſt, miche zu fallen vermag. Diefe 
Ertenntniß war im Laufe des vierzehnten Jahrhunderts nur einem 
Perrarfa erichloffen, deſſen zarte, edle und empfänglihe Scele 
feinen Ruhepunkt in jenem damals noch fo rohen und milden 
Europa fand. Wir werden ihn jelbit hören und bei der Leſung 
feiner Befteigung des Mont Bentous gewiß alle Merkmale ers 
fennen, welde die Schule J. J. Rouſſeau's, Bernardin de St. 
Pierre’s, Chateaubriand’s und Lamartine’s charakteriſiren. Laſſen 
wir Perrarfa ipredben: 

„3b ee heute einen hohen Berg diefer Provinz, (der 
ehemaligen Provence, jegigen Bauclufe » Departements), der 
nicht mit Unreht der Mont s Bentour *) genannt wird und 
merkwürdig ift durch feine Geſtalt und Höhe. Eine Neugierde, 
die ih nob aus meiner Kindheit berfchreibt, mo ich zuerft 
diefe Gegend fah, trieb mich an, ihn genau zu durchforſchen; 
in der That feffelt der Mont» Bentour, von welcher Seite man 
ihn auch betrachte, Blife und Aufmerkſamkeit, und durch mein 
heutiges Erfteigen deſſelben erfüllte ich nur einen lang genährten 
Bund. Mir fam eines Abends der Entichluß, ihn zu erklim— 
men, bei Leſung einer Stelle des Titus Livius, in welcher diefer 
Geſchichtſchreiber berichtet, dab Philipp, König von Macedonien, 
in einem Kriege gegen die Nömer, den Berg Hdmus in Theflar 
lien erfiieg, von mo aus man die beiden Meere, das Adriatiſche 
und das Schwarze (Pontus Eurinus), folle erbliden Pönnen-. 
So weit entfernt voh diefem Lande, wie ich es bin, ift es mir 
unmöglih, zu beurtheilen, ob_diefe Tharfache wahr oder falſch 
fen; Pomponius Mela bejaht, Titus Livius leugnet es.“) Sicher 
lich würde ich für meine Perfon nicht lange darüber in Zweifel 
bleiben, menn mir der Berg Haͤmus jo nahe wie der Mont: 
Bentour läge. Wie dem aber auch fen, wir wollen zum fegteren 
zuruͤckkehren. 

Im Augenblick der Abreiſe, als es darauf ankam, mir einen 
Reiſegefaͤhrten zu erwaͤhlen, fonnte ich ſeltſamerweiſe unter meir 
nen Freunden feinen herausfinden. Wenn man eine Reife oder 
einen Spagiergang in Geſellſchaft unternimmt, fo ift wirklich 
nichts feltener, als eine Webereinftimmung des Willens, des Ges 
ſchmacks und der Charaktere. Der Eine ſchien mir zu lebhaft, 
der Andere zu langfam; zu große Luftigkeit und zu große Schwers 
muth mar mir beides nicht wuͤnſchengwerth; Diefer mar zu geifts 
reich, Jener zu beſchraͤnkt. Ich wuͤnſchte bei meinem Keijeges 
fährten weder zu anhaltende Schweigſamkeit, noch zu ermüdende 
Geſchwaͤtigkeitz die Korpulenz eines Dritten verhinderte ihn am 
rafchen eben, ein Vierter war fo mager, daß ich befürchtete, 
mie ihm nicht Schritt halten zu fönnen. Kurz, aus Furcht vor 
allen diefen Meinen Mängeln, an denen die Sreundfchaft fo wenig 
Anftoß nimmt, wenn man ganz ruhig im Zimmer bei einander 
ift, fiel meine Wahl endlich auf meinen jüngeren Bruder, der 
den Vorſchlag um fo freudiger annahm, weil er ſich dadurch 
meinen Freunden vorgezogen ſah, mas dem Herzen eines Brus 
ders immer fehr füß if. 

Am feftgefegten Tage machten wir ung auf den Weg und 
langten gegen Abend in Malaufane an, einem Dorfe ar der 
Nordfeite des Monts Bentour, mo mir einen Tag verweilen. 
Heute endlich erfliegen mir, mein Bruder und id, ın Begleitung 
einiger Diener, nicht ohne Schwierigkeiten den Berg, der gerade 
an diefer Seite fehr fteil und felſicht iſt. Doc, fagt nicht der 
Dichter: „Labore omnia vwineit improbus”? Die Länge des 
Tages, die Reinheit der Luft, die Kraft und Gefchmeidigkeit 
unferer Glieder, Alles ei unfer Unternehmen, und es 
meß uns fein anderes Hindernid auf, als die narirliche Raub; 
beit des Drtes. 


*) Mons vontoms, der ſturmiſche Sep, Wie eine der Rieſenkuppen des 
Schleſiſchen Gebirges die Sturmhaude heiß 

**) Livius XL. 21 und 22. Nicht mu jene beiden Meere, fondern and 
noch die Nlven und die Donau follte man, wie Eivius berichtet, der-Gapt 
nad, vom böcften Gipfel des Hamus fehen fönnen- 
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Ein alter Schäfer jedoch, der fein Leben in einer der Hoͤh⸗ 
len des Berges verbrachte, bemuͤhte ſich, uns durch feine Vorſtel⸗ 
lungen von unferem Vorhaben abzubringen. Er erzaͤhlte uns, 
vor funfzig Jahren, im feiner Jugend habe er aud einmal das 
Geläft gehabt, bis zum Gipfel des Berges empor zu klettern, er 
hätte aber, aufer-dem Verdruß dort geweſen zu ſeyn, mur noch 
eine große Müdigkeit und zerriffene Kleider davongerragen. Bor 
mir, fegte er hinzu, war noch Keiner hinauf gejtiegen, und es 
bat auch feitdem Slemand mein Beiſpiel nacgeahmt. Wenn 
man jung if, giebt man wenig auf guten Nach; der des Greiſes 
erregte nur mod mehr unjere Neugierde, Als der Schäfer 
merkte, wie vergeblich alle feine Vorftellungen feyen, ging er mit 
uns nach den Felſen bin, zeigte uns einen fehr Heilen ußpfad, 
fügte noch einige Anmeilungen über die zu verfolgenden Krüms 
mungen hinzu, und als wir ihn verlaffen hatten, hörten wir ihn 
noch von weitem die Tollfühnheit unferes Unternehmens befeufzen. 

Nachdem wir unfere Gewänder aufgeihärgt und zufammens 
gefnäpft hatten, um uns das Schreien gu erleichtern, fingen 
wir an zu fleigen; aber unjere erften zu lebhaften Anftrenguns 
gen ermüdeten uns dergeftalt, dab mir uns ausruhen mußten 


und unferen Weg dann viel langjamer fortiepten. Ich waͤhlte 
mir einen minder fteilen Pfad aus und jchrit ganz gemaͤchlich 
weiter, wogegen mein Bruder es verfuchte, den Gipfel auf 


einem geraderen, aber unendlih beſchwerlicheren Wege zu er 
reihen. Mehrmals rief er mir zu, um mid auf den rechten 
Pfad zu lenken, aber ich anımortere ihm fleis, daß es mir auf 
einige Schritte mehr nicht ankaͤme, und daß ich Lieber ein wenig 
fpdter oben anlangen, als mir zu viel Beſchwerde verwenden wolle. 
Auf ſolche Weile fuchte ich meine Trägheit zu bejhönigen, und 
als mein Gefähree ſchon dem Gipfel nahe war, irre ich noch 
auf den unteren Theilen des Seraes umher. Endlich bemerkte ich 
aber doch, daß ich mir große Ummege und viel unnüge Mübe 
made, denn ih fam meinem Ziele durchaus nicht näher, Da 
ſah ih meinen Irrthum ein, verſuchte es, den Berg gerade bin 
auf zu Plimmen, und von Müdigkeit ganz zerſchlagen, erreichte 
id meinen Bruder, der fi miedergejegt und in feine Kleider 
eingehuͤllt harte, um fich vor der Kaͤlle zu fügen. Als mir uns 
etwas ausgeruht, machten wir uns wieder auf den Weg und 
ingen auf dem Plateau umher, auf welchem der @ipfel des 
ont-Bentour ruht. Unverbeflerlich, wie id war, und in dems 
eiben Irrthum befangen, gerieih ich, als wir unferen hoben 
ubepunft verlaffen hatten, wieder in die unteren Thäler; vom 
neuem trachtere ich danach, mir das Hinauffteigen zu erleichtern, 
und verlängerte dadurch nur meine Anftrengun en. In Wahr 
beit, ih ſcheute aus angeborener Trägheit die Mühe und * 
weile des Erklimmens; doch die Natur der Dinge iſt unveraͤn— 
derlih, und was man auch chue oder wolle, nie wird man ber 
abfteigend hinaufklimmen; dreimal, ich muß es nur eingejtehen, 
wiederhofte ich dieſes Manöver und mußte mande Gpöttelei 
von meinem Bruder dafür aushalten, denn ich verbrachte faſt 
zwei Stunden mie folhem Umberirren. 
Während Ddiefer unftdten Irrfahren, als ib gar nicht 
mehr wußte, welchen Pfad ich eigentlich wählen oder verfolgen 
jollte, ſetzie ich mi in einem Thale nieder. Da ſchwang ich 
mich auf den Flügeln des Gedankens von der Wirklichker zu 
den überfinnlihen Dingen auf und fagıe zu mir jelbft: Vergiß 
nicht, wie oft Du Dich heute ſchon beim Erfteigen diejes Berges 
geirrt haft, und bedenke wohl, daß es Dir eben fo gehen fann, 
wenn es darauf ankommt, Dich zur ewigen Seligkeit aufzus 
ſchwingen! Diejes Beifpiel diene Dir als Lehre und als Fuͤh—⸗ 
rer, am diefe wichtige Wahrheie wohl zu fallen, denn Allee, was 
körperlich und ſichtbar ift, begreift ſich leicht, aber das Unjterbs 
liche vermögen alle Anjtrengungen unjerer Einbildungefraft nicht 
zu durddringen. Bergih nicht, daß das ewige Leben hod erha— 
ben ift, daß man es nur fehr ſchwer erringen, nur ſtufenweiſe, 
indem man von Tugend zu Tugend ſich erhebt, dahin gelangen 
kann, ſo wie man dieſen Berggipfel nur erreicht, wenn man 
von Fels zu Fels klimmi. Das Hohe ik das Ziel von Allem; 
es ift der Zwed unferer Reiſe wie unjeres ganzen Lebens; Jeder 
Brenge fih an, dahin zu gelangen, aber nur Wenige erreichen 
es. Über Du berrügft Dich ſelbſt, ſprach ich weiter zu mir. 
Du millft nicht bloß, Du wuͤnſcheſt aud ſehnlich; mas verhin⸗ 
dert Di denn alfo am Hinauffteigen? Es ift der verfähreriiche 
Reiz eines minder ſchwierigen Weges, auf welchem Du mehr 
Bergnügen zu finden hofft und der Dir kürzer ſcheint. Das iſt 
die Taͤuſchung, die Du Dir felbit bereitet. Aber wenn Du 
recht lange umhergeirrt ſeyn, wenn Du Did unnüg ermuͤdet 
haben mwirft, in der Hoffnung, dadurch einer unvermeidlichen 
Anftrengung zu entgehen, dann mußt Du Dich zulegt doch ent 
ihließen, dum Gipfel des ewigen Lebens hinaufguflimmen oder 
in der Tiefe des Thales der Sünder umberzuirren und endlich 
darin zu erben. Dieſe ——— ruͤttelten all’ meine 
Kräfte aus ihrem Schlummer auf, Der Himmel gebe, wenn 
ich die große Reife antrete, nach der ich mich ſehne, dab ich in 
den Stunden der Ermattung fähig ſeyn möge, cben fo den Eis 
er meiner Seele zu beleben, mie es mir heute mit dem meines 
rpers gelang. j 
Yuf dem Gipfel des Mont; Bentour befindet Ah eine Er: 
höhung, die alle übrigen beherrſcht, und welcher die Landleute 
den Namen des „Hügels der Kinder‘ gaben, wahrſcheinlich 
weil ihre Stellung ihr das Anſehen der Mutter aller fie umrins 
enden giebt; auf ihr iR eine Meine liche, die wir zur Ruhe⸗ 
Mine benugten. = 
Da es Dir gefallen hat, o Eolonna, mir bis jest zuzuhoͤren, 


fo ſchenke mir noch einige Augenblicke Deine Aufmerkſamkeit, 
damit id Dir das Ende unferes Unternehmens berichten fann. 


(Schluß folge.) 


Römiſche Berichte eined Deutfchen. 
I. 


Wer wollte hier nicht gern von Mufit ſchreiben! Nicht die 
Bögel, die um’s Futter fingen, find es allein, die hier den Lenz: 
wald machen. Durd Hof, Haus und Garten flöten den ganzen 
Tag die hellen Weiberfimmen und haben eine Art dabei, daß 
Einem, der mas auf Muſik haͤlt und im lieben Deutſchlande font 
des Dinges nicht fo gewohnt geweſen, recht das Herz lat. Mit 
durchaus nichts Anderem als Vogelfang mwüß ih dies Bingen 

u vergleichen und zu bezeichnen, fo anjtrengungstos, fo keck und 
Könelt fhläge's auf, fo Leicht und ſchmetterñd fchallı's, fo flüch⸗ 
tige Paflagen wirft's wie fpielende Raketen aus, fo piöglich und 
taunifch bricht's ab. Ein Gerräller, ein Geſchwaͤßz, ein Geld: 
ter, huſch! ein Lauf die Tonleiter hinauf, hinab, und ein langer 
lauter Zriller und wieder ein Gelaͤchter und Geſchwaͤtz. Oder 
eine halbe Melodie und ein Schelten dazwiſchen, und dann Die 
andere melodifche Hälfte und das Scheltfinale hinterdrein. Dabei 
ein Stimmanfag und ein Portamento, ein Aufthun des Mundes 
und ein Perlen der Töne, dab man ſchwoͤren follte, es müßte die 
befte Schule dahinter ſeyn. Sie ift auch dahinter, die befte, die 
einzig wahre Schule, diefelbe eben, die im Lenzwald aus dem Ei 
geloınmen. Und das ftedt fo im Volke, wie die ſatte Farbe in 
der Luft hier. Man begreift die Ztalidnifche Oper erft, wenn 
man diefen Bogelftimmen gehordt hat. Und man begreift mehr, 
wenn man dem Sangleben der Italidniſchen Welt weiter nad: 
sehr. Sarg und Leben gehören in ihr zu einander. Und der 
erftere jpuft nicht durch das legtere nur hindurch, mie Goͤche's 
roiher Baden durch unfere heutige Literatur, fondern beide feinen 
fo untrennbar mit einander verwachſen und verfchlungen, mie 
das Rebgewinde mit der Ulmenktone oder dem Laub der Pappel, 
um melde der Weinflod ranfı. Man trifft ins Herz dieſer Erı 
Kheinung, wenn man dem kirchlichen Ritual als dem eigentlichen 

ngelfterm der ganzen Sphäre fogleich die Beirachtung jumender. 
Bei der Meffe allerdings fpielt das Volk eine ſtumme Kolle, bei 
anderen liturgifhen Handlungen ift ihm ein aͤhnlicher Anıheit 
gegönnt, wie unferen evangeliihen Gemeinden im Ehoralgefang- 

Man darf nur jegt gegen Abend in eine der Parodhial: 
Kirchen treten und die Novena fingen hören. Nicht das geheim 
nißvolle Dunkel der Kirbenfhiffe, mit welchem die blendende 
ticheerfülle des Hauptaltars fontraftirt, nicht das feierliche Knieen 
einer zahlreichen Menge in dem weiten daͤmmernden Raume, oder 
wenigſtens nicht dies für ſich allein vermoͤchte fo heilige Schauer 
auszugießen; aber des Gejanges ebenmdßiger leifer Wellenjchtag, 
der den Raum nach allen Seiten durchfiutet, träge die Secie 
unmiderftehlih auf Flügeln der Andacht hin. Wenn man fib 
umichaut und das Volk ſieht, das bier niet und fingt, fo erftaunt 
man, daß dieſe gemeinen Leute eine ſolche Herrſchaft Über ihr 
Drgan befigen koͤnnen, um jedes rohe Hervorfchreien, jede widrige 
Rauhheit zu verbannen und gemeinfam ihren Gefang zu einem 
einzigen Körper zufammenzufhmelzen, ohne doch die Töne ım 
Munde zu zermalmen und die Worte zu vermurmeln. 

Bill man dem Gewaͤchs bis auf die Wurzel nachgehen, ſo 
muß man einer Kinderlehre Sonntag Nachmittags in der Kirche 
beimohnen. Beſuche man eıwa S. Maria sopra Minerva, Auch 
bier liege das Meine Gefindel auf den Knieen, von den Kleinften 
bis zu den Erwachjeneren, zahlreih genug, die Jungen und die 
Mädchen durd Stellung der Bänke in zwei grobe Vierecke von 
einander gejondert, und fingt fein Pater noster her, und die Atu 
di fede, di speranza, di carita, aus Leibesfräften, aus tieffter 
vollfter Bruft, mit_einer gr m und Friſche des Anfaſſens, 
mit. einer ſolchen Kinderluft, dab man .daran feine eigene Luft 
hoͤrt, obiden das Trommelfell ein wenig in Gefahr gerdıh. Hat 
man fi augleib an der Schärfe des Wolalifirens und an der 
Dentlichkeit des Ausſprechens gefreut, fo wird diefe Freude nicı 


verringert, wenn nun Alles aufipringt und Plag nimmt, meil, 


die eigentlidhe Dottrina beginnt. Das deutliche, beitimmte &pre 
hen des Italidners wird ihm dur die Natur feiner Sprade 
ſelbſt auferlegt, und wiederum in diefer ſelbſt Liege die größte 
Neigung zum Gefange bin. 2 ben liturgiihen Stuͤcken flebı 
das. Geiprochene auf der Graͤnze des Geſanges, Befungenes 
ſcheint nur eine gefleigerte Kecitation zu fjeyn, während eigens 
lies Sprechen und eigentliher Gejang ganz ungejudt und mie 
von ſelbſt in ‚einander überfpringen und mit einander abrmechfeln. 
Dies gile nicht bloß für Priefter und Chor, auch für das Boll. 
Bor dem Marien-Bilde unter meinem Fenfter finden ich jeden 
Übend zwei Weiber aus dem Haufe ein, die, als eine beion 
dere Devotion, die Litanei, ein Paternofter umd Ave für Die 
Benefattori, welche die Lampe mit Del unterhalten, und ein Yiva 
Maria wechſelsweiſe abfingen und zum Theil herſagen. Es find 
diefelben leichifertigen Bogelftimmen, es iſt derjelbe dreiſte An— 
fag, nur it der Topus des Geſanges ganz ein anderer, der Pird: 
U hergebrachte. Das Eigenihämtihe tiege in der Einichrdm 
fung der Melodie auf wenige Zöne, in wunderlichen Kadenzen 
auf der Sekunde der Tonart und, mas den Vortrag angeht, in 
einem befonderen Kehlion und einem gewiſſen Tremuliren der 
Endnogen. ‚, Die ganze Kinderſchaft der Umgegend fammelt fi 
um die Sängerinnen und reipondirt in vollem Jubel mit. Bo 
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durchflicht ſich hier von fruͤh bis ſpaͤt und von der Wiege bis ans 
Grab das Leben mit Geſang und Klang. Selbſt das ſiete Laͤuten 
der Glocken in aller feiner Eintönigkeit, iſt nur der Yulsichlag 
diefes Lebens. Und zulegt hört man es fo wenig wie der Müller 
feine Mühle. Und die Pifferari und die Zitaneien dazu hört man, 
als hörte man fie nicht, und möchte dem Pythagoras fein Sphärens 
lied einrdumen, das man nicht vernehme, weil darin lebend. 
Nur wenn man Abends eine unreine Flöte von der Nahbarsı 
ftube hören muß und faum, daß diefe verſtummt, eine klaͤgliche 
Öuitarre und eine pinjelbafte Stimme, welche dazu fingt, daran 
gewöhnt man fib nimmer und weiß ſogleich, daß dies Unkraut 
im Hesperiiben Garten nur aus einer fremden Wurzel, auf einem 
Deuiſchen Mater wachſen fonnte. 


England. 


Refultate der Schäbellehre. 
Schluß.) 


„Was bie Phrenologen befonders zu Gunſten ihrer Willen: 
ſchaft anführen, it der Erfolg, womit man die Prinzipien ders 
felben auf die Eharafterifirung von —— angewendet hat. 
Dr. Gall ſelbſt, heißt es, hat feine Theorie der ſtrengſien Prüs 
fung unterworfen, und bei mehreren Gelegenheiten war er im 
Stande, an den Äußeren Formen des Kopfes ganz genau das 
Verbrechen zu beftimmen, um deſſenwillen eine Menge Indivir 
duen eingegogen worden. Dagegen if bloß die Thatſache anzus 
führen, dab Menſchen mit denjelben natürlichen Neigungen, je 
nad ben verſchiedenen Umftänden, worin fle ib befinden, auch 
ganz verihiedene Verbrechen begeben, und dab Individuen von 
verjchiedener, ja entgegengejegter Neigung ein und daflelbe Bers 
brechen begehen, jobald die Umſtaͤnde fie in eine aͤhnliche Lage 
verjegen, ja, daB Menfhen oft Verbrechen begeben, wozu FR 
von Natur gar feine Neigung, vor denen fie vielmehr den 
siefrten Abſcheu haben, fobald die Mac der Verhaͤliniſſe ge fort 
reißt. Der ine morder aus reiner Graufamfeit, der Undere, 
um einen Poften zu befommen oder um fih Vermögen zu 
ſchaffen, und ein Dritter, um den Mitwiſſer eines anderen Bers 
brechens, das er früher begangen, los zu werden. Ein Menic 
ſtiehlt lediglich, um ſich eiwas fremdes anzueignen, ein Anderer, 
um feine jinnlicen Begierden befriedigen oder feinem Stolz oder 
Ehrgeiz fröhnen zu fönnen, während jo Viele durch die dußerfte 
Roh dazu getrieben werden. Die Geſchichte des Menſchen in 
jedem Yande und Zeitalter seigt, ‚dab neun Zehntel aller Ders 
brechen eher die Folge verdorbener Erziehung, ſchlechten Bei— 
ipiels, böjer Geſellſchaft und anderer Umftdnde find, in die der 
Berbreder hineingerarben, als einer von Natur dem Wenſchen 
inhdrirenden Neigung. Wie verkehrt ift es aljo, in den Formen 
des Kopfes einen Mabftab für die Tugenden und Laſter eines 
Menfhen zu juhen oder aus feinen bekannten Neigungen und 
Anlagen - feine ganze Lebensgeihichte deduziren zu wollen. Wer, 
der je über die mannigfaligen Verhaͤliniſſe des Lebens, die Zus 
fälle, die des Menſchen Schickſal oft.beitimmen, die Verſuchun—⸗ 
gen, denen er in verfdhiedenen Lagen ausgefegt iſt, nachgedacht 
bat, wird glauben fönnen, daß von den A70 ©träflingen, die 
Ball in Spandau unterfuht, Jeder gerade des Verbrechens 
ſchuldig war, wozu er von Natur die ſtaͤrkſte Neigung hatte? 
Mit demfelben Rechte Pönnten wir glauben, dab jeder Menſch 
immer nur: am der Krankheit ftirbt, zu ber er von Natur am 
meijten disponirt ift, und dab Einer, der Anlage zur Upoplerie 
bat, weder am Fieber fterben, noch im Meer erırinfen oder durch 
den Blig umkommen fann.” 2 

„Die Nasur hat ihre Geheimnifie, die fie nicht durch Äußere 
Kormen enthüllt, die fe vielmehr abfichtlih zu verbergen ſucht. 

Nur ein Rarr oder Berräger fann behaupten, an einem fo ober 
Rädlichen Zeichen, wie die dußeren Formen des Kopfes find, die 
Tiefen des menſchlichen Charakters erkennen zu wollen. Wenn 
wir unjere Mitmenſchen fennen wollen, müflen wir fie jeben, 
mit ihnen verfehren, fie der Prüfung unterwerfen; wir müjlen 
fie lange fudiren, wenn wir uns nicht ıdufchen mollen, wir 
müffen ſie nad ihren Handlungen beurtbeilen. Darum hüte ſich 
doch Feder vor diefer truͤgeriſchen Willenfchaft, die in den For 
men, welde ein guter und allweiler Schöpfer den Menſchen mit: 
egeben, beinahe eine Avologie für ihre Lafter und Narrheiten 
Ander. Bejonders aber iſt der Jüngling vor der Anwendung ders 
felben auf fi, wie auf Andere, zu warnen, dab er Ad nicht 
verleiten laſſe, fih ein angeborenes Talent zugufchreiben, das ihn 
u der Stellung, die er im Leben erfirebt, befähige- Welchen 
Klang Jeder in geiftiger Sinfihe in der Welt einnimmt, hängt 
ganz von feinen eigenen Anftrengungen ab. Der Geiſt nit 
weniger mie ber Körper fann dur die Pflege, die er bes 
fommt, eine nice zu ermefiende Bervolllommnung erreichen. 
Durch Beihäftigung mit Gegenftdnden, die des Studiums mwürs 
dig find, durd eine Komfequenz, die unmandelbar ihr Ziel im 
Auge behält, und einen eifernen, ſtandhaften Fleiß ift Jeder im 
Stande, die hoͤchſten Auszeihnungen und Belohnungen zu ers 
ftreben, wie zu verdienen: dies und nicht die Hervorragungen 
des Kraniums find es, wonach die auffallenditen Berichiedenhetten 
unter den Menſchen zu erfldren find.‘ 





— — 


Die Witwe Barnaby, Roman von Miſtreß Trollope. 


In der Engliſchen Komanskiteratur fpielen die Witwen eine 
eben jo ausgezeichnete Rolle, wie im Jraliänifhen Drama der 
Arledino und feine mimiſchen Genoſſen. Und zwar find es 
meiftens muntere, verjchlagene Arauen, die auf jeden heiraths— 
** und beſcheidenen Mann Jagd machen: fie find kühn und 
erfahren im Plänemaden, entſchioſſen, wenn es die Erreichung 
eines Ziels gilez fie willen ihre Abjichten zu verbergen, wenn fie 
fih von Enideckung bedroht fehen, und machen ihre Zrauerflei: 
dung zu einem Blumenbeet, unter welchem die Schlange der 
Fir und Intrigue lauert; fie benupen das Andenfen eines todten 
Gatten zum Köder für einen lebenden und find höchft geſchwaͤhig, 
luhsdugig und glatzängig. Diejen Charakter hat die Wirwe 
als humoriſtiſches Genrebild im Allgemeinen, und diejen bat auch 
insbefondere die Witwe Barnaby, die Heldin, der neueften No— 
velle der Miſtreß Trollope. 

Zu den intereffanteften Schidjalen diejer Witwe gehören 
vorzüglih ihre Heirahsfpeculationen, und eine der kuͤhnſten das 
von wollen wir hier als Probe des Ganzen den Lejern mittheis 
fen. Miſtreß Barnaby trifft auf einer Badereife in Cheltenham 
mit einem Lord zuſammen, der ihr eine gute Beute ſcheint; ſie 
ruinirt fi halb dur den Aufwand, den fie bei diefer Belegen: 
heit machen muß, und ſchreibt ihm *— Briefe, worüber 
er fi mit feinen Freunden bei jeinen Champagner-Diners luftig 
madıt. Endlich bekommt das Luftichloß der Witwe einen gewal 
tigen Stoß dur Lord Mucklebury's plögliche Abreiſe nach Yon: 
don. Er gi und giebt fein Zeichen, fle aber will ſich nicht für 
beñegt erfldren und folgt ihm nad. Doc mie fie in London 
anfommt, erfähre fie dur ihren Sachwalter, daß fie feine HoF: 
nung babe, ihr Eingebüßtes mwiedergubefommen. Laſſen wir jest 
die Ersdhlerin feibft ſprechen. j 

„Miftre& Barnabp beichloß, einen u. in Mivart's 
Hotel zu machen, in der Hoffnung, dab He dort Ford Mudlebury 
fehen werde. Nachdem fie fih aljo mit dem ſchoͤnſten Koſtuͤm, 
das fle beſchaffen konnte, geihmädt, aber eiwas weniger Roth, 
als gewöhnlich, aufgetragen, damit der Verraͤther die Wirkungen 
des Kummers jehe, madıte fie ich fofort auf den Weg. Wis fie 
—— erreicht, rief ſie einen Wagen und wurde in wenigen 

inuten vor Mivarı's Thür abgefeit. „IR Lord Mudleburn 
hier?" fragte fie im befehlendem Ton den erſten Bedienten, der 
ihr entgegen kam. — „Ja wohl, Madame‘, war die Antwort; 
„Beine Herrlichkeit frühftäden.“ — „Ib muß ihn ſogleich ſprechen, 
menn Gie fo gut jenn wollen.‘ — „Iſt es eine Verabredung ?’' 
fragte der diskrete Aufwärter, indem er fie [darf anfab.... 
„Beine Herrlicpfeit ift eben im Begriff, abzureiien, und zu ſehr 
beſchaͤftigt, um Jemanden fehen zu koͤnnen.“ — „Für mich wird 
er fcbon Zeit haben — Ich muß ihn auf der Stelle ſprechen!“ — 
„Haben Sie eine Verabredung mit ihm?’ wiederholte der | 
Mann in einem nicht fehr ehrerbierigen Ton. — „Ja wohl, es 
ist eine Berabredung‘‘, ermiederte die dreiſte Wiwe. — „Am 
beften, Sie lafien feinen eigenen Diener rufen.’ — „Jor”, 
fagte ein anderer Berviertenmann, den die Erſcheinung der Dame 
berbeigegogen. — „Sie thun befier, wenn Sie dieſen Sovereign 
nehmen’, jagte Mrs. Barnaby füfternd. 

Diejen Nach ſchien der Mann für den beften zu halten; denn 
er wußte das Geldſtuͤck jo geſchickt in feine Hand zu praftiziren, 
dab es faum zu ſehen war, gab der Dame einen bedeutungs— 
vollen Blick, der fo viel fagen follte, als: „Folge mir!’ .... 
und ſchlich über Gänge und Treppen voran, bis er fie an den 
Eingang von Lord Mucklebury's Gemaͤchern gebracht. Wahr 
ſcheinlich war er in Zweifel, ob der Dienft, den er geleiflet, von 
dem Herrn eben jo dankbar belohnt würde, wie von der Dame; 
darum Öffnere er micht erft die Thür, fondern verſchwaud mit 
den Worten: „Hier ift fein Zimmer‘ und überließ es Miftreh 
Barnaby, fi jelbft zu melden. 

Sie zitterte ein wenig, war aber doch no entſchloſſen, und 
nachdem fie einen Moment gewarter, "um Athem zu ihöpfen, 
öffnete fie die Thür und trat ein. Der Aufmärter hate, gany 
treu berichtet; denn Seine Herrlichkeit haute wirklich das Frübftüd 
vor fib und war mitten im Paden. Im Morgenrod, mit einer 
Taſſe Kaffee in der einen und einem Schlüffelbund in der ande; 
ren Hand, ftand er neben feinem Kammerdiener, der vor einem 
Mantelfa? Pnieend denjelben zu ichließen bemüht war. Der Lord 
harte das Geſicht der Thär zugewandt und erhob die Augen, als 
fie ih öffnete. Der Anblick, den er befam, war gewiß uner: 
wartet, gleihmwohl behielt er eine Faſſung, die feiner Lebensphis 
loſophie Ehre machte. j 

„Mrs. Barnaby!“ rief er aus mit einem Laͤcheln, das fein 
Kammerdiener zu heilen ſchien, da er den Kopf abwandte, um 
die Wirfung, die es 4 ihn machte, nicht ſehen gu laſſen .... 

i, wie ſchoͤn das iſt ... Doch es thut 


anz ver⸗ 


u gut”, erwiederte die Witwe, durch feinen ruhigen Ton 
Di .. i *26 3 au [pres 
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„Einfehen ....» 
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eweſen, dann haͤtte ſie beſſeres Spiel gehabt. Auf einmal aber 
—* fie zu der traurigen Ueberzeugung, daß Lord Mucklebury's 
egenwärtiges Benehmen und alles Frühere nur die Folge einer 
feinen Erziehung und vornehmen Bildung fen, und da 


ch ſehe, wie die 
Sachen ftchen, Mylord‘, ſagte fe „ih komme, Gie zu bitten, 

trag in Rom beforgen, wohin 
Sie Ihren Weg nehmen, wie die Blätter ergählen; dod) ich ſehe, 
Sie find zu beyhäftige und zu hungrig, um einer alten Bekannt; 
ſchaft eine Minute zu gönnen.” — „Mein, bei meiner Seele!’ 
fagte Lord Mucklebury, indem er fi bemühte, feinen Augen das 
Feuer einer alten Zärtlichkeit mitzurheiten; „Sie fönnen mir kei: 
nen Auftrag in der Welt geben von New: Vor? bis Jerufalem, 
den ich nicht mit der Treue eines mweftlihen oder öftlihen Skla— 
ven ausrichten werde. Was befehlen Sie, bezaubernde Miß Barı 
naby?“ — „Weiter nichts, Mplord, als dab Sie mir einen Mur 
ſchelnſchmuc kaufen, dem der Lady Stephenfon jo dhnlich als 
moͤglich, und ich glaube’, fügte fie hinzu, indem fie ſehr artig 
ihre Börfe 309, um jedem Irrthum in diefer Hinſicht zuporzus 
kommen, — „ib zn da Eure Herrlichkeit ſchon jo viel gereift 
ift, fo werden Sie wohl im Stande feun, ziemlich genau den 
Bien anzugeben.... Sch denke, ungefähr achn Pfund. Und 
ofort fielen zehn goldene Sovereigns aus der Börfe ouf den 
Tiſch. Lord Mudteburn, der von diefem glänzenden Beweis der 
Geſchmeidigkeit ihres Geiftes ganz entzücdt war, nahm ihr ldchelnd 


Menſchen. 


Rußland. 
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Mannigfaltigee. 


— Chareaubriand’s Brief an Ardulein von Fon: 
tanes. Die kuͤrzlich im Drud erſchienenen gefammelten Schriften 
des verftorbenen Marquis von Fontanes, jenes eleganıen Nedners, 
der, als Präfident des gefengebenden Körpers, der erſte Apologet des 
damals noch jungen Napoleoniihen Ruhmes war, enthalten unter 
Anderem ein Schreiben Chateaubriand's an die Tochter des Ber: 
faffers, Ehriftine von Fontanes. Chateaubriand war während der 
repolutionnairen Schreckencherrſchaft der Erilsgenoffe und per: 
foͤnliche Freund des Verftorbenen, mit welchem er in London ge: 
meinſchaftlich im Intereſſe ihres Barerlandes zu wirken fuchte. 
Aber während der Erftere nah Amerifa gegangen war, hatte der 
Legtere, nach Franfreih zurädgetehre, die Auszeichnungen und 
die Ehren des von ihm gefeierten Kaifers in reihem Make 
empfangen. Dies veranlagt nun den Berfaffer der „Atala“, in 
feiner Epijtel an die Tochter den Vater, deſſen literarifche Ber: 
dienjte er ungemein hochftellt, aud wegen jener politiichen 
Schmeiceleien zu rechtferiigen. Die Anſichten über Frankreich 
die er bei diefer Gelegenheit ausjpricht, zeugen wiederum von 
dem vagen, unbeftimmten Charakter, von den ſich widerſprechen 
den ercentrijhen, wiewohl auch chevaleresten und edlen Gefüb: 
fen, die den ausgezeichneten Styliſten zum Gegenftand eben is 
der Bewunderung als bes ironifchen Fächelns gemadt haben. 
„Was die politiihe Seite der Suche betrifft’, fo ſchreibt er an 
die Comtefje von Fontanes, „ſo haben Sie für den Erfolg Ihres 
mit Eindlicher Liebe ausgeführten Unternehmens nichts zu befor 
gen. Ihr Bater hat Bonaparte gedient: nun, ift es heut 
zutage nice alle Welt, die Bonaparıe'n verehri? Mache ihn 
nicht Jedermann zum Muſter feiner politiichen Anſichten? Der 
Royaliſt fagt: „„Seht, er verftand das, mas man regieren 
nenn!’ Der Nepublitaner ruft: „„Er mar der Ausfuf 
aller Freiheiten!" Der Soldat hört nicht auf, zu wieder 
boten: „„Er hat uns zu Herren Europa’s gemacht!““ Nadı 
dem drei Revolutionen vor fih gegangen, kann wohl kaum 
das —— Gemuͤch in den Eineindeiten eines Menichen 
lebens Stoff zum Unmillen oder zum Zorne über diefe oder 
jene Anfihı_finden. Die Fragen, welde die Gegenwart be 
ihäftigen, find ja alle kindiſcher Natur, denn fie haben feine 
Zufunft: perjönlie Interefien, die man zu allgemeinen Prinzis 
pien erhebt, dienen dazu, jene Intervalle einer Scheinrube aus 
zufuͤllen, welche die großen Begebenheiten der Vergangenheit mit 
den großen Begebenheiten der Bukanfı verbinden. Alles bat ib 
verändert, und Alles ändert fi forıwährend: mit großem Unge 
ftüm ſehen wir die neue geſellſchaftliche Ordnung 4 uns em 
dringen, wie man eine Kanonenfugel auf dem Schlachtfelde anı 
kommen ficht. Nichts von dem, was befteht, wird foribefteben; 
das alte Europa ift mit der alten Franzoͤſſchen Monarchie gefallen, 
und nur die Religion hat fidh aufrecht erhalten. Jene Krönungen, 
deren Schaujpiel man uns dargeboten, find die legten Vorſtellungen 
oder die legten Paraden einer Welt, melde untergeht; Kopieen And 
es, Abbilder, nicht aber Originale, Wirflichfeiten. Die Mafle mat 
fi fatt des Herrfchers geltend; ihr wender fi der neuerftchende 
Geift du und zweimalhundertanfend Menfhen in Birmingham 
uͤberw pr alle Kniebeugungen von Weftminfter. Der Schlag if 
einmal geführt; feine Wirkung fann nicht unmittelbar ſich zeigen, 
aber fie iſt unfehlbar.“ — Wer erkennt nicht in diefen wenigen 
Worten alle poetiſche Ueberſchwaͤnglichkeit wieder, mit der Herr von 
Chareaubriand feine eigene Unzufriedenheit oder gar feine perföns 
lichen Geſchicke zu der Achfe zu machen liebt, um weiche ſich das 
Schickſal der ganzen Welt dreht? Warum nennt er eine Zeit, 
in der die Wiſſenſchaft, in der die Künfte und alle Erfindungen 
des menichliden Geiftes einer entweder noch nicht dagemefenen 
oder doch faum jemals übertroffenen Bolllommenheit zugeführt 
worden, eine Gegenwart ohne Zukunft? Was hat die neue Aus 
gabe von Fontanes Schriften mit dem prophezeiten Untergange 
der heutigen Welt zu ıhun? Die Frangofen unferer Zeit find 
dem Herrn von Chate aubriand die allerkindiſchſten, gedankenle⸗ 
ſeſten Menſchen, und doch fügt er in demfelben Briefe am 
Schluffe hinzu: „Und Du, Frankreich des neunzehnten Jahrhun— 
deris, lerne jenes alte Frankreich, das Deiner würdig if, fbägen. 
Du wirft auch Deinerjeits alt werden, und man wird Did ber 
ihuldigen, wie man uns beſchuldigt, an veralteten Vorftellungen 
u bangen. Berleugne Deine Vater nit: Du bit aus ihrem 

(ut hervorgegangen; wenn fie nicht bochherzig ihren alten Sir 
ten treu geblieben wären, fo härter Du auch nicht in diefer ans 
geborenen Treue die Energie ſchoͤpfen koͤnnen, die Dir in der 
neuen firlichen Welt fo vielen Ruhm verſchafft hat. Zwiſchen 
dem cinen Frankreich und dem anderen bar nur ein Uebergang 
von Tugenden ftattgefunden.‘ 
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Polen. 


Karl XI. und die Kurpen. °) 


Ein bis jegt wenig beachreres und befanntes Voͤlkchen in 
Polen find die Kurpen (Kurpie), melhe noch heute die nörd:; 
lihen Theile von dem ehemaligen Mafowien, insbejondere die 
Gegenden um Oſtrolenka und Lomza inne haben. Ihren Namen 
haben fie von ihrer eigenthämlichen Fußbekleidung, die in Bin: 
ſen⸗ oder Baftihuhen beftcht, erhalten. ie zeichnen ſich noch 
jest durd Muth und Gewandheit, befonders im Buͤchſenſchießen 
aus. Mopcizfi, der ih dur einige gute Sammlungen Pol 
niſcher Dolfsfagen und Volkslieder (unter denen auch mehrere 
der Kurpen vorfommen) bereits einen Namen erworben hat, 
ſchildert in der Erzählung, aus der wir bier einige Dauptmos 
mente mittheilen, die heidenmäthige Bertheidigung diefer Kurpen 
gegen Karl XIL, fo wie deren ganze Lebensweiſe und Denkungs— 
art. Zur Grundlage feiner Darftellung hat der Verf. außer den 
befannten hifteriihen Daten mündliche Weberlieferungen benugt, 
die er an Dre und Stelle gefammelt zu haben verfichert. 

Der Schall von Trommeln und Trompeten verbreitete ſich 
weithin durd die Wilder von Mafowien und verkündete den 
fiegreihen Einzug des Königs Karl von Schweden. — Der 
Förfter jener Waldungen blieb ftehen und borcdte mir Anjtren: 
gung auf die ungewohnten Töne, welche das Echo bis zu ihm 
herübertrug. 

„Da guden die rothen Teufel bis in unjere Wälder herein, 
aber es joll ihnen jchon manden Tropfen Blurs koſten, ehe fie 
unfere Hütten in Brand fteden! - Das muß ih der Herrſchaft 
melden und den Unfrigen!‘ So fprah der Förfter und ent 
fhwand in dem Didicht. 

Nicht lange, fo trat er aus dem Walde hervor und eilte 
über das Feld dem herrſchaftlichen Gebdude zu, meldes die 
Witwe des Wojewoden von Kama, Dzialynfka, bewohnte. Das 
Wohnhaus war nad der Landesfirte von Holy erbaut und Außer: 
lich unſcheinbar, überrafdte aber im Innern durch Pracht und 
Reichthum. Es lag in einem weiten Garten, den jorgfältig bes 
ſchnittene Spaliere und dunkle Laubgange umſchioſſen. Das 
weite Gebäude faßte viele Gemäder, in fi, deren Wände 
mit gefchmadfvollen Taperen und Tuͤrkiſchen und Perſiſchen 
Teppichen ausgefhlagen waren. In dem großen Speijejaal, 
defien Hauptzierde der Chor war, von dem aus während der 
Gaftmähler die Mufit ertönte, hingen Bildniffe der Familiens 
glieder und Polnifcher Könige umber. Ju den Nifchen zwiſchen 
den Fenjtern waren glänzende Waffen befeftige, und in einer 
Ede ftand auf dunklem hölzernen Geftell ein filbernes Tönnchen, 
aus dem ſich die Gaͤſte ſelbſt den Ungarwein zu zäpfen pflegten. 

Die Wojewodin fab geſenkten Hauptes in ihrem Gemade, 
an der großen Doppelihär ftand im ehrfurchtsvoller Stille Tes 
lembſti, einer ihrer Hofleute. Da ıraten mit Gerdufch mehrere 
—— Adligen ins Zimmer und unter ihnen der 

rſter. 

„Sie find da! fie find da! gnddige Frau‘, rief dieſer, „von 
dem pen aus habe ich felbit die rohen Teufel gefehen.“ 

Wie ein Blig durdygädte die Gräfin diefer Ruf, ihre ſchwar⸗ 
zen Augen leuchteten auf. „Zu den Waffen! aufs Pferd! rief 
fie mit et „Reicht mir das Schwert! Ein Jeder 
kennt feine Stelle. Ihr Ey er, hin zu den erſten Verhaden, 
ſchließ fie ein, wehrt Euch bis auf den legıen Mann. — Yit 

„Rein, Em. Gnaden.“ 


mein Bote zuruͤck!“ 
„So hat die Stunde gefhlagen! Mit Vertrauen auf Gott, 
und unier ift der Sieg!" — 


Kart XII. trat von Thorn her an der &pige eines Heeres 
don 7000 Mann in die Wälder von Mafowien ein. Kaum hatte 





*) Kurpie, powieid histeryezan. — Bon Kaz. Wlad, Worijli. 2 Thle. 
Lemberg 


er eine Strede zuruͤckgelegt, da ftellte fih ein gemeiner Kurpe 
vor ihn hin. 

„Was will der?’ fragte der 
Polnifchen Adel. . 

Der Kurpe zog feinen mit einem rohen Bändchen gezierten 
Hut. „Ih bin von den Unfrigen gefandt, Dir zu fagen, daß 
wir Dib durch unfere Wälder durchlaffen werden, wenn Du 
unjere Bedingungen erfüllit; font aber laſſen wir Dich nicht 
dur, wenn es audh zum Schlagen kommen follte.’ 

Karl lachte laut auf, als ihm diefe Worte verdolmerfcht wur⸗ 
den. „Was haben diefe Kerle ohne Stiefeln mir vorzufhreiben ? 
Fort, mir aus den Augen! Gage Deinen Kameraden, dab wir 
uns ing Brande ihrer Hütten waͤrmen merden, denn es ift 
jetzt kalt. 

Der Kurpe blickte dem Koͤnige ſcharf ins Angeſicht und war 
ſogleich in dem undurchdringlichen Walde verſchwunden. 

Ein Regiment Schwediſchen Fußvolks, das aus Reih und 
Glied geireten it und voranmarfdirt, wird plöglih von allen 
Seiten durd ein dichtes Gewehrfeuer aufgehalten. Karl, unge 
duldig, fommandirt: „Vorwaͤrts!“ Die Schweden werfen ſich 
mit Hurrahruf dem verſteckten Feinde entgegen, aber wegen der 
Enge des Weges fann fein volllommener Angriff formirt wer— 
den, und faft alle Bordringenden ſinken getroffen nieder. — Die 
taujendjährigen Eichen erzittern von dem Donner der Gejchofle 
und von dem SKriegsgerümmel; der Bär, in feiner Lagerjtdtre 
aufgeſchreckt, entweicht mit dumpfem Gebrumme; der Auerochs 
fhärtele feine Maͤhne, mit feurigem Auge blickt er umber, 
Schaum rinne ihm vor Wurh und Grimm den Bart hinab, und 
das Gehoͤlz Pracht unter feinem gewaltigen Körper, indem er, 
dafjelbe durhbrechend, davonftürst. 

Karl feige bei dem unerwarteten Widerftande felbft vom 
ferde, eilt auf den Kampfplag, wirft ſich zuerſt hinab in den 
raben und erobert die Verſchanzung, hinter welcher die Kurpen 

verborgen ihre Schüffe entjenden, eine Art Verhack, der aus zus 
fammengetragenen Blumen und aufgeworfener Erde beftand. 

Nas dem Berlufte diejer Befte ftoben die Kurpen nach 
allen Seiten aus einander und eilten der zweiten Verichanzung 
zu, die in einiger Entfernung ſich befand. Die Schweden bes 
nugten fogleid den errungenen Bortheil, denn das eiwas freiere 
Feld geftartere, Kanonen aufzufahren und die Neiterei zu entfals 
ten. Hier wurde daher au der Kampf heftiger und blutiger. 
Karl 5* ſein Pferd wieder und ſprengte an die Spitze ſeiner 
Reiterei. Äber auch die Kurpen widerſtanden nun mit um fo 

tößerer Tapferkeit. Die Kanonen donnerten, die Bdume 
rachen zufammen, aber die Schweden Fonnten auch nicht einen 
Schritt vorwärts dringen. 

Die Wojewodin, Alle durd ihre Beifpiel zu muthiger Ber 
genwehr entlammend, harte fi während des ganzen Gefechts 
immer da befunden, wo die größte Gefahr geweſen war, „Noch 
einen Yugenblid”' rief fie, „und nicht ein Bein von Allen ent 
geht uns!’ — Möglich erichallte in der Tiefe des ungeheuren 
Waldes neues Kriegsgefchrei. Die Schweden erkennen, daß fie 
umjingelt jenen. Belembiti zeige fib in ihrem Rüden an ber 
Spige einer Reiterjchaar, er greift fogleich die Artilleriften an 
und har nach kurzer Gegenwehr die Kanonen in feiner Gewalt. 
Die Schwediſche Weitere dringt zur Huͤlfe heran, fie wird aus 
einandergeiprengt und zurüdgemworfen. Ringsum eingefchloffen, 
mehren ſich die Schweden nur noch wie Berzweifelte, in gangen 
Waſſen finten fie nieder, und Haufen von Leihen thürmen fi 
in der dichten Waldung auf. ’ — 

Karl ſprengt nochmals mit Tollkuͤhnheit in das dichteſte Ge⸗ 
tümmel, doch durchbohrt finkt fein Pferd zuſammen, und mit ihm 
ftärge Karl von Schweden, der Schreden fo vieler Völker. Nun 
it die Niederlage volltommen, und das Siegsgeſchrei der Kurs 
pen erſchallt bis in die fernften Theile des Waldes. Dichte 
Rauchwolken lagern fib auf dem eroberten Kampfplage. 

Da wurde der MWojewodin gemeldet, daß gegen taufend 
Schweden Oſtrolenka befegt Hätten und ſich auf dem Kirchhofe 
in immer mwadfenden Waffen verſchanzten. Sie ließ Telembſti 
mit einigen Neitern zuruͤck und eitte mir ihren Kurpen der Stadt 
. Auf bereitgehaltenen Kdhnen wurde der Trupp über den 

arew geichafit und nahre fi) alsbald dem Staͤdichen. 


(Forifegung folgt.) 


König den ihn umringenden 
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talien. 


Petrarka auf bem Mont - Bentour. 
Schlub.) 


„Auf jenem hohen Punkte angelangt, war ich anfangs von 
der Schärfe der Luft und der Unendlichkeit des Raumes, den man 
bier überfhaut, ganz betdubt. Ich ſenkte meine Blide und ger 
wahrie die Wolfen zu meinen Füßen; da eridien mir Alles, 
mas ich über den Olymp und den Athos gelejen, weniger uns 

laublich. Bald ſchweifien meine Augen nah jenen Regionen 
inüber, wo Jiglien liege, das Land, nad welchem mein Herz 
mich immer hinäberzicht. Trog ihrer weiten Emfernung wähnte 
ich, jene fncebededten Alpen mir nahe zu fehen, durch die der 
unermädlihe Römerfeind fid), wie man fagt, einen Weg babnte, 
indem er die Felien mit Weineffig zerbeigte.,) Da feufzte ich 
nah dem Zraliihen Himmel, den ich mehr im Geiit, als mit 
den Augen fah, und ich fühlte ein unendlides Sehnen, meine 
Freunde und mein Baterland aufzuſuchen⸗ Während ib mid) 
bemühte, diefe wohl verzeihlihe Schwäche zu überwinden, nab; 
men meine Berrachtungen eine andere Wendnng, und mie fie 
durch weit entfernte Landſchaften angeregt waren, fo richteten 
fie ſich auch auf ferne Zeiten. Es find heute — 
ſeit ih meine Studien vollendete und Bologna verlieh. roßer 
Bor! D ewige Weisheit! Wie haben fi während diefer Zeit 
meine Gewohnheiten, meine Neigungen verändert! Doch vers 
weile nicht zu lange bei diefen Verdnderungen, du biſt noch nicht 
fo ſicher im Hafen eingelaufen, daß du mit Ruhe der uͤberſtande⸗ 
nen Stürme gedenfen Pönnteft. Vielleicht koͤmmt eine Zeit, in 
der du dir beim Ruͤckblick auf dein verfloffenes Leben, mie dein 
sbeurer heiliger Yuguftin, jagen kannſt: „Ich will all’ meiner 
Schwachheiten, aller fleiſchlichen Sünden meiner Seele gedenken, 
nicht aus Liebe zu ihnen, fondern, o Herr, aus Liebe zu dir!‘ 
a, ich fühle es, in meiner Seele herriden Zweifel und Abs 
pannung, weil ich das nicht mehr liche, was mir font fäße 
Gewohnheit zu lieben war. Aber ich irre mi, ich liebe es 
noch, nur auf eine chrbarere, ernftere Weiſe. Doch ih muß nur 
die reine Wahrheit geftehen: ja, ich liebe, was ich nicht lieben, 
mas ich gern haffen möchte. Ich liebe aljo gegen meinen Willen, 
faR geswungener Weiſe. Ich bin darüber berrübt, ich beweine 
es, und nichts paßt beffer auf meinen Zuftand, als jener Vers: 
„Adero si potero, si non invitus amabo.'" 

Kaum find drei Jahre verflofien, feit ich jene ftrafbare Leis 
denfchaft, die allmäctig mein Herz beherrſchte, durd Leber; 
legung und Reue befiegte; feit jenem Augenblick bin id mit 
mir felbit im beftdndigen inneren Kampfe. D Colonna, mein 
Vater, bald freute ich mich auf diefem Berge meiner Belferung, 
bald bemweinte ih meine Schwaͤchen und berrübte mid über die 
Unbeſtaͤndigkeit der menſchlichen Gedanken und Handlungen, wor 
von ich mir felbit ein Beifpiel war, denn ich vergaß ganz, die 
Orte zu betrachten, um derenmwillen ich hierher gefommen war, 
und gegen deren Erhabenheit mid die Erinnerung an meine 
Pein unempfindlich nr hatte. RER 

Die Sonne fenfte fib, und es war Zeit, an die Ruͤckkehr 
zu denken; durd die Verlängerung der Schatten erſchreckt und 
gemahnt, wendete ih mich nad Weiten hin. Nach diefer Seite 
zu liegen die natürlichen Graͤnzen Frankreichs und Spaniens, die 
Pyrenden, weldhe man aber vom MontPVentour aus, der großen 
Entfernung wegen, nicht ſehen fann. Rechts find die Berge des 
nonefifhen; links die Ufer von Marjeille und Nigues-Mortes, 
und dichte unter meinen Augen fließt der Ahone. Während ich 
fo ‚diefes Schaufpiel berradtere und mein Körper, auf folder 
Höhe ftehend, die Erregung meiner Scele begünftigte, erinnerte ich 
mid, daß ich die Bekenniniſſe des heiligen Auguſtinus bei mir 
trüge, ein theures Geſchenk, das ih von Dir empfing, Golonna, 
und das ich aus Liebe zu dem Geber und zu dem Berfafler aufs 
bewahre; es ift ein Buch, das ich immer in Hdnden habe; feine 
Kteinheit macht es mir doppelt lieb, weil id cs deswegen bes 
ſtaͤndig bei mir tragen kann. Ich Öffnere es, um zu lefen, mas 
mir der Zufall vor die Augen bringen würde, denn man finder 
nur Gutes und Frommes darin; ich ſchlug das zehnte Buch auf; 
mein Bruder, der mit Ungeduld darauf wartete, dab ich cine 
Stelle leſen möchte, blieb ſtehen, um zuzuhoͤren. Ich nehme 
Gott und meinen Bruder zum Zeugen, daß meine Blide gerade 
auf die folgenden Zeilen fielen: „Die Menfchen eilen danach, 
die Bergeshöhen, die Unermeblichleit des Meeres, den Lauf der 
Zluͤſſe, die Ufer des Dreans zu bewundern oder die Bewegung 
der Geſtirne zu erfpäben, und fie vergeflen ſich fetbr!“‘ Ich ger 

che es, id war darüber verwirrt und floh das Bud voll 
orn über mich, daß ich die irdiſchen Dinge bewunderte, da ich 
och ſelbſt aus den heidniſchen xhite ſoyhen ſchon haͤtte lernen 
ſollen, daß die aͤberſinnlichen Dinge in Wahrheit die einzig 
großen und bewundernsmwürdigen find. 

Bon diefem Augenblif an hatte ih genug an dem, was ich 
von dem Berge gejeben, ich richtere die Augen meines Geiftes 
auf mein Inneres und ſprach Fein Wort, bis wir am Fuße des 
Mont⸗ Bentour —— Die Stelle der Bekenntniſſe erzeugte 
in mir taufend und aber taufend Gedanken, weil ich weder glaus 
ben konnte, daß fie durch bloßen Zufall fih meinen Blicken dar 
gem hätte, noch auch, dab fie gerade an mich gerichtet fen. 
Kurz, diefe Warnung ſchien mir von derfelben Natur, wie dies 
jenigen, melde an Yuguftin und an Antonius ergingen, und 
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wie dieſe beiden Minner nah der Warnung fill fanden, fe 
ſchwieg auch ich und dachte nach über die unmdbige WBorliebe 
der Menfchen, für die fihrbaren Dinge und über ihre gemöhn: 
liche Gleihgültigfeit gegen das rein Geiftige und gegen Gott. 
Während des Hinunterfteigens wendete ih mih mehrmals um 
und betrachtete den Gipfel des Berges, deffen wirflihe Kleinbeit 
ib durd die allmälige Entfernung von demfelben erjt recht er: 
fennen lernte; mie oft fagte ih da zu mir: Iſt es denn nice 
ein bloßer Saufen Moder! Und bei jedem Schritte ſprach id 
zu mir: Wenn man fih fo viel Mühe geben und fo viel 
Schweiß vergießen muß, um ſich durd Eriteigen jener Höhe 
dem Himmel ein wenig zu nähern, welde Unftrengungen, 
weihe Schmerzen, welche Qualen wird man nit dann zu en 
dulden haben, wenn man, um fib Got zu ndhern, all’ dir 
Schrofiheiten. des menfchliden Uebermuches befiegen und alles 
Sterblihe hinter ſich laſen muß; wenn man, um den wahren 
Pfad zu verfolgen, fchrediihe Hinderniffe und verfuͤhreriſche 
Gegenftände zu gleicher Zeit zu Äberminden hat. Unter folcen 
Gedanken ftieg ih den Berg hinunter, der Beihmwerden des Be 
es nicht achtend, und jo befanden wir uns bald wieder vor der 
ütte des Schäfers, von der wir vor Tagesanbruh ausgegangen 
waren. Es war Nacht, der Mond fchien hell, und während un 
fere Diener ein Mahl bereiteten, zog ib mic in einen Winkel 
der Hütte zuräd, um auf der Stelle die Empfindungen und Ge 
danken niederzufchreiben, zu denen mich unfere Wanderung ar 
geregs hate. — 

u ſiehſt hieraus, Colonna, o mein Vater, daß ib Dir nichs 
verbergen mill. Du, der Du mein ganzes Leben Fennft, Dir 
follen meine geheimſten Gedanken offenbar ſeyn. Ih beſchwon 
Did, bete zu Gort, dab fie fih alle mir zum Heil menden. 
Lebe wohl!" — . 

Dergleichen fhreibt wohl Keiner, der nichts im Kopf haͤue, 
als Tiraden über die Liebe, wie man es Petrarka oft vorgemwer 
fen hat, eben fo wenig wie feinen Brief „uber die Kunft, einen 
Staat gut zu regieren’, Wie malerifh und philoſophiſch fu: 
dert er bier feine Befteigung des Mont Bentour!*) Diefe Schrift 
enıhält jo wahre und Fräfuge Gedanken, fo neue und erhabene 
GSleichniſſe, daß man ſieht, mit welch' glüdlicher Kühnheit der 
Berfafier die Schilderung mwelticher Leidenjhaften mit der Schi: 
derung tief religiöfer Gefühle zu vereinigen wußte. Der heilige 
Yugukinus mar ıhm zwar auf diefem Wege vorangegangen, 
der ſich der Dichtkunſt bei Einführung des Chriſtenthums darbet: 
doch ijt an Perrarfa die Narirlichfeit und Driginalitde zu be 
wundern, momit er ſich dieſes Genre aneignere und darin den 
Verfafiern der „Meuen Heloife‘‘, „Paul und Birginiens’‘, „Re 
ne'g' und der „Berradptungen‘‘ (Meditations), um vier Zahrhun 
derte zuvorfam; denn vergleiht man die Schilderung der Br 
fteigung des Mont Bentour mit den eben genannten vier Büchern, 
fo wird man erkennen, wie der Grundgedanke, welcher allen dieitı 
Schriften Yeben und Kraft einhaucht, überall derſelbe ift: daf 
die menſchliche Seele, von der Liebe zum Weltlichen und vom 
Drange, fi rein zu erhalten, hin und her geworfen, beftänd:s 
zwiſchen Hoffnung und Verzweiflung ſchwani. 

Die Schriften des heiligen Auguftinus haben ein zu from 
mes Gepräge und gehören deshalb nicht zum Sreife der 
weltlichen Literatur; wir koͤnnen aljo Perrarfa den Ruhm je 
ſchreiben, ein neues Genre in die neuere Literatur eingeführt 
zu haben, von dem er auch mehrere Muſterſchriften binter 
laffen, wie feine Befleigung des Mont + Bentour und em 
Geheimniß, Die ausgezeichneten derſelben. Dieies Genre, 
in welchem ſich füße und ſchwermuͤthige Phantafieen mit den 
philojophiihften und religidieften Gedanken miſchen, ven 
dankt cigentlih der Bibel und den Werken der erjten Kirchen 
väter feinen rg 1 Wir wiederholen es noch einmal, der | 
Geift, welder diefe Schriften eingab, thront höher als auf der 
Gipfeln des Pindus, und erft von Perrarfa an murde dieſe ju 

(eich leidenihaftlihe und fromme Begeifterung als cin poetiices 

ittel beirachtet, deffen man ſich bediente, um ein neues Genre, 
eine gemiffermaßen neue Kunft daraus zu bilden. 

j is zum, Ende des ſechzehnten Jahrhunderts pflegte man 
diefe Kunft in Italien; das legte Ausgezeichnete, was darin gt 
teiftet worden, rührt von einer Frau ber, der Gemahlin des 
Marquis von Pescara, Vitoria Colonna. Um die direften Se 
ren davon in Frankreich aufzufinden, muß man bis zu jenen 
Briefen binauffteigen, die Heloife an Abdlard ſchrieb, obgleid 
diejelben aud mehr religiös als literariih find. Seitdem bien: 
fih uns lange fein berühmtes Beifpiel dar, denn mir müflen 
mebrere Jahrhunderte überfpringen, um auf $enelon zu fommen, 
der nad unjerer Anſicht die von Perrarfa gepflegte Kunft wieder 
erneuerte. Derienige Franzoſe des 17ten Jahrhunderts aber, 
welcher in feinen Werfen vielleiht am beften diefes von Petrarf: 
begründere moderne Genre aufgefaßt und behandelt hat, iſt der 
große Maler Nifolas Pouſſin. Seine Gemälde „Axkadien“, dir 
„Ebebrecperin‘‘ und vorzüglih feine bemundernsmwürdigen Yand 
fchaften, über die er fo viel Zauber zu verbreiten, im denen cr 
fo kunſtvoll alle Freuden und Schmerzen des Lebens zu vereinigen 
und die menſchlichen Zeidenfhaften mit dem Mantel religidier 
Andacht, der ihnen ein fo edles Anſehen verleiht, zu bededen 
wußte, alle diefe Gemaͤlde haben das Gepräge der Verwandt 
ſchaft mit jenen oben erwähnten Schriften Peirarka's, mie miı 
den Werken Fenelon’s, 3. 3. Rouſſeau's, Bernardin de St. 

*) Much uniere Literatur bat eine Ahnliche Schilderung men dir 


Behelguns des Mena oder die mienidhliche Glückſeligkeit bon I. I. Earl 
zugleich ein Muſterſuck Deuticher Profa, 
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Buaes, Chateaubriand’s und Lamartine's. Alle dieſe Keflerionss 
ichter und Zreunde der Naturſchoͤnheiten, denen wir jenen 
g Mater beigefellen, haben ihren Werfen einen doppelten 

tempel aufgedrüdt, der einerfeits die Schule, von der fie abs 
ftammen, darakterifirt, und vermöge defien fie andererfeits eine 
Kaffe für fih bilden; dem Weſen nah ift es die Darftellung 
der unaufhörlih von der religiöfen Moral befämpften Leidens 
ſchaften, und der Form nad die beftdndige Entlehnung von Bil 
dern aus der ländlichen und wilden Natur. 

Ohne aljo Jemanden die Eintheilung aufdringen zu wollen, 
die wir uns gemadt, um eine Klafie von Gchriftftellern und 
Künftlern, -als deren Stamm mir zen betrachten, ndher zu 
Ye glauben wir die Urheber der „Ehebrecherin“, des 
„Telemach“, der „Neuen Heloiſe“, „Paul und Birginiens ‘, 
„Rene’s’ und der „Betrachtungen“ unter der Benennung 
Landſchafts⸗Dichter zuſammenfaſſen zu fönnen. 


EI ET ET 
Smyrna fonft und jet. 


Woher zuerit der Name? Smyrna, Prinzefjin von Ephefus, 
wurde, wie Dido, gendthigt, ihr Vaierland zu verlaffen, und 
ründere in Aeolis am Fuße des Gipplus eine Kolonie. Die 
Dankbarkeit des Volks legee der Stadt den Namen der Erbauerin 
bei und errichtete ihr überdies eine Starue. Man fieht noch ein 
Bruchſtuͤck derſelben in dem befeſtigten Schloffe, weiches das von 
Alerander gegründete Smyrna beherrſcht. Die Stadt wurde zus 
erft an ben Ufern des Meles erbaut, der, nachdem er die Gewaͤſſer 
des Afiarifhen Achelous in fih aufgenommen, zwiſchen Marmor; 
und Granitblöfen und Zorbeerrofen vom Berge Sipylus berabs 
fließt und ib in den Hermeifhen Meerbufen ergießt. In diefem 
Smyrna wurde Homer geboren, wenn man anders auf feinen 
Beinamen Melefigenes erwas geben will. Un der Stelle der 
früheren Stade finder man noch jest ein großes Dorf, wo alle in 
Smprna anfdifige Europder ihre ländlichen Wohnfige aufgeichlar 
gen haben. Diejer Dre, Burunsabar (Windnafe) oder auch in 
der gewöhnlichen Sprache Burnabat genannt, ift ganz mit umges 
ſtuͤrzien Saͤulen und anderen Ueberreſten des Alterihums bededt. 
Der Meles durhfloß, nachdem er die Mauern von Smyrna bes 
netzt hatte, eine Meine Ebene längs der Gebirgsfette, wo noch 
das Grabmal des Tantalus gezeigt wird, und ftürzte fi dann 
in das Meer. Smyrna felbjt har mannigfahe Schidjale und 
Ummälzungen erlitten; feine Mauern wurden umgeftürge, aber 
der Name erhielt ſich. Zuerſt zerftörten die Lydier, melde die 
Bluͤthe der Joniſchen Kolonie mit eiferfüchtigen Augen betrachte⸗ 
ten, die Stadt und zerftreuten die Einwohner in der Umgegend; 
zugleih ließen fie das Verbot ergehen, die Wille je wieder aufs 
zurichten. Dieje Unterwerfung waͤhrte vier Jahrhunderte. 

Nah dem Berlaufe einer fo langen Zeit wollte Alerander 
von Macedonien, der begeifterte Bermunderer Homer’s, die Mauern 
der Stadt wieder aufrichten, aber in dem Zwijchenraume war in 
den Sitten und Bedärfniffen der Menſchen eine große Aenderung 
eingerreten. Die Schifffahrt war die erite Bedingung für, die 
Wohlfahrt der Völker geworden. Dies erkannte der große König 
ſehr wohl, und um einer neuen Idee deflo eher Eingang zu vers 
ſchaffen, gab er vor, er fen am Fuße des Berges Pagus einge 
ſchlafen, und dort habe ihm die Gönin, deren Tempel —* in der 
Nähe befindet, geheißen, Smyrna an der Stelle, wo er ſchlafe, 
wieder aufzubauen; er ſchlief aber am Ufer des Meeres. Das 
Drafel von Klaros gab feine —— dazu, und Smyrna 
wurde eine der reichſten und blühendften Städte. Der Zoͤgling 
des Ariftoreles hat wirklich bei allen Städte«Gründungen den 
Beweis eines außerordentliden Scharfblids gegeben, und das 
Aegyptiſche Alerandrien, ein zweites Smyrna, ſpricht nicht mins 
der zu feinen Gunften. In ihm vereinigten ſich die Wiſſenſchaft 
und der Genius, und brachten in ibm die plögliden Erleuch— 
tungen hervor, melde man ſonſt den Göttern zuſchrieb. Als 
Peter der Große die Haupiſtadt der Zaaren verließ, um fi in 
den Sümpfen von Petersburg anzufiedeln, ſcheint ſich ihm ebens 
falls ein ſolcher Blick in die Zukunft, eine Fernſicht des Glüds 
und des Wohlftandes eröffnet zu haben. Sinyrna hat abwech⸗ 
felnd unter Griechiſcher, Genuefiiher und Türkifcher Hoheit die 
Hoffnungen feines Gründers aufs glänzendite gerechrfertigt. Durch 
feine Lage und feine Reichthuͤmer har es ſich zur Herrfcherin Klein⸗ 
Aſiens erhoben. 2 feine Mauern sieben die Karamanen Afiens 
ein, und fein Hafen nimmt die Schiffe Europa’s auf; hier wers 
den die verfciedenften Produfte ausgetauſcht, deren Umſatz einſt 
Marjeille und das gange füdliche Frankreich bereicherte. Denn 
einit gab es eine Zeit, wo die Franzoͤſiſche Flagge allein in den 
Häfen des Dsmaniihen Reiches zugelaflen wurde und die frems 
den Fahrzeuge nur unter dem Schutze derfelben einlaufen dburfs 
ten. Diejer Borgug und die daraus entfpringenden Vortheile find 
jegt verloren gegangen und die Häfen der Türkei den Schiffen 
aller Scemädte —2 Seit der Reſtauration haben ſich bes 
fonders die Engländer bemüht, in Smyrna, Konſtantinopel und 
Alerandrien an die Stelle der Franzoſen zu treten. In Folge 
des langen Seekrieges, den die Franzoſen zu führen baten, vers 
ihmanden ihre Schiffe aus den Gewaͤſſern der Levante, und als 
die Provenzalifhen Fahrzeuge wicder nah Smyrna famen, hatten 
die Engländer hier bereits feften Fuß gefaßt. Die Pforte ftand 
jegt unter anderen Einfluͤſſen, und auch die Bewohner des Orients 
hatten fib an andere Erzeugniffe der u gemöhnt und 
andere Abſatzwege für ihre Waaren gefunden. Smyrna felbit 


verliert freilih nicht viel bei diefer Veränderung; feine Bevoͤlle⸗ 
rung erhält fih immer fo ziemlih auf gleicher Höhe und wird 
jest auf 150,000 Seelen angeichlagen. 

Diefe Bevoͤlkerung if aus allen Weltgegenden zufammens 
gemweht; die Griehen und Türken find indes am zahleeichften. 
Unter den Muhammedanern findet man Afrifaner, Araber, Pers 
fer und Kandioten. Außerdem giebt es noch viele Armenier und 
Juden, welche fih mit dem Handel abgeben. Alle Drientalen 
wohnen in der alten Stadt, welche in amphitheatraliſcher Geftalt 
auf dem Abhange des Pagus erbaut if. Am Fuße dieies Berges 
breiter fih bis zum Meere bin das Fränfifhe Stadtviertel aus. 
Hier wohnen alle Europder. Alle handeltreibende Nationen haben’ 
bier = Konfuln, ihre Kaufleute, ihre Handwerker, ihre Kirchen 
oder Kapellen und ihre Hospitaͤler. Dies ift eine ganz befondere 
BHevölferung, unter der alle Europdiihe Sprachen, bejonders die 
Stalidnifhe, geſprochen werden und die ſich von der Tuͤrktſchen 
eben jo jehr durh die Sitten wie durch die Kleidung unters 
fheider. In den Augen der Türken bilden fie nur Einen —* 
den der Franken oder, noch beſſer, den der Giauren. Die Türken 
erfennen die techniſche und induftrielle Ueberlegenheit der Franken 
an, aber fie jchlagen diejelbe jehr niedrig an und fagen, wie 
jener Römer: „, * der Grieche in den a = glänzen; 
unfere Kunft ift, die Welt zu beberrichen. Dem Türken fcheint 
das Gefuͤhl des Stolzes angeboren zu ſeyn, und man kann ihm 
viel perſoͤnliche Würde nicht abſprechen. Nie ſieht man ihn 
ſpringen, laufen, laut auflachen, noch weniger tanzen, fingen 
oder lebhaft Iereen. Die Türken gu Smyrna gleihen fonft 
allen anderen Türken aufs Haar; es ift immer diegelbe Erſchei⸗ 
nung, und das Volk ift in Ajien wie in Europa. 

Smorna blühte lange unter der milden Herrfhaft der Kar 
milie Kara » Dsman » Dglu.* Diefelbe ſchonte die Stadt und bes 
ſchuͤhte fie als eine der Hauptquellen ihrer Einfünfte; fie felbft 
waren zu ſehr beim Wohlftande der Stadt beiheiligı, als daß 
fie denfelben durch übermäßige Abgaben hätten zu Grunde rıds 
ten follen. Dieje wohlthaͤtige Regierung wurde durd die jaͤhr— 
ih ernannten Paſcha's verdrängt, und dieje hatten nichts Ange: 
legentlicheres zu thun, als fich jo raſch wie möglich zu bereichern 
und koſibare Geſchenke nah Konftantinopel zu fenden. Wie es 
88 wird fi das jetzt Ändern; die Paſcha's ſollen regelmaͤßige 

efoldungen erhalten und an die Stelle willkuͤrlicher Erprefiuns 
gen regelmdbige Abgabe treten. Wenn Mahmud ernitlih die 
Bivilifation feines Reiches wollte, fo hätte er mit diefer Maßre⸗ 
gel anfangen muͤſſen. Vor den Neuerungen, die diefer Fuͤrſt 
einführte, hatte auch Smyrna feine Zaniticharenz diejelber mas 
ren eine Art Nationalgarden, welche, wie dieje, ihre bürgerlichen 
Beſchaͤftigungen hatten und ih nur dann verfammelten, wenn 
der Anführer die Fahne der Dria aufpflanzte. Außer dieſer 
Öffentlihen Streitmacht gab es noch eine befoldere Poligeimann: 
ſchaft, welche unter den Befehlen des Sardars ftand. Diele 
letztere bezog allein die Wachen und ſorgte für die Öffentliche 
Sicherheit. Die Janitſcharen wurden nur in Kriegszeiten oder 
bei außerordentliben Gelegenheiten zufammenberufen. Unter 
diefen wählten die fremden Konjuln ihre Schugwädter. Diefe 
für den Sultan jo furchtbaren Truppen waren es nicht weniger 
für das Volf, und die serinihe Beibimpfung, melde einem von 
ihnen widerfahren mar, eniflammte alle zur ausſchweifendſten 
Wuth. Ein jhreflides Beifpiel mag hier ftatt vieler dienen. 
Ein Janiiſchar, welcher an einem Drie Wade hielt, mo Geil: 
tänger ihre Künfte zeigen wollten, wurde von dem andringenden 
Volke gerödier. Das Corps der Yanirfharen fchrie nad Rache 
und forderte eine Entſchaͤdigung von den Europdern. Drei Tage 
hatte man diejen Bedenkzeit gegeben und zugleich die Drohung 
an fie ergehen laſſen, daß, wenn nach Mblauf diefer Friſt das 
Verlangie nicht bewilligt würde, das ganze Fraͤnkiſche Viertel 
angezündet werden jolle. Ungluͤcklicher Weile famen die Euro: 
pder auf den Gedanken, fi zur Wehr zu fegen; die Obrigfeit 
war zu ſchwach, fie zu ſchützen, und das ganze Stabiviertel mit 
allen dort angehäuften Reichthuͤmern wurde wirklich ein Raub 
der Flammen. Die Franzoͤſiſche Kirche wurde aflein verichont, 
was die Franziskaner, Denen diefelbe übergeben war, dem 
Schuge des heiligen Polykarpus zufchrieben; zum menigften 
meinten fie ihn vom Himmel berabfteigen und die Flammen mit 
feinen Händen abmwehren gejchen zu haben. 

Smyrna it der Gig dreier Erzbiſchoͤfe, eines Griechiſchen, 
eines Lareinifchen und eines Armeniichen. Die Lurheraner, Kal 
viniften u. ſ. nm haben nur einige Prediger. Die Katholifen find 
im Befig zweier Kirchen nnd zweier Klöfter; außerdem haben 
fie hier mehrere Weltpriefter und eine Congregation, welde ſich 
dem Unterrichte unterzieht; an die Stelle der Jeſuiten find bier 
die Lazariften gerreren. Die Türken geftatten die Öffentliche Aus— 
übung einer jeden NReligionsform und felbit Prozeifionen in der 
dußeren Umgebung der Kirden. Die Gefinnung, melde die 
Grundlage diefer Duldung ift, und die Achtung vor jeder Art der 
Gottesverehrung find gewiß ſehr adhıenswertb. Einen Ungldubis 
gen, der feit von der Wahrheit feiner Religion Üüberzeugt it, ftels 
ien fie weit höher als einen Arheiften und hoffen immer, daß 
ein Chriſt endlich an den dritten Propheten glauben mürde. 
Don den Juden erwarten fie dies weniger, weil diefelben dem 
erften Propheten treu geblieben find, wogegen fib die Chriften, 
nad) ihrer Meinung, icon mehr der Wahrheit gendhert haben, ins 
dem fie Mofes und Iſſa (Jefus) anerfennen. Die wahren Gläubis 
gen finden die Erfüllung des görnlichen Gejeges allein im Koran. 

ies find die religiöfen Auftände der Stadt, welche die echten 
Mufelmänner die Ungläubige nennen. Der Unglaube oder viel 


J 


mehr die Duldjamkeit der Stadt ift indeß die Hauptquelle ihrer 
Neichihümer, denn alle handeltreibende Nationen find in ihren 
Mauern und auf ihrer Rhede repraͤſentirt. Die Rhede, kein 
Hafen, ift eine der fchönften und fiherften, die es giebt; alle 
Flaggen erfheinen auf derjelben, alle Narionalfefte, alle polis 
ufche Ereignife werden bier mit Kanonenfalven begrüßt; man 
trinkt, man tanzt, man jubelt hier zu Ehren aller Prinzen, aller 
geihichtlichen Zeiten und Siege. Außer den zahllofen Kauffahs 
rern erſcheinen auf der Rhede au 7 Kriegsgeſchwader. 
Smyrna iſt in der Levante das gelobte Land der Seefahrer; 
denn die Konfuln Öffnen denfelben ihre Hdufer, geben ihnen 
Fefte und entſchaͤdigen fie für die Langeweile und die Gefahren 
ihrer weiten Reifen. Die Kaufleute ıhun das Ihrige in dem 
fhönen Kafinoz bier_mwerden Bälle veranftalter, wo die natürs 
lihe Schönheit der Frauen noch dur den Drientalifchen Luxus 
gehoben wird. Das Kafino ift einer der glängendften und inters 
effanteften gefellichaftlichen Kreife, denn in demjelben finder man 
Mitglieder von allen Nationen der Erde. Ss 
Smyrna hat zuerft von allen Städten des Tuͤrkiſchen Reichs 
eine Zeitung erhalten. Diejelbe wurde geftifter, um die Auf— 
tldrung zu befördern und die —28 des Handels zu vertre⸗ 
ten. Sie erſchien in Franzoͤſiſcher Sprache und hieß der „Spec- 
tateur oriental”, Lange bemwahrte fie indeß ihren literariſchen 
Charafter nicht und verwandelte ſich ſpaͤter in eine politiiche 
Zeitung. Diejen Wechſel verdankt fie der Griechiſchen Revolu— 
uon. — dieſe ausbrach, waren die hier anſaͤſſigen Griechen 
weit entfernt, derſelben beizutreten. Griechiſch war nur ihr 
Name und ihre Religion; im Uebrigen waren ſie echte Aſiaten, 
wahrhafte Jonier, welche wenig nach der Freiheit fragten und 
ſich nur nach einem reichen und uͤppigen Leben ſehnten. Als im 
April 1821 die erſte Nachricht von den in der Moldau und 
Wallachei ausgebroͤchenen Unruhen hierher —“* ſchifften 
ſich die reichſten Griechen mit ihren Frauen und Reichthuͤmern 
ein und zerſtreuten ſich in allen Häfen Europa's, mit denen fie 
in Verbindung geitanden hatten. Einen Monat lang fahen die 
Tuͤrken dies ruhig an, als aber der Aufftand aud im Archipel 
zum Ausbruch fam, fingen fie doch an, beforgt zu werden, und 
die Auswanderungen wurden unter Todesitrafe verboten. Als 
nun gar ihre Warten im Nadhıheile waren, wurden fie graufam, 
und ıhr Mißtrauen traf in gleicher Weile die friedferugfte Bes 
völferung und die Infurgenien. In ihrer Furcht glaubten fie 
ſich in diefer euigen Stadt bedroht, und fie gedachten die ganze 
Griehiihe Bevölkerung auszurotten, um nicht felbft überfallen 
u werden, Glüdliherweife trat aber auch bier die diefem 
Bote eigene Langſamkeit und Bedäcrigkeit ein. Die Behörden 
der Stadt verfammelten fi unter dem Vorige des Mollah und 
zogen auch die Europdiihen Konfuln zu ihren Berarhungen. 
3: murde nun gang — die Frage eroͤrtert, ob man die 
tiehifhe Bevdlferung von Smyrna, d. h. 60,000 Menſchen, 
vertilgen folle. Als es zur Abſtimmung fam, erklärten ſich die 
meiften Mufelmänner für die Ermordung der Griechen, und dies 
jenigen, welche einer anderen Meinung waren, mwagten fie nicht 
zu dußern. Endlih fam man aud zu den Konjuln und pille 
jie um ihre Meinung. Der Franzöfiihe Konful ergriff im Na— 
men feiner Kollegen das Wort. Derjelbe wußte aus vielfältigen 
—— daß man mit den Tuͤrken von ihrem gegen rtis 
gen Interefie fprehen muß, und daß man mit der Appellation 
an ihr Menfchengefühl_bei ihnen nichts ausrichter. Daher ſagte 
er zu ihnen: „Wenn Ihr heute die Griechen toͤdtet, wer wird 
morgen Euer Brod baden? Sie find ja die einzigen Bäder. 
Wer wird morgen Eure Heerden hüten? Sie find ja die einzigen 
Hirten. Wer wird Eure Barfen rudern? Sie find ja die einzis 
gen Ruderer. Wollt Ihr Euch plöglich alles _deffen berauben, 
was Euer Leben und Eure Reichthuͤmer erhält!" .... Er ging 
in diefen Folgerungen noch weiter, und die Greife ſtrichen ıhre 
langen Bärte und murmelten: Pek eüi! Dies Wort der Beis 
flimmung ermuthigte den Redner, als fi plöglic ein jüngerer 
Türfe erhob und ihn fragte, ob er zur Griedifchen Partei ger 
höre? „Ich gehöre zu keiner Partei’, ermwiederte der Redner, 
„oder vielmehr, ich veriheidige Eure Intereffen. Was gehen mid) 
die Frangofen, die Griechen und ihre —— an. Was ich 
jege für fie thue, babe ich früher für Türken gethan, welche in 
Gefahr waren. Sehet diefen Saͤbel! Wißt Ihr, von wem ich 
ihn habe? Bon einem Weſir, melden —V ſehr wohl kennt. 
Wißt Ihr, warum er ihn mir gegeben hat? Weil ich gegen ihn 
mehrere Bosnifche Beys, welche ungerechter Weife der Verraͤthe⸗ 
rei angeflagt waren, in Schuß genommen habe. Ich rettete 
ihnen Das Leben und erfparte ihm eine Ungerechtigkeit; deshalb 
bezeigte er mir feine Dankbarkeit.” Diefe Antwort erhielt den 
Beifall des Dimans und gab den Bemweisgründen des Konfuls 
eine gie Kraft. Man befchloß, die Griechen nicht zu rödten. 
inen Monat fpdter, am 16. Juni 1823, gerieth das Volk in 
Wuth, drang in die Hdufer und begann ein Biutbad der Griechen. 
Diefe Megelei ift bekannt genug und in allen Geſchichtsbuͤchern 
erwähnt. Die Franzoͤſiſche Flagge, melde auf dem Konfulatss 
gebäude, dem Big des Erzbiihofs und dem Kapuszinerklofter 
aufgezogen mar, und drei Kriegsihiffe, welche auf der Rhede 
vor Anker lagen, retteten die Griechen noch einmal vom Unter 
gange. Der Kommandant Kergrift hatte nur eine ſchwache Kors 
verte und zwei Gabarren zu feiner Verfügung, aber mit diefer 
beherridte er die Rhede und befchägte die Griechen gegen die 


Wurh der Türken; in einigen Stunden waren fie alle an Bord 
der Handelsfahrgeuge und der Kriegsichifie gebrachte. Die Rhede 
mar gang mit —3 bededt, und ein unſchuldiges und 
wafienlofes Volk fand im Begriff, feine Heimat zu verlaffen. 
Das Heil defjelben hing von einer Unterhandlung zmifchen dem 
Franzoͤſiſchen und Ruͤſſiſchen Konful ab. Diefer jollte die Durch— 
ſuchung eines Schiffes bemilligen, welches die Tuͤrken mit Was 
fen für Die Griechen befrachtet glaubten. Wenn diefe Erfaubniß nicht 
eriheilt wurde, fo war zu beforgen, dab das Fränkifche Viertel noch 
einmal angezünder werde, und die Griechen fonnten nicht ans Land 
fteigen, ohne geradezu dem Tode entgegenzugehen. Diefer A 
ftand währe drei Tage. Auf den Schifien waren ſchon die Bor; 
raͤthe von Zwieback und Waller erihöpft, und die ungluͤcklichen 
Flüchtlinge ftarben vor Hige, Durft und Hunger. Endlich ger 
lang es, die Türken zu en ‚ und die angezändereen Fadeln 
wurden wieder ausgelöfcht. Die Europder kehrten in ihre Hdu« 
fer zuruͤck, die Griechen ſchlichen in die ihrigen, und Smyrna 
murde vom gänzlichen Untergange gerettet. 

Revolutionen find gluͤcklicherweiſe in diefem Sande fehr jet 
ten, aber Erdbeben und Per kehren weit häufiger ein. Gegen 
das Erdbeben giebt es fein Schugmittel; denn bdaflelbe er: 
fcheint, wenn man es am mwenigften ermartet, und die fteinernen 
Haͤuſer ftärgen plöglich zufammen und verfchätten die Menjchen. 
Die meiften Hdufer in Smyrna find deswegen au, mie in 
Konftantinopel, aus Holz erbaut. Im fiebzehnten Jahrhunderte 
zerjtörte ein Erdbeben fat die ganze Stadt. Der Franzöflice 
Konful wurde damals unter feinem Haufe verfchütter, und jein 
Körper fonnte nie wieder aufgefunden werden. Die Vet ift we⸗ 
niger furchtbar, und man fann ſich wenigjtens auf ihren Empfang 
vorbereiten und ſich vor ihr bewahren, ındem man jede Berüb: 
rung mit —— Perſonen oder Gegenſtaͤnden vermeidet. 

Kür alle dieſe Uebeiſtaͤnde werden die Bewohner von Smyrna 
durch, das gluͤclichſte Klima, entſchaͤdigt. Der Boden ırdge alle 
Gemuͤſe und Früchte des füdlichen Kranfreichs. Die Nahrung 
ift vortrefflih und mannigfaltig, und mit dem Schnee, melden 
fie im Winter auf den Berggipfeln fammeln, fühlen fie ihre Ge 
tränke. Drangen und Gitronen wachſen hier unter freiem Himmel, 
Granatens nnd Lorbeerbdume geben reihen Schatten, und die 
Myrthenbaͤume werden zur —— der Felder gebraucht. 

Der Anblick der Stadt und ihrer Umgebung iſt hoͤchſt male⸗ 
riſch und mußte es im Alterthum noch mehr fenn wegen der 
mwohlgewählten Lage der Baudenkmäler. Steht man auf dem 
Fagus im Umkreiſe des Stadiums, denke fi den Tempel des 

eſtulap mwiederaufgerichter und blict durch die weißen Marmor: 
fdulen hindurch auf das im Glanze der Sonne ftrahlende oder 
von der Abendrörhe purpurgefärbte Meer, fo hat man ein land: 
ſchaftliches Gemdide vor fih, wie es die Kunft nicht wiederzu: 
geben vermag. Man fieht noch die Ruinen diejer Baumerfe, an 
deren Stelle fein anderes anſehuliches Gebäude aufgeführt wor—⸗ 
den tft. In Smyrna finder man dagegen nicht einmal eine ſchoͤne 
Moſchee. Die Gedanken der Männer find allein auf den Handel, 
die der Frauen auf das Vergnügen gerichtet. Die Ausfuhr be 
4 meift in rohen Produkten, die Einfuhr in Fabrifaten. Der 

ürfe überldft dem Franken die Erzeugniffe feines Bodens, 
welche diefer bearbeitet und nah Afien zuräcdbringt. Der Türke 
bet eine ae Verachtung gegen allen Handel und jede Gemwerb: 
th * r glaubt, daß die Europder in ihren Laͤndern aller 
der Reichthuͤmer entbehren, mit denen ihn die Natur fo freigebig 
beihenft hat. Den Aderbau liebt er, aber er entfchließe fi nur 
ungern, ein Gewerbe zu treiben. Die Grieben, Armenier waren 
feine Bafallen und find es noch. Der Herr träge Waffen im 
Gürtel, aber die Sklaven ein Schreibzeug in den Städten und 
ein Werkzeug auf dem ande. Er genicht, und fie arbeiten. 

Smyrna ift das Neapel des Drients, aber ohne Theater, 
Mufeen und Veſuv. Das eine ift das Grabmal Virgils, Das 
andere die Wiege Homer's, aber beide fragen fehr wenig nad 
diefer Auszeichnung. ierrce David, 


Mannigfaltiges. 


— Mufit in England. Unter dem Titel „Muſikaliſche 
Klaſſiker“ (Musical Classies) ift in London eine Bibliothek für 
Mufit, eine Sammlung älterer Compofitionen eröffnet worden, 
die nicht, mie viele Speculationen ähnlicher Art, bloßer Nach⸗ 
druck ohne Kritik, fondern eine ſchaͤzbare Wiedererweckung dite: 
rer und namentlich auch Englifher Tondichtungen if. Bisher 
find vier Abtheilungen erſchienen, von denen die erfte einen En 
Fus von zwanzig mufltaliihen Madrigalen aus dem 16ten und 
Iren Jahrhundert enthaͤlt. Es befinden fih darunter Compoft: 
tionen von Ward (Die not fond man), Converfi (When all 
alone), Wilbnye (Flora gave me fairest Nowers), Orlando 
Gibbons (The silver swan) und Bennett (Flow, oh my 
tears), deren einige von überrafchender Schönheit find. Die 
beiden folgenden Abtheilungen enthalten 44 Scherz⸗ und Trink⸗ 
lieder, eine Auswahl aus den Compofitionen faft fämmtlicher 
Tondichter, die fib in England feit der Zeit der legten Madris 
galiften bis auf die neuere Epoche ausgezeichnet haben. Die 
vierte Abtheilung endlih gebt auf diefe neuere Epoche ſelbſt 
über, muß aber fogleihd mit einem Nusldnder, mit unferem 
Joßeph Haydn on da in England feldft eine Unfrucht 
barkeit eintrat, die fi feirdem noch immer nicht verloren hat. 





Herausgegeben von der Rebaction der Allg. Preuß. Staates Zeitung. 


Redigirt von Y. Lehmann. Gedruckt bei W. Hayn. 


Woͤchentlich erſcheinen drei 
Nummern. Bränumerationd: 
Preis 224 or. (} Zhir.) 
vierteljährlih, 3 Zbir. für 
das ganze Jabr, ohne Er 
böhung, im allen Theilen 
der Preufiihen Monarchie. 

——— ——— 


Magazin 


fuͤr die 


Man pranumeritt auf diefes 
Beiblatt der Allg. Pr. Etaats- 
Zeitung in Berlin in der 
Erpeditien (Friedrihs-Etraße 
Mr. 72); in der Provinz fo 
wie im Ausdlande bei den 
Wohllbdl. Den: Aemtern, 
— —ñ—— 


Literatur des Auslandes. 





N 15. 


Berlin, Montag den A. Februar 


1839. 








England. 


Shafefpeare’8 Katharina von Aragonien. 
Bon Amedie Pichot.) 


Katholiſch oder proteftantifch, Shakefpeare war der Einzige 
in feinem Jahrhundert, der die Unparteilichkeit beſaß, welde eın 
Hiftorifer oder Dichter mörhig harte, der die fünf Afte — 
ter Geſchichte, die er König Heinrich VIII. betitelie, für die Nach⸗ 
welt zu fchreiben unternahm. j 

Bermurhlich war es urfprünglich bei diejem befohlenen Stuͤck 
nur auf Entmerfung des Gemäldes im fünften Akte, auf die 


Taufe Elifaberh’s abgefehen. Um aber zu Ddiefer feltfamen Ka— 


taftrophe einer Tragödie zu gelangen, zu Anna Boleyn's gluͤck⸗ 
licher Niederkunft, melde der König feinem Hofe und Volle 
Fund ıhut, mußte die Tochter Heinrih’s und Anna’s, die jtolze 
Elifaberh, die fo eiferſuͤchtig war auf die Rechte ihrer Geburt 
und alfo auch auf die Rechte ihrer Mutter, es fi vier Akte 
hindurch gefallen laffen, mitten unter dem Pomp eines Spek— 
tafelftähs, mie man es heutzutage nennen würde, die geheimen 
Beweg rände der empörenden Ehefcheidung, durch die das Bert 
der rechtmäßigen Königin an ein gewöhnlidyes Ehrenfrdulein 
efommen war, vor ihren Augen und Ohren enthüllt zu fehen. 

oh in der That, das Gehaͤſſige der Rolle Anna Boleyn's ift 
auf eine munderbare Weile ganz umgangen; Anna bezeigt das 
innigfte Mitgefühl für Karharina’s Schmach; fie lobt ihre Zugens 
den, fie nimmt das goldene Geſchick, weiches eine Königliche 
Laune ihr bereiten will, mit einer gewiſſen Demuth bin; fie 
fcheint nn danach geftrebt zu haben; fie iit von einer geheimen 
Furcht erfüllt, die uns wie eine Ahnung, von dem traurigen Yuss 

ange diefes unerwarteten Gluͤckes berührt; und bann tt fie fo 
Phön oder vielmehr fo allerliebft! Ja gewiß, ſchoͤn, allerliebft, 
aber weiter auch nichts. Wie A verjtcht es Shafeipeare, 
indem er Anna Bolenn mit feinem anderen Vorzug, als mit den 
Meizen ihrer Geftalt, ausſtattet, diefe Körperfchönheit der ſitt⸗ 
lichen Schönheit Karharina’s nur als Folie dienen zu laffen! 
Wie mahrhaft Königlich zeige diefe ſich ſteis, fie mag Magen 
oder ſich in ihr Schidfal ergeben, fie mag als Fürftin Iprechen, 
die des Königs Gemahlin, nicht feine Unterihanin ift, oder als 
verſchmaͤhte, —38 Königin; wie erhaben erſcheint fie, jenem 
jungen Mädchen gegenüber, die der Dichter auf dem Theater 
nur vorüberfpazieren laͤßt, zwar in herrlihdem lange und bei 
der Feierlichfeit ihrer Krönung, aber ohne daß fie eiwas König: 
liches fagt oder ıhur. 

Wenn man diefe Charaktere betrachtet, die uns mit Bewun—⸗ 
derung für Shakeſpeare's Tiefe erfüllen, jo muß man fid ges 
ee daß es mir dem Dichter gerade wie mit dem Mater ıft: 

ei dem Einen wie bei dem Anderen iſt das fchönfte Gemaͤlde 
nur ſchoͤn vermöge feiner Aehnlichkeit; Shakeſpeare ift nur dess 
halb der größte Dichter der neueren Zeit, wie Raphael der größte 
Maler, weil fie Beide ihre Vorbilder faſt knechtiſch Fopirten. **) 
Man lefe die Denfwürdigkeiten Eavendifh’s, Kammerherrn des 
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Kardinals Wolfen; da wird man ganze Scenen finden, die 
Shafeipeare, mie es fcheint, nur in Verſe zu bringen brauchte. 
Der treu ergebene Diener des in Ungnade gefallenen Minifters 
faße das Benehmen Karharina’s in wenige Worte zufammen, 
indem er daran erinnert, daß fie jelbit ſich mit Grifeldis verglich, 
diefer Heldin des Boccaz, die der alte Chaucer in der Engliichen 
Literatur eingebürgert hatte. Die unglüdlibe Königin konnte 
fih in ihrer Schmach mwohl mit jenem Mufter ehelicher Hinger 
bung vergleichen; aber Grifeldis war feine Königstochter, und 
Katharina kann, all ihrer Geduld ungeachtet, doch ihr Königliches 
Blut nicht ganz —*— dieſes Blut der ſtolzen Spañiſchen 
Prinzeſſin, die den Himmel zum Zeugen gegen die Ungerechüg—⸗ 
feit anruft, indem fie ſich ihr unterwirft, wogegen die rein duls 
dende Grifeldis fib fat bis zu ſtlaviſcher Demüthigung ernie— 
drigen laͤßt. Katharina von Yragonien war, wie Shakefpeare 
fie darftellt, ein Mufter von Würde und Sanftmuth zugleich, 
eben fo ſchlicht als edel und tief empfindend, mit einem Wort, 
als Weib noch anziehender denn als Königin, ohne allen romans 
tiihen Anflug, aber auch ohne die erfänftelten Tugenden unferer 
Koman s Heroinen. 

Ueberall während der Verhandlungen diefes Langen Prozeſſes 
oder vielmehr in diefer Reihe von abgefarteren Dekbtmpfangen 
und binterlijtigen Rathſchlaͤgen, gerichtlichen Verhören und fas 
nonifhen Theſen, womit man die junge Königin umftridt, fins 
det man den Kampf der Wahrheit und Lüge buchitäblich fo 
wiedergegeben, mie Katharina’s, wirkliches Leben ihn ihrem 
vn darbot, und doch überall fo, dramatiſch in feiner 

aiverdt, daß ich nicht weiß, ob in den Stuͤcken, wo Shafefpeare 
am originellften und erfindungsreichiten erfcheint, eine rührendere 
Situation, eine hinreißendere Beredſamkeit und ein bewuͤnderne—⸗ 
und mitleidswärdigerer Charakter vortömmt. 

Zwei Scenen befonders habe ih nie ohne Thraͤnen lefen 
koͤnnen: die, wo der Dichter uns mit den beiden Kardindlen in 
das Zimmer der Königin führt, und die, welche ihrem Tode, vors 
angeht. In der erjteren finden wir Katharina, mie eine Fürftin 
des Alterrhums, in der Mitte ihrer Krauen mit Nadelarbeit bes 
ſchaͤftigtz von Traurigkeit uͤberwaͤltigt, bittet fie eine von ihnen, 
zur Laute zu greifen und ihr zwei Strophen über die Macht der 
Mufit vorzufingen. Es ift eine Maffiihe Ode, Griechiſcher Dich⸗ 
ter würdig, und wunderbar bereitet fie uns vor auf die poe⸗ 
siihen, aber ftets natärlihen Worte, die aus dem Wunde der 
Königin tönen, als die beiden Kardindle ihre Niedergefchlagens 
heit mißbraucdhen mollen, um von ihr eine feige Cinmilligung in 
die Scheidung zu erlangen. „D bit’ ih Englands Boden nie 
betreten““, ruft fie, „die Schmeicheleien nie gehört, die bier auf 
jedem Schritt der Kön’ge feimen! Ga, Engelsmienen habt ihr, 
doch der Himmel kennt euer Herz. Was wird nun aus mir 
one on werden? in unglüdjeligeres Weib hat nie gelcht! 
(Zu ihren Frauen), Ab, arme Kinder, welh’ Geſchick harrt 
eurer nun, ſchiffbruͤchig in dem Reihe, wo für mich fein Mit 
leid, Reine Hoffnung, fein Freund und fein Verwandter, um mit 
mir zu meinen; wo man vielleiht mir faum ein Grab noch 
dbe! Der Lilie gleih, die eben nod die Königin der Flur, 
enk' ich mein Haupt und ſterbe!“ Iſt dies nicht Homeriſche, 
nice Virgiliſche Poeſſe? Keuſch und rein wie die Poefle des 
wahren Schmerzes. 

An der Scene des legten Lebewohls führt uns Shafefpeare 
ein echt kaiholiſches Traumgeſicht vor: ſechs ** kommen und 
ſetzen einen Kranz auf das Haupt der eingeſchlafenen Koͤnigin; 
dann ſchweben ſie wieder zum Himmel empor, wohin ſie ihnen 
nit dem Auge folgt, ihre zitternden Arme nach ihnen ausbreis 
tend. Dieſe Viſion ift von großer Wirfung, wenn die Königin 
fie ihren Frauen erzähle, die an ihr, während fie von ihrer Hım+ 
melehoffnung ſpricht, plöglib eine Veränderung der Züge ber 
merken und fich einander zuflüftern, wie ihre Farben erbleichen, 
ihr Auge erliicht und alle die Borboten eines nahen Todes ſith 
zeigen, die für uns auf dem Antlitz einer geliebten Perfon fo 
ſchmerzerregend find. In diefem Augenblick bringt ein Bote des 
Königs der Sterbenden Worte, des Beileids und des Troftes. 
Katharina laͤchelt ob diefes fpdren Gedenkens und verzeiht als 
Ehriftin dem Gatten, der fie fo fchmer gekraͤnkt; fie empfiehlt 
dem Könige ihre Tochter Maria und bitter ihn, ihre drei treuen 
Dienerinnen zu vermählen. Auch bier har Shakeſpeare jenen 
hiftorifchen Brief, der, wie man fagt, dem graujamen Heinrich 
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Tränen entlockte, mit geringen Aufägen fat abgejchrieben. 
Nachdem Katharina fo als gute Mutter, als yute Herrin und 
als wahrhaft ergebene Ehriftin gefproden, ruft fie zuletzt noch 
einmal als wahre Königin, als Spanifche Fürftin, den Himmel 
zum Zeugen an gegen ihre Scheidung und fordert ein Begräb, 
niß, ihres Ranges würdig: „Bin ich todt, fo labt mit Ehren 
mic beftatten; man freue jungfräulihe Blumen über meinen 
Sarg, auf daß die Welt es wiſſe, dab ich ein keuſches Weib ges 
mefen bis ins Grab; und balfamirt mich ein, bevor ihr mich ber 
grabt; denn ob entthronte Kön’gin gleich, will ich als Kön’gin doch 
und Tochter eines Königes beerdigt ſeyn.“ f 
Unglädtiche Fürftin! So ſchmaͤhlich verlaffen, wirft du vom 
5* Beſſeres empfahen, als all' die eitlen Ceremonien; als 
hriſtin empfaͤngſt du unter den Seligen die Krone deines letzten 
Traumgeſichts; als gefränfte Königin ift dein Andenken hienieden 
von Shakeipeare's Mufe vor dem eigenen Angeſicht der Tochter 
deiner Mebenbuhlerin zu Ehren gebrächt worden. 
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Polen. 


Karl XII. und die Kurpen. 


(Fortfegung.) 
Hier fommandirte die Schweden der Oberſt Nehbinder, ein 


erfahrener und unerichrodener Soldat. Er hatte fi hinter der. & 


Kirhhofsmauer und in der Kirche zu räftiger Vertheidigung ger 
rüfter, den Singang verrammelt und in die Feniter der Kirche 
die beften Finnlaͤndiſchen Schügen pofir. &o Rand bier den 
Kurpen ein neuer hisiger Kampf auf offenem Felde bevor, denn 
es galt, die jhägenden Mauern zu überfteigen und dann noch bes 
fonders in die Kirche zu dringen, Doc es blieb feine Zeit zum 
Beſinnen. Muthig Rürzten fih die Kurpen_den Mauern enger 
en und befanden ſich nad einem raihen Andrange unter dens 
eiben. Run war es aber nich möglich, die fleile Mauer bins 
anzuflimmen. Kaum bemerkte die Wojewodin die vergeblichen 
Anftrengungen der Ihrigen, als fie in glüflihem Einfalle eine 
Abhuͤlfe gefunden bare und neue Beſehle eriheilte. Alsbald 
eilten die Kurpen aus den nahegelegenen Scheunen mit Maffen 
von Strobs und Gerraidebunden herbei, die, an der Mauer aufs 
geſchichtet, eine Art Leiter bilderen. Die wohlgerichteten Schuͤſſe 
der Schweden firedten manchen der Kurpen nieder, doc gelang 
es endlich dem Förfter, vor allen Anderen fih über die Mauer in 
den Kirchhof hinab zu ſchwingen. Er flürgte der Kirchthoͤr zu, 
mehrere der Seinen hinter ihm ber. Bald war die Thür mit 
Herren eingefchlagen, und mun drangen die Kurpen mit unaufs 
halıjamer Gewalt in die Kirde. Ein Theil der Schweden fiel 
unter ihren Händen, die Uebrigen ergaben ſich. . 

Dem Oberfien Rehbinder glüdte es, dur ein Hinterpförtdhen 
ins Freie zu gelangen. Schon hatte er ih, ohne bemerkt = 
werden, bis an die Mauer geichlichen, als ihm der Förfter nach⸗ 
fente, ihm mit Riefenkraft gu Boden warf, entwaffnete und darauf 
zur Wojewodin führte. { . 

„Gnddige Frau’, rief er, „bier bringe id einen Schweden, 
der fih hat aus dem Staube machen wollen. Er ſcheint einer 
der Hauptleute zu ſeyn.“ j 

Dnalynſta empfing den Oberften mit mohlmollender Freunds 
tichkeit, was den Förfter nicht wenig in Erflaunen fehte, da er 
fo eben erft feine Fauf an dem Gefangenen nicht geſchont 
batte. — „Herr Dberft'', fagte die Graͤn, „ich bedaure Ihre 
Lage, doc das Loos des Krieges if verdnderlih, das hat heute 
Morgen 2b: Be fo gut erfahren, wie Gie in diefem 
Augenblide.'! — „Wie?“ fragte Rehbinder verwundert, „mein 
unbeflegter Königf . . ..— * befiegt worden“, fiel Dyialynffa 
ein. „Hier“, indem hi auf fünf erbeutete Schwediſche Standar⸗ 
sen zeigie, „eine Trophaͤe unſeres Sieges.“ — Rehbinder erkannte 
die 9 nen, legte die Hand an dieſelben und konnte in ploͤtzlich 
aufmwallender Wehmurh nur die Worte: „O mein König!’ über 
die Lippen bringen. . j 

Die Wojewodin unterbrab nah einer Meinen Weile das 
Siillſchweigen. „Herr DOberft!" fprach fie, „ih werde Sie uns 
ser Acberer Obhut geleiten laſſen, wohin Sie verlangen.’ 

* „Weinen Königs Loos will ich ıheilen! Wo finde ich meinen 
ni 
dor! ermwiederte die Wojewodin, indem fie gen Himmel 
wies. 

Bon fo unermwarterer Nachricht erſchreckt, Rand Rehbinder 
einige Minuten regungslos da, dann aber bedeckie er mit beiden 
Händen das Beildt, um, vor der edlen Frau feine Thränen zu 
verbergen. — 

Eine däftere Nacht folgte dem blutigen Scharmügel. Karl XIL 
irrie in dem Dickicht umher, nur von feinem getreuen Trabans 
ten, einem Ungar, begleitet. „Einen gräuliben Weg!" brummte 
ber Ungar und fluchte nach der Weife feines Volkes. 


Karl gelangte auf einen Meinen offenen Pag, blieb einen 
Augenblick fteben, nahm ben 80 vom Kopfe, ſirich ſich das 
Haar, zog feinen Gürtel von Buͤffelshaut feier an und betrach⸗ 
tere feine Piftolen. Dann wies er zur Rechten bin, wo ein 
fernes Liche ſchimmerte. „Da is noch Luͤcht bei der Bauer .... 
Wolle Ew. Majedı?...." — Karl gab cin ya mit dem 
Kopfe, dab er ſelbſt nie zur Hütte wollte, doch etwas zu eſſes 
mwünjhte er. Der Trabant breitete fchnell feinen zeugenen 
Mantel unter einer Fichte aus. Karl, ermüder, warf fi jefon 
nieder, und der Trabant eilte der Hütte zu. — „Ein verflucter 
Sitreich!“ rief Karl nah einer Weile. „Aber er foll Eud 
sbeuer zu no fommen! Wer hätte geglaubt, daß die Kerle 
Dr ne fh fo fchlagen würden und fo gut zu zielen 
verftänden ?“ 

Der Trabant näherte fih mit immer langfameren Schritten 
ber, Huͤtte. Er lauſchte einige Augenblide furdifam an ber 
Thür und flug dann mit dem Grife feines Saͤbels an. „Um 

eſu willen!‘ rief im Innern eine aufgeſchreckte weiblich 
timme, „wer ift_da draußen?” — „Bin jich's. Macher ar 
der Thuͤrn!“ — „Jasto! Zasko!’’ erſcholl es wieder in du 
= „Da fteht Einer von den Deutichen vor der Thür.” — 
aslto fah zum Fenfter hinaus und rief dem Trabanten jw: 
„Wie viele find, Euer!" — „Buͤn nur ji alleun, bei 
ert.“ — Jasko öffnete, und furdtjam trat der Trabant in di 
tube. Hier brannte auf dem Kamin ein großes Feuer. &ir 
langer Tiſch mar mit meißen Linnen bededt, auf bemielbe 
anden drei leere Schüffeln, und hinten unter dem Fenſter ein 
anf, % einer Ede der Stube hing das braune Bild de 
Mutter Gottes von Czenſtochau, mit welfen Blumen gefchmid, 
daneben, einige andere Heiligenbilder, an der Wand gegenäbe 
eine Buͤchſe, ein Ringel von Dachsfell und ein Hirſgfangt 
„Belobt ſeun ber — grüßte, ſich neigend, der Trabam. 
„Wo komme Ihr Her?" fragte Jasko. — „Zi dün bei de 
med. Haben uns heut gehau'. Jich feun gefioh'n. Wolle biv | 
ten etwas zu Stärk für armen Menſch.“ — „Ya, ja, mir habe 
Eud heute wacker das Leder zergerbi’', ſagte Jasko lachend un 
flopfte dem Ungar auf die Schulter: „Und Euer König, de 
t ſich verkriehen müflen, wie ein Haaſe vor dem Sfaem 
ber wir werden ibn Icon noch aufıreiben. — No, Mürterchen 
gieb mal die Flaſche ber, der Herr Soldat bier ift durſtig.“ 

Malgorzata ftellte ‚die Branntweinflafde hin. „Ha, da 

feun gut bei der Kaͤli!““ fagte der Ungar, defien Gefidt fid 
beim Unblide des Getraͤnks volllommen erheitert hatte. Er gei 
das Becherchen voll und leerte es in einem Zuge, dann srat ı 
an den Kamin und hielt bie Hände vor das Feuer. 
Indeſſen hatte Jasko Zeit, die wunderlihe und ungemößn 
liche Belleidung des Trabanten zu muftern. Seine jchwarit 
Kurtka reichte ihm bis an die Schenkel und war mit fhwarit 
Schnüren bejegt, eine ähnliche hing ihm über die Linke Schalte 
Die prall anſchließenden Beinkleider waren ebenfalls mit Schnire 
rei verziert. Bon den kurzen Stiefeln hingen am oberen Randt 
ſilberne $ranzen herab. Nur eine große Piſtole und ein lange 
gerader Saͤbel bezeichneten den Kriegsmann. — An einem Knop 
der Kurtka hing der weißlederne Tabadsbeutel, mit farbiger Scix 
durchnaͤht, aus dem Stiefel ſchaute die Ungarifhe Tabadepkeik 
mit kurzem Mundftüd hervor. 

„Dir koͤnnt Hür gut ſchuͤſſn““, fagte nach einer Weile de 
Ungar. — „Das können alle Kurpen, und Euer König, mir 
heute nicht mit heiler Haut davongefommen, wenn ihm nicht de 
Teufel beigeftanden hätte.’ — „Unſer König feun gut Kathoul“ 
— „Was Du fagk! Hat er fib doc einen Gurt vom Teuft 
verſchafft, dab ihm feine Kugel treffen fann. Aber unſer Foͤrſt 
hat einen filbernen Knopf befommen, und mit bem wird er nik 
nur Deinen Schweden, fondern den Teufel felbft treffen, mens 
er ib in der Luft herumdreht.“ 

Da wurden vor der Thür mehrere Stimmen laut. Der 
— wurde unruhig. „'s iſt unſer Vater und der Foͤrſtet“ 
rief Jasko. 

lsbald traten Staniſlaw Bonk, der Vater des Jasko, un 
ber Foͤrſter, ein Kurpe von riefenmäßiger Geftalt, in die Stube 
Beide waren gleihmäßig, nah Art der Kurpen, befeider; die 
braunen Deden hatten fie um die Schultern geſchlagen, darüber 
aber hingen Ranzen und Buͤchſe. Der Förfter trug Überdies 
einen breiten Hirfchfänger an der Geite. ie fahen verwunden 
den Fremden an. — „Was ift das für ein Deutfcher?' fragt 
der Örfter in firengem Tone. — „'s ſcheint eine ehrliche Hau 
zu fenn‘‘, antwortete Jasko. „Er Bann eiwas Polnifh und bite 
um ein Nachtlager. Er dient bei.den Schweden. — „Man fol 
ihm den Hals umdreden, wie den Anderen‘, rief Staniflar; 
„aber in meiner Huͤtte iR er fiber. Haͤtte ib Di draußen gb 
faßt, Patron, Du Hätten mir nicht follen Zeit haben, Zeit, 
Maria und Zofeph zu rufen. — Sind Euer noch mehr dat’ — 
„Noch Eun iſt drauf im Wald." — „Warum ift er nicht mitgt 
kommen?’ — „Wenn Jir erlaub, wird komm‘. — „So lauf 
und hol ihn; er braucht fi nicht zu fürdten. Ener König bat 
felbR davonlaufen müfen, und an folden erbärmlichen Wichten 
werden wir uns nicht rächen.’ Der Ungar bolte feine Pfeife 
bervor, zündere fie an und begab fi hinaus, um Kart XI. in 
die marine Stube zu führen. 

Staniſlaw hing feine Buͤchſe und feinen Ranzen an dit 
Wand, warf die Dede ab und trat ans Feuer. „Seht, Stas“, 
fagte der Rörfter, indem er den Ringer aus der Scheide 309 
„da ift noch Blur von dem rohen Teufel: er bat fih tapfer ar 
wehrt, aber wie cine Sau habe id den Kerl hingewuͤrgt. & 
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find nur Wenige uͤbrig geblichen, und mich wundert, wie bie 
Beiden mögen durdgelommen ſeyn. GBollten fie etwa Haupileute 
ſeyn? — „Ei! mie fämen ſie dazu“, fagte Jasko; „bat mich 
doch der hier vorhin einen Herrn genannt.’ — „Nun, das will 
nod nichts fagen’‘, meinte Staniſſaw; „der dumme Teufel kann 
nit Polniſch, und in der * fagt er wohl gar einmal Em. 
Gnaden zu Dir’ — „Der Strauß mar fo leicht nicht“, rief 
der Förfter, „auch von unferen Leuten ift ein guter Theil gefallen. 
— Haft Du den Jungen zu Pferde gefchen, der überall voran 
wart Als wenn er hier vor mir ftände, groß, blaß, eine lange 
Nafe, große Augen. Alle fagten, der fen der Ems felbft. Die 
Kurpen zielten tapfer nad ihm, aber trafen ihn nit. Da lud 
id mir meinen filbernen Knopf ein, ich legte an... — „Und 
trafſt ihn?’ rief Jasko. — „Bein ar babe ich fallen geſehen, 
er hat fi wieder aufgerünelt. Nachher habe ich ihn nicht wieder 
bemerkt. Ich hatte ihn ein klein wenig zu niedrig genommen; 
ein Haarbreit höher, unter die linken Rippen, und er wäre gewiß 
nicht wieder een” — „No!“ fiel Staniflam ein, „auf 
einen Schlag fälle fein Baum. Da, trinkt einmal; der Wind 
geht ſcharf und ift mir bis auf die Knochen gedrungen.“ — 
‚Beolinen den Kugeln babe ih ihn nicht gefpürt‘’, ſagte der 
a rfter und goß das volle Glas hinunter. 

ndeffen war Malgorzata mit der Bereitung des Übendefiens 
beichäftigt; fie fellte einen Topf mit Grüge und einen Meineren 
mit den damals noch nicht jo gemöhnlidhen Kartoffeln an das 
Beuer. — Jasko hob einen großen mit Bier ger Krug auf 
den Tiſch. „Dent nur au an unfere Gaͤſte, Malgoßa“, fagte 
Staniflarm; „Du fannft ihnen eine Wurft aufbraten. Du, Jasko, 
lauf, hole ein paar Gebund Stroh, damit fie doch ausſchlafen 
koͤnnen.“ Jasko eilte in die Scheune, brachte das Stroh und 
breitere es auf dem Boden der Stube aus. Die Brammürfte und 
der Speck ſchmorien bereits in der Pfanne, die Grüge kochte. 
Bonk legıe ein Brod auf den Tiſch. Der Foͤrſter goß zum zweiten 
Male fein Glas voll, und Alle harrten der angemeldeten Gäfte. 


Der Ungar eilte dem abgelegenen Orte zu, wo ber ermattete 
Karl zurüdgeblieben war. Faſt nad jedem Schritte wandte er 
Ah unruhigen Blides um, voll Furcht, daß ihm Jemand nach⸗ 
folgen könnte, und ließ ſich nicht einmal Zeit, feine geliebte Pfeife 
auszuraudhen. Der Mond mar indefen aufgegangen und ieuch⸗ 
tete im vollen Glanze. — Bald war der Ungar zur Stelle. 

u MRajdftär', fagte er, feine hohe Müge vom Kopfe nehmend, 
„das feuen ehrlich Bauer, da kann bleib übr Nacht. Der Wirıh 

‚ guter Menſch, bitter er zu Nachtlager.“ — Ohne ein Wort zu 
errwiedern, ftand Karl auf und ſchritt voran; der Trabant hob 
eilig feinen Mantel auf und folgte, indem er die Richtung des 
Weges andeutete. 


„Unfere Gäfte laſſen fi noch immer nicht ſehen“, rief der 
Hörer, indem er fon zum dritten Male fich das Glas füllte. — 
„&s muß meit feyn, wo er feinen Kameraden gelaffen har‘, 
antwortete Bonk. — „Ih babe den Soldaten auf den Kobolds— 
hügel zugeben gefehen”, fiel Jasko ein. — „Heilige Magdar 
Lena!’ fehrie algorzata, „da kommt er mit gefunden feibe 
nicht davon. Jetzt ift gerade die Stunde, in der das Geſpenſt 
aus feinem Loche herauskommt.“) — „‚Unfer Herrgott füge 
Di, meine Malgofia”, ſagte Staniflaw:; „‚hier in der Hütte 
haft Du Di vor nichts zu färdeen. Die drei Kreuze über 
unjerer Thür laſſen fein Gefpenft über die Schwelle.‘ 

Malgorzata ftellee fi beruhigt wieder an das Feuer, als ein 
Gerdufh vor der Hütte fih hören ließ. Sie fuhr erfchredt zur 
rüd, Jasko ſchaute, furchtſam umher, Staniflam aber ftand auf 
— die Thür. — Der Ungar itrat ein, hinter ihm ber 

nid. 

Bir haben —** auf Euch warten muͤſſen“, fagıe Stanis 
flam. „Run, aufgeſchoben ift nicht aufgehoben, Ihr könnt noch 
mit uns eſſen.“ 

Karl nickte mit dem Kopfe und legte den Mantel und Hut 
ab. Der Förfter ſchien beim Anblick feiner Geftalt äberrajcht 
und ſchaute ihn eine Weile unverwandt an. Er trug eine blaue 
Montur mit großen fupfernen Knöpfen, einen breiten Guͤrtel, 
tederne Beinkleider und gemaltige Stiefeln. Seine Bewaffnung 
beftand nur aus einem Saar Viſtolen und einem langen Säbel. 

„No, Malgofia, gieb ber, mas Gott beſchert hat’, . 
Staniflaw, indem er den Gäften einen Play auf der Banf ans 
wies. Karl ließ fi fogleih auf der Bank nieder. Schon hatten 
au die Anderen ihre Pldge um den Tifch eingenommen, als 
der Trabant noch unfhlüffig daftand; denn er fürdtete, den 
König zu ergürnen, wenn er ſich neben ihn fegte: Er Rellte ſich 
alfo eͤhrfurchtsvoll hinter denfelben. Karl warf ihm endlih einen 
finfteren Blick zu, ergriff ihn bei der Hand und zog ihn neben 
fih auf die Bank. 

zasto fegte einen großen mit Grüge angefüllten Napf auf 
en Eifch; Feder langte ohne Umftdnde zu; au Karl grifi, ohne 


d 
fi lange zu bedenken, nad dem hölzernen Löffel und lieb fi 


die dargebotene Mahlzeit wohlſchmecken. 
Der Förfter, der ihm gegenüber fa, wandie fein Auge von 
ihm ab und merfte auf jede feiner Bewegungen. Nah dem 
bendeflen, das ohne weitere Unterredung zu Ende ging, winkte 


") Allgemein verbreitet iſt unter den Volnifchen Landvolle der Aber⸗ 
alanbe von einem Befvenit (upior), dad des Nadts aus dem Grabe fleiat, 
um den Pebenden dad Biut anfjufaligen, deshalb auch blutroth gedacht wird. 


der Förfter feinem Freunde in die Kammer. „Höre, Stas”, 
fagte er leife, „ich werte, das ift derfelbe, der draußen überall 
voran gemwejen ift und nah dem ih mit dem, filbernen Knopfe 
geihofien habe. Am Ende ift er gar der König.” — „Was 
fommt Dir in den Sinn’, erwiederte Bonk. „Den König habe 
ib auch gejehen, dod der hier ift ihm nicht im Geringiten dhns 
th. — „Nun, ic babe ihn mir wohl gemerkt; ich ſehe noch 
fein Pferd ih biiumen und ihm niederftärgen. Er hat ja auch 
den breiten Gurt um, den er vom Teufel haben foll. 's6 ift der 
König, ib will meinen Kopf laſſen!“ — „Und wenn er es wäre, 
er iſt doch fiher. Er har ſich mir anvertraut und um ein Nadıs 
lager gebeten. Mag er auch der Gatan felber ſeyn.“ — „Das 
lehnte!“ brummıe der Förfter, ohne ein Wort weiter hinzuzu— 
fügen. Staniſlaw aber ſprach, indem er aus ber Kammer trat: 
„Er kann bier in meiner Hütte ruhig ſchlafen. Draußen thu', 
was Du willſ!“ 

Karl warf fi bald, ohne fi zu entfleiden, auf das angemier 
fene Strobhlager und war ſchon feſt eingefchlafen, als Stanıjlam, 
defien Frau und der Förfter fih in die Kammer zur Ruhe begas 
ben. Der Ungar allein blieb wachz die ganze Nacht hindurch 
faß er auf der Bank vor dem Kamin, rauchte feine Pfeife und 
legte friſche Spähne zu dem Feuer, fo oft es zu erlöfchen drohte. 


(Forijegung folgt.) 


Frankreich. 


Moliere's Tod und Begräbniß.“) 


Die mit Tanz durchflochtenen Komddien, welche Moliere 
ſchrieb, wurden faſt alle von Ludwig XIV. ſelbſt anbefohlen und zus 
erft vor ihm auf dem Hoftheater aufgeführt. Doc ſcheint es fait, 
als habe der Dichter den „Kranken ın der Einbildung‘ nicht auf 
Befehl des Königs, fondern aus eigenem Antriebe verfaßt. Diefes 
Stuͤck wurde den 10. Februar 1673 zuerſt auf dem Theater im 
Palaiss Royal oͤffentlich aufgefüͤhrt. Am Eingange des Prologes 
wird zwar gejagt, daß daſſelbe zur Erholung des Königs, von 
feinen glorreichen Anprengun en, gefchrieben fen, doch wollte 
Moliere wohl nur die Rü tehr diejes —— feiern und paßte 
fein Stüd den Umftänden an, indem er jenen Prolog hinzufügte, 
in welchem die Heldenthaten des flegreichen Hollaͤndiſchen Feld 
suges kefungen wurden. Erit am 19. Juli 167%, nach der Ruͤck⸗ 
kehr aus der eroberten Arandes»Eomte, gab man den „Kranken 
in der Einbildung” zuerſt in Gegenwart des Königs, am dritten 
Tage eines Feſtes in Verjailles; doch da lebte Motiere nicht mehr. 
Der Tod diefes großen Mannes ift eng verfnüpft mit der Ger 
ſchichte jenes trefflichen Luftipiels; es ift gleihfam eine traurige 
Epifode aus diefem legten Alte feines dramatiſchen und theatras 
liſchen Lebens. 

Die drei erften Borfellungen des „Kranken in der Einbils 

dung‘ hatten Moliere’s Kräfte gänzlich erſchoͤpft; fein Bruſtuͤbel 
verſchlimmerte fih auf erichrefende Weile; am Tage der vierten 
Auffährung war Moliere ganz vom Schmerz übermannt und 
feine abgemattete Bruft von fat unertraͤglichen Qualen gerriffen ; 
da fühlte er Mar feine troftlofe Lage und * au Baron, feinem 
— „So lange Schmerz und Freude ſich in meinem 
eben zu gleichen Theilen miſchten, hielt ich mich für gluͤcklich. 
Über heute, wo ich ganz von Schmerzen niedergedruͤckt bin, ohne 
auf einen einzigen Augenblick voll Zufriedenheit und Genuß 
rechnen zu können, fehe ich ein, daß ich Allem entfagen muß. 
Ich kann die Qualen und die Muͤhſeligkeiten, die mir auch nicht 
eine Minute Ruhe gönnen, nicht länger ertragen. Mein Gott, 
was muß doch der Menſch leiden, bevor er ftirbe! Ach! ich fühle 
febr wohl, daß es mit mir aus iſt“ .... 

Ueber diefe traurigen Aeußerungen vergoß Baron Thränen 
und bat Moliere recht eig und freundichaftlid, doch nur 
diejen Abend niche in der Kolle des Argan aufzutreren, die er 
immer darftellte; au feine Gattin, Armande Bejart, mit der 
er fi wieder ausgejdhnt hatte, vereinigte ihre Birten mit denen 
Baron’s und flellte ibm vor, daß er ſich dadurch tödten würde. 
— „Was bleibt mir wohl Anderes zu hun übrig?’ ermwiederte 
er; „funfzig arme Teufel harren meiner, die weiter nidıs als 
ihren Tagesverdienft haben. Was foll aus ihnen werden, wenn 
ich nicht fpiele? 30 mwärde mir ewig einen Vorwurf daraus 
machen, wenn id ihnen durch meine Schuld den Lebensunterhalt 
auch nur eines Tages entzogen bite.” — Er ließ den Schau 
fpieler Lagrange, der im „Kranken in der Einbildung‘ den 
Eleantes gab, gu fih rufen; diefer fam, begleitet von allen feinen 
Kameraden, ſchnell herbei. — „Send Alle um Punkt vier Uhr 
sur Borftellung bereit‘, ſprach Moliere zu ihnen; „ſonſt kann ich 
nicht daran Theil nehmen, und Ihr müßter das Eintrittsgeld zus 
rüdgeben. — Zur beftimmten Stunde war Alles zur Aufführung 

eordnet. Moliere ſtellie ih pünktlich ein und gab, trog jeines 

—— Huſtens und der qudͤlendſten Schmerzen, den einge⸗ 

bilderen Kranken. Doch als man bis zu der von Eharpentier in 

Mufit gefegien Ceremonie gefommen war, mo der Defan ber 

medizinifhen Fakultaͤt dem Kandidaten folgende Fragen vorgelegt: 
' Juras gardare statuta 


Per Facultatem praescripta, 
Cam sen ıt jugeamento! 


antwortete Argan mit einer von Schmerz erftidten Stimme: Juro! 


*) Aus der neueſen Pleferung des Werkes: „Die Framofiſchen Schau⸗ 
fpieler von Moliere bis auf unfere Zeit’, von Edouard Goutaud. 
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und es überfiel ihn ein heftiger Krampfanfall, der den Zuſchauern 
nicht entging, obgleich Moliere ihn unter einem erzwungenen 
Laden zu verbergen ſuchte. Am Schluß des Stüdes, das er 
dennoch zu Ende fpielen lieh, widelte er ſich in feinen Mantel 
und begab fi in Baron’s Loge; fein Gefiht war vom Schmerz 
völlig enrftellt, und feine Füße trugen idn faum. — „Sie jdeinen 
mir jegt noch angegriffener als vorhin’’, rief Baron aus, der 
befiig über die unheildrohende Abſpannung Moliere's erſchrak. 
— „Das ijt auch der Fall‘, erwiederte diejer; „eine Todeskflte 
rinnt durch meine Adern.’ — Baron ergriff feine Hände, und 
da fie eisfalt waren, jo huͤllte er fie zur Erwärmung in feinen 
uf, rief dann fogleich die Saͤnftentraͤger herbei, ließ ihn ſchnell 
nab Haufe bringen und ging zu Fuß neben der Sdufte, aus 
Furcht, es möchte dem Kranken untermeges etwas Schlimmes 
zuftoßen. ls fie in Moliere's Wohnung angelangt maren, bot 
ihm Baron etwas Bouillon an, welde Madame Moliere aus 
großer Sorge für ihre Perfon immer vorrärhig bielt. — „Nicht 
doch!“ fprah Motiere, „die Kleifchbrühen meiner a find für 
mid wahres Scheidewaller; Du weißt, was für Ingredienzien 
fie hineinmifcht. Bringe mir lieber ein Stück Parmefantäje.'’ 
Man reichte es ihm; er aß ein wenig davon auf einem Stüdchen 
Brod und ließ ſich zu Ber bringen. Kaum lag er einen Augens 
bii® in demjelben, fo ſchickte er nach einem Kraͤuterkiſſen, das 
ihm Armande für die Nacht als fchlafbefördernd verſprochen 
hate. — „Ih verfuhe Alles recht gern’’, fagte er, ‚was ic 
nicht in meinen Körper hineinbringen muß; ich fürdte mid; vor 
allen Arzneimitteln; ein Stdubhen würde binreichen, meinen 
Febensrent zu verzehren.‘ Als er diefe Worte geiproden, befiel 
ihn fein Huften von neuem, und diefer heftige Anfall erſchuͤtterte 
ſeine Lungen dergeſtalt, daß ihm eine Ader in der Bruſt zerſprang 
und das Blur ihm aus Nafe und Mund hervorjtrömte. 

Freitags den 17. Februar 1673 lag Moliere im Sterben, in 
der Straße Richelieu, in einem 
den Palaſt des Kardinals hatte. Die alte Wanduhr ſchlug zehn 
Uhr, weinende Freunde umringeen das Ber des Gterbenden; 
zwei barmberzige Schweſtern Pnieten am Fußende und bereren 
heiß und inbrünftig zu Gott. Mit Ehrfurcht bare man dieſe 
beiden heiligen Frauen im Kranfenzimmer begrüßt, und fie übten 
eifrig jede Price, die ihnen ihre fromme Sendung auferlegte. 
Als Motiere feinen Tod mahe fühlte, hate er nah einem 
zen verlangt. Sein Diener eilte nah der St. Euſtachius⸗ 

iche und bat um den Troft der Religion für feinen Herrn; 
aber die beiden dienftthuenden Beiftlichen meigerten fi, zum 
Kranfen zu gehen, der Diener war genöthigt, einen barms 
herzigeren aufzufuchen, und wie er endlich mit einem folchen 
anlangte, bedurfte fein Here Peiner Tröftung mehr; der Tod 
war dem Priefter zuvorgekommen. — Als es zehn Uhr gefchlas 
gen harte, verlöjchte Moliere’s Lebensfunten; cr war 51 Jahr, 
einen Monat und mei Tage alt geworden. 

Die beiden Geiftliben, melde fo menig der dhriftlichen 
Barmherzigkeit eingeden? waren, daß fie einem Sterbenden den 
Beiftand ihrer Religion verweigern fonnten, verdienen für alle 
gen als Elende gebrandmarkt zu werden; ihre Namen waren 

enfant und Lechat. Der gute Priefter, der gern zum Trofte des 
Sterbenden feinen Schlaf unterbrach, hieß — 

Moliere's Kameraden wollten ihm einen praͤchtigen Leichen⸗ 
zug anordnen, aber der Pfarrer von St. Euftahius, Herr Mer—⸗ 
lin, widerſetzte fich dieferh Vorhaben. Der Erzbiſchof von Paris, 
NHarlan de Champvalon, der fpdter an den Folgen feiner Auss 
ſchweifungen farb, hatte den * gegeben, daß einem Wanne, 
deffen Leben eine ununterbrochene Reihefolge von guten Werfen 
und deffen Tod der eines guten Ehriften war, keine feierlihe Bes 
ftattung zu Theil werden folle. 

„Was”, rief Madame Moliere enträfter aus, als man ihr 
den Befehl des Erzbifchofs hinterbrachte, „man verweigert dems 
jenigen bier ein Grab, dem man in Griechenland Altaͤte erbaut 
haͤtte?“ Sogleich begab fie ſich nah BVerfailles, in pr ge 
des Pfarrers von Huteuil, warf ſich dem Könige zu Fuͤßen und 
beflagte ſich über den Schimpf, den man den Manen ihres Gatten 
zufügen wollte. „Wenn mein Gatte ftraffdllig_ift, Sire, 2 
wurde er von Em. Majeſtaͤt ſelbſt zu feinen Sünden berech⸗ 
tigt.‘ Ludwig XIV,, der fih von diefen fähnen Worten ges 
troffen fühlte, entließ fie fehr kurz, indem er ihr fagte, daß dieſe 
Angelegenheit einzig vom Erzbifchof von Paris abhinge. Doc 
ließ der König dem Harlay von Champvalon bedeuten, daß er 
ſich nicht länger der Beftartung Moliere’s widerfegen folle. Der 
Erzbiihof mußte gezwungen nachgeben, aber er verbot dem 
Piarrer von St. Euftabius, den Leihnam im die Kirche aufzus 
nehmen; nur zwei Geiftlicbe begleiteten ihn nach dem Kirchhofe. 

„Der Pöbel’, fage Voltaire, „der in Motiere bloß ben 
Schaufpieler fah, und der nicht wußte, daß der Verſtorbene auch 
ein trefiliher Schrififteller, ein Philofoph und in feiner Art ein 
roßer Mann mar, verfammelte ſich am Begräbnißtage in großer 

afle vor der Thür feines Haufes. Seine Witwe warf aus dem 
Fenſter Geld unter die Menge, und diefe Eienden, welche, ohne 
zu wiſſen, weshalb, die Begräbnißs Feierlichkeiten geftört hatten, 
folgten nun mit der größten Achtung feinen irdifchen Ueberreſten.“ 

Um 21. Februar Abends wurde die Leibe nah dem Gt. 
"ea ee of in der Strafe Montmartre gebracht. Alle 
reunde des Verſtorbenen folgten mit Fackeln in der Hand und 


immer, das die Musficht auf _ 


mit enıblößtem Haupte Rillihmweigend der Bahre. Wis der Zug 
dur die Straße Montmartre kam, fragte ein Borübergehender 
eine Frau, wen man bier ju @rabe trüge. „Nun, das iR ja der 
Moliere“, war die Antwort. 
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ots; Seſchichte und Ethik, Michelet; Hebrdiiche, Eal— 
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logie, Letronne; Bergleihende Geſchichte der Geſeß— 
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Mords Amerika. 


Eva Effingyam, Roman von Fenimore Cooper. 


Eva Efingham ift die Fortſetzung der yet (Home- 
ward Round’). Der Verfaſſer will uns ein Bild von der. Amer 
rifanijben Gejellichaft geben: zu dieſem Zweck beſchreibt er uns 
einen Winter in News Port und einen Sommeraufenthalt in 
Templeton, einem Landfig, der zweihunder Meilen landeinmäcıs 
liegt; die Hauptperſonen find eine gereifte Amerifaniihe Famis 
lie, Die einen Engliihen Baronet zum Gaft Fr Alles, was 
uns von News Dorf geſchildert wird, beſchraͤnki ſich auf zwei oder 
drei Wbendgeiellihaften, eine allgemeine Befcreibung feiner 
Diners und mehrerer feiner Merkwürdigkeiten... In Templeron 
will das „Publikum“ den Heren Effingham einer ſchoͤnen Aus 
fit und eines Pidenitplages berauben, weil man dem Volk 
während der Abweſenheit des Eigenthämers die Benugung ger 
ſtatiet, und die Schilderung der hierauf bezüglichen Vorgänge ift 
das nterefianteite, was uns hier geboten wird. Bei der Gele, 

enheit befommen mir aud einige —* von der rohen Wild⸗ 
* des Volks, von feiner Geneige eit zum Skandal und pon 
dem Reſpekt eines echten Dankee's, vor jedem unverſchaͤmten 
Säufchen, das ſich „Volk“ oder „public” nennt. Doch will uns 
bedünfen, dab Vieles von den Schilderungen des Herrn Cooper, 
wenn au mahr, dod nicht die ganze Wahrheit if. Ein Mann 
wie Ariftobolus Brag, der eben jo gern ein Magazin anlegt, 
als er nah der Praͤndentſchaft ftrebt, mag in feinen allgemeinen 
Eigenfchaften natärli gezeichnet fenn, aber feine Individualicdt 
ift ganz gewiß karrikirt. Auch die Templetoner Geſchichten fcheir 
nen etwas übertrieben, und fo engherzig und gebdiig auch 
Vieles it, liebe es fih do mirfamme den Anmaßungen der 
ehrgeizigen Spiebbürger, die in Rew⸗-VYork Gefellidaften geben, 
in Europa leicht wiederfinden. Auch iſt Herr Eooper in jeinen 
Darftellungen durchaus nicht fonjequent. Er zeigt uns, wo er 
nur ann, die prowingielle Beichräntiheit der Amerikaner, die Tor 
rannei der Majoritdt nicht bloß in Meinungsfadhen, fondern fos 
gar in den Derails des häuslichen Lebens, die ſtiaviſche Unters 
mwerfung unter diefe Tyrannei von Beiten folder, die ihr mis 
derſtehen follen und könnten, und den Reid, den Hab und all’ 
die Lieblofigkeit des großen Maufens gegen Jeden, der in irgend 
einer Weife anders zu denken wagt, als er: dies Alles aber 
bindere den Verfaffer und feine Perfonen nicht, uns zu fagen, 
daß Amerika doch vor allen anderen Ländern die meiften Borzüge 
hat, während mir dieje Vorzüge nirgends zu feben befommen 
oder erfahren, worin fie eigentlich befieben. Abdy's Residence 
and Tour-in America giebt uns von der Gefellichaft dicjes Lans 
des ein viel günftigeres und ohne Zweifel auch richtigeres Bild 
als Eooper’s Koman. 

Zu Yuszigen eigner fih bas Buch nicht fehr; denn mir 
mäüflen die Perjonen und ihre Berhdliniffe kennen, wenn mir die 
ernten wie die ſcherzhaften Vorgänge recht verftehen wollen; 
aud einzelne Bemerkungen verlieren, wenn fie-aus dem Zuſam⸗ 


menhang geriſſen werden. Eine ber bemerkens wertheſten iſt fol⸗ 


gende über neue Anſiedelungen in fremden Ländern. 

„Es it eben bemerkt worden, daß es fi mit der Entwicke⸗ 
fung der Gejellihaft in einem fogenannten neuen Lande ganz 
eigenthuͤmlich verhaͤlt. Im Beginn einer Anfledelung ift viel 
ficbe und. gegenfeiriges 
dene Menſchen ih in eine Unternehmung von 
Gefahr einlaffen. Die Entfernung, die durch Erziehung, Sitten 
und Lebensweiſe zwiſchen den Menfchen enifteht, wird durch 
gieide Bedürfnife und Anftrengungen vermindert, und feibft der 

ornehme, der feine urfprängliche Stellung und Würde bewah⸗ 
ren will, chur dies dod mit jener Kameradſchaft und Verttaulich⸗ 
keit, wie fie zwiſchen Dffigier und Soldaten in einem muͤhevollen 
Feldzug ſtanfindet. Männer und ſelbſt Arauen, die fich in anders 

eftalteren Verhaͤltniſſen durchaus fremd ſeyn würden, eſſen zur 
Fommen und verkehren auf jede Weiſe; das abenteuerliche, raube 
Waldleben laͤßt den, der mehr geiltig begabt und. gebildet alt, 
feine höhere Anſpruͤche machen als den, der nur phonide Kraft 
und mecaniihes Geſchick beſitzt. In diefem wilden Berfehr be: 


6, fr. 73 ded Magayınd vom I. 138 


emeinichaftlicher 





ntereffe da, mie überall, wo verſchie⸗ 


gegnen einander die Parteien auf einer Art von neurralem Bor 
den; der Eine begiebt fi in einem gewiſſen Brabe feines Leber 
gewichts, und der Andere made Anfprüche auf eine dußere Gleich 
beit, die aber, wie er wohl weiß, mur das Reſultat der befon: 
deren Verhaͤltniſſe, die ihn umgeben, if. Kurz, der Geſellſchafts⸗ 
zuftand ift der Geltendmachung der rein phyſiſchen Kräfte günftis 
ger, als der des Geiſtes. j 

Dies ift vielleicht die glüdlichfte Zeit in dem erften Yahrs 
hundert einer Niederlaffung. Das. Leben ift fo muͤhſam und ber 
ſchwerlich, daß man fieinere Bedrängniffe überfieht, und die uns 
bedeutenden Verdrießlichfeiten, die uns im einem geordneten Ge: 
fellichaftszuftand ernftlich verfimmen, werden hier als regelmäßig 
wiederkehrende und vorherzuſehende Tagesbegebenheiten angefer 
ben und belacht. Weberall finder man Wohlmollen und Dienft: 
fertigleit: ein Nachbar fommt bereitwillig dem anderen zu Huͤlfe, 
und das Leben bat viel- von der for: * Froͤhlichkeit und dem 
lachenden Umgang der Kindheit: an hat bemerfi, daß die, 
welche diefe Beöfangegeit mitgemacht, fie mit Sehnfucht zurück⸗ 
wänfchen, und. wie der Rdger nah dem Wald fchmadhter, fo 
verweilen fie am Liebften bei deu gefdhrlichen und laͤcherlichen 
—— welche die Geſchichte einer. neuen Anſiedelung aus— 
zeichnen. 

Auf dieſe Zeit der Abenteuer, der Strapazen und der freund⸗ 
nachbarlichen Geſinnung folge eine andere, wo die Geſellſchaft 
fi zu ordnen anfängt und die gemöhnlichen Leidenfchaften Eins 
Fr befommen. est beginnen die Kämpfe um Gtellen, der 

eid und Groll eiferfähriger Familien und die Herrſchaft des 
Geldes. Durch befondere Umftände haben einige Wenige ein 
unbeftreitbares Uebergewicht erlangt, und ihre Gejellichaft ift es, 
die für alle Uebrigen das bödhite Ziel ihres Gtrebens wird. 
Dies iſt vielleicht der abftohendfte Geſellſchaftszuſtand in einem 
freien, von Barbarei enıferneen Sande. Die Bildung iſt noch 
zu niedrig, um einen wejentichen Einfluß auszuüben; aud tritt 
He mie einer Pritenjion auf, wie fie gewöhnlich die Anfänge 
der Kultur begleitet: Ga, der Kampf ift nur um fo heftiger, 
als erit kuͤrzlich noch jener Gleichheitszurand geherrſcht hat, mo 
von Bielen Anſpruͤche gemacht wurden, die in einer diteren und 
beffer geordneten Gejellihaft weit über ihren Bereih lagen. 
Während diefer Zeit leiden auch die Sitten am meiften; denn 
die Natur und Gefinnung des erjten Zuftandes fehle ihnen, und 
doch find fie den heftigften Angriffen der Rohen und Niedrigge: 
ſinnten ausgejegt. Dies Alles ift von allgemeiner Natur und 
wird ſich überall betätigt finden; aber die Geſellſchaft, die mir 
bier beichreiben wollen, bat noch einige bejondere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten. In Amerika iR die Bildung felbft in jenen aͤlieren 
Diftrifien, welche die noch meuen Landſtriche mit Koloniften ver 
fehen, ungleid: ein Staat ijt weiter fortgeichritten als der anı 
dere. Da nun die Bevölkerung einer neuen Anſiedelung aus den 
verſchiedenſten Theilen diefes ungeheuren Landes aufammenftrömt, 
fo ‚bringe fie natürlich dieſe Ungleichheiten und lokalen Eigen: 
thuͤmlichlichkeiten mit, und nimmt man noch gu dieſen hereroges 
nen Elementen. eine Miſchung von Europdern aus den verſchie⸗ 
denften Nationen und Ständen, dann werden dte Rolgen dieſer 
Gonglomeration und die vorhbergehenden ſozialen Kämpfe, die 
daraus entipringen, nicht länger auffallen.’ 

Folgende Unterhaltung zwiſchen zwei Coufinen, Eva Effing: 
ham, die nah New⸗Mork zurüdtehrt, nachdem fie faft ihr ganzes 
Leben in Europa zugebradt, und "Grace van Courtlandt, die 
nie Amerifa verlaſſen hat, iit eine Probe von den Schilderungen 
des faihionabeln ‚Lebens in. Amerika: 

„Ich glaube, Eva, Du wirft die Greens beſuchen. Gie 
find- Hailis und waren legten Winter viel in Geſellſchaft.“ — 
„Hafüs! Du meinft doch nicht, ‚Grace, da fie in Meffa rar 
ren? „Das nicht: nur in Paris, meine Liebe. a die‘ 
Haiiis in News Dort.’ — „Und hat der Pilger das Recht, den 
grünen Zurban ‚gu tragen?” fragte Eva lachend. — „Er kam 
Alles tragen, Miß Effügham: grün, blau, oder gelb: wenn er 
es trägt, wird. es elegane’’,— „Wenn ſie in der Geſellſchaft 
find und ihre Arrigfeit dazu einladet, will ich fie beſuben.“ — 
„In der Gefellihaft find fie ſchon vermöge ihres Rechts als 
Haiis: ‚aber da fie drei, Monate’ in Paris Ichren, ſollteſt Du 
doch etwas von ihnen wiſſen.“ — „Vieileicht find fie nicht gleich» 
zeiug mit ung dore gemeien‘‘, ermicderte Eva rubig; „übrigens 
it Paris cine fehr große, Stade, Hunderte von Menſchen foms 
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men und geben, vom denen man nie etwas hört. Ich erinnere 
mid) der Familie, von der Du ſprichſt, nicht." — „Ih wuͤnſche/ 
dab fie Dich verfhonen; denn meinem ungereiften Urcheil nad 
find fie niche fehr angenehm, trog Wllem, was fie gefeben oder 
gefehen zu haben —3 — — „Es iſt freilich ſehr möglich, 
daß man die ganze Chriſtenheit beſucht hat und doch hoͤchſt uns 
angenchm bleibt; dazu fommt, daß einer viel ſehen fann, und 
doch nur fehr wenig Gutes.’ 

Es folgte eine Paufe von zwei bis drei Minuten, während 
deren Eva einen Zettel las und ihre Coufine mit den Bildern 
eines Buchs fpielte. — „Ich möchte gern”, rief die Letztere ploͤtz⸗ 
ih, „Deine wahre Meinung von uns Pennen, Eva. Warum 
nicht bei einer jo nahen Verwandten aufrichtig ſeyn? Sage mir 
ehrlich, bift Du mit Deinem Vaterlande ausgeſöhnt?“ — „Du 
bift die, eilfte Perfon, die mir diefe Frage vorlegt, melde ich 
fehr jonderbar finde, da ich nie mit meinem Baterlande ungus 
frieden war.’ — „&o genau meine ich's and nicht. Ich 
wuͤnſchte zu willen, wie unfere Gejellichaft einem erſcheint, der 
im Ausland erzogen worden." — „Da verlangft Du Meinungen, 
die feinen großen Werth haben fönnen, da ich erft viergehn Tage 
bier bin. ber es giebt ja viele Bücher über diejes Land, und 
mandpe darunter find ſehr huͤbſch geſchriebenz warum ſchlaͤgſt 
Du die nice nacht“ — „Ach, Du meinft die Reifenden! Die 
find nicht viel werch; mir alle verachten fie, einer mie der ans 
dere.’ — „Daran ift freilich fein Zweifel möglich, da ihr es, 
einer wie der andere, beftändig in den highways und by-ways 
erflärt. Es giebt fein gewiſſeres Zeichen von Verachtung, als 
wenn man unaufbörlic von der Stärke ee 

Grace war höchft lebhaft, wie ihre Eoufine. Obwoͤhl gereist 
von Eva's ruhigem An riff, war fie doch fo vernünftig, zu lachen. 
— „Es mag fjeyn, daß mir unjeren Unmillen etwas zu ftarf aus 
ſprechen für den guten —— wiewohl nicht zu ſtark, um zu 
überzeugen; aber Du mußt geſtehen, Eva, dieſe Reiſenden find 
in Allem, was fie geichrieben haben, unausftehlih.” — „Ich 
fann Dir verfihern, nice zur Hälfte. Mein Vater und Coufin 
Jack haben in meiner Gegenwart zu oft davon geiprochen, als 
daß ich miche die politiichen Schniger Fennen follte, die Re ges 
macht haben." — „Politiſche Schniger! Davon weiß ich nidhis; 
gerade in dem, was fie von unjeren politiihen Verhaͤliniſſen fas 
gen, glaubte ih, ihnen Recht geben zu müflen. Uber mas fie 
von unjerer Gejellibaft jagen, wird gewiß weder Dein Bater 
noch Hert Do Effingham befräftigen.’ — „Was das betrifft, 
fo fann ich für Keinen von Beiden antworten.“ — „Dann 
fprib nur für Did: giebt Du ihnen darin Recht! — „Ber 
denfe doch, Grace, dab ich in New-VYork noch feine Geſellſchaft 
geſehen habe.’ — „Keine Gejellihaft, meine Liebe! Du warit 
ja bei Henderjons’, bei Morgans' und Drewetis', und das mar 
ren die drei größten reunions, die wir in zwei Wintern hatten.‘ 
— „Ib wußte nicht, dab Du unter Gefellichaft diefes unanges 
nehme Gedränge veritehnt.” — „‚Unangenehmes Gedränge! Run, 
licbes Kind, das ift Geſellſchaft, ift es nicht?” — „Da habe ich 
einen anderen Begrif von Gefelliaft befommen, das möchte 
id) lieber company nennen.” — „Nennt man das nicht in Paris 
auch Gejellfchafe?‘' — „Keinesmeges; cs mag ein Auswuchs der 
Gejellihaft, eine von ihren Formen feyn, aber nicht Geſeliſchaft 
ſelbſt. Dit demielben Rede könnte man Gpielpartieen eine 
Gejellihaft nennen, als dieſe Bälle in Meinen und vollgedraͤng⸗ 
en Zimmern. Dies find nur zwei von den verichiedenen Weis 
fen, in welchen Müßiggdnger fi zu amüflren ſuchen.“ — „Aber 
wir haben nicht viel mehr als dieje Bälle, die Morgenbefuche 
und bier und da einen Abend, two nicht getanzt wird.’ — „Thut 
mir leid: dann koͤnnt ihr nicht fagen, daß ihr eine Geſeiiſchaft 
habt.“ — „Und ift es in Paris, Florenz oder Kom anders! — 
„Alerdings. In Paris find jeden Abend eine Menge Hdufer 
offen, wo man ohne wiel Umſtaͤnde hingehen fann. Unfer Ge— 
ſchlecht erſcheint hier nach dem gekleidet, was ein Herr, dem ich 
bei Mrs. Hendersſon zuhörte, „ihre weiteren Abſichten für die 
Vacht“ nennen würde: einige ıragen fi auf die einfache 
Weife, andere find für Konzerte, für die Oper, für den Mof for 
gar gefleider: einige fommen eben von einem Diner, andere find 
im Begriff, nob ſpaͤt auf einen Ball zu geben. Dies Alles 
bringe eine Mannigfaltigkeit mit fi, die zur Anmurh und Ber 
haglichfeit der Gejellihaft beitrdge, und mit guten Sitten, einer 
Art Kennmiß der Tagesbegebenheiten und einer glatten und forg⸗ 
fältigen Ausdrudsmweiie iſt es den Damen nicht ſchwer, fib an 
genebhm zu machen. are Denkweiſe it mitunter etwas heroiſch: 
doch dies muß man überjehen, au fängt diefer Geſchmack an, 
abzunehmen, je mehr die Leute befiere Bücher als früher leſen.“ 

- „Und diefe Herzloſigkeit, Eva, ift Dir lieber, als die Ratur 
Deines Geburstandes?’” — „Ich febe nicht ein, wie eine fo rus 
bige Zuruͤckhaltung und guter Ton im geringfen berzlofer find, 
als Sticheln, Standaliren und Kindereien. Natur mag aller 
dings bier mehr ſeyn, aber wer aus der Kinderftube heraus if, 
fann dies niche jo angenehm finden.” Grace ſah betrübt aus, 
aber fie liebre ihre Eoune zu aufrichtig, um ihr zu gürnen. Dazu 
kam noch ein. leifer Verdacht, dab Eva wohl Net haben möge; 
und während ihr Meiner Kuh ſich bewegte, wußte fie ihre gute 
Ratur zu bewahren, mas für Leute, die da einſehen, daß ihre 
eigenen „Buperlative” faum an die „„Pofltive” anderer Leute 
reichen, nicht fo Leiche iſt.“ 

Hinmzufuͤgen muͤſſen wir noch, daß diefes Wert mit größerer 
Sorgfalt geſchrieben if, als Herr Eooper auf feine Movellen ger 
möhnlich veriwender; und dah es in diefer Hinficht als eine feis 
ver gefeilseften Produenonen anzuſehen if. 


Polen. 


Karl XII. und bie Kurpen, 
(Bortfegung.) 

In dena großen Gemache ſaß der Unterfangler von Lirhauen, 
Sscjufa, in Gedanken vertieft. Bor ihm, an dem hohen Kamin, 
in dem ein luftiges Feuer brannte, ftand der alte Drdenga, tin 
armer Edelmann, Beide Gegner Auguft's II. 

„Berloren if verloren, Herr Bruder!’ ſagte Sicjeka 
„Fortuna non omnibus una! Gie ift ein Weib und nicht anders, 
als die anderen alle. Mein feliger Vater pflegte zu fagen: 


Wer den Frauenworten traut, 
Hat auf Sand fein Glüc gebaut. 


Wetier!“ rief Sıcuuta, „bei 


Augustus Secundus Rex gefchrieben, da mar der Förfler der 
Skalenftifsen Wälder, der legte fein erbaͤrmliches Ding ver 


felhaft, bis Telemſti 
die Schweden im x 


Lomza zurüdgelehre if, bat gehört, daß die Kurpen ihm icon 
gefangen hatten, aber der A 
efreit. 


Wohigeſprochen““, fagte Ordenga. „Aber die Zigeun! 
fürchten den Bären no, wenn fie ihn am Der Kette und ibm 
einen Ring dur die Nafe gezogen haben, und hilren fih, fein 
Wurh zu reisen — „IR der Telembjfi nicht vom flann 
a fragte Szczuka, um der Rede eine andere Wendun 
au geben. 

— ſchauie bei dieſer Frage zornig auf, denn Telemd 
ffi war ein weitldufſiger Perwandier von ihm; feine Wangtr 
färben ſich dunkeiroth, er ſtrich fi feinen grauen Schnurrbin 
und trat mit flolger Miene vor Gyezufa hin. „Sie vergeht 
Herr Unterfangier"' rief er, „dab der Edelmann im Basım 

aufe dem Wojemoden gleich ftebt! — Früher, da waren been 
eiten, da hat unfer Adel nicht wie jept auf die fremden zii 
agd gemacht, da gab es bei uns noch feine Grafen, Marty 
en, Kürften und wie der fremde Schnickſchnack all heißen mas 
Edelmann ift Edelmann und immer noch mehr als Baron: . 
Szczuka, von diefen Worten uͤberraſcht, gab dem sr 
Thür Kebenden Haiduden einen Wint, und nach wenigen R . 
ten fanden einige Klaichen Ungarmein nebſt einem Pokale pi 
dem Tiihe- — „Zu Euch, Herr Bruder!’ fagee Gyczuls, | 
dem er den gefällten Pokai ih die Möhe hob. „Concordia Te 
parvae crescunt, disenrdia maximae dilabuntur!’ fein 
DOrdenga mwiderftand der freundlichen Einladung mit, Ir 
Geſicht heiterte Ach wieder auf, und er hatte den Polal m. 
auf den legten Tropfen pres, als lautes Hundegebell * 
Hofe feine Aufmerkſamteit auf ſich zog. „‚BSollten wir | nr 
bekommen?“ —** Szczuka den Haiducken. Diefer eilie bin 
und oͤffnete glei — die Thuͤr. Bon 
Voll Berwunderung blidte der Unterfanzier auf. Ein 4 * 
warteter Gaſt von hoher Statur trat ein, in einen Dani ar 
hälfte, der mir dichten Schneefloden bededt war. Ibm ee 
ein anderer, mit einer Ungariſchen Kurtka angerhan. Der Barıt 
behielt feinen dreiedigen Hut auf dem Kopfe, der Zweit abge 
ſchon auf dem Flur den Schnee von feiner boben U. nn 
ſchͤttelt. ae — * Mantel vn. 35 
aus: r ſeyd es ſelbſt, mein allergnaͤdigſter 
aud XU. trat ſogleich, nur mi eine feichten Koplnidt 


Ein Uelntr Sins in Balinen. 
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eh an den Kamin und hielt die erflarrten Hände vor das 
euer, Vergeblich ſuchte ih Ordenga durch feine tiefen Ders 
beugungen bemerflih zu maden. Der Umerkanzler befahl, 
fchnell ein Abendefien zu bereiten. Der Trabant ftand wie anı 
genegel an der Thür. — „Herr Unierkanzler!“ ſprach endlich 
arl, „ich bedarf zweier Boten, aber fiherer Leute!’ — „Im 
Augenblid follen fie zur Stelle jenn, Majeſtaͤt!“ — „Feder und 
Dinte!“ — Karl feste ſich, ſchrieb eieige furze Befehle, übers 
geb fie den eintretenden Boten und bejtimmte ihnen felbft die 
tunde der Rüdkehr, Dann trat er wieder zu dem euer. 

„Es ift Eu gewiß ſchon Alles bekannt, Herr Unſerkanzler“, 
ſprach er nach einer Weile. — „Ja, Em. Mäjeſtaͤt!“ erwicderte 
Szczjuka, ſich verneigend, „aber ich fürdte....7— „Ih, Nies 
manden !’’ 

„3b wollte nur fagen, daß ich fürchte, Auguft werde aus 
der augenbliflihen Verlegenheit Nugen wer wollen. — 
„Auguſi — Den habe ich abgeſetzt, und dabei bleibr'e.' 

ei diefen Worten wollte Karl nad feiner Gewohnheit fich 
mit der Hand die Haare ftreichen und berührte den Hut. „D! vers 
zeiht, Herr Unterfangler, dab der König von Schweden jo unhöflich 
zu einem fo freundlihen Wirthe eingerreren ift!’ — Er übergab 
den Hut (einem Ungarn. „Schuͤttele draußen den Schnee ab!’ 

er Trabant entfernte ih. „Dieſein ehrlichen Ungarn vers 
danke ich viel’, fing Karl wieder an. „Ein Kerl, treu mie ein 
Hund, tapfer wie ein Löwe und dumm mie ein Ochs!“ 

Der Ungar rat wieder ein. „Nun, Kamerad?'’ ſagte 
Karl, „bit wohl aud halb erfroren, komm ber zu mir, märme 
Did. Haben wir doch auch bei den Bauern ohne Stiefeln mit 
einander gegefien und geſchlafen.“ 

„Wie denn, gnddigfer Herr, Du haft es gewagt, bei den 
Kurpen, bie Deine Soldaten niedergemadt haben, Dein Nacht⸗ 
lager aufzuſchlagen?“ fragte DOrdenga mit Erftaunen. — „Ic 
werde es ihnen auch wiedervergelten!’’ rief Karl aufbraufend und 
fampfte mit dem Fuße auf. 

„da, fo wahr ich König bin, noch die Enkel follen erzählen, 
wie Karl XIL feine Schmach geraͤcht bat." 

Er ſtrich fih das Haar, warf die großen Handſchuhe auf 
den Tiſch und begann, mit raſchen Schritten auf und abzugeben. 

„Wer if denn Eure Frau Wojewodin, von der die Leute 
reden ?'' fragte er wieder. — „Die Wirme des feligen Wojeı 
woden Diialynffi, eine $rau in jungen Jahren‘, ensgegnere 
Szejufa. — „Das muß ih fagen!" rief Karl mit höhniſchem 
Lächeln, ‚‚ebenbürtige Feinde ereffe ich bier, Weiber und Bauern 
ohne Stiefeln!“ 

„Wenigftens ift uns der Troft geblieben, daß Gott nach feir 
ner Güte Em. Majeſtaͤt felbft aus diefem Ungemach gefund her 
ausgeführt‘‘, wandte Szchzuka ein. — „Und gläftich falvırı hat“, 
fegte Drdenga zu. 

„Ich danke Dir, mein Unterkanzler!“ erwiederte Karl, „ib 
weiß, daß Du mir treu ergeben bift, und deshalb habe ih auch 
Dein Haus zu meinem cafweiligen Aufenthalte erwaͤhlt. — Ich 
bin ermüder, moͤchte wohl eımas ruhen.” — „Es ijt Alles be 
reit, gnädigfter Herr, wenn Em. Majerdı erlauben, fo führe 


Sogleih folgte Karl dem Unterfanzler in das Schlafgemach. 


* 
* 


Mit Tagesanbruh war Karl XII. wieder munter. Er batte 
eine unruhige Nacht gehabt; im Traume hatte er geglaubt, auf 
dem Schlachtfelde zu ſeyn und feine murhigften Streiter neben 
fh zufammenjinfen zu fehen. Mehrere Male hate er laut aufı 
geihrieen, um den Seinen das Kommandomort zuzurufen, fo 
dab Szczuka, der im Nebenzimmer ichlief, auffuhr und einen 
Unfall befuͤrchtete. Schon um Mitternacht füllte ib der Hof 
mit der berbeiftrömenden Schmwediihen Kavallerie und Infante⸗ 
rie, welche der General Sieinflicht befehligee. Der Unterkanzler 
magte nicht, Karl XI. zu wecken und ihm zu melden, daß fein 
Heer ſich gu fammeln beginne, doch bald trat Karl jelbR aus feir 
nem Gemacht. 

„Wie ſteht's, Herr Unterkangter?”' fprab er. „Sind meine 
Eorps dat" — „Ya, gnddigfter Herr, fie erwarten die weiteren 
Befehle Em. Majefde.”’ — „Wer fommandire fie’ — „Bene 
rat Sieinflicht.“ — „Gottlob! rief Karl, mit großen Schritten 
durch das Zimmer gehend. „Er foll hereinkommen.“ 

Streinflicht — und war hocherfreut, als er ſeinen König 
wohlbehalien vor ſich ſah. Karl ırar ihm mit Heiterkeit entge⸗ 
gen und Mopfte ihm auf die Schulter. „Doch glüdlih den 

lauen der Kerle ohne Stiefeln entronnen! rief er. „Bringt 
mir Soldaten?’ — „Zwei Kegimenter Infanterie, ein Regiment 
Kavallerie und vier Geihäge, Em. Majefdt; in zwei bie drei 
Stunden ziehen die anderen Corps heran.’ — „Wie groß find 
diet’' — IIch habe die noͤthigen Drdres ertbeilt, daß fie ihren 
Warſch bei leunigen; es find zehn Regimenter Infanterie, fechs 
Kegimenter Kavallerie und zehn Gefhäge," — „ur, Gene 
rat!” Jagte Karl, „nun follen die Kerle ihren Lohn haben. — 
€s muͤſſen farfe Parrouillen in die Runde geichidt werden; das 
Regiment Infanterie foll Lomza bejegen und zwei Gefhüse min 
nehmen. — Ein Theil fann dann langfam den Weg meiter nad 
Oſtrolenka einſchlagen. — Die Uebrigen bleiben bei mir.‘ 

R Dr General entfernte fih, um die erhaltenen Befehle gu 
vollziehen. 

„IR Rachride über Augur dat’ mandıe ih Karl fragend 
en Byczula — ,, Em. Maleſtaͤt! Er bil fib nicht fern 


von bier bei der rau Wojewodin auf.” — „Defto beſſer!“ 


‚dann an die Beibe. 


fagte Karl, „wir werden uns näher Bennen lernen.” — „Der 
Staroft Szinigieljfi ift mit einem bedeutenden Anhange vom 
Polnischen Adel angefommen, um Auguft's Partei zu unıerftägen. 
Don allen Seiten ſtroͤmen Augufvs — —— herbei, denn 
das Gerücht von dem Unfalle hat maͤchtig auf die Gemuͤther ges 
wirkt.“ — „Zr mir gleichgͤllig!“ ſchrie Kart, fih vor Zorn 
in die Lippen beißend. — „Auguſt hat neue Befehle an jeine 
Sachſen erlaffen, und diefe haben die vortheilhafteften Stelluns 
gen in unferen Gegenden inne; ich glaube... .* 

Ohne das Ende der Rede abzumarten, ftärmte Karl hinaus, 
wo ihn fein Heer mir wiederholtem Freudenruf begrüßte. 


„Walgoſia! Malgofia! So antworte doch! Mo ſteckſt Du 

denn ?’* rief wiederholentlih Staniſlaw Bonf, indem er ın feinem 
Hausflur jeine Flinte ud. — „Was giebt's denn?’ fragte ends 
lich Malgorgata, außer Athem aus der Scheune herbeirennend. 
— „Stecke mir friſches Werg in meinen Ranzen.’ 
Eben trat der Förfter zu ihnen. „Ihr ſollt ſehen“, fagte 
er, „es wird was Neues jegen! Auf unferem Hofe ift ein Kens 
nen und Laufen, und immer mehr vom del fommen da zur 
fammen, jeder bis über die Ohren gepanzert. Sie fagen aud, 
daß unjer König, den der Schwede abfegen.mwill, bei unferer 
gnaͤdigen Frau Hp aufhaͤlt und fib bei uns Kurpen dafür ber 
danken will, daß wir die Schweden zufammengehauen haben. 
— Aber noch etwas Anderes. Wißt Ihr, Gevatter, der bier bei 
Euch über Nacht geweſen iſt, mar wirklich der König. Und wir 
haben ihn wieder 'rausgelaffen; oj, oj, wenn uns das nur nicht 
teid hun wird. Ich habe gleich gejagt: Faßt den Patron beim 
Kragen und bringe ihn zur gnddigen Kraut 

„Mein, lieber Gevatter, das ging nit an. Thurs Nor, 
fo trete ih noch jelbit vor unferen König und fage: Durchlauch⸗ 
tigfter König! 's if wahr, der König von Schweden hat in 
meiner Pürte gefchlafen; aber das war meine Hütte, und da 
durft' ich ihn nicht verrathen. Wenigftens habe ich mein gutes 
Gewiſſen behalten.‘ 

Der Förfter anmortete darauf nicht, fondern befab ſich feine 


e. 
„Die Leute im Dorfe fagen’’, fiel Malgoſia ein, „daß die 
Schweden wieder da find und fib an uns armen Leuten rächen 
woilen.“ — „‚Bortes Wille geſchehe!“ ermwiederte Staniflam. 
„IR doch unfereiner ſchon in mandem Pulverdampf gemeien. 
& meine, es wird ihnen ſchwer werden, uns wieder anzugreir 
en. — „Wenn die Leute davon fpreden, fo it gewiß eiwas 
daran‘’, fagte der Förfter. „Meint Du, daß die rorhen Teufel 
uns all das vergofiene Blur ſchenken werden? Nein, Blut um 
Blut, heißt es. Ich ahne es, noch mande Kugel wir mir um 
die Obren pfeifen, und Gott weiß, auf welde Art ich einmal 
mein Ende finden werde. Was da Malgofia gefagt hat, if, fo 
wahr Gott lebt, wahr; * der Unſeren find auf Kundſchaft 
ausgemwejen und haben die Schweden deutlich heranzichen ſehen.“ 
Indem lief Jasko herbei. „In Dombrowo Iduten fle 
Sturm’, rief er. „Die Kurpen jollen ſich gleich fammeln. 
Die rohen Teufel haben uns überfallen, und drüben im Hofe 
hört man das Schießen ganz deutlich.” — Dem Förfter ſpruͤhte 
Feuer aus den Augen. „Mo, mwmohlauf, Stas! In Gottes Nur 
men. Zu den Waflen, Kinder!’ 

Malgorzata begann zu weinen. — „Hier helfen feine Thraͤ⸗ 
nen”, fagte Staniflam, „Gott wird uns ſchon beiftehen! — Leb' 
wohl, meine Malgofia, Jasfo mwird bei Dir bleiben.‘ Er ums 
armte feine Frau, auch der Körfter druͤckte ihr einen derben Kuß 
auf die Lippen, und Beide traten aus der Hütte. Malgorzara ſah 
ihnen lange nad, dann aber zündere fie ein Wachslicht vor dem 
Marienbilde aus Ezenftochau an, kniete vor demielben nieder 
und war noch in Andacht verfunfen, als Jasko in die Hütte 
zuruͤckkehrte. (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Die Theater während ber Schreckenszeit. 


Während das Blut in Strömen unter dem Beile der Guillo⸗ 
tine floß und alle waffenfaͤhige Männer des Franzoͤſiſchen Volkes 
das Barerland gegen die Angriffe des Auslandes veriheidigten, 
zogen die zahlreichen Parifer Theater, deren es nicht weniger als 
swanzig gab, eben fo wie heutigen Tages die immer fchauluftige 
Menge an. Mit vollem Rechte fagt man von jenem ſchred⸗ 
tihen Zeitabfchnitte, daß damals auf der Strafe das Trauer; 
fpiel und im Theater das Hirtengedicht an der Ordnung mar. 
Nachmittags um vier Uhr führte man auf dem Xevolutiongs, 
dem Garoufiels, dem Grever, dem Antoine» Plage und an der 
Barriere Renverfee (der umgefärzeen), der ehemaligen Barriere 
des Thrones, eine blutige Tragödie auf; um ſechs lihr aber ver; 
änderte fi die Scene, die Jdolle und die Schäferfpiele famen 
Ueberfliege man in den Journalen jener 
Zeit die TheatersAnzeigen, fo kann man fi einiges Erfaunens 
doch nicht ermehren, wenn man in der ärgfen Schredenszeit ſaſt 
nur idylliſche Stuͤcke angefündigt eb. Die beliebteften darunter 
waren: der Wahriager des Dorfes, Rofe und Colas, Annette und 
Yubin, Ländliche Verichmigıheir, die Kindesliebe oder das hölzerne 
Bein, die Neuverniaͤhlte des Dorfes, Paul und Birginie um 
einige ähnliche. Alle unfere duͤſeren Melodramen, wie Antenn, 
der Thurm von Nesle, Lucresia Borgia, mürden Damals wenig ge+ 
fallen haben. Ya, wären der berühmte Robert Racalre und fein 
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wuͤrdiger Genoffe, der Baleerenfllave Bertrand, in jener Zeit auf 
der ähne erſchienen und haͤtten, wie jegt, der Öffentlichen Ger 
rechtigkeit gejpotier, es würde Gefahr für die Schaujpieler damit 
verbunden geweſen fennz irgend ein eifriger Sanskaͤloit hätte fie 
der Erniedrigung der Volksherrichaft anflagen koͤnnen, und die 
Köpfe der Berfatter wie der Schaufpieler wärden dieſes contres 
revolutionnaire Waguiß gebäßt haben. 

Es if wohl kaum nöthig, hinzuzufügen, daß man aud 
vattiotiſche Städe, vorzuͤglich an großen Fejttagen, bei revolus 
tiennairen Feierlichkeiten und an den Jahrestagen merkwuͤrdiger 
Ereigniffe, auffüͤhrte. Doc trug die Obrigkeit am meijten dafür 
Sorge, auf der Bühne die Remnheit der Sitten, die fillen Zus 
genden verberrlicht zu ſehen. Man wird fib davon dur fols 
gende Bekanntmachung überzeugen, melde überall in Paris ans 
gefblagen und in den Sournalen jener Zeit von Amis wegen 
veröffentlicht wurde; fie ſcheint von den Weiſen des Alterthums 
verfaßt zu fenn, die das goldene Zeitalter gern verlängert hätten. 
— „‚sranzöfiihe Republik. Paris, 6. Pluviofe des Jahres II. 
Der Sicherheits» Ausihuß des Konventes hat den Direftoren der 
verſchiedenen Parijer Theater angezeigt und fie in einer freunds 
ſchafilichen, brüderlichen Beiprebung aufgefordert, aus ihren 
‚Bühnen doch Gittens und Anftandss Schulen zu machen; er bat 
ihnen daher erlaubt, abwechjelnd mit den pairiotiſchen Stuͤcken, 
die man täglich aufführe, auch ſolche zu geben, worin die ftilleren 
Tugenden in ihrem vollen Glanze bervorireten. Der Wohlfahress 
Ausſchuß von Paris hat dieje vom Geijte der Ordnung nnd Weiss 
heit vorgefchriebenen Maßregeln dadurch unterftägt, dab er all 
den verjchiedenen Schaufpielern der Theater diefer Stadt cine 
Verordnung zufandee, welche Ermahnungen und geeignete Rath— 
ſchlaͤge enıhält, um die Reinheit der Gitten zu bewahren und 
jene Kunftleitungen wieder zu beleben, die zur Veredelung der 
menſchlichen Geſellſchaft beitragen.’ 

Der Konvent lieb auch bei wichtigen Gelegenheiten dem 
Volke freie Theater -Vorftellungen geben. Am erften Jahrestage 
des 21. Januars, dem 2. Pluvioſe des Jahres II. (1794), wurden 
die Theater aufgefordert, freie Borftellungen zu geben, und die 
Direktoren hüreren ih wohl, es zu unterlaffen. Über die Gerech— 
tigkeit verlangte, daß fie dafür entſchaͤdigt wärden, und zu diefem 
Zwecke machie der Repraͤſentant Lombard-Lachaux zwei Tage 
nachher einen Vorſchlag, der auch angenommen wurde. Das 
desfalls erlaſſene Dekree ſcheint uns merfwärdig genug, um bier 
ganz getreu wiedergegeben zu werden: — „Der NationalsKons 
vent defretirt, dab man cine Summe von hunderttaufend Livres 
zur Verfügung des Herren Minifters des Innern ftclle, die nad 
einem dem vorliegenden Defrere beigefägten Etat unter die 


zwanzig Pariſer Theater vertheilt werden joll, welche zufolge, 


eines deshalb am 21. Auguft eriaffenen Dekretes jedes vier freie 
Vorftellungen zu Gunften und mir Hälfe des Volkes gegeben 
haben. 

Das Stuͤck, weldes zu jener Zeit den meiſten Enthuflasmus 
erregte, war „die Einnahme von Toulon“, eine fomijche Oper. 
Diejer Sieg war damals noch etwas ganz Neues, und es würde 
fhwer fallen, das Entzuͤcken zu fchildern, im welches bei diefer 
Gelegenheit die Ausſchuͤſſe, der Konvent, die Klubs und die Bolfss 
Gejellihaften ausbrachen. In einer Nummer des „Blattes für die 
Bolfswohlfahre”’ vom 21. Februar 1794 befinder jih ein Bericht 
über dieje Oper, Er giebt uns cine Idee davon, wie Damals das 
dramatiiche Feuilleton beſchaffen war, weldyes ganz am Ende des 
Journals nur ein Meines Pläghen fand und fi wohl hütere, 
mehr in Anſpruch zu nehmen von einem Raume, der dazu bes 
—— war, die Sitzungen des Konventes, die Todesurtheile des 

evolurionss Tribunals und die Bulletins der republikaniſchen 
Armee zu veröffentlichen. Hier folgt jenes literariihe Dokument, 
das aus einer jo intereffanten Epoche der Franzoͤſiſchen Geſchichte 
herftammit. - . AS 

„Theater der komiſchen Nationat: Oper. — Die Wiedererobes 
rung Toulons war für ganz Frankreich eine Begebenheit von der 
dußerften Wichtigkeit; Dieje fa „giäugenbe Waffenthat war von 
Umjtänden begleitet, welche den Amtheil daran fo mächtig fteigern, 
dab alle republifaniihe Herzen von diejer glädliden Nachricht 
begeiſtert wurden. Alle nur irgend poetiſche Köpfe fühlten ſich 
gedrungen, fie zu beſingen; alle Theater verſprachen am folgens 
den Tage auf ihren Zereln eine Borftellung derjelben und weit⸗ 
eiferten um die erfte Auffihrung. Ju einem folden Yugenblide 
war gar nicht davon die Rede, den dramatiihen Werch Palt zu 
berebhnen; man fühlte nur zu ſeht, wie jeder Franzoſe es ber 
daure, bei diejem Volks Drama nicht felbft mitgewirkt zu haben, 
und wie man ſich darüber nur tröjten Pönne, indem man einer 
PVorftellung beimohne, die uns die Wirklichkeit noch einmal vor 
Augen führen ſollte. Der friegeriiche Erfolg ſicherte den theatra⸗ 
liſchenz die Sache brauchte bloß dramatifirt zu werden.’ 

„Einige Schriftjteller verftanden jedoch die Kunft, mit dem 
Intereſſe des Suͤjets auch poeriiches Verdienft zu vereinigen, und 
der Verfaſſer des in der fomiiben National» Oper aufgeführs 
ten Werkes, über das wir bier Bericht. erftarten, gehört gewiß 
au diefer Zahl. Der Bürger Duval, ehemaliger Schauipieler 
des Theaters im Raubourg St. Germain, der dur den Erfolg 
feines niedlichen Zuftipiels, „die wahre Tapferkeit‘, das er in 
SGemeinſchaft mit dem Baͤrger Picard auf dem Theater der Re— 
publit gab, fih einen Namen made, bat durd diejes legte 
Wert Proben eines der Aufmunterung mwärdigen Talentes abge 


legt. Die von ihm aufgefiellten Kontrafte zwiſchen einer echt 
parriorifden Famiũe und den feindliden Generalen, unter denen 
fih ein ſtolzer, fanatiſcher Spanier und ein fer unmoralifcher 
Engländer befinden, melden Legteren eine laͤcherliche Nachah— 
mung der Franzoͤñſchen Leichtigkeit ſehr komiſch machi, verleihen 
diefem Stuͤcke viel Reiz und Heiterkeit. Wir find nicht im 
Stande, eine Analyſe davon zu geben; die einzelnen Scenen 
lafen Ah nice aus dem ihnen einmal angepaßten Rahmen her 
ausreißen.‘’ 

„Die Muſik zur „Einnahme von Toulon“ if der erfle Ber 
Inh des Bürgers Lemierre, der erſt durd einige Beine Compe⸗ 
fltionen befanne ift. Mit vielem Beifall wurde eine fehr huͤbſche, 
von Elleviou in Engliihem Kauderwaͤlſch recht ergäglich vor 
getragene Arie aufgenommen. Einige andere Stuͤcke verrarhen 
eine gute Übficht, die aber aus Mangel an Gewohnheit, fiir das 
Theater zu arbeiten, niche immer evreicht wurde. Wir fühlen 
uns veranlaßt, diejen jungen Tonfeger darauf aufmerffam zu 
machen, daß die von den Blafes Inftrumenten ausgeführten figus 
rirten Begleitungen den Gefang zu fehr verdefen und das Ben 
ſtaͤndniß des Tertes verhindern. Andere Stuͤcke feiner Compo: 
fition wurden von rößerer, Wirkung fenn, wenn fie niche fo 
überladen wären. an kuͤndigt uns noch ein anderes Werl 
von ihm an, für welches wir im Voraus cine günftige Meinung 
faffen koͤnnen.“ 

Damals hatte man nicht die Muße, mehrere Zeitungs-Spalten 
mit Mannigfaltigfeiten und literarifchen oder dramatischen Kritifen 
und Abhandlungen zu füllen. Es war nur Kaum für die ſchred— 
lichen politiihen Entwidelungen. Da ift denn am Ende doch 
unfere jegige Zeit vorzuziehen, mit oder troß ihren —5*— ellens 
langen Feuilletons. (Gazette des Theätres.) 
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Mannigfaltiges. 


— Deutfher und Frangdfifher Kunſt-Geſchma«c. 
Herr Fortoul giebt in der Revue de Paris eine Befhreibung ven 
Münden, mobei natürlich das dortige Kunftleben, die Werke, 
die unser der Leitung der Meifter Cornelius und Klenze zu Tage 
gefördert werden, eine Hauptrolle fpielen. Er rühmt dabei vor 
zugsmeife den Mangel an Linfeitigkeit, die fih in den Fran 
söjihen Kunſt⸗ Moden ſtets bemerklich made und welche die 
Kuͤnſtler oft zu Ertremen führe, vor denen man in Deutſchland 
leichter bewahr: ſey. So weift er unter Anderem darauf bin, 
daß jede der vier Façaden des neuen Königsbaues in München 
einer anderen Kunſt⸗Epoche, der Griechiſchen, der Bryantinifchen, 
der Gothiſchen und der Jtaliaͤniſchen, angehöre, mworin er einen 
fühnen Gedanken Klenze's erblidt. „Bei uns’, fügt er hinzu, 
Iſt in keinem Genre etwas Aehnliches aufzufinden. Bon den 
Schulen, die in Frankreich gefeiert werden, würde es feine mar 

en, fi eine ſolche Kühnheit zu geftanen. Der Romantizismus 
I, fo fehr er auch auf Freiheit pocht, hat doch auch feine be 
onderen Zeldzeihen und feine eigenen unmiderruflien Pre 
feriptions , Liſten. Und wenn glei —— die Wuth jener 
erfen Kriegss Erfidrungen fi aufallend vermindert bat, fo ha 
ben doch die Künftler, die des Kampfes Zuichauer geweien, von 
dem Eindrude deſſelben fih noch nicht losmadhen fönnen und 
5% darum den größten Theil aller ——* und moͤglichen 
ormen unterfagt. Nach unſeren Kunſt-Ausſtellungen oder nad 
der Mode unſerer Zimmer⸗Verzierungen zu ſchließen, ſollie man 
meinen, daß die Menſchheit nur von der KegierungssZeit Franz 
des Erften bis zu dem Ableben Ludwig's XIII. der Aufme ſam⸗ 
keit und des Andenkens heutzutage noch wuͤrdig ſey. Solche Mo: 
notonie iſt nicht bloß die — fe Augenweide für jeden 
biftoriich gebilderen ehrlichen Mann, jondern auch die greulichfte 
Barbarei, die ich kenne. Im vorigen Jahrhundert rief man: 
„Wie werden wir nur erft die Griechen und die Römer los!" — 
und man hatte unbezmweifele recht. Geitdem hat es ſich geändert, 
und man kann mit nicht minderer Wahrheit rufen: „Wie mer 
den wir nur erf die Renaiffance und das Rococo los!” Das 
Grundäbel bei uns zu Lande if, dab mir niemals zmeierlei 

deen mit einander verbinden fönnnen; wir werfen uns voll 

je und ganz und gar auf Einen Gedanken; mir verkünden, 
dab allein im diefem die abfolute Wahrheit und der vollloms 
mene Geſchmack zu finden fey; mir wollen dann nichts als feine 
DVerförperung fehen und weifen alles Andere von uns. Über 
bald rächen ib Wahrheit und Geſchmack: wir halten es vor 
Langeweile in den Schranken, die wir uns felbft geftedt, nicht 
mehr aus, mir reißen fie dann ohne Erbarmen nieder, ja, obne 
daß wir uns der Unterhaltung erinnern, die fie uns gemährten, 
und indem wir unjere volle Freiheit wieder zu geminnen meinen, 
fhmieden wir uns neue Kerten, die wir morgen abermals zers 
brechen. Wenn ich die Sprache des vorigen Jahrhunderts ſchriebe, 
fo wuͤrde ich fagen, Daß wir darum, weil wir zu treu find, uns 
befdndig werden.’ 


EEE èe — — — — — — — — — — — — 


Herausgegeben von der Redaction der Allg. Preuß. EraatssZeltung. 


Redigltt ven 3. Echmann. Gedrudt bei #. W. Hapn, 


Wöhentih eriheinen drei 
Nummern. Yränumerationd M 4 
Preis 224 Spr. (4 Zbir.) 
vierteljährlih, 3 Zhir. für 


das ganze Jahr, ohne Er» 
dödung, im allen Theilen 


, ran pränumerirt auf dieſes 
4 N) 1 n Beidlatt der Ag. Dr. Staatt- 
Zeitung in Berlin in der 
Erpedition ( Friedrichs · Strade 


Nr. 72); in der Provinz fo 
wie im Auslande bei dem 





der Preufifchen Monaraie. für die | Webusbi Pop: Kemtern, 
giteratur des Auslandes. 
JR 17. Berlin, Freitag den 8. Februar 1839. 


- 








Aegypten. 


Einige Bemerkungen zu dem Aufſatze des Herrn C. Le— 
normant, betitelt: Der Sarg des Mycerin's, im 
Journal des Debats. 


Aus diefem Aufiage habe ich folgende Stellen ausgehoben, 
die ich durch einige Zufäge noch näher zu beleuchten verſuchen 
werde. Sie lauten ndmlih folgendermaßen: 

„Eine Gejellibaft Englifher Forſcher ift während des Som: 
mers 1837 in die dritte der Pyramiden von Memphis gedrungen; 
fie ift die Meinfte an Umfang, aber von der reichten Bauarı, in 
dem das Aeußere vormals mit rojenfarbenem Granit von Syene 
verkleidet war. Die Arabiſchen Schrififteller fprechen als Augen⸗ 
eugen von diefer Bedeckung oder Dberflidde, movon man noch 
Sehe m Buße der Pyramide ſieht. Wir wiflen aus dem Zeugs 
niß der Alten, daß die Pyramiden von Memphis dußerlich mit 
Hieroglyphen verziert waren; und hinſichtlich der dritten insbes 
fondere fagt uns Diodor, daß man auf der Mordfeite das Geficht 


Des ze. fah, der fi dies wunderbare Grabmal hate bauen 


laffen. ie große Pyramide iſt ſchon feit Jahrhunderten den 
Neifenden zugänglich; alle diejenigen, welche Aegypten beſucht 
haben, haben das Central⸗Gemach des Monuments befchrieben, 
in welchem noch ein Garfophag ſteht; man ift feirdem, und noch 
fehr neuerlid, in viele Zimmer und Rdume gefommen, deren 
Eriftenz_ man noch nicht ahnte. Aber nirgends, weder in ben 
ſchon früher endeten Gemädern, noch in denen, deren Kenntniß 
wir Herrn Caviglia und anderen Forſchern verdanken, har man 
eine Spur von — 5 en Inſchriften gefunden. Daſſelbe 
muß man von der zweiten Pyramide fagen; Belzoni, ber ſich 
einen Weg dahin geöffnet, hat ih überzeugt, dak die Araber 
fbon vor ihm einen dhnlihen Verſuch gemacht haben. Die 
neuen Nachforſchungen haben gelehrt, dab die Araber au in 
die dritte Poramide gedrungen waren. Damals ohne Zweifel 
wurde der Dedel des Sarkophags zerbroden, das Grab verlegt 
und die an Stoff und Werth tolbaren Gegenftände zerſtreut und 
serftört. Und in der That, als die Engliihen Forſcher in das 
Semach kamen, das den Mittelpunkt des Monuments bilder, fo 
fanden fie auf einem Haufen von Trümmern den verftümmelten 
Untertheil eines Sarges von Sykomorenholz, mit un Reften 
von Zinnen und Gebeinen. Das war Alles, mas von der König: 
tihen Mumie noch übrig mar, melde die Araber aus dem Garlos 
phage gerifien hatten, worin fie ruhe. Die Engliihen Reiſenden 
ftiegen bierauf in das eigentliche Begraͤbnihz⸗Gemach hinab, das 
von den vorhergehenden durch einen abmärtslaufenden Korridor 
gerrenne ift, und nad vieler Mühe und Anftrengung zogen fie 
den Sarkophag felbft heraus, der jegt nah England untermeges 
it. Was Die Reſte des Sarges anberrifft, fo figuriren fie * 
unter den Schaͤtzen des Britiſchen Mufeums, und es iſt darüber 
eine un Schrift erfhienen, aus welcher wir folgende Details 
entlehnen. 

„Was bei der Entdeckung wichtig if, befteht nicht darin, 
daß man in der Pyramide Spuren einer Mumie gefunden hat. 
Man zmeifelte nicht, daß die Pyramiden zum Begräbniß erlaudhter 
Perfonen beflimmt waren, und die mitunter fonderbaren Meinuns 
gen, die, von der aͤlteſten Zeit bis auf unfere Tage, fi über die 
entweder mopReriöfe oder nägliche Beſtimmung dieier Denkmäler 
fortgepflangt, hatten wenig Glauben gefunden. Uber der in der 
dritten Pyramide gefundene Sarg bietet eine hieroglyphiſche Ins 
fchrife dar, und diefe Infchrift enthält den Namen eines Könige. 
Dies ift die Tharfache, weldye beſtimmt fcheint, hiftorifche Folge— 
rungen zu erzeugen, bie der Aufmerkſamkeit im bödhften Grade 
werth find. 


Lange Zeit zweifelte man, daß irgend eine hierogimphiiche 


Inſchrift in den Ppramiden eriftire. Der General Minutoli war 
der Erfte, welder diejenigen bemerkte und bezeichnete, die fi in 
der großen Poramide von Saffara (im Süden von Memphis) 
finden. Man kann in dem mit dem Berichte diefes Reifenden 
verbundenen Atlas (Plate XXVIII) die Verzierung der Thür 
fehen, die den Eingang zu einem der Saͤle diefer Pyramide bils 
dere. Die Thatſache it der Aufmerkiamkeit um fo mehr werth, 
als man, nad allen Probabilitdten, die Pyramiden von Sakkara 
für aͤlter als die von Dſchiſeh halten muß; aber unter den Hiero⸗ 


glyphen von Sakkara finder man einen Königlihen Namen, 

— uns dann hindert, das Alter dieſes Denkmals genau zu 
gen. 

„Die bieroginpbiihen Ramen der Erbauer der beiden größten 

Pyramiden find ſchon befannı; man har fie niche in diefen Monus 

menten enideckt, die, wie ich fchon gejagt, nicht die mindefte Spur 

beiliger Charaftere darbieten. 

„Der Name Suphis, des Erbauers der großen Pyramide, 
finder ſich mehrmals in einem benachbarten Grabe, das einem ges 
wiſſen Eimei, dem Baumeifter der Wohnung des Königs 
Supbis, gemidmer war. hampollion hatte die Legenden ge: 
fefen, die von Rofellini, in feinen Monumenti storici, und von 
Salvolini, in einer Anmerkung zu den Lettres sur l’orient von 
Michault und Poujoular, befannt gemacht worden find.‘ 

Herr €. Lenormant führt nun ferner an, wie man nad der 
Leſeart des Herrn Ehampollion den Namen von Menkari ermittelt 
habe, der nad der Chronologie des Manetho's im 37ften Jahr: 
hundert vor unferer Zeitrehnung gelebt hat; alfo zählte diefem 
aufolge jenes Denkmal ein Alter von 5600 Jahren. 

as nun das Material betrifft, womit jene dritte Pyramide 
oder die des Mpcerin’s befleider war, fo ift es, zu olge der 
Bruchſtuͤcke defjelben, die man auf diefem Denkmale jelbit, ſo 
wie am gr der Pyramide, noch antrifft, mehr als wahridein: 
th, daß fie mit rörblihem Granit bededt war; wenngleich 
Strabo im ITten Buche feiner Geographie behauptet, da 
ſolche: „vom Grunde ‚an bis faft zur Mitte mit jenem ſchwarzen 
Geftein, das weit ber von den Aethiopiſchen Graͤnzen kommt, 
von dem auch die Mörfer gemacht werden und das wegen feiner 
Haͤrte und der Schwierigkeit der Bearbeitung fehr foftfpielig in’, 
bekleider geweſen fen. Gene fraglichen Brudfüde beiteben allers 
dings aus röchlihem Granit, der aber von dunkler Farbe ift und 
abwechſelnd ſchwarze Flecken bat, welcher Umftand wohl jenen 
Klaffifer veranlaffen mochte, jenen Granit für ſchwarz zu halten, 
fo wie den Plinius (36, 7), ihn burd den Ausdrud von Ferrei 
eoloris zu bezeichnen. Die Staͤdte Kabira und Alerandrien 
haben bereits den größten Theil diejes ſchon behauenen Mates 
rials zu Bauten verwendet, und während meiner Anmefenbeit 
in Megnpten wurden noch viele vorhandene Bloͤcke defielben zu 
Mübhlenfteinen —— 

Ob die Oberfldche der Pyramide von Cheops ebenfalls 
mit Granit bedeckt war, iſt bisher nicht ermittelt worden, dage⸗ 
gen ift aber etwa der vierte Theil der oberen Höhe der Pyra— 
mide von Chephren mit einem gräulihen polirten Kalkſtein 
befleider, der, aus der Entfernung und von unten angefeben, 
rörhlich und gefledt erſcheint. Diefe Fleden rühren von den 
Bögeln ber, die ih auf der Spike der Ppramide niederzulaffen 
pflegen und den Gtein verunreinigen; und jene Farbe rührt von 
einer Arı von Lichen ber, der auf der Oberfläche diefes Steines 
wuchert. Diefer Umftand, fo wie auch der, daß man am Fuße 
jener Pyramide 5— zerftreute Granitbloͤcke aufgefunden hat, 
mochten wohl den Heren Jomard - Glauben veranlafien, als 
fey fie urfprünglich ebenfalls mit Granit befleidet geweſen. 

Aus den neueften Forſchungen hat, es ſich ergeben, daß bie 
inneren Kammern und ——— jener drei Pyramiden, wie 
wir ſolches bereits aus dem Herodot erſehen und ich ſolches 
ebenfalls in der von mir eroͤffneten fiebenftufigen Pyramide von 
Sakkara bewährt fand, in dem Felſenkern ſelbſt ausgehauen- 
worden find. In diefer legten find nicht aflein alle von mir aufs 

erdumte Gänge, fondern felbft der innere große 72 Fuß hohe 
Saat im Felfentern mühjam ausgebauen worden. Dasß übris 
gens das Material zum Bau des inneren Kerns der großen Pyra⸗ 
miden von Dfchiieh wohl meiftens an Drt und Stelle ent 
nommen morden ift, glaube id aus folgenden Umftänden fol; 
gern zu dürfen, daß man erftlich folche bald mehr, bald weni: 

er mit ſichtbaren Spuren von breiten und tiefen Braben umge 
ai findet, aus melden man wahrſcheinlich jenes ſchöpfte ; und 
zweitens, daf man beim Vergleiche ihrer gegenfeitigen Beſtand⸗ 
theile eine volllommene —— erg findet, indem er 
das zum Bau verwendete, als das in jenen ®raben zu “age 
se Geftein, aus * —— ——* grauweißen 
aſſe beſteht, die ſtark mit Belemniten ver 

— aber auch ein Theil des Materials mn Er 
bauung oder Belfleidung jener Pyramiden aus ug Steinbrüden 
von Torrah, dem chemaligen Troja, melder Ort unfern des 
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alten Kabira’s, am rechten Rilufer liegt, genommen, indem man 
dafelbft noch die Spuren von bedeutenden Ercavarionen gewahrt, 
die es wahrfcheinlihd machen, daß es vermurhlich diefelben Stein⸗ 
brüche find, die Herodot bezeichnen wollte, als er bemerkte, 
daß die Erbauer der Pyramiden das Material zu ihrer Erbauung 
aus der Arabifchen Bergfene geſchoͤpft bien. Strabo jpridt 
fi hierüber noch beftinimter aus, indem er im ITten Bude feis 
ner Geographie uns J— hierüber mitiheilt: „Es iſt auch 
anderswö gejagt, dab bei den Steinbrüchen, aus weichen die 
Pyramiden erbaut worden, im Angeficht der Pyramiden jenfeits 
in Arabien, ein ziemlich felfiger Berg liegt, weicher der Troiſche 
heißt; in ihm iſt eine Höhle, und in ıhrer und des Fluffes Nähe 
it ein Dorf, Namens Troja, eine alte Anlage gefangener 
Troer, welche dem Menelaus folgten und bafelbit, blieben.’ 
Ueberdies ftimme der Gehalt des ın diejen Steinbrüchen vors 
handenen Materiäls ganz mit den vorhandenen Bruchftüden 
ıhrer Bekleidung überein; das heißt, der Stein zeichnen fich -. 
graue Farbe und eine ziemlich angenehme Politur aus; jo da 
man alfo mit einiger Wabrjcheinlihfeit annehmen kann, dab er 
allenfalls zu der dußeren Bekleidung der zweiten, wo nicht felbit 
der erften Pyramide benugt worden ift. j 

Daß die Poramiden, diefe Palatia mortis, wie der felige 
Biſchof Wünter fie jo en nannte, zur Aufnahme von bos 
—* Perfonen nach ihrem Tode beſtimmt waren, erſehen wir 

ereits aus dem Herodot und aus den Strabo. Dieſer legte 
Ktaffiter ſtelli uner Anderem in feinem ITten Bude Folgendes 
bieräber auf: „Vierzig Stadien von der Stadt (naͤmlich Mems 
phis) ift eine bergige Höhe, auf welcher viele Pyramiden, 
Grüfte der Könige jind”; denn wenn Diodor 1. 6A. uns ers 
sähe: „Daß fi die Könige Pyramiden zu Grabmälern erbaut haͤt⸗ 
ten’'; fo fügt er au hinzu: „daß dennoch feiner darin begraben 
werden follte, meil ji die Könige durch die bödyit beſchwerliche 
Arbeit, wegen vieler Graufamfeiten und Bedruͤckungen, verbaßt 
emacht hatten, und das Volt drohte ihre Leichen aus dem 

rabe zu reißen und zu zerfleiichen; weswegen beide Erbauer 
der beiden größten Ppramiden ıhren Angehörigen befohlen haͤt⸗ 
ten, fie a5 ihrem Tode in der Stille an einem unbefannten 
Dre —— 

Das hier Aufgeſtellte, ſo wie der Umſtand, daß man bis 
zur Eröffnung der großen HARERBET GER Pyramide von 
Sakkara feine Mumie in deren Todtenfammern vorgefunden 
batte, mochte wohl: mit jene Zweifel über ihre eigentihe Ber 
fimmung angeregt und noch ärzih den Herrn Dr. Sachi*) 
veranlagt haben, Folgendes hierüber aufzuftellen: „e certo che 
quelli, i quali hanno preteso, che ij corpi dei prini Faraoni 
sieno stati posti nelle Pıramidi, si sono senza ılubbio ingannati, 
avegnache non vantano questi monumenti una antichita cosi lon- 
tana, benche siano —— — ed in altro vero, che non & 
stata mai raechiusa alcuna mumia in veruna camera della Pi- 
ramide di Memfi, ma bensi a molti piedi di profondita sotto 
i fondamenti di quell’ edifizio.” Um fo interefjaner war daher 
in diefer Beziehung die Auffindung einer Mumie, in jener durch 
mid eröffneten Pnramide von Saffara, die hoͤchſtwahrſchein⸗ 
tich einer hohen Perfon angehörte haben mochte, indem deren Epi: 
derme durchaus ftarf vergolder war, cine Berzierungsart, die mir 
bisher, fo wie anderen Forſchern, noch nicht vorgekommen if. 
Db meine Arbeiter diefe Mumie in einem unverlesten Zuftande 
antrafen, vermochte ich eben jo wenig, als den Dre ihrer Auffins 
dung zu ermitteln. Pöhftwahriceinlih baten fie ſolche aufges 
ſchmiten, um fi der etwa, unter den Binden verborgenen fol 
baren Gegenftände zu bemädtigen, und nachher die Mumie 
felbft unter fih getheilt, welches ih aus dem Umftande zu fol: 

ern geneigt bin, daß cs einem meiner bei der Arbeit aufger 

ftelleen Auffeher nur mir Mühe gelungen war, ihnen den St. 
dei ſammt den Armen und Beinen wieder abzunehmen; melde 
fdämmtliche Ueberbleibfel aber ſpaͤterhin, nebft vier Fünftheilen meis 
ner ganzen Sammlung, ein Raub der Wellen geworden find. 
So ward mir auch die Kunde, dab meine Arbeiter gleich bei der 
erften Eröffnung der Pyramide viele intereffante und koſtbare 
Gegenfdnde aufgefunden und an befannte Europider veräußert 
haͤnen, welcher Umftand mir um fo fchmerzlicher fiel, als die 
Kennenib diefer Gegenftände vielleicht einiges Licht ſowohl über 
die bier beigefegte hohe Perfon als über den übrigen Zweck je 
nes Dentmales felbjt verbreiten fonnten. Da jene Angabe mir 
dur ehrenwerihe Perfonen, gemacht worden war, fo trug id 
um jo mehr Bedenken hierüber, nähere Nachforſchungen anzus 
ftellen, als mich ſolche leicht zu unangenehmen Entdefungen ger 
führe haben dürften und ich überdies Aegypten bald verlaſſen 
wollte. Ich begnügte mich daher damit, durch bedeutenden Geld⸗ 
aufrwand einerfeits meine Kenntniffe erweitert und andererjeits 
falihe Freunde auf meine Koften bereichert zu haben. 

Aus den in der dritten Poramide vorgefundenen Trüme 
mern geht bervor, daß die Perier oder Araber ſchon früher 
in folge eingedrungen waren; allein hierüber darf man fi um 
fo weniger wundern, wenn man erwägt, daß dieſe Eroberer 
ebenfalls die erfie und zweite jener großen Ppramiden, 
fo wie die von mir bei Saffara eröffnete, wahrſcheinlich im 
Wahne, Schäse darin zu finden, heimgeſucht baren; denn ic 
fand in diefer legten, nädft noch mehreren wohl erhaltenen koſt⸗ 
baren Gefäßen, noch eine Menge zerſchlagener Vaſen und Schar 
ten von den ſchoͤnſten Steinarten vor. 


—— 


"), Eishe derien Nurfäge im Vol, 55. Pascieolo di Gennaje der Annali 
Loiversule di Btatistica vom Jabre 1838, betitelt: L’Egitto di Geroglißti. p- 47. 





Eine dhnlihe Sucht, ſich zu bereichern, bewog ja ' 
aub den Ehalifen Abdallab:Mamoun, mit Gr 
und großem. Kojtenaufwande die Pyramide des Cheops ß 
eröffnen; allein er fand in folder Nidıs; mas ihm den Sn 
feiner Zeitgenofjen zuzog . Dafielbe foll na der Handjarift ya; 
Baloui_(die ſich in der Königl. Sammlung zu den! befinde) 
unter Salahedin und dejien Nachfolger Ötman der Fall ac 
ri ſeyn. Dagegen behaupten wiederum andere Schriftfielier 
daß man zur Bi wirklich bedeutende Schäge in dAhnlichee 
Denfmälern aufgefunden habe, und darf man der Auejage dus 
Herrn Dr. Forlini aus Bologna Glauben beimeffen, daß er din 
kürzlich nah Kom translocireen koſtbaren Todienſchmuck eines 
Aegyptiſchen Oberptieſters in einer jerſtoͤrten Pnramide bei Nu 
roe aufgefunden habe, jo wären jene obenangeführten Nat: 
— nach Geld und Geldeswerth allerdings zu entſchuldigen. 

Daß zur Zeit auch Perfer und Araber auch in ander 
Denkmaͤler eingedrungen fenn mochten, geht unter Anderem 
auch aus der durh Belzoni zu Dbibansel:MoLuf eröffneten 
Königl. Karatombe hervor; denn er fand bei feinem Eindringen 
in joihen die Fragmente des koſtbaren alabafternen Sarkopbi 

endedels am Eingange der Grotte verſchleppt, und die Mumir 
ehlıe. Desgleihen ward eine 
Spige eines Speeres, die ich nab Berlin brachte, und melde 
ih gegenwärtig im Mufeum befindet, in einer Karafombe je 
Theben mehreren Aegnptiihen Altershämern beigeielle, aufgeiun 
den, wojelbft Ace wahrideintih von einem Araber zurüdgelafn 
worden war, ’ 

Was nun die Hierogipphen anberrifft, womit angeblid, 
nach der Ausſage einiger Klaffiter, das Aeußere der Poru 
miden verziert worden war, fo fagt uns Diodor 1. 64, di 
man unter Anderem y der des Cheops aufgeichrieben fun, 
was der Unterhalt der Arbeiter während des Baues derfelben av 
koſtet habe; und daß auf der dritten der Name ihres Er: 
bauers, ndmlid des Mycerins, aufgeichrieben gemein I 
Abdallarif erzähle uns dagegen, daß die Pyra mi den mir um 
befannten GCharafteren bededt gemejen wären, die damals kan 
Menſch in Aegypten zu deuten — und fügt in einer mar 
genländiihen Hyperbel hinzu, daß, wenn man mur diejenigen 
hätte abichreiben wollen, melde die Oberfläche der beiden erſen 
bededten, man noch mehr als zehntaufend Seiten damit hätte am 
füllen können. 

Da das hier Aufgeſtellte bisher micht hinreichte, uns mit den 
Erbauern der Pyramide und dem Zeitalter ihrer Anlegung bei 
fannt zu maden, und Diodor ſelbſt an jener Stelle fd it 
gendermaßen hierüber ausldße: „Ueber die Pyramiden Ant 
man übrigens bei den @ingebornen ſowohl, als bei den &x 
ſchichtsſchreibern, durchaus feine übereinftimmende Nacride'; 
fo ift es um jo erfreulicher, zu vernehmen, daß der in der drin 
Pyramide aufgefundene Sarg eine hieroginphiiche Inſchrift eder 
vielmehr zwei kurze Zeiten ın großen Charakteren darbietet, iR 
welchen man, nad der Leſeart des Herrn Champollion oder vidı 
mehr nach den in feiner Aegyptiſchen Grammarif entmidelen 
Grundjägen, den Namen von Menfare entzäffert * meldet 
dem des Mefcheres, den Manerho unmittelbar nah Suphie Il 
folgen laͤßt, am naͤchſten kommt. Diejer Monarch murde om 
Herodor und Diodor Mycerinus genannt. - Da nun Ne 
netho den König Mancheres in die vierte Dypnaftie verfegt, ſe 
folgert Herr Lenormant hieraus, daß der Erbauer der dritiin 
Poramide in das fiebenunddreifigne Zahrbunder 
vor unferer Zeitrehnung zu verfegen jen. Nach den 
diſchen Büchern find nun zwifhen Adam und der Soͤndfut 
1656 Jahre; nah den Samaritanern 1307, und nad, dt 
Septuaginta 2242 Jahre verfloffen, mithin reichte das Alter Int 
dritten Pyramide beinahe bis zu der von uns angenommen“ 
Scöpfungsgeihichte hinauf. Die Leichtigkeit, womit jener Er 
lehrie die Jahrhunderte und ſelbſt Jahrtauſende zufammenbiuft 
darf aber um jo meniger befremden, als er bereits in einem 
Briefe aus Aegypten vom 6. Dfiober 1826 der Pyramide vor 
Saffara ein Alter von wenigftens 7000 Fahren beilegte , 
it jedoch einigermaßen dadurd gu entihuldigen, daß frht 
andere Gelehrie den Thierfreifen von Esneh und Teuthotz— 
auf den Manerhofhen Kanon fi Hügend, ein gar übermäbv 
ges Alter beimaben und jelbR meuere Meijende und dorſchet 
mehreren Aegyptiſchen Denkmaͤlern noch ein fehr hohes Al 
aufchreiben. 

So bit zum Beiipiel der Engländer Wilkinſon die Por: 
miden für die Alteſten Dentmdier Aegyhpiens und mwabridti® 
id auch der Welt; und da er vermurher, dab der Name Eheorfı 
den Herodot den Erbauer der erften Boramiden MV 
legte, von Schofs oder Chof, den die Griechen in den ven 
Suphis umwandelten, abgeleitet worden ſey, und der König 
Suphis und jein Bruder Senfupbis erwa im Jahre 2120 uf 
unferer Zeitrechnung lebten, jo würde ihre Erbauung fol Lich 10 
den erften Jahrhunderten nah der Sündflurh fallen. Da mt 
aber vor den Djirtafen, der ums Jahr 17A0 vor unferer Zeit 
rebnung lebte und folglich ein Zeitgenoffe Joſeph's mat 
feinen guverldifigen Leitfaden über die Denkmdier Aegypienn 
aufzuweiſen haben und ſich in den Nachrichten, die ung Her! 
dot, Manerho und Diodor über die Kegierungsfolge der DE" 
f&iedenen Dpnaftieen und Könige hinterlafien haben, viele Du 
derfprüche befinden, fo bil es um fo ſchwerer, fie mit unjertf 
—— im Einkiange zu bringen, als wir nicht einmal mit 

eſtimmiheit anzugeben willen, ob wir die Epode der Cini 
rung des beweglichen Jahres der Aegnpter auf das Zahr I 


ſtaͤhlerne mit Gold ausgels | 
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oder 2782 feſtſetzen follen. Ausgemacht bleibt es jedoch, da zur 
Zeit, wo Dfirtafen lebte, die Hegnprer bereits in Wiſſenſchaften 
und Künften jo weit forrgerüdt waren, daß man diefe Epoche 
füglih dem Zeitalter des Auguſt's an die Seite fegen fann; mie 
dies unter Anderem aus einem Fragmente der granitenen Bildı 
idule jenes Königs im Berliner Mujeum hervorgeht, welches bes 
reits eine große Kunftferrigkeit verrdh. Denon, Champollion 
nebſt noch anderen Neifenden vermochten daher faum ihr Ent 
zuͤcken über den Eindruck, den jo mandye Aegyptiſche Denkmäler 
aus der diteften Kunftperiode megen des hohen Grades von 
Bolllommenheit auf fie ausäbten, nicht laut genug an den Tag 
zu legen. Diejer hohe Grad von Ausbildung ın der Kunit, den 
mebrere alle Aegyptiſche Denkmäler beurfunden, veranlaßte 
wohl ebenfalls den jo jcharflinnigen und kenntnißreichen Fotſcher 
Prokeſch von Dften zu der Aeußerung, „dab vier bis fünftaufend 
Jahre zur Vorbereitung und Vollendung aͤhnlicher Denkmaͤler 
wohl nicht zu viel jenen, indem ein einziger Stein zu Theben 
die ganze bibliſche Geſchichte Äber den Haufen wärfe.” Aller: 
dings fällt der Urfprung Thebens in das graueſte Alterıhum, 
denn jene Metropole verjanf, als man Memphis erbaute, und 
diefer Königjig war bereits cine glänzende Kepdenz, als Abras 
ham dajelbft erſchien. So viel ift ausgemacht, dad die Aegyps 
ter bereits mehrere Jahrhunderte, bevor die Griechen ſich mit 
der Kun befhäftigten, fie ſchon in allen ihren Zroeigen trieben 
und es Fein Material und feine Technik gab, worin fie nicht bes 
reits Meijter geweien wären. 

Wenn es in jenem Aufſatze ferner heißt, der Name Suphis, 
des Erbauers der größten Pyramide, finder fi mehrere Mate 
in einem benachbarten Grabe, das einem gewiſſen Eimei, dem 
Baumeifter der Wohnung des Königs Suphis, gewidmet 
mar; melde Legenden Champollion gelejen und fpdterhin Kos 
fellini in jeine Monumenti storici und Salvolini in einer Anmer: 
fang zu den: Lettres sur l’orient von Mihault und Poujous 
lat, bekannt gemacht bar, fo ſtimmt dies um fo mehr mit der 
Bermurhung Wilfinfon’s überein, daß dieſe Gräber entweder 
gleichzeitig oder nah Vollendung der großen Pyramide erbaut 
worden wiren, indem ihre Stellung und Nichtung genau der 
der großen Pyramide entſpraͤchen. Diefe Gräber, die, in den 
ge bei Kaſſres⸗Sejad, dem alten Ehenobostion, fi befinden, 

nd diter als die der Grotten von BenisHafan und die in 
ſolchen endeten Königsenamen aus den Zeiten des Suphis und 
feiner unmitelbaren Nachfolger, folglich nod vor der Ankunft 
Abraham’s in Aegypten, erbaut. 

Datf ich hier einer Bermurhung Raum geben, fo fönnte es 
möglich fenn, dab man den Suphis und feinen Sohn, denen 
man, mie ich dies bercits weiter oben bemerfie, die Beiſetzung 
in den beiden von ihnen erbauten Pyramiden vermeigerte, in 
diejen Felſengrouen beijegte, wodurch ſich alsdann die Erſcheinung 
ihrer Namen in diefen Grotten begreifen ließe. 

Wenn ferner Herr Lenormant behauptet, daß man unter den 
von mir in der Pyramide von Sakkara cmdedten Hieros 
ginphen feinen Königsnamen finde, jo muß ich ihm bierin 
allerdings beipflichten, indem man unter ſolchen weder Tirel noch 
Namensıhilde endet oder Kartouſchen oder Ring —— 
unausgefüllt geblieben find. Dagegen lauten die vorhandenen 
inmborijchen Zeichen, die der Direkſor des hiefigen Aegyptiſchen 
Mufeums, Herr Paffalacgua, nah feiner neuen Merhode zu 
deuten die Büre harte, folgendermaßen: „Der König”, fagt 
er, „wird nämlid der öftlihen und weſtlichen Sonne der 
oberen Hemifphdre gleichgeitelle, d. bh. mit Phre, dem 
Hauptgott der materiellen, und mit Ammon, dem Haupt 
gott der intelleftuellen Welt. Daber wird er auch Ju wies 
derholien Malen: Beherrſcher des Süden und Norden im 
Diten, und Beherrſcher des Süden und Norden im 
MWeften, beritele‘‘, woraus dennoch hervorgeht, daß fie ih auf 
einen König beziehen. 

Möchte es dem fcharffinnigen Akademiker, Herrn Letronne, 
und dem eben fo gelehrien als gewiffenhafzen Chronologen, Herrn 
DBrofeffor Ideler, fo mie deffen der Koptifchen Sprache fo fun: 
digen Schne und anderen fachfundigen Philologen und Chrono: 
logen gefallen, noch mehr Licht in diejer wwabrhaften Aegnprifchen 
Fınfterniß zu verbreiten, damit wir nicht ferner von einem Ers 
treme in das andere fallen. C. v. Minutoli. 


Polhen. 
Kari XII. und die Kurpen. 
(Schluß) 


Um die bellauflodernden Wachtfeuer ſaß ein Trupp Schme 
diſcher Soldaten: in ihrer, Nähe lagen, an den Haͤnden gefnebelt, 
die gefangenen Kurpen, der Förfer, Stanijlam, Jonek Lopucha 
und Kwichol, in Erwartung der angedrohten Todesſtrafe. 

„Nun folle Ihr bald Euren Lohn haben’, ſagte ein bfrtiger 
Schwediſcher Grenadier; „den @inen wie den Anderen wird der 
König hingen laſſen. Wir werden die dicken Wälder ſchon ein 
bischen lichter machen, und die wilden Ochſen und Bären follen 
aub einmal freies Spiel haben.’ — „Das mür nicht gefallt‘‘, 
enrgegnete der uns wohlbekannie Ungar. — „Haft Recht“, nel 
der junge Korporal Remer ein: _,,'s If eigentlich eines Soldaten 
unmürdig, ſich an dem unbewaffneren Feinde zu rien. Mit den 
Waffen ın der Hand, ir in Hug’, da mag ſich's enıfcheiden, 
wer der Staͤrkere iſt. an muß freitih thun, mas befohlen 


wird, aber man bar doch auch Ehre im Leibe. Zu Henkersknech⸗ 
ten taugen die Schwediſchen Soldaten nicht, die follte ſich der 
König noch anſchaffen.“ 

„Dich mit der König find geweſ' bei der Bauer“, ſprach der 
Ungar, „gab uns eſſ' und trint’, und ſchliefen da ganze Nacht, 
und jey’ laß er ufhaͤng.“ — „Ich geb’ mid aud nur ungern 
dazu her‘, jegee ein Grenadier hinzu. „Die Wahrheit zu reden, 
ift feine Sände. Wenn fie auch feine Montur anhaben, jo haben 
fie_ ih doch wie Soldaten gehalten, und der König weiß am 
— viele von ſeinen Mannſchaften ſie ihm niedergemacht 

aben.“ 

Indem ſeufzte der Foörſter laut auf, denn die Einſchnitte von 
den Siricken ſchmerzten nicht wenig. Der Ungar näherte ſich 
ihm. „Was fehl Dür?’! fragte er. Der Kurpe antmwortere nicht, 
fondern warf ihm einen fineren durdpdringenden Blick zu und 
tegte fich mir einem bitteren Lächeln auf die Seite. Remer bes 
gann Mireid zu empfinden. „Laßt ihnen die Stride etwas nach!“ 
rıef er den Örenadieren zu. 

Einige derjelben traren zu den Gefangenen und erfällten die 
Werfung. Dem Föriter löfte der Ungar die Stride faft ganz auf. 
„Ro, komm’ her!” ſagte er, „will geb’ ihnen Schluck zu irink', 
das mad’ warm.“ — Die Kurpen traten zu dem Feuer, während 
der Trabant aus dem Mantelfad feine Feldflaſche holte. „Thut 
Beſcheid“, jagre er, dem Korporal zutrinfend, „mors a_tergo, 
bibamıs ergo!” — „Ja wohl, Kamerad!" antwortete Kemer. 
„Wir können ſchon Manchem zurufen: „Requiescat in pace!” 

Der Förfter empfing die Flaſche, aber faum hatte er fie an 
den Diund geiegt, als er fie wieder zurüdgab. — „Warum trin? 
nich!“ — „Man muß nüchtern fenn, wenn man mit Gott abs 
ichließen will‘, antwortete der Förfter. 

Indeſſen harte ih ein heftiger Wind erhoben und trieb den 
Raub und die Aſche aus den Wadıfeuern auf die Umftehenden 
zu. Daher legte ſich der Föriter bald wieder auf die Erde, neben 
ihn feine Gefdhrien. Auch der Trabant breitere feinen Mantel 
über die Aeſte eines nahen Strauches aus und begab fih mit dem 
Korporal unter deffen Schirm. Jeder ſehnte fih nad Ruhe von 
des Tages Beſchwerden; nah und nah verftummten die Ger 
ſpraͤche bei allen Wachtfeuern in der Runde, und endlich unters 
brab nur von fernher der Ruf der aufgeftellten Wachtpoften die 
Stille der Nachi. 

Der Förfter jchlief nicht; er ſann darüber nach, ob nicht noch 
ein Weg zur Nerung für ihn ausfindig zu machen wire. Er 
warf die Augen umberz alle Soldaten in der Nähe fchliefen, nur 
ein bärtiger Grenadier, der dem Feuer am naͤchſten lag, wachte 
und fhbaute unverwandt nach den gefangenen Kurpen bin. 

Der Wind wurde immer ftärker und fachte das Feuer immer 
wieder an. Dunkele Rauchjäulen verbargem die armen Gefanger 
nen mehrmals vor den ſcharfen Bliden des Schweden. Da war 
des Foͤrſters Entichtuß gefaßt. Bei einem friihen Windzuge 
raffte er jich auf, iprang auf den Grenadier zu, erfaßte ihn bei 
der Gurgel und druͤckte dieſe aus ganzer Kraft zufammen. — 
Das Geſicht des Grenadiers verfärbte ib. Schnell riß ihm nun 
der Förfter den breiten Saͤbel aus der erftorbenen Hand; er nahm 
den Gürtel mir den Piſtolen, widelte fih in den Schwediſchen 
Mantel und blidte dann wicder um ſich. 

Niemand hate den legten Seufzer des Grenadies vernoms 
men. Der Förfter blicb einen Augenblick unichläfig ftehen, denn 
es char ihm leid, feine Kameraden zu verlaflen. Dann icli er 
langiam bei den Wachrfeuern vorüber, der nahen Waldung zu. 
Erit bei der dußerften Vorpoſtenreihe bemerkte ihn ein Schwede 
und rief: „Wer da!" 

Der Förfter verftand den Ausdruck nice und wußte keine 
Antwort zu geben. Gib kurz bejinnend, ging er daher raſch auf 
8* Schweden los und ſtreckte ihn durch einen Piſtolenſchuß zu 

oden. 

Diejer Schuß bradıe das ganze Lager in Aufruhr; auch 
Kemer und der Ungar ihredten auf: „Baſſa! Was gibs da? 
Hab'n gut geſchlaf“‘.“ Auch die Kurpen erwadhten und warfen 
einander bedeutungsvolle Blife zu, doch wagte Keiner, nach dem 
Förster zu fragen. Dieſen fuchte des Ungars ſcharfer Blick zuerſt. 
„Und wo jeun der grob Bauer?’ — „Wir wiſſen nicht‘, fagte 
Kwiczol. — „Pat jib fort gemach'!“ — Bei diefer Kunde warf 
jih Remer auf ein Pferd und fprengte mit ſechs Trabanten dem 
Orte zu, wo der Schuß gefallen war. j 

Der Wald, dur welchen der Föriter eilıe, wurde immer 
dunfter und dichter, Diejer gelangte auf eime Anhöhe, die mit 
Wachholderſtraͤuchen bemahfen mar und von der er das ganze 
Schwedische Lager und alle Wachtfeuer uͤberſehen konnte. Die 
Anzeihen von feiner Verfolgung entgingen ihm nice. „Sa, 
fommt nur”, rief er, auf befannten Fubfteigen forteilend; „jetzt 
bin ih Herr des Waldes.“ 


e * 
[2 


Streng bewacht und gebunden lagen Staniſlaw, Kmiczol, 
Lopucha und über dreihundere gefangene Kurpen da, Mehrere 
ag waren ringsum erbaut, und eine Anzahl Stride war in 
der Naͤhe aufgeſchichtet. Niemand harte Mitleid mit dem Elende 
der Armen und mit ihren Qualen. 

„Jonet!“ jagte Kmiczol leife, „ich werde die Soldaren ans 
ſprechen, vielleicht laſſen jie die Stricke etwas nad. Sieh‘, mie 
jie mich zugerichtet haben; mein ganzer Kittel it voll Blur!’ — 
„Ja, bitte Du dieje Teufel, die fein Mitleid haben!“ ermiederte 
Sianiſlaw. „Sie werden Dir die Sıride nuf noch beffer ans 
ziehen; denn fie nehmen ſich jetzt in Acht, weil ihnen der Förfter 
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evatter‘’, jagte Lopucha, „das leyte Essai d'un traito eomplet de er an 58 va. * entbolieinme « 


durchgegangen iſt.“ — „® — | . 
tändleın Hat geihlagen! Und nicht einmal ein Priefter it da, m DT — oe D. 2 0 Wen Gene De Ti. _ 
* ein —E feiner Sünden ledig werden koͤnnte“ — —e ver BE NE de Turen don 

„Dergleichen —5*— a mn ———— ent 

i nd riften. ie la ib am En : 
er ——— nn Moldau und Walladei. 

Indem entſtand eine allgemeine Bewegung im Lager; in der 

Naͤhe fielen einige Schüffe, und die erfchredien Schweden griffen ‚ Daß Erdbeben in Buchareft (1837). 
u den Waffen. Der Körfter hatte mit einer großen Zahl Kurpen 
ie Wachen durchbrochen und war dem Drie zugeeilt, wo feine Es wurde im Franzoͤſiſchen Theater „Angelo““ geſpielt. 4 
dem Tode gemweihten Brüder ſich befanden. werde den Abend nie vergeflen, denn zum erfenmale hatte jis 


„Schneider die Siricke dur!" rief er den Seinen zu, „Wer ein zablreihes Publifum zu unferen Vorſtellungen eingefunde, 
los iR, laufe in die Wälder, da werden wir uns wiederfinden!" Es hatte eben neun Uhr geichlagen, und Homoder drohte, Thisher 
— Er felbit eilte zu Staniflam, durchſchnitt die * und den Dolch ins Herz zu Roßen, wenn fie nicht über alles verg 
rief: „Bott heife Dir, mein Gras; mad’ Dich auf die Beine. fallene das tiefe Schweigen bewahre, als plöglich die Schau 
Tröfte Deine Malgorzata, und fomm’ id um, = berer für mid ſpieler zu wanken jchienen; ein fchredliches Gekrach lieh ih yu 
und laßt eine heilige Mefle für meine arme Seele leſen.“ — glei vernehmen, der Kronleuchter ſchwankte rafch hin und her, 
Staniflam drüdte jeinem Retter mit Thränen in den Mugen die die Bänke fließen gegen einander, und die Galerien wurden vor 
Hand und eilte in der angedeuteren Richtung davon. einer unfiıbaren Kraft erſchuͤttert. Im Publitum war der Aus 

Auf den Wiederhall der Schüffe jammelte ih das ganze druck des Schredens auf allen Gefichtern zu lefen, und ein Schen 
Schwedifhe Fußvolkz auch die Neiterei fprengte herbei. Der des Entfegens hallte im ganzen Saale wieder; man wolle is 

Örfter war in eine Kalle gerarhen und fah ſich alsbald von den rerten und ſtuͤrzt nach den Thürenz; es eniſteht eim fchrediice 
einden umzingelt. Dielen Kurpen gelang die Flucht; dod der Gedränge, und die Furcht fennt feine Graͤnzen mehr. Füries, 
örjter felbft wurde nad karzem Widerftande zugleich mit Kwiczol Bojaren und Bauern, Scaufpieler und Stariften drängen üt 
und vielen Anderen von neuem gefangen. dur einander, denn es giebt feinen Rangumerſchied mehr. Ru 

Der König Karl, über den neuen Anfall aufs Aeußerſte ers mill fi retten, man mill hinaus, das ift das einzige Sereber: 
zuͤrnt, war in Begleitung des wegen feiner Grauſamkeit befann» aber, o Schreden! jetzt erzinert au die Erde, und man kam 
sen Major Rumler felbft auf dem Kampfplage erjdienen, um die ſich nicht mehr auf den Füßen erhalten. Steine, Bretter firgn 
Erecution an den Gefangenen unverzüglich vollziehen zu laffen. über die Köpfe der Menſchen bin, und überall ſtuͤrzen die Hdule 

„‚Diefer große Kerl’, befahl er, indem er mit dem Fuße an zufammen. Ein bölliicher Laͤrm, ein Lärm, für den jeder Aus 
des Foͤrſſers Kopf flieh, „taugt zum Schlaͤchter; binder ihn los, druck zu ſchwach if, betdubt die Menfichen, melde jene mt 
er foll die Anderen aufhängen.’ mehr an Gottes Allmadı zweifeln können und welche inbräni 

Dem Förfter wurden die Banden gelöft, und er erhob fib; feinen Schug erflehen. Ein Jeder erwarter, ftarr vor Entiek:r, 
er athmere ſchwer auf, feine Bruft arbeitere gemaltig, die Augen daß die Erde ſich unter ihm öffne und die große Stadt ver 
waren ihm mit Blur unterlaufen. Urplöglih warf er ſich auf ſchlinge. Drei Minuten währte dieie ſchreckliche Erfchürterang, 
den ihm zunddftftehenden Rumler; mit geballter Fauft ihlug er und während diefer ganzen Zeit ſchwebten wir zwilcen Faber 
diefem vor die Gtirn, dab er entjeelt zufammenjant; dann und Tod, ohne daß es uns möglich geweſen wäre, uns gegen 
eg er auf den Trabanten, der fi deſſen gar nicht verſah, feitig zu unterflügen. In ber traurigen Lage, in der mir uns 

ob ihn aus dem Sattel, ſchwang ſich felbit auf das Pferd, und befanden, könnten wir nur auf den Knieen riechen, und indem 
wieder ging’s vollen Laufes fort dem Walde zu. . wir einen Plag verlichen, auf dem unjer Leben bedroht war 

„Gebt Feuer! Gebt Feuer!‘ erſchallte es von allen Seiten. tiefen wir dem Tode vielleicht an einer anderen Stelle engesre 
Mehrere Kugeln pfiffen hinter dem Kurpen her, zwei trafen ihn. Ich weinte und harte jchon alle Hoffnungen aufgegeben; id ri 
In ange und Schmerz griff er dem Pferde mir beiden Händen meine Mutter an, aber ich hörte nur das dröhnende Kraden de 
in die Mähne; das ſcheue Pferd fprengte um jo wilder davon. Erde und den Angftihrei der Unglüdlichen. 

— Der Kurpe fühlte, mie feine Kraͤfte ſchwanden; er konnte ſich Endlich hörte die Erſchuͤtteruͤng auf. Wir waren gereie 
faum noch auf dem Pferde erhalten; es dunfelte ihm vor den ch und meine Freunde fielen uns in die Arme und danken der 
Augen: er begann zu fhwanfen und fanf, feinen Geiſt aus- Worfehung, daß fie uns diesmal gnädig geweſen war. 


hauchend, vom Pferde. Doc hatten fih die Hände fo krampf—⸗ Welches graͤßliche Schauſpiel bor fi aber jetzt uniert 
hafı in die Mähne — daß der Klepper den Leichnam Blicken dar! Welches Bild des Jammers und der Jerſtöten 
des Kurpen neben fich fortfchleppte. Umgeſtuͤrzte Paldite, verſchuͤttete Straßen, in Trümmer gefunku: 


Der Tod Rumler's und des Förfters Flucht Änderten das Späufer. Weberall lagen Todte unter dem Shure. Riemil 
Loos der Priegsgefangenen Kurpen nice. Ihrer Dreihundere hatte man zu Buchareft eine fo ftarfe Erderfchürterung erlehi 


endeten, indem fie fich gegenfeitig auffnäpfen mußten. wenn diefelbe noch eine Minute anbielt, fo blieb fein Gebaͤch 
i y an feiner Stelle. Wenn id jetzt an dieſe Zeit zurüddente, I 
. ericheint fie mir wie ein Traum, mwie ein Gebilde meiner Pia 


Kart XI. fand nach der Niederlage der Kurpen mirgend tale. Der Tag des jüngften Gerichts ſchien hereingebrocen # 
meiter einen Präftigen Wibderftand in Polen, und das ganze Bot fenn. Mile Gebäude waren ohne Ausnahme mehr oder wenig“ 
mar zur Anerfennung des Königs Staniflaro Leizeapnffi gends beibddigt, und durch den Einfturz eines Klofters, das ſeht = 
thigt. Cine Bande Schwedifher Marodeurs überfiel das Schiog AUMd die Mauern harte, fanden allein 200 Perjonen ihren 
der Wojewodin Dzialynſka, welche in dem Kampfe ihren Tod In der naͤchſten Zeit rdumte man nun den Schutt hinweg, untt! 
gefunden hatte, plünderte daffelbe und fiedte es in Brand. Kart Dem die Zodıen begraben lagen. Auch in anderen, Buari 
eilte nah Warfbau, mo er mit dem neuen Könige der Polen in benachbarten Städten wurde diefe Erfhürterung gefühlt; in T 
der Karmeliterfirhe ein Schuß: und Trugbäindniß auf ewige Zei. Stadt ſtuͤrzie eine Kaferne ein und begrub 500 Soldaten. % 
ten einging. Auf feinen Wanſch murden ihm die Bebeine des folgenden Zage bemerkte man zu derjelben Stunde mieder Fin 
heidenmäthigen Königs Johann Sobiefki gezeigt. Lange beirach⸗ einge aber dafelbe war ungleih ſchwaͤcher und gen 
tete er fie, in Nachdenken verfunfen. Es mochte ihm wohl in den fein Unglüd. Der Schred legte ſich jedoch nicht joglei 4 fi 
Sinn gefommen feyn, daß, wenn jegt die erftorbene Rechte Go, Man mar Immer nod auf ein neues Unglüd gefaßt. I 4 
bieftirs Polens Scepter führte, Schmedifbe Fahnen nice in Meinen Theil fühlte freitih Reine Furcht mehr und fee a 
Warfhau wehen würden. — Auch die Kurpen wicdhen der Ueber, Mur, das abſcheuliche Land zu verlaffen. (FR 
macht und unterwarfen fi dem neuen Könige. 


Nah Karls Niederlage bei Pultama juchten der General i i 
Steinfid: und der Dberf Kehbinder eine Zuflucht in den didhs Mannigfaltiges. 
ten Wäldern der Kurpen. Da diefe nun die dem Könige Stani⸗ — Die Jtalidner und die Schädeltehre Her De 


en ne eg eig gro gie n fendente Zacch behauptet, daß die Jralidner, die vielleicht » 
Waffen, mit dem fie früher für ihn gefdmpft hatten. Steinfidhe len gebilderen Europdiihen Nationen am fpäteten —9 dit 
und Rehbinder waren ihre Anführer. Won neuem erihallten die SGädeltehre, ats Wiflenfhaft, Rotig genommen hätten, de 7, 
Wälder vom Kriegsgefchrei, und neue, oft gweifelhafte Kämpfe Een Anſprüche auf die Balliben Wahrnehmungen haben, 


wurden verfucht. Iden vor mehreren Jahrhunderten habe Brunerto Latini in jeim 
Erft als eine Rarte Beſatzung aus Thorn gegen die Kurpen Teſoreito gejungen: 
anruͤckte, Steinflicht ſich nah Preußen zurüdzog und der Oberſt Nel enpo mon tre eelle: 
Rehbinder in Ruſſiſche Dienfte trat, ſchwoͤren Jene, von Allen vers ns rn ee 
laſſen und neuen Graufamleiten ausgejegt, dem Könige Auguſt IL. Di tutto lo’ntelletto, 
von neuem Treue. E la forza d’apprendere 
| Er 
® i . 
granfreid. Che cerae ben da male 
U t ” 
Bibliographie. Di dieto sin —— — — 
va e memora, 
Dietionnaire d tenti ial, (D r 1) Che 
alten ihren Veyiehungen.) on Deoilientuos und & Maik 20 9° — — 
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Römiſche Berichte eines Deutſchen. 


IV. 
Kom,& Januar 189. 

ch bare Ihnen eine Schilderung der hiefigen Weihnachts 
4* edacht. — —— über die unverfenns 
bare Erhaltung uralter Römijcher Sitten knuͤpfen fih an eine 
ſolche. Der Ücbergang zu Mitheilungen über die — 
Reizbarkeit und mörderiſche Wuth des polen Römischen Gefindels 
macht ih bei Erwähnung feſtlicher Vorgänge ſehr von felbit, 
und wiederum bieten merkwürdige Dergleihungspunkte mit dem 
uralten Volksleben Noms fih dar. Dur einen Zufall if der 
Auffag liegen blieben, doch follen Bie den „Verſpaͤteten““ in 
meinem nahſten Brief erhalten, weil diesmal Dringenderes vor 
liegt. Ich erinnere mich auch, dab ich die Reihe meiner muflfa: 
tischen Notizen nicht gefchloffen und namentlich über die Siftinifche 
pelle und die Oper 
Eramer's if —— noch binzugekommen. Es if mir aber 
lieb, in die a u - eit diefer Muſik einige Abwechfelung bringen 
zu müffen. Bon der Sıiftina wird ſich ohnehin befier nach den 
Diter- Aufführungen, in denen fie ihr Beſtes, wie man bier hört, 
au leiſten pflege, von der Oper nach weiter entwideltem Kaͤrne⸗ 
valsreihehum, von dem Cramerſchen Konzert bei Gelegenheit 
eines erwarteten Lißtſchen reden laſſen. Meute habe ich von dem 
Winfelmannsfefte, weiches das Inſtitut für archdologifche Korre⸗ 
ondenz am heutigen Tage in feierlicher Berfammlung &eging, 
eldung zu (hun. Wan dürfte vorausiegen, daS eine rn 41 
er _ en 

aller 


en, bat uns neuer 
nicht, fo 


{hen Vorzeit Ian fo find die angeſehenſten Pfleger philologiſ 
ent: 

&s iſt fi 
n 


Mittheilungen über die neueften Ergebniffe und —— 
ere 


emerkungen verheißen habe. Ein Konzert, 


i 


Abhandlungen Über einzelne wichtige Gegenſtaͤnde, fen es in Las 
teinifcher, ſey es in —— oder Framzoͤſſſcher Sprache, 
Platz finden, und edirt Abbildungen der intereffanteften * nicht 
vubũzirten Monumente („monumenti inediti”), fo wie bgaffe 
merkwürdiger Beinmen in Gips. Die Fette, welche es jährlich 
begeht, And der Beburisiag Noms, welcher zugleich der ſeinige 
ift, und der Geburtstag Winfelmann’e. 
Die letztere diesmalige Feier ift durch den Zufall, dab der 
9. Dezember auf einen ** iraf, verſpaͤtigt worden, glüds 
lich genug, indem ihr durch die Auweſenheil des Ruſſiſchen Throns 
folgers die erwuͤnſchteſte Berherrlibung zu Theil ward. Won 
den hochgeſtellien Perfonen, welche in Begleitung bes Großfüärften 
ugegen waren, nenne ich Ihnen den > Wielhorsky, den 
antsrarh und Dichter Shufofsfn und den Ruſſiſchen Gefandten 
Poremkin. Unter den Engländern, die ſich zahlreich eingefunden 
arten, bemerkte man den durch jeine Reiten in Griechenland bes 
annen Willinfon, defien interejjanter Plan von Theben ausgelegt 
mar; unter Jtaliänern befonders den einen der Brüder be Minicis. 
Berdiente Deurfche, wie Wagner, Reinhardt, Wolf, ar nicht. 
Als ein vorzüglich erfreuliches Zeichen für das Wohl des Injtis 
sure ift endlich anzuführen 


daß ein nie Kardinal, der 
berühmte Mai (Angelus Majus), die Verſammlung mit feiner 
—— beehrte. 


‚bee Der feine Greis, in defien regelmaͤßig 
&önen, männlihen Zügen der fonft immer herrſchende tieffünnige 
Ernft dur einen Ausdruf von liebenswärdigem Wohlwollen ges 
mildert ſchien, Bam nid, e eine feiner legten’ Arbeiten zum 
Gefchenfe zu bringen. Er übergab dem Königl. Hanuoverſchen 
MinittersRefidenten, Herrn Kaͤſther, der ihn empfing, die von 
iym fo eben genauer und vollftändiger, als durch Bartoli ges 
ſchehen, edirten Miniaturen zum Homer und Virgil. Auch viele 
Damen fanden fi ein, dur ihre Theilnahme an diefem dem 
Alterchum geweihten Borgange bezeugend, dab fle-Rom zu jchen 
werih jenen. Es war für würdigen Empfang der Gaſte gelorgt. 
Man hatte eine Ehrenwache von Piprügen Dragonern und 
Grenadieren verfchafft,. und das Volk, welches die Via di monte 
Caprino auf dem Tarpejiſchen Fels bewohnt, fchaarte ib, ers 
ftaune Ääber dieje ungewohnte Herrlichkeit, um das in der ges 
nannten Straße belegene Lokal des Inſtituts. Die innere Auss 
Ibmüdung des Lokals war in angemeijenfter Weife durch die Auf⸗ 
ftellung herrlicher antiker Vaſen geichehen. 

Unter den Büften, weiche Immer im Saale aufgeftellt find, 
Randen die des Kronpringen von Preußen, als Proteliors des Ins 
ftituts, und die Winfelmann’s in Beziehung auf den Tag voran. 
Die Verhandlungen begannen, fobald der hohe Gaft empfangen 
mar. Der junge Fürft, der auf einem der Gipfel unferes heutir 
en Lebens au fiehen beftimme ift, fchien von einer Scheu, die 
ihn, ehrt, befangen, indem er auf diefer ewig merkwürdigen 
Stätte in den ernflen Kreis von Männern trat, denen es heiliges 
Gefchäft iR, unferer Gegenwart die große Vergangenheit durch 
treue Korjchung wieder zu gewinnen und zu —— 
Es wurde nad einem allgemeinen Eingange, der die Bedeutung 
des Tages ausſprach, ein Bericht über die meueften Leiftungen 
des Inſitutes gegeben. Der Stoff für. die naͤchſten Hefte der 
Annalen zeichnet in der That. durch Bedeutſamkeit eben fo 
fehr aus, als er nach den anhaltenden Unterjuhungen über Rös 
miſche Topographie und Aegyptiſche Hieroglyphen in: den frühes 
ren 837 urch Mannigfalugkeit erfreuen wird. Verheißen iſt 
ein ef von dem Reiſenden re aus Griechenland, voll von 
merkwürdigen Beobachtungen über die fogenannte Pelasgiiche 
Architeltur und das Alter des Bogens in Öriechiicher Baukun 
nachweiſend, ein Auffag von Herrn Dr. Jahn über ein neuerli 
bei Rom aufgefunden:s fehr eigenihimliches Grab Monument, 
deſſen bildliche Darftellungen N auf Baͤckerei und Brodverfauf 


beziehen; die Bekanntmachung einer außerordentlich fchönen 


Glasbaſe durch Herrn Dr. 
Sonnenuntergang und Mond bezüglichen Bildern gezierten Thon⸗ 
gefaͤhes durch Berm Dr. Braun. Godann mies der Bericht 
bin auf die dem Bulletino beftimmten Anzeigen von Broncen, 
die bei Stia unweit der Arno»Mündung ausgegraben worden, 
von ſchoͤn gemalten Gefdien dur die Emderfungen von Ehiuſi 
eroonnen und von der Ausbeute von &. Marinella, darunter ein 
Eier einer Meleagerftatue, fdhöner als die im Vatikan⸗Muſeum 
aufgeneilie, Ach auszeichner. Endlich ward berichter, daß Herr 
Dr. Yepflus ch nad Neapel begeben habe, um die Osliſchen Ins 


{3 und eines mit herrlichen auf 
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ſchriften zu ſammeln, und dab derfelbe fernerggm ‚genaueren Bere 
Ndudigung mic der Kran oͤſſchen eh des Ankituks nach Pas 
ris, jo wie aulept in deſſen Angelegenheiten nad London gereift 
fen. Der Vortrag. des Herrn Dr. Braun ſiellie die Rejultare 
der archdofogiihen Wiſſenſchaft feit Winfelmann’s Zeit kurz und 
bündig sujammen- Er zeigie, wie die Archäologie, chemals eine 
Beute-der- Handels Specularion und als Wiffenichaft auf die phis 
lologiſchen Bemühungen weniger sr. beichränft, ſich ſeit⸗ 
dem ihr eigenes Gebiet gewonnen, auf welchem fie ats ſeibſtan⸗ 
dige Willenicha 34 aſchauung u der‘ 
Monumente grümdend, det Philolog 
werde, die Schweſterhand reiche. l 
für ſolche Beftrebungen ein Mirtelpunft zu feyn mwirfe und bie 
Möglichkeit von Verdunfelungen und Berfälfhungen der archaͤolo⸗ 
iſchen Wahrheit breche. Er Wa die Menge und Wichtigkeit der 
utdeckungen in den legten acht Jahren an, in und außer Yralien, 


ferbit über dem Meere in Afien und in Afrika, den prächtigen Tems | 


pelfhag, den man zu Bernan aufgefümden, reich am fllbernen Ges 
fdirren und Gerächen, die Eröffnung neuer ergiebiger Grabmdler 
in Apulien, zu Ruvo und Sabina, wo Fofati Nacdhgrabungen ans 
eftelle und Herrliche Vaſen ans Licht gefüreert; die Enideckung 
es Theaters von Fallerone, durch die Gebrüder de Minicis, des 
erfien Römifchen, das fih mit volltändiger Scenerie gefunden; 
die jängften Unterfuchungen in Gicitien, durch welche putnchror 
miihe Monumente der Architektur und fchöne Vaſen bekannt 
ewordenz; das der Willenfchaft in Griechenland eröffnere meite 
eld von der großartigften Wichtigkejt, die Grabungen 9 Keriſch 
in der Krimm, durch welche merkwuͤrdiger Goldſchinuck geliefert 
worden; die Unterjuchungen Ehampollion’s und Roſellinſ's über 
Aegyptiſche Monumente und die aus Nubiſchen —— von 
Hrn. Dr, Ferlini hervorgezogenen Schaͤtze und Merkwuͤrdigkeiten. 
Bon den Heiruriſchen und Nubifhen Antiquitäten waren 
&öne Proben ausgelegt, goldene Armbänder von feltener Arbeit, 
ofbarer Halsſchmuck; eine fchöne goldene Stierbachusmasfe 
an einem Kettchen; ſeltene Glaͤſer, amphorenartig, und goldene 
Unterfdge zu deren Aufftellung. Auch der Plan des Theaters von 
Be mar ausgelegt und die legten Eenturien von Gemmen: 
ae welche durch die Sorgfalt des Herrn Eades vorzüglich 
ſchoͤn ausgefallen find. 
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Eine Englänberin bei bem Paſcha von Wibbin. 


In den legten Tagen des Juli 1838 (fo erzähle eine Bruiſche 
Dame in Frazer’s zine) reifte id auf dem Dampfboote 
——— Primo’ von Koͤnſtantinopel ab, nachdem ich im 
Taͤrkiſchen Reiche lange genug verweilt hate, um den fleigens 
den politifchen und meralifchen Verfall der herrſchenden Nation 
kennen zu lernen. Ye weiter ih von Konftantinopel mich ent 
—— defto mehr deſtaͤrkte ſich meine Ueberzeugung, daß alle 
ebenskraft des Staates jetzt nur in der Hauptſtadi konzentrirt 
if. Die Türkei hat von Außen gegen ihre fogenannten Schutz⸗ 
berren und von Innen $: en treuloje Freunde und rebellifche 
Raja's fi zu mehren. A einer Seite fühle die chriſtliche Bes 
völferung, weiche weit zahlreicher, als die mahamedaniſche, und 
allen Einrichtungen des Sultans abgeneigı ift, großen vr 
bei der erften günftigen Gelegenheit ihr Jod abzufhärteln, waͤh⸗ 
rend auf der anderen die Aflartifchen Befigungen der Pforte von 
ihren Arabiſchen Unterihanen hart bedroht werden. Nach Yahrı 
hunderten blinder Umerwuͤrſigkeit iſt endlich das Bewußtſeyn 
ihrer unverfennbaren Ueberlegenheit in den Arabern erwacht, und 
fie fammeln ſich unter den Bahnen Mehmed-Ali's, der, obgleich 
ein Ausländer, diefe Nation für feine Sache zu gewinnen ver 
ſteht, indem er bei allen feinen Reformen ihre Nationalirdt uns 
angerafter läßt. Der Geift der Eintracht, welcher die Dsmanen 
fonft band, iR durch die Neformen des Sultans, wleche ihre eins 
— Vorurtheile verlegen, zerriſſen worden. So unerheb⸗ 
ich bei allgemeiner Betrachtung das Koſtm eines Volkes je nt, 
fo mar doch eben dieſes Koſtuͤn bei den Türken fo eng mit ihrer 
Religion verflodten, wie das Gewand der Dejanira mit dem 
Körper des Herkules. Durch Abſchaffung der echt muhamedas 
nifchen en Br Mahmud die no immer fehr viel vermoͤ⸗ 
gende Priefterichaft gegen fih eingenommen, und ohne Zweifel 
wäre eine offene Empdrung erfolgt, hätte er nicht den quch an 
diefe Koͤrperſchaft ergangenen Befehl, den geheiligten Tarban 
gegen das Fer rg en, wieder gurädgenommen. 

. In der Thar hat Mahmud mit feinen Neuerungen bis jegt 
feinen anderen Erfolg gehabt, als die Entftellung feiner Armee 
und derjenigen Klaffe von Staatsdienern, die feinen unmittelbar 
ven Hof bilden — ih meine die Paichas der Provinzen und das 
diplomatifche Corps. Der einft —— Türke, fo anmurbig 
und ehrfurchtgebietend in der alten National Tracht — er, deflen 

hnflognomie, Bewe —— und Stellungen fo irefflich zu dem 

urban, dem weiten, Tat gen Gewande, dem Shaml, den Piftos 


Verglei 
9 der ſie wieh 
r stigte? wie das Dnſtitut 


ten. und der Damatzener⸗Klinge paßten, iR jene ein bunter, unbe 
bütflicher, Achleteräder Halbakuropder, der vor Allem einen gu 
ven Schneider, einen Tanz⸗ und Ceremonien⸗ Meiſter nörhig batte, 
um an einem Europdifhen Hofe oder in einem Europdifcen 
Lager mit Ehren zu figuriren. 

In jeder Stadt, wo das Dampfboot auf: feiner Fahre die 
Donau hinan verweilte, bemerkte ih mit Berräbniß, mie fchr 


. die Quafi » Beherrfcher des Landes hinſichtlich ihres moralifchen 


Einfluffes auf die übrige Bevölkerung geſunken find, waͤhrend 
Handel und Juduſtrie des Landes ganz auf die Raja's übergehen, 
unter denen befonders die Ärmenier, die Grieden und die Juden 
ſich auszeichnen. Nur in Widdin, dem legten Drte, wo id mei, 
nen Zuß auf Dsmanifhen Boden fegte, war ich fo glädlid, 
einem berühmten Manne vorgeftellt zu werden, der, obgleich ein 
eifriger Bertheidiger der Reformen Mahmud's, die er mit großer 
Energie gefördert, ir feiner Perfon den Typus des alten Türken, 
thums bewahrt Diefer Mann ift Halle Beige und es 
verlohnt ih wohl, wenn ich cine kurze Geſchichte feiner Thaum 
voranfhide, da er unftreitig die intereffantefte Perfon im ganzen 
Osmaniſchen Reiche iſt. 

Rang und Geburt find bekanntlich bei den Tuͤrken durdass 
feine nochwendige Bedingungen zu hohen ns und jo 
darf man au von Huſſein Paſcha annehmen, daß er aus niedrir 
gem Geſchlechte ſtammt; denn es iR faktiſch, daß er weder leſen 
noch ſchreiben kann. Er begann feine Yaufbahn als gemein 
Janitſcharz mit der Zeit wurde er Agha jenes furchtbaren Corps 
und ein vertrauter Freund des ungläflihen Sultans Selim IL 
Nah Mahmud’s Thronbefteigung avancirte er zum Groß: Weir. 
Auf diefem hohen Poften zog er ſich den Hab der Yanirfharen 
zu, die bald erfuhren, dab er mit dem Plane umging, regel; 
inddige Truppen auf Europdiihem Fuße zu erganifiren. Eines 
Tages — es war am Iäten Juni 1826 — verfammelten ſich die 
Jamiiſcharen vor dem Palafle des Sultans und forderten mit 
Ungeröm die Köpfe Huffein’s und vier anderer Minifter. Als 
fie, wider alle —— eine — Antwort erhielen, 
sogen fie fih nach dem Arsmeidan zuruͤck, ſtuͤrzten ihre Keffel um 
und brachen in offene Empbrung aus. 

In diefer Krifis lieh Mahmud den Mufti fommen und be 
fahl ıhm, das Anarhema über die Janitſcharen zu fprechen, aud 
zu erflären, daß Jeder, der feine Hand gegen dieje Korte ? 
des Paradiefes verſichert fenn follte. Die Bahne des 9 
wurde entrollt; begleitet von Huſſein, ritt Mahmud mit geld 
tem Saͤbel nad dem Atsmeidan, wo er eigenhändig die erſie Ku 
none gegen die Rebellen richtete. Die Janitſcharen flohen vor 
der heiligen Standarte und zogen fih nad ihren Kafernen arf 
dem Eumeidan, mo fie fib in Schlachtordnung flellten, gi 

Unterdefien beftieg Huffein mit der neu organifirten Artillerie 
einige bereitftehende Schiffe, landete vor den fieben Thlirmen, 
marſchirte auf den Etsmeidan und erdfinere ein mörderijce 
Feuer gegen die Kafernen. Die Janitſcharen wehrten | wit 
Berzmweifelte; allein ihre Kafernen gingen in Flammen auf, un 
b oft fie einen Ausfall verſuchten, warden fie zuruͤck in das 

ener getrieben. Ungefähr 12,000 Mann follen bei diefer Gele 
genheit ums Leben * ommen ſeyn. 

Huſſein, der Meiſter des Kampfplatzes, kehrte nach dem 
Hippodromos (At⸗ meidan) zuruͤck, wo er ein permanentes Lager 
anfichlug. Während diefer Periode wurden ſowohl die aus Kon 
ftantinopel entflohenen, als die in verfchiedbenen Gegenden der 
Stadt verſteckten Janiiſcharen aus ihren verfcbiedenen Schlurf— 
winkeln gezogen und vor den Weſir Huſſein geſchleppt, um ir 
feiner Gegenwart durch Henkers Hand zu flerben. Das Blav 
vergießen dauerte mehrere Tage; ein Augenzeuge erzähle mir, 
er habe in jener Schredens» Periode ganze Wagen voll abgt⸗ 
hauener Köpfe vom Aumeidan nach dem Bosporus fahren fehen, 
wo man bie Köpfe ins Meer warf. Eine geraume Zeit bin 
vr fol Niemand in Konftantinopel Luft gehabt haben, Fildt 
au eſſen. - — 

Durch dieſe energiſche und furchtbare Maßregel wuch— 
Huſſein's Autoritdt bei dem Sultan. Er wurde Feldmarſchall 
und nachmals, zur Zeit der Ruffifhen Invafion vom Jahre 18%, 
Generaliffimus des ganzen Dsmanifhen Heeres. Seine mal 
volle und erfolgreiche Vertheidigung von Squnis beamın das 
mweitere Bordringen der Kuffen in Inn ahre. Als Ybrahim 
Paſcha (1832) in Sprien einfiel, Fam der Dberbefeht des Osmu 
nifhen Heeres wieder an Huſſein; aber diejes Dal verließ ihe 
fein Gluͤck. Er wurde zwei Mal von den Negvtifchen Truppen 

efhlagen und mußte —* gefallen laſſen, dak man ihm den 
Beinperenpub wieder abnahm. Sein Nachfolger Reſchid Paldı 

atte befanntlid noch mehr Ungluͤck, da ihn Ibrahim zum Ge 
fangenen machte. Die weſentüchen früheren Berdienfte des abı 
gefegten @eneraliffimus bewogen den Sultan, ihm einen anderen 
ehrenvolten Wirkungskreis zu geben; er erhielt das anjehnlict 
Vaſchalik Widdin, das er —* jetzt mit großem Ruhme vermab 
tet. Eine feiner angenehmften Zeritreuungen befteht darin, die 
Befuche derjenigen Europdifhen Reiſendeñ anzunehmen, meld: 
auf ihrer Donaufahre nad dem Dften Widdin pafjiren. Mehrere 
Britiihe Herten haben ſich diefe ſchoͤne Gelegenheit, einen fo 
merfiwärdigen Mann zu fehen, fon zu Muge gemacht; ih weiß 
nicht, auf wie viele meiner Kandsmdnninnen diefelbe Hunt fen 
ausgedehnt worden ift, oder ob ich die einzige Glaͤckliche geweſen 
bin; aber fo viel hat man mir verfichert, daß noch Peine Eng: 


Bas At⸗meidan heiät Pferdeotah, und Ft:meidan, Sleiſch 
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taͤnderin vor mit in den Harem des Paſcha's Zutritt erhallen 
habe. Da nun dieſer aersioe Dre und 
vor * für maͤnnliche Touriſten ein verflegeltes Buch if, ſo 
—8* durch die Beſchreibung meines Beſuches in demſelben 
** Erzählung wenigftens einigen Reiz 

au föunen. 

Sobald. wir in Widdin anfamen,. lieben, die Herren; von 
unferer Keifes Geſellſchaſt dem Paſcha melden, daß fle den leb⸗ 
hafıcır Wuni Hätten, ihm ihre Hufwartung zu maden. Meine 
Luft, das Harem zu befuchen, wurde — in Konſtantinopel 

eborene Griehin geweckt, die ſich am Bord des Dampfſchiſſes 
Befand und die mir den Nach gab, Seiner Tärlifhen ** 
eröfiuen zu ‚laflen, ‚dab eine Eagliſche Dame nicht bloh der Ee 
ſellſchaft ſich angufchließen, fondern auch dem weiblichen. Theil 
der Familie des Paſcha's vorgeitellt zu werden wuͤnſchte. Da 
unfere Griechiſche Keijegeffhreiin geldufig Taͤrkiſch ſprach, fo 
unternahm fie es, mich nad dem Harem zu begleiten und, im 
Kalle mein Befuh bewilligt würde, mir als Dolmerfherin zu 
dienen. 

Wir mahmen im Zollhauſe unfer Abſteige-Quartierz und 
"bon nach einer Biertelftunde brachte uns der erſte Gecretair des 
Paſcha's, ein Jude, der Jralidniih ſprach, die angenchme Nadı 
che, daß „Eccelienza“ ih glädliih ſchaͤzen würden, uns zu 
'mpfaiigen, auch bereits drei berittiene Boten nad verſchiedenen 
Richtungen abgeihidt bitten, um die eben auf einer Spasiers 
ahrt begriffenen Damen des Harems zuräd zu berufen. Sogleich 
egaben wir uns mad der Eiradelle, in deren Umkreiſung der 
Bir des Paſcha's liege, ein fonderbares, fehr unregelmabiges 

ebdude, das feines Namens nicht fehr würdig if. Wir palfir: 
en einen großen, eiwas ſchmutzigen Hofraum, der mit Wachen 
nd Bebdienten gefüllt war, fliegen dann eine Treppe im Freien 
inan und traten im eine offene und gerdumige, ebenfalls mit 
Zedienten gefüllte Galerie, die unmittelbar na dem Empfangs 
immer führte, wo Huſſein⸗ Paſcha mit untergeihlagenen Beinen 
ı einem Winfel des Sopha's fauerte. N 

Sein Koſtuͤm war ganz Alt: Osmanifh, mit einziger Ausı 
ahme der Müge Feb, welche den Turban verdrängt bat Man 
ad daß Hufjein bei der berühmıen Affaire auf dem Eumeidan, 
m feinen Abſcheu vor den Janiiſcharen u zeigen, feinen Turban 
fentlich vom Haupte gerifen und mit Ki en geteten habe. In 
w einen Hand hielt er eine prächtige Neiherfeder, mit der er 
e liegen von ih abwehrte, und in der anderen einen Rofens 
an; aus Körnern von Mekkaſchem Holze, den noıhmwendigen 
egleiter jedes vornehmen Muſelmannes. Huſſein⸗Paſcha mag 


ıgefähr 65 Jahre zählen; er ift bleib und eıwas podenuarbig ; 
ine Augen jind voll Geift und Ausdrud; fein langer, ftarter 
ıd grauer Bart giebt feinen von Natur freundlihen Zügen 


was Jmpofantes und Ehrwuͤrdiges. Huſſein iR außerordentlich 
ohlbeleibt; es war mir jedod unmöglich, zu ermitteln, ob feine 
She zu der Grundflche und dem Volumen des Körpers im 
chten BVerbilinifie flehe, da es ihm niche gefallen wollte, von 
inem Gige aufzuftchen. . 

zuge bewillfommnete uns mit ausgezeichneter Freundlidpfeit 
d bich uns auf Stühlen Play nehmen, die man dem Sopha 
genüber ftellte. Als wir uns miedergefegt hatten, konnte ih 
t Muße mid umfchen und das ganze Meublement mit den 
igen muftern. Wie in allen Tärtiihen Hdufern, fo war auch 
sr Die eine Wand ihrer ganzen Läuge nah von dem großen 
opha eingenommen, in deſſen beiden Winkeln, als den Ehrens 
en, zwei Aılas: Matragen über den Polftern lagen. An den 
rigen Wänden befanden fih vier Europdiihe Sophas mit den 
zu gehörigen Stühlen, und Alles war_mit koſtbarem gelben 
—— überzogen. Ein Perfiiter Teppich von farmoifins 
ber und gelber Farbe dedte den Boden; die Dede des Zims 
rs war in Türfiihem Geſchmack bemalt und vergoldet; und 
Gefimfe fchmädtıen barbariiche Fresko Gemaͤlde. Am Eingang 
nd eine doppelte Keihe baarfühıger Bedienen, die ihre Pans 
fein vor der Thüre gelaffen harten. 

Die Unieraltung, welche ein Dragoman vermittelte, beftand, 
e ıman fich denken fann, im einer Reihe Sragen, die unfer Wo— 
r, Wobin u. f. w. betrafen, In den Zwiſchenpauſen famen 
»Diente, die in flibernen Gefäßen füße Legereien, Eis, Schor⸗ 
u. dgl. herumreidten, und wieder Undere, die den mdnn: 
yen Mirgliedern der —— je einen Tſchibuk praͤſentirten, 
fen Bernſtein-Mundſtuͤck reich mit Diamanten verziert war. 
e Griehifche Dame und ich erhielten Jede eine Flafhe Ro— 
166, das, wie Huflein Paſcha uns biederherzig verfiderte, von 
: beften Qualitaͤt war. Zundchſt erfhienen wieder andere Bes 
nten,-. die ein mir dinem koftbaren ſcharlachrothen und goldber 
ınzeen Tuch überbedies Service brachten. Als das Tuch abge; 
mmen war, fam eine Anzahl Täbchen vom em Verſiſchen 
nail zum Vorſchein, die mit groben Diamanten befegt waren und 
goldenen Untertafien Randen. Ein Neger gob den Kaffee cin, 
d jede Taffe wurde den Gäjten von einem befonderen Diener 
reiht. Da Kaffee das Alpha und Dmega aller. Türkiſchen 
anfreunbf&aft it, fo merfien wir, daß die Audienz ihr natuͤr⸗ 
bes Ziel ereicht hatte, und daß es Zeit war, fürbaß zu geben. 
ie machten unſere Berbeugongen und begaben uns wieder 
& der vorhin erwähnten offenen Galerie; doc behielt Huffein 
n einen Meifenden, der ein Ungariſcher Arzt war, nod bei 
5, um ihm. wegen gichtiſche Zufaͤlle an denen «bisweilen 
der, zu fonfuftiren. j 

Saum hatten wir in der Balerıe Plag genommen, als wir 
sen Meger im gefirediem Gallap in den Sof fprengen ſahen. 


les, was in demſelben 


der Neuheit „geben, 


Ihm folgen drei. bededıe Araba's mit den Damen des Harem's. 
Die Fubrwerke lenkıen durch einen Thorweg einem inneren Hofe 
au, während ber Schwarze, von jeineme ferde abfteigend, mit 
grinjender Geberde die — hluaneilie und der Griechiſchen 
Lady und mir. einen Wink gab, ihm zu fuigen Er war ber 
Oberſte von den ſechs Eunuchen des Paſchas. Bon diejer wärs 
digen Perjon geleitce, fliegen wir die Treppe hinab, ſchritten 
über ‚Ben: Hof und gelangıen zu einem enılernien Theile des 
Gebäudis, der mit .einer gang aͤhnlichen, äußeren Treppe und 
Galgrig. verjehen- war; wie. das Audienz⸗Lokal. Die Galerie 
führ:e zundchit in cin großes Dorzimmer, wo wir eine Dieneriun 
bemerkien, die Kaffee kochte, und eine verichleierte ne, welche, 
ſobald ſe uns eintreten ſah „in emgegengejegter ‚Richtung fort 
eilte. Aus dem Vorzimer kainen -wir in ein geräumiges Geͤmach, 
worin drei Sophas um, drei Wände ſich zogen; an der viericn 
Hand üagsıen fih zwei Reihen Maͤdchen, die, wie ich ‘bald ers 
fuhr, als Taͤnzerinnen im Harem fungirren. Alle trugen kurze, 
buntfarbige, mut Gold und Silber geftidte Entarisz und um den 
Kopf. einer Jeden war, ein geſti tes Tuch gemunden, unter 
welchem das Haar in großen Köpfen die Schauern hmabfiel. 

Der Eunuch lud ans ein, Ping du nehmen, und sing, Jept 
raten die Midchen näher. Eine auf die Schulter der Anderen 
gelehnt, —— ſich um uns und beſchauten unſere Anzüge 
mie großer Neugier. Dom Schauen kam es zum Betaſten; ſie 
unterſuchten unfere Ürbeitsbeutel, und bejonders mein Augenglas 
ſchien ihnen großen Spaß zu machen. Endlich trat cine bejahrtc 

rau ins Gemac, deren Anblick die Maͤdchen an ihre Plaͤtze 
zuruͤckſcheuchte, und winfse uns in das auſtoßende Zimmer, an 
—— Thür meine Gefähriin und unfere Fuͤhrerin ihſe Pantoſſeln 
abiegten. 

In dieſen Zimmer, das gleich dem vorigen mi Sophas 
umzogen war, fanden wir die erjie Schönheit des Harems, die 
—— Huſſein Paſchas. Sie if eine Griechiſche Sklavin und 
cheint kaum 20 Jahre zu zaͤhlen. 38 Teint iſt ungemein zart 
und ſchoͤn, ‚und ihre großen blauen Augen und bluͤhenden Yuan: 
gen geben ihr mehr das Anſehen einer Europdiiben Schönheit, 
als einer Drientaliiben. Mochte fie aber ungebalten darüber 
fepn, dab wir ihre Spagierfahrt unierbroden hauen; oder moch⸗ 
ten Stolz und mürriiches Weſen zu den Grundzügen ihrer Indis 
vidualitdt gehören — genug, ihre Stirn war umdäßert, und fe 
bewies uns faum die nochdärftigfte Aufmerkſamkeit. Als wir 
uns zum Handkuſſe näherten, zog fie ihre ſchoͤne Meine Hand zus 
ruͤck und ftedıe fie in den Bufen, ohne fih gu bedanfın. Gie 
faß mit untergeihlagenen Füßen auf einem blauen Atlas» Polfter ; 
um das hochröthe Fch auf ihrem Haupte baue fie ein Tuch aus 
ſchwarzer Gaze gewunden, das ihr Paar verbarg, aber von 
zahllojen Diamanıen funkeite. Da fie ihre fugelanige Poſitur 
feinen Augenblick veränderte, fo entgingen mir die Details ihres 
Anzugs; ih bemerkte nur ein Entarı von blauem Gilberfioff uns 
ter einem Pelzrock aus fchönem karmoiſinrothen Tuche, der mit 
Zobel verbrimt war, Viele von den Tänzerinnen, die wir im 
Borzimmer geiroffen, traten bereit, fielen vor der hodhmüchigen 
fhweigenden Schönheit. auf die Aniee und: küßten den Saum 
ihres Gemwandes. ö 

Nach kurzem Anſchauen der reizenden Favorite — denn von 
einer Audienz konnte niche die Rede fenn — befdied man uns 
in ein anderes Zimmer, wo zwei andere Frauen Huſſein⸗Paſcha's 
gar traulid auf demfelben Sopha faueren. Die eine, melde 
den Ehrenfig einnahm, trug ein pelgverbrämtes, goldgeflidtes 
Dberkleid aus ſchwarzem Sammer; das um ihr Haupt gewuns 
dene Tuch ſchillerte von Diamanten und Meinen Gtrdußchen nar 
sürliher Blumen; alein ihr Geſicht, obſchon freundlih und ans 
enehm, war weder jung noch jchön und verfündere einge geftörte 
Gefundheie hre Gefaͤhrun, ein fchönes, ftattliches und anſcheinend 
lebensfrohes Geſchoͤpf, mit glänzend ſchwarzen Augen, (ud mid ein, 
auf dem Sopha neben ihr Plag zu nehmen, hielt meine Hand, die 
fie oft mit vieler Herzlichkeit drüdte, in ber ihrigen und eröffnere 
eine lange Unterhaltung, bei welcher meine Griechiſche Freundin 
als Dolmerfherin diente. Während des Geſpraͤchs brachte mir 
eine Sklavin einen koſtbaren, mit Diamanten geibmädten Das 
menZihibuf, und da es eine Kegel der Tärliihen Lebensart ift, 
Nichts aus zuſchlagen, jo machte ih gravitduiih den Verſuch, zu 
rauen, that aber einen fo ungeidbidten Zug, daß ich beinahe 
erſtickte. Es enıftand ein herzliches Gelächter auf meine Unkoſten, 
und ich erklärte nun mit Beldemung, daß meine Landemdnnins 
nen noch nicht genugfam in der Qivilifarion vorgerädt jenen, 
um fib beim Rauden des Tabaks gut anzuftellen. Meine lie 
benswürdig rebjelige Türfiibe Freundin trug ein Halsband von 
—— zwanzig Schnären ſchoͤner orientaliſcher —— 
Ihr Entari beſtand aus gruͤnem Goldſtoff; die weiten roſenfar⸗ 
denen Beinkleider waren vermittelſt eines überaus koſtbaren ger 
ſtreiften 55 Shawls um die Hüften befeſtigt, und ein 
purpurroshes mit Zobel verbrämtes Oberkleid vollendete den ges 
ihmadvollen_Anzug- (Schluß folgt.) 


Spanien 


Die Mefta. 


Wie fehr das Kleifh der im witdem Zuftande lebenden 
Tbiere das der Hausıhiere an Zarıheit und Wöhlgeſchmack übers 
erıfft, ıft eine allen Gajtrpnomen fehr wohl befannte Thatſache. 
Zwei Urſachen wirken darau haupiſaͤchlich ein: einmal die Ber 


= 
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wegung in der vollfommenfen Freiheit, dann der Ueberfluß und 
die Verſchiedenheit der Bahtungsgegenpände, welche die erſte⸗ 
ren au ihrer Auswahl haben. Der Einfluß nun, ben dieſe bei: 
den Zuflände, der wilde und der sahne, ausäben, iR rüdfichtlich 
des Haarwuchfes der Thiere eben fo hervortrerend. Schon früh 
wahre man in Spanien diefe Wahrnehmung vortheilhaft zu ber 
nugen, und fo eniſtand jene berühmte Einrichtung, über die wir 
bier einiges Nähere mitheilen wollen. 

Die Erzeugung ſchoͤner W en war von jeher in diefem 
Lande ein Gegenſtand von der en Wichtigkeit fär alle Land⸗ 
wirkhe, und zu 438 Zwecke bildete ſch auch jene weit ver 
breitere, unter dem Namen Mefta befannte Geſellſchaft, die aus 
den bedeutendften Männern aller Stände zuſammengeſetzt ift, 
und meicher die ungeheuren Heerden nomadifirender fe zus 

hören, die je nad der ginftigeren Jahreszeit von Provinz zu 
336 wandern und vermöge dieſes beſtaͤndigen Umherziehens 
diefelbe Freiheit wie in ihrem wilden Zuſtandẽ geniehen. Eine 
verfhiedenartigere und reichlichere Nahrung fo wie die häufigen 
und mohl berechneten Drisveränderungen müffen nothwendiger⸗ 
weife fehr zur Verbefierung der Wolle beitragen; in diefer Hin⸗ 
fit werighent und mit gemiflen von der Erfahrun an die Hand 
gegebenen Modificarionen, waͤre es wohl fehr wuͤnſchenswerth, 
wenn die Meta in Spanien von Beftand bliebe. Die Geſellſchaft, 
weicher diefe mandernden Heerden gehören, befteht, wie fchon 
oben ermähnt wurde, aus angejehenen Mitgliedern, aus Adeligen, 
hoben Staatsbeamten, Geiftlihen, reichen Bursbefigern und bers 
gleichen; ihre Heerden führen den Namen „Merinos‘’ oder 
trasbumantes und zerfallen in mehrere Abcheilungen und Unter 
Abrheilungen, von denen die bedeutendften ſich wohl auf zehn: 
taufend Stüf belaufen. — 

Bei jeder beſonderen Heerde, die eine Unter⸗Abtheilung der 
Mefta bilder, iſt ein Beamer, Majoral genannt, angeſtellt, der die 
Schäfer beauffichtigr, die Wanderungen anordnet, Die paflendften 
Merepldge ausmählt und im Norhfall die geeignete Behand⸗ 
handlungsmweife der Schafe vorſchreibt. Diele Auficher werden 
fehr gut befolder; fie haben ein Pferd zu ihrer Verfügung, und 
unter ihrem Befehl ſtehen mohl gegen untaig in vier Klaffen 
eingeiheilte Schäfer, welche außer ihrem Lohn täglich noch eine 
Ration von! zwei Pfunden Brod erhalten. Bei dem Abzuge fos 
wohl wie bei ber Rühkehr der Mefta erhält jeder Schäfer überdies 
noch eine Heine Brarification als Entſchaͤdigung für die Beſchwer⸗ 
den der Reife. Die Anzahl der bei diefer Befellfchaft beſchaͤf⸗ 
tigten Leute wird auf ungefähr 50,000 angefchlagen. Im jeches 
zehnten Jahrhundert zählıen diefe mandernden —— wohl 
an fleben Millionen Stäck; unter der Regierung Philipp's UI. 
waren fie auf zwei Millionen gefunten, und jest da fie nach 
einer Fürzlich vorgenommenen ohätung: die auch keinesweges 
uͤbertrieben ſcheint, wieder 3— gar Millionen gefiegen fenn. 

Den Winter bringe die Mefta in den Ebenen Eftremadura’s, 
Leon's, beider Eafitien und Andaluſien's zu, in den eriten Tas 
gen des Mai’s aber macht fie fih nah dem Norden Spaniens 
auf, um fi da Äber die Gebirge von Aragonien, Biscaya und 
Navarra auszubreitenz während ihres Aufenthaltes in diefen 
Bergen wird fehr viel Salz unter die —— vertheilt, um das 
dur die ſchaͤdliche Wirkung gewiſſer Krduter aufzuheben, und 


gegen Ende Zuli's (dft man die bis dahin forgfältig abgefonder:- 


ten Widder und Schafe zufammen meiden. Im Geptember 
werben der Rüden und die Seiten der Thiere mit einer rorhen 
in Waſer aufgelöften Kreide eingerieben; man giebt vor, daß 
diefer Dfer mit der im Belle vorhandenen fertigen Materie zur 
fammen eine Mifhung bilde, die in ihren Wirkungen jener Sub; 
any gleihtomme, womit bie Bögel bei der —— 
— ihr —** bedecken, um ſich dadurd g en die Rife 
zu Shügen. Einige Sachkundige meinen auch, daß diefer Kalk 
boft indem er bie allzu reichliche Ausduͤnſtung vergehre, die Fein: 
eit und Weichheit der Wolle befördere. Wenn gegen Ende Sep: 
tember das Klima der Berge zu raub wird, fehrt die Mefta in 
—* — Andaluſiſchen Ebenen zuruͤck, wo fie wieder den Winter 
er bleibt. 

MWihrend des auge der Meerden nah den Gebirgen, und 
zwar regelmfßig im Monat Mai, wird das michtige ek der 
Wollſchur mit großer Beierlichkeit vorgenommen. Zür Gpanien 
iR dies eine Arbeit von der wichtigften Bedeutung, melde hier 
auch im gleichen Rang mit den Aerndten und Weinleſen anderer 
Länder fteht. Man nimm die Schur in großen Gebduden vor, 
‚Esquileos — die gegen funfzigtaufend Schafe faflen 
können. e unumgaͤnglichen Borldufer dieſes wichtigen Ge: 
fchäftes And eine Art von Baturnalien, an denen Herr und Dier 
an ach nehmen und die aus Fegelagen mit Tanz und Ge— 
ang _befleben. 

Zur Schur von taufend Schafen werden ungefähr 120 Ars 
beiter verwendet, eine Be Anzahl von Widdern dagegen er 
fordert mohl an 200. Die Wolle wird in drei oder vier verjchie: 
dene Sorten gefchieden, je nach den Körperiheilen des Thieres, 
vou melden fie gefboren in; fie wird dann in Ballen zufams 
'mengepadt und bie zur Ausfuhr beſtimmte fogleich nach den vers 
fhiedenen Häfen bin verfandt. In den Magazinen, die unter 
den Namen Walch + Stationen befannt find, fpeichere man die 
Wolle für den inldndifhen Bedarf auf. Eines der größten Ge: 
bifude diefer Art befinden fidh in der Nähe von Madrid; die ges 


fchorne Wolle wird bunt durch einander hierher geſchickt und deu 
Sortirern, apartadores, überliefert, * 6 die verſchiede 
nen Arten von einander irennen. Durch die Uebun haben Dieig 
Zeute einen fo ſicheren Bti erlangt, daß fie —— erken 
nen, von welchem Theile des Thieres die ihnen vorgelegte Woll 
genommenif. Sobald die nehdrige Auswahl getroffen wo wird 
die Wolle Tr. Trofnen binausgebracht und vor der Wilde e 
noch der Einwirkung von Luft ind Sonne ausgefegt; dann Mor 
man fie forgfältig aus, um alle fremde Gegenftände, die fü ihr 
beigennſcht haben Rönnten, daraus za entfernen. Daranf min 
fie einer neuen &ortirung ern, und Alles, was nidı 
ur erfien Qualitdt gebört, verfauft man zum Beften ber im 
efeuer brennenden Seelen. 

Ein befonderer Gerichtshof wacht Äber die ri tige Befel⸗ 
gung aller auf die Meſta Bezug —— Gefege und Anerd 
—* dieſes Tribunal heiße der Wohlloͤbliche Raih der Meks; 
ein Mitglied des großen arhes von Eaftilien führt den Boris, 
und vier Michter, die ih Alcades mayores entregadores nennes, 
find dabei angeftellt; unter jedem biefer Richter ftehen mehren 
verantwortlihe Agenten und ein Alguazil mayor. Privilegien, 
Rechte, Gebräuche, Geldangelegenheiten, kurz Alles, was bie 
Mefta berrifit, gehört vor diejen Gerichtshof; er erhebt die nm 
fchiedenen Abgaben von den Schäfern und ihren Heerden; ır 
ſchlichtet alle Streitigkeiten, die ſich nicht felten unter den Erfo 
ren erheben; er beyimme im Boraus die Marfchroute der Her 
den, er übt, mit einem Worte, die unumfchränftefte Herrisch 
über alle Angelegenheiten der Mefta aus. Schon feit längere 
Zeit find ſehr ernfte Hagen über die Gejellihaft erhoben wir 
den; ganz mit Recht wirft man ein, daß die Mefta dem Adı 
bau fo viel Hände entziche, und daß der eRändige 
fo vieler Tanfende von Schafen durch die Grundſi 
varleute denjelben natuͤrlicherweiſe Schaden bringe. Noch ander: 
Nachtheile find von Zeit zu Zeit hervorgehoben worden, ja, # 

aben Perfonen, die dadurch mehr oder meniger gelitten, ihr 
eſchwerden felbfe hoͤchſten Ortes angebracht, doch ift bis jan 
noch nichts geſchehen, um den Uebelſtanden abzuhelfen. 

In vielen Beziehungen iſt die Meſta gerviß eine ſehr niß 
liche Einrichtungz, man müßte nur mit derſelben gewiſſe onih 
cationen und Werbefferungen vornehmen, die fihon feit Idurgerr 
Zeit von allen erfahrenen und einfichtevollen — —E 
erachtet worden. PR) 


Mannigfaltigen. 


— Ein Roman in Terzinen. Von Manzom's „Berl 
ten’ iſt in Aialien eine poetiſche Bearbeitung in jwoöͤlf Gelingen 
** die denſelben Titel führe, den der Roman ſelbf 
iraͤgt.) Walter Scott iſt nur die Ehre widerfahren, in Scha 
fpielen und Opern auf die Bühne gebracht zu werden; fein Nat 
ahmer Manzoni dagegen fieht fein Werk in Dantefchen Terzine 
verherrlicht. Herr Lorenzo dei Robolo in Florenz, der als Dice 
ſchon nit ohne Ruf ift, behandelt die ſchwierige terza rima mit 

roßer Leichtigkeit, doch kommt ihm dabei aller u; der Genius 
Priner Sprache ſehr zu Starten. Während uns Deufche Te 
zinen immer als die ſchwere Kavallerie der poetiſchen Heert 
macht erfcheinen, können die Italidniſchen aud das leichte Cr 
mand neckender Ziraillenrs, aufgelöfter Frei Corps annehmen 
33 a. wäre es ſchon eher zu begreifen gewefen, wenn it 

riiter Garlieb Merkel, wie es ihm befannelih in feinem a 
Deurfhem Boden geführten Kriege mit den beiden Schlegel be 
gegnete, mächtige erzinen mit dem leichten Triolett verwedhie 
bitte. Wir wollen hier, des Beifpiels halber, einige Keuuengliehn 
des großen Terzinen⸗Geflechts mitheilen, das Herr Lorengo N! 
Nobolo aus dem Romane Manzoni’s gemacht hat. ok 
reirer feiner Familie die Polenta; wer würde wohl wagen, diet 
in Deuiſchen ig Sa wiederzugeben? Num höre man, wie # 
im Statiänifchen Klingt: 

. ., Tonnio era in onsa a p ar merenda, 


"Che di pranzo e di cena in loco ntara, 
E cossisteva in povera polenda, 


Con una man la pentola impugnava, 
E con Paltra di mestolo foruita, 
L’addeusata farina dimenava, 


Jatorno a lui schierata e ttita 
la numerosa famigliuols, 
la estasi famelica rapita; 


E con lo sguardo pria che con la gala 
Parea la divorasae, ed anelava 
Vederla su la stesa tovaglinola: 


Ma ge eutro di »& al rallegrava, 
ipennando a quel rento di appetite, 
Che Jopo il pasto ognor sopraranzava. 


Gik Tonnlo !a grand‘ opera ha forn 
E orsun degli affamati be Zn 
Prende alla mensa il consueto sito. 


La rg vo usci dal testo ſue 
» la mols sembrö pieciola stella 
In mezıo al un gran eerchio di vapori ..."” 


i, Romanzo di A. Manzoni, ridatto im 
rima h 


poema di Xll 
all’ avvocato Lorenzo del Nobolo. — Firenze, 


ns, 


*)i prom 
ennti in teraa 
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JIJtalien. 


Aeltere und neuere Kunſt in ber Lombardei. 
(Na der Library of ine Arte.) 


Die Alpen find die Haupefcheidewand, welche die Natur 
zwiſchen den verjchiedenen Völfern Europa’s aufgerichter har; 
verlängern mir die Linie, welche der Kamm biefer Berge bilder, 
nad Oſten und Werten, fo haben wir zugleich den bedeutendften 
Unterjchied in dem Klima und Charakter des Abendlandes abge: 
gränzt. Nördlich von diefem angenommenen Wendefreife finden 
wir drei Bölter, die Franzoſen, die Deutſchen und die Engldns 
der, deren Bildung in einigen Punkten eine auffallende Aehnlich— 
keit hat. Die Intelligenz hat alle ihre Gaben unter fie vertheilt: 
an Franfreich die Lebhaftigkeit des Geiftes, an Deutſchland den 
Tieffinn des Gedanfens, an England, den Sprößling beider, der 
Sachen und der Normannen, die vereinigten Eigenjchaften, die 
feine beiden Nebenbuhler jeder insbefondere befigen und in Folge 
deren es im Stande war, an einem Beifpiel, wie Shake ſpeare, 
Verſtand und Phautaſſe in wunderbarem Bunde zu zeigen. Suͤd— 
lich von jener durch Europa gezogenen Linie finden wir wicderum 
drei Völker, Bewohner dreier Halbinfeln, an deren Geftaden fie 
die herrlichſten Schaufpiele der Natur vor Augen — Spanien, 
Italien und Griechenland; alle drei wie vorgeſchobene Poften in 
die Gewaͤſſer hinausreichend, alle drei von Gebirgen durdfchnits 
ten, alle drei unter einem präctigen, glühenden Himmel ſchlum⸗ 
mernd, haben fie gemeinfame Vorzuͤge empfangen, wodurch fie 
fih wefentlih von den drei nöratiden Voͤlkerſchaften unterfcheis 
den. Raturfinn, Liebe zur fhönen Form und Pfiege der Künfte 
zeichnen fie aus; aber Griechenland und Spanien, in, neuerer 
Zeit unter gleicher Knechtſchaft ſeufzend, konnten ihren Geift nicht 
mehr frei entwideln: Nur Stalien, wo die Freiheit im Mittels 
alter mächtige Wurzeln gerrieben hatte, vermochte noch, den Ges 
meingeift, der das £eben aller ſuͤdlichen Völker beicelr, in feinem 
vollen Glanze zu offenbaren. 

Das Maildndifhe, in welches man zuerft den Fuß fest, 
wenn man von ben Alpen nah Sralien hinabfteigt, gehört fos 
wohl dem Norden wie dem Süden an. Bon Deutfchland und 

ranfreich trennen es die Alpen, vom eigentlichen Sralien die 

penninen. &s bilder fo ungefähr das wa] des großen Körpers, 
von dem Piemont das Haupt iR, die alten Benetianifchen Staaten 
die Füße, die beiden genannten Bergketten die Rippen, der Po 
die große Pulsader, und der Teifin, die Adda, der Dglio, die 
Eiſch, der Panaro, der Reno und die Trebbia die Nebenadern, 
Diefer fruchtbare, von fo vielen Flüfen bewaͤſſerte Bergkeſſel, 
der fo ausgedehnte und geiegnere Ebenen barbieter, gleicht 
einem seiten Sampfplag, geihaffen, um die Habgier und den 
Muth der anderen Bölter zu reizen. ie haben denn auch dies 
ſchoͤne Land berreien, meift nur in der Abjiche, um nach Stalien 
durchaugichen; aber gefeffele von feinen Reichthuͤmern und feiner 
Snerrlichkeit, vermeilten fle oft daſelbſt. Die Ligurer, die viel, 
Leiche noch vor der Grändang Roms Epanien verließen und die 
Eoniſchen Alpen überftiegen, breiteren ſich über die Küfe aus, 
auf der fpdter Genua fib erhob. Ungefähr ſechs Jahrhunderte 
vor Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung wurde Mailand von 
Bellovefus, dem Anführer der Inſubriſcheñ Galller, erbaut. Auch 
die Eelten waren oft zwifchen die Alpen und die Apenninen eins 
gedrungen und harten dafelbit zahlreiche Anfiedelungen gegründer 
die Römer fanden fie bier fhon fo fer eingemohnt, dab fie nad) 
ihnen das Land Eisalpiniſches Ballien benannten; es gelang ihnen 
aber doch zulegt, diefe Eindringlinge gu unterjochen und zu ber 
herricben. Die Römer wurden ihrerfeits mieder von den Ger: 
manifchen Stimmen daraus verdrängt, die, berauſcht von ber 
nicht — Ueppigkeit dieſes Klima’s, die —— des 
Abendlandiſchen Reiches faſt um ein Jahrhundert hinausſchoben. 
Die Lombarden ſiedeiten fi, wie ehemals die Gallier, bier an 
und liefen ihren Namen zurädz; die Gorhen zogen durch; die 
Heruler verweilten einige Zeitz die Hunnen fdrtigeen fib mit 
Blut unter feinen Trümmern; die Sranfen unter Karl dem Großen 
zerftörten alles von den Barbaren noch Uebriggelaffene, um bier 
von neuem ein Eeltifches Reich zu begränden; die Deuiſchen 
drangen unter den Hohenſtaufen ein, ihre früheren Niederlagen zu 
rächen. So viel gehdufies Elend erweckte endlich in biejem uns 


täftihen Lande das Gefühl der Nationalicde; nachdem es zwei 
Bahreaufende hindurch gedulder, erhob es fih, um feine Unabs 
ängigfeit zu erfämpfen, und zwang Friedrih Barbarofla, mit 
einen Kriegern wieder über die Alpen zurädzutehren.. Trunken 
von der neuen ungewohnten Freiheit, dachte es nicht an die 
Norhmwendigkeit einer aaafeaen Veriheidigung bderjelben; ans 
fan einen gemeinfhaftliden feften Staat zu bilden, der jedem 
Ungriff von Außen widerftehen fönnte, organifirte fi jede Stadt 
auf ihre eigene Weile, und der zulänftigen Größe aller wurde 
durd die ausgedehnte Freiheit, welche man jeder einzelnen bes 
milligte, Abbruch gerhan. Leider ftrafie fi diefe Unktugheit nur 
zu bald. Venedig faßte auf dem dußerften oͤſtlichen Ende diefer 
Gegenden feren Sub, ſchlang feinen chernen Gürtel um die am 
Adriatiſchen, Meere gelegenen Staͤdte, dehnte von Tag zu Tage 
feine Herrſchaft immer meiter aus, unterjochte 583 Verona 
und Bergamo und nahte ſich fchon den Thoren Mailande. Die 
grangofen verſuchten es von der anderen Seite ber; Karl VIL, 
udwig NH. und Franz I, eroberten de verfchiedenen Malen das 
Meoitdudiihe und Piemontefifhe. on diefer neuen Erſchuͤtte⸗ 
rung begänftige, überftieg das Papſtihum die Upenninen und 
gelangte bis Parma, unweit der Ufer des Po; zu derfelben Zeit 
eroberten die Spanier die Lombardei für das Haus Defterreidh; 
Napoleon entriß fie demjelben zwar auf zwanzig Jahre, aber 
nah dem Sturze des Kaiſerreichs kehrte fie nur um fo ficherer 
umer das alte Scepter zurüd. 

Die Römifhe Invafion hatte das Cisalpinifhe Gallien der 
übrigen Halbinfel gleich gemacht und feine Bevölterung in 
eine Italiſche Nation verwandelt; aber auch die anderen Voͤlker, 
bie wechfelsweife darüber hinzogen und es unterjodhten, haben 
Spuren ihres Aufenchalts zurädgelaffen. Die Celten, die Gallier, 
die Franken und Fraͤnzoſen bärgerten die verjchiedenen Phafen 
einer ftets fortfchreitenden Bildung dort ein; eodoridy's und 
Alboin’s Barbaren, die Deurfcben unter den Hobenftaufen, die 
Defterreiher und Spanier Karls V. erweckten bier von Zeit zu 
Zeit wieder den Keim des Deutſchen Weſens. Das Maildudifhe 
hat daher auch einen durchaus gemiſchten Charakter, in welchem 
etwas von diejen drei ganz verfSiedtnen Rationatirdten ih vors 
finder; bei der Bildung des Lombardiihen Typus vermifchren 
ih Italidniſche Schönheit, &ran Öfiihe Lebhaftigkeit und Feins 
heit des Geiftes, Deutſche Sanftmuih und Fügiamkei. Die 
jegt in Mailand gebrduhlihe Umgangsiprache, deren fid) auch die 
Kaufleute den Fremden de enüber bedienen, ift ebenfalls aus dies 
fen drei Elementen de” ſcht: das Jraliänijhe bildet den Grunds 
ton; das Franzoͤſiſche gab, niche bloß einzelne Wörter, fondern 
ganze Nedensarten und Saͤtze dazu; das Deutiche verdarb mod 
vollends diefes Gemiſch, indem es eine Menge von Ausdrüfen mit 
Kehllauten hineinbrachte, und fo nu das ſeltſamſte Kauders 
wälfh, welches je ein menſchliches Ohr beleidigt hat. Auf dem 
Theaier Fantoccini, der Volksbühne Mailands, die aber keineswe⸗ 
8 von der guten Befellihaft verſchmaͤht wird, 2 man biejes 
I yiom in feiner gangen Driginafisdt. Der unumgdnglid nothwen⸗ 
dige Schaufpieler bei allen Süden dieſes MarioneuensTheaters 
ik der Girolamo, eine Perfonification des Mailaͤndiſchen Volkes, 
dem es allein geſtattet + im echt Mailaͤndiſchen Jargon über 
Altes feine Wige zu machen. 

Henn man von der Sprade des Volfes zu den Gebraͤuchen 
der vornehmeren Gefellichaft übergeht, fo wird man auch da 
daffelbe Gemiſch antreffen; man betrachte nur die Stutzer des 
Gorjo, die den ganzen Tag über vor den Thären der Kaffee 
haͤuſer figenz; in ihrem Anzuge waltet ein gewiffer Gefhmad 
vor, den man fonft nicht in Jalien findet, aber Doch wird man 
immer irgend eine unpaflende Weberladung, einen geborgten 
Luxus in demielben bemerken. Ihre Phyſſognomie R munter 
und belebt wie die der Franzgofen, aber diefer aufgewedten Miene 
miſcht ſich ein Hauch üppiger Trigheit bei, der durch ihre 
ſchwarzen Haare, brennenden Augen und blaſſe Karbe noch um 
vieles erhöht wird; ihre Leichtigkeit arıer faſt in Frechheit, ihre 
Anmuth in Schamlofigkeit aus. Im Hyde⸗Part ift derjenige der 
fafhionabfefte, welcher fib am einfachiten Fleider, feinen Rod 
am beften zufnöpft, fein Pferd am feichteften lenkt, der. nur 
mit Zuröchaltung lachelt, am fürzeften ih auszudrüden verſieht 
und iwohlmollend, aber ernk grüßt. Im Boulogner Gehoͤlz ge 
es ſchon unrubiger zu; bier lächelte man nicht mehr, fondern man 
lachtz man ſchwatzt, Autt zu ferechen; man lenkt fein Wferd nicht, 
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man * mit bemfelben; man grüßt ſich nicht bloß, nein, man 
einan 1 d eichelei und, 
en eraite Wine weiße ick 


über die Grängen des Englifhen Anftandes hinausgeht. Aber 
auf dem Corfo, da if es noch gang anders! Man fchreit, läuft, 
umarmt und dränge fi, man verf ung ſich mit den Augen; es 
ſcheint, als ob Einer an den Anderen beftdndig Herausforberuns 
gen zum Duell oder zur Liebe richtete, und man Meider ih auf 
eine Weife, daß Niemand in Zweifel darüber bleiben kann, 
welche Bortheile man in beider Hinfiche für fi hat. Die Ber 
lofung irrt niche bloß auf der Straße umher: die blauen und 
elben Drapericen, mit denen man alle Hdufer und Ballone bes 

ngt, find eben fo viel —— hinter denen Geſichter 
hervorlauſchen, welche die Kuͤhnheit nicht entmuthigen, die nach 
ihnen aufblidt. . 

Man rühme den gefellfhaftlihen Verkehr Mailands, als 
einen der angenehmften in Europa, in welchem es ſich am bes 
haglichſten und ungezwungenften leben ldüt. In England wird 
das Innere der Familien allen Blicken entzogen; in Frankreich 
haben nur Freunde zu jeder Zeit freien Zutrittz hier aber ſtehen 
die Hdufer aller Wels offen. Wan tritt ein und wird freundlich 
empfangen; verläßt man ben Kreis wieder, fo bedauern Alle 
unfer Scheiben; ſchleicht man fi fort, fo fein es Niemand 
zu beachten; man gefäite ch ſchneil einander, giebt dies auf eine 
nicht zu _begweifelnde Weite zu erkennen, und Jeder hat Nachſicht 
mit —— Schwaͤchen. Doch verſteht man es wefflich, über 
alle Vergnuͤgungen den Mantel des Anſtandes zu breiten, und 
weil man doch eines Vorwandes zur geſellſchafilichen Vereini—⸗ 
gung bedarf, H iR die Muſik Hier zum fait allgemein nothwen⸗ 

igen Bedärfniß geworden. Den Unterhaltungsftofl, den in ons 
don das Parlament, in Paris Lireratur, Theater und Malerei 
liefern, muß hier einzig die Muſik hergeben. Auf cinigen Mai: 
Idndiiben Theatern führt man zumeilen überjegte Baudevilles 
von Scribe abwechſelnd mit Luftipielen von Goldoni, Alberto 
Rota und Anderen auf; aber Niemand fümmert fi darum, Nie 
mand fpridht davon. Man trete jedoch nur in das Theater der 
Scala ein, da wird man fogeih den ehren Nationaldarakter 
erfennen, wie er durch alle die fremden Invaſſonen gebilder 
at. Diefer Saal it eine Welt im Kleinen. Das Parterre, die 
area, if ein unendlich weiter Raum, das echte Forum der 
tadı; man fömme, geht, hört zu, plaudert, fegt ih, Rebt auf, 
kurz, es ift eine wahre Rennbahn, die für Jedermann offen zu 
ſeyn und Niemand insbefondere anzugehören fein. Was 
ilft es, wenn man auch feinen Pay bezahle, man kann feine 
achbarn nicht zwingen, die Ruhe zu beobachten, die man doch 
— durch den —— intritt als ein Recht fordern 
därfte. Die großen Bänke, die fib in diefem unermeßlichen 
Raume befinden, find bald befegt, bald leer; um fie herum und 
mitten durch diefelben laufen breite Gänge, in denen man ums 
peripagiert und eifrig ſchwatzt. Da ertönt das Solo des erſten 
enors oder die Cavatine der Primadonna; ploͤtzlich wird Alles 
Rift, man ſetzt fi, gerdih in Entzuͤcken, klatſcht und rufe Beifall; 
‚nad der legten Rote aber fängt der alte Lärm von neuem an. 
Die Menge begiebe fih nun in die Logen, und die früher nur 
durch Blicke angelnüpften Unterhaftungen werden auf andere 
Weile fortgefegt. Die Logen, welche den ganzen zum Parterre 
nicht benugten Raum des Theaters einnehmen und zulegt auch 
die Zuichauer deſſelben beinahe ganz verſchlingen, find Pleine und 
roße Säle, in deren Inneres fein Blick einzubringen vermag; 
n jedem Rang find ungefähr jenen erißtg bis —— Logen, 
und da ſich in dieſem Theater ſechs ſolcher Logenreihen befinden, 
fo find an biefem einen Drte zweihundertundvierzig Gefellichaftss 
aimmer vereinige. Weshalb aber Rehen fie alle nach einem ges 
meinfchaftlihen Mittelpunkt hin offen? Um Mufit — hoͤren und 
die matten Gedanken auf den ſprüͤhenden Melodicen Roſſinis 
und feiner Schäfer zu ſchaukeln. Sind nun diefe Geſeliſchafis⸗ 
Kreife, Ratt an einem Punkte vereinigt zu ſeyn, über die ganze 
Stadt verbreitet, fo treiben fie wieder Mufit und immer Muſit; 
vom Uebrigen wollen wir ſchweigen. . 

Wer in Bellini's Norma das gg der Gallier px 
wie der Titel es verfpricht, der wird fich freilich fehr gerdufcht 
finden und darüber das Talent diefes Komponiften beinahe vers 
kennen. Nicht, die Druiden » Wälder der Priefterin hat man in 
Norma zu fuchen, fondern Mailands Logen, für melde biefe 
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von ben Bubbten gefäder a ne —— tt: 
tel zuweilen ihrem Willen untreu werden, ohne zu bem 
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Horizont der Maildnder. Wenn aber eine ſechs Fuß bo 
tenderin es ſich einfommen läßt, eine Eontraals Partie 3 
die fie faum zu entziffern im Stande iſt, fo laͤßt man i 
nirendes Aeußere für ihre Stimme ins Gewicht fallen; : 
allen Seiten erhebt fi ein Geröfe, wie wenn die Kind 
den Nymphen durch die Buͤſche nachfegten. Go ſteht cs 
Theater, fo mit der ganzen Muſik der Maildnder, 


(Forifegung folgt.) 


Tuͤrkei. 


Eine Engländerin bei dem Paſcha von Widdi 
Schluß.) 


est erſchien die dritte (vierte?) Frau des Paſcha's; dieſe 
war vom Kopf bis zu den Füßen rojenroıh gefleider, ceteris pa- 
ribus, d. h. ihr Schmud mar von dem der Üebrigen wenig oder 
par nicht verjchieden. Es begleitere fie ihr Sohn Ali Bei, ein 
choͤner, etwa zehnjähriger Knabe, dem Klugheit und Muthwille 
aus den Mugen funkelten. Bald nah ihnen trat die ſtolze 
vorite ins Zimmer und wurde von Allen wie ein höheres 
fen begrüße. Sie rdumten ihr fogleih den Ehreuplag auf dem 
Sopha einz aber ſaͤmmiliche Zeichen der Ehrerbietung wurden mit 
berfeiben finfteren Apathie aufgenommen, die fie ung beim erfen 
Empfang bewiejen hatte. Als die vier Diamanten-Königinnen ſich 
niedergelaffen hatten, reichte meine gefhmwägige Freundin ber al 
ten Vermalterin des Harems ein Schlüfelbund. Diefe e 
ein Kabiner, nahm eine Anzahl Shawls und goldgefidıe 
meine Scube heraus und fhleppte fie for. Dies war die 
leitung u der großen Tanz Borftellung; und bald wurden 
fämmtlih abgerufen. Die Favoricin erhob ſich, begleitet van 
den drei anderen Frauen, und alle vier rg mit ihrem lan 
gen Schleppen den Boden fegend, zur Thäre hinaus, doch fo, 
aß immer eine hinter der anderen ging. Nach ihnen famen bis 
Griehin und ich, und eine Anzahl Erlavinnen beichloß den 
Wir begaben uns wieder in dasjenige Zimmer, das wir } be 
treren hatten; man fegte Stühle vor die Sopha's, und auf den 
vier hoͤchſten diefer Srühle ließen ih die Frauen des Palda's 
nieder. 

Jetzt begann die ſeltſamſte Muſik, die ich jemals gehört 
habe. Schs junge Mädchen faben gefreuge in einer * auf 
einem niedrigen Sopha und flimmten einen monotonen Geſang 
an, den fie mit Tamburins begleiteten, während ihr Oberkörper 
mie Bäume, die der Wind bewegt, bin und ber wadelte. Ya 
der Gallerie jenfeits verrheilte die alte Matrone Pantoffeln und 
Shamis unter die Taͤnzerinnen, welche bald mit fliegendem 

aar und mit Caftagnerten in den Händen hereinfchlüpften. . Die 

aglioni der Truppe trat anfangs allein in den Borgrund um 
zeigte fi in mehreren Attituͤden, an denen der Körper mehr An 
theil hatte, als die Füße. Nach einer Beinen Weile gefellte Ah 
eine zweite Taͤnzerin gu der erken, und Beide führten eine fehr 
—— Pantomime aus, waͤhrend die Saͤngerinnen auf dem 
Sopha erescendo fortfangen. Dann kam eine dritte Tänzerin, 
welche die Extaſe der beiden Anderen zu erhöhen ſchien. Mk 
drei glitten um einander herum, bogen ihre Körper auf eine fels 
fame Weiſe rücwaͤrts, ſchloſſen die Augen und Rellten ib 
als wollten fie ihren Geiſt aufgeben; plöglic erholen fie 
aber wieder, und nun begann ein wahres fortissimo, an melden 
der ganze Ehor der Tänzerinnen Theil nahm. Aber mitten im 
mwildeften —— erſchien der ſchwarze Eunuch und fordern 
uns im Namen der Reiſegeſellſchafi auf, fo ſchneil als möglid 
S kommen. Wir hatten unferen Urlaub uͤberſchritten — bat 

oot war zur Abreife fertig, und der Eapitain verlor die Geduld. 
Meine Freundin mit dem Perlen Halsband hielt mich fer und - 
wollte von meiner Abreife nichts hören; allein wir mußten * 
horchen. Als ich aufſtand, um Lebewohl zu fagen, fiel m 
Shawl an den Boden; da bemerkten die brei Frauen mit Bu 
munderung die Taille meines Kleides und fragten voll Neugier, 
mie es mir wohl möglich geworden fey, fol’ ein rundum ge 
fchloffenes Kleid anzuziehen, Sin anderer heil meiner Toilette, 
der ihre Bewunderung erregte, waren die Handfhube; fie bu 
müßten fi vergebens, bdiejelben anzuprobiren, bis endlich der 
Meine Ali Bei ihnen zeigte, wie man es maden müfle, indem 
er zwei feiner —— in den Daumen eines Handſchuhs fedit- 
Eine neue Mahnung des Eunucen zwang uns, fo ſchnell als 
moͤglich Abſchied zu nehmen; mir Füßen den vier Diamanten 
Koniginnen die Hände, und Alle, bis auf die Favorite, luden 
mich fehr herzlich ein, ſie ja nicht unbefucht zu lafen, menn 
wieder bei Widdin vorbeifommen follte. &o verließen mir end» 
ih das myſtiſche Bereich des Harems, deſſen ihmwarger Hüter, 
beiläufig bemerkt, in @egenwart feiner Schubbefohlenen die 
größte Nonchalance beiviefen hatte, j 

Den ganzen Hausraih der Frauenwohnung fand ich, in 
Vergleibung mit dem koſtbaren Puge der Bewohnerinnen, ſeht 
einfach und fogar dürftig. Die Bitter ee von Innen vergob 
der und mir Muſſelin⸗Vorhaͤngen verſehen; der Ueberzug des 
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Sopha’s beſteht aus Arladı Brofar; die Deden der Zimmer find 
mit Gedernholz ausgelegt, und in den Wänden befinden ſich Meine 
Niſchen, in denen Bafen aus gefchnittenem Kryſtall Reben, welche 
den Konfitüren und dem Räucherwerf als Behälter dienen. In 
dem einen Zimmer ſah ih eine alimodiſche Franzoͤſiſche Wandı 
uhr; in einem anderen rutſchten zwei Pleine Kinder, die mit 
Puppen fpielten, auf einem Baͤrenfell herum. Un jeder Wand 
bingen Facher aus Pfauenfedern mit filbernen Griffen. 

Ich konnte nicht umbin, das Schickſal der weiblichen Ber 
wohner diejes Palajtes, wie der Frauen des Drients überhaupt, 
innig zu beflagen. Welchen armfeligen Erfag muß ihnen ihr 
animalıfches Wohltchen ‚für die Genäffe gewähren, melde mit 
eiftigem Austaufh, mir Arbeit und Thatigkeit verknüpft find! 
Ih danfıe Got, dab er mich eine Engländerin werden lieh. 

nron und Moore haben das Zauberlicht ihrer Phantafie über 
Scenen ausgegofien, von. denen fie nie Zeugen gemwefen find; 
allein die Wirftiäkeit hat, wie alle Wirflichfeiten in diefer Werk; 
tagsmwelt, viel mehr Profaifches als Poetijches. 


Srantreid. 


Ein Franzöfifcher Allerweltöfchaufpieler. 


Rofambo ift ein Allerweltsfchaufpieler; er ift weder ohne 
Berdienft noch ohne Talent und bat ſogar einen Vorzug, der ihn 
den Direktoren aller Provinziat-Bähnen unfhdgbar machen muß, 
nämlich den, zu Allem bereit und willig zu feyn. 
in der großen Oper, in der fomijchen Dper und im Baudeoille, 
er tritt in ber Tragödie, in der Komödie, im Schaufpiel, im 
Drama und Melodrama auf, und wenn man ihm ein gutes Wort 
gäbe, mürde er ſich auch bewegen laſſen, auf dem Seile zu tanı 
zen. In den Garnifons: Städten ift er der Freund der Dffigiere, 
und in den Städten, die feine Garnifon haben, fpielt er in der 
Theaters Keftauration die Rolle des Tonangebers, des Erzählers, 
des Luſtigmachers. Derjelbe ift übrigens feinesmweges eine müßige 
Yusgeburt unferes Gehirns, fondern eine wirkliche Perfon, deren 
Eriftenz nicht bezweifelt werden darf, weil ihn Niemand kennt 
side er überall geipiele hat. In Paris iR Rofambo in faR 
allen Th ch in der 9 
Yustande hat er in allen großen und Meinen Städten, welchen 
Namen fie auch führen mögen, Proben feines Talents abgelegt. 

Trog feiner Vielſeitigkeit, befinder ſich Roſambo haͤu 1 n 
Verlegenheit um eine Anſtellungz in einem ſolchen Falle ſchlaͤgt 
er fein Hauptquartier in Paris auf und ftelle ſich einem jeden 
Direktor, deffien Truppe dur die Graufamfeit des Parterre oder 
durch das Durchgeben eines Schaufpielers unvollfdndig geworden 
8. zur —— Noͤthigenfalis ſchließt er Ab auch einem 
Scaufpieler von Ruf, der in den Provinzen Gaftrollen geben 
will, als Begleiter und Geſellſchafter an. Iſt ihm der Zufall in 
Peiner Weiſe gänftig, fo legt er ſich auf die Lauer. Es dürfen 
nur einige angehende Schaufpieler gufammentreren, um in der 
Umgegend von Paris Vorftellungen zu geben, fo iR auch Bor 
fambo gleich da, um fie mit feinen Erfahrungen und feinem viel⸗ 
feitigen Talente zu unterftügen. Wenn fi nichts Anderes für 
ibn vorfinder, fo verfhmäht er es nicht, die Rolle des Soufleurs 
8 Übernehmen. Wird in Verſailles oder St. Germain zum 

enefiz eines Parifer Künftlers gefpielt, fo kann man ſicher 
darauf reinen, dab Roſambo am Mittage erfcheinen wird, um 
bei Tiſche oder auh am Abend einen fehlenden Kunftgenoffen 
zu erſetzen. Sein Gedaͤchtniß iſt wirklich bewunderungsmerkh, 
und im zwei Stunden lernt er jede Rolle auswendig; da er 
übrigens nicht ohne Geift if, fo träge er wenigſtens zur Er 
beiterung der Geſellſchaft bei, wenn er fih auch nicht nüglich 
machen fann. 

Huf diefe Weife lebt Rofambo feir feiner früheften Jugend; 
er it ein praktischer Philofoph, der an das Geflern nicht denft 
und fi um das Morgen fein graues Haar wachſen laͤßt; nie 
baben die Saunen des Schicfals feine Heiterkeit trüben können. 
Sein Leben ift natürlich hoͤchſt bewegt und wechſelvoll gemefen, 
und die mannigfahen Abenteuer, die er beftanden hat, würden 
reichlichen Sıch zu zehn komischen Romanen Yan Dem 


eatern aufgeireten, und au roving und im 


Publikum gegenüber behauptet er eine wuͤrdevolle Haltung, aber 
außerhalb der Eouliffen ift er der froͤhlichſte Gefellichafter, der 
ſelbſt fein Elend humorififdh auffaßt und fih aus den verbrießs 
lichten Lagen mit einem Scherze zieht. Im Jahre 1817 war es 
ihm gelungen, zu einem Debät in der Comedie-Frangaise zuger 
lafſen zu werden; er Meidere fidh gerade an, als Monrofe in das 
Kabinet trat, das er von diefem geliehen hatte. Ein Hemde hing 
an einem Nagel, aber was für ein Hemde! Ein wahrer Lappen, 
den ein Lumpenſammler vielleicht nicht mit feinem Stode anges 
rührt haben würde, Roſambo, der den vermunderteen Blic feines 
Freundes wahrnahm, fagte zu diefem: „Du fiehft, mein Werther, 
daß ich in diefem Augenblicke nicht eben reichtich mir Wilde ver⸗ 
fehen bin; ich habe außer diefem Hemde nur noch zwei von ders 
ſelben Beihaffenheit und ein ſchlechtes.“ 

Rofambo's Barderobe gehört wirklich zu den merkwuͤrdigſten 
Dingenz nie hat cin Schaujpieler die Kunft, einen Anzug gu ers 
finnen, zufammenzujegen und, fo su fagen, aus Nichts zu ſchaffen, 
höher geſteigert. Ihm gebuͤhrt der Ruhm, die_papiernen Mans 
fbeien und Halstragen erfunden zu haben. In Lille follte er 
eines Abends als Gendarmerie: Offizier in einem Stuͤcke auftre⸗ 
ten. Rum enthielt zwar die Theate@arderobe die Uniform und 
die Stiefeln, aber durchaus feine Beinkteider, welche zu feinem 


Rofambo fingt. 


Wuchſe gepaßt haͤtten. Roſambo weiß indeh für Alles Rach; er 
bemerkte einen wirklichen Gendarmen, welcher fib ganz .gemürhs 
lid am Dfen wärme. Ohne fi lange zu befinnen, fnüpft er 
mit diefem eine Unterhaltung an und bereder denjelben, ihm auf 
eine Biertelftunde feine ledernen Hoſen zu feihen, wogegen cr 
ihm feine ſchen ſehr mirgenommenen Beinfleider als Unterpfand 
überlieh. Das Scaufptel ging glüdtih zu Ende, aber der 
Gendarm wartet no auf die Küdgabe feiner Unausfprechr 
lichen, denn Roſambo reifte noch an demielben Abend nach dem 


ie 

Das er fih dem Publitum gegenüber nie aus der Faſſung 
bringen läßt, haben wir ſchon ermdhnt und gerühmtz; wir wollen 
auch nur ein Beiſpiel anführen. Zwei Mitglieder der Comedie- 
Frangaise gaben in Verfailles eine Vorftellung und hatten dazu 
Andromaque und VAmant bourru gewählt. Roſambo erfchien mie 
gewoͤhnlich zur Mittagszeit und mar diesmal um fo millfoms 
mener, als Pnlades hate abjagen laſſen. Unſer Held verftand 
fich natürlich ohne Weiteres dazu, die Nolle des Pylades zu 
übernehmen, obgleich er dicjelbe niemals gefpielt harte. Das 
Verirauen auf feıne Kräfte ging fogar fo weit, daß er den Vor— 
ſchlag feiner Freunde, fe ein befonderes Zimmer geben zu 
laſſen, ganz entſchieden ablehnte und erklärte, er wolle mit ihnen 
fpeifen und nebenbei feine Rolle einftudiren. Diesmal harte er 
fih denn doch eiwas zu viel zugemuthetz er feife mit feinen 
Sreunden und fpeifte fo viel, daß er fi auch nicht einmal auf 
ein erfies Stichwort befinnen fonnte, als der Vorhang aufging. 

ekanntlich eröffnet Dreftes das Stuͤck mit den Worten: 


Oul, pnisque je retroure on ami ai fidtle 
Ma tortune va prendre une face nonrelle. 


Da nun Pplades bierauf nichts zu antworten wußte, fo blicb er 
die Erwiederung ſchuldig und umarmte ftart deſſen feinen Freund, 
umarmte ibn mit fo vieler Wärme und Serzlichkeit, daß das 
Parterre in einen lauten Beifallsfturm ausbrab. Diefe Aners 
fennung munterte Rofambo auf, und er fegte feine Umarmungen 
‚ die auch jegt noch beifdllig aufgenommen wurden. _ Als dies 
eiben indeß ein Ende nehmen wollten, fing man an zu zifchen. 
un rat Rofambo an die Lampen, verneigie ſich dreimal und 
fagte: „Meine Herren, die Ueberzgeugung, dab man nicht zwei 
Dinge zu gleiher Zeit betreiben könne, ift mir noch nie fo nabe 
getreten, wie beute; ich mollte meine Rolle beim Mittagseſſen 
lernen, und die Folge davon war, dab ich ſchlecht gegefien habe 
und nicht ein Wort von meiner Rolle weiß.” Das Parterre ift 
auch nicht alle Tage mißgelaunt; übrigens fannte es den Schaus 
pie und fand an feiner offenen und launigen Erklaͤrung Ge; 
chmack. Rofambo war der Held des Abends. 

Der Schauplag des ſeltſamſten Abenteuers, melches Rofambo 

u befteben harte, ift indeß SaintsDmer., Er fpielte alle große 
ollen bei einer Meinen Truppe, weiche für zwölf oder funfzebn 
Vorfellungen während der Dauer des Jabrmarfıs engagirt wor⸗ 
den war. Die beiden erſten DVorftellungen waren ziemlich eins 
traͤglich geweſen; fie hatten 11— 1200 $rancs eingebraht; aber 
am Tage nach der zweiten Borftellung verſchwand der Direktor 
und mit ihm die Kaffe. Die armen Schaufpicler ließ er im Gaftı 
hofe gurüd, wo diejelben für eine Schuld von 300 Francs haften 
follten. Hier war guter Rath iheuer; Rofambo verlor indeß wer 
der den Much noch feine rofenfarbene Laune und beſchloß, dem 
Schickſale zu trogen. Es gelang ihm, der Republik der Schaur 
fpieler eine ziemlich feſte Drganijation zu geben und fie zur 
Fortſetzung der Vorftellungen zu bewegen. Über das Schickſal 
mar no niche müde, fie zu verfolgen. Wie mannigfaltig fie 
auch das Repertoire geftalten mochten, mie wenig fie auch auf 
den Anſchlagezetteln, die wahre Meifterfiüide der Beredfamfeit 
mwaren, bie lobpreifenden Ausbruͤcke ſparien, fo wurde doc die 
Einnahme immer geringer und das Publifum von Tage zu Tage 
fälter. Das Defizit wurde natürlich dabei immer größer, und 
die Geſellſchaft war genoͤthigt, die haͤrteſten Enıbehrungen Ju ers 
tragen. Bei der vierzehnten Borftellung erhob ſich der Anıheit 
eines Jeden nicht über 34 Centimes. Verzweifelnd ſaßen Alle 
in einer Beinen Stube neben dem Theater, — denn den Gaſt⸗ 
bof hauen fie räumen muͤſſen — und wärmten fih an dem Feuer 
einiger Reibbändel; mern das Feuer brannte, warfen fie einige- 
Karıoffeln in die Aſche, denn dieſes einfache Gericht erfegte 
ihnen die Suppe, den Braten, die Zwiſchengerichte und den 
Nachtiſch. Die Koftüme befanden fih in einem wahrhaft jam+ 
mervollen Zufande, und die ganze Truppe fonnte nur noch über 
ein Köpfchen rorher und zwei dergleihen weißer Schminfe ver 
ügen. Dazu fam nod, daß der erſte Liebhaber Froſtbeulen 
atte, daß der Komiker ſich über einen gewaltigen Schnupfen 
‚, und daß die erfie Liebhaberin an einer ſchrecklichen 
Migraine litt. 

Schon ruͤckte indeh der Tag der letzten Vorſtellung heran. 
Der Schaufpielfaal war nur = vierzehn Tage gemiechet wor⸗ 
den, und da die gefammte Einnahme nicht binreichte, den Mierbs 
sis zu bezahlen, fo lieh ib faum erwarten, daß der Eigenihfr 
mer ihnen feinen Saal noch Idnger überlafien merde. Für Ror 
fambo hatte eine fo jammervolle Lage nichts Befremdliches, und 
er war andy der Einzige, der feinen Gteihmurh bewahrt hatte 
und auf die Mittel, ji aus diefer Verlegenheit zu sieben, fann. 
Rofambo bare von einem Korrefpondenten den Abdruck eines 
Stüdes erhalten, welches in Paris damals viel Aufichen madıe 
und „das Ungeheuer‘ beiitelt war. Er bradıre es im Ausichufi 
dahin, daß man beichloß, fib an diefes Spektakelſtuck, als an 
den legten Hofinungsanfer, feftzuflammern und es zur Schlußvors 
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lung aufzubewahren. Vielleicht würde ihnen dann der Eigen 
* — man den Raͤckſtand — 2* bezablıe, noch 
eine kleine Friſt gewähren, und fie koͤnntenn: „Auf allgemeines 
Berlangen‘’ eine zweite Bor ellung, „zum legten Male‘ eine 
dritte und „zum allerlegten Male“ eine vierte veranftalten. Ein 
Jeder legte willig die Hand ans Werk, und die Bühne ſah der 
Werfftas eines Kiichlers, Decorationsmalers und Theaterſchnei⸗ 
ders nicht undbnlich. Man nähte, mahlte, befferie aus und repes 
tirte zugleich die Rollen. Eine alte Decoration, welde urfprüngs 
lich nen Wald vorftellte, fchien, vermöge ihres Alters, wuns 
derbar geeignet, eine Anſchauung des Meeres zu geben; vers 
mittelſt einiger Pfähle, welche in gewiſſen Zwifhenrdumen eins 
geiötagen wurden, fuchte mar den Schein der Wellen hervorzus 

ringen: das Schiff wurde dur ein braun angeftricbenes Brett 
repräjentirt, drei Reisbuͤndel dienten als Maften, und ſaͤmmiliche 
Taſch entuͤcher der Gefellichaft wurden zu Segeln gepreßt. Ends 
lich bor man die dußerften Kräfte auf und ‚made faR das Uns 
möglihe möglich, um einen riejenhaften Anſchlagzettel zu Stande 
au bringen; auf demfelben erblidie man das Ungeheuer, welches 
ein Kind verfhlang. Ganz unten las man in foloffalen Buchs 
ftaben die Worte: „Herr u rd —— erſter tragiſcher 
und komiſcher Liebhaber am Theätre Frangaıs und am Ddeon, 
wird in der Rolle des Ungeheuers auftreten.“ 

Der große Tag brach endlid an; die Kollen waren einfus 
dirt, die Decorationen herbeigeſchaffi und die Koftüme zuſam⸗ 
mengeflidt, mit Ausnahme jedody eines einzigen; das des Unge⸗ 
beuers fehlte. Roſambo harte verfproden, es herbeizuſchaffen, 
und man kannte feinen erfinderifchen Geift. Eine Stunde vor 
dem Unfange der Borftellung erjchien ein Anftreicher, deſſen 
Bekanniſchaft er beim Billard gemadı hatte. Vor diefem ent 
biößıe er ſich bis zum Gärtel und fragte: „Mein Werther, was 
muß ih Ihnen bezahlen, wenn Sie mich vom Kopf bis zu den 
Füßen anftreihen ?’* — „Drei France", erwiederte der Anftreicher. 
— „Indeß“, fuhr Roſambo fort, „fehlt mir noch eine Perräde, 
und wenn fich nicht cine der Damen entfchließt, mir ihren Haarı 
ſchmuck abzutreten, fo weiß id in der Thar nicht, was ic 
machen fol. Ich _opfere_ mich für das allgemeine Befte, und 
mein Beifpiel muß zur Naceiferung entflammen.“ — (Er zielte 
mit diefem Vorſchlag auf die chrmwürdige Duenna, welche den» 
felben indeß unbedingt ablehnte. Da er einfah, daß fie von ih⸗ 
ren grauen Locken nicht laſſen würde, fo mußte er ſich mit einem 
Binder Flachs begnügen, dem man dur eine Gummiauflöjung 
etwas Haltung gab. Der Unftreicher ſtrich alfo friih auf das 
Gefiht und den Körper Nofambo's los, micht anders, als wenn 
er ein Gartengitter unter Händen hätte, trat dann einige Schritte 
zurück, um den Effekte feiner Arbeit zu beobachten und fagte: 
So find Sie wunderfhön; Sie follien immer jo geben.’ — 
Da indeh nad einigen Minuten die Farbe abfloß und nur noch 
auf den — — Theilen feines Körpers, auf der Nas 
fenfpige, den Ohren und Fingern, wie ſchimmernde Smaragd» 
tropfen erglängte, fo — er eher taͤtowirt als angeſtrichen zu 
feon. Der Maler mußte ihn daher noch einmal anftreichen und 
der Farbe * die Beimiſchung von etwas Firniß mehr Kon⸗ 
— geben. Am Abend verſprach er wiedergufommen. 

oſambo fah wirklich ſchrecklich aus; allmdlig trodnete der 
Sirniß und ldhmte die Bewegung feiner Muskeln. Eine ſchreck⸗ 
lie Grimaſſe, die er im Augenblicke des Trodnens verfucht 
hatte, war ftereotyp geworden und ſchien der bleibende Ausdruck 
feines Geſichts zu ſeyn. Hierzu famen noch zwei Orangeſchalen, 
welche er zwifchen den Lippen eingeflemmı hatte, und die, da fie 
den Mund often hielten, ein „ichredlides Gebiß hervortreien 
ließen. Er hätte unmöglih ein Wort bervorbringen fönnen; da 
indeb feine Rolle ftamm war, fo ıhar dies nichts zur Sache. Er 
brauchte bloß ein fchredliches Geheul auszuſtoßen, und der 
Schmerz, den er empfand, machte ihm dazu fehr geeigner. Die 
Ankündigung verfehlte ihre Wirkung nicht, und Die Einnahme 
war jehr bedeutend; fie betrug 1200 Francs. Zur Dedung der 
Schulden, die des Direktors mit - einbegrifien, waren nur 800 
Francs gr und fomit verblieb tiefen armen Teufeln, 
welche jeit vierzehn Tagen rein von Kartoffeln lebten, immer 
noch eine Summe von 400 Franc. Es ging au Alles gut bis 
zur Erfcheinung des Ungebeuers; als diefes aber in feiner Ichreds 
lichen Mißgenatt auftauchte, als man diefe fuͤrchterliche Geſichts⸗ 
vergerrung ſah und das Geheul deſſeiben vernahm, wurde 
die ganze Verjammlung von einem panifhen Schreden er 
riffen, und die Weiber und Kinder ftärgeen aus dem Theater. 
est gerieth Alles ins Stofen; ein Straßenbube, der das 
Ind vorjtellen follte, das dem Ungeheuer zum Frabe beſtimm 
mar, hate in den Proben viel Kalıblätigkeit und Unerjchrodens 
heit gezeigt; als er aber Rofambo ım Koſtaͤm erblidte, 
wurde auch er von dem allgemeinen Schreden ergrifien und 
machte fib aus dem Staube; der Feuerregen endlih, der das 
Std beenden follte, mißgläte und bite beinahe noch das 
u in Brand geftedt. Unter Pfeifen, Pochen und ers 
wuͤnſchungen ging ein Abend zu Ende, der jo ſchoͤn zu werden 
verjprochen hatte. 

Die Schaufpieler eröfteren ſich indeß überdies Mißgeſchick; 
fie harten ja eine Einnahme. Bor dem Publifum von Baintr 
Dmer fonnten fie freilich nicht mehr auftreten, aber die Welt if 
ja groß, und die Stadt hatte fih ihnen fo ungaſtlich gezeigt. 


Aber die Einnahme! die hate man ch noch 

ben, aber ‚Die Liebhaberin, die, weil fe im Gcide mike 
tige geivefen, an der Kaffe geieflen, mußte fie ja bringen, Mu 
wartete, wartete, und fie erichiem nicht. Rofambo 
der Folter, denn der Maler, der ihn von feiner Krufte zu befrem 
verſprochen bare, erſchien nicht. Rab Verlauf einer Cum, 
mar die traurige Wahrheit offenbar. Der Maler, die Liebhabs 
rin und die Kaffe waren denjelben Weg gegangen. Man fiel 
Fluͤche und Verwuͤnſchungen aus, aber dieje brachten Pie ku 
flohenen nicht zurüd. Vor Allem mußte man Rofambo jegt m 
Huͤlfe fommen, denn diefer war am ſchlimmſten daran. Cimm 
ide Schauſpieler machten fi über ihn ber, aber eher him 
fie einen Mohren weiß waſchen können; das Waller Rob an in 
nem Körper wie an geoͤlter Leinwand herunter, und je mehr je 
wuſchen, deſto feſter wurde die Farbe. 

Is das Mibgeihit der Schaufpieler in der Stadt bekam 
wurde, erwachte Die Theilnahme für fie in allen Kerzen; ma 
gewährte ihnen zwar keine Hülfe, aber man ließ fie ungehinden 
sieben. Wie hätte man fie auch daran hindern mollen, ohne ihn 
Haut als Pfand zurädzubehalten? Die Truppe begab fih nah 

alenciennes, und Roſambo, der immer bereit mar, ſich für du 
Allgemeine za opfern, flug feinen Kameraden vor, ihn in alle 
Dörfern als ein Naturwunder zu zeigen. Denjenigen, der ni 
mußte, mie es damit zuging, mußte er freilich als ein Wundr 
* erſcheinen. Zuerft mußte er für einen „wirklichen wit« 

übfee s Infulaner gelten; als indeß der Firniß alimdtig im 
brödelte und Meine Schuppen bildete, wurde er in den „Aid 
menſchen“ umgewandelt. Unter dem legten Namen fand er sid 
Zulauf, und die guten Einnahmen erlaubten ihm endlich, #$ 
wieder entfirnifien zu laffen. 

Rofambo ıft Sept jebzig Jahre altz die Generatien de 
Schaujpieler, mit denen er zufammen gefpiele hat, wird imme 
dännerz; bei den jungen Zeuten finder er nicht mehr diefelbe Sem 
parhie. Bald wird ihm nur noch eine Huͤlfsquelle übrig bleiten, | 
er wird Profeflor der Declamarion werden müflen, 

(Gazette des Theätres.) 


Mannigfaltiges. 


— Bur Sitten⸗Statiſtik. Eine Vifltarion, die kürzlich in 
sehn Fleinen Londoner Yeihbibliorhefen (circulating libran) 
kan efunden, hat folgendes Hejultat ergeben: Unter je handen 

üdern befanden fih immer: Erzählungen von religidier un 
moraliſcher Tendenz (mie die von Miß Edgeworih) zwei; dim 
Werke von guter Art (von Dr. Johnſon, &otdfmirh ıc.) tinsi 
ältere humoriſtiſche N (von Fielding, Smolkt, i 
fage ıc.) zweiz biftoriiche Romane (von Walter Scott und I 
nen Nachahmern) at; Wunder und Ritter Romane vier; ms 
derne Darftellungen von gutem Geſchmack (von Bulmwer, Thum 
Hook 10.) zwei; Reifen und geichichtliche Werke je 4; Eu 
Komane (von Eap. Marryat, Cooper ıc.) fünf; bekannte fa 
nabte Standalofa (von Lady Charlotte Bury :c.) zmanzigi im 
fittihe Darftellungen, ſchlechte Nabahmungen der faihienatie 
Standalofa und Leftäre für den großen Haufen fechsundpie 
ig; alte Schmöter (Nermgares Kalender ıc.) vier. — Wan 

ieraus, wie fehr das Verhaͤliniß fteigt, je mehr fich der Jah 
der Bücher von guten Tendenzen enıfernt. Blackwood’s 
fagt in diefer Beziehung: „Der Menſchenfreund ftellt ſich unln 
Handwerker gern vor, mie fie noch in der Mitternacht bei mi 
Dellampe eig ihr Werk vollenden, oder er denkt fich einen mt 
der Tages Arbeit müden Hausvarer, der in den Feieritunden I 
ner Familie aus Bibel und * vorlieftz aber wie it es" 
der Wirklichkeit? Wir erbliden unferen Handwerker mit lie 
lien Genofien im Wirthshauſe, wo er fib das Setraͤnk durd de 
Ergüfie radifafer Blätter noch ſchmackhafter zu machen fucht, Me 
wir finden die bleihen Fabrik; Arbeiterinnen Sonntags in ihr 
Stuͤbchen bei der Lektüre ffandalöfer Romane; am Wochentage abt 
figen die garten Nahmamſells vierzehn Stunden hinter einander i# 
engen Zimmer beilammen, wo fie bei ihrer Arbeit ſich won ein 
Freundin aus einem ſchlechten Buche vorleſen Laffen, bei welchtt Bo 
legenheit fie dann alle Later des mäßigen Lebens mitten im ihren 
Fleiße kennen lernen. Iſt es nun wohl ein Wunder, wenn mt 
nach wenigen Jahren einen Theil diefer Mädchen in den Sırala 
von London unter jenen Werworfenen wiederfinden, deren Juh 
19 leider mit jedem Tage vermehri?’' — Der Jourmaliit fra# 
fih hierauf, ob es unter ſolchen Umjtänden wohl recht fen, M 
Kenniniß des Lefens und Schreibens unter dem niederen Alu 
fo emfig zu verbreiten? Doc er ift weit entfernt, dieſe sr 
zu verneinen; er erkennt vielmehr an, daß doch noch immer me 
Gutes als Schlechtes aus dem aud unter den niederen Boll 
klaſſen verbreiteten Unterricht entipringe, aber er verlangt I 
Beaufüihtigung, die Regulirung diefer Kräfte durch eine filic 
Madı. Wer wird, fügt er hinzu, das Wohithaͤtige jener meuert 
Erfindungen, der Dampfmaſchinen und Lofomoriven, leugm" 
Und doch ift die menſchliche Geſellſchaft, d. h. der Staat, m" 
pRichter, dafür zu forgen, daß die rohe Eiementarkraft keinen u® 
geſchidien Händen anvertraut werde, dab der Vortheil des Zu 
gewinns, den fie uns verichaffen, nicht auf Koften der Geſundhen 
und des Lebens berbeigegiwungen und übersgeben werde. 
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Meriko. 
San Yuan de Ulloa und Vera ⸗Erujz. 


Das Fort Sarı Juan de Ulloa, auf welchem die Franzoͤſiſche 
Marine vor kurzem die dreifarbige Fahne aufpflangıe, ıft das 
ausgedehmtefte Feſtungswerk, welches die Spanier in Amerika 
erbaut haben. Es ift ganz vom Meere umgeben und liegt der 
Stadt BerasEruz gegenüber; im Mittelpunkt des Raumes, den 
es jegt einnimmt, war früher eine Bleine Inſel. Hier legte 
Quan de Grijalva an, der erfte Spanier, der, ſchon ein Fahr vor 
Tortez, in Mexiko landere und der diefer Inſel auch den Namen 
gab. Er fand dajelbft die Ueberrefte zweier Unglüdlichen, die 
man den Göttern geſchlachtet harte, und erhielt auf feine Frage, 
warum man Menſchen opfere, die Antwort, dies geſchehe auf 

‚ Befeht der Könige von Akolhua, wie damals ein Theil der 
Mexikaniſchen Hocebene genannt wurde; aus diefem Worte nun 
bildete er ji die Beneunung Ulua oder Ulloa, weil er glaubte, 
dies fen der Name des Eilandes. Das Fort beherricht die Stadt, 
welche nur einen halben Kanonenſchuß davon enıfernt liegt und 
auf diefer Seite nur durch zwei Meine Rebouten vertheidigt wird; 
noch beſſer aber beherrſcht es. den Hafen, denn alle Schiffe muͤſſen 
zwiſchen dem Fort und der Stadt antern, und die Kriegsſchiffe 
werden an merallene Ringe angekeitet, welche in der Keftungss 
mauer zu biefem Behuf angebracht find. Das Fort von San 
Juan de Ulloa ift mit jenem Aufwand von Feftigkeit gebaut, 
wodurd) ſich alle, ſowohi die bärgerlichen wie die militairifchen, 
Bauten der Spanier in der Neuen Welt auszeidhneten und 
welche uns noch ein Zeugniß von der ehemaligen Große diefes 
jegt fo gefunfenen Bolfes geben. Die Spanijhen Ingenieure, 
damals die gefhicteften in Europa, hielten diefe Feftung für uns 
überwindtih; fie verfahen diefelbe mit gerdumigen Speichern, 
und ums ihr au eine hinreichende Menge fügen Waflers zu 
fihern, wurden mit großen Koften ungeheure Brunnen gegtaben, 
die der Befagung ein viel gejünderes Gerränk liefern, als es die 
Einwohner der Stadt den ftehenden Suͤmpfen, weiche dieſelbe 
umgeben, abjugewinnen vermögen. Das Kaftell von Ulloa foll 
dem &Spanifhen Schage 40 Millionen Piafter gekoſtet haben, 
und man begreift ſehr wohl, daß eine ungeheure Summe erfors 
derlid wär, um FeRungsmwerke unter dem Wafler gu gründen, 
fie durch Felsblöde zu ſchuͤzen, damit fie der oft fehr furchtbaren 
Gewalt des Meeres widerftänden, und dann darauf eine Citas 
* im Spaniſchen Style, der an den Roͤmiſchen erinnert, zu 
uen. 

Wie groß aber auch der Ruf der Feſtung Ulloa in Amerika 
feyn mag, ihr Anblick har durchaus nichts Impoſantes. Das 
fleine Eiſand, auf deſſen ganger Ausdehnung fie erbaut iſt, und 
über welches fie fi nody hinaus erftredt, it gerade waſſerpaß; 
die Mauern fteigen ſenkrecht aus den Wellen empor und find nur 
von mittelmdßiger Höhe, denn fie brauchen nicht hoch zu fenn, 
um mit ihren Kanonen die Batterieen der fie angreifenden Schiffe 
oder die fehr tief liegende Meeresfüne beftreihen zu Pönnen. 
Die reihlib mit Schießſcharten verfehenen Mauern werden nur 
von zwei Thörmen, dem Kavalier (Caballero) und dem Signals 
thurme, überragt; auf letzterem befand ſich der Leuchthurm, und 
von dort aus fonnıe man die Schiffe auf der offenen See ents 


decken; beide wurden von dem Franzöfiiben Geſchuͤtze niederges 
ſchoſſen. Ueberhaupt har die ganze Küfte nichts Erhabenes. 


Links vom Kaftell, ungefdhr eine halbe Meile von demfelben ents 
ferne, bemerft man noch ein anderes’ !ängliches, unfruchbares 
und bdes Eiland, Sacrificios nad den Menſchenopfern genannt, 
mwelche dort unter der —— der Aztekiſchen Kaiſer vollzogen 
wurden, die den blutdrſtigen Bögen Mexiili anbeteten und 
mit Monteguma erlofhen. Rechts und links von der Inſel 
Sacrificios, fo weit das Auge nur reicht, breiter ſich eine fans 
dige Käfte aus, auf der man bin und wieder einige jener Kaktus 
(nopals), die in der Mexikaniſchen Begerarion eine fo große Rolle 
fpielen, fo wie bier und da einige fahle Baumſtaͤmme entdeckt, 
weiche die Wogen angefhmwenmt haben und die waährſcheinlich 
von jener unendlihen Menge Treibholz bren, das der 
MRififfippi und der Ohio 9— ihren periodiſchen großen Webers 
(dmemmungen dem Meere zuführen. inter dem Fort erblickt 
man die Stadt PRerasErug mit ihren Kuppeln und Glocken⸗ 
ıhärmen; einige Meilen hinter derjelben beginnt jene Bergkene, 


‘ind, theils halb unter Waſſer zwiſchen Klippen liegen. 


die fid in dunfelblauen Linien am herrlichen Azur diefes tropis 
ſchen Himmels fortzieht. Seit ungefähr funfgehn Jahren vor 
uͤglich iſt dies Panorama befonders traurig und unbelebe; die 
x ung war zwar immer noch in ziemlich gutem Juftande, denn 
die Spanier bauten für Jahrhunderte, im Hafen aber befanden 
fi) faum fünf bis ſechs Goelenten und drei bis vier Briggs oder 
Dreimafter, neben den Rumpfen einiger früheren Kriegsiciffe, 
mie die —— und —— „Aſia“ und „„Buerrero‘, 
die ıheils in Gefängniffe für die Baleerenfflaven verwandelt 

der 
Mitte des Hafens, in der Richtung nach dem Kaftell Kr 
man die Weberrefte eines fat ganz vom Meere zerftärten Hafens 
damms, welden die Behörden des unabhängigen Merifo’s nie 
ausbefiern lieben. Die Mauern, melde die Sradı umringen, 
geſtatien feinem Blick in die Straßen berielben, die übrigens 
ganz öde find. Außer einer oder zwei Schildwachen, die mit 
abgemefienen Schritten auf und nieder gehen oder aus den 
Schießſcharten der Feitung hervorlugen, find die einzigen lebens 
den Wejen, die man gemahr wird, unermehlihe Schaaren von 
Geiern, welche die Kuppeln der Kirchen von Vera⸗Cruz belagern; 
die Einwohner jehen ihrer Vermehrung ruhig zu, weil diefe 
Raubvögel die Straßen von dem Unrarhe und den Aasſtuͤcken 
reinigen, die ſich font darin anhdufen würden, da-Niemand als 
fie für die Straßen » Polizei Sorge ırdge. Der Reiſende würde 
fih für getaͤuſcht halten und glauben, der Schiffer habe fi vers 
irrt und ihn irgend wo anders. bingeführe, als nach Merifo, 
jenem bewunderten Lande, wo ber Boden jo üppig, die Natur 
fo majeſtaͤtiſch ſeyn foll, wenn er nicht zu feiner Rechten die herrs 
lihe Spige des Bulfans von Drisaba erblidte, der feinen 
ſchneeigen Gipfel zu den Wolfen emporhebt, feine waldbewach⸗ 
fenen Seiten weit hin ausdehnt und mie ein von der weiten Hochs 
ebene Mexiko's, dem mahren gelobten Lande, nah dem Meere 
hin vorgefhobenes Fort erſcheint. 

Die Stadt Bera:Erug, deren die Franzoͤſiſchen Truppen 
dur die Einnahme des Forts von Ulloa jege Meifter find, war 
vor der Unabhängigfeit der —* Hafen, der dem Mexikaniſchen 
Handel auf dem Allantiſchen Meere offen ſtand. Hier landete 
Eortez den 21. April 1519 mit 500 Mann, um das Reich Mon— 
teguma’s zu erobern, welches von einem ungählbaren und tapfer 
ren Heere veriheidige wurde. Die Spanier, die ſich fehr gut 
auf die Kunf, Kolonieen zu organifiren, verftanden, und die dar 
von Mufters Anfiedelungen zurädgelaffen haben, melde bis jept 
noch von feinem der Völker übertroffen worden, die ihnen den 
erſten —— gemacht und emriſſen haben, glaubten, daß 
ihr in der That fehr beſchraͤnkendes HandelsSyftein es durchaus 
nörhig made, alle Geichäfte Meriko’s mit Europa nur durd 
zwei Haͤſen zu betreiben, auf der Dftfeite durch Vera⸗Cruz und 
auf der ‚enrgegengejegten Seite der Meritanifhen Hochebene 
durch Akapulfo. Diefe Anordungen, mweldhe von dem Augenblid 
an verderbli wurden, mo Mexiko eines lebhafteren Verkehrs 
mit: der alten Welt bedurfte, haben jedoch für BerasEruz felbft 
Einrichtungen und Schöpfungen zu Wege gebracht, wie man fie 
in feinem anderen Meritaniihen Hafen antrifft;. die unabhdngis 
gen Meritaniihen Behörden verftanden fih nur aufs Zerftören 
und maren unfdhig, eiwas zu gründen. Vera⸗Eruz ift der eins 
ige Meritanifche Hafen, der dur eine fahrbare Straße mit dem 
un des Landes in Verbindung fteht. Der Confulado von 

era⸗Cruz, eine Stadibehörde, welche einige wenige polizeiliche 
Dbliegenheiten neben den Functionen einer Handels Kammer und 
eines Handelsgerichts auszuüben harte, ließ von 1800 bis 1810, 
aus feinen Einnahmen und durch — Subſcriptionen, 
von Vera-Cruz bis auf die Bergeshoͤhen eine Straße bauen, 
welche der über den Simplon weder an Schönheit noch an Länge 
nachſteht. Um von den anderen Häfen nach Merifo zu gelangen, 
maß man auf Fußpfaden, wo faum zwei Maulejel neben einans 
der geben fönnen, Berge von der Höhe des Monıblanc erflims 
men. Die BerasEruzer Straße hingegen bietet oder bot viel 
mehr zur Zeit der Spanischen Herrfchaft einen praͤchtigen Weg 
dar; ein dreifig Fuß breites, . zum Theil: aus regelmäßigen 
Bafaltplartem bejtehendes, -ıheils gemauertes Plafter bildete die 
Mitte defjelben, und wie die Roͤmiſchen Heerftraßen ſchien auch 
biefe den Rerftörungen der, Zeit Trpg bieten zu föhhen. Aber 
wärend des Nnabhängigkeirs, Krieges riä .man fie an verſchie⸗ 
denen und gerade an den ſchwierigſten Stellen auf, um den 


Truppenzägen, welche der Befagung der Haupiſtadi aus Spanie 

u Bälle Ba, den Weg zu en Dusche a nan das Lan 
feidem beftändig eine Beute der Anarchie und Empörung war, 
fo hat Niemand Sorge getragen, dieſe Straße wieder ausdeſſern 
zu laffen; die mächtige Vegetation der Tropen vereinigie Ihre 
Macht mit dem Vandalismus des Bürgerfrieges, und fo verfiel 
dies ihöne Wert immer mehr und mehr. Hier und ba find 
Bäume, aͤhnlich der mala fieus des Dichters, aus der Mitte des 
Weges emporgefhoflen; die Maulefeltreiber, faſt die Einzigen, 
die jegt, außer einer Art von erbärmlihen Diligencen, diejen 
Weg benugen, dachten nicht daran, dieſe Badume in ihrem Ent 
feinem niederztitreten, und fo ve fie hoch empor. 

Vera⸗Cruß iſt eine anſehnliche Stadt; die Straßen find breit, 

erade und gut gebaut; fie har mehrere Kirden, einen ſchoͤnen 

enlerungs Watch und große Kafernen. Im Sommer ift hier 
eine brennende Hitze, die durch nichts gemäßigt wird, denn die 
Spaniſche Race, die einen unäberwindlihen Abſcheu gegen 
Bdume begt, hat weder die Straßen damit bepflanzt, noch Allen 
an der Ringmauer der Stadt angelegt. Bor dreißig Jahren 
herrfchte großer Wohlitand in Bera,Erugs die ſtehende Bevoͤllke⸗ 
rung wurde auf 20,000 Seelen angenommen; dazu famen no 
ungefähr A000 Seeleute, 7— 8000 Maulejettreiber, welche die 
@uropdifchen Waaren ins Innere des Landes und die Produkte 
deffelben wiederum nad dem Hafen führten, und 4 — 5000 

emde, Meifende und Soldaten; im Ganzen aljo hatte die 

fade gegen 35,000 Einwohner. Die Eins und Ausfuhr belief 
fh bis auf 200 Millionen, und A—500 Fahrzeuge liefen im 
Snafen ein. Während der Unabhängigkeit hat Vera⸗CErug viel 
auszuftehen gehabt; die Spanier blieben noch mehrere Jahre, 
nachdem fie das fette Land gerdumt hatten, Herren des Forts 
von Ulloa, und aller Handel jog ih nach dem nahgelegenen klei⸗ 
nen Hafen von Atvarado; erſt als die Spanier der Behauptung 
von San Yuan de Ullda müde wurden, bob fib Vera⸗Cruß von 
neuem, umd in diefem Augenblick ift es der wichtigſte Meritar 
nifhe Hafen. Aber die Freiheit war nicht eriprießlich . für die 
Mexitaniſchen Brovinzen, fie Haben ſich einer Politik unterwor⸗ 

‚ die fle gu Grunde richtete, deren Beranmwortlichleit aber 
mie allein auf die Meritaner zurädfälte. Sie wollten eine Mo⸗ 
narchie bilden, und der berühmte Plan Zguala’s, dem fie Alle 
mit Entzüfen beiftimmmen, berief Ferdinand VII. oder far feis 
ner einen feiner Brüder auf den conflitutionnellen Thron des Meris 
taniſchen Reiches; aber diefer — die dargebotene Krone 
für ſich und die Seinigen aus. & den obnmddrigen Anjtrens 
gungen‘ des Don Auguſtin Jrurbide, eine Kaiferlihe Dynaſtie 
zu Gumften feiner Familie zu ſtiften, folgten fie unklugen oder 
verrätheriihen Narhgebern , die ihnen vorſchlugen, die republifas 
nifhe und föderative Berfaffung der Vereinigten Staaten zum 
Borbilde zu nehmen. Neu s Spanien murde alfo in freie und 
fouveraine Staaten eingerheilt, mit einem Föderativ « Diftrikte *) 
und Er Kammern, md diejenigen, welche ſowohl durd ihre 
Borzüge wie dur ihre Fchler wahre Antipoden der Anglo—⸗ 
QUmeritaner find, ließen ſich verleiten, die Regierungs⸗Verfaſſung 
der Union fllavifh nahzuahmen. Und was war der Erfolg dies 
fer ungtädfeligen Einrichtung, die man vergebens durd einen 
neuen Gentratifationss Berfuhh zu verbeflern hoffte? Auf Diele 
Frage giebt die düftere VBerödung von Beras Cruz dem dort fans 
deriden Fremden hinreichende Antwort. 

Der Hafen von VerasEraz ift der befte oder vielmehr der 
mindert ſchlechte an der ganzen Oſtküſte von Mexikoz er fann 
yrvar Yinienfhiffe aufnehmen, ift aber fehr eng und das Landen 
mit Gefahr verbunden. Die Leute des Gortez verglichen ihn mit 
einer durchlöcherten Taſche. Die Infel Sacrifieios, die Niederuns 
gen Mrecife dei Medio, Jola Verde, Anegada de Dentro, Blans 

uilla und Gallega bilden mit dem Reftlande zufammen eine Urt 
Bu t, in die an der einen Seite. der Nordweſtwind, der bier 
der ſtuͤrmiſchſte if, offenen Zugang hat, und die an der entgegen 
—— ebenfalls einen freien —— gewährt, fo dab ein 
56 ‚ welches der Nordweſtwind vom inter tosriffe, bis nach 
Sampehbe hinunter treiben mürde. Gegen Ende des vorigen 
Sahrhünderes riß einmal ein wüthender Sturm das Limienſchiff 
‚ta Caſtilla““, welches mit neun Tauen an der Gaftion von Ulloa 
befeni war, ſammt den erzenen Ringen von der Mauer (os, 
fo daß es an der Kuͤſte im Hafen ſeibſt ſcheiterte. Auf jenem 
Schiffe ging dur dies — Mißgeſchick der große 
Düadrant verloren, defien der ungluͤckliche Ehappe zu feinen 
aſtronomiſchen Beobachtungen bedient 
mie der Wiffenfchaften zu Paris 
Tungen deffelben berichtigen zu laſſen. Die anderen Merifanifchen 
Häfen am Atlantiſchen Meere, die fi in diefer Hinficht fehr von 
dem prächtigen Hafen von Akapulko am Stillen Dcean unterfcheis 
den, haben feine beſſere Ankerplaͤtze und find fo ſeicht, dab ein 
Kriegeſchiff ſich nicht hineinwagen darf. 

"hat Vera⸗Cruz zwar aufgehört, ein bluͤhender Hafen zu 
ſeyn, obgleich es noch, immer der erſie Hafen von Merifo iſt; 
Bag en blieb es beſtaͤndig der SHauptfig des gelben Kiebere. 
Diefe vun aller Häfen des mittleren Amerika hat ih Vera⸗ 
Eruz zum Hauptquartier auserlefen. Die Ebene, in’ welcher vera⸗ 
Eruz Arge, iR mie fehr Meinen, eng an einander ——* Dis 
nen (Megaros) bedeckt, mas ihr beim erften Anbli das Anfchen 
einer Sand s Region giebt, gleifh den’ WiRen Afritars. ber 
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miten unter bi Dünen, am Fuße derjelben, beſind 
grüße Green umpfigen mit Geftrüpp —533 Ba 
und die Ausdünftungen diefer ſtillſtehenden ſchlammigen Gendg: 
erfüllen die Luft mit verpefteren Miasmen. Diefe — pa 
denen fi, wie Herr von Humboldt bemerkt, die Hibe fefties, 
verwandeln Vera⸗Cruz und die Umgegend in eine Art von dr 
und entwifeln alle Kranfheirsfeime. Wenn jedoch im Mans 
November die Nordwinde zu wehen anfangen, hört das ac 
Sieber faſt gaͤnzlich auf und beginne erft wieder nach dem Au; 
hören diejer Winde, im Monat April. Nach dem berühmte 
Berfafler des Essai sur la nouvelle Espagne, war im Jahre Is 
die Sterblichkeit im Gt. Sebajlianss Mospktal zu DerarCrus nr 
vom Mai bis September bedeutend, im Dezember am gar fir 

Todesfall vor, im Januar nur einer und im Februar zwei. 
Merito iſt ungefähr 60 Deuiſche Meilen von Vera⸗ctuj ım 
fern; man gelangı dahin, wenn man die Cordilleren auf ie 
Eonfulados Straße Überfteigt, die trog ihrer Vermüftungen nidı 
nur die gangbarfte, jendern auch die einzige zwiſchen der Ind, 
ebene und dem Meere ift. Bei Vigas ift man auf der Ned 
ebene angelangt, und man befinder ſich dann ungefähr 7,200 ini 
über. der Meeresflähe- Bon Peroto nach Merifo fümme m 
durch die Stadt la Puebla de los Angeles, die auf 70,000 &x: 
ten geihdgt wird, und deren Einwohner ſich feit eimbilden, dj 
ihre Kathedrale von den Engeln erbaut murde, Ruvide 
ta Puebla und dem Bafjin von Merito muß man über I 
—* und über einen etwa 10,000 Zub hohen Paß. An tn 
ige kann man vom Geflade, mo im Sommer die drideniı 
Hige herrſcht, bis zur ewigen Gchneeregion gelangen. Bm 
man von Beras Eruz nach Peroto zu hinaufſteigt, moedhieln te 
jedem Schrin die Phyſtognomie des Landes, der Unblid ds 
8 die Vegetation, die Sitten der Einwohner un ix 
earbeitung des Bodens. Man befömmt da einen jdn 
Ueberblick über das gene Plangenreih, von der Kafferusk, 
ppig ſich vermehrenden Banane, 


zel die Jalappe —— wird. 
us die berühmme Cochenille von Daracı. 


Jtalien. 


Aeltere und neuere Kunſt in ber Lombardei. 


(Fortfegung.) 

Richt erſt feit Heute find die Bewohner dieſes Lamdıt N 
ve davon liefern uns die Malereien ihrer alten Schul: 
eften Beweis. Ein Künftter, der gegen Ende des Funfin" 
ahrhunderis unter ihmen lebte, der fie.atfo in unminelba“ 
ähe ſtudirte, hat uns von ihnen ein Ideai gurdcgelafleni be 
ang mit der Meinung äbereinftimmt, die man med; im aniet“ 
ahrhundert von ihnen hegen ann; diefer Rünfter iR Lem! 
da Binci. Bevor man Mailand gefehen, kann man fi dat ©" 
tiebte Licheln, weiches auf den Fippen aller Figuren dieſes Dr 
ters ſchwebt, fo wie die eigene herausfordernde Grazie, die U 
ihre ganze Perfon verbreitet in, micht wohl ertlären. Dieier 9% 
geiftvoller, oft fpörtiih feiner Sinntichfeie, den Leonardo W 
gab, iR das natärliche Ergeugniß des Bodens, auf den 
Ludovico &forza von Florenz berief und der fein zweites Bar 
tard wurde. Nirgend® anderswo in Nratien finder man das UF 
bild dieſer Manier, Wenn man die Apenninen überjhrttt 





72: . 


nimmt die Schönheit ermflere Formen an, hat bie Leidenſchaft 
glühendere Laute, das Vergnuͤgen einen ungebumdeneren, feurigeren 
Eharakıer. Über in den Köpfen Leonardo da. Binci’s ift die Ups 
vige Sinnlichkeit Italiens mit dem angiehenden Geiſte der 
Branzdjinnen verichmolzen, und dieje Mijchung ift keinesweges 
En Erfindung des Malers; er fand fie im Mailaͤndiſchen ſchon 
ertig vor. 

Denn man fo diejen Maler bier an feinem Orte betrachtet, 
fann man fi ihn erft vollfommen erklären. Glaubie man früher, 
er ſey der Florenciniihen Schulte beizuzaͤhlen und alle feine 
Werte, wenn gleich hier und da gemalt, jchrieben ſich dod) alle 
aus der Stadt der Medicder ber, in.der ihn wohl das Studjum 
der Antife, etwa beionders cin Bachus oder ein Apollo, zu dier 
ſem vorberrihenden Zuge lachender Anmuth und Gronie_fims 
men konnte, jo wird man jetzt jehen, daß, wenn die eine Hälfte 
von Leonardo’s Genius der Stadt Florenz gehört, doch. Mailand 
gewiß auf die andere Unipruch machen darf, und daß man in 
diejem großen Wanne nicht ‚bloß den Erben Mafarcio's,. fondern 
auch den wirklichen Stifter einer Lombardiiben Schule zu er 
blifen hat, deren Heerd von ihm zu Matland begründet wurde 
und die ihre Vergweigungen, dann. weiter, nad der anderen 
Seite des Po's, erjtredte. 

Man kann in Maitand felbft die beiden Richtungen von Leo⸗ 
nardo's Geift ſehr wohl untericheiden. Das berühmte Fresko des 
Klofters Sana Maria delle Grazie gehört offenbar ganz der Flo; 
rentiniihen Schule an. Diefes bewundernsmürdige Übendpmabl, 
über welches ſchon fo viel, aber doch immer noch nicht erichöpfend 
gefchrieben ward, erwedt, ungeachtet aller erliuenen Veraͤnde⸗ 
rungen, sine jo hohe und reine Bervunderung, daß der Geiſt, 
dur feinen Gedanken an individuelle Manier geftört, daffelbe 
unter die Meine Zahl derjenigen Werke reiht, die das lebendige 
Mbbild der Natur und die allgemeinfte Offenbarung der Schön: 
beits dee darftellen. Und dies ijt eben der Charakter der Floren⸗ 
tinifchen Schule, dab fie mehr die Lehrmeiſterin aller anderen ge 
weſen, als ſelbſt ein beſtimmtes Gepräge träge, welches, indem 
es eine gewiſſe bejondere Eigenthuͤmlichkeit seite, zugleich auch 
der Größe, Wahrheit und Erbabenheit des Ausdrucks engere 
Sraͤnzen jest. Durch die Kupferftihe, welche man von diejem 
Meiſterwerk ficht, befümme man nicht nur eine unvollfidndige, 
fondern auch eine falſche Borftellung von demfelben. Die Pros 
portionen der Freske find ganz anders; ſtatt des langen und 
dünnen Blaites, durch deiien Enge die Perſonen beinahe erdruͤckt 
werden, it das Gemaͤlde bier von anfebnlicher Höhe, wodurch 
die Freiheit, der Adel und die Würde der Figuren erhöht werden. 
Die Schönheit der Zeichnung, die majeſidüſche Einfachheit der 
Eompofition, die Erhabenbeit der Charaktere und, des Ausdrudes, 
von allem dem bemerft man wenig auf den Kupferſtichen, Dies 
Alles aber firahle in unerreihbarer Vollendung von jener undank; 
baren Mauer herab, die fo ſchlecht die Züge der gönlichen Hand 
aufbewahrt hat, durch welche fie verherrlicht ward. Noch immer 
kann man ſich reche gut nach den vorhandenen koͤſtlichen Spuren 
vorftellen, wie ſchoͤn, mie einfach, fauft und doch kraͤftig ein 
das Kolorit war. Bedenkt man nun, dab diefes Abendmahl no 
beinahe amanzig Jahr vor Raphael's Schule von Athen gemalt 
wurde, fo mödıe man vor dem Andenken Leonardo da Binci’s 
niederfnieen; cs berricht in feiner Compoſition eine fo erbabene 
Einfachheit vor, dab man bei einem Vergleich mit dem ebenge⸗ 
nannıen Werke Raphael's an den Unterſchied erinnert wird, 
welcher zwiſchen der natürlichen Majeſtͤt des Aeſchylus mad 
der gebildereren, aber kaum jo maͤchtigen Schönbett des Bapto: 
kles farfinder. Diefe beiden Meifierwerke des Pinfels, hätten 
noch mehr zur Nachahmung anipornen follen, denn ſie Öfineren 
der Malerei eine philoſophiſche Bahn, auf ‚welcher die bloße 
Krafı der Wahrheit zur Schönheit und Größe führte. 

Im Mailaͤndiſchen Mufeum, welches ih im Malaſte Brera ber 
finder und gewiß eine der ihönften Sammlungen Italidniſcher Ger 
mdlde in Europa it, find nur zwei und mich bejonders bedeutende 
Städe von Leonardo; ein Chriftusfopf mit vorher und ſchwarzer 
Kreide und einem leichten Hauce von Weiß gezeichnet, den man für 
die Studie des im Abendmahl befindlichen Kopfes halscn möchte, 
weil in der That zwiichen beiden manche Aehnlichkeit vorwalter ; 
indeh fehle doch erſterem, fo ſchoͤn er auch immer iR und ob» 

teih er ebenfalls der Florentiniſchen Schule angehört, der ers 
nd patherifche Ausdruc des legteren; und dann eine Jungfrau 
mit dem Kinde und einem Lamm. Die Figuren. diefes zweiten 
Bildes, das feiner lähelnden Grazie wegen ganz der Maildıs 
difhen Schule angehört, find in halber ag gemalt. Als 
rfag für die wenigen Gemaͤlde Teonardo da Binci's findet man 
im Palafte Brera eine große Anzahl von feinen Schülern, die fonft 
nirgend gefannt find, hier aber in getr Achiung ftehen. Cini: 
ges Nähere über ihre —*— ware vielleicht nicht ganz unin⸗ 
tereffant, weil man die Geijtesfraft des Meifters erſt recht nach 
der feiner Schüler abmigen kann, und im diefer Hinficht wer 
nigRens fteht Leonardo da Vinci gewiß über Raphael. Was 
mwurde aus der Schule des Urbiniihen Malers nach dem Tode 
ihres Meiftere? Der ausgezeihnerte Schüler derfelben, Giulio 
Komano, führe im Palaſte Te zu Mantua SFreefen aus, in 
welchen es fait ſcheint, als bitte feine ungeregelte Einbils 
dungskraft und feine geſchmackloſe Begeiflerung ſich für die 
fhönen Linien raͤchen wollen, die fein, Meier, ibn zu zeichnen ges 
jmungen; feine anderen Kameraden zeigten, mehr. als ‚er, 
daß fie nie Schüler, fondern nur Werkzeuge Kaphael's geweſen 
waren. Die Schule Leonardo’s hingegen hat fih mehr hervors 
geıban, denn als er nach der Inu der Franzeſen fi von 


Mailand nad Suppen begab, Lieb er in feinem zweiten Vater⸗ 
lande geſchickte fer zurüd, die feine Manier fortſetzten und 
fie mit vielem Geihmade modifigirten; die ausgezeichneiſten uns 
ter ihnen waren Bernardino Luini, Marco d'Oggionne, Ceſare 
da Seſto, Beltraffio, Pedrini, Andrea Galiani. Qlle diefe Mater, 
die in der legten Haͤlfte des funfzehnten Jahrhunderis geboren 
wurden, flarben um die Mitte des jechzehnten, mehrere Jahre 
nach Leonardo. 

Bernadino Zuini iſt zweifelsohne der bedeutendfte von Allen; 
er bhane auch in feiner Manıer am meiften Aehnlichken mir Lcos 
nardo, welcher oft die Gemdide nur entwarf und jie dann von 
Luini ausführen fieb. Viele der Gemälde, die man jenfeits der 
Alpen für Werke des Meifters bir, follen, wie man in Mailand 
verächert, nur vom Schüler herftammen, mas hauptſaͤchlich mit 
denen der Parijer Galerie, obgleich Leonardo in Franfreich ger 
ſtorben ift, der Fall ſeyn foll. Aber nicht immer war Luini ein 
tlaviſcher Nachahmer, er drüdte feinen Werken auch einen eige⸗ 
nen Stempel auf und verftand es vortrefflich, Leonardo's Mas 
nier mit der Raphael's zu verſchmelzen, wovon feine herrlichen 
in verjchiedenen Klöftern Mailands und Luini’s (jeiner Pleinen, am 
Lago Maggiore beiegenen Geburtsftadt, noch welcher er ſich 
nannte) vorgefundenen Zresten ein glüdlicher. Beweis find. 
Man bat diejelben ſehr geſchickt abgenömmen und in den Vor— 
halten des Mufeums angebracht; jie find ein koſtbarer Schag 
der Maildndiihen Schule und verdienen die größte Beachtung. 
Die vorzüglidfte unter diefen — iſt eine von drei Engeln 
in ihr Grab gerragene heilige Kaıbarina: das Grab ſteht onen, 
und die Engel idıveben mit dem u Leichnam über demjels 
ben.*) In den Sdien des Mujeums find noch zwei Hauptwerke 
von Zuin; Das eine fielle eine von Heiligen und Gtiftern umge 
bene Madonna vor und ift fo in Leonardo’s Manier gemalt, dab , 
man davon unterrichtet fenn muß, um ſich nicht zu täufchen; auf 
dem anderen ſieht man einen berauſchten Noah, der von bemuns 
derungsiwärdiger Färbung if, und an dem man alle Vorzuͤge 
der Mailaͤndiſchen Schule erkennt, die mitten. inne ſteht zwiſchen 
ber Venetianiſchen und Sloreniniihen; won der einen entlehnte 

e bie Baur, von der anderen bas Falle Leonardo's und 
einer üler Sdrbung iR in der That fait Venetianiſch, ſie if 
nicht fo gläbend wie die Giovanni Bellini’s, aber zarier und 
leichter als die Giorgione's und Titian's. ’ 

Auf Luini folge-Marco d’Oggionne, von dem fid in der Pis 
nakothek Mailands mehrere Fresken und eine Menge Gemälde 
vorfinden, wovon aber legiere den Vorzug verdienen, weil 
= von ausgeſuchter Feinhelt des Pinfels und zartem Ausdruck 
find. In einer von Heiligen umgebenen Madonna, zweien Hei—⸗ 
ligen mit den Stiftern und einem heiligen Michael, der den Satan 
su Boden wirft, finden. wir das Laͤcheln Leonardo da Vinci's 
wieder; eine große Fresfo-Studie dagegen, eine Nachahmung des 
Abendmahls ım Klofter_delle Grayie, erinnert an die Erbabens 
beit des Florentiners. Der Schüler hat auf dieſe Weile beiden ' 
Richtungen feines Meifters ‚gefolgt; in einer Himmelfahre Marid 
ließ er fich aber nur von feinem eigenen Genius leiten und lieferte 
ein vortreffliches Werk, in welchem die Erhabenheit der Compofition 
noch durd die Zarıheit des Pinfels an Größe gewinnt. 

Bon Ceſare da Seſto ſieht man zwei Madonnen und, ein 
Bildniß; von Andrea Saliani, dem jüngiten aller Schüler Yeos 
nardo's, drei Jungfrauenz; von Pedrini. eine büßende Magdalene 
und von Beltraffio einen ſehr ſchoͤnen Johannes den Taͤufer; 
— —* gereichen der Schule Leonardo da Vinci's zu 

roßer Ehre. 

— Auch Gaudenzio Ferrari kann man zu den Malern rechnen, 
die ſich unter dem Einfluſſe Leonardo's bildetenz er wurde 1484 
8* Valduggia, nahe bei Novara geboren, wenige Jahre vor der 
Berufung da Vinci's nach Mailand. In feiner erjten 3* ſchloß 
er ſich nicht ſogleich der Mailaͤndiſchen Schule an, ſondern bes 
gab ſich vielmehr nach Nom, wo er treffliche Studien machte 
und. feinen Ruf begruͤndeie. Schon als ausgezeichneter Künftler 
ging er nah Mailand, wo Leonardo ſich zwar nicht mehr aufs 
bielt, aber doch: in feinen bewunderungswürdigen. Werken und 
—— — Schuͤlern — lebte. Gaudenzio Ferrari war fo 
uͤhn, eine neue Maildndiihe Schule ftifien gu wollen, aber war 
es die Natur und der Geiſt des Landes, oder das allmaͤchtige 
Andenken Leonardo's, welde ihn beherrſchten, er fonnte diejen 
beiden verfähreriichen Einmwirfungen nicht widerfieben, und dem 
Charatier feiner Werke nah würde. man ihn für einen Schüler 
da Vinci's halten. Im Mufeum von Mailand find von ihm ges 
gen zehn Fresken und ein herrlihes Gemälde vorhanden. Bes 
merfenswerib ift an feinen Gemdiden, dab fie, obgleih Nach⸗ 
fömmlinge der echten Schule Leonardos, doch noch jehr an den 
‚Geihmad einer früheren Epode erinnern; fe find trodner und 
tragen in ihrer. ganzen Anordnung noch mehr die Spuren jener 
geiftreihen Naiverdt, weiche die Jialidniſchen Künftter des funfs 
—*8* Jahrhunderts den Deutſchen annaͤhert. Wis Ferrari in 
Rom fludirte, war Raphael noch nicht dort, und der ſchon feit 
längerer Zeit aus Florenz verbannte ——8 Siyl herrſhie noch 
daſelbſt, und als der Mailaͤnder in Jein Vaterland zuruͤckkehrte, 
fand er auch dort noch die Spuren jener balb » Deutihen Kunſt 
des funfzebaten Jahrbunderts vor. Liberale Bevilacqua, der vor 
da Binci in Mailand glängte, gehörte ganz diefer Gh.re an. 


: (Schluß folgt.) . 


ESer Arinnert ſich erbel nicht -Ied-teeiitlien -Memäldes_ von Heiniid 
nie in Düekdort * year u any eimer der lepten Ausſteliungen 
fahen und dns denieiben Gegenfund barkelite. - . i 


Frankreiſch. 
Die Kunſt, ein Schmarotzer zu ſeyn.“) 


Der Schmarotzer — mit dieſem Namen bezeichnen wir einen 
Sänger der gaſtronomiſchen Kunſi voll manpigfaltiger und ſchoͤner 
Kenntniffe — einen Menſchen, der feine Sorgen hat. Kennt er 
wirklich eine, g iſt es die, daß dem Menſchen doch gar zu viel 
im Leben zuftoßen fannz gleichwohl aber wird er nie von einem 
tiefen Schmerz, von einem innigen Mitgefühl für menſchliches 
Leiden durchdrungen. Er bader ich in den Präftigen Brüben aus 
ber Küche feines Nachbars, Kirk fih an dem Wildprer feiner 
zahlreichen Freunde und ſchwebt, durch den Portwein, den Cham ⸗ 
pagner und Burgunder feiner lieben, vortrefilihen Bekannien 
vergüdt, über den Meinen Zufdlligfeiten diefes Jammerıhales, 
welches die Menfchen Erde nennen. Die Leiden des Lebens gleis 
ten an ihm herab, ohne daß er davon mehr empfindet, als der 
Elephant von den Hagelkornern, die auf ihn herunterfallen. Er 

echt unvermundbar einher, geſchuͤtzt durch die mohlmollenden 
ones jener beften und großmürhigften aller Menſchen, 
welche Diners zu geben pflegen; er ıft gu gleicher Zeit das Kind 
und der Gipfel der Gaftfreundfchaft, das Urbild und die Derkörs 
perung aller gaftlihen Tugenden, ein tebendes Zeugniß von dem 
Wohlmollen des Beutüsngeibienns, ein zmeibeiniger Faſtnachts⸗ 
Ochſe, den die Freigebigkeit von feines Gleihen mit Kuchen, 
Del und Honig vollftopft. 

Die hdusliihe Einrichtung des Schmarogers ift dürftig, fein 
Einfommen beſchraͤnktz mie er einerfeirts wenig Gefühls: Anres 
gungen bat, fo hat er andererfeits auch wenig Bedärfnifie. 

eunundneunzig Mal unter hundert ift unfer Schinaroger ein 
a der die Zinfen eines Meinen väterlihen Erbiheils ges 
nießt. Da er weder Frau noch Kinder hat, fo befige er eben 
genug, um aufer dem Haufe feine Vergnuͤgungsſucht zu befrie⸗ 
digen. Da er den freundliben und liebevollen Ton einer Gattin 
niemals hört, fo muß er fi durch die Töne der Dper ſchadlos 
halten, und da er feine Kinder zu ernähren, zu befleiden und in 
die Schule zu ſchicken braucht, b kann er ſich feiner Leidenſchaft 
für gr Handihuhe ganz hingeben. Er macht fi fein Jung: 
gefellenteben: auf alle mögliche Weife zu Nuge, und da er nun 
einmal feinen eigenen Heerd, keine Paͤnaten hat, an denen fein 
Herz hängt, fo ırdge er draußen in Megentftreer die verfchiedenen 
Näancen at Roͤcke zur Schau. 

Sicherlich treibt der Schmaroger eine der ſchwerſten Künfte 
des Lebens; denn fo viele feines Gleichen es auch in der guten 
Stadt London giebt, fo glänzen fie doch immer nur fehr kurze 

eit, etwa während einer Saifon oder zwei, worauf fie, wie die 
chwalben, fortziehen, man weiß nicht, wohin. 


Ein echter Schmaroger ‚muß ein Menfh von nicht allzu⸗ 


‚großem Berftande und darf nur unter gewifien Bedingungen 
wigig fen Zur hauptſaͤchlichen Sorge muß er es fi machen, 
fib den Ruf eines prädtigen Kerls, eines angenehmen Geſell⸗ 
[peter zu erwerben und zu erhalten, wenngleich diejenigen, die 
hn loben, ſich den eigentlichen Grund diefes Lobes felbft nicht zu 
erklären wiffen. Während einer Saiſon oder zwei hat man wohl 
auch fchon gemiffe glänzende und funkenſpruͤhende Schöngeifter 
an Tafeln gefehen, wo man bie feltenften Detifateffen der Zabı 
reszeit, ſowohl an Gpeifen und Wild, als an Menfchen und 
Kleidertrachten, die erfte Ananas und den Verfaſſer des neueften 
Romans beifammenfinder; foldye ſchoͤne Geifter erhalten jedoch 
böcftens ein paar Einladungen, während unfer Mann, der 
Schmaroger ex professo, bei feinem Gaſtmahle fehle. Er muß 
ng alfo bemühen, ein wenig unbedeutend zu erfcheinen, lebens 
würdig ohne Aufſehen und ohme überhaupt viel von ſich zu 
machen. Haͤtte er auch das glängendfte Bonmor auf der Zunge, 
fo muß er es doch verfchluden, fobald es nur das Anfehen hat, 
daß es gegen irgend Jemand in der Gejellichaft gerichter ſeyn 
koͤnnte. Diefer Jemand * vielleicht gerade eine ausgezeich⸗ 
nere Küche, einen reihen Weinkeller; es ift daher ungemein nös 
thig, ihn mit der größten Schonung, ja, mit der aufmerfjamften 
Hoͤflichkeit zu behandeln, die dem Schmaroger wohl nod bie 
ſchoͤnſten Einladungen als Früchte tragen kann. Der Schmareger 
darf nie eine u auf Koften eines Mannes wagen, der 
Diners giebt. Er darf von Zeit zu Zeit mit einem Woriſpiel 
hervortreten, aber es muß nie das Anjehen geminnen, als märe 
er ein Wigling; ihm muß es genug fenn, die Gpredenden mit 
einer gewiſſen Guimuͤthigkeit anzufehen, als wenn er einer Uns 
terhaltung in Malaifcher oder Fapanefiiher Sprache zubörte; er 

Nüfe knacken, während der Wirk) und die Gäfte über den 
Ruf des Naͤchſten herfallen. Schweigen und gut verbanen können, 
das ift die Hauptfache, auf die es bei dem Schmaroger von Pror 
fefflon ankommt. Es ift dem Gchmaroger erlaubt, zu fingen, 
menn er nicht etwa fo gut fingt, daß dadurd die Gaftgeber, die 
aud eine gute Stimme haben, verdunkelt werden, oder wenn er 
ſich ſchaden könnte,” indem er zur Unzeit fein Talent entwickelt; 
er darf alfo fingen, wenn er nicht fehr gut finge. Kinder muß 
der Schmaroger zärılih lieben; er muß fich jo gegen fie beneh: 
men, daß, wenn fie ihn nur nennen bören, alle Kieinen des 
Saufes mit einem Freudengefcprei auf ihn zu flürgen, ihn am 


*) Aus einem Framoſiſchen Stlgenbuche, das Im vorl 
den Titel „Les go 2 en erfcbienen * deder auter 


zu en, an ibm binauffiettern, ihm die 
Taſche reißen. . Während ihm nun fein feinftes Pi re 
und feine Perrüde zerzauſt wird, während feine Keperirupr in dr 
hoͤchſten Gefahr ſchwebt, muß der Schmaroger die Angft fein 
Herzens und feiner Tajche unterdräden. „Die Kinder find Fhnen 
wohl 1äfig‘, fagt die Muster mie ſchwacher Grimme; er 
Schmaroger aber nimmt den Yusdrud des höchſten Entpädeng 
an und fagt mit einem bersgewinnenden Lächeln zu der beun 
ruhigen Mutter: „Ab, die lieben Kleinen find allerlichil 
Indeſſen giebt e6_Hdufer — traurige Drie — wo keine Kinder 
find In diefem Balle liebe der Schinaroger das Schoßhindun: 
iR kein Hund da, fo tiebr er die Kaye. In Crmangelung cin 
age bdlı fi der Schmaroger an den Papagey; if auch kin 
Papagey da, an den Kanarienvogel. Wenn es endlich im Hauie 
weder Thier noch Vogel giebt, an dem er feine Zärtlichkeit auf 
laffen kann, fo wird er fih in das Porzellan oder in ein @id 
Möbel verlieben. - Wir haben einen merfmwärdigen Schmateha 
gefannt, der gewiß ein Genie mar, und ber es dahin gebradı 
hatte, im einer einzigen Bamilie funfzigmat jährlich eingeladn 
u werden; und warum? es war ihm gelungen, fich in im 
Beuerungs Hopara im Saale fterblid zu verlieben. So oft cm 
remder zugegen war, brachte der Schmaroger die Unterhaltung 
immer geididt auf die Ofenſchaufeln und Feuerzangen und ver: 
fchaffte irgend einem Familiengliede Gelegenheit, eine Kamitien 
geſchichte zu erzählen, in welcher fih auf die merfwärdigite Ir 
der .. einer Großmutter entwidelte, einer feinen Dame, ix 
zu der Zeit der Begebenheit kaum 22 Jahr alt mar und as 
zarte Jungfrau mit einer Feuergange die Zudringlichkeit cien 
unbewaffneten Fremden abmwehrte, der allgemein für einen Dic 
gehalten wurde, aber den die Dame jeibft im Verdacht ein 
viel fchwärzgeren Frevels hatte. 
Der Schmaroger muß bei allen Gelegenheiten zu verfehe 
eben, daß er mit vornehmen Perfonen ın Verbindung fiehe. 
Im Faller wirklich feinen Grafen kennt, muß er es möglich u 
machen fuchen, ſolche Bekanniſchaften zu machen, um perjin 
lichen Nugen davon zu ziehen. 
Der Schmaroger wacht mit Sorgfalt über den Theil fein 
Toilette, der fo zu fagen mit feiner Profeffion zufammenbias. 
Sein Anzug muß tadellos fenn und nad der neueften Mode; e 
muß genau wiſſen, ob man die Aufſchlaͤge groß oder Mein, du 
Rockſchoͤße breit oder ſchmal, die Beinfieider weit oder falm 
trägt. Er fieht die menſchliche Natur nur von ihrer freundliche 
See, denn die fchönften Triebe des Herzens zeigen ſich gemi 
während oder nach der Mahlzeit. 
i Mittagsmahl! das ift ein Wort, das fich dem Geile om 
Taufenden umgeben von Furcht, Angft und peinlichen Corge 
zeigt; cin Wort, das die Rechnungen der Schlächter, der Fulh 

ändier, der Bäder, der Brauer, kurz Rechnungen aller Art ir 

& fließt. Aber alle diefe traurigen, gefahrdrobenden Wirtud 
eiten find für den Schmaroger nur Poefieen; er hört dame 
fpreben, aber er kennt fie nicht. Muß der Schmaroger nid 
durchaus ein gutmuͤthiger Menſch feyn? Kann mohl die im, 
die Bosheit, der Neid des Gaftgebers in fein Herz dringen! & 
fann fih den Magen verderben, das ift möglich; die Gſcht lem 
ihm zuweilen einen Angftichrei entlodfen, das Pann ſich zurragei 
aber wenn verdrichlihe Menfchenfeinde von der En hr 
menſchlichen Natur, von der Riedrigfeit und Graufamkeit jprehen, 
die man in diefer Welt antrifft, fo wird unfer maroger mit 
einem Blick unendliher Menſchenfreundlichkeit die Hand auf je 
nen runden Bauch legen und ernſihaft erklären, baß er fen ühm 
zeugt ſey, alle Menſchen feyen gut. 


Mannigfaltiges. 


— Artiſtiſthes. Die Engländer laſſen fi von Deuh 
fand ihre eigenen Sängerinnen empfehlen. In einem der neue 
Blätter des Atlas lieſt man in diefer Beziehung: „Die philhan 
monifhe @efellihaft in London wandte ih an Felir Mendes 
fohn mit der Bitte, ihnen für die bevorflehenden Konzerte einigt 
Sängerinnen zu empfehlen. Der Deutfhe Komponiſt ermiedentt 
darauf: In Deurfchland gäbe es jetzt Peine, die fo gut mitm 
wie Mib Klara Novelle und Miftrek Shaw. Dieſes Zeugnif, 
und von einem folhen Manne, ift wohl werth, von uns 
herzigt u werden.‘ 


— Poetiſches. Die ſchon vielfach poetiſch bebandılt 
bibliſche Epiſode von der Liebe der Engel zu den Toͤchtern Mt 
Sterbliben, eine Epijode, die namentlich durch Lord Born’ 
„Himmel und Erde’ und durh Thomas Moore’s „Liebe de 
Engel’ ein Lieblings, Thema der Engliihen Poefie geworden il, 
bat neuerdings einen Bearbeiter in Herrn Joͤhn Edmund Reade 
gefunden. Herr Reade har daraus ein Drama in zwoͤlf Brenn 

einacht und es die „Suͤndfluth““ genannt.) Zwei Enfelinnen 

ain’s find es, Azoara und Aftarıe, melde die Liebe der Euge 
erregten und die mit den fündigen Menichen untergingen, ala Mt 
Fluch alles Irdiſche bedeckte. Die zwölf Scenen find mit Yul 
biertung einer wahrhaft Miltoniſchen Phanrafle ausgeführt, um 
* = Sprache des Gedichts verrdih ein tiefes und pocuſchet 
emuͤth. 


*) The Delage. A drama in twelr . B Edmund Reait, 
* et — * elre scenes. By John Edmun 
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Rußland. 


Der Gefangene unter den Tſcherkeſſen. 
Nach einer wahren Begebenheit. 


Wir kehrten von einer im Jahre 18** jenſeits des Kuban 
gegen die Bergvoͤlker unternommenen &rpedition zurüd. Es 
war bereits im Monat Dfiober. Die Kaufafifhe Natur ſchien 
u trauern wie eine Schöne, die das Herannahen ihres Herbſtes 
üble. In Magenden Tönen dur die Seen ziehend, riß der 

ind die legten gelben Blätter von den Bdumen. Der Himmel 
umzog fid, die Sonne ward bidjjer. Unſere Truppen⸗Abtheilung 
hatte fih auf dem ſchmalen Damm des 15 Werft vom linfen 
KubansUfer belegenen Kunipskiſchen Waldes vertheilt; ich ftand 
im Sinterereffen mit zwei Kanonen und einen Bataillon des 
K....Ichen Infanterie» Regimentes und war jehr verdrießlich, 
zuletzt erk den reihenden Kuban zu ſehen, der uns jo lange von 
unferem geliebten Baterlande getrennt haste. 

Wir marſchirten fehr langſam, machten nur felten Halt, um 
einen Blick auf unfere Verfolger, die Tſcherkeſſen, zu werfen, 
die uns in der Ferne das Gelen gaben, bald mit durchdringens 
dem Kriegsgefchrei, bald mit pfeifenden Kugeln, an die wir uns 
übrigens ſchon gewöhnt hatten. Mehreremal jhaute ih um mich 
ber, um Abſchied von den Bergen des Kaukaſus zu nehmen, die 
ib in blauer Ferne erhoben und nicht ganz ohne Grund wie mit 
Unwillen uns nabblidten; mehr als ein üppiges Thal zwiſchen 
ihren Felſenwaͤnden mard zur Wuͤſte, mehr als ein Gehege alter 
von -Weinreben umranfıer und von Epheu fett umichlungener 
Eichen ward in Aiche verwandelt; abgebrannte Baumftdmme und 
ſuſammengefallene Räuberhätten erinnerten an ihre furchtbaren 
Säfte. ern und ungern verließen wir diefe wilde, binreißende 
Natur; doc Jeder Schritt brachte uns Rußland näher, und diejer 
Hedanfe übermwältigte jedes andere Gefühl! 

Ich fühlte das Bedärfniß, mich Jemanden mitzutheilen. Als 
nein Auge nach einem bereitwilligen zete unter den Unſrigen 
mberfchause, bemerfte ich in der Nähe einen Gefährten unierer 
Bivouafs im Kaufafus, den Lieutenant B—n; er war ſchwer—⸗ 
nürhig, wie immer, doch zeigte fein Geſicht Ruhe und eine aufs 
allende Gleichguͤuigkeit gegen Alles, was ibn umgab. Schon 
ange wollte id mich bei ihm nah einer —*— erkun⸗ 
igen, von welcher man ſich unter uns Allerlei erzaͤhlte. Jetzt 
var eine gute Gelegenheit da, und ich benutzte fie. ch riit zu 
bm. Bald war das Geipr eingeleitet, wie fib auf dem 
Rarih ein Geipräh gewoͤhnlich einleitet — mit dem Lobe des 
Reirpferdes. — „Sie haben ein treiflihes Pferd’, fagıe ic. 
‚3b beneide Sie darum! Bon welcher Kaye iſt es?“ — „Es 
Rt aus der Kabardei“, antwortete B*"*, „Es dient mir ſchon 
ange; oft fcbon har es mich geretter, und wenn es nicht gewefen 
päre . . » +"' 

B*** Ichwieg und ſeufzie. Da ich ihn fo bewegt ſah, hiek 
ch meine Fragen zuruͤck, und mir ritten ſchweigend weiter. Es 
jiebt Augenblide, wo das —— ohne zu wiſſen, warum, 
raurig iſt, mo Alles in der Welt auf uns laſtet, uns unerträglich 
beine; in folhen Augenblicken flieht man die Menſchen, flieht 
{lles und finder Beruhigung nur in eigener Bruft. Es giebt 
ber auch Augenblide bitterer Erinnerungen; auch dieje bringen 
eiden, aber ſolche, die man jederzeit bereit if, einem Anderen 
nitzucheifen, um fich ſelbſt au erleichtern. In dieſer Lage befand 
ib jezt B*’*. Ich fömien um ibm Zeit zu laffen, fib zu 
ammeln; als aber fein be dndig daͤſterer Blick etwas heiterer 
vard und feine Bruft ſich datch anen ſchweren Seufzer Luft ge: 
nacht hatte, ſagie ih: „Der Gedanke an die Vergangenheit 
after ſchwer au Ihnen; ieben Sie mit der Gegenwart: auch 
hnen laͤchelt fiel’ — „Für mich har die Gegenwart feine 

euden. Mir it Alles gleihgältig geworden; ja, für. mid giebt 
18 re ge feine * mehr, weil id mies wuͤnſche. 
Und koͤnnte ich noch irgend etwas wuͤnſchen, ja, darf ich von der 
Vorſehung noch etwas wuͤnſchen, da fie mir zum zweitenmal das 
leben ſchenktef Mein, ich lebe nur in der Vergangenheit, indem 
ih den Schöpfer preile; aber von Menfhen erwarte ich ur eihen 
»lzernen‘ Sarg und auf meinem Grabe ein hölgernes Kreuz.’ 

„Ich habe von Ihren Leiden gehört; find Sie ſchon lange 
aus der Befangenfchaft pafreiet” Iragse ich, mit der Abſicht, die 
Schwermuth meines Gefaͤhrten auf freundlichere Bilder zu leiten 


und meinem Zweck näher zu fommen. — „Ja, ih mwar in Ge 
fangenfchaft; es war ſchon im Jahre 18**, nob jest aber, nach⸗ 
dem ich mich Pörperlich erholt, leide ich geht —„Berzeihen 
Sie meine Neugier. Gern wuͤrde ich das * dieſes Ereig⸗ 
nifjes kennen lernen.‘ — „Es wird mir ſchwer, mid in jene 
Zeit zurüdzuverjegen; indeifen bin ich bereit, Ihren Wunfch zw 
erfüllen, jedoch unter einer Bedingung, die Ihnen vielleicht f 
ſam eriheinen wird: ſehen Sie mich, während ich erzähle, ni 
an! Ich will nice, dab Sie auf meinem Geſichte die Gefühle 
tefen, die ich nicht verbergen kaun. Ueberhaupi will ich ni 
dab meine Leute auf meinen bleiben Wangen Thraͤnen erbliden, 
die ich nicht im Stande bin surädgubaleen und Die fie in ihre 
gefühllofe Sprache übertragen würden! — Jetzt hören Sie: 

Nicht weit von Terel, an einem reibenden, aber ſchmalen 
Blüßchen, ward von uns vor nicht langer Zeit die Meine Feftung 
U*'** erbaut; dort fand ich mir einer Kompagnie des K....Ichen 
Regiments in Garnifon. Sie haben im Gebirge unſere Be 
feigungen geichen; fie ſind ich alle gleich. Eben fo gleich if 
ſich das Leben, welches ihre Beſatzungen führen; ein MER er⸗ 
baͤrmliches Leben, — Vorſicht und Einkerkerung zwiſchen Erd⸗ 
waͤllen, Abgeſchiedenheit von Welt und Menſchen und alle Lange⸗ 
weile des einförmigften Dafenns. Zu beneiden iſt ein ſolches 
Daienn wahrlid nicht; und doch, woran gewöhnt ſich die Seele 
nicht? Sie ift hart wie ein Feuerftein, * lange ſie noch einen 
Zunten Religion in ſich traͤgt. 

„Unter der von mir befebligeen Beſatzung befanden ſich 
100 Yinsen:Kojafen; gewandte, verwegene Keiter, die an Char 
tatıer den Bergoölfern gleihen. Wit ſolchen Kriegern kannte 
ih feine Furcht und lachte der Gefahr. Oft ırug dieſes Rob 
bier mi den Feinden entgegen, und felten entkamen dieje den 
ipigen Langen meiner Koſaken. Man kannte mich in den Bergen, 
und bisweilen beſuchten mich Fürften der Berge, bald, wie ges 
woͤhnlich, unter nichtigen Vorwaͤnden, bald um Gefangene, die 
wir gemacht hatten, auszuwechſeln, am haͤufigſten aber aus Neus 
ge Dfe begab ih mid aud nad benachbarten Yulen, die den 

amen friedliche Aulen führen, und die gaffreundlichen Ber 
mwohner bewirtheren mid mit dem Beſten, was fie hatten. 

„Zu jener Zeit war in den Bergen der Name Chamurs 
fin’s berübm. Wan bare ihm den Beinamen Abrek e⸗ 
ben, was einen mit Kuͤhnheit und allen kriegeriſchen Eisenfanf 
ten ausgeftaneren Helden bedeutet, der fein Leben dem Rau 
widmere. Mit einem Saufen ihm gleichgefinnter Räuber durch⸗ 
»z0g Chamurſin, wie ein Nomade, de Berge und, machte haͤu 

usfälle nah dem Teref zu. Tollfühne Tapferkeit verichaffte 
ihm reiche Beute und naͤhrte jeinen Hochmuth. Groß, ſchoͤn ges 
wachſen und breitfchulterig, mie alle Bergbewohner, hatte er 
einen ungewöhlichen rollenden Blick, der, wie bei einem mwilben 
Thier, aus dien, ſchwarzen, mitten auf der Stirn zuſammenge ⸗ 
wadienen Augenbrauen berausfanfelte; dieſer Blick und 
ſcharfgezeichneies brongefarbenes Antlitz verliehen feiner Dr 
fiognomte einen Ausdruck, vor welchem vielleicht Mephiftopbeles 
ſelhſt fich emfegt haben würde. Wehe den jorglofen Nogaistiichen 
Kaufleuten, wenn fie ohne Harfe Bededung dem Ehamurfin auf 
der Landſtraße begegneten! Ihr Eigentbum ward das jeinige und 
ihr Leben fein Spielwerl. Wehe au den Kofafenpoften, wenn fie 
fib der Sorglofigkeit überliehen. Eine dunfele Racht benugend, 
ſchlich — mit den Seinigen wie eine Schlange bis zum 
ir und ſtuͤrzte plöglih auf ibn los; Alles fiel unter dei 

reichen feiner wilden Bande, bis er, dur Beute geſaͤttigt, 
wie ein Blig verſchwand. Beine Ueberfälle waren immer pi 
lich, und Blur bezeichnete ihre Spuren. Sie werden fidh baber 
nicht wundern, wenn ich Ihnen fage, dab auch ich, meiner tapfer 
ren Seuten ungeachtet, dußerjt vorfidtig ıwar. Nachts verboppelte 
ich die Wachen in der Zeitung, und nah dem Zapfenftreich wurde 
fein Bergbewohner mehr eingelaffen. Wie Sie wiſſen, reift man 
von Jelaterinograd bis zur Rune Wisbitatoe, d. b. auf ber 
Straße, die über die Berge nah Grufien führe, gewöhnlich mit 
einer Begleitung, die man von den an dieſer Straße liegenden 
Feftungen erhält; zu diefen gehörte au mein Wohnort; felsen 
ward er durch Reifende belebt, und dann zog die alte Dede und 
Stille wieder ein. 

„Es war ſchon Winter; leichter Schnee bedeckte die Erbe, 
dünnes Eis zog ſich längs dem Ufern bes Fluͤbchens und zitierte 

oft durch das rafche Dabınfirömen der Wellen. Kin und wieder 
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ihr einziger Schmud war der fie bedeckende Reif, der in der 
onne wie Brillanten bligte. Der Wind beulte in den Berg 
f&länden und füllte das Gemärh mit melandolifhen Gedanken. 
Peifend um die SeRung siehend, fegte er die aufmerkſame Schild⸗ 
made in Allarınz alle Reize des Sommers waren verihmunden, 
und nur der Kasbet fand in unverduderer Schönheit da. In 
der Ferne glaͤnzie fein eifiges Haupt, umgoſſen mit den Regen 
* bogenfarben der untergebenden Sonne. Dft bemunderte ich den 
Kiefen, und oft war er in diefer Einöde mein einziger Tröfter. 
Traurig war es in der Feſtung, wenn wir, in unfere Schlafpelze 
gehällt, in einer falten Stube uns am Dfen wärmten. Melandos 
li fnarrte die Thür in ihren vom Froft weißübergogenen Ans 
gein, und der Wind blies durd die Kıgen der gefrorenen Zenfter. 
„An einem folden Abend faß ih mit meinem Kameraden 
Tich*"* am brennenden Dfen; wir ſprachen von unjerem Kaufas 
eunden in Rußland, von unferen 


bebten an den Bdumen vom iz ergriffene gelbe Blätter, und 


ae Stimmung. Ib war damals jünger als jegt und 


—— Gefuͤhl, welches uns in der Schlacht ergreift, das 


die von den Kugeln des Feindes getroffen worden!.... Vielleicht 
aub wurden die von einem murhigen Rob in die Reihe der 
Zeinde en, und Ihr Herz ſchlug laut, wenn in Ihrer Hand 


F 
der — blitzte und krampfhaft 


Naͤhe 
enden und baten mich, fie fogleih ohne Begleitung fortzus 
taffen, indem fie feine. Gefahr befuͤrchteten. Sie baten folgen: 
des Shidfal: ehn Werft_senfeits der Feſtung hielten ſie im 
Angeſicht eines friedlichen Auls (Dorf) an, machten Feuer und 
begannen, ihren Gewinn zu berechnen und ihr Geld zu zählen, 
ats ein Ticherkefie zu ihnen fam, fle grüßte, um Erlaubniß bat, 
feine Pfeife anzusänden, fie befranue, wer fie wären, wohin fie 
reiften, und endlich wieder hoͤflich Mbfchied nahm. Bald darauf 
beftiegen auch die Begeioen, ihre Pferde und fegten ihren Weg 
fort. Noch harten fie feine fünf Werft zurüdgelegt, als fie plögs 
di hinter fich Pferdetritte hörten und ungefähr zehn Tſcherkeſſen 
auf fich zueiten fahen. Ein Mrmenier, der bei den Rogaigen 
war, bemerkte ſogleich, daß man vorfidtig ſeyn muͤſſe, daß dieſe 
Tſcherkeſſen verdächtig feyen, und daß es que fenn dürfte, die 
Gewehre bereit zu halten. Alle folgıen feinem Nach, und die 
Kaufleute fepten mit ſchußferugen Gewehren vorfihrig ihre Reife 
. erdefien erreichten fie die Ticherkefien, unter denen die 
atgen ihren Freund erfannten, der während ihrer Raſt feine 

fe bei ihnen angeraucht hatte. Dies berubigte fie, weil fle 

in der Nähe einen befannten Aul erblidten, den fie für einen von 
——2 Tſcherkeſſen bewohnen hielten. Ihr Bekannter knuͤpfte 
ein fteundſchafiliches Geſpraͤch mit ihnen an und ſchlaferie 

ihre Vorſicht dermaßen ein, dab alle Kaufleute, mir Ausnahme 
des Armeniers, ibre Gewehre in die Ueberzüge ſteckten und 
meiterristen, indem fle fi über Pferde, Gewehre und endlich 
über den berühmien Chamurfin unterhielten, der damals fein Las 
ger in der Nähe aufgefchlagen haben follte, Die Tſcherkeſſen 
etdtigten diefes Gerücht und rierhen fogar einige Vorſichtsmaß⸗ 


regeln an. Auf dieje Weiſe ritten die Neifenden ſehr ruhig vor 


ſechs Menſchen um mich f 


waͤrts, indem fie im Nothfall auf ihre Anzahl und a 
m ihrer Gefährıen, der Tſcherkeſſen, —— er Pr N 
riedlihe mannen. Piöglih aber ſprengte der gute Welann, 
voraus, wandte fein Pferd den Nogaigen zu, zog feinen Sfr 
blank und ftärgee mit durchdringendem Gejchrei auf die verhüg 
ten Kaufleute los; diefem Beijpiel folgten —— Gefdhrien. Zu 
erſchreckien Nogaigen waren in einem Augenblick von ih 
Pferden geworfen und ausgepländert. Nur der zu uns Ben 
mene war gluͤcklich entflohen. Der Armenier allein mar jın 
Schuß gefommen und hare einen Tſcherkeſſen vermunder, weis: 
er aber auch augenbliflih in Stüden — wurde, Ku 
überzeugten ib die Nogaigen, daß ihr Belannter, der angebis 
friedliche Ticherkefie, Niemand anders war, als Chamurin irn 
der — vn er Berid H5 Fer 
„Nachdem ich diefen Bericht gehört, fertigte ich featis 
meine Koſaken ab, um bie Räuber /Su nerfelgen. fo bÄ 
aud ihre Pferde liefen, fo groß auch der Wunſch meiner fin: 
war, ih mit Chamurfin zu mefien, fo Ponnten fie doc it 
Spur nicht auffinden, und fie begegneten auf der Strafe nur ie 
traurig zur Feſtung aurüdtehrenden Beraubien. &s Berginge 
einige Tage. Wie früher, fiel dann und wann Gchner, 
[dien dann und wann die Sonne, und wir, mie Vögel, dir is 
aus ihrem Bauer befreit, waͤrmten uns fröhlich an ihren Its 
tenden Strahlen, ‘die indeſſen leider nur immer zu fand nı 
ber verjchwanden. | 
„An einem der erften Tage des März, Morgens frü,n 
blickien mwir'von den Wällen der Feftung eine Truppensiito, 
lung auf der aus Gruſien führenden Straße, und in der Fk 
erjballte der Freudenruf: die Unfrigen, die Unirigu 
Bald erfuhren wir, es fen die Begleitung der nad Ruflar ö 
——— Poſt. Ich befahl ſogleich, daß Fußvoll und kirm 
oſaken ſich fertig halten ſollten, um die Begleitung abyulin 
und die Poft weiter zu führen. Da wir aber durch Kundihuhr 
erfahren baten, daß der gefährliche Ehamurfin ın unferer Bü 
umherziehe, g ward die Begleitung verftärkt, fo daf id m 
10 Donifche Kofaken und etwas über 100 Mann Fußvolt nıdh 
ielt. Bald darauf verlieh die Poft mir einigen Reifender » 
ere Feftung, und Alles ward wieder fill. Inzwiſchen verlor 
der Dienſt meine Gegenwart in der naͤchſten a und kı 
folgenden Tag nach Abgang der Por begab ich mic früh In 
ens mit 12 mit Zlinten bewaffneten Begleitern dahin und 
nd mich Abends wieder auf dem Ruͤckwege nach meinem ein 
Die Sonne ſank hinter die Berge; nur der Kasbek glähu mi 
in rofiger Abendrörhe und u My Schattenmaffen in die 
en Schlände der Berge. den Raͤdern umjerer Bay 
nirſchte der Schnee, die Pferde wieherten ; mir eilten ralb 
Haufe, am no vor Eintriet-der Dunfelheit an Ort und &ıl 
zu ſeyn. Webrigens zogen in Werten fo ſchwere dunkle Bid 
herauf, daß man heftiges Schneegeftöber erwarten muhte. 34 
dem wir ein Meines Klüßchen paſſirt hatten, ging es ein m 
ügeln (vielleicht alte Brabhägel) beidere Anhöhe bin. 
aum waren wir oben, als einer meiner Begleiter mir 
ch zurief: „Er. @naden, Ticherfeffen, Ticherkeſſen! m = 
Diele! Sehen Sie nur; hinter jedem Hügel erblidt man md 
rere diefer. verfluchten Köpfe!” Kaum war ich aufgeflande, # 
mid umaufehen, als ein Schuß fiel und eine Kugel einem #® 
ner Leute vorbeipfifl. „Zu den Waffen!‘ rief ich ben Many 
zu, und augenblidlih Alle aus den Wagen fpringend, who 
wir eine durch unfere Wagen, durch Gebiüfch, große Stein 
Gruben gedeckte Defenfivfiellung ein. Das gegenfeitige. 
feuer begann; der Feind war -wenigftens viermal flärker as mi 
feine Kugeln fielen wie Hagelichlofien, und mie fie treffen, m 
Sie! Bald überzeugte ich mich noch mehr davon, als ia 
ab; vier maren geloͤdtet und M 
ſchwer verwundet. An den Tod dachten wir midht, nur dit 
fangenſchaft fürdteren wir; meine Soldaten waren tapfttı 
ich hoffte noch immer auf Rettung, in dem Glauben, man niit 
in der Fefung das Schießen hören und uns zu Hülle Me 
Vergebliche Hoffnung! Unſere 
die Kühnheit der Ticerteffen nahm zu; bald wurden 
von uns getödtet, und nun drangen die Räuber, Chamutls # 
der Spige, mit bioßen Säbeln auf uns ein. Bon alln Cum 
umzingelt, wehrten wir uns noch — unfere legten Kugeln 
fen noch manden unferer Gegner; doch um jo gr ae 
Chamurfin; mit furdebarem Gefchrei Rürgte er mie ein Aih# 
auf uns los, und bald fühlten wir feine Krallen. niert ver 
wurden abgeipannt, und wir, d. b. ich, mein Kamerad un!" 
Gemeine, wir wurden auf die Pferde gebunden, und in 
Minute flogen wir dahin, begleitet von unaufhörticem Just“ 
und Frobloden der wilden Bergbewohner. In mir fodtt 
Blur; mein Herz wollte die Bruft zeriprengen. Bor Zuge” 
zinerie ih am ganzen Leibe; ich bitte mich z.— mögen, © 
meine fer zujammengebundenen Hände zähmten meine ©" 
Meine Gedanken vermwirrten fi; ich war keines Urebeilt " | 
34 war mie der wuͤthende, in feinen engen Ufern eingepmit 
ref — umfonk war fein Schdumen und Brüllen:-Rart, I” 
Körbar feine Begränzung ! 
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Ambrogio Borgognone und Bernardo Zenale, die hier zu 
gleicher Zeit mit Leonardo lebten und wahrſcheinlich eben fo ans 
ejehen wie er waren, näherten ſich derjelben durch die Trodens 
eit,.die in den wenigen von diefen Meiftern im Mufeum vorhans 
denen Gemälden vorherrſcht. Gaudenzio Ferrari traf fie noch les 
bend und geehrt zu Mailand als Anhaͤnger jener Deutſchen Schule, 
melde bier mie überall mährend des funfjgehnen Jahrhunderts 
blühte, und die noch von Fiberale Bevilacqua in ihrer ganzen 
Valveidt repräfentire wurde, Der Ankommling verihmolz ihre 
Borbilder mit dem von Leonardo da Vinci zurädgelafienen und 
ſchuf fi fo eine Manier, die indeß keinesweges neuer als bie 
des legten Künftlers war, weil fie einen Kuͤckſchritt nach der von 
den Florentinern verdrfngeen gorhifben Malerei hin machte. Im 
Palafte Brera find noch zehn in diefer Manier von Gaudenzio Fers 
rari gemalte Fresken vorhanden; in dem herrlichen Gemdide aber, 
welches das Maͤrtyrerthuͤm der heiligen Karharine vorftellt, hat 
er ih zur hoͤchſten Schönheit feines Ideals aufgeſchwungen. 
Eompofition, Zarbe, Zeichnung find gleih bewunderungsmwerth 
in dieſem Werke, weiches das eines Fänfiere su fenn fein, 
ber zu gleicher Zeit in den Werkititten Aibrecht Dürer’s, Gios 
vanni Bellini’s und Leonardo da Binci’s ftudire har. 

Während diefer Mater jo in Mailand waltete, trat ein ans 
derer Genius, Correggio, der nie die Lombardei verlajlen und 
weder Kom noch Blorenz geiehen hatte, den größten Meiftern an 
die Geite, indem er Die anziehende Lieblichkeit der Vorbilder 
unter feinen Augen ſtudirte. Wenn man auch ganz fiher weiß, 
daß Eorreggio nie die Apenninen überichriet, jo ıft es doch wenis 
ger ermwiejen, ob er nicht im Mailaͤndiſchen die Schüler Leonardo's 
und ſelbſt Gaudenzio Serrari gefehen habe; jedenfalls aber ber 

and der einzige Unterſchied zwiſchen Parma und Mailand nur 
n ibrer Lage auf den entgegengeiegten Ufern des Po. Beide 
Städte liegen in demjelben Flußgebiete; fie waren, wen auch 
nicht immer denjelben Unfillen, doch gleihen Einwirkungen uns 
terworfen, und es fand in ihnen diefelbe Bermijhung der Kacen 
und der Bildung flat. Diefen Urfahen nun hat man gemiß 
auch das Laͤcheln zugufreiben, das über alle Gefichter Korreg- 
gen verbreiter ift; aber diefes Lächeln ift weicher, Südlicher, «6 
errſcht darin weniger Geift als Sinnlichfeit und mehr der Ein; 
fluß der Leidenſchafien des 52* Italiens vor. 

Nah Gaudenzio Ferrari und Bernardino Luini verfiel die 
eigemliche Lombardiſche Schule, jo wie die Roͤmiſche ſchon feit 
langer Zeit untergegangen war und die Florentiniſche von jelbit 
erioih. Gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderis gab es in 
Ralien nur noh Maler aus der Benerianiiben Schule, die ſich 
allein mährend des allgemeinen Berfalls erhielten. Bon den 
Werkſiduen der Carracci's in Bologna ging der Strahl aus, der 
die jene Kunft wieder erwedie; von hier begaben fid die 
Meifter Kamille und Giulio Procaccino zur Wiederbelebung und 
Erneuerung der Lombardiſchen Schule nah Mailand; Beide waren 
zu Bologna um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts geboren 
und jtarben in Mailand zu Anfang des ſſebzehnten. Herkules 
Procaccino, Camillo’s ‚Sohn, ſetzie dafelbft ihre Manier bis 
gegen das Ende deſſelben Yahrhunderis for. Der ausgezeich: 
nette Schüler diefer Künftter in Mailand war Danicllo Trespi, 
geboren 1590, geftorben 1630. Im Valafte Brera ſieht man 
noch verfchiedene und recht ausgezeichnete Werke diefer Kuͤnſtler, 
doch entdeckt man darin faum wenige Spuren von der ſchoͤnen 
— und der feinen, angiehbenden Manier Leonardo da 

ind’s. Man erfennt in denfelben den unumfchränften Einfluß 
der Benetianer, die zu jener Zeit alle Malerihulen beherrſchien, 
die Spanijche, Niederländifhe, Mailaͤndiſche, ja am meiften die 
—— von weicher fie zu Anfang des ſechjehmen Fahrbuns 
derts noch für Barbaren gehalten wurden. In Giufeppe Bo: 
tanni, ihrem gr Sproffen, lebte diefe Schule noch während 
des achtzehnten Jahrhunderts zu Mailand for; gegen Ende defiel: 
ben trat Andrea Appiani auf, welcher erft zu Anfang dieſes 
—— ſtarb, und der, da cr ſich allein bildete, feinem der 

uͤnſtler gli, die vor ihm im feinem Vaterlande glängten. 
Seine Gemälde, melde nod die —— ſeiner ae jind, 
ſcheinen unter dem dreifachen Einflufe Älbani's, Pouſſin's und 
felbR David's entftanden zu fenn; aber fie verlieben der Mair 
Idndiiben Schule feinen neuen Glang, und wir übergehen mit 
Stillſchweigen alle jene Pfufher, weiche die Rabfolger jo be 
rühmter Ramen geworden. Siermit ift die Geſchichie der Lom⸗ 
bardiiben Schule beendigtz do finder man im Wailaͤndifchen 
DRufeum noch hinreichende Elemente und Materialien, um ſich die 
Geſchichte der ganzen Jtalidmiſchen Materfunft zu vergegenwärtigen. 


Bon 


Naͤchſt den Mufeen muß man die Architektur Mailands ſtudi⸗ 
ren. Sie trägt ebenfalls den eigenihämlichen Ausdruc des Nas 
tionalcharalters, und die Invaſion der Männer des Nordens ift 
wiederum das große Ereigniß, an welches fich die vorzäglichiten 
Dentindier der Stadt knuͤpfen. Gelbit die engen, langen und 
überaus winfeligen Straßen gleichen reg wit die man den 
Eroberern gelegt bat. Mitten in diejer unermeßliben Ebene, 
wo jede Vertheidigung dur) ein Kaftell unmöglich war, richtete 
man die Berbindungswege — den Einwohnern zu eben 
ſo viel den Feinden unzugaͤnglichen Feſtungswerken ein, und 
jo wurde aus ber Lombardiſchen Haupiſtadt ein mahres von 
gewundenen Fußwegen und tiefen Gräben durchfurchies Laby— 
rinth. Dieje traurige Mahnung an die früheren Kriege wird 
dur die Prachtliebe und den Behaglichkeissirieb der Mais 
Länder etwas gemildert; das Pflajter ift gewiß das ſchoͤnſte in 
Europa; die Wagen rollen fanft über die Granitplatten dahin, 
und die kaͤden ftrahlen in ‚einem Glanze und in einer Pracht, 
wie man jie ſonſt nirgend in Jralien finder. Der Corjo, dieje 
Haupıs Promenade Matlands, läuft vom Neuen Thor bis zum 
Mittelpunkt der Stadt und bierer den felfameh Anblif einer 
Menge elegamer Spagiergänger dar, die in einer Art von 
Feftungsgraben umbermwandeln. Hier und dort entdedt man in 
den Straßen merkwürdige Denkmaler, die man nicht eber ſieht, 
als bis man vor ihnen —* Das aͤlieſte derſelben iſt ein Saͤu⸗ 
lengang mit morſchem Grunde und wankenden Kapitdlern; er iſt 
das einzige Bauwerk von einiger Bedeutung, welches die Rös 
mer in der Haupiſtadt des Cis alpiniſchen Balliens zurüdgelaffen 
haben; er war, wie man glaubt, früher eine Eingangshalle zu 
jenen Bädern, melde der Kaifer Maximian Herkules, einer ber 
Gefaͤhrten des Dioclerian, zu Anfang des vierten Jahrhunderts 
wiederherftellen ließ. Gegen Ende defjelben gründete der heilige 
YAındbrofus, Erzbiihof von Mailand,. die nad ihm benannte 
Kirde, melde aber leider nicht mehr in ihrer urfprängliden 
Geitalt bejtebe, weil damals ganz Europa und bejonders Italien 
dur die Böllerwanderungen umgewandelt wurde. Als Karl 
der Große im neunten Jahrhundert jenes neue Chaos entwirrte, 
in welches die Welt verfunfen war, erlitt die Kirche des heiligen 
Ambrofius fo mande Beränderungen, die der Gothiſche Ges 
ihmad jener Zeit für nörhig erachtete. Aus jenen Tagen ſchreibt 
ih die jegige Form der Schiffe und des ſchoͤnen angraͤnzenden 
Kiofters ber. inen im Haupiſchiffe der Kirche ſteht eine eins 
zeine Granitfäule, auf der ſich oben eine Schlange befinden, 
weiche den Mailändifchen Alterthaͤmlern viel Kopfzerbrechens 
verurjacht; unter der Kamgei ift ein Grabmal mit halb her 
vorjpringenden Warmorkatuen, weldes man für die Begräb 
nißftätte Stilicho's halt, der auf Befehl des Honorius in Ra— 
veuna ermorder wurde, weil er Br mit den Barbaren gegen ſei⸗ 
nen Deren verfhworen baue. Im Klofter find noch außerft ins 
tereiſante Ueberreſte alter Malereien aus dem I2ien Jahrhundert, 
und in der Kirche finder man Spuren herrlicher Fresfen aus ber 
Schule da Binci’s und Ferrari’s. Der alte Palaft der Bisconti 
und der Sforza fteht auf einer weiten Ebene im nördlichen 
Theile der Stadt, iſt aber nur noch eine unförmlihe Maffe. Er 
wurde früher von den auf ihre Unabhingigteit eiferfüchtigen 
Mailändern zerftört und dient jegt den Defterreicbern als Kajerne. 

Der Dom von Mailand ift niche nur eine der fchönjten 


Kirchen Italiens, jondern auch gewiß das herrlichſte Bauwerk 


der ganzen Welt, und beim Anblick diefes Wunderwerfs aus 
Marmor, deſſen unzdhlbare Spigen wie eine Heiligenjchbaar zum 
Himmel emporjtreben, wird Jeder von Erftaunen und Ehrfurcht 
durhdeungen. Aller Wahrſcheinlichkeit nah ift der Plan dieſes 
Nicienbaues das Werk cines Deutſchen, Meinrih Arles von 
Gmunden, von deu Sraliäinern Gamodia genannı, der ganz zu 
Ende des vierschnien Jahrhunderts von dem Herzog Giovanni 
Galcazyo Visconti von jenjeits der Alpen dazu berufen wurde. 
Man kann zwar den Namen des Baumeifters, nicht aber feine 
Abkunfe und feine Zeit in Zweifel ziehen. Diefer Dom ſammt 
voh den Karhedralen des Nordens ab und muß feine Grändung 
aus dem Beginn des funfzehnten Jahrhunderts herſchreiben, wo 
die urfpränglihe Größe und Einfachhen der Gothiſchen Bauarı 
ſchon eiwas durch eine Weberladung von Zierrachen, Schnitz⸗ 
werfen und Nebendingen gerrübt wurde. Bei der Anlegung des 
Planes feiner Kirche folgte Gamodia nice biob dem reinen 
Deutſchen Style, er eilte in verfebiedenen Punkten feinem Jahr⸗ 
hundert voraus, und jein Bauwerk wurde das ungeheuerite Ger 
mich, weldes der meuſchliche Geiſt nur immer erfinden fonnte; 
man erbebt bei dem Gedanken, dab diefe Mpriaden von Pfei—⸗ 
lern, Spigen und Statuen in dem Kopfe eines einzigen Menichen 
entfprungen, und dab dieſer es wagen konnte, fo viel verſchiedene 
Sınkiirten, wie in den vier Haupipunkten vorwalten, in ein und 
demielben Gebäude zu vereinigen. *) j j u 
Die Façade des Domes ift am wenigſten im Gothiſchen 
Geihmade; die doppelie Neigung des Daches gehört mehr dem 
Stalidnifhen Kirchenſtyle an; die Spige aber, welche bie beiden 


*, @lo LGaltanzo legte im Jahre 1386 felbit den Ghrundfiein des Mair 
ee Ds a chen v 3 ib - Baumeiher vers 
Simone di 
Nicola! Bonavent, ge 
n Fernach von Sreibuca 
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Abdachungen front, iſt wieder rein Gothiſch, fo mie die Pfeiler, 
melde von außen die inneren Abtheilungen der Schiffe be 
zeichnen; die Karyatiden dagegen, von denen fie getragen werben, 
find Griechiſch. Von den Kenftern find drei im Gorhiichen, Drei 
im RenaiffancesStpl, der auch in den fünf Thüren vormalter, 
welche zu den fünf Schiffen fen Dieje Bermifhung, obgleich 
mir Geſchmack angeordnet, befriedige nicht, und es fehle ihr wer 
niger an Zierlichfen, als an Erhabenheit. Auf dunliche ſeliſame 
Zufammenftellungen ſtoͤßt man auch im Innern des Domes, das 
Durch feinen däpteren und grandiofen Charakter auffallend ger 
gen die reihe und ſtrahlende Ausihmädfung der Außenſeite 
abftidht. zn diefen dunkeln Schiffen jdyeint der weiße Marmor 
— ſchoͤnen lebhaften Glanz verloren und eine ſtrenge Bußs 

arbe angenommen zu haben. —— von Laubmerf 
waren zur rg. der ungeheuren Pfeiler unzureichend, 
man brachte alſo Niſchen mir Statuen als Sapitdier darauf 
an. In unermeblider Höhe über dem Hochaltar bemerft man 
eine Definung, eine Art von Kuppel; tritt man näher, fo ſieht 
man, dab dies ein Schiff im, Deutſchen Geſchmack mit einer 
Berzierung im großen Renaiffance + Siyl, mit Spigbogen ohne 
gleihen ift, melde die ganze Ausdehnung der Mauer eins 
nehmen. Der merfwärdigite Theil des Domes ift feine Ber 
Pleidung. Bei jedem Schritt emdedt man bier meue Wuns 
der, und man gewahrt, von meldher Huͤlfe die Schoͤnheit 
des Materials dem Genius der Menſchen if. Der leuchtende 
Matmor, aus welchem die Dede diejes_Riefenbaues befteht, ers 
hoͤht noch den Glanz der an ihm befindlichen bemunderungss 
möärdigen Arbeit und biender vollends das Auge. Er verlerht 
den Treppen, melde von allen Seiten wie geheimmnißvolle Hims 
melsleitern über unjerem Haupt emporftreben, eine ftrablende, 
die Taͤuſchung no vervollftdndigende Reinheit; er übergiekt die 
Mafle des Eäsinwertes und der Pflangennahbildungen mit 
einem fo reinen Weiß, daß es fcheint, als ob die Blüchenpradt 
des fings fi hier ewig in unvergaͤnglicher Friſche erhalte; 
er befleider die ganze Schaar der Auserwählten, die vor dem Tage 
des Gerichtes dem Grabe entftieg und auf den erhabenen Pfer 
tern der Pofaune der Engel Gottes harrt, mit einem fledenlofen 
Bewande; die Blige, welche er ausfender, umgeben den in diefen 
Labytinthen ſich verlierenden Beichauer mit einer feurigen Glorie, 
als wäre er ſchon in eine höhere Welt getragen und als fchaue 
er vom Himmel herab, von wo aus alle ırdiihe Größe zu Nichts 
verjchwinder. 

Als Gamodia den Plan zu —58 Meiſterwerke der Baukunſt 
entwarf, war es gewiß ſeine Abſicht, jenem anderen am Hori—⸗ 
zonte glaͤnzenden Dome, dem Mont; Roja, mitten in Mailand 
einen Rssababler aufzuführen; er verfchmolz in feinem Plan 
die Gebilde der Natur mit denen aller Bölker, weiche ihr Blut 
den Adern diefes von vielen Racen berreienen Landes einimpften, 
und wie, wenn er vorausgefehen bite, daß einft Karl V. mit 
feinen Spanifhen Horden in die Haupıfladt der Bis.onti eindrin: 
gen und feine Hertſchaft dort geltend machen werde, fo ließ er 
aub mitten aus feinen taufend Spitzen eine Maurifche hervor; 

reben, welche Die anderen alle überragt und eigentlich die 
rone feines Baues ift. 

Gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts wurbe mieder 
lebhaft arı dem bis heute noch nicht vollenderen Maildndifchen 
Dome gebaut. Ein junger Römer, Bramante, ftudirıe damals 
eifrig Über dem Plane Gamodia’s, dieſem großen Werke des 
Jahrhunderts; fo miſchten fib im den &mi der Renalffance, 
defien erhabenfter Repräjentant eben dieſer Bramame werden 
follte, die Mufter der Transalpinifhben Kunft, die immer mehr 
aus Hiauen verſchwanden, aber das Gepraͤge unnachahmlicher 
Feinheit und Eleganz dort zuruͤckließen. Spdier nahm ſich Bra 
ante eines feiner Verwandten an, der von —— ſchon den 
zen defielben Geiftes empfangen batıe. o waren es diele 

eiden Männer, die legten Echo’s der Deutſch⸗Atalidniſchen Kunft, 
die ihren Styl auf den göttlichen Raphael in Rom übertrugen, 
deffien Ruhm eben fo ſehr aus der Erinnerung daran, wie aus 
der Beflegung defielben entſproß. 


Dfindien 
Briefe aus Indien. 


J. 
Bomban, den 8. Moril 1897. 

Endtih bin ih in Bombay, nah einer Fahrı von adı Mo, 
naten, angelangı; man ßeht alfo, dab der Weg über Aegypten 
nicht immer der fürzefte ift. 2° bin feit zehn Tagen hier, und 
es gefällt mir recht gut, nicht, meil die Engliſche Geſeliſchaft 
beſſer if als in den anderen Kolonieen, ſondern meil das Land 
fehr fhön if. Bon der Sigdi iſt wenig su fagen, aber Die 
Inſel Bombay ift ganz mit Landhäufern bedeAt, die den Eng: 
(ändern und Gebern gehören, und dies giebt einen jehr angenebs 
men Anbli, wenn man von Aegyhoten oder Arabien herkommt. 
An der Reintichleit der Stadt, der Pracht der Dods und: der 
Trefflichkeit der Straßen merk man, daf die ** für die 
Inſel Bombay etwas gerhan haben; ich fuͤrchie aber, der Infel 
gegenüber finder man nichts, was die Bermaltung eines ciolliflr 
sen Volks verräih, Man laͤßt felbk die Gromen von Elephanra 
sserfallen, die an einem der reijendRen Drie der Erde eines der 


"fieht bier fait eben fo viel 


—— — Monumente menſchlicher Kunf bilben. 94 
würde, wenn ich hier wohnte, die ganze Infel kaufen; fnfhen 
dert Pfund würden genägen, die Tempel zu reinigen und mir 
dicht in der Nähe ein Haus zu etbauen: die ganze Welt wirt: 
mich beneiben. Doch wer hierher kommt, mill den verdienen, 
nicht ausgeben; nur Senußſucht und Eitelkeit ſind im Gtaniı, 
ihnen die Börfe zu Öffnen. Die Beamten der Compagmie fieben 


bejonders —— und ihre Erholung beſteht in eimer Pro, 


menade auf der Esplanade in einem boggy oder jedem anderen 
Wagen. Der Geihmad für Kabriolers ift allgemein unter ihnen, 
und um biefen Hang u befriedigen, machen % Schulden, melde 
ihnen für immer die Nädkehr nah England abfchneiden. Mar 
Equipagen, als in Neapel, und nirı 
gends find fie jo mannigfaltig. Die Gebern haben die fhöufen 
Wagen, do die Aermeren unter diefen Feueranberern fahren as 
der Esplanade in einem mit zwei Kühen beipannıen Wägelden 
eye, waͤhrend der befceidene Hindu zumweilen auf einem 
tier gallopirt. Die Gebern, die einen zahlreichen und -blähen 
den Stamm bilden, find die reichten Particuliers der Sıatı. 
Einer derjelben fagte mir, fie verehrten die Sonne nicht, fondern 
indem fie ih an Bor wenderen, ſchauten fle nur nach ihr bin, 
um Zeichen der Ehrfurcht gegen dasjenige feiner Werke, dir 
fr uns das größte und herrlichhte von allen if. Das märe fer 
übjb, wenn Andere mir nicht gefagt bitten, daß fie die Sonm, 
das Meer, den Mond und das Feuer anbeten ohne tiefere G 
danken. Sie halten es für fuͤndlich, Feuer auszuldicen oder 
einen Todien zu beerdigen, und thun es au nie. Sie ır 
die Körper an einen Ort, der ihnen eingerdumt ift, und lajie 
fie vi der Luft ausgefege. Man ficht bier Geier, die fo voll 
von Menſchenfleiſch find, daß fie fih faum rühren Pönnen. 

Ich bin erft wenige Tage bier und alfo nice im Gtank, 
die verfchiedenen Religionen, Sprachen und Bölfer, von denm 
ih umgeben bin, zu befcpreiben; auch if ihre Zahl fo groß, daf 
es wohl Jedem ſchwer fallen mochte. Die Sprachenveriirrung 
iſt hier drger als am Babyloniihen Thurm, und die Gortheiten 
der Uegppier, Grieden und Römer würden in der Maſſe du 
——— Göner —— Die Frommen haben bier eine 

egenftand angeregı, der au den Commandeurs einiger In 
diſcher Regimenter nicht fremd ift: es handelt ſich um den Bögen 
dient und um Bittſchriften zu feiner Unterdräfung; wenn man 
davon nicht abläßt, werden die Truppen ſich empören, und die 
Folgen —— vorherzuſehen. Abgeſehen von der Gefahr, die 
es gewoͤhnlich hat, fi in die ee des Volks einzumlicen, 
wäre es mwahnfinnig, wenn man bier den Goͤtzendienſ auf cine 
andere Weile als durch Weberzeugung abſchaffen wolle. Man 
kann die Pagoden zerftören, alle Kühe tödıen, die Blume vın 
brennen, die Fläffe austroßnen und alle Steine zerbrechen, ohne 
—* man etwas ausrichtet. Ein alter roh beſtrichener Scheh 
wuͤrde ihr Gögenbild werden, und fie ließen ſich dafür drgen 
Martern gefallen, als je von der Geſchichte berichter find. 

Da das Gehen nicht faſhionabei if, fo bat man am dem 
Palanfin ein bequemes Transpormirel. Ich habe mir ein 
angeſchafft, und es war [dom darum werth, ihn zu mierhen, um 
die Sitten des Landes fennen zu lernen. Trog ihrer Kollegin 
und anderer Inſtitute, ternen die Engländer nur felten di 
Sprachen des Landes; aber da fle wohl willen, daß fie fie baten 
Rudiren follen, drgern fie ib, wenn die ungtddlicen Träger ſe 
nicht verſtehen, was immerfort der Fall ik. Dean befiehlı dieien 
Fa su Dem oder Jenem, den fie nicht kennen, zu geheni 
Nie fürdeen fib, zu fagen, daß fie nicht veritehen, mas mas 
ihnen fagı, weil dies unhöflich ſcheinen Pönnte; fo gehen fe fett 
und traben geradezu auf ein Landhaus los, im welchem fie da 
ihnen bezeichnete vermunhen, in der Hoffnung, daß die Perſes 
die fie tragen, es ihnen fagen wird, wenn fie fehl geben. Durd 
diefe verwuͤnſchte Gewohnheit, melde die * % Unmillen 
beit und Ungeduld der Engländer if, habe ich viel Zeit verloren; 
und ich Biaube, meine Leute haben fi oft gewundert, dah id 
ihre Irrthuͤmer fo ru ig ertrag, obne mid an ihnen zu räden 

& troͤſte mich ſehr philoſophiſch damit, daß ich auf diefen Im 
ahrten das Land kennen lerne, wenn ich auch dabei einen Beed 
verfäame. Will ih aber ſcher ankommen, fo gebe ich zu deh 
obgleih das nicht elegant ift und mich, mie man mir fagt, 
® * eines Sonnenſtiche —* 

orgen reife ih nad dem Suͤden der Halbinſel. Man ver 
fibert mir, daß die Hige auf dem Feftland nach Sonnen slnten 
gang 117° Fahrenheit beirdgt; aber von Bombay hat man mit 
dafjelbe gefagt, ehe ich binfam, und da ich auf diefer Inſel Me 
friichfte und angenehmfte Luft finde, die ich je unter den Wende 
freifen geathmer, fo jdließe ich daraus, daß man eben fo die 
auf dem Kontinen: übertreib. Wie dem auch fenn mag, 
werde mich durch Srietenug davon überzeugen und zuerſ nad 
Goa gehen, wo die Reſte der Portugieſiſchen Herricaft fint- 
Die Nachkommen Basco de Gama's, Eabral's und d’Albugaer 
ue's ſtehen jegt in Indien mit den Parias auf gleihem dub: 
fe begnügen fi, wie die Letzteren, mir den Ueb en don den 
afeln der @uropder, die ohne fie ein Raub der Munde um 
Geyer würden; denn ein Hindu aus einer höheren Kaſte w 
nicht nur von der Rahrung, die für einen Europder oder dat 
Individuum einer niedrigeren Kafte befimme ift, nid effen, Io 
dern ſelbſ ein Gefaͤß verfhmdhen, das man zu der Rabrung 
eines Underen benugt bat. 


— een — — — — — — — — 
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Lord Byron in Pifa. 
Bon Poujoulat. 


Bei meinen Spagiergängen auf dem Quai des linken Arnos 
Ufers in Piſa fam ih oft am Palafte Lanfrano vorüber, den 
Lord Byron im Jahre 1822 bewohnte. Jetzt gehört diefer Palaſt 
einem reihen Toskaniſchen Edelmann, der, keinesweges aus 
Habgier, wie man allgemein verbreiter hat« den Eintritt in dem 
felben gern geftanet. Wie aber lebte der Dichter des Childes 
Harold in Pıla? Er ftand fehr ſpät auf, wel er bis rief in die 
Nacht hinein arbeitete; von Mitternacht bis drei Uhr, wie er 
ſelbſt ih ausdrädt, „prägte er Geld in jeiner Dichter: Werkitart‘, 
denn feine Verſe waren in der That wie Wechſel, in London 
auf Sicht zahlbar. Es heißt, Byron habe die Gewohnheit ger 
habt, feine Phantafle durch ſtarke Liqueure aufzuregen; doch 
fehlte es dem Dichter felbit in den Stunden der Nacht gewiß 
nicht an anderen Mitteln zur Begeifterung; der Anblid des herr 
lich geftimmten Italiſchen Himmeis war wohl geeigner, feinen 
Genius auf edlere Weije anzuregen, als der Genuß der ftärkiten 
geiftigen Gerränke Britaniens. Gegen Mittag nahm Byron feine 
erfte immer fehr frugale Mahlzeit eın. Als Grund feiner ſchmalen 
Koft gab er an: „Das Fleiſch vermildere den Menfchen‘’; die 
eigentlihe wahre Urſache derjelben mar aber wohl nur, daß er 

Fon zu werden fuͤrchtete, denn unfer Dichter, den fein lahmer 
Ku fo ungläflid machte, bielt viel auf Schönheit der —— 
aud würde ſich eine Apollo⸗Geſtalt gern mir mehreren Jahren 
feines Lebens erfauft haben. — koͤrperliche Fehler erfüllte 
feine Seele mit der größten Bitrerfeit und war vielleicht der 
erfte Grund zu feiner däfteren Stimmung, zu feinem tiefen Haſſe 
gen die Geſeliſchaft und gegen die Menſchen. Die Art, wie 
pron feine Gebrechlichkeit empfand, ift in der That eine nicht 
zu a Schwäche in dieſer fonk fo ftarfen, großen Natur. 
ah dem Mittagsmahl pflegre unfer Dichter mit feinen 
Sreunden einen Spazierrit dur die Umgebungen von Pifa zu 
machen. Der gewöhnliche Zeitvertreib diejer Geſellſchaft beftand 
darin, mit Piftolen nad Meinen in die Luft geichleuderten Geld: 
er (Paoli’s) zu ſchießen, und Byron war im Treffen fo ges 
chickt, daß er nur fehr felten die Münze verfehlte. Gegen Abend 
fehrien die Neiter in die Stadt zuräd; zwiſchen fieben und acht 
Uhr verzehrie Byron jeine zroeite Mahlzeit und verlebie dann 
die Abende bei der Gräfin Buiccioli, die in einem anderen Viertel 
von Pifa wohnte; um eilf begab er ſich mieder in feine Woh— 
nung, und nun begann feine naͤchtliche Arbeit. Br ſah nur 
ſelien Bejuc bei fih, und feine Verachtung der Ariftofratie war 
Y unbegrängt, daß er eine ſehr verbindliche Einladımg des Groß⸗ 
erjogs von Eosfana auf etwas roh demofratifche Weije mit den 
Worten ablehnte: „Ich liebe die Fürften nich. 

Bis zum 21. März 1822 verfrih Boron’s Leben an den 
Ufern des Arno ——— und friedlih; da wurde es jedoch 
durch die Ärgerliche 
man in England auf verfchiedene Weife erzählt, die ich aber 
gen getreu zu berichten vermag, fchr unangenehm geftört. 
Stefano Mafi, von Toskanifcher Abkunft und Sergeant; Major 
in der reitenden Jaͤger⸗ Compagnie, fland damals zu Pifa in 
Garnifon; Ritter der Ehrenlegion, wie man behaupte bat, ift 
er nicht, aber er focht zur Zeit Mapoleon’s mit Auszeichnung 
unter den ran apiden Fahnen; er lebt noch bis diejen Augens 
blick in Pifa. 3 wuͤnſchte diejen Mann Bennen zu lernen, der 
dur die zufällige Verkeuung der Begebenheiten von fo ernftem 
Einfluß auf das Geſchich eines der größten Dichter war, und 
er wurde mir zugeführt. Maſi ift ehaunduier ig Jahr alt, von 
offenem, gummi igem und freundlichen Aeußeren; er ergählte 
mir, wie folgt, die Begebenheit des 21. März: 

„Gegen —— kehrte ich zu Pferde von einer 
andpartie zuräd; eine Vierielſtande vor Pija, in der Gegend 
des Thores dalle Piagge, war die ganze Breite des Weges von 
einem Reitertrupp eingenommen, der langfam zur Stadt zurüd: 
fehrie; es war Lord Byron mit feinen Freunden, mie ich nachs 
ber erfuhr, denn ich hatte bis dahin nie feinen Namen gehört, 
weil ih in meinem einfachen Garnifonleben mid gar nicht um 
die Dicier-Berähmibeiten des Tages fümmerte. Da mir daran 
las, fo ſchneui als möglich Pifa zu erreichen, weil ich nod für 


Geſchichie mit dem Sergeanten Mafl, welche 


diejen Abend funfzehn Soldaten ins Theater abordern mußte, fo * 
verſuchte ih cs, mir durch den Reitertrupp Bahn gu brechen, 
aber vergebens, der Weg blieb mir verjperrt, denn es beliebte 
feinem der Herren, mir Pag zu machen, ja, ih bemerkte fogar, 
daß man meiner, jportete und mich zum Narren haben mollte. 
Endlich verlor ich die Geduld; mein wildes Pferd, das ich nur 
mit Mihe bis dahin gebändigt bare, jagte fchnell am Rande 
der Straße über einen Haufen Steine fort, die dort zum Wegs 
ausbefiern lagen; beim rajchen Borüberreiten berührte ich einen 
der Herren, — ich weiß nicht, ob es gerade Lord Byron war, — 
und von dem Stoße fiel ihm fein Mur zur Erde. Ich fegıe 
meinen Weg fort, da überhotte mich piögiid der Vorreiter des 
Lords und verjegte mir mie Willen einen derben Stoß ans Beinz 
ich ſtellie mid, als verftände ich feine Abſicht nicht, und erwies 
derte ibm nichts darauf. Einen Augenblif nachher umringie 
mich der ganze Neirertrupp; die Herren verlangten von mir Ger 
nugthuung für den ihnen angerhanen Schimpf; Lord Byron und 
ein febnurrbärtiger Dberft reichten mir ihre Karten und verlangs 
ten die meinige. Ich antmortere ihnen, daß ich Peine beidhe; 
ich ſey der Sergeans Major Mafı der reitenden JdgersEompagnie, 
und ich haͤnne mich nie vor einem Duell gefuͤrchiet. Aber Lord 
Bpron und der Dberft beftanden darauf, meine Karte oder wer 
nigitens meinen gefchriebenen Namen zu ſehen; ich ermwiederte 
ihnen beftiändig, dab ih Maſi beife, und daß fie fid damit ber 
gnügen möchten. Ich war damals dreißig Jahr alt, fräftig und 
ohne Furcht, und als mir daher einer der Herren einen leichten 
Schlag mit der Reitgerte verfegte, geriech mein Blur über diejen 
Schimpf in Wallung; ich zog meinen Sabel und warf fie durch 
flahe Hiebe ſammt und fonders aus.dem Sattel. „Das ift ja 
ein wahrer Teufelsferl‘‘, Auchten die verblüfften Engländer, und 
eine Dame ın einem Wagen, weiche die Herren gu Fennen ſchien 
(es war die Gräfin Guiccieli), rief, als fie Lord Byron aus Dem 
Sartel gehoben fah: Himmel, jen uns *** 

Als ih zur Stadt kam, zeigte ich den Vorfall ſogleich der 
Wade am Thore dalle Piagge an und lich ein Protokoll dar⸗ 
über aufnehmen. Da ich den Quai des Arno allein entlang ritt, 
rief man mir nad, ich folle meinen Weg nicht in dieſer Rich⸗ 
tung fortjegen, fondern lieber eine andere einjchlagen, weil mein 
Leben in Gefahr ſchwebe. Ich aber achtete der Warnung nicht, 
ritt unbeforgt weiter und näherte mich dem Palaſte Lanfrano, 
ohne zu Een, daf dies Lord Byron's Wohnung war. Pıögiich 
* ih mid von mehreren Englaͤndern umringt, ich thue, als 

dire ih ein Paar geladene Piftoten im Sattel ſiecken, und drobe, 
dem Erſten, der mir nahe fäme, den Kopf zu zerſchmettern. Bus 
erſt wirkte dieje Lift, doch bald darauf ftärge ih ein Engländer 
mir einem Piftol auf-mich, ih packe ibn indeh fo, daß er niche 
abſchießen kann. Die ganze Stadt mar unterdefien in Bewe—⸗ 
gung gerarhen, die Menge zog gegen den Palaft Lanfrano heran, 
und mitten in der Unordnung vermundere mid ein Mann aus 
Lord Byron's Palaft mit einem zweiſchneidigen Stockdolche in der 
Seite. Ich ſah den Mörder nicht, und in der Verwirrung und 
Aufregung, in der ich mich befand, ward ich meine Verwundung 
erft durd das fließende Blut gemahr; man ces mic ins ndchfte 
Hospital, der Wundarzt Bacca murde herbeigerufen, erklaͤrte 
die Wunde für tödlich und gab mir nur hob eine Friſt von 
vierundzmanzig Stunden. 

Am folgenden Morgen fandee mir Ford Byron feinen Wund⸗ 
arzt und hundert Louisd'or und Lieb mir fagen, daß er mein Uns 

ie beflage, den Thäter aber nicht kenne. Ich verſchmaͤhte den 
Geifand des Engliihen Wundarztes und ſchickte Lord Byron fein 
Gold mit der Weifung zurüd, daß ich deſſelben nicht bedürfe, 
weil mein Sold für mich binreiche; ftärbe ih an meiner Wunde 
nicht, fo würde ih Genugthuung von ihm fordern, fen mir aber 
der. Tod beftimmt, fo mürden Andere mich rächen. Lord Byron 
behauptete zwar, den Mörder nicht zu fennen, und es mag wahr 
feyn; zu feinem Haushalte aber gehörte er jedenfall. Ganz 
Pifa war, mie gefagt, diefes Handels wegen in Aufregung, und 
die Sache begann immer ernfter zu werden, denn die Studenten 
traten jufammen, um den Schuldigen aufzufpären, und der Kom: 
mandant von Pifa fonnte nur mit großer Mühe die Jaͤger Com⸗ 
pagnie im Zaum halten, die ihren Sergeanten räden wollte. 
Der Statthalter ließ die ganze Dienerſchaft Lord Byron’s in ges 
fänglihen Bermwahrfam bringen, verwies alle feine Gefährten 
aus der Stadt und gejtattete nur ihm felbr noch einen Aufſchub. 
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Meine Wiederherftellung ging ſehr langfam vormärts, und die 
ganze Begebenheit war ın der Thar ein großes Ungluͤck für mid, 
denn ich bin Familienvater, und meine militairiſche Laufbahn 
wurde dadurch ganz geftört; der Großherzog von Toskana aber, 
dem ich mein Übenteuer mehrmals erzählen mußte, unterjtügt 
mich durch eine monailiche Penfion von 50 Franken. Oft muß 
ih aud den Englijchen-Reifenden dieſe Geſchichte erzählen, die 
mir dann verfichern, daß von mir in London mehr die Rede fen 
als in Kom vom heiligen Vater.“ JF 

Während Mañ uns dies Alles erzählte, belebte ſich feine 
Phyſiognomie, alle Eindräde jener fernen Zeit fpiegelten fi in 
feinen Augen, zuweilen trodnere er fi die Thränen, und au 
nicht ein birteres Wort über Lord Byron entfhlüpfte dem armen 
Sergeanten. „Mein Portrait ift in London verbreitet worden“, 
erzählte Mafi weiter; „es wurde hier auf folgende Weiſe verfers 
tigt. Zwei Jahre nah meinem Mißgeſchick legte ih einen Tar 
badsladen anz eines Tages kaufte cin Engländer bei mir ein 
Pater Zigarren; er bezahle es, doch laͤßt er es bei mir zurüd, 
mit dem Worbedatte, fib die Figarren nah und nad abzuholen, 
je nachdem er derfelben benörhige wäre. Jedesmal nun, wenn 
der Engländer meinen Laden beirat, betrachtete er mid mit bes 
fonderer Aufmerkſamkeit, und als die Zigarren zu Ende waren, 
hörte ich, mein Portrait fen gezeichnet und ſehr aͤhnlich.“ 

Die Dienerjchaft-Lord Byron's wurde ſpaͤter wieder freige: 
laffen, ohne dak man den Namen von Maji's Mörder, der bis 
jebt noch ein Geheimniß ift, eiudecken konnte. Man hat zwar 
verbreitet, Mafi jen auf Lord Byron's Befehl verwundet wors 
den; ich glaube aber cher, daß dies eine jener zahlreihen Bes 
jbuldigungen ift, mit welchen man das Andenfen des leider oft 
nicht vorwurfsfreien Dichters belaftet hat. Byren's Unrecht bei 
diefem Handel ift meiner Anficht nach nicht größer, als es aus 
dem einfahen und wahrhaften Berichte des Tosfanifchen Ger 
geanten hervorgeht. Rah dem unangenehmen Borfalle des 
21. März geftaliere ficb Lord Byron's Leben in Pila ganz anders; 
alle feine Befährien waren zerftreut, und er blieb allein dem all: 
gemeinen Unmillen ausgelegt. Man begreift leicht, wie fehr er 
leisen mußte, auf einige Zeig eine Stadt zu verlaflen, in der 
ein von feinen Anhängern verwundeter Mann Ddaniederlag. Er 
begab fib für einige Wochen in die Gegend von Livorno, nad 
Montenero, und bezog dort die Billa Caſa⸗Roſa, wo er mit feinem 
jungen Freunde Gamba, dem Bruder der Graͤfin Guiccioli, zu: 
fammeniraf. Er verlebte truͤbe Tage zu Montenero; von feiner 
theuren Ada gerrennt, Bing er mit Leidenjchaft an jeiner natürs 
lichen Tochter Allegra, melde die einzige Hoffnung feines Her— 
ens, der Trof feines Lebens war; aber diejes arme fleine Ber 
choͤpf, das einen jo großen Play in Byron's Geele einnahm, 
follte nur eine vorübergehende Eriheinung auf diejer Welt ſeyn, 
fie Rarb, fünf Jahr alt, am 22. April zu Bagnacavallo; Alle: 

xa’s Seele flieg zum Himmel auf, um im Boraus bei Gott 

erzeihung für ıhren Vater zu errleben; ihre irdifchen Ueberreſte 
wurden nach England gebracht und dort beigeſeßtz die Jnſchrift 
des Dichters au igrem Grabftein lautet: „Ih werde zu ihr 
gehen, fie aber ehrt nicht zu mir zurüd.’ (Andro a lei, ma ella 
mon ritormera a ıne.) ’ 

Reue Verwidelungen, deren bier zu erwähnen überflüffig 
ift, führten einen ſtrengen Redisipruc gegen.den jungen Gamba 
herbei; es wurde ihm befoblen, binnen drei Tagen das Tosfas 
nifche gu verlaffen. Die Regierung hatte gehofft, Byron würde 
feinem Freunde folgen; er ließ indeß Gamba nah Genua abs 
reifen und kehrte nah Pifa zuruͤck. In der That aber dachte 
unier Dichter daran, die Ufer des Arno zu verlaffen, denn in 
Tosfana gab es Für ihn feine Kaft und feine Freude mehr; Doch 
nab welchem Lande der Erde jollte er feine Schritte wenden, 
auf weldhem Ufer eine — —— ſuchen? Kine herrliche 
Kubhmerglorie umfloß in Europa feinen Namen, aber auch der 

luch und der Hab hafteten daran. Wihrend Byron jo im Geift 
ber feiner ungewiſſen Zukunft bruͤtete, erhielt cr eine fehr 
ſchmerzliche Boiſchaftz feine beiden Freunde Shellen und Wil 
lam Smith, die. auf einer Barke durh den Meerbufen von 
Spezsia ſchifften, waren von einem heftigen Windftoße umgemors 
fen worden und hatten ihr Leben in den Wellen geender. Rad 
—ã en vergeblichen Nachforſchungen fand man endlich 
ihre ans * geſpuͤlten Leichname, vier Meilen von einander, 
wieder. Shelley zaͤhlte erſt neunundzwanzig Jahre; ſeine Dich⸗ 
tungen: „der Seiſt der Einſamkeit“ und „„Bearrice Cenci“ vers 
rieihen bobes Talent; der Üngluͤckliche war Aıheifl, oder viel 
mehr er räbmte ſich, es au feyn, in ſeinen Moeficen aber vers 
mochte es Shelley nice, Gort zu enefliehen, er ift darin religids 
und fchroermürhig, fein Herz war beffer als fein Geiſt. 
ab eingeholter Erlaubniß der Regierungen voh Toskana 
und Lucca lich Byron es ſich angelegen enn, die Ueberrefte feir 
ner Freunde ju ehren. Am Meeresufer zwiſchen Bocca bi 
vr und Biareggio, einem Beinen Hafen im Großhetzogthum 
ueca, lieh Bnron zwei Scheirerhaufen errichten, um die Leich⸗ 
name, deren Aſche er mitnehmen wollte, zu verbrennen. Diefe 
Trauer Ceremonie dauerte zwei Tage; am erften wurde William's, 
am zweiten Tage Shelley's Körper verbrannt. Seit den alten 
lingr entſchwundenen Zeiten Herruriens und der Nömijchen Merrs 
isbaft mar auf Toskana's Boden nichts Aehnliches gejehben worden, 
aber eine ſolche Scene, die an die Gebräuche der Hencide erinnert, 
wır Byron's volllommen würdig. Wire ih ein Maler, ich 
wörde dies Schauſpiel zum Gegenftand cines Gemaͤldes wählen: 
Auf einſamem Ufer am Toskaniſchen Meere find die beiden 
Scheunerhaufen errichten, an der enrgegengejepten Seite des Ho⸗ 


rigontes erbeben fi die majeſtaͤtiſchen Apenninen; n 
feine Gefdhrien, traurig und unbemweglich, unter ne 
Sommerhimmel daftehend, beleben das düjtere Bild. &Shelims 
Aſche brachte man nad dem proteſtantiſchen Kirchhofe zu Kom, 
wo ſchon ein ihm in Jralien geitorbenes Kind ruhre; William 
Aſche hingegen wurde nah England eingeſchifft. Diefe dın 
Andenken der beiden Freunde dargebrachren poetischen Ehrenhs 
jeugungen waren das letzte Lebewohl Byron's an Zostısı 
wei Monate fpdter richtete er fi in dem Palaft Albaus ir 
enua ein, den er bis zu feiner Abreife nah Griecenlar 
bewohnte, wo er den Tod fand. Den Aufenthalt Lord Gr 
ron’s in Pia fonn man als feine legte Freudenss und Bege 
rungszeit betrachten; es waren die legten Lichrblide in feine 
Leben. In Tosfana begann ſchon jene Kerne von Unglüdsfälle 
und böjen Ereignifien, welche den Horizont des Dichters mn 
duͤſterten. Die ın Genua verlebien Monate, welche feiner Ah 
reife nah Hellas verangingen, wurden in Aufregung und Bi 
muth zugebracht, obgleich ih ihnen ein Liebesabenteuer be 
miſchte Byron war jeines Geſchickes überdrüffig, das Aben 
land harte ihm nichts mehr zu bieten, und er ſchwankte nur nd 
zwijchen Amerika und Griehenland; er entſchied ſich endlich fr 
das letztere, weil dort noch einiger Ruhm zu geminnen mr. 
Aus halber Verzweiflung begab er fib auf dieje abenteuerlidt 
aa und Byron verlieh Europa, wie man in (dlimme 
agen vom eben jcheider. 

Es if keinesweges meine Abſicht, bier von neuem ein I 
ıheil über den ſchon jo viel beſprochenen Dichter zu fällen; ihen 
all, in Piſa wie in Athen und an den Ufern des Selleapom, ne 
fein Nachruf derjelbe; ich befragte die Orte, an denen ic mid 
befand, mas fie von dem Manne müßten, der mie ein Met 
über unjer Geſchlecht dahinfuhr. Es giebt Menſchen, welde ia 
Vorrebt haben, unfer Herz maͤchtig für fie einzunehmen, m 
ein jolder war Byron. Es hat aber aud Leute gegeben, ie 
es fib einfommen ließen, Byron fortfegen zu wollen; mie ei 
fear as gab, die Bonaparte nahäfften, nicht bedenkt, 
dab ſolche Auserwählte des Geſchicks feine Erben haben. Une 
wartet treten fie auf, unter den lauten Ausbrüchen ber de 
wunderung und des Haſſes zieben fie an unſerem Serie 
vorüber und fallen der Geſchichte anheim. Byron bat viel 
wuͤnſchungen ausgeftoßen, weil er viel liitz er mar der Yartet 
einer Zeit, wo der Schmerz, der Zee des Menichen uneine 
dent, Altes bite verändern oder Ülles zerträmmern mögen. 

Die Dichtungen Lord Byron's werden nicht untergehen, ft 
find dazu beſtimmt, der Nachwelt zu offenbaren, was der Rinld 
leider, wenn er a Glauben if. Die Geſaͤnge des Engllde 
Dichters ıönen oft wie Stimmen des Abgrundes, feine Rıl 
bauft im Zartarus, in jenen düjteren Gefilden, wie Miltn i 
uns ſchildert. Hier zeigt fih uns Byron als der Dolmericer dr 
böfen Seite des menfchlichen Merzens, aber er Panne auch fein 
erhabene, jeine edle Seite; darum haben ſich fo viel ſchoͤnt Br 
len ihm zugemwender, darum hat er den reimjten Herzen je mi 
Ancheil eingefloͤßt. Man bat uns von jungen Frauen berigin 
die, von einem frühgeitigen Tode bedroht, nicht aus der Ba 


ſcheiden wollten, obne dem Dichter ihren Danf für die Trötıw 


gen zu jagen, weiche jle aus feinen Werken geidöpft. JR mid 
das im Tugebuce der jungen Lady Sommerſet nad ihrem Ten 
aufgefundene Geber eine rührende und ehrende Erinnerung wi 
Bnron’s Leben? Diejes fromme Gemuͤch, vom Gcidfale kt 
Dichters bewegt, flehte inbruͤnſtig für ihn um die @rbarmun 
des Himmels. Bon einem ſolchen Gebeie tief ergriffen, ihre | 
Byron, daß er die Bine diejer engelgleiben $rau für fein am 
ges Heil nicht gegen den Ruhm Homer's, Edſar's und Raw 
leon’s vertauſchen möchte, und Pönnte er auch dieſen insgejame 
auf fein einziges Haupt vereinigen. 


Rußland 


Der Gefangene unter ben Tſcherkeſſen. 
(Fortfegung.) 

„Unterdeſſen war es völlig dunkel gemorden; finfere Wels 
— am Himmel; ſtaͤrker ward der ind und beulse auf (m 
ernten Felfenfhländen. Ein feiner Schnee fiel, und bald 
ih ein Schnecgeflöber. 85 ſtaͤtker ward der @turm un 
äulegt ein völliger Orkan. In dichten Wolken wirbelte der Bde 
von der Erde eimpor und bedeckte uns von allen Selten; de 
dumpfe Saufen des Windes in der Ferne vermifchte Mb mi 
feinem Pfeifen um uns ber, und tiefes Dunkel vollenden di 


Schmah, 


„Das Unwerter ieh nach; es ward wärmer, and die Mora” 
rbihe jeigte fih am Simmel. Ich feufzee tief auf, ale id sm 
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Bewußtſeyn fam, und wie es ſchien, war mein Führer fehr das 
mit zufrieden; auf feinen Ruf eilten einige feiner Gefährten ber 
bei, deren Gefichter Zufriedenheit ausdrüdten; wie es fchien, 

ne man mich bis dahin für iodt gehalten. Eine BViertelftunde 
ungefähr ritten wir im Schritt, als jedoch die Pferde ſich erholt 
hacten, ging es wieder im Galopp vormwdris. Endlich, nachdem 
wir in einen tiefen Engpaß eingebogen hatten, hielten wir vor einem 
dichten Walde, aus weldhem ſteſlenweiſe Tſcherkeſſiſche Wohns 
fige hervorblicdien; rund umber ichwarze Felſen, über denſelben 
ein mit ſchwarzem Gewölk bedeckter Himmel, in der Tiefe ein 
raufibender Bergftrom, ein blattlofes finfteres Eichengehege und 
überall düjteres Schweigen; es war Chamurſin's Kefidenz. Kaum 
nübersen wir ung dem Yul, als wir von einem Nudel lautbellens 
der Hunde empfangen wurden; ihnen folgte ein Haufe von 
Weibern, Kindern und jungen Ticherkeſſen mit dem Kar 3 
ſchrei: Ruſſen, Giaurn, Giaurn! Die Weiber baren ihren Ge— 
brauch vergeflen und waren alle unverjchleiert; die Knaben 
ließen uns feine Ruhe, indem fie unaufhörlih an unferen Mänteln 
jupften und unter lautem Geſchrei uns Schnee und Koch ins 
Seſicht warfen. Als endlid die allgemeine Neugier befriedigt 
mar, führte man uns in eine —— und ſchmiedete mich und 
meinen Kameraden in Fefleln. Die übrigen Gefangenen traten 
zer den Tſcherkeſſen in Dienft, aber nicht auf lange; eine günftige 
Gelegenheit zar Flucht_ertöfte fie bald von dem. jchmweren Joch, 
und gie waren bereits frei im Vaterlände, als ich noch mein ums 
zlckliches Loos tragen mußte. In unferer Wohnung befanden 
ib noch ſechs Tſcherkeſſen und Chamurfin’s Bruder; fie beftand' 
aus einer Scheune von trodenen Reifern, bemworfen mit Lehm 
»der vielmehr mit einem Gemiſch von Koth und Mift, ohne 
Dielen und Fenfter und mir cinem ſchlechten Dach gedeckt, 
inem wicht ganz fertigen Kamin, zwei oder drei Schemeln, 
inigen an Siricken jhmebenden Stöfchen zum Aufhaͤngen von 
Kleidern und tiefem Schmug auf dem Fußboden! Hierzu denfe 
nan ſich noch inmendig zwei Pfeiler und an diefen geferter zwei 
Dfiigiere, auf Stroh in ihren Mänteln liegend, welche nah einer 
angen Reife und einer Palten, ftärmiichen Nacht ihre erflarrten 
lieder nur fehr fchlecht ermärmten; ferner, etwas meiter von 
hnen, vor dem Feuer, eine Bande Aduber, die auf ihre rohe 
Beife ihren Sieg feierten, und über diefe Scene werfe man noch 
‚in düfteres Zwielicht, ſo bat man das Bemdide eines Kaufar 
iſchen Gefangenen. Und doc hat man noch feinen vollitändigen 
Begriff von diefem Gemälde, wenn man nicht einen Blick in 
as Innere der handelnden Perfonen wirft. In der Tiefe des 
derzens des Gefangenen kämpfen Verzweiflung, Sehnſucht nad 
ſem Baterlande, Erinnerung an die Freiheit, die fi fo fchnell 
n harte Sklaverei verwandelte. Dagegen ift das Herz der Rdus 
‚er von wilder Freude, Bludurft und Denuß an fremden Leiden 
rfüllt.... wie furdıbar! 

‚„‚Lange Zeit mochte ich nicht an mein Schickſal glauben. Es 
richten mir Alles swie ein ſchwerer Traum; doch das Erwachen, 
var entjeglih, und mit_der ſchweren Eiſenkelle begann eine 
Tette von Leidenstagen. Der Tag verging, und der Hunger fing 
m, uns = quaͤlen. Abends indeffen brachte ein gefangener 
Kuffiicher Knabe, den man uns zur Bedienung gegeben hatte, 
Brod und Waffer. Auch dieje einförmige Rabrung machte uns 
freude; das Waller war uns das ſchmäckhafteſte Gerränt, und 
‚as Brod, das heißt, in Wafler gebackenes Weizenmehl, Fschu- 
ek genannt, Das lederfte Eſſen. ach diefem.elenden Abendbrod, 
as zugleih als Mittageſſen diente, wickeiten wir uns in unfere 
Räntel und legten uns auf dem feuchten, uns auch nur fpärlich 
yupeikn Siroh Schlafen. Unſere Ermattung war fo grof, 
ak der Schlaf, diefer Troft der Ungluͤcklichen, uns bald ber 
ubigte. Meine Trfume waren qudlend; immer glaubte ich, in 
inen Hbgrund zu ſtärzen: es ſchien mir, als erbielte ich harte 
Schläge, die mih erweckten und mich nichts als Finſterniß um 
nich ber biiden tießen. Nur durd das ſchlechte Dach meines 
terfers flimmerte am dunfelblauen Himmel ein Stern, der bange 
Yoffnung in meine Seele ſenkte. Yu der Todtenſtilie um mic) 
er börıe ich nur das furdibare Klirren meiner Ketten und die 
chweren Athemzuͤge meines Gefährten .... 

* lich mir Sonnenaufgang erwachten Idrmend die mit 
ins tchlafenden Tſcherkeſſen, reinigten ihre Gewehre, luden fic 
nd verließen uns, nachdem fie eine Wache zurüdgelaffen hatten. 
Darauf waren wir den ganzen Tag über die Zielfcheibe der 
Reugier der Bewohner des Auls, die zufammentiefen, um die 
Ruflen zu betrachten und. fich über fie (uftig zu machen. Nachts 
itten wir durd Kaͤlte und am Tage durch Hunger und Ber 
pottungen, mit denen man uns bejtindig qudite: Alles mußte 
jeduldig eriragen werden. Linförmig gingen die Tage bin. 
Lödelicher Bram nagıe an meinem Innern. ein Gefaͤhrte ward 
‚öllig muthlos: mehr als einmal fam ihm der entfeglihe Ge: 
anfe an Gelbfimord in den Sinn; mehr als einmal wollte er 
sach den an den Wänden haͤngenden Dolchen und Piſtolen grei 
en, doch immer hieit. ich ihn zuruͤck und tröſtete ihn durd) den 
Slauben an eine guͤtige Vorſehung. Endlih erlaubte man mir, 
ın meine Gefähreen in der Feitung zu Ichreiben. Dazu gab man 
nir einige Fenen Papier; in Wafler aufgelöftes Palver diente als 
Dinte, ein dünnes GeÄbiben als. Feder und. ein Kundichafter, des 
‚en die Tſcherkeſſen viele haben, nie Portillon. D! man: begreift 
's nicht, wie entzuͤckend dieſer Briefwechfel war, mit weicher 
freude ich die Antworten meiner Freunde las, die mich mit der 
Nash auf-batvigen Lortanf tröfteren-Sreitich wahte ich- wohl, 
‚aß dieſer Loskauf vom Zufall abhing; es ift aber jo jüß, zu 
yfien, dab wir immer bereit waren, uns mit Hefinungen, wie 


‚ worden. 


Kinder mit Spielgeng, zu iduſchen. Drei ſchwere Wochen nahmen 
einen großen Theil unferer Lebenskraft hin. Unfere Nahrung 
war mir zulegt jo fehr zumider geworden, daß ich fie nicht mehr 
anfehen mochte; fon feir drei Tagen hate ich feinen Biffen 
in den Mund genommen und war höcit Praftlos und mager ger 
Ehyamurfin bemerkte es; und als er cinft mit einem jels 
ner Gefährten ſprach, vernahm ich, daß er zu ihm fagte: „Der 
Ruſſe ift eigenfinnig und will nichts eſſenz er ftirbe, man muß 
ibm ein Schaf kaufen.” „Und wirklich hatten wir am nächſten 
Tage Fleifh, das uns fehr gut jchmedte; doch dieſer Zurus 
waͤhrte nicht lange. Bemerkenswerih übrigens ift es, daß die 
Ticberfeffen im Allgemeinen jehr wenig eſſen, fich meiftentheils 
von Mid, Früchten und Tschurek ndhren und nur höchft jelten 
Scaffleiih, welches bei ihnen theuer ift, genießen. Diefes Mat 
diente das gerödiete Schaf der ganzen Famılıe als Nahrung, und 
bald mußten wir wieder hungern. 

„Shamurjin ward inzwiſchen der Ruhe uͤberdruͤfſig; er fchärfte 
wieder fcinen Bibel, reinigte jein Gewehr und machte Anftale zu 
einem Naubzuge. Eines Morgens, früher als gemöhnlich, ward 
ih durch lauten Laͤrm in dem Aul erweckt, und bald hörte ich 
den Tritt vieier Pferde und das Geſchrei der Ticherkeſſen. Alles 
verlor ſich alimdlig_ in der Kerne: es war Chamurfin’s Auszug 
zu einem blutigen Feſt. 

„Ib ſchweige von Allem, was meine Seele empfand und 
mein Körper erırug in jenen Tagen der Abmwefenheit des Räuber; 
baupmanne. Wie in einem SKaleidosfop, floflen die ndmlichen 
Gefühle in immer neue Formen dur einander, aber die Farben 
in diefen geheimnißvollen Geftaltungen der Gedanken waren trüb 
und finiter. Mein Leben ſchwand dahin, wie die Abendrörhe vor 
der Dunfelheit der Nahe. PBisweilen knüpfte ich ein Geiprdd 
mit dem armen Knaben an, der uns bediente, und verfuchte, 
etwas von den Umſtaͤuden feiner Gefangenſchaft zu erfahren. 
Dem Gedaͤchtniß des Kleinen war fat Alles entſchwunden. 
mar ungefähr zehn Jahr alt und bereits feit drei Jahren bier. 
„Ib erinnere mid nur, wie meine Mutter meinte‘, fügte er 
mir, „als der Schwarze, der weggeritten ift (er meinte has 
murfin), einjt am Abend in unfere Hütte ſtuͤrzte, den Vater mit 
dem Saͤbel niederbicb und mich mir der Mutter mit fib nahm. 
Im Dorfe war ein ſolches Gefchrei, eine ſolche Brut 
daß es ſchrecklich ift, daran zu denken. et Tſcherkeſſe 
warf mich einem Anderen jo heftig aufs Pferd, daß ich laut 
aufihrie. Der Ataman jelbft wollte meine Mutter zu ſich aufs 
Pferd nehmen; fie verftand aber nicht zu reiten und ftel hinunter; 
man lieb fie liegen, und uns trugen. die Pferde davoıı. ch 
wollte nach Hauſe, aber man lieb mich nicht fortz ſeiidem bin 
ich bier; die hieigen Knaben find fo böfe; immer ſchlagen fie 
mich, und doch thue ich ihnen nichte.“ 

„Dieje einfache, aber rührende Erzählung ıröjtere mich durch 
den Gedanken, daß, wenn die Unjchuld jo leide, die Vorſehung 
mir Sünder gewiß eine Pruͤfung gejande habe, die ich ohne 
Murren ertragen muͤſſe. So verging ein Monat, und Chamurjin 
war noch immer nicht zuruͤck. Roc nie war er jo lange ausge 
blieben, und ion begann man, in dem Aul unruhig zu werden. 
Auch ib ward unruhig, ich weiß nicht, warum; es * mir, 
als ob mein Dafenn von Chamurfin’s Leben abhbinge, und auch 
ib erwartete ihn. Vielleicht ichlummerte in mir die Hoffnung, 
etwas von den Unfrigen zu hören, oder der eiwas graufame 
Wunſch, noch einen Lerdensgefähreen zu jehen...... Der Menſch 
wird barcherzig, wenn das Ungläd ihn ſchwer heimſucht. Endlich 
erſchien eines Tages einer von den Tſcherkeſſen, die mir Cha: 
murfin ausgejogen waren. Alles drfugte ſich um ihn her, bes 
gierig, etwas Neues zu erfahren. injter blickte der Ticherfeife 
um ſich ber und Führe den jüngeren Bruder Chamurſin's, als 
er ihn gewahrte, zur Seite. Keugierig folgte ihm mein Auge 
durch die offene Thär, und mein Herz werfjagte mir nichts Gutes, 
Ein Haufe Ticherfeien und Ticherkeſſinnen fand in der Kerne 
und wartere augftvoll. Ich jah es und horıc es, wie mährend 
der Rede des Angekommenen Chamurfin’s Bruder erblaßte, mie 
feine Augen rollten,. mie er mit den Zaͤhnen knirſchte, und wie er 
endlich laut webfiagend zur Erde ftärgee. Es war die Nachricht 
vom Tode jeines Bruders. (Fortfegung folgt.) 


EEE 


Briefe ans Judien. 


IR 
. Kandy anf Erulon, den 3. Juni 1837. 
Ich habe meins Reife nice ganz fo fortfegen fünnen, als 
ib mir vergenommen. Bon Bombay ging ih zuerf nach Mans 
galore auf der Küjte Matabar. Hier fand ich das Fand im Auf 
ftund, was mich hinderte, mir die noihwendigen Transportmittel 
zu ſchaſſen; auch hatten mich die Infurgentenhaufen aufgehalten, 
welche die Gegend inne baren und einen Tag vor meiner Ans 
Punft die Stadt Mangalore angezuͤndet und geplünder: hatten. 
Unter den Europaern herrſchte großer Schrecken, und daher übers 
trieb man auch die Zahl der Infurgenten; aber es it wahr, daß 
jeder Anfang einer Empörung in Indien gefähriih ik, weil Taur 
jende von — * immer bereit find, dem Erſten, der ihr 
Führer jeyn will, ſich anzufchliehen, und das Uebel raſch zuneh⸗ 
men fan. Die ganze Macht der Maratten ift aus einer jolchen 
Einpörung—mfianden,. Die, aufangs verachtet, bald furdıbar 
wurde und zulegt die, ganze Halbinſel ergriff. Die Maratıen 
lieben dem Großmogul feinen Thron nur mis der Bedingung, 
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dab er ihnen gehorche. Die Pindarries waren ein Haufe von 
Menſchen, die man auf eine ungerechte Weile von ihrem Boden 
veririeben, und die nun einen unternehmenden Führer fuchten. 
Sobald ein ſolcher erſchien, empfingen fie ihn, wie eine Gabe 
des Himmels; bald waren fie Herren, und aus den Unterdrücten 
wurden wieder neue Tyrannen und Unterdräder. Seit die Eng— 
liſche Herrſchaft in Indien von den Pindarries bedroht worden, 
dauert derfelbe Zujtand fort. Tauſende oder vielmehr Millionen 
Menſchen find bereit, ſich zu erheben, nicht bloß gegen die Eng 
Linder, ſondern gegen jede höhere Macht, um ihre Lage, die 


nicht ſchlimmer werden fann, zu verbefiern. Bei der legten Ins 


furrection hieß es: „Beſſer einem Hunde, als der Gompagnie ges 
borden.' Nah einer Herrſchaft von 150 Jahren ift nichts oder 
faft nidhıs gerhan worden. Man jieht bier nicht, wie in den 
übrigen Engliſchen Kolonteen, einen befier angebauten Boden, 
gute Straßen, Kandle, Waflerbehälter und andere Verbeſſerungen, 
und daran ift nur die Unwiſſenheit oder Nacldifigkeit der DR 
Indiſchen Compagnie Schuld. Die Lage des einfachen Ader 
bauers (Rpot) ift_ um Bieles ſchlimmer geworden: er ift nicht 
mehr, wie feine Vorfahren, der Eigenthämer des Bodens, fon: 
dern ein wahrer Zeibeigner. j 

Bor wenigen Tagen wäre ich beinahe die Beute der Hai— 
fiiche geworden. Ein Boot, in welchem ich fuhr, satı an der 
Kite Malabar um, mo diefe gefräßigen Thiere jehr zahlreich 
find; doch reiteren wir uns noch; ebe fie uns ſahen. Ich hatte 
in Bombay den Dberft Pasmore fennen gelernt, der mid aufges 
fordert, mit ihm zu Schiffe nah Mudras zu geben. Schon 
hate er feine Beftimmung erreicht und war im Begriff, zu lans 
den, als das Boot, in weldyem er fich befand, um Bu und die 
Haifiſche ihn, verfcplangen. Es famen nob einige Vaflagiere 
um, doch die Meiften murden von den Fahrleuten gerettet, die 
im Wafler eine wunderbare Gemwandıheit haben. Da ih den 
Dberft Pasmore nicht_begleiter habe, fo kann ich nicht jagen, 
daß ich mir genauer Noch entkommen bin; doch bin ich nicht 
außer Gefahr, da ich in wenigen Tagen von bier nah Madras 
fahren werde, in einem leichten Kahn, der nur y Fuß breit ift, 
ib möäßte denn eine beffere Gelegenheit finden. Diefe Kühne 
haben einen merfwürdigen Bauz’ fie führen nur Ein Segel und 
gehen mit dem Winde, Man fieht fie nur in Eeylon; ich werde 
der Kuriofirde. halber einen folden Kahn nah England ſchicken. 
Es ijt unbefchreiblid, wie heftig die Brandungen an diejer Kuͤſte 
find, aber in Madras iſt's noch ſchlimmer. 

Da ih die Halbinfel nicht durchreiien fonnte, fo war ich 
von Mangalore in einem Meinen Boot nach Gananore gegangen, 
. und von da aus bejuchte ich, theils zu Waller, ıheils zu Lande, die 

ganze Küfte Malabar, indem ib mid mehrere Tage in den 
gr eren Staͤdten, Tellibery, Calicut, Eodin u. ſ. w., aufbielt. 

iefe ganze Küfte it wunderihön; ich wuͤrde fein Ende finden, 
wenn ich die berrlihen Bäume jeder Art, die ldngs dem Ufer 
wachſen, beichreiben wollte. Die weftliben Ghauts, eine 
Böpeltene, die mit dem Ufer parallel (duft, unterfcheiden fib im 

nblif von anderen Kerten der Art, geben aber an Schönheit 
feiner etwas nad. Bis jegt bin ich von meiner Keife entzüdt; 
ih weiß nicht, ob mir der brennende Sand und die Dürre der 
Kifte Toromandel eben jo fehr gefallen werden. Man fagı mir, 
die Hige ijt dajelbft jo flarf, dab zuweilen die Bögel aus der 
Luft todt berunserfallen, und noch Anderes, was übertrieben ift. 
Bis jegt hat die Hige meine Kraft um nichts geſchwaächt und 
weder Ermüdung noch Trägheit in mir hervorgerufen, obwohl 
ih den Süden Indiens in der heißeften Jahreszeit beſuche. Ich 
bin bier fee Grade vom Yequator und trug geftern mein Ger 
mehr auf der Dammbirfhjagd mit derfelben Bebötigfeir, wie in 
Enzland. Die Wahrheit iſt, meine jungen Landsleute geben 
nah Indien mir dem Gedanken, dab man dajelbft ganz träge 
ſeyn muß, und da fie, um fid zu Ponferviren, wie jle fagen, 
reichlich eſſen und trinken, fo werden fie mit der Zeit immer ſchlaffer. 

Es iſt jege mehr als ein Monat, daß ich auf der Inſel 
Ceylon bin, und nun mwundere id mich nicht, daß die Drientalen 
bierher das Paradies verlegt haben; doch das ift nicht genug: 
wäbrend auf dem Kontinent Trägheit, Elend und Unterdrüdung 
berrihen, made die Civiliſation bier merkliche Foriſchritte. Es 
it befanne,. daß dieſe Infel niche mehr unter der DOftindifchen 

empagnie ftebt; feit eimwas mehr als zwanzig Jahren wird fie 
von der Regierung des Königs verwalter. Früher hatte die Inſel 
feine Landſtraße, und man zwang die Eingebornen, ohne Lohn zu 
arbeiten, wie Deportirte in einer Straf Kölonie. Kein Europder 
durfte Ländereien faufen, und alle — c — waren 
mit einem Monopol belaſtet, das den Mandel ruinirte. War es 
ein Wunder, daß das Fand arım und unglüdlic war? Yept aber 
wird die Inſel auf allen Seiten von Straßen durchzogen, die es 
mit den beften in Europa aufnehmen, und einige unter ihnen 
verdienen noch viel mehr Bewunderung, als die Simplonsſtraße 
oder eine Ähnliche, wenn man alle Schwierigfeiten bedenkt, die 
bei ihrer Anlegung zu überwinden waren. ine diefer Straßen 
im Centrum der Snfel erhebt ih 6800 Fuß über dem Meer; fie 
iſt niche fo hoch, als die des Stelvio, die von Tyrol ins Beltlin 
führt, aber die Ausreutung der Wälder allein hat mehr Menſchen 
und Geld gefofter, als alle Arbeiten am Sielvio. 

Hier, wie im —— — bedeckt ſich ein verlaſſener 

(ag ſehr raſch mit dien Badumen; denn es hberrſcht hier eine 
egetation, von der man in Europa kein Beifpiel bat. Die 


Berbefferung der Sıraßen hatte eine außerordentliche 
des Handels zur 
um in Englands 


ige, und es fehlt der Kolonie ** 


ugen einen großen Werth zu bekom ’ 
daß fie mehr gefannt wird und jo Kapitaliften oder pe, 
Geiellihaften herbeilockt. Für arme Auswanderer wäre Gen 
ein ſSlechter Dre: nicht weil hier Elend herrſcht, fondern ber 
die ‚Laufende von Arbeitern, die vom Kontinent kommen, du 
Arbeit feiten machen. ü 

‚Das Chriſtenthum verbreitet Ah bier immer mehr. Di 
meiften Küftenberwohner und Mehrere, die im Innern fee 
haben die Buddhas Tempel verlaffen, und die Englifhe Gpras, 
verbreiter ſich mach allen Seiten. Das Volk ijt frei wen jr | 
Auflage und hänge mir Liebe an der Regierung, die es au 
Knechſen zu Freien gemacht. Man baut eine Straße, eine Brif 
nad der anderen; man legı Kaffee» Pilangungen au; man is 
dient fs der Pflugwerkzeuge, die in England gebraucht werden: 
kurz, ich wiederhole es, Alles ſtrebt nach Verbefferung. Der keir 
Beweis davon ift, daß man nun fchon ein reines Einfommr 
von der nel giebt, das ib im vorigen Jahr auf 2 Millimm 
Sranten (75,000 Pfd. St.) 'belaufen har. B 

Wofür ich mich überall, wo ich hinfomme, bejonders in. 
effire, das ift die Befchaffenheit der verfchiedenen Hmfldnde, sı 
am biufigfen den Tod herbeiführen. In England fan man ı 
einer Feucrebrunft umfommen, man fann ertrinfen, durd Way 
oder Pferde zerireten werden u. f. w. Hier kduft man Befik 
in Brunnen zu fallen oder von Elephanten und Büffeln gerite 
zu werden, oder von einer auf den Kopf fallenden Kofosnuf um 
[lagen oder von giftigen Schlangen gebiffen zu werden. Bir 
Dffisiere, die ich Penne, haben erjt neulich eine von diefen Br 
fahren aufgeſucht. Sie find auf die Elephantenjagd gegange 
und haben 105 im fünf Tagen erlege. Gapirain ®. hat die vi 
erjten in einem Moment mit zwei Doppelläufigen Karabiner 
toͤdtet. Bin Anderer, Gapitain G., erlegte ihrer 80. Die 


phanten find die Plage dieſes Landes; fie zerftören in tie 


Nacht die Herndien eines gangen Diftrifrs, indem fie fie nide 
treten. Civiliſation und Zunahme der Bevölkerung werden diafer 
Geißel ein Ende machen. 


Mannigfaltiges. 


— Lord Broughbam Über Inſtinkt und Vernut 
Lord Brougbam har die Mußeftunden, die ihm die Parlamımm 
Ferien gelaffen, abermals zu philoſophiſchen Wrbeiten ben, 
welche er jegt, eben fo wie feine früheren Betrachtungen din 
die Theologie der Natur (Natural Theology), als Anhänge y 
Dr. Paley’s befanntem Werke ericheinen läßt. Geime neuen 
philoſophiſchen inet es ) haben den thieriſchen Ynfınt 
und deflen Verhaͤltniſſe zu der menihlihen Vernunft zum rege 
ftand. Das Ganze beſteht aus Dialogen zwiſchen dem Berfaf 
und feinem ebemaligen Kollegen im Minifterium, Lord Ahr 
(jegigem Grafen von Spencer), und zerfällt in vier Bücher, m 
denen das erjte viele befannte Geſchichten und eine Menge nun 
Tharfiachen über die Natur des Inſtinktes zuſa mmenſtellt und de 
zweite die Eriduterungen und Seltene giebt, melde #4 
daraus machen laflen. Das dritte Buch gebe in das Gtbienda 
Intelligenz und der höheren Vernunft über, beſchrankt fi at | 
wieder nur auf die Qulammenftellung von Thatſachen, die Im 
das vierte endlich zur Theorie erhebt und fo Das Ganze zu einen 
Schlufe bringe. Moten zu den Dialogen, wobei aud ned i 
tereffante —— namenilich über die Bienen⸗ Zelu, 
miigeiheilt werden, bilden einen Anhang zu dem Werke, wi 
welchem wir naͤchſtens einige Huszüge mitzurbeilen gedenken. 

— Der Roman des Harems. Die belannıe Miß Pardtt 
Verfaferin bes beiten Engliihen Buches über Konfantinpe 
(The City of the Sultan), hat jegt einen Eyklus orientalildt 
Erzählungen unter dem Titel „Der Roman des Harems" 
Romance of the Harem) herausgegeben. Mit Ausnahme mm 
Morier’s Perſiſchen Darftellungen trägt fein occidentalifcer Pr 
duft (hier ift natürlich nur von Schilderungen in Profa und mi 
von voenſchen Nabahmungen die Rede, wie wir fie von & 
rRuͤckert und Heinr. Stieglig befigen) fo fehr den Eharaker DH 
Morgenlandes, als der „Roman des — Dis Par 

iebt auch zu, daß ihre Novellen nah Arabiſchen und Tärtige 

uftern gearbeitet fenen. Eine diefer Novellen, ‚‚der Diamanttv 

Händler, ift ihr, wie fie verfidhert, von der Geheim:Gecreratris 
der Sultana Asme, Peruffe Hanum, ſelbſt mitgetheilt werd 
Zum Ueberfluffe bat die Verfafferin oder Bearbeiterin ihre 
sÄhlungen aud mit einer Maſſe Tuͤrkiſcher und Arabiſchet Phrv 
fen und Worte ausgeftatter, die bier ungefähr eben fo eing 
find, wie in den Engliihen Mode-Romanen die Franzoͤſiſchen Is 
druͤcke, nur mit dem Unterfäiede, dab die fegteren, deren 
deutung der faihionable Leer .nanirlih Pennen muß, von N 
Verfaſſern niemals uͤberſetzi werden, während Miß Parbor —— 
die Mühe giebt, ihre drientaliſchen Phrafen auch auf Engtſt 
wiederzugeben. Neben den Türkiihen Bitten und Gewohnheit 
kann man daher auch in dem Werke der Mib Pardoe (es 

aus drei Bänden) etwas Tuͤrkiſch und Arabiſch ftudiren. 
eonneeted with natural theelarf! 


f Paley’s works. By Heut 
vn Sal Institute of Hrasct 


*) Dissertations on suhjeets of seien 
being the eoncluding volumes of the vew 
Brougbam, F. R. 8. and Member of the Natio: 

2 rols. Londen, 189. 
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Dftinpdien. 


Briefe aus Indien. 


II. 
Madras, den D. Juli 1897. 

Ich habe Ihnen von Ceylon aus geichrieben, wenige Augens 
blicke, ehe ich dieſe entzuͤckende Infel verlieh. Seitdem hatte ich 
Gelegenheit, den Capitain einer kleinen Schaluppe zu fpielen, 
nicht ohne Erfolg, da es mir gelungen ift, in acht Tagen eine 
Keife zu machen, die nur zwei dauern jollte, und ich dem Ers 
trinfen näher war, als je in meinem Leben. Ich fuhr in diefer 
Scaluppe vom Hafen Colombo ab mit einem Kavallerie Off: 
sier. Da die Scaluppe einen Englifhen Namen harte und 
Engliſch equipirt fhien, jo glaubte ſch auf ihr mehr Sicherheit 
zu inden, als auf den anderen Fahrzeugen des Landes. Sie 
hatte zwei Patrone und einen Scaluppenmeifter; aber bei der 
erften Windsbraut befamen die beiden Capitaine die Seefrank: 
heit und überließen dem Meifter das Kommando, weldyer, da er 
nichts Befleres zu thun wußte, die Fascaren, feine Marrofen, zu 
fchlagen anfing. Diefes Manöver war geeignet, fie munter zu 
un aber ihre Thätigfeit zu benugen, verftand der Meifter 
nicht. 
legt; die Gefahr war groß, befonders als der Menſch, der das 
Steuerruder harte, wie er fah, daß die Marrofen nicht die See⸗ 
ei berunterließen, zu ichreien anfing und jich den Barı ausriß. 
eder fommandirte, und Keiner gehörchte. Auch hinderte mich 
der Megen, deutlich 3 unterſcheiden, was vorging, und ich fing 
an, ernſilich zu erwaͤgen, ob ih in dem Palanfin bleiben folle, 
in den ich mid aus Reinlichfeit begeben, oder ob ich ihn lieber 
perlaffen und mein Heil im Schwimmen verfuchen follte. Da 
wir meit entfernt vom Lande und von Haififhen umgeben was 
ren, fo zog ich es vor, in meinem Palanfın zu bleiben. &s 
oͤnnte ldcherlich ſcheinen, und doch zweifle ich nicht, dab es je 
ern Anderen eben fo gegangen wäre. In dem Moment, mo ich 
ürchtere, ins Meer geworfen zu werden, ſcheute ich es, meinen 
Palanfin zu verlaffen, um mic dem Regen auszufegen, und id) 
edauerte die, melde nicht davor geihügt waren. Doc mein 
Stundlein hatte noch nicht geſchlagen. Unier Maftbaum zerbrach, 
ie Segel zerriffen, und Die aluppe kam wieder ins Gleich⸗ 
jewicht. Wie der Meifter fie in Bewegung ſah, dachte er nicht 
nehr daran, fie zu leiten. Indeß hörte der Sturm auf, wir er 
eihten einen Landungsplag, und der Meijter warf den Unter 
us, micht geneigt, wie es jchien, den günftig gewordenen Wind 
u benugen. Man mußte ihn an der Kehle —9* und ins Meer 
u werfen drohen, wenn er fidh nicht entichlöffe, wieder abzufes 
ein. Dept erſt geftand er jeine Unmiflenheit ein umd gelobte 
Intermwerfung; jo ſah ich mich — das Kommando zu 
bernehmen, und war fo glücklich, die Meerenge Paumbu 
wiſchen Indien und Ceylon zu erreſchen, wo mir einen Lootſen 
ahmen. Da mit Ausnahme einiger kurzen Stuͤrme der Wind 
n biefer ——— immer guͤnſtig if, fo hatte ich nur darauf 
a feben, , das Fahrzeug nad Nordoften gelenkt würde und 
ch nicht zu ſehr dem Lande nähere. Sobald das Ufer uns nahe 
ar, blieben wir ihm jo viel wie möglib nahe. Der Meifter 
schte vor der Eauipage feine Würde zu reiten, indem er von 
jeit zu Zeit eine Seckatie auſah, von der er nichts verfland. 
ines Tages, da die Goune fo verdeft war, wie in London an 
inem — ſah ich ihn einen Sextanten herausneh⸗ 
ıen und mit ernſter Miene das Auge an das Inſtrument legen, 

(8 ftelle er Beobadtungen an. 

Ich babe mid zmer Tage auf der Injel Ramifferam aufger 
alten, die dem Balı Rama geweihi if, der, an der Öpige einer 
[rmee von Affen unter den Befehlen des tapfern Huniman, 
enlon eroberte und die Bramareligion dafelbft einführt. Die 
Rubamrmedaner nennen die Felferireihe auf der —2*5 welche 
ie Inſel Ceylon vom Feſlland rennt, die Adamebruücke, weil 
e glauben, daß Eeylon das Paradies war und Adam über diefe 
ärüce daraus vertrieben wurde. Die ganze Infel ift mir Tem; 
ein und Pagoden bedeckt. Die große Pagode ift ein hoͤchſt 
ıerfipürdbiges Gebäude; es ift das maleriichite und prachtvoliſie 
er Are, as ich je ſah, mir Ausuahme der Tempel von Ehillir 
rum und Eujiveram, die ic erft fpdter geſehen hahe- doch ver: 


Inzwiſchen hatte der Wind die Barfe auf die Seite ger 


legt es alle unfere Begriffe von Kunf und Architektur und ift 
gang ohne Einheit und Symmetrie. Der Tempel beſteht ganz 
aus Duaderfteinen und iſt umgeben von einer 20 Fuß hoben 
Mauer. Er hat 800 Duadrarfuß und enthält mehr als 2600 
Sdulen; von diejen haben mehrere eine Menge Skulpturen, 
womit auch der größte Theil der Mauern verfchen if. Die Ger 
enftdnde diefer Skulpturen find mythologiſch: einige darunter 
nd nicht übel * aber ganz ohne Intereſſe. 

Die Tempel bei Bombay und im Deccan abgerechnet, glaube 
ih nicht, daß es in Indien Denkmaͤler von hohem Alterthum 
giebt. In Aegypten dagegen ift das hohe Alter der Tempel auf 
ıpren Ruinen zu lejen. Pe find die monjtröien Darjtelungen 
der Goͤtter mehr eine Enıftellung, als eine Zier der Tempel; 
die Zeit der Bauten ift unbekannt, und felbft, wenn wir fie fenns 
ten, würden uns die Skulpturen der Tempel nicht mehr inter 
efiren, als jegt, da feine von ihnen einen hiſtoriſchen — 
hat. In Aegypien find die Tempel die Geſchichte der Nation; 
man fieht da niche bloß die Foriſchriue der Aegypter in den 
Känften und Wijlenfhaften, au ihre haͤuslichen Sitten find auf 
denjelben dargefiell. Einige baben behauptet, es herrſche eine 
Bermwandif er zwiſchen der Religion der Hindus und der der 
alten Aegypter, und zur —— dieſer Behauptung erzähle 
man die Geſchichte von den Indiſchen Soldaten in Britiſchem 
Dienft, welche die Gögenbilder des Tempels von Denderab in 
Aegypien angeberet hatıen. Zum Ungläd it diefe Geſchichte 
nicht wahr; aber wäre fie cs, fo würde fie auch nichts beweiſen, 
da ein Hindu alles Mögliche anberet: er würde vor der bronzer 
nen Statue St. Peters in Rom eben fo niederfallen, wie vor der 
des Herzogs von Dorf im St. James Part. 8 London wärden 
die Thuͤrtiopfer genuͤgen, die Audacht eines Hindu fortmdhrend 
in Thaͤtigkeit zu fegen. Es iſt zwiſchen den Religionen oder 
Archiiekturen jener beiden Voͤlker jo wenig Verwandiſchaft, wie 
wijben denen der Engländer und Chinefen, und diefe Idee 
* nur in dem Kopfe eines Stubenantiquars entſtehen, der 
davon Anlaß nahm, feine Gelehrſamkeit auszuframen. 

ch bin über das Carnatic zu Pferde bierber geritten; ich 
erwartete ein fandiges, plattes und uninterefiantes Land: dem war 
aber nicht jo. Allerdings ift das Land platt und nicht fo ſchoͤn, 
wie die Malabarkuͤſte, auch nicht mit fo reicher Vegetation bes 
abt, weil es hier an dem ftarfen Regen fehlt, der das meftliche 
fer der Malbinfel bemäflert. Doch eine jo reihe Vegetation ift 
ein Uebel, weil der Boden ſich fchnell mit —* ebuͤſch be⸗ 
deckt, wenn man ihn einen Augenblick vernachläͤſſigt, und wilde 
Thiere überhand nehmen. Ein Grundbefiger auf der Kuͤſte Mas 
tabar und auf Genlon, der durch tyrannifches Verfahren ger 
swungen wörde, fein Eigenthum zu verlaffen, märde daflelbe 
nab einem Jahre unerretibar zerflört und mit undurd;drings 
lichen Wald bededt finden. In unrubigen Zeiten vertheidigen fh 
die Eingebornen nicht darh Wälle, fondern durch Bambuspflans 
zungen, die in einem Jahre 40 Auf body wachſen und einen 
Wald bilden, den die Pioniere nicht umbauen koͤnnen und der 
auf Peine andere Weife als durch Feuer in der trodenen Jahres 
zeit zu —— iſt. Die regelmaͤßigen Truppen haben bei Ans 
griffen auf diefe Bambuswälder mehrere Mat fo gelitten, daß 
man dieſe Angriffe gan; aufgegeben und nur den Brand anwen⸗ 
der. Auf Ceylon hatte der König von Candy zwiſchen feinem 
Gebiet und dem der Engländer eine große Strede Waldes ger 
laſſen, und als die Legteren ih mit Gewalt einen Weg hindurch 
zu bahnen fuchten, verloren fie viele Menfchen. Diefer Lands 
ftrich wird jegt von einer präctigen Straße durchſchnitten, deren 
Antegung viele Mühe gekoſtet. Im Carnatic ift die Vegetation 
nicht fo reich, aber der Boden wird fehr forgfältig gepflegt und 
kuͤnſtlich bewälert, fo Daß dies vielleicht an-Mafle der Produfte 
das reichte Land Indiens if. Ohne mit dichten Wäldern bededt 
zu fenn, träge der Boden noch jo viel Bdume, dab das Land 
einem Parf dhnlich fieht. j 

Kein Theil Indiens enthält fo viele präctige Pagoden als 
diefer, weil die Muhammedaner nicht den ganzen Süden unters 
warfen. Faͤr fich betrachtet, geben die Pagoden einen ſehr eins 
förmigen Anbti, dod nehmen fie ih immer fehr maleriſch aus 
mit ibren Waflerbehältern, ihren (bönen Bäumen u. f. w. 

babe die Daͤniſche Kolonie Tranquebar und die der Fran⸗ 
zofen in Pondichern befuht. Beides find ſehr huͤbſche Städte, 
viel reinlicher und gierlicher als die im Beflg der Diftindifchen 


90 


Compagnie. Sie ſehen gang wie Europdifhe Staͤdte aus; die 
Häufer find trefflich, die Straßen breit und 836 
von Wohlftand; aber ihre Unterhaltung fo ſehr viel.?, Der⸗ 
Gouverneur von Tranquebar ſagte mir, der Platz fen kaum fo 
viel- werth, als ‚er Koften made. ls neutraler Hafen kann er 
in Kriegszeiten wichtiger als jegt werden. Nur der National 
olz kann die Frangofen bewegen, Pondichery zu behalten. Sit 
aben nur einen chhandel im Innern der Engliiden Ber 
feinen Handel weiter, da Keiner Kapitalien hat. 
Tropdem ift Pondichern eine fchöne Stadt, der in Reinlichkeit 
und Bequemlichkeit die des Franzöfiihen Mutterlandes nach⸗ 
* ie iſt nicht fo befeſtigt und hat auch keine Europdiiche 
oldaten. ’» h He Be Er 
Da das Land, das ich durchreifte, wegen gewandter Diebe bes 
rüchtige ift, fo fandte ih mein Gepdd zu Wafler nah Madras und 
behielt nur einen Sad -und eine Kantine. Für die Nacht band 
ih, den Sad an den Hahn eines geladenen Pifiols und wurde 
dadurd eines Menſchen habhafı, der, wahrfcheinlich, meil er fi 
verwundet glaubte, ſich nicht fo fchnell rettete, als er ‘konnte. 
ch babe ihn den Behörden ausgeliefert, und er ift gewiß zur 
Straßenarbeit verurtheilt worden. 

Die Stadt Madras, von wo aus id dies jchreibe, ift eine 
der fonderbarften, die ich kenne. Das Forı Saint»George, mor 
von die Prifldensichaft ihren Namen bar, ift ſehr Mein, aber 
darum gerade eines längeren Widerſtandes fdhig, als wenn es 
rößer geweſen waͤre. Die oͤffentlichen Büreaus find in einem 
Graphit, der Black / Tomn (Schwarze Stadı) heißt, von dem 
nichts - Intereffantes zu fagen if. Der Ref der Stadt befteht 
aus einem ungeheuren P lag, wo die Engländer und die reihen 
Bewohner des Orts ihr Quartier haben; doch erfircdt er fich fo 
weit nach beiden Geiten hin, daß man ihn faum eine Vorſtadt 
nennen Bann. Um zwei oder drei Befuche zu machen, muß man 
oft wanzig (engı.) Meilen gurädtegen. Die Hdufer find fehr 
ſchoͤn, und ihre Bewohner thun meiter nichts, als’ eſſen und 
irinken. Es ift meift eine üngufriedene Bevölferung, die fort 
während Magt, wie jenes Ampbibienthier, von dein der Auffeher 
fagıey daß es auf dem Lande niche leben koͤnne und im Wafler 
umtomme. :: Die Wahrheit ift, dab man den Leberkrankheiten 
eine Sierblichkeit zuſchreibt, 
Grund hai - 

Der Gouverneur if in diefem Augenblick nicht hier; er ir, 
der Hitze wegen auf den Berg gegangen, doch ſcheint mir dieſe 
nicht: fo fchredlich zu ſeyn. Die, we ih foriwaͤhrend über 
die Hige beklagen, erzählen mir immer bon einem anderen Ort, ' 
wo es noch viel ärger if. In Bombay hieß es: Warten Bit, 
bis: - Sie nach dem Süden fommen werden. In Colombo ver; 
mies man mich auf Madras, und hier fol ih warten, bis-ich in 
Kalkutta bin. Wenn ich ſo aͤhe und iraͤnke, mie viele Andere, 
ohne mich zu bewegen, dann mürde ich auch mie fie die Hige 
empfinden; bis jege ſchien fie mir noch nicht drüdend. ' Der 
be Ort, den ich bie jegt gefunden, ift Djiddah. 

— habe vierzehn Tage in Madras zugebracht und ſchiffe 

mid morgen nach Kalkutta ein. Leben Sie wohl; ich habe nicht 
eit, Ihnen mehr zw fagen, doch nach dem, was ich gefehen, 
ann- ich Ihnen verfichern, daß die Armen diefer Gegenden immer 
einen guten Appetit haben: «es ift dies ein Vortheil, der ihnen 
von der Oſtindiſchen Compagnie. gefihere wird und den ihnen 

mancher Reiche abtaufen möchte. rer ' ! 


Rußland. 


Der Gefangene unter ben Tfcherfeffen. 
6ortſetzung.) u 
‚24 ‚ als gewöhntich,, hatte der kuͤhn 

mit Heine Bande a Beleufhlängen — a rg 
lauernd,- anfere &teppen am Linken Ufer des Terek durchzogen. ' 
Das Ungluͤck verfolgte ihn. Bald war er weniger wachfam, und 
die Gelegenheit zum Raube enıfchläpfte ihm; bald war eine in 
der Ferne fi zeigende Karamane den Kräften des zwar fähnen, 
aber zw Heinen — nicht angemeſſen. Indeß Chamurfin’s 
Uebermuth fodte ihn immer weiter) und das Schickfal bereitete 
ihm in einer lockenden Ausſicht auf Beute die Kalle, in welcher 
er umkam. ‘Er befchloß, die Ruffen auf ihren vu aufzufuchen 
— —— 

ne et feine e ur rt. a 3* 
die Räuber ihre 333 hinter fi, ir 


figungen, fon 


die im der Unmaͤßigkeit ihren” St 


—* * Singer red —** 
aupt ſehr — und haͤusliches Beben finder 

bei ihnen vereim⸗ in und kuͤnſtliche Arbeisen — 
Art gewähren ihnen die Mittel, im Wohlftande, ja, man tım 
fagen, im Weberfluß zu leben. Der größte Theik‘der Ripim 
Kojafen ift aus den füdlichen Provinzen. überfitdels, und obglas 
das friegerifche Leben Bieles in ihrem Charakter änderte, fo 
Pen fie doc die ſchaͤgensweriheſten Grundzuͤge des Aufflsrı 

emüthes. 

* „Endlich hörte der Kegen auf, aber der Wind flärmte fon 
ur dur die dichte Finferniß, Da verbreitert fi) plönis 
ei a — Köche über das Hanze reijtenterd an einem Fa 
deſſelben brannfe es, und der Wind riß dab brennende Serohsas 
eines Hauſes wirbelnd mit ſich for. Wie ein Meer ergof id 
die Flamme über das gange Dorf, und Alles war in feurigroiber 
Raub gehuͤllt. Mitten tm Geſchrei der zu Hätfe Litenden, bein 
Wehklagen der Berunglüdten, beim Gekrach der zufa ment 
zenden Hdufer hörte man von dem anderen Ende I Darts 

er durchdringende Klagelaute. Diejenigen, welche Hit Yen 

oͤſchen des Feuers beſchäftigt waren, hielten es für das Angh 

geſchrei der in den brennenden Wohnungen zurüdgeblichen 
erjhredien Weiber; doch bald ſtuͤrzte ein Fanfen von Weiten 
und Kindern mit Entfegen auf, den Geſichtern herbei und rief mr 
Verzweiflung außer ch: „Huͤlfe, Hälfe! Die Ticperkefien! & 
morden, fie morben!‘ “— * * 

„Einen Augenblick lang waren Alle wie verfeinern a 
wußten nicht, mas fie (hun jollten, das Feuer loͤſchen oder ix 
Hhrigen von den Räubern befreien. Indeſſen Lange überlegm 
die tapferen Kofaten nichtz der größte Theis eilte dem amdın 
Ende bes Dorfes zu, wo hrer ein biuriges Schaufpiel warte 
Chamurfin war dort mit feiner Bände;’ felt Later Akt fd 
hatte er auf eine gute Gelegenheit zar Pländerung gelauer, ı 
das in dem Dorf ausgebrochene Feuer wär "für ıhn ein ex 
zum Veberfäll. Die allgemeine Berwitrung be zu e dent 
brad) der Bande, und bevor die Kofaken zu Hülfe oa fm 
ten, plünderten die Tſcherkeſſen die Wohnungen und tum 
Weiber, Kinder und Alle, die ſich vertheidigen wollen; ent 
bermeifterten fie fi eines Cheifes der Neerbeh, trieben fe ind 

ppe und waren verſchwunden. Die Trauer der ü 14 
Sof en’ war fo groß, dab fie den Räubern tine Thar nidı se 
geben Torinten, deren Bühne und — ———— 
kerſeits bewundern mußten. Noch zeigte füch milde di 
ddmmerung am Himmel, noch leucdhtete die ih der "Fa ge 
über dem Dorfe, und ſchon eilıe ein flarfer ——* 


* 
Tages erreichten fie die Berge, und kaum hatte der Sam a 
Dften begonneh, fi durch einen Leichte Achiſchimmer wi dr 
Erbe zu rennen, jo bemerken fle in der Ferne einen tochliäe 
Schein am Plmmel, der ihnen, je ndher fie kamen, mie 


Die LiniensRofaten iche 


die Steppe den Rdubern nid. Erf am Mord 


ung gend te, daß’ hier irgend ein Bivouac fenn m 
orgerühl ſagie ihnen, dab Ehgmurfin’s Bande hier 
müpe'' Und jo far es audi; von dem meiren Wege um 


efirigen Plünderung erimäder, hate Cham ur all 'gemikı 
Er Pen zu erholen. Bei mehreren Freuern —* dd Vdrmiend 
Bande ihres Sieges. Auf auisgebreiterem Filgmänteln lagen & 
gefuͤrchteten Ticherkefien und waͤrmien fibz; Tate und 
einer Menge von Stimmen vermifciten ſich mir dem 
des Beuers, am welchem gebraten ward. Einige waren mil ii, 
Pferden befhäftige; Andere ſchlachteten die Feraubten Chi, 
oder reinigten die biutigen Waffen uhd rheilten die Beute, BM, 
im Walde waren Baden ausgeftellt, die: jedoch de ide 
Heiz der Theilang fremden Guͤtes md des Srutkmaktu 9— 
lange hatien widerſtehen körmen und mit ihren 8 
jubelten, während der Racheengel bereits über ihren Säpm 

hmebte. Kaum harten ſid die R aten von der id ei Ki 

ermuthung überzeugt, als fie eiligft von ihren Ro | 
und fi vorfidtig dem Drte näheren, mo die Räuber Kirmk 
und tobtem.  Glüclihermeife mäsiäte das Anichen des Aofikrit. 
die Wurh, mit welcher fie fi biind auf die Tfchörkeifen hin, 
mollten, ohne die nörhigen — * gertoffen u) 
Als’'es ihnen endlich gelungen war, ie Dane 'he f) —* 

aben fie it lauten Hutrah eine Füntenſalve un * 
re Gegner los. Die Sotgiofigken Beben ieh fie Mi 
ſchnell zur Befinnung fommen, und bevor fie ju den Bf: 
greifen konnten, waren ſchon Viele gerddret. Eha 


der J& 

von der Unmoͤglichkeit eines Widerfandes —86 N 

fein Heil in der Flucht zu ſuchen. Bon (einem 8 y Bi 
ke 


bald: bat end, eilte er gu feinem Pferde Hin und follte 7 
unferer weiten Steppe ertönte der Huffchlag raſch dahin galopr bei die Zügel Siräbauent, mit — eine —84 man; 
pirender Rofi:_ Du ' gebunden waren; anſtatt aber bie üget Ju treffen, ef 
‚Das Srähjahr war eingerreren; ein uͤppiges Grün bededie die Fühe des Pferdes, das ih bäumte And ihn zu Bad Er 
die Steppenz bisweilen fiel bei kaltem Winde ein heftiger Regen, " Er mollıe fi aufraffen, aber eine Ku J— ii „m 
ber die erwachende Ratur befruchtere. An einem diejer regnich⸗ Bruft; er flürgte rüdlingg zu Boden und’ Rahd ni ever, uf 
ten kalten Abende begaben fi die Koſaken des dem Terel am ' gest fielen die Koſaken mwütrhend "über bie übrig de 
naͤchſten belegenen Poſtens R*** in ihre Wohnungen, verf en‘ ber, und num Einem geldng ed, iu entömmen, um'die Zräutt 
das Thor, umd- Jeder Überließ ſich forglos feinen Häustiben Bes ’ borfchaft nach dem Au zu bringen. Kaum harte „hier, 3, 
ſchaͤftigungen. Bald tras jene furdıbare wndurddringlide Duns Nachticht vor Ehamurfih’s Tode ve reicht, * Anan. te, 
keiheit ein, von welcher man fm Norden keinen Begriff hat auf fenfiches Wehllagen der Weiber und Geichrei der Männer, Mi 
zehn Schritte konnte man mit dem ſchaͤrfſten Auge nicht das in Verzweiflung von einer Wohnung in die ander⸗ fatı it 
Mindefte fehen, and wäre es ein Gegenfland von der blendends "" waren vor Schmerz außer fih%" gemat‘ ;p e ih 1 
Ren Weiße geweſen. Im einigen Wohnungen ſah man Meine’ sen, dem fe die Schuld an Chamurfin'e Tod zu h j „Dt 
Feuer brennen, und’ hin und wieder ertoͤnten Kofakentieder, ber’ Giaur hat nad Haufe Hefchrieben!'” fchrieen fie; ‚er har & ib 
gleitet von heftigem Regen, der laut am die Fenfter jchlag, vom geiheitt, wohin Chamurfin fih begab. Todif ed. en muß * 
Heulen des Windes durch die Steppe -und vom’ Schnutren der ihn, todtſchlagen!“ Und doch hate ich nicht Bi minpefe Stu 


an ihrem. Ungluͤd. ‚ aber,. wenn die. Die ſich auf: fi in einen Felſenſchlucht gu lagerm.; Die Männer beftiegen ihre 
ul nktten at ie Bruder. fie zurüd; ich ben —** Weiber und Kinder zweiraͤderige mit einem Pferde: ber 
wunderte jeinen Edelmuth, erkannte aber bald meinen Irrchum, ſpaunte Wagen. (Arba'sR. Ich und mein Gefdhrie wurden auf 
Der mich bedienende Knabe verſtand ihre Sprache ziemlich und Pferde gebunden, und mein a. war. der ndmliche Tſcherkeſſe, 
‚ıbeilte mir oft mit, was er aus.den Geſpraͤchen der Tſcherfkeſſen der vom Anfang meiner Gefangenfbaft an mein: Waͤchter war 
veruömmen, batıe. Ich ſelbſt verſtand auch etwas, und auf, Er hieß Ika, mar der treue Geſaͤhrte Chamurfin’s, der Erſte in 
dieje Weile ward _mir,bald das Schifal bekannt, meldes mid; der Schlacht, der Erfte, wo es galt, Blur zu vergießen. Er blieb: 
ermartete. auch dann. nicht zuräd, wenn die. Flucht das einzige Kenungss 
Im vierzehn Tagen traten. bei, den, Ticherkeifen die Namas. minel wars Golcergeftalsientging Ika dem allgemeinen: Schi: 
Iemöapen ein und daun das Beiramfefl. Dann, feiern fie das. fal.feiner Gefährten bei dem degıen: Ueberfall Thamurſin's und 
ndenfen aller ihrer verftorbenen und erfchlagenen, Verwandten; brachte nady. dem Aul die Nachricht von :defien Tode. 
es werden Opfer dargebracht, und Diefes Mal war ich dazu ber „Mbends, nad einem beichmwerlidyen Wege. durch: enge Feb 
Rimme. "Vorher aber wollten. fie mich noch martern und qudien, fenpdiie. und einem mübjeligen Zuge über hohe Berge kamen mir. 
als einen an dem Tode ihres Ataman's fchuldigen Verbrecher... in Tſchetſchna an, in der Nachdarſchaft der Tſchetſchenzen, dem 
Reiner wartete eine entſetzliche Zukunft, während die Gegenwart unbändigiten und Friegeriihften Stamme der Berguölter Hier 
Ken ſchwer gen auf, mir läfteıg. Seitdem ‚die. Nachricht: von. brachte man uns. in eine. Erdhäne, ſchmiedete une,: wie früher, 
Chamurjin’s Tod eingetroffen war, wurden wir noch firenger bes. in Keiten ein;. wie früher, tieh uns das: Geheul der Weiber feine 
wacht, als. früber,. namenslich. ih; Racıs legie man ‚uns. um Ruhe, mährend der Hunger uns. auf. das unleidlichſte quaͤlte. 
den Hals Eifen mit ſchweren Keen, die angefchloflen wurden Kaum vermochte ich, mich.auf den Beinen zu. erhalten; nur mit 
und deren Gewicht fo groß war, daß wir fie, nicht. heben. konn, Mühe. konnte ich: fprechen, und mit Ungeduld erwartete: ich ‚Die 
ten; wir mußten. die ganze Nacht hindurch in. der, naͤmlichen Entſcheidung meines Schickſals. Es ſchien mir, als wäre ich. im 
Lage verbleiben, in weider man, uns Abends die Keen ange Begriff, zu iterben, und. dennoch war ich überzeugt, in dieſer 
legt harte; während des Tages waren wir beſtaͤndig von unferen Welt noch leben. gu. müfien. Eine Möglichkeit zur Rettung zeigte: 
furdtbaren Feinden umelnat, bei denen jedes, drisse, Wort — ſich nicht, und dennoch erwartete: ich fie jeden Auͤgenblick und mwarı 
todtfchlagen, verbrennen, Blut und Marser war, Die Nahrungs. gewiß, die mädtige Stimme des Dichters würde: midy retten. 
mittel wurden immer ſchlechter: oft reichte man ung halbverfaulte : — „Mache Did bereit, Ruſſe, zu. Morgen”, fagte mir. der 
Eingemeide von Thieten. Man fann fi vorftellen, wie wir aus. grimmige la, als er eines Abends mir Chamurſinſs Bruder in 
aben; nur mit Schreden fonnte, ich auf meinen Gefaͤhrten bliden.. meinen Kerker fam, um mir zum. legten Mal die ſchreckliche 
(a6 mie ein Todter, dürr wie ein Hobelfpan, mit ‚großem Bart, Heute anzulegen, — „Made Dich bereit!’’ wiederholte in-meinem 
langem, verwirrtem ‚Kopfbaar, aus welchein ein, Paar,.trübe,. . Innern eine tröftende Stimme, 
tief eingefuntene Augen aum bemerfbar hervorblidten, konnte „Durch die geöffnete Thuͤr unſerer Erdhuͤtte warf ich einen 
der unglädlihe Tih*** faſt nicht ſprechen, faſt nicht ſich bewes, Blid auf den Himmel: er. war heiter und- ſternklarz ich betete 
en. einahe eben jo war auch ich; ich hatte aber eine. ftärfere , leife, und ‚es. mard mir fo. leicht, als entfielen mir die Keuen, 
onſtitution und konnte eiwas mehr ertragen. Aulept-jeded ver ale wire ich ſchon gereitet. Mit furdhtbarem Geraſſel klirrten 
tor auch ich den Murb; oft faßte ich den vergmeifelsen Gedanken, . die Feffeln am. Boden, die Ehamurfin’s Bruder, nabdemier fie» 
mir das Leben zu nebmeu, jedoch nur auf Augenblicke, die ic, an meinem Halſe gef n, neben-mir hingeworfen haue. Die: 
bald darauf mit Stunden beißen Gebeies und inniger Deus, wie⸗ Thuͤr warb: zugewerfen, und wir fahen uns gleichſam von. der 
der verföhnte! Ach, wie leicht war die Bruſt nad eifrigem Beien! ganzen, Welt getrennt. Ein Fröfeln äberfiet mid; es war min 
Es war, als ob ſich ein Liduftrom in ihre Tiefe ergoß, als ob» ſchrecklich zu Ruihe. Da hörte ih meinen Gefährıen weinen 
ein Schimmer von ofaung, 1 6. belebie. Indeſen brachte mein Er.bereie, Ich. konnte Dabei nicht gleichgültig bleiben; ih war 
Peiner Diener mir jeden. ‚immer ſchlechtere Nachrichten: überzeugt, dab er auch für mich betete, und -vergoß gleichfalls 
mweinend, verkündete er mir, dab die Stunde meiner Qualen nahe Thränen. Auch ich mwandıe mich. zu -Gon, und bald: fehrte die 
fen, und man mir die — Mariern bereite, Anfangs . frühere Ruhe in meine Seele zuruͤẽ. Ich troſtete meinen guten 
bebi er, durch Verirauen auf Gott geſtärkt, Kamergden, der muthloſer war, als ih. Ich machte ihm meinen 
erlic ben ruͤhig entgegen. Es. war. mir... legten Willen kund, bat ihn, meine Freunde zu gruͤßen, wenn die 
übrigens immer, als fluͤſtere mir eine Stimmg,,„Renung‘ zu. Vorſehung wolle, daß er fie früher jdhe, als ich, und. nahm end« 
Man gläube es mir.... ich ermartere oft Yemanden, der in lich Abſchied won: ihm. 
meinen Kerfer treten und, mich befreien würde. Immer ſchweb⸗ „Es war dunkel geworden. Ueberall herrſchee tiefe Stille." 
sen mir Bilder aus Pufhlin’s „Kaukaſiſchem Gefangenen““ vor 36 fühlte mich ermüder und ſchlief ein. Wie lange ich "gejchlas 
} i en. babe, weiß ich nichts ich. erinnere : mich nur, ſchredliche 
jäbener Geiſter immer verborgen find. Dies, iſt die Made, Träume ‚gehabt, und mitten in denſelben die Erſcheinung eines-- 
wahrer Pocflei.... 3 glaubte an etwas, das, noch nicht da... jungen Frauenzimmers ‚zeichen zu haben, die mich mideidig ans 
mar. Ich war überzeugt,, daß dieſes Geſchoͤpf der Einbildungs⸗ zufeben und mir die Hand enigegenzuſirecken ſchien. Entzückt 
Prafı durchaus erſcheinen muͤſſe. Einf fam, mir ein verzweifel⸗ griff ich nach dieſer Hand, aber ſtait derſelben fühlte ich: im 
ter, Gedanke: Ich auͤberredeie meinen ‚Knaben, den. Verfuch zu der meinigen ein bluendes weibliches, vom Rumpf getrenntes 
machen, ſich des Schläfiels zu unferen Ketten zu bemädtigen, - Haupt... Ich kable diefes Ichöne Haupt. Da dffuere- fi. plöplich 
dei, eg Nachis immer unter. jeinem Kopf fein-roflger Mund, es glaͤnzten die. weißen, Perlenzähne mir 
fiffen ‚aufbewahrte. Ich, wollte, nachdem ich mich. und meinen ensgegen, ein himmlifches Laͤcheln ſchwebte auf dem reizenden 
halbodien Gefährten von den Ketten ‚befreit, die mit, ung ſchla— Anis: der Kopf ſprach! Lebe: wohl; lebe wohl fluͤſterie er mir 
fenden Tſcherkeſſen ermorden und Dann. entflichen. , Dieler Ger ins Ohr... Ihıdrüdte- ihn an meine Bruft und: fing bitierlich an: 
danke ſchien mir damals, nicht, unverftändig; ich; dachie nicht zu meinen. In -diefem Augenblid wolle ich erwachen, konnte. 
daran, daß, in Gefahr, zu gririnken, ‚man, um. ſich zu retien, nach mich aben.dem ſchweren Zraumg nich: entreihen. Es: kam mim 
einen Rafiermefler greift, Ich erwartete ‚meinen, Befreier mit. vor,. als läge eiwas ſehr Schweres. aufı meiner Bruſt, das mid — 
dem Schluͤffelz er fam aber nit — es ward dunkel, und immer... zu erdrüden drohte: es war der ndmliche Kopf; er dehme füch > 
fam er nicht. Endlich, ermattete mich Die, beunruhigende, Ers: über mich aus, drohte, lachte, zürnte und meinte Blur. Endlich 
’ AL) 1 , k en er⸗ kuͤhte er mich, und ich erwache ploͤtzlich. Meine Stirn brannte 
fbien mein Meiner. Diener, nicht, und ag. ſah ich ihn auch wie Feuer, die Lippen waren ıroden, die Junge klebte am 
] es ! erhdliniffe wegen, Gaumen. Es mar mir, als fuͤhlle ich noch auf: meiner Wange 
zu ‚mir, drgmöhnifch geworden, was, ihn, aus Furcht vor Sirafe, einen glähenden Kuß. Bald indefien fam ich zur Befinnung und 
verleitet hatte,, Davonzulaufen. Na man, mir ipdıer. bemerkte, daß ich heftig fror- Die Luft in unſerer Erdhäne war 
h 4 Gebeie für die Abge⸗ feucht und überdies die Nacht eine der kaͤlteſten in der Jahreszeit. 
Klehenen, flatt.., Yeden Morgen famen ‚alle, Tiberfeflen; in uns,. —*— mid, ſo gutes moͤglich wan, in meinen ſchlechten 
fert .. dufg . Manıet huͤllen. Nachdem ich mi mit großer Mühe aufgeridten‘: 
man, gu been, Der Mullahı ‚Rellie ich gewoͤhnlich in die Mitte... hatte, ‚begann ic mis.der ‚Hand die zur Seite gefallenen. Enden - 
und las‘ langfam aus dem, Koran vor,  mobei, alle, Umſtehen⸗ des Mantels. ufammenzuraifen, um mid: mit Demjelben zu be⸗ 
den, jedes. feiner Worte laut, roieberbplien, Oft mitten im ®es,. deden: da berührte meine. Hand etwas. Haries. Ich tappe-umu* 
t, lauter Gimme.gu mir und her, ich greife zu und erkenne .... D Gotub.... ih erkenne: 


reifen Geberden dieler Leute zu urcheilen,. fonnta,ich errarhen,.. Ich aitefie, ich bebtes.,. Ich traute mir ſelbſtnicht, Sollie e6 : 


daß,,es furdhibase,, Verwänihungen, waren. Zu derjelben Zeit; nursein.Zraum:fegnt.... Diefer Kopfli.... Diefe weibliche 
verfammelten, fh. die Weiber des Auls, eier, Gerald... Meine ———— Ich war wie 


—J— Trier — bs ‚den, Schlüßel in der — vor Een 2 R gm 
zwe taͤgl € ‚für ,.,er verlon die Be — töfte indeſſen feine ein, war 
jma,s ah. m Kine nd 8 er verlor die Befinnang!. Ich loͤſte indeffen r 


fen 


sig von uns allein ab. Wir mußıen fuchen, aus unferer Bas 
rade zu kommen. Nach den erſten Yusbräden des üdens 
legten wir Hand ans Werk. Unſere Hütte mar gr ſchlecht, 
wie alle Gebdude der nomadiſirenden —— ei aller uns 
ferer Erfhöpfung gelang es uns, unter der Thür uns durchzu⸗ 
reibeit. 3a, in 


Wir durften jedoch nicht zögern. Unſere Rettung Falle, eins 


tunde maren mir in 


ben, und in einer 
* unter dem weiten Himmel. O, welch' erhabenes Ge—⸗ 
übt erfüllte unfere Seele! füßte die Erde, weinte vor Freude 


und bite die ganze Welt an mein Herz drüden mögen. Der 
raſche UWebergang aus ber ſchweren —— unſeres Kerkers ins 
Freie wirkie fo Beftig auf Beide, daß wir uns ermattet fühlten 
und uns faum fortbewegen fonnten; indefien eine geheimnißvolle, 
en Hand rettete uns, und die Vorſehung, melde fie Leis 


‚tete, Priftigee uns. Rah einem augenblidlihen Selbftvergefien 
— ich mich zuerſt und ſchlug den Pfad ein, den id mir 
enau bem 


t hatte, als man uns in die —— — fuͤhrie. 
ih **" folgie mir. Ich kannte den Charakter der eiſchenzen, 
die für Geld zu Allem bereit find, und daher beſchloß ich, mich 
um ndhften Yul zu wenden und für meine Reitung ein gutes 
—8 zu bieten. Es war nicht daran zu zweifeln, daß man 
uns verfolgen wuͤrde, und daher eilte ich, fo ſchnell als moͤglich 
irgend einen dichten Wald oder eine tiefe Schlucht zu erreichen, wo 
wir uns, eine Zeitlang verbergen konnten. Ich boffte fogar, bis 
jur — — zum naͤchſten Aul der Tſchetſchenzen zu 
gelangen. Anfangs ging ih mit meinem Gefährten zuſammen; 
als wir aber bemerkien, daß unfere Spur in dem vom Morgens 
reif weißlich — Graſe zu ſichtbar war, trennten mir 
uns mit der Verabredung, in einem Gehege zufammenzurreffen, 
welches wir in der Ferne erblidten. &o gelangte ich zu einem 
Pleinen Felfenfchlunde, der mir jedoch feinen zuverldifigen Zus 
fluchtsori darbot. Ich mußte weiter, aber meine Kraͤfte vers 
ließen mid. Ich hielt an, um etwas auszuruben. Indem ich zus 
rüdbtidte, ſah ib Tich*** niche mehr: er hatte fi in ein Ger 
buͤſch verſteckt, aber meine Spur war zu merklich, und ich ers 
Bannte die gange Gefahr. Diefer mußte vorgebeugt werben. 
Nachdem ich mich erholt, ging ich weiter und ihat alles Mög 
ide, meine Spur zu vermwirren: bald trat ich auf trodenes 


Reiſig, bald ging ib um ein Gebüfch herum, bis ich endlid, an. 


einen Bad —— ihn durchwatete, anfangs laͤngs dem 
Ufer, dann über Steine durhs Waller gehend, fo das feine 
Durchſichtigkeit mich nicht verrathen fonnte. Dies Alles gelang 
mir jo gut, daß, bevor id noch den Bach erreichte, meine Spur 
fih in den Gebuͤſchen und im Keifg verloren hatte. Dagegen 
fühlte ih mich völlig Praftlos; meine zerfchlagenen,’ zerfragten 
Füße, ohne alle Bedeckung, in Folge der Sitte der Ticherfefien, 
ihre Gefangenen völlig auszuplündern, konnten faum mehr vors 
märts; ich Jelbſt zitterte vor Kälte: um leichter zu ſeyn, hatte 
‚ ich meinen Mantel zurädgelaffen und war nur im Hemde und 
in Unterfleidern, ja, fogar ohne Müge davongeeilt. Mit jedem 
Schritt verminderten id meine Kräfte immer mehr, und faum 
fonnte ich noch von der Stelle, als mir plöglich ein fürdpterlicher 
Lärm zu Obren fam. Das Gefchrei der Ticberkefien, ihrer Weir 
ber und Kinder vereinigte Ah mit dem Gebell einer Menge 
Hunde, die man in den Wald gelafien harte, um uns aufzus 
fuben. Diefes Mittel brauden die Tſcherkeſſen fehr oft zur 
Entdefung ihrer Feinde und um * Aulen gegen plöglichen 
Ueberfall zu wahren. In einiger unjerer BeRunges die zwiſchen 
Bergen erbaut find, benugen audp wir das feine Gehör und den 
feinen Geruch der Hunde; fie werden in großer Menge gehalten 
und Nachts aus der Feftung entlaffen. Diefe treuen ter 
umlaufen die Kefungsmwälle und geben der Garnifon dur ihr 
Gebell oft ein Zeichen, daß fi Feinde der Feftung nähern, um 
fie zu überfallen. (Schluß folge) 


Sranftfreid. 


Die Begetation im Norden. 


Als das „Journal des Déebats“ nah der Ruͤckkehr der nah 
Spigbergen, und Lappland beorderten Korvene „la Recherche““ 
ſich naͤher uͤber dieſe Expedition verbreitete, erwaͤhnte es auch 
der Aeußerung eines Mitgliedes derſelben, das im Schwediſchen 
Lappland, wo bis in die Mitte Juli der Boden mit Schnee be: 
deckt ift, die (hönfen Blumen peuy 5* behauptete, und 
ſtellte dieſe Angabe *8 in das Reich der ei ra und 
Wunder. Der Dr. €. Kobert, denn diefer ift es, den das „„Jours 
nal des Debats'’ der Uebertreibung und Leichtgidubigkeit beſchul⸗ 
digt, fiehe mir Recht in diefer Bezweiflung nur einen Beweis 
der Untennmiß, die in Frankreich, wie Über viele andere Dinge, 
fo aud über den Norden verbreiter if. Er jelbft nimmt hiervon 
Anlaß, Einiges über die Ratur und die Vegeration des Nordens 
beizubringen. 

„Wenn man mid beſchuldigt“, ſagt er, „Erfindungen für 
Wahrheit auszugeben, fo dürfte ih nur eine Hamburger Dame, 
weiche ſich viel mie Botanik beſchaͤfugt hat, zum Zeugen aufs 
rufen, daß man am Nordkap die ſchoͤnſen Blumenftrduße winden 
Pann. Die Blumen wachſen allerdings nicht überall, fondern in 
einem Heinen Eden des Rordens, weiches am Fuße der maͤchtigen 
Reljenriffe gelegen if, am denen fib zuerſt Die Wuth des Eis: 
Meeres bricht. In der Naͤhe des Kauflord, unter dem 7Often Brei⸗ 


tengrade, if man gendehige, Mb mit ber Axt einen 
Becher 
ang na pp € en w as ne Web u 
” „Der Einfluß der Kälte auf die Vegetation if ü x 
* —— man rn rg as Wade 
u e Berfümmerw er Pflanzen hängt 
von der Stärke und der Kidrung der Winde u gröhenen 
men in der That die iforhermen Linien der Erde. Inſeln af 
wie Island, die Aberall dem Unfärmen der Winde ausgejey 
find, bringen feine Bdume hervor, während die tiefen und m 
mundenen Thaͤler Lapplands, die unter weit höheren Breiten, 
en gelegen find, diejelben gegen die Winde des Mordın 
hügen. Die Meerbufen Sfandinaviens find ausgezadt und mi 
Einbiegungen verfehen, während die Jolaͤndiſchen überall den 
Binden offen ſtehen. Die Kreideriffe der Normandie, melde der 
Sturmmwinden ansgefet find, zeigen diefelbe Erſcheinung. Bir 
Bäume, die der Wind Auer trifft, find Plein und kümmerlid, 
und erft die weiter zurädjtehenden, welche durch die vorderen 
Reihen geihüge werden, gelangen gu ihrer natärlichen Größ. 
n den gemäßigten Ländern verwundert man fich 'nicht minder 
ber die Schnelligkeit des Wachsthums, bejonders der Gerealim, 
im Norden. Das if eine gerechte Entſchadigung und Yusgi 
hung der Natur. Während des kurzen Sommers der nördliche 
Gegenden ſteht die Sonne immer am Horizonte und (diät ihr 
Strahlen beftdndig auf die Pflanzen fallen, während in den ge 
mäßigen ändern die Einwirkung der Sonnenftrahlen durd ii 
Nacht umerbrochen wird. Die Pflanzen auf Spigbergen m 
halten denfelben Lichts und Wärme: Anıheil, wie die Plann 
in den Pariſer oder Hamburger” Lufigärten. Nenn man om 
diefer Betrachtungsmweife ausgeht, fo * es ſogar nicht zu ver 
wundern, wenn es nob Pflanzen am Noropol gäbe. Die biık 
en Temperatur » Wechiel und Berdnderungen der Armejpbir 
Pheinen vorzäglih dem Wachsthum entgegenzuftehen, denn in 
einem anderen Medium, im Wafler, auf welches die Luft in de 
Tiefen nur einen geringen Einfluß ausübt, vwerdndert fih du 
Form und die Bildung der darin lebenden Thiere nur menig nad 
den Breitengraden. Die fubmarine Vegetation der Islaͤndiſcht 
Küften it nur wenig von den fubmarinen Pflanzen der Frank 
fiiden Küften unterfchieden. Diejelben Pflanzenarten habe 14 
immer an einem Drie fo ausgebilder wie am andern gefunden, 
aber im Norden folgt die Vegetation der hohen Alpen unmirl 
bar auf die Meerpflangen. Auch die Wefen, welche einer höhen 
Drdnung angehören, unterliegen demielben Geſetze. In de 
Nähe von Spigbergen haben wir eine Menge Molluffen geiam 
melt, welche fo jhön find, wie man fie nur an den Kranzdlüden 
Küften finden fann. E. Robert” 


Mannigfaltiges. 


— Deutſches aus Frankreich. Das in Paris erihei 
nende Panorama de l’Allemagne bewährt fi auch ferner als cin 
mit vieler Geſchicklichkeit geleitere und ihrem Zwecke vollfommer 
enfprechende Unternehmung. Es wäre in der That zu bedauern, 
wenn diefelbe, bei dem ungemein billigen Preife, den die Ber 
leger (Brodhaus und Avenarius) geftelle, den Legteren feine Ned 
nung gdbe. Die uns zugefommenen neuen Lieferungen bringen 
nicht weniger als fünf artiftijche, und zwar nicht lichographirt, 
—— in Kupfer geſtochene Beilagen, naͤmlich 1) das Eli 

rifels in Rheinbayern (mit einem Gefängnißchurm, in melden 
ein Richard Löwenherz gefeflen): 2) Danneder’s Ariadne; 3) 
Thormwaldfen’s Gutenberg (eine Abbildung, aus der die Frangoltn 
erfehen können, daß Thorwaldien nicht, wie ihnen Janin meis gt 
macht, einen ungeſchlachten Deutſchen dargeftelle, der den von 
übergebenden Studenten eine Pfeife Tabaf anbiereı); A) Cims 
bue's Berberrlihung (nah einem Carion von Cornelius) und 5) 
der Brandhof in Stenermark (eine Befigung des Erzherzogs je 
bann). Der gedrudie Text bierer folgende Artikel dar 1) Mt 
Forrfegung von Touffenel's Einleitung in die Deuſſche Br 
ſchihte; 2) St. Marc Girardin’s Bemerkungen über dis 
polytebnifhe Infitue in Wien; 3) Bilder aus Frankfurt a R 
von Dr. Beurmann; 4) Erfurfionen in Steyermark, ven 
Dr. G. #ranf; 5) Johann Gutenberg und die Erfindung dr 
Bucdruderfunf, von F. W. Carove; 6) ein Schreiben dei 
Grafen Reinhard (aus dem Jahre 1791) über Deurjchlands Fire 
ratur und das Verhaͤltniß derfeiben zur Franzöfifchen (mirgerbeit 
von Dr. Guhrauer, der diefes intereffante Aftenftäf in der Bi 
bliorhef von Bordeaur aufgefunden); 7) ein Deuriches Grdidt 
der Herzogin von Orleans (der Engel der Geduld) welches die 
felbe in das Stammbuch einer Dame in Weimar geſchrieben um 
wovon Herr Savoye zugleich eine Franzöfliche Ueberiegung mit 
theile;*) 8) die Inrifchen Dichter Deurfchlands (von Abrech 
von Haller bis Anaftafius Grün) eine Weberficht von M. R., um 
endli 9) die zu den artiftiihen Beilagen gehörenden Erklärungen 
Auf drei kg laͤßt fib in der Thar faum eine größere Kat 
nigfaltigfeit Deutjcher Mittheilungen für ein austdndiihes Pr 
blitum vereinigen. 
———— 
a » Befonders —— erichien ‚aber = 1- ei 
rung des Yanorama enthaltene profalfche Ueberfegung von 
und die Bajadere”. , 
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Sranfreid. 
Franfreih und ber Nachdruck. 


(Mach der Revue des deux Mondes.) 


Die Intelligenz hat in unferen Tagen gemonnen Spiel: jede 
Production des Geiftes, womit der 834 operiren kann, iſt 
eine Waare und als ſolche ein Eigenthum. Dies iſt ein allge 
mein anerfanntes Prinzip, das von den Völkern Europa’s, fpidt 
genug, in die Gefege aufgenommen worden. Doc fo wenig ſich 
das Recht der BVerfaffer beftreiten laͤßt, fo wenig ift gu leugnen, 
daß das Eigenthum, das daraus hervorgeht, eine ganz eigenihäms 
lihe Natur hat und den Geſetzen, wonad die Befigverhäliniife 
in der materiellen Welt fi beitimmen, feine Anmendung ger 
ſtattet. Wir wollen bier nicht aufs neue in diefes Thema eins 

chen, das uns durch den Bericht, den Herr Salvandn in der 

airs: Kammer gelejen, volltommen erſchoͤpfi fchein. Das Ger 
bot der Billigfeit, die Ruͤckſichten für das Öffentliche Intereſſe, 
die Geſetzgebung, die gegenmärtig. in diefer Beziehung in Frank⸗ 
reih und im QAuslande befteht, und bie A mich der verſchie⸗ 
denen Kommiffionen find in diefem Bericht mit einer Einſicht 
beiprohen und zujammengeftellt, die ihn zum würdigen Bors 
Läufer eines literariſchen Geſetzbuches macht. Der Entwurf der 
Regierung hält die Mitte zwiſchen dem Kaiferliben Dekret, das 
den direkten Erben eines Schriftftellers ein Privilegium von 
zwanzig Jahren jichert, und dem Antrag der Kommiifion, welcher 
das Verlagsrect für die rechtmdbigen Befiger auf Funfaig Jahre 
ausdehnt. Nach dem neuen Geſetz ſoll der Schrififteller das 
Recht zur Publication eines Werkes wihrend feines — Lebens 
haben und daſſelbe auf dreißig Jahre nad feinem Tode vererben 
oder anderweitig verdußern können. Won dramatiſchen Arbeiten, 
Merfen der zeichnenden Künfte und mufitaliihen Compofitionen 
gilt daffelbe. Diefe Berimmung beruͤckſichtigt eben jo fehr die 
dem Genie gebührende Anerkennung, wie die Intereſſen des 
Handels und die Rechte des Publitums, welches doch, mie der 

ericht fehr finnreih ſagt, für die Ausarbeitung und den Erfolg 
eines Buchs nicht ohne Bedeutung if. Ein literarifher Beflg 
von ewiger Dauer wäre gar nit möglid; auch würde er die 
moralifhe Bedeutung des Gejeges, welches den Zweck hat, ber 
rähmten Namen jene Art von Achtung zu fihern, die mit dem 
Bermögen verbunden ift, herabfegen. Zur Werke, die auf die 
Nachwelt foridauern, if ein Privilegium von dreißig Jahren 
nach dem Tode des Verfaflers mehr als genügend, feiner Familie 
eine ehrenvolle Zukunft zu fihern. Die fünf erfien Jen 
des Beleg Entwurfs werden ohne Schwierigkein die Sanction der 
Kammern erlangen. Wenn fih Einwände erheben follten, fo 
wird es vielleiht zu Bunften der Buchhaͤndler geihehen, die, 
ſtatt, wie bisher, nur zwei Bücher, nad dem neuen @efen fünf 
der Behörde einjenden follen. Es wäre dies eine in doppelter 
Hinſicht drädende Auflage, erflens durch den Berrag des Werths 
der deponirten Eremplare an und für 18 und zreitens, indem 
dadurch die Möglichkeiten unenigelilicher Lektüre vermehrt werden, 
was mehr Schaden bringt, als man glaubt. 

Zum Ungläd find die Beflimmungen, die der Literatur fo 
u fagen eine bürgerliche Conſtitution geben, nur für eine Pleine 

ahl ‘Privilegirter gemacht. Die Werke, die fo beichaffen find, 
daß fle nod nach einem halben Jahrhundert der Handels Specur 
lation Gewinn bringen, werden immer nur Yusnahmen jenn. 
Das Haupt-Intereſſe des neuen Geſetzes Liege in den legten 
Artikeln defielben, die fih auf den Nachdruck besiehen, eine 
wahre Plage, von welder der Haufen untergeordneter Schrift: 
fteller eben fo ſehr getroffen wird, als der lirerarifhe Adel, und 
— die Jeder in unſerer Zeit energiſch auftreten ſollte. Wir 
elbſt haben über die verſchiedenen bisher vorgeſchlagenen Mitiel 
zur Unterdruͤckung dieſes Uebels lange nachgedacht, und nachdem 
mir uns mit einer Menge Biere iger Daten bekannt ger 
macht und die Erfahrung ber Buchhändler zu Narhe gezogen, 
ee Bemerfungen über diejen Gegenftand nicht ohne 

ntereffe fen. - 

Zuerſt müfen wir einen Unterſchied machen zwiſchen dem 
inlaͤndiſchen und austdndifchen Nachdruck. Den erfteren, welcher 
beimlid getrieben wird und weiter nichts als eine Verfaͤlſchun 
if, hat mah von jeher gerichtlich verfolge. Doch fcheint es, da 


unter der alten Gejeggebung bei dem gehäffigen Monopol der 
Parifer Buchhaͤndler, neue Bücher herauszugeben oder alte Werke 
wieder abzudruden, ihre Kollegen in der Provinz oft zur Vers 
fälfhung getrieben wurden. eit aber der Konvent das Recht 
der Scriftjteller anerkannt und die aͤlteren Autoren einer freien 
Konkurrenz übergab, ift der Nachdruck der Bücher bei uns 
fehr felten geworden; nur für die Meinen Maffiihen Abhand⸗ 
lungen, die durch die Anerkennung der Univerfirde mit einer Art 
Monopol verfehen find, ift er noch zu fürdten, aber da an 
diejen traurigen Specularionen ein Buchhändier nur felten Theil 
nimmt, jo können fie dem Eigenchämer feinen großen Schaden 
bringen. 

Die gegenmärtig fengefepee Strafe wird durch das neue 
Geſet erhöht, aber zum Vorıheil’des Staats. Der Franzoͤſiſche 
Nachdrucker, oder wer fremden Nachdruck ins Land bringt, zahlt, 
wie bisher, eine Geldftrafe von 100 bis 2000 Franken; der ein: 
fache Verkäufer 50 bis 1000 Zranfen. Was den Schaden: Erfag 
für den Kläger betrifft, jo war bisher der Werih von 3000 Exem 
plaren das Marimum, für die Kontravenienten der erftgenannten 
Kaffe, der von 500 für den einfachen Verkäufer; das neue Gefep 
dagegen überläßt die Beſtimmung des Schaden: Erjages dem 
Richter. Nur gemwifle Punkte, die vor den Gerichten oft zur 
Sprache fommen, müflen no geieglih beftimme werden: fo die 
Frage, ob der Abdrud Öffentlicher Vorlefungen, die vom Staat 
honorirt werden, die Autoriſation des Profeflors erfordern oder 
nit; wen das Perlagsrecht der neuen Gebetbücher gebührt, 
das die DiözejansKapiıel fih anmasen; in wie weit man einem 
Bude Stellen und Auszüge entlehnen fann u. |. w. ‚Die periodiſche 
Literatur bat ſich in der Gejellihaft eine ſo mürdige Stellung 
erobert, daß fie in einem Geſetz über das luͤerariſche Eigenthum 
nicht zu übergehen if. Gewiſſe Bilder maßen ſich auf Koften 
anderer guter Inſtitute das Recht an, Arukel abzudruden; es 
wäre zwedmdßig, diejes Rede aufzuheben und ausdruͤcküch zu 
bejtimmen, daß ein — Seen eben fo berechtigt ift, wie 
ein Buchhdndier, dab ein Arukel ein eben jo vollfdndiges und 
unverleglies Eigenthum ift, mie ein großes Buch, und dab es 
alfo nicht erlaubt ift, ſich ihn anzueignen, aus dem einfachen 
Grunde, weil man eine ſchwache Summe eben fo wenig fteblen 
darf, als eine bedeutende. 

Die ſchwierigſte Seite der Aufgabe iſt der auslaͤndiſche 
Nahdrud. Iſt man nicht im die Verhaͤliniſſe des Buchhandels 
eingeweiht, fo hat man feinen Begriff von den Nachıheilen, die 
aus diefer unrechtlichen Konkurrenz erwachſen. Hat der Verleger 
das Manuffript, vielleicht für fhmeres Geld, gekauft, jo fommen 
die Koften für Annoncen, für Reiſen, für die Erreichung einer 
möglichit großen Publiziidt, wodurd das urfpränglih verwendete 
Kapital of um das Doppelie erhöht wird. Nun hat der Verleger 
bei vielen feiner Unternehmungen bedeutende Verluſte durch die 
Launen des Publitums oder feine eigenen Fehler; diefe Verluſte 
muß er, wie jeder Kaufmann, in Antechnung bringen; er muß 
durh den Gewinn einer glüdlihen Unternehmung die Verlufe 
einer unglüdlichen deden. Dieſe Detung nun, dieſe Moͤg⸗ 
lichkeit eines Erfages wird ihm durh den Nachdruck geraubt. 
Der Nachdrucker warter nur auf eine Annonce, worin der Er 
folg eines neuen Werks in Ausficht geftellt wird, um darüber her 
S allen. Er befticht, wo möglich, die Leute des rechtmäßigen 

erlegers, kauft nachgemachte Kopieen und Korrefturbogen und 
ſucht von der Neugier des Publitums Gewinn zu ziehen, indem 
er das Buch zuerſt auf den Europdiihen Markt bringe und zu 
einem Preife, der ihm das Monopol des Buchs fihert und den 
er um jo billiger ftellen fann, als er meift nur ein ſchwaches Kar 
pital risfire, die Koften für Drud und Papier. Man muß ge 
Reben, ein ſolcher Handel iſt ein wahrer Köder für die Specus 
lationsluft, und die Brüffeler Druder haben die Vortheile deflek 
ben fo überzeugend dargerhan, daß ſich feit einigen Jahren in 
Belgien mehrere Geſellſchaften für diefen Zweck gebilder, die for 
ar in Franfreih Wctionaire gefunden haben follen. Eine dies 
er Kommanditen, genannt die Soeiete beige, unter der Firma 
Haumann und Compagnie, wird von dem Ritter de Sauvage, 
ehemaligem Minifter des Innern und Präfidenten des Eaflatious: 
ofes, präfidirtz unter ihren Mitgliedern zaͤhlt fie einen Senator, 

eamte, einen Inſpektor des öffentlichen Unterrichts, und ihr 
Secretair iſt Herr Binchent, General⸗Secretair des Juſtiz⸗ Miniſte⸗ 
riums. Die Geiellihaften haben fi vervielfältigt, die Kapita⸗ 
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lien angebduft, und die Folge davon iſt eine Konkurreng unter 
ihnen, wodurd der u immer niedriger wird. Die Magazine 
find fo überfüllt, daß die Waaren bis in die nördlichen Provin, 
zen —— dringen, und an der Graͤnze hat ſich ein lebendi⸗ 
er Schleichhandel kegelmaͤßig organiſirt. Die Vertheidiger des 

elgiſchen Rachdrucks wollien 1835 aus den ZollKiften Belgiens 
beweilen, daß die Erportarion der Nachdrücke nicht fo ftark iſt, 
als die Du angeben. Uber, man mag fagen, was man will, 
für den alleinigen Verbrauch einer achtmal kleineren Bevölkerung, 
wie Die unferige ift, werden nicht fo viele große Werfe nachge⸗ 
druct, die oft bei uns ſchwer vergriffen werden; es ift vielmehr 
Mar, daß man auf all’ die Bransöhicen Namen fpekulire, die in 
Europa befannt find, auf den Ruf unferer Juriſten, unjerer 
Aerzte, unferer Gelehrien, unferer neuen Hiſtoriker, auf die 
pifanten Bewegungen in unferer Literatur und vor Allem auf die 
Vorliebe Europa’s für eine fo erafte, edle und allgemein verftans 
dene Sprade, wie die Franzoͤſiſche. 

(Schluß folgt.) 


Rußland. 


Der Gefangene unter den Tfcherfeffen. 
(Schluf.) 

„Dem $reudengefchrei nad, das plöglih durd den Wald 
ertönte, vermurhete ich, unfere Verfolger hätten meine Spur 
endet, und mit jeder Minute hörte ich fie idrmend näher kom⸗ 
men. Bereits jah ich den Bach, fand mich aber unfähig, zu 
laufen, da ich fat niche mehr zu gehen vermochte; meine ‘Beine 
ſchwankten vor Müdigkeit und vor Furcht, in die Haͤnde meiner 
ze Feinde zu gerarhen. Ich ſank neben einem abge 
rannten Baumftamme binz ich mollte hier bleiben und mein 
Schidfal erwarten; ich meinte, Alles zu meiner Rettung gerhan 
zu haben, was in meinen Kräften ftand, und tröftere mid damit, 
daß der Himchel fie nicht gewollt habe. Das Sigen war mir 
jedoch beichwerlichz; ich verfuchte, mich hinzulegen; aber trodene 
Baumfldmme und ftehende Zweige verlegten mid. In der 
bu zwei große abgehauene Bdume bemerkend, entſchioß ich 
mich, dahin zu riechen und dort mein Schickſal zu erwarten. 
Alle meine Kräfte zufammen nehmend, gelangte id dahin und 
ſah, daß die Bdume einander jo mahe ldgen, dab ich zwiſchen 
denfelben bequem auf der Erde liegen Pfonnte. Ich legte mid 
dergeftalt hin, daß man mich durdaus nicht bemerfen konnte. 
Was ih ıhat, war ohne alle Ueberlegung, nur einem gemiffen 
Juſtinkt geborchend, indem ich, die Unmöglichkeit meiner Rettung 
einfehend, gar nicht mehr an fie dachte Bald fegte der ganze 
Zeste meiner Verfolger über den Bad und vertheilte ih im 

alde. Ermüdere Ticherkeifinnen gun fih auf die dicht bei 
mir befindlichen gi ehe —— mme. Rund umher liefen 
beilende Hunde, aber nicht einer naͤherte ſich meinem Zufluchts⸗ 
orte, wo die Ticherfefinnen ausruhend lebhaft mit einander 
ſprachen, wahrſcheinlich von mir. Sie machten fi fertig, weis 
ter zu gehen. So verging eine Biertelftunde. Meine frierenden 
Bäfte harten Feuer angemacht, um ſich etwas zu wärmen, wihrend 
die Ticherfefien in der Umgegend umberfreiften und, nad ihren 
Stimmen zu urtheilen, fih immer mehr entfernen. Nun folgten 
ihnen die Weiber. Eine derfelben blieb jedoch mit einem Kna— 
ben, der trockenes Reiſig zuſammenſuchte und es in’s Feuer warf. 
Dft näherte er ih den Bdumen, zwiſchen denen id lag, und 
einmal, als er von einem Baume ein Stuͤck Ninde abreißen 
wollte, fiel ihm feine rothe Müge vom Kopf und gerade auf 
mein Geſicht. Er büdte fih, um fie aufzuheben, und erblidte 
eco Erſchreckt fchrie er laut auf: „der Capitain, der 
Eapitain!” &o nannte man mich im Aul. Die ZTicherkeffin 
tief mit ihm fort und ſchrie gleichfalls aus allen Kraͤften: „der 
Capitain, der Capitain!“ 

„Die Verzweiflung gab mir ſo viel Kraft, daß ich, aus 
meinem Zufluchtsort mich hinausarbeitend, in der Richtung lief, 
wo ich hergekommen war, in ein dichtes Geſtraͤuch gerieth, mich 
rechts wendete, — immer weiter lief — und endlich in eine mit 
Reiſig bedeckte Grube fiel. Hier verliehen mich meine Kräfte, 
und ich blieb liegen. Inzwiſchen eilten die Tſcherkeſſen, als fie 
das Auffinden des Fluͤchtlings vornommen, in Waffe meinem 
erften Zufluchtsorte zu. Als fie mich nicht fanden, nahmen fle 
ihren Weg vorwärts, in der Borausfegung, ich würde vorwärts 
und nicht rüdwdrts entflohen fenn. Ich —* dies vorausgeſe⸗ 
ben. In ihrem Eifer Hatten die Tſcherkeſſen es unterlaſſen, —* 
Gewohnheit gemaͤß, meiner Spur nachzufolgen. Solchergeſtalt 
befand ich mich jetzi in ihrem Rüden. Frei athmete meine Bruft, 
und Rillichweigend flieg mein inniger Dank zum Emigen für 
meine Rettung empor, an welcher ich nun nicht mehr zweifelte. 
Nachdem id in der Grube gelegen hatte, bis von den Tſcher— 
fefien fein Laut mehr zu hören war, ftand ich auf, nahm die 
Richtung links und eilte Aber eine Ebene bin, jenfeits welcher 
ſich ein dichter Wald befand. Ich erinnerte mich, daß nicht weit 
von der anderen Geite des Waldes ein Tſcheiſchenzen-Aul liegen 
muͤſſe, mohin ich mich zu begeben beſchloß. Nachdem ich mich 
bis zur Abendddmmerung im Walde erholt hatte, ging ih auf 
den Aul zu, der in einer Entfernung von ungefähr zwei Werſt 
vor mir lag. Meine Ermattung war aufs Hoͤchſte geitiegen: die 
förperliche und geiftige Anitrengung, Wunden an den Aüßen, 
ein heftiger Hunger und endlich die Kalte harten mic dergeſtalt 
entfräfter, das ich ungefähr 200 Schritte von dem Aul hinfiel 


und unter befländigem Niederfinfen auf ra und Fuͤhen hin 
kriechen mußte. Endti harte ich den Aul erreicht. mußie 
mich darüber entfchließen, welche Hütte ich betreten wolle. Du, 
von hing meine Rettung ab. Ich mußte, dab, wenn ich bei in 
end einem Hauswirihe Gdfte finden follte, ich wieder ein Bu 
angener von Ehamurfin’s Bruder ſeyn würde, weil der Rn 
der Gaͤſte es dem Wirch nicht erlauben würde, mich vor mein 
Berfolgern zu verbergen. Auch wußte ih, daß ich einen felden 
z nden mußte, der erwachſene Söhne oder mÄnnlid: 

erwandte hatte; nur ihnen konnte er meine Obhut während vr 
eit anvertragen, ‚die er noͤthig harte, um das von mir vn 
a tbiegein holen; ivenn er eiwa nicht fie danach janze 
und felbit mein Hüter ward. Mehrere Wohnungen hatte id vr 
mir, jedoch eine derfelben war fo neu und ſchien mir fo ein 
dend, dab ich beichloß, bineinzugeben. Kaum mar ich über die 
Schmelle und harte einen dunkelen Korridor, eine Art von Kr, 
bereten, als ich durch eine offene Thür lints mehrere Tice 
keſſen bemerfie, die am Feuer fahen und rauchten. Ihte ver 
brannten ®efichter wurden von den rorhen Flammen beleuhen, 
die fih aus ihren ſchwarzen Augen und den blanken Gibt 
miederfpiegelten, melde legtere, wie es ſchien, Gegenſtͤh 
mwechfelieitigen gobpreifens waren. Rund um dieſe maleris: 
durch lautes Geiprdd belebte Gruppe war Alles dunkel. %4 
harte Furcht, mich ihnen zu nähern. In diefem Hugenblid dr 
Unentfchloffenheit Öffnere ih rechts eine Thär, und ich fah eine 
großen, mohlgebilderen, aber ſchon fehr alten Ticherkefien mr 
mir. Er beirachtete mich fluͤchtig von oben bis unten, und al 
ih mich vor ihm verneigte, mußte er gleich, woran er mu 
Mich am Arm ergreifend, führte der Alte mich vorfichtig in di 
Stube, aus welcher er gelommen war; bort gelang es mir, ie 
durch Zeichen und Worte mein Begehren verfänd! & zu macht 
Der Alte — es war der Eigenhümer des Haufes — zeigte id 


meinen Wünfchen geneigt, und forderte das rt fear? 
bei den Tſcherkeſſen, eine Müge voll Silber Xub is 
willigte ein, und die Sache war abgemacht. Ich mußte midi: 
gleih in einen Winkel verbergen. Eine der Ticherkeffinnen, i 


meinen Zuftand ſah, barte Mitleid mie mir und brachte mir mn 
Stuͤck noch nice ausgebadenes Brod, d. b. einen Klumpr 
Waizenmehl mit Wafler vermifht. So hungrig ich aud mir 
fo ‚ern ih mich doch nicht entichließen, diefe Nahrung ju mir 
u nehmen. 
Brod, jedoch ausgebafen, und begierig ſtillte ich mit demſche 
meinen Hunger. Bei diefer Gelegenheit bemerkte ich, dab Is 
Mitleid den 
Ticberkeffinnen wirklich nicht fremd if. Im den feurigen Xugm 
derjenigen, die mir Beiftand Leiftere, ſprach fich deurlih die 
Theilnahme für einen Zeidenden aus, der ihr mie ein kLeſdaem 
vorkommen mußte, mit unterbrochenen Athemzuͤgen und färbt 
auf dem Punkt, jeden —— für immer zu enden. 
fegnete mein Schickſal, welches, wie hart es auch mar, dur 
die Hoffnung auf befiere Tage verfüßt ward. 

„Das ruhige Erholen ın einem warmen Winfel und cd 
Traum, der mir freundliche Bilder der Heimarh vorführt, i 
lebten mich. Die Morgendämmerung des naͤchſten Tages fur 
mich ſchon nicht = als Fluͤchtling, fondern als einen Gilt 
lihen, der noch nicht völlig an fein Gluͤck glaubte. Yndeim 
während ich mich tröftenden Gedanken überließ, waͤre ich beinahe 
wieder in die Klauen des Ungläds gerarhen. Man befragte = 
ndmlich am folgenden Tage, mer ich fen, ob Soldat oder Di 
zier. In der Beforgniß, man mürde ein höheres Löfegeld Ir 
dern, wenn ich die Wahrheit fagte, gab ich mich für einen El 
daten aus; man glaubte mir aber nicht, und aus den Keim 
me Söhne des Wire enmahm ich, daß einer von ihem 
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mich blidte und ibemerfie, dab mir uns bereits am Ufer des 
Kuban befanden, daß das Bivouac ion vor mir lag, und dab 
nur eine ſchmale Brücke über den reißenden Strom mid von 
Rußland trennte. Freudig ſchlug mir das Herz, und in meinem 
nnern mechlelte das Gefühl der Theilnahme für meinen Ges 
dhrten, das Gefühl der Gottess Berehrung und das Gefühl des 
Entzuͤckens über die Ruͤckkehr ins Barerland. Ich trennte mich 
von B—n, und Gott weiß, ob wir uns jemals mwiederfehen. 


Nord» Amerika 


Die Revolution von Texas. 
(Na der Revue du XIX. Bikele.) 


Aus den Jahren 1821 und 1822 fchreibe fih die Einwande⸗ 
rung der Nord» Amerifanifchen Koloniften in Texas ber. Diefes 
ganı befonders fruchtbare Land ftand unter der Oberherrſchaft 
Merito's, welches aber damals zu ſchwach war, um die Einfälle 
der —— deren Verheerungen ſich bis zu den Ufern 
des Rio-Grande erſtreckten, abzuwehren. Mexiko wäre alfo ges 
zwungen genden, diefes Fand in gewiſſer Hinficht aufzugeben, 
wenn es nicht, nad dem Beifpiele der Vereinigten Staaten, die 
fremden Einwanderer zu = e gerufen bite. Dadurch nun, 
dab man Teras den Nords Amerikanern öffnete, ſchuf ſich Mexiko 
Berrheidiger und eine Art von Wall gegen die wilden Stämme; 

u gleicher Zeit wurde ihm für die Zukunft eine Vermehrung 
Feines Reichihums durd den Anbau eines fruchtbaren Landes ges 
fichert, das durch feine Verſchmelzung mit demielben zur Vers 
ee zum Wohlſtande des gemeiniamen Barerlandes 
eitrug. Andererfeits waren die Boriheile, welche den Koloniften 
daraus erwuchſen, nicht minder anfebnlich; fie fanden dafelbft 
einen ergiebigen Boden, ein gefundes Klima, ag ir Schu 
und endlic ein gefichertes, reiches und bequemes Ausfommen. 

Die Bedingungen, welche Merito für die Auslieferung der 
Grundftäde rel, mwaren folgende: die Koloniftens Familien 
follten aus Zouifiana herſtammen, Katholifen und Spaniſcher oder 
Srangöfiiher Abftammung fenn; fie follen Kirchen bauen, Schulen 
gründen, der fatholifchen rn eu bleiben und ihren Kin— 
dern die Spanifche —** beibringen. Aus dieſen Bedingungen 
geht deutlich die Abſicht Mexiko's hervor, Teras als einen ıntegris 
renden Theil des Reiches zu betrachten und fo die Unverfehrtheit 
bes ihm zugehörigen Landes zu bewahren. Das Kolonifirungss 
Gcjeg von 1823 und die Conftitution von 1824 ficdherten den 
rg und den Befigungen der Koloniften Schuß zu. Das 
efeg von 1823 geftartere ihnen, ohne Erlegung von Zöiten alle 
nörhige Werkzeuge, — — und Maſchinen einzuführen, und, 
im Fall eine ganze Familie einmwanderte, felbft Waaren bis zum 
Werthe von 200 Dollars. Das Gefeg von 1824 erließ denfelben 
ede Art von Abgabe auf vier Jahre, vom Tage der Belannıs 
machung des Geſetzes an gerechnet. Diefes Privilegium murde 
Durch ſpaͤtere Gejege beftdtige und weiter ausgedehnt. Ganz vors 
Fo A ermutbigte und lodte die Kolonifien Mexiko's Freis 
zebigkeit bei Bewilligung der Grundftäde. Die Größe derfelben 
var verjbieden, je nach der Beichdftigung und dem Beduͤrfniß 
»es Eingewanderten, aber fiher wurde in feinem anderen zu 
'olonifirenden Lande bei der Bertheilung des Bodens mit dhnlicher 
Sroßmurh verfahren. Bis zum Jahre 1840 geſtattete die Res 
ierung die Einwanderung der Fremden, im Fall niche mächtige 
Brände das Aufhoͤren derjelben früher gebieten follten. 

Diefe einleitenden Bemerkungen waren nöthig, um alle Bors 
dinge des Kampfes, der fi feirdem entiponnen, richtig fchägen 
u Pönnen; die Begebenheiten find von den Parteien jehr ver 
chieden beurtheilt worden, doch ficherlih ſtets mit zu großer 
Borliebe für die Terianer. Wenn man die Kolonifirungs:Bedins 
ungen und die daraus entipringenden Vortheile ganz einfach 
rüft, fo flieht man, wie Merifo freigebig weite und fruchtbare 
erdfldchen vertheilte und dafür den Koloniften nur die Bedingung 
ellte, fich fähig zu machen, ein Theil des Volkes zu werden, 
as fie bereitwillig aufnahm, und dod hat man über die Unge: 
echtigleit der Meritaner geklagt, die den ungluͤcklichen Terianern 
in eifernes Joh auferlege Hirten. Bei ihrer Empdrung vers 
banzten fi dieje Legteren hinter die Lofung „Unabhaͤngigkeit 
nd Freiheit”, maͤchtige Fallſtricke, die nur zu oft die Voͤller in 
inen Abgrund voll Elend Rürzen, und man beeilte fi, jenen 
ochherzigen Männern, melde, mie man fagte, Sflaverei und 
Yesporismus abſchuͤttein wollten, Beifall zu zollen. Wenn man 
iefe Angelegenheit grindii beuriheilen will, fo muß man freis 
ch eingefleben, daß die Meritaner, welche fpdter eine Beute 
er traurigfien Anardie wurden, Thaten begangen haben, die 
rengen Zabel verdienen; von ihnen aber gingen nicht die erften 
eindfeligfeiten aus, und die Urjache, weichẽ die Terianer zur 
mpörung veranlaßte, ift feinesweges fo ehrenvoll, als man fle 
ı fehildern beliebı. Man bar nicht ein 2 wollen, daß es hier 
, zuging, mie in allen neu entftebenden Kolonieen; Texas wurde 
ine Au uchtsftdere für die gahlungsunfdhigen Schuldner, für die 
jerbrecher der Nachbarländer, Purz für alle die, welche fi der 
erechten Strenge der Gejege entziehen wollten; dieſe Vogel— 
eien haben dann den befieren Theil der Bevölkerung, einer 
‚enig ehrenvollen Urſache wegen, zur Empdrung gegen ihre 
gohlthaͤter aufgereist. Doc taffen wir die Thatfachen reden, die 
Bahrheit. wird daraus von felbft in die Augen fpringen. 

Einige Jahre hindurch ging die Kolonifirung ruhig ihren 
jang, und einige Streitigkeiten mit den Indianern ausgenoms 


men, hate man keine ſtoͤrende Derginge u beflagen. Das beſte 
Vernehmen herrfchte zwifchen den oleniken und der Regierung. 
Der allgemein geachtere General Auſtin bewirkte ohne Mühe von 
den Machthabern die Ausgleihung jo mandes unvorfäglich zus 
gefägeen Unrechts; Jedem wurde fo viel Boden übergeben, als 
er nur wünfchen konnte; die Koloniften waren frei von allen Abs 
gaben und Laften, welche die übrigen Mexikaner entrichteren, und 
e6 hatte den Anfchein, als müfe Alles gedeihen. Diefer Zuftand 
der Dinge dauerte bis zum Jahre 1827. Da brad die ungläds 
liche Edwardihe Empbrung aus, die ein Signal zum allgemeinen 
Aufjtand wurde. 

Edward hatte von der Mexikaniſchen Regierung die Erlaubs 
niß zur Kolonifirung einer Strede Landes, zu der auch der Flecken 
Nacogdoches gehörte, erhalten. Er gab vor, die Regierung hätte 
ihm den Boden als Belohnung für geleiftere Dienfte überlaffen; 
er babe das Necht, nach Gefallen damit zu fchalten und ihn felb 
zu verkaufen, und er verlangte daher von den Einmwanderern, bie 
ſich ihm angeſchloſſen, für jede Hufe Landes eine gewiſſe Summe. 
Diele fanden die Forderung ungerecht und mweigerten ſich, ihr zu 
genügen; man beflagte fi bei der Regierung: und diefe nahm 
die an Edward ertheilte Erlaubniß zurid. Edward verbändere 
ſich nun mit einigen Indianern, erklärte ih gegen die Regierung, 
mußte aber bald das Land räumen, da er bei den Kolonifteh nur 
wong Unterfägung fand. 

iefer Aufitand hatte jedoch eine unangenehme Wirkung, 
weil dadurch das Vertrauen der Mexikaner auf die Zuverldffigs 
keit ihrer Koloniften erfchärtert wurde. Um die Wiederholun 
ähnlicher Vorfälle zu verhuͤten, dachten fie daran, Truppen na 
Teras zu ſchaffen; es geihab aber mit möglichiter Vorſicht, denn 
um feine Unruhe zu erregen, wurden fie nur in geringer Anzahl zu 
verſchiedener Zeit und unter verfchiedenen Vorwaͤnden dorthin ges 
bracht. Compagnieen von zwölf oder zwanzig Mann erihienen 
bald auf diefem, bald auf jenem Punkt und A ſich am Drte 
ihrer Ankunft feit, fo daß in — baid ungefaͤhr zwei⸗ 
undert Mann vereinigt waren. ann wurden an mehreren 
unten von Teras Meine Garnifonen gebildet; doch um keine 
eforgniß gu erregen, bediente man fi immer des Bormandes, 
dadurd die Beitreibung der — —— ſichern zu wollen. 
Die Texianer beflagten ſich auch nicht daruͤber, und wahrſchein⸗ 
licherweife wäre dies niemals geihehen, wenn nicht die Frage 
über die Sklaven » Emancipation hier mie an anderen Orten die 
verſchiedenen Intereſſen angeregt und augferähr: hätte. Den alls 
— Wauͤnſchen ſich fuͤgend, erließ Guerrero, Praͤſident der 
cpublit Mexito, im Jahre 1829 ein Dekret, welches allen Mes 
xikaniſchen Sklaven die Freiheit ſchenkte. Die Texianer, die, 
wie alle Sklaven-Beſitzer, ſich mit Verdruß eines fo leichten Bes 
reicherungmittels beraubt jaben, behaupteten, daß dies ein Eins 
griff in ihre Rechte fen; Guerrero gab ihren Vorftellungen nad 
und hob die Wirkung des Dekreres in Bezug auf Teras auf. 
Obgleich alfo hier diefes Defrer gar nicht ausgeführt wurde, 
und mas aub die Vertheidiger von Texas dagegen fagen 
mögen, die eigentliche Urfache ihrer Empörung braudt man 
nit anderswo zu ſuchen. Die Reihefolge der Begebenheiten, 
die fpdtere Handlungsmweife der Mexikaner und die Art, wie die 
Terianer felbft während des Krieges verfuhren, hat allerdings diefer 
Empörung größentheils das Gehaͤſſige benommen, was derjelben 
durch ihre erften Urſachen zur Lat fiel. Aber eben fo wahr ift 
es, daß die erfte Unzufriedenheit mit der Deritanifhen Regierung 
aus jener Zeit herftammt, und daß feitdem jede ihrer Handluns 
gen ein Gegenftand neuer Beſchwerden wurde, . ü 
Der Empdrungsgeift verbreitete ih; es wäre alfo von Sei⸗ 
ten der Merifaner eine Thorbeit pad: neue Zeinde in ihren 
Schooß aufzunehmen und den Aufrührern Verbändere zuzufuͤh—⸗ 
ren; daher ward bekannt gemacht, daß die Einwanderung aufs 
hören folle, und daß eine Koloniften mehr aufgenommen wärs 
den. Doc: zeigte ih die Meritanifche re bei der Ans 
wendung biejes auf die Einwanderung ſich beziehenden Defretes 
nicht ftrenger, als jie es früher bei der Ausführung des Sflavens 
Dektetes geweien war; die Einwanderer fanden nach mie vor 

in Teras Grundftide und Beiftand, und bis zum Jahre 1832 
blieb faft Alles beim Alten. Faſt in allen Städten befanden ſich 
zu dieſer Zeit Garnifonen. Der unrubhige und aufrührerifhe Geiſt 
der Nord Amerikaner, welcher fteıs feine Rechte angepriiien 
glaubt, gewöhnte fi fchwer an diefe Art von Beauffihtigung, 
obgleich diefe eigentlich gan natuͤrlich war, und viele Individuen 
zeigten fchon ihre fein lien Abſichten, vorzäglih diejenigen, 
melde in Texas einen Zufluchtsort - die Geſetze geſucht hats 
ten, denn Leute ſolchen Schlages An immer bereit, ſich jeder 
Art von Zwang zu entziehen und jede Macht, welche Ehrfurcht 
fordert, als ihre Keindin zu betrachten. i 

Der vernänftige Theil_der Koloniften_verfuchte es, die Ge⸗ 
muͤther zu beſchwichtigen; fie feliten den Terianern vor, daß fie 
doch der Freigebigfeit der Regierung ausgedehnte und ergiebige 

Grundftüde verdankten; fie baten diejelben, doch nicht die Frucht 
ihrer Arbeiten und ihre ganze Zukunft aufs Spiel zu fegen- 
Vergeblibe Bemühungen! Den Meiften war der Friede unter 
den geftelleen Bedingungen nicht genehm, die Freiſprechang 
ihrer Sklaven erjhien ihnen als etwas, das cine baldige Ber 
minderung ihrer Bortheile herbeiführen würde, und darüber * 
feste ſich ihre Habgier. Uebrigens ſchienen ihnen die zei 9 
keiten, die in Merifo ausgebrohen maren, eine günftige —— 
beit zu ihrer eigenen Losreißung darzubieten. WIE .. eihen 
aber glei anfangs noch nicht ihre wahre Abfiht und gaben nur 
vor, die Waffen gu ergreifen, um ihre und Mexiko's Rechte ges 
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en Buflamente, den zeitigen Präfldenten der Republik, zu ver 
hi eidigen. Sie verbünderen fi mit Santana, der fe Bir den 
Beifdenen erflärı und an die Spige einer Part Ei elle harte. 
ber bald, als fih der Empoͤrungsgeiſt weiter verbreitere, als 
fie ſich unterftägt fahen und ſelbſt aus den Bereinigeen Staaten 
ihnen Geldhuͤlfe zufloß, als fie von Männern geleitet wurden, die 
darauf dachten, kb der Obergewalt zu bemdchrigen, erklärten fit, 
daß fie fs nicht mehr bloß dem guten Willen Santana's anvers 
trauen könnten, dab fie ſich allein organifiren umd vor dem nahen⸗ 
den Umergange bewahren, daß fle weder Geſuche, noch Bins 
foriften einreichen, fondern mit gewaffneter Hand ihre Rechte 
ebaupten mürden. Bergebens ftellıen die Gurgefimter ihnen 
vor, dab fle ib Dur ein folhes Verfahren nur ſchaden konn⸗ 
ten; Santana fen günftig für Teras gejtimme; die Regierung 
babe ihre Beichwerden in Ermägung gezogen und wolle ihnen 
Gerechiigeit angedeihen laffen; fie habe ja au ſchon zum Theil 
das Geforderte bewilligt; ein Tribunal mit einer Jury ſey eins 
efegt und ein eigener Berichtehof für Teras angeordnet wor⸗ 
en. Wenn mar eure Abgefandten einferferte, fo age dies 
nur, weil fie euch zu gemaltfamen Mitteln riechen. Die Anarchie, 
über die ihr euch beklagt, wird eim Ende nehmen, die beiden 
zu. werden ſich verjöhmen. Bedenket, dab ihr euch in offene 
mpörung und das Land in alle Schreden eines Bürgerfrieges 
45 olche Vorſtellungen fruchteten aber nichts, und die 
exikaner, welche in ihre eigenen Unruhen zu verwickelt waren, 
konnten den Schuldigen vom Unſchuldigen nicht unterſcheiden; 
die harten Maßregeln, die ſie ergriffen, verſetzten alſo ganz Teras 
in Yufruhr. Von nun an war Alles ‚verloren, denn aud die 
Gemäfigiften glaubten, es ſey nun, wirklich der Yugenblid ge: 
kommen, mo jeder gute Bürger für fein Land Pämpfen muͤſſe; 
fie, hatten Frieden gewuͤnſcht, den Krieg zu verhindern ſich ber 
mübt; da aber nun einmal eine Reibung unvermeidlich war, jo 
fagten fie ih: Es ift der Wille des Himmels. "Die Wege 
mwimmelten nun fortwährend von Bürgern, melde den zu 
ihres Landes zueilten und ſich einander zuriefen: Mir Recht oder 
mit Unrecht, laßt uns für unfer Barerland kämpfen! Jetzt nahm 
auch der Kampf einen ernfteren und edieren Charakter an, und 
wir koͤnnen die Begeifterung begreifen, die Manchen bejeelie, 
wenn er den Muth dieſer Männer nah einer Nicderlage und 
ihr großmärhiges Benehmen nah einem Biege ſah. Sie 
vermwandelten dieſen Bürgerkrieg in einen Kampf unterdrüdter 
Bürger gegen Fremde, mährend man den Meritanern, melde 
die Lerianer wie empörte Unterthanen betrachteten, mehr als 
einmal Berrätherei und Grauſamken vorwerfen fonnte. 

Einer der Männer, melde ſich vorzüglih durch Edelmurh 
und Tapferkeit auszeichneren, war der DOberft Travis, der drei 
Moden hindurch mir 140 Mann die von ungefähr A000 Merir 
tanern belagerte Feftung Alamo vertheidigte. Ju_einem wäh: 
rend der Belagerung an die Terianer gerichteten Briefe ſchrieb 
er: „Wir werden von mehreren saufend Meritanern unter Bar 
tana belagert; ſchon vierundzwanzig Stunden find mir einem 
Bombarbement und einer anhaltenden Kanonade ausgejegt, und 
dob haben wir noch nicht einen einzigen Mann verloren. Der 
Feind har uns aufgefordert, uns auf Gnade und Ungnade zu er 
geben, weil font die ganze Befagung über die Klinge fpringen 
müffe, wenn die Zeitung eingenommen wuͤrde. Ich habe dieſe 
Aufforderung mit einem Kanonenfchufle beantworten; ih mill 
mich weder ergeben, noch zurüdzichen. Die Tapferkeit und Aus 
dauer, welche meine Leute bis jegt bewiefen, werben bis zum 
legten Augenblick 4 gleich bleiben; und wenn wir der Rache 
dieſer graufamen Feinde erliegen ſollen, jo wird ihnen der Sieg 
wenigftens fo theuer als eine Niederlage zu ftehen kommen. 
Bor und Texas, Sieg oder Tod!" Es war ber leute Brief, 
den er fchrieb. Einige Tage darauf umringten die Meritaner 
die Feftung, und Santana befehligte in —— Perſon die Ber 
lagerung. Bon Unftrengungen und beftändigen Nachtwachen 
waren die Terianer zwar ganz erihöpft, aber ihr Much verlieh 
fie dennoch nicht. Zweimal legten die Belagerer ihre Sturms 
leitern an die Mauern, und zweimal wurden ſie zurüdgeiclagen. 
Endlich gelang aber doch ein dritter Verſuch; die verwundeten 
Belagerten Pämpften bis zum legten Athemzuge, und als die 
Belagerer in die Feftung einzogen, ftießen fie nur auf Leichname. 
Der Dberſt Travis hielt jih bis zum legten Augenblide auf den 
Willen. „Muth, meine Kinder, Muth!“ rief er beftdndig fech⸗ 
tend aus. Ein Meritanijcher Sffizier verfegte ihm einen ioͤdi⸗ 
lichen Streich, fallend fammelte Travis feine legten Kräfte, ftieh 
feinem Gegner den Degen durd den Leib, und dem Tode fielen 
zwei Opfer anheim. ur dur Zufall entging em Theil der 
Meritaner und Santana felbt dem Tode, denn in dem Augen: 
blide, als der Major Evans eine Pulvermine anzünden wollte, 
die einen Theit des Walles in die Luft ſprengen ſollte, wurde 
er von einer Kugel roͤdtlich getroffen. Bald darauf rächten 
fi die Terianer für diefe Niederlage, und die Schlacht von 
Sans Facinıo machte der Meritanifchen Herrſchaft in Teras ein 


nde. 

Wir fügen hier noch die Erzählung von der Befangenneh: 
mung Santana's bei; fie ift Terianifhen Berichten entlehnt und 
dürfte daher wohl nicht ganz frei von Parteifichkeit fenn. Den 
22, April früb Morgens erfuhr man im Lager, dab zehn Meilen 
davon entferne die Herren Garnes und Secrets, mit ungefdhr 


25 Soldaten, Santana und 50 Merifaner eingeſchloſſen him 
Sogleich machten fih 30 Zreimillige zu ihrem Beifande auf im 
Su fie marſchirien nab der Seite des Fluſſes Bafou hin, m: 
e ihre Kameraden zu treffen hofften; da fie aber midhts won des 
elben endeten, fo drangen nur jmanig weiter vor, die an 
ren dreißig u ins Lager — #. Die Heine Schat vn 
te den Lauf des Bajou, und als fie bei einem Arme dir 
tuffes anlangten, welcher ſich mad der Ebene binmender, jahm 
e einen Merikaner, der auf bie Brüde zulief. Er fpdhte tim 
ugenbli® umber und ging darüber fort, fobald er aber kr 
Zerianer anfihrig wurde, verſteckte er ſſch im boben Graic 
Diefe gingen auf den Ori zu, wo fle ihn gefehen, hatten um 
fanden ihn auf der Seite mit bei chit liegen. Si 
riefen ihm zu, er folle aufſtehen, er enchoͤllie aber bio fein @s 
ſichtz erſt auf den zweiten uf erhob er ſich, und da er is 
umringt ſah, ging er auf feine Felnde zu und reiche ihnen di 
Hand. Einer derjelben gab ihm die jeinige, er drüdte und 
diefelbe und bot den Soldaten feine merthvolle Uhr und rin 
siemlih große Summe Geldes an, was fie aber anzunchme 
verweigerten. Dann fragte er fie, wo ſich ihr braver Gen 
Houfton aufhalte. Im Lager, lautete die Antwort. Derienisı 
der Soldaten, welcher den Dolmerfcher machte, fragte ibn, ne 
er fen, worauf er ſich für einen gemeinen Soldaten aus 
Einem Anderen fiel aber die Weiße und Reinheit feiner Rük 
auf. Er geftand ihnen darauf weinend, daß er ein Adisır 
Santana’s fen; er bat fie, ihm nichts zu Leide zu hun, us 
klagte Über große Muͤdigkeitz man gab ihm ein Pierd u 
übhrte ihm mad dem Lager. Als der Gefangene in Hoefte 
elt angelangt war, fprad_er zu dem General: „Ih bin & 
tonio Lopez de Santana, Praͤſſdent der Republik Merite ım 
Dber:General. Ihr ſeyd zu großen Dingen auserfehen, Gene, 
denn Ihr habı den Napoleon Amerika’ gefangen genommen 
Dieje folgen Worte paffen ſchlecht zu den Thrinen, für 
angeblich bei feiner Gefangennehmung vergoffen haben joll; hc 
Thränen erfheinen aber faum glaubhaft, wenn man erwägt, ki 
der General Houfton felbft von ihm ausfagt, er fen der en 
Kopf Amerikas, und er habe fih als Gefangener jeas — 
wärdevoll betragen. 


Manmigfaltiges. 


— Sterne und die Empfindfamkeit. Horace Vehn 
fagt mit Baus auf Sterne, den berühmten Verfaſſer der „er 
pfindfamen Reiſe“ und der Briefe Yorifs an Elija: „War mu 
empfindfamen Styl nennt, das fann, obwohl es zunddi un 
alleın an das Herz fib wendet, doc von einem jehr jälhten 
Herzen ausgehen. Man follte glauben, daß Sterne ein Kin 
von fehr zarter Empfindung war; ich weiß jedoch aus der bil 
Quelle, dab feine Mutter, eine Schulhalterin, die durd ein It 
derliche Tochter in Schulden gerarhen war, im &Sculdgelis 
niffe umgefommen wäre, wenn die eltern ihrer Schülrint 
nice eine Subſcription gu ihren Bunften veranftalteı hiem 
Ihr Sohn harte zu viel Empfindfamkeit, um auch Gefikl x 
—— Ein todier Eſel ruͤhrte ihn mehr, als eine Ich 

utter. 


— Ein poftbumer Spaß. Der Engländer W. & Ar 
exzaͤhlt in feiner „Italidniſchen Reife” (Travels of Italy), @ 
Pürzlih vertorbener Venetianer, der den Scherz ehr gel 
babe ſich auch noch nad ſeinem Tode mir feinen Dermanı" 
und Freunden cinen eigenchümtichen Spaß machen mwellen. 
dieſem Behuf habe er die Wachsfergen, die rings um jtm 
Sarg brennen jollten, ſelbſt angefertigt und bereit gehalt 

un fann man fi den Schreden der Verwandten und Art 
denken, als mitten in der Leicheufeier eine große Erpiofon © 
folgte und alle Anmwefenden mir Aiche bedegt wurden. Der dr 
ftorbene hatte nämlich die Wacdskerzen mit Pulver und Wi 
gefällt, und zwar dergeftalt, da fie zu einer befimmten Zeit. 
erplodiren mußten. Ja, einem Freunde, dem er aber das net 
Stillſchweigen auferlegte und der bei der Leichen-Geremonie ” 
weiend fenn mußte, hatte der Berfiorbene fogar feinen Pi 
mitgerheilt, mit dem Bemerfen, er möchte wohl aud dabei * 
um den Schreck und die Verwirrung mit angufehen, die dates 
entftehen würden. 


— Neuer Apparat 
ein Franzoſe, die Herren 
Apparat erfunden, mit weichem alle Arten von Zeugen, IM 
zwar ohne Feuer und ohne Preffung, in wenigen Augendite 
— werden koͤnnen. Der AÄppaͤrat beftcht aus eimer geek” 

rommel, welche fi in einer Mine A000 Mat um ihre I" 
dreht. Die Zeuge werden, jo wie fle aus dem Waſſer fomm 
bineingelegt; durch die ftarfe Rotation wird die jeude feit auf 
gefieden, und zwar fammelt fie ſich auf der dußeren enedun 
der Trommel, die von Löchern durchbohrt if. Wollene eur 
werden auf diefe Weiſe in weniger als drei Minuten gerad 
wenn der Apparat Mein, und in acht Minuten, wenn er | 
groß ift. Leinene und baummollene Stoffe müflen noch 

ugenbli@e der Sonne ausgefegt werden, wenn man fle auf 
Trommel herausnimmt. (Athenacum.) 


um Trocknen. Ein Deufcer 
enzoldı und Levesque, haben an“ 
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Polen. 


Tanfa. 
Eine Sage der Goralen in Balizien.*) 


Als ich mid vor a Zeit nah Galizien in die Gegend 
von Sanof begab, um das Schlachtfeld vor Hoſzowo zu befuchen, 
wo Franz Pulamjfi verwundet worden, lernte ich in dem Dorfe 
Naba einen Greis fennen, der nad allgemeiner Meinung weit 
über hundert Jahre alı war. Er war etwas harthörig, im 
Uebrigen aber räftig und friihen Geiſtee. Er erzählte uns von 
manden merfwärdigen Ereigniſſen aus feinem Leben, auch Dieles 
von des Landes Geſchicken. Als wir auf die Tataren zu ſprechen 
kamen, theilte er uns folgende Sage mit, die bier eine Stelle 
finden mag, um uns darauf aufmerffam zu maden, melden 
Schag mir in unferes Landes Geſchichten befigen, wenn wir ihn 
nur zu heben verjtänden! 

„Dun meiner Hütte ift meine Großmutter geftorben, die hat 
uns mandmal gar munderliche Dinge von dieſem Tatarenvolke 
erzähle, in deſſen Gefangenſchaft fie eine Zeitlang geſchmachtet 


bat. Jest ift fie ſchon lange, wohl fchon an funfzig Jahre, todt, 
und ich gehöre auch zu einer dauerhaften Banung Bon diefer 
meiner Alten nun weiß ich, daß hier auf dem Berge das Schloß 


von Hofzowo geftanden hat, ja ih kann mich defien auch noch 
recht wohl enifinnen. Dahin rereren fi die Einwohner des 
Dorfes in Kriegszeiten. Es war ein altes Gebäude, cine Brüde 
führte hinauf, die in Ketten hing, und bis heute ftehen noch die 
unterirdiihen Gewölbe. 

Eines Tages, es war um die Mittagszeit, das Vieh befand 
fi eben auf dem Felde, da fielen von Uſtrzyk ber die Tataren 

ier ein, eine Geifel des Himmels. Der Herr ſchioß fi in feine 

urg ein und wehrie fi, doch die Leute waren draußen auf dem 
Felde bei der Arbeit, und für diefe war an fein Fliehen weiter 
ju Denken. Das Schloß widerftand dem Andrange der Korte und 
it erft zur Zeit der Conföderation abgebrannt, von beiden Dörfern 
En und Raba aber blieben nur drei Hütten ſtehen. Alles 
derbrannten und verzehreen die Unbdndigen, die Kirche beraubten 
ie, Baden ſchleppten fie zuſammen und trieben viele Menfchen, 
sejonders Weiber und Mddchen, mit fid fort ins Tatarenland. 

Als unfer Bolt zur Belinnung fam, jagse es mit unferem 
Herrn Wojewoden binter den Räubern der und brachte richtig 
Bieles von der Beute, auch die Weiber, wieder ins Dorf. Nur 
Tanka, fo hieß meine Großmutter, und ein Mädchen aus Raba, 
Marynka mit Namen, waren mit einem Haufen fon zu weit 
yoraus, die befamen die Unfrigen nicht wieder. Meine Großs 
nutter hatte nicht lange vorher meinen Vater zur Welt gebracht 
ınd war faum von dem erften Wochenbette genefen. Die beiden 
ırmen Geihöpfe nun trieb das Tatarenvolf mit fi fort, that 
hnen aber fonft nichts de Leide, außer dab es ihnen rohes Fleiſch 
im effen gab, weldes Beiden ein Grduel war, meil fie meinten, 
ie würden deshalb mir folder Speife gefättert, um nachher ger 
clachtet und verfpeift zu werben; davor fürchteren fie fih am 
meiften. 

Ne langten endblih in dem Tararenlande anz file murden 
jede im eine andere Hütte gebracht und nicht fo bald zu einander 
zelaffen; auch beten durften fie nicht. Drei Jahre blieben fie 
3efangen und mußten fpinnen und Kinder warten. 

a trdumte einmal meiner Alten, dab fie in Haba in der 
Kirche fi befände, dab da die Tataren einfielen, ihr ihr Kind 
aubten und es mit dem Meffer durchbohrten, fo daß fie felbft 
son dem Blute über und über befprigt wurde. Sie ſchreckte 
iber diefen Traum gewaltig auf und erzählte ihn anderen Tages 
ser Marynka. „Der Traum bedeutet Dir offenbar etwas Gutes’, 
fagte dieſe; „ich, wie das Blur auf Di felbft gefprige ift, fo 
wird fib Dein Blur au wieder zu Dir wenden, und Gott wird 
uns aus diefem Elende erloͤſen.“ 

Tanka fand wenig Troft in dieſer Deutung; 4 graͤmte und 
bärmte fi ab und verging faft vor Sehnſucht nad ihrem Kinde. 
Sie aß nicht, fle ſchlief nicht, und war nad einen Monar fo 
abgezehrt, als wenn fie drei Jahre lang vom Fieberfroft geſchuͤttelt 
morden wäre, ja den Tataren felbft ei ibe Zuftand auf. 





*) Im Prayjaciel Jude mitgerheilt von W. 9. Wincento Poll (?), dem 
Herausgeber treflicher Woluliher Boltslıde:). v * — 


„Wir wollen fliehen! wir wollen fliehen!“ ſagte oftmals 
Marynka. 
„Wenn fie uns aber einholen, wenn fie uns einholen und uns 


ermorden“, erwiederie Tanfa- 


„Ei, mögen fie aud, if doch unfer Elend ſchon groß ger 
nug“, verfegte Marpnfa, und dann vergoß wieder Eine übers 
der Anderen berbes Schickſal bittere Thränen. Mehr als einmal 
hat nachher meine Großmutter zu meinem Vater gejagt: „Bar 
den koͤnnte ih Dich in den Thränen, die ich über Die — 
habe.“ — Endlich fahren ſich Beide ein Herz und verabredeten 
mit einander, daß Marynka heimlich Reiſevorrach ſich verſchaffen 
jollie; wenn nun Tanka Nadıs bei ihr auffopfen wärde, fo 
follte ib Marynka aus der Hütte fchleihen und dann wollten 
fie die Flucht wagen. 

Nun traf es fih, daß Tatarifche Feftiage einfielen, die 
ganze Horde weitweg nad ihrem Tempel zog und Tanka allein 
mit einem Kinde zurüdblieb, das etwa ncun Jahr alt war. 
Die Abweſenheit der Tataren follte drei Tage dauern, indeſſen 
war Tanka aufgetragen, Efien zu bereiten und Brod zu baden. 
Sie heizte den Dfen, der nah der Weiſe des dortigen Volkes 
von ungeheurer Größe war. . 

Während meine Alıe Ah nun jo bei dem Ofen zu fchaffen 
machte, da that ihr das Tararenbalg allerhand Schabernad@ an, 
da ftich es fi, — — — — da feßte es fich ihr auf den Naden 
und wollte auf ihr reiten, da verlangte es zulegt, auf feinem 
Kinderwagen in der Stube umbergefahren zu werden, Sierüber 
rs meine Tanka außer fih, das Blur dringt ihr zu Herzen, 

efinnungslos mirft fie das Kind auf den Wagen und gerademwes 
es gehts mit dem Kinde nad dem Dfen, mitten in das Feuer 
inein. Nur einen Schrei vom Kinde hat fie gehört. Sie warf 
die Thür zu, griff nach ihren Bändel und einem Tatariſchen 
Meſſer und rannıe aus der Hüte. Nun erft fielen ihr die Fols 
en ihrer That aufs Herz, denn wohin follte fie ſich menden? 
% dunkelte ihr vor den Au en. „Weh! mein armes Blur! 
rief fie, „Weh!, Was hab’ ih gethan!“ Bor ihr lag die weite 
offene Steppe, über die war ein Entrinnen unmögli und nirs 
gend bot ſich ein Schlupfwinkel dar. 

Rah kurzem Bejinnen jedoch fam Tanka auf einen Gedanken, 
der glüdlih zu ihrer Reitung führe. Eine Strecke von der 
Huͤue war eine Hürde, in melde die Tataren zumeilen ihre 
Heerden trieben. Damals befanden ſich nur einige alte Stuten 
darinnen, die mit der Heerde nicht mehr mitzugehen vermochten. 
Dahin lief meine Alte, ſchnitt einer Stute die Kehle durch, 
fchligte ihr den Leib auf und ırug die Eing:weide beifeits, damit 
die Vögel fi nice verjammeln und fie. verrathen möchten; 
dann Proc fie felbit in das Thier. Marynka wußte von dem 
Allen nichts. z 

Gegen Abend kommen die Tataren zuruͤck. Sie fuhen ums 
ber und finden ihre Magd nicht, vermeinen, fie fey mit dem 
Kinde zu der Marynka gegangen und fegen ſich zu Tiſche. Sie 
wollen das Efien aus dem Dfen hervorholen, ja! Alles if zu 
Kohlen verbrannt. Ein Tatarenweib ſchaut näher u und findet 
ein Ringlein des Kindes. Da begann’s Lamentiren! Die Mäns 
ner wieder aufs Pferd, in die Steppe hinaus, hinter der Magd 
ber; die Magd aber liegt in der Stute. Die Weiber ftärgen gur 
Marynka, um fie zu ermorden. „Sag an, wo ift Tanfa? Du 
weißt ee, ſprich, ober mir Ilanen Dich tod!" Die Arme 
wurde erjchreflich zugerichter, aber mie konnte fie verrarhen, mas 
fie nit wußte j 

Erf am anderen Tage ritten die Tataren wieder heim, 
meine Alte hörte fie in ihrem Verſtecke; fie ritten ——— und 
mißmuͤchig darüber, dab fie die Magd nicht wiederbekommen 
hatten. — 

In der folgenden Nacht, da Alle im tiefften Schlafe lagen, 
erhob ſich Tanka und fchlih den Mitten zu. Put! puk! eriallte 
es an dem Kenfter, unter dem Marnpnka ſchlief. Die raffte ih 
auf, nahm, was fie zunaͤchſt erfaflen fonnte, und fort! . 

Damals bitte, wer noh fein Wunder gefehen hat, eines 
inne werden fönnen, denn wunderbar ift, was fi mir Dielen 
beiden armen Gefchöpfen zugeragen. Ws ndmlihb Tanfa, 
meine Großmutter, forigeſchleppͤt wurde, da lief au ein Huͤnd⸗ 
fein, das dio Leute Sora benanne bauen, mit ihr for bis ins 
Tararenind. Es war meiner Alten wenigftens zuweilen wohl 
ums Herz, da fie ein Geſchöpf um fich hatte, das mit ihr aus 


98 


einer Heimah ſtammte. Des Nachts mich diefe Sora nicht 
von der Streu meiner Alten, und doch war fie zu dem Verſtecke 
derjelben nicht_gefommen. 

As nun Tanfa an das Fenfter pochte, da lief auf einmal 
auch die Sora herbei; fie fing an gräßlih in den Wind hinein 
——* und geſellte ſich den Fliehenden zu. — D, nimmer 
wäre den beiden ſchwachen Weibern ihre Flucht geglädt, wäre 
nicht diefe Sora bei ihnen geweſen. Da rannte fie voraus und 
ermwitterte, was fie nicht zu jehen vermochte; da lief fie wieder 
zuruͤck, ob etwa dort Gefahren zu eripähen wären. Naͤchts hielt 
fie Wache und mit Tagesanbrud war fle wieder munter voraus, 
Kurzum, wie fie von Anfang an den Weg gericien, fo führte 
fie die Frauen #ichtig aus den Steppen. Gott weiß, welche 
Streden Weges fie mögen durchmandert jenn, bis fie in das 
Fand ver Kojafen ſich durcharbeiteten. Da war ſchon das 
Schwerſte überflanden; nachher ging's durh das Wolochlſche 
Land ſchon leichter, und Sora immer voran. 

Endlich waren fie nur noch zwei Meilen von unferem Dorfe 
Raba entfernt, nun ſtuͤrzte Sora wie rafend voran, fein Rufen 
balf, fo dab Tanfa zu Marynka fagee: „Schade um unjere 
Sora, fie ift toll geworden.‘ Die aber fam dur das Dorf ger 
(aufen, geradezu auf unfere Huͤtte los, und heulte und fprang 
auf dem Hofe umber. Eben kamen die Leute aus der Meile, 
dern das geſchah des Sonntags, da gab’s ein Gemundere und 
Gerede, dab Sora wieder da wäre, aber Tanfa nicht. Bis ger 

en Abend, da die Vesper eben vorbei ift, auch die Tanfa zum 
Vorſchein kommt. Pepe lieb unfer Propft Michael, der das Tas 
tarenjoch auch gekofter hatte, mit allen Glocken fduten, das Boll 
aus der ganzen Nachbarſchaft, aus dem Dorfe und von dem 
"Hofe lief hetzu, auch dir Mann der Tanfa, mein Großvater 
ndmtih, und mit ihm fein Kind, das im Dorfe nicht anders als 
die „Tatarenwaiſe“ hie. i 

Dies Kind war ebenfalls wie durh ein Wunder von den 
Tataren verfchont geblieben. Denn als die Menſchen ſich nad 
dem Abzuge des Raubgefindels wieder ins Dorf mwagten, da 
fanden fie das Kind den zweiten Tag unter einem Birnbaume 
liegen, ihm hatte weder ein Tarar, noch das Feuer geſchadet, es 
mar gefund, nur fa ganz verſchmachtet. Der Herr nahm es 
zu ſich aufs Schloß und zog es auf, als wenn es fein eigen 
wäre, und das Rolf benannte es die Tataremmaife. 

Wie nun die Leute die Tanka miederfahen und das Waiſen 
find neben ihr, da fingen fie an zu ſchluchzen und fih zu freuen 
und zu beten und nad Allem zu fragen. Marynka aber fagte: 
„Hab ich Dir's nicht Hefagt, dab Gott uns aus dem Elende ers 
löjen, und dab Dein Blut fi wieder zu Dir wenden wird?“ 
Doch Tanka hörte von dem Allen nidyes, fondern drädte ihr Kind 
feit in ibre Arme und fan? an der Schwelle vor der Kirche zu 
Boden, Auch Marynka lag ausgeftredt da. Der Propft las 
über ihren Hduptern das. heilige Evangelium ab, und fprach 
‚ ihnen Troſt ein, meine Alte aber fonnte nicht wieder erhe⸗ 
ben und mußte mit dem Kinde, das ſie nicht loslaſſen wollte, in 
die Huͤtte getragen werden. 

Sie erhötte fi überhaupt nur langfam von den ausgeftans 
denen Schreden. Ya Beide, Tanfa fomeh! wie Marpnfa, ber 
hielten Zeit ihres Lebens irgend ein —— Geheimnif auf 
ihrem Gewiſſen; fle ofenbarten es Niemandem und haben es 
mit fi ins Grab genommen. Es war graufenhaft, was ſich 
zumeilen mit ihnen zutrug. So lange es Tag war, ging es noch 
an; aber wenn die Sonne hinter die Berge herabgefunfen war, 
da audlte fle Etwas, da gng Etwas mit ihnen um, und fie 
weinten und ſchmiegten fih an einander und Keine fonnte die 
Nacht ohne die Andere zubringen. Was fie mit einander fprachen, 
das konnte fein Menfch- verftehen, noch gedachte er ſich daran zu 
wöften. So viel ift fiber, der Fluch der Tatarenweiber laſtete 
auf ihnen, und der peinigie fie bis an den Tod, Marynka ftarb 
zuerſtz meine Mlie lebte no lange und fagte gar oftmals zu 
ung: „Meine Kindleim, fallen die Tataren wieder einmal hier 
bei Euch ein, fo nehmt Euch lieber das Leben, ſtoßet Euch ein 
Meſſer ins Da renm ins Feuer oder ins Waller, nimmermehr 
aber vertraut Euer Blut den Haͤnden diefer Ungläubigen an.’ 
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Frankreich. und ber Nachdruck. 
(Schluß.) 

Die Klagen des Pariſer Buchhandels fanden eine achtungs⸗ 
weriche Theilmahme: Die Regierung ernannte fofors eine Kom— 
mijfien von Rechtsgelehrten, Literaten und Geſchaäftgmannern. 
Auch die Yublizijten ließen es nicht an Artifeln und Brodüren 
fehlen, und man fann nun fämmeliche ausgeiprechene Anſichten 
auf drei Haupsfnfteme zurädfähren. Einige Perionen, bejonders 
Spekulanien, haben den Nachdruck der, Frangöflichen Bücher im 
Ausland für cin, Webel,.erfldre, wofür es Bein Miteel gebe, 
böchitens ein homdopaihiſches. Man har vorgeſchlagen, an der 
Graͤnze eine Ratjonalbuchhandlung zu gründen, die nur zu 67% 


poriiren hat: Die Frangofen, ſagt man, muͤſſen ſich jet 
druden, wenn fie den fremden Nacdrud toͤdten Bol ir 
ift es nicht empörend, daß ein Franzofe bloß darum, meil m 
Branzofe ift, ein Zranzöfiiches Geiftesproduft viermal thenrer ke, 
zahlen foll, als der Deutſche Kdufer? Dann aber fragı es fd, 
ob die Verfaſſer von einem hr Inſtitut entſchaͤdigt werden 
ſollen oder nicht. m erſtern Fall iſt die Konkurrenz mit Beige 
machtlos, weil die Koften niche gleich find; im letziern würde das 
Uebel, ſtatt abzunehmen, nur Ärger werden. Auch fpreden meh 
rere Erfahrungen gegen dieſes Mittel, und die Uneinigkeit dr 
Buchhändler macht es unausjührbar. 

Einige Publiziſten meinten, Frankreich koͤnne von Belgien, 
zum Dank für unſere Unterftägung zur Gründung feiner nah 
hängigfeit, Die Aufhebung einer uns beeinträchtigenden Indurr: 
verlangen. Dieje Anfiche finder fih in einer am Herrm Dim 
gerichteten Brodüre Bignon’s: — „Wenn die Belgier”, beik 
es ‚bier, „nicht bald daran denken, uns Genugihuung zugehen, 
müßte nd mit einer Energie, die feinen Widerftand er 
träge, ſich jein Recht zu ſchaffen ſuchen. Wan ſagt, das hieke 
Zwang brauchen. Allerdings, wir leugnen es nicht, man ha 
oft genug zum Zwang greifen muͤſſen, um von gemiflen Bil | 
die Erfüllung der dringendften moralifcheh Berpfihtungen zu en 
langen.‘ — Andere weniger kriegeriſch gefinnte Karhgeber mc 
len den Belgiern die Aufhebung des Kacruds durch ander 
Handelsvortheile abfaufen. Aber ift es billig, eine Induftrie da 
anderen zu opfern, und Bönnten nicht die Kabdruter, die fih 
auf unfere Kojten bereichern, wenn man fie aus B 
triebe, fich anderswo niederlafien? 

Ein driuer Borfchlag endlich if der, nach welchem man Ni 
— Achtung des literariſchen Eigenthums, zu eine 
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nzip des Voͤlkerrechts machen will. Die Kommilfton, die sm 
errn Billemain präjidirt wird, hat befonders hierauf gebrungm, 
und die Anträge ihres Berichterſiatters haben dem islen Arukı 
des neuen Geſetzes feine Enıftehun pr der folgendermahn 
lauter: „Jedes Werk in Sranzöt ER oder fremder Spracu 
das im Hustand zuerſt erſchienen ift, darf bei Lebzeiten des Im 
faſſers umd nach jeinem Tode bis zum Ablauf eines durd 
die Vertraͤge zu beftimmenden Termins, ohne bie Ein 
willigang des Verfaſſers oder feiner Vertreter, in Frankeid 
nicht —— werden. Jeder Abdruck ſolcher Werke füll aı 
Nachdruck angeſehen und beſtraft werden, doch foll dieſe Beſtn 
mung nur auf Diejenigen taaten Anwendung finden, meld 
den Werken in un ſiſcher oder fremder Gprade, die sm 
erften Mat in Frankreich erſcheinen, ein gleiches Kcdı 
fihern werden.’ 

Man ſieht, daß hier das Recht der Verfaffer nicht unkeiins 
anerkannt wird, fondern nur nady gegenfeitigen Verrägen Im 
ſcheint es der Franzoͤſiſchen Nation wärdiger, laut zu erfiän, 
daß das literariſche Eigenthum unverleglih ift, und daß jeht 
im fremden Zande erworbene Recht vor unferen Gerichten gleidt 
Krafı har. Vielleicht waͤren einem folhen Beilpiel alle Pa 
tionen gefolgt, felbit_die, denen das Unrecht Gewinn brin 
während eine ftrenge Neziprogicdt nur von den Staaten wird iw 
genommen werden, die dabei ihre Rechnung finden. Dos N 
einmal der Code civil erklärt, daß jeder Fremde in Franfreid 
nur die Rechte genießt, die dem Franzofen im feinem Land br 
mwillige find, fo wollen wir uns ſchon am jenen Borjchlag de 
neuen Geſetz⸗ Entwurfs halten und näher fehen, was er in Kt 
Ausführung veripricht. Derfelbe it offenbar viel zu unbefimai 
es iſt darim nicht erklärt, welches die Grundlagen des gegeni® 
tigen Webereinfommens ſeyn follen, das zwiſchen Zrantreih u 
den verſchiedenen Staaten zu fließen if. Nach der Kommilfe 
von 1836, aus deren urjpränglihem Antrag jener Arutel hard 
gegangen, foll ein. ſolches Uebereinkommen aus zwei Beaplid 
tungen beſtehen: Frankreich, England und Deurfchland inge 
fondere follen fih gegenfeitig verfprechen: 1) den Nachdradt ie 
eigenen Lande zu unterdräden, und 2) dem Nachbrud, der at 
— kande kommi, weder den Tranfit, nod den Diblt I 

nern zu geſtatten. Berradpten wir diefe zwei Beflimmungen 
näher, fo finder fih, daß fle faſt umausfährbar find, befondert 
die zweite von ihnen. Wie follen die Regierungen im Stan 
fenn, einem ſolchen Nebereintommen Achtung zu verf 
Soll etwa jedes Land befondere Beamren anftellen, um eine I 
dufirie, die der Freiheit berart, zu beauffichtigen? Und mem 
die Douaniers einen Pat Bücher in die Hand bekommen, fell 
en unterfuchen, auf melde 8 er noch der Verfoſſer dat 
rlagsrecht hat, und weiche jchon Öffentliches Ligenhum gP 
worden find, utid die erflern nicht durchlafien? uf jorce Er! 
td6r fih der Buchhandel nicht bewachen; es if j 
wenig die Infpeftoren des Buchhandels geholfen haben, dit RP 
poleon ernannt hat. Es bleibe alfo nur eine Baramie, w 
die Regierungen in einem Verträge der Ir einander gehe en 
nen, ndmtich die, daß, wenn der rechimäßige Verteger im einm 
fremden Lande, deffen Regierung einen folhen B ein 
nommen, fein Eigenthum gemisbraucht fithr, feine SU 
den Gerichten diefes Landes angenommen wird. Dies it frAl 
ein ſchwacher Schuß, aber die Narur des Lirerärifdhen Kige“ 
ans geftatter Peinen färkern. Frankreich feibft Palm feiner 
uchhandel im Innern nicht beſſer ſchüßzen. Geber in 
muß felbft den ihm beeinträchtigenden Nachdrud enıdedtn ı 
vor Gericht verfolgen. > 

Doc gehen wir noch weiter: es ift Mar, daß eine Negieruns 
den renden nicht mehr Schuß gewähren fann, als den eigell, 
Landesfinderm Die Rechte des Lirerarifchen Eigemhume ſn 
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eye bei allen Europdiihen Völkern anerfannt, aber die nähern 
Beftimmungen darüber find ſehr verſchieden. Befonders ift die 
Dauer des literarifchen Eigenthums in den verſchiedenen Ländern 
richte gleich, Wird nun vor einem fremden Tribunal das Ger 
ieg des Landes gelten, aus welchem das urſpruͤngliche Eigenthum 
tammt, oder das Geſetz, dem der Nachdrucker unterworfen ift ? 
Nehmen wir ein Beilpiel: Würde nicht ein eg in Eng» 
‚and, wo die Schriftfteller nur ein tebenstänglices Recht haben, 
vie Werke eines Preußischen Schriftftellers nah dem ‘Tode deis 
elben abdrudfen Pönien, obgleih in Preußen das literarijche 
Eigenihum noch 30 Jahre nach dem Tode des Berfaflers fores 
Jauert, und wenn nun der Deutſche Eigenchämer vor dem Eng: 
iſchen Gericht auf Nahdruf Mage, dürfte man den Engländer 
zu Gunften eines Nechts beftrafen, das in feiner Heimach nicht 
anerkannt it? Hierauf if nur negativ zu antworien. in An— 
geflagter Fann nur von feinen natfrlichen Richtern verurtheilt 
werden, und ein Richter kann nad keinem anderen Gejeg ent 
icheiden, als nach dem feines Landes. Sonſt mürden ja aud) 
mmiliche Schrififteller Europa’s fi in den Schug des Geſebzes 
vegeben, deſſen Beſtimmungen die günftigfien find, und das Volk, 
er dem das Literarifche Eigenthum die lÄngfte Dauer hat, würde 
yas Monopol des Druds an ſich reißen. 

So mürde alfo die weſentlichſte Befimmung eines ſolchen 
Vertrages zwiſchen den Europdifhen Regierungen ungefähr in 
—— Worten abgefaßt ſeyn: „Wir bewilligen den. Schrift⸗ 
tellern (dieſer oder jener Nation) oder ihren Redisvertretern den 
Schutz der Geſetze, denen das literarijche Eigenthum bei uns uns 
erworfen iſt.“ Webrigens ift es wahricheinlih, daß die gegen, 
eitige ——— des literariſchen Eigenthums nach und nach 
ılle Saropdiigen taaten dahin führen würde, auch gleiche Ger 
etze darüber feſtzuſſellen. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wenden wir uns jetzt 
u den einzelnen Landern. Wir fangen mit England am Hier 
vird die Achtung, des literariſchen Ei —— och ehder 
etlamirt, als felbRt bei uns, Denn der hohe Preis der Minus 
Pripıe, die Theuerung des Papiers und der Arbeit, und mehrere 
Abgaben verfchiedener Arı machen die Fabricaron der Bücher 
yier viel fofljpieliger als andersmo. Die Englaͤnder haben ber 
onders von den Parifer Nachdrudern viel zu leiden. Gie ſchicken 
ins jährlich im Durchſchnitt nur fir 120,000 Franken Bücher, 
vihrend fie an 6 — M0,000 Driginatwerfe von uns beziehen. 
Do zu diefer Summe, ehören auch die alten Ausgaben, die 
eltenen und furiofen Bücher, jo daß die 38 der neuen Bücher 
ur ſchwach ift, die fie wahrfcheintich dur elgiihen Nachdruck 
wiegen. So wäre aljo bier ein Webereinfommen für beide 
Staaten gleich vorıheilhaft und wauͤnſchenswerth. Das Englifche 
Befeg ſelbſt, das bis jeye dem literariſchen Eigenthum nicht jehr 
yünftig it, würde bald eine Modificstion erfahren. Es if bes 
annt, dab das Verlagsrecht eines Werks 28 Jahre dauert, außer 
wenn der Berfafler dieſen Zeitraum überlebt, in weichem Fall 
er lebenslaͤnglich Eigenthämer bleibt. ü 

In Deuiſchland iſt die Dauer des literarijchen Eigenthums 
richt überall diefelbe, aber das Prinzip ift vorldufig vom Bun 
destage fanctionirt, und der Nachdrug if aus fÄmmtlihen Stans 
en verbannt, Deutjchland hat ſich Jäng über Parifer Nachdruͤce 
beflagt und fuͤrchtei befonders die ——— der Pariſer 
Vreſſen, daher kann ihm ein internationales Uebereinkommen in 
deſer Beziehung nur erwuͤnſcht ſeyn. Sobald die Produkie des 
Belgiſchen Nachdrucks jenfeits des. Rheins keinen offenen Martı 
mehr finden, .fo it ihm der Gnadenftoß gegeben. Dept liefert 
ums Deutſchiand für 350,000 bis 480,000 Franken Bücher, und 
wir geben ihm ‚ungefähr das Doppelte, Wird dem Berrug ein 
tel gefegt, fo har man die Ausſicht auf einen viel lebendigeren 

ustaufch. 

Rußland erfhienen im Jahre 1834 achıhundertwierunds 
vierzig Werke. Unter diefer Em befinden ih 91 Deutſche und 
36 Franzoͤſiſche Bücher: Mehrere diefer Werke waren freilich 
im Ausland zuerſt erfchienen. dh muß man niche glauben, dab 
Kublarıd für das Beſtehen des Nachdtucks intereifirt if: Es 
ſcheint ſogar, die ſchoͤnen Original Husgabem’ dem unkorrekten 
Rachdtuck vorzuziehen. Bot’ Paris besteht es für 600,00 Fran⸗ 
fen Bücher, und die Sendutigen- Belgiens ſollen weit Hinter 
diefer Summe zurädbleiben. 

‘den Ländern, die aus mehreren, unabhängigen Staaten 
beftchen, if die Anerfennung des literarijchen Eigenihums für die 
Verfaffer nur ein illuforifhes Recht, weil das Privilegium, das 
in ich Kraft har, im Bürgern niche gift, weil eih händler 
in Klorenz nachbrucken farm, was in Norm erfchienen if: Ein 
allgemein bindendes Geſez wrde diefem Uebetſtand ein Ende 
machen. Man müßte, um ein ſolches zu Stande zu bringen, mit 
jedem Stalidnifchen Fuͤrſtenthum, mit jedem Kont unters 
handein;, doch diefe Unterhandlungen waren trog der re 
tigkeit niche Schwer. Italien und. die Sal haben kein 
Gmrerefie dabei, ih von Belgien mit Mai zu ver augen. 


das tirerarifche' Eigeniyum anerfannt, fönmte- das 
erall ernderben und befigen, fo wide in dem Vaterland Taffo's 
umd anelli’d ein ge (irerariiches Leben entſtehen, und 
... — Bott: wuͤrde bald eine National⸗Literatur ha: 
t er a e 


Iberiſche Halbinfel berriffe,, fo ife er jüngn d 
Madrid eine Berordnumg gegen dem hd un, he 
hoffen laͤßt, daß auch Spanien einem folden gegenfeitigen Webers 
eintommen beitreten werde. 


Sind erſt Far alle civiliſtrien Vötler zu der Webergeugung, 


gefommen, daß ihnen theils die Ehre, theils ein Handels Ju: 


terefie die Abwehr des Nachdrucks gebiere, jo werden die nach— 
druckenden Völfer bald allein ſtehen und auf ihre eigene Cons 
ſumtion angewielen fenn. Solche durd die Natur der Dinge 
zum Nahdruf veranlaßte Voͤlker find Belgien und die Freiitaas 
sen von Nord» Amerita: Belgien bilder den Rachdrudsheerd für 
re Amerika den für England. Was it nun aber die 
olge eines ſolchen Verhaͤliniſſes? Die Verleger in beiden Län: 
dern, welche das Vorrecht haben, fih ohne Koften die beruͤhm— 
ten Productionen zweier großen Literaturen anzueignen, vers 
Ihmihen es, die Werke ihrer Landsleute herauszugeben. Daher 
iehen auch dort die in ihrem Stotz und Intereſſe verlegten 
Schrifiſteller ein, dab der Vortheil eines Haufens Spekulanten 
die Entwickelung einer Nationabliterarur hemme. Erſt neulich 
geſtand ein Belgiſcher Scrififteller in der Borrede eines Buchs: 
um demfelben bei feinen Landsleuten Eingang zu fchaffen, fey 
er gezwungen geweſen, daſſelbe in Frankreich druden zu laſſen, 
in der Uebergeugung, dab dann der Nachdruf es nach Belgien 
bringen werde, Bor drei Jahren bildere ſich in Brüffel eine Ges 
ſellſchaft zur Beförderung der Herausgabe einheimiicher Schrifr 
ten, von der die Belgiſchen Berleger in dem Programme, das 
e verbreitete, noch drger mitgenommen murden, als von den 
ranzoͤſiſchen Autoren. Diefelbe Stimmung herrſcht in Amerika, 
wo die Klagen der Schriftiteller einen Annehmer im Kongreb 
gefunden haben. Sind erit die Schriftfteller oder vielmehr die 
edleren Geifter aller Klafien in Amerika und Belgien gewonnen, 
dann würde es möglich werden, bei beiden Völkern diefe Ges 
wohnheit zu zerftören; die Negierungen würden einjehen, daß fie 
nur den Aufſchwung der Nation hemmen, daß fie eine reiche 
Quelle geiftiger Schäge verftopfen, um etwa hundert Spefulans 
ten reich zu machen. Auch würde ja der Berluft der Erportation, 
die cine Feige des im Ausland allgemein angenommenen Der 
preiiv, Syftems fenn muß, die Letzteren jelbft entmuthigen. 
och eins: die Bemühungen der Franzoͤnſchen eglerund, 
die Übrigen —— Staaten zur Probibirung des Na 
druds zu bewegen, können nar dann einen wahrſcheinlichen Er 
folg haben, wenn auch das Jutereffe der fremden Konfumenten 
nicht unbeachtet gelaffen wird, wenn der Franzoͤſſſche Buchhandel, 
dem der Nachdruck am meiften fchader, die Preife für feine Pros 
dukte billiger ftellt und fo den legıen Borwand, die legte Ausflucht 
die der Nachdruc? für fich hat, miederfhlägt. Es if auch zu pr&s 
fumiren, daß dies der Fall ion wird; denn fobald die Verleger 
feben werden, dab fie Ausſichten auf einen viel größeren Abſatz 
en, fo werden fie die Ziffer der Auflage erhöhen und die 
ufer durch Billigkeit an Ab zu loden a Ueberhaupt 
kann man dann dem literariſchen Leben, mit welchem doch der 
Buchhandel ſo innig —— einen Fortſchritt zum Beſſe⸗ 
ren prophezeien. In den gegenwärtigen Verhditniſſen muß der 
Buchhaͤndler bei feinem beſchräukten Markt dem Scriftfteller, der 
eine Jdee weiter ausführen, Ferichungen vervollfiändigen und muͤh⸗ 
fam erworbene Wahrheiten und Refultare mir allen Reizen einer 
ſchoͤnen Sprache veröffentlichen will, oft feine Mitwirkung verjas 
gen Die-Koften, die der Buchhändler macht, um ein Werk zu vers 
efiern, find nur ein Reiz mehr für die Nachdrucker. Daher find 
auch die Unternehmungen, die er am liebſten betreibt, nicht die, 
welche einer Zukunft bedürfen ‚ fondern die, welde wenig Bors 
ſchuh nöchig machen und ganz ephemer find. Iſt die Literatur 
nicht mehr vom Voͤlkerrecht ausgeichloffen, dann — der 
Geſichtspunkt der Speculation fefort dndern. eder verfändige 
Verleger wird die Namen, die einen Europaͤiſchen Kuf haben, 
zur foliden Bajis feiner Unternehmungen machen, und der Schrift 
efler wird nicht mehr, wie jegt, mit Meinen Arbeiten ganze 
dnde aufzublafen oder in zwanzig Zournalen feine Gedanken 
u verbreiten brauchen: ein Wer? von wenigen, aber guten 
(ditern, welche das Denken oder das Iunterehe der Bölfer an: 
fpreben, wird ihm einen Wirkungsfeis ſichern, der frudıbar 
genug ist, um ſeine Familie reich zu machen. it einem Wort, 
as Be, das Solide wird zunchmen, das lechte aber, das 
Chariatanmaͤßige, beionders die Bücher, die far mehr leeres als 
bedrudtes Yapıır haben, werden verſchwinden. 





Die Pariſer Kaffeehäuſer. 
Nah der Schitderung eines Englaͤnders. 


In Paris giebt es mehr als fünfhundert Kaffeehdufer. Das 
dltefte von alten ift das Cafe Br cope, welches man noch jegt 
in der Borftadt St. Germain finder. Es wurde von einem Ita⸗ 
liäner, Namens Zoppi, gegrümde Ihm gegerüber fand ein 
die Comédie Francaife iefes heater verwandelte fl 
nachmais-in das Atelier des berühmten Malers Gros und end 
lich in ein Papier: Magasin. Das Cafe Procope war der Erho⸗ 
lungs»DOrt Kouffeau’s, Freron’s, Bottaire's und, des Satirifers 

iron; jegt find Studirende der Rechte, der Medizin und ber 


hilologie feine vornehmfen Kımden. Hier verfammeln fie id 
mit ie oben —2* ihren republikaniſchen, über bie 
Schultern berabwallenden ofen und ihren unrafirten Bärten, 


um: der dame- dn-compteir‘ Artigkeiten zu fagen, über die Pans 
deften zu ſcherzen und Domino zu ſpfelen. eben erwaͤhnte, 
nicht allzu kopfbrechende Spiel ift —— ihre Leidenj 9 
Gewöhnlich fpielt man um das Fruͤhſtuck. Alle diejenigen, die 
sertoren haben, fptefen unter einander, und fo kommt es gar 
nicht felsen dahin, daß Einer, der um. zehn Uhr in das Cafe trat, 
und außer cafe au lait und.einem petit pain michts beſtellie, um 
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vier Uhr fih zurüdyieht, nachdem er zuvor bei der Dame hins 
term Bäffer einige funfzig Franken niedergelegt oder wenigſtens 
anfchreiben laſſen. j 
Aber Studenten find nicht die ausſchließlichen Gaͤſte des chr: 
würdigen Eafe Procope; zumeilen flieht man bier auch Schrift 
fteller und Künftier, wie Guftave Plande, den jungen Mater 
Gigour, Henri Kournier, Eugene Kenduel und Andere; 
jedoch feine Dramatifer. Das Theater hat St. Germain des 
verlaffen. Die übrigen berühmten Kaffeebdufer an diefer 
eite der Seine find: „Voltaire”, „Motliere‘ und endlich 
e Keffource wo finftere und 
bärbeißige Deputirte von der dußerften RKedien oft ſich 
verfammeln. , 
An der Place du Palais Royal liege das „Cafe de la 
Régence“. Diefes ift der vornehmſte Sammelorı der Schadr 
fpieler. #Ehemals murde es von Kouffeau und anderen ausgezeich⸗ 
neten Perſonen er frequentirt. ud feierte bier Philidor, 
der Gewaltige, feine Triumphe. Noch aeg! Dir der Gargon auf 
Berlangen die Stelle, wo jener weliberuͤhmte Schacfpieler zu 
figen und Könige, Biihöfe und Ritter zu dirigiren pflege. Man 
trete um die Mittageflunde in den Saal, wenn Kuntgehn ‚bis 
awanzig Partieen zugleich gefpielt werden — melde feierliche 
Stille! — melde geipannte Aufmerkſamkeit auf allen Geſichtern! 
Kein Automat fann glogender vor fih bin ſchauen. Beobachte 
jenen ehrwärdigen Mann in dem Winkel, defien fahles Haupt 
ein Schwarzes Sceitelfäppchen decktz fein Geſicht ruht zwiſchen 
beiden Händen auf den Ellbogen. Er ift das wahre Bild der 
Abftraction; er hat wirklich vergeflen, mit. wem er eben fpielt. 
Vergebens erinnert ihn der Gargon an die Flaſche Baneriich, 
die er beftellt hat. Bor feinem leiblichen Auge ift jenes Pleine 
Schlachtfeld mit feinen flationairen Armeen ausgebreitet: das 
geiftige Auge aber ſieht diefe Reihen in ſteter Demsgung: Schau 
— jene Bauern find eben vom Felde we agerent. Der Ritter bier 
iſt im Befige des Schloffes dort. Die Königin fähre bald reis, 
bald linfs, und ıhur ihre Nothſchüſſe, während jene —— 
alten Biichöfe mit einem einzigen Bauern dem Könige Schach 
bieten und ihn matt machen. Es giebt noch immer gute Spieler 
im Café de la Regence; aber die großen Spieler find heimge⸗ 
egangen, und der weiland Baffiihe Ort kann jegt mir Kaijer 
art V. fagen, ‚als er die Moͤnchskutte Über die Ohren zog: 
„Ihr, meine fhönen Tage, wo fend ihr geblieben 9’ 
Das literarifhe Parronat der Kaffeehdufer ift nicht immer 
x einziges; viele haben auch megen ihrer polisiihen Beſucher 
erühmiheit erlangt. Das Cafe Valois und das Cafe de 
Kons find vorzugsmweife von Revolurions » Männern beſucht 
worden, wie das Safe Lemblin von Liberalen; jegt aber bes 
gegnen fih die verſchiedenen Parteien friedliih an einem und 
demielben Beluftigungsorte. _Legitimiften, Docırinaire und Res 
publifaner, Dpnaftifer und Ani⸗ Dynaſtiker ſehen einander jeden 
Mbend von verfhiedenen Tiichen defielben Gaſtzimmers in bie 
Augen, ohne daß es zu Streit und Blutvergießen time. Kaufs 
leute und ActiensWucherer treffen zwifchen zwölf und ein Uhr in 
roßer Anzahl vor dem Eafe Tortoni zufammen Wer in Ger 
chaͤften fein Gluͤck machen will, dem ift dringend zu empfehlen, 
daß er täglich vor diefem Etabliffement hin und ber fchlendere. 
Wint Du von Allem, mas auf Erben vorgeht, die fruͤheſte 
Kenntniß erhalten, fo gebe zu Tortoni; willt Du außerdem die 
Pöftlichfte Chofolade und das Pöftlichfte Eis genießen, das man in 
der ganzen Welt haben fann, fo gebe zu Zortoni. Das Eis 
Tortoni’s ift eben fo hoch über alle Eisarten erhaben, wie Der 
moifelle Taglioni's Tanz über alle Arten des Tanzes. Der 
Gargon reiht Dir ein drehen, auf deflen beiden Kolumnen, 
unter den Rubriken „Crè me“ und „Fraͤchte“, neben anderen 
Delikareffen, au Eitronens, Vanillen und Himbeeren &is vers 
zeichnet if. Du waͤhlſt Himbeeren,Eis; in wenigen Augenbliden 
ftellı der Gargon einen filbernen Teller vor Dir nieder, auf dem 
folgende Dinge fteben: ein Becher, mit einem Löffel, darinnen, 
eine Flaſche, die zur Hälfte mit eisfaltem Wafler gefüllte if, ein 
‚ Meines Körbchen mit Waffeln, und ein Glas, über welches das 
Himbeerens Eis, dem es als Träger diene, in fonifcher Form 
wohl fechs Zoll hoch emporfteigt. ger bat u eigene Manier, 
das Eis zu verzehren. Ber Tortoni wüßte ih faum, melde Mas 
nier den Worzug vor den übrigen verdiente, doch möchte es 
dem empfebten, fich fo zu fegen, daß er, während eim füßes Eis 
Partikelchen ums andere an feinem Gaumen zerfließt, eine der 
fhönften Buͤffet Damen gemählih bedugeln kann. Kortoni’s 
@is muß überdies, wenn man den rechten Genuß bavon haben 
will, fehr langiam und, mo möglich, ganz ohne Geſpraͤch ger 
nofien werden. Für eine „Framboiſe“ Jahlt man einen Franfen 
und legt etwa noch zwei Sous für den Garcon auf den Tiſch. 
Vichts uͤbertrifft den Glanz, die Schönheit und Lebendigkeit der 
Scene um das Cafe Tortoni an einem ſchoͤnen Sommerabend. 
Der pradivollen —— unter denen mir die Wahl 
chwer würde, giebt es acht oder zehn.) Auf dem Café de Foh 
drt man nie das Gerdufd der Domins⸗Steine; das Spiel ift hier 
verpönt. . Die Eafe's „du Caveau“ und „Orleans“ bieten 


”) Der Lefer erwarte in dieſem Artikel feinen Katalog der —A* 
Kafferhauſer Von Paris; fonft würde das Stiuſchweigen, womit ber Vers 
fier Tafs „Pernon‘‘, „Detron‘, „Durand”, „Mufard" und viele andere 


bergebt, fait unverzeihlich feon. 


„Desmares’, eine ariftofrarifche 


uns den edelften Mofas Tranf. In dem Cafe de ('Hpi: 
Eomique wird der Nektar Arabiens aus wahren Humpen.g 
tunen; im Cafe Bivienne lade er uns auf Tiiden ou 
fbönfen weißen Marmor entgegen. In dem Cafe der 7; 
rieres kredenzt man denfelben in orientaliihen Pradhizimmen 
und eben fo bei Beron. Das Beronihe Kaffeehaus erinm 
mit feiner Menge von Bergoldungen an das goldene Haus? 
ro's. Deden und Wände find hin und nieder mit den liehliti- 
FreskoGemaͤlden von Vögeln und Blumen, von Faunen, Noms: 
und Gragien geihmüdt. Bier ungeheure vergoldere Bufter hanze 
an der Dede; ein hoher Kandelaber erhebt ſich mitten im Zn 
mer, und zwei ſchoͤne Yampen peben auf dem Buͤffet. Zu kin 
berrlihen Beleuchtung, zu diefen Malereien und Vergeldun 
denke man fi noch eine Menge hoher Trumeaus&piegel, y 
Alles mangefad zuruͤckſtrahlen! Ueberhaupt iR wohl in gu 
Er fein Kaffeehaus anzutreffen, das nicht zum Ueberkuf m 

piegein verforgt wäre — doch, mas rede ich von Kaffechduim 
Es giebt bier Spiegel in jedem Kaufladen, und mwÄr er mes; 
unanfehnlihd — Spiegel ſchmuͤcken die Diligencen und Oms 
bufie — Spiegel refleftiren ein halbes Dugend Mal den Eur 
wichſer, während er unter einem Schilde mit der Weberidei 
„On cire les bottes” fein Gefchäft verrichtet. Paris ift fh u 
fih eine der anfehnlichften Siddte Europens; aber mit alles ie 
nen Spiegeln it es zwanzig Mal größer als die größte Ex 
in der Welt (Schluß folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


— Stalidnifhe Grabſchriften. Es giebt in dır ws 
liaͤniſcheñ Literatur einige Erfcheinungen, die fie auch in unen 
Zeit noch vor anderen Yireraruren auszeichnen. Ihre Iapren 
faroren, mie gewandt auch einige Deutſche und Aranııa 4 
ihnen nachzumachen mußten, fteben doch unüberrrofien da hr 
Sprade, das Produft eines gluͤcklichen Klimas und das Erika 
einer klaſſiſch gebildeten antifen Welt, leiht den Yralidnifhen Jo 
provifatoren ein fo weiches und bildjames Material, mie a" 
denfenden und dichtenden Sprachen der Nachbarländer ned larıı 
nicht darbieren. Im Volke ſfelbſt ift daher auch mehr pertilö” 
Sinn verbreitet, ein poetifher Sinn, der ſich auch im öfendde 

nfchriften, befonders aber auf Grab; Dentmälern ausfprid, X 
ei uns gu Lande, wie in Frankreich und England, oft cit 
großen Mangel an Taft verrarhen und micht bloß umlapibanid 
und unpoetif&, fondern zumeilen fogar komiſch und wider Bil 
epigrammatifch find. In Stalien macht man aus gefammes 
Grabichriften eine poeriiche Lektuͤre, und Herr Zuigı Ru W 
kuͤrzlich bereits das neunte Hundert einer ſolchen Epit 
Sammlung een) Die nah und nach erihimemt 
erften act Hundert find mehrfach aufgelegt und nachgt 
worden — ein Beweis, wie gern man fie als klaſſiche Vort®r 
benugte. Wir theilen hier aus dem neunten Hundert die End 
ſchrift des Komponiften Bellini mit: 


L’anima soave graziosa di Vincenzo Bellini — Alberf‘ * 
queste apoglie sue degne — Soli trenta quattr’ anni — 
iniziata la terra ai concenti del paradiso — Tornd a) fonte 
eterne armonie — I] XXIII dı settembre MDCCCKANT - 
Seguita da un unirersale sospiro — O aniına carissina = 
Inebriati costassü nell’ altre dolcezze — che ti fu tolto lare" 
ai mortali. **) 

Der Grabſchrift des berühmten Mannes laffen mir hier die © 
zweijdhrigen Kindes folgen: 

Giovannino Albaneri — In due soli anni compie pr 
vita — Nato — Chi puo dir — L’allegrezza della mad? = 
Teresina? — Morto — Chi pud dire il dolore? — Elı # 
giorno vien qui. **) 





*) Delte Iserisioni di Luigl Meaal Centuris IX. Bologss, Tipograha di 


use ig Melk 
**) Die weiche anmutbige Seele Vincenzo Beint's — wohnte ia 
ihrer wirrdigen Hülle — au 3 Jahre — und nachdem fie die —J 
onen des — ieſes befannt gemacht — Lehrte fie zum Uraut einen Zen 
armondeen jur 23. September 1835 — von der allgem je Im fe 
begleitet. — Ö, thenere Sere — du beranfden dich num obem im MN u 
Tönen — die den Sterblien noch u fchemfen dir nicht mehr 
** Giovannino Albaneri — abre nur dauerte fein lie dm 
er geboren ward — wer fann fie (childerm — die Freude feiner Tayıd # 
finat — 8 er farb — wer kann ihren Schmerz baritellen? — 
ſucht fie das Grab ihres Kindes. 
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England. 


Glasgow. 


Kaum war James Watt, der Erfinder der Dampfmaſchine, 
ſtorben, als Herr Boulton, der bei den meiſten induſtriellen Uns 
rnehmungen beffelben beiheiligt geweſen war, eine Berfamms 
ng der bedeutendften Einwohner von Greenof und Glasgow 
jammenberief und in derfelben den Borfchlag machte, das Ans 
nten des Mannes, der durch die Entdefung einer neuen Kraft 

wunderbare Refultate hervorgebracht hatte, durch die Errich⸗ 
ng einer Statue zu ehren. er Borfhlag wurde einfimmig 
igenommen. Bon Geiten der Einwohner von Greenof und 
lasgow war biefer Entfchluß der Ausdrud einer fehr natürlichen 
ankbarkeit, denn James Watt hatte durch die Anmendung der 
ampffraft auf die Schifffahrt und die Induftrie den Wohljtand 
ider Städte begründen. or ungefähr funfsig Yahren war 
lasgow nur eine Provinzialftadt dritten Ranges, die freilich 
yon feit dem Anfange des vergangenen Zabrhunderts in einem 
wiſſen Aufihmunge begriffen war. Der Abſcheu vor dem her; 
brachten Schlendrian zeichnet alle Schotten aus. In Edinburg 
tt dieſe Eigenthümlichkeit befonders in den religiöfen und 
iftigen eg hervor und rufe alljährlich neue religiöfe 
elfıen ins Leben. Die Bewohner von Glasgow haben dies Bes 
eben auf die Induftrie uͤbertragen; fie nehmen, ohne ſich lange 
befinnen und ohne lange Prüfung, jede näglihe Erfindung 
1, und aud) James Warr’s neues Verfahren brach fih hier bald 
ahn und gelangte im Burger Zeit zu einem außerordentlichen 
folge. Es — bald neue Fabriken, und auch die Ar— 
iter, denen man dieſe Neuerung als ihre gefaͤhrlichſte Feindin 
ſchildert hatte, legten bald ihre Vorurtheile ab. Innerhalb 
nfsig Jahren flieg die Bevölkerung Glasgom’s in einem nie 
gewefenen DBerhälmiffe von 40, auf 220,000 Menichen, 
ee ift jetzt nach London die bedeutendfte Stadt des 
nigreichs.  ° 
ie Bevölkerung Glasgow's und der induftriellen Umgebung 
re Stadt, au welcher Paislen, eine Stadt von 60, @ins 
öhnern, Renfrew, Dumbarton, Lanark, Port» Glasgow und 
teeno hinzugerechnet werden mäflen, belaͤuft ſich jest auf foR 
0,000 Menſchen. Glasgow ift London in verkleinertem Maß— 
ibe. Beide Siddte haben übrigens manches Hebereinfimmende. 
eide liegen an einem ſchiffbaren Stufe und Idngs der Ufer 
ſſelben beſtaͤndig eine dreifache Reihe von Schiffen jeder 
röße vor Unter. Die handeltreibenden Theile Glasgow's lie⸗ 
n, wie die Eitn in London, gegen Dften, die neueren Stadts 
tile dagegen nah Süden und Welten zu. Die Einde,hat allers 
ags nicht die Ausdehnung der Themfe, aber fie iſt von praͤch⸗ 
jen Kais eingefaßt. Dieje Kais find mit mehreren Reihen von 
dumen bepflangt, und in gewiffen Abſtaͤnden fieht man geſchmack⸗ 
le Waarens Magazine. Un den Ufern herrſcht berdudi ein 
‚Kerordentlich reges Leben, und Matroſen, Kaufleute, Reitende 
d Tagelöhner drängen ſich bunt durch einander; Waaren jeder 
rt werden eins und ausgefchifft; fremde Hölzer und Cheeftiten, 
dene Zeuge und die ungeheuren Baummollens Ballen, welche 
s Nord s Amerika anlangen, treffen mit den @ifenmaaren, 
inenen und mollenen Sıopen, welche verladen werden, zuſam⸗ 
en. Dennoch geſchieht Alles ohne Gerdufb und Unordnung. 
ie Menſchen find ernft, weil fie mit Geſchaͤften uͤberhaͤuft find, 
iD —— hört man zuweilen den Geſang eines frohgelaunien 
atrofen. 

Es dürfte indeß intereffanter fenn, zum Urfprunge diefer 
wmwegung, zur Quelle biefer Reichihlimer zuruͤckzukehren und 
e Theile der Stadt zu befuchen, in welchen fih die Manufat 
ren befinden, um in eine der ungeheuren Unftalten, von welchen 
hrlich jede fo viel baummollenes Zeug verfertigt, daß der größte 
heil Schottlands damit befleider werden könnte, einzutreten. 
tan kann ſich eine ſolche als eine ungeheure Feſie des Mittels 
ers vorftellen, als ein ungeſchicktes und weitlduftiges Gebdude 
it hohen Bahlen Mauern, die nur bier und da von Pleinen 
enftern durchbrochen find; an den Seiten erheben ſich Thuͤrme 
on gebrannten Steinen, die an ihrem, Fuße zumeilen funfzi 
uß im Durchmeffer haben und eine Höhe von hundertundfunfs 
9 Fuß erreichen. Diefe hoben Thärme find nichts als Schorns 


® 


Reine, und man findet deren in Blasgem und in der Umgegend 
einige Hunderte. Die Garnifon diefer Beten befteht aus hundert; 
undfunfgig Unglüdlidhen, melde nie zur Rube fommen; es find 
die FabribsArbeiter. Ein jeder derjelben hat eine beftimmee Ber: 
richtung. Die Heizer zuerſt leben in unterirdifchen Rdumen, 
welche man für die Lufilöcher der Hölle halıen koͤnme; die Auf⸗ 
gabe ihres ganzen Lebens ift, das Feuer in den ungeheuren Defen 


eſtaͤndig zu arg en Das Wafler, defien Dämpfe die Hebet 
der Batı inen in Bewegung fegen, kocht in —— Keſſeln, 
und die Maſchiniſten, welche die belebende Seele der Maſchinen 


zu ſeyn feinen, wandeln zwiſchen denfelben hin und ber. Ihnen 
ift eine jede Berfrenung unterfagt, denn diefelbe würde lebens: 
gef rich ſeyn. Die Defen und die Mafchinen find das Herz 
der Fabrik, von welchem aus das Leben in die übrigen Theile 
überströmt. Der Dampf treibt eine Welle, welde in ſenkrechter 
Richtung auffteigt und dur alle zehn Stockwerke (duft; in jedem 
der zehn Stockwerke greifen Näder in die Zdhne der Welle ein 
und jegen die verſchiedenen Mafhinen in Bewegung. Jede ders 
felben * eine —— Verrichtungz die im schnn Stod: 
werfe fondert die Baumwolle aus dem Ballen, reinigt fie und 
breitet fie in dünnen Schichten aus; die dünnen und zarten Blder 
ter fallen dann auf die taufend Zähne der Kraͤmpel⸗Maſchine im 
neunten Stodwerf. Diefe Maſchine hechelt die Baummolle und 
zercheilt fie in Streifen, melde die Mafchine des achten Stock⸗ 
werfes erfaßt und zu Stricken zufammendreht; dieſe Stricke 
werden dann wieder zu Faͤden von gleiher Stärke verarbeitet. 
Die Fäden endlich werden von zahlloſen Spindeln, die durch die 
Maſchinen der folgenden Stockwerke in Bewegung gefegt werden, 
veriponnen. Ein jeder en a: wie ein gejchidter und vers 
Rändiger Arbeiter feine Yufgabe, ſchleudert das Webeſchiffchen, 
macht den Einfchlag, drängt die einzelnen Faͤden zufammen und 
breiter den fertigen Stoff aus. Ein Arbeiter, oft nur ein Kind, 
beauffichtige zehn folder Webeftähle, von denen jeder täglich 
30 Eilen verfertige. Geraͤth etwas in N fo rührt der 
Arbeiter am einer Feder, und es hört augenblidlih jede Bewer 


ung auf. 

e * mögen wir die unermeßlichen Saͤle des benachbarten 
Gebdudes beſuchenz bier werden die gewebten — weiter 
bearbeitet. Die Druckmaſchine kann Iwanzi tüde Zeug, 
welche über einander ausgebreitet werden, — einmal färben. 
In einem anderen Gebdude werden fodann die bedrudten und 
gefärbten Stoffe durch eine finnreiche Unmendung der Luftprefle 
äufammengepreßt. Bon hier werden fie dann abgeholt, um nad 
allen Weligegenden bin verführt zu werden und um die Depor⸗ 
tirten in Borany Bay, die Neu⸗Seeldnder oder die Neubekehrten 
auf den Sandwichs⸗Inſeln zu befleiden. Der Anftoß, melden 
die Dampflraft dem gangen Manufakturweſen gegeben, läßt fi 
faum in Worte faflen. Sie ift das Prinzip jeder Bewegung; fie 
treibt die Mafchinen, transportire die Ballen und Pakete, bewegt 
die Hebel, dreht die Schrauben, und das Alles ohne Verwirrun 
und mit einer bewundernswärdigen Gefchidlichkeit. Der Dampf, 
kann man fagen, ift die vom Menſchen beberrfchte und geregelte 
Kraft; er ift der ftdrffte und ıreufte Diener, ein Sklave, "der 
weder 2eidenfchaften, noch Saunen, noch —*— kennt. 

Glasgow zähle 1wanzig Baumwollen⸗- Manufakturen oder 
eoton-mills, der ahnlich, die wir beſchrieben haben. Die Zahl 
der Fabriken, welche teichte Zeuge anfertigen, ift ebenfalls fehr 
betrachtlich. In einigen werden mit Hülfe der Dampflraft ge 
ſtickte —— gemacht. Uebrigens fabrizirt Glasgow auch Tuch, 
wollenen Muffelin, wollene Zeuge und grobe Leinewand. 

Im Jahre 1668 fam ein Kaufmann in Glasgow, Parrid 
Bibfon, auf den Gedanken, ein Schiff mit Häringen zu beftach⸗ 
ten und nach Frankreich zu fenden; daffelbe brachte Salz und 
Branntwein zurüd. Dies ift der Meissen des Handels diefer 
Stadt. Damals hatte u. nur fechss bis flebentaufend Eins 
wohner; aber ſchon damals fannten diefelben fehr gut den Werth 
eines Schillings und menderen die ganze Berriebfamfeit, melde 
dem Schotuſchen Charakter eigenehümlich ift, auf die Anhaͤufung 
des Geldes. Nicht allein fenderen fie jegt Schiffe nad den Fran; 

Öfiihen und Spanifhen Haͤfen, fondern einige gingen auch nad 
Yımerita und kehrten mit reihen Ladungen zuräd. Der Reichs 
ıbum der Stadt wuchs nun ſchnell, und in weniger als einem 
ahrhunderte ftieg die Zahl der Bewohner auf das Fuͤnffache. 
lasgow, eine niedliche Stade zweiten Ranges, mit dem beſten 
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Dafen des igreiches, war eine Handelsſtadt, als James Watt 
fie zu einer induftriellen Stadt erften Ranges erhob. 

Die Geſchichtsſchreiber Glasgow's, melde, wie fo viele ans 
dere, Propheten nach der Zeit gemefen find, behaupten übrigens, 
daß Glasgow von jeher zu einem außerordentlichen Glüde 
beftimmt gemeien jen: „Sehet nur das Wappen der Stadt: ein 
Baum, ein Bogel und ein Fiſch, fagt einer, find es nicht, die 
Spmbole der dreifachen Macht ihrer Bewohner, welche fie über 
die Luft, die Erde und das Meer ausüben! — Pennant, 
welcher Glasgow im Jahre 1769 befuchte, behauptet, dieſelbe 
fey die ſchoͤnſe von allen Städten zweiten Ranges, die er je 
gelben Damals beitınd Glasgow nur aus drei Stadtvierteln. 

as aͤlteſte iſt High⸗Street, welches fih von ber Kathedrale zur 
Trongate niederſenkt. Es war ‚auf dem jähen Abhange eines 
Huͤgels erbaut und fonnte fo leichter die Einfälle der Gergber 
welaer abmehren. gr Jahre 1450, als die Univerficde gegräns 
det wurde, belief fih die Zahl der Einwohner nicht über 1700 
bis 2000, und die Hdufer der Stadt bedeckten faum den dritten 
Theil des Hügels, weicher die Kathedrale beherrſcht. Im Jahre 
1484 wurde eine Kirche zu Ehren der heiligen Jungfrau errichter 
und die Stadt nach einer anderen Richtung bin erweitert; ſpaͤter 
breitere fie fih in Geftalt eines Kreuzes aus. Im vergangenen 
abrhundert dehnte fie ſich fchneller aus, und der Friede und die 
iwaffnung der Hochlaͤnder erlaubte den Bewohnern auch in 
die Ebene hinabzufteigen. Bon jegt an geihah der Anbau vors 
züglih !ängs der Ufer der Clyde. Am Ende des vergangenen 
und am Anfange des jegigen Jahrhunderts wurde das Wachs— 
ihum der Stadt immer gewaltiger; zwei große neue Städte, die 
eine im Norden, die andere im Weiten fchloffen fib an die alte 
Stadt an. Die weſtliche Stadt war vorzäglih der Gig des 
Handels, und die Kaufleute errichteten bier Ihre Eomptoire und 
ihre Mapnufafturen. Die nördlihe Stadt am Abhange mehrerer 
Hügel war das ariftofratiihe Viertel, und hier ließen fi dies 
jenigen, welche ſchon ein Vermögen erworben hatten, bie Pros 
fefforen und der Mdel der Umgegend nieder. Auch die großen 
Kaufleute hatten hier ihre Wohnhdufer, in denen fie ih am 
Abend von den Anftrengungen des Gefchäftsiebens erholten. 
Ein Theil der weſtlichen Stadt, welcher dem Fluffe zunddhit 
lag, war der Aufenthaltsort der Seeleute, der Hafenbeamten und 
der Schiffs waͤchter. 

Die Altſtadt erhebt ſich amphitheatraliſch auf dem Abhange 
des Haugels, der oͤſtlich von der Manufafturftadt gelegen ift. 
‚ Die meiften diejer Hdufer, welche in engen Straßen gelegen und 
um den @ipfel bes * zuſammengẽdraͤngt find, haben her⸗ 
vorſpringende Stodwerke, wie dies auch groͤßtentheils in der 
Altſtadt von Edinburg der Fall if. Einige derjelben haben ein 
fehr Hohes Alter und fcheinen ſich nur no mie durch ein Wuns 
der auf ihrem ſchmalen und gebrechlihen Grunde aufrecht zu 
erhalten; die Karhedrale, TomnsHall und die Univerfitdısgebdude 
ragen mit ihren gewaltigen Steinmaffen über fie hinweg. 

Die Kathedrale it außer der des heiligen Magnus von Kirk; 
wall auf den Drfaden die einzige Schortiiche Kirche, welche der 
allgemeinen Berpiran zur Zeit der Reformation entgangen if. 
Sohn Abacus, Biſchof von Blasgom, legte den Grund derjelben, 
aber er ſah ihre Vollendung nicht. Die verjchiedenen Bauſtyle 
die in derfelben bervortreten, beftdtigen dies und ıhun dar, daß 
& erft ein und ein halbes Jahrhundert nah dem Beginnen des 

aus vollendet. wurde. Die unterirdifchen Brüfte 3. B. find 
unzweifelhaft aus ber Zeit des Achacus, einer Zeit, in welcher 
der gothiſche Siyl auffam. Diefelben find 108 Fuß fang, 
72 Ruß breit. Vierzig Fenftern oder Luftlöcher laſſen das Licht 
in diefe Räume dringen, welche in drei Galerieen abgerheilt find. 
Laͤngs derfelben find 69 Ehorftühle aufpeRetk, von denen ein 
jeder 6 bis 5 Perfonen faßt. Diejer Theil der Kirche heißt 
barony kirk oder auch der gemölbte Kirchhof. Die niedrigen 
Bogenwölbungen werden von 60 Pfeilern getragen, die acht 
Erz did, ſechszehn auf hoch find. Der reine gorhifhe Styl 
ift hier noch nicht zu ſuchen. 


(Schluß folgt.) 


Sranfreid. 


Die Parifer Kaffeehäufer. 
(Schluß.) 

Im Kaffeehauſe hat der Garçon auf Deinen Ruf „une 
ini-tasse” eine fchneeweiße Taffe, vier Stüde Zuder und ein 
petit verre vor Dir niedergeftell. Er hat das petit verre hinzus 
gefügt, weil er aus Deinem purpurfarbenen Engliiben Gefichte 
den Schluß gezogen, dab Du an Liqueur Gejhmad findeft. Jetzt 
ericeint ein anderer Garcon; in der Rechten hält er eine ko— 
toffale filberne Kanne, mit einem Dedel darauf, und in der 
Linken eine dergleihen ohne Dedel: die cine Kanne enthält 
Kaffee, die andere aber Sahne. Du mweifeft die Sahne zuruͤck, 
und nun er Dir der Garçon aus der erften Kanne eine 
fo reihlide. Quanticde Kaffee, dab die Obertaſſe überflicht 
und die Untertaffe um ein Haar gleiches Schickſal bitte. Es ift 
faum noh Raum für die vier Stuͤcke Zucker vorbanden, und doc 
mußt Du fie irgendwie hineinfördern, indem fonft die fonzentrirte 
Stärke des Kafer's ihn faft ungeniehbar macht; durch die füße 
Beimifbung wird er aber das edelfte aller irdiſchen Getränke. 
Sein Aüifiger Theil ſchmeichelt allen Geſchmacks Nerven; fein 
Geruch erfreut das Geruchs⸗-Organ, und felhft das Auge ergögt 


fih an des dunfelflaren, 
bernen Löffel anmuthig durchſchimmern läßt. 
drungen, zu bekennen — mdr' es auch nur heimli 
Sranzönlce Kaffee der einzige mahre Kaffee if. 
ugenbliden beginnt feine Wunderfraft zu mwirfen; 
Die fpirituell geſpraͤchig und liebenswürbig. 
Der Garcon it ein Beaus deal in feiner Sphäre. Bir 
Haar ift fo ſiark pomadirt, dab es einen Glanz hat mı 
Ebenholz. Sein Geſicht hat einen baljamiihen Ausdruck, ie 
Di bezaubert. Beine Kravarte ift blendend weiß, feine gan. 
Tournüre zierlih und geſchmeidig. An feinem linfen Arme hönz 
eine reinlihe Serviettſe, und eine ſchneeweiße * gäne 
feine Hüften. Er gleitet in Tanzſchuhen über den Boden, m 
fein Tritt ift dem öhre faum vernehmlich. Der Ga brast 
feinen Wunſch faum laut werden zu laffen; unfer Gargen ke 
ſchon Alles in feinen Zügen. 

eye tipp Du mit einem Fuͤnffranken ⸗Stuͤck auf Dr 
Tafle; der Garcon nimmt es Dir mit Grazie aus der Sum, 
nähere fi der DamesdusEompteir und fpridt nur die bad 
Worte: „huit-cent.” Die DamesdusEomptoir — 

Und wo fannft Du eine Dame⸗-du⸗Comptoir finden, auser = 
Sranfreih? Einige Plumperiane von unferen Landsleuten gra 
ihr zumeilen den pausbadigen Namen ,Schenktifch » Zunaiır" 
(bar-maid). Allein es rollt ein breiter Ocean zwiſchen jener = 
muthigen, elegant gefleideren, mit ihrem Scharfbiick Alles ibn‘ 
fhauenden Gorheit und jenem anderen Gefhöpfe, auf mess 
ber erwihnte abſcheuliche Name paflen mag, ein Name, der mit 
Bierflaſchen- und Gtallburfhens Dunft geſchwaͤngert ik. De 
Franzöfishe Dame figt koͤniglich hinter ihrem Compeoir. ei 

roße filberne Bajen, mit Offeln darin, ftehen vor ihr; zu ke 
echten gewahrt man verfchiedene zierlihe Klärfannen, un yı 
ihrer Linken wohl zwanzig mit Zucker gefüllte Schalen. S 
hat einen Scellenzug in ihrem Bereihe, um ben Garcın u 
gitiren, und die Scagfiften des Eafe’s find vor ihren Slide 
weit geöffnet. ß 

Wie lange ſchon die goldenen Zeiten der Chevalerie vorii« 
find, ergiebt ſich nicht —9 — aus der traurigen Thatſache, das Im 
Schwert aus der Scheide gesogen murde, um die liebensm 
Marie Antoinette zu rähen. Reiſe dur ganz Europa, un? Di 
findeft in jedem Winkel Belege dazu. In Münden verridten So 
ber das Geichdft der —— in Wien ſieht man das jarım 
Geſchlecht Mörtel bereiten, Mörtelirdge fchleppen, Keller grabe 
und den Lehm in Sciebfarren fortfhieben; oft iR — um 
Krau in Gefellihaft eines Mannes, eines Hundes oder &i 
eine Karre En und zieht das Aubrwert durch die bei 
Straßen der Hauptſtadt. In Dresden ſaͤgt und fpalter fie I 
und fördert ungeheure Kollmagen mit ?ebensmitteln durch 
bioße Kraft ihres Armes ein paar Meilen weit über bie hH 
fraße nad ber Haupiſtadt. oe 

‚Uber nichts reiche an die praktiſche Bielfeitigkeit, welcht 
Weib in Frankreich entwickelt. Eine Frau fpannı Pferde an 
Poſtkutſche; eine Frau verkauft Dir im Theater Dein Biller, 
andere Frauen haben die Logen unter ihrer Obhut. In 
Beichäfts Lokalen —* ein Weib das ganze Geſchaͤfi. 
Du in einem Holzhofe eine Ladung Holz erhandeln, fo hal I 
es mit einer Frau zu ıbunz; beabfi ſt Du eine Reife nad he 
üblichen Frankreich, fo empfängk u aus den Haͤnden rue 

rau Deine Berechtigung zu einem Plage im Eouper. 

größte Gaſthof in Paris fleht unter der Direction einer Gib 
wirthin. rauen führen die Ober Auffiht in den Zefergimmen‘ 
Reftaurationen, Tabagieen und Eafe's; fie unterhalten fogenaum 
cabinets inodores auf dem Boulevard Montmartre, 

Sournale im Palais; Royal u. ſ. wm. Hat die Frau eim Amt, 
das feiner Natur nah nicht Öffentlich verwaltet werden kann, I 
fannft Du fie wenigftens in funfsig Straßen von Paris Ihn 
groß auf Leinwand gemalt fehen, mit der lafonifchen Uebericrik: 
„An die Mutterfhaft (maternit)! Madame N.R.— 
Hebamme — 9 Tage, die Niederkunft mit eingejdleir 
fen — 30 Franken und darüber.’ j 

Was die Schönheit der Parifer Gefchdfts- Damen berrift, 
hört man alte Vereranen aus den Zeiten des Konfulates und de 
Kaiſerherrſchaft über diefen Punkt manchen Seufzer ausftchz 
Shrer ig ng gemäß, ift die jegige Generation alt und hib 
lid, wenn man jie mit früheren Generationen vergleicht; um) 
die alten Herren mögen nicht fo ganz Unrecht haben. Bei dur 
Damessdus@omteir in den Gafe's habe ich oft die vollenderit 
Grayie und Liebenswürdigfeit des Benehmens mit der niedrigste 
Schönheitsftufe, ja mit mahrer Haͤßlichkeit, gepaart gefuna 
und — Kontraſt — verſteht ſich, ſtillſchweigend — bewunden 
Paris kann uns mehr als jeder andere Dre die Weberzeugum 
beibringen, dab Schönheit der Formen, wenn es auf Bezaubi 
rung —— anfommt, eine ſehr untergeordnete Rolle jpielt 
daß geiftige Lebendigkeit, Feinbeit und natuͤrliche Anmurb de 
Benchmens der wahre Magnet find, der das Starke zum 3 
ten, das Zarte zum Starken hinzieht. 

Kebren wir nun von diefer Epifode an den Schenfrifh se 
ruͤck. Sobald der Garcon das Fünffranken » Sta mit den laft 
nifhen Worten: „huit-cent” vor der Damesdus Comproir niede 
gelegt hat, fubtrahire fie aht Sous von Hundert. Der Gut 
son bringe Dir, in Erwartung eines Meinen pour-boire, da 
übrige eingewechſelte Geld. Spendeſt Du ihm Einen Sous fü 
feine Bemübung, fo macht er nur eine Reverenzz laͤßt Du smt 
Sous auf dem Tiiche, fo begleitet er den Bädling mit cine 
merei, Monsieur!” Stellſt Du ihm großmürhiger Weile dre 
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Sous zur Dispofition, fo Öffnet er Dir außerdem noch ehrers 
bietig die Thär, wenn Du abziehft — Purg, je mehr Gous, defto 
mehr Aufmerkſamkeiten. 

Bon dem Cafe begeben wir uns, der bloßen Veränderung 
megen, in eine Tabagie (estaminet). Wie ganı anders ijt bie 
Scene, die ſich bier unferen Blicken enthält! Aus dichten Tas 
baks ⸗Wolken fchimmern uns Gruppen von Schmaudern und 
Trinkern entgegen; um ein halbes Dugend Billardeifche tummeln 
ih Leute in og jeder mit einem Queue bemehrt, und 
Garcçon's laufen in die Kreuz und Queer, von denen der Eine 
ganıe Bündel Thonpfeifen, der Andere ein Tosr Slafchen Straß⸗ 

urger Bier und der Dritte Branntwein ſchleppt. In einem 
Mintel des Zimmers thront die DamerdusComptoir, von Tabaks⸗ 
pfeifen, Krügen und Flaſchen ohne Zahl umgeben; die Umrifie 
ihrer Geftalt zerfließen in dem blaugrauen Dampfe, der das 
ganze Lokal erfüllt. Ein Garçon — aber ad, Einer von ganz 
anderem Kaliber, als die dienitbaren Genien des Cafe Beron — 
erite hervor und fliere Dir fo emphatiih ins Geht, daß Du 
Dich gesmwungen fühlt, einen Cigarro und cin Glas Liqueur 
zu fordern. Hat Dein Ohr nah Ablauf einer halben Stunde 
an die Lärmende Unterhaltung der Gdite ſich gewöhnt, fo 
unterfcheidet Du allmdlig ein halbes Dugend Sprachen. Die 
fünf Herren, welche hier um ein Marmor » Tifchchen figen und 
Karte fpielen, find Franzoſen. Sie ſchluͤrfen Kaffee, rauhen aus 
ewöhnlihen Pfeifen, und ihr &piel iſt das beliebte Vingt-un. 
inige von ihnen tragen die Uniform der Nationalgarde. Jenes 
olivenbraune Individuum, deffen kohlſchwarzer Schnurrbart fi 
bis an die Ohren ziehe, ift ein Spanier. Die nervigen Arme 
über der Brujt verſchraͤnkend, ſchmaucht er ſelbſtgenuͤgſam einen 
delifaten Eigarro und beobachtet die Spieler mit düfteren Blicken. 
hm gegenüber fige ein bejahrter Herr, der ſich bei einer großen 
lafhe Straßburger Bier guͤtlich thur. Seine rechte Hand er; 
aßt den vollen Becher, während die Linfe den riefigen Meer: 
chaumkopf feiner kurzen Pfeife unterftügt, bis er zu heiß wird. 
in wahres Bild des Phlegma’s, ist er da mit vorquellenden, 
tdfernen Augen und flieht in abſoluter Gedankenlofigkeit den 
olfen nad, die er vor fi hinpufft — er ift fonder Zmeifel 
ein Deutidher. Die plappernden und geftilulirenden Spieler am 
dritten Billard » Tifche erkennt Du an ihrer Sprache für — 
ner. Der benachbarie Billard-Tiſch iſt von Franzoſen okkupirt; 
in ihrer Mitte befinder ih Eugene, der gefeiertſte Queue⸗Vir⸗ 
suofe in ganz Paris. 

. Wer nur irgend an dieſem eleganten Spiele Geſchmack fin; 
det, dem muß es eine wahre Augenweide fenn, Heren Eugene 
das Queue manipuliren zu ſehen. Wenn die elaftiihe Spige, 
von feiner Hand — die Kugel begrüßt, jo entſteht ein 
halb muſikaliſcher Ton! Wie verwidelt fm feine Combinatior 
nen, und. wie ſchnell find fie konzipiert! Er ift unwiderſprechlich 
ein Genie in diefer Sphäre; feine Eingebungen find ihm felb 
raͤchfelhaft, und er will feinen Ruhm davon haben. Gemöhnli 
fpielt er das Franzoͤſiſche Dreikugel, Spiel. Du meinft, die Stel⸗ 
lung diefer Kugeln biete unaufiösliche Schwierigkeiten: Eugene 
mirft faum einen Bli über den Tiſch, und fogleich zudı der 
elekiriſche Funke feines Gedankens dur das Queue; die Spige 
des Inftrumentes begrüßt die weiße Rugel; diefe ſtoͤßt an die 
rotbhe, wirbelt fi (fpinnı) einen Augenblick, wendet fih dann 
plöglib, eine wunderbare Kurve befchreibend, zur Zinfen und 
tippt anmuthig an die blaue Kugel. Die rorhe Kugel ift in die 
Mitte doublirt worden. Alle Zufchauer brechen in ftärmifchen 
Beifall aus, aber Eugene hört diefen Beifall faum. Was in 
den Augen Anderer ein Mirafel ift, das ift bei ihm die einfachite 

eiftige Combination. Er hat die Kugeln überdies in der mögs 
dar beften Stellung gelaffen. Er laͤßt fie faft immer in folder 
Stellung, und [bon darum ift er ein fehr gefährliher Mitbewers 
ber, wenn die Reihe an ihn fommt. Keine Richtung, die feine 
Kugeln einfhlagen, hat für ihn etwas Meberrafhendes; er ſieht 
Alles im Geifte voraus. Der Gedanfe, im Glüd zu fenn, iſt 
eine Abftraction, von der er faum eine Ahnung hat. Geine 
Auslage beim Stoßen und überhaupt alle feine Bewegungen 
um den Billard» Tiih juchen ihres Gleichen. 

Erft an dem Abende, als ih Eugene fpielen fah, erhielt ich 
eine märdige Vorftellung vom Billard; damals erft fam mir 
zum Bemußtienn, daß diejes Spiel, um mit Birtuofirde gefpielt 
zu werden, feine geringere Cohcentration der geiftigen Kräfte ers 
fordert, als das Schach, und daß Stöße auf's Ungefähr in dem 
einen eben fo veraͤchtlich ſeyn follten, wie Züge auf's Ungefähr 
in dem anderen. Beutley’s Miscellany.) 





Die Königl. Kapelle und Kammermufif unter Ludwig XIV. 


Wenn man den Zuſtand der Muſik gegen Ende des funfs 
zehnten und während des fechzehnten Jahrhunderts berrachter und 
alsdann damit vergleicht, was aus ihr unter der Regierung Luds 
wig's XIIL, Ludwig's XIV., der Regentſchaft und Lüdwig's XV. 
wurde, fo muß man über das Mißverhaͤltniß erftaunen, weldes 
zwiſchen der fchönen Bläche diejer Kunft in ihrer früheften Zeit 
und den geringen fpdteren Fortichritten derfelben in Frankreich 
obmalter. Die Mufiter, welche zur Kapelle Ludwig's XL, zu der 
des Herzogs von Burgund, Karls des Kühnen, Ludwig's XII., 
Sranı 1. und ihrer Nachfolger bis auf Karl IX. gehörten, ftanden 
den Niederfändiihen Meiftern in feiner Hinfiht nah und waren 
feldR ausgezeichneter als die Jralidner; aber feit der Parijer 
Bluͤthochzeit, bei welcher der legte große Mufiter der damaligen 


Zeit, Elaude Boudirmel, umkam, verfiel diefe Kunft in Frankreich 
immer mehr und ging zulegt beinahe gang unter, bis fie endlich 
wieder durch Zullp in neuer Geftalt befebt wurde. Wenn nun 
aud in jenen früheften 7 einige Franzoͤſiſche Kuͤnſtler ſich 
mit Erfoig in der Compoſition verſuchten, fo blieb doch die Aus— 
führung der Muſik ſteis weit zuruͤck und war bis zum Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts meiltentheils fehr mangelhaft. Wenn 
man nach den Urfachen forfcht, die jenes Zuräditehen der Kranz 
söfjhen Mufifer gegen die der anderen Europdiihen Nationen 
verſchuldeten, fo muß man es eigentlich der Regierung zur Laſt 
legen, die fih immer zu viel in Alles mifchte, was die Künfte 
und befonders die Mufit betraf. Start,den Künjtlern die Freiheit 
zu geftatten, welche zu ihrem Aufſchwunge ganz unerldßlich ift, 
wurden fie durch eine Unmaſſe von Anordnungen, Befehlen und 
Pieinlihen durch die Zeit geheiligeen Gebraͤuchen fo in Abhaͤn— 
gigreit und Zwang gehalten, daß ihre natuͤrlichen Anlagen und 

alente ih unmöglich kraͤfiig entwickeln fonnten. Es wird nicht 
unintereffant feyn, menn wir einiges hierauf Bezüglihe ndher 
erldutern. 

Auf die Freiheit, welche die Troubadoure des zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts genoflen, folgte im viergehnten ein wun⸗ 
derliher Zujtand der Dinge, der fat vierhundert Jahre hindurd 
jede Anftrengung der Mufifer, in der bürgerlichen Geſellſchaft 
einen ehrenvollen Pla zu behaupten, ganz vereitelte. Es war 
dies die Bereinigung der Stadipfeifer des heiligen Julian mir 
den ihnen zugeftandenen Vorrechten. Im Jahre 1330 vereinigten 
ſich mehrere Parifer Minftreis, Mufifanten, die zum Tanz auf: 
jpielten, Sänger und Gaufler, zu einer Körperfchaft, wählten den 
heiligen Julian und den heiligen Geneſt zu ihren Schugpatronen 
und gründeten ein Hospital für arme Mufiter. Dur eine folde 
Bereinigung wollten fie fib gegen jeden Gemaltftreih und gegen 
bie üble Behandlung fügen, weiche fie damals, wo fie allge: 
mein veradhter waren, bejonders von den Kriegern und Rechts; 

elehrien zu erdulden baten. Die Alten diefer neuen Brüder; 
Üdafı wurden den 233. November 1338 im Ehatelet einregiftrirt, 
und fie erhielt den Ramen Meneftrandie; da ſich aber eine Menge 
von Poſſenreißern und veraͤchtlichem Gefindel unter derfelben be; 
fand, fo fagten ſich die Muſiker wieder los und ſetzten im 
* 1397 neue Gefetze für ſich auf, die auch durch ein Dekret 

arts VI. vom 4. April 1407 befidiigt wurden. Diefe Inſtitu⸗ 
tion war in ihrem Urjprunge und für den Augenblick ihrer Enı; 
ſtehung ganz vortreffli, fpdter aber, mo fie nidt mehr für die 
Zeit paßte, hemmte fie nur die mufifalifchen Fortſchritte. Wie alle 
Körperfchaften, hatte auch fie einen Alımeifter, unter welchem jeder 
sum Handwerkt Behörige ftand. Die Stadipfeifer und die Tanz⸗ 
lehrer waren dem Könige der Biolinen, fo wurde ihr Oberhaupt 
genannt, völlig unterihan, und fie mußten ihm fogar eine Abs 

be für die Ausübung ihrer Kunft entrichten. Diejer desporiiche 
oͤnig nun wollte feine Herrſchaft auch über die —— und 
Komponiſten ausdehnen; dieſe firdubten ſich aber dagegen und 
fuͤhrten faſt ein halbes Jahrhundert hindurch mit ihm Prozeſſe. 
Bun gelang es ihnen wirklich, ihre Unabhängigkeit zu ber 
—— aber die Violiniſten und die Blaͤſer mußten ſich unters 
werfen. 

Ludwig XIV., der den König der Stadipfeifer in feiner 
Würde beftdeigte, ordnete in den Statuten vom Monat Dftober 
1658 von neuem die damit verbundenen Rechte und Einkünfte; 
ſelbſt die Muſiker feiner Kapelle waren biejer ſeltſamen Ober: 
herrſchaft unterworfen. Ludwig XIV. befchränfte ſich aber nicht 
darauf, die Mufi- Angelegenheiten im Allgemeinen feftzufegen, er 

ing ſelbſt auf die geringjten Kleinigfeiten ein, die jid auf die 

inridtung feiner Kapelle, feiner Kammer: und Gtallmufif bes 
33 wir wollen einige feiner ſonderbaren Anordnungen hier 
anführen. 

Der Komponift, der damit beauftragte mar, die Mefien, Mo: 
teten, Vespern, Tedeums und dergleichen zu ſchreiben und ihre 
Aufführung zu leiten, führte in Frankreich nicht, wie fonft 
überall, den Titel Kapellmeifter; fondern der Erzbiſchof von 
Aheims mar Kapellmeifter Ludwig's NIV.; er bezog dafür ein 
Gehalt von 1200 Livres, die ihm von den Schatzmeiſtern des 
Königlihen Haushaltes ausgezahlt wurden, umd 3000 Livres Ta: 
felgelder für feinen Aufenthalt am Hofe. Ihm waren fomehl 
die Geiftliben der Kapelle, wie die dabei angeftellien Mufifer 
und zwei Mufitmeifter untergeordnet, Die abwechſelnd jeder ein 
Scmefter hindurch den Takt ſchlugen; 168% wurden, flat zwei, 
vier folder Takiſchlaͤger angeftellt, fo dab nun jeder nur immer 
ein Vierteljahr den Dienft hatte; fie begogen jührtih 900 Livres 
Gehalt. Der Mufitmeifter harte ganz ceremoniös, von einem 
Amtsdiener begleitet, fib zum Kapellmeijter zu begeben und die 
Erlaubniß zum Stimmen der Inftrumente nachzuſuchen, womit 
man fters lange vor dem Eintritt des Könige in die Kapelle fer’ 
sig fenn mußte. In den legten Jahren feines Lebens lich Lud— 
wig XIV. die Meffe oft früher, als gebraͤuchlich, anbefehlen; dann 
pflegte die Erlaubniß zum Stimmen verweigert zu werden, und 
der König mußte fib mit einer Mufit begnägen, die felbft die 
bärteften Ohren zerriffen haͤne. Frauen durften in der Kapelle 
des Königs nicht fingen; da aber Gopranftiimmen durdaus nörhig 
waren, jo wurden ſechs Pagen für die Mufit angeflellt; ſechs 
Dberftimmen reichten indeß zur Yusführung eines guten Geſan— 
ges auch noch nicht bin; es wurden daher noch einige Kaftraten 
aus Rralien dazu verichrieben. PRESSE TEINE 

ie Chöre des Königs waren meiftenheils fünfftimmig; der 
Tenor zerhel in hohe Tenore und Barpione; die Stimmlage, 
welche man jegt unter dem legteren Namen begreift, bieb damals 
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Baffoscantante; die Zahl der erſten Tenore belief ſich auf 18, die 
der zweiten auf 21. Das Drcheiter, welches die Chöre begleitete, 
war nur fehr dünn befegt; es beftand aus vier Diskant⸗Violinen, 
drei Braiſchen, melde die begleitende Stimme hatten, zwei 
Deutſchen Flöten, zwei Bioloncellen, einem Eonıre,Bab, zwei Fa⸗ 
orten und einem BabsKrummborn. Man wird Lächeln über dieje 
Bufammenfeltung, aber fie war doch ſchon ein Fortſchritt. Man 
at noch die Partitur einer von Monteverde im Jahre 1607 fomı 
ponirten Oper „Orpheus“, dem erften Werke dieſer Art, das in 

ranfreich erfhien. Die Gefangsbegleitung darin ift in der That 
ehr fonderbar. Zwei Klaviere fpielten die Nitornelle des von 
der perfonifisirren Muſik gefungenen Prologes; den Gefang des 
Orpheus begleiteten zwei Bälle, den der Eurpdice aber zchn 
Brarfhen. Ein Nomphendor wurde von der Doppelharfe acs 
compagnirt. Ein Nitornell von zwei Franzoͤſiſchen Biolinen füns 
digte die Hoffnung an; den Gefang des Eharon begleiteten zwei 
Buitarren, den der Höllengeifter zwei Orgeln, den Apollo's ein 
Meines Regal, welches etwas Aehnlichkeit mit unferer Harmo— 
nifa "hatte, und bei dem Schlußchor der Schäfer endlich war 
ren eine Bogelfldte, zwei Meine Hörner, ein Klarinet und zwei 
Klappentrompeten benugt. Das Gonderbarfte bei diefer Infırus 
mentirung ift noch, daß alle die angeführıen Inftrumente immer 
nur abmwechjelnd und nie zufammen ſpielten; und doch entzuͤckte 
die Muſik des Orpheus alle Hörer. 

Ein Blue der Kapelle erhielt damals 600 und ein Muflter 
500 tiores. An gewiſſen hohen Feſttagen reichte man denfelben 
Brod, Wein und Kleifch; dadurch wurde ihnen die Ehre zu Theil, 
Tiſchgenoſſen des Königs zu fenn, und diefes verfhaffte ihnen 
wieder das feltfame Vorrecht, nide Schulden halber verfolge 
werden zu fönnen. 

Die Kammermufit des Königs war nicht minder wunderlich 
eingerichter, als die der Kapelle. Zwei Oberaufſeher waren das 
bei angeftelle, welche die Stimmen und die Inftrumente beaufs 


fiptigen mußten, damit dem Könige auch gute Muſik vorgefpielt 
mw 


rede; Alles, mas man demfelben vortrug, wurde erft bei ihnen 
probirt; die ausgegeichneifen diefer DOberauficher waren Lalande 
und Michel Lambert, der Schwiegervater Luliy's; die Compofis 
tionen des Erfteren entzüdten Ludwig XIV. ganz befonders. Drei 
Dagen fangen die Oberftimmen bei der Kammermufit, der Alt 
el aus, dafür waren aber, drei hohe und zwei tiefe Tenore das 
bei, und zwei Baffiscantanti bildeten die Grundlage. Ein Klar 
vier, eine Meine Laute, eine Brarfche und eine Theorbe begleites 
ten den Gefang. Außerdem beftand die Inſtrumental-Muſik der 
Kammer aus vier Meinen Violinen und vier Bioloncellen, wovon 
drei von jungen Mädchen gefpielt wurden. Neben dem Heinen 
Kammer: Orcefter gab es noch ein großes Mufit»Corps, das aus 
80 Biolinen beftand, melde bei der Mittagsrafel des Königs, 
bei den Balletten, dem Schaujfpiel, der Oper und anderen Feft 
lichkeiten fpielten. Lully, ehemaliger Küchenjunge der Mademois 
felle von Montpenfier, der fih durd feine Fähigfeiten fo aus 
zeichnete, daß er aus feinem niedrigen Stande zum Gecretair 
des Königs emporftieg, und der beinahe ein Jahrhundert lang 
durch feine Compoſitionen die Franzoͤſiſchen OpernsLiebhaber ent 
südte, flug Ludwig XIV. die Bildung eines neuen, zwar klei⸗ 
neren,’aber aus beſſeren Mufitern beftebenden Drcheiters vor. 
Sein *20* wurde beifaͤllig aufgenommen, und Lully, der in 
Burger Zeit fe £ ein tücdhtiger Violinipieler geworden war, bil 
deie g ſelbſt Schüler, aus denen er das Meine Violiniſten⸗Corps 
des Königs —— welches denſelben auf allen ſeinen 
Reiſen begleitete und bei beſonderen Garten⸗ oder Waſſer⸗Luͤſtbar⸗ 
keiten des Koͤniglichen Haufes ſpielte. Die Kammermuſiker des 
Königs genoſſen auch das Vortecht, mit bedecktem Haupte vor 
allen Sranzöflihen und fremden Prinzen, fobald diefe fi bedect 
hatten, fpielen zu därfen; diefe Freiheit machte die Mufiter ſehr 
ftolg und mißfiel den Prinzen fo, daß fie darüber beim Könige 
Beſchwerde führten, fo dab das Privilegium abgeſchafft wurde. 
Bei den Feten, die man auf dem Wafler veranftalieie, war aber 
Ludwig immer fo * für die Sänger, daß er ihnen vor dem 
Beginn der Mufif gemöhntich zurief, fie möchten mit bedediem 
Haupte fingen. Ein anderes Privilegium der Kammermufiter bes 
and darin, daß fie one Parent und Eorporations » Abgaben in 
jeder Stadt Franfreichs, eben fo mie die Hofbarbiere, einen Las 
den eröffnen konnten; für ſich felbft machten fie aber felten davon 
Gebraub und verkauften vielmehr diefes Vorrecht für hundert 
Thaler an Andere. 

Die Waffenfee, Turniere und Karuſſelle, welche unter der 
Regierung Heinrib's IV. aufkamen, und die bei der Thronbefteir 
gung Zudmwig’s XIV. vorzüglich glänzend waren, hatten die Eins 
richtung eines bejonderen Muſik⸗Corps veranlaßt, das zum Mars 
ſtall des Königs gehörte. Diefes Corps beftand aus zwölf Diss 
kant⸗Oboen, zwei Contrebaß · Oboen, zwei Tenors und Baß⸗Inſiru⸗ 
menten derſelben Art, zwei Disfanu,Hörnern, einem Alt, einem 
Tenor⸗ und einem Baß-Krummhorn, zwei Trummfcheiten, zwei 
Trompeten und zwei Paar Pauken. 

Ungeachtet diefe gothiſche Zufammenftellung von Inſtru⸗ 
menten mehr geeignet war, die Ohren zu zerreiken, als fie zu 
entzüfen, und obgleich die Turniere und Karufielle ſchon lange 
vor dem Ende der —— Ludwig's XIV. aus der Mode ka— 
men, fo beſtand die Muſſk des Koͤniglichen Marſtalles doch noch 
bis zum Jahre 1785. Dadurch, dab diefer König feinen Wufis 


ſchritte der | 


fern viel gi und Rechte bewilligte, glaubte er die Yarı 
in Frankreich zu befördern; aber der 
entſprach nicht feiner Erwartung, weil die Memter leider fi 
waren. Eine Wnftellung als Sänger, Violiniſt, Hoboir oder 
Kapellmeifter konnie, wie jedes andere Amt, erfauft werden; der 
Neichite u Pe den Sieg über den Geldidieften davon, und 
diejenigen, für welche nur Jugend und Talent ſprachen, murdtn 
des vergeblihen Petitionirens müde. Die Stellen waren Eigen 
thum ihrer Inhaber, aber Penflonen wurden nur bedeutenden 
Deufifern bewilligt. Mit dem Jahre 1760 jedoch erreichten alle 
diefe Hebelftände ihre Endſchaft. Ein Edikt vom Auguſt defei 
ben Jahres vereinigte die verfchiedenen Muſik⸗Corps der Kapelk, 
der Kammer und des Marftalles zu einem einzigen, defien Ric 
glieder man von nun an mit mehr Sorgfalt ausmählte; alle un: 
nüge und überflüffige Aemter, namentlich_das des bisherigen 
Kapellmeifters, wurden auf —— und die Auswahl der 
und Muſiker fortän den Hot omponiften übertragen; doch *. 
man den Verabſchiedeten, fo wie ihren Witwen, ‚Denfoncn aut. 
Bon diefem Zeitpunkte an vervolllommnete fi die 3 
der Muſik in Paris, und der Ruhm des Franzoͤſiſchen Konierss 
soriums wurde allmälig vorbereitet. (France musicale.) 


Mannigfaltiges. 


— Talma in Dresden. Es har fi ein Brief des großen 
Helden der Franzoͤſiſchen Schaubühne aufgefunden, der aus Dres 
den vom 3. Juli 1813 dauri ift und in * erſten Haͤlfte aus 
für Deuiſche Leſer nicht unintereſſant ſeyn dürfte. Talma fchreib: 
darin an feinen Schwager Ducis: „Lieber Freund! Zwanzig Tag: 
bin ich nun bier und babe erft gmeimal gefpielt, in „„Dedip“ und 
„Semiramis’’; morgen trete ich zum drintenmal in „„Andromade" 
auf. Der —— bes „Oedip“ wohnte der Kaiſer bei, un 
er war fehr zufrieden damit; gleich darauf reifte er nah Rein 
ab, von mo man ihn heute oder morgen guräd erwartet. Du 
granönide Schaufpiel hat aber während feiner Abwefenheit kein 

erien gehabt, denn man fpielte vor Er. Majeftde dem König: 
von Sachſen. Wir heilen unfere Bühne mit den Staliänern und 
Deutſchen und wechſeln uns die Woche hindurch unter einander 
ab; daher koͤmmt es, daß ich fo — aufgetreten bin. les 
rer fih hier zum Sterben. Der Aufenchalt in dieſer Era 
it hoͤchſt traurig, fo viel Menſchen auch hier verfammelt fin. 
Unfer Theaters Perfonal logire in drei verfchiedenen Häufern; id 
wohne in der luftigften Gefellihaft, denn Baptifte der üngert 
und Michor find meine Hausgenoffen, und fie haben von früh bis 
Abend nichts als tolles Zeug im Kopfe. Ich kann alfo mehl 
fagen, daß mir die Zeit noch mit am Leidlichften vergeht.” Der 
zweite Theil des Briefes bezieht ih auf eine Nivalirdt zwiſchen 
den Schaufpielerinnen Georges und Duchesnois, die Talma ya 
fhlichten bemüht ift, indem er meint, daß beide ganz gar neben 
einander ihren Plag behaupten können, wenn fi nur nid 
—— im Publikum und in den Journalen bilden und mit 

ewalt prikten ihnen Eiferfucht und Zwieſpalt anftiften wollten 
Fiat applicatio! 

— Deutſche Lieder in Paris. Schon feit längerer Zul 
bat fih einer unferer gemäthreihften Lieder »Kompontiten, der 
verftorbene Franz Schubert, großer Anerkennung unter den frau 
8 en zu erfreuen, mas er ſeinem Freunde, dem genialen Pianifen 

ißt, verdankt, der fid einige der Schubersichen Lieder, namen 
lich den „Erlkoͤnig“, für fein ment allein einrichtere und 
durch die wunderbar poetiſche Weile, mie er dieſelben vorıra 
foll, die Aufmerkſamkeit auch auf die Compojitionen felbR hin 
lenkte. In der erften Parifer Ausgabe war man aber unbarm 
erzig damit umgegangen, indem man ihnen einen ganz ander 

ert unterlegte, ohne ſich im mindeften an die Gedichte Ir 
Deurihen Lyriker zu kehren, die den Komponiften zu fo ** 
Tonſchoͤpfungen begeiſtert hatten. So war zum Beifpiel 
Cyklus von Goͤthe's Liedern über die Muͤllerin auseinandergt 
riſſen und jedem einzelnen Liede ein anderer Gegenſtand untergt 
ſchoben. Jetzt bat fi nun in Emile Deshamps ein Ueberſthe 
der DriginalsGedichte gefunden und Schubert's Eompofirionen iR 
einer neuen Wusgabe derfelben für jene Entmweihung gerddt 
Wenn die Uebestragung nicht immer gelungen ift, fo darf mar 
dies wohl einigermaßen entihuldigen, indem man bedenkt, mit 
ſchwer es ſeyn muß, die Gedrängıheit der Deutſchen Lyrik, den 
fonkreten Ausdruck unferer poerifchen Sprache in dem zerlegenden 
und paraphrafirenden Franyöfifchen Idiom — Die 
erfte Lieferung der Schuberiſchen Gefaͤnge enthält: Greichen am 
Spinnrad, den Eritönig, die Rofe, das Ave Maria, die Por und 
die Serenade. Am menigften ift_dem Weberfeger von n 
fpeare's Romeo und Julia’ und „Macbeih‘‘, Schillers „Blodt 
und Göthe's „Braut von Korinıy” die unnahahmlihe Balladt 
‚der Erlkönig' gegläcdt; der darüber ausgebreitere Hauch Di 
SRaturpoefie ft ganz verloren gegangen. Als Probe geben mi 
eine Stelle aus Gretchens Liede: 


Geiner Nede Sen parler qui semble 


Jan 6, ous caresser ; 

ein Handedrud 8a main qui tremble, 

Und ach fein Huf! Et son baiser! * 
Meine Ruh it hin, De ınon coeur a fui la - DB 
Ich finde fie nimmer und ninnmermehr. Elle n'y reviendra jamals. 
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England. 


Die neueften Forfchungen über Stürme und Orkane. 


Es ift eine Demuͤthigung für die Wiffenfhaft und ein Bor: 
vurf für jede Akademie, dab wir bis auf dieſen Augenblick jo 
venig von der Meteorologie wiſſen — von den Geſetzen und den 
Störungen jener jubtilen Fläffigkeit, die in und um uns eriftire, 
yer vornehmften Bedingung unjeres Dafeyns. Betrachten wir 
sie Erd⸗Atmoſphaͤre nur in ihren bemifchen und ſtatiſchen Vers 
yälmiffen, fo ergiebt ſich zwar allerdings, daß unfere Kenntniß 
hrer Eigenichaften eben fo umfaflend als tief it. Wir haben 
ie gafige Mafje in ihre Elemente zerfegt und ihre befonderen, 
‚as Leben erhaltenden und zerſoͤrenden Kräfte ermittelt. Ihr 
Bewicht, ihre wechſelnde Dichiheit, ihre Höbe, ihre Wirkung 
wmf das Liche, ihre eleftriihen und magnetiſchen Phänomene, 
hre wecjelnde Temperatur, mögen wir nun von der Erde 
‚mporfteigen oder nach verſchiedenen Punkten der Oberflaͤche uns 
egeben: Alles if mit bemundernswürdiger Genauigleit und auss 
ezeichnetem Erfolge ergründer worden. Wie groß aber auch die 
renniniß ſey, die wir von dem Luft⸗Ocean befigen, fo fern er 
uhig und heiter it — jo beſchaͤmend ift auf der anderen Seite 
ınjere Unkenntniß defjelben im bewegten und türmiichen Zuftande. 
Wenn die Parorpsmen der Hige und Kälte das organiſche Leben 
ierftören — wenn die geichwellte Wolle. ihrer flühfigen Laſt ſich 
mtlader und uns mit einer weiten Suͤndſiuch bedroht — wenn 
er wüthende Sturm dur die Lüfte wirbele und bas eleftrifche 
feuer, aus jeinem GasıKerfer befreit, die Gebäude von Menſchen⸗ 
yand zerfdpmettert und ſelbſt die mächtige Winde des Erdballs 
prengt: da zittert der Menſch an feinem Heerde, ein Sklav der 
Schrednifie, die er nicht vorherfehen, und ein Spiel der Eles 
nente, die er nicht feileln kann. 

Obſchon aber die Bemühungen der tiefften Forſcher an Kas 
aftrophen ſolcher Art bis jegt geiceitert find, fo würde es doc) 
nit der gangen Geſchichte der Wiſſenſchaft im Widerfprud ftehen, 
venn mir vorausfegen wollten, daß man niemals wirfjame Mittel 
greifen Pönnte, um Leben und Eigenthum zu fihern, weni ihnen 
Sefahr droht, oder wenigftens um die Gefahren zu verringern, 
yenen beide ausgejegt find. Der Phnfiter hat in feinem Kabis 
ette fhon mandye Mittel ausgedacht, die uns entweder Schuß 
jewähren oder zur rechten Zeit warnen, auf unferer Hut zu ſeyn. 
Eteferifhe Leiter fügen unfere Haͤuſer und Fahrzeuge; Baros 
neter und Sympiezometer mahnen den Schiffer, daß er feine Tops 
jegel aufziche und zum Kampfe mit den Elementen fih anfcide. 
Ste ſchwach aber dergleihen Alliirte auch ſeyn mögen, jo find 
ie doch vielleicht Alles, was eim fich felbft überlaffener Forſcher 
u Tage fördern kann. Es wäre die Bade der Regierungen 
Zuropa’s und Amerifa’s, infonderheit aber der Britifhen, jede 
Unterfuhung, melde Uriprung und Natur der Seeſtuͤrme zum 
Gegenftand hat, durch liberale Unterftügungen zu ermuthigen; 
allein es geſchieht nirgends etwas dafür, obgleich der DOrfan im 
Berlaufe Eines Tages Hunderte von Schiffen zeriruͤmmern, viele 
taufend Menjchenleben vernichten und Millionen Eigenthum in 
der Tiefe begraben kann. Wir Briten befigen fein National 
er zum Beften ſolcher Forfhungen, und die Sache ber 
Menihheit im Großen, bei welcher doch jede lebende Nation und 
jede Fünftige Generarion beiheilige iR, wird den ſchwachen und 
ifolirten Anſtrengungen des individuellen Eifers anheimgeftellt. 

Es ift gleihmwohl ein Gluͤck für unfer Geſchlecht, daß die 

höheren Intereſſen der Menſchheit und der Wiſſenſchaft nicht den 
Saunen einer ephemeren Gefeggebung überlaffen bleiben. Wer 
über den Wirbelwind fchreibt, der ſorgt für die Linderung der 
vhnfiihen und moralifhen Uebel, weiche die Wirkungen * 
Regimenis find; und in den letzten Jahren haben ſich zwei oder 
dret Männer mit bewundernswürdigem Eifer und Erfolge dem 
Studium der Stürme gemidmer, welche die tropiihen Meere 
durhwühlen. Es ift ihnen zwar noch nicht gelungen, den Urs 
Iprung diefer Geißein des Oceans zu enideden, allein fie haben 
ihre Wejenheit im Allgemeinen ermittelt und volllommen be 
währe Vorjchrifien gegeben, wie man dem rafenden Elemente 
entfliehen kann. 

Ehe die Naturforiher auf die Unterfuchung einzelner Stürme 
und Otkane ihr Augenmerk ridyteren, glaubte man allgemein, der 


Sturm unterfcheide ih nur durd die viel bedeutendere Schnellig⸗ 

keit der in Bewegung geſetzten Luft von dem gewöhnlichen Winde; 

und die Lehrer der Phofit glaubten eine gute Definition gefunden 

zu haben, wenn fie fjagten, daß der Orkan cin Wind fen, der in 

—— ortbewegung in Zeit einer Stunde 100 bis 120 Engl. 
eiten zurüdiege. 

Der Erite, welcher diefen alten Irrthum beftrit, war, wenn 
wir nicht irren, der verjtorbene Oberſt Capper, deſſen Werk 
„Ueber die Winde und Monſuhn's““ 1801 ans Licht tar. Ras 
dem diefer fcarfiinnige phyſikaliſche Monograph allen Orkanen, 
melde 1760 und 1773 in Pondichery und Madras würheren, 
prüfende Aufmerkſamkeit geſchenkt, zieht er den Schluß, dab die 
Orkane Wirbelminde jenen, deren Durchmeffer nicht mehr als 
120 Miles betragen könne. Gapper'n war auch die intereflante 
Tharfache der progreifiven Bewegung einzelner Wirbelminde ſchon 
aufgefallen. Er behauptet, die Schiffe koͤnnten aus dem Bereiche 
ihrer Wurh gelangen, wenn fie fib den Landwind zu Nuge 
madten; ja, es ift ihm fogar wahrſcheinlich, daß man aus der 
Stärke und den Wechſeln des Windes die Stellung eines Schiffes 
im Orkane ermitteln könne. 

So ſchaͤtzenswerth aber diefe Beobachtungen find, fo * 
nen fie doch nirgends Intereſſe erregt zu haben. Der naͤchſte 
Forſcher, welcher dieiem Gegenftand feine Aufmerkſamkeit zus 
meudete, wurde durch felbfiftändige Beobachtung und ausgedehn; 
tere meteorologiihe Erperimente darauf hingeleiter. Herr Red⸗ 
field aus New-NYork, dem jein Wohnfig an der Atlamiſchen 
Küfte die ſchoͤnſte Gelegenheit gab, nicht bloß die Phänomene 
der Stürme zu beobachten, fondern auch über die Derails einzel: 
ner Gtörme ſich zu belehren, fam auf gleiche Ergebniffe, wie 
Dberft Eapper, d. b. er erflärte die Orkane Weftindiens, gleich der 
nen der öjtlichen Meere, für große Wirbelwinde.*) Auch bemics 
er, was Gapper nur angedeuter hatte, daß ndmlich die Maſſe der 
wirbeinden — in pro — Bewegung von Suͤdwe 
nad Nordoſt vorruͤcktz und dieſe Beobachtung leitet ihn auf fo 
— Schluß: „Die Richtung des Windes in einer beſonderen 

egend hat mit dem weſentlichen Charakter des Sturmes Nichts 
zu ſchaffen und iſt in allen Fällen aus der kreiſenden und pro: 
rejfiven Schnelligkeit des Sturmes im mittleren Verhaͤltniß die: 
Per Schnelligkeit zuſammengeſetzt.“ Das Studium desjenigen 
Drkans, der im September 1821 wiürhere, hat Herren Redßeld 
auf diefe allgemeinen Prinzipien gebradt; um aber feine An: 
ſichten noch feiter zu begründen, hat er den neueren Orkan vom 
17. Auguft 1830 ın Berradhtung gegogen und quf einer beige: 
fügten Karte feinen Charafter dargeftellt und feinen Gang längs 
der Atlantiſchen Küfte verzeichner. Mehr als ſiebzig Beobadı: 
tungen an eben fo vielen verſchiedenen Orten liegen bei biefer 
Zeichnung zum Grunde. 

So interefiant diefe Details auch jenn mögen, fo erlaubt 
uns der Raum doch nur die Mittheilung einiger der vornehmiten 
Tharfahen. Der Drfan von 1830 ſcheint am 12. Auguft um 
Mitternacht auf der St. Thomas-Inſel begonnen zu haben. Bon 
dort zog er längs der Bahama; Eilande und der Küfte von Klo; 
rida weiter und beſtrich die Küften der Freiftaaten bis zur &t. 
Peters⸗Inſel, die unter 43° nördlicher Breite und 57° weſtlichet 
Fänge belegen if. Er machte diefe lange Reife in ungefähr 
febs Tagen, fo daß durdichnittlih etwa fiebzchn geogras 
phiihe Meilen auf die Stunde kamen. Die Breite der Strecke, 
welche mehr oder weniger unter dem Einfluffe des Orkans ftand, 
—* 300 bis 600 Engl. Meilen; allein *8* Strich, mo 
ber Orkan wahrhaft märhere, mar nur 150 bis 200 Miles breit. 
Die größte Heftigkeit des Sturmes an den verfdiedenen Punk 
ten, über welche er zog, waͤhrte 7 bis 12 Stunden, und auf feis 
nem Wege von der Infel St. Thomas bis zu feinem Ziele jen: 
feits_der Küfte NewSchottlands legte er in einer Stunde 15 bis 
20 Miles zurüd. . 

"Der kreiſende Charakter diefes Sturms, welcher beftdndi 
von der Rechten zur Linken fih bewegt, wird fchon dur 


*) Seine hierher gehörigen Athandlungen find: Remarks on the pre v&i- 
liug storm# etc. RS en Ir die * der Aflantiichen Küfe der Ver; 
einigten Staaten bormwaltenden Stürme) — Harrieane of August, 1831. 
(Der Orkan vom Auguf 1831.) — Observations on t. Hurricanes and Btorms 
ete. (Beobachtungen über die Orkane und Stürme in Weſtindien und au 
der Kite der_Mereinigten Staaten.) — Va the Galra aud Hurricanes ete 
(Ueber die Etirme und Orkane im Wehen ded Ailantifchen Meeres.) 


die wechſelnden Richeungen des Windes an den verſchiedenen 

unkten feiner —— bewieſen; aber den ſchiagendſten 

eweis lieferte die Wirkung, die er auf zwei abgehende Euros 
pdifhe Schiffe außerte. Das eine derſelben, der „Illinois“, 
gerierh in den Wogendrang, welder dem von Süden heran: 
siehenden Orkane vorausging; allein es enıfam gluͤcklich, da es 
guten Wind hatte und von dem Golf: Strome getrieben wurde, 
während der Sturm durch einen Ummeg in der Richtung von 
Charlestormn und der Küfte Georgiens Zeit verlor. Erft am ITten 
ereilte der Orkan das Shih von Süden her, und am demfelben 
Tage, ja, in derjelben Minute, mwürhere er von Nord» Diten 
aus gegen New-VYork, wo er Dächer von den Haͤuſern riß. Die 
„Britannia‘, welche am I6ten bei ſchönem Wetter aus New; 
Vork unter Segel ging, vr am Abend des ITten in den Ber 
reich des Drfanes; dieſer war Anfangs Nord;Dft, dann Dft;Rord; 
OR und nah Mitternacht Suͤd⸗Ofi. — AR 

Nachdem Herr Redfield noch andere Orkane beſchrieben, die 
ihn auf gleihe Schluͤſſe leiten, bemerkt er, dab die Achſe ihres 
Umfbwungs murhmaßlid der Kichiung zugeneigt' fen, in welcher 
fie fortruͤcen. Dieſe Neigung der Achſe erklaͤrt er aus der lang: 
fameren Bewegung des unteren Theiles der freiienden Maſſe 
dur den. Widerftand der Oberfläche. In Folge diefes Wider: 
flandes neigen & die höheren Zufrfcichten vorwärts und cılen 
der ruhigeren Atmofphdre an der Oberflaͤche um ein Bedeurendes 
voran. Go Löft fih unter Anderem aud das Raͤthſel, warum 
ploͤtzliche Stöße des Orkans die Segel und Sparren eines Schiffes 
treffen fönnen, während auf dem Verdecke Alles ruhig ift. 

Eine der wichtigften Folgerungen, die Herr Kedfield aus den 
von ihm beobachteten Tharfachen gran, iſt die Erklaͤrung der 
Urſachen, die an Orten, wo ein Orkan im Anzug iſt, ein Falten 
des Yarometers veranlaflen. Er ſchreibt dieſe Wirfun 
trifugalen Tendenz der ungeheuren kreiſenden Yuftmajle zu, die 
den Sturm ausmächt. Dieje cenrifugale Thaͤtigkeit muß die uns 
ter ihrem Einflufe ſtehende atmoſphaͤriſche Schicht ausdehnen 
und gegen das Centrum des Wirbels hin dermaßen abladen und 
nieberdräden, dab das Gewicht der Luftidule, welche auf das 
QDuedfilber im Barometer wirkt, verringert wird.”) Ferner be: 
merkt Herr R.: „Welches auch die obere Graͤnze der rorirenden 
Mafte ſeyn möge, fo muß die Wirkung ihres Niederdruͤckens ie: 
—— — ee 2. die ——— —* * > 

phaͤre beſonders en die inneren onen des 
Sturmes hin; und indem ſie Fu. Weiſe mit wi feuchten 
Stratum der Oberfläche in Berührung fommt, muß eine dauernde 
und; ununterbroddene Wolkenſchicht entftehen, die, je nach dem 
Stande der: Temperatur in der niederen Region, du gefrorenen 
Pr] wird oder als Plagregen herabfdllı.‘ 
ie Hypotheſe des Verf. über die Urfachen der Stürme an 
der Atlantifchen Käfte ift folgende: „Sie emtftehen aus verein 
eiten und Preifenden- Portionen des nörblihen Randes der Pafı 
ats Winde, veranlaßt dur den ſchraͤge laufenden Damm, 
welchen die Infelgruppen dem geraden Auge diejes Theiles der 
Paflat » Winde entgegenftellen, oder dur ihr ——— 
mit dem Nordwinde von der Amerikaniſchen Kuͤſte her, oder 
durch beide. Urſachen.“ 
(Fortfegung folgt.) 


ber cen⸗ 


Glasgow. 
(Schluß.) 


Das Chor der Kirche iſt augenſcheinlich aus einem ſpaͤte⸗ 
ren Jahrhundert, aus der Zeit zwiſchen 1160 und 1260; hier 
findet man den ‘reinen. und einfachen gorhifchen Geſchmack. 
Die Winfel_ der Fenfterwölbungen, befonders die der beiden 
oberen Stockwerke, werben fpiger, die Gemölbe ftreben kuͤhner 
auf, und die Renfterfreuge find fchlanfer und ſchwungvoller. 
Der vordere Theil der Kirche ſcheint aus einer noch fpdtes 
ren ag herzuſtammen; man bemerkt bier fchon ein Hinneigen 
zur Grazie und zur Verzierung, befonders an den großen 
Fenſtern unter dem Glodenthurme. oe feiner Toralitdt har das 
Gebäude nichtsdeſtoweniger einen außerordentlich einfachen Cha— 
rafter. Die gewaltige Mafle ſtuͤtzt ſich nah Außen auf feinen 
Wald von Bogenpfeilern, wie die leichteren Gebäude des folgen: 


den Jahrhunderts, wo Alles nur auf die Schönheit des inneren, 


Raumes berechnet war. Man finder bier nicht die Grazie der 
Kapelle von Holy: Kood, Melrofes Abben oder der Kapelle von 
Roslin. Der Giockenthurm iR am fpiteften erbaut; er ftammt 
aus dem Jahre 1430, aber auch er hat nicht die reichen Verzies 
rungen und die bunten Schnörfeleien, welche alle Baudenfmäler 
diefer Zeit auszeichnen; die Höhe deſſelben berrägt 225 Fuß. 
Walter Scott hat uns in feinem Rob: Roy eine herrliche Bes 
Karelbung As Innern der Kathedrale, der geheimnißvollen unters 
irdifchen Raͤume, der zahllofen Brabfteine, welche die Mächtigen 
der Erde nicht vor der Vergeſſenheit ſchuͤtzen konnten, hinterlajfen. 
Der großartige dußere Anblid des Gebludes, der umgebende 
Kirchhof, die von alten ſchwarzen Fichten beiharneren Hügel, 
felbft das eintönige Gemurmel des nahen Bades erhöhen bei 
ihm noch den düfteren und unheimlichen Eindrud der Landfchaft 
und erregen die hoͤchſte Bewunderung des Dichters. Aber jent 





*) Daher der Orund, warum das Auerffilber im Barometer in den letzten 
Stadien bes Orfames immer wieder fieigt v 
iß, feine größte, Höhe enreicht, fieigt und, wenn der Sturm vorhber 
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find die hundertjdhrigen Fichten gefällt, der Bach murmelt nicı 
mehr und iſt nur. noch eine ftinfende Lache; die Grabfleine find fo 
dicht an einander gedrängt, daß man in der Nähe der Kirch 
nur auf Wappen, Grabfprücden und Inſchriften ſchreitet; maz 
erblidt jege auf dem Hügel nur noch einige verfümmerte Gy 
prefien. Auch ſtoͤßt das Hospital fo nahe an die Kirche, dab die 
Aranten aus ihrem Bette die Ausfiht auf das Grab ‚ 
welches fie erwartet. Dagegen gehdre die Ausſicht vom Hügel, 
auf welchem die Kirche erbaut ift, zu den zoßaregpen und ent 
ſchaͤdigt den Beſchauer für den Anblid in jeiner Nähe. 

Wie ſchon oben bemerkt, find die Karhedraten von Glasgor 
und von Kirkwall die beiden einzigen Denkmäler des eilften und 
zwölften Jahrhunderts in Schottland, welche der Zerftörungs: 
murh entgangen find. Um die Kirde in Glasgow vom Unter 
gange zu rerten, bedurfte es nichts Geringeren als_cines Aufitan: 
des der Bürgerjchaft. Pennant berichtet uns, daß die reformir 
ten Prediger im Jahre 1708 durch Drohungen und Einſchücht 
rungen der Bebörde den Befehl zur Zerftörung der Kirde em 
rien. Anſtatt das Gebfude in Beig zu nehmen und den Bedäüri 
niffen der'neuen Gottesverehrung anzupaflen, mollte der Fana; 
sismus der Puritaner es umjtürzen und wie einen befiegten Kein) 
niederjchmettern. Schon waren Hunderte von Händen ın Beme 
gung, und der Pöbel wollte bei diejer Ergöglichfeit auch fein 
müßıger Zuſchauer bleiben, als einige Bürger ih bemafntt ia 
die Kirche warfın und Jeden, der die Mauern anzuraften mager 
würde, zu tödeen drohten. Die Wirhigen wurden eingejdplichen, 
und während jie noch rathlos hin: umd herſchwankten, erfchicn 
der Stadivorfieher, welcher zu ihnen ſagte: „Ihr habe Red, 
die papiſtiſche Kathedrale muß zerjtört werden, aber doch wohl nid: 
cher, als bis wir uns eine neue erbaut haben.” Die Bürge 


von Blasgom hielten es aber für rathſamer, feine neue zu bautz, 


* 


jondern die alte in drei Abtheilungen zu theilen und ſie Den dra 
verſchiedenen Religionsbekenniniſſen eingurdumen. 

Wenn man von der Kathedrale nah Town⸗Hall niederſteig 
fömmt man vor dem Kollegium vorbei, einem düfteren um 
ihmerfälligen alıen Gebäude, welches einem —— nicht 
undhnlich fiehe. Die Univerſitaͤ wurde im Jahre 1 vır 
Biſchof Turnbull gegründer, und fie iſt naͤchſt der des 
Andtews die aͤlzeſſe in Schorland. Die mgeheuren Ä 
melde von groben Gaͤrien begrängt werden, ſchließen Hör 
das anatomiſche Theaier, Bibliviheken, die Sternwarte mid werib 
volle Sammlungen in fib. Die Bihliorhet ‚emmhätt w 
60,000 Bände und viele fehr merfmüärdige Manuftripie, unter an 
deren eine von Zacharias Bond veranftaliere —— A 
bei in Berfen; Ddiefelbe it aus dem Jahre 1400. ⁊ 
warie befindet ſich auf einer Anhbhe in den Gaͤrten des Koller 
giums. Das bemerkensweriheſte Inftrüment in derſelben äft kin 
sehn Buß langes, von Herſchel — Teieſtop - Die 
Sammlungen befahden fib in dem Theile des Kollegioms, 
welcher the Hunterian Museum beißt. Da Glasgow fe 
nen ausgebreiteren Handel mit allen Theilen der Welt in Be 
bindung fteht, fo find die naturgeſchichtlichen Sammt sch 
vollftändig und von großem Werthe. Das Hunterian Mufeum 
enthält auch die bedeutendfte Mäny: Sammlung, welche fid im 
ganzen Königreihe finder. Der Gelehrte, welcher mich gege 
Entrihtung eines Shillings im Muſeum berumfährie, — dem 
in Glasgorm har Alles feinen Preis, — verſicherte mir, dab die 
Sammlungen einen Werth von 120,000 Pfund Sterling Has. 

Ganz unten an der Senfung von High Street und am nörk 
lichſten Ende der Trongate ift Tomm:Hall, ein elegantes Baum 
im Geſchmack der Kenaiffance, gelegen; das Gebdude ruht auf 
Bogenmwölbungen von vieredigen Sdulen, und die oberen Far 
den find mit einer Reihe Joniſcher Säulen geſchmuͤckt. Bi 
Mauern felbft find mit Waffen, T 
ber Monarchen Großbritaniens von Jakob VI. an verzie 
eine marmorne Statue Pitt's von Alarmann finder fidh bier 
Unter den Bogengängen von Town Hall, der Neiterftarue Wit 
beim’s IM. 
tine s Coffee: 
vierzig Fuß lang if, ſieht einer bewohnten Kirche nicht undhnfid- 
An den Seitenmänden deffelben find Meine Tiiche aufgentellt, auf 
melden alle möglihe Zeitungen, Revuen, Brofhüren Europa’, 
Amerika’s, China’s u. f. w. ——— liegen. Das Tomint 
N fcheint alfo eher ein Kefe-Kabinet als ein Kaffeehaus 
zu ſeyn. Hier verfammeln fib aud die Kaufleute, um ſich über 
Handels» Angelegenheiten und Politik zu beſprechen. Jedem Arem 
den ſteht der Eintritt ohne Weiteres frei. 

Town⸗Hall liegt am nordöftlichften Ende der Trongate. Dir 
Trongate ift eine achtzig bis neunzig Fuß breite und faſt drei 
Vieriel Meilen fange Straße. Gie lduft parallel mir der Etor:, 
längs dieſes Fluffes und der Neuftade hin; fie ift die belebreſe 
Straße der Stadt. Die Erdgefchofle der Hdufer, welche meiſten 
ıheils beſſer gebaut und höher gelegen find, als die des Sram 
zu London, nehmen meiftentheils Läden ein. In Bezug auf die 
tage, den Anblick und die Lebendigkeit hat die Trongate font 
viele Achnlichfeit mit dem Strand in London. Die befte Per 
fpeftive, welche dieſe lange Strafe darbieter, ift die der Ton 
Hall, wenn man ib an die Ede der Buchana⸗Street fell. Die 
febfam geftalteren Thürme, über welchen Gloͤckchen nad Are der 
Orientaliſchen Minarers ſchweben, überhaupt die ganze gefjchnör 
kelte und überladene Bauart von Town⸗Hall, bieten eine der ma 
leriſchſten Saͤdteanſichten dar. Der fete und marme Grundter 
dieſes Baues, den die Zeit allein mit braunen, olivenfarbigen 
und goldenen Streifen durchädert hat, der rötbliche Schein dur 


rophden und mit Darſtellun 
— 


gegen ber, eröffnet fich der gerdumige Saal des Tom 
com. Diefer Saal, welcher achtzig Fuß breit md | 
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Sonne, deren Strahlen kaum durd die dichten Dunſtwolken, die 
auf diefem Theile der Stade ruhen, hindurchdringen Fönnen, ges 
ben der Färbung diefes Gemäldes eine unglaublihe Yntenfiidt. 
Die Menge, welche in diefer Straße beftindig aufs und abwogt, 
verleiht demfelben dann Leben und Bewegung. Die Borüber: 
gehenden felbft erfcheinen in den verjchiedenften Koftämen; da 
iind Bergbewohner in ihrem groben wollenen leide, bochlän: 
difhe Soldaten, Frauen aus Glasgow mit Kleidern aus gemür: 
feltem zeugt Kaufleute, Bürger, Tagelöhner, die alle eine ge: 
thäftige Miene haben, Dieſe Menge bilder in der Kerne cine 
ihwarze und dichte Mafje, in welche die nad allen Richtungen 
fahrenden eleganten Equipagen oder Laſtwagen breite Furchen 
ziehen. 

Der Spaziergang Glasgow's ift das „Green“. Daſſelbe 
ift ein ungeheurer Grasplag, welcher ih vom Fuße des Huͤgels, 
auf dem die obere Stadt erbaut iſt, bis zu den Ufern der Ciyde 
hinzieht. Bdume finder man hier nicht in zu großer Anzahl, und 
das Gras, welches beftändig mit Füßen gerreten wird, waͤchſt auch 
nicht allzu üppig auf diejem dürren Erdreiche. Zwar ziehen ji 
Kiesgänge durd die Graspläge hin, aber die Bewohner Glass 
gow's find zu befhäftige, als daß fie den Krämmungen des Be; 

es folgen jollten; fie wählen vielmehr den fürzeften. In der 
itte des „Green“ erhebt fich ein Denkmal Neljon’s; daſſelbe 


befteht aus einer vierefigen Spipjäule von 150 Fuß Höhe. Auf 
einer der Seitenwände der Bafis giebı eine Lafoniihe Inſchrift 
den Urfprung und die Beflimmung des Denkmals an. Auf den 


drei anderen Seitenwänden lieft man nur die Worte: Kopenha— 

en, Abukir, Trafalgar, Kurze Zeit nah der Errichtung des 

belisfen im Jahre 1810 wurde bderjelbe vom Blige geiroöffen, 
fo daß die oberen Steinblöfe aus einander klüfteten und nur mit 
vieler Mühe wieder zufammengefügt werden konnten. Das Denk; 
mal Nelfon’s fteht dem StaduGefängifle, New;Zail, gegenüber. 
Die Nähe des Gefängnifies ſchuͤchierie indeß Feinesiweges Die 
Diebe ein, welche in einer Dunkeln Nacht einige Buchſtaben der 
Seiteninſchriften entwenderen. Diefelben find aus Erz und von 
nicht unanfehnlidem Gewichte. Die Diebe benugten einen Theil 
der Nacht, um das NR aus Kopenhagen, das erfte R aus Tra— 
falgar, und das U aus Abufir abzulöjen. Mit zwei Buchſtaben 
wurden fie glüdlich fertig, aber beim dritten wurden fie durch 
eine Patrouille verſcheucht. Die entmwenderen Buchſtaben jind 
nie nieder zum Vorſchein gelommen, Die Engliihen Patrioten 
gaben diefen Diebſtahl Franzöfiihen Marroien Schuld und ‚be; 
srachıeten die That als eine Aeußerung der Nationalrache. Einer 
derjelben mollte mit verfihern, die gehebianen Buchſtaben fenen 
in die Elyde geworfen worden, indeb, fuͤgte er hinzu, habe man 
es doch für yore lhafter erachtet, neue anzufertigen, als den 
alten nachzuforſchen. ER: 

Wenn wir aus der Alltadt in die Peußade übergeben, fo 
wird unfere Aafmerkjämkeit wohl vorzüglich in dem Viertel von 
Saints Georg» Square angezogen. Saiñt-Georg⸗Square ift ein 
großer, in der Mitte der neuen Stadt gelegener Plag. Hier ift 
das Modevierrel, in dem man breite, regelmäßige Straßen fin; 
det, die alle auf einen Winkel des Square auslaufen. In der 
Mitte des Pages ift eine herrliche Grasflaͤche, die von einem 
Bitter umſchloſſen wird. Hier ſteht die Starue des Charles John 
Moore, die eine Granitfdule zur Unterlage hat. Auf dem Fuß— 
geftell derjelben lier man die einfachen Worte: uBgr Erinnerung 
an die Kriegedienfte des in Glasgom geborenen Bencral:Lieurc 
nants Charles John Moore errichreren jeine Mirbürger dies 
Denkmal im Jahre 1819." — Die Statue ift ebenfalls von Flar: 
mann und eines feiner befieren Werke. Man erkennt hier den 
Mann, der, als ihm eine Schulter von einer Kanonenkugel zer: 
fhmettere worden war, zu feinen Waflengefähreen, die ihn vom 
Kampfpla trugen, fagte: „Ich hoffe, dab das Land mit mir zu: 
friedeh ſeyn und mein Berragen billigen wird.“ 

Um eine erfchöpfende Beſchreibung aller Gebände, Kirchen 
und Denfmäler von Glasgow zu geben, bedärfte es eines Banı 
des, und wir wollen nur noch das Yail, das Königlihe Hoipital 
und die St. Yohanniss, St. Georgss und St. Davids: Kirche 
erwähnen. Das new Jail oder neue Gefingniß liege auf der 
öjtlihen Seite des „„Breen.' Es ift, wie das Edinburger Yail, 
seine Art Muftergefängniß. Das Aeußere macht einen freundlichen 
Eindrud, und aud das Innere iſt reinlid und bequem. Jeder 
Gefangene bat feinen beflimmten Theil Luft und Licht, und außer 
der Freiheit wird ihm nichts verweigert. Dies finder jedoch auf 
die abgefonderten Gefangenen feine amendung, denn ihr Leben 
ift auf zwei oder drei thieriſche Verrichtungen beſchraͤnkt. 

Die Geſetzgebung des Landes hat feir etwa hundert Fahren 
bedeutende Verbefferungen erhalten. Das Schottiſche Geſetzbuch 
hat zwar noch etwas von feiner urſpruͤnglichen Rohheit bewahrt, 
aber Die härteften — 9 find allmdlig außer Kraft. ges 
tommen und neue an deren Stelle getreten. Jedenfalls ‘ ie 
abgefonderte Einjperrung der Gefangenen immer nod der Folter 
vorjuziehen, die hier vor furgem nod in Gebrauch war. Bor 
kutzem ift das rechte Wort, denn es ift noch fein volles Jahr: 
hundert feit ihrer Abſchaffung verfloffen. 

, Glasgow Bann freilich mich mie Edinburg Anſpruͤche auf 
literarifche Bedeutung und Gelchrfamfeit machen, aber dennoch 
iR der Unterricht hiet fehr ausgebreitet. Es giebt feinen Bär: 
ger, felbft der unterften Klaſſe, der nicht fehreiben, leſen und 
rechnen koͤnnte und nicht einige Kenntniſſe von der Geſchichte 
feines Landes beſaͤße. Dies, ift eine Folge der zahlreichen Frei: 
ſchulen, welche in jedem Stadtviertel eröffnet find. Obffurantiss 
mus iſt hier miche möglich. Eine fehr bemerkenswerthe ftariftifche 


‚geführte murden. 


Berechnung hat erwiejen, dab jede Schule in weniger als zehn 
Jahren vierzig bis funfgig ungluͤckliche Jünglinge der Deportas 
sion entzieht: Deshalb iſ man aud im Sinne einer wohlverflan: 
denen Philanchropie bemüht geweien, die Zahl der Schulen zu 
vermehren. Ungeachtet mander Handelsfrijen und öfterer Ein: 
ftellung der Arbeiten hat die Zahl dar Verbrecher hier in einem 
bedeutenderen Verhaͤliniſſe als irgendwo in Schottland abgenom; 
men. Nach ben ————— belaͤuft ſich die Bevölferung 
Schottlands auf 2,100, Scelen; unter diejen 460,000 Ader: 
bauer, 610,000 Menſchen, die für den Handel erfordert werden, 
410,000. anderweitig beichäftigre Menſchen und 550,000 Kinder 
unter zehn Jahren. Auf die Sejammtzahl der Einwohner famen 
191,000, melde die Schulen beſuchten. In den zwoͤlf letzten 
Jahren ift die Zahl der Verurtheilten geringer als früher und 
auch geringer als in den Nachbarländern geweſen. Im Jahre 
1836 fam auf 809 Zinwohner’ein Verbrecher, in England dage— 
gen einer auf 682, in Frankreich einer auf 350. 

, Man bat gejagt, der Engländer werde dur die Gewohn: 
heit, der Schotte durd ‚die Leidenichaft und die Ucberlegung und 
der Jrländer allein durch die Leidenichaft geleitet; das Men in 
der That, wenigjtens in Bezug auf ——— Richtigkeit 
zu haben. Man kann nicht anders als die Thaͤtigkeit und den 
unternchmenden Geift der Bewohner diejer Stadt und die damit 
verbundene Beharrlichkeit und Ausdauer bewundern. Die Aus; 
dauer und der gejunde Sinn find die Folge der Ueberlegung, 
die Kühnheit und Thaͤtigkeit aber die Wirkung der Beidenfhaht. 
Die Bewohner Glasgom’s unteriheiden fib in mefentlichen 
Punkten von denen Londons oder Dublinsz; fie find weniger ge: 
halten und bejonnen als die Londons, und es fehle ihnen (die 
Gleichmaͤßigkeit des Betragens, deren ſicherſte Frucht der Ord⸗ 
nungsünn iſtz dagegen find fie auch nicht fo beweglich und — 
roh wie die Dubliner.. Der Grundzug ihres Charakters if die 
Verbindung von Leidenſchaftlichkeit, Ausdauer und Geichdftigkeit. 
Ihre Leidenichaftlichfeie ift nicht wild und zügellos, jondern durch 
die Vernunft gemäßige. Dennoch zweifeln wir, dab es den 
Philanıhropen aus der Schule Robert Owen's je gelingen 
werde, die Fabrikarbeiter diefer großen Stadt zu verbeiraheren 
Moͤnchen umzubilden, wie fie es in, den Fabriken von New Las 
narf zu Stande gebracht haben. Der Verſuch kann nur in einem 
Meinen Mafjtabe gelingen, ihn im Großen durdauführen if un⸗ 
möglid. Der Sinn einzelner Menfhen mag: gänzlih umgeformt 
werben, aber ber Geiſt eines Volkes ift uber und -bat,eine größere 
Widerjtandstraft. Arederic Mercen. 


Srantreid. 


Erinnerungen aus Talma's Leben. 
Bon Hubert de Bitrp. 


Talma zählte neun, id aber erft fieben Jahr, als wir beide 

faft * ge Zeit in die Penfions:Anftalt des Herrn Lamaigniere 
u Chaillot eintraten; Talma kam direft von London, wo fein 
ater Erde mar. Der Borjteher unferes Inftitutes, der von 
feinen Zöglingen innig geliebt wurde, weil er fie fehr freundlich 
behandelte, war leidenſchaftlich für die dramaniiche Kunft einge: 
nommen, und diefe Vorliebe heilen Kinder nur zu leicht, fobald 
fi in ihnen Gefühl und Kunſiſinn zu zogen beginnt. Alle Jahr 
ſtudirte er uns eifrig irgend eine Tragödie oder ein Meines Luft 
ſpiel ein, welche dann am Tage der Prämien : Austheilung aufs 
Im erften Jahre, wo wir zu fpdt anlangten, 
um noch Kollen erhalten zu Pönnen, fpielte man den „Cromwell“ 
von Duclairon. an sweiten Jahre wählte Herr Famaigniere, 
der jeden Vergleich mit dem Theatre Francais vermeiden wollte, 
ein Zrauerfpiel, welches nicht auf demjelben gegeben wurde, 
„Sinoris, der Sohn Tamerlans“, beritelt; es war das Wert 
eines Jeſuiten, der es früher für das Gymnaſium Ludwig's des 
Großen verfabt hatte. Talma fpielte darin miı großen Erfolg 
die Rolle von Sinoris Bruder. Sein innerer Beruf für das 
Theater ſprach fib damals fhon ganz deutlich aus, und im awölf: 
ten Jahre dichtete er ein Meines Sıüd, in welchem unfer Lehrer 
bereits vw. eines bedeutenden Talentes erfannt. Spaͤter 
wurde ih von Talma für mehrere Jahre getrennt, und erft ge: 
gen das Ende des Jahres 1781 trafen wir uns wieder im Gnm; 
nafium Mazarin, mo er in der Kiaffe für die Logik, ich aber in 
der Klaffe für die Phyſik und Mathematik ſaß. Damals famen 
wir faft jeden Abend mit mehreren gleichgeſinnten Freunden bei 
einem unferer Gefährten, Turlin, der fih dem Advokatenftande 
widmete, zufammen. Talma, der zu jener Zeit erft achtzehn 
Jahr zählte, galt in der Parijer ſchoͤnen Welt für einen der lie 
bengmürdigften — * Menfhen; Alles gefiel an ihm. Er war 
von einnehmender Geftalt, eleganten, doc. keinesweges faden 
Manieren, vortreffliben Charakter und ausgezeichneter Bildung: 
er harte eine huͤbſche Stimme, fang mit vielem Geſchmack, ob: 
gleih ohne Schule und Kunſt, und fpielte recht fertig das 
Siftrum; er befaß viel Kenntniß von der Engliſchen und Französ 
fiiden Literatur, hatte viel Gefühl für die pocriiben Schönheiten 
beider Sprachen und verjtand es vortreglih, feine Art, wie er 
die vorzüglichiten Verſe derfelben reziriree, recht geliend an macben; 
er hätte nicht einmal fo vieler Dorzüge 2 um das ſchoͤne 
Geſchlecht, über welches jede Arı von Reiz fo viel Gewalt aus: 
übt, für fih einzunehmen. Talma gab fih gang dem Zauber 
bin, dem er einflößte, and fein leichter Sinn, der oft genug auf 
die Probe geftells wurde, Rößte feinen Sreunden Beforgniß für die 
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Zukunft ein. Bon ainer Damit zum 3881 beſtimmt, machte 
er gedutdig, obgleich mir Widerrillen, alte noͤthige Borbereitungss 
Uebungen zu diefem Behufe durd. ' Da wir mußten, daß er 
durhaus Feine Neigung zu ernten Studien hate, und daher 
fuͤrchteten, er moͤchie ſich zu ſehr dem Bergnügen hingeben, jo 
beftrebten wir uns, in feiner Seele die Keidenfchaft für Die Kunft, 
den Wunſch nah Ruhm und die Luft zu ſolchen Anftrengungen, 
die ihm zuſagten, wieder zu beleben, um ihm dadurch einer geifti: 
gen Trdgheit zu entreißen, welche für ihn gefahrbringend war. 
Enthufiatiicd eingenommen für die dramatiſche Kunft, beſuchten 
wir eifrig die Vorftellungen des Theatre Arangais, wo uns das 
mals die jüngere Saints Bal, Brizard, Monvel und Larive im 
Trauerfpiel entzüdıen; Talma mußte uns dahin begleiten; bald 
erwachie bei einer Vorftellung des „Oedip“ fein fhlummernder 
Genius und zog ihm mächtig zur Bühne hin. Mir gefpannıer 
Aufmerkjamken folgte er Larive's Spiel, theilte aber den Beifall 
der Menge nicht und dußerte nach beendigtem Stuͤck, daß ihm 
die Auffafung der Rolle des Dedip nicht zugejagt habe, und dab 


‚er fie ganz anders nehmen würde. Den ndchften Morgen theilte 


er uns mit einiger Berlegenheit, denn er, fürdptete unfere Mibr 
billigung, feinen Entfhluß mit, fih dem Theater zu widmen; 
wir maren aber ganz damit einverftanden und forderten ihn 
auf, fib einige für ihn paſſende Nollen einzuftudiren. Er trug 
uns nach einander den Ziphares, Hippolnt und Aegiſth vor; wir 
bewunderten feinen richtigen Kunftjinn, feine dußeren Gaben und 
feinen Vortrag, vermißten aber bei ihm jenes heilige Feuer, das 
zum Herzen ſorſchtz doc trauten wir unferem Urcheil nicht und 
rierhen ihm, irgend einen berühmten Künftler um Rath u be 
fragen. Er wandte fih an Demoifelle vor St. Bal, eine Künfts 
lerin von Ber Bildung und vielem Geift, von wahrem und 
tiefem Gefähl; fie ermurhigte unferen Talma, wuͤnſchte aber, 
um feine Anlagen richtig beurtheilen zu koͤnnen, ihn irgend eine 
Rolle auf einem Liebhabers Theater fpielen zu ſehen. wählte 
fih zu feinem Debüt den Seide im „Mahomer” und trat gegen 
— er 1783 zuerft auf Doyen’s Theater in der rorhen 
ugel auf. 

Talma war von offenem und. befcheidenem Eharafter, er be 
nachrichtigte uns von feinem erjten Auftreten und fprad ‚den 
Wunſch aus, uns Alle dort zu ſehen, weil er von uns fein Ur 
ıheil empfangen wolle. „Ihr kennt alle dramatiſche Schrift: 
ſteller“, fagte er,. „Ihr verfteht Alle genug von der Schaufpiels, 
kunſt, um fühlen zu fönnen, ob ich auch meine Rolle recht auf: 

efaßt und ob ich die Zufchauer zu rühren vermag. Bor Euren 

ugen mill ich mich entweder als fähig zum großen Schaufpieler 
eigen, oder nie mehr die Bretter betreten. Ihr follt mir frei 
agen, ob ich durch Zeit und Mühe dahin gelangen fann, Lekain 
un onvel zu erreichen, denn die St. Val könnte, wenn fie bei 
mir mehr Anlagen als bei meinen Mitfpielern enideckt, zu nad» 
Nibrig pesen mich ſeyn.“ . - . 
re wohnte alfo dem Debüt unferes Freundes bei; fein 
Erfolg war beifpiellos, denn noch nie hate man auf einem fiebs 
haber; Theater jo viel dußere Gaben, verbunden mit der vollen: 
deren Auffaſſung der Rolle und dem hinreißendften Geift, im 
einem Schaufpieler vereinigt gefehen. Wir aber theilten nicht den 
Enhuflasmus der Menge, wir waren, uns felbft unbewußt, mit 
Borurtheilen an Talma ins Theater gegangen, mir bilder 
ten uns ein, daß die leichtfertigen Vergnügungen fein Herz ab; 
geftu mpft hätten, wir jahen in ihm nur eine Nachahmung Mon; 
vel’s, blieben Palt bei feinem Spiel und theilten ihm thörichter: 
weiſe unfer unbefonnenes Urtheil mir; Talma befaß nad unferer 
Meinung Alles, um mit erfolg ih der Schaufpielfunft zu wid; 
men, nur fehlte ihm das eine Hoͤchſte, das Feuer der Begeilterung. 
Diejes edle Feuer glimmte freitid für jest noch unter der Aſche, 
aber die Zeit, das Studium und die Uebung fonnten es entzüns 
den; Talma aber, der unferer Einſicht zu fehr vertraute, entfagte 
nah unferem Ausſpruch, trog aller Ermurhigungen der St. Bal, 
— und kehtte zum Geſchaͤft feines Vaters und Oheims 
zuruͤck. 
Bald trennten fich unſere Lebenswege; durch meine Beſchaͤf⸗ 
tigungen ward ich dem Theater ganz eñtfremdet und erfuhr nur 
gan) aufdllig nah Verlauf von drei Jahren, dab Talma auf den 

ach der beruͤhmieſten Schaufpieler fi abermals mit Eifer den 
theatralijchen Studien gemidmer habe und denfelben Abend debü: 
tire, Es war gegen Ende des Jahres 1787. Doch wagte ich 
aus herzliher Theilnahme für meinen Freund nidhe, feinem De: 
bt beigumohnen, und fah ihn erft kurz darauf als St. Albin im 
„Samilienvater”. Diesmal war ich von feinem Spiel lebhaft 
ergriffen, denn es leuchtere daraus das Feuer der heiligften Be: 
geifterung hervor; nad; beendigter Vorftellung begab ich mid) 
in feine Loge, um ihm Gtüd zu mänfden. Von nun an ſahen 
wir uns hdufig; fein Haus gehörte zu den angenchmiten, weil 
fi dort die Berähmtheiten des Tages um feine geiftreiche und 
liebensmwärdige erfte Frau, —* verfammelten. Selbſt nach ben 
größten Erfolgen bewahrie Talma feine nataͤrliche Beſcheidenheit 
und die Biederkeit feines Charakters. Als ich ihn einft nach lan: 
ger Abrefenheit wiederfah, fand ich ihn über die erbitterten An 
griffe unjeres früheren Lehrers Geoffron betruͤbtz ich sröftere ihn 
mit dem enthufiaftifchen Beifall des Publifums, der ihm unge: 
ſchwaͤcht noch jege, im Jahre 1804, in allen Rollen zu Theil 
wurde, im Einna, Nikomedes, Nero; „in der legten aber‘, fügte 





Herausgegehen bon der Mebaction der Allg. Preuß. Staats» Zeitung. 


mann in Europa einen Brief voll bitterer Bemerkungen 


ich hinzu, „gefaͤllſt Du mir gar nicht, ich habe Dein Talem 
nicht wieder erfannt, weil Du nichts thuft als ſchreien.“ — — 
ſahſt Du mid darin?" fragte Talma. — „Vor acht bis nem 
ahren.“ — „Ah, dann haft Du Recht, damals verftand id des 
ero durdaus nicht und machte es daher, wie Lekain in feine 
erften Zeit, ich brüllte und geberdere mich wie ein Wahnfinniger 
jegt aber habe ich ihn Rudirt, num höre mich, und Du wir finder, 
daß ich ihm viel befier ſpiele.“ — Als man ihm mit Lobeserh: 
bungen wegen feiner ausgezeichneten Darftellung des Einna üter 
fchüttere, erwiederte er: Nicht mid, fondern —— mi 
bewundern; er beherrfcht alle jeine Mitipieler. Man hat in ir 
großen Scene mit Yuguftus mein ftummes Spiel beklanidr, is 
aber wurde bloß von dem Eindruck fortgerifien, den Monr 
wunderbare Kunft auf mich ausübte; als er mir gebot, mic mı 
derzufegen, ftärgte ih auf dem Seſſel wie ein gefchlagener Rın 
sufammen, er bannte mich darauf feſt.“ — Auf unferen Bund 
rezitirre er uns einft bei Zifche einen Monolog des Drei; r 
fuhr fh mit der Hand dur das Saar, und ſogleich ericie 
uns DOreft mit dem Kainszeichen vor der Stirn, und fo gemiy 
war die Macht jeines Genius,’ daß wir, obgleich er an uni 
Seite ſaß, eben fo ſchauderten und in Thraͤnen ausbraden, u 
tönten feine Worte von der Bühne zu uns herüber, 
Man weiß, in welcher Bunft Talma bei Napoleon fiat, 
den unfer Freund fchon kannte, liebte und ſich felbft verbinte 
machıe, als der fünftige Kaifer nur noch der General Bonaım 


war, der damals ohne Anftellung ſich durd feine morhgedrunge | 


Unthaͤtigkeit ungluͤcklicher als durch den ihm auferlegien Iien 
fühlte. Eines Morgens war Talma zum 
Konful, und es wurde über die auf feinen Befehl am vergange 
nen Abend gegebene ia a „der. Tod des Pompeni" 
tfproben. „Sie haben den Edſar der gut gefpiel, ſag 
Napoleon zu Talma, „doch verfielen Sie einmal, als &ie m 
gueimin ſprachen, in den Ton eines KlubRedners. Badınia 
Sie, Caͤſar ift ja fein Jakobiner; er fpriche vor Roͤmiſchen Of 
zieren; was er fagt, ift offiziell. Webrigens ift das, mas fr 
der Art ſprechen, Cdſar, Mahomed und id, immer weit ende 
von dem, mas fie denfen!“ Dann zu dem Schauſpieler üb 
gehend, der den Ptolomaͤus dargeftellt harte, tadelte er feine Ir 
der Auffaſſung und die niedrige Faͤrbung, die er dem Charcht 
gegeben. - „Ich, weiß ſehr wohl‘, ſagie Mapoleon, „dab br 
neille diefen Fürften niche fehr erhaben aufgefaßt hat; er him 
dem Gäfar feine Krone an, doch glaubt er R Dazu gegneunn, 
und felbft bei den untermärfi ften Reden muß er doch ein gi 
wiffe Würde bewahren. Er i 
ein König lagen mag, in Stellung und Geberde erniehrig 
id nie." Korneille's Tragödie erinnerte den Konful an jür 
Aegyptiſche Erpedition, und er erzähle, daß, als er den Zuf wi 
jenen Boden gefegt, den einft Caͤſat und Alexander berreim, « 
etwas im Sande bemerkt habe. „Ih nahm es auf’, fügte er, 
„und fiehe, es mar eine antife Kamee, und mas mich nad meh 
in Erftaunen fegte, war die Achnlichkeit des Kopfes mit mein 
eigenen. Wenn Sie fortgehen‘‘, fügte Bonaparte hinzu, ı) 
ſprechen Sie bei meiner frau vor; = fann Ihnen den © 
aeigen, „und Sie werden felbit von der Aehnlichkeit über 
werden. 


Mannigfaltiges. 


— Lorenzo da Ponte. Während der Berfafier von Aubrt, 
Menerbeer’s und anderen Franzöfifhen Operntersen in Franfreid 
ein Schloß befige und von feinen Nenten lebe, int der arme JE 
liäner, der zu Mozarts „Don Juan’, zu Gimaroja's „him 
licher Ehe”, zu Satieri’s „Arur‘ und zu vielen anderen IH 
30 Jahren mit Beifall gegebenen Opern die Worte geliefert, @ 
vorigen Jahre zu News York in der größten Dürftigkeit were 
ben. Es war freilich miche fein Werdienft, daß feine Gedanlın 
unfterblich geworden, und daß feine Berfe eine qröhere Berkrt‘ 
tung in der civilifircen Welt und im Munde des Volks — 
als die irgend eines berühmten Dichters; aber ein mehmürhig 
Gefühl erregt es doch, dab der Mann —— am Hungen 
nagte, deſſen Fin che dal vino (ZTreibt der Champagner) IF 
funfzig Jahren der Ausdrud der größten Fröhlichkeit, der pin 
am Weberfluß ift. Lorenzo da Vonte wurde MW Jahr alı 
ſchrieb noch wenige Monate vor feinem Ableben an 


Berlaffenheit und das Elend feiner Lage in Nord; Amerila, * 
er 30 Jahre fang Profeſſor der Jtaliäniſchen Sprache und Bin ' 
tur geweien mar und wo ſich zufege fein Menſch mehr 34 
ſchwachen alleinſtehenden Greis befümmerte. Sein Brief I 4 
mit den erſchaͤtternden Worten: „Ah, se, invece di eaceiarıl 
America, il mio destino m’avesse condotto in Franeia, ! e. 
temerei di servire dopo la mia morte di pasto ai cant, Pr * 
aver di che pagare un po’ di terra per ricevere e coprite . 
ossa sconosciute,” *) 


. a u en, nad 
*) „Ach, wenn mich mein Geſchick, Natt mich nach Amerika au add m 
Srankreid geführt hätte, id würde mich dann micht foeuen, nad B, viel 
Zode allenfais den Hunden zur Nahrung im dienen, wenn t fe and 
hätte, um ein wenig (erde au besablen, dic meine Gebeint beit 
Vergeſſenheit entjöge.” 


Kebigirt von I. Lehmann, Gedruckt bei A. W. HaP" 


zum beim erf | 


ein König, und mas auch immt | 
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Grantreid. 


St. Marc Girardin, über bag polytechnifche Inftitur zu 
Wien. ’) 


Der Stifter und Direktor der polyiechniſchen Anjtalt zu Wien 
ift Prechtl. Er bat den größten Anıheil an dem Gedeihen diefer 
Anftalt, denn wie zmedmdßig ſich auch eine neue Einrichtung 
erweiſen möge, jo it doch damit niche immer fchon Ailes gerhan, 
fondern es gehört auch ein Mann dazu, welcher alle feine Kräfte 
daran fept und aus dem Erfolge der Anftalı eine Hauptaufgabe 
feines Lebens macht. Das hat Prechtl geihan. Ein Mann, wi 
er, bite freilich überall Anerkennung gefunden; in Defterreich i 
fie ihm aber auf eine ausgezeichnete Weile zu Theil geworden. 
Prechtl ift eine Keuerfeele, cin ſpekulativer Geift, dee in dem 
polgtehnifhen Inſtitut eiwas Anderes als eine bloße Lehr; Anftalt 
der Chemie oder Phyſik ſieht. Ihm ift fie ein Mittel, feinem 
Baterlande einen neuen Aufſchwung zu verleihen. Die Willens 
ſchaft wirkt auf die Erweiterung und Bervolllommnung der Ins 
duftrie, und der Foriſchritt der Snduftrie wird ni Defterreih von 
der hoͤchſten Bedeutung jeyn. Demzufolge befinder ſich im poly 
technifhen Inſtitut außer der Schule au ein Konfervatorkum 
der Künfte und Handwerke, nebit chemiſchen, phyſiſchen und 
mechaniſchen Kabineren. Jaͤhrlich finder eine Ausftellung der 
Erzeugniffie der National⸗ Induſtrie ſtatt. Das polytechniſche Ins 
ffitue hat die Aufgabe, auf die Hebang und Berbefierung_der 
Rationals Induftrie- zu wirkten. &s 2 Preiſe für nüglice 
Erfindungen, giebt 
hoͤrde Berichte ein. . 

Das polytechniſche Inſtitut ift oder vielmehr Pönnte eine 
wiſſenſchafiliche, kommerzielle und adminiſirative Macht fenn, 
weiche die Functionen der Akademie der Willenihaften, des 
Handels» Minifteriums und der Handels: Kammern in Frankreich 
vereinigen wuͤrde. Wollte der Ausſchuß der Profefloren alle 

ahre eine gewiſſe Anzahl Kaufleuit aus den verfciedenen 

heilen der Monarcie zu feinen Berahungen hinzuziehen, fo 
würde dadurd die Induftrie gewifiermaßen unter einer Art von 
Handels: BRinifterium repräfentire werden. Indeſſen dürften diefe 
ntwürfe, von denen es dahingeftellt bleiben mag, ob fie den 
Anſichten Prechtl's entfprechen, wohl ſchwerlich die Beiſtimmung 
der Regierung erhalten, und das polytechniſche Inſtitut iſt bis 
jege eine Handels und Induſtrie⸗Schule geblieben, welche aller⸗ 
dings auf den Aufſchwung der Induſtrie in Oeſterreich einen 
roßen Einfluß gebabı hat. In Italien können heutzutage die 
eſterreichiſchen %abriten ihon mit den Englifchen und Franzds 
fiihen die Konkurrenz aushalten. Defterreih har nicht minder 
wie England und Frankreich alle neuere Entdeckungen der Willens 
haft ausgebeutet, und bereits feit dem Dftober 1816 werden die 
Werkſtaͤtten des polytechniſchen — mit Gas erleuchtet. Auf 
den Kontinente war dies der erſte derartige Verſuch. 

Prechil reichte ſchon im Jahre 1810 den Plan zur Errichtung 
des polyiechniſchen Inſtituis ein, aber die Kriege verzögerten die 
Ausführung, und erft im Jahre 1815 ging die Regierung ernits 
tiber auf -diefen Gedanken ein. Im auaı 1815 berief der 
Kaifer von Defterreihb mährend feines Aufenthalts in Paris 

rechtl dahin, um die dort vorhandenen Anftalten zu _befichtigen. 

er Kaifer fellte eine anfehnlide Summe zu feiner Verfügung, 
welche zum Ankauf phyſikaliſcher und chemiſcher Apparate jo wie 
auch werihvoller Bücher vermender wurde. Am 14. Oktober 1816 
legte der Kaifer in eigener Perfon ben —— des Haupt 
Gebäudes der polytechniſchen Schule. Eine Pergament: Rolle, 
welche der Kaifer ſelbſt unterzeichnet hatte und die in den Grund; 
fein eingeichloffen wurde, enthielt folgende Worte: „Zum Zengr 
nis Meines Strebens, die Wiffenfchafe unter allen Ständen der 
Gefellfhaft in Dejterreich zu verbreiten, fo wie des lebhaften 


+) Wirkbaben bereits ſruher erwähnt, daß Herr Prorefor St. Marc 
Birarbin einem fehr alınftiaen Bericht über den Auftınd der Defierreichifchen 
Normals und Pewerbe: Schulen abaeftattet. Im äbnlidher Weiſe, wie Herr 
Confin früber die Schulen Nord: Deutichlands befprab, bat Herr St. Marc 
Birarbin feitben die Eid Deutſchen Ilnterrichts: Anftalten zum Gegenſtand 
feiner Darfiellungen gemacht. Wir theilen bier zur Probe, mach dem reiche 
— — de "Allemagne, den Auffan lider das volntechniſche Inn 
ut in mit. 


athſchlaͤge und reicht der Bermaltungs» Bes. 


Amheils, den Ih an dem praftifhen Unterricht Meiner getreuen 
und vielgeliebten Bürgerfhaft nehme, habe Ih mit Meiner 
Hand den Grundftein diefes Gebdudes gelegt und vermauert am 
14. Dftober 1816." 

Die Statuten des Sußione entſprechen den Abſichten des 
Monardhen. Die ganze Einrihtung if fo getroffen, daß die 
Böglinge in dem fpesgiellen Fache, weiches fie erwaͤhlt haben, den 
nöihigen Unterricht erhalten. Spezielles Lingehen auf jede Mas 
terie und praftiicher Sinn find die beiden Hauptgrundfäge, welde 
bier in Anmendung gebracht werden. Die Anftalı hat drei Abs 
theilungen: eine InduftrisSchule; ein Konjervatorium der Kuͤnſte 
und Handwerke; eine Geſellſchaft zur Befdrderung der National 
Induftrie. Prechtl hatte die Errichtung einer * induſtriellen 
ũniverſitaͤt im Sinne; dieſelbe follte allmdlıg den Kreis ihres 
Unterrichts erweitern. Das Grundgefeg aller Deutſcher Univers 
firdten, die Lernfreiheit, fam auch dem Inſtitute zu Starten und 
erwies fib in Wien nicht weniger wirffam, als im Äbrigen 
Deutihland. Das Eigenihämliche der Deuiſchen Univerfirdten if, 
dab jeder Student die Borlefungen befucht, welche ihm anftehen. 
Daſſelbe finder im polytechniſchen Inſtitut zu Wien flat, und 
die Zöglinge find bier nicht, ‚wie die des Parifer polytechnifchen 
nftiturs, gezwungen, alle Bortefungen zu befuchen. Die Parifer 

Imebmiibe Schule beruht nicht auf dem Prinzip der Lern 
reiheit, fondern auf einem ganz entgegengefegten. Hier werben 
alle Zöglinge derjelben Regel hen ni a an alle derfeibe Mabs 
Rab gelegt. Der Eine foll dafielbe wie der Andere lernen, und 
auf die derſchiedenen Sulogm, dbigeeiten, überhaupt auf die 
Individualitdt, wird gar feine Rüdlihe genommen. In dem 
polptecbniichen Inſtitut zu Wien, welches feine Kajerne mit einer 
beftimmten Anzahl von Studirenden if, befuchen die Zöglinge 
von ihrem Eintritt an unter den verſchiedenen Borlefungen dies 
jenigen, welche ihrem Rünftigen Berufe am angemeffenften find; 
und da die einzelnen Gewerbe und Handelszweige von ſehr vers 
ſchiedener Beſchaffenheit find und einen größeren oder ngeren 
Grad von wiſſenſchaftlicher Bildung erfordern, fo fönnen die 
Zöglinge. einer Ybrheilung auch eine, oder mehrere Borlefungen 
* — Abtheilung beſuchen, je nachdem es ihnen ange 
meſſen ſcheint. 

Wenn das polytechniſche Inſtitut nur eine Schule wäre, fo 
mürde es hinreichend fenn, eine Ueberſicht der Borlefungen zu 
geben.. Daffelbe hat indeß noch eine andene Brite, die hervor⸗ 
—* werden muß; es iſt eine oͤffentliche Anſtalt, und dieſer 

efichtspunfe iR ungleich wichtiger. Gewiß iſt es vom hoͤchſten 
—— bier eine Unterrichts» Anftalt zu finden, die manche 
ormen der Deftenslichkeit in ih aufgenommen, mit einem Worte, 
eine Schule, weiche, im Vertrauen auf die künftige Entwidelung 
des Gewerbfleifes, den Beginn einer Vertretung des Handels 
innerhalb der Regierung felbr gemacht hat. Daß Prechti Alles 
was wir ihm bier unterlegen, wi beswedt hat, läßt fich 
natürlich nicht beweifen, indeh ſcheint er doch diefen Gedanken 
ehegt zu haben; aber der Gedanke hat noch nicht feine ganze 
Berwir lihung, und bis jege. find nur Entwürfe, Ideen, Keime 
vorhanden. Das polytechniſche Inſtitut if eine induftrielle Schule, 
weiter nichts, aber in den Statuten, die von der Regierung ges 
nehmigt worden find, liegt aud eine ganz andere Ausſicht. 

enn die Zöglinge ihre Studien beender haben, ſo fteilt 
ihnen das Inftitur ein Zeugniß aus. Diefes Zeugniß des poly 
technifhen Inſtituts if, den Statuen zufolge, eine Empfehlung 
für diejenigen, die ih um Memter bewerben, für welche die im 
Inſtitui gelehrten Kenntniſſe erfordert werden. 

Das polytehnifhe Inſtitut bilder für alle auf die Kuͤnſte 
und Gewerbe bezüglihen Gegenfdnde einen: Theil der Staats 
Behörde. Wenn die Beamten einer Ensfcbeidung über Gegen 
fände der Anduftrie bedärfen, fo müffen fie diefelben beim Ins 
flitus einholen. Wil die Regierung eine Entdedung des Auss 
landes prüfen laſſen, fo wird ein Mitglied des Infliturs damit 
beauftragt. Den Statuten zufolge, iſt das Inſtitut alfo ein bes 
rathender Ausſchuß, welcher die Verwaltung mit feinem Rathe 
und feinen Einſichten unterflägen foll, und deffen Mitglieder, fo 
— als missi Jominici in die Provinzen und ins Ausland 
reifen. 

Alle Sonnabende verfammeln ſich die Profefforen des Infir 
tuts unter dem Vorfige des Direktors, und in diefen Berfamms 
lungen ‚ofenbart fi befonders der Charakter einer Akademie der 


Koͤnſte und Gewerbe: Die Sammlungen defielben 
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Wiſſenſchaft und eines, Verwaltungs» Husfchuffes, den mir dem 
Snfitute vorhin beigelegt. haben- In bdiefen Sigun en werben. 
die. Berichte, welche die Regierung über Gegenſtaͤnde des Hans 
deis und der Gewerbe gefordert hat, von den Profeſſoren, in 
deren Fach die au meinen Bragen eingreifen, der Verſamm⸗ 
lung vorgelegt. eſe —— ſich und entwirft das der Regie⸗ 
rung zu überreihende Gutachten. Mindeſtens finder alle Woche 
eine Gigung und eine Beraihung flat. Um Ende des Jahres, 
im Auguſt, bilt das Inſtitut eine große Öffentliche Sigung. Dies 
elbe hat den Zweck, das Publikum mit dem Geift und den Fort 
&ritten des Inſtituts bekannt zu machen. Wie die Saden jest 
fteben, liegt die größte Wichtigkeit diefer Gipung in der Bertheis 
lung der Preife Nah den Statuten hat fie indeß einen ernftes 
ren und gewichtigeren Charafter.” Es follen an diefem Tage die 
Entdedungen im Gebiete der Künfe, die Anwendungen der 
Wiſſenſchaft auf die -Induftrie hier geprüft und in einer cht⸗ 
— — der Leiſtungen des vergangenen Jahres 


ein Uri abgegeben werden. Diefer Bericht ſchudert den ges 
gen Fi and der MarionalsIndufrie, die bedeusendften 
induftriellen Inſtitute, ihre Huͤlfsquellen, Fortſchritte und Ber 


befferungen, Alljaͤhrlich werden Fragen, melde fi auf die Ge— 
—— — beziehen, —— und die Beantwor⸗ 
tungen;berfelben beurtheilt und mit dem Preife belohnt. Ferner 
folb das —— eine Zeitſchrift unter dem Titel „Jahrbuͤcher des 
polntechnifhen Infituts‘’ herausgeben. Die Beftimmung der Zeit 
fchrift af, den turen zufolge, das Pablitum mit der Entwicke⸗ 
lung des Infitts befannt zu maden. Diefelbe handelt von ben 
—— und Foriſchritien der Induſtrie, von der Entwickelung 
der. Wiffenfhaft innerhalb und außerhalb der Schule. Auch. die 
Abhandlungen der Profefforen und im Yuszuge die der fremden 
Gelehrten werden bier abgedrudt. 

„Das polytechnſche ! 
chen nicht 
ingen offen; fie find zugleich Dentmdier des ge 
uftandes der Gewerbe und fchließen fi in fo fern 
Ausſtellungen, welche jährlid in den Sdien des 


allein den 35 
genwdrtigen 
an.die, nduftrie 
Fafitus 
sen Andufrie werden: Don ihm gehen alle Vervollkommnungen 
dev ſtrie aus, und hier werden bie jungen Leute, weiche ſich 
den Gewerben widmen, unterrichtet. Die Sammlungen eben 
unter der Aufficht der Vrofefforen, und eine jede Sammlung enw 
ſpricht einer bes. Inſtiturs. 

Ju dem Im it eine att, wo die Modelle der mar 
tbemasifben und phnfilaliichen Inftrumente fo wie der Maſchi⸗ 
nen, welde für. die, Anlegung der Brüden und Heerftraßen ers 
forderfih find, angefertigte werden. Diefe Werfflatt darf. feine 
Arbeiten für die bejonderen Bedürfniffe des Haufes, der Pros 
fefforen oder gar Fremden übernehmen. Sie hat, wie man fieht, 
einen ganz beflimmten- Charafier, denn fie dient durchaus nicht 
zur —— Unterweiſung ber Böglinge: Im 
nur gelehrt, wie die Wiſſenſchaft zweck si auf die Ausäbung 
der einzelnen Gewerbe Übertragen werben könne, aber die a9 
linge . werben zu ‚feinem: beflimmten Gewerbe angemwieien. S 
find Stubirende, aber: keine Lehrlinge.’ Prechil hat fehr wohl 


‚ gefühlt, dab eine 2* Ausübung der Gewerbe dem * 


tute einen ganz anderen: Charakter verleihen wuͤrde. Daſſeibe 
wuͤrde dadurch eine Fabrik, eine Manufaktur werden und die 
Privau Induſtrie eine erdbrtiche Konkurrenz zu beſtehen haben. 
Es bleibt nur * übrig, das potytechmſche Inſtitut unter 
einem dritten Geſichtepunkte zu betrachten, nämlich als eine Ge⸗ 
felifchaft, weicher die ge bes Gewerbfleißes obliegt. 
VRR dem Unterrichte ift dies die beachtenswertheſte Seite, die 
aber. bis jegt noch am menigften hervorgetreten if. Diefer Aus 
fhuß, mwelder, den Statuten zufolge, einen weſentlichen Beſtand⸗ 
ıheit des Inſtituts bilder, follte eine befondere Organiſation er 
halten. Dies. it indeß noch nicht geichehen und die Idee des 
Stifters ſomit unvollſtaͤndig geblieben. Nah dem Entwurfe 
Prechtl's ſollte das Inſtitut eine Univerfitdt ſeyn, und deshalb 
wurde die Studienfreibeit in den Plan aufgenommen; es follte 
eine Verwaltungs⸗Behoͤrde feyn, und zu Seen Endzwecke wurde 
der. beraihende Ausſchuß ‚gebilder, weicher Berichte erſtattet und 
Gutachten abgiebt; es follte endlich eine Akademie fenn. Nah 
dem Eritmurfe des Stifters und nah den Statuten follten die 
angejebenften and gebildeten Kaufleute Mitglieder des Inftiturs 
ſeyn. Diefe würden im Berein mit den Profefforen den Aus— 
RE LA 
e jolde Bereinigang pra und wiſſen i e er 
Manner wuͤrde von. unberechend 
Seſchaͤft diefes 


ung zu 
—— Ay unterliegt es mohl keinem Zweifel, daß 


e entfpriche allen Imeden, 
mwelde die R erreihen will. Dur den Unterricht bils 
det das Inſtim praktiſche und nuͤtzliche Menſchen, feine hohle 
Theoretifer und Syſtemmacher. Die Öffemlihen Sitzungen und 
die Zeitſchrift Haben ebenfalls einen praktifhen Zwed; fie follen 
das Publikum mir der: Anwendung der Wiffenfchaft auf die Ge⸗ 
werbe befannt machen, 

Das polytechniſche Inſtitut int vielleicht noch wicht das, mas 
es ſeyn koͤnnte; aber es hat die Möglichkeit und die Fähigkeit, es 


(örerung Des materiellen Mohls als 2* gefedt hat, die Seele 
ng 


nfime -ift ferner ein Mufeum der 


ttfinden. Dafielbe ſollte der Mittelpunkt der geſamm⸗ 


nftitae wird ' 


zu werden. In feiner gegenwärtigen Geftalt ift es der pafimdj 
Schlußſtein des in Defterreich herrſchenden Snftems bes Öffentlichen 
Unterrichts. Die Spezialien und das Praktiſche And der 
Öffentlichen Unterrichts in Defterreih. Je höher Derfelbe Rebe, dei 
mehr gebt er auf das Spezielle ein, und defto mehr per tt 
ſich. In den niederen Anſtalten empfangen alle SGee 
ben Unterricht, in dem polptechnijchen Inſtitut wird jeter Dis, 
ling in den Gegenfländen unterrichtet, die feim Pünftiger Ban; 
bedinge. In Defterreich dulder man feine oberflächlihe und mm 
beftimmte Kenneniffe, und das encnflopddifche Willen, melde 
nur Halbgelehrte bilder, wird bier nicht begünftiger Schein « 
doch ın der That, als ob das Wilfen eben ſo wielan Tiefe an 
Gründlichkeit verliert, als es an Ausdehnung gewinnt 
(Panorama de l’Allemagne) 


England. 


Die neueften Forfchungen über Stürme und Orkan, 


(Eortfegung.) 

Somit hätten wir ‚eine kurze Analyfe des erfien Memsir‘ 
des Seren N. gegeben. Das zweite Memoire ermbält eine karıe 
Noris, den Sturm beireffend, welcher in der Nacht des 10. R 
gut 1831 auf Barbados wuͤthete, dann über Zucid, Domingo un 

uba binftrih und zu den nördlichen Küften des Merikaniſche 
Golfes ungefähr unter 30° R. Breite vordrang, wo er gleihki 
tig in Penfacola, Mobile und Neu » Orleans fein Weſen 
on bier-aus drang er im'die benachbarten Staaten der Unier 
und braxh 29 erft an dem Alleghamy@ebirge. Eine große fand 
rede im Norden des Mexikaniſchen Golfes murde von heki 
egengüffen überfhwemmt; mern aber der Sturm Über Is 
Drieans hinaus fidy forrfente, fo muß er auf die —8* Arme 
ſphaͤre beſchraͤnkt geweſen jenn; denn meiter nördlich verini 
man feine heftige Wirkungen defeiben mehr. Diefer Orkan, 
ber ebenfalls von der Kehren zur Linken mirbelte, legte in 
beildufig 150 Stunden- eine Strede von 2000’ See Meilch'zurkt, 
Sein rorirender Charakter zeigte fi fehr ſchön an den Birke 
gen; die er auf Barbados hervorbradpre. Diejenigen Bäume 
weiche er an der Rordläfe entmwurgelie, lagen von N. R. Dit 
egen &. S. Oft, während andere Baͤume im Innern em is 
einigen anderen Gegenden der Inſel von Süden gegen Note 
lagen. Die erferen waren in einer früheren, die legreren uhr 
in der legten Periode des Sturmes niedergeihmetter. , 

In feiner dritten Abhandiung lenft Herr R. unfere Art 
merfjamfeit auf die verfchiedenen Punkte, die er binfichtlih der 
vornehmften Bewegungen der Atmoſphaͤre, welche "einen Drlan 
ausmaden, für begründen hält. 

In dem vierten Memoire erhalten wir eine Karte der Bah 
nen verſchiedener Stürme, und den Schluß bilden prafrifchr Ber 
baltungs:Regeln für Schiffer. 

Bon diefem transaslantifhen Beobachter menden mir un yı 
einem Briten, Oberftlieurenant Neid, der mir nicht ‚geringere 
Eifer und Talente diefem Gegenftand nachgeforſcht dar Jun 
Neid wurde nah Barbados gefickt, um dem Wieder « YAufbar 
ber von dem: Drfane- des Jahres 1831 zerſtoͤrten Gebdude da 
Bouvernemenis zu’ leiten. Bei diefer Gelegenheit erwachte Ir 
ihm die Luft, die Urfachen und den Charakter der Orfane zu tr 
forfen; er jammelte überall Nachrichten von früheren Cr 
men und wurde aud mit den Memoiren des Herrn Kepfel 
befannt. Die Admirafitdt bewilligte ihm die Tagebacher Gr’ 
siiher Seife, melde die Kegion der Orkane beichife hate 
und eine präfende Vergleichung der in denfelben aufgezeichnet 
—— * rg die man auf dem Lande angeilelk 
mm 
af fisiren, ihren rotirenden und progteſſoen 
Bed befhrieben, außer Zweifel zu ſielen 


fung de 
% el uͤberdeckt. 
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wickelte, erſtickt zu ſeyn. Solche Entwickelungen elekiriſchen 
Feuers ſcheinen mächtige Orkane immer zu — und na⸗ 
menilich berichtet man -bon den Bligen während des Orkanes 
von 1671, daß fie wie Fladerfeuer über die Erde bingefrichen 
jenen, ja fegar von-Unten nach Oben gezudı bien. Während 
der Sturm von 1831 am heftigen würhere, bemerken zwei 
Neger auf Barbados mit Entſeßen, dab der Körper des Einen 
eleftrifhe Funken verfandte, Dies ereignete fih in dem Garten 
pon Coddrington » College, wo die beiden Neger, nachdem ihre 
Hütte eben niedergerifien morden, einander im Finflern unters 
Rügen und das Hauptgebdude gu erreichen ſuchten. 
res merfwürdiges Phänomen beglaitere diefen Orkan. Da bie 
Merreswogen beftändig über die 70 Fuß hobe Kippe an der 
Rordfpige ſich mälsten, wurde der Schaum von dem Winde viele 
Miles weit ins nnere getrieben, und überall regnete es falziges 
Wafler. Die Sübmwafler» Fifhe in den Keichen des Majors 
teacof famen alle ums Leben, und in Bright: Hall, etwa zwei 
Miles füdsfüdsöflih von der Ktippe, behielt das Wafler der 
Teiche no viele Tage einen falzigen Geibmad. 5 

Die Vorläufer des großen Kampfes der Elemente, welche 
en Drfan auf Barbados bildeten, waren Windſtoͤße und Regen, 
bauer, die am Radhmittage des 18. Auguft eintraten. Gegen 
er Abe lagerte ſich ein Ichrelices Dunkel über Barbados; 
ur in der Naͤhe des Zeniths bemerkte man einen -lichteren Halb⸗ 
reis. Die folgende Beihreibung des Sturmes, welche Oberſt 
Reid uns mitheik, ift gleich nad der Karaftrophe in Bridgeromn 
dgefaßt worden: — 

„Rab Mitternadt war das befländige Leuchten der Blige 
rauenvoll, und ein heftiger Wind blies aus Nord und Nord Oſt. 
Im Ein Uhr nah Mitternacht, am 11. Auguſt, dnderte diefer 
Bind * feine Richtung und ſtuͤrmte mit verdoppelter Ger 
alt aus Nords Welt und den Zwiſchen / Punkten. Die oberen 
lepianın wurden von biefer Zeit an durch anhaltende Blige ers 
ellt; aber noch magifher leuchteten bie elektriſchen Flaͤmmchen 
ı allen Richtungen. Kurz nad zwei ge mwurde das Brüllen 
es Drfans fo entieglidy, dak feine Sprache einen Begriff davon 
eben Pann. Gegen drei Uhr mäßige Ah der Sturm von geit 
ı Zeit, oder zerflüdelte fib gleichjam in —5* —— 
gindſtoͤße, die aus Weſt⸗Nord⸗Weſt, aus Weſten und Suͤd⸗ 
Beten kamen.“ 

„Nachdem auch das Blitzen — hatte, war die Finſter⸗ 
6 ein geee Augenblide grauenvoll. Aber — ſah man 
urige eteore vom Himmel fallen; namentlich. beobachtete 
schrteiber dieſes eine dunkelrothe Feuerkugel, die aus ungeheurer 
öhe ſenkrecht herabfiel. Ohne 
ezifiſchen Schwere und fand nicht unser dem Einfluß einer 
ıferen Kraft. Als diefe Kugel der Erde näher fam, wurde ihre 
orm oval und ihre Farbe ein biendendes Weiß; endlich fchlu 
e praffelnd an den Boden, gierfpripse wie gefhmolzenes Mera 
ıd war erloihen. Wenige Minuten nach der Erjcheinung diefes 
deteors wurde das berdubende Brüllen des Windes ein fernes 
ımpfes Gerdie, und die Blige, melde ſeit Minernact in ſehr 
rzen Intervallen am Himmelsgewoͤlbe gezuckt barten, trieben 
ge eine halbe Minute lang ein fürchterlihes Spiel zwiſchen 
jolfen. und Erde. Die ungeheure Wucht der Daͤmpfe [bien auf 
n Hdufern zu ruhen und ergoß ib in einen Flammen: Regen, 
n bie e wieder zuräd zum Himmel fandte.‘ 

„Bleib nah diefer wunderbaren Meramorphofe des Blitzes 
ad der Orkan mit unerbörter Furie ‚aus Weiten los, taufend 
ıd aber taufend Wurfgeſchoſſe — die Fragmente zertrümmerter 
Ierfe von Menſchenhand — vor fi ber durch die Lüfte fchleus 
ud. Die maſſtoſten Gebäude wurden bis in ihre ie ber der 


Ein ande 


ſchuͤttert, und felbR die Oberfläde der Erde bebte, als der Ber 
rber über fie hinzog. Den Donner konnte man zu. feiner Zeit 
utlih vernehmen. Das Brüllen und Heulen des Windes, Das 
ofen des Dreans, deflen thuͤrmende Wogen Alles zu verſchlingen 
obten, mas der Orkan verfchonte, das Prafeln der Dachziegeln, 
6 Gerade einkürgender Dächer und Mauern und taujend 
ıdere unbefchreiblihe Mißtoͤne machten einen Total» Eindrud, 
u die ſchrecklichſten Phantafie»- Bilder vom jüngften Tage nur 
mmerlich. Darflellen.’' 
„Nah fünf Uhr mäßigee der Sturm von Zeit * Zeit ſein 
jächen, und jest forinse man die Ziegeln und das Übrige Baus 
Yaterial, welches der legte Windſioß wahrſcheinlich ungeheuer 
‚ch emporgeſchleudert hate, deutlich, niederfallen hören.’ 
„Sobald der grauende Tag die dußeren Begenftdnde ſichtbar 
macht, bare, begab ſich Schreiber diefes nach dem Kai. Der 
egen wurde fo packig vom Winde getrieben, daß er die Haut 
legte. Das Schaufpie r 
ie riefigen Wogen rollen heran, als.böten fle jeder Schranke 
og. er Drt, mo man bie Schiffe falfatert, war mit dur 
nander fhwimmenden Schindein, Faßdauben, Tonnen, Heu— 


indeln. und Trümmern von Fahrzeugen wie Üüberfdet.. Nur .zmei | 


shbiffe, innerhalb des Steindamme baren ſich flott erhalten; 
* eine große Menge anderer lag umgeſchleudert im leichten 
daſſer. 
Befiieg man den Thurm der Domkirche, fo ‚zeigte ſich 
ingsunher ein großartiges, aber beirübendes Bild der Derödung. 
)as ganze Land, fo weit die Blicke reichten, war eine Wüfte, und 
art aller Begetarlon fab man bin und wieder einige mit frank 
aftem Grin bewadfene Stellen. Die wenigen nob übrigen 
5dume hatten, da fie ihrer Zweige und Blaͤuer beraubt waren, 
in faltes, winterliches Anſehen, und die zahlreichen, denk ‚pon 
ichten Hainen umgebenen Sandfige in der Nachbarſchaft der 


meifel ſank fie vermöge ihrer. 


war über alle Beichreibung majefldıifch.. 


.geftelt. Beide PhAnomene waren unſtreirig 


Stadt Bridgetomn lagen jegt unbefhügt und in Trümmern vor 


dem plane. 

Das Fünfte Kapitel des Reidſchen Werkes iſt der Unterſuchun 
dreier Drfane des Jahres 1837 gemwidınct, deren Evolutionen au 
drei intereffanten Karten verzeichnet ſtehen. 

Der erſte diefer Orkane zog am Morgen des 26. Juli über 
Barbados und erreichte sehn Minuten nach zwölf Uhr deſſelben 
zen die Infel Martinique. Am 26ften um Mitternacht fam er 
nah Santa Eruz, und am 30jten wuͤthete er in dem Golfe von 
5— wo einige Schiffe zu Grunde gingen und andere ber 
bädige wurden. , Bon dort wendere er fi nordmwdris, erreichte 
— in Florida am 1. Auguſt und zog dann in nord—⸗ 
Rlicher Richtung über Savannah und Eharlesiomn. 

Dem Tagebuch des Lieutenant James aufolge (der im Jahre 
1837 auf dem Königl. Schiffe „Spey‘ vor Barbados lag), dran 
am 26ften gegen vier Uhr Nachmittags ein mächtiger Wogenfchwall, 
begleitet von Donnern und Bligen, in die Bai. Der Himmel 
bare im Ganzen eine dunfelblaue Farbe; nur am ande bes 
Horizontes fah man einen rorhen Schimmer. Jeden Blig bes 
gleitere cin ungewöhnliches Ziſchen, wie wenn ein glühendes 
Eifen ins Wafler getaubt wird. Das Barometer und das 
Spmpiegomerer fielen gegen ſechs Uhr bis auf 28,6 Zoll. Um 
halb fieben brach der Orkan mir fuͤrchterlicher Gewalt’ gegen das 
Schiff los. Um adı Uhr wendete er ih von Oſt⸗Suͤd Oſt nach 
Saͤden und blies eine halbe Stunde lang fo heftig, daß die Leure 
kaum auf dem Berdede ſtehen fonuten. Das Schiff wurde von 
den Wogen fo rief hinabgedrüdt, daß Bugſpriet und Border 
kaſtell zumeilen unter dem Wafler ftanden. Gegen neun Uhr 
wendete fih der Orkan nah Weſt⸗Suͤd⸗Weſtz. das Barometer 
begann zu fteigen, und als der dicke Nebel vorüber war, konnte 
Lieutenant James zwanzig Kauffahrer gählen, die zertruͤmmert 
am &trande lagen. 

Die zahlreihen Data in Berreff_diefes Sturmes, welche 
Oberſt Reid gefammelt, lieferten ihm Marerial zu feiner fünften 
Karte. Gtatı nad Dften bin konkav zu fenn, war der Sturm 
zu Anbeginn gegen Barbados und Santa Cruz bin fonver, als 
bite er mit ‚eıner faſt füdlihen Richtung angefangen. Die 
Kurve nahm jedoch ihre gemwohnie Form wieder an, und, mas 
bejonders merfmwärdig, ihr Zielpunfe befand ſich, wie bei allen 
übrigen von Kedfield verzeichneren Orkanen, unter dem 30fen 
Breitengrade: Der kreiſende Eplinder der Aimoſphaͤre, im Ans 
fang des Drfanes vergleihungsmeile eng, ermeiterte ſich mehr 
und. mehr, bis er endlich in germöhnliche unregelmäßige Winde 
auf der noͤrdlichen Atmoſphaͤre überging: 

Der zweite Drfan des Jahres 1837, welcher der Orkan 
von Antigua beißt, befaß die Egenthuͤmlichkeit, daß er viel weiter 
im DOften anfing, als jeine Kollegen. Die Details deffelben, wie 
fie Herr Neid gefammelt, find vom hoͤchſten Intereſſe. Am Abend 
des 31. Juli bemerkte Eapitain Senmour, welder die Brigantine 
„Dudich” befehligee, bei friibem Nord» Oft⸗ Winde nahe am 
Zenich einen weißen Glanz von runder Form, und während er 
diefes Phänomen aufmerkſam beobachtete, riß ein plöglicher Wind⸗ 
ſtoh (aus —* den Topmaſt und die niederen Segel des 
Schiffes fort. Am ein Uhr nah Mitternacht wurde der Wind 
heftiger, das. Meer ſchwoll, und das Schiff harte viele Noch. 
Gegen acht Uhr des Morgens war der Wind fon zu einem 
Orkane herangewachſen; Keiner hörte auf dem Verdecke, was 
der Andere ſprach, und Keiner fab Ih im Stande, für feine 
ehe etwas zu thun. Laffen wir jegt den Capitain weiter 
erzählen. 

„Unfer Schiff wurde von einem mächtigen — ge⸗ 
hoben und auf das Backbord geſtellt, deſſen oltwe e größten 
iheils Ab losriſſen. Nah einiger Zeit erhielt es wieder feine 

erade Richtung, und der Wind mendere ih plöglid (von Nord; 

AR) nah Eid» Of: Eine Meine Weile fuhren wir vor ‘dem 
Winde ber; dann bob fi unfer Schiff ein zweites Mal, dab das 
Backbord nah unten fam; und als es fi wieder gerade richtere, 
waren alle Boflmerfe der anderen Geite, bis auf wenige Plan⸗ 
fen, abgeriſſen. Dann wurde es etwa funfzehn Minuten hindurch 
lenkſam, Gegen Mittag trat eine viertelfuͤndige Windſtille ein; 
dann aber brach der Orfan aus Süden los, und wir verloren 
alte Hoffnung, uns reiten zu Pönnen. Ein Wogenſchwall flug 
an das Gteuerbord unferes Schiffes und hob es zum dritien 
Male auf das Badbord. Eine Zeitlang blieb es in diefem Zu— 
ande; die Kajüre war fat gany mit Wafler gefüllt, und das 

order » Kaftell ſammt den drei Böten war verihwunden. Den 
Kadeiten am Rade hatten die Wogen forgefpült, und das Rad 
dazu. Alle Stuͤtzen an. der Steuerbordjeire waren zerbroden 
und alle Segel, mit Ausnahme des Haupußegels, zerfegt._ Troß 
diefes anfcheinend ganz hoffnungslofen —— ſich die 
„Judiih“ zu unſerer frohen Ueberraſchung kin, drittes Mat 
erade, und bald harten mir die Gefahr überſtanden. Fakt eine 

tunde fang Ponnten wir feine Hand vor den Augen fehen, und, 
was bejonders merfrwürdig ift, die Nägel unferer Finger waren 
kohlſchwarz und behielten diefe Farbe beinahe fünf Wodren lang. 

Die eben erwähnten intereffanten Wirkungen auf die Seh: 
kraft und die Ringernägel der Mannſchaft bewogen Herrn Reid, 
den Capitain Geomon um nähere Auskunft hierüber zu bitten. 
Der Eapteailı behauptet, die Kinfterniß fen an ih gar micht fo 
bedeutend geweich, daß die Leute einander nicht bitten ſehen 
koͤnnen, und bemerkt dabei, bie ſchwarze Rärbung der Kingernds 
gel hie ſich gleidjaehtig mit der Abftumpfung der Sehkraſt cin 
Rrkungen des eich 
iriſchen Stoffes in den Slementen. 
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Bon der „Judith“ Abſchied nehmend, beſuchte der Orkan am 
2. Huguf Antigua, Nevis, St. Kits, Santa Eruz, St Thomas 
und Perwice (10.33 Schiffe zerfiört wurden). Am 3. Augur 
erreihte er Porto Mata auf Str Domingo; am Sten zerftörce 
er zwei obrigkeitliche Gebdude umd-alle Baummollen » Aerndıen 
zu Jackſonville in Florida. Unter dem BOjten —— 
dite er, dem allgemeinen Geſetz zufolge, nad Norden und Dſten 
ch wenden müflen; aber eine unbefannte Urfache lenkte ihn nord» 
mweRlich dem inneren Florida zu, wo er am 8. Auguſt Penfacola 
erreihte*) Die Zug Xinie diefes Orkanes im Allgemeinen war 
nicht parabolifh; fie bat, auf der Karte verfolgt, große Aehnlich⸗ 
feit mis einem menſchiichen Beine, das den Fuß ausfiredt. 
(Schluß folgt.) 


Sketna» Green und bie Fleet » Heirathen. 


Jedermann weiß, dab Gremas Green ein Schottiſches Dorf 
if, wohin fi ſeit ſechzig Jahren alle die Liebespaare begeben, 
welche die Strenge der Englifhen Ehe;@efege und die Einwillir 
gung ihrer Aeltern und Bormünder umgeben wollen. Wenn 
man von dieſen Heirachen ſprechen hört, die, wie es heißt, von 
einem Schmidt vollgogen werden, fo bildet man fih gewöhnlich 
ein, daß es fih dabei um ein ſeitſames Privilegium handele, 
weldhes dem Drte oder der Perfon zuerkannt ſey, und man muns 
dert ſich, mie dergleichen Verbindungen auf dem klaſſiſchen Bor 
den der Gefeglichkeit gedulder werden können. Eigentlich find 
es aber auch Feine echıe Ehen, und fie haben an und für Ach gar 
nicht die Wirkungen, melde das Gefeg mit der ®he verknüpft. 
Nah einem alten Grundfag des fanonifhen Rechtes hat die 
Erklärung zweier Perſonen: „Wir find von jetzt an Mann und 
Weib’, vor einem Priefter, einem Notar, oder vor font irgend 
einem Individuum abgegeben, die Kraft eines Ehegelöbnilfes, 
wenn die gedachten Perfonen naher als Eheleute bei einander 
wohnen, Diefer Rechtebrauch, von dem man felbjt in denjenigen 
Ländern noch Spuren vorfinder, welche das vom Tridenter Kons 

- zie dagegen gerichtete Verbot angenommen haben, wurde in Eng» 
land erft uner der Regierung Georg's II. aufgehoben und gilt 
in Schottland fogar noch heutiges Tages. Da nun aber das 
Engliſche Gefeg die Gültigkeis einer jeden außer dem Königs 
reihe eingegangenen Heirat anerfenni, wenn fie nur nad den 
Gebraͤuchen des Ortes der Bolljiehung geichloffen wurde, jo fann 
man die eigentliche Bedeutung der Vorgänge zu Gremar Green 


leicht einfehen. Doch muß man nicht glauben, daß dieje Art, 


von Heirathen in Schottland durhaus an der Tagesordnung 
fegen, denn bier wie überall bejteht die Sitte des Aufgebotes, 
von dem man fi nur darch richterliche Erlaubniß frei machen 
Pann, und diejenigen, melde folden heimlichen Heirathen beis 
wohnen, erhalten firenge Verweiſe, mäflen eine Geldbuße ent 
richten und werden jelbft gefangen gefegt, weshalb denn auch die 
Heirarhsvollgieher von Greina⸗ Green jehr große Geldforderuns 
gen machen; dody zieht die Mebertretung des Geſetzes feinesmeges 
die en der Ehe nad fi. Uebrigens wird Gretna⸗Green 
nur desha 
der Schottifchen Gränge it; die ebelihe Einfegnung beſteht nur 
in einem Berfprechen, der dabei fungirende Prieſter ift cin Fiſcher, 
Tiſchler, Schmidt oder Tabadshändler und befigt Peine andere 
Würde, als die, welche Laune oder Voruribeil ihm verlichen haben. 
Das den Liebenden fo theure Dorf erfenne man fchon von 
weitem an einem Fichten» Wilden, movon es wohl feinen Nas 
men Green (grän) erhalten bat. Die Flüchtlinge fteigen im Gaſt⸗ 
hauſe zu Greina⸗Hall ab, man laͤßt den DuafisPrieker holen und 
— ſich um den Preis, der nach Umſtaͤnden von zwel bis auf 
dreißig Buineen ſteigt. Der Gaſtwirth hat immer einen unaus 
gefüllten Heiraihs⸗Vertrag und ein Gebeibuch ‚bei der Hand, und 
die Geremonie wird im großen Gafthofsfaale in Gegenmart der 
au vollgogen, die gewöhnlich aus dem Baftwirkhe und dem 
ofillon beftehen. Erft wird der Ehefegen vorgelefen, dann folge 
die Brot; ob beide Theile fid mit einander verehelichen mollen, 
und auf ihre Bejahung wird erklärt, daß fie nun rechtskraͤftig 
vereinigt ſeyen. Der Wann ftedt feiner Gain einen Xing an, 
und dieje giebt ihm, auf die ausdrädliche Fe wege! des dDienfts 
fertigen Ehevollziebers, einen Kuß. Der Gaſtwirth füllt die Bes 
ſcheinigung aus, der Priefter empfängt feinen Lohn, zu dem der 
junge Ehemann nod gemöhnlih ein Trinkgeld und- die Frau 
eine mäßige Summe zum Anlauf von Hand a. binzufügt. 
Im Jahre 1825 wurde die Zahl der jdhrlih in Grein»Breen 
vollgogenen Ehen auf 60 angefhlagen. In den daräber geführr 
sen Regiftern des Drtes fliehen die Namen des Grafen Wejtmores 
land, des Lord Ellenborough, des Sir Thomas Lerhbridge und ſelbſt 
die zweier Kanzler von England, der Lords Eldon und Erskine; 
diefen berühmten Namen reihen ſich, wie um, die Lifte derſeiben 
würdig zu kroͤnen, noch die von Karl Franz von Bourbon, Sohn 
rang 1., Königs beider Sicilien, und von Penelope Karoline 
mith, Tochter des Grafen von Warerford, an, die Ah am 
6. Mai 1836 in Gretna⸗Green verheirathet haben. 


*) Vermathlich war er in jener Gegend mit feinem VBorfä dem 
gen inet, anfaımmengenoben, und Fief „hatte A reiner 


b vorzugsmeife gewählt, weil es das erfte Dorf an - 


„eines im Jahre 1827 


Das Ehegelöbniß per verba de praesenti beſtan Eng 
wie oben —*— erwähnt iR, bis * Jahre Te, eh dh 
ruͤhmie Bill über die Ehe gegeben wurde, und von Dielen } 
punft an fam Greina ⸗ Green in Aufnahme; damals waren = 
noch die Fleet» Heirathen Sitte, die von dem Gefdngnige Hin 
wo fie am häufigen flatfanden, ihren Namen erdalen hakı 
Dies waren heimliche Verbindungen, welche oft von Perise 
vollzogen wurden, die gar keine reatigung dazu hatten, un 
doch erfannte das Befeg denfelben bürgerliche Bältigfeit zu. 2. 
aber die geiſtlichen Gerichtshoͤſe ſolche Wißbraͤuche reng mc 
und heftrafen konnten, fo wurden fie gewoͤhnlich an Orten im 
geübt, wo man vor der Rachforfbang des Bifchofs fdbır nr 
alfo vorzugsmeife in den Kapellen der Gefdngnife und andım 
Zuflugsörter, wie Mayair, Mint, Savoy, ja feib in cm 
* eſtimmten Herbergen, auf deren Schild greei verei 
Hände oder fonk ein anderes Eher Arribur gemalt maren, | 
ber Nähe diefer Drie, ja ſelbſi an den Kirchthüren, Rune 
Aufpafier, von denen arme Brautpaare dur das ner, 
ten fehr niedriger Preife für die Trauung angelodt wurden. ‘% 
— fol es früher ſechzig ſolcher Trauungs⸗Haͤuſer gesin 

Man har noch einen alten merkwuͤrdigen Kupferſtich aus kr 
Jahre ar der eine diefer fogenannten rd vorge 
Ein junger Matrofe ſteigt mit feiner Braut und deren Muse 
auf dem Plage vor dem leer Gefängniß aus einem Mich: 
gen, zwei der Drispriefter in geiftlicher Kleidung berilen it 
ihnen ihre Dienfte anzubieren, und Jeder iſt bemäht, das Fin 
paar für fi zu gewinnen. 

, Rad der Kapelle des Fleet» Gefängniffes war die von Rn 
Fair, im Jahre 1730 erbaut, die befannteite für folde Fk 
Der Priefter derfelben, Keich mit Namen, mar im jener je 
durd die Driginalirde der fih auf diefe Heiraihen d 
(wie er ſelbſt le nannte) beziehenden Anzeigen berähm. % 
geben bier eine Probe davon: 

„Um jedem Irrthum vorzubeugen, wird das Publitum k 
nachrichtigt, daß ſich die Meine neue Kapelle von Mayıfait, nk 
bei Hyde Park, in dem Eckhauſe befindet, welches der 
nad der City zu liegenden Kapelle stgmäber ſteht. Der pn 
und der Schreiber bewohnen diefes Hans und ftehen x 
fruͤhmorgens an bis vier Uhr Nachmittags zur Dispofei is 

ublitums. Der Preis für den Beiftand des Prieſters um 

&reibers, den Erlaubnißfhein und die Beicheinigun mi 
Königlihem Stempel inbegriffen, bleibe wie früber a mi 
Guinee feſtgeſezt. Man mwırd den Ein ang zur Kapelle au dur 
Meinen Vorhalle erfennen, die denen ähnlich iſt, melde fh w 
den ProvinziabKirhen befinden.‘ 

iefer Mann mußte Alles zu Anzeigen zu benugm; ir 

Jahrgang 1748 des „Craftsman“ lieft man, daß Keuh, als? 
einen feiner Söhne verlor, die Leiche deffelben von fein Hazı 
nad dem Kirhhofe von Covent: Barden tragen ‚and amermeyt 
mebrmais ftillhatten ließ, damit die Leure Zeit hätten, die an Ir 
Bahre befeftigten Anſchlagzetiel zu lefen, auf denen das Bener 
des unglüdlihen Vaters und. die Berfolgungen, denen er ar 
fege war, zur Öffentlichen Kenneniß gebracht murden. Des ia 
feiner Frau benugte er gleichfalls zu markıfchreierifchen Bel 
machungen. Diefer Keith, der ſich durch feine zabliofen Hair 
einfegnungen ein Eintommen gefihert hatte, meldes dem 4 

iſchofs von London gleichfam, wurde fpdter ins Gefdngui ? 
jan: doch von feinem Terker aus veröffentlichte der m 
chrockene Verheirather noch allerhand Anzeigen und Pami= 
gegen die Gejegs Reform, melde, zum Seelen Nachtheil [tt 

rwerbe zweiges, in England eingeführt merden folle. Br 
das Hergerniß, welches diefer Öffentliche und Lächerliche Bikteu | 
mit der heitigften aller Verbindungen verurfachte, mar Io 
geworden, dab die Behörden unmöglich laͤnger dagegen 
gültig ſeyn konnten. &o lange es fi dabei nur um die bo 
rathen einiger betrunfener Seeleute und anderer armer Gh’ 
—— ielt das Parlament es nicht für nöıpig, fd je 

nitiative zu bedienen, und es wurden nur unzu ende Ri 
regeln dagegen ergriffen. Doc ward auch den n 
dadurch zu großer Vorjhub geleißet, fo dab die Area 
gegen auftrat, und zmar vorzüglich bei ‚Belegenheit der Ber" 
rathung der diteften Tochter des Herzogs von Nicmen c 
einem Yndividuum von ganz niederer Herkunft. 4 | 
Einige Jahre darauf wurde von Ford Mardwide die 
28 Bi eingebracht, welche, bei Strafe der Richtig” 
die Einwilligung der Angehörigen, das ** * Aufgebot =’ 
den Segen der Kirche bei jeder ehelichen Verb mung als un 
tdblih verlangte, und fo hörte denn endlich nach d Ye, 


deren der Mißbrauch der FleetsHeiranhen auf. Die Walt 


» worin diefe Heirachen aufgezeichnet find, befinden ſich md ® 


den Archiven des Bischums von London, und aus den u 
u Shrewsbury verbandelten Prof 
gebt hervor, daß zwiſchen 5 — 600 folder Neginer vorhan“ 
waren, die zufammen an 20 Gentner wogen. bh 7 
Liebenden nur noch Greima s Green, dod auch diefer lei ? 
Auchisort wird 'Rart bedroht. Am 26. April 1837 bradıe I" 
R. Stewart im Unterhaufe eine Bill zur Unterdrädung der KF 
lien Heirarhen in Schotiland ein; fie ift aber bis jegt noch N 
durchgegangen. (Gazette des Tribunaus.) 
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Rußland. 


Ruffifche Volksberedſamkeit. 
Bon J. ©. Kobt. 


Keine der. vielen ausgezeichneten Eigenichaften des Ruffiichen 
gemeinen Mannes bat der Fremde haͤufiger zu bewundern Geles 
enheit, als feine große Beredfamtelt, und wer die Sprache des 
andes verſteht, verſchafft Ah dadurch Unterhaltung und Genüffe, 
die ihm in den Unterredungen mit unjerem finnigen, verftändigen, 
aber ungelenten und höchſt unhearralijhen Landsmann Hicht zu 
Theil werden. Dem Ruſſiſchen Ydger zugubören, wenn er feine 
Jagden beſchreibt, dem Fiſcher, wenn er von den Beſchwerden 
und Ereigniffen feines Fifchfangs fpricht, dem Fuhrmann, wenn 
er im Piziegefpräge mit feinen Pferden, mit feiner Veirfche, mit 
den 3 geln und dem Gefchirr, kurz mit allem Lebenden und von 
ihm belebten Todten, das ihn umgiebt, begriffen iR, oder ein 
aar — Ruſſen anzuſehen, wenn fie ih begrüßen und bes 
tädmwänfden, ihre lebendigen Pantomimen dabei, ihre poeuſche 
usdrufsmeife, der nie ſtockende Quell ihrer Rebe, die immer 
neue Bilder zu Tage ſchafft, — dies Alles gewaͤhrt Schaufpiele, 
pie man fie auf dem Theater felber nicht beſſer verlangen Bann. 
bielt mich längere Zeit in verfchiedenen Gegenden Kuslands 
auf, erlernte die Sprache des Landes und beobachtete den ges 
meinen Ruſſen fleifig. Einige Proben feiner Beredfamkeit, die 
2 — nach dem Leben gebe, mögen meine Behauptungen bes 
tigen. 


l. Der Eisverfäufer zu Dfterm 


In ganz Rußland wird am Ofter-Sonntage, * Beendigung 
der fangen Faſten und nachdem das ungewürzte Eis der Felder 
weggefömelgen, sum erften Mate geführtes Eis auf den Straßen 
feilgeboren. Als wären es ſchoͤne Schmeiterlinge, die aus den 

erkigen Puppen hervorgeflatterr, fieht man auf ein Mal an jenem 
onmtage eine Menge junger Burfchen, ihres I hmugigen Winter 
velges ensdußert und in farbige Sommeritracht geffeider, in den 
Straßen umberflanfiren und mit lauter Stimme an allen Eden 
fhreien das Wort, das man den ganzen Winter nicht gehört: 
„Moroschnije, moroschnije!” (@efrorenes! Gefrorenes) Gewoͤhn⸗ 
lich tragen fie eine Bloufe von rothgebluͤmtem Baummollengeuge, 
melde über die weiren fchwargfammenen Pantalons berabfell 
des hält ein einfacher Gürtel zufammen. Weber Bruf und 
chultern haben fie ſich ein langes mir rochen Fäden ausgeftidtes 
und gefranzıes Handruc. wie ein Ordeneband dräpirt, mit dem 
fe ihre Glaͤſer ausſchwenken. In einem hölzernen Käbel tragen 
fie in zwei zinnernen Flaſchen ihre fühlenden Fruchıfdfte. Unters 
meges machen fie fih nur bemerkbar dur ihr einförmiges Ge⸗ 
frei: „Moroschnije, moroschnije”” Wenn fie ſich aber bier und 
da auf den Straßeneden niederlaffen, (egen fie den Fluß ihrer 
Rede in Bewegung und laden alle Borübergehenden auf die bes 
—58* und anmutbigfte Weiſe zu ihrem Traktament ein. In 
Dostau beſuchte ih häufig einen von biefen flotten und ges 
mandıen Burſchen, deffen Standort ich kannie. 

„Ergebenſter Diener!" fing er an, jeden Boräbergehenden 
freundlich zu ‚begrüßen, indem er feinen Hut fo verbindlich abs 
nahm, als wäre Jeder fein befter und alter 
ten ein Gläshen is, mein red Banille eiwak Dies iſt das 
bee! Gogleih werde ich Ihnen bereiten. O, es ift fehr beiß 
eure! Man muß ih abkilhlen!* — Schnell präfentirte er ein 

as Eis dem Borübergehenden, der gar nicht an Eis dachte. 
Wie? Nies? gar Nihıs? Das ıhur mir Leid! — Gefrorenes! 
Öefrorenes! Wer kauft mein Gefrorenest Das allerbefte, das 
alferfrijchefte, das allerfübifte Eis! Chokolade- Baniller, Kaffees, 
** Citronen / und Limonen⸗Eis! Und vor allen Dingen 
mein beftes @is „zweti zwetor” (Blumen blähen). Dies Eis 
babe ich felbft erfunden, Madame, und babe es „Blumen blühen” 
enannt. Es IR das allerdelifarefte”von allen. Ja, mein Eis 
laͤht wie eine Mohnblume. Kommen Sie, mein fchönftes Mddı 
en, wollen Sie mohnblumiges Eist*) Hier, geniehen Sie! 
s wird Ihnen ſchoͤner ſchmecken, wie der Zub Ihres Bräurls 
gams. Sie mollen Lieber Gemifchtest Schön, meine Bere! 
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Kunde. „Sie befehr . 


3b will es miſchen aus Weiß und Roh, wie Ihre Wangen ges 
mifcht find. Belieben Sie gefdllign!” — — 
„BGefrorenes! Gefrorenes! Wer kauft mein Gefrorenes 
„Blumen blaͤhen“ ie Blumen blühen! die Mohnplumen 
blühen! Vanille blüht! Kaffee bLäpı! Chokolade blüht! Wer will 
mein blühendes Eis? — Sieh, Birerhen! Komm’ her! Rofiges, 
roch wie Kofen. Gelbes, gelb wie Gold. Narrchen, kauf doc 
mein Gold für Dein Kupfer.‘ — Daun füllte er eiwas zur ” 
gest ins Glas und hielt es gegen das Licht. „O, wie prädrig! 
ch, mie gern möchte ich es felber efien. Aber id bin nicht jo 
reich, ich kann mir's nicht bezahlen. Bierchen, kauft mir doch 
etwas ab, fo befomme ih Geld und kann mir ein Gläsdien 
„Blumen blühen‘ bei mir faufen. Hier, nehmt, Bäterden, und 
— es mit Vergnügen! Und bier noch eins für Dein Söhns 
en. Ride wahr? So was haft Du nocht nicht gegeffen ?' 
„Befrorenes! Gefrorenes! er kauft mein fchönes Eis? — 
—* wie das heute wunderbar heiß iſt! Ich ſchmelze faſt vor 
ige. Nein, ih bal's nicht aus, ih muß Eis eſſen.“ (Dan 
fann fi denfen, daß dies am eriten DftersBonntage in Rußland 
eine ziemlich poetifhe Weberreibung iR.) Dann koſtet er ein 
wenig, verdreht die Mugen, hebt die Schultern, als wenn ihm 
Ambroſta im Munde fhmölge „Nun, Mäuerhen, mas gaflt 
br, macht Euch das no feinen Appetit? Wahrhaftig! Ich 
ann es nicht anfehen, dab Ahr hier vor meinen Augen in der 
Sonne ſchmelzen folltet. Da! Kofter! Eſſet!“ — Auf der Spige 
feines hölzernen Loͤffels haͤlt er der Alten ein Proͤbchen Eis dicht 
vor den Mund. Diefe kann ſich nicht fo ſchnell aus der Affaire 
mwideln, muß unter Lachen in den Köder beißen und komme nicht 
unter acht Kopefen von ber Angel los. - , 
„Gefrorenes, Gefrorenes, das allerjüßere Eis!“ — nd das 
mit leitet er wiederum neue Wige ein, deren Kette vor Sonnens 
untergang nicht endet. . 


1. Die Bettler. 


Die Ruſſiſchen Berter kann man nicht anders als auf eine 
fehr Liebenswürdige Weife beredi nennen. Man lobt die Framoͤ⸗ 
Afche Art zu beein, und Porid entwirft eine huͤbſche Schilder 
rung von ſhnen. Allein ich weiß nicht, ob die Ruſſiſchen Beuler 
leicht in ee und Beſcheidenheit übertroffen werden fönnen. 

udringlichfeit der Beitler⸗ iſt eine Redensart, die faſt in allen 

ndern anzutreffen if. Auf die Ruſſiſchen Beuler paßı fie faum. 
Meiftens finen fie Rill am 3 ohne fich zu rühren, halten ihre 
Müge oder ihr bölgernes Gefdßchen für den, welcher fib ihnen 
erbarmen will, bin, indem fie nur mit einem fortwäbrenden Ger 
fauge die BVoräbergebenden aufmerffam machen. Wenn fie fi 
an diefe mit Bitten wenden, fo if ihre Beredſamkeit weniger 
grob in Belchreibung ihrer Leiden als in Verheißungen des 

egens von oben: „Bebt doch dem armen Blinden ein Almofen 
um Gottes willen. Gebt ihm um aller der heiligen Namen 
Gottes willen! Hier fie ein Armer. Kommt dod, wer geben, 
wer einen Bekauͤmmerten tröflen will, um Chriſti willen, um der 
Barmherzigkeit der Mutter Gottes willen! Spendet eine Gabe 
und empfanget dafür ein Almoſen des Danks, ein Almofen des 
Segens Gottes, um der heiligen Kirche willen, um Eurer eigenen 
2. Labung willen!“ Die Gierigkeit, die wir bei unjeren 

ettlern bemerken, fcheint den Kufffichen ganz fremd zu ſeyn, 
und nie fommt cs vor, daß ein Beiuter dem Borübergehenden 
nachliefe. Noch meniger ereignet es fi, daß er mit der erıheils 
ven Babe unzufrieden ſey. „Was Du —9 Bärerchen, iſt mir 
willfommen und kann eine Beipätfe fenn für mid. Du weißt 
felber am beften, was Du dem Armen geben fannft, und mir 
geziemt es nicht, Deine Gabe zu beſchauen.“ 

In der Art, wie ihre Bine, it auch ihr Dank: „Gottes 
Segen, Vaͤterchen! Berleihe der Himmel Euch ein langes Leben 
und viele, viele gluͤcliche Jahre zur Geſundheit Eures Leibe! 
sum Heile Eurer Steele! zum Gedeihen Eures ganzen Wohlftans 


des! zur Freude @urer Aeltern! zum Glüde Eurer Kinder! und 
ww Luft Eurer ee, Da diefe beredien Wünfche gewoͤhn⸗ 
ch mit großer Innigkeit und Frömmigkeit ausgeiproden werden, 


erabfeben Lönnten. Und man muß gefehen, dab man fein 
aupt einem alten bärtigen, weißhaarigen Rufſiſchen Beuler mit 
derjelben Ehrfurcht zum Segnen hinmeigen könnte, wie einem 
shrrwürdigen Priefer. 


h icheint es, als wenn fie wirklich diefes Heil vom Himmel 
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England. 


Die neueften Forſchungen über Stürme und Orfane, 
Schluß.) 

Oberſt Reid wendet ſich nun zu einem anderen Sturme von 
größerer Ausdehnung, dem die „Felicity“ von Glasgow am Orte 
feines Entftehens (dem 12. Yuguft 1837) ne. Am Idten 
erreichte der Sturm Turf's + Jeland. Am Iren verjpärten ihn 
folde Schiffe, welche am dftlichften über die Bahama’s hinaus 
waren. Das Schiff „Calypſo“ legıe Ach am 17ten jenfeit Abasco 
auf die Seite. Der Capitain und 14 Mann, die um ihr Leben 
fämpften, gelangten eben zum Takelwerk des Haupt⸗Maſtes und 
des Befans Maftes, als die Spigen der Maften unter's Wafler 
famen. Das Schiff ſank tiefer und tiefer, mwähreno Einige die 
Werterftangen des Takelwerks abſchnitten, Andere Sort um Hölfe 
flehten und wieder Andere vor Verzweiflung flumm waren. 
Einige arme Teufel, die das Leck jtopfen wollten, ſchwammen 
im Kielraum. Die „Calypſo“ bare im Sinfen ichon mehrere 
Maften verloren, als fie ih plöglih wunderbarer Weife langfam 
wieder aufrichtere und ırog ihres defolaren Zuftandes flott wurde. 
Die ganze Rann ſchaft landete wohlbehalten auf dem Kai von 
Wilmingien! 

Das Schiff „Rawlins““, Capitain Macqueen, ſcheint gerade 
in den Wirbel des Orkans gekommen zu ſeyn, als diefer den 
dußerften —* feines parabolifchen Laufes erreichte. Am ITten 
blies der Wind zehn Stunden lang bertig aus Nord: Di; dann 
wendere er fi plöglih gegen Morden und tobte mit unger 
ſchwaͤchter Kraft bis zur ee des ISten, um 
meiche Zeit eine volle Stunde lang Windfille eintrat. Nach 
Verlauf dieſer Frift erhob fih der Orkan wieder mit fürgpters 
lem Ungefim aus Süd Wehen, und zwar fo jdhlings, daß 
Peine Bewegung des Meeres ihn ankündigee. In der Mitter⸗ 
nacht des I9ten legte fi die Wuth des Sturmes; aber ſchreck⸗ 
liche Wogen ſchwollen im jeder Richtung empor. Auf den Ber 
defen der Schiffe fuchten zahllofe ermarere Seevögel Schu 

egen den Aufruhr der Elemente. Den ganzen Zug bindur 
onnte man in einer Entfernung von 50 Dard feinen Gegenftand 
erfennen. Das Geheul des Windes gli einem gellenden Ger 
ſchrei aus ungdhligen Rieſenkehlen. Der Eapitain eines anderen 
Schiffes, welches gleichfalls in den Wirbel diefes Orkans geriech, 
beobachtete am I7tem ein hoͤchſt merkwuͤrdiges — Eine 
ſenkrechte fchwarge Mauer erſchien 15 bis 20 Grad über dem 
Suorigonte, verfchwand gleih darauf mit Bligesichnelle, fam 
wieder zum Vorſchein, zeriheilte Ah nah fünf Gefunden und 
verjandee ihre Bruchſtuͤcke fo weit, als das Auge reichte. 

ir festen Kapitel handelt Herr R. von den Phänomenen 

der Stürme in der jüdlihen Hemiſphare. Er beweift mit fies 
enden. Gründen, dab auch diefe Orkane einen freifenden und 
orsichreitenden Charakter haben, und beftdtigt in — Falle 
die Iharifnnige Hypotheſe des Heren Nedfield, dak der Orkan 
füdih vom Mequarer von der Linken zur Rechten fi 
waͤlzt, folglich in diefer Beziehung eine den nördlichen Orfanen 
—— Richtung nimmt. In dieſem Abfchnite find die 
Barometer: Beobachtungen zahlreiher und genauer; und die Res 
elmaͤßigkeit, mit welcher das Queckſilber fällt, bis die Mitte des 
——— voruͤber ift, und wieder fleigt, bis der ganze Sturm 
fib gelegt bar, ift fo auffallend, daß Oberſt Reid fchon hierin 
einen Bemeisgrand für die Rotation der Stürme finden mill. 

Die dreizehn Stürme, von welchen der Verf. im fechften 
Kapitel handelt, wuͤcheten größtentheils um Mauritius (Jsle⸗de⸗ 
vo und Madagaskar. Diefe Sees Region ift der wahre 

rennpunfe aller Otkane der füdlihen Hemiſphaͤre, wie We: 
Indien und die Atlantiſche Küfte Nord Amerifa’s der wahre 
rennpunft der nördlichen Orkane find. 

Der einzige diejer Sädftärme, welcher dem Verf. Material 
genug u einer Karte geliefert has, ift derjenige, den die Dftins 

iſche Flotte im Maͤrz 1809 erfuhr. Bier Schiffe der Compagnie 
und eine Königliche Kriegs» Brigg, die „Harriet“, verfanten in 
diefem Sturme, defien Details fehr (ehrreich find. Die meiften 
Berichterftatter fprehen von zwei verfehiedenen Stärmen; allein 
Dberft Reid's Karte beweift, dab der zweite nur der zweite Aſt 
der parabolifhen Bahn des Drfanes war, in welchen das Schiff 
„Huddart“ 65** nachdem es den engen und ſtillen Raum 
zwiſchen beiden Aeſten zurüdgelege hatte. In dem erwähnten 
roindjtillen Raume erfreuten fih der „William Pin’, der „Euphras 
tes’ und die „Harriet““ zwei Tage lang eines ununterbrodhen 
ſchoͤnen Wertere, weil fie, Anker ausmwarfen, wogegen „Bir Wil 
ltam Benstey" und „St. Vincent“, weil fie den ermähnten 
ht um eine Tagefahrs voran waren, in neues Ungluͤck 
eriethen. 

® . fiebenten Kapitel feines Werkes handelt Herr R. von 
den Typhon's der Ehincfiihen Meere und den Orkanen Indiens, 
beionders den Bengaliſchen; und obſchon die ihm zu Gebote 
ftebenden Berichte weder zahlreich noch zuſammenhaͤngend genug 
waren, fo glaubte er doch, aus denfelben fchließen ju Pönnen, 
dafı auch diefe Stürme mit denen der nördlichen Breiten gleichen 
Eharafter haben. 

Der interefjantefte Theil des Keidfchen Werkes ift das achre 
Kapitel, in welchem die Orkane des Jahres 1780 zur Sprache 
kommen. Dieje beiden Orkane gehörten unftreitig zu den fürdys 
terlichften Erploflonen der Naturfräfie, welche Ternais unferen 
Erdball heimgeſucht. Der erfte wärbere am 3. Dftober. Rach⸗ 
dem der Wind fich gelegt hatte, gewährte die See ein ſchrecklich 


erhabenes Schaufpiel. Die Wogen ſchwollen zu einer ungeheure 
Höhe, raften mis unbeſchreiblichem ** gegen das dand 
und überfluheten die Stadı Savannah le Mar. Wis das Wafır 
allmdlig zurüdırat, veripürte man eine gewaltige Erderſchle 
rung. Ju der Montego» Bai folgten die Blige regelmäßig auf 
einander; fle waren in dem mitterndchtlichen Dunkel, das über der 
verdderen Natur brütere, eine Wohlıharz; denn jeder Big ver 
breitere die blendendfte Tageshelle und das ganze Firmamını 
ſchien in Flammen zu jtehen. 

Diefem Drfan folgte ſchon am 18. Dftober deffelben Jah, 
res ein zweiter, den Herr Keid auf jeiner neunten und legten 
Karte verzeichner bat. Er enutand jüdöftlih von Barbados um 
beichrieb eine parabolifihe Bahn, indem die kreiſende Lufımafk 
in dem Maße ihres Vorruͤckens ſich ausdehnte. Er gelangte äbri, 
gens nicht bis zur Amerikanifchen Küfte, da er zu früh eine nörd, 
üche Richtung nahm und allbereits unter 23° nördlicher Brei 
feinen Zielpuntt erreichte.*) Die Bewohner der En Barbadıs 
verließen ihre Wohnungen und flüchteren fi die Nacht über auf 
das offene Feld, wo fie von Regen und Ungemitter heimgeſucht wur 
den. Die Bdume — aus ihren Wurzeln, alle Feldfraͤchte gingen 
zu Grunde, und über 3000 Menichen büßten ihr Leben ein. Auf 
St. Euftatia zerfhmetterten fieben sale an den Felſen, un 
ihre Mannfchaft fam ums Leben. Die Häufer wurden theils nis 
dergeriſſen, ıheils mit ihren Bermohnern in die See geihiwemm, 
und gegen 6000 Menſchen gerödie. Zu St. Martinique ven 
—— vier Schiffe mic ihrer ganzen Mannſchaft in der Bu 

orsronal. In St. Kiti's riß der Orkan alle Haͤuſer nieder 
und begrub 1000 Perſonen unter den Trümmern. Ju Pen 
ropal ftürgten 1400 Hduſer zufammen, und 1600 Kranke un) 
Berwundere fanden in den Ruinen des Hospitals Notre» Dame 
ihren Tod. Zu Barbados fam der Gduverneur mit feiner fu 
milie in einen beflagenswerihen erg obſchon die Maum 
des GouvernementHaufes drei Fuß dit und Thären und Fenker 
verbollwerft waren, fo brach fich der Wind dennoch am all 
Seiten Bahn und zerftörte den größten Theil des Daches. Der 
Gouverneur und die Beinigen füchteren in den Keller, wurden 
aber dur das eindringende Waller und die Trümmer des civ 
Rürgenden Bebdudes wieder hinausgerrieben. Sie gelangıen mir 
großer Mühe bis zur Barterie und fuchten Schuß unter den fu 
nonen; aber der Sturm rüttelıe an den legteren fo gewaliig, def 
die Unglädlien jeden Augenblig zerſchmeitert zu werden fürd 
teten, noch abgejehen von der Gefahr, womit die im Sturm 
fliegenden Trümmer fig bedrohten. Sir George Kodnen fagı is 
feiner offiziellen Depeche, nur ein Erdbeben bie das Mau 
werk der ftärkiten Gebfude jprengen Pönnen, Nac feiner Uehen 
zeugung veripärte nıan nur darum Nichts von der Erdericlie 
rung, weil der Orkan jo ———— mürhete. 

Oberſt Reid beſchließt jein Wert mit vier Kapiteln sm 
mijchten Inhalts, die viele ichägbare Beobachtungen in fd 
faflen. Er handele bier von der zweckmaͤßigſſen Bauan ir 
Hauſer, um fle gegen Orkane zu (dägen — von dem ſcheinbe 
ren Zujammenhang der Stürme mit eh und Magneis: 
mus — von den arfuiichen Windftößen und Äfrikaniſchen Eins 
do’s — von Wolkenbruͤchen und kieinen Windwirbein u. [. m 

So haben wir nun von dem Charafter und Were ds 
Oberſt Reidſchen Werkes unjeren Leſern einen Begriff zu geben 
verſucht. In die Fuhftapfen des Herrn Redfield ırerend, hat tr 
den Leiſtungen jeines Vorgängers volle Gerechtigkeit widerfahrm 
laffen und die Anſſchten deilelben in jeder Beziehung feRer be 
gi nder. Die Konkurrenz zweier ſolcher Forſcher in derfelbs 
Theorie ift ſchon ein wichtiges Moment; und wir behaupten un 
bedenflih, daß fie die Phdnomene der Stürme am beſten genw 
ralifire haben; doch kennen wir aud den befonderen Charafıdt 
der Thatſachen, auf welche ihre Theorie ſich fügt, und glauben 
daher, daß diefer Gegenjtand dem Forſcher noch ein weites Zeh 
darbierer. Erſt kaͤrzlich bar ein Amerifanifcher Autor. eine neut 
Hypocheſe aufgertellt, Die menigftens cine noch firengere Prüfung 
der Tharfachen Verbeiltären wird. Herr Eepn if durch feile 
Beribungen auf die Anficht geleitet worden, daß der Wind is 
edem Drfane nah einem Punkte feines Centrums mebe; un 
— Bache in Philadeiphia ift diefer Hypotheſe mir Aid 

cht auf den Junis&turm 1835, der über RewJerfey zog, 
getreten. Die von dem Winde niedergefehmerterten Gegenfdut 
waren nad feiner Beobachtung gegen einen Mittelpunkt gerittt- 

‚Wie gewiſſenhaft aber dieje neuefte Hypothefe auch du 

* fenn möge, fo glauben wir doch, daß ſie die Ergebmillt 
er Herren Redfield und Neid, in Berreff der großen Drfane di 
Atlantiſchen Meeres, nicht erfcbürtern werde; und ehe Herr End 
uns zeigen kann, daß bei ſolchen Orkanen die Idee einer Kar 
vergenz des Windes nad einem Centrum zu Erfidrung ber 0% 
erfannten Phänomene ausreicht, müfen wir annehmen, dab I 
nur auf bloße anmofohdriihe Sıbrungen Anwendung finder. Bub 
die Anzeigen des Baromerers, welche mit der RotariondTheent 
b gu harmoniren, find Herrn ®spy nicht günftig; und Mer 

edfield verfidert uns, alle von ihm verglichene Beosadıun es 
bitten jeine Morivirungen beftärft, mit — zweler oder 
dreier, die ſich bei genauerer Prüfung als irrig erwieſen. 

Bielleibt Könnten wir dur Berödjüichtigung der Bmedt, 
melde die DOrfane in der Defonomie der Natur zu erfüllen (db 
nen, über ihre phoſiſche Fonftirnsion einigen Aufihlub erhalten 


*) Eben aus diefer Urfadhe £ die. äßer bitanntit 
Sefanen verfetont ee a In > Art] Brei Mi 


115 


Die Erhaltung des animalifhen und vegerabiliichen Lebens IR 
unftreitig das vornehmſte Geſchaͤft unjerer Atmoſphaͤre; aber die 
jeiben Vrogeffe, welche Wahsıhum und Verfall der organijchen 
Strukturen bedingen, verderben auch das heiljame Medium, und 
verfchiedene narirlihe Urfadyen im Innern und auf) der Ober 
Riche unferes Globus wirkten zu feinem Verderben mit. 

Eine aljo desorganijirre Atmoſphaͤre wird das Geburisland 
yon Fiebern und Seuchen; fie ni periodifhe Reinigungen er 
rahren, damit nicht jedes achmende Weſen in ihr fein Grab finde. 
ke ift daher nicht zu bezweifeln, daß der Vater des Lebens Mit 
el gefunden hat, wodurch dieſem Uebel gefteuert werden fann. 

Die tiglihe Umdrehung unjeres Globug "uner einer vertis 
alen Sonne veranlakt norhwendig allertei Bewegungen in dem 
ins umhüllenden Luftkreife;z aber dieſe Bewegungen würden, 
venn fie in gerader Linie vor fi gingen oder jeibft nach einem 
Rittelpunkt Eonvergirten, aller Schnelligkeit zum Trotze, die zer 
treuen Ingredienzien einer angeftedien Atmoſphaͤre nicht vers 
inigen koͤnnen. ur eine rotirende Bewegung, mit progreifb 
er Schnelligkeit verbunden, kann die malariihe Mafle genugiam 
ufregen. in folcher Tornado wirft, einem DeftillirsKoiben 
leih, auf die einzelnen Gifuheilhben; das von ihm erzeugte 
lektriſche Feuer verzehrt ihre ſchaͤdlichen Sublimationen; und 
uf dieſe Weiſe neutraliſirt der große Alchymiſt Natur die azo⸗ 
ſchen Elemente; die er losgelaſſen, und bereitet einen Heiltrauk 
ir die organifhe Schöpfung. 

Die Herren Kedfield und Neid haben durb Bekanntmachung 
yrer trefflichen Korihungen der Nautik unberehenbare Dienfte 
eleiftet, und jeder Geemann, der F Werke ſtudirt, wird ſich 
um Kampfe mit den Elementen beſſer —— fuͤhlen. Kann 
uch Peine menſchliche Kraft den Stärmen 
Nein, fo find wir mindeftens befähigt, eine wirfjame Polizei 
ı organifiren, die den Hinterhalt des würhenden Elementes auss 
zuͤrt und feine Evolutionen beobachtet. Können die Gefieln und 
schranken der Mechanik den Grimm des Drfanes nicht baͤndi— 
en, fo ermitteln wir wenigftens feinen Lauf und lernen, ihm 
eſchickt ausmweihen. AR der Landbewohner nicht im Gtande, 
inter gemöhntiden Bollwerten aus Stein fi zu ſchuͤßen, fo 
Mer ihn feine Mauern verglafen und dem Orkane fchräge 
acher enigegenflellen, die jo wenig Widerfland, als möglich, 
iften; uud veriagen dieſe legten 
haft ihren Beifand, fo forge er für eine unterirdifche Zufluchts⸗ 
ftte feiner Familie. Wo die Gefahr fo beſchaffen il, dab wir, 
weder ausmeichend oder Widerftand leiftend, uns retten köns 
n, da vermag der menfchlide Scharfiinn wirkjame Förderungs: 
dittel des Einen oder des Anderen zu erdenken. 

Nur gegen die Peftitenz, „die im Finftern ſchleicht, en 
e Seude, die am Mitage verderbet““, giebt es kein abo es 
chutz⸗ oder Frag; Mittel. *) : (Edinburgh Review.) 


Seranktrei cd. 


Das Bagno zu Breft. 


Seit einiger Zeit ift die Behandlung der Gefangenen und 
? verjchiedenen Strafs Syiteme auch in Frankreich zum Gegen: 
nde vielfacher — — gemacht worden. An Theorieen 
t es bei diejer- elegenheit feinesweges gefehlt, aber die wirf 
be Verbeſſerung diefer ee bat erſt jehr geringe Fortichritte 
macht, und mas in ranfreich in dieſer Besiehung geleifter 
den, fann mit den gleichartigen Bemühungen in der Schmweis, 
den Vereinigten Staaten, in. Belgien und in England gar 
bt verglichen werden. Wuch bier ſcheint ſich der Ausſpruch 
rimm’s zu befidtigen, daß die-Franzojen, trog des Kufes der 
beftindigfeit, in dem fie ftchen, dasjenige Volk find, welches 
ı meisten am Hergebrachten Lebt und ſich am jchmeriten vom 
en Schlendrian losmacht. Um die Nothwendigkeit einer durch⸗ 
ngigen Reform der jege üblichen Behandlung der Strafgefans 





”) Borftehender Pritteltung erlauben wir uns bie Berichtigung hinzuzu⸗ 
en, daß bereits im J. 1828, alfo drei Jahre fruber, als Herrn Medfield's 
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genen zu begreifen, braucht man nur einen Blick auf die gegen⸗ 
waͤrtigen Einrichtungen zu werfen. 

Frankreich bejige drei Bagno’s, von denen das in Breſt das 
bedbeutendfle J und, wenn Davon überhaupt die Rede ſeyn kann, 
für das am beiten organifirte gilt. Diefes foll daher vorzugss 
weiſe betrachtet werden. Es it befannt genug, mas fonk die 
Baleerenftrafe befagen wollte; die Galeerenjflaven waren an den 
Auderbänten angeſchmiedet und leifteren auf der Königlichen 
Marine jebe nuͤhliche Dienſte. In den Hdfen mußten Yufber 
wahrungs » Drte für fie jeyn, und nad der Unterdrüfung der 
Galeeren wurden fie ausſchließlich hier untergebrade. Es kam 
jest nur nod darauf an, den Strdflingen eine näglihe Beſchaͤf⸗ 
tigung anzumeifen, und die Zwangsarbeiten folgten auf bie Gas 
leerennirafe. Anfangs wurden die Straͤflinge yur zu den härteften, 
efelhafreiten Arbeiten im Arfenale verwendet, aber allmdlig wurde 
der Kreis ihrer, Beichäftigungen weiter ausgedehnt; fie wurden 
ganz zur Verfügung der Hafens und Marines Beamten geftellt 
und überjchritten nun den Umkreis des Arſenales. Man glaubıe 
große Eriparniffe zu machen, wenn man Menihen, die far ums 
tonft arbeiteten, jo fchien es mwenigitens, gu Beichdftigungen vers 
mwendere, die man früher hatte bezahlen müfen. Die Sıräflinge 
drangen nun im die Stade, in den Straßen hörte man Ketienge⸗ 
raffel und wurde überall durch das empörendite Schaufpiel beleis 
digt. Dabei blieb man nicht einmal ftehen, und es fam fogar 
vor, daß Öträflingen von höherer Bildung der Unterricht Ber 
Jugend überragen wurde. Diefe Mibbrduhe haben mohl fo 
siemlih aufgehört, und Die ——— find mit wenigen Aus 
nahmen jegt auf das Bereich des Ärſenals befchränft. 

Das Bagno in Breft wurde vom Ingenieur Ehoquer:Lindu 
erbaut und im Qabre 1752 beenden. 8 ungeheure Gebdude 
entjpricht jeiner Beſtimmung vollfommen und genügt alten An⸗ 
forderungen der Befundheit und Reinlichkeit. Die Linge deffelben 
beirdgt 420 Fuß, und der dußere Anblick macht, trog der Schmuck⸗ 
tofigfeit, einen gefdlligen Eindrud. Der ganze innere Raum ift 
in jehs Saͤle abgerheilt, von denen ſich in drei verſchiedenen 
Stodwerten in jedem zwei befinden. Diejelben werden ſaͤmmt⸗ 
lich von dem in der Mite befindlichen Pavillon beherrſcht. Bon 
diefem aus wird dur ein großes eifernes @itter, weiches die 
Gänge zu den einzelnen Sdien flieht, die Aufficht über diefe 

eführı. Wenn Unruhen ausbrechen follten, fo können fdmmeliche 

die im.ihrer ganzen YHusdehnung vom Gewehr; oder Kanonens 
feuer beitrihen werden, welches von den bier zu diefem Zwecke 
angebrachıen Schiehicharten ausgehen würde. Die Säle find in 
ihrer ganzen Ausdehnung von einer Scheidemauer durchzogen, 
weiche in Zwijchenrdumen von je vierzehn Fuß durchbrochen ift, 
fo daß die dadarch entftehende Definung einem Fenfter gegenäbers 
liegt und die freie Circulation der Luft geſtatiet. In der Dide 
dierer Mauer find Küchen, Brunnen,. Schenfen u. f. w., die alle 
von Gittern umſchloſſen werden, angebracht. Die Feldbeuftellen 
find an jeder Seite an die Scheidewand angelehnt, fo daß zwifchen 
diejer und der dußeren Mauer ein Gang für die Wächter und 
die Gefangenen übrig bleibe. Die Säle werden des Nachts ers 
feuchter; ein jeder Saal faßt 700 Menfhen. Die Gefangenen 
werden des Abends an der großen Kerte befeſtigt, welche Durch 
den ganzen Saal laͤuft. Morgens, wenn die Zeit, zur Arbeit 
aufzubrechen, gefommen ift, werden fie losgemacht und bleiben 
nur noch paarweije an einander Ay er Bierbei bat man ger 
wöhnlich darauf Bedacht, die verjchiedenften Charafıere mit eins 
ander in — 1 bringen, um alle Berjuche zur Flucht zu 
verhindern. Dieſe Maßregel my’ vom poligeilihen Standpunkte 
aus vorırefilich ſeyn, aber fie iR hoͤchſt graufam und bringe einen 
Ungluͤcklichen mit einem verderben und unverbefferlihen Ders 
brecher in eine ungertrennliche Verbindung. Der Eine muß die 
Blübe, Gouesiditerungen und ſchmutzigen Neden des Anderen 
hören, muß mit ihm eifen, ſchlafen und natoͤrlich am Ende in 
diejeibe Verſunkenheit verfallen. 

Nur wihrend der Nacht, während der Mahlzeiten und ar 
den Sonntagen find die Gefangenen in den Sdien verjammelt, 
wenn nicht anders dringende Arbeiten ihre Anmefenbeit im rs 
fenale norhwendig machen. Am Zage bleiben fie nur zur Strafe 
und in Krankheisfällen zurüid. Der Aublid der Sdie, wenn 
alle Bewohner verjammelt find, ift ein graͤßliches Schauſpiel. 
Wihrend die Einen mit Meinen Arbeiten befchdftige find, fauern 
die Anderen in ihren Berten oder jchlafenz; die Einen ſchwatzen, 
lachen, jpielen, während Audere finjter und in ſich verſunken das 
figen. Diefe Zeiten muß der Reugierige ‚zu feinem Beſuche 
wählen. Das Gitter Öffuer fih, und es enıfteht ein Gemurmel 
in den ungeheuren Saͤlen. Diejenigen, die eine Meine Auswahl 
von Waaren haben, treten aus den Reihen, um ihre Stroh⸗ 
arbeiten, Ringe, Schnigmwerke von Kokosnüfen, Haarkeiten zum 
Verkauf anzurragen. Wis eine eigenthümlihe Eriheinung mag 
bemerkt werden, dab auf den von diejen Unglüdlichen angeferr 
tigen Landſchaften immer eine jtrablende Goune zu ſehen iR, 

ie Verkäufer folgen den Befucbenden bis zu einem gewiſſen 
Punkte, denn fie dürfen die ihnen von der Polizei geftedten 
Sraͤnzen nicht überfihreiten; im Allgemeinen find fie höflich und 
enblößen das Haupt, wenn man bei ihnen voruͤbergeht. Das 
Mitleid befichle und die Klugheit rdıh, einige Kleinigkeiten zu 
kaufen, Auf feine Uhr, fein nupfiuch mag man jedoch immer 
ein wachjames Auge baben. j 

Die Fremden drängen ſich gewöhnlich fehr zu diefen Bes 
fuchen, zum großen Berdrufle der Bewohner von Breft, welche 
ihnen als Führer dienen müfen. Beſonders legen die Damen 
hierbei eine ungewöhnliche Neugierde an den Tag. Sie fichen 
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Hei jedem Schritte fill, um gu beſchauen, zu ‚befühlen; zu befras 
gen; fie laffen ib mie den Sträflingen in lange Geſpraͤche ein 
und handeln und feilfhen wie in den Mode Magazinen mit einer 
Langfamkeit und Unentichloffenbeit, welche die Begleitenden gft 
für He zitzern madıt. Die Zurjdauftellung des Verbrechens und 
des Ungläds, um eine unnäge Neugierde zu befriedigen, iſt ſeht 
zu befagen, und es waͤre leicht, hier eine aridere Einrichtung zu 
treffen. ‚ 
Der Schein trägt; das habe auch ich bier erfahren. Eines 
Tages bemerkte ich einen Breis von wuͤrdevollem Ausſehen, der 
mehr mit der Anfertigung von Zahnſtochern, als ımiı den Bes 
uchenden beichäftigt u ſeyn ſchien. Er Höhte mir ein lebbafıes 
merefie ein und würde mir an jedem anderen Drie Ehrfurcht 
— haben. „Das iR ein braverMann“, jagıe, der 
Wächter, „der bier ſchon zwanzig Jahre verweilt, und der feine 
Bigmadigung ken bat, um ſich nicht von feinen Kindern 
gu trennen." — „Wie.dast! — „Die beiden Gefangenen, welcht 
mit Ihren Damen ſprechen, find feine Kinder; fie! warden mit 
ihrem Vater auf Lebenszeit verurtheilt, weil fe ihre Mutter ers 
ſchlagen Haben.” — Ms die Geſellſchaft, mit der ich gekommen 
mar, ihre Einfdufe gemacht harte, rheilte ich ihr meine Ent 
defung mit, die WUllen einen Schrei des Entfegens entlodte. 
„Was ſchadet das, meine Damen’, ſagie ih; „Ihre Einkdufe 
werden dadarch nur noch intereſſanter.“ — Wir wollten au 
Eontrafatto feben, der damals gerade der Modcheld des Bagno 
war; wir fanden ihn in feiner Bude, wo er feine Functionen 
als Secretaie verfah. Wir unterhielten uns lange mit ihm; fein 
—8— Geſichtsausdruck, feine befremdiiche Ausſprache, 
floͤhßt 


Refignation, die ſich in feinem ganzen Weſen ausſprach, 


en ein gewiſſes Intereſſe ein. Er ertlaͤrte ſich immer für 
unfhuldig und felke fein Schickſal der goͤttlichen Gnade anheim. 
Wir wuͤnſchten hierauf den General Sarrazin und -Delacollonge 

u fehen, aber Beide waren nicht anmeiend. Der Wächter, der 
—* wohl ſchon ſah, mit was fuͤr Leuien er es zu thun habe, 
ſtellte uns zur Enıfhadi ung den Dieb des Diamantenfhinudes 
der Dile. Mars vor. ir jahen hinter den Eifenftangen eines 

ers einen ausgezeichnet ſchoͤnen Mann, defien — und 
Blicke die * auf ſich ziehen zu wollen ſchienen. 
ehrere der Gefangenen, welche einen gewiſſen Ruf erlangt 
haben, ſcheinen auf ihre. traurige Celebrifaͤt fogar ſtolz gu feyn 
nn fh aus der Menge ihrer gemeinen Schidjalsger 
noffen hervor. 

Eine Folge der gegenwärtigen Verhaͤltniſſe if es, dab der 
Verurtheilie verderbter in das Bagno koͤmmt, als er es vor dem 
Afiiiengericht war, und, wenn er das Bagno verläßt, den —— 
Srad der moraliſchen Berfunfenheit erreicht har. Durd die Ber 
ordnung vom 9. Dezember 1830 ift indeh in der Transportmeife 
der Gefangenen ſchon eine weſentliche Verbeſſerung bemirkt 
a eh F a. —— a * se — Pr Wagen 

t rden wegge . adur menigftens den New 
aeg Bleiire weiche, wenn fonft die Baleerenfräflinge 
abgingen, begierig zufammenftrömıen, ein erniedrigendes Schaur 

el entzogen werden. Diefe Ungluͤcklichen, welche faR unter der 

ar ihrer Eifenbande erlagen und von den Karren, an melde 

fie angeichimieder waren, aufs jaͤmmerlichſte zufammengerüttelt 
wurden, mußten dem Tage ihrer Ankunft im Bagno ſehnſuͤchtig 
entgegenbarren. Auch ſchien fi ihrer, mit Ausnahme einiger 
gan — bei ihrer Ankunft eine gewiſſe Freude zu = 
mädptigen. Bor ihrem Einzuge in die Stadt verftrih indeß noch 
aan Bat die zerftreuten Karren mußten fi erft fammeln und 
den Blicken des neugierigen Pöbels ausgelegt bleiben. Währends 
deß erhoben fi die NRotabilitdten des digen von ihren Bänten, 
—— haranguirten das Volk und führten die ſchamloſeſten 

eden. Sie mußten, daß ihre Kleider im Bagno, verbrannt 
werben würden; deshalb riffen fie ſich diefelben vom Leibe und 
warfen die Stuͤcke unter das Bolf. Die halbnackten Gefalten mit 
dem «ifernen Halsbande boten einen unheimlichen, —— 
hoͤlliſchen Anbli dar. Unterdeß gingen die beruͤchtigiſten Namen 
in der umftebenden Menge von Bun zu Munde, und man fuchte 
diejenigen, die in den Zeitungen erwaͤhnt waren, berauszuerfen 
nen. Dann erhob fi mit ftolger und jelbflzufriedener Miene ein 
Verurtheilter, und das Bolt fchrie: „Das iR er! Lahr mich ihn 
ſechen!“ — Die Priefter, welche wegen Angriffe auf die Keuſch⸗ 
heit veruriheilt waren, und diejenigen Gıräflinge, die Proben 
einer befonderen Bildkeit abgelegt baten, waren vorzugsweiſe 
beliebt. Molitor, Eontrafatto, Delacollonge, Mandar, Frangois 
wurden mit lautem —* empfangen. 

Jetzt hat dieſer Skandal aufgehört; bevor derſelbe abgeſtellt 
wurde, mußte man, — mer follte es glauben! — den Ablauf des 
mie dem Entrepreneur adgefchloffenen Kontrakts abwarten. In⸗ 
deß beſſer fpde, als nie. Die Kransportirung' in den verfchloffer 
nen Wagen bat etwas Geheimmißvolles und Ernftes, was dem 
Weſen der Juſtiz volllommen angemeffen if. Die Strafe folgt 
dem Urtheil auf dem Buße, und die Schnelligkeit, mit weicher 
der Berurtheilte binnen wenigen Stunden vom Aiflfengericht ins 
Find 5* wird, verfehlt ihren Eindruc auf die Einbildungss 
kraft nicht. Das Fortführen an der Kerie ließ noch Widerſebiſch⸗ 
keit ja, die große Zahl der Gefangenen mochte fogar Furdıt 
einflößen. Jetzt ficht man nur nod den Wagen, der im Bors 
uͤberſchwinden die Ohnmacht des Verbrechens gegen. das Beleg 


ofiendart- Die zellenförmig abgerheilten Wagen made ; 
Entweiben während des ms faſt unmögtic: * 
Sobald dis Gefangenen am ihrem Beftimmungsore ayi 
gen, überzeugte man fiib von ihrer Pdensinde. Man nimmt ihn 
Ipre Kleider, badet fie, raſirt fie und legt ihnen die for 
Dries an, den Kittel und die Muͤtze. Sonſt mar dies aus r. 
Öffentliches Schauipiel. Während einiger Tage erhaken die 8-5 
linge no eine bejondere Nahrung. Wenn emdlidy alle dieie d; 
limimarien beender And, fo paarı man fie, veriheiu fie in w 
Säten und verwende fie zu den Ürbeiten im Arfenale, O,; 
Arbeiten find verjiedener Arı, aber alle an und für id m 
beionders beſchwerlich, obgleich fie in der Kunffpradhe „la aizr 
beißen. Die Straflinge werden je nach ihren Fähigkeiien, Si 
ten und ihrem Berragen verwende. Die Verwaltung tm 
jedes er einen Zarıf der Arbeitspreife. 4 
e Sıräflinge find paarweife zuſammen 
Kernen 8* eine verſchiedene Laͤnge und be je nad ir 
Beſchaffenheit der Arbeiten aus- achtzehn, fechsumdöreifig ve 
sweinndfiebzig Ringen. Die Kette ift am Handgelente od n 
einem eifernen Ringe am Zube befeſtigt. Die Paarum 4 
Sträflinge ift nicht unumgänglid noıhwendig, und dien 
weiche fi gut aufführen und fon fünf Jahre ihre Gtrair » 
rg baben, merden diefes Zwanges enthoben. Dieſt mu 
ie jogenannte gebrocdene Kene, welche nur drei Ninge hu w 
achtzehyn Zoll lang if. Dieſelbe wird äber dem Rule beine 
und hindert weit weniger beim Gehen und bei der Arbeir & 
iſt das eingige Mittel, die weniger Verderbten einer gefdbriin 
Berährung zu entjiehen. (Forfegung folgt.) 
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— Lady Eſther Stanhope. Ein Deurfcher Reife = 
Drient, Dr. Löwe, deſſen Emzifferungsichre der Aegrenſ 
Sierogipphen in England mit grofem Beifall aufgenommen # 
im Asiatic Journal mitgerheilt wurde, hat im Sommer IBiK 
Lady Eſther Stanhope einen Beſuch abgeſtattet. Diefe vera 
Engliſche Dame, eine Nichte des berühmten Pier, rein bekam 
lich ſeit B Jahren in einem einfamen von vielen Mantin un 
benen Schloͤſſe auf den Bebirgen des Libanon, mid mu, 
dem alten Sidon, deſſen Einwohner, fo mie die Drum 
kur fie als eine Fürfin betrachten, deren 3 

ilig geachtet werden müſſe. Sie ldbe felten einen dm 
am allerıwenigfen aber einen Engländer, vor. Dr. Line Hi 
ihr, er fen ein Preuße, deſſen Studien ihn bis nah 4 
geführt und der ihr, die fo viel auf Aftrologie- halte, übe W 
gion, Philoſophie und Sternkunde der alten Aegypter — 
neuen Wufjchluß eriheilen könne. Dies bewog fie, den Brit 
angunehmen, jedoch mit der Bemerkung, daß fie ihn erk 0 @ 
brediender Nacht erwarte. Die Britiſche Aftrologin Reli 
lich jeder neuen Bekanniſchaft, die fie muche, das 
daram empfängt fie auch ihre Beſuche nur in den 
Ihre Unterhaltungen mit Dr. Löwe dauerten bis nah Bit 
und .. bewrgten ſie Ab hauptſaͤchlich um Gegenie 
Religion und der Philofopbie. Fünf Abende binger nt 
mußte er auf ihren Wunſch feinen Bug wiederhols 
ſeltfame @infiedlerin, die fi ihr eigenes etigiond« Being 
bitder hat, dußerte ſich dabei ziemlich unverboten über 
„Die Welt, fagte fie unter Anderem, „bit mid für 
id babe aber Heimat, und But nur verlaflen, u@ 
der meinen &eift erleuchtere, allein zu leben.’ In 
fahren, daß Dr. Löwe Yeraeliriiher Abkumfe' fey, bemerfit 
dab fi ihre eigene Religion, mie fie glaube, . der ml 
am meiften nähere; in ihrem Patafte gebe es ya 
fonen, welche die mofaifchen Gpeiiegeiene gewiffen ’ 
teten; auc feiere fie den Sabbath dadurch, daß fie.un 
Tage gänglid der inneren geiſtigen Gtraduung dos 
Niemand in Sprien wiflen, mie fie in diefer Begiebumg 7 
und was fie vorhabe. —-Dr. Loͤwe bemerkt hierzu: „Es 8 
begreiftich, mie ieicht der herrlichſte Geiſt mißleiter werden 
wenn er beftändig ungefört feinen eigenen Gedanken — 
und nun lebt dieſe in jeder Hinſicht ſo uͤberaus he 
fünfundzwanzig Fahren auf dieſem von aller Welt ifolisten En 
und war ohnehin von jeher den welchen Wergnägungen re 

— * Die aan * Stanhope mit din — 
annten Miſſignair Joſep olf in eine engere 
eeren fep, erflärt der Keifende für gänzlich uͤngegtuͤndet. 
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Sranfreid. 


Ueber ben bei den Franzofen herrſchenden Geift der 
DOberflächlichkeit. *) 


Ich bin neulich mit einem Ruſſiſchen Edelmanne gereift, wel 
ber einen allzu höhen Begriff von unferen intellefuellen Forts 
chritten zu haben fchien, ırog aller Verfiberungen, melde fi 
ie Fabrifanten der Tagesblätter und Tagesbroſchüren erlauben, 
te laut ausichreien, * wir in dem Jahrhundert der Aufklaͤrung 
eben. — Die Franzojen, fo fprad er gu mir, haben Geift, viel 
Daß; aber forſchet ein wenig tiefer nach, und ihr werder Nichts 

ch fage Nichts finden. Eine fhimmernde und glänzende 
Spiegelfidche verdedt die Leere; ein Mörtel, der hohl wicderint, 
venn man ihn mit dem Hammer berübt. Uns Ruſſen betrachtet 
nan als Barbaren, und doch midmen ſich unjere ‚jungen Leute 
ieferen und erniteren Studien, als die eurigen. Wir, wir find 
:#, welche die Geſchichte Frankreichs fennen, und ihr wißt michts 
son der Geſchichte Rublands; es if ein felıener Fall, wenn ihr 
:ure eigene Geſchichte vor der Ummälgung im Jehe 1789. fennt. 
Wir beftreben uns, die philoſophiſchen Wiſſenſchaften zu ergrüns 
ven, aber bei euch behandelt man dies Alles als alten Weiber 
bnad. Geht, feit mehreren Jahren lebe ih zu Paris in den 
»ornehmſten Kreifen der Geſellſchaftz ich bin in nähere Beruͤh—⸗ 
ung gefommen, mit Söhnen Franzöliicer —* mit Banquiers 
yon der Chauffee d'Antin, mic jungen Maͤnnern aus der Bor: 
tadt St. Germain, mit Udvofaten, mit Präfekten, die ihren 
Abſchied erhalten haben, mit Mitgliedern des Zoden ı Klubs, 
genug, mit den ausgemwählteften und herporragendften Perfonen 
in der jegigen bürgerlichen Geſellſchaft. Nun wohl, fraget, was 
wiſſen fie? Herzlich wenig, in der That. zrepige Leute find fie 
der Mehrzahl nach, liebenswüärdige Schw —— überluftig, wenn 
fe nicht im Uebermaße von der Melancolie ergriffen find, die 
tin beißendes, treffendes, geiftreiches Wort Über alle denkbare 
Begenfinde vorbringen fönnen, aber Roden und äberrafce find, 
venn man nur ein ‚Mein wenig tiefer einzugehen verſucht, ſich 
uſtig über eud machen, wenn ihr den Faden einer ernſten Unter: 
jaltung fortfpinnen wollt, ungeheure Abgefchmadiheiten zu Tage 
fördern, wenn fle euch die Ehre erzeigen, euch auf diefem neuen 
Gebiete zu faigen, und ib aus ihrem überfhmwenglihen Unſtun 
sur ein beißendes- Wortjpiel herauszurenten wiflen. Sie find 
gleichzeitig geiftvoller und unwiflender als wir, und es erfüllt mit 
wahrer Trauer, wenn man ſieht, mie fo herrliche Geiftesgaben 
in baaren Rauch aufgehen. 

&o ſprach mein —X Edelmann, ſog mit langen Zuͤgen 
den Rauch einer Havannah-⸗Cigarre ein und ſchien außerordent⸗ 
lich zufrieden mit feiner Meinen Rede. Es war eine ſchlechte 
Sache, für die ich kaͤmpfen ſollte, weil ich im Grunde in den 
meiſten Punkten feine Anfiche theille. Ich geftand es ibm offen 
ein und ſagte ihm fodann, er würde befier gethan haben, nad 
der Akademie der Wi enfchaften und dem anatemiichen Theater 
in der.mebizifchen Schule zu gehen, als nach dem Cafe de Paris 
und dem Jodens Klub: er wirde den Zuftand der geiftigen Bil 
dung im heutigen Frankreich beffer kennen gelernt haben. n 
Berreff ‚der Geſchichte, fegte ich hinzu, begreife ich ſehr wohl, 
daß ihr mit der unfrigen vertrauter ſeyd, als wir mit der eurigen, 
die wir beinahe gar micht fennen; denn man widmet eine ernitere 
Forſchung nur der Geſchichte derjenigen Völker, die auf die Fori⸗ 
ſchrine der Eivilifation einen erheblichen Einfluß ausgeübt haben, 
und wir haben — Niemand kann es in Abrede ftellen — einen 
bedeutenden Play auf diefem Gebiete feit Karl dem Großen auss 
gefällt; und ihr, wo waret ihr, mas tharer ihr vor Peter dem 
Grofen? Wer follte ſich damit abgeben, die Gedichte der nos 
madiihen Tataren zu durchforſchen? Haben fie etwa eine Ges 
ibichte? Und wenn fie eine haben, was liegt daran? Mas die 
phitejophifchen. Wiſſenſchaften berrifft, ſo haben wir fo, viele 
Syſteme über einander Rärgen feben, daß uns wohl ein Wider; 
wille de Alles, mas dorthin gehört, hat beichteichen koͤnnen. 
Die Phitofophen ‚find Leute, melde ſich auf gelehriere Weiſe 
tdufhen und anfdndiger in der Irre umberwandeln, als das ges 





vuiꝰ 22 Jourasi religieux, pollligur, phllo⸗vyxblque et fittäraire. 


. plump und hegen überdies noch das 


meine Volk; aber in der Mehrzahl der Fälle find ie nicht minder 
orurtheil, dab die hoch⸗ 
trabenden Worte, deren fie ſich bedienen, tiefe Wahrheiten in 
ſich ſchließen. 

Das Geſpraͤch dauerte geraume Zeit, und der Ruſſiſche Herr, 
welcher unfere Sprache faſt eben fo gut redete, als es nur irgend 
ein Mitglied der Franzoͤſiſchen Alademie vermag, bewies mir 
durch zahlreiche Beifpiele, daß er nicht Unrecht Las wenn er 
uns die Oberflächlichkeit unferes Geiſtes und unferes wiſſenſchaft⸗ 
lihen Treibens zum Vorwurfe made. Uebrigens müffen mir 
eingeftchen, jo ſchwer es auch unferem Stolze werden mag, daß 
dies die allgemeine Anſicht if, die ib im gefammten übrigen 
Europa von uns gebitder. hat. In der Schweiz pflege man zu 
fagen: das it ganz Franzöfiih, um geringhaliige Meinuns 
gen, ungenaue Behauptungen, voreilige Urıheile, Widerfprüche 
zwildhen dem Anfang und dem Ende einer Rede oder auch nur 
eines Satzes zu bezeichnen. Es ift allerdings wahr, dab die 
Schweizer fein Witzwort fo geſchickt u ſpitzen verſiehen 
(Uhland’s Ausdrud hat Ach wohl das Bürgerrecht erworben), 
noch eben jo ne Dinge über Nichis zu jagen willen; aber 
fie ziehen die Logik der Rhetorik vor, den gefunden Menſchen⸗ 
Ben den fchönen Worten. Ich theile im Allgemeinen ihre 

1 


t. 
Die Deutſchen behandeln uns noch fhlimmer, indem fle von 
dem Gipfel eines Berges ihrer mit lauter Gelehrſaͤmkeit gefpidten 
und ‚vollgepfropften Bände auf uns herabbliden. Sie ruͤhmen 
ſich, von uns nichts weiter zu entlehnen, als unſere komiſchen 
Dpern, unfere Luſtſpiele und unſere Koͤche, unferer Tanzmeiſter 
nicht zu gedenken; im re aber ſehen fie auf uns mit einem 
wahren Merricherjtolge herab. Die Wiffenfchaft ift, wenn man 
fie hört, nur ihr Reich; fie überlaffen uns das des Geiftes, aber 
welches Geiftes? Die Deutſchen können Recht haben, aber fie 
mürden dieſem Rechte nichts vergeben, wenn fie mit eiwas 
rößerer Beſcheidenheit aufiraͤten. Sind wir allzu oberfdblid, 
o jind fie dafür hduſig zu maſſiv, und Alles zufammengenoms 
men, haben wir einen weit bedeutenderen Einfluß auf fie auss 
geübt, als fie ihrerfeits auf die gefammte übrige Menfchheit. 
ud übertreffen wir fie noch jege im diefem Punkte, weit fie ſich 
nur allzu häufig in leeren und unverfiändlien Theoricen erges 
var — mir die praktiſche Seite der Dinge beſſer aufzus 
aſſen wiſen. 

Wie dem aber auch ſeyn möge, der Vorwurf der Oberflach⸗ 
lichkeit ift da, und wir müjlen ihn annehmen. Unfere eigenen 
Mirbärger, fobald fie nur einigermaßen nachzudenken und zu 
beobachien befähigt find, betrauern ‚die immer mehr und = 
ih fühlbar machende Abweſenheit jener kraͤftigen, ernften, ger 
wijlenhaften, ausdauernden Studien, welche erhabene und Zugleich 
—— Geiſter hervorbringen. Wan ſucht in feiner Umge— 

ung, in Paris und in den Provinyen Männer, welche dur 

ausdauernde und anhaltende Forſchungen grändlihe Kenntniffe 
in den philologiſchen, hiftorifhen, ıheologiihen, metaphyſiſchen 
Wiſſenſchaften, oder felbit nur in der Lireraturgefcichte, ſich ers 
worben haben, und man findet deren nur in immer abnehmender 
Anzahl. Im Ullgemeinen weiß man viel Dinge in Frankreich, 
aber man weiß fie ſchlecht und oberflaͤchlich. ine Maffe von 
Leuten verſteht es, über jebweden Gegenftand zu fprechen, fo 
fagte der Kufiiihe Edelmann, aber wie und auf weiche Urt 
Iprechen ‚fie daräber? mie tief dringen fle ein? Die Yıebenss 
wiürdigkeit (duft auf den Straßen umber, mo aber bleibt das ger 
lehrie Wiffen? Es ift im hoͤchſten Grade auffallend, daß bei uns 
das Genie vielleicht weniger felten iR, als eine wahrhafte Auss 
bildung der geiftigen Fähigkeiten. Die Gelehrten find tode! *) 

Doch muß man Ausnahmen zugeftehen. Die Naturwiſſen⸗ 
[haften und die Machematif werden mit Sorgfalt bearbeitet und 
zaͤhlen ausgezeichnere Schüler auf ihrem Gebiete. Wir haben in 
diefem Jahrhundert große Geologen gehabt, tiefe MWathemarifer, 
ausgezeichnete Naturforscher, berühmte Aerzte, Männer endlich 
von bervorragendem Verdienſt in allen pofitiven Wiſſenſchaften, 
in der materiellen Grundlage der menfhliben Erkenniniß. Aus— 
gezeichnete. Studien madhı man in der Polytechniſchen Schule, 





“ 


) Doch Letronne und einige feines Gleichen ausaenommen, namenttich 
—* Silo. de Sach, Ebampollion (dle freilich todt find), Eugene 
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auf dem Bewerb» Inftitut (Ecole des Arts et des Metiers). Der 
Zeigeif bewege fib nah diefer Richtung m. und unſer G 
Rt nichts weniger als oberflaͤchlich, ſobald e ſich um Eplang 
eines ſich gur verzinſenden Plages oder um Gewinnung von 
Millionen handelt. er verlaßt nur dem Kreis jener Studien, 
welche die Materie und die Verbindungen der Materie zum Ger 
enftande haben, wo in aller Welt finder ihr Solgehaigkeit, 
ruͤndlichkeit, Bebarrlichfeit und tieferes Eindringen 

Sehet unfere Profefioren an dem College de France! Gie 
haben Talent, fie befigen Lebendigkeit — es muß zugegeben wers 
den —; fie drüden ſich zierlib aus und angenehm: über fdmmt; 
liche ihnen vorliegende Fragen; fie wiſſen vıele finnreihe Beob⸗ 
acbtungen und merkwürdige Tharfachen in einen geeigneten Hins 
tergrund zu ftellen, wie ich gern zugeſtehen will; fie finden biss 
weılen, biers und dorthin fchmweifend, einen erhabenen Gedanken, 
ein ıreffendes Bild, einen gluͤcklichen Vergleihungspunft, irgend 
etwas Neues, Anregendes und Fefielndes, ich will es keinesweges 
leugnen; ihre Borlefungen laflen ih mit Spannung anhören, 
mit Reiz, und feffeln die Aufmerkſamkeit einer zahlreichen Zus 
hörerfhaft: gang wohl! Will man von dieſem Gefidtspunfte 
aus die Lobeserhebungen noch weiter ausdehnen, fo mill. ich 
meine Unterichrift nicht verfagen, um bei Niemanden anzuftoßen. 
Aber die Wiffenihaft! die Wiffenfchaft! ich meine eine logijche, 
regelmäßige, gewiſſenhafte Entwidelung und Darlegung, bie 
jedem einzelnen Dinge feinen Plag anmeift, einen unbedeutenden 
Pag dem Unbedeutenden, einen hervorragenden dem Hervorras 

enden, die nichts, mas mefentlich if, übergeht, Peine Kide (ht 
in der Neibenfolge der Gedanken und Tharfachen; jene wahre 
Wiſſenſchaft, jene kraͤftig erſtarkte Wiſſenſchaft, huͤtet euch, fie 
von unſeren Profeſſoren zu verlangen. ie ſuchen ſie weder, 
noch bekuͤmmern ſie ſich darum auch nur auf die entfernteſte 
Beife; fie laſſen ſie von ganzem Herzen gern liegen in der 
Rumpellammer der alten Universite. 

Und wenn die Lehrer fo oberflächlich find, mie foll es mit 
den Schülern anders fleben? Wohl find es das College frangais 
und die übrigen fogenannten wiſſenſchaftlichen Inſtitute von Paris, 
aus denen die *— Leute hervorgehen, welcht unſere Theater 
bevblkern, unfere Kaffeehäufer, unfere Zeitun 6 Büreaus, und die 
uns der Verhoͤhnung Europa!s biofiftellen. Sie haben drei oder 
vier Fahre damit zugebradht, —* philoſophiſchen, geſchichtlichen 
aund lirerarifchen Vortraͤgen —3— olgen, und Alles, was fie dabei 

gewonnen haben, belduft ſich auf einige oberflaͤhliche und unzu⸗ 
ſammenhaͤngende Ideen, einige geiftvolle, aber hohle Worte, die 
geeignet find, einen Plag in der Unterhaltung zu finden. 

& weiß nicht, ob die Theologie grändficher als die übrigen 
Zmeige des encyklopadiſchen Baumes auf der Gorbonne gepflegt 
wird; darf man aber ein Urtheil darüber fällen nach den Tages 
‚blättern der Römifch » Karholifchen Kirche und den Stonferenzpres 
digern, bie, wie ich vermurhe, aus den beiten und geſchickteſten 
gewaͤhlt werden, fo hat die Theologie fi verflacht, eben fo wie 
alles Webrige. Das Land, in welchem fi die fcholaftifhe Ges 
tehrfamkeit mit dem größten Glanz hervorgeihan hat, das and, 
welches der theologiſchen Gelehrtenwelt die gründlihen Männer 
des Ah gab, bringe feine Gottesgelehrten mehr hervor. 
Es ift ein völliges Elend, ein gänzliher Mangel. Einige Semi⸗ 
nariften, von jchneller Auffaſſungsgabe und gläbender Einbil 
dungskraft lernen vielleicht mehr oder minder romantifhe Verſe 
über die Dogmen der farholifhen Kirche machen; andere, die 
mehr Reflerionsgabe und größeren Ehrgeift befigen, üben ſich 
darauf ein, mit Beredjamleit gegen die ſaͤndlichen Neigungen 
des Jahrhunderts anzudonnern; aber die Theologie, die ‘Cheolos 
gie! fie ift dahin oder liege wenigſtens, wenn fie nicht ſchon 
verblicen ift, in den legten Zügen. Was if, ich bitte euch, ger 
worden aus den Brüdern des Dratoriums, aus den Benediktis 
nern? Bir haben einige junge Leute gejehen, die ihnen nachei⸗ 
fern wollten, aber der ganze Gewinn diefes Strebens lief auf 
‚ine Periode hinaus. an Penn von ihnen gemwifle Legenden 
im —** abgefaßt; prachtvolle Proſpeklus in den Beitungen 
zur Unpreifung ihrer Geiſteserzeugniſſe. Das lohnte wahrlich 
nicht der Mühe, ſich in ein Klofter einzufperren. 

Gehen mir von den mwiffenfchaftlichen Inſtituten zu den 
Büchern über, welche heutigen Tages in Frankreich erfheinen, 
was erbliden wir? Etwa Abbandiungen ex professo über ir 
gend einen Zweig der Wiffenfhafı? Nein, wenn man auch bier 
mieder die Phyſit, Chemie, Marhematif, Aftronomie und die 
übrigen verwandten Gebiete ausnimme. Etwa Schriften mit 
möhevollem und geweißendaftem Fleiße angefertigt, menigftens 
auf dem @ebiete der Literaturf Keinesmeges; man trifft auf 
kr abſprechende und inhaltsleere Vorreden, in denen der Ders 

fer fih vielfältig ſelbſt lobt und eine Theorie entwickelt, melde 
volllommen genau feinen Mängeln ib anpaßt. Verlangt man 
hiernaͤchſt Broſchuͤren, in denen im Fluge die 88 Fra⸗ 
en abgehandelt werden, Pamphlete, worin mit dem dußerften 
de der Fingerfpigen alles dasjenige berührt wird, was es Er 


babenes und Ehrmürdiges in den Inſtitutionen der menfchlichen 
Geſellſchaft giebtk Bon allen Seiten werden fle auf euer Pult 
in zabllofer Menge herabregnen. Wauͤnſcht ihr endlih Romane? 


Geſchichtliche Romane, in denen die Geſchichte als MHummentwe 
erjcheint; GSitenromane, morin das firlihe Gefühl unaufbörlic 
beleidigt wird; pfocholegifhe Romane, in denen man nicht bie 
geringe Spur antrifft von ben wirklichen kLeidenſchaften des 
meniblichen Herzens; parheriihe Romane, wo die Entmidelung 

Dramas auf dem Gräveplage flattfinder? Es ge deren 
von allen Farben, in allen Formaten, in allen mögliben Darı 


Rellungsmweifen, für die mannigfaltigſten Arten von Beihmas, 


nar nicht für d — Geſchmack, niche enif 
e 


prechend der Anfm 
berung bes & its» und Kunſtgefuͤhls. Gefällt es de 
dem, ;Cheaterküde zu lefent Un jedem Tage werden dexen nie 
ausgebrütet, und ihr müßt euch beeilen, denn fie werlieren fd 
ſchnell in dem Meere der Vergeſſenheit. Aber fuche äbr er: 
Werke, die zehn oder zwanzig Jahre redlihen Bemühens.erbeiik 
ten; fragt ihr nad Beicidufertbern, die Gefchichte Penn, 
nah Metaphpfitern, die mir der Metaphyſik vertraut find, nes 
Literatoren, denen die Literatur nicht fremd if, und Schrifikelltn, 
die Zeit und 2 auf Schreiben verwenden, dann mir is 
eure Bibliorhet nicht fonderlih vermehren. Es giebt wohl ni 
einige wenige Männer diefes Schlages: aber fie find leicht y 
sählen; rari nantes in gurgite vasto. 

Im Allgemeinen (wir wollen die Einzelheiten nicht anbdufn 
welche den fejer nur ermäden würden) fteht es feft, daß das ru 
lide Studium (man wird jegt willen, mas mir unter dien 
Ausdruck verftehen) immer feltener wird und feltenerz es if am 

emacht, daß gelehrte Männer, — Spezialiften Bönnte m 
e nennen, — welche mit kraͤftigem Geiſte und unermädlicer Ia 
dauer eine Wiſſenſchaft erfaflen, die es verdient, das Nacheen 
ernfter Geifter zu befhdftigen und zu feffeln, nur durd mer 
Zmwifhenrdume gefondert in unferer bürgerlichen Gefellihah is 
ftehen. Man beichränft ſich darauf, die Oberfläche der Dar 
zu betrachten, man Lduft von der einen zur anderen, ohne Ei 
Rand, ohne Ruhepunkt. Die Intelligenz bat auf der Oberhis 
an ee | gewonnen, verloren an Tiefe Ei x 
eben fo viel, es ohne Umftände anguerfennen, als uns durd alı 
ſchlagende Bemweife ‚davon gezwungener Weile überführen ı 
laſſen: wir find wenig durchgebildet, wir find oberflädhlid. 

Woher fommt dies? Diele Leute fagen, daß die Quelle dia 
Fehlers im Nationalcharakter zu fuchen fen. Dies if mögis 
und ich werde mich wohl an, diefen Grund geradehin a) 

dnglih zu vermerfen. Allein Frankreih bat im Mittelalter, m: 
Kon bemerkt worden ift, die ſcholaſiſchen Doktoren von ir 
ruchtbarſten Gelehrſamkeit hervorgebracht. Im fechzehnten Ak 
undert ſah es die gelehrieſten Philologen entſtehen. Sn is 
olgenden Jahrhundert beſaß Frankreich Theologen, Ehronolsgkr, 
elfeniften, Wpologeren, Alterthumsforſcher voller Ausdaser m 
rändlichkeit. Zweihundert Jahre hindurch — fremde Brlıkn 
mögen behaupten, was fie wollen — haben mir das Gceptr a 
führt, nicht allein auf dem Gebiete der Literatur, fondern a6 
auf dem der Gelchrfamkeit im engeren Sinne des Wortes. bi 
im achtzehnten Jahrhundert beginn: der Franzoͤſiſche Beil 
zu verflahen. Er wird ſchoͤnredneriſch und bört auf, gehn | 
zu ſeyn. Böllige Unwiſſenheit iſt feltener, aber, auch bie maht 
Wiſſenſchaft feliener_anzurrefien. Un die Stelle eimes Dacit, 
Bodert, Hunt, Boffuet, Perau traten Lamotıe, Fonttı 
nelle, Voltaire, Diderot, magere und däürre P 
armfelige Geſchichisforſcher, hoͤchſt zweifelhafte Gelehre 

Hier ſtellt Ab uns ein Zuſammentreffen dar, nach dm ib 
nicht ſuchte, welches aber dennoch hervorgehoben gu merden mr 
dient. Der Franzöfifche Geiſt beginnt gerade im derjenigen Je 
epoche oberflächlich I. werden, in welcher der religiöfe Gluck 
abnimmt und verliſcht. Zu derfelben Zeit, wo die Seelen nik 
mehr dem Chriſtenthumẽ angehören mollen, weigern fd I 
Geiler, ih ernften Studien hinzugeben. Mit dem Evangelem 
wirft man auch die wahre Wiſſenſchaft fort, und es fein, # 
ob der Unglaube die Oberflaͤchlichkeit in jeglichem Dinge 8 
Beige hat. Diefe Zufammenftellung widerſpricht einer bei m 
ehr in Gunft ftehenden Meinung, meldye der Fortſchrin di 
Sceptizismus dem Foriſchritte der Auffldrung 'zufchreibe; akt 
dies ift nicht meine Schuld, Die Geſchichte if da, melde Kl 
Tharfahe beglaubigte, und es würde vielleiche miche ſchwer hal 
fie genägend zu crfiären, wären Gier der Ort und die Zeit hp 

Die politiiden Ummdlgungen am Schluß des adipebuit 
ZYahrhunderts haben redlich dazu beigetragen, unfere Studien » 
verflaen. Ein, Seder beichäftigte fi mit dem, mas fib 
den öffentlichen 5* zuirug, anftatt friedlich in feinem Sud 
mir den guten Schriftftellern der alıen und neuen Zeit zu eben. ſ 
Alles und — tagtaͤglich in Frage geflellt war, b füblıe ma 
meder die Luft, 4— hatte man den Baıh oder die Kalıblädsfk, 
melde erforderlib find, um den Wegen nachzuforfchen, mild 
die Menfchheit früher eingefclagen bat. Die Geſchichte des m 

ergebenden Tages und die Furcht vor dem Fommenden leht 
einen Raum für die rubigen Forfbungen auf dem Gtubirgimme 
Die Gegenwart vermifchte die Vergangenheit, indem fe (dm 
Lie Kräfte der Intelligenz aufjehrte; und da dieſe Ummälgunge 
mit Unterbrechungen von Burger Dauer, feit einem halben Jar 
bundert fortwähren, fo hat man ſich daran gemöhne, (del # 
Rudiren, d. h. ſchlecht zu Audiren, um alle feine Nufmerfi 
auf die Qufdnde der Gegenwart verwenden zu fünnen Di 
ftrliche Leben des Eingelmenfchen iR von dem Fieber der bie 
lien Geiellibaft angefet worden. ber die Wiflenidaft 
quemt fib diefem Fieber nicht an: fle verlangt Nabe, Zul 
heit des Geiftes und Herzens, eine Are von Theitnahmslsfigl" 
wenn man fo fagen darf, an Allem, rwas mich fie feibh iR h 
der die Biffenſchaft den Menfhben nicht im diejem Zuſtende, 
sieht fie ſich zuräd, oder vielmehr fie fommt nicht. iger 

Richt allein die politifchen reigniffe haben die Gem 
zu fehr für die Thatſachen in Anfprudp genommen, von * 
die Straße und die Klubs erfällt waren, fie haben auch ſent 
ermekliche Anzahl von Tagesbiditern hervorgerufen, die gem) 
lie Nahrung für diejenigen, welche heutigen Tages litt, 










taͤgliche Brod für alle Welt, das eine feſtere geifti 
— beißt. Der Journaus —X— er % 
Naiur, er ann ſelbſt nicht anders ſeyn; er behandelt Alle‘ 
——— im Stuge und in einigen —** eilen, kehrtj 

ing nad allen Richtungen hin im einer Vieftelſtunde um: der 
Sonrnalismus hat Ir daher aub ein Bolf nah feinem Bilde 
geſchaffen. Wir beihränfen uns bier auf die Bemerkung, daß 
ihm mehr als irgend einer anderen Urfache der Geift der Ober: 
fidchlichteit beizumeffen ift, welcher jegt das Franzöfiihe Bolt 
&arakterifirt. 

Endtih das Leben in den Kaffechdufern und im den Geſell— 
Ihaftszimmern, in den Theatern und an den Öffentlichen Der 
gnögungsörtern, bat in unferen Tagen übermäßig um fid ger 
grifien. Man hat fih immer mehr und mehr von dem Umgange 
mie ſich felbft losgeriffen, um fi ohne allen Ruͤckhalt in die Ge 
jellfhaft der Außenwelt zu begeben. Man hat die Bücher vers 
laffen, jene alten treuen Freunde, die uns fteis ihre guten Dienfte 
leiten, und, hat fid minder befländigeren, wankelmuͤthigeren 
Freunden hingegeben, die aber beliebter find, gerdujdvoller, die 
ser Seele lebhaftere Zerfireuungen gewähren. Daher nur zwei 
Folgen, deren eine fo unangenehm if, wie die andere: erſtlich, 
nan bat weniger gelefen und alſo meniger gelernt; zweitens, 
man hat fih Mühe geben muͤſſen, dahin zu fommen, daß man 
über Alles mitreden und fein eigenes Meines Ich bei jeder Ger 
egenheit zur Schau tragen fann. Sollte es daher auffallend 
In * Pr fo oberfdchlih geworden find? Staunen fann man 
richt darüber. 

Die Urfahen des Gebrechens geben zugleich die Mittel zur 
Heilung an die Hand. Es würde eine doppelte Arbeir fenn, die 
egteren zu entmideln; der Lefer wird leicht den Mangel zu ers 
jaͤnzen im Stande feyn. 


Das Bagno zu Breft. 


(Bortfegung.) 

Den Beglements zufolge, follen die Sträftinge fo ‘viel wie 
noͤglich von den anderen Arbeitern geirennt werden; aber in der 
Wirklichkeit geftalter fih die Sache ganz anders, und in den 
nneiften Faͤllen iſt es unmöglich, eine fo gefährlide Berührung 
u verbäten, fo lange man die Cträflinge zu den Arbeiten im 
Arfenale verwende. Wenn ein Schiff ausgeräfter werden foll, 
o wird augenblidlih eine Schaar Sıräflinge an Bord deifelben 
yeichieft, und diefe drängen fi unter die Seeleute, ohne daß die 
Bachfamkeit der Aufieber dies verhäten Fönne oder vielleicht auch 
sur wolle. Man begnägt fi, ihre Entweichung zu verhindern. 
Ein Sträfling fagte einft zu einem Marrofen: „Mein Sklaven⸗ 
rienft Dauert noch drei Fahre, der Deinige hört mie auf.“ Webers 
ft im Hafen fiehe man Galeerenfflaven; zur Bebauung der 
Steine, zur Reinigung des Hafens, zur gg Ton Baus 
naterialien, zum Sägen des Holzes if eine große enge bers 
eben erforderlihd. Andere find in den Werkſtdtien beſchaͤftigt, 
venn man findet unter ihnen narärtich geſchickte Arbeiter jeder 
Art, die dann, auch ——— bezahlt werden. Zumeilen 
ommt es fogan vor, daß bier nicht unwichtige induftrielle und 
nechaniſche Erfindungen gemacht werden; und ganz färglich noch 
raben zwei ®aleerenfflaven Herrn Arago eine Maſchine Übers 
ender, welche beſtimmt ift, die Erploflon der Dampftefiel zu vers 
indern; die Afademie hat fi) zu Gunften diejer Erfindung aus 
eſprochen. Die Sıräflinge werden aub in den Schmieden ge: 
raucht, und man fann in der vollen Bedeutung des Wortes von 
hnen fagen, daß fie ihre Kerten feibft fchmieden. Noch auffallen: 
er ift es vielleicht, daß die Kranfenmwärter des Marine:Hospitals, 
ie Koͤche, die Gärtner u. f. w. aus ihrer Mitte genommen ers 
en. Die Wenſchlichkeit kann gewiß gegen eine Erleichterung 
er Strafe nichts einmenden, aber ein gemifies Maaß müßte doch 
sierbei —— werden. Als Krankenwaͤrier find fie allerdings 
vortreflih, und in der Zeit der Cholera haben fie Beweiſe des 
ſoͤchſten Muthes und der größten Aufopferung abgelegt, aber 
ſennoch ift es gefährlich, diefen Menſchen einen fo weiten Spiel 
aum zu faffen. Dies beweift ein Borfall, der ſich vor nicht lans 
jer Zeit zugerragen bat. Joſeph Bodeler, der wegen der Ermors 
—— Frau eingezogen worden war, und ber im Hospital 
as Amt eines Koches verſah, ſchnitt der Schwefter Saint Malch 
nit dem Meffer, welches diefe ihm übergeben hatte, den Kopf 
1b. Gie fiel als Dpfer ihres Bertrauens oder vielmehr ihres 
Beftrebens, die Beamten zufrieden zu flellen, denn dieje waren 
ılle Verehrer der Kunft diefes Varel, der früber im Dienfte des 
Herzogs von Bourben gefanden hatıc. Dies Beifpiel ift freilich 
das einzige der Art. 

Die Sträflinge werden im Allgemeinen nur als Infrumente, 
als Tageldhner im Dienfle der Marine + Heamten beirachtei. 
Man nugt ihre Fähigkeit fo gut wie möglich, aber der moralifche 
Gefihtspunft bleibt ganz außer dem Spiele. Wenn ihr Berras 
en äufriedenftellend ıft, fo werben fie mohl belohnt, aber das 

ängt größtentheils von den Launen des Zufalls ab. Für die 
moraliihe Beflerung der Uebrigen forge man nicht, fie vegetiren, 
mie es eben gebt, und mögen ſich nach Belieben befiern oder noch 
tiefer finfen. Pan if nur auf der Hut vor ihren und ſchmiedet 
fe wie die milden Thiere an. Im Jahre IK28 fam man auf 
den gluͤcklichen Einfall, fie im verfciedene Klaſſen abzutheilen. 
Damals gab es einen Prüfungsiaat, in weichen diejenigen uns 
tergebracht murben, die ſich dar ihre gutes Beitragen susgeich 
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neten; das wurde indeß bald, wieder zu umftdndlich befunden. 
Was frage man auch im Bagno nah moralifhen Rhdfichren? 
Und. wie jollıe-man am Ende uuter dreis bis viertaufend Menſchen 
einen Jeden im Auge behalten und ihm feine beftimmme Stellung 


anmeiren koͤnnen ? RJetzt And Alle ohne Unterſchied unter einans - 


der gemiſcht. Nur der Gaal der Invaliden, in welchem die Al⸗ 
ten und Gebredliden haufen, made eine Ausnahme. Dieſer 
Saal macht unzweifelhaft den ſchmerzlichſten und peinlichften 
Eindruf. Da, ift ein mwirres Durdeinander von gebrechlichen 
Greifen, Verftümmelten, Amputirten, welche die Verzweiflung 
und Gewiſſensbiſſe in einen Quftand chieriiher Verdumpfung 
verjegt haben. Der Eine fümmt lachend, fingend den Eintreten 
den entgegen: das ift ein Batermörder. in Anderer, der traus 
rig und niedergedrädt dafigt, hat feinen jegigen Aufenihalt der 
Freiheit vorgezogen, denn er hat feine Familie mehr und ift un 
faͤhig zu jeder Arbeit. Ein Dritter, den der Wahnſinn noch nicht 
ergriffen bat, iſt eine Beute der wuͤthendſten Verzweiflung. 
Weldes Bild des Elends! An jedem Tage rafjt der Tod ein 
DOpfer hinweg. Sein Name wird dann in die Todienliſte einge 
tragen, und damit ift Alles abgemacht. Ein berühmter Arzt, der 
neulih dieſen Saal bejuchte, dußerte: „Ich habe Jaffa, die 
Schlacht au der Moſkwa und Waterloo geieben, aber diejer Ans 
blick übertrifft Alles.‘ — Lange Zeit waren diefe Ungluͤcklichen 
ganz unbeſchaͤftigt, jegt laͤßt —* —— Wolle fragen u. ſ. m. 

Des Morgens verlaſſen alle Sträflinge die Saͤle, um je nad 
den Bedürfnijien des Arjenals verwende zu werden. Die Arı 
und Beſchaffenheit der Arbeit find niche feſt beftimmt, fondern 
hingen von den Anforderungen des Augenblicks ab. Die Galee— 
renjflaven find in verſchiedene Compagnieen abgetheilt und 
marjdiren immer zu zweien. Ihre Bekleidung ift haͤßlich, aber 
bequem, fie befteht aus einer Möge, einem Kittel, weiten Beins 
Meidern von Leinewand oder von grobem Tuche. Die Farbe ift 
häufigen Veränderungen unterworfen geweſen; jen it fie roth, 
gelb und grün. Die Beinfteider find gelb, der Kittel roh und 
die Wermel, Aufichläge oder Kragen gelb, um die zweimal Bers 
urtheilten, die lebenstänglib Gefangenen und die Verdaͤchtigen 
unterſcheiden zu können. Die auf eine beflimmte Zeit Verur—⸗ 
sheilten tragen eine rorhe Mäge, die lebenslaͤnglich Berurtheilten 
und die Verdichtigen eine grüne. 

Der Arbeitstiohn ſteht im Verbättniß zur Beichaffenheit der 
Arbeit. Die Tagelöhner erhalten fünf bis fünfunddreifig Cen⸗ 
— die Arbener den ſiebenten Theil des Lohnes der freien 

rbeiter. 

Wie ſchrecklich nun auch der Zuſtand der Galeerenfflaven 
fen, fo muß man doch anerfennen, daß die Verwaltung Manches 

eıhan hat, um eine Verbefferung ihrer Lage vorzubereiten; nur 
Schade, daß die Grundiage, auf der das ganze Gebdude ruht, 
jo —“ iſt und eine Ausbe sung im Einzelnen nicht viel 
heifen kann. ine fehr zweckmaͤßige Einrichtung war die Anle— 
gang einer Sparkaſſe für die auf eine Pehtmmis „Beie Beruribheils 
ten, und es wire nur gu wuͤnſchen, daß dieſe Wohlthat auch den 
auf Lebenszeit Verurtheilten zu Gute kaͤme, denn au fie dürfen 
eine Milderung ihrer Strafe hoffen. Die aus dem Bagno Ent 
laſſenen erhalten eine Summe von 20 Franken; der Weberfluß 
ihrer Erjparniffe wird den Maires der Gemeinde Überwiefen, in 
welcher fie ihren Aufenthalt nehmen. 

Die Bewahung der Gefangenen if befonderen Beamten 
anvertraut, melde „gardes-chiourmes” heißen. Sie haben eine 
militairijcbe, Organifation und werden gut bejolder. Ihre Anzahl 
hängt von ber der Straͤflinge ab, und auf zehn fomme immer 
ein Aufjeher. Diefelben follten eine große ſittiiche Kraft haben 
und von energifhem Charakter ſeyn, aber gewöhnlich wirft der 
beſtaͤndige Umgang mit den Sträftingen ungänftig auf fie ein, 
und je find nur zu häufig die Mir — derſelben, ſehen 
ihnen ihre ſchlechten Streiche nach oder befördern wohl gar ihre 
Enmeihung. Ihre Aufgabe ift übrigens eine ſehr ſchwierige, 
denn fie mönen immer unter den Sıräflingen ſeyn oder gar fie 
am abgelegene Oerter geleiten und beftändig vor den rachſuͤchtigen 
Plänen abgehaͤrteter Verbrecher auf ihrer Dur ſeyn. Biete 
Wächter geborder daher auch vielmehr dem Triebe der Getbfts 
erbaltung als der Pflicht. Noch kürzlich wurde ein Wächter mes 
gen eines groben Vergehens beftrafı. Da er Zutritt in ein Baͤ— 
teau hatte, fo war es ihm gelungen, eine Menge Reiferouten zu 
entmwenden, die er den Giräflingen das Stuͤck zu 50 Franken vers 


faufte. Diefe Beruntreuungen fonnten zahlreiche Entweichungen 


zur Folge haben, denn die Bträflinge merden Peg: durch die 
materiellen Schwierigkeiten als durd die Unmöglichkeit, fid den 
Nachforſchungen der Polizei zu entziehen, zurüdgebaten. Da 
die Sırdflinge fib beftändig im Arjenal aufhalten, jo fennen fie 
auch alle Schlupfminfel und erde fie haben taufend Gele⸗ 
genheiten, fich mit ihren Meifersheifern zu verabreden und bie 
Marrofen und Arbeiter zu verführen. Bon ihrer Lift it es ſchwer, 
ſich eine —— zu machen. Sie ſelbſt behaupten, daß ein 
eg von ihnen jährlich feinen gen rg bat, und daß 
eine Gefährten ihn dabei unterflügen müflen. Jemand erzählte 
mir, dab er einft aus dem Kenfter den Sträflingen zuſah, die im 
Bafſin des Hafens beſchaͤftigt waren. Plöglih bemerkte er unter 
ibmen einen volljtdndig ausgerüfteten Soldaten. Die Sıträflinge 
ſebten ruhig ihre Arbeiten fort, und der Soldat aus dem Sieg⸗ 
reife war ım Begriff, das Arſenal zu verlafien, als ihn ein 
Wäachter erfannee. Die Ummandlung war jo jchnell vor ſich ge 
gangen, daß derjenige, welcher die Gruppe unausgejegt beirach⸗ 
tere, fie gar nicht wahrgenommen batte- 

(Schluß folge) 
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Rußland. 
Ruffifche Volksberedſamkeit. 


I. Der Jämſchtſchik (Poftillen). 


Die Beredfamkeit unferer Deurfchen Fuhrleure Red fait ein 
zig und allein in ihrer Peifche, deren Geknall ihr Haupige ſpraͤch 
mit den Pferden iſt. Dieſen Luxus des Knallens kennt man in 
Rubland duͤrchaus nicht, denn hier giebt es nirgends eine ſolche 
Vorrichtung an den Peirihen, die KnallsEfielt zu maden bes 
fimme wäre. MWeberhaupt made der Ruffiihe FJuhrmann fehr 
wenig Gebrauch von feiner Peitſche, und man muß gejtehen, daß, 
wenn die Nufjliben Pferde auch jonft nicht befonders zärtlich ges 
pflege und verwöhnt werden, vielmehr ein fehr barıcs Leben has 
ben, man fie doch auch nie mit unbarmherzigen Schlägen peinigt. 
Gewoͤhnlich bedient fih der Ruſſiſche Jaͤmſchtſchik (Fuhrmann, 
Poſtillon) bloß der. Kede, um feine Pferde aufzumuntern, zu los 
ben oder zu tadeln, und nie habe ich in Rußland jo viele Rache 
und harte Strafe an den armen unfculdigen Thieren ausüben 
fehen, wie wohl in anderen Ländern und felbit in unferem 
Deurjibland. Der Schelts und Schmeichelworte hat dagegen der 
Jaͤmſchiſchik ein ganzes Woͤrterbuch voll. Um den Reichthum 
an folhen Redensarten fernen zu lernen, muß man durch ganz 
Rußland gereift ſeyn, denn jeder Poſtillon hat wieder feine eiges 
nen Tieblingsausdräde. Sie find aber alle in demjelben Geijte, 
und um diejen kennen zu lernen, reicht es bin, daß wir nur eine 
Station mit einem folden beredten Jaͤmſchiſchik fahren. Er wird 
ung genug Aare gewähren. 

bgleich es ſchlechẽ Weiter ift, — wie follte es nicht ſchlecht 
Werrer in Rußland jennd — obgleih es flürmt, regnet und 
wijchen durch auch ſchneit und wir Paflagiere uns in warme 
Pelze hüten, fo bat unjer Jaͤmſchiſchiẽ doch faft nichts als fein 
md auf dem Leibe. Wir wundern uns darüber. Er ſagt aber: 
„Nitschewo fs’,” (Thut nichts, mein Herr) befteigt den Bod, wo 
er mit einem Zipfel des Haferſacke oder einem Stuͤck Matte, das er 
aͤllig finder, Pin Glieder norhdärftig bedeckt. Er ordnet die 
Pi gel, deren für vier Pferde immer ein Dugend_da ift, ſteckt 
eine Meirfche, die er nicht nörhig hat, unter den Sig, sicht ſich 
den noch vorhandenen Keft feiner Huikraͤmpe ge en die Windfeite 
herum, — denn diefer 6 Zoll lange und z Zoll breite Flicken bil 
der ſein einziges Schups und Werterdad, — blidt dann nod ein 
Mal nach den Paflagieren um, und finder er Alles in Drdnung, 
fo ruft er feinen Pferden zu: „Stepaitje fs’ bogom! (Nun fort, 
Kinder, mit Bou!) Lauft, lauft, ihr Freundchen, damit uns die 
she ein gutes na tschaju („zum Thee“ Trinkgeld) geben!’ 
nd nun hört bis zur folgenden Station fein Gerede mit den 
ferden, fein Pfeifen und Laͤrmen nicht wieder auf. „So recht, 
ihr Burjchen, fo recht! Schürtelt euch, ihr Meinen Pagen, Hallo! 
br Freunde, vor! vor!’ Dann aus dem Schmeicdyelton zum 
beiten kehrend: „Nun! nun! rafcher, ihr alten Weiber! Was 
olpert du, Brauner. Nimm dich befier in Acht! Warum 
rauchſt du deine Mügen nicht. Was? Schwarzer? Scheuft Du 
dih? Sen kein Rarr! Ich ſeh' kein Geſpenſt.““ Bei ſchlechten 
Stellen des Weges und wo es bergan geht, beginnt er mit 
Pieifen, Schnalzen und Schreien, mir Hduden und Füßen einen 
ſoichen Laͤrm, als wollte er den Pferden weis machen, daß der Boͤſe 
ſelber hinser ihnen ſaͤße. Zuweilen auch ſagt er ihnen, ar wolle 
ihnen ein Lied vorfingen, und dann laͤßt er oft eine halbe Stunde 
lang unermüdlich einen Geſang nah dem anderen ertönen, trotz 
Sturm und Schnee. Wenn ein Sirick reißt, fpricht er, vom 
Bock feigend: „Ad, du verwuͤnſchteſter Strid, dein Vater war 
ein Vagabund!“ und bat dann dem Stricke während des Feſt⸗ 
bindens noch fo viele Vorwürfe und jo viele gute Karbichläge 
zu geben, dafi, wenn der Sırid Ohren hätte, er gewiß fih nicht 
wieder unterftehen würde, zu reiben. 

Die Rufſiſchen Pferde find fo unermüdlich mie die Jaͤmſch⸗ 
iſchik's, und man hat ofe genug zu ihun, beide in den Graͤnzen 
eines gemäßigıen Gallops zu erhalten. Hat man dem Poftillon 
endlich fireng verboten, nicht fo jchnell zu fahren, fo finder er fich 
eine Weile darein und fährt fangjamer, befondere, wenn die Wege 
etwas jbleche werden. Kaum aber kommt wieder eine erträgs 
» liche Stelle, jo dreht er fih um, nimmt feinen Hut ab und bittet 


mit der ſchmeichleriſchſen Miene von der Welt: „Pa 
io, Wäteehen.. Die Wege And ja fo Ihn.“ Und Kt in 
Einwilligung bat, wendet er fib au feinen Pferden: „Audi: 
hr. Freunden, friih!. Ihr Barbaren! Bald find &uf dr 
Station. Rur no diejen Meinen Berg binauf und nog Bike 
Daun: ER * oc nal &o! und nun nad in 
esien Berg hinauf. Noch ein Biöchen! und no ein Bilk. 
©! Bern © ein Bihfe 
Ich muß gefteben, als ich dies Brrr auf der lezen 
des Ruſſiſchen Reichs hörte, und als ih dann einem, grämlise 
eigenfinnigen, unzufriedenen und berägeriiden Brünner !ıs 
kuiſcher ausgeliefert wurde, ich nice ohne Webhmärb an jene Ws 
gen, unermuͤdlichen, willigen und beredten Ndmfchtichike zul 
denken konnte, die, ohne Ah mit einem Worte zu beklagen, w | 
taufenderiei Weile ‚für den Neifenden fih abplagen und ihm ı 
re noch für die geringfte Kleinigkeit den unterrbänigfen Dis 
agen. 





IV. Die Steppen und Ruffija. 
Nie if der Ruſſe beredter, als wenn er von feinem Barerlanı 
ſpricht, d. h. der gemeine Ruſſe, und zwar auch nur der Gtelta 
der echte Mostomwire. Ich traf ein Mal mit einem folden in %ı 


Suͤd ⸗Ruſſiſchen Steppen zuſammen, wo er ſich niedergelafien him 


Ich fragte ihn, wie ihm das Land gefiele. „Ach, Herr’, antmırm 
er, „was fann hier gefallen?" — „IR denn Euer Rußland befr! 
— „‚Unfer Ruffja? Ruſſtja? Wie follt's nicht beffer feyn." - 
Ich ſah, dab er ſich ergürnen wollte, und um ihm nicht abjıdl 
len, bie ich ihm das Widerpart und fragte: „Wie jo Im’ 
— „O, in Rufjija, Herr, da ift von Jeglichem “edes, und hr 
ift fa — von Allem Nichte. In Ruffifa ı das Brod bei, ' 
Haͤuſer befier, das Land befier, der Schnee beifer, der Comm 
und Winter und alle Jahreszeiten befier. Da ift Berg, Zi, 
Wald, Wiefe, Brunnen, Quellen und Flüffe, Alles in fik 
Alles wechjelt ab, und Alles iſt fo ſchoͤn. Im Lande ficken gi 
ſchoͤne Ströme, und vor allen die prädtige Mutter Welgi m 
allen ihren Kindern. Die Wälder find groß und prädts, & 
Eichen, Linden, Buchen, die Tannen und Fichten, alle bis e 
Himmel! Und in den Bdumen fingen Voͤgel von jeder ik 
Der eine fo, der andere fo.’ (Er phif dabei den rn 
und Lerchen nad.) „Ach, und in den Wdidern, melde fuh = 
Wohlgeruch!““ (Dabei fühelte er ich die Luft zu und arm k 
jo begierig ein, als wenn fie mit lauter Veilchenduft geiheb 
gert wire). — „Und wie nahe it Dir das Alles. Sich die 
iR Deine Hausıhir, — Du machſt fie auf, — triuſt beras, - 
und da bift Du gleich mitten im ſchoͤnen Walde’’ (Hier bie 
mich bei der Hand, und id mußte Rehen bleiben, als weni 
die Hausıhür waͤre. Er aber trat einige Schritie iq dus Ir 
Gras hinein, als wenn es der Wald wäre). „„Welde hemik 
Mufit im Walde’, fagte cr dann, „und wie die durd 
die Blätter jbeint. Und im Raſen des Waldes auf im Zar 
blühen und reifen allerlei Beeren um Dich her. Erkturm 
Herr, fo ſchoͤne, Meine, füße.- Wilde Himbeeren und Brambum 
von jeglicher Art fo viele, viele, als Du nur münden ls 
Du kannſt Dich niederlegen, wo Du nur willft, und ru a 
Did herum pflüden, ohme anders als fatt wieder aufgahche" 
(Dabei warf er ih gar ins Gras und rupfte rund u 
Halme, als wenn es Erdbeeren wären. Und ich glaube, m 
febtıe, fo haͤte er fie auch noch gegefien, um mir zu, zeigen, 7 
(dB und ſchoͤn die Kufjiihen Erdbeeren zu effen mären.) „I4 
Diue find in Rußland von allen Sorten und in großer 

an fuͤttert bei uns die Schweine damit, doch giebt LE 
ſchoͤne Arten für den Menicen. Gras, und Heu, das im 
das Einzige in diefem Steppenlande, überall Gras und mid 
ale Gras. Und feibft auch dies Einzige, mas fie habm, ® 
ſchlecht ift es! Holzig, ftruppig und den größten Theil dus 
res jafılos und vertrodner. Bei uns hat's auch Gras, alt? 
hoch bis zu meiner Barrfpige! Und mas für Gras! 
feines, faftiges und füßes. Daß Gott erbarm! die Kühe mal® 
ganz fett davon und fo — did. Geht, und in dem Mllen mim 
drin liegt unfere Mosfwa, die vor allen prächtige und beif 
Stadt, mit taufend grünen KirdensKuppeln und hundert Fk 
und goldenen Thurmjpigen. Wie ich ſage, dors iR von Jeglid” 
Jedes; Und fage mir, mas ift bier? — D, Kuffiia fg 


muͤſſen wir ein Paar Stunden, wie die Wachteln, jhnurket 


Regen und Wind geben wird, haben wir nicht einen KHlgel M® 
Zunge am Gaumen I" 
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Belgien. 


Antwerpen. 
(Mac der Quarterly Review.) 


Der Uriprung Antwerpens ift, wie der vieler anderer bes 
ruͤhmier Städte, in einen gebeimnißvollen Schleier gehüllt. 
Mehrere Schrififteller behaupten, daß dieſe Stadt das Atuatucum 
des Pıolomdus ſeyj andere, auf Traditionen fußend, fchreiben 
ihren Urjprung einem Rieſen, Namens Druon oder Antigon, zu, 
der zur Zeit Chfar's lebte. Diefer Rieſe foll von allen Kaufs 
leuten, welche die Schelde hinab oder hinauf ſchifften, die Halfie 
vom Werth ihrer Waaren als Tribut gefordert zn wurde er 
betrogen, fo konſiszirte er die Waaren und hieb den Kaufleuten 
eine Hand ab, die er alsdann in den Fluß warf; daher foll der 
Name Hantwerpen ffammen, den die Bewohner der umfliegens 
den Gegenden dem Schloſſe des Kiejen gaben. Die Geſchichts— 
fchreiber legen die Sage vom Niefen jo aus: ein Ruffiicher Edels 
mann foll fi im Lande angefledelt, das Schloß gekauft oder 
erobert haben und feines anſehnlichen Wuchſes wegen der Rieſe 
genannt worden jeyn. Meyer und andere Chronikenſchreiber find 
der Meinung, Antwerpen leite. feinen Urfprung von den Andos 
verpiern her, die fi im fechften Jahrhunderte an den Ufern der 
Schelde niederlieben; Andere wieder behaupten, der Name fomme 
von ber Benennung bes Blußufers ber, früher Werp, jest Werf 
genannt; alfo Boxcht anı werp ein Schloß am Ufer. Es giebt 
noch eine andere — es Namens, die auch die richtigfte 
r 


u ſeyn ſcheint; ein gro eil der Stadt, fo wie die alte 
Sertung, find auf einem Boden erbaut, der vom Fluſſe ange 
bwemmt wurde, wodurd nad und nad das Ufer ſich erweiterte 


und an Feftigkeit zunahm, der Name der darauf erbauten Stadt 
fann alfo ganz gur von den Flamlaͤndiſchen Wörtern an und 
merpen entstanden fern. Als man im Jahre 1560 den Grund 
jum Stadihaufe von Antwerpen legte, fand man in der Tiefe 
ſehr viel bearbeiretes Holy und Eſſenwerk, mas für, diefe Ans 
chwemmungen fpridt und beweiſt, daß da, wo jegt der Marfıs 
Has ift, früher gemiß noch das Flußbert war. Antwerpen koͤmmt 
anter dem Namen um Antverpis in zwei Urkunden vor, bie 
ver Fuͤrſt von Antwerpen, Robingus, im Jahre 725 ausfellte und 
vodurd er bie Kirchen von St. Perer und St. Paul, die der 
yeilige Armand 641 in dem Theile der Stadt bauen ließ, welcher 
— Bordı oder Schloß genannt wurde, dem heiligen Wilis 
‚ro enfte. 
ab drei Jahrhunderten ihres Beſtehens hatte dieſe Stadı 
bon folde Wichtigkeit erlangt, dab fie die Habgier ihrer Nach⸗ 
arn erregte. Die Rormannen, nachdem fie die Inſel Walcheren 
vermüfer und den Frieſen einen Tribut auferlegt hatten, drangen 
n die Provinz Ryen ein, verheerien Alles mit Feuer und Schwert 
ınd brannten im Zahre 837 die Stadt Antwerpen nieder. Dies 
par der erfte Ring in einer langen Kette von Widermärtigfeiten 
rerjelben Urt, welche durch die glüdliche Lage der Stadt und den 
Hemwerbfleiß ihrer Einwohner berbeigezogen wurden. Man baute 
nie Stadı nah dem Ruͤckzuge der ne wieder auf; die 
Mönde von Epternach ftellien die Abtei von St. Maur, den 
Barten von Affigem und die Kirche von Autwerpen wieder ber. 
Im Jahre 874 aber erſchienen die Rormannen von neuem, ſchiff⸗ 
en die Schelbe unter der Anführung Nollon’s hinauf, fledelten 
ich auf den Ufern der Dyle an und verheerten von dort aus 
ieben Jahre bindurd die game Umgegend. Im folgenden Jahr: 
yunbert unterjocdhten die Könige — Untwerpen, das 
sis 977 in ihrer Macht blieb; dann fiel diefe Stadt als ein Theil 
on Jorpringen dem großen Deutfchen Reihe zu. 
8.eilfre Jahrhundert iſt für die Gefchichte Antwerpens von 
zuoßer Wichtigkeit. Schon feit (dngerer Zeit war der Freibeiisr 
n im den Einwohnern erwacht; durch die Kreusgüge, melde 
sie kleinen Klandrifhen Barone aus dem Lande enıfernten, das 
ie fonf duch Erpreffungen und Gewalshdtigkeiten ausfaugten, 
vard die Entwickelung neuer Ideen begünftigt, und der Aderbau 
ınd der Gewerbfleiß machten immer glängendere Fortſchritte. 
Antwerpen rib fih von feinen Unterdrädern los, erfidrte ſich zur 
Kepublif, fegte eine Stadu Verwaltung ein und ernannte Richter 
ind Magiitratsperfonen, welchen die Macht zufland, die Bürger 
yajammenzuberufen und. fie zur Vertheidigung gegen den gemein, 
'amen Feind zu nörhigen. 


‚tung vergrößerte 


‚weite Fahrten unternahmen, war ber 


Unter dem wohlthaͤtigen Einfluffe diefer ſtaͤdtiſchen Verwal; 
& Anımwerpens Wohlfand zufehends; aus allen 
Ländern Arömten Fremde herbei, am ſich dort niedergulaflen, und 
man Pa fih daher im Jahre 1201, unter Heinrich I., Herzog 
von Brabant, gendthigt, den Umkreis der Stadt zu erweitern. 
Die zweite Vergrößerung fand 1304, unter Johann Ul., gleich⸗ 
falls Herzog von Brabant, flat; die drirte 1543, unter dem Kais 
fer Karl V. die vierte unter dem Könige von Spanien, Philipp IL, 
und die fünfte 1701, unter Philipp V. uf dem Hohen 
Gipfel feines Glanzes ftand Antwerpen gegen Ende bes funfs 
zehnten Jahrbunderis; Damals joll der Zuſammenfluß von Scifr 
fen auf der Schelde fo groß geweſen fenn, daß fie eine Strecke 
von anderthalb Meilen von der Stadı an bis jenfeits der Haide 
von Hoboken einnahmen; man hat noch jegt eine Flaͤmiſche Re— 
bensart, die aus jener Zeit herftammt: „Ich wünfcte, du waͤrſt 
in der Haide von Hoboken‘‘, denn die Schiffe, die dort lagen, 
mußten oft ein halbes Jahr lang warten, ebe fie am Quai von 
Antwerpen fih vor Anker legen konnten. Diefer blühende Zur 
ftand ift keinesweges übertrieben, er wird durd den Kanzler de 
(Hospital befidiige, der in feiner Mede vor dem Parlamente von 
Paris 1560 Antwerpen die reichite Stadt Europa’s nennt, und 
der a von Dranien, Friedrich Heinrich, rief aus: „Könnte 
ih Antwerpen nehmen, ib wollte feine Einmohner dergeftalt ers 
niedrigen, daß. fie ſich nicht wieder erheben ſollien.“ 

ob bei all’ ihrem großen Wohlftande waren die Einwohr 
ner Anımerpens nichts als Fabrifbefiger und Banquiers; der 
Seehandel murde allein von den Stalidnifchen Republiten aus 
gebeuter, welche dur das Rothe Meer mit eier und Aegyp⸗ 
ten verkchrien; fie brachten die Afiadfchen Produkte nah Anır 
werpen und vertauſchten fie dort gegen die Erzeugniffe des Nors 
dens, die ihnen von den Faktoren der Hanſeſtaͤdie, welche das 
Dofterlingibe Haus inne hatten, ausgeliefert wurben. Antwerpen 
war auf diefe Weije die Niederlage der Produkte des Mordens 
und des Südens. Durch die Enideckung des Borgebirges der 
guten Hoffnung wurde der Verkehr nur noch lebendiger, denn 
die — — welche ſich ausſchließlich des Indiichen Handels 
bemdchtigten, brachten die Produkie ebenfalls nach Antwwerpen, 
mo fie ein Comtoir errichteten, welches noch jetzit den Namen 
das Portugiefiihe Haus führt. Mit den Engländern, deren See⸗ 
meien fib damals noch in der Kindheit befand und die noch feine 
andel in Antwerpen ebens 
falls ziemlich bedeutend, auch fie taujchten ug ihre Landes 
Erzeugniffe gegen die Afariichen MWaaren aus. Der Quai, am 
dem ihre ödine anlegen, hieß der Quai der Engländer, der 
Plag, wo fie ihre Geſchaͤfte abmachten, die Engliſche Börfe, und 
fo werden dieſe beiden Orte noch jegt genannt. 

Neben dem Gemwerbfleibe gediehen aber auch die Känfte. 
Marhias Bill,, Diongs Ealvarı, Jan Wiel, Frans —— 
Seghers, Suedre, Floris, Vanaden, beide Teniers, Lukas, Jo— 
hann von Antwerpen, Vandyk, ſaͤmmtlich große Koloriften, und 
der vorzuͤglichſte von Allen, Peter Paul Ruͤbens, madıen Flan⸗ 
dern zum Jialien des Nordens und Antwerpen zum Venedig 
Flanderne. Auch die Baukunſt werteiferte mie der Malerei und 
dem Gemwerbfleib, um den Ruhm diefer Stadt zu erhöhen. Es 
eniſtanden in Antwerpen Gebdude zur Pracht und zum Nugen, 
wie das Stadıhaus, diefes VollsLouvre, aus vier von Duaders 
feinen erbauten Flügeln und einem mit verfchiedenen Statuen 
vergierten Giebel beftehend; dann das jogenannte Ooſterlingſche 
Haus, deſſen wir fon erwähnt und wo früher die Waaren Nies 
lage der Deutſchen, Kaufleute fi befand. Spaͤter baute man 
auch die jegige Börje, welche den Börfen von London und 
Amfterdam durchaus nicht nachfieht; aber das merkwuͤrdigſte uns 
er den neueren Gebiuden ift die praͤchtige Domlirdye, deren 
Portal und Thurm durd Eh e und geſchmackvolle Bauart auss 
gegeichner find und als Meifterwerke gothiſcher Architektur FM 
priefen werden. Im Innern derfelben trifft man die Schäge 
der Flamdudiihen Malerfchulen an, unter welchen fi befonders 
die Werke von Rubens und von Floris ausgeihnen. Man flieht 
unser anderen darin die berühmte Kreugs Abnahme von Rubens, 
fo wie die KreugessErhöhung, das erfte Gemälde diefes Künftlers, 
weiches er. gleich nad feiner Ruͤckehr aus Jralien anfertigte. 

. nımerpens Glanz erloſch aber unter ben bürgerlichen Um 
ruhen, melde während der Spaniſchen — in Folge der 
Beligionsftreitigleiten ausbrachen. Schon im zwoͤlften Jahrhun—⸗ 
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dert, wo Tauquelin, ein beruͤchtigter Sekirer, feine Lehrſaͤtze pres 
digte, waren ernfte Spaltungen entſtanden. +» Tauquelin > lehrie 
oͤfenilich, dab die Saframente der katholiſchen Kirche mi 
findungen des Teufels jenen, daß die Priefter, Biſchoͤfe und 
Paͤpſte nicht beffer als die Laien wären, und dab man den Zehns 
sen nicht bezahlen muͤſſe. Bald fammeltn fih um Tauquelin 
zahlreiche Jünger, man Rrömte gu feinen eye herbei, und 
er übte fo großen Einfluß auf den Geift des Volkes aus, dab 
man ihn mie einen König ehrte und feinen Befehlen gehorchte. 
Er zeigte ſich nie anders Öffentlich, -als umringt von einer aus 
3000 Bewaffneten beſtehenden Leibwache, die mit bloßen Schwertern 


vor ihm herging; auch blendete er die Augen der Menge durd. ° 
ufmwand.- Die Mittel, deren er’ ſich bediense, um 


Königliden ; 
diefen zu beftreiten, zeigen, in welchem tiefen Aberglauben die 
Gemuͤther damals noch befangen waren. Als er eines Tages 
vor einer großen Menge von Juhörern predigte, ließ er ein Ge— 
mälde der Jungfrau Maria neben fi ſtellen, legte die a. 
darauf und redete daflelbe alfo an: „Dungfrau Maria, ih ers 


wähle Dich heute zu meinem Weibe.‘ Dann: wendere er ſich 
egen bie Berfammlung und ſprach: „Ich babe mich jegt mit 
—* heiligen Jungfrau vermaͤhlt, nun müßt ihr zu den Hochzeits⸗ 


feierlichfeiten beifteuern. Darauf ließ er an jeder Geile des 
Bildes einen Thron erridten, — auf. dem einen ſollten die 
Frauen, auf dem anderen die Männer ihre Gaben niederlegen, 
— und fügte hinzu: „Aus dem Reichthum der Opfer werde id) 
erkennen, welches Geſchlecht die meifte Liebe für mich und meine 
erwähle Ehegattin hegt.“ Run beeitte ſich ein Jeder, dort Geld 
niederzulegen, und die Frauen beraubten fih ihrer Ohrgehaͤnge 
und Halsbänder, um großmürhiger als die Männer zu Icheinen. 
Unter der Regierung Vhilipp's II. begannen eigentlich erſt 
recht die Widerwaͤrtigkeiten und VBedrdngnifie, von melden 
dieje Stade drei Jahrhunderte hindurch heimgefucht wurde. 
Die friedlihen Beſchaͤftigungen, welche den Wohlftand Anımers 
pens begründet harten, wurden vernachldifige, weil Alles zu den 
Waffen grif. Im Jahre 1356 pländerten die Bilderftürmer die 
Kirchen und die Klöfter; zehn Jahre fpdter überfielen die Spas 
nier, welche fi wegen des räffdndigen Soldes empört hatten, 
die Stadı und verbrannten gegen 600 Haͤuſer nebft einer großen 
Amzahl Öffentlicher Gebdude und Paldke; nahe an zehntaufend 
Menſchen fanden dabei ihren Tod, denn das rden und Pläns 
dern währte drei Tage hindurd. Im Jahre 1582 fand hier die 
Einiehung Aranz von Balois, Herzogs von Wlencon, eines Brus 
ders des Königs von — Heinrich's II., far. Er nahm 
ben Titel Herzog von Brabant an; als jedoch fein Anſehen nicht 
gebährend geachtet wurde, verlieh er die Stadt, führe aber, 
unter dem Vorwand einer Meeresmufterung vor ihren Mauern, 
fiebzehn Eompagnieen Fußvolk in diefelbe einz diefe ganze Streits 
macht wurde inde& von den Einwohnern überwältigt und getoͤd⸗ 
ter; ber Deco ſelbſt fluͤchtete fih nah Frankreich, wo er vor 
Gram farb. Ein zabr fpiter belag:rte der Herzog von Parma 
Antwerpen; er ließ eine Brüde über die Schelde bauen, nahm 
aber doch erft nach Verlauf eines Jahres die Stadt ein. Um 
die Mitte des flebzehnen Jahrhunderts wurde diefe Eroberung 
durb den Aachener Traftat der Spanifhen Linie des Haufes 
Defterreih zugeſichert. Nah dem Erbfolgefriege ging Anımers 
pen mit dem übrigen Theile der Belgiichen Niederlande an die 
Kaiſerliche Linie Aber, bei welcher es bis zu den Branzöfifchen 
Kevolutionstriegen verblieb. Zu jener Zeit wurde es mit Aranf: 
rei vereinigt, unter defien Dberherrihaft es bis zum Yahre 
181A ftand, wo Belgien dem Scepter des Haufes Dranien unters 
worfen wurde. 

Trotz dieſer zahlreichen und harten Bedraͤngniſſe veraͤnderte 
ſich der Charakter der Antwerpener nicht im geringften; fie bes 
wahrten ſteis dieſelbe Liebe für die Unabhängigkeit, eniglähten 
ſehr leicht in Haß, der in ihnen eben fo feft murzelte, wie das 
Gefühl der Freundſchaft. Sie blieben einfach in ihren Sitten, 
zufrieden, arbeitfam, zurüdhaltend, ſowohl aus Gewohnheit mie 
aus Neigung, und hielten ſtandhaft an ihren alıen Gedräuchen. 
Voch jept finder man alle ihre alıen Neigungen bei ihnen vor. 
Die Frauen in Antwerpen tragen nod immer ihre Mantille, und 
ſelbſt in den hoͤchſten Ständen, wo doch die Parifer Moden fehr 
beiiebt find, hat man dieſen anmuchigen Schleier beibehalten, 
zu. dem man die fofbarften Stoffe verwende. Bei dem Lands 
mann trifft man noch diefelbe Derbheit, Maͤßigkeit und Offen 
heit, ja fogar noch diefelbe Rahrung-an; fein Lieblingegericht 
befteht in einer. Arı Brei, Pappe genannt, der aus einem Ger 
miſch von Buhmeisen und unausgefleietem Roggenmehl beftebt, 
das mit Buttermilch eingerähre wird. Fleiſch R er nur zwei⸗ 
mal des Jahres, Motten find fein gewoͤhnliches Getraͤnk, und 
feine Belleidung iſt aus groben * verfertigt; er iR von 
mittlerer Größe, aber ftramm und kraͤftig. Unter diefer rauben 
Huͤlle birgt er eine freie und flolge Seele, und wenn es darauf 
anfömmt, zeigt er eine unerichütterliche Tapferkeit; Bier und 
Tabaf, diefe Dpiate des Nordens, mahen einen großen Theil 
ber Rreuden feiner Erholungsftunden aus. Er liebt das Bogen» 
ſchiehßen, mwetteifert in Geſchicklichkeit mit feinen Nebenbublern 
und rühmt fib noch fange Zeit der errungenen Preife; er bat 
ein heiteres Gemürh und überläßt ſich gelegentlich einer Idrmens 
den Kreude und trunfenen Luft; genug, er it noch immer ganz 
der Bauer aus Rubens Kirmeb. Man zieht Tauben auf, die 

“man dann amanııa Meilen und wohl noch wmeiter von ihrem 
Schlage fliegen Idhtz die, welche am fchnellften dahin gurüdtkeh: 
ren, gewinnen anfehnlide Werten für ihre Herren. Die Jagd 
mis Windfpielen und der Bogelfang in Negen bilden ein Haupe 


r En, 








vergnögen der Einwohner; ja, in einigen 
fogar noch mit en. ielleiht hat eben Diefe 
gegen alle Verdnderung, diefes Hängen an den all 
den, welche ‚den Bewohner Antwerpens charakte 
Stadt ırog der härteften Schickſalsſchlaͤge aufrecht er 

(Sortfegung folgt.) E 


Branftreid. 


Das Bagno zu Breft. 

Schluß.) 
Die Entweichungen find ſeltener geworden, ſeitd 
Aufführung belohnt * und Anſpruch auf Milder 
lafjung der Strafe giebt. Wenn ein Strdfling entfli 
drei Kanonenſchuͤſſe gelöf; die Einwohner kennen t 
aber es jegt nur Diejenigen in Bewegung, melde fl 
lohnung verdienen wollen. Diefelbe beiraͤgi 100, 50 0 
ten, je nachdem der außerhatb. der Stadt, 
oder im Arſenale eingefangen rird. Bon dreihund 
Sıträflingen, die innerhalb fieben Jahren den Verſuch 
magten, find nur piergehn entkommen. Hierbei foll 
derlihe Geſchichten vortommen und mande Damen 
Sträflinge in ihrer Garderobe gefunden haben. ine 
Toulon, die auf dem Lande lebte, wird erzähle, fah pl 
derfelben in ihrem Zimmer, als fie eben im Begri 
Bert zu fleigen. Der Eindringling war masfirt; als‘ 
Erziehung wendete er die Augen ab, ſuchte die Da 
bigen und bat fie, ſich anzufleiden, während er im M 
verweile. Er erfuchte fie fodann um einige Kleide 
mabis, denn er hatte, wie er fagte, nicht Zei g 
BagnoKoftlim mit einem ſchicklicheren zu vertaufchen. 
die Dame und hatte fie gerade in dem Augenblid üb 
fie ein Miniarurgemdide führe. „Madame, fagıe 
genoͤchigt, Ihnen meine Feffein zu hinterlaffen, aber ? 
pfand wird Ihnen nicht Unglüd bringen, und ich me 
eintöfen; erlauben Sie mir, dies geitidte Tafchentu 
einzutaufchen.” — Die Ketten wurden unter einer D 
gen. Rab einiger Zeit kehrte der Gemahl der Da 
und auch das inat des Portraiıs hatte ſich einen 
auf feinen ®pauleıes verdient. Eines Abends, es w 
rine + Minikerium, fagte ein böchft feiner Mann, DE 























Rußland zurädgelehrte war, gan teile zu der De 
beide Pönnen wohl auf gegenfeitige Verſchwiegenh 
Sie haben mein Geheimnib und *5 das Ihrige. 









mir erlauben, Sie auf ihrem kandgute aufjuſuchen, 
das Taſchentuch zuruͤczugeben, wenn fie nicht anders‘ 
Andenken uͤberiaffen wollen.“ 

Manche Bewohner des Bagno haben ein wahres 
Genie. Der beruͤchtigte David bleibt nie ldnger, ald 
nöıhig hat, um einen Plan zur Flucht zu entmwerfi 
Morgens eridien er am Gitter in ganz ſchwarzem % 
Buch unter den Arme haltend. Se find Sie 
Wächter. — „Wer ib bin? Du Schlinge! Ein Chi 
die Nacht bei den Kranken zugebracht har WBeeile 1 
ih werde Dir die Augen öffnen.’ — Das Gitter 6 

n Breft fingirte er eine Krankheit und ließ fich ind) 
ringen. Man wollte ihm Senfpflafter am Fuße and 
er lehnte es ab, und das aus Gründen. Zur Borfon 
an das Bert geichmieder, aber am anderen Morgen 
den 5 ausgeflogen. 

Das im Bagno viel Vergeben, Verbrechen vorfe 
daß dieſelben ftreng befträft werden. müffen, verſteht 
ſelbſt. Ehemals waren die Zuͤchtigungen fehr grauſam 
famen fogar Berftämmelungen vor. Man Henn \ 
Ohren ab, man durchbohrte die Junge der Gortesid 
glühenden Eifen. Wie follte man, aber auch wohl i 
nicht Bor tdftern! Man mar freilich konſequent und B 
einen Almoſenier. Diefe Würde ift ſeudem als ein 
Ausgabe abgeſchafft. Gonft las man auch alle Gont 
Mefie, da aber diefe Feierlichfeit zu vielfachem Stan 
gab und dur Lachen, Fläche und andere Unziemlichk 

Ört wurde, jo bat man auch dies abgeftell. Die jebt 
lien Strafen find Entziehung bes 
Berlun der gebrodenen Kette, paarweife Zufammenf 
Aufenchalt im Poligeifaale, Gefaͤngniß und Schläge, ? 
gaͤnglichen Schläge Die Verbrecher werden von ein 
deren Gerichte unterfuche, das ohne Appellation end 
deſſen Urcheilsſpruͤche innerhalb vierundzwanzig 
—* werden. Wenn ein Straͤfling zum Tode verurth 
en ift, fo wird das lrsheil auf dem Hofe des Bagno’s 
Die Hinrichtung eines Galeerenfflaven macht feinen % 
wird wenig davon gefprodhen und Alles bei verichlofienef 
abgemadt. Sie if, fo zu fagen, eine Famitienfcene. % 
meniger find die Fenſter und Dächer mit yahlreihen 2 
befegt. Der Borplag des Bagno's hat die Geſtalt ein 
gums. Hier wird dem @ingange gegenüber das Scha 
gen An einer Seite And swei mit Kartärfchen 

anonen aufgefahren. Wenn alle Vorbereitungen 9 
fo werben alle Galeerenfflaven doppelt gefefielı herba 
und man höre die Kernen auf dem Boden Mirren. P 
neben einander gebend umd alle gelb und roh gefleidet 
fie vor dem Schäffot vorüber. WAfles ift fill, und die © 
knieen mir entbloͤßtem Haupte vor dem Schaffen nied 
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if ja auch im Bagno der einzige Altar und der. Tod der einzige 
ott. Jeht ertönt die Glocke, die Trommeln wirbein, die Kar 
noniere halten die brennenden Zunten in der Hand, und der. Of⸗ 
fiier ommandirt: Angelege! Da erſcheint auch fon der Delin⸗ 
went; er —X die Treppe herab und geht in Begleitung des 
ig er und Denkers gerade auf das ffot los, Kaum ift 
der Kopf gefallen, fo werden auch die biutenden Weberrefte zus 
fammengerafft und nach dem anatomifchen Theater des Hospitals 
gebradt, wo man häufig mis den nad audenden Gliedern ers 
perimentirt. Weiß auch die Fafulıde ganz ſicher, daß der Körper 
nice mehr empfinder, wenn das Ders noch fchldge? Aber es if 
ja doch nur ein Galeerenfllave! Die Sträflinge ziehen mahrs 
ſcheinlich fehr erbaut von diefem Schauſpfelt ab, und in furgem 
it der Mof ganz, leer. —— 

Di ugluͤclichen halten es für einen Ehrenpunkt, nach 
ihrem Ausdrucke, gut zu ſterben. Diele. begehen, wenn man 
ihnen glauben will, ein Berbreden nur, um.auf diefe Weife 
zu Rerben. Im Jahre 1833 erichlug ein Galeerenfklave einen 
Wihrer. In der Unterfuchung. erfidrie er, dab er habe guillos 
tinirt werden wollen; auch ging er feit und ruhig dem Tode 
enigegen. Als er an dem Aufgange anlangte, hielt er einige 
Sekuñden an und berradbtere das Schaffot, gleihfam, als wenn 
er die fuͤhlloſe Mafchine hätte herausfordern wollen. Wis er auf 
die Eftrade geftiegen war, wendete er fib zu feinen Inieenden 
Schidjalsgenoffen und fagee: „Ahmet mir nit nah; ih bin 
ein Verbrecher und habe den Tod verdient; indeß ſchaͤme ich 
mich nidt, das Schaffot zu befteigen, denn es ift ſchon mit 
Königlihbem Blute benege worden. — Hierauf umarmte er 
den Priefter, ohne ihn anzuhören, und legte felbr fein Haupt 
unser das Beil. 

Gegenwärtig enthaͤlt das Kg von Brek dreitaufendeins 
hundert Sträflinge, die unabläjfig überwacht werden mäflen, und 
es gehört gewiß ein feltener arfblif dazu, unter dieſem 
Haufen diejenigen herauszuerfennen, melde Ab durch Geduld 
und Gelchrigkeit auszeichnen, um fi niche durch Verſtellung 
tdufhen zu lafien. Hier if die Aufgabe geftelli, die Ausdehnung 
der Sırafe zu beffimmen, einen eiwaigen Irrthum anf eine eins 
ſichtsvolle Weile gur zu machen, Belohnungen unparteiifh zu 
versheilen, eine norhwendige und beilfame Strenge zur rechten 
Zeit zu mildern, eine geheime Polizei-und ein moraliſches Spuͤr⸗ 
wefen zu unterhalten, überhaupt jeden Fehler gu vermeiden, denn 
bier har ein jeder Febler die gewichigften Folgen. 

Die Säle der Straͤflinge müflen zu drei verichiedenen Zei⸗ 
tea in Augenſchein genommen werden, am Tage, des Abends 
und des Nachts. enn man feinen Standpunkt im mittleren 
Pavillon wählt, fo kann das Auge ungehindert rechts und links 
in den Saten umherſchweifen. Am Tage_ift bier ein unaufhoͤr⸗ 
liches Geraflel, ein dumpfer Lärm; Gefdnge und Lachen wedjeln 
mie Flüchen und Verwaͤnſchungen, und die Augen, die Ohren 
und das Gefühl werden in gleicher Weile empoͤrt. Alles Deuter 
auf das Verbrechen, nichts auf die Reue bin. Am Abend, wenn 
die Bewohner der Säle fh auf mannigfaltiige Weiſe mit Urs 
beiten beſchaͤfügen, herrſcht eine vollfommene Stille, oder man 
höre höchftens ein leifes Gefäfter. Aus dem Zufammenftrablen 
der vielen Pleinen Lichter entfiche eine maleriſche Beleuchtung. 
Wil man aber ein ſchreckliches, eleihaftes Schaujpiel genießen, 
das eben fo fehr die Fuͤhlloſigkeit der Gefellihaft mie die Yusger 
toßenen ſelbſt ſchaͤndei, ſo möge man fib Radıs hier umfchauen. 
Dann Leuchter nur das mare Licht einiger an den Deden haͤn⸗ 
genden Larernen. Da liegen in jedem Saale fiebenhundert menſch⸗ 
he Weſen wild durch einander geworfen, vierundzwanzig auf 
jedem Feldbette. Bie find niche nur himer Dauern und Riegeln 
— —— — * dnvei gi ya eisen 
un erdies insgefamm-durd eine große Keite zuſamm a 
un. Wilde Thiere verwahrt man. nicht mit fo vieler 34 
und giebt jedem wenigſteng ein 
das Verbrechen und ſchnarcht, dein Das Verbrechen fchldft fo gut 
wie die. Unfchuld. 

Die Berbreder im Bagno haben ſich freiwillig einer beſon⸗ 
deren, ſehr frengen Disziplin unterworfen; es erifire bier ein 
5* Tribunal, gegen deſſen Ausſpruoͤche keine Appellation 
taufinder und Das fein Erbarmen kenni, Wenn ein Gefangener 
jeine Picheen verlegt, wenn er defien Äberführt wird oder nur 
tinen ftarfen Verdacht gegen fi hat, fo wird er unausbleiblich 
gerraft, ohne daß man erfährt, weshalb oder von wem die Zuͤch⸗ 
sung ausgeht. Man har Galeerenflianen, denen von diefem 
Serichte der Stab gebroden war, 10dt niederftärgen ſehen, ohne 
daß man einen Schrei vernommen, obne dab man eine Wunde 
oder Gpur von Bergiftung wahrgenommen haͤue. Dieſer ges 
beimnißvoflen &ericisbarkeit find nice nur die Verbrecher ſeibſt 
unterworfen, fondern. fie erftredı fib auc auf die Wächter und 
Verwaltungsbeamie. Wenn ein Wächter Ah irgendwie verbaßt 
gm hat, wenn er fi zu Gewaltſamkeiten oder zu befonderer 

* hat verfahren laſſen, fo wird das. Todesurtheil über ibn 
ausgeſprochen. Webe ihm dann, wenn er nicht bei Zeiten ge 
warnt wird; alle feine Vorſicht würde ihm gu nichts beifen, denn 
der Mörder lauert auf ihn und wartet lange auf einen unbewach⸗ 
en Augeublick. Die Gerichtsbarkeit diefes ſchrecklichen Tribunals 
Pe fi fogar ei auf ein Bagno, fondern fie ums 
faßt alle insgefammt. So wäre vor einigen Wochen ein Sırdfı 
ling in Breft beinahe von feinen Genoffen erfidı worden, mweil 
er in Toulon die Bollfrefung zines geheimen Urtbeilsfprucdhes 
hindert hatte. Trog aller Wachſamkeit iſt die Polizei niche im 
tande, alle Verbrechen zu hindern, indeh mill man doch feit 


eigenen Käfig. · Hier ſchlaͤft 


einigen Jahren eine Abnahme derfeiben innerhalb des Bagno’s 
bemerkt haben. 

‚Wenn man die. ftariftiichen Pam der Bagno’s befragt, fo 
mweifen diefe beionders auf eine Zunahme der Berbredben bes 
Faͤlſchens und des Batermordes bin. Das Falſchen erkläre ſich 
genägend aus der Geldjucht unjerer Zeit, aus dem Mangel einer 
wahrhaft jisılihen Erziehung; aber follte der Vatermord, wie es 
den Auſchein bar, auch eim Produkt unferer forıfhreiienden Kul⸗ 
tur fegn? Seit 1830 find auch viele polniſche Berurtbeilte in die 
Bagno’s aufgenommen worden. Das it ein Schandfleck ber 
Bergung Mehrere haben eine Milderung oder Erlaſſung 
ihrer Strafe erhalten, und gegenwärtig befinden fi deren nur 
noch achtzehn in Brei. Ihr Betragen ift natürlich ausgezeichner. 
Bemerkenswert iſt es, Daß die Verwaltung mande Verbrecher, 
melde die abjcheulichiten Schandiharen begangen haben, für ums 
ſchaͤdliche und friedferiige Leute bie. So if Delacallonge, welcher 
feine Maitreffe toͤdtete und ihren Leichnam zerftädelte, ein Mufter 
von Refignation. Dennoch giebt es auh Menſchen, denen bie 
Mordluft angeboren zu fenn ycheint, wie 3. B. François, der Ges 
noſſe Zacenaire's, der ein Bluimenſch fen foll und beftändig in 
einem Kerker fit. 

Bir haben uns bie jege bemübt, das Innere eines Bagno’s 
zu fcildern, und mögen darin vielleicht no Stoff zu einigen 
allgemeineren Betrachiungen finden. In einem guten Gırafı 
Spfteme jollen die Strafen eine doppelte Wirkung bervorbringen, 
fie follen einen phyſiſchen und moraliihen Eindrud machen. Die 
pbnfifchen find die ug wirffamen, aber beide müflen jeden 
Be in einem richtigen Verbdimiß zum Verbrechen ſtehen. Das 

ranzoͤſiſche Gejfeg ftellt die Todesstrafe ebenan. Dann kommen 
die Zwangs;Ürbeiten auf Lebenszeit, die Deportation und die zeits 
mweiligen Zwangss Arbeiten. Der Grundfehler der Franzoͤſſchen 
Bagno's ıft der, dab zwiſchen beiden Arten von Jwangs- Arbeiten 
fein Unterfchied befteht, und daß beide derjeiben Infämie umers 
liegen, beide derjeiben Behandlungsart unterworfen find. Das 
Beleg macht einen Unterfchied, aber in Wirklichken finder er nich 
at. Die Bermaltung jucde ſich dadurch zu rechtfertigen, daß fie 
agt, die auf beflimmte Zeit Beruriheilten fegen oft verderbter, 
als die auf Lebenszeit Verurtheilten. Die ganze Bebandiungsart 
der Gefangenen ift mehr geeignet, Berftellung und Heuchelei, als 
aufrihtige Reue zu mweden. Die Deffenichkeit der Zwangss 
Arbeiten, die Infamie derfeiben und saufend andere Urſachen 
machen aus der Begnadigung und rg der Strafe in der 
Thar eine Parodie auf jede vernünftige Strafgefepgebung. Der 
Pranger eriflirt mie mebr, aber das Bagno ıft ja ein fortwaͤh⸗ 
render Pranger, und man gewöhnt Ach am Ende an Alles. 

Durch eine Bererdnung vom Jahre 1828 war eine Glaffis 
fication der @aleerenjllaven a priori und nach der Zeit ihrer 
Strafe eingefähre worden; nad Breſt und Rochefort wurden die 
auf mehr als zehn Jahr Veruriheilten abgeführt, nad Toulon die 
Uebrigen.. Das verurfachte größere Ausgabe und machte mehr 
Mühe, ohne daß es zu einem erheblichen Kefultare geführt hatte. 
So hieß es wenigftens in den offiziellen Berichten. Dennoch 
laͤht ſich nicht leugnen, daß dieje Elaffification etwas ſehr Ver: 
—— war und dem Sinne und der Abſicht des Geſetzes 
entiprad. 

In materieller Beziehung find die Bagno’s gewiß jedem Ge 
fängnifie vorzuziehen. Die Gefangenen -rüden Morgens aus, 
genießen den ganzen Tag bindurd reine Luft und die Sonne, 
welche die Gefangenen jo ſchmerzlich entbehten. Die Nahrun 
ift geſund und zureichend. Ihre Erfparniffe erlauben ihnen, fi 
mandpe Erleichterungen und Genuͤſſe zu verichaffen. "Die Arbeiten 
—* find weder ekelhaft noch anſtrengend. Ihre Ueberwachung 
ft nicht allzu ſtreng, und man laͤft ihnen manche Freiheit, oder 
der Wächter druͤckt ein Auge zu, wenn es ſeyn muß. 

&s if gem bemerkt worden, daß die Baano’s Schulen der 
Laſter on rbreisen find. Das Bagno ift ein Abgrund, der 
Alles verſchlingt und Nichts wieder entläfe. Grob und roh zicht 
das Verbrechen ein, aber fein und rafrinirt verläßt es die Bagno's. 
Denn bier. ſcheint Alles nur auf die Ausbildung der Later und 
des Verbrechens, Nichts auf eine ſittliche Beflerung hinzuwirken, 
und die Religion ri dem Verbrechen nur am Fuße des Schaf 
fortes im Gejtalı eines Priefters nahe, der feine eingelernten Ers 
mahnungen ableier. Das Schlimmjte aber ift, daß bie Brangss 
arbeit einen ai Stempel der Schmad auf die Stirn 
des Berbrechers drüdt, daß fie jeden Weg zur Beſſerung abſchnei⸗ 
det. Der Gırdfling in für ewig gezeichnet und ohme Gnade aus 
der Geſellſchaft ausgerloßen. Wenn er entlaffen wird, Öffne ſich 
ihm nirgends ein Zufuctsert. Da er unter poligeilicher Aufſicht 
ſteht, fo erfaͤhrt man bald das Gcheimniß feiner Vergangenheit 
und flieht ibn wie einen Ausſatzigen, flieht aber weniger den 
Verbrecher, als den chemaligen Bewohner des Bagno's. Die 
Familie, melde ihn aufnimmt, wird von derjelben Schmach ge 
iroffen. Der befreite Straͤfling it gesmungen, wieder ein ver 
brecherifches Leben zu ergreifen. Der Sohn des Buillorinirten 
kann ruhig auf feinem Beſitzthum leben, man beflagt ihn, man 
ſteht nur Prin Ungläd und vergibt das Verbrechen feines Vaters. 
Der Sohn eines Galeerenſtlaven iſt nicht minder wie der Vater 
von der Sefellichaft ausgeftoßen, und man mweift mit Fingern auf 
ihn. Der Aufemhalt im Bagno drädt einen unauslbſchbaren 
Brandfleck auf, der vom Bater auf die Söhne forterbt. Das 
Bagno bewirkt nichıs Anderes, als daß es den Verbrecher noch 
mehr verderbt, dab es einen gewiſſen Heroismus dcs Verbrechens 
unterhält und die Schmach des Vaters auf die Familie forterbt. 
Dennoch eriftiren die Bagno’s. mob inmer! (R. d. P.) 
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England. 


Lord Brougham’d Dialoge über Inftinft und Vernunft. 


Diefen Dialogen zwiſchen Lord Brougham und Lord Althorp 
(fiehe Nr. 22) enınehmen wir zuerſt die Stelle, wo von der Praͤ⸗ 
yon die Rede ift, mit der die Bienen ihre Zellen bauen. Lord 

Iihorp harte die Behauptung aufgefellt, eın Berlangen nad 
Thdtigfeit fen es, welches die Biene zur Arbeit treibe und mels 
ces, fobald es befriedigt if, an einem beftimmıen Punkt inne 
haͤlt. Es mird gezeigt, dab dieje Anmahme nicht genügend if, 
die Regelmaͤßigkent des Baues — zu machen. 

„Die Wabe iſt jo gebaut: Bienen, welche Wachs bereiten 
bringen eine Meine Maͤſſe diefes Stoffes und befeftigen fie ſenk⸗ 
recht auf die Fläche, von der die Wabe herabhän en toll; darauf 
fangen andere Bienen an, auszubohren, an jeder Seite eine; und 
fie arbeiten fo behurfam, daß fie niemals durd die dünne Wachs— 
ſchicht durdpbrechen, dabei auch fo gleichmaͤßig, daß die —— 
von durchaus gleicher Dicke iſt. Man muß daher vorausſetzen, 
dab ein Eiwas in ihnen ſich gegen eine wenn auch noch fo 
unbedeutend 
Diefe Vorausfegung einiger Naturforfcher 1 jedoch ganz unger 
nügend und beweiſi eben fo ungenaue ıharfdchlibe Beobachtung 
als ihre ganz rohe Vorflellung, daß die fechsedigen Zellen aus 
eben fo vielen Eplindern, die auf einander drädten, enıftanden 
wären. Der vorausgejegte Inſtinkt, das Wachs nicht zu durch⸗ 
reißen, fondern bei einer gewiflen Dice ſtehen zu bleiben, ift in 
der That unftanhaftz denn die urfprünglide Platte ift uneben, 
an beiden Selten von verfchiedener Dide, und keine Biere in 
der Welt hat je cplindrifche Zellen gemacht. ee) der jie bei 
ihrer Arbeit beobachtete, hat mit Herimmih t gezeigt, daß fie 
fie auf gang andere Weile fersigeen; Pein Druf könnte fonft 
Sechsecke, no weniger rhomboidale Platten hervorbringen. Daß 
man die Wachs» Bienen Platten von gegebener Dide bringen 
laͤßt, bemweift gar nichts für die Winfel, d. h. für die Neigung 
der Plauen. enn vorausgejegt, die Biene machte eine Grube, 
ferner, fie beide Mittel, ihren Bogen dur zwei Sehnen zu 
ſchneiden, fo würde dies nebſt der Die der Mafle nur den Ins 
balı des Rhomboids beftimmen, das Ahomboid felber aber fäme 
nicht zu Stande, wie leicht geneigt werden kann. Sie macht 
vielmehr die Winfel ganz una bindig von der Diez denn dürfs 
ten wir auch annehmen, dab die Die des Kuchens das Ganze 
beherrſche, fo hätten wir doch das Problem noch nicht gelöft. 
Die Schwierigkeit wire nur um einen Schritt ——— 
wie fommen fie naͤmlich au dieſer abgemeſſenen Diet Aber 
ſelbſt bis auf dieſen Punkt genügt dies nicht; es müßte noch viel: 
mehr angenommen werden, um es begreiflich zu machen, daß fie 
einem primären, unmittelbaren Inſtintt gehorchie. Sie arbeiter 
fo, daß die rhomboidale Platte immer einen beſtimmten Durds 
meſſer hat und feinen anderen, immer diefelbe Länge, dab ihre 
vier Winkel immer diefelben find, die gegenüberliegenden einander 
gleich, doch je zwei von verfchiedener Bröße als die beiden ande 
ren; dann neigt fie auch die Platten in gegebenen Winkeln zu 
einander. Was ift es, dab bie Biene in einer geraden Linie, und 
war in einer geraden Linie, die mit einer Ebene rechte Winkel 
ilder, in Rhomboiden, und zwar in Rhomboiden mit beſtimmten 
Winkeln, mehr Befriedigung finder, als in Linien oder Ebenen, 
die in anderen Winkeln gegen einander geneigt find? Warum 
wechſelt die Biene nicht die Richtung, nachdem fie eine halbe 
Biertellinie in derfelben fortgegangen, und wenn fie weiter in 
ihr verbleibt, warum haͤlt fie in beftimmten Punkten immer Rilt? 

a, was finder jede Biene an ihrem Meinen Beitrag zu dem zus 
ammengefegten Werk ſolches Behagen, Ä ie Freude darin, das 

dibige, nach der Richtung, in der es Norh thut, zu vollführen, 
fo daß es mit dem, was die anderen vorher gu Stande gebracht, 
andere fpdter —— werden, ein Ganzes darſtellen wird, ihr 
und allen ihren Mitarbeitern gaͤmlich unbekannt“ 

Diefe wunderbare Merhode, durch melde die Biene, mie 
Lord Brougham fagt, ‚gerade die Form trifft, die mir in jeder 
Hinſicht für die volllommenfte halten müffen, wenn wir bedenken, 
mer ihr Lehrer if’, wird in Folgendem mit der Urbeit vermitelft 
Maſchinen und Haͤnde verglichen. 

„Wie wir zu Werke geben wärden, wenn wir Zellen zu 
bauen hätten, if Mar. Wir wuͤrden uns erft auf mathematiſchem 
Wege die Umriffe des Ganzen, das gehörige Verhaͤltniß zwiſchen 


Breise und Länge und die Winfel am Boden zu beflimmen ſuchen; 


fodann würden wir uns Zeichnungen und Riſſe enıwerfen, nad 
meiden wir, wenn der Bau von Holz fenn foll, die Planfen zur 
rechtfchneiden würden, pder, wenn von Stein, einem Material, 
das dem der Biene aͤhnlicher ift und auch in der Bearbeitung 
größere Schwierigkeiten bietet, fo würden wir nach diefen Kiffen 
und vermittelt gemiffer Modelle das Werk zu Stande bringen. 
Ein folher Bau märe: eine zarte und fchwierige Arbeit, und der 
Bauende müßte, ſowohl beim Behauen der Steine als bei ihrem 
Bufammenftellen, den Einzelnheiten des Entwurfs genau folgen, 


ohne das Reſultat des Ganzen im Auge zu haben. Go mwie er 
fih um diefes fümmerte, würde er etwas an Schlechtes zu 
ausfallen und 


fih von der gegebenen Korm entfernen, und er ift alfo nur dars 


Stande bringen; fein kom Wert würde fie 
auf angemwiefen, feinen Riß fo eraft mie möglich zu machen und 


rößere Dicke oder Dünne. der Platte ſtraͤube. 


die Modelle demfetben anzupaſſen; auch hat er In 

re Quadrate und Genkbleie, womit er —— 
sieht. Nach dieſen Inſtrumenten muß er fi genan rider m 
feinem Auge und feiner Hand nicht mehr trauen, als zum ® 
braud der Werkzeuge und zur treuen Beobachtung des Riäe rn 
forderlich if. Die Biene dagegen hat weder einen Si dor ji 
außer dem, mas ihr Inſtinkt ihr vorichreibt, noch ein Modell, du 
ihre Hand leiter, weder ein befimmies Inftrument, um ihr Dar 
dem Riß, der ihr vorſchwebt, anzupafien, noch ein Berdib, m 
mit fle.arbeiter, außer den $öben und dem Fuͤhlhorn, das briw 
Arbeit ihr · Auge ii! 


Mannigfaltigesn. 


— Bibliegraphifhes. Daß die Bibliographie eine uk 
ide, ja, man fann fagen, eine unentbehrliche Wiffenfcaft in 
wird mohl Niemand. beftreiten, der jemals einen Blid auf 
unermeßlidhe Gebirge von Büchern geworfen hat, das äbır & 
ganze Erde ſich ausdehn: und mit jedem Fahre zunimmı. ir 
es nicht tuͤchtige Führer, die diefe Maſſen vom einander ja um 
ſcheiden willen und das Chaos mit ordnender Sand im ein gern 
ies Spitem verwandeln, jo würde am Ende jeder Menſch dan 
um die Wifienfchaft redlih zu thun wäre, ein ganjes Veen 
mit zubringen, ſig nur in den Huͤlfsmittein zu orienriren, dir | 
Lirerasuren aller Völker und aller Zeiten ihm darbieren. Dars 

aben wir vor den Dibdins, den Gamus, dem Ebern und in | 
runets einen viel größeren Reſpekt, als die guten alıen Kern 
deren jogenanmte Brbliomanie oft bejpdtelt wird, in ber greie 
Welt zu genießen pflegen. Wir ſehen jeden Bäder 
wenn fib darin ein orbnender krinſcher Geift erkennen | 
eben jo gut, ja oft viel mehr, wie cin Lehrbuch am, als td 
Lehrbuͤcher der Literatur, die ſich afs ſolche ſiolz ankin 
Und als einen folden Katalog, als einen Beitrag kur Bile 
kunde, jo wie zur geographiichen und Reiſe⸗Literatur des fichie 
sen Jahrhunderts, dürfen mir wohl auch den fo eben von ka 
biefigen Buchhädndier, Herrn U. Aſher, in Engliſcher Spt: 
herausgegebenen „Bibliographiſchen Verſuch über die von Io 
nus Hulflus und deſſen Nachfolgern in Nürnberg und Franfien 
a. M. vom Jahre 1398 bis zum Jahre 1660 im Drud gegehu 
und verlegte Sammlung von Reijebefchreibungen‘‘ anche 
Warum der Bibliograph diefe Ueberſicht der Deurfchen Bırlas 
werte eines Deuriden Buchhaͤndlers in Engliſcher Spracht in 
ausgegeben hat, wird uns nicht gefagt, doch vermucthen mir, di 
der Berfafler damit den Engliſchen Karitdtens Liebhabern, dem 
es allerdings mehr giebt, als Deutiche, ein angenehmes & 
dent machen wollte. Zwar find von dem Buche, wie in 
orrede berichtet wird, nur 150 Eremplare abgezogen, und ide 
Eremptar it mit einer laufenden Nummer werjeben * — 
* o. Fifteen), doch ſagt auch dies dem Geichmace Brinicrr 
Bücyerfreunde «zu. Gleichwohl har der Verfaffer es für kin 
Pflicht gehalten, diejes Büchlein, welches Zeugmi giebt san I 
Vorliebe für Weltkunde, die unfere Voraltern ſchon vor poche 
dert Jahren gehabt, dem erftien Keprdientanten der Deutfchen ge 
raphiichen Wiffenfchaft, Profeſſor Karl Ritter, zu mibmen. Ne 
us oder vielmehr Hätje mar ein wiſſenſchaftlich geblnt 
iederidnder, der eben fo wie feine Landsleute, die ori # 
Bry, im fechgehnten Jahrhundert feine Vaterſtadt Bent mn 
inquifkorifher @laubensverfolgung verlaffen und fid nah im 
toleranteren —— Deutſchland gewandt hatte. 
er ſich in Mürnberg nieder, wo er anfangs als 
Sprachlehrer (lImguae francogallicae m nenne ihn Reid 
feinen Unterhalt fand: Spaͤter machten ihn feine marhem | 
Kennmiffe mit dem Profeflor der nahen Univerfirdt Alterf, 
nelius de Judaeis, bekam, und diefer bewog ‚ihn, ein Br 
über mathematiſche Inſtrumente drucken zu laflen und in Bir 
su nehmen. Der Erfolg diefes Buches und der Keifebei 
en in Irangöfcher Sprache weiche die Gebrüder de Sf 
Brantfar a. M. herausgaben, veranlaßıe endlich umferen Hill, 
hnlichts Deutſches Unternehmen zu begründen, mobei ihm iin 
Kennmiß der Holldndifhen Sprache nicht wenig zu Gratten far; 
denn die Holländer waren es damals hbaupefächlich und * * 
ihre Erpedirionen nach Oſt⸗ und Wer: Indien, fo mie nad MM 
noch ganz unbefannten fünften Welrheile, auf unterhalten 
Weife beichrieben und mit illaftrirenden Molzichnirten herantt? 
ben. Im Jahre 1598 erfchien die „„Erfte Schifffahrt‘ der San 
lung, weine bis auf 26 verfchiedene Schififahreen anmuds, 7 
ren legte im zarte 1650 herausfam, und die zum Theil I 
ja fogar fünf Uuflagen erlebt haben. Wber nicht bio Hall 
difche, fondern auch Englifche und urfpränglich Demi u 


—— en (Ulrich Schmiedel's Reiſe nach Güdr 
nahm Hulſſus, der ſpaͤter nach der Buchhaͤndler⸗Stadt — 
a. M. gezogen war und dori flarb, in feine Sammlang 


Seine und feiner Nachfolger Verdienfte um ihre Zeit k 
wohl darauf Anſpruch machen, wieder in @rinnerdng * 
zu werden, umd fo bat das Büchlein außer feinem bihllegte 
phifchen auch einen allgemeinen kuiturgeſchichtlichen Bert. 


*) Bibliograpbical Essay: on. the colldetien of voyages and travel, «Bl 
and published Levis Hulsius and his ——— . at Narembeit ws 
Braneferl from Auno 198 to 1660. By A. „Asher, London and 
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Shtindien. 


Indifche Eigenthümlichkeiten. 
Berftorbene unfer den Lebenden. 

Es ereignet fib in Hindoftan fehr häufig, daß Perfonen, die 
man eine oh te tobt geglaubt Ober für todt erklaͤrt 
bat, urpiöglich wieder zum Vorſchein kommen, und zwar oft unter 
Umftänden, die man ſelbſt in einem Romane unwahrſcheinlich 
finden wuͤrbe. Zumeilen tft die ganze Sache ein wohlberechneter 
Plan, der irgend einen bejonderen Amt bat; in anderen 
aber ift es eim bloßes Werf des Zufalls, veranlaft dur die 
Schmwierigfeit, Perfonen ausfindig zu machen, melde den Ort 
ihres Aufenthalts plöglich verändern und in ferne Gegenden 


ziehen. 

In keinem Theile Indiens iſt das Land wilder, mit dichterem 
Dſchoͤngle bewachſen und beſſer zum Verſtecken geeignet, als in 
der unmittelbaren Nachbarſchaft Kalkutta's, beſonders gegen die 
Ser er Auf dem größten Theile des u zwiſchen den 


aͤllen 


Sandipigen und der „Siadi der Palaͤſte“ find die Uſer des 
ughli im höchften Grade veröder, und gewahrten wir nicht die 
Rahrzeuge — dem Fluſſe, fo würde es uns ſchwer werden, ans 
zunehmen, dab diefes Wafler dem Regierungs:Sige eines blühen; 
den Reiches und einem der bedeutenditen Handelspläge des Oſiens 
ung zuführ, Die Anmohner diefer ne find ein ſchwaͤchlicher 
und verfämrerter Menſchenſchlag; allein fie erfegen durch große 
förperlihe Gemwandiheit und geiſſige Verfhlagenheit, mas ihnen 
an phnflicher Kraft gebricht. Diejenigen, welche das Schiffer: 
hbandiwerf treiben, anfernde Schi mit $rd en und Begerabilien 
verjorgen und Paffagiere nad Kalkutta befördern, haben fi an 
ſchlechie Behandlung von Seiten der Europder ſchon einiger 
maßen gewöhnt; und man muß gefteben, daß Leute, bie mit 
Sprade und Bitten der Eingebornen nicht vertraut und dabei 
jeneigt find, auf einen bettelarmen, halbnadıen und anfcheinend 
'eigherzigen Menfhenfhlag vornehm herabzufehen, große Lang⸗ 
nud befigen müflen, um nicht dann und wann aufsubraufen, 
venn fe in einem Kalkuttaſchen Disapı den 8* hinanfahren. 
Ein er auf einem der Schiffe im „DiamondsHafen’' 
niechere fi eines jener Boͤte, um die Fahre Aroman zu machen. 
Diefer Gentleman fam friſch aus Europa; er befaß nicht eben 
jroße Kenntniß von Indien und mar dabei ſehr jdhzornig. Als 
r fih in dem Meinen Fahrzeuge mit einer Anzahl Perfonen, die 
hm wie plappernde Affen vorfamen, zufammen ſah, wurde er 
ald fehr äblen Humors. In Dfindien gefchieht nichts ohne 
roßen 2drm, beftiges Geſtikuliren und Nu ya Berwirrung. 
ir 
Das mußte aber umfer Neuling nicht; er hielt die febhafte Unters 
altung der Bootslente für ein großes Gezaͤnk und ſchioß darauf, 
‚aß fie felber nicht müßten, mas jept zu thun fen. Das Fahr; 
eug ging bald unter Segel, und num drgerie & der Reifende 
ıoch mehr über die Kalıblärigfeit, mit welder alle Boorsleute 
Beihäfsigungen vornahmen, wodurch die Fahrt, nach feiner Meis 
ung, fehr verzögert werden mußte. Einige fpielten mit ihren 
Zurbanen, die fie abwechſelnd aufroflten und wieder fduberlich 
ufammenlegten; Andere holten ihre Pfeifen hervor und ſchmauch⸗ 
'en, und wieder Andere bereiteten eine Mahlzeit. Er ber 
yeutete —* durch Winke, fie moͤchten am Ruder bleiben, erhielt 
ıber, wie fi von felbft verfteht, Peine befriedigende Antwort. 
Alle ſchwatzten in einer unbefannten Sprache durch einander, und 
e mehr fie fib abmühren, ihm die Urfade ihres —— * zu 
rkldren, deſto mehr enilamımı fein Zorn. Er überlegte nicht, 
saß diefe eure, als erfahrene Schiffer auf dem mughli, vielleicht 
hre guten Gründe haben fönnten, jegt nicht zu rudern; und als 
a8 Proteftiren fein Ende nehmen wollte, ergriff er feinen guten 
Stod und ſchwang ihn fo nahdrädiich, daß drei von den Boots 
euren Über Bord jprangen und fpurlos verfchmanden. Jedt erft 
vurde unfer Paffagier feiner Sinne wieder mädtig und bereute 
eine Unklugheit von ganzem Herzen, während die Übrigen Boots 
eute weinend und jammernd ihre Arbeit ortfegten. eich nad 
hrer Ankunft in Kalkutta machten die Schiffer einer obrigkeits 
ichen Perfon von der Unthar des Fremden 
vurde ins Gefängniß geftedt. 
: Die Sage erhielt einen fehr bedenklichen Charakter; das 
teben dreier Menſchen war dem Jaͤhzorn eines Fremden geopfert, 


nzeige,. und diefer 


und man glaubte allgemein, der Europier würde ſchwer büßen 
mäflen. Da er mur wenige Bekannte und Freunde in Kalkutta 
— fo konnte er auch nur auf geringe Jürſorache rechnen; und 
am er mit dem Zeben davon, jo mar lebenslängliche Berbans 
nung die gelindefte Strafe, die ihm bevorſtand. Der Prozek 
wurde inſtruirt und der Fremde für fchuldig erflärt; doch man 
verſchob den Urtheilsſpruch auf kurze Zeit, weil der Sachwalter 
des Angeklagten einen Artikel des Bejeges beſonders erörtert 
wiſſen wollte. Unterdeß befuchte ein Mann, der geldufi 
liſch ſprach, den unglüdlihen Verhafteren und machte fi ans 
heiſchig, für eine gemifle Summe Geldes die drei Schiffer, 
melde man fchon lange von den Fifchen verzehrt glaubte, wieder 
erbeisufchaffen. Der Gefangene zögerte nicht; er holte alles 

eld hervor, mas ihm noch zu Gebote ftand, händigee es feinem 
Rathgeber ein, und — be am folgenden Tage erſchienen die 
drei Bermißten! Ihre Identudt wurde befriedigend feſtgeſtellt 
und die Perfon, die ihren Tod verfhulder haben follte, * 
ſprochen. Dieſe Burſche waren, als vortreffliche Schwimmer, 
nach ihrem verzweifelten Sprung eine lange Sitrecke unter dem 
Waller fortgeſchwommen und unbemerft ans Ufer geftiegen. Ihre 
Kameraden verfanden es recht gut, aus diefem Umflande Bor; 
theil zu ziehen, und fo blieben die Flüchtlinge unentdeckt, bis — 
ortheil es erheiſchte, daß fle ans Licht traten. Die ganze Sache 
war von den armen, unmiflenden und verachteten 


Eng: 


ooisleuten 


außerordentlich geſchickt eingeleitet und burchgefährt; es gelang 
ihnen, ihren Peiniger zu beftrafen und für alles Unrecht, das fie 
erlitten hatten, eine fchöne Belohnung zu erhalten. Man Ponnte 


7 feines Komplotis befchuldigen; denn jle erfidrien, fie baten 
ch nur aus Furcht verftedt gehalten, und der weitere Verlauf 
der Sache fen ihnen nicht zu Ohren gelommen. Man glaubre 
ihnen zwar nicht unbedingt, fonnte fie aber auch nicht des Gegen: 
theits überführen; und diejenige Perfon, welche den Unterhändter 
gefpiele hatte, machte fi bald aus dem Staube. 
Ein anderes Komplott diefer Art war viel verbrecherijcher 
und gefährlicher. Ein reicher Kaufmann in einer großen Stadt 
ndiens hatte eine Junge und ſchoͤne Frau, die er mit großer 
ferfuche bewachte. Die Ehe war Finderlos, und der Kaufs 
mann ſah vorber, dab fein Bermögen, im Falle feines Todes, 
an einen Berwandten übergehen würde, mit dem er in ſchlechtem 
Bernehmen ftand. Diefer Menſch, — Namens Chan⸗Beg, ein 
Woͤſtung und Mößiggänger, berrachtere die fchöne Erbichaft mit 
gi en Bliden und Tanz über Mittel nach, wie er baldmöglichft 
n ihren *8 gelangen koͤnnte. Ibra —* hatte in einem 
Anfall von iferfuche faft die ganze weibliche Dienerfchaft feiner 
grau verabfchieder; nur eine Sklabin, die fo dumm war, daß fie 
aum bemerken konnte, was im Haufe vorging, mar geblieben. 
Bis dahin hatte der Alte fein Weib immer Teunte behandelt; 
aber der Argwohn, den ihm fein von Chan⸗Beg beflodhener Be; 
diente, Imami, ein zweiter Jago, einzuflößen wußte, bewog ihn 
eines Tages, feine Hand gegen ſie zu erheben. Die arıne Frau 
fieß vor Schreden ein jdämmerlihes Gefchrei aus, und am 
ndchſten Morgen war fle fpurlos verfhwunden. Man machte 
beim naͤchſten Gerichtshof die Anzeige, dab fie ermordet jen; es 
kamen fofort Gerichtsbeamte, und Imami —— ihnen den ehe⸗ 
lichen Zwiſt, fegte aber hinzu, fein Herr habe ihn gleich nachher 
ausgeſchicki, und folglich wiſſe er nicht, was weiter vorgefallen. 
Man hielt eine Rachſuchung auf Ibrahim's Grundftüden und 
entdedre bald eig friſches Grab, in welchem ein weiblicher Koͤr⸗ 
per ohne Kopf fih fand. Ibrahim wurde ſogleich ins Gefaͤngniß 
eworfen und dann vor Gericht geſtellt. Er beiheuerte feine An: 
— und erfidrie, dab er gleſch nad dem unſeligen Zwiſie, 
entweder von ber leidenfchaftlihen Aufwallung _eri öpft, oder 
dur irgend ein Mittel, das man im feinen Tran gemifct, 


beräubt, im tiefen Schlaf verfunfen und erſt am ipdten Mor 


en wieder erwacht ſey. Die Abweſenheit Imami’s nad dem 
Kdifte wurde dur das Zeugniß einiger Kameraden deifelben 
außer Zweifel geftelle; man zeigte ihm eine Spange, welde 
die Ermorderee am Arme gehabt, und er behauptete, dieſe 
Spange habe feiner Bebiererin angehört. Die SMavin ſagie 
im Berhör, fie fen, mährend Ibrahim fein Weib mißhandelte, vor 
Schrecken davongelaufen, und nad ihrer Ueberzeugung koͤnne der 
efundene Körper ohne Kopf nur der ihrer @ebieterin Senn. Es 
ehlte alfo nur noch der Kopf, um das Verbrechen Ibrahim's 
über allen Zweifel za Rellen. Man mußte, wie eiterfüchtig diefer 


126 
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Adel m Fe — nwerpen die :feiuften * deutend, denn ſſe war ‚im Be: 1837 bis auf 37,432 Perjonen 


en seht, wo die Seld⸗ — es giebt dort 30 pitdier, in welchen man, 2642, Ins 

are biender Seburt erjegt Hat und unter ich fetb: ge; Dieiduen mir ‚einem Kofenaufwande - von -A71,546 Frokten vers 

i nauer rechnet, heile auch di — n pflegt; ‚außerdem ‚aber werden die Beduͤrfügen durch die. Wohl: 
Eue — —— Beih — —— * — 5— 2* * Een a 
nad immer eine enge der nt un er Öffeneli nierticht bat feit - n Untwerpen ' 
Spigen angefertigt. Auch ke ae ige und Seiden ſchriue gemacht, deun es befinden { j 2,000 


N 4 nun 39,000 Kinder in 
yüte, und. senemand werden bier-fabrigien.. Inden meiften den Scufen, früher, unter der Holländiihen Herrfchaft, war 
n Manufafturen,  Deitillarionen, Lazurblaur und -Bleimei- diefe Zahl ‚weit bedeutender, und man schreibt dies dem Parho: 
8 geibreunereien, Metaligiebereien und Seifen tiiden Einflufie zu, der ‚befonders in der vinz Antwerpen, in 
. beiden Flandern und im Hennegau vechrerisheuß ift;..dody giebt 
Neben Diefem zunehmenden: Gedeiben ‚ift. saber aub der es einige ganz vorzügliche Jufırure in Antwerpen, wie die Ele 
Ammer * wachſende Druck gu erwähnen, dem die Bantge⸗ mentarMufterfhule und Die Mufterfbule für Die Babricanion der 
Edite in Antwerpen und im ganzen übrigen Belgien erliegen. Spigen, die wor einige Jahren geftiftet wurde. Much zeichnen 
m Afigemeinen entipredpen Diele; Unftakten nicht - Dem. Qıwede ch die Königliche ‚Akademie der Idönen Künite, ‚und Die König: 
i ——— fie beleben die Indufteie mich, verdoppeln keines Ai Gefellihaft für die Ermunterung zum Studium der Künite - 
woages die Dülfsquellen ‚derjelben, wie ‚die Banfen von Paris, ganz befonders aus; das (edgenannıe Yaktıuı adhle jegt mehr als 
London, Amfterdam und Wien, die das Geld ihrer-Netionaire, iu 00 Subjribenten. 
Den Handel fliehen ng Umer dem Parronat der Belgiichen Die Gefängniffe und Zucebäufer Antwerpens verdienen 
Danf chen viele große Erablifiemens, — darunter fünf Hocs au eine befondere Erwähnung; es giebt ‚deren fünf in der Pros 
» die Werkzeug: und Mafchinenfabrit-von St. Leonard, die ving Antwerpen: das Depot zu Soogitrasen, das Zuchihans von 
Koblengruben von Nerme, Brap, Numandes, die Galmengruben Gt. Bernhard, das bärgerlibe und militairi be Sicherheits haus 
von Vieille Momagne die Ölashürten von baten, die Flachs⸗ in Antwerpen und die rreſthduſer in Mecheln und Lurnhour. 
fpinnereien von ©t. Leonard, die Luxemburgiſche Geſellſchaft für Auf Diele Anſtalten wird die größte Sorgfalt verwendet, und 
Sewerbfleiß, ‚die vereinigte ciengefellibaft, — und doc bat der Gefundheitssuftand derjelben iſt auch im jeder Dinfiche völli 
bieje Bank, von welcher in Antwerpen und Zürich mod mei befriedigend. Im Depot von Hoogſtracien werden die Bırdl; 
—— find, vor kurzem ihre Zahlungen eingeftefle; Sebler in der Linge in den Werkſtänen oder bei dem Ackerbau befchftige; dm 
erwakung und unüberlegie - Üctienankfufe find die Haupturs Zuchthaufe von St. Bernhard werden bie Gefangenen, ſowohl 
jachen dieſes Falles. Die elgifbe Bank hat immer angel Erwachiene wie Kinder, gründtxh untrrichtet. Seit mehreren 
arı Gold und Silber gelitten, "und dadurch wurde der ‚Umtauf Jahren und bejonders im Yaufe des Jahres 1837 hat die Anzahl 
ihrer Banfjeine fo eeintraͤchtigt, dab Ddiefelben niemals den der Sıräflinge, in dieſen Wnftatten bedeutend —— 
Setrag von 6 Millionen  Kranfen überftiegen, ja mich einmal me den guten Einridtungen der Verwaltungsbehörden und 
ereichten. Es ift auch Peine Hoffnung vorhanden, dab diefem den Verbefierungen der Strafgeiege zusufcreiben if; es find 
Dana zabachelten ge —— pe A > Wr cn * et ie nd rg * 
ende Seſes ‚große Modificationen erfährt. Das feb: en beichdftige; wird das Elend und .die Zahl der Ber: 
—— ——— nun, das der Belgiſchen Bank ſo verder; brechen auf Das wirffamfte vermindert. 


eribringend war, untergräbt ſhon feit langer Deit die Ants Das find di fen, welche diefe merkwürdige 
verpaner Dante Die reionen Befel@ehen Bier sadt, des Stade ee Sie 7 in ‚der legten Zeit an Benäller 
en 


| während fanger Zeit eine Quelle des Ein: und Ausfuhr zugenommen; ihr Manufafturmeien bat 
—— —— für de & er war, find Rd weraräßern. u ir handel, der im Den Fahren 1831 — 32 
Bub: mergefommen, wie unter anderen die ee» Aftelurany, baniedertag, erblühte von neuem, als die Ku wiederhergeſtellt 
Mcafıen. Es beſtehen deren zwölf in nt eu, Bob find war. Wntwerpen hat wiel ‚harte Schläge auszuftehen gehabt, 
le fo in Mißfredie verfallen, dab die bödhfe erierungss doch ‚find alle glüdlih überwunden; no im bre 1838 erlitt 
1 jff erſter Kaffe mic 33,000 Gulden Anımerpen, wie alle Handelsftdite Europu’s, großes Mibgeihid, 
iberfeigt, mährend no im Jahre 1830 die ‚bike diefer aber »ieje Krifis war nur worübergehend; Dafielbe wird aud 
Beie n fehr Leiche 250,000. Gulden zur De ung eines eins hoffentlich jegt wieder der Fall fenn, und -wenn die Politif ihrem 
igen Kifiko's aufbringen fonnte. Auch auf das edeihen mehrerer ewerbleiße micht bemmend in den Meg 1ritt, fo wird Anwer—⸗ 
and des Landes pen fi batd wieder emporfchwingen und nad mie-per ander 

eigeiragen en, wirkten dieſe Berbälmiffe ungünfig ein; jo Gpige aller Handelsſtaͤdie Turopa’s fteben. 

rei Gejfellfchaften 


Wie trautig nun aber auch ſolche Refultare fenn mögen, fo yranklrei ch. 


us Der Trennung von Holland erwahien find. ‚Was für wich: Zur Statiftif der Verbrechen in Franfreich. 
ige — ——— find feit 1830 in Belgien entftandeı" Das fo eben erfihi 
einen ſchoͤnen, ebenen und bequemen W — Tu 
er mit der nähiten Chauffee in Verbindung ‚Nebt, und dadur. Compte general de ladninistration de la justice £riminelle en 
ann lies am materiellen Wohlſeyn Theil nehmen, weldes von France, pendant l’anne 1836 etc. (Paris, Decemhre 1838.) 
en Dauptpunften ausgeht. Eine Eifenbahn verbindet Antwerpen bringt zur Kenneniß, daß in Frankreich bei den Aſſtſen im Zahre 
tie {, Gent, rügee, Dftende, Mecdeln, Löwen, Lürih 1836 3300 Antlagen —— haben, wogegen im-Jahre 1835 
] gien eine einzige große Stadt. Die. deren nur 5228 vorfamen. Dieier Mebrberrag (72 Fälle) iſt 
angefangen, am 2. Januar 1837 von-keiner Wichtigkeit, wohl aber ein anderer, wenn man die Ber, 
ar fie bis Termonde beendige und Dunbläuft alfo jest einen mehrung ıder Adlle, welche Verbreben am Eigenthum, mit den; 
daum von 15 -Lieues, ‚moran man nur zwei Jahr und acht Mor jenigen vergleiche, weiche Werbreben an rionen beireffen. Es 
ate ‚arbeitere.. Die Bahn won Mecheln nah Brüffel foftere waren ndmlih im Jahre 1836 3742 Un ngen won Verbrechen 
wu Branfen, die won Bebaı nah Amwerpen 2,092,855 gegen das Eigenthum aubängig, dagegen Bahre 1835 nur 
ten und die von Mecheln nach omde 1,618,435 Franten, 3457. Dies if eine Vermehrung won 2385 Fällen; das will fagen, 
> dal dieſe drei Sectionen zufammen 5420,000 Sranten Koftens ein Steigen von 8 auf 100. gegen ſtellt ih cine Wermin, 
ufwand betrugen. Zur Beftreitung_ der nörhigen Erbaltungss derung von 12 auf 400 in den Anklagen won Verbrechen gegen 
usgaben find 1,069,000 Franfen erforderlich, 'die Total Ein Derfonen dar. 
u des ‚gangen Jahres wird aber auf 1,500,000- Kranken ans Bom Jahre 1825 bis 1830 ‚Haben ſich die Verbrechen an 
lagen, » dafi diefe Sabım a seinen Gerinn won Verfonen von Jahr gu Jahr vermindert; fie waren 24 auf 
0, en, oder 34 5 für jede Section abiwerfen. 100 im Jahre 1828; 25 im -Zahre 1829; 3 im abre 1830; 
Auch der Aderbau at ſeit dem Jahre 1830 bedeutende Kor: vom Jahre 1831 an iR Diefe Habt auf einmal 8 egen, und 
hritte in der Umgegend von YUntwerpen gemadı. Meiereien, diefes Steigen hat ib ejegt bis um Dahre ‚1835, s ge⸗ 
ie bier * u ve woͤhnlichſen gehören, würden überall und ſtaltet ih dann wie 34 auf 100, Im Jahre 1836 if fle gefallen 
da für er ‚ wo man ſich einbilder, die möglichite bis 9 auf Io. 


ommenbeit in widrigen Induſtriegweige erreicht zu Bei genauer Efdrterung der Verbrechen ‚an Perfonen, welche 

n. Der Üntmerpener Meterbauer werke Me : ih auf beiße —* der Ja Kiss und 1886 ſich vermindern haben, 

Der Belder, alle feine Werkzeuge gelten Mufter, ergiebr fh, dab Diele nderung fi auf verfchiedene Arten 

tan ‚felbR aus der e herbei, te Bauarı zu Rus Der Verbreben wertbeik. Die geringere * Falle beziehen 
kenn. Amen man wie in 

eichs, s acht N wor de 


*8 2* rant⸗ ſich auf Verbrechen der Nothaudı und ——— 
n Ging 
—— doch WS n 


r i e hat 2398 3 Für völlig zuid 
awei Stunden xi für ande unſtatihaft erflärt, und 1342 f \ 
der Beanzöffche Bauer einen ganzen Tag er: bigt Dorden. Die Antlagen feibit find ‚von dem :Ailienhofe 
2 auf gmweierlei Weiſe unserfchieden worden, —533— nämlich, wo 
der Belgiihen Provinzen insgeiammı iR die. ſchworenen ‚foldbe eri@werende Umfinde 

\ en: um. 300,000 Seelen egen. In vorgefunden haben, obne weide ‚das Verbreben geringer geachtet 

1 e won 1836 bis 1837 um sugenommen. —* En —J 
u An 1987 Yhatte Antwerpen 360,180 Einwohner, im Laufe 100 har fi der Eharafıer des Berbrechens forgfältig berausge: 
tfelben Jahres wurden 11,801 Kinder geboren, darunter befan: elkt, und in 16 Fällen auf 100 hat man felbige nur afs leichte 
en Ab 871 unehelide, wonad alio ein unebeliches auf dreizehn erbrehen erachten koͤnnen. 
ie Pimmt; es Karben 8482 Perfonen, und 2778 Ehen wur, Die 5300 Anklagen, welche dem Aſſtſenhofe vorgelegt worden 
geſchloſſen. Die Zahl Der Armen iſt in Antwerpen fehr bes find, haben r232 Ungeflagie zum Gegenſtande gehabt, Im 






128 


zubre 1635 hatten dagegen nur 7223 folcher Angeklagten vor 

ericht geftanden. 

Bringt man die Zahl der —— mit der der Bevoͤlle⸗ 
Bergi da 


rung in eich, fo findet man, im Mittel ein Uingefiag! 
ser auf 4638 Einwohner ſich herausſtelltz im Zahre I einer 
auf 4644, und 1834 einer auf A684 ner. 

Diefes Minel von I zu A638 if überfliegen in 28 Depars 


tements. Nämtih in dem ber Seine, wo ein Angeflagter auf 
1231, in Korfifa, wo ein Angellagter auf 1540, in Dem der DR+ 
Pnrenden, wo ein Ungeflagter auf 2029, in dem Ober: Rhein, 
wo ein Angeklagter auf 2238, und in dem Binisterre, mo ein Ans 
gellugeer auf 2617 Einwohner fommt. ' 

ie Departemenss, mo jenes Mittel noch nicht erreicht 
worden, belaufen ih auf 58. Aünf große Upweihungen find 
dabei bemerkbar: des Eher, wo ein Angeklagter auf 12,037 Eins 
mohner, des Aude, mo einer auf 11,710, des Dröme, wo einer 
auf 30,583, und der Ober⸗Alpen, wo einer auf 10,089 zu rech⸗ 
nen iſt. 

on gedachten fünf Departements iſt dasjenige des Dröme 
das einzige, welches im Jahre 1836 1 auf mehr denn 10,000 Eins 
wohner rednetez in den anderen ftellte es fi wie 1 3a 5, 6,7 
und 8000 bar. . 

Diefe Mehrung der Anzahl der Yngefingnen wegen Ber 
drehen an Perſonen ift vor den Affifen in Klageſachen zur 
Erfheinung gelommen, im Berbhälmiß alfo wie 29 auf 200, ins 
den, wie bereits erwähnt wurde, die. Befammtzahl der Ange: 
ktagien 7232 gemwefen mar. 

5160 Individuen find angellage worden megen Verbrechen 
am Eigenſhum, d. i. 7I auf 100. Kür alle ſolche Verbrechen, 
—8 neerfchied ihrer Natur, findet man 136 Angeklagte bei 
100 Klagen. 

De Unterfcheidangsmittel, defien ſich die Aifien bedienen, 
fcheint bei Verbrechen am Eigenthum daflelbe x feyn, wie bei 
Verbrechen an Verfonen. ei der erfleren re rechner man 
133 Angellagte bei 100 Klagen, bei der legteren 138 Angeklagte 
bei 100 Klagen. 

Weibliden Geſchlechts find 1339 Individuen in Anflageftand 
geſetzt geweſen; demnach 19 auf 100 Angeklagte. Unter ihnen 
befanden ſich 2A auf 100, welche uneheliche Kinder gehabt, oder 
ſoiche, weldhe im Konfubinare gelebı haben. Es ift zu bemerken, 
daß in den leteren Jahren mehr Perfonen weiblichen Geſchlechts, 
im Bergleid zu denen des männlichen Geſchlechts, wegen Ber 
breden an Eigenthum als wegen folher an Perfonen find in 
Anflageftand gelegt worden. Bon 100 Perjonen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechis haben 22 wegen Verbrechen an Perjonen und 78 wegen 
Verbrechen am Eigenthbam vor Gericht geftanden. 

Was das Alter der 7232 Angeflagten anbelangt, fo haben 96 
derfelben noch nicht das 100e Jahr erreichtz 1256 befanden ſich 
in einem Alter von 16 bis 21 Jahren; 1190 von 21 bis 25 Jahren; 
meo-von 23-bis 30 Jahren; 1017 von 30 bis 35 Jahren; 876 
von 35 bis 40 Jahren; 551 von AO bis Ab Qahren; 373 von AS 
bis 50 Jahren; 338 von 50 bis 35 Jahren; 184 von 55 bis 60 
Tahren; 107 von 60 bis 65 Jahren; 38 von 65 bis 70 Jahren; 
$2 von 70 bis 80 Jahren, und A von 80 Jahren und darüber. 
Es gebt daraus hervor, daß von 100 Angeflagten 35 noch nicht 
das Sſte Zahr erreicht haben; 31 waren in einem Alter von 25 
bis 35 Jahren, und 34 über 35 Jahre alt. | 

Richt unintereffant dürfte es fenn, das Alter der Angeflag: 
sen zu bemerken, in welchem Verbrechen an Perfonen begangen 
mworden find. Man theile demnad die Anzahl der Angeklagten 
in drei Partieen; ſolche, die noch nice das Bſte Jahr erreiche 
haben, ſolche, melde fi in einem Alter von 25 bis 60 Jahren 
befinden, und folde, die ein Alter von mehr denn 60 Jahren 
erreicht haben. Man finder dann, dab von hundert Angeflagten, 
die noch nicht das Zdfte Jahr surüdgelege haben, 24 nur Ber 
brechen an Perfonen begangen haben; $1,der Angeklagten bei 
fanden ſich in einem Alter zroifhen 25 und 60 Jahren, und 37 
mwaren über 60 Jahre al. Bon den 7232 Angeflagten waren 
ferner 3306 (60 auf 100) unverheirarher; 2601 (36 auf 100) vers 
heiracher; 324 (A u waren verwitwet, und ein einziger 
Fall iſt in —— ezlehung unbekannt geblieben. 

Es treffen aber auch von den 7232 Angeklagten 508 ſolche 
Perſonen, die außerehelich geboren worden find, und zwar 192 
maͤnnliche und 316 mweiblihe Individuen. 

Unter der Hauptſumme der Angeklagten (7232) befanden 
fih 273 Fremde; 5135 waren in dem Departement, im welchem 
fie geboren und wohnend waren, auch gerichtet worden; 36 mas 
ren zwar in dem Departement, im welchen fie gerichtet worden 
au geboren, hielten fidy aber in einem-anderen für gemötntig 
auf; 1287 mohnten mar in dem Departement, mo fie gerichtet 
murbden, waren aber anderwärts geboren; endlich 352 wohnten 
und waren geboren außer dem Departement, mo fle gerichtet 
te — 4073 Angeflagte waren Zands, 2830 waren Städte: 
bemohner. 

4239 Angeflagte konnten weder leſen noch ſchreiben; 2073 
fonnten nur unvolltommen leſen und fchreiben; 665 konmen 
au leſen und fchreiben, und 35 hatten einen vorgäglichen 
Unterricht genoffen. Diejenigen, welche demnab als "voll: 
fommen unwiſſend zu betrachten find, maden demnach 59 auf 
100 aus. Bei Berüdfichtigung der Geſchlechter finder man, daß 
von vollkommen Ynunterrichreten 54 auf 100 bei dem männs 





lichen Geſchlechte und RO auf 100 bei bem weiblichen 
zu rechnen find. In 51 Departemens bar fich die U 
richterer Ungeflagten (59 auf 100) über die Wirte hinaus en 
Rredi; diejenigen Departements aber, wo ein befonderes if 
berhdimiß Raugefunden bat, find geweſen: Eötes du Mord (Mi 
auf 100), Indre (87 auf 100), DbersBienne (81 auf 100) un 
tor = * n auf 100). q 
nter den Un n unter 21 Yahren, welche weder 
noch ſchreiben —— Anden das diniß wie 61 — 38 
von 21 auf AO Jahren wie 59 zu 100 und von denen über a 
die gemöhniiche Belhäfigungemeile IR, fo mie. die ui 
€ gew € ungsmeife o wie die uf: 
führung — Uingeflagten, gleich 1 wichtig au unte —* Von 
der Hauptſumme der —— leben 1152 im Bi , 
2227 arbeiten auf eigene Rechnung, 3853 aber arbeiten fg 34 
Pie ie Anzahl ft ih in neun Klaffen bes 
Geihäftsberriebs, welchem die Angeklagten zur Zeit der 17 
tion get geweien find. Sie find zufammengejogen mad 
——* ber Verrichtungen, welche fie mit ſich führen. Die erſt 
Kaffe begreift Perfonen, welche den Erdboden bebauen, und die 
achte diejenigen, welche ſich mit einem freien Gewerbe beidfti, 
en: in diefe zwei Klafien fallen die me gen Verbrechen an Per 
onen. Die zwei Klaffen, wo weniger rechen an onen 
vorkommen, iſt die fünfte und die neunte, d. i., die der Handels 
leute und der Landſtreicher. Die Angeklagten der fchwerften Ber: 
brechen, d. b. des Meuchelmordes, des einfachen Mordes und der 
Bergiftung, veribeilen ſich unter verfchiedene Klaſſen, in demiel 
en er tmiß mie die Angeflagten anderer Verbrechen gegen 
e Perion. 
Bei find nun aber Die Erfolge diefer Unterfuchungen 
eweſen 
9 on der Gefammtfumme der er find 30 zum Tode, 
148 zu lebenslängliher Zwangsarbeit, 797 zu zeitiger Zwangs 
arbeit, 763 zu einfamem fchweren Gefängniß,- 1 zur gemeinen 
Berhaftung, 094 zu einfachen Eorrectionsftrafen verurtbeilt wor 
den. 20 waren Kinder unter I6 Jahren, weiche eine beflimmıe 
Anzahl Jahre unter fpesielle Beauffihtigung geftellt worden find. 
(dernde Gründe zur Berrafung find von der Jurp u 
Bunften von 2472 Angellagten anerfannt worden; bei 867 Bat 
die Obrigkeit die Strafe für herabzufegen norhmendig eradheer. 
Bon den zum Tode verurtheilten Individuen find 22 wegen 
meuchelmoͤrderiſcher Handlungen angeklagt, einer hat Diefen ) 
brechen verſuchtz 2 wegen Aelternmord; einer wegen Raub Mord; 
2 wegen Kindermord; einer wegen vollgogener und einer megen 
verfuchter Brandfliftung. An 21 ift die Strafe vollgogen und 
bei 9 diefelbe dur die Gnade des Königs in lebenslänglice 
— verwandelt worden. 
2609 Angeklagte find durch die Aſſiſen freigefpeoden worden, 
d. 8 auf 100. Im Jahre 1835 war das Verbälmiß‘ wie 9 
au 
MWirft man nun noch einen fummarifhen Blick darauf, in 
mie fern Art der Verbrechen, Geſchlecht des een 
und deffen Bildungsftufe ſich gefalten, fo ergiebt : unter 
den Angeflagten haben 45 auf 100 wegen Berbredben an ber 
Perfon und 32 auf 100 wegen Berbreden an Eigenthum vor 
Gericht geftanden. 
Unter 100 en Verbrechen Angeklagten maͤnnlichen Se 
8 8 ——— worden und unter 100 weiblichten 
efchlechts 39. 
Angeklagte, gaͤnzlich unumterrichtet, 33 auf 100 find völlig 
freigefproden worden. 
s welchẽ unvolllommen lefen und fchreiben fonnten, 
find 38 auf 100 freigefprochen worden. 


⸗ welche gut tefen und fchreiben konnten, find 43 
auf 100 völli —— worden, und 
welche einen Anfang zu einem beſſeren Unter⸗ 


t gemadt haben, find 57 auf 100 freige 
ſprochen worden. 
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Mannigfaltiges. 


——— 
uſter!“ rief er, „habe einen efe er elit 
als den anderen, und. ſtatt deilen bat mir der Kat einen firiner 
als den anderen gemacht!“ . 
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Ein Beſuch zu Port Royal: bded- Shamps. 
Bon Antoine Delatour. 


Nur Ruinen fieht man noch von dem ehemaligen Janſeniſten⸗ 
Sige Port-Royal, aber aus diefen Ruinen aihmet uns Lebens 
fülle enıgegen. Daß der Janfenismus noch nicht von der Erde 
verihmwunden, ift befannı; daß aber in dem Thale, wo fidh vor 
dem Jahre 1709 das Klofter von Port-Koyal erhob, noch ein 
Mann lebt, welcher die Tradition von den „‚Einfledlern‘ bes 
wahrt, der von ihnen in ihrer Spracht ſpricht, als hätte er fie 
gekannt, als haͤtte er das Franzöjifche von Nicole und das Gries 
chiſche von Lancelot erlernt, — von dem Dajenn des Seren 
Silvy, der aus Pierde für das Andenken einer Freunde von 
Port; Koyal vor zwölf Jahren die Ruinen ankaufte, fie bewohnt 
und die Gräber derfelben pflegt, davon willen nur Wenige. 

Dbgleih man fi jegt nicht mehr viel um bie Lehren des 
Zanfenismus fümmert, jo bewahrt dod gewiß ein Jeder ‚von 
den Studien a ber ‚eine ehrfurchtsvolle Erinnerung 
an jene berühmten Männer von Porıs Royal. Alles Große, was 
im Zahrbundert Ludwig’s XIV. geichrieben wurde, ging von ihnen 
aus; fo viele andere Berühmsheiten haben ihr Intereſſe und. ihren 
Glanz verloren, der Ruhm aber, den die Wiſſenſchaft verleiht, 
dauert ewig, wie Die Meifterwerte, melde fie fchafft und die zu 
allen Zeiten die Geifter enizuͤken; Pascal und feine Provinzial 
Briefe, Nicole und jeine Abhandlungen Äber die Moral, Racine 
und feine Tragödien, welche Namen und welche Werke! 

ort»-Royal if ein Meines Thal zwiſchen Ghevreufe und 
Dampierre, drei kieues von Berfailles; mir Recht führt es bis 
beute den ihm früher gegebenen Beinamen „die Einoͤde“, und 
die Zeit bat noch über jeine narürlide Einſamkeit jenen Anſchein 
von gänzlidyer Werbtung und geiunfener Größe verbreitet, der 
jothen Orten eigen ift, die einft Zeugen wichtiger Begebenheiten 
waren; 8 liegt ganz zwiſchen waldbewachſenen Hügeln verkedt, 
ıls wolle es . noch jegt, wie ehemals, den Bliden der Welt 
mesieben, als weile der r Arnauld noch bier und. ſchreibe 
‚ine feiner a Apologieen des häufigen Abendmabl-@enufies. 

uf einem ſchmalen Sußpfade, der dur ein Gebölz führt, 
welches das Thal ganz verdedt, gelangt man zu den Ruinen von 
Dort Royal; * betritt man- einen gm Hof, auf dam: ich 
in Taubenhaus und drei gewöhnliche Meiereir@ebdude befinden. 
kurz zuvor, ebe id meine Wanderung antrat, hatte ih Fontaine 
och einmal durchgeleien und meinem Gedaͤchtniß den anziehen 
en Bericht biete guten Einfiedlers singeprägt, Die Geſchichte 
Dort» Royals iR von vielen Schrifikelern erzählt worden, von 
Racine bis auf SainteBeuve, der jene für Alle das. niederjchreibt, 
vorüber er im vorigen Jahre zu Lauſanne Borlefungen. hielt. 
Ein jeder der Einfledler hat darüber auf feine Weiſe berichter, 
llen diefen Schriften iR eine gewiſſe myſtiſche Beredſamkeit ger 
nein, doc hat jede ihren befonderen Reis; aber die anziehendfte 
— weil fie die unbefangenſte iſt, floß aus der. Feder 
ontaine’s. 

Port» Royal war anfänglich. ein Eiftergienfer: Ronnenktofer, 
as zu Stone des fiebzehnten Jahrhunderts einer gaͤnzlichen Res 
orm- bedurfte, die denn auch durch den Geift und das: Anfehen 


Angelifa gedrungen, daran The 
E17 die von dem Jeſuiten heftig angegrifien, aber von 
er Letziere, ein 


ern zu emtdeden, und auf diefe Wei 
bt von Baintı Egran in: den 
ondern aud die gange Zamilie 
vie in der Armee, in der Kirche 
zeoßes Anſehen genof. Der Hah 
ven Jeſuiten Rammte fchon aus früheren Zeiten. ber, denn ſchon 
ınter Meinrid IV. war ein Urnauld gegen die Geſellſchaft Jeſu 


ander Barre, kurz überall, 
zwiſchen dieſer Familie und 


‚die vor 


uld, melde fomaht bei Hofe‘ 


aufgeireten. Xicpelien liebte die —— Sireitigkeiten nicht 
und ſchickte daher Saint ⸗Cyran nah Vincennes. Dieſe Verfol⸗ 
gung fachte den Eifer der feurigen Geiſter an. Lemaitre hielt 
mitten in einem Plaidoyer plöglich inne und rettete ſich vor der 
Belt in das verlaffene Klofter Port-Royal; ihm folgten ſogleich 
von feinen Verwandten de Sacy und fein Bruder, fpdter fein 
Dheim d’Andilln und Nicole, Lancelot und Pas:al. Bald wurde 
es fogar Mode, nach Port⸗Royal zu gehen. ie vornehmften 
Perfonen ſiedelien fih dort an, um in der @inöde die Ruhe zu 
—* deren fie ſich benoͤthigt glaubtenz ‚es mußte fogar noch 
merhalb der Kloſtermguer ein Schloß für die Herzogin von 
Longueville, Anna von Bourbon, erbaut werden: legte Zaune der 
launenhafteRen aller Frauen! ‚ 

Bald gab es dort drei jchr von: einander unterjchiedene Ger 
fellichaften, deren Bereinigungsband jedoc die Einfledler waren. 
Die: Nonnen Rellten ih nah einiger Zeit unter den Schuß 
diefer Herren, und die Großen, welche den Hof verlaffen harten, 
um ihre Seelen unter die Obhut der weifen und gläubigen Eins 
fiedter zu flüchten, wollien nur diefen die Sorge für die Erzier 
bung ihrer Kinder übertragen. Damals nun entflanden jene ger 
funden, kraͤftigen Schulen, die Port» Royal fo —— machten, 
zu jener zeit murden fo viel vorireffliche Bücher geichrieben und 

lihen Lehrmerhoden geprüft, melde noch jegt in 
manden Beziehungen angewendet merden. Unterdefien ging 
auch die Polemik ihren Gang; frei von allen Berbindlichkeiten, 
konnten die Einfiedler ſich immer dahin —— wo ihre Gegen⸗ 
wart noͤthig war; ihr Feldlager aber blie VPort⸗Royalz von da 
aus wurden gleich Donnerkeilen die drei erften Provingiab Briefe 
geichleudert, eben fo zielten alle Entgegnungen gerades * 
auf Port⸗Royal, und das Geſchick des Klofters war von allen 
Wechſelfaͤllen der Polemit abhängig. Mehrmals mußten die 
Einſiedler ihre @indde verlaffen, um fih im Getümmel der Welt 
u verbergen, und glüdlid mar noch der, welcher durch ſolche 
reiwillige Verbannung dem Gefdngniß entging. De Sacy 
wurde in die Baſtille gebracht. Jede Enıfernung von der beilis 
gen Kolonie mar eine Quelle unendliher Webhllagen, jede Rüdr 
ehr ein Freudenfeft. Der Streit um die „fünf Säge‘ gehörte 
nicht gu denen, bie durch eine Bulle beigelegt werden, denn bier, 
wie bei den meiften folcher Kämpfe, Kan nice die Wahrheit 
dem Irrihume gegenüber, es waren vielmehr zwei Er 
feste Befinnungen, amei nebenbuhlerifche Richtungen, melde ſich 
in einer befonderen Frage begegneren, um ſich hier einander 
befämpfen und den Sieg unter ſich ji entfcheiden. Faft eim 
Jahrhundert hindurch, von 1638— 1710, wuͤtheie diefer Streit; 
dann wurde das Klofler dur ein Regierungs» Dekret en 
riffen, im folgenden Jahre aber die Gebeine der Einfiedler wieder 
ausgegraben und auf den benachbarten Kirchhoͤſen von Magny, 
tstambert und Palaifeau zerſtreut. Seit diefer Zeit trennt 
ſich die Geſchichte des Fanjenismus von der von Port»Konal; 
diefer Ort- wurde, was er jet if, ein oͤder Schauplag, auf dem 
der Wanderer noch einige Spuren von den voroͤbergezogenen 
Schredniffen des Drama’s antrifft. I 
uͤnf Heine ſehr mitielmaͤßige Oden von Racine, „der Teich‘, 
„Die Wiefen‘‘, „‚die Wälder‘, „die Heerden“, „die Saͤrten“ bes 
itekt, emhalten die ausführliche —— der Landſchaft, wie 
e damals war und noch jetzt iſtz nur die Ruinen find noch hin⸗ 
sugefommen, der Hof, in den man zuerft eintritt, war früher 
einer der inneren Hoͤft des Klofters, und die Gebdude, melde 
ihn an der Rordfeite begrängen, find allein bei der gänglichen 
Zerförung des Kiofters verſchont worden, weil fie dem Kaftellan, 
bem Päcter und dem Gärtner zur Wohnung dienen .follten ; von 
da gelangt man in einen Garten, weicher ehemals der dußere 
Kirch f war. Die Jahreszeit, in der ih meine Wallfahrt un 
ternahm, war fchon zu wen vorgerädt, um in Pori⸗Royal no 
jene Gönen Früchte anzutreffen, mit denen einft Arnauld d’Ans 
dillp auf fo liebenswürdige Art feine Freunde vom Hofe ber 
wirthere; aber bdiefe Aprifofenbdume, diefe Pfirfichipaliere er 
innern daran, wie d’Andilly, nachdem er Frantreih mit Aus, 
eichnung gedient, in den wenigen Erholungsfunden, die ihm 
eine Beldichte Joſeph's übrig lieh, fein Bergnägen daran fand, 
dume zu pfropfen und Früchte zu ziehen. Im Nintergrunde 
diefes Gartens Achte man einen einen Teich in zeẽform. 
As »Roval noch eim gewoͤhnliches Kloſter war, bebedien 
fumpfige Teiche das ganze Thal und Aberſchwemmien jedes Mal 
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bei hohem Waflerftande die niedrig liegende Kirche. Das Aus— —— mäß, in die Stadt, um eine 1 Bere 
—— dieſer * war die orge, die Lo —— I an einem Brunnen fei ner I mat: 
der Einfledler, und die Nonnen an mieder zurädfebren. In u. © m das Bündel, weiches ihre Kleider y 
einen von den Händen diefer Gelehrten angelegten Graben wurs dem = en, dab fie unter feiner Obhut Pau 

den die Gewaͤſſer abgeleitet; in ein enges Bert zufammengedrdn Y 2" einer Yemen Morgenfunde hatte Kulian feine Ess den 
verwandelten fie fih in iprubelnbe Quellen, deren Murmeln affen; und als er um die Mitte: *8 —— is — 
cine's Mufe begeifterte. chritt diefen Graben A ſchwunden. Bon dem vergeblichen Suchen endli Bär, 
an der Stelle, wo ein we Gala ongueville Rand, und ich bes mer rt er Nubia's Kleider in die Erde und a P 
fand mich in einem Gehöfge, welches ebenfalls zur Einfiedelei * igei von der Sache zu unterrichten, damit fein und Rubias 
gehörte. Im diefen Gebuͤſchen irre der junge Racine, den Sopho⸗ v en Ars an den Tag käme! 


fies oder Euripides in der Hand, gern umber; bier wurde er Wenſch glaubte den legten Theil der mer. Das 
( bei d Ehari üb cht a Berfhwinden * Mädchens war ſehr verdaͤchn 
rg — ——— 7* —* ge ——— der Umſtand, daß die Kleider und Schmuckſachen — 


dieſe Anekdote wurd dies ein gefuchter Roman, obgleich derfelbe in ulian’s Haͤnden und an eber von ibm ausgeliefert worden 
keine —— —A —— verdient; aber welchen Roman waren, bis man fle finden und als Beweismiuel wider ihm ge 
te im Schatten diefer Bdume das Herz des fechzehnjdhrigen brauden fonnte, ſchadete feiner Sache ungemein. Da jebed 
acine nicht in eine bezaubernde Dichtung verwandelt; feiner Rein übergeugender Beweis von Rubia’s Ermordung vorhanden 
feibR unbewußt, drängte der große Dichter in diefen Ärmlihen mar, fo erlieh man Kulian die Todesftrafe und verärtheilte ihn 


Rahmen eine ganze Bun 5 aufammen. zu a ee wre Jap - gr —— "fon 
Bibliograpbie. ” einer bon Kulian’s ern, Ramens Midari, vor 
Mämoire sar la röhabilitation du mardehal Ney. — Vom Oberft Deniſet. Produpirte ein junges "Bes, das er für bie ermordet ge —2 
a eg Diur’s Tochter, erfidrie. Die junge Frau Ihe wur, 
Monumens frangals intdits, pour 74 —— us depuis ie 222 fie die ndmt tiche Verfon fi mehr  Kulian auf 
«t , Carmen, armure —— de ws) e, A. — Eamnpore begleiter ch und Mutter aa vorge 
— et dı Intärleures at entärleuren des maisons, dessl laden, Ze aber die ** iefer Perfon mit ihrer ven 
— T. griginaux par N A. Willemin. Clante ehe  Inrenem Tode egen vier andere duen, Die 
R Porier. Bol un Di. Sal. O8. vi, Par obenfalls (don als Kind gefannı hatten, Diefe Joeniisht behaup 
Meyen.Age pitterasgne. — € 225* menbles et a cora da 508 teten. Die unau —— Komparentin erzaͤhlle, dab fle, ._ 
an Te siöele. Trente. siz d’apris nature par Chapay; arse dem Suiien ge eRgefegien Zeit ich nicht Bonn — 
un texte. — Don M. eg 8— 50. 9 Sr. 
Posmes. — on Di. de —* — müde, vom —— n aufgebrochen ſey, um ** 
—— — dor et Fargent ac * de Franee, ae 1 * Während fie der Spur ihres —— vergebens 
ie ee Fordre Um x EI — friane, — LA ein Goßat, ber de nad langen 
Bir moin 4 . Diane on 5. Souie. 2 SM. ionen en ewog, ju 
Is 
Bear —8 5* ame Mathien Dumas, ‚de 1770.1 MbS} Je- — * ee ge * —* —* 
Bea Fi 1 Dann au — Anti Füdee wurde, 309 em n von —— 
—* —— um war dei Meer eiegenelt mic Kullan' 7 
—— 35 die Aeluern ſich Rand weigerten, diefe Mhe 
am —* = * als ihre Tochter — ſo 5 das © Kr 
O ſt d FR und Rulian’s Bruder von allem — 
in ie zu mäflen, da fowopl die —XXx Achnlichleit der 
mit Diur’s Ehegatıin, als das einkimmige Zeugnih nen 
. ; 3 n s einſtimmige 
Indiſche Eigenthũmlichkeiten. vier unbefcpoltenen —— * su Gunßen der mn 
Berftorbene unter den Zebenden mar. Der Urheilsipru gegen Rullan erheifhte num eine In 
? viflon; er war nur infofern fraffällig, als er eine um 
(Schiuß.) Perjon enfährt und Eigenthum von anfehnlidem Werbe 
Ein anderer mertwärdiger u erei —— in einem nie⸗ ee ud a er aber ben größeren Theil des Lepteien 
deren Kreife der Gejfellicaft. ngemwärdiger Hindu, milk it und außerdem ſchon beinahe vier im 
Ramens Dhur, welcher in nn Dorfe am Doab te, — —* rede hatte, fo erfidrte man ihn fon f Yin, 
harte eine Tochter, bie gieih anderen Mädchen des Dorfes aus‘ —— *—* —8* oe ihn aus feinem Kerter. 
dem Brunnen der Gemeinde zu bduslihen Zweden mein Die eben erzähle Begebenheit trug ſich im Jahre ı —74 
ſchoͤpfte und auch 1dglich mir ——— die in —* iſt alfo von one * Datum; rd diejenigen, mel 


v»® be b d d od die aller mit di erkwuͤrdi le verkn 
Yusgängen + * ehe 3 Y ur u Lam ec en aan dnd ge Feng * an, wi dann zu. auch 


eines jungen Nachbarn, Namens Be und bald knüpfte fh gegen ihn verfuhr, feine Srafe in 2* a 

eine Bekanntſchaft zwifchen Beiden. Die Kaften » Unterfchiede Bine fel hate er Rubia, fobald er ib im Beige 
werden von lieben ſelien beachtet. Rubia’s Aeltern waren Ei rg a vorjägtich en A u eher nach 

der —— u Tochter — ulian entgegen; da aber die forſcht, bis ſein eigenes Leben, wegen der verdaͤchtigen 

Sch der Ledenden in freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe die ihr 5*2 Verſchwinden *8 in Gefahr fam. 
ftanden, fo fehlte es nie an Gelegenheit zu Fortfegung der Bes Keinen, der mit dem Eh ans v6 es Volles vertraut 


kanntſchaft. Endlich beſchloß Nubia, mir ihrem Liebhaber zu ent fonmte es Wunder ke dab die Heften ihr verlorenes 

fliehen; fie padıe ihren ganzen Borrach am Kleidung, Shmud nicht anerfennen wollten; denn die Begri e von 

und —2* Gelde und verlieh, *8 rg Kun own Aha das Schande find bei den Hindbu’s in ei ee af egcem 

Dorf. Der bekaͤmmerte Vater begab fi triſch, dab fie nicht felten gegen Verwandte, die ihnen fo 

Stadt Kahnpohr (Camnpore), wo er 38 an: * —* theuer find, auf eine Beik ch benehmen, die mit ihren 

* —** feiner Tochteren ichus erfahren konnte. Dhur ange ten im ſchneidendſten Kontrafte zu Reben Er 

mwöhnte einen Mord und ließ den Jung en Mann vor Gericht Die langen Reifen, weiche Indiſche Eingeborene ofı unten 
en. Diefer befamnte —— er Nubia emfuͤhrt En “nehmen, und ihre lange Abweſenheit von e verantaffen midt 
m Derlaufe der Unterſuchung fagte er einem Freunde, er babe Kae ** eruͤchtẽ von — Tode. ine Familie von hoher 

die meiften Kleider und Schmuckſachen des Mädchens in einem aM, — ber —— *— mitielt war, —* Ab auf den Leben 

in einem bei der Stadı Itawa 

es fen fein Wunfd, daß man diefe Segenſtaͤnde ausſcharre und Sorte —— en. Nur zwei Brüder waren noch am 

Nubia's Bater einhaͤndige. Im naͤchfen Verhoͤre gab er unum von —— der Jüngere fein Sloͤck in einer —— Freunden u 24 


munden zu Protokoll, er habe das Mädchen ermordet und den ſuchen beſchloß. nahm Abſchied von 
Körper in einen Nuliah verfenkt. Er erbor fi, Den PoligeisBes vertraute jeine junge Gatıin, mit der er * —8* 
amten die Stelle zu zeigen. eg brachen in feiner | mar, dem Gchuge feines vorge Bean Ne Samt 
dahin auf, ——* aber, tros alles Nachſuchens, feine —— ein gemein ftliches H an, * 
von — ichnam enideden. Sie fa ten ihn mit gro man noch jegt ein — Heben —5* 
ruße, warum er ihnen dieſe — e Arbeit — — if. erfien und 
yebeı und Kulian ent ——* dies ſey nur geſchehen, damit man chit⸗Singh von Zeit zu Zeit — * —* — Id an 
n un des a ten Verbrechens nicht foltern moͤchte. tete feine Sendungen auch mit en, in denen er 
e Bemähungen der Suropdiic en Behörden, einen fo barbas feiner Stellung und feinen Yus Sun F I — 
riſchen Gebrauch abzuſchaffen, haben bis gest wenig gefruchter; —— ſprach· Dann aber li as 328 34 
eRa 


und die einbeimifchen Gerichts⸗ ea en bedienen fidb noch fehr rn hören, bis endtich die ne 
dniß eines Angeſchuldigten Todes eint Ein Wirbärger der Familie, * 

aan 

Er fagıe, er habe feine Gefährtin in der Gegend von Cawnpore ehrere Neiter, worunter aub Beldfchir» Singh, murben von 


gefund und munter verlaffen, wiſſe aber nicht, mas nachmals der Gewalt des Stromes n und ertranten. Ge Bu 
aus ihr —— ſey. Der Brund ihrer Trennung war die — und 2*— * am, rettete das Gepaͤck des bi 
meinſchaftliche Beforgniß, dab man fie ‚Beide, wenn fie zufa nen und bandi bei der Küdt dtehr feiner Famitie- ein. 


men blieben, viel eher erfannt * würde. Autien vo far. Pe weue Freun yon aber fo fange auf eine gänftige Belegen 


' 
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yeit zur Rüdtehr warten mäflen, dab BeldſchiuSingh nad feir 
ıer Berechnung fhon wenigftens ein Jahr todı feyn mußte, als 
eine Familie die traurige Kunde erhielt. Der ditere Bruder des 
Berungtödten, Herres» Singh, glaubte feiner Schwägerin rathen 
u müflen, daß fie den Scheiterhaufen beſtelge. Die Ernährung 
yer unglädlihen Frau wäre ihm zwar, 
Bedürfniffen, nicht ſchwer geworden; allein Gruͤnde von anderer 
Art machten ihre Selbflaufopferung wuͤnſchenswerth. &s fehlte in 
hrem Wohnorie nit an Beifpielen von Witwen, die fidh wieder 
serheirarheten oder unverehelicht einen fittenlofen Lebenswandel 
'ührten; und einige waren mit Ruhammedanern davongegangen. 
Damit nun eine dhnlihe Schmach nicht auf ihr laſtete, weihte 
ich — dem Scheiterhaufen, dem fie ſonſt gern ausgewichen 
enn würde, da ihr Schmerz um ben Berluf des Bauten nad) 
!iner fo a. Trennung im Leben nicht mehr fehr heftig war. 
Aber am en der fchrediihen Feier ſank die Unglädlihe in 
:ine Art von Betdubung, die bis zur Stunde des Sonnen-Unter⸗ 
angs, in melcher fie geopfert werden follte, anhlelt. Das ganze 
Bart mar in größter Yufregung; denn feit vielen Jahren batıe 
rie Feine Gemeinde nichts Aehnliches gefehen. Als Die verhaͤng⸗ 
rißvolle Stunde berannahte, mußte man die arme Kutſchili mit 
Bewalt zum Sceiterhaufen ſchleppen. Die gräßtiche Feier follte 
ım Ufer des Dihemna faufinden. Der Sceiterhaufen war 
voch, wohl geſchichtet und mit einer binreichenden Duanticdt 
Brennftoff verſehen. u og fhaute einmal mit ſcheuem Blicke 
wmf und beftere dann ibr Auge voll verzweifelter Reflgnation 
vieder an den Boden. Man pflegt einer Suttih, ehe der Holz⸗ 
toß, der fie verzehren ſoll, in Brand geftedt wird, allerlei ragen 
u ftellen, und ihre Antworten — dann für Orakelſpruͤche; 
ıber nur Enthufiaftinnen, die gleihfam iriumphitend in den Tod 


— bequemen ſich zu ſolchen Ptophezeiungen. Kuiſchili gab 


feine dieſer Fragen Antwort, und fo hielt man es für geras 
ben, fe in Ruhe zu laffen. Nachdem fie dreimal um ben Schei⸗ 
erbaufen geführt worden mar, beraubte man fie ihres Schmuckes 
ınd verıheilte denfelben unter ihre Verwandten; rg | —— 
ie vier Brahmanen gewaltſam auf den Holzſtoß. n hatte 
nan die Badelm angezänder, als Rurfchiti plöglich mit einem 
urchdringenden Schrei emporfpraug und ausrief: „Er iR nicht 
ode — er lebt! — er kommt, mich zu befreien!’ Aller Augen 
varen ſogleich nad der Gegend hin gerichter, wohin die Unglädı 
iche deutete; und auf der Vandfrate erfhien ein Mahrarriicher 
Reiter, der mit feinem Hengſte aus der Fähre ans Land geſprun⸗ 
jen war und jegt in vollem Galopp beranfprengte. Es war in 
‚er That fein Anderer, als Beldfhir Singh, und nun glaubte 
Jeder, dab Kutſchili eine übernatärliche Singebung gehabt haben 
nöfle, da fle ihn im Augenblick ihres Kann unmöglich ſehen 
onnte. Roch ehe die emporlodernde Flamme ihr Opfer erreichte, 
var Kurſchili erloͤſtz ihr arte fprang von feinem Pferde umd 
ımarmte fie, tief gerührt wegen dieſes Bemweifes von Anhaͤng⸗ 
ichfeie, den fie ihm gegeben. Er war nach feiner ganz unver 
yofften Rettung in dem legen Feldzuge fehr glüdtich gewefen. 
In bedeutender Entfernung von der Zurt, die er gu paffiren vers 
ucht hatte, ans Ufer geworfen, fühlte er fih eine Zeitlang in 
folge einer bedeutenden Quetſchung zum Kriegsdienfte unf 3 
—2 elang es ihm, anderswo um guten Sold in Dienke 
‚a ıresen, bis er mit einem ſchoͤnen Erfparniß nad Haufe kehren 
onnte. Die Bl arme wurden ſtattlich bewirthet und alle im 
Dorfe vorräihige Leckereien angefauft und unter die Armen vers 
beit. Es war ein Abend allgemeiner Freude, und befonbers 
tüdtich ſchaͤtzte ſich die erloͤſte Märtyrerin, deren äberfkandene 
* ring den Ruf, den fle erworben hatte, genägend vergol⸗ 
en wurden. 

Die Rüdfehr todtgeglaubter Individuen zu ihren Erben und 
Nachfolgern ift jedoch, wie man ſich denfen kann, den. festeren 
che immer milllommen, befonders, wenn man ſich Mübe ge 
jeben hat, der Möglichkeit eines fo verdrießlichen Ereignifes 
vorzubeugen. Chyruñ / Chan war ein Zängling von fehr anfehn, 
ihem Vermögen, nad defien Befige feinem ndchpen Verwand⸗ 
en gelüftere. Diefer Menſch, feines Namens Mumtas⸗Ali, bes 
ann fi eine Zeitlang über die Mittel, woburd er zu der Erb; 
haft gelangen koͤnnte, die ihm, falle der Knabe farb, rechts 
ndßig aufam, und befchloß endlich, ihn aus der Welt zu fchaffen. 
Der Rnabe liebie den Fiſchfang und begab ſich oft ohne Beglei⸗ 
er in einen * den er ſehr gut handhaben konnte; Mumtass 
Ati wollte eine ſolche Gelegenheit benugen, um ihn zu ertränten. 
Bei fernerer Erwägung fand er diejes reich mieder zu gefdhrs 
ih, da ber Fluß art beſucht war; er begnügte ſich demgemdß, 
ım Abende des Tages, an welchen er das Berbrechen ausfübs 
ren wollte, den Kahn loszubinden und ſtromabwaͤrts treiben zu 
aſſen. Gleichzeitig warf. er einen Turban und einen „Shaml, 
Ye dem Knaben angehörten, ins Wafler. 

Der Boͤſewicht deredete nun feinen jungen Verwandten, mit 
ihm in das Dſchongle zu geben, unter dem Bormande, en 
su fließen; denn die Vögel: in der Nachbarſchaft ihres Wohn, 
orig waren den Göttern geweiht. fie mit einander zu einer 
Stelle —— waren, die Mumtas Ali bei einer eren 
Gelegenheit genau refognossirt hatte, packte er ploͤßzlich den Kna⸗ 
ben und warf ihn in einen Brunnen von 54 Fuß Tiefe, deſſen 
Waſſer mebr als gmdtt 34108 mar. Nach vollbradhter Graͤuel⸗ 
that machte der Mörder ſich eilig daven, um nicht entbedt zu 
werden. Es vergingen mehrere Stunden, ehe man Chyrun a. 
mißte; endlich fragte ein Dieher, der ihm fett dem Morgen nicht 
geiehen hatte, feine Mitbedienten, ob fie waͤßten, mas aus ihrem 
jungen Herm geworden fep. Keiner mußte eine befriedigende 

® 


ei ihren jehr geringen | 


die Abweſenheit des Boores machıe fie fehr beſtuͤrzt. Bei fernes 
rem Nachſuchen fanden fie die ins Waſſer geworfenen Kleidungss 
Rüde und vermurheten nun, der Körper fen fortgetrieben oder 
von den Alligaror’s im Strome verzehrt worden. Kein Verdacht 
fiel auf Mumtas⸗Ali, der feinen jungen Verwandten niemals an 
den Fluß begleitete, und dem auch Niemand eine böfe Abficht 
utraute. Da Ehyrun’s Tod, allem Anfchein nach, gewiß mar, 
o arat fein Verwandier in den Befig des Vermögens und ges 
noß eine eitlang die Frucht feiner Graͤuelthat. 

Der junge Ihpruns Chan war aber nit umgefommen. Er 
hatte an der Brunnenmwand einen vorragenden Stein erfaßt, auf 
dem er fteben konnte, und fo vor dem Ballen ins Waſſer 58 
gerdägt. m naͤchſten Morgen zogen einige wandernde Fakirs 
urch ˖ das Dſchongle und begaben 3 nah dem ihnen wohlbe⸗ 
Fannten Brunnen, um Wafler zu fchöpfen. Zu ihrer nicht ges 
ringen Berwunderung fanden ‚fie einen Knaben darin, den fie in 
ſeht elendem Zuftande berauszogen. Als der junge Ehyruns 
Chan, der erft jwoͤlf Jahre zählıe, mit dem Beiftande der Fakirs 
wieder aufgelebt war, verjpärte er feine Luft, nah Hauſe zu 
tehren, denn er befärdhtere, von Geiten feines Verwandten einen 
ameiten’Anfchlag auf fein Beben, der beſſer gelingen Pönnte, als 
der erfie. Er belohnte die Falirs mit den goldenen Drnamens ' 
sen, die er zufällig an feinem Körper * und beſchloß, ſſe auf 
ihrer Wanderung zu begleiten und einige Verwandte von 
möätterliher Seite aufzufuchen, bei denen er Schug zu finden 
hoffte. Die Fakirs verſorgten ihn mit einem Pilgerfieide und 
yogen in feiner Begleitung weiter. Einige Monate verftrihen, 
ehe die Falirs ihre Allaerreife vollender Hatten und in ben 
Stand gefegt waren, für ihren Schügling etwas zu ıhun. Dann 
führten fle ihn nach der Stadı, wo bie %amitie feiner verftorbes 
nen Mutter wohne. Die Ohelme und der Großvater des Anas 
ben hatten in befler Form die Nachricht von feinem Tode erhal 
ten; aber feine Geſchichte erhielt durch das einfimmige Jeugniß 
der Fakirs und durch die Rieidungsnäfe und Ornamente, melde 
fie noch aufbewahrten, unbedingeen Glauben. Rah einiger Ber 
rathung befchloffen die Obeime, mit einander nach dem Wobnorte 
MumtasAli’s id zu begeben und ihm zu bewegen, daß er fein 
unrechtes Gut wieder auslieferre. Die Fafirs wurden tingelas 
den, die Reife mitzumachen, und alle erreichten ohne Abenteuer 
den Dri, wo das Eigenhum Ach befand. Mumtası li, der von 
Allem nichts ahnte, empfing die Seſellſchaft fehr höflich, gerierh 
aber in große Befärgung, als man ihm einen Knaben vorfellte, 
den er fogleih für EhyrumEhan erfannıe. Die Geſchichte wurde 
bald rubıbar, und man af Mafregeln, um den Boͤſewicht gu 
—— Bon den Fakiren begleirer, erſchien der Knabe vor 
Gericht und erzaͤhlie Alles, was mit ihm vorgefallen war. In: 
einem Theile des Dicongle fand man den Bogen und die 
Pfeile, welbe MumtasXli zum —— mitgenommen 
hatte; und bei Umterfuhung des Brunnens entdeckte man die 
vorfpringenden Steine, durch weiche der Knabe vom Tode errets 
tet ward. Mumrass Ali wollte das Schidfal, dem er —— 
ſah, nicht erleben; er nahm Gift und ſiarb, ehe fein Urthell ges 
fprochen war. (A. J.) 


Antwort zu dei fie gingen gemeinfbafrli an das Ufer, und 
€ 


England. 


Lord Brougham's Dialoge über Inftinft und Vernunft. 
Zweiter Artikel. 


Aus den in diefem Werk gefammelten Tharfachen über den 
Inſtinkt der Thiere heben wir Folgendes hervor. 

„Im den Wildniffen der Tartarei und Süd: Amerifa’s, wo 
das wilde Pferd heerdenweiſe lebı, giebt es Haufen von 5— 600 
diefer Thiere, die, wenn fie fchlafen, immer eines nach der Meihe 
als Schildwache auffellen, damit fie im Fall eines Angriffe, von 
ihr gemwedt, fliehen. Nichts kann verſtaͤndiger oder ymedmdßiger 
fenn, als diefe Unordnung, fo einfab fie if. So murde auch 
ein Rob, das einem Schmuggier in Dover gehörte, mit verboter 
nen Waaren beladen und ohne Aufſicht nad einem verabredeten 
Dre geſchickt. So oft das Pferd einen Soldaten witterte, ſprang 
es von der Landſtraße ab und verbarg fib in einem @raben, 
und wenn es enıdedt wurde, fämpfte es um feine Ladung. Die 
Lit der Füchfe ift ſpruͤchwoͤrilich; doch ich weiß nicht, ob fie je 
merfwürdiger bervortrat, als auf dem Gute des. Herzogs von 
Beaufort, wo Reinede, als man ihn barı verfolgte, plöglich wers 
fhwand und nah langem Suchen in einem. Teib gefunden 
wurde, bis an die Schnauze im Wafler, indem er ſich mit diejer 
an einem Weidengmweig bielt, der über dem Weiber hing. Die 
fir eines Hundes, von der mir Sergeant Wilde erzähle, iſt der 
vorigen wenigſtens gleich.” Diefer Hund. pflegte in ein Palseifen 

eicioffen au werden, damit er nicht auf Schafe Jagd made; 
es Nachts machte er ſich von diefer Feel frei, kehrie vor der 
Dämmerung. zuruͤck und legte das Halseifen wieder an, damit 
man ihm feine &treiferei nicht anſehe. Auch erzählıe mir der 
Sergeant eine merfwärdige Anekdoie von dem Hunde eines Vieh⸗ 
bändters, dem wir begegneren. Der Mann harte von der Weide 
Ratt amangig Dcbien fiebzehn zurädgebradht, indem fi die übrigen 
drei unter eine andere Heerde gemilct hatten; er rief dem Hunde 
u: „Geh, bol’ fie’, und der Hund ging und fand die drei 
raus. er Bruder des Sergeanten, der kuͤrzlich Sherif von 
London war, hat einen Hund, welcher weiß, mann Sonnabend 
Abend if, weil man ihn zw diefer Zeit auf den Sonntag fefielt, 
mas er nicht leiden kann; darum. enflieht er immer ‚Sonnabend 


132 


Abende und kehrt Montag früh zuruͤck. Der Sergeant harte auch 
einen Gänferih, der in einer Entfernung von der Gans war; 
da börte er auf einmal, mie fie ein außerordentliches Gefchrei 
machte, fogleih lief er herbei, fedte den Kopf ins Neſt und 
brachte alle Jungen, eines nah dem anderen, zur Mutter zurüd, 
deren Trennung von ihrer Brut ihr Gefchrei verurſacht hatte; 


pen kehrte er an den Ort zuräd, von welchem ihr Geſchrei 


hu fortgerufen.‘‘ 


> Folgendem ſucht Lord Brouggam den feinen Unterſchied 
awiſ 


en Inſtinkt und Vernunft ferzuftellen. 
„Eine Handlung, die unter gewohnten oder natuͤrlichen Ber 
halmifen Rattfinder, kann man dem Inſtinkt zuſchreiben oder 
nicht, je nachdem fie etwas ift, was wir mit unferer Bernun 
unter denfelben Umfdnden ausführen Bönnten oder nicht, und je 
nachdem das Thier in einer Lage if, die uns annehmen Läßt, 
dab es wiſſentlich handelt oder nicht. Eine Biene, die ihre Zelle 
baut, handelt inſtinkimaͤßig, denn fie hat es nicht gelernt, und 
eben fo die einjame Wespe, die für ein Junges Zutter beforgt, 
das fie nie ſehen fann und von dem fie nichts mei. Wenn Die 
Pferde aus Fuͤrcht vor Gefahr eine Schildwache aufftellen, fo 
kann dies allerdings zit fenn, aber auch eben fo gut Vernunft, 
ent eine Abſicht voraus, und fo unterfcheiden 


ben; folhe Handlungen, gebe ich zu, koͤnnen vom Inſtinkt 94 
nit 


Auimaux Celöbres eine fonderbare Gefchichte, die er —— wie 
uß in die 


Quatre Nations in —* befeſtigt war, und durch ihr Stre— 
noten feR zugezogen. Als fi. ihre Kraft 


keiten aller Urt herausziehen, Fehr ſchoͤn befchrieben. 


en, und mit einem Wo 
mäßigleit unterordnete. Die Ameife, die mit ihrem Inſtinkt fo 
wunderbare Arbeiten & Stande bringt, hat bie Li, aphides (f) 
u halten, die fie ernährt, um von ihnen den Honigthäu zu zie⸗ 
kn der ihre Lieblingsnahrung bilder, gerade wie die Menfchen 
e um der Milh und Bienen um des Honigs willen halten.‘ 
Brougbam. Gegen diefe Entdeckung Huber's find neulich 
einige Zweifel erhoben worden, und da, wo der Zert im Ganzen 
fo groß und rein iR, wollen wir uns mit nichts Apokryphiſchem 
einlaffen. Doch die Raubfahreen, die mit einigen der draften 
Verbrechen des Menſchengeſchlechts Aehnlichkeit haben, werden 
von Allen zugegeben. Die Ameifen unternehmen Big: sur Ber 
angennehmung und Wegführung von Sklaven, die ihnen ihre 
rbeit verrichten müffen, fo dab das unbedeutendfle und das 
hoͤchſte aller Geſchoͤpfe ſich gleichermeile das größte aller Vers 
breden zu Schulden kommen laffen — Sklavenhandel. 
Alıhborp. Doc if hierbei der mwefentlihe Unterfchied, daß 
die Ameife nicht pbarifdermäßig mit Religion und Tugend prablt, 
während unfere miberliche einheiligkeit mit Religion unfere 
Verbrechen bemintelt. Doch au die Wespe zeigt eben ſowohl 
Klugheit als Kraft. Dr. Darwin erzählt von einem Fall, dem 
er ſeibſt zuſah, mo eine Wespe eine Fliege fing, die faR ihre 
aigene Größe bare; Re ſchnitt ihr Kopf und man; ab und 
verfuchte mit dem Körper wegzufliegen, doch als durch einen 
Wind, der gerade blies, die Flügel der Fliege fie im eigenen 
Kup bemmten und in der Luft umberbrebten, fam fie auf den 
oden berab und ſchnitt mit dem Wunde die Flügel der Fliege, 
einen nad dem anderen, ab; dann flog fie mit dem Körper das 
von, ohne dur den Wind gehindert: zu werden. 


B. Ich ſelbſt habe viele Faͤlle einer aͤhnlichen Gewandı 
N gu helfen, bei Bienen beobachtet. Auch gehört rigen 
alte Anekdote von der Dohle, die, als ſe fand, dab ihr Schuahe 
nicht das Wafler, das fie trinken wollte, erreichen förme, cs 
mr ai nad dem anderen in den Krug warf, bis das Mair 
die Hoͤhe ihres Schnabels erreicht hate. Lord Bacon erzihe 
dies von einem Raben, der die Möhlung in einem Baum ass 


. OR. wo fih Wafler befand. 


- Der die Kräben, von denen Darwin fpricht, die im Ner 
den Irlands mit Mufchelichalen in die Luft Reigen und fe as 
die Helfen fallen laſſen, damit le zerbrechen und die Fiſche rei 
fen. Man fagı, Thiere gebrauchten nie Werkzeuge, und Franklin 

at den Men hen als ein Werkzeuge machendes Thier defnin 
od das Thier gebraucht eben fo gar Werkzeuge, wie mir, m 
nigfens weiß es. gewiſſe Mittel zu einem bejtimmeen Zwed: 
anzumenben. 

B. Noch mehr: es beweift die hoͤchſte Stufe des Berka 
des, wenn man es verfleht, mit den einfachſten Mitteln feine 
Zweck zu erreihen — ein Vorzug, durch den ih Franklin's eig: 
ner GeiR befonders auszeichnere. Er konnte mit viel‘ geringere 
Apparat Erperimente und mit viel gewöhnlicheren Mitteln o% 
Base Entedungen maden, als irgend ein anderer Raw: 

rider. Wit einem alten Schläffel, einem feidenen Faden, cımu 
Siegellad und einem Blatt Papier entdeckte er die Identitaͤt vo 
Blig und Elekerigicd. Hier ftellen wir einen fehr barmialr 
Vergleih zwifhen dem Vogel und dem Philofophen an; dei 
ift es befannt, daß die Kraͤhe einmal in einer unangenehme: 
Weife mir dem Kopf eines Philoſophen in Kollifion geriech, | 
fe, den meißen Schädel des Anaragoras für einen Felſen bal 
ae Di Bratpel aus fother Höhe auf ihn berabfallen lieh, di | 
e ihm toͤdtete. | 
Doch die Thiere ndhern ih noch viel mehr der Berfen | 
tigung oder wenigflens dem GSebrauch von Werkzeugen. Es gie | 
viele Inſekten, die gewiſſe Höhlungen, 3. B. hohle Binfen ihr: | 
zu ihren Wohnungen benugen. | 

. Allerdings, und vielleicht Liefert den merfrwürbigker 
Beweis von thieriſchem Verſtand die Puppe der Waflermau:, 
die in Stroh bineinfrieht und das Gewicht ihrer Hülle fo cin 
richtet, daß fie immer ſchwimmen fan — a eg fägt Her 
Smellies, daß, wen fie zu ſchwer if, fe ein Stück Stroh ober 
Holz binzuflge und, wenn zu leicht, ein Stuͤck Kiesfand. Mi 
. .. fo kann man diefem Inſekt unmöglich großen Berkon 
abiprechen. j 

A. Warum follten wir es bezweifeln? Die Kraͤhe, die cm 
gerfiücge und die Muſchelſchale herabmwirft, zeigt eben fo grof 

enneniß der Schwere, als die Motte in diefem Fall.‘ | 

In dem zweiten Chei des Werks iſt viel von dem meuern 
Jorigungen und Prinzipien der — Oſteologie die Aede 

ie Reſuültate dieſer Willenfchaft liefern den Beweis, daß dir 
Erde eine Periode —— mo der Menſch noch nicht eriflitte, wi 
die Kugel von Thieren bevoͤlkert war, aber ohne eim Bel 
—— Race. Es ſcheint, die Erde bat eine Reihe von 
Stufen durchgemacht, deren jeder ein befonderes Thiergeihlei: 
angebört; in der erften Periode gab es Rein thieriſches Leben, 
in der zweiten entſtanden die Reptilien, und fo ſtieg die 
lung immer höher, bis zum Menſchen. Daraus nun mill fa 
Brougham die Annahme herleiten, daß die Entwickelung ned 
nicht geſchloſſen iR, und daß auf den Menſchen vielleicht ein höhe 
res GSeſchlecht folgen wird, ein Geſchlecht, das uns an Geifl um 
Zähigfelt eben jo ſehr —— mie wir das mastodon und wega 
erium der alten Welt. oh begründer er Diele ——5 — 
durch weiter nichts als die Vergangenheit, und wir überlaft: 
«6 daber dem Lefer, weiter Darüber nachzudenken, im mie mei 
diefelbe durch eine höhere Vernunft und Naturphiloſophie gertch 
fertige wird. 


Mannigfaltiges. 


— Das Leben Rapoleons. Neuerdings if eine Br 
er in Engliiher Sprache erſchienen.) Be 
afer derfelben iR Herr R. Horne, der aud ein Leben Es 
mo’s von Medici und das einaftige Trauerfpiel „Marlowe 
Tod’! gefchrieben. Die Engländer wollen jetzt wieder gu 
maden, was Walter Scott an dem großen Eapitain verbrader 
bat. Darum bemühen ſie fi, vor allen anderen Dingen bit 
Unparteilicheit hervorzuheben, mit der fie bei neuen Zebenste 
fhreibungen des Helden zu Werke gegangen. Die gegenwärtige, 
deren erfte Abtheilung vorläufig berausgefommen, iR mit Abi, 
dungen nah Horace Berner, Raffer und Zaque geiyaitı 
Mit Recht bemerken jedoch die Englifhen Kritifer, daB die Srar 
gniden Künftler fib ordentlich verabredet zu haben feinen, 

apoleon fo einförmig als möglich darzuftellen. Immer erbliden 
mir ihn mit über einander geſchlagenen Armen, oder mir einem 
Arm in der Brufttafbe und in dhnlihen didaktiſchaheatraliſchen 
Stellungen. Engliſche Künfler find darum auch a 
worden, für die folgenden Lieferungen bes gedachten es 
Zeichnungen zu liefern, in denen der Held als ſolcher un) 
nicht wie ein Woitofopp oder wie ein Schulmeiſter erfcheint. 


*) Tha Histery of Mapelsen. Bälted by B. W. Horse. " 
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England. 
Die gute Geſellſchaft. 


(Hus Fraser’s Magarioe.) 


Was die Franzofen ehemals gute Gefellihaft (bonne com- 
pagnie) nanrten, und mas der Engländer noch jegt mit laͤcher⸗ 
lider Emphafe ehrenmwerthe Leute (respectable people), nette Leute 
(nice people), Vornehme (gentlemen), gewählte Gejellichaft (select 
people) nennt, das beſteht in England no immer, obgleich die 
Engliſche Ariſtokratie in Zolge der revolutionnairen Bewegungen 
eine flarfe Beimifhung aus dem Volke erhalten hat. London. ift 
noch nicht fo herabgeſunken wie Paris, und die Whigs verdienen 
mehr ben Namen vornehme Leute, als die Franzoͤſiſchen Liberalen. 
Die gute Geſellſchaft ift eigentlich fehr beichrdntt, doch giebt es 
unzählige Kandidaten zu derjelben; jeder beſtrebt fih, daran Theil 
zu haben, und kann auch mehr oder weniger dazu gezählı werben; 
dennoch ift die gute Befellihaft, man dann es mir aufs Wort 
glauben, nicht in allen Faͤllen eiwas Vortheilhaftes und Butes. 

Du ſtandeſt, o mein ehrwuͤrdiger Barer, noch unter dem 
Zauber eines alten Vorurtheiles, als Du mir fo lebhaft ars 
empfahl, meine Freunde nur aus der guten Gejellihaft zu 

bien, und nur Diefe zu befuhen. If die alte Bedeutung 
diefes Wortes gang von der Erde verfhwunden, oder hat an 
meinen traurigen Übenteuern, die ich durch folgende Ersählun 
auf die Nachwelt übertragen will, allein meine Thorheit ſchuld 

„Mein Sohn Karl’, fprah mein Vater in dem Augenblick 
zu mir, als ich das dlterliche Haus verlieh, um mich nach London 
du begeben, „Du wirft jegt Deinen Kurſus der Rechtsgelahrtheit 
beginnen; der alıe Advokai O Meagher hat mir verſprochen, Deine 
Studien DB beauffihtigen. Du bift auf gutem Wege, denn Du 
midmeft Dich einem herrlichen Stande; Doch bedenke, daß Alles 
don Deinem erften Auftreten abhängt. Die befte Lebensmeisheit 
tines jungen Mannes befteht darin, ſich nur in guter @efellichaft 
iu bewegen; daran erinnere Dich Reis. Nur keine gefährliche 
Berdindungen, keine verderbenbringende Bergnägungen. ** 
inter Deinen Bekannten Dichmigen zum Umgang aus, deren bei 
agliches und regelmäßiges Leben ihnen das unantakbare Recht 
verteibt, ih zur guten Gefellſch aft zu rechnen.‘ 

n Bater bare fi fehr wenig in der Welt umgefeben; 
r ‚war friedensrichter in der in; and von feiner früheren 
ti ndheit an immer von der größten Ehrfurcht vor Allem durch⸗ 
rungen gerwefen, was nur irgend eine Beziehung zum Rider: 
ande hatte. Nicht für eine Krone hätte er den fchönen Titel 
ines Advokaten bingegeben, den er vor meinen Ohren er 
lingen ließ. Er bemunderte die Haarfülle der Perrüde unferer 
Berichtsperfonen; er fühlte Hochachtung für die Fleiſchmaſſe des 
Chärftebers, und ih glaube ſelbſt, daß ihm der Flederwifch des 
Kmesdieners der Verehrung würdig ſchien. Seine Biblioıhet 
veftand faft aus lauter —2 Bicern, und die, melde er 
ich nicht hatte —** koͤnnen, wurden durch einen leeren mit 
vem Titel bemalten Einband erjegt, mas eine ganz vortreffliche 
ınd tdufhende Wirkung auf den Beihauer hervorbrachte, der 
* dieſe ie u. fofbarften Werte in hoͤchſter Ordnung vor 

aufgereiht fa 

J ya von ftillem und fanftem Charakter, liebte die Studien 
ınd benußıe das erfte Jahr meines Aufenthaltes in London fo gut, 
aß mein Bater, bei dem mich der alte Advokat, unter defien Vor⸗ 
nundfchaft id fand, wegen meines großen Fleißes betobte, mich 
n feinen Briefen an feine Abſchieds⸗Ermahnungen erinnerte und 
nich dringend aufforderte, die Welt kennen zu lernen und: mir 
Zutritt in bie gute Gefellichaft zu verſchaffen. Wo aber war bie 
wfzufinden, an mwelhem Unterfheidungsgeichen follte ich dieſe 
Rage erkennen? Wenigftens bedurfte ib einiger Empfehlungs: 
Briefe, und eben fchrieb ih an meinen Vater, um mir der 
leichen ausgubitten, als einer meiner Kollegen, ein junger Stu: 
vent, Buttler genannt, in mein Zimmer tat. Die einzige Er 
olung, die. ich mir gumeilen gefattete, beftand im Rauchen einer 
Jigarre. Buttler nahm Pag, und wir hüllten uns bald mit 
Bonne in eine. Wolfe wohlriehenden. Dampfes ein. Nachdem 
bir eini —— uͤber Politik geſchwatzt hatten, ſagte mein Freund: 
„Ich beſuche dieſen Abend den Ball bei Willis, willſt Du von 
‚er Partie jepn®"' — „Ich kenne ja Willis nicht, wie könnte ich 
aber auf feinem Ball mid einfindent" — „@i, Freunden, 





ihn key 


das ift ja ein Öffentlicher Ball; ih bin Mitglied und werde Dich 
einführen. Nun, flag’ ein. — „Mein, in der That, ich habe 
keine Luft’, entgegnese ich, eingeden? der vdterlihen Ermah: 
mungen. — „Über weshalb? Es it dort eine glänzende Ders 
fammlung und ein fehr gutes Orchefter; wir werden heute gewiß 
ſehr gute Geſellſchaft antreffen.“ — „Gate Geſellſchafte“ fragte 
id, dieje beiden Zauberworte ſtark beionend. — „Ganz gewiß: 
die Figroy, die Cavendifh, die Burleigh werden da fenn; o, ich 
könnte Dir noch mehr als funfzig vornehme Sperren berzäbten, 
denen id Di vorftellen werde, wenn Du es wünfcen follteft. 
Was meinK Du dazu? Nun, eniſchließe Dich.“ — „Wann aber 
muß ich bereit ſeyn?“ — „Um halb eilf hole ih Dich in meinem 
Kabrioler ab.’ 

Wozu noch Länger, ſchwanken? Die gute Befellihaft war 
gefunden. Ich machte glänzende Toiletie und erwartete mit Uns 
geduld das Kabrioler meines Freundes. * Zeit von zehn Minus 
sen befand id mich mitten unter der glänzenden Verjammlung; 
die ftrahlenden Kronenleuchter, der reizende Pu der Damen 
machten ganz den Eindruf auf mid, den der Zauber eines Balls 
immer auf Einen aus der Provinz ausübt. ein Freund, der 
mir zum Führer diente, fleuerte auf eine Gruppe von vier Pers 
fonen zu, die aus einem großen, ſchmachtenden, blonden Rräulein, 
ihrer jüngeren und Meineren Schwefler, einer nach der neuejten 
Mode gang mit Bändern bewimpelten Deuter und einem bleihen 
jungen Stuger beftand, defien zarter Teint und leichter Gang 
dem anderen Geſchlechte anndherten. Wer hie 
an diefen untrüglichen Merkmalen nicht die guie Geſellſchaft ers 
fannıf Der Barer war ein Graufopf, der durch feine ſchlaue 
und ſatyriſche Phyſiognomie auffiel; feine Spur von Idealitaͤt 
war darin aufzufinden. Doch mar es fein gemeines Geſicht; die 

üge waren nur durch Weltkenniniß und dur die Verftellungs: 
unft, zu welcher uns ber gejelihafliche Berkehr zwingt, eiwas 
abgejelifen ug gehörte er, dem Schnitte feines Kleides, 
der Feinheit und Weiße feiner Halsbinde nach, unfehlbar zur 
guten Gejellihaft, die mir von meinem Vater fo dringend ans 
empfohlen war. Butıler, der diefe Kamilie ſeht genau kannte, 
ſtellte mid allen Mitgliedern derjelben vor und machte mich 
nachher auͤch mit ihren Verhaͤltniſſen bekannt. Ich war ein 
wenig erftaunt, als ih erfuhr, Herr Pringle fey nur ein ein: 
faber Geihdfismann und wohne in Brunfwid: Square. „Aber 
er if ſehr reich", fuhr Bunter fort, „und ein Mann, der äberatt 
utriet hatz er giebt felbit prächtige Gefellichaften, har eine lie: 
enswürdige Frau, die ihre Töchter anbetet, und diefe Töchter, 
9, das jind Förlihe Mädchen! Doch Du wirft Did davon felbft 
überzeugen.‘ — Und übrigens war denn doch mohl ein reicher 
Londoner Geihdfismann eine binreihend guie Geſellſchaft für 
den Sohn eines armen Rechtsgelehrten aus der Provinz. 

„Mein lieber, Friedrih‘‘, ſprach Butiler zu dem_bleichen, 
roͤthlich/ blonden Süngling, deſſen nachlaͤſiger Blif die Berzieruns 
gen der Dede zu überzählen ſchien, „mein lieber Fricdrih, er: 

uben Sie mir, Ihnen einen meiner guten Freunde, Herrn 


Valentin Fleming, vorzuſtellen.“ — Der Dandy geruhte, feine 


ſchmachtenden Wimpern niederzuſchlagen und mich anzufeben, 
wobei er ein parfämirtes Batiſt⸗Schnupftuch an feinen Mund 
druͤckte. Das war num eine ganz regelrechte Praͤſentgtion. Um 
zeigen, daß ich ein Weltmann jey, forderte ich die dluefte Miß 
ringie zum Tanze auf. Meine Tänzerin hate ſchon ſeit langer 
eis alle jugendlihe Schuͤchternheit bei Seite gefegr; fie war 
ür eine Jungfrau bereits ziemlich bei Jahren, lachte, fcerzie 
und ſchwatzie mit einer Ungeswungenheit, die ihr mande vers 
heiratheie Frau haͤtte beneiden können. Während der Paufe 
wiſchen den Touren flodıe Die —— auch nicht einen 
ugenblick; ich verglich fie mit den kargen Ermiederungen der 
jungen Damen in der. Provinz, die während eines Balles faum 
eine oder zwei Silben ftotternd bervorbringen; meld" ein Unters 
ſchied war das! Ich erhielt ſogar zwei leichte Faͤcher⸗ Schläge, 
als Mifbilligungs: und Erinnerungszeiben, denn 0 eımas iſt 
Ton in der guten Gefellfchaf. Beim Schluſſe des Ets war ich 
mit meiner Taͤnzerin fehr zufrieden, nad dem Ende der Poule 
aber war ich über mic felbft entzüdt. — „Die Muuter ſpielt 
dort unten Wbiſt““, fagte fie plöglich zu mit, id daͤchte, wir 
gingen zu ihr’‘; fogleib nahm fie ohne Umſtaͤnde meinen Arm 
und feritt rafch mit mir durch den mit Taͤnzern und Tänzerinnen 
angefälkken Saat. Wir der Murer jaß an demfelben Whiſtuſche 
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eine alte Seifisdame mit gekruͤmmten langen Nägeln und ber 
vorftehender Rafe, Die Wurter maß mi aufmerkſam mit den 
Augen, und als fie die Art von improvifirter Vertraulichkeit ber 
merke, deren die Tochter mich würdig befunden, beehrte fie mich 
mit ihrem anmuthigſten Lächeln. 

„Sie find zum erjtenmal bier, Herr Fleming.” — „Miſtreß“, 
rief ihre Parınerin ihr au, „Sie geben einen Pıque für einen Earı 
reau, jenen Gie auf Ihrer Hu’ — „Ein Mn vortteffliches 
Drchefter!” fuhr fie fort, ohne auf ihren Mißgriff zu achten; 


„ein herrlicher Abend, nicht wahr, Herr Fleming?‘ Ein gdrts 
licher Blid der Miß Pringte bewies mir, daß dies als ein 
auf fie bezägliches Kompliment anſah. ber die Partie war vers 


foren, und die feindlihe Stifisdame fcharrte mit ihren rdubes 
riſchen Fingern fchon das von Miftreß Pringle verlorene Geld 
ein. — „Ib babe ſchlecht geſpieli“, rief diefe Letztere aus, „id 
muß es hur eingeſtehen.“ — „Man achtet Häbjch auf fein Spiel‘, 
brummte die ‚unzufriedene Parmerin. — Miß Weingie ſtieß mic 
leiht an den Arm, und fid zu mir neigend, flüfterte fie mir 
feife zu: „Wir haben das Spiel diefer Damen gefört, man 
ftelfe ih fcbon ‚wieder zur Quadrille.“ — Wenn ein weibliches 
Weſen fih des Wörtchens „wir“ bedient, fo zieht die Hoffnun 
ſelbſt in das befheidenfte Herz ein; und ich muß geftehen, da 
mich die Gewißheit, eine Eroberung gemacht zu haben, mit 
einem geröiffen Stolz bejeelte; mach drei oder vier Eontrerdn en, 
weiche Miß Zephyta und Mik Georgina, ihre jüngere Schmeiter, 
fo gätig waren, mit mir gu tanzen, erblidte ich endlich auch die 
dritte Tochter der Miftreb Pringle, Miß Emilie, die Mein, aber 
ſchoͤn gebaut, weniger Fühn und zutraulich, als ihre diene 
Schweiter Zepbyra, und meniger fatyriſch und fireng als Miß 
Georgina war. Are großen ſchwaͤrzen, zuglei gone und 
Mugen Augen, die Grazie und Leihrigkeit ihres Ganges, ihr 
feines Laͤcheln und eine gewiffe Offenheit des Charakters, wodurch 
fib affe ihre inneren Bernegungen mit — ẽAhaſo tit 
offenbarten, nahmen meine ga“ Seele für fie ein. Ich führte 
Emilie zu ihrer Mutter zuräd, die auf einer Ottomane neben 
einer groben blaſſen, von einem ganzen Walde von Daplias bes 
—— Dame fab. Sie ließen die Zänjer und Tänzerinnen 

eode paffiren und rädıen fi durch ein wenig Spottſucht 
für die Vangemeite 238— Die Wigeleien murden nicht 

efpart, da aber ſelbſt die Satyre fangmeillg wird, werm man 
f zu fehr abnugt, fo flechten bie Mütter in ihre ſpoͤtuiſchen Ber 
merfungen zärtliche und rährende Phrafen über ihre eigenen 
Töchter ein. — „Wer ift nur’, fragte Miftteb Pringle, „jenes 
Frdafein dort mit der kurzen Zaille, das nach unten fo dünn, 
nach oben za fo did und dadurch einem umgekehrten Ausrufungss 
zeihen fo ahnllch iſt?“ — „Das ift meine Tochter, Miftreh” 
rief die andere Dame aus, ftand würhend auf und empfahl fd 
mit einem niederſchmeiternden Blick. Ich blieb bei der gläds 
tihen Mutter gurüd, die fih abwechſelnd in Lobeserhebumgen 
über die intereffante Zephyra, die geiftreihe Georgina und die 
tebhafıe Emilie gegen mich ergoß; fle drüdte mir ihre Karte in 
die Hand und fispelte mit ſanfiem, anmuthigem Ton: „Erwarten 
Sie von uns keine foͤrmliche Einladungen, mir tieben die Ums 
Adnde nicht. Meine Töchter find mufitalifh, Sie ebenfalls; man 
fpielt bei uns Sonaten, man ſchwatzt, kurz, wir werden erfreut 
jenn, Sie zu ſehen.“ — 7. —— mich und dankte. Alles 

ing vortrefflich, und auf meinen Lipyen ſchwebte jenes Lächeln 
innerer Befriedigung, meldhes uns denn eigen ift, wenn wir mit 
dem Schidjal und mit uns zufrieden find. Ein Gluͤck koͤmmt nie 
allein, und fo erhielt ich denn auch noch denfelben Abend einen 
Brief von meinem Vater, in welchem er mir fchrieb, daß ihm 
die Baronetmwärde zu Theil geworden fen. Acht Tage darauf 
farb mein aͤlterer Stiefbruder, der in Indien diente, und ben 
ih nie gefehen hatte, bei feiner Ausfhiffung in Plymouth, wo⸗ 
durch 4 Erbe des vodterlichen Trels ward, was mich immer 
mehr zur guten Geſellſchaft * e. Ich zoltte ihm den Tri⸗ 
but der Thraͤnen, welchen der u ar erforderie, traf Vorkeh⸗ 
rungen, um zu meinem Vater zu reifen, erhielt aber von diefem 
die Nachricht, dab er ih nah Windfor begeben wolle, und fo 
blieb ich denn in Zondon. 

In der neuen Lage, in die id mich aus Gehorſam gegen 
meinen Vater verfegt hatte, konnte ih Anſtands halber unmögs 
tih die einfahen Gewohnheiten meines Studentenlebens_ beibe⸗ 
halten. Ich konnte unmöglich noch ferner arbeiten, das Nichts⸗ 
ıhun gehört zur guten Geſellſchaft, die Neger und die Bauern 
arbeiten; dann durfte ih auch nicht mehr jene fparfamen ſchwar⸗ 
en Handfbuhe tragen, die vermöge ihrer Karbe für die Ewig⸗ 
eit za brauchen find; als Mitglied der guien Gefellfchaft, als 
einfd er Baronet mußte ich jeden Abend ein Paar neue weiße 
Handſchuhe anziehen, deren Glanz leider nur Ju bald verſchwin⸗ 
dee und die darum fehr koſtbar werden. Unmögikh konnie ich 
noch ferner gewöhnlich gewichſte Stiefeln tragen; bei der Ber 
fleidung meiner Züße, wie bei der meiner Hände, mußte Altes 
aufgemendet werden, was der raffinirtefte Zurus nur. & erdenfen 
vermochte, und was der arme ze unmöglich ausfähren fann; 
das Leder mußte mit Gore weiß weicher chemiſchen Zubereitung, 
mit einem Lack fberzogen werden, der amei bis dreimal durch 
einen Kunfverfiändigen mit ganz befonderen Bürften aufgetragen 
wurde, und das foftere für einen Tag bloß ein, Geringes mehr 
als früher das Wichſen während eines ganzen Monats. Ich 
durfre feine abgerragene Kleider anlegen, meine Excellenz fonnte 
in feinem gewehntigen Riafer einherkutſchiren, ich mar alſo ges 
nöchige, mid der eleganteften und theuerften Miechswagen zu 
bedienen. (Schluß folge.) 


Frankreich. 


Ein Beſuch zu Port-Royal⸗des⸗Champs. 
(Schluß.) 

ch ſchlug einen der Fußwege ein und befand mich bald 

am Fuße einer halb verfallenen, mit Epheu umrankten Baftion. 
Was bedeutete dieſes Bild des Krieges an einem dies nur 
der Seelentuhe und dem Frieden gemweihten Orte? Und Feſtunge⸗ 
wert iſt nicht das einzige, das man bier finder; noch an 
bere erheben ih an den verfciedenen Winkeln der dußeren 
Mauer; als ndmli 1653 die Unruhen der Fronde von neuem 
ausbrachen und die Nonnen zum zmeiten Male nach Paris Aoben, 
befeftigeen fi die Einfiedier, melde bis dahin eine Meierei auf 
der nördlichen Anhöhe bewohnt hatten, die noch jetzt die Scheunen 
les -Granges) genannt mwird, in PorwRopal, mit dem Entihtef, 
& tapfer gegen die Warteigänger zu vercheidigen, weiche das 
and durchzögen. Es befanden 1 unter ihnen alte Haudegen, 
die manden Krieg mil ig ng und ganz Damit zufrieden 
maren, wieder einmal zur Muskete greifen zu Pönnen. Unter 
den Bauern der Umgegend hob man Füfiliere aus, die Einfiedler 
wurden einererzirt, und es gab nun feitgeiegte Stunden zu den 
Kriegsübungen, mie fonft zum Geber. Die Lage mar nicht die 
günftigfte, des wegen te man um fo mehr auf Befeſtigung 
derfelben bedacht ſeyn. Der erg pen Luines Lich ſich dert 
fein Schloß Baumurier erbauen und übernahm den Dberbefehl 
des Plapes; don jener Zeit ber ſtammen die Thuͤrme, deren 
Ruinen man noch jegt fehen kann. Der Herzog von Luinte ging 
beftdudig von Einem zum Anderen und feuerte die Arbeiter an; 
—— —— * yo und — — Fo 
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Notiz von allen diefen Anſtalten, obgleih feine Feinde es ſeht 


En geiehen bitten, wenn er fein gewaltiges Schwert gegen ein 
daflein ſchwacher Mönche gekehrt bitte. 

ber ach, zwoͤlf Jahre * mußte VPort⸗Royal eine andere 
Belagerung aushalten, und diesmal mägten leider die Türme 
dem Feinde. Im Jahre 1664 hatten fid die Nonnen gemei 
das Formular zu unterzeichnen, welches die fünf @dge unten 
verdammme; der Erzbilchof Perefire erfchien an der Spige einer 
Haͤſcher Compagnie ver Port/ Rohal de Paris; die Meſten Ron 
nen wurden fortgeichleppt, mi denen von PortRonal des Champ 
vereinigt und das Thal in Belagerungszuftand erfldre. Tag um 
Nacht umzingetren die Häicher die Kiokermauer und drangen oft 
feibft in ben Garten ein, in welchen die Nonnen fich nicht mahr 
wageen, aus Furcht, jenen Männern bier zu begegnen. Die Ein 
een u auf der —* * Se dei er * 

eriſch, ſie «duschen die amkeit der 
ihre. Briefe gelangten mitten durch die Zangen ins Zone E 


e 
fand fib aud, daß der Ergbifchof flat eines einfachen 


‚einen ‚gefährlichen Theologen im Kloſter :gurädgelaffen "Haut 


mon war 'eimer jener mohlihätigen Sonderlinge, bie: 
ranfen zwar mißhandeln, fle aber. doch herftellen, denen 
Kenninib des menfchlichen Herzens von großem Gericht für die 
Wiſſenſchaft ſcheint, und die deshalb au die Krankheiten dir 
Seele zu heilen verſtehen. Ein folder Mann mar ganz dajı 
geeignet, die Ronnen in ihrem Widerftande zu befidrfen,' er konnte 
ihnen im Rothfall als Aimojenier, ja ſelbſt als Beichriger dienen. 
Diefe Gefangenſchaft dauerte drei Jahre, und der Schmerz der 
Ronnen darüber war jo grän ‚dab fie in ihrer —— 
eine Bittſchrift an Jeſus Chriſtue richteten und fie einer: 
geftorbenen Schwefter in die Hand gaben. Diefe Schmerznb 
tage gingen endlich auch vo ‚ aber wenn man mod 
die Feſtungswerke fieht, Die an die Wergangenheit erinnern, fann 
man fi eines trüben Laͤchelns und eines däferen "Müdbtide in 
—— nicht erwehren, mo die Gottes geiahrhein ſich mit 
dem Kerkermeiſter verbuͤndete, um einige arme Monmen zu zwin 
en, Dinge zu bekennen, die fie in einem Lateiniſch geſchriebenen 

uche nit einmal lefen konnten. 

Wenn man den Garten verläßt, um nach dem Miofler und 
der Kirche zu geben, ſtoͤßt man auf einen ſchoͤnen Nubbaum, der 
no für den legten Zeitgenoſſen der Einfledfer giitz Nicole fol 
unter demjelben einige feiner Abhandlungen geichrieben haben, 
wie mir Herr Silop. laͤchelnd ersählee. Aus Dankbarkeit 
diefe interefjante Minheilung fagee ich ihm meirierfeits, daß fh 
in Paris im Hofe eines ehemals von Kacine bewohnten Haut 
nob ein von der Hand des großen Dichters: gepflanzıer Wein 
ſtock befinde, der eine ganze Mauer bedecke und die. Fenfer 
des Zimmers umranfe, in welchem vielleicht „„Mirbridares’ gu 
ſchrieben worden. Die Tragödie enſſtand ja an den Baccus 
feiten, dieſe Anekdote paßı alfo nicht Übel zu dem Undenfen eines 
tragiſchen Dichters. 

Ich ging halb überzeuge am Janſeniſtiſchen Nußbaume vor: 
über und defaud mid auf einem von einer grünen. Dede umge 
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benen und mit in oeein beſetzten Rafenplage. Die Heibige Hand, 
melde diefe Bäume. bier in Geftalı eines Kreupes pflanzee, 
wollte fo ein Abbild der Kirche bemahren, die ia in Diejer Ges 
ale einft auf derfelben Stelle erhob. Hier haͤufen ſich die Er 
innerungen; in diefer Kirche hatte. die berühmte Angelifa im 
abıen Fahre ihr Gelübde abgelegı; bier harte d’Andilly das 
Herz des Abıs von &t. Eyran niedergelegt. Hierher brachte 
man bei Nacht und heftigem Schneegeitöber heimlich die Leiche 
de Sacy’s von ale die Nonnen wünfcten ibn no einmal 
zu fehen, fein Antlig wurde augen, und fie näherten ſich 
der Reihe nah, um diefe noch nicht ganz erftarrten Meberrefte 
zu Püfen. Gegen Ende Oktober 169& verlangte ein Fremder 
noch ipde Abends die Aebtiſſin am Gitter zu ſprechen; er fam 
aus Belgien, wo er dem großen Arnauld die Augen zugedrüdt 
barte, und aberbrachte feinen geliebten Töchtern das Merz des 
Verbannten. Diefe ganze Nacht durchwachte man im Gebete, 
und am naͤchſten Morgen wurde das Herz am heiligen. Abend; 
mahls⸗ Gitter den Nonnen überreicht, die es unter Kerzeufchein 
beifegten. Da, mo He der Gang hinter dem Hochaltar der 
Kirhe war, iſt jegt ein —— chum, eine Kapelle, deren 
Wände ganz mit Infchriften, Bildniffen und Gemälden bededt 
find, die noch alle vom alten Port⸗Royal herſtammen follen; au 
einige Bruchſtuͤcke von Grabndlern find in der Mauer ba ' 
und ib fand unter Anderem eine Heine halb zerbrochene Säule, 
auf der mit alten Buchftaben. Chekla“ eingegraben war; .jo 
bieb die Tanıe Racine’s, die einft Mebriffin von Vort-Kopat var. 
Unger den Bildniffen hatte ih mir Erftaunen das Pascal’ ver 


miße; Ib ertundigte mich laut danach, und eine Magd, die gerade . 


In der Rihe war, antwortere, davon befände ih ein Kupferfich 
in dem Zimmer des Herrn Siwp. So bemahrı bier noch ein 
ever das Anderen der Vergangenheit, felbit eine Bäuerin kennt 
ascals Namen und har vielleicht fogar feine Provingal Briefe 


enn man die Stelle verläßt, wo früher das. Klöfer ſtand, 
von dem auch nice die Meinfte Spur mehr vorhanden if, ſteigt 
der Boden eiwas empor, man gelangt zu einem Gehblze, das zu 
den Bärten der Abrei gehörte und wörin eine Quelle forudei, die 
u den Namen der Muster Angelifa 8 Ehemals nahmen 
diefe Stien die gangt eine Seite des Thales ein und gingen 
gegen Süden an der Terrafe vorbei, auf der ſich Die Herzogin 
don Longuenille mit den Einflediern zu unterhalten pflegie. Seus 
feits der Ktoftermauer find die ſchönen friſchen Wiefen, auf des 
nen Rarine fo N ch vermeilte und den Rdmpfen der Ringer zus 
fab. @inige Arbeiter, die im Schatten der Bdume ruhten oder 
an ih ———— surüdfehrten, erinnerten mich an Lemaure, der, 
wie Fontaine erzähle, mit den Tagelöhnern Korn um die Werre 
mäbte und fie immer weit überholte. Da, wo das Thal fi 
erweitert, fitht man die Ruinen des Schloffes Chevreuſe. „Mein 
Vater“, jagt Louis Rarine in feinen Memoiren, „mußte einige Zeit 
su Chevreufe verweilen, wohin er gefandt wurde, um die Ausbeſſe⸗ 
29 des Schloſſes zu beaufſichtigen.““ Racine langmeilte ih. ſehr 
au Chevreuſe, und alle Briefe, die er von. dort schrieb, datirte 
er aus „Babnion”. Wenn man den ſchönen Ort fleht, fragt man 
ih, wie es möglih war, daß er ihm nicht gefallen konnte; in 
einem gewiſſen Alıer aber fönnen (dudtiche Eiue und Einfams 
keit das Herz des Menfchen nicht — Die Natur ift. meint 
das, was wir aus ihr machen; der Bang Dutch tet fie im 
——6 Leidenfchaft, der Greis in dem jeiner Erinnerungen. 

eh der Nüdkehr ſchlag ih den Weg über Berfailles ein, 
der ih um Pore Royal herumzicht 
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Rußland. 


Die Meſſe in’ Niſchnei⸗Nowgorod. 
Rab einem Engliſchen Reifendenm*) 


ge ndher mir auf der Strafe von Mosfau nad Niſchnei⸗ 
Romgorod, dem berühmın Mebplag, famen, defto zahlreicher 





*) Aus Robert Bremmner'3 Streiferelen im Innern Rußlands. 


und größer wurden die verſchledenen Menfchen und Waarenz 
die alle nach ihrem gemeinfchaftlihen Sammelpuntt —— 
Die Koſakenhaufen, die mit ihren langen hinter den Baͤumen 
hervorſchimmernden Lanzen von Polizei wegen in ſchlechten Zelten 
ldugs der Straße ſtationirten, wurden immer häufiger; immer 
dichter wurden die Wagenzöge und die Schaaren wilder Mduner 
mis orienraliihen Gefitern in neuen, verſchiedenarugen Koftämen, 
bis endlich der Zirm und das Drängen Alles übertraf, was wir 
je Aehnliches geſehen hatten. Zwar werden viele, vielleicht der 
geößere il der Güter zu Waller transportire, doch iſt es au 
eine ungeheure Maſſe, die in Landwagen fommt und —* 3 
daher Kalle ber ganzen Mefle die große Straße von Weſſen 
ber befidndig mir gahllofen Wagen bededi. Während wir bisher 
nur alle zwei bis drei Meilen einem folden ges begegneten, 
baten wir jegt eine zuſammenhaͤngende Reihe, die oft viele 
Meilen ohne Unterbredung fertging; jeder knartende Wagen 
murde von menigftens zwei, zumeilen vier großen Dchfen gezogen. 
Auch ſah man lange Züge von Hürden von verſchiedener Geſtalt 
und Größe, die von ſchoͤnen Pferden gesogen wurden. Die & 
all diefer Bewegung war, dab die ganze Straße zulegt ein uns 
wegfames, unfahrbares Lehmfeld von mehreren Fuß Tiefe wurde; 
rn! Stunden braudten wir, um eben fo viele Engl. Meilen 
äurüdzulegen. Der lic gehörte gu den eigenihämlichiten auf 
der Welt. Ein Fuhrmann fuhr auf der einen Tinie, ber andere 
auf einer neben berfelbeh, fo daß die ganze Breite des We 
von tiefen Zurchen durchpflägt war, ine Zeit lang gi 
gu bis eine verrdeherifhe Pfüge den langen Zug zum Stehen 
rachte. Kamen wir an einen Kled, der von Wagen freier war, 

‚fo fah der Plaß beinahe wie cin Geeftrand nah einem Sturme 
aus, ſo dicht und ‚düfter lagen die Bruchſtuͤcke von Karren und 
Wagen da, weiche in diefer Schlammmüfte zu Grunde gegangen 
waren. 

Kaum hatten wir den Ort ſelbſt berreren, fo zen mir 
uns: Was if aus der Meile orden? Nice eine 
war zu feben, nachdem wir die Thore paißet. Dob man muß 
von der’Wolga weg jenſeits der Dfa bimüberfehen: da wogt auf 
rſchwemmien Riederung, bie den 3 * 
en, w 
Eine ungeheure Budenſtabt 

Grraßen gerbeitt if, mit 


catern, von me 


latz, ber letzt von Menſchen wimmelt. 
uden nicht 


warm 


ſteht für ihn im Mittelpunkt des Banyen, für. einen 
genug 


det, die zahlre 
zu verwalten, 
nf 
t 
eibe 
Ängs des teilen Abhangs, ber 2 Ufer 
orgens 
bis Abends mit einer ja dbwemme — Karren, 
Kutſchen, Droſchken, gu gänger,. die sufammen die einzige cent 
außerhalb Englands bilden ei vielleicht 
ausgenommen), welche fi mit. den Meſſen von Ludgatehill oder 
Eheapfide vergleichen laͤßt. 

o wie man die Bruͤcke verlaſſen hat, beginnt der Br 
plag. Diefer Punkt it immer von Arbeitern beſebt, die Beſchaſ⸗ 
tigung fuhen, und von Kofafen,. die in ihre Mitte geftellt find 
um Drdnung zu erhalten. Dann kommen Reiben. von tempor 
ren Buden, welche Begenflände von geringerem Werth für die 
unteren. Klaffen zu verfaufen haben, Knöpfe, Spielereien und 
— Cleidungsartikel, befonders Migen. Bon diefen liegt eine 
große Menge aus: runde Turbane von. kurzer, fraufiger Wolle 
aus Aſtrachan (die man bier crimmels nennt, meil das Lamm 
der großihwäusigen Scaafheerden, die aus. der Krim'ſchen Tar⸗ 
tarei abſtammen, die befte Liefer) — , Schwarze Kirgiſen⸗ 
mögen ans haarähnliher Wolle und flache goldgeridıe Kappen 
aus Rafan. Dit Buden fteben wor Kaffees oder Theeftuben, 
die mit Meinen Tifchen beiegt find, und —— worin 2 
bis 300 Menſchen komfortabel: eſſen koͤnnen für jeden Preis von 
zwei Pence bis zwei Pfund Sieri. 

Die Menge jedoch bierer nicht den gepugten Anblick einer 
ewoͤhnlichen Meffe. Die. Bänder und, die Spigen, die bunten 
ögen und, was der ſchmerziichte Verluft iR, die roıben Wanı 
gen find hier nicht zu ſehen. Auch die Luft, der Tanz, die Troms 
meln und die Tafchenfpieler fehlen hier. Denn es iſt dies fein 
feſtlicher Bergnügungsort, fondern ein Pas für ernfle Geſchaͤfte. 
Die Käufer in Hılhnei find feine Landıölpel, die nur ein Paar 
Scillinge in der Taſche haben, fondern reiche Kaufleute und 


(ge 


ernſte Banquiers, deren ganzes Vermögen hier auf bem Spiele 
ſteht. Dob dies macht das Ganze der näheren Bettachtung, 
zu der wir den Leſer einladen, noch wuͤrdiger. Zuerft bemerken 
mir einen blaffen, platnafigen Kaufmann aus Archangel, der 
mit feinen Pelzen hierher fommt. Ihm folgt ein bronzefarbiger, 
langgeohrter Chinefe, der feinen Thee abgeſetzt und ſich jegt in 
die Stadt begiebt, um etwas vom Europdiichen Leben Pennen zu 
‘ferien, ebe er feine Monate lange Kelje in die Heimar antritt. 
Sodann fommen ein Paar Tataren von den Fünf Bergen, 
von einem Knaben begleitet, deſſen regelmäßige Züge feine Eirs 
kaſſtſche Abkanft andeuten. Jene mit Muslins an den Armen 
und Bündeln auf dem Rüden find Tararifche Haufirer. Koſaken, 
die Felle aus der Ufraine gebracht haben, gaffen verwundert Ihre 
Brüder an, die mit Kaviar aus der Achtuba kommen. Die Rols 
genden mäflen, ihrer wallenden Kleidung und dem dunfeln Haar 
nad, ter feyn; ihnen verdanken die Kuffen ihre Parfümeriden. 
Der Mann, der wegen feines Pafles Schwierigkeiten bat, ig ein 
Kujur aus Aftrabad , der einen Turfomanen von dem nördlichen 
Ufer des Gurgan um Beifand bitte. Der wild ausfehende 
Baſchkire vom Ural yerweilt mit feinen Gedanken unter den 
Sienenſtoͤcken feiner Härte, zu welchen er fhon gern zuruͤckgekehrt 
ſeyn mödte; und der murbige Kuzzilbaſch von Drenburg fieht 
aus, als wolle er ihm mit Freuden Geſellſchaft leiften, da er lier 
ber das Gefchrei feines Adlers auf der Jagd hört, als das Braus 
fen dieſer gungenier. Auf einer anderen Seite fteht der dumm 
idchelnde Griebe aus der Moldau mit dem Rofenfranz in den 
ingern, in Unterhandlungen begriffen mit einem Kalmäden, der 
9 mild ift, wie die Pferde, unter denen er erzogen wurde. Hier 
ommt ein Drogman (Dolmeiſcher), der von feinem Nachbar 
Ghilan (aus dem weſtlichen Perlen) Bezahlung * und 
ein gedankenloſer Buchare grüßt eine Agrifkhäniſche can 
Schaft, d. h. einen Mann, der aus dem gemifchten Blut der Hins 
dus und Tataren abſtammt. Nogai’s miſchen fih unter Kirgis 
fen, und Parifer Schnittmwaarenhändler handeln um die Shawla 
von Kafhmir mit dem Individuum eines Afiarifchen Stammes 
von unausfprebbarem Namen. Juden aus Brodg rechnen mit 
Tärken aus Trapezunt, und ein Berliner Decorationsmaler [pas 
iert Arm in Arm mit einem Perersburger Schaufpieler, der am 
bend den Hamler fpielen fol. Mir einem Wort, Baummollens 
Händler aus Manchefter, Jumeliere von Augsburg, Uhrmader 
von Neucatel, Weinhandler von Frankfurt, Jgelfäufer aus 
— Gewuͤrzkraͤmer aus —— Bernſſeinhaͤndlet aus 
emel, Pfeifenmacher aus Dresden und Kürjchner aus Warſchau 
bilden bier zufammen die buntefte nnd eigenthuͤmlichſte Menge, 
welche der mwundermwirfende @eift des Handels je gufammentrieb. 

Man bat berechnet, dak der Werth der Güter, die jdhriich 
2. verfauft werden, 123,000,000 Rubel oder 3,000,000 Pfund 
Sterling beträgt; doch ein Herr, der eine hohe Stellung eins 
nimmt, verſicherie uns, Dies fen bloß ber offizielle Werth, den 
die Kaufleute der Regierung angeben, ber aber- immer Pleiner 
fey, als der wirkliche Werth der verkauften Waaren. „Es ift 
notoriſch“, fagte er, „dab die Kaufleute, um einen Theil der 
Zölle nicht zahlen zu dürfen, nie den wahren Wırıh ihres Dors 
rachs angeben.’ uch bat feit der Zeit, auf welche ſich jene 
Angabe bezieht, eine große DBermehrung ftattgefunden, jo daß 
man die wirkliche Summe Geldes, die am Plage umgefegt wird, 
jegt auf 300 Billionen Rubel oder 12 Millionen Pfund Sterling 
abihägen kann. 

Die Straßen diefer Budenftadt find fo regelmäßig und breit, 
wie die der neuen Stadt in Edinburgh. Wie zahlreich fie find 
umd wie kart die Geichdfte, die hier gemacht werden, kann man 
daraus fließen, dab der Hierhszins ‚ ben fie für die kurze Zeit 
der Meffe bringen, die Summe von 18,000 end Sterling oder 
485,000 Rubel beiträge. Ein — hat ſeinen Namen von 
den hölzernen Buden; die Hauptvieriel aber find von Stein 
erbaut. Die meiften Straßen baben elegante Kolonnaden auf 
jeder Seite, die vorn durch Taufende von re Säulen ges 
tragen werden, wo die Kdufer, vor jeder Unbill des Weiters ger 
fügt, umberiwandeln Pönnen, um die lodenden en en an 
den Kenftern zu betrachten. Die Läden find meift fehr ſchoͤn und 
reichen zuweilen von einer Straße zur anderen, jo Daß fie eine 
doppelte Front haben. Sie zeigen in ihrer inneren Einrichtung 
nichts von der Verwirrung einer Meſſez die Waaren jeder Arı 
find fo ſauber geordner, mie in einer Stade. Eine Aufzahlun 
aller zum Berkauf ausgeftellten Artikel wäre unmöglich; es fehlt 
‚hier im buchſtaͤblichen Sinne des Wortes nichts, von den ſchwerſten 

andelsartifein bis zu den leichteften, von Kirchengloden bis zu 

traußfedern. Einen großen Raum nehmen die gröberen Arıifel 
ein, die im Lande verfertigt werden, als Stricke, hölzerne Ger 
rdıhe, ſowohl bdustiche als landwirchſchaftliche, Nägel Thürries 
gel u. f. w., rohe Felle, Hüte, Winterfiiefein, mit Pelgen und 
en gewoͤhnlichſten Kleidungsftüden. Um die Gefhäfte zu ers 
Leitern, if ein befonderes Quartier eingerichtet für jede Art der 
mwichtigeren —————— Ein Bezirk enthaͤlt Gewuͤrze, von 
denen. bier ein großer Werth verkauft wird. In einem anderen 
liegen Fifhe und Kaviar aus in der duftendfien Mannigfaltigs 
keit: von dieſen werden in jeder Mefle ungefähr für 60,000 Pfund 
Sierling verkauft. Ein drittes Quartier emthadli Lederwaaren jeder 
Art, die man erftauntich wohlfeil befommt, befonders aber Stie— 
fein und Schuhe, die bier in —5* Menge fertig ausgeſtellt And. 
Korduan, worin Rußland fo berühmt if, wird auch en gros fehr 
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viel verkauft; ein großer Theil davon kommt aus 
man, mie in 4 eilen des Europdiſchen — 
halt, mehr um aus ihren Hduten dies Leder zu maden, au . 
ihrer Mil oder ihres Fleiſches willen. Die angenehm: ri 
von Kafan wird in großer Waſſe verkauft. Eiferne Waarın «, 
Tula und zn Waffen jeder Art nahmen einen bedeute 
Teil der Straßen ein. Das Tuchviertel if auch groß un ni 
verfehen; der Werth der Ruffiichen und fremden Wollenwan 
bie jährtich verkauft werden, beträgt felten weniger als 3,000. 
Rubel (120,000 Pfund). Doc das intereflantente unter al ; 
das Theequartier, weiches den größeren Theil eines abgeimdr 
ten, unermeblien Bezirks einnimmt. Dies iR einer der jeden 
barjten Pidge, nicht bloß wegen der Menge der Chinein, hi; 
man dafelbft fieht, jondern auch wegen der großen Menzı Bu, 
des, die von ee umgefege wird. Die Kiften find alle tn tan 
Hadute eingenaͤht. in Duartier enthdie fertige Heide je 
Ar; die Mäntel für Männer und Frauen find aus Con zı 
den eigenthümlichiten Muftern gemade. Das Quartier fir & 
a vartikel, Handſchuhe, Tajhentächer, Baͤnder, i 
mmer vollgedraͤngt von Käufern, welche durch die Krue ir 
ihönen Inhaberinnen von der Rue St. u. angegogen ac 
den. Die Abıheilung für Weine if nie fehr groß. Dir ir 
Baummollenwaaren fchien er reih verfeben zu fen. de 
meiften WArtifel harten ein Englifhes Anſehen, doc unter iz 
taufend Händlern, die aus allen Städten hier verfammel ig 
begegneten mir nur einem einzigen Landsmann. Der Wert ir 
Rurfiihen und Baummollenwaaren, die gewoͤhnlich verkauft ve 
den, belduft fi auf 22,000,000 Kubel oder 880,000 Ph. Is 
— Anblick unter allen bieten die zahlreichen Lidu 
eidens und Shamlmaaren. Da die meiften biefer War: m 
orientalifher Manufaktur find, fo überglängen die Tudır ke 
weitem jelbft die Weften unferer modernen Stuger. Die fin 
zirte Seide, die jedes Jahr — wird auf 10) Sa 
nen Rubel oder 420,000 Pfd. geihägt, während rohe x 
308,000 Pfd. verfauft wird. Doch wichts 78 mehr ue 
Bewunderung als die Moͤbelldden; prachtvolle Tiide, Ei 
‚Sopha’s, die ſchwerſten Möbelmaaren bringt man bei jo pık 
———— und über fo ſchlechte Straßen ohne Schaut 
in dieſes Univerjals &mporium. Auch große Spiegel von iu 
rei und Petersburg und Krofallartifel aus Böhmen manı 
großer Menge zu fıben, und manches Auge mochte (ehr; | 
nah den Fenjtern der Juweliere und Gilberarbeiter biiden, " 
bier bedeutende Gefchäfte machen follen, indem fie mide I 
ihre zu Hauſe angefertigten Waaren losfchlagen, fondım «| 
Qumelen aus Afien an fih kaufen. 


Mannigfaltigetk 


— Preumatiſcher Telegraph. Ein Modell en m 
matiſchen Telegraphen, den Herr Crosley im Vorſchlag kin 
ift kuͤrzlich zu den Übrigen Merkwuͤrdigkeiten des polyeduildn 

—— in London gekommen. Die allgemeine yes * 
iſenbahnen und die Schnelligkeit des Reiſens auf dein 
machten fon feit Fahren ein Kommunicariongs Mirel_jmite 
den verfchiedenen Stationen wünfchenswerrh, das bei Tag“ 
bei Nahe Anwendung finden und ein verhängnißvolle 
mentreffen der Wagenzüge verhüten koͤnnte. Man bradı F 
draulifbe und elefrormagnetifche Telegraphen in Borfhla, N 
aber, unferes Wiffens, nicht zur Anwendung gelommen fat 
dem pneumatifchen Telegraphen if die armofphärifce fuk W 
teitende Agens. Die Luft wird Durch eine Roͤhre, die von # 
Station bis zur anderen fi erſtregt, ifolirr — das eine 6% 
der Röhre ſteht mit einem &asbehälter oder anderem Bde ı 
Verbindung, das als Kejervoir dient, um jede durch Tempo 
Wechſel der im Tubus eurhaltenen Luft eniſtehende Berringen® 
oder *** des Volumens auszugieichen. Am am" 
Ende der Röhre befinde: fih ein Dru der (pressurt ink 
Wenn nun an der einen Station irgend ein Drud in ven 05 
bälter erzeugt und unterhalten wird, fo pflange fid dieſer 
&nell bis zur anderen Siation fort, wo der Beobadıer iu © 
eiger (index) mahrnimmt. Auf diefe Weife kann man, " 
behauptet, verminelft gehm Gerichten, die F 
rien von Kompreffion hervorbringen, numeniid © 
einander unierſchieden und durch enıfprechende Figuren ie 
— repraͤſentirt find, jede telegraphiſche Chiffte 
uf den Eifenbahnen von — Liverpool und Eufton Eur“ 


ahren Luftröhren von ge 


err Crosle 
verfchiedene 


(London) find ſchon feit mehreren { 
2 Engl. Meiten Länge im Gebraude, vermittelt w ⸗ 
Kunde giebt, wenn ein Wagenzug bereit und im Grande * 
von der Lokomotive, die immer auf dem höcften Punlıt © 
abhängigen Ebene ſieht, hinangezogen zu werden, damit kr 
Maſchine unverzäglih in Bewegung fege- Am siefren 9 * 
der Ebene wird eine Luftſtroͤmung in den Tubus geiafit: 
am enizegengefegien Ende eine Orgelpfeife eribnen u 
err Eroslen ferner berichtet, fo hat man mit einer % ” 9 
nem Zoll Durcmefler und beinahe zwei Miles Länge, gb 
im reife gelegt war, dab beide Enden am biejelbe en * 
men, einen dhnlichen Verfuch gemadt. Der Drud auf MN, 
on mar er = Waſſerſaͤule von u Bi 9— 
itkung auf den Inder des anderen Endes erfo 
Sekunden. (Atbenaeum 
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Frankreich. 


Nantes während der Schreckenszeit.“) 
Von E. Souveſtre. 


.. .. Wir waren einige Stunden geritten, ohne Jemand zu 
begegnen. Unjer anfangs ziemlih munterer Führer war allmälıg 
fehr Ibweigiam geworden und blickte Öfiers ſeitwaͤrte. Ich bes 

ragte ihn nach dem Grunde. Er madıe mid darauf aufmerk 

—5* dab auf dem Graje Pferdehufe abgedrückt ſeyen. „Was 
that das t"* frage ih. — „Sehr vie‘, erwiederte er; „die Roya— 
tıften lauern den Reiſenden wie der Jäger dem Wilde auf, und 
fie mülen dieje Richtung eingeſchlagen haben!“ — Wir waren 
unterdeb bei einem Kreuzwege angelangt. — „Sieh' nur, 
Baͤrger!“ fuhr von fort, indem er auf ein zerbrochenes 
Kreuz binmwies, das man augenjceintich wieder zufammenzur 
fegen verſucht haue; „das if ihr Werk” — Kaum bate er 
dieje Worte geſprochen, als er plöglich ftarr auf eine Eiche bins 
blickfte und einen Schrei ausfich. „Was giebr's?’’ fragıe ih. — 
„Siehſt Du nicht, daß die unterften Zweige des Baumes alle 
nach derjeiben Richtung bin gefnict find? Das it das Signal 
der Royaliſten.“ — „Und was bedeute es!“ — „Daß fie ſchon 
angefoinmen find oder anfommen werden. — „Was ijt aber 
da zu ihunt“⸗Ivon ſann einige Augenblife nah und machte 
dann dein Vorſchlag, den Weg fortzujegen, da wir eben fo viel 
Ausfihe hauen, die Konatıften auf dem Raͤkwege anzuıreficn, 
als wenn wir unjere Reiſe fortſetzten. „Jetzt münen mir unjere 
Dhren fpigen’, ſagte unjer Führer, „denn wir fommen durch 
ein Didicht, in welchem wahrſcheinlich mehr Ariſtokraten als 
Wölfe hauſen.“ ; 

Der Weg fchlängelie fib in der Thar dur ein bufdiges 
Gehblz. Yvon ritt voraus auf der Mine des Weges. Ich folge 
im Schritte, ohne die Zügel meines Pferdes je loszulafen. 
Meine Begleiterin war mir unterdeß näher gerüdt, und ich 
fühle ihren Arm zittern; die Stille der Nacht, die Gefahr, der 
wir enigegengingen, der warme Athem, der in meine Haare 
bauchıe, baren mid in cine ungewöhntihe Stimmung verfegt, 
der eine gewiſſe zaͤriliche Aufregung nicht fremd war. Ich harte 
die Gefährlichkeit unjerer zug aft ganz vergeffen und fühlte nur 
den meiden Druck der ſchönen Hand, die den Schlag meines 
Her zens beflägelie. Ih Ran meine Hand auf die ihrige und 
agte: „Warum zittern Sie? Wenn mir den Royaliften wirklich 
n die Hände fielen, fo haͤtten Sie doch nicıs zu fürdıen. Ihre 
Brüder kämpfen ja in den Reiben derſelben.“ 

Sie war im Begriff zu antworten, als Jvon einen lauten 
Schrei ausfieh und ım gejtredien Galopp davonjagre. Plöglich 
fielen zwei enöge, und mein Pferd brach zufammen. Mehrere 
Männer ſetzten über den Graben, welcher das Gebuͤſch vom 
Wege trennte, und wir wurden umringt. Obgleich ich mir einem 
Beine unter das Pferd gefallen war, fo gelang es mir doc, 
mich wieder aufzurichten; ich ftellte mich vor das junge Mädchen 
bin, um fie mit meinem Körper zu veriheidigen. „Das it Arıfus 
fein von 2a Hunoterie!“ rief ich aus. Kaum batıe ich dieſe 
Worte ausgenoßen, als ih einen Schlag gegen den Kopf erhielt. 
Ich fanf beidubt zur Erde. An das, was mir ferner begegnete, 
Bann ich mich nur noch Dunkel erinnern. Es fam mir vor, als 
ob man mich tiefer ins Gehölz jihleppe, und als ob die Dornen 
meine Hande und mein Geſicht rigten. Über mein Bewußtjenn 
verlor fib endlich ganz. 

Das Gefaͤhl einer durchdringenden Kälte brachte mich wieder 
zur Befinnung. Als ih meine Hand ausitredie, fühlte ich Zweige 
und Biduer. Ich veriuchee, mich auf den Ellbogen zu ſützen, 
aber ich brauchte lange Zeit, um mich wieder zu jammeln. Mein 
Kopf ſchmerzte mid gewaltig, und vor meinen Augen ſchwamm 
Alles in einander wie die Gebilde eines wüften Traumer. nd: 
lich kam mir die Erinnerung wieder, und ich blidfte prüfend um 
mid. Ich lag auf einem Lager von Haidefraut in einer großen 
aus Zweigen und Laubmwer? erbauten Hätte. In der Mitıe ders 
felben bramnıe ein großes Feuer, um das ein Dugend Menſchen 
bingeftredt waren und plauderten. Sie waren jdmmtlich mit 





*) Fl. den Artifel „Die Ehrecdenswit In der Tiretagne” In fir. 85—87 
Mi „Magasins” von 1839, an ve,ichen ſich der seuennartige Anıchiieät. 


der Rationaltradht, einem Ziegenfelle, befleider und trugen lange 
Haare, außer einem Kinzigen, melden ih an dem Tuche, dus 
um feinen Hut gewidelt war, an feiner Wefte, die mit cinem 
geweihten Kreuze und einem Kofenfrange gegieri war, augenblics 
üch für einen Rüctigen Vendeer erkannte. 

Anfangs wurde es mir fchwer, etwas von ihrer Unterhaltung 
zu erfaffen. Sie larmien Alle durch einander im Landesdialchte. 

töglih ertoͤnte draußen ein gellendes Pfeifen, welches durch ein 
hnliches ermiedert wurde. gu liegen ſich auch Tritte vernchr 
men, und es traten mehrere Männer ein. „Nun, Fine:Dreilte ?’' 
fragte der Bendeer. — „Herr von La Hunoterie war nicht in 
feiner Wohnung’, erwiederte der junge Mann, welder eingeire⸗ 
ten war, „aber die alte Roſe har die Nichıe des gnaͤdigen Herrn 
erkannt, und ich habe fie dort gelaſſen.“ — ‚Für die Anderen 
as man Dir nichts aufgerragen?"' — „Es war ja Niemand da. 
a, doch? das Ardulen läßt bitten, man möchte Keinem etwas 
ju Leide ihun.“ — „Schon gu!’ fagte der Vendeer. „Man 
wird fie auch danach fragen; das nehme ih auf mid.” — 
„Morgen wird fie mit ihrem Onkel hierher fommen und fie abs 
boten“, füge Fine; Dreille hinzu. — „Sie foll fle finden, denn 
Menibenfleiih effen wir nicht. Ich werde fie ihr in Grüden 
aufbewahren, des befleren Transports wegen." Die Breragner 
fahen ſich unfhläjfig an. Endlih wagte Einer ſchüchtern zu 
dußern: „Wenn aber der Capitain nicht will, Daß man fie tödte.’ 
— „Der Gapitain bin ich jegr, mein Zunge! fagte der Bendeer, 
„und man wird ıhun, was ich heiße. Über erft wollen wir doch 
ichen, was in dem Papiere fteht, das man bei dem Kleinen ge 
funden hat. Lies, Fine»Dreille, Du kömmit ja aus dem Gcmis 
nar.“ — Der junge Bretagner nahm das Papier und forderie 
ge — BR — 
aite geglaubt, daß Ivon entflohen fen; jetzt uͤberzeugte 
ib mich vom Gegentheil. Ih ſpaͤhte in allen Winkeln umber 
und bemerkte ihn am anderen Ende der Hätte mit gebeugtem 
Haupte auf der Erde figen. Der junge Seminarift begann die 
Depeche zu leien, welche man bei unferem Führer gefunden 
harte. Ich horchte hin. Es war ein langer Brief, in welchem 
die Rational Reprdientanten den Gewalthabern in la Rohe:-Saus 
veur auftrugen, das flache Land zu durchſuchen, Garnifonen in 
alle Gemeinden zu legen, welche fib weigern follten, der Res 
publit ihre Berraidevorrdihe oder ihr Vieh auszuliefern, und end» 
li diefenigen, welche die Waffen ergriffen hätten, der gerechten 
Wurh der Barerlandsveriheidiger zu übergeben. kaſſet alle 
verfügbare Truppen dia die aufrührerifchen Besirte ans 
rüden‘, bieb es am Schlufle; „brenner nieder, was verbrannt 
werden fann, tödıer, mas getödier werden kann, und zerftöret 
alles Uebrige, damit man auf der mülten Staͤtte der aufrührer 
riihen Dörfer einen Pfahl mit der Inſchrift aufrichten Pönne: 
Hier war ein reiches und bevölferes Land, welches die Oberge⸗ 
wali der Nation nicht anerfannte, und die Nation hat aus dem 
Lande eine Wirte gemacht.“ 

Das Ableien des Briefes wurde mehrmals dur die Ber: 
wuͤnſchungen der Royaliſten unterbroden; am Schluffe erhob 
8* ein einſtimmiger Schrei des Unwillens und der Wurh. „Sie 
ollen nur foınmen, die Laffen!“ ſchrieen Alle durch cinander; 
„wir haben noch Pulver und Kugeln in den Gemeinden und 
wollen fie ſchon empfangen.” — „Nur ruhig, meine Laͤmmer!“ 
fagte der Vendeer höhnend. „Sie werden dran genug fommen. 
Da mir jege nur noch niedergebrannte Käufer, unbebaute Felder 
und Brunnen haben, meibe Modergeruch duften, werden bie 
Blauen ſchon hierher fommen; die Reihe koͤmmt an einen Jeden. 
Bald werdet hr die Mainzer Grenadiere fehen, welche die 
Ohren Eurer Frauen fan Roſenkraͤnze tragen und die Köpfe 
Eurer Kınder auf ihre Bajonnere geipießt, haben Wen Ihr 
nicht «ödter, der wird Einen der Eurigen tödıen. Die Blauen 
und die Weißen find, Ihr wißt es ja, wie Wolf und Hund; 
wenn fie zufammenftoßen, muß ®iner auf dem Plage bleiben.’ 
— „Bir wollen über fie bherfallen‘‘, riefen die Bretagner. — 
„Schön; Ihr könne gleih ans Werk gehen. — Bei biefen 
Worten wandten ſich alle Augen auf Jvon. „Es it wahr‘, 
fagte ein Bauer, „er hat den Befehl überbradt, uns Alle nieders 
äumeßeln.’’ 

Bei diefen Worten überlief mid ein kalter Schauder. Ih 
mußte, melde graufame Foltern die Ronaliften über ihre Gefans 
genen verhängeen, und ich ſah in allen Augen eine düftere Wurh 
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erglängen. Die Erbitterung der Royalifien war .mit ihren Dros 
burgen gewachſen, Die Graujamkeit ſchyebte Michr mehr WB 
auf ıhrer Zunge, fondern fie war iu ihre Herzen gr 
Ste umrıngeen den Vendeer, welcher Palıblädg feine Pfeife 
opfre. „Was wollt Ihr mit dem Laffen machen, Herr Store” 
ragte der Kedite. — Der Angeredete blidie um ſich und jagıe: 
„Ib fehe, Ihr jend auf gutein Wege. Wenn Ihr wollt, werde 
ib ihn barfuß anf den Kohlen tanzen laffen, oder ich werde ihm 
die Ohren abjchneiden und fie ihm zum Abendeffen aufnſchen.“ 
— „Ja! Ja! ſchrieen Alle im Chor. — „Aber davon ftirbt er 
nicht”, wandte Einer ein. — „Nur Geduld!" erwiederte Btorel 
man muß fib nicht Äbereiten!... Der Bürger jo fchon bie 
Qualen des Todes fühlen; aber vorher muß er 3a unjerer Unters 
haltung beitragen... Wenn er müde iſt, nagein wir ihm wie 
eine Fledermaus an die Thür unferer Hätte und heften ihm den 
Brief der Reprdientanten auf die Bruſt. Wie gefällt Euch das, 
meine Jungen?“ — „Ja! Ja!“ ſchrieen Alle. — 

Man wäre gleib zur Ausführung dieſes hölliſchen Planes 
geldrirten, wenn Nägel und Beride bei der Haud geweſen mds 
ren. Da dieje fehlten, fo machten ih einige Bauern auf. tor 
rel ging mit ihnen, um die Vorpoſten zu_infpigiren. In Der 
Höre blieb FineDreille mi ſechs oder adı Bauern zurid. I 
erhob mi, un Joon zu beobachten. Als die Schritte Stores 
und feiner WBegleher verhallt waren, richtere er feinen Kopf langs 
fam auf. Sein Geſicht war bleich, feine Augen weit geöffnet. 
Er blidte einige Augenblife um fi, als ob er fib fammeln 
wolle; dann fielen jeine Augen auf die Gruppe, melde am 
Heerde ſaß. Allmdlig ſchien er Much zu fafien; er richtete ſich 

anz auf ſeinem, Siße auf und ſagie mit einem Ausdruck ber 

ube, der mich überraichte: „Guten Tag, Guillaume Batalin.’ 
Alle wenderen ih ıym zu. „Diejer Priefterfohn kenne Drimen 
Namen’, fagte cin Bauer zu Fine s Dreille. — „Auch Deinen, 
Elaude Meney‘', fagte Ion; „aud Deinen, Jean Guiader, Pierre 
Zeguern, Louis Ledu.“ — Alle Randen auf and riefen: „Wer bit 
Du denn?" — „Ein Menſch aus Eurer Gemeinde" — Die 
Bauern traten näher. . „Mir ift’e, als ob ih die Gefalt dieſes 


Ehriſtenmenſchen ſchon irgendwo gefehen bare’, fazte Bine 
Dreille. — „IR das nicht der Pleine Yoon Guesuot’* fragte Louis 
Ledu. — „Ri tig“, riefen Die Anderen, „es ift der fleine Soon, 


der mit uns zu Bannes Tragödie ſpieite.“ — Es trat ein 
Augenbli der Ueberraſchung und der Berlügenheit für Alle ein. 
„Und warum haft Du Did zu den Blauen gejellit‘’ fragıe Fine, 
Dreille barıh. — „Ein armer Zunge wie ich‘, erwiederte diefer, 
„wähle feinen Play nice, fondern geht dahin, mohin ihn Gott 
gerel hat.“ — „Wenn Du in der Nocdes Bernard angelangt 
wireft, jo wärde man uns Alle niedergemegelt haben." — „I 
habe den Befehl nicht gegeben.’ — „Über Du überbrachteft 
ihn." — „Mein Pferd trug mich und den Befehl, und Ihr feyd 
ihm doch nicht böje." ‚ 
Da die Bauern hierauf nichts Zu antmorten wußten, fo trat 
eine augenblickliche Stille ein. Fine » Dreille näherte ſich wieder 
dem Feuer. „Es ift ſchlimm, dab Du feinen anderen Weg ein 
geſchlagen““, fagıe er endlih; „Storel kennt fein Erbarmen ges 
en die Blauen.” — „Ih wußte nit, daß die Leute aus bem 
berlande hier Herren find‘, fagte Jvon. — „Der Bendeer iR 
nicht unfer Herr’', erwiederte Fine s Dreille raſch. — „Denno 
achiet er auf Niemand.” — Die Bauern fahen fi verlegen an 
und fragıen fich hinter den Ohren. Ivon hatte zwei empfindliche 
Saisen angeſchlagen, den Nationalhaß gegen die Bewohner jens 
feits der Koire und Die Abneigung gegen einen fremden Führer. 
Das Geſpraͤch, welches ſich zwiſchen ihnen erhob, wurde fo feije 
eführ:, dab Jvon es nicht verftehen fonnte; er ſchien indeß den 
nhalı deffeiben zu ahnen, denn nach einer Weile wendete er 
ch wieder zu Salaiin. „Was wiliſt Duf’ fragte dieſer barjch. 
— „Ich will Dir die Aufırd e eines Sterbenden übergeben.’ 
— —** rar näher. „BSa der Mann aus dem Oberlande 
befehlige'‘, fagte Avon, „ſo habe ich kein Erbarımen zu ermarten. 
Er wird gern fehen wollen, wie dad Blur eines Breiagners aus 
Pr Du aber, Guillaume, kannſt die legte Bitte eines Ster⸗ 
enden nicht abſchlagen.“ — „Sprich!“ ſagte Salaiin. — „Du 
fennft meine arıne Muhme, melde die Blauen geplündert haben. 
Ich theilıe mein Brod mir ihr und dem Prieiter, melden fie 
verborgen hält. Sage ihnen, dab ich Me nicht verlaſſen habe.’ 
— „Ih werde es ihnen fagen’, autwortete Fine + Dreille mit 
fibrliher Bernegung. — Ivon war immer weicher geworben. 
Die Erinnerungen, die er hervorgeſucht, um Salalin zu. rühren, 
ſchlenen ihn rg ergriffen baben, :und er mar ganz pathe⸗ 
eifch geworden. n Kiuem nr .fpiegelte ſich eine, überipannıe 
Bregeifterung. Er war auf die Knlee geſunken und hatte feine 
ulllaume erheben. 
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Die gute Geſellſchaft. 
‚Shluß.) 

Schon räumte mir von Equipage, von- Hahen 
Reitknechten zum Jagen, Kimpien —— Eine ts 
in der Dper, eine Geliebte, ein Duell, «Schulden, -ein-Bun 
beim Werrennen, ein ausgerenfeer Arm, dies folgte mun rıis 
auf einander, Burg, ich weihte mich im alle Geheime ir 
—— Lebene, in alle Mofterien der guten Gejellfcakt cn 

nd doch ging id ner mit einem Geſchaͤfis manne um; weld 
Borsichrite waͤrde ich erfi dur den Umgang mit einem fe 
gemacht haben? Dann haͤue ich fiher meine Wohnung priv 
dert, denn bis jegt haufte ich noch-in meinem beſcheidentn 
dentenzimmer, das, weit von dem Modeviertel und dem Binz 

punfte aller Vergnuͤgungen entfernt, eigenslich nur -eine 
ſchlechte Geſellſchaft pafende Wohnung war. Rur auferıs 
meiner vier Pfäbhle war ib ein Gentleman, nur auf der Guafı 
wo man nur für feine Perfon Zurus zu maden braudı, 
gehörte zur guten Gejellibaft als Zunggefelle, und das ne 
eigentlich ion zu viel, mehr als id austähren fonnte und fein! 
Und doc hatten mich nur die weiſen Karhichläge meines Bar 
dazu verleitet; ja, ja fo gebt €8 immer, .meum man ſich viren 
ter Wörter bedient, die ihre Bedeutung geändert haben, dahe 
eben die Vaͤter, die nichts zulernen und nichıs vergefien mein, 
— Söhnen oft einen ganz verderblichen Raih, wenn fe mb 
nen, einen rede guten du erıbeilen. . Treube ve 35 
wir no * 


des Greiſes nachgebend, ſuchte ich da mein 
Verderben finden follte; id war mäßig und verſchweudenſ 
worden, aber ich gehörte ger. wen Geſellſchaft. 

Als ih meines kranken Armes 


d 
mußte, gab bie Bonks Samilie ringie Ihre San nie 


eine ‚zarıe und böflibe Aufmerkſamteit, bie 
Eines Sonnabends Morgens endlich wurde meine der 
einen mädrigen Fauftfchlag erf&hättert; ich hatte mein 





peiamanı eit, und erſucht mich, dor 
ichtigen, daß Miftrei Pringle und 
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auch ni ermurbii en, bo e MWiderwillen aufgunchmen 
ſchien. gt ib aber a hu in die Bibliochet 
einırat, wo Emilie arbeitere, war id ganz erftaunt, das junge 
Mädchen im Leſen eines Briefes verjunfen au fehen, der jo die 


Kreuz und Quer Dehpriehen mar, daß ich nicht begreife, darch 


weldes Wunder fie ihn Ju entziffern vermochte, — „Ste ind ber 
Idftigt, Emilie, ih bitte um Vererbung, fogleih werde ich 

mic eutfernen.” — „D,. nid dab‘, entgegnere fie unbefangen, 
ih lefe bier ur einen rn) Borgebirge der guten Honnüng, 
wo mein Coufin Auguft in Garnijon ſſeht. Mein Koufin und ich, 
mir find wie Gejchwifter mit einander. D, Sie bien ibn nur 
in feiner einfabhen blauen Uniform mit den rohen Klappen ſehen 
gun! Er ſah ganz prächtig aus! Sie wärden ſich freuen, ferne 

ekanniſchaft zu mahen; ein großer junger Mann mir bfonden 
Haaren, ſchwarzen Augen und dem fdöniten Schnurrbarge im 
ganzen Regiment; Berigens dichter er auch wie ein Engel! Aber 
mein Gott, Herr Fleming, was it Ihnen, Sie jcheinen ange 
griffen ‚zu fenu? ollen Sie nicht Pag nehmen? Sie flören 

mic durchaus micht, ich ae ss Ihnen.“ — „Ihr Eoufin 
Huguf iſt ſehr giü — Mi „Bilden Sie ſich ‚nur 
nichis Falſches em, ich * RR "ig VBerwandıichaftsbande find 
die einzigen, die zwifben uns befiehen, und Ihre Folgerungen 
find Fo aus grandios.‘ 

Das Junge Mädchen harte errarhen, daß mein gen nicht 
ruhig fen, und daß die Dualen der Eiferſucht es zerrifien. Boll 
ich meinen Leſern die num folgende Unterhaltung mitıheilen, foll 
ich die Menge der fo wichug ſcheinenden Kleinigkeiten, fol ic 
jene bebeutungslofen Worte wiederholen, die unfer Merz mit 
Hoffnung beraufben, und pon dem Laͤcheln ſprehen, das man 
fd teicht für ein Verſprechen hal? ugbilder, Narcheiten, die 
das Paradies der Theren oder, wenn man, will, der Liebeuden 
verberriihen. Am Schluſſe diejer Unterhaltung smweifelte ich 
durchaus niche mehr daran, daf mir der Weg zum Glüde ge 
bahnı fen, und dab mich die liebenswärdige Emilie allen meinen 
Nebenbuhlern vorziehe. Dob mar fie es nichı, die mich am 
meiften auszeichnet; ihre Schweiter Zephyra konme gar nicht 
mehr „ohne mich fertig werden. Sie m ‚ohne Ruͤckhalt von 
der Engllicen Sitte auch, ich 5* fie ‚bei allen * ſuchen 
begleiten, die fie abftarere, in allen Lden von Ball — auften 
wir zufammen ‚Stoffe, und Kleinodier. N hätte es Lieber geies 
en, wenn es Emilie gewejen wäre, aber was folle ih maben? 

epbhnra begänftigte unfer Alleinfeyn und gab mir faft, ters 
schen Naıh. Sie warnte mid, voh ja niemals eine Meine Pens 
iondrin, das heißt ein ganz junges Midcen zu heiramhen. Sie 
defragte meinen Geſchnack in Allem, was jle betraf, und durd) 
yen Grad von Bertraulichkeit, den fie zwiſchen uns einzuführen 
Ach bemühte, Äberzeugte fie mich feit, daß ich ihr ſehr woͤhiwolle. 
Sie eignete fid 2 das Monopol an, das ich lieber der juͤnge⸗ 


ren Emilie zugeftanden haus. mir Halsıüher zu fdumen, das 
Zeichen in re &nupftädern aus au aar zu ar⸗ 
beiten, mir Ale rien anzufertigen, Pantoff 

leidene Uhrb 


a den nd 
u fein. Dr wählte Bi Das e für 6 
2u8, ohne mich zu Rache zu zie en; ſie — — die Roman N, 
»eiche mir vorzüglid sch, ‚uud „lie une me * 
nübhungen um Emſiien durchaus ni idee as Georgi z 
mibetraf, jo bezeigte fie. *. * Wohlwollen dadurch, daß — * nie 
was Böies * mir, 5 das * * gu Hi rer 
Borzug, den ib.nyr u t meinem de. 
umweilen war fie ie To ausnehmend a A a mic. zu 
ragen, was ib von der Dper oder dem * Ballet halie. 
Nur das Herz einer einzigen Perſon aus der ganzen Familie 
jatte ib voch nicht für mic gewonnen, dag des murhmaßlichen 
Erben, Des n . und gid nzenden Briedrih Pringle. Das war 
ehr einfa 





ıber Hi Au und unvermeidlid, denn ich war ja 
wit ‚ein. Dandy⸗ Ich e feiner Muuer und ‚feinen 
Dame ern fehr ei en ten, ‚die er aber wicht, im 
yeringiten beachtese; bal —* die eh — Schtanke 
von, aulammen. — wir inander ‚dann 
reun D ls © vertraut. ke ae bie Rolle 
s q anıes.in der gungen Brei — Wortes 
De de, Jokeien, Lipree mie cin war 
309 ver Tau, ui Pi ba al 
e t, er Zeit 
ea Kal ae — ee 
a ft, ci Sig a eher 
—— 5 * ad 
cn Mein t — 
„von ‚fett 

it „Herrn le 
jr — su er A. Bien. & 
ie > Die Yuaridnl — RAN ee en KL ” 
un ni — ends ‚der Vorſte 
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ich noch Sea kannte und das ganz befonders in den es und 
In den Spiel —53 —— denjenigen Mode ill, ed man 


b en- Wet’ nennen Pb 
* deß Wan se Bm Meericrkuen VER EChL aus und 
ränzten an Unverſchämiheit. Große Brillanıen glänjten an 
feinen Fingern und an feiner Halsbinde; er kannte und rief Je— 


dermans bei Ramenz Dieiem lächelte, er zu, mit Jeuem ſchwadte 


baten, KUBA ER ehr 
IR Ind — * Be ** — dr, pas \ 
a 


er, einem. Driten drüdte er die Hand.. N ehe Ibn, mir 
als den Eh vauer Ve Shine tor. ſehen Uns 
doch heure Abend am beivuften Orget" fragte 
fie»... Kriedrih Fouute dichte tochter unemworıeh, weil" ils 
inet ib mit einem lichten Grüße hnell enıfernte. es wols 
len dem Narbe Sufinets felgen” ſprach Ericdrih; „es AR ein 
gures Maus, Sie iperden dir Glanz nd Webernuß anireffen- 
wir wollen eilen.“ 
bnabın Sruedrich's Arm, und wir gingen nad der Seite von 
St. James Square gu. Friedrich Mopfre an eine ſöne Thür und 
lieb mich im Vorgimmer allein; bad kam er mit Jemand zarüd, 
Kein er mir als Dausberru vorjiehlte; dieser Wand nahm mich 
Ki r hoͤflich auf und führte mic in den ſchon mit Gaſten ange⸗ 
Sitten Saal. Ich war ganz erftaune über den Anblick, der ſich 
ir darbor; ein fürkticher Palaſt, ein Feenichich Fonnte nice 
herrlicher glänzen. An den Wanden bin 2 werihvolle Gemälde, 
und überaul bligre das Krtjtall. Friedrid Pringle unterhielt ſich 
mit allen Anmejenden, achtete gar nicht auf mein Eritaunen 
und ſchien bier fo zu Haufe wie ” BSpeijejaat feiner Mütter. 
an jegte fih am einen großen grünen Tiih zum Gpiel nieder. 
as Gold lag aufgehdu uf und rolle umher, fo dab mir fein 
meifel über den Rang und Reichthum der mi Umringenden 
orig blieb. *6 Summen wurden um mid ber. bald ge— 
wernen, bald verloren, und war mit eiier Gteihgältigkeit, ber - 
die ih ho 34 erftaunte. Nah dem. Spiel fan das Reftmiahl. 
Zwei oder drei der Anivefenden (uden mich [ehr höflich ein, Mag 
an der Tafel zu nehmen; es abzujhlagen, war ganz unmöglich, 
ih folgte ihnen und nahm an einem wahren Göttermaht aus 
Taufend und einer Nacht Theilz nichts fehlte, auserlejene Speis 
fen, feine Weine, herrliche Btumendäfte, eine lebhafte und geift: 
reihe- Unterhaltung , 


ar 
San 


urz, jede Raffinerie Des Luxus war hier 
aufgewendet. Dañu — wir uns ‚von neuem um den 
Spıeuiie, und bald darauf, ar ein wenig benchen. — dem 
ſchaumenden € gen jner, geivahrıe ih zu meinem größıen Er— 
faunen, —* oh a RR —— als Gewinn in 
336 Han F —— ufang BR ** * u. 
er — rieden mit dem perlebren Wende, 

— 8 Arm ER Sea — Er a. man dieſes 


— fragte ich meinen Freund. — „ei, das ift 
„Hoͤllen, —E Epic bezeichnet, eines unfe Bi 


pe N} — 

piel⸗ 

hauſer.“ — Ein Spie „tief scheu Siem 9 deu 
und Erfaunen“ kant „Ib glaub — yes hren 
Freunden gefähre, und MAR. Herten wären Beute ve ve —B 
men Welt. Wer war denn jener, Marin mie dem Nr. cdun nen, 
erbigeen Geſicht, der toral-beizunken ‚von der Tafel auftandt'‘ 
Der Herzog von B — „Und jener Andere, der am grünen Tiih 
die Faͤuſte ballıe und wie ein Fuhrmann fluchte — ‚Der Lord 
W. Graf von £. denn Sie fpeiften, mein Lieber, mit den 
Beieggebern Englands, mit ‚den erjten ®delleuten des Könige 


er mit den vornehmjten Perfonen der großen Welt, zu Abend. 
ch gebe Ihuen den. Rarh, mmesbisin Sie Ach für ihre ua ein 

old ein, und jagen J mir, ob diejelben faiſch waren.” — „Aber 
tin Bpielhaus!" — „Lallen Sie doch * —A au hren. 


In Diejem Haufe, veri iammelt, ich die 


— Diejenigen, welche * ‚au. Einen Wh verfi eg Er en 
woͤhnlich .uniere ‚beiten Breumde; ip, murde auch meine r 
Pate mia Eriedrich, immer inniger, und 5 meniace Ib id Ber ae 
achten konnie, deſto 5 isbägte ‚er mi 
an, ibn ‚feflekte, ‚war, die Arı.von. — n, ‚die er BE An 
zu Cheil werden * er Da A SR "Feinent aft ii —— 
endet und ber Ach, mir d du ‚erleichtern, d 
ſehen und. ihr —* zu uni De ue —** mar es Fr 
it, mich zu erflären,, denn in alge der neuen te 
3 — gen ‚meine ‚Kapit U ‚an, bedeutend abzung un. 
fie dieſem —5 ren und zerſtreuten —* 0 mie, * — 
vi ir ‚meine Leidenichaft . ’s — ein Eud 
— hatte Ber * hr * een 
nen, * ren; außerdem boue 
* —* —34 an ar — * eilich bei, in iehr 
Kdnden waren; De uniges inß mit feiner, Muts 
Ze u * ſeinen aber — vollfommen tui⸗ 
uirt an feine ne w fährt, eine ie * 
fpielerin EN auf, be Sa —52 — Un hir 
der, f 1” obn er —R 
en | age ‚wären eek Be 
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1 
ſchrelbung meines zukaͤnftigen einlegen mußte; durch die Schuld 
des Sohnes, der mich in die „Hölle einführte, veripielte ich 
les, was ich zur Verfügung batte.... Burg, ich war ganz 
auf dem Trocknen, als ich eines Tages zu Mittag bei den Prins 
‚gie’s fpeifte, die ich noch liebensmwürdiger fand. Wie wigig war 
we Georgina! Welcher Glanz und welches ſanfte Schmachten 
n Emitiens Augen! Nah der Mirtagstafel war mir eine Unter 
haltung mit Miſtreb Pringle aufbehalten, und ich mollte die 
günfige Gelegenheit benugen, um endlib jene Eröffnungen zu 
wagen, die man von mir erwartete. Die Dame ıheilte mir 
gleſch anfangs mit, dab Burtler fie um Georgina’s Hand gebe 
sen habe; ich Öffnere fbon den Mund, um miı ihr von Emilien 
au ſprechen, da fam mit einem Mal der Afrikaniſche Verwandte 
sum Vorſchein, der rei wie ein Nabob, ſchoͤn wie ein Offizier, 
geliebt wie ein Eoufin war, und raubte mir jede Hoffnung auf 
den Befig der jüngften Miß Pringle. Freilich blieb mir noch die 
Aelteſte übrig -... aber mir graute doch vor diefem Dpfer zu 
Bunften der guien Geſellſchaft. Die gute Geſellſchaft war fon 
an meinen faylechten Angewöhnungen, an meinen ſchlechten Bers 
mögensumftdnden Schuld, fie follıe nicht auch noch das größte 
aller Mißgeſchicke, eine ſchlechte Heirach, für mich herbeiführen, 
.... und da der Geiſt des Menſchen ſteis dazu geneigt ift, von 
einem Erirem zum anderen überzugeben, fo enuchloß ich mid, 
eine ganz entgegengeiegte Handlungsmweile anzunehmen und bie 
Kebhrjeite meines bis jegt geführten Lebens zu verjuchen, Burz,. 
mich unter die ſchlechte Geiellichaft zu begeben, von der ih in 

Zukunft meine Leſer unterhalten werde. 
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Tibet 


Schmibt's Tibetiſche Sprachlehre. *) 


Nachdem der gelehrte Ungar Ejoma Köröfi im Jahre 1834 
Au Kalkuita) die ertte Grammanıf der Tibenſchen Sprache druden 
laffen, weiche diefes Ramens wahrhaft würdig if, erhalıen wir 
in diejem Jahre aus den Händen des verdienftvollen Oftaſtatiſchen 
Boribers J. 3. Schmidt zu St. Petersburg eine gimedmäßigere Bes 
arbeitung deſſelben Werkes, mit vielen neuen, die grammatiſchen 
ven erlduternden Beiipielen, welche Herr Schmidt feiner reichen 
Beleienheit in Tibenichen Originals Werten verdanft. Außerdem 
empfieble fib die Arbeit des Deuiſchen Gelehrien durch eine 
fehr ſchasbare 28 beſtehend in zwei Abſchnitten aus einer 
Buddhiſtiſchen Sura (Test und —— ‚ melde die Stelle 
einer Tiberifhen Chreftomarhie verreren Fönnen. Ungern vers 
miſſen wir aber die Miphabere der minder gewoͤhnlichen Tiber 
tiihen Schriftarten, die Cſoma Köröfi auf Inhographirten Tas 
fein — Grammalik beigefügt hat. . - 

iber har feine Religion (die Bubdhififche), feine Kultur und 
den größten Theil feiner faft unermeßlichen Literatur aus Indien 
empfangen, d. b. die meiften in Tiberifher Sprache vorhandenen 
Werke find Ueberſetzungen oder Nachbildungen verloren gegangener 
Indiſcher Driginale Buddhiftiichreligidfen Inhalis und fi en dems 
nad in der alten SansfrissLiteratur, namentli, fofern fie von den 
Anhängern des Buddhismus gepflegte wurde, eine bedeutende Lüde 
aus. Doc fehle es auch nicht am fehr umfaffenden, der Geſchichte, 
Grogewbie und den Raturs Produkten des zum Theil noch fehr 
unbefannten Tibet gemwidmeren Werfen, deren felbfifändige Abs 
faſſung ſchon durch ıhr Marerial verbürgt wird, die aber leider 
bis jet unberührt geblieben find. Im ihren Ueberfegungen haben 
die Tiberer, wie jehr auch der Genius ihrer Landes ſprache dem 
Genius des Sansfris widerftrebte, Bemwundernsmwürdiges geleitet: 
der kuͤhne geiftige Aufſchwung und das tiefe Seelenleden Indiens 
fhimmern uns aus der fremden Fülle, die ihnen auf Tibers 
eifigen en umgeihan worden, fo treu und wahr entges 
—— wir den Untergang der Originale kaum zu beklagen 
rau n. 

Die Tiberiihe Sprache bierer dem Forfcher viele intereffante 

Eigenihämtichfeiten. Die ſcharfe Abgrdugung ihrer Wurgellaute, 





*) Grammatif der Tibetifhen Sorache, herausgegeben von der Kalfers 
Uchen Akademic der Wlfenkbarkn. Et Petersburg, 1009 * 
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welche im Allgemeinen mit einer dem Ch 
Starrheit auseinandergehalten werden, bringt 
ten einjilbigen Spradengebiet fehr nahe, m 
mäßige Gebrauch vieler die grammarifchen Kat 
der Partikeln, deren ſelbſiſtaͤndige Bedeutung v 
und einzelne Beifpiele wahrer — * 
atariſchen Spra 
Typus geben. Auch ihre Schrift, eine bloße 
Indiſchen Dewanagari, haben die Tibeter au 
gen; wergleihen wir aber das heutige geſpr 
mit dem geſchriebenen, fo ericheint uns e 
er Schmetterling, der einer unförmliden Yu 
ehr viele Tibeuſche Wurgeliwörter find mit f 
Konjonantens Hdufungen belajtet, die im der Ü 
durch Elifion und Meramorphofe beinahe fpu 
4. B. bufgrag, befannt maden (ſprich dag); b 
(iprib ngan); bsfngags, preifen (iprid ngag), 
ungemeine Abſchleifung und Ausgidttung bat 
Verbindung mit einem zu einjeirigen Lauımechief* 
lige Folge gehabt, daß Wörter von der verſchiede 
nur noch in der Schrift ſich unterfheiden. Denn 
Umftand dem gegenjeitigen Berfteben nicht fehr 
ſchon die Tibeter feine den Sprachen China's und 
— Accente befigen. 
ie Rangordnung der Wörter im Tibetiſchen if bin) 
das gerade Widerjpiel der unirigen, findet aber in den Eprute 
Hoch Aſtens manden Berührungspanft. Als Beifpiel dran ii 
gende Stelle aus einer Buddhiftiichen Sutra, die Herr Gdes 
m ſyntaktiſchen Theile (8. 200) beibringt. In der erſten jı 
eben mir den Test nah der Schrift, ın der zweiten nad ie 
usjpradhe, und in der dritten die mörtliche Wcberfegung: 
Ssangss-rgjass Od-ssrung-gi ts’he, dge-sslong tschi 2 
Sxang· dschai Dia ts’he, ae — Zus 
Berfläriefter Odrung des Zeit, Gelong eim, Yes 
gi lass bjass-pa-lass, ’brui khal tschig «blal:e, 
gi Mai schai-pa-lai, duii kbal tschig kal-ı, 
des Geſchaͤft thun während, Gerraides Laſt eine aufge 


anderen Seite einen ber 


ssong - ssong - ba - lass, lam.-du tschhar - pass ne-f 
ssong - ssong - ba - lai, lam-du tschhar-pai neh 
geben geben während, Weg auf Regen von übern 
bross-pai gnass med-pass, 'bru dang suod-d 
doi- pai nai ıned-pai, du dang med. 


Dre nice weit, Gerraide auch Alm 

btschass-pa thamss-tschad gscher-bar gjur-te. 
tschai-pa tham-tschad scher-war udischur-te 
zugleich Alles zuſammen Durchnaſſung im überging 


Das heißt: „Zur Zeit des Buddha Odrung (KRasjape) hatt m 
@elong (Prieiter), welcher die inneren (öfonomiihen) 

(der Beirttihhfeit) beforgre, eine Lat Gerade aufgeladen mt M 
auf den Weg gemadr. Unterweges wurde er vom Fegu 
fallen, und da fein Drt vorhanden war, mohin er Rüden has 


Entlaufen des 


.fo wurde Alles, das Gerraide ſammi dem Behdler 


durchnaͤßt.“ 
Die Tiberifden Typen der Schmidiſchen Grammaul fd 
(bön, deuslih und elegant, als man fie nur mwänjden ! 
Ueberhaupt verdient die ganze dußere Ausftarung de 
großes Lob. — 















Mannigfaltiges. 


— Handſchriften berühmter Männer. 
nimmt man an, daß geniale Leute eine ſchlechte, 
Sand ſchreiben. Dem ift jedoch nich fo, wie wir a © 
aus einer fehr intereffanten Autographen: Sammlung, die bit 
Berlin durch den Sieindruck veröffentlicht worden, 
Pönnten. Shakeſpeare, Napoleon, Lord Byron hauen t4 
in der Kalligraphie nicht ſehr weit gebracht; iller 
und Goeıhe ſchrieben nicht bloß Für die Geiſter, ſondern 
die Augen ganz ausgezeichnet. In einem neueren h 
wir: „Tanning's Handſchrift har ein Peufches und flaifide 
fehen; Brougham fchreibt eine eilferige Hand, aber mi 
trefflihen Feder, gerrdnk: von Dinte; Sir Robert Perl) 
at einen eiwas jteifen Charafter, aber zugleih 
leganz; Wajhingron ſchrieb eine ſchoͤne, gleichartige 
und enıfchiedene Hand, bei der jeder Buchnabe lesbur 
tih war; in Zefferfon’s Schrift war feine Kähnbeit * 
lichkeit ausgebrädt Wafhingeon Irving fhreibt wie ein 
d. b. als ob er die Abficht bitte, daß Niemand dus *— 4 
ſoll leſen koͤnnen, außer ihm ſelbſtz Erabbe dagegen eben 
und zierlich; Jeremy Bentham's Hand hatte das Hal er 
ob er fi eines Gtods far der Keder bedient bite, WE 
Harcourı Tees Manuffrivre fehen fo aus, als ob tin 
mit ihren Beinen in Dinte geraucht und dann 

gejagt worden wäre." 
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Koiata. 
Eine Slawiſche Bolksfage. 

Es lebte = ein König, Namens Kojata, dem ber Bart bis 
an das Knie reichte. Er beherrſchte ein großes herrliches Reich, 
feine Reſidenz giänzte von Gold und prächtigen Paldjten, und 
doch fühlte er 44 nicht gluͤcklich, weil Gou ihm ſeinen liebſten 


Wunſch unerhört gelaſſen und bisher feine Nachkommenſchaft ge⸗ 


ſchenkt hatte. 

Einſt faßte Kojata den Entſchluß, das weite ihm unterthaͤnige 
kand zu darchreiſen und ſelbſt nachzuſehen, ob überall fein Wille 
erfuͤllt wärde. Er riß fib mit Schmerzen von feiner geliebten 
Bemahlin 108, bejuchte fait alle Staͤdte feines Reiches und vers 
tattete jedem der Unterthanen, fi ihm mit feinen Bien gu 
sahen. Go ging faft ein Fahr vorüber, bevor der König der 
Rückkehr gedadhre. 

Da trat eines Tages, als der König mit feinem Gefolge 
zurch wüite Feldmarfen reifte, eine unersräglihe Hige ein; vom 
Himmel ſchien Feuer herabzuſprühen. Es war unmöglich, weiters 
‚areijen, und der König mußte durch feine Hofs Bedienen Zelte 
zufſchlagen laffen, um unter diejen die Kühle des Abends abzus 
varten. Zugleich befaht er, Trinkwaſſer herbeizuſchaffen. Dit 
Hofleure durchſtreiften die Gegend nad allen Seiten, doch nirs 
jends war ein Tropfen Waflers zu finden. er König, unge 
uldig und vom Durfte gepeinigt, im endlich felbit fein Pferd, 
ım eine Quelle oder einen Bach au nlachen. ö 

Er hate ſich auch noch gar nice weit von den Geinigen 
ntfernt, als er einen Brunnen gemwahrte, der bis oben an mit 
Yen reinften, durdhjichtigiten Waſſer angefüllt war. Kojata ftieg 
reudig vom Pferde. Die Einladung, bier feinen Sur au 
tillen, war für ihn um fo größer, da er oben auf dem Waſſer 
inen goldenen Becher ſchwimmen ſah. Er griff danach, doc, 
punderbarer Weife, plaͤtſchernd wie ein Fiſch duckte der Becher 
mer und fam darauf an einer anderen Gtelle des Brunnens 
pieder hervor. So oft nun der König den Becher zu fallen 
aubte, enımand er fi feinen Händen und erſchien dann wieder 
uf der Oberfläche des Brunnens. 

@i, dachte der König, wozu das Gefpaße! und legte ſich, 
hne Ach lange zu befinnen, fo lang er war, auf die Erde, hielt 
en Mund über den Brunnen und ıran? nach Herzensluſt, nicht 
eachbtend, daß fein langer Bart in-den Brunnen binabhing. 

Nachdem Kojata feinen Durft gekil bat, will er aufitehen, 
ber er vermag es nice, denn es Hält ihn Jemand in bem Waſſer 
ei dem Barie feſt. Erzürnt ruft er aus: ‚Wer dat Lab mid) 
os! Doc flart der Anımwort ftiert ein graßliches Geſicht aus 
em Wafler den König an. Zwei große grüne . ragen aus 
em Kopfe hervor, der Mund ift zu einem widerwärtigen Laͤcheln 
erzogen und zwei Mdlerflauen find in des Königs Barı eingejenft. 

„Dein Zerren und Ziehen ift vergeblich, —* König!" ruft 
as Gefpenft; „ich laffe Dich nicht los, bevor Du mir verfprichft, 
ir das aus Deinem Haufe zu ſchenken, wovon Du bis jept 
‚och nichts weißt.’ 

Das mwird auch was Rechtes fenn! denkt der König, wenn 
Ar einmal davon weiß. „Gut!“ fpricht er, „das — Du 
aben: 

n dem Augenblicke fühlt der König fi frei und vernimmt 
en Ruf: „Wehe! Wehe Dir, wenn Du wortbrädhig wirft!" Er 
rhebe fidh, trodner den Bart, "befteige fein Roß und eilt wieder 
einem @efolge zu. 

il reifte er nan geraden Weges n6 Haufe. Als der 
Ruf in der Hauptftadt erſchallte, daß der König fidh nahe, ging 
hm das ganze Volk entgegen, jubelnd und ihm Heil und Gegen 
vünfchend, Bor dem Yaishe fand die fchöne Königin und hielt 
in -reigendes Andblein in ihren Armen. Bei diefem Anblide ers 
laßte der König; er lieb das Haupt auf die Bruft finfen und 
pracb mit dumpfer Stimme: „Alſo mein Sind war's, von dem 


&b noch nidıs mußte." Zwei große Thrinen fielen ihm in feinen’ 


rauen Bart hinab. 

Die Königin und das ganze Volk wurden durch des Königs 
ng Trauer nicht wenig erſchreckt, doch wagte Niemand, 
en König nah der Urſache derſelben zu fragen. Niemand er 
uhr das Gcheimniß, doch war es Allen offenbar, daß ein Wurm 


« folgte, entfernte er 
« wildejten 


an des Königs Herzen nagte, denn feine Tage verlebte Kojata” 
oft in trauriger Einjamfeit, und in den Nächten floh der Schlaf 
von feinem Lager. S 

So flofien Monate und Jahre hin. Milan, der Königsfohn, 
wuchs heran, ward einer der ſchoͤnſen und in den ritterlichen 
Uebungen gemwandteften Zünglinge des Hofes, und dem Könige 
fam mit der Reit jenes Ereigniß am Brunnen ganz aus dem 
Geddcheniß. oh es gab Jemanden, der ſich geleifterer Ders 
fprechen länger zu erinnern verftand! 

Es geibah, dab Milan mit mehreren anderen Yünglingen 
fib auf die Jagd begab. Zudem er ein angeſchoſſenes Reh vers 
& von jeinen Genofien und ſah fi in dem 
heile des Waldes allein. Ringsum lagen alte ger 
borftene Bhume, und eine tiefe Stille herrſchte durch den Wald. 
Piöglih vernahm er neben fi in dem Geftrdud ein auffallens 
des Geraͤuſch, und auf einmal trat ein munderlicher Alier hinter 
dem Gebüjcbe hervor, der den Prinzen mir feinen großen grünen 
Hagen anitarrıe. 

„Sieh' da, Prinz Milan!“ rief der Alte. „Beſuchſt mid 
doch endlich einmal? Hab’ lange pemus auf Did gewarici!“ 

„Kennſt Du mid denn, Nirerf'' fragte der Prinz. 

„Sal ich wußte eher von Dir, als Dein Vaier. Jetzt merk 
auf das, was ih Dir fage. Grüß’ Deinen Vater, den König 
Kojata, von mir und erinnere ihn in meinem Namen an das 
Verſprechen, das er vor zwanzig Jahren Feımanden am Brunnen 
gegeben har. Nun, auf baldiges Wiederjchen!”’ 

Nach diefen Worten verſchwand der wunderliche Alte; dem 
Prinzen war unheimlich zu Muthe geworden, und nur mir Mühe 
wand er fi aus dem Far mieder heraus. In dem Patafte 
angelangt, erzählte ef feinem Vater von der auffallenden Ers 
ſcheinung · Bleib vor Schreden rief Kojata: „Wehe Dir, mein 
geliebter Sohn, binnen furgem werden wir von einander fcheiden 
möflen!‘ Und nun erft theilte er feiner Gemahlin und feinem 
Sohne das furchtbare Geheimniß mit, das er fo lange auf dem 
Herzen getragen hatte. 

„Weine nicht, geliebter Vater!“ fagte beiteren Sinnes der 
Sohn; „lab mir mein Roß fatteln und mich ziehen, ich werde mir 
Kon Nach zu fchaffen wiſſen. Kehre ich jedoch in einem Jahre 

eben Wochen und fieben Tagen nicht zuruͤck, fo fiebft Du mid) 
nitmals wieder.‘ . 

Es waren bald alle Vorbereitungen zu Milan's Abreife ges 
troffen. Der König gab ihm ein Kählernes Schwert und feinen 
Segen mit, die Königin hing ihm mir Thränen in dem Augen 
ein goldenes Kreuz um den Hals und ſegnete ihn dreimal. 
&o machte fidy denn Prinz Milan eines Morgens auf den Weg, 
der Gegend zu, wo er nah des Vaters Befchreibung ben vers 
bingnigvollen Brunnen zu fuchen hatte. 

Er reifte drei Tage hindurch ununterbrodhen fort, ohne ben 
Brunnen anzutreffen. Endlich gelangte er am vierten Tage, als 
die Sonne bereits hinter die Berge hinabfanf, an einen großen 
im Abendroch herrlich glänzenden See, der bis auf den Grund 
durchſichtig ſchien und deffen ſpiegelglaite Oberfläche fein Luͤfichen 
bewegte. Mit Vermunderung bemerfte er, als er ih dem See 

endhert hatte, dreißig Hemden, weiß wie Milch, die an dem 

üfer des Sees umberlagen. Zugleich zogen dreißig graue Enten, 
die auf dem Eee umberfhwammen, feine Aufmerkjamfeit auf 
fi. eugierig flieg er vom Pferde, nahm eines der Hemden 
vom Boden auf und verbarg ſich in das nahe ge Geſtraͤuch, in 
er deffen, mas es mit den Hemden für eine Bewandiniß 
aben möchte. 

Eine Weile erluftigeen fi die Enten in ihrem Elemente: 
bald fuchten fie es einander im Schwimmen zuvorzuthun, bald 
tauchten fie unter, bald wieder flogen fie auf, tiehen fih dann 
wieder auf das Wafler hinab und fchaufelten fih fröhlich auf 
den Wellen. Endlich ſchwammen neunundzwanzig von ihnen an 
das Fand; erſtaunt ſah Priuz Milan eine jede, fobald fie mit den 
Süßen den Erdboden berührte, als eine liebreigende Jungfrau 
daftehen, fih das Hemd übermerfen und verfhminden. Eine 
Ente bleibt allein an dem Rande des Sees zurüd, dngftlich 
ſchwimmt fie umber und Mößt-ein Magendes Geſchrei aus, fie 
reckt ihr Hdischen in die Höhe, fie fliege auf, Idhe fi wieder 
auf den See nieder und dußert ihre Beforgniß auf fo rührende 
Weife, dab Wilan’s Herz ermeicht wird, er aus feinem Verſtecke 
hervoriritt und das Hemd auf das Gras legt. 
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2 Augenblicke ſteht eine Jungfrau von fo reigender Geſtalt 
vor Milan, dergleichen: es heute unter der Sonne nicht mehr 
giebt. Erroͤthend reichr fie dem Prinzen ihre Hand und fpricht: 
„Dan Dir, Prinz Milan, Du wirft es nicht bereuen, mir mein 
Hemd zurüdgegeben zu haben. Ich bin Welena, die jüngfte 
Tochter des Zauberers Ejernuch, und habe noch neunundsmanzig 
Schweſtern. Unſer Bater berriche in dem unterirdiichen Reiche 
über taufend prachtvolle Paldite. Seit langer Zeit erwartet er 
Dib und ift gar böfe, dab Du fo lange nicht erſcheinſt. 
werde Did zu ihm führen. Doch wird er Dir nichts Uebles 
anıhun, wenn Du meinen Rath befolgt. Sobald Du naͤmlich 
meinem Barer unter die Augen tritiſt, wirf Dib auf die Knice 
und rurfche alſo an ihn heran. Er wird anfangs mit den 
Zähnen knirſchen und mit den Füßen auf den Boden ftampfen, 
doch achte nicht darauf, Dein munderliches Beginnen, das ich 
unter Euh Menſchen geichen habe, wird ihn befänftigen. — 
Nun faſſe Much!’ 

Bei diejen Worten ſtieß Welena mit dem Fuße auf den Erds 
boden, und Milan fühlte, wie er mitten in den Erdboden hineins 
geriffen wurde. 

Im unterirdiiben Reiche fand ein aus glähenden Kohlen 
erbauter Palaft, der nad allen Seiten hin das Dunkel eben fo 
erhellte, wie unjere Erde von der Sonne erleuchter wird. Milan 
rar muthigen Sinnes in den Palaſt und erblidıe alsbald den 
pe der mir einer glänzenden Krone geibmüdt auf einem 
eurigen Throne ſaß. Er erkannie an den fmaragdgrünen Augen 
fogleih jenen Alten wieder, der ibm einft in unbeimlicher Ger 
— des Waldes begegnet war. Sofort warf ſich Milan, der 

eifung feiner Beſchuͤgerin Welena gedenkend, auf die Kniee und 
fchleppre ſich zum Könige hin. 

Czernuch begann, a er des Prinzen anfichti 


murde, 
wuthentbranut mit den Küßen zu ftampfen, daß der 


alaft ers 


dröhnee. Als Milan jedoch immer näher an ihn heran rüdte, 


wich plöglih der Zorn des Bauberers, und er brach in. ein 
ſchallendes Geldchter aus. 

„Haft gewonnen, wunderlicher Kauz!“ rief er; „haſt mid 
zum Lachen gebracht, denn ich hab’ noch Niemanden alfo gehen 
gefehen. Gut, id will Di für Dein langes Ausbleiben nicht 

teih beftrafen; drei Arbeiten nur follen Deine Strafe fenn. 
Aum Erjten foiR Du mir in ber heutigen Nacht einen Palaft 
von Marmor erbauen, ganz nah dem Mufler des meinigen. 
ee alaft morgen früh nicht fertig da, fo nimm Deinen 
opf in 1 ° 

Czernuch winkte, zwei Diener eilten herbei und führeen Mir 
fan in ein prachtvolſes Gemad, in dem ein Ben in Bereitſchaft 
fand. Doch fpärıe Milan fein Verlangen nah Kube; traurig 
und feiner fernen Neltern gedenkend, die er num nicht wiedergus 
fehen boffen durfte, fand er, an das Fenfler gelchnt, da und 
ſchaute hinaus nab dem wunderbar erleuchteren Bande. 

Da flog cin Bienchen fummend heran, und deutlich vernahm 
Milan die Gorıe: tab mich hinein! Lab mich hinein!” Er 
oͤffnete, und im Augenblicke ftand die fhöne Welena vor ihm mit 
freundlihem Gruße. 

„Sen gutes Muthes“, fprach fie; „Ich kenne meines Baters 
Berlangen, morgen früh foll der Pataft an der begeichneren Stelle 
fteben. Verlaß Dich auf mich, doch fen huͤbſch zeitig munter, 
nimm eine Art zur Hand und gehe um den meuen Hatar umber, 
als wenn Du bier und da noch etwas auszubeffern fänden.’’ 

Und fo geſchah's. Czernuch ſelbſt war über die Schönheit 
des naͤchtlichen Werkes erftaunt. „Bir ein tächriger Baumeifter‘‘, 
rief er; haͤtijs nicht gedacht, daß a da oben dergleichen vers 
ftänder. 34 bin zufrieden. Aber fo leichten Kaufs kommſt Du 
mir nicht davon. Sollſt mir erſt noch ein paar Nuͤſſe knacken. 
Merk' auf! Ich habe dreißig Töchter; morgen früh werde ich 
se Dir vorfellen, und dann Fol Du mir fagen, welche meine 
jüngfte, Welena, ift. Dreimal darſſt Du fie Dir anfehen. Er 
rache es ja, Du Pennft Deine Strafe!’ 

Milan lachte in feinem Herzen und fehrte freudig in fein 
zur. zuruͤck. „Diesmal haft Du Dich in Deinen eigenen 

egen gefangen, Herr Hexenmeiſter“, fagte er; „ich follte meine 
Welena nicht kennen?’ 

„Wer weiß, ob Du fie ohne meine Huͤlfe herausfinden wirft”, 
rief das Bienden, das unvermerft wieder hereingeflogen war. 
„Wir Schweftern gleichen einander, wie ein Tropfen Wafler dem 
anderen. Darum höre! Auf meine Stirn wird fid eine Meine 
Fliege fenen, daran wirft Du mich erfennen. Merk’ daher wohl 
auf, und bis dahin lebe wohl!“ 

Am anderen —* mußte Milan wieder vor dem Könige 
erjheinen. Dreißig Mädchen in weißen Gewindern fanden mit 
—— Augen vor dem ftaunenden Königsfohne. Czernuch ſelbſt 
aß hohnlaͤchelnd da, Milan ging einmal die Reihe hinunter, er 
erblaßte, denn auf feiner Stirn war eine Fliege zu ſchauen. Er 
ging wieder zurack, das verheißene Mbzeichen fehlte, und fchon 
entftand ein Dumpfes Gemurmel unter dem Hofgeſinde des unters 
irdifchen Könige. - Da trat Milan feine —— zum dritten 
Male an, uud nun erſah er ploͤtzlich eine Fliege, Mein wie ein 
Mohnkoͤrnchen, auf Welena's Stirn. Er ergriff die Erröchende 
bei der Hand und fagte: „Dieje iR Welena, Deine jängfte 
Tochter!’ 

Hm! dachte Ezernuh, der hbars Narben gelernt. Werd’ 
Dich aber doch no fangen, Patron, — „Gut“, fagte er laut. 
„In drei Stunden follft Du die legte Probe beftchen. Haſt da 
fo eigene Dinger an den Füßen, mödı wohl ein Paar ders 
greihen machen fehen. Wifo friih daran, ich werde Dir mit 


einem Strobbalme leuchten, und ehe er herabgebrannt iR, mie 
die Dinger fertig ſeyn!“ 

As Milan wieder auf fein Zimmer gebrade worde 
war, ging er mie großen Schritten auf und ab und rief ein 
Mal um das andere: „Wie? Ich, ein Königfobn, fell wie 
ein Schufter ng zufammentlcben? Nimmermehr! Niemals 
werde id meine Abkunft alfo befhmugen; lieber den Top, alı 
die Schande!‘ 


Anden flog das Bienchen wieder herzu. „Nun, Milan! 
fagte die vor dem Prinzen ftehende Welena, „ich fomme, ır 
Dir bei Deinem neuen Kunftftäde zu heifen.““ — „Diesmal bu 
darf ih Deiner Hätfe nicht”, erwiederte Milan, „denn ib mi 
lieber fterben, als mid vor den Augen der Welt zum Schut 
erniedrigen. Nie, nie erfülle ih Deines Vaters wunderlids 
Geluͤſt, und ſollte es mir auch das Leben koſten!“ 

‚D, mein Beliebter!” ſeufzte Welena erfibredt, „da mike 
ja Deine Welena mit Dir fterben. Willft Du aber Deinn 
Widermillen nicht aufgeben, fo fann Dich nichts reiten, als du 
Flucht, und ich fliehe mit Dir aus meines Vaters Reihe." 

Bei diefen Worten hauchte Welena ein Plein wenig &peid« 
an das mwiederoerichloffene Fenfter, führte den Pringen aus den 
—— ſchob die u der Thür vor und gelangıe an in 

rt, an melden fie mu Milan von der Erde berabgejunfen ne. 
Sie fhlug mit dem Fuße an den Erdboden an, und wiche 
ing’s geradss Weges nah oben, an die Ufer des Ges, m 

itan’s Roß noch wohlgemuth weidete. Milan hob feine & 
lichte rafch auf den gerreuen Mappen, ſetzte ſich ſelbſt auf, m 
das Roß eilte, als wenn es ſelbſt die Gefahr ahnte, angeſtten 
teſten Laufes davon. 

ndeſſen wartet Cjernuch auf den Koͤnigsſohn;z der kaum 
und komme nicht. Er fender feine Hofleute nad ihm aus. &ir 
pochen an die verfhloffene Thür. „Ich komme gleich!" rk 
ihnen das am Benber befindliche Tröpflein Speichel engtzu 
Sie bringen dieje Antwort dem Könige, der zum Warten fd 
bequeme. Doc bald fender er zum zweiten Male hin; und abn 
mals vertröfter der Speichel die Degree mit den Worten: „I 
komme fogleih! Nun aber ift Czernuch's Geduld zu Ente 
„Denkt er, mid zum Narren zu machen? Brechet die Thür af 
und fcblerpt ihn ber zu mir!’ ruft er eneräfter aus. — Du 
Hofgefinde eilt fort, die Riegel fliegen auf, doc; das Zimmer # 
leer und nirgends eine Spur bes Genen zu finden. Zugldd 
kommt Kunde von der Flucht der Prinzeffin Welena. 

„Ha!“ rief Eyernud voll Iugrimm feinem Hofgeſinde p 
up: m nach! bringt fie zurücd, weichen Lohn verfpreit 

ud: 


Czernuch's Diener eilten in Haft von bannen und fanden dir | 


Spur der Entflohenen. 
„Wir werden verfolge’, begann auf einmal Welens; „ib 
höre deurtich unfere Verfolger. Steig’ ab, mein Geliebter, hir 
E fchnelles Befinnen,’’ — Sie murmelte einige Worte, md in 
u war fie felbft in einen Bach, ihr Beliebter in eine Bräkt, 
die darüber führte, und das Pferd in einen Raben verwandel. 
Die Berfolger waren der Spur der Fluͤchtlinge bis an ie 
Bröde gefolgt, nun aber fuchten fie vergeblich nad meim 
Zeichen; verwirrt und unfchläifig riten fie eine Weile umbe, 
dann aber wandten fie ihre Koffe und eilten zu ihrem Kich 
zuruͤck, um neue Befchle einzuholen. — Sogleſch löfe Dem 
die Wandlung, und in höchfter Eil ward die 3. fortgeiett 
Gyernuch brad über den Bericht in die hoͤchſſte Enıräres 
aus. „Hac die Dirne Euch dur ihre Künfte behön! De 
Bach ivar fie ja felbft. For! Ihnen nochmals nad, und mät 
us, —* Ihr Euch wieder berüden und bringe Ihr fe dia 
nicht wieder. 
Wieder vernahm Welena ihres Vaters Knechte, als dit 
noch eine weite Sirecke entfernt waren. Im Augenblid Pa 
auf ihr Geheiß eine dichte Haide mit vielen gemundenen Bil 
da, und zugleich hate fie fich ſelbſt, den Prinzen und das 
in drei Bdume verwandelt, die an der dichteiten Sielle fid | 
fanden. — Als die Verfolger an die Haide gelangten, da [it 
es ihnen, als wenn fie auf mehreren Wegen zwei Keirer in Mt 
Ferne erblidten. Sie jagten hinter ihnen her, verirrien Ih 
in den engen Windungen und kamen zuletzt an den Drt 4 m 
von dem aus fie die Haide betreten harten. Sie mußten mi 
muthig den Raͤckweg antreten. 4 
Gringentos war Gernuhes Wurh Äber das abermalige # 
ſchlagen der Verfolgung. Er ließ ſich fein eigenes Rob % 
ren, um den Enchobenen ſelbſt nachzuſetzen. ke 
Welena erbleichte, als fie diesmal die Verfolgenden vern! 
„Weh!“ rief fie, „„es iR mein Vater, der uns erfolg, Geg 
den vermag ich nichts.” Da erblidte fie an dem Hall : 
lan’s das Kreus, das diefer von feiner Murer erhalten var 
„Das Kreuz kann ung reiten‘, rief fie, „das wird meint . 
ters Sinne vermwirren!! Welena erfaßte das Freu jet D5 
ein Kofter da, fie feibſt war in eine Statue, das Pferd in 
Glockenihurm und Milan in einen Mönch verwandelt. fh 
Als Czernuch die Spur bei dem Klofter verfchwundef, in 
fragte er den Mönch, der in der Thür ftaud, ob nid ein WU 
und ein Mädchen auf einem Pferde bier vorübergefommen —* 
„D ja’, anworlete der bermeintüche Mönch, „die Mn 
fhon weit voraus.’ ige" 
„So mag fie mit dem Pandfreicher zichen, wohin Mt —* 
rief Czernuch wandte fein Pferd und kehrie in fein unterif 


Reich zuruͤck. 
Wilan und Welena gelangten gluͤcklich in die Befden de 
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Königs Kojata, und diefer vergaß beim en Hochzeitsmahle 
des de Spernub und =: Tide. ſaede⸗ fa lud.) 


Frankreich. 


Nantes während der Schreckenszeit. 
(Foriſetzung.) 

Unterdeß waren auch die anderen Bauern naͤher getreten. 
„Und weiter willſt Du nichts?“ ſagie Salaiin, der ſeine Beſtuͤr⸗ 
jung kaum noch verbergen konnte. — „Nichts, als ein Geber, 
meine Jugendfreunde.“ — Er Pniere nieder, faltete die Haͤnde 
mit frommer Ergebung und fagıe mit erhobener Stimme: „®er 
fegner fen jege die Dreieinigfei. Jetzt bin ich rein, ich hoffe es 
dum wenigjien; mein Minh ift befeftige. Möge der Sohn Bon 
tes mich ſchaͤßen! Ich werde mein Geber mit aufrichtigem und 
tiebendem Herzen verrichten.” — 

Die Wirkung diejer Verſe war zauberaͤhnlichz alle Bres 
tagner waren bis ins Snnerfe erſchuͤnern, ihre Blicke trafen funs 
feind auf einander, und fie riefen aus: „Das it das Geber aus 
der Tragödie. — „Woher Penn er 267" fragte Buiader. — 
„Er fpielte die heilige Nona’, erwiederte Salatin. — „Und ich 
Bor den Vater““, Jdagte Menes. — „Ih den Priefter‘‘, fagıe 
Ledu. — „Ich den Tod", fagıe Leguern. — Bei Allen fiammie 
die Erinnerung wieder tebendig auf. — „Wir fpielten das Stuͤck 
juerft in der Kenne Diier Moͤrcau's.“ — „Hinter dem Theater 
war eine Fliederhecke.“ — „Erinnert Du Did noch, melden 
Beifall man uns ſchenkte!“ — „Und was für fhöne Mädchen 
ane zuſchauten?“ — Alle Jugenderinnerungen tauchten wieder 
ın ihnen auf, and Jeder fing an, jeine Nolte berzufagen. Da 
iel Ivon wieder ein, und feine Stimme übertönte die der Ande⸗ 
‚en: „Kerr Gott, der Du die Sterne geſchaffen haft, meine 
Stunde ıft gefommen. Heilige Jungfrau, zu Dir flehe id, ber 
reie mich von Schmerz und Dual!’ — Menez fuhr fort: 
‚Ib, Bor der Burer, befehle Dir, Palıer Tod, unverzüglich 
‚ur Erbe niederzufteigen; führe mir Nong zu, die mein Gejeg 
zeachtet hat, damit ih fie von allem Schmerz befreie, mie fie 
:s verdient.“ — Soon fuhr fort: „O, mein Bon! Jh muß duls 
sen und flerben. &s ift die Zeit, dab ich die Erde, ihren 
Schmerz und ihre Tdufhungen verlaffe. Meine Stunde iR ger 
'onımen, und ib muß an die Zukunft denfen. Ihr weihen 
Priefter, gebt mir die tete Delung, denn ich muß von binnen 
beiden. Dir Got, Du wahrer König der Welt, befehle ic 
neine Geele; möge mein Körper einen Pag in gemweihrer Erde 
inden. Helfer den Armen, und der Friede fon mir Euch. Kein 
Ärieg mehr! Das bitte ih von einem N ir — feguern fuhr 
ort: Ich bin's, der Tod; im diefem Thale .södte ich alles Ge— 
sorne ohne Erbarmen. Junge Nonne, Deine Zeit if abgelaus 
‘en. Ich berühre zuerft Deine Stirn, und dann treffe ich ficher 
n’8 Herz.“ — Alle, außer Ivon, fielen im Ehor ein: „Zwiſchen 
riefen beiden großen Steinen wollen wir einen angenehmen und 
bönen Play Fan Er ift im Lande Rivelon getegen, fp ſag⸗ 
en die Alten. Dort wollen wir den reinen Körper der Nonne 
yegraben, am Meere von Armorika, wo er Allen ſichtbar ſeyn 
vırd. An diefem einjamen Drte hat fie die Trennung vom Körs 
er vollbradt. Ihre keuſche Seele it zu Bor beimgegangen, 
nd ihr Körper ruht unter dem Grafe zwifchen der Sıdue Erne 
ınd der Stätte der beiden Morde.“ 

Diefe Verſe fbienen wie eine Qauberformel auf die Bro 
aguer zu mwirfen. Ihre Bewegungen waren immer lebendiger 
jeworden, und ein poetifher Enıhufiaemus hatte ſich Aller bes 
naͤchtigt. Das Opfer und die Henker harten die Verjchiedenbeit 
hrer Meinungen und Stellungen vergeflen, um in Eine Empfins 
ung zulammenzufließen. Meine Gefühle bei diejem munderbas 
en Scaujpiele taffen ſich nicht beſchreihen. Ib war aufgeſtan⸗ 
sen und hoͤrchte mir einer Art von Entzͤcken, als der Schrei ers 
önte, welder ben Schluß der Tragödie bezeichnet. Ich glaubte 
waußen Schritte zu vernehmen und ftürgee mich auf IJvon, der 
och kniete. „Da it der Vendeer!” rief id. — Die Bauern 
bwiegen und lauſchten. Ich ergriff die Hand des jungen 
Bauern. „Wenn Ihr Chriften fend’, fagte ich, „fo zeigt «6; 
volle Ihr unter Euren Augen ein Kind Eurer Gemeinde, weldes 
nit Eub aufgemabfen und nie eımas Boͤſes gethan hat, tödıen 
aſſen?“ — Gie ſahen ib an. „Er ift ein Blauer‘, fagıe 
Selaiin mit ſchwankender Stimme. — „Er ift ein Bretagner‘’, 
rwiederte ich, „der Mehrere der Eurigen —— bat. Ohne 
bn wäre Srdulein von fa Hunoterie nie aus Rennes entfommen. 
Chur ihn, mas er Anderen gethan.“ — „Der Herr Chevalier 
Kar bier, und wir können feinen Gefangenen oyne feinen 

efehl frei laſſen.“ — „Warum fell denn der Vendeer den Bes 
'cht zum Morde geben?’ ſagte Jvon. — „Wenn aljo Herr von 
a Hunoterie“, fuhr ich fort, „allein das Hecht, zu befreien, hat, 
io bat er auch allein das Recht & ftrafen. eine Nichte hat 
Sub anempfohlen, uns —* 8* ſes zu thunz wenn Ihr uns 
morden Jaffet, habet Ihr ihren Zorn zu fürdten. Ihr müßt 
menigftens auf Befehle warten.” — Die **1 ſchienen, zu 
ihmwanfen. Ih koͤnnte nachfehen, ob der Herr Chevalier zurüd; 
gefommen, it’, ſagte FineDreille; „aber wenn die Anderen vor 
meiner Rüddunft heimkehreen, fo wäre Alles vergeblih. Was ift 
da zu thun?“ — „Nimm uns mit Dir”, fogıe Avon. — „Das 
ir wahr!‘ fchrieen die Bauern. Der Herr Chevalier mag ihun, 
was ihm beliebt, aber ſchnell!“ 

Die Bauern nahmen ihre Flinten und ließen uns in der 
Mitte geben. Wir verloren uns bald im Dickicht, und die Huͤtte 


entſchwand unferen Bliden. „Jet And mir geretier’', fagte ich 
leiſe zu Soon. — „Rod nice‘, erwiederte dieſer. — Er war 
fteben geblieben und horchte. — „Vorwadris!“ fagte Denez — 
„Brit Aditerte der junge Bauer. — Wir lauichten ebenfalls, 
und hören deutlich das Gerdufh von Schriuen. „Das find- die: 
Anderen, die von dem zuneH surüdfommen”, bemere Bas 
laiın, „ſie haben den Fußpfad eingeſchlagen; wir find verloren!“ 
— „Sie geben alfo bei uns vorüber?" — „Auf der anderen- 
Seite des Gebuͤſches.“ — In der That konnten wir ihre Worte 
vernehmen. Unſere Führer ftanden fill, aber das Heinfte Ges 
rduſch fonnte uns verrahen. Mein Herz ſchlug laut: immer 
näher famen die Schritte und die Grimmen, und wir ſahen 
Storel und feine Gefährten deutlich durch das kahle Gebuͤſch - - - 
Sie gingen vorüber, ohne uns gewahr zu werden.... Gebt 
ſchritſen wir wieder rafcher zu und langten bald am Zicle an. 

Herr von la Hunoterie war glüdlichermeife angefommen. Er 
bemühte fib, uns zu beruhigen. Meine Keijegefährtin trat zus 
gleich mir ihm ein und erzählte ihm alles Vorgefallene, Herr von 
ta Sunorerie entichuldigte ſich leichthin über das, was er ein Mißr 
verftdudniß zu nennen beliebte, und danfte mir für den Dienft,. 
den ich feiner Nichte geleiſtet. Er bar mich, feine Gaftfreunds 
ſchaft bis zum Morgen in Anſpruch zu nehmen. Am folgenden. 
Tage brach ih mis Yvon nah la Roche ⸗Sauveur auf, wo wir 
ungefährder anlangten. 


AAfien 


Die Siahpufchen in Kjaferiftan. 


In Eiphinftone's Beichreibung von Kabul und in Eapitain 
Burnes' Reiſe nah Budara erhalten wir einige unvollitäudige 
Notizen über die Siah-puſchi's oder Schwargröde, ein 
Volt von Kiaferiflan, das wegen feiner Belleidung aus fchwars 
zem Ziegenfell diefen Namen führe.*) Die Siahpuſchen, von 
Bultan Baber und Ebul⸗Faſil für Nachkommen Griedifher Ans 
fiedier (in Bakterien) erfiärt, bewohnen ein gebirgiaes fand und 
find vielleicht als Aboriginer zu betrachten, die bei Gelegenheit 
einer Voͤllerwanderung von den Eroberern der Ebenen in ihre 
jegigen Wohnſitze gedrdnge wurden. 

Wilſon, der berähmte Indiſche Syrach- und Alterhumsfors 
fer, bat in feinen Anmerkungen zu Kıefias ſcharfſinnig darge 
ıban, daß die Kalpftrivoi oder Kyrosfephaloi des Briedis. 
[hen Autors und die Giahrpufhen ein und dafjelbe Bolt ſind. 
Schon BanssKennedy erfannte in dem erfteren Namen a 
tih die Sanskritiſchen Worte kala, ſchwarz, und wastri, Kleis 
dung; allein erft Herr Wilfon ıdentifigirt_die Kalyſtriei mit den 
heutigen Siahpuſchen und zeigt uns, dab fie ein Stamm des— 
jenigen Volkes waren, weiches bei den —A der Hiudu's 
Darada's oder Derd’s, bei Prolemäus Daradrai und bei 
Sırabo Dardai hebt. Därada kommt von der Wurzel dri, 
in Stücke reißen (Engliſch tear), — daher ohne Zweifel die 
langen Hauzahne und fharfen Klauen, welde der leicht⸗ 
gläubige Kıefias diefem Volfe ru 

Ein Memoire des Capitains Burnes, welches unlaͤngſt im 
Drud erſchienen, giebt uns einige inereſſante, obwohl gerftüdelte 
Details über diejes merfwürdige Volk, die der berühmte Reiſende 
auf feiner neueften Wanderung in Kabul aus dern Munde machs 
rerer Individuen des Stammes und folcher Perjonen, die in. 
ge verweilt, geſammelt bat. Laſſen wir den Verfaſſer 
eibft reden: 

„Die Siahpuſchi's geben fi ſelbſt den Namen Kjafir, 
momit die Muhammedaner fie belegt haben, obichon digies Wort, 
das bekanntlich fo viel als Ungldubiger heißt, feine ehrenvolle 
Vedeutung bat. Sie befigen feine geichriebene Urkunden, ‚wie 
denn die Schreibefunft ihnen überhaupt unbefannt if. gr 
geographiiden Kennmife erftreten ib nicht über die Gränzen 
des Landes hinaus, das fie ſeit undenflicher Zeit bewohnen. 
Diefes Land enıhält viele Hochebenen; der Winter ift ſtreng, 
allein im Sommer wuchert die Rebe üppig.” 

„Zin junger Kjafir von ungefähr 18 Jahren, deſſen Bekannt⸗ 
ſchafi ic ürgih in Kabul machte, hat mir über die Sitten feiner 
Marion viele Hufjchläfe gegeben. Diejer ren verirrie ſich 
vor anderıhatb Jahren auf einer Heinen Fußreife und fiel bei 
diefer Gelegenheit den Muhammedanern in die Hände. Nah 
einem gemwaltfamen Webertritt zum Islam vertaufchte er feinen 

überen Namen Dihnber mir Ferrduhn. Er iſt von ausge 
eichner fchöner Geſtalt, hat regelmdiige Geſichte züge und ein 
tebbafıes blaues Auge. Zwei andere Kiafir⸗Knaben, gi: acht bie 
neun Jahre alt, die mir Zeriduhn gefangen wurden, haben reh— 
farbene Augen und nußbraunes Haar. Schon dem oberfidchlichen 
Beobachter fünden fi diefe Kiafir’s als ein befonderes Volk: an, 
das weder den Afghanen, noch den Kafchmiren gleicht.” 

„Die Kiafir's haben, wie Feriduhn mir verjicherte, fein ger 
meinfchaftlies Oberhaupt; aber große Männer beißen bei ihnen 
Salmunafd. Sie unternehmen keine förmtiche Kriegezuͤge 
gegen ihre Nachbarn, fondern begnügen fih mit Wiedervergels ı 
tung, menn die Mubammedaner ihre Gränzgen feindlic “übers 
ſchreiten. Sie find ein fehr gemandtes, rühriges und verftändiges 
Bolt, aber graufam gegen Feinde, denen fie niemals Pardon ger 
ben. Das bödfte Welen heiße bei ihnen Doghanz fie opfern. 
ihm Kühe und Ziegen, bejonders an einem großen, zehnidgigen 


) Das Wort in Derfifh, von sijah, ſchwarn, und püschiden, ein: 
süflen, befleiden. } 
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"das in den Anfang des April fit, Ihre Todten werben 
wi verbrannt, noch —* man hälk- den Leichnam in ein 
ſchoͤnes Gewand aus Fiegenfellen oder Wollengeug von Kaſchgar 
und rägt ihn dann auf einen benachbarten or, mo er unter 
freiem Himmel vermodert. Bei der Mahlzeit igen die Maͤnner 
von den Frauen getrennt. Tiſche giebt es nicht; man fegt die 
Schuͤffel mit der Speife auf einen eifernen Dreifuß. Die Kjafir's 
lieben beionders den Honig, den Wein und den Efig; Walzen 
und Gerfle find ihre GerraidesArten. Sie haben Fein Zeus 
Geflügel, und im ganzen Lande giebt es keine Pferde. Un Mufil 
und z finden fle großen Beidmad; wie aber bei der Mahlı 
zeit beide Geſchlechter fi abfondern, fo iR auch der Tanz der 
Männer von dem der Frauen verſchieden; die Männer hopfen 
drei Mal auf Einem Fuße und ftampfen dann mir dem anderen 

uße auf die Erde, mogegen die Frauen, mit beiden Füßen 
hinten und die Hände auf die Schultern legend, einen Kreis 
eipreiben. Ihre muſikaliſchen Inſtrumente find eine zweifaitige 
Zither oder Geige und eine Art von Trommel.’ 

„Die Kiaſit's leben gefellig und Lieben froͤhliche Gelage. 
Im Winter verjammeln fie fib um das Feuer und plaudern von 
ihren Waffenthaten. Sie trinfen aus fülbernen Bechern, die 
größtenibeils von Feinden erbeutet find. Der Wein, von dem es 
eine: weiße und eine rohe Sorte giebt, bil fi Jahre lang. 


Man keltert die Trauben mit den Füßen in einem großen irdenen- 


Gefäße, das gar zierlich gearbeiter ſeyn foll. Leute von jedem 
Alter trinten Wein, und dem Kinde an der Mutterbruft reicht 
man ſchon Traubenfaft. Cine Sklavin von dieſer Nation, die 
bald nah ihrer Ankunft in Kabul entbunden wurde, verlangte 
turz nach der Entbindung Wein oder Eifig als Erquifung. Man 
reichte ihr ein Meines Gefdh voll eingi fie warf ein halbes 
- Dugend geröfterer Rüffe hinein und ırank den ganzen Inhalt mit 
großem Appeiit.“ i j 
„Die Töchter ausgezeichneter Kriegemänner —— das Pri⸗ 
vilegium, gewiſſe Ornamente aus Muſcheln in ihrem Haar zu 
tragen, — die Krieger ſelbſt winden ſich jo viele dünne Duͤriel 
um die Hüften, als die Zahl der von ihnen erſchlagenen Mus 
hammedaner ausmacht. Unter fich felbf liegen fie ofı in Fehde; 
aber die toͤdtlichſte Zwietracht kann verföhne werden, wenn man 
die linke Bruftwarze feines Gegners füht, oder, wie die Siah—⸗ 
puſchen f ausdräden, „die Milch feiner Freundichaft erinkı.‘ 
agte den aͤlteſten Kjafir, ob er ſich nach feiner Heimat 
urükjehnte; und er antwortete ganz unbefangen: „‚Unfere Ge 
rduche find zwar fehr gut, allein hier in Kabul gefallen mir die 
Muhammedaniſchen Sitten befier. Der Islam fchien ihm fehr 
gut zu bebagen, denn er fagte öfter: „Hier zu Lande giebt es doch 
menigftens eine Neligionz bei uns aber fo gut als gar feine.’ 
„Die Sprade der Siahpufchi's wird von feinem Nachbar— 
Volke verftanden. Einige gelinde Lippenbuchftaben, die ihr eigen 
thuͤmlich find, vermag wohl fein Europder nachzubilden.““ 
„Andere Notizen über die Siahpuſchi's verdanfe ich einem 
Muhammedamer, der fürzere Zeit unter ihnen gewefen. Dieſer 
nennt fie eim fehr fröhliches, wohlgemuthes Volk, deſſen Gewohns 
beiten und dußere Erjcheinung gar fehr an die Europder er 
innern. Sie tragen Alle Enapp anliegende Kleider, figen auf 
Stühlen mit ledernen Ueberzügen und find außerordentlich * 
frei. Dem Fremden wird immer Wein gereicht; und oft 5 t 
ein Vorrath diejes Berränfes in —— auf oͤffentlichen Pldgen, 
wo dann jeder Borübergehende nah Gefallen und ohne Zahlung 
fih gärtich hun faun. Dem allzufrähen Abjchneiden der Wein 
trauben ift bier, wie in Europdifdben Laͤndern, durch ftrenge Ges 
fege vorgebeugt. Mein Berichterftatter behaupte, jeder Reis 
fende koͤnno in Kiaferiftan unbeforge herummandern, fobald er 
des Schutzes und der Buͤrgſchafi eines Siabpufchen vers 
ert habe. Die Nation ift nicht graufam, wie barbarifh auch 
einige ihrer Gebraͤuche erfcheinen mögen; und hat ein Kjafır zehn 
ndividuen eines Stammes gerödter, jo darf er doch auf Gnade 
rechnen, wenn er fein Meffer im Angeficht des Beindes zu Boden 
wirft, daßelbe mis Füßen tritt und dann niederkniet.“ 
„Außer dem erwähnten Muhammedaner ıraf ih in Peſcha⸗ 
wer einen Hindu, der im Mocdlande von Kjaferiftan eilf Tage 
vermeilt hatte. €: Rand unter dem Schuge eines vielvermögens 
den Kiafir’e und erduldete Feine Art von Bedrüdung; doch 
e ibm eine Erkurfion gu den entferneeren Stämmen nicht 
erlaubt geweſen feyn: ein Werfuch diefer Art bite ihn das Les 
ben oder die Freiheit gekoſtet. Er murde freundlich behandelt, 
mo er binfam, und durfte jedes Haus betreten. Auch diefer Dann 
befchreibe die Siahpuſchen als ein Bolt von ausgezeichneter 
Schönheit, mit —— —— und regelmaͤßigen 
Geſichts zoͤgen. Bon Waffen bemerfie er bei ihnen nur Bogen 
und Pfeile; die Spigen ihrer Pfeile nehmen fih wie Lilien aus, 


und den Bogen fpannten fie mit den Füßen. Ihr Land ift fchr 


&battig und reih an Blumenflor. Man finder in demfelben eine 


enge antiker Münzen, zum Theil mit Griebifchen Infchriften.“ 
„Roh muß ich eines merfwärdigen —— * gedenken, 
das ums Jahr 1829 von Kabul aus Kiaferiftan befuchre. Dieſer 
Mann fam von Kandahar; er gab ſich für einen Gebern oder 
euer⸗ Anbeter aus, der —— ſey, um in dem Lande der 
afir’s Denkmaͤler feiner Vorfahren zu ſuchen. In Kabul nahm 
er bei den Armeniern Quartier und nannte ib Schebrijar, 
meiher Name bei den heutigen Parfı's gar bdufig vorfommt. 
Seine Wirthe boren ihre ganze Ue rredungsfunft auf, um ihn 


von dieſer gefaͤhrlichen Reife at ten; er aber He fhinike 
bedamten ‚und wanderte über Dibelalabad und Pughmen, mo m 
—— Klepper und feine Baarſchaft zuruͤckließ, als ein gemeine 

eitler in das Land der Siahpuſchen, wo er mehrere Mona 
verweilte. Auf feiner Heimkehr wurde Schehrijar von den be 
nachbarten Hajära’s vom mme Ati ereht barbariicer Bıii, 
überfallen und ermorder. Das Dberhaupt des erwähnten Grm 
mes, ein gewiſſer Melik Ußman, empörte ſich dergeftalt übe 
diejes Berragen feiner Untergebenen, daß er eine bedeuten 
Geldbuße von ihmen erpreßte. Alle dieſe Tharfachen habe ih 
aus dem Munde der Armenier in Kabul. Ob der unglädiit: 
Schehrijar ein Geber aus Bomban oder aus Perlen gemtin 
fey, kann ich nicht ermitteln; doch ift mir das Legtere wahridun 
liher, da er ein Rekem oder Dokument von dem Chad mi 
fid führe. Der Tod diefes Mannes ex fehr zu beklagen, dir 
ohne Zweifel ſchaͤzbbare Notizen über Kiaferiftan gejammek hu; 
doch ſieht zu hoffen, daß irgend ein anderes umternehmendes u 
dividuum dem abenteuerlichen Beiſpiel dieſes Schülers des 
roafter folgen werde. Ich weiß nichl, warum Einige behanız 
haben, die Siahpuſchen jenen direfie und unvermiſchie Nadtem 
men der alten Perjer; denn der einzige Umftand, daß fie ik 
Todıen, wie Jene, unbegraben laflen, kann dieje Vermuthen 
nicht -begränden 
Begriffen nnd Ceremonien erfahren fonnte, bat mit den Gagın 
gen und dem Rituale des Zend⸗Aveſta nichts gemein.“ (Al) 


Mannigfaltiges. 


— Mibigleits» Befellfhaften in Nord Ameriks 
Im Jahre 1813_ wurde zu Bolton die erjte MdsigkeitsBeiclisa 
begründet, Die fih den Namen „Geſellſchaft von Maſſachuſen 
beſlegte und aus Geiftlihen, Aerzten und Wdvofaren beſan 
Bwed derjelben war die Unterdrüfung der Unmdäkigkeir um 
ihren Mirbärgern, und zu diefem Behufe veriheilie man anfns 
von Jahr zu Jahr gedrudie Abhandlungen, in melden die dir 
Folgen, die aus der Gemöhnung an geiftige Geirdake enefpringn 
auseinandergefegt wurden. F den erſſen Jahren wurden dx 
Bemühungen diejer Bejellichaft vielfach verfporer; mad) umd nd 
verbreiterem ſich jedoch ihre Auflheen und Grundjdge mehr mir 
dem Volke, und jo fam es, daß im Jahre 1826 cım viel ausge 
behnterer Verein unter dem Namen FAmerikaniſche Mibigkis 
Geſellichafi““ in Boflon begränder werden konnte. Dieier Berk 
bare gleih anfangs die giäflichften Erfolge, und der Krieg, ie 
die zaplreichen Muglieder defjeiben gegen alle Arten geifiger & 
trante führen, Ponnte über Die ausgedehnteiten Mittel verfägtn 
Geiſtliche und Aerzte blieben auch in diefem Bereine die Bere det 
Ganzen. Bon 1826 bis 1835 hatten ſich nicht meniger als SM 
Todiers Geſellſchafien gebilder, die an 14 Mill. Deirgtigter dh 
ten. 4000 Brannımeinbrennereien waren in diejem Zetrasme tin 
gegangen; mehr als 1200 Schiffe waren ohne fpiritdfe Genit 
ausgerüftet worden, und die Affefurany Prämie auf dieſe Edift 
hatie eben deshalb fehr berabgejegt werden Pönnen. 
12,000 Menfchen, die als Truntenbolde befannt waren, hatten dir 
Lafter des Trunfes ganz entfagt, und mehr als 200,000 
hatten den Bebraud 


und andere wichtige. Nejultate erlangt worden. So 
denjenigen Drien, wo die neue SirtensReform Wurzel fahtt, M 
Sterblicpkeits,Liten ih bedeutend vermindert; ferner hat, ung 
achtet der Bevditerungs» Zunahme, die Zahl der Berohner m 
Armenhaͤuſern und Hospitdlern fehr abgenommen; a 
fommen viel weniger vor, und zuweilen left man im den Zeiss 
en, dab das Gefängniß in diejer oder jener Grafſchaft leer Met 
Jerſchwendungen, wie fie fonft häufig bei Ramilenvdiern vorlamn 
die dem Trunfe ergeben waren, find viel feliener gemerkt 
Auch das Weintrinten in den mohlhabenderen Kamilien hat f6 
vermindert, und Ratt der ſtarken higigen Weine von In 
vom Kup trinkt man jegt mehr die leichten Sorten von 
reih und Deuiſchland. Eine chroniſche Kranfheir des: Mag 
die unter dem Ramen „Dyspepfie' bekannt iſt und font # 
Amerifa fehr verbreitet war, ift jegt gänzlich verjehmunden, u 
auch die Gicht kommt nicht mehr fo häufig vor. Man nimm 
an, in den noͤrdlichen Staaten habe die größere Rädrernbeit M 
vonnise Kraft der Einwohner mindeftens um den fechten 
verftärkt, fo dab eine Bevoͤlkerung von fünf Millionen n. 
viel zu Stande bringt, als früher jechs Millionen. So end 
den bat ſich jege dort die Öffentliche Meinung zu Gunfen M 
Mäfigkeits-Befellihaften erfiärt, dab die Legislarur von # 
&uffetts im Jahre 1837 veranlaßt worden, ein Gefeg zu 
modurd am Sonntage der Verkauf geiftiger Gerränfe gänpi 
verboten wurde. Dieſes Gefeg bar fo Safige Mefutrare geile 
fert, daß im Jahre 1838 eine andere Verordnung erlaffen mi" 
den Ponnte, wodurch fergefegt wird, dak von folden Gerrdntn 
feine geringere Duantitdt als funfzehn Gallonen auf einmal #7 
kauft werden darf. In Zolge dieies Gejeges haben alle Bram 
weinſchaͤnken (grog-shops) for Geſchaͤft eingeftelle. Dies bat 
doch fo wenig Unzufriedenheit erregt, dak fib vielmehr Dt 
Staat Tenneftee veranlaßt „geiehen, dem Beiſpiele von Ru 
&ufferts zu folgen, das bald auch noch von anderen Graaten M 
Union nachgeahmt werden bärfıe. N 
(Aus einem Schreiben ded Dr. Warren, Drofefford In Bali: 
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und Wlles, was ich fonft von ihren religiäie 
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Sranktreid. 
Die Kleinkinder » Berwahr » Anftalten. 


- Here von Gerando, Franzoͤſiſcher Pair, befuchte auf feinen 
Reiſen dur Frankreich und durch verfchiedene andere Yänder 
Europa’s die Hofpitdier und Barmherzigkeits Anſtalten. Er hat 
intereffante Dokumente gefammelt, die noch durd einen bedeu— 
tenden Briefwechſel vermehrt find, und fo eben legt er die legte 
Hand an eine Abhandlung über die öffentliche Wohlthaätigkeit; 
dieſes wert beibafugte ihn ſchon jeit jehr langer Zen, er nennt 
es jelbfe das Werk jeines Lebens. Seine Gelehriamkeit, feine 
hohe Stellung, feine früheren Beichäftigungen, fo wie der Rang, 
ven er bei der Verwaltung des Öffentlichen Armenweſens eins 
nimmt, befähigen ihn vorzugsweiſe zur ausführlihen Behandlung 
tines jo weit umfallenden Gegenftandes. Wir entlehnen daher 
yiefem Werke folgenden interefjanten Abfchnitt: 

„Unter allen Schöpfungen, melde der Geift der chrifllichen 
Barmherzigkeit ins Leben gerufen, giebt es gewiß keine liebe 
sollere und erfreulichere, als jene Anftalten, wo unter fchägender 
Aufſicht eime nge Peiner Kinder verfammelt find, die fpielend 
nit der zarteften Sorgfalt geleiter und, ohne daß fie es willen, 
mf eine ernftere Erziehung vorbereitet werden. Dort wird das 
nase nicht dur das Bild des Elende, der Leiden und der uns 
yeilbaren Webel gerrübt, welche die Wohlthaͤtigkeit fonft überall 
merifft, wo fle rettend und troͤſtend herbeieilt. Dort wird der 
Menfhenfreund nicht durd den Anbli der ſchreclichſten Lafter 
eleidigt, die nur gu * mit dem Elend Hand in Hand gehen. 
ei ießen feine * nen, bier ertöm nicht der Seufzer des 

ummers, das Gefchrei der Verzweiflung. Hier giebt.es für die 
Wohlthaͤtigkeit keinen Zweifel, kein Vorurcheil zu überwinden, 
ie iſt nicht in Gefahr, über die Anwendung ihrer Gaben gerduicht 
iu werden, es wird fein Mißbrauch damit — und Uns 
ank iſt micht ihr Lohn. Befucher folhe Anflalten, ſchon ihr 
Hoßer Anblick verurfacht ein angenehmes Erftaunen; Alles macht 
inen freundlihen Eindruck auf den Beſchauenden; die Gegen 
vart fo vieler Kinder vom zarteflen Alter, ihre Fröhlichkeit, ihr 
yefundes Ausfehen, die Ordnung und die Reinlichfeit, die überall 
errſchenz die Uebungen, melde mit jo großer age der und 
lebereinfiimmung vo Kaogen werden, und mobei die Geiflesfräfte 
md die Gefühle diejer Pleinen Weſen ih unter der liebevollſten 
'eitung ausbilden. Die Spuren des Elends verfchwinden und 
nachen dem heiteren Bildern des Glücks Pag; Religion und 
Roral walten im Kreiſe diefer kindlichen Berfammlungen und 
affen dort ihre erhabene Stimme in rührenden und anmurhigen 
könen erflingen. in günftiges Morgenrorh umgiebt die jugend+ 
ihen Wefen mit den Strahlen der Hoffnung; es iR ein Blumens 
eet, das unter den Schritten der Woblchätigfeit die duftenden 
tetche erihließt. Hätte die Malerei es ſich zur Aufgabe gemacht, 
ns die Geſchichte der Werke der a ar aufzubewahren, 
o wdre dies ein wärdiger &egenftand für Albano geweſen. 

Eine folche Anſtali mußte durch das Wirken der. Wurterliebe 
ns Dafenn gerufen und erhalten werben; fie mußte ein Wert 
‚er Frauen fenn, und. fie find es auch in der That; die den erften 
Hebanfen dazu faßten und ausführen; fie maren es vorzüglich, 
sie bis jege diefe Einrichtungen leiteren und förderten. 

Doch muͤſſen wir nicht vergeflen, daß die erſte diefer Ans 
tatten vom würdigen Pfarrer Oberlin im Steinthale, ſchon 
m vorigen Jahrhundert, in Berein mit feiner Gattin geftifter 


vurde; auf jenen Höhen der Vogeſen fammelten fle unter ber. 


Dbhur von Auffeherinnen eine Menge Kinder um fi, und ihre 
Magd, Louiſe Scheppler, fand ihnen bei ihrer neuen Schöpfung 
reu und heifend zur Seite; doch blieb dieſe fegensreiche Stiftung 
'aft ganz unbefanne. Erſt fpdter, zu Anfang diefes Jahrhunderts, 
machte eine wohlthätige Dame, die Marquije von Paftoret, einen 
ſolchen Berfuh in Paris. Einige Jahre nachher entftanden in 
England, uncer dem Namen Kleinfinderfhulen, eine gewiſſe Ans 
zhl dhntiher Schöpfungen, an deren Zeitung die Englifchen 
Damen ıhätigen Antheil nahmen. Die erfte Mufterfchule wurde 
n New⸗Lanafk von Herrn Robert Buchannan im Fahre 1819 ges 
Rifter. Man berief ihn das Zahr darauf nad London, um dort 
Kleinfinderfchulen auf Koften von zwoͤlf Subſkribenten einzurich⸗ 
ten, an deren Spige Herr Gronslem, der Marquis von Lans—⸗ 
bowne und Andere ftanden. Rranzöfiiche Philanthropen ruͤhmten 





diefe glüdlihen Verfuche, eine Dame befuchte die Kinderfchulen 
in London und bradıe den Plan derfelben nah Paris, den fie 
noch vervollfommnete und unjeren Sitten anpaßte. Ein Damen 
Comité richreie die erfte Anſtalt nach dieſem neuen Vorbilde in 
Paris ein und beauffihtigte zehn Jahre hindurch alle die Schur 
ten, die unter ihrem Scuge faft tdglih in allen Theilen der 
Haupiſtadt entftanden und den Namen „Zufluchtsſäle für die: 

indheir’’ führten. Bald fanden fie wärdige Nadeiferung in 
allen Provinzen. Man muß diefen Damen um fo lebhafteren 
Danf für alle ihre Aufopferungen wiſſen, weil es hauprfäclich 
ihrem Geſchlechte zukommt, jolchen Anſtalten vorzuftehen, den 
wahren Geift derfelben zu beleben und alle die Pleinen Beduͤrf⸗ 
niffe_derfelben anzuordnen. In allen Ländern Europa’s haben 
die Frauen mit rührendem Eifer dieſe neue Gelegenheit aufges 
faßr, um jene Milde auszuüben, die ihnen ee eigen. ift; fie haben 
fi über diefe Einrichtungen aefreut, wie über eine neue Erobe—⸗ 
rung, die das Gebiet ihres Wirkens vergrößerte. Die Meinen 
Weſen jauchzen bei ihrem Erfdeinen, und ihr Laͤchein ſcheint 
ihren Wohlchäterinnen zugurufen: Wir find glüdlich, fo liebevolle 
Pflegemötter zu haben. 

Ueber England, wie wir ſchon erwähnten, verbreiteten fich 
diefe herrlichen Einrichtungen zuerft und am fchnefifien, Dank 
dem Affociarionsgeift, der bier allen Werken der Wohlthdugkeit 
ein fo merfmwärdig reges Leben verleiht. Im Jahre 1834 traten 
in London zu diefem Behufe zwei Gefellidaften zufammen, und 
ibon im folgenden waren funfzig Engliihe Gtddte und Fleden 
mit ähnlichen Anftalten verſehen. Am Jahre 1837 beftanden in 
London bereits mehr als hundert folder Schulen, die von wenig: 
ftens 20,000 Kindern befucdht waren. England, Schottland und 
Irland haben deren zufammen mehr als taufeny. Auf dieſe 
Weiſe haben fich diefe Einrichtungen über die Vereinigten Königs 
reiche verbreiter, obgleich fie dort nicht den Charakter gejepti 
geordnerer Anftalten tragen, weil die Öffentlihe Verwaltung fi 
weder um ihre ** noch um ihre Beauffbelgung füms 
mert; es giebt freilich, überhaupt eigentlich gar fein Öffentliches _ 
Berwaltungs-Spkem für den Unterricht in England. Die Mufter 
ſchule für Peine Kinder in Glasgow wurde von der Erziehungs: 
Geſellſchaft diefer Stadt gefiftet, und ſeit ihrem Entftehen. ım 

ahre 1832 hat fie über hundert Lehrer für die verfchiedenen 
heile Schottlands gebilder; fie hat N ade Männer auch nad 
Irland, ja ſelbſt nad Dftindien geſchickt. 

In Paris wurde diefe Einrichtung 1826 durch eine wohl: 
285 Gefellſchaft und durch freiwillige Beiträge gefördert; auch 
erhielt fie bald bedeutende Umerflügungen von der Bermaltungss 
Behörde der Mofpirdier, von den Wohlihdrigkeits-Büreaus und 
von der fäbtifhen Verwaltung; 21 folder Anſtalten find, nach 
und nad in der Hauptftadt eniftanden. 

Mehrere große Stddre, wie Straßburg, Lyon, Borbeaur, 
Nantes, Toujoufe, Rouen, Arras, Berfailles, Angouleme, Breft, 
Rimes, Angers, folgten diefem Beifpiele und nahmen Theil an 
der Mohlıhat. Die erfte Anregung dazu war gegeben, und fo 
traten denn aud bald aͤhnlichẽ freiwillige Anftalten, entweder 
durch Geſellſchaften oder durch wohlthaͤige Privatleute, ins Le— 
ben, melde häufig auf ihre Koften Schulen einrichteten, die 
mahrli zum Mufter dienen konnten. Die Siddie⸗Verwaltungen 
belobten folche Unternehmungen und wirkten oft felbft thaͤng das 
bei mir; an vielen Orten imtereffirte ſich auch bie Geiſtlichkeit 
ſehr dafür. In Bordeaur entftanden wie durch ein Wunder plößs 
iich 12 ſolcher Anftalten unter der Obhut eines würdigen Pralas 
ten und durch den umermädlichen Eifer eines werkihätigen Geiſt⸗ 
lichen. Doc * es im Jahre 1834 erſt 102 Anftalten der Art, 
die über 34 Departements veriheilt waren. Die öffentliche 
Stimme erflärte fih aber zu ihren Gunften, alle mohlmeinende 
Leute waren "2 Lobes voll, und der heilfame Einfluß, den fie 
ausübten, ja ſchon der bloße Anblid, den fie dem Beobachter 
darboten, gewannen 2 bald — Theilnahme. Die 
Regierung überzeugte ſich von der ichtigkeit diefer —— 
und da man gerade in jener Zeit fih mit loͤblichem Eifer der 
PVerbefferung des Elementar⸗Unterrichts in Franfreih midmere, 
fo bedachte man, daß folde Einrichtungen ihrer Natur nad 
eigentlich zu den Elementarihulen gehörten, weil fie die Kinder 

u diefen vorbereiteten, Die n Qufuchtsfäte der Kindheit‘! zers 
elen in drei Karegorieen; einige waren nur Privat: Unternehr 
mungen, andere: hingegen Öffentliche Anſtalten und eine driue 


146 


Kaffe, welche die Mehrzahl in fich begriff, war gemifchter Art, 
weil fie zu gleicher Zeit durch jene beiden Quellen erhalten 
wurde. Sie gehören au fämmtlih, und zwar vermöge ihres 
Urfprungs, zu den milden Stiftungen, und vermöge ihres Zwecks 
zu den ehr» Anflalten. Im Gahre 1837 wurden fie dur das 
Minifterium auch den Gejegen und Anordnungen dieſes legteren 
unterworfen, und bald darauf ordnere ein Königliches Dekret das 
ange Unierrichtsweſen berjelben, ſetzte dafür beftimmte Gegen: 
Afnde und Gränzen feft, unterſchied die öffentlichen und die 
Privat + Unflalten von einander und bejtimmte die Direction, 
die Privilegien und die Perjonen, welche mit der Bermaltung 
und der Beauffichtigung derjelben beauftragt ſeyn ſollten. Mıt 
weijer Umfiht wurde feſtgeſetzt, daß jede diejer Schulen unter 
einer Directrice oder Aufieherin ftehen follte, obgleih auch die 
Beigejellung eines Direfiors oder Aufſehers in gemiffen Faͤllen 
ejtatter war. Die VPröfung der Perfonen, welche fid zu dieſen 
Aemtern meldeten, ſollie einer Berjammlung von Kamiliens 
Müttern anvertraut werden, und dieſen Vorfteherinnen ward die 
Verpflichtung auferlegt, ıdglih die Anftalten zu befuchen und zu 
beauffihrigen. Uebrigens wurden dieſe Zufludtsidie den all: 
ee Vorſchriften für den Elementars Unterridt und der 

berauffiht der geieglich beitellien Beamten für die Elementars 
Schulen untermoxjen. 

In Folge diefer Beftimmungen haben die Inſpektoren der 
Elementarſchulen alle Zufuctsjdie beſucht, die 1837 in Frank⸗ 
reich beftanden. Nah ihren Yurfagen gab es damals 328 Anı 
ftalten, in 62 Deparıcments und 192 Siddte veriheilt; 28,080 
Kınder beſuchten diefelben; die Gemeinden fteuerten dazu Die 
Toralfumme von 164,607 Franken bei, und das außerdem noch 
Erfotderlihe wurde durch Privat-Geſchenke gedeckt. In diejen 
Ueberſchlag iſt das Depariement der Seine uud Oiſe nicht mit 
einbegriffen, welches zu derſelben Zeit 13 Zufluchisſaͤle beſaß, 
worin ſich 534 Knaben und 539 Maͤdchen, alſo im Ganzen 1073 
Kinder befanden, von denen 831 Freifchüler waren und 242 einen 
feinen Beitrag entridteren. Beinahe 30,000 Kinder genießen 
aljo jept im Frankreich, vermöge diejer neuen Einrichtung, von 
ihrer zarten Jugend an die Vorzüge einer guten Erziehung; 
23 Departements hatten bis zu dem oben angeführten Zeitpunkt 
noch nichts für die Errichtung aͤhnlicher Anſtalien geıhan; doch 
haben Privatleute an den verſchiedenſten Punkten von Frankreich 
aus ihren eigenen Mitteln ſolche Zufluchisſaͤle eingerichtet und 
* ſo Fo eſchenkt, dab ihnen dadurch eine feite Dauer ge 

ert ift.' 


Nantes während der Schredengzeit. 


Meine beabfichtigte Reife nah Breit, die ſchon fo viele Ums 
terbrechungen erlinten hatte, ſchien nicht gelingen zu follen. In 
Ia Rode» Bauveur wurde id durch eine Krankheit feſtgehalien. 
Dann befam ip Briefe, welche meinen Plan dnderten und mid 
nah Nantes zu reifen zwangen. 

Es war ber 20. Nivöje 1793, d. h. das von Carrier organis 
ſirte Spitem des Schredens hate jeinen Gipfel erreicht. In 
Rennes harte man wohl von den energiichen Maßregeln geipfos 
ben, die der Repräjentane angeordnet, aber man mwuhte nicht, 
mas es damit eigentlich für eine Bewandıniß babe. Die erſte 
Wirkung der Gefahr ift, dab die Menſchen ſich fefter an einander 
fchließen; wenn dieſelbe aber drobender wird, jo zerreißen alle 
Bande, und es erwact das Gefühl der Selbiterhaltung. Das 
mals war jede von Hunger, Krieg und der Profcription bes 
drängte Stadı einem Kranken ahnlich, welcher mir dem Tode 
ringt und fein Gefühl für die Außenwelt hat. Der Tod and 
übrigens Allen jo nahe, daß man fib an ihn gemöhnt hatte. 
Alle entfernier Stehenden glauben daher auch, daß die Hinrich: 
tungen in Nantes fi nicht von den übrigen unteribieden. Die 
Babl der Dingerichteren erfldrie man ji aus der Menge der ge: 
fangenen Vendeer, und diejen gönnte man ihr Schidjal; es war 
ja nur gerechte Wiedervergeltung. 

Ib machte die Reife nah Nantes ohne Widerireben und 
ohne Furcht. Wie haͤtte ih auch ahnen können, welches Schaus 
ipiel mich bier erwartete! Aber Carrier war ein Ausermählter 
unter fo vielen Ungebeuern und vereinigte alle Laster der Zeit in 
ſich. Was ih bei meiner Ankunft in Nantes geſehen, werde ich 
nie vergefien, und wenn ich taujend Jahre alt werden ſollte. Es 
war gegen Abend, als die Stadt vor mir aus den Neben der 
Loire auftaubıe. Ih hörte ein lautes und anhaltendes Gewehr⸗ 
feuer, in welches der Donner der Kanonen einhel. Erſtaunt 
blieb ib ſtehen, denn es wurde unfehlbar in der Stadı geſchoſſen. 

& fragte einen Bolontair, der vorüberging, ob man ji im der 
Stade Ichlüge. Er fah mic erftaunt an, zudıe die Achfeln und 
ſagte ldhelnd: „Man Idft die Räuber ihr Abendgeber verrichten.’ 
— „Aber die Kanonen?’ — „Das iit eine Idee des Reprdien: 
santen, um ſchneller fertig zu werden.’ — Der Bolontair ging 
weiter, und ich jegre meinen Weg fort. In den Boritidten war 
ren die Haͤuſer ohne Thüren und Feniter und meift von Kugeln 
durchloͤchert. Wis ich mich der Edre näherte, begegnere ich einem 
Haufen Kinder, welche blutbefleckte Kleider trugen und ſich um 
dieſe ſtritten. Es war Nacht geworden. Ich rire gedanfenvoll 
weiter, als ploͤtzlich mem Pferd sur Seite jprang und laut aufs 
wieberte . . . · es hate auf einen Leichnam geireien. Ich wollte 
es antreiben, aber es ſtieß gegen einen zweiten, dritten, vierten 
Lichneam; es war nie mehr von der Stelle zu bringen, Ich 


mußte. abfteigen; mein Zub traf auf einen meiden Gegen 
| dar der er eines Kindes. Der ganze op 
Leichnamen bedeckt, und das Blur floß in Strömen. Ya der ah 
mar ein unbeſchreiblicher Geruch verbreiter; es überlief mic 
kalt. Mein Pferd wollte no immer nicht vorwärts. Piögtid em 
tönte in der Gerne lautes Gebell. Ich wendete mich um und ih 
eine Meute hungriger Hunde herbeiftürgen, welche nad allen Rıs, 
tungen auseinanderfuhren und fi unter den Leichen yerfreum. 
Dann ward Alles ruhig, und man hörte nur noch ein dumpfes Be 
ihnupper, das gierige Wühlen im Fleiihe und Benagen hr 
Knochen. Bon Schreden ergriffen, ſchwang ich mich aufs Yin 
und jegte ihm die Sporen in die Seite. den jagte es Daran, 
aber nicht ohne auf dem fchlüpfrigen Wege öfter auszugleiten. 
Ich war endlich diefem ſcheußlichen Anblicke enRoben un 
auf dem Plag der Kaıhedrale angelangt, wo ich im mein g 
mwöhnliben Wirchehauje abſtieg. Als ich eintrat, fah ib mıs 
der Bürgerin Benoijt gegenüber; wir fließen Beide einen Schr 
der VBermunderung aus. Als wir einige Worte gewechſelt, i4 
fie mid zur Seite und fagte mir, dab ihr Mann eingeferten 
en, weil er feinen Unmillen über die Gräßlichfeiten, die an kr 
gesordnung waren, nicht habe unterdrüden koͤnnen. Ich frage 
ob jie Hoffnung babe, ihm zu retten. „Ich weiß nicht‘, arm 
derte fie. „Schreden hemmt die Zeigen, und die Murhigen in 
ermüder. Es ift zu viel waͤhrend einiger Monate gemätht me 
den, und Erfarrung bar ſich aller Gemuͤther bemächtigı. Jım 
hat den Kampf aufgegeben und ſieht ruhig dem Tode entgegm; 
man laͤßt ſich hinſchiachten und verſucht nicht einmal, du 
Schlachtmeſſer abzuhalten. Indeß babe ih Philippe Zronich 
und mehrere Undere beſucht und will noch nice alle Hein 
aufgeben. Ein joldher Zufand kann nicht von Dauer fenn; ud 
es giebt Schmerzen, welche felbft die Todten eufwecken mißı 
Der Konvent muß endlich Gerechtigkeit üben, wenn fh m 
allen Seiten das Gejchrei der Verzweiflung vernehmen lähı. } 
rafher man vorwärts gegangen ifl, deſto rafcher wird man nd 
umkehren müfjen.‘ — Wir ſprachen hierauf noch von den 5 
teln, ihren Mann zu retten, umd ich bot ihr meine Mitwi 
anz aber fie lehnie fie ab. „Ich würde Sie ohne Nugen he 
—— ſagte fie. „Laſſen Sie mich erſt allein handeln mi 
eben, ob es mir gelingt. Wir leben in einer Zelt, we man ii 
Leben feiner Freunde niche aufs Spiel ſetzen darf. Ib bir 
Berwandte, melde mir ıheuer find, aber ich habe fie nick 
ſuchen wollen, um nicht die Profcription auf fie herabzugich“ 
und ich werde nur in der dußerften Noıh meine Zuflucht zu hen 
nehmen. Entſchuldigen Sie mih; Philippe erwariet mid." 
ch hate ſelbſt Geichäfte, und Alles, was ich vernommz, 
ließ mich wuͤnſchen, fie fo bald wie * beenden. di 
begab mid aljo zu dem Bürger Dufour. Er war nidı a 
Haufe, aber man bezeichnere mir ein Wirchshaus, das „Lak du 
vrai Sans- Culotte”, wo ich ihn finden follte. 
» Ich trat in einen niedrigen und durchräucherten Sul; «ef 
den Fenfterladen bare die üngeſchickte Hand des Malt mt 
mit der phrygiſchen Müge und den Worten: Liberte Fraemt 
berzierte Guilloiine hingejudett. Gtdiergetärr, wildes Laden un 
Fläche ſchallien mir engegen. Ich fuchte den Bürger Dolm, 
als ich plögli meinen Namen binter mir ausipreden Ki 
Ich drehte mich um und fah einen Meniden in einer Karmayıı 
der mir beide Haͤnde entgegenftredte; cs war Pinard, IE hr 
ihn feit meinem früheren Aufenthalt in Rennes nicht 


und die Urt, mie wir uns verlafien hauen, ſtimmit wenig } 
feinem jesigen freundſchaftlichen Entgegenkommen. Ich 
nicht, ob es eine Folge der Trunkenbeit oder der Zeit mar, .e 
er ſchien Alles vergeien zu haben. 3* erwiederie jeine do 
grüßung mit einiger Kdlıe. Er bemerkte es und fagte: w 
wir noch erzürmes Friede! Donnerwerter! Friede! Und komm 
zu Deinen Freunden.‘ — Ich mollte mich firduben, aber u 
mich fort und jagıe, indem er fi zu feinen Trinkgefdhren mu 
dere: „de! Ihr da! Einen Plag für einen wahren Republitune 
Die Angerederen rüdten zufammen, und ich war 55 
mich zu jegen. Pinard ließ mir ein Glas reichen 
winken. Ich fühlte mich fehr unbebaglich, da ich nicht malt 
neben meichen Leuten ich bier jaß, und, wenn ich fie nah 
beurtheitte, nicht ſehr günftig von ihnen denken fonnte , 
mich nicht lange in Ungewißheit darüber. „Du biſt alie sp 
fommen, um zu-fehen, was wir bier für Geſchaͤfte man J 
gann er wieder, indem er ſich ein Glas Punſch einge233 
jegte ihm kurz aus einander, mas mich nad) Nanıes geführt Dt 
aber er hörte nicht und war eigentlich nur mit feinem Glalt bi 
ſchaͤftigt. „Es ſind ſchwere Zeiten, Eincinnarus‘’, fuhr er dank 
dem Ernfte eines Trunfenen fort. ‚Die wahren Parrioien 3 
furchtbare Anſtrengungen zu erdulden. Wenn man Zn 
Nacht arbeiter, fo find doch fo viele Räuber in den Gefängn u 
dab man ihmen gar nicht Gerechtigkeit widerfahren lagen gil 
Es fehlt an Zei.’ — „Gewiß!“ ſagte ein Meiner Ran 
rorhem Barıe, der fein Glas mit märrifcher Wiene leert| | 
fehlt an Zeit, fie zu emileiden, fie niederzuidießen, Mt ve 
ſchlagen. Es gebt zu viel Zeit verloren.” — Winard nes! 
zu mir, „Das ift Ducou’, Hlöferte er mir ins Ohr. — * 
es bloß an Zeit fehlte", -fagte ein Anderer, „ſo koͤnnte man ig w 
arbeiten; aber diejer Unglüds: Prifdent, ZTronfolld: Bu * 
Angeklagten vernehmen, als ob man noch Beweiſe — 


die Ariſtokraten unter das National: Scheermefler gu Gehe PR 


Das ıft Gouillin“, ſagte Pinard leife; „er iſt der dir 
uns Allen.’ — Weihe Du nicht, ob man die Räuber —* 
ſen Abend nad) Chaͤteau d'Aurx fendet?“ fragte Ducen. —"" 
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Shäreau d'Aux!“ wiederholte ih. „Ich komme von dort und 
‚abe feine Gefangene geſehen.“ — Ein allgemeines G 
rhob fi. „Das ift koͤſtlich!“ rief Pinard; Fer hat das Calem⸗ 
our nicht verftanden. Die Loire iſt das Chateau d'Aux.“ 

Bei diefen Worten konnte ich eine Geberde des Abſcheus 
icht zurüdhalten. Pinard hielt diejeibe für ein Zeichen der Uns 
eduld und fagte: „Werde nicht drgerlid, Cincinnatus; das 
t ein Wig, den. man mit den Gefangenen macht, wenn man fie 
us dem Gefaͤngniſſe in das Nationalbad führt. Zuerſt glaubten 
e, wenn man jie einjchiffte, fie würden nach England gebracht. 
'arrier nenne dieſe Bademeije auch die vertifalen Deportarionen. 
Jieb doch Dein Glas her. Aber zum Teufel! Lamberm, was lieft 
Yu denn in den Wilchen, ftart zu trinken?’ — „Ich jebe nad, 
ven ich heute Abend zu befördern habe.“ — „Du haft eine Lifte 
er Verdaͤchtigen?“ — „Freilich; der Ausihuß hat ja eine Ber 
rdnung gegen diejenigen erlailen, welche den Lauf der revolur 
onnairen Jung durch Fuͤrbitien für ihre Verwandten zu unters 
reben ſuchen.“ — „Sind’s viele!’ — „Eine 


Menge Ramen, 
ie ih nicht keune — — —* Papin, 


ierre Fourant, die 


it ihrer 
elt. 
6 ich get zu einem Geichditsgeipräh nah meinem Gaf: 
uſe be 


teiftife: 
eitverluX an einem ſicheren Orie. 
yre Freunde wachen über hr und Ihres Mannes Schickſal, 
‚er bedenfen Sie, daß Ihre rg Trap denfelben auch 
fen Befreiung erichweren würde. Sie würden für zwei Köpfe 
fürchten haben.” — Ich unterzeichnete nicht, denn die Bürger 
ı Benoift fannte meine Schrift. Ich fiegelte hierauf das Billet 
d übergab es einem Meinen Beueimaͤdchen, mweldes an der 
yür des Kaffeehauſes fland. Als daſſelbe Ab entferne hatte, 
te ich mich wieder zu Pirtard. — „Seit warn bift Du bier, 
ärger ?’’ fragte mid Gouillin. — „Erik feit einigen Stunden.’ 
„Dann weißt Du alſo no nice, wie die Sachen fteben. 
ie wahren Männer des Berges find überall Herren, und wir 
‚reiten über Leichen und ſchoͤne rauen dahin. — „Wir muͤſſen 
ch dem Bürger die Honneurs des Landes machen“, jagıe der 
Du kannſt ihn 


ine Mann mit dem rohen Bart. gäambern: De ur 
uberin nad feis 


ins Gefaͤngniß führen, damit er ſich eine R 
m Geidhmad ausſuche.“ — „Wenn nicht anders’, fagte 
yuillin, „der Bürger, wie Pinard, ein Weiberfeind if. und 
ıubt, Daß die Weiber bloß zum Toͤdten gur jenen.’ 

Pinard, ſchickte fid eben an, auf diefe Worte zu antworten, 
die Thür ih Öffnere und noch ſechs Sans-Culotten einıraten. 
Ih! das ijt Ja Chaur und die Anderen‘, ſagte Lamberıy. — 
Indlich*’, rief Ducon, „das trifft fib gut, ich glaubte Euch 
f einer außerordentlihen Miffion.” — „Der verfludhte Yuss 
uß bat uns hingehalten“, antwortete Chaur; „ich wurde toll, 
nn ich daran dachte, daß Ihr hier wäre. Ih bdere den Kopf 
ines Baters hingegeben, um bald fertig zu werden.“ — „Sie 
ben nicht einmal gejagt‘, ſchrie ein Nieje, der mit den neuen 
ömmlingen eingetreten mar „daß man ihnen acht Gefangene 
ergeben hatte, um fie ins Gefängniß zuruͤckzufuͤhren.“ — 
tun? — ‚Nun! Es war mahrbaftig zu meit. Ich habe 
ıen daher auch gerarhen, die Lumpenhunde niederzufchlagen, 
» ih babe ſelbſt geholfen. Wir haben Euch, meine Römer, 
e Arbeit abgenommen.” — „Diefer Heron ift doch ein Ten; 
skert!“ ſchrie famberin; „er weiß immer Rath.“ — „Ich habe 
r bei diefer Gelegenheit noch einen Drden verdient“, fagte der 
eſe. „Sieh' nur!" — „Was ift denn das?“ — „Das, mein 
‚eurer , ift die wahre Kofarde eines Patrioten — — das Ohr 
es Raͤubers habe ih an meinen Hut geheſtet.“ — „Ihr wer 
ı noch erleben‘, rief Chaur „daß er uns als ProvianıMeifter 
duchertes Vendeerfleiſch auftiiben wird.” — „Warum nidı? 
ı doch ein Chirurgus, den id kenne, dem Konvent den Vor: 
tag gemacht, die Haͤute der Baterlandsfeinde gerben und zu 
fen für unfere Grenadiere verarbeiten zu laſſen. Iſt benn 
er fein Plag und fein Glas für mid da’ — Es wurde zus 
nmengerüdt, und die .fpdter Gekommenen ließen fih neben 
8 nieder. (Fortſetzung folgt.) 
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Meyrifo. 
Zur Kenntnig von Galifornien. 


Galıfornien, das jegt einen Theil der Republik Mexiko bilder, 
hat vermurhlich. die Beftimmung, in einer kürzeren oder enıferns 
teren Periode politiich wichtiger zu werden, als es bis auf diefen 
Tag gemwejen, und ift aus diefem Grunde wohl werth, näher ges 
fannt zu werden. Herr ler. Forbes, deſſen Jängit erfchienene 
intereffante Geichichte des Landes *) diefem Artikel zum Grunde 
liegt, hatte eigemtlih nur den Zweck, die Schidfale der Oberen 
Provinz zu erzählen; aber auch der Anhang za feinem Werte, 
weicher Unter» Californien betrifft, verdient unjere Beachtung. 
Entdeckt wurde das Land durch Grijalva, den Cortes im Jahre 
1534 dahin abjchidte; aber der Boden zeigte ſich fo unfruchtbar, 
dab nur fein vorgebliher Reichthum an Gold und Silber die 
Spanier bewegen fonnte, häufige Expeditionen nad Californien 
auszurüften, die jedod von geringem Erfolge waren. Endlich 
erreichte die Gefellichaft Jefu, die in Amerika eben fo viel Segen 
ftiftere, als fie in Europa Unheil verbreitete, einen Zweck, an 
welchem der Spanifche Krieger geicheitere war. „So mollte es 
Gott“, ſagt Parer Benegas, „daß die Sanfımurh und Demuth 
feiner Boten und die Madı feines Wortes den Triumph berbeir 
führten. Gott ſchien nur darauf zu warten, bis der Menſch feine 
Schmwäde erkannt harte, um dann die Kraft feines allmächtigen 
Armes zu zeigen und: durch die ſchwaͤchſten Werkzeuge den Hochs 
muth der Welt zu Schanden zu machen.“ Wirklich haben bie 
feommen Bemühungen des Pater Bino und feiner geiftlihen 
Amtsbrüder,. Salvatierra, Ugarte und Piccolo, auf dem Wege 
der Milde ein Werk vollender, das die rohe Kraft nicht zu vollen: 
den im Stande gemejen. Fünf Soldaten und ihr Befehlshaber 
bildeten Die ganze bemafinete Macht, die Salvatierra auf feiner 
Erpedition im Oktober 1697 begleitete. 

An dem Mißlingen aller früheren Verſuche war nicht ſowohl 
ber kriegeriſche Sinn der Eingebornen, als die ungaftlide Natur 
des Landes Schuld. Die Ergiebigkeit des Meeres mußte den 
neuen Koloniften für die Undankbarkeit des Bodens ſchadlos hal; 
ten. Balvatierra erlernte die Sprache der Eingebornen und 
fuchte ihre Zuneigung dadurb Ju gewinnen, daß er mandem 
ihrer weltlichen Geddefniffe abhalf; aber feine Wohlthaͤtigkeit ers 
regte nur ihre Habgier: fie wuͤnſchien Alles Fi befigen, was dem 
Geber angehörte, und machten endlich einen Angriff auf fein Leben. 
Fünfhundere Wilde ſtuͤrmien Salvarierra’s Meine Verſchanzung. 
Die Berrheidiger, im Ganzen nur zehn Mann, durften nicht eher 
feuern, bis fie hart bedrängt waren und fein guͤtliches Mittel 
mehr fruchten mollte; aber die Wilden entfegten fih dermaßen 
zu dem Knall der Gewehre, dab fie flohen und um Frieden 

aten. 

Nah diefer ihnen abgenörhigten Demonftration verfolgten 
die Jeſuiten den ——— ihrer Niederlaſſung mit vielem 
Glöde, und der Much, die Kenntniß und der bemundernswürdige 
Takt des Paters Ugarte förderten diejes Ergebniß in hohem Grade. 
Die —— von Vinegas mitgetheilte Schilderung feines taͤg⸗ 
lichen Wirkens iſt eben * maleriſch als ruͤhrend. 

„Am Worgen, wenn er Meſſe geleſen hatte (der ſie mit 
Ordnung und Ehrerbietung beiwohnen mußten), gab er denjenis 
gen, die.an ihre Arbeit gingen, ein btäf aus Puyoliis. Er 
ließ fie die Kirche und die Häufer für fib und feine Indianer 
bauen, das zum Anbau beftimmte Erdreich fdubern, Waflergräben 
anlegen und andere Feldarbeiten hun. Bei_den zu errichtenden 
Gebäuden mußte der Pater abwechſelnd die Rolle des Aufſehers, 

immermanns, Ziegeldeders und Maurers übernehmen, 08 
eines guten Beripiels, konnten die Indianer ihrer natürlichen 
Faulheis nicht entjagen und feierten immer, wenn fie nicht fahen, 
daß der Pater noch mehr als Einer von ihnen fib plagte. Er 
mar ber Erſte, wenn es Steine zw fahren, Lehm zu bereiten und 
das Zimmerholz zu behauen galt. ben fo ıbdrig zeigte er ſich 
bei anderen Beſchaͤftigungen: bald fällıe er Bdume mit feiner 
Arı, bald grub er mit dem Sparen die Erde auf oder fprengte 
die Felſen mit ——— Die Indianer, deren Beſchraͤnkt⸗ 
heit und Stumpffinn anf gli den Nusen diefer Pladerei nicht 
einzufehen vermocheen, präften die Geduld des Paters auf alle 
erdenfliche- Weile: fie kamen zu fpdt, liefen von der Arbeit, vers 
hoͤhnten ihn und jchmiederen zumeilen fogar Anſchlage auf fein 
teben. — Am Abend hielt der Pater zum zweiten Male Gottess 
dienft, wobei der Roſenkranz geberet und der Katechismus erklärt 
murde. Rad dem religiölen Akte empfingen die Arbeiter ihr 
Abendbrod. Während der Predigt waren in der erften Zeit 
fehr unruhig; fie lachten und befpdttelten Alles, was der Pater 
hagte. Er duldere dies eine Weile und verwies ihnen dann ihr 
Berragen; da aber der Bermweis nichts fruchtete, fo entſchloß er 
F eines Tages zu einem gefaͤhrlichen Experimente, um ihnen 

urcht einzuflößen. Ganz in jeiner Nähe ftand ein wegen feiner 
Leibestraft berühmter Indianer, der ſich im Vertrauen auf dieſen 
natürlichen Voriheil noch mehr berausnahm, als die Webrigen. 
Parer Ugarte, felbit ein Mann von ungewöhnlicher Stärke, fabte 
den Unverfhdmten, ehe er fich's verjab, bei den Haaren, hob 
ihn vom Boden auf und ſchwang ihn wie einen Pendel_bin und 
her. Diefe Demonftratien lößıe den Uebrigen ſoichen Schreden 
ein, daß fie fammt und jonders davonliefen und in Bufunft ſich 
anftändiger betrugen.’ 

*) A History of Upper and Lower Califoroia ete. (@eichichte von Dber: 
und Nieder; Californien, von der erfien Entdedung bis auf unfere Zeit.) 
London, 18% 


überlader das Chriſtenthum mit willtärlihen Dogmen. Der 


wahre Glaube ift von anderem Gehalt.‘ Dieſer höhere Glaube, 


der eine neue Aera für die Literatur herbeiführen fol, „iſt durchs 
aus einyrein geifliger, ein Glauben an die Realitaͤt und Unvers 
anderlichkeit unferer Seele, ein unbefchränktes Vertrauen auf die 
echte Tugend, auf die Herrlichkeit des Beiftes als hoͤchſtes Gut, 
auf Gott, als die Duelle diefes hHöchften Guts, Auf Zefus Ehriftus, 
als den, der rief hat und geftorben iR, um diefes Gut in den 
Geift’einzuprdgen: ein Vertrauen auf die Macht dieſes geiftigen 
Glaubens, auf feine Siege, feine Unfterblichfeit, ein Vertrauen, 
das allen Wechſeln, Hemmungen und Leiden trogt oder vielmehr 
fie zu Mitteln der Vervolllommnung macht.“ 

Wie diejer geiftige Glaube eine Revolution in der Literatur 
bewirken mird, if aus den unbefimmtn und enthuflaftiichen 
Allgemeinheiten, in die fi der Keformator verliert, ſchwer zu 
enidefen. Man fieht wohl eine rein geiflige Welt und in diefer 
Welt ein neues fozlales Leben, welches durch. das religidfe Prins 
zip eine neue Kraft befommt, und endlich als Refler diefes alls 
gemeinen höher entwidelten Geiſtes eine reinere und höhere Li— 
veratur; aber diefe Welt ift nicht die unfere, dieſer allgemeine 
Spiritalismus nicht das Leben unferer Menſchheit. Ich leugne 
nice die große und fruchtbare Gewalt des religiöien Geiles, 
aber feine hoͤchſte Kraft ſehe ich darin, daß er die Völker ſitilich 
macht; die allgemeine Intelligenz dagegen wird nur indireft Durch 
ihn befördert. Einige unter uns, die herrlich begabt und durch 
die doppelte Schule der Studien und auferordentliber Schidfale 

egangen find, werden immer jene Höben erreichen, wo der 

eift des Menfben dem Himmel am naͤchſten if. Über die 
Menge klebt am Boden, wie der Leibeigene an der Scholle; der 
Wahn mürhender Leidenschaft miſcht ſich unter ihre beiten Res 
gungen, und ihre reinften Glaubenslehren find ihr leider immer 
darum theurer, weil fie die ihrigen, als weil fie ſchoͤner find. 

Der Doktor Channing malt fi einen ſchoͤnen Traum; feine 
Phaniafie befreit die Vernunft von den taufend Schleiern, die 
nur ug fg zu ihr dringen laſſen: er denkt fi den 
Menſchen frei von lägnerifden Tdufhungen, frei von jener uns 
feligen @itelfeit, die ihn fortwährend eg Gold mit 
einem ſchlechten Gemiſch au verunreinigen., Auch ift fein Ger 
dankte eben fo fehr mit & ofdung behaftet, als zu unbeftimmt 
und mwejenlos. Die vetigieie eforın, die er ermarter, iſt unmögs 
th, wenigſtens in dem Charakter und den Wirkungen, die er 
fid davon verfpridt; denn fie ſetzt den *—5— ſchon ſo vor⸗ 
aus, wie fie ihn erſt machen ſollte, fie verlaͤßt ſich auf eine 
Kraft der Vernunft, die ihm fehlt, auf die Mängel feines ge 
miſchten, endlichen Dafenns. 

Diefe verworrene Nbftraction, welche mit Recht an der So— 
Lidirde der Gedanken des Verfaffers zweifeln laͤßt, finder fi ſchon 
in dem Abſchnitt, mo Channing einen Blif auf den wirklichen 
Anbau des Literaturfeldes wirft. Indem der Doktor für fein 
Land eine ernfe, geiftige Literatur will, wehrt er fi gegen eine 
Abſicht, die man ihm vielleicht unterfchieben koͤnnte. Er fagt, er 
molle nicht „in jeinem Lande ein Geſchlecht von Pedanten, von 
Baͤcherwuͤrmern ſchaffen, die ih in Abhandlungen über einen 
Sriechiſchen Accent oder eine verroftete Münze erſchoͤpfen.“ 
Aber wir find der Meinung, dab die Vereinigten Staaten dies 
Alles mitnehmen muͤſſen, oder daß fie feine Literatur haben wer: 

den; es ift dies eine von dem wiſſenſchaftlichen Leben, das der 


Doktor yet ungerirennfiche Bedingung. Es giebt allerdings . 


edlere Aufgaben für den Geift, als die Mänzen zu entiffern oder 
mit Ernft nah Kleinigkeiten zu forſchen; aber erftens koͤnnen fich 
nicht alle Geiſter gu den höhern Gebieren des Gedankens hinaufs 
ſchwingen, und zweitens if es ganz natuͤrlich, daß, wenn die 
Seifter im Laufe ihrer Studien auf Dinge ftohen, die ihren Ges 
fchmad befonders lebhaft interefliren, ſich literariihe Manier und 
Einjeitigkeiten ‚ausbilden. _ Das einzige Mittel, dieſen Bleinen 
SKrantheicen, die in Form und Weien mit der Zeit ſich verändern, 
umorzufommen, waͤre dies, gr feine Literatur zu haben. Uebris 
gens iR feine Arbeit des Beiftes mit Beratung zu behans 
dein, fo unbedeutend ihr Inhalt und Reſullat ſeyn mag. Die 
Literariihe Republik ift eine Stade, die Menſchen aus allen 
Ständen zähle: den niedrigen Handlanger, den Arbeiter jeder 
Art, die Maurer neben den Baumeiftern; Reiche, die prachtvolle 
Patdite errichten, Urme, welche den Marmor und die Eeder dazu 
Bereiten und etwas gelten, weil fie an der Arbeit geholfen haben. 
Ein fo gereinigter Literaturgeiſt, wie fi — ihn denkt, 
wird auf das Wolf_der —— * Staaten nicht derabſteigen. 
Die Amerikaniſche Literatut wird eine menſchliche ſeyn, fo gut 
wie die Republikaner Nord⸗Amerika's Menſchen find. 

Wer koͤnnte jetzt vorberfagen, mas dieſe Literatur ſeyn wird? 
WMan kann es nicht einmal mad dem vermuthen, mas wir gegen: 
wdrtig von diefem Volke wifen, denn der Befig einer Literatur 
ip fon das Reſultat einer — Umgeſtaltung des Nas 
sionalsCharafters: doch fo viel ldßt_fich vorherfehen, daß fie auf 
zwei Arten nicht eniſtehen kann. In den Vereinigten Staaten 
LieR Alles, aber was? Der thärige Theil diefes Volkes vön ver: 
rpegenen Handelsteuten fie polinnifche Zeitungen und Sammluns 

en „nägliber’ Tharfaben, die man fär ihn alle Morgen 
in-den Meinften Flecken des Bundes drudt; die Reichen, die Muße 
haben — und auch bies ift ein Prädikat, das ausſchließlich den 
rauen zukommt — lefen, was die fogenannte elegante Welt in 
ganz Europa lief: Romane, Fabril: Memoiren, die frivole Lite⸗ 
ratur der Revues, und, zur Abwechſelung, den empfindſam rer 
igtöfen und eigentlich fehr profanen Jargon einer anderen Lires 
ratur, die nicht weniger ſtark bearbeitet, nicht weniger leer und 
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fterit iR. Wie dieje doppelte Kaffe von Leſern die Entftebung 
einer ernflen und originellen Literatur herbeiführen foll, kann ich 
nicht finden. Der Staat felbft muß den Saamen dazu ftreuen, 
was Channing recht gut gefühlt hat, indem er den Öffentlichen 
Unterricht feines Barerlandes ungenügend nenne. Es müflen 
Univerfitdten gefliftet werden, wo die Jugend einen vielfeitigen 
und gründlichen Unterricht empfangen wird; Bibliochefen müflen , 
fih bilden, wo der Geift Materialien zu bearbeiten und der 
Forſchungsſinn Schäge zu graben finden wird. Die verjciedes 
nen Klaſſen der Gejellihaft werden-fih dann mic Menſchen von 
reihem Wiffen und gebilderem Geift füllen. &o bilder ſich ein 
Publitum, wo bisber.nur ein Voll war. Aus diefem Publifum 
erheben ſich die Höherbegabten, die Didier, die Hiftorifer, die 
Philofophen, die Kritiker, die Redner und Gelehrte aus allen Ge— 
bieren des Wiſſens. Diejes neue Leben wird ih an feiner Quelle 
immer aufs neue befruchten; fo ift die National-Literatur gegründet. 

Nun frage es fi, wird diefe Literatur ihr befonderes Leben 
führen, wird fie auf das Öffentliche Leben wirken, ohne ſich mit 
ibm zu verfchmelzen, oder wird fie, mit der Politik zuſammen 

ebend, manchen Zug der Griechiſchen Kepubtifen ins Leben ru⸗ 
en? Wird die Kunſt den Handel und die Induſtrie von den 
hoben Stellungen, die fie in der Gefellihaft einnehmen, ver 
drängen? Diefe Fragen löfen, bieße, noch viel tiefere und michi: 
gere für die Freiftaaten von Nord» Ymerifa enıfheiden. Entwe— 
der wird die Literatur durch und für fi leben, und dann wird 
ſich in der Nation eine Art Ariſtokratie bilden, die ftarf genug 
ift, der reinen Wiſſenſchaft einen Theil der Geifter wiederzugeben, 
inden fie diefelben über die politiihen Intereffen erhebt, die uns 
ter der Demofrarie alle Geifter befhäftigten; oder aus der über: 
mäßigen Zerftreuung der Gemalten werden der Nation Hdupter 
erwachien, die fie durh Genuß beherrſchen und in der Entwicke⸗ 
lung der Kuͤnſte die Mittel ſuchen werden, fie zu tdufhen und 
zu unterwerfen. An dieſe legıere Alternative glaube ich nicht. 
Die Amerikaniſchen Republiken werden vielleibt ihre Torannen 
haben, aber feinen Perikles, wie die ſchon fo oft angeftellte Ber; 
ee es dem Alterthum und dem modernen Leben 
eicht ergiebt. . 

Die andere Alternative iſt weniger unwahrſcheinlich, und 
Thon die Kuͤhnheit einiger aus der bier angezeigten Schrift her⸗ 
vorgebobenen Stellen iR ein merfmärdiges Symptom. Haͤtte 
der Ameritaniibe Door nicht gefühlt, dab er ſich auf eine ſchon 
mächtige Meinungs» Symparbie ftüge, fo wuͤrde er cs nicht ges 
magt haben, die National⸗Freiheit der Unfruchtbarkeit anzuflagen, 
und man kann Herrn Ehanning anfehen als den auserwaͤhliten 
Spreder der geiftigen Ariftofrarie feines Landes, die in ihrem 


Herzen entfhloffen it, den edien Eifer, den fie von der Fiteratur 


Dpfer zu erfaufen, damit das Vaterland dem 
doppelten Berderben des Egoismus und des Materialismus ent: 
rinne. 9a, die Bereinigteen Staaten werden eine National s Lite: 
ratur haben, nur wird fle ihnen die allmdlige Unterdrädung der 
ausichließlih demofratiihen Tendenzen foiten, die noch gegen: 
märtig an ihren Snfiturionen arbeiten. Ob dies ein Foriſchritt 
oder ein Rüdichritt ſeyn wird, muß das neungehnte Jahrhundert 
(ion?) entfcheiden. 


Sranfreid. 


" Nantes während ber Schredengzeit. 
II, 


Als ich den Bürger Dufour verlafien hatte, begegneie ich 
zus und Gouillin, welche mich anredeten. Sie wollten beim 
olfsreprdjentanten fpeifen und forderten mich auf, mitzugehen. 
ch lehnte es ab, aber fie drangen in mid. Ich bedachte, daß 
ih bier vielleicht Gelegenheit finden könnte, Beuoift nuͤtzlich zu 
werden, und das made mich ſchwankend. Komm““, fagte 
Gouillin; „wenn wir Dich vorftellen, wird man Dich gur auf: 
nehmen, und Du wirft die Bärgerin Caron kennen lernen.’ — 
„Earrier's Maitreſſe!“ — „Ja, eine Sirene, der zu Liebe man 
auf dem Kopfe tanzen Bönnte.” — 

Ich entſchloß mid. Carrier wohnte damals am dußerften 
Ende von Richebourg. Sein Haus wurde jorgfältig gehäter, und 
wir mußten uns zu erkennen geben, che uns bie (bwade 
einließ. Wir fanden den Neprdientanten = dem Treppenabiage 
mit einem jungen Mädchen, meldyes in Thränen zu ihm flehte. 
„Du liebſt die Ariftofraten‘‘, fagıe er, „ich die hübiden Mädchen; 
ih habe Dir gefagt, unter welchen Bedingungen Dein Bruder 
die. Freiheit erlangen kann; eine Gefälligfeit iſt der anderen 
werih.“ — Unter diefen Worten wollte er ihre Hände faflen; 
das junge Mädchen bebte zuruͤck. — „Ich will nicht zu einem 
Ungläd ein zweites fügen”, fagte fie mit edler Verzweiflung 
„Dann ſcheere Dich zum Teufel”, fchrie Carrier; „die Blondis 
nen liebe ich überdies nicht.“ — Wir waren oben angelangt. — 
„Ah, rief Gouillin, „das ift die Beine Brever; mill fie nod 
immer ihrem Bruder Brod bringen?“ — „Ach! ſchluchzte fit, 
ugermäbret mir wenigftens diefe Gnade.““ — „Das fönnten, wir 
wirklich ıhun, fagte Bouillin; „da ihr Bruder geitern jo viel 

etrunfen, fo wäre es nicht mehr als billig.” — Das Mädchen 
chrie laut auf; Gouillin und Yinerd wußten ſich vor Faden nicht 
u laffen. „IR es wahr?” rief fie endlich; „Vichel, fie haben 
Die getödeer!” — ‚,‚Dummes Mädchen”, fagte Carrier, ‚„„mürde 
ih Dir fenft feine Pegnadigung angeboren haben!“ — Sie 
frie lau: auf und breitete die Arme aus, um cine Stüge 3" 


verlangt, durch 


ſuchen. Ich mollte fie halten, aber. Carrier hielt mid zuruͤck. 
— „Man werfe diefe Thränenlieje hinaus’, ſagte er, „und die 
Schildwache foll einem Jeden, der mit einer Birte koͤmmt, das 
Bajonner dur den Leib rennen.’ j 

Wir traten in den Saal. Die Gejellihaft mar fo ziemlich 
diefelbe, die ich fchon im „Cafe du vraı Sans - Culotte’” geſehen 
hatte. ch murde Earrier vorgefellt. „IR es ein quer Pas 
trioe®” fragte er, indem er feine duͤſteren Augen auf mir ruhen 
ließ; „Du weißt, dab wir hier Parrioren brauchen, welche, wie 
Gouillin ſagt, ein Glas Blur trinten fönnen.” — Pinard vers 
bürgte fidy für. meine Grundfäge. „Dann möge er zu uns zaͤh⸗ 
len”, fagte Carrier. Hierauf nahm er die. beiden Männer, melde 
mic eingeführt hatten, zur Seite, um fih mit ihnen zu unters 
hatten. Ich benugte die Gelegenheit, ihn mir genauer — 
Er mochte fuͤnfunddreißig re alt ſeyn; er war groß, aber 
ſchlecht gewachſen. Das ſchwarze Haar, welches eng an den 
Schlaͤfen anlag, flach. gegen: fein olivenfarbiges Geſichi ab; die 
Stirn ‚mar niedrig, die Hugen rund und unruhig umherfdhmeis 
end, feine Rafe gebogen, feine Lippen faſt gar nicht zu ſehen. 
Obgleich er ſtark zu fenn ſchien, fo lag doch in feinem. Geht 
etwas Vorſichtiges und feig. Lauerndes, welches dur die Roh⸗ 
heit feines Benchmens hindurchſchimmerte. Bon mwelder Seite 
man ihm auch anfah, fo ſchien es immer das Profil zu fennz in 
dem Henker war noch der Advokat zw erkennen. 

Man benachrichtigte uns, dab aufgerragen fen, und wir bes 

aben uns in das Nebenzimmer. ‚Hier waren mehrere ze 
Vinard bezeichnete mir die beiden. Begänftigten des Repraͤſentan⸗ 
sen, Madame Le Normand und. Angelika Garon. Die Legtere fiel 
mir auf. Ich harte noch Beine fo ſchoͤne Frau gefehen, wenig: 
tens war mir feine fo verführerifch erfhienen. An ihrem Bud 
lag eine gierige Wolluf, aber auch etwas Geiftoolles; ihre Be: 
mwegungen waren weich und: harmoniſch. Sie harte ihre Pflichten 
aus den Augen gefegt; aber die Anmuth bewahrt. Zwiſchen ihr 
und den übrigen weiblichen: Wefen mar ein Unterfchied wie 
zwiſchen einem gefallenen Engel und Kaliban. Ih weiß nicht, 
ob’ fie die. Bewunderung. bemerkte, die ich ihr zollte, oder ob fie 
mich für minder roh biele; genug, bei Tiiche ſaß ich: an ihrer 
Seite, und ihre Zuvorfommenbeit vermittelte bald eine gewiſſe 
Vertraulichkeit 3 n uhe.:" Ihre Unterhaltung -war Icbendig, 
originell, beweglich. Diefe wurde: von ms Beiden halblaut ges 
fährt, und inmitten der müthenden Declamarionen und Gottes; 
kifterungen mußte fie bald eine gewiſſe Innigkeit annehmen. Das 
ihändliche Leben, welches Angelika Earon führte, harte ihr nicht 
Ulles genommen, und mas fie nicht verftand, wußte fie wenigftens 
au wärdigen. Sie fprad mit mir von ihrer Kindheit, von ihren 
damaligen Neigungen und Träumereien. Zufdllig ſprach fie den 
Namen bes Kloſters aus, in welchem fie erzogen worden war. 
Auch Madame Benoift hatte dort ihre Erziehung erhalten. Ich 
nannte Roſe Boivin, und fie erinnerte fidh derjelben. Ich wollte 
von diefer EntdeRung Nutzen ziehen, als die Tafel aufgehoben 
wurde. Gluͤcklicherweiſe ſegten die Freunde Earrier’s, welche 
vom Wein erhige waren, ihr Gefprdh for, ohne auf uns zu 
achten. Ich lieh fie in den. Saal gehen und trar in ein Fenfter. 
Angelifa näherte fi mir. 

„Dieſe Gefprdche ermäden Sie’, fagte fie, indem fie auf: 
hörte, mich gu dugen. — „9 — fie nicht immer“, ani⸗ 
wortete ich; „aber bier gilt es, kiug ſeyn.“ — „Wir leben in 
einem Schmelzofen““, fuhr ſie fortz die Kraft wird zum Wahns 
finn, der Unmille-zur Wuth. Ihr wiht in Eurer.Breragne nicht, 
wie niederträcdtig und yırı ih die Feinde der Republik ger 
geigt haben. hr koͤnnt fie nit wie wir haſſen.“ — „Io halle 
diejenigen, welche graufam und niedertraͤchtig geweſen find; aber 
es werden jegt fo viele Unfchuldige mit den uldigen verwech⸗ 
ſelt.“ — „Sie Pflichten derer, die an der Spige fliehen, find 
hart." — „Die Strenge darf alfo nie nadhlafien?"" — „Sie ift 
noͤthig.“ — „Dennoch giebt es hier, menn ich dem Gerüchte 
trauen darf, eine Stimme, die immer Verzeihung erhält. — 
Angelifa ſah mid an nnd fragte: „Wen wollen Sie reiten?“ — 
„Einen echten Patrioten.“ — „‚Unfere Freunde find es Alle”, 
fagıe fie — „Den Dann einer Ihrer Freundinnen, derjenigen, 
die id vorher nannte,” — Roſe Boivin?“ — „Eben diefe.” — 
„Wie heiße er?‘ — „Der Bürger Benoiß.”” — „Morgen werde 
ıd mit Garrier davon fpredhen’’, fagte fie lebhaft. — „Morgen 
ist es vielleicht zu fpdt.” — Sie dachte nad. „Was kann ich 
hun?’ begann fie wieder; „jet find fie Alle da, und meine 
Bitte mürde abgemwiefen werden.“ — Ich drang in fie, als Earrier 
fie abeufen ließ. „Ich werde es mir überlegen”, fagte fie, als 
fle mich ‚verlieh. 

Ich fürchtere, dab meine .‚Ubmefenheit auffallen möchte, und 
begab mid) wieder zu den Gaͤſten. Die Zahl derfelben harte fich 
vermehrt. "Man fah Generale. mit. wollenen Epaulettes nach der 
damaligen Sitte, Mitglieder der Departementals Berwaltung in 
Holsihuhen und Richter beim revoluionnairen Gerichishofe ohne 
Weſie und Halstuch. Die Meiften rauchten, fpielten oder tranfen. 
Einige liefen hinter den halbhadten Frauen her, welche ihnen 
fachend entfchläpften. Man hörte nichts als Gtdfergektirr, a de, 
ihmugige Gefdnge und lautſchallende Kuͤſſe. Nur cine haͤhliche 
und muͤrriſch ausſehende Fran. ſaß allein in einer Ede des Zims 
mers und ſtrickte. ch erkundigte mi nad ihrem Namen. — 
„Es if die Gattin des Repräfentanten”, fagte Pinard, „ein 


mit 


wahres Stachelſchwein. Wenn ich Carrier waͤre hä ih, 
mir ſchon ldngft vom Halſe geſchafft. Mber wo ift dam Earir! 
Sewiß bei der Bürgerin Karon, id were! — Gagte ich's nitı! 
Da. Beide.’ — Der Repraͤſemant erſchien ir der Zur 

ngelifa, welche er umſchlungen hielt. Diefe war mit tar 
einfachen Tunika befleider. In feine Arme hingegoſſen, 
fie feine Küfje berauszufordern. - Auf mich machte diefer Ankıs 
einen efelhaften und befremdenden Eindrud. Ihre Ghönk 
ſchien mir entweiht. Als ich ſah, dab fie auf mich zufam, mıs 
ih zur Seite, um ihr Play zu machen. Sie bemerkte & un 
erröihere. Hierauf entwand fie ich den Armen ihres Piebhabe: 
der ein Geſpraͤch mit Lamberty anfnüpfte, und drädte mir in 
BVoräbergehen ein Papier in die Hand. „Nehmen Sie", 
IR „aber er möge Nantes augenblidlich verlafen.“ 

ntwort wartete ſe nicht ab. 

Als ih in meinen Gaſthof zuruͤckkehrte, ſagte 
mich Jemand auf meinem Zimmer ermarte. % mar Madımı 
Benoift. Sie ſagte mir, daß der Name ihres Mannes auf hr 
Lie der Gefangenen fände, melde noch heute Abend hingens 
tet werden folltien. Wir machten uns jogleih auf. Die Ti: 
des Bouffai mar mit Bewaffneten befegt, welche uns nicht durs 
laſſen wollten. Alle unfere Bemühungen waren vergeblich. Gdu 
ftiegen die Borderften der Veruriheilten zwoiichen einer Demo 
reihe von Soldaten die (Treppe hernieder. ie waren faR nıdı 
und jede Frau an einen Mann gebunden. Inter ihnen befane 
ji junge Maͤdchen, welche das Gefuͤhl der Scham noch bemi 
hatten; fie ſenkten das Haupt. le ſchritten fangfam mit r 
ftiften Seufzern oder Gebete murmelnd die große Treppe heril 
Die Fadeln, welche zwiſchen den Piken und Bajorinetten bs 
und her flaferten, erhellien das grauenvolle Schaufpiel, Min 
erhoben ihre Kinder und riefen: „Eine Mutter für mein arms 
Kind! — Zuweilen tauchten Hände zwiichen den Bajenetan 
auf, und Mütter warfen ihre Kinder hin, ohne zu wiſſen, mn 
fie zufallen würden. 

His der Zug vorüber war, ſſieh Madame Benoht ram 
reudenfchrei aus, denn ihr Mann befand ſich nicht darımı 
Wir traten in den Schatten, um nicht gefehen zu erden. Dı 
Bewafineten fchlugen den Weg nach der Loire ein, umd man ih 
die Fackein auf dem Fluſſe glänzen. Hierauf -eriömen Aridi, 
dann ein. fchmerzliher Aufichrei, und Alles war wieder 
Die Gefängnißrreppe war frei geworden. Wir ſtuͤrnen hit, 
und ich überreichte dem Kerkermeifter das Papier. „Der Bine 
Benoift ift wahricheintih ſchon todı’, fagte dieſer, „denn nıs 
an ihn eben aufgerufen, ohne daß er ſich gemelder hin.’ - 

adame Benoift ließ ſich indeß das Gefängniß Öffnen un ır 
fchien bald wieder mit ihrem Manne. Wir färgten uns in die Armı. 

Nah Verlauf einer Stunde hatten fie Nantes verlafen, u 
auch ich machte Anftalten, mich zu entfernen. E. Souvkfr« 
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Madame ia duchense de Looguerille (Episode de Ja Fronde). — Bm 
Eaint:Felir. 74 Ir \ 
Ori de la for abstiques «ie touten bes mallan, de 


se rme den earaetere⸗ 
efs chiuolses, des bierogiyphes &gy etc. — Vom More de Dus 
martin. 4. 8 Sr. 


Le suere eolonial et le swere indigene. — Bon 2. Fournier. 24 Er- 


Mannigfaltiges. 


— — Die Kaiferkrönung in Mailand. Wis ein Fam 
sentes Zeugniß für den W der bei Ereugbauer in Karlırık 
erſchienenen bildlihen Da 
denen Herr Aug. Lemald den Kert: geliefert, darf mehl di 
Urrheil der Gazzetta di Milano ‚gelten. Diefe erklärt in ihre 
Blatte vom 21. März, dab es feine vollſtaͤndigere und g 


Beichreibung und feine auch in kuͤnſtieriſcher Hinficht vollen 


Huftration geben Pönne, ats die in Deusihland herausgelommar 

arftellung jener Ztalidnifhen Fere und Yeierlichkeiten. 
rend die pracht⸗ und fdhönbeirliebenden Maildnder es den Fran 
aofen ae nicht vergeben Pönnen, daß fie in der legıen Zeit I: 
oberfächlihe und (ägenhafte Berichte über das. Thun und Tin 
ben des nördlichen Sralien verbreiteren, laffen fle Deuiſchem Kam 
fleiße und Deuſcher von Schmeichelei weit entfernser Redligle: 
der Auffaſſung ihre vollſte Anerkenuug zu Theil werben. 


— Die ZulisRevolution. ine vollſtaͤndige Bulamm 
Rellung alles an was feit dem Jahre 1830 über die Gefhide 
der Frangöfiichen JulisKevolusion gejchrieben worden, liefert Beh 
eben bei Dejenne in Paris erfhienene „„Befchichte von Frankt 
während des legten Jahres der Reflaurarion, von einem chem 
ligen richterlihen Beamten.” *) In der Worrede führt der Der 
faler nicht weniger als 91 Werft an, die er bei feiner Der 
Rellung henuͤtzt hat. Indeſſen iſt Vollſtaͤndigkeit das Bea 

nparteilichfeit dagegen das größere Verdlenſt, das bas ZU 
für fib in Anfprub nimmt. Wir werden vielleicht dus Ri 
tbeilung eines Kapitels aus demfelben unfere Lefer in den Btan 
fegen, ein eigenes Uriheil darüber zu fällen. 


*) Histoire d „ pendant la dernitre annde de la Restauration, PX 
u 2* a ——[— zn 
us. . 
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Frankreich. 


Konnte die Franzöſiſche Revolution aufgehalten oder 
geleitet werben? 


In einem kuͤrzlich erfichienenen Werke: „Histoire du regne 
de Louis XVI., pendant les annees oü l’on pouvoit prevenir ou 
Jiriger la revolution frangaise, par J. Droa“, wird, wie es fchon 
der Titel zeige, diefe Frage bejahend beantwortet. Der Verfaſſer 
ſucht in demjelben durch eine —— der Begebenheiten und 
der Männer, welche das Geſchick Frankreichs vom Jahre 1774 
bis zum 4. Auguf 1789 leiteten, die Anfihe feitzuftellen, daß, 
wenn zur Zeit der Thronbefleigung Ludwig's AVI. die Revolution 
fhon eine unvermeidlihe Noihmwendigfeit war, doc die Regie 
rung nod eine. hinreichende materielle and moraliihe Gewalt 
ehabe habe, um felbft in der Verwaltung, Geieggebung, ip den 

inanzen, der Urmee und in.der Berheilung der Abgaben die 
—— gewordenen Verbeſſerungen einzuführen und Frank⸗ 


reich ben Grad der Freiheit zu Theil werden zu laffen, den die 
Bedürfniffe der Zeit und die Bildungsftufe der Nation gebiete⸗ 
rifch forderten. Dadurc, meint er, würden derjelben die Graͤuel 


der Schredenszeit und der Despotismus des Kaiferreichs erfpart 


worden jenn. 

Wenn diefe Anſicht nun aub in Bezug auf die Franzoͤſiſche 
Revolution noch nicht fo fonjequent durdpgeführt worden iſt, fo 
ſt fie doch nichts weniger als neu. Es ift vielmehr die bekannte 
Hofmeifterei der Geſchichte, welche diefer gern ihren Lauf „> 
jeichnen mödte und, ftate fi bei dem zu beruhigen, was 9 
chehen ift, und den Gränden des Gejchehenen nachzuforſchen, 
Ach Lieber die unfruchtbare Mühe giebt, herauszufpintifiren, ob, 
wenn das und das geſchehen wäre, es nicht fo oder fo hätte 
'ommen koͤnnen. Nicht bloß der Franzoͤſiſchen Revolution, fons 
vern gllen großen Weltbegebenheiten ift es jo gegangen; hinters 
yer find dann immer Zeute gelommen, welche, den nothwendigen 
Bang der Geidichte verkennend, Lärm gefchlagen und gemeint 
yaben, wenn man es nur anders angefangen oder fle gar um 
Rach gefragt hätte, fo mürden ſich die Sachen ganz anders ges 
tatter haben. Bon diefem Gefihtspunfte aus if, beionders auf 
arholifcher Seite, die Reformation betrachtet worden. Diefelbe, 
ft gefagt worden, märe durchaus nicht nothwendig bedingt ger 
et ‚ oder es hätte wenigitens ein anderer Gang eingeichlagen 
verden Bönnen. Wozu haͤtie es einer Reformation bedurft? Eine 
Reform der Kirche wäre vielleicht wuͤnſchenswerth geweſen; aber 
viefe hatte ja von der Kirche feibft, von dem Dberhaupte derjels 
ven ausgeben ?önnen. dıte man ſich auf friedlihem Wege 
inigen Pönnen, fo wäre die bedauernswerthe Kirchenipaltung und 
‚les Unheil, mas im Gefolge derjelben hereinbrach, die Religions» 
friege, die Schwaͤchung Deuiſchlands und Gott weiß, was noch, 
sermieden worden. Das klingt Alles ſehr plaufibel, nur Schade, 
aß die Geſchichte bei diefen Beſſerwiſſern nicht Rath einholen 
vilt! Nice minder haben diejenigen, welche ſich in den Sturz 
Rapoleon’s nicht finden fonnten, ſich damit zu tröflen geſucht, 
‚aß fie meinten, wenn er nur nicht nad Rußland gegangen oder 
‚er ftrenge Winter nicht eingetreten wäre, oder nit zei Kriege 
u gleicher Zeit angefangen hätte, fo mürde er nicht gefallen 
enn. Auf diefe Weile find alle große Ereigniffe durch Wenn's 
ınd Aber’s in Frage geftellt worden. Diejenigen, die fo ſprechen, 
ergeſſen aber, daß die Seſchichte nie einen ihrer Melden oder 
ine Sache fallen laͤht, jo lange fle der Menſchen bedarf, oder 
o lange fie die Begebenheiten no nicht zu allen Konfequengen 
vorgeführt hat. Bei diefen Wahricheinlichkeitsberehnungen hält 
nan fi dann gewöhnlich an die Menſchen und bürder ihrer Uns 
'ähigkeit oder Verblendung die Schuld auf. Das mag in vielen 
Sdllen autrefien, aber darum bleibt es nicht minder wahr, daß 
ser Gang der Begebenheiten im Ganzen und Großen beftimmit 
ft, und daß, wenn der menſchlichen a. und Tuͤchtigkeit 
in meiter Spielraum verftatter if, es derjelben doch nie gelingt, 
nit Erfolg gen die Zeitkrömungen anzukaͤmpfen oder den 
Strom der Geſchichte zurüdzuddimmen. Gegen eine fataliſtiſche 
Auffaffung der Geſchichte empört ſich mit Recht unfer Gefühl; 
ie Menſchen follen keine willenloſe Werkzeuge, feine Glieder: 
suppen in der Hand der blinden Nochmendigkeit jenn, aber man 
möge auch das Vertrauen gu der Geſchichte haben, daß ihr eine 


‘ Einwirkungen in Anf 





ewige Vernunft inwohne,, oder, wenn man es lieber hört, daß 
ſie die Offenbarung des göttlichen Willens in der Zeit fen, und 
daß eine Borjehung die anfheinend mwirr dur einander laufens 
den Faͤden ordne und eine. Um dieje leberzeugung zu gewinnen, 
muß man aber die dußerlibe Zufdlligkeit und den unmejentlichen 
Schein von der inneren Nothwendigkeit zu unterfcheiden willen, 
muß man wiſſen, dab der Geſchichte in jedem Falle mehr als ein 
Weg offen Reit, um zu ihrem Ziele zu gelangen. 

Auh in Bejug auf die Franzöjifche Revolution ift die Ans 
ſicht aufgeftellt worden, dab fie bitte gehindert oder anders ger 
leiter werden können. Die Berfechter des aneien rögiıme vers 
kannten alle die derjelben zu Grunde liegende Nothwendigkeit 
und meinten, wenn man es nur Flug m. e und zur rechten 
Zeit nachgäbe oder eniſchieden aufirdte, fo würde fi der Sturm 
ſchon bejhmören laffen. Als wenn man die Wellen des ftärmifchen 
Meeres durch einige Deltropfen glaͤtien könnte, bevor der Sturm 
ausgerobt hat! Bertrand de Molleville, obwohl nicht zu diefer 
Partei gehörig, bildete ſich ein und har diefe Meinung auf eine 
wahrhaft (dberlihe Weife in feinen Memoiren ausgeiproden, 
daß, wenn man ihn mur hätte machen laflen, mwenigitens die 
Gräuel der Revolution verhindert ſeyn würden.. Die Gründe der 
Franzoͤſiſchen Revolution find indeb tiefer zu fuchen, als in der 
drüdenden Schuldenlaſt, in der Schwäche des Königs, in der 
durch die vorangegangenen Regierungen verbreiteten Depravation, 
den Umtrieben zü —— Ehrgeizes u. ſ. m., obwohl auch dieſe 

* gebracht werden muͤſſen, aber nur als 
ſekundaͤre Urſachen, als Veranlaffungen, an denen der nothwendige 
mſchwung aller Berhättniffe bervorbrad. Palliative konnien bier 
zu nichts helfen; Vorſicht und Klugheit konnien höchftens das Ein⸗ 
treten der Krifis hinausjchieben. 
A Kann nun auch der Standpunkt, von welchem in dem ange 
führten Werle ausgegangen ift, nicht zugegeben werden, fo ers 
die die Darftellung doch dadurd ein bejonderes Interefie, dab 
e auf die der Revolution vorangehenden Fahre ausführlicher eins 
gebt. In den meiften Bearbeitungen treten dieje gerade hinter 
den gewaltigen Kdmpfen des blutigen Drama’s zurück, und faft 
alle Werke beginnen mit der Eröffnung der General⸗Staͤnde. Und 
dennoch find die funfzehn Jahre der Regierung Ludwig's XVL, 
welche der Eröffnung der Generals Stände vorangeben, für den 
Staatsmann und denjenigen, der die Geſchichte philofopbiich zu 
betrachten gewohnt ift, von nicht geringerem Intereſſe. Sie find 
die Erpofinion des großartigen Drama’s, der Beginn der Hands 
lung. In der erfien Epoche, ſehen wir die Auflöfung und das 
Abiterben der alten Bejellihaft, während die Saaripıgen einer 
neuen Zeit eben aus dem Boden bervoriproffen. 

Der Anſicht des Herrn Droz zufolge, waren Turgot und 
Neder die beiden Staatsmänner, welche am beften mußten, was 
Srantreih damals Noth that, und der Geſchichte ihrer Verwal⸗ 
tung entnimmt er aud die meilten Beweiſe zur Unterfügung 
Eee Anficht. Turgot wollte eine gleichmaͤßige Bertheilung der 

bgaben einführen, den Handel aus jeinen Feſſeln befreien. Er 
bezweckte a der Maße und Gewichte, eine gemeinfame 
Geſetzgebung für ganz Franfreid, die Abſchaffung der Eorporas 
tionen, ein populdres und freifinniges Unterrichis ⸗/Syſtem, und im 
Gefolge aller diefer Berbefierungen Munizipal:, Provinzial und 
General» Berfammlungen, durch melde die Idee einer National⸗ 
Keprdientation vorbereitet worden wäre. „Ich flehe dafür‘, 
fagte Turgot zu Ludwig XVI., „dab die Rarion in zehn Jahren 
nicht wiederzuerkennen jegn wird. Der Eingang zu dem Defrete, 
durch welches die. Corporationen abgefchafft wurden, kann einen 
Begriff von feinen freifinnigen Anſichten geben. Er lauter: 
„Indem Got dem Menſchen Bedürfnife gab und ihm die Rochs 
mendigfeit, zu arbeiten, auferlegte, machte er das Recht, zu ars 
beiten, zum Ei —— eines jeden Menſchen, und dieſes Eigen: 
thum ift das erite, heiligſte, unverdußerlihfe. Wir wollen daher ' 
die willkuͤrlichen Einrichtungen abichaffen, durch welche der Arme 
verhindert wird, von feiner Arbeit zu leben, melde den Werts; 
eifer, die Gewerbthaͤtigkeit eritiden und die Talente derjenigen, 
die durch die Umflände vom Eimritt in eine Zunft ausgeichlofien 
werden, erftiden, welche die Gewerbthaͤtigkeit mit einer unger 
heuren Abgabe belaften, die (fig für die Unterthanen, nuglos 
für den Staat ift und, indem fie den Mitgliedern der Zunft das 
Zufammenhatten erleichtert, die drmeren Mitglieder dem reicheren 
zinsbar macht u. f. w.“ — 
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Weber die politiſchen Reformen, melde Turgot beabſichtigte, 
ſpricht fih der Berfafler folgendermaßen aus: „Mit * e der 
Königliben Gewalt wollte Turgot Einridtungen einführen, 
welche unferen Sitten entfpraden und geeigner waren, fie zu 
verbefiern. @in fo feiner Beobachter wie er, dachte, bevor man 
den Franzofen geftatte, ſich über die National s Intereffen zu bes 
rathen, muͤſſe man zuvor für ihre moraliſche und polinſche Ergies 
bung forgen, ihnen pofitive Ideen von der Landes + Verwaltung 

eben und Gefühle des Wohlmollens und des Patrietismus, von 


enen damals viel geſprochen wurde, die aber noch meniger- 


in Handlungen als in Schriften hervortraten, unter ihnen vers 
breiten.’ . . 

„Turgot wänfdıre, daß ein Theil der Verwaltung den Eigen: 
thämern anvertraut werden möge. Bein Plan war umfaflend; 
er wollte ihn allmdlig, mit Muger Vorſicht, immer Schritt hal⸗ 
tend mit der geiftigen und fintichen Bildung, ausführen. 
erfter Berfuch_follte jenn, in jeder Stadt und in —— Landge⸗ 
meinde eine Munizipaludt zu waͤhlen, welche die Abgaben ver 
ıheilt hie, mit der Anordnung der für die Gemeinde nüglichen 
Arbeiten beauftragt worden und zugleich das Drgan ber lofas 
ten Bedürfnife und Wünfhe geweien waͤre. Hernach wären 
Kreis s Munizipalitdeen eingefegt worden, melde die Gemeinde 
Dunizipalitdten hinten wählen muͤſſen. Turgot hatte bemerkt, 
dab die Verſammlungen, melde aus drei Gtränden beflanden, 
fib oft verjdiedenen und dem Gemeinwohl ſchaͤdlichen Imer⸗ 
eſſen zuneigten. Deshalb wollte er, daß in den Munizipalicdeen 
oder bei den Wahlen Niemand als Geiftlicher, Adliger oder Bürs 
gerlicher auftrese; man follte bloß als —— uͤber alle ge⸗ 
meinſame Intereſſen feine Stimme abgeben. Durch dieſe Der 
waltungsweiſe ſah ſich die Regierung einer Menge Einzelheiten 
eniledigiz dieſe fielen nun demjenigen zu, weiche, vermoͤge ihrer 
Stellung; die vollſtaͤndigſte Kenniniß davon hatten, Dies Ver— 
fahren cherte vor der Willlär der Beamten, gab den Eigen 
ıhämern ein Intereſſe am Gemeinweſen und ermwedte unter 
ihnen einen edien Ehrgeiz. Es war ganz geeigner, die Menſchen 
weniger leichtfertig und ſelbſtſuͤchtig zu maden, indem «es ihren 
Sinn auf wahrhaft näglihe Gegenſtaͤnde hinlentte.“ 

„Die beiden erwähnen Abſtufungen maren die einzigen, 
welche * von vorn herein einzuführen gejonnen par. 
Wenn die Geichäfisfenneniß ſich erft weiter verbreitet hätte, fo 
wärden die Kreis» Wunizipalitdten die der Provinzen ernannt 
haben. Den Gchlußftein des ganzen Gebdudes hätte dann die 
Wunizipalirdt des Reiches gebilder. Diele Berfammlung, zu der 
jede Provinzial s Munizipatirdt ihren Vertreter gefchidı hätte, 
würde dem Monarchen die Bedärfniffe des Landes vorgelegt har 
ben und von der Regierung zu Rath gezogen worden fenn. Als 
Drgan der Öffentlichen Meinung mwärde fle einen außerordentlichen 
Einfluß gehbt haben. Haͤue ein Edikt ven Wänfchen derfelben ents 
proben, fo würde ſchwerlich Widerſtand dagegen verſucht worden 
fenn. Härte die Berjammlung dagegen Einwendungen vorgebracht, 
fo würden die Minijter von ihren Plänen haben abftehen mäflen, 
und dem Könige wären die Srrungen feiner Karhgeber bekannt 
geworden. Turgot beabſichtigie Übrigens, diefer Einrichtung noch 
eine größere Ausdehnung zu geben, und die Magiftratur follte 
nur die richterlihen Runctionen bewahren, die Einregijtrirung 
Der .. aber der Munizipalitdt des Königreiches vorbehalten 

teiben.‘ 

Durch eine ſolche Verfaſſung glaubre Turgor den Staat ges 

en die Mißbrduche der Gewalt Pplgen zu fönnen, durch fie 
offte er, die ſich gegen die Königlihe Gewalt erhebende Oppo⸗ 
fition niederzuhalten. Nah einem Ausdrude Senac de Meilhan's 
verfuhr indeß Turgor wie ein Chirurgus, der mit Peichnamen zu 
thun hat; er bedachte nicht, daß er auf lebende Weſen cinmwirfen 
folle, und beachtete nur die Sachen, nicht die Perfonen. Bald 
erhob ſich eine ſtarke Dppofirion gegen ibn; diejenigen, deren 
nterefie durch feine Reformen verlegt wurde, flanden wider 
bh auf, und zu ihnen gefellten ſich alle die, welche ſpaͤter an 
die Reihe zu kommen fürdteren, und ſchmiedeten Kabalen und 
z gegen ihn. Dbgleih Ludwig XVI. ſagte: „Nur 
urgot und ich lieben den Gtaar’’, fo hatte er doch nicht die 
Kraft, ihn zu halten. Der Minijter, der, vom Könige unters 
flüge, viel Gutes hätte wirken und mande heilfame Reformen 
Hätte — koͤnnen, wurde gezwungen, ſeine Entiaſſung 
zu nehmen. 

Necker's Plaͤne emſprachen denen Turgo's einigermaßen, 
aber ſie waren bei weitem nicht fo umfaſſend.“ Droz ſagt: „Sein 
Plan ging dahin, in jeder Allgemeinheit eine Bermaltung zu bil⸗ 
den. Die drei Staͤnde follten geſchieden fenn, die Geiflichteit 
den Borfig führen, aber die Stimmen nur nad) Köpfen zählen. 
Die Mitglieder follten aus der Geiflichkeir, dem Adel, dem drits 
«en Stande der Städte, dem drinen Stande des flachen Landes, 
aus jedem Stande zu einem Pierrheil, gewaͤhlt werden. Das 
Parlament und viele Adlige fanden, daß Neder die Geiſtlichkeit 
zu günfig behandle, umd er fegte die Zahl der Geiſtlichen von 
einem Bierheit auf ein Fuͤnfcheil herab. Für den Anfang follte 
der König ein Dritiheil der Mitglieder ernennen und die Webris 

en von diefem Dritheil ermähle werden. Die Erneuerungen 
Men theilweiſe geſchehen und von den Provinzial s Bermaltuns 
gen, unter Vorbehalt der Königlihen Beſtaͤtigung, ausgehen. 
uf diefe Weile war der Haupteinfluß weder Dem Könige noch 
ben Ligenthümern gehe, fondern wurde den Beamten in die 
Haͤnde geipielt, welche das Recht erhielten, ihre Kollegen felbft 
gu ernennen. Diefe Berfammlungen follten nach und nach eins 
geführt werden; aber die Auefaͤhrmig ftieh bald auf Schwierige 


Bein, 


danfıe. Die erfte, melde in Berri im Jahre 1778 zufammm 
trat, baue denna& erfreuliche Folgen gehabt; fie hatte die Aropr 
dienfte abgeſchafft und in eintgen Monasen 200,000 Rivres 
— —— melde für das Gemeinwohl verwendet mer 
ollten. 

Dros zieht folgende Parallele zwifchen Neder und 
„Das Bedauern, welches Necker's Ausſcheiden aus —5 
ſterium verurſachte, bilder einen auffallenden Gegenjag zu dm 
Eindrude, den Turgot's Entlaffung machte: Fünf Jahre man 
ſeitdem verfloffen, und die beliichen Ideen hatten * Mar 
verbreiter. Derjenige, defien Ausfcheiden ein fo großes Aufisu 
machte, verdiente dafielbe weit weniger. Beide bezwecien 
das allgemeine Wohl und verfolgten die Mißbraͤuche; aber Zi 
got beſaß die Uneigennägigkeit eines Weifen, der fi felbit ver 
gißt und ſich ganz dem Wohle des Staus und der Menihkn 
midmer. Meder war nur in Geldfaden uneigennögig,, und te 
Durſt nah Rahm verzehrte ihn. Turgot vertraute feinen Ir 
zipien, Neder fich ſelbſt.“ 

„Die Verhätiniffe, unter welchen jener die Vermale 
der Finanzen übernahm, maren ungleich fchmieriger als Br 
welde diejer vorfand, und der Letztere half den Bedürfnifien ie 
Schatzes durd gefährliche und zuweilen unmoraliiche Auskafı 
mittel ab. Turgot würde im Fall eines Krieges zu einer Anlek 
geswungen worden ſeyn, aber feine Grundfdge und jeim IM 
feit bärgen dafür, dab er ſelbſt aus einer mißlichen Lage Rıza 

ezogen haben würde, um eine durdgreifende Reform zu bene! 
Reliigen. Turgot wollte eine den Bedürfniffen enıfpreden: dr 
fepgebung, eine dauerhafte Regierungsform. Meder belin 
nur einzelne Mißbraͤuche, umd ſelbſt im einer Beit, wo dir ie 
Rände einen befiimmten Plan forderten, fehlte es ihm an ci 
burchgebilberen Auſicht.“ . 

„Turgot wollte die Eigenthuͤmer zur Verwaltun 
ben und rief fie zur Bertheidigung des gemeinideftigen 
effe’s auf. Meder warf zuweilen, es zu wiſſen, feindüke 
Ideen unter dieje zahlreihe Kaffe hin. Im Widerfprud: m 
dem Minifter, an defien Stelle er trat, fagte er in feinen de 
traides@efegen: „„Faſt alle Befimmungen der Civil⸗Geſchgche 
And zu GBunften der Eigembümer. an erfchrict, wenn mu 
das Geſetzbuch Öffnet und überall auf diefe Wahrheit. föh 
ſcheint, als ob eine Beine Anzahl Menſchen ſich in die Enge 
sheilt und gemeinschaftlich Gefeßze zum Schuß gegen die Bu: 
gemadt bat, gerade wie man in den Wäldern Gcugeie 
Ir die wilden Thiere aufrichter. Dennoch ift, trag aller do 
€ 
ä 


keiten, und eb maren erft zwei ins Leben At als Reder u 


ge über Eigenthum, Gerechtigkeit und Freiheit, fat gar niäs 

e die zahlreichſte Klaffe der Bürger gerhan worden Bu 

mmern uns Eure Gejege über das Eigenthumk werdm & 
fagen; wir befigen nidıs. Was Eure Geſehe äber die md 
tigkeit? wir haben nichts zu verteidigen. Was Cum Geſch 
über die Freiheit? wenn wir heute nicht arbeiten, Rechen mir 
morgen Hungers.““ Der Gefeggeber, swelcher fo [prad, but 
eine jo geringe Einſicht in die wichtigſten Theile der Guam 
wirthſchaft, daß er die Eorporationen verıheidigre, melde dur 
Aufſchwunge der Induftrie fo fehr im Wege fanden und gm 
melde Turgot alle feine Anftrengungen richtete.’ 

„Turgor beswedte die ſitiliche und poticifhe Bildung ie 
Nation; er mollte die öffentliche Meinung bilden, Wedır hi 
diefetbe für ſchon genfigend aufgefldrt und beugte fid wir i 
Der Eine mwendere fih zum Bolfe als Geſetzgeber, der Hnte 
als Höfling. Die Staatsmänner unterliegen fehr bäufg, ‚am 
fie auf dem Höhepunkt ihrerMacht angelangt find: fü ging # 
aud Neder kurze Zeit nad dem compte rendu, ber ihn 
in Gunſt gefegt hatte. Turgot jtarb gwei Momate nad der 
lafung Neder's in einem Alter von smeiundfunfzig Zahrın & 
batte die legte Zeit feines Lebens in der Juräcgezogenbeit, al 
mit den Willenfchaften beihäftige, zugebradht. Meder's Budak 
obgleich derſelbe Turgot und Machault weit nachſtand, mar mm 
fehr empfindlich; um ſich davon zu überzeugen, brand mans! 
feine Nachfolger zu betrachten. Er mußte wenigftens, dab, 
Frankreich beherrſchen wolle, das Gemeinwohl im u. heht 
müffe, und eine fo einfache Wahrheit einzufehen, wolle ii 
immer eıwas-fagen. Er ſchaffte Mibbrdude ab und dad m 
auf, den Stürmen zu begegnen. eine Neider haben gmir 
behauptet, er habe das Königliche Anfchen geſchwaͤcht, aba ® 





made den Namen des Königs beliebt, und auf dieſes Lob dir" 


nur wenige feiner Nachfolger Anfprub machen.‘ 
„Ein 5 Bebler, zu dem Meder durch feine unbejmist 
fie Eigentiebe verteiter wurde, war der, daß er ſich mid län« 
im Befig der Macht zu behaupten ſuchte. Maurepas ke 
ielpunfte feiner verhaͤngnißvollen Laufbahn und würde hi 
(a5 gemacht haben. Meder hat es mehr als einmal bee 
daß er fo übereilt abdanfte, aber vermöge feines Siohzes 19° 
felte er feinen Augenbli daran, daß er unentbehrlich I al 
daf man ihn werde zurädrufen muͤſſen. Er tdufdıe ſich, er 
er glaubte, daß dieier Fall bald eintreten wärde, umd er jah m 
voraus, daß, wenn er wieder eintreten wolrde, bie tagt 3; 
Staares eine andere geworden ſeyn mußte, und dab er unmdy 
darauf rechnen fonnte, diefelbe Narion und diefetben Jdeen rt 
zufinden. Die Seitumftände forderten ganz andere Talentt, ® 
er zur Zeit feines erften Minifteriums entfaltet haue umd au 
überhaupt beſaß.“ (Schluß folgt.) 
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Die phyſiſche Schroäche ber heutigen $ranzofen. 
(Mad der Rerse Brittanigue.) 


Die Würdigung des phyſiſchen Zuftandes einer Nation bietet 
manche Bedentlichkeiten dar. Die Eigenliebe einer gejellicaft 
lichen Verbindung ift fo leicht zu verlegen, wie die eines Indis 
viduums. Keiner Nation ift aber mohl ein größeres Maaß von 
Eitelkeit gugemeffen, als der Franzoͤſiſchen. Siolz auf eine ruhm⸗ 
volle Vergangenheit, begänftigt dur einen gtüdtihen Himmel, 
har fie ih von jeher mit befonderer Vorliebe betrachiet. Begmügt 
man fi inde& nicht mit einer oberflaͤchlichen Berradhtung, ſo 
wird man finden, daß diejes Volk, welches fo ftolz auf feine glors 
reichen Thaten und den bemweglihen und fponfüdtigen Sinn 
feiner Bewohner it, feinesmeges die Huszeihnung verdient, die 
es fich felbft beifege. In Bezug —— und großartigen 
Unternehmungsgeiit ſteht es den —— und Amerikanern 
weit nach; in wiſſenſchaftlicher und kuͤnſtleriſcher Hinſicht finder 
es auch noch feinesgleichen, wenn es auch das ausſchliehliche 
Borrecht zu haben ſcheint, Europa mit Baudevilles und Ealems 
bourgs zu verforgen. Daß im Gebier der Muſik Jraliäner und 
Deutsche die Meifter der Frangofen find, bedarf faum einer &rs 
waͤhnung, und felbft das Scepier der Mode ſcheint Frankreich 
aus den Händen gegeben zu haben; — der Zodeys Klub und bie 
Pateroıs miumpbiren. 

Wäre Franfreich bei Beriheilung der phyſiſchen Kräfte befler 
bedacht — fo hätte man dies als eine Art von Erſatz 
anfehen koͤnnen; aber feit fünfundzmangig Jahren giebt fib in 
diefem Lande eine auffallende Entartung des Menſchengeſchlechts 
ja erfennen. Die Revolurionstriege, die Schaffotte haben eine 
reihe Aerndte gehalıen. Die igſten Männer, diejenigen, 
velche in der Bläche ihres Alters am geeignerften zur Forıpflans 
jung waren und eine gefunde Nachkommenſchaft hiuen erzielen 
!önnen, warden gerade am erſten hinweggerafft. Die Kriege 
yaben die Kärkfien Menſchen verfhlungen, und für die Zeugung 
Hieben nur die übrig, welche das Schwert des Beindes oder gar 
sas Beil des Henkers verſchmaͤht hatte. 

Ein gelehrter Arzt, Dr. Billerme, dem die Schwaͤche ber 
Beneration, melde Ah jdhrlih zu den Eonferiprionen einfleflte, 
uffiel, forfchre den Gründen A und fam auf diefes Reſultat. 
Ihm gebührt: die Shre, in feinen Rariftiihen Darflellungen dar⸗ 
mf Hingemwiefen zu. haben, dab die Erhaltung des Menſchenge⸗ 
chlechts die ernftene Aufmerkſamkeit verdiene. Mit Huͤlfe des 
Rebftodes, mit welchem die gefammte Jugend emelien wird 
ınd deffen Angaben genau aufgezeichnet werden, bat er den ges 
vöhntihen Wachs ber Männer genau angeben und die wahren 
Sründe der ſchwaͤchlichen Körperbeihaffenheit der Franzoͤſiſchen 
jugend erforſchen Pönnen. Aus feinen Umterfuhungen ergiebt 
ich, daß feit vierzig Fahren der Wuchs der Männer betraͤchilich 
einer geworden if. Bor der Revolution nahm man in Frank⸗ 
‚eich einen Grenadier unter 5 Zoll an; w 
segnägte man fi mit A Zoll, während der Kaiſerherrſchaft mit 
3 umd zur Zeit der Reftauration mit 24; jept endlich befähigt 
ie gute Aufführung in jedem Falle zur Aufnahme in die Eliten 
Sompagnieen. 

Dben find ſchon einige Urfachen der phyſiſchen Entartung 
—— worden: der Krieg und die poliuſchen Einfluͤſſe. Es 
—*— indeß noch andere, weiche eine eben fo große Beachtung 
serdienen. 

Bekannt ift es, welche fonderbare Verbindungen die Furcht 
‚or dem Goldatenftande im der legten Zeit des Kailerreichs zu 
Stande brachte. Das Geſetz, vermöge deſſen gewiſſe Klaffen von 
erheirarheren Bürgern vom Milttairdienfte befreit wurden, vers 
nochte viele junge Leute, Ehen mir ſchwaͤchlichen oder bejahrten 
Beibern einzugeben. Die Kinder, melde unter fo ungüänftigen 
Imftänden zur Welt famen, maren ebenfalls von ſchwaͤchlicher 
törperbefchaffenheit; dies ift eine unbeftreitbare Thatfache, weiche 
ı den Eonfcriprionspflichtigen aus ‚den Jahren 1812, 1813 und 
814 ihre Berdtigung finder. Diefelben Reſultate ergeben bie 
Ittersflaffen aus den Zeiten der Revolution. Die Hungersnorh, 
as Elend, die verderblidhfien Einflüfe haben auf diefe Epoche 
ingewirft. Als in Folge des Trakigais vom Jahre 1815 Die 
Inglifche Armee, weiche in Frankreich fantonmirte, bei Zrangds 
Ien Lieferanten Tichafo’s beftellte, nahmen diefe die vom Frans 
dfifchen Kriegs» Minifterium —— Maße zur Richt⸗ 
chnur. Wie groß war aber ihr Erſtaunen, als zwei Drittheile 
ver gelieferten Tſchako's zu Mein befunden wurden. Nur bie 
teinften Engliſchen Köpfe fonnten die größten Franzöfiihen Helme 
ebrauchen. Dennoch kbnnen die Engliihen Truppen nicht den 
Bergfeich mit den Preußifhen, Saͤchſiſchen oder Ungarifchen aus 
‚afren. Hiernach mag man den förperlicben Unterſchied zwiſchen 
en —— Soldaten und anderen Nationen abmeſſen. 

uf dem Lande Fun die Rekruten gewöhnlich kraͤftiger ge: 
‚aut als in den Städeen, wogegen die Staͤdter wieder größer 
ind. Diefe verlieren alfo an Kraft, mas fie an Länge gewinnen. 
Rab der Meinung der Kriegsverfiändigen ertragen die kleinſten 
Soldaten eines Regiments am beiten anftrengende Märiche und 
trantheiten, meil ihre ganze Drganifation —— iſt. Dem 
en indeß mie ihm wolle; wenn die Länge des menſchlichen 
Buchfes nichts für die Kraft beweiſt, fo iſt daraus noch nicht 
ver Schluß zu ziehen, daß die Kteinheit der Proportionen in 
nilitairifcher Hinficht als gleihgältig zu erachten ſey. Die Sorg⸗ 
alt, mit welcher man in mandhen Armeen @tites Corps bilder, 
eweiſt das Gegentheil. Kommt man aus London, Rußland oder 
Deuffchland und betrachtet dann die Franzoͤſiſche Infanterie, fo 


rend der Republik 


det in London eine Maſſe von 140,000 Individuen. 


fälle die Vergleihung derfelben mit den Engliihen Regimentern, 
mit den Preußifhen und Ruſſiſchen Garden micht fehr günftig 
aus. Bringt man die militairifhe Organifarion und die mora: 
tifhen Triebfedern, welche auf den Soldaren einwirken, nicht in 
Beiracht, fo kann man von der Franzbſiſchen Armee keine hohe 
Meinung faflen. 

Die Größe einer Nation befteht nicht einzig und allein in 
ihren wiſſenſchaftlichen und indafriellen Fortſchriinen. Das By— 
zantinifhe Kaijerreih zählte eine: Menge Rheroren und In: 
genieure, aber die Entkraͤftung der Nation war fo groß, daß fie 
ihre Berrheidigung fremden Söldlingen anvertrauen mußte. 

Unter den Urſachen, melde vorzüglich die Unvollkommen⸗ 
heit der Fortpflanzung‘ bewirken, dürfen die Unwiſſenheit des 
Volkes, die Armurh, die Bernachldifigung der gymnaſtiſchen 
Webungen, die übermdäige Arbeit und die Zufammendrängung 
der Kinder in den Fabrifen nicht Üüberfehen werden. Die legıe 
ren, welche ſchon in ihrer früheften Jugend der Berührung mit 
ausgemwacdhienen und werderbien MRenfeben ausgeiedt werden, 
nehmen alle after der Erwachſenen an. Enttrdfier durd den 
Druck der Ürbeiten, verderbt durh den Genuß beraufdender 
Getraͤnke, fommen bdiefe armen Kinder mit den Keimen aller 
Krankheiten zu den Regimentern. Die neue Zebensmweife kann 
dem’ Hebel feinen Einhalt ihun, denn die geringe Löhnung ge 
fatter ihnen nur eine grobe und ungefunde Nahrung; und der 
übermäßige Genuß alloholhaltiger Getraͤnke, verbunden mit dem 
Müßiggange und den Ausſchweifungen des Garnifontebens, geben 
dem tebel nur neue Nahrung. 

Näahf dem Elende und der Armurh, fordert die Induſtrie 
die meiften Opfer. Haͤtte das Engliihe Parlament micht dieſe 
—5* Wahrheit eingeſehen, fo wuͤrde es nicht wiederholent⸗ 
lich die Gefege zum Schutze der Jugend aufgerufen haben. In 
diefer Hinſicht har daffelbe fi wahrhaft menichlich gezeigt, aber 
es haͤtie feine Verbeſſerungs⸗Plaͤne durch Verordnungen über 
die Schul⸗Die ziplin und durch größere Beachtung der phyſiſchen 
Erziehung, vervollftändigen ſoilen. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
die Franzoͤſiſche Geſeßgebung dieſe Life ausfuͤlle. In Frank 


reich ſpricht man beftändig von Unabhaͤngigkeit und Naulonal⸗ 


wörbe; wie koͤnnen aber beide beſſer gefichert werden, als wenn - 
man die Frangofen nicht zu einem Wolfe von Krüppeln und 
Schwaͤchlingen herabfinten ld. 
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Die Handlungsdiener und die Fabenmäbchen in London, 


Ein Gegenftand, welcher die hoͤchſte Beachtung verdient, ift 
die Lage eines zahlreichen Theile der Bevölkerung der großen 
Städte, nimih die der Handlungsdiener und Ladenmaͤdchen. 
Diejer Schwarm junger Leute beiderlei Geſchlechts, von denen 
alle Laͤden, befonders die Modewaarenhandlungen, Die 5 

s bedar 
wohl faam einer Erwähnung, dab der Zuftand und die Bildun 
einer fo zahlreichen Menſchenklaſſe einen bedeutenden Einfluß au 
die Öffentliche Sitilichkeit ausüben muß. Diejer Einfluß ift inde 
fein beilfamer. u 

Berrachter man den Handel vom moraliihen Geſichtspunkte 
aus, fo muß zugegeben werden, daß derieibe ſeit funfsig Jahren 
fehr gefunfen it. Damals faben ſich die Vorſteher der Handlungs⸗ 
bäufer als die Beichäger und DVormünder der jungen Leute an, 
melde bei ihnen befchdftige waren. Die Geſetze felbft legten 
ihnen diefe Verpflichtung auf, weiche übrigens auch mit em 
Vortheile volllommen in Einklang war. Eine der erſten * 
derungen, weiche an einen Commis gemacht murde, el * 
daß er ſich den Sitten und Gewohnheiten der Samilie an re 
Ein Handlungsherr, weicher die Handlungen feiner h ommis 2* 
in jedem Augenduc des Tages haue überwachen t Pe wrde 
fein Vermo gen und fein Leben für gefährdet eracpter haben. Der 
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beftändige Verkehr zwiſchen beiden hatte Vertrauen und eine 9% 
wife Innigkeit zur Folge. Die jungen Leute fahen in dem Ya 
dendienfte nur eine — gefuie, welche fie ſpaͤter zum Ans 
heil am Geſchaft leitete. iefer Anırieb har die Corporation 
der Englifhen Kaufleute fo fehr gehoben. 

Der edle Werreifer ift jept, wie viele andere Dinge, vers 
—— alle Dienſtleiſtungen werden mit Geld bezahlt, und 

ertrauen wird. weder gefordert noch bewilligt. Kaum ift man 
dazu gelangt, ſelbſt ein Geſchaͤft einzurichten und Herr zu wers 
den, jo glaubt man Ach auch in eine ganz andere Sphäre vers 
fege. Man fagt fi von allen denjenigen, welde man für feine 
Untergebenen hält, vollftdndig ‘os und glaubt feine Verpflichtun⸗ 
gen weiter gegen fie zu haben, wenn man ihnen ihren norhdürfs 
gen Unterhalt gewährte. Die Kaufmannsfrau ſucht fib eben 
falls von den zahlreichen häuslichen Verrichtungen und Pflichten, 
welche fonk der Hausftand eines Kaufmannes auferlegte, loszu⸗ 
machen und bringt lieber Opfer, laͤßt die Commis außerhalb des 
Hauſes fpeifen und fchlafen. Die — —— der Handels⸗ 
herren wird oft ſogar zur Undankbarkeit. Vor nicht gar zu langer 
Zeit würde ein Londoͤner Handlungshaus es für eine Schande 
gehalten haben, einen alten Diener darben zu laflen; jegt machen 
ſich die reichſten Kaufleute fein Gemwiffen daraus. Dieje Verhärs 
tung der kaufmaͤnniſchen Sitten bat einen traurigen Einfluß auf 
die ganze Geſellſchaft. Die Commis gehen aus einem Haufe in 
ein anderes über, wenn ſich eine Ausficht auf eine Meine Zulage 
eröffnet. Da dieſe rafchen Veränderungen durdaus nichts Ent 
ehrendes haben, jo sift die Mehrzahl der jungen Leute eine Zeit: 
Lang unbeihdftigt und lebt von früheren Erſparniſſen. 

Die Modehdundler wollen in ihren Magazinen nur elegante 
Verkäufer haben; ein junger Mann ift alfo gendthige, mehr für 
die Bildung feines Körpers als für die feines Geiſtes zu pre 
So entjtehr eine zahlreiche Klaffe von Hohlköpfen und Tauge; 
nichtſen. Die Sitte erlaube ihnen, fib nad der neuejten Mode 
zu leiden, und fe ſtreben hierin ſowohl wie in anderen Bes 
ziehungen, fidy über ihren Stand zu — Wollen ſie ſich in 
dieſer falſchen Stellung behaupten, jo iſt es vielen ſehr nahe ges 
legt, ſich durch Unterfchleife zu erniedrigen. Sie verſchwinden, 
und an ihren Play treten Andere, melde demielben Schidjale 
verfallen. Der Herr finder feinen Vortheil dabei, denn er weiß, 
daß die Kunden neue Befichter lieben. j 

Bedentt man, daß die unglüdliden jungen: Leute, melde 
dard ihr ſchlechtes Betragen ihre Stellen einbüßen, fein anderes 
Erwerbsmittel haben, fo frage man fi mit Schreden, was aus 
ihnen werden fol. - In London giebt es 600,000 Individuen, 
welche Morgens auffehen, ohne zu wiſſen, wovon fie am Tage 
eben follen. Wer find die Srenfcen, die gewöhnlich elegant 

efleider find und fih ein Anfehen zu geben willen? Handwerker 
Ano es nicht, denn diefe wiſſen meift, was zu ihrem Stande 
paßt. Ein zahlreihes Kontigent zu diefem Heere von Abenteu: 
rern liefern die er Klafen, welche unmittelbar auf den 
Handwerkerſtand folgen, das Gros aber bilden die Commis. 
Wäre es möglih, alle unnüge Menſchen dieſer Klaffe aus Fon: 
don zu verbannen, fo würden viele Lafter verſchwinden und der 
Polizei ihr Beldäft fehr erleichtert werden. - 

Es fann nicht in unferer Abſicht liegen, mit einem Feder⸗ 
zuge eine Anzahl junger Leute, deren Thaͤtigkeit für den Forts 
fhrite der Induftrie unentbehrlich ift, anzuſchwaͤrzen, aber wir 
mollen zeigen, daß ihre Anzahl unverhätinißmäßig groß ift, und 
daß diejer Ueberfuß die Beranlaffung aller Uebelftände if. Ger 
wiß iſt, daß befländig eine große Menge Commis auf dem 
Pflafter von London unbeichäftigt umherlaufen. Sichere I 1 
ben geben diefe Zahl auf 5 — 6000 an. Jetzt enthalten bie 
Beihdfiigungen in den Magazinen felbft einen Keim der Ber 
derbniß. Was fordere man von einem jungen Manne? Daß er 
ein guter Verkaͤufer fen, d. ds dab er nie eine Dame gehen 
Laffe, ohne ihr zwanzigmal mehr Waaren aufjudringen, als-fie zu 
faufen beabſichtigte. Der Commis, der dies Talent befige, gılt 
für einen unbezahlbaren Menfchen, und die Handlung, welche 
das Glüd bat, ihn zu befigen, überträgt ihm die Anlernung feir 
ner Kameraden. Bon ihm lernen die Novizen die Kunftgriffe des 
Handwerks, welche darin beftehen, dab man ein Stuͤck Zeug mit 
dem anderen vertaufcht, daſſelbe für verichiedene Preife hinreiche, 
die Käufer unterhdlt und Lügen mit einem Eide bekräftigt. 

Dem Mangel an Bertrauen, welches ſolche Eharaftere noth⸗ 

endig einföben müffen, hat man durch verfchiedene Mittel vors 
zubeugen geſucht. Die Kaffe wird einem anderen Menſchen über: 
geben, melder die Rechnungen einzieht und die Bücher führe; 
der Berfäufer darf Fein Geld annehmen. Ungeachtet diefer er: 
niedrigenden Vorjichtsmaßregeln entgehen fie dody nicht leicht den 
Gefahren der Schule, in welcher fie gebildet worden find. Unter 
den wegen Diebftahls Verurtheilten fommen zwanzig Handlungs 
diener auf einen Handwerker, und von diefen zwanzig find wie: 
der zehn Commis aus einer Modewaarenhandlung. Mander 
Kaufmann ſchickt zu jeder Berfammlung der Geſchwornen zwei 
oder drei feiner Commis. 

Die —— begehen das große Unrecht, alle junge 
Leute von gutem Ausſehen, ohne Nüdfidhe auf ihr früherer Leben, 
in Dienft zu —5 weil fe Nutzen von ihnen zu ziehen hoffen. 
Sie mwiffen, dab die Frauen am liebften die Magasine beſuchen, 


—— — —— en x im 

araus entfpringen viele Mibbräuche. ie Leichtigkeu ; 
blicklich eine Sielle zu finden, zieht mehr —* 28 
Detaithaudel, als erforderlich find. Da nur ein Theil derfelhm 
beihdftigt werden kann, fo bleibt der Reſt ſich feibh Überlafen 
Lord Byron hat unglüdlicherweije gejagt, daß -eine weiße an 
zarte Hand das Kennzeichen eines feinen Mannes fen, und fen 
dem fonfervirt man lieber feine Hand, indem man Yndır bie 
4 dem Ladentiſche miße, als daß man die Saͤge und den Helte 

rie. 

Welchen traurigen Einfluß dieſe jungen Leute auf das dis 
fat der Ladenmadchen und Comtoirdamen ausüben, Life fh fzun 
dejchreiben. Jene halten nämlih eine Menge Tanzidte aufresı, 
Außer diefen öffentlichen a re gr es dann ud 


wo die Commis hauͤbſch find. Man mierher jetzt die — 
ugenblig:, 


eine Menge anderer, welche die Polizei nicht beauf ent 
Mande Pausbefier baben Lokale, welche fih zu nd * 
theatraliſchen Vorſtellungen eignen. Sie geben Einladungetem 


aus und bedienen ſich Dazu der Vermittelung der jungen Fam 
welche als Liebhaber folder Vergnägungen befannı find. de 
Karten [deinen nun nichts Anderes als Einladungen am Freut 
u ſeyn; der Herr des Hauſes laͤßt an der Thür kein Gr ıh 
ordern, aber im Saale nehmen drei oder vier feiner Freud 
den Eintrietspreis in Empfang. Gewiß find dieje heimlisı 
—— gefaͤhrlichſten. Durch den Reiz eines erlaubten m 
anftindigen Vergnügens werden junge Mädchen angepyı, 
weiche leichtferiig, aber tugendhaft find. Gewoͤhnlich fpeuln 
die Entrepreneurs dieſer Schlupfwinkel auf die VBerühmuin 
diejes oder jenen jungen Mannes und engagiren ihn für eine gp 
wife Zahl von Abenden. 

Beſuchen die unbeſchaͤftigten Commis diefe Derter wid I 
bleiben ihnen die Spieihdufer. In der Nähe von Regenucun 
und DOsford » Street giebt es dußerlich ſehr anſtaͤndige Kick, 
deren Befiger Beine andere Erwerbsquelle haben. Beſach ma 
eine diefer Höhlen, fo finder man die Tiſche von eilf Uhe Aha 
bis neun Uhr Morgens immer von denjeiben Perjonen umn 
Die Gewinnſucht der Herren Er auch hiervon die Schul. 
Modehandlungen werden um Mitternacht gefchloffen, und dir 
meijten Commis haben dann noch eine oder zwei Siunden mit 
dem Zufammenfalten der Waaren zu ıhun. ind nun die 
Leute in feinem Geihäfte, fo behalten fie die Gewohnheit 
aufzubleiben, bei; fie beſuchen alfo die Vergnügungsörter, mu 
die ganze Nacht geöffnet bleiben. 

Das Loos der Putzmacherinnen und Ndhterinnen if nad be 
dauernswerther. Fällt ein junges Mädchen in die Hände ein 
harten und geisigen Herrin, jo muß fie ſechzehn Stunden m 
unterbrochen arbeiten. Gicht es viel zu thun, jo muſſen fie fogır 
ganze Rice lang aufbleiben. Iſt es nun noch zu 
mwenn ein Theil der Bevölkerung Londons die Farbe dur Kraalı 
heit und des Elends auf den Gejichtern trdge? Die meilen jun 
gen Mädchen, welche mit Vadelarbeiten beſchaͤftigt find, hab 
daher auch ein ſchiefes Rüdgrar; bei vielen it das Brajlkis 
eingebogen und die Bruftböhle zufammengedrängt, wodurd da 
Bellemmungen und chronifche Krankheiten entſtehen. 

(Bentley’s Mag.) 


Mannigfaltiges. 


— faing in Angermanland. Auf feinem Abjiede 
ſaͤdwaͤris von Umei lernte der Engländer Laing ein 
babendes, zufriedenes und gewis auch nicht unmoraliſches DI 
hen Rennen. „Wngermanland, wo ich jegt vermeile, gl 
einem Manufafturs Diftriie Englands. In jedem Gemach id 
Hauſes hört man den Webſſahl Pnarren. Jede ft 

bat ibre Leinwand» Bleichen. Diefer Artikel ift eine rein bir 
libe Arbeit, die auf dem Meinen Bauerbhofe, mo der Fadt 
wäh, begonnen und vollendet wird und, mit Ausnahme ii 
Plügens und Sdens, ganz dem meiblichen Geihlehıe ı 
liegt. ... Die Bewohner des nördlichen und füdlichen goge 
manland fcheinen alle Bortbeile einer Ackerbau und Manufaktur 
treibenden Bevölkerung, verſieht fih im Meinen Maßrabe, 1 
monijcher zu genießen, als irgend ein anderes mir bei 
Bolt. Alte und junge Perfonen meiblichen Geſchlechts had 
am Webftubl und am Gpinnroden immer N is 
Ueberfluß. · Dienſiboien find keine Laftl. In den Haͤuſern mb 
um die Hdufer bemerkt man die Keinlichkeit und ‚Ordnungklet 
einer dur Gemerbfleiß emportommenden und allen We 
einer Aderbau treibenden Bevölkerung. Das Tiſchtuch it imm 
rein, wenn man Dir auch nichts als Milch und Brod vorſch 
die Beiten find immer fauber und weiß überzogen, Seberman 
e cheint wohlgekleidet; denn der Ertrag des Funſifle hes it 9 
ndhft für die Bedaͤrfniſſe der Bewohner beflimme, und mut Mi 
Weberfhuß mird außer Landes verkauft. Die Güre und Zierhd 
feit der Mobilien, das Schöne Bettzeug, die tapezirten 
— Alles beweiſt, daß dieſe Leute auf —— niedrigen © 
gefellibaftliben Wohllebens ſtehen. Mir einem Worte, in 
dens Nord» Provinzen finden wir Alles vereinigt, mas den Sm 
eines Landes ausmachen kann.“ 
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Die Ruſſiſchen Swätki. 
Aus einer Erzahlunug von W. Miroſcheffoki. 


Die Swaͤiki (Feierräge von Zep bis zum 6. Januar) 

gehören zu den fröhlichſen Feten Rublandez zwar gebt es in 
der jogenannten Butierwoche (oor ben Djterfajten) und in der 
Diterwoche aud ſehr Iuflig ber, aber fo mannigfaltig wie in den 
Swdıli find die Belufiigungen nicht. Abends ‚3. B. erſcheinen 
bei Euch eine Menge verkleiderer Leute, ihre Luſugkeit ſteckt Euch 
an 3er ſucht zu erfahren, wer fie find, und mas ihre rdıhjels 
bafıen Reden bedeuten; Gelaͤchter, Scherze, Lieder und Tänze 
milden ſich durch einander. Junge Mdocen verfteten Gold, 
fpielen Pfaͤnderſpiele, und fo entſchwinden die langen Abende, 
ehe man es fich verfieht. Und nun das Wahrfagen, das Wahr; 
fagen! wie Pofibar ift nicht ſchon diefes allein? Wir lieben das 
Wunderbare, dus Geheimmißvolle; es hat einen ganz eigenen 
Reis für uns, und fo erflauntich iſt es auch nicht, da wır von 
Geheimniffen umgeben find, die wir in diefem chen nicht ers 
rarhen Pörinen, und das größte Geheimniß für uns ift diefes Ber 
ben felbit! Und die autunt 


verborgen. Da nehmen wir unfere Zuflucht zum Wahrfagen, in 
der Hoffnung, irgend ein guter Geift fönnte den Schleier laͤften. 
Hierzu nun bieten die Swdiki ein weites Feld dar; manches 
junge Mädchen wird bier mit Geheimniſſen befannt, die fie im 
übrigen Theil des Jahres vielleicht nie erfahren haben mürde. 
Diefesmat befinden wir uns während der Swaiki bei einem 
Quffiihen Land» Edelmann im Raͤſanſchen Gouvernement; er heißt 


ie Wſewoloſchky. Schöne Möbel fieht man nicht, wohl aber " 
n 


e KRucen; er ift micht reich, aber gutherzig und gaftfrei; 
eine Gattin ift eine gute Hausfrau und gaflfrei wie er. Das 
—— Gluͤck dieſer achtbaren Leute bilderen ein — 

ohn, ein ſchoͤner Knabe und eine fiebzehmidhrige Tochter, ‚ein 
Engel an Körper und Geele; Barer und Murter lieben fie über 
Alles, und faft vergoͤttert ward fie von ihrer alten Nina (Wir 
terin). Wenn zuweilen des Abends Sophie mit ihrer Nina am 
Spinnrade faß und, 7 reigenden blauen, von langen Wimpern 
befchatteren Augen auf den Roden gerichter, ein Lied fang, fie 
der Nina der Hasen aus der Hand, fie war mie verfteinert, fah 
unverwandt auf Sophie, und Thränen rannen ihre bleiben mas 
eren Wangen hinunter; es waren aber Thränen der Areude. 
Sophie fiel - ihr dann um den Hals und rief: „Ab, Nina, 
Räna, wie liebe ih Did!’ 

Bor atten Beiten war es bei unferen Borfahren Gitre, for 
genannte Einfadangs-Frauen abzufenden, um Gaͤſte zu den Swdıfi 
ju ſaden. Diefe Frauen wurden von den Hausmirhinmen immer 
freundlich aufgenommen und di bewirihet, weil man ihre Zuns 
gen fürchtere., Wenn fie Gdfle einluden, — fie ger 
vs : „‚Bärerden Iwan Imanowirfh und Wuͤtterchen Anna 
JIwanowna bitten gehorfamft, den Abend bei ihnen zu figen, die 
Sonen Mädchen anzufehen, Sal und Brod zu efien und eine 
Bans zu zerſchneiden.“ Manche Gursbefiger gebrauchten ihre 
Räna’s zu dieſer Geſandiſchaft. So war es auch bei Wſewo—⸗ 
ofchfn’s; die alte Rdna fuhr in einem einfpännigen Schlitten zu 
en ndcbften Nachbarn und. (ud fie im Namen ihrer Herricaft 
uden Smdıli ein. Im e deſſen u fih_brei oder vier 
famitien ein, unter wel ih aub Benern und Muhmen 
Sophia’s befanden. 

Die Saſte waren, in. Feſtkleidern: die Männer erſchienen in 
Auchspelgen, aus welchen Kaftane mit filbernen Knöpfen heraus 
bautehz ige hatten ſeidene Perfifiche, andere wieder Gürtel 
von Kumatfch, einem Buchariſchen rothwollenen Zeuge Die 
Frauen trugen Garafane und furge Mäntel von Seidenftoff (bei 
Jen Reichen waren ietztere mit Zobel befegt), lange und weite 
Aermel von weißem WRuffelin, filberne oder goldene Ketten um 
sen Hals und Schuhe € hoben Abſaͤtzen. Ihre Töchter hatten 
jleihfalls Sarafane und Dufhagredi (eine Arı Fate oder Bruſt⸗ 
ag); weiße Peine Halstuͤcher bedecten die üppigen Bufen, und 
:oıhbe Bänder zogen ſich durch Flechten des ſchönſten Haares; 
ine lange blonde Flechte ward für ein unſchaͤzbares Kleinod ger 
yalten, und eine ſoiche befah Sophie. Es verſieht ſich von jelbr 
26 man damals dit Korfets nicht Fannıe; der Buſen des fchör 





1? Wie ſehr wir uns auch anſtrengen, 
fie kennen zu fernen, immer bleibt fie uns hinter dunkelem Schleier 


nen Geſchlechts arhmere frei. Indeſſen folgten, die Wahrheit zu 
genchen, faſt alle Frauen und Madchen der damals in der ganzen 
Welt und aub in Nufland berribenden Mode, fib weiß und 
roh zu jhminden, wenn fie cs auch gar nicht noͤrhig hatten. 
Sophie jedoch machte eine Ausnahme; was ihre Mutter ıhat, 
verrarhe ich nicht. , 

Erleuchter war das Maus des gafffreien Wirthee. In der 
Ede, zunshit dem Eingange, ftand eĩn eichener Tiſch, bedeckt mit 
einem weißen Tiſchtuchz auf zinnernen Zellern fahb man Aepfet 
verfchiedener Gattungen, friſche, eingemachte und gerrodnete; 
an Naſſen: Waltaöfe, Sibiriſhe, Lamberts-Naͤſſe, feiſch und ges 


backen; Pfefſerkuchen aus Wisma und Tula in allen Formen, 
Seigen, ofinen, Pflaumen, Preißelbeeren und eingemadpre Krons 
eeren; Mollunderbeeren in Honig und eine Menge anderer 


Naſchereien. 

Der Herr vom Haufe bewirthete feine Gaͤſte mit verſchiede⸗ 
nen Sorten von Fruchts und Obſt⸗Weinen, Meih und Krduters 
Branntweinen. Die Jungen Damen dankıen für die ſtarken Ges 
tränfe, aber weil es im Gaftzimmer heiß war, begaben fie ſich 
in ein anderes Zimmer, um Quaß (eine Art fehr leichten Bieres) 
zu trinken; die Hausfrau kredenzte ihn in einem dunkelen Glaje. 
— Wie man fagt, habe der Narr oder fogenannte Spaßmader, 
dem zu jener Zeit große Freiheiten zugeftanden wurden, nahdem 
er die Reſte aus zwei dunfelen Glfiern zu jih genommen, laut 
ausgerufen, es fen in dem einen Kirſchwein und in dem ander 
ren flarfer Meih — 

Die jungen Mädchen hielten ſich an die Suͤßigkeiten, und 
an ihre Vaͤter ihre Gtdjer leerien, begannen ke, Gold zu 
verſtecken. 

Aber nicht nur im herrſchaftlichen Haufe ging es luſtig ber: 
auch die Bauern im ganzen Dorfe harten Peuma Nichi weit 
vom Herrnhauſe wohnte der Staroft (Dorf: Aeltehte, Schulze), 
und feine Stube war fo voll’ gepfropft von alten und jungen 
Weibern, Mädchen und Bauern, mie ein Ameifenhaufen von 
Ameiien. Geiſtliche Gefänge tönen weit durchs ganze Dorf hin. 
Während man in den Hauſern jubelte und fang, tobte außerhalb 
das heftigſte Schneegeftöber, was indefjen die allgemeine Fröhs 
lichkeit noch zu ——— ſchien. Ich ſelbſt habe es bisweilen 
erfahren, daß es viel angenehmer ift, Ah in ſtuͤrmiſchen Naͤchten 
in warmen Zimmern des Lebens zu freuen, aber Reiſende, die 
unterweges find, ıheilen diefe Anſicht nicht; fie verwuͤnſchen das 
Wetter, A felbft und ihre Reife. So war es aud diesmal der 
Rall. In der Nähe des Dorfes fuhr ein großer verdeckter Schlit⸗ 
ten, verfehlte in der Dunkelheit den Weg und geriech in tiefe 
Schneegruben. „Pfui Teufel! Welch’ verfluhtes Werner!’ rief 
einer der im Schlitten Sigenden aus; „nicht die Hand vor Aus 

en fann man fehen. In Rdian ſagie man uns, daß mir das 
Borf, in welhem die fhöne Wſewoloſchka mohnt, in A Stunden 
erreichen würden, aber ich glaube, wir fahren ſchon 14 Stunden, 
und noch fiehe man nichts; am Ende muͤſſen wir bier in diefer 
sden Steppe die Nacht zubringen!“ — „Ruhig, ruhig, Leonıy 
Sitepanowitſch“, antwortete eine andere Stimme, ‚mich duͤnkt, 
ich hörte Hundegebell; ja wahrlich, da brennt auch ich.’ Sie 
waren im Dorf. — Wer find aber diefe vom Unmerter überrafchs 
ten Reifenden? — Es find der Okolnitſch (zweite Klaſſe der 
Würdenträger im alten Rußland) Leonty Stepanowitſch Plefchs 
tichejeff und fein Schwager Perer Tihonomwirfh Trochaniatoff, 
die vom Zaar auf Brauiſchau abgefender waren. „Oho!“ rief 

leſchiſchejeff aus, „hier geht es munter her. Hört Du, wie 

e fingen? — Bir mollen bei diefem Haufe halten und ans 
Popfen.” Gefagt, gethan. Es war bas Haus des Staroften; die 
Diener halfen ihren Herren aus dem Schlitten, was befonders 
bei Pleſchiſchejeff nörhig mar, befien bedeutender körperlicher 
Umfang ihn binderte, ſich frei zu bewegen. — Das Klopfen der 
Neifenden am Kenfter ward nicht gleich gehört; man fang in ber 
‚Stube die Koldda. . 

Man wird natärlid willen wollen, mas die Koldda if und 
woher diefe Benennung ftammı? Wenn ich mid aber darüber 
auslaffen und die Meinungen der Herren Gelehrten anführen 
foll, die über die Abflammung diefes Wortes durhaus nicht einig 
find, fo bedenfe man nur, ob man die beiden Neifenden fo lange 
in der Kälte ftehen laffen darf? Würde man die Merren Belehrs 
ven in die Kälte ftellen, um zu dispuriren, fo würden wir wahr⸗ 
fheintich fchneller ein Refulrar erfahren. Doc zur Sache: Einige 
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glauben, das Wort Koldda ſtamme von der Roͤmiſchen Kalenda 
ab. Karamfın iſt der Meinung, dab Koldda eine Boubeit der 
Fefttage fen; in Böhmen nenn: man Koldda einen religidien Bes 
braud des Alterıhums, wenn die @eiftlichen mit Kreuz und Relis 
auien die Runde um die Haͤuſer der Eingepfarrien machen, was 
noch jegt mit gewiſſen bei uns und in KieinsKußland beitehenden 
Gebraͤuchen — Aehnlichkeit bar. Als unſere Reiſenden an die 
Fenfter des Staroften klopften, fangen die Mädchen Folgendes: 
Kotada, Kolada, wo warf Du? 
Ich hade Pierde gebüret. 
Was bat Du Dir durds Hüten verdient? 
Ein Pierd male Gastet und goldenen; Zaum. 


Wo ift das Waſſer? 

Die Ochien baden ed ausarfoffen. 
Wo find die Ochſen? 
Pe a N 

Eh Rürmer haben fit durchnagt. 


d bi u ? 
Gun Saren fie audgepidt. 
wir — angen 
In . 
a 
Die Madchen rs ed audgerpült. 
a die Madchen ? 


Krie 
Hinter dem Ofen Im intel. 


Hier Märgeen die Mädchen mit Ruthen in dem Händen und laͤr⸗ 
mend auf den Dien gu. Dort hate fi der berridafilide Spaßs 
macher oder, wie er gewohnlih hieß: „Rarr‘‘, wiewohl es ıhm 
nicht an Berftand fehlte, verftedt. Als die Mädchen die Koldda 
fangen, murmelte er auch hinter dem Dfen ein unter dem Nas 
men Koſchurka bekanntes, für diefe Feiertage beftimmıes Lied 
ber: „Komm, liebe Kojhurfa, mit mir hinter dem Dien ichlas 
fen; bei mir, dem Kater, findeft Du ein Gldshen Wein; ein 
Glaͤschen Wein und ein Stuͤck Kachen; ich, der Kater, habe auch 
ein weiches Beıt. Der Narr Rücdıere fi vor den Mädchen 
aus dem Haufe; dieſe und die jungen Männer verfolgen ihn uns 
ter lautem Seidchier. In diefem ndmliben Yugenblid öffnet 
der dicke Plechtſchejeff die Thür, um Jemanden berauszurufen 
und nad dem Serrenhaufe zu fragen, als plöglich der ganze 
Trupp auf ihn losjtärge; er ward umgemworfen, rıß ben Narren 
mit ib und fiel mit feiner ganzen Laſt auf denfeiben. — „Ai, 
Ai!’ fchrie diefer, „ziehe mich hinaus!’ — Pleſchiſchejeff, der 
nicht wußte, was dies Alles heißen follte, ward zornig und fchlug 
auf den Narren los; unterdefien hoben die Bauern den Diols 
nitſch mic Mühe empor und ölickten erftaunt auf die Fremden. 
Pleſchtſchejeff, ſchon ohnehin übler Laune dur das ſchlechte Wer 
ter und den fchlecbten Weg, und nun gar zur Erde gemworien, 
ſchimpfte auf die Bauern und rief: 
Iſt in Eurem Dorfe Alles soll geworden? Welcher böſe Geiſt 
warf mid zu Boden? — „Nun Herr, was baft Dut’’ unters 
brach ihn der Narr, „Bott ſey mit Dir, Du ſiehſt mich für einen 
böien Geiſt an; nimm Di in Acht! Wie kannt Du mi fo bes 
leidigen! ich dagegen ſah Dich für Bottes Geſchoͤpf an, für uns 
feren Ochſen; ich glaubte, unfer Verehrter haͤne fih in feinem 
Stall gelangweilt, unjeren Gejang verhemmen und wäre ger 
fommen, um uns zuzuhoͤren; als ich vor den Madchen floh, 
glaubte ih, auf ihn zu ftoßen und unser ihn zu fallen, und fiche 
da, anftatt eines Dchien liegt ein vornehmer Herr auf mir.’ 
„Den Ocſen werd’ ih Dir bezahlen, —— Und Ihr“, 
fih zu den Bauctn wendeud, „was Er Ahr Luͤmmel dar’ rief 
der Dfolniefh; „‚fend Ihr Tataren, daß Ihr mich nicht veritehif 
Führe uns zu Eurer Herrſchaft.“ — „Was mwillft Du mit Deis 
nen Tataren?“ antworteten die Bauern; „mir find Gottlob Alle 
Fechtgldubige; aber ſehſt Du, wir haben jept Swäaͤtkiz die 
Mädchen und jungen Leute fangen und ldrmten, und wie fonnte 
es uns im den Sinn fommen, dab Deine Gnaden vor unſerer 
Thuͤre ſtand. Herzlich gern wollen wir Dich zum Herrenhauſe 
übhren; da it es, ſiehſt Du, an jenem Ende des Dorfes.“ Die 
Bauern gingen voran, und der auf dem Schnee kuirſchende 
Schlitten fuhr hinten nad. Während der gangen Zeit hatte 
Trochaniotoff vor Lachen berften mögen, mas Meihıfhejeif's 
Herger noch vergrößerte. „Aber fage mir, Bruder, warum 
lab Du? Was finden Du Laͤcherliches dabei, dab der Narr 
mic zu Boden wirft?” — „Glaube mir’, erwicderte der Schwas 
per „wenn Du ruhig wären, fo würdeft Du ſelbſt über Dich 
schen. Es war gar zu fomiih, wie Du mit dem Narren Did 
umberfhlugft, und namentlich, wie Deine Dicke Dich hinderte, 
aufzuftehen.”’ Der Narr, der diefe Worte gebört base, miſchte 
fi fogleih ins Beiprib- „Da haft Du wahrhaftig Recht, lies 
ber Herr, dab er die if; nmier herridaftlihes Waſſerfaß it 
Kies gegen ihn.’ — Der Staroft, beiärdtend, der entzärnte 
Fremde möchte den Narren ernfihafe hauen, fiel ibm in die Rede 
und bat den Okolnitſch, des Narren unverfdudige Reden nicht 
zu beachten; er jen der Spaßmacher des Dorfes: was ihm in 
den Kopf kaͤme, koͤnne er nicht bei ſich behalten; gut oder ſchlecht, 
er plage mit Allcım heraus. — Die Reifenden waren vor dem 
Thore des Nerrenhaufee. Liber auch bier erwartere den Okolniiſch 
eine Widerwirtigfeit; an und fir ſich war fie unbedeutend; if 
man aber einma! übler Laune, jo wird man durd Die gerinofle 
Kteinig’cie außer ſich gebracht, was jedoch eben nicht zu loben in. 
vun endlich find wir angelange!’ ſagte Pleſchiſchejeff. Bei 


kredenzte, der fit angene 


„Ihr verdammten Kerle! « 


dieſen Worten fiel ibm Etwaſs, was aus dem 
geworfen ward, auf Naje und Bart. „Wer 24 28 
da?“ rief er aus und irrie ſich ſehr, denn von Teufein mar fur 
Beine Rede. Die Werfenden waren reigende Mädchen, Gaptir; 
Sreundinnen. Um die Zukunft zu befragen, melden Ram fe 
du Theil werden würden, hatien fie ihre Schuhe übers The fin 
ausgeworfen *), von denen num unglüdlicher Weiſe der Oflaijg 
gerroffen mwatd. Die Gdite wurden dem Sausherrn gemeide: 
er eilıe ihnen entgegen, führte fie freundlich ins Saus und win 
ihnen den erjten Plag an. Gaftfreundfcaft ſpricht für ein aun 
Herz, für eine edelmärhige Seele. Die zuvorkommende Ar 
nahme bejänftigee den Dfoinitih und erheiterie feinen Shaun 
noch mehr. Kaum hauen Beide, nachdem fie vor den KHeiligm 
bildern ihr Geber verrichtet, Play genommen, als die Frau pm 
Haufe ihnen eigenhändig in Meinen Bechern Kräuterbrannser 
Im ermärmte. Den wahren Grund ir 
Keife noch zurüdhaltend, gaben fie vor, ſich auf der Kid 
von ihren Gütern nah Mosw verirrt zu haben und zufälig u 
diefes Dorf gerarhen zu feyn. 

„Ihr ſeyd uns herzlich willlommen“, ermwiederten die Wins 
leute. „Soti fen Dank, daß Ihr zu uns komme; Alles, war wi 
haben, ſteht au Euren Dienſſen!“ 

Nun begann das Bewirihen, und jedesmal, wenn die Has 
frau den Bäjten Wein reichte, fang der Chor: 


Du überlaufendes Wecherieim, 
esbalb folk du noch voller fegn? 
eit in es, Dich zw leeren. 
uriten und Bojaren 
ird Wein bar 


Yub ward das Salz und Brodlied geſungen: 
Ruhm ſey Gott im Himmel, 


Ruhm! 
——— Herrſcher auf dieſer Erde! 
ge unier Herrſcher mie altersichnnach werden, 
ein farbiges Gewand nicht abgetragen, 
«in gutes Dierd nicht matt, 
in treuer Diener fein Verräther! 
Rupm! 


Jetzt meldete ſich wieder der verwünfcte Narr und rief, ihn 
den Okoluiſch wendend: „Als ob unier Barer, der Zaar, m 
fauter sreue Diener bite! Einige unter ihnen fcheinen wer y 


"fegn, wenn man fie fo fütert, wie diefen Bojaren bier Dr 


einen Augen find fie anders, wie hinter feinen Augen. Bar 

arer, der Zaar, will, daß Jeder von uns fat und jufndn 
fen, aber Bojaren, mie diefer, denken nur an fi fehl" - 
„Willt Du wohl ſchweigen, Narr!’ rief der. Hausher ı 
biidte jorgfam umher, ob id feine Gaͤſte nicht beleidigt Hude; 
fie waren aber fhon guter Laune und lachten nur über dir 36 
den des Narren. 

Nun eribienen die Verkleideten. In Siddien gerade 
man ſchon damals Larven; aber auf dem Lande fürbte mar da 
Geſicht mit Ruß und rohen Ziegeljteinen! Ziege und Bir warn 
in umgekehrte Pelzröde gehüllt und tanzten; blinde Barkr, I 
Lumpen und mit Gröden verjeben, fangen geiſtliche Lieder, m 
alte Weiber bewachten im Gemüjegarten die Erbien und 
Diebe ein; zu diejen gehörten gewöhnlich die Freier, weil 
Sophie noch keinen hatte, fo Angen die Alten den Rarrm m 
quälten ihn; Alles lachte. : 

Nah Beendigung diefer Scherze ward im die Din M 
Zimmers ein Tiib bingefellt und mit einem reinen Ziidwl 
bededt; die alte Ndna ſeßzte auf denjelben eine Saul 
Waflerz alle anweiende Gdfte, Männer, Frauen, M ' 
ten ihre Ringe und Ohrringe auf den Tiſch, um dur ie 
Shidjal zu erfahren. Dann legte die Nina Meine Stdt Ba 
Salz und drei fieine Kohlen auf den Tiſch. Man ſtinmn tt 
das Salz⸗ und Brodlied an, während die Nina Brot uns 
Kohlen und die Gaͤſte ihre Ringe ins Waſſer fallen lieben. 
verdedie man die Schuͤſſel und fang der Feier angemelen ! 
der. Während des Befanges rühree die Naͤua die in der Shi 
befindliben Gegenftädnde um und nahm fie endlich, maddem R 
die Schäffel geſchuͤtteli harte, einzeln heraus. Ein Jeder 


1 | 


fein Schidfal, je nachdem das Herausnchmen feines Eigendunt 


Beim Jet 


mit dem jedesimaligen Gefange zuſammentraf. 


nehmen eines einer Freundin Sophia’s gehörenden Ringes fe} | 


man gerade: 
. Der Schmitd tömmt and ber | ‚ 


Der Edmied_trägt drei Hammer: 
Edımied, o Edıniied, ſchnede mir einen Kramıı 
Einen Kranz ichmiede von Gold und nen; 
Aus leberbleibjein von Goid einen Ring, 
Aus Abichniyeln eine Tuchnadel. 
Den Kranz brauche ich zur Hochzeit, 
Den Ring zur Verlobung, 
Die Tuchnadel zum Dufteden. Seit 
ei 


Und Alles beriite fib, dem jungen Mädchen zur baldigen It 
zeit Glück zu wuͤnſchen. Mit Ungebuld wartete man, bei # 
Gefange das Ringelchen der lieben Sophie zum de 
men würde; jben waren faſt alle Sachen heraus, doch ihr 
enigliu immer den Haͤnden der Näna. 

a (Schluß folge.) 
Bibliegrapbie. 

Gedich W 

Skryırteis Des Fan ocaters. Oeraus ze jeben von I. Pelat!* 


J 
*) Der Glaube iR namlich, daß ein Mädchen mad ber Sim" 
kin verheirathet wird, nadı wilder der Schuh binfallt. 
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örterbud ber a netten Rufen. Ben Bantirdsamenst 
ahurman. Suharilder Koman von J. eatbertantte f ” 
tr gen eiareitung des Dionegfiichen Bouvermemientd. Bon R. 
3 Kuloinit's Ehriften. _ 
abein und Erzäblungen von Ehbemniger. Dreisehnte Mu 
Beibichte der Unruben in Nuhland iu Anfange des ITten Jahrhunderts. 
om Sruator D- Buturlin. 
ar. Morgenlandiihe Erzahlung in Verſen. 
1 Diansie oder die legten Jahre Benedigd. Hiſtoriſcher Noman von 
Wladimir und Julia oder die Liebe eines ſechzehnjatzrigen Mädchens. 
Koman von 8-T—r—a. j 
Die Kunft, fich beftechen zu laſſen. Morgenländiiche Sage Bon W-. 
Serebrennikorf. ü 
Mehrere Kinderichriften, Grammatifen und Efementarbüder. 
Medisinifche und hirurgaiiche Abbandlungen. 
Stiysen aus der großen Welt. Bon einem Dellichendben. 
Arbandlung uber Ketzer und Geltirer, von den Zeiten Wladimir's des 
rohen an bid auf Joann den Gtrengen. Bon, Nicolai Rudmeii, 
eg Akademie in Moskau, auf Beranlafung dei 
alen . 
Neſtor. Neig itiſche Abhandlung fiber den Anfang Ruſſiſcher Chro⸗ 
ann. se Pogedim, Vroiefior der GSeſcuchte an der Modkamer 
umerfität. 


&baroff. 
Beſchreidung der Meſſe in Niſhegorod. (Abturzung von Milcnel : News 


orod.) 
of sIntriguen. Rom d den Yrivatichen. u. m— 
rer . üerke N. Duthtin’s In Drota und nur, a 
Kafchenstrgweiier der Etabt Perersburg mit einem Plan. 


Sranktreid. 


Konnte die Franzöfifche Revolution aufgehalten ober 
geleitet werden⸗ 


(Schluß.) 

„Als Necker zum zweitenmale ins Miniſterium trat, fand er 
nicht Fünfmalhundersaufend Livres im Schatze, und denuod war 
ren in jeder Woche zur Beflreitung der dringendfien Bedürfnife 
mehrere Millionen erforderlid. Alle Staatspapiere waren werih⸗ 
los geworden und auf Kredit gar nicht zu rechnen. Die Verle⸗ 
genbeit ftieg noch höher, als außerordentliche Beduͤrfniſſe eins 
traten. Der Mißwachs brachte ein allgemeines Elend hervor, 
und die Gerraideanfdufe und die Beldunterftügungen verſchlangen 
70 Millionen. Neder kämpfte waͤhrend eines ganzen Jahres ger 

en fo viele Hinderniffe am Haite er einen genauen Bericht 
einer finanziellen Operation mwäbrend feines 
riums verfaßt, fo würde derfelbe ein lehrreiches Studium für alle 
Staatsmänner jeyn. Dan wirde daraus erfehen, welche Wun—⸗ 
der eine angeſtrengte Thaͤtigkeit und die Bereinigung Meiner 
Mittel bewirken fann. Wie groß aber auch feine Geſchicklichkeit 
war, fo würde fie nichts ausgerichtet haben, waͤre fie nicht vom 
Rufe jeiner Unbeſcholtenheit unterftägt worden. Neder's Gegen 
wart machte an cinem Tage die Rente um dreißig Prozent fleigen 
Seine große Gewalt war reim moraliid; er bat gezeigt, daß ber 
Staatsmann, auf defien Wort man baut, unerfaöpftache Huͤlfs⸗ 
quellen hat. Seine erſte Berwaltung der Finanzen iſt nicht frei 
von Charlatanerie, ein Vorwurf, der die zweite nicht trifft. 
mar ehrenwerih, klag und feſt und machte feinen Gebrauch von 
dem unter jeinem Borgänger erlaffenen Beſchluſſe, welcher ihn 
berechtigte, einen Theil der Staatsſchuld in Papieren zu bezahlen. 
Eben fo wenig gab er dem Andringen der Leute nad, melde 
ihn bemegen wollten, dieſen Beihluß augenblidtih und auf 
eine auffallende Weile zuruͤckzunchmen.“ 

„Vielleicht konnte Ludwig XV., als er von dem Defizit in 
Kenntniß gefegt war, anftatt die Notabeln zufammenzuberufen, 
die Drdnung in den Finanzen wiederberftellen und das Land auf 
den Weg der friedlichen Verbefierungen zurüdleiten, wenn er 
Calonne entließ und das Miniftertum Neder Äbergab. Die fpdte 
Zuräcdberufung Neder's iſt ein augenfcheinlicher Beweis der 
Gefahren, weichen fib Regierungen ausjegen, wenn fie Maßre⸗ 

ein hinausfchieben, die unter anderen Umflfnden einen unzwei—⸗ 
eihafren Erfolg gehabt haben wärden, die aber, zu fpdt ergriffen, 
feine Folgen haben. Die Talente eines Finangmannes genügten 
für die damaligen Umftände nicht mehr. Als die Berfammlung 
der General:Stdnde im Anzuge war, bedurfte es eines asieoge 
bers und eines Staarsmannes, und das war Meder nice. Es 
Fam darauf an, zu erfahren, ob die drei Sıdnde ſich ſelbſt übers 
faffen und ohne andere Leitung als die ihrer unbeflimmten Anı 
fihten und einander mwiderftrebeuden Leidenſchaften einen eigenen 
Weg einfblagen würden, oder ob das Miniferium einfidtevell, 
charakterfeſt und geichidt genug wäre, um von der Majoritdt 
einen paflenden Reformplau annehmen zu laſſen.“ 

„Dieſe Aufgabe war ſchwierig und Überftieg Necker's Krdfıe. 
Diejenigen, melde in ihm einen Verſchwoͤrer einen dem Adel 
feindlichen Plebejer, einen Harrföpfigen Genfer, der den Thron 
und Altar umfärzen wolle, ſahen, befdimpfen ein Iceres Phantas 
fiegebiide. Der Parteigeift fehlender grundloſe Anjchuldigungen 
und überfieht die wirklichen Fehler. eder war ein moraliſcher 
Menſch, der das allgemeine Bejte wollte und dem Könige und 
dem Daterlande treu geflunt war. Er diente beiden ſchlecht, aber 
feine Abſichten waren vortrefflich, und es fehlte ibm nur an 
Kenntniſſen un» an Charakter, um das Geſchick eines aufgeregien 
Volkes zu leiten. Seine politiſchen Kenntniffe waren ſehr unbes 
dentend, und er lernıe nur wenig zu. In feinen Mußeſtunden 
hatte er eine Schrift über die Finany Verwaltung und eine Abs 
handlung über die Wichtigkeit der religidien Meinungen verfaßt. 


weiten Miniſte⸗ 


Beine Schriften achmen die reinſte Menfchentiebe, aber man 
vermiße den Publiziſten und noch mehr den Geſezgeber. In den 
fien, die er nach feiner Abdankung har erſcheinen laffen, 
jagt er, als Bewunderer der Engliihen Berfaflung babe er ger 
mwänfdt, die General&rdnde Ad nach eben diefer Beite hinneigen 
su, feben. Aber man fiehe durchaus nicht, daß er dabei nad 
einem feiten Plan verfahren fen umd verſucht habe, demjelben 
die Billigung der GeneralsSrdnde zu verſchaffen. @inige in feis 
nem Salon bingeworfene Phraien, einige Weußerungen zu 
Bunften derſelben im feiner Familie waren nit im Grande, 
Sranfreih zu neuen Inftitutionen zu verhelfen. Neder's Ideen 
waren immer ſehr verwirrt und unbeftimmt Er ſelbſt bezeugt 
dies in feinen Memoiren: u „Riemals‘''', fagt er, „„wurde 
ih aufgefordert, näher zu prüfen, was ich mit meiner hoben 
Adrung für, die Engliſche Regierung anfangen Pönne; denn 
wenn ſich auch von vorn herein im meinen Betrachtungen und 
in meinen Geſpraͤchen meine Meinung abprägıe, fo erfannte ich 
aud glei anfangs die Mbneigung des Königs gegen alles Eng ⸗ 
Liihe u udwig AVl. haste in der That in feiner Kin 
beit zu oft fagen hören, dab ein König von England in Vergleich 


‚zu einem König von Franfreih nur wenig bedeuten wolle. Der 


größte Theil feiner Umgebung bare eine entichiedene Antiparhie 
gegen die Engliſchen Juftitunionen, und in den Augen des Hofes 
mar es eine Ehrenfahbe, fib nie zu denſelben zu bequemen. 
Neder hätte Ach bemühen follen, dieje Abneigung zu zerftören. 
Unter einem Geſichtspunkte ſteht er fogar Ea’onne nad, der we 
nigfens beſtimmte Anſichten harte und zum Könige fagıe: Es 
it, die Monarhie zu retten oder ins Verderben zu fürgen. 
ielleicht war es nicht fo unmdglih, Ladwig XVI. zu überjeur 


. gen, dab das eins Mittel, den beranziehenden Stuͤrmen zu ber 


geguen, darin beitände, daß er vor die Generals Gtände mit 
einem Plam binırere, den die Majorirdt angenommen bie. 
Mehrere Monate hindurch folgte Ludwig AVI. gerreulih Necker's 
Raihſchlaͤgen, und ein Menſch, dur dẽeſſen Abgang die Finanzen 
in eine boffnungslofe Lage geriethen, mußte eine große Gewalt 
auf den König ausüben. Neder entfaltete als Finanzmann ein 
roßes Talent und eine bedeutende Geſchicklichkeit, aber als 
taatsmann war er eine fehr minelmäßige Erſcheinung.“ 

Es iR befannı, dab Neder die Narhichldge Maloners, welcher 
ihn zur Aunahme eines beftimmten Pians bewegen wollte, damit 
die Örundpfeiler der Königlichen Gewalt nicht durch tumultuarifche 
Berathungen erſchuͤttert würden, harmaͤckig zurädwies. Mirabeau, 
melcher die dem Staate von der Demofrarie drohenden Gefahren 
vorausfah, wollte mit Meder in Unterbandtungen treten, aber biefer 
ging nicht darauf ein. Als Ludwig XVI. im Beginn der National⸗ 

erjammlung einige der verlangten Reformen bemilligte, vermehrte 
er augenjcheintih feine Macht und leiteie einen Augenblick den 
Gang der Revolution. Am Ende diefer Periode wurde Dagegen 
jedes Zugeftdudniß von feiner Seite als ein Afı der Schwaͤche bes 
trachtet und es a nur feinen Untergang. Zmiichen dem 
5. Mai 1789 und dem 4. Yuguft deſſelben Aabres liegt eine uns 
gebeure Kluft. „Die Inſtitütionen einer taufendjdhrigen Mor 
narchie wurden in einer Nacht vernichtet und die alte Dronung 
der Dinge umgeſtuͤrzt. Jetzt war nicht mebr von Reformen, fons 
dern von Revolution die Rede. Diele ing von jetzt an gerade 
auf ihr Ziel los, ſtuͤrzie alle Hinderniſſe über den Haufen und 
hang paar unter den blutigen Rädern ihres m... Alle, die 
bren Lauf aufhalten wollten." (Bibl. Univers. de Geneve.) 


Schweden. 


Schwedens neuere Dichterſchule. 
Bon E. Marmier. 
1. Franzen. 


Michael Frangen ward den 9. Februar 1772 zu, Uleaborg in 
Finnland geboren. Er fiudirte auf der Univerfirdt Abe, erlangte 
die afademifchen Grade und wurde daſelbſt Profeffor. Darauf 
nahm er —— mas er bejaf, und machte eine Reiſe durch 
Dinemark, Deutſchland und Frankreich. Seine Ankunft fiel in 
die Zeit, wo die Schredensherrihaft mit Kobespierre zu Ende 
ging und die Revolution von 1793, wie eine Bachantin aus 
brem Taumel erwadyend, die Spuren des verübten Mordes von 
ihrer Bruſt zu tilgen ſuchte. Der Sohn des Nordens fab nur 
das Huͤnenſchwert, das fle ihren Armeen gegeben haue, und den 
Lorbeer, der ihre Stirn —— Er begrüßte, er befang fie. 
Ktopftod hatte fe auch ejungen und Schiller wie die Dichter 
Englands und Ddnemarks. Aber ſchon waren ke —— vor 
dem Jammer der Opfer verſtummt, als bie % ee herund des 
jungen Finnländers fi zu regen begann. Mit feiner fanften 
und frifhen Einbiidungstraft Fonnte er nur die Züge von Groß 
berzigfeit in dem blutigen Schlufdrama eines ganzen Jahrhun—⸗ 
beris, einer ganzen Nation, die reichlich eingejtreut waren, die 
Perlen des Edeimurhs und der Baterlandstiehe aus dem Schlamme 
und der Zerftörung fammeln. Es giebt Menichen, die bei Ne 
Geburt mit jener wunderbaren Aegide verſehen worden, * er 
Alles verbirgt, moräber fie erröihen Pönnten, &terbli Rn 
minen unter den Anderen mandeln, in einem Schas —34 
Sedanken, wie der Seidenwurm in feincm Gefpinnf —* Les 
Einer diefer Gluͤclichen iſt Franzen. Alle, * on &h * — 
rühmen die Reinheit feiner Seele, die Milde fe li — 3— 

Nah Finnland zuruͤckgekehrt, wurde er GSeiſtlicher, be g Sr 
verfchiedene Würden, wurde Dofror der Theologie und 


um eine-Schule zu. gründen oder eine. Kirche einzuweihen. 


Bi 
——— und begreift — —— 
Airchen, die 


iR der noͤrdlichſe 

ander wegen." Roc immer 
eit aus einander diegen. ' 

der der Nodbejahtie, 16 oft er ee für — hält, In ſpecuous⸗ 


von Meruͤſand. Sein 


ifen, sieht über. baumloſe Höhen und Luftige —— 
r 
if: feinem des Geiſtlichen treu geblieben, wie dem bes 
er ” ke hat er Ka Der it glüͤcklich, 
deſſen Leben in dieſen beiden Gedanken aufgeht, defien ‚Herz 


Kraft genug bat, dieſes doppelte Prieſterthum des Himmels und 


‚gleich aushalten. 


wo fie wahrhaft fich 


rat eine GeihmadssUimmdigung. zu unternehmen 


der. Erde .zu verwalten, der in feinen Händen die tröftende Lyra 
und das fegnende Kreuz ırdg- j : j 
Einfah wie, das Leben  Franzen’s iſt die Geſchichte feiner 
Berfe. Er it fein Genie, wenn man dieſem Adlerflügel leibı; 
zaͤrtlicher, irdumender, idylliſcher Natur iſt feine Seele, die eine 
Welt won Gedanken: in ſich trdgt mund fie wie Blächen auf den 
Weg fireur. Seine Didrungen gleichen den von leuchtenden 
Abendrorh erhellten Landichafıen, geſegneten lern, wo man 
mit. dem Gefuͤhl der Behaglichkeit ausruht, das’ Lied des bergan 
Reigenden Schafers oder die. oͤnende Veiperglode in dem naden 
Gehöige hört. Einige einfachere Balladen Millevone’s ausge 
nommen, haben die Franzofen feinen aͤhnlichen Dichter; die 
Deutſchen zählen ‚in ihren Maubiffen und Höly verwandte 
Geifterz' unter den Engländern würde Burns die meifte Aehnlich⸗ 
keit zeigen, aber Burns iſt tiefer und mannigfaltiger, und unter 
den: Zralidnen möchte nur die Idylle Merarafio's einen Vers 


In ver: Zeit, in welcher Aranzen als Schrififteller aufs 
trat, berricdhte eine unnatuͤrliche Modepoefie in Schweden. Nur 
Schwul und Bombaft verihafiten einem Gedichte Eingang. 
Man fpielee mis einem beſtimmien Vorraih von Effelt⸗Phraſen 
und chtreimen, die den ſchoͤnen Geiftern gu Gebote ftanden 
und immer neue Bewunderung drmdteten. elbft die Natur, 
wenn fle die vorgefchriebene Kournüre anzunehmen ſich bequemie 
war in-biejen Zirfein nicht unmilllommen. Man empfing fie auf 
nachgemachten Raſenpidtzen oder in Geishlarts fauben; trug - fie 
Atlas/ Schleifen, Mode ⸗Beſaͤße, Schminkpflaͤſterchen im Gejict, 

uder in.der Friſur, fo galt fie als eine Perſon von guter Er: 
und war falonsfähig. — Frangeͤn war der Erſte, der ſich 
dieſer —— Armofpbire eutzog, um die Natur da zu fuchen, 
findet, der eine rührende Bitte, cine wahre 
Empfindung auszudrüfen verkand Wit feiner zarten und ges 
fühlvollen, aber wenig fühnen Dichterfeele war er jedoch = 
no 
& indie entlegenen Gebiete gu wagen, die der — e Ro⸗ 
mantizismus eben zu entdecken begann. Er blieb an-der Schwelle 
dieſer wunderbaren Welt, in der Goͤhe und Byron ſich begegnen 
follten, Reben und pflüdte mit emfiger Hand die ihm nahe Lies 
genden Blumen. ‚Die Sammlung jeiner inrifhen Gedichte 

Öre zu den Büchern, die man gern bei fi erdgt und oft zu 
efen nicht müde wird. Jede einzelne Strophe ift der Abdrud 
eines feelenvollen Gemuͤches, das zur eigenen Erheiterung: dichter; 
jede Seite fchildere eine gewinnende Traͤumerei, eine treffende 


Empfindung, eine tröflide Hoffnung. Er regt nicht auf, er bes 
ſchwichtigt er gleicht dem Maren Ser, deſſen durchſichtiges Wafler 
und:j ndes Murmeln uns gum Stehen bewegt; das Waller 


bes Sees iſt nicht tief, aber eine Fldche des Himmels fpiegelt 
ſich unter einer befharenden Weidengruppe darin. Manches Be; 
diche ift mie ein Seufzer der nach Luft ringenden Seele, eine 
fromme Bitte, ein voräberfliehender Zraum, den eine geſchickte 
Hand haſcht. Dann wird ‘es jur Elegie eines jungen Mädchens, 
das fein blondes Eodenköpfchen ergeben unter die Hand des Todes 
beugt und wie eine Blume hinwelft; oder zum Wiegenliede einer 
klagenden Mutter, zum. Seufzer eines unglidlien Liebhabers. 
Bon diefer Art iR folgendes einfache Liedchen, das in Schweden 
diel gefungen wird. 


Der einzige Kuß (Den enda oben). 


chf; Du meine Jä 
BEE STREET nn 
nn m 
Dem Händedrucf, der oft mein et geſtiut. 
dhraunden find di (onen Eon 
— — 
— — 


Einathmend Deiner Blumen Düfte, 
Traumr Id im et, wart Du fern, 

Befragte jeden bite, 

eh dn er R, er n Seirdensfetn. 

Sp ıwar e4 fonft._ Der Pieberfeßte 
Melod'f. ben Schmel; abe ih num, 

n Sul, auf der die Seele, . 

Auf der. mein Auge pflegt’ zu ruhm. 


Erb" wohl, ein Bruderfuf denn Armen, 

Den einen ee —— 
Gönn diefen Kalfanı mırkare Dual 

Die a nabı ; dafi man nicht greife, 


Du Yohen —5 








derausgegtben von der Mrbattion der Allg. Preuf. Staates Beitung. 
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»@eb‘ " em Birken 
— Kerner a 
Bin Sem dab" Rub', wenn feined bricht”) 

Franzen £ ein. weſentlich lyriſcher Dicpierz ‚fo oft er 
‚anderen Gauung verjucht hat, ift-er gefceisert. 
Vorfall aus der Zeit Guſtav's II. aufgegriffen und daran din 
Komödie in fünf, Aften gemacht, die niemals hat aufgeführt mer 
den fönnen. Er bar ein Drama geihrieben, dem &4 an ui 
und Handlung gebricht. Er har die Vermaͤhlung Guflan Bui,; 
in ‚einem, Epos von 34 Gejdngen bejungen; «s if chen h 
lang als einförmig. Endlich har er die Franzbſiſche Revoluriss 
sum Gegenftande eines Meidengedichtes gemacht; &8 ijk cin &s 
miſch von froftigen Handlungen und didaftifchen Sentengen gı 
worden. Einft mwurde ein ewes Gedicht: „Ein Abend ı 
Lappland“, von ihm angeflindige. Der Tirel mar anladın 
genug, und das Publifum mochte eine naturgerreue Schilder 
jener Gegenden darın erwarten, in: denen Franzen fo lange xx: 
weilte, fo wie der nomadifchen Bevoͤlkerung, mir der er une 

angen, eine anziehende Beihreibung jener Häuen von Nenaiken 

ken, die in Wüten, auf baumloſen Hägein, grasloien Eben; 
ſporadiſch nit Arge find. Von dem Allen enthalt das fi 
Dicht aachts. Es iſt ein philefophiiches Geſpraͤch gmwijchen eins 
Geiſtlichen, der fib im Lande nicderlaffen will, und einer fin 
Länderln, welche dieje meifchenteeren Ebenen umd nadır 6n 
birge den Keitlihleien und laͤrmenden Hulzügen der gin 
vorzicht. zu ſelbn fcheine übrigens das Bemußtienn ja di 
ben, daß, jo oft.er das Reich der Enrıf, in welchem er Künig fi, 
verließe, er jeinen Rahm einer Gefahr ausjege. "Ein umfaflas 
Epos: „Chriſtoph Columbus“, das er angefangen, ift daher w 
vollender geblieben. 


Mannigfaltiges. 


— Stalidnifhes Urtheil über Erdfande in Deeiſg 
fand. Kerr Adriano Balbi ipricht fi im der Gazuerta & 
Milano von 27. März d. 9. mit großem Lob über den von fi 
feffor Berghaus herausgegebenen phyſttalifchen Atlas ans. Mi 
diefer Gelegenheit fagt er: „In Beriin arbeitend **), ana Ir 
Berghaus die vielen wiſſenſchaftüchen Schdge bemugen, die ie 
ben großartigen Etrabliffemenis jener blühenden 852* enger 
hduft find, welche in unferen Tagen als der entralpundt er 
ausgezeichnerften Gelehrten Deurfchlands angefehen merden hafl, 
Hierzu fommt, dab Berlin der gemöhntiche Aufenchaler dr 
erſten jegt lebenden Gcographen, Profeſſors Ritter, fo mie iM 
großen Naturforihers und univerfellften Gelehreen, den 1 ib 
mais gegeben, Alerander's von Humboldt, ift, fo dab Herr 
* über ſeine Zweifel in dem einen oder anderen Gebiet 
ofort Auskunft und Belchrung zu erhofen vermag. &s kan dur 
er auch in Jıalien nur Freude erregen, daß fich ein für die Er 
unde jo wichtiges Werf in ſolchen Händen befinder.” 


— Eine alte Stade im Stillen Meere. Ein Deuice, 
der lange in Sydney auf Neu s Sid Wiles Ei Ipere Dr. 
t 


6 mir 
lee 


Ehorsfn, hat dore zuerſt eine Meine Schrift über eine alı 
Stade herausgegeben, die auf einer Injel im Brillen Meer m 
deckt worden. Da jedody von diefer Schrift nach Zuropa fein 
Kunde gelangt ift, fo har Herr Ehorsfny ſich weramlafı geichen 
ber jene Eridedung eine neue Mitkheilung in der Gigung Me 
Londoner Añatiſchen Gefellihaft vom 2. März zu maden. Di 
zufel ſelbſt, auf der die alte. Stadı fih finder, gebör ju ie 
ruppe der Karoliren, gib Ascenjis und ift erft kaͤrzich ament 
Iken Grad nördlicher Breite von dem Englichen Kriegsihit 
Raven‘ entdekt worden. Ein Englaͤnder aus Spdnep, der 
dort mehrere Monate aufhielt, erzählte dem Dr. Lhorslg, Ibm 
einem Orte der Inſel, weicher Tamen genanm werde, die ala 
einer ausgedehnten Stadt ih befänden, Die jedod jept mE 
durd Boote zu erreichen, da das Waſſer bie am die Treppen d 
Haduſer gedrungen fey, Die Steine find Finpfich in eimandk 
gefägt, jedoch ohue allen Kit, und manche derfeiben find 20I4 
lang. Der Deldrsikung nad, feinen diefelben von der bekam 
sen cpflopiichen Struktut zu jegn. Die auf diefer Infel tebenden 
aan unterjcheiden au ihrem Vortheile vom allen 
Sid es Infulanern ‚und ‚befigen fogar ſchon einen gewiflen On 
eſellſchaftlicher Einrihtungen; namentlich find die. Frauen dt 
dnnern mehr gleihgeitellt und weniger roh als irgendwo umt 
den Menſchen auf, dem ‚Stillen Meere. Die Gründung jemt 
alten Stadı fcpreiben fie Leuten zu, die nicht mehr unter ihmm 
leben; ob dieje jedoch vom ihrer eigenen oder von einer fremde 
Rage waren, kounte man nicht erfahren. Dr. Lhorsky bat Tal 
feiner Ankunft in England dur cin Schreiben aus Subnm 
fahren , daß die Zujel Ascenſts neuerdings von dem Lapilit 
eines Wallnihjägers befucht worden. Diejer har’ zahlreiche Kar 
ten und Skizgen aufgenommen, um fie nach England zu bringen 
Auch verfidert er, daß die meiften Inſein im diefer Oagend di 
Stillen Meeres mit Ruinen bedeckt feyen. -, 
. Mn) dert ifehe Original will 
— "fo Werden die Kenner BER leeren ————— 
*") Here * — wohnt eigentlich jeſt in Votsdam wv⸗ u 


ograpbtiche Kumnitichuie leiter; durch die Eiienbabn find jedoch 
Hersam ſo verbunden, das man fie füglich —* eine einzige Stadt etrüße 
nn. 
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Srantreid. 


Die Salpetriere. 


Das Hospital der Salperriere in Paris ift gerdumig, gut ger 
baut und liegt an einem jchönen, luftigen Plage. Rings herum 
errfcht die größte Stille; dichte an die Galpeıricre grängt der 
flanzengarten, und die Seine fließt nahe genug, um jie für die 
Bedürfnitfe der Anftalt zu benugen, und wiederum auch fo ent 
ferne, daß der ſchaͤdliche Einfluß ıhrer Ausduͤnſtung sich nicht bis 
dahin erfireden kann. Obgleich der Boulevard, auf dem das 
Hospital fich befinden, einen Ramen von fhlimmer Borbedeutung 
rähre, Boulevard des Hospitals, fo fcheinen doch die Yeute, denen 
man Dort begegnet, — meifteniheils. Bewohner der Vorſtadt St. 
Antoine und der Vorſtadt du Marais, — im Allgemeinen Präftig 
ınd geſund zu fenn, was wohl der reinen Luft zugufcpreiben ift, 
welche man in diejen dem Mittelpunfte von Paris b fern liegens 
den Stadwierteln einachmer. Der Eingang zum Fospital der 
Salperriere har übrigens eiwas Zeierliches, Erhabenes, was fehr 
* zu der Beſtimmung eines der Barmherzigkeit geweihten Ge: 
dudes paßt, auf defien Giebel man die Inſchrift: „Zuflucht des 
Alters’, Lieft. , 

Der Name Salperriere kommt daher, weil man ehemals in 
dieſem Viertel viel Salpeter anfertigte. m Jahre 1656 wurde 
ies Gebäude auf Befehl des Parlaments; Prajidenten von Paris 
——— der vom Könige die Erlaubniß erhalten harte, ein 
fentliches Ze zu errichten, worin alle Bettler, mit denen 
Paris in Folge der durch die Fronde und Ligue verurfacdhten Un: 
rdnungen überfhwemmt wurde, aufgenommen werden follten. 
Deit jener Zeit wechſelte die Salperriere mehrmals ihre Beftims 


nung; fie war nad einander ein ne für Bertler, ein 
zuluc sort für Beine Kinder und ein Zuchthaus für Öffentliche 
Dirnen. Jest ift fie ein Hospital für alte Frauen. . 


Das Mospital der Salpetriere ift das weitlduftigite in Europa ; 
nit Recht hat man von demjelben gejagt, dab mande Stadi 
einen fo großen Kaum einnehme und nicht fo viel Einwohner 
ähle. Die Möfe, die Säle, die Gärten, Alles ift gerdumig, bes 
uem und fehr gut veribeilt. Die * der jaͤhrlich in der 
Salperriere aufgenommenen Frauen belduft fi ungefähr auf 
ehstaufend. Leidende aller Art finden bier eine Zuflucht: Fieber 
ranfe, Gichtbruͤchige, Epiteprifhe, Blinde und fo fort. Uber 
nitten in diefer nur von den Kranken und ihren MWärtern bes 
vohnten Stadt 5 ein Viertel, welches ganz beſonders die Auf⸗ 
nerkſamkeit in Anſpruch nimmt; es iſt die ſogenannie fünfte 
Ibiheilung des Gebäudes, in welcher fib die Wahnfinnigen bes 
nden. Früher war der Zutritt in diefe Abıheilung des Hospitals 
jedem gejtatter, doch wurde durch die häufigen Befuche und 
ur) die Gegenwart fremder Perfonen die Aufregung der Irren 
ur gefteigert und die Drdnung und Disziplin geitöre, deren 
fufrehihaltung gerade bei folhen Kranken von dußerfter Wir 
gkeit iſt. Oft machten fih fogar unvorfihtige Perjonen fein 
Fewiſſen daraus, die Babnfinnigen u erzärnen, fie einzuſchuͤch⸗ 
en und ſich auf ihre Koften zu elufigen, aller diefer Urſachen 
segen ırugen die bei diejer Abtheilung befonders an og aan 
lerzte auf enter lagung jedes Beſuches an, und man = it jene 
ur mit großer Mühe die Erlaubniß dazu. 

Wer die Salpetriere zum erflenmal betritt, kann ſich einer 
Inwandlung von Trübfinn nicht ermwehren, wenn er dieje weiten 
iften Höfe durchſchreitet und nur bin und wieder einigen armen 
tten, kranken und gebrechlichen Frauen begegnet, die fih an 
trüden fortſchleppen und von Zeit, zu Bei auf den bier und» dort 
ngebradten fteinernen Binken ausruben. Die Blinde arhmet 
ier ein wenig frifche Luft ein und ſagt der angenehmen Wärme 
es Tages Lebewohl; die Gichtbrüchige verſuchi zu gehen, viel; 
eicht find dies die legten Schritte ihres Lebens. Traurige und 
abinmelfende Ueberrefte des menſchlichen Dafeyns, die langfam 
brem Grabe zuſchleichen, und denen man felbit von Herzen ein 
chnelles Ende ihrer Leiden wänjhen muß! Doch giebt es einen 
ſoch betrübenderen Anblick, der unfer Mitleid und unfer Ins 
ereife noch mehr erregt; das find die Kämpfe und Todeszufun: 
en der Vernunft, die von jenem Uebel befallen wird, welches 
OR oe Fa ihrer fchönften Rechte beraubt und fie dem Thiere 
leichſtellt. 





Der Tag beginn in der Salperriere, wie in allen öffent 
tihen Anftalten, ſchon fehr frühzeitig. Bei dem erften Morgens 
ſtrahl fieht man bereits die eig ren in den Höfen umher⸗ 
wandern. Doc fommen die Aerzte felıen vor acht bis neun Uhr 
anz drei derjelben find bei der Irren-Abtheilung insbeiondere 
angeftellt. Fruͤher hatte jeder von ıhnen unter feiner Behandlung 
eine beftimmte Anzahl von Kranken, welche in drei Klaflen eins 
—— waren: in ſolche, die noch unter aͤrztlicher Behandlung 

anden, in Unheilbare und in Blödfinnige. Jetzt aber hat jeder 
rje Kranke aus allen drei Kategorieen unter feiner Obhut, was 
feine Beſuche für ihn weniger einförmig macht. Oft werden die 
Aerzte bei ihrer Ruͤckkehr aus dem Hospital auf dem Hofe von 
den Verwandten irgend einer der Wahnfinnigen mit —— 
Augen uͤber das Befinden einer Mutter, einer Tochter oder 
Schweſter befragt; eine traurige, fromme Pflicht, welche zeigt, 
dab die Gefühle des Herzens dur nichts entmuthigt und ger 
ſchwaͤcht werden, felbit wenn 4 keine Erwiederung derſelben 
mehr zu hoffen iſt. ‚genn 10 ein Arzt gefrage wird: „Wie geht 
es ihr? Iſi fie ruhiger? Können wir hoffen, fie bald herauszu⸗ 
nehmen?’ fo anmmorist er gewöhnlih: „Es geht beſſer“, — 
was oft aber vielmehr fagen will: „Es geht ſchlechter, oder es 
geht weder gut, noch ſchlecht““, — denn ber 88 der Irren 
leibt ſich af immer gleih: die Heilungen find in den meiften 
Faͤllen mehr zufällig, als vorhergejehen, da bei den Gemürhss 
kranken Alles dunkel und ungen iſtz oft find gar feine bemerk⸗ 
bare Uriegen, fzine organif e —— vorhanden, das Ge⸗ 
girn, der Kopf und die übrigen Organe befinden ſich oft in voll; 
onumen regelmäßigen —— s ſcheint, als wolle die Vers 
nunft, deren erhabene Thaͤtigkeit für uns ein Geheimniß ift, ſich 
auch in ihren Zudungen und Störungen dem menſchlichen For 
fhen entziehen. Wenn die Angehörigen eine Wahnfinnige, die 
fih längere Zeit n- Spur von Beilerung in der Kur befunden, 
wieder zu fih nehmen mollen, fo widerſetzt man fi diefem 
Wunſche fehr felten, weil oft ein Ortewechſel, eine andere Atınos 
fphäre, eine andere Neihefolge von Gegenftänden, Eindruͤcken 
und Ideen ſchon hinreichend ift, um eine heilfame Verdnderung 
in dem Zuſtand der dan bervorzubringen. Dft find nach einen« 
bloßen Wechfel des Schlafgemachs plöglich die Zeichen der Heir 
lung eingerrcten. Eine Wahnfinnige wird manchmal fdon am 
Tage nah ihrem Eintritt in das Mospital ro geheilt, weil 
das Berragen, die Sprache, ja der bloße Anblick der fie umge⸗ 
benden Irren einen gewaltigen Eindruf auf fie macht und fie 
teihfam durch das warnende Beifpiel wieder zu ſich jelbit 
ringe. Zumeilen aber, wenn eine Wahnfinnige aus der Salpe⸗ 
triore herausgenommen wird, übt gerade diefe Rüdkehr zu ihrer 
Familie eine enigegengefegte Wirfung aus; denn Rüdfdlle 
bei folhen Kranken immer zu fürdten, und nichts if gewöhns 
licher, als daß eine Irre wieder in das Hospital zuruͤckgebracht 
werden muß, nachdem je einen oder zwei Monate außerhalb 
defieiben den volltdndigen Gebrauch ihrer Vernunft gehabt hat. 

Wie mächtig, wir ung aber aud von Traurigkeit und Ent 
fegen ergriffen fühlen mögen bei dem Gedanken, dab mir in 
die Höfe, Zellen und Schlafſaͤle von Wefen eintreten follen, 
welche ihres Verſtandes beraubt find, jo ift es doch rathſamer, 
fi vorher Peine zu übertriebene BVorftellungen von diejem Ans 
bii@ zu machen, weil man fonft die Wirklichkeit tief unter der 
Erwartung finden wird, Man glaubt faum, unter Weſen zu 
fenn, welche eingeiperrt worden, weil fie wahnfinnig find, da he 
fih doc fo ruhig und jo vernünftig geberden; man meint, nur 
gewoͤhnliche Kranke zu fehen. Jede Irre fige in dem Kaum 
zwifchen ihrem Bert und dem ihrer Nachbarin; die eine ſtrickt, 
die andere naͤht, cine dritte hilft den Mägden bei ihren Arbeiten. 
Man wird ihre Krankheit ert gewahr, wenn man (dnger bei 
ihnen verweilt, tiefer eindringt und jenen Scenen von Aufregun 
und Wurh beimohnt, die zu den feltenen Faͤllen gehören umd oft 
nur ganz aufdllige Kriien des Wahnfinns find. 

ie tafidte beſtehen aus langen, fehr hellen Galerieen. 

die alle mit einander zufammenbhängen, jo daß man oft ein bis 
wei Stunden gehen kann, ohne Dr irgend Jemand als Wahns 

nnigen zu begegnen, welche ben fremden grüßen, Berbeugungen 

machen, ldcdheln und einige Worte an ihn richten, Worte, die mit den 
— von denen fie beſeſſen find, in Verbindung ſtehen, denn nur 
eiten fälle ihnen etwas auf den Augenblid Bezägliches ein; fie 
fpreben nur aus ihrer Erinnerung oder Dinge, die fie für ihre 
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Erinnerungen halten. Im Allgemeinen find fie ſanft, und ihre 
Heinen Liften verrathen, mit wenigen Ausnahmen, feine fehr arge 
Bösartigfeir. Nach einiger Uebung ift es fehr Leicht, fie zu durchs 
ihauen; eime große Einförmigkeit in ihrer Handlungsweiſe, in 
ihren Gedanfen, Geberden und Stellungen, wenig oder gar fein 
Thaͤugkeitstrieb und eine faft unbefiegbare Aparhie, das find ihre 
gewöhnlichen, charakteriſtiſchen Kennſeichen. Diejenigen, welche 
arbeiten, folgen dabei weniger einem inneren Antriebe, als einer 
ihnen eingeimpfien Gewohnheit. Sie find Automate, deren Raͤ⸗ 
derwert man aufzieht und die dann ihre Aufgabe vollziehen. 
Uchrigens nehmen die von ihnen verrichteten Arbeiten feinen 
großen Aufwand von Klugheit und Aufmerkiamkeit in Anſpruch; 
man will dadurd bei ihnen nur den fchlimmen Bolgen des 
Müfigganges vorbeugen. Viele unter ihnen weigern fh hari— 
nddig zu arbeiten, fie bleiben entweder auf ihren Betten oder 
um die Defen herum figen, hängen den Kopf und geben faft fein 
Lebenszeichen von fib; auf alle an fie gerichrere Fragen antıwors 
ten fie mie Ja oder Nein, und nur felten laſſen fie fi durd das 
Gerdufb der Schritte, durch die Bewegungen und Geſpraͤche der 
ze. Hergehenden aus ihrer Ruhe und Unbeweglichkeit aufs 
jchreden. 

Die Wahnfinnigen in der Safperriere gehören meifteniheils 
der niedrigen Volfsflafie an. Der Preis einer Penfion beirdgr 
jährlich 200 Franken; die, welche außerdem noch Geld. befigen, 
erhalten für das Uchrige Tabaf, Leckereien oder andere ihnen 
angenehne Dinge, denn größteniheils gleichen die Irren in ihren 
Launen und Wunſchen den Kindern. Das ihnen zugehörige Geld 
gebt durch die Hdnde der Wärterinnen, welche ihnen nur ger 
ringe Summen zuftellen und fo dem ſchlechten Gebrauch vorbeus 
gen, den fie davon machen Pönnten. . 

Die größte Zahl der Wahnfinnigen find bejahrte oder we— 
nigfiens in Jahren vorgerädte Perfonen, man finder fehr wenig 
junge darunter, und y: nie ift eine derfelben huͤbſch zu nennen, 
weil das gewöhnliche Einfallen der Züge und die Muskel» Vers 
zerrungen, die faR immer mit dem Wahnjinn verbunden find, ber 
Geſichtsbildung alles Angenehme rauben. Ueberhaupt find die 
Frauen in Frantreih mehr hübich und angenehm, als wirklich 
ſchoͤn; ſelten trifft man bier auf den ausgejprodhenen, beftimms 
ten Schönheit Tnpus, modurd fih die Frauen in Yralien, Spar 
nien und felbft in England auszeichnen. Die Frangöfinnen find 
vielleide nur deshalb anmurbiger, als die Frauen anderer Böls 
fer, weil fie es ſeyn wollen, meil fie fih auf die Kunft, anziehend 
au feon, fo w verftebenz; ihr Neig entſpringt mehr aus dem 
Willen, zu gefallen, und aus der Aufmerkjamfeit, die fie befdns 
dig auf ſich jelbft haben, als aus der natuͤrlichen Korrekiheie und 
Makcltofigkeit der Schönheitslinien ihres Geſichtes. Nun fann 
man ſich leicht denken, dab die Wahnfinnigen, welche feinen Ber 
griff mehr von Reiz und Anmurh in ſich tragen, diefe Eigen, 
ſchaften auch dußertich nicht mwicderfpiegeln fönnen. Die Mehr: 
zahl derfeiben bar düftere oder wilde Züge, einen ftarren oder 
würhenden Blick und feinen beſtimmteñ Ausdrud. Die Gefall: 
ſucht, die doch im Herzen der Frauen fo feit eingemwurgele if, 
ſcheint fi bei den Itren in das Gegentheil verkehrt zu haben. 
Grau eines Blumenftraußes ſtecken fie ih einen Strohwiſch 
vor, ftatt eines Kranges lebten fie Grashalme in ihr Haar, fie 
willen nicht mehr, was fie Bleider, und gemöhnlid wählen fie 
lächerlide oder gemeine Gegenftände zu Ihren Schmud. Die 
meijten find beinahe ganz gleichguͤltig in Betreff ihres Anzuges; 
fie find darin den Blinden ahnlich, die ebenfalls in gänzlicher 
Nichtbeachtuug und Vernachlaͤſſſgung ihres Heußeren leben; aber 
diefe Gleichgaͤltigkeit entfpringt aus einer anderen Qucllez ihnen 
8 * Augen des Körpers, jenen die Augen des Geiftes ge 

offen. 

Wenn man fo durd die Schlafikte wandert, Bann man an 
dem veränderten Gefihtsausdruf der Wahnfinnigen die verfchier 
denen Arten ihrer Geifteszerräctung fludiren. Hier heftet eine 
Wörhende ihre biutigrorben — auf uns, die fie mie erſchrek⸗ 
Bender Lebhaftigkeit in ihren Höhlen umherrolit; dert ſtimmt uns 
der Anblick einer Tieffinnigen, die man an ihrer Niedergeſchla⸗ 
— ihrer faſt unbeweglichen Haltung, ihrem ſtieren Blid, 

rer ſchlaff Verabbingenten Lippe erkenne, zur Traurigkeit; 
bier murmelt eine Bi zeug beſtaͤndig vor fi hin und vers 
khlingı mie echt thieriſcher Gierigkeit die ihr vorgefegten Spei⸗ 
jen. Wußer diefen von der Arı des Wahnfinns hergenommenen 
Slaffificationen unterſcheidet ih eine Irre von der anderen auch 
noch durch gewiſſe rg Die Stolze zum Beifpiel wies 
derholt ſich unendlich oft in allen Irrenanftalten; denn der Gtoly 
if einer der Haupızüge des Wahnfinns und oft ſelbſt eine der 
Urſachen, die zu feiner Unhellbarkeit beitragen. Die Stolge er 
fennı man an der Sclöftgefälligkeit, die über ihr ganzes Weien 
verbreitet ift, und an der Ziererei, mit welcher fie kb aufblaͤht 
und in die Bruſt wirft, wenn man an ihr voruͤbergeht. Die 
Aerne empfchten allen Befucern, fo wie den Aufmärtern, — 
Kranke ſteis nur mit Gteihgättigkeit, ja, felbft mit Verachtung 
au berrachıen. 

Andere geion ſich abwechſelnd muͤrriſch oder redfelig; fle 
mußtern die $remden entweder mit Mißtrauen und Zorn, oder fie 
nehmen diefelben bei der Hand, umarmen, liebkoſen fie, empfangen 
fie_ mit Freudengeſchrei und einem unerflärlihen Entzuͤcken. ie 
befigen aber einen Sinn, eine Vorliebe, die ihnen immer bleibt, 
die Liebe zum Gelde; beim Anbli® irgend einer Münze erzittern 
fie gewöhnlich vor Wohlbehagen. Das Wort Geld mwiederhoft 
fib unendlich oft in allen ihren Klagen und Reden, und fie bes 
dienen ſich zuweilen der felfamften Wendungen, um nur wieder 


darauf zuräß zu kommen. Eine Wahnfinnige fragte uner & 
derem die Perfonen, melde fie ſah, ob fie mich den Dalkır 
Richecand Fennien? Fragte man fie nach der Urſacht diefer &r 
fundigung, welche fie unaufhoͤrlich und bei jedem Anlak miete 
holte, jo antwortete fie: „Er ift mein Landsmann, und id hr 
ſchon fehr oft ar. ihmgeichrieben, er folle mir doch Geid 
—* Nr} feines beige und es mir felbft am Nora 

igften fehſi. . 

. Man har Leider die [hmerzlihe Bemerkung gemacht, fü 
Wahnfinnigen eigentlih feiner Empfindung, keiner Janeiger; 
mehr fähig find. Zumeiten fpringen fie beim Erbliden eines 8r 
manbten, eines Bruders, eines Mannes hoch auf vor teude, & 
fühleen fie ſich darüber ganz gluͤclich, aber ein anderes Mal hieikeı 
fie dabei in fi verfunfen, ſchweigen harınddig ftill und bezra 
weder Sreude noch Verdruß über ihren Beiuh. Das beit F 
tel, ihre Zuneigung zu gewinnen, iſt, wenn man ihnen j 
feine Geſchenke macht. Einer, der Oberbeamten zum Bei 
hatte die Gewohnheit, dgli einer Irren einen oder zwei Ey 
au geben, und dafür hing fie mit fo lebhafter Dankbarkeit u 
ihn, daß fie jedes Mal, wenn derfelbe durch die Höfe ging, m 
fie mit Kehren befchdftige war, ihm mir ihrem Bern Js 
made, vor ihm ber [dritt und die anderen Irren zu Ehenk 
jeugungen gegen ihn veranlaßıe. 

. of wird man aud durch die Gefühle, welche diefe Unsiis 
lien ausdrüden, und die nur eigentlich das Xefultar ihn 
Wahnmwiges find, irre geführte. So fprach unter anderen mr 
Wahnfinnige beftändig von ihren Kindern, beffagte fi, daf me 
diefelben vor Hunger fterben lafle, und verlangte von Jh 
Brod, Milch und Früchte, um fie ernähren zu Pönnen. 
Klagen waren um fo unbegreiflicher, meil man von ihrem Yan 
wußte, daß fie nie Kinder gehabt hatte. Wollte man iht de 
machen, fo miderfegte fie ſich lebhaft, drohte mit den Fdufm m 
rang voll Verzweiflung die Haͤnde. Nad einem Monate 
enıfernte man- fie mit ®ewalt von ihrer Matrazge und ni 
durch endlich hinter diefe vorgeblichen Rinder, für die fe ink 
Angft und Zärtlichkeit bemies; man fand ndmlid in ihrem 
fat acht bis zehn Puppen, die fie ih aus allerhand Leine 
verfertigte batte und für deren Ernährung fle fo du 
ug. Um ihre Aufregung nur etwas zu dämpfen, lich mar dr 
Wehnfinnigen ihre geliebien Puppen, die fie mit wahrkaft mie 
terliher Sorgfalt und Anhaͤnglichkeit pflegte. 

Die Bdile aber, wo der BWahnfinn an einem Gegafik 
haftet, find feltener, als man gewöhnlich glaubt; ıman hi 

rren ſehr gut begeichner, indem man von —* ſagit, fr ke 
dßen alle ihre Fähigkeiten bis auf eine; oft koͤnnte es über aut 
von ihnen heißen, daß fie mit allen Fähigkeiten begab ima 
bod) cine zu viel befäßen, was binreicht, um die anderen al ıı 
träben und zu ftören. Die Perfonen, denen man in dem Edi 
fäten der Salperriere begegnet, ſehen haͤufig fe und ost, 
denn der Wahnfinn, der auf den Geiſt fo zerjtörend ensich, 
verſchont fa immer den Körper, der dabei oft an Fülle yurimmı, 
mas doch ein Zeichen vorsrefflicher Geſundheit ift. Traut En 
ſchaͤdigung, die das Schickſal den Wahnfinnigen als Era ik 
die geraubten geiftigen Vorzuͤge zu. bieten ſcheint! 

Die Unheitbaren und die in der Kur befindlichen Bin 
finnigen bilden die beiden größten Abrheilungen der Galperim. 
Sie bewohnen entweder die Schlaffdte oder abgefonder deln, 
je nadıdem fie rubig oder heftig find. Webrigens trifit ma hi 
den Unheilbaren keinesweges auf mürhendere oder nur aufymy 





tere Wahnfinnige, als in den anderen Abrheilungen rs 


heilbarkeit einer Wahnfinnigen zeigt ſich durd Gmympteme, 
mit ihrem dußeren Betragen oft in gar Peiner Verbindung Aıfet 
Hinfaͤlligkeit, Gicht und Bloͤbſinn machen den Watnlm fl 
immer unheilbar; doc ırdgı die Gicht, welche mit dem Ex 
finn verbunden if 

fih gewöhnlich durch eine zu Anfan 
der Sprache, durch eine gewiſſe Schwere der Zunge, Mt 
ſchwer zu erfennen if. ie verbreiter fih dann immer mm 
und erſtreckt ſich nach und nach über den ganzen Körper. 
achtet man die gichtbruͤchigen Wahnfinnigen genau, fo fam m= 
oft feines der Zeichen oder Symptome bet ihnen entdeden, mit# 
man die gemöhnlihe Gicht erfennt. 

Es if in der That ein fehr trauriger Anblick, wenn mar Di 
doppelte Reihe diefer Kranken der Salpetriere überficht, 
fowoht der Dents wie der Bewegungsfaͤhigkeit beraubt find; 
gleihen den Mumien, die nur ned die menfclide Ferm R 
wahre haben und flumme Zeugen einer Welt find, ber fe mt 
mehr angehören. Geht man durch diefe mit 4a 
& bevdtferten Sdte, fo glaubt man irgend eine Barca 
rungsicene zu überfchauen. Welche traurige etrachtungen Ale 
Diefe noch lebenden und athmenden &tatuen ein, diefe im Mit 
Körper eingeihloffenen erlefhbenen Seelen, welche ein fo 
des Bild des Todes und der Vernichtung barbieren! 

Aus den Schlaffslen begiebt man ſich in die Höfe, 
die Zellen für die rafenden Irren befinden, und hier U 
man endlich jene Art von Wahnfinn, welche bie — — 
fih newöhntich bei diefem Worte vorfpiegelt. Die Kulm 
melde ſich in der freien Luft befinden, find gemäbntih Kl 
der, als die eingefchloffenen; fie laufen, fingen umd foken © 
wildes Geichrei aus; do mie die freie Lufe ihre. Aufgerth He 

u vergrößern ſcheim, fo verleiht fie auch ihren Räbigf * 

—8* riſche, und ſelten fickt man in den Höfen Ru > 
niedergeihlagenen Weien, mie man fie in ben — 
trifft. Es iR Übrigens bekannt, dab der von ZWurha 


* 


einen ganz eigenen Charakter. Sie beine | 
u 49 * faR unmerkliche ori 


167 


und lebhaften Bewegungen begleitete Wahnfinn gerade nit am 
fhwierigften zu heilen iſtz bei_dem fchlaffen und traͤgen Irrſinn 
will im Gegentheil gar Peine Kurmerhode anfchlagen. 

Um den doppelten Einfluß der freien Luft und der Abſonde— 
rung auf den Zuftand der in der Behandlung befindlichen Irren 
zu prüfen, hat man kuͤrzlich auf einem der Höfe der Salpeıriere 
mehrere kleine von einander abgejonderte Häuen, die Schweizer 
Logen genannt, erbauen lafien. Doch ſcheint es, als habe man 
bis ge dur diefe Neuerung noch nichts Wefentliches erzielt; 
die Behandlung und Bedienung der Irren wird nur dadurch ers 
ihwert, weil diefe Hütten auf abgefonderten, ungepflafterten 
Höfen liegen, auf welchen bei Schnees und Wegenmwetter das 
Dins und Hergeben fehr beſchwerlich if. Die dort eingeſchloſſe⸗ 
nen Wahnfinnigen find übrigens in demfelben Zuftande gebtichen, 
a. früher, wo fie noch die Schlafijdte und gewoͤhnlichen Zellen 
»erpohnten. 

m den Grad von Entmenfhung oder Wurh kennen zu lers 
nen, in den ein von Geiftesverwirrung befallenes Wefen gerathen 
fann, muß man in eine diefer Zellen eintreten, und 34 gehoͤrt 
eine gewiſſe Kraft dazu, fi hinein zu wagen. Die halbnackte 
Wahnfinnige liegt gewöhntich auf einem an die Mauer befeftig: 
ten Bett, das nur aus einem Strohſack bejtcht, auf welchem die 
Kranke fih umherwaͤlzt und ab und zu ein Geheul, fo ſchrecklich 
wie das eines wilden Thieres, ausnöht. Man fohneider ihnen die 
Haare ab, und der Anblic des ſich firdubenden Haares, der funs 
Feinden Augen, des geöffneren Mundes und der verſtoͤrten Züge 
erinnert an die Vorftellungen der Alten vom Haupt der Gorgone. 
Unter den Wahnfinnigen der Salperriere befinden fih mehrere 
Bäuerinnen, die ihre Klagen und Berwünfhungen in der Mund— 
are ihrer Gegend ausſtoßen. Diefe unverftändlichen Laute erhöhen 
noch das Schauerlide der Scene; man wahnt, Verdammte zu 
hören, die fhon im Boraus die Sprache der Hölle reden. 

Beim Anblid des Elendes, in das ein foldhes u vorige 
Wefen verfallen, gedenfe man der gluͤcklichen Augenblicke, der 
yeiteren Tage, die ihr einft in ihrer Jugend Idchelten; man 
chmücke diejes dDdmonifhe Haupt mit dem Ueblichen Kranze der 
Braut, der jungen Bew, oder auch nur mie den trägerifchen 
Blumen des Bergnügens und der Luft, und man wird es ſich 
sergeiben, daß man: dieſe Zellen nur aus bioßer Neugierde ber 
rat; denn es if unmöglich, daß der Gedanke nicht aus diefem 
—— Aſyle hinuͤber in die Welt ſchweife, um die Urſachen 
ınd Vorboten folder Qualen aufzufuhen. Will man fi. über 
as frühere Leben der Wahnfinnigen und über die Urſachen ihrer 
Beiftesperwirrung unterrichten, % erhaͤlt man leider nur fehr 
ınbeftimmte Belehrungen, die ſich ——— nur auf gleichguͤl⸗ 
ige Umpftände beziehen. Unter den Wahnfinnigen der Salpeıriere 
sefinden ſich ungefähr gegen zwanzig öffentlihe Dirnenz bie 
ibrigen follen darch Geldverflufte, übermäßiges Effen und Trinken, 
surch häusliches Ungluͤck, die größere Anzahl aber durch Herzens 
ummer in diefen Zuftand verfallen ſeyn. Was find das für kei 
ven, worin beftand biefer Kummer? Davon weiß man nichts, 
ind man wird auch nie etwas darüber erfahren, denn wenn ein 
Weib fo gang von einem Leiden diefer Arı ſich beherrſchen läßt, 
aß fie darüber den Verſtand verliert, fo, verfchlieht fie auch 
neiftentheils diefes Geheimniß aus Schamgefüähl tief in ſich und 
Abe es ſich nicht entreißen. Ich fie erft zu dem Grade von 
Bahnfinn gelangt, der .eine befondere Ziniperrung noͤthig macht, 
> ift es zu fpdt, fie zu befragen. Es beiteht übrigens bei der 
Rehraahl der Irren eine fo große Verfhiedenheit zwiichen ihrem 
:gigen und früheren Wefen, dab es fehr ſchwierig if, aus ihren 
Borten und Handlungen im Sofpital irgend einen richtigen 
Schluß zu sieben. (Schluß folgt.) 
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Shmeden' 


Schweben® neuere Dichterfchufe, 


HM. Hammarfföld und die Phosphorifien. 


Während Leopold's Anſehen in der Schwediſchen Literatur 
‚od — herrſchte und Franzen in der Qurüdgezogens 
‚eit wirkte, ohne fib um die Befege zu kuͤmmern nad meiden 
r fang: fand der- Komantisiemus, naddem er in England und 


Deutſchlaud Wurzel gefaßt hatte, auch in Schweden Eingang. 
Bereits im Jahre 1803 wurde Hamamrſkoͤld das Haupt einer 
titerarifchen Verbindung, deren Zwed die Verbreitung umfaflen: 
derer Ideen in der Kritik war, als diejenigen, bei denen man 
fih bisher hatte begnuͤgen laffen. 1807 ftifiese Auerbom gu Ups 
ſala die Gefellfichaft Aurora, die für Schweden im neunzgehnten 
Jahrhundert ungefähr das wurde, was der Goͤtiinger Hainbund 
für Deuiſchland in der zweiten Hälfte des achtzehnten. 1809 er; 
langte das Land die Prebfreibeit wieder, deren es unter Guftav IV. 
beraubt war, eine Erwerbung, die nicht wenig dazu beitrug, die 
literariſche Revolution, deren Ausbruch fi nie mehr verfennen 
lieb, zu befchleunigen. Nicht lange darauf gaben die Anhänger 
Leopold’s ihre „LireratursZeitung‘ heraus, ein eblatt, 
das Anekdoten, Sagen, Novellen und einige aͤſthetiſche Abhand⸗ 
lungen von magerer Ausbeute enıhielt. Haͤmmarfkoͤld und Atter⸗ 
bom warfen ih als Kitter der neuen Shule zu Gegnern deſſel⸗ 
ben auf. Der Eine redigirte den „»Polyphem“, der Andere den 
„Phosphoros“, der fih in karzem eines fo glänzenden Er 
folges erfreute, daß die NRomantifer diefen Namen zu ihren: 
Beldgeichrei machten und ſich Phosphoriften nannıen. So 
mar der Ärieg eingeleitet und drohte, von Tage gu Tage heftiger 
und bitterer zu werden. Was Mann gegen Mann auszufechien 
hatte, wurde bald allgemeiner Parteifampf, und beißende Epir 
— befeuerten den Streit der Theorieen. Aber in dieſem 
Streite war bie Literatur-Zeitung nicht der Staͤrkere. Die 
Phosphoriften fiegten eben ſowohl durch ihren Eifer, des Gegs 
ners Blößen 7 zeigen, als dur ihr Talent, und das Publitum 
ſchien ſich auf ihre Seite zu neigen. Sie wurden unterftüge von 
zwei der ausgegeichnerften Kritiker, welche Schweden jemais her; 
vorgebradht har, Thorild und Ehrenſvaͤrd, und von mehreren 
jungen Dichtern, die mit einer friſchen und kuͤhnen Einbildungss 
kraft glänzende Eigenihaften des Styls verbanden.. Zu ihnen 
ehörte unter Anderen Eigftrön, der in der Blüche feiner Zahre 
arb und einige ſchmelzende Elegieen hinterließ. 

Im Jahre 1811 fanden die Phosphoriften eine neue Stuͤtze 
an ber Geſellſchaft Jduna, die Geiler, ke ner, Afzelius und Ling 
zu Stdhelm gründeren. Die Aufmerkſamkeit des Publilums 
auf die nur allgu lange vergeffenen alten Dentmdier der Schwe⸗ 
diſchen Literatur gurädgufähren, war Hauptzweck derfelben. Sie 
gab eine Sammlung heraus, in der Geiler Poefieen von echt 
varerländiihem Gepräge dichiere, Tegner die Schönheiten und 
ben Ruhm Schwedens beſang, Wfselius eine Webertragung der 
Edda bekannt machte. Go lehnte fi die romanıifhe Schule an 
die Weberlieferungen der Vergangenheit und an die Ahnungen 
der Zukunft. Buateid fuchte fie ſich durch ein gründlihes Stu⸗ 
dium des klaſſiſchen Nlıerchums zu befeftigen, lieferte verfidnd; 
liche und treue Ueberſetzungen Homer's und Birgil’s, fo wie Ab; 
bandlungen über die Poerif der Alten, die durd richtige Aufs 
fafung und —— ihrer Grundſaͤtze ſich allenthalben Eins 
gang verſchafften. — — iſt der Krieg beendigt, die 

dhrung, die der Streit beider Schulen hervorbrachte, bat ſich 
gelegt und der Beobachter, der Äber die Wahlftarı fhreiter, Fan, 
um bie Heftigkeit des Kampfes zu ermeflen, Trümmer von beis 
den fammeln, wie man von einem Schlachifelde die Lanzenfplits 
ter und goldenen Sporen der Nitter auflieft. 

Der Redacteur des klaſſiſchen Zournals, Herr Walmarf, hat 
einige Gelegenheits⸗Broſchuͤren hinterlaffen, deren Andenken allein 
die Reh Kataloge bewahren, und eine Schwedifche Anthologie, 
die ihm keine andere Mühe gekoſtet hat, als von bier und da 
mit ziemlih ungeſchickter Hand die Dichtungen verfdhiedener 
—— ume aufzugreifen und ſie ohne literariſche Notijen, ohne 

iographieen zuſammen drucken zu laſſen, — Die beiden Haupt⸗ 
Redacteure der Jduna, Geijer und Tegner, find heute zwei der 
rößten Lichter Schwedens. NHammarftöld, der Redacteur des 

olyphem, hat unter vielen anderen zwei vortrefflihe Schriften 
verfaßt, die eine „über das Studium der Philofophie‘‘, die ans 
dere „uͤber die Geſchichte der Schwediſchen Literatur.) — 
Ehrenfvdrd und Thorild legten den Grund gu der neueren Kris 
tie, und Atterbom, das erflärte Haupt der Phosphoriften, hat 
* Rang er feine philoſophiſchen Werte und Poefiten ger 
rechrfertige. 


Rußlaund. 


Die Ruſſiſchen Swätki. 


(Schtuß.) 


Auch der Okolnitſch und fein Schwager hartem ihre Ringe 
in die Schäffel gethanz fie murden bei einem und demfelben 
Liede herausgenommen: 


fige auf dem Troa und fehe nad: Gewinn 
ER Immer fert, J ner Ara 

Unerntüder feb’ ih — eroinn it auf dem Hofe, 

Der Gewinn if auf dem Hofe, hundert Rubel legen auf dem Tiſch.“ 


Da Beide in der That fehr gewinnſuͤchtig waren, fo gefiel ihnen 


*),Hifnoriffatintelninaar sc afderpbllofonhiffa Studium 
t Sverige. 1 vol. 1921. — Evenfka Bitterbeten. 1 vol. 2te Nuilage- 
1898. Herr Marmier Eonnte auch noch dad Ice umfaiende Anerk feines ker 
bend anführen: „Brundgüge der Befchichte der Whllofopble.” 4 Bände. IMS 
— 7. 9. flirbt 1827. 
+) Geboren zu Abo den 19 Januar 1700, ſtudirte zu Upſala, relfte drei 
ahre durch Deutfchland, Italien und Danemarf, wurde 1819 Broreitor der 
entich n Piteratur bei dem Kronprinsen, 9874 Vrrwatdocent an der Iinipets 
tat Upfala, 128 Drofeffor in der ohHeicpbiiden Fakultät. 


diefer Gejang fahr wohl, und fle lachten fogar laut auf, als der 


er bei diejer Gelegenheit 
en: 
verſeſſen 
follt Ihr ſeyn? 3 
auch ich doch vorher für nichts 
ren.’ — „Schon gut, ſchon gut, N 
nifch;” „wenn Du mich deshalb für geizi 


nid 


da nicht enthalten konnte, auszurus 
„Mu, nu, aud das Lied weiß ſchon, wie fie auf Geld 
De nur immer nehmen, immer nehmen. Freigebig 
a, freigebig, um Anderen gu ſchaden. Sollie 

9* wieder nichts Pruͤgel erhal 
arr“, fagıe lachend der Olol⸗ 
% aͤliſt, dab ib Di 


t genug geichlagen habe, und wenn Du deshalb auf mid 


zuͤrneſt, fo fen ruhig, ein anderes Mal werde ih Did beffer 
bedenken,‘ 


Wo aber ift Sophia's Ring? Der vorlegte wird herausgenoms 


men, und immer ift.es nicht der ihrige- diefer blieb zulegı nach; 
einem folchen legten Ringe wird gemöhnlixh etwas Widermärtiges 
prophezeit, obwohl es Leute giebt, die das Gegeniheil behaupten. 
Wie follte diefer Zweifel nun entfchieden werden? Die Nina 


wollte Sophia's Kin 
(6, die Schuͤſſel | 
mte auf die Diele, und Sophia's King rollie vor Aller Augen 


Ti 
fir 


ſchnell herausnehmen, ſtieß zufällig an den 
{ zu Boden und ging entzmwei, das Wafler 


Be 


dahin. Dies war ein ſchlechtes Zeihen; einen Mann bekommt 
fie [hen nicht, und Gott weiß, welches Ungluͤck ihr ſonſt noch bes 


vorjteht! 


Alle waren erfchüttere, am meijten aber die Naͤna. 


„So fend doch ruhig", rief eine Frau aus; „waͤre die Schüflel 
ganz geblieben und der Ring herausgefallen, jo würde es freilich 


nic 


Scher 


ut geweſen ſeyn; Ihr ſeht ja aber, daß die Schäffel in 
en daliegt: dies verfünder unferer lieben Sophia eine 


t 


b 


glänzende Zukuũft.“ 


eine Freundin ihr ins Ohr. — „Ad Liebe‘, antwortete 


„an 


üfterte 
ophia, 
Reichthum denfe ih am mwenigften, denn dabei iſt man oft 


„Wie freue ih mich, dab Du reich werden ſollſt“, 


arm an Glüͤck.“ 


hatt 
der 
mit 
Ber 


Bruder, dagegen laͤßt fi nichts fagen, wir find 


wirt 


er fib von feinem Lager erhob. „Und die Tochter, die Tochter, 
mie ſchoͤn ift fie! Weißt Du wohl, Zeonıy‘‘, fuhr er mit leiſerer 


Inzwiſchen war Mitternacht ſchon lange vorbei; die Gaͤſte 
en fi herrlich beluſtigt. In Folge der eifrigen Bewirchung 
Hausbefiger fonnten der —288 und fein Schwager nur 
Mühe in ihre Schlaffammer gelangen. Sie legten fi zu 
te und fchliefen wie die Todten. 

Am naͤchſten Tage wachten fle gegen Mittag auf. „Run, 
eftern gut bes 


her worden”, ſagte Trochaniotoff zu feinem Gefdhrien, als 


Stimme fort, „daß es mich einigermaßen beunruhigt, daß fie fo 
überaus ſchoͤn iſtz Du bift ein geſcheidier Menih und haft wohl 
gemerkt, daß unfer Verwandter Ilja Miloslamsti eine feiner 

oͤchter gern als Zaarin ſehen wärde; ihm würde es gewiß nicht 
angenehm fegn, wenn wir mit einem fo ſchoͤnen Mädchen, wie 


Sophia, erfhienen.” — , 


Dfo 


ahr ift es freilich”, antmortete der 


W 
lnitſch; „von ganzer Seele würde id meinen Verwandten 


beifteben, wenn ih jdhe, dab mir meine Dienfte ſpaͤter zehnfach 
belohnt würden; wir müflen uns aber in Acht nehmen, daß wir 


uns 


nicht tduſchen. Wie Du weißt, find nicht wir allein zur 


Brautſchau ausgeiender; es formen vielleicht bis 200 zufammen; 


wen 


wähle, fo-haben wir das Nachſehen. 


aar eine Andere als Miloslamfits Tochter ers 


n nun der 
Gefällt ihm aber Sophia, 


fo fommt es uns zu gut, daß wir fie auffanden. Iſt Miloslamsfi 


dam 
und 


ig 
& N r 
feres Herfommens mitheilen und i 
Tochter nah Moskau reifen folle. 


it unzufrieden, fo möge er feinen Berftand zufammennehmen 
feben, wie er feine Tochter anbringt, während wir das Un— 
für Sophia thun.“ — „Du baj Rede”, erwiederte der 
wager; „wir wollen unferem Wirih den wahren Grund uns 
dm 45 daß er mit feiner 
ob, ich glaube, er fommı 


au uns, id höre feine Stimme. 


In diefem Augenblick trat Wſewoloſchky ins Zimmer, erkun— 


digte ſich nad der Geſundheit ſeiner Gaͤſte und wie fie die Nacht 


zugebracht haͤttenf 


ten, 


Krinterbrannıwein au leeren und dazu zu 
befcheert harte. — 


anm 


Ind 


Nachdem er eine befriedigende Antwort ir 

ladete er fie zu fib ins Simmer ein, um ein Becderden 
apen was der Himmel 

„Dank für Deine Güre, Ruf Wiadimirowirih‘',- 

otteten die Be, „Dein Anerbieren ſchlagen wir nicht ab. 
efien wollen wir Die zuvor den cigentlihen Zweck unferes 


Hierfenus mittheilen: unfer Vater, der Zaar, wäͤnſcht ſich zu 
vermaͤhlen; wir fehen uns nach einer Braut um, die wir, ohne 


au 


erröihen, Zaarin nennen fönnen. Vielleicht beſtimmt der 


Mimmel Deine Tochter dazu; tine fchönere fahen wir nicht 


und 
Der 
Neu 
fuͤr 

ihm 


fordern Dip daher auf, mit ihr nah Mosfau zu kommen.’ 
gute Wſewoloſchky verlor faſt die Befinnung, als er diefe 
igfeit hörte. Er liebte freilich feine Tochter über Alles, und 
ihn war jle eine unübertrefflihe Schönheit; jedoch war es 
nie in den Sinn gefommen, dab fie eine Zaarin werden 


koͤnne. — Ohne mich Aber die hierauf folgende Unterhaltung meis 


ter 
Kraı 


weniger erſtaunt als er. 


Gop 
hielt 


Mädchen 


?inn 


Nan 


— — — 


anszulaffen, ſage ich nur, daß er bald forteilte, um feiner 
ı und Tochter dieſe Nachricht mitzutheilen. Gie waren nicht 
Die liebenswuͤrdige, anſpruchsloſe 
faͤnglich, man babe feinen Scherz mit ihr; fie 
gear nicht für ſo reigend, dab der Zaar fie_allen 

ußlands vorziehen und zu feiner Gemahlin ermählen 
e. Ihre Mutter war vor Entzüden außer ſich und die alte 
a nahe daran, vor Freude den Berftand zu verlieren. 


bia glaubte, an 


ſich 
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ten, mit dem PBeriprehen, am ndditen Ta 


Der Okolnitſch und fein Schwager hatten die Abſicht 
gleich auf den Weg zu machen; aber der Hauehen über 
te, noch einen Tag zu bleiben und ſich von der Kei 


Ko, fi 
* 
zu erh; 
e ſelb 
— — Eur 
reihlihen Mittagsmahl ruhten Alle ein Stündchen aus un fuh, 
ren dann fpagieren. Nach ihrer Nüdkehr bis zur Ankunft neser 
wie am Abend vorher verfleiderer Gaͤſte gaben die jungen Ku 
Ah einander Rärhfel auf. Diefe waren freilich nicht fo fompiı 
zire wie jegt, aber gerade deshalb vielleicht um fo fchmerer hi 
errathen. Sum Beilpiel: Zwei Spigen, zwel Ninge, in ie 
Mitte ein Stift. — Klein’ und rund bewahrt es das ganye Hau. 
— Das, erfte iR eine Scheere und das zweite ein Schloh. & 
ab aber auch fchmerere Raͤchſel. Eine von den anwefende 
rauen, die ſich Darüber drgerte, daß ihre Tochter unter funfig 
nicht eines errieih, während Sophia oft fo gluͤcklich war, Jah, 
um —* in re zu bringen, folgendes Nähiel ac; 
„Was fliege ohne Flügel, was laͤuft ohne Füße, mas brennt ober 
Beuer, mas thut weh ohne Verwundung?“ — Den Finger an ik 
rofigen Lippen gelegt, fann Sophia etwas nad umd rief dam 
aus: „Ih hab's, ic hab's! — Ohne Flügel fliegt der Erurm, 
ohne Feuer brennt die Sonne, ohne verwundet zu fegn, Leit 
das Merz der Wahrſager.“ — Ulles rief ihr Beifall zu; ans 
der Okolnitſch murmelte vor ih hin; „Wahrhaftig, das if an 
Wunder und fein Mädchen; fie verdient Zaarin zu fen." — 
Doh genug von den ferneren Beluftigungen diejes Tags; 
fie gliden den geftrigen. Ich mollte nur mit einigen Warten 
unfere chemaligen Swaͤtti fchildern; wenn dieſe Side 
efälle, würde ich mich fehr freuen; ich fürchte nur, man Man 
ch langweilen, wenn man es länger vor Augen behdu. Bir 
— Wſewoloſchky's nah Moskau und ſehen, was den 
geſchieht. 


England. 
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Mannigfaltiges. 


Britifhes Kolonials Rei. Nah Herrn Mongam 
Martin haben Englands überfeeiihe Beflgungen einen 
Inhalt von 2,200,000 Engl. Quadrarmeilen und eine K nat 
don 20,000 SeoMeiten. Die Bevölkerung betraͤgt 105 Miliene 
Seelen, fo dab eıwa 50 Köpfe auf die Engi. Duadrarmeile fm 
men. Es befinden fich darunter 800,000 Zurheraner und Kal 
700,000 Diffenters, 14 Millionen Roͤmiſchekaiholiſche, Griechſa 
Parhotifche, Sprer ıc., 6 Millionen Mubammedaner und 73 Rü 
tionen Hindus. Die Mititairmadı in den Kolonieen_b 
56,000 Mann requlaire Europdijche Truppen, 156,000 Ram m 
gie Kolonia Truppen (Farbige) und 250,000 Mann Kolenıl 

itis (Weiße), Die Staats: Einnahmen und Ausgaben belaufen 
ſich auf 23 Millionen Pfund Sterling; außerdem werden 1 
Großbritanien 225,000 Pfd. für Civil und a 
und 1,800,000 Pfd. für die Armee verwende. Steuern fommiı 
ungefäbr 4 Schilling (14 Thaler) auf den Kopf: 
Kolo uf fie auf umgefd 


Sterl. 
F 


(chen allein 


Bon 1814 bis 3837 wurden in den Kolonie 


wandt werben. 
Tonnen ‚erbaut 


8975 Schiffe mit einem Gehalte von 1,022,937 


Die jdhrlih in den Kolonieen erzeugten Produkıe werden a 
A00 Billionen Pfd. Stert. gefchäpt, * 9 SGefammtwerih de 


en wie des unbeweglichen Eigenthums da 


beweglich felbR, (el 
2500 Millionen Pfd. Sterl. betragen. 





Nebigire ven 3. Lehmann. Gedruckt bei U. W. Hays 








Wochentlich erſcheinen drei 


das ganze Jahr, ohue Er⸗ 
dehung, in allen Theilen 
der Preukifchen Monarchit. 

— — — 


Magazin 


für die 


“ 


Man pränumerirt. auf: biefes 
Beiblatt der Aug Pr, Staatt- 
Zeitung in Berlin im der 
Erpedition (Friedrihd-Strafte 
Nr. 72); in der Provinz, fo 
wie im Auslande bei den 
Wohllötl, Pet: Aemtern. 
— —— — — 


Literatur des Auslandes. 
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Berlin, Mittwoch den 10. April 


1839. 








Srantreid. 


Die Franzöfifche Fiteratur des 17ten und bed 18ten 
Jahrhunderts. 
Nah Billemain’s „Tableau da XVIII. Aecle.“) 


Herr Billemain bemerkt in der Vorrede feiner Literatur—⸗ 
Geſchichte des ISten Jahrhunderts, daß man dieje Geichichte, 
obwohl fie ſchon fo oft behandelt werden, vor feinem Buch nicht 
ganz erihöpft habe und auch nach demſelben nie dahin fommen 
werde; man ee meint er, immer wieder aufs neue an— 
fangen. Auch wir. find diejer Meinung. Doch Herr Villemain 
glaubt einen viel unparteiifcheren Standpunft einzunchmen, als 
eine Vorgänger. Er erinnert daran, daß die meiſten Schriften, 
die das UWie Jahrhundert zum Gegenftand haben, Streitſchriften 
für oder gegen daflelbe find. Sie berühmten Namen diefer 
denfwürdigen. Epoche”, jagt er, „die man nah beftimmten 
Zwecken erhob oder erniedrigte, find zu Waffen in den Händen 
der politifchen Parteien geworden. ie Reaction madyte den 
Irrthum wieder lebendig, und der wiedererwachende Einfluß der 
Zeluisen gab mandem mit Recht vergefienen Philoſophen, wie 
Helverius oder Holbach, neues Anſehen. Doch. die Wahrheit 
bleibe dieſelbe, ırog dieſer verfchiedenen Standpunfte, und es 
mußte fi mit der Zeit ein unparteiifches Urcheil über den Char 
rafıer des legten Jahrhunderts bilden. Der aͤſthetiſche und künfts 
leriſche Geſichtspunkt mußte fih von dem politiſchen trennen.’ 

Die legten Worte beftimmen genau die Tendenz des Herrn 
Billemain. Ihm ift es mehr um die literariſche Würdigung des 
18ten Sahrhunders- zu thun, als um deſſen Phitofopbile und 
ſociale, Bedeutung. Doc diejer Gefichtspunft jcheint uns etwas 
befchränft, und zum Belege deſſen verweilen wir auf eine andere 
Stelle feiner Borrede, wo Here Billemain den neuen Charakter 
andeuser, den die Zrangöjifche Literatur annahın „in einem Jahr: 
hundert, wo fie nicht mehr als die erfte der Künfte, fondern als 
die hoͤchſte geilige Wacht anzufehen it, da alle übrige damals 
ganz ohne Krafı waren. . i 

Man kann fih nie gut dazu verftehen, Werke, welche die 
hoͤchſte geiflige Macht der von ihnen. bewegten Zeit bildeıen, 
unter einem bloß literariihen Geſichtspunkt zu: beraten. Es 

iebe Peine Literatur, die nicht einen riefen geiftigen Einfluß zu 
ihrer Zeit ausgeübt, doch das beißt noch nicht, das doͤchſte geiitige 
Moment der Zeit feyn und die ganze Geſellſchaft beherrichen, 
und dies Zeptere fand im I8ten Jahrhundert ſtatt, in einem Lande, 
mo die ganze Ordnung der Dinge fih auf Dokirinen fügte, die 
von der hoͤchſten Bemalt geihägt und jeder Diskufjlon verſchloſſen 
waren. Gewiß, dies ift eine außerordentliche Erfcheinung, und 
ine Literatur, die im Widerſpruch mit der Staarsgemwalt fo 
mädtig wirken konnte, verdient gewiß im hoͤchſten Grade, ſtudirt 
ınd unterjudt zu werden, doch muß diefes Studium nicht die 
artiftifche und aͤſthetiſche Seite allein ferhalten; denn Kräfte 
irgend. welcher Are betrachtet man auf eine ganz andere Weile, 
nan befchäftige Ah vor Allem mit dem, mas ihre Kraft aus 
macht, mit den Wirkungen, die fie bervorbringen, und forfcht 
ıach den Urſachen. In diefer Hinſicht unterfheider ſich das Jahr⸗ 
yundert Zudmwig’s XIV. durchaus von den Schrififtellern des 18ten 
Jahrhunderts. Wenn man Voltaire lief, finder man nie —— 
‘einen, erbhabenen Genuß, jene ungemiſchte Freude am Schönen, 
yie Racine’s M de gewähren; man erkennt in dem Bers 
'affer der Menriade, ſelbſt in den Werfen, die nichts mit feinen 
Doktrinen zu thun haben, einen-der Haupturbeber einer unge 
yeuren Wepolution, und mo man eine foldye Peripektive vor fich 
yat, da wird jede rein literariſche Betrachtung unmöglich. 

Es iſt alfo kein gluͤcklicher Plan, die Fiteratur des I8ten 
Jahrhunderts jo behandeln zu wollen, daß man von den großen 
‚hilofophifchen und hiſtoriſchen Tendenzen, die in ihr liegen, abs 
trahire; man fann bei einer folden Behandlung anziehend, ja 
serede fenn und Geſchmack und manmigfaltige Kenneniffe an den 
Tag legen, aber es. bleiben dabei. ganze Strecken wuͤſt liegen, 
in Pie eder den Blid wendet, um fie beleuchtet zu ſehen. Einen 
othen Eindrud bar Herm Billemain’s Bud auf uns gemadı. 





=") Bigl. Nr. 122 dei M 


ind von wo wir bereitd einige rinleis 
ende Betrachtungen Aber di 4 Aber gegeben haben. ’ 





Wir haben viel daraus gelernt, hätten aber gern noch mehr ger 
lernt. Warum foll man nicht verfuchen a die dunfelen Par; 
ıieen eines fo großen Bildes einiges Licht zu merfen? g 
Billemain konnte dies mir mehr Erfolg, als irgend Jemand. 
Bir haben nice die Abſicht, hier die Lucken in der Arbeit 
des berühmten Profeffors auszufüllen; doch Eönnen wir uns nicht 
enthalten, in eine oder zwei von den großen Fragen, welde die 
—— des 18ten Jahrhunderis betreffen, näher einzu— 
ehen. 
— Es iſt Herrn Villemain durchaus nicht entgangen, daß zu 
den auffallendjten Beziehungen, die der von ihm behandelte Stoff 
jedem denfenden Geijt darbietet, der wunderbare Kontraft gehört, 


err 


der das 18te Jahrhundert von der unmittelbar vorhergehenden 
Zeit trennt. och dieſer Kontraſt in feinen Darſtellungen 
hinreichend entwickelt? Wir zweifeln, ob viele Lefer dies aus— 


iprechen werden. In folgenden Worten ift Alles enthalten, was 
Herr Billemain über diefen Punkt zu fagen hat: 

„Der literarifche Geiſt des 171en Jahrhunderts hat ſich unter 
dem Einflufje dreier Elemente gebildet, der Religion, des Alters 
ıhums, der Monardie Ludwig's XIV. Aus diefen ſehr verfchier 


denen Elementen und aus dem eigenen Aufſchwung einer jugend- 


lien, kraͤfugen Nation it jene große Schule des Schönen und 
der Beredjamkeit hervorgegangen, die man nie übertreffen wird. 
Die Momente dagegen, melde die Literatur des I8ten Jahrhun⸗ 
derts beherrſchen, ‚find der Skeptizismus, das Moderne und die 
politiſche Reform. Nies ift_entgegengefegter und nichts enger 
verbunden, als biefe beiden Epochen; die Groͤße und die Aus: 
artung der erfteren brachten die zweite hervor.’ 

llerdings bildere das 18:e Jahrhundert eine Reaction gegen 
die Re Zudmwig’s XIV., doch es it die Frage, worin die innere 
Kraft diefer Reaction befteht und welches ihre Ausdehnung und 
Dauer iſt. Es ift bier nicht von einer Reaction der Art die 
Rede, wie fie in Frankreich am Ende jeder Regierung eintritt 
und dem Lande zur Gewohnheit geworden ift;z es handelt fich 
vielmehr um eine ber tiefften Revolurionen des menjchlichen 
Geiftes, die nicht aus. Mißvergnügen und bloßen Täufchungen, fo 
bedeutend diefe auch ſeyn mögen, zu erklären if. 

Man ſagt: das 181e Jahrhundert gehe aus dem 16ten herr 
vor, das Uie fen nur ein Ruhepunkt zwiſchen beiden Epochen. 
Der erfte Theil diefes Sages iſt durchaus —* die Ideen, die 
das 18:4 Jahrhundert in Bewegung geſetzt hat, mit denen es 
gegen die alte Gefellihaft losgegogen ift, ftammen allerdings 
aus dem I6ten Jahrhundert; aber das Irre Jahrhundert it fein 
—** vielmehr bat es dazu beigetragen, jene Ideen in 
Sranfreich jo wunderbar mächtig zu machen, durch feine vergebs 
lichen Verſuche, fie zu befdinpfen und zu unterdrügfen. 

Das Zeitalter Ludwig’s XIV. biender leicht; der große Koͤni 
war ſo lange Sieger, daß die — — Niederlagen den Eindru 
jener Siege nicht vernichten koͤnnen. Aber es iſt gerade —— 
wichtig, ion als Beflegeen zu betradhten, denn feine Triumpbe 
maren von geringer Bedeutung im Bergleich mit feinen Nieder 
lagen. Und nicht bloß in feinem Ruhm; und Eroberungs-Spfem 
iſt Ludwig XIV. befiege worden, feine Politif und feine religiöfen 

rumbfäge sogen nicht weniger den Kürgeren; ja, in diefer legte 
ren Beziehung ward er für immer überwunden: die Provinzen, 
die er erobert, find dem @roberer nicht alle ‚entriffen worden, 
aber von den Prinzipien und religiöfen Doltrinen, die er her 
em firirt au haben glaubte, blieb bei feinem Tode faft nichts 


brig. 
Wenn man von dieſer Regierung eine ganz treue und wegen 
ihrer Unvollſtaͤndigkeit doch iduſchende Anſchauung haben will, 
muß man das Leben jener Frondeurs ſtudiren, die ſo unru ig, 
fo ausfchweifend in Ideen und Bitten find, fo lange *** 
noch ein Kind unter Vormundſchaft iſtz von 1661 ab werden ſie 
ganz anders: fle diszipliniren N e laufen aufmerfjam auf 
die Parole des Souverains, die 86 geftellten find die Unter⸗ 
thänigften, und mie der roße Eonde, ıhun fle Alle weiler nichts, 
als die Blätter ihres früheren Lebens zerreißen. . 
Man. höre.einen jener Heiden aus der Zeit der — 
rigkeit: ‘einige Zeilen einer naiven fung werden uns übte 
diefe Berwandlung mehr Aufkidrung geben, als Lange Reflerionen: 
Gaspar.v. Chavagnac, ein Offizier, der mit dem Prinzen von 
Eonde in enger Verbindung ftand, hatte eine ſchwere Wunde 
bei der Belagerung von Zerida davongerragen. Seine Freunde 
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halten ihn alle für verloren; man fagı ibm, daß er fi auf ben 
Tod vorzubereiten habe. „Herr von Ehärillon”, fagt er, „der 
am Fuß meines Bettes faß, meinte, umarmte mich und war fo 

erährt, daß er meine eigenen Schmerzen verdoppelte. In diefer 

efahr kamen einige von den Mönden, in deren Klofter wir 
wohnten, um mich zum Tode vorzubereiten und zu befehren; aber 
vergebens, ich wollte nichts von ihnen hören, und nachdem fie 
forıgegangen, ordnete ih meine Angelegenheiten, ehr meine 
Yeute nad den Dienften, die fie mir geleifter, und be ahl ihren, 
in die Auvergne zurüdzufehren und meinem Bater zu fagen, daß 
ih als Hugonorte, meiner Mutter, dab ich als Karholif geftors 
ben. Ich bediente mich diejer Züge, um fie Beide über den Ber: 
luft eines Sohnes zu tröften, den fie 2 zaͤrtlich lieben und ber 
an Nichts glaubie; aber Gott, den ih dafür alle Tage meines 
Lebens taujendmal um Verzeihung bitten, werde, wollte mich 
nicht verlafien, er gab mir Zeit, Reue zu fühlen, die Religion zu 
ändern und meine Seele zu reiten, indem er mir durd ein außer 
ordentliches Abenteuer das Leben erhielt zu einer Zeit, mo man 
nur meinen Tod erwartete.’ 

Wie verfhieden find diefe beiden Menfchen, der, welcher in 
Lerida dem Tode nahe war, von dem, der nach dem Nimmeger 
Frieden feine Memoiren und Grundfäge aufſchreibtz der Eine res 
präfentirt ganz die erfte Hälfıe des ITten Jahrhunderts, der Ans 
dere die zweite, und dieſe beiden Hälften des Jahrhunderis find 
ſcheinbar nicht weniger von einander verfhieden, als die beiden 
Lebenshätften Chavagnacıs. Doch man muß fih nicht täufchen 
laffen, der Unterfchied ift lange nicht fo groß, als er ſcheint. 

Bayle, welcher die geiftige und philofophifhe Bewegung 
der Zeit von dem Wiedererwachen der Wiflenichaften an befons 
ders ftudirt hat, ſagt: „Nie hat es vielleicht fo viel Ungldubige 
als im I6ten und TNien Zahrhundert gegeben; ich meine die Uns 

dubigen, die fi nice damit begnügen, das Gebaͤude umgus 
Elm, ohne den Grund zu zerftören, fondern die Beides, Grund 
und Gebäude, glei wenig anerkennen.‘ *) 

Es fehlt nie an Quellen, die Bayle's Behauptung beſtaͤti⸗ 
gen, und fie ſcheint uns fuͤr Ludwig's XIII. Zeit noch viel wahr 
rer als für das 16te Jahrhundert. Seit dem Tode Heinrich's IV. 
fpielt der Unglaube eine Hauptrolle in den Gitten des Adels; 
ſchon damals nahm er jenen frivolen und fpottenden Charakter 
an, der ſpaͤter unter der Regeniſchaft wieder, erſcheint und den 
Boltaire und feine Anhaͤnger durch ihre Einwürfe und Raiſonne⸗ 
ments fo geſchickt zu befördern mußten. Die rreligioflidt war 
allerdings im I6ten Jahrhundert groß genug, und der treffliche 
Lanoue hebt fehr gut die Urfache derjelben hervor, indem er fagt: 
‚Unfere Religions Des find es, melde bewirkten, daß mir die 
Keligion vergaßen.“ Nichtsdeſtoweniger war der Glaube in 2a 
noue's Zeit noch fehr ſtark, und wenn ihn die Verzerrungen ber 
Heucdelei und die Erzefle des Fanatismus «ödıeten, fo waren doch 


diefe ee felbft ein Beweis feines Dafeyns‘ Daher finder er 


fib auch jelbr bei denen wieder, die dem Zweifel und feinen 
dämpfen am meiften preisgegeben waren. Folgende Worte eines 
reien Denters des I6ten Sabrhunderss an feinem Tobbeite 
eweifen dies. Erienne de la Boetie, der Verfaſſer des Contre 
un, ſpricht fo zu feinem freunde Michel Montaigne: „Mein 
Bruder, mein des, ich verfihere Dir, ib _babe in meinem 
Leben genug Dinge, wie mir ſcheint, mit eben fo viel Mühe und 
Leiden gerhan, als ich dies jetzt ihue. Heißt das nicht genug gelebt, 
wenn man fo alt wird, als ih? Ich war im Begriff, in mein 
dreifigftes Jahr gu treten, Gott bat mir die Gnade angerhan, 
dab ib bis zu diefer Stunde gefund und gluͤcklich warz bei der 
Beränderlichfeit der menſchlichen Dinge fonnte dies nicht Länger 
dauern. Bald bie ich taufend unangenehme Dinge erleben 
müflen, z. B. die Schwäche des Alters, von der ich nunmehr 
frei bin. Und dann ift es wahrſcheinlich, daß ich bis zu diefer 
Stunde ehrlicher und befier gelebt habe, als dies vielleicht ger 
ſchehen wäre, wenn mid Bor bitte fo lange leben Laffen, daß 
mi die Sorge um Reichthum und Bequemlichkeit beſchaͤftigt 
Härte. Ich bin überzeugt, dab ich von binnen zu Gott und in die 
Wohnung der Seligen fommen werde.‘ 

Man glaubt vielleicht, bierin nur einen Schüler des Sokra⸗ 
tes zu fehen; man leje weiter: „Des Morgens beichteie er feis 
nem Priefter; da aber der Priefter nice alles Nöihige miıger 
bradt, fo konnte er ihm nicht die Meſſe lefen. Dienjtag früh 
aber verlangte Herr de la Bostie nah ihm, um, wie er fagıe, 
mit feiner Huͤlfe das lege chriſtliche Geber verrichten zu koͤnnen. 
So hörte er die Meffe und nahm fein Abendmahl. Und als der 

riefter von ihm Abſchied nahm, fagte er: „Mein geiflicher 

ater, ib bitte Euch demuͤthigſt, Eu und Alle, die unter Euren 
Befehlen Reben, fleher zu Gott für mid, wenn es fein Wille if, 
dab ich zu diefer Stunde meine Tage ende, daß er Mitleid habe 
mit meiner Seele und mir meine Sünden verzeihe, die ohn’ Ende 
find, da es nicht möglich if, daß eine fo niedrige, ſchwache 
Kreatur, als ich, die Gebote eines fo hoben, maͤchtigen Herrn volls 
ogen habe; oder, wenn es ihm gefaͤlli, daß ich noch hier unten 
Beke thue, und er mein Gtändlein noch hinausſchiebt, fo bitter 
ihn, daß er bald meine Qualen endige-und mir die Gnade ans 
ihue, meine Schritte von nun ab in die Fußftapfen feines Willens 
gu leiten und mich beffer zu machen, als ich war.“ 

Dazu komme noch, dab der Erzähler diefer Details der fleps 
tiſche Montaigne if, der felbft Zeuge davon war. Gewiß, es 
war noch viel Religioſttaͤt in einer Befellfchaft, mo ein Mann, 
wie La Boösie, fo farb und ein Mann, mie Monsaigne, fich 


*) Diet. Hist, et Crit, art. Grögoire 1. 





darin gefällt, dies zu erzählen. Man vergleiche diefen Bericht 
mit dem von Chavagnac, der vor Zerida zu flerben glaubt und 
übrigens no fo guiberzig ift, dab er an die Berrübniß feine 
eltern denkt und feinen Unglauben dazu hbenugt, ihnen den Troß 
leichter zu maden. Aber weicher Leichtſinn ftedt in diefem from 
men Berrug! Diefe Art Unglauben war damals beim Adel an 
ber Tagesordnung; er machie ein Spiel aus der Religion, aus 
dem Leben, aus Allem, nur nicht aus der Ehre. Und was mar 
an biefem Prinzip der Ehre? Es vertrug fih zur Noch mit den 
allerniedrigiten Handlungen, mit Betrug im Spiel und anderen 
dähnliben Sandalen. an brauchte nichts als die Beobachtung 
diefer Ehrengejege, um ſich Achtung und Aniehen zu erwerben; 
dann mar man ein bonnete homme, und dies war das heilig: 
Wort, der Zirel, nad dem jeder junge Edelmann geigte. 

Diefer Begriff des honnete homme, der ſich unter LZudbwi 
AI. gebildet, wurde während der Minoritdt Ludwig's XIV. 
vervollfommnet und in den Salons der Rinon dur die Saint 
Evremond, die Ehapelle, die Bachaumont, die Eharleval, die 
Bernier und viele andere Schüler Epikur's und Gaffendi’s mit 
einem philoſophiſchen Firniß ausgeſtattet. 

DI vit loin da serupule et de l’impiete, 

eraiudre ou ımeriter les #elats du tonnerre; _ 
I möle Finnocence avec In volupte 
Et regarde le ciel sans dedaigner la terre. 

So lautete damals die philoſophiſche Formel des honnete 
homme, den man au „den Weifen‘‘ nannte und von dem La— 
bruyere fagte: „In einem gewilfen Stand und bei einer ge 
wiſſen Geiftesbildung und Weltanfhauung darf man nicht daran 
—— in und daſſelbe mit den Gelehrten und dem Volk zu 
glauben. 

Man fieht aus diefer Stelle Labruyere's, wie aus dem gamı 
zen Kapitel von den Esprits forts, daß unter Ludwig's XIV. lamı 
ger Regierung die ſkeptiſche Frivolide der vorigen Periode durch 
die Predigt der Bourdaloue und Boſſuet und die gelehrten 
Schriften der Arnaud und Nicole nicht verdrängt worden. Lud⸗ 
mwig XIV. brachte viele ſcheinbare, wenig echte Reformen zu 
Stande. Die Berdnderung befland nur darin, daß es nunmehr 
zwei Klafien Libertins gab, ſtatt einer: die offenen Libertins oder 
Ungldübigen, d. h. ‚die, welche es zu fenn glauben’, mie fu 
brupere fagt, „und die Heuchler oder Sheinheitigen, d. h. die, 
melde nicht für Sreigeifer gehalten fegn wollen.” Damals fand 
es Bahaumont zwedimäßig, die Theorieen feiner Zugend ermas 
su modifiziren; in feinem Alter fagte er, ein honneiter Menſch 
muͤſſe an ber Thür der Kirde fein Leben zubringen und in ber 
Safriftei fterben. Für Ddiefen infonfequenten honndte homme 
feinen die Worte des Verfaſſers der Caracteres gefchrieben. 
„Man follte ih ſehr ernftlich prüfen, ehe man ein ftarker oder 
freier Geift wird, damit man menigftens fo ende, mie man ge 
lebt hat, oder wenn man ſich nicht diefe Ausdauer zutrant, fo 
müßte man fi entſchließen, fo zu leben, wie man fterben will‘ 

Le Eogneur de Bachaumont war Parifer Parlamentsrah 
und Ehavagnac’s Freund; diejes und das Beifpiel des Marks 
Desbarreaur und vieler Anderen bemeift, dab die Sitten und 
Grundſaͤtze der Nriftofrarie des Degens zahlreihe Nachahmer in 
der Ariftofratie der Nobe gefunden harten. Was die geilide 
Ariftofrarie berrifft, fo bedarf es faum der *5314 daß ſie 
von denſelben Anſichten, angeſteckt war. Die Franzoͤſſſche Bor 
beit har dieſe Beiſpiele nur noch beſſet aufbewährt, als die am 
deren, die Memoiren der Zeit find voll davon. Saint- Papin 
mar Abt von Livriz es ift befannt, daß Boileau feine Bel 
für unmöglich hielt; gleichwohl bekehrie er fi, und die Nachri 
davon erzählte der Später Gui Parin einem feiner Freunde in 
folgenden Worten: „Hier ift vor einigen Tagen (1671) ein großer 
Diener Gottes gefiorben, Namens Herr von Sainu Papin, imtimer 
Freund Desbarreaus’s, der auch ein fehr berühmter Jsraelit if, 
si eredere fas est.” (Fortjegung folgt.) 


Die Salpetriere. 
(Schluß.) 

Bas nun die verſchiedenen Arten von Irrſinn anbelangt, f 
finder man in der Galpetriere ebenfalls die gewoͤhnlichen Sch 
finnseppen, wie in allen dbnlichen Anſtalten. Hier, mie überall, 
fieht man Hergoginnen, Marquifen, Königinnen, Kaiferinneh und 
Heilige in der Einbildung, fo wie diejenigen Arten von Manit, 
welche id nach den Individuen verändern: die Furcht vor 
Vergiftung und Diebitahl, Wahnfinnige, melde ſich vor der Sonnt 
oder vor ihrem Schatten fürchten; die Bine, obgleich fie ſich einbil⸗ 
der, eine Millionairin zu ſeyn, bitter doch alle Bo 
um einen Gou zu Tabak; die Andere fchreibt, dichter fertigt 
Bitefchriften an, um ihre Entlaffung aus der Anftalt zu bewirken. 
Doch find diefe verſchiedenen Geiftesverwirrungen zu 
um länger bei ihrer Aufzaͤhlung gu verweilen; bewährt aber 
es ſich, daß in Frankreich die EN der wahnfinnigen Frauen BB 
—— die der Männer um ein Viertel uͤberſteigi. Wenn man 

edenft, daß die Urſachen des Wahnfluns, wie Trunt, Glide 

wechſel, ehrgeizige Pläne, angeftrengtes Studium und dergleichen 
mehr, weit häufiger bei den Männern als bei den Frauen von‘ 
fommen, fo muß man eigentlich erftaunen, daß es doch mehr 
geiſtesgeſtoͤrte Frauen als Sinner iebt, und man fühle fi ver 
anlaßt, diefes Mifverhältnik der Beſimmung der Frauen felbi 
und der falſchen und unglüdliden ‚Stellung zuzuſchreiben, die 
ihnen fo oft in der Welt zu Theil wird. 
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- Wenn man num bie Aerzte über die Zahl der Wahnfinnigen 
befragt, die gänzlich geheilt aus der Balpetriere entlaſſen wers 
den, jo erhält man fehr von ginander abweichende Antworten, je 
nah dem Eharafter und der Aufrichtigkeit des Befrageen. Die 
Aerzte, welche von jeder Aufichneiderei ſich fern halten und es 
vorziehen, lieber das Ungureichende ihrer Kunft in gewiffen Fällen 
Hnpugeheden: als der Wahrheit zu nahe zu treten, erfidren, daß 
sie Mittelzahl aller erzielten Heilungen nie ein Drittel oder ein 
Biertel der Kranken überfteige- ie Neilungen find oft nur 
'bwantend, ungewiß und erfordern die größte Schonung; man 
muß von der Genefenden mit großer Behutſamkeit alle Gegen: 
tdnde fern halten, die auch nur im entfernteften auf die Jdeen 
ınd Eindrüde 5 Wahnſinns Bezug haben. Die Heilmitiel 
ind oft ganz einfach, oft fehr verwidelt; die berubigenden, kuͤh— 
enden Mittel ſchlagen zuweilen an, oft aber find fie auch ganz 
rfolglos; die Sturgbäder werden bier nur als Strafe angewen: 
ver. Dft bringen auch Zerftreuungen, Muſik, Schaufpiel oder das 
!andieben glädtihe Verdnderungen in den Ideen der Wahnfinnis 
jen hervor, body — es durchaus feine beſtimmte Kegel in die— 
er Beziehung. Bor einigen Jahren ließ man die Irren in Cha— 
enton einem Schauſpiel beimohnen, doch man überzeugte ſich 
ald von ber Nuplofigkeir diefes Verfuches; die in der Kur bes 
indlihen Wahnfinnigen vermodten es nicht zu faflen, daß fie 
inem Scaufpiele beimohnten, und blieben unverändert in ihrem 
ewoͤhnlichen Ideenkreis befangen. Die in der Beflerung Bes 
jriffenen fagten aus, daß fie dabei eine Aufregung, eine innere 
zewegung verjpürt hätten, melde fie für die Varboten eines 
Rädfalles hielten. Webrigens begreift man mwobl, daß der Eins 
luß folder Bergnägungen auf ein verwirries Gehirn nur fehr 
mvolllommen und rein zufällig ſeyn kann, denn um Geſchmack 
nd Sinn für die fhönen Künfte zu haben, muß man ein Ki 
eines und gebilderes Gefühl befigen, und wenn num das Gefühl 
berhaupt jo getrübt it, daß es ſich feine Mare Vorftellung von 
rgend einem Gegenftande zu jchaffen vermag, fo fann es auch 
nmöglih den richtigen Geſichtspunkt —— und von allem 
Inderen abſtrahiren, um ein ſchoͤnes Werk der Malerei, der Rus 
e oder der Dichtkunſt recht zu genießen. Daher irren fih aud 
iejenigen, durdaus, melde in dem. Weſen der Mufiter, der 
Yichter, ja aberhaupt aller großen Künftler und dem der au 
nnigen 83* Annaͤherungspunkte endeten wollen. Nichis 
eht dem Wahnſinn ferner und erfordert eine kraͤftigere und uns 
eiruͤbtere Fdeens Verbindung als en eines Gehirns, in 
veihem große Begriffe und erhabene Vorfellungen fih erzeugen. 
ireitih geſchieht es oft, daß Künftler in Wahnfinn verfallen, oder 
1an wird doch wenigfiens zumeilen an ihnen untrüglicht Zeichen 
on Geiftesverwirrung gewahr; dazu tragen aber weniger bie 
eiftigen Aufregungen als die Didıfehler und die ungeregelie 
ebensmweife bei, welche fib die Mehrzahl folder Perjonen zu 
Schulden kommen läßt. { 

Wenn man aud bei der Ruͤckkehr aus der Salpetriere nur 
ob geringe rn für die Wiederherflellung der dort befind+ 
ben Srren begt, fo gedenft man doch mit Befriedi ung der 
efunden Lage des Hofpitals, der ſchoͤnen Höfe, der bequemen 
Schlafidie und aller der Sorgfalt nnd Aufmerkſamkeit, womit 
iefe armen Wefen behandelt werden, die leider nur noch für 
ein materiellen Beifand empfänglich find. In der milden Ber 
—— die jetzt den Wahnfinnigen der Salpetriere zu 
‘heil wird, erkenne man den gluͤclichen Einfluß eines Mannes, 
en man wohl mit Rede den Wohlthaͤter der Itren nennen fann, 
enn der Doktor Pinnel war der Erfte, der diefe Unglüdlihen 
on den Ketten und Handſchellen befreite, womit man fie ehemals 
elaftete. Dbglei die ganze Heilmerhode der Geiſteszerruͤttun 
is jege nur noch ein Problem iſt, fo verſucht man doch gemi 
it Recht bei diefer Krankheit alle Huͤlfsmitiel der Arzneikunde. 
Bielleiche koͤmmt nod die Zeit, wo es der aͤrztlichen Kunft ges 
ngt, der menſchlichen Geſellſchaft diefe geifligen Parias gurüdı 
ugeben, die Fadel der erloſchenen Bernunft neu zu entzünden, 
ie Seelen mit ihren Empfindungen und Neigungen aus dem 
arren Todesichlafe wieder zu erwecken. Weich ein herrliches 
tefultat der Anftrengungen und Forſchungen in der Arzneikunſt! 
3on diefem Gefichtspunfte aus waͤre der Beruf des Arztes ein 
sahrhaft goͤnlicher! Mit ſolchen Gedanken beichäftigt, vergißt 
an, was jet noch —— noch unvolllommen und fehler 
afı in der Behandlung der Beiftesfranfen if, und man fühlt 
& gedrungen, den Männern, welde alle Kräfte ihres Beiftes 
nd ihren ganzen Eifer auf folde Kuren verwenden, einen ganz 
wfonderen Tribut von Ehrens und Dankesbezeugungen barzus 
ringen. 

n Beſuch in der Salperriöre ift nicht blos ein Alt des 
Btubiums und der Beobachtung, fondern au ein Werk der 
Barmberzigkeit und der Menſchenliebe. Die Zeit der *— 
— ahrien iſt vorüber, Niemand wallfahrtet mehr zur heiligen 

enoveva von Nanterre, aber es giebt jegt andere Wallfahrten, 
vie im Grunde genommen vielleicht noch beſſer dem Weſen der Rer 
igion entfprechen. Wäre es denn eine zu fhwierige Aufgabe, mo⸗ 
arlich ein oder zwei Mal gewiſſe Barmberzigkeits;Anflalten und 
hofpisdier zu Beluhent Rur wenn man im die Zufluchtsſtaͤtten 
es Elendes eindringt, Iernt man die Wunden der Menſchheit 
ſennen, dringt man zu ihren Quellen binauf; nur wenn man 
ihre traurigen Wirkungen beobachtet, fühlt man ſich gedrungen, 
yu ihrer @rleichterung beigumagen. Wenn man das Hofpital der 
Salperriere verläßt, fo betrachtet man das Geſchick der Frauen 
von u anderen Befichtspunfte, der freier von Selbſtſucht und 
Steichgätrigfeie iR. Geiſt und Herz treten gereinigt daraus her⸗ 


vor, und man blickt nicht mehr jo gleihgäkı auf mandes ephe⸗ 
mere, vermwilderte Daſeyn, das glänzend jur Bar A und von dem 
Schimmer und den Verführungen der Welt verlode wird; man 
denkt an das Ziel, das feiner nur zu oft unvermeidlich barrt: 
eine Beferungszelle in St. Lazarus oder eine Schweizer⸗Zelle in 
der Salpeiriere. 


Shmweden. 


Schwedens neuere Dichterfchule. 
I. Atterbom. 


, Der poerifhe Genius Atterbom's ift einer von denjenigen, 
die am menigften der Zergliederung fähig find. Beine Werke 
gleihen einem Spiegel mit verfbiedenen Facetten und Refleren, 
deren weſentliche Käancen anzugeben ſchwer fäll. Der vor 
berrihende Zug darin ſcheint eine anmuthige, ideale und eiwas 
myſtiſche Phantafie, wie fie in den Minneſaͤngern Deutichlands 
—— Wie fie, fimmt er ſich leidenſchaftlich für einen 

raum oder ein Sinnbild, ſieht wie fie in den Lüften eine Ge 
ſtalt ſchweben, die ihn verführt, höre Abends am Ufer der Ger 
waͤſſer, in dem Dunfel des Waldes ſchweifende, Mlagende Töne, 
die ihn rühren, Öffnet wie fie feine Gefühle allen Harmonieen 
der Natur, allen janften Einfläfterungen, die ihn in der Stille 
einer — oder in den ſowimmenden Düften eines Früh: 
lingss Morgens anhaucen, verfälle endlich wie fie aumeilen in 
fpigfindige Betrachtungen, in ein Uebermaß von Metaphern und 
wird abkratı. Die Schwermurh, die feine Dichtungen färbt, i 
zart und durchſichtig, fie hat nichts Ermädendes, nichts Krank⸗ 
baftes; fie gleicht dem Wafler des friedlichen Sees, in welchem 
die lichten Abendwolken dur die Daͤmmerſchauen ziehen, mo 
der Gefang der Lerche fi mit den Klagerönen des Windes im 
Roͤhricht mischt. Die Traurigkeit, melde übrigens in den Wer⸗ 
ken Atierbom's berridt, ift eine edle und heroiſche; fie iR fein 
Erzeugniß perfönlich erlebten Mißgeſchicks oder einer augenblid; 
lichen poeuſchen Taufhung, fondern jener unbegrängıen Liebe 
zum Wunderbaren, die den Dichter dem Leben enıfremder und 
mitten im Gewuͤhl der Menſchen zum —— macht. Eine 
nordiſche Sage erzählt, dab, als ein Juͤngling des Nachts mit 
den Elfen getanzt hatte, er am anderen Bor en mit bleichem 
Geſichte und traurigem Herzen zurüdgelehre wäre. Der Dichter 
- feine gen ausgebreitet nach diejen Feen der Einbildungss 

aft, die ihn in ihre magiſche Welt hineingezgogen haben; er bat 
fine Seele in die liebenden Umarmungen einer diefer Sylphiden 
ingegeben, die eben fo ſchoͤn und eben fo leicht wie die Jlluflon 
find. Er hat aus dem bezauberten Becher der YJugendirdume 
gerrunfen; dann, als dieſer Becher, aus dem er mieder ırinfen 
wollte, fid feinen Lippen entzogen hatte, die goldene Erfcheinung 
entſchwunden war, die fhimmernde Grotte, die ihn aufgenoms 
men, fi hinter ihm geſchloſſen harte, fand Ad) der Rabımandler 
allein in der Welt der Wirklichkeit, feine Stirn ift bleich, fein 
Sperz traurig geworben. 

Im ** enen Jahre hat Auerbom feine Gedichte, die bis 
dahin in verſchiedenen Journalen und in den poetiſchen Almas 
nachen, welche er feit 1812 während mehrerer Jahre berausgab, 
Be waren, zu fammeln angefangen. &s find bis jegt zwei 

nde davon erjchienen. Die Open und Elegieen, welde fie 
enthalten, find mannigfalig im Styl und Rhyihmus, mie die 
Erinnerungen der Kindheit, die Trdume der Liebe, das Gefühl 
der Freude oder Wehmurh, die fie abwechſelnd veranlaßt haben. 
Zuweilen fhimmert fein beftimmter Grundgedanke dur, es iſt 
mehr ein Phantafiren auf.der Laute; dann gleichen feine Lieder 
den Variationen eines mufitaliihen Themas; leicht und lieblich, 
haben fle dennoch nichts Konzentrirtes. — Zu den beadtungss 
werıheren Partieen diejer Sammlung gehört eine Reihe Heiner 
Gedichte auf die Blumen. Die bedeutenderen von Floras Kin 
dern werden bier befchrieben, nicht mit der Meinlihen Trodens 
heit des Botanikers, fondern mit der Sympathie, die ihr Anblick 
beim Dichter weht, oder nad) der Sage, die ſich am fie knuͤpft, 
oder in der ſymboliſchen Bedeutung, die ihnen beigelegt ift. 
Mande diefer Schilderungen, wie die der Zilie, des Mäufers 
oͤhrchens (myosotis), haben die Friſche und den Reiz einer Idylle, 
andere, wie die Biole, find zaͤrtuich und melancholiſch mie eine 
Elegie, noch andere, wie die Malve, haben einen dramatiſchen 
Charafter. Doch ift Manches mißlungen, verraͤih Manier und 
Anfrengung, ift mit pbitofophiihen Gedanken und abftrafıen 
Bildern überladen. — Es fehlen in diefer Sammlung Atterbom's 
mehrere werihvolle —* Gedichte, „feine Ueberſetzungen der 
Klaſſiker und die Nachahmungen der Volkslieder, die er im ſei⸗ 
nem poetifhben Almanach unter der Aufſchrift „die nordiſche 
Harfe‘ mitıheilte. Als erfter Verſuch in diefer Gattung, war 
der. Erfolg außerordentih. So mie er, war noch Niemand in 
den Geift diefer Urgefänge eingedrungen oder hatte auf einer 
modernen Leinwand ihre glänzenden Karben und naiven Bilder 
zu entwerfen verftanden. i 
Endlich fehlt in diefer Sammlung eine neue Ausgabe feir 
roßen Gedichtes, feines Lieblingswerkes, „die Infel 

der $ dfeligkeit (RydfaligbetensDe). Es iſt cine 
Allegorie, aber eine U llegorie des ganzen menſchlichen Lebens. 

n diefem Gedichte bat Auerbom mit, vollen Händen die 

chaͤhe feiner reiben Phantafie, die entzuͤckenden Nũancen feir 
nes farbenbellen Pinfels, alle Metodieen feines muflalifchen 
Rhythmus ausgefireut. bier berauͤhren ſich die melancholiſchen 
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- Tinten des nordiſchen Himmels mit der flüffigen Klarheit des 
‚ orienealiihen Horizonts, und man glaube im einen Feentempel 
zu treten, wenn man in die germakigen Bogengdnge deſſelben 

eindringt- Der braufende Wind der mitternddhtigen Zone grollt 
vor der Pforte des Tempels, die Öden Steppen des hohen Nors 
dens umſchließen ihn mit ihren Schneegärteln, und die Welt der 
Wirklichkeit endlich, mit ihren duͤrren Ebenen, ihren höhlenreichen 
Klüften, ſperrt den Zugang zu diefer idealen Welt. Nun erjt 
ſchließt das Reich der Phamaſie ſich auf, die Wuͤnſchelruthe des 
Dichters winkt, und der Sommernachtstraum beginnt. Auf Feli— 
ciens Zauberinfel ſingt die Nachtigall, und die Roſe ſenkt lauſchend 
ihren Kelch; der Zephyr mit feinen Silberfittigen eilt von Blume 
zu Blume und theilt hier ein: Lächeln, dort einen Kuß aus; das 
Yaub der Bäume wiege fib mit Liebesrlüftern; die Waflerquelle, 
die in eine kryſtallenẽ Schale fällt, verleiht Kraft und Jugend, 
und die jchöne Felicia, die Königin diefer zauberiſchen Gegend, 
bringt unter Scherz und Freude ihr glüdliches Leben zu, doch 
unbefanne mit. der größten Glüdieligkeit, der, zu lieben, bis 
Aſtolpho erſcheint und die Scene ſich dndert.- 

Aſtolpho iſt ein junger König des Nordens, der ſich auf der 
Jagd verirrt hat. Er ſucht bei einbreddender Naht Schuß in 
einer Höhle. Es it die Höhle der Winde; in ihr haufen die vier 
Sturmminde der Erde, die ihn umheulen und ga unter 
einander ftärmen.: ‚Aber Zephyr fabt Mitleid für ihn. Er reißt 
ihn feitwärts „ verbirge ihm unter feinen Flügeln und bringt ihn 
am anderen Morgen nach der Infel der Gluͤckſeligkeit. Aftolpho 
und Felicia haben-von einander geirdum; es ift der Traum zweier 
Herzen, die von’ ihrer Sehnſucht in das Garn der Liebe gelodt 
werden. Sich jehen und wiedererfennen, iſt eins. Gorglos über: 
laſſen ſie ſch ihren Hergensergießungen und laufen einander wie 
mei Wafferauellen entgegen, die von-demfelben Abhange fließen. 
Sie lieben fi, fingen von ihrer Liebe, wiegen fi in dem durchs 
fibrigen Spiegel der Seen, ſchlafen unter dem balſamiſchen 
Dome des Himmels mit einander. Unter diefem ee 
vergißt er das Reich, das er beherrfchen foll, die Straße des 
Ruhmes, die er wandeln will, die blonde Königstochter des Nor: 
dens, die ſanfte Svanhvite, feine Berlobte. Dre Stunden fliehen 
wie ein Traum, die Jahre ıwie Stunden, Einft fragt er Felicien, 
wie viele Wochen er bei ihr wäre, und fie antwortet: „Dreihuns 
dert Jahre. — + Ein: Tromperenktang foll ihr Gluͤck zerfören. Ein 
Kriegsmarfb dringt eines Tages anıfein Ohr und ruft ihm alle 
Hoffnungen feines vergangener Lebens’ zuräd, Er will wieders 
ichen das Yand, das ihn geboren, die Königsburg, wo er feine 
Jugend verlebt, will fi einen Heldennamen erfiimpfen und dann 
fommen ‚und feines- Glüdes würdig genießen. Umfonft ift Felis 
ciens Bemühen, ihn zuruͤckzuhalten, er entreißt ſich ihren Umar: 
mungen und zieht aus. Aber des Nachts verirrt er fih von der 
geraden Straße, und Zephnr bringt ihn am anderen Morgen wie: 
der zuruͤck. Von Feliciens Reigen aufs neue gefeffelt, mirft er 
ih ihr gu Füßen und ſchwoͤrt, fie nicht mehr zu verlaffen. Aber 
ein maͤchtigerer Wille als der feinige hat beſchloſſen, dieſen 
Stunden des Rauſches ein Ende zu machen, das Schickſal felbit 
hat die Dauer feiner Bezauberung gemeſſen und will nun bie 
Abreife. Felicia, die Königin der Glüdfeligkeit, die niemals ges 
weint und gejagt hat, weint und zagt jege zum erften Mal und 


fleht die furdibare Göttin um Mitleid an. Das Schickſal bleibt - 


durch ihre Thränen, Bieten, ihren toͤdtlichen Schrecken ungebeugt. 
Zum legten Lebewohl drüdt der Be an fein Herz, und 
das Echo der Felfen halle wieder! Lebe wohl! mohl! 

Aſtolvpho befteige den Vogel Greif, kommt in feine Heimarh 
wie ein Menſch, der nach dem’ Bertufte feiner feligften Hoffnun⸗ 

en in das aufgegebene Paradies: feiner Jugend zu ehrt. 

ber Alles, mas er gefiebt, int laͤngſt abgetreien, feine Freunde 
find todt, feine Familie if raten, as Schloß feiner Vor⸗ 
fahren gyerfallen. Das-Volt, dem das Gedaͤchtniß im Herzen 
ist, bewahrt über ihn eine dunkele Kunde, und die Gelehrien 
mit ihrer kritiſchen Scharflichtigfeit' leugnen feine Exiſtenz und 
vermandeln ihn in einen Myıhue.‘ Es handele fih nur um eine 
definitive Entſcheidung, ob es ein aftronomifcher oder phyſiſcher 
Mpthus fen: Schmerzwoll wandelt Aſtolpho unter den, verfalles 
nen Denfmäfern, den flaͤchtigen Erinnerungen ber Bergangen: 
heit. Er write in die Kirche, wirft ih anf das Grab Svanhvis 
tens und ſucht mit feinen Armen den geliebten Körper zu ermärs 
men. — Die ganze Erzählung feiner Reife durch fein Geburts 
land, der Täufchungen des Mannes, der ih in ferne einftigen 
Genüfte zu verfegen, einer: Todten das Leben wiederzugeben, 
unter der Aſche der Gräber einen Funken bimmfifchen, Feuers, 
das ihn ehemals belebre, bervorzumühfen Jucht, das ganze Ges 
mäide fo viel wahren Schmerzes, fo vieler Berlufte, die jeden 
Sterblichen betreffen, griın zu den 'angiehendften Partieen 
des ganzen Gedichis. © fcheine mir nur entflellt durch die 
Beihreibang der republifaniihen Verfaffung, die Aſtolpho in 
feinen Staaten antrifft, eine unſchicliche Digreffion bei einem 
io ideal gehaltenen Stoffe. 

Nach dem fruchtloſen Bemühen, die Tefamı feiner Jugend 
wiederzufinden, und voll Trauer bei.dem Anblick eg 
in der Welt, bejchließt Aftolpho, nach der Inſel der Gluͤckſelig⸗ 
feit zuruͤckzukehren. Aber er bat den Talismah verloren, ben 
Felicia ihm gegeben hat. Die Zeit iſt mächtiger als er, fie 
zwingt ibn, vom feinem Greifen zu Reigen and das Leben r 
laffen. Zephne finder ihn rodt hinge ed auf det Neerftraße. 


noch einen Blick auf fein Opfer wirft. — „Eine Verwandte ge" 
antwortet Saturn. — Zephpr bringe den Todien nad der Yıfı 
der —— taucht ihm in die Duelle der Jugend, um du 
Leben in ihr gurüdgurufen, aber alle feine Anftrengungen is 
—— Belicia nimmt die Leiche des Heißgellebten wahr a) 
ſtoͤßi einen Schrei des Schmerzes aus, der die Faubgemötbe durk, 
dringt, die fonft nur von reudengefängen und Liebesfeufzem er 
tönten. » Die Göttin der Gtüdjeligkeit, bleichen Angeficts, m 
brodpenen Herzens, ſetzt den Leichnam Aſtolpho's in eine dunlı 
Grote bei und will mit ihm eigen — Bis hierher id Yıs 
Trauer und Klage. Ploͤtzlich erhellt ein Purpurftraht die Gegen, 
die verfunfene Natur erwacht, die Sterne ſtimmen einen Aynızı 
der Hoffnung an, das Kreuz 5* durch die Wolken, und Ki 
ca geht aus dem Dunkel der Gräber hervor, um dem Tage ke 
Auferftehung entgegengufehen. Dies TA der weſentliche Jnksı 
eines Gedichtes, Bellen Schönheit feine Zergliederung, defitm m 
ſikaliſchen Wohllaut feine Meberjegung anſchaulich machen kr. 
Es beſteht aus fünf Abtheilungen, wie die fünf Me tin 
Dramas, von Scenen und Dialogen unterbrochen, aber es gladı 
mehr einer prächtigen Ode als einem Drama. Es ifl nad ke 
Ausſpruche eines Schwediſchen Krititers ein Panorama splendids 
Iyrieum. (Nicander: de indole po&seos hodiernae dissert.) Blk 
dies auch bis jegt das Hauptwerk Atterbom's, fo ift feine Ti | 
tafle doch noch immer reih und friſch genug, um neue Ariie 
feiner Mufe zu zeitigen. Als ich Zu Uptala den Profefer in in 
ner Studirftube oder mitten in dem Kreije feiner Freunde is, 
feine junge Gattin an feiner Seite und die artigen Kleinen ii 
feinen Kmeen, jo blickte ih mid um, weil ih Melpomene sit 
fern von ihm wihnte. 


Mannigfaltiges. 


— Die Todesfälle in Ludwig's XIV. Familie. % 
gegen das Ende einer langen “flegreihen und glänzenden Iaiv 
tung der viergehnte Ludwig, den die Franzoſen ihren g 
König nennen, plöglih vom Gluͤcke verlaflen jchien, 'als fen 
Macht den Anftrengungen des gegen ihn verbändeten Cum 
erlag, follten feine legten Lebensjahre ihm auch noch durd ren 
rige Familienſchickſale verbittere werden, Er fah einen nad Im 
anderen von den Erben feines Reiches vor ſſch dahinſterben, hir 
zulegt die Zukunft der Monarchie auf dem Haupte eines Finfih 
rigen Kindes, des nachmaligen Ludwig's XV., ruhte. Dieie Zu 
desfälle folgten fo rajch auf einander, Daß der Argmohn im Tel 
entitand, de fenen das Werf eines finfteren Verbrechen. | 
diejer Verdacht einen Grund hatte, darüber ift bis jett durd die 
Geſchichtsforſcher nichts Sicheres ermittelt worden. &s mar dv 
her ein brauchbarer Stoff für einen hiſtoriſchen Roman, und dur 
ſchreibluſtige Bibliophile Jacob, der die Leſewelt jährlich wie drei 
bis vier folcher Werke zu beichenfen pflegt, hat auch midı vr 
fehle, ſich deifelben zu bemächtigen. Ein neuer Roman Min | 
Schriftſtellers, „das Giftzimmer’' (la chambre aux poisons) bo 
tirelt, folge jenem Argwohn und laͤht die Familie Yudmwig's AN. 
durch Bin dezimiren, nur waͤlzt er die furchtbare Anklage von 
dem ab, gegen welchen fie am lauteften ſich erhob, von den 
Herzoge Philipp von Orleans, der während der Minderiihng 
keit Zubmig’s XV. Regent von Franfreib war. Die Hauchn 
lung des Romans ift das Gewebe von DBerleumdungen, mist 
jenen Fürften umſtrickt, und deſſen Fdden von einer gewiſſen 
nore Pacheco, einer ebenfalls hiftoriihen Perfon, geleitet mr 
Diefe junge Spanierin bringe der Bibfiophile in eim Liebesor 
haͤltniß mie Philipp von Orleans und macht fle zur Urbebmt 
der angeblihen Bergiftungen, die fie dann aus Race für d 
ihr widerfahrene Zurüdfegang auf den Heriog mdtge. Fir de 
Wahrheit it natuͤrlich durch diefe Darftellung niches gewann 
doch wird dem Buche, als einem intereffanten Beitrage zur &* 
—— des damaligen Frankreichs, ein gewiſſer hiſenſge 
Werth nicht abgeſprochen. 


— — Bibliorhefonomie. Unter dieſem Tirel har Hr. & 
Eonftanıin in Paris eine Anteitung herausgegeben, mie min 
Privarı und Öffentliche Bibtiorheten aufftellen, fonierniren m 
bereichern foll.*) : Der Berfafter hat, mie er fagt, die Erfahren 
gemacht, daß die meiften Beflger von Bibtiorheten, ans Ran 
an einer ſolchen Anleitung, ihre Sammlungen vernd 

und dieje täglich mehr zu einem bioßen Bücherhaufen, ** 
feine Freude macht, anwachſen laſſen. Nicht beſſer foll et 
mancher Öffentlichen Bibliochet in der Franzöflien Provin) de 
ftellt jenn. In derfeiben Weife alfo, mie Eckhel, Mionnen 
ne@en, Huber, Blumenbad u. A. Ammweifangen zur Elaffhcane 
und Aufrelung von Muͤnz Kabinenen, Kupferftich⸗ Samml 
naturgeſchichtlichen Mufeen ic. egeben denkt Hr. * 
durch feine Anſichten über das Material, den 533 
die Verwaltung der Bibliorhefen nicht bloß der ga 
fondern allen Bäderfreunden überhaupt einen Dienſt zu —* 
fen. Da’mwir das Buch felbft noch nich gefehen haben, 1 . 
nen wir auch nicht bearbeiten, ob der Werfaffer das bill, ® 
er verfpricht. 


") Paris, cbes J. Teohener. Ua vol. in-12., avec sin planeben — must 
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Frankreich. 


Aeußerungsweiſen der Phantaſie. 
Vom Profeffor Adolph Garnier.) 
1) Die muſikaliſche Phantaſie. 


Das Wort Phantafle iſt eines der weitſchichtigſten und wird 
in_ den verjghiedenften Bedeutungen gebraudt. Uns foll es die 
Fdhigkeit bedeuten, Gegenftände, die uns weder die Erfahrung 
egeben, noch das Gedäwiniß reprodusir hat, vorzujtellen. Eine 
86 ſelbſtſchͤpferiſche Thaͤtigkeit muß auch in Bezug auf die 
Mufit angenommen merden. Die Genjualiften, welche ben 
Menfhen zu einer Maſchine und einem: Echo der Äußeren Natur 
machen mollten, lehren freilih, daß die Menfchen die erften 
Gefänge dem Burmeln der Bäche, dem Rauſchen des Windes 
in den Bdumen und den Melodieen der Ag er Sänger ab; 
gelauſcht bitten. Warum follee aber der Menſch allein der 
ıhöpferifchen Kraft und der unmittelbaren Eingebung entbehren ? 
Es heißt, auch die Vögel wären nur Nadahmer in ihren Ge 
idngen, und die Nachtigallen würden in der Kunft des Gefanges 
von ihren Meltern unterwiejen. Wäre diefe Tharfache begründet, 
fo würde der Trieb der Nachahmung allerdings maͤchtiger als 
der Trieb der Phantaſie jenn, aber die Loͤſung der Aufgabe würde 
nur hinausgeruͤckt und micht erledigt werden, und man würde 
immer fragen, mie der erfte Vogel zu feinen Gefdngen gekom⸗ 
men fen? Nebrigens wird auch die hier mitgetheilie Behaups 
tung durch eine er ig 3 miderlege. „Wenn 
man’, fagt derfelbe, „die Eier eines Singvogels nimmt und 
fie durch einen nicht fingenden Vogel ausbrüten läßt, die Jungen 
dann in der Einfamkeit aufzieht, fo fingen die Männchen, fos 
Pr fie ausgewachſen find, wie alle andere Mannchen ihrer 

attung. 

Y Bieileicht wird man jagen, die Bögel haben kein Bewußtſeyn 
über das, mas fie fingen; es ift_ hier feine Intelligenz vorhanden, 
'ondern eine blinde bewegende Kraft, melde auf die Muskeln der 
Bruft und der Kehle einwirkt; es find Orgeln, deren Bälge der 
Schöpfer in Bewegung ſetzt. Darauf fann man antworten, daß, 
ya die Menſchen * Posen, ohne vorher die Note, melde fie auss 
uͤhren, Ave zu und die Wahrfcheintichkeit dafür fpricht, daß es 
nit den % ein diefelbe Bewandiniß habe, und daß die Thdtigfeit 
‚es Kehlkopfes, allem nr rag nach, dem Gebote der Intelligenz 
dig. Der erſte menfhlihe Sänger hat keinesweges den Ger 
ang der Voͤgel nadgebilder, denn bei mufltaliihen Voͤlkern 
treffen wir noch jest die Erſcheinung, dab Bauern, Ziegenhirten 
1. . m., denen jede mufifaliihe Bildung abgeht, Bejdnge erfins 
ven, welche mit denen der Bögel durdaus nichts gemein haben. 
in Bezug auf mufitalifhe Erfindungstraft geben die Stalidner 
ıllen anderen Bölfern voran. Bei ihnen haben meder die uns 
‚efannten Dorf Komponiften, nod die berühmten Meifter der 
ſroßen Städte nöchig, in Gedanken alle Roten, welche fie fchon 
ehört haben, durdaugehen, um muͤhſam die gefdlligite Reihen: 
olge zu finden. In ıhree Phantafle ruft eine Note die andere 
vervor, nicht in der Stufenfolge, mie fie diefelbe früher gefaßt 
saben, fondern in einer ganz neuen Ordnung, und das bearüns 
et mefentlich die muſikaliſche Einbildungskrafi. Die Deut 
Inden beim Anhören eines Gejanges altobald harmonijche 
md fallen tiefer oder höher ein, je nachdem es fich ſchi 
—— ihre uͤberrheiniſchen Nachbarn dieſes Vorzuges ganz 
mbehren. i . 

Zu der Borbildung der Töne muß noch die der Rhythmen 
jerechner werden. Wie follte es dem erften Sänger möglich ger 
deien fenn, feine Töne beim Singen abzumeflen, wenn er dies 
ſicht ſchon vorher im Geifte geihan hätte? Sollte es ſtatthaft 
epn, mit mehreren Dichtern anzunehmen, daß das Schwanken 
er Wellen oder irgend eine andere regelmäßig miederfehrende 
———— den Gedanken geführt habe, die Töne abs 
umeflen? Die Eaubflummen, melden das Gehör nicht zu Huͤlfe 
ommen kann, ſchwenken ſich nah dem Takle; fie faſſen alfo 
inen Rhythmus oder eine Abıheilung in gleihe Zeitabfchnitte, 
de fie nicht dußerlih wahrgenommen haben, 


en 
ne 
dt, 


*) Aus einem Werte deffelben,, das fo chen unter dem Titel „La Prreo- 
gie et ia Phrknologie eomparden” im Baris erichienen if. : 





2) Die räumlihe Phantafie. 


Wie zur Reproduction der Töne eine mufltalifhe Einbil⸗ 
dungsfraft hinzutritt, fo ſteht auch der Reproduction der Formen 
eine formſchaffende Thätigkeit der Einbiidungskraft zur Geite. 
Wie die Singvögel den Ton ſchon vor der Ausführung bilden, 
fo ſcheinen auch die werkthaͤtigen Thiere die Linien und Umriffe, 
melde fie in ihren Bauten ausführen, ichon vorher entworfen 
zu haben. Wie würde die Biene Wahsftüfe quadrarförmig bils 
den und fie zu einem Hexagon auffchichten, wenn dieſe Raum— 
figurationen tnicht ſchon vorher in ıhrem Junern vorhanden ges 
weien wären? Wie würde die Spinne ihre Faͤden ftrablenförmig 
und in fonzentrifchen Kreifen ausfpannen, wie würde der Vogel 
die Halbkugel feines Neftes bauen, mwie der Biber feine Hütte 
aufrichten und fie in Zellen und Gänge abıheilen, wenn alle 
bieje Thiere nicht eine formbildende urjpränglice Anlage bes 
fdßen? Und der Menſch follte Feine ſolche formbildende Äntage 
haben? Wie könnte er anders die rohen Formen der Natur vers 
befiern? Woher hat er das Mufter der geraden Linie, des gleichs 
—— Dreiecks, des Kreiſes genommen? Späte er g9 etwa 
ei der Biene, der Spinne oder bei dem Biber in die Lehre ges 
geben, oder wäre die Regelmdßigfeit, mit welcher er 5 uren 
ausführt, die den Thieren nur unvolltommen gelingen, nie ein 
Beweis, dab eine vorgängige Wirkung der Einbildungstraft ans 
genommen merden muß? Die Entwerfung der archiiektoniſchen 
Brundlinien ſcheint das ag einer befonderen Thaͤtigkeit der 
Einbildungstraft zu fenn. Bei den Thieren ift die Bildung der 
Raumfiguren von einem ses nflinkte geleitet, welcher 
Pr ohne Beihälfe der Erfahrung die geeigneten Materialien 
zufuͤhrt. 

Die Umriſſe, melde der Menſch in feiner Phantafle vorbil⸗ 
det und den roben Figuren der unorganifchen Natur anpaßt, 
überträgt er aud auf die beiden anderen Naturreihe. In feinen 
Zeihnungen berichtige er die Formen der Pflanzen,’ fetzt hinzu 
und ldßt weg, vereinigt oder trennt die einzelnen Partieen einer 
Landichaft. Indem er den Hals des Schmans bewundert, wuͤnſcht 
er die unteren Ertremitdten dieſes Bogels hinweg und würde fie 
mweglaflen, menn es von ihm abhinge, die Geſialt deffelben zu 
Gedmmen. Der Natur enmimmt der Künfler nicht die Formen 
feiner Benus oder feines Apollo, denn bier finder er immer Ems 
ellungen und Mängel, und die Linie, welche er wähle, bält 
einesweges bloß die Mitte zwiſchen den nad beiden Seiten bin 
auseinanderfaufenden Formen der Wirklichkeit, dem Zuviel und 
dem Zuwenig. Doch hören wir Raphael; dleier fagt in einem 
Briefe an Balıhazar Eaftiglione: „Ich weiß fehr wohl, daß, um 
die Schönheit zu malen, ich mehrer Ideale ſehen müßte, unter 
der Bedingung, dab Ihr mir zur Seite Ränder, um meine Wahl 
u leiten. In Ermangelung guter Mufter und kundiger Fuͤhrer, 
foige id dem Zuge der Begeifterung, melde über mid fümmt. 
—* * das Wahre? Ich weiß es niche, obgleich ich demfelben 
nachſtrebe. 

Der Komponiſt begnuͤgt Ach nicht, eine Reihenfolge ange⸗ 
nehmer Töne zu erfinden; eben fo wenig ift der Maler mit einer 
bioß ardhiteftonifchen oder geomerrifchen Re ——— zufrieden. 
Beide muͤſſen noch den. Ausdruck, das Leben hinzuthun; der 
Bildhauer verleiht dem Marmor Leidenfhaft und Bewegung, 
und aus den Tönen der Mufit muß uns ein gewiſſes Geelenleben 
entgegensönen. Die Deutungsfähigkeit hat die Aufgabe, die Bes 
deutung der Zeichen, welche in der Erfahrung gegeben find, der 
Phnfiognomie, der Geften, des Accents zu erfennen; follte fie bei 
dem Künftier nicht mit einer entfprechenden Thätigfeit der Eins 
bildungstraft verbunden ſeyn, welche das Zeichen vorbildet oder 
es vervolllommnet, wenn es in der Natur nicht in feiner ganzen 
Neinheit oder Deutlichkeit aus eprägt ift? Berdude nicht gerade 
bierin: das Geheimniß des gro en Schaufpielers, wie überhaupt 
jedes wahrhaften Kuͤnſtlers 


3) Die Dhantafie der Farben. 


Eben fo mie bei der Anhörung eines Gefanges mande 
Menihen zu einem gegebenen Tone die entſprechende er e 
finden, fo haben andere die Gabe, zu einer Farbe die paflen 
ju wählen. Wenn ein geſchickter Koloriſt nur in feinem Gedacht⸗ 
nie die Farben mufterte, welche er fhon gefehen und fie nur in 
der Ordnung mufterte, in der er fle geichen, bis er zu einer ger 
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ebenen Farbe die pafiende gefunden hätte, fo könnte man nur 
agen, daß er ein Farbengedächtniß habe; wenn er dagegen zu 
einer gegebenen Barbe, ohne Hälfe des Gedaͤchtniſſes und ohme 
lange umberzufudyen, die paffende finder, fo it er im Befige_einer 
Fihigfeit, welche der mufllaliihen Phantaſie entſpricht. Spurz⸗ 
beim erzaͤhlte von gewiſſen Moſaitkuͤnſtlern, welche zu. zwei 
Steinen, die jedem Beobachter gleichfarbig zu ſeyn ſchienen, noch 
einen mittleren Farbenton fanden. 

Alfo die mufifalifhe Phanrafie, die räumliche 
farbenerfindende Phantafie find Fdhigkeiten, melde außerhalb 
des Bereiches des Gedaͤchtniſſes liegen. Alle andere Thärigkeiten, 
welhe mit dem Namen der Einbildungsfraft bezeichnet werden, 
find dur das Gedaͤchtniß und die Induction gebildere Combinas 
tionen. ine Girene oder ein Gentaur ift die Combination eines 
Zrauenkopfes und eines Fifchleibes, oder eines gingen Ui 
und eines Pferdekoͤrpers. Der Phyſiker, welchet in einem Körs 
per die Eigenthümlichfeiten eines anderen wiederzuſinden glaubt, 
wendet die Induction an, und als im I6ten Jahrhundert ein Arzt 
ih einbildere, der menſchliche Körper fen nah dem Mufter des 
—— gebaut, ae er einer faliben Induction. 

ie Leidenſchaft leiter unfere Indurtion irre und laͤßt uns in dem 
—— oder gefuͤrchteten Gegenſtande Reize oder Gefahren ent⸗ 
ecken, welche die Sprache eingebildet nennt. 

Der Unterſchied zwiſchen der Induction und ſchoͤpferiſchen 
Einbildungskraft beſteht darin, daß die erſtere die Eiemente ihrer 
Eombinarionen in der Erfahrung vorfinder und fie nur anders 
verfegt, während diefe einen, Gegenfland oder eine Reihe von 
Gegenfländen ohne Beihütfe der Erfahrung ſchafft. 

Wenn es indeh eine fchöpferifhe Einbildungsfraft in der 
Mufit, im Zeichnen, in der Malerei giebt, 8 iſt damit noch nicht 
geiagt, daß diejelbe immer hervorireien müfle; und meiftencheifs 

egnügen ſich diejenigen, welche fi mit den ſchoͤnen Künften ber 
ſchafugen, mit Eombinarionen der Erfahrung und der Induction. 
s die Poefie und die Beredſamkeit betrifft, fo beruhen 
dieſe micht auf einer befonderen Thaͤtigkeit der Einbildungstraft. 
. ber Beredſamkeit ift die Erfindung nur eine Auswahl von 
eweiſen, und diefe Beweiſe find Deductionen oder Inductionen. 
Denn es uns vergönnt iR, Töne, Linien, Farben ohne vorher 
zo Wahrnehmung Ddarzuftellen oder fie in einer anderen 
nung als dar der Wahrnehmungen darzuftellen, fo iR es uns 
andererjeits nicht möglih, eine einzige originelle menſchliche 
Handlung zu erfinden, und mir verfahren hierbei gang nad dem 
Gejep der Ideen⸗Aſſociationen, d. b. mir Rellen fie in der Ord⸗ 
nung- unferer Wahrnehmungen zuſammen. Um fie zu fombiniren, 
schen wir in dem Schage unjerer Erinnerungen umberfuchen. 
Was dem wunderbaren Theil der poetifhen Fabel berrift, fo bies 
set uns biefer entweder teblofe Gegenftände, welche ber ter 
mir Willensfraft, Verſtand und Leidenfchaften ausgeſtattet hat, 
oder unfihtbare Gouheiten, wie die Goͤtter der Griechen oder die 
Zauberer und Feen der Araber; beide MVorftellungsmeiten find 
nd fatihe Anwendung der Induction oder des Schließens nach 
ogie. 

Ungeace der Unfähigkeit bes Wortes, die Umriffe bes Grifs 
fels, die Farbenabftufungen des Pinfels, die Modulationen der 
Stimme darzuflellen, kann der Dichter doch in feinen Schöpfuns 
gen durchſchimmern laffen, daß er die Formen einer vollfoms 
menen Schönheit, einen praͤchtigen Tempel oder eine bezaubernde 
Mufit in fih aufgenommen bat. Dann verbindet er mit der 
poerifhen Phantafle die des Dichters, Ardhiteften und Muflters; 
die Letzteren führen ihn über den Borftellungsfreis der Erfahrung 
hinaus, aber als Dichter bleibe er innerhalb der Graͤnzen des 
Gedaͤchtniſſes und der Induction. 


A) Dhantafie, Wahrnehmung und Gedächtniß in 
ihren Unterfdieden. 

Wir wollen jegt fehen, was die Schädellehre zu de» ſchoͤpfe⸗ 
riſchen Einbildungsfraft fagt. - ſa⸗ 

Gall war der Meinung, dab die Einbildungskraft, wie wir 
fie definirt haben, den dritten Grab jeder "Enan teit bilde. 
Spurzheim machte mit Recht darauf aufmerkſam, ad die rezep⸗ 
rg nicht die Kraft haben, eimas einzubilden, weil 
ſie erft därch die intelleftuellen Fähigkeiten angeregt werden 
möffen. Auf die lepteren beichräntte er die Fähigkeit, eimzubilden. 
Die drei Grade der Chaͤtigkeit oder Meußerungsmweifen der inıel 
teftuellen Fähigkeiten find: die Wahrnehmung, das Gedaͤchtniß 


. und die Einbildungsfraft. 
Es ift {don gezeigt worden, dab das Gedaͤchtniß nicht bloß 


bantafie, die 


ein höherer Grad der Wahrnehmung oder die Einbildungstraft 


bio ein höherer Brad des Gedaͤchtniſſes fen. Spurzheim legt 
hierauf ein; großes Gewicht; er fagt: „Das Gehör bringe ni 
den &efang der Bögel hervor; viele Vögel hören, ohne zu fins 
7* Die Weibchen der Singvögel haben ein eben fo gutes Ges 
als die Männden, und dennoch fehle ihnen die Babe des 
Gefanges. Die Männchen wiederholen auch nicht Geſaͤnge, bie 
fie ſchon gehoͤrt Härten. Wenn Bögel fingen, ohne einen Ge⸗— 
fang gehört zu haben und ohne im. Befige eines muſtkaliſchen 
Sedaͤchtniſſes zu feyn, mie will man dann behaupten, daß bie 
Einbildungstraft ein höherer Brad der Wahrnehmung oder des 
Gedächtniftes ey? Wenn die Wahrnehmung und das Gedaͤcht⸗ 
niß obne die ildungstraft befteben, und bie Einbildungsfraft 
obne bas Gedaͤchtniß und die Wahrnehmung, jo muß man doc 
unterſchie dene natürliche Fähigkeiten anerfennen und nicht bloß 
quantitative Verſchiedenheiten. Wenn alfo die Wahrnehmung, 
Das Gedaͤchtnißß, die Einbildungsfraft nicht bloß höhere oder nic 


- intellefiuellen Fähigkeiten hinfte 


dere Grade einer und berfelben Thärigkeit find und nice ven 
demfelben Organe ausgehen, fo it es die Aufgabe der Schön 
iehre, zu erforfchen, welder Theil des Organs der Töne, $, 
der man und welcher andere der Cinbildungskrafi y. 
ewieſen ift. 
u Es fragı fib nun, durch welche Gegenflände eine Thdriafeir 
der Einbildungstraft, die nicht bloß eine Reproduction der Wakrı 
nebmung oder des Gedaͤchtniſſes fen, hervorgerufen merde, In 
dem Spurjheim die ——— als dem dritten Grad alır 
1, nimmt er eine Einbildungstrait 
des Gefühle, des Beihmads, des Geruchs, des Gechörs, des Bu 
fihts, der Individualitdt, der Raͤumlichkeit, der Ausdehnung, der 
Schwere, ber Farbe, der Berechnung, der Ordnung, der 
tualitaͤt, der Zeit, der Töne, der Sprade, der Bergleihung mn 
der Kaufalitde an. Diefe verfbiedenen Abıheilungen därfen is 
deß auf die rdumlihe Einbildungskraft, die farbenerfindende, die 
melodiſche oder die der Zeit und Die der Zeichen oder der Sprabe 
zu beſchraͤnken ſeyn. Was bedeutet die Einbildungstraft des Eu 
hörs, des Geſichts und des Gefühls anderes, als die der Meledie, 
der Farben und der Räumlichkeit? Alle anderen von Sparikim 
angenommenen Arten der Einbildungstraft müflen mir aber vw 
werfen. Oder hätte ſich wohl ſchon Gemand in der Einbild 
frafı etwas Berührbares vorgeftellt, was er nicht vorber 
pas einen Gera, den er nicht vorher eingeathmet, einen Bu 
chmack, den er nicht vorher gefhmedt, ein Gewicht, das er nid 
fon gran haͤue? 

Die Jrren glauben freilich allerlei Dinge mwahrzunehme, 
die fie nicht wirklich wahrnehmen, aber fie erhalten dech dirk 
Wahrnehmung dur eine vorhergehende Erfahrung. Ihre Ein 
bildungen find weſentlich von denen des Künfllers verjdicer, 
fie And eine Folge der Wahrnehmung, und man Lönnte fie ak 
eine Krankheit des Gedaͤchtniſſes berachten. Dem Künfler div 
gegen icheint der Gegenfland, den feine Phantafie verarbenm, 
nr wirklich gegen su ſeyn. Die Phrenologen feine 
ber Linie, 2 die Einbildungstraft der Geiſtesverwirrien mu 
der des gefunden Menſchen ırennt, noch micht die gebörige Br 
adhtu eichentt Frey „Die zu rege Individualick”, 
Spu rerſonifizirt alle Erſcheinungen, mie 3. B. bie 
wegung, das Leben, das Fieber, die Narrheit m. f. m" De 
Irrihum, —— deſſen wir das Leben, das Fieber u. m 
perfonifiiren, fließt aus der gemeinfamen Quelle aller ' 
aus der Gabe der Induction oder dem Schließen mach nalogie. 
Was die Induction von der Einbildungstraft fcheiber, — 
erſtere ihre Elemente der Erfahrung entnimmt und ihmen nat 
einen anderen Play anmeilt, während dieje einen Gegenfund 
oder eine Neibe von Begenfidnden auffaßt, die ihr dard 
das Gedaͤchtniß gegeben werden. 


Die Franzöfifche Fiteratur des 17ten und des Ibten 
Jahrhunderts. 


(Borfegung.) ° | 
Die Literaten und Dichter endlich, die von Fran 1. Mi 
Ludwig AIV., wie man damals fagte, meift domestiques eind 
Pringen oder großen Herrn und von dem übermürhigen Lana 
derer abhängig waren, von denen fie Wohlihaten und Gente 
seugungen erwarteten, brauchten die Moecfie nur als “ 
der Berführung und Schmeichelei. Wenigftens macht ihnen 
gerai*) Diejen Borwurf, der übrigens feibft ein Skepulet mu 
Es bat zu allen Zeiten‘‘, jagt Labrugere, „„Folhe Schöngiht 
und Bellerrijten gegeben, melde die Freigeifterei der Großen #r 
nahmen und ihr Leben lang das 20 derjeiben ırugen, ihren Mb 
nen Einfihten und ihrem Gewiflen zum Trog. Golde Reiten 
lebten eigentlich nur Anderen zu Gefallen, die fie als ihren legte 
Endzwed beirachtet zu haben fceinen. Sie ſchämten fh, MM 
vor ihren Augen gu retten und fo zu fcheinen, mie fit viellciht 
im Herzen waren; fie find aus Mißırauen oder Schmidt 7 
Grunde graanaen, Sind nun die Broken und Möcrigen I 
Erde groß und mächtig genug, um uns bewegen zu fönnen, 
mir glauben, was fie wollen, und ieben nad ihrem Gel 
und daß wir die Gefalligkeit jo weit treiben, nicht fo Mu 8 
mie es uns am ſicherfien bebünft, fondern fo, mie es ihnen ® 
er — Solche Menſchen maren noch meniger ad W 
nüge Flötenipieler, wie Malherbe die Dichter feiner Ze nad 
er Hof und das Beilpiel Franz des Erften, Die —* 
Jialien und die Religionskriege, das find die Urfaden, 
melde jener tapfere Frangölide Übel fo entſlulicht worden 
Wiedergeburt herbeizuführen Zudmwig's XIV. Aufgabe vn. — 
send er ihn nur an Anſtand der Manieren und der 
ewöhnen mußıe. In der That, fo ſchoͤn auch die Eri k 
nd, die ih an das Zahrhundert Ludwigs XIV. a heis 
fann man nicht umbin, zuzugeben, daß ber großt nd 
feine Miifion verfehlt bar; er hat fie weder dem Umfang . 
nod im Seireff der Mittel, durd melde fie zu erfüllen 
begriffen. — 
Er Härte vor Allem feine Macht dazu gebrauchen fell, 
frivofen und liederlichen Sitten des Adels zu befierui A rate # 
dieſe Siuen bebagten feiner Politik: er wollte die —38 — 
feinen ernſten Geſchaften brauchen, außer dem Krieg; 2 du 
hätte er felbft mit guiem Beifpiel porangehen mülen, M 


*) Geſchichte Frankreich, Regierung Heinrich's IV. 
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mar er — ſchwach. Er begnuͤgte ſich, zur Partei der ſtrengen 
Brundfäge überzugehen, mas er aber auch erſt ſehr ipdı that, 
ıls der — bes Ruhms zur Halfte erblichen war. So leicht 
jeffert man die Menſchen nicht. „So lange der König mit fels 
sen Liebesabenteuern beſchaͤftigt war⸗“, fagt Duclos, „mar auch 
yer Hof ritterlich; kaum hatte ſich der Beichtvarer feiner bemdchr 
igt, fo warb auch der Hof trübe und fcheinheilig. Hatte man 
ih bisher zu den Feften und Schaufpielen gedrängt, fo lief man 
eht zur Kapelle; aber der Gott des neuen Kultus mar immer 
ver ng Er bitte es Leicht bemerken Bönnen. Eines Tages, 
‚a der Monarch zur Abendandacht kommen follte, waren die 
ravees voll von frommen Hoͤflingen und Hofdamen. Briffac, 
Rajor der Leibwache, fommt in die Kapelle, fagt den Garden 
yanz laut, der König würde nicht fommen, und läßt fie abziehen. 
Sofort leeren fi die travces; nur die Marquife dv. Drageau 
ınd drei oder vier andere Frauen bleiben zuruͤck. Eine Biertels 
tande fpdter erfcheint Briffac wieder mit den Garden. Als der 
tönig fommt, erfaunt er Über diefe ungewöhnliche Leere. Briffac 
anne ihm den Grund, der König lachte, und vielleicht vergich 
r bie Bleihgättigteit gegen die Äbendandacht um der Achtun— 

ınd Ehrfurcht willen, die man feiner Perfon bezeugte.“ Umſon 

übten Zurembourg und Catinat, weil fie feine Religion haben, 
ie Ungnade des Königs, ber fih immer mehr von der Mainte⸗ 
ıon leiten läßt; mit diefer aungerechten Sırenge fchader er fi 
ınd dem -&taat, ohne dem Glauben, den er dadurch in Anſehen 
u bringen — eine wg Stele yu geroinnen. 

Die ſchoͤnen religibſen taftere der Zeit, die Beauvilliers 
ınd die Ehevreufe, find nicht aus Ludwig's XIV. Einfluß hervor; 
egangen: fie ge einer anderen e an, als der des 
ofes: es _maren die Schüler jener genialen Prälaten, melde 
ie ewige Zierde diefer Regierung bilden, Boſſuen's, Fenelon’s, 
efonders des Lehteren, der am befien erkannte, was der Zeit 
Rob that, und zum Dank für feinen tiefen Bit und feine Ber 
nöhungen mit Undanf und Erit belohnt warde. _ Miele folder 
Ränner hatte der —— Klerus nicht, doch haͤtte dieſer 
Stand viel Gutes gew wenn man ihn mit Weisheit unter⸗ 
uͤtzt haͤtte. Was ti den Adel fo entnervte, war das Les 
en, das er faR zu führen geswungen war, aus Mangel an 
'arriere und 322 9 Keine Fredigt, keine 
Schrift konnte diefes Brumdübel heilen. Das Volk, das zur 
Irbeit und zum *3* Sa Veruriheilt war, blieb moraliſch; 
ber was follte aus der Sintichkeit ehrgeigiger oder reicher Jung⸗ 
nge werden, die feine andere Schule, keinen anderen Schauplag 
atten, als Mof und Armee? Fenélon hatte das Webel und das 
Rittel erfannt: er wollte eine poliuſche Reform, die von einem 
rommen Manne geleitet wuͤrde; auf diefes Ziel richtete er alle 
Bedanken des ihm anvertrauen Königlihen Zoͤglings. Ob die 
Regierung des Herzogs von Bourgogne Wlles gehalten hätte, 
vas er verfprah? Das ſich er behaupten; aber fo viel 
ft gewiß, dab Zubwig’s XIV. Syſtem nicht im Stande war, 
viejenigen feiner Umtershanen zu beſſern, die feinen Hof bildeten 
nd deren Beifpiel immer mehr auf die Stade zurädtwirten mußte. 

Der Franzoͤſiſche Adel war es vorgüglich, durch welchen die 
bilofophie des I8ten Zahrhunderts fo große Verbreitung und 

acht gewann. Er bar fie aufgenommen, gepflegt und an alle 
Höfe Europa’s verpflanzt; die Volker find erſt durch fein Beis 
piel verführt worden. Diefer Punkt har die Schwaͤche des Rus 
jierungs s Syftems Lubwig’s recht ans Licht geftelltz das ift nicht 
a leugnen, daß diefe Negierung die zerkörende Bewegung des 
sten Jahrhunderts aufgehalten hat; aber die Reaction ift nicht 
n die Sitten eihgebrangen, ımd die Freigeifterei behielt bei dem 
Adel einen glimmenden Heerd, der fpdter einen Brand ergeugıe. 

Uebrigens die Bewegung des 17ten Zahrhunderts nicht 
ur Ludwig XIV. allein unterdrädt morden; durdp Die Roth 
md die Kaͤmpfe der Zeit haben ihre religiöfen und politifchen 
Cheorieetn dm meiften gelitten. mtaigne fchrieb ſchon 1570 
ın feine Frau: „kaſſen wir fie reden; ich halte mich an bie 
infache Weife der alten Zeit.... Und in der Char Foftet das 
Reue * su dieſer Stunde dem armen Staat fo viel, daß ih 
nich überall ganz davon abwende.“ Diefes Gefühl der Ermür 
ung ward immer allgemeiner, Daher der Spott, der endlich die 
** traf, das legte Aufflackern des revolutionnaiten Geiſtes 
er Zeit. 

ie wenlg man im Laufe des Uten Jahrhunderts auf 
ern d, zeigen und Mazarin, indern fie die Revolus 
onen in öttland, Katalonien, Portugal, Neapel und Run 
urch ihre Intriguen und Subſidien beförderten, ohne gu faͤrch⸗ 
en, daß lt Frankreich dadurch Waffen gegen ihre eigene Macht 
n die Hand gaben. Diefe großen Minifer mußten wohl, was 
ie ı : ber Parorpemus, der das Land erſchuͤttert hatte, war 
” ‚und Alles vereinigte fi zur Befeſtigung der abfoluren 
Bewalt, deren Theorie bald von Hobbes in eine Formel gebracht 
wurde ir - 3 fremden — Ar * wir 
rungen, bie fie n sogen, a man fo n aus 
—— Kanipfen hervorgegangen mar, fo fühlte man ne nicht 
zur Nababmung verfudt. „U die Kriege‘, fchrieb ein Zeitge⸗ 
noffe, „die unfer Europa verheert haben, und all’ das Elend, das 
der Uebermuth der Soldaten und der Geiz der Parteigdnger mit 
bringt iR es nicht eine Soige des Widerftandes gegen die hoͤchſte 
Gewalt. Das Haupt KAmieinisfi’s, Nadzimire, des Vice⸗Kanzlers 
und fünf’ober ſeche Anderer, hätte es nicht das Leben von hundert 
taufend Menſchen gerettet, welche durch die Landung des Schwer 
diſchen rg - in Polen umgelommen find? Jene angebliche 
Freihelt der Staaten, wozu anders bat fie gedient, als das Land 


u gerreißen? Und mas bewirkt fie, 'als daß die Völker weder 
rei, no unterworfen (eben, und daß, wie fie die Monardie ans 
reifen, die Monardie fie wiederum angreift und mißhandelt, 
e entwaffnet und beraubt und alle Streitfräfte und Finanzen an 
ſich zieht, um das Blut und die Kraft der Rebellion ohnmddrig 
zu machen? Doc ich berufe mich nur auf das, was Gie, mein 
Herr, in diefer Stadı Paris gefehen haben, als die Unruhen in 
ihr mürheren; da empfand man recht, daß die Freiheit, nad 
welcher man im Volk ftrebte, tauſendmal [hlimmer war als das 
Minifterium (Mazarin), mit dem man bei dem Glanz der Königs 
lihen Waffen und der inneren Ruhe des Staars keine Urſache 
atte ungufrieden zu Pe: und unter dem man fich jegt viel 
effer befinder, als in jenem unnatürlichen Zuftand, mo man wer _ 
der auf dem Lande noch in ber Stadt lebte, weder einer höheren 
Gewalt zu geboren hatte, noch die gemeinfamen Rechte der 
Raturfreiheit genof. (Schluß folgt.) 


Shmweden. 


Schwedens neuere Dichterfchufe, 
IV. Stagnelius. 


In den Reihen der jungen Schule, deren Standarte Atter⸗ 
bom erhoben hatte, ſah man nah und nad mehrere geſchaͤtzie 
Dichter bervorireren. Einer der vorgäglichfien mar Stagne⸗ 
lius.*) Kein Schwede war mehr mit den Eigenſchaften eines 
Dichters ausgeflatiet, als er.__Weberflaß an Gedanken, Reichthum 
an Bildern, Wohllaut des Stils, Alles vereinigte fi in ihm, 
was den großen Schriftſteller bilder, aber er entmeibte dieſe 
glänzenden Eigenfbaften und befledie in dem Schmuge des Le⸗ 
bens die Flamme feiner Phantafie. Bon Jugend auf mit einer 
fhweren phufiiben Krankheit bebafter, og fi noch eine 
fhmwerere moralifhe zu. Er verfiel in eine Are von Miſanthro⸗ 
ie, und das Mittel, zu dem er feine Buflude nahm, um die 
Intern Gedanken zu verſcheuchen, wurde für — ein neues 
Gift. Wie Ewald, wie Zibner, = e er in der Berdubung ſei⸗ 
nes Sinne die | —— merzen, er wurde ein Bdus 
fer und verkoͤrzte fein Leben durch tafterbafte Sewohnheiten. 
Seine erften Gedichte, befonders die Lilien von Saron (Lils 
jorna i Baron) beredtigten zu großen Erwartungen; er war 
auch ganz geeignet, bei längerem eben fie zu erfüllen, aber er 
ſchmachteie bin und farb Zahre alt. Armer Sterbiicher! 
er konnte die ganze Tonleiter der Poefle durdlaufen und wählte 
nur den Yaut der zu. feine Seele glich einer Harfe, die eins 
fam in dem düferen harten eines Waldes hängt, fein Sonnen 

ahl erbeilte die filbernen Saiten, fein Preudengefang entquoll 
hr, nur der Abendwind entlodıe ihr Seufzer. j 
iten unter den Sinnlichkeiten feines Lebens ſchuf er ſich 

eine Äberfinntihe Philoſophie und ſuchte Blumenduft in verdoͤrr⸗ 
tem Graje, Goldkoͤrner im Sande, eine Geifters Herrfchaft in 
einer verwahrloſten Körper ⸗Herrſchaft. Angezogen von dem 
Syſtem der Gnoſtiker, ſtellie er ih die Menichen als Weſen 
eines höheren Urfprungs vor, betrogen von dem Demiurgos, dem 
Dämon des Bien, losgeriffen von der Welt der Beihen, e⸗ 
feſſelt an die Bande des Leibes und ſeufzend nach der Rüdtshr 
in die Feen. Auf diefem Grunde führte er feine Schoͤpfun⸗ 
gen auf; alle Charaktere, alle Handlungen, die er ſchildert, geben 
davon aus. — Er hatte zu viel Subjeftivitdt, um wahrhaft 
epifcher und dramatifher Dichter zu fenn; er verftand es nicht, 
feine Perföntichkeit vor der zu fchildernden zurüdtreren au laffen, 
und in den Darftellungen aus der GSeſchichte, in den Weſen feir 
ner — mu in den Sagen feines Volkes, überalf malte er 

te 


fid) ſelbſt, erzählte er feine eigenen Gedanfen. Wladimir, Blanda, 
Maria, Sigurd Ring, Wisbur find nach gleichem Typus gebil- 
det. Alten ehlt es nicht an herrlichen Gedanken, glänzenden 


Schilderungen und den Vorzuͤgen feiner Schreibart. ber feine 
Gemälde leiden an Unbeflimmiheit und Zerfloffenbeit, feine Per 
fpektive verſchwimmen in eine dunfele, mebelige Ferne, feinen Fir 
guren fehle der fee Umriß. Wollte er in feine erg m 
mehr PlaRik bringen, fo verfiel er in das Gegentheil. Go bat 
er eine Tragödie ‚‚der Ritterthurm“ (Ridbartorner) gefchrier 
ben, die in der Seele des Leiers nur Empfindungen des Abſcheus 
erwedt. Man finder bier eine Mutter, die zwanzig Jahre: im 
Kerker ſchmachtet, weil fie ihren Gemahl beirogen, einen Dies 
ner, der die Kortur erleidet, weil er mit diefer Arau Mitleid ger 
habt, einen Vater, der in feine Tochter vertiebt ifl, und eine 
Tochter, die, um ihre Mutter zu retten, der ungüchtigen Leiden: 
ſchaft ihres Baters nachgiebt und fich dann tödter, um ber Schande 
zu entgehen. Man finder feine Entwickelung der Charaktere, fon; 
dern nur graufenerregende Aufıritte, die das Parterre der Gais 
in Erfaunen fegen würden. *) 

Zwei andere Tragddien von Stagnelius verdienen mehr Lob. 
Das Sciet war in Webereinfimmung mit der beſtaͤndigen Rich⸗ 
tung feines Denteng gewaͤhliz die Enmwidelung gebt leicht von 
Starten, und der ganze Duft einer holden Poefie iſt daräber aus⸗ 
gegoffen. „Die Märtyrer’! heißt die eine und ıft die Geſchichte 
des Volyeufies nach der Bearbeitung Eorneille's; aber Stagnes 
lius Wert hat weniger Handlung und dramatiſchen Effekt, als 


*) Geboren u Calnrar 178. Sein Vater war Vrebiger, fpäter Bifhor. 
Etagnelins Nudirte ju Upjala und Lund; 1815 erhielt er eine Meine Etelie 
im der Kanzlei zu Etocdholm und farb den 3. Moril 

*) „Der Rittertberm‘' wird von ‚Anderen fir das vollendetſte feiner 
Dranıen grhalten. 
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das des Franzöfiihen Dichters. Es if, wenn man mill,. nicht 
ſowohl ein Drama als ein Dichyrambus, aber ein gewaltiger, 
religiöjer Dithyrambus, der die Seele wie das Brauſen Der 
Orgel in einer Kathedrale ergreift und ſchwebend erhält bei den 
feierlichen Klagen und Allorden, die durch die Tiefen des Schifis 
und die Wölbungen des Chores hallen, — Die andere iſt im 
Grunde die erjte nach einer der myſtiſchen Ideen Swedenborg's 
eſchriebene Tragddie. Sie führt den Titel: „Die Liebe nach dem 
Tode“ (Kärlefen efter Död). In einer der Negionen der 
anderen Welt, in einer Art von Mittelregion zwiſcheü der Erde 
und den himmliſchen Sphaͤren, fist ein junges Mädchen unter 
einer Cypreſſe und denft an den Geliebten, den fie auf Erden 
zuruͤckgelaſſen hat. Der eijige Hauch des Todes hat die brennende 
Liebe, die fie während ihres Lebens zu ihm trug, in ihr. nicht 
ulgen können, und abjeits gelagert, fühle fie nur einen Schmerz, 
ſieht fie nur ein Bild, lispelt He nur einen Namen. Ein Engel 
naht und fordert jie auf, des H 
worden, nicht zu vergeilen, fich ihrem Gotte, der fie geretiet, ihrem 
himmliſchen Bräutigam, der ihrer -harre, zugumenden. Sie antı 
mwortet: „Ich babe Alles vergeſſen, was ich auf Erden peieben, 
in meiner Kindheit gekannt babe, nur Eines habe ich nicht vers 
geilen fönnen, den Kuß meines Albert, den Kafenfig, auf dem 
mir unter dem Schatten des Ahorns ruhten.“ — „Komm’, 
pricht der —* „tomm mit mir in den Himmel.“ — „IR 
ibert dorı?'! fragt das liebentbrannte Mädchen. — „Nein, er 
iſt no auf Erden.‘ — „Nun denn, fo giebt es für mich feinen 
Immel; ich will Mibert hier nahe bei der Thränenquelle erwars 
tan.’ — Ein Chor von Engeln laͤßt fi in den Lüften vernehmen, 
befingt die Freuden Gottes, die Wonnen des ewigen Lebens. - Er 
fordert Julien auf, die Erinnerungen der Erde und das Bild 
aus einer vergängliden Welt fahren zu laffem Zu gleicher Zeit 
wird ein anderer Chor an ihrer Seite fihıbar, es ıjt der Chor 
der Dämonen. Er fingt die Wollüfe der Erde, das Geheimmß⸗ 
volle, die Trunfenheit einer Liebesnaht, und Julie hörvs, ihr 
Herz ſchlaͤgt, ihre Blick wird feurig. — „Erinnert Du Did’, 
fangen die bbjen Genien + „der Sommernadt, der buſchreichen 
Harde, des kryſtallenen Waflers, bei welchem Du mie Albert 
faßeR?! Die Wolfen breiteren einen Schleier über die lichte 
Scheibe des Mondes, und es fiel nur ein blaſſer Schein auf die 
Schatten des Thales. Albert drüdte Dich an fein Herz, Deine 
Stimme zitterte unter feinen heißen Käffen, von feinen Armen 
umſchlungen, ſankſt Du unter dem Schweigen der Gegend auf 
den. Rafen, die Sterne blidten laͤchelnd auf Dich nieder, und 
Nachrigallen fangen Dein Hochzeitslied.“ — „D, ihr lauen 
Sommernaͤchte““, ruft Julie aus, „Geſang der Vögel, Duft der 
Beithen, riefelnde Quellen im Mondenglange, Blumenteppiche, 
wo die Zauben girrten, wo ich in Albert's Armen ruhte, ad, 
koͤnnte ich euch nur noch einmal wiederſehen!“ — Julie erhält 
von den Engeln die Dergänftigung, auf.die Erde zuruͤckzukehren, 
um den wiederzufehen, Den fie nicht vergeffen fann. Während 
deß toͤdtet ſich Albert aus Lebensüberdruß. Julie ſieht ihn ihr 
entgegeneilen in dem —— die begleitenden Engel 
zeigen ihr den Himmel, Albert die Hölle. Sie drüdt ihren Ges 
liebten an ihre Herz und ſtuͤrzt ih mie ihm in den Abgrund. 
Ein Schwediſcher Kritifer har gejagt, daß, wenn Stagnelius 
am Leben geblieben wäre, er die dramaniche Kunf in Schweden 
hätte gründen können. Rad meiner Anſicht würde er zwar eine 
Gattung des Drama’s geihaffen haben, die noch nicht exiſtitt, 
nämlich das ideale Drama; aber das wahre Drama, den Spies 
gel des menſchlichen Lebens, wie Shakeſpeare, Goͤthe, Schiller 
es uns enthüllt haben, würde er nie erreicht haben. Stagnelius’ 
Genie iſt ein rein lyriſches, die ſchoͤnſten Stellen feiner Tragödien 
haben einen Inrifhen Schwung, und feine verbreiteten und bes 
liebteten Dichtungen gehören ber Lyrik an. Der Rhythmus ift 
mannigfaliig, der Stil biegiam und gefchidt behandelt, der Vers 
bau — Seine Elegieen, die er geichrieben, erinnern 
zumeilen an Goͤthe's Roͤmiſche Elegieen; feine Sonnette haben 
eine firengere Form und mehr Korreliheit als die Schlegelfchen. 
Über der Grund feiner Seele iſt däfter, feine Oden, jeine Elegieen 
und Sonnette find mit einem Trauerſchleier überkleider. Er fingt 
nicht, er ſeufzt und meint nur; Alles, was er flieht, ermwedt in 
ihm jchmermürhige Gedanken. Wandelt er über einen Gottes 
ader, fo beneider er das Glüd derer, die in den Gräbern ſchla⸗ 
fen; denkt er am feine Liebe, fo ruft er aus: „Meine langgeheg ⸗ 
ten Wuͤnſche, ihr werdet doch nicht befriedigt; mein Leben N nur 
den Thränen und der Trauer geweiht; Du wirft, Geliebte, für 
mich ewig den hoben Sternen gleih fenn, die mir laͤcheln, die 
ich aber nicht berühren Pann.’’ — Allenehatben, wohin er feinen 
Blick auf die ihn umgebende Natur wirft, fucht er ein Afyl, wie 
ein dem Schiffbrud entronnener Matrofe nach dem Hafen fpdht. 
Dann gebt er weit weg von den Menſchen und ruft aus: „Ich 
bin allein! Der Genius des Schmerzes mit feiner bleihen Stirn, 
—— —— men Angeſicht begleitet mich in die Einſam— 
eit und in die Daͤmmerungen des Abends; die Schwäne der 
Erinnerung erheben ihre Stimme auf dem Dcean der Zeit.“ — 
Zumeilen gefällt er fih dann in feinen Schmerzen, fegnet die 
qudienden Wünide, die ihn verfolgen, und bie Ehräner, die er 
vergießt. Aber feine Düferfeit, von der ihn nichis zerftreut, 
bringe ihn fat beftdndig zu feinem myſtiſchen Glauben zuräd. 
Die Seele it ihm eine Königstochter des Himmels, die auf diefe 
jammerbefaftete Erde verbannt worden; der riefelnde Strom, der 


immels, deflen fie theilhaftig ger 


faͤchelnde Wind unterhält ihn ven den verlorenen Freuden einer 
anderen Welt Er hört in des Abends Stille einen barmonifchen 
Belang wie Sternenmufif, der ihm die Dornenbahn, wohin er 
fi verirrt, zu verlaffen und in die Negionen des Lichtes ſich zu 
ſchwingen einladerz; da erhebt er fich zu Gott und feiert mit Im 
brunft die heilige Jungfrau, Chriftus, ‚die Kirche und die emige 
Seligkeit. Seine Lyrik ift moftiih wie die von Novalis, mıı 
dem Unterſchiede, daß die des Deuiſchen fih auf Natur grün 
det, die des Stagnelius einem luftigen Woltenbilde gleicht. Die 
Sammlung feiner religidien Dden, die den Titel „Lilien von 
Saron“ Fahrt, wie die meiften feiner anderen lyriſchen Com; 
pofitionen, find ein großariger Wiederjchein diefes idealen 
Traumes, der nur die Erde berührt, um mit neuer Schmweng 
fraft den himmliſchen Sphären zuzufliegen. Aber fie haben den 
Fehler, dab immer diefelbe Saite ertönt, bderfelbe Gedanke in 
verihiedenen Formen immer wiederkehrt, das mufifalifche Thema 
in feinem Grunde unverdnderlich ift und nur in feinen Bariariones 
wechſelt. „Die Zugvoͤgel“ (Flyitvoglarne), weiche mir bier 
mittheilen, mögen als ein Beleg leichterer Art zu dem Gefagtm 


dienen. 
Die Zugvbgel. 


Der * el Chor zieht raſchen Ioe⸗ 
In ort vom raußen, falten Korb, 

ein Riegel hemmt den Strom des Zuges, 
Nicht unbekannter Meere Port. 
Doc feufze 


f 7 De ott, wohin? 
Was it ded Schweiſens Ziel und Einn? 


Wir ſchelden bang von Schweden? Auen, 


Was ziehn und 
Was dringt umd treibt und von dem Ort? 


Da, wo bie Nacht mit hellem @lanıe 

Im fHlten ensichooß uns fäugt’, 

° Iberichmucd, im Bihrbenfrange 
zu lumenduft und Modd eriugt? 

Es ob der Schlaf, die Malennach 

Ward durchgefoft, In Lieb’ durdhwacht. 


Rund ſtredten fich bed Baumes Zweige, 
E troff die Brürk', ed troff das Kraut 
Bon Thaued Perl’. Nun ift die Eiche 
ntiaubt, der Roſe Keich erpraut, 
er $ ling todt. Bald piriht im Echnee 
Des Wald's der Jäger auf bas-Neh. 


Zeit ig's, dak wir den Rüden lehren 
Be Band’, dei Sonne taglich bieicht, 
Wo Niemand unfer Lied mus hören, 
Gore Ieber, wenn die Silgel gut 

ec, 
Gegrüßt, ollfommen. —E Fluth 


Euch jame 
2 halt die Ulm’ die 

urbfträömt Krofall den M 
Gere und wärzt die beitre Zu 
Nur Waldgefang und Tropenduft- 
Sollt” Erdenirende Dir entſchwinden, 

er bftwind feufjen durch bad Laub, 

af, Freund, Du * offnung finden. 


er el ſchuttelt ab 
ee Kae Fu 


wald, 


unfche Rand. Drum 
'enfeitd der ri Der Rrabıt das we 


Mannigfaltiges. 


— Zur geographifhen Kenntniß der Türkei. Der 
gegenmärti — —— Offiniere in der Europdi 
und Aflarifchen Türkei dürfte bejonders auch für die geogra: 
Wiflenihaft von weſentlichem Nutzen feyn. Es ift faum glaub 
lich, wie fehr in —— Gegenden, die doch in den fruͤheſten auf 
uns gelommenen Urkunden ſchon erwähnt werden und zum Theil 
der Schauplag der erften Menfchenbildung waren, alle Rarım 
und alle Darftellungen irre führen. Berge werden nad Ebenen 
verſetzt und Fläffe angegeben, die entweder gar nicht eriftiren ober 
eine ganz andere Richtung nehmen. Während unfere Tandsieuıe 
ihren früheren Aufenthalt im Balkan Gebirge und in den Feſtun⸗ 
gen des Schwarzen Meeres zu intereffanten Kartens Zeichnungen 
und Plateau Aufnahmen benägren, die über Bulgarien und Rumes 
lien die fiherften wiſſenſchaftuchen Aufſchluͤſſe verſprechen, haben 
Privan Nachrichten, die von dem Freiherrn von Moltke aus Mas 
latia und von Herrn von Vincke aus dem alten * ei 
gangen find, donliche Unterfuchungen in Bezug auf Kleins 

usfiche geſtellt. Namentlich hat Herr v. M. eine Karte des 
füdöftlihen KleinsAfiens enımorfen, welche das Zand zwiſchen 
Mofiul, Simas, Konieh, den Ciliciſchen Paſſen, Marſch und Urfe 
umfaßt. Sie wird daher eine füde ausfüllen zwiſchen der Arbeit 
des Engliſchen Konfuls zu Erzerum, Herrn Brand, und den von 
dem Briuiſchen Dberft Chesney geleiteten Aufnahmen der Eu 
Erpedition. Herr Hauptmann Fiſcher hat feinerfeits eine Karte 
von Karamanien und ZıjdyFLi entworfen, welche durd die Reife 
des Herrn Hauptmann von Binde wahrfceinlich noch nördlich 
ausgedehnt werden wird, fo dab dann in Verbindung mit ber 
Guſileminot'ſchen Karte von Weſt⸗Klein⸗Aſten das Material _vors 
banden ſeyn wird zu der erften richtiger Karte von KleinAfien. 
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Srantreid. 
Der legte Minifterwechfel unter Karl X. 


Sach der Histoire de France, pendast la dernlöre anne de la restauration. *) 


Das Miniſterium, deſſen Secle und Leiter Herr von Mars 
tignac war, batte fi nicht ohne Ehre, aber fat gang ohne 
Ergebniß durch eine der fchmierigften unferer parlamentariſchen 
Seſſtonen durdgeſchlagen. Furchtſam und unenifchlofien in feinem 
Bang, baue es nur durch den im Allgemeinen achtungswerthen 
Charakter feiner Mitglieder und Dur das glänzende Talent, wor 
mit das Paupt»Drgan deffelben feine Handlungen und Abficheen 
veriheidigte, eine Art von Behand gewonnen. Die Mäbigung 
und Kedlichkeir diefes Minifteriums hatten keine von den erıremen 

arteien, die Frankreich fpalteıen, mit der Regierung ausgejöähnt. 

ie reinen Ropaliften verziehen ihm unter Anderem nicht, daß 
es die Cenſur aufgehoben und den Verſuch gemadt, das Wahl 
Prinzip auf die Öfentliche Verwaltung anzuwenden, einen Ber 
ud, den ihre berechnete Reutralität fo eben vereitelt hatte. Die 
irchliche Partei machte ihm die beiden —— vom 16. Juni 
— Vorwurf, durch welche acht Jeſuiten⸗Kollegien unter die 

ber⸗Aufſicht der Univerflidt geſtellt und die Heinen Seminarien 
einem firengen gejeglihen Reglement unterworfen wurden. Die 
Liberalen der dußerften Linken dagegen waren gleichgültig gegen 
Kon sllenen, in denen fie weniger einen freiwilligen Ausdruck 
des x niglichen Willens faben, als eine von den Umftdnden und 
dem Foriſchriut der meuen Ideen geborene Nothwendigkeit. Die 
Einrilligung des Throns in die Ummandlung eines 
Spitems, das ſo vielen Regierungen genügt hatte, diente ihnen 
— Waffe, um bie beſtehenden Inftitutionen anzugreifen, und die 
mmer größere Kühnheir diefer Angriffe entlockte Herrn Martignac 
felbR den omindfen Ausruf: „Bir nähern uns der Anarchie!‘ 


So erreichte diejes Minifterium, ermuͤdet, ſchwach und uneinig,. 


den Schluß einer legislativen Periode, in der keine von den 
poftiven Berbeflerungen zu Stande fam, die man von ihr ers 
wartet hatte. Die oͤffentliche Gewalt war ohne Kraft; Symptome 
der Beforgnib und Muthloſigkeit zeigten fi auf allen Geiten, 
und die bedeutende Anzahl der Deputirten, melde diefes Jahr 
gegen die Bewilligung des Budgers gefimmt harten, ließ für 
die nähe Sigung eine’ ernfte, far drohende Oppoſition bes 
fürdıen. : 
Weldes mar die Stellung Karls X. in der Mitte dieſes 
furdtbaren Kampfes der ParteisLeidenfbaften? in redlicher, 
wohlgefinnter Fürf, dem es aber an einem ‚richtigen Berftändnib 
für den Geift und das innere Betriebe des Repraſentativ Staaıs 
fehlte, tieß er nl in feiner Politik von zwei mit Recht verberbs 
li& genannten Borausfegungen leiten. In der von Ludwig XVII. 
otirohirten Eharte fab er mehr eine übereilte Konzefflon *), als 
ein Fefultar reifliher Bermittelung zwiſchen den alten König: 
lichen Prärogariven und den neuen Forderungen der Zeit. Diefer 
Fehler in der Eniſtehung, der nah Karl’s reblidher Gefinnung 
die Verbindlichkeit des Eides nicht ſchwaͤchen fonnte, wurde in 
feinen Augen dar eine etwas verworrene Theorie wieder gut 
emadht, welche feine alten Ideen Äber die Allmacht der Königr 
ichen Autorirdt mit feiner Achtung für die Eharte, in beren 
ldtem Artikel dieſe Theorie ausschraden (dien, in Einklan 
brachte. Es war dies eine Theorie, welche, im Fall des Miß⸗ 
brauchs der Eonftitution, der Krone, kraft ihrer ber Eharte vors 
ausgehenden und Lonfituirenden Gewalt, das Recht gab, bie 
Befimmungen derfelben zu fuspendiren oder zu modiflgiren: eine 
any neue, in der Anwendung kitzliche Dokirin, die nicht fehlen 
onme, eine —— die ihr ſchoͤnſtes Lob bisher darin ges 
fucht, dab fie nur nad den Gefegen regierte, früh oder —— zur 
Willfär zu führen. Denn was follte man unter dem Mißbrauch 
der Eharte verfiehen? Un weichen Zeichen follte man denſelben 





*) Wal. die Motis über biefed Wert Im Mr. 0 des Dagasind. 
—3— ‚Benn Em. Majeftät”, fügte 1929 zu Karl X. einer feiner Dinifter, 
ad von der Urmee im Namen der Charle und mit Belebung auf die 
feibe verlangten, fb wlrden Eie unbedingten Geborjan finden; aber wäre e# 
ß en die Eharte, fo kann Ich das Wegentheil verfichern.” — „Die Ebartel 
* Eharte!”" antwortete Karl, „wer will vie verlegen? ie IN zwar ein 
unvollfommenes Wert — mein Eruder batte ſolche Eile, deu Thron zu ber 
Reigen! — aber ich werde fie reipeltirem.” 
GSeſcichte der Nekanration, von Eapefigue.) 


nizipals, 





erfennen? Welcher Schiedsrichter follte in legter Inſtanz Über 
ie Krafı und Wahrheit diefer Zeihen aburrheilen? Wie gefdhrs 
lich war die Löfung diejer Lebensfragen für einen Fürften, den 
feine Erziehung, feine Vorurtheile, feine mangelhafte Einſicht, 
ja felbit die Geradheit und der Adel feiner Seele dem Jahrhuns 
dert, in dem jene Fragen bervoriraten, fo fehr entfremderen! 
Auch war das poliuſche Benehmen Karl’s von einem gewiſſen 
mißtrauifchen Geift beherrſcht, der eigentlih nur auf einem Miß⸗ 
verſtaͤndniß beruhie. Bon der Erinnerung an die Kataftrophen 
befangen, melde die Franzoͤſtſche Revolution auf fein Haus ger 
haͤuft, hielt er ſich überzeugt, dab das fortfchreisende Streben der 
conftitutionnellen Partei, die Öffentliben Freiheiten zu vergrößern, 
die Sicherheit feines Thrones gefaͤhrde. Beine Unerfahrenheit 
waßıe nicht die Aufregung, die den Neprdjentativ: Regierungen 
eigenthuͤmlich if, von den Attentaten ernfterer und gefäbrlicherer 
Art zu unterſcheiden. Nimmt man zu diejen Irrihuͤmern die 
Beforgniffe, welche einige Mitglieder der höheren Geiſtlichken 
in dieſer frommen, befangenen Seele zu ndhren fuchten, die 
feindjelige Stimmung gegen die Eonflitution, die von den Trüms 
mern der Partei des Bruders Ludwig's XVIN. in ihm beftdrkt 
murde, und man mird fich leicht die perjönliche Abneigung des 
Könige gegen ein Softem von Konzelfionen erflärcn, das ibm 
nur geeignet ſchien, die Kaͤhnheit und die Forderungen der Pars 
teien aufzumuntern. „Ihr ſeht““, fagte er zu feinen Miniftern, 
als die Unke bei der Disktuffion des DepartementalsGefeges einen 
b ungeſchickten @igenfinn bewies, „Ihr feht, wohin man mid 
een will, wie weit Ihr ſelbſt dur Eure Konzeffionen forw 
geriſſen worden. ... Bon diejer Kammer ift nur dur Energie 
erwas zu erlangen.’ Dieje unglüdlihen Anſichten fanden feinen 
Widerftand beim Dauphin, defien Ideen ſich allmdlig ganz denen 
feines Barers genäbert hatten, dem er überhaupt eine unbedingre 
Unterwerfung sollte. , 

Allerdings hate die Dpnaftie der VBourbonen noch eine 

Menge Feinde unter der liberalen Partei, und unter dem Deck⸗ 
mantel einer rein parlamentarijchen Dppofition waren die Abſich⸗ 
sen Mebrerer von ihnen geradezu auf den Umfturz der Monarchie 
geriet. Doch da ſich diefe Fraction weder auf die Armee, 
no auf einen bedeutenden Theil der Bevölkerung Rägte, fo 
mar fie an ſich obne reelle Macht. Andere, die von Haufe aus 
nicht weniger feindlih gefinne waren, hatten ſich allmdiig ger 
mwöhnt, die Erhebung diefer Dpnafie als ein abgefchlofjenes 
Jaktum anzufehen, und, ſey es aus Schwäche, oder Weberdruß, 
oder Liebe zur Ordnung, endlih aufgehört, die Reftauration 
eibft, die ſich in funfzehn —* geſehßlicher Freiheit feſten Bes 
and gewonnen, zu befdmpfen. Man kann ſagen, daß die thaͤt⸗ 
ichen Tomplotte und die Berſchwoͤrungen gegen das Leben des 
Fürken feit 1824 aufgehört harten. ie ü gen Anhänger der 
liberalen Doktrinen baten fib, ohne das Königehum von 1814 
fo anzubeten, wie die reinen Royaliſten, ihm mit Redlichkeit 
und Einige fogar mit einer gewiſſen Hingebung angefchloffen, 
melde von Seiten des Monarchen ein treues Feitbalten an den 
conftiturtionnellen Prinzipien vorausfegte, die er zu beobachten 
eihmworen. Mber diefe Beobachtung wurde mit Strenge und 
Beistrauen bewacht, und die geſchickte, aber unpopulaire Ber 
maltung des Herrn von Billele hatte, indem fie die ehrgeizige 
raction diefer Partei ſechs Jahre lang von den Geſchaͤften en 
ernt hielt, einen raflofen, mißvergnägten Geift in ihr enmwidelt, 
defien Bedeutung man fich nicht verbehlen konnte. 

Durd einige mehr oder minder Ritt BugeRdndnifle, 
und indem fie den Glauben an bie Redlichkeit der Regierung 
wiederherftellien und das Prinzip der Legitimitdt an die Eharte 
fnäpfıen, hatten Herrn Billele's Nachfolger jenes Mißtrauen, 
jene Feindfeligkeit zu beſchwichtigen verſuchtz aber das Unglück 
diefer Zeit war, daß diefes Minijterium, das aus geſchickten und 
sadellofen Männern beftand, welche aber nicht den Sympachieen 
des Hofes entſprachen, dem König immer nur ein fehr beſchraͤnktes 
Berrrauen einflößte. Herrn Martignac’s feiner und gemwandter 
Geiſt, der dem des Königs fo analog mar, harte keine Macht über 
einen Willen, der fo alten, bartnddfigen Borurtheilen unterworfen 
war. Mis die unglüdlice Zurüdnahme der Geſeg · Entwürfe über 
die Gemeinden und die Departements das Minifterlum mit ber 
Majoritdt der Kammer für immer entzweit hatte, begrüßte der uns 
vorfibtige Monarch den Ausbruch dieier Spaltung freudig als 
das Signal zur Abſchuͤnelung eines Jochs. 
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In In Moment, als das Kabine: gu ken-begann, und 
ſchon früher, hatten ſich die Blicke auf den Färften- von Polignac 
gewandt, der damals Gejandter in England war. Die Vorliebe, 
die Karl X. für ihm hatte, war allgemein befannt. Zwar fannıe 
der König, ırog aller Hingebung, die er den Bourbonen bewies 
fen, feine wirkuche Unfähigkeit recht gut; aber er brauchte wenis 
ger einen Rarhgeber, als ein Werkzeug. Einen Ramen führend, 
defien Unpopularitdt ſich aus dem vorigen Jahrhundert herſchrieb, 
murde Herr von Polignac von dem gemäßigten Freunden der 
Monardie mit Schrecken betrachtet, und unter den Conſtitution⸗ 
nellen der verſchiedenen Nuͤancen erregse er eine faſt grängenloje 
Erbitterung. Was die reinen Ropaliften anbelangt, fo waren fie 
in Berreff feiner getheilt. Die Freunde des Herrn von Dillele, 
die gemohnt waren, ihm als den präfumtiven Nachfolger diejes 
Mintfters anzufeinden, fprachen mit Beratung von feiner Taugs 
lichkeit; diejenigen, weiche fi der Nüance des Herrn von fa 
Bourdonnaye näherten, die Anhänger der energiichen niit 
vertrauten auf feine Gefinnung und erwarteıen mit feiner ’ 
fung ju den Geſchaͤften den Anfang eines kraͤftigen, entfchiedenen 

egierungs ⸗Soſtems, durch welches das Königehum aus feinen 
egenwaͤrugen Berlegenheiten herausgegogen würde. Die Kir 
den ‚Wartet, welcher er durch feine — * und eine aus 
langen Leiden hervorgegangene ee er angehörte, hoffte 
von feiner Mirmwirkung das Heil der Kirhe und des Gtaare. 
Zu diefem Vertrauen fam noch das, welches der Fürft 
lignac auf ih felbft ſetzte. Wohlmollend und redlich im höchften 
Grade, aber leichtfinnig und eingebilder, ohne tiefere Menfdens 
kenniniß, und dabei mehr den Prinzipien der Keprdientativ- Regie 
rung anhängend, als in die wahren Bedingungen derfelben ein 
eweiht, täujchre er ſich durdaus über die Natur und den Ums 
ang der Oppofltion, zu deren Befdmpfung er ſich berufen glaubte. 
Die machtige conftimmtionnelle Oppofltion, die ſich feir dem Bil 
tetefchen ——— gebildet hatie, verwandelte fein 


erdufchter 
Bud in ein ſchwaches revolutionnaires Häuftein, defien Teinds 
in der Nation, durch eine fr e 
u vereiteln jey. Ihn verführte 


—2*8* Streben, ohne Anklan 
Haltun egierung leicht 
das Beifpiel des Herzogs von Wellington, der einer toryiftifchen 
Verwaltung eine impojante parlamentarifhde Majoriidi zu ger 
minnen mußte; aber er vergaß, dab die Lorbeern von Water 
bier ein großes Grwicht in die Waagſchale legten. 
Die Idee, Herrn von Polignac an die Spige der Geſchaͤftt 

zu rufen, war bei dem König nicht neu Die Ergebenheit deifels 
en eridien ihm immer als ein Norhanter für eine gefährliche 
Lage. Nur der Ruf feiner Unfähigkeit, den Herr v. Brilete ſelbſt 
verbreiter harte, konnte ihn von der —— aus ſchlie hen, als 
der Kredit jenes Mannes am Hofe zu finfen begann. Seitdem 
dot ein Vorfall unter dem Miniflerium des Herrn v. Murtignat 
dem Könige die Gelegenheit, einen entjciedeneren Schritt zu 
—— Im Dezember 1828 fab ſich Herr von La Ferronnais, der 

iniftier der auswärtigen Ungelegenheiten, dur Gefundheitss 
Rüdjichten veranfaßt, feine Entlafjung nadzufuchen. Der König 
lieb durch Herrn von Portalis dem Fürften von Polignac heim 
lich ſchreiben, er folte nach Paris fommen, um dafelbft mit dem 
Herzog von Mortemart, der als Gefandıer nach Rußland ging, 
zu fonferiren. Mit Karl's geheimften Abſichten verraut, ri 
der Fürft in London viel von feiner nahen Beförderung, eilt nad 
Paris, Iduft zu Herrn v. Portalis und erzdhlt ihm ohne Weiteres, 
er ſey Minifter der ausmdriigen Angelegenheiten. Herr v. Por⸗ 
talis verbirgt mir Möhe fein Erftaunen und ıheile es feinen 
Kollegen mir, melde erftären, daß fie fi in Maſſe zurädziehen 
würden, wenn Herr v. Polignac ins Minifterium trete. Umſonſt 
mollıe ſich diefer, nad beiferer Ueberlegung, mit dem Portefeuille 
des Königlihen Haufes begnügen; umfonft ftellte er die Unmd 
lichkeit entgegen, mir Anjtand nach London zuruͤckzukehren, na 
dem man ſo viel unnüges Aufſehen gemacht: die Minifter blei⸗ 
ben ey Forſchen wir nad der Urſache dieſes jo ent 
ſchiedenen Widerftandes. 

Es ift bier nicht der Ort, an die erften Jahre der polltiſchen 
Laufbahn des Herrn dv. Polignac zu erinnern, an feine ſchwacht 
Theilnahme an den Verſchwoͤrungen gegen das Konfulat, an 
feinen edlen Kampf mit feinem Bruder vor dem Kriminals@e 
richtshef und an jene zweijaͤhrige Haft, weiche die Kaiferliche 
Willfär bis zu den Begebenheiten des Jahres 1814 verlängerte: 
afle diefe Tharfachen, die man fo oft ermdhn umd enfellt hat, 
gehören einer anderen Epoche an. Dagegen wollen wir die kefer 
auf einen Vorfall aufmerfjam machen, der anmittelbar im die 
Geſchichte der Keftaurarion gehört. _ 

Als die beiden gefeggebenden Kammern zu Ende des Jahres 
1815 zuſammenkamen, tweigerte ih Herr v. Polignac, als Wir 
glied der Pairs / Kammer, einen unbedingten Eid auf die confir 
turionneffe Eharte zu leiften, weil „der Ärtikel, der ſich auf die 
Freiheit des Kultus beziehe, nicht ausdruͤcklich von der Herrſchaft 
der katholiſchen Religion ſyreche.“ Diefe in der Königlichen 
Sitzung ansgefprochene Weigerung machte Aufiehen., Die Pairsı 
Kımmer fandre zwei ihrer Mitglieder ab, um nach den Grunden 
derfelben zu fragen. Dieier Schrire war ohne Folgen, aber nur 
ehrenvoll fir den Charakter des Herrn dv. Polignac., eite 
jener Kommißfarien,; Srerr vi Fonranes, lobte laut die Reinheit 
feiner Gefinnungen, und Herr v. Polignac felbft ſagte zu den 
Kbzeordneien der Kammer, „der Vorbehalt, ohne dem er nicht 
Ibwören wolle, bindere nicht, daß er von ganzem Herzen der 
coniiturionnellen Charte anhdnge.“ Indeß wurde er erft einige 

‚Monate ſpaͤter in Folge eines Eides ohne Vorbehalt zugelaflen. 
Mehrere andere Pairs benahmen ſich ganz eben fo. 


Diefer Berka, der von dem Pareigeif oder 
an. urde, machte einen übeln rer 

Rtinung, die gegen die Berlegung des politiſchen Eides- fo nadı 
bis blidte mit Arengen Yugen au — — 
melde wenigſtens zeigte, daß ein fol Eid nicht bei: 
feine Bedeutung verloren hate. Sie ſah nicht eine Bürgicaf 
der Aufrichtigkeit darin, fondern nur ein Zeichen heimitdper Kb. 
—* gegen die Inſtitutionen, die Frankreich der Reſtautatien 
verdanfte. 

Die Umſtaͤnde, die zwifhen diefem Borfall und der Zeit, 
deren Geſchichte wir ſchreiben, eintraten, berechtigten im michs, 
die Aufrichtigkeit jenes Eides zu bezweifeln. err v. Poli 
gab 1816 jeine Stimme für das liberale Gefeg, das jeder Bir 
ger, der auf den Liſten der Rationalgarde eingejchrieben fen, dus 
Wahlrecht haben folle. Alle Parteien haben es anerkannt, def 
er bei feiner Befandıfchaft in Ehgland ein patriorifches- und min 
diges Benehmen gezeigt habe. an führte lobend feine dipl 
matiſchen Depefben an, und Herr von La Ferronnais, deſſe 
Urıheil in diejer Besiebung Bertrauen verdient, fagte von ihm: 
„er habe weniger Fäbigfeit, als er feihr glaube, aber viel mehr, 
als man ihm gewöhnlich zugeſtehe. 

. „Herr von Polignac benugte feinen Aufenthalt in Paris, um 
im $ebruar 1829 vor der Pairs: Kammer fein politifches Glaubens 
befenniniß absufegen; er that dies mir Offenheit und Würde: 
Einige Öffentliche Bläuer’', fagıe er,. „haben ſeit einigen Du 
ge die heftigſten Berleumdungen gegen mid gerichtet. Ob 
ranlaffung von meiner Seite, ohne Grund und — * 
lichkeit, ohne eine einzige Thatfache, die. ihnen zur ober 
sum Bormand diente, wagen fie es, mir vor ganz Franfreid 
eine heimliche Abneigung gegen unfere repräfentativen Jnfir 
turionen anzudichten, Die Doch jegt die Weihe der Zeit und cun 
höheren Yutorirdı befigen ſcheinen, felıdem Die a 
Hand, von der wir fle befommen, kalt im Grabe ruht... 
fie ſehen moͤchte, mas mich bei t, mie es doch ſo Leiche if, 
ja miffen, mas ich denke, und zu hören, wie ich fpredhe, mike 
die Berkeumbung ſelbſt erröihen, mir Geſinnungen zu von 
denen ich nichts weih und die meine Stimme jegt 
wie mein Leben immer eine Berdammurg derfeiben ſeyn 
Aber ib will hier nicht bloh die Haͤlfte meines politiſchen 
bensbefenneniffes ausfpreden; ja, id rechne es miir dur 
an, (k der großtn, unermebtihen Zap der Frangofen 
melde glauben und hoffen, daß dıe repräfentgtiven * 
ſich en —— eſt — ag 4 
werde mid denen an en, w es gern fehen 
daß die Srobtofgtei eines frafbaren Eifers Diele ar id je web 
jen Inſtitutionen entfellt und den Mißbrauch, der damit ‚gerrie 
en wird, zur Yufftellung von Doftrineh benuge, welde 4 
d, die Leidenſchaften gu wecken und die da ein der cht 
m die Geſellſchaft zu fchlendern .... Der feierliche Bertrag, auf 
dem unfere monarchiſchen Freiheiten ruben, erfcheint ai ae ein 


dimmliſches Zeichen, welches der Vorbote der Ruhe und Biden 
eit iſt z ich beiradhte ihn als einen Hafen, der uns gegen ment 
türme fichert, als ein neutrales @ebiet, von melhem alt 


fährlide und unnüge Erinnerungen aus der Bergangenbeit 

fehr ausgefchloffen find:... it welhem Recht ſchreibt man 
mir die Abfiche zu, **2 die auf legitime Weiſe — 
worden, zu zerftören? Hat man je in mir einen fervilen 

der Gewalt geliehen? FR meine policifche u "ent 
Anblick der Gefahr wankend geworden? enn 17 das 
wiſſen und das Leben meiner 


dringen. 





Die, ranzöfifche, Literatıre- des Arten: und des Ihten 
Jahrhunderts. 
Schluß.) 


Solche Seftnnungen muftten die € der Monarchie 
ter machem Kubi NOV. rin ar rn Rahm, der Die 
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Anfänge feiner Regierung verherrlichte brachte die dss 
und Reuerun ‚sum Schweigen. Bitten em 
eigen bildere fib. die Fireratur des großen Tahrhunderts, 

die ſelbſt die. fire 
aften malt und jene er 4 


nen r en, 
ruhen K Diefer ſchoͤnen Schule geböten die hoͤchſten Talente 


euend, ſich in die Unterhaltung und 
üdzog. Wenn fie von Zeit zu Zeit ihr Dafeyn 
fund gab, 8436 dies durch leichte Productionen, die € 
um. ir volitde willen den Bliden der Macht. entgingen. 
Die rififteller, die wir meinen, waren in Beireff. des Sin⸗ 
lien nichts weniger als zurüdhaltend, fie. mußten, daß fie ih 
in diefer Hinſicht viel erlauben könnten; aber in Sachen des 
Glaubens and der hu waren 7 außerordentlich vorſichtig; 
wenn fie. in diefer Hinfiche eıwas Kühnes wagten, fo. gel 
Dies heimlich und mir Hülfe der Londoner oder der 5 en 


N. 
Diefe ſteptiſche, freibeitstichende_ Schule: harte. unter den 
roßen Herren und den Literaten, die in ihrem. Solde flanden, 
re Haupi⸗ Adepten. Doch aud zwei der ausgezeichneten Geifter 
des Jahrhunderts, Moliere und La Kontaine;-hatten mit ihr mehr 
als einen Berührungspunft. Uber wenn man abrechner, was 
aus den Werken derielben ihr angehört, ift die Schule im Ganzen 
nicht fehr bedeutend; ihr Voltaire war ein jegt fafl vergeffener 
Hrififteller, Sainu®oremond, der, früher Gardelleutenant des 
en von Eonde, wegen feiner beißenden Kritik. des. Pre 

en Briedens nah England. erilirt wurde, ein. ntunserer, 
egabter Geift, der aber fehr Epifarder war, zu ! r 
amd Genuß.liebte, um arteihbaupe”) abgeben zu kön; 

. Umd doch triamphirte diefe. Schule fpdier dur das. IBte 
undert, welches ihre Doftrinen annahim,, predigte und ev; 
erte; ſchon wor Ludmig’s XIV. Ende war. der, Sieg, nicht 


weifelhaft. 

He Boileau die Aufnahme Fontenelle's in die Akademie ers 
‚ Sbrieb er in verdrießlicher Stimmung: „Die Aademie 
hlimmert fib immer mehr.” Diefer von Bilemain sitiete 

it merfwürdig; er zeigt, dab Boilean. ſchon 1001 den Korw 

e der Doftrinen erfannte,.die er nie aufgehört, zu befämpfen. 
. im Fontenele einen zweiten Perranlt, und +6 war mehr 


K auılt. 

Der berüditigte Streie über die „Allen und Modernen” war 

Mm Grunde iur derfeibe Glaubens, und Yurorirdısfampf, auf, ein 
—I Gebier verpflanzt, wo man ihn ohne Gefahr durchfech⸗ 
rem Ponnte, weil meder die Re ierung noch das Yublifum die 
Bedeutung bdefielben begriffen: fie fahen darin nun einen literas 
Achen Zwiſt. Ungeregt ward diefer Streit 1674-in einem Werk 
Desmarens' (‚„Bertbeidigung des. Helden, Gedichis mit einigen 
Bemerkungen über bie (asirihäien Werte des Herrn Despreaus””), 
chem Boileau indireft"antwortere- durch den Aten. Gefang der 
ique, Im Jahre 1688 polen die berühmte Paralläle 
anciens et des modernes, Dieſem Werk Perraulls ftellte 
du feine Relexions sur Longin entgegen, Die Beifter ıbeibs 
fitb zwiſchen beiden Gegnern; doc die Öffentliche Meinung 
gte den DVeribeidiger der „Aiten‘‘. Die ganze flepuijche 

ate gehörte zu Perrault's Partei; doch ſprach eh anfa 

ur furdefam aus, wie man aus folgender ©telle eines Briefes 
er. Rinon an Saints Eoremend vom Jahre 1693. erfehen kann: 
made oft alte Erzählungen, wo Herr d’Eibene,. Herr de 

eval und der Kitten de la Kiviare. die. Modernen erfreuen. 
haben Theil am den fhönen Stellen; doch da Sie auch ein 
erner find, fo huͤte ib mid, Sie vor den Akademikern zu 

die ih für die Alten erflärt haben.‘ 

Wenige Jahre fpdier erneuerte fih der Streit der Alten und 
Rodernen, aber. mit anderem Ausgang; der. Öffentliche 
Heift war umgewandelt, und die zulege Beflegten wurden Sie⸗ 
er. Racine und Boileau waren geftorben, noch in ihren legten 
gen von gemeinen Epigrammen verfolgt. Fontenelle, deflen 
Banfımurh man gerähmt bat, ſcheute fi nicht, das Meifterftüd 
ang ftupid zu ſchinaͤhen, und ais man ihmm Boileuu's Bite von 

Birardon zeigte, fagte er: „Ich bleibe dabei; man muß ihn mit. 
'osbeeren -Prönen und auf die Galeeren ſchicken.“  Diefer gute 
v.· Rontenelle ſollie endlich befriedigt werden. Es if.bes 

t, daß er zu fagen pflegte, BD 2. ‚Re soften Jahre voll ⸗ 

en glüdlih gemelen, und d’Alembert, um. diefe Worte zu 

— ——— a ——— Dis 2 Käufean, 

en nde, waren nicht 137 . ver untau, 

in Berleumder, war aus dem Lande ‚verbanne; der. Dichter Kot, 





sd Dialer Herr micht sehr Fromm mar 
von nase: um ihn man: er 

mm wen und ——— ee na 

re Ihren eine eichte arioden'” Der Graf ward wieder 

8* n PH * ne ich Tor Boiler 1 

Bie Haben mir meine Bohht genommen. Ib, 


aen 
tte Das atlagt, was Sie auf d bebett t haben. M 
ven dee —X Bert an alın ö ven ae 4 


— er fi de Hu 
en —— 
IV., weder * —5* 
23*8 
t vorichen, wird 
etene, umd 
" ‚ ferien er 
IR Alled dm Sie, 


I) fire, Id ware todt- 
pri 


ein andexer auf ihn erbiuuerter Sattriker/ war verachten." D’Atems 
berr —586 können: Er den il, di 
BE EN SR 


oitenelle. hate: an Ya Motie und dem Abbe Tertoſſon nt⸗ 

liche und eiftige Bundesgenoflen gefunden. Man muß die poles 
milden Schrifien dieſes Fenseren, des Kühnften unter den Dreien, 
leſen, üm zu erkennen, welde Veränderung in ‚den legten Jah⸗ 
ren tadwig's XIV. eingereıen war, Man e feinen langen 
Bericht, der den Titel führe: Dissertation sur Hömere; bier fihs 
der man, daß „das natärliche Prinzip, nach. welchem man ein 
Werk der ſchoͤnen Literatur beuriheilen muß, nicht in der Ber 
munderung beftebr, die man für diefes. Wer? von jeher abt 
hat, jondern in der volllommenen Uebereinfimmung deſſeiben 
mit der Dernunft und der Nasur des Schönen; das ift wahre 
Phlloſophie, eine Miloſophſe, die alle. Vorurteile befeitigt, um 
auf den innerken rund der Srage Ausädyngeben; diefer. Geiſt 
iR es, der Ariftoreles nach. 2000 Jahren geftürge bat und der Kos 
mer eg: 3000 ftätzen wird,“ Es heißt ferner darin, „daß der 
Streit: über die Alten. und Modernen dem menjclicen Geiſt 
feine, ganze, Würde. wiedergegeben hat, indem er ihn auch in 
Kinfiht der ſchoͤnen Lirerasur vom Jod des Vorurtheils befreite, 
und daß es eine wahre Schmach für bie —3 Aladentie 
wäre, weng der erfte Strahl des. philofephiihen Lichts, das die 
Finktermiß jenes jeit der Gründung diefer Körperfchaft befchen⸗ 
den Wahns über die ſchöne Fiteramr —— mird, nicht aus 
ihrer Mitıe ** angen waͤre.“ ch leſt man hier, dab 
die Oper eine wweffliche moraliſche Schule iſt, beionders für die 
Öönige: „Da man bei den meiften Zürften, die nicht denfelben 
Grad von &cömmigte erreihen werden, wie der gegenwärtige 
König von Frankteich, einen Hang zum Vergnügen vorausfegen 
muß, jo fönnen fich die Dichter, die für das Shaufpiet arbeiten, 


in gewiſſem Sinne als die erften und vielleicht die ‚einsigen-Siv 
tenlebrer- der Könige beirachten .... Während die Prediger und 
die Direftoren den kommen Seelen einen Hab 


vorzugieben ſey, im Innern der Seele verbergend, das einzig 
en = 
as der 


hatte; man weiß, 


in einem. feiner ſchoͤnſen Werke, der an Kouffeau im Jahre 1 

geſchriebenen Epiſtel, wo er die Gründe der großen Fa a 
auffucht, deren beftärgier Yugenzeuge er gemelen, auf den Row 
terdamer Journaliſten anzufpielen. Bayle ſtarb {im 


mer hindurch 
m Anfan 
Man 


ben Prinzipien egte, na en müflen, fo hätte die 
Niederlage nicht daſſelbe Reiultas gehabt, Aber nicht das Haus 
erreich. hat Zubmwig XIV. beſtegt, obgleich es alle feine Kräfte 


dazu bergab fondern vielmehr, Wühelm IH., England und Hab 
fand, mit einem Wort, das proteflantische Prinzip, melden mis 
wunderbarer Gewandiheit die allerfachotiichiten. Derricher, f 
den %, für ih zu gewinnen wußle. Daber fiel auch m 
Ludw xiv. ein ganzes Syſtem, und zwar zum Vorcheil des 
entgegengelegien. Was bar Defterreich mit —— 
mwonnen? Michrs, es iſt vielmehr feiidem einem ſichtbaren Bei 

all entgegengegangen, aus dem es fih fpdıer. nur dur ein 
—5* rerteie; dae Bi — — —— —— 
efle Syſtem angehörte. e Beute und a 

Olga waren für vie proiefandiigen Mächte; ihre Softem harte 


an ewohnt, in den Kriegen Ludwig's XIV, nur Erober 
run Sr 4 ne Diefer er 4 Spanifcbe als Franzoͤſiſche 
Färk fchien jenes Pacholiihe Suftem Phitipp's II. geerbt zu haben, 
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melches Heinri IV. und Richelien befiegt Daran indem a 

‚ nit dem Proteſtantiemus verbanden. 8 das Haus Deferrei 
niche erreichen fonnte, indem ihm Frankreich entgegengerreten 
mar, verſuchte jept Ludwi »,. und nun fand der Proteflans 
tismus in demfeiben Haufe Defterreihs, das er bisher immer 
befämpft, eine Stüge gegen Franfreih. Der Grundpfeiler ber 
Potirit bi) itipp’s I. mar die Unterjochung Mollands und Die 
Wiederherftellung bes —* in England; ganz daſſelbe 
erftrebte die Politit Ludwig's XIV., und äuch der Erfolg war 
bei Beiden derjelbe. 

Nichtsdeſto weniger ift zwiſchen diefen zwei Königen eine bes 
deutende Verſchiedeñheit. Philipp’s I. Streben ift viel tiefer 
und fonfequenter; feine innere Politik enıfpricht volllommen den 
Tendenzen, die er nah Außen verfolge. Ludwig's Benehmen 
dagegen ift ein Labyrinth von Inkonſequenzen. Er mill die 
Quelle aller Gemalt aus ſich herleiten und zerftöre die einzige 
und fiherKe Garantie einer folhen Gemalt, das t —* 
Prinzip, indem er den Papſt beſchimpft und die Biſchoͤfe zu Höfs 
lingen macht. Die Hierarhie des Adels ſchont er nicht mehr 
als die der Geiftlichkeit; beide giebt er dem plebejifhen Sport 
Motliere’s preis und applaudirt dem Tartuffe, den Precicuses 
ridieules, dem Bourgeois gentilhomme. In der erften Halfte 
fee Regierung wird die Unſittlichkeit und Krivolitde von ihm 
elbft befördert; in der men wird er feinen Prinzipien treuer, 
er mill eine andere Richtung annehmen, aber die Mintel, die er 
anmender, find ohne Erfolg. Und nachdem er fo bie beiden 
Stände, welche die natuͤrliche Säge der Franzöfiihen Monarchie 
bilden, geſchwaͤcht und herabgemürdigt, hefdllt er fih aus Ruhm; 
ſucht darin, dur feine Gunfbezgeugungen eine neue Klafle zu 
ſich emporzubeben, die der Schrififteller, eine Kaffe, die eine 
natärlihe Feindin des Adels und Klerus ift und, wenn diefe zum 
Sturz reif feyn mwerden, einen Bundesgenoffen an dem britten 
Stande finden wird, aus dem fie felbft hervorgegangen und der 
in Folge des Aufihmwungs, den Handel, Künfte und Ynduftrie 
dur Eolbert empfangen haben, an Reichthum und —— 
unendlich — if. — Dieſes ganze innere Syſtem ſtan 
in offenem Widerſpruch mit der auswärtigen Politik Ludwig's; 
in ihm lagen $reiheitsfeime, deren früher oder jpdıer unabmeiss 
bare Entwidelung dur bie dußeren Niederlagen und den end; 
lichen Sieg des proteflantiichen Prinzips nur bejchleunigt wurde. 


(B. U.) 


Shmeden. 


Schwedens neuere Dichterfchule, 
V. Sibdberg. 


Kurz nah dem Tage, an dem Stagnelius' berrübte Seele 
ihren Schwanengefang angeftimmt hatte, zog ein junger Dichter 
arm und krank dur das Nordthor in Stodholm ein, um in der 
Haupıkadt den Ruhm zu fuchen, der ihn gelodt, und das Gluͤck, 
das ihn bisher er mar, Es war Erit wieperg, Fame 


den 
die Weide en fey. 

! Einiacdeh 28 reichten ihm die Mittel, feine Gymnaſial⸗ 
Bildung Kr vollenden, und ließen ihn auch zur Univerficdt über 


nnen, theilte er feine Zeit 
wiſchen Studiren und Unterrichten. Des Nachts murde gear 
beiter, bei Tage Stunden gegeben, die, ſparſam, gefucht und 
ſchlecht honorirt, ihm nur ein precaires oder ungenÄgendes Aus 


gegen den Drud feiner Lage und die Unbeugſamkeit des 
aber Beh — der er ib ausſetzte, legte den Grund zu 


und nahm fi der 33 des Dichters an. Er ſicherte Vitalis eine 


fundheit mit jedem Tage ſchwankender wurde, empfand er beim 
Empfang der erftien Raten Gemwiflensftrupel; er geſtand fich, daß 
er vielleicht niemals promoviren Lönnte und mithin auf die 


Summe, melde der Kronprinz ihm zu diefem Zwed 
babe, verzichten müßte. ſchluͤg fie = * ausgejan 
m näcfen Binter feige er einem Rufe als Lehrer a 
ing nach Södermanland. Der unvorfihtige nädıihe Yafım 
alt in einem kalten Zimmer war bei feiner ohnehin Bränkticen 
Örperbefchaffenheit die nähere Veranlafſung zu feinem Toy. 
1824 ging er nad Upfala zuruͤck und beftand dafelbft ein 
des pbilsjopbifchen Eamen. Es war jein Iegter Triumph; er 
fand fi bald drmer, leidender, verlafiener als jemals. Er hu 
warb fih um eine Docentenftelle an der Univerficdt, alle Yıly 
waren befegt; er liebte ein junges Mädchen, fie verbeiramye 
ih. Es ift diefelbe, an die er fo rührende Verſe gerichtet, der 
er gejagt hatte: „Wenn Du auf Deinem Wege eine Blamı 
wit, die ihr müdes Haupt beugt, eine blaffe Blume, die fih 
mit einer Thraͤne in ihrem Kelche verfchließt, fo fieh darin tin 
Bild meines Herzens, wenn Du mid verlaffen ball.” — 
alten au die Worte in einer jener Stunden, wo er das Ink 
feiner Tage berechnen zu Pönnen glaubte: „Wenn Du unter den 
inden wanbelft, die das Grab Deines Freundes beſchatten men 
den, und eine yeumüthe Köche in Deinem Gefichte auffteigı, jr 
iſt es mein Kub, der Deine Wangen berührt, mein Kläftern, dus 
fih mit dem Sdufeln des Windes miſcht, meine Seele, wilde 
su Dir zuruͤckkehrt, um den Durft ihrer Liebe an Deinen Bippes 
u fühlen. — Er behielt diefes Mädchen, auch nachdem es fir 
hu verloren war, in — Angedenken und konnte mie cha 
Ruͤhrung von ihm ſprechen hoͤren. 

In Jeiner Verlaſſenheit und feinem Kummer fand er in fh 
ner noch lebenden Mutter den einzigen Troft; er befucte frei 
in. ihrer Heinen Wohnung zu Troja, und jede diejer Reifen war 
ihm eine heilige Wallfahre. Aber auch fle ftarb, und er fah ih 
nun ganz allein. Damals war es, dab er fih nad 
zu geben entfchloß. Der Kuf feiner u mar ihm 
vorausgeeilt, er hoffte auf eine feftere Stellung in der großem 
Stadt und betrog ſich. Er ging mitten durch die Menge mie 
durch eine Wüfte, und als er einen Blick im die Vergangenkei 
that, fuͤhlte er fih von dem Bewußtſeyn bitterer Thufdann 
niedergedrüdt. „Weib des Lot’, rief er da aus, „‚iegt Bagralt 
ib Dein Loos; ich babe, wie Du, hinter mich geblidı und bie, 
wie Du, in der Eindde zur Salzſaͤule erftarrı. Geihmunen 
find die Freuden meiner Jugend, davon geflohen die Genen 
meiner Kindheit, Niemand antwortet meiner Magenden 
fiebe meine Thränen fließen. Ich breche wie eine Blume, milde 
ein Sonnenftrahl mehr erwärmt und der Ze enthläner," 
— Alle feine Bemühungen, fih ein mäßiges, wenn aud kin 
glänzendes Ausfommen zu verſchaffen, milianeen. Er 64 
genbrbigt, Schulden zu machen, und dies wurde für ihe 

uelle neuer Unruhen. Mit feinen Sorgen wuchs feine Kranb 
eit, er wellte bin und ftarb im SHospitale den A. Mir 183, 
uf feinem Tiſche pe man ein Meines Buch, den Trof feiner 
legten Stunden, au geihlagen; es mar die Nachfolge Chrifi won 
Thomas a Kempis. 
Biralis har eine Sammlung ernſt⸗ und ſcherzhafter Heide 

interlafien. Die ernftbaften tragen das lebhafte & 
einer energifchen Seele, melde unaufbörlid gegen den auf 
eindringenden Tod ankampfte und nah Krantenliedern G 
bymnen anfimmt. Bein Spt iſt fer, ernft, bilderreih, 
nicht gleihmäßig; es ift, wie Geijer fagt, der Sidl eines Menfhen, 
ber noch im Suchen nah dem wahren Ausdruck begrifen I 
Neben lichtvollen Stunden und hoher Begeifterung har er An 
mente der gdnzlichen Berlaffenheit, wo man an Klein Talenu 
—— moͤchie. So geht er von einem Exirem zum andern 
ber und haͤli fich felten auf der Mitelfiraße. Er if über m 
Minelmäßigfeit und darunter. — Die Schweden rähınen I 
Leichtigfeit feiner komiſchen Gedichte und die Gef 
mit der er ernfte Gegenfldnde zu parodiren verftand. Wenn mat 
aber das traurige Geſchick — kennt, der dieſe launigen 
Verſe — fo finder ſich in dieſer erſchoͤpfien Stimm, 
die zu laden ſuchi, in der ſchwermuͤthigen Harfe, die das Oht 
u ergögen ftrebt, ein Mihlaut, weicher verfimmt, und mas 
ehrt zu feinen Elegieen zurüd, als zu dem Spiegel, worin feim 
wahre Poefle und das unverfdlichte Bild des Dichrers leuchier 


EZ. Marmien 


Mannigfaltiges. 


— Deutfbland und Jralien. Unter diefem Tirel (Abe 
magne et Italie) hat Herr Edgar Quinel die Aufiäge berausge 
geben, die er über die literariichen Zuſtaͤnde beider Länder 
und nach in der Revue des deux Mondes bat abdruden laſen. 
Herr Edgar Duiner gehört bekanntlich zu den wenigen 
fen, welche die Deutſche Literatur wirklich und gruͤndüch 
Darum liebt er fie aber auch, und felbft die Wormürfe, die a 
ihr bisweilen macht, ſind Bemweife diefer Liebe. Das Bert bu 

eht aus zwei Bänden, von denen jedoch der zweite bloß Run 
onen von Büchern enthält, die entweder in einem jener 

nder erſchlenen find oder fie zum Gegenfande haben. ah 
eine Pritifche Anzeige des „Lebens Zefu” von Strauß befinde 
ſich darunter. » 
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Ein Tag aus dem Leben eined Dichters. 
Ein Schreiben 9 von fZamartine’s.*") 


Sie fragen, theurer Freund, wie ich, trog meiner landwirth⸗ 
ſchaftlichen Beſchaͤftigungen, meiner philefopbiiben Studien 
meiner Reifen und meiner Neigung für die Politik, die mid 
zuweilen in ihren (drmenden und bewegten Strudel reißt, mie 
ich, trog aller diefer Abhaltungen, mir die nurbige Freiheit des 
Geifies und einige Stunden Mube zu dem Umgange mit den 
Mufen bewahre, die ihre Auserwaͤhlten nur in der Siille und in 
der Einfamkeit auffuhben. Das ift gerade, als ob Sie den 
Soldaten oder Matrofen fragen wollten, ob er im ®etümmel 
des Lagers oder während des Tobens der Wellen Zeit behalte, 
an feine Liebe zu denken oder ein Geber zu Bott emporzuſchicken. 
Ein jeder Menih hat eihe wunderbare Kraft der Erpanfion und 
der Concen tration, die Oabe, fih der Welt hinzugeben, ohne fi 
zu verlieren, fih des zu entdußern und ſich mwiedergufinden. 
Wollen Sie mein Geheimniß willen? Es if nichts Anderes, als 
die —— der Zeit. Wenn jedes Ding ſeine Stunde hat, 
fo finder ſich immer Zeil. Das kann indes natärlih nur von 
einem Menfchen gelten, der, wie wir, hundert Meilen von Paris, 
sehn Meilen von jeder Stade enıferne unter einer Eiche oder 
unter einem Feigenbaume lebt. Sie mwünfden eine gerreue und 
aufrichtige Schilderung eines Tages meines Landlebens, das 
Ihnen fo inhalısvoll und mir fo leer erſcheint. Sie follen fie 
baben. Nehmen Sie und lefen Sie, wie unfer 3. 3. Rouſſeau 
fo feierlich ſagt. 

Vor Allem dürfen Sie aber nit aus den Augen laffen, 
daß, wer ein ſolches Doppelleben führen will, früher zu Bert 
geben und feine Lampe auslöfhen muß, wenn die des Webers 
oder der Spinnerin auf den dunfeln Abhaͤngen unferer Berge 
noch mie zwei zur Erde niedergefunfene Sterne durd die Zweige 
mager 5 ee Man muß während des Einfchlafens den 
ernen Gejang der Burſchen aus dem Dorfe hören, welche von 
den Feldern heimfehren und uns eine immer ſchwaͤcher wer 
dende Einladung zum Schlafe zuſchicken. „Suadentque cadentia 
sidera somnos.” Unfer Freund und Meifter Birgit verfland das 


fehr gut. 

’ Senn alfo die Zeit der Politik abgelaufen ift, wenn die 
Kammer, die Departementals und General; Berfammlungen, die 
MRunizipab Berfammlmgen des Dorfes, die Wahlen, die Aernditen, 
die Ausſaat mir zwei Monate Muße laffen in meinem ıheuern 
Saints Point, das Sie kennen und wo Sie zuweilen in dem 
Thurme geichlafen haben, der unter den Sıößen des Weſtwindes 
erzittert, fo beginnt mein Dichrerleben für einige Tage. Sie 
wiſſen fehr wohl, dab daſſelbe hoͤchſtens den — Theil 
meines wirklichen Lebens ausfuͤllt. Das gute Publikum, weiches 
nicht, wie Gott, den Menſchen nach feinem Bilde gefaltet, fons 
dern ihn nach feiner Laune verunftalter, glaubt, ich hätte dreißig 
Jahre meines Lebens damit —5——— in die Sterne zu [bauen 
und Reime zu ſchmieden; nicht dreißig Monate habe ich darauf 
verwendet, und die Poeſſe iſt für mich, mie das Geber, bie 
ſchoͤnſte und innigfte Thar meines Denkens, aber auch die fürgefte 
und bicieniger weiche meinen täglichen Ärbeiten die wenigfte Zeit 
entzieht. ie Poefle iſt ein innerer Gefang. Ih made Berfe, 
wie Sie fingen, wenn Sie für fi allein hingehen und auf eins 
famen Waldpfaden umberfhmeifen. Ich marfire damit den 
Schritt und ſchlage den Takt zu den Kegungen des Herzens und 
des Lebens. Weiter nichts! 

Die Zeit des — iſt fuͤr mich das Ende des Herbſtes, 
die legten Tage des Jahres, welche unter den Nebeln und dem 
Trauern des Windes erflerben. Die rauhe und falte Natur treibt 
uns in uns felbft gurüd; das iR die Dämmerung des Jahres, 
das if die Zeit, mo alles dußere Leben aufhör. Da aber das 
innere Leben nie erlifcht, fo muß man das Uebermaß der Kräfte, 
welches fih in finfterer Schwermurh verzehren würde, wenn 
man biefe nicht in Berfen aushauchte, wohl oder übel zu etwas 
verwenden. Geſegnet fen das Andenken des Menfchen, der bie 
Schrift erfunden bat, diefe Unterhaltung des Menſchen mit feinen 


“ 
— — Q**** iR gem neueften Werte —— den „Becesiie- 


- * dieſer Zeit des Jahres ſtehe ih ſehr früh auf. 
kreiſ 


Die 
ende und langſam verhallende Thurmuhr hat noch nicht 
fünf Uhr geſchlagen, wenn ich, der Traͤume müde, mein Bert 
verlaffe, meine fupferne Lampe anzuͤnde und in dem ftillen und 
einfamen Thurme, welder einer Grabesfammer, in der das 
Leben noch haufer, gleicht, ein Feuer bereite. Ich Öffne das 
Fenfter und gehe auf dem wurmſtichigen Fußboden des hölzernen 
Balkons einigemal auf und ab. Ach berracte den Himmel und 
dıe ſchwarzen Auszackungen der Berge, weiche id ſcharf und 
deutlih auf dem blafien Blau des Winterhimmels abzeichnen, 
oder deren Gipfel in einem Mebelmeere verfhrwimmen. Wenn 
ber Wind flreicht, fo fehe ich die Wolfen die legten Sterne ver: 
üllen, weiche aufs und niedertauchen wie die Perlen des Meeres, 
ber welche die Fluthen dabinraufchen. Die ſchwarzen und kahlen 
Zweige des Nußbaums auf dem Kirchhofe wanken und ſchwan— 
fen, und der Sturm weht die verwelkten Blätter an dem Thurme 
jufammen, wo er mit ihnen fein Spiel treibt. Einem folchen 
Schaufpiele gegenäber, gu einer folben Stunde, inmitten der 
ftillen Radı und der misfählenden Natur, ijt es nicht anders 
möglich, als daß dıe Seele, wenn fie aus ihrem Schlummer ers 
wacht und in die Nachıläfte niedertaucht, ib durchſchauert fühle, 
daß fie an dem Wechlelgefprähe des Himmels und der Berge, 
der Sterne und der Wielen, des Windes und der Bdume Theil 
nehme und fi mit raſchem Fluge zu den Sternen aufidmwinge, 
um fich. von Ddiejen zu Gott zu erheben. Ein Theil meines 
Weſens entweicht von mir, am ſich mit allen diefen Dingen zu 
vermifhen; ein Seufzer ſchlaͤgt die Bräde zwiſchen Allem, mas 
ich in diefem Haufe gefannt, geliebt, verloren; eine Hoffnung, 
* und klar wie die Vorſehung, führt mich zu Gott —— 
wo ich Alles wiederfinde; meine Traurigkeit und meine Begeiſte⸗ 
rung maden fih in einigen Worten Luft, melde ich laut auss 
fprehe. Es hört fie Niemand als der Wind, und diefer führe 
e zu Bor. Indeß fängt mich an zu frieren; meine Tritte 
narren auf dem bereiften Boden, und ich kehre in den Thurm 
zuruͤck, wo das Feuer hoch aufpraffelt und mo mein Hund mich 
erwartet. 

Was ift num zu thun, werther Freund, um die drei oder vier 
Stunden auszufüllen, welche im November bis zum Tageslichte 
verlieben? Wlles fchläfe im Haufe und auf dem Hofe. Kaum 
—* man von Zeit zu Zeit das Kraͤhen eines Hahns, den der 

chimmer eines Sternes getduſcht hat umd der nicht auskraͤht, 
weil er feinen Irrihum einfieht, oder zumeilen fängt aud ein 
fchlafender und ırdumender Ochſe an zu brüflen und mwedt den 

irten auf. Es if jegt feine bdustihe Störung, fein laͤſtiger 

efuh au fürdeen; Bein Geſchaͤft des Tages raubt mir fen 
zwei ober drei Stunden und zerftreut meine Gedanken. Im der 
Stille it man ruhig und vertrauensvoll, denn der Tag gehört 
den Menſchen, die Nacht aber Bott. 

Das Gefühl völliger Sicherheit if ſchon an und für fi 
eine Wolluf. Ah empfinde einen Augenblick die Wonne deſſel⸗ 
ben. 38 gehe hin und ber, ich darchmeſſe das Zimmer nad 
allen Richtungen, ich betrachte die Portraits an den Wänden; id) 
rede fie an, ich fpreche mit meinem Hunde, der mit klugem und 
unrubigem Auge allen Bewegungen meiner Gedanken und meis 
nes Körpers folgt. Zumeilen finfe ih vor einer der theuern Err 
innerungen an eine abgeichiedene Zeit auf die Kniee, noch Öfter 
[hide ich meine Gedanken zu Goti empor, indem ich eine Stelle 
aus einem Gebete, das unfere Mutter uns in unferer Kindheit 
tehrie, oder einige abgerifiene Berfe der Palmen bermurmele, 
welche ib in den Kirchen Pages gehört habe und welde- im 
meinem Sedaͤchtniß mie die einzelnen Noten einer vergeflenen 
Melodie auftauchen. Wenn dies geſchehen if, — Alles muß 
ja einen Anfang und ein Ende haben, — fege ih mid an den 
alten Eichentiſch, an dem mein Vater und mein Großvater 90, 
feier haben. Er ift mit Büchern bedeckt, in denen fie und id) 
geblättert haben; es iſt eine alte Bibel und ein mächtiger Per 
trarfa in Duarto, die Venetianer Ausgabe in zwei ungeheuren 
Bänden, in weicher feine Lateiniſchen Berfe, feine Politik, feine 
phitofophi hen rbeiten, fein Afrika 2000 Seiten ausfüllen, 
während feine unfterblihen Sonnette nar 7 einnehmen. Iſt das 
nicht das —— Bild der Eirelfeit und ———— 
der Bemuͤhungen des Menſchen, welcher feine ganze Lebenszeit 
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aufwendet, um fi ein ungebeures und mählames Denkmal auf 
zurichten, von welchem die Nachwelt nur ein Meines Seinchen 
zu feinem Ruhme und feiner Unfterblichkeit bewahrı? Dann ein 
Homer, ein Birgit, ein Band der Briefe Cicero's, ein Band 
von Chateaubriand, Goͤthe, Byron und eine Meine Nachfolge 
Ehrifti, ein Andenfen meiner frommen Butter, in welchem 
Spuren ihrer Finger, ihrer Thränen zu ſehen find; au rühren 
einige Anmerkungen von ihrer Hand ber in diefem Bude, wel⸗ 
des einen größeren Schag von Poejle und Philojophie enchält, 
als alle dieſe Philofophen und Dichter zufammengenommen (!). 
Unter diefen beflaubten und zerfireut umberliegenden Büchern 
gucken einige Bogen weißen Papiers hervor, Blei und Federn, 
weihe zum Schreiben einladen. Den Ellbogen auf den Tiſch 
geftügt, durchwogt von Empfindungen und Erinnerungen, die in 
meinem Herzen aufmachen, während fih in meinem ua“ uns 
beftimmte Bilder durch einander drängen und das Rauſchen der 
Wälder meine Sinne ruhig oder traurig ſtimmt, überlafle ich 
mich meinen Träumen, empfinde ich, denke ich, wende ich den 
Bleiftife Idifig hin und her und zeichne fremdartige Baumgrups 
pen oder Schiffe. Die Bewegung meiner Gedanken koͤmmt dann 
zur Mube, wie die Gemäfler, die fi in dem Flußbene ange 
ammelt haben, die Bilder, die Empfindungen häufen fib, fie 
—* irgend einen Abfluß, und ich ſage zu mir: jegt geſchrie⸗ 
ben! Da ih aus Mangel an Uebung, und Geſchicklichkeit nicht 
in Proſa ſchreiben kann, fo wähle ich Verſe. So bringe ich 
einige angenehme Stunden zu, indem ich die Empfindungen, 
die Ideen, die Erinnerungen, die Eindruͤcke, die mich bewegen, 
dem Papiere anvertraue. Ich überlefe mehrmals die harmos 
niſchen —8 meiner eigenen Trdumereien; meiſtens aber laſſe 
ich fie unvollender und zerreiße fie. Sie beziehen ſich ja nur 
auf mich und könnten von feinem Anderen geleſen werden; 
vielleicht find gerade dieje Erguͤſſe nicht die eben. aber 
was ıhut's? nicht das Schönfte und Befte, mas der Wenſch 
geben kann, das, mas er der Liebe anvertraut, oder das Gebet, 
welches er ieiſe an Gert richtet? Und dennoch fchreibt er es nicht 
auf, denn das Auge des Menjchen würde es entmweihen. Der 
reichfte Gehalte unferes Herzens bleibe in demfelben —— 

Einige meiner Gedichte bringe ich dennoch zu Ende; Sie 
bennen fie; es find die Meditationen, die Harmonieen, Jocelyn 
umd die mamenlofen Lieder, melde ich Ihnen zufende. Sie 
wiflen, wie ich fie fchreibe, wiſſen, wie niedrig ich fie anfchlage, 
und wie unmöglidy es mir if, die Feile und die Kritik angumens 
den. Zabeln Gie mich, aber Hagen Sie mid nicht an, und für 
meine Pingebung und meine Schwaͤche ſchenken Sie mir Mit 
leid und Racficht. Naturam sequere! 

Die Stunden, die ich der Poeſie widmen kann, find mir 
karg zugemeſſen. Wenn es daͤmmert, erfchallı vom Kirchthurme 
das Angelus; dann ertoͤnt auf dem fteinigen Pfade, welcher zur 
Kirche und zum Schloſſe auffteigt, das Klappern der Holsfchube, 
das Bibfen der Heerden, das Bellen der Schdferhunde und das 
Snarren der Mäder; das Leben des Tages rings um mich ber 
erfaßt mich und laͤßt mich bis gum Abend nicht wieder los. Die 
Tageldhner Reigen meine hölzerne Treppe herauf und fordern 
von: mir ihr Tagewerk; der Pfarrer bitter mich um Unterftägung 
fir feine Kranken oder feine Schulen; der Maire will von. mir 
eine Erfidrung des Geſetzes über die Vicinal⸗Wege haben, das 
ich, obgleih ich es gemacht habe, eben fo wenig wie er ver⸗ 
ehe; dann fommen die Nachbarn zu mir, und ich foll ihnen 
beim Anle eines Weges oder bei der Regulirung einer Erb 
jchaft bebiülftich ſeyn; meine Winzer meiden mir, dab Mißwachs 
eingeteien fen, und daß fie nur einen oder zwei Saͤcke Roggen 
zum Unterhatse fär ihre Frau und ihre Kinder wihrend des lanı 

en Winters haben; der Bote koͤmmt beladen mit Zeitungen und 

riefen, die wie ein Platzregen auf meinen Schreibtiich regnen, 
bald füße, bald bittere Worte, meiftens gleichgültige, die aber 
beanımorter werden müflen. Weine Gäfte, wenn ich welche habe, 
machen auf und tummeln fich, andere fommen und binden ihre 
Pferde an die Eilengitter der niedrigen Fenfter. Es find Pads 
er aus unferen Bergen mie ſchwarzen Weiten und Bederhofen, 
die Maires der benachbarten Berge, treuhergige alte Pfarrer mit 
weißen Haaren, arme Witwen aus den ‚benachbarten Städten, 
welche gern ein Pos oder Stempel⸗Buͤreau haben möchten, 
weiche an die Allmacht eines Mannes glauben, von dem Die 
Zeitungen fprechen, und. weiche beicheiden unter den großen Zins 
den des Baumganges mit ein oder gwei Kindern fichen bleiben. 
Jeder har feine Sorge, frinen Traum, fein Geihäft; man muß 


fie hören, dem. Einen ein Billet fchreiben,: dem Anderen die Hand: 


drüden, dem Dritten Hoffnung machen. Während deſſen breibe 
ib «in Stuͤck R nbrod auf einer Ede:des mir Verien, Profa 
und Briefen belaferen Tiſches Zur Würze des Brodies dient 
friiche Butter, eine Garienfrucht oder eine Weintraube. Gewiß 
ein beicheidenes Fruͤhſtuͤck für einen Dichter und Tandmann! 
Die Brofamen kommen den Bögeln zu Bure. Nun fehläge es 
ymölf Uhr; ich höre meine: Pferde wiehern und‘ ftampfen. “Den 
Bäften des Haufes, melde bie zum Abend bleiben, fage ich jeyt 
gaten Morgen und Lebewohlz dann fteige ich zu Pferde- und: gas 
ioppire davon, alle Gedanken des gens hinter mir Laffend; 
um den Sorgen bes: entgegenzugehen: Ich ichlage einen: 
der fteilen und gemundenen Rabpfade unjerer Dhaler ein; ich 
ftimme auf und feige nieder, ich binbe mein Pferd bald an: bier 
fen, bald an jenen im und klopfe hier umd da aneine Thür. 
An &eichäften fuͤr mid) und Andere fehle. es nicht, und ich Pehire 
erfi' Abends. wieder beim, nachdem ich ſechs oder: firben Stunden 
lang die Wärme der Sonne, ben Daft, den frohen eder trauri⸗ 


en Laͤrm unferee Derbftlandfchaften genoffen und die f 
Abftufungen der gelben ae berradıne babe. AR ra 
id, wenn ich, ermüder und erſchoͤpft heimkehrend, einen während 
meiner Abmejenheit angefommenen Sreund finde, welcher ſich 
auf feinem Zuge nach Italien oder der Schweiz erinnert, dai 
mein Dad nicht allyu weit von feinem Wege abliegt, und mel 
er, wie Nugo, Modier, Duiner oder Manzoni, mir Racrichten 
34 der ne bringe und fih an meinem Frieden und meiner 

uhe erquidt. 

Dies, mein Freund, ift der beſte Theil des Jahres für mid. 
Bien Bor ihm mir lange zu Theil werden laffen; ich fegne 
ihn für das wenige Salz, womit er ihn wuͤrzt; aber diefe Tage 
entſchwinden mit der Schnelligkeit der legten Gonnenftrablen, 
welche dur zwei Nebelmolten hindurchdringen und die purpur 
nen Wipfel unferer jungen Wiefenpappein geiden jdumen. 

Ploͤtzlich aber verkünden die Zeitungen, die Kammern fegen 
gegen die Mitte oder das Ende des Dezember zufammenberufen. 
Run bören alle haͤusliche Freuden und der Friede auf. Ih muf 
jegt das tange häusliche Interregnum, mweldes die Abweſenhen 
aus einem Ländlichen Haushalt verurfacht, vorbereiten, ich maf 
für die Bedärfniffe von Saint Point und die eines Läftigen ſechs 
ze. Aufenchalıs in Paris forgen. Res angusta domi! 

muß abreifen. 

Man kann mir freilich einmenden: warum reife Du! 
Haͤngt es nie von Dir ab, in Deiner dichterifchen Einfamleit 
au bleiben und die Politiker für Dich arbeiten zu taffen? Ib 
weiß wohl, daß man mir dies einmender, aber ich antmene 
nichts darauf, und diejenigen, die fo reden, dauern mid. Wenn 
ih mid mit der Politik zum Vergnügen oder aus Eitelleit ber 
fhdfıigee, würde man Recht haben; aber nur die Pflicht fi 
mid) zu berfelben, denn bei ftärmifchen Wetter muß jeder Sci 
reifende die Hand ans Werk legen. Ich wuͤrde lieber auf dem 
Verdecke mich fonnen und fingen, aber id muß die Leiter 
auftlimmen und die Segel ausipannen. Jeder Menſch, 
an den Gefahren und Wohliharen der Gerellichaft Theil har, iR 
auch verpflichtet, für fie au forgen. In unferem Lande umb in 
unferer Zeit macht man ſich eine fonderbare Vorſtellung von der 
Policit. Gewiß! es kann Dir und mir ganz glei 
welche armjelige Ne einige Sahır im der 
Madı find. G es liegt der Zufanft 
oder jenes Megierungsiahr des Meinen Landes, 
beißt, durch das Konfular dieſes oder jenes Mannes 
wird. Über es fümmt darauf an, zu wiffen, ob die Welt auf 
ihrer endlojen Bahn vormwärs fchreiten oder rüdnärs gehen 
foll; ob die Erziehung: des Menfchengejchlechts durch die 
oder durch den Despotismus geleitet werden foll; ob die 
der Ausdruck des Rechis und der Verpflichtung Aller oder Der 
Tprannei weniger Menichen ſeyn werden; ob man die 
heit wird dahin bringen koͤnnen, fi vielmehr durdy die Tugend 
als durch die Gemalt zu regieren; ob das göttliche Prinzip der 
Bruͤderſchaft, welches vom Himmel: gefallen ift, um die Silave⸗ 
rei zu zerftören, die Grundlage der politifchen Beziehungen, for 
wohl der Menſchen als der Völker, wird bilden können; ob der 
ggiestiche Todſchlag abgefchaffe werden wird; ob aus den Seſetz 

ücern der Nationen der Mord in Mate, welchen . man 
nennt, wird geftrichen werben; ob’ die Menfchen fich -wie 
lien regieren werden, anſtatt ſch wie Deerden zu fchaaren; ab 
bie heilige Freiheit des Gewiſſens zunehmen wird, und ob’ Gen, 
indem er ſich von Jahrhundert zu Jahrhundert deutlicher affen 
bart, auch von Jahrhundert zu Jahrhundert mehr in Worten 
— im Geiſte und in der Wahrheit angebetet werden 

So verſtehen wir die Politik, Sie, ich, viele Andere mb 
faR die ganze Jugend, melde in Rürmiichen Zeiten geboren, is 
Kämpfen aufgemachien, eine Ahnung der großen Dinge zu 
ſcheint, die ih allmdlig erfüllen werden. Glauben Se, vo 
in ſolchen Zeiten ehrenvoll und tugendhaft fey, zuruͤckzutteten, um 


9 daran, ob 
welches 


fih dem : fieinen Sduflein der iter efellen und‘ wir 
Montaigne zu fagen: Was weiß Ihr- oder "ie Ver-@gol: Bat 
fümmert's mich? 


Nein! Wenn der göttiche Richter am Enbe aller” 
Rechenſchaft von uns'forder, fo werden unfere Bef 
unfere Schwäche, keine — für 
tigfeit ‚abgeben können. Wir dürfen dann nicht [agen: ne 
nichts, ich konnte nichts, ich war nur ein Gandfom. Er ww 
zu uns fagen: Ich harte zu Deiner Zeit die a en der 
Waage vor Dich bingeftellt, in denen das Gute und GE 
wogen wird. Du mwarft nur ein Sandforn, aber wi ‘ 
das Sandkorn den Ausſchlag gegeben. Du haft Berland, ge 
feben, ein Gewiſſen, zu wählen, erhaften, und Du 2 
Sandkorn in eine Schale legen follen; Du haft'es — 
getegt ; möge es der Wind jcht mit ſich forinchmen, deun ee 
weder Dir noch Deinen: Brüdern genußzt. 

Ih, mein ıheurer Freund, mill mir nicht in meiner tere 
Runde diefe Antwort des Egoismus geben; deshalb beende I 
mein Gefrigel und fage Ihnen Lebewohl. '%. v. Bamwrıhle- 





Der legte Minifterroechfel unter Karl X. 


ABorsfegung;) 
Die Ungewißheiten und Widerſpruͤche loͤſten 
der Dndonnanz: vom-#. 


fich mit Dem 
Ericheinen * dem 
von Polignac das Miniſterium der auswaͤnigen An 
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das bes Juneren dem Grafen v. 2a Bourdonnaye, das des Fries 
ges dem Grafen v. Bourmont übergab, Herr Courvoifler, Ge⸗ 
nerals Profuraror zu Lyon, ward Großfiegelbewahrer, der Graf 
von Rigny, Bice» Admiral, befam das Portefeuille der Marine, 
und Herr v. Montbel das der geiftlihen Angelegenheiten und 
des öffentlichen Unterrichts, von welchem die Bejegung der geiſt⸗ 
tihen Aemter getrennt und dem erften Aimofenier des Königs, 
Herrn Frapyifinous, anvertraut wurde. Die Finanzen endlich 
murden durch eine befondere Ordonnanz dem Grafen von Chas 
brol, der im Jahre 1827 Marines Minifter geweſen, übergeben. 
Die Herren —— Decaux und Hyde de Neuville bekamen 
den Titel; taaısı Winifter. Herr v. Portalis wurde zugleich 
erfter Praͤſſdent des Gaffarionshofes und Herr Bourdeau Praͤſi⸗ 
dent des Gerichtshofes von Limoges, Decaus, Martignac, Ron, 
pde de Neupille, St. Ericqg, Vatimesnil bekamen verſchiedene 
tens oder Gelbbelohnungen. Ravez, welcher fi gemeigert 
hatte, in das neue Kabinet einzutreten, ward zur Pairie erhoben. 
Unterzeichner war die Ordonnanz, die den Fuͤrſten von Polignac 
zum Minifter der auswärtigen Ungelegenheiten ernannte, von 
Herrn Bonrdeau.”) 
Diefes Kabiner, deffen Bildung das Reſultat mehrerer Kons 
ferenzen war, an welchen verfdiedene Mitglieder der rechten 
Seite, namentlich die Herren von fa Bourdonnaye, Montbel und 
Ehantelauze Theil genommen, beitand feinesweges aus homoge⸗ 
nen Elementen. Man merkte feiner Zufammenfegung die Hinders 
niffe und Verlegenheiten an, unter deren ungünfiigem Einfluß 
diefelbe vorgenommen worden. Herr von La Bourdonnaye war 
der Meprdientane des entfchiedenften Koyalismus. Herr Eours 
voifler brachte in das Eonfeil einige Reminiscenzen der Doftrinen 
des linken Gentrums von 1820, die eine allmdlige Anndherung 
an die theokratiſchen Ideen von 1825 nicht ganz zerftreut baue. 
Ein gerader, aber —— launenhafter Geiſt, won aufrich⸗ 
tiger, aber verdnderlicher und leidenſchaftlich er —— ent 
behrte er die Fertigkeit und den gefunden Blid, der dem Sta 
manne vor Allem norhwendig if. Der einzige Redner des neuen 
Miniſteriums, hatteser auf. der Tribüne mehr: Suade als wahre 
Beredjamteir. Diefes Talent ging dem Herrn von Chabrol, 
einem geſchickten und redhefchaffenen Berwalter, gar; ab. Herr 
von Monthel war nur ein er Schatten des von 
Biltete, dem er als Landemann und Freund zugethan blieb: Er 
ale far einen treuen Anhänger der kirchlichen Partei. Herr von 
Kignn mar nur durch die Zorbeern von Navarın befannt. 


ats⸗ 


Am unpopulairſten war die Ernennung des Herern von 
Bourmont, eines talentwollen Mannes; deflen erprobre Tuͤchtig⸗ 
feit und Bravour aber bei einem in Bezug auf militairiſche 
Ehre fo gemwifienhaften Volk den Flecken feines Abfalls auf dem 
Shladıfete von Waterloo nicht rein waſchen fonnıe. Als Wit 
glied der Pairsı Kammer fpielte er keine hervorragende Rolle in 
derfelben; jeie Name fchien hier, nachdem er in dem Prozeß des 
Marichall Rey jo oft. genannt worden, einen langen und ſchmerz⸗ 
lichen Eindrud hinterlaffen zu haben. — 

Kaum laßt ih beichreiben, wie lebhaft die verſchiedenen 
Gefühle waren, weiche die Berufung diejes Minifleriums erregte. 
Die liberale Partei betrachtete es wie eine Herausforderung von 
Seiten der Krone und | gefährliche Heußerungen hören. Die 
eraltirten Royaliſten begrüßten in ihm den nahen Sieg des Abs 
folutismus und gratulirten dem König zu einem Alı der Energie, 
der den Berlegenheiten der Monarchie einen raſchen, entſcheiden⸗ 
den. Ausgang verfprad. in merfmürdiges Symptom, das der 
Regierung nicht Heute entgehen follen, war die mehr oder minder 
verbebfte Freude, mit der die revolutionnairen Liberalen einen 
Emfchluß erfuhren, der, indem er die Regierung auf gefährliche 
Wege fortriß, mo Gemwaltmaßregein früher oder Br. noihwen ⸗ 
dig werden, ihnen ſelbſt die erwuͤnſchte Laufbahn der Kevolus 
tionen eröffnete. Die Freunde ber conftiturionnellen Mouardie 
dagegen, und überhaupt alle Freunde der Freiheit und Ordnun 
eınpfingen die Nachticht mit Beſorgniß. Ein Minikerium, in 
weichem die der Nation am meiften- widerfirebenden Namen figus 
rirten, fdien ihnen, welches aud- immer feine Abſichten jeyn 
mochten, geeignet, die-bedenflihfen Berwirrungen befuͤrchten zu 
laffen. Auch konnte man fragen, mas denn eigentlich bie Krone 
zu einem fo rafchen, gemaltfamen chluß bewo babe? 
Welche gefährliche -Umfände fegten ihre Exikenz aufs Spiel und 
mwangen fie a diefer unvorfihtigen, aber drohenden Aeußerung 
fbrer Macht Der Kampf zwiſchen der Dppofision und der, Res 
ierung.hatte bis dahin nicht die parlamensarifchen Graͤnzen übers 
ritten; nod ber er nice jene. Symptome der :Empörung und 
archie, welche zu Gewaltmaßragein berechtigen. Zwar konnie 
man Eagen, daß bie Regierung ſchwach und iſolixi fey; auch 
baiten f einige eralirie. Organe der liberalen Meinung ange, 
fangen, - zum Widerftand zu reigen. Aber diefe Mufreigungen, die 
fib f die anardifche Mance * Partei beſchraͤnkien fanden 
fein in den gefeugebenden Kammern. und: machten auf die 
Maffe. der Nation gar keinen Eindruck. Mußte man nicht fuͤrch⸗ 
ten, daß. die Anbdufung.fo. feindlicher und unpopulairer Namen 
bei: der Bildung des meuen. Kabiners diefe Gleihgälugkeit ver 
drängen und an ihrer Stelle eine gefäbrlihe Auftegung zungen 
Fönnte, melde den Öffentlichen Frieden, den Preis fo vieler Ans 
firen angen and Opfer, aufs neue gefährdere? Wie, gm diefes 
SinfRe um, in feiner: binden rad im’ den Königlichen 
Willen und von wer weiß mas für Tendenzen befangen, au deren 
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Verwirklichung es fi von der Vorfehung für berufen hielt, das 
ewalrfame Mittel zur Abwehr der wirklichen oder eingebilderen 
fahren der Monarchie im Umftur, unferer Inftitutionen ſuchte? 

Welche Zukunft für Frankreich! Ding nicht die Dauer feiner 

Ruhe von der gewiſſenhaften Beobachtung jenes Vertrages ab, 

den ein Beitehen von 15 Jahren und die Eide zweier Könige 

unverletzlich gemacht hatten? Unter dem Geſeg zahlte man 
eine Milliarde, unter der Herrſchaft der Drdonnanzen 
wärde man nicht zwei Millionen zahlen. Die Erbirtes 
tung und Bejorgniß flieg, als man hörte, daß Karl, im Wider 
fprub mit dem ihm fonjt eigenchämlichen Wohlmwollen, die ent 
laffenen Minifter mit Strenge behandelt und zwei von ihnen, die 

Herren Zeuirier und Barimeanil, fogar abftoßend. Ein fo uns 

verbolenes Benehmen von feiner Seite konnte nur einen ſehr 

entfchiedenen Entſchluß andeuten. 

Ein öffentliches Blatt, welches viel zum Sturz des Billeler 
fhen Minifteriums beigerragen, das aber eigentlich eine Stüge 
der Monarchie war, das-Journal des Debats, dußerte mit Heftigs 
feit diefe Klagen und Beforgniffe in einem Artikel, den bie Re⸗ 
gierung gerichtlich verfolgen zu _mäflen glaubte. Der verans 
wortliche Nedacteur, Berun der Aellere, bekannt durch fein lans 
ges, ehrenvolles Wirken für die Sache der Bourbonen, appellire 
von einem erften Urıheilsiprud, der ihn zu ſechs Monaten Ges 
fdngniß, und zu 500 $rancs Geldfirafe veruriheilte, an den Kr 
nigliden Gerichtshof von Paris und ſprach ſeibſt au. feiner Vers 
Heibigung Worte voll Mibigung. Er zeigte, wie wenig er dem 

ormwurf verdiene, daß er den König, den Gegenftand feiner 

——— und Liebe, habe beleidigen wollen. „Ich weiß nicht“, 

ſchloß er, „ob diejenigen, welche dem Enkel Heinrich’s IV. erger 

bener zu ‚eyn glauben, als ih, der Krone einen großen Dienſt 
leiften, indem fie ein im Dienfe dieſer Krone ergrautes Haupt 
vor Gericht ziehen; ich weiß nicht, ob es gut if dab Royaliften, 
die um des Königehums willen im Gefängniß ſchmachten mußten, 
von eben diefem Königıhum mieder ins Gefängniß geſchickt wer⸗ 
den.” Dupin der Meltere, fein Beriheidiger, bebauerte es, daß 
die Regierung. fo verblendet ſey, ihre Angriffe vorzugsmeife auf 
ein Sournal zu richten, welches. der Berbreitung der m «ben 

Lehren — en und immer mit Eifer dazu ‚geholfen 

das Bündniß zwiſchen den Öffenılihen Freiheien und bem 117 

nigtbum zu befefigen. „Weich' fchönes Schaufpiet‘', 

„bietet ein gehorfames und treues Volk, welches nur den 

verlangt und ihn nur in der Feſtigkeit feiner Juſtiutionen ſucht, 

welches nur das will, wozu man es eidlich —— aber 
mit unerſchuͤtterlicher Ausdauer, weil es ſich feiner Rediſchkeit 
bewußt iſt. Dit dieſem Wahlſpruch auf der Fahne Frankreichs 
habt ihr weder die Uſurpatoren zu fuͤrchten, deren duͤſterer 

Scharen euch verfolgt, während ihr ibn zu verfolgen glaubt, 

noch die Aufrührer, denen ihr dann jeden Lormand genommen, 

noch die Fremden, welche fehen ‚werden, wie einig ihre fend.'’ 
(Schluß folgt.) 


England. 


Reife-Notigen der Gräfin von Bleffington. 


Die Gräfin von Bleſſlugton befig: in hohem Grabe das Tas 
tent, ausgezeichnete Charaktere aufzufaflen und darguftellen. Ihre 
—— liefern ihr eine Menge ſchaͤßbbarer Notizen zu 
ihren Tagebücern, mit deren Berdfientlihung fie jept den :Ans 
fang gemadt.”) Den: Stoff zu- endem Merle lieferte. ein 
Tagebuch, das bie eben fo ſchoͤne als geiſtreiche Berfafferin auf 
ihrer Reife nach Italen und waͤhrend ihres —— in diefem 
Lande im 3a re 1822 geführt. Einen n Theil des Inhalıs 
bilden beildufige —— welche Kunftwerke, Alterihuͤmer und 
nationale Sitten beireffien; aber den meiften Heiz haben diejenigen 
Stellen des Werkes, wo die Berfafferin den Geift der Geſell⸗ 
ſchaft oder ausgezeichnete Periönlicpfeiren ſchildert. Während 
ihres mehr als dreiidhrigen Aufenthalis in Zualien lernte La 
B. einen Kreis merkivärdiger Perfonen kennen, die fie Alle au 
mehr oder weniger interelfante Weiſe darſtellt, und ſchon ‚als 
eine Galerie von Skizzen beuracheer, if ihr Werk unterhaltend 
Es —— genug. Wir —*5 —— —— ee 

gen. mit, und- zwar a %, 
> * Jay gu dem Re nnetich in freundlichen ® 
niſſen nden. 

gl Benua : lernte die ‚Gräfin: von. ;Bleffington ‚Lord Byron 

m erſten Male kennen und fand das Ideal nicht erreicht, -das 

e von dem Dichter Ehitde Harold's und Manfred's ſich an 
wo hate. Sie war bis dahin der Meinung geweſen, die 
tragifchen: und fentimentalen Elemente ſeyen in Bpron überwier 
ohne zu bedenken, dab: auch „Beppo' und „Don Juan’ 
der en waren. In der Umerhaitung fand. fie 

und mwigig, als ‚ginge er mit Komödien 
überichanere zwar. ein melancholiſches 

e, aber ſchon im nachſten Ausenblick 

und- machte eine Bemerkung, in · der 
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ugen, von a eine merklich größer iR, als das andere, 


— — 


en Tui DIRT: In h 
A win Otallea.) / Awei Bände- 


184 


find voll Ausdrud; die Naſe iR im Profil fhön, von vorn bes 
trachtet aber etwas maiflv; die Augenbrauen find en und 
beide Lippen fo fein gebildet, wie an der volllommenften Grie⸗ 
chiſchen Statue. Sein Mund hat einen farkaftifhen Ausdruck, 
der die Schönheit deffelben nicht verringert, und das ‚große, aber 
wohlgeſtaliete und gar nicht fleiihige Kinn paßt fehr "gut zu dem 
ovalen Geſichte. Die weichen bunfelbraunen Foden feines Hauptes 
- 8 ſchon mit vielen Silberfaͤden untermengt; Stirn und Schlaͤfe 

nd ganz unbedeckt; aber an" den Geiten und am Hinterhaupte 
wäh das Haar in üppiger Fülle. Nie habe ih fchönere Zähne 
und eine fchönere Haut gefehen; denn die Blaͤſſe des Dichters 
iR feine krankhafte, fie harmonirt vielmehr mit dem geiftvollen 
Ausdrud feiner Phnfiognomie. Byron ift jo ſchmaͤchtig gebaut, 
daß man feinen Wuchs faft fnabenartig nennen fann, und doch 
verfünder feine ganze dußere Erfcheinung einen mehr als gemöhns 
lichen Menſchen. 

Im Umgang verrieth Byron jenen Ei Egoismus, 
der aus allen feinen Dichtungen bervorblidt. Sein ganzes Leben 
mar fo zu fagen nur im ihm jelber — in feinen bduslihen Wider: 
waͤrtigkeiten, feinen wilden Leidenſchaften und feiner Empfindlich⸗ 
keit gegen alle Kritif. 

Es if — su ſehen, wie ungenirt Byron mit gah 
neuen Belannten von Gegenftänden redet, deren Erörterung Ei 
das Zartgefäühl eines Freundes beleidigen müßte. Cine ſolche 
Offenheit, die hoͤchſtens dann eniſchuldijgt werden mag, mwenn 
man in vieljdhrigem vertrauteften Berhdirniffe zu einander ſteht, 
kann mir nimmermehr gefallen; fie verräh einen Mangel an 

arıfinn für das Schiklihe, der feinem tiefer fühlenden Mens 
chen fehlen ſollte. Auch hat diefer Fehler die nachtheilige Wirs 
tung, daß derjenige, dem er anklebt, in gewiſſem Beirachte jeder 
neuen, feine Offenherzigkeit mißbrauchenden Bekanniſchaft zur 
Beute wird, Byron mälelt außerordentlich gern an England und 
feinen Sitten; dennoch bin ich überzeugt, daß er es darum nicht 
weniger gut mit feinem Baterlande meint: fein Tadel if ein 
Schmollen mit einer Geliebten. Warum fpräcde er fo viel und 
fo anhaltend von England, wenn er jene Gleichguͤltigkeit, ja, jer 
nen Hab, den er zu fühlen vorgiebt, wirklich empfinde? — Er 
bat uns verſprochen, kuͤnfrigen Donnerftag in unjerer Gejellichaft 
zu Mittag zu fpeifen; nad feiner al Area ift dieſe Einlas 
-dung die erfte, der er feit zwei 1* Folge leiſtet. Byton iſt 
in Geſellſchaft gang ungenirt, und feine Unterhaltung bat etwas 
fehr Erquickliches, fo lange er feine Familien Desatls berührt; 
iR aber das Letztere der Kall, fo verleut er jedes zart fühlende 
Gemuͤth in eine peinlibe Stimmung. Er hat viel weniger Prds 
senfion, als irgend ein Schrififteller meiner Bekanniſchaft, und 
nicht den ‘Leifeften Anflug von. Pedanterie. Diefe Eigenfchaften 
machen Byron fo populair, daß feine Zeirtgenoffen ihm die unbes 
rechenbare Weberlegenheit feines Genie's gern au Gute halten.’ 

Einige Heine &haratter. üge Byron's, die uns Lady Bleſſing⸗ 
ton aufbewahrt, find voll Sntereffie: „Byton liebt die Blumen 
leidenſchaftlichz er gebt bei feinem Blumenverfäufer vorüber, 
ohne ein Sträußchen mitzunehmen. — Jeder Bettler, der ibn 
anfpricht, erhält ein Almoſen und ein freundliches Geſicht dazu. 
Jedermann ſcheint Byron zu kennen und Intereſſe an ihm zu 
nehmen, und Viele ersdhlen ihm ihre Schickſale und Leiden, als 
wären fie feines Mirgefühls gewiß. — Obſchon Byron erft 
36 Jahre zähle, fo ſpricht er doch von ſich felbft, als märe er 
mindeftens ein Kunfzi er; ja, es bebagt ibm, wenn man ihn diter 
faubt, als er wirklich iR (?). Id Raune oft Äber die Treue 
feines Beddhtni es; er erinnert fi der geringfügigften Umſtaͤnde, 
die mit feinem Aufenthalt in London —— maren, und Pers 
fonen, von denen ich nimmermehr geglaubt hätte, daß fie auch 
nur den geringften Eindruck bei ihm zurädlaffen wärden, find 
ibm fo lebend 2 gegenmädrtig, als war' er ihnen erft heute bes 
gegnet. Koͤrzuch bemerkte er, als das Geſpraͤch auf einen unferer 
gemeinfamen Belannten flel: „„N. R. mar die erfte Perfon, an 
deren Händen ich ciıronengelbe Handſchuhe jab ; fie nahmen ſich 
ganz verteufelt huͤbſch (devilish well) aus." &onderbar, daß 
ein folder Geiſt ſolche Lappalien fih merken kann!" 

„Byron iſt weder ein Rühner, noch ein guter Reiter, obfchon 
er augenfheinlic dafür gelten möchte, beides zu fenn. don 
& forbare Schmud feines Pferdes ſpricht für diefe Art von 

rgeis. 

ährend Jedermann in dem Wahne fand, daß Byron ein 
epifurifches Leben führte, lebte unfer Dichter von der magerften 
Koft und gerftörte ſeine Eonfitution durd allzu frühes Huf ehen 
und ungzeitigen Gebrauch von Arzneimitteln. Er that dies Alles, 
wie Lady Bleffington meint, um nur fo hager als moͤglich zu 
bleiben, da ihm vor einem —— Starkwerden grauie. 

Auch iſt die Verfaſſerin der Meinung, dab fein laumiſches Tem⸗ 
perament ihn unter allen Umfländen ‚ungläflih gemacht haben 
würde. „Ih babe Byron's Individualitdt mit größter Sorgfalt 
beobachtet, und nach Allem glaube ich, behaupten zu fönnen, daß 
es einer höher begabten Frau ſchwer fallen würde, glädlich mit ihm 
su leben. Bnron hat einen großen Fehler, der ihn vor allen Ande⸗ 
ren unfähig macht, das Glüd einer Frau, wie ich mir Lady By⸗ 
ron dene, zu_begränden; er merkt nicht die Verletzbarkeit eines 
zarten Gemürhes und befige eben deshalb Peine Rücficht für die 
Seelenfimmungen Anderer. Er kann empfindlich kraͤnken, ohne 
auch nur gu ahnen, mas er thut; und aus gleicher Unwiſſenheit 
verfdumt er es dann fogar, Balfam in die Wunde zu thun, die 


er gefchlagen bat. Wenn er feinen eigenen Zuftdnden ni 
roße Aufmerkſamkeit fchentte, fo wägde us A 
effer würdigen und beachten lernen; diefer Mangel an Ku 
ift es aber, was ein Weib am —— verſchmerzi.“ 
Trotz dieſer Schattenſeite feiner Individualicdi unterliegt 14 
feinem Zweifel, dab Byron rg Zuneigung fähig war, 
Seine foredauernde zärtlihe Anhanglichkeit am die entferne 
Gauin giebı fih aus folgendem Zuge. unwiderſprechlich zu en 
fennen. „Byton har mich erſucht, den Oberſten M. zu emegen, 
daß er ihm durd Vermittlung feiner Schwefter, einer vertrauten 
eg der Lady Byron, eine Kopie ihres Portraits, die er 
on lange zu befigen wuͤnſchte, verſchaffen möchte. Bei Meier 
Gelegenheit fagte ich ihm, Lady Byron befärchtere, er werk 
auf ihre Tochter Anſpruch maden oder in amderer Art über 
das Kind verfügen wollen. Byron wurde ſichtbar erfhätn; 
er ſchwieg einige Minuten und fagte dann mie ernfter Ruͤhrung 
„Ih werde nie eine Mafregel ergreifen, die Lady Boron's @u 
fühle verwunden kann. Sie iR ſchon zu lange an das Gtid 
eines taͤglichen, ja ſtuͤndlichen Zufammenfenns mit unjerem Link 
ewöhnt, als daß fie eine —— Trennung von demſelben ven 
chmerzen koͤnnte. Was mich betrifft — ſetzie er mit einem me 
lanholifhen Ausdruck hinzu — fo habe ich diefen Gegen mie 
gekannt, habe nie Ada’s Lächeln geiehen, ihre Stimme gehört, 
oder den Drud ihrer Lippen gefühlte — hier ziterte feine Simm 
— — kann ich einem Troſte, den ich oft erſehnt, viel beffer 
entfagen. 
yron leitete die Unterhaltung fehr gern auf feine Gate. 

Er ſprach immer mit Hochachtung und oft mit einem yärtlichern 
Gefühle von ihr, und die jahrelange Trennung baute feine Lich 
noch nicht abgekühlt. 
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Mannigfaltiges. 


— Dickens und feine Nahahmer. Der aufererdens 
liche Beifall, den in England die humoriſtiſchen Darfellungm 
von Boz (Dickens) gefunden, bar bereits eine große Anzahl von 
Nachahmungen veranlaßt, die ſaͤmmtlich im Gewande der „Pick- 
wick Papers” und des „Nicholas Nickleby“ erfchienen, Uhet 
wie alle Nachahmer, haben auch diefe meiftens die Schalt des 
Driginals vortrefflich wiederzugeben verftanden, ftatt des Kerm 
aber nichts weiter als eine taube Nuß geliefert. Jene geifvellm 
‚Karrifaturen Englifher Sitten waren mit entfprechenden bid‘ 
lichen Darftellungen von Eruiffhant oder Phiz ausgeſtauet un 
murden von Monat zu Monat in einzelnen Heften ausgegebti; 
ganz fo fommen nun freilich auch die Nachahmungen ans 
aber der Tert, der die Bilderchen begleitet, bleibt weit hintet 
den Ermartungen zuruͤck, die der Zitel und die Ankündigung 
a Auch die bekannte Miſtreß Trollope Hat fich dem Sen 
der Scrififteller A la Boy angefchloffen. „Das Leben und dk 
Adentener Michael Armſtrong's““, heißt Die Darftellang am 
dem VBolfsteben, mit weicher Frau Troͤllope das Engl 95 
biifum beſchenkie und von der wir nur zu bald eine D x 
Ueberfegung erwarten dürfen, fo wenig auch das Driginal 
feinem Baterlande anfpridt. Selbſt die gelungenen Karrilaturen 
ihres Borbildes Didens find meiftens nur für ein Engliſchet 
Publifum gemacht; uns fehle nicht bloß für die Sprache der mie < 
deren Kiaffen Großbritaniers das Verftändniß, fondern au für 
die Zufldnde, die in diefen Schriften perfifflirt werden, für bit 
Anfpielungen, die fie in fo reihen Maße —— der 
2 den uns die Deutſchen —— da fie ſelbſt nice dv 
von verftehen, auch weder durch Anmerkungen, noch durd bit 
verdeutlihende Kraft der UWebertra ung beizubringen 
Miſtreß Trollope hat das Englifche Sr riten:Zeben zum 
ande ihrer Schilderungen gemadt, aber mie ber Kreis, in 
chem fie ſich bewegt, fo ift auch die Darftellung vulgdr und om 
irgend eine ae geiftreicher —— hr minder bleibt 
eine andere achahmung der „Pickwick Papers”, die unter dem 
Titel „Pickwick Abroad” (Pickwick in der —8 erſchein und 
von der bereits funfzehn Hefte herausgekommen, weit 
ihrem Vorbiide zuräd. Verfaffer diefes reifenden Pidnwid’s M 
ein Herr Reynoids, ber auch bereits in dhnlichen Lieferu 
eine andere Erzählung aus dem Volkoleben unter dem 
„Gräce Darling” —— bat. Als am meiften g 
unter den Kopieen der Didens’fchen Genrebilder wird eine 
in Heften und mit Illuſtrationen erſcheinende Darftellun 
nannt, die den Titel führe: „„Leben und Abenteuer von 
Bor, dem Bauchredner‘‘. *) 


*) The life and adrentures of Valentine Vox,. the Ventriloguist, Lit 
dos, 18%. 





Srransgegeben von ber Medaction der Allg. Preuß. Staats Zeitung. Medigirt von J. Lehmann. 


Gerudt bei A. @. Hay 


Wẽechentlich erſcheinen drei 
Nummern, Vronumerations · 
vrcis 224 gr. ¶ ¶ Zdir.) 
vierteljährlih, 3 hir. für 
dab ganze Dabe, ohne Er 
böbung, im allen Theilen 
der Preufiihen Monarchie. 

—ñ nn 


— 


mag 


⸗ 


für die 


Man prännmerirt auf dieſes 
Beiblatt der ADg. Br. Staats. 
Zeitung in Berlin in ter 
Erpedition (Friedrih6-Strafe 
Nr. 72); in der Provinz fo 
wie im Auslande bei dem 
MWohldbl. Yofi» Kemtern, 
TE u — 


azin 


<£iteratur des Auslandes. 





Berlin, Freitag den 19. April 


1839. 


le nina 1 
J 


— 
England. 


Die Englſſche Literatur der Gegenwart. 
r Bon Philarerhe Ehastes. 


1. Epiſche und Iyrifhe Dichter. 

Walter Scott und Byron find vom Schauplag abgerreren. 
Andere Stimmen fpredhen jegt die Hoffnungen, Wuͤnſche, Leidens 
haften aus, welde in England an der Tagesordnung find. Man 
möge ihnen ein aufmerfjames Gehör ſcheuken, wenn man weniger 
die Siatiſtik und die materielle Lage des Landes, als den geiftigen 
Zuftand deſſelben, die Zeitrichtungen und Beftrebungen der de 
genwart kennen lernen will. 

Es ift eine ganz falfhe Anſicht, — das fen zum Voraus bes 
merk, — wenn man glaube, das Engliſche Leben fen in feinen 
Grundfeften erfhäntert; nod liebt das Volk feine Erinnerungen, 
noch hängt es an ber Ariftofraiie. Den Gipfel des Gebdudes 
bilder noch immer bie von der Feudalicdı aufgeführte glängende 
Kuppel, und der alte biftorifhe Bau, der von fhimmernden 
Wappen erglänge und auf dem @igenthume, der @itelfeit der 
Erinnerung an die Vorzeit, den Leidenfhaften der Vergangenheit 
und ben Jitereflen der Begenmwart ruht, ſteht unerichätterlich feft. 
Die Entwidelung hat aber jegt eine andere Richtung eingeichlas 
gen; das Streben ift auf Lurus, Wohlftand, fosmopotitifde Bil: 
dung gerichter; es folge dem Zuge der Europdiichen Bewegung. 
Schon wird die Brüde zwiſchen England und dem Kontinent 
geihlagen. Die Scheidewdnde finfen zufammen, die Entfrems 
dung der beiden großen Infeln beginnt zu fhwinden, und das 
Bolfsvoruriheil nimmt immer mehr ab, England if in die 
Staaten» &emeinihaft des modernen Böllerlebens aufgenommen 
morden. Beine Eigenihämtlichfeit geht dabei verloren, und der 
Sransöniae und —— Einfiuß gewinnen immer mehr Raum. 

uch die Eden fchleifen ih ab, und in den oberen Regionen 
um menigften findet man weder milgfüchtige Laune noch mwahns 
nnigen Franzoſenhaß. Selbſt die ne der Karrifatur find abs 
eftumpft, und anflart zu beißen, Idchelt fie. Der Londoner Pöbel 
ha nd gebilder. and und V. Hugo haben ih Bahn ger 
rochen; die Granı ſiſchen Romane finden Weberfeger, und eine 
Deview lebt fogar nur von WYuszügen aus den Franzöffchen 
Repuen. Befonders in der Literatur zeigt fi die Verbindung 
des Britifhen Genius mit fremder Kraft. ie hinſchmachtende 
efie, das entnervte Drama, die entlehnte Philofopbie, der 
abrib:Koman erfriſchen und Rärten ſich an den Erzeugniffen bes 
uslandes. Nur jelten noch finder man in ihnen das Britiſche 
Defen, den Rationalı Charakter, welcher den Schöpfungen der 
früheren Lliterarifhen Epochen feinen Stempel aufgedräd: hat, 
ausgeprägt. Der Engliſche Stolz mag ein ſolches Geſtaͤndniß 
nicht ** ablegen; er kann es aber nicht zuruͤckhalten. 

m Ufer eines Sees in Weftmorelaud leben in einer be 
zaubernden @infamfeit zwei alte und berühmte Schrififteller, 
die Meberbleibfel.der vorangegangenen literarifhen Generation: 
Southey und Wordsworth. er Profeffor Wilfon, welcher in 
Edinburg Blackwood’s Magazine herausgiebt, gehört zu derfelben 
Altersflaffe: Auch in den Fondener Salons ſchweifen noch einige 
lebende Schatten aus diefer Zeit umber: Thomas Moore, Edger: 
ton Brydges, Leigh Hunt, Alle Freunde oder Widerſacher Byron's, 
Scon’s, Eoleridge's, Lamb’s, Hazlit's, Erabbe's, Madintofh's 
und Benham’s. Aber wo find dieſe hingefommen? Hat die junge 
—8 Nresgleichen Das Gegentheilt iR nur zu gewiß. 

nerhalb der Fahre 1790 bis 1830 entfaltere der Engliiche Geift, 
angeregt durch den Screen und ben Sieg, durd die Schwan, 
fungen der Macht und die Unfiherheit eines durch übermenic: 
che Buprengumgen begründeten Slanzes, aufgeftachelt durch die 
urcht, die Leidenſchaften, die Hoffnungen eines heißen Kampfes, 
einen reichiten Inhalt. Er harte große Dichter, grohe Geſchicht⸗ 
chreiber, große Redner, Die Sehnſucht nach der Vergangen: 
eit, die Unzufriedenheit mit der Gegenwart prägten fi in zmwei 
ropdiiben Typen aus. Walter Scott war der Mann der Ber 
gangenheit; Byron herrſchte neben ihm. Alle Gattungen waren, 
mit Ausnahme des Drama’s, reich an großen Werten. 
Was für Geiler raten in allen Gebieten bervor! Welche 
Kart ausgeprägte Bigenihämlichkeiten! Die marfige und um: 
bäfterte Erpäblungsmeife des Dichters Erabbe, die Denker Cole 


ridge und Wordsworih, die feine Beobachtungsgabe Charles 
tamb’s, die Arabesfen Hazlin’s, die epifche und bafarifche en 
barkeit ‚Southe 's, die ftrenge und finnreiche Kritik Gifford’s und 
Jefiren’s, die hiſtoriſche Sagaziıdı Madintofh's, die volfsıhäms 
lihe Beredjamfeit Eobbeu's, die Grabesgedanfen Maturin’s, der 
fhimmernde Glanz der Dichtungen Moore's. Das war eine 
— welche der der — an die Seite geſtellt werden 
onnte. 

Diefe Iterariihe Generation ſtellte die Engliſche Geſellſchaft 
des Jahres 1800 vollftändig dar, ihre Parteien, ihre Yaunen, ihre 
Spaltungen. Die Schoitiſche Schule, melde rein kritiſch war, 
fellte ib als Kampfrichter bin. Die Iriſche Schule war ftolg 
auf ihren Liebling Moore und ihre Redner. Die Puritaner und 
Diffenters wurden dur den beredien Improvifator Irbing re; 
pridjentire. Es gab noch eine befondere Fireratur, die der Lamb, 
Hazlitt und Leigh Hunt, welche fib in den Mauern Londons 
Ponzentrirte und den Verwurf fnabenhafter Schwägerei binneh: 
men mußte. Wordsworih hat eine Sehe geftifter, in welder die 
pſychiſche Aualyſe herrſchte umd melde zwiſchen dem Lcherlichen 
und —— ſchwankie. Die politiſchen Abtheilungen brachten 
eine noch größere Zerſplitterung hervor, und die kleinen Gruppen 
lebten in einer imtereffanten Abgeſchiedenheit. So regen fi 
viele bedeutende oder mwenigftens achtuugswerthe Kräfte, melde 
für ihre Ideen, Theorieen, Anſichten den geeignetitien und-ver: 
ſtaͤnduchſten Ausdruck ſuchten, während Walter Scott und Bnren, 
ohne es zu wollen, die Führer der Schulen wurden. Der wahre 
Genius ruft Niemand zu Hülfe, und der Adler nifter einfam auf 
feinem $elfen. Sorifegung folgt.) 


Frankreich. 


Der letzte Miniſterwechſel unter Karl X. 
(Schtuß.) 

Der Königlihe Gerichtshof von- Paris ſprach Herrn Vertin 
frei, wozu die Unpopularitde des neuen Minifteriums eben fo viel 
beitrug, als die ehrenvolle Vergangenheit des Angellagten und 
die unbeftreitbare Reinheit feiner Gefinnungen. 

Der Charakter und Musgang biefes gerichtlichen Kampfes 
laſſen erfennen, welches damals der Zuftand der Gemüther war. 
Liebe zu den Infiturionen und Achtuñg für die Dypnafie waren 
noch die vorherrſchenden Befähle bei der Majoritaͤt der Franzoſen. 
Doch bie ge Feindfchaft der dußerſten Fraction der liberas 
ten Partei dußerte ſich in bedenklihen Demonftrationen, die bei 
der Nähe der Revolution, melde ſchon ein Fahr darauf den 
Thron umftärgte, gen befonders merkwürdig find. 

Der General Lafayetie, der beim Schluß der Kammer: Geis 
Ron nicht in Paris war befand fih in Puy, als man dajelbit 
von dem neuen Minifterium hörte. Die Hdupter der Liberalen 
Meinung luden ihn fogleih zu einem Bankeır ein, bei weichem 
die energiichften Toaſſe ausgebracht murden. Es mar dies die 
erfte Proteftation des Landes gegen die neuen Narhgeber Karl’e X. 
Es ift nicht unintereffant, zu bemerken, dab diefe Proreftarion 
aus einer Gegend fam, wo die Ahnen der hervorragendfien Ver: 
fon diefes Minifteriums, des Färften von Polignac, lange die 
unumfchränfte Souverainerde ausgeübt hatten. 

"Die Reife des Generals Lafaneıte nahm von da ab einen 
politiihen Charakter an. Die Auswahl der Städte, die er 
paffirre, und der Empfang, der ihm dafelbft ward, enthuͤllien 
deutlich den wahren-Qmed diefer Tour, die offenbar in der Ab⸗ 
fiht unternommen wurde, der Regierung durch eine drohende 
Manifeftarion der Volkskraͤfte zu imponiren. In der Ndhe von 
Grenoble, welches er auf dem Wege nad dem Schloß Bizille 
paffirte, fam ihm eine große Zahl von Einwohnern entgegen, 
und ein ehemaliger Maire, der 7Ajdhrige Roffet Breffan, über: 
reichte ihm am FIranzoͤſiſchen Thor eine Eichenkrone mit Silber 
blättern, „als ein Zeichen der Liebe und Danfbarfeit des Volfe- 
Rah einem Banfer, an weldem unter sweihunder Perionen 
auch die Deputirten Faure und Yuguftin Perier und die Advo- 
faten Meörithou und Sauger Theil nahmen, fuhr der General 
unter dem Zuruf der Menge nah Bizille. Hier wurde er vom 
Maire diefer Stade haranguirt, die jo berühmt if durd den 
Widerfand, den der Königliche Wille dafelbit im Jahre 178% 
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fand und welcher der erftie Keim der Franzoͤſiſchen Revolution 
murde. Dieſer Maire, Namens Faure s Finanı, ward wenige 
Tage darauf abgejcgt. j 

Nah einem Burgen Aufenthalt im Schloß von Bizille ber 
fuchte der General Lafayere Borron, la Tourdw Pin, Bourgoin 
und VBienne; er wurde beim Einzug in jede Stadı begrüßt, und 
Überall drängte id; ihm die Menge eifrig entgegen. Den 5. Sep⸗ 
tcmber machte er ſich auf den Weg nach yon, mo der Volks; 
taumel dem Bereranen der Franzöjiiben Demofratie eine fait 
Königliche Aufnahme bereitere. Gegen 300 Reiter, acht bis neuns 
hundert junge Leute zu Fuß und eine große Menge Perſonen zu 
Wagen Pamen ihm bis an die Grdnzen des Departements enges 
gen. Einer der eniſchiedenſten Sprecher der liberalen Oppofluion, 
der Doktor Prungile, haranguirıe den General, deſſen ftolge, fat 
drohende Antwort Erwehnung verdient: „Ich befinde mich‘, 
fagte er, „mitten unter Ihnen in einem Augenblick, den ich kris 
tiich nennen würde, wenn ich nicht, wie überall auf meinem 
Wege, auch in diejer mächtigen Stadt jene ruhrge, jelbft verach⸗ 
tende Reftigfeit eines Volks wahrnähme, das ſeine Rechte kennt, 
feiner Krafe fih bewußt ift und feinen Pflichten treu bleiben 
wird; aber gerade in der gegenmwärigen Lage wuͤnſchte ih, Sie 
einer Hingebung zu verjicbern, an die Sie, bis zu meinem legten 
Hauch me umſonſt appellıren ſollen.“ Lafayente ſtieg in eine 
vierſpannige Kaleſche, die man für ihn bereit gehalten, hielt feis 
nen Einzug in Lyon unter einem ungebeuren Zulauf von Zur 
fbauern und empfing daſelbſt die — —— ber Staͤdie 
Sainp@renne und Chälonsſur Saöne. Am 6. September wurde 
ihm an der Sacne, nicht weit von der Jie Barbe, cin glänzen 
des Feſt gegeben im Angeſicht einer bedeutenden Vollsmafle, 
welche die Iheilnahme oder dic Neugier an den beiden Ufern 
des Flauſſes verjammelt han. Den Tıca gab die Stadı Lyon dem 
General ein giänzendes Banken, an welchem einige mehr oder 
minder entichtedene Deputirten der linfen Oppoſitjon Theil nah— 
men und wo zum erfien Male jeit dem Beginn der patriotifchen 
Prozeiiion die Gejundheit des Königs ausgebracht wurde. Herr 
von Schonen, der Ach bier durch die Heftigkeit feiner Nede auss 
eichnete, erfifrie, „wenn das Minifterium in die Kammer zu 
ommen wage, ſo würde die Kammer ihre Pflicht hun, und 
Rranfreich würde geraͤcht werden” Am anderen Tage nahm 
Lafayenıe, von 25 jungen euren bis auf zwei Lieues von der 
Stadt begleiter, wieder den Weg nab feinem Schloß de la 
Grange, mo feine Reife ſich fchloß ohne einen weiteren merk 
würdigen Borfall. 

Mahrend dieje liberalen und faft aufrährerifhen Triumphs 
zaͤge einen Theil Rranfreihs aufregren und bis in die Maupts 
ſtadt einen gefäbrinhen Nachhall verbreiteten, wurden andere 
tiefer bereibnere Manover geſchmiedet, um den murhmaßlichen 
Plaͤnen des neuen Kabincıs einen furchtbaren Widerftand ent 
gegenzuſetzen. 

Unter den Aujpisien des jüngeren Herrn Beslay, eines Des 
putirten der Linken, bildere ih eine Affociation zu dem Zweck, 
die Verweigerung der Steuern zu erleichtern, im Fall diejelben 
nicht geſehlich bewilligt worden wären. Diefe Aflectation um: 
faßte die fünf Departemenis der alten Bretagne, Die Subjfris 
benten verpflichteten ficb Jeder auf die Summe von 10 Francs, 
und diejenigen unter ihnen, melde in die Wahl; Lijten von 1830 
eingetragen waren, auf den zehnten Theil ihres Steuerberrages. 
Auf dieſe Weije wollte man einen Fonds für die gange Breiagne 
grinden, um aus demjelben die Subflribenten für die Korten 
zu entjchfdigen, die ihnen zur Zar fallen könnten, wenn fie ſich 
meigerten, Steuern za zahlen, die auf eine ungejegliche Weiſe 
eingetrieben oder in Folge conflitutionswidriger Veränderungen 
im Wahlsönftem erhoben wirden. Man ernannte Profuraroren 
zur Einjammlung der Beiträge und zur Verfolgung derjenigen, 
weiche zur Eimreibang ungeieglicher Easen ihre Hand böten. 

Achntihe Verbindungen bilderen ſich fait gleichzeitig in mehs 
reren Departements und in Waris: die, welche bier zu Stande 
kam, empfing die Zuftimmung der Deputirten der Haupiſtadt und 
einer gewiſſen Anzahl großer Grundbefiger. Das Minifterium, 
-das bis dahin gegen alle Angriffe gleichgültig geweſen, fonnte 
nice mit rabigen Augen eine Coaliiion anfehen, Ju deren Bil 
dung ohne Zweifel der Hab gegen die herrſchende Dynaſtie nicht 
wentg beitrug und welche ganz Frankreich zu überziehen drohte, 
Berihiedene periodiſche Bluer, welde den Plan und die Sta— 
tuten dieſer Affeciarionen veröffentlicht hatten, wurden gerichtlich 
verfolge; dann verſuchte es, die Öffentliche Meinung aufzulldren, 
indem es im Montteur die Bejchuldigung, daß es an Inconftitus 
tionmelle Mafregeln denfe, mit Energie und wahrſcheinlich auch 
mir Auftichtigkeit gurädwies. 

Die Prozeffe, die man gegen die Journale eingeleitet hatte, 
wurden von den Tribunaten auf verfchiedene Werje behandelt. 
Die Gerichtshööfe von Meg und Rouen fahen weder in den Aſſo— 
ciationen noch in der Pabtiyirkt, Die man denfelben gegeben hatte, 
eine Aufreigung zum Pak und zur Beratung gegen die Regie 
rung des Königs. Der Parrier Gerichtshof erfannte die Wahrs 
beit der —— und verurtheilte die Redacteure zweier 
Rournale zu einem Monat Gefaäͤngniff und fünfhundert Francs 
Geldarafe. Aber diefes Ursheil mar durch ein Bedenken merk: 
wirdig, in welchem man mit Intereſſe den alten Eifer ber Mas 
ifrarar für die Erhaltung der offenttichen Freiheiten wiederhnder. 

achdem der Gerichtshof zugegeben, daf die Bretagmiſche Aſſocia— 
Bon auf der Bunahme berube, cs ſönne olme Temilligung von 
Erren der Kammer cine ungrfcgtibe Stouer erhoben werden, 
theſtand or cin, daß eine ſolche Annahme ſich nicht reatificen Fonne 


ohne eine offenbare Verlegung der Brundgefepe, Die 
Anerkennung dieſes Prinzips war eine Verwahrung gegen jeden 
Staatsſtreich, und Die Affociarionss Partei ſah in dem Uribeit 
des Parijer Tribunals die förmtichfe Befdiigung des Rechts, 
dejien Schug ihr Zweck war. Diefe Prozeffe hemmen nicht die 
Ausdehnung jener Aſſociationen, die in den Deparıemenis immer 
zahlreicher wurden, im Grunde aber mehr von ſich reden madı 
ten, als fie verdienten. x 

. Es ift Zeit, die Stellung des neuen Kabinets diefen beunrw 
higenden Wanifeftaiionen gegenüber zu beobachten, feine Mand: 
lungen und fein Syſtem unparteiifih zu beurtheilen, die verſchie⸗ 
denen Modificarionen zu mennen, dur welche es jeine gefdhe 
lihe Miſſion zu erfüllen verſuchte, und ihm endlich auf die parı 
lamentarifhe Tribüne zu folgen, wo über feine Eriftenz und die 
Zukunft der Monarchie eniſchieden werden follıe. - 

. ‚Das DMinifterium hate ſich erft den 23. Auguft vollftändig 
ergänzt durch die Ernennung des Herrn v. Hauffez zum Minifter 
der Marine an die Stelle des Herrn v. Rigny, veffen Beigerung, 
das Portefeuille anzunehmen, den ungünftigenm&indrud, den die 
rg ar des Kabinets gemadt, noch verftärfte. Der 

aron v. Hauſſez, der hinter einander Praͤfekt des Departemenis 
des Guard, der Tiere und der Bironde gemefen, war ein Mann 
von Talent und Geift, von gemäßigtem Charakter und ein ge 
ſchickter Verwalter, aber in den Kammern ohne Einfluß. Hert 
Mangin, Rah am Gafjarionshof, weniger dur wirkliche Tu 
lente und einen achtbaren Charafıer, als durch feinen Eifer bei 
dem zu des General Berton bekannt, war den 13. Wu 
um Woltzeis Prifeften von Paris ernannt worden, und 

rouve, ehemaliger Herausgeber des Conservareur, zum Direhor 
im Miniftertum des Innern. Das Perjonal diejes Minirteriums 
ward unter die Leitung des Herrn Rives gejtellt, eines redlichen, 
aufgelldrien Kopaliften. 

Es ift jege ein Faktum, das der Geſchichte angehört, daß fein 
Gedanke an einen Staarsftreih bei der Bildung des neuen Ka— 
binets vorgewaltet habe. Diejer wichtige Punkt gebt nicht bief 
daraus hervor, daß zwei aufrichtige Freunde der confiturionellen 
Grundfdge im Kabiner jaßen, fondern auch aus dem Mangel 
aller Vorſicht, die dazu dienen fonute, den —** auherẽt⸗· 
dentlicher Maßregeln vorzubereiten. Der 8. Auguft wollie nich 
angreifen, fondern nur widerſtehen. Aus doppeltem Grunde hatte 
Karl feine Rarhgeber aus der dußerften Kehren gewähle, einmal 
weil er fah, wie wenig die Konzeffionen nügten, die man fo eben 
verſucht base, und dann weil die BVerlegenbeiten der Kram 
immer mehr "sunahmen, Diefe Berlegenheiten fdhienen bin 
reibend dargelegt durd den Umjtand, dab man fich binnen funfr 
sehn Jahren zur Berufung 72 verfhiedener Minifter gendibigt 
gefehen, deren Jeder die Königlihe Gewalt ſchwaͤcher 
eh, als fie bei feiner Ernennung war. Nur ein energie 
Spitem fonnte fih den Gieg über eine Oppofition verſchaffen, 
die imıner kaͤhner dahin ſtrebie, die Öffentliche Meinung zu vers 
führen und den Gang der Verwaltung zu hemmen. Herr er⸗ 
Collard, deſſen redliches Wort mit Recht für eine Autorität galı, 
bare dem König felbit am Schluß der legten Seifen erflärt, da 
fein Minijterium, aus welden Elementen es beftehen möge, auf 
eine dauernde Majoritdt in der gegenmireigen Kammer redpnen 
koͤnne. Das vom 8. Auguſt Rügıe feine Eriftenz nur auf den 
Far ausgeſprochenen Willen des Königs, dem das Vertrauen der 
Royaliſten beider Kammern entſprechen mußte, und auf die Mög 
lichkeit, mit den beiden Fractionen der Rechten einige gemdfi 
Mitglieder des linken Eentrums zu vereinigen uud jo ve dußerjte 
Linke ganz zu ijoligen. Diefe Combination, die man fehr sen 
ſtaͤndig ausgedrädt finder in den Eirfularen, die von La Boutı 
donnaye und Hauſſez bei ihrem Amtsantrin an ihre Unterbe 
amten geſchrieben wurden, enthält nur fehr conftitmtionnelle und 
logiſche Ideen: „In der Hirte ſtehend“, fagte der Erftere, „wis 
iden den öffentlichen Freiheiten, welche der König durdaus ji 
erhalten gefonnen ift, und den Beftrebungen der Anarchie, die 
man unterdrüden muß, habı ihr die Pflicht, Über die Ausführung 
der Geſetze zu wachen, ohne Ruͤckſicht auf Meinungen und-Pers 
fonen.... Zudem aber die rer len Geredhtigfeit und 
Schutz fiber, ift fie nur den Dienften, die dem Fürften und dem 
Staat geleifter worden, Gunſt und Belohnung fbuldig: ihr Ber 
trauen gebührt nur denen, die es zu verdienen wiflen .... MWebris 
Bene gar die Regierung nicht die Abſicht, die beftiehenden Ber 

dliniſſe zu verwirren oder eine Reaction zu unternehmen. Wlles, 

was fib ofien an fie anfchließen und fie in der gemiffenbhaften 
Beobachtuug der conflitutionnellen Eharte unterfägen will, darf 
auf ihren ehren 3 — 

„Die Regierung des Koͤnigs“, ſagte Herr von Hau if 
unerſchuͤtterlich in ihrem enıfhluß, ch nidt von ** in 
tionellen Prinzipien der Charte zu enifernen und Alles zu ibun, 
was die Bande, welche den Thron und die Öffentlichen bei 
ten mit einander verbinden jollen,- ungerreiibar machen Bann. 
Sie wird auf diefer Bahn mic Mäbigung, Beharrüchkeit und 
Sepigteit fortwandeln.“ — 

ieſe conſtiturionelle und friedliche Syrache, die man einem 
fo leidenſchaftlichen Geiſt, wie Herrn von La Bourdonnahe, bed 
antechnen mußte, entwaffnete die Parteien nicht. Es gelang ibr 
nicht einmal, mehrere unter dem vorigen Minifterium ernannte 
Beamte mit der ı.cuen Verwaltung auszulöbnen. Schon hatten 
die Herren Bersin de Baur, Billemain, Alexandre de Laborde, 
HH PDifel, Agier, Salvandn, Froidefond de Vellisfe, Min 
iiider des Stautsranhs, und mehrere Prafekten fi durch Enıs 
ajjungen von ihr losgefagt, welche das erfte bei uns vorfommende 
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Beifpiel von dem waren, mas in England bei der Menderung 
des politiſchen Spitems fortwährend geichieht. Herr von Char 
teaubriand fdumte nicht, die Gefandiichaft von Kom, in deren 
Belig er feit 1628 war, nicderzulegen. Aber er fonnte feine Aus 
dienz vom König erlangen, in deſſen Ba Hände er dieſe 
Würde niederzulegen gemänidt. Es ift übrigens zu bemerken, 
daß feine wichtige Abfegung den Antritt diefes Minifteriums bes 
jeichnere, das doch allgemein für ein Minifterium der, Reaction 
und Gontrerevolution angefehen wurde. 

&s waren dem Färden von PVolignac mehrere Pläne vorges 
fhlagen worden, wie man das DOppojitions » Eyitem, mit dem 
das Kabiner zu Pdmpfen Bu ſchwaͤchen und das Mißirauen zer 
—— koͤnnte, welches fein Erſcheinen allgemein geweckt hatte. 

ab einem dieſer Pläne ſollte an den König ein offizieller und 
volltdndiger Bericht über die Lage Frankreichs erjtarer werden, 
worin die Urſachen, melde die Aufregung der Parıeien hervor 
Ei angedeutet und gli gezeigt würde, wie viel davon 
er Uebertreibung und Berleumdung beizumeſſen fen. Diefer 
ohne Ruͤckhaltsgedanken abgefaßte und veröffentlichte Bericht wäre 
leihfam das de dr des Minijteriums geweſen und eine 
naport auf die norife, weiche die Regierung feit der Eins 
fegung des neuen Kabincıs zu erfahren gehabt. Herr von Po; 
lignac war für diefen Rath empfaͤnglichz fpdter aber meinte er, 
dieje Darlegung des Syſtems würde beffer bei der Eröfinung 
der Kammern ıhren Pag haben: ein Aufihub, der darum nid 
raihſam mar, weil die Öffentliche Meinung bis dahin über die 
weiteren Tendenzen des Kabinets in Ungewißheit blieb. 

Mit Ausnahme der drei Hauptorgane der royaliftifchen Pars 
tei, der Quotidienne, des Universel und der Gazette de France, 
. war die unabhängige Preſſe einmuͤthig in hrer Oppoſition gegen 

die neuen Nachgeber der Krone. Ame mit Talent redigirte 

Bidtter, der —* und der National, hatten kuͤrzlich begonnen, 
die weniger gemaͤßigte Fraction der liberalen Partei durch ihre 
entſchiedene Polemik zu unterſtützen. Der Constitutionnel und 
der Courrier francais verharrten umerfchärrerlich in ihrer alten 
Dppofltion gegen die Alıe der reftaurirten Dynaſtie. Als treues 
Drgan der —— Leidenſchaften des Herrn von Chateaubriand, 
fegte_das Journal des Debats den Krieg, den «6 gegen Herrn 
von Billefe mit fo viel Kraft und Erfolg geführt, gegen Herm 
von Polignac fort. Unter den Sournalen der Departements 
zeichneten fi der Precurseur de Lyom- und die Sentinelle des 
deux Sevres durch die oft maßlofe Heftigkeit ihrer Angriffe aus. 
Diefes letztere Blatt, von dem dfjentlihen Minifterium zu Niort 
erſt fpdt vor Gericht gezogen, ward der Gegenftand einer furcht⸗ 
famen Berurtheilung, wie die meiften Beruriheilungen jener Zeit 
maren. Alle Kiafien der Adminiſtration fchienen von Unficherheit 
und Murhlofigfeit ergriffen. Die Regierung, die jeder Kraft bes 
raubt ſchien, ließ Zaum einige Arenge Worte ohne Wirkung hör 
ren; die ganze Energie des Handelns und Sprechens hatte fich 
in die Ben der Dppofition zuräcdgegogen. Die Ausübung ber 
Gewalt erforderte einen Much und eine Selbftverleugnung, wie 
man fle nicht von Beamten erwarten fonnte, die durd fo viele 
auf einander folgende Reactionen demoralifire und in ihrem Eifer 
Durch die unfiheren Schritte einer Regierung geldhmt waren, 
welche bei ihrer Schwäche doc fo drohend ausjah. 

Mitten in diejer allgemeinen Bermirrung, die durch das 
Kabine: vom 8. Auguft mehr herausgeftellt als bervorgebracdt 
wurde, beobachtete die eminentefte Perſon diefes Kabiners, Herr 
von Polignac, in einer Ruhe, die mehr dem Ehriften als dem 
Staatsmann ziemte, das herangiehende Ungemwitter. Doch vers 
dient bemerkt zu werden, ‘dab er die Aufmerkſamkeit, die er fo 
unvorfibiig war, der Politik zu entziehen, deſto mehr der Ber 
maltung Jumandte. Er unterwarf die Übrheilungen feines Mis 
nifteriums einer regelmdbigen Ordnung, madte bedeutende Res 
duciionen in dem Budger der ausmärtigen Angelegenheiten und 
tieß unter feineri Augen ein Gefegbuch für die eigene 
vollenden, ein wichtiges Werk, das feit einigen Jahren angefans 
gen mar und bas Europa mit Imereſſe gu erwarten ſchien. Er 
erdfinete fommerzielle Unterhandlungen mit Preußen, Schweden 


und den Vereinigten Staaten und lieb die entfernteren Gegenden’ 


Afens durchforſchen, um daſelbſt einen neuen Handelsweg für 
unfere Produfte zu gewinnen, Er ermirkte von der Pforte die 
Einjegung eines Parholifhen Biſchofs in Konftantinopel und 
wug durd feine gemäßigten Borichläge zur Erhaltung des all 
gemeinen Friedens bei, gegenäber ben fiegreihben Warten Ruß— 
lands. Der Kriegs Minifter feinerfeits veranlaßte eine Königliche 
Berordnung, melde den Say der WılitairsPenfionen für die Yands 
Urmee vom Viertel auf das Drittel des gegenwärtigen Anſchlags 
erhob, eine Maßregel, melde die Armee befriedigre, von der 
2 aber nicht gut aufgenemmen wurde. Es genügte 
Ihe nicht, die Befeumäßrgkeit Berjeiben zu befreien; fie jah dar 
n nur ein Mittel, die Armee für den 3 eines Staats ſtreichs 
ju verführen, und vindizirie die Ehre diefer materiellen Berbeffes 
rung den Mitgliedern der Linken, die nie aufgehört hate, das 
Schickſal der Wilitairs der Regierung zu empfehlen. &o gab 
ſelbſt das Bute, das die Regierung auszuführen verfuchte, nur 
m. den gehäifigfien Deutungen. 
nzwijchen führte das Minifterium feine von den Mafres 
geln aus, welche die engegengefegten Parteien von ihm gefürds 
ser oder geboftt hatten. ie beiden einfufreihften Mitglieder 
defielben gerieihen im ernften Zwieſpalt. Herr von Polignac 
mollte ihm eine ıheofrariibe Richtung geben, Herr von fa Bours 
donnape, der mit dem religiöfen Dofırinen weniger befreunder 
war, mehr eine zu Ganften der Mdele ı Ariftofrauie., Die Zeit 


verging in nuglofen Debatıen. Man glaubte dem Kabiner mehr 
Einhert und. Entfchiedenheit zu geben, wenn man einen Chef an 
feine Spige ſtellte, und hierbei fiel natürlich die Wahl des Kr 
nigs auf Deren von Polignac. Er wurde den 17. November 
dazu ernannt Diefer Umftand-und der geringe Einfluß, den er 
im Kabiner hate, bewog Herrn von fa Bourdonnaye, feine Ent 
lafjung einzureichen. Ein heftiger Redner, voll potisiicher Ideen, 
die er mit Schwung und Beredfamfeit entmidelte, harte er als 
Praktiker feine große Fähigkeit an den Tag gelegt. Er empfing 
zur Belohnung jeiner ſchwachen Dienfte den Titel eines Staaıss 
Minijters, die Pairie_ und eine Dotation von 12,000 Francs, 
welde auszujchlagen für ihn ehrend geweien wire. Er motis 
virıe feine Abdanfung, wie man jagt, auf eine fehr pifante 
Weife, in folgenden Worten, welde ein Bild von der Schwier 
rigfeit der Lage geben: „Wenn mein Kopf Einſatz iſt, ınuß id 
felbft die Karıen halten.’ 

Herr von fa Bourdonnane wurde im Departement des Innern 
durch Herrn von Montbel, Miniſter des oͤffentlichen Unterrichts, 
eriegt, deſſen Nachfolger in diejem Departement Herr von Buers 
nensRanvilte wurde, General» Profurator in Lyon. Diefer, der 
Sohn eines ehemaligen Emigranten, hate fi durch einen loyas 
len, muthigen Charakter und durch eine unwandelbare Anhängs 
lichfeit an die Sache der Bourbonen hervorgerhan. Beine polis 
tiſchen und religiöfen Meinungen waren jehr gemdßigt. Bor den 
Berichts: Schraufen galt feine Rede für reih und fließend, aber 
als parlamentarische Perſon war er unbefannt. 


Weftindien. 


Panzer und Neger auf Jamaifa. 
Rab Benjamin M'Mahon. 


Sperr Benj. M' (Mac) Mahon focht im Jahre 1818 für die 
Sache der Parrioren Sid-Amerifa’s und war glüdlich genug, 
dem Berderben zu entrinnen, das auf dieſem Eänupies: des 
Elendes und des Verrathes fo viele feiner Landsleute ereilte. 
Bon dem Kontinente Amerika's ging er nah Jamaika, wo er 
auf einer der dortigen Pflanzungen Buchhalter wurde; und feit« 
dem ift er flets, und zwar 18 Sabre lang, auf diefe Weife_bes 
ſchaftigt geweien, bat aber mit feinen Prinzipalen oft gewechſelt, 
meil jeine freimäthigen Aeußerungen gegen die Graufamfeiten, 
die man unter feinen Augen beging, ihn oft in Kollifionen mit 
den Herren auf Jamaika brachten.” Gegenwärtig hat er mun das 
Reſultat feiner Beobachtungen zufammengeftellt und in einem in 
London erſchienenen Bude herausgegeben.) Der erfte Anblick 
der unmenfclichen, den Negerjlaven auferlegten Züchtigungen 
machte ihn fat frank, und er bemühte ſich vergebens, diejer ab⸗ 
Keutihen Tyrannei —— Es ſcheint, daß die 

ufſeher der Sklaven den Much und die phyſiſche Kraft dieſer 
Ungtäfliden planmäßig vernichten wollten. Eiwas vernünftiges 
Nachdenken haͤtte fie darüber belehren müllen, daß Leute, die 
man gut behandelt, auch beflere Arbeit ihun; aber diefe Wahr: 
beit R ihnen ſteis verborgen geblieben. 

Da Herr MMahon, wie ſchon bemerkt, mit feinen Prinzir 
palen öfter wechſelte und felten länger als fünf Monate auf ders 
felben Plantage Buchhalter war, jo harte er Gelegenheit genug, 
zu beobachten, wie man die Pflanzungen verwaltete, und das 
vorliegende Werk liefert uns die Ergebniffe diefer Beobachtungen. 
Er nennt alle Perfonen mit Namen, deren Graufamleiten zu 
feiner Kenntniß gelangt find, und belcgt alle feine Angaben fehr 
gewifenhaft, fo daß Jeder, der fih ungerechter Weile, bejhuls 
digt glauben könnte, die beften Mittel zu feiner Rechtfertigung 
in Händen bat. x 

err MMahen hat ſich nicht dur Bächerlefen zum Bücher: 
ſchreiben gebilder. Sein Stil If ganz ohne Gldue und Zeile, 
ohne Kunft und Eleganz; allein eben darum trägt er den Stems 
pel größerer Treue und Glaubwuͤrdigkeit. Hin und wieder möchte 
man faft bedauern, daß die Phrajen nicht forgfältiger gewählt 
find; der Verfaſſer könnte auf ein größeres Publitum rechnen, 
wenn er mande das Zartgefühl empnindlich verlegende Dinge in 
weniger ſchreclicher Nadıheit dargeftellt hätte. Doch muß man 
zugeben, daß feine Manier dem Gegenftande fehr angemeffen ift. 
Es wäre eine ſchwere Aufgabe, die Sklaverei fo zu ſchildern, 
wie fie in der guten alten Zeit auf den Zuders Plantagen ber 
fanden bar, ohne Leuten von veredeltem Gefuͤhl und Geſchmack 
großes Aergerniß d geben. 

Wie es den Regern in ihrer Drangſal zu Muthe ift, erfab» 
ren wir am beften aus ihren eigenen Worten. 

— — — ‚Während fie in der glaͤhendſten Hige arbeiteren, 
wurden ihre eilernen Halsbänder fo heiß, ‚daß fie ihnen die Haut 
verbranneen. Der unerträglihe Schmerz erpreßte den Ungluͤck⸗ 
tihen beftdndig hersgerreißende Klagen, die zu einer Art von 
Gefang ſich geitalteıen. „„Arme Nega nah Tod wir hungrig 
— Arme Rega fchinden ärger als Kuh — Budra haben Mitleid 
mit dummes Ding, aber todt machen arme Nega — Wir Fleiſch 
gehören nur Deiihhe, und wir Blur gebören Erde — Peitiche, 
wenn wir Magen vor hungrig — Penſche, wenn nicht geben 
Feld vor Tag — Peitfhe, wenn wir müde — Veitſche, weun 
wir ausjeben fauer — Peitſche, wenn wir lachen — Peitice, 
wenn wir Magen über Buſcha bei Mafla — Peirfhe, wenn wir 
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"Hagen über Buchhalter bei Buſcha — Peiiſche, wenn wir gehen 
in a fpirat krank — Peitſche alle Montag für haben munde 
übe — Budra geben arme Nega Peiiſche für, Arznei — 
eitfhe, für maben ihn ſtark bei Arbeit — Peitſche, für machen 
ihn elend, IM geben in Hofpital — Peitſche, zu machen ihn vers 
laͤſſen Hofpital und gehen an Arbeit — Peitſche, zu machen ihn 
arbeiten mehr als Kräfte — Budra machen Peitſche beirunfen, 
erade wie Punfch, er trinken, wenn er nehmen Rum für maden 
art — Waffer, für machen [hmad — Eitron, für machen fauer, 
und Zuder, für machen füb — Budra machen Peitſche hun 
alles Ding, nur nicht maden Leben; das Peitſche nicht kann, 
aber machen vollauf tod: — Wir beten Gott, zu nehmen arme 
Rega, ehe Budra bringen ihn um.‘ 

Als ein Beifpiel der brutalen Tyrannei, womit man bie 
Meger unter dem nichtigſten Vorwand tödtere, mag die folgende 
Erzählung genägen. Zuvor bemerken wir, daf die Sklaven einer 
geriffen Plantage den Verſuch gemacht hauen, zu entfliehen. 
— — — ‚in paar Tage darauf wurden mir RR St. James 
beordert. Wir famen auf die Plantage Barrem Hall, das Eigen: 
thum des Herren Speafer Barreıt. Bei unferer Anndherung 
ſahen wir einen Neger auf der Zandftraße, der, als er uns ers 
biidte, fogleich ‚über eine niedrige Mauer fprang. Die ganze 
Gefeltihan feuerte nah ibm; er ftürgte nieder, vaffte ſich aber 
wieder auf und lief blutend davon. Wir fegten ihm unter be: 

dndigem Schießen nah; der Verfolgee fand und fiel abwech⸗ 
eind, bis Einer der Bewaffneten fid über die Mauer ſchwang, 
den Unglädlichen erreichte und mit feinem Sabel auf ihn loszus 
hauen begann, ohne ihn jedoch toͤdten zu fönnen. Endlich machte 
ein Anderer diefer brutalen Tragddie ein Ende, indem er dem 
Neger durch den Kopf ſchoß. Keiner der Sflaven des Herrn 
Spealer Barren hate die Pflanzung verlaffen. Alle wurden 
aufgerufen und in eine Reihe geftellt, die Männer von den 
Srauen gefonder.. Der Major (Dr, Neitfon) fragte den Ober— 
treiber (head- driver), wer die Proclamation abgeriffen habe, die 
an den Thären des Arbeitshaufes augeichlagen geweſen? Der 
Befragte ——— es nicht zu willen. eye befahl Major 
Reitfon der Compagnie, ihre Gewehre auf den Treiber anzu— 
fegen und, wenn er fih nur rährıe, ihm-die Kugeln dur das 
Kirn zu fagen. Dann ſprach er, den Sklaven zugewender: 
„zeige mir augenblicklich den Sculdigen, oder ich iaſſe euch 
fammt und fonders niederſchießen.“ Der Treiber deutete auf einen 
fhönen jungen Burſchen in der Neihe, und fogleich rief Neilfon: 
„Fuͤhrt diefen Kerl bei Seite und ſchießt ihn tode!”’ Der Neger 
wurde ergriffen und hatte nur eben Zeit, auszurufen: „O Matla, 
thu' nicht tödten mich’, als ein biurdürftiger Eiender, Namens 
Warfon, dit an meiner Seite fein Gewehr gegen ihn anlegte 
und losdrädte. Die Kugel fuhr durch den Mund und das Hinters 
haupt des Negers, der, ohne auch nur einen ng auszuftoßen, 
ode niederfie. Die armen Sklaven waren vor Schreden außer 
ih; Einige ſtuͤrzten auf die Knee und erhoben flebend ihre 
Hände zum Himmel; die Frauen und Kinder ſchrieen enıfeglic, 
und Alle baten auf die Mdglihfte Weile, dab man ihres Lebens 
—— moͤchte. Der Major verabſchiedete fie mit barbarifchen 

rohungen, und unfer Meines Detaſchement erhielt den Befehl, 
nah Bountps Hall zuruͤckzukehren. Auf dem Wege theilten wir 
uns in verfchiedene Pikeis, um einen oder den anderen ausge: 
riffenen Neger zu jagen; allein wir trafen feinen Menſchen, an 
welchem der Phan er feinen Blurdurft haͤtte fühlen koͤnnen.“ 


Die folgende Erzählung mag eine u von der Methode 
eben, welche die Auffeher der Neger befolgen, um ihr geitliches 
Sie u begründen. „Herr — — mar früher Unteroffigier in 


der Britifhen Armee. Er kaufte feinen Abſchied, um auf Jar 
maila in die Dienfte eines Pflanzers zu treien. Anfangs wurde 
er Buchhalter; aber feine ausgezeichnete Graufamfeit beförderte 
ihn bald zum Ran e eines Aufiehers über die Sklaven. Weiße 
und Schwarze, die unter feiner Kontrolle Randen, haben mir 
verfibert, daß es mur eines Wortes von feinen Lippen bedurfte, 
um ihnen ıÖdtlichen Schrecen einzujagen. Durch unmdßigen 
Gebraub der Veitſche gelang es ihm, ungewöhnlich ergiebige 
Aerndten gu erzwingen, und feine blurbeflefren Verdienſte ers 
warben ihm bald die Stelle eines Plantagen: Vermwalters. Jetzt 
kaufte er ſich eine eigene Truppe SMaven, morunter ein Kerl 
von viehifcher Grauſamkeit, den er in der Folge zu feinem Zreis 
ber machie. Diefes Ungeheuer in Menfchengeftatt führte nie 
eine Peirfche, fondern einen Knuͤttel, und beitrafte jede Nach 
tdfiigkeit mit einem Schlage, der den Schädel des unglädlichen 
Dpfers zerſchmetterte. Alles dies geihah mit Bewilligung des 
Herrn — —, der bei einer Gelegenheit einen Sklaven in ein Faß 
mit alten Nägeln ftedre und ihn dann einen ſteilen Berg binab 
in eine Grube rollen ließ, welche die Körper aller auf der Plan: 
ung gemorderen Neger aufnahın. Trog biefer empörenden 

raufamleiten, oder vielmehr eben darum, weil er fie veräbte, 
wurde Herr — — nahmals der vielvermögendfte Plantagen: 
Verwalter auf ganz — Seine Empfehlung genuͤgte, um 
eden zu der Bar chten Stelle gu befördern, und wen fein 
orn traf, der fonnse feines —— es gewiß ſeyn. Herr — — 
ehrte im Jahre 1833 mit einem nftichen Vermögen nad Eng: 


land zuruͤck.“ 
5 in Handlungshaus in Jamaika trieb zu Herrn MMahon’s 
Zeit eine wahrhaft diebifhe Art von Sfavenhandel. Man ftahl 


den Eigenhämern in Jamaika ihre Sklaven und verkaufte fie 
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nah Euba! „Die Herren — — bedienten ſich bei ihrem fm. 
lihen Gewerbe eines Negers, Namens Ned, dem fis (dr —F 
Sklaven, den er an Bord ihrer Handels⸗Schaluppe locken kom 
eine größere oder geringere Summe Geldes gaben. Sartre Dg 
erwähnte Neger Einen oder Mehrere von feinen Stammespe 
wandten auf das Schiff gelodt, fo fegte er ihnen gute Speife 
in Fülle vor und ſchenkte ihnen fo viel Wein oder Brannıme 
daß fie bald fer einfchliefen und mwahrfcheinlih erft am folgen 
den Morgen erwachten. Beim Ermachen fanden fie ſich r 
Staunen auf der hohen Eee, und Ned war verfhiwunden. Die 
fer Handel wurde mehrere Jahre fortgefegt, und man vermißit 
auf allen Plantagen des Diſtriktes Skiaven, die, der allgemeinen 
Vermuthung nah, in die Wider gefloben fenn mußten, Ume— 
Anderem gelang .es Ned, auch einen Bedienen des Gemein 
Borftehers, Herrn Parry, mit jeiner gewohnten Lıft nach .( 
zu fpediren. Das gefdllige Wefen diefes jungen Negers brade. 
ihn bei feinem Spanifben Herrn in große @unft, und mad gu 
ftauere ihm meit mehr Freiheit, als feinen Mirfflaven. Von di 
fer Freiheit Gebraub madend, fprang er eines Abends in 
Kanoe und ruderte fi) in der Richtung nah Jamaika vorwirk 
Er wurde auf hoher See ergriffen und mohlbehalten feinem 
früheren Herrn zurädgeftelle, dem er die Umjtdnde feiner Ente 
führung —5* und zugleich jagte, daß noch viele andere ver 
meintliche upraßer, die ein aͤhnliches Schidjal gehabt, wie 
feiber, ın Caba ſich befänden. Man hielt ein Sflaven® 
und Ned, deffen Schuld am Tage lag, wurde zum Strange 
urtheilt, mihrend die Kaufleuse, die fidh feiner als eines Wer 
zeugs ihrer Schurferei bedient hatten, ungeftraft blieben, mE 
das Zeugniß eines Schwarzen gegen einen Weißen feine Bär 
hy 


> 
- 


* 


keit hatn 


Mannigfaltiges. 


— Lady Bleſſington Äber Alph. von: lamartiik 
ch babe Herrn von Lamartine gefehen und finde großen: & 
chinack an ihm. Er hat ein jebt angenehmes Aeubere and 
der ſich fo modiſch, daß man kaum einen Dichter in ihm 

follıe. An ihm bemerkt man Feine umgelegee Hemdkre 
die ein Surrogat der Halsbinden feyn follen, feine lang 
wallenden Lofen und überhaupt nichts von poetiſch fenn fol 
der Gedenhaftigkeit. Zamartine ift ein Mann, den man in 
Gefellihaft bien comme il faut nennen würde. Seine Phyfi 
mie ift jcbön, fein Auge ſcharf und geiftvoll. Er har feine.® 
nieren und verfteht es, eine Geſellſchäft intereffant zu unterhalten 
Beine Geiſtesgegenwart ift fo groß, wie man fie nur felten bel 
Posten finder; auch befige_er feine jener oft nur affeftirten 
derbarfeiten, die einem Dichter und noch mehr einem Dice 
linge fo häufig ankieben. Der Grund diefer (äplichen Cigenfhah‘ 
ten ift ohne Zweifel darin zu fuben, daß Herr von Lamarring, 
obwohl mit glähender Phanrafie begabt, in das wirkliche Yebem 
gun en worden ift und fomit Gelegeheit gehabt hat, aud seine 
erfandeskräfte ı chtig zu enmwideln. Der Muge Geſchaͤft 
der feine Geſellſchafter und der Poet find in ihm fhön ver ; 
feine Perfon diefer Trias fteht der anderen im Wege. 
den Engländern fehr wohl, und das ift ganz natürlich; 
hat eine Britin zur Frau, die fhdyenswerhe Eigenfchafte 
nug befigen foll, um ein günfiges Vorurtheil für ihre | 
leute zu erwecken. Lamartine's Heine Tochter, die er faR:ale 
* liebt, iſt eines der ſchoͤnſten Kinder, die mir jemals, 
eficht gelommen; die fühnfe Phantafle würde fein Uebliche 
Bild bervorzaubern können. Als Gare und Baer befigı ‚uniin. 
Franzoͤnſche Dichter fo mufterhafte Eigenfcaften, daß er die all 
gemein verbreitere Meinung, als wären Poeten ſchlechte Bam 
lienpdeer, wenigfens durd fein Beilpiel Lügen ſtraft. ! 
(The Idler in Italy) „€ 


— Lord John Ruffell in Genua. Wir wurden 
angenehm aͤberraſcht, als mir geftern unferem alten Bek 
Lord John Ruffell, auf der Straße begegneren. Er fam 
dinirte mit uns; Id fand ihn bei ** Gelegenheit gefi 
und bei froherer Laune, als er mir jemals in Zondon vo , 
kommen. Er ift außerordentlih beleſen und hat einen gemälhe +7: 
lihen Humor, der feiner Unterhaltung große Würze ; 
Seine harafterififhen Merkmale find_gefunde Urtheilskraſ 

roßer Scharffinn, ein bochgebilderer Geift und eine fi 

leihförmigfeit des Temperaments — lauter Eigenſchaften, Die 
ihn zu einem bedeutenden Staatsmanne qualifigiren. enn 
Gefellibaft, in der er fi befinder, fo befchaffen ift, daß _fle 
Eisrinde feiner Zuruͤckhaliung aufzubauen vermag, fo mer 
ke liebensmwärdig fenn. Der Umgang mit feinen Denn ie 

reunden ‚hat diefe Wirfung, und eben darum erfdheint 
in Genua mehr zu feinem Bortheil als in London. Was feinin 
Erfolgen im Wege fteht, if, meines Erachtens, nur die narir 
tie Zuräcdhaltung feines Charafrers; man hält ihn für falt und 
floly, und aus diefem Grunde erweckt er micht jenes warme Be 
fühl perſoͤnlicher Anhänglichkeit, das nur dur ein gleicht 
freundlihes Benehmen rege — und befeftigt wird. } 
diefen Magnet if es einem Staatsmann, wie bob man feinen 
Charakter auch fteflen möge, fehr ſhwer, ja unmöglich, innig 
ergebene Freunde and Anhdnger zu haben. 

(Lady Blessington — The Idler in Italy.) 


nah, 





Herausgegeben von der Mebartiom der Mg. Preuß. Staats s Zeitung. 


Redigirt von J. RLehmann. Gedruckt bei A. W. Hapn. 









22} Gar, (} hir.) 
jährlich, 3 Zbir. für 
Jahr, ohne Er- 





Sud-Afrifa 
t Neueſte Erpedition in das fübliche Afrika. 


enau 
ben: 


en und die Geſchichte der — einer großen Ans 
Holländiiher Bauern, die im Jahre 1836 das Bririfche 
et freiwillig verließen, um in der Wildniß ſich anzufledeln. 
Wert ſchließt mir einem zoologifhen Verzeichniſſe, worin 
der Berfafier eine große Anzahl von ihm ſelbſt getoͤdteier Thiere 
nah Dr. Smith's Tlaſſification ordner und bejchreibt. 
; Eapitain Harris mar von Kindheit an cin leidenfchaftlicher 
i ‚Liebhaber, und dieje früh entwidelte Neigung beitimmte 
m wahriheinlich zur Wahl feines Berufes. Schon ım ſechzehn⸗ 
* wurde er Ingenieur⸗Offizier im weftlichen aan. 
s an Tigern und Elephanten fo reiche Zand bor ihm Ge 
it genug, feinem Lieblinge;Zeitwertreibe zu huldigen; aber 


hr ſtrebie nach einem wilderen und großartigeren Jagd⸗ 
eoiere. Träumen erihien ihm die majefdıifche Giraffe, 
das ge e Behemorh der Gelben Fläffe, der riefige Elephant 


und die fanaſtiſch gehörnte Antilope Afrikas. Er ſehnte ſich 
nah Kämpfen mit diefen edein Thieren, und ein sweijdhriger 
Urlaub, den das Kollegium zu Bombay ihm bewilligte, fegte ihn 
in den Stand, jeine Sehnfacı )- killen. Er verlief Bombay 
im Därz 1836 und erreichte das Kap nach eilfwöchentlicher Fahrt. 


Herr Ricbardion, ein Eivil-Beamter, den er an Bord fennen 
elerne, beichloß, ihn auf der von ihm projektirten Erpebition 
innere Afrika zu begleiten. Nachdem fie die nörhigen Bor: 


Rhrungen getroffen, fegelten fie in einem Schooner nad ber 
Algoa⸗Bai, wurden aber durch widrige Winde gezwungen, in 
dem Hafen Port zu einzulaufen. Bon dort ging es über 
zen nen nah Graaf:Reiner, wo unjere Reiſenden zur 
dition ins Innere fi ruͤſteten. Da fie wenig Zeit zu ver; 
tieren hatten, fo befchloffen fie, ohne weitere Ummege nach dem 
MiffionssOrte Kuruman, der eıwa 400 Engl. Meilen nördlich 
von Graafs Reiner liege, aufzubrechen und_von dort aus in das 
Bebier des Mofelefarje, Königs der Abaka-⸗Zulu's oder Marabili, 
eines mädtigen und desporiihen Wilden, vorzudringen. ie 
sten der graufamen Afrikaniſchen Majejtdt einen langen mit 
arlach gefütterten Rot als Geſchenk zugedacht. Tapitain 
Harris beabſichtigte, feine Nachforſchungen bis zum Wendekreiſe 
des Steinbods ausgudehnen und wo möglich den großen See zu 
beiuchen, der fi eine bedeutende Strede weit über den Wende; 
Preis hinaus ins Innere erfireden follte. einen Ruͤckweg ger 
dachte er längs des Likwa oder Waal⸗Fluſſes zu nehmen; obſchon 
diefer Weg der naͤchſte ift, fo haste doch Mofelefarfe den Eure: 
pdern bis dahin nicht geflater, ihn zu betreten. 

Als unfere Wanderer mit Karamane und Ofen, Hotten—⸗ 
toren und Pferden die Graͤnze der Britiſchen Kolonie faum 
aberſchritten hatten, bot fi ihnen das Bild der traurigiten Ber; 
ödung dar. Kein Vogel zeigte ich in der Zufız feine Spur von 
Grün an der Erde; kein Laut war vernehmlid — nur Peitſchen⸗ 
knall unterbrach von Zeit zu Zeit das Todesihmweigen der ſchwuͤlen 
Aımoiphire. Erft am Drange: Fluß, deſſen freundliches Waller 
den Reifenden fo willlommen war, mie die Dafen der Wüite, 
erfolgte ein angenehmer Scenenwechſel. Auf dem Wege dahin 
begegneten fie einer alten Fran von dem Volke der Bujchmänner, 
jener elenden Nase, die in Erbhöhlen wohnt und mit Wurzeln, 
Heuſchrecken, Inſekten und Ameiſen-Larven ihr Leben frifter. 


*) Narrative of an Expedition ete. (Bericht über eine Ervedition nad 
Sud Xirita während der Jahre 1836 und 1837, vom Kap, durd die Lander 
des Snoielefatfe, bis zum Aendefreid dei @reinbors.) Lon Capitain W. 

- Harris. Londen, IR. 
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Diefes Weib harte cinen Weg von fünf Engl. Meilen gemacht, 
um ein Paar StraußensEierjchaten voll Waller zu holen. 

Ehe wir mir den Herren Harris und Richardſon am Hofe 
des kohlſchwarzen Monarchen der Abaka⸗Zulu's ericheinen, ıheilen 
wir unſeren Leſern die Beichreibung einer Jagd bei Meritfane 
mit: „Die Minheilungen einiger Wilden vom Stamme Barlapi, 
dene wir geftern begegneten, bejtimmten ung, des Jagens wegen 
einen Tag zu verweilen. In Begleitung diejer Männer verliehen 
wir um ZagessAnbruch unfere Bagage, jegten über den Aluß 
und mwenderen uns nordweſtlich durch einen Main praͤchtiger Ras 
meeldorn⸗ Bdume, von denen viele unter der Laſt der ungebeuren 
Neiter des geiellig lebenden Beinbrechers (grosbeak) ſich beugten. 
Undere waren mit grünen Buͤſcheln von Misteron bewachſen, 
deſſen hochroche Beeren ihnen jeher zur Zierde gereihten. Bald 
bemerfien wir große Heerden Duagga’s und ſcheciger Gnu's, 
die ih weiter und weiter ausbreiteien, bis die ganze Ebene 
lebendig zu ſeyn ſchien. Das Klappern ihrer Hufe war ber 
sdubend; es gli, dem Tejen eines mächtigen Sturmes. , ine 

eerde von Straußen, deren Halſe über denen ihrer vierjüßigen 
achbarn hoch emporragıen, ie mie Pfeitesichnelle dahin; und 
Bruppen purpurfarbiger Saflanbp's und rochgeiber Hartebeef's 
vollenderen ein Gemälde, das nur gejehen, nicht beichrieben wer— 
den kann. Der Knall unjerer Gewehre feste die ganze vierfüßige 
Thierwelt um uns ber in lebhafte, mwimmelnde Bewe ung; unge 
beure Staubwolfen mwirbelten empor. Die Wilden tödteien jedes 
verwundere Gnu ſehr gefhidt, indem fie ihm mic der Spige 
ihres Affagai einen Schlag auf den Kiden gaben. Dann be 
—*2 ie das erlegte Thier mie Geſtraͤuch, um es vor den ge: 
fräßigen Geiern zu bewahren, die beftdndig in den Lüften herum⸗ 
freiften und nad jedem Schuſſe blitzſchnell berabfuhren, um eine 
gute Priſe zu mahen. Beim weiteren Bordringen bemerften 
mir plöglich zwei fonderbare Thiergeftatten unter dem Schatten 
eines Baumes, die wir gleih als Elenihiere erfannten.- Die 
Wilden riefen mit großer Freude: „Impufo! Impufo!“ Wir 
Alle ſpornten unjere Pferde und waren bald an den Ferien der 
rößten und ſchoͤnſten Gattung des Antilopen⸗Geſchlechis. Trog 
64 gewichtigen Koͤrperfuͤlle konnten wir die beiden Elenthiere 
mit unjeren abgemagerten Kleppern nicht jo ſchnell ereiten; ihr 
Maul und ihre Nüftern ſchͤumten, und der weiß troff ihnen 
von dem glatten Zell herab. Endlich blieben fie ermattei ſtehen 
und blickien uns mit ihren a glänzenden Augen an, als 
fiehten fie um Schonung. Eine einzige Kugel freie jedes der 
beiden Eleuthiere nieder. Sie waren Männchen, und ihre Höhe 
— an den Schultern uͤber 17 Haͤnde.“ 
undlich gelangıen die Reiſenden nah Moſega, der Reſidenz 
des Moſelekaiſe. Einer von ihren Bedienten, Namens Andries, 
ein verjhmigter und raͤnkevoller Burfche, ritt voran, um den 
König auf ihre Ankunft vorzubereiten. Moſelekatſe und fein 
erfier Minifter waren Beide abmweiend; allein der Reichs: Ber: 
walter ſchickte einige Krieger mit einer hoͤflichen Botſchafi an die 
fremden Gaͤſte, die bis dahin Peine Gewißheit darüber hatten, 
ob man fie freundlih aufnehmen oder zum Tode führen würde. 
Die Beichreibung, welche Eapitain Harris von diefen Gefandıen 
giebt, iſt maleriſch: 

„Die Abgeordneten des Reichs⸗Verwalters ſahen, wo ihrer 
dunlelen Farbe, weit ftattlicher aus, als irgend ein anderer Afrika; 
niiher Stanım, der uns bis dahin zu Gele gefommen. Sie 
maren groß, —— und von regelmaͤßiger Geſichtsbil⸗ 
dung. An dem Scheitel des geſchorenen Kopfes waren ovale 
Ringe befeftige, und ein großes Loch in dem Laͤppchen des einen 
Ohres barg eine Meine Schnupf-Dofe aus Kuͤrbis⸗chale. Ihre 
Kleidung beftand aus einem, ledernen Gürtel, mit cin paar 
Streifen von Kagenfell verbrämt, und Jeder von ihnen trug als 
Bewaffnung zwei furze Wurfipieße und einen knotigen Stock. 
Wir hießen fie berzlih willkommen, fällen ihre _Wogen mit 
Kindfleiich, ihre Dojen mit Schnupftabad und ließen fie dann 
unter den Buͤſchen am Ufer ſich ein Lager bereiten.’ and 

Am nähen Morgen festen die Keijenden über einen ſchilf⸗ 
bewachſenen Strom und begrüßten ſich mit dem Reichsverweier 
des Mojelefarje, einem großen, arhlerijben Wilden, der jeine 
Gaͤſte fehr freundtih willlommen hieß. Die Schnupftabafsdoie 
wanderte gemürhlih im Kreife herum, und Alte wurden „kapi⸗ 
tale Freunde”. Trotz dieſes günftigen Empfangs hatten fie nur 
ſwache Hofinung, längs des Zlufes Waal zurücreifen zu dürs 
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fen. Sie hörten fo viel Entſetzliches von den Grduclihaten des 
ſchwarzen Despoten, in defien Reiche fie jeßt ſich befanden, daß 
ſie keine viel beſſere Behandlung erwarteten, als die, welche den 
Mijjionairen zu Theil ward, die fi innerhalb feiner Graͤnzen 
ewagt hatten. Nach einer langen und beſchwerlichen Tagereiie 
damen fie nah dem Orte Kahain, wo diefer Blaubarı von 
Afrifa damals verweilte. Der erfte Anblick des Dries, das Er 
feinen der ſchwarzen Nobleſſe und das Gedränge der Einges 
bornen bilderen eine in ihrer Art unvergleichliche Scene. “ 

„Wir wanderten über eine fruchtbare, hin und wieder von ijos 
firten Hügeln unterbrochene und von anſehnlichen Dihienheerden bes 
lebte Ebene, bis wir drei fegelförmige, in Form eines Dreiecks aufs 

eſtellie (kuͤnſtliche ) Berge gewahrten, die innerhalb des einge 
riedigeen Raumes landen, in welchen der Koͤnigliche Kraal ih 
befinden follte. Als man unfere Anndherung bemerkte, bededten 
fih die Spigen der Hügel mit @ingebornen, von denen Einige 
dann und wann hinabeilten, um Rapport zu bringen. Erſt als wir 
in das enge Thal eintraren, fiel uns ein elendes Barraden Dorf 
in die Augen; und diefes Dorf war nichts Beringeres, als — 
die Königliche Reſidenz.“ 

„Pier und der Parfe lenfren unjere Wagen; Lömenherz, der 
nicht gern im Vordertreffen fenn mollte, trieb als Freimilliger 
das ie hinter uns ber, und die übrigen ſechs Sottentosten 

gen feierlih voran und begräßten Seine Majeftdt mit ſechs 
Er ntenibäffen in die Luft. ehrere der untergeordneten Hdupt: 
linge, die am Eingang des Kraal ftanden, traten jegt hervor, 
(bürelten uns der Reihe nah die Hand und riefen zu wieder: 
holten Malen ‚guter Kamerad (good ſellow)!“ Der Bornehmfte 
unter ihnen hieß Um'Nombate. Er war ein dltliher Mann von 
Hagerer Geftalt, und feine Züge hatten einen milden, aber wuͤrdi⸗ 

en Ausdrud. Einige Riemen aus Wildefagens und Wffens Fell 
Bingen ihm von der Stirn herab, und andere desgleihen, die 
aber breiter waren, fielen als Zöpfe auf feinen Rüden. Leber 
dem elliptiſchen Sceitelring, der Iſſigoko Heißt, war die Gal—⸗ 
Lenblafe eines Schafes angebracht. Als wir uns nad dem Wohl⸗ 
befinden des Könige erfundigten und ihn fragten, ob es Seiner 
Majendt genehm fen, uns Audienz zu bemilligen, ermiederte er, 
Seine Maiefdr freuten ib fehr über unfere Ankunft: und wärs 
den alsbald perfönlich erſcheinen. Der naͤchſte im Range war 
ein Hduptling von fehr unahnfehnlicher Figur, deffen abftoßendes 
MWeien fein märrifhes Geſſcht fchon verkündete. Diefer zweite 

air des Meiches bare zahlloſe —— und war, mit 

usnahme eines Halsbandes aus Loͤwenklauen, dreier Gallen 
blafen auf dem Scheitel und einer tächtigen Fettſalbe auf der 
Haut, volllommen unbekleider. Alle Hduptlinge hatten Schnupfs 
tabafsdöschen in den Obrlappen ftefen, und von ihren dünnen 
GBörteln fielen ſchwanzartige Riemen herab. Auf ihren geichores 
nen Köpfen war nur fo viel Haar übrig, als zur Befeftigung des 

ffigofo hinreichte, der aus Sehnen, die mit Fo mars ente bes 
&hmiert find, gedreht iſt.“ 

- Bald nachdem wir unfere Ochſen ausgefpannt und das Zelt 
aufgefblagen hatten, fam der Page des Körigs aus dem Kraal 
und brachte die Glüfmwünfhe Seiner Majeſtaͤt. Auch diefer ging 
fplitternadt; aber fein — das nicht, wie bei den Uebrigen, 

efcboren war, ſchmückt 

chwaͤnzten Finken. Der Mund dieſes liebenswuͤrdigen Juͤng— 
iings war ganz dazu gemacht, Jeden, der feiner anfidtig wurde, 
in Staurien zu fegen; denn er reichte buchftäblih von Ohr zu 
Ohr. Zegt unterfuchte man unfere Bagage. Bei diefem Ge 
ſchaͤft wurde feine Silbe geſprochen, und an Keinem von ber 
Befellichaft bemerken mir Zeihen von Weberrafhung oder Ber 

ijedigung. Der ruhigfte Ernft lag auf allen Geſichtern, und 
o bald die — voruͤber war, entfernten ſich Alle, um 
hrem Könige genauen Rapport zu bringen. 

„Mehrere Stunden vergingen, ehe wir fruͤhſtuͤcken konnten; 
denn das naͤchſte Quellwaſſer war drei Engl. Meilen von dem 
Kraal entferne. Mir harten mit Zuverficht geglaubt, der König 
würde vor Ungeduld vergeben, bevor er fih im Befig unferer 
Geſfchenke wüßte; allein er hielt es für ſchicklich, den Schein der 
Gteichgültigfeit anzunehmen; und fein langes Zögern wurde 
uns am Ende bedenflih. Wir ſchickten Baba in den Kraal und 
tiefen Seiner Majeſtät fagen, daß jede Zuruͤſtung zu Ihrem 
Empfange getroffen fen, und dab wir faum die Zeit erwarten 
önnten, wann er fid unfere perfönlihe Huldigung gefallen 
ließe. Ein paar Winuten darauf verkündete ‚gellendes Subeiger 
ſchrei feine Annäherung. Das Gefolge des Königs bilderen die 
Kundfchafter, die uns von Mofega aus begleitet hatten, mehrere 
Hduptlinge und ein Derafbement Krieger, mit Schilden und 

fagai’s bewaffnet, Eine Anzahl Frauen, mit Kalabafien voll 
Pier auf ihren Mduptern, folgten dem Zuge, und zwei Bors 
(dufer, die ſich mie Beſeſſene geberdeten, riefen —— 
Aſſenſpruͤngen, waͤthendem Schwingen ihrer kurzen Stoͤcke und 


hdiliſchem Gebruͤll alle dem Monarchen zukommende Titel aus. 
Als wir dem Buge ensgegen rädıen, fchrie man: „Haijah, 
Haljah!“ — ein Zeichen froher Bemilltommnung. Der König 


gab Jedem von uns einen biederen Handſchlag, worauf wir ihn 
nach dem Zelte geleiteten und Play nehmen bieben. Die Magnar 
sen fauerten im Halbkreiſe am Boden nieder." 

„Das Gefiht des Mofelefarfe verkänder Schlauheit, Argı 
wohn und tyrannifche Befinnung, ift aber ſonſt nicht eben haͤßlich 
zu nennen; fein ziemlich großer und mwohlgebilderer Körper hat 
etwas Anlage zum Starfwerden. Seine vornehme Zurüdhaltung, 
die forfchende Lebendigfeit feines Blickes, die Schärfe feiner Fras 
gen und die außerordentliche Bchurfamkeit feiner Antworten ver 


e eine rohe Feder von dem langger . 


fünden alsbald den Mann, der ein wildes und blutduͤrſtiges Walt 
zu beherrſchen verſteht. Mofeletarfe mag eiwa Ad Jahre sdhien; 
da er aber ganz ohne Bart ift, fo hat die Schägung feines Wirers 
ihre großen Schwierigkeiten. Den elliptiihen Ring auf feinem 
kurz geihorenen Scheitel ſchmuͤckten drei horizontal iehende grüne 
Papageis Federn, zwei von hinten und eine von vorn. Cine 
Schnur aus Meinen blauen Kägelden umzog feinen Nacken, ein 
Buͤſchel verfehlungener Schnen feinen linfen Knödel; umd der 
gewöhnliche Gürtel, von welchem vorn und hinten Leoparden 
Schmänze berabbingen, vollendete feinen Anzug. 

„Die Dolmerfber, drei an der Zahl, fanden vor dem Ki, 
nige aufgepflanze. Nah langem Schweigen eröffnete Mofelckarie 
die Unterhaltung mit dem Bemerfen, daß er fih freue, von feinen 

reunden, dem weißen Bolfe, gute Nachrichten zu erhalten 

ie Keifenden dantıen fehr verbindlih und legen ihre Gefchenfs, 
die außer dem ſchon erwähnten großen Rock in einem Tau von 
Kupferdrabt, einem Spiegel, zwei Pfund Zrifhen Blafguard's 
und 50 Pfund roıher Kuͤgelchen beftanden, zu feinen Füßen miebder. 
Der Anblit diefer Gegenftände machte den König ein paar Wi 
nuten lang feine Würde vergefien; er ſteckte den Daumen zwiſcher 
die Zähne, riß feine Augen weit auf, jauchzte wie ein Schel 
tnabe und ergoß fib in eine Reihe Husrufungen, die unferem 
„Bravo“ — „‚Allerliebft'! — „Scharmant‘’ u. dgl. entipraden.“ 

„Der Reichthum diefes barbariihen Monarchen beftcht fa 
lediglich in feinen — Hornvieh⸗Heerden. Dieſe Heerder 
find uͤber das ganze Layd vercheilt und ſtehen unter der Obhut 
vieler Magnaren, die Übrigens nur geringe Emolumente haben 
und zumeijt von dem Ertrage ihrer Jagden leben. Biebfterben 
und andere erhebliche Zufdlle werden regelmäßig an den a 
richtet, und mir felbit baten während — Beſuches öfter 
Gelegenheit, ſolche Rapporte anzuhören. in Krieger komm 
eilig herbei, bleibt ungefdhr Fanfaig Schritte von der Berten ds 
Königs enefernt ftehen, lege feine Waffen nieder, buͤckt fein Haupt 
bie an die Erde und kriecht dann auf allen Bieren fo nabe heran, 
daß der König feinen Kapport zu vernehmen im Stande if. 
Hat er fih feines Auftrags entledigt, fo bleibt er eine Weile 
auf allen Bieren liegen und mwarter, ob Seine Majefdı ihm ein: 
Braune zu fiellen geruht. Entlaͤßt ihn der König ungefragt, fe 
8* er auf, ſchreit Haijah! und rennt wieder zu Telnın 

affen. . 


„Moſelekatſe erfundigte fih bei uns öfter nach den Heerden 
des Königs von England und wollte befonders wiſſen, ob fie redı 
pres feyen, ein Umftand, worüber wir ihn nicht belchren 
ounten. Auch fprah er von der Armee Bes Könige Wilhelm IV 
Seine eigenen Krieger, die gerade gegenwaͤrtig waren, flößten 
uns Bewunderung ein, obſchon Mofelefarfe verfiherte, dieſe feyen 
bloß junge Nefruten, die noch feinen kriegeriſchen —* erlangt 
hätten. Sie waren im Allgemeinen große und ſchoͤne Leute, 
deren Bewafinung aus einer kurzen Lange zum Großen, einer 
Wurfkeule vom Horn des Rhinozeros und einem langen, ovalen 
Schilde aus Ochſenhaut beftand. Die Wurfkeule ſchleudern fie 
fo gefchict, daß fie niemals ihr Ziel verfehlen.“ 

Der Ruͤckweg unferer Reifenden war fehr maleriſch, und fit 
erlebten auf demfelben noch viele Abenteuer. Bald drohte ihnen 
Gefahr von Geiten der wilden Matabili; bald mußten fie fid 
der Raubthiere erwehren, die in jenen Wildniffen haufen. Die 
ganze Erpedition war mit großen Beihwerden und Drangfälen 
verfnäpft, aber die Wanderer verloren feinen Augenbiict Ihren 
Muth und ihre Geiftesgegenmart. - 

Die Erzählung von der Auswanderung ber —— 
852 ein großes Intereſſe. Der unſichere Zuſtand der en 

ränge, der ungleihbe Schutz des Britiſchen Gouvernement's und 
der Schaden, den fie durch die Freilaffung der Sflaven erlitten, 
batte die erwähnten Pflanzger zu dieſer Mafregel ges 
Die tragifhen Folgen derfelben find im Allgemeinen [bon aus 
Be befannt; aber die Details, weiche Herr Harris giebt, 

aben mehr Ausfährlichfeit, als Alles, mas bisher auf anderem 
Wege zu unferer Kenntniß gelangt ift. Diefer Abfchnist des Be 
des, der leider Peine Auszüge zuldbt, verdient allgemeine Beech 
tung. Das Werk liefert einen neuen Beweis von der geifigen 
Friche und dem energiihen Sinne der in der Indiſchen Armee 
dienenden Britifhen Offiziere. Die Entwickelung und Yusbil 
dung foldher Eigenſchaften verbärgt den Engldndern den bauerw 
den Befig ihrer Kolonieen mehr, als die bloße phyſiſche Gewalt 


England. 


Die Englifche Kiteratur der Gegenwart. 


(Bortfegung.) 

Diefe ſchoͤne und kraͤftige Seneration if indeß nicht auf ein 
mal verſchwunden; nad und nad erlofc fie, Mann nad Mann, 
Stern nah Stern: Walter Scott nah Byron; dann Madintofb, 
Eoteridge, Lamb, Erabbe. Es blieb noch der poetiihe Geihide 
ſchreiber Southey, Moore, der Sänger Irlands und des Drientt, 
Campbell, der Berfaffer von Gertrude von Wooming. nd 
diefe Sterne am literarifben Himmel erbleidten, wurde auch 
der Kampf zwiſchen England und Napoleon ausgelämpfr. urepa 
öffnete ſich für Großbritanien und @roßbritanien für Europe- 
Das Band, welches die Demofratie und Ariftofrarie verbunden 
harte, loͤſte fib nah dem Frieden. Die alıe Ariftofrarie glaubte 
im Jahre 1815 über Napoleon, die Demokratie und @uropa MW 
sriumpbiren. Gie wurde indeß bald ihres Yrrihums inne Das 
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Streben nah Reformen war nicht erfticdt, und es brach im ſieg⸗ 
reihen und friedlihen Großbritanien wieder hervor. Man ers 


innerte fih, daß Burke die Emancipation der Katholiken, Chatham 


die Parlaments Reform gefordert hate; die Weihe der in dem 
Engliſchen Bildungszuftande allmdlig eingeführten Verbefierungen 
foflte nicht abgeſchioſſen, fondern fort dem werden. Neben den 
Mächten, welche die frühere Sefeniha tbeherrſcht hatten, tauchte 
eine neue auf, welche die Verbre ung der Naturmiffenichaften, 
die Erfahrung und den Öffentlichen Reichthum zur Grundlage 
harte. In Ermangelung eines anderen Namens bieb fie —— 
duftrie; es war bie wifenfgufüide Anwendung der Naturkräftc. 
m Bunde mit dem Fortfchriue der Zeit, der Geduld und der 
rwerbstuft wirfte fie Wunder. Die Enideckungen der Vorfah⸗ 
ren wurden auf die Bedürfniffe der Nahfommen übertragen, und 
das neue Jahrhunderte beutete den Erfindungsgeift der voranges 
gangenen aus: der Dampf wurde die bewegende Kraft, die Mes 
boden vereinfachten fi, und der eiferne Arm der Mafhinen 
erfegte die koftbare Hand des Menſchen. Die Lokomotiven vers 
drängten die epifhen Gedichte, und alle Gedanken wurden auf 
diefe Wunder der rohen Kraft hingelenkt, welche die Vernunft 
bändigte und zaͤhmte. Währenddeß hatte auch die politiihe Bes 
roegung ihren Fortgang; die Bruftmehren und Mille des Eng—⸗ 
liſchen Vroteftantismus murden niedergeflärge, und der Karholis 
ismus erhielt feine Freiheit; Beniham’s Philofophie traf die 
Srudat ‚Befene an ihrer verwundbarften Stelle. an Parlament 
nderten die Tories und Whigs ihre Plaͤtze; die Stügen der ab; 
foluten Praͤtogative traten ab, und unter den torpiftiichen Anſich⸗ 
ten verftand man die fonfervariven Theorieen, welche kurz vors 
ber die Whigs verfochten harten, unter whigiſtiſchen Anfichten 
die Grundfdge einer gemäßigten Reform, unter Radikalen die 
Anhänger einer vollftändigen und gewaliſamen Reform. Der 
Wahl Modus wurde geändert, und in den Gemeinden erhielt die 
Volksgewalt einen größeren Spielraum. Die Geifter, melde 
fo in Anſpruch genommen wurden, für ſolche Intereſſen kaͤmpf⸗ 
ten und übrigens auch von Bewunderung für die Meifterwerfe 
der legten Zeit uͤberſaͤttigt waren, konnten nicht fäglid in die 
Bahnen der früheren literariihen Generation ireten. Un Poeten, 
welche in die Weile der Meifter einftimmten, war Ueberfluß vor: 
anden; die Geſchichtsſchreiber wurden vielmehr Sammler, als 
euter der Vergangenheit, und die begabten Menfchen benugten 
ihr Talent, anftar ſich ihm hinzugeben. &s trat eine neue Be 
neration quf, eine zahlreihe Heerſchaar, die aber einen weniger 
ſchatf ausgeprägeen Charakter hatte; fle nährıe feinen fo gluͤhen⸗ 
den Hab und verfocht ihre Streitigkeiten nicht mit folder Er 
bitterung mie ihre Vorgaͤnger. Neben ihr oder über ihr ftehen 
dann Die Weberrefle der alten Schule. 

Schen wir zuerft die noch lebenden Meifter aus der früher 
ren Periode. Einige flammen aus einer febhr frühen Zei. So 
Soutbepy, der Parriard der fonjervativen Theorieen und der 
Lobredner der Anglikaniſchen Kirche, ein teffinniger und lebens 
diger Seiſt, welder in feinem hohen Alter nicht die Begeilterung 
feiner Jugend verloren hat, Er war für das Epos geboren, 
Die erfe Franzoͤſiſche Revolution gab ihm dem erften Impuls. 
Wan wird ſich mohl noch des Plans der Pantifofratie erinnern, 
den er mit feinem Freunde Eoleridge ausgefonnen hatte; eine 
herrliche Dde! Später fchrieb er in rege lang aus⸗ 

efponnene Erzählungen, in melden fi der Glanz des Drients 
piegelte. Daun wurde er gänzlich von feinen luftiigen Trdumes 
reien entedufcht, und, wie es häufig gebt, er widmete den zweiten 
Theil feines Lebens der Zirftörung deflen, was er in der Jugend 
vertheidigt harte. Aufrichtig war er immer, in feiner Begeiftes 
rung wie in feiner Palinodie. Spadter zeigte er in feiner Ger 
(bite der Englifhen Marine und in feinem Bud der Kirche, 
dab die Geduld des Beriöene fih mit der Anmuth und Einheit 
der Darftellung ‚verbinden laͤßt. In feinem legten Werke, den 
Unterhaltungen über die Zukunft, wird feine Entiduſchung zur 
Beredfamkeit; er zweifelt an der Erneuerungsfähigkeit des Mens 
ſchengeſchlechis und frage, ob aus fo gewaltigen Ummdlgungen 
neues Geben hervorgehen werde? 

Diefem PBbilofopben gegenüber, der dem Volke durch feine 

erfunft, der Ariftofrarie durch feine Gefinnung angehört, ſteht 

oore, der Sänger der Liebe und der Seen, der ironifche, der 
fich feit feiner Entzweiung mit dem Prinzen:Kegenten nie wieder 
mit der Macht ausgeföhnt hat. Vielleicht habın Moore und 
Soutbey in ihrer poetifhen Erbitterung das Unrecht ihrer alten 
Freunde übertrieben, weil Re nicht mußten, daß die Freundidaft 
1aufend Bang verzeibt. Die Poefie Moore’s ift bekannt, 
diefe KolibrisPoejie mit ſchimmernden Fluͤgeldecken, dieie launiſche 
Poefle, melde fo verihmenderiih mit Saphiren und Smaragden 
umgeht und zu biefem bunten Reichthum no das Anfehen ent 
tehnter Gelehrfamfeit fügen wollte. Lyriſchen Schwung hat er, 
aber feine Profa iſt manierirt und haſcht nab Efief. Wie 
Set, hat er ein angeborenes Gefühl des Ahyıhmus, den 

tanz der Bilder, das Geheimniß des Wohllauts; er iſt Dichter 
nem Worte. 
Thomas Campbell bar ſchon lange der Pocfle entfagt. 
Seine reine, bar gewählte Sirnhe in welcher fi oft 
ein siefer Sinn ausfpricht, gtine wie ein forgfäliig gefchnittener 
Kryſtail. Er hat berrlihe Verſe gemacht, und man ficht, dab er 
fie gemacht hat. Die Strenge feines Befhmads ifolirt ihn. 

Wordsworth, diefer pöetiſche Einfiedler, zeichnet ih durch 
feine Substilitdt aus. Er it befannter durch feinen Einfluß als 
dur die fremden Rababmungen; er iſt unüberfenbar. Die 
Anmuth. feines Rhyihmus, feiner Sprache und feiner Gedanken 


mit 


Geiſter aus derfelben Epoche 


laͤßt ſich nicht wiedergeben. Beine Tiefe ſchlaͤgt nicht ſelten zur 
Dunkelheit aus. Er fleht in der Mitte zwiſchen dem Naiven 


"und dem Erhabenen; das Gemeine wird bei ihm zum Wunder: 


baren, das Gewöhnliche zum Goͤttlichen. Es ift in feinem Wer 
fen eımwas zu Eigenthuͤmliches und Feſſelloſes, als daß er allge: 
mein beliebt ſeyn könnte. Aber gefühlvolle und feiner organifirte 
Naturen finden in dieſen Eigenfhaften eine Duelle gebeimer 
Entzädungen. Man könnte ihn unter den Frangofen mit Sainter 
Beuve vergleihen. Alle vier genannte Dichter find jege nicht 
mehr recht produktiv und bewegen fi ganz ia dem Ideenkreiſe 
ihres reiferen Alters. it abfonderlibe und unvollſtaͤndige 

eift: aben nicht den Ruf erlangen können, 
wie in der neueren Zeit Walter Savage Landor, Leigh Hunt, ein. 
Journaliſt mit reger Phantafie und großer Grilgemandıbeit, 
Edgerton Brydges, weicher vergeblihb nah der Pairsmärde 
firebte und nun, unzufrieden mit den Menfchen und Verhält⸗ 
niffen, an den Ufern des Genferfees mit feiner bibliographifchen 
Belehrfamteit, feinen philoſophiſchen Phantafleen und feinen poe⸗ 
tiihen Trdumereien umberirrt. 

Wordsworih, Southey, Campbell, Thomas Moore werden 
von der gegenwärtigen ®eneration durch eine mwefertliche Eigen: 
ſchaft, geirennt: fie glauben. Die Gleichguͤltigkeit, gefährlicher 
und tÖdılicher als der Bmeifel, dat bei ihnen miche Eingang ger 
funden. Der Myſtizismus des Erften, die leidenſchafiliche Ueber; 
fpannung des Zweiten, die Beweglichkeit des Driuen, die Zaus 
nenhafrigkeit_des Bierten haben fie vor der Vermiſchung des 
Guten und Boͤſen, des Lafters und der Tugend, des Schönen 
und Haͤßlichen bewahrt. Die Gleichgültigkeit if das Sympiom 
bes Todes, das Zeichen der völligen Muflöfung. Diefe finder 
man in dem KTodesfampf des Römifden Reichs, in dem largr 
famen Hinfiechen des Byzantiniſchen Kaiſerthums, überall, mo die 
Geſellſchaft zerfällt und ſich aufloͤſt. Bon allen genannten Did; 
tern iſt Wordsworth am fpdteflen gewuͤrdigt worden, aber fein 
@influß reihe auch am meiteften. Southey lebt nur noch in der 
Erinnerung. Campbell it ein Maffliher Dichter, den man feiner 
Formſchoͤnheit wegen ſtudirt. Die allgemeinfte Begeifterung hat 
Wordsmorth hervorgebracht, und fein Einfluß har ſich feldft auf 
das Drama erfiredt, aber zum Schaden befielben, denn das 
Drama Ir die menfchlide Wirklichkeir, Peine Trdumereien dar; 
Rellen. ie meiften Dichter und Dichterinnen zweiten Ranges, 
welche fi ihn zum Ber genommen haben, find noch fubriter und 
raffinirter als der Meifter; fie find der Schatten eines Schattene. 
Barrn Eornmall, dem man den Namen eines Dichters nicht 
abſprechen fann, ift mit einer elegifhen Stimmung und feinen 
Empfängtlichfeit a aber er ver ** feine Kraft in leeren 
und geſuchten Bildern. Andere haben die Metaphyſik Words: 
worth's angenommen, find aber fremden Einfläfen gefolge. Die 
Potitif und Induſtrie, diefe eifernen und Bupfernen Mufen, find 
von den Naceiferern Wordsworih’s befungen worden. Wie dies 
fer Elemente feiner Poefle der Gewoͤhnlichkeit des ländlichen Les 
bens entnommen hatte, fo haben Alfred Tennnfon und Ebenezer 
Elliot die politiihe Dekonomie zu Satiren und Bentham's 
Theorieen zu Oden verarbeitet. 

Bentham, welcher in Weftminfter Milton’s Zimmer bewohnte, 
ein eigenthümlidher und ſyſtematiſcher Geift, von einer feinen 
Auffaflungsgabe und umfafienden Bildung, hat der Theorie der 
Nüglichfeir, des Ich's, des Egoismus eine wiſſenſchaftliche Auss 
bildung und eine ftreng gefchloffene Form gegeben. Das _größt: 
möglihe Gluͤck für die groͤßtmoͤgliche Anzahl iR das Feldges 
frei diefer Theorie, Der Strom der Zeit hat auch das. Syſtem 
Bentham's, der, wie Sainı Simon, der Gefeggeber einer mate⸗ 
rialiſtiſchen Geſellſchaft war, weggefpüft, und mit dem Syſtem 
ift au das Westminster-Review, welches zu deſſen Verbreitung 
befimmt war, verfhmunden. Eine Zeit lang fuchte man zu ber 
weiſen, Bentham's Theorie müffe ihren Homer haben, und das 
ge mögliche Gluͤck der — ger Anzahl bedinge das 

rſcheinen eines eigenen Dichters mit neuen aſthetiſchen Prinzis 
pien. Alfred Tennyſon war diefer Dichter. Aber in feinen 
Utilitdis Poeſieen trat eine abfirufe Metaphyſik zu augenſcheinlich 
hervor, und man bemerkte zu deutlich das Streben, das Weſen 
der Dinge auszuſprechen und die Phantaſſe durch die Reflerion 
zu verdrängen. Tennyſon's übrigens Präftige und kähne Verſe 
feuchten traurig unter dem Drud dieſer Feſſeln fort, und der 
Medanismus des Versbaues, der einen mühlam gelehrten Cha» 
rafıer nicht verleugnen fonnte, erſchwerte noch den Drud, den 
ihm eine gemachte Philofophie auferlegte. Der Muſe des Nor— 
dens wird es Überhaupt ſchwer, ſich der übergreifenden Herrſchaft 
des Gedankens zu erwehren. Vergeblich fuchte Tennyſon diefen 
—— durch Beſtimmtheit der Form und uͤbertriebenen Glanz 
bes Kolorits zu verdecken. Der Dichter verſuchte, wie er ſagt, 
in jede De einzudringen und alle Geelen der Natur 
” verftehen. Im feinen Oden ftellie er diefe fonderbare Umwand⸗ 
ung dar und zeigte dem Leſer mwechjelsiweije die Pflanze, das 
Thier, die Bewohner der Gerodifer und den Vierfühler, iheilte 
dieſe klafſen wieder in kuͤnſtliche Abtheilungen und verwechſelte 
dieſe wiſſenſchaftliche Willkaͤr mit der Stimme der Begeijterung. 

Ebenezer Elliott harte mehr Gewalt Über die populdren 
Leidenfchaftenz er wendere fib an die nächftliegenden Gntereflen. 
Er erkannte die Oberherrfhaft der Indufirie an, aber er vers 
hehlie nicht die Leiden, welche diefer neue Sieg der Materie in 
feinem Gefolge bare. Wie lieh es fi aber rechtfertigen, daß 
er dem Pamphlet des Publiziften die Wendung und das Metrum 
Droden’s oder Ehurdhill's gab? Obgleich eine Beimiſchung von 
Satire und Elegie den Ernft des Gegenftandes maͤßigte, fo fam 
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doch im Grunde nichts Anderes heraus, als ein gereimter Cobbett 
oder Burfe. Man murde deſſen bald überdräjjig; man erfannte, 
dab ein derariiges weſentlich didaftiiches und polemifches Talent 
dur den Rhyihmus und die Cäfur gehemmt wurde. . 

So verjfiegte bald der poetische Strom, oder er verlief ſich im 
Sande der Grabhügel; die unmerfliden Ausftrömungen verzmweig: 
ten und zeriheilten ih immer mehr. Die Poeſſe gehorchte nicht 
mehr, wie zu Wordsworih’s Zeiten, einer allgemeinen Theorie, 
fondern einer Menge Meiner Theorieen, melde in feiner Bezie— 
hung zum Menfchen und zur Natur Kanden. Die Frauen, welche 
ihre Keinheit und Nahahmungsfuht zu der Empfänglichkeit 
welche fle auszeichnet, binzubrachten, machten das Uebel no 
iblimmer. Jede Gefühle: Schattirung erhielt ihre Ode; jede 
Mutters oder Liebesregung ihre Elegie; die Sehnſucht Löjte fich 
in ein Sonnett, die Hoffnung’ in ein Lied auf. Alle diefe feinen 
und dünnen Summen zwitſcherten luftig durch einander, und wer 
fie nicht, umterjcheiden fonnte, bewunderte fie alle insgefammt. 
Die außerordentliche Leichtigkeit des jambiſchen Rhythmus und 
des faum angedenteren Neimes, die Reichhaltigkeit des Engliſchen 
Wörterbachs, welches neben dem Lateiniſch-Normanniſchen Mus; 
druck fat immer noch den Angelfachſiſchen bietetz die Gemein: 
plaͤtze elegiiher Gefühle forderien die jungen Phantafleen und 
Die jungen Merzen auf, fih der Dichtkunſt zu weihen und einer 
Harfe, melde von ſelbſt tönte, Töne zu entlocken. Miſtreß Nors 
ton, melde die Londoner Geſellſchaft kürzlich einer Unklugheit 
wegen, die nie einmal hinlaͤnglich bewieſen it, beftraft bat, 
fand einen geichlofieneren Versbau und cine Beftimmtere Form, 
als ihre Nebenbuhlerinnen, Miß Landen, welche eine Almas 
mache: Cetebrirde erlangt har, nähere ſich Moore durch ihre Ge 
ihmeidigkeit und glänzende Darftellung. Die verjterbene Fe— 
licia Hemans it Berden überlegen; wenigſtens ſagt fie ofen, 
mas fie will; fie will nur Scelenbewegungen bejingen, und das 

elingt, ihr oft. Hört man ihr eine Zert lang zu mir einem 
Berant en, welchem Stauneh und Begeifterung fremd bleiben, 
deſſen Neig aber die Scele fanft einwiegt, fo bemerft man doch 
endlich, dab die Taube zu lange girrt und ſeufzt, und daß diefer 
aus der Seele firömende Duft erunfen macht und berdubr. 

Die Dichter der früheren Periode hingen nur mit ſich ſelbſt 
zuſammen. Gelbftichöpfer ihres Talents, hatten fle die Verbin: 
dung mit Thomfon, Aenfide, Gray’ und Collins —— 
und nicht ohne Verachtung das Beiſpiel Hayley's und Darwin’s, 
ihrer unmittelbaren Vorgänger, verworfen, Cowper war der 
einzige Dichter des achtzehnien Jahrhunderis, den fie noch gelten 
ließen. Jetzt, wo die Plejade der Byron's und Wordswörih's 
untergegangen ift, mirft fie noch einen Nachſchimmer in ihren 
Nachahmern, tin Nachſchimmer, der felbit das Theater mit einem 
ſchwachen Slanz erleuchter hat. 
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Polen. 


Bibliographifch>biftorifche® Bild der Volnifchen Literatur, 


Unter diefem Titel beabfichtigt der gelehrte Warfchauer Buchs 
händier Jofeph Zamadzfi cin Werk herauszugeben, welches ein 
PBerzeihniß aller Bücher enthalten foll, in welcher Sprache dies 
felben auch verfaßt fenn mögen, die in den Provinzen, aus denen 
das ehemalige Polen bejtand, von frühefter Zeit ber erfchienen 
inds fo wie aller derjenigen, die von Polen geichrieben, aber im 
Auslande gedrudt werden; endlich aud derer, die, von Auslän: 
dern entroeder in Polen. oder auswaͤrts herausgegeben, ſich direft 
auf die Geſchichte diefes Landes oder auf feine Literatur beziehen. 
Dieſe ſaͤmmilichen Werte follen, von der —*** der Buch⸗ 
druckerkunſt in Polen bis zum Jahre 1830 einfchlichlidh, in einer 
wiſſenſchaftlichen Ordnung aufgeführe werden. Dazu follen biblio⸗ 
graphiſche Bemerkungen fommen, die Gefchichte der Bücher ſelbſt, 
der Autoren und ihrer Lebensumftände beireffend, nebft Auszügen 
der bedeutenditen Stellen aus felteneren. Werken, namentlich fol: 
her, die Äber den Zuſtand der Wiſſenſchaft und Literatur 5 der 
Zeit, wo diefe Werfe entftanden, irgend einen näheren Aufſchluß 

chen. Jedem einzelnen Abſchnitt foll außerdem eine biftorifche 
inleitung über den damaligen Standpunft jeder beionderen 
Wiſſenſchaft in den Provinzen des alten Polens vorangehen, mit 
Hervorhebung alles desienigen, was daran eigenshämlih und 
Isfal war, und meiftens mit Hinweiſung auf das nachfolgende 
Derzeihniß der in dem berrefienden Zeitraum im Drud erſchie— 
nenen Werke. Als Beichluß des Banzen foll ein allgemeiner 
Raͤckblick auf den Zufand und die Phafen der Wiffenfhaften im 
alten Polfn, fo wie auf die Urſachen diefer Eriheinungen, und 
erne Urberfiht über das in dem Werke befolgte bibliographifche 
Syſtem gegeben werden. Daran reiht ſich endlid cin doppeltes 
Regiſter, wovon das cine die Autoren und die Titel der anonym 
oder pſeudonym erfhienenen Werke, das andere die in den Ein: 
stangen und Bemerkungen erwähnten Verfonen oder wichtigen 
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bliographiſcher Seltenheiten follen dem Werke beigegeben mer 
den. Die ae und Nedaction defielben, jo wie die Samm 
lung des Materials für den hiſtoriſchen Theil, hat der Adiuntı 
an der Bibliochek der Wilnaer Afademie, Adam Jocher, über: 
nommen. Der Herausgeber des Werks, Herr Zamwapdzti, ba 
feine Mihen und Koften geibeut, um moͤgüchſte Vollitändigkeir 
zu erreichen; er hat zu dieiem Zweck unter anderen auch die Kö 
niglihen Bibliorhefen zu Berlin und Dresden befuche und durd) 
forjbt. Das ganze Werk ift auf 180 bis 200 Bogen oder % 
bis 27 Hefte, jedes zu 7 bis 8 Bogen und fünf davon einen 
Band bildend, veranfchla t worden. Die Pränumerarion fir 
jedes Heft, ungefähr 125 Seiten — betraͤgt A Polniſcht 
Gulden, fo daß das Ganze etwa 18 Thaler koſten wird. 

Das Unternehmen ijt von großer Bedeutung für die Slaviſche 
Geſchichte und Literatur überhaupt, auf die fi in der meuenen 
* auch die Blicke des Auslandes immer mehr hingewende 

aben, nachdem das Studium derfelben lange vernachlditigt wor: 
den, obgleidy es befonders auch für die Geſchichte Deurichlands, 
das mit feinen öftlichen Graͤnznachbarn in fo’ vielfache Berk: 
rung gefommen, nicht geringe Wichtigkeit hat. Spät erfl wurde 
au von den Slaven felbft etwas dafür geıban, um einen vall 
ftindigen Ueberblick über ihre eigenen politifchen, focialen, wiſſen 
(baftlihen und Lirerarifchen Zuftände zu gewinnen. In Rußland 
haben fi in neuerer Zeit bejonders Sopikoff, Graf Kumianjof, 
Anaſtaſewitſch, Hamel, Muchanoff und die Verfaſſer des en 
Flopddiihen Woͤrierbuchs um die — hiſtoriſche und litere 
riſche Entwickelung des Slaventhums verdient gemacht. Yı 
Polen baue man fib, etwa den einzigen Starowolsfi ausge 
nommen, bis gegen die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderu 
menig um die Schäge der eigenen Literatur efümmert. &eit 
dem fing man eifriger an, Dies Feld zu bearbeiten, bis endlich 
ein ausgezeichneter Gelehrier, Bentkowski, die erſte Polniide 
Literaturgeſchichte herausgab. anne mußte ein foldhes erites 
Unternehmen nod an manden Mängeln leiden; es fehlten vide 
bedeutende Werfe ganz darin, und cs hatten ſich auch hümer 
genug eingefchlihen. Weberdies find ſeitdem und beforiders fit 
dem Babe 1814, wo das Königreich .. von Kaifer Alerande 
mwiederhergeftelle wurde und Wiſſenſchaft und Lirerarur einen neun 
Auffbwung gewannen, fo viel neue _Productionen binzugelom 
men, die gelehrien Jorſchungen eines Gobolewsfi, eines 

eines Maciejoweki haben fo viel neues Licht uͤber die Seſdich 
der geiftigen Entfaltung des Polnifchen und des Stavifchen Balls 
überhaupt verbreitet, daß eine erweiterte und erfdh dere 


bibliographifch » hiftorifche Darftellung der Polnifchen Literatur 
hoͤchſt zeitgemäß ericheint, und es ift daher dem verdienſtlichen 
Unternehmen des Herrn Zawadzki alle mögliche Förderung und 


Unterftägung zu wauͤnſchen. 


Mannigfaltiges. 


— RKaifer Jofeoh U. in Brüffel. Das u de 
ber Revue de Bruxelles enthält aus der Feder des 
bekannten Belgiſchen Arhivars, Herrn Gachard, einem Arzikel 
über die Reife, die Kaifer gefent U, im Sabre 1781 nach Bel 
gien unternommen. Der Kaifer wird darin als_eim überaus 
einfacher, jedem Prunke abgeneigter Fürft dargeftellt, der immer 
nur das Gute gewollt, jedoch dabei zumeilen auf Perſonen nd 
Zuftände zu weni hi dt genommen babe. rend feine 
Aufenthaltes in Brüffel befuchie er häufig die Sigungen dei 
heimen Rathes. Es war am 2. Zuli 1781, als er dalelbR, 
angefündige oder ermartet worden zu jeyn, zum erftenmale en 
bien, Der Minifter Graf von Veny, Präfident des geheimen 
arhes, bot dem Kaifer den Seffel an, welchen er, als Bu 
figer, — einnahm; der Monarch fegte ſich Jledoch aui 
einen Stuhl an der rechren Seite des präfldirenden 
u deſſen Linken der Fürft von Starhemberg Plap nahm. Yu 
* I. hoͤrte laͤnger als drei Stunden den verichiedenen | 
bie hier erſtattet wurden, aufmerffam zu und machte dabei Bw 
merkungen oder Einwürfe, die alle von geiftvoller Auffaffen 
zeugten. Im Archive u Brüffel befindet 6 eine Art 
von den verſchiedenen Materien, die der Kaifer in den mit jeb 
nen Miniftern gehaltenen Konferenzen behandelte. &s befinden Ib 
darunter die Entwürfe zu dem Toleranz⸗Edikt, das den B 
Proseftanten bürgerliche Rechte gewährte, ferner ju einem 
dur melches die geiflihen Orden als unabh ngig von aus 
laͤndiſchen Dberen erfldre wurden, Gefege zur rganifleung 
der Rechtspflege, zur Freigebung des Geiraiochandeis und. negen 
Einrihtung eines allgemeinen Seminars. @inige diefer rei 
lihen Maßregein haben fpdier als Vorwaͤnde zu der beruchn 
Revolution van der Noois gedient. Am lebhafreftien pflegte 
Kaifer Zofeph im jenen Konferenzen gegen die Befimmungen 
des damals noch in voller Kraft befindlichen ſogenannten Bar- 
rierens Traftares vom Jahre 1715 auszuſprechen, und jede Gele 
enheit, den Holldndern einige Vortheile zu entziehen, die fle in 
olge dieſes Fraftafcs rg: hatten, erſchien ihm ale wilfem: 
men. Bein Aufenthalt in Antwerpen machte in ihm den Em 
ſchluß rege, die Schelde, die damals hermerifch verjchloffen war, 
wieder zu eröffnen, und wirflich hat er auch mach feiner Rüd: 
kehr in feine Erbftaaten und mehrere Jahre darauf zu 
Endzwecke ernſtliche Unterhandlungen angefnäpft, die ⸗ du 
mals zu feinem Refultate führten. 
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Nord»: Amerila. 


Eine Stimme ang Norb-Amerifa über literariſches 
Eigenthum. 


Es ift ein allgemein anerkannter Sag, dab es nichts giebt, 
was mehr unjer eigen it, als die Produkte geiftiger Thaͤugkeit; 
es giebt feine Barung von AnduftriesErzeugnifien, deren Ge 
winn der Erzeuger mir größerem Recht ausbenten fann; — und 
nie wurde, in den Annalen nicht bloß der Gejeggebung und 
Zurisprudenz, fondern auch des See; oder Yandraubes, ein chri 
loferes, unmärdigeres Wort geſprochen, als die bei dem Progeh 
Donaldjon’s gegen Beder und Andere von Lord Camden im 
‚Brisiihen Oberhauſe aufgefellte Behauptung, daß „Ruhm der 
Lohn der Wiſſenſchaft fep, und dab diejenigen, die dieſen verr 
dienen, jeden niedrigeren. Lohn verachten.’ Denn es war dies 
eine Antwort auf die Bitte des Schrofritellers um geſehliche 
Seladsung feines Rechts an dem, was nah dem allgemeinen 
Geieg der Natur, als —— feiner Arbeit, ihm gehörte, 
und was ihm Seine Herrlichkeit ohne Weiteres megnimmt und 
ür den Gebrauch des Publikums konfiszirt, „weil er in dem 

uf, dab es von ihm fen, eine angemeflene Eniſchaͤdigung für 
kan Werih erhalten babe” Es ijt, mie wenn man einen 

driprer, der an die Gerechtigkeit eines Torannen appellirt, das 
mit tönen wollte, dab die Märtyprerkrone ein volllommener Er: 
fag für fein Leben fen. j , 

a den Zwecken focialer Inftiturionen gehört auch der, jedem 
Mirgliede der Geſellſchaft feine individuellen und Privarrechre zu 
ſichern. Wenn Einer durd eigenen Heiß ein Werkzeug verfers 
us! oder Korn produgirt, jo jchuͤtzt Ihn das Gefeg in dem freien 

ebraub deſſen, was er mit a Arbeit gewonnen. Beim 
Schrififteller iR das nice der Fall. Er, fein: es, bilder eine 
Ausnahme für die Kegel und lebe in der Geſellſchaft nicht wie 
ein Theilhaber an dem allgemeinen Verein, fondern wie ein 
Gedchteter, der bei uns iR, aber nicht zu uns gehört; ein Keger, 
dem wir Chriſten, nah dem alıen Romiſchen Glauben, duͤrch 
einen Eid oder Verirag verpflichter find. Er it ein Mann von 
zu vielem Rubm, um an Hunger zu denken, und fo nehmen wir 
ihm fein Brod weg, waͤhrend er jelbit unterdeß proteflirt, daß, 
trog allem Ruhm, er und feine Kinder eſſen müffen. 

Bon der Zeit ab, wo dus literarifche Ligenthum ein Gegen: 
Rand rechtlicher —— in England ward, big zu dem 
Statut aus dem Sten Jahr der Königin Anna, welches ein. bes 
ſchranties Verlagsrecht feſtſtellte, und auch in den 70 Zahren 
nad der Annahme dieſes Geſetzes, bis der Prozeß Donaldion’s 
gegen Beder und Andere im erhaufe —— ward, wurde 
dem Schriftſteller oder ſeinen Bevollmaͤchtigten von den Buch⸗ 
handlern in Stationer's Hall”) und von den Gerichishäfen ein 
erwiges Verlagerecht zuerkannt. Dies war eine Art Narurrecht, 
das, umnabhdugig von jeder ausdrüdlien Gefeggebung, nur in 
den gefeglichen Srinsipien, melche jedes Recht und jedes Eigen⸗ 
Er bejhügen, und dann auch in der Sitte, die fih nach «einer 

ergangenheit von 200 Jahren zum un efcriebenen Beleg er 
hoben, eine Duelle hatte, und nad mweldem ein Schrififteller 
und jeine Bevollmaͤchtigten für alle Zeiten das ausſchließliche 
Recht harten, fein Werk zu vervielfäliigen, jo fange es ihnen ber 
tiebte,. fein Vorrecht zu. beuugen. adurd wurden nicht alle 
Ausgaben unterdrüdt, die nicht von den Schrififtellern und ihren 
Bevollmächtigten ausgingen; denn fo gut wie der unumjchränfte 
Grundbefiger bloß durch feine Handlungen, ohne eine fchriftliche 
Erklaͤrung, dem ug ya den Gebrauch feines Bodens zu einer 
-Landftraße Überlaffen kann, fo konnte auch ein Schriftfteller fein 
gedrutes Wert dem Publikum nicht bloß zum Leſen, Gitiren 
und Ausziehen und als Material für andere Bächer überlaffen, 
mas jedesmal bei der — der Fall iſt, ſondern er kann 
ihm aud das Recht abiteten, Abdruͤcke davon zu verfertigen und 
zu verfaufen. Dem Publikum blieb an ar fein Zmeifel, ob 
der Schrifiteller auf dieſe Weile feine Arbeit dem öffentlichen 
Gebrauch übergebe, da man dies von ihm annahm, ſobaid cr 
nicht fein Verlagstecht in Stationer's Hal geltend machte und 





") Die Halle der Buhbändier in London, wo alle neue Werke einge 
tragen werben, um batardı das volle Berlagdrecht ju erlangen. 


Kunde davon gab. Diefe Kunde war ein Win für das Publi—⸗ 
tum, daß er, obwohl er Ir Werk herausgegeben und Eremplare 
davon verkauft habe, doch ſich und jeinen Bevollmaͤchtigien allein 
das Recht vorbehalte, weitere Abdraͤcke davon zu beranflatten. 

Dies ſcheint fehr Mar_und billig, zumal da der Verfaſſer 

ewiß die unumſchrankte Kontrolle über fein Manuffript hatte. 
ie maßle fi die Geſellſchaft das Recht an, Einen zu gmingen, 
dab er zum allgemeinen Beren ein Gedicht’ ſchreibe oder eines, 
das er ſchon geichrieben, berausgebe; und da der Autor freien 
Willen hinfihelih der Herausgabe feines Manujfriprs hat, fo 
it Die narirliche Folge davon, dab er cin Ned bar, die Ber 
. en vorzujchreiben, unter welchen er es herausgiebt und 
verkauft, 

Die Vorftellung, dab ein Schrififleller auf ein ausſchließliches 
Eigenchum an dem, was in einem viel eminenteren Sinne, als 
jedes maserielle Arbeitsprodukt, feine eigene Schöpfung ift, nur 
eim temporfres Recht hat, if jo feſt eingemurgelt, daß auch die 
Sufter unferer Berfaflung ihm nicht mehr zuerkannt haben, als 
diefes tempordre ausſchließliche Recht; denn fie jegren feit, zur 
„Aufmunterung der Gelehrſamkeit“, daß der Kongreß nur auf 
eine „beſtimmie Zei” das ausichließlihe DVerlagsreht zu be 
willigen habe. Fürmahr, eine jonderbare Aufmunterung! Gerade 
als wenn der Kongreß ermaͤchtigt worden wäre, die Fijchereien 
aufzumuntern, indem er dem Fiicher von allen Fiſchen, die er 
fangen wuͤrde, eiwa nicht mehr als neun Zehntel ließe, oder den 
Aderbau, indem er dem Pächter von dem Weizen, der auf feinem 
Boden wähle, auch nur neum Zchneel zugeitände, Die Regie 
rangen fiheinen es mit literarifchen Productionen ungefähr eben 
fo halten zu wollen, wie früher mit Gold; und Silkersäkinen, 
von denen der fünfte, zehnte oder zwanzigſte Theil und zumeilen 
der ganze Ertrag in den alten Pergamenten, durch melde der 
Amerifanifdre Kontinem urfpringih Compagnicen und Indivis 
duen überlaffen wurde, dem Souverain — blieb. Diefe 
Anſpruͤche fügten ſich wenigſtens darauf, dak die Europdiichen 
Regierungen, bejonders die von katholiſchen Ländern, nachdem 
der Papft Yedem fein Diagramm von Lingens und Breitens 


i En in diejer Hemiſphaͤre abgemefjen, den ganzen Grund und 


oden als ihr Eigenthum betrachteten. Doc dieſe Doftrin der 
Prärogarive und des oberherrlichen ec in die geiftige 
Welt übertragen und dem Publikum ein ausſchließliches Recht 
auf ein oder fünf Zehntel des Ertrags der literarifhen Arbeiten, 
die irgend ein Unerihan oder Bürger mit feinem Geift bervors 
bringt, zuſprechen wollen, das heißt die Aumaßung etwas zu 
weit treiben. Indeß, da die Comftitution dem Konareb nicht 
enau vorgeſchrſeben hat, auf welche „beſtimmte Zeit’ das Bers 
agsrecht zu bemilligen ſey, jo iſt er im Stande, gegen bie 
Schriſtſteller gerecht zu fenn, oder wenigſtens nicht gezwungen, 
ihnen ein fchreiendes Unrecht anzuthunz denn man fann jene Zeit 
fo ausdehnen, daß fie für die Gegenwart gleihen Wer hat, 
wie ein ewiges Recht. 

Uebrigens ift das Eigenthumsrecht des intändiihen Schrift 
Rellers, wie bei allen ciwilifirien Völkern, auch in Amerika jegt 
anerkannt; es ift im Jahre 1831 cin Gejeg über diejen Gegens 
Rand vom Kongreß angenommen worden, und ber Ausichuß bes 
Kongreffes har in feinem Bericht über dieſes Gejeg oͤffemlich ers 
Märt: „Rah den erften Prinzipien des Eigenthums har cin 
Schrififteller mehr als jeder Andere ein ausichliehliches, ewiges 
Hecht auf den Ertrag feiner Arbeit. Die Natur des literariiden 
Eigenthums ift zwar eine eigenthämliche, aber darum nicht 
weniger echte und gültige. Wenn eine Arbeit, die etwas produs 
sirt, was vorher doch nicht bekannt war, Berechtigung giebt, 
dann hat der Literat vollfommene und unbedingte Berechtigung.’ 

Aber wenn dies wahr if, warum madı man einen Unters 
ſchied zmwifchen einem fremden und einem inldndiichen Schrifts 
heller? Wenn der einheimiſche Literat unumſchraͤnkie Anſpruͤche 
bat auf den * ſeiner Arbeit, warum nicht auch der fremde? 
Nur in den robeiten, barbarijchſten Ländern pluͤndern die ins 
wohner = Unterfhied jeden Aremden, der an ihre Küfte 
konimt. In allen anderen Ldndern werden die Perfon, das 
—— und die Privatrechte des Fremden, wenigſtens in 
Irſedenszeiten, —— und vom Geleg geichägt, ja zum großen 

beil auch im riege. Allerdings fenden wir im Kriege Kapers 
ſchiffe aus, die alles Veipan Eigenepem des Reindes zur See wen: 
nehmen Pönnen; aber Beraubung des Unbewaffneren au Lande 
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P- dann auch nicht erlaube. Welches ift nun der Paragraph des 
aturs oder Völferrechts, der uns geftatter, in Friedenszeiten nicht 
weniger als im Kriege Kaperbriefe gegen alle fremde Schrift 
— auszuftellen? enn ein Fremder ein materielles Produft 
einer Arbeit ins Land bringt, fo empfangen wir ihn gaftfreund: 
lich, woher er au fommen und von welcher Art jein Pros 
dufe ſeyn mag, und bemilligen ihm und feinem Eigenthum 
gleihen Schug. Warum jellen wir ihn alfo dann berauben, 
menu er ein nicht materielles Produkt, ein Literariiches Erzeug: 
nis bringe? — Es ift dies offenbar ein Mangel unferer Bildung, 
welchem die naͤchſte Zukunft abzuhelfen berufen ift. 

Da ift in Philadelphia von einem sen Nicklin eine 
Heine Schrift erſchienen, weiche ebenfalls die vorgefchlagene 
voͤlkerrechtliche Anerkennung des literariihen Eigenıbums zu bes 
kämpfen fucht. Zuerſt fpriche der Verfafler den Wunſch aus, 
man möchte das Eigenthumsrecht Amerifaniſcher ee 
auf eine längere Zeit ausdehnen, wahrſcheinlich weil er für die 
Rechte armer, feifiger Schriftſteller ſehr liebevoll beſorgt ift. 
Woher aber diefe Spmparbie für Amerikaniſche Schriftiteller, 
wenn er mit der größten Ruhe zur Beraubung der Fremden 
rich? Faſt alle Keibre an literarifhem Eigenthum find in den 
Händen der Verleger, und Ddiefe können nur dabei gewinnen, 
menn bie Dauer der vorhandenen Berlagsrechte erweitert wird. 
Daber der Eifer des „Handels für eine angemefienere Ber 
fhügung des inldndiihen literariſchen @igenihums Iſt aber 
von armen fremden Scriftftellern die Rede, da wird der Fall 
ein anderer. Bon den lirerariihen Befischümern, die durch dieſe 
produsirt werden, befigen unfere Verleger keines; daher ficht 
man. ihre Liebe & Literatur und ihr Intereſſe für die Rede 
der Literaten in Bezug auf jene Klaffe von Schrififtellern wuns 
derbarer Weife verfhiwinden. Herr Nicklin berechnet in feinem 
Bud die Zahl einiger 1aufend Perjonen, die als Papiermacher, 
Druder, Buchbinder, Verleger u. f. w. von dem Wiederabdrud 
auständiiher Buͤcher in diefem Lande ihren Unterhalt ziehen und 
die alle, mie uns Herr Nidlin zu verfteben giebt, ihr Brod 
verlieren würden, wenn ein Gefetz durchgehen follte, welches 
das literariſche Eigenthum der Fremden ſchuͤßzt. Es wäre wirt 
lich zu beflagen, wenn wir einige Laufende von würdigen und 
indufriöfen. Bürgern hätten, deren Eriftenz von der Nichtaner⸗ 
kennung der gerechten Anſpruͤche fremder Schrififteller auf den 
Erırag ihrer eigenen Arbeit abhaͤngt. Doc dies iR gar nicht 
der Fall: der ganze Einwand wird dadurch befeitigt, dab man 
die Berlagsanipräde der Fremden nur auf diejenigen Werke bes 
ſchraͤnkt, Deren bei uns zirfulirende Eremplare auch bei uns ger 
druckt find. So kann man fremden Schrififtellern ihr 3 aus 
fommen laffen, ohne darum unfere Miübärger ihrer Beſchaͤfti⸗ 
gungen zu berauben. Dder man fann verlangen, daß Eremplare, 
die in den Vereinigten Staaten gedrudt werben, zu —— 
Preiſen verfauft werden, während auf Eremplare, die vom Nuss 
land importire werden, ein hoher Zoll gelegt wird. Irgend eine 
Maßregel follte —— werden, ehe man die Schriftſteller um 
. den Yohn ihrer Ürbeiten bringt. - 

Man wird vielleicht einwenden, daß die ausldndiihen Be; 
figer des Verlagsrechts einen zu hohen Preis für die Abtretung 
deffeiben verlangen werden. Aber diefer Einwand laͤßt fi eben 
fo gut auf das Verlagsrecht unferer Mitbürger anwenden, als 
auf das der Fremden. Die Erfahrung zeigt, daß ein billiger 
Preis für den Eigenthuͤmer in beiden Faͤllen am —— 
it. Doch darin. hat der Eigenthuͤmer freien Willen. ie 
Menſchen haben das Recht, auf die Baummolle, den Tabad oder 
das Mehl, das fie produgiren, einen übermäßigen Preis zu fegen 
und jo fi felbit durch ihre eigene Habſucht zu ſchadenz und 
warum nicht auch Schrififtellern daffelbe Recht einrdumen? If 
aber wirflih Gefahr ba, daß das Publikum hierdurch um den 
Genuß der Werke von Schrififtellern 'fommen fohte, fo waͤre 
dies kein Grund, ihnen ein Vorrecht u nehmen, worauf fie, 
‚nach gemeinem und natuͤrlichem Recht, Anſpruch haben, fondern 
nur den Gebrauch, den fie davon machen koͤnnten, gefeglichen 
Beſtimmungen gu unterwerfen. ‚ 

Wenn es wahr ift, koͤnnte man fragen, daß die Schrififeller, 
ſowohl fremde, als einheimische, fo ſtarke Auſpruͤche auf ein auss 
gedehntes Veriagsrecht Haben, welches, fo weit fie felbft dabei 
‚betroffen find, einem perennirenden gleichfdme, warum find diefe 
Anſpruͤche nicht in den Geſetzen der gebildeten Nationen aners 
fannı? Sierauf ift zu erwiedern, daß das Eigenthum der eins 
beimifhen Schrifiſteller in einigen civilifirren Ländern, mie in 
Schweden und den meiften Deutſchen Staaten, nach feiner ganzen 
‚Ausdehnung und in jedem in fehr bedeutendem Umfang aners 
fannı wird. Auch glauben mir nicht, dab die Rechte der fremr 
den: Schrififteller in civilifirten Staaten überall verkannt werden. 
Wir haben nicht in Erfahrung bringen fönnen, daß in England 
‚ein Unterfhied in Bezug auf das Berlagssprivilegium gwiſchen 
‚einem fremiden und einem Britiſchen Unterthan gemacht mird. 
Das Statut aus dem achten Zahr der Königin Anna made 
einen folben Unterfchied nice. An Dentfchland und Frankreich 
iR diefer Gegenftand kuͤrzlich viel zur Sprache gefommen. Vor 
unferem Geſetz von 1831 bar fein Land daran gedacht, auf eine 
Reziprogirde des Schifisionnengeldes zwiſchen den verſchiedenen 
Staaten zu dringen. Die Vereinigten Staaten machten damals 
den Vorſchlag, dieſe Zölle in allen Ländern auszugleichen, und 
die bedeutendern Mandelsvölfer haben ihn angenommen. Dies 
war ein großer Fortichriu im Voͤlkerrecht, wodurd die Quelle 
einer Menge von Handelehemmungen und — zwi⸗ 
ſchen den Staaten verſtopft worden. Wenn das Völkerrechi in 


Hinſicht der Beftimmungen über das literarifhe Eigenthum ein 
gleih offenes Feld boͤte, wie ebrenvoll wäre es nicht für die 
Bercinigeen Staaten, auch bier die Initiative gu nehmen und 
mit den Völkern, die darauf eingehen wollen, ein gegenfeitiges 
Berlagsredt abzuſchliehen. Dob dazu fommen mir zu ſpaͤt, ds 
man uns in Großbritanien, wo nicht anderemo, bis auf einen gu 
wiſſen Grad zuvorgekommen iſtz doch nie wird es zu ſpaͤt fepn, 
unferem Lande Ehre zu machen, indem wir weiter ſuchen, Scniv 
ftellern ihre gerechten Anſpruͤche zu ſichern. 

Man kann die Frage aufmwerfen, ob wir nicht bei einer fol 
hen Gegenjeitigkeie im Verluſt fenn würden? Angenommen, ts 
wilre dies der galt; follen mir darum Individuen durch die Bei: 
gerung gefegliben Schußes ihrer Rechte berauben, meil wir da 

ei gewinnen fünnen,wenn wir ihnen Unrecht anıhun? Dod 
inwiefern follen wir verlieren? Wird eıwa das Licht der Wiſſen 
ichaften erloͤſchen und die Finfterniß vergangener en 
surüdtehren, wenn die Lefer eines in Zufunft im Auslande gu 
jchriebenen Buchs, das man für würdig hält, bei uns abgedrudı 
ju werden, auch dem Gchrififieller, fo gut wie dem Papiermadper, 
Druder, Buchbinder und Unternehmer, für den Genuß und bie 
Belehrung, die feine Productionen gewähren, etwas zahlen wer 
den? Gedenfalls wird man nicht behaupten, dab dadurd der 
allgemeine Foriſchritt der Wiffenfhaft und Bildung gehemmi 
werden Bönnte. Bon neueren Bädern it ein fehr großer Theil, 
der jege im allgemeinen Gebrauch ift, ndmtich die unkerer eigenen 
Autoren, durch das Berlagsgefeg gegen Nachdru eihäg. 
Wenn nun die zufänftigen Werke Ele Scrififteller, die man 
für bedeutend genug halten wird, um fi das Verlagsrecht dafür 
Fontraftlih zu ficbern, zu der Lite der erfteren hinzukommen, io 
mird der Unterfchied im Preife oder in ber Verbreitung von 
Kenntniffen und Unterhaltung faum merfbar ſeyn. Auch märd 
man jedenfalls den Preis der einzelnen Eremplare viel gelejener 
Werke berabfegen fönnen, indem die Sheransgeber im &tande 
wären, große Auflagen zu machen oder eng druden zu lafen, 
mas fie jegt niche Pönnen, weil fie fo fehr za eilen ges 

And, um anderen Ausgaben zuvorzulommen; und je größer di: 
Baht der Eremplare ift, die man von einem Werk druden fann, 
deſto billiger. fanu verkaufen, wie Jeder weiß. Aber wie 
dem au ſeyn mag, Chren baiber müflen wir dem Autor eimas 
zahlen für feinen he an der Arbeit und den Koften, denen man 
fih unterziehen mußte, um uns mit Unterhaltung und Kenneniffen 
zu bereichern. Er bar ſicherlich gegrändere Anfprüche auf um 
nad Billigkeit und nah dem Gefes, wenn anders’ Gefeg und 
Bılligkeit Synonnma find; und es ift nicht ———— innoiefen 
es. für uns weniger unehrenhaft ift, uns mit Bädern auf feine 
Koften zu verſehen, als für einen infolventen Kunden, fi auf 
Kosten feines Schneiders Roͤcke machen zu (allen. 

Doch die Verleger, der Buchhandel, wuͤrden fie nicht ver 
tieren? Es fcheint, daß einige von ihnen dies vorausfegen; wenig: 
ftens fürchten fie, gleich den Drudern, Bucbindern u. f. m. 
den zu machen. Über wir fehen wirklich nicht eim, inmiefern fie 
durd das vorgefchlagene Geſetz verlieren würden. Berlieren fe 
jegt, wenn fie Bücher herausgeben, für deren Verlag fie en, 
(en müflen? Im Ganzen gewiß nicht; denn waͤre dies der Fall, 
fo wäre es eine Thorheit, jo viele herauszugeben, und es will 
uns nicht einleuchten, inmichern fie eher zu verlieren in @ 
find, wenn fie Bücher von Ausländern unter Kontraft mit din 
Beligetn des Berlagsrechis herausgeben, als wenn fie bie von 
Amerifanifhen Bürgern nah Abſchluß eines ſolchen Koniralt 
Beriheii 

fie dabei 


na für 


jeen, da zu drndeen, wo fie nicht gefder haben, fe wir ie 
fein guter Grund gegen jene Mabregeln. Aber mir Eı 
lich nicht einfehen, wie man beweilen will, daß fi einen Berluf 


ewwinnen zu wollen. Sollten gerechte Ma be gegen 


teren. (N. A. R) 


England. 


Die Englifche Literatur der Gegenwart. 


U, Dad Drama. 


Das Studium oder vielmehr die Anbetung Shafefpearc's iR 
nicht im Stande gemwefen, dem Englifhen Theater neue Lebens 
kraft zu verleihen. Die TragirKomddien von ShHeridan Rnowiek, 
Bulwer, Shiel, diefe wohl oder bel zufammengefidren Mele 
dramen, diefe Schöpfungen eines Abends, enibehren vor allen 
Dingen der wahrhaften Iirklichfei, der Beobachtung, der Kraft 
und der Nachrlichfeit. Wordswerih ift der wahrhafıe Gott, den 
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das Englifche Theater, obne es zu wiſſen, verehrt. Seine Sen 
ıimentalidt, feine zerfahrene und rührende Traͤumerei, feine 
Berrachtungen über die Schmerzen des gemöhnlichen Lebens find 
in die Sphäre des Drama’s gedrumgen und haben das gefunde 
Leben veririeben. Der Wechfel der Decorationen und die Pracht 
derfeiben, die Parlaments-Edikte, alle Unterfuchungen über den 
Bund des Theaters vermögen nicht, dieſem ſchwachen und 
tänfeinden Greife die friibe Yugendkraft wiederzugeben. Man 
fann ihn reich, philoſophiſch, ıhränenüberquellend maden, ihn 
zu galvgnifhen Zuckungen treiben, der kranke Greis richter ſich 
# nicht wieder guf. 

Eine Geſchichte des Engliihen Theaters ift noch nicht ger 
ſchrieben. Es müßte eine fehr intereſſante Geſchichte werben. 
Sie zerfällt in drei Epochen und entfpricht den drei Hauptzu— 
Ränden der Engliſchen Geſellſchaft. Die erfte Epoche des Eng 
lifchen Theasers, die Shakeſpeare's, hat allein Bedeutung. Unter 
Elifaberh Brad die wilde Gluth des Engliichen Geiftes zuerſt 
hervor. Es war eine eingedrungene Kraft, vieffnnig, nach⸗ 
haltigz an die Leidenſchaft wendcte fie ſich nur durch das Mer 
dium des Gedanfens. Es ging eine neue Welt auf; menſchliche 
Charaktere mußten dargeftellt werden, der ganze Reichthum 
menſchlicher Schidjale und Verhaͤlmiſſe, der Kampf des Indivis 
duums gegen das Geſchick. Shafefpeare herrſchtz um ihn, vor 
ihm, nad ihm Profonfuln, Minifter. Marlowe, Green, Webiter, 
Beaumont, Fleicher, Majfinger haben auf mehr Adtung An⸗ 
ſpruch, als man ihnen gewöhnlich zu Theil werden laͤßt. Im 
Drama erfhienen damals feine Beobahtungsgabe und Scharf, 
blick, welche oft bis nahe an die Graͤnzen des Genies ftreiften. 

Diefes ſchoͤne Erwachen des Geiſtes und diefe ungemeine 
dramariihe Ttuchtbarkeit wurden vom Puritanismus und den 
bärgerlihen Kriegen beeinträchtigt. Die zmeite Epoche des 
Engliiben Drama’s knuͤpft fih an Frankreich. Droden ahmte 
Artamene und Cyrus nad; Wycherley, Farquhar, Banbrugh und 
Rocheſter trieben Moliere's komiſche Laune auf die Spige und 
übertrafen die Ausgelaſſenheit des George Dandin und des Cocu 
imaginaire. Die Sitten Karl's Il. erfhienen auf der Scene ner 
ben der Gegieriheit und Gefpreischeit, die den Romanen der 
Scudery entlehnt war. Kein einziges Werk diefer Zeit genügte 
den Anfprüden des Drama. Das Talent praffelte in ſpruͤhen⸗ 
dem Feuerregen auf und zerfloß in Dunſt. Droden’s Almanzor 
und Drondates find fteinerne und hölzerne Helden, hohl und Leer; 
Eongreve’s und Farquhar's mauvais sujets find Mafchinen voller 
Wige, die ihr ganzes geiftiges Bermögen in kindiſchen Einfällen 
verausgaben. Die unvollftändigen Denkmäler, weiche uns aus 
diefer Zeit bleiben, find zwei oder drei Werke, welche fi durch 
he Re Eigenf aften auszeichnen: Rocheſter's vortreffliche 

one, the 
—— wife, und Die ſprudelnden Dialoge in Congreͤve's 

ouble Dealer, Aber auch diefe Werke werden durch Unnatur 
und Züge entfell. Man fieht zu deutlich, daß ihre Verfaſſer eis 
nen Begriff von Sitrlichkeit oder Wahrheit hatten, dab ſie Queer⸗ 
Föpfe oder ausihweifende Menfhen waren. Shakeſpeare's uns 
befan — Blick und ſeinen Inſtinkt der Wahrheit ſuch: man 
vergeblich. 

Ohne Jakob II und Wilhelm erlitten die Sitten des Volles 
eine Umwandlung und neigten fih mehr zum Ernfte. Man vers 
ſuchte Ah im ernfthaften und pathetiſchen Drama, mie Diman 
und Lilloz in dielen ſtröͤmte die Beredfamfeit der Leidenfchaft 
in ihrer gangen Fülle über; aber die Feinheit fehle, die Darı 
Rellung der. verfchiedenen tragiihen und. komiſchen Mechielfälle 
des Lebens. Mit Otway beginnt die dritte Epoche des Engi 
liſchen Drama's, weldes —9 mit Lillo dem buͤrgerlichen Leben 
auwendere‘,; durch Cumberland und Colman einen faririihen Ans 
Rrih erhielt; immer aber mar es überladen und aufgedunfen, 
zumellen qudterhaft und puritanifch, langmeilig in den Tragoͤdien 
von Rome, Walpole und Jonſon. Das Bedärfniß und die Ger 
mohnheit des Theaters hatten länger gedauert, als die dramas 
sifhe Kraft. Das bemerken die beften Köpfe nicht, "und man 
fuhr fort, Fehlgeburten zu ſchaffen, welche ihr fümmerliches Le 
ben faum einige Stunden friften fonnten. Addiſon's alter Cato ers 
regte Boltaire's Bewunderung. Jonſon's ſchwuͤlſtige Irene gefiel, 
nnd Haron Hill ahmte die Zaire auf eine ganz üngeſchickte Weife 
nad. Das Englifhe Theater (diepnie Ab mübhfam bin, bis 
ein ſpoͤttiſcher Geift das Grundlafter endete, auf dem die ganze 
damalige Geſellſchaft gegründet war, das ber Heuchelei. Dieſer 
Mann war Spheridan. 

Der Kompromiß, der Pakt von 1688, zwang die Menſchen, 
u lügen und eine anfcheinende dußere Strenge des Denkens und 

enehmens zu erheucheln. Die Regierung 3 fo gut mie die 
Seſellſchaft, indem fie eine nie vorhandene Einheit der Staats⸗ 

ewatien vorausfegte. Die fcheinheilige Miene war in die Gas 
ons gedrungen. Auf dem Theater herrfcdhte eine weinerliche 
Moral und das ernfie Drama. Eine ganze Nation fpielte die 
Rolle des Tartuffe. Welch’ herrlicher Stoff zur Satire! — 
dan beutete ihm aus. Er warf die Komoͤdie und Satire zufam⸗ 
men. Eine neue Zeit regte ih, und Sheridan verfündgre fie. 
The School of Scandal ift eine Ausnahme, ein Phänomen, eine 
abfondertiche Erfheinung, ein einziges, aber berrliches Produft. 
unierdeß ertönte die Sturmglode der Franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion, und die Völker kamen in Bewegung. Der Öffentliche 
Keihehum war im Wachſen begriffen; die Poeſie entfaltere ihre 
Schwingen, und die Nationalfraft nahm einen neuen Aufſchwung . 
Diefe Epoche der Lirerarifchen Wiedergeburt, welche durch Lewis, 
Ctabbe und Eomper eingeleiter, durch Walter Scott und Byron 


earsal; Wycherley's munteres Intriguenſtuͤck, the 


fortgeführt wurde, verfuchte, ihr Drama nad dem Mufter der 
gro en Dichter des ſechzehnten ee zu bilden. Spuren 
ramatifchen Genies finden ſich bei Byron, Wolter Scott, Cole⸗ 
tidge, Lamb, Lewis, aber der eingeſchlummerte Genius des 
Drama’s erwacht nit aus feinem Schlafe. Marurin’s Bertram 
ift ein Melodramaz alle Stüde Bpron’s haben nur eine Perfon, 
ihn ſelbſt, und ſchweben zwiſchen dem Dihyrambus und der 
Elegie. In Milman’s Facio und in [einer Beriörung von Jeru⸗ 
falem findet man ſchoͤne Stellen. Miſtreß Baillie bat Tragddien 
geſchrieben, denen es an Bewegung fehlr, die aber voller Ber 
redfamkeit find. Indeß gehe dieſer ganzen Gattung die höhere 
Realirdt, das Leben, ab. Der Werih des Sardanapal von Bys 
ron und der Nache von Coleridge können nur beim Leſen empfuns 
den werden. 

Die Engliihe Geſellſchaft bar fib aus mannigfachen und 
sum. Theil jonderbaren Gründen vom Theater zuräcdgegogen. 
Aus den Foyers der Schaufpielhdufer, melde lange Zeit der 
Sammelplag des Lafters und der Verderbniß waren, blieben die 
anftändigen Leute, die Familienvaͤter und diejenigen, melde we— 
nigftens den Schein der Tugend annehmen möffen, ausgefchlofien. 
Die Stunde des Mittagsmahls erlaubte den höheren Ständen 
nicht, die erften Stuͤcke anzufehen. Während ernfie und fromme 
Gemücher gegen die Süändhaftigkeit der Theater zu Felde zogen 
und jeden Bejucher derfelben in den moralifhen Bann thaien, 
blidte die Ariſtoktratie mit Verachtung auf die Beweglichkeit des 
Parterre und das wuͤthende Gefchrei der Galerie. an ſuchte 
andere Genüfle. Der Roman bot mannigfache und wechfelnde 
Scenen, melde man von feinem Sopha aus beſchauen fonnte. 
Der Politiker, der Kaufmann, der Offizier, der Spieler beſuchten 
ihre Klubs. Die Soireen, Ehces und Kouts zogen die Frauen 
an und boten ihnen ein nicht ß übel beruͤchtigtes Feld für ihre 
Kofenerie. Zu einer gewiſſen Zeit fprah man vom Befuche des 
Schaufpiels mie von einer Inanftdndigkeit, und dennoch herrſchte 
damals Miftreb O'Neill auf der Bühne. Freilich glaubte man 
fih damals, wenn man Covent⸗Garden oder Drurysfane bes 
trat, in den Tempel der Melitta verſetzt. Die Unterfuchungen 
bes Parlamenıs konnten dagegen nichts helfen. Beſucht man 
jegt das Theater, aus dem der Schaufpieler Macready die feilen 
er verjagt bar, fo wirb man von der Stille und ber 
Dede, die in demjelben herrſcht, uͤberraſcht. Nimmt man Pag, 
fo fieht man die Borftellung einer fentimentalen bürgerlichen Trar 
gödis ohne Wahrfcheintichfeit der Erfindung, ohne Gedrungenheit 
32 voller ſchmachtender Erklärungen. und weinerlicher 

afen. 

Dies it der Entwickelungegang des Engliiden Theaters. 
Lebensfrifch, jugendfräftig unter Shakefpeare, Äberreizt, ndrrifch, 
ausihmweifend unter Karl II., meinerlih und predigend unter 
Georg IL, dann nad einer neuen literarifchen Form ſuchend, iſt es 
jegr auf dem dußerften Gipfel der ſentimentalen Meſaphyſik ans 
gelangt und in das legte Stadium feines Verfalls eingeıreren. 

ab Bertram's Maturin haben die Stuͤcke von Sheridan 
Knowles den meiften Erfolg gebabı. Maturin ift eigentlich Fein 
Stuͤck, fondern eine Sammlung von Harniſchen, Schwertern 
Geiftern, Monden, Keen, Thürmen und Berlieken. Und denno 
bat diefes abgeſchmagte Stuͤck allgemeinen Beifall gefunden. 
Sheridan Knowles hänge nie mit Anna Radkliffe und Lewie, 
fondern mit Wordsworth zufammen. Seine Dramen haben weni: 
ger poetiſchen, ne dramatiſchen Werth. Soll man nun fagen, 
daß es dem Engliihen Drama au Leben fehle? Es har ein ros 


"bes, marerielles Leben; es ift eine verfshlte Parodie des Spani⸗ 


ſchen; der Zufall herrſcht, und es ift weder Lehre noch Vernunft 
darin. Der Stoff ift ein knochiges Gerippe, das eine ungeſchickie 
Sand zufeommengezimmere bat, eine Sammlung von Zufdlligkeis 
ıen und Geltfamleiten, aber nicht die Realifation einer Idee. 
Ueberkleidet wird diefes Gerippe mit leerem Pathos und hohlen 
Declamationen. Man böre die Edinburgh Review: „‚Unfer Thea: 
ter’, ſagt fie, „legte im Todeskampfe. Einer oder zwei Kollem, 
in denen der Modefchaufpieler auftritt, werden alle andere Rüd; 
ſichten geopfert, und in den Süden, welche Gluͤck machen, finder 
man nur eine laͤcherliche Geipreigiheit, fentimentale Webertreibuns 


gen, ewiges Seufzen, abgeſchmackte Wuthz von Wahrſcheinlichkeit 


und Konjequenz in ber Zeichnung der Charaktere keine Spur. 
Die gewoͤhnlichen Lieferanten begnügen ſich mit der Zubereitung 
von Franzdfifhen Poſſen und Baudevilles. Die bekannten Schrifts 
fteller loben fi gegenfeltig und verdanken diefem Austauſche 
ihre Beruͤhmiheit. Die Begeifterung holen fie aus den Com 
liſſen, nicht aus der Naturz einen neuen oder energifchen Gedans 
fen findet man bei ihnen nicht.‘ 

Die Dramen find nichts, als beffer oder ſchlechter verfifizirte 
Romane. Die Wahrheit wird der Analyſe, die Sitwation dem 
Theaters Coup geopfert. Ein Stuͤck, welches VParacelfus betitelt 
iſt, enıhätt 4 als eine fuͤnfaktige Fafelei über die geheimen 
Wiffenfhaften und das Streben der Geele nad dem Ideal. 
Talfourd, in feinem Son, den die Kritiker in den Himmel erhos 
ben haben und defien Kabel der der Athalie eniſpricht, ſuchte die 
Einfachheit des Griedifhen Drama’s miederherzuftellen. Ber; 
torene Mühe! Taylor's Artevelde, ein fleifiges und fchdgens; 
werthes Werf, entbehre des Bühnen » Intereffee. Sheridan 
Knowles, der felbft Schaufpieler war, hat feine Erfahrung ber 
nußt und dadurd ein Intereſſe zu erregen gewußt, daß er ſich 
an die Schmergen und Leidenfchaften des gewöhnlichen Leb 
wendere. Birginius, die Mantuanerin, der Budlige haben einiges 
Giuͤck gemacht. Die ganze Lebenskraft des Engliiben Drama’s 
fonzentrirt fi in diefem einen Scprififteller, deffen Ausdru eine 
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gewiſſe Annehmlichkeit hatz aber der Plan feiner Stuͤcke iſt uns 
afammenddngend und imwabrfiheintich und führe eine Menge 
Smirdent (te mit ſich, welche nur dazu da find, um dem Dichter 

elegenbeit zu weinerlichen Erguͤſſen mm ee: Er ſucht, wie 
Mordsworth, den Schrecken und das Mitleid am bduslichen 
Heerde; er beuter die Jamilien» Gefühle aus und laͤßt ſich zumeis 
fen, mie Kogebue, zu einer weichen Zerfloffenheit forweißen; oft 
ift er pathetiſch und einfab und erinnert fat immer an den 
eleganten, eiwas fchlaffen Ausdrud Beaumoni's und Fleicher's. 
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Sandwidhss Snfeln 
Der Krater des Berged Mauna > oa. °) 


Die Höhe der Berge von Hamaji ift verſchiedentlich berech⸗ 
ner worden. Gewöhntih bat man fie auf. 13,000 16,000 Fuß 
eichdgt. ine Reihe Beobachtungen, die Here Douglas im 
ahre 1834 anfteflee, ergab für den Mauna:Kta 13,764 und für 
den Maung-Loa 13,430 Auf. — 
Die Erſteigung des Mauna Kia it mit weit geringeren 
Schwierigkeiten verknäpft, als die des Magna⸗-kLoa. Herr Goods 
ri, der erſte Reifende, der bis zum Gipfel des letzterwaͤhnen 
Berges empordrang, entdeckte den ungeheuren Krater defielben, 
fonnie aber aus Mangel an Zeit feine umjtändliche Beobachtun⸗ 
n anfellen; und fo biieb es Herm Douglas vorbehalten, die 
menfonen und die Tlefe diefes Kraters zu ermitteln. Die 

Be ausgüge aus feiner Korreipondenz bärften nicht ohne 
nerefle fenn. 

„Der ®ipfel diefes merkwürdigen Berges Hit in ſolchem 
Grade abgeflacht, dab man von demſelben gar feine Ausſicht 
hat. Selbſt ber höhere Pit des MaunasKia Felle unter feinen 
zen; deſſen Durchmeffer etwa fieben Engl. Meilen betraͤgt. 

achdem wir in nordweſilicher Richtung 2} Engl. Meilen vor: 
waͤrts — waren, enthüllte ſich der gemaltige Krater uns 
ſeren Bliden. Wir kamen an die ſuͤdoͤſtüche eite deſſelben 
und verfuchten von da aus, den ſchwarzen Mand zu erreichen; 
allem die Klugheit gebot mir bald, umzukehren, da ich zwei Mat 
hinter einander bie an die Bruft in Spalten fiel, die der Schnee 
trägerifch verbarg. ep begab ih mich Lings des hohen Randes 
an der Oſtſeite nad dem Budel des Berges, demjenigen Punkte, 
der, von dem Mauna-Kia aus betrachtet, der höchfe zu ſeyn 
feine. Der Wind fürmte uns mir fo fürchterlicher Gewalt aus 
dem Krater entgegen, daß wir ung in einer Entfernung von 
amanzig Schritten faum auf den Füßen erhalten fonnten. Der 
Umfang des beinahe Preisrunden Sraters u. nach meiner 
Meftung, die freilich unter den angegebenen Üümſtaͤnden nicht 
an; genau ausfallen Ponnte, 64 @ngl. Meilen. Der dußere 
and, welcher den alten Krater umgiebt, hat 24 Engl. Meilen 
im Umfang; die Tiefe des Randes, von der böchflen Stelle aus 
mit. Leine und Senkblei gemeffen, beirdgt 1270 Fuß. An der 
Nordſeite ſcheint er die gewaltigen Revoluriomen erlitten zu 
haben, vorzüglich darch das Auswerfen ungeheurer Steine und 
dur Sands und Aſchen-Regen, die fih einige Stunden meit 
erfredt haben mäfen. Am Boden enideckt man fuͤrchterliche 
Kluͤfte; ja, hin umd wieder fcheint cs, als wire der ganze Berg 
vom Gipfel bis zur Baſis gefpalten. Man bemerft feinen Rau. 
Ein graufiger Anblick muß es geweien fen, wenn diefer unge 
heure Krater wärhere! Der Theil an der Südfeite, wo augen 
ſcheinlich die Lava ich entlud und im Verlauf von Jahrhunderten 
aahllofe Schichten bildere, iſt ſchon feit geraumer Zeit voll: 
fommen ruhig.’ 

„Ms wir zwiſchen ade und neun Uhr bei hellem Sonmens 
ſchein und bei einer Temperatur von 36° bis 37° über kom: 
paftere, mit Meinen, aber zahlreihen Blaͤschen (vesicles) ver; 
febene Lavaſchichten hinwegfchritten, drang ein Lieblicher, ſum— 
mender Ton, mie von fernen Mund: Sarmonifa’s,; aus ben 
Spalten und Kluͤften des Berges zu unferen Ohren. In einer 
tieferen Region der Erde wird e8 nicht leicht Jemanden einfallen, 
dem Gefumme der Bienen und anderer gefägelter Inſekten mit 
Bergnögen zu laufen; aber in diefer erftaunlichen Höhe und 
rings von einer erftorbenen Natur umgeben, machten dieje Töne 
einen ergreifenden @indrud auf mid. Das einzige febende 
Weſen, das ich auf der ungeheuer ausgedehnten Gipfels‘Parte 
des Maunastoa bemerkte, war cin graues DBöglein mit blaßs 


— — — 


"),uus b f i keiner d i 
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— Bon rinem 


"dach gegen den 


geibem Rüden, welches ruhig auf einem Lava Biol ſaß. Diefes 
arte Seihönf war volltommen zahm; es lich fih von mir gro, 
Im; ich ſchenkte ihm aber gleich wieder feine Freiheit.” 

„Der Maung Loa har offenbar eine ganz andere Struktur, 
als der Mauna-Kia; er verdanft unzdhligen über einander gu 
thürmten Lava⸗Schichten fein Daſeyn. Ei) ben tiefen Spöhler 
bei Kapapıla, 2000 Fuß höher als der Mecresfpiegel, Aud dır 
verjhiedenen Schichten ziemlich iharf von einander gefonden, 
und zwiſchen fehr vielen Schichten bemerkt ıman vegerabiliihe 
Erdlagen von zwei Fuß bis 2,75 Fuß Dide, die mit Sichere: 
fchließen laſſen, daß der Krater nach den meiſten feiner Kıs 
brüche eine lange Periode geraht hat. Die dideren Scidın 
der Lava liegen gewöhntih nah unten, während Die dünneren 
der Oberfläche zugekehrt find. Weder auf diefem Berge, ms 


auf dem Mauna:Kia, babe ich Spuren verſteinerter Thiere wahr | 


genommen." 

Gegen vier Uhr kehrte ich nad dem Mittelpunkte der Kup 
zuruͤck, wo meine drei —— dicht zuſammengekauert jafen, 
um warm zu bleiben. 3 fammelte einige Yroben der Yan 
und verlor dann Peine Zeit, dieien Schauplag fürchterficher Ba: 
oͤdung zu verlaflen. Das Niederfteigen war mühevoller und ar 
fährlicher, als das Hinanſteigen, und wir hatten große Berfiäı 
ndıhig, um umverlegt zu bleiben. Die Nacht überrafchte uns ix 
jählings, daß wir ſchoön 10 Minuten nah 6 Uhr in einer Nein 
Höhle Quartier Dan mußten. Diefe Höhle gewährte ein Ok 

ordweRt, der nab Sonnenuntergang heftiger 
blies; da wir aber nech um ein Bebeurendes über der Bag 
tions» Zinie waren und fein Feuer anzünden fonnten, fo * 
ten wir eine empfindliche Kälte. Ich verweilte in dieſer Höhle 
bis halb eilf Uhr, um welche Zeit der freundliche Mond berr 
dem Bulfane aufging. Gein erites erigeinen base erwas Bi; 
giihes und Rärhielhaftes: ein fchmafer —— Suͤrtel von hir 
oder fünf Grad jtieg aus der bleichen Reuermolfe des Balkans 
empor, Ich glaubse anfangs, ein im Krater erzeugtes Meer 
zu jehen; aber nah wenigen Augenblicken ſah ich einen i&hnen 
Mond, der vom mwolfenlojen Himmel meinen rauhen Pad ın 
leuchtete. Sein milder Schein verbreitete eine wohlchdtige N 
und ich erhob ınich voll frau 


über meinen ganzen Körper 
Racı meinen Ruͤckweg bis ins Thal 


Danfgefühle, um in ftiller 
fortzuſetzen.“ 


Frankreich.“ 
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Mannigfaltiges. 


p ed ne au * eig Druide 
aris enwaͤriig mit einem großartigen we: 
ſchaͤfugt. — Befige — eine Menge merkfiwärdiger 
orientalifcher Manuffripte, welche bis jegt zum Theil weder üben 
jest, noch überhaupt gedrudt find. Schon zur Zeit des Kaikr: 
ihums mar der Befehl zum Drud derjelben gegeben, indeh durd 
manche Umſtaͤnde verhindert worden. Im Jahre 1838 w 
nun eine aus den beräühmteften Drientaliften beftiehende Kom 
ernannt, um eine Auswahl für den Druck zu treffen. 


wier Werke follten, nah der Beftimmung berTeiben. dee an dir 


Reihe fommen: die Gefchichte der Mongofen, vom Rafchidrg 
überfeßt von QDuatremere; „„BhagaraturPutana”’, hera 

von Bumouf; Schah Namen, welches I. Mohl überfegem wird, 
md das Gefehbuh des Königs Wälhtung. Andere Merfe in 
Arablier, Perfiiher, Georgifher Sprache werden folgen. Bon 
den oben bezeichneten Werfen find zwei bereits gedruckt, um 
eines befinder ſich unter der Preſſe. Die dußere Ausſta ĩ 
ausgezeichnet. Zum beſonderen Schmuck der Ausgabe 

die Frontifpige, Vigneiten, Einfaſſungen, in orientalifhem Style 
und zum Theil nach dem Mufter der Verzierungen in den Mann, 
ifripten, dienen. Einige für die Kammern und die dr 
Bibliothek beftimmte Eremplare dürften an Schönheit Der impo 
graphifhen Ausſtattung Alles übertreffen, mas in diefer 
jiehung noch geleifter worden if. 
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Aegppten. 


Aegyhpten und Mehmed Ali.“) 


Der Amerikaniſche Reiſende Stepbens, der kuͤrzuch eine 
Reife im weſtlichen Orient gemacht und eine fehr intereflante 
Schilderung derfelben herausgegeben hat"), ſuchte und erlangte 
auch, als er in Hegnpten war, eine Zuſammenkunft mit bem 
Vaſcha, den feine Geſchichte, feine Pläne ımd fein Verwal⸗ 
tunge:Önftem zu einem Gegenjande allgemeiner Aufmerkſamken 
gemacht haben. 

„Bir flanden’‘, erzähle der Verfaſſer, „auf dem Balfen, 
als ein Janitſchat uns meldere, daß der Paſcha uns empfangen 
mürde, oder, in anderen Worten, daß wir zu dem Pafcha kommen 
müßten. Das Audien⸗Zimmer war ein fehr großes Gemach mit 
hohem Tafelwerk, mit Arabesten an der Wand und einem ringe: « 
berumlaufenden Divan. Der Paſcha fah an einem. Jußerften 
Ende und konnte Jeden, der ihm nahre, genau betrachten. Huch 
ich hatte diefen Vorcheil, und indem ib an ihn heranırat, fab 
ih einen Mann von ungefähr fünfundfechsig Jahren mit einem 
langen weißen Bart, ftarten Zügen von etwas gemeinem Ge: 
präge, einer kurzen Naje, rothem Geſicht und grober Maut, mit 
einem außerordentlich feinen, ſchwarzen Auge, in dem cine Welt 
von Enſſchloſſenheit und Energie ausgedrüdt lag. Er trug einen 
großen. Zurban und cin langes fcivenes Gewand und rauchte 
eine lange Pfeife mir einem Mundftäf von Bernjtein. Im 
Ganzen ſah er viel mehr wie ein Türke aus, als fein nomineller 
Kerr, der Sultan.’ 

Herr Stephens war mit feinem eigenen Benehmen bei diefer 
Zu ammentanft ganz zufrieden; er geſſeht felbft ein, wie fchr er 
Ah ‚‚über die Art freute, in der er zum erfien Male den Höf: 
fing frielte.” Die perjönlichen Komplimente, die er dem Paſcha 
made, über das ntereffe, das cr in der Welt erregt, über Die 
Erleichterung des Reifens in feinem Lande und über ſeine ireff: 
tiche Polizei, fanden ein — — Ohr; aber Amerika mit 
der Geſchwindigkeit feiner Dampfboote, feinen ng Natur⸗ 
verhdinien und jeinem wunberbaren Korichritt in Allem, was 
dem Menicen das Leben bequemer macht, war für den Paſcha 
ein Grgenftand, der weit über feinen gewöhnlichen Gedanken: 
und Beobachtungstreis- binauslag; daher wundern mir uns nicht, 
daß ‚„‚er nice fagte und fortraudee. Doc glauben wir aud, 
daß der Berfaffer Mebmed All's Ungtauben Aberſchaͤtzt oder feine 
eigene Mebergeugungefraft zm gering anfdtldge, wenn cr mein, 
ver Pafcha habe, wenn er je wieder an ihm gedacht, Hd feiner 
als „‚des lüguerifden Ameritaners‘ eriumern. —— darf es 
nicht gerade der Tuͤrkiſchen Unwiſſendeit zur Laß gelegt werden, 
wenn man den Berichten über den Zuftand und die Korıfchritte 
unferes Landes fo wenig Glauben ſchenkt. Dieſer Unglaube ift 
in ganz Enropa gewöhnlid, und das bei Leuten, die jonft gut 
unterrichtet find, und über Begenfdnde, mit denen jeder Bürger 
der Vereinigten Staaten vertraut if. Selbſt in Paris und Fon: 
son Gberralbte uns nicht bloß die ‚grobe Unwiſſenbeit, die in 
diefer Hinficht erreicht, fondern au die Harındefigkeit des Un— 
taubens, tag man Dinge aufnimmt, die jedem Amerikaner 
efannı fin 


Es freut uns, den folgenden Tribur der Gerechrigleit nieder: 
zufchreiben und unſer eigenes Jeugmih für —— deffeiben 
Beizufögen- „Er (der Paldıa ) kann Amerika darch 


einem \imftand, der, wie ich 'Ipdıer-fand, außerordentlich dazu 
beigerragen, dem Dften eine gute Meinuug von uns zu geben; 
das war der Beſach des Kommodore Patterſon auf dem „Dela; 
ware’. Diefer Mann har iu den von ihn beſuchten Landern des 
Mitreinreers einen beneidenswerdgen Ruf bimertaften. Wir find 
ide auf feinem Wege wa en und haben. überall nur 

inen Bericht von feiner Gallfreundfcaft, feiner. Urbantıdı und 
feinen mufterhaften Benehmen gehörr. cin praͤchtiges Schiff 


ei den wider ſorechenden Aechten, die nndy damen led er Yon 
von: reiter werden, fönuen N ed ze Reh 
tenden nur von ipterrit feon. Die nad 1] r} * fhr 
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Kr ir geben den Airtiiel nach neuelen · Hefte der Kara - Amasiem- 


’", Iuchdertn uf Prarel in Enypt. Arabia Petraen and the Holy Kane. 





war ein ſtolzes Eremplar von der trefflihen Marine feines Ba; 
terlandes, und das Berragen jeiner Offiziere und Maunichaft 
erhöhte den günjtigen Eindrud, den es an ih hervorbrachte. 

Mehmed Ali ift einer der merkwürdigiien Männer diefer 
Epoche, die an geiftigen Wundern fo rei ıf. Mm ihn recht gu 
wöärdigen, ſollie er nah Tuͤrkiſchem, nicht nah chriſtiichem Map- 
ſtab beuriheite werden; nach den Anfichten und dem fürtlichen Zu: 
Nande der Länder, welde die Dogmen des Arabiichen Propheren 
angenommen haben und wo das Menichenleben wenig Werkh 
hat, und nice nad dem reineren, aufgeklärteren Ideen des 
Ehristenihums. . i 

Die Geſchichte dieſes eigenthuͤmlichen Mannes. ii befannt. 
Er befand ſich anfangs in den miedrigften Lebenskreiien und 
ward nah und nah ein Steuer; Einnchmer, ein. Gendarın umd 
ein Soldat. Ein verftändiger chriſtlicher Beamter erzählte uns, 
daß eine — geweien, wo der Paſcha bei ſeinem“ Vater in 
Dienſt geftanden, und dab in jpdeeren Jahren, als das Gluͤck den 
Einen zum hoͤchſten Gipfel der Macht erhoben, den Anderen durch 
einen jener Wechielfälte niedergedrüdt, denen Mandels: Erabliffer 
ments ausgejegt find, die frühere Verpflichtung vergefien war 
und der Kaufınann fi) vergebens an den Kürten um Huͤlfe 
mwandıe. Nachdem Mehmed Ali ein untergeordnetes militairiſches 
Kommando erhalten, nahm er-Theil an der Türfiichen Erpedition 
gegen die Franjoſen in Aegypten. Seine-allmälige Beförderung 
und endlihe Erhebung ijt Allen befanne umd stehe zu jehr ım 
Sinklang mie orientaliſchen Sitten, um Erſtaunen zu erregen. 
Die Wunder von Aladdin’s Lampe, wie fie in einer der ſchönſten 
Dichtungen der Arabifhen Phantaſie erzähle werden, verwirf. 
lichen Ab fait am Mofe des Sultans und feiner hohen Keprd: 
fentanten mir drei Noßichmeifen, die über die großen Pafchalts 
regieren, in welche das Türfiihe Reich gerheilt it. Kin großer 
Theil von den muſelmaͤnniſchen Magnaten wird in der Sklaverei 
erzogen, und nide Wenige von ihnen, die früh Morgens beim 
Erwachen das Eigenihum eines Herrn waren und die niedrigen 
Dienfte ihres Standes verrichteren, fanden fib am Abend beim 
Schlafengeben mit der höchſten Regierungs: Gewalt beHcider. 
Generate, Admirale, Minifter werden duch dieſen —— ge⸗ 
gan, und wenn Narſes wenige Nachfoiger in. Talent mid 

ubm bare, fo waren doc Biele, die ihm durch jene# ſeltſame 
Spiel des Gluͤcke gleibgefellt wurden, das, wie zum Hohn 
menſchlicher Größe, Weſen, die von der Geſeliſchaft ganz ausge: 
ſchloſen feinen, zum hoͤchſten Rang erhebt. Kein Wunder, daß 
die Toͤrtiſchen Waffen fo ungläftih find, wenn Menjhen an 
ihrer Spige Reben, bie, ohne Erziehung und Erfahrung, bie 
meriguen eines Serais mit dem Kommando von Flouen und 
rmeen —— 

Doch der Aegyptiſche Paſcha iſt einen anderen Weg gegans 

en. : Er verdankt feine Beförderung fi ſelbſt, jemen großen 
genſchaften der, Seele und des Körpers, die, von den Umjtäns 
den begänfigt, fähig maden, die Ereigniſſe gu beberrfchen oder 
im Bunde mit ihren zu wirken. 

Her Stephens har einige von den Borfällen aus dem Leben 
und der Regierung des Paſcha's zufanımengeftellt, giebt aber fein 
allgemeines Bild von feinem Charakter, jondern begnuͤgt ſich zus 
legt mir den Worten: „Es bleibt gu unterſuchen, ob er im Gans 
gen nicht mehr Boͤſes als Gutes geftifter, und: ob nicht der jdım: 


merliche Zuſtand feiner unterdruͤckſen Unteribanen alles Gute, das 


er für Hegypren-geihan bat, in Schatten ftellt.’ 

Was umier Berfafler nur zweifelnd angedeutet har, nehmen 
wir uns die Freiheit, ohne Vorbehalt zu behaupten. Wir er: 
kennen die mäglichen Eigenichaften Mehmed Ali’s an und über: 
laſſen es Auderen, ihm die graufamen und treulofen Handlungen, 
die er begangen, befonders den Mord der Mamelufen: Ben's, 
durch weichen fein VicoKöniglider Thron errichtet und geſich ert 
murde, vorgumerfen. Er iR ein Türke, den man moralijch nicht 
nad Prinzipien umjerer Sittenlehre beurcheilen darf. _ 

Bir fanden den Paſcha in einem Landhauſe, das einem ſei⸗ 
ner Schwiegerföhne. gehoͤrt, an den Ufern des Kanals, wohin 
ihn Die Hitze der Jahreszeis gerieben. Er war in einem großen 
Bimmer: des groeiten Stocke, an deffen einem Ende ein-Zürkiicher 


Diva war. Das Fimmermar rein und gurgelüfter, aber ohne 


Blanz und faR ohne Möbel. -Wir fanden ihm zuvorkommender, 
als er bei dem: Beſuch des Herrn Stepbens war; wahrſcheintich 


nah Aberneihy's Doftrin, weil fein Magen in befferer Ordnung 
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und er alfo in befierer Laune war. Bei unferem Eintriet erhob 
er fib von feinem Divan und Pam uns emgegen. Er empfing 
uns fehr freundlid und führte uns auf einen Sig an feiner 
Seite. Nachdem wir uns niedergelaffen, benugten wir den erjten 
Moment, einen Blif um uns zu werfen. 

Am entgegengejegten Ende des Zimmers fanden viele von 
den perfönlichen Dienern und Offizieren des Paſcha's, wahrſchein⸗ 
ih zu dem Zweck, dem Ganzen mehr Würde zu geben. Sie 
waren Alle —8 die Augen auf ihren Herrn gerichtet 
und in dem haͤßlichen Koftäm gekleidet, das der gegenwärtige 
Sultan eingeführt und das fich *24 von Konftantinopel nad 
Kahira und Bagdad verbreiter und den Turban, die weiten 
E era und das wallende Obergewand verdrängt. Diejes 

oftdın beftcht aus einem fnappen Rock oder einer engen Jade 
(die Türken tragen gewöhnlid den erfteren und die Aegypter die 
leptere), aus Pantalons und der mwunderlichften aller Kopfber 
dedungen, dem Feß. Wie Schade ift es um die Majeftdt des 
Zurbans, der _fo lange mit allen unferen Vorſtellungen von 
orientaliſchen Sitten verfnüpft war und der kaum feit den Tas 
gen Abraham’s eine Umgeftaltung erfahren hat! Der Feb wird 
beftindig getragen und nicht, wie unfere Hüte, im Haufe abge 
fegt, fondern als ein weſentlicher Theil der Kleidung betrachtet. 
Er it von .. Zeug und von cplindriiher Form, ganz mie 
ein Hut ohne Kandz oben hat er eine blane Troddel Das alte 
wallende Koſtuͤm —— die Mängel der Tuͤrkiſchen Geſtalt und 
erzeugte die allgemeine Borftellung, daß es eine in der. phyſiſchen 
Bildung außerordentlich begünftigee Race fen. Diejen Irrihum 
par die Meform der Kleidung aufgedeckt, und Keiner hat ben 

ürfifhen Gentleman der alten und den der neuen Schule mit 
einander verglichen, ohne dab ihm fofort die Ueberlegenheit des 
Erfteren in Geſtalt und Haltung aufgefallen wäre. 

Dem Paſcha unniteibar gegenüber und in einer Stellung, 
fo ehrfurdtsvoll, wie fie es nur durch Furcht und Gewohnheit 
werden fann, ftand der Premier» Miniftier, Boghos Ben, ein 
Armenier, der ſchlau und einſichtig ſeyn foll und lange fein vers 
trauter Minifter und Rathgeber und, in feiner Abweſenheit, fein 
Stellvertreier war. Ihn zur Seite wär der Hauptdolmericher, 
ein Mann, der an den Höfen des Drients eine wichtigere Rolle 
fpielt, als fein befcheidener Name andeuter. 

Mehmed Uli ſchien gegen fiebzig Jahr alt, von mittlerer 
82 aber zur Korpulenz geneigt, mit einem praͤchtigen meißen 

art und einem fcharfen Auge, in welchem nicht jene Beiden 
raufamer Gemuͤthsart liegen, von der fein Leben fo viele Beir 
Poiete gegeben. Er ift raich im feinen Bewegungen, und für 
fein vorgerüdtes Alter hat er noch viel Geſchick und perfön 
tihe Thärigkeit. Er mar fo einfach gefleider, wie feine Umge— 
bungen. 

afer, das allgemeine Symbol orientaliiher Höflichkeit, 
ward ap Geber Ohne dicfen Beweis von Aufmerfjamteit 
kann es der Befucher für ausgemacht halten, daß er abſichtlich bes 
leidige wird, eben fo fehr, mie bei uns der Fremde, den man nicht 
zum Sigen einlader. Fruͤher ließ der Paſcha Pfeifen und Tabad 
bringen; aber man erzähle fib in Alexandrien eine Geſchichte, 
dab vor einigen Jahren Herr Salt, der legte Britifche Generals 
Konful, der das narkotiſche Kraut nicht liebte, als ihm daffelbe 
angeboten wurde, es ausihlug, und dab Mehmed Ali ſeitdem, 
um fi nicht künftig einer ähnlichen Kraͤnkung auszufegen, feine 
Gaſtfreundſchaft auf-die Meine Türkiiche Kaffeeraffe reduzire hat. 
Henn Dies wahr ift, fo muß dies im Anfang der Laufbahn des 
Herrn Salt geweſen ſeyn, als er nod fern war von den polir 
aifchen Dienften, den antiquarischen Forſchungen und dem ge: 
winnreihen Handel mit den Reliquien der alten Kunft, die feir 
nen Namen fo lange mit den Aegypiſchen Alterchimern in 
Verbindung braten. Er hat wahfſcheinlich feine Sitten ger 
befiert, indem er an Kenniniſſen zunahm, und wärde ſich gewiß 
in fpdteren Jahren in cine fo dicke Rauhmolfe gehülle haben, 
wie fie je aus der Pfeife und dem Munde des ehrwuͤrdigſten 
Türken vom Nil bis zum Euphrat hervorfam. Was uns berrifft, 
fo find wir zwar treue Anhänger von König Jakob's Brundfiigen 
und lieben den Taback eben fo fehr, wie Herr Salt, aber trop 
dem haben wir nie einen Derftoß gegen die gute Sitte — — 
ſondern immer mit Freundlichkeit das Bernſtein ⸗Mundſtuͤck von 
dem reinlichen, Fri: Diener angenommen, der es am meis 
eften in feiner Kunft bringt, wenn er es verſteht, die kleine fil: 
berne oder eherne Schale, auf welder die Pfeife ruht, genau 
in folher Entfernung vor dem Raucher binzufegen, daß diefer 
im Stande iſt, obne Bewegung von Kopf oder Pfeife, die Röhre 
in den ofienen Mund gu befommen. Dieſe Kunft erfordert einen 
geäbeen Singer und Blick, fie it der Eulminationspuntt Tür 
iſcher Eleganz und „ugleih Türfifcher —* Wir muͤſſen 
unfere Erfahrung kuͤnftigen Reiſenden im Orient zum Beſien 
— welche unſere Añtipathie gegen dieſes allerveraͤchtlichſte 

raut des Vegetabilienreichs theĩilen, Das von allem Leben; 
digen gemieden wird, außer dem Menſchen und einem Wurm. 
Eine Exhalation iſt ganz eben ſo gut wie eine Inhalation, und 
wenn nur der Rauch ſteigt, mag er aus dem Munde oder der 
Pfeife kommen, fo iſt der Moslemitiſche Wirth zufriedengerellt, 
indem es ihm nie einfällt, irgend Jemanden eine Geringſchaͤzung 
diefes großen Zeittoͤdters und Leidentröfters zugutrauen. Wir find 
nicht im Stande, uns vorguftellen, wie denn eigentlich die Nachfol⸗ 
ger des Propheten ihre Zeit ausfüllten, ehe fie den Taback kennen 
lernen. Wir haben es mit derjelben Pflanze mit gleihem Er 
folg in unferen eigenen Wäldern verfucht bei einem Volk, das 
in jeiner Haltung fo gravirdtiich uud im feinen Sitten fo unbieg: 


«Geduld ausgefähre find. 


fam ift, wie die Türken, und haben gefunden, daß die Pfeife ein 
eben ſo geliebter Lurus an den Quellen des Miffifippi iR, als 
am Jordan und Bosporus. 


(Schluß folgt.) 


England. 


Die Englifche Literatur der Gegenwart. 


I. Koman und Novelle. 


Wenden wir uns ab von dem —— Drama und be 
trachten wir den literariſchen Riefen Großbritaniens und Europa's, 
den Roman. Dieſes ıft das Feld, welches alle firebende Talenıe 
betreten. Was ift der Roman? Eine Form, ein Vorwand, ein 
Wort. Er bar Alles verfhlungen. Die niedrigftien Capacitdien 
bemaͤchtigen ſich feiner, die hoͤchſten laſſen fi zu ihm berak. 
In einer gewiſſen Zeit wurden alle Ideen in dramatifcher Form 
ausgeiprocen, denn das Drama ift Handlung, und Europa bar 
delte, ſchwang das Schwert, pflanzte das Kreuz auf, fang Gere 
naden, Sege ift die Thatkraft zurüdgedrängt, das trdumeriid: 
Wefen überwiegend, und die Herrſchaft des Romans ift un 
gräng. ‚Dan bar hiſtoriſche, ſtaaiswiſſenſchaftliche, faririice, 
iographifche Romane gefehen, und .derielbe hat überhaupt die 
Fähigkeit, alles Moͤgliche zu werden. England ift ſchon lange 
ftolz auf feine Romandichter. In ihren @ebilderungen bes Pan 
varlebens und des menſchlichen Charakters traten fie, kann man 
fagen, in die Fußſtapfen Shakeſpeare's und entfjalteten dabei ein 
fonderbares Gemiſch von Tiefe, Anmurh und Kleinlichkeir. Byton 
ſelbſt fügıe das Interefie der Erzaͤhlung zum Schmwunge der Die. 


Walter Scott ſchrieb feit feinem dreißigften Jahre nur Dichtun 
gen in Profa. Der Sinn für pſycholoͤgiſche Zerglieberung und 
genaue 


—* welcher im Drama fo ſchlecht angemantı 
ut, übte auf den Koman nicht denfelben nadıheiligen Einfuf. 
Wenn er die Charaktere genau beobachteie, einen Ausfchnit der 
menſchlichen Gejellfhaft, ein beſchraͤnktes Gebiet des Gefühl 
lebens ſchilderie, fo war er in jeinem Rechte. Daher fanf ır 
auch nice fo raſch und nice fo volltdndig, wie das Drama un 
die Poefie- Die Frauen brachten mande feine Wendungen ja 
den mikroſtopiſchen Unterfuchungen * 

Walter Scon’s Schule, welche übrigens auch nur ein bo 
ſchraͤnktes Gebiet anbaute, verlor ihre Beliebiheit großeniheils 
nad des Meifters Tode. Beine Nachahmer waren mit dem 
Schatten des Weſens und mit dem Koftüm des Helden zufrieden. 
Die glänzenden Küftungen, die fcharfen Lanzen, die allerthuͤm 
lien Möbel, die Holzichnigmwerfe verloren bald das Iniereft 
und fehrten in die Magazıne —— James, der Verfaſſer von 
Darnley, Delorme, Philipp Auguſt, ſtrebte nad dramatiſchem 
Effekt und hielt fi freng an die Geſchichte. Es iſt ſchade, daf 
man bei ihm nice den Reichthum von Beftalten und interefjanten 
Perföntickeiten finder, weiche die Schöpfungen Walter Scott⸗ 
zu einer wirklichen lebenden und belebien Welt machen. SHeract 
Smith, der Verfaffer von Brambletye⸗Hall, bringe in feinen 
Gemdiden mehr Leben an, aber, die Pleinlihe Sorgfalt, mit 
welcher er alle Einzelnheiten ausführt, ſchadet dem Interefie und 
der Einfachheit des Ganzen. Ein epiiches Genie, wie Baltr 
Scott, iſt nicht wieder erſchienen. 

In England if der Roman in unzählige Abrheilungen zer: 
allen. Außer dem gefchichtliden muß man noch den Ger 

oman, den militairifchen, den fafhionablen, den bärgerliden, 

den Öfonomifchen, den politischen, den komiſchen, den papulairen 
anführen. Martyatt malı Schiffe und Schiffs Scenen, Oleig 
Soldaten, Lord Normanby die Salons, Hook die Bürger, Wit 
Martineau die Handwerker, Galt bie Parlamenısı lieber, 
Didens pie Gaudiebe und Lohnkutſcher, Hood die Ladenbicntr, 
Miß Mitford die Dorfirdmer und Rentiers. Es ift eine, hamadı 
fehbare Reihe von Monographieen, welche mit unermüdlihe 
| an kann indeh dieſe Menge von Unter 
Abrheilungen unter zwei Hauptklaſſen bringen. Die eine X 
will den Leſer in die feine Welt einführen, die andere die Siuen 
des Volks ſchildern. iftreßi Gore, Lifter, Lord Normankn, 
Miftreb Norton, vorzuͤglich aber Lady Charlotte Burg, glänzen 
auf dem erften Gebiete. Theodor Hook, Hood, welche Didens 
in der legten Zeit verdunkelt hat, — in der auderen Gattung 
Auffehen gemacht. In feine der beiden Abtheilungen paſſen die 
fein beobachtenden Schotien, Hogg und Galt, Harriion Wins 
worth, welcher den komiſchen Roman und die biftorijchen Er 
innerungen bat verfchmelgen wollen, der feine und finnreide 
Ward, die ſatiriſche Miſtreß Trollope, -die elegante Mib Landen, 
Madame Zamiefon, Lady Bleffingeon, die Freundin Byrom's. 

Da hat man einen ganzen Wald von Romanen, und den 
noch fehlt viel daran, daf, wir alle diejenigen, weiche ſich Anı 
fprüce auf einen ephemeren Ruhm erworben haben, a 
diren. Wir wollen noch Miſtreß Howitt, Miftreh Hall, Allan 

unningham, Grattan den Jüngeren, Ziraeli, Mifreb Shellen 
nennen. Das find.die Geftirne des legten Zabres; welche daven 
verfhminden werden, laͤgt fidh nicht vorausichen. Der Roman if 


abwechſelnd das Geſchrei, das Seufjen, die Hymne, die Belchı 
"rung, das Murren, das —— welche die 8 


der Engliſchen Geſellſchaft zur Folge haben. In Jahre 

richtete die Ariſtokratie ihr Haupt empor, ftols auf Ihe Daienn- 
Damals entftanden die fashionable novels, in Seide und Sammer 
gehälle,- mit ihren Mode⸗Grimacen, gelben Handſchuhen und dem 
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Geihwäge über den turf und die. feinfte Art, die Gabel zu hals 
ten und in den Salon zu treten. Ward, 2titer, Lord Normanby, 
Miftreb Gore verbanden mit dieſen Belehrungen mande feine 
Bemerkungen. Die reihe Buͤrgerſchaft blidıe mit Neid auf 
diefe bevorrechteren Regionen und ahmie die Kunft nad, geift: 
reih zu fchmweigen. Sie kaufte Hotels, mierhere Bediente, 
ſchwamm in Boldhaufen und Licherlichkeiten und- ließ ſich von 
einem geiftreihen Manne ſchildern, der viel Talent zur Karrifar 
tur hatte, von Theodor Hoof, dem Verfafler der Sayings and 
doings, Derfelbe hatte einen beißenden, ſcharfen Charakter und 
vertheidigte die Sache der Koniervativen, wie es die meiften 
Talente in England ıhun. Es gelang ihm, die Bitte der auf: 
ſtrebenden Klaſſe zu fchildern, welche noch mitten inne zwiſchen 
dem Handel, dem Re ihr Bermögen verdankt, und den Adel 
ſteht. Während dieſer Zeit blieb Air England unverändert; es 
lebte nach wie vor in den Beinen blühendeh und freundlichen 
Dörfern mit den grünen Hügeln und den Normdnniihen Thür: 
men. Marie Howitt und Miß Mitford fchildern dies Leben auf 
eine anmuthige Weife. Die Provincial Sketches trdufeln berben 
und bitteren Spott auf dafjelbe. Aber das Gejchrei nah Re 
formen wurde laut; bie irre geleitete Menge glaubte, den gefell: 
ſchafilichen Mechanismus wie das Triebwerk? einer Uhr ausbeflern 
zu Pönnen. Miß Martineau ergriff die Feder und fegre in Form 
von Erzählungen die Lehrfdge der Statiſſik aus einander. Andere 
fpotteren über diejes Streben, über den Fanarismus der Materie, 
den Myftisismus des Boldes. Der Schotte Galt geibelte in zwei 
kleinen Pamphlers, welche in Nomanform auftraten, die Gleich: 
tigkeit der Einen und die Begehrlichkeit und Scheelſucht der 

nderen. Keine in England bingeworfene Idee, kein Gefühl 
gebt verloren, fondern es fömmt Alles dem Roman zu. Gute, for 
gar das Wortfpiel. Es giebt jegt einen geiftreihen Mann, Mood, 
welcher fi gan ir fonderbaren ®enre ergeben batj er 
arbeiter jährlich fehs Bände, und jeder Band enſhaͤlt gmölf Er 
adhlungen, jede Zeile ein Wortipie. Der unermädliche Punster 
macht dergleichen in Verſen und in Profa, erfinden, druckt, zeich⸗ 
Rn und lichographirt file. In diefer ungeheuren Romans 
Werkſtatt wird Alles neu gefchmieder, der Dfen räucht beſtaͤndig; 
—— Wirklichkeit zur Dichtung und jede Dichtung zur 

eit. 

&s wäre unnäg, dem Haufen der Komandichter Schritt ver 
Schritt zu folgen. Weberfhaut man den allgemeinen Gang der 
Entwidelung von Lewis bis auf unfere Zeit, fo muß man zuge 
fleben, dab er immer belehrt und erbeitert hat. Nachdem er 
Lewis Beinhdufer, der Anna Radkliffe Grabgemölbe, Maturin’s 
unserirdifche Verließe, Godwin's Hütten verlaflen, dann an den 
nebeligen Seen Schottlands vermweilt und unter dem Taͤfelwerk 
von Portland Place uud den Comptoiren von Threadneedle— 
Street verbläht und verfämmert ift, haben wir ihn den rohen 
Freudenausbräben Pickwick's verfallen fehen. Charles Difens 
ift der jegt berühmte Name und der Nachfolger Walter Scoti's. 
Boräber ift nun die Zeit der Nitter und der flatternden Banner, 
der barfüßigen Schoinſchen Bäuerinnen, der abgezehrten Alter: 
thumsforſcher, der Schleihhändler von der Infel Man und der 
berrlihen Kinder des Hochlandes. Die Londoner Ladendiener, 
die Lohnkutſcher und Jockeys, die liebenswärdigen Schwachkoͤpfe 
von fehzig Jahren mit rundem Bauche und einer Meinen Rente 
find jegt an die Neihe gelommen. Ungeachtet der gewaltfamen 
politifhen Bewegungen, ſtrebt England dod nad Finn alten 
Titel des fröhlihen. Das Leihentud, in das es ſich eine Zeit 
fang Hällte, fängt an zu ſinken; es ** ſich jegt mit dem 
Comic Annnal, den Stiggen von Boz, den ritterlihen Thorheiten 
Nimrod's und den Karrifaturen von Hood; es erhebt Pickwick 
und Sam Weller auf feinem Schilde. Charles Didens hat eine 

roße Zeichtigkeit ber Darftellung und eine gewiſſe Gabe der 
2 welche bis zu den unteren Bärgerklaffen aufſteigt, 
ſich aber am behaglichften unter der Hefe des Volkes fühle. Burs 
teste Scenen erfindet er fehr glädlih, aber die Schilderung der 
Einzelheiten und der Charafiere gelingt ihm weniger. Er ift 
ein unterhaltender Romanfhreiber, der ſich aber feine lange 
Dauer verfprehen darf. ine einzige feiner Perfonen, Stall 
Precht feinem erfien Stande nach, ſpaͤter Bedienter, der feinen 
Herrn beherrſcht und ihm mider feinen Willen rerter, ein kluger 
und abgeihmadter Poflenreißer, ift der Protompus aller Figuren 
von Didens. Sam Weller ift, ohne es zu wollen, der Repraͤſen⸗ 
tant des Englifchen Proferariers, der unter der doppelten Laſt des 
Geldes und der Politik, des Handels und der Bergangenbeit 
erliegt. Pickwick und Dliver Twiſt laffen einen peinliden Eins 
druck zuräd; es wird nur eine Seite des Vorhangs aufgezogen, 
und man lernt nur eine Klaſſe geringfügiger Weſen fennen. 

Mit Emma Roberts —X die Sitten des Eugliſchen 
Indiens, die Schiffsladungen von Mädchen, welche dorthin gehen, 
um Männer zu fuchen, die Enttdufhungen der Familienjöhne, 
welche dort ihr Sluͤk zu machen hoffen, endlich die abenteuerliche 
Verſchmelzung des Nordens und Südens, einer neuen und alters+ 
möden Bildung. Marrpatt, ein viel gu hoch geftellter Schrift 

eller, dem Weirfchmweifigfeit und Formloſigkeit vorgeworfen wers 
en muß, giebt feine ıheuern Marrofen und Midfhipmen nicht auf, 
aber das Bubtitam fängt an, ihrer überdrüffig gu werden. Mik 
Martineau enefagt eben fo wenig ihrer hohlen Karheder:Phitofor 
pbie. Diefe verfchtedenartigen Talente, weiche nichis Ausgezeich⸗ 
netes und Befonderes für ih haben, werden durch den Verfaſſer 
des Tagebuches eines Arztes in den Schatten geitell. Der Arzt 
fegt fib an das Kranfenbert, erlauſcht jeden Seufzer, befühlt den 


Puls des Minsfers und den feilen Dirne und wohnt dem Todes: - 


fampfe bei; er ift beredt, Icbarfjidtig, parherifchz der Plan feines 
Werkes, weicher nur dem Anſchein nach beſchrankt ift, oͤffnet ihm 
die Thür des Armen und des Reichen, des Hoſpitals und des 
Comtoirs. & 
Eine geiftreihe Frau, Mifireb Trollope, bar fih außerhalb 
diefer verschiedenen Abıheilungen gehalten. Die Satire, der 
vorberridende Charakterzug ihres mehr lebhaften als gefühl: 
vollen Sinns hat ihr Ballen gegen die Amerifaner, melde fie 
verabſcheut, die Froͤmmler, welde ihr der Engliſche Puritanis: 
mus verhaßt gemadı bat, und die Splitterrichter, die über fie 
bergefallen find, in die Hand gegeben. Gie erinnert an den 
kauſtiſchen Charakter, aber nicht an die lebhafte Phantafie der 
Lady Morgan, melde eine Unzahl von Bänden geichrieben bat, 
in denen fich Poefie, Fafelei, Humor, Gelehrfamkeir und Unver: 
nunft zum feltfamften Gemiich vereinigte finden. Auf dem Felde 
einer oberflächlichen Univerſalilaͤt finder man denn aub Edward 
Lytton Bulwer, melder jegt an der Spige der Engliſchen 
Literatur ſteht und die neueren Tendenzen derfelben ziemlich volls 
fändig repräjentirt. Beweglichkeit, Vielſeingkeit, Fruchtbarkeit, 
Kennmiß der Welt zeichnen Bulmer's hiſtoriſche, dichteriſche, 
journaliftiihe, dramarurgiiche Verſuche aus und finden fih aud 
in feinen Romanen. Er bat viel Ideen, aber fie find nid ge 
orbnet, er bat viel gelefen, aber das Gelefene nicht rede ver 
daut; feinen zahlreihen Werfen fehlt die Einheit der Erfindung 
und die Neinheit der Ausführung. Das Streben nah fick, 
die Haſtigkeit, mit welcher er arbeiter, und die gänftige Aufnahme, 
die er finder, leiten ihn irre. Was er fchreibt, Fein immer 
nod der legten Weberarbeitung gu. bedürfen; es find unreife 
Fruͤchte, melde unter einem nodrıneren Himmelsfirihe zu ihrer 
ganzen Vollkommenheit gelang wären. Die erften Werke Bul: 
wer's, welche fi durch eine bedeutende Dofis von Geckenhaftig⸗ 
keit ausgeichneren, —— das Gluͤck, Mode zu werden. Ju keir 
nem falbionabien Roman fand man einen fo lebendigen und 
forgfdltig behandelten Stil. Bulwer vervielfältigre feine Pros 
dufie, ſuchte den Beifall der Salons und firebie nach einem 
Site im Parlamente. Er wurde Mitglied des Unterhaufes und 
ſuchte bier ein neues Intereſſe aufzubringen, das der Schrififteller, 
u deren Reprdientanten er ih machte. Run beſchenkie er das Pur 
likum unaufbörlich mit neuen Werfen, diskutirte, perorirte, leitere 
volitiſche rer tie6 werthlofe Tragddien aufführen und 
unbedeutende Pamphlets druden, machte dabei ſchͤne Verſe und 
intereffante Romane und wurde endlich von der Königin Victoria 
zum Baronet ernannt. Mit etwas mehr Kühnheit rechheit, 
mit etwas weniger Scheu vor dem Skandal würde er ein vollen; 
derer Beaumardais geworden —* Bulwer ſteht an der end 
feiner Partei, aber er it ein räftiger Kämpfer der liberalen Par⸗ 
tei; er geht vorauf, hat aber Niemand hinter fih. Die Englifche 
Geſellſchaft, deren conventionnelle Schranken er übertreien hat, 
behandelte ihm niche fehr fchonend. Wis Literat, aber nicht als 
Medner, hat er im Unterhaufe Einfluß. Das ift eine gang neuc 
Stellung in England, wo Kielding, Goldſmith, Scott, Words 
worth aus ihrem Arbeits: Kabiner Pfeile auf ihre Zeinde fchleur 
derten, aber nicht mit Burke, Bor, Canning, Burdeit zuſammen 
in Reihe und lied fanden. , 

Der auf den Parteimann gepfropfte Literat der Stolz, ver 
bunden mit der Eitelkeit, die Wortmaderei mit der Tharfraft, 
der Eintritt Bulwer's in das Unterhaus find die Symptome einer 
neuen Bewegung und einer geifligen Revolution. Ehemals er; 
theilte Swift den Miniftern Rathſchlage, Bolingbroke beſchaͤftigie 
fih mit theologiſchen Polemiken, Burke legte Werih auf einen 
fhönen und forgfältigen Ausdruck, aber nun nimmt der Roman 
einen Gig im Senate ein. Der Roman iſt Bulmer felbft; der 
Roman, diefe fücige Schilderung aller Wogenbrebhungen und 
Wellenfpiele des gefellihaftlihen Febens, diefer Spiegel, welcher 
alle Bilder und alle Farben zuruͤckſtrahli, ift nicht befähigt, chat⸗ 
Präftig in den Lauf der Begebenheiten einzugreifen und Hinder— 
niffe aus dem Wege zu räumen. Es Liege dem eine Verkennung 
der Sirdfte zu Grunde, und Bulwer ift der Ausdruck diefer 
falihen Stellung. Die Folge davon wird die Zukunft lehren. 

Pelham, Eugen Aram, Paul Elifford, Maltravers dürften 
nichısdeflowweniger die beſten Productionen der legten Epoche ſeyn. 
Mag man immerhin an Pelham die einer Waͤſcherin oder eines 
Möbelverfertigers würdigen Beſchreibungen, an_Paul Clifford 
den Mitbraup der Gaunerfprahe, an Eugen Aram die Ber 
nugung einer rohen Anekdote und bekannten Thatſache tabeln, 
mag man immerhin allen diefen Werken eine gewifle Beichräntt- 
beit und Einfeitigkeit vormerfen, fo bleibt doch noch genug Lo 
benswerihes übrig: Lebendigkeit des Dialogs, Erfindung der 
Charaktere, richtiger Blick und, vorgüglid in Malıravers, wo 
diefe Eigenfchaft zu einem Fehler wird, taufend pifante Bemer; 
fungen. - Die Ungleichheit des Stils, der Mangel an Verſchmel—⸗ 
zung der einzelnen Bruchſtüͤcke, die fchreienden Farbenunters 
ſchiede können dem aufmerffamen Auge nicht entgehen. Wer 
das Alterchum kennt und ſchaͤht, kann es nicht billigen, daß ein 
moderner Schrififtellee mit feiner Dandys Philofophie und feinen 
halbradikalen Grundfäigen auf den Ruinen von Pompeji und der 
Agora von Athen herumfofzire Bon allen Werken Bulmer’s 
find diejenigen, die man ihrem Titel nach für die ernſteſten hal⸗ 
ten follte, die frivolften: Athen und die legten Tage Pompeii’s; 
diejenigen, welche beſcheiden auftreren, haben einen — eneren 
Wer. An Eugen Aram finder man wahre Beredſamkeit, in 
Pelbam und Clifford vortreffliche Schilderungen, in Maltravers 
großartige Gefihtspunfte. Es liege Wahrheit, obgleich auch 
Üchertreibung, in der Schilderung der- ohnmädtigen Eitelkeit, 


weiche an ihr Genie glaube, um die Welt haffen zu fönnen, und 
diefen Hab zum Borwande einer ſchimpflichen Unshätigteie macht. 
Dus vertannte Genie durdhftreift Europa; in biejer allgemeinen 
Erhebung jelbtfüchtiger ——— richtet ſich jeder eitle 
Eharakter einen Thron auf und maßt ſich ein Scepter an. 
Die hohe Stellung, welche der Roman ſich in dieſer Lires 
ratur angemaßt oder erobert har, rechtfertigt die Bedeutung, 
welche wir dem geichidteften und beliebieten Englifchen Romans 
dichter beilegen. Der Roman har nicht nur das hiſtoriſche Koftim 


enilehnt, fondern iR fogar in das Gebiet der Geſchichte eingedrums. 


gen. Es ıft, ohne fonderlihen Erfolg, der Roman der Geſchichte 
erfchtenen. (Romance of History, by Leitch Ritchie and others.) 
Die Erzählung und die Novelle, Komane zweiten Nanges und 
von befchränkterer ‚Ausdehnung, füllen die Almanache und Mas 
ayine und And fogar in die Reifebefchreibungen gebrungen. 
In dieſem Genre Aud Pärzlich einige intereffante Werke erſchie⸗ 
nen: das Schloß Hainfeld vom Capitain Baſil Hall und die 
Bubbles froın Nassau. Die Bereinigung von Gelchrfamteit und 
romariifcher Erzählung hat im vorigen Jahre cin fonderbares 
Buch zu Tage gefördert, welches in England viel Aufiehen ges 
macht bat und der „Doftor‘ heißt. ſelbe ift ein barodes 
Gemiſch von Eirarionen, Abſchweifungen, Betrachtungen, Anech 
doren und Phanraftereien. Der Berfahler — man nennt Hartlen 
Soteridge — vertheidigt mit Hartnaͤckigkeit, oft mie Gent, die 
Sitten, die Brundfdge Alt; Englands Er durchſtoͤbert taufend 
franbige Folianten, um zwei oder drei werthvolle Bragmente zu fins 
den; neben falten und daͤrren Einfällen ſehen dann wieder Stellen, 
in denen fi ein echtes und wahres Gefühl ausipridt und die 
vortreflih geichricben- find. Er ſtammt im gerader Linie von 
Nabelais, Burion, Sterne, aber ibm fehle die Heiterkeit des 
Yegreren, und fein mehr-melandpoliiches als frohes Laͤcheln ge: 
winne den Leſer nicht. Man verzeibht ihm die Aſſectation der 
Unordnung, den Pedantismus feiner literariihen Anführungen, 
das Unpofammenhäugende feiner Erinmerangen wegen einer ge 
wiſſen elegiſchen Anmuth, die durch eine ſeltene Gedrungenheit 
and geſchmnackvolle phlloſophiſche Ironie gehoben wird. In dem 
Doktor wie in den Werken Bulmer’s giebt ſich ein Streben nad 
Nniverfalisce, eine geheime Raͤckkehr zur Syncheſe Fund. Bulwer, 
Hartley Eoleridge, Wulrer Scott md Southen haben cine ums 
fafende Anficht der Welt; fie-ftreben, den ganzen Reichthum und 
die ganze Mannıgfalrigkeit derſelben zu faſſen und überall neue 
Geſſchie puntte aufzufinden. 

Der erwaͤhnte Hariley hat auch die Biographieen berühmter 
oder merkwuͤrdiger Perionen geſchrieben, melde in Lancaſhire 
and Vorkſhire geboren jind. s iſt ein naives und dramauiſches 
Bad. Gewöhnfih begnuͤgt man fich bei foldhen Arbeiten damit, 
Daten, Genealogicen, Korreſpondenzen zu ſammeln. Sheridan’s 
und Fitzgerald's Biographicen von Th. Moore haben nicht ein: 
mal das Ziel erreicht, nach welchem der Berfaffer jtrebte, und 
ermangeln des Ernftes umd der Unparteilichkeit. Eine chrenhafte 
Erwähnung verdienen dagegen auf diefem Gebiete die literas 
rifchen Forſchungen über das Engliide Theater, und Shateipeare's 
3 end von Panne Collier, — Arbeit uͤber Ben Johnſon, 

ord Holland'e über Yope de Vega, welche indeß, wie die ver: 
miſchten Aafſaͤtze des aͤlteren Zirieti, einer fraͤderen Epede an: 
gehören. 


Oſt indien. 
Die Peſt von Poli. 


Mehrere Eherie Indiens find Pürglih darch eine peilartige 
Mrarfheir werwüner werden, welche in der Engliihen Befiguns 
gen den gröften Schreden verbreiter hat; eine Zeit lang ſchwebte 
man in der Furcht, dab diefelbe, nachdem fie fon verihiwunden, 
spiedererfheinen und auc diejenigen Bezirke berähren werde, 
weiche ſie fruͤher verſchont hatte. Da die meiften epidemiſchen 
Kranfheiren, melde ſich fiber die Erde verbreitet haben, in Indien 
zuerfi zum Vorſchein gefomnten find, da befonders die Cholera 
in biefen Gegenden entllanden ift, fo wird man die Wichtigkeit, 
welche jede neue Rranfheiss: Erfcheinung im diefem Lande hat, 
wohl begreifen. j P 

Im Yuli IRIE entſtand Diefes peitartige Fieber im Kürften: 
thum Indpur gu Poli, einer HDamdelekadt und dem. Haupt 
Siapelpfatze Der Länder zwifchen den Mdfen von Guzarate und 
Mitrel- Indien. Daſſelbe raffıe zuerſt 650 Chepafs (Druder von 
teinenen Zeugen) birimeg; dann traf cs alle Klaſſen der Eins 
wehner ohne Unterfchied. Der Verluſt diefer Stadt, Die 15 bis 
0, Einwohner har, wird auf A000 Wenfchen angefchlagen. 
Diele Sinmohner Achteten ih ın-die beuachbarien Dörfer und 
regen die Keime der Krankheit dorthin. Am Geptember drang 
fie mit den Fluͤchtlingen mac Zugt, und im Dezember nad Bub: 
pur, der Daupiftadı von Malivar. Nun überzog fie die Gebirgs⸗ 
idnder, weiche diejen Bezirk vom- Königreib Meywar tremen, 
md werbreitere ſch in dieſem Lande, von mo aus fie dann all: 
milig bis Nufirabad vordrang und ſich den Engliſchen Be— 
fangen immer mehr anndhere. Es biek, fie babe auf ihrem 
Zuge LORD Merfiben meggeroffi; doch mag das wohl fiber 
trreben fe. 
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veronsgegeben ver ber Redochen ber Allg. Preus. Staort⸗Zeitung. 


Sobald man in Bombay von der. Krankheit Kenntniß erbiek, 
fbidte der Gouverneur mehrere Aerzte nach. den bedrohten Ga 
genden ab. Der Doktor Mailean, welcher fi eiligf nach Poli 
begab, glaubte die Symptome der Drientalifihen Per, jedoch in 
einer ımideren Form, zu erfennen. Der Doktor rein rat der 
felben Meinung bei, und der Doktor Kier bekanme fich zu den 
ſelben Anſicht, mie feine Kunftgenofien. Alle Drei ftimmien 
darin iberein, daß dieje Krankheit die Pet fen, und dab fie fih 
durch An irn * 72 ar a Die Regie, 
rung zu Bomben ergriff atfo die für einen -jo der: 
lichen ——2 n, und an der Graͤnze wurde Bang Dos: 
rantaine errichtet. Mag nun diefe Einrichtung oder ein amderer 
—— die Urſache ſeyn, die Krankheit uͤberſchritt nicht die 
Graͤnzen der Koͤnigreiche Malwar und Mer war. 

ie Symptome der Peſt von Poli And die aller in dieſen 
Gegenden herrihenden Fieber, verbunden mit Anſchwellung der 
dußeren Drüfen. Hein, Gefühl des Uebelbeſindens gegt der 
Krankheit vorher. Sie kündigt ſich durch die. allgemeinen Erfceis 
nungen fieberhafier Zuftdnde an, verbunden, mie Erbrechungen 
ar er Angſt, Kongejtionen im Gehirn und färdterlichen inneren 
chmerzen. Die Anihweilung der Drüfen zeigt ſich ſchon am 
erften oder zweiten Tage; man bemerkt fie in der Leiſten , 
der Achielhöhle und am Halſe. Dieje Geſchwulſt wird en 
rößer als eine Nuß; zumeilen öffnet fie ſich umd ſtroͤmt einen 
infenden Geruch aus. Defter erfcheinen die Symptome fo wenig 
gefäbrli, dab die Kranken während des ganzen Berlaufes der 

rantheit ſich nicht zu Bert legen. Selten tritt Wahnſinn im 
Beginn der Krankheit ein; aber gewöhnlih Schlaffucht eini 
Augenblide vor dem Tode. Iſt der Fall gefährlich, fo * 
der Tod nad drei Tagen; iſt er leicht, oder tresen Leine An 
ſchwellungen ein, jo dauert es 14 bis 0 Tage, wie die gemähn 
chen Fieber in diefem Lande. Die Berichte der Nerzee: über 
die zu befolgende Meilmerhode find noch ungenägend. - 


Mannigfaltiges. 


— Der Roman der Balwerſchen Ehe. Sir Ewand 
Lyiton Bulmer, der berühmte Romandichter, lebt mit feiner frau 
in Unfrieden, ja fie find fogar fen, wenn wir nicht irren, von 
einander gejchieden, und dieſes Verhaͤliniß har einen meuen Ro; 
man veranlaßt, der aber nicht von ihm, fondern von ihe,bir 
gekraͤnkten und nun mit den eigenen Waffen des Gatten 
rachenden Frau, herruͤhrt. Lady Bulwer bat, wie es 
ihrem Manne die Kunft abgefehen, die Blafirıheiten der ver 
nehmen Engliihen Welt derzuftellen: Baronets, die auf 
sehen, und Lords, die auf ihren Schlöfern die Tyrranuen pie 
ten, Kaufleute, die fich zu Pairstoͤchtern, und Pairstächrer, die 
fich zu glänzenden Equipagen bingezogen fühlen, — Lady But; 
mer weiß fie uns eben fo treu vorzuführen, mie ihr Gemabl. 
Eine ganze Galerie folder Bildniſſe befinder fidh im dem Re 
mane, den fie eben unter dem Titel „Cheveley, oder der Man 
von Eore’' in drei Binden herausgegeben bat. Nathrlich if es 
nicht Sir Lytton Bulmwer,-den fie uns als Mann von Ehre zeigt; 
dieſet sritt vielmehr unter dem Charakier eines Lord de 
eines genialen Wüflings, auf, der fih un jeine edle, 
Pflichten ſtreng nachlebende Frau wenig befümmert. 
gehört zu den jungen Englifhen Baroneıs, die aus N 
nab Italien reiſen und die dort, wo fie eben im Begrife find, 
den Veſuv zu wg oder ih nah Gricchenlaud ei 
die unvermarbere Nachricht erhalten, dab zu Hauſe 
Grobohe iui en (ev. von dem jie nicht bloß einen ſchoͤnen 
tel umd ein Ratıliches Bermögen, fondern auch polistichen @infuk, 
die Pairie von England und die Berpflidiung geerbt haben; Ab 
fofort um das Staussmwohl und um die Erhaltung der alten 
richtuugen Großbritaniens gu befümmern. Mowbray — Dies 
der Rame des Marquis von Ehevelen, bevor ihn der Tod 
Ohe ms zum Mirgliede des Dberhaufes gemacht — hat im: 
die Familie des Grafen de Clifford kennen gelernt umd bier, 
genhen gehabt, die Lage der Grdfin, ihrem herzloſen Gemahl 

emüber, auf das Ru — zu bemitieiden. Lady Bulwer hat- 

eſten Anlagen, eine Engliſche George Sand zu werden; 
dieſe, hat ſie ihre Philoſophie der in der Schule dee 
bens ſtudirt, und wie dieſe, ſucht fie nam die Mutoritde, die Ge 
ſetz und Herkommen den Ehemaͤnnern verleihen 


———— 


fehlt es auch in dieſem nicht an der weiblichen. Kaſniſtik bie 
eben, weil fie die männliche an Schärfe noch zu überbieten-fadt, 
and den Männern das Budy fo intere ſant macht. Wir 

darum nice, dab der Roman der Bulwerichen Ehe bat ins 
Deunriche überjegi :fenn: wird. ; 
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geantreid. 
Eine Wahl im Jahre 1789. 
Aus den Memoiren des Grafen Beugnot. 


Ich harte der. Frau von Stael verſprochen, mid zum. Depus 
tirten wählen zu laflen, und kehrte daher nab Barsfur»Aube 
zuruͤck, um meiner Verpflichtung Genäge zu leiftem Bis jegt 
war mir Alles nach Wunſch gegangen, denn ungeachtet meiner 
Abweſenheit hatten mich meine Mubürger zum Wähler für 
die Zuftizamıs: Berfammlung ernannt. Unglückucherweiſe wählte 
Bar ſur⸗ Aube nicht dDireft zu den Generalftuaien; diefe Stadt, fo 
wie Joinville und die dazu gehörigen Gerichisiprengel, vereinigs 
ten fib in Ehaumont, dem Hauptorie des Wahlamtesz in Ehaus 
mont aber war ich nicht befonders angejchrieben, weil ich vor 
einem -balben Jahr, zum Nachcheil der Gerichesbarkeit dieſer 
Stadı, das: Pa icht in BarıfursYube orgamifirt harte. Doc 
wertich ich mic fer auf meine Anhänger, und meine Hoffnungen 
ſteig eruen ſich noch, ats ih in Chaumönt Herrn Becquey amfaf, 
det” Diefelben Anſpraͤche und denſelben Ehrgeiz wie ich beſaß und 
der ebenfalls gu Joinville die Stelle eines Syndikus⸗Anwaltes 
des dristeri Standes bekleiderte. Wir waren Beide von gleichem 
Alter und Pannen uns von unferer Studienzeit ber, mo Becquen 
bon damals unter den jungen Leuten in dem Rufe eines ehrens 
eften und geiftreichen Menſchen ftand, den er ſich auch bis dieſen 

enblid ungetrübt erhatten har. Man war in Joinville g 
für ihn eingenommen, ‘und er ftand dort wenigftens in eben jo 

em Anſehen, als ich in BarsfursMube. Es lag in unferem 

erfeitigen Intereſſe, gufammenzuhaleen; wenn es uns gelang, 
die Wähler von Bar und Hoinville zu vereinigen, fo waren uns 
zwei Drimel der Scimmen ſicher, und da es bei unferer Wahl 
nur auf bie einfache Maforiidı ankam, fo fchien -unfere Ernen⸗ 
numg fo: ziemlich fiher, wenn wir auch ein gut Theil Abrrünniger 
mir in’Anfchlag braten. Richt ohne geheimes Vergnügen und 
eine Beimifhung von Verachtung Hören wir die Männer aus 
der niedrigen’ Bolfsftaffe nambafı machen, die man uns enıgegen: 
Rellte. Herr Becquey beſitzt jene Art von Stolz, der von jeder 
Jweideutigen Handlung zuroͤckhaͤltz dieſes Gefühl iR ehrenvoll 
und daher anſteckend; ich folgte feinem Beifpiele, und wir vers 
fdumten, ats tief unter unferer Wärde, alle jene in ſolchen Fällen 
durchaus noıhmendigen S e, um ſich eine Partei zu gewinnen, 
wern'man noch line befigt, umd, was noch weit jchmieriger ift, 
wm die einmat gewonnene Partei ich zu erhalten. 

Die Wähler der drei Sıdnde langten in Maſſe zur General; 
Berfammtung än, bei welcher der DberZufligamımann von Ehaus 
mont,: Baron von Mandar, den Vorfig führıe. Der Baron war 
ein &belmann in. der vollen Bedeutung des Wortes, von untadel 
Hafter Ehre, großmiürhig: bis zur Verſowendung und Jedermann 
gufriedenftellend, ausgenommen feine &tdabiger. Die Wähler vers 
einigten unser ‚feiner Anführung, um der Meſſe des heiligen 
Briftes beizumohnen, melches eine ehrwuͤrdige und vorgejchries 
bene Cinichung is allen unferen großen Berfammlungen war. 
Die Tradı das OberZnfigammmanns war ganz befonders in bie 
Augen fallendz' er trug einen Federhur, einen Meinen Spaniſchen 

Mantel,’ Gerabfallenden. Halstragen, hochſtehenden Degen und 
Schahe mir Bandfleifen. Herr von Mandat war von Meiner 
Statur, munterem Geiſtes und hatte überhaupt etwas Komiſches 
in feiner Erſcheinung, fo -da6 er in feiner feiertichen Amtstracht 
wie Erispin in‘feinem . Die Mefle wurde 


Becquen die Kan 
den durch das’ Schwert des Worses zu trennen. Mit 

diefem Tage nahmen die Meuerungen ihren Anfang, denn ein 
Laie auf der Kanzel war gewiß nicht eine der geringiten- Doch 
wirkte die Sache fell, und die Geſtalt des Herrn Becquen 
auf der Tanzel wurde das forte virum quem. Ein Jeder lieh 
om Rampfe ab, um ihn’ gu Hören. ls geſchickter Redner, 
fahte er fogleih fein Auditorium bei der ſchwachen Seite; er 


breitete fi über die Würde und Unverlegbarkeit der Wähler aus 
und tadelte die Hellebardiere, weil fie jene verlegt und dieſe 
nicht geachtet bien. Bei diefer Würde nun befchwor er die 
Herren Wdhler, Ab nice RK eitig felbit Genugthuung zu vers 
ſchaffen und ftrenger den dußeren Anſtand zu nn auch 
verſprach er — dab der Herr Ober⸗Amimann den zu. unges 
ſchickten Eifer feiner Hellebardiere beitrafen werde. Seine legten 
Worte enihielten eine rührende Ermahnung, den Frieden und das 
gegenieitige Bertrauen aufrecht gu erhalten und mit einander zu 
mweıteifern, wer am bejten dem hoben Berufe des Waͤhlers ent 
ipreben würde. Das Goneshaus, im weichem. noch kurz vorher 
Wurbgeichrei ertoͤnte, hallie jegt von eintimmigem Beifallfruf 
wieder; Herr Becquey trag einen vollitdndigen Sieg davon, Und 
man fonnte gar nit mehr daran zweifeln, dab ein junger 
Redner, der es fo gut verftand, die Leidenichaften zu befänftigen, 
dem Weisheit und Weberredungstunft in fo hohem Grade eigen war, 
sum Depatirien für die Generalftaaten würde gewählt werden. 

Die drei Stände vereinigten fi zu einer Generals Ber 
fammlung. Der Königlie Profurator hielt eine fehr lange, un⸗ 
bedeutende Rede; glädlicherweife faßte fih der Ober Ammann 
kuͤrzer, fügte nur wenige Worte hinzu und ſchickte jeden Stand 
in feine reipefiive Kammer. = 

Der geiftlihe Stand ernanıte den Abt von Clairvaux zu 
feinem Vräfidenten und zwei Pfarrer zu Secretairen. Die 
meiften Mitglieder dieſer Kammer beftanden aus Pfarrern, bie 
von ungemeilenem Hab gegen die Mönche und gegen die hohe 
Seiſtüchkeit beieelt waren. Es gab freilih auch ehrenwerihe 
Yusnahmen unter denfelben, im ge aber hatten bieje 
unvorſichtigen und fehr ummiffenden Priefter die Achtung vor der 
geheiligten Ketie verloren, melde die Glieder der Hierarchie 
unter einander verbinden; fie gingen blindlings auf die Erobe⸗ 
rung des Zehmen, auf die Erniedrigung der hohen Geiftlichfeit 
und auf die Aufhebung der. geiftliben Drden los. Die Welt 
eiſtlichen hatten, wie gejagt, den Abt von Clairvaux zu ihrem 

orfiger ernanutz fie geftanden aber laut ein, daß er diefe Ehre 
nur feinem Vermögen verdanfe, und mweil er unftreitig dasjenige 
Mirgtied der Kammer fen, welches am beften reprdjentiren, das 
beißt, weiches die praͤchtigſten FerRe geben könne. Dbgleih er 
nun auch wirklich ganz vortrefflie Tafel hielt, fo wurde ibm 
doch feine Prandeniſchaft jehr verleider, denn er mußte beftändig 
von den Pfarrern jene Bormürfe und Wigeleien geaen die 
Mönde anhören, welche ſich die wohlerzogenen Welrgeiftlichen 
ar nicht mehr erlaubten. Und Niemand verdiente weniger 
olhe Verfolgungen, als der legıe Abı von Elairvaur, Dom 
Rocours; er war ein jhöner Mann, von feinen Siteen, ausge 
ſucht höflich gegen Männer und galanı gegen Damen. Sein 
gas Aeubere daue ihm den Ruf eines ‚adsgegeichneren 

annes verſchafft, obgleich er es eigenslich in Peiner Are war, 
denn er beiaß einen beſchraͤnkten Geift, menig oder gar feine 
gelehrte Bildung und nicht den geriugſten Scharfblid. Er hielt 
es für ganz unmöglich, daß das Gebäude ‚des Heiligen Bern 
Hard umgeftärgt werden fönnte; als es nun aber dennoch vor 
feinen Augen zuſammenbrach, wollte er gar nicht daran glauben, 
und dreißig Jahre lang, bis zu feinem Tode, hoffte er beftändig 
auf feine er s war doch. geroiß grauſam, einen 
fo ehrlichen Mann durch Berfolgungen zu quälen. 

Der Dbers Ammann führte von Rechtswegen den Borfig in 
der Adels: Kammer; Gerretaire waren: der Graf von Choiſeul⸗ 
Daiflecourt und ***, Die erflen Hdufer Frankreichs nahmen an 
diefer Derfammlung Theil, die meiften freilich nur durch Ber 
treter; der Geiſt, der darin herrichre, war kein feſt ausgeſproche⸗ 
ner. Der Herzog von Drieans, welcher der bedeutendfte Grunds 
befiger des Auftie Amtes von Ehaument war, ließ ſich durch den 
Bicomie von Montmorency:faval vertreten. Die Gemahlin dieſes 
Edelmannes, die nice in Guͤter-Gemeinſchaft mit ibm lebte, ges 
börte ebenfalls zu den Grundbeſitzern dieſes Bezirkes; fe fepte 
aber weniger Vertrauen, als der Prinz, in ihren Mann und 
hatie ihm nicht mit ihrer Vertretung beehrtz da man mun felbjl 
eine berarhende Stimme in der Berfammlung haben mußte, um 

emand gu reprdfentiren, fo hätte dem Bicomte von Laval der 
utrite in die Kammer verweigert werden fönnen. Einige trugen 
daranf an, aber die größere Anzahl überging den Berfioß. 

Der Bicomte von Lavat harte das Palais; Ronal mit der 
feſten Ueberzeugung verlaffen, daß er alle Wahlen für die 
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Drleansibe Partei, deren Abgeſandter er mar, davontragen 
wuͤrde. Er bau 6 on einen MaudarssEnfıdurf für die Gemein, 
den, vom Abbe Sieyes verfaßt, vor fich ber an alle diejenigen 
abgeſchickt, deren Bursherr der Herzog von Orleans war. Einen 
anderen Mandais⸗Eutwurf für die Wahl-Veriammlung, von dem: 
feiben Verfaſſer, trug er noch bei fi, und um ihn in ſeinen 
Pldnen zu unterſtuͤgen, hatte man ihm noch den Abbe von Finon 
zugefellt, einen Mann von Geift und Kühnheit, der zu Allem 
fähig mar. Und damit dieje Herren mit allem Rochwendigen 
ebörig verjehen fenen, hatte man ihnen auch nod eine gute 
Ynyadı Drdensbänder eines FrauensKapitels mitgegeben, welches 
zwar noch nice bejtand, das der Herzog von Drieans aber zu 
ftiften beabſichigte und deſſen Ordenskreuze er im Voraus an 
alle Damen vertheilen ließ, deren Einfluß ihm nuͤtzlich ſeyn 
konnte. Füge man zu diefem ehrenvollen Gewinnungsmittel 
no einige andere gebräuchlichere, wie Gafimäbler, Bdile, Feſt⸗ 
lichkeiten und Verjprechungen aller Art, hinzu, und bedenft man, 
daß dies Alles in einer feinen, von armen Ehampagnejern bes 
völferten Stadı aufgewender wurde, fo fann man es Herrn von 
Zaval nicht-verdenfen, daß er glei bei feinem erften Auftreten 
nicht mehr an feinem Erfolge zweifelte. Dieſer Edelmann befab 
ohnehin eine große Portion von Selbfivertrauen. Er mar in 
Porsdam geweſen, um den dortigen Mandvern beigumohnen und 
den Stiefel des großen driederid zu kuͤſſen. Darauf ıhat er ſich 
nachher in Paris nicht wenig zu Gute. Bon diejer Reife hatte 
er auch einen dauernden Enihufiasmus für das Preußifhe Milis 
tairweſen mitgebracht. Zange Zeit quälie er das Ichöne Regiment 
von Auvergne, deffen Oberſt er war, mit jeiner Neuerungsfucht, 
feinen Zaunen und feiner Strenge, und da er dies ‚Alles mit 
wenig Geiſt chat, in dies Wenige auch noch viel Verkehrtes ſich 
miſchie, er überdies ein regelloges Leben führıe, jo bare er ſich 
das entſchiedene Mißfallen — XVI. gagesogen und ſich von 
Rechtswegen der Drleansihen Partei in Die Arme gemorfen. 
»Dwanzig Jahre ſpaͤter traf ich ihn in Deutſchland in Dienften 
des Kailers und an der Spige eines neu gebildeien Corps, wel⸗ 
ches, glaube ih, die Ordonnanz ⸗ Gendarmen hieß. Zu der Zeit 
aber, von der ich hier fprecdhe, war er noch ein großer Kerr am 
Hofe von Frankreich, fein und geichliffen, aber geziert in feinem 


enehmen. 

Wahrſcheinlich hatte man ihm Herrn Becquey und mich 
als ganz befonders zu geminnende Perjonen bezeichnen. Unſere 
Bekanniſchaft knuͤpfie Ach bei feinen Feſtlichkeiten und Gaſt-⸗ 
mäblern an; eines Morgens lich er uns aber ganz befonders zu 
fih einladen und las uns mit vieler Emphaſe und affeklirtem 
Nachdruck den Mandarss Entwurf des Abbe Sienes vor. Der 
Inhalt dieſes merkwürdigen Entwurfs war uns ſchon befannt; 
wir interejfirten uns alfo nur fär die Declamation, die aber eine 
lebhafte, nur mie Mühe befdmpfte Lachluſt in uns erweckte. Wir 
gewannen es über uns, Hsrrn von Laval für feine Mirheilung 
u danken und den hochherzigen Sdeen des Mandates unferen 

eifall zu zollen; dann aber entfernten wir uns und lachten recht 
herzlich über den Vorlejer, der fi einbildere, uns mit Erſtaunen 
md Dankbarkeit erfüllt zu haben. 

Trog aller Bemühungen des Vicomte von Laval und aller 
oft ans Unſchickliche gränzenden Anftrengungen- feiner Umgebung, 
fonnte er doch in der Adels-Kammer zu feinem übermiegenden 
Einduß gelangen, und nicht befier sraing es ibm, als er ſich 
bemühte, vom- dritten Stande gewählt zu werden; denn die 
Drieansihe Partei Hand überall in Ehaumont in Mißkredit, und 
das Benehmen des Vicemte von Laval war nicht geeignet, Dielen 
zu befiegen. Beine Feten, ſeine Bälle, ja — feine. Ordens: 
freuge verbalfen ihm zu nichts; kurz vor feinem Ruͤckzuge hatte 
er noch diefe legte Mine fpringen laſſen und auf einem Ball 
swei Siiftsdamen creirt; der Drt war ın der That feltfam genug 
jur Ernennung von. Nonnen gewählt, und diefe Nonnen jelbft 
waren in. jeder Hinſicht Idcherlidh.. 

Bie dahin fonnee man die Vorſicht der Adels: Kammer nur 
billigen, doch legte fie ipdter, dur die Verſchmahung des Grafen 
von Brienme, eine auffallende Probe von Undankbarkeit an den 
Tag. Diefer in jeder Hinſicht achtungswerthe Edelmann tbeilte 
nicht die Ungnade, in die fein Bruder gefallen; man mußte ſehr 
wohl, dab er nur mit ihm am Minifterium Theil genommen 
batte, weil er ſich nicht davon losjagen konnte; übrigens mar er 
ganz ohne perfönlichen Ehrgeiz. Seine Gunſtbezeigungen fpendere 
er mit Warme und Eifer, und die Adels: Kammer befand faft 
anz aus Edelleuten, die er emporgehoben, angefellt und bes 
3. hatte. Man haͤtte daher glauben follen, die Adels Kammer 
würde mit Arenden eine Gelegenheit ergreifen, um ihm ihre 
Dankbarkeit zu beweiſen und ibn ibrerfeits dadurch über die Art 
von Ungnade zu ıröften, in die er beim Publifum gefallen war. 
Dies geſchah aber feinesiweges, ſondern es traten vielmehr gan 
ofen junge Leute gegen ihm auf, die dem Grafen ıhre Beför: 
derung zu den höchiten Stellen in der Atmee verdanken, und 
als id ihnen ganz unummunden meine Mifbilligung über ihr 
Berragen aus ſprach, ermiederten fie falt: „Der Graf von Brienne 
iſt ein ganz vorırefflicher Mann, aber es iR mit ihm vorbei; er 
ſollte ganz ruhig daheim bleiben.” Auch wurde nicht er, fondern 
der Kavallerie» Dberft Graf von ChoijeulsDaillecourt gewählt, 
gewiß im jeder Hinſicht ein fehr ehrenwerther Marin, dem man 
aber Talente zutraute, die er in der Nauenal⸗Verſammlung 
teinesweges zeigte; jeir Kollege war Herr Clermont d'Esclaibes, 
ein bis dahin ganz unbefannıer Edelmann, der. ſich auch fpdıer 

In der Verſammlamg Durch nichts «auszeichnete, 
In ver Kammer des dritten Standes berrichre fein beftimms 


ser Geil. Die Wähler irrten meifliniheils zwecllos Im den 
Straßen umher oder füllten die Schenken und erwartiten, "mas 
man von ihnen veriangen würde; man berief fie gufammen, um 
das Bürcau zu bilden oder vielmehr, um Gecretaire zu ernennen, 
denn der Stellvertrerer des Ober Amimanns mar ihr beflimmter 
Praͤſident. Becquey und ich begingen barin den erften Fehler, 
daß wir diefe Ernennung ug eadhıeten, die ung damals gu 
wiß nicht entgangen wäre; überhaupt ift es von Augen, wenn 
ſich nod feine Parteien gebilder haben, die Wähler durch dieie 
erfte Ernennung mit feinem Namen vertraut gu maden; auch 
find die Stereraire beitdndig der Berfammlung vor Augen und 
bewerben ſich Rillfhweigend um ihre Gunſt, was keineswegs 
die ſchlechteſte Weiſe iſt. (Schluß folgt.) 


Aegypten 


Argypten und Mebmeb Ali. 
(Schtuß.) 

Der Paſcha fprach nur wenig ; er jchien mehr geneigt, zu bören, 
als zu reden. Auch mir jpielten den Hoͤfling, wie Herr Gtephens, 
und rühmten die Sicherheit, welche feine Regierung den Reifenden 
biete, ‚und die sreffliche Polizei, die er errichiet. Er nahm uniere 
Komplimente freundlid und mit offenbarer æe— tauf, 
aber mit einer anbeweglichen Miene. Die Skandalkraͤmer dus 
Tages fhrieben feine ungewohnte Schweigiamfeit einer jonder 
baren Verfügung zu, welche die Umftdnde norhmendig gemadt 
hatten und die jeine häusliche Einrichtung aufgelöft.hatıe. Do 
affigirte dies weder feine Höflichkeit, noch gab es feinem Gefidı 
einen Auedruck der Unruhe. Nach einer mehr allgemeinen War 
haltung und nachdem er uns verfichert, dab uns auf der Weiter 
reife durch feine Staaten jede gebührende Erleichterung und Ju 
vorfommenheit werden folle, eutferneen wir uns. 

Wir haben die vier großen Provinzen feines Reichs beſocht: 
Hegnpten, Kandien, Sprien und Paldftina. Wir fliehen Arabien 
aus, weil feine Herrſchaft in diefem Lande fo ſchwach und die 


orıdauer derjeiben fo zweifelhaft if. Zwar hat er der rolen 
lagge mit dem Halbmond, welche mit der ſchen Flagge 
ap ıdentiich int, das grüne Banner von Wella angenommen; 


aber er bat nur wenig Ausſicht, feine Macht über das 
land des Propheten g befeRigen, wenn er auch bie Kahne des 
Propheten aufzieht. Kandien berührten wir bloß, fo daß uns-keine 
Gelegenheit ward, mit dem Zufland des Dolls oder dem Ber 
fahren der Regierung bekannt zu werden. In Aegypien, Sytien 
und Paldftina waren mir. giädlidher, und wir haben von dea 
Lindern des Nachfolgers der Pharaonen mit der Weberseugung 
Abſchied genommen, daß eine elendere und unterdrüdtere Bendl 
ferung, als die jeiner Macht unterworfenen Eingebornen, ſchwet 
lich auf dem Erdboden exiſtirt. Das erfte Element der Beiel; 
ſchaft, dag, was nad unferen Begri en der einzige, vermänftige 
Zwed aller —— it, das Gluͤck der Kegierten, gi am 
Hofe zu Alerandrien für Nichtz. ine unbeftimmte ung 
von Europdifher Civiliſanon ſcheint den Bicefönig ergrifen zu 
haben; aber er fieht darin nur ein Mittel zur Herridbaft, nict 
die Duelle und Wirkung des allgemeinen und individuellen Vehl 
ſtandes. Die Ausdehnung und efefigan dieier Herrſchaft find 
ihm Alles, das Gedeihen feines unglüdlichen Volkes nichts 
Diefes Syſtem bringt es mit ſich, dah er nad Europdiiden 
Lobe begierig it und feinen Namen mit der @inführung wert 
ber Erfindungen zu verbinden wuͤnſcht. @ifenbahnen find-preic 
tiet und angefangen morden, mo der, Transport nicht Die-Kofen 
für die Erhaltung der Bahn deden würde: Man hat fw 
nerieen errichtet und wiederaufgegeben. Ein riefenhafter Plan, 
den Nil zu erheben, indem man über feine beiden Panptarmt, 
eine kurze Strecke unterhalb der oberen Spige des: Deita, Dimme 
anlegt, iſt gänfig aufgenommen worden, und man, basiden 
einige Anſtalten erofen iur Herbeiſchaffung der Materialien, 
die für einen ſolchen Ban erforderlich find. Man haus ſeget 
einmal Die Abſicht, die Pyramiden zu demoliren und ibrMarerial 
bei dieſem Plan anzuwenden; Herr Stephens erzaͤhlt, daß ein 
Europäifcher Ingenieur angemiefen. worden; - fie- zu a 
und zu beftimmen, welche demolirt werden 
fer Offiigier fib dahin entſchied, daß es weniger foflen wäÄrd, 
aus den Steinbruͤchen die Steine zu nehmen. :. Wir hörten «+ 
noch auf eine andere Weije erzaͤhlen, wie, diefe Monumente den 
utilitarifchen Plaͤnen des großen Reformators entgingen.- &s 
der Franzoͤſiſche Konjul habe ſich fo eifrig zu Gunften der, Pors 
miden verwendet, daß der Plan aufgegeben wurde, *28* 
weil der Paſcha fuͤrchtete, eine ſoiche Maßregel moͤchte auf den 
Ruf, den er ſich in Europa zu gewinnen frebt, tili 
fen. Ihr Schatten der Seſoſtris, der Cheops und der eh. 
Wie wenig ahnter ihr, daß ihr einmal einem Barbaren des Bo 
ftens die Rettung eurer Grabmäler vor der ‚gerfibrenden„ Heut 
rung eines eurer Nachfolger verdanken werdet. ı7 
Der Paſcha ift fait der einzige Grundbefiger-und.der-erft 
Kaufer der nüplichen Produkte feines Landes. Wir Jlauben, ‚nic! 
ein einziger Aegnpter,. einige von den bedeutendften ‚Perfoncn 
feines Hofes ausgenommen, befigt einen Morgen Laudes; und 
ſelbſt die Yegıeren, fage ein neuerer Megnprifcher; Reiſender, dt 
figem fie nur auf Lebenszeit, Derfelbe Reiſende, Eapiraimı Scett, 
der gern Die Fehler dam Aegwpiiſchen Megierung. vertheidigen 
möchte, fagt: „Das. große Urbel, welches dan Fand miedir 
druckt und beionders auf den Schwung. der Fuduaftrie Ihm erd 
wirkt, ift die Nochmwendigfeis, in Die fi der Yafıha verfent Febr, 


follıen, und daß die | 


203 


ſich sum alleinigen Eigehämn des Bodens zumachen.” Und 
morauf beruht dieſe Roıhmendigkeit? Auf dem Charafıer und 
der geiſtigen Bildungaftufe der Bewohner, von denen einige 
nicht „aufgetäirt genug find, um Vertrauen zu verdienen’, waͤh⸗ 
rend diejenigen, welche die erforderlichen ‚Kenniniffe beiigen, 
„wicht alt mg find, um den nöıhigen Einfluß beim Wolle zu 
haben.’ Kine drite Klaffe, die der Fellab’s, würde, wenn he 
Land hätte, „nur fo viel anbauen, als fie zu leben braucht.‘ 
„Wer“, alſo, — fagt dieſer Stifser einer neuen national söfonos 
miſchen Schule, welche beweiſen mill, daß der, welcher ein Land 
beben will, fib vor Allem das ganze Eigenthum des Volles zus 
eignen muß, und dab die Staaten im umgefehrien Verhäliniß 
sum Erfolg ihrer Arbeiten induftriös und unternehmend find, — 

wer alfo fönnte den garen Boden des Landes mit größerem 
Boribeil befiden, als Mehmed Ai?’ Diefelben wohlwollenden 
Abſichten haben ihn ohne Zweifel auch bewogen, „fih sum Ge 
neral» Paͤchter und alleinigen Kaufmann von Yegyten zu fonfis 
tuiren.” Und dieſe unerhörte Anmaßung wird mit den Worten 
verrheidigt: „Ich zmeifle alfo, ob nicht Mehmed Au’s Mono 
pol-Spftem dem Lande fo lange am vorıheilhafteften if, bis 
Kenniniſſe u. f. w.“ 

Dieles Verwaltungs Snfem bringe in Aegypten „in den 
guten Niljahren’' gegen 22 Millionen Dollars ein, von "einer Bes 
völferung, die wenig ‘mehr als 3 Millionen Seelen ſtark iſt und 
deren Ausfuhr fid hoͤchſtens auf 8,500,000 Dollars beiduft, und 
von einem Lande, das Peine Manufakturen har und deifen Bewoh⸗ 
ner auf der niedrigfien Stufe menſchlichen Elends fteben. Die 
Beigen diefer Ordnung der Dinge zeigen ſich überall an der ab: 
chredenden Noth der Bevölkerung. Im legten Jahre war 
Aegypten von einer Hungersnoth bedroht, und wenn mir nicht 
irren, wurde aus Odeſſa Korn eingeführt; die Ausſichten dieſes 
Jahres eriheinen nah neueren Berichten nicht viel befier. Der 
große Befruchter von Aegypten, der Nil, mar weder über noch 
unter feinem fegensreichen Stand, und nur in ben unerbrüdenden, 
—— Maßregeln der Regierung find die Urfachen zu 
uden, reiche die Kornfammer der alten Welt in eine unfrucht⸗ 

re Wuͤſte zu verwandeln drohen. 

Bon. geieplibem Schug, wie wir dies Wort verfleben, if 
in Aegypten durchaus nichts zu finden. Keines Menfchen Berfon 
oder Eigenibum iR auf einen Tag fiber, wie überhaupt im gan 
— Tuͤrtiſchen Reich die Theorie feiner Regierung und bis vor 
urgem noch feine praktiſche Verwaltung es mit ſich brachten, 
var das Leben und Eigenihum der Ehriften fo unfiher war, als 
es bei ungeftrafter Raubfucht von der einen und ungefcägter 
Schwaͤche von der anderen Seite nur fenn fonnte. Der fiegreiche 
Mubammed und feine Nachfolger nah dem Fall don Konftantis 
nopel ftellten früh den Brundfag auf, dab das Leben aller be; 
Regen Einwohner vermwirft fen, und daraus zogen fie mit logis 
ſcher Konjequenz und barbariiher Grauſamkeit den Schluß, daß, 
da das Größere des Kleinere in ſich Ichließe, alle Dinge der 
Regierung gehörten, daß aber die chriſtlichen Rajah's ihr Leben 
und Bermögen von einem Jahr aufs andere um einen beftimms 
ten Preis ausiöjfen könnten. Dies war aber immer nur eine 
temporaire Verfügung, welche der Regierung die Freiheit ließ, 
über ihre neu erworbenen Unteribanen nach Belieben zu fdhalten. 
* dieſe Grundjdge find geireulich in Anwendung gebracht 
wor en. E 

In Nikofla, der Hauptſtadt von Enprus, wurden mir gab 
freundtih aufgenommen in einem Griechiſchen Kloſter, der Refls 
denz des erabiicofs, eines ehrwürdigen Mannes, der in der Inſel 
ſehr geachtet iR. Wir plauderten viel mir ihm und unter Under 
rem aud ‚über die Musfihrung der Türkiichen Geſetze und die 
Lage der Türkifchen —— Er erzählte uns, dab die Auss 
fage eines Ehriften gegen einen Dürfen nicht angenommen werde, 
und daß ihre —— ganz ‚vom dem perſoͤnlichen Charakter 
des Befehlhabers abhaͤnge. Die hohen Gerichts: Beamten der 

ürfen, die Kadis, ‚werden in Konflantinopel aus den Wlemabs, 
dem Corps der Rechtsgelehrten, gewählt und in alle Theile des 
Reichs gefande. Ihre Ausſpruͤche laſſen in Fdlen, wo Ehriften 
berbeiligt Mind, Peine Appellarion zu, und als wollte man fr 
durchaus zu ungerechten Ausſpruͤchen anfpornen, find ihnen zehn 
Proyent für ihre Uriheile bewilligt. Wir fragten den Erzbiſchof, 
9b für die Griechen feine Hülfe wäre, wenn der Kadi ein offen, 
bar ungerechtes Urcheil fällıe, fuͤr welches kein Vorwand da jey? 
Er anımortee: Keine.“ 

Sehr in Konftantinopel kaun man leicht die Mängel ent 
decken, die dem Türkischen Syſtem ankleben, obwohl daſſelbe 
bier durch den Einfluß, den die Anſichten der Chriſtenheit gegen⸗ 
wdraig auf die mufelmdnnifhen Inftiturionen ausüben, und. viels 
‚Leicht —— durch den perſoͤnlichen Charakter des Sultans kon⸗ 


wirb. 
‚Der Kaiferlihe Todiſchlaͤger“ it einer von den Titeln bes 
Großberrn, und in früheren Seiten war es fein bloßer. Titel. 
Soch allmdlig wurde der *8 Schlaͤchter auf 40 Opfer 
aglich beſchraͤnkt. Eben fo har der Kapudan Paſcha das Recht, 
- die Berfonen feines Gefolges, und vielleicht auch die Seeleute 
feiner Flotte, tödten zu laſſen. Wir börten in Konfantinopel, 
‚ daß biefer Beamte kürzlich einen Lieblingsfchmuf von Diamanı 
ten verloren harte, ‚den ihm der Sultan geſchenkt, und daß er 
in einem Augenblick, wo er feinen Deren zu beſuchen wänidte 


und das Geſchenk nicht finden fonnte, in einem Wurbanfall einen | 


von feinen Dienern in den Bosporus warf und dem anderen 
eine Kugel ins Gehirn ſchoß. Als einen Beweis, dab, wo nicht 
die Eivilifatioh, doch bie Menſchlichkeit Fortſchritie macht, fügen 


wir hinzu, daß man .propbegeite, der Wuͤtherich würde bald feim 
Amt verlieren, wie er au ſchon die Gunft feines Herrn vers 
foren haue, der fi über dieſe Barbarei fehr empört zeigte. 
Ob die —— * in Erfuͤllung ging, wiſſen wir nicht. 

Auch das Benehmen der —RX en Regierung bei der 
Grabung des Mahmudieh⸗Kanals zeige uns, wie wenig bier 
menſchuches Leben und menſchliche Rechie geachtet werden. Dies 
fer Kanal iR zwar eines der nöglihflen Denkmäler der Kegier 
rung Mehmed Ai’s, aber auch ein Denkmal der Willkür und 
Unterdrüdung. Stau daß man cine gerechte und fojtematifche 
Unordnung traf zur Beſchaftigung und Ernährung der noıhwens 
m Arbeiter, wurden bie elenden Fellahs bubftdblich aus ihren 
Dörfern zufammengerrieben und gezwungen, am diefem Kanal 
zu arbeiten. Man hat berechnet, daß nicht weniger als dreihuns 
dere Taufend auf. diefe Weile ergriffen wurden, von welden 
wenigftens 23,000 durch Hunger und Strapazen umfamen. @in 
—— Augenzeuge erzaͤhlte uns, daß dieſe elenden Ges 
&öpfe keine Werkzeuge Ir ihrer Arbeit befommen, fondern daß 
die Erde von ihren Hduden aufgegraben und in den elenden 
Zumpen, die faum ihre Nadıheit bededien, fortgefhafit wurde. 
Zum Gluͤck für fie fomohl, als für den Erfolg bes Werks, ift 
der Boden angeſchwemmi und ohne einen Stein auf der yangen 
Straße. Das Fand ift far eine todre Ebene, und auf dem Kar 
nal iſt fein einziges Schleufenbrei. Es ift cine Schleufe an 
jedem Ende, um den Eins und Ausfluß des Waflers zu reguliren, 
aber für die Paflage der Boote iR Peine Anſialt. Das Ganze 
ift eigentlich nichts als ein ge Graben, ohne Kunf im Plan 
oder in der Ausführung. Auch ift er fo frumm, dab die Ent 
fernung gewiß um ein Drittel größer iR, obwohl Nichts dieſe 
Abweichung yon der geraden Linie norhiwendig gemacht hat und 
fie offenbar nur daher rührt, daß der Zufall den Arbeitern ihre 
Poften angemiefen hat. 

Doch um dem Kaifer zu geben, was bes Kaiſers ift, wollen 
wir auch Mehmed Ali Gerechtigkeit widerfabren laflen. Geine 
Regierung bar überall die Lage der Europder verbefler. Sie 
fin in der That die privilegirie Kate des Landes, und ein Hut 
R in allen feinen Provinzen ein erer Schug als ein Turban. 
Der muhammedaniſche Fanatismus IR vor dem Schreden, den 
fein Name einflößt, zurüdgewichen, und feit der Zeit einiger 
diteren und berühmteren Gultane bat gewiß fein orientalifcher 
Herrſcher jo großen perfönliben Einfluß ausgeübt, als diefer tar 
ſentvolle energiſche Mann. Die Polizei in erefflih und das Keis 
fen volllommen fier. Zum eg m bejigen die Regierung und 
ihre Agenten eine unumijchräntte Gewalt, die fie auch zu Gunften 
der Europder mißbrauchen. Und feiidem mir felbR in Bulab, 
dem Hafen von Kahira, faben, wie Poligeis Beamte für die 
Böte, die man uns beftimme bare, Mannjchaft preßten, indem 
fie mit einem Sirick unter die Menge * und Alle, die der 
Strick gefaßt hatie, ohne die geringſte Ruͤckſicht auf ihren Sold 
oder Unterhalt, an Bord trieben, hatten wir für die blinden 
Lobhudler des Vice⸗Konigs alle Geduld verloren. 

Welche Folgen Mehmed Ali’s Tod für das Reich, das er 
errichtet hat, haben wird, ift eine der intereffantejten politifchen 
ragen des Tages. Seine wiederholten Bemühungen, von der 

forte einen Zerman zu erlangen, der Ibrahim Paſcha zu feinem 

Nachfolger. ernennt, waren fruchtlos, und die Abficht, die er 

batte, feine nominelle Hbbängigkeit von dem Sultan abzumers 

fen, iſt durch die Gegenvorftellungen der politifchen Agenten Branf 

reichs und Englands vereitelt worden. Gein ganzes Streben if 

* darauf gerichtet, ſeinem Sohn die friedüche Nachfolge zu 
er 


1. [3 
Die verjbiedenen Luder, die unter Mehmed Ali Reben, has 
ben, unter. ih kein natuͤrliches Band, Nur feine Madı und 
Kraft bar fie vereinigt und haͤlt fie zuſammen. Sein Thron Ast 
fib weder auf eine lange erblihe Succeſſſon, noch auf jene 
Berehrung, melde das. Neligions.Oberhaupt bei den Muhamınes 
danern genießt. In dieien wichtigen Stuͤcken bat: fein nomineller 
Herr, der aber in der Thar fein Nebenbuhler it, der Sullan, 
unendliche Vortheile vor ihm voraus, welchen, to fange Meh⸗ 
med Ati lebt, der periöntiche Einfluß defielben und die Foridauer 
einer Politik wahricheintih das. Gleichgewicht halten werben. 
ber im ganzen Türkifhen Neich wird feine politiſche Erblich⸗ 
keit anerfannt, außer in der Ramilie Othman's. Ibrahim Paſcha 
wirde auf etwas Unerhörtes Anfprüche machen und alte Borurs 
heile umftoßen, wenn er verjuchte, ——* Bater als der Erbe 
feiner Macht zu folgen. Viele von den Türkifhen Paſcha's was 
ren Rebellen und behaupteten ihre Provinzen, troß jeder offenen 
oder heimlichen Anftrengung ven Seiten ber R— 
fie zu unterwerfen oder aus dem Wege zu ſchaffen. Die Tuͤr⸗ 
file Geſchichte iR reich an f (hen Kämpfen. Aber der Tod des 
giädtichen Paſcha's hat fait jedes Mal jeinem polisiihen Gebaͤude 
den Garaus gemacht und feinen Roßſchweif aus den Händen feis 
ner Familie in die eines Äremden gebracht. 
ind Ibrahim's perſoͤnliche ECigenſchaften von der Art, dab 
ee mit Erfolg diefem Heimfall widerftehen fann? Wir ameifeln ; 
fein Aeuberes ift nicht geeignet, einen günftigen Eindrud bervors 
zubringen. ls wir ihn bejuchten, merken wir ihm deutlich die 
Spuren eines ausichweifenden Lebens an. Es ift befannt, daß 
er das Gebot des Propheien wenig beachtet und fi oft beraufcht- 
Yu Morea und Syrien bat er allerdings militairiiches Talent 
bewiejen, obwohl er es befonders in dem erjtgenannten Sande 
durch die furchtbarſten Grauſamkeiten —** ber als Staats⸗ 
mann hat er ſich nich fehr fähig gezeigt, und fein Water hielt 
es nicht für gut, ihm die VBerwalmng in einer feiner großen 


* 


tobinzren anzuverirauen. Er Hd Rh viel in Shrien auf, aber 
pe —— Bawoemnent diefer Probirg Ey Sheriff zn in 
Damaskus. Dob mir haben weder die Zeit, feinen Charakter 
zu unterfuchen, noch die Anmaßung, fern Schickſal vorherzuſagen. 
Eines iſt gewiß, nämlich dab die Begebenheiten, die mit 
gem Als Namen in Berbinding ſtehen, bei dem Sultan 
ahmud den tiefften Eindruck zurückgelaſſen haben. Der Mann 
und der Herrſcher ift gleich fehr verlegte worden. Die Familie 
des Vice⸗Koͤnige hat von feiner Schonung nichts zu hoffen. Wir 
erfuhren in Damaskus durh einen politifhen Agemen einer 
Europdifhen Macht, daß ein Perfiiher Jmaum auf feiner Pilger 
fahre nah Meta küͤrzlich durch Damaskus gekommen. Er mar 
ein heiliger Mann und genoß große Verehrung. Er war oft der 
er des Agenten, und ihre Bekanniſchaft murde ſehr imim. 
Seine heilige Würde bare ihm oft Zutritt zu der Perfon und 
dem Vertrauen des Sultans verfchafft. Unter Anderem erzählte 
er, der Sultan habe Mehmed Al''s Namen mit großer Erbitte⸗ 
rung genannt und die Hoffnung asgefprohen, dab die Vor—⸗ 
—* 8 den Sultan) ſo lange würde leben laffen, bis er ih 
gerät habe. 


England. 


Die Englifche Literatur der Gegenwart. 
(Schlaß.) 

W. Geſchichtſchreibung, Philoſophie und Molitif, 

Seit den Arbeiten von Hallam, Mackintoſh, Lingard 
und Southey hat nur ein Schrififteller ein grändlides Berr 
Naͤndniß der Befchichte bewieſen; das ift Carlyle, der Biograph 
Shiller's. Er gehört zu den Denfern oder gar zu den Mpftifern, 
die in den Annalen der Geſchichte nur eine Meihe von metaphy— 
fifhen Problemen fehen. Man kann übrigens nicht verfennen, 
Daß der gteihaeitige Verfall der Vorfie, des Drama’s und der 


Seſchichteẽ aus Ahnlichen nden abzuleiten * Man zieht die 
ingelheit dem Seſammt⸗Eindrucke vor und die intereffante Analyſe 
eines meits einer fruchtbaren Syntheſe. Diele Richtung 


fhreibt Ab von kocke ber und hängt mit dem gamen Entwicke⸗ 
iungsgange unferer Bildung zuſamm̃en. Im Gebiet des Romans 
hat fie mehrere * me und belehrende ring be era hervor; 
ebracht: die Ayrshire Legatees, den Subaltern, Pickwick u. f. w. 
Sa aber in der Geſchichte diefer Detail» Malerei die Phantafie 
nicht au Hälfe koͤmmt, fo ergiebt ich ein fümmerliches und dürfs 
viges Kefattar. Tritt num noch die Eigenliebe und Anmaßung 
Hinzu, fo wuchern die Gelbfibiographieen in üppiger Fülle her⸗ 
Bor. ‚Die Fragmente aus den Papieren von Eoferidge, das Leben 
Walter Bcott's von Lodhart, das Erabbe’s von feinem Sohne, 
das Eomper’s von Souchey verdienen jedoch eine auszgelchnende 
Erwähnung. 
Eoleridge bat auf bie vorangegangene Epoche einen [er 
bedeutenden Einfluß geübt. Beine philofophifhen Orakelſpruͤche 
ercheilte er mie die grieferin der Vorzen in abgeriffenen Saͤtzen 
und aldnzenden Improviſationen. Mackintoſh, Wordsworth und 
34 e waren nebſt Dugald Stewart und Reid die Glanz 
puntte der Britifhen Philsſophie, aber Nachfolger haben fie 
nicht gehabt. Carlyle, welcher die Ideal⸗Philoſophle Fichte's nach 
England zu verpflangen bemüht if, verdient, nad ihnen erwähnt 
u werden. : @in berühmter Advokat und politifcher Redner, Lord 
rougham, bat mande Berührungspunkte mir der Philofophie 
mie au der Literatur überhaupt und weiß, in welcher Form er 
‘auch auftritt, durch fein Talent, feine Ausdauer und‘ feine Leidens 
tihteit Achtung und Furcht zu erregen. Niemand verfleht 
en 
— u machen. Aus feinen Werfen kann man e nde6 
t 


8 
mi 
der ochiwendi keit, den Anforderungen ber 


eit v 

1810 bid 1830. Rügt man zu dieſen Raten nodp den D’&omelts 

Fe re man alle parlamentariſche Beruͤhmtheiten Englands 
ifammen. 


Seit der Parlamento⸗ Reform iſt die Gewalt und der Slanz 
der parltamentariſchen Eee geſunken. Ein großer Theil 
der neu eintretenden Mitglieder war mit den parlamterntarifchen 
Gebraͤuchen unbekannt und konnte fich nicht an diefes Gemiſch 
don Ueberlegung und ptöglihen Antworten, in denen’ der Reis, 
die Gewalt, die dDramarifche Kraft der pofttifchen Debarıe geſucht 
werden muß, finden. Die großen Erfchärterungen begüufiigen 
die Beredfamfeit. Die Unterhandiungen, & ndniffe, Weber: 
Hänge ſchwaͤchen die Energie and Einfa ben ber Rede. Das 
meuie Parlament har miche die Glangpunfte des Umerhauſes zur 
R vleon’s, der Aranzöffchen Republik, des Krieges gegen 
die Vereinigeen Staaten erreicht, als Canning, Burden, A 


- 'tei bat „Blackvwrord’s Ma 


Erniedrigung / achtei fie die 


Sheridan, Burke vie Aednerbühne befiegen, Die beiden eia 
gen großen Redner der Gegenwart find die Vertreter der en 
gegengeiegteften Anfichten: Robert Perl, ein befonnener Staars, 
mann, welcher einem Theil der Beredjamkeit Pir’s ‚geerbt bar, 
und O' Connell, dem Anſchein nah, der Führer der vadstalen de 
tei, während er dod nur der Vertreter des farholiichen Zriands 
if - Yu, diefer Aufgabe liege die ganze Stärke D’Comell's; 
immer erfämpfe er Dorheite für fein Vaterland, indem er die 
Engtifche Partei, für deren-Unführer er gilt, aufopfert. Unter 
ſtuͤgt von feinem Itiſchen Anhange und von feinem Landsmanme, 
dem Dichter Shiel, nimmt er ım Parlamem eine vermitelide 
Stellung ein; je nach den AUmftänden fliegt er mit feiner beweg 
lichen Partei bald hierhin, batd dorıhin und entſcheidet darch dieie 
Schwenkungen die wichtigſten Fragen. 

Eine Iiterarifche und geifige acht, welche die nede Ric, 
tung Großbritaniens noch nicht erfchänert hat, iſt die periodifche 

e. Ein großer ‚Theil‘ ſelbſt der Bierieijabrsfchriften dient 

arteizwecken. Die Yuarterly Review und die Edinburgh Review 
d Borkimpfer der Tories und Whigs; in dem eren ven 
ehren Erofton Croker, ein fdyarfer und ironiſcher Geift, ber alıe 
Southey, Lockhart die Anfichten ihrer Partei, in diefem Macaular, 
ein ausgezeichneier Gchrififteller, der zur philoiophiichen Ge— 
ſchichtſchteibung berufen if. Das Panier der konſervativen Parı 
zine”, welches Wilfon leiter, und in 
welchem ſich der alıe Schottiſche Geiſt in feiner ganzen Schrfe 
und Rauhbeit-abfpiegelt, aufgepflangt; eben fo „Fraser's Magazine”, 
zu dem Garinie, der felbft in feinen Thorbeiten und Abiprängen 
geiſtreich iſt, vortreffliche —** —— hatz auch . 
inn, Gleig, Egerwu, Lockhart, Hogg, WUinsworch follen Mitar: 
iter an Fraser's Magazine fern. Der „Metropolitan““ und das 
;New-Montlily Magazine” repröfentiren zwei Abſtufungen dir 
bigiftifhden ‘Partei. Tait's Magazine” it das Organ der Ru 
ditaſen und bie: Dablin Auarterly Review das der Irſſchen Rarhoı 
Liten, während die Proteftanten dieſes Landes ihre yrereien in 
der Dublin: University: Review veriheidigen. Die Westminster 
Review, eine Berfechierin der. UriliedissTheorieen, hat den Gprung 
aus dem idealen in’s prafiifche Leben gewagt und den Namen 
„london: and Westminster Review” angenommen. Beirachtet 
man die Engliſche petiodiſche Prefie im ihrer Toratidt, fo finder 
man, daß eine außerordentliche Maffe von Talent ſich in derfel 
ben zerfplittert, und daß die ausgezeichneten Artifel in dem Grade 
ac v pain als die Zahl der eriräglichen oder intereffamen 
anwachſt. 

Dies it der Eindruck, den ein Ueberblick der Engliſchen Lie 
ratur der Gegenwart macht. In einer Zeit des Urbergamgs und 
der Gdhrung har fie ih dennoch eine große Lebenskraft bemabrı. 
Bergleiche man fie mir der vorangegangenen Epoche, melde Aber 
England fo reihe Schäge der Poefle ausgeſchuͤttet har, fo fann 
man fie derfelben mur machitellen. Frage man nad ihren Feb: 
lern, fo muß man ihr den Mißbrauch der WUratyfe, übermäßige 
Derailmalerei und NRachahmungsfucht vorwerfen. Einen Boron 
oder Scott, einen Beherrſcher der geiftinen Welt, einen Gedan⸗ 
kenfürften finder man nicht, aber eine Menge Talente zweiten 
Ranges. England hat feinen Dichter, Beinen Geſchichtſchreiber, 
der das Hoͤchſte in feiner Kunft erreicht hätte; aber in ihrer 
Geſammtheit aufgefaßt, if die Englifhe Lirerarur praktiſcher als 
die Deutſche, gedrungener, ftrenger und mannigfaltiger als die 

ranzoͤſiſche. Ein ausgedehner Mandel fomimt fbr zu Höfe; in 
vereinigen fib die verfchiedenften Gegenjdge; fie ſammeli 
die werhuollften Tharſachen, und trog ihrer verbilinißrmlßigen 
—*9 en der Vergangenhei 
am meiſten und: it am beften für die I Ar geräfter. 
bilardıe Chasles. 


Mannigfattiges. 


— Kürkiſche Mlademieen. Der Gultan geht im der 
Buropdifirung feines Landes inımer weiter und, was das Beſte 


iſt, er mwill'es nicht bloß bei der Nachahmung von Aeußerlid: 


feiten berbenden laffen. Nachdem er erfannı har, dab vor Allem 
ein beſſerer Unterricht erforbertih fen, um die heranwachſende 
Generation zu feinen Zwecken zu erziehen, hat der Broßherr‘ die 
@rridtung von fieben Schulen angeorbnet, denen der ſtolze Name 
Akademieen beigelegt it und mo umter anderen Wiffenfchaften 
beionders auch Marhemarit, Phnfit und Ehemie gelehrt werden 
follen. Ronftäntinopel, Adrianopei, Salonicht, Bruffa, Smyrna, 
Bagdad umd Trebifonde find die fieben Seddte, weiche voridüfig 
die Begänfigung folder Unterrichts-Anſtalten erhalten ſollen. 
Die Gchrseres e follen zum Theil in Franzöfifcher und‘ gum 
Theit in Taͤrtiſcher Sprache gehalten werden; Erfteres haupt⸗ 
—— der Lehrer halber, die man aus Frankreich amd ch⸗ 
and will kommen laſſen und von denen natuͤrlich nicht erwariet 
werden kann, daß fie ſich fo bald auch in Tuͤrkiſcher Sprache 
verſtdudlich machen’ koͤnnen. Die Pariſer Akademie it bereits 
aufgefordert worden, einige junge Männer als Profeſſeren der 
neuen Hochſchulen zu empfehlen. Auf den Akademieen von Kon; 
Rantinopel, Smyrna und Salonichi jollen ®rammarif, Geegra⸗ 
phie und Geſchichte ganz nah Europdiſcher Arı in Framöfifber 
Sptache gelehre werden. Den MProfeffören wird ein ziemlich 
anſehnli Mres Gehall und «ine Penjion bei ihrer Eulaſſung 
zug 
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Rußland. 
Drianda, *) 


Drianda, diefe Benennung führe eine Gegend vom Taurifchen 
Cherſonneſos: dicht am Ufer des Schwarzen Meeres, mitteninne 
elegen in jenem Alpengebirg (Jaila), das, aus der Mitte der 
Fa infel allmdtig auffteigend, nahe an ihrer fübwetlichen Kuͤſte, 
zwiſchen Kaffa und Bakiſchiſarai ausgebreiter, feinen Kamm 
emporhebt und hier fchnell in fleileren Abhaͤngen fih in das 
Meer jenft. In dem milden Breitengrade und Klıma von Genua 
gelegen, bierer fib hier eine Landftrede voll Anmuth und Frucht⸗ 
barkeit dar. Bir erbliden darin ſchoͤne Icbendig bewegte Ger 
birgsforinationen von der Möhe des Niefengebirges, Feten von 
Sandjlein und Marmor, dichte Waldungen von Buchen und 
Eichen, von Ulmen, Kaftaniens und Wallnußbäumen, Pinien und 
Eypreſfen, Abhaͤnge und Thäler bedeckt mit Korn und Reben, 
voll Delpfanzungen und Gärten mit jeglidem Obſt, auch Feigen, 
Mandeln und Granaten, gränende Wielen von Heerden bemeidet, 
überall aber in den Tiefen und von ben * herab glaͤnzende 
rauſchende Baͤche und durch das ganze Gebirge zahlreiche und 
fleißige Bewohner in heiteren Dörjern, In dieſem Laudſtriche 
‚eg Drianda. Hier fpringt das Gebirge in größeren Stufen, 
in Eleineren Brücen und va. zum Meer hinab, quer durdhs 
—— von Thaͤlern und Erdriſſen und ſchdumenden Baͤchen. 
ngsumber hochſiämmige kaͤhte Waldung, einzelne freie Hochs 
ebenen mitteninne, ein großer Weinberg, vom Kaifer Alexander 
epflanzt, und auf dem Felfenriff daneben, im WUngejichte dcs 
—— ein Laudhaus dieſes edein Fuͤrſten. Er fon liebte die 
egend. 

Dies iſt die Stelle, die Ihre Majeftdt die Kaiferin Alerandra 
Zeodorowna auserwählt hat, einen Palaft —— von laͤnd⸗ 
lihem Charakier, der geeignet waͤte, der Kaiſerlichen Familie 
um Sommers Aufenthalt zu dienen. err Ober Landes» Baur 

irefior Schinfel in Berlin, mit dem Entwurf des Planes bes 
auftragt, bat diefen gegen irtig vollendet und der Anficht eines 
Heineren Kreifes von Kunftfreunden geöffne. Indem wir uns 
bemühten, die Beſchreibung einer Arbeit zu geben, welche den 
edeiften Erfindungen des trefflichen Meifters beizugdhlen if, hoffen 
wir bierdurd, allen jenen Areunden der Kunft und Poefle, die 
feier = föuen Wertes nit anſichtig wurden, einen Genuß 
ereiten. 
— Jenes Felſenriff, das den Bauplatz abgiebt, liege mit der 
Ebene, die feinen Scheitel bilder, eiwa 1500 Fuß über dem 
Spiegel des Meeres und nur 2000 Fuß von feinem Ufer entfernt. 
An drei Seiten pe feite, unzugaͤngliche Abhaͤnge. Ueber die 
ganze mäßig große Kuppe des Seljens dehnt der neue Palaft ſich 
aus. Er erhebt ih in der mäßigen Höhe von zwei Geſchoſſen. 
Born, wo die Hochebene dem übrigen Gebirge ſich anſchließt und 
weiter rechts die große Landſtrabe vorbeizieht, find drei quadrate 
Maflen, getrennt, doch nahe bei einander, als Eingangsfronte. 
Dann sid dahinter der ldnglich vieredige Haupikörper des Ges 
bäudes, Rark überwiegend im Plan und gegen das Meer hin 
ausgeftredt. , Vier Maffen bilden das Ganze, rubig zufammens 
fchmelzend für den Anbiick: nur in der Die des Hauprgebiudes 
überragt von einem Tempel, einem ſechsſaͤuligen Peripteros, der 
von zarteren füdlichen Pflanzen umbläht if. Der ganze —— 
aber wird getragen von einem Unterbau, der die Unebenheiten 
des Felfengipfels ausgleicht und, geſichert durch eine zierliche 
Sri ng an feinem oberen Rande, eine gewiſſe Bertraulichfeit 
uldöt mit dem ſchoͤn belebien Abgrund rings umher und der 
hei en Luft bier oben. Das tiefblaue Meer, wie ſchwingt es 
fo prächtig hoch empor, mie ſchmilzt es in gebämpften Tönen 
in unenblicher Ferne fo fanft zufammen mit dem Himmel, von 
diefem hohen Orte aus angefehen, der das Gebäude trägt. Und 
der Palaſt, wie hebt ihn der Fels fo leicht und frei in den fillen 
Herher hinauf, iſſſs doch, als wär’ er von Anbeginn für diefen 
gun nur geſchaffen! Nur fparfam find die rubigen Maffen des 
bdudes durchbrochen, Vorn am Eingang erbliden wir einen 





*) Wenn wir bier audnabmöweiie der detaillirten Beſchrelbung eines 
urdhiteftonlichen Kunftwerfes Naum aonnen, j0 bedirfen wir wohl bei der 
Srokartiafeit des Weaenttandes faum einer Rechrfertiaung bei unſeren Gerern. 
Richt bloh Kunftireunde umd Technifer durſten die Eimseinbeiten_eines fo 
maiedätiihen Dlaned mit Interefie kennen lernen. D. R. 


und wir gaben uns derſelben mit Eifer bin. 





Vortifus, andere Fleinere hier und dort als Erfer, anmuthige 
fiache Daͤcher überall bligend von der goldigen Bededung. In 
einiger Enifernnug vor dem Palaft find zwei Thürme und lfugere 
Fluͤgel: wirbihattlihe Nebengebäude, Stallungen, durch cınen 
Lirfus dem Palaft organisch verfnäpfe Ruͤckwalris diefer Bors 
gebiiude erhebe fi weiter das beivaldere Gebirge. 

Doch mir befdhauen näher, treten in das Innere der 
mittleren jener drei Maffen, melde die Eingangs: Frome bilden: 
durch eine tiefe fechsidulige Halle, leichten Doriſchen Styles, die 
weit bervorfpringt. And hier im Innern ift ein Atrium wie in 
den Haͤuſern der Alten, jenes reizende Mitrelding zwiſchen Hof 
und Saal, fo ganz hervorgeſchoſſen aus der Natur eines jüdlichen 
Klima. Das Ganze bat eine quadratiſche Form von SO Fuß 
Ausdehnung; ein bedecter Gang von 18 Fuß Breite läuft rings 
umher, vorn durch fchlanfe granisene Sdulen begraͤnzt, — durch 
vier an jeder Seite, — und dazwiſchen der kleine offene Hof 
(Impluvium), welcher die Mitte ausmacht, Luft und Sonne bringt 
und gemilderte — in den Portiken ringsum. Cine 

elderdecke ſchmuͤckt dieje Umgänge und cin breiter gemalıer 
ries, ein feſilicher Zug, dicht Darunter und ** umher, woran 
ch ein Geidſel von grünem Marmor in der Höhe der Thüren 
reihe. Die Thüren gehen in die umliegenden Gemdcher für 
Waden und Dienerz größere Durchgaͤngẽ aber rechts und links 
ftehen mit Burgen Gdngen in Verbindung, welche die Nebenge: 
bäude mir diefer Mittelmaſſe und feinem Xırium in Zufammen: 
hang bringen. Auch in jedem diefer Nebenhaͤnſer in ein Atrium, 
dem erſten aͤhnlich, nur Bieineren Maßſtabes (A—5 Fuß in der 
Breite). Das eine diefer Haͤuſer ift für die Hofdamen, das ans 
dere für die Bes ri bejtimmt. Saͤmmtliche drei Borges 
bdade haben zwei Geſchoſſe. Doch jene Wand des großen mitt 
teren Atriums, die dem-SDaupteingang gegenüber liegr, ift freier 
eöffner durch fünf Zwiſchenwenen von Sdulen, wie man gleich 
üble, zum Eingang in die Hauptmafie des Gebäudes; dahinter 
eine zweite Sdulenftellung, dann ein fchmaler Zwifchenhof, der 
in diefen Durchgang helles Lichte von oben einfallen laͤßt, dann 
wiederum zwei Keiten von Säulen hinter einander — doch enger 
eſtellt als die erften, daß bier auf diefelbe Breite ſieben 
wiſchenweiten fib Öffnen und eine andere Auffaſſung auch in 
der Form ſich darfell. Man fühle ſogleich, dab hier der Cha— 
rafter der Anlage fi dudere durch eine glängendere, bedeutungss 
vollere Auffaflung. Und fiehe da, ein großer laͤnglich viereckiger 
Hof, der nad ber ** der Ania e ſich erſtreckt: glänzende 
orıifen, die ihn umgeben; cin blühender Garten; ſpiegelnde 
afferbeten, raufchende Zontainen; in der Mitte des Pages 
ein Unterbau phantaftiicher Anordnung, fo hoch wie die umges 
benden Gebdude: Pfeiler, frei emporgerragene Treppen, fpielen 
des Pflanzenleben um feine Zinne, und mitten daraus empor 
jener jchöne Tempel, der ſchon früher als Krone des ganzen 
Palaftes wahrgenommen wurde. Ueberall, wohin wir bliden, 
ewahren wir größere Sorgfalt, edleren Styl in Anordnung und 
aterial, mannigfalige feingefühlte Form, einen Aufwand von 
Erfindung, mufvifh gefügtes Gemduer, überall Marmor, vers 
golderes En, Berzierung auf Winden, Säulen und Fußböden, 
unvergänglid aus glänzenden bunten Steinen gefugt. Dies. ift 
jene feltenere Pracht, die den Fürften gebühre, echter poetifcher 
Duft, Ciiariihe Würde. Hier umber ift die Wohnung des 
Kaifers und der Kaijerin. (Schluß folgt.) 


BB rantreid. 


Eine Wahl im Jahre 1789. 
(Schtuf.) 

Als man die Secretaire ernannt hatte, theilte fich die Vers 
fammlung in verſchiedene Kommiffionen, um die Mandate der 
Gemeinden durdygufchen und einen Mandarss Entwurf aufzus 
fegen, welcher nachher der DBerfammlung vorgelegt werden 
follte. Herr Becquey und ich wurden von unferen refpeftiven 
Kommilfionen gerade insbefondere zu diejer Arbeit auserfchen, 
Doch flich uns 
unter der ganzen Mafle diefer Mandare durchaus nichts Merk⸗ 
würdiges auf; zweifelsohne würde es von großem Antereile 
gemweien fenn, darin Die — Darſtellung aller Beduͤrf⸗ 
niſſe und Leiden des dritten Standes von einem Ende Frankreichs 
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bis zum anderen zu leſen; dies hätte die beften Elemente für die 
Geſchichte diejer Zeit — aber alle dieſe Mandate waren 
nah einem gedruͤckten Schema abgefaht, welches damals über 
all zirkuliree und nur mit wenigen Zufdgen von dem praftiziren, 
den Advofaren jedes Ortes verfeben wurde. So hatte man -um 
ter Anderem in allen Gemeinden, die unter der Herridaft des 
Herzogs von Orleans fanden, ganz getreu das vom Abbe Sieyes 
aufgejegte Mandar abgejchrieben; das aber, was man an eingeb 
nen Orten nod hinzugefügt hatte, ſtach ſeltſam gegen das Uebrige 
ab; deun nachdem man die firenge Scheidung der gefeggebenden, 
vollziehenden und richterlihen Macht, Prebfreiheit, Gefhworenens 
gerichte und Aufhebung der Leibeigenſchaft verlangt hatte, beftans 
den die Bauern noch darauf, dab ihre Hofhunde vom Knuͤttel bes 
freie würden, dem dieſe auf Befehl der Grundherren am Halſe tras 
gen mußten, damit fie dadurch an der Verfolgung der Hafen gehins 
dert würden, obgleich Hunde folder Gattung gar nice zur Jagd 
geneigt find und fi felren von ihrer Bebauung entfernen; man 
drang fo eifrig auf die Befreiung vom Knättel, daß trog meiner 
Gegenvorftellungen dieſe Forderung in das Mandat des Juſtiz ⸗ 
amtes aufgenommen wurde. In einigen anderen verlangte man 
noch, naddem man auf alle dem Gehirn des Abbe Siches ent 
fprungene Freiheiten angerragen hatte, daß es den Einwohnern 
erlaubt fenu — Flinten in ihren Hdufern zu halten, um ſich 
egen die Wölfe veriheidigen zu fönnen. Nur eines der Mandate 
—9* mir ein beſonderes Augenmerk zu verdienen; es war das 
einer Gemeinde in der Naͤhe von Chateauvillain; der Verfertiger 
defielben harte eine Mafle mehr oder weniger übertriebener 
Wünfhe aufgegeichner und ſchloß mit folgender unverſchaͤmten 
ormel: „Wir eriheilen unferen Deputirten die Vollmacht, vom 
oͤnig, unferem Herrn, die Gewährung vorftehender Bitten zu 
verlangen; milligt er ein, fo fagen wir ihm dafür unferen Dank, 
verweigert er es aber, jo wollen wir ihn znstönigen (de- 
roiter).’ Das legte Wort war unterftriden. Ich verfügte mid 
mit diefem Mandate zum Königlichen Profurator, dem ich vors 
flug, die Kammer darauf aufmerffam zu maden, damit es 
uß aus der Anzahl derjenigen, mit welchen man fi beſchaͤf⸗ 
tigen wollte, geftriben würde, und damit man fodann auf ger 
rieptlihem Wege Maßregeln zur Beftrafung der Verfaſſer Bf 
Der Königliche Profurator ſchien fehr entruͤſtet 
über diefe Entdeckung und verjprach mir, die Sache mit Stren 
zu betreiben; doch fürchtere er, fi dur Erfüllung feiner Pflicht 
unpopuldr zu machen, und fo blieb die Beleidigung der König: 
tihen Majefdt ungeahnder. Das Wort fam unter die Leute, 
wurde oft wiederholt und zulegt ſogar fehr fpaßhafı gefunden. 
Der Verfaſſer hatte wahrſcheinlich nur einen — Wiß machen 
wollen und nicht geahnt, daß er eine Prophezeiung he mar 
Während ib mid mit der Durchſicht der Mandarshefie bes 
ſchaͤftigte, ſchmiedete man gegen mid eine giemlid arge Intris 
uc. Die Stadt Ehaumont, ein ehemaliges Jagdfchloß der Gras 
en von Champagne, liegt auf einem —— von unfruchtbarem 
Lande umgebenen Felfen. Am dieſe unglüfliche Lage durch eiwas 
auszugleichen, hate man hierher ein Landgericht verlegt, deſſen 
Wirkſamken ſich weit hin über Barsfurs Aube und Joinville er: 
freie. Chaumont lebie nur von feiner Gerichisbarfeit, denn 
niches als ein Prozeß konnte irgend Jemand bewegen, fib nad 
dieſem Felfennefte zu begeben, und man trieb aud dort nur 
Handel mit Stempels Papier. Die zn Stadt wimmelte von 
ächen, Advokaten, Prokuratoren, Haͤſchern, Gerichtsdienern und 
Schenkwirihen. BarsfursAube, in jeder Hinſicht beffer als Chaus 
ment gelegen, verfuchte ſchon feit fdngerer Zeit, fih dem Joche 
feiner Gerichtsbarkeit zu entziehen, und dies war ihm auch end: 
lih unter dem günftigen Einfluſſe der Edifte vom Mai des Jah—⸗ 
res 1788 gelungen; Soinville, welches nad demjelben Ziele 
firebte, wuͤrde ih auch eines dhnlihen Erfolges erfreut haben, 
wenn man nice die Sdikte ploͤtzlich zuräfgenommen bite. Es 
tag alſo im Interefie Chaumonts, feine Deputirten aus Barfurs 
Aube und aus — in die Generalſtaaten gu ſchicken, und 
überhaupt nicht Jolche, die fär die Untergrabung feiner Exiſtenz 
ıhdtig_ geweſen waren. Dieſe Vorſicht von feiner Seite war 
anz billig, und mir, Herr zn und ich, bitten nur die 
Ip ähter von Bar und Joinville um fo feiter mit einander vers 
binden und denen von Chaumone in gefdloffener Reihe fühn 
entgegentreten follen; die ſtaͤrkſſe Partei würde den Sieg davon 
gerragen haben, mir vernadläfjigeen aber alle Borbereitungen 
zum Kampfe. Der vornehmere Theil der Wähler blieb uns 
zwar treu, doch flel —— eine Anzahl aus der größeren Maſſe, 
die ib im den Schenken umbertrieb und um die wir uns gar 
nicht fümmeren, von uns ab. Ein unangenehmer Vorfall, der 
fib auf mich perföntich bezog, ſchwaͤchte auch noch unfere Pars 
ti. Die Kommiffarien für die Entmerfung der Mandate vers 
fammeiten fih jeden Nachmittag in dem Refektorium des Kar 
puzinersKlofters, um ſich auf ihre Arbeit vorzubereiten, und diefe 
Berfammlung beehrte mid mit einigem Verirauen. Man hatte 
die Mrtifel Über die periodifche Wiederkehr der Generalflaaten, 
über die Theilung der gejeggebenden Macht zwiſchen dem Kbs 
nige und diefer Verfammlung und die Bewilligung der Abgaben, 
welche dem dritten Stande allein zukommen follte, bereits ans 
genommen. Man hatte fib daran gewöhnt, mid anzuhören, 
und ih fing an, eine gewiſſe Mutoritdt zu gewinnen; deshalb 
aber, glaube ih, führte man etmas gegen mid im Schilde. 
Als man bis zur Gerichts-Ordnung gefommen mar, fragte ein 
Mitglied der Berfammlung, der einzige Publiziſt, der fi dabei 
befand, der Juſtiz Amtman von Chateauvillain: Was mit den 
Parlamenten zu machen fen? Ich antwortete unvorfichtiger Weile 


ben anordne. 
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ganz trocken: „Man muß fie aufheben.’ Bei dieien Worten 
theilte fi der ganzen ehrenwerthen Verfammlung eine wahrhaft 
elektriſche Wurh mit, und ein Jeder bedrohte mich durch Geber 
den und Worte. Ein Advokat aus Montierender, Namens De 
(affire, vertieß feinen Platz und ftärgee mit geballıen Fäuften auf 
mich zu, um mid zu ſchlagen. Ach ſah mich ſchon als Opfer 
für den Ruhm der Parlamente fallen. Die Scene trug fich Abris 
gens nah dem Mittageffen zu. Frau von Sevigne gt irgend: 
0, daß der Bretagner nah Tiſche immer fehr unliebenswärdig 
fen; daſſelbe ift auch der Fall bei dem Bewohner der Chams 
pagne. Qlles, was die Gemäßigeen bei diefer Aufregung gegen 
mich zu meinen Gunften thun konnten, mar, daß fie meine 
Flucht fhügten; bis auf die Straße aber verfolgten mich meine 
ergärnten Kollegen mit beftigem Geſchrei und Schmähreden, und 
es wäre mir fiher übel mitgejpielt worden, wenn nicht die Kampf 
Iupigfien ihrer Partei zu feſt in den Schenken gejeflen hätten. 
an ann leicht denken, daß diefer Auftriti mich gänzlich 
entmuthigte; er zeigte mir’ die Gefahr, oder doch wenigftens das 
Schwierige meiner Stellung, welches ich bis jegt faft überfehen 
batte, und ich hielt es für das Befte, der Entwerfung der Mans 
date und meiner Kandidatur zu entjagen. Abends nad diefem 
unglüdfeligen Ereigniß befuchten mich der Richter von Chateau: 
villain, den es fehr ſchmerzte, die unfchuldige Urſache des Tumul⸗ 
tes geweſen zu ſeyn, und einige andere Mitglieder der Berfamm; 
fung, die IE der Vorgänge ſchaͤmten; fie drangen in mich, doch den 
nähen ag wiederzufommen, um mich über meine Anſicht aus 
zuſprechen, und gen mir die Verficherung, die Majoritde werde 
dafür forgen, dab man mich mit der Ruͤckſicht anhöre, die meinen 
Grundfdgen und meiner Perſon gebühre. Ich harte aber nicht 
den Much, ihre Narhfchläge zu befolgen, fondern 488 mich gan 
urüf und fchmiedere allerhand Lächerliche Racheplaͤne gegen ben 
Ypvotaten elaffire; ich wollte ihn fordern, aber man rierb mir 
ab, meil_der Advofar ein Sechziger fen, der fein Lebelang nur 
mit der Feder oder mir Worten getämpfe habe und nur 
meinen —— lachen wuͤrde. Dann mollte ich ihm wieder 
auf der Straße aufpaſſen, um ihm eine * Tracht Stoch⸗ 
ſchlaͤge zu appliziren; doch man redete mir aud dieſen Vorſat 
aus, weil ich bei einer wahrſcheinlichen Erwiederung nur den 
Kuͤrzeren ziehen koͤnnte. Ich mußte alfo meinen Aerget in mich 
verſchlieben und ging nur aus, um mich der unumgde 
Pflicht zu entledigen, meinen Wahlzertel in die Urne zu werfen; 
dadurch aber wurden meine Angelegenheiten nur um fo troflofer. 
Dupont von Nemours hat mir erzähle, daß er fi zur felben 
Beit, der naͤmlichen Sache er in einer ganz gleichen Lage 
efunden habe. Er war ebenfalls Kommiffar bei der Entwerfan 
der Mandate feines Juftigamtes, und als man zu dem Arritel 
über die Parlamente gelangte, flimmte er ebenfalls für ihre Ab⸗ 
ſchaffung. Die Aufregung darüber war eben fo heftig, wie in 
Chaumont, aber die Gefahr noch größer, denn die Berkammlung 
befand ſich im erften Stodmerfe, und man mollte Dupont -aus 
dem Fenfter ftürgen. Schon mar diefes gedfinet, und die Würhem 
den ſchickien fih an, das Todesurrheil zu vollziehen, als Dupont 
fb an einen -fehr korpulenteen Mann anklammerie, der gan 
rubig fteben blieb und ihn verwundert fragte, was er eigentli 
von ihm wolle. — „Ei, mein Herr‘, entgegnere Dupont, 
ergreife das legte Kerungsmittel; man will mid aus dem 
fer ftürgen, und Sie follen mir bei meinem Falle als Matrage 
dienen.‘ Diefes heitere und zugleih muthvolle Witzwort ver 
mandelte die Wurhausbrühe in Gelächter; Dupont war gerettet, 
tieß nicht von feinem Votum gegen die Parlamente ab und wurde 
dennoch zum Deputirien erwähle Wiclleiht haͤue mich ein. äh 
licher Erfolg gefröne, wenn ich mich eben fo tapfer gegen Delafr 
fire und feine Partei zur Wehre gefegt hie; aber Dupomt hasse 
an Güte wie an Much nice feines Gleichen. 
Die Abfaffung des Zuftigamıs  Mandates wurde in: ihrer 
gene Snerrlifeit angenommen und zum ewigen Rubme | 
ommiffarien gedrudtz dann fibritt man zur Ernennung der 
Deputirten, die damals noch für einen Jeden befonders 
nommen murde. Der Königliche Profurator ward zuerfi 9 
Bei diefer Wahl hatte Becquey noch eine Menge Stimmen von 
zw und ib von BarsfursAube; aber man ſtellte uns 
eide zugleih als Kandidaten auf, und fo wurden wir v t 


viel 
mie ihm hätten aufnehmen fönnen. Bei der zweiten 
fielen wir aus bderfelben Urfache wieder dur, und die Wahl 
traf einen gewiſſen Laloi, weicher Arzt, Wundarzt, Apocheker 
und Weinhändler in Chaumont, übrigens auch ein gu 
Menſch und nicht ohme natuͤrlichen Verſtand war, dem es 
ganz an Umſicht und Bildung fehlte. Bei der dritten — 
verfuchten wir es, unſeren früheren Fehler gut an machen, dbenm 
Gefahr wurde durch die Chaumontſchen Kabalen immer drin rer. 
Man war übereingefommen, die Wahl auf einen 

u lenken. Der Königliche Profurator und ber kenn mn 

uftiz Ammann erfchöpften fi um die Werte in er 
des Landbaues; fie rähmten in verfchiedenen Reden bie n 
die Vergnägungen des Landlebens und die Landbemohner- ‚Für 
diefe Legieren ganz befonders mären ja die Generafflaarem nur 
zafammenberufen, und Ungläf müfle über das Land kom ’ 
wenn es fi nicht dur Landwirihe in denjelben vertreten laſſe 
Der Ton diefer Schalmeien entzuͤckie das Dhr der. Mehrzahl 
unter den Wählern, und fie warfen ihr Auge auf einen gewilien 
Gutsbefiser Morel, der fib Krankheits halber aus der Berfamm» 
lung zuruͤckgezogen hatte. Als man ihm mit der ihm zugedach⸗ 
ven Ehre bekannt machte, wies er fie ohne Umftinde von ſich 


von Ehaumont geſchlagen, während mir jeder einzeln 
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und war Flug geru, feinen Plug um der Politik willeh nicht 
au verlaſſen. Es blieb alſo immer noch ein Deputirter zu er 
nennen, aber von unferer dreimal gefchlagenen Partei war nichts 
mehr zu hoffen, denn bei den Wahlen wie im Kriege zieht jede 
Niederlage bedeutende Defertionen nah fh. Doch eradtere es 
die Kabale für nöıhig, ih mit den Wählern von Bars fur 
Aube zu vergleihen; k ſchlug denfelben vor, einen Deputirten 
aus ihrer Mitte zu ernennen, nur muͤſſe ich es nicht fenn. 
Nah langen Berathungen über die Wahl ernannte man endlich 
einen Sachwalter aus Brienne, Deren Jauny, dazu, der B 
Jahre lang in Paris auf der Mdvofarentifte geftanden hatte, ohne 
auch nur einen Progeb zu führen oder ſich irgendwodurch befannt 
u macen. Als man auf diefe Weile den Wünfhen Bars fur 
ube’s genügt zu haben glaubre, wollte man fih aud mit Joins 
ville verlöhnen. Man fam auf den Einfall, einen Stellvertreter 
= ernennen, und einige der Waͤhler begeben fih zu Herrn 
ecquen, um ihn zu fragen, ob er diefes Amt übenehmen molle. 
Er war gerade abmweiend, und die Wähler Pönnten nur mit uns 
ferem gemeinfchaftlihen Wirhe, Herrn Guillaume, fprechen, der 
von fehr furzweiliger Laune war und fid 74 darauf ver⸗ 
Rand, ſelbſt die ernfteften Angelegenheiten * cherzhafte Weiſe 
au behandeln; er amwortete den Wählern: „Meine Herren, Sie 
erzeigen Herrn Becquey fehr große Ehre, doch zweifle ih, ob 
er fib dem ſehr ſchweren Amte des Stellvertreters unterziehen 
werde; er ift dazu nicht Präftig genug. Sie haben Herrn Morel 
ewdhlt, der frank fenn fol, Herr Jauny if nur ein halber 
enſch, und Herr Becquey bat auch Peine fefte Natur; Gombert: 
tesChenaur ſollien Sie zum Stellvertreter ausmählen ; der wuͤrde 
im Morbfall Ihre ganze Deputation auf been Schultern laden.‘ 
Bergebens machten die Anweſenden unjeren fpaßhaften Wirth 
darauf aufmerfjam, daß feine Scherze bier gar nicht am rechten 
Drte fenen, und dab es befier wäre, ſich nah Herrn Becquen 
umzuſehen, weil feine Zeit zu verlieren fen. ,‚‚Ganz redht, meine 
erren, Sie haben keine geit du verlieren’, erwiederie Kerr 
uillaume, ‚ib mache mich auch fogleih auf den Weg, um 
Bomberisies Ehevaur vorzuſchlagen, und ich fehre nicht eber in 
mein gr surüd, als bis ich feine Ernennung durdgeiegt habe. 
Es gebt die Rede, ich fen kein guter Patriot; jegt FH man meis 
nen Eifer kennen lernen.’ Er warf feine Radımüge bei Seiie, 
die er ſteis bis zum Mittagefien trug, und lief in feinem Schiaf 
rode auf die Straße, drang in alle Wirkbshäufer ein, blieb au 
allen Plägen fteben und verlangte mit großem Seſchrei na 
Gombertsles Chevaur; nur von dieſem hinge das Wohl des Bar 
terlandes ab, nur das fen der einzig fähige Mann, um die ganze 
Deputation aufredt zu erhalten. Eine Menge von Wählern 
folgte ihm mir Beifallrufen, und er führte fie nach dem Schloffe, 
wo die Wahl: Berjammlung — — hielt. Am Fuße 
der dußeren Treppe ſtieß er auf Gombert felbft, der ihn feines 
Scherzes wegen zur Rede —F und ihm ſogleich feinen Lohn 
dafür geben wolle, fo dak Herr Guillaume dieſen Erdftigen 
Dankesbezeugungen nur dur eilige Flucht in das Schloß enige⸗ 
ben kounte. Im Saale angelangı, betand er auf Bombert's Er: 
nennung; man erflaunte, man lachte über den Kandidaten, über 
den Patron, über den Anſtand des Einen und den Anzug des 
Anderen; man fcpreitet zur Abſſimmung; Mande werfen zum 
Spaß, Andere aber in vollem fte den Namen Gomberis in 
die Urne, und er wird wirklich —— 

Diefer GSombert war ein Mann von überaus kraͤftigem Koͤr⸗ 
perbau; er hatte breite Schultern, einen diden Kopf, vierfchrds 
tigen Wuchs, kurz, er war eine Art von mißrarhenem Herkules. 

azu bejaß er eine Stentorfimme; da aud feine groben Ma; 
nieren volllommen mit feinen Koͤrper⸗Verhaͤltniſſen übereinftimm: 
ten, fo hatte ibm der Pöbel den Beinamen das Pferd (le cheval) 
gegeben; um diefe Benennung no zu verfdrfen, nahm man 
den Pluralis zu Hälfe, und 2, nannte man ihn, unbefämmert 
um ben Berftoß gegen ben Numerus, allgemein Ic Ehevaur. 

Auf dieſe weile mar alfo die Wahl des Juſtizamtes von 
Chaumont vervollfidudige. Herr Morel lehnte, wie oben ſchon 
erwähnt worden, jeine Ernennung ab, und fo fam es, daß man, 
indem man nur einen Spaß auszuführen wähnte, doch wirklich 
Heren Bomber in aller Form zum Deputirten ermählt hatte. 
Vebrigens that diefer Letztere nicht mehr noch weniger in der 
Fonflitwirenden Berfammlung, als die fdmmtlihen anderen Depus 
tirten des Amtes. Auch nicht ein Einniger fagte oder fchrieb ein 
Wort. Die beiden Deputirten des Adels faßen auf der rechte 
Seite; der Advokat Jauny fuchte ſich einen Winkel, mo er fib 
allen Bliden entziehen konnte, und die beiden Geiftlidben, fo wie 
die vier Deputirten des dritten Standes, gehörten zur linken Geite. 
Alle verlebten unbemerkt drei Jahre in diefer Verſammlung und 
verließen diejelbe mo möglid noch unbekannter, als fie es vor 
ihrem Eintriit in diefelbe gewefen waren. 

Der fonderbare Erfolg der legten Ernennung, der Antheil, 
melden Herr Guillaume daran genommen, und der Ruhm, den 
er daraus Ärndtete, verſetzten uns in eine beitere. Stimmung; als 
Leute von Geift troͤſteten wir uns durd Spottlieder. Die fliegende 
Partei war nicht wenig über ihren Triumph beihdmt; wir wer: 
bieten uns natuͤrlich fo, daß die ganze Laſt deffelben auf fie fiel, 
und als wir einige Tage den Musgang der Bade beipdttelt 
harten, verließen * und ich den Wahlort. Spaͤter haben 
wir ums oft gefragt, ob wir Urſache haͤtten, es gu bedauern, oder 
uns darüber zu freuen, daß mir damals nicht zu Theilnehmern 
der geſetzgebenden Berfammlun erwäblt wurden, und wir haben 

eingejeben, daß wir der Vorfehung für das Mißlingen unferer 
Bemähungen unferen Dank fagen mäflen. Wir waren Beide 


jung und voll Ruhmſucht, die durch einige frühzeitige und leichte 
Erfolge in uns erweckt wurde, Wer weiß, zu welden Berirruns 
gen uns dies Gefühl getrieben bite? VBieüeicht bie man uns 
unglädücerweile bei einem erfen Irrthum Beifall gegolit, und 
ſchnell wären mir in einen zweiten verfallen, denn wie leicht war 
es damals, vom reden Pfade abzuirren! Der Tdufhungen 
gab es fo viete und fo verführerifhe! Mit redlihem Sinn und 
reinen Abſichten wären wir zwar in die Berfammiun eingetreten 
und hätten gerade deswegen die Sache des dritten Standes, ver 
ung abgejandt, mic Eifer ergriffen, aber wann und wie mwärden 
mir uns davon losgeſagt haben?.. Und mäÄren wir derfelben 
treu geblieben, wohin wärden wir gerarhen fenn? Die menigen 
aus jener Zeit noch übrigen Männer haben ſich nicht gebeffert; 
und der Vater aller Unverbeflerlihen, Herr von Lafaneıte, sähe 
fo viel — — wenn auch mit verſchiedenen Abs 
ſtufungen ihres Eifers, — als noch Mitglieder von der linfen 
Seite der konftituirenden Berfammlung am Leben find. 


Aegypten. 


Fatıne- Eifendi, die Hofpital- Doktorin zu Esbeckis. 


Daß der Titel Effendi oder Gelehrter, welcher bisher nur 
von Männern gerähre werden fonnte, auch Frauen beigelegt wird, 
ift ein Zeugniß von den Ummdlgungen, melde in den Anficheen 
der Acgnpter vorgehen, und Mingt, ohne nähere Kenntniß der 
Sade, bei weitem feltfamer, als eine aͤhnuche Erſcheinung in ‘ 
eg böre alfo, auf melde Weife ih den Zufammens 

ang erfuhr. 

Peines Morgens wehrte der Ehamfin; Staubwolken durchflogen 
die Straßen von Kabira, und obgleih mir erfi den 3. Februar 
harten, zeigte das Thermometer 215° Reaumur. Ein fol 8 
mar für weite Ausflüge nicht geeignet und beflimmte mid, den 
Vormittag dem Befuce ber derf@ledenen wiſſenſchaftlichen und 
mwohlhätigen Unftalten zu widmen, wozu mir der treffliche Elows 
Ben feine Begleitung angeboren bare. Nachdem er fi mit 
dem Kuffifhen Konful, Sperren Bocti, dem ehemaligen Dotmerfcher 
General Kleber’s, zu diefem Behufe bei mir eingefunden hatte, 
begaben mir uns zuerfi in das Hoſpital von Eshedie. Dbne 
mich bei der glüfliben Berheilung der Saͤle und der darin 
berrjhenden Reinlichkeit aufzuhalten, mil ich glei von der 
Haupiſache ſprechen, daß ndmlih die Frauen von weiblichen‘ 


ersten behandekt werden und Katme, bie uns baupridchlidh ber 
ve en foll, einem Theil des Dinge onals vorfleht. Diefe 
Wohlthat — denn eine folhe iR es für Aegypten — bat Elow 


Ben dem Lande ermiefen. Er ift zwar nicht der Gründer des 
Inffituts, nicht einmal der Lehrer der Zungfrauen gemefen, aber 
er har zuerft den Gedanken gehabt Junge frifanerinnen zu dies 
fem Bebufe auszubilden, und dafür die gange Feſtigkeit feines 
Willens aufgeboten. In dem Saale, in melden wir zuerft eins 
traten, faßen in drei Reihen vor drei Tiihen eiwa 15 junge 
Mädchen, ſaͤmmtlich geborene Afrifanerinnen, wenngleich von 
verfhiedenen Karben. Es waren die meiblihen Werzte, unter 
beren Pflege die Pranfen Frauen, in der Regel der Armen und 
derjenigen fleben, welche ſich entfchließen, ihre Gattinnen dort 
pflegen gu laffen. Die weiblichen Patienten ıbeilen ſich gegen 
Fhresgleihen viel offener mit egen Männer hun 
wuͤrden, und erleichtern dadurch nicht bloß die Behandlung, fons 
bern es laſſen ih auch Hierdurch weit gänftigere Refultare ers 
zielen. Jeder Einſichtsvolle gefland, daß es erwas Außerordent⸗ 
lies war, in diefem Lande männliche Aerzte zu bilden, daß 
aber im Brunde nur die Haͤlfte deffen, was norhmendig gemefen, 
damit bewirkt worden. Erft jeht ift der Zweck vollſtaͤndig erreicht, 
da beide Gefchledter, ohne Verlegung der Delifateffe, fib be 
Sachverſtaͤndigen Rachs erholen können. Daß es aber von Seiten 
Clou Bey’s eine ſolche Beharrlichkeit des Willens erfordert habe, 
um die weibliche Fakulıdı von Esbedit ins Leben zu rufen, wird 
denjenigen nicht Wunder nehmen, welcher weiß, was für Hinders 
niffe der Islam der medisinifhen Schule für Männer bereits in 
den Weg gelegt bat. Kaum hatte aber der Vice⸗Koͤnig bie 
Wichtigkeit eines folhen Planes begriffen, fo befahl er den Ans 
fauf mehrerer Sflavinnen, um mit ihnen das zu verfuchen, 
mozu fi die Frauen der Eingebornen in feinem Fall bergegeben 
deren. Es wurden im Ganzen gehn Regerinnen und eben fo viel 
byifinierinnen, unter diefen Fatme, getauft. 
arme fammt aus der Abyſſiniſchen Provinz Leban; fle 
wurde in einem Alter von fieben Jahren Kriegsgefangene, ‚war 
drei Jahre auf ſteten Wanderungen, mehrmals gefauft und wie⸗ 
der verfauft und mußte mit ungeübten Kinderfüßen den Weg von 
ihrer Heimat bis Kahira zurä * Je naͤher dem gie defto 
höher ſchlug fie ihr Herr an, weil der Preis der Sklavinnen in 
dem Maße wäh, als man fib dem Sitze der Chalifen nähert. 
Bu Loos brachte fie auf den Bafar von Kabira, in eine jener 


als fie es 


allen, mo die armen Opfer, mit Allem, mas der Trödel nur 

oſtbares hat, ausgeftatter, zum Verkauf ausgefegt werben. Da 
warten fie dngftlih des neuen Herrn. „Wie wird er ſeyn, fanft 
und nachſichtig, oder ſtreng und gebiereriih? Welche Dienfte 
Marten meiner? Und werde ich hier nicht verfauft, mobin geht 
mein Weg alsdann? Pielleiht nah Gmyrna oder nah Iſtam⸗ 
bul; da foll es noch Filter feym als hier, mo ich ohne die Kleider, 
die mich fügen, erftarren würde. Wenn es nah Stambul geht, 
A EA 
viele Menfchen ihren Tod gefunden haben; nut, 
bei Allah! —X Seide Fragen und Gedanken dngfigeen 
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auch die Seele Fatme's, als_ein Mann heranırar, Fatme und 
—X iR mujterte, fie aufitehen und geben bieß, ihnen 
Zähne, Augen und Hande unterfuchte und mit ihnen ſorach, um 
zu fehen, ob fle ibn verftänden. Mac gehaltener Prüfung 309 
ich der Aremde zurüd, und der Stlavenhandler ging ibm nad. 
Koller Erwarung fahen ich die Midhen an, und ihre Blicke 
fragten: Was wird daraus werden? Der Händler fam zuräd, 
ein Lächeln fchwebte auf feinen Lippen, es mar Alles richrig ges 
mad. Katıne's und ihrer Mitjflavinnen neuer Herr war der 
Dice König von Aegypien, und das Feld ihrer Thärigfeit follte 
von nun an die Wiſſenſchaft ſeyn. 

‚Bom Bafar weggekauft, ohne die geringite Aufforderung 
von anderer, ohne ahnun von ihrer Seite, welche Nofinungen 
man in fie ſebzte, ſel R ohne zu willen, ob fie gegen den neuen 
Beruf miche eine entichiedene Abneigung bitten, murden. die 
334 in ihr Amt eingeführt. Erſt mußten fie das platte 
Arabifh lernen, das fle nicht verftanden, dann die Arabiſche 
Bücerjprabe, um die Ueberfegungen der vorzäglichften ‚Euros 
päifchen Abhandlungen über Medizin lefen zu koͤnnen. Fame 
zeichnere fih ſchon in den Vorſtudien vor ihren Mirfchälerinnen 
aus. und behauptere diefen Vorrang auch in dem eigentlichen 
Fachſtudien. — Bon den zchn Abnifiwierinnen find nur noch fünf 
am eben, die Äbrigen find an der Schwindſucht geitorben und 
zwei der Lebenden auf dem Wege, ihnen zu folgen. Auch meb: 
. rere Negerinnen find ein Opfer diefer Krankheit geworden. Das 


Klima alfo, das den bruftfranfen Europdern fo heilſam und den ° 


Eingebornen fo gänftig if, dab man die Phiiſts faum dem 
Namen nach bier kennt, greift die Lungen der Ar erg 
ödılich an, und zwar in dem erjchredenden Verhälmiß von 7:10 
in. einem Zeitraum von weniger als acht Jahren. Fame hat bis 
jept dem Uebel widerſtanden, ift fröhlich, kraftig, von feiter Ger 
fundbheit; Gore will nicht, dab fie fterbe, hat ihr Krafte des Der; 
"Standes und Adel der Seele gegeben, bar fie durch taufend Ger 
joe und Strapazen aus. der Mitte Afrika's, mo fie ein müßiges 
en führte, bis auf den Baar von Kahira geleitet, damit fie 

für Rechnung der leidenden Menjhheit gekauft würde. 

Faume iR. ein gurmürhiges Mädchen und voll Theilnahme 
für die Lage ihrer Gefährsinnen, melde fie mehr durch die 
Saufımur) und Gleichmäßigkeit ihres Charakters, als durch die 
—— ihres Willens beherrſcht. Ihre Sorgfalt nanent 
lich ‚für die. beiden Kranken, die ‚mie jedem Tage ſichtlich De 

winden, if eine wahrhaft ſchwederliche. ine von dieſen, 

amens Keizerun, far traurig und klagie. Ich ließ ihr durch 
ame, welde das Franzoͤſiſche noch nicht fpricht, aber verfteht, 
agen: „Die Arbeit ermüder Dich vielleicht, Du folliett Dir auf 
einige Zeit Erholung ſuchen.“ — „Eher fterben, als nicht ler: 
nen’, ermiederte das Mädchen; „ib muß eben fo gelehrt als 
Fatme werden. — Herr Bocti „überfegte uns dieſe Autwort, 
worüber Fatme fehr verlegen wurde. 

Wir. richteten verichiedene Aragen an die Zöglinge; Herr 
Bocti, der zugegen war, überjegte unfere Anreden ins Arabiſche 
und die Antworten ins Sranzöjliche. Diefer Kenner des Drien 
salifhen, den man nice fo Leiche iduſcht, Fam nicht aus der Der 
wunderung heraus; aud er beſuchte die Anſtalt zum erften Mal. 

me ſprach anfangs über Phnfiologiiches, dann über Phyſik und 
emie, und es made ſich fonderbar genug, wenn in der Menge 
rabifcher Worte Europdifhe Termini, wie acidum earbonicum, 
oxigene, hydrogöne u. L w., bindurdptönten, da man, die willen: 
ſcha tlicden Bezeichnungen unverändert aufzunehmen für gut befun: 
den. bat. Sie nannte uns die Jufammenfegung der atmoſphaͤriſchen 
aue 


fe fu 
on 
* ie 


ner in der Moichee 
gebraucht baben würden, um fo viel zu lernen, als diefe Mädchen 
müßten. Ein Anderer rich ji grabitduſch den Bart und er: 
Härıe.ibre Kortichritte für. ein „non plus ultra” („c'est le dessus 
du dessus”). Nach der allgemein wiſſenſchaftlichen Pruͤfung ver 
langten die Ulemas eine über Medizin, wovon fie, unter uns ges 
agt, nicht viel verfichen; indeß erfällıe man ihren Wunſch. Man 

ug. ein auf dem Tiſch liegendes Bub nah Zufall auf und 
and.eine Stelle über die Be — gewiſſer Organe. Clot⸗ 
*. ein ‚dngflicher Beobachter 
Ilte nicht zugeben 


Rufeimänniichen Herfommens, 
dab gerade über diefen Punkt ein. öffent 
alten. würde; aber.das Dberhaupt der Ule⸗ 
mas — auf jeine Bedenklichkeit: „Waͤre es eiwas Zweck⸗ 
—5 a ihdie er. ohne Zweifel beſſer, nicht darauf einzugeben, 
aber was nr) ſey, Pünne auch gelefen ‚und fludirt werden.’ 
Hier konnte ich ‚gegen une meine —— nicht laͤn⸗ 
ger zu alien. Das nenne ich. Fortichritte, mein lieber Dok⸗ 
tor; Sie ewiß-über den Geijt der Duldung, der von 
unberechenbarem Exfolge ſeyn muß in einem Yande, das mir 
wie Ihnen Dre, * (ia : 2 
ime’s u wie man. leicht erachten kann, im fortmähs 
 zonden Steigen, und.werige Tage, che wir in Kabira eintrafen, 


dihes Examen. abge 


arte die Tochter des Vicekoͤnigs den Wunſch gedußert, die junge 
byifinierin zu ſprechen und einige Aufi e über Anatomie 
von ihr zu erhalten. Mir mehreren waͤchſernen anatomiſchen 
Pripararen verjehen, begab ſich Fatme demzufolge in den Ha: 
rem. Sie gewann den Beifall der Prinzeffin in fo hohem 
Grade, dab fie ihr ein prädtiges Diamantenfhloß fär ihren 
Turban ſchenkte und fie mit dem Grube „Sfiendi’ emließ, einem 
Titel, der ihe nad Wegnprifher Sitte bleiben muß. ls ih 
ihren Shmud zu ſehen wuͤnſchte, legte ſich Fatme, deren Be; 
ſcheidenheit über unferen fortwährenden Erclamationen ſchon mehr 
als einmal erröcher war, mit einem Male aufs Schmollen und 
weigerte ſich ſtandhaft, benfelben zu zeigen; aber cine junge 
Negerin aus ihrer Umgebung bob mit Lebhaftigkeit den Muffelin: 
Schleier auf, und umfer Auge fiel auf ein prachtvolles handbrei, 
tes Macs Allah, auf das, ohme den geringften Neid blicen zu 
laſſen, alle Mädchen mit Stolz wiefen. „Fatme iR unfere Mac 
ter‘, ſagten einftimmig Abnffinierinnen, $ abs und’ Negerinnen; 
denn —— der erfte Verſuch jo gelungen war, hat man auch 
die Töchter der Eingebornen aus der Hefe des Volkes, die durd 
Armurh und Sittenlofigkeit verloren ſchienen, vom Straßenpflaler 
Kabira’s aufgerafft und zu Schülerinnen des Hofpitals gemagı. 
As ih nah dem Verhaliniß der natuͤrlichen Anlagen bei 
diefen drei Racen mich erfundigte, fo wurde den Abnffinierinnen 
der erfte, den Fellahs der zweite und nur der legte den Nege 
rinnen zuerfannt. Kann diefe Ucberlegenbeit der Abyſſiniſchen 
Race mit den fanften, melandolifchen Geſichts zuͤgen nicht als 
eine Stüge für die Anjicht derjenigen ‘Gelehrten dienen, melde 
die Aegypter von den alten Herhiopiern abftammen Laffen? Um 
was würde die Geiftesihwäche der Neger beweifen? WBiclleigt, 
daß die Gründung von freien Negerflaaten in Amerika ein ver: 
gebliches Unternehmen mederner Philanthropie ift, daß aus je 
untergeordneten Gapacitdeen Beine Priftige, dauernde Naticnalis 
täten, denen der Genuß der göttlihen Freiheit eben fo heilfam 
wäre, als gluͤcklicher organifirtien Völkern, hervorgehen merden. 
Es liegt in der Natur der Einrichtung, daß die Frauen in 
Esbeckis zugleih das Amt von Herzen und barmberzigen 
Schmeftern verfeben. Der Erfolg diejer Anordnung iR bödi 
günftig; denn nicht nur tragen die Frauen der Armen fein Bu 
denfen, dort die Huͤlfe der Kunft zu ſuchen, ſeitdem fie von 
Perfonen ihres Geſchlechtes behandelt werden, -fondern haupr 
fdchlih begeben fih die Schwangeren aus allen Ständen ins 
Hoſpital, um dafelbft ihre Niederfunft abzumarten und fid der 
Unmiffenheit und Ungeſchicklichkeit der alten Frauen zu entziehen. 
Die jungen WUeccouceurinnen leiten der Reihe nach die Enıbins 
dungen, jede praͤſentirte mir den Neugebornen, den fle hatte zur 
Welt bringen heifen, und wollte fein artiges Weien und gefundes 
Ausſehen gelobt wiſſen, indem fle immer fragten, ob ſich der 
ihrige nicht mehr empfehle als die der Anderen? — Mir diejer 
inrihtung ift ein zweites, nicht minder wichtiges Nefultar ge: 
wonnen. So lange nämlich Männer das Geidhdit des 
Impfens verfahen, wollte Niemand fein Kind dazu hergeben, 
weil man in dem Wahne jtand, daß der Paſcha darin ein Mitel 
fuche, den Kindern ein Kennzeichen aufzudräden, damit fie Ind: 
terbin der — nicht entgehen koͤnnten? ſeitdem aber 
Bau diefem Geſchaͤfte vorftehen, har die Furche in dem 
rade abgenommen, daß in acht Monaten mehr als 3000 Impfun⸗ 
ga vorgenommen worden find, d. b. täglich ungefähr 12. Die 
iften, welche die Maͤdchen dardber führen und die ich im Augen 
fein genommmen babe, gleichen eleganten Manuffripten. 
Beim Abſchied fagre ih Farmen, daß fie eben fo Liebene 
würdig als gelehrt fen. „Was hilft mir mein liebenswürdiges 
MWefen’’, fagte fie, „da ib eine Gelehrte bin; ih habe mich mit 
der Wi enfeaft verheirachet.“ Ich rägıe hinzu: „Fatme, Du 
machſt Afrika Ehre.“ — „Das wollte ich wohl“, war ihre Ant 
wort, „ib arbeite nach Kräften, und vielleicht werde id einft 
etwas, fo es Bor gefällt (Insch- Allah)." 
Dr. de Segur:Dupenron. 


Mannigfaltiges. 


— Weber das Errdchen. „Die Phnfiologie oder dir 
Mechanismus des Erröihens’’, dies ijt der prätenriöfe Tirel. eines 
fe eben erſchienenen Engliſchen Buches, deffen Berfafler Her 

r. Burgeb iſt ). Ponftotagifc fomohl als pfychologiſch mird 
darin die Natur des Erröchens unterfucht, das der DBerf. als 
einen neuen Beweis von dem gönlichen Uriprunge der menid; 
lihen Seele darſtellt. Das Erröchen, als Thermomerer innerer 
Zuftände, iſt indeffen noch viel trüglicher, als die Phnfiognomit, 
und wenn es Zavarer nicht gelungen if, feinem Syſtem eine 
wiffenfchaftlihe Begründung zu geben und eine Neget few 

ellen, die nicht unter den un sBligen Ausnahmen ganz ver 
hminder, fo mwird Herr Dr. Burgeb noch viel weniger im 
Stande feyn, dem Erroͤthen, das oft eine bloße Eigenthuͤmlichken 
zarter phyſiſcher Organifationen ift und mit der Seele felbft aar 
nichts zu hun bat, Norm und Bedeutung anzumeiien. Seltſam 
if, daß der Verf. unter Anderem auch für gewiſſe Blumen, deren 
plöglicer Farbenwechſel fonft nicht zu erfliren fen, eine aͤhnliche 
Eigenfchaft, wie das Erröchen, vindizire. _ ü 
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Sranfreid. 


Die diesjährige Parifer Kunft- Ausftellung. 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fam der Marquis 
von Marignp, Bruder der Frau von Pompadour und Dbers 
ntendant der Königlichen Gebäude, auf den Gedanken, in den 
lerieen des Louvre die Gemälde der alten Meifter, welche die 
verfehiedenen Königlihen Schloͤſſer jhmüdten, und, wechſels— 
mweife mit diefen, auch die Werke lebender Künftler auszuftellen. 
Als am Ende des vorigen Jahrhunderts die Monarchie durch die 
Revolution aus ıhren Wohnfigen vertrieben wurde, kehrten die 
Meiſterwerke, weiche die Fürften in Verfailles, $ontainebleau, 
im Zusembourg gefammelt hatten, nad dem Louvre zuräd, um 
daffelbe nicht wieder zu verlaffen. Die Ausftellung der Werte 
lebender Künftler fand von nun an fortwährend ın denjelben 
Räumen und in immer näher liegenden Zeitabſchnitten fat, bis 
zuletzt eine jährlihe Wiederholung der Ausftellungen feſtgeſetzt 
wurde. 

Auch in diefem Fahre erglängten die weiten Räume mieder 
in buntem Farbenfhimmer und legten Zeugniß für die Blürhe 
der Franzöfiihen Kunft ab. Bir gr mit Fleiß in buntem 

arbenfhimmer, denn der graue und bleiche Farbenton, welcher 
onft den Werfen der Franzöfiiben Schule einen fo monotonen 
usdrud gab, iſt gehen verfhmwunden, und die Franzdfifchen 
Künftter find große Koloriften geworden, obgleich fie ſich nicht 
immer ganz vom —*— fern haften koͤnnen. Das Ctudium 
der pa. vo Meifter der Vergangenheit hat ſchoͤne Früchte geiras 
gen, und fomohl in der Zeichnung als in der Farbengebung, 
welche fonft die ſchwachen Stellen der Franzöjiihen Schule 
waren, if ein ungeheurer Fortſchritt oder vielmehr eine totale 
Revolution wahrzunehmen. Bon Gericault und fpdter von 
Eugene Deveria, Delacroir und Louis Boulanger 
ging eine Reaction, befonders im Hinſicht des _Kolorits, aus; 
„der Schiffbruh der Medufa’’, „die Geburt Heinrich’s IV.“, 
„das Blurbad auf Chios““, „Mazeppa“ machten ungewöhnliches 
Bid. Man harte nie einen ſolchen Schmelz, eine ſolche Intens 
fit und eine ſolche Kunft der Färbung Beichen, Wan fing jest 
an, die Palette gründlich zu ftudiren und in diefem Studium 
ungeahnte Hülfsquellen zu Anden. Ungeachtet des grauen Frans 
aöfichen Himmels, mifchte man Farben, die unter dem Maren 
und ewig blauen Stalidnifhen Himmel nicht erbleicht waͤren. 
greiie famen auch genug Pfauenſchweife und Regenbogen zum 

orfchein, und man 64 die Natur nur noch — das Prisma 
u betrachten; aber ſolche Uebertreibungen find von jeder neuen 

ichtung unzertrennlich, und ein zu buntes Kolorit war am Ende 
immer noch beffer, als gar feines. Als diefer Farbentaumel den 
hoͤchſten Gipfel erreicht hatte, wurde Ingres, der lange unge 
würdigt geblieben war und deſſen „Odaliske““ und „Dedipus’’ 
bei den &ın chtern der Zeit feine Gnade gefunden hatten, von 
der romantiſchen Schule auf den Thron erhoben. Ingres, ein 
Arenger Zeichner, den die rang er Mabdonnen auf ihren 
Knieen gewiegt zu haben ſchienen, führte die gährende und braus 
fende Jugend wieder zur geraden Linie und zum einfachen Ger 
fhmad zuräd. Das Studium der Natur und der Anrife ges 
wann durch ihm einen größeren Raum, und aus diefem Doppel 
Einfluffe ift die vielverfprechende neuere Franzöfiihe Kunſtſchule 
hervorgegangen. 

Wenn von einer Franzoͤſiſchen Malerſchule die Rede if, fo 
iR diefer Ausdruck anders zu fallen und demfelben eine weitere 
Bedeutung zu geben, als wenn die Däffeldorfer oder Münchener 
Schule genannı würde. Die neuere vs ſche Kunſt laͤßt ſich 
in ihrer Geſammtheit nicht fo ſehr auf einen gemeinfamen Aus— 
drud zurädführen, und es maden ſich fehr verfchiedene Richtuns 
gen in derſelben geltend, obgleich aud in diefer Verſchledenheit 
ein beftimmter, nationaler Charakter hervortritt. Bon den beiden 
Deutſchen Kunſiſchulen ſcheidet ſich die Franzoͤſiſche indeh fehr 
beſtinimt ab. Die Framoͤſiſchen Kunſtrichter erfennen den Duͤſſel⸗ 
dorfer und Muͤnchener Kuͤnſilern einen größeren geiſtigen Schwung 
und idealen Gehalt zu, aber man wird auch den Framoͤſiſchen 
Ziapten die Anerfennung nicht verfagen dürfen, dab fie in der 
Ausführung, im Kolorit groß, far unerreicht daſtehen, und viels 
Leicht fleben fie der fhönen Mitte am näcflen, mo Gedanke und 
Eorm fih ausgleihen. Der praktiſche Sinn der Franzoſen hat 


- ige der Macht, fo 


fih auch in der Kunft bewährt, und ihre Kunſtſchoͤpfungen zeichs 
nen fich durch Zebenss und Naturwahrheit, *4 t —— 
ohne Uebertreibung und Streben nach Effekt, geiſtreiche Auf— 
faſſung und fühne Behandlung aus. Dabei find fie jegt am 
meiteiten von der Gefahr entfernt, fi in eine beftimmte Nichs 
tung bineinzuarbeiten; vor weicher Ferfloffenheit, fentimentaler 
Verſchwommenheit und dem Stehenbleiben bei einem ftereormpen 
Gefühlsausdruf hat fie ſchon ihr richtiger Taft und ihr nationaler 
Charakter bewahrt. Ihrer Vorzüge im Kolorit und in der Coms 
pofition ift fchon gedacht worden. 

Wir koͤnnten nun, um uns von dem Foriſchritte der Fran: 
göniden Zunft in der legten Zeit zu überzeugen, die Edle der 

usftellung betreten, in der Ermartung, bier eine vollitdndige 
Ueberſicht der Kunſterzeugniſſe des legten Jahres zu finden. Aber 
noch halten uns die Klagen über die Entjheidungen des Auss 
ſchuſſes, der über die Zulafjung und Zurüdmweifung der einge⸗ 
ſchikten Kunſtwerke zu entfcheiden hatte, auf. Die Akademicen 
und ähnliche Körperfchaften find immer ein beliebtes Thema des 
Spottes geweſen und in Frankreich von jeher mit der bitterjten 
Satire verfolge worden. Und das von Kechiswegen; denn die 
Alademieen find ja großentheils nt als Verforgungs:Anftalıen 
von Invaliden bekannt, welche dem Fortſchritt der Bildung fremd 
geblieben find und mit ihren antiquirten Anſichten und Bors 
urcheilen fih gegen die Beftrebungen der Jugend, die fie nicht 
begreifen, opponiren. Auch die reife haben Leidenſchaften, 
gewöhnlich fogar fehr harınadige. Werben folde Verbindungen 
nun durch Partei» Befangenheit verbiender und find fie im Br: 
ben fie einen unertrdglihen Drud, der nicht 
hart angegriffen werden kann. Auch in Deutichland wäre von 
den KunftsAkademieen und von der Eiferfucht des Alters gegen 
die Jugend Manches zu erzählen, doch fo offenbare und fchreiende 
Ungerechtigkeit, wie fi diesmal der Ausihuß in Paris hat zu 
Schulden fommen laſſen, kennt man denn doch dort noch * 
Ausgezeichnete und anerkannte Kuͤnſtler oder hoffnungsvoile Tas 
lente wurden aus Partei-Ruͤckſichten abgewieſen. So murde 
Eugene Delacroix mit drei Gemälden abgewieſen; Des 
camps murde von demfelben Schickſale bedroht und foll die 
Abwendung deſſelben nur einer höheren Verwendung zu danken 
haben. Ausgefchloffen wurde ferner Kouffeau, einer der viel: 
verjpredendften jungen Landſchaftsmaler; eben fo erging es 

reault, einem Künfller von wahrhaftem Talente, und vielen 

nderen. Man glaube nur gar nicht, daß die Akademie ſich fo 
Rreng geuip! habe aus Bewiffenhaftigkeit oder weil der Pas 
zu beidränft war. Um fi davon zu überzeugen, braucht man 
nur einen Blick auf die zahllofen Portraits, dies nochwendige 
Uebel jeder Ausftellung, und das viele Mittelgut, das fih überall 
einen Zugang zu eröffnen weiß, zu machen. 

Trog biejer ——— und obgleich Ingres, Paut 
Delaroche, Roqueplan, Jeanron, Eabat, Paul Huet 
und manche andere Kuͤnſtler von Ruf und Talent niches einger 
fender hatten, war dennoch eine ziemlich reihe Auswahl zu 
Stande gelommen. Das Ausland hatte auch feine Reprdfentans 
ten hierher _gefender, doch im Ganzen wenig von Bedeutung. 
Was von Düfleldorf eingegangen war, verdient ebenfalls keine 
befondere Erwähnung und war in feinem Zalle genügend, den 
Frangofen eine richtige Vorftellung von den Eigenhämlichkeiten 
diefer Schule F geben. So waren alſo faſt nur die Leiſungen 
der Framzͤſiſchen Schule zu nennen, Wir wollen eine kurze 
Weberficht berjelben voranfhiden. Decamps, ber feit 1834 
nichts eingefender hatte, war diesmal mit eilf Gemälden auf den 
Kampfplag geireten. Ron Delacroir waren zwei Halbfiguren: 
„Hamler’’ und „Kleopatra‘’, eingegangen. Shetfer hatte fünf 
Gemaͤlde geliefert. Zu vieren derfelben baue ihm Görhe, zu 
einem das neue Teftament den Stoff geliefer. Wis eine in 
vielen Beziehungen vorırefflibe Figur kann der „Meid’ von U. 
Brune bemerkt werden, welche Darftellung ſich befonders durch 
ihre Lichteffefte ausgeichnere. Die „Magdalena“ von Gigour 
und einige andere Gemälde defielben Künftlers verdienen eben: 
falls eine — Erwähnung. Raͤchſtdem muͤſſen als Ge: 
mälde erſten Kanges genannı werden: „Si. Lucas‘ von Zieg⸗ 
ter, zwei Pieine Gemälde von Riefener, die Landſchaften von 

. Dupre und mehrere Werke von Rarilbat, Eugene 
faben, Element Boulanger, Leullier, Leleur, E. 
ertin, Aligny, Steuben, Schopin, Flers und vielen 
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Wir wollen jept zur Betrachtung einiger der bedeu⸗ 
(Fortfegung folge.) 


‘ 


Erinnerungen an Görz und Gräß. 


Uus dem (vom Pariſer Journalen mitgeteilten) Taaebuche einer vornehmen 
Sransönfden Dame. 

Nachdem ih die Schweiz und Tyrol durdpreift hatte und 
über den Tagliamento gegangen war, fam ich endlid nad Görz, 
diefer Reſidenz unferer Könglihen Dulder, Mein erſtes Ge 
ſchaͤft war, an die Vicomtefje d'Agout zu fchreiben und um die 
Erlaubniß zu bitten, dem Sohne Karl's X. und der heldenmuͤthi⸗ 
gen, Tochter Ludwig's KVL meine Huldigungen darzubringen. 
Wie freute ih mich, da mir die Antwort wurde, daß ich ſchon 
an demjelben Tage erwartet würde. Ich begab mich alfo in die 
einfahe Wohnung des Erben fo vieler ng Es if mir un 
möglich, die Gefühle der Bewunderung, der Fiebe, der Ehrfurdt 
au jchildern, die mein Herz erfüllten, als id Ludwig Anton und 
Marie Thereje erblidte. In den Zügen diefer fuͤrſtlichen Pers 
—— liegt ſo viel Ruhe, in ihren Worten ſo viel Ergebung und 

achſicht, daß, wenn es etwas giebt, das größer iſt als ihr Uns 
LE fiherlih die Seelenftärfe es ift, mit der fie es ertragen. 


Underen. i 
eendften Werke übergehen. 





Ich murde mit vieler Freundlichkeit aufgenommen, mie alle 

ranzoſen, welche zu Görz der verbannen Familie ihre Huldir 
gung darbringen. Der Prinz hatte die Gnade, ſich mit mir über 
meine Reife zu unterhalten, dann that er mir umſtaͤndliche Bras 

en über alte Diener des Königshaufes (der Legitimicdı), deren 

ifer und Ergebenheit ihm unvergeblich find. „Von diefen ums 
erhalten wir uns gern’, ſagte Marie Therefe und blickte mich 
dabei an, als wolle fie fagen: die Undankbarkeit der Underen 
Haben mir lange vergefien. Ehe ih das Schloß verließ, lud 
mid, Frau von Agoui in Gegenwart von Ludwig Amon und 
Marie Therefe ein, den Abend mit den Kürften zuzubringen. 
„Die ganze Familie wird verfammelt fenn’’, fügte fie hinzu, 
„Ste werben auch den Herzog von Bordeaur ſehen.“ 

Dan war im — Saale, als ih kam. Marie Thereſe, 
der Herzog von Bordeaur und ber Herzog und die Herzogin 
von Lewis fpielıen Whiſt. Karl's X. Sohn las einige Partier 
— Er kündigte uns den Tod des edlen Herzogs von Fig 

ames an. „Ach!“ ſagte er mir dem Ausdrud riefen Schmerzes, 
„da hat uns der Tod wieder einen Freund emtriſſen.“ Mademois 
felle ſaß an einem runden Tiihe und machte Tapiſſerie-Arbeit. 
Was mir beim Herzog von Bordeaur am meiften auffiel, mar 
feine ſchoͤne, bewegliche Gefichtsbildung, fein edles und feines 
Benehmen. Er ſchien mir noch höher zu fteben, als ihn alle 
die ftellen, welde bisher die Ehre gehabt haben, fib ihm zu 
nähern. Um neun Uhr fand Mademoifelle auf, führe ihrer Tante 
die Hand und entfernte fib mit der Marquiſin Nicolai, ihrer 
Begleiterin. Eben fo ift es alle Abend, denn in Goͤrz iſt der 
Tag bis auf die Minute eingecheilt. Wlle Tage des Jahres 
gleichen fi, und Feder untermirft fich der feftgeftellten Regel mit 
größter Pünktlichkeit. 

Bei diefem meinem zweiten Befuch bei der Königlichen Far 
mitie war immer Frankreich Gegenftand der Unterhaltung, Frank; 
reich, das fie fo lieben, und von dem fie fo verfannt worden 
find. Den Tag darauf, am Bſien, hate ih die Ehre, beim 
Herzog von Bordeaur eingeführe zu werden. Auch feine Ge— 
danken find nach Frankreich gerichtet, er ſprach mit Liebe davon 
und kam mehr als einmal auf die Erinnerungen zuräd, die er 
davon bewahrt hat. Wenn man fi vertraulich mit ihm unters 
hätt, wird man vom Herzog von Bordeaur hingerifien und ger 
feffelt, und man erfennt dann erft die Schönheit feiner Seele. 
Mademoiſelle ift dußerft anmuthig un geile bewegt. Vielleicht 
ift fie zu Mein, aber ihr Geſicht entzuͤckt dur Seife und Aus⸗ 
druck; ihr ganzes Welen trägt das Geprdge der Sanftmutch. 
Die Yudienz, die fie mir gewährte, war lang, und doch war fie 
zu kurz für meine Binide Aber der Augenblick der Abreife 
war gefommen, und ich entfernte mich von diefer Familie, die 
dur ihre Ungluͤck unfere Liebe verdienen würde, wenn fle nicht 
ſchon in fo viel anderer Ruͤckſicht Anſpruͤche auf diefelbe hätte. 

»  YUm 26jten reifte ih von Goͤrz ab. Man rechner von Görz 
nah Graͤtz ungefähr 60 Meilen. Nachdem ih die Kinder ger 
fehen harte, wollte ich auch die Mutter fehen, diefe edle, muthſge 
Frau, der die Revolutionen fo viel Schmerz zugefügt haben, und 
die ſich dafür raͤht, indem fie fortfährt, „ihre Franzoͤſiſchen Ar 
men‘, wie fle fie fo gern nennt, mit Wohlthaten zu überhäufen. 
Meine Reife mar trog der ſchlechten Wege ziemlich glüdtich, 
denn ih kam fhon am Zıften in Graͤtz an. Die Herzogin von 
Berry nahm mid) gleib an demfelben Tage an, und ıh fand 
bei ihre die Gräfin von Quesnay, ihre erſte Hofdame, und den 
Grafen Montt, den Hof⸗Stallmeiſter. An Gräg wie in Göry war 
Srantrei allein Gegenftand der Unterhaltung. Ihre Königliche 
Hoheit wollte nah Brundfee fahren und hatte die Gnade, mic 
einzuladen, dort zu ihr zu fommen; am Aten des Morgens war 
id dort weder bei ihr. Brundfee ift der Sommeraufenihalt der 
Herzogin; fie hat dort den größten Theil ihrer prächtigen Samms 
lung von Gemdiden und Zeichnungen aufftellen laffenz in Allem 
offenbart fi der Sinn, den 9. 8. H. für die Künfte hat. 
Brundfee ift ein wirkliches Mufeum, und mander Künftler würde 
fi freuen, daffelbe zu ſehen. Wenn ic hätte vergeſſen koͤnnen, 
dab am A. November der Geburistag 9. K. H. ift, fo mürde 
die Menge, die ſich ſchon am frühen Morgen um das Schloß 
örängte, mich bald daran erinnert haben. Die Freude glängıe 


auf allen Geſichtern; zwoͤlf junge, meißgefleidere Mädchen iru⸗ 
gen Blumen, welche fie der guten Herzogin bringen wollen, 
denn fo nenne man fie in biefem Lande. Die Kapelle war mit 


Pracht und Geſchmack verziert, die Winde derjelben mit finn 


bitdlihen Darftellungen und Kraͤnzen ausgeihmädt, und faum 
konnte fie alle die fallen, melde zum Feite herbeigeeilt waren. 
Um 10 Uhr las der Almofenier 3. 8. 9. die Meile, während 
man eine herrliche Muſik hörte. Ich bemerkte unter den Anwe 
fenden einige Srangofen; es waren Vendeer, melde die Wohl: 
baten der Herzogin nach Gräg gezogen hatten. Nach der Meſſe 
murden die Gäfte im Schloffe empfangen. Alle bedeutende Leute 
aus der Umgegend waren dort verfammelt, und man fah den 
Grafen N. eben fo bemüht um die Färftin, als wenn fie in den 
Zuilerieen geweſen wäre. Bald fam die Stunde des Dejeuners. 
Vierundzwanzig Perfonen festen fi mit der Herzogin zu Tiſche, 
und fie machie die Wirthin mit der Heiterkeit und dem feinen 
Benehmen, das man an ihr kennt. Nah der Mahlzeit folgten 
wir der Herzogin in den Saal. Als eine Whiftpartie beemder 
war, lud man die Fürflin in ein anderes Gemad ein, in web 
chem Künftler aus Grdg fie mit Gefdngen begrüßten, die zu dies 
fem Feſt gedichtet worden waren. Nachher ging man wieder 
in den Saal zurück, und die Herzogin entließ une. 

Am Sien reifte ıch wieder von Brundfee ab, und mich konnte 
in meinem Bedauern darüber nichts tröften, als das Verfprecen, 
das ih 3. K. H. geben mußte, auf meiner Rüdreife nod einige 
Tage bei ihr zugubringen. Bon Brundfee ging ih nah Bien 
und von dort nach Troppau, dem Ziel meiner Reife. Bei der 
Ruͤckkehr von Troppau kam ich Aber das Schlachtfeld von Auſter 
(ig; ich vermeilte dort einen Augenblick, um den Ort zu Aber 
—— auf dem Napoleon einen der glaͤnzendſten Siege ge⸗ 
eiert hat, und für dem ich nicht gleihgältig ſeyn kann, weil 
mein Gatte dört auch einen Theil (einer Lorbeern geaͤrndiet 
Nachdem ich mid in Wien acht Tage aufgehalten hate, 
ih zum legen Male nah Gräp, am 8. Desember. J. K. H. 
mar gerade nicht dort, und ich reifle nach einigen Tagen nad 
Brundfee, wo ih die Grdfin von Quesnay nicht mehr fand 
weil Familien⸗ Angelegeuheiten fie für den Augenbli nad 
reich gerufen hatten. Die Fuͤrſtin Zuciayes vertrat ihre 
bei der Herzogin. Ich blieb vom Ilten bis zum 17ten in Brund⸗ 
fee; e6 waren eu ide Tage, die einen Schag von Erinnerun 
gen mir in tieffter Seele zurücdgelafien haben. In Grdg and 
in Brundfee $ die Eintheilung des Tages verſchieden in den 
verfhiedenen Jahreszeiten. Im Winter Fröhfäct man um 11 
Uhr und dinirt um 7. Im Sommer fpeift die Serzogin um 
2 Uhr zu Wittag und um 9 zu Abend. Am Morgen nah 
dem Fraͤhſtuͤck beſſeht ſſe die Arbeiten, welche fie I ihrem 
Palaft ausführen Life. Da der Kaifer von Defterreich erfahren 
hatte, dab 3. K. H. die Abſicht Hätte, den Park in Brundfee 
verjhönern zu laſſen, ſchickte er ihr feinen erften Baumeiker, 
der nah dem Plane der Färftin die Anlagen vorgezeichnet hat. 
Am 171en kehrie ih nad Graͤtz zurüd; am 19ten fam J. K. H. 
dert an. Drei Tage nachher, am 23ften, Ponnte ich von der 
Liebe und Verehrung urtheiten, welde ganz Grdg für die Färkin 
empfinder. Sie gab eine Mbfchieds;Boiree, ehe fie nach Neapel 
abreifte, mohin ihr Bruder, der König, fie eingeladen harte. Die 
gange Stadt war dort verfammelt; der Erzherzog Albrecht und 
der Prinz von Heilen Homburg waren auch dort, und Alle 
wuͤnſchten der Herzogin gluͤckliche Reife und vergaßen nicht, die 
Bitte um baldige Rüdkehr hinzugufügen. Ludwig Anton, Marie 
Therefe, Heinrich und Mademoifelle erfahren Alle dieſelbe Theil 
nahme, wenn fie mach Kirchberg, ihrem SommerNufenthalt, ſich 
hinbegeben. Die Abreife der Königlichen Familie wird immer 
in der Stadt, welche fie verläßt, lebhaft empfunden, und bie 
Armen find es bejonders, welche am eifrigften wuͤnſchen, daß fie 
nicht gu lange abmefend jenn möchten. 

m 30ften Dezember reifte ih von Grds ab und ging Über 
Laybach und Trieft nah Görz, mo ih am 1. Januar anfam. 
Kaum mar ih im ug u abgeftiegen, als ih an Bir Grdäin 


Tafel faßen wir in I Drdnung: Ludwig 


Seriog von Bordeaur neben feiner erhabenen Tante, ich 


den Arm. Im & 
und Marie 


Ich fand von neuem in ıhm all die fchönen und glänzenden Ei: 
genihaften, die ich bei meiner erften Wadienz bewundert batteı 
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Er ersählte mir mit Entzuͤcken von feiner Reife nah Mailand; 
er hat dort Alles gefehen und gepräft, hat die Menfchen und bie 
Dinge kennen gelernt, nichts 1: Tine Scarfblid Tr 
n demfelben Tage fam der Graf Momi in Görz an, 
om der Königliben Familie die Ankunft der Herzogin von Berry 
‚ anzutändigen. Am folgenden Tage ıheilte mir Marie Thereſe 
diefe Nachricht mit und fragte, ob 9. 8. H. im Hotel Zimmer 
genommen bitte; auf meine Antwort, dab ih davon fpredhen ges 
hört, rief Marie Therefe lebhaft aus: „Rein, nein, das darf 
nicht ſeyn; meine Schwefter Berrn foll bier wohnen, ich habe 
im Gartenhaufe eine Wohnung für fie einrichten laflen. Am 
sten fam die Herzogin von Berry an. Der Herzog von Bor 
deaus und Mademoijelle gingen ihr ſchon am Morgen entgegen, 
der Herzog wollte fie ſelbſt in ihre Zimmer einführen. Ludmwig 
Anton und Marie Therefe waren in der Kirhe. Der Herzog 
von Bordeaur ing eilig dahin, um ihnen die Nachricht zu brins 
gen, und Beide eilten fogleic in das Palais. Es ift nicht auss 
jufprechen, wie rührend die Beweiſe der Zärtlichfeit waren, melde 
bei diefem Wiederfehen ausgetaufcht wurden. Aller Augen waren 
in Thränen, während die Freude aus jedem Anıtig ſtrahlte. Die 
Herzogin von Berry druͤckte ihre beiden Kinder an ihre Bruft 
und wurde von ihnen mit Liebfofungen überjchütter; es war dies 
ein Gemdide, das man fi wohl denken kann, welches aber die 
Keder nicht wiederzugeben beige r 

Am Tten beſuchte ich, wie alle Rage, Karls X. Grab in der 
Kapelle der Franziskaner. Plöglih hörte ich ein ungemohntes 
Gerdufch die tiefe Ruhe der Kapelle flören; ich wandte mid um 
und fah die Herzogin von Berry mit ihren Kindern und einigem 
Gefolge. Sie näherten ſich ee, dem Altar, vor welchem 
sdglib eine Seelenmeſſe für Karl X. gelefen wird. Wis bie 
Meffe vorüber war, erhob fih 3. 8. H. von ihrem Gig und 
fniete auf dem Stein nieder, welcher die fterblichen Weberrefte des 
Bruders Ludwig’s XVI. bedeckt. In dieſem Augenblick berridte 
mieder bie tiefſſe Stille, und es war, als wenn alle Anweſenden 
fih in ihren Gedanken mit _der Sersogin vereinigten, um den 
Almddorigen für die Seele Karl's X- anzufleben. 

Am Toten beſuchte ih das Schloß Hradſchin. Es u. auf 
einem Huͤgel vor einer der Vorftddie von Goͤrz. Karl X. ber 
wohnte ‘es allein mit dem Herzoge von Bordeaur. Ich wollte 
das Gemach fehen, in welchem der König geſtorben if. Diefes 
Ju bietet einen fo traurigen und müften Anblid dar, daß 

inem das Herz darüber bricht. Alles ift leer; es berricht darin 
die Stille des Todes. Ih öffnete die Thuͤr einer Seiten⸗Galerie 
und pflädte einen verwelften, mit Dornen bedeckten Zweig von 
einem vertrodneren Rojenftraud. 

Am Abend harte ich die Ehre, zur Gefellihaft im Palais 
zugelaffen zu werden. Der Herzog von Bordeaur führte bie 
Unterhaltung, und ich fonnte bemerfen, wie anmurhig und geiſt⸗ 
voll er (prieh. Er erzählte mit viel Wig einen Zug vom Gene; 
ral Junot, welcher, als er in Goͤrz mar und erfahren hatte, daß 
es viel Wild dort giebt, vom Gouverneur der Stadt verlangte, 
daß er ihm in 12 Stunden eine Kuppel von hundert Hunden 


chaffe. undert — nicht mehr und nicht weniger, und das mit 
drohung von hundert Stockſchlaͤgen. Der Gouverneur wußte 
nichts Befferes zu thun, als alle Hunde der Stadt, Schlaͤchter⸗ 


DR, Windhunde, Doggen, Alles, was ihm unter die Augen 
am, zufammenzuraffen; kurz, es wurden hundert Hunde herbeis 
geichafft. Aber wie mag ber General Junot damit gejagt. haben! 

Um 9 Uhr enfernte ih Mademoifelle mit Frau von Nicolai; 
dann nahm 3. K. H. Abſchied von Ludwig Anton, und ich näherte 
mich, um bdaffefbe zu thun. Der Fürft war nod freundlicher als 
früher und ſprach mit mir von meinem ame. bem Grafen 
von Buffeuil. Die legte Audienz, die mir Marie Therefe ber 
milligte, hat mich 9 ergriffen, und als ſie ſich entfernte, war 
ih in Thranen aufgeloͤſt. Nachher hatte ih noch Zutritt bei dem 
Herzog von Bordeauz, welcher die Gnade hatte, mir einige Ans 
denken zu bemilligen. Ich bemwunderte die Devife, die er In 
feinem Petiſchaft Führe: Fides, spes. Mademoifelle hatte auch 
die Gnade, mir, wie der Herzog von Borbeaur, einige Ans 
denken gu übergeben, die mehr als @inen Gluͤclichen machen 


werden. 
Rußland 


Drianba. 
(Schluß.) 

Der freie Raum dieſes großen Hofes hat zwiſchen den Saͤu⸗ 
tm 175 Buß Breite, 22 Fuß Länge, bier 28, dort 22 Saͤulen. 
Der ganze Flügel links hinab if —— des Kaiſers, rechts 
hinab Wohnung der Kaiſerin. Es find zuſammenhaͤngende Kerr 
ten Pleinerer und größerer Zimmer, wie eine wohnliche Benugun 
und Behaglichkeit le wuͤnſchen laßt; hier und dort, in der Tiefe 
diefer Raume zundhft am Portikus: gefchloffene Korridore oder 
ſchmale Abtheilungen durch freie Sdulen gebildet: bald zu einer 
mannigfaltigeren Bertnöpfung der Zimmer oder zum Aufenthalt 
von Dienern, bald zur Bildung von Vorpldgen oder von Neben: 
rdumen. Zwei Zimmer diefer Ketten, auf jedem Flügel erkers 
artig vorfpringend zur Erweiterung der Raͤume und zu freierem 
Genuß von Luft und Ausfiht; einzelne ug —— 
nah Are won Meinen Kabinenen, zu ſtilleren Gigen. Die klei— 
neren Zimmer find in der Höhe eines gewöhnlichen Geſchoſſes, 
die größeren durd die Höhe jener zwei Geſchoſſe fortgeführt, in 
denen auch diefe Hauptmaffe des Palaftes ſich darſtellt. Ihre 


ejammte Höhe vom Plateau der düßeren Terrafle bis zum 
ande des Daches ift nur 334 Fuß. 

Mit beiden Wohnungsflügeln find jene in der Maffe ifolirten 
BVordergebdude für den Hofſtaat in Zufammenhang gebradt 
dur einen ſchmalen Gang, der über einer Kluft, die bier erft 
bemerkt wird, auf ſchlanken Pfeilern ſchwebt; mit der Wohnung 
bes Kaifers das Haus der Kammerherren, mit der der Kaiferin 
das der Hofdamen. 

Der Flügel des Prachthofes im Angefichte des Meeres ift 
den Räumen für Necreation beflimmt und giebt zugleich jenen 
Wohnungen der hohen Herrſchaften eine prädrige Berbindung. 
Hier in der Mitte ift ein vierediger Saal von größerer Gerdus 
migleit, berechnet auf den Genuß des Anblides der weiten freien 
—— Er iſt demnach allein nach Außen hin dem Lichte 

aoͤffnet, und zwar durch fünf Säulenweiten, in denen feine ganze 
reite aufgeht Ein Portifus von zwei Gängen liegt davor gar 
reigend zu Meußerft und nach Sinnen, dur Karpatiden gebilder, 
die auf Poftamensen Reben, in der Mitte aber durch eine Reihe 
von Joniſchen Sdulen. Hinterwärts dieſes Saales, im Hofe, 
liege vor dem Portikus, der hier umherlduft, ein breites Waſſer⸗ 
been, und an deſſen entgegengefegtem Rande eine Grote von 
der edeiften Auffaflung: eın hohes Pfeilergemölbe, das Innere 
jenes Unterbaues, der den Tempel inmitten des Hofes trägt. 
Götter und Helden der Alten, heiliges Tempelgerdih, Künfte der 
Mufen ftehen verfchleiert dort von duftigem Schatten und grüßen 
beimlih und fill! @ingelne Strahlen helleren Lichtes fchießen 
quer durch den Raum. 
. Sehr ſchoͤn find ferner die beiden naͤchſſen Nebensimmer 
jenes Mitteiſaales gedacht. Gegen das Freie find file ganz vers 
ſchloſſen, geöffnet allein in den Portifus des Hofes. Mid ift die 
Beleuchtung, indem das Licht durch die vorftehenden Sdulen und 
ihre Dede gebrochen wird. Auch vor diefen Nebenzimmern dehnt 
noch das Waſſerbecken fib aus, und gerade hier, zwiſchen enger 
gran Säulen, ergießen Taurifhe Widder von vergoldeiem 
rze die Flur, welche das Becken nährt und die vorher raufchend 
nod überftärgt auf einer Stufe: — gegenüber aber den weiten 
Thüren diefer Zimmer und durch eine größere Saͤulenweite zeigt 
& bier wie dort am anderen Rande des Baffins in der Mauer 
enes Umerbaues eine hohe und gerdumige Niſche, und in dies 
fer aus Erz gebilder Helios, der mit bem Rofiegefpann erade 
aus den Fluchen emporfteigt, in einer anderen Zuna, die mit den 
Stieren hinabtaucht, umgeben von ſchimmerndem Gefirn. 

Dielen Nebenzimmern folgen andere, die wieder recht frei 
aufgerhan find gegen das leuchtende Meer, mit großen Erfern 
in Hatbfreisform, duch hohe Ey begrängt und bis zu deren 
Fuß der Ausfiht offen. Dann noch andere Sale bis gegen die 
Wohnungen. Es ift diefe dem Meer zugewendete Fronte des Par 
laftes, in Uebereinftimmung mit dem Zweck ber bier vertheilten 
Raͤume, auch in der Form en und von dem mwürdigften 
Eindrud. Sie ift in den Maffen lebendiger bewegt, neben den 
Portiten, dur mannigfache Riſaliths, welche die verfchiedene 
Berimmung und Größe der Räume, die bier belegen find, fors 
dert oder wänfchen läßt. Die Höhenausdehnung diefer Kdume 
erſtreckt ſich durch beide Geſchoſſe der Nebenflägel, und die Form 
bes Aeußeren fpricht deurlich diefe Anordnung aus; aud die 
Terrafje — die an den Geitenfronten nur 10 Fuß in der Breite 
mißt — ift bier gerdumiger und in der Mitte dur einen großen ' 
— erweitert, recht einladend zum Luftwandeln, zur 

rgögung an Erde und Himmel und Meer. 

Dies find denn fämmelihe Rdume, die dem großen Hofe 
rings fih anſchließen. Noch find jene Gebäude in der Mitte 
näher zu beſchreiben. Der vieredige Unterbau des Tempels ift 
132 Fuß lang, 76 Fuß breit, 39 Fuß hoch. Er befteht aus vier 
Neihen vierediger Pfeiler von 10 Er Durdmefler, zwiſchen 
denen nach der Yängenrichtung drei Gaͤnge oder Schiffe ſich aufs 
tbun; der mittlere von Die Dede wird bier 
et große Steinplatten gebildes, und vorbereitet durch Grein: 
ke ten auf den Pfeilern uͤberragt. Es har der treffliche Er; 

nder diefe Halle, welche wir früher ſchon mit fluͤchtigem Blicke 
berähre haben, der ſchoͤnen Beftimmung gewidmet, das Mufeum 
abzugeben für die antifen Kunftwerfe, die das füdlihe Rußland 
aus den Stätten Griechiſcher Kolonieen in diejen Gegenden, jegt 
fchon zahlreich und mwerthvoll, ans Licht gefördert hat und mit 

uverficht, bei planmäßig ee! Bemühung, no hoffen laͤßt. 

mei Treppen geleiten auf die Höhe diefes Baues, an feinen 
beiden langen Seiten, durch deren ganze Ausdehnung in mehr: 
fachen Abjdgen auf einer Reihe fchlanker Pfeiler —* und 
beginnend neben jenem großen Baſſin, deſſen oben Erwähnung 
eſchah. Auf der Höhe diejes Baues laͤßt eine Aufſchuͤttun 

rde, in Gräben gefaßt, eine Vegetation von kleineren Bdumen 
und Zierpflanzen gedeihen, eine Verfhönerung des Ortes, welche 
die Annehmtichkeiten des Aufenihaltes unendlich vermehren wird. 
Eine Anordnung des Ganzen aber, die in traumhafte Zeiten des 
Alterchumes uns verfegt, fie der Gegenwart nahe bringt und 
ſchoͤn berſchwiſtert. Relfengroten von Ellora, uralte Tempel der 
Aegypter, hängende Gärten der Gemiramis winken aus der 
gerne, eben in Wirklichkeit vor uns. . 

Der Tempel nunmehr, welchem diefe maͤchtige Halle als 
Unterbau dient und der ihn und den ganzen Palaft jo ſchoͤn ber 
kroͤnt, ift 724 Fuß lang, 37 Ruß breit, Sonifher Ordnung, mit 
&duten rings umher, 6 am Giebel, 11 an der Geitenfronte. Amir 
ſchen den Wänden feines Portitus liege ein Saal, mit Thären 
ringsumber, den Sdulenmweiten gegenüber — ein Aufenthalt voll 
des feltenften Ziebreiges. Stille und Einſamkeit find in. biefer 


größerer Breite. 


von 


’ 
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Höhe, zu der faum der Adler vom Eichenwipfel in den umgebens 
den Tiefen fih aufſchwingtz Kühle durch den Schatten der vors 
liegenden Portiken; duftige Pflanzen ringsum, und zwiſchen diefen 
und über fie hinaus dieſer Blick in die großartige Umgebung, 
auf das feelenerhebende Meer! : 
Der Hof des Palaftes bier umher, zwiſchen den Portifen, 
die ihn einjchließen, und dem Kunfttempel, ift zu einem anmuthi⸗ 
gen Garten benugt. Durd die Gebäude har diejer Garten fo 
viel Schatten, als das füdlihe Klima wünfchen laͤßt. Uber mie 
geiftreih find auch bier eigenhämliche poetiſche Gedanken noch 
qusgedrädt! Schmale Waflerbefen, von Weinlauben —— 
mit Marmorflegen an den Seiten, laufen vor den beiden Laͤngen⸗ 
fronten der Portiken bin, fo zur Kühlung wie zur Erfriihung 
von blürhemragenden orientaliihen Pflangen. In vollen Sırös 
mungen ergießen ſich die Wafler in diefe Beden; zwei Reihen 
von erzenen Thiergefalten aber ſtehei an den Seiten eines 
jeden — Mahnungen an ditere und neuere Hieroginphe, wie jie 
ier am Ort ſchiclich ift — und phantaftiihe Wächter der ges 
eimnißvollen Quellen des Lebendigen. Mit guter Ueberlegung 
find jene ameiten Nebenzimmer mit den &dulenerfern, in der 
Kette der Rdume, für Recreation fo geordnet, dab ihre Mittelachie 
und ihre Definung -gegen den Hof gerade in dieſe angiehenden 
Laubengänge, auf diefe Waſſerbecken trifft. 
Auch in dem vorderften Eingangs Atrium ift in dem offenen 
Mittelraum zwifhen den Saͤulen im Impluvium ein Waflers 
been angenommen, welches den fchönen Portitus gar lieblich 
wiederfpiegelt. 
Sicherlich, die hier entwidelten allgemeinen Gedanken und 
Formen bei der Anordnung dieſes edien Caſariſchen Luftfiges 
werden fchon hinreichend fenn, jeden Empfängliden mit dem Ger 
fühl einer edferen Freude zu erfüllen. Eine nähere Theilnghme 
erwedt das ſchoͤne Werk noch bei der Beirachtung der Eirfyelns 
iten feiner Auffaffung. Hier firirt es, wie mir einem Baubers 
lag in lebendigem Bild, einen der bedeutungsvollften und ans 
ziehbendften Momente der —52 fo wie der Kulturge⸗ 
ſchichte des Menſchengeſchlechts überhaupt. 
Der Kuͤnſtler in einer großartigen Auffaſſung giebt hier das 
Bild eines Griechiſchen Wohnhaufes. Dahin lauter die 
Kaiferlihe Verordnung. Ein Boden, der einft Helleniſche Städte 
trug, ein Klima, das ke emporwadien ließ, narürlih und dufrig 
mie feine Pflanzen, foll in diefem Palaft eine Bluͤthe treiben in 
jenem heimiſchen Geiſt. Blid’ empor! Schweben nicht jest 
noch ſolche Bilder über Dir in jener glüdlichen gut Fata 
Morgana malt fie dem Sehenden in die glänzende Luft. Es ift 
ein Palaft Seleufidifcher, Prolomdifcher Kürften, würdig Alexan⸗ 
der’s des Großen. 
Und fogleich drängt dem Berrachtenden fi ins Gefühl, wie 
der Küntier jenes Stammes gedacht hat, der Helleniſchen Kolos 
nieen am Ufer des Schwargen Meeres: des Sigdie gebährenden 
Mileros, der Kunft der Griechen im vorderen Afien; jenes lebs 
haft folorirten Joniſchen Geiftes: leicht beweglich, vertraulich im 
Umgang mit dem benachbarten Drient. Aare, Phönizier, 
Phrngier, Inder, Aegypter, alte find ihın befreundet. Was —* 
efällt, das nimmt er und zwingt es, in feinen Armen bei ihm 

Beimifeh zu werden und mit ihm Eines. Dies iR Baufunft der 
oniſchen Griechen; Geift der Auffafiung in Eonftruction und 
orm bei der vorliegenden Erfindung. 

Aber für den Seiſt der Form im Einzelnen’ ift der wuͤrdigſte 
ge angenommen, der im Entmidelungsgange Griechi⸗ 
ſcher Kunft hat gemähle werden Bönnen; Perikleiihe Zeit: 
Mäbigkeit in der Zufammenfegung der Theile, forglältiges Abs 
mwägen der Berhäteniffe, firenge Zeichnung, jenes glädliche Treffen 
des Schönften; — jener ar artige und edle Eharafıer, welchen 
Ueberrefte der Baukunſt flüchtig andeuten, der aber lebhafter vor 
uns emporfleigt, wenn mir mit langen und forgfältigen Studien, 
muͤhſam und voll Sammlung uns feſthalten an den gefammten 
Umfang der Erfheinungen, Die aus jener gluͤclichen Zeit noch 
auf die unfere gefommen find, und uns gegenüber befinden dem 
Kunftwerf, das wir betrachten. 

Ueberall ſtellt 16 der Ausdruf dieſes edlen, großartigen 
Charakters dar. Die Joniſche Sdulen » Ordnung, im Attiſchen 
Geſchmack dieſer Perikleiſchen Zeit, if durch den ganzen Bau 
vorherrſchend, zumal am WHeußeren. Nirgend ift Architektur, wo 
eine innere Rothwendigkeit fle nicht fordert; Kransgefimfe, Guͤr— 
tungen, die kleineren Fenfterdffnungen einfach umrahmt, die größer 
ren mit &dulen s Einfaffungen; — große Mauerfdcen dur 
Schichten, Bänder und Rahmen eines dunfleren Steines fanft 
und anmurhig belebt: dazwiſchen fparfam eingeftreute Medaillons 
und Rifhen; Skulpturen in diefen und den Giebelfeldern; Akro—⸗ 
serien oben auf. Die Ordnung vom vorderen Eingangs» Portis 
kus und dem großen Atrium von Dorifher Auffaflung in jenen 
ſchlankeren Verhaͤltniſſen, die ihr bei einer Anwendung außers 
halb bes Tempelbaues von altersher mögen gegeben worden fenn. 
Sehr originell und ſchoͤn find die Sdulen der Portiten des Kaifer 
bofes von achteckiger Form, mit einfachem Schmiegen + Kapitdi, 

kiger Proportion, auf der Mitte ihrer Höhe mit einem breis 
ten Gurt er rd bacchiſcher Siguen; im übrigen ganz und 
ar mit muftoifcher u ededt: mit Palmenzweigen, 
(6 penartigem Blattwerk, Aegyptiſchen Baden, gitterartigen 
uftern: —ã im Glianz natürlichen Geſteines und 
meralliicher Glasfläfe. Eine Auffaflung der Säule, die ein jüns 


gr Blick in das Griechiſche Alterıhum mit Beifpiel belegt. — 
ie Pfeiler der großen Kunfthalle haben in drei vorgetreppien 
Steinſchichten, jede an der Unterfante durd ein einfaches Gin 
gebroden, alle mit einfachem Griechiſchem Ornament bevedh, 
Kapitdle, die fo ganz zu ihrer Form paflen, mäbrend fie die 
Konftruction der Dede aus großen Steinplatten erleichtern. Un 
diefer legteren macht eine einfache Kette von großen Sternen, 
—— 26 einen trefflichen Schmuck. — — ſaͤmmlice 
innere Raͤume des Palaſtes, bei wenig getheilten Wänden, bleib: 
Malern und Bildnern ein weites Feld. — Ueberafl ift horizontale 
Ueberlage bei Maueröffnungen, Stügentetten und Deden. — 

Aber bei aller Schönheit, bei diefer freien und reichen Er: 
gießung der Phantafie, wie ift doch diefe edle Erfindung fo gan 
gedacht, wirklich zu ſeyn, ohne irgend eine Webertreibung 
oder eine Schwierigkeit für die Ausführung! Alles Leicht zu de | 
werfjtelligen unter den obwaltenden Umftänden; Alles rubige 
Veberlegung, faft nur Erfüllung der Nothdurft. Der Mafün 
fo angehalten, in den räumlichen Ausdehnungen und den Bir 
haͤliniſſen der Gonftruction, daß Umfang und Aufwand des Br 
bdudes an und für fi niche größer find, als an vielen Bobs 
bäufern und Landjigen Florentinifher, Genuefiiher, Mömiiher 
Parrigier. Es ift mehr der Geift der ganzen Anordnung, Xi 
faffung und Bedeutung des Einzelnen, Gedanke eines mehr w 
fälligen Schmudes, die hier fogleich in eine höhere Lebensiphire 
uns binauftragen. 

Schr erfreulih if es, dab Zufaͤlligkeiten des Lokales die 
Ausführung begänftigen und erleichtern. Die umliegenden & 
birge geben trefiliben Bauftein in großen Blöden: Gandfein 
und mannigfache Arten von Marmor: blaßroͤthlichen und grüne. 
Außerdem Life die Lage am Schwarzen Meer Ztalien benachben 
fenn, und dies fayn beifteuern, wenn es nörhig ift, mie noch an 
derem Material und mit Künftlern. So möge denn Luchefiſchet 
Marmor mit Taurifhem ſich verbinden. 

Aber bei fo fireng gemogenem Werke wuͤnſchen wir nur, 
dab die Techniker, denen die Musführung anvertraut werden 
därfte, mit uns glei geftimmte Hochachtung fühlen en vor | 
diefer Erfindung. Der Weiter allein nur vermag dieſer fein ges 
flimmten Zonleiter andere Bewegung zu geben, wenn es ibm 
gefiele oder geboten würde: — nicht leicht ein Anderer. 

Du aber, junge Kunft, im fernen Süden dort drüben, jungt 
Kultur der Mufen da hinaus, halte dich an den Caͤſariſchen Feis, 
fbieße junge Zweige und Blürhen aus dem frifchen Stamm, 
der ihn Erönt, von feinem Saft und feiner würdig. Und du, 
Erde des Alterıhumes rings umher, Öffne deinen Schooß — Schar 
ren beutelufiger Weiter, Krämer der mittleren Zeiten, deiner 
Schaͤtze nichi fundig, haben ihn unberührt gelaffen — Öffne deinen 
Schooß den fböneren Tagen, die jegt dır fommen, und gie 
beraus die Kinder Helleniſcher Abkunft, die annoch du verfchlofien 
haͤltſt: die .. edler Herrſcher zu erfreuen und die fchönen 
allen ihrer wirdig zu Ihmäden mit Olympiſchen Kraͤnzen! 

With. Stier. 


Mannigfaltiges. 


— Ein DrangenWald in Sardinien.”) &s war am 
erften Mai, beim berrlichften Wetter, als ich die Gaͤrten oder 
vielmehr den Drangens Wald von Milis, Sardiniens ies, 
befuchte, wo man über 500,000 Bdume zähle, deren e fib 
mir bereits durch eine Atmoſphaͤre von Wohlgerächen a 
hatte. Diefer ze der von grünen Hügeln umgürter wird und 
deſſen örtliche Laubgdnge und reisende Windungen ich mehrer 
Stunden lang durchjog, war von dem Gefang un er 
und von dem Murmeln einer Maffe Meiner Bde be 
den Buß jener fortwährend in _üppiger Begeration befindlichen 
Bdume benegen. Eine dichte Dede von Drangenbläche lag als 
Teppich über den Boden ausgebreiter; ich ſchrin, ich glei 

leichſam fort über diefen dDuftenden Schnee. Bog einen 
—8* zuröf, um bequemer durchſchreiten zu fönnen, fo dla 
von allen Seiten die Bluͤthen empor, die mir bald das 
bedeckten. Diefe koͤſtliche Bluͤthe, die in den reichen Orangericen 
unferer Schlöffer zugezaͤhlt und verkauft wird, dufter bier unnäge 
Wohlgerähe aus, fällt zu Boden und wird unbeachtet von jedem 
Wanderer mit Füßen getreten. Hohe aromatiſche Sträucher und 
ein üppiger Graswuchs vermiſchien ihren etwas berberen, abır 
nicht minder ——— Geruch mit dem feinen Duft der 
Orangenbaͤume. Der Reichthum an Frächten iR zum Erfaunen; 
fehr häufig find hohe Stägen von ftartem Hoize nbrhig, damıt 
die Zweige unter der Laſt von Wpfelfinen und Eitromen nicht 
brechen, deren Zahl im jährlichen Durdfchnitte niemals weniger 
als zehn Millionen betraͤgt. Man ift wie geblendet von «a 
jenen rohen oder goldfarbigen Kugeln, einer *— zen 
zenwelt, die bier in Keftons und Guirlanden ſich det. D, du 
liebe Orangerie von Berfailles, Denkmal eines ud: 
derts, wie ſchrumpfſt du zuſammen mit deinen Ma ffins, 
deinen prächtigen bundertunddrei Allen, deinen wundervollen 
Laubgemwölben, deinen Meiftertüden der Baufunft, wie Peinlich 
— 5 neben der großartigen Natur des einſamen Thales 
von Milis! 


*) Aus den fo eben erfchienenen V: 
Sardı I“ * 
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Berlin, Montag den 6. Mai 


1839. 


Brantreid. 


Die fetten Augenblide des Fürſten von Talleyrand. 
(Nah den United Serriee Joaroal. 


Am 17. Mai 1838 vor 6 Uhr des Morgens begab ich mich 
voll düferer Ahnungen nah dem alten Horel ın der Straße St. 


Slorentin; denn als ich diejes Hotel fpdt am vergangenen Abend _ 


verlich, war mir nur wenig Hoffnung geblichen, daß jein hoch 
begabter Wirch noch einen Tag erleben würde. Kin blaffer 
Moͤrgenſchimmer erhob ſich, mit den Schatten, der Nacht ringend, 
über die mächtigen Kaftanienbäume der Tuilerieen, Wlles war 
nob in Schlummer verfunten; und als id die ſchwere Glocke 
anzog, baue ihr Nachklang in dem meiten Hofraume eımwas Leber; 
iediihes. Ich verweille nice an der Loge des Portiers, um zu 
erfahren, wie der Fuͤrſt geichlafen habe; denn der erfte Gegen 
Rand, der mir ine Yuge fiel, war. die. Equipage des Arzıes. Ich 
eitte ohne Weiteres der großen Treppe zu, die ich fo oft mit 
ang anderen Gefühlen befiegen hatte. Die beiden ſteinernen 
mbleme des Schweigens, welche, feucht vom — — 
» an beiden. Seiten des: gigantiſchen Portales Reben, erfallten mid 
mie eifigem Schauer. Kane ungebeuren Löwen, die fo oft mit 
den Löwen Venedigs verglichen worden, erinnerten mid an die 
Aummen und.regiojen Wächter, welche die marmornen Eingänge 
antifer. Grabmdier zieren Es war, als haͤtie die Atmoſphaͤre 
des Todes ſchon jeden. Gegenftand umbüllt, und in Demi alten 
Sebaͤude, zu jeder Zeit: melandelifch und düfter, ſchien Brabes; 
Luft. zu wehen. 
- Das Borzimmer war Öde und verlafen; denn die ganze Dies 
‚ ‚merichafı bare ſich mit angſvoller Reugier in demjenigen Raume 
verſammeit, welcher dem mer ihres gelesen Herrn zunaͤchſt 
dag, um Aber den Fortgang der Krankheit moͤglichſi frübe Kunde 
au: erhalten. Es bar vielleicht nie Jemand erifire, der mit wer 
‚iger ſcheinbarer Unftrengung in ſo hohem Grade die Zuneigung 
„feiner Untergebenen zu gewinnen wußte, als Fürf von Zallen: 
rand, Alle Bedienten, die er in feinen legten Yugenbliden um 
Ach Harte, waren in feinem Dienfte ergraut, und von denen, 
weiche ihn feit dem Beginn feiner glänzenden Laufbahn bedient 
hatten, war Keiner mehr:übrig; er baue fie Alle überlebte. Der 
t ſchenkie feinen vornehmſſen Domeftifen immer einen hoben 
rad, von Berisauen, und mancher hoͤchſt wichtige diplomatiſche 
Gegenftand if in Sygenmarı feines Kammerbieners ohne alle 
} Yin befproben worden. Schon viele, Jahre vor feinem 
34 pflegie Talleyrand in der Stunde, wenn er Toilette machte 
‚die bedeutendfien polinifchen Fragen au verhandeln, und man. weiß 


haft bleiben wird. Diefer 


befommen bar. Wie, ums Himmels millen, können Sie ſich 
denn ohne gutes Weißzeug produgiren, bejonders in einem frems 
den Zander!" - 

Ich werde nie meine erfle — mit dem Fuͤrſten 
vergeſſen und den fonderbaren Eindruck, den eben diejer Cours 
tiade damals auf mih madıe.. Es war bald nah der Juli— 
Revolution und kurz vor Tallenrand's Sendung nad London. 
Ich fand den berühmten Diplomaten ruhig an feinem Büreau 
figend, das ihm zugleich als Toilette diente. Ein Bediener war 
emjig beihdfugt, die reiche Faͤlle ſeines langen grauen Haares 
zu pudern, wahrend ein anderer ihm kneend die Schnallen an 
die Schuhe befeſtigte. Bein neben ihm figender Gecretair hatte 
einen ungebeuren Pack Briefe vor ſich liegen, die er, einen nach 
dem anderen, mit Raunenswürdiger Schnelligkeit erbrach, durch» 
las und, nah Maßgabe ihres Anhalıs, entweder in den Makus 
latur» Korb warf oder dem Fürften vorlegte. Ih mußıe die 
Kalıblürigkeit bewundern, womit Legterer, waͤhrend er meine 
Boiſchaft, die für ihn von größter perſoͤnlicher Wichtigkeit war, 
aubörte, feine Gala-Uniform fh anlegen ließ. Wis der Faͤrſt 
vollfdndig angelleider war, oͤffnete fih eine Thür und berein 


"trat wankenden Schrittes der alte verwitterte Courtiade, mebrere 


Doſen von allerlei Form und Größe bringend. Dieje Dojen 
waren mit den Bändern und Infiguien der vielen Orden feines 
Herrn gefälle, Die volllonmene Gleihgüligkeit, womit Tallens 
rand die Drden an feine Bruſt hefien lich, Hand in ſeltfamem 
Konırafte zu dem zappelnden Eifer Courtiade’s, der die ger 
wiffenbafte Erfüllung diefer Pflicht — der einzigen, die ihm in 
Alter noch oblag — zur höchſten Aufgabe feines Lebens 
machte. 

Die Erinnerung an die Gefühle, womit ih am Sierbetage 
des großen Mannes das jetzt flille und verlafiene Borzimmer 
durchſchritt, har mir vorſtehende Digreijion gleichſam abgendthigt. 
Der Feier möge fie mir zu Gute halten! 

Als ich in das Zimmer tar, wo der greife Staatsmann lag, 
fand ih ihn in tiefem Schlummer. Dieier Schlummer mag 
sum Theil eine Folge der großen Aufregung gemweien fen, 
melde ben. legıen Alĩ feines Lebens — feinen Blderruf — be 
gleitere, einen Alt, welcher eben fo viel Lob als Tadel, eben jo 
nel. Spott als Bewunderung geaͤrndtet hat und immer raͤchſel⸗ 
iderruf muß ihm viel gekoſtei haben; 
denn er mußte recht gut, daB die Hagen aller Parteien auf ihn 
erichtet fenn, und dab Ale, nah Mabgabe ihrer fubjektiven 

einungen oder Intereſſen, feine, Motive beuriheilen würden. 
Die lobende Bewunderung vieler Perfonen mußte ibm bitrerer 


ſeyn, als der Tadel, ja felbit der Sport Anderer; und gewiß ſah 


Bein Beilpiel, dab er bei ſolcher Gelegenheit einen Kammerbdiener 
». Hinausgeichict haͤtte. 
Die ‚merkwärdighe von allen Perfonen, die der Fuͤrſt jemals 
An feinem Dienfe gehabt, war unbesmweifelt der ehrliche Eourtiade, .. 
deſſen hausbadene Klugheit ihn oft ſehr ergögte. Diefer Veteran 
‚hatte lange vor. Ausbruch der, erfieu Wevolution bei, Talleyrand 
» Dienfle, genommen. ‚und farb: ext vor vier Zahren während. der 
Gefandifihaftsreiie nad Yondon. Man jagt, der Schmerz darı 
Aber daß fein Herr ihn damals. in Paris gurüdlich, babe den 
.. Tod. des gebrechlichen alten. Mannes beſchleunigt. Beine Ans 
„hduglichkeit an den. Zürften.hatte — wenn der unedle Bergleih er feine ‚Verwandten hart mitnehmen würde, wenn er ih auf 
„erlaubt iR — etwas. von bündiicher Natur. Er, mar jeinem . ‚dem Bterbebeite weigerte, gewiſſe religiöje Bormalitdten zu voll 
Herrn in allen Wechſeln des es treu zur Seite geblieben. ziehen, auf die er. ſelbſt nicht den geringften Werih legte; und 
3 Kalleyrand den Brief empfing, der ibn ‚gu feiner Flucht nach mas auch feine Feinde vom der Falten berechnenden Polint jagen 
Amerita beftimmte,: dußerte er gegen Courtiade ‚vertrauensvoll .: mögen, die. alle feine Handlungen leitete, fo fann man doch nicht 
‚deinen, Entjcbluß und. fagte ihm bei dieſer Gelegenheit: „Du im Äbrede ftellen, daß ihm ftets an dem Wohl und der Erbebung 
haft Fran, und Kinder, denen. Du ohne 1 er Lebewohl zu feiner Familie viel gelegen war. Weder Unfähigfeit, noch Uns 
„. jagen waͤnſcheſt, ehe Du eine fo Lange ‚und —— Reiſe dankbarkeit gewiſer Mitglieder hatten ibn jemals von diefem 
umernim üdtehr zu hoffen Ziele — Da feine ſtarke und leidenſchaftsloſe Seele alle 
die Meinlichen Bedenken zutuͤckwies, welche Leute von gemeinem 
Schlage erſchuͤttern koͤnnen, fo blieb die Vernunft feine einzige 


‚en vorher, daß Niemand dieſen Schritt in feinem wahren Fichte 
beirachen würde. Man will wiſſen, dab Talleyrand nod auf 
keinem Sterbebetie durch große innere Kämpfe und Gewiſſens— 
qualen gu feinem Widerruf angerrieben worden fen — aber diefes 
murhmaßlih durch Priefter ausgefprengee Gerücht if ga meit 
‚von der Wahrheit enıferm. Eine Zeit lang hatte der Fürft allews 
dings, wie ſchon aus Fragmenten einer Korrefpondenz mit dem 
‚BVapfe, die unter feinen Papieren Ach vorfanden, erhellt, über 
ben Gegenfand nachgedacht; allein es geſchah nur, um feiner 
Bamitie Kummer und Seelenpein zu erjparen. Er wußte, daf 


‚ emtgegnete der Fuͤrſt; „dieſer 
umd wäre für Di au doch nicht lang genug.’ — 
„Bah! c'est bien de ma femme dont il s’agit!”’"” rief der treue 

4 Diener; ‚nich babe jegt nur die vermaledeite Wäldern im 
Sinne, bie alle Ihre feinen Hemden und Wuflelin Kravarten 


äbrerin. 

u Der Schlummer, oder vielmehr bie Lerhargie, in welche der 
uͤrſt verfunten war, hatte wohl eine Stunde nah meiner Ans 
unft noch fortgedauert, und es nahte die Zeit, in welcher der 

König feinen Beſuch verheißen bare. Mit Unmillen bemerkte 

ich, wie ſeibſt diejenigen Perfonen, die Tallegrand am innigften 

anbingen, aus lebhafter Beforgniß, der erquidende Schlummer 
des Zürken könne laͤnger dauern, als ſchicklich fen, fi beeiferten, 


214 


ihn zu wecken. Es Poftete einige Mübe, ihm ins Gedaͤchtniß zu 
rufen, welche Ehre feiner noch wartete, und faum hatte man 
ihn am Rande des Berres aufrecht gefegt — fiahe, da ırar Seine 
Majeftdı, begleitet von Madame Adelaide, ins Zimmer. Es wäre 
für Maler und Pincologen eine intereflante Aufgabe gemweien, 
beide Individuen zu beobachten, als fie unter jenem alten grünen 
Beitvorhang dicht bei einander fahen: die breite, gewaltige.Stirn, 
die ruhige ſoiſche Braue und das lange, verworrene Lockenhaar, 
weldes dieje Braue beichatere, gaben dem großen Staasmanne 
noch in feiner Todesftunde jenen lömwenartigen Ausdrud, den 
Dichter und Künftler fo oft bewundert haben und momit das 
wohl arrangirte Toupee und die ganze fehr ausgeſuchte Bekleir 
dung bes Königs munderbar fontrafirten. Schon ber alte ver 
mwiterte Schlafrod des Erfteren und der braune Arad, die fteife 
Halsbinde, die mir Glanzwichſe beftrihenen Stiefeln des Anderen 
verfünderen, welder von Beiden ber „legte der Edelleure‘’ und 
weicher „der erſte Bürger’ des Reiches war. Seine Majeftdt 
waren, wie die Etifene erheiicht, der Erfte, der das Schweigen 
brab. Ih kann den Auedruck feiner Züge, als er fo gleichjam 
den Niedergaug feines leitenden Gternes fah, nicht beichreiben. 
Vielleicht Hirte er ſich felbft von dem, mas jege in feiner Seele 
vorging, feine Rechenſchaft * koͤnnen. 

„Es ſchmerzt mich, Farſt, Sie fo viel leiden zu ſehen“, 
ſprach der König mit gedämpfter und zitternder Stimme — 
„Sire,““ enigegnete Talleyrand, „„Sie find Zeuge der Leis 
den eines Sterbenden. Wer mich liebt, der kann nur wünſchen, 
daß ich bald ausgekaͤmpft habe.’’ : 

Diefe Worte ſprach der Fürft mir der ihm eigenihümlichen 
tiefen und ftarfen Stimme, die bis an feinen Tod ungeſchwaͤcht 
blieb. Die Paufe, welche voranging, und der ruhig bittere Ton 
des Vorwurfs, in welchem diefe Worte geſprochen wurden, mach— 
ten einen unvergeßlichen Eindrud. 

Der Beſuch des Königs war, wie alle Beſuche, die mit 
fchwerem Herzen — werden, von moͤglichſt kurzer Dauer. 
Ludwig Philipp fühlte ſich augenſcheinlich beklommen und mußte 
nicht rer, welche Miene er annehmen follte. Er fagte dem 
Sterbenden einige Worte des Troftes 'und erhob fib dann, um 
Abſchied zu nehmen. Der Fürft fellte ihm die anmwefenden Pers 
fonen vor und entließ ihn mit folgender hofmännifcher Phrafe: 
„Bire, unfer Haus hat am heutigen Tage eine Ehre empfangen, 
die würdig ift, in unferen Annalen verzeichnet zu werden, und 
deren meine Rahfolger mit Siolz und Dankbarkeit ſich erinnern 
werden. 

Ich muß gejtehen, daß meine Erwartungen von diefem Bes 
ſuche mid fehr gerdufcht harten. Ach bare einem Lebewohl en 
gegengefeben, wie es der unter Stürmen gelandere Reiſende dem 
Fugen und forglihen Piloten fagt, der ihn dur Relien und 
Brandung geleitet hat und jegt allein, bei finfterer Nacht, vom 
Sırande abgeftoßen ift, um mie mwiedergufommen. Dem war 
aber nice ale. Ich jah nur die Haft und Ungeduld, die mit 
einer peinlihen Sttuarion verbunden zu ſeyn pflegen, aber nicht 
die leifefte Spur von Freundfchaft, Anhänglichkeit oder dankbarer 
Geinnung. Ein fehr verſtaͤndiger und einfichtsvoller Freund, dem 
ih meine Beobachtung mittheilte, entgegnete troden: „Es ift 
Far, dab Seine Majeftde ſich nicht fcheure, ihn fterben zu fehen; 
aber gedulden Sie ih nur ein wenig: es wird ihm ſchon leid 
genug thun, wenn er geitorben iſt.“ 

Eine umftändlibe Beichreibung diejer Scene wäre mir viel 
leicht faum in den Sinn gefommen, hätte man nicht von einem 
anderen Standpunkte fo viel darüber hin und her gereder. Mit 
ftaunender Bewunderung haben gewiſſe Leute diefer Königlichen 
Herablaſſung gedacht, als ob Könige nicht gehalten mÄären, 
ihren Freunden dankbar zu fenn! Die meiften gefrönten 
Haͤupter würden ſich wohl nicht geſchaͤmt haben, dem großen 
Staatsmanne an jeinem Sterbebette ihre Deasbteng mu eweir 
fen, und doch find nur die Wenigfen unter feiner Mitwirkung 
zum Throne slange! Selbft Napoleon, der Mann mit dem eifers 
nen Herzen, hätte fein Bedenfen getragen, dies zu ıhunz; denn er 
geftand unbedenklich, daß die weilen Karhichläge feines Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten an feinen politiichen Erfolgen 
großen Anıheil gehabt haben. 

Bald nach der Enıfernung des Königs bemerken die Aerzte 
die erften Symptome der Auflöfung an dem Kranken. Wisbald 
verfanmelte fi die ganze Familie um fein Bette. Der Herzog 
von P. befand fib auch unter ihnen, und ich hatte Mühe, ein 
Licheln zu unterdrüden, als ich der fatiriichen Bemerfung mid 
erinnerte, die Talleyrand kurz vor feiner legten Krankheit bei Ges 
legenheit einer ziemlich feierliden Viſite diejes Herrn gemacht. 
„Wenn man‘, fo fagte er, „das melancholiſche Geſicht und die 
trauerartige Kleidung des Herzogs ins Auge fahr, fo follte man 
beinahe denken, irgend ein entrepreneur des pompes funebres 
habe ihn hierher beordert.’ . 

Um die Mitte des Tages wurde der Kürft unrubiger und 
fieberhafter. Ich konnte der Berfuhung nicht mwiderfiehen, die 
dumpfige Atmoſphaͤre des Krankenzimmers eine Zeitlang zu vers 
laffen und in das Gefellichaftssimmer zu treten. Hier fand ich 
die Elite der Parifer Gefeilſchaft verfammelt. Eine Gruppe ger 
[feiner Politifer, mit Bändern im Knopfloche — Einige kahl 
öpfig, Andere gepuderr — hatte um das luftig lodernde Kamins 
feuer Play genommen; ihre lebhafte Unterhaltung füllte, obgleich 
man aus zarter Raͤckſicht nur halb laut fprach, das ganze Zim— 
mer mit anhaltendem Gemurmel. Einige der direften Freunde 
des ergrauten Diplomaten, die aus mahrer Anbänglichfeit ges 
kommen waren, nahmen an den heftigen Debatten dieſer polis 


tiſchen Kämpfer feinen Theil. Unter ihnen befand. ih auf 
Graf M. Diefer ausgezeihnere Mann, ein Geſellſchaftet ohne 
Bleiben, deſſen ftebender Wig und beifender Sarkasmus das 
Schreden aller Prabler und Windbeutel geworden — das einji 
Individuum, mit welchem Talleyrand Pion nicht bei jeder 
legenheit in die Schranken treten wollte, jaß jegt fill, befümmen, 
in Gedanken verfunfen und beachtete nicht, was um ihn ber 
vorging, jo reihen Stoff dieſe Scene bei jeder anderen Gelegen 
heit feinem Wig geboren haͤtte. Im anderen Winkel des Zimmers 
plauderte ein glängender DamensZirkel über Gegenftdnde. der 
verjhiedeniten Art. Zumeilen börte man eim leiſes Kichern, 
trog des verweiſenden Pft! das vom anderen Ende des Zimmers 
Öfter ji vernehmen lieb. Auf einem Sopha nahe dem Fenfer 
lag die ſchoͤne und liebenswärdige Herzogin von V. nadldi 
ausgeftreft und umgeben von jungen Stupern, die vor ihr au 
dem Teppich Enieren oder in Polftern kauerten. 

Die ganze Scene paßte in ein anderes Zeitalter. Es war 
mir, als hätte mich ein Zauberfhlag in das Jahrhundert Ludı 
wigs XIV. und an Mazarin's Sterbebeit zurüdverjegt. Die 
felbe Ungeniriheit, dieſelbe ungeduldige Erwartung mar auch 
bier bemerflih. Einige baten aus bloßer Konvenienz, Andere 
aus Ruͤckſicht für Talleyrand’s Familie, Biele aus bioßer New 
gier und nur Wenige aus wahrer Freundſchaft fi eingefunden. 
— Die Meiften ſchienen vergefien zu haben, dab ein gemalciger 
Geiſt von der Erde ſchied, oder daß fie verfammelt waren, um 
einen großen Mann jterben zu ſehen. ber plöglich ftodte die 
Unterhaltung; es Se eine —5* Paufe,; und jedes Auge 
war der langfam aufgehenden Thür des Krankenzimmers 5 
wendet. Ein Bedienter trat mit gefenfiem Blick und —“ 
nem Auge herein, näherte ſich dem Dr. C., der, gleich mir, ein 
paar Augenblide im Gefellihaftszimmer ſich erholte, und Rüfere 
ihm etwas ins Ohr. Der Doftor fand ſogleich auf umd ging 
ins Kranfenzimmer. Die Eile, momit er dies ıhar, verkünden 
nur zu deutlich den Beweggrund, Die ganze Berfammlung 
drängte dem Dokior nad. Äugenſcheinlich hatte der Tod allber 
reits auf die marmorne Stirn des Fürften fein Giegel gedrädi; 
dennoch bemahrıe das Geficht zu meinem Erflaunen den gemohn 
ten — Ausdruck. Alles keben ſchien im Kopfe zufam 
mengedr ng Bon Zeit zu Zeit erhob er fein Haupt mit einer 
plöglihen Bewegung, die langen grauen Locken zurädidüneind, 
die über das Geſicht fielen, und kdante um ib. Ein triumphi⸗ 
rendes Lächeln über das günflige Ergebniß feiner Mufterung des 
mohibevölfereen Zimmers überflog dann feine Züge, und fein 
Haupt ſank wieder auf den Bufen. 

Mein Beruf har es fo mit ih gebracht, daß ich Zeuge von 
mander Todes⸗Scene geweſen bin; aber fein Individuum iR 
mir im Gedaͤchtniß geblieben, deffen Charafıer noch in den leg 
ten Yugenbliden jein eigenthämliches Gepräge fo treu bewahrt 
hätte, wie Talleyrand. Er ſah den Tod ohne Furcht und Schau⸗ 
der, aber au ohne affeklirten Trog herannahen, als einen wiürs 
digen Gegner, mit dem er lange und wacker gerungen vor 
dem er jegt ohne Beihdmung die Waffen firedıe. Wenn es 
wirklich ein wohlıhuendes Gefühl if, unter den Geufjern und 
Wehklagen zabtreiher Freunde und Verwandten zu fterben, fo 
muß der fterbende Staatsmann die Welt jehr befriedigt ‚wer 
laſſen haben; denn er Er mit föniglichen Ehren und 
lichem Pompe: Keiner fehlte von ällen denen, die er felbft 
leicht zufammenberufen bäne. Der ergraute Freund feiner 
ren Jahre und der ſchoͤne jugendliche Liebling feines 
Enieren vor feinem Lager; und wenn die Trofesworte, die ühm 
ein Priefter murmelnd vorlas, nicht zu feinen Ohren drang 
fo war die fautere Wehellage derer, die ihm bei feinen —8 
fo theuer geweſen, Schuld daran. F 

Kaum aber hatte das Auge, an deſſen Blicken die Euro 
pdiihe Welt jo lange und mit fo geſpannier Hufmerffamfeit 
bangen, auf ewig ſich gefchloflen, als ein urplöglicher We 
ber Scene erfolge. Wie ein Schwarm Kräben, der mit einem 
Male auffliegt, fo ſtuͤrzte die ganze ſchwarze Berfammlung aus 
dem Hotel, und Jeder beeilte fi, die intereffante Kunde bald 
möglichit feinem rejpefiven Zirkel zutragen zu Pönnen. Ws ib 
das Zimmer am Abend mwieder beat, fand ich den Arm 
in welchem der Fürft fo oft feine ſtechenden Wige fprähen u 
von einem Priefter eingenommen, der für die Ruhe der abs 
geſchiedenen Seele betere. 

Rach Talleyrand's Hinſcheiden wurde die Ehrerbietung, welche 
der Fuͤrſt ſeinem ganzen Haushalt eingeößt hatte, recht offen 
fündig. Kein Bedienter verlieh unter irgend einem 
ben ihm angemiefenen Poften, und jeder erfchien pünktlich um 
die Zeit, mann er vor feinem lebenden Herrn zu erfcheinen 
wohnt war, Ich felbft fah den Koch um diefeibe Morgen 
in welcher er bis dahin die Befehle feines Herrn zu empfangen 
ewohnt geweſen, von allen Kächenjungen begleitet, bereinereien. 

er ganze ſchneeweiß gekleidete und mit fangen Trandji 
bewehrte Trupp ſchriu feierlich dem Bere zu, worauf fie Alle 
niederfnieren und ein farges Geber murmelten. Jeder befprengte 
ben Leichnam mit Weihmaffer, und der Zug enıfernte ſich wieber 
fo feierlich fill, wie er gelommen war. 

Der Franzöflichen Sitte gemd6, erfolgt.die Beftattung jeder 
Perfon 48 Stunden nach ihrem Ableben. Mit Talleyrand's ir 
diſchen Ueberreften mußte man, theils wegen der Einbalfamirang, 
die miche fo fchnell vor fih geht, und anderenheils auch, weil 
der — nach Valençay zu transportiren war, eine Yusnahıme 
machen. 

Fuͤrſt Talleyrand — der kluge, der witzige, ſchlaue und 





iiige — ſollie mir feinem harmloſen und faum an Mittelmaͤhig ⸗ 
feit relchenden Bruder gemeinfhafttich in die Gruft finten! Eın 
einziger Todesftreib hane den ganzen Stamm von der Erde 
verilge! Bei derfelben Gelegenheit Öffnere man auch das fleine 
Grab des Kindes Volande, dejien zierlihes Sarglein den Sarg des 
Fürften begleiten mußte. Der Leihenwagen, welcher die Körper 
weiter fördern follte, war der naͤmliche, den man zur Foriſchaf⸗ 
fung des Körvers der ErsKönigin von Molland aus der Schweiz 
geimmert hate. Er glih einem Munitionswagen und mar 
“ an der Vorderfeite mit zwei bededten Sigen verjehen, morin 
zwei Bediente des Färften ſahen. Die Ausgrabung des Kindes 
auf.dem einfamen Kirdhofe Mont: Parnafje — das Yufladen des 
gewlchtigen Sarges, der Talleyrand’s Hülle barg, bei dem blut 
rorhen Scheine angezünderer Radeln — das eigenthuͤmliche Ger 
polter des Leichenwagens, als er bei ndchılicher Weile und im 
fanften Lichte des Mondes, der jeden dunfeln Gegenftand noch 
dunkler erfcheinen läht, durch die menjchenfeeren Straßen. fuhr 
— Alles machte einen unbeſchreiblich dramatiſchen Effekt. Noch 
muß ib eines halb⸗komiſchen Wortipiels erwähnen. Als das 
Fuhrwerk von der Kapelle, wo Talleyrand's Leichnam ausgefellt 
gemefen, fi in Bewegung fegte und einer der Pofillone nach 
gewohnter Weife fragte: „Vers quelle barriere?” antwortete ihm 
eine Stimme vom Leihenmwagen: „Barriere d’Enfer!” 

Am dritten Tage nach unferer Abreiſe von Paris erreichten 
mir Balencan, und am Abende deſſelben ‘Tages ſah man den bes 
ſtaubten Leichenwagen durch die lange Allee von KaftanienBdus 
men dem Gchloffe zufahren. Jede Ehre, die man dem Befiger 
bei feinen Lebzeiten angerhan, wurde nun mit ſtrupelhafter &es 
nauigfeit feinem Leichnam ermiefen. Der Neffe des Färften nahm 
in eigener Perfon auf dem Leichenwagen Platz und lenkte De 
begleitet von der ganjen zahlreichen Dienerichaft des Sch loſſes, 
bei Fackelſchein nach der Kirche von Valençah, wo der Sarg für 
diefe Rache niedergefellt wurde. ‚ 

Um frühen Morgen des anderen Tages war in dem Meinen 


Siddichen Alles munter. Die Bewohner baren bis dahin erwas 


o Intereſſames noch nicht erlebt. Jedes Fenſter war mit Bus 
bauern bevditert, während Bauern aus allen benachbarten Dis 

fen im ihrer fetdglichen Kleidung auf den Submegen ih 
drängten. Die Rational» Garde ftand ſchon mir Tages: Anbruch 
enter Waffen, und der ganze Dre gewährte einen jo ladhenden 
Andtid, dab eine zufällig durchreifende Perſon annehmen konnte, 
es fen dies der Tag eines großen Bolksteftes. 

Die ferblibe Hülle des Bruders war in ganz anderer 
Weife angefommen. Kein Pomp, kein Gepringe mar da zu 
fehen — ein Poſt⸗Fuhrwerk mie zwei Pferden beſpannt, und bins 
terher Niemand, als der Doktor, der den Herzog in feiner legten 
Krankheit behandelt hate. Kein Geld war an überfläjfige Zier⸗ 
rarhen werjchmender; denn als der Sarg enthüllt wurde, jah man 
mit Erftaunen, daß er ganz ſchlicht und fimpel aus Nüfternholz 
gtsimmert war. Neben die Särge feiner begänftigteren Verwand⸗ 
ten geftelkt, gewährte die legte Behaufung des Herzogs einen mes 
tandolifchen Anblick. Jetzt aber bededt Ein Leichentuch das 
Ganze, den foftbaren Sammer und die fchlichten unpolirten Brei⸗ 
ter. Eine gedehnte Melodie ftieg zum Himmel empor, ein Geber 

r die Ruhe Aller, welche unter jenem eg Katafalke fchlies 

n — für den, melder im Schoße des Reichthums und der 
Ehren geflorben, mar, deſſen gewaltiger Geift bis Pr legten 
Augenblicfe die übrigen Geiſter beherrfcht hatte, und für den, der 
eine Augen in einfamer Vergeſſenheii ſchloß und deſſen ohnehin 
chwacher Berftand am Ende fat in Aberwig überging. Beide 
wurden nad der Kapelle der Andreas: Schmweitern transportirt, 
die von dem Fürften felbit gegründet war und wohin er die m 
miliens®ruft verlegt hatte. Sein Leichnam fan? unter einer Salve 
aus Gemwehren und den gerduichvollen Ehrenbegeugungen der Bers 
—— uerſt in die Gruft — dann ber des Merzogs in voll 

mmener Stille, die nur von dem Klirren des eifernen Bittere, 
an weichem der Sarg hinabglitt, unterbrochen wurde. Zu allers 
lest fam die Pleine Golands an die Reihe, deren allerliebftes 
Särglein mit feinen filbernen Einfaffungen und mit der blendend 
* Sammerbefleidung viel eher einem Kaͤſtchen glich, das 
die Toilerte einer jungendlihden Schönheit ſchmuͤcken follte, als 
tinem Behälter des Moders und der Verwe ung: — 

Das Gewölbe wurde geſchloſſen, und Alles war voräber. 
Dir verließen die Kapelle und begaben uns nah dem Schloſſe, 
deſſen neuer Befiger ſaͤmmtlichen Perfonen, die der Leichenfeier 
beigeroohnt, ein wahrhaft fürfiliches Fruͤhſtuͤck vorfegen ließ. 

& verfpürte einige Neugier, mich davon N 5 unterridhten, was 

r Leute es mwaten, die Ihm, der auf die Dankbarkeit jedes 

dividuums feiner Ration Anſpruch hatte, die legte Huldir 
gung bemielen. Ich fah gur Rechten und zur Zinfen; allein es 
waren überhaupt nur Wenige, und alle diefe Wenigen hatten bei 
einen Lebzeiten ihm gedient; von den Großen diefer Erde, 
enen Er gedient hatte, die Ihm ihre Größe, ihre Macht ver⸗ 
dankten, war Keiner zugegen! (U. 8. J.) 


Die diesjährige Parifer Kunft- Ausftelung. 
(Zorifegung.) 
Die Traditionen der Italidniſchen Schule finden fib am 
treuften und vollidndigften in der von Ingres gebilderen Schule 


bewahre. Dieie bemüht fi, die Jeihnung Raphael's, die Eins 
lachheit der. aͤlleren Senuchen Maler und den antiken Schön 
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erg zu vereinigen. Zu der diesjährigen Ausſtellung hatte 
e ein Bild von Blandrin: „Jeſus, der die Kinder zu fi 
Id61, geliefert, welches mit Recht viele Bewunderung fand. 
Die Farbengebung ift etwas fehr disfrer und blaß, und bies 
allein kann den Eindruck des fchönen Bildes verringern. Die 
Beihnung, die Stellung der Figuren, der Ausdruf der Köpfe 
ind von hoher Vollendung. on vorzoͤglicher Schönheit find 
die Kinder, nur eiwas zu falt und zurüdbaltend, aber davon 
trdgı auch wohl wieder der Geſichtsausdruck des Herrn die Schuld, 
der eımas melandolifch darein ſchaut, Rat ihnen freundlich und 
mwohlwollend entgegenzufehen. — Amaury Duvat hatte das 
Bildmß eines jungen Maͤdchens geliefert, in weichem ſich alle 
Vorzüge der Schule abipiegelien. Die Figur, in Weiß geßleider, 
mit Rojen im Mieder und den Haaren, trug durchaus den Aus— 
druß der Wahrheit und Einfachheit und war ein koͤſtliches Bild 
jugendlicher Arifhe und Anmuih. Obgleih die 5 ebun 
der ſchwaͤchſte Theil der Schule iſt, fo zeigte doch das Kolorit 
diefes Bildes einen zarten geifligen Anhauh und eine gewifie 
Durgfictigkeit in der Haurfarbe. Man wurde unmillfärtich an 
Perugino's Manier und an die Naphael’s in der erſten Zeit ers 
innert. Ohne ſchroffe Lichtgegenidge, waren die feinjten Schar 
tirungen ausgedrüde. in anderes Bildniß deffeiben Künftiers 
war weniger gelungen zu nennen; es war falı und gefucht, ohne 
diefe Mängel dur die andermweitigen Vorzüge der Schule auf 
— Unter dem, was dieſe fonft noch beiſteuerte, verdienen 
oulin’s „Moſes“ und die „Werbannten” von Menn er 
waͤhnt zu werden. — Ohne gerade zu der Schule von Ingres 
zu gehören, ſteht Eornu dob in einem gewiſſen Zufammens 
hange mit derjelben: fein heiliger „Ricolaus und Vincens“ hat 
archalftiihe Reminiscenzen. Douffault hat den Siyl der alten 
Maler mit dem modernen verjchmelgen wollen; es ift indeß nichts 
Gutes dabei herausgefommen, und feine „Madonna mit den 
Engeln’ fcheine ein von einem Bignettenzeichner retouchirter 
Beato Angelico zu feyn. 
Einen volllommenen Gegenfag zu diefer Schule bilder Ary 


Scheffer, der romantifhe und moderne Maler. Die yarten 
und ſchwermuͤchigen Empfindungen, die weichen Hergensregungen 
weiß Niemand befier als er darzuftellen; er iR der Rep ant 


der Deutſchen Kunft in Frankreich nad ihrer jentimentalen Seite 
bin. In allen Werfen Scheffer's ſpricht ſich ein tiefes GSemuͤih, 
ein hoher Gefuͤhlsreichthum aus. Er if eben fo fehr Dichter als 
Maler, vermag aber nicht immer das ganz addquat auszudrüden, 
was er in ſich herumgerragen hat. Da das Gefühl ſich vorzägr 
lich im Geſichte *—2 ſo muß bei ihm der Ausdruck der 
Köpfe und Geſichtszuͤge auch beſonders beachtet werden. Blickt 
man durch die etwas graue und trübe Atmoſphaͤre, in welcher 
fein Ehriftus arhmer, hindurch, fo finder man eine Geftalt, auf 
melcher ſich unausſprechliche Seelenleiden abfpiegeln. Der Er 
loͤſer hat den Schmerzensfelh bis auf den Boden geleert. Geine 

üge find abgefpannt, und feine Augenlieder fenfen ih. In der 

eugung des Hauptes, in der Bewegung ber Lippen fpricht ſich 
ein unendliches Seelenleiden aus. Vielleicht fann man Scheffer 
vorwerfen, feinen Ehriftus zu menſchlich gefaßt zu haben; in 
diefe dumpfe Berzweiflung leuchtet in der Char fein Hoffnungss 
ſtrahl hinein, und man fieht nur das Leiden Gottes, nicht Die 
Leberwindung deffelben und feine künftige Erhöhung, die bier 
ſchon — — mußte. Was man vorzüglih noch an 
Sceffer ausiegen koͤnnte, iſt die Öftere Wiederkehr derfelben Fir 
guren. ein diesidhriger „König von Thule‘ erinnert eiwas 
an den Grafen Eberhard auf einer der vorigen Ausftellungen, 
obgleich derfeibe vollendeter und ausdrufsvoller iſt. Auch feine 
beiden „Mignons“ find feine ganz neue Erfheinungen. „Fauſt, 
im Anblide Greichens verloren‘ ift ebenfalls fdon im Gefolge 
des ıröftenden Chriftus auf der Ausftellung von 1837 dageweſen. 
Auf diefem Bilde ift der Gefihtsausdruf vielleicht nicht ganz 
im Geifte des Goͤtheſchen Fauft, aber daffelbe if darum nicht 
minder ein Wert von hoher Bortrefflichfeit. Greichen macht 
durch ihre Unſchuld und Jungfraͤulichkeit einen bezaubernden 
Eindrud; auch ift der Totaleindruf wohl berechnet und von uns 
widerſtehlicher Wirkung; der Tadel Mnnte nur Kleinigkeiten 
treffen. Einige Bersehänmgen abgerechnet, ift feine „ib nad 
der Heimat fehnende Mignon‘ ein herrliches Werk voll tiefer 
Gefühtspoefle und entzüdender Innigkeit, vielleicht das befte, mas 
er in dieſem Jahre geliefert hat. Die Gewandung ift einfach 
und anmubig, aber binreißend ſchoͤn iſt das Geſſcht. In den 
Augen erglänzt eine tiefe Schwermurh, und der Ausdrück des 
Genre cheint alle Pensgunger des Herzens abzufpiegeln. 
„Die zum — aufblickende Mignon’’ ſein ſchon von den 
Feſſeln der Körperlichfeirt befreit zu feyn. Ary Scheffer übt einen 
bedeutenden und heilfamen @influß auf die Franzoͤſiſche Kunſt 
aus; denn während ein Theil derfeiben ſich nur um die Form 
bemäbt, ohne nad dem Weſen der Kunft zu fragen, mährend 
ein anderer fi zur Vergangenheit zuruͤfwendet, um diefe wier 
beraufzuerweden, fucht er den Ausdruck der Empfindungen und 
Gemürhsbewegungen darzuftellen und die Außengeftalt zum Spies 
gel des Innern zu machen. 

Der Kunft ftehen indeß auch noch andere Wege zu Gebote; 
es giebt auch eine Darftellungsmweife, melde unmittelbar aus 
dem Gedanken entſpringt und fi dur eine gewiſſe Kuͤhnheit 
der GCompofltion verrdih. Hiernach haben befonders die Eng— 
liſchen Künftler gefrebt. Martin wirkt durd die Großartigfeit 
und den freien Schwung feiner Linien; Turner durd feine 
magiihe Beleuchtung und Farbengebung, melde alle Gegen 
Rinde einer Landſchaft in eine Empfindung verſchmilzt und alle 
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Wefen diefelbe Sprache reden laͤßt, ſo dab fie Theile deſſelben 
Organismus zu ſeyn fcheinen. Diefe beiden Werfen der Darı 
ftellung, melde man’ pitoresk nennen Pönnte, finden ſich bei 
mehreren Sranzöfihen Künftern. 
Ein junger Kuͤnſtler, Leullter, ift auf dieſem Gebiete mit 
roßer Kühnheit und vielem Gluͤcke aufgerreren. eine „den 


erem vorgeworfene Ehriften‘’ find eine merfwärdige und großs _ 


arıige Eompofition. Man ſieht das Innere des Kirfus, mo 
ſech igtauſend Zufchauer verfammelt find und ſich an der Metze⸗ 
lei, die eben ım beften Gange ijt, meiden. Das Blur fließt in 
Strömen, und die Römer applaudiren. -Wenn fie niederbliden, 
feben Re überall ofiene Rachen, gezuͤckte Krallen, Maffende Wuns 
den, rorbes Blut und Todesqual in allen Abfufungen. Ein 
ci bberes Gewirre von Elephanten, Rhinoceroffen, Rilpferden, 
Göfem, Auerochſen, Löwen, Tigern, Pamhern, Hydnen, Maͤn⸗ 
nern und Weibern fann man fich nicht denken, und Einer fälle 
immer roieder über einen Anderen ber, Menichen und Thiere 
zerfleiſchen fi unter einander. Nirgends ift ein Ruhepunkt, nirs 
gends finde: man eiwas Menfhliches, außer in zwei Maͤrtyrern, 
deren Haupt ſchon mit einem Heiligenihein umgeben iſt. Die 
Thiere, weiche hier vorgüglih in Betracht kommen, denn bie 
Menfchen find nur Nebenfiguren, find vortrefflich gezeichnet und 
zeugen für das Studium des Kunftters. Der etwas zu daunkele 
Grund ſchadet dem Eindrude. E 
Wir wenden uns jept zu einem der bedeutendften Kuͤnſtler, 
ber wenigftens in feinem Genre unerreicht dafteht, zu Decamps. 
Derfelbe iſt ein vollenderer Kuͤnſtler, ein Meifter, der mit den 
Schwierigfeiten der Ausführung fpielend fertig wird. Er iſt 
‚originell; wollte man ihn aber mit einem anderen Künftler vers 
gleiben, fo koͤnnte es nur mit Salvator Roſa gefcbehen, dem er 
an Kühnheit und Seltſamkeit der Kompofition gleihfömmt, aber 
an kräftiger Pinfelfübrung überlegen it: Die diesidhrige Ausftels 
lung, brachte eilf Gemaͤlde von ihm. auge zwei biblifhe Stoffe: 
Hoſerh, von feinen Brüdern verkauft‘ und „Simſon und die 


Decamps verlegt am liebſten die Gcenerie feiner » 


liſter“. 
—*8*8 nach dem Orient, denn hier iſt er ganz zu Hauſe, und 
die BGluth und Gewalt feiner Phantafie und der üppige Keichs 
: m feines Kolorits ‚befähigen ihn auch am meilten zu ſolchen 
ilderungen. Der landſchaftliche Theil der beiden Gemdide 
2 unöbertrefflich ſchoͤn, nicht minder die Gruppirung und der 
usdruf der Figuren, die ſich alle als echte Kinder des Drients 
befunden. Man glaubt die Sonne auf dem Sande fcheinen und 
die Erde vor Hige berften zu fehen; darüber ift ein Marer durchs 
Aidtiger Himmel ausgefpannt, auf dem einige weiße Wölfchen 
aufs und abwogen. „Der Kampf Simfon’s und der Phitifter‘ 
' erinnere burd die Wildheit des Ausdruds an „die Cimberns 
1’. Hier ift es eine fleinige und rauhe Landfchaft, nackte 
eifen, fable Hügel, werırodnete, Raubige Begeration, eine Nas 
tur, weiche an die fchredlichften selve selvaggie Salvator Rofa’s 
erinnert. Und diefe Kiguren! der baͤrtige, behaarte, mürhige 
Simfon mit der Ejelsfinnbafe in der Hand, gen welche die 
Keule des Herkules nur eine Reitgerte iR, und der Schwarm 
der Phitifter; Außgdänger und Reiter, Menſchen und Pferde, die 
ſich in milder — uͤberſtuͤrzen und durcheinanderwaͤlzen. 
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Dftindien. 
Die Indiſche Methode der Stahlbärtung. 


Das in Indien gebrfuhlihe Verfahren, Stahl zu bärten, 
ift zu verwickelt und fcheine zu jehr auf wiſſenſchaftlichen Berr 
ſuchen zu beruhen, als daß man die Erfindung: deſſelben rein 
dem Zufall zuſchreiben fönnte. Daſſelbe ſimmt ziemlich genau 
mit der in Europa gebrduhlihen Methode überein. ber in 
Europa fam man nur nad vielen wilfenfchaftliben Erperimens 
ten darauf, nachdem es ſich erwieſen, dafi der Stahl eine Zur 
fammenfegung von Eifen und Kohlenftoff jen; während in Judien 
dies Verfahren feit undenklichen Zeiten. angewendet: wird, lange 
bevor es in Europa bekannt war. Die Gefchichte erwähnt, daß 
Porus dem Wlesander dreißig Pfund Stahl ſchenkte, und man 
weiß, dab im Wlterebume die Waffen aus einem Gemiſch von 
Kupfer und Zinn bereitet wurden. Die Inſtraͤmente, vermittelft 
welder die Steinbrüdhe Megyptens ausgebeuter und die Tempel 
und Dbelisfen aufgehirmt wurden, waren, wie ſich faum be 
smeifeln (dit, aus, Indiihem- Stahl angefertigt worden. 

Das in Indien übliche Berfahren befteht. kurz in Folgendem: 
Das ex defien ıman fich bedient, enıhält Erien:Oryd und Quarz, 
in dem Verhaͤltniſſe von 52 Theilen Oryd und AB Theilen Quarz. 


“anderen QAmerifaner, Ramens Eaidwell, g 


Wiſſenſchaft fo zahlreiche Adepten zu erwerben gewu 


In dem Bezirk von Salem, mo der Stahl bereitet wird, finder 
man dieſes Erz in großer Menge. Es liegt dort im fo-graser 
Menge auf_der Oberfläche des Bodens, daß man gan midı 
noͤthig hat; Nachgrabungen anzuftellen. -Daffeibe wird- gerrieben 
und vermittelit der Auswaſchungen oder dur ein anderes Miner 
vom Quarz geirennt. Der Schmelzofen wird aus Ehen erbaut, 
drei oder vier Buß bob, und erbhdti eine Lonifche Korm. Dar 
* beſteht aus zwei rag mis einem ‚Bambus: 
rohre. Als Brennmaterial gebrauht man die Solzkchle ohne 
weitere —* Der Blaſebalg wird vier Stunden in 
Bewegung gejegt, binnen welder Zeit das Erg fchmilgu Wan 
läßt es ausfließen, und mwenn das feflgemordene: Metall- nah 
vor ift, durchſchneidet man es mit einer Art und Äbergiebs- dir 
Stüfe den Schmieden, welche es in Stangen -uumformen und 
dann in Stahl verwandeln, -Bie fchmieden es ‚bei+Mei ' 
bige und fchlagen mit dem Hammer darauf los, bis es bie 
einer Stange angenommen hat, welche der ü 
mit Verabrung zurädweilen würde, aus welcher aber: die. Ju 
dier den enger Stahl verfertigen. Zuerſt ſchneiden fie.-as-in 
Feine Stüde und legen ungefdhr ein Pfund nebft dem modene 
Holze der Cassia auricalata und einigen grünen Zweigen der 
Asclepias gigantea in einen Schmelztiegel. Den Zucriit der Lafı 
hindert eine feuchte Thondecke. Einige zwanzig dieſer Gchmely 
tiegel werden in einen Bleinen.Dfen geftelle, mit Kohlen: ;bebett, 
und nah Verlauf zweier Stunden ift die ganze Operation bern 
det. Der Stahl, den man auf diefe Weile gewinne, if -wonefi 
üb, aber das Verfahren fo unvolllommen, daß von 72; Theilen 
des Meralls kaum 15 übrig bleiben. 

Dbgleich diefe Methode im Wefentlichen. mit der im 
feit furgem gebraͤuchlichen übereinftimmt, fo weicht fie doch darin 
von derjeiben ab, dab fie beide von den Eugliſchen Fabrifana 
angemwendere Meıhoden vereinigt. Sen dem Unfange-bes.auum 
zehnten Jahrhunderts find ndmlich in England zwei für 
die Stahlbereitung ertheilt warden. Nach der einen. 
wird das Eifen vermittelt jeder Lohlenhaltigen Sub r 
verwandelt, nah der anderen wirb daſſelbe der 
Waflerftoffes bei einem hohen Wärmegrade: unsermorfen. 
Indiſche ahren ſcheint beide Meihoden zw vereinigen. 


Mannigfaltiges. 
brenologie.., Einige 











— Für und wider die 
die wir in Nr. 12 u. 13 des „Magazins“ von d. J. ans 
Engliſchen Schriften über die Phrenologie mitgetheilt 
Deatſchland eine kleine Gegenſchrift veranlaßt, als 
faffer ih Herr Noel, Mitglied der phrenologifchen. KB 
zu London, nennt.*) Da mir bei der Mitbeilung jener 
einesweges die Abſicht harten, als Kampen gegen bie. 
logie überhaupt aufzureten; da wir vielmehr nur am bie. 
—— dieſer Lehre nicht glauben, die an, ih -ebem fo. niel 

ahres und Intereſſantes als die Phyfiognomif.darbierer, abır 
eben jo wenig wie diefe die Geltung und die innere.Merhwen 
bigfeit einer organiſch gegliederien Wiſſenſchaft ich z 
vermag, jo machen wir auch gern auf die Widerlegu 
merfjam, die gegen die von uns citirten beiden &d 
Roger und Sewall, vorlängft (hen in. England, umb 
Amerika erfhienen find und die Herr Noel ſeiner 
handlung zum Grunde gelegt hat. Herr Roger iR.nd 
von den Herren G. Eombe und Dr. U. Eom 
Schrift „über die Functionen des Gehirns?! bei f 
den, und der Amerifaner Gewalt hat feinen Begner-in, aim 
- Br 
dings war es aud leicht, dem Spotte der Herren. Ro | 
Seal anderen Spon enge — Uugnen wollen, bei 
dem berühmten Gründer der Schädelehre, Dr. Ball, Biefen jr 
näheren Kenniniß des Baues und der Aaferung des Geh mm 
verbdanfen fen, heißt das Kind mit dem Bade; ausfcätenz zaber 
mit der Zurüdfährung auf die allgemeinen Grundfdge iene 3 
wie es die Herren Combe und Taldwell ıhun,:m 
lange nicht berwiefen, daß, gleih den Verſtand 
unfere Gefühle ihren Sig und ihre maßgebende N 
birn haben, und daß jedes derfelben auf ber ‚Dberfldäher 

irnſchale ee angezeigt. fey. rg pm ſich 
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nde auch Herr Noel, auf allgemeine achtum \ 
weifen, die übereinftimmend einerfeis an. den „X en. | po 
und, ausgezeichneier Männer und andererfeits an. benz. eiul 
Ey ar Spigbuben und Mörder -gemahı merken. 
Die Nihrigkeit folder und ähnlicher Beobadbtungen iA au in 
Deutſchland bereitwillig anerkannt worden; aber nur in Grakbri 
tanien und Nord⸗Amerika hat ſich bisher ‚die Mbrensloale.aie 











der Berfafler ragt, in dem erfigenannten Lande; jeht, auge 
phrenologiiche Geiellfhaften fib beimden, melde  Bebeuten 
Sammlungen von Schädeln und -Abgüffen befigen, die bei Sffenn 
lichen Borlefungen gebraucht werden, und dadurch weſentlich jur 
Verbreitung der. phrenologiichen Lehren beitragen. 











*) Einige Worte über 
gar — 
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Sud: Afrifa. 


Zur Geſchichte der Holländifchen Bauern in Süd— 
Afrika. °) 


Capitain Harris, der neuefte Reiſende in Süd: Afrika "), 
Ndbmer die leiten Kapitel feines intereffanten und lehrreichen 
Buches einer Geſchichte der legten — der Holldns 
ben Bauern (Boers, I. Buhrs) aus der Kapı Kolonie. 
Fir find mir dem Berfaffer darin einverjtanden, daß die 
anderung von beildufig 7000 Hollindiiben Bauern feit 
gendigung Des Kaffern-Krieges (1835) ein jchr merfiwärdiges und 
tiges Sreianis it; alleın wir Pönnen ihm durchaus nicht 
pficren, wenn er behaupset, diejes Ereigniß habe „in der 
Hchichee der Koloniali Befigungen gar nicht feines gleichen.’ 
Die_ ganze Geſchichte der Kap Kolonie etwas Anderes, als 
ne fast ununterbrochene Reihe von Auswanderungen? Als die 
holländifche Negierung an den Käften der Tafelı Bai eine Kolo— 
he gründere, fam es ıhr allerdings nicht in den Sinn, ein Terris 
Flüm damit Ju verbinden, das ſch fünf bis ſechehundert (Engt.) 
teilen von dem Sitze der Regierung ins Binnenland erftredt 
m Theil von Wiiten durchzogen wird. Allein die Plans 
Danderıen mit ihren großen Viehheerden beftdndig über die 
jen, um neue Weideplige zu fuchen, und das Kolopial- 
Dernement jab fich bald gendrhigt, ihnen nachzurücken. &o 
ben die Grängmärken unmerflih erweitert. Die Gründung 
ap: Kolonie Hallı ins Jahr 1651, aber erft 1672 wurde das 
ei jes der Kap Difrike heißt, von den Eingebornen ans 
Pit,dem Spiteme der GrundsBefignahme begann au 
der Miurpasion, und faum ein Jahrhundert jpdter (1780) 
te der iteift die ungeheure Ausdehnung bis zum Großen 
und den Schneebergen erhalten. Wenn demnach die 
N Regierung, en Kußftapfen der Boers immer folgend, 
J zen heutiges Tages 300 Engl. Meilen weiter bis Port 
Bis zum Waalı Klufie rüdıe, ſo würde fie nichts Ans 
als der Merhode ihrer Vorgänger treu bleiben. Aber 
uinaniıdı find einem jolden Spiteme gleihmäkig 
ie Bauern baben, mw 
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und 
Mn. rend fle die Grängen der 
(8 erweiterten, auf einem Areal von 80,000 (Engl.) Düas 
len die eingeborene Bevölkerung faft ganz asgerofter — 
9* gemiſchit A — Rt —— he 1 ift bis 
„sin Zehnuh u i euölferung eingefhmolgen. 
aber d oͤhlſtand ER in Stärke der Kolonie mit * 
in räumlichen Vergrößerung niemals gleichen Schritt hiel⸗ 
ine ermwieiene ımd nicht mehr zu beimeifeinde Wahrbeit. 
 Homadiiche,Feben der ‚Kolpniften machte fie für alle Bor 
der Induntie, der Eivilijarion, des Zufammenwirkens der 
den Kräfte unempfindlid, und fie lebten mit ihren Heerden, 
piöglite Vermehrung das vornehmite Ziel ihres Sire⸗ 
war, nfenlos und ent, den Tag hinein. 
pitain Harris, dem die Geichichte der Kap Kolonie yiems 
inbefannt ‚geblieben ſeyn muß, motivirt die neueſte Aus— 
frung der Boers in folgender Art: „‚Zuerft dringt ſich uns 
age auf, mas für 5 dieſe außerordentliche migras 
jerbeigeführt Dabeh. mfaen Dbne Zweifel waren es fol: 
der Schaden, den die Emancipation ihrer Sklaven den 
#6 gebradı — Dee Rn el an Gejepen, die fie Hegen herum⸗ 
id⸗ Abe teurer ich Ben Fonnten; vor Allem aber der unſichere 
nt N 9* Gränze und —* alben at lied 
Ari ' Regierung gegen ‚die Immer unruhigen Kaffern 
if, die auf — — Ueberfällen das — ange⸗ 
e.Zand in eine Wire ‚verwandelten und viele Hundert Grdny 
Hirten um ihre ganze Habe brachten.“ 
s sund achiheile der Sklaven⸗Emancipation bes 
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* OR ‚Die Radı Smancipati 
i ie r, dab, wein die 
ar 9 * — — Dart Amer, ine Raten 
a 3u ia der Bauer en 
\ Sen vn —28 fie zu —340 en 
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u en Derbicnen Anden fie nicht bioh von den Kafiern, fondern 
von än telrach feindtih behandelt morden- 
J Eee —A * 










































für Die 


Man pränumerirt auf dieſet 
Beibfars bee Allg, Dr. Staat. 
Zelrung in Berlin in ber 
Erpedition (Friedriht-Ctraße 
Ne. 72); im der Provinz fo 
mie im Wuslande bei den 

Wohllobl. Por: Hemtern, 
— — —— — 


—— 


— 


Literatur des Auslandes. 


Berlin, Mittwoch den 8. Mai 


1839. 


das Syſtem der freien Arbeit ihn mit den blühendften Nationen 
ber Erde auf gleihe Stufe ftellte. Der Kolonials Pflanzer trieb 
feine Heerden urfprünglid in eine Gegend, wo das Vieh zahl: 
reicher Hottentotten / Stämme graſte und wo das Molländifche 
Fort in der Kapftadı ihm feinen Schus gewähren fonnte. Er lag 
in beftändigem Kriege mit den Eingebornen, die er durch die 
Ueberlegenbeit feiner Waffen allmdlig aufrieb. Jetzt ift nur noch 
ein jhmwacdes NHäuflein diefer Urs Einwohner des Landes übrig, 
und dieſes Mduflein wird dur Geſetß und Autoritdt im Zügel 
gehalten; waͤr“ es alfo nicht fonderbar, wenn der Panzer nun 
erſt anfinge, an jeiner Sicherheit zu zweifeln, und deshalb meue 
MWohnpldge aufiuchte, mo er viel weiter aus dem Bereiche des 
Geſehes Ift und wo ihm von Seiten Afrifaniiber Stämme, die 
noch frei und ungeſchwaͤcht find, wirkliche Gefahren 'droben? 
Die bedeurenditen Emigrationen der Boers find von der Nord: 
gene bejonders von den Schneebergen ausgegangen, melde 

egend dem Scauplah der Kaffern-Ueberfaͤlle fehr fern liegt 
und, obidon meit gefährlicheren Feinden ausgefest, immer in 
oͤhlichem Gedeihen war. Die Ueberfälle der wilden Nachbarn 
arten fich in der legten Zeie fehr vermindert, und nie genoß die 

otögriinze fo ungeſtoͤrter Ruhe, mie eben in der Periode, als 
das Fieber der Auswanderung ihre Bewohner ergriff. Damiı 
aber unſere Leſer beffer in den Stand geient werden, den Zufland 
der Kolonialı Öränze und den Charafter der Leute, die unſer 
Neifender über gefährdete Sicherheit ſich beſchweren (dßt, zu ber 
urcheifen, fo wollen wir bier in einige die Berbilinifie der 
Hollaͤndiſchen Bauern zu den angränzenden Stämmen befeuch: 
tende Details eingehen. (Fortjegung folgt.) 


ER FATNE 


Zur Geſchichte des Thheätre - Frangais. 


Ludwig XIV. errichtete das „Franzoͤſiſche Theater‘, welches 
diefen Namen, als das Theater par excellence, noch beutiges 
Tages Führe, aus den Gefellicafrs+ Trümmern des Motel’ de 
Bourgogne und denen des Hotel d'Argent und des Palais;Koyal, 
welche ſich fchon zu der Theaters Gefellichaft in der Straße Mar 
arih vereinigt bauen. Die Entſtehung des „Theätre-F; % 
kat ins Jahr 1680. Zwei Jahre fpdier erhielt diefe Geſellſchaft, 
weile aus ſaͤmmilichen dramanſchen Elementen der damaligen 
eif gebilder war, eine" Schenkung von 12,000 Livres j r 
ie auif die Privat⸗Kaſſe des Königs’ angemieien wurden; jedem 
Mitgliede wurde 500⸗ eine Penſſon von 1000 Livres aus der 


Theaters Kaffe ig. In derfelben Zeit untermwarf fidh die 
Geſellſchaft einer Conſtitutſon, deren Grundlagen Ludwig NIV. 
ſelbſt Beftimmt 


hatte. 

An ihrem erſten Aufenthaltsorte gelangte die Gefellichaft zu 
keiner beſonderen Btärhe. Es wurde ihr nicht die Bei dazu ger 
taffen. Schon im Jahre 1687 wurde fie durd die Niederlaflen 
des College des Quatre- Nations in ihrer Nähe geiwungen, % 
eine anderen —— zu jenen: Sie wählte ven Ballfaal 
in der rüe des Fosses Saint-Germain-des-Pres. Indeh geläng 
es ihr nur nach manchen Stärmen, ſich bier feRzufegen: Die 
Profeffoten der Sorbonne baren fie aus der Straße Mayarin 


vertrieben; der Pfarrer von St. Germain "Aurerrois wollte fie 


nicht im Hotel de Sourdis dulden, das fie zuerft ermählt hatte. 

Der’ Balltaal der Etdife, deſſen Cigentbum fie erwarb, koſtete 

ihr nicht weniger als 200,816 Livres 16 Sous 6 Deniers, dine 

für die damaligen Zeiten fehr bedeutende Summe. Diejes Kar 

pital, welhem ein imaginairer Werth von 302,007 Livres beige: 

—— theilte man in 23 gleihe Theile von 13,130 Livres 
ou “ 

Francois d'Orbay, ein berühmter Baukuͤnſtler diefer Zeit, 
ging fogleih ans Werk. Die Eröffnung des neuen Saale, der 
Juerſt mit einiger Pracht ausgeflatter war, fand am Montage 
dem 18. April 1689 ftäre; er wurde mit Racine's Phaͤdra“ und 


" mie 'Moötiere’s Médecin malgre lui” eingeweiht. Die Einnahme 
beirug 1889 Livres. 
fpieler des Königs, auf Lully's Anſuchen, der 


an die Schaus 
efeht, die Zahl 
der Sänger, welche fi auf jechs belief, auf zwei, und die der 
Biolinen, die zwölf berrug, auf ſechs herabzufegen. Am 1. Mai 
1699 wurde den Armen ein Anıheil, und zwar der fechfte Theil 
der Einnahme, bewilligt. Der Preis des Parterre wurde dar 


Um 30. April 1693 ergin 
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mals von 15 auf 18 Sous erhöht; die übrigen Eintrittspreife in 
demjelben Verhaͤltniſſe. Am 10. Februar 1716 erlitt der Eintrius⸗ 
preis des Parterre einen neuen Auffchlag von 5 Sous. Die 
Sige auf der Bühne und im Orchefter Foiteren damals A Livres, 
das Amphirheater und die zweiten Pläge 2 Livores; es gab nur 
drei verſchiedene Preife, r 
Am 16. Dezember 1716 ertheilte der Regent dem „Theätre- 
Frangais” die Erlaubniß, Bälle zu veranftalten; aber die Königs 
liche Akademie der Muſik bewirkte die Zurüdnahme dieſer Er 
laubnif. Im Dktober erhielten Mademoifelle Quinault. Quinault⸗ 
Dufrene und Duchemin eine Gratificarion von 3000 Livres. Im 
Jahre 1743 wurden der Geſellſchaft aus der Privars Kaffe des 
Königs 60,000 Livres, im folgenden Jabre 10,000, im Jahre 1745 
2000 und im Jahre 1748 9000 Livres bemillig. Am 15. April 
1733 befchenkte fie die Freigebigfeit des Könıgs wiederum mit 
einer Summe von 20, 000 Liores. In demfelben Jahre mollıe 
der König das Ballet abgeſchafft wiſſen, aber da das Theater 
wohl einjab, wie fehr das Wegfallen deſſelben der Abwechſelung 
der Scaufpiele fhaden würde, jo bot es Alles auf, das Baller 
zu bewahren, und es gelang. { j 
Eine Verordnung vom 17. Juni 1758 in vierzig, Artikeln, 
welche am 22. Auguft 1761 befdtigt und am 7. September deſſel⸗ 
ben Jahres vom Parlament einregiftrirt wurde, änderte die Ders 
fafjung des „Theätre-Frangais”. Diefe Verordnung unterwarf 
das „„Theätre- Erangais” in Allem, was die Bermaltung beiraf, 
der Kammer des Königs und fegte jeden der dreiundzwanzig 
Gefellihafts: Anıheile von 13,130 Livres 14 Sous auf 8730 Livres 
15 Sous 6 Deniers herab, indem fie einem jeden Mirgliede unter 
dem Namen einer Belohnung 4400 Liores, die bei dem jedes 
maligen Übgange eines Mitgliedes ausgezahlt werden jollten, 
anrechnere. Diejelbe Verordnung bob die Entſchaͤdigung auf, 
welche jedes abgehende Mitglied, zufolge der Abkunft vom — 
1735, erhielt. Dieſe Enıfhddigung belief ſich auf 1200 Fiores 
und hieß Eniſchaͤdigung für rg en rer der Decorationen. 
Die Penfionen blieben auf 1000 Livres fegeiegt und fielen eben 
fo wohl der Geſellſchaft zur Zaft wie die Auszahlung des Geſell⸗ 
hafıs» Anıheils, den jedes Mirglied bei feinem Snmiritt durd 
: Zurädhaltung -von jaͤhrlich 1000 Livres, bis die Gumme von 
8730 Livres 15 Sous 5 Deniers gededı war, zubrachte. Die 
Unterftögung, melde die PrivansKafle des Könige der Gejells 
ſchaft gewährte, uͤberſtieg auch damals nicht die Summe von 
12,000 Livres; Diejelbe wurde an die Mitglieder je nad dem 
Gefellichafts s Anıheil eines Jeden verheil. Die Befellfchaft 
mußte ji übrigens den Abzug des neunten Theils der Brurtos 
Einnahme zum Beiten des großen Hojpitals und des zehnten 
Theils zum Beſten des HotelDieu nah Abzug der Tagesfoften, 


welche ungefähr auf 300 Livres angefchlagen wurden, gefallen laſſen. 


Die Berordnung vom Jahre 1758 enıhdiı eine UÜeberſicht des 
Bermögenszuftandes der Gejellibaft. Das Kapital belief ih am 
1. Aprıl diefes Jahres auf 302,007 Livres 5 Sous. Die Min 
glieder hatten aber nur 276,023 Livres 6 Gous 5 Deniers eins 

eihoffen und blieben demnach der Geſellſchaft nod mit 31,849 
iores 2 Sous 1 Denier verpflichter. Diefe ſchuldete indeh wieder 
den Mitgliedern und Beamten eine Summe von 486,930 Livres. 
Der König verpflitere Ab, aus feiner Kafje den Geſammt⸗ 
Berrag der Einſchuͤſſe, welche die verſchiedenen Mitglieder ges 
teifter harten, zu bezahlen, und fo wurden dur die Areigebig: 
keit des Königs die Schulden der Geſellſchaft, melde das 
Doppelte jdmmeliher Einihäfe betrugen, das Doppelte der 
Summe, melde die neu eintretenden Mitglieder zu erlegen 
harten, um die alten Mitglieder zu entfchddigen, wieder ger 
tilge. Die Rechnungs » Ablegung ergab jegt nur noch eine 
Schuld von 179,057 Liores. und ein Kapital von 200,807 Livres 
16 Sous 6 Deniers, welches in dem Hotel, den Koftümen und 
Decorationen angelegt war. Das von den Hergogen von Yumont, 
Sleum, Duras und Richelieu unterzeichnete Vermaltungsife les 
ment erſchien erft am 1. Juli 1766. Es blieb lange das Geſetz⸗ 
‚bu des „Theätre-Frangais”. Diefes Reglement, in welches 
alle wichtige Beftimmungen der früheren aufgenommen waren, 
ordnete eine wöchentliche GeneralBerfammlung an, Entfheidung 
nah Mehrheit der Stimmen und gemeinfhefilide Enimerfung 
des Repertoires. Dem Verwaltungs: Ausihuß, welder aus ſechẽ 
Mitgliedern beftand, murde Die Zeitung der disziplinariſchen, 
fceniihen und finanziellen 7 rg —— Fraͤher 
baren drei Miiglieder abwechſelnd die Woche gehabt. 

Zahl wurde auf zwei beſchraͤnkt, welche die Verrichiungen der 
jegigen **8* uͤbernahmen. 

Das Reglement enthielt auch ——* über die Des 
buͤts und die Annahme der Stüde. Die Zulafung zu Debäts 
murde von der — eines Ausſchuſſes abhdungig gemacht; 
ein anderer pruͤfte die Stuͤcke und beſchlioß deren Annahme. 
Früher wurden, in Gemdßheit des Reglements von 1697, bie 
Stuͤcke in einer General:Berfammlung vorgelefen, und nachdem 
der Verfaſſer ſich entfernt, legte jedes Wigli eine ſchwarze oder 
eine meiße Kugel in eine zu dieſem Zwede beftimmte Urne. Die 
Mehrheit entſchied. Die neuen Stuͤcke, melde in der Zeit vom 
AHerheiligenfeite bis Oftern aufgeführt wurden, hörten auf, das 
Eigenthum des Berfaffers zu ſeyn, wenn zwei auf einander fol; 
gende Einnahmen nicht mehr als 550 Livres einbrachten. Spaͤter 
Tonne eim ſolches Stüf wieder hervorgeſucht werden, aber der 
Berfafier hate feine Anſpruͤche mehr an die Einnahme. Daffelbe 
Schidial traf die neuen Gräfe, melde in zwei auf einander 
folgenden Vorftelluugen weniger als 350 Liores einbrachten. 
Seit dem Jahre 1697 erhielt ein fünfaktriges Su den neunten 
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Theil der NeuosEinnahme. Die dreiaktigen und einahi 
Deben *8 * achtzehnten Theil. gen und einakigen a 
as Reglement von 1766 war fait nad denſel 
fägen entworfen. Nur wurde der Anıheil der en 
auf den zwölften Theil erhöht. Damals wurde auß dir 4, 
nahme der Stüde mit eg Se eingeführt. De einisg, 
Annahme wurde dur eine weiße Kugel, die Berwerfun dark 
eine ſchwarze, die u. + Annahme dur eine gefledte uns; 
net. Na dem neuen Reglement wurden die Süde Eigener 

des Theaters, wenn die zwei oder drei eriten Borkeku 

1200 Lıores im Winter und 800 Liores im Sommer einbrader, 
ältere Stuͤcke, wenn fie einmal eine Einnahme von 1200 Yıyız 
im Winter und von 800 Livres im Sommer gewährten. Dafıkh 
Reglement rdumte den Verfaſſern bis zum Verfall ihrer Sie, 
fees, vier oder zwei Pläge im Amphicheater ein, je nah w 
Zahl der Alte, Dasienige Mitglied, welches die Ysoce him, 
durfte ihnen ſelbſt für ihre Rechnung nicht mehr als —D 
Parterre:Billers ablaſſen. Die Entreen ins Theater wurd au 
drei, zwei und ein Jahr, je nach der Zahl der Akte, bemitigı 

Ein neues Reglement wurde von den Mitgliedern am Ik 
November 1791 unterzeichnet. Diefes ftellte die bedingt Ay 
nahme, melde in Bergefienheit gerathen war, micder bir an 
forderte von jedem Mirgliede des Leſe⸗Ausſchuſſes, der aus Ye 
ehn Perſonen befand, ein motivirtes Urtheil. Für die Earik 
eller, die nur ein Stuͤck eingereicht hatten, blieb die Beredi 
gung zum freien Entree mie früher. Zwei Stüde in fünf Ahr 
drei in dreien, vier in einem erwarben dies Recht auf Yekenir 
Am Tage der Aufführung feines Stuͤcks wurden dem Bi 
vier, drei oder zwei Plaͤhe in den Logen des erften 1 
nach der Zahl der Alte, zur Verfügung geſtelli. Fir die te 
erften Borjtellungen fonnte er vierzig Baferreı Biden, fir bie 
— — zwanzig kaufen. Ban 1697 bis 1791 oder nidndr 

is 1802, ın welchem 2 das „Theätre-Frangais” eine 
Drganijation erhielt, erfuhr der Antheil der Verfofer um En 
folge des Stüds nur wenige Berdnderungen. Der berühmte 
Sıreit zwiſchen Beaumardais und dem „Tiheätre - Framais” 
hatte nicht die Feñſtellung feiner Rechte zum er gaden 
den Berrag der Summe, die ihm nad den befl Krpıer 
ments zukam. Er griff auch nicht das Reglement, an, enden 
die Mittel, welche man anmwendere, um daffelbe ju umgehen] 
er forderte nur die Ausführung deſſelben. 

Die Vorftellung am 23. ai 1759 zeigte eine Rus 
rung: die Scene war zum erften Male frei von Margeis c 
Chevaliers. Der Graf von Lauragnais bezeigte feine Freut dan 
über dur eine Grarification, welche er den &chaufpielm be 
milligee. Am 30. März 1778 wurde das „Theätre - Framis 
der Scauplag eines in ihren Annalen einig bafchen 
Triumphes: Voltaire's Büfte wurde während der echten De 
ftellung jeiner Irene in Gegenwart des Dichters bekräu. Ü 
war damals das achte Jahr, jeirdem die Königlichen Schaufrii 
in dem von Bervandoni erbauten Saal der Tallerieen Ipielee 
Dort erwarteren jie die Vollendung des meuen Saale, dın Mi 
Graf von Provence an der Stelle des früheren Gombeiden Pu 
laſtes auf feine Koften erbauen lieb. Jegt ſteht dort das | 
Das „Theätre-Fraugais” bezog diejen prächtigen Gaal im Yu 
1782. Alſo zwanzig Jahre, nahdem Ludwig XV. fir Date 
die Summe von 200,000 Livres bezahlt harte, nahm ı# Di 
Saal in Befig, den es ebenfalls der Freigebigteit eines Fri 
verdanfie. In der Zwiſchenzeit glaͤnzten Voltaire, Ereii 
Destoudhes, Regnard und Marivaur! 

. Run brad die Revolution herein, und mit diefer.f 
eine Reihe von Wechſelfaͤllen. Die Zwietracht drang ir 
— des „Theätre- Francais”. Es entſtand ein © 
jeihügt dur das Gejcg der Nationals Berjammlung, m 
die Freiheit der Theater proflamirt haste, trennten ih Dugal 
Grandmenil, Talma und die Damen Veſtris, Lange um ® 
gircins von der Geſellſchaft. Dorfeuille und Guillard, die Fi 
toren einer im Palais-Koyal erridteren Bühne, wußten 
für fib zu gewinnen. Hier onnte ſich Talma frei em 
aber das Theater in der rue Richelieu fegte ganz die Sul # 
den Augen, um nurnoch das Theater der Kepubtit zu lem 
Kust 1793 gab die DVorftellung der Pamela den Ber 
ur Profeription der Scaufpieler des „Theätre- Frames 
aubourg St. Germain ab, welches umgeachter feines MA 
eines National s Theaters "feine Aufführungen während 
Darekmigk einftellte. So löfte ſich in Rolge der pell 
Stürme die erfte Gejellichaft des „Theätre-Frangais” n 
mehr als bundersjährigen Beftcehen auf. Die Namen dr ® 
ligen Mitglieder find folgende: Mole, Dagincourt, Det 
Fleury, Bellemont, Banhove, Dunanı, Zarochelle, © 
Dupont und die Damen Lachaſfaigne, Suin, Raucurt, © 
Emilie Eontat, Perrin, Thenard, Jolh, Devienne, Fleur, % 
Ein Balleı von dreiunddreißig Perjonen mar damals mi 
„TheätreFrangais” verbunden. . 

Einige Trümmer der Geſellſchaft fluͤchteten fi im die mut 
la Loi, wo Mademoifelle Montanfier Opern, Balleis, " 
Dpern, Tragddien und Komddien aufführtee. Uber das Int 
men war von feinem Beſtande. Am 16. Juli 179% jogen dit 
ler wieder in das, Theater des Faubourg St. Germain tin. 
gleich wurde eine komiſche Oper errichtet, welche den Ertrag 
ben Schaujpielern theilte. Bald brachen indeß Zmißigketen | 
und das Scaufpiel wanderie aus. Diesmal teren fie Mi 


- rue Feydeau und fpielten unter Sagarer's Direcrion wohn 


zweimal in dem Lokale der komiſchen Oper. 


Fleur, 


@. 
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n der rue de Louvois eröffnete Mademoijelle Raucourt am 
27. Dezember 1796 der Komddie und Tragödie einen dritten Zus 
fludısor. Am 10. September 1797 "befabt ein Beſchluß des 
Direftoriums die Schließung dieies Theaters. Am 18. Januar 
ließen ſich die Trümmer diefer Gejellihaft im Saal des Faubourg 
St. Germain nieder,' welcher damals ſchon das Ddeon genannt 
warde, aber diefer Verſuch fcheiterte an der Lauheit des Publis 
kums. In demielben Jahre wurde das Theater der Republik & 
ſchloſſen und fendere feine Mitglieder nach der rue Feydeau. Am 
5. September wurden die Borjtellungen unter Segarer's Direction 
eröffnet, der mit feiner Truppe beide Sdie, jomohl den in der rue 
Richelieu als den des Odeons, inne hate. Aber aud diejer Vers 
fuh nahm kein glüdlihes Ende. Das Theater der Republif 
wurde am 2A. Januar 1799 wieder geichlofien. Das National 
Theater ſetzte feine Borftellungen unter Picard’s Direcıton fort. 
Das Ddeon nahm zum Drama jeine Zuflucht, als es mit der 
Tragddie und Komödie nicht geben wollte. Aber nun brach eine 
Beuersbrunft aus. Das Konfalar ſtellte die Ordnung wieder ber 
und bildere den Webergang zum Kaiſerreiche. Das „Theätre- 
Frangais’ organifirte fi wieder auf feiner erften Grundlage, und 
das Fheater in der rue Richelieu wurde der Schauplag der 
wiederguiammengetreienen Geſellſchaft. Dies mar das dritte 
Mal, dab eine andere Beriheilung der Bevölkerung eine Ber 
fegung des Theaters nothwendig machte. Die Theater können 
ja nur da gedeihen, wo der Mittelpunkt des Lebens it. 

Die Geſellſchaft des „Theärre-Frangais” refonftituirte ſich auf 
eine großartige Weife. Sie zählıe damals zu Mitgliedern: Mole, 
Monvel, Dugazon, Dazincourt, Fleury, Bellemon:, Vanhove, 

lorence, Sarnı Phal, Larochelle, Champville, Talma, Dupont, 
uval, Caumont, Michot, Brandmenil, Damas, die beiden Bas 
—* Armand und die Damen Lachaäſſaigne, Veſtris, Suin, 
aucourt, die beiden Contat, Thenard, Devienne, Vanhove, 
Mezeran, Wars und Desbrofies. Ein Dekret vom 
ahre 1812 fetzte die Gefellfhaft unter den Praͤfekien des Par 
laftes, übermies ihr 100,000 France Rente, melde in das große 
56 der Staatsfhuld eingerragen wurden, und ficherte jedem 
tgliede eine Penfion von Francs. Die Hälfte derfeiben 


war auf die 100,000 $rancs angemiefen; der Neft wurde von der 


jdhrliben Einnahme des Theaters juruͤckbehalien. Jest befi 
das „Theätre-Frangais” außer diefer bedeutenden Rente noch «in 
Grundftüd auf den Ehamps » Eiyfees im Berrage von 400,000 
Srancs. Ihr bemegliches Bermögen har einen Werth von 
300,000 Brancs. Line ganze Penfion beiduft ſich jege nach 
zwanzig Dienftiahren auf 5000 France, nad dreißig Fahren auf 
7500 Francs. Die Penflon eines General» Lieutenanıs und Prds 
fetten ſteigt nie höher als auf 6000 Francs. Der Einihuß jedes 
„soeietaire', der ihm bei feinem Abgange ausgezahlı wird, bes 
trägt 30,000 France. 

Ein neues Dekret vom Auguft 1805 gab dem „Theätre- 
Frangais” eine definitive Organifarion und dehnte die Vollmacht 
des Praͤfekten des Palaftes weiter aus; derſelbe murde bei dem 
Theater dur einen Kommiſſarius vertreten. Der erfte Praͤfekt, 
dem dieſe Aufſicht übergeben wurde, war Reͤmuſat, der erfle 
Kommiſſarius Maherault. Die Generals Intendanz der großen 
Theater wurde erſt am 1. November 1807 eingeführe. Dem 
Rechte nah gebührte fie einem der Dffisiere des Kaiſerlichen 

ofſtaates. Durch Dies Dekret erlitt die Einrichtung des „Thédire- 

rangais’ feine wefentlihe Veränderung. Das Machtgebiet des 
Dber » Intendanten und des Kaiferliben Kommiffarius wurde 
dur das Dekret vom 15. Dftober 1812 noch weiter ausgedehnt. 
Auf den raubenden Trümmern Moskau's, am Vorabend feines 
Falles, beſchaͤftigte Ab Napoleon, mit den fleinften Deiails des 
„Theätre-Francais”. Die Oberauffict, die Werwaltung, die Pos 


’ ag Disziplin, die Debuͤts der Künftler, die Penfionen und 


die BenefizBorftellungen waren der Gegenitand feiner Borforge; 


nichts entging ibm, und er orbnere Alles nach feinem unums 


- fhrdntien Willen. 


Diefer Entwurf it, mit Ausnahme einiger unbedeutenden 


* Mbdnderungen, das Geſetzbuch des „Theätre-Frangais” geblieben, 


weiches in feiner jegigen Lage auch nich füglih andere Statuten 
und andere Gefege annehmen könnte. Einer der Artikel, der 
auch während der Reſtauration in Kraft blieb, verbieter den 
Mürgliedern, ihre Statuten ohne Einwilligung des Ober Intern: 
danıen zu Ändern. Die Gewalt der Dinge har aber aud die 
Ober Intendanten und Edelleute weggerifien, und an ihre Stelle 
iR der Minifter des Innern getreten. Der Minifter des Innern 
da nun in diefe Aenderung der inneren Verwaltung gemilligt. 
eiter aber au nichis, und man hat vergefien, die Statuten 
mit diefer Form in Webereinftimmung zu bringen. „ Das Defret 
von Mosfau bemilligee den Berfafiern dramarifcher Werke in 
fünf oder vier Akten den achten Theil von zwei Dritiheilen der 
Brustos Einnahme; den Verfaſſern zweis oder dreiaftiger Stücke 
ein Zwölfiheil und denen einaftiger Stüfe ein Sechzehncheil. 
Rab demfelben Dekret ſollien die neuen Stüde vor einem Aus 
ſchuß von neun Gefellfchafts; Mitgliedern vorgelefen werden. 

Während diefer Zeit behauptete fih das Theater in der rue 
de Richelieu lange in einem blühenden Zuftande, jowohl unter 
dem Kaiſerthum mie unter der Keftauration. 
gar der jaͤhrliche Mierhs; Ertrag der Logen auf 300,000 Ar. 

Die Kunft des Dichters war in der Zeit von 1680 bis 1828 
immer mehr gefunfen. ®Boltaire hatie an Corneille's Stelle das 
Theater beherrſchtz Regnard, Deſtouches, Marivaur waren auf 
Moliere gefolgt. Delavigne murde der Erbe von Ducis, und 
felbſt um das Scepter von Beaumarchais hatte ſich Niemand 


Dft belief ih for . 


beworben. Aber die Kunſt der Darfellung war immer gefiegen. 
Le Kain, Mole, Preville, Mademoifelle Clairon, Madame Duche⸗ 
min, Mademorfelle Raucourt, Mademoifelle Contat, Mademoifelle 
Duchesnois glänzten in diefer —— Mademoijelle Mars war 
Don aufgerreren,. Neben diefen Talenten * ſich Larive, 
Monvel, Saint⸗Phal, Saint, Pris, Lafont, Micheloi, Joanny, 
Monroje und Firmin. Nach dem Tode Talma's, welcher eine 
Revolurion herbeiführee, wurde das „Theätre - Frangais” der 
Kampfplag, auf welchem fid die Maffiiche und romantiihe Schule 
heiße Schlachten lieferten. Jetzt hat derjelbe fo ziemlich ausges 
tobt, und es ſteht gu erwarten, daf aus demjelben eine nationale, 
reie und ausdrufsvolle Scaufpielerfhule hervorgehen mird. 

ber die Menge nimmt menig Antheil an den Entwidelungen 
der Literatur; fie hat nur Sinn für das Fertige, Vollendete und 
will nidt das Stammeln einer fi heranbildenden Poeſie hören. 
Das „Theätre-Frangais” wurde verlaffen und hatte nad der Res 
volution von 1830, als fi das elegante und gebildere Publikum 
zuruͤckzog, eine harıe Prüfung zu beftehen. 

Das Juli» Königehum kam dieſer alten dramatiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, der einzigen, welche die Stuͤrme der Zeit Äberdauert ige 
im Zabre 1833 zu Hülfe und brachte fie wieder in die Höhe zu 
einer Zeit, mo man fon an eine allgemeine Liquidation dachie. 
Seitdem hat die Kunft eines jungen Mädchens ihr wieder zur 
Bunft des Publikums verholfen, aber noch zeigt fich Feine klare 
Ausficht in die Ferne. Die Menge Arömı aus Neugierde ber 
bei; man betritt das Theater ohne Intereſſe für die Kunft und 
verläßt es ohne Begeifterung, denn man mill ja nur feine zeit 
tödıen. Das „Theätre- Francais” ift zwar jegt den monatlichen 
Schwankungen zwiſchen einer guten und ſchlechten Einnahme 
enthoben, aber es bat doch noch in feiner Weife feine Aufgabe 
geloͤſt. Auch bier if die Entſcheidung nur vertagt. Und doc if 
vielleicht das ganze Schidial des — Drama’s dem 
‚„‚Theätre - Frangais” übergeben. medee de Gefena. 


Die diesjährige Parifer Kunft- Ausftellung. 
(Schluß.) 


Die frühere Bildung ignorirte eine Reihe von Beduͤrfniffen 
und Ideen, welche erft in der gegenwärtigen Geſtaliung unſerer 
Beiellichaft ———— haben, und die demnach auch 
erſt von der Kunſt der Gegenwart jur ſinnlichen Darſtellung ge⸗ 
bracht werden konnten. Die Griechen, welche ſich die Schönheit 
als letztes und hoͤchſtes Ziel vorſteckten, die chriſtliche Malerei, 
welche die Freuden des Paradiefes ſchildern wollte, ſchloſſen eine 
Menge von Gegenftänden aus, melde jegt Eingang in das Ger 
bier der Kunft gefunden haben. Der Begriff des deals ift in 
unjerer Zeit erweitert, die Sraͤnzen der Kunft weiter hinausge⸗ 
ruͤckt worden. Die Schule der Koloriften, deren natürlicher, obs 
gleich unabhängiger Führer Delacroir ift, hat weſentlich mit 
u dieſer Revolution beigerragen. Im erften Stadium feines 

ünftlerlebens, als er das „„Blutbad auf Chios“ und „Dante in 
der Unterwelt’ ſchuf, ftellte er mit einer Gewalt, die Rubens’ 
würdig mar, einen Gefammtzufand heftiger und fühner Empfins 
dungen dar, die Alles an Ausdruck übertrafen, was die moderne 
Kunſt bervorgebradt harte, Da er indeb zu fehr Künftter if, 
um jih mit der Darftellung der aufmwallenden Sinnlichkeit im 
Kampfe gegen Tod und Säreden u begnügen, fo ſcheint er 
jet nah einem rubigeren und gemäßigseren Ausdrude zu fuchen. 
Eine ſolche Krifis, deren Produft die herrlichen Freeken in der 
Deputirten⸗Kammer find, ift indeß mit -manden Gefahren vers 
bunden, und feine beiden Bilder auf der diesjährigen Ausftellung: 
„Kleopatra’’ und „Hamlet“, ſcheinen dafür gu fprechen, dab er 
noch nicht den angemeilenen Ausdruck für feine neue Richtung 


gefunden bat. Bein „Hamlet“, in der Todtengräberfcene, bat ‘ 


eine etwas shearralifhe Haltung. Drei andere Gemdide von: 
Delacreis: „Taſſo im Narrenhaufe‘’, „Marokkaniſche Maulthier⸗ 
treiber‘ und „ein Arabiſches Grabmal’, waren vom Ausſchuß 
— worden. 
everia and Johannot mögen bloß als Beweis der 
Wandelbarfeit der Gunft des Publitums erwähnt werden. Her 
vorgegangen aus dem ffeprifchen und manierirten Geifte der Res 
fauration, der fie eine Zeit lang ug find fie auch mit diefem 
außer Kredit gefommen. — Eh. Müller iR ein kraftig aufftres 
bendes Talent. Sein „Märiprer‘‘ auf der vorjährigen Ausftels 
lung zeigte von vieler Gewandtheit, Leichtigkeit der Zeichnung 
und fefter und fühner Pin er In feinen ſpaͤteren Werten 
findet man diefelben Vorzüge. Sein bedeutendes Werk ift „die 
Ermordung —— Herzögs von Bretagne“. — Ziegler, ber 
aus Ingres’ Schule zu den Koloriften übergegangen if, hat dies—⸗ 
mal einen „heiligen Zufas, der das Bild der Madonna malt‘, 
eliefert. Die adonna erfcheint nicht in heiterer, anmuthiger 
Hattung, wie bei den fpdieren Italidniſchen Malern, fondern 
ernft, würdevoll, goͤttlich. Außer diefem ſchoͤnen Bilde hat Ziegler 
nur no eine Studie geliefert; er iſt indeß fchon feit mehreren 
Jahren mit den großen Fresken in der Wagdalenen⸗Kirche beſchaͤf⸗ 
tigt. — Riefener hatte Diesmal zwei Gemälde aufgeftellt: „eine 
junge Xegpptierin‘' und „‚eine heilige Karharina’. Rieſener ifl 
als einer der vorzäglichften Fleiſchmaler befannt; das Sammet: 
mweiche der Haut, die durchſchimmernden Adern, den rojenfarbe 
nen Anbau des Fleiſches weiß Niemand beſſer als er zu malen 
Riefener hat in feinem Xrelier noch eine hinreißend fchöne „Leda“ 
und eine „verlaffene Angelika““, die er gar nicht eingereich 
hatte, weil er von der moͤraliſchen Befangenheit des Ausſchuſſet 
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abgewieſen zu werden fuͤrchtete. — Ehafferian, ein junges Ta 
lent, das erft jegt fetten Fuß zu fallen beginnt, brachte mehrere 
Bilder: „eine Sujanna im Bade’ und „eine aus dem Meere 
auffteigende Venus“, die ih durch Eleganz und Einfachheit aus 
zeichneten, — Brune hatte eine allegorifhe Figur, „die Gdtin 
des Meides‘’, die einzige ganz nackte Figur von den zmeitaufend 
2—* Bildern, gewählte. Er iſt indeß nicht der gemöhnlis 
ben Tradition gefolgt und hat fein mageres, abgezehrtes Scheus 
fal, fondern eine große, Präftige weibliche Geftalı, welche ſich die 
Haare mit beiden Händen ausrauft und von einer Schlange in 
die Seite gebiffen wird, gewählt. — „Die Quelle der Tugend‘ 
von A. Boulanger leidet an Unfertigfeit, doch har der Künftler 
menigftens Geſchnack genug gebabt, um das hinzuftrömende Alter 
in den Hintergrund zu drängen. 2 

Wir gehen jegt zu einer anderen Klaffe von Künfttern über, 
zu denjenigen, die noch entfernter von einer idealen Kunftauffafs 
fung find und fid mit der Nabahmung der Ratur begnügen. 
Hier it H. Verner obenan zu ftellen. Die Franzoͤſtſchen Kunfts 
richter behandeln denfelben ziemlih ſtreng, aber offenbar nicht 
gang mit Recht; fie werfen ihm feine Leichtigkeit oder gar Fluͤch⸗ 
ugfeit vor und jagen, er habe ein fertiges Schema für alle feine 
Schlachtenbilder, — hier ein Baraillon Infanterie, dort eine Kar 
valleries-Abrheilung, Kanonen, Pulverdampf und das Schlachten⸗ 
bild iſt fertig, oder jo gut wie fertig, und er braudt nur noch 
die Uniformen blau, die Beinkleider rorh zu Poloriren und höch— 
ſtens bier und da noch einen Schnurrbart zuzuſtuhen. — Und doc 
find alle feine Darftellungen voller Leben und Bewegung, die 
Gruppen gut geordner, die Geſichter voll kriegeriſchen Ausdruds. 
H. Berner arbeiter auf den Efieft hin, aber er erreicht ihn auch. 
Üebrigens it es wahr, daß er ein größeres Zeichner und Com: 
poſitions⸗ ald Malers Talent hat; und er genügt daher auch weni; 

er den Leuten von Fach als der Menge, die ſich mehr an-die 

Kenn hält und fih mit dem poetiſchen Ausdruf begnügt. Seine 
drei legten Schlachtengemaͤlde, gu denen ihm die Einnahme von 
Konftantine den Stoff geliefert base, genelen weniger, als die 
früheren. Außer dieſen drei Gen Bildern brachte H. Berner 
noch mebrere feine: eines, deſſen Stoff ebenfalls der Sinnahme 
-Konftanıine’s entnommen ifts „Die Vertreibung Hagar's“ und 
„die Löwenjagd“, die‘ bis in die Pleinften "Details mit großer 
Sorgfält ausgeführt iR; auch die ®ruppirung ß ſchoͤn, aber das 
Kolorit iR H. Verners ſchwache, Seite; die Löwen und Tiger 
find glatt geledt und förmlich abgewaihen. Auf dem Meinen 
Bemälde „Hagat“ erfcheinen einzelne Partieen in einer herrlichen 
Beleuchtung. — Winterbalter hat nichts als mehrere Portraits 
der Koͤniglichen Familie gemalt. — Champmartin eine „Char 
ritas““, Steuben eine „Esmeralda“, welche oben eine Brijene, 
unten eine vornehme Dame zu fenn feine. — Gigour har fi 
diesmal an bibliihe Stöffe gemacht und einen „Ehriftus auf dem 
Oelberge“ und eine „Magdalena in der Wüfte‘‘ geliefer.. Auf 
dem eriteren Semaͤlde iſt der Chriſtuskopf von großer Schönheit, 
‘die übrigen; Partieen aber ſchwaͤcher. 

Der Uebergang zur ®enremaferei it niche fhmer. Die dies 
Ahrige Ausſtellung hate mandes Schöne auf diefem Gebiete 
aufzuweiſen. Ein Neines Meifterwert, welches den Schöpfungen 
der Nitderldrider an die Seite gefellt werden kann, iſt „der 
Engliſche Doktor’ von Meiffonnier, ein Pebensbild voller 
j rheit. Biard’s „Aufbruch von einem Mastenballe‘ ver 
fammelte fortwahrend viele Bulbaner während -feine „einge⸗ 
frorenen: Seeleute’ nicht denfelben Beifall zu finden ſchienen. — 
Schlachtengemaͤlde harten’ Beaume, Bellange, Lecomte ger 
‚Hefert. — Unter;den Portraitmalern zeichneten ih Boulanger, 
der in Jen Peirus Borel“ an Wurillo erinnerr, Charpens 
tier, Leon Bilardor,s@ter, Dubuffe and Zepaufle aus. 

In der Zandfchafisinalerei macht ih ‚natürlich wieder ‘dies 
selbe Verſchiedenheit der-Auffaffung und des Schis wie in der 
Spikorienmalerei:geltend. Stalien und Holland haben auch bier 
wieder ‘den Anftob gegeben. 2" der idealen Landfhaftsmalerei 
iſt ein junger Künfler, Paul Flandrin, mit vielem Glüde 
aufgerresen und hat in feinen Darftellungen ein tiefes Verſtaͤnd⸗ 
niß der Natur dokumentirt. In manchen Bezie Iren ſcheint er 
Ab Poulfin- zum Mufter genommen zu haben. Aligny batıe in 
feinen drei Landſchafien, befonders in feiner „„Anficht der Römis 
ſchen Campagne““, herrliche Lichteffekte augebracht. Marilhat 
bat zu ſehr nah Effekt gehaſcht uud iſt dadurch in Uebertteibung 
verfallen. — Bertin leiftere nieder Musgezeichneres. Unter dens 
jenigen, die den Niederländifchen Meiftern folgen, nimm Calame 
einen der erften Pläge ein; er hatte eine Schmweizerlandfchaft von 
düßert gefhicdter Behandlung eingefande. Neben ibm fteben 
Thuiltier, Girons,-Tanneur, Coignet, Mercey. Eine 
eigenibämtihe Stellung nimmt 9. Dupre, der. zwar der Nie 
derländifchen Schule durd Sorgfalt und Genauigkeit der Aus 
führung fo mie durch Auffaſſung der Dinge von ihrer wirklichen 
Seite angehört, aber ſich doch wieder den Italidnern durch feinen 
Farbenglanz und einen gemwiffen Schwung der Phantafie nähert. 
Unter den Geematern haben Tanneur, Ifaben, Budin, 
MorelsKatio, Lepoitevin, Eouvelen mehr oder minder 
Bedeutendes geleifter. 

Sollen wir noch von der Skulptur fprechei? Es wirken bier 
diefelben Urſachen, welche diefe Kunſtgattung aud an anderen 
Orien verhindern, fi zu einer dhnlihen Blärhe wie die Malers 
rei zu entfalten. An Talenten fehle. es auch hier nicht, und vers 


‚Zeilen, die auf Shakeſpeare Bezug haben, dem 


haͤltnißmaͤßig mar, in diefem Jahre fogar recht Bedeutendes ge: 
leifter worden. David erjbien nach einer langen Abmwefenheit 
wieder. Diefer Känftler repräjentirt die moderne Richtung der 
Kunft; er fuche ſich fe viel wie möglid der Raturwahrheit zu 
nähern, ohne die Schönheit aufzugeben. David hatte mehrere 
Buͤſten geliefert, die von einem außerordentihen Studium zeig: 
ten, umd in denen die größte Sorgfalt und Grnauigfeit der Auf 
fafiung fi mit einer idealen Aullalung ber Perſoͤnlichkeit vers 
einigte- Gein „kleiner republifaniicher Tambout“ ift ein auss 
—— Werk voll tiefer Gefuͤhlsinnigkeit, das man einem 
edichte Lord Byton's vergleichen kann. Die Formen find aber 
etwas mager, und die trifolore Kofgrde, welche das ſterbende 
Kind an das Herz dräde, macht einen etwas wunderlichen Ein: 
drud. Die „Belleda’ von Maindron zeichnet ſich durd Die 
Fülle der Formen aus. Die Gewandung tft geſchickt geordnet, 
die Stellung poeuiſch, beionders die Haltung und die Verzierung 
des Kopfes glüflih getroffen, aber das Werf ift mob meiter 
vom idealen Ausdrude entfernt. In dem „Jungen Maͤdchen, 
weiches feine Gcheimniffe der Venus anvertraut”, von Joufr 
frog, rise dieſer Widerjtreit zwiſchen dem Ideal und der 
Wirftichfeit weniger hervor. Freiüch bejeirigee der Künmftler 
die meiften Schwierigkeiten dadurch, dab er feinen Stoff 
dem Alterthum entmahın, aber dennoch ift die Anmurh und dıe 
Schönheit der Formen zu bewundern. Die weiche und üppige 
Formenfälle, welche wir 3. B. bei Eanova finden, if bier 
auf das glüdlichfe vermieden. Auh Pradier bat in dem 
„Grafen von Beaujolais‘ einen Beweis feines erfolgreichen 
Studiums der Anıife gegeben und die Schwierigkeiten, melde 
ihm fein Stoff und die moderne Belleidung entgegenjegren, über: 
wunden. „Kain und feine Familie“ von dıer ri ein grandiojes 
Werk. Der Künstler har, nach Canova's Vorgange, jeinem Werke 
durh einen Anftrih von Eifenorpd einen weidheren Ausdruck gu 
geben verſucht. Alle einzelne Figuren — Kain in figender Stel 
lung, den Kopf auf die Bruft geſenktz die Frau liegend, das 
Haupt in den aufgelöjten Haaren verborgen, ſich dem Klub: 
erroffenen zuneigend; der Säugling, welcher die Bruft der 

utter ſuchtz auf einer anderen Geite der dlrere Sohn, welcher 
trauernd auf feinen Vater hinblide — find gelungen; aber der 
Tadel müßte die Anordnung der Gruppe treffen, melde migı 
frei und fühn genug iſt. — „Der Neapolitantibe IAmprovijater‘' 
von Duret 9— wie alle fräbere Arbeiten dieies Käntlers, ein 
elegantes und zierliches Werk, aber vielleicht eine zu gewiſſen⸗ 
hafıe Rahahmung der Natur, melde in ber Skulptur mod 
weniger anzurarhen ift als in der Malerei. Deban und Des; 
pres gigen in ihren Büften daffelbe Streben. Dantan hat 
eine „Baͤſte der Schaufpielerin Rachel’ gemacht. — Das mdre 
fo giemlih das Bedeutendite, wenn wir noch eines Yasreliefs 
von Preaule: „die Anberung der Magier’, gedachten“ 


Mannigfaltiges. 


— Neue Nachrichten über Shakeſpeare. Diele be 
finden ib in einem Buche, das jo eben nad einem in der Bü: 
bliochek der medizinischen Gefellibaft in Londen aufgefundenen 
Manafkripte publigirt worden ift, und menn ſie aub nur ganz 
unerbebliche Gegenftände berreffen, fo haben doch die oa 
anzen ®ı 
ein foiches Relief gegeben, dab daflelbe mit gr er Begierde 
Fi und geleien worden if. Das Bud iſt ein Diarium, ge 
übre.von dem Magifter John Ward, der in Stratford am Aupn, 
der Barerftadt ded Dichters, die Aemter eines geiftliben Vikars, 
eines. Apoihtkers und eines Wundarztes zugleich bekleidete *). Sein 
Tagebuch beginn im Fahre 1648, alfo eiwa 32 Jahre nach Shake: 
fpeare's Tod, und reicht bis zum Jahre 1679. Alle Stadigeichicheen 


‚des Meinen Stratford werden darin mit Gewiſſenhafügkeit be 


richtet, wobei denn viel Unintereffantes vorfömmt, aber auch 


Sandes gar Kenniniß der damaligen Zeit und insbefondere - des 
’ 


Standpu ben die Arzneikunde in England im ITten Jahrhun⸗ 
dert einnahm. "Die Stelle über Shakeſpeare lauter folgendermaßen : 
„SBhakeſpeare hatte nur zwei Töchter, von weichen eine mit Herrn 
all, dem Arzt, verheirathet wurde, der von ihr eine bereits 
verheirathete Tochter bat, nämlich die Lady Bernard von Abbing- 
don. Ich habe gehört, der Shafeipeare jen ein Naturdichter ger 
wegen, ohne die mindefte Kunft. In feinen jüngeren Jahren war 
er viel auf dem Theater, ſpaͤter aber lebıe er in Stratford, wo er 
in jedem Jahre zwei Stüde für die Buͤhne lieferte und dafür, fo 
ut bezahlt wurde, daß er, wie ich gehört habe, jdhrlih taufend 
fund ausgab. Shakeſpeare, Dranton und Ben Zonſon hatten 
eine luſtige Gefellfhaft und ıranfen, wie es fjdeint, etwas zu 
Rarf, denn Shafefpeare ſtarb an einem’ Fieber, das er ſich dabei 
zugesogen. Ich will nicht vergeffen, die Sräde von Shakeſpeare 
zu tefen und mich recht vertraut damit zu macden, damit ich 
nicht unmiffend in diefer Sache erfcheine.. Db Dr. Heylin wohl 
recht shut, wenn er bei der Aufzählung der dramatiſchen Dichter 
die in England berühmt waren, den Shafeipeare auslaͤßtk * 
ſchrieb an meinen Bruder, dab er Miſtreß Queeny beſuchen 
möge. — Miftreß Queenn foll, nad einer Anmerkung des Her 
ausgebers, Shakeſpeare's Tochter Judich geweſen jenn. 


* of the Rev. John Ward, A. M., Viear of Stratford u.Arpn. 
—— Charles Berern M.D. — London, 18%. Een 
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Rückblicke, von 3. Janin. *) 
An Theodofe Burette. 


Da find nun wieder ſechs Bändchen, welche zu fehr unges 
legener Zeit fommen dürften, inmitten zweier Emeuten, oder 
vielleicht gar zweier Revolutionen! — Ich ftelle fie, mein Freund, 
unser den Schug Deiner Freundfhaft und Deines Namens. Ze 
näher wir den böjen Tagen rüden, deito mehr fühle ich das 
Beduͤrfniß, mid auf Deine Kraft und Deinen Much zu ftügen. 
Staͤndeſt Du nicht immer an meiner Seite, ſtrahlend vor Freude, 
wenn Da Gelegenheit zu loben findet, fo beirübt, wenn Du 
tadelft, wie follıe ich dann etwas ıhun, wie etwas fagen?_ Du 
bit mein alter Freund, Du mein fait immer beachteter Rath⸗ 
geber, Du mein Beriheidiger aus Weberzeugung; Du bift mein 
euer Wächter, und in Deiner Nähe fühle ich mich immer ftarf. 
ray Du eine dee, fo giebt Du fie mir; entdeckſt Du etwas 

bönes, fo ıheilft Du es mir mit. Iſt es nörbig, einem vers 
fannten Genius zu Hülfe zu kommen, fo faßt Du meine Hand 
und führft mich zu ihm. Iſt es an der Zeit, eine der glänzenden 
Berühmtheiten, welche nur die Kunft des ui kennen, mit 
aufgezogenem Bifir anzugreifen, fo ſagſt Du: „Bormärs!’’ zu 
mir und ich lege die Lanze ein. Wie oft auch haben wir, ohne 
uns ein Wort zu jagen, daffelbe Gefühl der Bewunderung, daffelbe 
Gefühl der Abneigung empfunden! An einem ſolchen Tage bin 
ih fehr gluͤcklich, ſehr ſtolz! 

Die eds Bändchen, weiche ich jege unter den Schuß Deiner 
mwohlmollenden und aufmerffamen Freundſchaft fege, haſt Du 


ſchon Seite vor Seite, mie fie aus meiner Feder bervorgingen, ' 


elefen und mehr als einmal haft Du zu einem der abgeriffenen 

apitel gefagt: „Ich bin zufrieden!’ Mit Ausnahme bes erjten 
Kapitels, welches die Zeit unjerer erften Jugend fchildert, als 
wir fo glädlih und jo arm waren, als Du noch ber reichte 
diefes Schwarms von Singvögeln warf, ift alles Uebrige für 
das Bedürfniß des Tages feit der QulisRevolution gefchrieben. 

ch habe dies erfie Kapitel darum wieder abdruden laffen, weil 
es mich glüdlich machte, mich in die Zeit zuruͤckzuverſetzen, melde 
fo reich war an Hoffnungen, an unfduldigen Freuden, ungeſuch⸗ 
ten Bergnügungen und poerifben Entzätungen, welche aber ber 
ſonders jo gang von unferer Freundſchaft ausgefüllt wurde, denn 


unfere Generation bat das zum Voraus gehabt, daß Alle gute 


junge Leute ohne die mindefte Wfiectarion waren; wir haben nis 
» mit Byronſcher Lebensveradhtung und düflerer Schwermurh ge 
fpielt, wir haben nie gefürduet, unfere munteren und lebensfroben 
eſichter zu zeigen, nie von Kevolurionen und Stärmen geträumt, 
fondern ganz € * vom bluͤthenreichen Bröbting, von fonnens 
erheilten Zandfchaften und eg m f&bönen Thale von 
Montmoreney. Du und ich, wir koͤnnen uns Beide die Gerech— 
sgkeit widerfahren faflen, dab wir allen unferen Jugendfreund⸗ 
ſchaften treu gebtieben find, welchen Weg auch unfere Freunde 
eingefchlagen haben. Wenn fie nach fernen Ländern reifen, ger 
leiteten wir fie. gum offenen Meere und riefen ihnen: ‚„‚Lebewohl!"' 
zu, indem wir die Stunde der Ruͤckkehr herbeiſchnten; wenn 
e ihre erſte Meſſe lafen, fanden fie uns am Fuße des Altars 
nieend. — Wir faßen unter der Kanzel und horchten auf ihre 
erfte Predigt, und mit welcher Bewegung und Theilnahme folg: 
sen mir nicht ihrer erſten Bersheidigungsrede zu Gunften irgend 
eines fchredlichen .Räubers, der ihnen den “2 Anlaß gab, ihre 
Beredjamkeit zu über. In der DeputirtensKammer folgten wir 
‘ihnen bis zur Rednerbühne und verloren uns in der Menge, mit 
dem Wuniche, ihnen die jhönverfhlungenen Perioden Eicero's, die 
uns noch aus der Schule im Gedaͤchtniſſe waren, zufläftern zu 
fönnen. Wer von uns in den Stand.der Ehe trat, der mihlte 
uns zu Zeugen, und wir entfalteren immer den Ernft, den eine 
ſolche feierlihe Handlung erfordert. In kurzem wirft Du der 
Parhe des dritten Kindes unfercs Königlichen Proßurators ſeyn, 
und ich werde Die erfte Tochter ünferes Notarius zu Villers⸗ 
Cottereis über die Taufe halten, Wenn Einer von uns den 
Doktorgrad erhielt, haben wir es dann jemals unterlaffen, ihn 
zu unferem keibarzte zu machen, damit er feine Kunft in-anima 
*) Diefe Widmung an Theodofe Burette, Drosehor der Geſchichte an der 


Varlfer Iniverfitat, bildet die Norrede zu den eben erſchelnenden gefanımel: 
ten Krititen und Feuilleton: Artifein J. Janin's. $ 








sili üben Pönne? Wir haben ihnen die Freundichaft bewahrt, 
ſelbſt wenn fie reich, felbjt wenm fie mächtige Männer wurden, 
um fo mehr, wenn fie unglädlich oder arm waren. Wir haben 
uns ihren Beforgniffen, wir haben uns ihren ehrgeisigen Beftres 
bungen gugejelle, wir, die wir den Ehrgeiz doch ſelbſt nicht 
Pannten. Wie oft haben wir nicht bei der Prüfung des Einen, 
bei der Preisbewerbung des Anderen gezitter! Schien es nicht 
oft, ich_molle Doftor werden, oder Du firebieft nach. der Ehre, 
in der Rechtsſchule der Kollege von Demante oder Ducaurroy 
zu werden! Endlich unfere abgefchiedenen Kreunde, der im Duell 
erödeer, Jener in fich ſelbſt untergegangen, ein Anderer von 
Öicbesgram. verzehrt, haben uns immer an ihren Kiffen gefunden, 
um ihnen die Augen zu fchließen. @rinnerft Du Dich noch des 
fhönen Zänglings, von dem wir alle Tage fpresen, unferes 
Stolzes und unferes Ruhmes, der, obgleich jünger an Jahren, 
wie ein Adopiiv⸗Vater uns mit feinem Rathe beiftand, uns mit 
feinem Beijpiele voranging? Erinnert Du Dip noch an Boitard, 
bie Hoffnung der Schulte, der plöglich_eines Sonntags dahins 
farb, als wir aus dem Gehoͤlz von Bincennes Serkatbrne, 
ohne eine Ahnung von dem unerfeglichen Verluſt zu haben, der 
uns bedrohte? j 

So har, ıheurer Theodofius, im’ Laufe von funfzehn Jahren 
das Geſchick, die Verbannung, der Ehr eig der Tod uns von 
umferen > mer Freunden getrennt; allmälig -ift unfer beiterer 
Freundesbund gelichter worden. Sie find Einer nach dem Ander 
ren hinmweggegangen, dieſe Feuerſeelen, dieſe edien Herzen, dieje 
jungen Enıhuflaften, dieſe fünfundzwanzigiährigen Gelchrien, 
diefe jungen Thoren, weiche Alles, felbit ihren mauerfarbigen 
Mantel, verpfänder hatten. - Rufz ift auf Martinique, und ſchon 
kennen die Sklaven den Namien des guten Doftors. Der junge, 
liebenswuͤrdige Schoͤlcher wurde in jeinem zwanzigſten Jahre ers 
ſchoſſen. Und fo viele Andere find weit weg. Dieſer if in feine 
Haͤuslichkeit gebannt, Jener vom Ehrgeiz verzehrt oder gar, der 
Ungluͤcliche! den politiihen Leidenſchaͤften verfallen. Wir Beide 
find allein von allen diefen gelöften Sreundesbändniffen übrig ger 
blieben, um als Zeugen vieler ſchoͤnen, bingefchwundenen 
Stunden zu dienen. In diefem Yugenblide find wir faft ganz 
allein, Einer beim Anderen, ohne uns einen Tag aus den Yugen 
u verlieren, gleichſam ein gemeinfchaftliches Leben führend, dies 
feiben Buͤcher lefend, frei von denfeiben ehrgeizigen Beſtre⸗ 
bungen, mit Wenigem zufrieden, immer zufrieden. lnfer Gh 

at ſich geändert; es iR weniger ſtuͤrmiſch geworden, unfere 

offnungen find erforben. Yu je meitere Ferne aber die alten 
reundſchaften gerüdt find, deflo enger haben wir unferen Bund 
geichloffen, und wir begreifen jegt gar micht mehr, wie @iner 
ohne den Anderen (eben fönnte. 

Bon uns Beiden warft Du indeß doch der Weifefle, weit 
der —— Du fuͤrchteteſt das helle Tageslicht. und waͤhlteſt 
den Wahlſpruch: „Verbirg Dein: Leben“ zur Richiſchnur Deines 
Betragens. Du haſt mit der groͤßten Sorgfalt Deinen Geiſt und 
Dein Talent und dieſen Schwung der Seele, um welchen Dich 
die Beruͤhmteſten beneiden wuͤrden, verheimlicht. Du haſt weder 
Auffehen noch Ruf geſucht, ja, Id glaube, Du würdet fogar den 
Ruhm verfhmäht haben. Mich würde es nicht wundern, menn. 
Du Di ganz in den Schatten ſtellieſt, um mir Play zu maden 
und mir den Weg zu bahnen. Du ſchreibſt beſſer als ich und 
dab mid ſchreibeñ laſſen. Dein Gefhmad it fiherer, geübter, 
aufgellärter als der meinige, und Du haft mich die Anderen bes 
urıheilen laffen. Du haft Dich niedrig und Fein gemadt und 
ſelbſt mir die tiefen —— orfchungen verborgen ges 
halten, aus denen fo. intereffante Bücher hervorgegangen find. 
Du bift fo ein gelehrter Geſchichtsſchreiber geworden, ohne es 
mir zu fagen; Du ſtandeſt Morgens frühe - um in den alten 
Chroniken. umherzuwũhlen, und ich fchlief no, wenn Du ſchon 


‚Deine Aufgabe beender hatteſt. Dann fab ih Did kommen, 


fo friih, als ob Du noch nichts geihan bitter, und wenn Du 
mid dann.bei der Arbeit fanden, ſagieſt Du, Heuchler! zu mir: 
„Du arbeitet zu viel!’ Wir ſprachen hierauf von-den Dingen, 
die mich interefirien. und an denen Du nur; meinetmwegen Theil 
nahmen. Wir fprahen von den Meiftermerfen des Tages ohne 
Leidenſchaft, aber auch ohne Liebe. Wir geftanden uns, daß die 
berühmten Männer der Gegenwart, melde mit aller Gewalt jo 
viel produziren, fehr Unrecht härten, und wir belächelten oft die 
Fruchtbarkeit umierer Zeitgenoffen, wenn wir bedachten, daß Ho—⸗ 
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mer's Gedichte im einer Nubßichale Play fanden. Kamen wir 
auch einmal auf die Politik gu ſprechen, fo beein wir nidt, 
wie das geiftreichfte Volk der Erde beftändig die Poſſe: „Biel 
Lärm um nichts‘ aufführen konnte. Wir wußten bloß, daß die 
DeputirrensKammer ein Denkmal ift, welches die, Beitimmung 
bat, dem Möbel» Magayin der Krone als Seitenſtuͤck zu dienen. 
Wir überzeugten uns nur, daß der Palaft des Lurembourg ſeht 
nuͤtzlich dur den ſchoͤnen Garten fen, in welchem fo viel Flie—⸗ 
der blüht. Und mas für ſchoͤne Spasiergänge würden wir nod 
unter diefen berrlihen Bdumen maden, wenn uns nur die Ners 
zogin von Decazes erlauben wollie, unfere Sen frei umher⸗ 
laufen zu laffen.. In unferer Zugendzeit unter Herrn von Geinom 
ville, diefem leutfeligen Edelmanne, onnten Azur und Phan ſich 
ungehindert im Luxembourg ergeben. Wozu hat nun, frage id, 
die JulisRevolurion gedient, da unjgre Hunde diefe wichtige 
Greiheit eingebüßr haben. 

Ich ſehe Di Icon, wie Du, Äber meine Schultern gebeugt 
und mit der Entzifferung diefer Zeilen beſchaͤftigt, welche ih an 
Dich richte, mich zwingen würdeft, fie auszuftreichen, wenn ich 
fie nicht im Geheimen ſchriebe. Du mwärder mir fagen, daß das 
nicht Hug fen, und dab man mit mehr Zurädhaltung von der 
Deputirten-Kammer, von der PairsKammer und der 8 uli.Kevor 
Iution fpreden müfle; Du würdet binzufägen, daß ich in Deiner 
Abweſenheit die Vorrede zum „Barnave” gejchrieben habe. Du 
magf indeß fagen, mas Du millf, id kann meine Sympathieen 
mit dem elenden Zuftande, in welchem wir leben, welcher weder 
Krieg noch Frieden, weder Freiheit noch Sklaverei, weder Kampf 
noch Ruhe if, nicht in Webereinfiimmung bringen. Ich bin vor 
allen Dingen der Mann der nr eiten, in welchen man 
ſich mit ‚glatter Profa, ſchoͤnen Verſen, edien ee re 
mit den glänzenden Aniprücden des Geiſies, den jhönen Küniten, 
weiche das Leben verichönern, mit den zaͤrtlichen Leidenfchaften 
des Herzens beichdftigen kann. Wie viel Mühe ih mir auch 
gegeben habe, fo habe ich doc dem rohen Drama der Gewalt 
and der Unordnung nie rechte Theilnahme abgewinnen können, 
und doch babe ih eine Nevolution ausbrechen und ein Volk ſich 
erheben jehen, habe gefehen, wie eine Monarchie zufammenftürzte, 
umd wie das Schif, von dem Boſſuet fpricht, gleichſam erſtaunt, 

ch unter fo verichiedenen Umftänden betreten zu feben, ſich in 
erbourg vor Unter gelegt hat zur Verfügung der abgehenden 
Könige. Wozu führen alle diefe Veränderungen? 'fie verwirren 
bloß den Sinn des Zufchauers, der, nach allen Richtungen umher⸗ 
chleudert, nicht mehr weiß, wohin er fih menden foll, um 
e Wahrheit zu emibeden. Wie viel Lirm und melde Reful 
tate! Meiner Ereu, und defto fchlimmer, wenn ich Idftere! ich 
gebe alle wahnfinnige Declamationen und den ganzen Plunder, 
den man die Theomeen von 1789 nennt, für eine Scene von 
„Athalie”, für die erfien Bücher der „Confessions”, oder für noch 
sveniger, für den „Candide”. Hört man bas fchredlihe Kauder⸗ 
welſch, in welchem die Angelegenheiten des Landes abgehandelt 
werden, fieht man den ſchrecklichen Styl, der jegt an der Tages 
ordnung if, fo Pönnte man, ich menigftens, einen Tyrannen, mie 
Ludwig XIV., mit den berrlichften Meiſterwerken, melde je bie 
anpöfiice prade oder der menfchliche Geiſt bervorgebradt 
at, aurüdwünfdben. Damals wenigftens harte man Zeit zum 
reiben. Der Styl war damals, wenn auch nicht der ganze 
Menih, doch ein Theil des Menichen, oder mindeftens etwas 
Menichlies. Damals befchdftigre man fi eben fo. fehr mit 
einer Leichenrede des Bifhofs von Meaur, einem Kapitel des 
errn von Retz, oder einer Epiftel Boileau’s, oder einer Fabel 
Fontaine’s, oder einem Briefe der Frau von Sevigne, mie 

- mit der Schlacht bei Rocroy. 

Damals war es eine Ehre, Geſchichtsſchreiber, Dichter, Kris 
titer, ja felbft Kritiker, u fenn; dennoch hatte die Kritit damals 
noch niche alle ihre Proben beftanden‘ Um eine Stellung einzu 
nehmen, mußte fie zuvor durch das fprühende Witzfeuer Voltaire's 
hindurchgehen und mußte Ddiefes fpruͤhende Wipfeuer mit dem 
Murhe Freron’s aushalten. Damals gewann fie ihre Sporen und 
wurde eine von den anderen Maͤchten unabhängige Macht. Ends 
lich 2% fogar die Herrſchaft augefallen. 

6 diefem Grunde haft Dur, mein Richter, mein Rarhgeber, 
eandide judex, ungeachtet Deiner Beforgniffe, mir die freie und 
unabhängige Yusäbung diefer bei uns gang neuen Gewalt geftatı 
set. Freilih ging es Dir etwas nahe, daß ih das, was Du 
meinen Stpl und mein Talent nannteR, fo verfchleudern follte. 
— — Aber, fagteft Du gu Dir ſelbſt: Alles moblermogen, wels 
des Werk darf fi denn jegt wohl eine Dauer von mehr als 
vierundzwanzig Stunden — ——— Leben wir nicht Alle in 
einer Zeit der Improviſation? Der Roman, das Drama, die 
Komddie, die politiihe Nede find die Schöpfungen eines Tages. 
SR die Juli⸗Revolution, weil fie in drei en improvifirt wurde, 
Darum weniger eine Revolution? Alfo haſt Du mich nad reiflichen 
Nachdenken in den bodenlofen ** der periodiſchen Literatur, 
in welchem fi der Geiſt eines jeden Tages verliert, untertauchen 
laſſen. In diefen gähnenden Schlund, welcher noch das ganze 
ajabrdun ert Serichlingen wird, bitte man Voltaire, Roufleau, 

ontesquieu werfen Pönnen, und das Ungeheuer würde „ Mehr!" 
ebrüllt haben. Die ganze encyklopadiſtiſche Schule würde nicht 
nger als einen Monat vorgehalten haben, und dennoch troͤſteteſt 
Du Did damit, dab Du fagteft: „Zum Wenigflen hat er eine 
mädtige und flarfe Stellung, um melde er beneidet wird.‘ 
Mber, ih bitte Dich, melde Stellung twdre nit mit Muth und 
Ausdauer zu halten? Beſonders die eines Mannes, der alle 
Tage der aufmerfjamen Menge fagen fann, was er auf dem 


Herzen hat, der Tadel und Lob ausıheilt, auf deffen Wort man 
achtet, nad deſſen Urtheil man verlange. Ein folder Mann if 
eben jo fehr gefucht, wie derjenige, der über den Siaasſchah ver 
fügt, denn er vertheilt den Ruhm. Er ift von Feinden un 
Schmeichlern uingeben, melde nicht weniger gefährlich And, wie 
die eines einflußreihen Mannes. Er verdient gewiß die 
nahme, denn wer fih lange Gehör verfchaffen will, der muß 
mwenigftens eiwas Siyl, eiwas Geift, viel Murh, viel Gemifen 
hafugkeit in feinen Urtheilen und eine außerordentliche Gelbfiver 
feugnung haben, Er muß gerecht und mahr, aufrichtig und ehren: 
ba, nachſichtig in feinem Tadel, ſtrenge in feinem Lobe jeyn, 
Mit fiherer Hand muß er die Waagfchale halten zwiſchen jwei 

ger Berühmtheiten, eiferfüchtigen Anſprüchen und dieſen 

büplingen des vorigen Tages, diejen Befhügern des folgenden 
Tages, diejen reisbaren Eelebritdten, melde fich gegenfeitig be 
neiden und jedes Lob, das gro nit geipender wird, für einen 
Raub halten. Dies ift das Leben des Krititers, ein Leben volle 
Kdınpfe und Arbeiten, und wie viel Ruhm er auch vertheilen 
möge, für ſich behält er far gar nichts übrig. Diejenigen, die 
er tadelt, befehden ihn, und diejenigen, die cr nicht genug lobı. 
Wo giebt es aber einen Menfhen in der Welt, den man jemals 
genug loben könnte. Der ungluͤckliche Krititer! Wie fern er 
von jedem Ehrgeize hält, er ift allen Verleumdungen und An: 
ſchwaͤrzungen ausgefegt. Sein Leben liegt offen dba; er bemahn 
ein Haus von ®las. Jeder fann binterräds einen vergifteten 
Pfeil_auf ibn abſchießen, und unter jedem Lacheln ift fär im 
eine Berhöhnung, unter jedem Haͤndedruck ein Verrath verborgen. 
Er har mehr als jeder Andere die anonymen Briefe zu fürchten, 
und wie follıe er mit diejen ferig werden, wenn fein 
diener fie nicht (die. 

Du haft do indeß Rechtz die Stellung eines Krititers hai, 
wie viel ih au dagegen einwenden Idht, immer viel für 
und man fann felbft in dieſer von Hab und Neid gefchmängernn 
Atmoſphaͤre glüdlih, frei, geliebt feyn. Die Freundfcaft übe 
windet alle diefe Armſeligkeſiten. Und übrigens fommen and is 
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ſchoͤne Tage, und die Strahlen der Sonne durchbrechen 


zu Zeit das Gewoͤll. Heute entdedſt Du ein unbelanntes 
ein Kind, weiches ſich in einem leeren Saale erfälee, 24 
Du zurufft: „Much! das ift die Tragoͤdie!“ in andermal mit 
man einen vergweifelnden Dichter, dem man auf bie Scheliccu 
Kopft und zu dem man fagt: „Gruß Dir, Dichter!“ Oder man 
öft auch auf ein unbefanntes Bud, dem man plöglich, vermögt 
einer Pritiihen Allmacht, die Menge und das Sid aufühn; 
oder das Parterre klatſcht einem ſchauerlichen Melodrama aus 
Leibesträften Beifall zu, und man erhebt fich allein jr Verchei 
digung der Vernunft, der Sprache, der Hoheit der Funſt. Oder 
man fieht auch plöglich eines Morgens Herrn von Chateaubriand 
bei fidy eintreten, der zu uns guten Morgen fagt, als wenn er 
uns erſt am vorigen Tage gefchen hätte. Oder Lamarine, der 
fo fhön von Gott und der Liebe ſpricht, fetzt fi an Deinen 
Heerd, oder Menerbeer erzähle von den neuen Leidenfdaften, mit 
welchen er die Künftler erfüllen wird, die nur durch ihn fiege 
Das find die großen Fefl: und Freuden Tage. Und weldes Glid, 
—— 25* au — die man u —— an * bereditn 
timmen, die uns vertheidigen, an die Leſer, deren Hoffnungen 
und Wuͤnſche wir fennen, = nicht die Namen. 

Fa, Du haft Recht, mein Freund, mich aufjumunstern; 6 iR 
eine fhöne und edie Thärigfeit. Welcher Ndvofar, wie berühmt 
er auch fenn möge, har eine fo ſchoͤne Aufgabe, —5* zu einem 
ſolchen Pnbtifum und iſt in dem Maße der Vertheidiger 
hoͤchſten geſellſchaftlichen Interefien, des Schönen, Guten, ; 
lien? Welcher Königlihe Prokurator citire vor feinen & 
bof —— Verbrechen? Welcher Philoſoph lehrt in einer 
ren Schule? Welcher Soldat vertheidigt, mit dem Schweu in 
der Hand, einen weiteren Raum? Weiber Geldmann verbreitt 
mehr Goldftäde, als der Kriviter Ideen? Aber wie foll — 
wenn jede Autoritaͤt gebrochen iR die Kritif die ihrige bewahren 
Wie foll in dem unglädlihen Reiche, in dem feine Stimme mehr 
beachtet wird, auf die der Kritik gehört werden? Wie foll end 
ih, während man von nah und fern Worimacher be 
um über die politiichen Angelegenheiten zu fprechen, ber 
Reller, der nur Schriftfteller ift, mit der unaufmerffamen Menge 
von Romanen und Geſchichten, von Scaufpielern und Shaw 
fpielen fpreben? Das iR das Unglüd berienigen, melde fib mit 
der Literatur um der Literatur willen befchdfr gen weiche feinen 
anderen Ergeig fennen, als an dem Play zu teiben,-an den 
ber Himmel geftellt bat; das mar unſer Unglüd, daß wir 
sr blieben, als alle unfere Genoſſen Staatsmaͤnner wurden 

n der That, von diefer Phalanx von jangen Talenten, melde 
im Jahre 1830 faum die Lirerarifhe Laufbahn berreren hatten, 
find fehr wenige an ihrem Plage geblieben. Sie find alle 
fetten, ®ejandten, apitaine, Staarsminifter geworden. 
Eine von ihnen befonders, der mächigfte von Allen, eine 
Mirabeau, der feine Rolle ſchon laͤngſt eingelernt hatie, en, Der 
jest das Geſchick des Landes in Händen haͤlt, gehörte zu um, 
war ein Scrififteller wie wir. Das literarifbe Joh bat-ır 
serbroden und lege num Frankreich das potirifhe auf. Wie 
nad diefem glänzenden — die Schrifiſteller ſich 
ihrer nathrlihen Graͤnzen halten? Die Ehrfucht bat fie Alle erfaht, 
und auf diejenigen, die bloße Schrififteller geblieben find, Jeigt 
man mit dem Finger und fagt, indem man die Achfeln ude: dat 
find bloße Schrififteller. Dennoch follte man mit mehr Schonung 
von ihnen fprehen und wäre es auch nur aus Achtung für dad Ze 
lent ihrer ehemaligen Genofjen, die zur Politik übergeurerem ud 





Während uns alfo alle unfere Freunde verlaffen haben, um 
ein befferes Geſchick zu fuchen, während alle Lebensſchickſale in 
unferer Umgebung ſich geändert haben, finde ih mid Dir gegens 
über noch ımmer als denſelben wie vor funfsehn Jahren, nicht 
anders, als wenn ich mein Leben fern vom Laͤrm, von den Leis 
denihaften und der Literatur des Tages zugebradı bite. Im 
der That bin ich auf meinem Wege geblieben, während fo Viele 
einen anderen eingeichlagen haben, und Du bit zu mir wreuges 
finnter als je zurüdgelehrt, weil wir eingefehen haben, dab es 
nur.ein Gluͤck in der Welt giebt, die Freundichaft, oder dab uns 
Paria’s die —— Freuden der Familie verfagt find. 

Was wild Du? Wir haben unfer Amt nicht bezahlt, mir 
Seen fein anderes Privilegium, als das unferer Kunſtz wir find 

ögel, für die es nur einen Frühling, feinen Herb, keinen 
Winter giebt. 

Die ſechs Meinen Bände, welche ih Dir fie, find aus 
den —— jedes Tages hervorgegangen; natürlich wirft 
Du in denfelben viele Sachen finden, die nur mit einer nach⸗ 
fibrigen Beurtbeilung befteben können: — Krititen, — Geſchich⸗ 
ven, — Erzählungen, — Novellen jeder Art, und befonders oft 
wiederkehrende Erinnerungen an die emige fiteratur des Alters 
thums, der ih, wie Du, treu geblieben bin. In meinen literas 
riſchen Geberen babe ih unfere Gefdhrien, die edlen Geiſter, 
welche abgeſchieden find, nicht vergefien. Welche aber von allen 
in diefem Bude gefammelten Erinnerungen meinem Herzen die 
theuerſte iR, brauche ich wohl nicht ert zu ſeeg — 
anin. 


Süud-Afrika. 


Zur Geſchichte der Holländiſchen Bauern in Süb-Afrifa. 
5 (Borifegung.) 
m 


Sabre 1826 drang die —— Beunahißen am 

Kap — erſten Male auf die Nothwendigkeit, die Nordgraͤnze 
der Kolonie genau zu beſimmen und alles Auswandern über 
dieſeibe zu verbieten. KHinfihrlich der Gefahren, denen die Rords 
e bloßgeftellt if, fagı Herr D’Urban in einer Depeihe vom 

ahre 1834: „Ich empfehle ihrer Beachtung, daß die Ueberfälle 

der Wilden an erfterer Linie (im Norden) und die an legterer 
(in Nord DR) immer einen weſemnlich verſchiedenen Charakier ges 
babe haben. Dort murde qeoländerı und gemordet, während 
man bier mit Biehraub fih begnuͤgte““ Die an den Schneeber: 
en jeßbaften Boers waren a ord und Pländerung ausge 

est, und doch fühlten Me nicht eher das Beduͤrfniß, ausgumans 
dern, bis ihre unverföhnlichen Feinde, die Griqua’s, unter der 
Kontrolle der Miffionaire ftanden. Ya, ihre perfönlide Sicher 
beit machte ihnen fo geringe Sorge, daß fie, den ausdrüdlichen 
Berbosen der Regierung zum Troge, über die Graͤnze gingen, und 
den rduberifhen Briqua’s Schießpulver verfauften. an lefe nur 
die folgende Stelle aus einer Depeiche des Oberſten Wade vom 
Sabre 1834: „Die fleigende Berwegenheit der Räuber hat man 
gewiß vornehmlih dem alle Tage zunehmenden Handel mit 


Waffen und Munition beisumeffen. Es ift unbegmweifelt, daß die: 
fer Handel nicht bloß von dem eigentlichen Kaufleuten, melde 
die 


rdnze äberſchreiten dürfen, fondern auch von den anfdifigen 
Boers getrieben mird. Die Boers wandern, dem Gelege Hohn 
fprebend, in ger oder Meineren Trupps über die Graͤnze, 
und veriorgen die Eingebornen mit Allem, was fie Bee haben, 
um der Kolonie Schaden zu (hun; ja ie geben ihnen fogar'in 
ewiffem Beirachte das Recht dazu in die Hände; es iſt namlich 
aftifh, dab der Boer auf ſolchen Zügen alle fruchtbaren Dajen 
in Beihlag nimmt, und oͤfter an wehrlofen Eingebornen uns 
menfchlide Braufamfeiten begeht. Meines Dafärhaltens erheiſcht 
keine Graͤnz⸗ Angelegenbeit_ ſchnellere und —— Madre 
ein, als diefe. In der Gegend zwiſchen der Grängs Linie nnd 
Im oberen Drange»Xiver, und zwifchen Legterem und dem Car 
(edonsXiver find gegenwärtig über hundert Familien angeſeſſen, 
die ohne alle Kicker auf das —— der Eingebornen 
des Brundes und Bodens ſich bem gt baben; und es darf uns 
aifo nicht Wunder nehmen, wenn die Eingebornen Wiebervergel 
tung gebrauchen.“ 
iefe Depeſche lehrt uns alfo nicht bloß, daß die Boers um 
Sicherheit unbelämmert waren, fondern auch, daß fie beſtaͤn⸗ 
ausmwanderten und noch vor dem ei eg eg e in einem 
fie jenfeit der Graͤnze hundert Familien ſtark ſich niederges 
en baten. Es bedarf gar keiner ferneren Tharfachen mehr, 
um darzurhun, daß der Kolonials Bauer immer den Hang harte, 
meiter zu ziehen, um * Quellen und feite Weiden zu 
fudhen; und dab er in feinem Verkehre mit den Eingeborenen 
immer nur an bieje Sicherheit dachte, die feine Waflen und 
phofiihe Ueberlegenheit ihm gewäbren konnten. 
. Um die Mitte des Jahres 1834 wurde eine von gewiſſen 
Kaufleuten und. anderen Bewohnern der Kapfladı unterzeichnete 
Adrefie der Regierung übergeben, melde die Bitte um Grüns 
dung einer Kolonie, bei Port Naral enıhielt. Das Recht, diefen 
Dre zu befigen, gründere man Theils darauf, daß er 1689 durch 
die Holländifhe Regierung angefauft worden war, und anderen 
Theils auf angeblibe Schenfungen gewifier Theile des Territos 
riams, die der König der Amazuio’s mehreren Individuen gemacht 
baben follıe. Das Geſuch wurde —— aber die Privat⸗ 
Intereſſen, welche den Plan erzeugt hatten, raſteten nicht, bis er 
zur Ausführung fam. Die Anlegung einer Kolonie bei Port Natal 
war eine faufmännifche Gpeculation, und würde vielleicht noch 


befieren Erfolg gehabt haben, wenn bie Regierung daran Theil 
vo häue; aber auch ohne dieſen obrigkeittichen Beiſtand 
konnte man ſich ſchoͤne Früdıe davon verſprechen. Die Boers, 
immer zur Yusmwanderung fertig, erfuhren, dab es um Naral 
ſeite Viehmeiden, häufigen Regen und zahlreihe Sıröme gäbe; 
und es bedurfte.fehr geringer Ueberredungskunſt, um ihnen den 
erforderlihen Impuls zu geben. 2 

Die Auswanderung nah Natal erfolgte um die Mitte des 
Jahres 1834, und gegen Ende deffelben Jahres brach der Krieg 
mit den Kate aus, defien Details [don binldnglih befannt 
find. Rab eNegung diefes loͤwenherzigen — wurde ſein 
erobertes Land unter die Eroberer verheilt. Man zeichnete Spe— 
ialsKarten der fchönften Laͤndereien, die in der Kapftadı zum 

erfaufe ausgeboten wurden. Auch die Boers, welche die Miliz 
bes Landes bilderen, ſchickten fib an, in der neuen Provinz Wohns 
ige 5 wählen, und ohne Zweifel harten fie bereits im Anfang 
des Mariches fotge Pläne gefaßt. Minen im Siegestaumel ers 
hielten fie einen Beſuch von Marig und feinen Genoffen, die von 
der Expedition nad Natal zuruͤckehrten und in ihr Feldlager 
famen. Der murhwillige Abenteurer pries ihnen die Gegend um 
Natal als cin wahres irdiiches Paradies; fie ſchenkien ihm unber 
dingten Glauben, und fogleih wurde eine große Emigration nad 
Raral verabredet. Der Plan reifte im Lager, unter den Yugen 
des Siatthalters, der unbedenklich feine Zufimmung gab. 

Alles Vorſtehende lehrt uns zur Genäge, dab der Kaffern⸗ 
Krieg die Auswanderung der Molländiichen Bauern nice verans 
faßte, und daß auch Feine befondere Unzufriedenheit mit der Res 

ierung, fondern lediglich die unbändige Wanderluf eines Bol 
es, das jeinen nomadifhen Gewohnheiten nicht entſagen kann, 
den Impuls dazu gab. Als aber die Zugefdndnifle des Herrn 
d'Urban von dem Staats ⸗Secretair annullire wurden und ein hu⸗ 
manes Verfahren gegen die Urs Einwohner nachdruͤcklich einge 
fhärft wurde, da enıftand ein allgemeines Klagen und WMurren 
in der Kolonie. Der Stalıhalter e feine Politik fo auf 
bas Imeerefie der Privars Perfonen gegränder, daß ihre Annullis 
rung wie ein —— Eingriff in Jemandes Eigenihum 
wirfte, Daber die erbitterte und leidenſchaftliche Sprache, weiche 
3* Anhänger des Stauhalters in den Zeitſchrifien der Kolonie 

rien, einer Quelle, die Herr Harris etwas 4 verırauensvoll 
ausgebeutet haben muß; font würde wohl nicht folgendes Hair 
fonnement aus feiner Feder geflofien fegn: 

„Es muß wirklich jedes denkende Individuum in Staunen 
fegen, dab man einen foihen Stand der Dinge (an der oͤſtlichen 
@ränze) fo lange — hat. Wie ift es möglich, daß die Ger 
fengeber der Kolonie niche fon laͤngſt auf die gebiererifcdhe, von 
Bernunft, Gerechtigkeit und Menſchüchkeit diktitte Maßregel ger 
leitet worden find, eine Race von Ungeheuern (die Kaffern), die 
unverföhnlichen Feinde der hriftliben Untershanen Ihrer Maieſtaͤt, 
melde jeden Anfpruch auf Mitleid oder Schonung verwirkt haben, 
von der Erde zu vorigen! Vergebens auf Enitſchaͤdigung har⸗ 
rend und ohne bie —— chenden Mittel, das ihnen angeihañe Uns 
recht vergelten zu fönnen, haben die Graͤnz  Koloniften endlich 
das Joch ihrer Untertbanen» PRicht abgemorfen.‘' 

o folhe Barbarei der Gefinnung fi fund giebt, da darf 
man feine fehr genaue Darfellung der Thatſachen ermarıen. 
Wir von unjerer Seite freuen uns, mit Gewißheit fagen zu 
koͤnnen, dab die Britiſche Regierung niemals dem Bertilgungss 
Spfteme ihre Zufimmung gegeben A Auch if die Moralicdt 
und die Roıhmwendigkeit eines großmärhigen Benebmens gegen uns 
cioitifirce Völker nicht erft unter der jegigen Regierung gefühlt 
worden. Lord Aberdeen fagte, als er ben Vertrag mit den 
Griqua’s guthieß: „Dieſer Bertrag realifire bie Aufichten, welche 
die Kegierun des Königs von der einzigen Art von Politik hat, 
die wir hinſichtlich der Eingebornen mir Ehren ferhalıen koͤnnen.“ 
Das liberale Syſtem, wonach man jegt die Kaffern behandelt, 
verfpricht einen volllommenen Erfolg. Der gegenwärtige Stars 
balter der KapıKolonie, Sir Rapier, bat in einem feiner neueften 
Berichte gedußert: ‚Er fähe feinen Grund, warum man irgend 
eine Störung der Ruhe an der oͤſtlichen Graͤnze gu befürdten 
brauchte, fo lange die jegt beſtehenden Berträge mit den Kaffern 
von Seiten der Kolonials Behörden gewiſſenhaft beobachtet wärs - 
den’; das heißt, fo lange man die Bingebornen als Menſchen 
und nicht als Ungeheuer behandelte. 

(Schluß folgt.). 


Türkei. 


Deffentliche® und Privatleben in der Türkei. 
Bon Dr. B. Morpurgeo. 
1. Die große Feuersbrunft in Pera. 

Die merkwürdigften Erinnerungen meines Aufenthalts zu 
Konftantinopel Inüpfen fib an die Feuersbrunft, welche am 3ıen 
Huguft 1831 in Pera ausbrad. Bevor ich daher zu einer Schil⸗ 
derung des Öffentlichen und Privanebens iu der Türkei übergebe, 
werde ich die Thatfache erzählen, welche mir Gelegenheit gab, 
das orientalifche Leben zu Rludiren. 

Seit zwei Monaten. waren unbeflimmte Gerädte vom Herr 
annahen und vom Ausbruche der Eholera in Konftantinopel ver 
breitet, und das Boll, weiches an die Berbeerungen der 7 ger 
wöhnt war, fab dem Yufjchürten fo vieler Gräber auf den Kirch⸗ 
böfen mit Bleihgültigfeit zu. Bald erklaͤrie ſich dieſelbe indeh 
auf eine ungweideutige Weife, ohne dab jedoch die Türken aus 
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ihrer Faſſung gebracht worden wären. Die Gefchäfte wurden 
be und es fanden weder Ermorbungen, noch Aus— 
wanderungen, no Aufftände ſtatt. Ich wehnte Damals in Pera. 
Eines Morgens fam ein junger Türke zu mir, welcher mid bat, 
ihm febleungft nah dem Landhauje feines Merrn zu folgen, um 
meine Kunft an deſſen Tochter zu verſuchen. Ich Fam bald in 
Otakchilar an, wo der Vater meiner Ankunft mit Ungeduld ent 
gegenfah und mid jegteid in das Harem einfährte, Die Kranke, 
ein junges ſiebzehnjaͤhriges Mädchen, war unverfchleiert. Ich ſah 
bald, daß’fie an der Bruft litt, und befahl, ihr Blutegel anzus 
een. - Aber das ging nicht jo leicht, wie ich glaubte. Die 
amilie gab viel auf die.Aitrologie, und bevor fie meiner Ber: 
ordnung nachkam, wollte fie erft willen, ob der Dienftag günftig 
aum —— Man ſchickte daher zu einem Scheich, und 
ich mußte die Ankunft deſſelben abwarten. Als der Bote nach 
siemlih langer Zeit eine goͤnſtige Antwort zuruͤcbrachte, konnte 
ib zum Werke ſchreiten. 39 war noh im Harem, als ich die 
Stimme des dffentliben Wusrufers vernahm, der „Bay Oglu 
da yenghin var” (in Pera brenni's) fohrie. Da ih wußte, mit 
weiber Schnelligkeit die Feuersbrünfte in Konftantinopel un ſich 
greifen, fo entfernte ih mi raſch. Die — hatte um 
nean Uhr Morgens begonnen; als ich in Vera anfaın, war cs 
drei Uhr Nachmittags, und dennoch harten jich die Flammen 
ſchon in einer Ausdehnung von mehr als einer Duadrameile 
verbreiter. An diefem Tage wehte aber auch der Wind fo ſtark, 
dab es unmdglih war, dem Feuer Einhalt zu ıhun. Man hat 
nachher behauptet, die Türken bitten, um fich für die Verbrens 
nung ihrer Flotte bei Navarin zu nähen, den vom Feuer Ber 
drohten Peine Huͤlfe geleifter; aber das ift gänzlich falſch. Auch 
die Türfen gingen nicht leer aus. Das Teke, oder Klofter der 
tanzenden Derwiſche, blieb nur deshalb verfchont, weil der Wind 
fih änderte; nichtsdeftomeniger brannte ein großer Palajt des 
Sultans, GalataSerai, gaͤnzlich ab. j 

Vergeblich fuchte ib mein Haus; es war feine Spur mehr 
von demielben zu finden. Da ich für mich felbft nichts mehr 
hun konnte, ſuchte ich Anderen nüglich zu merden. Nur ders 
jenige, der ſchon eine Feuersbrunft in einer Tuͤrkiſchen Stadt ger 
fehen bat, kann fi eine Borftellung von einer ähnlichen Ver— 
wirrung machen. Da hört man Geheul, Berwänjhungen, Dros 
hungen in allen Sprachen. Ein nd handelt für fi, denn von 
Polizei oder einer geordneren Hülfsleiftung ift feine Rede. Ich 
werde nie diefen fhredlichen Tag vergefien. Die Straßen waren 
mit Trümmern von Kaften und merıhoollen Gegenſtaͤnden bes 
deckt; die Cholera⸗Kranken irren wie Gefpenfter umher; die 
fränfiten wurden indeß von den Verwandten getragen, bei denen 
die Stimme der Natur über die eigene Noch gefiegt harte. Zer⸗ 
fchlagen und zerftoßen- zog ib mich nah dem Beinen Todtens 
Beflde, welches zwiſchen Pera und Kaſſim ⸗ Paſcha liegt, zurück 
und ließ mich dort unter einer Cypreſſe nieder. Das Feuer 
breitere ſſch immer weiter aus und verwuͤſtete Alles auf ſeinem 
Zuge; nur ein Meines, niedliches Hduschen ſchien wie durch ein 
Wunder verſchont zu bleiben. Um mir dieſe ſonderbare Erfceis 
nung zu erkidren, irat ich naͤher und ſah nun, daß das Haus mit 
Teppihen behängt war, welche eine Frau, die auf dem Dade 
Rand, unaufhörlich mit Wafler begoß. Ein ſtarker Mann fchöpfte 
wmausgefegt Waller aus der Eifterne des Hofes. Lange kämpften 
fie mit Murh, aber endlich noͤthigte fie die Hitze und bie Ers 
ſchoͤpfung, abzulaſſen. Wis fie wieder ans Werk geben wollten, 
umzingelten die Flammen ſchon ihre Wohnung, und nun warfen 
fie ib, bitterlich weinend, einander in die Arme. in Polizeis 
Soldat ensferue fie mit Gewalt; es war auch die höchfte Zeit, 
denn einen Augenblid fpdıer ſtuͤrzte das Haus zufammen. Einer 
‚der Zoſchauer kannte den jungen Mann und erflärte uns die 
Urſache feines Schinerzes. Es war ein Grieche aus Lesbos, der 
in Konftantinopel bei einem Tifchler in die Lehre gegangen war. 
‚Hier verliebee er fi in die Tochter feines Lehrherrn. Diefer 
beiilligee fie ihm, auch unıer der Bedingung, daß er fo viel 
Geld zufammendbrähte, um ein Haus zu bauen. Nachdem. der 
junge Mann von feiner Braur den Berlobungsring empfangen, 
begab er ib nach Smyrna, wo er nad vierjdhrigen Anfirens 
Zungen und Enibehrungen ein Vermögen von 10,000 Piaftern 
erfpart hatte. Erft feir drei Monaten bewohnten die Jungen Ehe 
leute das Haus, und nun hatte ein einziger. Augenblick ihrem 
Glücke ein Ende gemadt. 

Die Feuersbrunft mwürhere noch mehrere Stunden; endlich 
—* ſich gegen Abend der Wind, und man konnte die Ver— 
wüftungen überfehben. Die Zahl der eingedſcherien Hdufer und 
Buden wurde auf 15,000 angeihlagen. Während der Nacht 
fladerien die Flammen noch Auf der ausgebrannten Stdite auf 
und, verbreiteren eine büfere Melle. Mehr. als A0,000 Perſonen 
jedes Geſchlechis und. jedes Alters waren auf den Kirchhöfen 
bunt durch einander unter den Cypreſſen gelagert. Am folgenden 
Tage ließ der Sultan den Armen 60,000 Piafter ausıheilen. Er 
befahl, alle Obdachlofen in einer Kaferne unterzubringen, und ers 
erlaubte au den Mufelmdnnern, Ehriften aufzunehmen. 

Ich hoffte, dab ein Theil meiner Effefien gerener werden 
ſey. In meinen Dienften ftand ein junger Grieche von der In— 
fe Zino, der mein Haus während meiner Abroefenheit bewachte, 
und fch vermuchete, daß er menigftens meine Manuffripee und 
Gegenſtaͤnde von Werth gerenei haben würde. Am foigenden 
Zuge traf ih ihn, und er erzdhlte mir nun mit allen Zeichen 


dußerer Traurigkeit, daß er meine Sachen zwar in ein fleinernes 
Haus gebracht habe, daß aber auch diejes abgebrannı fen. Is 
mußte feinen Worten glauben. ier Monate. fpdter eröffneıe 
indei der junge Mann einen Laden mit einem Kapital ton 
50,000 Piaftern. Leider ift die Polizei fo ſchlecht, daß man von 
ihr feine Huͤlfe erwarten darf. 

Als ih zu meiner Kranken zuruͤckkehrte, erwartete mid i 
Vater ſchon mit Ungeduld. Nachdem er von meinem Verluſt in 
Kenniniß geſetzt worden mar, drüdte er mid in die Arme. 
„Mein Sohn”, ſagte HaflansEffendi zu mir, „ergieb Dich in 
den Willen Gottes; da ich die Urſache Deines Unglücks war, fo 
erlaube mir auch, Dir zu Hälfe zu fommen. Wirk Da nice 
in meinem Harem geweien, fo haͤtteſt Du vielleicht Dein Ber 
mögen retten Fönnen. Rimm daher meine Gaftfreundfcbaft ar, 
bis Du Deine Ungelegenheiten wieder geordnet haft.” 
konnte einem fo berzliben Unerbieten nicht widerſtehen. Haſſan 
gab mir ein Meines Haus, welches an das feinige graͤnzte. Sier 
wohnte ih zwei Monate lang mit meinem Dolmerfcher, um 
mein Gaftfreund ſchickte mir Morgens und Abends meine" Mahl; 
& aus feiner Küche. Nach drei Tagen fam Haffanı@ffendi am 

bend zu mir, um den Kaffee bei mir einzunehmen. „Mein 
Gajt’, fagte er zu mir, „ich weiß, dab Ihr @uropder nicht gut 
der Gejellihaft der Krauen entbehren koͤnut, und Du mwohnf 
jest jo enifernt vom Quartier der Franken, daß Du Di midı 
mehr gut dahin begeben anni. Dbgleich unfere Sitten den 
Eintrin-ver Männer in die Harems verbieten, will ich doch Dir 
8 Liebe dieſen Gebrauch übertreten, und ich fordere Dich auf, 

eine Übende in meiner Familie zuzubringen.“ Man kann fib 
leicht denken, daß ich dieſe Aufforderung, weiche mir eine fo en 
wuͤnſchte Gelegenheit bor, die Tuͤrkiſchen Sitten zu Rudiren, mit 
der größten Bereitwilligfeit annabın. Nichts iR in der That 
ſchwieriger, als eine folhe Keuntniß za erlangen, denn das fe 
ben der Zürken beſchraͤnki fi rein auf das Innere des Haufen, 
und an der Thür des —— erhebt ſich eine unüberfchreitbare 
Scheidewand. In der Familie Haſſan⸗Effendi's war es mir nun 
endlich vergönnt, fihere Nachrichten über. das Privarleben der 
Türken einzuziehen. Seine Familie beftand aus neun E 
er und feine Frau, zwei Töchter, zwei Negerinnen, eine Ein 
faffierin, melde im Hauſe erzogen worden war und w am 
Hochzeitstage der aͤlteſten Tochter ihre Freibelt und eine Mi 
erhalten follte, ein junger Griebifher Sklave und die Mutter 
Haſſan⸗Effendi's, welche niemals bei ihrem Namen, fondern nad 
der ehrfurchtsvollen Bitte des Orients bloß Falide Hanum (Frau 
Valide) genann wurde. Eine Griechin, welche im Garten: be 
ſchaͤftigt war, gehörte zwar nicht zur Familie, war aber die Ber 
traute der alten Dame. Bon diefer, die eine alte 
war, erfuhr ih, daß man die ſchoͤne Eirfaffierin zu mir ſeuden 
molie, um meine Tugend auf die Probe zu ftellen. Ich ließ mir das 
gelaı fepn. Ihr Herr, dem man vorgeworfen hatte, daß er einem. 

ſchiaur ein zu großes Vertrauen geſchenkt habe, hatie ih ju die: 
fem Schritte enıhloffen, um den Bormwürfen feiner Nahbarıı zu 
entgehen. Am folgenden Tage entfernte man in der ' meinen 
Dolmeriher unter irgend einem Vorwande, und die junge Eirfaffer 
rin kam unverfchleiert und in einem fehr verfährerifchen Pen 
u mir, wie fle fagte, um zu fehen, ob ich irgend eiwas 

& verabfchiedere fie fehr wärdenell. Als fie Ach unter-lamtem 

hen ensferne harte, folgte ih ihr, und ſah ihren Hermz’ber 
fie unten an der Treppe erwartete. Die Schlinge, die mam.mir 
eſtellt hatte, verdroß mich, und ich ſprach mi gegen 

irth darüber aus, der mir jagıe, daß er nur dem Narbe 
Nachbarn gefolgt jey. Seitdem verdoppelten ſich feine 
beweiſe gegen nid, und ich wurde ſeibſt in feiner Mb 
ins Harem eingelaffen. Wenn ich jetzt das Kaffeehaus. befuchte, fo 
merteifersen die Muſelmaͤnner, die fonft fehr gering von ber 
lipkeit der Europder denfen, an Buborfommenheiten mich 

In eine-fo gönkige Stellung gebracht, mußte ich 
nehmen, nie ungerecht die Boruriheile gegen die Mu 
im Allgemeinen find. Wlle unfere Anfichten über den Ehanakıer 
der Tirten, die Sklaverei der Frauen find ganz irrig, und das 
Türkifche Volk ift nichts meniger als graslam oder 
Sehen Mhehelsasın He —— die. Bes 
alſcheſten Borflellungen im Umlaufe, und denno . 
feggeber, weit * das ſchwache Geſchlecht zu —— 
daſſelbe vielmehr unter ihren Schug genommen. Der 
welcher die. Vielweiberei geftatter, IR darauf. bedadht 
den glühenden Leidenſchaften der Drientaten einen Bü 

en. Er har dur gebeiligee Rormeln das Becbfelvernät 

eſchlechtet geregelt und die Rechte der Männer und der Framen 
fett beftimmt. uhammed has den Männern drei. Frauen ge 
ſtattet, aber jenen auch zugleich ſolche Verpflichtungen auferlegt, 
daß die Zahl derer, melde die Begünftigung diefes Geſehes 
nießen, ſehr gering it. Er muß jeder Frau ein. Wit 
ausiegen und ihr befondere Wohnung, Bedienung und. 
was zur Lebensbehaglichkeit gehört, einrdumen. VBerfiößete, 
gen eines diefer &ebote, fo kann die Frau auf Scheidugg 
tragen,t und der Mann muß nice nur darauf eingeben, : 
auch die im Kontrakt Ripulirte Summe auszahlen. Man 


+ 







fomit glauben, wenn die Ärmere Klaſſe von der Poly 

geichloffen fen, fo wirden jedenfalls die Reichen von — 
günſtigung Nuyen ziehen; aber dem ift.nicht fo, und die 
weiberei bilder immer nur eine Ausnahme. ; Er 





Srrausgegeben von der Mebaction der Ag. Preuß. Staats: Beitumg. 


Redigirt von Aıfebmann. Gedruckt bi A. W. Hann. 


MWikenttich erſcheinen drei 
Preis 224 Gar. (} Zöte.) | 

vierteljährlich, 3 The. für ' 
das ganze Jahr, ohne Er: . 

bödung, in allen Theilen ' 
der Preutiſchen Monarchit. 
— ——— —— — 


fuͤr die 


Dan peänumertrt auf dieſes 
Beiblatt der Allg. Dr. Staats. 
Zeitung in. Berlin in der 
Erpedition (Briedrih6-Straße 
Nr. 72); in der Provinz, fo 
mie im Auslande bei den 

NBoblläbl. Per: Aemtern. 
— ———— — 


azin 


— 


Literatur des Auslandes. 





W57. 


Berlin, Montag den 13, Mai 


1839. 


Frankree icch. 


Die ſieben Saiten ber Lyra. 
Dramatiſches Gedicht von George Sand. 


erfonen: Meifter Albertus. — Hand, Karl, Wilhelm; 
ie Etüler. — Helene — Derbinonheien. Wilhelm; feine 


n Kapelim er — Ein kritiler — De 


lın — : 
Ber Die mellaniden. — Tbereje, Helenens Eileherim Du 


Erfier At 
Die Lyra. 
Erſte Scene 


u Ippy dei Meifter Aibertäd. Er ſchretbt. Wilhelm get gig serein. 


iM Nacht. In der Gerne hört man das Gerduf 
Meifter Albertus, Wilhelm. 


‚Kipertus Codme Ad umpumwenden). Wer Löimm? BIR Du,ks, 
e 
‚Wilhelm teeifeid. Helene! Alſo fie beſucht auch aumellen 


Rh ⸗ ———6 um Mitternacht? (Lin) Weißer, 


’ m. 
Alb. Ih glaubıe Did auf dem Fei. 
te fomme eben en Re Vergebens bemähte ich 
mich dafig ja werden. Gonft brauchte ih nur die Luft Yon 
einem. Feſte zu aihmen, da büpfte mein Herz ſchon vor Jugend 
und Gihd; jept iſt das anders! 
lb. Soͤllte man nicht meinen, das Alter hdıre Dein Blur 
in Bis verwandelt! Und doch it es nichts als Die Mode. Alle 
junge Leute wollen jegt blafirı ſeyn. Wenn fle das Vergnügen 
en den Studien opferten! Aber bemahre! Ihre Luft ir 7 
raurig zu fimmen und ſich unglädtih zu wähnen. Fuͤrwahr, 
die Mode if ein wunderlib Ding! 
Wild. Meifter, ich bewundere Euch, der Ihr nie ıraurig, 
noch lufig feyd; immer allein und immer rubig; Die allges 
meine Zur zieht Euch nie in ihren Sırudel; fie dit Euh auch 
die Langeweile Eurer Einſfamkeit nice fühlen. Ihr bört die 
Serenade an Euch voräberflingen, ſeht die Fagaden von Litern 
erälängen, Ihr überblid: fogar von bier den ldndlihen Ball mit 
en Bögen, mit feinen farbigen Gldfern und feinen [präbenden 
ten, die ihren Boldregen ‚auf den grünen Dom der großen 
Kafanienddume herabſchuͤtten, und Ihr figer bier und Rellt viel: 
fie philofopbiihe Berradsungen darüber an, welches gelftige 
wilben Eurer friedlihen Subjefiivirdt und der taumelins 
Objetüpirde all der Meinen üben. befteben mag, bie da 
unten auf dem Bafen Berumanyen! Wie! jene ng ewänder, 
die wie Scharen dur die Bebüihe hin und ber ſchlüpfen, fie 
bringen Euer Blur nie in Walung, und Eure Feder Iduft über 
as Papier, als wire es die Runde der Schaarwache, die das 
Schweigen der Nah unterbräe! 
zb Was ich beim Anblick eines Feſtes npfinde, daran 
fahrt Du wenig Anıbeil nehmen. Dod Du ſelbſt, der Du 
meine Die ug mir vorwirfſt, wie koͤmmt es, daß Du fo 
früh dd surädtehrnt? 
ich. Lieber Meiner, ich will es Euch nur, gefteben: ich 
Sangmeile mid überall; wo id weiß, dab ich Nelene nicht treffe. 
Alb. Cerbebend), Du Uebſt fie alſo immer no mit gleicher 


ei , 

-Wilb. Bere heißer. Seit fie, Danf Euren Bemuͤhungen, 
die Bernunft wieder erhalten, erſcheint Me mir reizender als je. 
Jhre vergangenen Leiden haben das Gepräge einer unausſprech⸗ 
lichen Shwärmerei auf ihrer Stirn gurüdgelaflen, und ihre Res 
Landolie, dur die Karl entmuthigt und ſelbſt Mans aus der 
3° ung gebracht wird, macht fle für * doppelt amiehend. 

4. iR eihe Zauberin! Ihr haäbt freilich keinen Sinn für 
fo eiwas, Meifter Albertus! Ihr feht fe unter Euren Augen 
nn en und. in Schoͤnheit erblühen; aber Ihr —— 7 — 
dab ſie ſchon eine Jungfrau iſt. ſeht immer noͤch ein Rind 
in ihres Ihr wißt kaum, ob’ fie braun oder blond, groß oder 


a 
klein if. 

lb. Ei, mir feine, ſie iR weder Mein noch groß, weder 
braun noch blond. 

With... Ihr habt fie aljo doch genau betrachte? 

Alb. Ih fah fie oft, ohne fie deswegen gerade zu betrachten. 


Ein Dieter. — Ein ı 
‚auge 


ud Daxüber, Dab, Ahr die Frauen nice liebt!.... 


With. Nun wohl! wie finder Ih fo? 
Alb. Schön wie. eine reine, a Wenn 


mir die Farbe ihrer Augen nicht auffiel, wenn ich ihren Wuchs 


md beachteie, fo. bin ıch deshalb nice unfähig, die Schönheit 


* ſehen uud au vu nein, ihre Schönheit ıR fo harmonijch, 
r 


Eharafıer und Ihre Geftalt find fo übereinftimmend, in ihrem 
anzen Weſen bertſcht folder — daß ich den Reiz ihrer 
Rennen empfinde, ohne mir die Eigenfchaften ihrer Perfon 


ollie einma 


With. Nice doc, mein ıheurer Meifter! Ihr habt noch faum 
die Mittagshoͤhe des Lebens erreicht. - Noch enıftellt feine Furche 
Eure bobe Stirn, und wenn das _ einer edlen Begeifterung 
in Euren Augen aufbligt, dann jenen wir Jünglinge die unjrigen, 
wie beim. Anbli eines erhabeneren Wejens, wie beim Leuchten 
eines himmliſchen Strables! 

Ab. Gage das nice, Wilhelm; Du berrübft mich dur 
ſolche Reden. Anmuth und Reiz find die ausfchließlihen Zierden 
der Jugend; die Schönheit des reiferen Alters iR eine Herbfs 
frudı, die man an ihrem Zweige verderben laͤßt, weil die Früchte 
des Sommers den Durft gefillt.... Und eigentlih, Wilhelm, 
* mir die Jugend nie gebluͤhtz die verdorrie Frucht wird abs 
allen, ohne jemals Auge oder.Hand des Voräbergebenden gereizt 


su.baben. 
Wilh. So bat man mir erzähle, Meifter, doch wollte ich 
Ihr die Liebe nie 


— Iſt es wirklich wahr, habt 
ekanni 

’ Alb. Nur gu wahr, mein Freund. Doch jegt if jede Trauer 
darüber vergeblich und unnüg. 

Wilh. Ihr Geber niemals! Armer Meifer!.... Doch 
hr empfinde: fo viele andere erhabene Freuden, von denen wir 
eine ‚Ahnung baben! j 

Alb. Cungeruig. a, gewiß, gewiß. — Wilhelm! Du willſt 
eienen beirarhen ? . 

Ih. Theurer Meifter, Ihr wißt ja, daß dies feit zwei 
Jahren mein heiheſter Wunſch iR. 

Ad. Und Du wiliſt Deine Studien gegen ein Handwerk 
vertaufhen? Denn Du mußt. für den Unterhalt einer Familie 
forgen können, und die Philofophie iR eine brodlofe Wiſſenſchaft. 

Wild. Mir it Allee recht, was die Roımendigkeit gebie: 
set. Ihr erinnert Euch noch, daß, als früher von meiner Heirarh 
mit Helenen die Rede war, ihr Bater, der alte Inftrumentens 
bauer Meinbacher, von mir verlangte, daß ich die Lehrbänfe mit 
ber Werkſtatt, das Studium der Wiſſenſchaften mit dem Hands 
merksgerdih, die geſchichtlichen und metaphyſiſchen Schriften mit 
den Handelsbuͤchern vertaufchen ſolle. Der Schmiegeriohn des 
guten Mannes follte die Zeile und den Hobel gleich dem. ger 
ringren Arbeiter handhaben und feiner Fabrik wie er felbft vors 
ſtehen können. Run mohl! ich willigte in Alles; Nichts ſchien 
mir zu ſchwer für den Befig feiner Tochter. Schon verftand ic 
es die ſchoͤnſte Harfe ulm, die nur je aus feiner Werk: 
Ratt hervorgegangen, und im Bau der Biolinen fürdrere ich 
feinen Nebenbuhler. Mit Gores Beiftand, mir meinem geringen 
Talent und dem mäßigen Kapital, das ich befige, bin ich noch 
jegt im Stande, ates Nörhige herbeizuſchaffen und ein Meines 
Magazin muſtkaliſcher Inftrumente anzulegen. 

Alb. Und ohne Schmerz, Wilhelm, entfagR Du der Yuss 
bildung Deines Geiftes, der Ermeiterung Deines Ideenkreiſes 
und dem Aufſchwunge Deiner Seele zum Ideal? 


alfo 


— 
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Bild. D feher, Meifter, ich liebe. Das beantworte: Alles. 
Wenn mir Meinbacher zur Zeit feines Reichthums ſtatt feiner lies 
benswürdigen Tochter fein unermeßlihes Vermögen und damit 
alle jene Ehren angeboten hätte, die fonft nur den Fürften aufbe⸗ 
halten find, fo würde ich nicht gefchwanft haben; —— dem 
Dienfte der Wiffenfchaft, hätte ich alle jene irdiſchen Guter zuruͤck⸗ 
geſtohen, um mih zum Himmel aufzuſchwingen. Aber Helene 
ıt für mid das deal, der Himmel, oder vielmehr die Harmos 
nie, welche die himmlischen Dinge ordnet. Ich bedarf der menſch⸗ 
lichen Weisheit nicht mehr; ich braude nur Helenen anzubliden, 
um fogleid alle die Wunder zu begreifen, melde mir bas 
mübfeligte Studium und alle geiftige Anftrengungen nur nad 
und nah enthällt bitten. Ihr werdet das nicht faflen, mein 
theurer Meifter! aber es ift ganz einfach. Durd die Liebe hoffe 
ich fehneller zum Glauben, zur Tugend, zur Gottheit zu gelangen, 
als Ahr durch Studium und Enıhalıfamkeit. Und felbit, wenn 
ich auch irrte, doch wäre ich entfchloffen, den-Berftand hinzuges 
ben, um allein durch das Merz zu leben. 

Alb. Vielleicht taͤuſcheſt Du Dich ſelbſt. Vielleicht beherr⸗ 
ſchen Di, Dir unbewußt, Deine Sinne und flüftern Dir jene 
f&bönflingenden Sophismen zu, die ich nicht zu beftreiten mage, 
aus Furcht, id moͤchte Dir zu fehr vom philofophiichen Stoize 
behertſchi fcheinen. Sen glüdlih nach Deinen Begriffen, mein 
ıbeurer Sohn, und gieb Did den Entzädungen Deiner für 
miſchen Jugend bin. Der Tag wird fiber kommen, wo Du rüd; 
märts blifen und erfchrefen wirft, dab Du Deinen Geift von 
der Zur einfchläfern ließe...» 

With. Meifter, auch der firenge Weife blickt nach einer den 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen gemeibten Laufbahn in die Bergans 

enbeit zuräd und erſchrickt, daß er feine Zeidenfchaften in der 
nthaltfamfeit fo ganz verlöichen ließ. 

Alb. Du forihft ein wahres Wort, Wilhelm! Wohl, ber 
trachte diefe Lyraz fennft Du fie? 

Bil. Das ift die berühmte Lyra aus Elfenbein, die einſt 
der waͤrdige Borfahr Helenens, der gefchidte ———— 
Adelsfreit, erfand und verfertigte. Wie man ſagt, vollendete er 
fle erit an ſeinem Todestage, vor ungefdhr hundert Fahren, und 
der gute Meinbacher bemahri fie wie eine Reliquie und geflattete 
nicht einmal der eigenen Tochter, fie durch ihren Hauch zu ent 
ge Es iR ein forbares Infirumene, Meifter, und nirgend 

ndet man feines gleichen. Die Verzierungen find vom ausges 

fuchteften Geſchmacke, und die Elfenbein: Figuren, die fie umge 
ben, von fo bewunderungsmwürdiger Arbeit, daß die Liebhaber uns 
geheure Summen dafür geboren haben. Aber obgleich Meinbacher 
ganz zu Grunde gerichtet war, würde er doc lieber Hungers 
geftorben fegn, ehe er fih von diefem unvergleichlichen Inftrus 
mente getrennt hdıre. 

Alb. Und doch ift dies herrliche Inſtrument ſtumm. Es ift 
ein Erzeugniß der Geduld und ein Kunftwert ohne Nutzen, dem 
man jest auch nicht‘ den Leifeften Ton zu entloden vermag. Seine 
Saiten find gefprungen und verrofter, und felbft der aröhıt Känfı 
{er fann nicht darauf fpielen ... 

With. Was wollt ihr damit fagen, Meifter? 

Alb. Die Scele ift eine Zora, deren Saiten man berühren 
muß, bald alle zufammen, bald jede einzeln, je nach den Regeln 
der Harmonie und der Melodie; (dit man diefe zarten und zus 
glei fo — Saiten roſten oder ſpringen, ſo bewahrt man 
vergebens ſorgfaͤltig die Außere Schönheit des Inſtrumenies, vers 
gebens bleiben das Gold und das Eifenbein der Leier rein und 
glänzend, die Stimme des Himmels wohnt nicht mehr darin, und 
der feelenlofe Körper ift nur ein unnäger Hausrarh. 

With. Das kann man auf Euch und auf. mid beziehen, 
mein theurer Meifter. Ihr babe zu viel auf den goldenen Gais 
ten der Lyra geipielt, und mährend Ihr Euch in Euer Lieblings: 
Thema vertiefter, find die ehernen Gaiten gefprungen. Bei mir 
findet das Gegentheil ſtatt. Ich fprenge freudig die himmliſchen 
Saiten, die Ihr berührter, um mie ffuͤrmiſchem Entzuͤcken die 
Saiten der Leidenſchaft ertönen zu laſſen, die Ihr fo fehr verachtei. 

Alb. Und Beide find wir uͤngeſchickt, unzulänglid und blind. 
Wir müßten es verfichen, mis beiden Händen und in allen Ton 
arten zu fpielen. 

Wilh. (ohne darauf zu hören). Meifter Albertus, Ihr heflge fo 
viel Einfluß auf Helenen! Wollt Ihr niche meine Bitte ihr ers 
neuern und fie bewegen, mid zum Batten zu nehmen? 

Alb. Mein Sohn, ic merde mit Herz und Geele dafür 
nie ken ‚ denn ich bin Äberzeugt, daß fie feine beffere Wahl 
treffen fann. 

Wild, Wie dan ih Euch dafür, und möge der Himmel 
Eure Bemühungen mit Erfolg trönen! Sclaft wohl, mein theu⸗ 
rer Meifter. Verzeiht mir, daß ich ein jo ſchlechter Philofoph 
bin. Vergeßt den undanfbaren Schüler, der Euch verldßt, aber 
gedenfer fters des aufrichtigen Freundes, der Euch für immer 
treu bleibt. j 

Zweite Scene 
Albertus (allein). 


D erhabene Philofophie! fo vereinfamen Deine Alıdre! Mit 
ſolcher Leichtigkeit Er man Dich für die erfle befte Leidenſchaft 
auf, die fib der Sinne bemdcdrige! So gering iſt alſo Deine 
Macht, fo nichtig Dein Einfluß? Ach, mir wie ſchwachen Banden 
fenelſt Du uns, menn nah Jahren voll Dpfer, wenn nad der 
Hälfte eines in heidenmörhigfter Beharrlihkeit Dir gemeihren 
Lebens wir noch fo bitter Die Schreden der Einfamkeit und die 
Pein der Langenweile empfinden! .... 


Allmaͤchtiger Geift, Urquell alles Lichts und 
menbeit, Du, den zu erkennen, zu fühlen, zu er 
ſtrebie, als die anderen Sterblichen, der Du weißt, wie io All 
dahingab, ja mein eigen Selbft mehr als alles Andere opferte 
— ir * zu — — —— ! : 
ennft die Größe meiner Dpfer, die Unermeßtichkeit mei 
den; warum ſtehſt Du nicht kraͤftigend mir r er 
Stunden der Ang? Warum verzehrt ſich mein Inneres, ein 
langfamen Todesqual zur Beute bingegeben, wie eine ame, 
deren Flamme noch einmal vor dem Erloͤſchen heil aufdaden! 
Woher koͤmmt es, dab, Rat jener Weile, jener Stoiter zu jenn, 
deſſen heitere Ruhe Feder beneidet und bewundert, id hr 
ſchwankendſte, der zerriſſenſte, der elendefte aller Menſchen bin! 
(Er tritt auf den Balkon.) j 


aut ur * min Wiſſen war, was auf diefen Pfad mis 


mitleidi 
Verdienſt dahingefhmunden wäre? menn ich a — edicten 
er Himmel! fo —— den. do his 


mer zu überwin 


ter? Mir diefelbe geriet: die der Richter in feiner weradem 
in 


nur Unmifiende und Geiftesarme auf? Bin ich ein „om 
an einen blinden Gebieter, einen Freund ber Traͤgheit und ts 
Stumpffinns de glauben? — Nein! die Gortheit, ber ich bien, 
it aud der Gott des Pythagoras und des Plaro, nicht nur dr 
Bor, den Jeſus uns verkünden! Nichte durch Demueh und Urt 
allein madt man fi ihr mwohlgefdilig; man muß auf gr 
fenn und die erhabenen Kräfte feines Seiftes eben fo mie it 
fanften Regungen des Herzens pflegen, um mit diefer unendli 

Almadı in Berbindung zu treten, melde der Inbegtif ar 
Bolltommenbeit ift, die durh Güte Alles erhält, aber mit &v 
rechtigkeit Alles beberrfhht .... Nah Deinem Beifpiele, o griv 
zenlofe Volllommenheit, foll der Menſch gerecht fenm, aber ehıt 
Erkenniniß ift feine 52— moͤglich! — Wenn Du ma 
o meine elende Seele! nicht zu diefer Erfenneniß gelangt HR, mern 
alle Deine Mühen, und Anftrengungen Dich nur zum- Irnhen 
führten, wenn Du von dem Are abwicheſt, auf melben Ne 
Seelen wandeln follen, fo bit Du verflucht,. fo bleibt Dir mid) 
übrig, als Die der Langmurh Gottes hinzugeben, der dem F 





brecher verzeiht und die Verworfenen wieder aufrictei ...- 
ein Verworfener! id ein Verbrecher! ich, vor deſſen Zugen? 
aͤrtlichen —— erbeben und die neidiſchen Geiſter 
It .... Mohmärbiger! Hochmuͤthiger! Wir ir, ats ziehe ® 
enen hohen &ternen eine donnernde Stimme mir zu: Du Mi 
nichts als ein hochmürhiger Thor! 


(Fortfegung folgt.) 


Süd: Afrika. 


Zur Geſchichte der Holländifchen Bauern in Süd⸗Afrila 
(Schluß.) 

Die erſte Karawane der wandernden Boers führe kouu 
Trechard, der 1835 mit dreizehn Familien aufbrach. Da er it 
doch mit dem Paß über die Berge unbekannt mar, fo vrriebli 
er denjelben und fam in die Gegend der Bat Delayoa, weich 
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die Karawane in einer gerdumigen fruchtbaren Ebene und an 
den Ufern eines großen Fuufies ihr Lager —— Die uner⸗ 
meßlichen Heerden dieſer Meinen Karamane führten die Einge⸗ 
bornen in ſtarke Verſuchung; fie machten verſchiedene fruchtlofe 
Augriffe auf das tager; aber ein Theil der Begleiter Trechard's, 
die ihn verließen und ſaͤdwaͤris nah Natal fi wenderen, mußten 
ihr Wagniß Alle mit dem Leben büßen. Trechard felbit fuchte 
mit den Uebrigen eine Zufudt in dem Portugiefiihen Fort an 
der Delagoa / Bai, mo er noch im Juli des vorigen Jahres auf 
ein Schiff wartere, 
Natal bringen könnte, 
Die große Mehrzahl der auswandernden Boers — ungefähr 
3000 Individuen — verweilte eine Zeit lang jenfeit des Dranges 
luſſes, in den Ebenen, weldhe von den Zlüden Riet und Modder 
waſſert werden. Auf ihren Erkurfionen nah Norden berührten 
8 das Gebiet des Moſelekaiſe, des bekannten Hduptlings der 
riegeriſchen Matabili. Schon im Jahre 1831 war dieſer Daupı 
ling dur eine proße aus derfelben Gegend fommende Schaar 
bemwaffneter und berittener Griqua’s aut worden, die einen 
Theil feines Viehes wegtrieben, aber bald darauf, von den wuͤthen⸗ 
den Marabili’s bei naͤchtlicher Weile überrumpelt, faft ſaͤmmilich 
mit dem Leben büßıen. eit jener Zeit geſtatiete Mofelekarfe 
keinem Fremden, von Süden ber feinem Gebiete ſich zu nähern. 
Er ſchickte ein Meines Heer gegen die Boers, melde, on 
Wagen verfhangt, ſich jelbR_ und ihre Familien verteren, aber 
nid verhindern konnten, daß der Feind alle ihre Heerden — 
6000 Städt Kindvich und 40,000 Schafe — wegırieb. Dies ges 
hab im Dftober 1836. Im Jeuner 1837 rüdten 107 bewaffnete 
vers mit einem eben fo fla 
Weften gegen einen Brängort der Marabili, mo man keine Gefahr 
befürcpreie. Laſſen wir nun den Berfafler felbit fprechen. _ 
„Die Boers lagen mährend der Nacht im Verſtecke. Als 
der Morgen des 17. Yanuar raute, brach Marig’s Heine Schaar 
ster Stile aus einem , elsPaffe hinter den Wohnungen 
der Amerikaniſchen Miffionaire hervor, und ebe die Sonne 8 
Mitage Hand, deckten die Leichname von vierhundert erlefenen 
‚MatabilisKriegern das blutbefieckte Thal von Moſega. Kein 
Menih abnıe das drohende Berderben; eine Alintenfugel, welche 
in ein Schlafzimmer⸗Fenſter einfchlug, gr den Rijfionairen die 
Kunde von dem bevorfiebenden Blutbade. Die Matabili 
eilten beim erſten Alarım zu ihren Waffen und veribeidigten fich 
tapfer; allein es gelang ihnen nicht, das lederue Wamms eines 
einzigen Molldnders zu durdbohren, und foba!d fie außerhalb 
der Umgdunung fih bliden ließen, wurden fie, wie Sperlinge, 
niedergeſchoſſen.“ 
Ein MRifflonair, der von dieſem Gemetzel 
die Unmenſchlichkeit der Boers in ſarken Ausdrüden. Nach feiner 
Dalberung ‚fchonte ihr Gewehr nice einmal diejenigen Eins 
geboruen, Die u ihrer Rettung auf Blume Meıterten. Sieben 
taufend Stuͤck Vieh maren die Trophien diejes Sieges, der, 


wie man fich denken kann, die EmigrationssWurh noch mehr, 


entflammie. 

iet Retief den Capitain Harris einen tapferen und aus— 
ezeichneten Feld-Korner vom Winterberge nenne, hatte früher 
m Rufe eines rechtſchafſenen Bauern geflanden; aber wieder 
holte Treulofigkeiten bauen diefen Ruf jo gan vernichtet, daß 
er endlich in der Wildniß fi verftefen mußte, Er bejaß jedoch 
alle die Eigenfhaften, welche einer rohen Menge zufagen, und 
murde darum von dem großen Haufen der Auswanderer, der 
an den Quellen des Modder kampirte, zum Führer gewählt. 
an Dftober 1837 zog Retief an der Spige eines Meinen Trupps 
‚über den Draafberg und —* auf einer ſchwierigen Wander 
tung dur unerforfchte egenden nah Port Natal. Er hatte 
die Abfihe, Dingan, dem Könige der Amazülo's, einen Beſuch 
zu machen und einiges Land bei Port Natal von ibm zu faufen, 
“als ein unvorhergeiehenes Ereigniß ihn aufforderte, feine Bes 
mwegungen zu bejchleunigen. Ein anderer Hduptling, Namens 
Sibonvela, der we vom Draafberg baufte, follıe auf einem 
Streifzuge einen Theil der Heerden Dingan’s geraubt haben. 
Ein ftarfes Deraihement der Amazulo folgte den Spuren des 
DBiehes bis zu Keriefs Lager und kehrte dann zuruͤck, um Ber 
ſtaͤrkung anzuziehen. Als Rerief merke, welche Gefahr ihm ber 
vorftand, ſchickte er eine fchriftlihe Erklärung an Dingan, der 
ihm durch die Mifflonaire ermwiedern ließ, daß er (Retief) gehals 
ten fey, das geraubte —* welches in feinem Lager Schutz ger 
unden, fammt dem Räuber, der es weggetrieben, auszuliefern. 
n Bolge diejes Befcheides machte 444 dem Koͤnige ſeine Auf⸗ 
lee, der ihn mit großer anicheinender Herzlichkeit empfing. 

‚Um ben fremden Gaͤſten von feinem Reichthum einen Begr 
u geben, zeigte ihnen Dingan feine Meinfte m. Heerde, 


n welcher ein jedes Stuͤck einen weißen Rüden hatte (alfo Vieh⸗ 


Kegimenter in natuͤrlicher Uniform!). Diefe Eliten⸗ Heerde befand 
aus 400 Stüd. Die rohen und ſchwarzen Rinderheerden des 
Königs waren bei weitem zahlreicher. Die Boers ſtaunten über 
die Geſchicklichkeit, womit man diefe Dchfen dreffirt hatte, um 
e an dem Zange der Krieger ıheilnehmen zu laffen. Kerief 
prab in feinen Briefen faft enthuſiaſtiſch von der Zierlichkeit 
der Königlihen Wohnung, die, wie er fagte, dem architektoniſchen 
Geſchmack diefer Wilden fehr pr Ehre gereichte. 

Nachdem Retief in fein Lager zuruͤckgekehrt war, ließ er 
den Sifonyela in Ketten legen und das geraubte Vieh den Amas 
zulo’6 wieder zuftellen. Gifonyela ſelbſt wurde nicht ausgeliefert, 
eine Woribruͤchigkeit, die der König, allem Anſchein na, fehr 
übel nahm. Wielleicht war Pier Kerief durch die Stimme feines 


das ihn mach der Kolonie oder nah ort, 


ter ihren, 


en Hälfs:Corps von Briqua’s aus, 


Beuge 33 tadelt 


‚gefallen. war. 


Gewiffens oder durch die Vorftellungen der Miffionaire von dies 
fem Schritte abgemahnt worden. Er beichloß jedod, dem Kö; 
nige einen zweiten Beſuch zu machen, und zwar diefes Mal mit 
einem Gefolge, ‚das Seiner Majeftdt imponiren follte. Unter 
defien harte Dingan von der blutigen, an Mofeleatfe veräbten 
Rache gehört, und obſchon diefe Demüthigung — alten Kein 
bes ihm wohl behagte, jo ſchauderte er doc bei dem Gedanfen, 
fe gefährliche Nachbarn zu haben, die ihm jeden Augenblick nicht 
eſſer mirfpielen konnten, als dem Könige der Marabili. Auf 
die Kunde von dem zweiten Beſuch, den die Boers ihm zuge⸗ 
dacht hatten, ließ er ihnen melden, er hoffe, daß fle Alle kommen 
würden, doch ohne ihre Pferde mitzubringen. Ich für meinen 
Theil’‘, ſetzte er hinzu, werde Euch mit meinem ganzen Heere 
fingend und tanzend bemwilllommnen, und ich erfuhe Euch, ein 
Gleiches zu thun.“ F Folge dieſer Einladung hiellen Retief 
und feine Leuie einen feierlichen ie Dingan’s Hauptftadt, 
feuerten ihre Gewehre ab und boten Alles auf, um der barbas 
riſchen Majeftdt von ihrer Gefchidlichkeit als Reiter und in Hands 
babung der Waffen einen Begriff zu geben. Am folgeaben Tage , 
(6. Februar 1838) verfammelten fie ich — auf des Königs Ber 
gehe — zu Fuß und unbewafiner, um die friegerifhen Tänze 
anzufehen. ie Krieger tanzıen im reife um die Bauern 
herum und ruͤckten ihnen dabei immer näher zu Leibe. Endlich 
erhoben fie auf ein gegebenes Zeichen ihre Streitfolben und zer; 
fhmetterten den Boer’s, die jih einer ſolchen Degräßen nicht 
verfaben, die Bm: Auf diefe Weile famen fiebzig Bauern 
mit ungefähr 30 Knechten ums Leben. Ihre Waffen und zwei⸗ 
hundert Pferde blieben in den Händen der Amazülo’s. Dingan 
entfchuldigte feine verraͤtheriſche rates damit, daß die Boers 
ihm felbit nad dem Leben getrachter hätten, woraus man abs 
nehmen fahn, wie gefährlich es iR, Leute, die micht ganz unbe; 
u find, einſchaͤchtern zu wollen. Dingan fagte außerdem, 
er jen ein Freund der Unterthanen des Königs George, mollte 
aber mit den Amaböro (db. b. den Boers), von deren zmeideu, 
tiger politiſcher Stellung er eine Ahnung gehabt haben mochte, 
ganz und gar nichts zu I pafen haben. 

Während die Freunde der erfchlagenen Boers über das lange 
Ausbleiben derfelben ſich wunderten, wurden ihre Läger plöglich 
von großen Abrheilungen der Amazülo gleichzeitig angegriffen, 
und ehe noch der barbarifche Feind zurüdgeichlagen werden konnte, 
hatten ſchon beinahe 600 Menfchen von Seite der Emigranten ihr 
Leben eingebüßt. Darunter befanden fi 260 Weiße, größtenıheils 
Frauen und Kinder. ' Zwanzigtauſend Siuͤck Vieh wurden durch 
die. Belagerer fortgerrieben. Diefe. traurigen Niederlagen der 
Boers in Natal empörten ihre Brüder an der Weſtſeite des Draak⸗ 
berg, und zu Anfang Aprils feste fih ein großer Trupp unter 
Pier Uns und Porgieter in Bewegung, um muy > Rabe zu nebs 
men.. Als fie. (am 5. April) dur einen langen Engpaß Dingan’s 
Haupiſtadt fih näherten, ſahen fie die Amagülo auf den Höhen 
geſchaart. Sogleich begann die Schlacht, und obſchon die Eins 

ebornen von dem Gemehrfeuer der Stürmenden fehr zu leiden 
atten, ſo fiegte doch endlih ihr Much und ihre — Ueber⸗ 
iegenheln. Die Bauern Hoben, nachdem ihr Fährer, Pier Uns, 
Da fie 370 Mann ftark, wohl bewaffnet und bes 
fitten waren und im Ganzen nur zwölf Mann verloren, fo muß 
ihr plögliher Ruͤckzug die Wirkung eines paniihen Schredens 
gemwefen. ſehn. Angefähr zehn Tage fpdıer rüdte ein Derafcher 
ment von 800 Mann aus Port Natal, um den Boers Hilfe zu 
leiften, erlitt aber eine fuͤrchterliche Schlappe; nur 270 Mann 
kehrten mieder nah Port Natal zurüd. on ſſebzehn Euro; 
pdern, melde, die Expedition begleiteten, blieben. dreisehn auf 
dem Plage. In Folge dieſes legten Kampfes wurde das ganze 
Land nördlich von Port Natal dur Dingan’s Armee verbeert; 
die Pflanzer mußten eg flähtig werden. Na dem ode 
des WPiei, Uns blieben die Boers geraume Zeit unchdtig. Im 
Big des vorigen gie ſchlugen fie einen mächenden Angriff 
auf ihr Lager zurüf, ‚doch niche ohne bedeutenden Verluft an 
roßem und Meinem Vieh. Endlich im Dezember mufterten fie alle 

re Streirträfte, machten einen Einfall in das Land der Amazüs 
lo’ und fchlugen — wenn ihr Büllerin Glauben verdient — ein 
Heer von 10,000 Feinden, mit dem erftaunlich geringen Verlufte 
von drei Mann! Da die guten Leute * am Ende wieder 
umlehrien, ohne den —— Zweck der Expedition — die 
Wieder Erbeutung. ihres Die — vollftidndi 

fo fann man 4 einiger be 

liden Siege nicht erwehren. 

Gegenwärtig mohnen noch ungefäbe 200 Hollandiſche Fami⸗ 
lien in der von Port Natal; doch ſcheinen fle ihren 
anfängliden Plan, in jener Gegend die Stadt Reus Amfterdam 
u bauen, wieder aufgegeben zu haben. Der Tod ‚des Maris 

t fie ihres kluͤgſten Unführers beraubt, und ihre Kämpfe mit 
den Eingebornen,- ihre innere Zwietracht und der Verfall rer 
nomadiſchen Induftrie haben fle in focialer Hinſicht tief herabges 
drüdt. Die wandernden Boers im Innern find zwar im Allge⸗ 
meinen org erworben; aber mit Aufopferung vieler 
Bequemlichkeiten des Lebens, und nachdem ihre trägeriichen Hoff⸗ 
nungen ——— find, fühlen fie gegen die Koͤlonial⸗Regie⸗ 


erreicht gu haben, 
cheidenen Zweifel an ihrem herr 


rung feine Feindſchaft mehr. 

Ein abtungswürdiger Grundbefiger, der die Emigranten 
kaͤrzlich befuchte, fagt von ihnen: „Sie geniehen eines Privis 
tegiums, das der Viehhdndier fehr zu ſchatzen weiß, d. b. fie 
können ihre Weidepldge öfter wechfeln, was denn die gute Folge 
at, dab ihre Habe um 200 Progen höher ſteigt, als. die der 

ichbefiger im Innern. Wie ich glaube, fo bezahlen diefe Leute 


% 


| 8: 


Zwede und anderentheils au, um ihre Kinder taufen zu laflen, 
nad Eolesberg; und daher glauben fie ſich no Immer Innerhalb 
der Gerichtsbatkeit der Kolonials Regierung.’ 

Diefe moenigen Zeiten beleuchten Suimmung, und Gefinnung 
der Auswanderer beffer, als Alles, mas ſyſtematiſche Bolfsber 
weger von ihren: Beichwerden aefiörteben" haben. Rab dem 
Berichte Zoubert’s, eines anderen verftändigen GränyKoloniften, 
der von der. Regierung abgeibid: wurde, um die Lage der 
Panzer bei Port Natal 'r tfunden, find es hauptſaͤchlich zwei 
ürſachen, weiche der Nüdkehr der Emigranten hemmend ent 
—98 die große Anzahl von Witwen, Walſen und ver 
armten Verföhen, denen’ es an Mitteln zur Bemeehe. AAN 
— und die atiermeßlihen Heerden der wohlhabenderen Emigrans 
ten, für welche in der Kolonie fein Raum if. Wan darf alfo 
‚Tchmerfih erwarten, dab die Fluch der Emigration jemals zur 
Ebbe werde. u 

Gapitain Harris ſagt mit, Beziehung auf die, kriegeriſchen 

ortfhritre der Auswanderer, dab „im Innern der Kolonie eine 

(anıme argezänder fen, die hur'mit Blut wieder gelbſcht wer: 
den Fönne. Es bedarf faum eines Wortes, um zu zeigen, wie 
diefe Dropbeseiung Erfüllung gegdngen If. Wir erlauben uns 
nur noch, unfere Ueberzeugung auszufprechen, dab Menſchlichkeit 
und gelunde Polttif den Eniſchluß des Starhalterg der Kap Ko⸗ 
(onie, ‚ein Truppen’Gorps nah Port Naral zu ſchigen, diktirt 
haben. Diefes Corps follte nicht, mie man irrehämtid geglaubt 
bat, die Holldndifhben Pflanzer zügeln, fondern nur den Frieden 
auftecht Halten und nad befter Möglichfei allen offenſtven 
Mabregeln vorbeugen. Man bar Grund, zu hoffen, daß ber ers 
abtene Offizier, welcher die Truppen» Mbrheilung in Port Natal 

— Bwed ſeiner Sendung Die 
Boere fin 


noch ihre Taxen — wenigſtens kommen Viele, theils zu fen 


erreidyen werde. 


dur ihre Niederlägen ſehr gedemlihige worden, und ' 


indän, der König der Anagülo's, Ferne Die Ueberlegenbeit der 
Europder Ju ‚gut; als dab es ihm jemals in den Sinn kommen 
follte, ihre Freundſchaft zu verſcherzen. (Arhenaeum.) 


Tr tie 
Deffentliches und Privatleben in: der Türkei. 


U, Säuslichkeit und Eheftand. 


Wer dein Orient eine aufmerkfame Beachtung geſchenki hat, 
"wird ſich Manches leicht erfidren können, was dem Unbewan⸗ 
derten fonderbar erſcheint. Die Mufelmdnner entbehren die zahl 
reichen Zerftreuungen, welche das Europdifche Leben ausfüllen, 
und find darauf angemielen, ihr Glück im Familientreife zu 
ſuchen. Um den bduslichen Sieden su bewahren, bringen he 
größe Opfer. Hl man den Einfuß'der Bamilienneigungen auf 
as Leben der Türken richtig würdigen, jo muß man ihre Neis 
gungen und Gewohnheiten, welche von denen der Europder ganz 
Fe in Anfchlag bringen. "Das erfte Bedürfniß für die 
"Türken iR. die Rube, re außerordentliche Mißigkeit bewahrt 
fie bor dem Wange ha eichthuͤmern. Die nothwendigſten Be; 
dfrfniffe find fehr wohifeit, und fie önnen ihre Bedärfniffe leicht 
befriedigen. Die Politik befchdftige fie ebenfalls nicht, und fle 
überlaffen gern Alles der Regierung. Taftet man ihren Glauben 
‚und ihre sen benmwärde nicht an, 5 it es ihnen gleich, welcher 
Miniker die Mat in Händen hat. Der Türke neigı sur Trdus 
merei, und die Religion, pause für fie eine ed des Giucks 
iR, unterhält fie in diefer ſüßen Unbpärigkei.. Mir guten Sinnen 
. *2 aber ohne Fenheit, MWerſchauen ſe den Zuſammen⸗ 
dar er Begebenheiten ziemlich richiig, obne ſich indeß um eine 
ie Zukunft N beflimmern. Wenn fie einer Unterhaltung 
wohnen, fo ſtaunen fie biefelben an und ber 

greifen Ipie Lebhaftigfeit nicht. Sie lieben die Gefellichaft nicht, 
"und ihr. befchränfker Gefichesfreis liefert ihnen feinen Geſprachs⸗ 
Rof. Nah den Beiäftigungen des Tages kehrt der Türke nach 
Hauſe gurüd; feine Frauen, feine Kinder und Dienerfchaft ums 
ngen Ibn, ‚reihen ihm den Borbet, den Kaffee und die Pfeife 
und überfiluen Ihn ‚mir Liebkofungen. Das Abendmahl wird 
ſchweigen —A dann Pönme — feife und 
der Kaffee an die Reihe. Während die Dienerſchaft Ipeif, fin 
en die Frauen, bis der Effendi dem Schlafe in die Arme finke. 
i. fo. einfachen Neigungen und einem jo eingesogenen Leben 
iR es —5 — ih, dab die Türken ein großes Gewicht auf 
die bäustiche Ruhe Tegen. Die hunde dor den Ehre en 
iR daher für fle eine der erſten Bedingungen Diefes fo erw 9 


ten Kriedens, \ 
Das Beleg verſtattet den Mufeltmdnnern zwar, ſich mehrere 

— 6 en, aber ir) IhRuß der Mr * Hilden 
"auch hier jeden Misbraud. Die Sfläninnen find nicht, wir man 
in Europa Alaube, fühllofe, jeder Scham eneblößte Welen. Einer 

bieten Behandlung ötinen Ale Ach dadurd entziehen, daß fie 

ei ihrem Herrn auf Wiederverfauf antragen, und der Herr, der 
ib nab Ruhe und Frieden fehne, wähle doch endlich eine Kar 
vorite, der. er treu bleibe. Betdmmt er Kinder von ihr, fo beir 
rarher er fle gewöhnlich. Die Sklaverei gile in der Türkei für 


ent 
bon Europdern 6b 


keiten Schimpf, und die Gflavin, melde gm Ka 
redytmäßigen Frau erhoben wird, tritt in alle —— 
neuen Standes. Iſt ein Mann mit dem vage er Frau 
unzufrieden, ſo fann er ſich von ihr fcheiden laffen. Ey em 
Zwecke begiebr er ih zum Kadi, lege demfelben feine en 
den vor und erhält leicht die Aufhebung des Ehe 
Hat die Frau die ehelihe Treue verlegt, und ann er Dies bu 
weifen, fo verliert fie ihre Mitgiftz in anderen Fällen nice. "Die 
Kinder verbleiben dem Manne. Den Frauen har indeh das’ Gr, 
ſetz fo gut wie den Männern das Recht gegeben, auf Scheidäng 
anzurragen. Auch fie können dem Kadi ihre Beſchwerden 
fegen, und wenn dieſer fie begründer glaubt, enifcheider er zu 
Gunften der Frau. Mibhamdel cin Mann eine Fran, fo brandı 
fe ihn nicht eher in das Haus einzulaffen, als bis fie i lage 
tim Gericht eingereicht har. Verſucht der Manu, mit Gewalt 
in das Haus zu dringen, fo hat_er eine fireuge Bentafung 1 
t 


echten. Es giebt fogar einen Fall, in weichem die Frau 

cheidung erlangen fann, ohne ein Wort zu Tagen — — 
Mann erwas geihan, was ber Moral oder dem es bL zu 
miderlduft, jo begiebt ſich die im ihrer weiblichen de ‚au 
tränfte Frau zum Kadi, ziehe ihren Pantoffel ab und‘ er I 
verkehrt zu den Füßen des Richters nieder. Damir iſt Ylles’gu 


ſagt amd die Ehe’ unwiderruflich gelöf. 

Mah Pönnte hiernach glauben, daß die Eheihridungen in 
‘der Türkei fehr hdufig vorfommenz; dem ift indeh nidot fo. Die 
Meinung, melde aud bier mächtiger als die. Gelege if, brand 
'marft Diejenigen, melde von diefem Vorrecht einen 
machen. Für die chebrecheriihe Arau ift die Scheidung An 


ihren 
mann 





Mannigfaltiges 


— Silvio Pellico über die Verzweiftungg 
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tur der Franzoſen. Herr Leger Noel, der X tat er Hine 
Sammlung Rranzöffcher Poecfieen, die unter dem Ziel „Bike 
keiten und Tröftungen‘‘ (Amertumes et Conxolations) richten 
arte ein Eremplar derfeiben dem berühmten Wutor Der iM 
rigione’* Aberjandt, und diejer bat darauf in nacbftehender © 
eantworter: „Mein Herr! Zhr Buch Ift zu reich An WEiiergi 
findung und Poefſe, als dab ich es ohne große Udrung‘ 
Ihr Talene bitte lefen Pönnen. Ih danke Ihnen für das & 
“plar, das Sie mir zum Gefchente gemacht * geſtehe jed 
daß ich gewuͤnſcht Häre, es waͤren mehr Trdfungen umd 
niger Bitrerfeiten darin. D, zeigen Sie doch im, Ahren Fünf 
tigen Werfen weniger Ihre Energie, zu Plagen, zu f 
anden Menfchen zu verzweifeln. Ach, es iit. nar-gu 
Welt iſt ſchlechtz aber auch Tugend, Unfhuld, Neue‘ 
in And darin zu finden; Sie fühlen dies mehr, als 
tmand, Sie fagen es fo ſchoͤn. Darum laffen Sie u 
verweifeln, mich das vorübergehende Webel der Erde, a 
ber wir geprüft werden, verruben. DO, dab wir Did 
unfere —*— Schriften in den jugendlichen @ f 
den unfeligen Gaͤhrſtoff des Menfhenbafles und der Weracbt 
nicht noch vermehren! Ihr FBrankreih if am folder yormige 
‚entmurbigenden Eloquenz nur ſchon allzu reich. Diefe bier 
Mabı muß ——6 werden, ‚auch wenn fie ® 
gerechte Sache verfict. Wie gefallen mir dagegen Ihre Tröfen: 
gen Ihre Ergüfie frommer Liebe! D, fingen‘ u 
dre, die bimmtlichen Reize der Tugend. Ume * 
"den edeln Seufzer nicht, aber der Zorn fen nicht das 'b 
fhende Element. Beklagen wir die Meniben, über be 
mir fie nie. Die heutige Welt bedarf des Slaubens), der Mofi 
Hang und der Liebe; alles Webrige bar ſie bereits. — den 
‚gen Sie meine Anſichten, meinen. Danf und _meihe' Bew 
ng, jo mie die Gefinnungen ausgezeichneter an: Ihret ıc. 
itpio —39 


— Zeitung für Blinde. In Palermo. ericdyei 

15. Mrz ein Wocenblar für Blinde, das mir erhabenen Be 
Raben gedrudt wird, fo daf es vermiteit der Finger gel 

werden fann. Der Titel der neuen Zeitfhrift iR: 11 Conbalate 
dei Ciechi (der Tröfler der Blinden); auptfedafteur ‚derfelben 
it Herr Guardalagni, Pfarrer in Palermo, der dae 
wu erfte Zeitung zum Gebrauche der Blinden ge imdet 

aben. : 
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das ganze Jahr, ohne Er: 
Höbung, im allen Thellen 
der Preufiihen Monardie. 
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Ftalien. 


Fiterarifched und wiſſenſchaftliches Treiben in Rom. 
Yus dem Schreiben eines Deutſchen. 


-.+. Berichte über die neuen literariſchen Erſcheinungen zu 
eben, bat hier eigene Schwierigkeiten. Es giebt feineriei Ins 
itut, durch welches diejelben dem Publitum befannı gemadt 

würden. Im Diario di Ruma findet man nur gelegen eins 
mal eine Bücher: Anzeige, Der gewöhnlihe Weg der Bekannt⸗ 
mochung it das Anſchlagen von Programmen an den Straßen 
den. Die neuen Bücher werden übrigens in den Verlags 
Handlungen ausgelegt, und es ift bier ae unanſtaͤndig, fich im 
den Laden hinzufegen und die ausgelegten Bücher, :fo lange man 
tor bar, zu durchmuſtern und zu lefen. Einige Leſe⸗Kabineite 
iebt es, welche nur ausidndifhe Journale halten. Die Verlags 
Bundiuugtn find jehr verfjchieden von den unfrigen. Man zu 
fagen, daß fie eigentlich nur Drudereien find, und dab die Bücher 
im Geiopveriage der erfor erfheinen. An ein Beziehen 
andermwirts verlegter Bücher it faum zu bdenfen. Was man 
faufen will, jucht man da, wo ep verlegt if. Die Detailgeſchaͤfte 
find unferen antiquariichen Buchhandlungen dhnlid. Man. finder 
in benfelben eine ‚probe Menge alter und oft fehr guter Bücher, 
—— il zen und cheologiſchen Zuhalts, meiflens 
aber im Preife. I 
Die Bralidner ind große Bücerliebhaber. Sie legen gern 
umfaffende Drivar: Bibliorhelen an, weſche mehr Hausrarh als 
eiehrie Köftfammer find. Daber halıen fie fehr auf mohtlons 
dere rie Erempfare, breite Ränder (barbe), Pracdhıs Yusgaben, 
attliche Einbinde. Die Lireraren beſthen oft Werke aus allen 
chern neben einander und barunter Seltenheiten in Denge- 
an überzeugt fih davon am beften auf den RablaßrAuctionen, 
die den Winter über fat ununterbrochen abgehalten werden. &s 
den im diefem Winter oft drei, Auctionen zugleich frau. Man 


onnte bemerken, daß gewiſſe Bücher in feiner einzigen der vers 
igerten Privar: Sammlungen fehlen, z. B. —* 
occaccio's 


e, die. vier großen Dichter, bejonders aber Dant 5 
Dekameron, Berri's Nachte, Manzoni’s Berlobie, Eafti’s animali 
parkanti, zahlreiche Ausgaben der Kirenvdier 8 ei'6 Verona 
ülustrata,, Cappellari's (Öregor's XVL.) Triumph des heil: Stuhls 
und der farholifben Kirche, unzdhlige Ausgaben der Kiaffiter, 
anter denen die Griechiſchen fo wie die Erich. K ter nicht 
leicht ohne Fareinifche Ueberfegung vorfommen und, befonders bie 


4 en in usum Delphini betiebt fcbeinen, vor Hllem Micali’s 
Gefdyiche der Uli⸗Italiſchen Bölfer und Zanzi's saggio di lingua 
etrusea. In den Auctions: Karalı n find die tmpograpbiich aus 


eichneten Ausgaben, mie die Äldinen, die von Bodoni und 
neinus, immer in geiperrten Lettern angezeigt, und die Bemerr 
kungen „Selten; ſehr geſucht; wicht —8 eolle barbe” Vebren 
eos nn u: 7 tenen ou nd ui einem 
b net, und en Avvertimenti der Ratalpge iſt ger 
fa us diefe nur ſolchen Perfonen, welche die „„Zicenz, g u 
en ,. vormeiien“, -werabfolgt werden follen; menigitens erhält 
jeber Fremde obme ‚Weildufsigkeiten die erflindenen Sachen. 
De uiſche Bücher famen in den Kasalogen gewoͤhnlich mit Iebr 
verfümmelten Eitein vor, unter biefen einmal Grimm’s Kinder 
und, Hausmäbrden; foldhe waren wohlfeil zu erfteben, während 
die übrigen r, hauptſaͤchlich — €, archaolsgiſche und 
€, befonders, wie es ſchien, Durd die vielen Engländer 
e-hodh getrieben wurden. defien war es auffallend, dab 
im einigen Berlaufsı Lofalen die, Preife du eg. höher ‚gingen, 
ats: im anderen: Die Auctionen werden in Buchbäudleriäden abs 
Bormirtags finder man die Bücher nach der Nummer 
au auf Zifchen in der Mitte des Lokals. an teifft dort 
um dieſe Zeit eine Menge von Saulepge an, die fi zum 
Beſehen derfelben derfammeln, und bat Gelegenheit, Bekanni⸗ 
Bu en anzufnspfen, ſich zu unterhalten, ein oder das andere 
berausgugreifen und zu lefen; u weichem Geſchaͤfte Stühle 

am Den Wänden umber hindngliche Bequemlichkeit darbieren. 
Diele Eigemibämlichkeiren würden nicht fo ausfährlicher Er⸗ 
’ ng werih fenn, wenn ſich darin nich: der Hiefige literariſche 
Betrieb allzu auffallend abfpiegelie. Aus dem @erdie unferes 
titerariihen Markıes glaubı man ſich in eine Gefellihaft von 





Schatten maͤhrchenhaft verfegt, welche die Komödie ihres ver: 
follenen Lebens immer wieder von vorn fpielen. Der braufende 
Kampf der Geifter in der nördliheren Welt fender faum einen 
teifen Laut heräber. Nur eıwa auf dem Felde ardhdologifder 
Wiſſenſchaften wird von den Ürbeiten der twansalpinıfben Ge— 
kehrten einige Notiz genommen. Dies Feld bauen in alien 
einige ausgezeichnere Gelehrie an, wie ber inſchriftenkundige 
Borghefi, der um Muͤnzenkunde verdiente Kavedori, der fleifige 
Topograph Nibbn, der um die architektoniſchen Monumente fters 
berühmte Sanina. Aber die Mehrzahl der biefigen Literaten pfiuckt 
auf den Gräbern einer dabingeichiedenen Geiehrjamkeit mäßige 
Blumen, oder tanzt, wie der Zude im Mäbrchen, zum Gefiebel 
einer maßlofen Phantafterei unter dem Derngefirdub unfruct: 
barer Citate herum, daß die Regen fliegen. Das Band, welches 
noch einigermaßen die Jralidnifhe und transalpine Arddologie 
verknüpft, if das Inſtitut für archdologifche Korrefpondenz, web 
des Deutſchem Sinne und Deutſchem Ernft feine Entkehun 
und feine Erhaltung verdankt. Die Italidniſche Wiſſenſchaft 
ann nicht zur Bluͤihe kommen, weil der haͤßuche, gefrdkige 
Burm der Eirelfeie an der Wurzel nagt und der böie Thau der 
22* fie mit feinem zerſtoͤrenden Bifte befällt. Keine gegen: 
en Bbrerung it moͤglich, weil mit elender Eiferfucht Jeder 
eine Schäpe bäter, bis er jelber damit prablend hervortreien mag. 
Die Biblioıhelen werden verfchloffen, fobald ein Ausländer ein 
editum irgend einmal aufgeſpuͤrt. Die eingelnen Gelehrten 
pioniren einander aus, um ih die Biffen vor dem Munde weg: 
zufchnappen. An fördernde Kontroverfe if nicht u denken, weil 
man, ſelbſt nach Weihrauch Läftern, aller Welt lobhudeln muf. 
Daher. enafteht die Forderung an den biefigen Gelehrten, jeden 
Miürrebenden, deſſen er irgendwo Erwähnung su hun bat, 
preifend in die Wolfen zu erheben, den Namen deſen aber, den 
er zu widerlegen gedenki, höflich g verſchweigen. übertreibe 
mit. Ich babe erlebt, daß in eine r biefige periodiſche 
Schriften die beſcheidenſte und ehremdfte Rüge einer von Ftalids 
niſchen *2 aufgeſtellien Anfichs von der Redacjon geftrichen 
wurde, während jede a —— ich will 
fommen war. Dab bie Wiſſenſchaft unter dem Drud der gr 
lichen Cenſur feufgt, darf auch nicht überfehen merden. ne 
kürstih aufgeſtellie geiftreiche Vermuthung über das befannte 
Zullianifche Gefängnih, nad weicher der Rame nicht vom König 
Tullias, fondern non dem Wort Tullus (Springwaßler) herge: 
ieh and demgemdß der ** enigegen, daß & eirus den 
unnen dafelbft durch ein Wunder hervorgerufen, ‚erklärt. wird, 
ſcheint die kirchliche Cenſur nicht paffiren zu wollen. und wird 
vermutblich nicht hier befannt gemacht werden dürfen. SHieran 
wird man aber hoffentlich im Deutfchland nicht eben Aergerniß 
zu nehmen Urſach n. Denn ein ſolches er rt zu 
den weientlichen Glaubensfdgen der farholiichen Kirche, und man 
ift eben fo berechtigt, von einer Kritik derfeiben Gefahr für die 
—— Religion, als bei uns Gefahr für die Autoriidt der 
Bibel: von der Kritik ihrer Er ngen zu fürchten. 
Er Bens Fr 8 Ka ſtik * ich men reg Sen 
rofl, geben. ie leidet gan zu fehr an ep en N. 
Sir die Wademieen, die geilen und mweltichen, werden noch 
ahr ein Sonnette, Kangonen, blumige Reden 
und alemodifh gallonirte Wohandlungen geichnigelt und gefchneis 
dert, von denen die Journale fi nähren und die Zeitungen 
—— ge u — —* a en 
en Beirfchrifien un tungen, ift faum en en 
Straßen zu finden. Ueberall bidher fib die Lobhudelei, der 
gi enſchwuiſt, die Eitelkeit, der mitleidwerthe Stolz auf der 
orfahren Berdienft und Herrlichkeit. 13. 


gr ntrei 


Die fieben Saiten ber Lyra. 
Dramatifhes Gedicht von George Sand. 
(Zortfegung.) 

Alb e r tus (alein). O Ihr, die Ihr Euch der Freude bingebı, 
Ihr, deren Leben nur ein Feſt iR, Ihr junges *4 muns 


tere Stimmen rufend und antwortend dur bie Gebuͤſche er: 
klingen, wo hr wie fluͤchtige Nachtſchmetterlinge um die Lichter 


immer Jahr aus 
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aufstı! Ihr fchönen, keuſchen, heiteren Mädchen, die Fhr in fchuld- 
tofer —8 ernſten Freuden Hymens — eilt! Ihr Ku 
ter und Ihr Dichter, deren Beſchaͤftigung ubd einziger, Lebe 
zwed if, aufzufuchen und zu befigen, mas bie Phantalie beraufcht 
und die Sinne enizuͤckt! Ihr reiferen Männer mit Eurem Sire⸗ 
ben und Berlangen nad reellem Genuß! In Euch Allen regen 
fih nur Wuͤnſche, die leicht zu ftillen find, Ihr ſehnt Euch nur 
nah barmloien und gewöhnlichen Freuden, und Ihr jend Alle 
befriedigt! Und ich, einfam mitten in biefem Wonneraufc, 
bin traurig, weil ich meine. Hoffnungen nicht auf Euch ſetzte, 
und weil Ihr nichts für mich zu hun im Stande fend! Ihr bil 
der Alle aufammen eine Familie, von der ih Niemand — 
kann, und wo Einer dem Anderen ſich nuͤtzlich oder angenehm 
erweif. Manche unter Euch werden von Allen geliebt und ger 
uchtz nicht Einer ift darunter, der nicht im Kerzen irgend eine 

eigung, eine Hofinung, eine Sympaihie träge! Nur ich vers 
zehre mich in ewigem Slleinfepn mit mir felbft, mit dem bloßen 
Geipenfte des Menichen, der ich hätte fenn fönnen und den ich 
erıödiete! Wie ein Gemiffensbiß, wie der Schatten eines Schlacht⸗ 
opfers, befter es fi an meine Tritte und fordert das Leben von 
mir, das ich ihm raubte. Es fporter bitter meines anderen Ich's 
das ich dem Dienfte der Weisheit geweiht, und verfchont es mid 
mit feinem Spotte, fo Üüberbhäufı es mid mit Vorwürfen! Zu⸗ 
weilen dringt es in mich hinein, es minder fi in meinem Bus 
fen wie eine Schlange und haudı eine verzehrende Flamme 
aus; verläßt es mich wieder, fo bleibe ein tödtliches Gift zuräd, 
das alle meine Gedanken trübt und meinen Achem erftarren 
madıt! O Kinder der Erde! Söhne der Menſchen! Keiner unter 
Eu gedenft meiner zu diefer Stunde, Niemand denkt an mid, 
fühle. für mi, hofft auf mich, leider mit mir! Und doch leide 
ich, leide, wie Keiner von Buch je gelitten, noch leiden wird! 
(Rus der Cora ertönt ein Mogelaut — nah kurzem Schweigen fährt Albers 
tus fort.) 

Was vernahbm mein Ohr? Mir ſchien, als antworte eine 
Stimme mit harmoniſchem Seufzen auf die Klage, die meiner 
Bruf entſtroͤnte. Wenn es Helenens Stimme wäre! Gollıe 
meine Pflegerochter von den’ geheimen Schmerzen ihres alten 

undes gehen fegn? Der mare Schimmer diefer fampe.... 

ein! ih bin allein! — D, nein! Helene ſchlaͤft. Vielleicht irrt 
fie fo eben im Traume, an Wilhelm’s Arm fih lehnend, auf 
dem Moofe des Parks im azurnen Scheine des Mondes umber, 
oder tanzt dorı unten im Gebuͤſch, verichönert durch den Glanz 
von hundert Fackein, umringt von Hunderten junger Mufenföhne, 
welde die Anmuth ihrer Bewegungen, die Yeichrigeit ihrer 
Fuͤße bewundern. Helene ift ſtoiz, glädtih und geliebt.... 
Dielleicht liebt au fie .... Doc meiner gedenft fie wohl nicht. 
Wer koͤnnte an mich auch denten? Ich bin von Allen vergeffen, 
Jedem gleihgältig. Wer weiß, vielleicht fogar gehaßt! Gehaße! 
o entfegliber Gedanke! (Ein Mogeron erflingt aus der Lyra.) 

Fuͤrwahr, meine Sinne tdufhen mich nicht; bier tm Ges 
fang, und eine Stimme klagt mit mir.... Iſi es der Abends 
wind, der dur die Fasminbifhe am Fenfter fdufele? IR es 
eine Stimme vom Himmel, die durch die Saiten der Lyra 
Plingı? Nein, diefe Lyra if ſtmm, und ganıe WMenſchengeſchlech⸗ 
ter find voruͤbergezogen, ohne den erſtorbenen Ton ihres Innern 
zu mweden. &o erftarrı und flirbt ein edles Herz in der Nähe 
der Gleichguͤlligen ab, die es vergefien oder verfennen. D ?pra, 
Bild meiner Seele! unter der Hand eines großen Künfllers 
hatteſt du gönliche Töne ausgehaucht; wie du aber hier ſiehſt, 
verlaffen, verfimmt, als eitler Zierrach zur Augenweide auf den 
Sims geftellt, bit du nichts als eine prächtige Mafchine, ein 
sierlih gearbeiterer Kafen, ein Leichnam, zwar ein künftliches 
Wert deines Schöpfers, worin aber fein Herz mehr fchläge und 
wovor Jeder mir Screen entflieht.... Nun wohl, fo mill 
ich dich aus deinem ftarren Schlaf erwecken. Ein todtes Inſtru⸗ 
ment erklingt nur unter der Hand eines Todten..,. (Er nähert 
fid dem Sims und nimmt die Lyra berimter.) 

Was beginne ih, und welch' ein thoͤrichter Wahn koͤmmt 
über mich? Könnten die — 8* Saiten dieſer Lyra ſelbſt Töne 
aushauchen, meine ungefchidte Hand waͤre nicht im ande, 
fie den Regeln der Harmonie zu unterwerfen. Rube in Frieden, 
alte Keliquie, Meifterftü einer mir unbefannten Kunf; du haft 
für mich einen anderen, koͤſtlicheren Werih, ich fehe in dir das 
Vermaͤchtniß einer Freundfchaft, die ich nie entweihte, das Uns 
terpfand einer Wdoptirung, deren Pflichten ich treu erfüllen 
werbe. Er fteltt die Lyra wicher auf den Simé.) 

Ich will verfuchen, diefe Arbeit zu vollenden. (Er fept ſich an 
feinen Tiſch. — Nah einigen Minuten des RNahbdenfens ſpricht er welter.) 
Mit welcher Gluth Wilhelm meines Mändels gedenft!! DO, mie 
2* iſt die Liebe! Ungluͤckſelige Leidenſchaft! Der, welcher dir 
Trotz bietet, beſitzt Much; mer dich leugnet, iſt wahnwitzig . ... 
Wird Helene den zum Gatten ermifhlen, den fle fon einmal aus: 
ee Hans ſcheint ihr Lieber zu feyn. Hans hat mehr 

eiſt, Wilhelm aber ein zärtlicheres Herz, und die Frauen finden 
wohl mehr Vergnügen daran, heiß geliebt, als gut geleitet und 
wohl beratben zu werden. Auch Karl ift verliebt in fie; ein leicht 
fertiger Menſch, aber ein fehr huͤbſcher Junge. Die Weiber jedoch 
find ſelbſt leichtfertig und eitel; ein hübfches Geſicht hat alfo mehr 
Werth in ihren Augen als ein hoher Geift. Die Weiber! Kenne 
ih denn die Weiber! Welche Wahl wird Helene treffen? Was 
fümmert es mich? .... Ich werde ihr rarhen, mas mir das 
Beſte für ihr Gluͤck ſcheint, aber nur nach ihrer Wahl werde ich 
fie vermaͤhlen . . . . Moͤchte doch dies fchöne, reine Geſchoͤpf nie 
durch den Hauch niedriger Leidenſchaften entiveiht werden! Doch 


erſcheinen, was nur irgend einen romaniſchen An 


ich re ja: — ee *2 —*4 **— &% 
wir n ge eyn müflen € morgen 

will Kr Seh verfjuchen, mit Per warn ** 34 
meine Schüler mid _meden. (Er firett ſich auf fein Lager.).. Helent 
bar feine hohen Geiſteskraͤfte. Sie befige gefunden B d und 
ein rechtliches Gemillen ; aber ihre Begrifie find beichränft, und 
die geringfte geiftige Anftrengung verwirrt und ermäder fe.... 
Bilhelm paßt beffer für fie als Hans .... Doc ich befchäftige 
mi zu viel damit. Dept ift nicht der Augenblid dazu. D Bon, 
lente nad Bernunft und Gerechtigkeit die Gefühle meines Her 
sens und die Thaͤtigkeit meines Senne. Sende mir Kube.... 

Er jcläft ein.) 


Dritte Scene 


Mepbiftopheles (der aus der Lampe bervortritt, in dem Augenblid, me fe 
erlifht); Albertus Leingefhlafen). 


Mepbhifopheles. Was ift es doch für ein jämmerlice 
und langweiliges Geſchaͤft, über einen Philofopben zu wachen 
Ich bin wahrhaftig verfümmerter und träbfeliger als die Flamme 
diefer Lampe, durch die ich, zu meiner Beluftigung, den Scharen 
riß Helenens und ihrer fiebhaber auf fein Papier fallen tief. 
Diefe Logiker find mißtrauiſche Geſchoͤpfe. Da arbeiter man wie 
eine Spinne um ihr Baltes Gehirn und ſucht fie in dem Netz der 
Diatekrit zu fangen; plöglih fchlagen fie hintenaus und ver 
ſtricken den Teufel in feine eigenen Rege. Blig Element! fr 
braucden das Bernänfteln, das ihr Meifter fle gelehrt har, um 
fi gegen ihn aufzulehnen! Diefer bier bedient ſich des deman 
frirenden Verftandes, um zum Glauben zu gelangen, und ma 
die Anderen ins Verderben flürzte, reuet ihn aus meinen Krallen 
Myſtiſcher Pedanı, Du machſt mir mehr zu ſchaffen, als 
— Dein Vorfahr. Es muͤſſen wohl in Deinen Adern J 

ropfen von dem Blut des zaͤrtlichen Sreichens fließen, deß 
Dir beifommen laͤſſeſt, min dem Herzen begreifen 
ber fürmahr, man weiß nicht mehr, mas aus ber 
noch werden mag! Da_baben wir Philofophen, die zu 
Kg erfennen und empfinden wollen. Lieben wir fie 

Weſen treiben, fo würde der Menib uns gar bald m 
ſchlüpfen. Holla, Ihr guten Meifter! glauber immer und- fepb 
abgeihmadı, das mollen wir uns gern gefallen Laffen; aber 
unterfangt Euch nicht, zu glauben und. weile zu ſeyn. 

ol es nicht fommen, fo lange der Teufel dies erbärmtiche Städ 
and in Pacht har, welches Yhr die Welt zu nennen beliebt. 

Ich werde alfo wohl anders mit Dir verfahren muͤſſen, mein 
lieber Philoſoph, als mit weiland Doktor Fauft. Dem fehle es 
weder an übermddtigen Trieben, noch an großartiger Ichſucht; 
in dem Augenblid aber, wo der Tod ihn davom befreien jollıe, 
da der Unfinnige die Geduld verlor und es bedauerte, Das. Leben 
nicht befier benugt zu haben, mußte ich ihn au *28* und 
ſchleuderie ihn in den Sturm. Sein kalier Geiſt waͤre gerades⸗ 
weges der — geeilt, haͤtte ich nicht zur rechten Zeit 
feine Leidenſchaften erbi t und eine Flamme: in ihm entpänder, 
durch melde Frau Bafe Gewiſſen im Handumdrehen erfidt 
wurde. Aber bei diefem bier iſt zu fürchten, daß die Leiden 
ſchaften dem Glauben aufbelfen. Er har mehr Gewiſſen als der 
Andere; der Stolz vermag won über ihn, die Eiteikeit wider. 
Er hat die Ueppigkeit fo tapfer übe die 


rwaͤltigt, daß er faͤhig 4 
Engelswonne zu begreifen und mit feiner Margareıbe r 






retien, ſtatt fie mit ſſch zu verderben. Mir Deinem t 
ich es alſo zu thun, mein weriher Philoſoph; habe ich gu 
tödter, fo wird Dein Gehirn ſich bald zum Ziele legen. Run, 
fo fen denn dies Herz ein wenig geplagt, das ſich vermißt, Ipm 
pathetifch fchlagen zu wollen, und flat es zu verjängen, werde 
es unter der Eiskruſte eines frübzeiigen Mlıers begraben, 90 
muß damit anfangen, Helenen in feinen *2r gu ce 
oder dumm zu maden, indem ich fie mit’ einem Toͤlpel 
rathe; aber freilidh,. es würden ſich auch dann noch Troͤpfe ſuden 
die ihre häuslichen Tugenden zu ibealifiren müßten. 9 
es, ich gebe fie der Schande preis und überliefere fie alt den 
Phitofopben: Lehrlingen, die das Haus von früh-bis Abend be 
** u gemeinfamer Beute. Sieht er fie im 77a 
wird unfer tapferer Grübler Abſcheu bekommen vor Jugend, 
Schönheit und Unmiffenheit. Alles wird ihm dann ee 

r 


e 
wird zum völligen Schuifuchs werden, und da if es mei 
feier warte. — — Jetzt wollen wir ein wenig zu bem 
36 habe da einiges ıefliche Ungeziefer, das mag ihr —— 

irn ſpazieren, während fie fi —8 — — Aber es if ein 
Hinderniß zwiſchen ihr und mir, das muß ich erſt aus dem Wege 
ſchaffen. Ich dachte mich deffen zu bedienen, um den een 
durch Enthuflasmus zu Grunde zu richten. Schlage id das ent 
gegengefente Verfahren ein, fo muß ich den sman vernich · 
ten, der bier die Klammen des Herzens entzuͤnden würde 
ihr Kobolde und Seren, hierher, ihr wackern befralliem . 

rgreift die Lyra und zerreißt ſie in Städen mir Euren’ 
vernichten fie zu Aſche mit Eurem Hau. — — Nur —— 

Chor der Hoͤllengeiſter. um 

Rur ſchnell! nur ſchnell! die Lyra zerbrochen! Ein rebelllicher 
Geift, der dem Willen der Hölle gerrogt, bervohnt ihrem 
Schoß. Ein Zauber haͤlt ihn gefeffelt. Zerbrecht feinen * 
auf daß er zuruͤckkehre zu- feinem Herrn und Meiſter und, nid! 
mehr Umgang pflege mit den Menicen. Nur fehnell!-uur ſchnel 
die Lyra zerbrochen! ’ 
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Geif, der Du einft unfer Bruder warft und jegt Dir eis 
chelſt, durch Saͤhne geldutere und re anf enommen En 
in die Reihe der himmliſchen Maͤchte, Du follR heraus, damit 
Dein Gebierer Dich mieder empfange und zäctige! Du wirſt 
Did von Deiner Schuld nicht reinigen, und wirkteſt Du noch 
fo viel zum Meile der Menſchen. Rur fehnell! nur fchnel! bie 
kyra — 

ie Stimme der Lyra. Zurück, Lärm der Hölle! Du” 
vermagnt nichts über mi. Cine reine Hand muß mich erlöfen. 
Umfonf, Verfluchter, erregt Du mit beiferer Stimme Deine 


Scaaren gegen mid. Ein einziger himmtifcher Ton beflegt alles ' 


Gebräll der Hölle. Hebt Euch weg und verftummt! 

Meph. Was muß ich feben? reine Schaaren ergreifen voll 
Schreden die Flude! Diefe gefeſſelte Kraft foll maͤchtiger fenn 
als ib in meiner $reiheit? - 

Ehor der 9 llengeifter. Gott erlaubt Dir, zum Böfen 
zu reizen, aber Du felbft kannſt es nicht vollbringen. Du vers 
magft feinen Strohhalm im Weltall von feiner Stelle zu be 
wegen; Du gießeſt Dein Gift in die Herzen, aber Du fannft 
feinen Wurm tödıen. Dein Saame ift unfruchıbar, wenn der 
Wenſch ihn nicht durch feine Uebelthaten befruchter, und der 
Menib if frei, er Bann einen Teufel, er kann einen Engel in 
ee an ns ur Welke 5 nei 

epb. on erwacht mein h muß feben 
ob ib nid einen Sterblichen finde, vr nie ein. Teufel die 
Muff haht und die Lyra mir zerbrechen hilft. (Er fährt ab.) 

Alb. (erwachend). Ich vernahm eine himmliſche Mufit; die 
Wunder der Harmonie, für die ich niemals einen Sinn hatte, 
And im Traume mir offenbar worden. — — Ber aber könnte in 
der Wirklichkeit eine ſolche Harmonie mich wieder hören Laflen? 
Hat doch mein eigen Hirn nicht den geringen Nachhall davon 
bewahren können. — — Dennod ſchien es mir, als müffe ich 
bei meinem Erwachen zu fingen im Stande fenn, was ich gehört. 
Aber ſchon iR Alles entſchwunden, und ich höre nur den duͤrch⸗ 
augen Schrei der erwachenden Haͤhne. Der Tag if da. 
Friſch wieder an die Arbeit, denn meine Schüler we 
=: — ich bin auf meine Lection noch nicht vorbereitet. 

1,3 

Schon da! Es follte jeder Lehrer ein heirathsfaͤhiges Mad⸗ 
den bei ih haben; das iR ein munderbarer the für die 
Schäter, fein Haus zu befuhen! Doc weiß ich nicht, ob die 
Phitofophie viel dabei geminnt, und ob der Philofoph fehr ſtolz 
darauf ſeyn darf! (Er geht und öffnet.) 


Bierte Scene 
Hans, Karl, Wilhelm, Albertus. 


Aibertus. Send mir „gesrüßt, meine theuren Kinder! 
bewundere Eure Pünktlichkeit. Ehemals war ih oft gendehigt, 
Each zu weden, jegt aber laßt Ihr mich faum ausfchlafen. 

Hans. Mein ıheurer Meifter, mir glaubten nicht, Euch 
durch unfer zeitiges Kommen zu flören, denn als wir unter 
Euren Dahn vorübergingen, Börten wir Mufit. 

Alb. Du ſcherzeſt, mein lieber Hans. Hier im ganzen 
Bade verfteht Niemand etwas von Muſik, und Ihr wißt wohl, 
welch ein Laie ich in diefer Hinſicht bin. 

Wilh. Deshatb waren wir aud ganz erftaun, aus Eurem 
immer wahrhaft beyaubernde Töne zu hören. Wir bildeten uns 
n, Ihr haͤttet endlih Helenen geftarter, Muſik⸗Unterricht zu 

nehmen, und es befände ſich irgend ein gefchidter Marfens oder 
Rtavier Lehrer bei ihr; denn wir waren Alle ungewiß über die 
Arı des Inſtrumentes, von dem jene bezaubernden Töne her⸗ 


rien. 
“ Ab. Sprecht Ihr wirklich im Erna? Ich befige fein anders 
res mufifalifches Inftrument, als diefe alte Lyra von Adelsfreit, 
und Ihr mwißt, daß fie in zu fchlechrem Zuftande fich rg um 
alſch nur irgend einen Ton hervorgubringen. Doch muß ich Euch 
eingerehen, daß ich felbft jo eben während meines Schlafes eine 
herrliche Melodie zu vernehmen waͤhnte. Ich bielt das für die 
BWirfang eines Traumes, doch nun muß ich 
ein Muflter ih in meiner Nähe angefiedelt 

Kart. Bielleiche befchdfrige fih Helene ohne Euer Wiſſen 
mie Muflt. mere, fie verbirg: eine Zuher oder fo etwas 
unter ihrem Bert und fpielı während Eures Schlafes. Und 
theurer Meier, meshaib wiberfrebt Ihr auc ihren Neigungen? 

o iſt genug, dab ihr zu Lebzeiten ihres Vaters diefe Entbehrung 
auferlegt wurde. Die Aerzte tappen alle im Dunkeln, wie Bönnt 
Ihr ihnen nur irgend vertrauen. 

Alb. In diefer Hinſicht haben die Aerzte volllommen Necht 
mein ıheurer Karl. Jede nervdfe Erregung wirkt ſchaͤdlich auf 
den meuralgifch gereisten Zufand des jungen Mädchens, und alle 
meine Wahrnehmungen über die poafise Gefundheitstehre führs 
tem mich gu demfelben Reſultar, wie die Beobachtangen der 

* inichtlich der phyſtoiogiſchen Hygieine. Seele und Kör⸗ 
per rfen der Ruhe, um bas Gleichgewicht wieder zu erreichen, 
das die Gefundheit und: das Leben beider bedingt. Ein fchneller 
Erfolg kroͤnte meine Bemäbungen, wie Ihr feht. Während eine 
regelmäßige und heilfame Didt die Gefundheit meines Pfleglings 

der heiſtellie, führte eine wdrerliche weile: Belehrung ihren 
Belt wieder zu der Maren Beuriheilung der Dinge zurüd. Ri 
war der Arzt ihrer Seele, und: ich genob das Gi diefes ſchoͤne 
Gebild wieder zu erleuchten und zu Präftigen. Derienige von 
Euch, dem einft Helenens Hand zu Theil wird, muß in mir einen 
Barer, ja noch mehr als dies, fehen. 


— daß irgend 
t. 
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Wilb. Ja, fiberlib, einen Schugengel, einen von Gott 
gefenderen Freund. Welch Gläd, foldhe under vollziehen zu 
fönnen, mein theurer Meifer! 

. Karl. Glaube Ihr wirklich, Meifter Albertus, dab Helene 
viel. Anlagen zur Metaphyſik habe? ir fcheint, daß ihr Ber: 
trauen mehr bei ihr wirkt, als ihre Webergeugung. Sie hegt für 
Euch eine völlig blinde Verehrung, die freilich nichıs als findliche 
Liebe ift; aber wenn fie die Philofopbie begreift und Gefhmad _ 
—— Unterricht inder, jo will ich Krebſe nach Serufatem ' 
treiben. 

Alb. Du fpribft wie ein Kind. ‘ 

Hans. Verzeiht ihm feine etwas tivialen Reden, Doch 
muß ih Euch ebenfalls, nur in anderen Nusdräden, siemlich 
dafielbe jagen. Ich bemundere und fegne Euch dafür, dab es 
Euch gelungen ift, durch moralifche Einwirkung den Irrfinn uns 
ferer cheuren Pflegeſchweſter zu heilen; doch erlaubt mir, daß ich 
in Bezug auf fie mich mir Euch im eine rein fpefulative Erörter 
rung einlaffe. Noch ift es nicht Zeit, um Eure Borlefung zu ber 
ginnen; geflarer uns alfo, noch einige Augenblicke zu plaudern, 
denn Eure Unterhaltung ift fteis Für ung belehrend und wohlchätig. 

Alb. Meine Zeit it Euch gerseihe, lieben Söhne. Oft ber 
tehre ih mid mehr, wenn ich Euch zuböre, als wenn ich Euch 
antworte, denn Ihr wißt viele Dinge, die mir unbekannt find, 
ober die ich vergefien habe. 
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Türkei 


Deffentliched und Privatleben in der Türfei, 


M- Das Berhältniß der Sklaven. 


Nah den Ehen Bömmt bei dein Studium des orientalifchen 
tebens vorzüglich die Sklaverei in Beiracht. Die in der Türkei 
eingeführte SMaverei it ganz verfchieden von der, welche die Alten 
kannten, aber fie ift weit weniger fireng, als die in den Kofonieen. 
Die Sklaverei in der Türkei if kein Schimpf, da alle Groß 
wördentrdger freigelafiene Sklaven find. Die Sultane ſelbſt find 
nicht Söhne von Sflavinnen, denn die — verbieten 
dem NHerricher, unter den Bewohnern bes Reichs eine Gattin 
zu wählen. Man bebhaupter, dies Geſet fen zu einer Beit gege 

n worden, wo die rechtmaͤßige Gattin des Sultans nad einer 
Niederlage in die Haͤnde der Feinde gefallen ſey. Die Sklaven 
beider Gejchledhrer werden von ihren Herren mit den größten 
Ruͤckſſchien behandelt, und. es ift im der That nicht unmöglich, 
dab die junge Sklavin die Gattin eines hochflehenden Mannes 
und der junge Save Schmwitgerjohn des Sultans oder W 
werde. Wenn indeb auch nicht alle Sklaven auf eine fo gi 
sende Zukunft zu hoffen haben, fo dürfen fie doch wenig 
eine milde Behandlung erwarten. Die Gemeinfhaft der Relir 
gion zwiſchen dem Herrn und Sklaven knüpft ein beiliges Band 
awifchen ihnen, und wenn der Herr zuweilen feine Berpflichrums 
gen aus ben Augen fest, fo beftraft das Geſetz diefe Unterlaffung 
mit der größten Strenge. 

Wer einen Sklaven dur Äble Behandlung zur Arbeit uns 
thaͤtig macht, muß ibm die Freiheit ſchenken und für feine Ber 
bürfniffe forgen; beirdgt fi der Herr bloß hart und tyranniſch, 

Dan der SMave jeinen Verkauf, und er kann dieſen X 
o lange erneuen, bis er einen guten und. menſchlichen Merrn 

dei. Nah dem Geſetz find die Kinder von Sklaven au 
Sklaven, aber es — wenig Beiſpiele von einer ſolchen Forts 
dauer der Sklaverelz denn wenn die Kinder vom Herrn ſelbſt 
gezeugt find, fo gebieier ihm die Stimme der Natur, fie anzus 
erfennen und die Mutter freisulaffen. Sind die Kinder die Frucht 
einer Shavens&he, fo gebierer die Sitte dem Herrn, Y 
taffen und fie auszuftasen. Da übrigens das Tuͤrkiſche Boll 
mild, religiös und moralifch ift, fo dürfen Sklaven, melde ſich 
ut betragen, aud bald freigelaffen zu werben hoffen. Es bieten 
db dazu. mehrere Öetegenheise dar. Wenn der Mufelmann 
einen Sohn zu erhalten wünfdt, fo gelobt er, einer gewiſſen 
Anzahl Sklaven die Freiheit zu ſchenken; ift ein ıheurer Kranker 
in Gefahr, fo. hun fie-dafjelbe Geläbdes Die Hochzeit eines 
Sohnes oder einer Tochter wird ebenfalls ſelten gefeiert, 
daß deren Amme und Jugendgefdhrien die Freiheit und ein. Ber 
ſchenk erhalten. Auch de terbenden unterlaflen gewöhnlich 
nich‘, in ihrem Tefament den Sklaven die Freiheit zu fichern. 
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"Wollen die Sklaven nach ihrer Freilafung in der Familie bleiben, ger Berman iR Fürzlih gegen die Hebammen erlafien worden, 


fo werden fie fehr guͤtig behandelt. 
V. Mädchen und Frauen. 


Ein Mißbrauch, welcher nicht genug geradelt werden fann, 
—— dab die Muſelmaͤnninnen gar keine Erziehung erhalten. 
€ Lärfiiche Frau, melde lefen und ſchreiben kann, ift ein 
wahres Wunder. Aermere Frauen find mit ihrem Hausweſen 
beſchaͤftigt, mohlbabendere bringen ihr Leben in gänglidhem 
Mübiggange zu. Indeß ift-es micht wahr, daß fie einen Theil 
‚bes » Tages auf ihre Toileite verwenden. Ihre vermeintliche 
‚Liebe zu den Parfüms if eine reine Erfindung der Dichter. Die 
rauen des Drienis ſchlafen ganz bekleidet, und die Veraͤnderun⸗ 
gen der Toilerte, welche in London und Paris die Mußeftunden 
der Frauen ausfällen find ihnen gang unbekannt; die Haare ırar 
gen fie beſtaͤndig gehodeen, und ihr Kopf_ift. fortwährend mit 
‚einer einen rorhen Müge bedeckt. Ihr Schmuck ijt zumeilen 
reich und ‚gediegen, aber eben jo wenig wie der Stoff oder die 
— ihrer Kleider den Veränderungen der Mode unterworfen. 
enn fie ausgehen, fo legen fie das Feredihe an, eine Art 
Mantel mit Mermeln, der ihren Wuchs ganz verhüllt. Die 
reichen grauen eichnen fih nur dur die Schönheit der Kaſche⸗ 
mirs und Die Denge der Ebelfteine aus, Einige Stunden abger 
rechner, während welcher fie Stidereien maden, bringen Die 
reihen Frauen den größten Theil ihrer Zeit damit zu, daß fie 
auf dem Divan liegen und Liebeslieder fingen. Den Reſt der 
Beit ‚verwenden fie auf das Bad und pagiergdnae oder. fie 
maden Einfäufe und ſtatten Beſuche ab. Einer ihrer liebſten 
eimwertreibe .ift, den Griechiſchen, Armeniſchen und Züdifchen 
ändlerinnen guguhören, ‚weiche in dem Harems immer willloms 
men find, denn fie wagen das Belldikh in der Stadt umher und 
find auch Vermitilerimnen der LiebesIntriguen. In die Bäder 
en bier rauen Morgens, und hier empfangen fie ‚die Beſuche 
er —— Dort wird das Berragen der Ehemaͤnner 
ıfihen Maflerung unterworfen umd der erſte d zu 
Scheidungen ‚gelegt. = = 
uf das Bud, welches die Braut am Vorabend ihrer Hochs 
er nimmt, braude ich nicht weitlfaftig einzugehen, da andere 
eiſende chen Davon. geſprochen haben. Zu dieſer Beierlichfeit 
werden Verwaudie und Freunde eingeladen, denn fie. ift bie Feier 
ihres Einerins in die Welt. Die, Türkifchen ‚Frauen, melde wir 
als arme, eingefchloffene, von der Eiferſucht bewachie Welen bes 
dauern, erfreuen fi der volllommenften Freiheit. Sie geben 
allein aus, hoͤchſtens von einer alten Frau begleiter, welche mehr 
eine Dienerin als eine Duenna ift; fie durchftreifen die Straßen, 
* im Freien ſpazieren, beſuchen die Baſars und betreten 
Rt die von den Europdern bewohnten Quartiere. Oft ſieht 
man ſie fogar auf dem Bosporus mit Europdern oder Rajas 
fahren, ohne dab Die Luropder etwas dagegen einwenden. Nur 
vie Frauen aus den zen des Kaifers und des Großwefirs 
geben mie ohne Degl ung der Eunuchen aus; die anderen ge 
nießen die. unbeſchränkteſte Freiheit. Oft unternehmen auch die 
Türkischen Frauen B: —— — zu einer Familie ihrer 
Bekanntſch "Diefe da een, welche Jembuf heißen, dauern 
dm: Winter nur einen Tag, im Sommer dehnen fie ſich aber weit 
Unger aus, befonders. wenn ein Ausflug auf-das-Land unternom: 
wird. Sole Ausflüge gleichen einer Reiſe. Schon am 
n. Morgen verlaſſen die Frauen das Haus mit ihrer garen 
amilie, die Minner jedoch ‚ausgenommen; eine Truppe Sänger 
md: Muſittanten begleiter fie. In den Gefellichaften berricht die 
eur Kung —— erfli raſch —— Ge⸗ 
3 Einmal wohnte ich einem ſolchen unge 
Ontereffant iR es bier, reine und umfchuldige Madden 
ſehen, weiche, ahne Arges zu denken, fo wollüftige Tänze aufs 
dab die Polizei fie bei uns verbieten. würde. Die alten 
ſchauen dieſem Treiben ruhig gu, und: man ſcheint es 
nichts Unſutliches zu halten. 
agt, die. Tuͤrkiſchen Frauen haͤtten feine Reli⸗ 


wöhnttdh nicht b 
ſie — — dg ch das Geber eben fo andd 


—— —* — —** * * bimmtifchen ©. 
ungen, auch ſſe Haben die Grafen e gu faͤrchien, un 
die Unferblichteit ihrer Seele ift eine allgemein lesen Üebre. 


den 
ber Mufelmänner finder, mag eine hier zur Untertügung diefer 
auptung angeführt werben. Dieſelbe befinder fich 
8 — — zu Wera und lauter: „Ihre Körper ruht 
’ 


der Türken verdient, darf uns ins 
deß nicht abhalten, ein Werbredsen Sprache gu ‚bringen, wel 
Uses leider nur zu verbreitet if, n * den ————— Die 
di Fruct ‚ weil fie durch wiebers 

Behrende Gebursen: ihre Meise entſtellt zu fehen fuͤrchten, die aͤr⸗ 
meren; weil fie feine zahlreiche Familie ernähren koͤnnen. Früher, 
al⸗ das Bot noch nicht ſo ſehr mir Abgaben belafler war, fam 
dies: Verbrechen nur in den Harems der Großen vor, aber feit 
einigen Fahren hat es ſich unter‘ allen Klaſſen der Geſeltſchafit 
—— und — in einem ſolchen Grade, daß: es die Auf⸗ 
amkeit der Aegierung auf ſich gezogen har: Gin ſehr ſtren⸗ 


welche die Hand dazu bieten würden. 


V. Bäder und Kaffeehäuſer. 


Was bier. von dem Privarleben der Türken gefagt morden 
it, zeige nur eine Seite des Bildes, und es bleibe nod übrig, 
von ihrem Leben außer dem Kaufe zu fpreben. Das Prinzw 
der Gleichheit tritt in der Türkei in allen Handlungen, Vergnu, 

ungen, Gewohnheiten hervor. Die Neligion gebietet den Mu: 
———— die Bäder zu beſuchen. Dieſe Anſtalten beſtehen 
aus einem großen Eintritisſaal, wo alle Badenden ſich enttleiden 
und fich Polſtern binftreden, wenn fie aus dem Bade zurüd: 
kommen. Dann folgt ein großer, mit Dampf geheizter, für Alle 
gemeinjamer Saal. Außerdem giebt es noch kleine Be in 
melden man fich reiben und einfeifen (dit. Im diefen Anftalien 
find alle Stände unter einander gemiſcht, und fogar die Blau 
bensunterſchiede verſchwinden. Selbſi bie Janiıf aren wuͤrden 
fi in der Zeit ihrer böcften Macht hier Peine Gemaluhat er. 
laubt haben, denn eine ſolche wäre einer Gotteslaͤſterung gleid 
erachtet worden. 

Nach den Bädern kommen die Kaffeehdufer. Auch bier ver 
miſchen fi alle Stände und Unterſchiede. Un diefen Deriem 
reiht man. nur Kaffee und Pfeifen. Jedem neuen Anfömmlingt, 
wer er auch fen, reicht der Aufwaͤrter mir böflihem Grube de 
Pfeife. Der Eintretende wänfht dann den ‚Unmejenden einen 
— Tag. Dieſer Gruß wird, der Sitte gemäß, nicht unmel 

ar ‚gurüdgegeben, fondern jeder Einzelne erwiedert denfelben 
für ih, und der Eintretende muß einem Jeden befonders an 
worten. In den Kaffeehduſern berricht befldndig das tiefüc 


Sullfhweigen, und wenn ſich einmal eine Privarunterhalung 
—— wird fie mit leiſer Stimme gefuͤhrt. umellen 
ommen a 


Zigeuner, welche Liebestieder oder ritterliche Lieder 
aus der —æ der Dere Bey's fingen. Auch giebt es En 
zaͤhler, welche die Heldenthaten der hmoollen 
und glaͤubigen Sultane vortragen. Die Kaffeehduſer und Bäder 
find eigentlich die einzigen Vergnuͤgungsoͤrter der Tuͤrken ındeh 
giebt es noch ein anderes Bergnägen, welches mit den Sitten 
des. Drients durchaus im Widerſpruche ſtehtz es if Dies der 
verrufene Tanz der Kioſchtes. Die Kloſchtes find Tänzer ohn 
Bart, mit flatterndem Haare, von freber Haltung, deren aus 
ſchweifendes Leben fie von jedem Stande ‚ausfchlieft. Die Ku 
ligion verdammt fie, das Geſetz verfolgt fie, ‘die Moral brand 
marfı fie, aber die Verderbniß fügt und belohnt fie. Sie 
leben in Truppen zufammen und bewohnen bekannte Stadtoſer 
tel. Qumeilen werden fie in die Paldite zugelaſſen, um ernie 
und Zewichtige Mdnner durch ekelhafte Taͤnze und Argerlice 
Komödien zu unterhalten. Die Frauen wohnen diefen Drgien 
ii niemals bei, aber die Öffentliche Sittlichkeit muß unter die 
€ 


alıfen und der ru 


n —— Vergnuͤgungen leiden, welche ſich nicht in den 
ften verbergen, fondern auch die Straßen und öffentlichen 
de zum Schauplag wählen. 


Mannigfaltiges. 


— Das Land Pendſchab in Dftindien. Die Srabı 
Lahore zaͤhlt 80,000 Einwohner und wird: won einer farken 
Mauer b wie von einem breiten Graben um n, den der 
Kavier Fluß bewaͤſſert. Sie har zwölf Thore und eben fo viele 
batbkreisförmige Außenwerke. Die Ruinen der alten Siadi lie 
gen Öflih von der neuen und find siemli ausgedehnt. Um: 
riefir, ungefähr 35 Engl. Meilen norbörlich von Labore, bar 
eine Bevoͤllerung von 100,000 Einwohnern, bat fieben Engl. 
Meilen im Umfang umd- wird durd Rarke Erdmdlle geicüst. 
Außerdem dient die- feRe Eitadelle von Govindgurgb, wo 

aharadſcha feine Schaͤze anfbewahrı, zur Beribe 
ade. Umriiſir iR die geiſtliche Hauptſtadt der 
ame bedeutet fo viel, ‚als „„Wafler der Unſterblichkeit“ 


ganze Bevölkerung des Pendſchab wird auf ung ’ 
men Seelen berechnet; die Staaıs Einkünfte betragen 34 Krores 
Rupien, wovon Kaſchier 36 Lats Liefer. Das —* entliche Land 
der Siths iſt Duab, welches zwiſchen dem Kadıe, und dem 


noch eiwa 
thletiſcher Menſchen —* 
era ' 


und den Afghanen herrſcht die ey Zabadı 


(East -India- Mag.) 

— Neues Bauwerk in fondon. Der Atlas erzählı, dab 
im Is und Auslande jetzt zahlreiche Subferipiionen zur ung 
eier ‘großen und pracevollen kacholiſchen Kirche  Rarı 
die in n Theile Londone im ben Stol erbauı 
werben: folk s Fnnere wird durch rwerte der Malerei 
und Skulptur a üdı werden und mind 10,000- Men: 
— Fr dußerlich * das Gebdude 
—sA—— Dre Gang adf 100,000 Su 

n. t die en au 
200,000 Pfund Sterling. 
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SUR ECEITEK 
Befuch bei Pomarrö, der Königin von Tahiti“). 


Am 3. Rodember waren wir im Angeſſcht der Inſel Tahiti, 


und.am folgenden Morgen ankerte ich vot Waraval Ich erfuhr, 
daß die Kregatte Vene“ und die Korvenen „LAfſtrolabe“ und 
„ga Erler’ im vorjährigen Dezember gleichzeitig hier gewefen 
jenen.. Der Capirain der’ Venus“ hatıe die Genugthuung, die er 
verlangen joflee, erhalten und mar dann abgefegelt. Noch an 
demielben - Enge beſuchten mid mehrere Säupilinge, worlinter 
au. ver Gemahl der Königin und der Häuptting Vafai, der ſich 
i „aus Freund der Fanzoſen gezeige, har. Lehierer rich 
‚btue, di erplag vor Mataval, welcher im Dezember, Yandar 
‚und. —39 Er iſt, zu verlaſſen und mad Papetti 
u bett, wo, nigin wohnt. Dies har ich am folgenden 


Herr Möteimhone, den ich bei’mehter Ankunft ſah, etzählte 
hit, Fi ihm nicht geftarten wollte, ein Süd Fand, de 
fein Haus umgiebt, fäuflich zu erwerben: Sen der Abfahrı der 
„Denus’’ it ndmlih ein Gefeg ergangen, welches den Auslaͤn— 
dern jeden Graydbejis auf Tahni unterſagt. Ich rierh ihm, eine 
direfte Eingabe an die Regitrung za machen, und zwar noch ehe 
wir vor Pomarre zur Audienz ericbienen; denn es war mein 
Borfap, im Falle fein Geſuch zurückgewieſen würde, der Königin 
zu bedeuten daß ein Franzoͤſticher Konful auf Tahiti jo wohnen 
mühe, mie e8 feier Würde gezieme, und dem Britiſchen Konful 
nie nachſtehen dürfe. Herr Mörenhout erreichte jedoch ohne 


"ing dung feinen Zwed, 






‚tolgendeh Arcitag verlieh ich, von einigen Offizieren der 
ne’ begleiser, die Korvene und beſuchte die Königin in 
Däufe, das recht ſchoͤn, aber noch unvollendet iſt. 
uns in einem großen Zimmer, das faft ganz ohne 
mar und it weichem außer ihrer Mutrer, ihrer Tante 
rigen Dofdarıen auch der Mäupıling Tari, der ihr ganzes 
su genießen ſcheint, und noch andere Perſonen ſich 
den Haren. Pomarté ftand von ihrem Sise auf und 
die Hand. Darauf winfte fie einer Tabirerin, die 
| Enatilib ſpricht, und gab mir zu verfteben, daB Diele 
unſe olmeiſcherin ſeyn ſollie. Vermuthlich wollte fie 
gern, Bär die Vermitielung des Konfuls hören, was ich 
Fr jagen halte. ir 
36 begann damit, der Königin mein Kompliment darüber 
a der Zwiſt, weider die Retlamauonen Rrankreichs 
Ei 


















beige hf Hatte, glücklich beenden fen. Ich ge ihr, daß. ich 
e,äfoiihen beiden Staaten beitehende Eiracht werde 
rt.werden; daß der König mir allen austdwdiihen 
“in Frieden zu ieben wimfche, infonderheit aber mit den 
unfere Seefahrer ihm als ein faufres, gures und 
sit geihilder: Hätten. „Wenn Eure, Majenitt"‘, fo 
ruht ae, 3 de Framzoſen genauer fenten lernen, jo wird es 
den nicht verborgen bleiben, dab man fie berleumder hat, und 
he, der ‚größten Rüdiibı mwerrh. And. Zwar haben bis jeht 
Denige Aranzolen ir Ihren Staaten ſich gezeigt; der Grund 
er nur.darim, daß der Handel in diefen Meeren erft fett 
für uns widhug gerworden it. Möchten Eure MWajririt 
(bt, Durch Falfcbe — tungen verleitet, anzgnehmen geruben, 
eeeiß mag Bolt, ud alfo unfähig, ihren 

eleut * er Kerne S a angedeihen * laſſen 
D ale tie mir durch ihren weiblichen Drogman am— 
ten, ‚ne babe in der That noch wenig von der Franzöjiichen 
on ipreiben hörten und failm jemals einen Arangofen gejeben: 
ber, Ba fie mis uns Bekanniſchaft grmacı, follten wir in 
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& willfommen ſeyn und mit aller ſchuldigen Kid: 
delt werden, auf dab der Ariede zwiſchen beiden Na: 
9 Ich ſagle iht noch, mir ſchaͤnen uns gluͤcklich, 
ti gefommen zu 3 unfer LAndsmann Bougainville, 
sefahter, welcher die Inſel ſeit ihrer Eitdefung 
, Ten Bier. fo. freundfih aufgenommen worden und babe 
o reigende Schilderung von Tahiti gemacht, daß mir dem 
Pr. darge er Dean ven Rranjönfien —E Handeid 


lebhaften Drange, diefe Inſel zu befuchen und mit ihren Be 
mohnerh einen 


eundſchafis Bund zu Pnäpfen, nicht bitten wider: 
ſtehen fönnen. 


- Beim Schtuffe der Aubienz lud ich die Königin ein, an Bord 
der „Heroine” zu fommen. Dieje Einladung made fie fehr 
verwirtiz fie zögerte lage mit einer Antwort. Man ſah, das 
wiberftrebende efähle in ihr fämpften. Die @egenmart des 
Eitana”) mar, wie id bald erfuhr, die Urfache diefer König: 
lichen Berlegenheit. Die Gefangennehmung dieies Hduptlings 
hatte aaf der ganzen infel eine gemaftige Wirkung bervorge: 
pad, un Pomarre färgeeie, fie würde, gleih ihm, als ber 
Angend halten und na Franfreich geführe werden. Endlich 
Et fie ein Herz und verhieß, ndchſien Montag an Bord zu 
ommen. u = 
: ar beurfaubrem ans von der Tahitiſchen Herrſcherin. Man 
bare num das Ende unferes Bejuches abgewartei, um eine öffent 
Tiche, seite zu beginnen, von der aud wir Zeugen ſeyn 
‚feltten, "Irre ih, nice, ſo war ein junger Prinz geboren, und 
‚man bra 7 Ah bei diejer. Gelegenheit Geſchenke und Hut: 
digungen. Seit mehreren Tagen wimmelte es im Hafen voß 
rogten, die aus anderen Gegenden der niet und von det: 
enachbarten ilanden kamen, und biumenbefrätzte Indianer 
eiderlei Geſchlechis trieben ſich am der Küfte herum. Eine große 
8 yanpidı gebengmiue! — vorzüglid gebratene Schweine, Fiſche, 
4 Anal, Brodfrisht u. dgl. — hätte man in einen eingefrie: 
Be Raume angebluft.: Dieje Lebensmittel waren die @t: 
‚henft der Königin an ihre Bälle. Das Volk drängte fib um 
den eßbaren Berg, wurde aber dur ein Paar Polizei» Beamte 
außer den Schranken gehalten. a ein Signal der Kbnigin 
nahmen zuerſt einige privilegiree Perſonen den ihnen zufommen- 
den Antheitz dann flürgee der Haufe über die Vorrdihe her, und 
Jeder ſchleppie fort, mas er habhaft werden konnte. Dieje Plüns 
derung veranlaßte die drolligften Scenen, ging aber in befter 
Eintracht von Siauen. 

Etwas ſpaͤter am Tage geruhte Pomarroͤ, den uͤberbrachten 
but in Empfang zu nehmen. le war in ihren Palaſt pr 
rüßgefehrt und hate unter einem anftoßenden Schuppen Play 

—— Alles ging bier ſehr ruhig und anfländig von 

arten. Feder Gramm erihien im Progeffions: Schritte, die 

rauen an der Spige; und jobald legıere bei der Königin * 
ler rem, legren Ne ihre Blumenfränze und ihre (eichten & 
'wänder Huldigend nieder, Im Widerſpruch mit der alten Bitte, 
befand ſich aber unter dem Kleide, das fie ablegren, ein zweites, 
welder * die Sceue viel weniger eigenthuͤmlich machte, 






di 


‚als. Ju. fit berer Zeil. Nah den Frauen famen die Männer und 
Legen ihre Baben, melde au in Schweinen, Ftuchten u. dgl. 
‚Bentandem, der Fhigin zu Füßen. Herr Mörenhour und ich hatten - 
6 der Ceremonie unter einer Veranda des Palaſtes, von 

*meichen e aus mir Alles beauem Äberidauen Eennten VPoſto 
6 Mi brachte ums als Koͤnigliches Burgeiden mebrere 
‚Körbe voll Mundvorrath und ein Paar fette Schweine; mir be 


„uns abe Korbe, welder Ananas enthielt, 
af udren de Dirt der Königlichen Gaben, das 
‘Neb # Ab za 

ah >. { 344 beit dieſet Tahitiſchen National⸗Verſammluug 
wa hronerbe, der ed einige Monate zählt, 


ide, der muſhmaßlicht 
mit einem fhönen Tuche mnmidel, dem Volke borgeneigt, 
x Rontage, als dein Tage des zu ermärtenden Beſuches 
hre * di, ern 1d mich, von zwei Dffisieren begleitet, 
In die, nung bes Ba Mörenhone, um die König von 
oft aus ‚absube en. Der. Haupiling Tari, den mir bei dem 
n, bat uns, mit zu eilen, und wir ſchloſſen daraus, 
j Damen von Tahiti gu ihrer Toilente Zeit brauden; 
alfeit der Konſul fagte uns, Tati babe feit ein paar er fter 
bei Ihın Angefragt, ‚ob Die Königin und Er wirklich ohne Gefahr 
“an Bord’ der „Herdine“ formen koͤnnten, und ob mir fle nicht 
gem Mi pad Rranfreih nehmen wollten. Dieie Belorg: 
nis war fo allgemein, daß man von mehreren Orten der Inſel 
Deputarionen am die Königin iidte, um ihr die Erfüllung des 
we tem. Beriprebens zu widerraihen. Der Konful benahm 
dem dupeting jeine Zweifel, und gewiſſe ferlihe Vorbereitun 
5 F J — 
Neu⸗Seelandiſcher Häuptling, der ald Geiſel an Bord ber Mor: 
verte ih befand. 


’ 
% 


en, 


gen, die man zu Pomarre’s Empfang machte, floͤßten dem Volke 
wieder einiges Vertrauen ein. Wis mir uns der Königin vor⸗ 
ftellten, fanden wir fie bereit, uns zu folgen;: ihre Rurfr, ihre 
Tante, ein junges Mädchen, die Männer diefer Damen’ und ein 
Dugend Hduptlingg begleiteten fie. Wir vermißten die jungen 
un weihe Pomarre gewöhnlich in ihrem Gefolge hat; man 
agte uns, diefe erſchienen darum nicht, weil fie fein Europdifches 
Konüm hiten; vermuthlich aber harten die Milfionaire ihnen 
eingeredet, ihre Tugend mit in Verfuhung a führen, damit 
die gute Wirkung des Chriſtenthums auf die Tahitiſchen Sitten 
nicht Lügen geftraft mürde. 

Als wir am der Küfte erfehienen, um an Bord zu- fteigen, 
murde eine Kanone abgefeuert und die’ Korpere mir Schanglleir 
dern bededi. Die Königin erfchraf über den unerwarteren Kai 
nonenfhuß; allein die Flaggen, welche man gleichzeitig an allen 
Maften aufzog, gaben dem Hafen ein feftlihes Anjehen, das ihr 
wieder Murh einföbte. Die Küfte wimmelte von Zuͤſchauern. 

Als die Königin an Bord ftieg, falutirten achtzig Bemafinere 
unter dem Wirbel des Feldmarfches. Wir — Ihre Ma— 
jeftdt in das Conſeil Zimmer, wo ein Fruͤhſtuͤck aufgetragen war. 
Die Königin wollte ihren Mann zu ihrer Seite figen haben; dieſer 
ift ein hübjcher junger Menſch von awanzig bis zweiundzwanzig 

abren, der fib in Een Europdifchen Koftäme ungegmungen 
bewegt. Pomarre zihle jchon fiebenundswanzig; auch fie hat 
fein ungefdlliges Aeußere und mag vor etwa zehn Jahren fehr 
huͤbſch geweſen ſeyn. Ihr Benehmen ift voll natärlicher Würde. 
Die junge Prinzeifin, die, wie man fagı, im Falle des Ablebens 
Pomarre's und ihres Sohnes zur Negierung fommen würde, ift 
vierzehn bis funfzehn Jahre alı. Diefes arıne Mädchen fühlte 
fib in der langen Robe, dem breiten Hute und den fnapp anlies 

enden Schuhen fehr unbehaglih; fle harte in ihrer Tabitifchen 

racht ein viel angenehmeres Aeußere. 

Schon waren die Königin und ihre ganze Suite mit dem 
zum bedient, aber Niemand mollte eſſen. Ich konnte den 

rund diefer Weigerung nicht einfehen, bis der Konful mir ats, 
dab man auf das Tiſchgebet wartete. Tari erhielt den Aufırag, 
diefe Seremonie zu vollziehen, und alsbald fpeiften unfere hoben 
Gäfte mis großem Appetit. In Erwartung eines größeren weib⸗ 
lien Perfonals, bare ich viele Heine Kuchen und Pafteten baden 
laflen; allein es blieb wenig davon übrig, indem Ihre Majefdı 
eine Auswahl der Leckerbiſſen, die fie nit feibft genoß, auf die 
Geite legte, um fie dem Meinen s.. mitzubringen. Sie fand 
unfer Brod vortrefflih; allein die Creme tagten ihr nicht zu. 
Bis auf * Augenbiick ſoll fie weder Milch noch Rindfleiſch 
enoſſen haben. 
— (8 die Mahlzeit vorbei mar, wuͤnſchte die Königin eine 
Orgel fpielen zu hören, die fle im Zimmer bemerkte, und man ers 
füllte ihren Wunſch. Mochte aber der Organijt micht gut fpielen, 
oder mochte es ihr größere Freude machen, ſich felbft zu hören 
— genug, fie fand plöglih vom Tiſche auf, trug ihren Stuhl 
vor das Inſtrument und gr mit eigener hoher Hand, bis fie 
des Drebens müde war. ie Mufit har für die Tahiter einen 
befonderen Reis. 

Pomarre begehrte, unfere WaffenHebungen zu ſehen. Bie 
flieg auf das Verded, und die Soldaten ererzirten mit einer 
Geſchicklichkeit, die das Staunen unferer Gaͤſte erregte. 

Eituna hatte fein Neu + Seeländifches Koftüm angezogen. 
Als der Gemahl der Königin, Mutter diefen Haͤuptling bemerkte, 
ſtellte er ihn Pomarre vor, die ihn eines Handichlags würdigte. 
Die Secländiihe Sprache ift mit der Tahniſchen fo nahe ver 
mandt, daß beide Theile einander jeher gut verfteben konnten. 

Um fünf Uhr verließ uns die Königin. Wir gaben ihr das 
Beleit bis in ihren Palaft, dem fie in möglichfter Kite dufchritt, 
um ihr &uropdifches Koftäm abzulegen, das den armen Andianes 
rinnen fehr laͤſtig fällt und wahre Karrifaturen aus ihnen madht, 
während ihr anmurhiges und ar NarionatsKoftüm ihnen 
fehr gut laͤht. Es char mir leid, dab ih Pomarre kein Geſchenk 
anbieren konnte (eine Orgel befaß fie ihon); dennoch glaube ich, 
daß wir einen fehr guten Eindruck zurücdgelafien haben. .Ain fol 
genden Morgen, als wir eben unter Segel geben wollten, ſchickte 
mir Pomarre einige Schweine und eine Menge Bananen, Anas 
nas, —— u. ſ. m. zum Geſchenke. Ich lieb Alles unter 
die Wannichaft vertheilen. 

Papeiti gewährt einen fehr freundlichen und lachenden Ans 
blid. Bon der Nordipige, die ein Wald von Kokospalmen kraͤnzt, 
bis zur weflliden Spitze zieht fö eine faft ununterbrochene grüne 
Belaubung und jenfeits derjelben eine Ebene mit uͤppiger Deges 
tation, die viele Peine Ströme bewaͤſſetn. Gegen Abend baden 
ſich in diefen Strömen Individuen jedes Alters und Gefchlechtes 
bunt durch einander, wie in den goldenen Tagen der Menſchheit. 
Er Hintergrunde der Ebene ſchließt eine. Keihe majeftdriicher 

erge den Horizont. Die Heine ganz mit Bdumen bewachſene 
auf Ta erſcheint inmitten der Rhede wie cin Körbiben voll 

rduter, das man ins Wafler geRellt, um die Kräuter frifch zu 
erhalten. Diefes Wafler, blau, wie der agurne Himmel, den es 
zurödfpiegelt, ift von der hohen See dur einen langen, ſchnee⸗ 
weißen Gürtel, den Schaum der am Riffe ſich brechenden Wogen, 
perrtnn Leichte Piroguen, die mit ihren ungeheuren Segeln 
as ſchoͤne Waſſerbecken nach allen Richtungen durchſchneiden, bes 
leben die Scene ungemein. j 

Tahiti ift in Raͤckſicht feines Handels umd feiner Civiliſatlon 
viel weniger vorgefähritten, als ih früher Hlaubte. Man finder 
hier zwar frifhe Lebensmittel in Weberfluß, aber nur felten etwas 
Mehl und noch viel felıener Zwieback. Die Infel hat feine Are 


von geiftigen Getraͤnken, keinen Kaffee, keine Huͤlſenfruͤchte aufı 
umeifen; und webe der Schiffsmannfchaft, die ſich hier mir 

em’ Proviant verjorgen wollte! Zuderrobr und Kaffee werden 
feit einigen Jahren Bultivirt; aber beide Artikel find noch in ihrer 
Kindheit, befonders der Kaffee, -defien Ertrag In vergangenen 
Jahre nicht 300 Franken überftieg.,. Das KofosnußsDel, welhes 
jegt in allen Dampf⸗Maſchinen England’s fo allgemeine Anwen 
dung finder, wird in Sydney bereitet und ſcheiñt ein ergiebiger 
Handels zweig werden zu wollen. Der Handel mit Perlen und 
Perimutter in der bedeutendfte; auch Pfeilmurz (arrow.root) au 
böre zu den Ausfuhr; Artikeln. 


Was dev Inſel Tahiti bis jegt eine gemile Bedeutung 4 
m elat: 


ben bat, tt der Umſtand, dab 50 bis 60 erikaniſche Kaf 
Fahrer jedes Jahr daſelbſt einliefen, um ihre Equipage zu erfric 
[hen und neue Vorrdihe an Pararen und Schweinen zu fammeln. 
Diefer Zulauf feine ſich jept zu vermindern; die oͤkonomiſchen 
Seefahrer geben weniger beſuchten Infeln, wo fie alle nörhige 
Artikel wohlfeiler haben fönnen, den Vorzug. 

Sitten und Lebensmweije der Bewohner ſcheinen ſich fei den 
Zeiten der Entdeckung nur wenig verdndert zu haben. Den Mil: 
fionairen zum BVerdruffe, find die heutigen Tahiterinnen, wie ihre 
Mitter und Großmürer, noch größteniheils Priefterinnen der 
Neuen Cytherez'nur mit dem Unterfdiede, daß fie die Myſte— 
rien ihres alıen Kulıus mehr im Berborgenen feiern, da jede 
Uebertreterin des neuen Geſetzes eine Geldbuße von fieben bis 
acht Piaftern erlegen muß. Die Herren Miffionaire fcheinen hier, 
wie andermärts, hauptſachlich darauf hingearbeiter zu haben, 
unter der Maske der Religion ihre weltlihe Macht zu begründen 
und ſich weltliche Güter zu erwerben. Sie find Geeljorger, Vich 
bändler und Spekulanten im großen Maßſtabe; und mic ber Zeit 
wird alles Geld, das die Infulaner von den Fremden empfangen, 
in ihre gierigen Hände wandern. 

Da der Eapitain Duperiv’Thouars unferem Schiffe in Tahiu 
nichts mehr zu ıhun übrig gelaflen harte, fo hielt ich es für um 
noͤthig, einen Aukfenthalt zu verlängern, der mir Lebensmittel ab, 
forbirte, die ich nicht gu eriegen im Stande war. Mein Proviant 
reichte faum noch auf zwei Monate, und ich mußte nicht, wie viel 
Zeit ich noͤthig haben würde, um den Raum zurädzufegen, ber 
uns noch von Valparaifo trennee. Diefer erhebliche Grund bes 

immte mich, unfere Übreife zu befchleunigen, und am 4 Deyem 
er gingen wir unıer Segel. (. 4 D) 


Srantreid. 


Die fieben Saiten der Lyra. 
Dramarifches Gedicht von George Sand. 


(Zorifegung.) 


Hans. Meifter, is maß - offen fagen, dab id die 
eilung einer gewiflen Arı von Wahnfinn für ein * batıe. 
ie Aufregung eines poetiſchen Gehirns iſt vielleicht oft der 

Ruhe einer falten Urtheilsfraft weit vorzuziehen. Glaubt Ihr 
nit, daß Helene gluͤclich war, als ihre vom Fieber 

enden Augen die Wunder der unfichıbaren Welt zu erl 
bienen? D, gewiß! Damals war fie mit ihrem begeifterten 
Blick, mit dem jeltfamen Laͤcheln, das auf ihren Lippen ſchiebn, 
unendlich fchöner, als jept mit dem umbdüfterten Auge und der 
fhächternen Schwermuth! Sie ift auch trauriger geworden, oder 
doc erniter, in dem Maße mie fie iht Herz langfamer ſchlagen 
fühlte. Unfer irdiſch Theil fann wohl yewaltfam danach freben, 
das loffliche Leben mwiedergugemwinnen, aber der Geift hegt feine 
Sehnfuht, von dem Thron, den er fi in den Wolfen gebaut, 
berabzufteigen, um bienieden in dunklen, mühfeligen Kämpfen 
unterzugeben. Meifter, was meint Ihr? Glaubı Ihr vice, Do 
Helene mit der Wiederkehr iher phyſiſchen Geſundheit ihre Seele 
erfalten und in ſchmerzvolle Abſpannung verfinfen fühle? Glaubt 
Ihr nicht, dab fie nah ihren Erdumen und Entzädungen ſich je 
rückſehnt, nah ihren Tängen mit Titania beim —— du 
Mondes und nah ihren Wechlelgefängen mit dem Gnomenfürken 
beim Untergang der Sterne? er von uns gäbe nicht germ die 
Halfte feiner derben Spiebbuͤrgergeſundheit dahin für die gelbe 
nen Traumgeſichte der Poefle? 

Alb. Hans, Du fprichft nicht im Einklange mit meinen Br 
fühlen. Bift Du Poer oder Schüler der Weisheit? Wenn dat 
Erftere, fo made Berfe und verlaß meine Schule Bit Du 
aber mein Jünger, fo verirre Dich nicht durch romanrifche Pata 
doren vom Gelit Deiner Brüder. AN’ die Ficberpbantafieen, al 
die wahnfinnigen Metaphern bezeichnen einen rein phnfliden 
Krankheirtszufand, während deffen das Gehirn des Menſchen niit 
Wahres, nichts Nögliches, folglih auch nichts Schönes zu eriew 

en vermag. Ich begreife und achte die RER, aber ih en 
enne in ihr nur eime beitere, glänzende Form, dazu befiimmt, 
die ernften Wahrheiten der Wiſſenſchaft, der Moral, des Blau 
bens, mit einem Worte, ber Phitofonbie, zu verfinnlichen und 
allgemeiner zu verbreiten. Der Künftler, der fich kein erhabenes 
kein fociales Ziel ſetzt, verfehlt feine Aufgabe. Was hilfe es mit, 
wenn er fein Leben damit hinbringt, den Flägel eines Schmerer‘ 
(ings oder das Blatt einer Roſe zu betrabten? Die Heine Env 
dedung zum allgemeinen Rugen, die maivfte Bemühung für das 
Wohl der Menfehheit achſe id höher. Du hät die Berzüdten 
für begeifterte Sibyllen, die uns himmlifche Geheimniſſe ein" 


häflen geſchickt wären. ‚Möglich iſt es, daß ihnen unter dem Eins 
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Auß einer felfamen Aufregung der Sinn geöffnerer if, um die 
äußere Schönheit der Dinge zu empfinden; aber es fehlt ihnen 
an einer verfändliden Sprade, ihren Enıhufiasmus uns mitzus 
theilen, und eine ſolche Anftrengung des Geiftes in. der Einſam⸗ 
feir des Gedankens bleib: ein für Andere unerfprießlider Zuſtand 
und fann für fie ſelbſt nur gefährlich ſeyn. i 
Hans Nun wohl, Meifter, es iR Zeir,. dab ib Euch unum⸗ 
munden erfldre, ic bin Poei! Und doch made ich keine Verſe, 
‚und wenn Ihr mich nur ferner dulden, jo will ih Euch nid 
eiwa verlafen, denn ich bin dabei au —5 — und das Siu⸗ 
dium der Weisheit erhöht nur meine Vorliebe für die Poefie. 
Warum bin ih fo? Und warum jend Ihr anders? Und warum 
it Helene wieder anders gebilder? Ich vermiag das regelrechte, 
isgiihe Denken ganz wohl mit der. Kunkbegeifterung und mit 
der Liebe zu den Bebilden der Phanrafie zu vereinigen. Ihr das 
gegen verbanner die Phantafie und die Känfte, weil bie eine id 
nit in mühjame Beirachtung verwandeln Uhl und die anderen 
oft mir Gluͤck aus ungeregelien Gedanken und ausſchweifenden 
teidenihaften ihre Eingebungen enmehmen. Helene in ihrem 
BWahnfinn gehöre noch einer anderen dynamiſchen Drdnung an. 
Sie if in eine fo erhabene, jo geheimnißvolle Pocfie vertieft, dab 
fie mit der Gotthei felbit zu verfehren and der Zuftimmung des 
Urtheils menſchlicher Vernunft nicht zu bedürfen ſcheint 
Alb. Und was millit Du daraus ſchliehen, mein Sohn! 
Hans. Meifter, erlaube, daß der Schüler erit vor Euch 
mieberhole, mas Iht ihn gelehrt. Bor hat uns in diejes Leben 
geworfen, wie in einen Schmelgtiegel, in weichem wir nah Zu: 
rüdlegung einer Erifteng, von der wir feine Erinnerung baben, 
dazu verurebeilt find, dur Leiden, Kämpfe, Arbeit, eifel, 
teidenihaften, Krankheit und Tod umgeihmolzen, umgelneret 
und umgeformt zu werden. Wir beftehen alle dieſe Uebel zu uns 
ferem Beften, zu unferer Ydurerung, zu unferer Bervollfommnung. 
Bon Zahrhunder zu Fahrhunderı, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
ſchreiten wir langiam, aber fiber zum Zıel, wovon, trop alles 
Leugnens der Zweifelfüchrigen, glänzende Beweiſe zu Tage lies 
en. Wenn alle Unvolltommenheiten unferes Weiens, alle Miß⸗ 
leiten unferer Lage uns einſchuͤchtern und —— muͤſſen, 
fo ſitid uns dagegen auch höhere Eigenſchaften und Kräfte ver 
lieber, um Goit zu —— und nach Vollendung zu ſtreben; 
fie follen uns von der Verzweiflung, vom Elend, ja vom Tode 
rertern, denn eine Palit timme in uns jet uns fteıs klarer 
und maͤchtiger, dab nichts im Weltall untergebt, und daf wir aus 
der Sphäre, in der wir gelebt, nur verihmwinden, um in einer 
anderen Sphäre wiederzuerjcheinen, die unferer ewigen Entwicke 


l N ift. 
uns a SA mein Glauben. 


Hans. Und der meinige auch, Meifer, Euch fen es ge 
danke, denn der verderblihe Hauch der Welt, die Spoͤttereſen 
einer falihen Philofophie, der Schwindel der Leidenfchaften 
hauen mid angeftedı, und id fühlte die gönliche Stimme in 
mir wie eine vom Wind bewegte Flamme bin und * flackern 
und erſterben. Durch kraftvolle Beweisgruͤnde, duch Mare Los 
gif, durch einen richtigen Dearif von der allgemeinen Geſchichte 
der Wefen, durch siefes Gefühl Für die Wahrheit in der Seſchichte 
des Menſchen, durch glühende, auf die Arbeit Eures ganzen ads 
op werten Lebens gebaute Weberzeugung führter Ihr meinen 
Beift zur, Wahrheit zutuͤck. Durd malelloje Tugend, unbegränzte 
Büre, rübrendes Mitgefühl für alle Euch ‚gleihende Wehen der 
Bergangenheit wie der Gegenwart und dur edeimürbige Lang: 
muih gegen bie, welche Euch verleugnen oder yerpian, habi 
Ihr mein Herz gewonnen und, die Anſpruͤche der Vernunft und 
des. Gefühls in mir mit einander in Einklang gebracht. Bas 
verlangt Ihr noch weiter von mir, Meifter? br Ihr einen 
ergebeneren, ebrerbietigeren, treueren Schüler, fo zieht ihn mir 
vor, denn wer Cuch am beften begreift, der gieicht Eu auch 
am meiften, und der iſt der Befte unter uns. Vielleicht iR es 
Wilhelm, vielleiht Karl. Gegner fie, aber fluchet mir nich, 
denn ich liebe Euch mit der ganzen Kraft meines Weſens. 

Alb. Mein Sohn, mein Sohn, zweite nur nicht an meiner 
Zärstichkeit für Did. Lieber zweifle an meiner Vernunft und 
—— Wiſſenſchaft. Jetzt aber ſprich, — ſage offen Deine 

edanken. 

Hans. Wohlan denn: die Menſchheit iſt ein rieſenhaftes 
uſtrument, deſſen Saiten alle von einem uͤberirdiſchen Hauch er: 
eben und ungeadhter der Verſchledenheit ihrer Töne die erhabenfte 

Harmonie hervorbringen. iele Saiten find zerfprungen, viele 
verftimmt, aber das Gefeg der Harmonie ift fo mächtig, daß der 
ewige Hymnus der Humanitdı beftidndig und überall ertönt, und 
daß Alles danach hinſtrebt, den. Einklang wieder bergußellen, 
wenn er durch den oft vorüberfahrenden Sturm ge et Ro 

Alb. Kannft Du Dich nicht anders ausdrüden, als in 
Metaphern? 9% 


gewöhnen vermag es nit, mid an diefe Sprache zu 


(Fortfegung folge.) 


zur tel 


Deffentlicyes und Privatleben in der Türkei. 


VL Religibſe Gebräude: 


Bir wenden uns feat zu den religidfen Uebungen. Die 
Stimme des Muezzin ruft befanntlich die Gldubigen in die 
Mo ſcheen. Borher müffen 


Auf dem Borhofe des Tempels ift .eine ſchoͤne Fontaine von 
Marmor, melde gewöhnlich von belaubten Bdumen beſchattet 
wird. Eine in den Stein eingegrabene Inſchrift erinnere an den 
frommen Stifter. Den Borforihen des Korans gemäß, Ihöpfen 
die Mufelmdnner Wafler aus der Quelle, beiprengen das 

aupt, die Hdnde, die Füße und waſchen den Schmuß von hrem 

Örper ab. Diejenigen, deren Gewiſſen nicht rein ift, gießen 
üb Wafler auf die Bände, laffen es über den Arm hinlaufen 
und rufen dreimal die Worte: „Tob-estafer- Allah”, welche der 
—— Formel: „Peccavi, Douine, miserere wei”, ent: 
ſprechen. 

Die Tempel find ohne alle Verzierung; nur erinnern die 
Arabesten auf den Wänden an die Vorfhriften des Korans, Am 
duberften Ende des Gebäudes, auf der Seite, welche nah Mekka 
bin liegt, erhebt ſich eine Eftrade, für den Priefter; vom Gewölbe 
hängen einige Lampen hernieder, und der Fußboden ift mit Tep⸗ 
pichen belege. Auch hier find, wie an den Öffentlichen Drten, 
Herren und SHaven, Arme und Reiche untermijcht, und es giebt 
weder Bank noch Ehrenplag. Der Imam befteigt die Kanzel, 
analnjire einen Vers des Karans und träge in einer furzen Pre; 
digt die Moral und die. Barınherzigken im Namen des allmäch—⸗ 
tigen Bortes vor, Sodann geht der Prediger nad der Eftrade 
und beginne, nad Dften gewendet, das Gebet; er zähle die 
Autribuie Gottes, feine Gebote und feine Gnadenbeweile auf 
und kniet vor dem Allerhöchiten nieder. Mit ihm werfen ſich die 
Gldubigen nieder, indem fie den Seren loben und feinen Pros 
pheien preijen. Hiermit ift die Feterlichkeit beenden. Ich babe 
diejer religidjen Handlung mehrmals beigewohnt und muß ger 
fteben, dab mir unfere Kirchen nicht immer ein fo erbauendes 
—— gezeigt haben. Die Muſelmaͤnner haben keinen en 
ligen Tag, d. b. keinen, an welchem ihnen die Arbeit unterfagt 
if. Der Freitag if ihr Feiertag, aber die Gläubigen, welche 
ihn heiligen wollen, find nur verpflichtet, dem Mittagsgeber in 
den Moſcheen beizuwohnen. Für den Reſt der Woche An fie an 
dieſe Uebung nicht gebunden, und fie brauden bloß dreimal 1dg» 
lich zu pn A ein Geber zu verrichten. Die Frommen geben tdgs 
lich einmal in die Mofchee und beten fünfmal, bei Tagesanbrud, 
— um brei Uhr, Abends und eine Stunde nach Untergang 

er Sonne. 

Die Mufelmänner feiern vier große Fee: den Geburtstag 
Muhammeb's, Dftern oder Bairam, welcher drei Tage dauert und 

egen Ende des Monats Ramazan oder Faftenmonats fällt, und 
Surban,Bairam, welcher drei Monat nach dem Bairamfefe fäll. 
Der Kamazan erinnert an die Zeit, mo Muhammed, von feinen 
Feinden verfolge, genoͤthigt war, ſich zu verbergen; diefer Tag 
it dem Faſten geweiht, aber in der Nacht nehmen die Gldubigen 
ihre Mahlzeit ein, beſuchen Ah und machen ihre Gefchäfte ab. 
Der KurbamBairam ift das Haupifeſtz an diefem ſchlachtet jede 
Familie einen Hammel; auch ſtattet man fib Beſuche ab und 
beſchenki ib. Die Mufelmdnner wählen un Epode, um die 
ge aͤhrliche Pilgerfahre nah Mekka zu unternehmen. Der Koran 
efiehlt jedem Gldubigen, dieje Pilgerfahre einmal in feinem 
Leben zu machen, und nur die wichtigften Beweggründe koͤnnen 
davon freifpreden., Aber auch in einem foldhen Sat muß der 
Glaͤubige einen Erfagmann ftellen. Die auf diefer Reife übs 
lichen Gebraͤuche find irn | bekannt, meil die Mufelmdnner fie 
den Ungldubigen verheimlien, indeß if es mir doch gelungen, 
Rachtichten darüber einzuziehen. Allidhriic ziehen mehrere Kas 
ravanen aus den verfchiedenen Gegenden des Reiches nach Mekka. 
Die von Konftantinopel abgehende Äberbringe die Geſchente des 
Sultans; fie wird von einem Großbeamten des Reichs geführt. 
Am Tage vor der Abreife begiebt fih der Sultan mit feinem 
anzen Hofe nah Skutari und wohnt dem Gebete bei, welches 
er Groß Muphbri verrichtet. Am folgenden Tage bridt die Kar 
ravane auf und ſchlaͤgt den Weg dur KieinAflen, Eprien und 
die Waͤſte ein. In einer gewiſſen Entfernung von den heiligen 
Drien muͤſſen alle Reifende abfteigen und den legten Theil der 
Reife fogar mie entbloͤßtem Haupte zurüdiegen. Indeß kann dier 
fer Alı der Buße dur zahlreihe Almoſen erfege werden. In 
Mekka angelommen, lagern fi alle Hadſchi's um die Kaaba uns 
ter Zelten und bereiten fich durch Faften und Gebete zu dem Feſte 
vor; die fünf idglichen Gebete find hier unerldßlih. Das Prins 
ip der. Brüderfhaft und Gleichheit. erhaͤlt in Mekka die weitefte 

usdehnung; ‚alle Pilger gehen mie Brüder mit einander um, 
und die Bedürfiigen werden reichlich mit allem Nothwendigen 
verfehen. Zur Ehre der Mufelmduner muß man fagen, daß fie 
ihre Allmoſen nicht dußerlih zur Schau tragen; dieſe erniedris 
en denjenigen nicht, ber k empfdnge, und machen den nicht 
olz, der fie ausıheili; fie And eine Pflicht, und die linke Hand 
weiß nie, mas die rechte thut- 

Am Tage vor dem Feſte ſchlachtet jedes Zamilienhaupt einen 
—— vor feinem Zelte, es erinnert dies an Die Religionen des 

lterihums. Sonft wird das Dpfer von Muhammed in feinem 
anderen Berhältnilfe vorgeichrieben. Am folgenden Tage wohnen 
alle Pilger dem Gebeie bei, welches in dem Tempel ftatfinder. 
Eine unüberfehbare Menge bedeckt die Ebene. Alle Glfubigen 
nieen in demfelben Augenblide auf dem Sande der Wüfte nies 
der. Drei Tage lang verfammeln ſich alle Per bes Abends 
bei den drei Brunnen, melde ſich in der Nähe der Kaaba befinden. 

eder faßt einen Stein mit feiner rechten Hand und wirft ihm. 

ber die linke Schulter in den Brunnen, dem’er den Rüden zus 
kehrt. Die Steinvorrdihe würden bald erihöpft und die Bruns 
nen gefüllt feyn, wenn die Imams fie nicht wieder leeren lichen. 


ſte indeß Waſchungen vornehmen. Die — — — — behauprem freilich, die Engel unterzoͤgen ſich 
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diefem Geſchefu Die Kaaba war ein alter Bögentempel, welchen 
der große Gejengeber feiner Religion mweihre. Aber die fanaris 


ſchen MRufelmänner 6* vor, diẽſelbe fen, wie fie daſteht, vom 


Himmel herniedergeftiegen an ciner Stelle, welche bon Ewigkeit 


2 dur einen fhmarzen Stein bezeihner war. Dieſer Stein 
— fein, auf welchem Abraham feinen Sohn opfern 
wollte. 


Wenn die Geremonien des KurbanBairam beender find, zie⸗ 
ben alle Pirger nah Medina, dem Gebursort Mahammed's, die 
elbe nimmt den zweiten Rang unter den heiligen Städten ein; 
effa ift die erfte, meil fie das Grabmahl des Propheten ent 
bit. Damaskus ift die dritte Sradı. Die Mafelmduner behaup⸗ 
en, Ehriftus werde eines Tages dur das Minarer der Moſchee zu 
Damasfus niederfahren und erklären, Muhammed fen der größte 
rophet. Wenn die Mujelmänner von Mekka surüdkehren, hei: 
en fie Hadichis, Pilger. Dieſe Benennung ift ein wahrer Adels; 
titel, melder mir ihrem Namen verbunden wird und ihnen Anı 
fprüce auf die größte Achtung aller Gläubigen giebt. 
6 dem Gefagien darf man noch nicht folgern, daB’ alle 
Mujelmänner ihren Kultus mit derfeiben Einfacbbeit ausüben. 
In den Nähten des Ramazan verjammeln ſich die Kanatifer auf 
den Öffentlichen Plägen und vor den Moſcheen. Hier eraltiren 
fie Ab durch Meditationen, und wenn fie jih für binifnglich bes 
geiftert halten, fangen fie an, fi immer ſchneller von der unken 
zur rechien Seite zu bewegen; dabei jtoben fie gemaltfiim und 
euchend die Worte: „Allah an’, d. h. „Goit er”, aus. Aihndlig 
wird ihr Athem je ihre Züge ziehen fih zuſammen, ihr 
Mond jhdumt; äumeilen werfen fie auch Blut aus, und fie halı 
ven nicht eher an, als bis fie ertchöpft amd bewußllos zur Erde 
niederfinfen. Diefe Fanauker hätten früher eine gt Gemält 
über das gemeine Bolt, weiches fie für Wunderthaͤter bielı; jeht 
betrachtet man fie indes auch ſchon wie gemöhnlihe Menſchen. 
Der Glaube iſt bei den Mujelmännern überhaupt mir dert Aber: 
glauben verbunden; fle fürchten das böje Auge, und fo oft fie 
die phnfiichen oder moraliihen Eigenfhaften eines’ Menſchen lo: 
ben, feßen F binga: „Masch Allah!” Gott ſchuͤe ihn! "Demjenis 
en, der ih diefer Schugformet nicht bediente, würde man böje 
Abfibeen unterlegen... Zu demfelben Zwecke hängı. man Amulerte 
und farbige Steine Frauen und Kiudern an den Kopf, Pferden 
an den. Hals. Die erfteren erhalten Berfe dus dent Koran oder 
kabaliſtiſche Worte; die Steine follen die Aufmerkſamkeit des mit 
dem böfen Buck Bebafreren abziehen. Beim Eintrr’des Net: 
mondes fieht man oft die Mufelmdnner auf den Srrafen und 
Gpostergängen eben bleiben, ihre Börfe hervorziehen und das 
in derfeiben enchaltene Geld hin und ber bewegen, indem fie ihre 
Augen feft. auf den Mond richten. Das heißt ungefähr: Möge 
mein Reichthum beitdndig zunehmen, wie der Mond alle Tage 
arößer wird. 

An dem Sultan verehren die Mufelmäuner den Nachfolger, 
geiegmdfigen Stellvertrerer Muhammed's und den Oberpriefter 
des Islam. Der Muphii ift der oberjte Richter und Deuter des 
Gefeges; er nimmt den zweiten Rang in der religiöien Hierarchie 
ein. Dennoch kann er abgeſet werden, und der Herrſcher bat 
fogar das Recht über Yeben und Tod über ihn. Der Scheriff von 
Meta ift der Oberprieiter der heiligen Derter. Der Sultan er: 
nennt außerdem drei GroßMollah's; der eine hat feinen Sig. in 
Kabira, die beiden anderen verlaſſen Konftantingpel nicht und 
theifen ſich in die oberfte Jurisdiction der Europäifchen und Afa: 
uichen Türkei. Außerdem hat jede Provinz einen Mollah und 
jede Stadı einen Kadi, Advofaren giebt es in der Türkei nicht, 
und die Gprade Be nie einmal einen Namen daflr. Jede 
Varien fprichr für ſich ſelbſt; Kläger und Beklagtet werden ge: 

et, und der Richter fällt das Lrcheil nach dem Koran. Da der 
—* das Civit⸗Geſeßbuch wie das polirifhe und religiöfe der 

ufelmänner int, fo bekleiden die Richter eine wahrhafte Priefter: 
würde, dann fommen N Imams. Dies find die Priefer, welche 
die Gebele in den Moſcheen verrichten und weicht, von den Ka: 
diſchas unterftägt, die Kinder in den Schulen unterrichten. Die 
Schulen find mit den Moſcheen verbunden. 

Die, Derwiibe find bekanntlich die Mufelmännifhen Mönche. 
In diefem Stande giebt es verſchledene Ab J — die Heuler, 
die Tanzer und die Beulerz das charakteriſtiſche Kennzeichen der 
Heuler und Tänzer iſt ein grauer Filzhut, welcher einem Zucker⸗ 

ut Ahntich fieht. Die Dexwiſche YA ie die Teke s oder Kl: 
er. Zeder hat hier feine Zelle. Viele find verheiramder; Andere 
teben fm Eölivare, Einige derjelben find auch Handwerker oder 
beizelben Handelsgeichdfie; Andere beſchaͤfugen ſid min den Wit: 
Fenfbaftin und der Literatur. Dieſe Klafie von Derwiſchen mus 
man niche mis den Beutel Derwifchen verwechſeln, melde Bett 


n 

de Das Hngenefer, das ft 
en mit unbedediem Ha 

86 Sarı. 


Bernunft, und dann 
Der Katalismus 


‚tbams. Die Peſi vermäfter jährlich die 


einem preiswärdigeh Erempel folgen! 


ligiöfen Glaubens der Mufelmdnner‘ ‚Don ars gemalt" 
le geſchrieben!“ find gebeitigee Worte bei ihnen, anf 
die nichts ermiedern life. Der legte —— eigt im 
Ungläd mehr Philofophie als der Fa des Alter: 

man 
gegen bie Tärfen die Vermäftungen derielben und mmädht fie dar 
aaf-aufmerkfam, dab Europa nicht von dieſer K ie heimge 
fucht werde, jo anımworıen fie: „Ihr ſeyd Ungldubide umd miter 
Dft ſellen fie freilich unferen ig 


ftehet dem Willen Gottes.‘ 
— n welche Ad nidıs 
r 


heits: Enrfhläffen Argumente entgegen, 
einwenden läßt. Zu mir fagte einft ein ei ‚Ihr cioiliftien 
Menſchen habı fein Erbarmen. Wenn die Peſt Einen der 
gen erfaßt, fo ergreift Ahr Alle die Flucht, und — 
ſſeht ih im Augenblick von ſeiner Familie verlaſſen und frem 
den Söldfingen preisgegeben. Bei uns iſt der Hranfe dagtar 
beftändig von den Perfonen umgeben, die ibm heuer find, mag 
er an Rerben oder leben bleiben.“ — Die Mufelmduner treiben 
die Verachtung der Gefahr noch wener. Wenn ein af 
firbt, waſcheñ und befleiden ihn feine Freunde Wenn fie miı 
der Leiche auf dem Kitchhofe antangen, werfen‘ fie ihre Tajdın 
tuͤcher auf diefeibe, laſſen fle wihrend der ganzen Zeit des Gr 
beis auf derfelben ruhen und zichen fie erſt dann Zuräd, wenn 
der Sarg in die Erde gefeift wird. 

Nab allem Vorangegangenen wird man, wohl leicht glas 
ben, daß die Art des Umerrichts in der Türkei mod ill 
wuͤnſchen übrig fähe: Andes muß man anerfennen, daß die 
mentar enniniſſe ziemlich verbreitet find. Mir jeder Möfher fr 
eine Medrafie, oͤfentuche Schule, verbunden, an meldher bein 
Lehrer (Ehodicas) allen Kindern unentgetrlich das Lefer und &khrn, 
ben tehren. Außerdem giebt es noch höhere Schulen, vo Udterrik: 
in’ der rn der Poeſſe, der Arabiſchen Fırekarkt, 
fifden, der Philoſobhie des Ariſtoteles und in dery Efemtne 
Geſchichte, der Narhematif und der Geographie errbeilt mir Die 
Arzrieifunde Mehr in’ großen Anjehen bei den Türfer. "ber 
Na Hd Buͤchet find ein wirres Gemiib "don Veribrihe 
des Nippofrates, des Galenus und der Aräbtichen Mergie, wel 
init Mamaſtereien und ldcherlichen Erzählungen teiitih 
woben find, Seit einigen Jahren giebt es m 
Schulen im Orten: eine zu Ronftarntmopel und’ ehie 
Die eritere Rebe noch aang jun ihrer Kindheit, die 
organifirr und in voller Thätigfeit, — 










Mannigfaltige 


Wethode. Folgender Bericht, den man als Arufel in 
—— —— 

imgeahret din 

pie — eh). 


mer —— den Geiſt mir nügfihen Kennin 
ein heittaines Verlangen tragen, reihen ſich die 
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der heiligen und Romiſchen Geſchichie, in der Mi —3 
ie,, Er wußte in 
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Zurufe der ganzen hohen Verſammlu 
dierftäcde "allein oder in Geſellſchaft 
vor, fo wie er auch zum Geſange dans der 
Alles mit großer Ferugkeit. Die Berfaniimlungt 
Eminengen De Gregeris, Della Vortd, Woldori uk 
dem Moni. Erzbiihof don Palermo, dem Rärften Ui h 
Ehrw. Generalen der Geiellibaft Jeiu und der Minoriten u. [. w- 
Zur wohlverdienen Belohnung feiner Foriſchritte und darge 
ten Kenneniffe erhielt er als Prämie von feinen 
Aeltern vier jhöne goldene Medaillen mit paſſenden 


welche zu diefem Zwecke FT waren. Deſe 

ihm die Ba a dem tebbafteren aller 
der edein Herzen, welche diefe borzüglie Verfam bilde 
ten. Giaͤcklich die S eber, weiche 


hne, die Verwandten, die Erzi 
ital mar 
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Srantreid. 


Deschapelles, ber König der Schadhfpieler. 


Die Engländer fpielen mehr Schach, als die Frangofen; aber 
Letztere haben Schachſpieler aufzgumweifen, mit denen Erftere fi 
nicht vergleichen Pönnen. Die Franzoſen hatten immer Spieler 
von folder Vortrefflicpkeit, dab fie billig in diefer Hinficht als 
Phänomene betrachtet werden können. Was fie ernſthaft ber 
treiben, darin zeichen fle ſich auch aus. Die beften Aftronomen, 
Mathematiker, Chemiker, Tänzer u. f. w. find Krangofen — und 
fo find fie auch die beiten Schadhfpieler. 

Das Schachſpiel hob fib im vorigen Jahrhundert in 
Europa, ganz befonders aber in AFrankreih. Legalle, Philidor, 
Bernard, Garlier, Deschapelles machen in der Geſchichte des 
Schachſpiels Epoche, doch har Keiner der Vorhergebenden in 
jeder Art des Spiels eine ſolche Höhe der Kunft erreicht, als 

egterer, von dem baher billig eiwäs ausführlicher gehandele 
werden kann. 

Welcher Schachſpieler kenne Deschapelles niht? Wo ift der 
Jünger diefer magiihen Kunft, der feinem ritterlichen Meifter 
nice die größte Ehrerbietung ſchuldig wäre? Doch mährend 
Andere ihn bewundern, mollen wir verſuchen, feine Ruhmess 

Faufbahn zu befchreiben. 
F Guillaume Le Breton Deschapelles, jetzt 67 Zahre alt, hat 
ein fothes Talent für alle Arten von Spielen, daß er von Alten, 
fest von den Eugländern, als der vollenderfte Spieler anerfannt 
wird. In jedem Spiele, welches er nur einigermaßen betreibt, 
zeichmer er ſich zugleih in einem fo hohen ®rade aus, dab er 
den n Rang einnimmt. &o zeigte er ih im Billard, Breit; 
und Whiſt eben fo groß, als im Schad. — Des: 

pelles zeigte in feiner ._ ugend nicht das emimente Tas 
ent, welches ihn fpdeer fo berühmt machte. Sein Barer war 
Kammerdiener Ludwig's XVI., und fein direrer Bruder, ebenfalls 
dem monardifhen Spiteme —T fungirte in derſelben Eigen⸗ 
ſchaft am Hofe Karl's X. D. felbft, mehr dem revolutionnairen 
eifte feiner Zeit huldigend, entging den — die ſeine 

Uie ırafen. Als die Parifer Jugend in ihrer Vaterlandsliebe 
36 Anfang der Revolution gegen das Ausland die Waſſen er 

if Ichloß er ſich den Borderreihen derfeiben an. Gieich in 
‘Dem erften Gefechte hate er das Ungluͤck, feine rechte Hand zu 
‚werlieren und fo bedeutend am Kopfe verwundet za werden, daß 

eine Genefung als eim Wunder angefehen, werden kann; denn 
ein Gefiche war ſchräg durchhauen. Wir überlaffen es der Ent: 
idung der — en, ob die bedeutenden Wunden an ſeinem 

fe feiner Denkkraft und großen Berechnungsgade förderlich 
waren, Invalid und feiner redhren Hand verluftig, lebte er in 
s von der Regierung und machte er ſpaͤter als treuer Kriege: 
— des Konfulais und des Kaiferreide, 

unter 


Ich werde feine Faͤhigkeiten in anderen Spielen, außer im 
bad, nur , T r 
ſ weren Spiele, ift anerkannt er der beſte Spieler im Frant⸗ 


Heil "5, des Kemfield v 
i * — "wie ——8 lernte, 


on felt langer 
—22 der — ran ee Revolution verlegten die Sp 


th, des Verfaſſers a 7 [u —5 

dies Spiel. war — —— artou 

eren aus der Elit es Aes faın d 48 

** su 1. Et ırar in Sanfklum, ferne die 

und Regeln d Bulchen in einer halben Grande und forderte 
dann Chalou zum Spiele auf. Schon nah ganz karzer a. 
fpielten fie gleiches Spiel, und Deschapelles gewann. haften 
mwürdfcie es forszufegen, aber D. Ichnıe es ab mir den Worten: 
Ach habe Ihr Spiel durchſchaut und finde nur wenig Kunſt 


darin. rüber, als es noch von den Großen gefplele wurde, 
mochte man fi noch cher darin üben. Sept ift es von den 
Salons in die Antihambres_der Bedienten gebraͤcht, und id 
ſtelle mid nicht gleih mir Bedienten. Leben Sie wohl; ic 
werde nie nieder Brettfpiel fpielen.’‘ 

Diefe großthuende Sprache a A als eine Prah⸗ 
lerei angefehen merden; denn ein Prahler ift nur der, welcher 
mit erwas groß hut, was er micht ausführen Fan; er aber 
durfte diefes, im Bewußtſeyn feiner Weberlegenheit und feiner 
herkuliſchen Kraft, füglih fagen. Das Brertfpiet ift fat eben 
jo fhwer, als Schach. Dieſes beweift der berühinee Schach— 
fpieler Philidor, welcher, rn aller Anftrengung, Chalon 
niemals gleichfam, Dies beftimmte ihn wahrſcheinlich, ſich auf 
das Schach zu legen, worin er anfangs, gleich einem Löwen in 
der Wüfte, ohne Rival herrichre. 

Deschapelles’ ausgezeichnete Fertigkeit im Whiſt erhellt viel 
feiht am beften aus dem Faktum, daß er im diefem Spiele 
mehrere Taufend Pfd. Sterling gemonnen hat, von deren Inter 
effen er jest haupridchlich lebt, Es gemährt einen eigenthuͤmichen 
Anblick, den Bereranen die Karıen fammeln, miſchen, fpielen 
und im Stiche zufammennehmen zu jehen mit feiner einen ihm 
noch me linten Hand. 

egabt mit einer fo auberordentlichen Leichtigkeit, Spiele 
aufanfe en, lerne D. Schab nicht allmdlig, fordern er ber 
mädtigte fi deſſelben in menigen Verſuchen. Nach feiner 
eigenen Ausſage foll er in vier agen diefes Spiel ganz ber 
3 fien haben. „Schon am vierten Tage’, ersählt er, „habe 
mit gleihem Spiel den großen Schadfpieler Bernard, der 
ilider gleich zu ftellen ift, befiegt; ſeitdem habe ich weder Forts 
chritze noch Rädfchrire gemadr. Die Kunft des Schachſpiels 
eſteht rg mich nur in einem Yunfte, der, wenn anders recht 
aufgefaßt, fich immer mir aufs befte bewaͤhrt hat.“ Diefe feine 
Behauptung fand ihre Rechtfertigung im einen von ihm im Mai 
1836 vollbrachten Faktum. D., welcher während eines Intervalls 
von 15 Jahren fein Schach gefpielt hatte, mollte auf einmal 
wien, melden Einfluß dies auf feine &pielfdbigfeit gehabt 
hätte. Er ging in dem Parifer Klub und fpielre mit Herrn von 
fa Bourdonnatis jenes fonderbare Schachſpiel, „das Spiel mit 
den Bauern‘ genannt, wo einer ber Spieler feine Königin weg⸗ 
nimmt und dafür eine geroiffe Anzahl Bauern erhält, wobei er 
von vier Particen zwei gewann, eine urfenefchieden ließ und eine 
verlor. Um feine Krafı au im gemöhnlihen Shah zu prüs 
fen, befuchte er in derfeiben Woche noch einmal den Klub und 
fpielte drei Partieen gemöhnlihen Schachs 28 St. Amand, 
der bald nachher die beſten Londoner Spieler ſchachmatt machte, 
und gewann, ungeachter er feinem Gegner einen Bauer und 
6 vorgab, eine Partie, verlor einne und ließ eine unent⸗ 
ſchieden. Seirdem fpielre er nicht mehr, zum srdßten Bedauern 
feiner Schadfreande. Die Schadellehre finder eime Bekrdfiigang 
ihrer Prinzipien in D.’s Stim, in dem das a 
enmwidelter it, als vielleicht in irgend einem anderen Meufchen 
Eine merftihe Höhe iſt auf der Graͤnze feiner rechtwinkligen 
Stirn fdabar die gleich im erften Augenblicke die Aufmerkſam⸗ 
jr 4 nhinger es Gallſchen und Spurzheimſchen Syſtems 
au 308. 

&s I. er bemerfi werden, daß Deschapelles weder eine 
Theorie des Schachſpiets ſtudirt, noch irgend ein Buch darüber 
geleſen har. Er ift Daher mit den gewoͤhnlichen Regeln deffeiben 
gewiſſer naßen unbefanm und maß folglid die reiten Züge in 
jeder Partie ſpeziell auffinden. Er glaubt, dab Regeln und 
Schnelligkeit dem Schachſpieler nur ſum Nachtcheile gereichen. 
Sau eminentes_Tafenı zeigt ſich am ſichtbarſten, wenn Die 

tellang feiner Steine am [öteörepen Was den Zufbauern 
eime cimmerifche nfterniß i , das it ihm fo Mar, wie die Sonne. 
„Was mich berriffi”, ſagt er, „ſo ſehe ih weder reis no 
imfs um mid, idy betrachte die Lage der en fo, ale hätte i 


wei feindtihe Lager zu unterſuchen. nur meinen 
Sraner jachrtate zu machen er voila Si — Sobald er ſeine 

erkaunt hatte, gab er fofort, ohne Ausnapıne, Ang % 
ner vor, und ete er —2 ur feine Zeit, ers 
taußte, wodınd er die neue Fratıyöfl — Shachjoien ule bitdele, 
aus weder la Bonrdunnaid, ürer und Andere die Ausge⸗ 


eichrierften find. Ms er die Schule flarf genug fand, es mie 
nderen aufzunehmen, zog er ſich En ; 
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Folgendes Faktum laffen wir ihm ſelbſt erzählen: „Als ich 
1806 mit der Franzoͤſiſchen Armee nah Berlin fam, führe mic 
mein Wirk in den berähmıen Berliner Schad Klub. Diele 
Spieler waren fchon bereit, mich zu empfangen. Die drei größr 
ten Spieler des Klubs waren meine Gegner. Ich erfundigte 


mich, ob ein Fremder (aus meiner Befannıfchafe) ſchon früher 


die Ehre gehabt hätte, eingeführt gu werden; fle erwiederten ja. 
Wer hat gewonnen? fragte ih. D! entgegneren fie, mir waren 
nod immer die Gewinner. Sehr wohl, on ih, das wird 
nicht der Fall fenn mit mir. Warum? Euer Klub muß jegt vers 
lieren. Man kann fih denken, welches Auffehen diefe Aeußerung 
machte. Ein Laͤrm wie beim Babylonifhen Thurmbau — 
und man hoͤrte ungefähr folgende Worie: Welche Anmaßung! 
wir wollen ihn De dafür beftrafen. Ehe das Spiel anfing, 
mußten wir uns über bie Bedingungen vereinigen. Jch erfidrie, 
daß ich mie gleich gefpiele Hirte, und bot ihnen einen Bauer und 
zwei Züge an. Wie hoch fpielen Sie? fragıen fie mid. Wie hoc 
Sie wollen, ermwiederte ih, von 1 Francs bis zu 100 Louisd’or. 
Darauf fagten fie, fie fpielten nie um Geld im Klub. Ich 
dachte bei mir, wenn das ift, warum frage ihr mich? Doc 
ließ id das, und die drei beiten Spieler fingen das Spiel mit 
mir an. 36 erfuchte fie, fib unter einander Rath zu erıheilen, 
und erlaubte jedem der Gejellichaft, ihnen jeinen Rath zu geben. 

ch mußte aber darein willigen, gleihes Spiel zu haben. 
Wir zogen bin und ber, bis ich endlih die Sache ernfthafter 
trieb und ihmen beim elften Zuge‘erklärte, dab fie nad ſieben 
Zügen nothwendig matt werden müßten, und das fegte ich ihnen 
aus einander. Ich nahm den Anfchein, als wollte ich weggeben, 
worauf fie mich hoͤflichſt und fehr befcheiden erfuchten (mas mir 
wohl gefiel), doch noch eine Partie mir ihnen zu verfudhen. Ich 
ſch ug es nicht aus. Sie fingen an und zogen gleich den Bauer 
ber Königin in das weite Feld. Die Partie dauerte länger, 
als das erſte Mal; ich aber gewann wieder. Und fo mußten 
fie mich noihwendig als ihren Meifter anerkennen. Mehrere Klur 
biften, die mir’ fpdter begegneten, erfuchten mid, ben Klub noch 
einmal zu befuchen. 36 milligte ein, mit der Bedingung, dab 
fie einen Springer vornehmen müßten, und daß um 100 Louis» 
d'ot gefpielt werden ſollie. Sie gingen in diefe Bedingung, 
nad —— Siraͤuben, ein, und fo ſpielten wir drei gen 
von welchen 8 zwei gewann und eine uneniſchieden ließ.“ 

Bor zwei Fahren erbot Deschapelles ſich, mir jedem Englaͤn⸗ 
der Öffentlich im „‚Palamede”, dem Sammelplage Franzdflicher 
Schach⸗Spieler, eine Partie um 100 Pfund Sterling zu fpielen, 
wobei er einen Bauer und zwei Büge vorgeben wollte, Er ers 
Märte, er müfle dies feiner Ehre j“ er (hun, da ein Englifches 
Blatt daran zu zweifeln fchien, dab er dem Berliner Schach Klub 
einen Springer vorgegeben habe. Man nahm dies Anerbieten 
in England an und bildete zugleich Comite's, um die gehörige 
—* zu treffen, und ſchon in einer halben Stunde waren 
dur Subfeription 300 Pfund Sterling — ebracht. Doch 
ſcheiterte dieſes Unternehmen daran, daß der Londoner Klub ver⸗ 
langte, daß von Seiten Deschapelles’ förmlich anerkannt würde, 
daß er der berausfordernde Theil fen. Deschapelles will davon 
nichts mehr willen, meil, wie er behauptet, England ihm noch 
feinen Gegner namhaft gemacht hätte, und fo will er die Sache 
nich wieder aufs Tapet gebracht haben. (London Mag.) 


Die fieben Saiten der Lyra. 
Dramatifhes Gedicht von George Sand. 
(Fortfeßung.) 


Hans. Ich will verfuhen, mid Eurer Sprache zu bedienen. 
Wir fteuern Alle zu dem Werke des Fortſchritts bei, ein Jeder 
nad feinen Faͤhigkeiten. Jeder von uns ge orcht alfo einem bes 
fonderen Organismus. ber wir wirken Alle fo auf einander ein, 
daß ſich fein Eingelner außerhalb aller Jdeenverbindung mit feis 
nes Bleichen denken laͤßt, wenn man fi ihn nicht im Leeren 
eriftirend denken will. Wir find alfo Alle die Söhne aller Mens 
ſchen, die vor ung gelebt haben, und die Brüder aller Menfchen, 
Die mit uns gieigaeig leben. Wir find Alle daſſelbe Fleiſch und 
derſelbe Beil. Doch war es der Wille Gottes, der Mannigfals 
tigfeit im Gleichartigen zum allgemeinen Gefep gemacht, dab es 
eben fo wenig amei gleiche Menfhen gäbe, als es nicht zwei 
gleide Blaͤtter giebt; fo theilte er denn das Menfſchengeſchiecht 
n verfchiedene Familien, die wir Typen nennen, und deren Ins 
bividuen fi ‚ins Unendliche verlieren. Eine diefer Familien nen: 
nen mir bie Gelehrien, eine andere die Krieger, eine dritte die 
Myſtiker, eine andere die Philofophen, eine andere die 8 
ellen, eine andere die Verwaltenden und fo fort. Sie alle find 
norhmendig und follen auf gleiche Weile zum Fortſchriti des Men: 
hen in Wohlftand, Weisheit, Tugend und Eintracht beitragen. 
ber es giebt noch eine, welde die Größe und die Vorzüge aller 
anderen in fi fließt, denn fie begeiftert fi daran, nähre ſich 
davon, nimmt fie in fih auf und geftalter fie neu, um fie Ju ers 
heben, zu verfhönern, ich möchte fagen zu vergdttlichen, mit einem 
Wort, fie bringe fle einem Jeden nahe und verbreitet fie über die 
ange Welt, denn ihre Sprache ift Allen verſtaͤndlich. Dies iR 
ie Jamilie der Känftter und der Dichter. Man lebt von ihren 
Berken und Thaten, man arhmet fie mit allen Sinnen ein, und 
ber ältere Geift, das herbie Gemürh bedürfen der Schöpfungen 
und Glanzgepilde der Kunf, um zu fühlen, daß das Leben nod 


etwas Anderes ift, als eine algebraiihe Gleihung. Und doch 
behandelt man die Künftter wie eitle Nebendinge einer überfei; 
nerten Bildung. Der Verftand hat ihnen das Urtheil geiprochen, 
und wenn man ihnen noch das Leben läßt, fo ejüich: es bloß, weil 
die Weifen ihrer bedürfen, um mit ihrer Hülfe die Langemeile 
und den Weberdruß der Weisheit Leichter zu eriragen. 

(b. Hans, Du wirft bitter. Ich fehe nicht, daß die Künft 
ter und Dichter von den Weifen irgend einer Nation mie Paria's 
behandelt würden; ich fehe nicht, dab Elend .oder Dunkelheit ihr 
Erbiheil in der Befellibaft wäre. Eine Tänzerin lebt in unit 
rem Jahrhundert wie eine Kleopatra, während der Philofoph in 
Noth und Verlaffenheit fein bitteres Kleienbrod ift. 

Hans. a, ja, Meifter, ich gebe das zu. Ich könnte Euch 
zwar antworten, daß jener Ehrgeizige im Namen der Philoſo— 
phie die erften Staatsämter bekleidet, während jener Künftler, ein 
Maͤrtyrer feines Genius, im Elend, in Verzweiflung und Nie 
drigkeit lebt. Aber nicht aus diefem Geſichtspunkt betrachte ih 
das Unglüd des Dichters. Der ehrgeizige Dichter vermag Alles 
in der Gefellichaft, eben fo mie der ehrgeisige Philoſoph, deun 
der Eine wie der Andere kann die Wahrheit abſchwoͤren oder ver: 
rarhen. Auf dem Standpunkt der Betrachtung, zu dem ich mid 
hier erhebe, fpreche ich nicht von den gejehlfchaftlichen Unbilden, 
auch nice von den materiellen Leiden. Ich ſchaue höher hinauf, 
und die Einzelnen nicht beachtend, fehe ich nur auf die Gejammt: 
heit des Fortfchritis, den die Poeſſe und die Künfte erreichen fol: 
len. Dieler Fortſchritt würde fiberer, ſchneller, herrlicher fenn, 
wenn die Menſchen fi nicht eigenfinnig jedem fühnen Unterneh 
men ——— jede gluͤhende Begeiſterung bei den Dichtern 

u unterdrüden ſuchten. Unter den Dichtern verſtehe ich alle wahre 

uͤnſtler. Die ganze jegige Generation hat es darauf ange 
legt, fie nur eine Schritte hun zu laffen, weil fie, eitel auf ihren 
kleinen Berftand und aufgebläht Durch ihre Fleine Philofophie, wer 
langt, daß man ihre Mitteimdbigkeit berückſichtige und ihr au nur 
—— Werte zeige. Leute, die nur Beine Handlungen und 
Pleine Gefühle begreifen, haben das Wort Wahrfcheintichkeie 
ſchaffen für Alles, was ihrem engen Geifte und Herzen entfprich 
Und Alles, was darüber hinausgeht, baben fie in die Kategorie 
des Unmoͤglichen und des Ungereimten —— Daher arbel⸗ 
ten alle große Kuͤnſtler als Märtyrer der —— ür die Liebe 
der Nachwelt; befigen fie aber feine hohe Tugend, find fie keine 
erhabene Schwärmer, fo begnügen fle ib damit, gleich Seiltaͤn⸗ 
zern ihre Zeitgenoffen zu unterhalten und der Zukunft die Früchte 
ihres Genius zu entziehen. - 

Alb. Ei, mein Sohn, Du brihft, ohne gu willen, jenen 
ruhmſuͤchtigen Künflern den Stab, die fi von der Gegenwart 
losfagen, um in der Zufunft einen ausgezeichneten Pag einzu 
nehmen. Sch begreife diefe Art von Ehrgeiz; es ift der raffinirs 
tefte. Uber glaube mir, wenn dieſe Geifter recht —— 
waͤren von der 8 ihrer Sendung auf Erden, wenn eine 
rechte Sehnſucht nach der Erfüllung des Fortſchritis fie vergehrte, 
fie würden mit ihrem Stolze ſich abfinden und aus Liebe zur 
Menfhheit ıhun, was fie mit Recht für eitle Schäge und ae 
ſchaftliche Auszeichnung zu thun verfhmähen. Sie würden nie 
errörhen, fi in faßliche Formen einzuengen, ſich zu der g 
lichen Generation des- Tages herabzulaflen, eine ihr verfdnd: 
lihe Sprache zu ſprechen und ihr die großen Wahrheiten ber Bus 
kunft mit einem Sauerteig einzuimpfen, der fi in ihren groben 
Stoff eindringen und fi damit verbinden Fönnte. 

„Bil. Meifer, Ihr vergefier, dab die Kunſt eine Zorm ifl, 
nichts Anderes. Erniedrige man oder befchränkt man fie nad dem 
Gefallen derer, die für das Schöne und Große feinen Sinn 
ben, fo ift es mit der Kun zu Ende, weil es dann feine Sch 
heit und Beine Größe der Korm mehr gäbe. ä 

Alb. Hub Du, Wilhelm! Babrlib, ich Hätte mir nicht 
trdumen laſſen, daß ich von jungen Künfttern umgeben fey; das 
ift die ſchaͤrffte Krici? meiner armen Philofopbie- 

Hans. Meifter, nichts iR ſchoͤner als die Philofophie, aber 
es giebt noch etwas eben fo Schönes, und das if die Poeſſe. Die 
Poejie if augiei die Mutter und die Tochter der Weisheit. _- 

Alb. Die Tochter, ja! Sie follte es ſich ggjas! feon faffen 
und nie einen Schritt ohne ihre Murter hun. Über daß fie auch 
Mutter fey, dies leugne ich. 

Hans. Meifter, der erfie Menfch, der Gottes Gedanken bes 

af, war weder ein Mathematiker, noch ein Theolog, noch ein 
9 telopb fondern ein Dichter. 

(db. Wohl möglich. Der erfte Menſch, der Goties Ger 
danken begriff, war noch er Sein Geif konnte nz. durch 
die Abftraction bis zum großen Urgrund erheben. eine Sinne 
offenbarten ihm eine der feinigen überlegene dußere ® 
Sein Geift befidiigte das Urtheil der Sinne und rief es dann 
* zur an. ie Poefle ward für immer die Tochter ber 

eisheit. 


ans. Meifter, nicht das Uriheil der Sinne war es, weldes 
dem Menfchen das Dafenn Gottes offenbarte, fondern br 
des Herzens. Die Entzuͤckung der Sinne beim Anblid der ur 
war nur eine Nebenſache age den Aufſchwung der ⸗ 
lichen Seele, die, auf der Erde augelangt, ſich ſogieich & hg 
fühlte, zu dichten, zu wünfden, das Jdeal zu lieben. Der Beiit 
mar noch zu ungehbt für die Feinheiten der Metaphyſik, als dab. er 
fo haͤtte anftrengen follen, den Beweis für das Dafeyn Got gu 
ühren; die Seele aber war vollendet und mächtig genug, um ma 

Bott zu verlangen. Sie ahnte und fühlte ihn jhon Lingr, ht fe 
daran dachte, ihn zu definiren. Diefe Offenbarung, diefe — 
liche Anfhauung, das iſt die Poefle, die Matter aller Religion, 


* 
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aller Harmonie, aller Weisheit. Und fo definire ih, um mid 
furz zu fallen, die Metaphyſik als die Idee Gottes und die Poefle 
als das Gefühl Gottes. 

Ab. Deine Erflärung mißfaͤllt mir nicht, und ich millige 
von ganzer Seele ein, dab Du mein Vater ſeyſt, lieber Dichter. 
Aber id fordere auch, dab Du es mir beweiſeſt. Sich zu, be 
ichre mich; befördere in mir die Geburt einer neuen dee. 
Nimm Deine Flöte und blafe mir einen Walzer vor. Wenn mir 
dabei die Löjung eines der großen Probleme einfällt, die mich 
bejhäftigen, fo will ih Dir gern glauben, ich will Dir danken 
für Deine Predigt und mi, wie unter einer Gluͤckwunſchkarte 
zum neuen Jahr, Dein auf ewig ergebener und erfenntlicher 
Sohn nennen. 

Hans. Mit der ſchlechten Flöte, die Ihr in der Taſche 
meines Wamfes entdeckt habt, werde ich freilich den Himmel 
nicht Öffnen. Aber wenn id nur ein armfeliges Talent befige, 
wenn nur ein Heiner Funken von Poefie in mir glimmt, fo liegt 
die Schuld an Euch, Meifter, denn Ihr verbannt ja alle Kunft 
aus unferen Studien, und wir müflen die Bioline oder Klarinerte 
gang heimlich, fern von Eurer Wohnung, in den Schenken fpielen. 

hne Euer ftrenges Verbot gegen die Mufit wäre ich vielleicht 
ein großer Künftler, ein Dichter, ein Zauberer wie Adclsfreit, 
und ich koͤnnte dann jege ein Wunder ıhun und Euch befehren. 
Und damit wäre gar viel gewonnen, glaubt mir; das Haupt 
39 der Poeſſe iſt nicht, daß fie von den Geſchworenen und 
Aufſehern der ſchoͤnen Kuͤnſte verkannt wird, fondern daß Männer, 
wie Ihr, Meiſter, nichts von ihr wiſſen wollen; denn mie ber 
roße Dichter die Zufunft der Philofophie, fo hat au der große 
bilofoph die Zukunft der Poefie in feinen Hdnden. Ein Staats 
mann kann hundert Mißgriffe den Tag über maden und eine 
Kide hundert Ränke in der Stunde ſchmieden, die Zufunft der 
ie wird dadurch nicht weiter leiden, als die Eriftenz dieſes 
taatsmannes oder diefer Klicke reiht. Wenn aber Mlbertus 
irrt, fo kann die Zukunft der Poefie vielleibt auf Jahrhunderte 
die Kolgen davon empfinden. Die befchräntten Köpfe können 
fh hinter die Straflofigkeit gurädziehben; den großen Geiftern 
aber ift es nicht erlaubt, über einen einzigen Punft der menſch⸗ 
lichen Befimmung zu irren. 

Alb. Was bat Du mir nun eigentlih vorguwerfen? Habe 
ib nicht fters gelehrt, dab die Künfte edle und mächtige Mittel 
jenen, um die Erziehung des Menſchengeſchlechts zu befchleunigen? 
Wenn ich die neueren Künftler verdammte, weil n durd ihre 
ſpoͤttiſche Leichtfertigkeit oder dur ihren bitteren Skeptizismus 
einen verderblihen Einfluß auf Euch ausübten, habe ich nicht 
bie großen Dichter der Zukunft, die es ih zum Ziel fegen wer⸗ 
den, Huͤlfsgenoſſen und Berbreiter der Weisheit zu ſeyn, ſtets 
mit Freuden im Geifte begrüße? 

Wilh. Ihr glaube alfo, Meifter, dab es in der Gegenwart 
dergleihen Dichter nicht giebt? 

Ab. Bon den Perfonen will ih nicht ſprechen: ich fage 
nur, daß bis jege die Poeſſe das Raͤthſel ihrer gönlichen Beftims 
mung auf Erden noch nicht gelött hat. Einige Ergeugniffe der 
Kunk bewundere ich allerdings, weil ich fie begreife, weil 


ebers 
mann jie begreifen fann, und meil fie einen loͤblichen Zweck 
haben. — — Ihr lächelt, und ih weiß fhon, mas Ihr fagen 
woll. Die Werke, welche Ihr, von mir loben hoͤrtet, fcheinen 


Eu gewoͤhnlich, und ihre Schöpfer verdienen, Eurer Meinung 
nah, weder Dichter noch Künftler —— zu werden. Woher 
koͤmmt dies aber? Iſt die Schönheit ein relatives 2 an 
fie das Ergebniß einer Webereinfunft, und iſt, was der Eine für 
ſchoͤn bite, es für den Anderen nicht auch? 

Hans. Das Schöne iſt unbegrängt; es ift die Himmels 
leiter Jakob's, die ih in die Wolfen verliert; jede Stufe, die 
man weiter hinanfteigt, laͤßt uns einen leudhtenderen Glanz um 
den Gipfel erbliden. Die, welche tief unten ſtehen bleiben, 
nur eine verworrene Vorfellung von dem, was Andere, höher 
Rehende, deutlich ſchauen; und was dieſe ſehen, das begreifen 
die Anderen nicht und mwollen es nicht glauben; denn es Fe 
verfchiedene Arten, die heilige Leiter zu erflimmen; die Einen 
Hettern langfam und mühfelig mit Füßen und Händen hinan, 
Andere haben Flügel und gelangen leicht daran empor: 

Alb. Mit Deinen ewigen Metaphern! Du meinft, Ihr 
Känftter waͤret Adler und mir Logiker nur Zaflıhiere. un 
wohlan, wenn das Menſchengeſchlecht aus niedrigen Welen bes 
ſteht und die Dichter durch himmliſche Anfhauung in den Rarh 
Bottes eindringen, fo mögen fie ihn uns offenbaren, vor Allem 
aber fich verftändtich machen. 

Hans. -Sie verkünden ihn Euch dur alle Stimmen ber 
* und der Poeſſe; aber je lauter ſie ihn verkuͤnden, deſto 
weniger begreift Ihr fie, denn Ihr verſchließet harınddig Euer 
Dbr. Bis in den Himmel find fie gedrungen, die Gefänge ber 
Engel haben fie vernommen und in —* Innern bewahrt, fie 
— fie Euch, fo gut fie koͤnnen aber ihr Ausdruück 
be ſteis etwas Erhabenes, das Euch geheimnißvoll erfcheint, 
weil Euer Weſen fi firdubt, die Graͤnzen des demonftrirenden 
Berflandes zu verlaffen. Run wohl, ändert Euer unvollfommenes 
Weſen durch ernfte Beihdftigung mit den Werfen der Kunft, 
duch das Studium der Künftier Bor und vor Allem dur bins 
geriae, reine Theilnahme an _ber — J und am Triumph 

re Künfte und der Poeſie. Die Philoſophie kann dabei nur ger 
winnen, denn, ich mwiederhole es, fie ift eben fo fehr die Tochter 
wie die Mutter der Poefie, und haͤttet Ihr nicht die antifen 
Meifterwerfe des Meibels gefehen, Ihr mürder Plato nimmer 
verftanden haben. 
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Alb. ‚Weil dies eg Meifterwerke find. Niemand ymei: 
felt an ihrem Werihz das Schöne ift alfo für Alle erfennbar. 

Hans. Zhr habt fie gefeben, ohne fie ganz zu begreifen; 
da aber ihre Vollkommenheit durch die Bewunderung der ver: 
gangenen Jahrhunderte geheilige war, fo habt Ihr us nicht 
erft gefragt, ob das natürliche Gefähl au richtig fen, weiches 
Euch ebenfalls diefe Volllommenheit offenbarte. ds giebt jedoch 
auch im den Jahrhunderten, die minder fruchtbar find an genialen 
Geiftern, fo Mande, die wohl fähig mären, in die Fußftapfen 
eines Phidias zu tretenz aber fie werden verfannt und unterdrüdt. 
Warum? Weil man fi begnuͤgt hat, einen Blick auf die Werte 
des Phidias zu werfen, ohne ein näheres Studium derfelben für 
nöthig zu halıen. Da nun die beftaflten Vertheiler von Belohs 
* und Auszeichnungen, ihrer Natur und ig nad), 
meijt Feinde des Schönen find, fo wäre es, ıheurer Meijter, die 
Pflicht des Logikers, uͤberall das Schöne aufzufuchen, es zu ent 
deden. zu, verfünden und = kroͤnen. — Ihr gleichguͤltig 
daran voruͤbergeht, thut a den Menfchen eben folhe Unbill 
an, als wenn Ihr ein Denkmal der MWiffenfchaft vermodern 
lieber. Alle Menfchen durften nah dem Schönenz aus diefem 
re rg muß ihre Seele trinfen, wenn fie nicht untergehen 
fol. Die menſchlichen Organismen find aber verfdieden; die 
Einen fireben ınit dem Geiſt nad dem deal, Andere mit dem 
—— Andere mie den Sinnen. Wenn hr wolle, daß die Dr; 
ganifation des Menfchen fi vervollkommnen, daf fie zu einem 
mundervollen Gleihgemwicht gelangen und das Ideal eben fo mit 
dem Geift, wie mit dem Herzen und mit ben Sinnen faflen foll, 
fo unterdräder doch Reine diefer Eigenfchaften in ihr; denn Ihr 
dürft nicht hoffen, daß Ihr gleich alle Menſchen auf dbemfelben 
Wege werdet zur Wahrheit Führen können. Denen, für welche 
eine Offenbarung der idealen Schönheit nur dur bie Sinne 
möglich ift, geber, ale Schutzmittel gegen alle Ausfchmeifung, 
die keuſche Nadıheit der Benus von Milo. Sehet Euren Irr⸗ 
tbum ein, Ihr Moraliften, die Ihr Euch mit Scheu von bdiefer 
materiellen Schönheit abmender, als wäre es ein unzuͤchtiger 
Gegenfland und nur dazu geeignet, die Sinne aufjuregen. Ber 
are Ihr die Kunft, Ihr würden mwiffen, daß das wahrhaft 

Öne immer rein if, weil es von der Gotiheit ſtammt. Die 
Einbildungstraft entfernt fib von der Erde und erhebt fih zum 
Himmel, wenn fie das Werk einer himmliſchen Begeifterung bes 
trachtet, und ein foldhes Werk ift das deal. 

Ab. Mein Sohn, Deine Anſichten über diefen Punkt fcheis 
nen mir erwaͤgenswerth. Gemwiß, wer ſich dem Streben nad 
dem deal hingiebt, der muß auf alle Weife zur Bervolllomnung 
eines eigenen Organismus beitragen. Vielleicht hat die Schwers 
ditigkeit" des meinigen in Sachen der Kunft mid bisher über 
viele Dinge im Irrihum erhalten. Doch die Stunde des Inter 
richts bat geichlagen; ohne Zweifel find ſchon alle Schüler im 
Saal; wir wollen fie nit warten laffen. Ein andermal werde 
ih mit Vergnügen unfer Geiprädh wieder aufnehmen. Nichts ift 
mir angenehmer, als von Solchen zu lernen, denen ich gern Alles 
lehren möchte. 

Hans lihn umarmend und am der Hand faflend, um mit ibm hinaus: 
zugeben). DO vortreffliher Meifter, Deine Seele ift wahrhaft groß! - 

Wilh. Welche ſchlichte Güte! 

Karl. Er iſt zwar manchmal etwas eigen, aber man kann 
doch nicht umhin, ihn von ganzem Herzen zu lieben. 

(Wilhelm und Harl folgen.) 


Bünfte Scene 
Helene. 


Sie find ee Ich will ſchnell die Bücher und Papiere 
meines guten Meiflers ordnen. O Gott, ich danke Dir, dab Du 
mir einen fo edlen $reund gegeben haft! Könnte ich doch feiner ganz 
märdig werden! Um feine Bemähun en für mid zu vergüten, 
möchte ich fo gern alle feine Wuͤnſche erfüllen und der anfpruchslofen 
Eigenliebe Genäge leiften, deren Dafriteigeng er darin findet, mich 
zu unterrichten. Er wuͤnſcht fo fehr, mich gan zu ſehen, aber 
ach! mein Geiſt ift fo beſchraͤnkt und mein Gedaͤchtniß fo ſchwach, 
daß ich gar feine gen maden fann. Die lange Kranfheit 
pet meinen Kopf ſo geſchwaͤcht. Welche ſchmerzliche Mattigfeit 
eſchleicht mich, wenn ich diefe großen Bücher oͤffne. Schon ber 
Geruch des dumpfigen Pergamentes macht mir Kopfweh, und 
beim Anblick diefer reihenmeis, mit —— Symmeirie 
eordneten Schriftzeichen befaͤllt mich ein Schwindel. Der gute 
eiſter! Seine Sanftmuth und feine Geduld eer nur 
meine Befbdmung und meine Gewiſſensbiſſe, Ich fühle fehr 
mohl, daß ihn meine geringen Fortſchritte betrüben, aber nie bes 
geigt er mir bie geringke nzufriedenheit darüber. Seſtern erft 
verwechlelte ich Dbjektivicde mit Subjeftivicd, und dieſe Nacht 
ſchlief ich Über eine Erfidrung des Abſoluten ein. Ich trdumte, 
dab ih mich auf einer fchönen Wieje befände und dem Ges 
plaͤſſcher eines munteren Baches lauſchte. Mir war, als jenen 
Worte auf feinem Maren Grunde gefchrieben, und mie in einem 
Buche las ih allerhand fchöne Inge darin. Ich nahm mir 
vor, fie dem Meifter Aibertus zu wiederholen, und ich hoffte, 
ihn damit recht zufrieden zu ftellen. Aber als ich erwachte, war 
mir Alles entſchwunden, ich erinnerte mid nur no, den Hims 
mel recht rein und blau in einem hellen und fchnell fließenden 
Waſſer gefeben au haben . ... Lieber Gott, warum haft Du mid 
doch mit einem fo ſchwachen Verſtande Be Jeden Tag fagt 
Meifter Albertus: „Morgen mird es befler geben‘; aber ich 
bin heute nicht Müger als geſtern .... Doc läßt ſehen, ich will 
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gelernt, und doch verftehft du mehr als ich .... (Sie fäpı das Buch 
falten.) Wie die Sonne [gen mern fheint.... Wie ein goldes 
ner Strom ergieht fie fi bier hinein!.... Ich möchte wohl 


ejtern fpra 


geben, denn 
alten .»»» 


der Botanik 


Tag, 
Ref 


(Sie trodnet eine Thräne.) 
(Mephiftopheles tritt in Geflalt eines alten Juden in das Zimmer.) 


(Forifegung folgt.) 


Türkei. 


Deffentliched und Privatleben in der Türfei, 
VI. Ethnographiſche Berfhiedenheiten. 


a Allgemeinen kann man jagen, daß 
n 


Was die Berfchiedenheit der Racen betrifft 
. —— Türtifhen Herridaft 


den Bergen und bem anfpälenden Meere, wie ihrer balbgrie, 
chiſchen ammlung. ren die Albanefer nicht im Ehriften 
und eimänner getheilt, fo mwärden die Tärfen vielleicht nie 


De B en und Boemer find farari 
Beisilepien als alle A Mu en fle wider: 


hohe Berge abgejchloffen und ohne alle Seslehung m den Euros . 


ern nähren ſie einen tiefen Hab gegen ihre Nachbarn, Die 
Dejterreiher. In ihrem Glauben zeigen fie die Unduldſamkeit 
der Neubekehrten und in ihren poliufchen Anſichten die Hate 
naͤckigleit der Staven. Die Muſelmanniſchen Bulgaren begegnen 
ihren chriſtlichen Landsleuten mit Beratung und Graufamteit. 
Sie ‚hängen an ihren Gewohnheiten und an ihrem National 
Koftäm, und nur mit, vieler Mühe hat der Sultan die mitirairtfche 
Keform bei ihnen durchſetzen Aörinen. 

Die Türken in Konflantinopel, in Smyrna und auf den Ins 
feln des Ardipelagus verdanken ihren Besiehungen zu den Euro: 
paͤern und der Vermiſchung der Nacen die Dasapeı ihrer Züge, 
die Feinheir ihres Benehmens und die Milde ihrer religiöfen 
Anſichten. In diefen Gegenden wird dis Land fat ausfhuichtih _ 





- Bertrauen, welches 





von den Griechen bebaut, und die Maffe des Türfifdyen Botks 
beſchaͤftigt fi vorzüglich mit dem Mandel und den Handmerfen. 
Der Tuͤrkiſche Handwerker ijt allerdings ein Mufler von Res 
lichkeit, aber dem Kaufmann ift die Fit nicht unbefannt, und 
wenn man die ſpruͤchwoͤrtliche Ehrlichkeit der Mufelmdnnifsen 
Kauflegte kennen lernen will, muß man nad Klein:Aften geben. 
Dieſe einfahren und ftark gebauten Menſchen, welhe von Aidin, 
Koniah und Eaefarea nah Smyrna ſtroͤmen, erfennt man (eikt 
für Turlomannen. Sie haben die Heiligkeit des Worte un 
unbefleckte Sitten bewahrt; ftatt jedes Kaufs Kontrafis dien: 
bei ihnen ein Handſchlag. Raum haben fie ihr Geld erhalten, 
fo eilen fle auch in die Armeniſchen Laͤden, in denen fie im vo, 
rigen Jahre ihre. Einfdufe gemacht haben, um ihre Rechnungen 
zu berichtigen. Wer find fie? man weiß es nicht; woher kommen 
—* man weiß es eben fo wenig. Sie flelfen feinen Schein aus, 
ei ihren Einfdufen ift fein Zeuge zugegen, aber für fie fin 
auch alle diefe Körmtichkeiten übernäffig. &o lange die Anatotier 
fih auf den Märkten von Smyrna mit Waaren verfehen, haben 
7 die Geichäfte fo berieben umd innmer Kredit gefunden. Der 

eifende, welcher Anarolien durchſtreift, muß das gegenfeitige 
ter herrſcht, bewundern. Die Waaren mer 
den auf den Straßen ausgelegt, die, Magazine babe feine 
Schiöffer, und kaum macht man die Thüren der Hdufer zu. Der 
Fremde, wer er auch fen, Bann Aberalf auf die Gaftfreundidaf: 
der Bewohner rechnen, und der Name eines Mufahr, Keifenden, 
iebt durchweg Anfprub auf eine freundliche Aufnahme. Die 
— haben in Klein⸗Aſſten weniger Freiheit als in Konſtant 
nopel und in den Seeſtaͤdten. 

Eine große Zahl nomadifher Stämme if_in den Ebenen 
und Thälern KleinsAjiens verbreitet; fie beißen Yuruken und find 
Zurfomanifchen Urfprungs. Diefe Völferichaften leben unter 

elten und bauen die Erde, mo fie anhalten. Auch ziehen fie 

ieh, weben Teppiche, liefern den Karavanen Kameele und hanı 
dein mit Kohlen und Bretiern. Die Durufen haben die Zugen 
ben und after ihrer Lebensweiſe. Sie find einfach, mädhrern, 
aftfrei, arbeitſam, aber auch zum Dekan sendige Die 
Ken der Durufen gehen mit unverfchleiertem Geſichte und ge; 
nießen die umbefchränktefte Freiheit; aber fle arbeiten nicht min: 
der als die Männer. Wie die Beduinen Arabiens find die Paru: 
fen an: aber wie diefe haben auch fie fat gar keine 
äußerliche Religion. 

Die Zeibefen zeichnen ſich unter den Voͤlkerſchaften Kein: 
Aftens durch die Driginatitde ihres Charakıers und die Geltfam: 
keit 2 Kokäms aus. Die ganze Haltung diefer folgen Berg: 
bemohner ırägr den Ausdruck des Murhes und der Selbfiftändig: 
keit. Zur Zeit der DereBen’s waren fie wegen ihrer Tapferken 
berühmt und bildeten die Ehrengarde diefer mächtigen Lehnsırd: 

er. Der Divan in Konftanıinopel bemühte fi, ihre Madı zu 
rechen, als er den Kampf mit den Ders Ben’s begann; und an 
dem Tage, wo er Über die Ciapan⸗Oglu, die Karasman ı Ogin, 
die Dawas⸗Oglu obflegte, wurden aud die Borrechte ihrer Bun 
desgenoffen aufgehoben. Die Zeibefen verfuchten zwar einen 
Aufnand, mußten fi aber body der Pforte unterwerfen. Diefes 
friegeriihe Geſchlecht haue mehrere Jahrhunderte hindurd die 
Muſelmaͤnniſche Rirterfhaft in Klein s Affen vertreien. fer 
im Keiege, gaftfreundfich im Frieden, rädren fle mir der t 
und der Mandoline in den Kampf. orgens befeuerten fie ihren 
Much durch Priegerifche — Abends wiegten rg 
Liebestiedber in den Schlaf. Wo find diefe ritterli ergbe⸗ 
wohner hingekommen? Gie find ausgewandert, zerſtreut, unter 
die Polizei» Wade geftedt. Defter bin ich in ihre Wachrftuben 
erreten und habe iren eintoͤnigen Kiagegefängen sugeböre. Die 
reiheit chrom nicht mehr auf ihren Stirnen, und ihre riefen: 
gi Geſtalten richten ſich nichi mehr ſtolz im die 


hervor. 


aber 
vergangener Rahm bricht noch in den National: @efängen 
Dr. 8. Morpurgo. 


Mannigfaltiges. 


— der Verfaſſer dieſes Gedichtes fen; dieſer wird ſich wohl 
auf andere Weife zu revanchiren ſuchen. 
Eine ſolche findet jetzt 


— Londoner KunftrXusftellung. 
wieder in dem Lokale der — der Maler in Ts 


farben“ far. Unter den 400 Bilder, die dort aufg D 

Be Sen Dante har ehe ac Dede 
ame r herruͤhren. Das eine — 

Mädchen vor, die mit ihrer alten Dienerin aus der Kirche fommmr, 


und das andere gewährt einen „Einbli@ in den tofgärren 
von Charkortendbing‘'. Uaf dem letzcgedachten Bifve bes 
—85* einige Grappen Preußifchen taire die A — 

der Engliſchen — an. 
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Berlin, Mittwod den 22. Mai 


1839. 


Ftalien 


Aus dem Leben bed Komponiften Ferrari ®). 


Serrari war zu feiner Zeit ein Komponift von gen Rufe. 
So vergänglih ift der kurze Frühling, den wir Mode nennen! 
a, die Übbe's und die oͤnhenien der alten Kranzöfiichen 
chule fangen Ferrari’s Melodieen; in Verfailles und in Tria⸗ 
non wurde fein Talent immer anerkannt Den Grund zu feiner 
Berühmtheit degte er damit, daß er eine poetiſche Erzählung von 
Abbe Garron in Mufik fegte, Diefe Erzählung, deren Anfangs 
worte aljo lauteren: „Quand Amour naquit a. Oythere”, fell 
den-Liebesgott dar, wie er, von der-Lnfchuld gefdugt, aber von 
der Sinnlichkeit mit allzu vielen fühen Leckereien * in den 
Armen der Letzteren endlich feinen Geiſt aufgiebi. Die 
Damen fanden an Ferratis Eompofltion fo großen Geſcͤmack, 
daß fein üunerfchöpftes Lob von ihren Lippen floß. Alle Zirkel 
ftanden ihm offen; fein Unterricht wurde fehr gut honorirt, und 
da er ein harmlofer und nicht gar ſchwer zu befriedigender 
Mann war, fo überließ er dem großen Gluck und deſſen würdis 
en Mirbewerber Piccini von Herzen gern alle Dualen und alle 
iumpbe des Genies. Später —— der junge Mann, ein 
geborner Tyroler, Neapel, wo-er feine Lieblingsipeile, die Macca⸗ 
roni, an der Seite des großen, guten und biederen Paeſiello 
verzehrte, der, als echter Neapolitaner, nur die Freuden des 
Augenblids kannte und weder mit Mofinungen noch mit Ber 
färchtungen ſich plagıe. Mochte der Veſuv die Stadt Neapel 
in feiner glühenden Aſche zu begraben drohen — Paeflello nahm 
wenig Rorig davon; er war zufrieden und glädlich, wenn die 
Mbende in gefelliger Luſt *** wenn die Kunft mit ihrem 
auber nice geizte und- die vwarerländiihe Sonne mit ihrer 
e fein ganges Wefen durchdrang. Ferrari fühlte ſich in 
der Ge elichaft Pacfletios, feiner Gatm, des Beiuv, der reigens 
den - erinnen von Neapel, des ewig heiteren Himmels und 
trnflallhellen Meeres und der immer frobfinnigen Bemohner fehr 
bebhagtich- Unter anderen guten Dingen mundeten ihm befonders 
der edle Malaga, der Punſch A l’Anglaise und die koͤſtlichen von 
Signora Paefiello gebadenen Torten. Ye mehr der Befun 
there, deflo pifanter waren die Zedereien, die auf den Tiſch 
des großen Mufifers kamen. Das Getdute von jedem 
GloFemburm, die Progeffionen längs der Käfle, die vor den 
Bildern der Jungfrau: angegünderen Lampen, die Stille des 
Meeres, das Schweigen auf der Erde, das Verſchwinden der 
Sterne und die Flammenblige des Befund — lauter Begenflände 
des Staunens oder Schreckens für Ferrari, machten keinen Ein 
druf auf das ruhige Gemuͤth Parfiello's, der im feiner Meinen, 
dem Bulfane gegenäberliegenden Studirftube —— und ſeine 
Autigone‘‘ komponitte, während der Dampf von Weihrauch und 
Afnerben aus jeder Straße empormwallte, Guitarren, Tambourin's 
und Mandolinen aus jedem- Winkel erflangen und Gruppen von 
Tanzern unter jedem Portifo durch einander hüften. 

Bu Neapel lernte Ferrari die Benus des 18ten Jahrhunderts, 
die liebenswärbige Zadn Ketten: und den gefeierten Bitter 
Acton kennen. & riu die Lava⸗Felder des Veſuv in Ber 

teitung der drei Schweſtern Eofellini — Konſtantine, Annette 
und Roſine — von denen, wie er 41 bemerkt, die Eine immer 
reisender war, als die Andere „Ih hätte — fo fagt.er — 
e sauberifchen Mddchen auf den erfien Btid beirarhen Fönnen, 
vor Allem aber die vierte Schwerer Celeſte Eofellini, und alle 
zugleich, waͤr' ih ein Mubammedaner gemefen.‘ Die 

e —* Hamiltion machte jedoch den tiefſten Eindruck auf 

Herz, und oft ſtimmie er ein, wenn Lazzaroni beim 

bfid diefer Engländerin ausriefen: „Sie ift bie heilige Jung: 
an felbit! che bella!” Ferrari lernte nicht viel, und Hacheito, 
ohne Zweifel bemerkte, dab fein Schiter nicht die Beſtim⸗ 
mung hatte, ein Genie zu werden, traßsirte ihn zum Erfage dar 
ür Yero uͤberaler mit Maccaroni und Punfh & l’Anglaise. 
nfer junger Tyoroler wuͤnſchie aber, größere Fortfchrirte gu 
madpen, und menbdete fih deshalb an einen alten ZazzaroneMufls 
tus, Ramens Latilla, der feinen ärgern für jede Lecrion 
einen Carolin abnahm, von dein meiften Fremden zwei und von 


arifer 





*) Life of Ferrari, the Composer. London, 18%. 


ben Engländern drei Earolin fi bezahlen lieb. Ferrari bot ihm 
zwei Carolin; aber der Lazzarone ſchütſelte den Kopf. „Tiro— 
leie‘ (Tyroter), fo ſprach er, „reimt auf Inglefe (Engländer), 
und darum müßt Ihr drei Earolin bezahlen.” Diefer Larilla 
bejaß, obgleih er Lazzarone war, einen tiefen Blick in das Reich 
der Zonfunft. Als ihm errari eines Tages eine Zuge in einem 
Mosarıfben Duarterie zeigte, rief er, mit der Kauft auf den 
Tiib iblagend: „Aha! da ift eimas Neues drin.” — „Wie fo?" 
gagıe Serrari; „„Paefiello behauptet, in der Muſik ſey gar nichts 

eues zu finden.’ — „Das mag in gewiſſem Berjtande wahr 
fenn’’, verfegte der alte Lazzarone; „allein ıh nebme drei Arten 

uſik an: die nachahmende Muſik, dergleiben wir Alle fompo: 
viren, fo fange wir jung find und unter dem Einfluffe irgend 
eines bewunderten Borbildes ftehen, — die Muſik des Ausdruds, 
vermittelft weicher wir Ideen und Gefühle, die ung Allen ger 
mein find, mufifalifch zu maden ftreben, — und endlich Die 
wahrhafte Driginals Mufit, die Frucht des —* Genie's, 
welche ganz Neues zu Tage foͤrdert.“ — „Aber Mozart iſt ja 
ſelbſi noch jung. — „Freilich iſt er das, aber ſeine Feder iſt 
alt, und ich pröphezeie, daß dieſer Meine Mann mit der Zeit ein 
Auila unter den Komponiften werden wird.“ 

Der berühmte Pofjaunift Mariotti Hefuchte Neapel, nachdem 

er in Rom den —W Segen empfangen hatte. Der Koͤnig 
wuͤnſchie ihn zu hoͤren. Mariotti mar von ſehr reiſbarem Nervem 
Syſtem; das Bild des 8 der ihn vor wenigen Tagen ge 
fegnet, hatte fich feiner Phantafie tief * Er blies ſein 
erſtes Stuͤck mit einiger Schuͤchternheit, das zweite beſſer, das 
drite aber fo energiſch und ausdrucsvoll, daß der König von 
einem Sitze ſich erhob und, feine Hand auf die Schulter des 

irtuofen legend, fagte: „Mariotto, Ihr follt von Sıund’ an der 
erte Trombone (Pofaunift) meiner Kapelle und meines Theaters 
San Carlo ſeyn!“ — „„Heiligſter Vater!““ verfegte der be: 
Rlörgee Mariottiz; „ich danke Eurer Heiligkeit!“ — „Meiner 
Heiligkeit?! Haba! lachte der König; „Frau Gemahlin, tretet 
doch näher und ſchaut den verrüdten Bolognefer, der mich zum 
Papfte gemacht hat — Hahaha!“ 

u den vornehmen Dilettanten, mit denen Ferrari in Neapel 
fi befreundere, gehörte auch der Kuffiice Graf Stawronsfi, der 
— armen Tyroler beim Trinken ſo vielen — eid that, 
daß er ihn faſt an den Rand des Grabes brachte. amronsfi 
hatte die Caprice, nur mufllalifche Leute in feinen, Dienft zu 
nehmen. @ines Kages ſchickte ihm eine Ruſſiſche Fürftin einen 
Bedienten, den fie angelegentlichft feinem Dienfte empfahl. Der 
Graf phantafirte eben mir großer Geibfigefälligkeit am Pianos 
forte, während Ferrari, der Ihm zur Seite faß, von Zeit zu Zeit 
reset rief. Als 2 * —— Subj —— m 
dafand, begann er, er forıllimpernd, auszaufragen: — 
„Wi Heißt Du, mein Breund?‘" — , ——* wenn 

ure Ercelleny erlauben." — „Verne Du ermas von Mufıtr“ 
— Rein, Eure Excellenz.““ — „Du kannt aber doch wohl 
ein Bischen auf der Violine fpielen?'’ — „Rein, Eure Excel⸗ 
leny.'’4# — ‚Over auf dem Bioloncel! — „Mit Nichten, 
Excellenz.““ Der Graf wurde ungeduldig, fuhr in jeinen Modus 
fationen fort und trällerıe dabei, ohne den Bedienten anzufeben: 
„Herr Barıholomdus-ift ein dummes Thier; er fchere fi Ichleu: 
nig fort von hier.“ Aber Barıholomdus verlor die Fafjaug nicht 
und antwortete in derfelben Melodie: „Seht wohl; menn der 
a mich verfhmäbt, fo ſeh' ich zu, mie's mit Anderen gehi.“ 

Grafen madıe die Seiſtesgegenwart des Mannes fo viel 

Grab, a ii Bartholomdus ſogieich in die Life feiner Diener 
rag R 

Im Jahre 1787 wurde Ferrari in Berfailles eingeführt, wo 
er der en en Meſſe beimohnte. Madame ——— übernahm 
es, ihn der Königin vorzuftgllen; um aber Reife Förmlichfeiten 
au vermeiden, richtete fle es fo ein, daß die Königin den Mufiter, 
als mir’ es zufällig, auf ihrem eigenen Zimmer traf. Zerrari 
jeb eben am Pianoforte, als Marie Antoinette eintrat; er wurde 
5 nrgeheilt und mußte fie zu einigen Liedern aus der Dper: 
„le Roi Theodore” alfompagniren. ‚‚Ihr Schuͤtzling“, fagte die 
Königin zu Madame Campan, ‚iR ein vortrefflicher Mufiter; 
allein er bar den Fehler der meinen jungen Leute — fein Zeit 
maß ift immer etwas zu raſch.“ Da verlegte Ferrari: „Halten 
gu Gnaden, Eure Majepdt, Fit Zeitmaß if zu langfam gemweien; 
und ih möchte für alles Geld in der Welt die Muſit meines 
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Lehrers Paefiello nicht verderben, um Ihre Allerhoͤchſte Eaprice 
zu befriedigen.’ 

Im Zahre 1790 reifte Ferrari nach London, wo er eben fo 
viel Geld und Beifall drndiere, wie in Paris. Er fomponirte 
Romanzen und Appoggiatura’s, und feine Taſchen maren bald 
mir Engliſchen Guineen gefüll., Won England aus beſuchte 

errari aud einmal feine Heimat, das Itallaͤniſche Tyrol, und 
rate allerlei furgmweilige Anekdoten mit, von denen die —— 
als Probe dienen mag. — „An einem falten Dezember⸗Abende 
legte ſich ein Tyroler Bauer far nadı am feine weirgeöffneren 
Keniter. „Wos [hofft dann, Peier?“ rief ihm ein vorübergebens 
der Nachbar zu. — „J will mi heiſcher model’ — „Worum 
dann, biſch verrudi?! — „„VNeh, Joͤrg, i duh das, weil i 
Smorge Baß pidere will in der Mebl’t" : 

Ferrari’s legte Speculation waren zwei Beine Bände voll 
Anekdoten, die er in feinem Gedaͤchtniß aufgefpeichert hatte. Die 
meiften Mufifer und Dilettanten der legten vierzig Jahre fpielen 
in diefen Bändchen eine Rolle; und gewiß hat der harmlossges 
muͤthliche Verfaffer die mufifalifhe Welt von Rom, Neapel und 
London treffender charafterifirt, ald mancher gelehrte pebantifche 
Kunft Kritiker in feinen mufilaliihen Differtationen. 


Sranftreid. 


Die fieben Saiten ber Lyra. 
Dramatifhes Gediht von George Sand. 
(Sortfegung.) 

Schfte Scene 
Mephiftopheles (in Gehalt eines alten Juden), Helene. 


Mepbiftopheles dei), Nun ſchnell, ih muß Sorge ıras 
gen, fie zu zerftreuen, denn fobald fie die feier berährt, it fie für 
ung verloren. (Caut.) Um Verzeihung, fchönes Ardulein, daß ich 
Y ——— Erlaubniß einirete; ich giaubte Meiſter Albertus 

ier zu finden. 

elene dbeifei. Was für ein abſcheulicher alıer Mann! 
(Zaut). Was ſteht gu Euren Dienften, mein Herr? Meifter Albers 
tus bite feine Vorleſung. 

Meph. Erinnert Ihr Euch meiner nicht mehr, mein fchönes 
ums! Als Ihr no ganz Mein waret, hatte ich oft die Ehre, 

uh zu ſehen ich fand in genauer Verbindung mit Eurem 
werthen Herrn Vater. Hörer Ihr ihn miche zumeilen von Zonas 
thas Taer fpreben? 

HeL D freilich, mein Herr. Er machte viel Geſchaͤfte mit 
Eud. Ihr jend Kunſthaͤndler, nicht wahr? 

Mepb. Ganz rede. Ich fehe, Ihr habı ein eben fo gutes 
Gedaͤchtniß, wie Ihr ſchoͤn und anmuihig ſeyd. 

Hel. Schmeicheleien find mir zuwider, lieber Herr, und 
ich verſichere Euch, daß ich um meines Gedaͤchtniſſes willen gar 
keine verdiene. 

Meph. Und doch erinnert Ihr Euch ſicher noch des letzten 
Klaviers, das ih Eurem Vater verſchaffte. 

el. Ja, leider, lieber Herr! Ih fing an zu fpielen, aber 
ihon nach drei Tagen wurde ich frank; mein Vater ließ es 
* meinem Zimmer forttragen und verabſchiedete meinen Muſik⸗ 
lehrer. 

Mepb. Er, that daran fehr wohl. Bei Eurer zarten Körper: 
beſchaffenheit würde Euch die Muſik gerödter haben. Doc) erlaubt 
mir, Euch den Grund meines heutigen Befuchs vorzutragen. Ich 
möchte einen Handel mit Euch fchließen. - 

Hel. Mit mir, lieber Herr? Kommt gefälligft nach Meifter 
Albertus’ Vorleſung wieder, er ift mein Vormund. 

eph. Ich ziehe es vor, mit Euch darüber zu ſprechen, 
u. * Sache nur Euch beirifft. Ich will Euch Eure Erbſchaft 
abkaufen. 

Hel. Ihr ſcherzt, lieber Herr. Ich befige keine Erbſchaft. 
Mein armer Darer ftarb gang verarme. Alle feine Schulden 
wurden bezahlt, und mir blieb auch nicht das Geringfte übrig. 

Meph. Das iſt fehr traurig! 

Hel. O! ich verſichere * daß es mir ganz gleich iſt. 

Meph. Das kann ih nicht fagenz ich bin bei dieſem Banke— 
rott fehr ſchlimm davongefommen. 

Hel. Es war fein Banferont; der Nachlaß meines Vaters 
reichte zur Deckung feiner Schulden aus. 

Meph. Wenn das ift, fo erfuhe ib Euren Bormund, 
doch eine Meine Schuld von 5000 Zwanzigern abzumachen, wors 
über id den Schein bei mir trage und die mir nicht ausgezahlt 
wurde. 

Hel. Gerechter Gott! Was ift da gu maden? Mir blieb 
nichts übrig!. Laßt mir Zeit, lieber Herr, ich will arbeiten. 

12 Ihr arbeiten! Und was verfteht Ihr denn, mein 
ihönes Kind? 

Het. Leider, nichts! Uber ich mwill etwas lernen, ich merde 
all’ meinen Much fammeln. D, jest fehe ich den Werih einer 
guten Erziehung ein! 

Meph. (ipöttelnd). Ihr wolle Philofophie erlernen .... nicht? 
Wißt Ihr, was die Philofophie einbringt? Augenweh und Gicht. 

Hel. Ihr feyd ſehr graufam, mein Herr! 

Meph. Nice fo fehr, als es Euch ſcheint, mein liebes 
Kind; denn ih will Euch, wie ih vorhin erwähnte, ein Ger 
ſchaͤft vorſchlagen. Ihr jend im Befig einer Erbichaft, was 
Ihr auch dagegen fager; außer Euren ſchoͤnen Augen und Eurem 


chmucken Leibe, die ſchon einen huͤbſchen Handelsfonds abgeben 
—X 
—*34 Verſchonet mich mit Euren Scherzen, Herr, ich bitte 


Euch. Ich bin niche heiter geftimmt. 
Meph. Woräber erzuͤrnet Ihr Euh? Da Ihr fo Fr 
fend, kann fi ja eine gute vorıheilhafte Heirath für Euch finden. 


Do laft uns zur Sache fommen; außer Eurer Schönheit und 
Euren fiebzehn Jahren, befige Ihr noch die Adelsfreitſche Iora; 
es ijt ein Poftbares Inftrument, obgleich es fih in einem jehr 
ſchlechten Zuftande befinde. Ich mache mich anheiſchig, fie nad 
einigen Ausbefierungen für 6000 Zwanziger zu verkaufen. Webers 
laßı fie mir, ich zerreiße dann den Schuldfchein Eures Vaters 
und zahle Euch noch 1000 Zwanziger für Eure ToilertenYusgas 
ben, mit denen es fehr ſchlecht bejtelle zu ſeyn fcheint. 

Hel. Die Lyra! Die Lyra verfaufen! Nein, das if un 
möglih! Mein Vater achtete fie hoͤher als fein Leben. Sie ift 
das Einzige, mas mir von ihm blieb. Ihr wißt nicht, melde 
anz bejondere Gedanken er Über diejes Anftrument hegte. Er 
wer es für einen Talisman und glaubte, dab es ihm Glüd 

raͤchte. 

Meph. Und doch richtete er ſich zu Grunde und ſtarb vor 
Kummer darüber. 

Hel. Mehr denn taufend Mal befahl er mir an, mid von 
der Lyra nicht zu trennen, was auch immer gefchehen möge. 

Meph. Er hielt fo große Stuͤcke —* daß er jedesmal, 
wenn Ihr 8 berühren woͤlltet, in den ſchrecklichſten Zorn gerierh. 

el. &o war es. 
eph. Über eines Tages fiegee die Neugier doch über den 
Gehorfam, und Ihr wagtet es, fie zu berühren. 

Hel. Ih ſank ſogleich eh nieder und verfiel in 

eine lange und, wie man fagt, fehr gefährliche Krankheit. 


, 7 nd, 707, * Die ae 
e nfinnig! D, Bon! Was Ipredt Ihr da 
Wahnfinnig ! Das ik ja entſeglich. Man hat mir niemals ges 


fagt, daß ih wahnfinnig gemeien fen! 

s Meph. Ih bite —* eringen —— megen um 
Verzeibung; aber man fann ih gar nicht mundern, da Ihr 
mwahnfinnig wurdet, da Euer Herr Vater ein Narr mar. 

r Hel. Das Lüge Ihr, Ihr fend ein Böfewicht und ein Be 
träger. 

ent. Aroat nur Meifter Albertus, oder Wilhelm, den 
Ihr zu ehelihen verſchmaͤhtet, oder Hans, der Euch den Hof 
madıt, oder Karl, der Euch vielleicht nicht mißfdlle. 

* Ihr ſeyd ein Unverſchaͤmter. 

epb. Wir wollen uns nicht erzuͤrnen. Euer Vater mar 
mit einer firen Idee behaftet, ‚das ıft Alles. Im Uebrigen ganz 
verſtaͤndig, ſchwaͤrmie er nur ruͤckſichtlich ſeines Großvaters Adels⸗ 
freit, den er für einen Hexenmeiſter, und ruͤckſichtlich feiner feier, 
die er für bezaubert hielt. Als er Euch nun eines Tages dabei 
ertappte, wie Ihr auf den Saiten des Anftrumentes fümpertet, 
jagte er Euch eine ſolche Furcht ein, dab Ihr in ein Gehirnfieber 
verfieler. Es liegt in der Natur foiher Krankheiten, daß fie im⸗ 
mer wieder aus bdenjelben Urſachen ſich wiederholen, die ihrer 
erften Entftehung zum Grunde —* Deshalb har Cuch Meier 
Albertus verboten, die Zeier zu berühren. Wenn er geiceidter 
wäre, jo würde er fie verfteden; denn ſobald es Euch noch am 
mal einfiele, fie wieder zu berähren, wuͤrdet Ihr von neuem wahn⸗ 
finnig, und zwar für Euer ganzes Reben. Das wäre fehr traurig 
für ihn, weil Ihr Euch alsdann nicht verheiranhen koͤnntet und 
ihm folglich zur Laſt fieler. Der gute Mann ift nicht reich. Ehen 
fo fehr aus Geldmangel, wie aus Liebe zur Philofophie,. findet 
er fih genoͤthigt, ſolche abgeſchabte Kleider zu tragen, und feine 
Koft ift jo mager, mie feine ganze Perfon. , 

el. (ih mit Entfegen von der Cra entfermend), Mh, ja! Meis 
ſter Albertus lebt eingeſchraͤnkt, und mir fehlt es an nichts. Das 
ift freitih wahr. Wie babe ih nur niemals an die Ausgaben 
denfen können, die ich ihm verurfahel- Ich denfe aber auch an 
nichts! Ich will gern den Erften heirathen, den man mir. 2er 
jardge damit er miche mehr für mid) zu forgen braucht. . 

eph. Ih würde Euch rathen, Karl zu wählen. Er iſt 
der Aufgeweckteſte, der Reichite und am menigften Pedant von 
Allen. Doc Ihr werder jagen, das geht mid nichts an. U 
ens liebt Euch auch Euer Vormund fo zärtlich, dab er Euch 
elbſt —— moͤchte, obgleich er dem Alter nah Euer Vatet 
ſeyn koͤnnte. Freilich müßte er betteln geben, wenn er Kinder 
erhalten follte... aber wenn man liebe, fo ift Alles Glüd und 
Porfie... nicht wahr? 

Hel. les, was Ihr ſprecht, iſt bitter wie Galle. JS 
würde lieber felbft beitein gehen, als die Laſt meines würdigen 
Freundes noch vermehren. 

Meph. Er wird fi aber doch wohl noch ein wenig 
einſchraͤnken muͤſſen, denn ich brauche mein Geld. Dorgen € 
ih nad Venedig, und no diefen Abend muß ich alle meine 
Gelder einkaffiren. Ihr wollt mir alfo nicht die Lyra verfaufen ? 

—— 5* 6, Ihr bab Kebt D, Kit 
eph. ie ift Euch werth, Ihr habt ganz Recht. D, 
Euch durdaus feinen Zwang auf, bier giebt es noch atterhand, 
um mich bezahlt zu machen. Die Möbel find noch fo ziemlich 
— 
Hel. Mir gehört ja aber hier nichts, Ihr habt nicht das 
Recht, das Mobiliar meines Bormundes an Euch zu reißen. 

Meph. Aber ich kann Euch ins Gefängniß, jegen laflen, und 
da Euer Vormund das nicht zugeben wird und doch fein Geld 
befigt, fo muß er wohl feine Möbel und Sachen verkaufen laſſen. 
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Aha! da hänge ja noch ein guter Mantel an der Wand; das ift 
ohnehin ein überfüffiger Lurus für einen Philofophen; ein Phis 
loſoph muß die Kälte nicht ſcheuen. Und fein Ben; er ift wahr 
bafıig ein Wolläftling, ein Stoifer muß mit einem Strohſack vors 
lieb nehmen. 

Het. lanf den Knien). DO! berauber ihn nicht, verurfacdht ihm 


ih muß heute noch —— 
err, 


jo habſuͤchtiger, rober Menſch noch eine Spur von Gefühl zu 


6 fenn.... Ab! der abs 
fcheulihe Jude hat mich über mein ganzes Ungluͤck aufgeklaͤrt. 


England. 


Das Sprachgenie eines MWälifchen Holzfägere. 


Die höhere geiflige Kraft, melde ein Menich vor dem an 
deren voraus hat, wird meiftens <iner ungewöhnlihen Naturs 
befähigung zugeſchrieben, die fi weder durh Studium, noch 
dur ndrengungen erlangen laͤßt. Wenn nun eine ſolche unges 
wöhntihe Begabung, im höcdten Grade das Genie, von den 
Einen für eine univerfelle Befähigung gehalten wird, fo daß die 
begünftigten Geifter mit gleiher Kraft ſich auf die verfchiedeniten 
Gebiete werfen fönnten und es nur vom Zufall abhinge, ob fie 
hierhin oder dorıhin gelenkt würden, fo find Andere wieder der 
Meinung, daß in gewiffen Individuen eine gewiſſe Fähigkeit vors 
zugsmeile ausgebilder fen, und daß Diefer zum Künjtler, Jener 
zum Wuflter, Philofophen oder Marhematifer gleihiam pris 
deftinire fen. Vielleicht kann die Geſchichte des merkwürdigen 
Menſchen, deſſen Lebenslauf bier folge, ohne die Frage zu ent 
beiden, einen Beleg mehr zu der Auſicht liefern, welche an 
eine ganz befondere, —* Befähigung für dieſes oder jenes 
Gebiet glaubt. 

Nibard Rober: Jones wurde im Jahre 1780 zu Aber 
daron, einem Meinen Sechafen in dem mwildeften Theile von 
Wäles, geboren. Sein Baer, ein Tiſchler, nahm aus der Nähe 
des Meeres Anlaß, auch noch das Gewerbe eines Fifchers zu 
üben. Obgleich die ſchwache Körperbefchaffenheit unferes Helden, 
befonders feine ſchlechten Mugen, ihn zu jeder groben Arbeit 
untauglich machten, fo erlaubte doch die bedrängte Lage feiner 
Hettern nicht, daß er mäßig blieb, und fein Bater unternahm es, 


ihn mit feinem Handwerke befanne zu machen. Er wurde jedoch 


bald. gewahr, daß er fib von feinem Sohne feine große Unters 
Rägung werde verſyrechen dürfen, denn Richard offenbarte ſchon 
fehr früh eine unerfidrlihe Neigung zum Sprachſtudium. Diefe 
Neigung war gewiß in dem Bohne eines Handwerkers als ein 
freimoilliges Gelben? der Natur zu erachten. Eben fo unzwei—⸗ 
deutig, wie ſich diefes Talent in ibm ausiprach, das ihn unter 

ünftigeren Umftdnden zum Range eines Bustorf_ oder Lipflus 
Bine erheben Pönnen, eben fo —* war auch ſeine Unge⸗ 
ſchicklichteit in allen anderen Dingen, und es fehlte ihm durchs 
aus die Gabe, von feinen feltenen Kenntniffen irgend eine Ans 
wendung zu machen. 


Erſt im neunten Jahre konnte Richard die Bibel in feiner 
Mutteripracbe, dem Wäliihen, leien; dann fing er an, das Eng» 
liche zu lernen, aber er ftieh bier auf große Schwierigkeiten 
und brachte es in diefer Sprache nie zu einer fo graben Fer, 
keit wie in anderen, Im funfehnten Jahre madıe ih Richard 
mit Huͤlfe eines Kindes, welches die Gemeinde» Schule befuchte, 
an das Lareiniihe. Da er die Schule nicht zugleich mit den 
anderen Kindern befuchen konnte, fo fchlih er ih nah Beendis 
gung des Unterrihts in die Schule ein, las die Bücher und 
madte, wenn wir der Angabe einer Perfon, die ihn damals 
fannte, glauben dürfen, größere Fortſchritte in einem Monate, 
als die anderen Kinder in einem Jahre. In derfelben Zeit ers 
fand er eine Schriftart, welche auf alle Sprachen anmenbbar ift. 
Im neunzehnten Jahre kaufte er eine Griebifhe Grammatif 
von einem Wälifhen Barden, und ohne Beihuͤlfe eines anderen 
Buches gelang es ihm, ein ziemliches Verſtaͤndniß der Sprache 
bes Demofthenes zu erlangen. Spaͤter brachte er es fogar fehr 
weit darin und las viele Griechiſche Scriftfteller. Indeb war 
es weit weniger der Inhalt diefer Werke, der ihn anzog, als die 
* und der Bau der Saͤtze. Sein Wiſſen war rein grammas 
fh, und wenn er ein Buch gelefen hatte, mußte er eben fo 
ur | von dem, mas darin fland, als vorher. 

is er im folgenden Jahre einen Auszug aus Burtorf’s 
Hebrdiſcher Grammatik fand, fing er an, das — zu 
ſtudiren, und den Eifer, mit dem er dieſes Studium betrieb, ma 
man aus folgender Anekdote erkennen. „Ohne meine üble fage‘, 
fchreibt er, „wuͤrde ich die Hebräiihe Muſſk fludiren. Kurze 
* bevor ich das Mebrdifche zu lernen anfing, hatte ich einen 
aum, und in diefem Traum fah id Jehan Burtorfius, wie er 
auf der Harfe Hebrdiiche Pialmen abfpielte: yidelicet, während 
er die Pialmen fang, fchlug er die Saiten und fang mit feiner 
Stimme. Er fland auf einer Anhöhe, dem Haufe meines Vaters 
gegenäber.‘ Ws ihn ein Freund fragte, wie er die Sprace, in 
welcher Burtorf gelungen, zu erfennen vermodt, da er damals 
das Hebrdifhe noch nicht verftand, antwortete er, er habe dar 
mals {bon etwas gewußt, und die Perfon, die ihm erjchienen, 
babe ein Hebrdifhes Bub und eine Wälifhe Harfe gem 
Diefelbe habe übrigens den zwölften Palm gefungen, den er 
aus dem Gedachtniß herfagte. 

Richard harte feine vielen Kenntniffe unter Umftänden ers 
mworben, welche auch dem kraͤftigſten Geiſt emtmurhige haben - 
würden. In der Zeit, die er feinen Studien fchenfte, bitte er 
Holz fdgen, das Feld bauen, ſiſchen müflen; feine Ungeſchiclich⸗ 
feit und feine Lernbegierde zogen daher auch den Zorn feines 
Barers auf fib, der fi Kr immer mit bloßen Verweiſen 
begnuͤgte. Richard hatte eine Behandlung auszuftehen, welde 
nur mit ber — Roıh feiner Familie und ihrer gaͤnz⸗ 
lihen Unfähigkeit, die Beichaffenheit feiner Thaͤtigkeit zu wär 
digen, * werden fonnte. . 

Im Jahre 1804 begleitete Richard feinen Vater auf einer 
Reiſe nah Liverpool. In diefer Stadt hatte er nichts Angeles 

entlicheres zu ıbun, als zu einem Buchhändler zu laufen, mo 
ein fonderbarer Aufäug allgemeine Bermwunderung erregte. Man 
erfundigte ſich nad feiner 8 und reichte ihm eine Unterftügung 
an Geld und Büchern. Indeß war die Freude nicht von langer 
Dauer; bei feiner Nüdkehr ſchlug die Meine Barfe um, und 
feine Buͤcher gingen verloren. Ihm fanden noch größere Widers 
wärtigfeiten bevor. . Je mehr feine Lernbegierde wuchs, deſto 
Rrenger wurde die Behandlung feines Vaters, und Richard wurde 
endlich gezwungen, feine Heimath zu verlaffen. Er fammelte die 
Reſte feiner Meinen Bibliorhek und verlieh mit ihr das vaͤterliche 
Haus, um nad Caernarvon zu wandern. Da er feinen * 
Geld bei ſich hatte, fo ſah er ſich genoͤthigt, ſich einiger ſeiner 
Buͤcher zu entledigen. Je weiter er kam, defto kleiner wurde die 
Laſt, und er Fam endlich fat gang entbloͤßt an feinem Beftims 
mungsorte an. ‚ : 
achdem er zu Caernarvon einen anderen Theil feiner Bücher 
verfauft, fo dat ihm nur einzelne Fragmente eines Lateiniſch⸗ 
Griebiihen und Waliſch⸗Lateiniſchen Wörterbuchs übrig blieben, 
welche er, wie er fagte, für die hoͤchſte Roth aufiparıe, begab 
er fi nah Bangor. Hier hatte er das Glüd, die Aufmerkſam⸗ 
keit des Biſchofs Eleaver auf fi zu ziehen, der ihm anſtaͤndige 
Kleider und werthvolle Bücher, wie 3. B. das Griechiſche Teſta⸗ 
ment von Stephanus und das Lexikon von Schrevelius, geben 
ließ. Derfelbe nahm ihn auch in feine Dienfte und brauchte ihn 
wm Feld; und Gartenbau; aber ſey es nun, dab Kichard dieje 
tbeiten fär unvereinbar mit feinen Studien hielt, fen es, daß 
er andere Grände zur Unzufriedenheit harte, nach zwei Monaten 
verließ er das Haus des Biſchofs und benugte eine Einladung 
John William’s, zu ihm nah Angleſey zu kommen. Wis ihn 
der Biſchof hier auf einer Rundreife fand, verbor er ihm, wieder 
nab Bangor gu kommen. Diejer Umftand ſcheint einen uns 
ünftigen Einfluß auf die Zukunft Richard's geübt r haben. 
Yu feinen neuen gaffreundlihen Aufenthalt verließ er nach 
fechs Monaten, mie er vorgab, wegen der ſchlechten Behandlung, 
die ihm von Seiten der Dienftboren zu Theil wurde, do find 
die wahren Beweggründe unbekannt. Während feines Aufent 
balıs zu-Angiefen machte Richard die Befanntichaft einiger Frans 
adfischer Emigranten, von denen er — Sprade ers 
lernte. Später lernte er auch das Italidniſche, welches er; wie 
das Framoͤſiſche, mit ‚vieler Gewandıheit ſprach. 

Er verlieh Trefios und Pehrte nach Liverpool zurüd, wo er 
von denen, die ihn früher unterjtägt hatten, wieder mit Wohl: 
wollen aufgenommen murde. Bein Neußeres mar damals hoͤchſt 
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fonderbar. Un einen ungeheuren Haarwald von jchwarger Farbe, 


chloß fi ein dichter Bartwuchs an; feine Kteider waren grobe 
umpen, deren Lüden durch Über einander gelegre Bäder aus: 
efälle wurden, fo daß man ihn für eine wandernde Bibliothek 
alten konnte. Jedes Bub harte einen befimmen Plag, das 
eine,oben, das andere umten. rat er in ein Zimmer, fo ſchien 
er für nichts, was im feiner Umgebung vorging, Sinn zu haben, 
und wenn er fich entfernte, Lonnte er die Thuͤr nicht finden. 
Be we baue er ein Bud in der Hand, in welches er oft 
ce, überzeugt, dab Wlle feine Neigungen theiten müßten. 
Sein Geſicht war biöde, feine Stimme rauh, feine. Perfon im 
ochſten Grade. burlest; indeh erregte er durd den Schein von 
nselligenz, der zuweilen fein Geſicht uͤberſtrahlie, und durch fein 
einfaches agen ein gewiſſes Wobhlmollen. 

Bald nach feiner Ankunfi in Liverpool ließ man ihn, in Er: 
wartung von etiwas Beſſerem, Brenter ſchneiden, was er gu wer 
ſtehen vorgab. Richard murde alſo im eine Grube geſtellt (die 

ewöhnliche Weile in England) und fing. feine Urbeit räftig an. 
Imdlig nahmen indes feine Kräfte ab, und endlich fiel er mit 
dem Geſficht auf die Erde, laut um Huͤlfe ſchreiend. Man rich⸗ 
gere ihn auf, befragee ihn und erfuhr, dab er fo weit gefdgt 
abe, wie feine Arme reichen konnten, daß er aber nicht den 
chluß gemacht babe, daß fein übriger Körper der Bewegung 
der Arme habe folgen müfen. Man fand Peine Beichdfrigung 
ihn, welche ihm die Mittel zu feiner Eriften; haͤtie liefern 
Önnen, und ließ ihn daher feine Studien verfolgen, nachdem 
man ihn in eine Lage verjege hatte, welche ihm gejtattete, feiner 
Neigung ganz zu folgen. Die Perfon, welder man ibn. über: 
eben hatie, verſprach, für ihn zu forgen und befonders, ihn zur 
Kein feit zu gewöhnen; aber faum waren: ſechs Monate vers 
‚fonen, als er nad - Haufe zuruͤckzukehren wünſchte. Man gab 
hm - einiges Geld, umd er verlieh Liverpool wieder - mit dem 
Thesaurus linguae sanetae, der. Grammatica. Aräbica. von Espos 
nius, der Lyra prophetiea und einigen anderen philologiſchen 
Werken. &o beladen kehrte er zu feinem Vater zuruͤck, der mer 
niger grimmig war, menn ibm fein Sohn @eld geben konnte, 
als wenn derjelbe mit leeren Händen ſtudirte. Indeß war fein 
kleiner Schag bald erſchoͤpft, und er wurde wieder angehalten, 
Holz zu fdgen. Seine Liebe zum Stadium ſetzte ihn von neuem 
der barbariihen Behandlung feines. Barers aus. Nachdem er 
einige Zeit einen Zufluchtsori bei einem diffidentifchen Prediger 
efunden, Behrte er wieder nach Liverpool zuruͤck, wo, wie er 
& ausdruͤckt, fein Ehrgeiz ihm zahl» und endlofen Kummer 
usog, indem er gendibigt wurde, eine Hebrdifche Bibel, editio 
ariorum, zu verlaufen; dies ging ihm fo nahe, dab er eine 
Reife nab don unternahm, um Yier das Ehatddiihe und Sy⸗ 
riſche zu lermen. 

m Sommer 1807 trat er dieſe Reife an, ein Bündel auf 
dem Rüden und einen Stab in der Hand, um melden. eine 
NeiisCharte gewidelt mar; den Mer feiner Bibtiorhet hate er 


in feinen biedenen Kleidungsftäden unt racht. Da bieje 
Reife 'erfolglos blieb, fo richtete er feine ritte nach Dover, 
wahrſchein in der Abſicht, nach dem Kominent uͤberzuſetzen; 


aber bier erhielt fein Geſchick eine andere Wendung; man de 
brauchte ihn in den Königlichen Werfien zum Sieben der Aſche, 
und er erbiele, außer einem Kafen für feine-Bücher und einem 
Fruͤhſtck, einen taͤglichen Lohn von zwei Schilling, welche nich 
nur zur Beftreitung feiner Bedärfnife genügten, fondern ibn auch 
in den Stand fegien, den Unterricht des berühmten Rabbiners 
Rathan zu besablen und die — Buͤcher zu kaufen. So 
verlebte er drei Jahre, die einzig. gluͤclichen feines Lebens. Wis 
er im Jahre 1810 nad London zurädtehrie, wurde er der Ges 
fenfcha e Belehrung ber 38* vorgeſtelnz die Mitglieder 
eigten ihm viele Theilnahme, aber wenn man ihm 
, wurben fie bald feine graufamften Feinde: Er bes 
t, fi, durch fie in die dußerſte Noch verfegt worden. zu feyn 

) er fogar feine Bücher habe verkaufen müfen. Man mu 

edoch 538 daß unſer armer Gelehrter den mindeſten Zwang, 
den ihm feine Feinde auferlegten, für eine berechnete Be ng 
bäle, und dab feine Anficheen über die Verknoͤpfung von Urſach 

und Wirkung jo wunderbar find, dab er die Ersdblung eines 
Traumes, in welchem er Herodes die Mllobroger mpfen ges 
bien hane, mit den Worten: fchloß: „Alſo emſchwand mein 


ur Kreta” 
Die Gefellfchaft der Waͤliſchen Barden * ihm die Mittel, 
ard David einen 


n aurebet, antı 
worte. Geld nimmt er nur mit einiger Verlegenheit an; auch 
fordert er nie eiwas und füge immer hinzu: „Ich bin defien 
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nie werd." — Für das Lächerliche, weiches feiner Perfon oder 


feiner Bekleidung anklebt, zeigt er fich 
mal fam er auf den Gedanken, feine Haare mit einem grünen 
Bande zu ſchmuͤcken, mas ihm ein hoͤchſt laͤcherliches eben 
gab. Einer feiner Freunde fchenkte ihm eine blaue mit Silber 
geftidie Kavallerie» Wefte, die er lange Zeit trug, und die ihm 
eine große Aehnlichkeit mie den Juͤdiſchen Kriegern verlieh, wir 
man diefelben auf alten Kupferftichen erblide. Jetzt ſeht er einem 
Rembrandiſchen Beuler dhnlih, doch iſt feine Figur nicht ohne 
einen Ausdruck von. Würde. 
Richard if mäßig, enthaltſam und kümmern fi wenig um 
je: Nahrung; er ırinke nur Waller oder zuweilen Milch und 
an immer einige Schillinge in feinem: Vermögen, deren er fd 
nie. ensäußers, jelbit wenn er gesmungen iſt, Bücher au werkau: 
Erwas Beſtimmies über feine reũgibſen Anfichten zu. Tagen, 
wuͤrde ſchwer halten; er anımortet niemals, wenn man in dieſer 
Beziehung in ihn dringt; aber aus gewiſſen ebrdifchen Sprüden, 
melde er wiederholt, und aus anderen Griechiſchen Anfährumgen, 
welche man in feinen Büchern und feinem Denkbuche vereid: 
net finder, ſcheint hervorzugeben, daß er an ein hoͤchſtes Weſen 
laubt. Eine Zeit fang hielt er fih zu ben Juden und befudte 
ihre Synagogen, um ſich im Hebrdiſchen zu vervolltommnen; 
aber er entzweite ſich mit diefen, indem er ſich fpörtifche Yemen: 
tungen über ihre retigiöfen Gebräuche erlaubte. Sein Charakır 
ir anft, fein Berragen einfach, und er zeichnet ſich darch feine 
abrheissliebe und die Regelmdßigfeit feines: Lebens aus. Du 
bei it er im hoͤchſten Grade freigebig und immer bereit, felbi 
das zu verſchenken, was für ihn den meilten Werih bat, fein 
Bücher und feine Munuffripte. 
(Schluß folgt.) 


ganz unempfindlich. Ein 


Bibliographie. 
Anstamical Plates:of the Nerres. — Fol. 
The Apimal Creation, its Claims on our Humanity. — Bon Dr. Eiyie. 
Assoelation, or the Progress of Feeling. — Bon Prediger George Gariod 
Catalogue of the Library at Abottsford, 4. 
— Rome. — Bom Biſchof Hoptins, mit einer Einleitung vor 
Claims of Japan and Malaysia on Christendam. — 2 Bde. 
Conrversatious ou vegetable Physiology. — Bon Wird. Marcer. 
Debate ou the Eridences etc., of Christianity, between Owen and Campbell. 
Essays on Anger. — Bon Dr. 3. Faucert. 
Life aud Correspondence ol Malcolm G. Lewis. — 2 Bbe. 
Malıon’s Ciril Engineering. — Herausgegeben vom Vrofeffor Barlom- 
Medical Notes and Reflections. — Bon Dr. H. Holland. 
Modern Art and Living Artists, 
The Phantom Ship. — Bon Cav. Marryatt. 3 Bde. 
Pictorlal French Dietionary, 
Popular Treatise on the Kidaey. — Von ©. Eorie. 
Practieal Sermons. — Bon Brediger Woodhouſe. 
Trials of Strengtb, Moral and Physical. — Bon Mrs. Barmwell. 
Two Lectures on Physical and Fossil Geologr: — Bon 3. F. Grands. 
Vorksbire Tales and Poems, — Bon S. Moberts. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Roman von Hauff, ins Englifche überfeg: 
James Morier, der Derfafler des „Hadihi Baba’ und anderer 
ortentalifcher. Darfellungen, hat fich jegı den Beſchuͤzern Deurfcher 
Ziteratur in England an ei®loffen und einen Roman von Hanf, 
der io eben ins Engtilde überfegt worden, dur eine Worrede 
eingeleitet und herausgegeben *).. Der Deuiſche Verfaſſer wird 
von Heren Morier als einer der glädlichften Rachahmer Walter 
Scotts und feine Weife der Darfellung und Erzählung als ab- 
weichend von dem —— Schlendrian bezeichnet. Die 
Einfuͤhrung eines unbekannten Schrifiſtellers durch einen bekann 
ten, wie fe in Deutſchtand ſchon vielfach mir Erfolg vorgekom⸗ 
men — wir erinnern mar an Sean Pauls Vorrebe zu Hof: 
mann’s Phantafieftüden, an Tieds Introduzirung des anmaurbi: 
gen Erzählers Franz Berihold — ſcheint in England auffallend 

efunden zu werden; menigftens, wird von einigen Meyenfenten 
ie Bemerkung gemacht, es wäre dies eine Art vorgt er 

t, die das Bedenken des Publitums erregen mäffe: denn fen 
Das. Buch aut, jo würde es auch obue den prosegrirenden Ders 
— nen Weg zu finden wiſſen, fen es aber ſchlecht, fo 
dürfte auch Herrn Morier's „Imprimatur” ihm nichts. Helfen. 


— Broughbam und bi ins: Briefe. Die 
Briciſcher he me or a ein 
Brougham zuerſt in der Korm einer Kegenfion anderer Lebens: 


beibreibungen in der Edinburgh-Reriew abdruden kieh,, jet 

geſammelt erihienen") und bilden, einen -interefanten - 

ur Geſchichte des achtzehnten underts in England. Umer 
nderem werben darin über den Berfafler der + Briefe 


neue und hoͤchſt beichrende #7 eb b 
—S — — — weitet Yapurd an da 
rem biferiichen und literariſchen Werth berabgejest. 


" Ri Banished; a Bwablan historival, tale. Edited by Jamen Mierier 


Historieal Biketeh f Btatem bo foarished i 
George IH, Pitst Baie. By Henry Lord Brougbam. Eee 
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3 talien. 


Wiffenfchaftliches aus Rom. 


Das 3Bite Heft der Annali delle Scienze Religiose (für März 
und Mpril_1839), red. vom Abbare Ant. de Luca, ift ausgegeben 
worden. Das Diario di Roma (Mr. 23) giebı über den Inhalt 
defielben folgenden charakieriſtiſchen Bericht: 

3) enchalt dies Heft eine fehr wichtige Widerlegung der vom 
Dr. Strauß in feinem ſchaͤndlichen (infame). Bub: „Leben 

efu‘, vorgebrachten Gortestäfterungen. Seit Langem har die 

çzutſche Prefie kein Werk hervorgehen laſſen, das fegeriicher 
wäre als diefes, nicht forwohl, weil Strauß gegen die Gottheit 
Ehrifti neue und noch nicht widerlegte Einwürfe machte, vielmehr 
weil er mit böjer Lift feine Tdufchurgen verhüllt und unter philos 
logiſchen Unterjuhungen, verdrießliher Gegeneinanderhaltung 
von Stellen aus den verfchiedenen biblifhen Büchern und 
fopbiftiiher Deutung Hebräifcher oder fonft orienralifher Woͤr⸗ 
ter verftedi; daher denn gefchieht, daß nur menige Leſer den 
Sig des Berruges zu enidecken vermögen. Der Proteftantismus, 
laͤn gſt nichts weiter als ein reiner Deismus des Verftandes, hat 
in Deusibiand die Gemärher für fo anftößige Lehren empfängs 
lich gemacht. Daher haben die Schaaren der Ungldubigen und 
Freigeifter alsbald begonnen, das Werk ihres jhamlofen Banner 
wägers zum Himmel zu — Und deshalb haben anderer⸗ 
feits mehr denn zwanzig S u Ho fih zu defien Befämpfun 
erhoben, und ein norddeutſcher Kürft har genehm gefunden, au 
die befte Widerlegung einen anſehnlichen Breis zu 7 . Unfere 
Italiaͤniſchen Lefer werden nun fon abnehmen fönnen, mie 
dies Buch nur dur Lüge und Charlatanismus eine Wichtigkeit, 
die es nich verdient, erlangen konnte, und die wahren @ldubis 

en werden ſich freuen, mieder zu erfahren, daß die Feinde des 

Hriftenihums doc immer nur diefelben abgefumpften Waffen 
von neuem führen. Die Angrifie des Siraußſchen Buches, 
melde der gebauhte Artikel zurühweiR, richten, fi gegen bie 
Geſchichte der Berfündigung und Geburt des Tdufers Johannes, 
die ſcheinbaren, Widerfpräde zwiſchen den Evangelien des 
Matıhäus und Lucas u. ſ. w. Der Artikel iR von einem unge 
nannten, aber in der orientalifhen Philofonhie fehr gelehrien 
Engländer verfaßt und vom Abbate de Luca aus einem Engr 
uſchen Journal überfept. 

2) Der Ehrw. Parer Olivieri vom Predigerorden giebt die 

orıfegu per gelehrten Unterfuchungen über des Engländers 
(Rone Be neues Syſtem der bibliihen Geographie, in wel⸗ 
chein unter anderen Paradosen ſich auch die Behauptung finder, 
daß das Aegypten der Profangeſchichte keineswegs das fand fen, 
in welchem das Boll Gottes von den Pharaonen bedrüd: wurde. 

3) Ein in Frankreich erfchienenes fchönes Buch des Herrn 
Abbe Brere über die Philofophie der Geſchichte wird angezeigt. 
Rab Enmmidelung der verfchiedenen Syſteme von Kam, Con: 
dorcet, Leſſing, Bicheler, Herder und Hegel wird deren Ünhalt⸗ 
barfeit erwieten und von den großen Berdienften &t. Auguftin’s 
und Boffuer’s, melde die wahren Schöpfer diefer erbabenen 
Wiſſenſchaft find, gehandelt. dann erhalten auch de Maiftre 
und Ar. Schlegel, als welche der chriſtlichen Theorie einer Philos 
fopbie der GSeſchichte die weitere Ausbildung gegeben, ihr ver: 
dientes Lob. Zulegt wird das Syſtem Frere’s überfichrlich dar: 

t amd gezeigt, daß diefem der Ruhm gebührt, alle Theile 

efer grandiofen Dokirin zu einem mwohl disponirten Ganzen zur 
farnmengeordner gu haben. 

) LXin langer und ſehr gelehrier LZareinifcher Brief des 

Sperren Abbare Brunari an Umbr. Firmin Didor in Bezug auf 

defien Plan, eine neue Polyglotte der heiligen Schrift heraus 


ugeben. Der gelehris Verfaſſer entwickelt die bei diefem Ries 
H * nothwendig anzuwendende Methode und giebt beiſpiels⸗ 
weiſe eine 


3. be Tabelle für die Bertheilung des Tertes 
und der 43 Berjione . 


onen. 

- 5) Eine Rede des Ehrw. Pater Giov. Batt. Pianciani von 
der Geſellſchaft Jeſu, über die der Stadı Nom dur die heili⸗ 
gen Mätiprer zu Theil gewordene Herrlichkeit (glorie), gehalten 
am vorjährigen Geburisiage der Stadt. Es wird geiagt, mie 
die Kraft und Standhaftigkeit der chriflihen Heroen jene der 
alten Welseroberer überrage, da dieje nur dem Antriebe ihrer 
maßlofen Ehrfucht -gefolge, jene aber auf Bertheidigung der 


Tugendlehren und des Glaubens, welcher der Welt Licht war 
und y ausgegangen fenen. 

6) Eine Reihe von Bemerkungen defielben Autors über 
das meu erſchienene Wert von Sismendi: „Geſchichte des Um: 
terganges des Roͤmiſchen Reichs‘, zeige die Unzuverldjfigkeit die: 
fes Werkes in Allem, was die Religion, die Kirche und die 
Männer der Kirche angeht. Herr Sismondi fucht die alten Ein: 
mwendungen Dodmell’s und Gibbon's gegen die Anzahl der alten 
Märtgrer wieder hervor umd beſchuldigt viele heilige Biſchoͤfe 
und andere kitchliche Perfonen ungerechter Weile der Graufam: 
feit in Berfolgung der Gögendiener Pater Pianciani ermweift 
aufs augenfcheinliäte die Falfhheit und Ungerechtigkeit folder 
— 
Den Beihluß machen; das legte Dekret der heil. Congrega⸗ 
tion des Inder (der. verbotenen Bücher), ein Nekrolog des 
Schweizeriſchen Predigers Cuttat und die bibliographifhen Nor 
tizen ‚über neue in alien, — Deutſchland, England, 
Belgien und Nord⸗Amerika erſchienene Bücher religisien Inhalte. 


Frankreich. 


Die ſieben Saiten der Lyra. 
Dramatiſches Gedicht von George Sand. 
— (Eorifegung.) 
Biebente Scene 


Mephifopheles, der Kapellmeifter, der Dichter, der 
aler, der Kritiker, Helene. 


Meph. (deifeit im Hrreintreten, Nun, meine Buͤrſchchen, wenn 
Ihr nicht die Leier zerbrechet, verkümmelt und in den Koch ıres 
tet, fo verfiebe ich mich nicht mehr auf Raubgefindel und Dans 
dalen. (Zaut, indem er.fi tief vor ihnen verbeugt.) reter näher, edie 
Herren! Hier berein, berühmte Meifter! Moͤchten doch Em. Gna: 
den einen gürigen Blick auf diefes Wunderwerf der Kunf wer: 
fen, obme deshalb (auf Beinen zeigend und mit feiferer Ctimme) diefes 
Meifterwerk der Natur zu überfeben. 

Hel Welde unangenehme Perjonen! In- ihre Hände foll 
alfo der Schag meines Vaters übergeben. Ich mag dem Hans 
ei ——— Es würde mi zu ſehr ſchinerzen! die 

) 

- Der Kapeltmeifter. Bor allen Dingen will ic diefes 
unvergleichliche — verſuchen. Es ſoll einen ganz wun⸗ 
derbaren Ton ‚haben. Ich gedenke es in der Kapelle Br. Maiende 
einzuführen, und ich babe ſchon ein befonderes Solo dafür in 
meiner D dur- Symphonie angebracht. 

Maler. Ich befürdte fehr, daß man Cuch in diefer Hin 

cht geiduſcht Hat. So viel ih weiß, hat noch Niemand den 

n bdiefer Lyra gehört, weil der Eigenthumer fie von Keinem 
berähten ließ; aber mein Freund Zottenwald bat mir von den 
eifenbeinernen Figuͤrchen erzählt, womit das Inftrument verziert 
fen und welche die herrlichen Sirenen» Statnetten fenn follen, 
die man irgendwo ſehen kann. J 

Der Biseer. Lottenwald verſteht fidh darauf! Was mich 
beirifft, ich gedenke die phantaftifche Legende, die ih an Adels 
freis’s Zora Enäpft, poetiich zu behandeln. Meifter Jonarhas, Ihr 
folls allein, wie ich höre, ben wahren Hergang der Sache Pennen. 
Es foll eine fehr merkwürdige Sage fenn, die der verftorbene 
Meinbacher nur feinen beiten Freunden unter dem Siegel der tief: 
Ren. Verſchwiegenheit erjähtte, - Ich waͤhnte, als Hofdichter, bins 
reihenden Anfprub an feine Werthſchaͤzung zu haben, um daf 
er mir die wunderbare Begebenheit mischeile, doch wollte er ſich 
nie dazu verfteben. 

Der Maler. Weil Ihr fie alsdann dem ganzen Publikum 
unter dem Siegel eines unverbrüclicen Stillihrweigens zu erzaͤh⸗ 
len gedadtet.... Sch würde weniger von ihm verlangt haben. 

6 baue nur gewänfcht, die Heinen Figuren gu fopiren, um die 

abmen der Kaiferliben Familien» Portraits damit zu verzieren. 
Seine Majerdı würden bdiefer Erfindung Beifall gezollt haben; 
Sie lieben vorgäglih die Rahmen der Gemälde; man möchte 
far fagen, Sie gerubten, dieje den Gemdiden felbft vorzugiehen. 
Daher berüdfihrige ich diefe auch ganz beionders bei dem Kauf 
der Bilder, die ih für Hoͤchſtihre Galerie ausmähle. 
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Verſchont uns doch mir Euren ſchlechten 
elegen, ob Seine zu fih auf die 
Künfte verftehen, wenn Sie diefelben nur beſchuͤtzen. 

Mepb. (auf die Cora zeigend). Dort ſteht das bemunderungss 
wuͤrdige Infrument, meine Herren. Man hat Euch nicht gehe [N 
2. Ihr feht, denn feines gleichen findet man auf der Welt nicht 
mehr. 

Kapellm. Das wire fie! Ich erwartete etwas Anderes. 

Maler. Ich bitte taufendmal um Verzeihung, Herr Jonas 
thas, aber ich verftehe mich ein wenig auf Initrumente, das ift 
fiber fein Adelsfreit. j i 

Mepb. Ihr zweifelt, mein Herr; werfer nur einen Blid 
auf den Rejonnanzboden, da könnt Ihr in allerhand Buchſtaben 
den Namen des berühmten Verfertigers, das Datum, das authens 
tiihe Datum und feinen Todestag lefen. { 

Maler. Und die Devife, von der man mir fagıe? 

Meph. Da ſteht fie auch, in Silber ausgelegt, auf dem 
— des Reſonnanzbodens. 

apellm. Das find ja unlesbare Zeichen. 

Kritiker. Ei, berrlih! Ich werde fie fogleich entziffern; 
ih habe wahre Luhsaugen. Hör! Hoͤrt! 

de wird a: 


de Hiohtla mie much, 
Dem Brealt x Weisheit ein; 
er Mi 
Dem bauch’ 


Kapellmeifter. 
Späben; mas ift daran 


rauch an mir übt, 
Und_wer Am 
Den tuift des Todes Dein! 

Dichter. Pah! Das ift nichts Beſonderes. 

Maler. Ha! Ha! @s iſt Lokalwiß in den Verſen. Aber 
offenberzig * wie gefallen Euch die erhabenen Figuren? 

Dichter Bemunderungsmürdig! görtig! 

Kapellm. Und die Verzierungen! Welch' herrlicher Ge⸗ 
ihmad! Weide Barıheit in dieſen Blumengerwinden! Weich’ 
fauberes Laubwert! Welche geſchnoͤrkelten und do freien Ara 
besten! Es ift ein wahres Kleinod. 

Maler. Dm! ib —* Eure Entzuͤckungen nicht theilen 
zu koͤnnen · 6 Alles iR ſuͤmperhaft, gesiers und geichmadios; 
es if völliges Rokoko! Heutzuiage verfertigen wir gang andere 


Dinge. 

Kritiker. Das bezweifle ih: Was ſetzt gemacht wird, if 
werthlos, dies bier aber 5 ein Meifterftäd. 

Maler. Go eımas bemmidere-Ihr gern. Auf die Todten 
in Niemand eiferſuͤcht 

Dichter. Liebfter Freund, man kann nicht in Abrede ftellen, 
daß Eure Kunft ihrem Verfalle nahe if 

Maler. 
die fo gut wie diefe war. 

Kapelim. Die Strophe iR in der Thar nicht übel; ich 
werde fie in Mufik jegen, aber mich wohl hüten, fie von einem 

nftrumente diefer Art begleitet zu laſſen. Gein Ban abs 
cheulich, und die heutige Mufiß iR zu gelehrt, zu ausgearbeitet, 
zu volltimmig, um fie auf folchen Reheln fpielen zu koͤnnen. 

Kritifer._ Die Mufit, die Malerei und die Dichtkunſt, 
meine ıheuren Freunde, ruhen neben einander in bemfelben Sarge. 
Es giebt nur noch Eine Macht, die Kritik. 

nler. Und wozu hilft fie? Was beherricht denn diefe 
Madre? Wenn es feine Kunft.mehr giebt, fo iſt auch nichts mehr 
u kritiſiren da, und die Kritit. mag ſich auf’ unfer Grab hin⸗ 
reden, wie ein Hund auf.die Beute ſeines Herrn. Ganz offen 
geſprochen, wozu nöge fie denn? 

Kritiker. Grabſchriften abzufaflen. 

Maler. ıZhr treibt alſo das Handwerk der Todtenbeſtauter. 
Mich fümmers's.. wenig, theuerfier Freund. _ Sttreuet immerhin 
nad Belleben Blumen auf mein Grab; ich hörte immer, daß ‚die: 
Todesuribeile der Kritik den Künftiern Gluͤck braͤchten. Indeſſen 
erzeigt mir doch ben a mir die Zora ein wenig zu hal⸗ 


er: fß: * ill, schnell die Fi tko⸗ 
— BE er mit Meifter — Xe —— — 


einiger; denn mas mich: anbelangt, ich kaufe nichts. 

Kritiker. Ihr wollt alſo doch dieſe elenden Dinger kopi⸗ 
ren? Es if wahrhaftig: ſehr gnaͤdig von, den Neueren, daß: fie 
den Alten. noch: etwas. eitlehmen; obgleich fie Über diefe Stämper 
reien, über dies Rokoko fo weit erhaben. find.! 

Mepb. (veifein. Ich werde mich nicht beeilen, mit: ihnen 
Handels eins zu werden; es iſt recht gut, wenn fie bei ihrer Uns 
terhaltung eiwas in: Hige gerarhen Bevor gehn Minuten: vers 
gangen find, Merden de zaukenz möchten. ſie dach Die Leier 
——— ebe fie. von hier gehen, das waͤre das Kuͤrzeſte und 

€ 


Maler. Halıer Rill... ein; wenig: mehr, radisz (dön. -. 
nun babe ich ‚es. AR t 


Kritiker. Dieier Mufentepf, der am oheren; Ende ſich ber. 


finder, und zu dem die Sirenen ſich fo anmuthig hinneigen, fönnte 

füglib aus dem Alterchum herſſammen. 

& Zuseiim Das. ift entweder Polyhymnia, ‚oder; die heilige 
citie. , — 

Dichter. Es iſt Erato. Die Lyra iſt mehr. das. Sinnbild 
eſie als der Muſik. 
apellm. Welche ſeltſame —— Verſucht es eins 

mal, das Inſtrumem durch Herfagen von Berjen erflingen zu 

laſſen! Keinen Brummeifen-mwürder Ihr, theuerſter Freund, mit 
alt Euren Sonnenen einen; Ton entlocken 
Dichter. Die Lyra war: beirden Alten nur eine Neben 


ber 


—. 
ahrhaftig, ſeit zehn Jahren las ich keine Strophe, 


ligten Sprache verbreiten, deren 


fahe, eine Begleitung zu der Declamation, ei 
Stimme —— du erhalten und die Berfe Bu ae 
we. Takimabe abzurheilen .... Zum Beilpiel auf diefe 
[4 .... 
r ‚Zapelim. (acelnt). Ah ſchoͤn! jege werdet Ihr die Kyra 
«len. 
i Dichter. Und warum nicht? Es koͤmmt nur darauf an, 
die Tonleiter auf den Seiten zu fennen und dem poeuſchen 
Rhythmus zu folgen. So hörer denn! 
Meph. (deifei). Nun, Leier, jege nahı Dein Ende! 


(Der Dichter deklamirt Derje und berührt die Saften der Lota, die aber 
flume bleibt.) 


Mepb. beifeit). Der Tod über Did, Du mibderfpenftiger 
Geif, der nicht ſprechen will! 

Kritiker Cleife sum Maler), Das jind die ſchlechteſten, die er 
je —* hat. 8 ER : 

ter n, mas fagt u 

Kapellm. Die Berfe find tehr Ichön. 

Dichter. Und die Begleitung! nicht wahr, Ihr trauter mir 
fo etwas nicht zu? 

Kapellm. Was, die Begleitung? 

Maler. Ihr bewegtet mit vieler Anmuch die Finger! 

Bapelim, (um Kririter). Habt Ihr mas don - Begleitung 


rt 

Krititer. Der Herr begleitere ih mit anmuthigen Beben 
ben, edlen Stellungen und wirklich merfwärdigem Minenfpiel 

Dichter. Vergebens —— Eub, mein Herr, mih 
laͤcherlich zu machen. Ich bin fein Muſtter, ich weihte mich einer 

oͤheren Kunſt. Wenn ich dieſer Lyta harmoniſche Töne entlocke 
* die Ehre dafür allein dem geſchickten Berfertiger 
erjelben. 

Kapelim. ber, lieber nd, im Gegentheil, Ihr fen 
es, der fi über uns luſtig wen Auf Ehre und F 4 
Ihr ließen auch nicht den geringen Kon auf der Lyra hoͤren 

Dichter. In der That, ich finde Euch ſehr drollig! Ein 
—— — Das giebt ums biub über Eure 
een 


ritifer (um Kopelimeiße), Widerſprechet doch bem 
nicht; es ift ja eines der ſchoͤnſen Vorrechte der Di pn 
Dunkeln zu ſehen und beim viefften Stillſchweigen zu hören. 
Mater dimmer yihneid), Was mich t, ich. mar. derge 
Ralı in die Verſe des Herrn vertieft, dab ich die Begleitung 


n zIch mache keinen Anſpruch auf Lobeserhebn 
ter. ma einen n a 3 
ich moͤchte Euch nur die Schönheit der Töne fuͤhlbar nn 


melche ich diejer Lyra entlockte. Giebt ed wohl eiwas Reineres 
und Mäctigeres, als diefen Dreiflang? (Er berührt Me Eren, ‚die 
Rumm. bleibt.) 

Kapellm. NRunf 

Maler. Hörer Ihr etwas? 

Kritiker. Richt das Geringfte. 

Dichter. Geht, Ihr wolle mi zum Beften haben! 
kann ich nur ſo thoͤricht ſeyn, darauf zu achten. Ich merde 
mich allein ſpielen. (Er ſpielt und Sprit) Welcher Klang! But 
für ein. himmliſcher Wohltaue! — Über was iftidas! jelıtam fin 
wahr! die Töne entfiehen von, jelbit und erftingen: unter meinen 
Singern wie durch ein Wunder! . Hörer! wie rein. iſt mein Gpiel, 
m Leichtigkeit in den Zdufen, weiche Krafı in diefen 
den Akkorden! O Poefle,. Königin des Weltalls, du be ; 
mit einem Talente, von dem ich bis jegt nichts. mußte, das 
für untergeordner hielt, und. das nur durch die M [74.17 
nius ſich IK Himmel erhebt! Ihr ſteher ſumm da, 


megen Ach, die: W 

mir entfirömtr zum 

* * es Be Schme! — armer Freund hat den Dan 
rubcher (ihreiben 


erbienen! 
mir Har Eure Eiferfuchtz. in — 
Euren. Haß nicht ———— 
meine Junde, ich weiß es, Hugen! Ben id- 
Eure Schmeicheleien mit Geduld anhörte; fo 


wie der 


duliche Orpheus, werde ich unter dem 
echt die 


ohlthaten der; Cidilifat ion in der 
Geheimniß ich, den Ohr 
entwandie. (Er emiiebt: mit dem. Hut in der Hand dur ‚ben ( 


erfüllen. un 
Menfchengei 
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Meph. Huch über Dich, Du Affengehirn, da haͤlt er feinen 
Hur für die Leier! Run mögen fi die hier ein Bischen katzbal⸗ 

gen. Er ziehe ſich in den Bintergrund zurid.) 

Maler (immer aus vollem Halfe lachend). O fehr nur, ſeht! Welch 
ein chearaliiher Bang! Welche Gtiederverrenfungen! Die fies 
genden Haare, der im Wind flatternde Mantel, der nut, den er 
wie Orpheus Harfe im Arme haͤlt! Praͤchtig, prächtig! Eine vor 
ıreffliche Karrikatut! : 

Kapeiim. Ihr lacht darüber! aber er it wahrhaftig toll! 
Er har einen bisigen Fieberanfall. 

alter. de nichte als ein Anfall wahnfinniger Eitelkeit. 
An diefe Krankheit ift er gemöhm, daran flirbt er micht. 

Kapellm. Über er treibt verfehrees Zeug! Seht nur, mie 
er um ſich herum gräßt und fegnet, als läge eine Menfchenmafle 
zu feinen Füßen! da ſteigt er auf ein Drargeriegefäh und Recht 
da, wie eine Statue auf einem Außgenell 

Kritiker. Als Apollo! Prahrig! Wie ſchoͤn der Hur die 
Stelle der Lyra vertritt. Am Ende hält er noch den Zopf feiner 
VPerröde für den Schweif ‚eines Kometen. 

Kapellm. Ih finde das gar nicht fo lächerlich. Diefe 
kyra ift bezauberi. 

Wer Mißbrauch an mir üb 
Dem bau’ ih Wahnfınn ein. 
Da märe ſchon der eine Ausſpruch erfüllt. 

Kritiker. Dazu gehört nie viel Zauberei, um vorbers 
agen zu können, dab ein Narr Narrheiten begehen mwirb, denn 
ic verfichere Euch, dab alle Känfte der Hölle nicht im Stande 
wären, bie }eberfpanntheit eines jo felbftzufriedenen Menſchen, 
mie er, noch zu fleigern. 

Maler. Lahr es gut fenn! Ich muß ſchnell die Skizze vol: 
ienden; der verwuͤnſchie Narr mit feiner Störung! 

Kapellm. Ich Hätte wohl Luft, mährend der Zube nicht 
aufpaßt, die Saiten der Zora abzufpanunen, um den inneren 
rg fennen zu lernen, dann haͤtte ich nicht noͤthig, fle 
u faufen. 

Meph. (beikeid. Ya, ja, nach Deinem Gefallen! Das ift es 
ben, was ich wuͤnſche. 


«Der Kopelimeifre wil die Cora nehmen.) 


(did age He icht zur Beurcheit d a 
i m ein dengedicht zur Beurtheilung, und wenn er 
mit nicht zurecht * fann, ſpitzt er —244 und ſchreibt: 
„Was das Gedicht anbeirifft, jo enıhälı es gewiß einige Schön, 
beiten; wenn wir e6 aber von dem -Befichtspunft der Geometrie 
und der Raturmwiffenfchaften betrachten, wie wir es eigentlich bes 
irachten follien und aud wollen, fo. fehen wir uns gendihigt, es 
noch. unter das Mitteimdßigite zu ftellen, was uns bis jegt in. der 
Art vorgelommen, u. f. m. u. f. mi‘’ (Zum ‚Kapelim) t wahr, 
babe ich nicht Mech? » 
Kapeltm. Wovon ſprecht Ihr, von der Kruik oder vom 


i ? 
— is, taßı die Kritik, ich ſpotte ihren — Meine 


th "einmal die: 
Kapetim. Wllerbings- 


viet einander. alten, 

a. roreste, Herling s gebogene. Zeiber bin und & ihnen ‚ein 
an bes * lung. Da 

mag originell ſeyn, aber | es bat durchaus feine Besitbung N 


vel h 
u " 


er Each unerreichbaren Größe. traͤgi, fe erblaßı Ihr wor 
“ % wor un noch ll LT ve⸗ 
hr/ als wdren J reisenden Sinnbilber 

er Berfährung nichte als ungeſchlachte Körper . .,. 

Kritifer (um — innbilder ber Verführung! zwei 
haͤßliche Satyre, von Wein berauſcht und mit obfcönem Brinfen 
üh —— — ——— 

apeilm. gun Maler 13 efagt, ‚lieber e 
eiR au ne wegen. Diefe "Heiden 


Sinn iſt getrübt oder Euer 
Seſtalten mit Bodsfüßen find eine Eompofliion, die Eurer gang 


ns das Engliſche ſpricht und ſchreibt er in 
Achon bemerft worden, daß 


unwuͤrdig iſt. Ram Euch 522* ich bitte Euch; oͤffnet die 
Augen und laßt den Kar nicht verdriehen, den ich Euch 
zu Surem Beflen ercheile, vernichten fie. 

Kritiker Das iR auch mein Kar. 

Meph. tbeifeit. Nur zu! fallt Euch in die : 

Maler (yomig), Ei, Ihr möchten wohl gern, dab ich das 
thaͤte. Lieben Freunde, ich kenne End. Ahr habt mich fo oft 
verrathen, daß 'g tur zu gut weiß, mas ib von @urem Narh 
u halten habe: Iht arımieligen Plagiare feht mit Verzweiflung 
rimdes Talent auffeimen; jede Weberlegenheit zermalmt Euch, 
und gemwohne, knechtiſch nadzuahmen, Tara Ihr über Abge⸗ 
ſchmacktheit und Uebertreibung, wenn Ihr in der Nabbildung 
eines Kunſtwerks das Original von dem Genius des Künfiers 
übertroffen finde. Ya wohl habı Ihr Recht meine beiden 
Sirenen gleichen nicht denen der Zora, eben fo wenig mie Eure 
Werte denen gleichen, die Ihr nabgeahmt; nur mit dem Inter; 
ſchiede, daß hr Alles grob verunftalter, was Ihr berührt, währ 
rend ich dem Abbild einer ziemlich mittelmdßigen Darftellung den 
Stempel der Erhabenheit aufdrüdte. Die Sirenen diefer Eyra 
find zwei hübſche Mabchen, die meinigen fird zwel Görrinnen, 
und Euer Bemühen ift vergeblich: die Welt wird darüber uriheir 
len und Eure jdmmerliche Eiferſucht oder Rumpfe Berbiendumg 
zunichte machen. (Et Kauft daven , fein Adum mitnehmend.) 

KRapelim. Das wird immer ſeltſamer. Auch er if durch 
das bloße Anichauen diefer Lyta vom Schwindel ergriffen und 
toll geworden! Ya, die Weiffagung mird It; der Wahnwitz 
der Eitelleit fömmı über die mitelmdbigen Talente, die den Kar 
lisman beflecken. O jauberifche Zora! ich erfenne die MWernatur⸗ 
lie Made, die in dir wohnt, und da du dem, der Wohllait 
dir entlodt, Weisheit und Gluͤck verſprichſt, ſo nahe ich’ mtich Dir 
mit ehrerbietigem Vertrauen und hoffe, dir fo herrliche Harmo⸗ 
nieen zu enıloden, dab alle Maͤchte des Himmels oder der Hölle, 
die bei deinem Bau Beiftand leiſteten, ſich mir unferordnen und 
mir geboren werden, wie einft -- großen Ndetsfreit. 

ritiker. Seyd auf Eurer — 3 mas ſich hier unter unfe 
ren Augen zuerdgt, if tirktich hohſt wunderbar and fann Ch 
»—3 Ihr zweifel einer Macht 

apelim. ie, Ihr s an meiner 

Kririfer. Ei freilich, ib Wweifle ſtark daran, mit Eurer 
Erlaubnit. Ich Habe Euch oft genug vor aller Weln geptie⸗ 
fen, Euch Sefalligkeiten in Merige — darum Pönnt 30° 
mohl einiges Vertrauen in mich fegem Begnuͤgt Euch mir den 
Lorbeern, die mein Wohlmwollen Euch zuerfarmee; fend aufrieden 
mit dem Wufe, den meine Feder Euch verſchaffte. Die Menſchen 
babe ie geiduſcht, wagt es nicht mit den Beiflern eimer ander 
ren Ordnung .... 

Kapelim. Ich verſtehe Euch nicht und fuͤrchte, daß auch 
r den Verſtand verloren, weit Ihr mit unheiuger Hand die 
ora berühren. Meinen Ruf verdanke ich nur meinen Meiſter⸗ 
merfen,. die vergiftere Feder eines Journalſkriblers Ponte mir 
feine Lorbeetn guerfennen. Das Genie kroͤnt ſich felbſt, es prläde 
Ei Lorbeern mit eigener Hand und verachtei die urreinen Rarhr 


Haare! 


läge der Schmeichler, die es, nur um fich felbft zu heben, am 
einer Kraft irre zu machen fuchen: 
Kritiker Midm die Lora rrichend). Ihr wollt es! Wohlan, m 
don ie Kaͤhnheit ihren Lohn drndten und @uer Gefchid 
er en.‘ 


rt f t.) 
Stötteginpnie,; Tree — 


L’homme de trente ans. — Moman von E. Bergouniour. 2 Be. 15 Sr. 
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Engteand 


Das Sprachdenie eines Wälifchen Holzſägers. 
Sbglsäs Wiki sie Eoradhen ge ie große gn 
- Dbglei ard viele Sprachen gelernt und eine große Ans 
t 24 —— ——— — geleſen hal, ſo wuͤrde es: dach 
wer. ſeyn —————— feiner Kenntniſſe a enges 

ben. Dan fönnte foger glauben, dab er über der. Beichdft 

mit anderen Sprachen feine Munterjprache ‚vergeflen. hat, 
Vergleich mit ander 

en nur auf: eine fehr. unvolllommene Weiſe. 

ichard feine se. Aufmerkſamkeit 
nur auf.den grammmdtilalifchen. Bau der Gägt richte, ben Inhalt.) 
bes Gelefenen aber auf Meine Welfe zu faſſen im Stande if. Der 
& ende Zu als Zu dazu dienen. Eier der Kine 
ibards, mi er einen neiſten 
Mitglieder der Uniberfiidt erhielt, glaubte, dab diefem ein 
ſolches Phdnomen im hoͤchſten Grade intereffiren müffe, und lud 
deshalb Richard zu fi ein. Nachdem das erfie Erflaunen über 
— — — —* a 2 ae —* 
ragen in Franzoͤſiſcher und Zalidn welche 
er * a Pair und Sinfaaheir ee 
Hierauf Gar mah ihn, eine Stelle aus dem Homer au erflären. 


FE 


efuh von einem der ausgezei 
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Richard griff num in feine Beinkleider und wählte darin umber, 
bis er zu der Stelle gelangte, welche den großen Dichter beher— 
bergre. Hierauf zog er das Buch hervor und reichte es dem Bes 
fehrien, damit diejer ihm eine Stelle bezeichne. Diefer veripürte 
natuͤrlich feine große Luft, das Bub in die Hand zu nehmen, 
und überließ es Nichard, ſich eine Stelle auszuwählen. Nun las 
derfelbe mit vieler Genauigkeit und Sorgfalt einige Verſe der 
anne und begleitete fie mit ſehr icarfinnigen kritiſchen Bemers 
ungen. Hierauf verſuchte er eine Engliſche Ueberiegung zu ger 
ben, mas zwar nicht ohne einige Unbeholfenbeit geſchah, woraus 
man aber doch erfab, daß er den Sinn volllommen gefaßt hatıe. 
„Sehr gut, Richard,’ fagte der Fremde; „Sie haben das Süd 
an ridtig überfegt. Haben Sie die Alias geleſen?“ — „Ja, 
2 habe fie geleſen.“ — „Was halten fie vom Charakter der Anı 
dromade ⸗ „‚Undromade?'‘ jagıe er nach einer langen Pauſe. 
‚3a, was halten Sie vom Eharakier der Andromache?“ — „Das 
iR ein Maͤnnerkampf.“ — „Schön, das ift die Eimmologie des 
Namens; aber was halten Sie von Andromadhe, der Gattin des 
Hebiort"' — „Die kenne ih nicht.“ — : 
Richard ift fehr bereitwillig, feine Kenniniſſe mitzurbeilen, 
und glaube ſich verpflichtet, feine Dienfte einem Jeden anzubieren, 
der davon Gebrauch machen könnte. Die Nichiachtung und die 
Gleichguͤltigkeit, auf die er überall fößt, geben ihm reichliden 
Anlaß zu Klagen, und er glaubt ih megen feiner Bemühungen, 
die Wahrheit und die Willenichaft zu verbreiten, verfannt und 
verfolge. Zuweilen waͤhnt er ih auch einer religioͤſen Berfot: 
gung ausgeſetzt. „Ih freue mich”, fagı er, „dab ich würdig 
erachtet wurde, für die gerechte Sache zu leiden, welcher ich gern 
mein Leben opfern möchte, follte ih auch verbrannt werben oder 
die graufamften Qualen an befteben haben.’ — Wenn es fon 
nicht zu verwundern ift, dab Richard wenig Perfonen finder, 
melde Griechiſch oder Hebrdiſch Lernen wollen, fo ift es wohl 
noch natürlicher, dab Ah Niemand feiner Anleitung dabei bedies 
nen will. Seine Untenneni6 der Weltfitte, die unglückliche 
Schwäche feiner Augen, die ungemeine Schwierigkeiten, feine 
Gedanken zu fallen, Ai nicht die geringften Hinderniffe, welche 
feinem Erfolge als Lehrer im Wege fteben. ‚Bringt man dann 
noch die Unreinlichfeit feiner Perſon und feiner Kleider in Ans 
Iblag, fo wird man einfehen, daß er wenig zu hoffen hat. 
lles, mas Richard zur Beförderung des Spradftudiums 
thun kann, erfüllt er redlich, indem er ——— der Voll⸗ 
endung: mehrerer aus —— Werke arbeiter. Unter dieſen bes 
finden ſih ein GriebildEnglifbes Wörterbub und eine Sammı 
lung Hebrdiſcher Stellen, weiche er mit einem Hebräiid Engli⸗ 
ſchen Wörterbuh und einer Lateiniſchen Abhandlung über die 
ebrdifhe Mufll und Profodie verfehen har. Noch wichtiger if 
ein Hebrdiſch⸗Griechiſch⸗Engliſches Woͤrterbuch, das ſchon weit 
vorgerädt if. Ferner ſchrieb er eine Hebrdiihe Grammatik mit 
Anwendung der Volalzeichen, deren Gebrauh im Allerthum er 
aus Scrifikellern vor dem Talmud bemwiefen hat. Seiner Ans 
er nad jind diefelben nicht nur pe die muſikaliſche Betonung, 
—— as für das volle Verſtaͤndniß der Sprache unbedingt 
orderlich. 
Zu einer Zeit zeigte Richard große Neigung für die Muſik; 
er genügte derjelben zuerft, indem er eine Zinke blies, und er 
ab See UrsSnftrument nicht eber anf, als bis er ein Wald⸗ 
orn erhielt, mit welchem er die Plage der Nachbarſchaft wurde. 
pdter ſchenkte ihm ein Freund eine alte Waͤliſche Harfe, welche 
er ſelbſt beipannte und zu bereu Tönen er die Hebrdifchen Palme 
in ber Urſprache fang. 
&s dürfte ſchwer fenn, die fo entſchiedene Neigung Richard's 


für das Erlernen von Spraden und die bemerkenswerthen Fort, 
ſchritte, die er in einem fo abjtraften Studium made, auf eine 
befriedigende Weile zu erklären, wenn man feine gänzlicpe Un, 
brauchbarkeit für alle andere Dinge bedenkt. War es eine un 
fprängliche ‚Anlage, ein Gehen? der Natur oder das Kefula 
einer Ydeen + Affociation, welche fih in feiner Kindheit * 
hatte und deren Spuren verloren gegangen find? Sein merkwür 
digftes Vorbild ift Magliabechi, der Bibtiondetar des Großher: 
3098 von Florenz, welcher mit einem erftaunliden Gedddhtmife 
und einem nicht za befriedigenden Wiflensdurfte eine ausgebrei 
tere Kenntniß der alıen und neuen Spraden verband. Sein Ge: 
daͤchiniß war fo außerordentlich, dab er ih nicht nur alles Gele 
fenen erinnerte, fondern auch den Schrififteller, das Buch un) 
die Seite citiren fonnte. Und dennoch hat er nichts binterlafien, 
als einige Briefe und einen Katalog der Orientaliſchen Manu: 
ffripte in der Bibliochek zu Florenz, Wenn Magliabechi und 
ones ſich in ihren Neigungen und * ndhern, jo fin 
der ein ungeheurer Abkand mifchen ihrer dußeren Page fan. 
Der Eine forreipondirte mit Gelehrien, ging mit den Vornehmen 
um, der Andere muß alle feine —B Schäge mit ſi 
berumtragen und die Barmherzigkeit in Anfprub nehmen. Ar 
mer Belehrter! (R. B.) 


Mannigfaltiges. 


— Auslaͤndiſche Literatur in England. Zu den Enyı 
liſchen Zeitſchriften, die ſich bereits ausſchließlich oder zum Thal 
mit der Ziteratur des Auslandes beidhäftigen, ift jet mod eine 
neue gefommen, die in monatlichen Hehen erjcheint und den 
Titel führt: „Foreign Monthly Review and Continental Literary 
Journal”. Das uns vorliegende erfte Heft (Mai, 1839) wird 
dem Publlkum ohne irgend ein einleitendes Wort übergeben, aus 
welchem man.auf die Männer, denen die Kedaction. a 
ift, und von diefen auf die fünftige Richtung der neuen A 
einen Schluß ziehen könnte. Der Inhalt giebt: ſich jed 
als jehr mannigfacher Art, fern von aller einfeitigen 
Auffafjang, mie man fle jonft wohl von Engländern und 
zoſen auf den Gebieten ausldndifcher Literatur gewohnt war, und 
als ganz befonders vertraut mit den literariſchen Zuftdnden umjeres 
Deurihen Barerlandes zu erfennen. Bon fechzehn Eririichen Ans 
zeigen, die diefes erfte Heft enthält, beichdftigen ſich nicht weniget 
als acht mit Deuiſchen Werken, fiebe find Framönfehen Bar 
gewidmet und eine endlich einem Stalidnifben. Die Eröffnung 
des Ganzen bilder der „Deutſche Mujen: Almanach für das Jahr 
1839', der dem Neviewer Gelegenheit giebt, einige Worte. der 
— — Adelbert von Chamiſſo und der Trauer über 
den fräben Tod des Dichters zu fagen. „‚RordAmerifa's ſutliche 

uftdnde’’ von Dr. Julius, Börtiger’s „‚Lirerarifche Zu und 
eitgenoſſen“, Raumer's „SHiftoriibes Taſchenbuch“, Friedt. 
er’s „Friedrich Auguſt Il, Lappenberg's ‚‚Geididte von 
ngland”, Franz Paladn's „Literariſche Reife nad ig 
und Gimrod’s ‚‚ Salomon und Moroif“ werden dem be 
gragen und geben zu mehr oder weniger umfaffenden 
nlaß. Daß bei vielen diefer Mitheilungen Deutſche 
die Hand mit im Spiele gehabt, moͤchten wir unbedingt voraus 
egen, denn nicht leicht haben Engtifce Literaten eine fo ſichert 
fals und Perfonenkenniniß, als bier meiftens gezeigt wird. Bir 
werden wohl zuweilen Gelegenheit haben, auf dieſes Joumal 
zurädzufommen, weshalb wir es für jegt bei dieſer Burgen An 
zeige bewenden laſſen. 


Belgien. 


Haupt = Ueberſicht 
der Berbeirambungen, Geburten, Eheſcheidungen und Todesfälle in Belgien, während des Jahres 1837. 





Anzahl der Geburten 









Provinzen. 






in den Städten. 







auf dem Lande. 








Anzahl der Todesfälle 


— — — —— 
in den Staͤdten. auf dem Zande. 
männl. | weibl, | Summe. männl, | mweibt. | Summe. 





Anzahl der 





männl, | weibl, | Summa. 

J 
Brabant «sec 20. 3337 | 3200 | 6516| 7527 | ea | 1aa5ı] aras| 8 3196 | 3175 | 0371 | 58a | Szı2 1 IB 
Limburg. «2.2... 655 | 6a | 1207 | A573 | a2 | 8835] 3350| 0] 585 75| 1160 | 3373 | 3719 8 > 
Bali ersten. 1794 | ı721 |) 3515] 5554 | 5108 | 10657] 3106 | A| 1632| 16835 | 3207-1 ao | 3927 . 
Oſtflandern » 2... 3176 | 3005 | sısı ] 936% | a8 | 18312] 5566 | 3] 258 | 2787 | 3330| 7569| Bıas | a5 
Werflandern .... . 2955 | 2760 zı5 | 8274 | 7791 | 16065] a0 | oJ za | 273 | 337 | 0717 | 718 | ame 
Hemmegau. see... 1380 | 1380 | 2760 | 9510 | ssı6 | 18226] Sosa | 1 | 1283 | 1304 | 2547 | 0839 | ons em 
Namut...... 367 ce) 1ısoh zeıı | 3096 | 6257| 1073 | 0 514 491 | 1005]: 2002 | 1002) z00 
Antwerpen - 22.4. 2240 | 20 | 42854) arsı | 3580 | 7321] 2705 | 2] 17068 | 1000 | 3677 | 20907 | ER2] Br» 
Luremburg » +.» » 292 290 Ssa2 | 5361 | A060 | 10321) 21a | © 270 232 522 | A830 | 4789 

Haupifumme . . | 16396 | 15673 | 32069 155 490 | 110645 | 3221 8 | 14274 | 14862 | 29136 | 4391 | A46 
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Derauegegeben dom ber Redaction ber Allg. Preuß. Staats-Zeitung. 


(Aus dem Annuaire de l’observatoire de Bruxelles 
pour l’an 1839.) U 7* 
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Jtalien. 


Handbücher für Reiſende in Italien. 


Die Klage Deutſcher Reiſenden in Italien über die Unzu— 
Linglichfeit der vorhandenen Neifcehandbäcer ift ganz allgemein. 
Die Meiften pflegen, nahdem file von Neigebaur ſich vielfältig 
verleitet oder verlafen gefunden, zu dem Maildndifchen Itineraire 


ihre Zuflucht zu_nehmen. Mir beiden Büchern neben einander, 
seriherten mir Viele, ziemlich gut ausgefommen zu fen. Wen 
mit einem 


Franzöfiichen Sud nicht gedient ift, dem ift ſchwer 
u beifen. Sonſt möchten 
ner noch viel Gunſt und Dank erwerben. Dies Buch if aller 
dings ſehr Franzoͤſiſch und von allerhand Leichtfertigkeit nicht frei⸗ 
sifprehen. Doc it es — gewährt zugleich eine am 
iebende Lektüre und Liefert eine Menge von prakuſchen Notizen. 
kenne fait keine Deuſche Neifebeihreibung, die in gleichem 
inne an empfehlen wdre.. Die im Bereiche der materiellen 
Sedärfuife gemachten Erfahrungen mitzutheilen, iR infonderheit 


alern’s Reifen, mie bisher, auch 


von den Meiften verfhmäht worden. Einige unbedeutende Nach⸗ 
mweijungen giebt 


Wolfgang Menzel. Sie find zu dürftig, um 
nöglih zu jenn. Was gelten überhaupt die Erfahrungen eines 
Solben, der Stalien einmal durhfliege? Die Erfahrungen Er: 
DEE find zu ) 
ad wenn irgendwo, fo if in Stalien ohne langen Aufenthalt 
und viel Gewandiheit in allen mweientlihen Dingen Nidıs zu 
erfahren. Um dem Reiſenden Zeit, Koften, unnüge Mühe und 
Berdruß au erfparen, um ihm das Reifen, den Aufenthalt in den 
Städten und die Auffindung der Merfwärbdigkeiten leicht und be; 
auem zu mäden, find die Beichreibungen einzelner Reiſen natür: 
dc nur fümmerliche Norhbehelfe, und es bedarf der eigens für 
an ausgearbeiteten allgemeinen Handbücher. In diefer 
chung hat Neigebaur um die Deutfben, welche Zralien be; 
reifen, ie ebenfalls außerordentlich verdient gemacht. Doc find 
die Blagen über die große Mengeldafigtei feines Handbuchs, 
mie es bis jegt if, volllommen gerecht. Dem Berfafler foll fogar 
die eigene Anſchauung des Landes, durch welches er uns zu leiten 
unternahm, gefehlt haben. Er hat demielben aber in dieſem 
Jahre wirtih feinen perfönlihen Beſuch abgeftatter, freilich kurz 
genug, vielleicht aber für einen fo mohl vorbereiteten Mann, als 
er 6 jenn muß, dennoch geminnreih, bejonders wenn er —— 
mäßige Berbindungen im Lande ſelbſt geſucht und angeknuͤpft 
baben ſollie. Moͤchte denn die neue Auflage des Handbuchs, 
welche bevorfteht, den dringendften Anforderungen, die der Meir 
ende au ein folhes Wert macht, grändlicher entipredhen, als 
isber der Fall geweien. Es mwird nicht aberfluͤſſig fenn, dieſe 
Unforberungen beftimmier zur Sprabe zu bringen. Doch find 
juglei ein Paar neuere Bücher zu würdigen, nämlich zuerft: 


Deife durch Jralien und GSicilien vom Jahre 1828 bis 1830, 
- von 9. assemane Münfer, in Kommilflon bei 
Deiter’s, 1835, 8. XVII und 477 Seiten. 
Der Berfafer har fein Buch ſo nüglid als möglich zu mar 
eſucht und ihm neben der Mitcheilung feiner eigenen Reis 
ale au eine ſolche Einrichtung * en, dab es, wie er 
dem Titel binzufügt, als „ein Hide ges und ins Einzelne 
endes Handbuch’! dienen Pönne. Der Berfafler ift der ger 
voll. ftere und umfdndlihfe Mann, den man fib wänfden 
fan, jo gemillenhaft, dab er niemals unterläßt, irgend eine bins 
9 Bemerkung, die er von einem Neifegefährten zufällig 
aufgenommen, ausdrüflih als fremdes Eigenthum zu marfiren, 
fo.u ih, daß er ih unaufhörlih zu verwahren, zu ent 
Ibuldigen, zu bedanfen, vorwärts und rüdmärıs zu beziehen 
5 finder. „Die mirgerheitten —— e'', ſagt er, „fol⸗ 
— ib aus dem kurzen Umgange mit dem Volke und aus feinem 
en gegen be moraus man wohl nicht aufs ge 
—* koͤnnie.“ Der Verfaſſer verſchont uns mit Bücherge: 
lehrfamleit. Seine Mitheilungen beruhen auf Erkundigungen, 
bie er an Drt und Stelle eingesogen hat, oder auf Belchrungen, 
welche er den in ben — * Städten ſelbſ erſchienenen 
Guides verdanft. Die Art der Erzaͤhlung iR, volllommen naiv. 
Der Verfaffer erflaunt vor den Uugen des Leſers einmal_über 
das AUndere und geſteht in aller Offenherzigfeit, daß ihm Diefes 


daß er im Pantheon einigemale 


Bathe zu ziehen, damit man erfahren werde. 





vorzüglich gefiel und Jenes nicht gefallen konnte. Zum Beifpiel, 
agen über die Audre fpazieren 
ſah, das konnte ihm nicht gefallen. (&. 177.) „Ueber die vielen 
Eidechſen aber muß er fid einmal verwundern, und ein andermal 
erftaunt er über die gar allgemeine Schönheit des Frauenzim: 
mers an Gehe und Wuchſe.“ (&. 28.) Wegen des Stnis 
bitter der Verfaſſer felbR um Nachſichtz „er habe geliefert“, jagt 
er, „was er vermochte‘, und das merft man dem Buche iu der 
That überall an. Der Verfaſſer if ein Biedermann von Haus 
verftand und geradem Gefühl, zum Buͤcherſchreiben freilich nicht 
polire genug und mit jeltfjam veralteten Formen behaftet. Den 
Unforderungen, welche wir an ein Reiſehandbuch zu Rellen ge 
fonnen find, entſpricht fein Bub nie fehr. Wir werden aber 
e auszufpregen mehr gg finden bei der Beurtheilung 
8 anderen ganz neuen Buches. 
(Fortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Mozart's erſte Reiſe nach Paris. 
Von Fetis. 

Im November 1763 klopfte eines Morgens an die Thür eines 
kleinen Haujes der Straße St. Honore ein no junger Mann in’ 
Begleitung zweier Kinder und verlangte Herrn m zu ſprechen, 
an den er einen Brief zu eigenen Haͤnden abzugeben habe. Dem 
unmodiſchen Schnite feiner Kleider nah, mußte er ein Fremder 


—* Nah einigen im 


‚und an der harten Ausſprache erfannte man bald ben 
orzimmer zugebrachten Minuten 
wurde er zu Herrn mm geführt, der im Lehnſtuhl vor einem 


breiten Kamine faß, an den die Kinder des Fremden, obne erft 
auf eine Einladung zu warten, fogleich bintraten, um ib ihre 
erfarrien Händchen zu wärmen. Der berühmte Krititer war 
mit vn Durchſicht - ei — 4 La *— gerät: 
ti e man vor einigen en m 

———— gegeben ku überdachte das —138 — 


einen Korrjpondenten darüber zuſchicken wolle. Er nahm den 
bm von dem Fremden überseidien Brief, ſah nad der Ehiffre 
des Siegels, um daraus den Abſender zu nen, und fagte 


nah Durchleſung deffelben zum Ueberbringer: 

„Sie find Herr Mozart aus Salzburg und dies Ihre beiden 
Kinder?’ — „Ja, mein Herr.“ — „Und Sie fommen nah 
Paris, um dieje Jungen Künfler hören zu laſſen? Ich befuͤrchte 
daß Ihnen nicht der Erfolg, auf den Sie hoffen und den ih 
Ihnen wände, gu Theil werden wird. Die Frangofen, die ſich 
awar einbilden, are ufffenner zu ſeyn, urtbeilen doch meiſten⸗ 
theils darüber wie Taube. Sie ziehen das Geſchrei ihrer Schau⸗ 
fpiefer dem Gefang der Stalidnifchen Buffi vor, und man gefällt 
ihnen mehr durch Lärm als dur wirflihe Harmonie. Sie haben 

erru Rouffeau beinahe gefteinigt, weil er fle auf ihren f 
ten GSeſchmack aufmerffam machie. Das einzige Mittel, wodurch 


Sie einigen Erfolg in Paris ſichern Pönnen, if, die öffent 
ü ierde d ie Ankändi d H ii 
—— — a das mi v dm > pen ie 


acht eines ſchon ausgebildeten Talentes. Wir wollen wenig⸗ 
Rens einen Verſuch damit machen. Die Herrihaften vom *8 e 
eben bier den Ton für die ganye übrige Geſellſchaft an; ihre 
usfprüde in Bezug auf die Mode werden ohne Widerſpruch 
von allen denen angenommen, bie zur feinen Welt gebören wollen; 
man muß fie alfo Mir ſich rund fuhen. ch werde mid 
bemühen, Alle, die mir befannt find, gu Ihren Gunften zu fimr 
men, und alle meine Zreunde aur Pttmi ung auffordern; viels 
leicht gelingt es uns. Kommen Sie nad einigen Tagen wieder, 
und dien ie Much.’ 
eopold Mozart, ame Kapellmeifter des Fürk:Biihofs 
rg, war Wolf 


rad. 
de 
In der Ku, defen Stadt Salzburg er 8 an Be 
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int, mie bi ltene ‚ allen Zerſtoͤrungen eines 
—8 ——— —— Ei u E Mliger 


meinen fo unguͤnſtig; es ift fehr wohl erhalten, und die Sonne 


ar. den Öteinen eine gelene Faͤrbung verliehen, dem feinen 
fauen Hauche der Herbſtfruͤchte zu vergleichen. Diefes Haus 
at nur ein Stockwerk; eine hölzerne Gitterthuͤr führt auf eine 
Ile Straße hinaus, die fo menig betreten wird, daß Gras 
mwifchen dem Pflafter emporfprießt. Im diefem Haufe bat eine 
Ausermäblte unter den —— am V. Januar 1756 Johann 
Ehryſoſtomus Wolfgang Gortlieb Mozart geboren; bier verlebre 
das Kind feine erftien Jahre, bier fpielte es auf dem Grasplag 


des Gartens, bier ward es eingelullt von dem ** Weilen⸗ 


ſchlag der Salza. Die erften —*8 die ſein Ohr srafen, 
waren die LUeder der Schiffer, deren Barken den Fluß auf und 
ab fuhren. Wenn er, noch ganz Mein, auf dem nie feiner 
Mutıer weinte, nahm diefe ihn in ihre Arme, öffnete das Fenſter 
und eigee ihm das reiche Thal, in welchem das fchöne blaue 
Gemäfler des Fluſſes dahinſtroͤmte; dies Schaufpiel wirkie mächtig 
auf das Kind, beruhigte es, und ganze Stunden blieb es in diefen 
Anblick verfenft. 

Wolfgang Mozart zaͤhlte faum drei Jahr, da hörte_er zu, 
wie feiner um vier Jahr direren Schweſter der erfte Klavier 
unterricht ertheilt wurde, und —— mie durch eine innere 
Umwaͤlzung, erwachte der Mufiffinn in ibm; fo oft er zu einem 
offenen Klavier gelangte, war es ihm ein Bergnüägen, feine 
Heinen Hände auf die Taften zu legen, und felten fchlug er 
Akkorde an, die den Gefegen der Harmonie entgegen waren. 
Die Mufit war für ihn gleihfam eine Sprache, die er a 
begann und von der er tdglich eine neue hergpung Rn e. Diefe 
Sprade murde ihm bald vertrauter ale die der Worte, und er 
wußte ſchon, mas eine t 
N e zu benennen verftand, Wir mollen ihm in biefen 

tudien * weiter folgen; nur ſo viel je gast, dab er ber 
reits vor feinem fünften Yabıe Meine Mufifftäfe impropiflrie, die 
ein Bater auffchrieb. iefe Compofitionen waren * nicht 
ehlerfrei, aber man fand darin doch nichts, was fuͤr das Ohr 
verleßend geweſen waͤre. 

a Leopold Mozart von feinem Amte nicht fo viel Einnah⸗ 
men hatte, um feine Familie davon erhatten-zu koͤnnen, fo kam 
er auf den Gedanken, die frühzeitigen —— des jungen 
Bolfgan auszubeuten; er follte an Deutſchen und ausländi 
Höfen fein Talent produsiren. Mis die Borbereitangen zur Reife 
beendigt waren, verfchlob man Thären und Fenſter des Haufen, 
und die Familie, aus Vater, Mutter und zweien Kindern beftes 
bend, machte ſich voll der ſchoͤnſten Zegusan auf den Weg. 
Münden war die erfte Stadt, die fie befuchte, und die Aufnahme, 
welche fie bei dem Kurfürften fand, fehr ermunternd, Bon 
München begab fie fih nah Wien, wo den beiden Kindern ver 
ftattet ward, fi vor dem Kaifer hören zu laffen. Nach einem 
gemwinnreichen Aufenthalt in mehreren Städten kehrte die Familie 
nah Salzburg zuräd, und Wolfgang, durch diefen erſten Erfolg 
angefeuert, gab ſich mit defto mehr Eifer feiner Vorliebe zum 
Mufifftudbium Hin. Endlich, im Monat Juli 1763, als Wolfgan 
Mozart fieben Jahr alt war, unternahm feine Samilie eine Keife 
ins Ausland; fie wandte ſich nah Paris und nahm ihren Weg 
über Augsburg, Mannheim, Franffurt, Koblenz und Bräffel. In 
allen diefen Städten vermeilte fie, um Konzerte zu geben, und 
fo fam fie erft zu Anfange Novembers am Dre ihrer Beftim; 
mung an. 

n Paris, mo Keopoid Mozart ſich ohme Gönner, ohne 
Freunde fah, ließ er einen Yugenblif den Muth finfen, um fo 
mehr, als er von ber Sprache, die er um ſich herum reden hörte, 
kaum einige Phrafen verftand und noch weniger ſich darin auss 

udruͤcken mußte. Doc er erinnerte fib eines Empfehlungs: 
freibens, weiches fein Kollege, der Secretair des Erzbifchofe, 
ihm an einen feit mehreren Sabren in Paris anfälfigen Lands 
mann mitgegeben bare. Beine erfte Sorge war, biefen Brief 
abzugeben, fobalb es ihm gelang, die Adreſſe und Wohnung des 
errn Grimm auszufundfchaften, — für einen Bewohner von 
alzburg, den das Schickſal zum erftenmale in das Geidſe einer 
— auptſtadt gefähre hatte, gewiß feine Kleinigkelt. Wir 
aben oben gefehen, was das Ergebniß dieſes Beſuches war; 
wenngleich dadurd feine Hoffnungen auf einen glänzenden Er⸗ 
folg nicht agkeigent wurden, fo hatte der Kuͤnſtler doch wenigr 
ftens einen Beſchuͤtzet efunden, und das mar bei feiner gänzs 
lichen Unbefannefhaft in Paris von großem Werth für ihn; mur 
konnte er nicht rechr begreifen, mie diefer @dnner, den man ihm 
als einen Gelehrten bezeichnet harte, zu dem Befen und den 
Umgebungen eines reihen Männes fam. Grau der Meinen, 
mar reinlichen, aber doch fehr einfachen Stube feines Freundes 
oehmer, twelder ihn an Grimm empfohlen und der ebenfalls 
Gelehrier und Geheimfchreiber einer Eminenz war, fab er bier 
einen prächtig verzieren Saal, in den ihn ein Bedienter in 
Livree führte. Wenn es ſchon fo. bei den Schriftftellern ausfleht, 
Dachte der gute Mann bei fi, wie mögen da erft die Umge— 
bungen der Bornehmen fenn? Doch hatte er fpäterbin oft genug 
Gelegenheit, zu bemerken, daß nicht alle Schrififteller fo Ichöne 
BIRNEN befaßen, wie Herr Grimm, der Berreisunhen: der 
uriten, 

Alles, mas er in Paris erblidte, war neu für unferen Fuͤrſt⸗ 
biihöftiben Kapellmeifter, und feine Ramilie, die ihn auf feinen 
Spazergaͤngen — theilte feine Bewunderung. Die 
Schönheit der. Gebäude, der Reichihum der Egupagen, der 
Glamz der Kaufidden, die Damals. mie jegt in der ganzen Welt 


Terz, mas eine Dftave un ehe er dieſe 


berühmt waren, und das rege Leben, das überall wogte, fegıe 
diefe. guten, an die Stille der Pleinen Städte Deurfhlands gu 
woͤhnten Bürgersieute in Erflaunen; nur Wolfgang Moyarı , 
madıe feine Schweſter von Zeit zu Bet auf die unreinen Stims 
men und ſchlechten Snftrumente berumgiehenden Muſikanten 
aufmerffam. @in ganz unermwarteter Umſtand ftörte fie jedoch in 
ihren Betrachtungen gleich bei den erſten gen, die fie durch 
die Stadt unternahmen. Seit kurgem war auf dem neuen 
Plage, den die Stadı Paris Ludwig XV. zu Ehren hatte ein 
richien laffen, die von Bouchardon angefertigte Reiterftarue die: 
ſes Monarchen aufgeftellt morden; als die Mozariſche Familie 
dieſen Platz betrat, der zwiſchen bem Hofe und dem Garten ber 
Zullerieen gelegen if, traf de eine fehr unrubige Menfchenmafe 
auf bemjelben an, und fo eben hatte man auf dem Zußgeftell des 
Monumentes einen Zertel mit den Worten: „Statua statuae’" entı 
bedt. Dadurch wurde eine große Menge von Gaffern berbeige 
sogen, die Poligei miſchte ſich darunter und verhaftere bie 
rubigften. Beinahe wäre Leopold Mozart, der, obne zu wiſſen, 
mas fi eigentlich zutrug, immer vormärts draͤngte, ale einer 
der Unrubehifter verhafter worden; glädlichermeife jedoch be: 
merkte man, daß er * für feine Kinder beforge war und fe 
vor dem Drängen der Menge zu fchügen ſuchte, und man en 
kannte nun, daß er ein friedlidher, nur erwas neugieriger Bir 
gr fen. Man kann fidh denken, daß er der an ihn 5 
fforderung, ſich fortzubegeben, nicht widerſprach; eilig ins 
ernte er ih, ohne auch nur die Urſache des Tumultes enträh: 
ein zu fönnen, nahm fich aber vor, in Zukunft jedem Votkegt 
dränge aus dem Wege geben. Webrigens wartere ihrer 
Gafthofe zu den drei Türken, wo fie abgefliegen waren, und 
wohin fie zum Mitagefien zurückkehrten, eine angenehme 
8 digung, denn fie fanden dor Billets zur Oper vor, die Herr 
rimm für fle gefandı harte. Es ſtand zu erwarten, daß die 
ie Vorſtellung in dem neuen Saale der Zuilerieen eine große 
enſchennienge berbeigiehen wuͤrde, daher ordneten die guten 
Salzburger ſchneil ihren Anzug, aben Ab nur hatb fett und 
langıen am Theaters Eingange zwei Stunden vor ung 
defieiben an. Sie hatten noch hinreichend Zeit, um durd die 
Ersählungen eines gefälligen Nachbars zu erfahren, darch 
un mfland die Dper in den Zuileriecen» Saal verlegt wor 
en fen. 

Während der Nachbar Leopold Mozarı's ihm dies en 
zaͤhtte, wuchs die Menge immer mehr an und ward unrabit, 
weit man die Thüren des Theaters nicht Öffnere, obgleich die 

roße Uhr der Tullerieen fchon vier gefchlagen hatte; man drängte 
Bert egen die Barrieren an, melde die Vorderſten zurö 

ten jollten, und ſchon gerierhen unfere ehrlichen Deutſchen bedeu: 
send in die Klemme, als man glädlichermeife die * ren oͤffnete. 
Sie kamen zuerſt hinein und nahmen im Paradieſe Platz, wel⸗ 
ches nebſt dem Parterre der fhauluftigen Menge allein dſfen Rand, 
meil bie beiden — von den Standesperfonen befegt war 
ren. Der ups ogart murbe von all dem Neuen, mas ihm 
ein folcher Anblick darbot, lebhaft *8 Keiner der ** 
ſpielſdle, die er bis jegt geſehen, wär von fo großartigen Ver⸗ 
rt nirgends hatte er. eine ſolche Pracht im der Aus 
&müdung und fo viel ſchoͤne reich gefleidere Damen * 
langweilte keinezweges das Warten auf den Anfang des & ' 
denn er hatte ja im Saale fo Mannigfaltiges zu beobachten. 
Endlich ertönten die erften Akkorde der Suverkre. 

Wol ang Mozart, dies geniereihe Kind, dem die Muflt 
nice du riernen,, fondern dur gr @ingebung juge 
floffen war, urıheilte über diefe Knnſt mit richrigerem Gerät als 
feine gange Umgebung, und doch zählte er erſt acht Jahre! Das 


Drcdefter der Oper, welches in ganz Europa gelobt murde, mel 


ben Ruhm ihm freilich nur die Srangofen felbR verfchafft hatten, 
entfprach feinesrweges feinen Erwartungen. chien ihm mit 
tufe zu ſtehen, 


feinem der in Deutfchland gehörten auf Base 
ja, er gab in feinem Innern vielleicht ſelbſt der von feinem Bater 
geleiteten Kapelle des Fürk» Bifchofs von Salzburg den Borzug, 
denn das Orcheſter der Dper fpielte raufcbend, ohme Einklang, 
ohne Ausdruck, ja oft fogar unrichrigs der Dirigent: gab zwär 
jede Taktarı mit feinem Grabe an, kuͤmmerte fih aber gar, midt 
um. die vorfommenden Fehler, und fo war denn die Nus rang 
der Duvertäre eine wahre Marter für Wolfgang: i 
der Borhang aufgezogen, doch nicht unter dem feiert 
gen, das man jeßt dabei beobachtet; vielmehr herrf 
ein folder Lärm, dab die Gchaufpieler ſich lange Zeit 
nicht verſtaͤndlich machen konnten. Ganz laut warf man dem 
Baumeifler Soufflot die unzähligen Mdngel des neuen Gaales 
vor; man meinte, es bitte ſich miche der Mühe verlohm, acht 
Monate Belt und 400,000 Zivres aufzumwenden, um das Theater 
dafür ſchlechter als das alte berzuftellen. Das Parterre 8 im 
Berhdlmiß zur Bühne viel gu body, die erfle Logenreihe fpringe 
au weit vor, während die zweite zu fehr in den Hinter d 
trete; das Paradies fen viel zu entfernt und zu ſehr er. 1 o 
* man — mit größter Wibe fehen könne, mas auf dem 
eater vorgebe- : 

Der Wogarıfden Familie war Peiner der Schaufpieler ber 
kannt; glüdtlicherweife aber ſaß der gefällige Nachbar, der ihnen 
vor der Thür alle NRebenumftände der Feuersbrunf und des Wier 
deraufbaues der Oper mitgerheile hate, wieder neben ihnen und 

ab ihnen über jeden aufırerenden Schaufpieler die volltändigfte 
usfunft. „Sie mäfen geftehben, Sophie. Arnould ift eine ganz 
ausgeseichnere Künfkterin, und nie bewegte man ſich mit mehr 
Anmurh auf den Brettern.” — „Iſt diefe Dame die erſte Säus 


wurde 
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gerin der Dper? fragte Wolfgang, nachdem er ihre große Arie 
gehört harıe. — „Verfebt ih’, — der gefällige Cicerone, 
„das önnen Sie aus den Beifallebezeugungen erfehen, die man 
ihr zoll. Ich gebe zu, daß fie eigendlich mehr fpielr, als int, 
und daß ihre Eimme für den Raum nicht ſtaͤrk genug if, 
fie erfege diefen Mangel dur wunderbare —— und durch 
ein fo ausdrafsvolles Spiel, daß Sie demſelben gewiß nicht wi⸗ 
* en koͤnnen. Unſere jungen Herren find ihr ſehr gewogen, 
meil fie viel Geift befigt und- ihre Soupers durch Wigworte er; 
eiter. Wenn ſie im Gefange der Antier gleichkaͤme, die ſich 
eit zwanzig Jahren von der Oper zur en bat und die ich 
noch hörte, fo wäre fie eine ganz vollendere Künftlerin. Demoi; 
felle Antier mar eine Schälerin der Rochois und zwanzig Zahre 
lang die Zierde des erften Theaters der Welt. Bei ihrer Ber 
—— ſchenkie die Königin ihr eine goldene Dofe mit dem 
ildniß Ihrer Majefdız außerdem erhielt fie noch viele andere 
Kleinodien von Werth und — Silberzeug und harte bie 
Ehre, die erften Rollen in dem Ballen auszuführen, in welchem 
der König tanzte. Der Arnould find noch nicht diefelben Gunſt⸗ 
Bezeugungen zu Theil geworden, der Mof iR aber auch feitdem 
geisiger ermorden; übrigens find ihre Triumphe vollkdndig, fie 
Rt der Abgots des Publitums und wird es noch lange bleiben.’ 
„Was: it Mufik*, fragee a junge Künftier, „wenn die 
rg die dergleichen beflatfchen, wirklich: fo viel davon vers 
eben, als fie vorgeben?‘ — „‚Befdik 
vallier beſſer, welche ſich jegt auf der Bühne befinde? Ihr Fach 
it Das Großartige, das Leidenfchaftliche, wie man zu fagen pflegt; 
darin Leifter fie in der Thar Musgegeichneres, wobei ihr ihre ge; 
mwalrige Stimme trefflich zu Huͤlfe koͤmmt. Wir mollen einmal 
feben, ob Sie fals bleiben werben, wenn diefe Sängerin eine 
roße Scene vorırdge., Aber fie befige nice die Anminh der 
ophie Arnould, und man fann ihr eımas harte Beronung vor: 
werfen. Indeß, le hat doch viele: Bermunderer, und: es ift ſchon 
fo mandes Gedicht auf fie gemacht worden" 

Der junge Mozart war weit entfernt, den —— 
feines Cicerone für Alles, was er hoͤrte, zu theiten. Ungeachtet 
feiner Unerfahrenheit ſah er doch, vermöge des ihm inwohnen 
den feinen Muflfinns, ſehr wohl ein, daß die Mitglieder der 
Oper ırog ihrer koloſſalen Stimmen feine große Saͤnger fenen. 
Und mas Rameau's ſchwerfaͤlligen Singfang berrifft, fo [dien 
ibm derfelbe tief unter den lieblichen Gelingen der Ytalidnifchen 

eifter zu ſtehen, deren Werke in Deutichland bekannt maren. 
„Warum“, fo fagte er fi, „bilden die Franzoͤſiſchen Mufifer 
& nicht nad den Muftern, die ihnen Pergolefe, Jomelli, Leo 
arbieten?“ Der arme Knabe wußte nicht, au weichen ernten 
Kämpfen ähnliche Fragen, mie die, welche er ſich in feiner Harms 
loſigkeit aufmarf, ſchön Antab gegeben hatten; er mußte nicht, 
wie bei diefen Streitigfeiten das wahre Interefie der Kunf um 
ter den Angriffen eines vermeintlichen Parriorismus erlegen war. 

Unterdeb ſchrin die Borftellung weiter vorwärs. Wenn bie 
—— im Allgemeinen, mit Ausnahme der Dile. Arnouid, 
den Bortheil ſchoͤner Stimmen für fib hatten, fo war es mit 
den Männern nicht derfelbe Fall. Die Herren Pillot und Belin 
waren unter der Mittelmaͤßigkeit. „O, menn Herr Chafie diefe 
Kolle gäbe!’ rief der Dilertanı im Paradiefe von neuem, um 
den: neuen Ankoͤmmlingen zu zeigen, daß er die Oper in ibrer 
befieren Zeit gefannı; ‚‚eine maͤchtigere Stimme, als die feinige, 
fonnte. man nice hören, eine edlere Haltung nich jeben! Bei 
einer der erften Vorftellungen von „Kaftor und Pollur’‘, derfels 


ben Dper, die wir heute hören, begegnete ihm das Ungläd, zu: 


allen, als er, feine Truppen zum 


‘ ampf führte. Ohne einen 
ugenblid die 


afjung zu verlieren, rief er auf der Stelle, ganz 


in feiner Rolle bleibend, dem ihn begleitenden Chor mit-einer- 


— zu, als wäre es ein wirkiicher Kampf: „„Schrei⸗ 
ter über mich hinweg, dem Feinde enıgegen”'' Leider hat.er 
bren von der Bühne zurüdgezogen und iR noch 


er fo au 
‚ bie R ſe 


Die ſieben Saiten ber Lyra. 
Dramatiſches Gedicht von George Sand. 
(Fortfegung.) 
Kapeltm. (nimm de Lora, die umter ſelnen Händen umreine, ſchuei ⸗ 


tende Föne-angichr), Gel in d f 
wie fär ven Dichter! ıfam in der Tpar! Srumm, ſtumm fuͤr mich 


hnen ‚vielleicht die Ehe . 


der Teufel es werden. Wo dachte ich hin, als ich 


„Kritiker. Das nenn Ihr Rumm! Beim Himmel! Ihr zer 
reißt mir die Obren. 

Maler (kehrt mit dem Dichter zurüd), Welche abfchentihe Mibr 
töne Ihr fend es, werther Macro, der uns ein fo teuftifches Fon⸗ 
zert zum —** giebt? Nun wundere ich mich nicht mehr, daß 
es fo graͤßlich klang. 

Dichtet Lin das Album des Malers hinneind aend). Nie in meir 
nem Leben fühlte ich mich fo unbehaglich, als beim Anhören dies 
fes abfcheulihen Geflimpers, dem an Widermärtigfeit nur diefe 
Ungeheuer von Satyrn gleihlommen, jener furchibar Parrifirten 
Silen; Masfe ——* die ſtatt des reizenden Muſenkopfes der 
Lyra — eiden ſteht. 

aler. Und dabei, mein theuerſter Freund, lichdugele 
unaufhörlid mit der Kofarde Eures Hutes, den Ihr nr r 
Drpheus eier halter. 

Kapelim. Die Höltifhen Maͤchte widerfireben mir. &o rufe 
ib Euch an, Beijter des Himmels! hauchet diefer gefeflelten Hars 
monie neues Leben ein; laßt fie unter der Berührung meiner 
Singer erwachen, auf daß fie, vom Schöpferhaude meines Bd; 

es angemweht, himmliſche Eöne erflingen laſſe. (Er berührt bie 

—7— weine immer unreinere und widerwartigere Zöne von fidh giebt, bie er 
t bört.). 

Maler. Lahr ab, ums Himmelewillen, mir ſchaudert bie 


* Saiten unter. Euren dingern ſchrillen, ab Sr und 
ge 


tus wird dadurch geflörı. Blicket hinab! 
Ab voll Entfegen einander an, und die Nachbarn ſpaͤhen nach 
allen Seiten umber, von mo die enıfeglihen Töne fommen. 
Soll ih ihnen anzeigen, daß dies die erfte Aufführung Eurer 


neuen Symphonie fen? 

Kapellm. Die dhungen eines Wahnfinnigen Iaffe 
ich unbeantworte. Doc ich felbft bin auch toll, dab ich waͤhnen 
konnte, diefes wurmſtichige Inftrument berge eine Zauberfraft in 
16. Jetzt ſehe ih, dab gar nichts Wunderbares daran ift; es 
lingt nicht, weil der. Refonnangboden gefprungen 8 und bie 
Salten verrofter find. Das Alles ift n3 natuͤrlich. Der größte 
Genius. der Welt fann einem Holzſtuͤ feinen Ton entladen, 
und eitle, aufgeblafene Perfonen werden felbft über den gab: 
teften Widerfpruch toll. Deshalb ift die Lyra flumm, und des 
halb 4 Ihr alle —— 

epb. (keifeid. Faft will es mich duͤnken, als koͤnnte ſelbſt 
mir einbildere 
mit dieſen Dummkoͤpfen etwas anfangen zu Lönnen? Der Geif 
der eier fpottet ihrer. & 

Kritiker. Zähler mich gefätmgn zu den Ausnahmen, mein 
Herr. Mit der heiteren Ruhe eines unparteiifhen Gemöthe 
babe ich all’ die verfchiedenen Verfuche mit angefehen, die Ihr 
vornahmt, um auf.der Lyra einige Spuren des verlofbenen Ber ° 
nius unferer. DBäter wieder aufzufinden. Ih ſah Hier einen 
Dichter mit der Berührung Rummer Saiten ſich abmähen und 
wähnen, daß er: e Harmonieenftröme daraus entlode; das 
mar das Ergebniß, net mit ungemeflenem Stolze verbundenen 
Ohnmacht. Ein Maler verſuchte es, wenigſtens bie Borm der 
fhönen Kunſt nachzubilden, brachte aber, flatt einer genauer, 
richtigen Skizze, ein unförmliches Phantafiegebilde zu Stande, 
das er mit unwiderftehlicher Anmuth geihm dt glaubt: wiederum 
das Ergebniß einer mit blinder Eitelkeit ‚gepaarten Ohnmacht. 
Endtih ſah ich noch einen Tonfeger aufs Gerachewohl ldrmende, 
unersrdglihe Mißlaute hervorbringen. Daran gemöhnt, den Ger 
fang au. veradhten und die Sinne durch wirre Infrumentirun 
zu beiduben, deren Lärm er für Harmonie haͤlt, bar er gaͤnzli 
das. Gehör eingebäßt und empfinder feine abſcheullchen Verirrun⸗ 
gen ſelbn niche mehr: immer wieder das Ergebniß einer unver 
eflerlihen mit übergroßem Selbfivertrauen verbundenen Ohn⸗ 
macht. So viel. elende Mißgeburien und ſchmachvolle Irrihämer 
find wahrlich ein trauriges —— für denjenigen, der mit 
fiherer-Hand die Wage der Kriuk haͤlt. Diefe ſchmerzliche Erfahr 
rung beftdtigt uns in der traurigen, aber unmiderruflihen Ueber⸗ 
keudung: daß es feine Begeißetung mebr giebt, und daß unfere 

ter die Geheimniſſe des Genius mit Ab ins Grab nahmen. 
Uns bleibt nichts übrig, als das fleißige Studium und die ans 

efirengte, anhaltende Prüfung aller der Mittel, mwodurd fie 
ie untabdelhaften Formen aller Odipfengen ihres fruchtbaren 
Beiftes hervorbrachten. Arbeitet, Ihr Künfter,; arbeiter ohne 
Unterlaß, und Rat Eire regellofe Vhantaſſe mit der Ergeugung 
von Mißgeburten unndg abzumartern, befleißige Euch vielmehr, 
in reinen, regelmd6igen Linien die ewig mabren nheits⸗ 
Typen nachzubilden, die Peine Generation Ändern darf. Seit 
Homer’s Zeiten hat jeder neue Erfindungsverfuh nur zum Bes 


# 
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weis des unaufhalfamen, unglädfeligen Foriſchritis eines ums 
vermeidlichen Verfalles gedient. *, die Ihr das Sifrum 
und die Zora tönen laſſet, Rudirt den mus und haltet Euch 
fireng an den Styl. Der Styl iR die Hauptſache, die Erfindung 
nichisbedeutend, denn es if “ feine Erfindung mehr möglid. 

Maler. Das war eine herrliche Rede. 

„Doch bie, kehrt Euch um, die Anwort foll nicht —— 

Dichter. Ihr, die Ihr niedriger Weiſe uns beſchimpft, 
Ihr, deren S ng ohnmdchtig find, weil Ihr ſelbſt von Natur 
es jend, die 3 r uns nur deshalb — vorwerfet, dantt 
wir den Muth verlieren und fo zu Euch herabſteigen follen, zeigt 
uns doch, daß Ihr die Fihigfeit befiger, ſelbſt diwas hervorzus 
bringen, es mag feyn, was es wolle. Macht aub nur einen 
einzigen ertraͤglichen Vers, um fo zu beweifen, daß Ihr die Form 
ftudirter. Ich fordere Euch heraus. 

Maler. Zeichner mit diefem Bleiftifte nur eine Linie. 

Kapellm. Gpieler nur einen Afford auf diefer Zora; zeigt 
einmal bier Eure Kunft. j 

Kritifer. Der eitle Weihrauch des Ruhmes Hat für mid 
nichts Verlockendes. Auf den Höhen einer unmandelbaren Ned 
lichkeit ihronend, gefättige von hehren und dauernden Genüffen, 
verachtete ich die eitlen Spielwerke, die Ihr Eure Scepter und 
Kronen nenne Ihr mochtet fie aufheben. Haͤtte ich gemwollt, fo 
würde auch ich mich eines vergänglichen Kuhmes erfreut und 
dur trügeriihen Schimmer geglänge haben. Ich zog es vor, 
Euer Ka eber, Eure Stüße, Euer Aller Lehrmeifter zu ſeyn! 
Widerfpenfiige Schüler, fend auf Eurer Hutz wenn Yhr nicht 
auf meine Lehren achtet, fo werde ih Euch entlarven und das 
Jahrhunderi nicht fernerbin durch Euch beihören laſſen. 

Maler. D, ib bitte fehr um eine Meine linterweifung in 
der Zeichnenkunſt. Da ift mein Bleiſtift. Entwerfet mir eine 
Hand, einen Fuß, eine Naſe, was Ihr wollt. 

Dichter Dichtet eine Strophe, fchnell! damit wir fehen, 
was Ihr Leiten Fönnt, 

Kapellm. Rein, nein, laßt ihn die Lyra fpielen, und wenn 
fie tönt, wollen wir ihm huldigen. 

Maler und Dichter. Wir find es zufrieden. Friſch ans 

Ich millige ein, um Euch gu 


Wert! 

Kritiker (nimmt bie Erra). 
zeigen, daß ich beffer als Ihr die Künfte verftehe, mit denen Ihr 
Euch befhäftiger. Ih werde Eu in Alerandriniſchen Verfen 


eine Abhandlung über die Malerei vorfingen und mich dazu mit - 


der Lyra auf Joniſche Weife begleiten. 

Maler. Das wird herrlich ſeyn und ganz etwas Neues! 
Laßt uns fehen! z 

Die beiden Anderen. Wohl, beginner! 

Meph. (eiſeich. Friſch auf! Du bift der, auf den ib am 
meiſten zählte. 


(Der Kritiler berührt die Dora mit den Fingern und zieht diefe mit fdimerz: 
lihem GSeſchtei zurüd,) 

Die Anderen. Was if das? Was mwiderfährt Euch? 

Meph. Geif der Leier, Du fiegft! 

Kritiker. Ihr Abſcheulichen habt mir nicht gefagt, daß 
diefe Saiten fharf find wie Dolchſchneiden. Ich habe mid bis 
auf die Knochen vermunder. DO web! mein Blur Hiebt in Strömen, 
und ein brennender Schmerz zuckt mir durd alle Glieder. Ich 
finte! ſteht mir bei! 

Kapellm. Er wird bleich, feine Wunde bluter ſchrecklich. 
Das iR eine Strafe des Himmels. 

Dichter Er flirbe. Endlich zeige Ach die goͤttliche Gerech⸗ 
tigkeit und beftraft die Rache des Neiders. 

Maler. Möchte die Duelle feines unreinen Blutes auf 
es verflegen und nicht ein neues Polnpengeichlecht ins Leben 
rufen! 

Kritiker würhend), Nichtswürdige Unholde! Das ift Ber: 
rächerei. Ihr legtet mir die Falle, um mid (os zu werben, 
mid, Euren Richter und Heren. Aber nicht Lange ſollt Ihr Euch 
Eures Triumphes erfreuen. Ehe ich ſterbe, will id Eure Zora 
zerichmettern, und Niemand foll Ah nad mir ihrer bedienen. 
(Er. ergreift die Cora, um fie zu zerirümmern. — Hans tritt fchmell ein und 
entreilät fie ibm.) 

Hans. Halter ein! Ihr fend verrächerifhbe Gaͤſte und ver 
diönter, von bier fortgejagt zu werden. Ihr wißt, weich’ unſchaͤtz⸗ 
baren Wer diefes YFuftrumen: für Meifter Alberrus hat, und 
nicht genug, dab Ihr es ohne feine Erlaubniß berährer, wollt 
hr es auch noch vernichten. Entferner Eu, Elende, fonft 
merbet Ihr die Rache des Meifter Albertus und aller feiner 
Schüler empfinden. Da fommen fie Alle. Entfernet Euch eiligf, 
ich ftebe für nichts. (Der Kritiker, der Kapellmeifter, der Maler und der 
Dichter ziehen Ab zutud. 

Mepb. cheifei. Berdammter Schüler! Ich will Dir Deinen 
Eifer lohnen! Huſch, fort, denn biefe Schlingel von Schülern 
würden dem Yuden Gonarhas kein allzu freundliches Geſicht 
zeigen... (Er führt zum Tenfier hinaus.) 
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“is ’ —— Emotions in Relation to Health and Disease. — Bor Dr. 
. Eooke. 


Prize Essay on Capital Panishment. — Bon 3. Bess. 

Resideucn (Bix Years) in Algiers, — Bon Mrd. Brougbton. 

The Beasons of Life. — Bon Mary Aſhdowu. 

Spark; from the Wheel of Man wort Grinds, 

Te Vonstable Cultivator; Modes of Cultiratiag and Cooking. — Von I. 


Mannigfaltiges 


ud M. Lappenberg's Englifhe Geſchichte. Die 
„Seſchichte von England’ von dem Ärchivar Dr. Lappenberg in 
gamburg, obgleih noch nicht vollender, wird doch bereits ins 
he Mentishnther Beldrdcoent, 
s Dur € erausgabe An r t6 * 
udler in feinem 83888 Nomen erworben bat. Un fi 
ſchon darf wohl eine folhe Benügung Deutfcher gen en 
auf einem Felde, das in England jelbt A fleißig angebaut ’ 
eine ausgezeichnere Anerkennung genannt werden. Noch ſchla⸗ 
ender if jedoch, mas ein Engliider Kritiker in der fo eben er: 
(Sienenen "oreign Monthly Review fagt, der, nachdem er alle 
efannıe Englifhe Geſchichtſchrelber vergleihend neben einander 
gefellt, mit der Bemerkung ſchließt, daß Keiner fo den Forde⸗ 
rungen entſpreche, die man heutzutage an den Hiſtoriker made, 
als eben der Deutfche, der Ausländer, von dem man es vielleicht 
in England am menigflen erwartet babe. „Das Werk des 
Dr. Tappenberg‘', fagı unfer Kritiker, der nicht etwa ein maskir⸗ 
ter Deutfcher if, fondern durch feine ganze Denk und Ausdrucks⸗ 
meije als ein NarionalıEngländer fi darſtellt, „das Werk zeige zur 
Genüge, daß fein Verf. nicht bloß die voliſaͤndigſte Kenntniß feines 
u und Yiebe * erſchoͤpfender Forſchung, ſondern auch 
jenen Geſchmack in der Anordnung und jene Kritik zur Ermitte⸗ 
lung der Wahrheit befigt, melde die noihwendigſten und mwän: - 
&hensweribeften Eigenſchaften des Geſchicheſchrei find. Mit 
Dankbarkeit nehmen wir von einem Wusldnder entgegen, mas 
feiner unferer Landsleute zu leiften bisher unternommen bat. Er 
bat nicht bloß alle Materialien benägt, die dur neuere Forſchun⸗ 
gen an das Licht gebracht worden, fondern auch diejenigen Werte 
e unfere rd:Kommilflon zwar ſchon gedrudt, aber no& 
nice publigirt hat, find ihm mit einer Ziberalität, weldhe bie 
böhRe Anerfennung verdient, in den Aushaͤngebogen ur 
morden. Dr. Zappenberg iR mit England und den Engländern 
auf das Innigſte vertraut, und in feinem ben, die Wißbe 
gierde zu befriedigen, die das Deuiſche Publifum in Bezug auf 
die Gehchichte, die Sitten und die Birerarur unferes Landes beat, 
bat er ein Werf geliefert, das, fobald es nur in England mehr 
efannt feyn wird, ein unentbehrliches Beſigthum jeder Biblio 
et werden muß.’ — Bon den bisher eridhienenen beiden Bäns 
den des auch in Deutſchland noch nich genug gefannten und vers 
breiteren Werkes des Herrn Dr. Lappenberg umfaßt der erfte die 
Geſchichte der Angelſachſen bis zur Schlächt bei Hafings und 
der zweite die Geſchichte Wilhelm’s des Eroberers und feiner 
Rormannifhen Nachfolger. re wollen hoffen, dab der Ber: 
fer, in der nzenden Anerkennung, bie ihm von England 
elbſt zu Theil wird, eine Wufmunterung mehr zur Beendigung 
feiner Arbeit finden werde. 
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Rußland. 


Gefänge und Gefangliebe der Ruffen. 
Bon 3. ©. Kohl. 


Bon allen ſchoͤnen Künften, welche die Menfchen pflegen, 
erfreur ſich feine einer allgemeineren Verehrung über den ganzen 
Erdboden, bei allen Bölkern, Ständen und Klaffen der menſch⸗ 
fiben Geſellſchaft, als Mufit und Geſang. Keine redet verftänd; 
licher zu — aller Farben und Bildungsftufen, und feine 
zähle einen größeren Kreis begeifterter Jünger. Das Bolt, infos 
fern wir darunter die ungebildeten Naturmenſchen einer Nation 
verftehen, übt die Kunft des Gefanges und der Lieder;Compofition 
mit einer Meifterihaft aus, die felbft von den Eingeweihten der 
Kunft ſelten erreicht wird, und während bei Gemälden, Skulp⸗ 
turen, dramatijchen Darftellungen u. f. w. nur von den Juͤngern 
der Kunft das Hoͤchſte erreicht wird, ſcheint das Lied, Das aus 
der Kehle dringt, jedem fühlenden Menſchen zu gelingen. Daher 
wir denn auch nie von Bolls- Malerei, Volks Architektur u. f. w. 
reden, wohl aber von Volks Poefie und Volks: Befang. 

&s giebt Linder, in denen die Muſik als Kunk und nis 
Wiſſenſchaft höher ſteht, und Völker, die tiefere und erhaberfere 
Kunftwerke und größere Meifter in der Muſſk hervorgebracht 
haben — Stalidner und Deutſche nehmen in diefer Hinſicht den 
erften Play in dem Tempel der Polyhymnia ein; ſchwerlich aber 
giebt es ein Land, ın welchem der Dilettantismus der Muſik 
verbreiterer, und ſchwerlich ein Bolf, das mehr, fo zu fagen, 
von Mufit und Gefang durhdrungen und durdhaucht wäre, als 
Rußland und die Rufen. 

Die mufitalifhen Inftramente, die auch bei uns einft in 
den Händen ihrer Erfinder, der gemeinen Leute des Volkes, 
waren, find diefen nun dur weitere Yusbildung far völlig 
entrungen, und ihre Berfertigung fo wie ihr Gebraud ift in bie 

ande weniger Künftler übergegangen, aus denen fie hur ipdrs 
lich dem DBolke wieder zugefe ı werden. Die Lyra, wie Merkur 
e erfand, indem er über dem Schildkroͤtengehduſe Saiten aus; 
pannte, bie Flöte, die er ſich aus dem Scilfe ſchnitt, find laͤngſt 
uns verſchwunden und zu fünftlicderen Inſtrumenten veredelt. 
Niemand bedient ſich ihrer mehr, und felten verfteht fie Einer 
aus dem Volke zu verfertigen. Anders if dies bei den dem Urs 
zuſtande der Menſchen noch näher ftehenden Ruſſen, bei denen 
noch Jeder im Befis des Wiſſens und Könnens if, das dem 
Wenſchen in allen _Lebensverhäimiffen dien. Wie der gemeine 
Rufe fein eigener Architekt, fein eigener Tiichler und Bierbrauer 
iſt, fo it er auch fein — mentenbauer, ſo wie ſein 
eigener Mufifiehrer. Die Balalaita (Ruſſiſche Cyther) aus Linden⸗ 
4 au ſchnitzen und mit Saiten zu beziehen, — die Skruibka 
Bioline) zu formen und zu fimmen, — bie Tibien, ſowohl 
pelsTibien als einfache, zu böhlen und einzufpielen, — vers 
Reben dort eine Menge der gemeinen Aderbauer, während ders 
gleichen bei uns bloß Sache der Leute vom Bad if. — Eben fo 
nun verhält es ſich auch mit den Geldngen und Bolksliedern und 
ihrer Compofition. Während bei uns ihre Dichtung und ihr 
Bortrag mehr Sache der m. und Schule geworden find, gehen 
fie bei den Ruffen noch fortwährend aus der Maffe des Volks 
hervor und entquellen no tdglih unmittelbar dem Präftigen 
Urquell des Narionalgeiftes. Bauern, Soldaten, Dffisiere, Ges 
lehrte, Künftter fingen und fomponiren Lieder und Gefdnge, 
theilen fie ſich unter einander mit und machen fie zu allgemein 
getannten Bolfsmeifen. j 

Wie felten fieht man im Ganzen doch unfern Bauern einmal 
fingend durchs Feld fchreiten; welche bejondere Gelegenheit wird 
dazu nicht immer erfordert, daß er den Mund zum Gefang öffne, 


entweder eine Derfammlung in der Kirche oder ein frohes Zus - 


fammenfeyn junger Burfhe nach der Arbeit. Daß der Deutſche 
Handwerker bei feiner Arbeit ſinge oder gar der — 53* 
fingend hinter feinem —— Frachtwagen hergehe, ſcheint 
fogar faſt unnatuͤrlich und mit ihrem Weſen unvertrdglih. Bei 
den Ruffen ift dies anders. Ihre Liebe zum Geſang if fo groß 
wie die der Vögel, die befldndig zwitſchern und pfeifen. er 
Deutiche ift ernft, grändlih und mehr überlegend als poetiſch; 
der Ruſſe dagegen iR leicht, heiter und weniger nachdenfend als 
beftändig dichtend und poetifh ſchaffend. Jener ift daher mit 
Leib und Seele bei der Arbeit, die ihn angeſtrengt beſchaͤftigt 


‚ und nach deren Beendigung erft er allenfalls einen Gefang aus. 


ftimmt; dieſer dagegen ſacht das Mühjelige der Arbeit, das ihm 
eben nicht fehr munder, mit Gefang zu ſchmuͤcken, und finge 
gerade nie mehr, als während der Arbeit. Es iR ungemein 
&arakteriftiih für den Ruſſen, dab man gerade während der 
Förderung eunfter Geſchaͤfte die fchönften Lieder von ihm hört. 
Während beim Deutſchen mehr als bei irgend einer anderen 
Ration der Bibeljprub: „Du follt Dein Brod im Schweiße 
Deines Angeſichts eſſen““, in Erfüllung gebt, mofür ihn denn 
auch nah Gelingen der Arbeit ein Gefühl der Genugthuun 
und Zufriedenheit belohnt, wie auch nur er es Bennt, ſcheint au 
den Kufien, der willig und mit Leichtigkeit fich jeder Arbeit unters 
sieht und fie dann mit Gejang und fpielend oberflächlich ſchaffend 
abmacht, jener Spruch gar feine Anwendung zu leiden. 

. Bon den. Malern, die gemeinfhaftli den Platfond eines 
Zimmers ausmalen, von den Mädchen, die fih zum Spinnen 
oder Nähen vereinigen, von den Schneidern und Schuftern, die 
ufammen in einer Stube figen, hört man häufig die reigendften 
borgefänge von der Welt, die durch ihre wunderbaren Harmos 
nieen und Einflänge wahrhaft bezaubern. Doc nicht nur dieje 
leichteren und ohmedies durch die Are und Weife ihrer Berreis 
bung zu geſelligen Mischeilungen reigenden, fondern auch * 
die ſchwerſten und laͤſtigſten Arbeiten begieitet der Rufſe mit 
Geſaͤngen, die freilich eben fo oft und öfter melancholiſche Ele: 
ieen als heitere Pianen find, immer aber vom dem poetifchen 

emürbe des Rufen zeugen, dem es Bedürfnik if, feinen 
Schmerz wie feine Freude durch Gefang und Muſik erklingen gu 
laſſen. Die Ruffiihen Fuhrleute fingen im Winter bei Sibitiſcher 
Kälte und Unweiter oft den gangen Tag über, auf freiem Schlit⸗ 
sen figend, von ihren Pelzen faum verhuͤllt. Die Zimmerfente 
beim Behauen der Baumftämme führen ihre Schläge häufig 
nah dem Takte ihrer eigenen Singemufil. Bon den Ruffifchen 
Mauern, namentlich von denen der Kirchen und Kloͤſter, gilt 
nod, mas von Troja’s Mauern erzaͤhlt wird, die unter dem 
Alötenfpiel Apollo’s fi zufammengefägt haben follen, Selten 
tritt man in ben Neubau einer Kirche oder eines Kloflers, ohne 
dab Einem dort die lieblichſten Ehors@efdnge, die dann bei 
folhen heiligen Gebduden immer ernften Inhalts und gewöhnlich 
der ſchoͤnen Ruſſiſchen Kirchenmufit entnommen find, entgegens 
Mängen. Die Soldaten, die es wahrlich ‚auf ihren großen 
Märichen nicht leicht haben, begleiten ihre muͤhſeligen Tritte fait 
unaufbörlih mit Gefang, der fie, ihrer Lebendigkeit und ihrem 
Mienenfpiel zufolge, faft noch mehr anftrengen muß, als der 
Marſch. Gemöhn ih gehen ein Paar Mufifer mit der Trommel 
oder mit einer Pidelpfeife voran, die von den Sängern ums 
drängt werden und die mit ihren rauſchenden und ſcharfen Tönen 
ben Kraftpartieen des Gefanges die grellſten Lichter and dunkel⸗ 
en Schatten geben. — Ya, fogar die Aderleute auf dem Felde 
ngen nicht felten hinter dem ge ber oder in der heißeften 
Sommers Rittagsfonne, wenn fie das Korn mäben. Auch die 
Ruffiiden Kaufleute, fonk ein ziemlich proſaiſches Voͤltchen, 
fingen erftaunli viel mehr, als unfere Krämer, und wenn fie in 
ihren Goftinnoi Dmwor’s (Bafars) die Köpfe gufammenfteden, fo 
bilder gewöhnlich, wenn es nicht Geld oder Damenbrett if, die 
Muſik das Thema ihrer Unterhaltungen, ein neuer Gefang, den 
Jemand lobt, ein Sänger, der 1% hören ließ und befrittelc 
wird, ein Chor, den fie am Abend fingen wollen u. f. m. 

Die Bollsgefänge und Bolfsweilen find in ganz Rußlarid 
diefelben, und man hört von Kamtſchatka bis Petersburg ganz 
biefelben Verſe und diefelben Melodieen; das heißt, fo weit 
der Großruffe, der Moskowite tritt, der eigentliche Herr im 
Lande. Der Kleinruffe, der nur in den Suͤd-Europdiſchen Stepr 
penldndern lebt, bat gan andere Melodieen als jener. Er i 
wo möglich nob muſilaliſcher und —— s der Groß⸗ 
ruffe. Jedoch eriftirt zwiſchen beiden Stämmen, die fib in fo 
vielen Sitten und Gebrduhen einander gegenüberfteben, der Uns 
terfchied, daß bei den Broßruffen entfchieden die Männer die vors 
zuͤglichſten Sänger find, bei den Kleinruſſen gerade umgekehrt 
vorzugsweife die Frauen des Gefanges pflegen. Diefer Unter 
chied ift fo auffallend, daß man anfangs bei den Großrufien alle 

rauen Manglos wähnt, fo wie bei den Kleinruffen alle Männer 
umm, bis man denn fpdter einficht, daß bei beider Stämmen 
eide Geſchlechter fingen, nur bei jedem eines vorzüglich fleißig. 

(Schluß folgt.) 
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$talien 


Handbücher für Reifende in Italien. 
(Zortfegung.) 
Hesperien, ein Cicerone für Italien, vornehmlich für Rom 


und Reapel, von Franz Wilh. Richter. In der Ernpicen. 


Buchhandlung, Duedlinburg und Leipzig, 1838. 8. 
und 296 Seiten. 


Der Berfaffer erkläre ansdrüdlich, daß er feine bloße Ber 
ſchreibung feiner eigenen Neife, fondern wirklich ein allgemeines 
und fompendiöfes Handbuch habe Kiefern wollen. Ein „„allgemeis 
nes“ follte ich eigentlich nicht fagen, denn man fönnte glauben, 
es fen für Reiſende aller Art beftimmt und behandie Alles, was 
dem Keifenden zu wiften Noth fen. Keinesmeges! Herr Richter 
ertidre, dab er nur für Solche ſchreibe, „die an den Bräften 
des —— Alterchums anigenad)en (sie) und mit den 
Merkwürdigkeiten Zıaliens im Ganzen ſcon binlänglih befannt 
Be Das Buch fcheint demnach nur für ſtudirte Leute gefchrie: 

en, ja Herr ®. geht gleich darauf fo weit, diefelben Literaten 
u nennen, indem er fagt: „er wolle nur ſolche Gegenſtaͤnde ber 
| — die für Literaten von beſonderem Intereſſe ſeyn koͤnnen.“ 


Warum dieſe Beſchraͤnkungen gemacht werden, geht aus 
dem Buche ſelbſt nicht hervor. Es wird darin, wie auch fon 
in dergleichen Handbuͤchern, von der Landichaft, den Alterthuͤ⸗ 
mern, den Kunftwerken, dem Bollsieben gehandelt, kutz von 
allen jenen Dingen, die für jeden mißbegierigen Reifenden In: 
tereſſe haben. sit es, wofür ſich zu iInterejfiren er den Liter 
raten verbieret? Bon Verfaſſung und Einrichtung der Siddie, 
von Handel und Gewerbe, von gegenmwärtiger Literatur und Kunft 
—— Herr R. wenig oder nicht, von der Religion und dem 

ultus nur mit lafcivem Spott. Ob dieſe die verpoͤnten Artikel 
find? Brgend einmal fcheint das Statiſtiſche und Seograpbiibe 
perhorrescirt zu werden, denn es wird gejagt > 172), „dab 
fothe Norigen eine Stelle finden follten, die ſchon in jedem 
gessraptiigen Handbuche fteben, 3. B.: dab Nom unter 30° 8° L., 
10 53° 5a Br. auf zwölf Hügeln liege und in 44 Kirchſprengel 
und 14 Rivai zerfalle, ungez: 150,000 Einw. und über 36, 
ufer, darunter eima Gotteshduſer und 100 Paldfte zaͤhle.“ 
gefehen davon, dab doch mancher Literat ſolche Notizen zur 
Hand zu haben. wuͤnſchen könnte, würde man diefer Stelle ſelbſt 
anfeben, daß fle nur der matten Figur der praeteritio ihre Ent 
ehung verdankt, wenn man eben auch nicht dem entfprechenden 
otizen anderwärts im Buche gan —— begegnete, z. B-: 
dab Neapel fo und fo viel Haͤuſer babe und unter fo und fo 
vieltem Grade liege u. f. m. (S. 362). Nur fo viel ergiebt 
fein Buch, dab er die Bedürfniffe des Publitums, für welches 
er fchreibt, ſich in keiner Weile klar ig hat. Denn er hält 
für nöthig, denen, „die an den Brüflen des Alterihums aufger 
wachen —* zu erzählen, daß an das Roͤmiſche Forum fi 
großartige Erinnerungen knuͤpfen (&. 187), ihnen anzurarhen, 
daß fie mit den antiquarifchen und aruſtiſchen Merkwuͤrdig⸗ 
feiten, fo wie mit den hiſtoriſch mwichtigen Orten, ſchon zu Haufe 
möglich genau befannt machen möchten (&. Ad), und ihnen zu vers 
ſchern, dab fle mit gehörigen Sach⸗ und Sprachkenntniſſen aus 
geröftet in Italien „Stoff zum Lernen und Genießen nicht Leicht‘‘ 
vermiffen würden. Er glaubt auch, den „Literaten die Ans 
fbafung von Karten und Plänen und die Führung eines Tages 
us, um Alles u Mar und feit zu behalten, angele enttich 
enpfehlen zu len. bgleih nun der Berfafler feinen Reifen 
den micht allzu viel zutraut, nicht einmal die Klugheit, ſich 
Empfeblungsbriefe ——ã— 1a und gehörig zu benugen (&. 47), 
oder auch nur vor der Reife ſchon über deren Zweck, die Mittel 
und die Zeit ernftlih mit fi zu Rathe zu geben (&. A2), fo 
weiß er ſich doch ſtets in ihre Neigungen und Stimmungen zu 
verfegen und ihr Benehmen und Empfinden treffend vorberzufas 
en. Er weiß & B. (©. 164), unter welchen Gedanken der 
eifende nah Rimini kommt Auf dem Wege zum Gardas 
See macht denfelben das lange Einerlei des Thales etwas uns 
geduldig (8. = in Berona befinnt derfelbe ſich nicht lange, 
was er zuerft feben foll (&. 71),.und Bann bald mit rubigem 
Gemwiffen in den Gaſthof zurädtehren. Wenn er aber gu den 
zarıfühlenden Herzen gehört, bat er zuvor Romeo’s und Yuliens 
srogähnlihen Sarg ſich zeigen laffen (&. 75). In Rom 
nimmt er ro faum fe die Baluftrade des Campidoglio eines 
Blicks zu würdigen (8. 177), und beim Thore St. Lorenzo vers 
fehle er nicht, ſich fruchtlos zu bemühen, die unleferliche Infchrift 
zu lefen (©. a Indem der Verfaſſer ſich dergeflalt mit feis 
nem Leſer identifizire, ift ganz natuͤrlich, daß er gerarhen finder, 
„intereffante Erinnerungen, Berrachtungen und Gefühle rege zu 
machen’ (&. VI.), die doch fonf fein an den Brüften Aufge⸗ 
mwachfener wohl in fi felber zu produziren Luft haben Lönnıe. 
Aber der Verfaffer ift ein gütiger Mentor und mißbraucht feine 
YAuroricdt nit. Er erlaubt 3. B. Seite 211 dem feier, den 
Eaetius in Rom auch unbefucht zu laſſen, und ſagt ihm @eite 316, 
daß er ih nunmehr auf der via felice und sistina „nach Haufe 
begeben darf“. Diefe Kindereien würde ich mic Gamen her: 
vorzubeben, wenn nicht damit ein weiterer fehr übler Fehler zus 
—— mit welchem das Buch durch und durch behaftet 
ſt. Der Verfaſſer J8 ſich ſelbſt in der Vorrede, daß die 
meiſten Schriftſteller über —— nur ihre peziellen Beobach⸗ 
tungen, Gefühle und Betra 


tungen vorbringen. Da hätte denn, 


er, wenn es ibm Ernft war, dergleichen nur „anzuregen‘', bies 
durd eine reiche Yufammenftellung der en zu bes 
—— tatt deſſen behelligt er den Leſer ‚jogar mit 
allerlei ſelbſt gemachtem Witz, z. B., dab er die Eſel eincheilt in 
profane und heilige, erſtere mit Fruͤchten und Gemuͤſen, letziere 
‚mit dreiedigen Hut, ſchwarzem Mantel, Schaden und 
Btrümpfen, darin ein Priefter ftedı" (S. 66), oder daß er fagı, 
„Bologna habe durd dreizehn Thore fein reichliches Ein: und 
Auskommen (e 104), und nad St. Luca in monte führe ein 
Gang mit 654 Arkaden und doppelt fo viel Beulern‘' (&. 110), 
und „zoologifhe Betrachtungen nahmen die Bolognefer Händı 
den in Anſpruch, obwohl nicht fehr viel, da es noch dußerfk we: 
nig dort giebt“ (S. 112), oder, wo der eigene Wig nicht aus: 
reicht, werden auch allenfalls einige Einfaͤlle Gaudy's unter den 
feinigen deplacirt. Dieſe verdrieblihe Gejchmadlofigkeit wird 
noch ldſtiger, als fie ſchon an fi ift, durch —36 Unbe⸗ 
bosfenheit. Ja, die Sprache ſpielt ſogar dem Verfaſſer den arı 
gen Streih, daß fie ihn verleitet, 
und Zeit durch Aufopferun 

den. Denn er fagt (&. 50): 
unermeßlih viel 


ne Erfparung von Xerger 
von Zeit und Galle möglich zu Mm 
„Daß es dabei, wenn man nidt 
eit, Geld und Galle fonfumiren will, uner 
meßlich viel Zank, Berlegenheit, Verzögerung und Verkuͤmmt 
rung der Reiſe fegt, kann man ſich Bequemtichkeits halber vom 
felbit denken.‘ ‚Bon foichen Ausdräden, wie: „der Kalender 
Papſt Gregor‘ und „der re > Kuspoli‘ koͤnnte man 
eine artige Sammlung machen. any verleider endlich mir 
das Buch dem feier durch die übel angebradte und traurige 
Polemik gegen den Karholisismus. Ich mag die oft empären 
den Wigeleien über beiliggehaltene Gegenftände micht abfchreiben. 
Aber das Buch wimmelt davon mie ein RaupensNef. (S. B 
33. 149. 169. 253. 278. 304 u. f. mw.) Diefe feine Beband 
weiſe ift aber das einzige Berdienft des Buches. Nichts if: 
famer, als daß eine Berkehriheit fo auf die Spitze geirichen 
werde. hr entgegen iſt als erſte Bedingung eines guten. Feiſe⸗ 
buches der Grundfag aufzuftellen; daß jede Einhällung der 
Rinde in —*8 und Urtheile des Privat⸗Geſchmacks 
ausgeſchloſſen werde. Auch nicht die Beſchreibung und 


rung ber Gegenſtaͤnde darf gedulder werden. Nur mit der 


meilung —— it dem Reiſenden gedient. Wer ve eiwa 
eine folde Anfluuarion, wie Herr ®. fie (S. 90) we “auf 
ame.‘ 


5* Grab ⸗Monument „nichts weiter als fein 
Ste, nicht aber die miferable Inſchrift: „qui giace ü 
Tiziano di Vecelli emulator de’ Zeusi e degli Apelli”? 1 
frommt eine Bemerkung wie diefe ( S, Rs8); „Die Tra s 
tion von Raphael ift fo hinreißend ibön, dab man nichts Anderes 
anfeben mödte und die hier ebenfalls befindlichen Gemaͤlde von 
Domenihino und Tizian kaum beachter.‘‘?. Wer fragı Herrn. 
danach, ob er fib an dem Hermaphroditen in Florenz 

dſtethiſch erbauen fonnte oder nice? (S. 12%.) Michelangelo 
fagt Herr R.: „Das hohe Kraftgenie fonnte ſich nicht zum Nach: 
ahmen (der Brunelleshifhen Kuppel in Florenz) verfchen. 
Schöner machen konme er die feinige aud nice, fo wollte 
.. mwenigftens größer machen.“ (8. 129.) Wenn abet 
aud ftatt folder Ungereimtheiten gefunde und grändtiche Unheile 
gegeben würden, fo ift doc das Neifehandbuch nicht der Drt 
dafür. Damit ift narärlih nicht gemeint, daß der Werfafer 
die Scheidung des Borzäglihen von dem Unbedeutenden und 
Schlechten nicht vornehemen folle. Im Gegentheile wird dieſe 
Anforderung aufs beftimmtefte an ihn gemadt. Die e 


Anmweifung zum biftorifhen und artiftifchen Verſtaͤndniſſe 
midrighen —— wird ungern reiten ta 
ene Anr 


egung intereffanter Erinnerung fi gern gefallen Jafen. 
Das — iſt doppelter Art, nämlich 8 die 
ſtaͤnde, melde das Intereſſe der Reiſenden verdienen, und au 
rerfeits die Mittel, durch welche ſich zu deſſen — — 
langen läßt. Das Intereſſe des Reiſenden fann man ſich im‘ 
Thar fehr mannigfaltiig vorfellen und dadurd, wie net 
bewogen finden, das Handbuch nur für eine gewiſſe Klaſſe 
richten. Dabei kann nur beider Nichts herausfommen, ale deß 
man nad feinem eigenen Intereſſe ſchreibt und Keinen be 
digt. Wer von feinem Bude allen Dualm von -Bertachran 
und Gefühlen ausfchlieht, wer der ſchnoͤden Selbſtgefaͤlligkeit, 
Sachen breit zu beichreiben und gleih wie Abweſenden anſchau⸗ 
lich zu machen, entjagt, der hat nicht zu befürchten, daß ihm zu 
einer reiben und auf alle mefentliche Interefien der verfcdieben 
artigen Reifenden berechneten Zufammenftellung des - 
der Raum fehlen dürfte. Wirklich find es durchaus diefelbewißer 
enftdnde, welche in ihrer Allgemeinheit mehr oder minder 
Anterei jedes Reifenden in Zıalien ausmachen, fen er Welmann, 
elehmer, Känftter, oder auch Handwerker. Sein fpegielle# Bw 
terefie wird Jeder, den ein folhes in das Land führe, ſchen zu 
bedienen wiflen; wenigftens mürde dazu fein allgemeines Hand» 
buch taugen. Die Phyſio gnomie des Landes und der — — 
ſichtbare Verkehr ihrer Bewohner, die merkwuͤrdigen G — 
die oͤffentlichen —— die Kunſtwerke und Alles, was man 
anders als zu Haufe und dem bereiften Lande — 
det, ſind die Dinge, welche jeder Reiſende kennen zu be⸗ 
ehrt. Nur mo es auf die befondere Art der Darite und 
Grad der Ausführlichkeit in Behandlung der Deisils an: 
fommt, wird Stand oder Bildungsftufe des Lefers für.das 
bedingend. Das Handbuch aber foll ja Nichts dbarflellen, ſondern 
nur vorführen, und foll nicht in Details eingeber, denn es iM’ein 
allgemeiner Wegweifer. Mag fenn, da& eim Künftler Mb. Für 
Bibliocheken nicht imereſſirt und ſolche unbeſucht und ungeſehen 
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(dt, falls nicht auch Kunftwerke, die ihm wichtig find, daſelbſt 
fi finden; mag-fegn, dab ein Gelehrier für die Kunftwerfe fi 
nur beildufig interefflre, oder inwiefern fe feiner Gelehrſamkeit 
dienen; warum follte das Handbuch nicht für Beide forgen Bönnen? 
Die geograpbifhen und ftariftifchen Rotigen aber, vor welchen 
Herr R. einen fo großen Abicheu hegt, daß er fie nur in einzels 
nen Fällen liefert, vermutblich _alfo da, wo er fie gerade zur Hand 
hatte, gebören doch recht eigentlich in das allgeineine Handbuch; 
denn der Meifende koͤnnte fie Leiche einmal nörhig haben, ohne 
dab er darum mit einem geographiſchen Handbuch fein Reife: 
gepdd vergrößern möchte. 


(Schluß folgt.) 


Granfreid. 


Die fieben Saiten ber Lyra. 
Dramatifhes Gedicht von George Sand. 
GSchlus.) 

Achte Scene. 


Hans, Albertus, Helene, Kart, Wilhelm. 


Albertus. Warft Du es, Hans, der die Borlefung durch 
ſolchen Lärm unterbrad? 
Hans. Behüre Bon! Meine Ohren ſchmerzen mich noch 


davon. 

Karl, Selbſt zur Faflnahıszeit Höre ih nicht fo tollen 
Hörnerflang. 

Bilhelm Menne es Lieber die Pofaune des jüngflen 
Gerichtes. 


(db. Wer erlaubte ſich aber bei mir diefen ſchlechten Spaß? 
Hat Adelfreits Lyra ſolche Töne von ſich gegeben? 
elene. Die ora ift mißbraudt worden, und die Lyra 
t fi geraͤcht. Sie har die Uebelthaͤter beftraft. Der erfte 
eil der ke meines Weltervaters Adelfreit ift in Er—⸗ 
füllen, garen ve Zeit iR gelommen, und eine unwider⸗ 
R e Macht treibt mich zum Abgrunde, in welchem ich unter: 
ee ‚fol. (Ste entreist Me die Eyra.) VBerühre fie niemals mieder, 
ans. Sie it mein Erbiheil. Man nenn: das Wahnfinn. 

Alb. Mein Got! Helene if von neuem wahnfinnig ger 
worden. 

Helene (in Verzacung die Lyta haltend). Die Lyra! ſeht die Lyra! 
D Lyra, mie liebe ih Dich! “ 

Karl. Was ſpricht fie da? Geht nur, wie ihre Geftalt fi 
verändert! 

Hans. Ihr Anılig wird bleih wie das Sewoͤlk ‚des Mor; 
gens, und aus ihren Augen ftrahlt das Glaͤck des Himmels. 

Ah. Was iſt Dir, Zungfraut Ein leuchtender Heiligen: 
ihein umgiebt Dich! 

elene Gur Cora fprehend). D, wie lange fehnte ich mich 
danach, Did fo zu halten! Du weißt es, ich ehrie Dich wie 
eine heilige Hoftie, die gwiichen dem Himmel und mir ftand! 

atl. Was für feltfame Worte! 

ans. Welche erhabene Sprache! 

ib. Helene, Helene, jen auf Deiner Hut! Du haft Deinem 
fterbenden ter geſchworen, diefe yra, die er für bezaubert 
bielt, Ebae ahsuchicen Die Wünfche der Sterbenden follen heilig 
gehalten werden, wie die Ausſpruͤche der Weisheit. Fürchte, 
et Tochter, die Wirkung der Töne auf Dein ſchwaches 

tn: 

Karl: Theure Helene, Du befindet Dich nicht wohl. Ich 
meiß nicht, was das Alles bedeutet, aber höre auf Meifter Albers 
tus; er hr ein weifer-Mann und liebt Dich. 

Selene (ur Zora fpredend), Ich babe. Dich nicht entheiligt, 
und meine Hände find rein, Du weißt es. Ich babe fo inntg 
mich_gefehnt, Dich zu kennen und eins ‚mit Dir zu merden! 
BIUR Du nicht zu mir fprehen? Bin ih nicht Dein Kind? 
(Zu Aibertus und Karl, die ihr die Lyra mehmen wollen.) Laßt mich, Ihr 
Männer, ich habe nichts mit ‘Eu gemein. Ich gehöre diefer 
Welt nicht mehr an. (Zur Lora.) Dein bin ih. Willf Du mid 
endlich annehmen? 

Zans (zu -Wlbertus). O Meifter! laßt fie gewähren, achtet 
ihre Verzůckung. Geht! wie ſchoͤn de in diefer knieenden Stel 
lung iR! Seht nur! Mit weicher Aumuth fie die Lyra auf das 
eine Knie iehnt, und wie fie mic ihren Alabafer Armen fie. lies 


bend umfdnge! 

Ab. Hunger drmer, Du weißt nicht, welcher Gefahr 
fie ſich hinglebe! Fuͤrchte für ihren Verſtand, für ihr Leben, die 
ſchon einmal durd den Kon diefer Zora gefährdet wurden. 

: Hans. Blider hin, Meier! das % nzt an Wunder: ihre 
Haarſchleifen Iöfen fih und fallen zur Erdez ihr ſchoͤnes Haar 
ſcheint fi zu beleben, wie durch Zauberhauch wird es von feir 
nen senden Banden befreit, es theilt fib auf ihrer Stirn 
und.Rieße in goldenen Wellen auf ihre fchneeweißen Schultern 
herab. Fi es ſchmiegt Ach in fchöne, freie Loden, wie bei einem 
jungen Kinde, das im Morgenminde fpielt. Sie leuchten, fie 
glänzen, fie mogen über ihren jchönen Körper herab, wie ein 
von den Strahlen der Sonne bligender Waflerfall. D Helene, 
wie ſchoͤn Du bit! Hört Du mid nid? 

Alb. Hans, mein Sohn, betradhte fie nicht zu viel. Es 
geichehen im menſchlichen Leben Wunder, die wir nicht begreifen 
und von denen ich noch vor einem Augenblick feine Ahnung hatte. 


(Beifeit) O! auch id Di mich verwirrt, id; mödhte bie Augen 
abwenden von diefer Sibplle! J .‘ 

Helene (die Ihra mit der. einen Sand haltend und die andere zum 

immel erhebend). Sehet! Das Wunder geht in Erfüllung! Das 
eben ift kurz, aber vollender! Den Menichen gehört nur ein 
Tag, aber diefer Tag if die Morgenroͤthe der Emigkeit! (Die 
Lora giebt einen herrlichen Ton von fi.) 
— O mul O ſchoͤne Begeifterte! 
arl. Welche himmliſche Melodie! Welcher herrlicher Hym⸗ 
nus! Nie hörte ich etwas Aehnliches, und mir, der ich gewoͤhn⸗ 
tih fo unempfindlih gegen Muflt bin, mir treten Thränen ins 
Auge, und mein Geift ſchwebt in unbefannten Regionen. 

Ak. (mit leiſer Stimme). Schweigt, oder ſprecht wenigftens 
teife. Beobachter das Wunder. Hier ift viel zu lernen. Sehet 
Ihr nie, dab ihre Hände gar nicht die Zora berühren? Ihr 
Unter Arm allein unterftägt das an ihren Bufen lehnende Inftrus 
ment, und als wenn die Pulsichläge ihres brennenden Herzens, 
als wenn ein görlicher Hauch, der von ihr ausftrömt, allein hin: 
reichend wären, um die Saiten zu bewegen, fo ertönen aus der 
Lyra nah unbefannten Weifen feltfame Klänge, ganz ohne Bei: 
hülfe menſchlicher Kunſt. 

Hans. O! ja ich ſehe das Wunder! Ich wußte es wohl, 
daß dieſes Weſen einer höheren Welt angehöre! Labe mich, Meis 


ſter, fle it noch nicht zu Ende. Gott! welche Verzuͤckung verklaͤrt 


ihr ganzes Wefen! O ja, Meifter, die Seele ift unfterblich, und 
nad diefem Leben erſchließt fih uns die Unendlichkeit. 


Ehor der Geifter der Harmonie (während die Lyra in Helenens Arm 
forttönt und Albertus ſich von Zeit zu Zeit leife mit feinen Schulern unterhält). 


Deine Reit ift gefommen, brüderlicher Geiſt, den eine Zau: 
bergemalt in diefe Lyra bannıe. Wir vernahmen Deine melo: 
diſche Stimme und find gefommen und umfchmeben dein Ge— 
fängniß, bis die Hand diefer Jungfrau den Zauber gelöf und 
Dir die Freiheit gegeben bat. Schon ift Dein Schweigen gebro: 
chen, ein reiner Hauch erweckte Dih. Hoffe! Der Menſch fann 
nit auf ewig binden, und mas dem Himmel geraubt ward, muß 
dahin zurüdtehren. 

Der Geift der tyra. O meine Brüder, vielgeliebte Geis 
fter, naher Euch, ſchwebet zu mir herab. Weiher mir die Hand. 
Erlöfer mi aus meinem Gefängnis, auf daß ich mich mir Euch 
im reinen Merher bade, hoch über der därren Region, mo die 
Menfhen weilen. D meine Brüder, verlaſſet mib nicht. Ich 
feufze, bebe, leide, höre meine Klagen, hörer mein leifes Weinen 
und traget mid davon auf Eure jeurigen Schwingen! 

Die Geifter der Harmonie. Der Zauber band Dich mit 
fieben metallenen Gatten. Eine reine Hand muß diefe fieben 
Saiten eine nad der anderen zerbreden, dann erft wirft Du 
aus der Lyra befreit; die Hand eines menſchlichen Geſchoͤpfes 
muß dies vollziehen; wir fönnen nur Deinen Schmerz. durd) 
unfere Gefdnge lindern und Deine Hoffnung dur unſere Ger 
genmart beleben. 

Geift der Lyra. D beklaget mich, tröftet mich, fprecher zu 
mir; denn ich bin gefangen, ich deatae, bebe, leide, fiage! 

Albertus. Shmerslice Öne entwinden fi der Lyra, 
und ihr Gefang arhmer tiefe eh D Helene! was geht 
in * Seele vor, daß Deine Berzädung fo herzzerreißend 
mir . 
Wilh. So eben noch war der Rhythmus fraftvoller, die Töne 
mächtiger, fiegreiher die Begeifterung. Es war. ein Hymnus, 
jegt iR es ein Geber. 

Karl. Ich begreife nichts davon, aber mir ift ſo weh, und doch 
kann ic mich von hier losreißen. 

Die Geifter d. Harm. Bruder, wir wollen mit Dir von 
Deinem Baterlande reden, und Du wirft Dich beruhigen. Wir 
Ichmebten bernieder von der weißen Sonne, welche die Gefdhr: 
ten Deines Elendes, die Menfhen, Wega nennen, und die fie der 
Lyra weihten. Deine Sonne, jugendlicher Bruder, ift fo rein, fo 
— ſo heiter wie der Tag, an welchem eine Zauberkraft 

ih von dort herab lockte, um bei den Menſchen zu wohnen. 
Noch immer wird fie von demfelben Ton beherrſchtz no immer 
fingt.der weiße Strahl des unendlichen Prisma's das Leben dies 
fes Geſtirns. 


(Die durch den Geſang berbeigegogenen Nachbarn Fommen in den Garten und 
drängen fih am bie Zimmerthür des Meifter Albertus,) 


‚Ein Dilertant. Ein üngebräuhlihes Inftrument, aber 
vo ——— ſchoͤnem Ton; es ift gewiß ein Werk des Herrn 
nbacher. 

Ein anderer Dilertanı. Wahrfcheinlih. Aber erftaunt 
Ihr nicht über das Talent feiner Tochter? Ich glaube nicht, daß 
es auf der Welt no eine aͤhnliche Künflerin giebt. Und doc 
that fie, als verftände fie nichts von der Muſik! 

Ein Bürger. Meine Herren, Ihr ſteht hinter uns. Ahr 
koͤnnt nicht ordentlich fehen. Tretet ein wenig näher und erflds 
ret uns als Kenner, wie Jungfer Meinbacher diefes Inſtrument 
fpieten fann, ohne die Gatten zu berühren. 

Der Dilertant (loramettimd). Ach! das ift feltfam, in ber 
That! das harte ich nicht bemerkt. 

Eine Bürgerin. Das ficht wahrhaftig wie Hererei aus. 
Ih möchte mid mwirflih aus dem Staube machen. Immer habe 
ic den alten Sauertopf, den Meinbacher, im Verdacht der Zau⸗ 
berei gehabt. Nie ging er in die Kirche und war fo befreunder 
mie Meifter Albertus, der felbit ein»... 

Der Dilerrant. Berahigt Euch, Madame, fo zu ſpielen 
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ift Beine Hererei. Diefe Lyra if eine. Art Orgel, die wie eine 
Uhr aufgeaogen wird, und die fo lange ohne Berührung fpielt, 
bis die Kerte abgelaufen it. 5 

Ein junges Mädchen. Ich derſichere Euch, mein Herr, 
dab Helene mit ihren Augen fpielt. Gebt nur, fie erbleicht, fie er 
rörher, ihr Auge glänzt oder erliſcht, und die Muflt wird us 
fam oder fchnell, — oder rauſchend, nach ihrem Gefallen. J 
fuͤrchte ſehr, daß die arme Helene bebert if. 

Der andere Dilertanı. Wie, mein Fräulein, Ihr ſeht 
nicht, dab dasjenige, was Ihr für Eure Freundin Helene halter, 
nur ein ihr dhnlihes Automat it? Man folkte in der That glaus 
ben, dab es Helene wäre, aber es ift nichıs als eine Maſchine, 
die jogleich ftill ftehen wird. Die Mugen find_von Emaille und 
bewegen ſich vermittelft einer Feder.“ Der Athem wird durch 
einen Blajebalg hervorgebracht, der ſich im Körper der Puppe 
befindet... »- 

ur Geier. Wir rederen genug zu Dir. est beſchaͤftige 
Dich mit Deiner Befreierin, gedenke, daß nur fie allein den 
Zauber loͤſen kann! Du mußt fie belehren und Di ihr offenba: 
ren, wenn ihr Geift ſich bis zu Dir erheben fol. 

Der Geift der £yra. Wie, meine Brüder, fo bald! was 
foll aus mir in meinem Gefängniß von Elfenbein werden? Was 
joll ich zu einer Tochter der Menſchen fpreben? Sie verftcht 
meine Sprade nicht. D ich bebe, leide, Mage! 

Helene unterbricht fih und erhebt ſich mit Lebhaftigkeit). Du haft 
geiprohen? Du fagteft: Ich leide, ih Mage? Wer bift Du? 

Das junge Mädchen (sum Ditettanten), Seht jest zu, ob 
es ein Automat if! 

Albertus. Helene, es ift genug; die Lyra hat ichön ger 
ſprochen, treibe die Probe nicht weiter. Für menſchliche Ohren 
it der Klang diejes Inftrumentes zu gewaltig, er verwirrer die 
Gedanken und kann den Verſtand zerftören. (Er nimmt ihr die 
Lyra. 

Hel. Was beginnet Ihr? Laßt fie, laßt fie mir! (Sie fault 
in Ohnmacht.) 

Hans. D, Weiter! warum ihr die Lyra nehmen? Ihr 
roͤdiet fie, Meifter; fie ſcheint wirklich todt zu ſeyn. 

Alb. Fuͤrchte Did nicht, es ift nichts. Die elektriſche Er: 
fhäterung der bebenden Zora mußte diefe Krifis herbeiführen. 
Karl, Wilhelm, sage fie fort. Schnell! Plag gemacht! Play 
gemabt! Bringt fie an die freie Luft! SR 
He. Gemmi zu fd und Ast Wiſhelm zurüch. Ruͤhre mich nicht 
an, Wilhelm; ih bin nicht Deine Verlobte. Ich werde nie die 
Deine, ih liebe Dich nicht. Für mid bit Du ein —— 
Ih gehöre einer Welt an, zu der Du nice, gelangen Fannit, 
ohne zu fterben oder Did ins Verderben zu ftürgen. 

Wilh. D, mein Gou! mas fagte fie? Sie liebt mich nich! 

Karl. Das bat Hans oft gefagt. 

Alb. Mein Kind, Du weißt nit, was Du fprichft, morgen 
wirft Du anders denken. Gieb mir Deinen Arm, ih werde Dich 
in Dein Zimmer führen. 

Hel. Nein, Meifer Albertus, mit Eurer Erlaubniß werde 
ih nicht dabin gehen. Ich will ins Freie. Ich will den Mond 
über dem See aufgehen fehen. Ä 

Therefe, Ihr De nicht mit der gebührenden Achtung 
uun — a ve nn zu Euch, Helene. Die gange Stadt 

rt Euch und ſieht auf Euch). 
ei. Ich höre und fehe Niemand. Für mich ift nichts mehr 
ch bin für immer allein. 
(db. Wehe! Die Krifis war zu ſtark! Ihr Verſtand ift 
dahin! Helene, Helene, folge mir! Ich bin Dein Barer. Geh’ 
in Dein Zimmer. 

Hel. Ich habe keinen Vater. Ih bin die Tochter ber 
Lyra und fenne 
geiftigen Arbeiten, die meiner Natur zuwider find. Eure hoch⸗ 
tönenden Worte und Vernunftgrände find für mich nicht gemacht. 
Die Zeit ift gelommen, wo ich leben ſollz id bin ein freies 
Wefen und frei mill ich leben; gehabt Euch wohl! (Sie entficht 
durch den Garten.) 

Ab. Hans, Wilhelm, folge Ihr und wacht über Ihr Les 
ben. (Zu den anderen Ehülern.) Lieben Kreunde, entfihuldigt mic, 
Dies —— Ungluͤck macht es mir unmoͤglich, die Bors 
fefung wiederaufzunehmen. (Alte ab.) 

Mephiftopheles, die Lyra. 

*» *. Halsſtarriger Geiſt, der Du don mir Freiheit und 
Leben im Augenbti erhalten könnte, fo ertrage denn geduldig 
Deine Qual, wenn Du es vorziehſt, die fieben Prüfungen zu 
beftehen und, von reg Willen abhängig, langfam aus 
Deinem Gefängnis erlöft zu werden. Ich habe Madı genug 
über Alles, mas der Erde angehört, um Deine Schmerzen zu 
vermehren und Deine Pein zu verlängern. Du verachteft meine 
Sale Statt mit mir die Regionen der Empörung und des 


da. 


afles bewohnen zu wollen, jene Regionen, denen zu naben der 

enſch zittert und die Äber ihn den Kelch der Leiden ausgiehen, 
sieht Du es vor, zu einem ungerechten Gott zuruͤckzukehren, der 
Dich um der geringen Schuld willen der Laune und dem Joch 
des Menfchen überliefer.. Nun, ih mill Helenens Herz mit 
ſolchen Gedanken erfüllen, dab es Dich gereuen foll, mich vers 
ſchmaͤht zu haben. 


v 
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uch nicht. Schon lange quaͤlt Ihr mich mit 


Der Geiſt der Lyra. Helene gehoͤrt Dir nicht. 
Meph. er Albertus ſoll mein ſeyn! 
Geift. Gott wird ihm beſchuͤtzen. 


(Schluß des erften Alte. *) 


Mannigfaltiges. 


— Lord und Lady Cheveley. Baͤnzlich *—— it 
die Bermuthung, dab irgend cin periönlider Freund Sir Edward 
Enıton Bulmer’s, und zwar mit deſſen Vorwiſſen, das Kirzlih 
erwähnte *28 „Lady Cheveley oder die Frau von Ehre”, 
welches gegen Lady Bulmwer, die Berfailerin des „Cheveley“, 
gerichtet ıft, verfaßt und herausgegeben ‚habe. Bald naddem 
die Ankändigung jenes Gedichtes erſchien, richtete naͤmlich der 
Zuftizbevollmächtigte des Sir Lytton Bulmer nachftehendes Shra, 
ben an Herrn Churton, den Verleger: „Mein Herr! Ich bin 
von Sir Edward Lytton Bulmwer beauftragt, Ihnen anzuzeigen, 
daß er mit großem Leidweſen die Ankündigung einer bei Ihne 
unter dem Titel „Lady Cheveley oder die Frau von Ehre” cr 
fcheinenden Schrift gelefen hat. Welches au die Abfichten un 
Awede des Verfaflers jenn mögen — und dab fie mahriceintih 
ihm nicht feindfelig find, geht aus den Worten der Anfündigung 
bervor — fo ift doch Sir Lynton Bulwer mit Küdficht auf jeine 
Kinder und in deren Namen gendthigt, die ernſtlichſie Wroteftarien 
gegen jeden Verſuch einzulegen, durch melden die Verbreitung 
einer anderen Schrift, die ihte eigene Beantwortung und Ber 
urıheilung in fich felber trägt, noch mehr gefördert werben Runte. 
Genehmigen Sie ıc. William Loaden.“ — Herr Churton 
antwortete darauf, daß er feinerfeits mit Vergnuͤgen bereit ſed, 
auf jeden Vortheil zu verzichten, der ihm aus der angefündigten 
neuen Schrift erwachſen könne, daß jedoch der Berfafler, an 
welchen er fi gewandt, nicht zu bewegen fen, fein Werk zuröd: 
zunehmen. 


*) Die Mittgeilung der folgenden vier Akte würde die Über 
Nadıdem wir dal Oigtm 

sn 

en 


utzen Ueberblidt beicränten. Das Ganze ift ein wunderliches, aber m 
es 
fie uns noch das beſondere Intereſſe hat, zu ſcheu tale ein i&er 


möchte. Zur Etraie fir feinen Srevel war ibm fein WBuafih vom mel 
gewahrt Ind daran die Bellimmung gefniprt worben, er Tolle wide eher an! 
diefem Gerangnis erloft werden, als_bi8 eine inngrrauiide Sand, von altı 
Eunde rein, ihm daraus befreie, Dies zu hindern umb bie Para Dar ur 
heilige Hinde serioren zu lafen, auf daß der eingeichlofiene Beik und dir 
Zertrummerer des Werts Beide feiner Macht anbeimfielem, it Das Beltreben 
des Teufel. Nachdem ibm der Veriuch, den er im Di m im 
eriten Mfte des Drama’s macht, miilungen Ift, erfiebt er ib Mibertus au ir 
nem Werkjeug aus, Gr bringt ihm aus Adelsfreit'd Nadlak eine uns 
tiber die geitiigen Krärte, die in den verfchiedenen Saiten Der Enra ruhen, 
um deſſen Wißbegier zu reisen, und überredet ibn, biefe nab 
der anderen zu jerbrechen, um der Wahrheit auf die Gpur su Die 
beiden goldenen Gatten der Bora find die Lmendlichteit und der Mlaube; 
durd fie offenbart fich die Idee der ewigen Schönheit und Herri Mattes ; 
erbaben und aberirdiſch ertönt der Inechfelgefang des_Beiites Der Enea, He 
lenens und der Himmeldgeifter beim Uurgang der Sonne, fp lanse birie 
Saiten noch auf dem Inſtrumente find. Plibertud wol heran: 
ternebmen, dreht aber die Wirbel verfebrt und * unter einen: 
Klagelaut_ der Cora. Nun finden wir Helenen am Bad im Geic 
bie byra fpielend, deren Geiſt jetzt in meicheren Melobleen bie @ der 
irdischen Natur fingt, denn die beiden filbernen Galten der Sr 
f eweibt; Hoffnung umb en 
tönt aus ihnen der nadı dem Emigen fich iehnenden Seele Helenens ta. 
die mit Echmers die_bimmiiichen Ofenbarungen ber aoldenen Galtem ber: 
mißt. Wlbertus, deſſen Sweifeliucht immer mehr ertöbtet wird, mub ber 
ſchon an die Übernaturlichen Kräfte der Mufik au Hinuben anfansl gend 

em 


trachtung der Natur und der Vorſchung 


x ® 

fie ihm früher ald ein blohed Rechen : Erempel erichien , i 

Drange nad überjeugender Gerwißbelt und von den Anreitngem — 
bewegen, auch dieſe beiden Galten zu zerreißen und ein Orkan fen 
Beginnen. Helene foielt jegt auf den beiden ftäblernen @ , 

bat den Thurm der Kathedrale erilitgen und zu ben en u. 
Vlag genommen, der die Syige des Thurmes bildet. Von dort herab ! 
auf der Enra der Vreis des Menſchengeiſtes umd feiner KRerke nz 
Klangen, wabrend Helene dagegen nur von dem Sammer und & er 
Menichbeit fingt und, nacıdem fie die Para binabgefi dert, in Ben an 
vom Thurm entfieht. In dieſem MWedrelgefange bat Alb ji 


; fie 


der Mufik; ſchon eindringlicher empfunden, und Mepbif - impmmer in 
Geſtalt ded Juden, der die Cora unverfebrt in die Wohnung Des 
gebracht hat, weih diefen durch das Beriprecen, dal der Die lepıe 


eberne Saite der Lyra berübre, das Gebeimnih biefes T ae 
Mujit ergrinden werde, au noch iur Beriperngung. er beiden | 
Saiten zu reisen. Mibertus it unterbek von immer glübenberer Bi 
ienen entbrannt, und Mepbiftopheles fchmeichelt ihm ade milk Der’ 
dat er, auf ber ehernen Eaite der Enra folelend, Helenend eg 
winnen werde. ber fo wie diesmal Alles Mill geblichen, ale er 
nen Saiten zerriſſen, fo_bleibt die Unra auch fkamm mter Der ie 
feiner Singer, wahrend Helene in ihrer fortbauernden Ertafe ibn Feii 
merffanteit würdigt umd feine Veidenfchaft zu ihr immer meädikiger ' 
Da last er muthlos die Onra finten, und Selene erarelit fie “äh 
ra eben 










2 
glaubt, weil er zur erörung der Lura mitgewirkt. Aber Die 58* 


in 
unter Helenend unbefledter Hand kriprungen, umd fo ift er 
rettet. „Seine Seele”, fo fingen die Himmelsgeilter, Mi Trias NE bare 
feon, deren Saiten alle zualeih erklingen werden, uud Befama fit 
auf den Schwingen der Hofnung und ber Freude u Gott wirs-" 





Nebigirt von X. Lehmann. Gedrude bi A. W. Hapı. 
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Frankreich. 


Der Pariſer Gewürzkrämer (L’Epicier). 
Bon Balzac.) 


Die Undankbaren gehen leichtfinnig und ohne, etwas dabei 
zu denfen vor dem Laden des Gewuͤrzkraͤmers voruͤber. Davor 
bervahre der Himmel einen Jeden! Mag der Diener noch fo 
ſchmierig und feine Kappe nod fo abgegriften ſeyn, mag der Herr 
noch fo munter und heiter laͤcheind ausjehen, fo betrachte ich ſie 
doch immer mit ehrfurdesvoller Scheu und rede fie mit der 
Hochachtung an, die der „Constitutionnel” ihnen bezeigt. Wenn 
ein Todter vorübergerragen wird, fo achte ich nicht darauf, aber 
einen Gewuͤrzkraͤmer ſehe ih nie mit — an. Yu 
meinen Augen ift der Gewuͤrzkraͤmer, deſſen Ällmächt noch nicht 
‚ diter als ein Jahrhundert iR, der Reprdientant und treufte Aus; 

druck der modernen Gefellfhaft. Steht er nicht eben fo hoch 
dur feine Reſignation wie durch feine Nüglichkeit, und ift er 
nicht eine nie verfiegende Duelle der Süßigkeiten, des Lichtes 
und der freundlichiten Gaben? Iſt er nicht mit einem Worte der 


Minifter Afrikas, der Geſchaͤftstraͤger Indiens und Amerika's? 


Sicherlich, der Gewuͤrzkraͤmer r das Alles; und er ift es, ohne 
die geringfte Ahnung davon zu haben. Der DObelisf weiß ja auch 
nicht, dab er ein Denkmal ift. . 
D, Ihr ſchnoͤden Später, fend Ihr je in den Laden eines 
Gewuͤrzkraͤmers getreten, der Euch nicht buldvoll zugeldchelt und 
die Kappe demüchig abgezogen bitte, während Ihr Euren Mut 
auf dem Kopfe bebietter? Der Schlaͤchter if ein roher Gefelle, 
der Bäder bleih und mürrifch; aber der Gewuͤrzkraͤmer ift immer 
verbindfih, zeigt immer cin freundliches Geſicht. Zu welcher 
Klaſſe der Gejellihaft daher auch ein verlegener Bußgdnger ges 
börr, er wenden fi nie an die grießgraͤmige Willenfchaft des 
Uhrmaders, noch an das mit blutenden Fleiſchſtuͤken verfchangte 
Eomtoir. des Schlaͤchters, noch an das mißtrauifdhe Bitter des 
Däders; nein, von allen offenen Läden waͤhli er den des Ge; 
würgträmers, wenn er hundert Sous wechſeln oder eine Straße 
erfragen will; er weiß ja, daß diefer Mann, der chriſtlichſte von 
allen Handeltreibenden, wenn er auch bis an den Hals in Ge— 
ſchaͤften ftedt, dennoch Allen gehört, denn die Eins die er Anders 
ren peak: ſtiehlt er ſich ſelbſt ab. Wenn jr auch eintreter, 
um ihn zu flören, um ihn zu brandfchagen, fo wird er Euch 
doch begrüßen, wird Euch fogar Intereſſe zeigen, -menn das 
—344 über eine bloße Frage hinausgeht und eine vertrauliche 
Wendung nimmt. Es int leichter, eine häßliche Frau als einen 
unböflihen Gewuͤrzkraͤmer zu finden. Haltet an diefer Grunds 
wahrheit feit, wiederholte ih, um allen mißgünfiigen Nachreden 
egegnen. 
” * Gipfel ihrer eitlen Groͤße, ihrer falten Bildung oder 
ihrer kunftreich beſchnittenen Bärte herab haben einige Leute ges 
magt, dem Gemwürgfrämer: Rakka! zugufchreien. Sie haben aus 
feinem Ramen ein Wort, eine Meinung, eine Sache, ein Syſtem, 
eine Europdifche und encyflopddifche Figur gemacht. - Man fchreit: 
„Ihre Gemwürzträmer! um eine Menge Beldhimpfungen zuſam⸗ 
menzufaflen. Was hat man denn am Gewuͤrztraͤmer anszufegen? 
Seine mehr oder weniger braunrothen, grünen oder. chokoladen⸗ 
farbigen Beinfleider, feine blauen Strümpfe, feine Kappe von 


inechiem Fifchorterfell, welche mit einem filbernen oder goldenen 
reife bejegt ift, oder feine nach der Bruft zu in drei Gpigen aus; 
laufende ürze? Wie will aber eine Geſellſchaft ohne Ariſto⸗ 


welche mit den Ameiſen an Kodeigteit mwerteifert, das 
. enewerihe Symbol der Arbeit tadeln! Glaubt man viels 
ieicht, daß ein — ganz und gar nicht denke, ſich nicht 
um bie KRünfte, die Literatur und die Politik bekuͤmmere? Wer 
hat dann aber. die Ausgaben Boltaire’s und Koufleau’s verfchluns 
? Wer die Erinnerungen und Klagen von Dubufe gekauft? 
Ber bar den Kupferftih des Soldaten als fandmann, des Leihen 
des Armen, des Angriffs auf die Barriere von Clichy in 
Zimmer aufgehängt? Wer weint in den Melodramen? 

Wer giebt eiwas auf die Ehrenlegion? Mer Iduft bermundernd 
in das Mufeum von’ Berfailles? Wer hat den Poſtillon von 


") Aus einer fo ebre ter dem Titel I.e⸗ F in” erſchlenene * 
vatterrOllderung ver Sranısfen, von derfelihenen Selen ER 





Lonjumeau in die Höhe gebradı? Wer fauft die Uhren mit den 
Mamelufen, die ihr Rob bemweinen? Wer ermenne die gefdhe— 
lihften Deputirten der DOppofition, und mer unterftägt die Präf: 
digen Maßregeln der Regierung gegen die Unruhefifier? — 
Der Gewürjerdmer, der Gewuͤrzkramer und nochmais der Ges 
wuͤrzkraͤmer. 

Ihr finder ihn gerüſtet an der Schwelle aller Nothwendig⸗ 
feiten, felbft der widerfprechendften, wie er am Eingange feiner 
Ladenchär ſteht, ohne gerade immer das zu begreifen, mas vor 
acht, aber doch bereit, Alles durch feine Arbeit, fein Gerd, feine 
Unbeweglicpkeit zu unterfägen. Daß wir nie Wilde, Spanier 
oder Saint⸗Simoniſten geworden find, verdanken wir einzig und 
allein den Gewürzfrämern. Sie haben die geſellſchaftliche Ord» 
nung aufrecht erhalten. Wenn fie es nicht gethan bitten, mit 
wem follten fie dann aber auch handeln? Der Gewuͤrzkraͤmer 
giebt den Ausichlag, je nachdem er an den Tagen einer großen 
Krifis hervortriti oder ſich zuruͤckzieht, ſpricht oder fhmweige. Wie 
follte man nicht die —— bewundern, mit der er ſich 
allen Abgeſchmackthkiten hingiebt, die gäng und gebe find! Wer 
wollte ihn abhalten, zum Gemälde der Jane Gran zu wallfahr: 
ten, für die Kinder des Generals Fon zu Polleftiren, für das 
Champsd’Afile zu fubfkribiren, Ach auf den Aſphalt zu werfen, 
die Ueberfiedelung der Aſche Napoleon’s zu fordern, feine Kinder 
als Polniſche Lanciers oder als Artilleriften der National» Garde 
auszuftaffiren, je nachdem die Umftände es erfordern? Du ver; 
ſuchſt es — prahleriſcher Journalismus, der du vor ihm 
bie — gſt, ihm zulaͤcheiſt und ihm die Kalle des Abonnes 
ments ftellft. 

Hat man aber aud ſchon die Wichtigkeit diefes nothwendigen 
Leims der Gefellichaft, den die Alten vielleicht vergoͤttert Härten, 
binldnglih_ gewürdigt? Der Spekulant baut ein Stadiviertel 
oder ein Dorf; er errichtet fo und fo viel Hdufer, führt eine 
Kirche auf, bringt Einwohner zufammen, treibt einen Pddagogen 
auf, hofft auf eine Vermehrung der Bevölkerung und bat mit 
einem Worte etwas zu Stande gebracht, was einen Anftrich von 
Eivitifarion Harz es find Champignons, Hühnerkeulen, Krebfe da, 
Adjunkte, Feldwaͤchter und Steuerpflichtige; aber dennoch würde 
Alles feinen Befand haben, würde Alles aus einander gehen, 
wenn diefer Mifrofosmus nicht durch das ſtaͤrkſte gefellichaftliche 
Band, dur den Gewuͤrzkraͤmer, zufammengehalten würde. Auf 
dem Kirchthurme ift das Kreuz aufgepflangt; wenn ſich aber an 
der Ede der Hauptftraße nicht ein Gemärzfrämer anfiedelt, fo ift 
alle Mühe vergeblib. Brod, Fleifh, der Schneider, Schuhe, 
die Regierung, das Bauholz fommen auf der Por und zu Wagen 
anz aber der Gewärzjfrämer muß da fenn, da bleiben, juerſt auf: 
fteben, ſich zulegt niederlegen, feinen Laden zu jeder Tageszeit 
für die Kunden geöffnet halten. Ohne ihn Peiner der Genüjle, 
welche die moderne Geſellſchaft vor der antiten voraus hat, ohne 
ihn weder Branntwein, noch Tabad, noch Thee. 

In feinem Laden finder jedes Bedärfniß eine dreifache Be: 
friedigung. Hier it Thee, Kaffee, Chokolade, als Schluß jedes 
ordentlichen Frühftäds; hier Talglichte, Dei, Wadhslichte, als 
Quellen alles Lichtes; bier Salz, Pfeffer, Muskatnuß, die ghero: 
rifhen Verzierungen der Küche; jodann Reis, Bohnen, Maccaroni, 
die Grundlagen jeder foliden Mahlzeitz Zuder, Syrup, Konfituren, 
die Süßigkeiten des Lebens; Käfe, Pflaumen, trodene Fruͤchte, 
durch welche, nach BrillawSavarin, der NRacrifch erft feine eigen 
liche Phnfiognomie erhält. Müßten wir aber nicht die Lifte aller- 
unferer Bedärfniffe geben, wenn wir die breigefpaltenen Einheis 
ten, welche das Geſchaͤft des Gewuͤrzkraͤmers umfaßt, erfhöpfen 
wollten? Den Gemürzträmer felbft kann man als eine Trilogie 
anfeben: er it Wähler, National; Gardift, Geſchworener. Ach 
weiß nicht, ob die Spötter einen Stein unter der linfen Bruft 
tagen; aber mir ift es unmöglich, über ihn zu febergen, wenn 
ih an die Marmorkuͤgelchen in feinem hbölgernen Kaften denke, 
mit denen wir in unferer Kindheit fpielten. Welchen Play nimmt 
er im Kerzen der Kinder ein, denen er den Bindfaden zum 
Draben und das Zuckerwerk verkauft! Diefer Mann, der bie 
Kerzen zu unferem Begräbniß in feinem Behaͤliniß hat und bei 
unferem Begräbniß uns eine Thräne mweiht, geleitet uns im 
ganzen Berlaufe unferes-Lebens. Dem Dichter verfauft er Feder 
und Dinte, dem Mater Farben, Allen Leim. 


(Schluß folgt.) 
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Handbücher für Neifende in Italien, 
(Schtu$.) 

Far die wichtigſten Städte, wie Venedig, Florenz, Nom, 
Neapel u. ſ. w., wird der Reifende, der diejelben genaner will 
kennen lernen, mit feinem Handbuche nicht ausreihen können, 
auch wenn deffen Einrichtung moͤglichſt volllommen wäre. Die 
Guides für die einzelnen Städte find zwar in der Kegel ſchlecht, 
aber unter diefen kann der unbelehrie Reifende leicht an den 
ſchlechteſſten gerathen. Daher wäre es Pflicht des allgemeinen 
Handbuchs, ihm die brauchbaren Bücher für die einzelnen Städte 
zu empfehlen und nachzuweiſen, wo an Drt und Stelle diefelben 
zu haben find. In diefer Bezichung bringt allerdings jedes Jahr 
viel Neues, Aber cs wird immer gerathen ſeyn, das Erprobte 
anzufähren. Auch beim Ankauf eines Stadt» Plans wuͤnſcht der 
Neifende beraihen zu ſeyn. Die Pläne Rom's z. B. find ſaͤmmt⸗ 
lid zwar nah dem alten großen Plan von Nollyg gemadt, aber 
doch von fehr verſchiedenem Werih. Die brauchbarſte Bearbeir 
tung ift feit 1830 und bisher die von Knapp und Stier (zu haben 
im Inſtitut für archdologiſche Korreſpondenz. Monte Capino 
Ro. 132). Für Neapel moͤchte der Plan von Jorio zu empfehlen 
fenn. Aehnliche Notizen follte das Handbuch für alle wichtige 
Städte geben. . 

Dur die Nahmeifung eines Guide wird es der eigenen 
Beihreibung der Städte nicht Üüberhoben fenn. Denn ıheils wird 
fein befchränkterer Raum doͤch ausreihen, um ſolche Reiſende, 
melde nur einen kurzen Aufenthalt machen wollen, zurecht zu 
weijen, ıheils wird es feine Rachmweilungen fo einrichten koͤnnen, 
dab die gewöhnlich nicht fehr prafiiihen Befchreibungen der 
Staͤdte dem Reijenden erft mnüglih werden. Zu diefem Ende 
müfen die Merkwürdigkeiten einer Stadt kurz aufgeaäht und 
zweckmaͤßig gruppire fenn. Diefelben nah Balls Art auf ger 
wiſſe Tagereifen zu a ift unnüg. Aber der Reiſende 
will aus feinem Sandbu e lernen, was fih bequem zufammens 
faffen und in cinem Wege abthun laͤßt. Unerldblich ift ‘ferner 
die Ungabe, zu welchen Zeiten die Mufeen, die Kirchen, die Pas 
täfte u. f. w. am beften oder vielleicht allein befucht werden Bus 
nen. Dft bedarf es befonderer Erlaubnißfareen, wie z. B. in 
Rom für das Museum Gregorianum. Der Neifende muß unters 
richtet werden, wo diejelben zu haben find. In manden Mufeen 
giebt es rejerpirte Kabiners oder einzelne merkwürdige Gegen 
fände, welche nur auf befonderes Verlangen vorgemwieien werden. 
Hierauf muß das Handbuh an den beirefienden Stellen aufs 
merkſam machen. . i 

In Bezug auf die einzelnen Kunftwerfe muß ein. gutes 
Handbuch das Bedeutende durdaus an feinem Drte bezeichnen, 
aud die verfprengten und weniger bekannten Monumente in eins 
zelnen Palaͤſten, Villen, Kirchen nahmeifen, damit der „Literat“, 
dem billig felbit Äberlaffen wird, wofür er fi interefjiren will, 
wenigftens erfahre, was er fehen fann. : 

ie gewöhnlich in der Einleitung der Handbücher voraus 
geſchigten Norigen Über Verturine u, dgl. find von fehr beſchraͤnk⸗ 
scm Nugen. Es müſſen für die einzelnen Orte befondere Nach— 
weifungen gegeben werden. Zwiſchen vielen nahe an einander 
gelegenen und auch entfernteren Drien giebt es ftehende Fuhr— 
2 enheiten, zu beftimmten Zeiten und zu feſten Preijen., Sole 
exhaͤltniſſe pflegen lange ungedndert zu bleiben, und würden fie 
eindert, fo hätte man wenigſtens an den Nachweiſungen des 
Yandbuches einen Maßſtab und Anhalt. Am leichteſten iſt die 
Nahweilung da, wo beſtimmte Böreaus, wie das Pareteſche, 
für Florenz, Rom und Neapel etabtire find. Für diefe Büreaus 
kann man fogar dreift, da die Befiger ihre eigenen Haͤuſer zu 
baben pflegen, die genauen Adreſſen mittheilen. Ferner ift über 
die Dampficiffe, deren Kurfe, Preife, Abgangszeiten gar viel 
nuͤtzlicher Kaıh zu geben, ungeachiet Vieles hierin wandelbar ift. 
Die NRachtqyuartiere der Verturine werben gemeinigli an ber 
fimmten Stationen genommen. Bisweilen laffen fih diefe auf 
befonderes Verlangen der a re ändern. B. die Tour 
zwifhen Rom und Neapel erfordert in der Regel drei Tage; 
durd Verlegung, der Nachtquartiere laͤßt ſie ſich auf vier Tage 
ausdehnen, wobei man den Vortheil hat, etwa die Ruinen des 
alten Capua beſuchen, aub über Eajerta fahren su können. 
Daſſelbe und noch mehr Läßt ſich in kürzerer Zeit erreichen, wenn 
Mehrere Fr re einen Wagen von Anglifani nehmen. 
Auf der Fahrt von Florenz nad. Rom kann man den Berturin 
verpflichten, von Viterbo aus über Capraruola zu fahren. ®r 
thui es, wenn man den Handel verfteht, für eine geringe Zulage 
an Fuhrlohn oder Trinkgeld. Nachrichten folder Art lalen ih 
für alle Orte in Menge geben und werben ja wohl dem Reifen: 
Ne rail Aid 9 d auf ordentliche Racforic 
orzüg nd genaue und auf ordentliche Nachforſchungen 
bei den. Eentrals Behörden gefügte Angaben über die Donauın 
Berpätinife wänfhenswerih. Die Unter: Beamuen erlauben fi. 
eine Menge von Willkuͤrlichkeiten und Brandfchagungen, vor 
5 der Detieabe durch Kenniniß der effeftinen Borfchrifien 
geihügt wäre. 
muß mich hier auf diefe we igen Andeutungen befchräns 
ten, Bann aber nicht umbin, die Rüdfict auf das Comfort des 
Reifenden no dringend-zu empfehlen. Bor Allem muß derfelbe 
gut logirt werden. Herr R. zählt zwar überall einige Gafböfe 
auf und empfiehlt oder tadelt denjenigen, in welchem er gewohnt 
bat. Was nugt das aber? Die Sanböfe muͤſſen Fafflfgire und 


die einzelnen harakerifirr werden. Man muß erfahren, zu 
een“ Anforderungen man berechtigt if. In den vielbefndhen 
Staͤdten fann man überall chambres garnies finden, melde den 
Saſthoͤfen gewoͤhnlich vorzuziehen find, 3. B. in Mailand, in 
Rom überall, auf der Piazza d’Espagna, Via Eonbdotti, auf 
onte Saprino u. f. w. in Neapel, bejonders reizend in ©. Bucia, 
iatamone, Cbhiaja. = einigen diejer Häufer pflegen vorzugs 
weife Engländer oder Srangofen, in anderen mehr die Deuſſchen 
zu wohnen. Die Ausſicht, die Bequemlichfeiten, die Preife find 
verſchieden. So mandelbar dergleichen Dinge find, fo geht doch 
—— ein gewiſſes Geſetz hindurch. Man kann ſolche Privau 
ohnungen, wenn man fie zu finden weiß, unmittelbar beziehen. 
Es giebt über diefe Verhaͤliniſſe unter den Reiſenden eine Menge 
von muͤndlichen Weberlieferungen; fie follten im Handbuche ſich 
efammelt finden, denn nicht Jeder ift fo giüric, jur rechten 
Kir die Kunde zu erlangen. 

Suner find Minheilungen über das geregelte Fuhrwerk in 
den Städien nothwendig. Neapels Omnibus, welche vom Large 
dei Gaftello bis zum Geraglio gehen, die Roͤmiſchen Omnibus 
nah ©. Paolo find gar bequeme Einrichtungen, von deren Da; 
* der Reiſende micht immer ſogleich die Enidecung macht. 

r die Erkurfionen in die Umgegend der Siddte find detaillirie 

apa ein großes — Es begegnet dem Fremden 
4 B. in Neapel leicht, daß er die Barken nach Sorrent oder 
Gapri im Hafen nicht auffinden fann, und es haͤlt oft fchwer, 
enfigende Zurechtweiſung zu erlangen. Steht 
5: dab 3. 3. die Barken von Sorrent bei der 
Immacolatella liegen, fo fann man fich zu diefem Öffentlichen 
Gebdude von jedem Knaben hinführen lafien. Gerade für Neapel, 
wo der Verkehr mit der Umgegend meiſt fehr ſtaͤtig und regel 


auf der Straße 
aber im Handbu 


nut iR, taffen Sch außerordenih viele Nouzen für alle 
unkie geben. 
Au wuͤnſcht der Neifende Belchrungen über die Preiie 


feiner Bedärfniffe- Ph dieſer Beziehung giebt cs fo viel Fefes, 
daß ih zahlreiche Tabellen mit volllommener Sicherhei auf⸗ 
ie laflen. Dadurch wird dem Fremden nicht nur viel Geld, 
ondern auch viel Zeit und Merger erfpart. Der Yralidner ift 
alsbald —— wenn er merkt, daß fein Kunde Beſcheid weiß. 
Wo ich in Reifebefchreibungen und Handbücern 2 und wieder 
Preife angegeben finde, ift die Angabe gewöhnlich viel zu hoch, 
wie natürlich, weil der Verfafler nıdıs als feine eigenen Erfah: 
rungen feil hat. Nur Balery giebt richtige Notigen in diefer 
eg Hier einige wenige Beiipiele für die Möglichkeit 
enauer Tabellen. Das Fuhrwerk in Neapel hat durbgängig 
efte Preife. Die Efelmierhe hat fo ziemlich feite Preife, 4 
wöhnlich 3 Carol. für eine Tour von mehreren Stunden, 3. D- 
auf den Veſuv, eigentlich aber noch weniger, Für einen Pas 
in den Barken von Sorrent zahlt man nur 1 Garsl, nah Capri 
hoͤchſtens 1% Carol. Daß man im Museo Borbonico Jedem von 
den vielen Aufjebern und jedesmai 1 Garol. Trinfged geben 
muͤſſe, ift eine bloße Einbiidung, Die Leute find nicht beredhrige, 
irgend Etwas zu fordern. Für befondere Dienfte fann man fie 
nad Belieben belohnen. Wer das Mufeum nur einmal befuch, 
wird übrigens gern ihnen ein Trinfgeld geben, denn fie follen 
karglich befolder fenn, wobei vielleicht auf die Freigebigkeit der 
Aremden gerechner iſt. In Rom giebt man beim Befuh einer 
Billa u. f. m. gewoͤhnlich 2 Paoli in Allem, man fen nun allein, 
oder mit Anderen in Geſellſchaft. Es ift bier nicht der Der, 
diefe Notizen zu vermehren. Nur fo viel, dab Deren R.’s YUnga: 
ben durchgehends falſch find; & Scudi dem Berturin für einen 
Tag zu geben, ift lächerlich; man rechnet, mit Einfluß des 
Abendeflens und Duartiers, .2 oder faum 2 Scudi. Eine gr 
in Neapel koſtet niemals 12 bis 16 Grani, fondern nur 5 bis 
10 Grani, und ein Glas limonata an einer LimonadenBude-wur 
einen einzigen Gran, nicht 3 bis A (5.388). Die PreisıKourante 
über gang unbeflimmbare Markt» Artifel, nah Madame Start's 
Manier, auszudehnen, ift freilich fo laͤcherlich und Luflig, als bie 
Römer in zabllofen Karrilaturen zu erkennen geben. Her einer: 
feits muß das Handbuch Maß halten, und andererfeits muß der 
Benuger mit and und nicht mit Englifher Gewiffenhaf 
tigkeit und Eaprice die Anwendung davon machen. 

Uebrigens iſt es.nicht genug, die Gaſthoͤfe aufzuführen. Man 
muß auch Trattorien nachweilen; denn fobald der de in 
einem Privathauſe Wohnung funden, it. er für feine Mabl 
seiten an das Speifehaus gewielen. Hier giebt es nun mander 
lei Meine —*—— und Regeln, um ſchnelle und ſorgfaͤltige Be 
** zu erlangen. Bor Allem aber ich wagen, ‚einm 
von vielen Reiſenden ußerten Wunſch bier als ein. bieher 
völlig vernachläifigtes Erforderniß eines brauchbaren Handbucht 
geltend zu machen. Dies ik: eine mit den vornehmſten Artilein 
ãusgeſtaitete und ordentlich raifonirte Speiſekarte für bie ver 
—— Orte. Im vielen Traitorien find zwar gedruckte Spei⸗ 
efarten ausgelegt (z. B. in Neapel im Ercote, im Giglio doro 
u fr m, in Rom in der Lepre (Herrn R.'s einzige Dee), 
in der Scalinata (am Spaniſchen Plag), im Fiano (am:Gerfo 
binter dem Caffe delle belle arti), oder auch geichriebene 
zettel, wie in ber fogenannten Celliri⸗Trattoͤrie (Banco di Br. 
Spirito, ummeit der Engelsbrüde), ber auf den 
Karten finder man circa Nrtifel unter oft fehr w 
Benennungen. Und von welchem Fremden ift zu erwarten, 
er auch die gewoͤhnlicheren Namen, mie fie auf den gelchrie⸗ 
benen Zetteln vorfommen, genugfam fenne, um nicht auf das 
unangenehme Nusprobiren reduzirt zu fenn, da ja nice Geber 
einen bülfreichen Freund fogleidh zur Hand hat! Die Benennun 
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der alltaͤglichſten R —— weichen an verſchiedenen 
a von einander ab. dfleifch heißt in den Trattorien bald 
alesso, bald bullito (für bollito), bald manzo; Kalbileilch. ab⸗ 
mwechfelnd vitello und ‚mongama, Schmeinefleiid poreo, majale, 
einghiale. Nun gar die mannigfaliigen Bezeichnungen für Ges 
fortenes, Gebratenes, Gebafenes und die verfchiedenen Arten 
der Zubereitung von Gemäfen, Fiſchen, Eierfpeifen, Paferen 
u.f.m. Diejenige Trattoria in Rom, melde die * enilichſte 
Empfehlung. verdient, iſt der Falfone auf Piazza St. Euſtachio. 
Dort wird gar feine Speifelarte ausgelegt, vielmehr rezitirt der 
Eameriere auf Verlangen die ganze Lifte des VBorrdihigen, und der 
Unkundige iR alfo noch meit übler daran. Der Eameriere vers 
giße auch gewoͤhnlich, Vieles hergufagen, mas dem Fremden 
vielleicht gerade willlommen wäre und wonach er fragen fönnte, 
wenn er 8 zu benennen wüßte. Herr R. giebt feinen Neifenden 
den weifen Rath, vorher Italiaͤniſch zu lernen; er handelte viel 
weiſer, wenn er ihm für die norhmendigften Wörter und Phra 
fen des Verkehrs durch Verzeichniſſe zu Hülfe kaͤme. Ein geübs 
ter Reifender, der ſich ein Meines Wörterbuch für den dringenden 
Bedarf auf feinen Wanderungen anlegt, finder das Gebiet nid 
gar fo ausgedehnt, daß es von. dem Handbude ausgeſchloſſen 
merden müßte. Diejenigen Dialekt⸗Abwweichungen, weiche ben 
Reiienden am häufigen infommodiren, follten angedeutet wer; 
den, wie 3. B. das minga (für non), das mo (für adesso), die 
Gewohnheit der Roͤmer, das R zu verftellen u. dgl. m. Wer 
möchte in erappa und erapett’ mit Leichtigkeit die Wörter capra 
und capretto (Bie enfleiih) erfennen? In Oberitalien nennen fie 
Lichter chiari, in Rom die Waſchſchüſſel euneulina, die Zuͤndhbiz⸗ 
chen prosperi (für fosfori), in Genua dagegen palanga u. m. dgl. 

Was die —— Anordnung des Buchs beirifft, fo hat 
man im Ganzen die Wahl zwiſchen zwei Methoden, nämlich ent 
weder die Beichreibung der einzelnen Ortſchaften auf Reiſe⸗ 
Routen zu vertheilen, oder fie in alphaberifher Ordnung zu lies 
fern. Herr R. hat fih für die erftere Weife entſchieden, Die auch 
dem Hegemannſchen Buche, aber in zmwedindbigerer und volls 
ſtaͤndigerer Anwendung, zum Grunde liegt. Dem Richterſchen 
Eicerone fehlt u, das KRegifter, weldes bei biefer Ans 
ordnung Dom unertäßtich if. Diefe-Weife hat ferner den Nach⸗ 
theit, dab manche Ortſchaften, die intereffant für einzelne Neifende 
find umd nicht gerade an den gemeinüblichen Straßen durd Jar 
lien liegen, mide untergebradt werben können. Die andere 
Merhode, welhe mir den Vorzug zu verdienen ſcheint, macht 
eine Ueberficht der Meiferouten,- wie Neigebaur fie au feinem 
Werke —* hat, erforderlich. Die Sehenswürdigkeiten 
in den einzelnen Städten ordnet Here R. bald nah Maierien, 
bald mad den Lokalitaͤten. Aus der Vermifhung beider Mei 
thoden entfteht eine unleidlihe Konfuflon und Erfchmwerung des 
Gebrauchs. Am bequemften möchte es gefunden werden, wenn 
eine forgfältige und konziſe Aufzaͤhlung der Gegenſtaͤnde nach ber 
Himme fefgeftellter Claffification (Plaͤge, Bräden, — * 
Gebäude, Kirchen, Paldſte, Muſeen, Villen, Umgegend od. dgl.) 
jedes Mal voranginge, dem aber die Anweiſung folgte, was ſich 
bequem zufammenfallen und auf derfelben Tour abıhun laffe. 

Die Frage ift nur, ob es ausführbar fenn möchte, ein Hands 
buch mit den vorgejchlagenen Nachweiſungen auszuftatten. Aller— 
dings nicht, wenn man nur die Beobachtungen flüchtiger Reifens 
den benugt. Aber überall in Italien find viele Deuiſche anfdifg, 
Künftler, Handwerker, Kaufleute, welche genau Beſcheid wiſſen 
und mehremtheils rn Befcheid geben. Derjenige, wel 
er ein gutes Handbuch zu liefern unternähme, müßte ausdräds 
lich in der Abſicht, bei den eingewohnten und kundigen Perfonen 
ausfährtihe Racrichten einzuziehen, Stalien bereifen. Auch 
koͤnnte vielleicht ein Buchhändler Gelegenheit finden, ſich mit 
fotchen Perfonen, insbefondere Kaufleuten, in Korrefpondenz zu 
—7 icher iſt immer dies, daß man perſoͤnlich nachfrage und 
elber fehe und erprobe. 

&s waͤre ſeht zu wuͤnſchen, dab Jemand fi fände, der 
„Raliens Profa’‘, wie Herr R. die dortigen Plagen des Reifen 
den nennt, zu binden Neigung und Geſchick bite und diejenige 
Stimmung banmte, in welcher man (mit Herrn R. zu reden) 
„die Urbilder zu Ricolais unftreitig intereffanten Karrifaturen, 
die in ihren Grund » Fdeen viel Wahres enthalten, begreift!‘ 
Grund Ideen von Karrifaturen und jede Art von ausbündiger 

iiftrofirde follen —* nicht in Schug genommen werden. 

er mas dem Meifenden durch die einfachen Mittel Teiche 
und bequem gemacht werden fann, das ihm leicht und bes 
quem gemacht werden! uftav Julius. 


Rußland. 


Gefänge und Gefangliebe ber Ruffen. 
Schluß.) 
Die -Kleinruffifchen Weiber haben eine gany eigenthämliche, 
frappanıe und für Jeden, der fie gebört be u 
de, obgleich nicht befchreibbare Gefangsmweife.- Sie fchreien 
dabri gewoͤhnlich aus vollem Halſe und halten ihre Stimmen 
immer in fo unglaublih hohen Tönen, daß es flinge mie ein 
x von lauter Videlpfeifen. Die zweite und dritte Stimme 
fehlen gang in.diefen geldngen, — während die Großrufien 
nie anders als mehrfimmig fingen, — und alle hohe Diskantı 
Rimmen fchreien unisono ein und rg Sie bilden in biefer 


DSinſicht einen fchneidenden Kontrakt zu den Lirhauifhen und 
Lertiihen Frauen, deren Geſaͤnge gewöhnlich fo tief und dabei, 


top der Mildheit und Sanfimuth der Nation, fo wild find, dab 
der Hörer M bat, ſich zu überzeugen, daß fie vom Frauen 
kommen. Nichisdeſtoweniger find die ledieen der Kleinruffis 
ſchen Bolfsgefänge ungemein reigend. Das fo füß melandoliihe 
„Schöne Minka“, das auch bei uns allgemein befamm it, üft 
auf. Kleinruffifchen Fluren — und hier in jeder alten Baba 
(alten Weibes) Munde. Es fängt im KRufflihen an: „Jächal Kosak 
sa Dunai, ska Jaw döwitschy proschtschai.” (&s ritt ein Kofat 
über die Donau, nachdem er feinem Maͤdchen Lebewohl gefagt.) 
Auch kommen die beiten mufifatiichen Talente Rußlands meiitens 
aus der Ukraine, dem Portamichen, Kiewſchen u. f. w. . 

Bei aller ihrer Liebe zum Gefange ift es doch auffallend, 
daß bei den Ruͤſſen eminente Saͤngerialente weil feltener find 
als bei uns. Was man in der vornehmeren Rufſiſchen Gejell: 
ſchaft an ausgezeichneten Scngerinnen trifft, ift im Ganzen fehr 
unbedeutend und, wenn wohl — mehr nur angenehm und 
niedlich, als hinreißend und idön. les, was in den höheren 
2. das Ohr ergößt, find meiftens nur Deutſche Stimmen. 

ie Ruffiihe Stimme ift bei weitem nicht fo voll, rund, nach⸗ 
haltig und merallreih als die, welche Germanifhen Organen 
entſtroͤmt, und eben fo aud, ohne Zweifel, weil weniger ger 
pilegt und ausgebildet, auch weniger umfangreid. Nichtsdeitor 
meniger ift die Stimme fehr biegfam und gewandt, und es foms 
men in ihren Gefängen eine Menge Kunſiſtuͤkchen vor, die, aͤhn⸗ 
lich dem Jodeln der Tproler, nachzuahmen Anderen fehr ſchwer 
wird. — Die Ruſſen find dem Allen nah auch beſſere Chor; als 
Soloſaͤnger, und in der That höre man fie auch nur felten anders 
als im Ehore fingen. — Bei den Kleinrufffhen Weibern find 
diefe Ehöre, wie wir fhon oben bemerken, durchweg nur eins 
—— bei den Großruſſen dagegen ſind alle Choͤre durchweg 
mehrſtimmig. Die Soldaten, die Ackerbauer, die Handwerker 
nd alle mit fo gutem muſikaliſchen Gehör begabt, daß fie faſt 
mmer nur ——— fingen, und es laͤßt ſich nicht genug das 
bei die Feſtigkeit im Takte und die Sicherheit in Tonhalten die: 
fer ungejhulten Leute bewundern. 

Die finnige Ruhe und die Innigkeit der Deurfchen, die Hin; 
gebung und der Ernft, mit dem fle Alles treiben, ift Urfache, dab, 
wenn fie fingen, fie weiser nichts treiben, als bloß Befang. Der 
Deuiſche liegt daher, feine Laute ſchlagend, ruhig und ganz der 
Mufit hingegeben_da. Sein ganzes Weſen fcheint im Gefange 
aufgelött und in Tönen hingeſchmolzen, und nur fein Auge und 
feine Mienen allenfalls verraihen den erhöhten, begeifterten und 
verflärten Zuftand feiner Geele. Bei dem lebendigen, bemeglis 
hen und immer fchaufpielernden Ruſſen ift dies gang anders. 
Gein ganzes Wefen wird vom Gejange ergriffen, und er mag 
lagen oder jubeln, es fpiegelt fih der Inhalt feines Liedes in 
feinen Mienen und Bewegungen ab. Selten fingen die Ruſſen, 
ohne mit Mimik ihren Gefang zu begleiten, und es ift bei luſti⸗ 

en Weins oder Krie get ngen in der That zumeiten ein folder 
Eher fib einander 6 chter ſchneidender Saͤnger, die ſich bald 
drohen, bald zärtlich kuͤſen und umarmen, der drolligſte Anblid 
von der Welt. Aus derfelben Urſache ift daher auch ſehr bäufig 
der Ruffiibe Tanz mit Gefang verbunden. Die „„Wesnanta’’ 
4. B. der Frühlingstang der Ruffiihen Maͤdchen, den fie in lans 
en Reihen trippelnd und mancherlei Figuren bildend um Pfingr 
Ren durch die Dörfer tanzen, ift immer mit Gefang begleitet. 
Nicht nur, wenn in einer Gonntagsgefellihaft ein Paar Solos 
taͤnzer auftreten, werden diefe von den Zufhauern oft mit Gefang 
begleitet, fondern auch die Tänzer fingen fi oft felbft dazu. 
za sumeilen gar verbindet der Tänzer mit dem Gefange und 
ange au noch Mufif, indem er feine Stimme und Bewegun: 
en noch felber mit der Violine accompagnirt und fo auf diefe 
eife dann nicht felten Tänzer, Sänger; Schaufpieler, Muflfer 
alles in demfelben Augenblick auf ein Mal if, und außerdem aud 
noch der Dichter feines Liedes, der Compofiteur feiner Melodie 
und ber Berfertiger feiner Bioline, — Auch in die höheren 
Stände der Ruffifhen Geſellſchaft if die Sitte, Gefang mit dem 
Tanze zu verbinden, —— Bei großen Feſten und 
Bällen wirb —— die fit des erſten eroͤffnenden Tanzes 
von einem kraͤftigen Saͤngerchore begleitet, was einen ungemein 
prabwollen Efelt macht. — 7 

Die Ruſſen find nichts ge als ein ideales Volk, viel: 
mehr. ein fehr ſinnliches. Die fe ift daber auch bei ihnen 
nicht diefe vom Himmel Rammende Göttin, wie fle es dem Italiaͤ⸗ 
ner if. Der Rufe har nicht diefe platonifche Liebe für fie, wie 
der Deutfche: e it ihm fein trautes Feinliebchen. Der finns 
liche Reiz, der Ohrenkigel der harmonisch zuſammenklingenden 

ne iſt es, was ihm mit Entzuͤcken erfuͤlli. Es tft wie die Freude 
an den Karben bei den Wilden und bei den Kindern und bei den 
Rufen ſelbſt, die man infofern große Liebhaber der Malerei nenr 
nen könnte, als fie die in einander verklingenden Farben des Ne 
enbogens zum Bewundern ſgoͤn finden und immer an ihren 
m und ihren Bimmern Butites- und Barbiges lieben. Ein 
Rufe kann den ganzen at feiner Balalaika einige Alkorde 
bin und Her greifen und daran. das innigfte Behagen finden. 
Daber kommt es auch, daß die gemeinen Rufen fo arabes Wohl: 
efallen an den Mund+ Harmoniken: haben umd nichts ſchoͤner 
nden, als die MeolssHarfe, und dab die Gebilderen uns um fein 
ftrument mehr be n, als um unfere Orgel, bie leider ihre 
eligion niche in die Kirche einzuführen gefaner. Spieldoſen, 
Schränte und Büreans mit Orgeln haben, daher ihren beften Ab; 
gang nah Rußland. In allen Kaffeehäufern Moskau's finder 
man &pieluhren, die ihre Lieder nicht haͤufig genug ableiern 
Fönnen - zur Freude der Muffiihen Gdfte- Daher auch endlich 
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diefe fo eigenthuͤmliche Hornmuft, von der man auch noch von 
* —— zeigen könnte, eine wie echt Ruffliche und 
rief aus dem Weſen der Ration berporgegangene Erfindung fie 
fen. — Man Könnte verſucht ſeyn, die Rufen mehr völlig vers 
fiebte Lebhaber von Toͤnen, von‘harmonifchen Klängen, als 
reunde der Muſik zu nennen. Ihre Mufit har nichts Raphaelis 
—* nichts, fo zu fagen, Plaftifches, wie die Italidniſche Mus 
ft. u. Alles bunte Malerei, ale wenn man in ein Kaleido: 
blickte. 
* Beſonders deutlich tritt dies im der Äbrigens in ihrer Urt fo 
zauberifhen Ruſſiſchen Kirchenmuſik hervor, von der wir bier 
durchaus noch ein paar Worte reden müflen, da fie ein fo wid: 
tiger, ja wohl der entmwidelfte Zweig der ganzen Ruſſiſchen Ges 
fange Mufit if. Glaͤclicherweiſe verbannı die Griedifhe Kirche 
die InftrumentalsMufit aus den Gotteshdufern und verfällt da: 
ber nicht in den Irrihum der katholiſchen Violinen, Trommeln 
und Trompeten, die zuweilen mit der weltlichften Mufit von der 
Melt alle Frömmigkeit zum Tempel hinausjagen. Freilich har fie 
dabei leider auch nicht die erhabene Orgel aufgenommen, die 
für das Lob Gottes das fchönfte aller Inftramente ift, da ihm 
nur Palmen wohl anftehen und ein Abirren zu Spielereien faft 
unmöglich if. Allein die jtrenge Griechiſche Kirdyenordnung läßt 
feine Husnahmen zu, und nad ihren Borjchriften darf die menich: 
libe Stimme allein mit harmoniſchen Klängen zur Ehre Gottes 
ertönen, und alle eg der Ton⸗Er —— iſt verpoͤnt. — 
Es iſt fern von uns, die — + Griedifche irdenmufiß der 
Sralidnifch-farholifchen an die Seite fegen oder auch nur vergleis 
hen zu wollen. Beide haben zu wenig Vergleihspunfte, um 
ſich gegen einander abjhdgen zu laſſen, und jede behält ihren 
eigenrhämlihen Werth. Der Ruſſiſchen Kirhenmufit ift natuͤr⸗ 
lich nie der Grad der Volllommenheit und Ausbildung gegeben, 
den die Italidniſche erreichte. Und wenn man ſich == der einen 
Seite in Rußland von den abfurden mufifaliichen Fragen, — 
in einem Gotteshaufe erſcheinen fe menigftens als ſolche, — 
mit denen man bier und da in farholifhen Kirchen erjchüttere 
und berdubt wird, fern hielt, fo erhob man fi auch nie zu der 
Stufe von Erhabenpeit und Begeifterung, mit, denen Deutſche 
und Roͤmiſche Pſalmen den Schöpfer preifen. Keine Verfchiedens 
artigkeit der Geſange, Peine Steigerung der Begeifterung, Alles 
ein fieblib fih ſchwingendes harmonıfhes Gemurmel. Eine 
„Schöpfung”, ein „Welgericht‘’ konnte wohl nie aus dem Geifte 
der Ruffiiden Kirhenmufit geboren werden. Wie könnte ein 
freundliches Kind fo erhabene Gedanken gebdren! 

Wenn man viel Rufflihe Kirchenmuſik gehört hat und fich 
nachher wieder daran erinnert, fo foınmt es Einem vor, als habe 
fib das Ganze eigentlich nur um ein Paar Töne gedreht. Es 
ift, als wenn man das Gepldifcher eines Baches in Mußk gefegt 
hätte. Nur muͤßte nob etwas Melandotifches, etwas Leidendes 
hinzugefegt werden. Der befle Vergleich waͤre gewiß_mit der 
Heolss Harfe, wenn man bei ihr dieſe langgezogenen Töne nur 
in lauter furze zertroͤpfeln laſſen koͤnnte. Denn es if ein ewiges 
Geſchwinge, Gezitter oder Gerrippel mit der Stimme dabei, wie 
das Zrippeln und Schwingen, bei ihrem Tanze. — 

Nie wurde mir das deutlicher, als im Klofter &t. Simon in 
Mosfau, wo die Möndye feit langen Zeiten wegen ihrer ſchoͤnen 
Gefdnge beruͤhmt find, die fie an gewiſſen Beittagen vortragen. 
Als wir in die Kirche eintraten, fchien es uns, als wenn der 

ange Kirhenraum mit barmonifh flötenden und fummenden 
Stimmen erfüllt wäre. Und mir konnten, da die Sänger gar 
nicht recht deutlich ‚mit ihren Stimmen hervortraten, lange nicht 
den Drt finden, wo fie eigentlich poftirt waren. Endlich entdeck⸗ 
sen wir fle hinter einem Pfeiler. Sie fpigten und rundeten den 
Mund ein wenig beim Singen, woher denn eben die Floͤtentoͤne 
fommen mochten, die in engen Wellenfchlage Ueblich das 
hin floffen. Wenn die farholifche Kirchenmuſik oft mit Feuerwerk 
und Raketen zum Himmel aufzufteigen fcheint, fo war dieſer Ge: 
fang der Simonowſchen Mönche wie das Lichtergeflimmer eines 
illuminirten Weihnachtsbaumes. 

Die Frauenftimmen miſchen fi auf feine Weiſe in den 
Ruffifchen —— Die Frauen, ſcheint es, ſtehen nicht 
hoch genug in der Achtung der Ruſſen, als dab fie vor der Ges 
meinde Gottes Lob befingen fönnten. Sie werben durch Kinder 
und Knaben erfegt. Biel hält man darauf in den Ruffifchen Kir; 
hen, wenigftens eine oder ein Paar tätige Babftimmen zu has 
ben. Und man treibt damit fogar eine Arı von Lurus, indem man 
die guten Baffiten überall aufſucht, ſtark befolder und forgfam 
verpflegt. Diefe auserlefenen und durchdringenden Baßſtimmen 
find nice ſowohl für die Ehöre noͤthig, als für gewiſſe balbrecis 
tarioifhe SolosPartieen, die hier und da beim Gortesdienfte vor: 
kommen und die immer — lo fordert es das Gefeg oder die 
Gewohnheit der Kirde — von erftaunfich tiefen umd ftarken 
Bäffen vorgetragen werden mäflen. Zu ſolchen recitarivifchen 
Solo » Partieen gehören 5. B. die Erdffnungsmworte des Bones: 
dienfles, das Geber für den Kalfer und Staat, die Hinauswei⸗ 
fung der Ungldubigen u. f. m. — In den gewöhnlichen Kirchen 
fann man natuͤrlich dabei weniger auf den Wohlklang und die 
ganze Volltommenheit der Stimme fehen, als auf ihre durchaus 
noͤthige Stärke, und man finder in ihnen daher zumeilen Prätos 
rensStimmen, vor denen man erfchreden koͤnnie. Die Ruffen 
haben ohnedies fhon ein fehr raubes und tiefes Organ, das nur 
bei den Bebildereren einen etwas verfeinerten und gemilderten Ton 


Heransgegeben von der Redactien ber Allg. Preuf. Staats: Zeitung. 


hat. Man kann ſich nun denken, welche am he Stimmen 
u Tage fommen, wenn fie fi, mie die Kircpenfänger im jenen 
lien, alle mögliche Mühe geben, alle Rauheiten und geipenftiihe 
efen des Organs recht auszubilden und zu Tage zu legen. 
Die Ruſſiſchen Journale gaben vor eini er Be eine Weber 
fit der vornehmften Babftimmen diefer Art im Kufflfhen Reiche, 
Bei jeder war. der Umfang der Stimme angegeben. An der 
Kaſanſchen Kirde in Peters urg war der tieffte und ſtaͤrkſte Bat. 
n Moskau an der Kirche des Erzengels Michael der zweite. Ya 
ifchnen Rowgorod und Charkoff der dritte und vierte u. f. m. 
Die beften Sängerhöre finder man natürlich in den Kaıbe: 
dralen der Haupiſtaͤbte. Jeder Metropolit und Erzbiſchof hl 
viel darauf, eine ausgezeichnete Kapelle zu haben. Die unäber 
trefflichſte von allen ıft narärlih die der Kaiferlihen Schtof: 
Kirche in Perersburg. Allein auch felbft in den Pleineren und 
kleinſten Provinsftddien finder man faft immer ganz häbſchen 
Kirdengejang. Und es ift mir rn daß ih hundert Mal 
lieber die mwenigftens durch nichts beleidigenden und immer barı 
moniſchen Gefdnge eines Ruſſiſchen Diafons und Diarfchors anı 
hören will, die einen Beuler beerdigen, als das &eplärre eins 
Deuiſchen proreftantiichen Küfters, der den DOfterfonntag feiert. 
n Petersburg 5 ein eigenes großes Inſtitut errichtet, um 
die Saͤnger für die Kaiſerliche Kapelle zu bilden. Der frübere 
Direktor defielben foll ein ausgezeichneter Komponift gemein 
fenn und die trefflichften Compefltionen, für die Kaiſerliche Ke— 
pelle geliefert haben. Er wird als Gränder der neueren Ku 
fchen Kirdenmufit beirachtet. In jenem Inſtitut werden cms 
100 junge Leute von 6 bis 18 Jahren unterrichtet, Die den Ab: 
ang aus der Katferlihen Kapelle erfegen, der fehr bedeutend 
eyn foll, zum Theil, weil die Ruſſiſchen Männerftimmen ib 
ſehr fchnell abnugen, zum Theil, weil man mit den Stimmen 
ehr delifat und waͤhleriſch ift und, fobald ein Baß mit dem 
ter nur ein wenig verliert, ihn fogleich verabſchiedet und per: 
fionire. Man fann während des Winters alle Sonnabend in dem 
Konzert⸗Saale jenes Inſtituts den herrlichſten Vorträgen beimoh: 
nen. &s ift eigentlich nur die je von dem, was fie am an 
deren Tage in der Kaiferlihen Kapelle fingen werden. Gemöhn 
lich wird aber noch ſonſt eıwas Schönes hinzugefügt und ein 
vollfdndiges Konzert daraus gemacht, das ſteis ein gahlreides 
ublitum finder, da es Leiche üft, ſich Billette dazu zu verſchaffen. 
s find inde& nicht nur Die jungen Zöglinge des Inſtituis, fon: 
bern aud alle die aͤlteren Männer der Kaiferliben Kapelle dabei 
thdtig. Die Extreme des Alters find 7 bis AO Jahre, Diele ver: 
fihern, fie gäben Kom mit fammt der Sirtiniichen Kapelle um 
den Genuß diejer Perersburgiiden Konzerte. Und im der That, 
fo lange die Seele im Bereiche jener himmliſchen Klänge if, 
denkt man nicht daran, ob es noch etwas Schöneres gdbe. Gr 
wiß baute Silbermann feine Orgel, die je etwas Aehnliches lei: 
ftere, wie jene hundertmännrige, und zwiſchen Polen, Ocean und 
Mittelmeer ijt ſicher fein Saal zu finden, der den Seiſt noch 
wunderbarer mit Toͤnenanhauch bezaubern Pönnte, als der der 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Kapelle in Petersburg. 


Mannigfaltiges. 


— Das Schidfal. Diefen Titel, und zwar mit den beiden 
Deutſchen Worten, führt ein unlängft in Eondon erfdpienener Ko: 
man von Moriarıy *). Lebte Müllner noch, oder waͤten feine 
Schickſals: Tragödien no im Schwunge, fo mürden mir glauben, 
das Buch folle eine Satire auf den Dichter oder feine Stoffe 
fepn. Eine Engliihe Witwe naͤmlich, Miſtreß Merfen, bar be 
reits drei Männer begraben und macht nunmehr auf dem vierten 
Jagd. Diefer vierte ift ein Deutfcher, der Fuͤrſt von Gräffen: 
haufen, der mit größerer Enıfchiedenheit, als irgend ein Toͤrte, 
an Fatum und Prädeftination glaube. Diefen Schickſalsglauben 
ſucht nun die fchlaue Witwe, die dabei mit zwei anderen Riva: 
linnen zu kaͤmpfen hat, für fi auszubeuten, und die Intriguen, 
Zigeuners und Spuk⸗Geſchichten, melde von allen Seiten pre: 
vozirt werden, bilden bie eiwas triviale und an ſchlechtem Humor 
leidende Grundlage des Romans, der, obwohl mit Deutfden 
— in Deutſchland fmerli fein Publikum 

nden bürfte. 


‚„— Irtdndifhe Bulls. in Theaters Direfror in Itland 
fieß Pürglih, um dem Publikum den Erfolg anzuzeigen, den ein 
Lußfpiel bei der erften Aufführung gebabt, auf dem Komödien: 
zetiel drucken: „Das Haus war fo voll, daß die Zufchauer ſich 
genoͤthigt ſahen, perpendiculair zu lachen, meil es ihnen um: 
möglih mar, den Mund in horizontaler Richtung u Öffnen.‘ 
— Ein Irldndifher Zeitungsichreiber kuͤndigte an, dab, nachdem 
bereits fdmmtlihe Staͤdte Irlands Bitiſchtiften an das Parlaı 
ment in Bezug auf die Zuftdnde des Landes Hätten gelange 
laffen, nunmehr auch die Stadt Elonafilty zu einer folgen ch 
eniſchloſſen habe. Titel und Inhalt dieſer Bitiſchrift wurden in 
nachſtehender Weiſe angegeben: „Adreſſe an das Parla: 
ment, die Abſchaffung der alıen Weiber beidertei Orfchledrs 
beıreffend.” — Diefer Bull ift unftreitig treffender und wigiger, 
als man ihn in der Kegel von Srländern zu erwarten pflegt. 


*) The Aushand Hunter (Die Mi a. B 
Deouis Igoatius Norlarty. A on, ad » Jägerin) or Das Schicksal. By 
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Frankreich. 
Zwei Soireen im 17ten Jahrhundert. °) 


(Maͤrz 1644.) 


Ein junger Abbe, von dem man große Erwartungen hegte, 
war vom Marquis de Feuquieres im Hotel de Nambouiller vors 
yes worden. Man forderte ihn auf, Äber einen Tert, den das 

008 beftimmen follte, eine Predigt zu improvifiren; er erklärte 
fih bereit, doch da es an diefem Abend ſchon zu ſpaͤt war, fo 
verſchob man die Sache auf den folgenden Tag. 

Eine Stunde fpdier war der junge Menſch wieder im College 
de Navarre, wo er mit großen Schritten in feiner Zelle auf und 
ab ging. ine halb erlofhene Lampe beleuchtete Gwach drei 
Stühle, ein Bert und einen Tiſch, Alles voll von Bädern und 

pieren. Ein eijiger Wind blies durch den Kamin und das 
enfter; die Aſche des Heerdes flog im Zimmer umber; die Pas 
piere bewegten fih, und ein unfichıbarer Finger ſchien in den 
offenen Büchern zu blättern. Doch er dachte nicht daran, das 
Fenſter zu fchließen oder fein Feuer anzufahen. Es giebt Augens 
blife, wo der leiblide Menſch nicht eriftirr, wo der Geiſt die 
„enge Naht“, die Seele und Körper binder, zerreißt_und diefem 
irdgen Kerfermeifter feinen ganzen Schwung, feine Freiheit und 
Unverwundbarteit mithei. j 

„D, wenn doch ſchon morgen waͤre!“ rief er endlich nad) 
langem Schweigen, mit dem Fuß ftampfend; „noch zwanzig 
fhredlihe Stunden! Die Thoren! Es wird jpät, jagıen fie; 
mir einen folhen Triumph zu nehmen ....” Er bib fi im 
die Lippen und drehte ſich baftig um, als wolle er fehen, ob ihn 
Niemand hören könne; dann fuhr er mie leifer Stimme fort: 
„Run, jar... Triumph .... warum nicht? Bin ich nicht meiner 
fiber in der erften Begeijterung? Hab' ich das nicht zwanzig 
Mat bewiejen? Fr bite einen glänzenden Erfolg gehabt...» 
Alles wäre zu Ende.... Aber morgen.... morgen! Bis 
morgen babe ih Zeit, die Gefahr zu meflen; morgen werde ich 
zittern, morgen werde ich ftammeln ....” Und feine Phantafle 
führte ihm alle Scenen des Abends vor, jenen Salon mit den 
taufend Kerzen, jene Menge edler Damen, großer Herren, ſchoͤner 
Beifter: alle diefe Augen fah er auf ſich gehefter, alle dieje Ges 
fihter beim geringften Fehler von feiner Seite zu einem malitidjen, 
unbarmberzigen Lächeln geräfter, alle dieje Schriftiteller bereit, 
ihn zu Preitiiren, wenn er gut ſpraͤche, ihn zu vernichten, wenn 
es ſchlecht ginge. Umfonf ſuchte er ih zu vergegenmwärtigen, 
mit welhem Wohlmollen man ihn aufgenommen, mit weicher 
Wärme man von jeinen Talenten geiproden; vergebens fuchte 
er in feinem Gedaͤchtniß die eben fo aufrichtigen als nachſichtigen 
Komplimente, die fo viele hohe Perfonen an ihn gerichter hauen, 
namentlich der Prinz von Eonde, fo wie Herr von Montaujier, 
der künftige Schmwiegerfohn der Madame von Rambouiller und 
der Dirigent jener Soireen, deren Seele feine ſchoͤne Julie war; 
er fand in feinem Innern immer nur zwei Dinge, die gleid 
fehr gemacht waren, ihn zu peinigen: die Furcht vor cinem 
ichledien Debüt, und die fiedende Begeifterung, die er immer 
mehr abnehmen fühle, . ; 

&s war in ihm von jeher ein umauslöfchlider Durſt nad 
Lob und Ruhm; eine Menge Meiner Triumphe hatte ſeine erſten 
Studien bezeihner: im College von Dijon, feiner Heimar, waren 
alle Prämien nur für ihn da; im College de Navarre in Paris 
harte er fo eben in feinem fiebaehnten Jahre eine philoſophiſch— 
ıbeologiiche Thefis vercheidigt, von der bie — Stadı ger 

rohen hatte; der beruͤhmie Doktor Nicolas Cornet war ftols, 

einen Shäter zu nennen, und baue ihn dies vielleicht nur 

u- fehr merken laſſen. Seine Trdume von Ruhm. und Gluͤck 

Er sen ihm daher bei allen Arbeiten vor, ja felbit bei den 
unbedbeutendflen Dingen des Lebens. j 

Doch man glaube nicht, dab der Kultus des Ruhms feine 
einzige Religion war, daß er beim Eintreten in den geiſtlichen 
Stand, wie fo viele Andere, nur an die Würden und Einkünfte 
der Kirche gedacht habe. Er war fromm, fehr fromm, und bei 
allen feinen Trdumen vom Bisıhum, dem Nömifchen Purpur, 
ja vielleicht gar der Kiara, firebte er doch ernfllich, ein guter 
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Pfarrer zu merden. Uber er trennte feine eigenen Triumphe 
nicht von denen der Kirche; unmilltürlihd bar er Got am Zub 
des Alıars um den Murh und die Kraft, fein Jahrhundert zu 
beherrihen; er wollte, wie der heilige Bernhard in dem feinigen, 
das Drafel der Kirhe und das Licht des Papflihums merden. 
Der tieffte Glaube befeelte ihn, indem er fein Genie dem Dienſt 
des Katholizismus weihte. Nur machte er die Sache der Kirche 
ein wenig zu ſehr zur eigenen und maß ſich im Voraus einen 
bedeutenden Anıheil an den Biegen zu, die er ihr zu erfämpfen 
hoffte. Man kann fi alfo von feiner Aufregung und Angit in 
der Lage, in der wir ihn eben geichiidere, eine Vorftellung, 
machen; es war eine Gelegenheit Hr ibn da, in einer Stunde 
vielleiht mehr Lorbeern zu jammeln, als in zehn Jahren auf 
dem Seminar! 

Mitternacht ſchlug, als ein Windftoß feine Lampe vollends 
ausloͤſchte. Die Dunkelheit weckte ihn aus feinem Sinnen: er 
bemerkte, daß ibm kalt fen, und als haͤtte fein Körper nur die 
Erlaubniß des Geiftes abgewartet, um der Natur zu erliegen, 
fingen feine Beine an zu zittern, feine Zähne zu Bappern; das 
Fenſter widerftand lange feinen erftarrten Händen. Er legie fi 
ins Ber. Mit altem Leib und erhigeem Kopf ſuchte er lange 
den Schlaf und fand nur einen fieberhafıen Schlummer, der 
noch graufamer war, als Schlaflofigkeit. Seltfame Töne beweg⸗ 
ten ſich Durch fein Ohr: bald hörte er das Gefläfter im Salon 
Rambouiller, bald eine endloje Reihe barbarifher Spllogismen, 
die der traurige Nachgeſchmack der Lectionen Meiſter Corners 
warey, bald die Orgel von Notre: Dame; dann war er in der 
LouvresKapelle, vor den König, dem Hof, auf der vielerfehnten 
Kanzel, und follte eben eine Predigt halten, von der cr fein Wort 
mehr wußte; dann mar er wieder in Noir» Dame, um ihn berum 

eheimnißvolle Gefinge, Weihraubmolfen, eine große biſchoͤf⸗ 
iche Meile»... umd der arme Abbe ſah fich felbit zur Rechten 
des Altars, die Mitra auf dem Haupt und das Kreuz in der 
Hand, unter dem Parmoifinfarbenen Thronhimmel der Erz: 
biſchoͤſe. — Zwei feiner Freunde waren zu ihm gefommen; fie 
baten feine Bewegungen gehört und glaubten ihn frank. Sie 
wedten ihn, nie ohne Mühe, auf. Etwas verwirrt beruhigie 
er fie und danke ihnen für ihre Aufmerkjamtleit: .„Es war nur 
ein böfer Traum‘, ſagte er, mit erzwungenem Laͤcheln; doc da; 
mit diefe Scene fih nicht wiederhele, ſtand er auf und las einige 
Kapitel der heiligen Schrift. Aber diefe erhabenen Blätter, die 
ſonſt jo maͤchtig ſind gegen die Sorgen des Lebens, konnten feine 
eigenen in dieſem Augenblick nur fleigern: in jedem Vers las er 
den Text, den er morgen für feine Predigt zu befommen glaubte, 
und er dachte darüber nad, nicht wie cin Ehrift, der Erbauung 
ſucht, fondern wie cin Prediger, der nah Haupt» und Unter⸗ 
Abrheilungen ſucht. Daher Ichloß er auch bald das Bud und 
bat knieend den Herrn der Herzen, dem jeinigen mehr Ruhe 
und Demurh zu fenden. Aber vergebens bemühte er ſich, weiter 
nichts zu bitten; ein anderer Wunſch erfüllte feine Seele, ein ans 
deres Wort bewegte fih auf feinen Lippen, und nachdem cr «es 
fange unterdrädt, rief er hefüg: „Mein Got! mein Bott! laß 
mich mit Ehren bejtchen! 

Verfegen mir uns jegt in das Kabinet Monfeigneur Pierre 
de Gondi’s, Erzbiſchofs von Parie. Der Greis ſaß an einem 
guten Feuer umd ıierhiele fi mit einem feiner Gecretaire. 
„Apropos’, ſagte er nad einer Paufe, „bat man diefem jungen 
Abbe jagen laſſen, daß cr zu mir kommen ſolle?“ — „Za, Mons 
— er iwird bald bier ſeyn.“ — „Gut. Ib wuͤnſchte 
bon lange, mich durch eigene Prüfung zu Überzeugen, ob er 
wirklich alles das ift, was man von ihm fagız doch wartete id) 
eine ſchickliche Gelegenheit ab, denn font haͤtte er glauben 
können, ich ließe ihn rufen, nm ihn zu fehen. Man fagt, es 
fehle ihm mehr an Demush als an Aufmunterung. Wir werden 
De Sagı den Leuten, dab man ihn zu mir führe, fobald er da 
ſt.“ Der, Secrerair ging hinaus, und der Erzbifhof nahm von 
einem dad feiner Biblioıhek drei bis vier große Bücher herab 
und bidtrerte darin. Aus dem Staub, mit dem fie bedeckt waren, 
konnte man fließen, daß Monfeigneur feit langen Jahren ihre 
Ruhe nicht geftört habe. Als man die Thür äffnere, Hellte er fie 
got an ihren Play und nahm feinen eigenen in bem großen 

ehujeffel wieder ein. 

Wie unfer Abbe den Befehl des Erzbiſchofs empfing, ahme 
er sogleih, dab es fih um feine beabſichtigte Improvifatien 
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die. Was konnte Monfeignenr wollen?rerlauben ober 
nd (pormen oder mißbilligen? Der junge Mann erihd 
ih in Vermuthungen. wuhte auch felbft nicht einmal, was 
er wünfcpen-ober was er fürdeen folle? Bald wäre es ihm lieb 
eweien, wenn ein direftes Verbot feiner Angft auf ehrenvolle 
Lpeife ein Ende gemacht, und bald fah er mit Schmerz und 
Verzweiflung ein-folches Verbot voraus: „Man hätte mid nicht 
rufen laflen‘, fagıe er, „um mir eine Autoriſation zu geben, 
die ich nicht verlangte; danıı wäre es ja — geweſen, mir 
nichts in den Be legen.” Mir Mühe hielt er einige heibe 
Thränen zuruͤẽe ls erdem Erzbiſchof — ward, athmete 
er kaum. „‚Seyen Sie willtommen, mein Herr‘, jagte der Pr 
fat, und er mwinke ihn, daß er Plag nehme. Dann fuhr er fort, 
ohne ihn anzufehen, indem er bei jedem Theil feines Satzes inne 
bielt: „Ih habe gehört, daß Sie heute bei Arau von Rambouitter 
eine Predigt aus dem Siegreif halten follen. Ich geſtehe, die Sache 
ſchlen mir etwas feltfam. % babe gerade nicht die Abficht, es zu 
verhindern. Aber —* ie auch wohl darüber nach, mas Ste 
hun wollen? Eine Predigt in einem Salon! Eine Predigt an 
der Stelle der Sonnette und Madrigale,, die es alle Abend im 
Hotel de Rambouiller regnet! Sie müfen befürchten, den Einen 
ein Aergerniß gu geben und die Anderen auf Ihre Koften und, 
was noch fchlimmer ift, anf Koften der Religion zu beluftigen.‘' 
— „Monſeigneur ...." — „Ja, ich verfiehe, Sie wollen fagen, 
daß Sie wicht der Urheber diejer Idee find; aber fie ift Ihnen 
doch nicht unangenehm.‘ Der junge Mann erroͤthete. „Indeß“, 
fuhr der Biichof fort, „dies ift ein Punkt, den Sie mit Ihrem 
Gewiſſen abzumadyen haben. Ach wiederhole nur, was ih vor 
bin gejagt: die Sache ift eine fo ungemöhntiche, daß man Ihnen 
nie verzeihen wird, dergleihen verſucht zu haben, fobald Sie 
nicht mit Ehren beſtehen. Man madır bei Frau von Rambouillet 
viele mittelmdßige Verſe, die aber doc gut aufgenommen wer: 
den; bei Ihrer Predigt aber giebt es Peine Mitte: entweder es 
it ein Triumph oder eine Niederlage. Haben Sie auch dies 
Alles bedacht?" — „Vielleicht nicht genug, Monfeignear; jedoch 
.... wenn ich magen darf, es zu jagen... ich glaube nicht, 
daß diefe Ruͤckſicht mid abgeſchreckt'hdue. Ih habe nie die 
Ehre gehabt, die Kanzel zu befteigen, und vor fechs oder fieben 
Yahren kann ich daran nicht denfenz aber... ich habe mich viel 
RE .“ — „Und mit Erfolg, wie man ſagi“, unterbrach 
der Praͤlat. 
Der junge Mann hatte ſchon faſt feine ganze Sicherheit 
wiedergefunden; dieſes fleine Lob gab fie ihm vollends zurück. 


Allmdiig ward die Unterhaltung immer lebendiger. Der Erz 
biichof * ihn über eine Menge Gegenſidnde aus; cs kam 
fogar u einem Pleinen Disput über eine Stelle des heiligen 
Auguftin. Nicht umfonft hatte Herr von Gondi in feinen aiten 
Biichern geblaͤttert: er zitirte Stellen, mehr als nöthig war, um 
au dem Schluß zu beredtigen, daß er ſich noch mit Theologie 


beichäftige, aber nicht genug, um feinen Gegner zu verwirren: 
denn fo unvorbereiter diefer auch war, wußſe er doch mit be; 
mundernswerkher Kunft Sag mit Gag und Schrifiſteller mit 
Schriftſteller zu widerlegen. Bei jeder neuen Antwort mußte 
man die Schärfe feines Geiftes und dic Lebendigkeit feiner 
Phantafie bemundern: er fprah vom menſchlichen Herzen wie 
ein Greis, von der Beredjamkeit wie ein vollenderer Redner, vom 
GSeelenhirtenamt wie ein in den geiftlihen Functionen ergrauter 
Priefter. Herr von Gondi harte bemerkt, ein wahrer Prediger 
mäffe weniger zu gefallen, als zu rühren ſuchen. „Sehen ie 
unbejorge, Monfeigneur‘‘, ermiederte er; „ſeyen Sie unbejorgt. 

ch mill diefen Abend daran denfen. Gott gebe mir nur feinen 

eiftand, und es follen in dem Salon der Frau von Rambouillet 
Thränen fließen.” Und fein Gefihe nahm bei diefen Worten 
einen fo würdigen und erhabenen Ausdruck an, daß der gute 
Ergbifchef, der die Augen feſt auf ihn gerichter hate, Peine 
Morte mehr fand. Der Abbe bemerkte dies und errörhere noch 
mehr, als das erfte Mal: „Verzeihen Sie mir, fagte er, die 
Augen m ‚id vergefie, zu wem ich rede.... Sie 
finden mid gewiß fehr fühn....” — „Muh, mein Sohn; 
Muh!!! ſagie Herr von Gondi; „id liebe Ddiefes Feuer bei 
einem jungen Menfchen. In nomine Demosthenis et Ciceronis 
go te absolve!”- And bei diefen Worten machte er das Zeichen, 
womit die Priefter die Abfolurionsformel zu begleiten pflegen. 
Der junge Menſch beugte ein Knie, kuͤhte ihm die Hand und 
309 fib juruͤck. Sie waren Beide mit einander ganz zufrieden. 

Der Lefer verzeihe uns diefe beiden Abſchweifungen vom 
Hotel de Ramboniller. Sie waren nothwendig, um ein Bild 
von dem Helden unferer Goiree zu geben. 

Madame de Rambouiller, eine Frau von echter, aber etwas 
frupulöfer Srömmigkeie, billigee nicht ganz, was in ihrem Haufe 
vor 4 o * —— a fie geh tunen u. fab. 

e es nicht wagte, em einfimmigen Wunf 
der Geſellſchaft zu -. fo mollte 8 
Es wınde 


egen, fie wenigftens ben 
n retten. 


eftimmt, dab die Damen einfa 
Beiden, dab die Biolinen, die alle Mbend da waren, abbe ef 
werden, und dab man den ganzen übrigen Äbend weder Berfe 
noch ** en ſolle. Man ließ aus ber benachbarten Kirche 
hundert bie —J und zwei Arbeiter gimmerten den 
— Tag an eiwas, einer Kanzel nicht undhnlich war. 
echts erhob ra ein großes Rruzifiz, und in einem zur Sa— 
Priftei benugten Kabiner erwartete den Redner ein weißer Ehorrof. 
Die Berfammlung war früh volltdndig. Die Freunde des 
Hauſes hüreten ih, ein fo neues Shaufpiel gu verfdumen, und 
die, melde am Abend vorber wcht da geweſen, haue Serr von 
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quicres von der rähmlichen Prüfung ,. die fein 2*8 
Ile ſellie, — efegt. Der Prinz nn: 

alle jeine Freunde mirgebradt, und der Bicomte be Turenne war, 
obgleih Proteftant, einer der Erften, die-fich einftellien, nachdem 
er gehöre, daß feine Mefie ſeyn würde. 

Die feine Gefellihafe jener Zeit ging leicht und. ohne Skru, 
pel von den Freuden der Welt zu der Erfüllung religiöfer Pluch⸗ 
ten über; man verftand es, dem Sprühmort zum Trotz, Gott 
und der Welt zugleih zu dienen. Ob Goit immer den befferen 
Theil Hate, ift ſeht zweifelhaft; ‚dod man ging immer er jur 
Mefit, ehe man fich zum Ball ankleidere; man nahm von einem 

R zum anderen den dußeren Schein eines Kloſterlebens an. 

iele begnügten fi nicht einmal mit dem Schein, fondern was 
ren, wenn auch nur für eine oder zwei Stunden, echt und innig 
fromm. Doch diefe Klaffe von Menſchen hatte in unferer Ber 
fammlung nicht die Majoritaͤt. Man fprab nicht fo laut als ger 
wöhntich; die Berdnderungen am Mobiliar des Salons baneh 
das Ihre dazu beigetragen, eine geroiffe Gravirde in der Gefell; 
fhafı zu erhalten. Da Frau von Nambouiller die Sache fo ern 
nahm, fo fürdtere man, ihr zu mißfallen. Aber die Gewohnheit 
ua den Sieg davon; man erinnerte ſich an das gemöhnlide 
Möbel, und dieje Vergleichung, ftatt das Auditorium religiös zu 
ſtimmen, erregte nur die heimliche Heiterkeit aller jungen Leute, 
die anmefend waren. Der Redner ſelbſt ſah dieſe ſouderbaren 
—— nicht ohne Befremden und mar nicht ſehr damit zu 
rieden. Das mar fein Salon mehr, aber roh meniger eine 
Kirche. Mie ward eine Predigt in fo ungänfliger Summunk 
erwartet. 

Herr von Montauſier durchlief die Reihen mit einem Hu 
in der Hand, im welchen erwa zwanzig Zettel geworfen wurden. 
Das war wieder Stoff zum Lachen: cs jah aus, als wenn ein 
Kirendiener Almoſen ſammle, und der edle Sammier felbk, 
der dies eben fo gut meikte, wie die Anderen, hate Mühe, feb 
men Ernſt zu bewahren. „Kür die Armen!“ fagte er leiſe v 
einer Dame, der er den Hut hinhielt. „Fuͤr die Arınen an Geift“ 
fügte eim ſchlechter Spaßmacher hinzu, und ein halb erſticktes fa; 
dien durchlief dieie ganze Geite des Salons. Uebrigens verrie⸗ 
then gewiſſe Blicke, die man fi während der Kollekte zumarf, 
dab ınan gegen den armen Redner eine nn aa 
dab man fi gegenfeitig das Wort gegeben, ihm durch Dunfele, 
fhwere Themara in Verlegenheit zu bringen. Daher 7% 
tdufchre Hoffnung, die fih auf mehr als einem Geſicht biiden 
lieb, als eine Dame die fhönen, einfahen Worte aus dem Pre; 
diger Salomonis: „Eitelkeit der Eitelkeiten, Alles if 
Ertelkeit“, aus dem Hut zog. 

Der Redner war hinausgegangen; man rief ihn zuräd. Er 
nahm den Zettel; feine Hand zitterte .... ber kaum date er 
einen Blick darauf geworfen, als eine lebendige be Banı 

en färbıe und er die Augen halb zum Himmel erhob. Die 
Boshafteren in der Gejellibaft unterließen nicht, dies als ein 
Zeichen feiner Angft auszulegen; aber die ihm zumäckhft Stehen: 
den konnten in feinen Zügen leicht einen Ausdruck der Areude 
und der Hoffnung lejen. Er ſchopfie Athem; eine ungebeore 
Laſt war von feiner Bruft genommen. Von Furdt mar keine 
Rede mehr: er war feiner fiber. Er batte im Nu den ganjen 
Reichthum feines Gegenftandes überfehen, er hatte berechnen, 
welche Fülle von Lehren, Bildern und Gedanfen jeder Art in den 
furdebaren und erhabenen Gegenfdgen zrwifhen Ruhm und Ricis, 
Uebermuch und Fall, den Lüften der Welt und den Gchreden des 
Grabes lag. Dies Alles ſchickte er fi jegt an, mit dem gangen 
Freimuth des Genies vor einem Publifum von Wolläfttingen umb 
enge * entwickeln. Er ſelbſi haͤtte zu feinen Gunften 
eſſer w 
die man ihm zur Vorbereitung bewilligt, ſondern ſchrin fe 
auf die Kanzel zu und ftieg mit fidheren Erin hinauf. Wan 
ſich ſchweigend an, das war fon mehr, als man erwartete? 
Lacher hörten auf, zu laden, die Anderen fühlten ihr Herz klopfen. 

(Fortfegung folgt.) 


Der Parifer Gewürzfrämer (L'Epicier). 
Schluß.) 


Ein Spieler hat Alles verloren und will ſeinem Leben «in 
an den Gewürgträmer wenden, ‚der 


menſchlichen Geſchlechts das cau de Cologne Dee 
- 
ide, fo Nindek Du bei ihm den ewigen Tabad, aus der 
Dofe in die Nafe, aus der Mafe ins Tafhentuch und aus dem 
Taſchentuch in die Dofe übergeht. Die Nafe, der und 


die Dofe des Invaliden find ein Bild der Unendlichkeit, tit bie 
Schlange, die ih in den Schwanz beißt. Der Gemirsrämer 
‚verkauft die Gubftangen, melde dem Tod, und die, melde Das 
toben geben. Er felbft har ih dem Publifun verkauft, wit n® 


bien können. Auch benugie er nicht die Viertefftunde,- 


eine Seete m Saran verkauft; er if das Alpha und Omega uns 
ferer —— Ohne isn kann man feinen ti 
fein Berbrecden oder feine gute Handlung begeben, fein 
der Kanſt oder der Eitelkeit vollenden. Er iſt die Civilifackon im 
Laden, die Geſellſchaft in der Düre, die von Kopf zu Auß ber 
maffnere mendigfeit, eine wirkliche —— ein in 
‚, Stafhen und Bentel abgerheiltes Leben. &s tft uns 
vorgefommen, dab der Schutz eines Gerwürsfrämers dem eines 
machtigen Mannes vorgesogen wurde; der eine tödter, der atı 
dere verleiht das Leben. Man farın von der gangen Welt wer: 
laffen ſeyn j bewahrt man die Fremmdichaft des Gewuͤrgtraͤmers, 
fo lebt man mie die Made im Käfe. 

Man märde fehr Unrecht haben, wenn man fagen wollte, 

daf der Gewuͤrzkraͤmer nichts ſchaffen inne. Quinguet war ein 
Gewürzfrämer, und durch feine Erfindung iſt fein Name in’die 
Sprache Übergegangen. 
Wenn die Krämerfhaft ploͤtzlich aufhoͤrte, Pairs und Depus 
sirre zu liefern, wenn fie die Laͤmpchen zu unferen Freudenfeſten 
verweigerte, wenn fie die verirrien — — nicht mehr zurecht 
wieſe, fein Geld wechfelte und der Dame, welche auf der Straße 
von Uebelkeit befallen wird, nicht mehr ein Glas Wein reichte, 
wen die Lampe des Gewuͤrzkraͤmers nicht gegen das Gas pro‘ 
teftirte, welches um eilf Uhr erfifche, wenn er nicht mehr auf den 
„Constitutionnel” abonnirte oder Dann des Foriſchritts würde, 
wenn er fid gegen den Monthyonſchen Tugendpreis erftärte, nicht 
mehr Kapitain feiner Compagnie werden wollte oder das Kreuz 
der Ehren Legion verſchmaͤhte, wenn er die einzelnen Blätter der 
Bäder Idje, die er zu feinem Geſchaͤfte verbraucht, wenn er die 
big Sa im Konjervarorium anhörte, Gericaufe bemunderte 
und Ballanche verftände, — fo wäre er ein entartetes Wejen, 
welches verdiente, die ewig herabgesogene, ewig wieder erhöhte 
Puppe zu fenn, melde die Wige des hungernden Kuͤnſtlers, des 
undanfbaren Schriftfiellers, des verzmeifelnden Saint-Simoniften 
sum Zielpuhft wählen. Aber man betrachte ihn doch nur auf: 
merffam! Was ift er denn in der Thar? Ein feiner bausbddiger, 
didbaduchiger Menſch, ein guter Vater, ein guter Gatte, ein gu 
er Herr. Halten wir hier einen Augenblick an. 

Die Frau des Gemwürgfrdmers hat ihrem Manne bis in die 
Hölle des Franzöflfben Spottes folgen mäflen. Und warum hat 
man fie geopfert, fie zum zwiefachen Schlachtopfer gemacht? 
Es heißt, fie habe an den Hof gehen wollen. Aber welche in 
einem Eomptoir eingeiperrte Frau empfinder nicht das Beduͤrfniß, 
daffelbe zu verlaffen, und melden beſſeren Pag fönnte fie waͤh⸗ 
Ien, als, die Umgebungen des Throns? In diefen Haushaltungen 
fieht man durch die Glaschür des Behftmiffes hindurch, das 
— Ladenſtube genannt wird, und wo die alten guten 

itten aufrecht erhalten werden, die Gatten eſſen und trinken. 

Ein Gewuͤrzkraͤmer nimmt nie das leichferiige Wort: „meine 
Frau’! in den Mund; er jagt immer: „meine Gemahlin". Im 
dem Worte Frau liegt etwas Nohes, Ungebilderes, Untergeordnes 
168; es verwandelt eine Gotiheit in eine Sache. Die Wilden 
haben Frauen, civilifirre Menfben Gemahlinnen, d. h. junge 
Mädchen, melde fi zwiſchen eilf und zwölf Uhr nah der Mairie 
begeben haben, geleiter von einer Menge von Freundinnen und ges 
ſchmuͤckt mit einem Moprrihenfrange, welcher dann unter dem Ger 
haͤuſe der Stuguhr niedergelegt wird. Wenn der Gewürzkraͤmer 
feine Frau dur die Stadt geleitet, fo hat er in feinem MWefen 
emas Stolzes und Prahlendes, was ihn dem Karrifaturenzeichs 
ner in die Hdnde liefert. Er ſchmeckt das Gluͤck, feinen Laden 
su verlaffen, fo ganz, feine Gemahlin macht fo ſelten KToilerte, 
ihre Kleider find jo baufhig, das ein Gemwürgfrämer mit feiner 
Be auf der Straße mehr Pag einnimmt als jedes andere-Paar. 

ar er feine Bifhorerfappe abgelegt, fo würde er einem anderen 
Bürger nicht undhnlich fehen, wenn er ſich micht gleich durch die 
Worte: „meine theure Freundin‘’, die er hdufig gebraucht, indem 
er feiner Gattin die Veränderungen von Paris zeigt, zu erkennen 
gäbe. Macht er einen Spagiergang über Land, > —*8 er ſich 
gewiß an den ſtaubigſten Dre im Gehoͤlz von Romainville, Bin 
dennes oder Auteuil und bricht dann in Begeifterung aus über 
die Reinheit der Luft. Hier wie überall erfennt man ibm auch 
in feiner Berlleidung, an feiner Phrafeologie und an feinen Mei 
nungen. 

Man fährt auf einem Öffentlichen Wagen nah Meaur, Me: 
un, Drleans und figt einem Manne — der uns mit 
mißeranifhen Bliden betrachtet. Man er pft fich in Bermuthuns 

en über diefen anfangs fchmeigfamen Unbefannten. Iſt es ein 
Advofar? ein neuer Pair? ein Bäreaumann? Eine leidende Frau 
tagt, daß fie noch nicht ganz von der Cholera bergeftellt if. 
Die ‚Unterhaltung koͤmmt in Gang. Der Unbelannie ergreift 
das Worı: Mösien — — damit ift Alles gefagt und der Gewuͤrz⸗ 
trämer. nicht mehr zu verfennen. Ein Gewuͤrzkraͤmer ſpricht 
weder monsieur, was affeftirt, noch msieu, mas verachtlich ſcheint. 
Er bar fein triumphirendes mösieu gefunden, welches mitten inn 
„der Ehrfurcht und der Selbſtachtung ._ „Mösieu”, 
wdhrend der Cholerazeit Haben die drei größten Merzıe, 

, Broufjais und mösieu age ihre Kranken ver⸗ 
n behandelt; es find beinahe geforben. Sie haben 

ar gewußt, was die Cholera ift, aber die Cholera iR eine 

an welcher man ſtirbt. Die ich gefchen babe, befans 

den ſich fehr ſchlecht. In diefer Zeit, mösieu, har der Handel 
viel gelitten.’ 

Seine Politik Idit fi in folgende Worte zufammenfaflen: 

. „Mösieu, die Minifter ſcheinen nicht zu wiſſen, mas file mollen. 

Bie viel au gemwechlelt wird, es bleibe immer daſſelbe. Nur 







der Kaifer wußte fie ordemlich in Trab zu bringen, Was war 
dag aber auch für ein Mann! Mit t dr Branfreib viel ver 
toren. — F der Weg kurz und fpricht der Bewürgkrämer nicht, 
‚was indeß felten vorfommt, fo erkennt man ihn an feiner Art, 
fih zu fchnauben. Er faßt einen —* feines Taſchentuches mit 
ben en, hebt es dann auf eine ſchwebende Weile in die Höhe, 
Kai Ken an feine Nafe umd trompetet dann auf eine gräßs 
ei 8. 

Einige Leute, melde das Weſen aller Dinge ergränden 
‘wollen, meinen einen großen Fehler an dem &emürgfrämer: ent 
deckt zu haben. Sie fagen: er ſeht fih zur Ruhe, und dann har 
er feinen Nugen mehr. Was ıhut er dann? Was wird aus ihm? 
Die Verrheidiger diefer ehrenwerihen Klaſſe von Bürgern führen 
gewöhnltih an, dab der Sohn des Gemürzfrämers meift Nora; 
rius oder Advokat, nie Maler oder Schrififtefler wird; dann 
kann er jagen: „Ich habe dem Lande meine Schuld abgerragen.“ 

ch made dem Gewürzfrämer nur Einen Vorwurf: er fin 
der fih zu Häufig. Er muß felbft geftehen, daß er gemein ift. 
Einige Moratiften behaupten, alle feine Tugenden fchlügen zu 
Sehlern aus, fobald er Eigenthümer würde. Dann erhält er 
einen leichten Anftrih von Mitdheit, mird befehlshaberifch und 
verliert feine Annehmlichkeit. Ich will diefe Anfbuldigungen 
nicht widerlegen, aber man betrachte die verjchiedenen Menſchen— 
arten, ihre Seltfamfeiten, und frage fi dann, was es in diefem 
irdiſchen Jammerthale Bollfommenes giebt. Balzac. 


Engltland. 


Der Landſitz eines Engliſchen Edelmanns. 


„Sie werden doch nicht dieſen Theil des Landes verlaſſen““, 
fagte ein Meöirreifender, „ohne Holkham Hall geſehen zu haben.‘ 
— „Und fenen Sie verfiherr’, fügte cin Anderer hinzu, „Sie 
werden mit Ihrer Aufnahme zufrieden ſeyn. Es giebt im ganzen 
Königreich Pein fo gaftfreundliches Haus. Fremde wie Bekannte 
werden gleih gut empfangen, und der Eigenthuͤmer ift ein arıiger 
alter Herr — 83 Jahr alt und noch fo munter wie ein Funfziger. 
Bor dreischn Jahren war er kinderlos und heirarhere eine neun: 
sehnjdhrige Dame. Jetzt hat er Fünf Kinder.‘ 

Saͤmmiliche Ländereien, mit Inbegriff von Gärten, Park, 
Wald, Wiefen und Kornfeldern, haben einen Umfang von zehn 
Meiten, innerhalb deſſen ein Bänftliher See liegt, den Biele für 
den fchönften in Engiand halten. Alleen und Reitwege durch— 
ſchneiden die Gegend nach jeder pafienden Richtung. Hier kommt 
man unter einen Triumphbogen; vor Dir erhebt fib ein hoher 
Obelisk; rechrs breiten fi fünfhunder Morgen Gerftenader aus, 
und auf einmal tritt man in Lady Anne Eofe’s ſchönen Blumen: 
garten, der nach Chantrey's Geſchmack entworfen if. Es find 
bier 2200 Schafe von der wahren füdlihen Zudt, dreihundert 
Stuͤck Hornvieh von der Devoner Race, dreifig Milhkühe in der 
Schmeizerei, funfzig Pierde in den Ställen; zweihunder Pächter, 
die fich freuen, einen fo trefflichen Grundherrn zu haben, und an 
sweitaufend Arbeiter, die, wie man fagt, fortwährend von ihm 
beichdftige werden. Ungefähr in der Mitte des Ganzen ftcht das 
Schloß Holkham — ein prädhtiger Bau, den Graf und Grafin 
Leicefter vor ungefähr achtzig Jahren aufführen lieben, Es be: 
fteht aus einem großen Gentrals®ebdude mit vier Flügeln und 
bat eine (Emgt.) Meile im Umfang. Das Haus ift zweimal 
wöchentlich für das Publikum offen, und das mit Recht, deun es 
enthaͤlt einen Schag von Tapifferieen, Skulpturen und Malereien, 
die den Beſucher für vermendere Zeit und Mühe reichlich ent; 
ſchaͤdigen. Holkham ift eines von den vielen Engliſchen Privan 
bäufern, weiche Kunjt Sammlungen enthalten. Es giebt in 
England fein Louvre; das Land iſt reih an Kunftwerken, aber 
fie find zerſtreut — bier ift ein Claude, dort ein Tinan, und 
wieder hundert Meilen weiter unter modernen und antiten Skulp⸗ 
turen ein Salvator Roſa und ein Kaphael. 

Daher if es kein Wunder, wenn unter allen Schenswürdig: 
keiten in England die Statuen und Bilder, dem — den 
geringſten Genuß bieten. Man kann ſich — fhägen, wenn 
man mit einem Befiger mwerthvoller Kunftwerfe bekannt ift und 
dadurdp freien und öfteren Zutritt zu feiner Sammlung erhält. 
Muß man fi aber, ‚mie tanjend andere Reiſende, mit_einem 
einzigen Befuch begnügen, dann hat man von diefem Beſuch 
wenig Genuß und nodp weniger Belehrung. Gemäftete Diener 
treiben Einen im Sturm durd die Säle, und wenn man fie 
vertdft, find die Meifterfiüce, die man gefehen, im Gedaͤchtniß 
eben fo zerftreut, mie im Königreich. lenheim Houſe if ein 
ſchlagender Beleg hierfür; noch drger aber ift es in Hampton 
Eourt. „Kann id das Bergnügen haben, die Raphaelſchen Kar: 
tons zu fehen?‘ fagft Du Freundlich zu einer jungen Pförmerin, 
die an der Thür figt. — „Bitte, verziehen Sie nur einen Augens 
bi", antworte: die Dame, die noch mehr Geſellſchaft erwartet, 
um fi ihre Eiceronedienfte x hob mie moͤglich belohnen zu 
laſſen. Sie nimmt einen Schtäffel mit, und fobald die Thür, 
bie in das eine Zimmer fährt, offen int, wird das Zimmer, das 
man eben befehen, fer verſchloſſen. &o muß man der unerbitt: 
lichen Fährerin dicht auf den Ferſen fenn, während fie im Geben 
raſch herleiert: „Das es von Bir Peter Leln, — das iſt von 
Holbein, — das If ein Rubens, — bier iR ein Weenir.”” &s if 
durchaus aller Regel zuwider, zurädzubleiben, um ein einzelnes 
Stuͤck zu bewundern, und fo ift man gesmwungen, mit der eilen: 
den Dienerin und der fremden Gefellibaft mitzulaufen. _ Man 
mundert fi endlid, dab man in weniger als zehn Minuten üper 
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funfzig Bilder beruͤhmter Meifter angefehen, und nimmt ſich vor, 
wenigitens die Kartons länger zu genießen. Vergebens! Die 
Beiellihaft, an die man zufällig gebunden if und die vielleicht 
nach diejen Stücken weniger Berlangen ırdgt, eilt, binauszus 
fommen, und wer könnte b unhoͤflich ſeyn, fie Alle zurüdhalten 
zu wollen, damit man feine eigene Privars Neugier befriedigen 
Pönne? Bo muß man Raphael mit fammt den —— vers 
laſſen und hat von diefer Wanderung durch —— emaͤcher 
erade fo viel gehabt, als Einer, der durch eine große Bibliothek 
—— und die Buͤchertitel alle nennen hört. ob freut man 
ſich wenigftens, daß man weiß, mas für Gemälde hier zu fehen 
find, obgleich man dies aus einem Katalog eben fo gut erfahren 
koͤnnte und nicht erft eine Reiſe von dreizehn Meilen von London 
nah Hampton Court zu machen braucht. Man könnte fi faum 
enthalten, wenn man beim Serausgehen das Trinkgeld in bie 
offenen Hände der Dame legt, dieje Meıhode des Herumführens 
für eine unwuͤrdige Schnurre zu erfidren, wenn nicht das Ins 
tereffe für das hoͤchſt einnehmende Geſicht, das vor Einem ſieht, 
für den Augenbtic jedes Kunſt-Intereſſe zurückdraͤngte. Ich bes 
greife nicht, warum man dieje Zimmer nicht fo lange offen laͤßt, 
wie die des Borghefes Dalajtes in Rom, wo der Sremde nad 
—— weilen und feine Kunſiliebe befriedigen darf, fo gut 
er kann. 

Der Fremde, der in Holkham Houfe nur die Zimmer fehen 
will, triffi in der prächtigen Aegypuſchen Halle eine ſtattliche 
Dame mit ariſtokratiſchem Zurban und weißen Handſchuhen, die 
nit mehr und nidhe weniger ift, als die Perfon, melde der 
Herrin des ganzen Schloſſes am naͤchſten ſteht. Bie hat die 
wahre Ruhe der Englifhen guten Erziehung, und wenn man 
bedenkt, daß von den fechsig Dienern, die zur Halle gehören, 
zwanzig weibliche nur unter ihrer Kotrolle ſtehen, dañn wird 
man fich erfidren, woher das Gebicrerifche fommt, das ſowohl 
in ihren Augen als in allen ihren Bewegungen lieg. Dod 
Nichis gebt Über die bezaubernde Höflichkeit, mit der fie Einen 
durch rer Zimmer führt, die entweder um ihrer Ardis 
seftur, Malerei, Skulptur oder Tapiffericen willen merkwürdig find! 
Ich verweilte einige Zeit in den Zimmern, die einen Theil des 
Fremdenfluͤgels“ bilden: da war das „rothe und gelbe Schlaf— 
immer”, und das „blaue und gelbe Schlafzimmer‘, und „das 

ronſchlaͤfzimmer““, und an diefe ſtießen „Ankleidezimmer“, alle 
fehr fein möbtire und mit vielen Bildern geihmädt; im oberen 
Stod waren viele dhnlihe Zimmer, die zu gleihem Zmede bes 
ftimme find und gu welchen der bloße Befucher feinen Zurritt 
hat. Diefer Zmed ift, wie der Name befagt, Fremde, die in 
irgend einer Jahreszeit das gaffreundliche Holkham Hall ber 
ſuchen, und befonders die edlen Privarfreunde feines Befigers zu 
beherbergen, welche im Dftober und November aus vielen Ge; 
genden dorihin zufammenftrömen, um ihrem Lieblingsvergnügen 
nachzugehen. Das „braune Ankleidezimmer“ ift merkwürdig 
dur jeine bedeutende Anzahl origineller Skagen mit der Feder 
"und in mweiker, ſchwarzer und rother Kreide von Michel Angelo, 
Raphael, Perugino, Carlo Marati, den Caraccı’s, Lanfranco 
und Anderen. 

Ich war zunaͤchſt dußerft beyierig nad der Statuen Galerie 
und ihrer Vorhalle. Dieje Galerie iſt über hundert Fuß lang 
und enthaͤlt achtundzwanzig Antiken, unter melden viele große 
Staruen find. Mir gefiel befonders eine Diana, von der man 
vermuthet, daß fie Cicero gehört habe. Cie wurde vom Grafen 
Leiceſter für einen großen Preis gefauft und heimlih aus Rom 
forigeſchickt. Der Graf ward deshalb arretirt, aber auf die Vers 
wendung des Großherzogs von Toskana bald wieder freigelaffen. 
Sie ift von Pariſchem Marmor, trefflih erhalten und in jene 

errlibe Gewaͤndung gehällt, wie fie nur der Griechiſche Meifel 
hervorbringen Ponnte.- Much iſt bier ein fehr hübſches Kunfwere 
von Chaniren, defien Modell ich in London gejehen. Sir Francis, 
von deffen Schägenihaten einige Hügel in der Nähe des Triumph 
bogens den Namen „Chantrey hills” befommen haben, traf eins 


mal mie einem Schuß zwei Schnepfen, die er zur Erinnerung 


“an diefe That in Marmor verwandelte und Herrn Coke ſchenkte. 
Nichts gebt Über die en dieſes Kunftwerfs; auch ift es fo 
natuͤrlich: die Vögel find nicht nach dem Leben dargeftellt, fondern 
wie fie im Tode find. j 

Das Landichaftszimmer, wie es genannt wird, gewährte mir 
vielen Genuß. Es enthaͤlt unter anderen eine Landfchaft von 
Salvaror Rofa, eine andere von Domenichino, drei von Gaspar 
Pouffin und fieben von Claude Lorraine. Bon diefem Legteren 
find in Holkham dreisehn Städ, was für eine Priva: Sammlung 
außerordentlich viel ift, und die meiften darunter find fehr werth⸗ 
vol. Nachdem mir diefe Landfchaften gehörig bewundert und 
dur das Feniter die noch fchönere Naturlandichaft draußen bes 
trachtet, gingen wir in die Biblioihef der Handicriften. 

Hier it ein Bild in Lebensgröße von dem berühmten Noscoe. 
Dem Eifer und Geſchmack diejes Gelehrten verdanken die acht⸗ 
hunderte Binde Handſchriften, melde diefe Bibliochek enıhält, 
eine Menge treffliher Literarifhber Noten und Ungaben über ihr 
Alter und ihren Werih. Diefe Sammlung ift hoͤchſt intereffant, 
und nie hätte ich eine ſolche im Befig eines Mannes vermucher, 
der, funfzig Jahre lang Parlamenıs: Mitglied, fi nie fehr mit 
Literatur befchäftigt bat. Belonders merfwürdig und bewunderngs 
werch iſt die Schönheit der Handichriften in einigen diefer Manu⸗ 
ffripre. Es find bier Lateinische Kopieen der vier Evangeliften 
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auf Pergament, in Gold» und Silberdeckeln aufbewahrt, mir 
bunten Steinen gesiert und rei illuminiri. eſe 

600 Jahr alt. Und doch wie 33* und fein iſt das ; 
wie deutlich die Hand! Auch fiel mir ein Miniaturmebbud aus 
dem Idten Jahrhundert auf, welches von dem geſchickten Julio 
Etovio ſeyn foll, und defien Kalligraphie mir die Manften u 
gen der heutigen Prefie zu uͤbertreſſen ſchien. Dann zeigte man 
eine Kopie des Pentateuch, die 300 Jahr alt und auf Einem 
großen Hirſchhauiblait von 106 Fuß Länge und 25 Zoll Breite 
geihrieben it. Es find nod eine Menge Ahnlicher Werke ia 
diefer Bibliothek, die überdies fehr reich ift am Griechiſches 
Kirchenvdtern und Lateiniſchen Klaffifern. In diefem Haufe find 
noch zwei Bibliorhefen, von denen die eine durchaus Mafjiih 
und die andere — Natur iſt. Der literariſche Theil des 
Schloſſes if in der That färftlih eingerichtet und ganz ange 
meſſen der übrigen Pracht, die ein ungeheures Einfommen h 
nem. Eigenthuͤmer geftatter. 

Diefer Eigenthuͤmer ift, mie ſchon gefagt, 83 Jahr alt. & 
empfängt jeden Fremden mit der größten Freundlichkeit und Ju 
vorfommenbeit, als hätte, er wer weiß mas von feiner Freund 
ſchaft zu erwarten, Aus jedem Wort ſcheint Gaftfreundfcaft zu 
reden. Er entſpricht volllommen unferer Borfellung von dem 
alten Englifhen Gentleman. Der Charakter des Grundherrn 
fpiegelt ih in feinen Umgebungen ab; Artigkeit und Gaitfreund 
ſchaft find der Grundzug feiner zahlreichen Leute, die alle mit 
wahrem Enthufiasmus von ihm fpreden. Unter den Bewohnern 
der Meinen. Stadt Wells, die drei oder vier Meilen weiter lie 


ift nur Eine Stimme über die Güte und Leutſeligkeit des ch | 


wördigen Mannes. Jeder fpridt von der „Halie“ mie won 
einem gemeinfchaftlihen Mittelpunkt des Bergen ens. Reiner 
geht in der Nähe vorüber, ohne dem Portier die Hand zu fir 
ſeln und einen Blid in die ſtets offenen Schaͤtze der Gpeile 
fammer zu thun. Wohlmollen und Gurmiürhigkeit ift Ale und 
Jung gemein, und wenn der Eigenthuͤmer us die au N 
ten Ländereien feines Guts feine Abendfahre macht t man 
mit Vergnügen, wie die ladenden Kinder feiner Pıdıer dem 
Wagen voranlaufen und merteifernd ſich bemühen, die verihic 
denen Thore, durch die er fährt, zu Öffnen. 
ch babe nie zufriedenere Geſichier oder feiftere en 
eiehen, als heute: bejonders fcheint es den Dienern des es 
ehr gut zu geben — man fühlt ſich ordentlich — wenn 
man % nur anflebt; aber von allen jovialen Ge kommt 
feines dem des alten Kellners glei. Es ift ein wahres Mufter: 
bild von Behaglichkei. Man kann es eigentlich midı roh 
nennen — es iſt mehr ein glänzendes Kupfer, das zufammt dem 
runden Bauch unten ein unter Kannen, Krügen und Hafen 
verbrachtes Leben ankuͤndigt. Es ift wirklich ummwiderfteblid; 
man fühlt fi mie erwärmt in feiner Gegenwart und kann fid 
nicht enthalten, jenes Ale zu bewundern, das fo erftaunlihe Kr 
fultate hervorbringt. 
Als die Thuͤrme von Holkham Hall mir zum legten Wale 


aus dem Geſicht ſchwanden, fiel mir ein, daß der wärdige Ba: | 


figer deffelben auch bald verſchwinden werde. And ’ ein 
Abend iſt dies für den Tag feines Lebens! — eines Lebens, das 
er lange dem Dienft feines Baterlandes und dem fchönen Stre⸗ 
ben gewidmet, in das Leben der ihm Untergebenen Saamen zu 
ftreuen, deren Früchte ihre Zufriedenheit und unbegrängte Liebe 
zu ihm find. (Bentley Miscell.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Eifer-Ring. Der Ring, welchen Königin Eliſe 
beih einft dem Grafen Eſſer geſchenkt und der ihm als an 
dienen follte, die Gunſt der Monarbin unter allen Umpfdnden 


wieder zu geminnen, befindet ſich jegt in den Haͤnden des Briti, 
[hen Oberſt Warner, deffen Familie das Kleinod als eim un 
verdußerlihes Erbſtuͤck betrachiet. in einzelner Sdelſtein in 
Form eines Herzens verziert den Ring, der noch ein anderes 
hiſtoriſches Intereſſe dadurch bat, daf er der Königin Eliſabech 
von Maria Stuart bei deren Vermaͤhlung mit Graf Darniey im 
Jahre 156% mit einigen Verſen uͤberſandt wurde. Bekanntuich 
war es Fady Nottingham, welche den Ring unterſchlug, nachdem 
er ihr von dem zum Tode veruriheilten Grafen Effer anvertraut 
worden mar, um ihm der Königin vorzugeigen. Als Etifaberb 
von der Lady Nottingham auf deren Zobbette den 3 ammen; 
hang der Geſchichte erfuhr, erfranfte fic felbR und darı 
auf. Der King fam nunmehr in den Befig König Jakob'e 1, der 
ihn dem Capitain Warner, einem tuͤchtigen Seemanne, als 

feines befonderen Wohlmollens fchenfte. Die Aktenftüde, die zum 
Beweife diefer Tharfachen dienen, werden von der Familie Warner 
feit beinahe 330 Jahren auf das forgfältigfte aufbewahrt.) 


— Aghes Bernauerin in England. In London wird 

jegt auf dem Covent GardensTheater ein Drama unier ' 

tel Agnes Bernauerin ‚oder das Vehmgericht“ 

Klee aders Tochter ſcheint dort jedoch als 
bnlichen 








w elodrama's aufzutreten; wmenigfieng er 

Englifhen Blaͤuer bloß von der Pracht der Dec von 
Beuersbränften, Turnieren, Bengalifhen Erleuchtungen tc., die 
in dem Stuͤcke vorfommen, nichis aber von dem chen oder 


dramatifchen Werthe deffelben. 
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Rußland. 


Die jüdifche Sekte der Karaiten in Sub: Rußland. 
Bon % ©. Kohl. 

Das Semitiſche Wort „kara” bedeutet fo viel als „in der 
Schrift lefen”. Davon iſt das Wort „karai” (Sarait), fo viel 
als. „„Ichrifigerreu‘’ gebilder, von welchem Singular wiederum 
der Plural „karaim’ (Karaiten) lauter. *) Und fo nennen ſich die 
Faden, melde die im Thalmud enthaltenen Zufdge zu den- fas 
noniſchen Bädern und Schriften der mofaifhen Religion ver: 
werfen und alle ihre religiöjen und moralifhen Lehrjdge und 
— allein und ausſchließlich aus dem Geſetze Moſes 

pfen. 

„Wir find‘, fagte mir der gelchree Mebbi Uſſuff in der Sy⸗ 
nagoge von nn "), wo er mir und einigen anderen 
Reifenden die Aeußerlichkeiten ihres Gortesdienftes zeigte, „wir 
find daſſelbe, mas die Proreftanten, die auch den Koder des 
kanonifchen Roͤmiſchen Rechts nicht anerkennen, in der Ehriftenheit, 
daffelbe, ıwas die Schiiten, die gegen die Sunna protefliren, unter 
den Ruhammedanern, und unfere Geſchichte bierer diefelbe Erı 
fheinung, die ih am Ende in der Geſchichte jeder Religion 
offenbart. ‚Die erflen fchönen und reinen Lehren des Religions» 
Stifters umgeben und verderben @igennug, Merrfihfuht und 
Deutelei mit einer Menge von Yuslegungen und Zufägen. Die 
Meiſten folgen dem weiterfchreitenden und revolutionirenden 
Strome der Zeit. Nur wenige Fefte, Treue und Redliche wagen 
es, im Namen des Religionsflifters das Banner zu erheben und 
gegen die Aenderung zu proteſtiren. Beide Parteien, die Pros 
tefirenden und die Kanonifdhen, geramhen mit einander in Kampf, 
und die gemeiniglich ſchwaͤchere Partei der Erfteren hat dabei 
viele Berfot ngen von der-anderen zu dulden, auf deren Geite 
ſich im der Regel die Mächtigen und Gemwalchaber befinden. — 
So cinfab und marärtich unſere Geſchichte auf diefe Weife im 
Ganzen if, fo dunkel und umberimme ijt.fie doch in Bezug auf 
die einzelnen Daten und Jahreszahlen unferer Trennung und 
eigenehämlihen Eniwickelung. j 

In Europa ift Weriges und nichts Vollſtaͤndiges über die 
Geſchichte der Karaiten zur Publizisdt.gefommen, und auch bei 
ihnen felber exiſtirt noch Peine Geſchichte der Sekte. Die Quellen, 
aus denen mar eine ſoiche ſchoͤpfen könnte, find, wie ihre Bilter 
einft feiber, im Driente zerftreut. Diele intereffante alte Bücher 
befinden ſich bei den Karaltiſchen Famitien in Odeffa, in der 

m und im Konftantinopel. Die Haupı: Sammlung abe 


wo'fhon aub die shahnudifchen Wuslegungen und & 
Bepinnen. +) "Du 9 dabei wohl auf —* Fall an den Be⸗ 
ginn einer Ausbildang ihres jetzigen Zuſtandes und er 
Senken, ſo wohrſcheinlich ind naririich es auch une: n 
daß alsbald miit dem Auftreten thalmudiſcher Bufdge ch auch 
ride md Prosefimionenigeliend. machten. Die Geſchichte 
ihrer 'fegigen Sitten und: ihrer: heutiger Verhaͤliniſſe beginne.ohme 
er erkimir Muhammed. UAu⸗ Muhammed ſchloſſen fich die 
en Proscftanıen fogleich enfchieden an, und diefer Anſchluß, 
f6 wie das nachfolgende beſtaͤndige Ey rer ren gs der Karaiten 
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Pre: ihnen ihr es je präge auf, und ga n 
nicht er —24 Geſichte⸗ und —E———— ſondern 


auch ihre Kleidung, Speiſe and Lebens weiſt. A 5 
Die Altefte! Schrift, welche die Karauen befigen, iſt ‚ein Pris 
vitegtum, weiches ihnem Muhammed ſelbſt fär die freie Ausübung 
ihres‘ Giaubens verliehen haben fol, Wenn man afsdann die 
hreszahlen und die Druck⸗ oder vielmehr Schreib Drie der 
bdteren Karalıifchen Bücher verfolge, fo geht daraus deumtich) 





*) Die heilige Schrift der Mihammedaner, der „Koran”, hat von der: 
felben Semitiihen Wurzel ihren Namen. 
+) Hauptiig der Karaiten in der Krim. fe 
*.) Eon In der. Dilibnab, den Örumdterte des Thalmmd, findet 6 
S BER „Karat ald Bereihnana eimer ſtreng an der Schrift haltenden 
artel. 


hervor, daß dit Verbreitung der Karaiten immer mit der ber 
Mohammedanifhen Voͤlker gleihen Schritt hielt. Mit diefen 
kamen fie nach Afrifa und Kleinaften; fie begleiteten fie bis nach 
Spanien, waren mit ihnen zu Antiochla, Edeffa, Nicda, fegten 
mit ihnen nah Europa über und hatten anfangs ihre Haupt 
Kolonieen in- Adrianopel und dann in Konftantinopel, verzweig— 
ten ſich aber auch unter Tärkifcher Hoheit in- mehreren anderen 
Staͤdten von Europa. ’ . 

Eben fo famen nun aud die Karaiıen mit der Turko⸗Tata— 
rifhen Herrfchaft unter Bari; Chan nad der Krim. Das Huf 
fallendfte bei diefer Verbreitungs⸗Geſchichte der Karaiten if, daß 
alle diefe Kolonieen in Aſſen und Afrika, die doch den Daten 
zufolge, nach denen man auf ihren —— fließen kann, im: 
33ten und 1äten Jahrhundert recht blühend geweſen fenn miffen, 
in den meiften Bıddeen diefer Erdiheile mit der Zeit wieder fait 
ſpurlos verfhmunden find. In den Kleinaflarifchen und Syriſchen 
Städten giebt es faft ger feine Karaiten mehr; eben fo wenig 
in den Grddien der Afrifanifhen Nordfäfe, mit Ausnahme 
Kahira’s und der füdlihen Provinzen Maroffo’s, in melden 
letzieren befonders viele Karaitifche Gemeinden vorhanden fenn 
möüffen, da faft alle, ſelbſt fpdıere Krimſche Manuffripte auf he 
als auf einen Haupifig der Karaiten hinweiſen. Diefes Ber 
fchmwinden der Karatsifchen Kolonieen aus fo vielen Afiarifchen 
und Afrifanifhen Stfdten erflärt man fih auf folgende Weile. 
Die Muhammedaner brachten eine Partie ihrer fleißigen und 
ehrlichen Karaitifhen Freunde mit und jiedelten F in den von 
ihnen eroberten Städten an. Ru diefen fand fih num aber ge; 
mwöhntich ſchon eine fehr ftarfe Kolonie ıhalmudifher Juden jeit 
alten | Zee anfıfffig vor, die Ah nun in ihrer Erifteng durch 
neu inmende, abtrännige und ihnen verhaßte Brüder Bed 
fahen, und daher fogleidh mit diefen einen Intriguen- und gele— 
gentlich auch wohl cinen Waffenfampf auf Leben und Tod be: 
gannen. In diefem Kampfe nun fiegeen faft überall die fchlauen, 
gelehtien und unermädlidhen Thalmudiften über die einfacheren 
und, als mig den Türken verſchwiſtert, minder gewandten 
Karaiten, die mit der Zeit faſt überall weichen mufiten und: 
deren Kolonieen daher durchweg verfämmrten, ja meiftens völlig 
verſchwanden.“ 

Nur im ſuͤdlichen Theil des Europdifchen Rußlands erging 
es ihnen beffer, und fie erbielten ſich hier, vermurblich weit Feine 
Thalmudiften am Hofe des Chan’s fie befämpften. BarisChan 
oll nur AO Karaitiihe Familien mitgebracht und bier auf einem 

elien in -der Nähe des Standlagers (der Refidenz) feines 
Krimſchen Statthalters angefiedett Haben. Die Niederlaffung, 
welche fie dajelbft gräudeten, namıten fie daher au ‚„‚Kürkimti’, 
d. bh. „die A0 Wirihſchaften““, welder Name fih aber fpdrerhin 
verlor, indem die Anfiedlumg ſich vergrößerte und zu einem 
Sitddichen anwuchs, befonders als -fih in jenem Tatarifchen 
Gouverneurs » Standlager eines eigenen unabhaͤngigen Cham'e 
Haupiſtadt entwickelte. Die Tataren nannten dieſe Stadt 
nDfbufunKate”, d. h. Judenſtadt“, und Yin Name ift auch 
zu den Ruſſen und im imfere geographifche Bücher übergegangen; 
da hingegen die Karaiten, die nur die Thalmudiſten Diduffut 
nennen, tar deffen bLöß Kals““ (Sradı) fagen. Bon diefem 
DidufatsKale aus, welches fie als ihre Metropole verchren, 
haben ib nun die Kargẽten in allerneuefter Zeit unter dem duldr 
famen Schup des Ruſſiſchen Scepters wiederum auf eine hoͤchſt 
—— Weiſe fr hlich über viele Suͤd⸗ Ruffiihe Städte ver: 

reitet. ln " . 

Die jetzigen numerifhen Verhaͤltniſſe ihrer Kolonieen find 
folgende: Die ginge Sıätte des Voölkchens mag Ah etwa auf 
4000 Seelen belaufen, von denen ſich in den obengenannten in 
neuerer Zeit dur Auswanderung etwas geſchwaͤchten Metropole 
wohl kaumn noch 1800 befinden Nah DfhuffurKale hat Eupar 
soria oder Koffof in der Krim die größte Kolonie, — über 800 
Seelen, inter denen zugleich -die wohlhabendjten Maͤmer des 
Stammes‘ befinden; mamentfih der jetzige Kröfus der Ka; 
raiten, 7Schimar Bobowiiſch““, defien Namen weit und breit 
unser ihnen verehrt ’ift und der daher faſt als das Haupt und 





Mehrere Schriften die ſich in. den Händen des gelchrten Dr. ©t.. ., 

Direßtord ir jualiden Eipule 4 Obeſſa Hahnden, J feine andere Deus 

na. So B. ein Bad, auf deiien Titel zu lefen it: „Gefchrieben im 

F Sapee der fung der Melt jo und fo, in der armen von den Thalmudiſten 
aerdrötdkten Gemeinde der Karaiten su Warna. 


der patriarchaliſche Berireter des Stammes angefehen wird. 
Shima Boboiwirfch ließ die Türkiihen Mferde nraufn, duf 
denen der Kaifer Nikolaus die Krimihen Gebirge bereifte, 


i r ihn Poflbare Teppiche und Pferdegeſchitre aus Konftanr 
uk A Punch kommen. Rah Eupatoria har Ddefla die 
Märkte Karaitishe Kolonie mie 31 Familien und nahe an 200 
Seelen. Sie haben ihre Buden, mit guten orientaliſchen Waa 
ren verſehen, faft alle am Boulevard, der Reihe nad, eine bei 
der anderen. Zehn ‚Familien wohnen in Theodofia, 23 Köpfe in 
Schitomir. Auch in Wilna und anderen Orten Lithauens ſollen 
einige gan fo wie ebenfalls in Milolajew, Taganrog, Cherſon. 
Außer Rusland befinden fi im füdlichen. Balısien zwei kleine 
Gemeinden, die ih des Schuges der Denterreiiihen Regierun 
erfreuen; in Konflanrinopel 30 Familien; in Kabira über 
Köpfe; in Zerufalem nur A Familien; in der Stadt Hit in Sy⸗ 
rien aber wiederum 250 Geclen. 3’ Jahre 1837 waren zwei 
Raroiten nah London und zwei nah Petersburg gereil. 

So viel von der Geſchichte und Starifik dieſes Pleinen 
Botr dens, deffen Charafıer und Sitten doch fo eigenihümlich 
und ehrenwerih find, dab die Karaiten überall, wo fie erſcheinen, 
ſich eines Namens erfreuen, deſſen Nuf mit ihrer geringen Ans 
zahl in gar einem Verhaͤliniſſe ſteht. Ahr ganzes Meusere fo: 
wohl als auch ihr inneres Seyn und Weſen int eine Mifchung 
aus Tatarifhem und Zübifhem. Und es ift aus diefer Milchung, 

egen die gewöhnliche Kegel, etwas ganz Angenehmes und Er, 
teuliches hervorgegangen. Mit Tärkiiher Ruhe und Geſetztheit, 
die ihren Brüdern, den Thalmudiften, mehr als irgend einem 
Dolfe abgeht, verbinden ſie den juͤdiſchen Handelsgeiſt, und 
während ke daher durchweg nur Kaufleute find und ſich überall 
in die Welt hinauswagen, verfteigen fie ſich doch mit ihren Pid: 
nen nie in ſchwindelnde Höhen, und es fehle ihnen völlig jene 
maßtofe Speculationswurh eines großen Theiles der thalmudiſchen 
Juden. Vielmehr druͤckt fih in dem ganzen Benehmen und Ber: 
halten der Karaiten ein firiges Mabhalten aus, das ihre Meder 
und Handlungsmweife immer ın den Schranken des Auſtandes er⸗ 
hält. Sie treiben ihren Meinen Handel mit orientaliichen Ma; 
nufalturs Waaren, Spezereien und Tabak ohne Gerduſch, wie 
vor Alters ihre Däher. Sowohl auf der einen Seite der Schader: 
und Tröbels, als auf der anderen der große Wechſel⸗, Papiergeld: 
und @delftein: Handel der — iſt den Karaiten unbes 
kannt. Sie gelangen daher, fill ihr — treibend, auf 
der einen Seite nicht zu der Stufe von großem Reichthum, in; 
Auß und Gelehrſamkeit, den bier und da Jene erreichen, auf der 
anderem Seite aber find fie auch weit davon enıfernt, zu folcher 
Armurh und ſolchem Elend berabzufinfen, wie wir dies nament 
lich bei den thaͤmudiſchen Juden in Polen wahrnehmen. Wegen 
ihrer geringen dußeren Bedeurfamfeit werden fie meiſtens auch von 
den mit ihnen —— Thalmudiſten verachtet, von 
denen ſelbſt der Unbedeutendſte ihnen Mangel an Genialitat und 
Geiltestiefe vormwirft, indem er dabei auf die gelehrtem Geſeb⸗ 
— und ‚die ſcharfſinnigen Mbitofonken 44 Stammes 
hinweiſt. Dagegen antworten aber die Altglaͤubigen wieder: 
„Es fehlt uns gi nicht an finnigem Verflande, und in allen 
unferen Beinen Kolonieen finder Ihr nicht einen einzigen Beuler 
und nice Eine ſchmutzig verhällte Seele.’ Hierzu wägt aller: 
dings auch der gegenjeitige Kredit bei, den bereitwillig ein Kar 
rait dem anderen gewährte. Es beirachten fich die Karaiten als 
Eine Familie, wo Einer immer unbedingt dem.Anderen hilft. 
„In den ungeheuren Eriremen, die fib in der chalmudiſchen 
Gemeinde offenbaren, von rg und bettelarm, von kraßun⸗ 
wiſſend und übergelehri”, ſagte mir ein Karait, „‚zeige ſich die 
Uumdbigfeit und Leidenſchafilichkeſt ihres Geiftes;_ wogegen darin, 
daß wir Alle unfer anfdndiges Yusfommen haben, MNie lefen 
und ſchreiben können, nur die Harmonie und Mibigkeit, — 
die Thalmubdiften jagen Mittelmäßigkeit, — unferes Geiftes zu 
ofienbaren ſcheint.“ 

Die Deutſchen und Kufien in Odeſſa nennen: auch die Kas 
raiten, indem fle dem Hebraſchen Pluralis noch ihre eigene Plus 
rabEndigung anhängen, „Karaimen‘. Bei den Ungebilderen ift 
dann fogar diefes Lippen — ım in- das Fippen — 5b —— — 
und es unterhielt mich daher einmal eine lange Zeit ein dortiger 
Kaufmann von den Karaiben Odeſfſa's, von denen er mir allerfei 
Bunderdinge erzählıe. Als ich ihn fragte, ob fe auch Menſchen ⸗ 
fleiſch dben, lachie er mid. darliber eben fo ‚herzlich aus, wie ich 
ihn über feine Karaiben. 

(Schluß folge.) 


Bretter it 


Zwei Soireen im 17ten Zahrhundert. 
(Borrfegung.) 

Dod war der Redner fo Aug, ſich nicht glei im Anfang von 
jeınem Schwung fortreifen zu lafen: —* im Anfa * iſt 
Sırobfeuer, fagte Beaumarchais ein Jahrhunderi jpdter. Die 
Zubörer ſchienen noch. gar nit die Erhabenheit des Tertes ehoͤrig 

ewüͤrdigt zu haben, es waͤte tollfühn geweien, mit der hir ins 
maus zu fallen und ihnen eine ſoiche Fdee ex abrupte in ihrer 
ganzen Nadıheit darzufellen- Er om Bere ſehr einfach und 
zubig in folgender Weile an: „Die Religion hat den Zweg, 
uns das Bid unferer Richrigkeit rede ‚lebendig norzuhaften, uns 
zu lehren, dab Nichts in dieſem Leben unfere ®orgen und Ber 
mübungen wahrhaft verdient, und dab alfo alle unferen irdifhen 














Bingelsgenbeiren dem großen Gebanfen der Em 
ten find’ In diefem Anfang war nidıs © 
was nach Efiekt gu haſchen fhien, und Doch ia 
endes darin. Die Stimme bes Vreviing ae 
dtiſch, feine Geberden felten, aber voller Wiürt 
an, dab das 





Gange ibm mehr war als eine 6 } 


- fprah aus dem Junerſten feines Merzgens, und wa Som n 


kommt, verfehlt nie den Eindrud. Daber wandelte fih au die 
Meugier der Zuhörer bald in Aufmerfjamkeit, und die Aufmert; 
famkeit in Intereffe: Der Salon und feine Thorheiten waren 
Achnell vergeffen. Unmilltärlih glaubte man ſich in eine Kirche 
verfegt, und das Que rig ward nich R andaͤchg 
gefproden, als in Notre» Dame: bekanntlich fließt das oe 

aria den Anfang jeder katholiſchen Predigt. Der Redner geı 
gu vielleidt zu denen, deren Seele am wenigften an diefem 

eber Theil nahm, nicht aus dem Grunde, weil er nicht beten 
wollte, oder weil er niche fühlte, wie fehr er Gott einen fo 
luͤcklichen Anfang zu danken habe; vielmehr waren feine Gedan 
en ganz anderswo, er fonnte ſſch nicht enthalten, auf fein Yudı 
torium einen ſcharfen, freudigen Bli zu werfen, einen Blid, 
den ich nicht beſſer beſchreiben fann, als wenn ich ihn mit dem 
des größten Feldherrn der 'nederen Zrit vergleiche, als derfelbe 
mitten in einer Schlacht eines feiner gigantischen Manöver gr 
lingen fah und ausrief: ,‚Ste gehören mir!’ 

Ja, fein Auditorium gehörte ihm wirklich; er beberridie «s 
mit jenem Gcepter des Worts, welches das reinfte und ſchoͤnftt 
Vottecht des Genies iftz; aber nicht bloß das Wort made ihm fe 
maͤchtig, auch an dem Gegenftand hatte er einen furdpibaren Yun: 
besgenoflen: und das war der Tod. Dem Reduer, der vom Zodı 
fpricht, kommt die gange Schwäche derjenigen, die ihn anhören, 
enigegen: das iſt ein Stuͤck, wo Zeder mirfpielt, mp Keiner un 
gerührt bleibt... Sprecht von Geiz oder Sinnlichkeitz donnert 
gen Berleumdung, gegen Zorn, gegen Siolz, gegen was Ihr 
wollt: da werde ich entmeder gar nicht zuhören, oder ich werd 
mir die Hände reiben und jagen: „Das ift eime Lecrien für 
meinen Freund oder für meinen Nachbar N.!" So wie abır 
vom Tode die Rede if, da wird die Sache eine andere; da 
beißt es: mea res agitur; da fehe ih nicht mehr auf den Eptii 
ver im Auge meines Bruders, denn bier in meinem eigenen Hedı 
ein ungeheurer Balken, den id nimmermehr berausreißen fanr, 
ein Balken, der mich einſt unfehlbar in die Grube binabfiofen 
wird; da jenfe ich dem Kopf, ich höre, ich zitiere, 

‚Die Schilderung der Hoffnungen des Menfchen und feiner 
Größe bei Got fparte- der Redner für das Ende; erfl wolle cr 
in dem Menſchengeſchlecht nur eine Heerde elender Weſen zeigen, 
die, in die Unermeßlichfeit des Weltalls verloren, vom Tode, ih 
rem bölliihen Hirten, unabläjfig in das Grab bimabgezogen wer: 
den. Diejes Gemälde ift feit jener Zeit taufend. und aber cauſeud 
Mal gezeichnet worden; die. Prediger, Dichter, Philofopben haben 
ſich um die Were feiner bemaͤchiigt, und es wäre heutzuage 
wohl ſchwer, ihm eine fo verjüngte Geſtalt zu geben, daß es 
nicht ausfdhe, als habe man Gemeinpldge geſammelt. Damals 
aber war die Kanzelberedjamkeit in ihrer Kindheit; der, den man 
mit Recht oder Unrecht für den Reſtaurator derjeiben. bil, Baur 
dbaloue, war ein Schüler von zwölf Jahren. Die Wahrheiten 
der Religion waren bisher auf der hriftlichen Kanzel ‚von der 
Pedanterte oder dem ſchlechten Geſchmack verhunzt worden; fit 
ermwarteren eine ihrer würdige Sprache, und diele Sprache, die 
jo viele Kathedralen noch vermißten, hörte man zum erften Mal 
im Salon de Rambouillei. 

Aber es genügte unferem Redner nichts. fo miele rebelliſhe 
Beifter zur Aufmerkjamkeic zu zwingen, ſo viel Zuhörer, ‚mie der 
Didier fehr ſchoͤn fagt, an feinem Munde hängen. zu fehen; et 
wollte die Seelen nicht bloß ergreifen, :fondern. aermalmen. ve 
angenehmen Eindrud, den die Feiertiche, zubige Sprache. des, Un 
fauge gemacht hate, folgen batd im den jen der ‚Zuhörer 
Schlag auf Schlag Unruhe, Angft; Schreden, ie I der 
Redner, in das Innere diefes oben Drama's biicken lieb: „Wat 
iR das Leben Anderes’, rief er, „als ein Reiler, 
defien Ausgang ein Abgrand in? Was ift der Menſch 
* ein —2 licher Wanderer, der auf diefen furchtbaren Weg: 
einhergeht &o mie er ibn betritt, hört:er, er amı) 
finden wird; er mödıe zuchd ...., um je 

ern wer fchnell geben «. «..-un ich Rag exr an bes 
Fer der Reiſe denken oder nicht, mag er ſchlafen oder: ' 
Blumen r eine u e 


teilt zu ‚haben, 5 ben Mihgruns {ciof ua — 
wickelt zu ‚haben, oͤffnete er den Abgrund felbft u 

meniblien Elend di in feine tiefſten Eichen de dicke Br 
fen — —** ai * ae der und e — —8 
un m m binab in die eu. en, wo h Be 

mar, und den Marmor von den ‚Örddern mwegnehmen?, r 
nrödläßt, „ienes Erwas, dası in feiner Sprache einen 
bat, fo wahr iR es, daß heim Mkenfcpen Mies Airht, Mücı 6 
auf die gräßlihen Worte, womit man feine unglädlicen Keßt 
begeihnete!' Da mußte man alle dieſe Welidamen ſehen, mie 
fie mit fierem Auge, mit keuchender Brufl dafaben, wirt 
der Todesengel ihnen eridienen; man mußte fchen, wie fie du 
lich ailen Bewegungen diefes jungen Ahbelannten fülgten, deiien 
bärgerlihen Namen fie vor einer Stunde vieleicht voruchm 


* 
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AAcheit hacien, er ihnen jedt Die Lumpen des 
"ud de mes ir - o ) 

191 Sache war anen;: das Auditsrium' bar ihm um 
Soade; man wollie dieje fo Jamge: und ſo heftig angefpammten 
Merven nicht Länger quälen. Diefe zerknirſchten Herzen bedurfs 
n ſaufterer Gefühle; dieſe von. Schreden und R -erfälkten 


L n.swollten durch einige Thraͤnen erquickt werden. . Wir wol 
Aen ihm nicht in die eingeinen Partieen 1 


Paheier ihn. 


i bes, di 
Bsjem Ipten Gudd yofammengebrängt 


egen bie gg = einige Gefunden nad den legten 
Worten derfelben fort. Herr von Feuquieres eilte, den Redner 
zu umarmen, und bald war cin dichtes Gedränge um den jungen 
Mann. Eine Fluih von Lobſpruͤchen kam über = Er anıworı 
tere nichts: nach einem folhen Triumph wäre jede Befcheiden; 
beit affefiirt geweſen. Herr von Turenne war. einer von denen, 
die am meiften ergriffen waren, und während fich die Anderen 
Gewalt anıhaten, um gleichgültig zu ſcheinen, harte er, der ims 
mer ehrlih und offenherzig war, ſich nicht geichent, zwei⸗ oder 
dreimal eine Thraͤne Au trodnen. Er war einer der Erfen, die 
dem Redner Gluͤck wuͤnſchten. Diefer hatte ihn bisher nicht bes 
merkt, er ahnte nicht, dab auch ein Keger unter feinem Audito—⸗ 
rium fen; er Ponnte fein Erftaunen nicht verbergen: „El, parbleu, 
ja, ich bin's“, fagte der Marſchall, „warum nicht? Ich nehme 
das Gute, wo ich's finde. War diefe Predigt Parhotiih? Nem. 
War fie hugenottiſch? auch das nicht. Sie war chriſtlich, umd 
das ift, glaube ich, das Beſte.“ — „Nun, Vicomte!“ fagte der 
Prinz’ von Eonde lachend, „das wird Sie doch befehren!“ — 
„ber... es wäre wohl möglih....." — „Abt... riefen 
ber Prediger und der Prinz zugleih .... — „Einen Augenblick, 
eirnen Augenblick! meine Herren!’ nahm Zurenne lächelnd das 
Wort. „Wie ſchnell Sie find! Belehrung und ‚Belehrung ift 
zweierlei. Ich habe nur fagen wollen, daß ich durch dieſe Pre; 
digt einige gute Gedanken über den Tod und die Eitelkeit der 
Welt betommen habe; denn das find Dinge, an die wir Hof: 


und ——— das ganze Jahr nicht denken. Sie ſehen, mein 
lieber d ‚bien, dab Sie nur baffelbe fagen Bönnen ..."' — 


„Bar! gut!’’ unterbrach der Prinz; „doch propos, Herr Predi⸗ 
er, Könnte man vielleicht Ihren Namen willen '' — „Boifuet, 


Sie im Hotel de Kombenilerher fragte man, und bie, melde 
ja anımorten konnten, =. 
er 


8 unmwiffenden und ırdgen Mdel, der nur zum Schein im -Eollege 
abarre 


Seltſames Schickſal des Chrgeijes! mag feine 
alle rein oder unrein, feine Unfrengungen gluͤcklich oder un: 
gluͤdlich fein, er lebt in beftändiger Ange. Der Erfolg war zu 
groß geweſen, zu hoch über alle feine Crestiungen. r beredh: 
mere mit Zagen die Gefahren eines fo plöglich eniſtandenen 
Ruhms, und feine Fremde, das heißt feine wahren Freunde, 
mußten nicht, welches Benehmen fie ihm gegenüber beobachten 
follten: fin wollten ihn nicht loben, wie er es perdiente, weil fie 
fuͤrchteten, ſein Herz zu verderben; und wenn fie ihn gar nicht 
oder tur mit Zurüdhaltung loben, fo liefen fie Gefahr, von ihm 
ſelbſt für ungerecht oder eiferfüchtig gehalten zu werden. 


(Fortſetzung folge.) 


trübt. Wenig Lob würde ihm verfege haben, zu viel Bob ev 
—* ihn. 


Die Geſchichte Ouvrard's, des großen Lieferanten. 


Waͤhrend die edleren Naturen in der Franzoͤſiſchen Revolution 
mit Begeiſterung ihr Leben aufs Spiel feßten, um die politiſchen 
Prinzipien, denen fie anhingen, zur Herrſchaft zu bringen oder 
bie National⸗Graͤnzen gegen den dußeren Feind zu vertheidigen, 

ab es eine Klaffe gewinnfüchriger Menſchen, die in dem großen 

ampf weiter nichts fahen, als ein Mittel, ſich ſchneller als fonft 
zu bereichern. Während Danton, Desmoulins, Carnot und ihre 
Genofien ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Halle des Konvents 
in den ZQuilerieen gerichter hatten — mährend die Marion ‚dem 
Banferott und der Hungersnorh nahe war und die Armeen mit 
Nichts weiter verfehen waren, als dem Enitſchluß, zu Rerben, 
wenn es ſeyn möfle, in der Beriheidigung ihres Vaterlandes — 
war die Börfe der Sammelplap von Menſchen, die auf die 
Leiden ihrer Mitmenfchen fpefulirten und durch ihre Berarmung 
reib wurden. Biele von ihnen gingen zwar in der Bermwirrung 
zu Grunde, aber Andere überlebten fie miſſammt dem Vermögen 
das fie erworben hatten. Unter den Letzteren war einer der ert, 
mürdigften ein gewifler Duvrard, der fich fpdter als Lieferant 
unter Rapolcon und der Reſtauration auszeichnete. Diefer Mann 
gab vor einigen Fahren fein Leben heraus, und aus einer reich: 
haltigen Noiiz über dies Buch, die uns zu Geſicht gefommen ift, 
entnehmen wir die folgenden interefianten Fakta: 

Er war der Sohn eines großen Papiermählens Befigers an 
den Grängen von Bretagne und N pe Beim Ausbruch der 
Revolution, wo er erit zwanzig Jahr alt war, hatte er den Ber, 
ftand, vorauszufehen, daß eine ungeheure Steigerung des Papier: 
Bedürfnifies eine der ſicherſten Folgen dieſes Peliuifden Kampfes 
eyn müfle, und er fing alfo feine Carriere damit an, dab er 
ſdmmitliches Papier, was von einer Anzahl Papier-Manufafturen 
in den naächſten zwei Jahren fabrigire ward, aufkaufte. Ein un: 
geheurer Gewinn war der Lohn diefer Speculation, und er be: 
gab fih nun nach Paris, wo er fih einige Jahre in den höchften 
revolusionnairen Kreijen bewegte. Bonaparte war Einer feiner 
Bekannten, und von ihm erzähle er folgende Anekdore: — Ein 
Dekret des Wohlfahris: Ausſchuſſes bemilligte jedem Dffigier in 
„aktivem Dienft fo viel Tuch, als zu einer Uniform nörhig if.‘ 
Bonaparte fuchte ebenfalls um feinen Antheil nah, ward aber 
von dem bevollmaͤchtigten Commiffair abgewiejen, unter dem 
Bormwand, daf feine Brigade gusenmärig nit im Vortrab fen. 
Er wandte fich Hierauf an Madame Tallien, die ibm einen 
Empfehlungsbrief an die beireffenden Behörden gab, und fo 
ausgeröftet, fam der Mann, der ein die Geſchicke Europa's 
tenfen Kg sum zweitenmal ein und erhielt jegt Tuch, um fi 
das habit et eulotte d’uniforme machen zu laflen. _ Bei diefer 


" Aneldore if zu erinnern, dab es in Paris damals überhaupt an 


allen Zebensbedärfniffen und Bequemlichkeiten fehlte, und dab 
alſo Bonaparte's angſtliches Bemühen um eine Garderobe noch 
fein Beweis feiner individuellen Armuth if. Zur Zeit, als das 
Direktorium eingeſetzt ward, hatte Duvrard ein großes Vermögen 
efammelt und war alfo im Stande, der neuen Regierung eine 
— von zehn Millionen Franken zu leihen. Daber kam es, 
daß er für das Direftorium Partei nahın und die herrſchſuͤchtigen 
Pläne Bonaparıe’s nach feiner Rüdkehr von Megnpten nicht be; 
günpipne. Doch der Sturz diefer Regierung war nicht ga hindern. 
m Morgen des 18. Brumaire frühftädte Duvrard mit Barras, 
dem präfidirenden Direktor. Es war ein Tiſch für dreifig Bde 
ebedt, denn fo viel famen gewöhnlich zufammen; aber an diefem 
gen waren die Eouveris ohne Ehe. Duvrard und Barras 
faßen allein in feiner guten Stimmung, als Zalleyrand herein: 
kam und von dem Leuseren feine —— ein Ber: 
fangen, dem fofore Folge geleitet ward. nige e baranf 
wandte fi Bonaparte an Duvrard megen eines Anleihens von 
12 Millionen Franken. Start daranf einzugehen, wollte Duvrard 
willen, wie es mit den. gehn Millionen, die er dem Direftorium 
eliehen, Mehe. Die Folge-davon war, daß er einen Theil _diefer 
umme verlor und wegen feiner Lieferungen für die Marine 
eine Unterfuchung gegen ihn eingeleitet ward. Bei diefer Ge: 
fegenheit erfuhr man, mie 5 fib jein Vermögen belief: es 


überftieg die Summe von 29 Rillionen Zranten. Uebrigens war 
er, obgleich ein nowwrifcher Geldmader, im —— *8 ge⸗ 
uf ſeinem 


—— Leben nichts weniger als ein Geizhals. 
andſitz in Raincy hielt er ein offenes Haus, mochte er ſelbſt an 
weſend fenn oder nicht, und gab die 3 Feten. Hier 
beſuchten ihn * der bedeutendften Perſonen der Zeit, unter 
Anderen Lord Ersfine und For während des Furgen Friedens von 
1802. Die Berfolgungen, denen er id von Seiten der Bons 
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artefhen Regierung ausgeſetzt ſah, hinderten nid, dab. man 
u. Geſchaͤfie be 89 machte. Im Jahre 1800 übernahm 
er die Lieferungen für die Armee von. Marengo , und im Yabre 
1802, als ein Mangel an Korn einırat, befam er den. Yufs 
ag, eine große Duantidı einzuführen. Im Tag 1803 über; 
nahm er aufs neue die Marines Lieferungen für einen. Termin 
von febs Jahren. Im naͤchſten Jahre übernahm er eine bedeus 
tende Anleihe, und gleich darauf ward er von Bonaparte nad 
Madrid geſchickt, um über die Subſidie von 62 Millionen Franken 
zu unterhandeln, die Spanien an Frankreich zahlen follte. 

Bom Spanifhen Schay Geld heraussubelommen, mar ‚für 
einen Gefandten eine ſchwere Nufgobe, und die erfte Anımort 
des Spanifhen Minifters auf den Worfchlag ift bemerkenswerth, 
als eine Formel, durch welche man fi folcher Forderungen ent⸗ 
fedigen kann: „Mein Herr, wir haben den beiten Willen, aber 
nicht einen Thaler!‘ Herr Duvrard jedoch, der ſich überall nad 
einer günfigen Gelegenheit umfah, wo viel Gelb gu verdienen 
war, 464 auf eigene Rechnung in dem Lande Befchäfte zu 
machen. Er führte in einer Be" ber Dürre eine ungeheure Waffe 
Weizen ein, machte Borfchldge zu Anteihen, Kandlen und ander 
ren Öffentlichen Arbeiten, und einmal ſchien es beinahe, als ob 
er die Abſicht habe, ganz Spanien zu faufen. Er übernahm auf 
eine Reihe von Zahren die Lieferung fämmtlicher Schiffs: und 
Kriegsbedürfniffe des Staats und machte mit dem König Karl IV. 
für den ganzen Handel feiner Suͤd Amerikaniſchen Kolonieen ein 
Geihdft, defien Gewinn zwifhen Seiner Karholiihen Majendı 
und dem Lieferanten gerheilt werden follee. Diefes Projekt, von 
welchem Duvrard in feinen Memoiren als einem „acte sans 
exemple’” ſpticht, „als der größten kommerziellen und politiſchen 
Unternehmung, die je erbadt oder verfucht worden‘, wurde 
durch ein Dekrer Napoleon’s im Keim erſtickt. Zu feiner Ders 
theidigung gagt Duvrard, die Ausführung ar Projefis würde 
Spaniens Ardfte geweckt und cs einigermaßen in Stand ger 
fegt haben, dem ibm von der Franzöflfchen Regierung ger 
machten Borfhlag zu entipreden. ber Bonaparte traute 
feinem Lieferanten, er hielt fie alle nur für Pländerer, und 
erbittert Äber Duvrard’s Plan, lieb er ihn verhaften und in St. 
—* ie einſperren. Don dieſer Zeit ab, 1809, brachte unſer 

ulant mehrere Jahre hindurch feine meifte Zeit im Gefdng: 
niß zu, aber er verlor Beinen Theil feines ungebeuren Vermoͤ— 
gens und wurde auch nad wie vor bei großen Geſchaͤften ge⸗ 
braucht. Bonaparte und feine Ne ing nen in ibn herz⸗ 
lich, konnten ihn aber nicht —— an ließ ihm daher bei 
mehreren Gelegenhelten ein wenig Freiheit. Im Anfang des 
Jahres 1812, als in Paris in Betreff der Anfhafung von Bor: 
rdıhen ib Schwierigkeiten erhoben, fam Baron Pasauier, da: 
maliger ——— zu ihm in den Kerker, um ſich bei ihm 
daräber Rache zu erholen, und gleich darauf richtete er aus dem 
Gefängniß eine Denkichrift an den Kaijer über die Berforgung 
der Armee bei dem bevorftehenden Kuffiihen Feldzug, und er; 
bot fich felbft, unter gemwiffen Bedingungen die Lieferungen zu 
übernehmen. In diefem Auffag prophezeite er bie Radıheile, 
die aus Nopoleon’s Pan, „den Krieg vom Krieg leben ge 
-faffen”, d. b. überall freien Proviant zu nehmen, —24 müßs 
ten, In einigen Zufammenkünften, die er noch als Gefangener 
mit Napoleon harte, ſuchte er ihn von der Nichtigkeit feiner 
Anſichten zu überzeugen, aber vergebens. Im Dftober 1813 fam 
der Herzog von Kovigo (Savary) zu Duprard nah &t. Pelagie 
und bot ihm feine Freiheit an unter der Bedingung, dab er ein 
neues Finanzs Projeft unterftäge. Er vermarf das Anerbieren, und 
— bald darauf, als die Alliirten ſich naͤherten, in Freiheit 

eſetzt. 

⸗ Gas Geld. if fein Anhänger beſtimmter politifcher Anfichten 
oder Dpnaftieen. Sobald die Bourbons in Franfreih reftaurire 
waren, flug ihnen Duvrard einen Finangplan vor, der ein 
aͤnſtiges Gehör fand, als Bonaparte zuraͤcktehrte. Diejer nüpfte 
Peforı Unterhandiungen an mit dem reichen Mann, den er in 
St. Pelagie als. Gefangenen gurädgelaffen. Davrard verftand 
fich dazu, gegen.eine Anzahl neuer Renten 50 Millionen Kranken 
au ſchaffen. Wie weit dies GSeſchaͤft gediehen war, als bie 
Schladı bei Warerloo farıfand, wiſſen mir nicht; aber bei der 
Ruͤckkehr des gefchlagenen Kaifers nah Paris, als er fih ge 
awungen. ſah, abzudanfen und Frankreich zu verlaffen, bat.er 
Duvrard um eine große Summe in Suͤd⸗Amerikaniſchen Pa: 
vieren, mofür er ibm feine perfönlihen Güter und die feiner 
Kamilie zum Pfand anbot. Dupvrard fühlte, wie unficher dies 
fen, und fchlug das Anlehen ab. Er weigerte fi fogar, eine 
Anzahl von Sıken in Bermahrung zu nehmen, die der gefallene 
Kaifer in fiberer Obhut zu laſſen wuͤnſchie. Dies Alles zeugt 
nicht von einem Mangel an Dankbarkeit in unjerem Spefufanten, 
denn Napoleon. haste ihn immer nur als einen Schelm behan— 
delt, deſſen Geld dann und mann gut zu brauchen fen, den man 
aber ohne Scheu einfperren, quälen: und mit Schin.pfwörter 
überbdufen könne. . 

Nachdem er die Verwirrungen der Beit gloͤcklich durchar: 
macht, leiftere Duvrark den Bourbonen wichtige Dienfte. Meb: 
rere Jahre hindurch war er der Dauptlinterhändfer aller Staatsı 
Anteihen — Purs, der Rorhfchild Kranfreiche. Als die Kranzöfiiche 
Armee unter dem Dune von Angoulfeme nad Spanien zog, 
batte man nicht die gehörigen Maßregeln für die Berforgung 
der Armee gerroffen. Duvrard, der den Zuftand der Armee in 





diefer Hinficht fa war gerade in Bayonne; als bad Heer 
anſchickne, Äder die. ut en. ‚les war in‘ » 
6 waren Peine Rationen, feine er 
Transporimittel da. Es ſchien, als 
brauchen, um die nothwendigen Vorrdehe herbeizuſchaffen. Korn 
war für zehn Tage da, aber feine Mühlen oder Siebe, es in 
Mehl zu verwandeln, und feine Defen und Bdder. Die Urtille 
rie hate weder Pferde, noch Fuhrleute. Nie war eine gänfiger 
Gelegenheit für Herrn Duvrard, fein Talent zu zeigen. ieh 
am erflen * nad feiner Ankunft in Bayonne f der 
Deus von Angoulöme nad ihm und forderte ihn auf, ſaͤmm— 
liche Lieferungen für die Bedürfnifie der Armee auf ihrerm Zuge 
wu übernehmen; Duvrard willigte ein, indem er, wie er fagt, das 

ertrauen begte, daß man mir Geld auch in Feindesland Borı 
rärhe herbeiſchaffen koͤnne mir wollen die einzgeinen Maßregeln, 
die er zu dieſem Zweck ıraf, fo viel wie möglich in feinem tige: 
nen Worten anführen. 

Kaum war der Kontrakt unterzeichner, als die Armee: ben 
Befehl bekam, über die Bidafloa zu geben, während Duvrard's 
Lieferungen erft vier Tage fpdter beginnen ſollten. Am erften 
Tage lebten die Truppen, wie fie konnten, mas nicht ohne einige 
Norh war; die Mabregeln der Kegierungs; Agenten gaben keinen 
hoben Begriff von ihren Säbigfeisen, und in ber Ärmee zeigte 
ſich ſchon Ungufriedenheit. Am zweiten Tage verbarg Keiner 
mehr feine Beforgniffe. General Terlet war faum im Stande, 
für die wenigen Artillerie, Pferde, die er harte, Futter zu ſchaffen 
die Soldaten ſprachen laut in ihren Bivouacs von der ſchimmen 
Lage der Dinge, nnd bie alten Truppen, die in der Hatbinfel 
früher gedient, fageen geradegu: „So war Spanien immer 
unfer Untergang, und wird es immer ſeyn! Hier find wir erf 
einen Tag in Feindes Land, und fon find keine Vorraͤche da.’ 

„Wir waren jegt in Toloſa — am nddften Tage follten 
meine Lieferungen, beginnen. Der Kriegsraih verfammelte fi; 
ih wurde gebolt und gefragt: „Wo find Ihre ine — 
welche Hülfsquellen haben Sie?“ — „Morgen wird die Armee 
ihre regelmdfigen Lieferungen bekommen.“ — „Bir-müffen für 
das zweite Corps einen sehneägigen Proviant auf einmal haben.’ 
— „Morgen foll das zweite Corps zehntdgigen- Proviant befom: 
men.’ — „But, aber wir brauchen mehr, als bloße Berfpredun: 
gen. Wo find Ihre Magazine, Ihre Depors!'’ Ich meigere 
mich, zu antıworten, weil ich wußte, daß man meinen Maßregeln 
fein Verirauen geſchenkt hätte. Der Rath verragte fi, fam wie: 
m sufammen, vertagte fih aufs neue und fam aufs neue gu: 

ammen. 

„Ich hatte in Toloſa alle Behörden zufammengerufen, bie 
Priefter, die Kaufleute und alle Perſonen von Einfluß and Anſe 
hen. „Meine Herren’, fagte ih, „die Armee ift bier; fie mill 
nicht auf Ihre Koften leben, aber Sie fehen ein, dab fie leben 
muß: beifen Sie mir, den Truppen heute Provianı ſchaffen, daß 
fie Ihnen nicht morgen das aus megnehmen. Wir brauchen 
Brod, Fleiſch, Vegerabilien, Fourage, Pferde, Wagen. Sie ken: 
nen Ihr Land und feine Hilfs uellen; eiten Sſe aljo in die Um⸗ 
gegend und ıheilen Sie dies Yhren Verwandten, Ihren Freun: 
den, Jedem, den Sie fehen, mit. Alles, was gebracht wird, will 
ich fofort mit baarem Gelde begabten. Ich. will noch mehr hun ; 
für Alles, was mir morgen vor acht Uhr früh gebradı wird, 
will ib den zehnfachen Werth bezahlen, den ee ne Werih 
für Alles, was vor neun Uhr kommt, das achtfache für Alles, 
was vor zehn Uhr da iſt, und fo fort. Hier iſt Vorſchuß für 
Alles; eilen Sie und verlieren Gie feine — 

„Man kann ſich immer darauf verlaſſen, daß die Menſchen 
ihr un men Intereffe nie verfdumen werden. Mit naͤchſſem Son: 
nenaufgang waren die Gpigen der Hügel mit Leuten von jedem 
Geſchlecht und Alter bededt, die mit einander mwerteiferien ,- ben 
böcften Preis zu erhalten. Ein Ereigniß fand ſtatt, an das ich 


nicht —— Die Soldaten, die ihre Nationen nicht er: 
e 


warten konnien, u über diefen Haufen ber, ebe er meine Ma: 
gasiıe erreichte, und plünderten ibn aus. Alles mar verloren! 
ie Bauern famen zu mir ‚gelaufen. „Monfleur, ib war vor 


acht Uhr gefommen; fie haben mir meine Waaren geraubt!“ — 
„Wie viel waren fie werih?“ — „So viel! — „Ser das 
Geld; gebt und bringe mehr; wenn Ihr wiederfommt, hr 


nicht geplündert werden.” Kurz, die Armee ward volllommen 
verfehen. Dies Syſtem har mir anfangs viel gefofter, aber bald 
wußte man, dab wir Alles begabten, und zwar gut. So Bamen 
aus allen Gegenden Waaren ein, und-ats die. Borrdihe reichlich 
wurden, fielen auch die Preiſe.“ * 
Aus dieſem einzigen Belfpiel.erfieht man, welchen Verſtand 
Herr Duvrard befaß und wie fein ungeheures Bergen nicht 
fo ganz unverdbient jenn kann, als es fein. Sein Leben t 
einen merkwuͤrdigen Beweis von dem Einftaß, den das Gelb in 
den. menſchlichen Angelegenheiten ausüben maß, und von der 
Bedeutung, die es denen verleiht, welche es in großen Quanti 
tdıen beiden. Duvrard wurde von Bonaparte fan ‚wis ein Ber: 
brecher behandelt, «und trogdem zwang fein Vermögen nihı bloß 
die erſten Minifter des Kaifers, Fondern den Kalter ſelbſt, zu 
feinem Rath und. Beiftand die Zufiucht zu nehmen ‚Zugleich 
aber erkennen ‚mir bier, dak man der Befiger von ungeheurem 
Reichthum ſeyn umd als ſoicher Die wichugfe Kolle in der Welt 
ſpielen kann, ohne oft nur jo, viel Achtung zu genießen, als 
manchem Armen zu Theil wird. (Chamber's Journal.) 
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Berlin, Freitag den 7. Juni 


1839. 


England. 


Die biöherigen Bearbeitungen ber Englifchen Gefchichte. 
(Nach ber Foreign Monthiy Beriew.) 


&s if gewiß hoͤchſt befremdend, dab wir nach fo vielen For⸗ 
fhungen und Verſuchen, die GSeſchichte aller Linder in der Welt 
au fchreiben, eine guie Geſchichte Englands nur von einem Yuss 
länder haben koͤnnen. Und doch iſt es fo, wobei wir uns nur 
freuen mögen, dab dieſe Aufgabe der Geduld und Unparteilich⸗ 
feit eines Deuiſchen“) zugefallen ift, den feine uralte Stamm: 
—— mit ums am meiſten unter allen Ausldͤndern zum 

und —— Beurtheilung unſerer Eigenthuͤmlichkeiten 

und Inſtitutionen — 
enn wir auf die Arbeiten fräberer Geſchichtsoſchreiber zus 
tiden, fo werden wir finden, daß gar viele Umftände zu: 
fammtengemirft haben, um diefelben unbefriedigend zu madhen. 
Mangel an Materialien, Vorurtheile und WVarteilichfeiten vers 
ner Art, eine unfritiihe Berehrung alter Auroricdıen und 
adert andere Dinge gehören hierher, deren Einfluß fo maͤchtig 
geworden if, daß ein miche Meiner Theil der beiten Geſchichten 
von England, die mir heutzutage beflgen, aus lauter Kabeln ber 
Reh. Sir tönnen keine befiere Probe von dem Gehalt unferer 
ewöhntihen Geſchichtsbuͤcher anführen, als die, melde Herr 
* im vorigen pabre der Geſeliſchaft der Alterhumsforicher 
ab; Als Eduard Ill. die Verfonen, welche man der Ermordung 
eines Baters oder der Theilnahme an diefem Berbreden be 
Adtigıe, verbaften und beftrafen ließ, floh einer von den Haupt 
butdigen, Sir Thomas de Gournay, nah dem Feflande, mo 
er eine Zeit lang die Wachſamkeit der Agenten des Königs zu 
täufchen wußte, bis er endlich gefangen und nah England ger 
bracht ward. Die gleichzeitigen Ehronifen, die unter dem Ein: 
fluß der damals herrfhenden Bollsgefinnung geichrieben find, 
ergäbten dies folgendermaßen: Gournay, fagen fie, wurde in 
Warfeille ergriffen und von da nah Haufe gebradıt, aber ehe er 
ans Yand flieg, wurde er auf einen geheimen Befehl des Königs 
enhaupter, weil diefer gefürchtet habe, jeine Geftändniffe möchten 
ür einige fehr hohe Perfonen gefährlicd werden, die man gern ge; 
bon: bdıre. Diefem Bericht find ſammtliche Scrififteller über 
Engtiihe Geſchichte, ohne dab ſich der geringite Verdacht gegen 
feine Wahrheit erhob, außer in Bezug auf den Ort, mo der Ber: 
brech er ergriffen wurde, blindlings gefolgt. Herr Hunter jedod 
fand unter den geheimen Ardiven Ihrer Majeftdt die Original: 
Rechnungen für die Ausgaben der verjchiedenen Männer, welche 


rte aus 
fonmen wir nach diefen Berichten jeine meitere Reife Schritt 


lebendi land zurüdgeb damit man 
19m geri@uilß verhbren fönne.- Dies iR sine Kdlagende vote 
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*) Bappenberg ; f. Nr. 63 des Magalind. 


Geſchichten, die fie darin zerfireur ‘fanden und deren viele in 
eingeinen Ehronifen ganz fehlen oder nur Purz erzählt find, in 
ihren eigenen größeren Werfen zufammenzuftelleit; und wenn fie 
abweichende und widerſprechende Berichte von ein und derfeiben 
Begebenheit fanden, fo wiederholten fie fie alle, ohne der einen 
oder der anderen Darftellung einen entfdbiedenen Bor ug zu 
eben. Speed ſehzte ſich ein höheres Ziel, aber feine Quellen 
nd biefelben; denn bis an das Ende des I7ten Jahrhunderts 
waren die Monchs-Ehroniken faft die einzigen Urkunden von 
einiger Bedeutung, die gedrudt waren. Milton brachte zur Ger 
ſchichiſchreibung einen uinfaflenden, rief eindringenden Geift mit, 
und er hatte den Vortheil, die Ungeifäd ide Ehronif zu bes 
nugen und vielleicht mit einigen anderen Sähfifchen Dokumenien 
beſſer befannt zu ſeyn, als man. gewöhnlich glaubt. Nichtsdeflo: 
meniger ift feine Geſchichte der Angelſaͤchſſſchen Periode ein fehr 
unbedeutendes Wert. Doch wurde in diefem Zahrbundert zuerſt 
jener hiſtoriſche Forfchungseifer begründer, der ſpaͤter befonders 
chaͤtrig war; einzelne Geſchichten oder vielmehr Theile der Ger 
ſchichie wurden’ von Männern wie Bacon und Camden bearbeitet, 
und eine Menge eifriger Rorfcher, deren Aufzählung uns zu viel 
Zeit nehmen würde, befdäftigeen fi damit, viele werihvolie 
hiſtoriſche Dokumente ans Lie zu bringen, die lange in Manur 
ffripes Bibliorhefen oder Archiven vergraben gelegen. Aber zus 
gleich erzeugten die heftigen politiſchen Erfehätterungen jener Zeit 
eine Menge eingewuͤrzelier Boruriheile, meldye nice ohne Eins 
Auß auf die Behandlung der fpdieren Perioden der Geſchichte 
blieben und die nod heutzutage nicht ganz ausgerottet find. 
Im vorigen Jahrhundert it für die Englifche Geſchichte 
viel geihehen durch das Erſcheinen der werchvollen, aber unvoll 
fländigen Sammlung offizieller Dokumente von Rymer und durd 
den Abdruf einer Menge DriginalsKorrefpondengen von Staats 
männern und anderen berühmten Perfonen der Vergangenheit. 
Rapin mit Tindal’s Noten, Earıe und Henry find die Hihorifer 
des I8ten Jahrhunderis, deren Verdienſt es ijt, mehr Materialien 
als ihre Vorgänger gejammelt zu haben, wenn auch die Behands 
lung der Geſchichte noch Nies dur fie gemonnen bat. Yu 
demfelben Jahrhunderte aber lebte Hume, ein ſehr gefchidter, obs 
leich dußerft befangener Hiftorifer. Hume mar es, der zuerſt 

prit in die Geſchichte brachte, der, ohne mehr Stoff und 
Quellen zu haben, ats feine Vorgänger und Zeitgenoffen, dies 
fen. Stoff mit dem Auge eines Poliifers zu ſichten begann; in 
dieſer Hinfiche ift fein Wert von den Rortiegungen, die gemöhns 
lich dazu erſchienen find, ganz verfchieden. Jetzt indeß wird 
Hume's Geſchichte von England als Handbuh immer weniger 
gebraucht, und das mir Recht; ungdblige Irrthümer, die er, 
ohne es zu millen, beging, find durd neue Materialien vers 
beffert worden, und feine philofophifchen Anſichten, die dem 
ganzen Buch einen eigenen Charakter geben, find weder orchodor 
no conftitutionnell. 

n den Schlußjahren des legten Jahrhunderts fing man an 
die Wichtigkeit hiftorifcher Forſchungen zu erfennen. Man tab 
ein, dab man nur durch ein umfaflenderes Studium der Öffent: 
lichen Urkunden des Koͤnigreichs die in der Gefchichte herrſchen⸗ 
den Irrchuͤmer verbeffern Pünne. Alle SHiftorifer hatten ben 
Werth von Anmer's Sammlung anerfannt; aber mas diefe gab, 
war fo. befchräntt und unvollftdndig im Bergleih mit dem, was 
fehlte, daß es nur das, mas man bisher für Geſchichte ausger 

eben, umſtieß, ohne etwas Beſſeres an die Stelle zu ſetzen. 

Rabdem das Doomslay-book erſchienen war, wurde im Anfang 
diefes Jahrhunderts die Record Commission eingefegt, bie, feits 
dem oft ermeuert und umgeftaltet, angegriffen und verıheidigt, 
bis auf die neueſte Zeit forıbefanden hat. Durch fie if dem 
Hiſtoriker eine Fundgrube neuer Materialien geöffnet worden, 
melde ihn in den Sand fegten, der Geſchichte gewiſſer Pe: 
rioden eine ganz neue Geftalt zu geben. Es ift zu bedauern, daß 
5*— dieſer Kommiſſion jegt zum großen Theil unters 
rochen find. . 

- Die beiden Haupibiftorifer Englands im unferer Zeit_find 
Turner und Lingard. Sharon Turner if unermädlih im Sams: 
meln von Materialien aus ungedrudten Quellen, aber feine 
Forfhungen find nicht immer von reifem biftorifchen Urtheil ber 
gleitet. Er iſt fein philoſophiſcher Geſchichtsſchreiber. Er giebt 
uns feine Materialien oft roh und unverbaut; feine Refultate 
find nie immer die, zu welchen uns jene Quellen am natür 
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lichſten führen: er Tegt oft die ungebrudten Quellen, bie er bes 
A aus Ober wi 6 ihren Werih nicht arg gen/ 
und mie die melſten @efchichtfchreiber, melde gewiſſe Maflen 
ungedrudıer Urkunden Fark benupen, fcheint er zumeilen das, 
was am leichteſten gu leſen iR, dem an Inhalt Bedeutenden vor⸗ 
zuziehen. Diefer leßtere Umſtand laͤßt erfennen, wie nothwendig 
es ift, fo viel’ als 10 von den noch nicht —— 
Materialien unferer Rationalgefchichte drucken zu laffen. Lingard 
if wide ein fo fleißiger Forfcher als Sharon Turner, aber in 
ben übrigen Erforderniflen eines Hiftorifers ihm bei weitem 
überlegen, und er würde ſowohl nach jeinem Sihl als nach der 


Art, wie er den Gegenftand behandelt, verdienen, den beſten 


Büchern, die wir haben, beigezaͤhlt zu werden, wenn er ſich nicht 

zu oft von feinen ur Boruriheiten als Karholif verleiten 

ließe, das, mas wahr ijt, dem zu opfern, was er gern für Wahrı 
alten möchte. 


beit 

ob müffen mir zweier Geſchichten von England Erwach⸗ 
nung thun, die eben noch im Erſcheinen begriffen find — wir 
meinen die, weiche der verflorbene Sir James Mackimoſh . 
fangen, und die andere, die den fchönen Titel: „Maleriſche Ges 
ſchichte von England‘ (Pictorial history of England) befommen 
hat. Das legigenannte Werk har den Zweck, die Geſchichte pos 
puldr zu machen, aber wir färdten, daß es, wie alle maleriſche 


Werke, die in unferem Kenneniffe verbreitenden Zeitalter erfcheis . 


nen, Die Leute mehr mit Geſchichte vollftopfen, als ihnen ein 
wahres Intereſſe dafür einfößen wirds. Es muß natürlich dem 
Buchhändier daran liegen, das Werk jo viel wie möglich in die 
Länge zu ziehen; aber wir glauben, daß die langen, jchmerfällis 
en Abhandlungen, mit denen es * ift, auch wenn fie 
ont originell oder werthvoll wären, für die Klafien, für melde 
das Buch berechnet ift, ganz am unrechten Orte ſtehen. “ine 
wahrhaft populdre Geſchſchte Englands, in welcher die Nejultare 
der neueren Roricbungen in leichter und eleganter Form nieder 
elege wären, ıhdte uns fchr No. Palgrave's Geſchichte der 
Angelfacien koͤnnte hierbei zum Muſter dienen. In der „Mas 
teriihen Geſchichte“ aber werden neben den Namen von hiſto— 
riihen Perſonen fo — die der Quellen und alıen Schrifi⸗ 
fteller zitiert, und die Erzählung wird durch Erörterungen über 
die Glaubwuͤrdigkeit einzelner Yatıa oder andere unintereffante 
Gegenftdnde fo oft unterbrochen, daß die Maffe der Leſer unmögr 
lich daran Freude finden kann und ihre Vorjtellungen von Ges 
ſchichte in eine grängentofe Verwirrung gerarhen müfen. Wan 
jagt, das Werk werde von verfibiedenen Perſonen gefchriebei. 
Die Er Berfibiedenheit in Stil und Gefinnung, die in mehrer 
ren Theilen deſſelben hervortritt, laͤßt uns dies gern glauben. 
Die ganze Geſchichte der — — Eliſabeih's iſt Nichts als 
eine Schmaͤhſchrift auf die Königin Elifaberh und auf alle große 
Männer der Zeit; fie würde einem Iefuiten von Douan im 
Löten Jahrhundert Ehre gemacht haben. Auch ijt die Sprade 
fo gemein und jo reichlich durchſpickt mit niedrigen Schimpfmwörs 
tern, als da find „Schurke, „Bube“, „Schelm’, „Eſel“ und 
dergleichen, daß man mide genug proteftiren kann gegen dieles 
Bejtreben, nicht bloß engherzige Voruriheile unter unferen Landes 
leuten zu-verbreiten, jondern auch ihnen —— Geſinnungen und 
einen ſchlechten lirerariihen Geſchmack einzuflößen. Es kann 
nur ein Gewinn für unfere Volks» Literatur ſeyn, wenn die Ges 
ſchichte Elifaberh’s, mie fie jegt in der „Maleriſchen Geſchichte 
Englands" ſtehi, ausgeftrihen wird. Dagegen müſſen wir ans 
erfennen, daß der Theil des Werkes, welcher die Geſchichte der 
Regierung Karl’s I. behandelt und eben jetzt ericheint, eine der 
beften Particen des Buchs ift: fie iſt gut geichrieben und mit 
Unparteitihfeit und Scharfblid. — Was Gir —* Mackin⸗ 
ioſh's Geſchichte betrifft, fo geſtehen wir, fie nicht ſehr ſorgfaͤl⸗ 
ug geisten su haben, glauben aber doch im Ganzen, behaupten 
u dürfen, daß es mehr das Werk eines Staatemannes als eines 
Biporifers if. 

Zeder, der nur einen Blid in unfere Archive gemorfen, 
weiß, melde Maffe von Materialien dafelbft vergraben liegen, 
die der Hiftorifer in ihrem gegenmärtigen Zuſtand nicht benugen 
kann und von welchen viele dur Bernahidffigung und anderer 
Urfahen in Gefahr find, ummiederbringlich verloren zu gehen. 
ee die Wichtigkeit diefer Materialien zeugt die oben angeführte 

ntdeckung des Herrn Hunter. Doch wir hoffen, daß der rege 
Borihungseifer des Huslandes au bei uns fär die Erhaltung 
und Herausgabe diefer Nationabslirfanden wirfjamere Maßregeln 
hervorrufen wird. Schon haben fidh verfchiedene Geſellſchaften 
von Individuen gebilder, um diefelben ans Licht fördern zu bels 
fen. Leider if die feit fange beftebende, reiche Befellfchaft der 
Alterthums forſcher nicht fo eifrig in ihren Bemühungen, als. fie 
follee. Es märe wänfdenewend, daß folbe Mitheilungen, wie 
die des Herrn Hunter, mehr ermuthigi würden: gar viele eins 
— Theile unferer Geſchichte würden dadurch an Licht und 
larheit gewinnen. Die Regierung allein ift im Stande, eiwas 
Wirffames zu thun. er 
ie Bikerifchen Waterlalien, die in den letzten Jahren ges 
drockt worden, find über das Feld der @eichichte fehr ungleich 
mäßig vertheilt. Für die fernen Seiten der Angelſaͤchſiſchen Ges 
fbichte können wir faum noch eiwas Mtües befommen, mir Aus 
nahme vielleicht einer Urfunden:Samınlung, die von Deren Kembte 
naͤchſtens erſcheinen fol. Die Record. ommission mandıe zulegt 
ihre Aufmerfiamfeit beionders. auf die Urkunden des I2ten und 
Iäten Yahrhuderts, und häre ſie ihre Arbeiten fortgeſetzt, fo wär: 
den mir in Kurzem Wlles, was für die Geſchichte Englands bis 
zum Ende der Regierung Heinrichs IH. wichtig ift, aufammen: 
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Muß band, ) 


Die jübifche Sekte ber Karaiten in Süd» Rußland, 
Schluß.) 

Was die Kleidung der Karalten anlangt, fo it fie faſt völl 
Tatariſch, im Ddefia, wie in der Ktim- Nur die 8 
Muͤtze, den Kalpak, haben in Odeſſa wenigſtens viele Männer mis 
einer Turopdiſchen Muͤtze vertaufſcht, wie man denn überhaupt 
bemerken kann, daß immer alle Kevolutionen in der Kleidung zu, 
ndchſt mit einer Berdnderung der Hauptbedeckung beginnen *). 

„Seht! fehr! das ift der Meine Mangub‘, fagıe mir der 
Thuͤrwaͤchter der Karairiihen Synagoge in Ddefja, mit dem 
ib im Garichen derfelben ftand, die Auss und Eingehenden za 
betrachten, indem er Dabei auf einen munderhäbfchen Knaben him 
wies, der aus der Synagoge mit vielen anderen berworlief, „ein 
Barer it der reichfte von uns Odeſſaſchen Karaiten, bei dem könnt 
Ihr Euch die Kleidung, um die Ihr mich frage, recht genau bu 
irachten; denn er hat fie nach dem beiten Schniu. — Die Ina 
ben hauen ihre Pantoffein vor der Thür der Synagoge gelajen 
und amdfircen Ab damit, zum Jurermeszo während des Berti 
dienſtes in bloßen Füßen unter den Bdumen umberzulaufen. 
Dieje Karaitifhen Knaben fehen übrigens alle ſo elegant goldig 
und jeiden wie eine Schaar junger Prinzen aus. Ich miidıe 
mid unter fie und ſagte dem Meinen Mangub, daß ich feine Kies 
der jo huͤbſch fände, er möchte fie mir doc ein Mal zeigen und 
nennen. „Iswoltje, pa Turetzki?” „Auf Tüärfifch?'' fragte er 
mich, „recht gern!’ — Die Karaiten, muß man willen, Ipreden 
ndmiich Alles unter Ad Tatariſch und nennen das, wie die Tar 
taren jelber, Türkifh; die Dvdeffaichen verſtehen übrigens auch 
alle Ruſſiſch. Die Karaitiihen Kleider, wie der ficine Bangub 
fie mir angab, waren nun folgende: Das feidene Gewand, wels 
bes unjer Hemd reprdjentire, heißt „Kuͤlmek“, — die Pantalons, 
meiftens ebenfalls von Seide, werden „Kontſchak““ oder, Schal⸗ 
war’ (Scarivari) genannt. Weber Schalwar und Külmet bingt 
in weitem Faltenwurf, nur oben auf der Bruft eng anſchlickend 
und mie einer Menge Meiner ſilberner Hafen zugebäfck, der,,Zon" 
beraß, welchen in der Mitte des Leibes der ‚„‚Kufchat’ (Gürtel) 
zuſammenhdit. Ueber Ddiefes lange Umerkleid zichen fie alsdann 
noch ein Purzes, meiltens mir Velz verbraͤmtes Oberkleid, oder 
eine Dberweite, „Dſchuͤbae““ genannt. „Seht, und oben auf 
jege id dann noch mein rorhblaues Feb”, fagte der Meine Man 
gub, „empfehle mib Euch zu Gnaden und fpringe fir und ferri 
mit —— Paguſchen —— no fo dan Kf 
ten alle die kleinen Prinzen wieder in die nagoge, um ww 
ihren Vatern auf die Teppiche zu legen. —n 

Die Maͤnner ıragen mehrere der genannten Stuͤcke jet von 
biauem Tuche. — Bon dem Barte der Karaiten (düt fi beiom 
ders bemerken, daß Alle ihn auf der Lippe Reben laffen, übrigens 
ihn aber wegrafiren, bis auf einen gang merfwärdigen, duherf 
(&malen, langen Budenbarıs+ Streifen, der unten vom 
über die Kinnladen. hinmeg und beim Ohre vorbei fo weit bin 
auf seht, als nur Haare wachſen. Auf diefer dußerk dünnen 
Linie dürfen aber au die Haare nicht wachen, mie fie wollen, 
fondern mwerden fo pe: gleih einer Gartenbede, unter der 
Scheere gehalten, dab fie nur einem gemalten Streifen gleichen. 
Diefe freifige über die Haut binirrende Gerncapizung finder 
fh auf der Wange aller Karaiten gang auf diejelbe Weile und 
volllommen im derjelben Richtung. Richt fo bei den Tararen. 
Wahrſcheinlich ließe Ach von dem n Ann diefes fonderbaren, die 
Karaiten von den Zataren unterfheidenden Bartfreifens irgend 
ein aan erzählen, —— nirgends —— —— 
18 gleicht der prunkenden Pracht, mit wel ie Karais 
tifhen Weiber aufıreren, doch tragen fie diefeibe in den Gıraken 


von Ddefa nie fo häufig zur au, mie die Frauen 
tbalmudiihen ®laubens —* Die Karairifhen. Weiber 
rer Synagoge oder im re 








man vielmehr nur in 
Hdufer im vollen Staare, und fo lange fie am . 

die Straße geben, halten fie ih immer in ein großes Curopdir 
ſches Umſchlage / Tuch gehuͤllt. Entweder fühlen fie, dak ihre 

ialiſche Yracht zu ſeht gegen alles übrige fie, umgebende. Eareı 
pdiihe abfticht, oder es if noch eine alte furchtfame Gewohnhen, 
die ihnen von den Tararens Zeiten ber anflebr. Genug, 

wenn der Thuͤrwachier fie ins Innere des fters verfchloſenen 
Tempeibofes eingelaffen bar, Laffen fie die Hölle ‚fallen nub dar 
aus neben ein Paar ſchoͤnen Augen alle die Strahlen ihres Bob 
des und ihrer Perlen bervorbligen. Gie tragen alle, wie and 
die Tarariihen Weiber und die Tatarifchen Figeunerinnen. das 
rothe Seh mir blauem Geidenbüfchel auf dem Haupie. Sie er⸗ 
halten dadurch erwas Mäunliches, und häbfche Karauens und 
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ah rabenichwarge Haar in 
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ter, was 
eltenes ift, fo bat eine ſolche arme Frau nich 
weniger als 200 Ellen Zöpfe zu Hechten; was denn bei der uns 
tadlihen Glaͤtte und Kunft, mit der die Karaitiihen Mädchen: 
söpfe geflochten werden, allein ſchon ein ganze Tagewerk fenn 
muß. Bielleicht erfpart ihnen aber eben die Feftigfeit jener zier⸗ 
lichen Zöpfe: neue Arbeit, und die Haare werden wohl immer 
nur an Befttagen neu geflochten, indem fie während der Woche 
aushalten. Die Tracht der jungen Maͤdchen ähnelt der oben ber 
ichriebenen der Knaben. Die Mutronen aber ind alle in den 
prunfendften Sammet gekleidet. Das Unterkleid, das etwas furz 
if, beiteht aus mit Gold geſticktem, purpurreihem Sammer, dar 
über ein weites, langes und auf dem Boden fchleifendes Ober 
fieid von demfelben Stoffe, und bei allen von violerer Farbe. 
Dies DOberkieid ift vorn von oben bis unten offen und laͤßt unter 
fhön dunkelnder violeiter Bedeckung den Schimmer und das 
Feuer des Unterfleides und des Buſenſchmuckes *8 Was den 
legteren beitrifft, ſo wird hier am meiſten der Reichthum und der 
Glanz der ſchoͤnen Karaltinnen entfalter. Sie haben große Kraͤnze 
und Gewinde von, Goldftäden um den Hals geichlungen, die auf 
die Bruſt herabhängen. Ein Paar Schnüre mit ganz Heinen 
Tirfiihen Goldmänzen, ein Paar mit Hollaͤudiſchen Dukaten 
und zulegt noch einige mit großen Spantfhen Dublonen oder 
Tuͤrkiſ chen Doppel; Zechinen, befinden fih reibenmweife über eins 
ander. ame Bruft ıft bis tief herab jo jtark mir ſolchen aufge 
reihten Goldſtuͤcken bedeckt, daß fie einen förmlichen Panzer bil; 
den. Dicht um den Hals zieht ſich noch ein Kollier von Perlen, 
von dem ein Verlenneg über jenen Dufarens Panzer berabfäll 

und {given Glanz noch vermehrt. 
uch felbft auf die Religion der Karaiten fcheiut der Mus 
bammedanismus der Tataren von nicht geringem Kinfluffe ges 
weſen zu ſeyn; hoͤchſt wahrſcheinlich auch auf die Arı und Weiſe, 
über Religion zu denken, augenfceintich aber auf das Heußer 
liche ihres Gottesdienftes. Ihre gene So gleichen in ihrer 
ihmuds und gerdihlojen Einfachheit volllommen den Mojcheen; 
menigitens eniſchieden in der Hauptabtheilung. Nur ein Meiner 
Theil iſt vorn gleich bei der Thür davon abgejondert und mit 
Banken veriehen, wie man es in den Mofcheen nicht finder. Und 
über diefer Abrheilung befinder ih die Galerie, in welcher hinter 
einem Biner die geichbinädten Frauen prangen, und eine ſolche 
auensGallerie_ fehle denn im den Moſcheen allerdings aud. 
er übrige größere Raum aber bieret ganz den Anbli@ einer 
Mofcher, ift frei und der Boden mit Teppichen belegt, welche die 
Karaiten eben fo wie die Muhammedaner nur mit bloßen Fühen 
berreten und auf denen fie beim Gottesdienſt knieen, figen oder 
Es befindet ſich im dieſem ganzen Raume fonft weiter 


ne He inzen } 
nichts, als der Schrein, in welchem die heiligen Schriften auf, 


bewahrt werden und zu dem einige Stufen hinanführen. 

Ich wohnte bier am W. September, an welchem Tage fie 
ihe großes Buß, und Sühner Fer feierten, ihrem Gottesdienfte 
bei. Sie begehen dies Feſt eben jo wie die thalmudiichen Juden, 
mit denen fie fonft viele Feſte nicht gemeinfhaftlid haben, ndm; 
lich. die, weidhe Moſes nicht unmiuelbar felber eingeſetzt hat; 

ang fo, mie die Proteſtanten die Feſte auch nice mit den Ka— 

- thotiten feiern, welche nicht unmittelbar aus der Bibel ihre Ber 
anlaffung nehmen. Sie hatten ihre Pantoffeln, Schuhe und 
Stiefelm vor der Thür abgelegt und auf den Bretiern -eines 
Schrankes aufgehäuft, der wie ein reich aflorıirter Schuhmacher: 
Faden ausfah. Die. Synagoge mar jehr gerälk, und es war 
Gelegenheit geuug gegeben, das Tatariiche Gepraͤge der Karaitis 
ſchen @efihisbildung vielfach beſtatigt zu finden und überall die 
Grundzüge diejes Gepraͤges wieder zu bemerfen. 

Die Meiften harten Kalpaks von den feinßgekraͤuſelten 
Keimichen Zellen zur Kopfbededung. Keiner Wange fehlte jener 
oben bezeichnere Bartftreifen, und Alle lafen eifrig in der Bir 
bei; ‚ Einer jedoch mur laut, wahrend die Anderen fill folgten, 
bald diefer, bald der, bald ein Alter mir zuternder Stimme, 
bald ‘ein ganz nabeniunges Blur mit maͤdchenhaften Tönen, 


batd ein armer kranker Blinder, der ben Tert auswendig mußte;- 


dann Eimer mit einem tiefen durchdringenden Baß, danıı wieber 
eim gang Beſcheidener, Schuͤchterner aus entlegenem Winkel 
kaum hoͤrbar. Dann und wann repetirte und ſang der, wie ein 
Beduine, von oben bis unten im weißen Mantel gehuͤllte Prieſter, 
der fih während des ganzen Gottesdienftes nur von hinten zeigte 
und ſein @eficht knieend, Mech 
oder fingend dem heiligen Gejeges » Schrein zugemwender hielt. 


end. dder niebergemorfen, ſumm 
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fen und ſcherzen —— ihnen, auch fi 


dem Geſetze genug gethan zu haben, und begaben ſich, ihre 
—— an der Hand — aber Keiner feine Frau am Arme — 
na auje. 

Die dkteite Synagoge haben die Karaiten narärlich in ihrem 
alten Steins und FeljensNefte der vierzig Wirkhfchaften in der 
Krim. Sie ſcheint, obgleich klein, zugleich auch die am reichiten 

eſchmuͤckte zu fenn. ie hat eine Menge koſtbar ausgeflatteter 

bichriften der Bücher Mofes, und ihr ganzes Innere hängt voll 
von einer Unzahl aufs jonderbarfte gejtalterer filberner Lampen, 
Geſchenken wohlhabender Gemeindeglieder. 

‚Man ſagte mir, dab die Karanen fi beim Geber nad der 
Seite wenden, die derjenigen entgegengeiegt iſt, nad welcher 
die Juden ſich ehren. as würde denn eine ziemlich Harfe 
Abneigung agegen ihre ehemaligen Brüder an den Tag legen. 
„Auf den Meiiias hofft Ihr doch aber auch’, fragte. ich einen 


"Karaiten, der mir in Odeſſa vor jeiner mit Perflichen und Türs: 


fiiben Seidenwaaren gefällten Bude eine Lehrflunde über feine 
Sekte gab. — „Ach, ja wohl, wir erwarten ihn immerfort, Tag 
und Nacht. Er kann in wenigen Tagen fommen; vielleicht 
morgen fchon, oder gar heute. I, es fann fegn, daß er ſchon 
da ilt, und. wir willen es nur nicht.“ — „Morgen it Schabbes’', 
fagte, ih einmiihend, eine alte runzlichte Thalmudijten Frau, 
die neben der Thür des Karaiten ihr Tiſchchen mit einer Meinen 
Nadel, Zwirm und BandsRiederlage hatte; „‚morgen iſt Schabs 
bes, und wenn der Defilas morgen kommt, juchhe fo würde ich 
ibm all’ mein Efjen geben.” — „Run, Alie“, bemerkte ich, „der 
wird Dein Eſſen wohl nicht noͤthig haben.” — „Me, der hat 
nichis nörhig‘‘, fagee der Karait; „er wird uns ja Alles geben 
müffen, was wir bedürfen.‘ — „Ach, großer Bott! da wird er 
mir viel geben muͤſſen“, feufzte die arme alte Frau. — „Wird 
er Euch denn. aber auch Frieden geben und Freundſchaft unter- 
Euch Dibuffut und Karaiten ſtifien?“ — Auf diefe meine Frage 
antmorteten fie mir Beide nichts. 


Sranftreid. 


Zwei Soireen im 17ten Jahrhundert. 


(Foriſetzung.) 

Indeß ſollten auch ihm die Verkleinerer nicht fehlen. Unter 
dem erfen Eindrud einer fo erhabenen und edlen Beredſamkeit 
war bie Bewunderung fa oder ganz einflimmig gewefen, am 
folgenden Abend war J es ſchon weniger, und da nichts leichter 
if, als die Thoren zu bewegen, daß fie verbrennen, was fie ans. 

ebeter, jo hatte ein einziger Menfb Einfluß genug, um die fett 
ame Revolution, die mir jege erzaͤhlen wollen, im Hotel de 
Rambouillet zu bewirken. " f 
< Diefen Rann fennen wir bis jegt noch nicht, d. b. wir bar 
ben noch nicht Gelegenheit gehabt, ihn in Scene zu bringen, 
denn was feinen Ramen berrifft, jo ift er befannt genug, leider 
zu bekannt für feinen Ruhm und die Ruhe feines Gcatiens, 
deun es war fein Anderer, als Herr Charles Estin, Almoſenier 
und Prediger des Königs, Kanonikus zu Bayeur, Mitglied der 
ranzoͤſiſchen Akademie und endlich Verfafler einer Unjahl von 
erfen, die heute ſammt feinen Predigten im siefem Frieden 
ſchlafen würden, bitten ihnen nicht tere und Boileau eine fo 
— — Unſterblichkeit verlieben. 
chon in der vorigen Soiree ſah man im Hintergrunde des 
Salons einen gewiſſen Abbe, den feine leichten Manieren, feine 
auvorfommende Galanterie und das räfficheevolle Benehmen feiner 
Umgebungen ats einen Hofmann und intimen Kreund des Haufen 
bezeichneten, dem man aber, fobald er feine, Komplimente mehr 
zu geben oder zu nehmen hatte, an feiner mürrijchen, miderwärs 
tigen Miene und an gewiſſen unmilligen, fait zornigen Bewer 
zu. leicht anmerke, dab Keiner in der Welt dem jungen 
edner weniger Erfolg wuͤnſchte als cr, Er war es, der zuerft 
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gegen : den: Katbidaien: unterfläi uhaste: da waren Beine ıfcharf 

der «i nr (va — —ã— aus denen der geſ⸗ —— —— feine Syil a, ge 
—— e Vedigt von vier Seuen ————— ⏑⏑————— Das zeugie 
tonmte.: Wie er zu hören ge em und wie alle Anderen. offenbar von einer Armuth, die man bemitleiden fonnue. 

iffem war, Pr ar um: nue fein Beiden Zwar mußte man-gefiehen, daß der Rebner: bie Geiſter ergriffen, 
(ler Raͤhrung blicden: zu n, und fanım: war das lehte.- Wort Die Herzen geräßr: und alle Hindernifſe überrunden habe; bad: 
der n, als er ſich raſch se, nichisdeRos. Das. genügte nicht: ſtatt zu fchliehen, Merhode gut if, 
meniger im: Borgimmer die. Fluıh: von Lobjprüden hören. da ſie den Zwed fo. gur erfüllt hat, erfider man, dab fie nichts 
mußte; die wir oben zu.beichreiben derſucht haben. Diefer arme %, weit Nie ihn t innerhalb der herkoͤmmli 
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Verſe, die ariigſteñ vielleicht im. jener Zeit, mo 
o menig 9 
mas auch ber Be 


des Publikums und die eines Geſchlechts, auf das er, 
troß feiner Soutane, die Augen nur zu oft richiere, Alles haue 
dazu beigetragen, jein Urtheil und fein Herz zu verderben. Geit 
Boiture's Tod ıheilte er mit Ehapelain die founeraine Autoritdt; 
im Hotel de Ramboniller bildere er den Mittelpunkt jener 
mofchasduftenden Literatur, der das große Jahrhundert bald ben 
®araus machen follte und die mit 8 viel Skandal als möglich 
ihr kurzes Leben & Ende führıe. Als ein verzogenes Kind der 
hoͤchſten Parifer Gefellfdaft war es fein Wunder, daß: er ſich 
für ein Genie hielt. Jedes Interefie und jedes Lob, daß ein Ans 
derer befam, war ein Raub, den man an ihm beging. 

Er entfernte fidh alfo, den Tod im Herzen: Die Palme, die er 
in Händen zu haben glaubte, und die er vielleicht auch wirklich er 
obert, mar ihm von einem fiebzehnjährigen Prediger entiſſen. 
Dod eine Eiferfucht, wo man mwenigftens den Troſt bat, ſich mit 
Red oder Unrecht zu fagen, daß das Uriheil ungerecht war, daß 
der Nebenbuhler feinen Triumph dem Irrihum oder ber Intrigue 
zu verdanfen hat, ift erträglid. Aber wenn man fich geftehen muß, 
daß ınan mit Recht und vollfommen befiegt it, wenn man etwas zu 
tadeln fucht und nur Stoff zur Bewunderung finder, das ift ſchreck⸗ 
lich! und diefe Eiferſucht, die graufamfte von allen, war gerade die 
unferes Cotin. Er hdue zwangig von jeinen Reden hingegeben, um 
in ber eben gehörten einen Fehler von einiger Bedeutung zu ent: 
been; aber er zerbrach ſich den Kopf vergebens, er fand lauter 
ſchoͤne, untadelhafte Stellen; es war, als ob fie ein böfer Damon 
vor feinem Ohr wiederholte. 

Und doch gab er nicht nad: der ſchlechte Geſchmack und die 
ſchlechte Gefinnung trugen den Sieg davon. Was man leiden: 
ſchafnich waͤnſcht⸗ glaubte man aud zulegt; Cotin wollte die 
Rede ſchlecht finden: es gelang ihm. Auf weiche Weile, ift mich 
befannt; genug, die Nacht war noch nicht vorüber, und unjer 
Abbe harte ſich zwei Dinge Nar pa, erjtens, dab die Rede 
meiter nichts als eine Schülerarbeit fen, mit allen Vorzuͤgen, 
aber auch mit allen Mängeln derfelben, und zweitens, daß man 
aus Ruͤckſicht auf die Jugend des Redners ihm Beifall-gefchenk 
und ihn damit im Grunde nur ermuthigen mollte. Weber diefes 
Reſuliat rieb er fih vor Freuden die Hände und dachte nicht 
mehr am die vier oder fünf Stunden der Pein und Schlaflofig: 
feit, die es ihm gefofter. 

Das Schwerite war gethan. Nachdem er erjt jelbit von dem 
geringen Werth diefer erbärmlichen Rede überzeugt war, kannte 
er feinen Einfluß zu gut, um zu fuͤrchten, dab das Hotel de Kam: 
bouillet anders denfen werde, als er. Dod huͤtete er ſich wohl, 
— am folgenden Abend einem noch ſo friſchen Eindruck feind 
fi —— — Er hörte ſchweigend zu, indem er feinen 
Beifall durch ein unnserfliches Lächeln, feinen Tadel durch eine 
eifige Ruhe zu erkennen gab, Ulles natuͤrlich in einer Weile, 
reiche errarhen ließ, dab er fib gar Mandes dabei denfe. Am 
dritten Tage beobachtete er diefetbe Zuruͤckhaliung, aber man bes 
merfte, zwei ober drei jeiner beiten Freunde auf tinmal einen 
gang anderen Ton angenommen. Der Eine ftellte den allgemeis 
nen Gag auf, daß eine wahrhaft gute Rede nicht bloß im Gans 
zen und Großen gefallen müfle, der Andere griff diefe Bemerkung 
auf und meinte, ehe man die Predigt diefes Jungen Boffuet 
fo febr lobe, waͤre es doch gut, ſie einer genaueren Unalnfe zu 
unterwerfen. Run war nidı Einer aus_der Koterie, der nich 
erwas zu jagen harte. Hier hieß es: „Von allen diefen Ideen 
über die Hinfalligkeit des Menſchen Penn’ ich micht vier, die nicht 
mörtlid im Seneka ſtehen.“ — „Milerdings‘', fegte ein Anderer 
binzu, „und ich erinnere mid) einer langen Tirade, die aus Eir 
cero überfege ſchien.“ — „Und wer weiß“, nahm ein Dritter 
das Wort, „mer weiß, ob er uns nie Alle zum Beften hatte? 
Sehen Sie einmal, mierleicht ihm Ulles geworden ift: nicht ein 
ungeſchicktes Wort, nit eine matte Phrafe war in der Rede.... 
Das war offenbar auswendig gelernt, meine Herren .... = 

n Sie mir einen Prediger, der wicht eine Rede über den Tod 
m Kopfe har! Ic ſage Ihnen, es war ausınendig gelernt... .’ 
Die Idee ſchien vortreffſiche Ueberdies muß man wiſſen, daf 
nad den rhetoriſchen Theorieen der Zeit dieſe Rede mehr als 


Herausgegeben von ber Mebaction der Allg. Preuf. Staats: Zeitung. 


e. Dies: mar bald die Anfihe der gangen Gefellf 


as 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Puſchkin's legte Stunden. Unter diefer Ueberſchrift 
befinder fidh ein intereffanter Huffag in dem legten wiederum ſeht 
reich ausgeflatteren Hefte des „‚Areihafens‘‘ (April, 1839). Chur 
kormsti, der Freund des Berftorbenen und fein wärnigpee Rival, 
giebt darin eine an den Bater Puſchlin's gerichtete Schilderung 
bes ergreifenden Abſchiedes, den der Dichter von der Welt und 
feinen $reunden genommen, fo mie der heroiihen Standhafrigfeit, 
mit welcher er, beim Marften Bewußtſeyn, feine legten Leiden er⸗ 
trug. _ Wie es zumeilen wohl beim Tode reihbegabter Menſchen 
vorfömmt, harte ih auch bei Puihfin unmittelbar nach feinem 
Verſcheiden der ganze’ Adel feiner Seele, frei von aller irdiſchen 
Beimifchung, in den verfldrten Geſichtezuͤgen ausgepraͤgt. Shu⸗ 
fomsti giebt uns davon nachftehende fchöne Da —— „Wir 
ſtanden Alle im Schweigen verſunken um ibn ber. Rab ein 
paar Minuten fragte ih: „Wie ift es mit ihm?“ — „Er bar 

eender’’, antwortete Dahl. (Drei Biertel auf drei, Rahmittags 
En 29. Januar 1837.) &o ftill, fo ruhig ſchied feine Seele 
Wir ftanden lange jchmeigend und unbeweglih um ihn, —* zu 
wagen, das Mpiterium zu ſtoͤren, das der End vor unferen 7 
in feiner ganzen rährenden Heiligkeit vollbrachte. — Als 
hinausgegangen waren, fegte ib mid vor ihn bin und fab, 
allein, ihm lange ins Anılig. Nie harte ich auf diefem Anrtig 
eıvas gefehen, das dem geglichen hätte, was ſich In diefer erften 
Minute nah dem Tode darauf ausdrüdte. Sein Kopf neigıe 
ſich etwas; die vor wenigen Minuten frampfhaft bewegten Hände 
‚lagen ausgeftredt, als ruhten fle von einer ſchweren Arbeit aus. 
Was aber jein Geſicht ausdrädte, kann ich mit feinen Worten 
beſchreiben. Es mar mir fo neu und doc zugleich fo befannt. 
Das war meder Traum no Ruhe; es mar nicht der geiflige 
Ausdrud, der ſonſt diefem Anttip fo eigenıhämlih war; es mar 
auch fein poetiſcher; fondern irgend ein erhabener, großer Ge 
danfe druͤckte ſich in demfelben aus, — ein Schauen, eine Ber 
nüge, ein tief befriedigtes Wiffen. Indem ich ihm fo berradhtere, 
war mir, als ob ib ihn fragen müßte: „Was ſiehſt Du, 
Freund" — Und mas mürde er mir geantwortet haben, bätte 
er auf eine Minute zuruͤckkehren Pönnen? Das find Yugenbiide 
in unferem Yeben, die in vollem Maße würdig find, groß ger 
nannt zu werden. In diefem Augenblick kann ich fagen, daß ich‘ 
das Antlitz des Todes ſelbſt ſah, das gönlich geheimnißwolle, das 
Antlig des Todes ohne Schleier. Welches -Biegel hat er ihm 
aufgedrädt! Und wie erhaben drüdte er auf diefem Geſichte des 
Berftorbenen fein eigenes Geheimniß aus! Ich verfidhere Dir, 
daß ich auf feinem Geficht nie einen fo tiefen, erbabenen, feier 
lihen Gedanfen ausgedrüdt fah. Gewiß wohnte diefer Gedanke 
auch früher in feinem Geift und war feiner hohen Natur eigen 
thuͤmlich j in diefer Reinheit trat er aber erft dann hervor, als, 
bei der Berührung des Todes, alles Irdiſche von · ihm wich 
Solches war das Ende unferes Puichkin image 
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Rußland. 


Die Deutſchen in Rußland. 
Von J. G. Kohl. 


In keinem Lande Europa's erfreuen ſich die Deutſchen eines 
größeren Anſehens, in keinem finden fie ein leichteres Fortkommen 
und gelangen fle zu fo bedeutenden Stellungen im Staate und 
in der Geſellſchaft, als in Rußland, Ihr Einfluß datire hier 
— wenn wir von dem abſehen, was ſchon in uralten Zeiten 
Bardgiihs Germaniihe Stämme und fpdter hanſeatiſche Kauf 
leute ıharen — von den Regierungen der Iwän Waifltiewirfche, 
die nicht nur viele Deutjche aus Yievland ins Innere von Ruß— 
land verfegeen, fondern auch fon die Einmwanderungen aus 
Deutſchland jelbft beguͤnſtigten. Seit diejen Zeiten gab es in 
Mosfau ein eigenes für die Niemgi (die Stummen — fo nennen 
uns die Nujlen, weil fie unfere Sprache nicht verftehen *) bes 
ffimmtes Stadequartier, die Deutſche Slobode, unter dem ge: 
meinen Ruſſiſchen Bolt auch „Gukgut““ genannt, weil, wenn cin 
langbärsiger Ruſſe durch die Hduferreihen der Deutſchen hindurch⸗ 
ſchritt, die Mädchen, ans Fenfter trerend, immer „Bud! guck!“ 
ichrieen. — Auch in den anderen bedeutenderen Gtddten des 
Landes bilderen ſich bald aͤhnliche Kolonicen fleißiger und funfts 
reiber Deutſchen. De mehr ſich das Reich der Mosfowiter nach 
Außen verbreitere und nach Innen entroicfelte, defto mehr Deutſche 
Elemente nahm es in ih aufs es verband endlich ganze von 
Deurfhen bevölkerte Provinzen mit feinem Gebiete, bevoͤlkerte 
wuͤſte Landftrihe mit Deutihen Kolonieen und berief Deutſche 
als Lehrer, Feldherren und Staatsmdnner. Ya, man kann fagen, 
daß, ırog vielfachen Gegenftrebens der Alt⸗Ruſnſchen Partei gegen 
den Einfluß der Njemtzi und trog mancher dann und mann von 
der gejeßgebenden Gewalt verfuchten Beſchraͤnkungen diefes Eins 
rn —— doch bis in die allerneueſte Zeit immer mehr ge— 

egen iſt. 

— mögen ſich jetzt nahe an A00,000 Deutſche in Rußland 
befinden, die aus den verfihiedenften Stämmen und Ständen der 
Deurihen zufammengefegt find, größtentheils aber ihren Uriprung 
aus Nord⸗Deutſchland, aus Preußen, Sachſen, den Hanſeſtaͤdten, 
Weftphaten u. j. mw. herleiten. Bon diefen A00,000 mögen eima 
100,000 auf die Dftiee: Provinzen fallen, 250,000 auf die in 
Rubland zerftreuten Deutſchen adferbautreibenden Kolonieen und 
30,000 auf die in allen Ruſſiſchen Staͤdten anfiiiiigen Deutſchen 
Künftter, Haudwerker u. ſ. w. — Betrachten wir diefe Zahlen 
und ihre Vertheilung etwas näher, fo mögen ſich die 100,000 in 
den Dftiee» Provinzen etwa fo vertheilen: 

Kurtand zähle 20,000 Deuiſche, wovon 2000 dem Adel ans 
gehkren, die übrigen der Kaufmannſchaft und Bürgerfchaft der 

tädte. 

Lievland zaͤhlt 35,000 Deutſche, movon A000 Adelige, die 
übrigen Prediger, Gelehree, Kaufleute, Künftter. « 

„epson bat 15,000 Deutſche, wovon 1500 zum Adel zu 
rechnen. 

Jugermanland, Karelien (das jegige Gouvernement 
Perersburg) zahlt eiwa 30,000 Deutſche, von denen die meiften 
in der Stadt Perersburg leben. ü 

Alıs Finnland"), d. b. das Gouvernemene Wiburg und 
St. Michel, hat etwa 8000 Deutfche, die ebenfalls hier, mie in 
Vevland und Kurland, als Herren des Bodens, als Prediger und 
Sudrebewohner leben. 

Der ganze faͤr Rußland fo dußerſt **— und ſo un⸗ 
gemein einflußreihe Adel der Dftfees Provinzen bilder demnach 
nur eine Meine Bevölferung von eiwa 8000 Geelen. 

Bon den 330,000 Deuſſchen Kolonien — Mennoniten (aus 
Preußen), Schwaben, Elfaſſer, Aheiniduder, Helfen u. f w. — 
fige die Hauptmaffe, über 100,000, an der mitleren Wolga im 
Sararoffihen. Eine zweite bedeutende Partie, ber 80,000, ift 
in ReusRußland, Beffarabien und der Krim. Die Äbrigen find 


*) Gonderbar it ed, dah von allen den verfchicdenen Nationen, mit 
denen Die Rufen in Werührung kamen, gerade blof bei den Deutichen dieſer 
Tirt zum Bolfinamen wurde. Lebrigens beißen wir bei allen Glawifchen 
amngen „Die Stummen”, felbr aud bei den Moldauern und Bulgaren. 
Unfer Vaterland beiät „Niemeplain Semija“ (dad Yand der Stummen) oder 
auch GBermanija. , 

*") Man nenzt diefen Theif von Finnland, der ſchon feit längerer Zeit, 
d.h. rricher als das wertliche Finnland, Nuffiich it, auch „Deutiebs Sinnland". 





in Meineren Partieen in Kaufafiiben Provinzen, in Polen, in 
nordiihen Gouvernements (3. B. bei Petersburg) zerſtreut. Im 
inneren Kern Kußlands, im eigemtichen ftart bevölferten Moss 
fowitersLande, giebt es gar feine Deurfchen diefer Klaffe. 

Bon den 50,000, weiche wir als in den verſchiedenen Ruſſi⸗ 
fhen Städten zerftreut annehmen, hat natuͤrlich Mosfau die ber 
deutendfte Anzahl, nahe an 6000. MWebrigens bat auch jede 
Ruſſiſche Stade, bis an die Chineſiſche Graͤnze und Kamtfchatta 


bin, ihr Anh ngfel von Deutſchen Kolonieen gu 400, 500, 


600 —— — * ibn Zweit 
ie Deutſchen find wohl ohne Zweifel dasjenige Europdiſche 
Bolt, das ſich der allgemeinften Bildung erfreut, Es das, * 
Ah einer Richtung des menſchlichen Strebens entſchieden hinzu—⸗ 
eben, in allen Zweigen des Könnens und Wiffens tüchtige 
inner liefern kann. Als ‚Aderbauer übertreffen file vielleicht 
alle übrige Nationen, als Kuͤnſtler, Handwerker und Fabrikanten 
find fie *4 und erfindungsreih, als Gelehrte und Staaıss 
männer find jie ausgezeichnet, zum Kriegsdienſt haben fie ent⸗ 
fhiedene Neigung und als Kaufleute erfreuen fie ſich des folis 
deſten Kredirs. — Während daher andere Nationen in dem alles 
Fremde ſich Leiche affimilirenden Nußland nur vorzugsmeife in 
gewiflen Branchen menſchlicher Thaͤtigkeit gefunden werden, — 
ngländer in der Marine und unter den Kaufleuten und Kabris 
fanten des Nordens, — Grieden in der Marine und der Kauf 
mannſchaft des Südens, — Franzojen in dem Landheere und im 
Corps der Hofmeifter und Erzicher, — Spanier im Landheere, 
— Zalidner unter den Künfttern u. f. w., iR fait feine Privas 
Beſchaftigung und Pein öffentlicher Dienft zu nennen, in welchem 
nicht Deutsche ıhätig wären und eine bedeutende Rolle fpielten. 
— Sie fügen ſich in Alles, fie ſchicken ih zu Allem, verfhmdhen 
Nichtse und find Jedermann willkommen. 
. Wollen wir diefe von unjeren lieben Stammesgenoffen in 
jenem großen Reiche gejpielte Rolle etwas näher in Erwägung 
ichen, fo wird es daher paſſend ſeyn, dabei die verjchiedenen 
randen der Beihäftigungen einigermaßen zu fondern, und 
wir werden daher zundächit I) die Deutfchen im eilt 
Staatsdienjte, alsdann 2) die Deutichen als Kaufleute, 
Handwerker und Künftler, 3) als Gelchrie, Lehrer, 
Aerzte u. ſ. w. und A) als Aferbauer, Arbeiter u. f. mw. 
betrachten. 


1) Die Deutfhen im Ruifiiben Staatsdienfte. 


Man kann fagen, dab Nußlands Entwickelung als Euros 
pdifcher Staat, wie diefelbe feit Perer's des Großen Zeit forıges 
ſchritten if, ſich eigentlich haupefäichlich von Deurichland aus und 
unter Deuiſchen Auspizien gemacht habe. Die Organifirung des 
Nuffiichen Heeres, die Ausbildung der Gejeggebung, die Zoll 
und Bteuers Einrichtung, die Nangordnung der Stände, ja die 
Regeln für die DofsEtfette, dies Miles wurde aus Deutfchland 
übertragen, oder es wurden Deutſche Verhaltniſſe dabei zu Muftern 
genommen. Die Ruſſiſchen Herrſcher reiten Hug nach Deutſch⸗ 
land, um die Infimtionen feiner Staaten an rt und Sielie 
kennen zu lernen. Deutſche Fürften fogar beftiegen den Ruſſiſchen 
Thron und feit hundert Jahren ———— ch alle Prinzen des 
Ruffiihen Kaiſerhauſes nur mit Deutſchen Prinzeſſinnen, die in 
ihren weiten Wirkungstreifen vielfah einen fhönen Deuiſchen 
Geift walten ließen. — So geſchah es, dab im Militairs wie im 
Civil» Dienfle Deuiſche die an der Spige ftehenden Reformaioren 
und Leiter wurden und noch in diefen Hugenblid es find. 

Nah dem Petersburger Staats Kalender vom Jahre 1837 
befinden ſich unter den 600 hoͤchſten Chargen des Reichs, von den 
Miniftern und Feldmarfchällen an, nicht weniger als 130 Deutſche 
Namen’), fo dab alfo hier das Deutſche zum Ruſſiſchen Ele—⸗ 
mente in einem Verhaͤltniſſe von 1:44 ſteht. Es geben mithin 
jene 400,000 in Rußland Kbenden Deutfchen, wenn man die Bes 
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gu 62 Millionen rechnet, dem 


s ganzen Staats 
aäterung ben nen als A Millionen Nicht 


Staate eben fo viele hoͤchſte Beamte, 
Deufbe. Im Senate faßen in demjelben gahre 10 Deuiſche. 
Unter 300 bei Hofe als Staatsdamen, a ulein u. f. m. ange 
Kelten Damen fanden ib 20 Deutſche Familien Ramen, — 
Unter den Damen mar alfo das Verbilm für die Deutſchen 
etwas ungünftiger wie 1:73. Keinem Zweige des Staatedienſtes 
eben die Deuiſchen mehr hervorſtechende Talente, als dem Mir 
litair, und far die Hdifie aller ausgezeichneten höheren Ruſſiſchen 
Generale find Deutſche. Wären die Deurfhen nicht fo biegiam, 
wäre es 5* nicht fo leicht, ihre National⸗Imereſſen u vers 
effen, ſich ihrer Nationalirde zu enikleiden und, das Weſen der 
remden Nation ſich aneignend, in dem Geifte dieſer zu vers 
fahren, fo koͤnnte man fagen, Deutſche nouvernirten das Land. 
* wäre es, wenn jene 130 vornehmſten Beamten Engländer 
wären? 

Keine der Deutſchen Provinzen Rufladds giebt dem Staate 
mehr ausgezeichnete Diener, insbefondere Militarrs, als Efihland. 
Der Adel diefes Laͤndchens ift arm, dabei find, wie man behaupr 
set, feine Familien immer fehr groß und finderreih. Die Söhne 
widmen fi ‘daher meiitens dem Staatsdienfte. Die Nähe der 
Hauprjtade mag aud das Ihre dazu beitragen. 

Kurland zeichnet fib in diejer Hinfiht am mwenigften aus. 
Es it eine der jüngjten Acquiſttionen Nußlands, erft feit 45 Jah— 
ren mit ihm vereinigt. Dabei herrſcht noch viel Wohlhabenheit 
unter feinem Adel und ein gewiſſer damit verbundener umabs 
bängiger Sinn, der die Kuriduder vom Staarsdienft fern hält 
und fie das freie ungebundene Leben auf ihren Gütern im Kreife 
ihrer Familien vorziehen läßt. 

(Forıfegung folgt.) 


Frankreich. 


Zwei Soireen im 17ten Jahrhundert. 
(Schluß.) 

Condo hatte bald die Geduld verloren: mit dem ganzen Uns 

— des Siegers von Rocrey eilt er auf Cotin zu, macht ſich 

ahn durch die doppelie Keihe der ihn umgebenden Anhänger 
und ergreift ihm beim Arm: „Herr Abbe, ih möchte einmal 
auh von Ihnen eine Predige hören..." — „Aber, Mons 
feigneur .... Sonntag.... ım Louvre‘, fagte Corin, der übris 
gens wohl verflanden, was der Prinz wollte, — „Nein, nein‘, 
entgegnere diejer lebhaft; „ich meine eine Predigt.... Sie vers 
ſtehen mich .... wie die erfte, über cinen durchs Loos beftimms 
ten Gegenftand. In der Kapelle des Königs habe ih Sie oft 

ehört, fehr oft, Herr Abbe.” Es war Klar, daß diefes [ehr oft 
— viel war wie zu oft. Cotin verbeugte fih: „Morgen, wenn 
Monfeigneur befehlen.....” — „He, meine Herren!’ rief der 
Prinz mit der Stimme eines Waffenherolds, „morgen will uns 
der Herr Abbe Cotin eine improvijirre Predigt zum Beften geben.‘ 

Der Abbé war nicht etwa ein Neuling in der ſchweren Kunft 
der Improvijation. Er harte Witz, viel Wig, und wenn der Wig 
" fein Genie it, fo kann er doch noch am bejten feine Stelle eins 
nehmen. Eotin hatte ihn ofı genug erprobt, und wenn ihm etwas 
fehlte, fo war es wenigftens nicht das Gelbfivertrauen. Trotzdem 
war er nicht ohne Beſorgnißz eine dunfele Ahnung fagıe ihm, 
daß der Vergleih nicht zu feinem Vortheil ausfallen würde. 
Sein junger Nebenbubler hate mir Stolz und Freude die Idee 
einer fo rähmlihen Präfung aufgenommen, wihrend er fih kaum 
faſſen konnte. Bofjuer aber hatte, indem er ſich auf den fchredlis 
chen Abend vorbereitere, von Stunde zu Stunde feine Angft fleie 

en ſehen, während der Andere, von Drioanberern umgeben und 
im Voraus befomplimentirt, fih bald berubigte; und als die 
Stunde Fam, ftand er ganz heiter da mit aufgerichterem Kopf und 
ftrahlendem Geſicht und verſicherte, daß er erit um neun Uhr ers 
wacht fen, um zu zeigen, wie wenig er fi geaͤngſtigt babe, 
worauf nob der Bicomte de Turenne mit einem ungidubigen 
Lächeln bemerkte, daß es noch fchöner gemeien wäre, wenn er 
bis zum Abend gefchlafen bitte und, wie Wlerander, erjt im 
Moment der Schlacht erwacht mire. 

Das Loos wurde wieder geanaenı nur war e8 diesmal eine 
Dame, die junge und fchöne Brdfin von Lafanette, welche dem 
Redner den Zettel überreichte. Cotin war ſchon nicht mehr, fo 
Ping nichtsdeſtoweniger glaubte er fih verpfiichtet, der Gräfin 
ein Kompliment zu maden, und fagıe ihr mit dem größten Sleich⸗ 
mut: „Madame, wenn eine Dame von Ihrem Werih ihrem 
Ritter einen Degen überreicht, fo haͤlt er ſich für unäberwindlich; 
aber ih glaube nit, daß es fih mit dem Schwerie des goͤnil⸗ 
en Worts eben fo verbale, fo ſchoͤn aud die Hand ift, die mich 
fo cben damit bewaffner bat..... — „Ein ſchlechter Anfang, 

err Abbé“, fagte eine Arenge Stimme; „bringen wir nicht 

ort und den Teufel zuſammen.“ Kotin gitterte und ſchwieg; 
das war bie Stimme des Herrn von Montaufier, und der arme 
Abbe war nicht er begierig, mit einem Mann, deffen gerader 
Derftand ihn mehr als einmal zum Schweigen gebradt, ib in 
weitere Erdrterungen eingulaffen. Ueberbies- fühlte er von Se—⸗ 
kunde zu Sekunde feine Sicherheit fhipinden. Eine Diertelfunde 
mar ihm Zeit gelaffen, feine Gedanken zu fammeln, und das 
that ihm fehr Noch; aber wenn er diefe Gun annahm, flellte 
er ib von vorn herein unter den, der fie verichmäht hate, Was 
hun? Die a. fer auf den Zettel gebefter, nähert er ſich 
langfam der Thür, bleibe fiehen, fommt wieder zurüd, wird abı 
wechſelnd roth und blaf. Endlidy fiege die Klugheit, er mill bers 


aus .. .. Da begegnen feine Augen denen des Prinzen von 
Eonde; er fiebı, wie fich derfelbe an feiner Verlegenheit weiber, 
und diefer ftumme Triumph bewirkt, daß er die beiden Stufen 
feiner Beinen Kanzel auf einmal überfpringt. ; 

Das Orakel follte ſich hören laffen. Jede Unterhaltung, jedes 
Gerdufh ſchweigt. In einem Augenblick ift die Berfammlung 
bereit, zu hören oder vielmehr zu applaudiren, denn dieſe beiden 
More waren Synonyma, fobald es ih um Cotin zn und 
wenig fehlte, daß die Berfallsbegeugungen ſchon anfingen, als er 
mie feiner füßlihden Stimme die Worte feines Teries las: „Ib 
bin Euer Barer, fagt der Ewige.’ — „Ein haͤbſches Thema! ein 
charmantes Thema!’ Aöjterten leije Die Damen. 

Dafür war aud der Abbe Cotin em barmanter Mann! Er 
hatte beinahe AD Jahre, aber man hätte ihm faum dreißig zuge: 
traut. Man mußte ihn fchen mit den langen, lodigen Haaren, 
dem Pleinen Schnurrbart, um den ihn die eleganteften Herren 
des Hofes beneideren, und den blauen Augen, die ihm von der 
Königin Mutter ein Kompliment eingebradı hatten; dazu fam 
nod fein Kanonifat von Vayeur, taufend Thaler Penfion aus 
der Chatoulle des Kardinals und eine Menge anderer Beribeile, 
welche die Geſchichte nicht aufbewahrt hat. Wußerdem hate cr 
eine Stimme, die, ebwohl ohne alle Kraft und Würde, wenigſtens 
nicht graziöfer fenn fonnte. Ich babe ein ſchlechtes Sonne ge 
fehen, das ihn lobt und wo der Verfaſſer ſich nicht ſcheut, von 
ibm zu fagen, wie Homer vom alten Neitor: 

Et votre vola, plus douce que le miel, 
Coule en Bots purs, etc. 

Bei allem dem mußte er doch etwas zu fagen haben, und 
das war gar nicht der Fall. Das Thema, das er zu behandeln 
hatte, gehörte zu denen, die fruchibar ſcheinen und es auch 
wirklich find, denen aber nur durch Arbeit oder durd Genie ben 
zufommen ijt: man glaube im Anfang, man werde nie Damit 
fertig werden; man fpriche fünf Minuten.... umd es finder 
Bo, dab man Alles gejagt hat. Dies begegnete auch unferem 

edner. 

Sein Anfang war nicht ſchlecht. Er zeigie recht hübſch, 
wie viel Troͤſſendes und Edles dieſer durch Naiur und Religion 
zugleih ausgeiprodene Gedanke hat, dab Bott der Vater aller 
Wofen if. Die Ideen, die Worte ſchienen ihm reichlich zuzu— 
firömen; das Ave Maria ward mir Enthufiasınus bergejagt. 
„Nun, mein Herr‘, fagte eine Dame zu einem ihrer Nacdbarn, 
der an dem Erfolg zu zweifeln ſchien, „was fagen Sie dazut‘‘ 
— „Was ich dazu fage, Madame? Ich meine bloß, dab man 
nicht mit mehr Grazie fein Korn vor dem Drefchen eſſen kann.” 
— „Bas wollen Sie damit ſagen?“ — „Sie werden mich bald 
verftehen.‘* 

Und in der That, der Redner hatte in feinem Kulıng Allgs 
gelagt, Alles verbraudt. Er hatte entweder an die Foriſetzung 
nicht gedacht, oder er hatte feinen anderen Ausweg — 
genug: er merke bald, dab er ferig war, che er angefangen, 
dab Er fein Erordium nur wiederhofe, daß er fi in einem Zirkel 
drehe, mit einem Wort, daß er nahe daran fen, ſtecken zu bleiben. 
Stecken bleiben! gragt den Advokaten, den Prediger, Jeden, 
der einmal oͤffentlich ſÿrach, ob es eine größere Pein giebt, als 
die, nicht mehr zu willen, was man fagen foll, fein Gebirm unter 
die Prefie zu bringen, ohne dab man eiwäs berausbefommt. 
Nein; der Soldat, der feine legte Parrone verfchoffen hat und 
fih noch zwanzig Feinde auf den Ferfen ficht, it nicht übler 
daran, als der Redner, ber feinen legten Gedanken verbraucht 
bat: er nimmt ibn noch einmal vor, er ftreichelt ihn, er überlader 
ihn mit Synonymen .... aber auch das hat ein Ende! er weiß 
es, er fühlt es.... das iſt die Situation des Archidiakonus 
Srollo, wie er mit_gerriffener Soutane an der Rinne hängt, 
welche unter feiner Laſt nachgiebt und ihn dem Abgrund gumirft. 

Das Schweigen verdoppelte ih; Aller Augen richteien fi 
auf Eorin mit einer Augſt, die von Theilnahme zeugt, aber nur 
um fo peinlicher it- Bald hörte man ihn faum/ und bald ſchrie 
er mit einer donnernden Stimme, wie die Furchtſamen, melde 
fingen, um ihre Furcht zu verfteden .... Boflucı! Boſſuet! Du 
warſt ſchon hinlaͤnglich geraͤchi. 

Gott weiß, wie das abgelaufen wäre, wenn ihm nicht eine 
Dame, die ihm fehr gewogen war, den ungeheuren Dienft er 
wiefen, einen Nervenanfall zu befommen. n einem Moment 
ging Alles drunter und drüber: der Redner fprang von der Kanı 
del herab, die er beinahe um Ränge, um der Frau von ** zu 
Huͤlfe zu kommen. Er fpielte feine Rolle fo gut, und überdies 
waren fo viele Perfonen bei feiner Sache beiheiligt, daß man 
das Gluͤckliche, das diefer Zufall für ihn hatte, nicht bemerfen 
wollte. „Wie Schade‘, fagıen dagegen feine intimflen Freunde 
und Freundinnen, „mie Schade, daß diefe Unterbrechung einge: 
treten iſt!“ — „Er blieb fleden‘‘, fagte der Prinz von Conde 
leiſe. — „Ih hab’ es wohl gemerk, fagıe Zurenne. — „Wir 
wollen einmal fehen, wie er den Raben wieder anknüpfen wird.‘ 
— „Wan muß ihm eine Viertelftunde Zeit laſſen.“ — „Mein; 
er muß den Keld der Strafe für feine böfe Zunge auf die Neige 
leeren.“ — „Ei, lafien Sie uns liebreider fenn als er." Und 
als der Nedner zuruͤfkam, rief man von allen Seiten, dab cs 
nicht mehr als billig wäre, ihn Athem fdhöpfen zu laſſen. Cotin 
ließ ſich nicht bitten; Frau von Rambouiller bifnete ihm ihr Ka— 


binet, und aus den fünfzehn Minuten, die man ihm. bemilligt, 


wurden faR vierzig. Der Zwiſchenakt dauerte etwas lange, aber 
man birere fi, dies zu bemerken, und Cotin fand fein Mabdı: 
an fo aufmerfjam, fo mwohlmollend wieder, als er es ver: 
aſſen. 
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Diefes Mal brachte er einen Plan mit, einen Pan, der nach 
den Regeln Duintilian’s und Ariſtoteles ausgearbeitet war, was 
freitih nicht immer nah den Regeln der Beredſamkeit beißt, 
Seine Rede war in drei Kapitel abgerheilt; jedes Kapitel hatte 
drei Unterabrheilungen, jede Unterabtheilung zwei parallele Jdcen, 
Alles genau auf einem Meinen Zettel notirt, den er im Wermel 
mitbrachte und geſchickt vor ih hinlegte. Aber bei der erften 
Gefticularion, die er machte, flog der unglädlide Zettel weg und 
fiel zu den Füßen einer Dame, die aus Güte oder Malice ihn 
aufhob und ihm wiedergab. Cotin erſtickte vor Verdruß; er bite 
ihn in taufend Städe zerreißen, er hätte ihn zwifchen den Zähnen 
zermalmen mögen, diefen unjeligen Zettel, der ihm eine jolche 
Schmach zugezogen und den er nun nicht mehr zu brauchen 
wagte. Db er feinen Plan im Kopfe mwiederfand? Davon 
ſchweigt die Chronif; was wir willen, ift, daß er obme neues 
Hinderniß das Ziel feines Laufs erreichte, der freilich nicht fehr 
fange dauerte; denn in weniger als zwanzig Minuten hatte er 
fein letztes Amen geiproden. Daber ſahen auch feine bejten 
Freunde ziemlih verlegen aus. Man drüdte ihm die Hand, 
ohne ein Wort zu fagen, und .diefes ftumme Komplimen: hatte 
viel Aehnlichkeit mit einer Beileidsbezeugung. Es konnte Feine 
—— zu Stande kommen: Einige faärchteten, laut aufs 
zulachen; Andere, und das war die bei weitem größere Zahl, 
hatten eher Luft, zu weinen; Alle fühlten diejelbe Unbehaglich— 
keit, denjelben Wunfch, eine fo traurige Soiree enden zu fehen. 
Der Prinz war einer der Erjten, die -fib_entfernten: gut und 
großmädhig, wie immer, wollte er-die Demäbigung Coun's 
nicht weiter treiben. Baid ward die Flucht allgemein: vor acht 
Uhr waren feine zwoͤlf Perfonen im Salon mehr. 

Und Cotin? frage Ihr. Cotin brachte wahrſcheinlich eine 
fehr ſchlechte Nacht gu; aber der kennt den Geiſt jener Zeit 
ſchlecht, der da glaubt, dab diefe Niederlage feinem Ruf jehr 
ſchadete. Zwei Tage hauen genäge, die tefiten Eindräde der 
Beredjamkeit im Hotel de Rumbouillet zu verwilchen, und zwei 
Tage genägten, um Cotin wicder zu heben. Der Eine blieb in 
feinem Gollege, und der Andere nahm micder ohne Dppofition 
das Scepter des Geſchmacks und der Mode in die Hand. ber 
einige Jahre fpdıer war Corn no immer der Abbe Gorin, 
wihrend Boſſuet fih ſchon „Monfeigneur, der Biſchof von Con— 
dom“ nennen lich, bis er ſpaͤter der Bilchof oder, wie gemöhns 
lich geſagt wird, der „Adler von Meaur’ ward. 


(Biblioth. Univ.) 


Thierd, nach Gormenin’d Schilderung. 


Kein vornehmes Knie ſchaukelte Herrn Thiers in feiner Kinds 
heit. Arm geboren, bedurfie cr des Gluͤcks; in Dunkelheit zur 
Welt gefommen, bedurfte er eines Namens. Bon Begierden vers 


zehrt, wie alle lebhafı Empfindenden, verdankt er den Anfang ° 


feiner Wohlhabenheit dem Herrn Lafntte, feinen Ruf aber feinem 
eigenen Talent. Indeß ohne die Revolution von 1830 würde 
Herr Thiers noch heute weder Wähler, noch waͤhlbar, weder 
Deputirter, noch Minifter feyn, ja nice einmal Afademifer; er 
wire in der Achtung einer literariichen Goterie ergraut. 

Es fehle Herrn Thiers an Figur, an Schnitt, an Eleganz. 
Seine ndjelnde Stimme zerreißt das Ohr. Der Marmor der Red 
nerbähne reiche ihm bis jur Schulter und verbirgt ihn faft vor 
den.Zubörern. Dazu koͤmmt, dab Niemand an ıhn glaubt, er 
ſelbſt nicht einmal, und feine fprüchwörtich gemordene Durdr 
triebenheit mäßte das Bischen moraliſche Täufhung vollends vers 
nichten, wovon man ih einnehmen laffen fönnte, wenn man ihn 
hört. Stiefmütterlih von der Natur behandelt, von Feinden und 
Sreunden mit Mißtrauen berachter, hat er Alles FAR ih, und 
doch, wenn diefer Heine Mann fich der Kednerbühne bemaͤchtigt, 
iſt er dort fo zu Haufe und entwickelt fo viel Geift, daß man 
üb, in Ermangelung eines anderen Eindruds, bloß daran crs 
göst, ihm zu hören. Nicht daß er fih in fchlagenden Witzworten 
erging, wie Dupin, nicht dab er den gewichtigen Ausdruck Odis 
Ion Barroıs, oder Mauguin's — Spot, oder Sauzer's 
fanft mallende Beredjamfeit, oder Buigor’s hohe, logiihe Denk 
kraft befäße; nein, er ift ein Talent für fich, das weder von nah’ 
noch von fern irgend Jemanden gleicht. Beine Vortraͤge find 
keine Reden, es ijt ein bloßes Plaudern, aber lebhaft, glänzend, 
Leicht, beweglich, voll Feuer, mit geſchichtlichen Erinnerungen, 
mit Ünekdoren und feinen Berrachtungen durchwebt, und das 
Alles wird mit einer unvergleihlihen Sprachgewandtheit vorger 
tragen, abgebrochen, verbunden, aufgeldit und wieder angelnäpft. 
Der Gedanke entfpringe in diefem Kopfe fo fchnell, daß man 
glauben follte, er fen ſchon geboren, ehe er noch empfangen wors 
den. Die ungeheuren Lungen eines Niefen würden nicht ausreis 
hen, die Worte diefes geiftreihen Zwerges von fib zu geben. 
Es fcheint, die Natur, ſteis mitleidsvoll auf Entſchaͤdigung bes 
dacht, wollte bei ihm die ganze Kraft der Mannheit in das zarıe 
Drgan der Luftroͤhre zufammendrängen. Sein Wort fliege mit 
einer Leichtigkeit dahin, mie der Flägel des Kolibri, und dringt 
fo raf ins Mark, daß man ſich vermunder fühlt, che man noch 
weiß, woher der Sıreich koͤmmt. Zuweilen haͤlt er plöglich inne, 
um auf Unterbrebungen zu antmorten, und dann ſchießt er jeine 
Entgegnung mit verbläffender Sicherheit ab. Bietet cine Theorie 
mehrere Seſichte puntte dar, faljche und richtige, fo gruppirt er 
fle, miſcht fie unter einander und laͤßt fie mit fo geſchickier Hand 
vor Euch fpielen und bin und wieder ftrahlen, daß Ihr nice 
Beit habt, im ſchnellen Vorübergaufelu den Sophiemus gewahr 


gu werden: Ich weiß nicht, ob die Regelloſigkeit feiner Impro: 
vifirungen, die unzufammenbängende Anhdufung fo vieler heieros 
ener Sdge, das wunderlide Gemiſch all’ dieſer Gedanfen und 
ne ein Erzeugniß der Kunft iſt; aber von allen Rednern ift er 
derjenige, der am leichteſten zu widerlegen, wenn man ihn Lieft, 
und am ſchwerſten, wenn man ihn hör. Er ift der unterhat 
tendfte unjerer politiihen Taugenichife, der ſcharfuͤnnigſte unjcrer 
Sophiften, der gewandteſte und blendendſte unjerer Gaußler. 
Thiers lieb den Beig der Gewalt, mit um der Gewalt 
jelbit, fondern um des Wohlftandes willen, den fie gewährt. 
Guizot finder seinen Stolz, Thiers fein Behagen darin. Da er 
zwei Dritiheile feines Lebens hindurd die Genuͤſſe des Reich⸗ 
ihums ensbehrt bat, fo weider er ſich jege daran mit der Gier 
und Ichſucht eines Nimmerjat. Thiers ift ein geiftreicher Dis 
mon. Der Geift fig ihm, möchte man fagen, in allen Winkeln 
des Mundes und bis in die Nägelipigen hinauf. In feinem We 
ſen hat er viel Aehnliches mit Voltaire, gebreblich, nervös, fluͤch— 
tig, für jeden Eindrud empfing. Er iſt eigenfinnig und 
Körriih wie ein Kind und will doch gravitdiiſch ſeyn mie cin 
Philoſoph. Mehr Literat, als Staatsmann, und wiederum mehr 
tunftfreund als Literat, embhufiasmirt er ih gewaltig für ein 
Erruriihes Gefaͤß, wenig für die Freiheit. Seine ehemalige 
Begeijterung für unfere großen Nrevolutionsmänner war nur die 
Aufſwaͤllung des Juͤnglings und Schülers, worin fi, ihm unbe 
wußt, ber Yerger, damals noch nichts zu fenn, mit dem unbe: 
fimmeen Drange, eine bedeutende Perſon zu werden, durch ein: 
ander mijchte. Über der Mikbraud der Genäffe, melde die 
Monarchie bierer, verweichlichte bald fein Blur; er —TF in Ab⸗ 
ſaͤßzen von vier zu vier Stufen die Treppe von der Sachſtube 
zum Salon hinab und wiegte ſich auf den jhönen, gelddurdwirf: 
ten Sophas, als bite er nie anders gejeflen; ein großer Herr 
aus Inſtinkt, wie Undere es durch Geburt und Gewohnheit find. 

Aus Leichtſinn cin Zweifler in der Moral, in der Religion, 
in der Poiitif, in der Ineratur und faft in Allem, wird er dur 
feine Wahrheit tief ergriffen und lacht über jede aufrichrige, gründs 
liche Hingebung an die Sache des Volks. Er gleicht einem Wansı 
deljtoff, der an der Sonne in allen Karben ſchillert, obne daß 
eine einzige ihm eigen iſt, und deſſen loderes Gemebe ihn durch— 
fihtig macht. Dean frage ihn nicht nach feinen Ueberzeugungen; 
er zweifelt an Allem; man verlange nicht Proben der Mannhafs 
tigkeit von ihm; fein Temperament ſtraͤubt fi dagegen. Ihr 
wollt nicht, daß er jpafez aber wenn ihm num Alles ipahhaft 
fbein! Ihr wollt nicht, dab er über Euch ſpotie; aber fpottet 
er doch über ſich ſelbſi! Man vertraue ihm, wenn man will, 
die Marine an, oder den Krieg, das Innere, die Juſtiz, Die 
Diplomatie; nur laffe man feine Millionen zu feiner Verfügung, 
und befonders feine Hunderre von Millionen, denn ſie würden 
wie Waſſer durch feine Finger rinnen. Mit der Leichrfertigkeit 
im Geldausgeben verbindet er eine eigene Art, darüber Reden: 
ſchaft abzulegen, die nicht für Jeden iſtz er nennt dies fehr artig 
bie Kunft, die Ziffern zu gruppiren. Ri 

Bei alledem habe ich ihn gern, diefen natürlichen, lebhaften, 
ungezwungenen Plauderer. Er fpridt mit mir, aber predigt 
nice; es it micht ewig derfeibe ſalbungereiche Ton, wie bei den 
Brüdern der Dofırim Auf die Laͤuge beidubt er mid allerdings 
auch durd fein Beihwig, aber gegen die oratorifche Einönig: 
keit, dieſe unaufhörlihe Langeweile, die größte aller Qualen 
für einen Zuhörer, fär einen parlamemtariihen Märtgrer, der fie 
von Mittag bis jehs Uhr Abends zu erdulden hat, ift fein Gr 
zwitiher immer noch eine Art von Erleichterung. 

Thiers denke, ohme ſich anzufirengen, er produsitt, ohne fi 
zu eriböpfen, er ſchreitet vorwäris, ohne zu ermüden, und er iſt 
der ſchneliſe Reiſende im Reihe der-Gedanfen, den ich kenne. 
Die Zeiten fliegen an ihm vorüber in ihrer Neihefolge und nad 
ihrer "verfebiedenen Geftalt, und die Natur, die fi von Anderen 
aufſuchen laͤßt, koͤmmt ihm entgegen, ohne daß er fie ruft, mic 
allem Glanze ihrer Herrlichkeit und mit aller Anmurb ihres 
Laͤchelns. Habt Ihr auf den Dampiböten, die unfere Ströme 
durchfurchen, das Glas gejeben, in welchem die Ufer ſich ab 
ſpiegeln? Pfeilſchnell fießt es die zurüdgeftrablten Dörfer, Kırı 
en, grünenden Wiefen, waldigen Gebirge, Ihdumenden Segel, 
die geiben Aehren der ruhigen Fluren, bie Heerden bes Thale, 
das Gemwölf des Himmels, die Thiere und Menihen an ſich 
vorüberfliegen. &o auch Herr Thiers, diefer parlamentariſche 
Spiegel, der die Leidenfhaften der Anderen zuruͤckſtrahlt und 
fetbft feine hat, der weint und feine Thräne im Auge fühlt, der 
ih mic Doichſtichen durchbohrt und feinen Tropfen Blutes vers 
tier. Alles eine bloße Komödie, aber meld’ cin Exhaufpiel 
und welcher Schaufpieler!. Weldes Nature! Weihe Geſchmei— 
digfeit! Weihe Nahahmungskrait! Welch' unerwartete Ton 
biegungen! Welch’ durdfichtiger, glaͤnzender Si! Welch! reisende 
Nachldjüigkeit der Rede! Du ıdujhent mid, Scaufpieler, und 


‚mwillft mid iaduſchen; Du ſpielſt Deine Rolle herrlich, doch ift es 


nur eine Rolle; ich weiß das Alles, und dennoch laſſe ih mic 
von Deiner Verführung hinreiben, ich Pann nicht anders; jo 
lange Du fprichit, bin ich wie beyaubert, und ih höre den Irr; 
ıbum aus Deinem Wunde lieber, eis die Wahrheit aus dem 
Munde eines Anderen. ; 
Die ift mir Thiers vorgefommen wie eine gebildete, geift: 
reibe Frau, die, auf der Rednerbuͤhne figend, nice ſtehend, über 
tanfendertei Dinge giertih hin und ber ſchwatzte, mit leichter 
Anmurb von einem @egenitande zum anderen überfpringend, 
ohne: dak man die Arbeit ihres Geinezs auf ihren in ewiger Per 
wegung bieibenden Lippen gewahr würde. Er iſt elaſtiſcher als 
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die feinfte Sprungfeder. Mir feinem Thema dehnt er ſich aus 
u id sufammen, laͤßt ſich herab oder ſchwingt fich empor. 
Wie eine Spirale minder er ge um keatibe Frage, von der 
niedrigfien bis sur hoͤchſten. fteigt hinan, herunter, wieder 
hinauf, Mammert fi an die Aeſte, verkriecht ſich im dichreften 
Laubwerk, kommt zum Vorſchein, verſchwindet und macht tdus 
fend Gauklerſpruͤnge mit der behenden Leichtigkeit eines Eich⸗ 
oͤrnchens. 
Ich weiß es zwar nicht, aber ich moͤchte cs behaupten, daß 
Herr Thiers, wenn man ihm nur nah Tifche eine Meine Weile 
zur Vorbereitung gönnt, fehr mohl im Stande ift, drei Stunden 
hinter einander über Baufunft, Poefie, Rechtsweſen, Marine 
und Strategie zu ſprechen, obgleih er weder Baumeifter, noch 
Dichter, noch Rechtsgelehrter, noch Seemann, noch Krieger if. 
Er hat feine diteften Büreaus Chefs in Erftaunen efegt, wenn 
er mit ihnen über Verwaltungsſachen disfurirte. Ich übertreibe 
nicht; welches Thema man au behandeln mag, nie wird man 
ihn in BVerlegenheit fehen. Schöne Kunf, Kandle, Landſtraßen, 
inangen, Kandel, Geſchichte, Preſſe, Transcendental s Polint, 
m er enheiten, Theater, Krieg, Literatur, Religion, 
Siddiewefen, Sitten, Vergnügungen, große und Meine Dinge, 
Alles if ihm gleich. Er ift auf Alles vorbereiter, weil er es auf 
Nichts iſt. Er ſpricht nicht wie die anderen Redner, denn er 
fpriche wie Jedermann. Die Redner bereiten fib mehr oder wer 
niger vor, er aber fpridt aus dem &tegreif. Die anderen Red; 
ner deflamiren, er aber plaudert, und mie foll man auf der Aut 
fenn vor Einem, der wie wir fpricht und befier als wir und irgend 
emand! Die anderen Redner laffen immer ein Stuͤckchen Kos 
thurn hinter der Eouliffe gurüc, und im Spiegel fieht man die 
Federn ihres Helmbuſches flanern. Zu Herrn Thiers aber fann 
man fommen, menn er eben aus dem Bett fpringt, und zu ihm 
fagen: „Machen Sie ſchnell, der Saal füllt ih, das Publifum 
wird ungeduldig und wartet auf Sie; nehmen Sie Ihre Maske 
und fpielen Sie, was Ihnen beliebt, den Minifter, den General, 
den Künftler, den Puritaner, nur fpielen Sie." Er wird fi nicht 
fo viel Zeit laffen, ich die Stirn zu trocknen und ein Glas Waffer 
zu trinken; er bringt nicht einmal feinen Anzug in Ordnung; er 
berrirt die Bühne, Meider fih an, ſchminkt oder maskirt fi vor 
den Zuſchauern, er improvifirt die Charaktere, fpinne den Dialog 
an, löft die Knoten und lernt feine Rolle im Spielen; oft giebt 
er auch zwei Rollen zugleich, wendet ſich um, wirft feine Masfe 
fort und greift nach einer anderen; und ſteis derjelbe, ift er doch 
fters ein Anderer, fters in einer Rolle, ſteis ein vollenderer Schau 
pleler. j 
Herr Thiers ift im Stande, vierzehn Stunden hinter- einans 
der ununterbroden zu arbeiten, und dann fann man mieder 
einen Monat lang feiner Bequemlichkeit auch nicht einmal eine 
Umterzeihnung abgewinnen. Er mag ein guter Minifter für das 
arlament fenn, für die Bermaltung aber iſt er es nicht. Selten 
ie folhe Mundhelden auch große Staatsmaͤnner. Dft begegnet 
es ihnen, daß fie etwas fagen, was fie nicht Kitten fagen jollen, 
oder umgekehrt. Sie find gewöhnlich eitel, unbejonnen, vorjchnell 
und hochfahrend. Treibt man fie zum Sprechen, was fie nie abs 
lehnen, fo gerarhen fie in_die Schlingen der Indiscretion. Für 
Siaatemduner if größere Zurüdhaltung erforderlich. 

Jede Regierungsferm hat ihre Mängel, Unter einer Repraͤ⸗ 
fentativ:Regierung werden die Majoriuften nur von den Rednern 
geleitet, und durch die Majoritdten allein werden die Minifter 
geihaffen. Jeder einflußreihe Minifter muß reden fönnen, aber 
nicht jeder beredte Minifter kann auch zugleich Staatsmann feyn. 
Colbert und Sully waren feine Redner, fie bitten in unferer 
Zeit niche Minifter ſeyn koͤnnen. 2 3. Nouffeau vermochte vor 
einer Berfammlung nicht zwei Saͤte ordentlich zu Stande zu 
bringen. Talleyrand waͤre in Verlegenheit gewefen, haͤtte er 
fdnger als eine Viertelſtunde im den Kammern fprechen, folfen. 


Chareaubriand flortert, und Montesquieu würde es in der Debatte ' 


gewiß mit dem unterften Mdvofarenfchreiber nicht haben aufnehs 
men innen. Dupin giebt doch einen tächtigen Präfidenten ab 
und verfteht es — das Wort zu führen und zu raiſonniren; 
aber um den grünen ——— wuͤrde er nicht zwei zuſam⸗ 
menhängende Gedanken vorzubringen wiſſen, er würde in fünf 
undviergig Minuten fünfundviersigmal anderer Meinung fenn. 
Thiers har mehr Haltung; er ift nicht fo ſchwankend, nicht fo 
kauſtiſch, nicht fo wetterwendiſch. Er wird nicht Epigramme 
aus feinen Marimen machen. Er wird feine Kollegen micht mit 
einem Witzwort tödten. Beſitzt er aber den für die Leitung der 
Staatsangelegenheiten fo nothmwendigen Sinn für organtihen 
Zufammenhang, für Ordnung, Ausdauer und Weisheit? Würde 
er nicht gar zu leicht der Herrfchaft eines Syſtems, der Srille 
einer Idee weihen? Würde er nicht bald zu uneriefchloffen, zu 
wantend, bald zu ungeftäm und zu entfchieden fenn? Weberflägelt 
feine Hige nicht fein Urcheil? Würde er ſich nicht cher durch die 
Größe der Dinge anziehen laffen, als durch ihren Nuhen, durch das 
Abenteuerliche mehr als durb das Möglihe? Er glaubt nicht an 
die Hingebung der Tugend, nicht an die Wunderwerfe der Ehre; 
jein Glaube beſchraͤnkt fich auf die Macht des Goldes; dies Gold 
vergeuder er tonnenmeife, wenn es gilt, irgend einen Triumphs 
bogen zu bauen oder irgend eine ıhörichte Eroberung zu machen. 
Er weiß nice, daß ein voller Schatz der Febensjaft und das 
Blur des Volkes ift, dab dieſes Potbare Blut geihont werden 
muß, daß die Sparjamkeit die erfte der Öffentlichen Tugenden 


und daß, Alles in Allem genommen, die befte Regierung dieler 
ige Rt, welche am wenigſten koſtet. &uijor und feine Schate 
haben unfere Seelen 'ausgerrodner, Thiers und feine S 
wärden unfere Taſchen leeren. Der Bine würde uns das P 
en Tugend, der Andere das Bischen Geld, welches uns ge 
blieben, noch vollends rauben. 

(Etudes sur les orateurs parlementaires.) 


Mannigfaltiges. 


— Göihe und Scilter Zwiſchen beiden Dichtern sieht 
ein Franzoͤſiſcher Kunftrichter, Henri Blaze, in einem längeren 
Aruikel über den zweiten Theil des „Fauſt“, den die Revne des 
deux mondes mitheilt, folgende Parallele: „Göoͤthe ift vielleicht 
der einzige große Dichter, den die Phantafie nicht willkaͤrtich 
fortgeriffen hat; in Goͤthe liege eine Kraft, welche die Phantafle 
bemeiftere, mag man fie nun reine Vernunft, Selbſtſucht, geſun⸗ 
der Menfchenverftand oder anders nennen, vorhanden it fle jeden: 
falls. Die unfterbliche Fee muß über ſich ein menſchliches Gefes 
anerfennen, weiches ihren Flug mäßige und fie lenkt. Hier ıft 
es, wo wir Frangofen mit Necht den Antheil an Goͤthe's Genius, 
der uns gebührt, in Anfpruch nehmen können. Es waͤre zu viel 

ejagt, wenn man behaupten wollte, Franfreich habe einen eben 
o großen Einfluß wie Deutſchland auf die Bildung diefes außer 
ordentlichen Beiftes geübt, und ohne uns würde diefer glängende 
Name der Welt nicht geichenft worden geh; aber wenn man 
fieht, daß Goͤthe wihrend feines ganzen Lebens einen vertrauten 
Umgang mit den Geiftern des ITten Jahrhunderts unterhäkt, 
melde die an ihm gerähmte Gabe in einem fo hohen Grade be 
faßen, wie nie wieder feit den Zeiten des Alterthums, fo darf 
man wohl annehmen, da6 Frankreich auf die Entwickelung diefes 
ungeheuren Geiftes eingewirft habe, und für unfer Vaterland 
einen Theil diefer Ruhmfülle anfpreben. Goͤthe har den Frahs 
ofen entlehnt, was, wie er wohl wußte, ihm Deutfchland nicht 
geben konnte. Goͤthe's Poefie ın ihrer imponirenden Harmonie 
geht aus dem Verein des ruhigen und naͤchternen Berflandes, 
den wir im höcften Grade befigen, und aus einem angeborenen 
Gefühl der Farbe, des Bildes, der Form, wie aus einer unftilk 
baren Sehnſucht nah dem Idealen und Goͤulichen, die uns 
immer fremd geblieben ift, hervor. — Schiller dagegen ift eine 
durchweg Deurfhere Natur; ein reich begabter Geif, allen 
edlen und großen Empfindungen offenftchend, den die Gefühle 
fortreißen, ohne daß er ihnen Widerftand zu leiften vermochte. 
Schiller, finge eine endlofe Hymne, während weicher alle feine 
Empfindungen Form annehmen, ohne dafi er ſich der Arbeit des 
Geftaliens bewußt werde. Thekla, Piccolimini, Wilhelm Tell, 
Don Carlos, die Jungfrau von Orleans verförpern feine Sehn⸗ 
ſucht nad Liebe, —— und Ruhm; es find Schiller's Thräuen, 
die auf Thekla's Augenliede erziutern, Schiller’s Stimme, welche 
aus der Bruft der begeifterten Jungfrau oder des liebenden Gars 
(08 hervortoͤnt. Durd den vorherrichenden, Igriihen Charafter 
geht die Wahrheit verloren, und alle Geſtalten Schiller’s find 
nad feinem Bilde gemacht. Beirachtet man fie, fo fcheinen fe 
immer eine Aehnlichkeit mit feinem melancholiſchen, —— Su 
fire, feinen blonden Haaren zu haben. Die Liebe ſtroͤmt aus 
feinem Herzen wie aus einem übervollen Geflie; ein umaufhörs 
liches Bedürfniß, fein Inneres auszuſchätten, beherrſcht und 
befeele ihn. Er iſt wie der junge Ndler, der die Sonne mit 
dem Schlage feiner Flügel begrüßte. Alles Hohe und Keine 
sieht ihn an, und er folge fo fehr dem Zuge feines edlen Mers 
gens, daß er zumeilen zu fürdten fcheint, die nachfolgende Ker 
flerion möchte die Reinheit feiner Begeifterung trüben; er int der 
edle Menſch in feiner idealften Gejtalı. In Schiller tritt in der 
That der Künfler gegen den Menihen zurid. Göche dagegen 
laͤßt feinen Kopf über die unergrändtichen Tiefen des Seribis 
gebieten. Schiller giebt nichis von feiner Menſchheit anf; er lebt 
als Gare, Dichter, Bürger; bald im Himmel der Ideen, bald 
auf der Erde weilend, von fchöner Zuneigung und glädtidyer 
Wirhichfeit umgeben, bat er nicht, wie der Weimarfche Jupiter, 
feinen Fuß auf einen Granitblock geſetzt. Er liebt, er fingt, er 
berei, er begeiftere, ſich leicht, und im Fieber der Begeifterunig 
bört er oft auf, Künftler zu feyn, feinem Werke gegenüber, um 
Menſch zu ſeyn, der Gejellichaft gegenüber. Unter den Charad 
teren feiner Amgebung neigt er ſich nur denen zu, deren begeis 
ſterter und offener Charakter feinem eigenen entipridr. Daraus 
enfpringe bei Schiller ein —— Enthuſiasmus, der i 
‚Über die Pfade der rise Beobachtung hinausreißt, eine 
Subjefrivirde, welche ihn beſtaͤndig periönlichen Einfliffen unters 
wirft. Goͤthe zieht Mh auf den Gipfel feines Genius zuräd, um 
von hier aus die Menichheit zu beobachten; Schiller wohnt das 
gegen unter den Menihen. Welche Spmparhie man auch 
den berühmten Dichter des Wallenftein und Der Jungfrau empfins 
den mag, fo muß man doch der unbeftreitbaren Ueberlegen 
Goͤthe's huldigen. Der Eine unterliegt den Gefegen feines Ge 
genftandes, der Andere beherrſcht ibn; der Eine verwickelt ĩch 
in den Faͤden feines Gewebes,-der Andere, auf feinem ehernen 
Schemel figend, ordner fie nad Bequemlichkeit mit feinen maͤch⸗ 
eigen Ringern. Bon Schiller kann man fagen, daß er im 
Werfe berangen ift, von Göche, daß er außer und Über beim 
felben ſteht.“ 
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Frankreich. 


Die Preſſe während der Revolutionszeit. 
Erſter Artikel. 


Unſtreitig iſt der „Moniteur“ die beſte Quelle für die Revo⸗ 
Iutionss&ejdicte, und auch die anderen Framoͤſiſchen Zeitungen 
von 1787 — 1798 find eine koſtbare Zundgrube von Ürtenftüden 
für denjenigen, der es unternimmt, die Geſchichte diejes daͤſteren 
Zeitabjchniutes zu fchreiben. Gewiß finder man in den Büchern 
die GSeſchichte der Tharjachen, aber die Zeitungen find die Ger 
(dichte der Ideen. In ihren Spalten finder man die vermurhr 
liyen Gründe der Erhebung des Volks, jeiner Bemühungen, den 
Thron Ludwig's XVI. umguftärgen, jo mie die Erfidrung der 
ſtuͤr mijchen Scenen, deren Schauplag der National Konvent war, 
und die bedeunjamften Beweggründe zu ben Megeleien und 
Projeriptionen. Marat's und Sebert’s Einfluß auf die rohe 
Volkamaſſe während der Schredensgeit bedarf faum noch einer 
Erwähnung. Der „Publieiste Parisien” des Erſteren und der 
„Pere Du ” des Anderen Idueren die Sturmglode der Em: 
poͤru „IR der „Pere Duchesne” heute in Wurh?” das war 
die erſte Frage, die der Pariſer Bürger ihat, wenn er fich mit 
den Tugesbeyebenheiten befannt machen wollte. Selten traf es 
fi indeß, daß der „Pere Duchesne” guter Laune war, wenn er 
nicht am Tage vorher einige Köpfe unter dem Beile der Gulllo⸗ 
tine harte fallen ſehen. Täglich begab er fi in feinen Klub, 
um einige Aritöfraen, Feinde des allgemeinen Wohls, zu denuns 


siren oder um einen Aufftand für die erfte beite Gelegenheit zu - 


organijiren. Wis die republifaniicben Armeen an den Grdnzen 
Europa’s gegen die vereinten Kräfte Europa’s fimpfien, waren 
dıe Zeitungen und Zournale ein mächtiger Bundesgenofic der 
Centr̃al / Regierung. Alle Bidirer des „Pere Duchesne’” wurden 
den Goldaren regelmäßiger als der Gold und dre Bekleidung 
jugefende.. Der Menich lebt ja nicht allein vom Brodte. Die 
legsen Urtifel wurden im Lager gelefen und erdriere, und fie 
haben fpdıer viel zu den Siegen der republitsnijchen Heere bei: 
eragen. 

® m Konvente hatten die gemäbigten Parteien cben * 
ihre reter wie bie überjpannten. Briffae, Eondorcer, Roland 
und die bedeutendften Girondiften waren Jonrnaliften. Nach feir 
ner Ausftofung aus dem Jakobiner⸗ Klub lich Camille Desmous 
lins den „Vieux Cordelier“ erjcheinen, in welchen er in glühens 
den und beredien Wortem das Ungluͤck feines Bareriandes bes 
Magte. Aber auf Seite der gemaͤßigten Parıei war die Zahl der 
Journale ſehr beichrduft im Vergleich zu denen, welche tdglich 
aus der Mitte der politiſchen Fanauker aufibofien. Es gab fein 
bedeuiendes Mitglied des Konvents, feinen Führer der Falobiner, 
der niche fein Journal gehabt haͤne, in welchem er ggaen den 
König, den Adel, die Geiſtichkeit oder feine eigenen Meinungss 
9 en loszog. Wenn man einen Bli auf die zabllofen müs 
tbigen periodiſchen Bifiter, wie das „Journal de la Montagne”, 
die „Aristocratie enchainse und muselce”, das „Echo du Palais- 
Royal”, das „Journal des Jacobins” wirft, fo begreift man bie 
Projeripiion der Girondiften, die Lyoner Megeleien, die Ertraͤn⸗ 
fangen zu Nantes und die Sepiember,Mordfcenen. 

Einige Schrififteller unferer Zeit haben es für angemefien 
eraddier, die Aranzönjiche Revolution als das Werk einiger mwurh: 
embrannten Charaktere, einiger überjpannıen Geifter darzuftellen. 
Sie haben Kobespierre und Danton auf einen ‘Thron erhoben, 
von welchem diefeiben auf das Ehaos der Revolution nieder; 
bliden. Dennoch if nichts ldächerlicher, denn damals war bie 

fraft eine allgemeine Gabe, und feiner biefer Menſchen 
biue fie Jurädddmmen können. Mis fie diefeibe in ihrem ſchreck⸗ 
lichen Aufihwange aufzuhalten verſuchten, verihmand ihr Ein⸗ 
Hab and ihre Borfschümtichkeit, und fie fielen feibR als Opfer 
einer. höheren ®emalt, fie murden vom Sitrudel fortgerifien. 
Warum. wurden die Girondiften in die Wälder getrieben und 
wie wilde Thiere gejagı? Weil fie zu gemaͤßigt waren. Warum 
wurde Danıon, deflen mächtige Stimme das Zeichen zu den 

errMegeleien gab, vor das Revolutionss Gericht gefchlepprt 
Weil er getammelt bare und, als die Gelegenheit da war, ſich 
nicht als Mann zeige; Camille Desmoulins wurde von dems 
feiben Schidjale geitoffen. Robespierre felbt würde fi laͤnger 


ehalten haben, wenn er nicht zulegt eine gewiſſe Neigung für 
bie Grundidge der Ordnung und Mäbigun hie bunden Yan 
Die Parıeı, welde ibn ftürzte, ſah mit Shreden, daß er nahe 
daran mar, von —— Genoſſen eine ſtrenge Rechenfchaft der 
Gräßtichkeiten zu fordern, welche fie auf ihren Miffionen in den 
Departements begangen hatten. Es ift wohl erwiefen, dab Ros 
bespierre es geihan haben würde, wenn er länger gelebt hätte. 

Diejenigen, melde nur feine demagogiſchen Ausſchweifungen 
kennen, würden über die Prinzipien eritaunen, welche er act 
Monate vor feinem Tode angenommen hatte, als er fchon nicht 
mehr zu den Ultra's gehörte und die neuen Männer über ibn 
binausgegangen waren. Das fein phantaſtiſch und unglaublich, 
obgleich c# wahr ift. 

&s würde leicht feyn, die Proben von der Gewalt des revos 
lutionnairen Dranges zu vervielfättigen. Die Bidtrer der Zeit 
wimmeln davon, und es ift intereffant, zu fehen, welche Lobeserr 
bebungen fie dem Parriorismus und der Tharfraft der Kedner ers 
theiten, welche ihre fanatiſchen Anfichten verfochten. Das ſicherſie 
Mittel, populair zu werden, war, wo moͤglich, Marat und Hebert 
an Wurh zu überbieren. Diefe beiden Mduner waren lange 
Zeit Ideale, denen jedes Konvent Mitglied nacheiferte. Maraı's 
und Heber's Haß gegen das Königıbum harte zulegt einen fols 
hen Grad von Ueberſpanniheit erreicht und ſprach fich auf eine 
fo merkwürdige Weiſe aus, dab es damals feinen Volirifer gab, 
der ihnen nicht nachzuahmen verſuchte oder ihr Opfer zu werden 
befuͤrchiete; fo fehr beherrſchten fie das Doif. 

In dem Artikel, der den „Vieux Cordelier” einfeitete, finden 
mir nadfolgende Stelle, die eine friſchere Anſchauung von dem 
Geifte der Franzoͤſiſchen Revolution gemährr, als Alles, was man 
darüber geichrieben hat. Camille Deemoulins bare die Bergr 
Partei aufgegeben, um zu Prinzipien der Ordnung und Mäbır 

ung zurädzufehren. Die Stelle heißt: „‚Unfere Keinde haben 
ein anderes Mittel mehr, als das, welches der Romiſche Senat 
anmendere, nachdem er fi von der Fruchtloſigkeit feiner Umeriebe 
egen die Graben überzeugt hate. Er waͤhlie daflelbe, mie 
Seine: Real tagt, um die Parrioren zu verderben. Es beſtand 
darin, daß er einen Tribun dingee, um über alle Vorſchlaͤge des 
Brabus hinauszugeben. Wenn dieſer einen populairen Antrag 
made, fo mußte jener einen noch populaireren machen und fo 
die Prinzipien und den Parriorismus durd die Prinzipien und 
den bis auf die Bpige gerrichenen Parriorismus ertödıen. — 

Wenn man miffen will, mie meit die Ueberſpanntheit diefer' 
Prinzipien ging, io muß man die Zeitungen und Schmaͤhſchrifien 
jener Zeit lefen, melde die Werke von Thiers und Migner in 
unferen Tagen wieder ins Leben gerufen. Buches und Kour 
haben in ihrer parlamentariihen Geſchichte einige Auszuge daraus 

egeben, aber fie ſcheinen nicht immer die populairften Schriften 
—8 su haben. Eine vollſtaͤndige Sammlung aller revolurions 
nairen Erſcheinungen zufammenzubringen, därfte freilich feine 
großen Schwierigfeiten haben. Biete find mit den Parteien uns 
tergegangen, denen fie dienten; andere haben nur in den Depars 
tements cirfulirt. Manche konnten fib die Bubjfribenten nur - 
unser dem Siegel des Geheimniffes verichaffen, wenn fie nicht in 
die Hände des rohen Mannes der Buillgtine fallen wollten, denn 
es war für einen Nömer zur Zeit der Republik nicht mit mehr 
Gefahr verbunden, ein Purpurfleid zu haben, als für einen Fran⸗ 
sönfhen Bürger, gewiſſe geächrere Journale gu empfangen. Beim 
Durchſuchen einer zahlreihen Sammlung von Zeitſchriften haben 
wir einige Nummern der „Feuille da Jour” gefunden, melde 
über der erfien Spalte mit reihen Buchftaben die Worte führen: 
„Bürger, mwillt Du Dein Abonnement fortfegen? Der alte Her 
dacteur iR um einen Kopf kuͤrzer gemacht.“ 


Ein General ber Rapoleonifchen Armee °). 


Das Shloß-Maulevrier, ein der Aufenihalt des großen 
Eotbert, war eine Beute der Flammen geworden, und die Mord⸗ 





den Rartaetühl ihre wi-bren Nımen nicht genannt willen; daher wir i 
Bar E amıen beigtiegt Gaben.“ dt oma ader wir Kom 
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brenner tanzten mit wahnfinniger Freude um 
angegünder batıen. ; 
abe dem Scauplage der Berförung ſaß ein junger repus 
Btifanifher Offizier unter einem alten Baume und ſah mit 
Thränen im Auge den Erzeflen zu, welde feine Soldaten bes 
ingen. Ploͤglich kam ein DOffigier vom Generalftab beranges 
prengt und überreichte ihm einen Brief. Der junge Mann ers 
brad das Siegel und las den Inhalt, was ihm bei dem Schein 
der zerftörenden Flammen nur allzu leicht wurde. Dann ſprach 
er, dem Weberbriuger zugewender: „Sage dem General Kleber, 
daß meine Compagnie laͤngſtens in einer Stunde auf dem 
Marſche fenn fell, und daß ich feinen Befehlen puͤnkilich nach⸗ 
kommen werde.’ 

Der Adiutant gallopirte weiter; der junge Gapitain aber 
gärtere feinen Degen um, ging auf die Repuͤblikaner los, die 
» um das krachende und einftärgende Gebdif eine Art wilder Saras 
bande tanzten, und befahl, zum Aufbruche zu trommeln. Die 
ganze Mannſchaft ſchaarte fih; allein die Soldaten maren ber 
trunfen, und die Unter: Offiziere befanden fih in jenem Parornss 
mus fanmibalifcher Freude, der den Tnrannen Nero erfüllt haben 
foll, ats’ er Rom in Klammen aufgehen ſah. Unter der fait ihrer 
Waffen taumelnd, ftrduchelten fie über die glühende Aſche; allein 
das Wort „„Borwdrts”', mit feiter Stimme gejprochen, hatte doch 
endlich die gewuͤnſchte Wirkung. 

‚ Wohin es geben follte, wußıen fie nit, und fie fümmerten 
ſich aud wenig darum. Gegen fünf Uhr des Morgens war der 
Ort ihrer Bertimmung erreiht. Sie hatten auf dem ganzen 
Wege, far ohne Unterbredung, die Marfeillaife gelungen; fie 
harten geflucht, geſchworen, gelditert und allerlei andere nicht 
minder ergögliche Dinge gerhan, um ihrer Trunfenheit Meifter 
u werden. Der Gapitain allein ſchritt ſchweigend vor dem 

ttenlofen Gefindel ber, das feiner Obhut empfohlen war. Das 
erfte Wort, das über feine Lippen fam, war „Halt!“ und 


in demfelben Augenblick ftanden die Truppen vor einem jener. 


reigenden Landhänier, die man in den romantjchen Wäldern 
der Vendee fo häufig antrifft. Keine Bormauer verwehrt den 
Zugang; das Haus war mit einer ſchlichten Hede umgeben, 
und im Innern herrſchte eine fo friedblibe Stille, als haͤtte 
der ——— dieſes Aſyl noch a rg gelaffen. „Soll 
ih zum Angriff trommeln, Bürger Marcel?“ fragte der Trom⸗ 
melfhldger. — „„Nein““, erwiederte der Capitainz „ich 
gebe allein in diefes Haus." Er ftieg über den Zaun, 
* Rart an die Pforte und rief: „Im Namen der Republik 
— öffne!’ 
ine alte Dienerin ließ den Eapitain ein und geleitere ihn 
nab einem koſtbar möblirten Zimmer. „Buͤrgerin“, ſprach 
Marcel, „General Stofflet und ſein Stab haben einen Theil der 
wacht bier verweil. Sind fie noch anmefend, fo ermabne ich 
Dib, im Namen des Geſetzes fie auszuliefern; find fie aber bes 
reits fort, fo befehle ih Dir, mir zu jagen, wohin?" Die Alte 
erblaßte — ihre Lippen zitterten — ein Gemiſch von Schmerz 
und Ueberrafchung malte ich in ihren Zügen. Endlich ſprach fie 
mit ergrmungener Faſſung: „Mein Herr (Ne war nicht gewohnt, 
Bürger zu fagen), ib kann zu Bor ſchwoͤren, daß fein Menſch 
in diefem Haufe ift, diejenigen ausgenommen, die ein Recht haben, 
bier zu ſeyn.“ — „„Wohl““, veriegte Marcel; „„ſo geb’ 


und laß alle Perfonen, die unter diefem Dade find, vor mir , 


erſcheinen.““ 

Die Alte ging, wie ihr gehriben mar, und der Gapitain bes 
ſchauie ſich unterdeb alle die foftbaren und geſchmackvollen Möbel, 
welche den Salon ſchmuͤckten. Rad einer Bierteltunde trat eine 
höne, Ehrfurcht gebietende Frau, begleiter von zwei reigenden 
ungen Töchtern, in das Gemach. 

Ehe wir fortfahren, erlauben wir uns, dem Leſer über Capi: 
tain Marcel einige nähere Auskunft zu geben. Er mar ein ge 
borener Parifer, und_fein Vater ein obsfurer Handwerker in 
einem der obfturften Viertel der Stadt. Der Sohn hatte das 
Handwerk feines Barers erlerm. Vermuͤthlich würde er bis an 
— Tod unbekannt geblieben ſeyn, bitte nicht die Revolution 
eine Geiſtes⸗ und Beelenfräfte in einer gan) anderen Sphaͤre 
entwickelt. Yung, hochherzig und enıhufiaftiih, wie er war, 
ſchloß fib Marcel den Männern der Revolution an. Sein Pas 
triorismus bdörftere nicht nach Blur; auch gehörte er nicht zu 
denen, die bei — der Republik nur ihre eigene Wohlfahrt 
im Auge hatten. Die Revolutions⸗Graͤuel der Hauprftadı erreg⸗ 
ten feinen Abicheu und beftimmten ibn, auf dem Sclachtfelbe 
fein Gluͤck zu fuhen. Er focht als Freiwilliger bei Valmy und 
Bann bei Fleurus — ein Befehl des Konvents ſchickte ihn nach 
der Vendee, wo er ſich als tüchtiger Dffigier und edler Menſch 
das Vertrauen des Generals Kleber erwarb. 

Das Erſcheinen der Witwe und ihrer beiden Töchter, in 


deren Bliden man die Furcht las, die jede Uniform in jenen. 


Tagen des Schredens einößte, machte einen tiefen @indrud auf 
Marcel. „‚Bürgerinnen‘‘, fprab er mir ebrerbierigem Ernſte, 
„ih erfälle nur meine Pflicht als Soldat. General Soofkı und 
feine Stabs-Offtziere follen vergangene Nacht in diefer Gegend 
zugebracht haben; und zwar nennt man Ihr Maus als das ein 
sige, in weichem er Quartier finden konnte. ar freue mich, daß 
die Unterfuhung mir übertragen worden ift, denn ich hoffe, die 
Strenge der Befehle, die ich empfangen, fo viel als möglich 
mildern zu Pönnen.’‘ — ,yn„®ir wohnen bier allein’, ſprach 
die Dame; „„meine Toͤchter und id. Wir leben jo juruͤckge⸗ 
sogen als möglich und ganz abgefchnitten von den Unruhen, die 
ein Bürgerkrieg im feluem Gefolge hat. - Zweifeln Sie an meir 


euer, bas fie 
8 m, vu 


nen ‚Worten, fo es Ihnen frei, in meinem Hauſe Rad 
ER ana — 
an Marcel’s midnnlihem Anılig malıe ſich einen, Augenblid 
fein Unmille bei dem Gedanken, daß er in der Eigeniha t.eines 
Spions oder Poligeis Agenten bier war. Frau von Souland be 
merkte Diefen edein Unmillen: und mußte ihn zu fchägen. „Ihre 
Berſicherung“, ſprach der Eapitain, „ir mir [bon genug;_ Biel 
leicht darf ih Bie aber bitten, meiner Compagnie ein paar 
Stunden lang Obdach und einige Erfrifhungen zu geben — wir 
8 die ganze Nacht marſchirt, und die Soldaten bedürfen einiger 
uhe.“ — „„Dieſe Semaͤcher“““, verfegte die Dame, „Reben 
Ihrer Compagnie zu Dienftenz „ib will meiner Dienericaft 
die Weifung geben, für Alles zu forgen, mas Ihnen angenehm 
fegn dürfte. ir und meinen Töchtern wird es aber dob um 
er. Nenn während Ihres Aufenthalis in unferen Gemaͤchern 
u bleiben f’’* 
e Marcel bemwilligte ihr Geſuch mit freundliher Miene Kaum 
hatten die Damen den Saal verlaffen, als die hungrigen Sıreis 
ter der Republik hereinftärgeen und über die falten Speifen und 
den Wein berfielen, die man ihnen reichlich ſervirte. Einer von 
ihnen, den man allgemein für einen geheimen Agenten Garrier's 
—28 warf ſich in einen prachtvollen mit Samm̃et überzogenen 
rmjeflel, ſireckte feine über einander gelegten Beine weñ aus 
und fprab: „Das it Alles gar ſchoͤn und angenehm; wir ıhun 
uns auf Unfoften dieſer Cidevants recht guürich; allein der 
eigentliche Zweck, weshalb wir gefommen, darf au nicht über 
fehen werden — bieier ar: e Wein und diefe lederen Speiien 
fagen uns nichts von Stofftet — Deine Drdre, Gapitain, if 
peremptorifh — dieſes verdaͤchtige Maus ift ein za ſicherer Schlupf 
winkel — es muß verbrannt werden!’ — „„Weine Ordre““, 
verjegte Marcel, „„iſt allerdings fireng genug; allein fie lautet 
nur dahin, daß ich Stoffler ausfindig maden foll, und es if 
unjere Schuldigkeir,» diefes Mannes um jeden Preis habhaft zu 
werden und ibn der Republik auszuliefern. Aber in diejem Haufe 
wohnen drei ſchuldloſe Frauenzimmer, die mir unmöglich fo ger 
antwortet hätten, sie fie gethan, weun fie von Seoffler me 
wüßten, als wir. Nein — nein, fie haben uns gut bemirkher; 
wir find jegt Alle wieder frifh und marſchfaͤhig — lab uns aufs 
brechen!““ — „Mir Nichten, Eapitain‘', ſprach der muthmaßliche 
Agent; „dazu if jene noch feine Zeit. Blaubft Du im Ernie, 
daß dieſes reichliche Frübflüf, mit dem wir fo freundlich ber 
wirihet worden find, nur für eine Dame von mittleren Jahren 
und ihre beiden Töchter bereiter worden ift? — Gewiß har man 
noch andere Perfonen erwartet — und was * Du dazu, Ca— 
pitain?’* Mit diefen Worten überreichte er Marcel einen Brief 
des Mbbe Bernier an Siofflet und ſetzie mit verftärker Stimme 
hinzu: „Dieſen Brief fand ih auf einem ber Tiſche dieſes 
Saales. Er ift vor drei Tagen datirt, und was flebt darin? — 


Frau von Souland wird Jhnen meinen Brief einhaͤndigen, 


ſobald Sie angekommen find.’ — Und was folgt daraus, Ea⸗ 
pitain? Meines Bedünkens nichts Geringeres, als daß General 
Stoffler allerdings vergangene Nacht bier geweſen if, und dab 
die ehrenwerthe Ariſtokratin ihm das Schreiben eingehändigt bat. 
Bielleiht fah er von jenem Fenſter aus die Flammen des Schloffes 
Moulevrier — fie dienten ibm als Barnungs » Bigual — er if 
emflohen und bat fchon einen großen Boriprung. Kameraden! 
habt fein ungeitiges Erbarmen — bes Baterlandes Wohl 
über jede andere Ruͤckſicht! Es it uniere Price, dafür zu 
gen, daß der Tyrann bier nie wieder ein Aſyl finden kann!“ 

. Die halb ırunfenen republikaniſchen Soldaten verſtanden den 
Sinn diefer Worte nur zu gut — fie fdumten nice, dem Winke 
des herzlofen Ungeheuers Kolge zu leiften. In zwei Minuten 
maren fie durch das ganze Haus zerſtreut — Einige ſtuͤrzten in 
bie oberen Gemaͤcher, Andere erbrachen die Keller, und jeder 
Winfel wurde durchwuͤhlt und gepfändert. Die roheſten Fluͤche, 
die unzüchrigften und abſcheulichſten Gelänge ballıen in dem Be 
bdude wieder... Die unglüdlihe Frau von Gouland und ühre 
sitrernden Töchter börıen ſelbſt in dem abgelegenen Zimmer, ‚mo 
fie fib eingeilofen hatten, das Gebrüll der zügellofen Bande. 
Die Töchter, melde von dem Graufen des Bürgerkrieges [dem 
öfter Zeugen Aerefen, fuchten ihre vortreffliche Mutter zu ıröften 
und zu ermurbigen. „Wir werden bald ohne Obdach femm“, 
prach die dltere Tochter; „‚aber in unferem Elend und in unferer 
Berbannung faun uns der Gedanke glüflib maden, daß wir 
einen der edelften Verrheidiger der Königlichen. Sache beherbergt 
haben.’ Frau von Souland drüdıe ihre beiden Kinder mit 
Thränen an ihr Herz. j 

Ploͤtzlich hoͤrte man die Blurhunde fchreien: „Stecket das 
Haus in Brand! Scheucht den Fuchs mit Raub aus feinem 
Schlupfwinkel!“ Und fogleih ftürgeen Alle hinaus, machten 
Sadeln, wozu ihnen die rings um das Schloß wachienden Gr 
nifte Material gaben, legten an verfchiedenen Stellen Feuer. an 
und umringten dann dag Gebäude in einiger Enıfernung, um 
feinen Menſchen aus den raudenden Trümmern entrifi zu 
faffen. Sobald die zerfiörende Flamme an den Mauern empor 
toderte, eilte die unglüdlihe Frau von Gouland auf den Ballon 
über dem zen hre beiden Töchter baren’ fich in. einem 
Zuſtande halber Bewußtloſigkeit an ihre Arme feRgeflammert. 
„Um Goes Willen‘, rief fie mit vergmeifelter Stimme, „ 
eine Leiter an — nicht für mid — nid für mid — für meine 
armen Kinder! D, rerter fie!’ Bei diefen Worten bob fie eines 
der ıheuren Kınder vom Boden auf, um das Mitleid der Merdı 
brenner zu erregen. &arrier’s Agent laͤchelte teufliſch. „Lapir 


tain“, ſprach er, „ib haͤtte wohl Fuß, auf dieſe royatififhe Brus 


Der Erſte, welcher feuert, iſt des Todes’ ", 
———— in waͤthender — „„Er ſdit durch 
meine Haud!““In demſelben Augendlid fielen zwei Schöſſe 
und im naͤchſten lagen zwei von ben drei Opfern auf dem Ba 
fon im ihrem Blue, Marcel ſtuͤrzte gegen den Mann des Bolfes 
108, der dieje That gerhan harte, umd Marie: „Boͤſewicht, Du 
haft Deine gräßlihe Abfichı erfäfte — jun. erfülle ich die mei⸗ 
— Mit diefen Worten hieit er die ndung feines Piftols 
die an den Kopf des Barbaren, drüdıe los, und der Mörder 
mar tine Leiche. 

Dies war ein verzweifelter Schritt. Die kaltbluͤtige Feſtig⸗ 
keit Marcel’s und der Anbiick des gefallenen Ungeheuers hanen 
eine mächtige Wirkung auf die Soldarcn — fie ſtarrien voll Er 
RRaunen vor ih bin, murrten aber nicht, „Es waren Drei, 
rief. Marcel; „nur Zwei von ihnen find gemorder! Bürger, helft 
mir die Dritte aus den Flammen retten!“ 

Die Soldaten gaben ihre Bereirmwilligfeit einfimmig zu er 
kennen. Der Balfon wurde erftiegen — Marcel flürgıe an den 
Reichel der gemordeien Dpfer vorbei und mitten ins Haus; er 
bahnte fi feinen Weg über die krachenden Balken und durd 
den dicken Rauch, welcher die enıfernteren Seiten des Gebdudes 
nod fälle. Eine ſchauerliche Unthat war begangen, und Marcel 
hatte geichmworen, die brennenden Trümmer nit eher zu ver 
taffen, bis er die unglüdliche Waife, die noch übrig war, dem 
Verderben entriffen haͤne. Vergebens war fein Bemäben — er 
konnte feine Spur von dem Mädchen entdecken; die Klammen 
ſchlugen empor; feine Lage wurde immer gefahrvoller. Endlich, 
als der legıe Hoffnungsitrahl ſchon verbleihen wollte, entdeckte 
er am Ende eines Korridors, den die Klamme jegt erit ergriff, 
eine am Boden liegende weibliche Geftalt. Mir einem Gpruhge 
befand er fih an ber Sıelle, wo fie lag; fie war bemußtlos und 
teichenfalt, aber fie aıhmere noch. Marcel richtete fie auf, nahm 
ſie in feine Arme und eilte über den brennenden Flur zuräd, bie 
er den Balken wieder erreiht hatte. Zu ihrem Güde konnte 
die Arme nicht bemerfen, daß die Flammen ſchon an den blut 
befleckten Leichnamen ihrer Mutter und Schweſier nagten, über 
weiche ihr edler Netter binmegfchreiten mußte. Die Leiter, auf 
weilcher Marcel hinangeftiegen war, wurde von den Leuten unten 
feſt gehalten, und Marcel brachte das ſchaldloſe Geſchoͤpf glüds 
lich hinab. Jetzt floh fein edles Herz über; Dankbarkeit rar au 
die —* der Unerſchrockenheit und Thraͤnen ſtuͤrzten aus feir 
nem Auge. 

Pr ——— ſprach er zu den Soldaten, „laßt uns das Werk 
der Sauͤhne, welches fo glädlich begonnen ift, auch vollenden — 
laßt uns dieſes hälfloſe Maͤdchen befhügen, die fonft nirgends 
mehr Schug finden kann.” Der Aufruf hatte feine — — 
das arme Geſchoͤpf war nicht mehr eine Ariſtokratin, eine Roya⸗ 
tifin — fie war eine verlaffene Waiſe, die der Gapitain vom 
Tode erreier harte. Alle zeigten ih mie Marcel einverftanden. 
Der edeihergige Mann wachie mit brüderliher Sorgfalt über 
dem —— * Schuͤtzling und ſtellte feinen Kameraden vor, 
daß es gebiereriibe Nothwendigkeit jen, die Unglädlihe von 
diefer Scene des Schredens zu enıfernen, ehe fie aus dem Zus 
ſtande wohlihätiger Bemußtlofigkeit, in welchem fie ſich befand, 
wieder erwacht jenn würde. an lege fie auf eine Art von 
Bahre und ırug fie behutſam von dannen. Endlich ermadhte fle 
— ein Augenblid, dem ihr Retter mit Mopfendem Herzen ent 
gegengeichen. (Fortfegung folgt.) 


Rußland. 


Die Deutfchen in Rußland. 


(Borıfegung.) 

Lievtand ſteht zwiſchen Kurland und Efibland in der Mitte. 
Wenn aub feine Adeligen ſich nicht fo entfchieden alle dem Staats: 
dienfte weiben, mie die ERbland's, fo glänzen doch auch die meis 
Ren feiner ausgegeichneren Namen in den höcten Ehargen. 

Es it freilich der Adel diefer Provinzen, der vorzugs weiſe 

uw den höchſten, namentlich militairifhen und diplomätiſchen 

Ehargen gelangt: Doc iſt er es keinesweges ausſchließlich; viel 
mebr merteifern mit ihm die Söhne der Brenger und Kaufleute 
in der Erlangung hoher Ehrenfellen. arklay de Tolly war 
nidye der einzige Rigaſche Kaufmanns +, und der ausgezeichnete 
Gorps » Getieral Brabbe nicht der einzige Lievländifche Gaporen 
Sohn, fo mie Rüdiger nicht der einzige aus dem Advokatenſtande, 
die auf diefer Bahn meir gelangten. ; 

@s ift fein zweites Land in Europa, das, mir Raͤckſicht auf 
feine bisherigen Zuftdnde, fo viel Neues fhafft umd im fo fort 
Schreitender Husbildung begriffen iſt, wie Rußland. Es bedarf 
daher der Mugen Köpfe und ıhätigen Arme in hohem Grade, und 

eder, der Hand anlegen fann, ift ihm milllommen. Hierzu 

ommt, daß die Rufen, die unter fih nur Adel und Bauern fen 
nen, den gebilderen Deurfben, den fle doch unmöglich zu den 
Legreren rechnen Rönnen, faR durchweg als zum Adel gehörig ans 
chen, er mag nun von Gabart ihm angehören oder nicht. Aus 
un Urfachen wird menig nah der Geburt des Deurfchen ger 
fragt und nach den Ahnen, die feine Borhallen zieren, vielmehr 
werden nur feine eigenen Talente in die Waag egt. 
Da ferner die Fach⸗Eintheilung der Geſchaͤſte in Rußland eben 
fo wenig ſcharf, iſt, als die Sonderung der Stände, und dort 
pielmehr ein Uebergehen aus der Kavallerie zur 
"Der Artillerie zur Garde, aus dem Wilitair zum Eivil, aus dem 


nfanterie, aus -. 


Abmini ach zur Befengebung, aus dem Forfifach ins Berg: 
wert ſehr Leiche iR, fo ift es auch ziemlich einerlei, nice nur wer, 
—— auch wo man bie Stufenleiter der Ehren zu erklimmen 
eginnt: Dan mwidmer Ach nur eben im Allgemeinen dem Dienk, 
triıe ein, wo man die naͤchſte Gelegenbeit finder, fchreitet vor und 
vor, und hat man Talent, Energie und Regfamteit, fo kann man 
ſicher darauf rechnen, zu hoben Würden zu gelangen. 

Die zundhft aus dem Auslande eingewanderten Deutſchen 
baben freitih nod anfangs mit gar mancherlei Hinderniſſen zu 
!impfen, mit der Alftimatifirung des Körpers und Geiftes, mit 
ber Erlernung der Sprache u. Ka um vormäris zu gelangen. 
Aber wenn fie ib dur ihre Tuͤchiigkeit einigermaßen Ruf und 
Sreundichaft erworben haben, ſo werden gewiß dermaleinft ihre 
Söhne, denen fie mir Rath zur Seite gehen koͤnnen und die mie 
der beſſeren Kenninih Rußlands den Bortheil verbinden, eine 
tuͤchtigen Deutſchen Barer nahe geftanden zu haben, es weit 
bringen. Die Söhne aus Deuiſchland eingewanderter ausge 
zeichnerer Aerzie, Profefforen, Ingenieure oder Bergleute haben 
— mie ziemlicher Sicherheit auf eine glänzende Zukunft zu 
rechnen. j 

In Deuiſchland ſeufzt wohl mander arme gedrädie Geiſt 
am nicdrigen Schreiberufche; mandes ausgezeihnere Talent quäle 
ib auf der dornigen eugen Felfenbahn vergebens. Der tuͤchügen 
Menſchen find fo viele, and. der Eine hindert den Anderen. In 
Rußland dagegen fühle ſich der ıharluftige Deutſche wie in einem 
anderen Elemente, das ihn trägt und hebt. Man bedarf feiner. 
Er ſieht ſich aufgeſucht. Alles ordner ſich ibm leicht unter. ein 
Deurtſchthun allein ſchon — ihm ein Gewicht, das er in ſeinem 
Vaterlande, wo alles Nichtdeutſche mehr gilt, nicht in ſich fuͤhlte, 
und fo ſteigt er ſicher und raſch empor. . 


2) Der Einfluß der Deurfiben als Gelehrte, 
Aerzte u. f. w. 


Wenn erwas des Deurfhen eigenthuͤmliches Fach if, fo J 
es die Wiſſenſchaft. Es iſt daher natärlich, daß er dieſe in Ruß—⸗ 
land, wo man ſo leicht des Deutſchen Verdienſte anerkennt, vor 
allen Dingen geltend madhes Bor den Kenntnifien und der Ge— 
tehrfamkeir eines Deutſchen bat daher jeder Rufe durchweg eine 
folbe Achtung, dab er gleih von vorn herein obne Weiteres die 
Segel vor ihm ftreidt. Und wenngleih dem Anſchein nah in 
neuerer Zeit, wo auch unter. den Kuflen nicht wenige Forſcher 
und Gelehree fi hervorzuthun angefangen haben, dieſe gute 
Meinung vom Deutfhben etwas vermindert zu ſeyn ſcheint, ja 
die Rufen, im freudigen Bewußtſeyn, auch etiwas geleifter zu 
haben, ſchon bier und da ’anfangen, Ab aufs hohe Pferd zu 
fegen und auf ihre bisherigen Lehrmeifter herabzufehen, fo ift 
dies doch nur ſcheinbar, dauert nur fo fange, als fie unter fi 
En. ueh dem Deurichen gegenüber nehmen fie gern Hut und 
aste ab. 

Die beiden in der Achtung des einheimiichen wie auswaͤr⸗ 
tigen Publifums am meiften, hochgeſtellten gelehrien Inſtitute 
Rußlands find die Dorpater Univerfirdt und die Petersburger 
Akademie. Beide find ganz auf Deuiſchem Fuß eingerichtet und 
von Deuiſchen Gelehrten geleitet. An der Univerfirdt zu Dorpat 
find ſammiliche Profefforen — mit einer einzigen Ausnahme — 
Deutſche, und bei der Petersburger Alademie — ebenfalls 
die ausgezeichneten Namen unferer Nationalirdt an. Auch auf 
den übrigen fünf Ruifiicen Univerfirdıen finder man neben den 
Ruſſiſchen mwenigftens einge Deuiſche Vrofefioren, und auch bei 
denfelben geben gewöhnlich immer die ausgegeichneiften Zeitungen 
von einem Deuriben Ramen aus. 

Die Univerfirdt Dorpar hat wohl entfchieden von allen diefen 
wiſſenſchaftlichen Anfisuren den ausgedehniefen Wirkungsfreis, 
Ein Dorpater Profeffor ift in ganz Rußland ein Wefen, dem 
man den größten Refpeft erweift und bei defien Namen und Titel - 
man fi an Alles, was der Parnaß Glaͤnzendes und Blendendes 
bat, za erinnern: fchein. Es if überall eine Empfehlung, in 
Dörpt*) ſtudirt zu haben, und jährlich ſendet diefe Univerfirdt 
eine große Partie von gefchulten Leuten, Aerzten, Predigern, 
—— und Profeſſoren aus, die ſich in dem großen Reiche 
vertheilen. 

Bor allen Dingen iR die Univerſität Dorpat die Pflanzſchule 
und das Treibhaus für die Ruſſiſchen Profefforen. Nicht nur 
werden häufig junge Privarı Docenten und außerordentlihe Pros 
fefforen von dort nach Ruſſiſchen Univerficdeen ins Innere ats 
ordentliche Profefforen veriegt, fondern es exiſtirt bier auch eim 
eigenes fogenanntes eg ige in melden junge Leute 
glei von vorn herein planmäßig zu akademiſchen Lehrern aus 
gebilder werben. . 

Faſt noch wichtiger aber erſcheint fie als Bildungeſchule der 
Aerzie, mit denen fie gang Rußland verfiebt. Jaͤhrlich geben 
von Dorpat eine Menge junger Deutſcher Mebiziner aus, bie 
Ah in den Srädeen des Innern oder als Hausärzee bei Ruſſiſchen 
Großen niederlaffen. Die vornehmften Lerzte in allen größeren 
Siddien find durchweg Deutſche, entweder von Dorpat ausge 

angene oder aus Deutſchland eingewanderte. Auch die Leib 
erze des Kaifers und ber Kaiferlichen Familie And faR ſaͤmmu 


ih Deuiſche. 

Die Prediger und Theologen, die von Dorpat, für das Innere 
von Rubland berimme, ausgeben, find marirlih nur zunddR 
dazu berufen, die dort befindlichen Deurfhen Gemeinden als 
Geelenpirien zu leiten. Das Vertrauen aber, das der Rufe dem 





*) Ruſſiſcher Name für Dorpar 
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em- ſchenti füher- ihn überalk äber feinen‘ naͤchſten Win’ 
—2 — und Ag nenn den ———— 
der- natürlich vorzͤgli ochachiu ie Deut 

i im -Rußlands- —8 mit: jo mancherlei 

u in indung, erbalten fo vielfade Aufırdge und 

fie, die zu ihrem Amte gar keine Peoichung haben, daß 
ihre Stellung: dadurd eine ganz eigenihümliche und in vieler 
Hinficht fehr bedeutungsvolle wird, 

Im kehrfache und als Hofmeiſter hatten früher die Frans 
ofen vor den Deutſchen den Vorrang. Allein jege find bie 
Deut chen Lehrer und Erzieher mehr geſucht, als die Frangöjlicen: 

abre 1832 waren in Perersburg: nach dem Journal des 
eriums: des Innern 187 Lehrer aus dem Auslande, unıer 
ihnen 85 Deurfche; die übrigen, außer einigen Engländern, 
mwpirens Frangojen und Schweizer. — Zu jenen 85 fonnıe man 
aber noch fait eben fo viel inldndiſche Deuriche Lehrer fügen. — 
Im Innern Rußlands finder man jetzt entſchieden mehr Deutſche 
an der Gpige: von Privans Schulen und Erziehungs» Anftalıen, 
als Frangoien, und in den meiften Hdufern der Kuflichen Großen 
iR einem Deutſchen die Leitung der Kinders Erziehung, übertragen, 
während oft ein Frangofe nur noch als Gehuͤlfe erſcheint. An 
der Spitze faſt aller von der Kaiferin Maria in den Haupt und 
Gouvernements, Städten gefifteren und für die. Bildung der 
Kuffiihen Frauen jo aͤußerſt — ſogenannten Fraͤulein ⸗ Inſti⸗ 
tute (instituts des demoiselles nobſes) ſtehen Deutſche Damen, in 
der Regel hoͤchſt gebildere Frauen aus Lievlaͤndiſchen adeligen 
amilien. Eben jo ‚findet man an Ruſſiſchen Gpmnaften und 
peeen weit häufiger Lehrer Deurfher Zunge, als von irgend 
einer anderen nich» Ruffiihen Narionatlitdt. 


3) Die Deuriden als Kaufleute, Handwerker, 
Künfter u. ſ. m. 


Wie viel Bedrüdtes, Schiffbruͤchiges und Ausfichislofes hat 


ſich nie ſchon in Läbel eingeſchifft, hat, unter Furcht und Hoffe 


nung: ſchwebend, die Dftfee durdfreugt und iſt in Rußland zu 
Brod umd Ehren gelangt. Schneider, Schufter, Maurer, Weber, 
Mater, Mufifer firanden alle Jahre eine Menge in Perersburg 
an, und fiebt man ſich mach einiger Zeit nah ihnen um, fo findet 
man fie bier oder dort an der Wolga oder am Schwarzen Meer, 
in Sibirien oder am Kaukaſus woͤhlbeſtallt, far, rundlich und 
zufrieden. Wie mandes Kleeblatt Deucider Lumpaci» Bagabuns 
den überfchrist fon die Rufſiſche Graͤnze und befieidere und 
begrafte ſich machber bier fo, baß es, des Vaterlandes uneinges 
dent, fi im Lande der Lorhophagen dünkte. 

Deurihe Waare, Deuiſche Arbeit ftehen in Rußland in fo 
bobem Anfehen, dab ein Deuiſcher Handwerker gewiß ſchon ein 
duberft arger Pfufcher fen muß, wenn es mit ihm nice vors 

ri geht. Die Deutſchen Handwerker in Petersburg leben wie in 
Abraham’s Schoße. Und ein Tiichler: oder Schneiders Talent, das 
in Deuiſchland vielleicht hoͤchſtens fein ordentliches Zimmercen und 
fein anfdndiges Ausfommen hätte, lebt dort im Weberfluß und 
prächtigen Wohnungen, die oft den Palditen der Bornehmen nicht 
—*28 Unfer Schneidermeiſter wird dort zum tailleur · mar · 
chang, unſer Maͤhlenbauer macht ſich zum Mecdanitus, und unſer 
Tifcbler eiabliri alsbald ein elegantes Moͤbel⸗ Magazin, während 
der Tachſcheerer nicht dange jdumt, eine Tuchfabtik zu errichten 
und mir feinen eigenen Waaren die Meifen zu beziehen. Es 
giebs in Perersburg Tiſchler, die ſich Millionen zuſammenhobel⸗ 
ten, Schneider, die Ab Paldite zuſammennaͤhten, Klavierbauer, 
die ihre Töchter an Ruffiihe Geperale verbeiramheren, und 
Schufter, deren Luxus den Reid mandes Deurichen Barons erre⸗ 
gen könnte. — Anfangs arbeiten diefe Leute ſelbſt. Haben fie 


aber ern erwas Kapital, fo nehmen fie Ruſſen in ihren Gold, die, 


ihnen billige und —— Dienſte leiſten, und leiten dann nur noch 
als Fabrifherren deren Beſchaͤftigungen. Wie in Pererebuig, 
anz eben fo ift es aud in dem größeren Städten der Provinzen. 

ud hier fühlen und benugen die Deutſchen Handwerker ihre 
roße Weberlegenbeit über die Rufen, werden wohlhabend, Icben 
m’ Weberluß und kommen, vermöge der guten Meinung, die 
man von ihnen hegt, und der Bildung und Redlichkeit, die man 
bei ihnen vorausfegt, mit Klaffen der Geſellſchaft in Berührung 
und fehen ib im Kreife geogen, denen ihre Stellung in Deutſch⸗ 
land fie nie nahe brachte. Die Deuiſchen dünfen fi ein Merall 
von edlerem Schlage als die Rufen, und dieſe beſtaͤrken fie durch 
vieifache Anerfennung in diefem Glauben; Eine junge gebildere 
Deuiſche Handmwerksiochter im Innern Rublards wirft ſchon 
ihre Augen auf Orden und Epauleiten, die ihr in Deutfchland 
gang unerreichbare Sterne waren. Nichis if häufiger als Heir 
rarhen zwiſchen armen Deutſchen und reihen Rufen, und man 
finder manden Herrn Meyer oder Müller, deſſen Frau eine ge 
borne Fürfin & ... oder X... iſt, und mande Fuͤrſtin Z. oder 
3. die bei der Mabel ihres Deuiſchen Vaters aufwuchs. 

Das große Berirauen, das die Ruſſen der Gewiſſenhaftigkein 
und —S der veuden ſchenken, kann dieſe nur ehren, und 
es wire ſchoͤn, wenn ſie dies Vertrauen immer redhıfertigten. 
Gewoͤhnlich trauen die Ruſſen dem Deuiſchen viel mehr gu als 
ihren eigenen Brüdern, und wenn ein Rufe Jemanden etwas 
recht Gewichtiges und Wertbvolles anzuvertrauen hat, oder wenn 
er" eines aufticigen und insimen Greundes Rath bedarf, wählt 
er gewiß eher einen. Deutſchen zu feinem Bertrauten, als einen 


Rufen . Wo-baber 8 neren Nußlands —— 
faͤſſg wachte, den feine und ‚ein 
wenſg unter die Menfchen bringen, da fichei er fi batb sum 
leitenden: Diutelpunfse‘ einer Menge von elegenheiten und 
Geſchaͤften erhoben und eritt ‚oft ale Mdelsmari an die Spige 
der ummohnenden Gutsbeſizer, oder wird doch als gelitreicher- 
Geſeilſchafier, als tatemwoller Sänger und Whiftipieler die Bierde 
und der Tonangeber in feinen gefelligen Kreifen. 

Die jegt aufblähenden Fabrıken im Innern Nußlande Haben: 


auch bdufig Deutide-Fabrifmeifter an der Spige- Bon Deuts 
fen Kaufieuten finder ps die größte Kolonie narärli in Gr: Per 
tersburg, wenn man ndmli vom Riga; Lıbau, Wiborg u. ſ. 


mu 
weiches ja völlig Deuijche Piäge find, abjich. Doch find auch 
fonft in allerr anderen Rufifchen Gecplägen, in Arhangel, Odeſſa 
u. j m, mehrere Deuſche Haͤuſer. Unter jenem Prerersburger 
Deusihen Kaufberren, die entſchieden das Daupmorps und dem 
Kern der gangen Perersburgicen' Kaufmannichaft bilden, fiüden 
fih Bürger aus allen Deutſchen Handelsftddten, insbeiondere aus 
den Kufhicen Ditieeplägen Eingewanderie. Aue Perersburger 
Sitamm⸗Haͤuſer giebt es wohl faum unter ihnen. Da ihre Söhme 
gewoͤhnlich entweder zu ebrenreicheren Gewerben übergehen oder 
po mit dem Reichthum ihrer Vaͤter außer Landes zurädziehen, 
o kann man dieje Kolonie als in beftfndiger Erneuerung bes 
griffen anfehen. Die alten Erabliffiements verſchwinden iönelı, 
und es treten immer neue an ihre Stelle. Uebrigens zeichnen 
ih die Deuiſchen Kaufleute Perersburgs dur große Humanitde, 
eine feinerne Artigkeit im Weien und Benehmen und eine loss 
mopetitifdere Bildung aus, als unjeren einheimiſchen Kaufleuten 
gr eigen zu ſeyn pflegte. Sie nehmen in Rußland, wo ſich 
Alles mehr milch und afimitirt, als bei uns, mit Geibehaltung 
ihres: erefflihen Deutſchen Fonds, eine gewiſſe Politur an, in 
der offenbar die Slawen ihre Lehrer waren. Im Inneren Nußr 
lands giebt es aber, was bemerfensmwerth ift, gar feine Deutiche 
Kaufleute, weder ſolche, Die den großen inneren Handel betreiben, 
auf den Meflen und in den Goftinnoi Dwor's, noch den kleineren 
Krdmerbandel auf den Märkten und in den Buben. Diefer Hanr 
dei ift bei den bejonderen Natur Berbhätinifien des Landes zu 
eigenihuͤmlich, als dab hier Fremde mis den Ruffen werteifern koͤnn⸗ 
ven. Dazu haben die Kuffen, denen fonft alles Genie zum groß 
artigen überfeeifchen Handel abgeht, ein fo hoͤchſt merfwurbiges 
Talent im Klein⸗Kram, daß fie hier alle Konkurrenz der D en 
** ausſchliehen und die Kaufmannſchaften der Rujichen Sadie, 
die im Goftinnoi Dwor veriammelt find, einzig und allein und 
aus ſchließlich aus Rufen und zwar nur aus eigentlichen Btoßr 
ruflen beſtehen. (Schluß folge.) 


Mannigfaltiges. 


— Mittelalterlibe Studien, Ein wichtiges und ans 
iehendes Berk zur näheren Kennmih des Mittelalters iR fo eben 
n Italien erfbienen. Herr Luigi Eibrario in Turin, früher ber 
reits durch hiſtoriſche Arbeiten bekannt, hat eine Monographie 
„über den Siaatshaushalt des Minelalters" herausgegeben" 
In drei Büchern behandelt der Verfaſſer darin den ——* 
den fitliben und den bkonomiſchen Zuſſand des’ vom Ende bes 
fünften bis gegen das Ende des viergehnten Jahrhunderts reichen⸗ 
den taufendjdhrigen ern weichen wir das. Mittelalter 
* nennen pflegen. Rarürli if es zundchſt Jtalien, das der 

erfaſſer Babei im Auge bar, doch aud auf andere Linder wirft 
er gelegentlih einen beiehrenden Ueberblick. In dem erften 
Buche werden vornehmlich die Einfluͤſſe erdriert, welche die Ins 
vafion der Barbaren auf: das Leben’ und die Gefittung der cher 
maligen Römer gehabt; die Begruͤndung des Feudalı Softems, 
fo wie der kirchlichen und der focralen Hierarchie, der Uriprung 
ber Gemeinden und das Bölkers oder Fauſtrecht, wie Krieg ober 
ee es mit fib brachten, werden dargeftellt. Im zweiten 
uche if es die Mache der religiöfen Ideen und deren Einfluß 
auf viele Infitutionen des Mittelalters, wie namentlidr 
und Ordensbrüderfchaften, was erfdutert wird. In vier Kapiseln 
fpricht der Berfafler von dem bdustihen Leben, von den Feften 
fo wie von dem Auftande der Wiffenfhaften und Kin bei 
den Bölkern jener Periode. Das dritte Buch endlich, welches 
die Öfonomifhen Zufdnde befchreibt, dürfte wohl die meißen 
neuen Aufichlüͤſſe enthalten, da der Verf. hierbei aus Chroniken 
und Handichrifien geihöpft hat, die bisber noch wenig befannt 
find. ** mochten beſonders die Tabellen ſeyn die uns 
über die Preije des Betraides, der Hausıhiere und vieler anderen 
Dinge, namentlich Handarbeiten :c., aus dem Heitraume vom 
ahre 1289 bis zum Jahre 1397 mirgerbeilt werden und die der 
erfafier aus den in den Archiven von Piemont befindlichen Dor 
kumenien geihöpft hat. Wir befommen dadurch einen Begriff von 
dem Buftande des Aderbaues und des Gewerbfiribes im Mitrels 
alter, von dem Werthe, den die Tagearbeit damals gehabt, und 
von den verjdiedenen Abftufungen, wonach Priefter und Laien, 
Krieger und Magiftratsperjonen befolder und hochgehalien murs 
den. . Dem Hiftorifer wie dem Gtarifiler bietet das Werk des 
Herrn Eibrario eine Fundgrube von neuen Materialien dar. 


.9 Delta sosssmin politics nel medinero. Like 211, — Zurin, Worca, 1898 
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England. 
Bifchof Goodman und feine Zeit *). 


Der Biſchof 82 welcher in der Zeiı der Königin 
Elifaberh und des Königs Jakob I. lebie, gehörte zu jenen ges 
wisfjenbaften Männern, die in der einen Kirche ferte Pfruͤnden 
versehren, während fie ihr Seelenheil in der anderen ſuchen. 
Er Befteidere die Würde eines Anglikaniſchen Bifhofs; aber fein 
Harmg zum Karholisismus war fo offenfundig, dab ıman ihn dess 
hal bei dem Könige verflagee, Unter anderen Dingen wurde 
ihm * Laſt gelegt, dab er ein Kruzifir zu Windjor wieder aufs 
geröchret und Serfhlidene Sıellen diefes Krusifnes mit Bildniſſen 
des Eriöjers geihmädt habe*). Alle übrige Beihuldigungen 
übermwog aber Yaud's Jeugniß; denn Goodman hatte Diefem geift⸗ 
uchen — auf der Synode vom Jahre 1 peremis 
wriäh erkiäre, ſein Gewiſſen erlaube ibm nicht, die neuen far 
nonsfhen Sagungen zu unterfchreiben. Bergebens bedeutere ihn 
Laud, eine jo überrafchende Weigerung fönne in einer Seit, mie 
der damaligen, dem Klerus und der Kirche nur fehr nadhıheilig 
fg. Goodman blicb harınddig und muhle, nachdem er, wie 
es Die Sine erheifchıe, drei Dal ermahne worden, in das Staats 
Befdngnib wandern. Der Herausgeber des vorliegenden Werkes 
giebt fh Maͤhe, uns zu bemweifen, dab Bilchof Goodman fehr 
wohl glauben konnte, was er glaubte, und vermwerfen, mas er 
verwarf, ohne darum ein ſchlechter drehen su ſeyn; aber 
gewiß har ibn hier fein edeimärhiger Ei 
ie in KegprorKarhotit, und micht etwa ein 
bloßer Eklekliker in Saucen des Glaubens. Er liebte den Pomp 
des ſchen Gotrtesdienftes, veriheidigee. die Werkheiligfeit 
und erflärıe no in feinem’ legten Willen, jedes andere Bekennt⸗ 
ni6 Pönne nur infofern zum Heite führen, als es mit den Lehr 
iägen. der Romiſchen Kirche übereinftimmte. 

Bir wollen dem Biſchof feine jubjekriven Grundidge nice 
zum Vorwurfe machen — von diejen braudte er nur feinem 
Schöpfer Redenfdaft zu geben, Mit großem Rechte aber fünnen 


man war ohne Zweifel ein 


wir vorwerfen, dab er der einen Kirche zugeihan war und 
ans ben Fonds der anderen feine Tafchen fuͤllte. Er beging das 
mit ein Berbreden an beiden Kirchen und eirien Doppelien Bers 


raih an dem gerechten Fuͤrſten, im defien Dienft,er Rand. Laſſen 
wir aber dieſen Punkt, der feinen perjönlichen Eharafter betrifft, 
jege auf ih beruhen und heben wir einige Stellen feiner Denk; 
würdigfeiten aus, um dem feier zu zeigen, wie angenehm, launig 
und verſtaͤndig der —— (arten konnte, obgleih ſein Stil 
an der fcbleppenden Unbehülftichleit des Zeitalters laboriree. 

Im Verlaufe der fogenannten großen Rebellion bemeifterten 
ſich die Infurgenten des Haufes Goodman's und warfen feine 
Bücher und Papiere auf die Gaſſe. Der Biſchof bezog eine 
Privars Wohnung in Weftminfter, wo die Nabe des Volles ihm 
weniger anhaben konnie, und verfaßte dafelbit vorliegendes Mes 
. moire, eine Urt von Ilistoire de son Temps, worin man eine 
größtentheils chronologisch geordnete Auswahl von Begebenbeiten 
und Eharafrergügen finder, die zu Ergaͤnzung des Gemaldes jener 
Epoche imtereffante Beitrdge liefern. Wir enıdeden in dieſen 
Memoiren feinen Yarteigeiß, oder wenigftens nicht mehr Spuren 
defieiben, als man-in den Schriften einer Perion, deren Anſich⸗ 
ten ‘eine eniſchiedene Richtung genommen, vernünftiger Weile 


vorausiegen \ 
Die. de daraus entlehnte Erzählung ift fo echt dramas 
riſch and einem der Spaniihen Schwert und Mantelſtücke jo 


frappanı Ahmlich, dab wir nit umbin fönmen, fie ganz mit 
zurheilen. Der Graf von Eifer war nah dem Tode ſeines 
Schwiegernaters Walfingham (4590) bei der Königin Elifaberh 
wieder in Gunft getreten, und er glaubte, das Vertrauen feiner 
Gebieterin wirffamer zu erhalten, wenn er den Yeibarzı Ihrer 
Maiefdt in fein Intereſſe zöge- Laſſen wir jege den Biſchof 
erzählen: 

* The Court of King Jamex the First ete, (Der Hof König Jatob's 1. ; 
von br Modiren Bosaman, Bifdhof von loucener.) Tach dem Originals 
Mannikrivte zum erden Mate herausgegeben durd John Vrewer. 2 Bande. 
Londen, 1839. 

*, Das Are wurde in jener Zeit von den Arengen Yuritaneen als ein 
Emtlem des Dipntbums betrachtet. Nicht geringeren Abſcheu hatten fie vor 
ry — Bildern, was leider manchen Deufmälern der Kunſt verderb⸗ 

gacweſen . 


Kung au 


fer irre geleitet. Goods, 
tt, 


„Graf Eifer fprab nun mit Dr. Bopez, dem Arzte der Könis 
gin (einem Vortugiefiiben Juden von Geburı), und fagıe ihm, 
daß die Königin viele Feinde habe — die Spanier haßıen Ne — 
die Papiſten ihdten ihr jedes Leid an, das in ihren Srdfien 

ndez fie fen alt und kinderlos, und doch hinge die ganze Wohl 

hri eiches von ihrem Leben ab. &s wäre unmöglid, alle 

ldne der Feinde zu entdecken und alle ihre Mnjchiäge im Eins 
zeluen zu vereitein; wohl aber dürfte man win: dag alles: Uns 
heil abgewendet werden mwärde, wenn Ein Yudividuum ihr Vers 
trauen im, fo „Nun aber’, ſagte 
Efier, „müßte ih feinen Menfhen am Hofe, der diefem Beichdtte 
beſſer gewachſen wäre, als Ihr, -Dr. Lopez. Geber alfo zur Kbs 
nigin und bier fit um Erlaubniß, den Plau ins Werk fegen zu ' 
dürfen.‘ — Lopez entgegnete: „„Dieſes Uhternehmen, Mplord, 
iR fehr gewagı; Ihr ftcher jetzi bei der Königin in Gunftz allein 
wir willen nicht, wie fange Zhr diefer Gunſt Euch erfreuen wers 
ber. Ihr könne ſterben, und alsdann ruht die ganze Verantwor⸗ 
mir. Geftaner mir wenigitens etwas Bedenkzeit.““ — 
Unterdeb eröffnere Eifer der Königin fein Vorhaben; Lopez ıhat 
ein Gleiches, ſobald er cine jchi@liche ‚Gelegenheit fand: Die 
Koͤnigin ſagte ihn, es fen nicht feines aͤrztlichen Amtes, in folder 
Art gu prakrigiren; jedod molle fie ihm die Sache anheimftellen ; 
und, gelinge es ibm, ihr einen Dienft zu erweiſen, fo folle er 
nicht unbelohnt bleiben. — Nun machte fih Lopez daran und 
ſchrieb an verſchiedene feiner Freunde ın Spanien und in Por⸗ 
tugal, dab er, obgleich in England fehbafı, feiner Worliebe für 
dag Baterland nich entſagen könne — daß es ihm ſehr ſchmerzte, 
die großen Berlufte, die jein Vaterland erlitte, mit anſchen und 
davon Zeuge ſeyn gu muͤſſen, mie die Königin jedes Mintel ers 
griffe,_ um feinen Yandsleuten Borrheile abzugewinnen — daß er 
ern Alles, was feine Kräfte vermoͤchten, ihun mollıe, um dem 
Bhrertande nögtih au ſeyn. Er gelobre, es wärde ihm einen 
Sfrupel machen, felbit einen Mord zu begeben, wenn er damit 
das Leben vieler hundert wuͤrdiger Perionen erhalten koͤnnte, und 
ode’ es auf Koften feines eigenen Lebens w. |. m. Diejenigen, 
an die er jchrieb, ließen fih jeine Anerbietungen ganz wohl ges 
fallen, ermurhigeen ihn und veripraden ihm eine gute Belobr 
nung. Es entſpann ſich nun eine ſtarke Korrefpondenz;_ fo. oft, 
Lopez wichtige Mitcheilungen erhielt, fegte er zuerſt die Königin 
und daun den Grafen Eſſer davon in Kennmiß; see ging 
Eier an deu Hof und’ berichtete der Königin das Nämtliche; die 
Königin aber lachte ihm. ins Geſicht, weil fie Alles ſchon erfahren 
hate. &o wurde der Graf mehrmals —— und heſchaͤmt; 
und in Folge deſſen entſpann ſich zwiſchen ihm und Dr. Lopez 
große Feindihaft. Ohne Zweifel fpielee Eſſer dem Doktor manı 
den empfindlichen Schabernad; denn ale Lopez eines Tages in 
Windfor mit Don Antonio, einem vornehmen Portugieien, und 
mit dem flüchtig gewordenen Gecreiair des Königs von Spanien 
(welche Beide in Windfor wohnten), ſchmauſte und zechte, lich 
er fid gegen fer in bitteren Schmähungen aus, madıe ger 
heime Krankheiten mambafı, von denen er ihn kurirt habe, und 
ſfuchte ihn auf alle Weife zu blamiren. Sobald aber Lopez fi 
entfernt hate, gingen die Beiden firads zu dem Grafen, an 
defien Gunſt ihnen gelegen mar, und berichteten ihm alle die un: 
anftändigen Reden des Doktors. Der Graf enıbrannte von Zorn 
und beſchloß, ohue Verzug ſich zu rächen. Er fügte der Königin, 
dab Lopez ein ausgemadter Schurke fen, der in dringenden 
Verdacht ſtehe, mehrere Perfonen, darunter auch jeinen (des 
Grafen) Schwäher vergiftet zu haben, auch zweifle er nicht, daß 
derfelbe faubere Parron den Schurfen auf beiden Seiten fpielen 
und ſich's einfallen laſſen koͤnnie, Ihre Majefdt felber zu ver 
giften. Wirklich vermochte feine Husjage ſo viel über die Könis 
gin, dab Dr. Lopez als Hocverrdiher arreıirt und in den Tomer 
eſchleppt wurde. Als er dajelbit ſich befand, ſchickte er vers 
hıedene Borichafıen an die Königin und appellirte an die Weiss 
heit Ihrer Maſeſtät. Die Königin autworiete ihm buldreichit, 
er jolle wegen deſſen, mas er ihr ofenbart, nicht in Nacıbeil 
fommenz; wenn aber jonft Etwas ihm zur Laſt gelegt mürbe, ie 
mäfe er ſich verantworien. Im Verlaufe des Prozefies fand 
man ılır Ibuldigs er aber beibeuerte feine Unſchuld vor Boıt 
und ofenbarte nicht die Geheimmiffe, von meiden er und Die 
Königin allein waßten. Er wurde von neuem in den Tower ge⸗ 
bracht und schrieb nun mehr Birttſchriften, als jemals, an bie 
Könıgin. Auf ale dieje Suppliken erfolgen gnddige Antworten: 


u fonzentriren verſtaͤnde. 
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främmı werden; fie ermahnıe ihn zu Geduld amd Yufriedenhein 
indem feine Haft gewiß nur kurze Zeit dauern würde; doch müffe 
die Ehre des Erauts gereitet werden. — Nun muß ich über ber 
merken, daß Leute, die im Tower gefangen figen, ohne eine von 
der Königin unterjpriebene Vollmaͤcht micht entlaffen oder gerich⸗ 
ger werden därfen. Damals war Popham durh Einfluß und 
Bervendung des Grafen von Eifer die erjte_Quftisperjon an ber 
Kings Bend geworden; diefer Popham lieh den Dr. Lopez auf 
Anjufien des Grafen nad der Kings Bench in Southwark bringen, 
mwojelbt man ihn fragte, mas cr gegen die über ihn verhängte 
Todesitrafe einzuwenden habe? Lopez emgegneie, er appellire an 
die Weisheit und Gaͤte der Königin — freitih eine ſchlechte Appel⸗ 
larion. Als man ihn endlich von dort auf den Richtplatz führer, 
wollte er eine Rede halten und das Volk mit dem ganyen Pros 
zeſſe bekannt maden. Ein Theil der veriammelten Zufchauer 
rieft Sorechet nur!’ Andere riefen: „Schweigt!“ und fo 
verging die Zeit, bis man die Leiter megyog, ohne dab Jemand 


die Königin verfiherte ihm, fein Haar feines an Auf folle ges 


cin Wort von Allem verftand, mas er fagte. Nachdem Lopez ger’ 


hangt war, machte feine Frau eine Eingabe an die Königin, um 
den Bejig feiner Gier ——— verlieren; die Königin überlich 
ihr Alles, ohne die geringite Kleinigkeit abzuziehen.“ 

Das Manujfript, weiches dem erften Bande des vorliegens 
den Werkes zum Grunde liegt, gebört zur Bodleyaniſchen Bir 
biiorhef; alleın man weiß nicht, wer es dajelbft niedergelegt hat, 
und felbit Goodman’s Autorſchaft ergiebt fib nur aus ſtarken 
inneren Gründen und einer —* von der Hand des Biſchofs 
Barlow: Der zweite Band enıhält eine Sammlung werthvoller 
Briefe, und das ganze Werk ift mit Portraits, die nach Driginals 
Gemdiden gravirt worden, geibmüdt Vielleicht werden wir 
bei einer anderen Gelegenheit auf diejes Werk zurädtommen. 


Rußland. 


Die Deutfchen in Rußland. 
(Schluß.) 
a) Die Deutſchen als Adferbauer. 


Ein Deurfher kann in Rußland in eg auf feinen recht⸗ 
lichen Zuſtand unter dreierlei verjchiedenen Verhaͤliniſſen leben. 
Erſtlich als Ruſſiſcher Unterihan, als welcher er dann ganz 
wie ein Ruſſe behandelt wird und Alles zu leiten und zu ent 
richten hat, was diefer leifter; dann als „Ausidnder’ (Inostra- 
nez); als foldher it er cin fehr privilegirter Bürger, genieht alle 
commoda des Staates, ohme irgend ein incommodum, ſtellt feine 
Soldaten, giebt feine Abgaben, erablire fi, wo und wie er Luft 
bat, treibt was er will, wird nicht zu den Laſten und Aemtern 
der Kommane gezogen und verbleibt in dieſem Zuftande jo lange 
als es angeht, Jucht ibn auch noch, wo moͤglich, auf feine Kınder 
zu vererben, die er ebenfalls als Ausldnder anſchreiben läßt, ins 
dem er dabei die dann und wann erjcheinenden Befehle, daß alle 
Auslaͤnder den Ilnterıhanens Eid leiſten follen, auf alle Weile zu 
umgeben ſucht.“) — Endlich drirens als Kolonif. Die frens 
den Koloniften, die unter Katharına und bejonders unter Alerans 
der ins Land gerufen warden, machen einen ganz eigenchämtichen 
Stand im Reihe aus, der freilich etwas weniger privilegirt ift, 
als der der Auslaͤnder, aber doch immer noch viele Vorzüge vor 
den übrigen Untershanen voraus bat, — weniger Abgaben, keine 
Eonferipiion, eigene Gerichte, gejonderte Verwaltung u. f. m. 

Eniſchieden die meiften dieſer Deutſchen Kotonieen find ader; 
bauend. Nur ſehr wenige wurden zur Hebung oder Begrändung 
gewijjer Manufakturzweige, 4. B. der Tuchweberei, des Geidens 
baues ıc. angelegt. Redner man alle Deurfben Aderbauer in 
Rußland zuſammen, fo geben Nie ungefähr eine Bevölferung, die 
der,des Großherzogtihums Weimar gieichkommt, dabei befigen fie 
aber eine Menge von Grund und Boden, deffen Ausdehnung der 
Oberſlaͤche des Königreichs Hannover nicht um Vieles nachgiebt. 

Sie ſiehen ſaͤmmtlich unser einem eigenen Kolonials Depars 
tement, das fräher unter der Leitung des Minifteriums des In— 
nern, jegt aber unter dem Minijterium der Domainen ſteht. Uns 
ter dieſem Depariement in Petereburg fteben nun verichiedene for 
genannte Comitös, welche die zufammenliegenden Kolonieen in 
den verjchiedenen Gegenden des. Reichs gouverniren, 4. B. ein 
Eomite für die Neus Ruſſiſchen Kotonisen, ein Comite für die 
Kolonieen an der Wolga u. ſ. w. 

Die unter der Leitung eines folchen Comité ftehenden Kolos 
niern find wieder in fogenannte Gebiete gerheilt, deren jedes fein 
cigenes Oberſchulzen⸗ Um, jo wie endlich jede Kolonie ihr eigenes 
Shutzgen: Amt bat. 

Alle Deuiſchen Kolonieen in Rußland werden als in einem 
Berbande ſiehend betrachıet, und wenn ein Kolonift im Kaufafus 
oder an der Wolga beftraft wurde, jo wird das Erkenniniß auch 
in den Kolonicen am Dnieftr befannt gemacht. Auch fonft bes 
fimmern fie ſich eine um die andere und erfahren viel von eins 
ander, indem 3. B. Prediger aus der Krim nach Beffarabien vers 
fegt werden, oder die am Aſowſchen Meere Schulmeifter aus 
Sarepra verjchreiben. Manche Deurihe Bertler und Abenteurer 
treiben fi von Kolonie zu Kolonie herum. Auch übertragen fi 


..,.), Zum Theil mag wohl die arohe den Rufen fo eigenthümliche Gaftz 
freiheit Urſacht davon ſeyn, Dat die Auslander tet ihnen do hoch angeichrier 
ten Neben. „On Buostranvz” (Er it ein NAuslander), das Mlinge in den Ohren 
eines Ruſſen ſchon immer halb und halb fo, als wie „er tft ein Edelmann.” — 


gewiffe Sitten und Gebräuche zumeilen meit und.breit won-einer 
Kolonie zur andern. Natärlih kann das Band, das, dieje Kolo⸗ 


niten zufammenbdli, bei den ungeheuren Emfernungen fein enges 


und jtarfes ſeyn. Allein es iſt doch bemerkens werth, daß ſich über 
haupt noch irgend etwas dir Art nachweiſen ‚läßt. 

Vatuͤrlich find die Koloniften in den verſciedenen Gegenden 
des Reichs fehr veribieden dorirt. In Süd Rußland befamen 
jie in der u 60 Defiarin Landes für jede Familie und einen 
—— orſchuß. Dieſer Vorſchuß beſtand aus 2 Kuͤhen, 
2 Dobfen, 2 Pferden, dem nörhigiten Ackergeraͤth und einer klei⸗ 
nen Summe Geldes, welches Alles den Kolonicen’als fpdter ab» 
sutragende Schuld bebirire warde. Die 60 Defflarin Landes wers 
den als ein untheilbares Landgut angeſehen, für welches die Kos 
loniften dem Kaifer Zins zahlen; jegt jährlich für jede mdans 
lie Seele bis erwa 1A Rubel (5 Thaler). Alle Deusfhen Kor 
foniften des ganzen Neihs mögen dem Fiskus leicht nahe an 
3 Millionen Rubel eintragen. Das Landgur darf nicht unter meh 
rere veriheilt swerden, auch kann es nur mit Eriaubniß hd umter 
Aufſicht der Obrigkeit verdaßert werden. Aber es därfen- ih 
wohl mehrere Familien gemeinſchafilich darauf niederlaffen, wenn 
fie fib darauf nähren fonnen. 

Jedes Gebiers: Amt muß für die Abgaben aller unter ibm 
ftehenden Kotonicen auffommen. Und eben fo muß jede Kolonie 
die auf fie reparurte Summe zahlen und mag fehen, wie all 
einzelne Kolonijten der Gemeinde gerecht werden. 

Der Zuwachs der Bevölkerung der Deutſchen Kolonieen 
nimmt an dem machtigen Aufibmwunge der ganzen Bevöiferun 
des Raſſiſchen Reichs Theil. Vielleicht geht fie in einer me 
fchnelleren Progreifion vor, als dieſe. Aus den Regiſtern und 
Bevölferungs » fitten der meiften Kolonicen geht eine Verdorpes 
lung ihrer Seelen⸗Anzahl feit dem legten 3—30 Jahren berver. 
Auf den meiften der anfängli einzelnen Familien angemiefenen 
Hoͤfe gen jege ſchon mehrere Familien. Und außerdem fiedeln 
fi jährlich eine Menge Laute aus den Kolonicen in die Siddie 
über, wo fle als Handwerker, Schenkwirihe u. f. w. in die dor 
tige Baͤrgerſchaft eintreten. 

Man har die Deutſchen Koloniften aus zroiefahem Grunde 
ins Land gerufen: theils um dem Uderbau des Landes aufzuhel⸗ 
fen, und Damit fie den benachbarten Ruffen in manden Städen 
als Beifpiel vorleuchten möchten, bejonders im Gartenbau und 
‚einer geregelten, rationellen Landwirthſchaft, — theils aber auch, 
um nur überhaupt wuͤſtes Land mit Einwohnern zu -verjehen 
und dem Reiche gute und nügliche Unterehanen zu veribaften. 

Nairlih hat man nun die Frage erörtert, ob die Kolonieen 
den Erwartungen, die man vom ihmen hegte, entſprochen. Was 
den erften Punkt berrifft, fo ift man im Allgemeinen der Meir 
nung, daß die Kolonieen als Lehrer der Nuffen gar nicht wirken. 
Der gemeine Rufe, ſagt man, haft den Deuiſchen. Und Dies 
allein ſchon haͤlt ihn ab, irgend eiwas nachzumachen, was ihn 
diefe vormachten. Und außerdem hangt der Rufe fo ſehr an 
feinen alten Gcwohnheiten und feinem hergebrachten Schlendrian, 
daß er fich nie oder nur ſchwer entfchlieht, irgend Eiwas anders 
zu machen, als es feine pradi (Boräliern) machten. — Im Gans 
zen mag dies auch wahr fenn. Allein cs kommt bier Alles auf 
den Grad an, ſowohl des Mafles, als der Indotenz. * Und da 
ſcheint mir denn nan der Hab der Ruſſen doch durchaus nicht fo 
glähend zu ſeyn, daß fie deswegen Alles verichmäben folken, 
mas von ten Deutjchen fommt. % beihärige ih diefer Haß im 
Gauzen fehr wenig, da der Kuffe dem Deutfchen eigentlich nir⸗ 
gends in den Weg tritt und, feine Weberlegenheit anerfennend, 
ihm faft überall nachgiebt. Es if alfo dieſer Haß wohl nur ein 
fehr verborgenes und in den SHintergrand treiendes @efühl. 
Eden fo aud ſcheint mir die Redensart: „tak i Njemtzi sdalaju” 
(So machen es ja auch die Deutſchen), die man oft zu bören 
Gelegenheit hat, eine Widerlegung der Meinung, dak die Ruſſen 
durchaus nichts von den Deutſchen annehmen wollen. Die 
Anhiinglichfeit an die alten Gewohnheiten ift freilich groß beim 
Ruffiiben Bauer, wie überhaupt bei jedem gemeinen Mann. 
Und wenn man dur die den Deurfhen Kolonieen benachbarten 
Ruſſiſchen Dörfer reift, fo [heine allerdings in ihrer Bauart, 
in der Behandlung des Viehes, in der Haltung der Felder und 
Gärten feine Verbefierung und Veränderung im Vergleich mit 
enıferneen Ruffiiben Dörfern ftattgefunden zu haben. Wenig 
mag es feyn, das Bann man zugeben, Allein, um Spuren zu 
endeten, muß man mehr nachſpaͤren, als es auf einem bloßen 
Durdfluge möglib iſt. Und die meiften Reiſenden, die über 
diefe Dinge urıbeilten, madten weiter nichts als einen —— 
Durchflug. Daß die in der Ndhe von Deuiſchen Kolonißen 
mwohnenden Rufen mehr Kartoffeln bauen, als die übrigen, wird 
allgemein zugegeben. Schon dies ift ein großer Vorthen. Sollte 
dies aber das Einzige jenn, was die Nufüfchen von den Deuts 
ihen Aderbauern lernen? Wenn überhaupt nur nadhmeisbar iR, 
daß Etwas übergeht, jo gebt gewiß auch mehr über. Es wäre 
mir nicht ſchwer, noch mande Spuren von diefem Mehr nach⸗ 
guweifen, wenn cs mich bier nicht zu weit führen würde. 

Die zweite Frage, ob das Wuffiihe Reich mit unieren 
250,000 Landsleuren cine ſchaͤzenswerthe Acquiſition guter Unter - 
ıhanen gemacht habe, kann wohl nicht anders als entſchieden 
bejaht werden. — Die Deutihen find in den Suͤd⸗Rufſiſchen 
Steppen die einzigen Bewohner, die auf wirffame Mitel gegen 
die Heuſchrecken denken und deren Berwüftungen ein Ziel fteden. 
Sie find die Hauptausrotter der Schlangen, die früher in diefen 
Gegenden fo häufig waren und denen noch jegt der Kleinrufle 
ein Aſyl in feiner Wohnung erdfine. Wenn Hungerenerh im 
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Lande if, kommen in der Kegel die Nuffen zu ihren Deutſchen 
NRachbara und deren Magazınen-_ umd- eriangen.von ihnen Die 
Minel zu ihrer Exiſten. Die Deuiſchen bebauen gewöhnlich 
noch außer ihren ergenen Aeckern viele mäßig liegende Yılndereien 
der ummohnenden Kuflen, denen fie fie abpachıen. Sie bleiben 
nie mit der Enirichtung ihrer Abgaben im Ruͤckſand. Sie vers 
menden ihre Kapitalien, wenn fie ſolche erlangen, in näglichen 
Unternehmungen. Darum Fonnte aub ein Deutjiber Steppens 
Kolomjt mir Recht fagen, was er zu meiner großen Freude mir 
mit Stolz fagre: „Wenn unſer Karjer in dieſes Land kommt, jo 
muß er ſich freuen und uns zugeichen, dab er uns Deuiſchen die 
Kultur diejer Steppen verdanti.“ 

Wie weit es Deutſche Koloniften in Rußland bringen und 
mie näglich fle dem Staate durch Ermwerbung und Anfammlung 
großer Kapitalien auf einem früher unfaluvirien Voden werden, 
Davon bier nur aus dem vielen Beijpielen, die man anführen 
Pönnte, ein frappantes. Es grebt in den. Deuiſchen Kotonieen 
am Aſowſchen Meere einen Mennonen, der arın aus Preußen 
ins Land kam, jegt aber dur feinen Fleiß, Indujtrie und Unters 
nehmungegent ein fo mwohlbhabender Mann geworden ift, Daß 
man ihm ein Vermögen von 2 Millionen Nubel Banfo giebt. 
Auf feinen großen Landbefigungen har er über zehn Defianmen 
mie Wäldern angepflangt, nad denen die Sreppen jo jchr vers 
langen. Er befige_eine Heerde von 0,000 Schafen, deren vers 
feinerie Wolle die Blüche des Aſowſchen Handels befördert. Und 
mehr mob: er hat auf feinem Grund und Boden eine ganze 
Kolonie fir bisher nomadifirende Tararen angelegt, denen er den 
Aderbau lehrie, und die ibm jetzt dafür danken, daß er fie aus 
Hamaxobiten zu Agrikultoren umſchuf, und ibn als ihren Wohls 
thdter verehren Keleniſten mit 12,000 Schafen und mehreren 
taufend, ja bis 7000 Dibjen wurden mir ‚mehrere nambafı ge 
macht. Wllerdings giebt es auch Arme. Allein Berter und Uns 
verforgte finden Ach auf feiner Deutſchen Kolenie in Rußland. 

reitih iſt dies nicht Alles lauteres Berdienft des Deuiſchen 

leißes und der Deutſchen Sinſamkeit, ſondern aud) des guͤnſigen 
Elementes, in das fie fi hier verſest ſahen. Es wird, mie ger 
fagt, den Deurfhen leicht, ſich unter den Kuflen zu fördern. 

Alle Deutſche Kolonieen, die ich im verſchiedenen Gegenden 
des Reichs zu Sehen Gelegenheit hatte, waren ordentlich, zum 
Theil eleganı gebaut. Nirgends war eine Unzufriedenheit mit 
ihren Verhaͤliniſſen, leider keine Spur von Heimweh nad ihrem 
alten Barerlande zu bemerken, und von einem Drud der Zeiten, 
von dem man in Deutjchland fo viele Klagen hört, keine Rede. 
Sreitih haben die Leute Manches darchmachen mäüflen, bis fie zu 
ihrem jegigen behaglichen Zuftande gefommen find, und den eins 
wandernden Bireru der jegt des Lıbens ſich freuenden Söhne 
wurde nicht Alles fo leicht. 

Die wohlhabendjten von allen Deurfchen Kolonieen in Kufs 
land liegen am Niowjhen Meere, an ven Ufern des kleinen 
Mithfuffes (der Moterihnija), Dieſe Kelonieen wurden haupt 
ſachlich von Mennoniten gegränder und bevöiferr, die aus Preußen 
auswandereen. Der Ruhm vom Reichthum und vom Fuzus der 
Molotſchna — man reder fo davon, als wenn Diefer Name eine 
Provinz bedeute — geht weit und ‚brei. — Ihre Dörfer find 
prächtig gebaut, ihre häusliche Einrichtung ift fo gemächtich, mie 
fie irgend cin Yandbauer auf diejer Erde ſich wänfchen kann. 
Ihre Weins, Obſt- und Gemdje:Gdrien find erſtaunlich groß; 
ihre Heerden und Aecker noch größer. Auch mehrere Induſtrie⸗ 
zweige haben fie in der Steppe einheimifh gemacht. Nament 
üb find fie nicht unbedeutende Tucdhweber, die mit ihren Pros 
dukten die Meilen von Charfow, Dbdeifa n. f. mw. beziehen. Ihr 
Milchvieh iſt vortrefflih, und cs wird daſſelbe fo weit verhans 
delt, als bei uns das Schweiger Dich. Als der felige Keifer 
Alerander auf feiner legten Reife nah Taganrog dur die Mo: 
lotſchna Pam, rief er, über alle die blühenden Dörfir verwuns 
dert, zu feinen Begleitern fi mendend, aus: „Kinder, nun 
braudhen mir ja nie mehr nah Deutichland zu reifen; denn wir 
haben ja mehr als Deutschland in unjerem eigenen Reiche!‘ 

J. 8. Kohl. 


Frankreich. 


Ein General der Napoleoniſchen Armee. 


(Eorrfegung.) 

. Eine dunfle Erinnerung an alle die Graͤuel, von denen fie 
Zeuge gemweien, regte ib alsbald in ihr. Sie richtete ſich auf 
der Bahre empor — jie ſchaute um fib und jah, dab man fie 
wie eine Gefangene ſortſchleppte. Dann barg fie ihr Geſicht in 
den Händen und rief voll Verzweiflung: „Mutter! Mutter!’ 
„Fraulein“, fprab Marcel, „beruhigen Sie fib; Sie find, in 
vollfommenfter Sicherheit.” — „„Aber ach!““ rief das unglüd: 
iiche Maͤdchen, „„wo ift meine Wurer? wo meine Gchmwejter? 
D, bringt mich zu ihnen! — Warum bin ich allein? — wohin 
fährt man mich? Warum bin ich verlaffen und ohne Schußt““ 
— „Bie find nicht verlaſſen““, fprab Marcel mit fanfıer Stimme; 
„Sie haben einen Beſchuͤger in Ihrer Nähe, der von heut an 
immer über Sie wachen wird — einen Freund, den das Unglüd 

Hnen zugeführe. Ich bin diefer Freund — zittern Sie vicht — 
ie haben nichts zu färchten.“ — „„Aber meine Mutter! 
meine Schweſter!““ wiederholte das unglückliche Mädchen, das 
kaum noch mußte, wer mit ihr geſprochen. — „Ach!“ enrgegnere 
Marcel, „ein ſchweres Loos har Sie gerreifen, Ihre Mutter und 


Schwefter Hud nicht mehr, Ihr friedlicher-Wohnfig- iſt zerſto 
Sie jelbit jiud wie durdp ein Wunder amı Leben erhalien. Br 
ſchwur, Sie zu retien, und ich habe cs geihan. Ich habe meine 
ange. Siandhaftigkeit nörbig, um dieje Leute in Ordnung und 
gut zu erhalten. Ich bie Sie um Ihrer felbft willen, ent 
muthiger Ste mich niche durch den Anblid Ihres Schmerzes, 
woduen Sıe Ihre Thraͤnen, umerdrüfen Ste Ihre Geufier. 
Wir werden noch vielen Schwierigkeiten begegnen, und daß 
wir fie. befiegen, hdugt von Ihrem Ensichluffe ab.’ j 
FIrdulein von Souland war no fehr jung, aber verſtäudig 
genug, um einzufehen, daß der Gapitain ihr eınen weijen Nach 
gab. Es koſteie ihr ſchredliche Kämpfe, den Ausbrub ihres 
‚Schmerzes zurüdzubalten; aber fie verraute ih unbedingt der 
fertung des Fremden, den ihr Schickſal fo fehr zu interejfiren 
dien. Der erite Dri, wo fie anfamen, und wo Marcel für die 
Ware ein ſchickliches Aipl zu finden hoffen konnte, war Chatillon, 
weldes Siadichen von den Vendeern und den Truppen des viel 
gefuͤrchteien Weftermann ſchon zwei Mal genommen und wieder 
genemmen war. Marcel hatte daſelbſt im Haufe einer adıbaren 
Wine vor einiger Zeit logirtz und er verlor nun feinen Augen— 
bi, Fraͤulein von Souland der münerlihen Sorge dicjer Dame 
anzuversrauen. 
Das Schickſal des armen Wefens erregte vom erſten Augen⸗ 
bit an das warme Murgefühl der Wumwe, die ſelbſt wihrend 
des Bürgerfricges ſchwerẽ Leiden erdulden müflen. arcel vers 
ließ hrer jeine ıheure Schugbefohlene, die ihren edlen Errcier 
nicht eher volltommen au würdigen wußte, bis die Zeit ihr alle 
die Schredufje enchüllte, die mi dem Tode ihrer Mutter uud 
Schweſter verfnöpft geweſen. 
Seine unausgeiegte kriegeriſche Thaͤugkeit im Dienſte des 


jungen 52* geſtatteie Marcel in mehreren Jahren nicht, 


die Waife zu jehen; doch verlor er fie keinen Tag aus den Ges 
danken — die Scene der Zeritörung ſchwebie ihm beftändig vor 
der Seele. Immer fah er das fchöne tudrenbleihe Anliß des 
unglädliben Mädchens, als er fie mit Gefahr feines eigenen Les 
bens dur die Flammen —— — im Kontraſte mit der heiteren 
Freundlichkeit, die von demfelben Antlitze ſrahite, als fie ihn kurz 
vorher in Begleitung ihrer Mutter unter demjelben Daͤche bewills 
fommmere. Endlich brachten ihn die Schickſale des Krieges wies 
der in die Nachbarſchaft von Chatilloen. Marcel war unterdef 
zum Range cines Brigadiers geftiegen. Sobald er feine Truppen 
untergebracht hate, eilte er nad Dem Haufe der Wirwe — dem 
Ainie feiner Gelichten. Er fand fie in ihrer einfachen Trauers 
ferdung liebenswuͤrdiger, als fie ihm jemals im feinen fchmeis 
chelndſſen Traͤumen erihienen war. Er näherte ſich ihr, mit chrs 
erbienger Zärstichfeit, wird Thraͤnen fällen ihr Auge, als fie die 
Hand ausıtredie, um ihn zu bemwillfommen. 

„Ah, rief fie, ihre Aufregung maͤhſam befimpfend, „wie 
dankbar bin ich Ihnen für dieſen Beſuch! Erſt nach umierer 
Trennung fühle ih ganz, wie viel ih Ihnen verdanfe; glauben 
Ste mir, die Erinnerung am Ihre edelmärhige Handlung wird 
nie in meinem Herzen verloͤſchen.“ 

nn, dene Ereigniſſe““, enıgegnere Marcel, ,, ‚find meinem Ges 
daͤchiniß eben jo uch —2 und weder Zeit noch Raum koͤn—⸗ 
nen jie silgen. In ber Ainjteren Stunde des Todes und der Ger 
fahr fbwar ih, Ihr Beibäger zu ſeyn — dieſer Eid ift in 
Gores Buch eingerragen! Bie fehen einen Bruder vor fib, der 
nur Ihre Bedärfniffe und Wuͤnſche fennen mödte, um für erjtere 
zu forgen und letziere zu erfüllen. Machen Sie mich fters zum 
Vertraͤuten Ihrer Hoffnungen und Bekuͤmmerniſſe, wohin das 
Schickſal mich aud führen möge; und ift mir auch das Gläck 
verfagt, Ihre Schidjale mit Ihnen zu theilen, fo wird es wer 
nigitens der hoͤchſte Zweck meines Lebens fenn, für Ihr Wohl 
Eorge zu tragen. Die Ereigniffe jenes fchredlichen Tages ‚haben 
nus ungertrennlich an einander gekettet.““ 

Thränen ensquollen dem großen glängenden Auge des Frdus 
leins; und wenn Marcel nicht weinte, fo fühlte er wenigſtens 
eben fo tief. Sie gelobte ihm, feinen Schritt im Leben ohne 
feinen Rath zu ıhum und ihn ftets von Allem, mas fie betraf, 
zu unterrichten. Er freue ih über ihre Bereiiwilligkeit, feinen 
Wuͤnſchen zu entfprehen, und fchied endlich mit fo tiefer Bewes 
gung, als wäre diejer Abichied der legte gemeien. 

Ein paar Tage darauf wurde General Marcel nah Yraliey 
beordert. Beide hielten ihr gegebenes Verſprechen. Sie ſchrie⸗ 
ben einander, fo oft die Gelegenheit ſſch trafz aber diefe Geler 
genheilen wurden im Fortgang des Krieges immer feltener. 

Us die Nuhe in der Vendee hergettellt war, fam die vers 
waijte Tochter der gemorderen rau von Souland, da fic nicht 
zu den Emigrirten gebörte, wieder in den Befig ihres vdıerliden 
Grundfüde. Ihre Anſpruͤche auf daffelbe waren durd Marcel, 
der, als einer der ausgezeichnerften Offiziere bei der Italiaͤniſchen 
Armee, das Vertrauen des erften Konfuls in hohem Grade ers 
worben hatte, Priifiig unserftäge worden. 

Marcel folge feinem Chef von Italien nad Aegypten, von 
Aegypten nad Frankreich. Er wurde mir Ehren und Auszeichs 
nungen überhäuftz aber fein Intereſſe für Fraͤulein von. Souland 
blieb ungeſchwaͤcht. Ihre Briefe, in denen ſich die Reinheit ihres 
Herzens und der Udel ihrer Seele fo ungmeideutig malıen, mar 
ven ihm während feiner langen und an Befchwerden reichen Feld⸗ 

zgige der jüßete Genuß. Zeit und Abmeienheit hatten den Ehas 
“rafier feiner Zuneigung zu der liebensmärdigen Waiſe umgemwans 
delt, und er beicbioß, fobald die Umſtaͤnde es erlauben würden, 
ihr feine Liche zu geftehen und um ihre Hand fih zu bewerben. 

Diefer Augenblick kam früher, als er erwarter baue. Nach 
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feine Arme und drückte an ihr Herz. 
rach“, hr er mit halb erfidter Simme, „ic 
hnen zuruͤckzukehren, und ih habe Wort —— 
Das Städt har mir geldchelt, das Schicfal iR mir gänfe u fe 
weſen — ih bin reich und Hoch gefteflt; und mas meine Bein: 
nung gegen Ste betrifft, fo bin ich noch derfelbe, der ich mar, 
als 3 Bei Eharillon ſchieben — ber ich in jener Stunde gewer 
fen, die wir in Vergeſſenheit begraben wollen.“ 

nd gewiß verdienen Sie jede Auszeihnang, die man 

hnen auerfanne, im bödften Grade'', fprad Ardulein von 

fand. Kommen Sie — laffen Gie fi nieder in dem 

Haufe, das Sie mir zurädgegeben, und wo Sie Ihr Leben wag⸗ 
ven, um das meinige zu reiten." 

Der Generat ſetzte ſich an ihrer Seite nieder und berradhtete 
mit Entzöden das ſchoͤne Antlig, dem bie Zeit einen no fanfs 
teren und zaͤrtlicheren Ausdruck gegeben bare, Er nahm ihre 
Hand, drädte fie an feine Lippen und ſprach, indem er die Freun⸗ 
din näher zu fi bingog: „Acht Jahre lang habe ih eine ſchmei⸗ 
chelnde Hoffnung in mir gendyre — Sie allein können biefe Hof 
nung gar Wirkiichkeit machen. — Mein Pünfıiges Gluͤck tiegt in 
—* Hand; denn ſeit acht Jahren liebe ih Sie von ganzer 

tele.‘ 

1,uD, General’, ſprach Irdutein von Sonfand, „„duſchen 
Sie ſich ſelbſt nicht — verwechſein Sie nicht das Intereſſe, das 
meine Schiffale in Ihrem Herzen geweckt haben mögen, mit 
einem Gefühle anderer Arı.''"' . 

„Sehen Sie inmig überzeugt”, ſorach Marcel, „mein Gr 
“ähl iR Liebe — die reinfte und aufrichrigite Liebe zu Ihnen.’ 

(Scluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Taffo, Börde und Monti. Die zu Wien in Yıalid: 
nifcher Sprade erſcheinende Zeitſchrift „Rirista Viennese” ent 
haͤlt in einem ihrer legten Hefie ein intereſſantes Altenſtuͤck, naͤm⸗ 
ib das Fragment einer Neberfeßung von Göthe's Torquato 
Taſſo, von dem berühmten Sralidniihen Didier Bincenzo Monti. 
Wenn Voltaire dur die Weberfegung des „Mahomer’’ von 
Börhe und Racine dur die Uebertragung der „Phddra” von 
Schiller ih geehrt fühlen konnten, fo it unferem Böche wohl 
eine niche geringere Huldigung dur die Arbeit Monti’e zu 
Theil geworden, der zu den grökten lhriſchen Dichtern des neues 
ren Fraliens geydhlı ward. Das Allermerkwuͤrdigſte bei der Bade 
iR aber, da omi — Fein Wort Deutſch verftand. Er hate 
fi) eine mortgetreue proſaiſche Heberfegung machen laſſen und 
danad fein Brachſtuͤck bearbeitet, das bisher noch nicht im Publis 
kaum befannt worden if. Gleichwohl uͤberirifft daſſelbe an Schöns 
beit alle ſpaͤter erſchienenen Jratidnifchen Ueberfegungen und es 
darf dreift dem Driginafe gegenübergeftellt werden, wie wir es 
bier mit einem Theil der erfen Scene thun, um unieren Leſern 
eine recht anihaulice Probe mitzurbeilen. Daß das Jialiaͤniſche 
Hier und da einer Zeile mehr bedarf, als das Original, thut der 
Treue feinen Eintrag; die Wort auf Wort und Ders auf Vers 
paffenden Ueberfegungen find nicht immer die beften. 


Erfter Aufzug. re Scene. Atto primo. Scena prima. 


Gartenvtatz, mit en ber epiidhen Giardine con busti dei poeti eplei. 
Dichter —— orn an der Scene Sal dinauzi della scena alla destra 
jur Rechten Birgil, zur Kinten Arioft.  Viürgilio, alla «inistra j’Ariosto,. 

Brinzeffin. Beonort. 


verfprab, zu 


La Principessa Eleonera ıd’ Ente, ed 
Eleenora Nanvitale, Cantersa di 
Seandiane,. 


ine 
Tu ridendo wi guwärdi, Rleonora, 
Te mederma rigwardi, e vai di nuoro 
Barridendo. Che hal? Dillo alltamioaz 
Tu petiwosa mi wemlri ma contenta, 


Drinzerfin. 
Du ſiehſt mich lacheind an, Eleonore, 
dad fiebn dich felber “ 4* lachelſt 
Was haſt du? Lak 'es eine Freundin 


Du ſcheinſt bedentlich, doc hu (denn 
vergmigt. 


El, am. 
Si, Prineipensa mia, m’& dolce eona 
Qui merarei ambedue di boschereeei 
Abiti adorue, Qui sembriam dus vere 
Felici pastorelle, ed in felice 
(hrs oceupate, in tensere gbirlände, 
esta di piuti e varii fior poınposa 
ra le mie dita tuttaria plü eresce; 
Tu eon plü Alto seumo e cor plü grande 
Ih qnel tenero alloro preseeglicati 
Le pieghevoli frondi. 


seon ort. 
Ja, meine Fuͤrſtin, mit Vergnügen 


Und Beide bier foländti ausgefnlict. 
wir feinen recht degludte Schafe⸗ 


und find auch wie die Giüeltichen 
Wir winden Kränze. Dierer bunt von 
Schwitllt immer mehr un» mehr in 
Du Haft mit Höbern einnum PM 
Den zarten ſchlanken derer bir ge 








Amm ru 
‚Die Welt umher verbarg RE Hang 
t 


J wu. a en t 

Ei Vasen gun an m T Pe 
re 

&s vi” 1A meinen onen Tropen 
Dem Meifer Ludwig anf "die betr 
: kein Meioheng ) 

Schere nit —— habe 


—X von dem neuen zuunns feinek 
Yrims 


elfim 
; ‚da ru 
—R ra 
Wir können unfer feyn,, und Nunden: 
ums in die goldne Zeit der Dichter 
traumen 


x liebe Reiciquards, denn fh babe 
ite mtandıen Zag ber rg ſtoh 
durchiebt 


ed neue Orfin und dieie So 
de Weinhl mir jener Brityurhe, 


Leokore. 
Ju ed umglebt ung eine wewe Tell! 
Scratten dreier Immer gribien 
kaume 
Wird ſchon erireufih. Schon eraufekt 
und wieber 
Das Raufchendiefer Brunnen. Schwan⸗ 
nd wiegen 
Im Morgenwinde fib vie jungen 
Die Blumen von den Seen ſchauen 


Mit ihren Kinderaugen freundlich an. 
Der Gartner deckt gerrof gas Winters 


au 
Schon ber Fitronen und Orangen ab, 
Der blaue Himmel ruher über uns, 


Und an dem Horijonte hört der Echnee 
Der termin Berge ſich in leiſen Duft. 


ri in. 
Es wäre ML. ing febr will: 
Wenn er uicht meine Fremndin Mir 
rentraur 


Leenore. 
innve mic In dieſen bolden Stunden, 
Fürftin, wicht, wie sn ich ſcheid en 


* 


Brinseffin. 
Was du verlaſſen malt, das finden du 
Ju jemer großen Stadt gedoppeit wieder. 


Es ruft die yildı, u vun die Liebe 
m 
Bu dem Gemabl, der * fe lang’ 
ef; 
Ich Ering’ ihm feinen Sohn, der dieſes 


So (hu gewachſen, —3 Ach aus⸗ © 


4 
Ind thelle feine väteriifhe Freude; 
roh if Slerem und serie bo 


r 
Bon alten feinen aufgebauften Schatzen 
Reicht an eine Ar 
Das Bolt hat jene Stadt zur Stadt 


emacht, 
Serrara ward durch feine Züriten ori. 
rinzeilin. 
Mehr durch I guten Diengiin, die 
Durch Zuſfall trafen umd ium Gilt 
verbanden- 


Reonore 
Schr leicht jerireut der ufal, was er 


ammelt. 
Ein edler Menſch zieht edle Dienfben an 
Und weih tie seit zu halten, woie ibr thut. 
Um deinen Bruder und um dich 


_ inden 
Gemütber fi, die eurer würdig find, 
Und ihr ſeyd eurer groken Bater werth. 
Su abindene ſich froh das Gone Licht 

er Wiſſenſchaft, des ireien Denkens an, 
Als noch die barei_ mit ſawerer 
rung 


a u 
Der Name Hercules don Eite ſchon 
Schon Hivrolut von Eite vol ins Ohr. 
—— ward mit Kom und mit Floren 
son meinem Bater viel geprtefen! Ort 
ab’ ich mich Iingefehnt; nun bin ich da 
fer ward Petrarch bewirthet, bier 


garfent, 

und Arioſt fand feine Muner bier, 

Jtalien nennt feinen gronen Daumen, 
en dieſes Haus nice feinen Gaſt 


. genannt. 
Und es ift vortheilbaft, den Genius 
Vewiriben: giebt du ihm ein Gaſt⸗ 


geſchent, 
So laͤnt er dir ein ſchoneres zurück. 
Die Stätte, die ein guter Mand detrat, 
FR eingeweiht; nad hundert Juhren 


Flingt 
Gein Wort und feine That dem Enkel 
wieder. 


ver; A 


Eile dan Ammaaharn, han gl 
trerate 


L2 
paul von Vila alle TE eve 5 Er, 
Ed i %e' 
a he ne w’lueorens, 


—x 
ne — 
E77 
—— no tri ei fieri 
ar 
Pac ai * e irre. 


Prine, 
Geufll fa molte il nis fratel, d’arerne 
Ba quenti giorui wddorte a la emını 
Rei «user Hoxtte, © 


meute 
Bortando Immaklaarci de’ poeti 
Al zecol d’oro tra, e iu nIrzEnB. 
Belrighardo m’s bare. 


Lietamente 
Delta mia 


L’ami dolce imprömise = ogla 
"amica er 
Di quei tempi feliei. 

Elton. 


Agglagni 
Che un nuoro mondo me —— — 
Auesta 


Di sempre verdi piante ombra 
Gik ne rallerra il cor. 
Di questı runeellerti il mormeris, 
L’auretta del mattin eommore ed 

Lo glarinette froudi. 1 tremelanti 
Occhi de’ fiori per In ajaole nparsl 
Ui guardans amorosl. #1 glardiniere 
Sieuro ® lieto agli odorosi aranel 
Deila casa brumal gia eva Il tetfo. 
Sim wol ehrto »ta Pazzurro eirke, 
E dai gloghl leutaul In vapor ler» 
Si sciolgouo le werl. 


Prine. 

ä , Assai pi 
Di priäavera mi naria Porrivo, 
Bella Faspetto dell’ umiea ala 

on m’involause. 


ı te ore gieeoude 
Non vamtscalärkel abe da te degg'io 
Diridermi fra poeo, o Priueipewsa. 


Prine. 
Quello che tu Iaseiar qui deri,ai 
Ti fa rendato ** Firente — 


V u — me fa 
erso cons m. 
Bi lun Amer il dover — 
Me richlama Pamor. Gi reco rre 


ı 
Edurato e ereneiuto, e la paterna 
Gioja con Ini diridere mi’ dolee. 
rande, mol niego, © apkalilk & 
A 15 Firenze, 
Nondimena öl tatti gli adumati 
Buol tesori vaſst qurl mon 
Della riechersa Werrartse. m 
la eitta fo’ gramde, e dee Berrecu 
utta a’ Priweipi auvi la sun graudenzn. 


Prince. 
Di piuttosto agli auesti abitateri 
Qui dal caso raceolli © qui tangiumel 
A vivere feliei, 


Elm. 
A — *— ur 
ante w r, di: e Tl cAmb. 
Notıı sah no Kubhouiiresheh 
K, qual vol fate, ne conuserra il core. 
te d’intorno © al tmo fratel ai 


stringono 
Alme degne di vol, eome di vostra 
Cblara wtirpe immortal degui roi siete. 
Qui la bella s’nccese inelita lace 
De’ wg —— e del sapere, 
Mevtre del niondo aueära uns gran 
parte 
La barbarie opprimea sotto un pesante 


-Urepuscolo nehbiose. Aucor bambisa 


2 —— Se 2* 

D’Ereole te ed’ tu il some, 

Molto esaltar solea —* e Roma 

E Firenze il mia padre, ed fo qui 
en 


spenso 
Desial di trovarml. Eera vi #600. 
Qui fu Petrarea gentilweute accolto, 
Careszato ed’amatn, ed Arlosto 
Rai scopri la untura e la dipluse. 
Non eouta Italia ua peregriuo ingeehho, 
Cul von sla stata di cortese ospieio 
Liberal questa casa, Uul fa sempre 
Aver le sogli ad un gran Gewio aperte. 
Se d'un done oxpital large gli sei, 
Ei ten lascla um pi belle. Raauto it 


suole, 
Che dal pie Vouorato nore «ichlem, 
Di quauto ei dinge e oprö dupe ewu’ 


anal 
La memoria risuona anche al nipote, 
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Malta 
Bon Franfriich nach Malta. 


(Hus einem Brleie de Eegur:Dupenrom’d an den Doltor Pärtiek) 


Ich babe Ihnen verſprochen, von mir zu fihreiben, und ic) 
benuge dazu meinen erjten Ifugeren Aufenthalt; danach mögen 
—— einige Negeimfßigken in meiner Korreipondenz vers 
prechen. 

Ich bin in Athen, und da Ihnen mein Reiſeplan bekannt 
iR, fo wiſſen Sie nun au, daß ich noch nicht den Auß auf din 
Boden Aegyptens geſetzt, auf das Zand, an welches Sie jo gern 
zuruͤckdenken. Was ich Ihnen jegt zu fagen habe, wird vielleicht 
nie fo viel Intereſſe für Sie haben, ats was ih Ihnen von 
Kahira fchreiben werde; doch bis dahin werden fie jo gürig ſeyn, 
fib mit dem zu begnügen, mas ich jeit meiner Abreije von Mars 
feille gejeben und gehört habe. 

Bir waren an hundert Perfonen auf dem Königl. Dampfı 
boot „le Scamandre’’; unter uns waren einige junge Pariſer, 
die durch die Lektaͤre von See⸗Romanen mit enchufaftiichen Bors 
ftellangen vom Meer und der Marine erfüllt waren; dieje Leute 
waren ganz außer fi vor Entzuͤcken, als die Matroſen den Anker 
lihteren und wir auf den ruhigen Gemwällern des Mafens hins 
fuhren, und mitleidig beiächelien fie diejengen, welde die Furcht 

inderte, dem Meer und feinen Stürmen zu trotzen. Dieje 
Hönen Damen alle und die jungen Eleganıs, die Gie im 
Sommer von Zhren Fenftern am Enghien⸗See, in rothe Wolls 
zen gefleider, die Segel ohne Geſchick aufs und einziehen 
ehen, find fait lanter Gee»Kandidaren,- die, fobald der Winter 
da if, ans Mirtelländiihe Meer fommen, um ihre maritime 
Bildung auf einer Fahrt von 36 bis A8 Stunden zu vollenden; 
+ der Nüdkehr find fie dann wahre Meerwölfe und Jean 
arıs. 

„Wie, mein Herr’, fagten fie gu mir, „Sie geben nad 
Aegnpien,: nad Griehentand, nah Konjtantinopel, nach dem 
Schwarzen Mer? D, Sie Gläcklicher!“ — „Ab, meine 
Herren, ib waͤre noch viel glädticher, wenn ih ſchon zuruͤck 
wire; das Meer ift gar zu beſchwerlich.“ — „Aber, mein Gott, 
wie kann man am Bord eines Dampfbosts von 160 Pferde 
Kraft ſeekrank jenn; das ijt unbegreiflich!“ — Während dicies 
Geſpraͤchs fuhren wir über die Gpige der Catalans hinaus und 
kamen in die Rhede von Marfeille, wo die Woge no ziemlich 
ſchwach ging. we j 

„Guten Abend, meine Herren, ich gehe indie Kajate; ich 
fenne Bein befferes Mittel gegen die Seckrankheit, als die hori— 
zontale Lage.” — „Der arme Menſch“, ſagten jie gewiß nad 
meinem Weggehen, „warum bat er fi nicht erſt auf dem 
Enghien: See geübt? In der eriten Zen lie ih auch an Er— 
brechen; aber jegt it das vorbei, ih bin an das Meer gemöhnt.’’ 

Nach einer Stunde ward es im Zimmer heiß, und id flieg 
aufs Verdeck, um ein wenig friihe Luft zu genteken. Niemand 
war ba, als die Mannſchaft, welche die Segel zu bejorgen hatte; 
denn der Wind ward ftfrker, das Barometer fanf, Alles lied 
einen Windftoß erwarten, und man made ſich bereit, gegen 
eine aufgeregte See zu kaͤmpfen. Unfere neugebadenen See— 
leute waren verfhmunden; aus Vorforge, oder weil fie nicht 
anders fonnten, hatten fie zur horizontalen Lage die Zuflucht ges 
nommen, Wuf_ dem Verdeck war es ganz fill, und das’ Koms 
mandd des, Offiziere bare nie mehr mit mäßigen Geihwäß 
zu Pdmpfen, um zu den Matrofen zu dringen, 

Drei ganzer Tage hatten wir eine fehr unruhige See, und 
drei-ganger Tage berrichte ein Schweigen auf dem Berded, das 
nur in den Efjtunden unterbrochen ward und durch einige Eng⸗ 
liſche Paſſagiere, die durch Nichts abgehalten werden konnien, 
ihr Roſtbeef zu eſſen und Bordeauxer Wein zu trinken. 

Endlich anferten wir bei Livorno, wo das Meer fo ruhig 
if, wie im Marfeiller Hafen. Ich verlieh meine Kajüte, und 
ein Jeder that murhig desgleihen. Mehrere wollten, nachdem fie 
einmal ans Land gejtiegen waren, ſich nicht aufs neue der See—⸗ 
krankheit ausfegen; Andere wagıen es, bis Civita Vecchia zu 
bleiben, was ihnen Gelegenheit gab, die Wirkſamkeit des von 
mir angegebenen Mittels funfsehn Stunden länger gu erproben. 

Bon Eivita Vecchia nah Malta war das Meer ruhig. 
Nach as ſtuͤndiger Fahrı fahen wir die Felſen der Infel Gozjo 





‚und bald darauf dem tiefer liegenden Boden des alten Melita, 


und um balb neun Uhr Abends anferten wir bei herrlichem 
Mondihein minen unter den zahlloſen Batterie» Linien, welche 
den Hafen der ehemaligen Ritter verheidigen. Wir fanden ein 
Eunguiches Geſchwader von fünf Linienſchiffen, die mit Widers 
willen eine 2iıdgige Duarantaine hielten; da wir von Frankreich 
kamen, durften wır unmittelbar mit dem Lande verfehren, und 
wir ließen uns das nicht zweimal fagen. Wenn man eine Stadt 
zum erften Male im Mondenſchein ſieht, erfcheint Alles in unbes 
flimme gigantiihen Umriffen;- die ‚Gebäude feben größer aus, 
die dunfelen Theile treten ſtark hervor, und die Yunfte, mo das 
Licht hinfaͤllt, find doch nice fo ftarf erhellt, dab man die Eins 
zeinheiten der Architektur leicht unterfcheiden koͤnnte. Es giebt 
Siaͤdie, die man an bellem Tage, und andere, die man nur bei, 
Nacht fehen muß. Die Stadt Valene rechneren wir erft zu den) 
legteren; fie ſchien in der Stunde, wo wir fie beſuchten, fih am 
voriheithafteiten auszunehmen; ihre großen Paldjte, ihre aufs und 
abjteigenden Straßen, die Pafjagen dur die Felfen hindurch, 
die Zugbrüden und die däneren Thorgemölbe, die Laternen der 
Schiffer, die auf die Leute warten, welche fi von Lavalette nach 
der „‚Hegreiben Stadı' auf der anderen Seite des Hafens ber 
eben wollen, die Geſaͤnge einiger verfpdieren Menſchen, die 
über die einjamen Straßen wandern, die abgemeflenen Schritte 
der Schottiſchen Parrouillen, dies Ulles machi, dab man ſich an 
einen phantaſtiſchen Dre, in eine Todtenftadı verfegt glaubt, mo 
bier und da einige leidende Seelen irren, die fi wie im Leben 
geberden. Bei Tage geiehen, verliert Lavalette von feinem Char 
rakter nichis; es am voller Paldfte, ein Venedig ohne Kandte. 
Luvalerte liegt auf den beiden Abhängen eines Mügels und ftellt 
aljo ein doppeltes Amphirheater dar. Auf der Spige dis Hagels 
ſteht die Kirhe der Ritter und die „„Merbergen’’.oder vielmehr 
die Palais für Gaftilien, für die Provence u. f. w.; denn jede 
Zunge des Ordens hate ihren Palaft, in welchem die güterlofen 
Ritter derjeiben wohnten; die Anderen hatten ihre eigenen Sfus, 
fer. Auf diefer Höhe fteht auch der Palaft des Großmeifters, der 
gegenwirtig von einem Engliſchen Gouverneur bewohnt wird, 
und dem Palajt —— eine Kaſerne, auf deren Facade eine 
nfbrift zu leſen mi, welche beweiſt, dab die vielgerähmte Bes 
beidenheit der Englaͤnder dem Hochmuthstaumel der Eroberung 
nicht immer widerſteht. Das Herz Mopft einem Frangofen, wenn 
er nah Malta fomme; überall fieht er Sieges⸗Denkmaäle mit 
Franzoͤſiſchen Namen befhrichen. Wenn man Ihnen einen alıen 
Degen zeigt, der dem Feind Verderben bradie, fo it es ein 
Degen, den eine Rranzönihe Hand en I jeige man eine 
reihe, berühmte Räftung, fo ift es die eines Zavaleıte, eines dei’ 
es Adam; wenn Sie In die Kirche Sankt Johann treren, die 
mir den Meiiterftäden Michel Angelo's, Carravaggio's und Gars 
raccio’s geziert it, ſchreiten Sie über einen Marmorboden, auf 
dem die Wappen der Kiter in taufend Farben dargeſtellt find; uns 
ter jedem Wappen ſteht eine Grabſchrift, im Kampfegefallen, 
gefalten, nachdem er gefiegt, gefallen, indem er die 
Ungtfubigen angriff. Man geht mit Scheu weiter, man 
fürdter, den Marmor der Gräber zu entweihen, die Sfeletie der 
Heiden zu beleidigen und fie fo drohend, wie fie dem Feind entr 
egenraren, emporfteigen zu fehen. Wenigftens die Hllfte dieſer 
delden gehört der Huvergner, ber Srangöfichen und der Provens 
saliihen Zunge an. ; 
So groß aud die Einkünfte des Drdens waren, begreift man 
dod) im erften Augenblick nicht, woher fie die Mittel hatten, ſo 
viel Paldite, fo viel Befefligungen zu errichten. Befonders find 
die legteren fehr bedeutend und zahlreich, und-zu fo vielen Wers 
fen gehörte eine unermeßliche Artillerie. Was die Spanier in 
Dran, was die Englfnder in Gibraltar ihaten, hat mich höchlich 
uͤberraſcht; aber dies Alles ift nicht mit dem zu vergleichen, was 
die Ritter in Malta geıban haben. Auch bat man’, trog bes 
Elends, das in dem Lande herrſcht oder geherrfcht hat, mit mes 
niger Kojten, als anderswo, alle diefe QaRionen und Gebdude 
errichten, Straßen durd Berge, anlegen und ein Arfenal für eine 
Lands Armee und ein anderes für ein Flottenheer gründen koͤnnen. 
Freilich mußten die zmeihunderttaufend unchätigen Hände, die 
immer beſchaͤfngt feyn wollten, die Arbeit in Malta weniger 
theuer machen, als andersmo. Webrigens hat fib der thaͤtſge 
und verftindige Sinn der Ritter nicht bloß in Malta geyeigt. 
Als fie im Jahre 1319 Ahodus eroberten, fanden fie es in Trüms 
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mern; der Grofmeifter Foulques de Villaret lich die Stadt und 
das Schiffs» Arjenat wieder aufbauen. Die Befeſtigungswerke 
waren fo zahlreich und geſchickt angelegt und die Niner fo tapfer, 
daß die Türken vierzig Jahre und Armeen von 100,000 Wann 
braudten, um die Juiel zu erobern und obendrein den Rutern 
bei der Ucbergabe eine der ehrenvollften Capitulationen bewilli⸗ 
gen mußten. 

Der Matıefer: Drden bat, wie alle religiöfe Orden, vicl 
Spott erfahren. Der Menjd it immer fo; er verachtet, was 
früher einmal fehr bedeutend war, wenn es auch jest unnüg iſt. 
Es giebt wilde Völker, welche die Greiſe tödıen, weil ſie nicht 
mehr kämpfen können, aber fie ſpucken ihnen wenigſtens nicht 
ins Gefiht, ehe fle jie tödeen. Was wire aus dem Mandel des 
Mittelmeers geworden, wenn der Malteſer Orden nicht geweſen 
wire? Nehmen wir an, die Türken bitten Malta im I6ten Jahrs 
hundert erobert; dann bitte fih dort ein Barbareskenreich gebil⸗ 
det, wie in Algier und Tunis, und die Inſel wäre das furcht⸗ 
barfte Korjarenneft geworden. Wis der Drden, wie Alles, was 
in der Geſchichte eriheint, zu altern begann und ein mönchiidhes 
Wohlleben die Begeifterung der erften Nitter verdrängt baute, 
diente der Drden no dagu, den Poften, den er zu vercheidigen 
haue, unberäher zu erhalten; die Zürfen gedachten der früheren 
Siege und wagten es nicht, den alten Löwen anzugreifen, der 
zwar feine Beine mehr hatte, um zu laufen, aber doch noch 
Zähne, um fi zu wehren. 

As die Ritier Rhodus rdumen mußten, flohen fie auf die 
Inſel Candia, welche der Republik Venedig gehörte und mo le 
nicht für immer bleiben fonnten. Candia war aud zu groß für 
die Kraͤfte des Ordens und konnte alfo nice genügend von ihm 
verrheidige werden. Kart V. gab ihnen Malta und jtellre fie ſo 
als Borhut auf zur Bewahung des Keindes, der Sicilien gegem 
über lag. Um diefe Zeit baue Karl V. den Pan, ſich aller Hd: 
fen der Afrikaniſchen Kſte zu bemächtigen und dadurd die Flot⸗ 
senausräfung der Sceerduber zu hindern. Auf dieſen Zweck bes 

raͤnkt, war der Plan groß und edel; aber Karl V. mollte aus 
em Miteltändijhen Meere einen Binnenſee ſeines Kaiferreihs 
machen; er beiegee auch die meiten Helfen der Berbernküfte, 
Fonnte aber Algier nicht erobern. Yu diefer Lage der Dinge was 
ren natärlih die Fürften, in deren Gebier der Drden Sauft Jos 
bann’s von Jeruſalem Guͤter hatte, gang zufrieden damit, daß der 
Drden die ihm von Karl gemadıe Übrretung annahm; denn fie 
brauchten ihre Einreilligung nur unter der i Dingen au geben, 
daß die Ritter in Bezug auf die hriftlihen Maͤchie die ſtrengſte 
NReuraliide beobachteren. 

&s war befonders von 1330 bis 1571, d. h. in dem erſten 
10 Zahren feiner Nicderlafung, mo der Maltefer » Orden gegen 
die Türken zu kämpfen hatte. Nah 1571 hatte die Chriſtenheit 
eine Zeit lang —36 denn Don Yuan hate die große Schlacht 
bei Elepanto geliefert, in der die Türken über zweihundert Gar 
leeren, mehr als 30,000, Menſchen und 12,000 chriſtliche Sklaven 
verloren, daher man, wie Sie willen, von Dou Juan d Auſtria 
daſſelbe gelagı bat, was ſpaͤter von Johann Sobiesfi: Fuit home 
ımissus a Deo, cüi nomen erat Joannes. 

Später ward die Poliut weniger religiös und mehr weltlich. 
Dencoig barıe bon Buͤndniſſe mit den Türken geſchloſſen; es 
wollte lieber im Frieden Geld verdienen, als im Kriege daſſelbe 
ausgeben. Ftanz I. folgte feinem Beiipiel, und die Könige von 
England folgten Franz 1.; fo war der Drient unter der Tärkiichen 
Herrihaft mit dem Derident in 6 Von da ab war die 
Energie des Ordens geldhmu; er mußse rchten, wenn er die 
Türken angriff, Frankteich oder England zu beleidigen. Als die 
Bölker Europa’s in Indien und Amerika ihre Koloniecen gegrüns 
der hatten, kamen fie bdufiger in Teröblige Berährung mit eins 
‚ander, und die Kanonenjbüfle auf dem Deean fanden ihr Echo 
auf dem Mittelmeer. England, Frankreich und Holland bewarben 
üb felbt um das Bindmif der Barbaresten. Wir gaben oft den 
Paſchas von Algier, Tunis und. Tripolis Schiffe und Kanonen, 
und auch von England und Holland wurden Diele Paſchas oft 
mit Angriffe und Bersheidigungsmireln verfchen. Wie verderb; 
Kb mar diefe Poliuk des Augenblids! Mit denfelben Kanonen 
und weiten riff man. die Sahrasuge der Laͤnder an, von wel 
Eh ene geliefert worden, Es ward fo arg, daß England und 

ranfreih abwechjelnd gegen die Kegentibaften ſich räfteren, bis 
wir 1830 in Algier fait nur Rranzöfiiche Kanonen erobert haben! 
&b habe von den Franzoͤſtſchen Erinnerangen auf 

kr en, aber nur von denen, welche aus der Zeit bes Ordens 
ammen. Wuch die Franzoſen, welche Bonararıe auf feinem 
Bus nah Aeghpten un Schuß der niet surüdgelaffen, haben 
&b Kuhn erworben. Es waren nur 4000 Mann, die nicht auss 
icbeen, alle Punkte der Inſel zu vertheidigen; fie sogen ſich das 
er in ein Fort. zurück, weldhes den Eingang bes Hafens beberrict, 
ier bieten fie eine lange Belagerung aus, da ſie aber feine 
ütfe belanıen, fapitulirten Re nicht ohne Ehre, Den 6000 Eng 
tändern, die au der Anfel jest ftehen, würde es eben fo gehen, 
ie Engländer nich Herren des Meeres witren. Doc wer 

ib, ob fie dies na der Erfindung der Dampfböre immer 


me 
dv 
or Kia ka Malta kam, erwartete man dafelbft die verwit⸗ 
were Königin von 
Deco mieb 


mein d 


nd, die in einem milderen Klima ihre 


will. Bon den Engländern leben 
jele den Winter über ala « Malta iR auch 


b in Hincht der 
emperatur “u vorzuziehen, es ift nar zu weit vom Kontinent 
enifernt und erfordert 


Darum babe ib mich auch icheh gefragt, wie. es kommt, das die 


Abm in den Augen. 


Malta ger 


ne Rahrt von menigftens fünf Tagen. - 


Aerzte an unjer Korfifa noch nice gedacht. Korfifa bar einen 
fbönen Golf, den id geichen habe und der mit Bergen von den 
eigenihuͤmlichſen Formen umgeben ift; die Feigenbdame der 
Berberei und die Wloes wachen auf der Inſel, wie im Afrika, 
und dienen dem Lande zur fhönften Zier. An diefem Golf liegt, 
von ‚einer dichten Weihe hoher Hägel vor Winden geibägt, die 
Stadt Yjaccıo, eine ſchoͤne Siadt mit großen Straßen, Ihnen 
Pıägen und Maren Quellen. Selten einmal fällt bier das Ther: 
mometer auf den Gefrierpunft, und das nur fehr früh am Mor 
gen und auf eine oder zwei Stunden. Nie dauert der Regen 
bier länger als einige Stunden. Dan kann, fo fehr man auch 
dag Gegeniheil glaubt, ohne die geringfte Furcht das Fand durch 
reijen, wenn man in Korfifa nur Äremder ift und ſich nicht in 
die Vendettas der Eingebornen miſcht. Man fann in adıfländı: 
gem Riu die gigantiihen Forften von Ajtonne und Bizvone 
bejucben; das md Kolonnaden von ſchlanken, ſchmalen Tannen, 
die zehn bis zwanzig Duadrastieues einnehmen. In fees Sun, 
den kann man an dıe Quellen der Gravona gehen, eines Flufles, 
der auf einem Yauf von 6 Lieucs von einer Höhe von taufend 
Meıres berabfällt und einen fortwaͤhrenden Waflerfall bilder, und 
in etwas Kingerer Zeit erreidhe man Baotelica, die Korſiſche 
Schweiz, wo man die ungebeuren Kaftanienbäume bewundern 
kann, die fo alı find, wie die Juſel. Endlich kann man ſich mu 
Jagd und Fiſchfang beichäfiigen, denn Beides if in Korfita jehr 


un 
. & Ajaccio lebe ſich's herrlich; man findet hier artige Käufer 
und eine unvergdngliche biftoriihe Erinnerung; beionders cas 
pfehlenswerth aber ıft eine heiße Schmefelquelle, drei Viertelmeis 
len von der Stadt, die in einer Menge von Leiden gute Dieufe 
teiften ſoll. Diefe Duelle har fi fe einigen Jahren bewährt, 
und es moͤchte geramhen fenn, darauf aufmerkfiam zu machen. 
Wenn ein armer Kranfer im Winer Schwefelbäder braucht, fe 
fbifen Sie ihn in die Pünftlihen Bäder, die es in Paris 
bedauern es aber, daß ihm die Jahreszeit nicht erlanbı, nah den 
Porenden oder anderswohin zu gehen. Gut, ſchicken Sie ihn 
nah Ajaccio, verordnen Sie ihm die Bdder von Caldaniccia: 
fann er jeden Tag auf einer berrlihen Straße den Golf entlang 
hinfahren, im berrlichiten Wetter und bei einer Temperaur, in 
der das Baderrete der Kaffee und der Theebaum woͤchſt 

iza flehr jaccio iv vieler Beziehung nad, aber nach 

Nizza brauche man nice eine Geefabre von 24 Giunden 
maben. Malta dagegen hat meder die Schönheiten, noch d 
beißen Duelleu Korfifa's; aber felbit wenn es mehr bieten 
moͤchte, als wirflih der Fall ift, würde cs doch von Marieille 
au weit ensfernt feyn, und man müßte jdon darum Korfila wors 
eben. So mögen denn die Werzie jeden Winter taufend bis 
weitaufend Kranke nad Korſika ſchicken; fie werden Dadurch zur 
ioitifirung des Landes beisragen, indem fie es bereichern, und 
den Kranken eine Erleichterung verſchaffen, die fie anderawo erſt 
im Juni, d. h. nah finfs bis ſechsmenailichem Leiden, finden 
konnien. De Soͤgar⸗Dupehron. 


Frankreich. 


Ein General der Napoleoniſchen Armee. 
- (Schluß.) 

„„Ach!““ ſchluchzte das rief erſchlüterte Mädchen; er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich Sie wie * Schweſter liebe ns wie 
des edelften Bruders Fhrer gedenke. — Sie waren und find mein 
theuerfter Freund. Durd Ihren Einfluß und Anıheil an meinem 
Schickſal bin ih reich geworden, mein Familien: Gur ift mir 
—— aber hören Sie mich an — ein Better, mit dem. ich 
in, ber Zeit unferes Glädes verfprocdhen war, und der ir bie 
Königlide Sache Aritt und bluteie, iR aus lauger Berbannung 
arım und enıblöße heimgelchrt — er bemirbe fich um meine 
Meine felige Mutter nahm mir wenige Stunden vor ihrem Tode 
das Verſprechen ab, daß ich feine Gartin werden wolite 
—— noch in meinem Ohr: — Darf ich mein Geläbde 

Mein!" ſagte Marcel mit möglihft feer Stim Seine 
Wangen waren Blei, feine Lippen —— — ſtanden 


„Theures Irduleiu!“ ſprach er; „ſeyen Sie glͤclich! ir 
Gilick Ihnen zu Achern, war die Auf * —2 — 
hatte gehofft, es zu theilen — Diele frohe Ausſicht iR dahin.’ 
Darauf erhielt fein Geſicht einen anderen Yusdrud, und er fuhr 
mit — ——— fort; „Doch — unter @iner Ber 
—** muß meinem Mitbewerber vorgeſtelli ſenn — 
Heirany muß unver 


lich fanfinden. Laffen Sie mir 
— ihm u —— laſſen Sie 


der Hand d e 
Ihnen gelten a‘ ” — 


er Kampf war für den edelmuͤrhigen Marcel 
ee Ola * ugen. Fräuein von, 
Kinder nein Dofer 1 4 ie —* 


— * & iR der- 
unnög, und Sie haben feine U , mir, 
ih den beglüdten — — Eisen Sk —D 

en.' 






 möflen Freunde werd 


Das Frdulcin gewaͤhrie dem General feine Bitte, in der ı 
fo edie @cihäuerlehanung ſich —— u Er *. Li 


Rand.der General dem royaliftiichen Emigranıen geg r. 
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„Mein Herr”, fprab Marcel, als er in das geräumigfe 
Zimmer eines der unfheinbarjten Käufer trat, „ich dürfte Ihnen 
wohl nicht ganz unbefanne ſeynu. Ich kin General Marcel. 
Sräulein von Souland, die ib einft von einem gräßlihen Tode 
ctrettete und die mir theurer ift, als mein Leben, fagt mir, daß 
Sie mit ihr verſprochen find; für mich ift Alles, was fie jagt, 
ein Befehl, fogar dieſes traurige Wort, weldes meine licbiten 
gefnungen ganz vernichter. Hier ſteh' ich vor Ihnen, Sie um 

niſcheidung in dieſer Sache zu bitten; denn ich würde eine 
Linger dauernde Ungewißheir nicht ertragen fönnen.’ 

Herr““, fprad der begünftigte Liebhaber, „„Ihre Ges 
ſchichte, die fo wunderbar und fo iunig mit der meiner Couſine 
verknuͤpft iſt, war mir ſchon Ldugere Zeit befannt — Ihre edle 
Freimäihigkeit zwingt mich, ganz aufrichtig gu reden. Ich habe 
Ihre ganze Korrefpondenz mit meiner Braut gelejen; fie fonfuls 
tırte mid bei jedem Briefe, der an fie beflimme war, und id 
harte oft Gelegenheit, die edle Uneigennägigkeirt Ihrer Reigung 
zu bewundern. Was Bie heute gerbau, beweiſt, mie richtig meine 
Meinung von Ihnen geweſen.“* j 

- „Wohl’, verjeßte der. General; „unter ſolchen Umjlinden 
mus Ihnen daran gelegen fenn, Ihre Hochzeit baldmoͤglichſt zu 
feiern — warum haben Sie jo lange damit gezögerit‘* 

„„Ehe meine Braut Gie wieder geichen und Ihnen über 
Alles Auffisrung gegeben haste, fühlte fie ſich nicht frei genug, 
einen fo entſcheidenden Schrict zu thun. Sie wollte durdaus erſt 
Ihre Einwilligung haben. Sind Sie bereit, General, Ihre edel 
mmärhigen —— mit dieſem Gegen zu Prönen?‘‘' 

„a, fprah Marcel tief bewegs; „allein es muß glei ge 
ſchehen. — 3b habe Faflung gewonnen. — Begleisen Sie mich 
zu Brdulein von Souland — mein Opfer ift gebracht, allein ich 
kann nicht dabei verweilen. Kommen Gie — lafien Sie es heute 
geichehen — hören Sie ihr Jamort in meinem Beiſcyn.“ 

Sie gingen mit einander nach der Wohnung des Fraͤuleins; 
das Verlöbnik wurde erneuert, und es fehlte nur noch die hoch⸗ 
zeitliche Weihe, um das Glüd des jungen Paares vollitändig zu 
machen. In weniger als einer Woche führıee Marcel das 
fein von Souland zum Traus Altar. Er blieb ruhig und gefaßt; 
kein Seelenkampf wurde in ibm bemerflih, bis die Trauung 
vollzogen mar. z 

„Sie werben glüdli ſeyn“, ſprach er mit klopfendem Her⸗ 
sen und feuggtem Yuge, als die Neuvermaͤhlien ihm gegenuͤber⸗ 
anden. „Sie mällen gläcklich ſeyn — dies if meine liebſte 

ofinung, mein angelegenticbiter Wanſch. — Ih habe Sir, 
adame, mit dem Manne Ihrer Wahl vereinigt geiehen — 
—* Sie wohl, und denken Sic zuweilen an den unglüflichen 
arcel. 

Herr und Frau von Eaffan — denn Fräulein von Souland 
mar jegt Frau von Caſſan geworden — ftürgten ihrem edein Wohl: 
thäter mweinend in die Arme. Er umarmıe fie arilich; allein 
der Anblick ihres Gluͤckes koſtete ihm zu viel. Er ging wieder 


ur QUrmer. 
‘ Eilf Jahre verflofien. ſeit diefer edlen Aufooferung und 
Kgmutyiäes Trennung — eilf Jahre kriegeriſcher Thätigkeit- 
arcel foche im Weſten und Norden — bei Nuflerlig und vor 
ragofia — bei Wien und an der Moskwa. Er wurde Divis 
ons General und erhielt den Titel eines Grafen. Sein Brief 
wechfel mic Frau von Caſſan erlitt in diefer Periode, mie man 
denken kann, große Unterbrebungen; allein die wenigen 
efe, die er empfing, machten ihm Freude, meil fie von deut 
ebeliben Gluͤcke des Paares und von. der dankbaren Geſinnung 
des Mannes zeugten. 

Aber die ganze Herrlichkeit des Grafen Marcel und feines 
Gebicters follıe durd Wellingron’s gewaltigen Arm zertruͤmmert 
werben; dag Britiſche Meer —*3*8 unaufhaltiam vordringend, die 
erfefenften und fampfgeäbreften Sireiter des Wiurpators, und die 
Riederlagen der Franzoͤſiſchen Truppen folgten einander Schlag 
auf Schlag. Auslandiſche Krieger überflurheren den lange jung; 
fräutich gebliebenen Boden Franfreiche. 

Alle dieſe Wechſel des Gluͤckes beunrubigeen Herrn und Ma— 
dame Eafjan nur in fo meit, als Graf Marcel dabei beiheiligt 
ſeyn Ponnte. Sie hatte geſchaudert bei den Gefahren, die er auf 
Außlonds Schneefeldern und über den $luchen der Bercfina bes 
teen mäflen; allein fie fuͤrchtete noch weit mehr bie Wirkung, 
mweide der Sturz des Kallers, der ihn gechrt und ausgezeichnet, 
auf fein Gemärh haben mußte, 

Der auf Uſurpation gegründete Kaiferrhrom fürgte; aber 
Oxaf Marcel war Einer vom den ftreng gemiflenhaften, unbeugs 
famen Anhängern Ranoleon's, die ſich fühn an das Wraf feiner 
Spnafie ferflammerten. Er verlieh Fontainebleau nicht eher, 
Bis kein Kaifer mehr in Frankreich mar. 

Während der eilf Jahre, die feit dem Tage verftrichen, an 

m * jenes. edle ——8— mar. eine grobe Ver⸗ 
erung, in ibm. ygen. ie Tebe erfällıe, 
mehr; _obglei Freundſchaft und. Hochachtung fie 

Sof fo, tief und, innig blieben, mie. vorbem. Yude 

rgeis bat eine andere Richtung 

—*33 bes Alxers und bie 

angenen Winden — er murbe ernfk und, ge enpeik uud, 
—— ſich fein Geiſt einer. anderen — der poliuſchan 
re zu. 
R Dar Bid verlieh ihn auch im dem neuen Berufe hit; und 
um die Zeit der Thronentfagung Rapoleon’s war ®raf Marcel 
fo hoch geftelle als ein. Unssruban cs, nur ſeyn fan. Mit dem 
Siurze des Miurpators verlor Marcel feine neue Würde; und 


ten, fo erhielt fie keine Autwori. 


von jegt an waren Herr und Madame Cafan die einzigen Wer 
fen, am denen er noch Intereſſe nahm. Was aber für ihn ein 
he Se tiefen Schmerzes war — die poliuſche Umwaͤlzung 
in Sranfreih — mußte dies nicht feine Freunde, als echte Koyar 
liſten, mit jauchzender Freude erfüllen? „Nein“, ſprach er zu fi 
ſelbſt, „es (en feru von mir, daß ib die Ruhe und das Glüd 
des würdigen Paares mit eigenem ZTrübfiun und Mißmuih ftöre!’ 
Er —— fie nicht wieder zu beſuchen und micht mehr au fie 
su ſchreiben. 

Die Stille, welche auf die Ruͤckkehr der Bourbonen folgte, 
wurde, wie Jedermann weiß, durch das Mibvergnöügen des Mir 
litairs und durch Bonaparıe's Entweihung von Eiba gar bald 
umerbroden. Mau kann fi leicht denfen, daß Graf Marcel, 
den der Er +Kailer fo hoher Gunft gewürdigt hatte, ſich beeitte, 
die Rüdkehr jeiner Adler an Frankreichs Kuͤſten zu begrüßen. 

Noch vor Bonaparıc's Entweichung war Herr von Gaffan, 
der Gemahl des ehemaligen Fräulein von Souland, nach Paris 
berufen worden, und base zur Belohnung für Alles, was er im 
Dienjte der Königlihben Sache erlitten, ein nicht unwichtiges 
Amt erhalten. Unterdeß famen die hundert Tage — ihnen folgte 
der glorreihe Triumph Wellington’s bei Warerloo und die Bers 
baunung des Generals Bonaparıe. Welbes Schickſal drohre 
aber dem Grafen Marcel, der glei feinem Gcbierer verwundet 
und überwunden wurde? Man beſchuldigte ihn der Theilnahme 
an einer geheimen Berihmwörung, die wir bier nicht meiter zu 
beleuchten brauchen, deren Folgen aber Fraukreich lange zu ber 
Hagen baute. 

Sobald Frau van Caſſan erfuhr, daß ihr Befchüger, er, dem 
fie Leben und Beſizihum verdankse, in Gefahr ſchwebie, fagte ihr 
Herz ihr, wie fie handeln ſollie. Herr von Caſſan bekleidete fein 
verantwortliche Amt in Paris; feine Gattin aber wohnte auf dem 
Lande, mit der Erziehung ihrer Kinder beihäftigt. Sie riß fi 
von dem trauen Kreife los und fuhr mit Ertras Port nah der 
Haupiſtadt. Als ihre Mann fie erblickte, errieıh er gleich den 
Bemweggrund ihrer plöglihen Ankunft. 

„General Marcel‘, ſagte er, „iſt ſchwer angeflagt — Du 
bift gefommen, um ihn zu befreien. — Ich will Dir Hälfe lei 
fen; aber ich fage Dir, 2 es mic ihm nicht beſſer fteht, als 
mit Ney oder Labedogere. Er bat bittere perjönliche Feinde au 
der jegigen Regierung. Ich brauche Dir nicht erjt zu verlichern, 
daß er wenigftens auf Einen $reund rechnen kann.“ 

Frau von Caſſan kounte auf dieje großmärbige Meußorung 
nur mit einem Haͤndedruck antworten. 8 beſchloß, feine Beit 
zu verlieren, um den Aufenthalt bes Freundes zu entdecken. Dies 
war jedoch feine leichıe Aufgabe. Bei Marcel’s alıen Waffen 
geidhrien wurde fie mis Kälte angehört; und erkundigie fie ich 

ch Mitteln, die einen guieu Erfolg wahrſcheinlich maben konn: 
Endlich, als fie [den nabe 
daran war, an der Woͤglichkeit des Gelingens zu verzweifeln, 
entdeckie ihr einer-der früheren Adjutanten des Generals, der 
jeinem Chef noch mit Liebe anhing und an der Lauterkeit ihrer 
Abſichten feine Zweifel hegte, den Namen der Perſon, melde, 
wog aller Wachſamkeit der Volizei, den Much gehabt harte, dem 
Ungeihuldigeen ein Aſyl zu geitanten. Nur mur großer Behur: 
— und Vorſicht gelangte Frau von Caſſan an dem bezeich⸗ 
neren Dei. 

Sobald der Graf fie zur * der Dachſtube, in welcher er 
vertedt war, hereinsreien fah, fuhr er von feinem aͤrmlichen Las 

er empor, ſtuͤrne ihr entgegen und rief mit freudeftrablendem 
nig: „Jetzt kann das Schickſal mir nichts mehr anbaben! 
Ich fümmere mib um midıs mehr — Sie haben mich nicht 
verlaffen, und ich. Bin. befriedigt.‘ . 

Ach!““ rief Frau von Caffanz „was babe ich, deuh für 
Sie gerhan? Ih bin nicht durch Flammen und @rfahr hierher 
gelommen — babe nicht dem Tode geirotzt, um 30 Leben au 

e für 


reuen, wie Sie an jenem — Tag mich ge⸗ 
ihan. Ich komme nur, um, wo moͤglich, eine alte Schuld abzus 
tragen. 


Werden Sie mohl Ihr Zeven — anvertrauen, 
die Ihnen das eigene Leben verdankt?" — „Bürger Engel‘, 
ſprach der General, auf die Kniee fallend; „Ihrer ſchweſterũchen 
Gorge — Ihrem Eifer — Ihrer Cinſicht vertraue ih mid won 
anzem Herzen.“ — „„So folgen Gie mir — no in biefem 
— in der nächiten Stunde kann es [den zu ſpaͤt ſeyn 
tennen ſchon ihren. Aufenıhalı‘''— „Wo 
nufshlg enheit 
emwunbernd. — „Zu uns; in m - Bauten 
uud Ken Lands 


dit, 

on & Rud cuicht⸗ 
* ie Equipage: i Garten, die iu den anſtoßenden Sırabe 

teie, förderte: ſe Beide nach deſſen Wohm Da Hern von 
Sehen dem. Hanle-der Bourbonen unmeıdewig; ergeben mar, ſo 
hatte, fein polisihcher- in- feinem Hauſe nichss, au befürdas 
ien, bis. er ihm; mit —* e Geiegenheit — der Vendee mit: 
nchmen Ponnie. Der * vom 20. Mar, begleiteıe feine 
heidenmürbhige Befhägerin und Ihren Baren nah ihrem Tandfige- 

Marcel gewann feine verlorene. Meiterfeit. im Kreiſe der 
edeiten Freunde allmdlig wieder. Er wohnte bier unter dem 
Vomen eines entfernten Wermandten der Fran von Tagan, dir 
viele Jahre emigriri gemefen. Bein Name wurde machmale in 
die Amneftie mis eingeicloffen, die der König aus freien Sräden 
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bewilligte. Wis aber die Ereigniffe vom Jahre 1830 diejenigen, 
dıe man 1815 verworfen hatte, 31 Macht und Anchen brachten, 
wies Marcet jedes prafuijche Amı, das man ihm zumeijen wollte, 
1ch· 
ei 5 tebe noch jege — vorgericdt an Jahren und von zahls 
reiben Wunden mehr als vom Alter gebeugt. Die metjte Zeit 
verbringt er in Frau ven Caſſan's Famıtienfreiie, und oft gedens 
fen diere' vorireffſichen Freunde ihrer früheren Schidjale. Dieje 
Erinnerungen füllen ibr Auge mit Thränen; wie jeliam aber 
aa die Ereigniffe waren, auf weldpe fle öfter zurädtomnren, — 
jedenfalls dienen fie zum Beweiſe, daß es in diefer großen und 
gerfaihvollen Welt noch etwas Befleres und Hertlicheres giebt, 
ats der Ruhm — das Mitleid mir Unglücklichen. 
(N. M. M.) 





Die Preffe während der Revolutiongzeit. 
Zmweiter Urtifel,*) 


Wollte man eine Maͤrtyrer⸗Geſchichte der Preſſe entwerfen, 
fo wirde dieje Zeit reihe Beträge dazu liefern. Wir wollen 
indeb nur die Blaͤtter derjelben aufjchlagen, um einige Proben 
Daraus zu geben. . 

1) „Actes des Apötres”, herausgegeben von Pellerier, Champe ⸗ 
mes, Yauraigats, Rivarol, Kegnier, d Auborme, Beville, Langlois, 
Bergafle und Anderen; jie beginnen 1789 und wurden im Dfiober 
1791 3.1 Grabe getragen, in Gemaͤßheit eines Königlichen Befehls. 
Der Proſpektus zeige das Mono: 

« Quid domini farlent, eum talia audent furen ? 
Libertö, gaitö, democrutie royale. 

Die erfte Lieferung iſt datirt vom Jahre O der Freiheit und ber 
titelt: Die „Actes des Apötres, begonnen am Tage der Todten 
und beendige am Tage der ——— Das Werk beſteht aus 
10 Binden und 11 Nummern, im Ganzen 311 Nummern. In 
Nummer 28, 8. 13 beißt es: „Ludwig war vor einem halben 
Yahre Herr von 24,000,000 Untershanen, und jegt ift er ber 
einzige Unterthan von 24,000,000 Königen. Jeszt fragt es fi 
nur, wie diefe Nation von Potentaten die Graͤnzen von fo vielen 
Reiben abſtecken wird, und wie der Unterihan 5 vielen Königen 
geborhen folld , . 

2) „Actions Heroiques”, von Leonard Bourdon und Thibeaus 
Deau, im zweiten Jahre der Republik, 5 Nummern. 

) „A Deux Liards, ä deux liards mon journal!” ... Ber 
’ gann am 1. Dfiober 1791 und hörte am 11. Auguft 1792 auf. 
Mit Nummer drei nahm es den Titel an: „le Babillard national, 
journal a deux liards”. Mit Nummer gehn erſcheint wieder der 
frähere Titel. Im Ganzen zählte es 7 Monate von 30 Nummern 
und einen von 27. Es beginne folgendermaßen: „Mir follen 
wenige Zeilen genügen, um mid mit den Arbeiten der Rational 
—— ckanut zu machen. Sie hat ihr Debüt auf dem 
Theater der Reitbahn gemacht, am 1. Dftober 1791, im dritten 
* der Empörung, in gemeiner Sprade im Jahre 17915 
odann hat fie ihre Vollmachten in zwei Tagen geprüft, dreimal 
geibivoren, den König, die Nationalı Garde, das Publitum ges 
böhnt, die Minifter geſchmaͤht und 150,000 Sr. gewonnen. Die 
Berjammtung bar darauf verzichier, ehrenwerth und geehrt zu 
ſeyn. Es in erfreulich, zu ſehen, daß fie ſich felbit Gerechrigfeit 
widerfahren (ft. Unfere Revolutionnaire find ftoly darauf, daß 
die Welt ſich fo weit für fie intereſſirt, daß fle Alle gehängt zu 
fehen wuͤnicht.“ k — 

4) „l’Aristoeratie enchainee et surveillée par le peuple“. 
Der Titel fagt wohl genug. 

3) „Le Defenseur de la Constitution”, von Mar. Roberpierre; 
12 Hefte, vom 1. Juni bis zum 10. Auguft 1792. Das Journal 
wurde dann forrgejegt bis zum 35. März in 22 Lieferungen unter 
dem Titel: „Briefe Mar. Nobespierre’s, Mitglied des Franzds 
ſiſchen NarionalsKonvents, an feine Kommittenten’. 

6) „Dejeuner patriotique du Peuple”, vom 20. Januar bis 
sum 3. April 1791. 

7) „le Demoerite Frangais”, von Madame Repneri, vom 
8. Bentofe bis zum 8. Prairiat des Jahres VII; 88 Nummern. 

‚ 8) „Echo du Palais Royal” oder „Courrier des Cafes”; 1790. 
Motto: In nova fert animus, Probe: ‚pn den legten Tagen hat 

an in der Naͤhe des Louvre ein duberft gefährliches mildes 
Ehier endet. Die Naturforſcher behaupten, es fen daffelbe, 
was die Alten Minifterium nannten. Es hat eine verführerifche 
Grimme und einen verfhlungenen Gang; Alles, was es anfaht, 
wird in Gift verwandelt; obgleich feine Geftalt anziehend ift, 
flößt fie doch Schreden ein. Diejenigen, die es verfchlingen mill, 
ſucht es einyufhldiern, und wenn es fie betdubt ſieht, zerfleiicht 
es fie. Seit einigen Monaten richter es große Bermäftungen an. 
Man hat bemerft, daß es eine entfchiedene Vorliebe für junge 
Früchte bat, befonders für einen Baum, der aus Neu sEngland 
hierher verpflanze if. Diefer feltene Baum hat die koſibare 
Eigenichaft, eingeroftere politiibe Uebel augzurotien u. f. m.’ 

9) „Journal de la Liberte de la Presse”, von Baboeuf, vom 
17. Fructidor des Jahres II bis zum 5, Floreat des Jahres IV; 


*) E. Ir. 70 des „Magayind'. 


— 


43 Nummern. In der legten Rummer heißt es: „Alles iſt ers 
fböpft; das Schredens:Spitem gegen das Volk if an der Tages⸗ 
ordnung. Es if nice mehr geſtänet, zu ſprechen; cs it mcht 
mehr geitattet, zu lejen; es ijt nicht mehr — zu denken. 
Es iſt nicht mehr vergoͤnnt, zu ſagen, dab man leider; es if 
nicht mehr vergönnt, zu wiederholen, daß wir unter der Herr 
ſchaft der ſchreckuchſen Torannen leben. Es ift nicht mehr ers 
iaubt, feinen Schmerz auszudräden, wenn unjere Henker uns 
zerfletihen, wenn fie ſtuͤckweiſe unfere zuckenden Glieder zers 
reißen; es iſt nicht mehr erlaubt, dieſe Barbaren um weniger 
ſchreckiiche Qualen zu bitten, um meniger ausgeſuchte Martern, 
um einen milderen und rajcheren Tod. Es ıt nidı mehr ers 
laubt, zu fagen, dab die Konftantinopolitaniihe Geſetzgebung, im 
Bergleib mir den Verordnungen unferer machthabenden Senar 
toren, gemäßigt und milde ift u. f. m.’ 

10) „Journal de la Savonette Republicaine”, von Labenette, 
wie der Titel fagt, zum Gebrauch unmiffender Deputirten und 
ſolcher, die das Vaterland verramhen wollen. &s erſchien Ende 
1792 und 1793; 18 Nummern. Probe: „Meiner Treu, ih halte 
es niche mehr aus! Heißt das nicht, auf eine ſchmachvolle Weile 
mit unferer Leichtgldubigkeit fpielen? Die Armee unter Dumout 
rieg, welche 12,000 Mann aus fehs Dörfern verjagt hat, war 
aljo unſichibark ine ſolche Kriegfährung ift mir mie vorgefoms 
men. Der Lump dringt nur darum in Das feindliche Land und 
laͤßt feine Garnifom hinter fi, weil er unfere Truppen zwiſchen 
mei Feuer bringen und durch feine Niederlage den fremden 
Kruppen Gelegenheit geben mill, auf dere vorzudringen, im 
das ihnen die Hungersnoth und die Entführung des Königs 
nad diefem ſchrecklichen Schlage Eingang verfchaffen müffen.‘‘ 

11) „Journal de Louis XV]. et de son peuple” oder „le 
Defenseur de l’Autel, du Tröne et de la Patrie”; 9 Binde. 
Angefangen im Jahre 1790 und eingegangen mit dem Schluſſe 
der fonftimuirenden ge Diele Zeiiſchrift if faum noch 
aufzufinden. Sie ift ganz im Geifte ihres Motto's: „Ein eins 
iger Sort, ein einziger König”, gehalten. 

12) IA lanterne de Diogene”, Jahr XU, drei Nummern. 
Probe: „Von Freiheit der Preſſe fann nur dann die Rede ſeyn, 
menn man denjenigen, welche die Macht in Händen haben, unger 
ſtraft mißfallen darf. Sonft ift fie eine Chimdre.' 

13) „Journal des Amis”, von Claude Fauchet, Bildof von 
Ealvados, vom 1. Januar bis zum 15. Juni 1793; 2 Bände. 
Diefe Zeitſchrift, die jege felten aufgurreiben if, begann während 
der Zen des fchredliben Kampfes zwiſchen der Gironde und der 
Partei, die am 31. Mai 1793 triumphirte. Man finder in ders 
felben werthvolle Nachmeife. 


(Schluß folgt.) 
Mannigfaltiges. 


- — Banin’s Schriften. Die neueßſe Sammlung von 
N Yanin’s Bagatellen it unter dem Titel „Katakomben“ 
(Les Catacombes) erſchienen, vermurhlib nur, damit ſich die Leſer 
über die Wahl des Titels, der in der That nicht die entfernieſte 
Beziehung zum Inhalt hat, die Köpfe zerbrechen. Auf feine 
eigene Zebensbefhreibung folgt unmittelbar die des berüchtigten 
Marquis von Sade, eines Urenkels der von Petrarka gefeierten 
Laura von Sade, der nicht bloß dieier Ahnfrau, fondern auch 
des Namens Menſch Überhaupt unmwürdig war. Die Verworfen⸗ 
heit dieſes Schriftftellers, der es fih zur Aufgabe geſetzt harte, 
dur feine fhmugigen Schriften gany Frankreich, und befonders 
das mweiblihe Geſchlecht, eben fo zu entfinlichen, wie er und 
feine Genoſſen es bereits waren, wird zwar von Janin auf vers 
diente Weife gebrandmarft, doch klebt felbR an diefer Darftellung 
noch immer Etwas von der efelhafıen Brutalitdt des Gegens 
Randes, und wir möchten uns um feinen Preis entfliehen, fie 
für die Lejer des ‚Magazins‘ in unfere keuſche Deuiſche Mutters 
ſprache zu übertragen. Um nicht immer als leichtfertiger Feuilles 
tonift zu erfcheinen, giebt uns Herr Janin in dieien Bändchen 
auch von feinen klaſſiſchen Gymnafia, Studien eirie Probe, indem 
er Martial, Perronius und Apulejus zum Gegenflande einer 
geiftreihen Phanrafle madı. Nebenbei wird aub über Beet 
hoven, Albrecht Dürer und Holbein — man fleht, Janin ift mit 
einemmale ein Berehrer der Deutſchen Kunft geworden — über 
Marie Antoinette und die früh verftorbene Herzogin Marie von 
Wiruemberg, über Alfred Zohannor und George Sand, furzum 
„über Alles und noch einige andere Dinge‘ geiprodhen. n 
Belgien follen bereits _drei verfhiedene Nachdrücker damit bes 
fhäftige fen, diefe „Katakomben““, jeder auf feine Weiſe, recht 
tuͤchtig auszubeuten. - 


— Philofopbifhes. In Paris iR fo eben eine „katho⸗ 
liſche Phitofophie der Geſchidte“ (Philosophie catholique de 
Lhistoire) vom Baron ler. Guiraud erfhienen. Der Revue de 
Paris zufolge, hätte der Berf. in den biblifhen Sagen die bier 
riſche Formel aller Dokirinen aufgefunden, melde die Wiſſen⸗ 
ſchaft anerkennt. Auch eine eigene Kosmogonie foll der Berf. 
aufitellem, doch wird fomohl hierüber, als über jene mofteriöfe 
„biftoriihe Formel‘, in der uns vorliegenden Anzeige nichts 
Riiheres. gefagt. 
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Frankreich. 
Geſchichtliche Gegenſätze unſerer Zeit. 


Bon Lerminier. 
Die Groͤße unferer Zeit iR eine unbeitreitbare Thatſache, 


aber eine ungewöhnliche, denn fle berubt auf einem Widerſpruche. 


Der Glaube und der Zweifel ıheilen fich in die‘ Gegenwart, und 
fie fämpfen um die Herrſchaft in dem Menſchen und in der 
Welt der Erfcheinungen. Der Glaube ruht auf dem Grunde der 
Dinge; der Zweifel fdllt über die Form und die Mittel her. So 
glaubt in der polinichen Welt die Gefellichaft an ihre Zukunft 
und ihre * und das Bewußtſeyn, welches fie über fi ſelbſt 
erlangt hat, laͤßt die Furcht nicht auffommen, daß fie eines ger 
waltſamen Todes fterben oder langfam binfieden werde. Wird 
aber die Frage nach der beften geiellichaftliden Berfafjung, in 
welcher ſich dieſes ungerfiörbare Leben manifeftiren foll, aufge 
worfen, fo tritt der Zweifel ein. Wir, die wir fo viele Reihen 
individueller Charaktere und gefellihaftliher Geftaltungen auf 
einander haben folgen feben, wir ſcheinen faum nod an bie 
Menihen und die Inftiturionen zu glauben; ohne Bertrauen 
faffen wir fie gewähren und fich fortbilden, wie wir fie ohne 
Ueberraſchung fallen fehen. 

Bemerkensmerih ift es, daß wir Alle über die Grundgeſetze 
einig, Über die daraus abameitenden Kolgerungen fehr verichies 
dener Anfiche find. Wer beftreiter, dab die Franzoͤſiſche Gefell— 
ſchaft wejentih demokratiſch it? Welcher Schriftfteller, welcher 
Pubtizift bar nicht anerfannt, daß die Demokratie die hervor: 
fpringendfte Erideinung von allen ift, in deren Mitte wir leben? 
Aber wie dußert ji diefe Demokrarie? Mub ihr Foriſchritt ber 
ſchleunigt oder — werden? Muß nicht ihr Umiichgreifen 
nach der Entwickeiung ihres Geiſtes geregelt, ihre Macht nach 
der Summe ihrer Kenntniffe und — abgemeſſen werden? 
Ueber alle Fragen der Zeit, der Form, der Wege und Mittel find 
wir um fo verjchiedenerer Anſicht, als wir im Grunde Alk die⸗ 

ibe ri nähren. Uniere Meinungsverfbiedenheit ers 
cheint um fo größer, als die Unterſchiede geringer find, und 
unfere Leidenfhaften find oft um fo entbrannter, als die Fragen 
geringfügiger, die Schattirungen unmerflicher find. Indeß giebt 
es Augenblide, mo der Geift, wieder zu der Ruhe gelangend, 
weiche die unerldßlihe Bedingung des Begriffs der Wahrheit if, 
das Unbegründere diefer Zwiſtigkeiten und Befehdungen erfennt, 
wo er begreift, daß der Entwidelung der Geſellſchaft, mie der 
Natur, ewige Gejege vorgefchrieben find, welche weder ar 
drängt noch beichleunige werden fönnen, und daß die menſchliche 
Thätigkeit, welche im Einklange mit diefen Gefegen fo maͤchtig 
und fo edel erfcheine, ihre Würde und ihre Macht verliert, wenn 
fie gegen diefelben anzukaͤmpfen verjucht. 

s giebt no einen Grund, welder beim Anblick unferer 
politifchen Rdinpfe und Zufungen auf die Zippe des Denkers ein 
Lächeln des Zmweifels und des Ängtaubens lockt; es iſt dies das 
Bewußtſeyn des Fortichrites felbfi, melden die Menichheit durch 
die Hebung ihrer geiftigen und phyſiſchen Kräfte erftrebt, diefes 
Fortſchritis, der auch die moraliihen Schwierigkeiten, die uns 
beengen, auf eine flegreihe Weife Löfen muß. Wenn man ber 
denft, daß in Zukunft die Unterſchiede, melde die verſchiedenen 
Theile defjelben Standes, welche die Bölfer und die beiden 
Halbkugeln von einander fcheiden, nach einem nicht zu berech⸗ 
nenden Verhaͤltniſſe abnehmen mäffen daß bdiefe Umgeftaltung 
eine immer wachſende Steigerung der Bevölkerung und der Pros 
Duction herbeiführen muß, jo koͤnmt man dahin, die Gegenmart 
als einen Durbgangspunft, als einen Uebergang, deſſen Folgen 
man fi gefallen laffen muß, aber für den man fi eben nicht 
fehr begeiftern mird, zu betrachten. Unflreitig muß .man dieſe 
Stimmung des Geiftes und diefe Aufforderung zur Sleichgältig⸗ 
„keit und Erdgheit befämpfen, aber wir fönnen ihr Dafeyn nicht 
hindern und je nicht abhalten, auf unfer Gefühl und unfere Ber 
nunft einguftürmen. P 

Die ng der Vernunft it es alfo jegt, ſich zwiſchen der 
Sleichguͤligkeit und dem Fanatismus, zwiſchen der Entmurhigung 
und der Ueberfpanntheit einen Weg zu bahnen, Die Willenfchaft, 
eine allfeitige Würdigung der Bergangenheit wie der Elemente, 
melde die Gefellihatt ilden, eine lebhafte Vorahnung der zur 


Fünftigen Größe des Menſchengeſchlechts koͤnnen für die Fragen 
der Gegenwart eine ungeredte Geringibägung einflößen, gegen 
die man fib waffnen muß. Der Menſch ift nicht da, um jid 
von den Fragen, die feine Zeit bewegen, auszufdließen, um fid 
den Sorgen und Gefchäften zu entziehen. Auf der anderen Beite 
muͤſſen Unmiffenbeit, unreife Anſichten, falihe Anfhauungen 
leidenſchaftliche Erbiterung erzeugen, die nur mit der Unmiflens 
beit felbR aufgehoben werden fann, durd Berichtigung der Bors 
urıheile, durch weitere Verbreitung des Unterrichis. Die Sleich⸗ 
eg igeeit in politifher Beziehung muß alſo dur die Hebung 
er Vernunft felbft befämpft werden, und denen, die da milfen, 
muß gefagt werden, daß fle auch wollen muͤſſen; diejenigen, die 
da nicht willen, muͤſſen belehrt werden, denn der politiihe Zanas 
tismus wird dur das Licht verſcheucht. x 

„Man darf fi meder verwundern noch feufgen, wenn man 
in den Reihen, des Volkes, in die das Licht no nicht gedrungen 
ift, ungerechte Anklagen gegen gewiſſe gefellihaftlihe Einrich⸗ 
tungen, gegen gewiſſe Regierungsformen vernimmt. Das Bolt 
befhuldigt nur, weil es nicht genug weiß; man unterrichte es 
beffer, und es wird anfangen, gerecht zu werden. Man Bläre 
es auf und zeige ihm auf eine einfache Weile, was im Leben 
des Menfhen und der Gejellihaften norhmendig, was möglich 
if; man laffe es mit Händen greifen, daß fein Gluͤck oder Uns 
giät nicht von dieſer oder jener ssjeli@afttihen Einridtung 
abhdngt; daß die Bedingungen der Arbeit, der Wohlſtand der 
Arbeiter, der Reichthum der Nation aus höheren Urfachen ber; 
fließen als aus dem Gerriebe der Parteien, und dab die frieds 
lichen Fortſchritte der Geſellſchaft mehr Gluͤck verbreiten, als ihre 
Zerwürfniffe und ihr Umſturz. In dem allgemeinen Zuge der 
Welt, Alles einer vernänftigen Erörterung zu unterwerfen, darf 
men Peine halbe Maßregeln ergreifen, noch da einen Haltpunft 
machen wollen, wo es nit angeht. Da man angefangen hat, 
ih an die Vernunft des Volks zu menden, fo muß man diefe 

ernunft auch würdig behandeln, glauben, daß fie Alles begreis 
fen fann, und zwar nicht bloß die groben Thaiſachen, fondern 
auch die feineren und meniger augenfdlligen Wahrheiten, wenn 
fie nur im Grunde Plar find. Glaubt man 3. B., dab es fehr 
ſchwer ſeyn würde, ungebildeten, aber geradfinnigen Menſchen 
begreiflih zu maden, wie weit die Kraft gemiller politiicher 
Sormen reicht, und mo ihre Ohnmacht beginnt? Was man vers 
nänftiger Weife von ihnen erwarten kann, und mas fie unfähig 
find, zu leiften? Wollte man leugnen, dab diefe Unterfcheidungen 
von der Vernunft des Volkes gefaßt werden könnten, fo wärde 
man die Staatsmwiffenihaft zur Unthdiigkeit verdammen, und 
durch eine traurige, aber nothwendige Konfequen; wuͤrde man zu 
dem Schluffe gelangen, daß es beffer fen, wenn das Wolf gar 
nichts, als wenn es halb wiſſe, und dab es im Geſchick des 
menſchlichen Geſchlechts liege, auf den Widerfinn hinauszukom⸗ 
nien. Diejer Fall kann aber nicht eintreren, und die Wiffenichaft 
mwird über den politiihen Fanatismus triumphiren, wie fle über 
den religidien den Sieg davongeragen hat. Wie hat es der 


Menfchengeift angefangen, um das Anfchen der Vernunft im 
Reiche der Ideen und der religidfen Zeidenfchaften wieder aufs 
aurichten? Als der chriftlihe @laube die modernen Nationen, fo 


= fagen, aufgefdugt und ihnen die erften Begriffe der Sittlich⸗ 
eit beigebracht harte, blieb er eine Zeit lang im Befige einer 
abſoluten Herrſchaftz es war die Folge und der Preis feiner 
Wohlthaten, dab man ihn eine Zeit lang als die einzige und 
heilige Quelle der möglihen Neigungen und Gedanken des 
Menſchengeſchlechts hinnahm. Wllmdtig fand- man indeß Zeug—⸗ 
niffe eines früheren Lebens, Spuren einer Geſchichte, melde 
nicht den Stempel des Evangeliums trug, Brucftäde, melde 
feine Achnlichkeit mit dem driftliben Urbilde boten. Zugleich 
ftiegen neue Gedanken in einzelnen Menſchen auf, und die Eigens 
ıhämtlichfeit des modernen Denfens erzeugte fih in dem Augen⸗ 
blide, wo die weltliche Majeftdt des Alterihums wieder aus dem 
Grabe erftieg. Anfangs erfannte man weder das gemeinſchaft⸗ 
tihe Band noch die befondere Bedeutang beider Bewegungen; 
aber diefelben gingen immer. fort, und das war das Wetentliche. 
Später fing man an, aus den Arbeiten der neueren Vhilofophie 
und der Gelehrfamkeit den Schluß zu ziehen, dab das Denfen 
nicht vom chriftlihen Glauben abhänge, und dab die Wahrheit, 
ſowohl die metaphyſiſche als die moraliſche, auf welcher das 2er 
ben des Menſchen und der Völker ruht, eine ſelbſtſtaͤndige fey- 


Manche Kämpfe Mind geliefert worden, um uns in den Bes 
i ‘an Reintiätes zu fegen; aber wir haben es erreicht, 
und in Fcanfreih ind wir vom Das wie vom anueeligiöfen 
Fanarismus befrei. Wer wollte ſetzt noch gegen bie ‚Religion 
eifern, da dieie, ohne Einfluß auf die Poli und auf das bärs 
liche Seſetz, der giädtichen Verpflichtung unterworfen iſt, nicht 
Ber die Spendung der himmliſchen Segnungen binauszugehen ? 
Wann bar man bei den Philofophen eine unparteiiicdere, wohl 
wollendere Würdigung des Chriſtenthums gefunden? Sie begreis 
fen am beflen die Berdienfle und den Geit deijeiben, und wenn 
e auch nicht an defien abſolute Wahrheit glauben, jo laffen fie 
hm wenigſtens volle Gerechugkeit widerfahren. Was jegı einem 
Angriffe auf das Chrinenihum ahnlich ſſeht, finder feinen — 
mehr, weil jetzt die Religion nur noch einen wohlihaͤtigen Einflu 
bat. Sie erzieht Die Kınder des Volkes, troͤſtet die Armen, heilt 
die franfen und mwunden Seelen. Warum jollte man jie in der 
Erfuͤllung dieſer frommen Pflichten ſoͤren? Es giebt indeß noch 
andere Bedärfnifle, deren Befriedigung die Gejelljhaft ſucht;z fie 
fordere eine Präfge Nahrung für die gebilderen Geiſter und für 
die neuen Generationen, melde zum Genufle, sum Gebraude 
des Lebens heranwachſen; für die Zweifel und Beforgniffe, melde 
daſſelbe erfüllen, mill fie eine vernänfsige Erklaͤrung, eine ber 
friedigende Zöiung. Diele Aufgabe fillt unfreitig der Philoſophie 
u, welde wicht mehr die Religion zu bekämpfen, fondern ſich 
—* zu organifiren har Alle Beſtrebungen, unſeres Jahrhun⸗ 
deris find rantonaliftifch; der Rationallemus iſt überall, in unſeren 
politiſchen und bürgeriihen Gejegen, in unieren ſtaatewiſſenſchaft⸗ 
{ihen Theorieen, ın der Staus» Bermaltung, in der Richiun 
unferes Denfens und unferer Stuten, in der Literatur. Nur i 
derjelbe mehr noch der Macht und dem Inſtinkte nah, als im 
Maren Bewußtfegn und in allgemein anerkannter Weiſe vorhans 
den. Es fommt alſo darauf an, alle zerſtreute Elemente deffelben 
zu fammeln, fie einander zur Seite zu ftellen und diejenigen zu 
entwickeln, welche noch nicht deutlich und beſtimmt genug bervors 
getreten jind, um daraus einen mähtigen Organismus zu bilden, 
der fer durch feine zufammenhakiende Krafı, beweglich darch 
einen ıns Unendliche moͤglichen Fortſchritt ſeyn würde. Das 
moderne Denfen muß aljo in Gemeinſchaft mit dem chriſtlichen 
Glauben an dem Werke der Geſellſchaft arbeiten; es darf micht 
vergeffen, daß es im Geifte der alıen Philoſophie lag, die Staats⸗ 
Religion als ſymboliſche Form der Ideen felbft gelten u taffen. 
Sokrates beauftragte Kriton vor feinem Tode, dem Aeskulap 
einen Dahn zu opfern. Seneka brachte dem befreienden —— 
eine Libation dar, als er fi die Adern oͤffnete. Dieſe Reprd 
fentanten der Philojophie ſchienen den Göttern Peine Vorwürfe 
machen zu wollen, und durch dieje Achtung vor den Altaͤren legs 
ten fie ein glänzendes Zeugniß der Allmacht des Gedankens ab. 
Gewiß wird die Zeit fommen, wo die Arbeiten der neueren 
Philojophie umgeftaltend auf den Glauben einwirken werden, 
aber man darf je Do nicht vorgreifen. Im vergangenen Jahr 
hundert ging die Philofophie zum nochwendigen Augriff über, 
jege muß fie ich neben die Reiigion binjtellen, und fpdter wird 
fie auf diefe einen unvermeidiichen Einduf üben. Wenn der 
Menſch die Früchte feiner Arber pfüden will, fo darf er ih 
weder in —— an die Vergangenheit, noch in eitlem 
Sehnen nach einer fernen Zukunft verzehren. An die Gegen— 
wart muß man ſich halten, wenn man ihr eiwas abringen will; 
auf diefe muß man feine ganze Thaufrafı überrragen, um deſto 
möchtigere Reſultate zu erzielen. Ju diefem Entſchluſſe liegt das 
Unrerpfand des Sieges; jo entgeht man der Niederlage und bes 
baupıet das Terrain, welches geſchickte Anfrengungen erobert 
haben. Will man nun mit Unparteitichfeit den finlihen Zuftand 
Frankreichs prüfen, fo wird man erfennen, daß es zugleich kacho⸗ 
lich und rationalıftiich ift, dak es den Kultus und das Raifonnes 
ment, die Traditionen der Kirche und die Ironie des philos 
ophifchen Bweifels liebe. Wir Alle find Zöglinge der Profa 
offuers und Boltaire’s, und im Grunde ein raifonnirendes 
Boll. Diele rationaliſtiſche Natur, welche unfere Nationab 
Eigenthämtichfeit bilder, will in ihrer Tiefe erforſcht, in ihren 
Grundlagen erfannt ſeyn. 
* der Lirerarur zeige ſich dieſelbe Theilung zwiſchen dem 
a el und dem Glauben. Wir glauben an den Zauber des 
choͤnen, und ein unmiderftehlicher Aus treibt uns an, demjelben 
nachzuforſchen; aber wir Ihmwanfen uhfider auf dem Wege bin 
und ber, der zu demjelben führe. - Mas if aus den Theorieen 
und dem Fanatishus geworden, mit dem fich der neuerungss 
füchrige Romantijismus wafinete? Alle Formen, alle Kunftftüde, 
aus denen man eine neue Kunftreligion bilden wollte, find in 
Rauch aufgegangen, und es ift nichts geblieben, als die unver 
gaͤngliche Liebe des Schönen. Der Grund ft fein anderer, als 
dab ModesLaunen nie zur dauernden Herrſchaft gelangen. ls 
ſich gigen Ende des ſechzehnten FJahrhunderrg die Engliiche Nor 
manrfit zu einer fo ſchoͤnen Bluͤthe enıfalrere, war fie die natürs 
liche Seuche des Bodens; der Deurfhe Geiſt erzeugte fie mit 
naiver Kraft; die hiſtoriſchen Verhältniffe riefen ihr Erſcheinen 
hervor. Daher wurde au Shafeipeare der Engliſchen Literatur, 
was Homer der Griechiſchen, eine unerfhöpflihe Duelle, ein 
ewiges Vorbild. Wenn die Deutſche Romantik nicht, wie bie 
Egliice Muse, den unihdgbaren Vorcheil der Zuitiative hatte, 
io war ihre Enmwifeluny, obſchon derfelben das Giegel der 
meraphnfijchen Refierion aufgedrädt wurde, nicht weniger natärs 
lhich. In Fraukreich ıft der Nomantigisınus erft nach drei Literatur 
Virioden, die durch Montaigne, Gorneille und Koufleau beyeichs 
ner find, aufgefommen; er war nichts Werentliches, nichts Naturs 


derer feiner Familie; er gl fi 


mwüchfges, fondern etwas Zufaͤlliges, Gemachtes. Er war . 
fam eıne Uebergangsftufe, auf welcher die Tragit und yar@ e 
ne und auffrifhen zu fönnen g . &s if 

nur von den Theorieen und den cheoredii 
nicht von den glänzenden Productionen einiger Seiſter erſten 
Ranges die Rede. Diefe Productionen bleiben und nehmen einen 
Play neben den Meiſterwerken der drei fräberen Perioden ein; 


aber das Syſtem, welches eine neue Literatur unter uns auf ber 


Erde Rampfen wollte, it vom Schauplag abgetreten. 

Frankreichs geringfier Ruhm wird es mit fenn, daß in 
unferem Jahrhundert einige Zweige feiner Literatur in einem bis 
dahin undekaunten Glanzẽe ſirahlten. In der Ode, der Elegie, 
der philofophifchen wie der religiöfen, im Epos iR NHerrliches 
geleiſtet worden, Groͤßeres, als man bisher dem Franzoͤſiſchen 
Beifte zugerraut hate. Aber an diefen Ruhm hat das Syſtem 
wenig Un pri e, und das Publikum ift davon fo überzeugt, daß 
es einem Maffl hen Meifterwerke feinen vollen Beifall [7 en 
mürde, wenn win folches erſchiene. Wir haben nicht Die Liebe 
um Schönen verloren, fondern es ift nur vom Überglauben ber 
Serm befreit worden, wie wir Gott der Hölle der menſchlichen 

orftellungen entkleiden, wie wir das gefellfchaftlihe Giuͤck von 
den politiſchen Formalirdten unterfceiden. 

Die Theilung zwiſchen dem Slauben und dem Zweifel if 
darum fo jehr hervorzuheben, weil fie den Gang der Begebens 
beiten und das Handeln der Menfchen. erfidrt de der Glaube 
der Individuen an die Geſammtheit der Realität geknuͤpft if, 
nicht an eine einzelne Erfcheinung, fo nimmt berjelbe andere 
Beftalıen an und ſchlaͤgt verfchiedene Wege ein, um zu demfelben 
Ziele zu gelangen. Wenn die Menichen glauben, dab die Ber 
Öflunihe neue Pflichten bedingen, dab ein geſellſchaftliches Eier 
ment mehr als ein anderes der Unterftägung und diente 
bedarf, fo werfen fie ih auch auf das, was ihnen als bas = 
mendigjte erfcheint, ohne die Gefahr zu achten. Montesquien 
fbildert uns Karl den Großen, wie derjelbe unaufbörlich. fein 
meites Reich durchzog und überall m anlegıe, wo eimas Zus 
fammenzuflärgen drohte. Es giebt keinen nur halbwege fräftigen 
Beil, der nicht der Wirklichkeit gegenäber diefelbe in ihrer 
ſammtheit zu umfalfen firebte und nicht dahin eilte, wo das Jus 
iereſſe der Geſellſchaft jeine Energie und feine Aufopferung au 
erfordern ſcheint. Was folgt aber daraus? Da die Ihaten des 
Menſchen nur auf einander folgen. und feine * beichtaͤnkt if, 
da man nicht eine Sache erfaſſen kann, ohne nid 
augenbliflich eine andere zu verabidumen, fo werden ige 

Lauben, Andere zu glauben fcheinen, da& die Aufopferung ber 

ergangenheit die Bedingung neuer Thaten if, und dab man 
feinen neuen Weg einfhlagen fann, ohne den alten bean. 
Diefer Uebelftand iſt unvermeidlich, und diejenigen, melde Ad 
der Defjentlichkeit der That und des Gedankens weiben, 
ihn tragen. Sie werben nicht vergeflen, dab die Wichtigfeit ber 
Ideen und ihrer Repraͤſentanten nad der Lebhaftigkeit der Eroͤr⸗ 
terungen abgemefjerr werden muß, welche fie veranlaflen, und 
dab im unferer Zeit die Verleumdung einer ber gemd 
Begleiter des Kuhmes if., Die gr nyeniofe Verbreitung von 
alben Kenntniffen unter der Menge, das heilige Recht 

reiben, machen die Aufgabe des Denters zu einer: ſehr fi 
rigen, und man koͤnnte die Freiheit der Preife bitten. nid bie 
Sreiheit des Gedanfens zu erjtiden. Aber diefe Uebelſtaͤnde wollen 
etragen feyn, und an die Stelle des Glaubensmuches, der die 
Geier im Mittelalter befeuerte, muß der geiflige Ruh treten. 

- (Schluß. folge.) , 


— — — 
Die Preſſe während der Revolutionszeit. 
(Schtuß.) 

14) „Le Publieiste Parisien” — „l’Ami du Peuple”, son 
Marar. Wie der Titel jagt, eime politiiche, freie und unpazs 
teilfhe Zeitfchrifi, von einer er "ng von Parrioten heraus · 
—— und von Marat redigirt. Sie erſchien zuerſt am ‚12m 

eptember 1789 mit dem Motto: Vitam im ere vero. » 
ber ſechſſen Nummer nahm fie den Namen „Ami du Peuple”, 
oder „le Publiciste Parisien” an. Diefe Zeitfchrift wurde es 
dentlich nachgedtuckt. Im „Ami du Peuple”- erſchien Maran's 
—— von ihm ſelbn entworfen. Man finder bier ein langes 

rzeihniß feiner moralifchen Eigenſchaften und Tugenden wie 

N als Dpfer ber lurär, der 
Eiferfuht der gelehrten Körperfchaften,. der. Akademieen, des 
Spofes, der Großen hin, er, der recheliche Mann, deſſen bfldsen 
immer rein geweſen find, ‚der fein ganzes Leben nur. über das 
Glaͤck des Volks nachgefonnen hat und deſſen Thaten ihm waneeı 
diente Berfolgungen zugezogen haben. 

13) „Duchesne”, von ert, Z Hefte; an en im J 
1791. Diefes Sournal zeichnen fi Ben. s.anbere, „ 
Duchesne” dadurch aus, dab es PP: e jeder Nammer.s 
Defen zeigt, von denen einer gewöhnlich. umgefürgt üf;- Dich, 
ber roahre Pre Duchesne. &s har viele Nachahmer gi 
Auszüge aus diefer Zeitſchrift dürfen kaum nöıhig ſehn, umd 
man wird uns für untere Zuruͤckhaltung Dank willen. 

„La erne magique nationale”, von Mirabeau dem 
Züngeren; 1790, vier Nummern. Nummer 1, Seite 1 heißt.es: 
„Da ift fle, meine Herren und Damen, die laterne magica! 
Sie werben jeben, was Sie nie gefehen haben, mas bie Mo 
genröche der Freiheit allein ans Licht fördern konnte: nd 
den. Desporismus und die Ariſtokraue, den Desposen und. bie 
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Arißokraten, die von der Nation behandelt werden, wie einſt der 
Teufd nom  beiligen Midael. Sie menden ſehen die Briags: 
z ’ bie. (eihıen Truppen 
t rdde +Kuoine. und «&ainı Marcel, die Zaͤger ber 

Sapeurs umgewaudelien. Tapuziner, die n 
der Rarion. und Bie..enifchleierien Nonnen, ‚überhaupt Die ganze 
‚ pariediihe Armee, und, ben berühmien Koplabichneider, und. bas 
elet, und die Lauerne und: alle Wunder der Kewolurion; mit 
‚anım.Worte, Sie werben.feben, -was Sie ſehen werben; das 
mt 4 nichts; per nicht gufrieden iſt, befömmı Dası Geld 
juröd u. ſ. w.“ 


‚Wir fommen-jegs zu einem. Schrifiſteller, deſſen Name, trotz 
Allem, immer nur mit Ehrfurds ausgejproden worden it; .cs iſt 
Kamille Desmoulins, Diefer reine, enthunaſuſche, gefühlvelle Jüngs 
äng. Er war.einer der ihdiigſen Führer der Parnier — 
und ſetzte ſich an bie Spitze der einzigen ehrenvollen Vollserhe⸗ 

‚bung, der Erſtuͤrmung der Baſtille. Am 12. Ju war das Gerücht 
verbreitet, Neder, der damalige Abgoti, jen vom Hofe und. ven 
- -Verinilles verbannı. Damals war das Palais Koyal das pols 
siihe Forum der Haupiſtadt und Frankreichs z in einem Augens 
blid war es von Studenten und Bürgern aller Klaſſen gefuͤllt, 
‚woelhe dies wichtige. Ereigniß auf verihiedene Weiſe deuteten. 

glich. Kürze ein junger Menih aus der Menge hervor, befteigt 
einen Tiih und baranguirı das Boll. Das wur Camille Des 
moulins’ erftes Aufıreren. Das imereffante. Bruchſtuͤck, welches 
Bier folgt, it dem Briefe enenommen, weichen Camille Des 
moulins wenige Zage vor feinem Tode an jene Frau fichrieb. 
Daſſelbe lautet: 


„Im Gefängnife des Lurembourg, am 2 April 
um fünf Uhr Morgens 

„Der wohlthaͤtige Schlaf har mem Leiden unterbrochen. 
Henn man fchläft, ift man frei; man empfinder jeine Gefangens 
ſchaft nicht; der Himmel erbarını jib meiner. Bor einem YAugens 
biide ſah ib Di im Traume; ich umarume Dich, Hotace und 
Daronne, aber unfer Kleiner haue ein Auge durd einen Fiuß 
verloren, und der Schmerz darüber erweckie mich. Das Gefaͤng⸗ 
nib umfing mich wieder. Es war ziemlich dunkel, uud da ich 
wmeder Dich fehen, noch Deine Inmworten hören fonnte, denn Du 
und Deine Mutter, Ihr ſprachet mir mır, jo ſtand ich auf, um much 
mit Dir zu unterhalten und um Dir zu fchreiben. Wis ich aber 
mein Fenſter Öffnere, ſchlugen die ſhredlichen Erienftdbe, die Rie⸗ 

ei, melde mib von Dir trennen, alle meine Seelenjtärfe nieder. 
& zerfloß in Thränen, oder beffer, ich ſchluchzte laut auf, indem 
ich in meinem Grabe ſchrie: Lacine! Lucie! 0, meine theure 
Zucilie! wo bift Du? Geftern Abend empfand ich eine dhnliche 
Bewegung, und mein Herz brach zuiammen, als ih sm Garten 
eine Mutter bemerkte. Maicbinenmädßig. ftärgee ich gegen die 
ſenginer; ich fattere die Haͤnde, um ihr Muleid anzuflehen, 
ihrer, die, mie ich überzeugt bin, im Innern erfeufzt. Gejtern 
erfannte ich ihren Schmerz an ihrem Taſcheutuche und an dem 
Schleier, den: jie niederfallen lich, da jie dies Schauſpiel nicht 
ertragen konnte. Wenn Ihr fommt, biue fie. doc, mit Dir eiwas 
näher zu rüden, damit ih Euch beijer ſehen faun. Es it keine 
Gefahr damit verbunden, mie ich glaube. Meme Brule taugt 
nichts, und ich wünfchte, daß Du mır eine dhulche faufteit, wie 
ich vor einem halben Fahre hatıe, feine fülberne, fondern eine 
von Stahl mit zwei Bügeln, weiche ſich an den, Kopf aniegt. 
Da magit Nummer 15 fordern. Aber vor Allem beichiwöre ıb 
Di bei unferer-emwigen Liebe, ſchicke mir Dein Porirait. Der 
Maler möge ſich meiner erbarmen, der ich nur leide, weil ich 
mit Underen zu viel Mitleid gebabt habe. Yu dem Grauien 
meines Gefdngniffes wird der Tag, an weichem ih Dein, Por⸗ 
train erhalte, für mich ein Tag der Wonne und des Entzuͤdens 
fegn. Unterdeb ſchicke mir eine Haarlode, damit ich fie auf mein 
Herz lege. Meine ıbeure Lucılie! ih bin jege wieder wie in 
der Zeit unferer erflen Liehe, mo Jemand mır ſchon intereſſant 
en, ment er nur von fam. Als geitern der. Bürger, ber 

ir meinen Brief brachte, zurädlchrie, war meine Arage: „Du 
bapıpE alio geiehen?''- wie ich fon zum. Abbe Yandreonle fagte, 

‚A betrachtete ihn, als menn an feinen Kieidern, an jeiner 

n etwas von Deiner Gegenwart, empas von Dir bafıere- 
-IR eine _mirleidige Seele, weil er Dir meinen Brief überger 
ben bat. Ih merde ihn, allem Anichein mach, Morgens und 
WUbends ichen. Diefer Bore unierer Scanerzen wird mir jo 
ıheuer, wie ſonſt vielleicht der Bose unjerer Zreuden, In meinem 
Zimmer habe ich. eine Spalie emdeckt, ih babe mein Ohr ange 
ie de habe einen Seufzer gebört; ich wagte einige- Worte und 
—— die Stimme eines Kranken, welcher kit. Er ſlagte nad 
meinem Namen, und ich nannte ihn. : 

„O, mein Bot!’ rief er, auf fein Bert zurüdfintend, aus, 
amd sch erfannte die Stimme Kabre's D’Eglantine. „Ja, id bin 
** fagte er; aber Du bier? Alſo iR es zur Comte⸗Revolu⸗ 

gelommen.' . Wir wagen indeß nicht, mit einander zu ſpre⸗ 
den; aus Furcht, dieſen ſchwachen Troſt zu verlieren und gerrennt 
zu werden; er hat ein heisbares Zimmer, und auch men Zim— 
mer würde ganz erınfglich ſeyn, wenn ein Gefänanif_cs jegn 
önnte. Du, theure Freundin, weißt nichı, was es heißt, enges 
kerkert au fenn, ohne zu willen, weshalb, ohne zur Unterſuchung 
gesogen ju werden, ohne eine — zu haben. Das heißt les 

en und todt zu gleicher Zeit ſeyn, Das heift eriftiren, um zu 
fü dab man ig einem. Sargo iſt. Man sage, Die ianſchuſd 
fen rubig, mutbig; aber, meine there Zucilie, oft iſt memicr Un⸗ 
ſchuid gebeugt wie die eines Garen, eines Vaters, eines Soh— 
nes. Wenn mich, Pi oder Coburg jo hart behandelten! aber 


meine Kollegen! aber Kobespierre, der meinen Werbaftsbefeht 
mei har! aber die Nepubtik, Für die ich fo viek gechan 
el. Das if ber Preis, den ich für fo viele Tugenden umd 
fer empfange. Wis ich bieryer kam, ſah ih Derautußeelles, 
: Sumon, Ferroug, Chaumeue, Antonelle; fie find iger ungläds 
th. oMRich, der ich mich fer fünf Fahren dem Hab und der Ge⸗ 
"Habe füe Die Nepubuit geweiht hate, mic, der ich meine Armuıh 
‚während. Der Revolution. bewahrt habe, der ih Riemandes Ber 
zeihung anzuflehen habe, als Deine, meine ıheure Loloıe, und 
„Die ich auch erhauen-habe, ‚weil Du weißt, dab mein Herz, troß 
meiner Shwähen, Deiner nicht unwerb- if, mich werfen die 
Meuſchen, welche ſich meine Freunde nannten, welde ſich Res 
© nennen, ins Gefdugniß, als wenn ich ein Verfchrasrer 
wäre.. Sokrates trand den Swierling, aber er baue zum wenige 
- Bir deu Zrojt, jeine Frau und jeine zu ſehen. Wie viel 
limmer bin ich daran! Der größte Berbreber würde zu hart 
geſtraft · ſeyn, wenn er einer Luctiie anders als durch den Tod ents 
rıfjen-wärde. Über ein Verbrecher wire nie Dein Gate gewor⸗ 
ben, und Du haft mıch nur geitebt, weil id immer nur für das 
Gluͤck meiner Mubürger wirhe. Man ruft mich — — &p eben 
geben mich die Kommiffarien, des. Revolutions Berichtes verhört. 
ie haben mır nur Die Frage vorgelegt, ob ich gegen die Kepus 
but: fonipärire hie». Weiber Hohn! Ich jehe, weiches Schiriaf 
mich ermwarıgı. Lebe wohl, meine Lucuie, meine iheure Loloste, mein 
arınes Schafen; jage meinem Barer Lebewohl. An mir ſiehſt 
Du cin Beiſpiel der Grauſamkein und Undanfbarkeit der Menſchen. 
Meine leuten Augenbuicke werden. Dich, nicht ensehren. Du ſt, 
dab meine Furchi — meine Ahnung rictig. war. 
habe eine dur ihre Zugenden himmliſche Frau geheirathetz ich 
bin ein guter Gate, ein guter Sohn gemweien; ich wuͤrde ein 
en DBarer geworden ſeyn. Ich nehme die Achtung und das 
eileid aller wahren Nepublifaner, aller Menſchen, ich nehme 
die Zugend und die Freihen mir. mir. Ich _fterbe im vierunds 
dreifigiten Jahre, aber es Pi feine gewoͤhnliche Erſcheinung, feit 
fünf Jahren jo viele Abgründe überſchriiten zu haben und n 
zu leben. Rubig ftäge ıh mein Haupt auf das Kiffen meiner 
zu zabireihen Schriften, welche indeß alle diefelbe Philanıhropie, 
den Wanſch, meine Mitbürger gtäcklich zu machen, armen, Ich 
ſehe wohl, daß die Macht ſaſt alle Menſchen trunfen macht, und 
daß Alle wie Dionys von Syrakus fagen: „Die Tyrannei iſt 
eine ichone Brabiihrife.” Aber troͤſte Dich, traurende Witwe! 
Die Grabſchtift Deines Camille it ruhmwuͤrdiger; es if} die des 
Bratus und Gate. D, meine cheure Zucitie, Ih war geboren, 
Berje zu machen, der Bercheidiger der a zu fenn, 
Dich gluͤcklich zu machen. Ich bare eine Republik gerrfumt, 
welche allgemein geliebt worden wäre. Ich wollie nicht glauben, 
daß die Meniben jo roh und jo Fer Wie —9* i 
—— koͤnnen, daß einige Sherze gegen Kollegen, welche mi 
exausgeſordert hatten, das Andenken an meine Dienſte tilgen 
wärdent db weiß, dab ih als Opfer diejer Scherge und meis 
ner Kreundſchaft fär Danton falle. Ich dankte meinen MWördern, 
daf sie mich mit ihm und Philippeaur fierben laflen, und da 
unjere Kollegen uns feig veriafien und ihr Ohr Verleumdungen 
eltchen haben, jo faun ich jagen, daß wir als Opfer unferes 
Heures, die Verraͤther zu entarven, und unferer Wahrheitslicbe 
fallen. Wir founen das Zeuguiß mit uns in das Grab nehmen, 
daß wir als die letzten Republikaner fterben Verzeihe, theure 
Kreundin, mein wahrbaftes Leben, welches ich verlor, als man 
ung trennte, wenn ich mich mit meinem Andenken beichdftige. 
Ich ſollte mid vielmehr bemühen, es Dich‘ bergefen zu. laffen 
meine Zuchite! mein Täubhen! Ic beihwöre Di, rufe mic 
wiche mit Deinem Geihrei; es würde mir das Sherz jerreißen. 
kebe für meinen Horace, fprih mit ibm. Du maof ihm fagen, 
was er nicht hören fann, wie jehr ich ihm gefiebt haben wärde. 
Hngeachter meiner Hinrichtung glaube id, daß es einen Got 
iebt. Mein Biut wird meine een, die Fehler der Menſch⸗ 
ichkeit ausloͤſchen, und, was ih Qutes habe, meine Tugende 
meine Bmeiheisliche wird Gott belohnen. Ich werde Dich ein 
fehen, o Yucılie! o Aennchen! Bei meiner Gefühlsempfänglid+ 
feit kann der Tod, der mich vom. Anblick fo nieler Schreden bes 
freir; fein großes Ungluͤck ſeyn.“ — 

17) „Journal de la Ville et des Provinces” oder „le Mod£ra- 
teur”, von Herrn von Fontanes, vom 1. Dftober 1789 bis zum 
10. Huguft 1792; 5 Bande. Am 18: April 1790 fam es in die 
Haͤnde von Herrn von Charmois und nahm das Motto an: Deo, 
patriae et regi. Probe: „Die Conftitution ift faum ins Leben 
gerreren, und ſchon jprechen Viele = Unzufriedenheit aus, daf 
es noch Mißtrfuche giebt. In unferem armen Franfreich gebt 
man num einmal von einem Neußerften zum anderen. Und wenn 
auch die Centurion als vortrefflich anerkannt märe, fönnten die 
Mißbraͤuche doch beitchen. Alle Äberfpannte Anfichten entfprins 
gen daraus, daf man immer die Mibbrduche mit den Dingen 
verspecbieit hat. Die Revoluden war nur dadurch nochwendig 
geworden, dat die Mißbraͤuche fo fehr an die Stelle der Renies 
Fung getreten waren, daß man fie für die Regierung hielt. Die 
jegigen Ungufrichenen verabſcheuen die Eonflitation nur darum, 
weil fle die Anarchie, die aus ihrer Nihtausführung hervorgeht, 
für die Confiiarion felbit halten." ‚ 

Zur Bervofljufndigung diefer Anführumgen wire noch hinzuzu⸗ 
fügen, daß Herr Deschiens zahtreihe Noryen über die Nevolus 
tionspreffe geſammelt bat. Er har die Journale aller Meiningen, 
aller Parıeren in 5052 Kartons und Bänden gejammelt. e 
Zahl aller Zeisichriften, melde unter verfhiedenen Namen ers 
Ihienen find, belduft fih auf ungefähr 1800 von 1789 bis 1829, 
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Die wiffenfhaftliden und in den Departements erfcheinenden 
Beirfchriften eingerechner. Im Anfange der Revolution haſchten 
die Journaliſten nach den abſonderlichſten und unanfdndigften 
Titeln, um das Boll zu loden. Hier folgen einige: „L’Ane de 
Balaam”, „L’Arlequin”, „Le Babillard”, „La Bouche de fer”, 
Ca fait gig plaisir”, „Ü’est incroyable”, „Le Chien et le 
Wat”, „Le Cochon de Saint- Antoine”, „Le Contre-poison”, „Le 
Dejeuner”, „Encore un”, „Entendons nous”, „Finissons done”, 
‚„Cher pere”, „Le Fouet national”, „Il n’est pas possible d’en 
zive”, „Je m’en f...”, „Je m’y perds”, yo erds mon e&tat”, 
Faites-moi : vivre”, „Le Juif errant”, „ endemain”, „Le 
_ Martyrologe national”, „Methusalem’”, „La Grande Menagerie”; 
‚„Pendez-moi, mais &coutez-mois”, „La Pique nationale”, „La Puce 
-a l’Oreille”, „La Queue ä M. Necker”, „Le Sans-culotte”, „Sans- 
wartier”, „Sacre gächis”, „Les souliers de l’Abbe Maury”, „Les 
upons de Madame Angot”, „Le Tailleur patriote”, „ trois 
Bossus” und viele andere. (Revue britannique). 
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England. 


Schiffe - Rettungs » Apparate, 


Im Jahre 1785 erhielt Herr Lukin ein Patent für das erfte 
Rerungsibiff; die Sciffsverihangungen waren außen ange 
bracht und mit leeren Kaften oder doppelten Seitenwänden verje: 
hen. Daſſelbe hielt ſich vortrefflich auf dem Wafler, aber es hatıe 
den Webelftand, daß die dußeren Seitenwände zu Leicht ſanken, 
mwoburd das Fahrzeug unbrauchbar wurde. Diejer Verſuch war 
-alfo unfrudıbar geblieben, als im Jahre 1789 an den Küften 
"Norıhumberlands und Durhams „l’Aventure” am Ufer fcheiterte 
und die ſammtliche Bemannung von den Wellen zerſchmettert 
wurde. Es bildere ih nun ein Ausihuß, welder Preife auf die 
Erfindung von Rettungsſchiffen ausjegte. 

Breashead reichte am 30. Januar 1790 fein unverjenfbares 
Boot ein, in welchem der bedeutendfte Fehler des von Lukin ers 
fundenen gläflid vermieden war. In den erften vierzehn Jahren 
wurden mit Huͤlfe defielben dreihundert Perfonen auf einem eins 
zigen Punkte der Bririihen Küfte, im Hafen von Tyarmouth, 

ereuter. Bein Plan wurde angenommen, und der Erfinder fand 

eim Parlament die fhmeichelhaftefte Aufmunterung. 
Das Schiff von Greathead enthalt gefchloffene, mit Luft ge 
füllte Rfume. Diefe Apparate, welche bei einer großen Ausdehs 
nung nur ein geringes Gewicht haben, vermögen das Schiff be; 
ſtaͤndig Über dem Waller zu halten, felbit wenn es ftarf beladen 
if. Je nachdem das Wafler es überflucher und hiederdrüdt, ers 
hebt es fi wieder und fteige empor. Definungen, welche auf 
dem Grunde angebracht find, laflen das augenblicklich einſtroͤ⸗ 
mende Wafler wieder abfließen. Unter gewöhnlichen Umſtaͤnden 
dient das durch dieſe Definungen einftrömende Waller bis zu 
einer gewiffen Höhe als Ballaft. 
Das Babrasug, welches 30 Engliſche ge lang, 10 Fuß breit 
iſt und in der Mitte 3 Fuß 3 Zoll tief gebt, Iduft an beiden En: 
den in ein Vordertheil aus. Diefe Eiñrichtung ift nöchig, um 
den Wellen auszuweichen, wenn fie fi — und um 
rafcher vormärts zu fommen. Zwei Hocbootsleute figen an beis 
den Enden. des Schiffes und werden durch Ruderer unterftägr. 
Zwei oder drei Menſchen durchſchneiden auf dem fleinen Kabrs 
zeuge die Wellen und trogen allen Schwierigkeiten, um, oft in 
der Mitte der Nacht, den Schiffbrücigen zu Hülfe zu eilen. 

Geit einer ziemlihen Reihe von — find die Kaͤſten 
Brofbritaniens mit Rettungsböten verjehen, und andere Küften 
haben dies Beifpiel zum Muſter genommen; aber mit der Zeit 
find manche Berbefierungen vorgeichlagen und angenommen mworı 
den. Eine gewiffe Anzahl bermetiich verfchloffener, mit Luft ger 
Füllter Sdffer würde Diefeibe Wirkung ge wie die Roͤh⸗ 
ren, welde dem Schiffe von Greathead Luft zuführen; fie wärden 
das Fahrzeug über dem Wafler erhalten, felbft wenn die Wellen 
eindringen. Die Faſſer haben überdies den Vortheil, den Bau 
des Rettangsbootes fehr zu erleichtern. Ein Boot, an deſſen beis 
‚den Enden Faͤſſer angebracht würden, wäre dadurch ohne Weiter 
res ein MNettungsboot, und die Mannſchaft eines beichädigten 
Schiffes könnte u ans Land gelangen. Die Laft, melde ein au 
diefe Weife auf der Dberfdde des Waflers ſchwebendes Schi 
tragen fann, hängt von der Beichaffenheit des Schiffes ab. Ein 
Schiff wird fi mehr oder minder gut über dem Weſſer erhalten, 


je nachdem das Bolumen der eingeichloffenen Luft größer oder ge⸗ 


ringer iſt. Erfege man die Luft durch ein leichteres Gas, fo wird 
die Lage des Bootes noch günftiger, und feine Tragfähigkeit fleis 

rt fd. Herr Francis aus NemwsVork hat die Anwendung des 
Wafferfofigafes vorgefhlagen und ein Schiff von 9 Meıres 


Heratisgegeben von ber Rebaction der Allg. Preuf. StaatesZeitung. 


Länge und etwas mehr als einen Metre Breite erbaut, bei mel 
dem er ſich diefes Gaſes bedient bat. Im ge laufen vier: 
ehn Möhren von 3 Meıres- Linge vom Kiele zum Dberded. 

iefelben enthalten mehr als 5 Kubiffuß Gas und Pönnen einer 
Laſt von 2000 Kilogrammen das Gegengewicht halten, wenn das 
Schiff mir Wafler gefülle i An den Geiten der Barfe find 
20 Geile befeftigt, melde nörhigenfalls 100 Perfonen mit derſel⸗ 
ben tragen können. Die untere Definung zum Ausftrömen des 
Waſſers leert das Schiff fo ſchnell, wie fechs Menſchen mit hob: 
ten Schöpftellen es faum thun Pönnten. 

Man hat vorgefhlagen, an Bord aller Schiffe Reuungsboͤte 
oder wenigſtens alle Beitandıheile eines Neitungs: Apparates zu 
bringen. Wander könnte fürdıen, daß die Einfar ung eines 
Rertungs:Apparates mit Gefahr verbunden ſeyn mödte, weil im 
Yugenblide der Noth die Rettung des ganzen Schiffes eber in 
Beiracht fommt, als die Rettung eines einzelnen Menſchen. Bir 
glauben indeß nicht, daß die Anmefenhen einer Retiungs⸗Maſchine 
die Marrofen in ihrer Pflichterfuͤllung laͤhmen mäle, und wir 
find der Unficht, daß, wenn der Marrofe Alles zur Rerung des 
ihm anvertrauen Schiffes aufbieren muß, der Schiffsherr die 
Berpfichtung bat, für die Rettung ber Mannfdaft su ſorgen. 
Im Falle der Gefahr können die Boͤte, welche vom Schiffe nach 
dem Ufer und umgekehrt abgeben, nicht unter allen Umjtdnden 
angewendet werden. Der Zuftand des Meeres kann ihre Annd 
berung und feibft die der Reuungsboͤte hindern. 

Zür ſolche außerordentlihen Faͤlle hat der Eapitain Manby 
Detunge tBurigeidofe erfunden. Eine vom Ufer aus gemworfene 
Bombe faͤhrt über das Schiff hinweg; an derſelben ir eine Leine 
defeRigt, deren eines Ende am Ufer fetgehalten wird. Diefe 
—* — eine Verbindung zwiſchen dem Schiff und dem Ufer 
u Stande. 

s Die Dunkelheit, melde oft in ſtuͤrmiſchen Nächten herrſcht, 
erſchwert nicht felten die Retiungsverſuche. Man bar deshalb 
angefangen, das Meer dur Raketen zu erbellen. So ertehnt 
man die Lage des geſcheiterten Schiffes und die Richtung, melde 
das Rettungsboot einzufchlagen hat. 

Die neuefte Erfindung auf diefem Gebiete ift die, melde 
der Capitain Rorie im Jahre .1837 befannı gemacht hat. Er 
ſchlug fupferne Röhren von 6 Zoll Durchmeſſer und 6 Fuß Länge 
vor, welche unter den Sigen der Schaluppe angebradı werben 
follten, um immer in — 6*— ſeyn. Im — 1830 ſchlug 
der Capitain Lillyerap vor, die Baken, melde in den Engliſcheñ 
Häfen in fo großer Anzahl vorhanden find, in Reuungsbaken 
durch Anbrin ung von Zaren umzumandeln. Dieſe Latten follten 
in gewiflen Abfldnden durchloͤchert ſeyn, damit man fie mit der 
Hand fallen Pönne. Der erfte Verſuch wurde in Portsmourh ger 
macht, und fchon im erften Monate wurde die Mannfchaft eines 
untergehenden Schiffes dadurch gerettet. Jetzt finder man in den 
meiften Englifhen Häfen ſolche Kertungsbafen. 

In Franfreih wurden die erfien Retungs Apparate erſt ſehr 
ſpaͤt eingeführe. Die erjten Bemühungen eınes Mannes, der 

jerauf jein ganzes Leben und fein Vermögen verwendete, Herrn 
aftera’s, fcbreiben fib vom Jahre 1826 her; aber die erſte Barfe 
zu diefem Zwede wurde erſt im Jahre 1833 erbaut. Seitdem 
find eine Menge Rettungsboͤte längs der Küfte aufgeftellt worden. 
„ Im Belgien wurde ein ſolcher Dienſt durch Königliche Ver⸗ 
fuͤgung vom 30. Dfiober vorigen Jahres organiſirt. Siationen 
murden zu Dftende, Nieuport, Blanfenberg uud Heyſt errichtei. 


Auf jeder Station muß wenigſtens ein Boot mit allen Rettungs · 


Apparaten verſehen ſeyn. em Aufſeher der Station iſt eine 
Haubitze zur Abſchießung der Geichoffe zur Verfügung geſtellt. 
(Brit. Papers.) 


Mannigfaltiges. - 


— Srldndifhbe Zuftdnde Herr Gufav von Beaumont, 
derfeibe, der in Verbindung mit einem anderen Frangofen, dem 
Herrn von Tocqueville, zwei vorırefflihe Werke über Mord» 
Amerikaniſche Inftiturionen und namentlih Über die Demofratie 
in den Bereinigeen Staaten herausgegeben, hat jegt ein Buch 
über ein anderes, wenn auch geograpbiib uns nicht fo fern 
liegendes, doch geiftig und firtlib_uns noch viel fremderes und 
unbefannteres Land geichrieben. Sein „Irland in focialer, po» 
litiſchet und religidfer Beziehung“ ) bat in England ſelbſt fo 
viel Auffehen gemadt, daß jegt fchon eine vollftändige Ueber 
egung des Buches vorbereitet wird und die meiften Londoner 

iditer Auszuge daraus mitrheilen. Wir denfen auch, fpdter 
noch darauf zurüdgufommen. 


— Eqguipagen»Rangordnung. Bor, dem Dpernhaufe 
in St. —3 berriön der fehıfäme Gebrauß, dab * 
beendigter Vorftellung kein mit zwei Pferden beſpannter Wagen 
vorfahren darf, bevor nicht alle mit vier Pferden beipannte 
Equipagen abgefertige find. Eben fo haben dann mieder die 
weilpdnner vor den Einfpännern den Vorzug. Mancher Fremde 
R, darum gendthigte, um nicht gar zu lange warten zu mäflen, 
mit einem Zurus von vier Pferden, an deu er bis dahin nicht 
gedacht hat, nad der Dper zu fahren. 
(Lond. and Paris Observer.) 
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E n 9: a n d. 
Zur ⸗ Geſchichte der Liebhaber + Theater. 
(Mad) dem Now Moathly Naſ·⸗· iac · 
I. In-Statiem‘ 


Wir Haben bekanntlich Bücher, in melden ein ganz ſpezlellet 


Gegenftand behandelt und dod de ommibus rebus et qu 


aliis die Rede if. Bayle fpricht in feinen „Gedanken über Kor 
meten’’ von efuiten und Janſeniſten, vom Nimweger Frieden, : 
ingen, und, 
über- 
Theermafler'* dazu, die Leſer mir den Prinzipien der Aufaction 


von Kreuzzügen, Dämonen und unzaͤhligen anderen 
der gelehrie Biſchof Berfelen benupt ſeine „Abhandlung 


und -Repulfion, der Geſchichte von Jfis und Dfiris, der Anima 


Mundi Plato’s und der Lehre von der Dreieinigkeit befannt zu 


madden. Mir viel geringerem Mißbrauch, diefer Freiheit, als 
jene Philoſophen ih erlaubt, würde man in einer Geſchichte 
der Liebhaber: Theater nicht bloß von der Enufehung des Drama 
überhaupt ſprechen, fondern man koͤnnte auch an die glänzenden 
Namen, die von Zeit zu Zeit die Annalen der Liebhaber Theater 
ieren, eine fo reihe Fülle von Anekdoten und biographiſchen 
Korigen anknüpfen, wie fle wenige Gegeuftdnde bieten. Was 
wir bier geben, ift nicht fo umfaflend; es foll nur eine kurze 
Skizze von der — der Liebhaber; Theater ſeyn. 

Die Griechen harten fein Liebhabers Theater; den erften Ur: 
fprung deſſelben müfen wir bei den Römern ſuchen. Dieſe 
baren eine Art fasiriicher Dramen, genannt Atellaune oder 
Exodia, in melden, mie uns Lioius erzählt, nur Patrizier⸗ 
Rezozee und keine gewoͤhnliche Hiſtrionen auftraten. In dies 
er ariftofrarifchen Ausfchließlichkeit ıft ſchon Eiwas, mas an die 
fpdreren Liebhaber, Theater erinnert. ; 

Als die dDramatifhe Poefle unter den Italidnern wieder aufs 
lebte; blieb fie lange nur. auf Privan Theater beſchraͤnkt. Gegen 
das Ende des Idten Jahrhunderis ſchenkie der Dichter und Ger 
lehrte Polirian feinen Landsleuten die erfte originelle Jralidnifche 
Tragödie, und det „„Drfeo’' ward nor forenw ıl Magnifico unter 
dem Beifall aller fönen Geifter und Damen von Florenz ges 
fpiele.. Politian’s Beifpiel fand bald Nabahmung, und Kardinal 
Bihienna nahm fi des Jialidniſchen Luftipiels an, indem er zu 
Ehren der Herzogin von Manıua das ſchiuͤpfrige Süd Ealandra 
fhrieb, weiches in den Privan Gemähern des Punflliebenden 
Leo X. im Barifan aufgeführte wurde- Das waren lufige Zeiten 
wo Kardindte Poſſen jchrieben und Päpfte Zufhauer waren! 
Unter den Zraliäniichen Großen, welche dramariihe Beluftigun: 

en gaben, zeichneten fi die Merzöge von Ferrara aus. er 

fan zu ihrem Hofıheater, das auf demjelben Dre ftand, den 
entevdie Ehiefa Nuova einnimmt, ging von Arioflo aus, ber 
eine Stuͤcke für dieſe Buͤhne ſchrieb. Und fo geb fagı Gibbon 
in feinen „Alterthuͤmern des Haufes Braunſchweig“ war die 
Begeifterung für die neue Kunſt, dab ein Sohn Alphon’s I. es 
nicht verfhmähte, einen Prolog auf diefer Bühne zu ſprechen. 
An dem Hofe von Ferrara wurde die Schäfer 
romantijche Arkadien, in weichem jede Wahrheit und Einfachheit 
der Natar zu Grunde geht, erfunden und ausgebilder. Für diejen 
Hofrfchrieb:Taffo feinem Aminta⸗ und Leonora, die Schweiter 
Atpbon’s IL, fonnte auf ſich die Sprache einer Feidenfchaft bes 
iehen, weiche. ben Verſtand des Dichters, der fle liebte, zerruͤttete 

ber unter allem Bühnen Ditenamen jener Zeit iſt derjenige,' auf 
welchen die Freunde des Liebhaber Theaters am meiften ftols 
fenn Pönnen, der große Nicolo Maciavelli. Ein ganz zufälliger 
Umfand foll ihn mit der Bäbne in Verbindung gebradt haben. 
Schon als Yüngling beehre mit dem vertrauten Umgang ber 
Medici's, mare er eines Tages dem Kardinal Medici, nad: 
berigem 2eo X., die Geberden und. laͤcherlichen Bewegungen 
einiger Florentiner vor; der Kardinal lachte und fprad den 
Wunfch aus, die Thorheiten feiner Mirbärger nah Xriftopha: 
nifcher Weife durch Spott auf der Bühne gegeißelt zu fehen. 
Huf diefe Anregung ſchrieb Maciavelli feine „Mandragola’, 
der er raſch hinter einander die „„Eligia’’ und zwei andere Ko: 
mödien folgen lieb. Er ließ feine mimifhen Talente bei der 
Aufführung feiner Sıäde' mitwirken, und fein Spiel mar fo 
sreffend, dab Kardindle und Papſte, wie er felbft fagt, „ſich vor 
Lachen die Seiten halten mußten.’ \ 


chaͤfer⸗ Komödie, jenes 


Die Theater⸗Dileitanten von Vicenza erbaten ſich von 
Rit⸗Akademiker Palladio einen Plan, zu eg reg 
Hajlifbe Stüde, und in dem fchönen Bau, zu dem er ihnen dem 

5 gegeichner, ward im Jahre 1585 die Tragödie Dedipus ger 
[piek, wo. die Rolle des blinden Königs von dem bramarifchen 
Dichter ‚Luigi Groto gegeben ward. Lorenz von Medici, der 

tädtiche Herr einer glüdtihen Stadt, des ſchoͤnen, ruhmteichen 

loreng» ſchrieb zur Vermaͤhlung feiner Tochter, der‘ fchönen | 

addalena, ein beiliges Drama, ‚San Biovannlıe Sam Paolo‘, 
weiches auf einer im Barıen feines Palafes erricpieren Bühne: 
von. feinen eigenen Kindern aufgeführe ward. 

Einhio, der Novellift, dem Shakeſpeare einige: feiner "Yan 
triguen entlehnt bat, lieb in einem Privars Theater in feinem! 
Haufe die berühmteften feiner Tragödien mit glänzenden fcenifchen ' 
Decorationen aufführen. Chiabrera, der von feinen Bandsleuten 
der -Pindar Jraliens genannt wird, mar Mitglied einer Maffiichen » 
Geſeilſchaft in Rom, die fi die „Humoriften’" nannte und da: 
mit beſchaͤfugte, Komödien zu fchreiben und darzuftellen, Die' 
Sala, in der fie zuſammenkam, war nod zu Muratori's Zeiten 
vorhanden. Salvator Rofa war ein unübertrefflicher Komiler: 
über die Rollen, tie er in den alten Komödien gab; foll fi die 
ewige Stadı krank geladı haben. Der Herzog Annibate Marchefe, 
der im Jahre 1740 die Negierung von Salerno niedertegte und‘ 
ſich ‚in das Klofter der heiligen Väter des Oratoriums in Neapef 
zuruͤckzog / ſchrieb feine heiligen Dramen für das Privan Theater 

„dieies Klofters, von deſſen Hufführangem das Oratorium oder die ' 
bibliſche Oper Uriprung und Ramen bat. Endlich fpielre Alfieri, 
ber Stolz des’ neueren Italidniſchen Theaters, feine eigene An: 
tigone in Rom, grändere dann fein Meines Theater in Pifa und 
nahm endlich beim Fer der Illumination in Pifa von den Brest 
tern: Abſchied. 
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Frankreiſch. 


Geſchichtliche Gegenſätze unſerer Zeit. 
(Schluß.) 

So natuͤrlich es im Mittelalter war, aus der Religion den 
Mittelpunkt alles Denkens gu machen, eben jo unvermeidlich iR es 
in anferen Tagen, alle Fragen und Erdreerungen auf die Philos 
fophie zuruͤckzufuͤhren. Was wir hier Philofophie nennen, if ins 
de& nicht diefes_oder jenes Snftem, fondern die unbegrängee Frei⸗ 
heit des Gedankens, das abſolute Recht der Vernunft. Ein fon 
derbarer Umjtand verdient, hier bemerkt zu werben: die Toleranz 
ift jegt auf Geite der Philofophen, der Zorn und die Ymtos ° 
feranz in den Neiben derjenigen, melde ihre Bernunft einer 
dußeren Autoritdt unterordnen. Alle diejenigen, welche glauben, 


ı dab die Vernunft das Recht hat, Alles zu prüfen und der Zwei⸗ 


fel zum Nuagengspundı der Wiſſenſchaft gu machen, find voll 
Mibigteir und Menjchlichkeit, melde Voltaire als das erfte 
Kennzeichen eines Denkers erachrete. Sie veriheidigen freimäs 
ıbig die Webergeugungen, welche fie durch die Arbeit des Denkens 
errungen haben, aber fie —— auch, daß man ſich anderen 
Anſichten anſchließen kann. Diejenigen dagegen, welche die Bers 
nunft dem Glauben unterwerfen, fämpfen mit Wurh und Erbitter 
rung und würden ihre Gegner gern in den Bann thun. Diefe 
rohe Intoleranz findet man nicht nur bei den Anhängern des 
Alten, nicht nur. bei denen, melde das Mittelalter, das alte 


Frankreich und den alten Glauben zurüdfehnen, fondern aud bei 
denjenigen, welche am eifrigften eine neue geſellſchafiliche Ord⸗ 
nung berbtiwanſchen. Wander Demokrat, welcher verachtungs⸗ 
voll auf die poliuſchen Einrichtungen der Gegenwart blickt, bat 
ih nicht nur dem Jod der farholiichen Drihodorie unterworfen, 
fondern zärnt auch, daß Andere den freien Gebraud ihrer Ders 
nunft bewahren wollen. Dieje Verwirrung der Begriffe ift chen 
fo felfam als beflagenswerih. Wie dem aber auch fen, der 
&harafteriftifche Umerſchied, welcher die religiöien, politiſchen und 
(iterariihen Schulen und Parteiungen trennt, wird immer der 
Gegenjag zwiſchen Vernunft und Glauben, wiſchen der in eit 
—— und dem Haflen am geſchriebenen Buchſtaben 
leiben. 
Die philoſophiſchen Schulen haben zwei gemeinſchaftliche 
Prinzipien: die Unabhängigkeit der Bernunft und den Gebrauch 
der Vernunft zur Erforfdung des geſeilſchafilichen Gtüds. Ihr 
innerer Qwieipalt ann diefe norhwendige Usbereinftimmung a 
verdeden, denn diejer ift mar ein bürgerlicher Krieg deö men * 
lichen Geiftes in derſelben Partei, ein bürgerlicher Krieg, der fe 
nicht abhält, Mich gegen den gemeinichaftlihen Feind zu fehren. 
Alles, was nicht dem unbeweglichen Karholizismus zufälle, gehöre 
der Philofopbie an, und der Nationalismus kann jagen: „Wer 
nicht gegen mid if, der ift Für mic.‘ Er beuter Brouffais’ 


phofielogtihe Umterfuchungen aus, wie die geſchichtlichen Forſchun⸗ 


gen des. Ellefrigiemus, und er weiß das Anwendbare und Wahre 
aus Saint &imen’s und Fourier’s focialen Specularionen herauss 
. zugiehen, - Zuweilen find freitidh fübne Denker verbiender genug 
geweien, gegen die Phitofophie zu Felde zu ziehen, während fie 
im Dienfte derfelben. ftanden; aber ſolche Declamationen find 
eben jo wenig gefährlich als neu. Will man willen, mie im 
vergaugenen 33424 Mirabeau's Vater von den Philoſophen 
fprah? In einem Briefe vom Januar 1780 ſchrieb er: Was 
diejen wahnfinnigen Thoren zu, Bincennes berrifft (feinen Sohn), 
fo ift das Alles nur die geſchwaͤtige Philofopbie des großen Diels 
Leicht, Komältige Phrefen der jchlechten Subjefte, unverfhämte 
Reminiſcenz. ei oder vier Thoren, wie Dideror, d'Alembert, 
Kouffeau oder andere Strohmaͤnner, mir Flittern befleidet, deren 
Bibliorhet- das Inwentarium des: Thurms von Babel ft, und 
welche meiften® nichts Eigenthämliches als ihre Unverſchamcheit 
haben; find das Magazin aller diefer neueren philoſophiſchen 
Berfchrobenheiten, die in Saint:Lazare oder Eharenton ganz an 
ihrer Stelle fenn würden. — Und dennoch har Mirabeau’s 
Barer, welcher die Reihe der Schmaͤhmgen gegen die Philor 
fopben eröffnete, vichts gegen fie ausgerichtet. Weberhaupt wäre 
es Zeit, dab Diele umfeligen Mißveritändniffe endlich aufhörten, 
und dah die verjchiedenen Mitarbeiter an der Geſellſchafiswiſſen⸗ 
ſchaft ihre. Verdienfte gegenjeitig würdigen lernten. Berater 
man mit Unparteilifeit die Arbeiten, welche die Denker aller 
Schulen ſeu dreißig Jahren zu Tage gefördert haben, fo wird 
man eine Summe von Kenntniffen und eine prattiſche Tendenz 
herausfinden, welche für die Zukunft nur heilbringend ſeyn konnen. 

Nah in der Literatur har ih der philojophiiche Geiſt Bahn 
gebroden und auf den Bildungsgang der rößten Geiſter einen 
unverfennbaren Einfluß geübt. Herrn von Chateanbriand's Claus 
—— — daben in der legten Zeit ein fo rationaliſtiſches 
Geprdge erhalten, daß er erfiärte, das Ehriftenıhum fen nicht 
mehr der fetgeichloffene Kreis Bonluer's, Sondern ein Kreis, der 
fib nad ber —— der BGeſellſchaft ausdehne, der nichts 
einenge und das geiftige Yichı nicht abfperre. Bictor Hugo, der 
Gorreggio unjerer Porfie, it von den ——n eines. coyalis 
fihen Ehriftenihums zu den lyriſchen Erhebungen eines panıheifti, 
(dem Idealismus Äbergegangen. Aber der Dichter, bei_ weldem 
fich dieſe Umgejtaltung am deutlichſten offenbart hat, it unſtrei⸗ 
sig Yamarıine. Schein es dod fait, als ob neben dem Sänger 
der „Meditations” und”„Karmonies” ein anderer Didier mit dem: 
felben Namen und demjelben Genius erflanden wire, um einen 
ganz neuen Weg einzuſchlagen. Die Meramorpbofe ift ſo ptößs 
{ih und vollftändig gemweien, daß fih das Publifum gar nicht 
darein finden konnie. Beſonders das legte Gedicht iſt deshalb mit 
einer unverzeihlichen Leichıfertigkent aufgenommen morben. Wire 
jenfeits des Rheins ein Dichter von Lamartine's Berühmtheit 
mit einem Werke bervorgerrerem, welches eine ganz neue Lebens: 
anſchauung enthielte, es wäre mit der ewienbafteften Aufmerk⸗ 
famfeit geprüft worden. In einer Pürzlich gedruͤckten Vorrede ber 
handelt num Here von Lamartine die Poefie mit der hoͤchſten Ber 
dmg. Über jollte mam darin nicht den Unmillen des gefränk- 
sen Dichters erkennen, der Niemand hat die Genugehuung geben 
wollen, ihn an re und Ungerechrigkeit zu übertreffen. ' 

Bei einer Abihdgung der geiftigen Einflüfe, die jegt im 
Kranfreih wirffam find, darf man deffen Beziehungen zu frem: 
den Völkern nicht überſehen. Immer it Frankreich anderen Ras 
tionen bereitwillig enıgegengelommen, immer hat es fein eigenes 
Leben durch diefe Wecbielbeziehurg wieder aufgefrifcht. Im Mit 
telalter war. es Aranfreih, welches den eriien Anſtoh zu den 
Kreuszügen gab und eine der ſchwierigſten Kelten in denjelben 
übernahm. Im dreizehnten Zahrhundert ıheilte es mir Venedig 
die ee nahm Griechen in die gelehrien 
Anftalsen: zu Paris auf und jamdee Aranzoien nah Klein: Afien. 


Im funizehmen Jahrhundert legte es den Grumd zu dem Cure⸗ D 


daiſchen SramenBnitem durch Karte VHT. Zug Über die Alpen; 
es entlehnts num den Jralidmſchen Staaten feine Künfte und 
feine Potiit,  Sphier erhielt es eine eigene Literatur turd bie 
Aufnahme, des, Griechiſchen und Roͤmiſchen Geiftes. Im vergan 
senen Jahthundert Ianjdhıe es begierig auf die Unteriwelfungen 


der Engliiben Philofophie, und die Engliſche 
zahlreiche 2334 eg mäflen $ran ae Be ne 
nah Deutfchland und dem Orient gerichtet ſeyn. 
feitigen Beziehungen find fein Hinderniß für die Yu 
ner Individualicdı, fondern fie legen vielmehr cin 
Zeuguiß für diefelbe ab. Uber gerade diefer 
fprochenen —— waͤre es zu münfchen, . 
etwas von Deuticblands Gedankentiefe, von feiner 
Ausdauer, von deſſen idealiftiibem Schwunge aufnähme. 
es dem Galliſch⸗Romaniſchen Stamme gelingt, dem — 
ſchen und Stlentauſchen Geiſt zu allimiliren, ſo wird berielbe 
neue Unterpfander der Größe und F 
De und fein 
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ausihättere. In ihm mar etwas von Dideror's.Geift. Sein 
trag war hödit beredt, fein Ausdruc ıreffend und voller Wär 
Wir haben ihn gehört und gejeben, welden Zauber er Dur Di 
Macdır des Woris Abte. Der Aufenihalt in Paris war ihn bei 
fonders ven und er kannte faft Alles, was die Fiterarur 
Gefellfchaft hier Berähmtes und Bedeutendes .®& 
Berlin, wo die Intelligenz fo viele Nepräfentanten bat, 
ſchwer ſeyn, ihn zu erjegen. s ee - 
Zu welder Hd) —— gehöre, Eher die Ber 
dung und gegenjeitige n t, in we - 
P “ der ann, Whl er Eur: 





Yage, welches auch im Uebrigen ihre Re range form fe 
die‘ 


am Ende des vergangenen und 
hunderis war. Wie Pönnen jegt die 
mit den älteren Errungenicaften vereinen? 
fchen, dab gerade dur ıhren Sie 
Die Keflerion Über die gefellibaftichen Be 


der Prinzipien nachzuftreben, we 


um das Glüf aus der Wahrheit abzuleiten. 
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Zwei neue biftorifche ‚Romane, Ja > 


Man bat geſagt, die hiſteriſchen Romane U 
hinten Thierrn und Sulzer zu ihren Seid ser? 
Ampuls gegeben: dies Pönnte fo viel heißen, daf 
eranfafung zu den genauen Umerſu eu. { 
die man nachnma's jiber die Urfunden des Alierib 
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and zu jenen logiihen Folgerungen, die aus den Begebenheiten 

felbf, aus den auf diefelben bezüglihen Seſchichten oder Fabeln 

und aus den Bewegungen der Völker gezogen worden, deren 

—— wie ſchr auch durch die Umſtaͤnde modifigirt, das 

arafreriftiiche Gepraͤge der Periode iragen mußten. Dieie Ber 
hauptung fann wahr und falſch ſeyn; in jedem Falle adelt fie 
en biftoriihen Roman. Es int ſehr wohl möglich, daß diejelbe 

Urſache, welche Thierrv's und Guizot's Geſchichtswerke erzeugt, 

auch die hiſtoriſchen Romane ins Dajepn gerufen habe; denn der 

Menſch it von Natur geneigt, die lirfache der Wirkung fo nahe 

als möglih aufsujuhen, und eben daher gejchieht es oft, daß 

man eine Wirkung, die früher von derſeiben Urſache erzyeugt 
worden, zur Urſache ipdıerer Wirkungen macht. Um ein Bet 

e. su geben: wie vielen Urſachen haben nicht die Hiſtoriker 

en zweimaligen Sturz jenes Mannes zugeichrieben, den ein 

ſcheidendes und ein anbrechendes Jahrhundert mit Staunen bes 
achteten? Bald mußte «6 die Befignahme der Pyrendiſchen 
albinjel ſeyn — bald jeine eiferjächtige Wurh auf in _ 

Bald die BVerfegung feiner Rieſenmacht in ein eifiges Klima — 
die Geiftesverwireung eines ‚Generals — der Abfall eines. ans 
Deren u. f w. u. fe mw. Und doch — konnte nicht eine und dies 
jede * er Urfache jeinen Thron ins Daſeyn rufen und wars 

end machen 

Es wäre jehr wohl denfbar, daß die Neugier oder Wißbegier 
unſerer Beneration den hiſtoriſchen Roman und die moderne Ge—⸗ 
ſchichtſchreibung ins Daſeyn gerufen bite. Der Sfeprizismus, 
in welchem die vorige Generarion ſich wiegte, kann auf die ger 
21*86 Forſchuñgen eines Thierry uud Guizot großen Eins 
Fluß gehabt haben; und die Faulheit zu eigenem Forſchen, die 
an dem jegt lebenden Geſchlechte ih Pundgiebe, hat jene News 
se —— zu einem weſentlichen Prinzip des ſocialen Lebens 
arfenpelt. 
Die Wibbegier hat die Geiſter unferer Mumenſchen in jedem 
Sinne angeregi; ihr verdanfen. wir uniere Br. oriſchritte 
in den Raſfurwiſſenſchaften, die Vervolllommnung der Schifffahrt, 
die Eroͤffnung neuer, Bahnen und Communicanonssißege durd 
an en, welche die Ratur feibit aufgerichter zu haben fehlen, 
um ein Voll von dem anderen zu. rennen. Ganz aͤhnliche Ers 
f ungen daffen ſich im Gebiete der Literatur bemerken; und 
man dreift behaupten, dab Walter Scott's hiftorifhe Romane 
ein. moraliiches Bild der Anwendung des Dampfes auf die Schiffs 
Fahrt. find. Bleiben. wir bei derfelben Metapher, jo erfcheinen 
uns Thierry und Guizor als Erfinder der moraliſchen Mafcbinen 
und Sicherheits Ventile, womit man die. koſtbaren und rafıhen 
Gefäße der Intelligenz verfleht, welche über den finfteren Ocean 
vergangener 26* fördern. IR es, nun gegründer, daß 
die moralfifhen Mittel hinſichtlich ihrer Beredlung mit den phy: 
fiſchen n Schritt halten: welches auendliche und leb⸗ 
hafte Hi he Licht wird aledann durch raffinirte moraliſche 
Mittel, die der materiellen Vortrefflichkeit der Dampb Mafchinen 
entiprecen, in die Geiſter der Menſchen firablen? Dies iR aber 
ein Hexaustreten aus der charafteriftifichen Eigenhuͤmlichkeit uns 
ferer Generation: das Bergangene gehört der Neugier au, das 
zufinfige dem Nachdenken. Und vielleiht har der hiſſoriſche 
man die Aufgabe, ünftigen Gerationen eine vermittelnde 
Mole zu eriheilen, indem er die Vergangenheit an die Gegen: 
wars fnäpft und erjtere als Zufunfı erfheinen (ht. 

Die „Härte des Kubhirren‘ (Capanna del Vaccaro) und 
„Adelaide, die Longobarden-Königin’' (Adelaide, regius dei Lou- 
gobardi), zwei Romane, mit denen wir ganz neulich beichenft 
worden, haben beide ihren hiſteriſchen Boden in — Da 
fie in zwei Epochen fpielen, die faſt neun Jahrhuuderte aus 
einander liegen, jo midmen wir ihnen vereint unſere Betrach⸗ 
ung: um den Zweg des hiſtoriſchen Romans beſſer eroͤrtern zu 


en. 
Der Titel „Hätte des Kahhirten““ bärfte wohl manden ge 
roiffenhaften RomanenLefer irre lelten, d. h. er wird mar 836. 
hirien in dem Buche erwarten, und auch wohl eine Hüte, die 
erma irgend einer ausgezeichneten Perjon als — dient, 
oder in welcher man große Dinge vorbereitet; höchſt wahrichein: 
tidy wird er aber nicht glauben, daß er mit Kuhhirten viel zu 
hun befommt. Der jchr beroifche Charafier des erſten Theiles 
1d6t ihn fogar völlig den Tirel vergeilen; aber im zweiten finder 
5 zu feiner unangenehmen Weberrafbung, wirklich unter 
rien. 

- Der Titel des anderen Romans: „Adelaide, Königin der 
Longobarden“, verbeißt uns. ein Gemälde jenes kriegeriſchen Ger: 
manifcben Volkes, defien Gebeine ſeit acht bis zehn Nuhrhunder; 
ten in der, Erde modern. — Eitele Hofinung! Die vornehmfen 
Som ‚sind —— rar * Ar und —— & 
w aus ardiſchem 1, jo iR menigftens J 
Inge 2* fe edie oder dur Vermiſchung ausgeartere 

arden find. 


oche des erfigenannen Romans war ganz Italien 
mild bewegt. Feindliche ausldndiſche Meere befämpften ih auf 
feinem Boden. Venedig hatte aufgehö:t, zu erifiren; Anfona 
hatte ih unabhängig erflärt. In Rom war ein Arangöfties 
Heer ein end, und. Tosfana f oͤrte ſchon jo gut als zu 2 
rei. eEiguriſche Republik harte eine demofraniihe Rorm 
angenommen und hielt ‘es mit den Franzoſen. Den König von 
Sardinien mar von den Aranzöfiihen Heeren harı gedringr. 
Pius VI. ſaß als Gefangener in der Gertofa von Florenz. Das 
<isalpiniisbe, Land gerbreckelte ſich in Meine polisiihe Congre⸗ 
gaunenen. Die Herzege von Modena und Parma waren nicht 


mehr. Alle Bevölferungen erhoben ih, einige gu Gunften des 
neuen und andere zur Berrheidigung des alten Gufteme. 

Die Handlang unferes Romans beginnt mir dem Mädzu 
des Grafen Ruggero Damas nah Drbatello, auf der Sırake 
nah Rom. Weranlaßt wurde dieſer Raͤczug dur die Nieder 
lage, welche General Mad an der Spihe von. 40,000 Matın 
gegen ein Franzbſiſches Heer erlitt, das kaum 8000 Gireiter 
sdhiie:  Diefer — Sieg der Framzoſen (unter General 
Macdonald) erfolge am 20. Dezember 1798. hteud nun 
Damas feinen jchönen ad ausführte, ergriff Andrea, der 
ehriihe Hüter von dreihundert halbwilden Kühen (ungefähr adı 
Migtien von Eornero, in der Seelandfchaft des Römiidben Gr 
biers), feine Mäßregeln, um mit Heerde and Tochter in den Wald 
zu ziehen umd der harmlofen Särte Lebewohl zu fagen. Mber die 
Schnelligkeit, mit welcher die Framoſen Damas’ Radırab ereil⸗ 
ten, und das Gemwehrfener, das man in Poggio Marıino’s Hirte 
ſchon hören fonnte, 'beflimmten den guten Pirten, feine SHpeerde 
ihrem Schickſal zu überlaffen and, nur mir feiner Tochter und 
den übrigen Mircen in den Wald zn et Jeder mann weiß, 
daß die Neapolitaner den Franzofen in jener Gegend zupfen die 
Spige boren und auf ihrem weiteren Nüdzuge bis Drbatello, wo 
fie ſich einſchifften nicht mehr geſtoͤrt wurden. 

Als der Angriff der Framoſen auröctgeihiagen war, Tehrren 
die friedlichen Hirten in ihre Mürte zurüd. Bald hörten fie eine 
jonore ‚Stimme, die ihnen zurief: „Mac auf, gute Leute!’ E 
war Spabolino, der ihnen eine Trophde aus dem Kampfe, einen 
verwunderen grangofen, überbrachte. Der ſchoͤne junge Mann 
ſehnte ſich im feinem traurigen BoRande nad feiner Muuer, mähs 
rend —— Schöne (obgleih Kuhhirtin) zu Oupien dee 
Bettes ſaß. Man begreift leicht, dab der verwundete junge Held 
— ein Lieutenant, feines Namens-Latour — auf das weiche Herz 
der reigenden Pilegerin einen tiefen Eindruf machen mußte. 

Der Leſer würde aber weit vom Ziele fihiehen, wenn er ſich 
einbildere, die idylliſche — fen bis zu jenem Tage ganz 
ohne Anderer geblieben. Ludodico Bardi hatte nicht erſt nöchig ge⸗ 
habt, von einem feindlichen Speere an der Bruͤſt verwunder zu 
werden, um für die reigende Karolina in Liebe zu erglühen, und 
es int jehr uwahrſcheintich, daß feine ſchmachtenden Seufzer in 
ihrer Bruft gar keinen Auflang gefunden haben follten, - Einem 
Driteen pochte auch das Merz, wenn er des. Wadchens ger 
dadyre; und diefer war nichts Geringeres, ala der Hier Poggio 
Martino's, ein ganz ungeſchlachter Bauerburſche, aber für, weib; 
lihe Schönheit gar nicht unempfindlich. Als vierten Yiebhaber 
endlich lernen wir den oben erwähnten Spadolino fennen. 

Piero Toni (diefes war Spadolino’s eigentlider Name) 
hane eine gewiſſe Marianna geliebt, ‚die 16 daneben von 
einem gewiſſen Odoardo den Hof machen lief; Erfterer befah 
eine Harfe Doſis Eiferfucht, und war außerdem kurz angebunden 
— er bejann ſich alfo micht lange und ermorbere Die untreue 
Kreatur ſammt dem Nebenbuhler. Ein Dber»Ehirarg, Namens 
Bulmy, war in die Dane des Mörders gerarhen, und wurde 
wieder in Freiheit gefege, um dem .gefangenen Latour feinen 
wundaͤrzilichen Beiftand zu leiften. 

Die Vorfehung friftere zwar Latour's Dafenn, verjagte ihm 
aber die Gelegenheit, der Welt zu verfünden, melden Schat 
von Dankbarken er in feinem Bufen bemwahrte; denn. es war 
ihm vorbehalten, den Mann zu tödren, der ihn geheilt, und den 
binwichten zu laffen, der ihn auf bluiigem Wahlplag aus den 
Haufen der Erihlagenen hervorgezogen hatte, Valmn verliebt 
ih zu feinem Ungläf in Karolina und finder zu feinem noch 
größeren Ungluͤck Peine Gegenliebe. Er will fie durchaus ber 
gen. Aus dem Lager vor Givitavechia fchidt.er einen ver 
trauten Boren mit einer Kurfche und einem Briefe, in welchem 
er Rudolf Latour's Handfhrift.nahgeahmt hat. Das arme Mid: 
ben befand fi damals in Corneto bei ihrer Tanıe Presiofa. 
Die Sehnſucht, den Geliebten su ſehen, kann eine noch Jarte 
Jungfrau enwas unvorfihtig machen, und wir wollen ihr darum 
nicht Arnen; daß aber jogar die gute die Preziofa in den Ks 
der beißt und obendrein aus erzdummer Nengier, d. b., um zu 
erfahren, ob es fich beſſer reiien fdfr, wenn man zu Fuß ‚geht, 
oder wenn man fährt, tft viel ſchwerer verzeiblib. Do wollen 
wir auch Dame Vreziofa entihuldigen, zumal, da ihre,Alberns 
heit kein größeres Unheil zur Folge harte, als einen verbrannten 
Heuboden, einen derben Nafenftäber, den ihr ehrlicher Erispignano 
erhielt, und endlich noch einen Degenftoß, der Herrn Balmy durch 
den Leib fuhr. Spadolino kAmpft ale Räuber gegen die Fran- 
zofen, wird von Latour gefangen genommen und auf feinen Ber 
fehl erichoffen. 2. 

Karolina hatte eine Baſe, Namens Gio onda, und auch dieje 
rührıe das Herz eines Aranssfiichen , Kavallerie : Dffipiers,, ‚der 
Etomber bieb. Dieſer gure Mann war aber mit jmei Fehlern 
behafter: er wollte gern von möglich vielen Damen geliebt jenn 
und tieß gern fein Wortefeuille mir Licbesbriefen aus Vergeßlich⸗ 
kei allerwärıs liegen. Der erite Fehler machte die gute Gtoconda 
fat raſend vor Jorn; und der zweite haste einmal bie gel €, dab 
Karolina ver Schrefen in Ohnmacht fiel; denn fie fand unter 
feinen Briefen die (faliche) Nachticht von Latour’s Tode, 

And ein frommer Parer Paſſtoniſta gehört zu den Figuren 
des Romans; umd man mu geftehen, dab ein gräubticher iR 
rifcher Roman oline eine Perſon diefer Are niche wohl beftchen 
könnte. An der Jnırigue felbit hat unfer Pater zwar feinen An— 
ıheit, wohl aber am der Loͤſung des Rnorens; denn es fehlte um 
ein Haar, fo wäre durd feine Scutd eine Mebelei flatt einer 
Hocpzeit erfolge. Um aber die ungtädtiche Intervention des Pa: 


ter Paſſioniſta recht zu begreifen, muß man willen, daß Latour  vermeit im dem Wildniffen den Roͤmiſchen Maramima; 
feiner geliebren_ Karolina drei Geſcheuke machte: eine, goldene die ganze moraltiche und phyſſche Warir in fon 
Spange, einen foitbaren Wing und einen Wechſel von 10,000. ram  Zudungem tiegtjnden Andere intereflire fich mir’ Parte il 
fen. Das erſte Geſchent erhielt fie, als ihr Verehrer von Ar Bei für das Loos einiger Individuen, daß er’wi danach 
drea'e Hätte abzog, aim nach Viterbo ins Hospital zu geben — ob ſie den Fuß in brennende Doragenifte ſetzen dar 
das zweite bei Gelegenheit eines Madonnas Feftes in Corneto, VBlurfiröme waren. Und doch, wo giebt es —— Epochen, 
an melhem Tage die Eheverlöbniffe ftaufinden — das driue die am Ereigniſſen fruchtbarer gewejen wären und mehr el 
aber am Vorabende der blutigen Schlacht an der. Zrebbia, in  fchidjate in ihrem Schohe ‚geborgen härten! = jenem mitiel· 
welcher dem edeln Juͤngling ſehr leicht eiwas Menſchliches zw alterlichen Beitalier riet der Alemanne auf den Rumpf des 
ohen konnie. Wer follte nun denken, daß diefer 10,000 Franken Benz Keroge, Marfgrafen und Staͤdte erlangen wine“ un 
sam ‚unferen Zatoar beinahe am feine Geliebte und fogar um abbingigkei, weiche, darin beſteht, daß ‚Nie —— — 
fein Leben gebracht hätte? — zwei große Uebel, von- denen -das waͤhlen oder fürıgewählte und gefallene MonardhewPareei it 
legtere bekanntlich -ganz unbeilbar it... Die Gewinnſucht finder men können. Ein Papfe wird eingeferfert und ermorden 
eibft in dem fchlichteften und einfälugften Herzen Eingang; An⸗ Faͤrſt von Kom wird zum Papftergewählt, und die geiftlihe Mast 
rea; Karolinens Vater — der die erwähnte Summe; unter feine paart ſich mit der weltlichen. In Mailand emftchr ein Schishee 
Dbhur befomme — fen ih in den’ Kopf, feiner Kühe zu vo für die Wahl Manaffe’s, des: Hjurparors vieler Kirchen. 
(afen amd Handels Specularionen zu unternehmen; alleiner fdhre und Jldebrando, die Mönche von Farfayı fpielew ihre‘ 
dabei ‘fo unglädlih, dab er am Ende bis über die Ohren in Rolle Der Abt Dagiberto, weichen pradasrtend 5 pn Se sl 
Schulden ſteckt. Lodovico Bardi, deifen wir ſchon als eines von feinen Mönchen: vergifterr das H um a 
alten Liebhabers der Karolina gedacht haben, fommı plöglih in in neue Hdndez und neben » allen dem bi in’ jeitem  Feitälter 
die Lage, dem armen Banqueroutier mit einer Summe von 2000 die Zweildmpfe und Gortesurcheilesu Inder neueren - 
Scudi aushelfen yu fönnen; allein er ‚will es nur. umer-der Ber wird eimPapft entchrout, in Gefangenichafe gehalten; die Bo 
dingung hun, dab Karolina feine Ehegatiin werde — ein Dienft bonen fluͤchten nah Italien. Karl Emanuel entjagt feiner Srone; 
i 2 des anderen werth! Da erfchein: nun der ehrwuͤrdige Pater die alten Italiaͤniſchen Republiken ftürgen zuſammen, und es fire 
omifta ‚und ermahnt Karolinen beichtvdterlich weiſe, dem: bem neue empor, die wieder zerträmmer werdein Auf 
ohlıhärer ihres Vaters ihre Hand nicht zu verweigern: Aber Ruinen er fih ein neuer merfwürdiger Thron '— ; 
ſſehe da! Latour. wird ein zweites Mal von feinen Wunden-ger den veridiedenten Narionen bekämpfen einander auf Fratifdhem 
eilt; er reif eilig nah Eornero und langt, am Borabende der Boden — Sekten, —— und Empoͤrungen erf "Die: 
zeit im Hauſe feiner Geliebren an. Die beiden Gegner ganze Halbinfel — Männer von großer hi Bedeutung 
durelliren fi; aber Keiner bleibt auf dem Plage — Latour wird zeigen fich, fallen, erheben ſich wieder und geben unter in denñ 
Karolinens Gemahl. Saidiaten atiens. } 

Die Beihreibungen ‚mehrerer Seelandfhaften, infonderheit Vielleicht find beide Epochen einander noch näher, 
der-Maremma Romana, welche Herr Dafi feinem Romane ein und dierungeheure Entfernung der’einen, die allgı großer 
webt, ſind gar nicht ohne Berdienft; auch verfteht er die Kunf,- der anderen laffen uns nur gewiſſe vorra ——— 
militaitiſche Evolutionen eben jo genau als lebendig darzuſtellen. die in beiden uͤbereinſimmen. Jedenfalls g 
Der Dialog_ift fliehend und hat, wo die Situationen gut gemählt ren zu koͤnnen, daß zwei wohl dramatiſirte, in di » 
Pad, eine fr ige Narärlihfeit, die in hiſtoriſchen Romanen ſpielende Romane einander gegemfeirig ergänzen We 
mmter großes Lob verdient. Minder gut gelingt dem Verfaſſer chen Zauber duͤrfte die barafreriftiihe Sprache’ zweier werichieden 
die Auswahl feiner Situationen, unter denen wiederum die ers men: Völker, die auf demjelben Boden geboren und erwachlen 
dichteien ichlechter find, als die hiſtoriſchen und halb hiſtoriſchen· ſind, und von denen das eine: den Saamen kan Bildung 

Der Zwel des Romans ift nicht ganz Par; denn wir möds. ausftreut, das andere aber die jchen volllommen’ger Fruͤchie 
ten die Mayime am Schluſſe, „das Mind die Solgen meibliber pfluͤckt, auf das Gemuͤch des Leiers üben! (Ri * 
Launenhaftigkeit und Unberdndigkeir’‘, ungern daf ' 








r erklären. 


n der Epoche, in welcher „Adelaide, Königin der Longobar⸗ . f —VI 
Dani heist * Jiauen im Süden von den Saragenen bedrän t, Manni 8 f al tei 9% 8: 
im Norden und Weften von den Ungarn tyrannifirt und beinahe — Indiſche Spibbuben. Bon der S 


in feiner ganzen Ausdehnung von Parteiwurh zerrätter. Als Er N " 
* verdient Herr Slaneri, der Verfaßler der „Mdelaider, Hindus host En vn * ee in 
rühmende Anerkennung. Sein Stil ift lebendig, energiich, phanı umberreifenden Jongleurs, fo wie nit minder Durd ihre 
taflereih-und dabei inımer reich und fließend. deren erhalten, die unter Anderem, während fie ſich n 173 
Wir fließen mit einigen Winken äber die Charaktere und. !E" —* —— —— * berumk 
die Epochen der vorliegenden Nomane. Beide Verfaffer ſcheinen ee angen n hy elin . gr - nem N. 
wenig daran gedacht zu haben, daß fie in Italien und für Jun aube min 3 —* ** h or r = febhr gei 
lidner fchrieben. In den Schöpfungen Beider find die adhıbaren N Hin her it ar —* p * en. ä ni = e 
Perfonen Ausldunder und die Böfewichter Zraliäner. Die „Hütte —* In an a e fien alle Diebe von 
des Kubhirten‘‘ hat, fireng genommen, weder Helden noch Cha: Fre fe gro € Meifter —* * om r en, 
raftere. aufjumeifen; aber. derjenige, welcher die Stelle des Heros * * Bert Fra — 2 N a — 
vertritt, in ein Franzoſe, nnd der ſchlechteſte Kerl im ganzen zähle, I er — eſer Kerte gebe * 
Buche unfer Landsmann. Eben dieſe Bemerkung dringt ſich uns anheiſchig machten, RL u . ſtehlen — enb 
auf, menn wir „Adelaide‘‘ lefen: Lorario it ein Provengale, dies ——— ia Te a an ur 
Mdelaide eine Burgunderin, Otio ein Deutſcherz die Verrdiher Ansfährung des Sıreidies. Der Sinda Dom iA F 


d Boſewichter aber, mögen fie nun verſtockt oder befehrbar Er ie du 
kon, PAR raliäniihen Stammes. Aber noch abgejehen von dies —— > N nn 
er Ungiemlichfeit, fo finden wir den Hang unierer ‚Romantifer, ag nun, feife aufirerend, auf einer Schäfel einige Sräiner in 


das Zimmer, die er anzuͤndete und „deren 2 











aus 
de 


moraliihe Ungeheuer zu ſchaffen, überhaupt fehr tadeinswerib, 
ab — 2. — mit wirklichen Verbrechern ſchon zum Optum eine — Wirkung bat, ‚a * —* — 
Die Epochen beider Romane waren überſchwenglich frucht⸗ sier etwas feſter ſchlafe, fing er an, dieſen an 

bar an Be —* eiten; jene miſchte alle Elemente der Befellichaft endkin Strohhalm zu figeln. Der —— —* 
zu einem Hexrenbrei dur einander und ſtreut die Saaren neuer ABI Bor * etwas unangenehmen ** ung Jurä@,.. 
Schöpfungen aus; dieje reift gemaltfam nieder und erbaut Neues, bob Bis nor us mar, UM * * * 

ohne die Kundamente ‚ausuraflen. Das zehnte Jahrhundert gleicht —* je — 28 3 — 
einem maͤchtigen Erdbeben, das die Berge erſchaͤttert, Felſen loe—⸗ Matrage allmdlig su lüften ud na und. nad. Te ! 


reißt und gewaltige, tojende Ströme ensfeffelt, die Alles, was - 
der Bed 2* und. gepflegt, in ihrem Strudel fortreißen. Het, dab der Offizier endlich auf der hölzernen Prüf 


Aber diefeiben Gerodiler befrubten auch wieder den alten Boden; Meiter ſchlief, während Jener mit feiner Beute davonging. 7 
der Staub der zertrümmerten Felfen mifcht fi mit dem zerriffer — Homdopathen in Frankreich. Um von den“ 
nen Erdreih; die Saaren werden junge Keime, und die game fungen der Homdoparhie einen Begriff zu geben) er 
Natur erftcht wieder zu friihem, lachendem, duftendem Leben, Rrangöfifches Blatt (weiches allenfalls auch im 
wie .blähende Wiefen nad einem Sommerregen. Das achtzehnte Pönnte), dab ein Menfh, der am SäufersWahnfinh 
Jahrhundert ift die zurädgehaltene Wurh der Natur, welche end» tremens) litt, durch cin Zehnmillionrei Gran 
ũch lobblicht, ein tiefer und_ungeheurer Krater, der mit donnern»  volltommen furirt worden, und daß ein’ Rürglidh - 
dem Gebrüll fi entlader. Die Erde ſpaltet fih in ihren Grund homdoparhiicher Generalſtabs⸗Arzt die ganze für die 
fetten, und die fprudelnden Lavaſtroͤme, die ſchwefligen Dimpfe, Armee nörhige Apoıhete in einer Tabackedoſe bei 
* — net wei: * * auswirft, — PET We 
eden, verhülfen, verwandeln die bisherige Ordnung der Dinge — 
8444 wie durch Zufall, eine * — Das mit dem 30ften d, M. zu Ende *5 
&s cheln aber nicht, als wären unfere beiden Novelliſſen ment wird Denjenigen in Erinnerung gebrä die 
der großen Weliſchickſale ib bewußt geworden, melde die von regelmäßigen Empfange dieſer Blätter feine rbr 
ihnen gewählten Epochen in ihrem Schoße bargen. Der Eine erleiden wollen. - Ka 
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Brantretd. 


Geſchichte der großen Oper zu Partei’ 
Bon Fetis. . 


Italien iR Das Geburisland der neueren Mufil; vom dort ans 
wanderte im ſechzehnten Jahrhundert dieje Kunſt, wie alle: ihre 
Scheitern, zu den anderen: Europaärſchen Nationen. Jialidner 
ordneren an den meiiten Hoͤfen die Sejtlichleisen und fanden bier- 
gewiſſe Arten von Lingen vor, die mit Geſpraͤch und Geſang 
vermticht waren und die. man Ballsıs nanınes Auf diefen Surf 
verwandıen fie zuerſt u Melodieen. So fomponirte Baltafarinı 
im Jahre 1581 das große „komiſche Ballet der Königin‘‘, welches 
zur Hoͤchzeit des Herzogs von Joyeuſe in Paris mir auberordem⸗ 
lichen Konten aufgeführ: wurde... Das Ballet war damals etwas 
ganz Anderes als heutzutage, ndmlich cine Art von eucytlo⸗ 
pddifhem Gedicht, in weichem die ſaͤmmilichen abftrafren Ber 
grifge der ſcholaſtiſchen Phitofophie eine Rolle: fpielten, eben-fo- 
nie in den Romanen des Mittelalters, und morin die myctho⸗ 
logiſchen Bonheiten Ach nur ſchaͤchtern bliden ließen, Italien 
mar zu jener-geit ſchon weit voraus; es hatte bereits wirkliche 
Dpern, fomwohl ernfie, nad dem Mufter der antiten- Tragödien, 
wie komiſche, den bei den Alten fp beliebten Jureranazzo)s nach⸗ 
geahme In Frankreich dagegen hinderte das Ballet, ein Ueberreſt 
der Wigfpielz des Mittelalters, lange Zeit das Auflommen der 
Dper, einer dem Alterthum nacgebildcıen Form, die der Auſer⸗ 
mwedung der Wiſſeuſchaften in Jratien ihren. Urjprung verdankte. 

Durh MRazarin’s Vermirtelung wurde die Dper aus feinem 
Barerlande nad Frankreich verpnanzt. Line durd feine Bes 
mähungen gebildere Truppe führte im Jahre 1645 auf dem 
Theaer Pens Bourbon eine Operette, „die ihoͤrichte Berftellung‘, 
auf, deren Texibuch fpdıer von Regnard zu einer Komddie umer 
dem Namen „die Thorheit der Verliebien““ bearbeitet wurde... 
Im Zahre 1647 kam eine noch beſſere Geſellſchaft über die 
Alpeu berüber und gab mehrere Opern, von denen „Orpheus 
und Eurydice“ einen. unbeihreibliben Enchuflasmus *erreger- 
Diefer Erfolg brachte eine große Bewegung in der Franzoͤſiſchen 
Literatur hervor; Kormeille ließ 1650 feine „Andromeda‘‘, eine 
mit, Öefang vermiſchte Tragödie, aufführen und bahnte dadurch 
dem DOperndichser Quinauli deu Weg, mie er ihn dur den 
„Lügner ”’ dem Luftipieldidter Moliere gebahne hate, Der 
Organift von St. Honore, Cambiet, fegte bald darauf ein vom 
Anbe Perrin für ihn verfaßtes Textbuch in Muflt, „das Schaͤſer⸗ 
ſpiel“ berisele, weiches die erjie Franzoͤnſche Oper war, Man gab 
es auf. dem Dorfe Iſſy, und nur Eingeladene wohnen der Aufs 
führung bei. Wazarın nahm diejen erſten durd das Beifpiel 
der Fremden angeregten einheimifchen Verſuch unter feinem 
Schug. Doch blieb Vorzug und Ueberlegenheir noch lange auf 
Seiten der Italiaͤner, die 1660 -bei dem Hochzeits+ Feierlichkeiten 
Ludiwig’s XIV; den „‚verliebien Herkules‘' auf dem in den Tuile—⸗ 
rieen.von dem berühmten Vigarani von Modena, dem Unorönen 
aller Berfailler Fefte, erbauen Theater aufiühreen. 

Im Jahre 1069 erhielt Perrin, der Verfaſſer des Schäfer 
fpiels, durch ein Patent die Erlaubnis, Dpermhearer eingurichten, 
um feine Dichtungen öffentlich fingen au laffenz 1671 führte er 
zum erftienmal eine Sranzöniche Oper, „Pomona’‘, öffentlich auf; 
die Borftellung fand in der Straße Mazarin im Ballipielbaufe 
ſtattz die Partitur diefer und der darauf folgenden Dper „die 
Leiden und Freuden der Liebe’ war von Wambier gefchrieben, 
das Teribudy der legteren aber von Gilbert. Dur die Zwiſtig⸗ 
keiten, welche unter den Adminiſtratoren der Truppe bei der 
Bersheilung. der Einnahmen ausbrachen, gelang es Luſty, ſich der 
Direction zu bemädtigen; diejer neue Seiger des Privilegiums 
vertaufchte den Ballipiel:Saal der Straße Mazarin mit dem der 
Straße Baugirard und führte bier am 5. November 1672 „die 
Gele bes Amor und des Bacchus““ auf, wozu er die Muſik kom⸗ 
ponirt und Duinault den Tert verfaßt hane, Der Hof und die 
Mode begünftigten den neuen Direktor, und als Moliere_ 1653 
—— mar, bewilligte der König den Saal des Palais⸗Royal 

ür Lully's Geſellſchaft. 

Länger denn hundert Fahre blieb die Oper in dieſem Saal, 
und man könnte eigentlich jagen, dab fie hier begründer ward und 
auch zu ihrer fhönften Blärhe gelangte, Lulln war ein Florentiner 
von Geburt, hatte aber von früh an in Frankreich gelebt und feine 
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Nation ıhre Civilijarion auf die andere; Frankreich gab an 
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Laufbahn als Küchenjunge in Dienſten der Mademoiſelle von* 
Menpenfier begonnen. Er kannte genau den Chärafter und’ Ger’ 
ſchmack der Franzoſen und bejaß jene Begeifterung und -{dhöpfes 
tirhe Kraft, die jenem VBarertande Immer jo eigen waren. Aug’ 
diejer Vermiſchung der Italiaͤniſchen Mafit mir dem Franzöfichen" 
Geſchmack, die ber ihm gang unmwillfürlich ſtaitfand, ermachs eine“ 
ganz eigene Gattung, deren Elemente ſich irotz aller ſpaͤteren 
Ummälzungen, bis auf uns forıgepflanze: haben, und die wir 

deshalb mir Recht als ganz Franzöſijch betrachten, weil fie nicht 
einzig und allein Dem-fremden Genus ihren Uriprang verdankie. 
Die Zialidniſche Melodie, nah dem Maßitab der rise zuger“ 
fhnitten und mit dem erhabenen Siyl der Inriidyen Declamariom ' 
verbunden, iſt die Grundlage der Lullpichen Maſik. Und ift das 

eigentlich nicht auch der allgemeine Charakter aller Tonfeger, die" 
wir ſeitdem als Franzoͤſtſche berrachrer haben? Eine Erfindung, 
weiche Lullg zur Ehre gereicht, iſt die der Duvertüren, mit’ weis ı 
hen er feine Opern einleitere. Die Italidner kannen dieſe Art 
von Muſik ſtuͤcken durchaus nice und waren auch jo wenig im‘ 
Stande, dergleichen zw arbeiten, daß man Lully's Duwerniren ' 
lange Zeit felbit in Italien als Einleitung. zu dem’ Opern der 
ulramontanijhen Meſſter benutzie. Diefe Neuerung wurde fpde’ 
ter in Deutichland, dem fie vorzugsweiſe zufagte und welches’ 
darin. dem Keim zu feinen Spmpbonieen fand, immer mehr aus⸗ 
geblidet. Wir konnen dies hier nur andentem, indem‘mam daraus“ 
bereits erſehen fann, daß die Franzöfliche Muſik eine Arc Mittels 
ding zwiſchen der Atalidniſchen und Dentichen Tonkunſt iſt. 

Lully base bei feinen LebzeireminFranfreich das Monopol der 
Eompofision ganz allein; nur feine eigenen Werfe wurden auf ſei⸗ 
nem Theater aufgeführe. Sein Borgänger, Cambier, ſah Ach ger 
noͤchigt, fein Barerland zu verlaſſen, ıvo fein Tateut feinen Arftanıg ı 
fand. Kart Il, der zu London in Allem dem Verfailler Hofe nach⸗ 
abmte, gab ihm eine Anftellung an feinem Hofe. So —— 

nge 
land, was es ſelbſt von Italien empfangen bare, Waͤhrend der 
vierzehn Jahre, wo Lully die Kömiglicdye Oper leitete, (feß er 16 
von ihm fomponirte DOperm aufführen; A000 Frauken zahlte er 
für Texibuͤcher an Quinault, der fie ihm faft alle tiefertes außers * 
dem fihrieb er noch die Muſik zu 2 Balleiten, welche damals 
nur noch Einjciebiel waren und zur Ausſchmuͤckung der Komö⸗ 
dien und anderen. Schaufpiele bei den Hoffeften dienen. Lud⸗ 
wig AIV. ſelbſt tanzte in Lully's Balleiten, und der Hofſtaat 
folgte feinem Beiſpielz auch erklaͤrte der Koͤnig in dem Patent, 
durch welches die Königliche Oper begründet wurde, daß Nie— 
mand deshalb ſeines Adels verurite ginge, wenn er unter die 
Kuͤnſtler einırdie, mit denen der König ſelbſt gewerteifert habe, 
Dierem Dekret verdanfren mancher Edelmann und manches Edel⸗ 
fräatein eine Berühmtheit in der Oper, welche ihnen ihre hohe: 
Geburt niemals verschafft bite; wid die Kirche durfte die Sam 
ge und Tänzer nicht erfommuniziren, weil Perſonen vom hoͤchſten 

ange darunter fenn konnten. Wenn die für den Hof arrangirs 
ten Ballette in Paris aufgeführt wurden, fo taten die Merren 
vom Hofe, weiche die Rollen in Verſailies gegeben bauen, oft 
auch im Palais⸗Royal darin auf, und um ihneu dies Dergnügen“ 
zu erleichtern, tanzte man bis um die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
—— mit einer Maske vor dem Geſicht. Erft 1681 aber err 
chienen Zaun auf dieſem · privilegirten Theater; bis dahim mar 
ren ihre: Rollen von Knaben vorgejtelli worden. Lulln, der dieſe 
Neuerung nur mie großen Mühe durchſeizte, ftarb 1687. 

Nach feinem Tode wurde feine Opern⸗Gattung von feinen 
Kindern Louis und Scan Louis Lully und von’ feinen Schälern 
Colaſſe und Marim Marais fortgejegt, und der Floreminer Teos 
baldo, der in derjelben Schule gebitder war, fam ihnen mit der 
Glurh der Empfindung zu Hürfe, die feinem Gebartslande ſo 
un iR. Doch hate ſchon eine erſſe Umwalzung in der Königs 
liben Dper ſtatigefunden. Ws Lully die Oper auf Koften des 
Balleıs hob, harte er, dem Geiſte feines Jahrhunderis folgend, 
das den Miten abgönifch huidigee, ſich der Form der⸗Griechiſchen 
Tragddien zu mihern geglaube. Bald machie ſich ſedoch eine Res‘ 
acıion geltend, und Lamoche brachte das Bäller wieder ga Ehrenz' 
da er ſich aber gleih fer von der Syipfmdigkerendes Mitkls 
alters und den: myihologiichen Nachahnungen hatten molliey'ja’ 
verfiel er in den Fehler der Seichtheit. Seit z;gatanred@uropa”, 
weiches er 1697 auffähren lich, war nichts als ein langes Schar 
gepränge von Koftimen und Schmuckz die damaligen, Kritiker 
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tadelten, daß man in bemfelben nur tange, um gu tanzen; das 

ublıtum aber zolltie Diejer neuen Gattung großen Beifall. 
—— deſſen Debuͤt die Muſik dieſes Stuͤcks war, ſchrieb nach⸗ 
ber noch 18 Opern; aber feine Paruturen, fo wie die feiner Ne— 
benbubler, waren den Compofltionen Zully’s fo aͤhnlich, daß die 
Bufdaner fehr bald langweilig fanden, was fie anfangs bewuns 

ert hatten. Die Dperm Direktoren richteten fi mit erjtaunticher 


Schnelligkeit gu Grunde und folgten eben fp raſch auf einander. - 


Um ihre Geſchaͤfte wieder zu heben, kam der Regent, welcher 
die Mufit liebte und ſelbſt Compofitionen von ſich aufführen lieh, 
auf den Einfall, Mastenbälle anzuordnen; es wurden deren vom 
11. November :bis zum Schluß des Karnevals wöchemilich drei 
gegeben; doch auch diefes Mittel erwies fi bald unzulaͤnglich, 
und man mußte auf etwas Anderes denken. 

Haͤndel, den die Engländer als einen der Ihrigen in Anſpruch 
nehmen und den man als den Vater aller großen Tonieger Ger 
maniſchen Urfprungs betrachten fann, war dem Kurfürften von 
Hannover, als derjelbe den Englifhen Thron beſtieg, nad Lons 
don gefolge. Diefer berühmte, aus Sachſen gebürtige Mann, 
der in Jialien unter dem Namen Il Sassone, der Sadie, be 
Pannı ift, mar in jenem Lande gewefen und verftand ſich auf die 
—* Mufit; er berief Singer aus Italien an das Opern 

heater feines. zweiten Baterlandes. Diefe machten dort großes 
Aufieben, ihr Ruf drang nad Frankreich, und der Negent wünfchte 
fie in Paris zu hören. Er ftarb aber in demjelben Jahre, wo 
er einen Kontrafı mit ihnen abgeſchloſſen hate, der nad feinem 
Tode nicht in Ausführung fam. Frankreich zog es vor, fich bei 
feiner alten Muſik zu langweilen, als fib für eine fremde gu ins 
tereffiren, und noch öfter fpricht ſich diefer Widerftand aus, der 
eigentlih um fo unerfldrlider ift, da Zully, den man für den 
Begründer der Franzöfihen Muñk haͤlt, doch ſelbſt ein Zögling 
der Italidner war. 
ameau fannıe die Jralidnifche Muſik und harte fie auch voll 
tommen begriffen. Er nahm fi der Oper an, die -faft ganz vers 
laffen war und in ertoͤdtender Monoronie dahinfiechte; doch harte 
er viel Mühe, ſich fen su maden; „Hippolyt und Aricia“, 
womit er 1733 zuerjt auftrat, wurde anfaͤnglich ſehr kalt aufges 
nommen. Das Baller „das galanıe Fndien‘‘, „Caſtor und Pols 
lux“ und „Dardanus““ begründeren endlich feinen Ruf, und er 
wurde als ber Reformaror der Muſik gepriefen, mogegen ſich 
freilich die Verehrer Lully’s auftehnen. Rameau ſiegte indeß 
über ihre Oppofition, und bald fand- man Lully’s Compofitionen, 
die nod immer aufgeführt wurden, viel zu dürftig und fchleppend 
neben der lebhafteren und berechnereren Declamation des Koms 
poniften des „„Dardanus. 

As Rameau ungefähr zwanzig Jahre lang die Dper ber 
herrſcht hatte, beriefen die Direktoren dieſes Theaters, um den 
abnehmenden Enthuflasmus des Publifums wieder eiwas anzu—⸗ 
regen, Piemonteſiſche Sdnger, die allerhand Zwiſchenſpiele aufs 

‚ führten, wovon „die Magd als Herrin‘ von Pergolefe, 1752 
äuerft gegeben, ganz befonders gene; die zwölf komiſchen Opern, 
die fie nah und nach auf die Bühne braͤchten, vollendeten Ras 
meau’s Niederlage. Sie wurden kraͤftig darch eine neue Gene 
ration, die Encytlopaͤdiſten, unterftägt, die damals in Rranfreich 
über Alles im Reiche des Gedankens und des Geſchmacks zu ent: 
fheiden harten. Dbgleih von Marmontel mehrere Teribäcer 
für Ramcau verfaßt waren, fo gebörte er doch zu den erften 
Bönnern der Staliänifchen —— Diderot war ganz auf ihrer 
Seite, und fein Freund Grimm ſchrieb zu ihren Gunſten Peine 
Pamphlete, die von Geiſt und Wig fprühren. Kouffeau, der das 
mals feine Laufbahn begann, wirkte für fie durch feine Bereds 
famfeit und fein Beiſpiel. Drei Monate nah der Ankunft der 
Buff, wie man ſeitdem alle Italiaͤniſche Sänger nannte, wurde 
„der Wahrfager des Dorfes’ in Fontainebleau und das gabe 
darauf mit vielem Beifall in Paris gegeben; Noufleau. harte 
nab dem Beifpiel der Jralidnifhen Sänger den Geſang an die 
Stelle der Declamation treten laffen, und man iſt ihm vielen Dant 
chutdig, daß er auch in diefer Hinfibe fein Jahrhundert zur 
ervollfommnung führte. Sein Brief über die Frangöfiiche Mus 
fit, der Damals erſchien, war eine trefflihe Zufammenfaffung aller 
enge der ſchwebenden Frage, er gefiel aber den Muflfern der 
per nicht, und die Erbitterung gegen die Jralidner Rieg fo fehr, 
dab man 1754 diefe ruhmgekroͤnten Sänger wieder verabjciedere. 
Doch 2 man alle Opern, die fie aufgefuͤhrt, ins Franzoͤ—⸗ 
fie und gab fie auf dem Theater bes Marfıes St. Germa 


n 
welches die Wiege der komifchen Oper wurde. So ift alfo auch 


dieſe legte Gattung, welde man heutzutage als die vollsıhüms 
lichſte unter allen Arten Branöh ber Muflt betrachtet, ebenfalls 
nichts weiter als ein direfier Abkoͤmmling der Italidniſchen Kunft, 
und Greiry, der einige Jahre fpdıer fo originell auftrar, ift nichts 
Anderes, als ein 3 sling der Buffi, für melde Grimm und 
Rouſſeau kaͤmpften, wie Lully einf der Schüler jener Saͤnger 
war, die Mazarin aus feinem Vaterlande berbeirief. 

Rameau überlebte diefe Zralidnifhe Invafion und hielt ſich 
nicht für geiblagen; bis 1760 fuhr er fort, zu fomponiren, aber 
feine Werke gefielen durdaus nice mehr. Was thaten nun bie 
Direktoren der Königlichen Dper? Sie nahmen Lulln's Opern 
wieder vor und wählten die beften davon aus; da wurde das 
Theater zur gan. Doch ein gluͤcklicher Zufall fam dem Pus 
butum zur Hülfez während die Oper dabinfarb, erhob fidh das 
Balls aus dem Dunkel, zu dem es bis dahin verdammt mar, 
und ſchmuͤckte fi mit neuem Glanzez dies Mal verbündere ſich 
Deutſchland mit Jralien, um dieſe Veränderung ins Werk zu 
fegen. Roverre,. das Haupt der Stungarter Schule, die Garı 


del's, derem Vater Ballermeifter des Königs von Polen war, und 
die aus Florenz gebürsige Familie Beftris braten diefe Ums 
waͤlzung zu Stande. Die Anzüge, das Spiel, Alles wurde 
verbefierr; gi den Taͤnzen fügte man Die nmomime; man 
ſuchte mehr Handlung, mehr Snierefie, mehr Ausdruck hineinzu⸗ 
legen, und während das Drama durd Dideror und Budaine 
Prafıvoll im Thearresfrangais ſich Bahn brach, wollten dieſelben 
Geier aud die Dper zwingen, aͤhnliche Neuerungen in ihren 
Schoß aufzunehmen. Philidor, einer der größten Schadipieler 
feines Jahrhunderis, der ganz Europa durchreiſt war, um fi 
mit den größten Spielern zu meſſen, lieb fib in Paris nieder 
und fchrieb nad den Erinnerungen aller von ihın gehörten Mus 
Ainüde eine Menge von komiſchen Dpern, deren — — 
ür die a Dover doch große Neuigkeiten waren. 

Am 6. Üprit 1763 brannte das Dpern + Theater im Palaiss 
Royal ab. Bis zur Wiederherttellung des alıen Gaales, weiche 
fih durd die Unterhandlungen des Herzogs von Orleans mit der 
Sıadı Paris, die ſchon feit langer Zeit Kigenihämerin des Pris 
vilegiums der Königlichen Oper war, jehr in die Laͤnge zog, übers 
fiedelie jih die Oper in die uilericen. Erft am 26. Januar 1770 
murbe der neue Saal mit dem „Zoroaſter““ von Rameau eröffs 
net. Über die Mufif diejes Meiſters war fchon feit langer Zeit 
veralter, konnte aljo auch auf dieſem verjüngten Thearer nicht 
wieder zur Blaͤthe kommen, von dem bald fühne Neuerer Befig 
nahmen, welche die Dper weit über die von Lully und Nameau 
geſteckten Graͤnzen hinausführeen. In jener Zeit Rand die fomis 
ide Dper weit über der großen Dper; Philidor's, Monigny’s 
und Greiry's Werke hatten mehr Melodieen, mehr Ausdruf und 
mehr wahre Muſik, als alle jene emphatiſchen Eompofitionen der 
Königlichen Oper. Diefe befab damals im Berein mü dem 
Theaire s frangais das ausihließlihe Privilegium aller Schau⸗ 
fpiele von Paris; fle war es, bei der die Gaufler um Erlaubniß 
einfommen mußten, wenn fie ihre Kunſiſtuͤcke in Paris zeigen woll⸗ 
ten; fie hatte der Yıaliäniihen Komödie, die von Zeit zu Zeit 
in Frankreich erſchien, und der komiſchen Oper bejondere Privi⸗ 
tegien ertheilt, und in diefe beiden Theater verſchanzten ſich die 
von ihr verachteren Neuerungen, dort warteten die Jtalidner und 
jene Meifter, die ih von der alten Muſik losgeiagt harten, auf 
einen glädtihen Zeitpunkt, um die ſich noch immer veriheidigende 

roße Dper mit Sturm zu nehmen. Philidor und Monfigny 
auen ſchon Breſche in diejelbe gefchoflen, als" Greiry fib zu 
ihnen gejellte und, ſchon ruhmgelrönt, mit „Eephalus und Pro: 
uw jene Bühne zuerit beirat. Gluck wohnte den Proben dieſer 
per bei. 

Verſteht die jegige Generation wohl Gluͤck's Berdienfte zu 
ſchaͤzen? Der Enthulasmus und die Streitigkeiten, die er zur 
Zeit unferer Vaͤrer erregte, find ganz verfiungen, und felbft die 
Unparteiifchften wiffen nicht recht, „wie fie ihn beuriheilen follen. 
Beine Muſit, die einjt fo viele herzen ruͤhrte und fo viele Geis 
ſter entzuͤndete, ift jegt in Frankreich zu demfelben Sullihmweigen 
verdammt, in das dur ihn Lully und Rameau verjanten. Dem 
verfändigen Hörer aber ſcheinen die nur felten noch in Konzerien 
aufgeführten Gompofitionen des Scöpfers der „„Armide doch 
ein befferes Schidjal zu verdienen, und wenngleich die Inftrus 
mentation feitdem fo große Foriſchritte gemadt bat, daß feine 
—— verxaltet Minge, iſt nicht die Macht feines Geſanges 
und die Erhabenheit feiner Melodicen bis jetzt unübertroffen? 
Gluck wurde 1716 in einem Deuiſchen Dorfe geboren. In Boͤh⸗ 
men wuchs er auf und wanderte als Waife bettelnd nab Wien, 
mo er Rudirie. Bon dort ging er nad Sralien, wo er mehrere 
Dpern mit Erfolg aufführen ließ, und begab ſich dann. nah Eug⸗ 
land, murde aber von Händel, der damals noch lebte, nicht fons 
berlih beachtet. Er kehrte nah Wien zuruͤck, und immer uners 
mäder mit dem Schaffen neuer Opern beſchäfügt, lebte er ıheils 

ier, ıheils in Italien. Ein Anderer häue geglaubt, damit für 
ein Leben genug gethan zu haben, für Ihn aber war es erft der 

nfang feiner Laufbahn. So viel Arbeiten RKählıen nur immer 
mebr diefen unverwuͤſtlichen Genius; er harrıe noch des günfigen 
Augenblicks, um in feiner ganzen Kraft hervorzutreien. ne 
da Eböpfung war „gPbigene in Yulis’’, 1774 zuerf in 

aris aufgeführt. arie Untoinerte, der er Mufitunterriche Ri 
geben, hatte ihn nad Frankreich berufen; fie verſchaffte ihm eine 
nftellung bei der Königlichen Oper, und die Popularidt, beren 
fie Ah anfänglich erfreute, *** alle Hinderniſſe und Bor: 
urtbeile. Als er nur erft freien Spielraum hatte, riß Gluck durch 
die Gewalt feiner Mufe das Publitam mit ih fort. 
(Forifegung folgt.) 


England. 


Zur Gefchichte der Liebhaber » Theater. 
1. In Franfreid. 


In Franfreib gingen, mie in Ztalien, die Anfänge bes 
Drama’s von Liebhabers;Cheatern aus; nur waren bier @elchrte 
und Perfonen von Rang und dort niedere Bürger und fter 
die erften Scaufpieler. ine Gefellihaft von Frampöfiiben 
Privar»Schaufpielern, die fih den Namen „Enfans sans Soucy” 
gaben, wurde im Anfang der Regierung Karls Vi. gegründer 
und blühte noch nach einem Jahrhundert zur Zeit, als Fran Des 
Erſten poetiſcher Kammerdiener, Marot, der Erfinder des rondeau, 
tebte. Sie beftand aus jungen vermögenden Leuten der minleren 
Kafen, und die glängendfte Zeit diefer Iuftigen Brüderfgaft war 
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bie milde Regierung gr XIL, der ihre Scherze ertrüg, 

auch wenn fle peaen ihn ſelbſt gerichtet waren. Unmer der Res 
ierung Ladwig's XII. bare Kardinat Richelieu ein Theater in 

(nen Palaft und lieh darin Stücke aufführen, an denen er, wie 
oltaire ergähfe, feibft Theil nahm. 

Doch erjt unter der folgenden Regierung fing das Zranzds 
fifche Liebhaber» Theater an, vom Konigthum begänftige zu ıwers 
den, und ermuthigt dur das Beifpiel bes großen Monarden, 
traten die ausgezeichneiften Perſonen der Zeit darin auf. Wenn 
anf dem Privat Theater der Frau von Maintenon Efther oder 
Arhalie gegeben wurde, fo fah man dafelbft eine Galerie von 
biforifhen Portraits. Ludwig und feine heilig geſprochene Mair 
sreffe ließen ſich Racine's bombaſtiſche Verſe von den Höflingen 
und von den Gtaatsmännern und Generalen Frankreichs vors 
deflamiren. Im Jahre 1702 wurde die Tragödie Athalie vor 
Ludwig aufgeführt; die Joſabat wurde von der’ Herzogin von 
Burgogne und die Rolle Abner's von dem liederlihen Herzog 
von Drieans, dem ſpaͤteren Regenten, gegeben. x 

Unter der folgenden Regierung zeichnete ſich ein anderer 

erzog von Drleans, der Enkel des Regenten und der Bater 
galire’4, durch feine Talente als Komiker aus. Im Schloſſe 
dieſes Theaters Herzogs, in Bagnoler, war eine regelmäßige 
Bühne eingerichter, und die Annalen der Franzölihen Skandal 
Ebhronik erzihlen viel von feinen Theaterfeſten in Billers Gottes 
rer. Der Eharafıer des Franzoͤſſſchen Liebhaber⸗ Theaters unter 
Zudmwig XIV. war fireng und tragifch gemejenz unter dem neuen 
Monarhen ward es allegorifh und unſittlich. Dies Hing na— 
ruͤrlich mit dem @influß der Frau von Pompadour zujammen. 
Die Königliche Favorite hare eine gute Eigenfhaft: fie liebte 
Literatur und Kunf. Da fie ſelbſt eine — Schauſpie⸗ 
lerin mar, fo freute fie ſich, wenn ſie ihren Königlichen Liebhaber 
dur ihr Spiel begaubern konnte. Theatralifhe Unerhaltungen 
waren in den petits aparteınens fehr häufig, und ein Meines 
Theater war mit dem einft fo fchönen und jegt zerſtoͤrten Chäs 
teau de Belle⸗Vue an den Ufern der Seine verbunden, das der 
erlauchte Liebhaber feiner Maitreffe geſchenkt. Hier verfuchte 
file dur dramatische Darftellungen den Mißmuth, der den König 
zu weilen ergriff, au zerftreuen. Franzoͤſiſche Schrififteller bes 
fchreiben die Aufführung der Oper Benus und Adonis dafelbft, 
in welcher der Monarch den liebenswuͤrdigſten der Sterblichen, 
die Maitreſſe die ſchoͤnſte der Goͤtrinnen darſtellie. Yu Belle 
Bue gab Frau von Pompadour den Prinzeffinnen Frankreichs 
ein dramanihes FeR. Das Stück, das man aufführte, war 
„Les Trois Cousines”, wo der Herzog von Drleans Delorme 
und Frau von Pompadour die Rolle der Eolleite ſpielte, und als 
Dieje gemwandıe Mairreffe des Könige, bedeutungsvoll nach ihrem 
Liebhaber binfehend, die Worte fang: 
Mais pour an amant chörl 
From tutenr on ma 
La 8* aveuture”, 2 w. 
„tkann man fi leicht denken’, ſagt Eolle, „was in dem Herzen 
aller — in dieſem Augenblick vorging!“ 
oltaire unterftägte zuweilen dieſe Feſte durch feine Feder. 
Um den gluͤcklichen Feldzug des Königs im Jahre 1745 zu vers 
berrlihen, fchrieb er feine heroiſche Dper „der Tempel des. 
Ruhms’', in welcher die Malireſſe die Hauptrolle fpielie. Der 
Dichter war bei der Aufführung zugegen, und am Schluß, uns 
fähig, fein Entzuͤcken zurädzudr ngen, drüdıe er den Monarchen 
in feine Arme und rief: „Trajan!” (der Name der erfien maͤnn⸗ 
lichen Rolle) „erfennen Sie fi felbit?"' Der —— von Pom⸗ 
padour har die Franzoͤſſche Bühne viel gu verdanken, und glaub⸗ 
wöärdige Franzoͤſiſche Schrififteller behaupten, fie babe durch ihr 
tronat den dramarifhen Geſchmack ihrer Nation ausgebildet. 
& bewirkie, daß die Oper und das Theater von der Regierun 
unterfüge und unter ihre unmittelbare Zeitung geftellt ward, un 
das * —* in der Geſellſchaft eine ehrenvollere Stellung 
einnahmen, als er. . 

Do fo fon aud diefe koͤniglichen und berzoglichen 
Schaufpiele gewefen fenn mögen, fo waren doch die Darftelluns 
gen, die um bdiefelbe Zeit in weniger hoben Kreifen gegeben 
wurden, viel imtereffanter. Zu diefen gehört das Beine Theater 
Boltaire's in Paris, wo er die Rolle des Cicero in feinem „Bes 
rerteren Rom’ gab. Beine Schaufpiele in Ferney und die luſti⸗ 

en Goupers von hundert Eouverts, die er dann gab, zogen 

ife aus einer Emfernung von zwanzig Lieues in der Runde 
herbei. In Berlin fpielte er Tragödie mit den Brüdern und 
Schweftern des großen Friedrich, und während feines Aufenthalis 
in Paris warb ein großes 


immer äber feiner Wohnung in ein 
Theater verwandelt, in mel 


m feine Richten mit Le Kain fpiels 


ven. &s it bekannt, dab Voltaire der Erfle mar, der auf bie - 


Talente diefes großen Helden aufmerkſam mache; aber das weiß 
man nicht, dab ihn der Zufall Le Kain’s Genie unter einer Ger 
fellichaft von Ditenanten erfennen ließ. Rouffeau hat fo put mie 
der Philofoph von Fernen den Korhurn verſucht, aber nicht ein 
mal $rau von Epinay fonnte einen Scaufpieler aus ihm machen. 
Er begnüägte fih damit, gegen die Schaufpiele von Zernen hef⸗ 
ig loszugiehen. - 

er —8 huſdigte nicht weniger als die Philoſophie den 
Liebhaber s Theatern unter der Regierung des „‚Dielgetiebien‘. 
Eine Schaufpielergefellfichaft begleitete den Rarfcall von Sachſen 
auf allen feinen Feldgägen. An dem Abend vor feinem Siege in 
Rancour fand, mie Em, eine —28* ſtait, an deren 
Schluß Madame Favart, die Maltreſſe des Marſchalle und zu 
gleich die erſte Schanfpielerin, anfündigte, dab die Schlacht am 


anderen Tage bie erg für den folgenden Abend bindere; 
am näwntfolgenden Abend jedoch würden fie die Ehre haben, 
aufzuführen „Le Coq du Village!” ° 

Marmoniel fprıbt von den Aufführungen im Haufe des 
Herrn de la Voplinidre, des reihen Financıers zu Paflo; doch 
die glängendften dramatiſchen Soireen —— waren die des 

dulein Guimard, jener berühmten Operntängerin, die mit dem 
einften Geſchmack und der reinften Menſchenliebe die ſchamlofeſte 
iberiinage verband. Keine Frau zog fo fehr die Aufmerkjamfeit 
aller Klaffen auf fih, als dieſe berühmte Eourtifane und Känfts 
lerin. Ihr Palaſt, ihr Boudeir, ihre Equipagen, ihre Diener 
fegten durch ihre Pracht gang Paris in Erftaunen. Wenn fie in 
ihrem Wagen, in deflen Wappen ein von den Grazien gerragener 
und von Venus — a du fehen war, durch die 
Siraben fuhr, feſſelte fie die Blicke aller Vorübergebenden. Gie 
pab woͤchenilich drei Soupers, wo fie ihren Gefhmaf an Prunf, 
elles lettres und gefelliger Heiterkeit volllommen befriedigen 
fonnte. Das erfte bejtand aus dem Übel; das zweite ward von 
Schrififtellern, Künftlern und Literaten befucht, die ihrem Genie 
huldigıen, und das dritte hatte einen Charafier, deſſen Beſchrei⸗ 
bung uns der Anftand verbietet. Ws fib Dile. Guimard von 
der Bühne zurädzog, wo fie lange ohne Nebenbuhler geberricht, 
abhmıe fie den prunfenden Aufıwand jener Griechiſchen Gourtifar 
nen nad, die Pyramiden bauten oder Öffentliche Spiele gründe; 
ten; fie errichtete zwei Liebhaberr Thearer, deren eincs im gläns 
endften Siyl erbaut war, in Pantin. Hierhin lud fe ihre 
Kreune und gewann die dramatiſchen Korpphden der Öffentlichen 

beater für ihre Bühne, für welche Marmontel einige feiner 
„Proverbes dramatiques’’ ſchrieb. Diefe Unterhaltungen waren 
fo bezaubernd, dak die Behörden fi genörhige fahen, die Schaur 
fpieler von dem Beſuch derjelben abzuhalten, weil fle ihre öffent 
lihen Functionen darüber verffumten. Unfer Raum erlaubt uns 
nur, an das Liebhaber» Theater des Herru Trudaine zu erinnern, 
auf defien Brettern das Strüd „Les Accidens ou les Abbes”, das 
fein eigener Verfaſſer, Eolle, für zu lasciv hielt, um es mit feinen 
übrigen Werken-abdruden zu laſſen, deſſenungeachtet im Beijenn 
zweier Franzöfiiher Biſchoͤfe geipiele ward. 

Das ſpaͤtere Schickſal der unglüdlichen Königin Marie An: 
toinerte ſteht in fehneidendem Gegenfag su den früheren Luftbars 
feiten in Marty und Trianon, wo die Beluftigungen des Hofes 
darin beftanden, die Sigyungen des Parijer Parlamenıs in fomis 
fher Pantomime pi parodiren. Einer von den Prinzen fpielte 
die Rolle des Praͤndenten, und Dillon, Beienval, Gegur und 
Andere die übrigen Raͤche. In einer von diefen luftigen in 
gen ward die Rolle des General» Profurators von einem Jaͤng— 
ling gegeben, der damals die Zukunft, zu der er beſtimmt war, 
nicht erriech, — Ya Fayette. Der Graf von Artois ward ein 
geſchickter Seiltdnzer, um an den Balleıs, melde dieſen Pantos 
mimen folgten, Theil nehmen zu fönnen. Weberdrüflg der Jeux 
de Soeiete. ſuchten dieje Thearerliebhaber cımas Banzes darzur 
ftellen, und bie Königin felbit fand fo viel Gelhmad daran, daß 
fle in der „Gageure imprewue” und dem „Devin du village” die 
Soubreiten gab. Bie widmete ihre Morgenftunden dem Einftus 
diren ihrer Charaktere und nahm bei Mikfu, einem Scaufpieler 
der Jialidniſchen Komödie, Unterricht. Der ungluͤckliche Ludwig 
und fein Bruder widerſetzten ſich diefer Lieblingsleidenſchaftz der 
König foll am erften Abend, als feine Arau auftrat, gehiſcht has 
ben, aber fie lachte und fpielte den naͤchſten Abend wieder. 
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Belgien 


Lüttich's Entftehung. 


Der Urfprung der Stade kuͤnich geht bekanntlich bis ins 
fechite Zahrhunder: hinauf. Als der heilige Monulphus ſich eines 
Tages von Maftriht nah Dinant begab, machte er in einem 
Thale Halt, in weichem am Ufer eines Baches, Legia genannt, 
einige Strohhuͤnen umber gerftreut lagen. Die Ueppigfeit bes 
Dris ftand in grellem Widerſpruch mit dem traurigen Anblick 
der Bewohner. Ueberraſcht von den Schönheiten, die er von 
allen Seien gewahrte, rief der Biſchof von Tongern aus, 19 
werde bier dereinft eine mächtige Stadt fich erheben, und lieh gu 
Ehren des heiligen Coemus und des heiligen Damian ein Meines 
Berhaus dafelbft bauen. 

Es dauerte nicht lange, jo erfüllte Ach die Propbegeiung des 
Biibofe. Die Glfubigen, die nad Meber fi ſehnten, licgen fich 
rings um die beſcheidene Kapelle nieder, Unter dem Bpisfopat 


J 


300: 


+ des. heifigen Lamberius ſiieg die Zabkı u Pitger, noch mehr tiger Punkt, dem Bilbao großen 3338 
ci 1 seibit zug dh Öficrs nad Lich zurä, wo er in ibm daher. gepaltig, jene, inneren, rıne, { 
Diefer Qusbor, jeiht a Brad angebauien Breuerzelle ih ein Gradı Knyehen zu jeben, und land I 
famer den Andacht übungen bingeben Ponnte. Hier war es, wo foruihaffen könnte. Ms Notger nun einft ‚genöthige- 
über Doro und defien Helfersbeifern umge Dediſchland zu ziehen, forderte er den Nirer Kadus, als ze 
Hrahı wurde. Die Kande von dieier abſcheulichen Mifjerhat verr mann von Lüuic, anf 94 dorchin zu, b u,.und, diefer tr 
breitere fich bald durd) Die ganze Umgegend; man eile, die von ligte auch gern ein. In ihrer, Abweſenh 1 aber die nich 1 
dem Märinrerblur benegien Derter zu beiuben, und von dem ger als zei Jahre mährıe, lieh. Robert, der Nee. des Die 
Augenblit an ward Lünich von Tag zu Tage bedeyiender und 1m deſſen Auftage bie ejte des Herrn Desprez nieder 
Börfeden ge Legie dajelbjt den Grund zu, einem neuen Botiesbaufe, 
wejen, doch unser dem Nachfolger des heiligen Laınbertus, der heilige Kreugfirche benannt. Der Biſchof e end 
feinen Wohnſig dort nehmen Zu müflen glaubıe, vermandels Der nem.Yehnsmanne, Nadus uiid, mie non d 
Feten Ad, ia eine ziemlich reihe Stadt; die Grängen wurden des Gornillons Berges mit den Auge ‚Kern 
weiter ausgedehnt; man ArRanıe GR er zu Ehre *8 ar as Jam —* 5 — een 
denfen treu unter den w Serr of. „ob, u h R 
ih pflege doch von bier aus mein Haus — ſehen, 


einer Meinen an Das 


er von dem Berr 


bevölterser. Bis dahin mar es nur ein drmliches 


tüftiben Mirmrers, deſſen i 

igen bemwabrie; dann unigab man den Dre mit dichten Mauern i 
—9 frönte dieſe mir hohen Thürmen, um die Zugänge Ju ſchuͤtzen. 
Schon im adıen Jahrhandert umfahte die Stadı den ganzen 


"&t. Georgen:, der Sr. KarharinensKirde und der babe allerdings aus. Eurem Schloß, ein Kuofter ma & 
——— ne den Ehronifen zu glauben in, fo wäre die aber Ihr follt nigis dabei verlieren. Mein | 
Begründung des. Schöppenthums, diefer erften Rommuna:bafis, * 


bis in die Zeiten des heiligen Hubertus zurüdzuperjegen, welchem 


e Ummallung der Stadt zugejchrieben wird Ecoliers bis jur Boverie erfiredeu; fle follen fortan 
— * 9— —6 den Lürichern und dem Probſie will ich die Meine Stadt la S — 
toſtbare Privilegien und ein Banner, auf welchem das Bild Radus mußte gute Miene zum boͤſen Spiel machen und 

ihres Schugheiligen geftidt war. Die Normannen fügten zwar fenn mit Dem, ivas der Bilhof Ibm. anbot. 


Danı fam Karl der Große und 


turz darauf der eraumwahierden Stadt furdibaren Schaden zu, 


aber fie erfotte jich bald wieder von diejem Unheil und bluͤhte ger den Umfreis der Stadt erweitern; er rudt 
nur no mächtiger und herrliber empor. Da ihre Mauern B 


befferen Schu darboreu als die Ebene, fo firömien die armen 


Prilat, fo fagen die. Benedikiiner, wollte, daß man der Jugend 
und den anderen Ungebildereren die Dinge auf hunderterlei Art 
ummende und entwidie, bis fie diefelben begriffen hätten, und er 
(bat dies. feibſt ſehr biufig mit der größten Freundlichkeit; die 
Korıfchritte feiner Schüler lagen ihm dermaßen am Herzen, daß 


gute jche ich es nicht, fondern es feine mir, a 
tofter an feiner Gill.” — „Noun, Jun, eE 
Raum zwifhen der heiligen Kreuglirche oder dem Spivefter « nicht, mein lieber Nadus’’, amtmortere 4,7 


ublentont und bis jenjeits.der. von feinem Borgär 
t. Dareins: Kirche hinaus und. fpidte. fie. mir. fi 


en in. der 





Gleich nad der Abıragung des Sylve 


*8* 


Mannig faltigeee 


— Matroſen des „Vengeur““. Eines der 


er, da er ih in Geſcaften Kaifer Qus's I. und Bruno’s, Etzt Frauzöſtiſhen Bilder, die wir bisher auf den KumfAun 


biichofs von Köln, öfter von feiner Kirche enifernen mußte, wihr | \ : 
rend diefer Zeit den Lehrern und den Zöglingen Meine jetht ver⸗ —— — — Ar 
fertigte Gedichte aufaidie, um ihren MWerteifer anzufeuern. Ereignib aus dem Jahre 1794, wo 


nter Notger m 


nachdem er in dem berühmten Ktofter von &t. Gallen ftudirt 


Hof berufen und erhielt das 


Der Nachfolger eines ſolchen Kürften hate eine fehr —8* Eersis, Yrevandeau, David, Bauler, Toruttii Ri 
1153 . f - i > 

— N, DUB Sie find ſaͤmmlich nahe an 70 Jahr alt und leben 

ger über ihn vergeſſen wurde, Es ift unbeſchreiblich wie unter ; 2 : N ? . dr 

dDiefer Negierung die Denkmaͤler fib erhoben, die Stadt ſich er⸗ reihen — ee ne 8 


— Beibtice Unihläffigkeir. Indem, Zeuille 


Aufgabe, und doch brachte Nager es dahin, daß jein Vorg 


velierie, die Studien blaͤhten und die Gerechtigken des Herrn in 
Anfehen fand! Yupdrderft wurde die, Schaar Sreinrih’s von 


Marlagne, diejes berüchtigten Rdubers, der Lünich unter Eraflus Pariſer Jouruals erzählt der V 
mehr als einmal verheert hate, von Norger angegriffen und zers cine Dame, die überaus unjdpli 
forengt, und als die Ruhe endlid miederhergefiellt war, bot der jie in’cinem reichen Mode Magazin ji. befinden, vor 
Bifhof Alles auf, um feing Dibcefe von Tag zu Tage bedeuten⸗  entihloffenheit darüber, ob jie diejen ober jenen Stofl, 
der zu machen. Er vereinigte die Grafibaft Hup mit feinem jene, Farbe, dleſes oder jenes Mufler J5 F — 
Gebiet und umgab die Siadte Thafn und doſſes mit Mauern; unzaͤhligen Enticheidungen. und. Widerrufungen‘, @llen- 
er ließ hier und da Andabeshäufer fir verfchtedene Drden bauen, gewöhntichen Gros de Naples von afcharauep Yarba ‚abichneis, 
und vermöge der Gunft, derem er am Hofe der Ouonen genoß, den laͤßt. Es ſcheint ihr am Ende ndmlich.ein,g :$ Opfer, 


Engländer vorzog. 


rom Delaunays „U 
1 





erlangte er für jedes diejer Kiöner, fo mie für ſich ſelbſt, ausge auf alles Schöne, mas fie Dis dahin geliehen „ Au. vers 


zeichnete Privilegien und reihe Schenkungen. 














erft ließ er die Karhedrale reflauriren, die in Trümmer zu fallen 
anfing, und das. Domherrn Kollegium murde durch ihn fehr vers 





verfdumte Bes feine Gelegenbeit, feine Schaͤhe zu vermehren 
und feine Macht zu befeftigen, Beſonders ſuchte er ih derer zu 


ſteis geſchickt zu errei 


zu Werke. ging, } 

Es tebte um diefe Zeit zu Lattich ein Ritter, Namens Nadus 
Desprer. Dieſer mächtige Herr beiaß auf der Anhöhe zwijchen 
der St. Perers: und der St. Martins» Kirde ein Schioß, Sylve⸗ 





Herausgezeben van der Redactien der Allg, Preuß. Staats: Zeitung. 


ſich noch länger der fuͤrchterlichen Marter 
Vorzüglich aber war Lünich der Gegenftand feiner Aufmerk Wahl —6 
famfeit, und er dachte fortwährend an deſſen Verſchönerung, Zus it, wird fie doh noch 






ment wird Denjenigen in Erinnerung 


her genannt, welches die ganze Stade beherrichte. In den Hans re elmäßigen Empfange diefer Blaͤtter 
den eines ehrgeizigen und aufidiiigen Bafalls u jo wich, erleiden wollen. 


o ſpaßhaft nun auch 





en Schmu il 
eiheneı 6, 
voller Bewun 


advolle 
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Das mit dem F0ften d. M. zu Ende 4 


7 





Nedigier von J. Le hmanu. Gerrudı.deh MBH 






* 









8 
1 


—— 
Tandtente haufenmweiie dorihin, und fo erhielt ihre Bevöllerung Nachdem er die Siadt von diefer Seite „gegen, eine trei 
ftarfen Zawache. Auch die Willenfcbaften, eine Frucht der frieds geſchuͤtzt baue, — er andere große Bauen 

ichen Regierung und des aufgeflärten Geiftes der erſſen Biihböfe, nern und ftarb nach e 

erbreiteten ihren Glany über fie, denn unter dem Episfopat des eines Andenfens iu deu Merzen des. Bolks, weiches wiche je 
Sraftus, um die Mitte des zchneen Zahrbunderes, bejafen Läuih erloih. Rotger Fanıı gewiſſermaßen als der eigenalld 

und feine Diöcefe zabtreiche, überaus blühende und in den ber der Stadı Fünkh beitachtet „werden, denn. er berge⸗ 
nabbarıen Gegenden in hohem Nuf fichende Schulen. Diefer Umfang bedeutend und legte den Grund zu hrem fp 








ner. langen Regierung mit Pi Verla 










a 
„am ' in einer. Seefhladf, dei 
ünichs Wohlftand noch mehr zu. Aus eaenı f i " einen 
eins alacn Somiten S@wahen tulbrßtn, ra ir BR, ame Iurgeng er Wekrgube rc DAMEN AR BR 
hate, als Lehrer bei der Stavelorihen Schule ein, die damals gepreren noch NH das 
n großem Nufe ftand. ** Zeit darauf ward er an Dite's yo fie jahrelang in den „Hults' fchmadheeteit. 9 


ierhum Färich, welches durch den . a 
Tod des von den Länichern tief berrauerien Eraflus erledige war. —— —* er 









von diefen Mar 




















figer Natur if und. 


ich ma 


er unent 


durch folgenden Charaftersug einer 
Dame übertroffen: Eine. Engländerin kam Pörslid 
Pannen Juwelier Foſſin in Paris, um, cin Dochzeitsge 
frärkı; dann baute er mehrere Kirchen und jog Kandle dur die eine ihrer Nichten zu ir m er. Zumwelenhdndiei 
Stadt, um den Nandel zu erleichtern, der bereits viel Bol nah feine _fchönften und koſtbat 

Frricb lodte. Und als das Jahriaufend herannahte, mit welhem, die Vorzüge jedes cinzeluen G 
wie überall verfündige warde, das Ende der Welt eintreten follte, machen. ie Engländerin war 
da, während Alles in Sorglofigkeit um deu vachſten Tag lebte, tenen großen Perlen, die 
zeichneien Gold» Arbeiten, 
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tänzenden Diamanten; und bie ausger 
h re. Blide —* am trennen. 
von der Vracht und der ge Anordnung, der Sachen 
ensledigen, die durch ihren: Reigenden Reichthum dereinft fein Endlich rufe fie: „Ab, ‚jeue weiß Ib, maß F 

eigenes Anfchen zu gefährden drohten, und- er wußte dies Ziel werde” .... „Dieſe Haisferse wiell Madame 
en. Hier ein Zug, der nacht der Einnahıne — „Dieie Ohrgehguge — „Nein! — Di 
von Chevremont als Beweis dienen Fan, wie er in ſolchen Fillen — „Rein, id werde ihr in London einen. Wagenzf 
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Wöchentlich erſcheinen drei 
Nummern. Prönumerationd: 
Preis 224 Cor. (} Zeir.) 
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Spanien. 
Reifebilder aus dem füblichen Spanien *). 


Der Verfaſſer des kuͤrzlich in London unter dem Titel „Ein 
Sommer in Andalufien’’ erfhienenen Werkes fcheint auf die 
Sammlung und Anordnung des darin enthaltenen Materials 
roßen Fleiß verwendet zu haben. Es ift augenſcheinlich aus der 
* eines Mannes gefloſſen, der die von ihm beſchriebenen 
egenſtaͤnde und Scenen mit kritiſchem Blicke beobachtete; denn 
Alles, was er uns mitıheile, trägt das Gepraͤge friſcher und uns 
mistelbarer Eindruͤcke. inige Auszüge werden den Leſer am 
beften in Stand fegen, die Meıhode des Verfaffers zu beuriheilen. 
So oft auch Spaniſche Stiergefechte befchrieben worden find, fo 
(auben wir doch, dab man die folgende Scene aus einem ders 
elben, bei welchem Kerr Bentley — war, mit Intereſſe 
ieſen würde; denn fie lehrt uns, wie fireng das Spaniſche Bolt 
darauf ſieht, daß der Picador in feiner Ehrenfahe mit den Stie⸗ 
rer die vorgefchriebenen Regeln nicht verlege. 
‚Zuan Pinto, der erfte Picador in den Schranfen, 
mußte einen Angriff bes vierten Stiers beftehen; flat aber feine 
Lanze, mie fich's gebührt, dem Gegner zwiſchen die Schultern zu 
Roßen, traf er ihn weiter unten, gerade vor der rechten Schulter. 
Diefer Stoß bite den Stier jo übel zurichten Bönnen, daß er dem 
Publikum keinen ferneren Zeitvertreib gewährt haben wuͤrde; 
und Pinto mußte deshalb eine Fluth von Verwuünſchungen über 
19 ergehen lafien. Vergebens proteflirte er dagegen — verge 
ens fuchee er ſich zu entichuldigen: feine Stimme verhaflte in 
dem lauteren Geſchrei der ſelbſt fonftituirten Richter. Pinto rirt 
auf die Loge des Gouverneurs zu und appellirte; -allein der Tur 
mult dauerte fort, und unfer Picador mußte feine Ehre mit der 
hat zu retten juchen. Die Lällerungen des Volkes hörten felbft 
dann nit auf, als er im ndditen Rencontre niedergemorfen 
wurde und unter dem Bauche feines Pferdes lag. Er hatte mit 
feinem ungeſchickten Stoße einen gar zu empfindlichen Verftoß 
gegen die Gefege der Tauromachie begangen.’’ 

Folgende Stelle mag uns von den Comforts Spaniſcher 
Gaſthaͤufer einen Begriff geben. 

— — — ‚Morgens neun Uhr erreichten wir Boena, in 
welche Stadt wir durdp eine Mauerläde einzogen. Das Wirths⸗ 
haus war nicht befier, als wir aus dem elenden Anſehen des 

anzen Dries abnehmen fonnten. Ein großes Zimmer im Erdger 
choß diente zu doppeliem Zwecke — an dem einen Ende deflelben 
wurde gekocht und gebraten, während am anderen die Maulıhiere, 
die Ejel und ganze Schwaͤrme von Hähnern ihr Kendezvous hatten. 
Sobald wir abgefliegen waren, fah id mid gleih nad einem 
Fruühſtück um; denn ich hatte in fiebzehn Stunden keine Speife 
& mir | weg Anfangs war nichte zu haben; allein die 
o3a ad) ſchaffte uns in ziemlich furzger Zeit ein leidlich 
gutes Frühftüd, das aus hartem Speck, Eiern, Brod und recht 
utem Weine beftand. — Auf einer Treppe gelangte ich zu ben 
emädern des oberen Flurs, die, mit Ausnahme einiger Stähle, 
aus Binfen, deren Sige faum einen Fuß hoch über dem Boden 
waren, feine Spur von Möbeln aufsumeifen hatten. Die Wände 
waren meiß angeftrien, und: der Fußboden beftand aus einer 
gleichfalls weißen Maffe, die fo harı wie Stein, kühler als Holz 
und moblfeiler als Ziegeln oder Badfteine if"). Eine am Bor 
den liegende Matrage diente mir als Bert. Diele Matrage war, 
wie in Spanien gewöhnlich, der Aufenthalt vieler taufend ges 
jhäfeiger Infekten, die, nachdem fie auf dem diden Felle eines 
Spaniers vergebens ſich geplagt,.die fubtilere Haut des Engldns 
ders mit defto größerem Erfolge bearbeiten. Ihre Geſchicklichkeit 
im Blutlaffen ift wirklich fo groß, daß ein Ausländer in Spanien 
möäbrend feines ganzen Aufenthalts feine Schröpftöpfe und keines 
Doktor Sangrado bedarf. Trotz meiner Meinen Peiniger, fchlief 
ich, der dreizehn Stunden auf Roſſes Rüden zugebradt hatte, 
feſt und füß bis drei Uhr Rachmittags, um melde Zeit das Dir 
ner angelündigt ward. — Als ich unten anfam, rief Einer von 
der Geiellfchaft: Miren Ustedes! las pulgas! los chinches! le han 
chupado como abogados! (Da fehen Sie nur, meine Herren! 
die Floͤhe haben ihn wie Advokaten ausgefaugt!) Unfer Speifes 





=) A Summer in Andalusia. Mon Richard — 2 3%. 
-«) Hatte der Verf. bis dahin noch Fein Eftrich geithen? 


— 


faal war ein Meines, weiß angeſtrichenes Zimmer im Erdgeſchoß. 
Ein niedriger Tiſch und ein — zerbrochene Sitze, N? man 
nit Stähle nennen fonnte, bildeten das Mobiliar. Rund: um 
den Tiſch Tagen eine Anzahl fchmarger Brodtez Mefler waren 
nicht vorhanden, aber die Reiſenden erjegten dem Mangel mit 
ihren Taſchenmeſſern und Rafirmeffern. Die Suppe war Brods 
fuppe (sopa de pan), d. h. in Wafler eingeweichtes Brod mit 
einer reiben Zuthat von Knoblauch. Keiner der Gäfte erhielt 
einen Zeller, mid allein ausgenommen, da ich ein Fremder war; 
alle Uebrigen fließen ihre hölzernen Löffel gleichzeitig in die 
Schuͤſſel und förderten den dampfenden Inhalt nad) ihrem Munde. 
Auf die Suppe folgte eine große und tiefe Pfanne mit Puchero, 
einem Gemengjel von «allerlei WVegerabilien mit verjchiedenen 
Stuͤcken faferigen Fleifhes, Speck und einem ungeheuren Huhn 
als Zugabe. Das Huhn wurde von Luis, einem der Mautıhierr 
treiber, der die Molle des Ceremonienmeifters bei Tiiche überr 
nahm, mit”bloßen Händen in Städe geriffen und dann vermits 
telſt feines Meflers und Löffels noch ferner zeriheil. Die Spar 
niſche Höflichkeit gegen Fremde erlaubte Keinem, mit Eſſen ans 
ufangen, bevor meine Schäffel gefällt war; dann aber dadıe 
eder nur an ib. Die Erbfen wurden mit Loffein verzehrt und 
die Stuͤcke des Gefluͤgels und Rindfleiſches mit bloßen Fingern 
ergriffen oder mit der Spige des Scheermeflers barpunirt. Nur 
zwei Gldfer hatte man uns bemilligt, obſchon unfere Geſellſchaft 
aus acht Perjonen beftand; das Wafler und der Wein famen in 
irdenen Krügen auf den Tiſch. Als wir den Wein geleert hatten, 
fälle man den Krug wieder aus dem ledernen Schlauche, ber 
von Eordova an unfer Begleiter gemefen war. Den Schluß des 
Diners. bildete ein Gericht Drangen. Luis ftocherte ſich die Zaͤhne 
mit dem fpigen Ende feines Scheermeflers und bereitere ſich dann 
einen zierliben Eigarrito. Die Meiften von der Geſellſchaft folg⸗ 
ten feinem Beifpiele.’' 

Bon der Raiverdt der Spanifhen Juſtiz wird uns x endes 
berichtet: „Die Chancilleria oder der große Gerichtshof für die 
füdliche md te-Spaniens befindet fi auf der Plaza Nueva (in 
Granada). Als ich die Stadt bereits verlaffen hatte, erzählte 
man mir, über dem Haupt @ingang des Gebäudes befinde ſich 
folgende Infchrift in großen goldenen Buchſtaben: Aqui la verdad 
se niega. (Hier verleugnet man die Wahrheit.) In dem großen 
Gerichis⸗Saale ift ein Menſch abgebilder, der fplitternadt oder, 
mie die Spanier fih ausdräden, „imanerfhaffenen Leder’ 
einhergeht und ein Bündel Arten unter dem Arme traͤgt. An 
feinen Mund find folgende Worte geichrieben: „Ich, der den Pros 
seh gewonnen, habe nur noch das nadte Leben; wie mag es mit 
demjenigen fteben, der ihn verloren hatt“ 

Zu den intereffameften Partieen des Werkes gehören die fehr 
gelungenen Schilderungen der alten Palaͤſte und Moſcheen Maus 
rifber Fürften, doch And dieſe ſchon fo häufig mit, Feder und 
Pinfet ftizzirt worden, daß Herrn Bentley's Erzdhlung von 
einem Spanifhen Rob Ron mehr — gewähren dürfte, als 
feine Beſchreibung der Alhambra ſelbſt. 

„Bofe Maria war urfpränglich ein armer Pachter in einem 
Dorfe bei Anterquera, der, da es mit feiner Defonomie nicht vors 
märts wollte, das profitablere und in Spanien ehrenvollere Gewerbe 
eines Schmugglers ergriff. In einem Scharmügel mit Militair ers 
ſchoß er einen Soldaten. Nach diefer That floh er in die Wälder. 
Bagabunden firömten ihm aus verſchiedenen Gegenden zu und 
* ihn als ihren Alan € aus. Bald murde er das 
Schreden des ganzen fädlihen Spaniens. Sein Hauptquartier 
befand fi in den fteilen er von Ronda, unmeit Grazalema, 
allein er wanderte durch gayı ndalufien, und feine Bewegungen 
waren fo er und geheimnißvoll, daß er bald gleichzeitig übers 
all zu ſeyn ſchien, bald nirgends gefunden werden konnte. Man 
erzählt, ein En fcher Lord fen mit dem ausdrüdflichen Vorfage, 
die Bekanniſchaft Zofe Maria's zu mahen, nah Spanien ger 
kommen. Er hatte in den Gegenden, wo der Rduber gemöhnlich 
baufen follte, lange vergebens herumgeſucht und endlid, an dem 
Erfolge verzweifelnd, den Weg nah Madrid eingefchlagen, als 
ihm Fofe ploͤtzlich zwiſchen, Carmoda und Ecija perfönlid aufs 
wartete und zum Dante für die Aufmerkſamkeit, die der Lord 
ihm bemiefen, deffen ganzes Gepdf wegnahm. Joſé hatte vers 
biedene Merhoden, Geld zu erheben. Gewöhnlich ſchickte er 

bgeordnete an die Gutsherren und Pachter auf dem Lande, und 
forderte eine fehr bedeutende Summe, die Drohung hinzufügen, 
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dab er im Weigerungsfalle ihre Haͤuſer niederbrennen und ihre 
Ländereien verwünen würde. Man fagt, er_ babe feine Drohun⸗ 
gen immer Ausgelührt,rieded. felten einem Individuum Gewalt 
angerhan, und auch —5 em die Leute fih zur Wehr ſetz⸗ 
sen. Eine, andere Fa 163 "szwar jo verwegen, daß fie viel 
teihe nur Spanien, wo die Wolizei fo nabldifig ift, guten 
Erfolg, verſprechen kannie. Der Räuber ftellte ſich mit teiner 
mohlbewaßitteiem und wohlberinenen Mannſchaft an der Landftraße 
auf, +bismeilen, im Angeſicht seiner großen Stadt, und vermeilte 
dajelbft.- Tage lang; jeden; Neijenden überfallend und die reichften 
und — n VPerſonen fortſchleppend, um ein gutes 
Loͤſegeld zu befommen..— Die Macht diejes Räubers murde auf 
die Fänge fo furchtbar, dab die Pot Fuhrwerke ihm eine Art von 
Steuer zahlen mußten, um verihont zu bleiben, und einzelne 
Keifende fih Paͤſſe von ihm verſchafften, um fein Gebiet ohne 
Faͤhrde durchwandern zu koͤnnen; denn er berricse in. Andaluſien 
eben fo unumfhrdnfe, wie Ferdinand in Madrid, und war recht 
eigemlih der „Herr des Landes’, wie die Bauern ihm nannıen. 
Er fpielte diefe Rolle über sehn Jahre (von 1823 bis 1833). Don 
Zeit zu Zeit ſchickte man Truppen gegen ibn; allein es gelang 
ibm fters, ihnen auszumeichen oder fie glüdlid abzumehren. Das 
Rärbiel, warum er ſo ‚lange ungeſtraft fein Weſen geirieben, 
dürfte feine Löfung zum Theil darın Anden, daß viele Lokal Be⸗ 
börden, von Furcht oder -Interefie angeipornt, ihm Vorſchub char 
ten und die. ganze Bauernfchaft feinen Unternehmungen guten 
Erfolg wuͤuſchte; denn da Joje Maria feinem Bauern jemals. ein 


Feid-Jufügte, vielmehr dadurch, dab er den regulären. Truppen’ 


Widerſtand Leiftere, ein Schusherr des Schleihhandels wurde, 
bei welbem faft alle Landlente im Jüdlihen ‚Spanien berheiligt 
find, erwarb er fich große Zuneigung und. Verehrung. ‚Er wurde 
in der That für einen Helden angerehen, denn ein wildes Abens 
teurersLeben, wie das feinige, mobei es Beute in Ueberfluß und 
keine latige Steuern giebt, hat. in den. Uugen der Bewohner 
des niederen Andaluflens, welche die Gefege des Mein und Dein 
niemals recht, berifanden haben, einen munderbaren —— — 
Bie lange Joſée dieſe Macht und Autoritaͤt behauptet haben wuͤrde, 
it fchroer zu jagen, allein er entſchloß ſich endlich, wie andere 
größe Männer, zur Abdanfung. Im Jahre 1833 eröfnere er Un⸗ 
terbanblungen mit der Königin, der er feine Bande :aufzuldien 
gelobre, wenn fie ibm volliändige Amneitie und außerdem. Die 
beioldere Charge eines höheren Polizei Offizianten aufichern wollte. 
Die Königin ir fein Gefub;-allein Hole Maria, befleidere 
das fegitime neue Amt nur. furge-Zeit; denn als er. bald nach 
Aıuritt deſelben den Verſuch machte, einige ſeiner fruͤheren Ka⸗ 
meraden, „Die in eine Meierei ſich geſluͤchteü hauen, zu ergreifen, 
ſteeckte ihn beim Aufbrechen der Thaͤr ein Flintenſchuß entſeelt 
zu Boden.’ 


Frankreiſch. 


Geſchichte der großen Oper zu Paris. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Italien aa jeinen Theil an den Neuerungen, die Gfuf in 
der Oper einführre; cs iſt ein Melodieem Reichthum in allen feinen 
Schöpfungen, aber auch eine Krafı des Ausdrucks und eine jo 
echt dramarifhe Wirkung, wie man fle nicht leicht in den Wer—⸗ 
fen derültramontaniichben Meifter aturifft. Nach dieſer Seite hin 
entwickelie Gluck einen Keim, der offenbar in dem murzelie, was 
man Sranzöfifhe Muflf nannte. Die patheuſche Declamation 
war Lally's und: Nameau’s ganzes Verdienit; da fie fih nur dar 
auf bejhrinfren, fo kamen Je au in den Fall, höchſt langmweis 
lig. zu ſeyn und die Wirkung ihres einzigen Elcmentes noch 
imöglichft zu beihränten. Glud verſtaͤrkte dieſe Wirkung, indem 
er jenes Element durch den Kontraft der Melodie unterftügte und 
außerdem noch aus all.den. Hüffsquellen befruchtere, welche die 
Denihe Inſtrumemirung ihm bereits zu Gebote geftelle batıe. 
Diejenigen, weiche ich in den legten Jahren einer neuen Invaſſon 
der Jialidniſchen und —36 Muſſt widerjegten, ſahen in Gluͤck 
die vollfommenfte Perfonifizirung jener Rranzöiiihen Muſik, als 
deren Bernichrer man ihn zu feiner Zeit beirachiete, und deren 
echte Meifter in den Augen. feier Gegner nur Zully und Ras 
meau waren. Wenn wirflih die Aranaöfiihe Muft eimwas für 
8 Beſtehendes if, fo kann ihr allerdings Gluͤck als ein treff- 
iDes Vorbild dienen; aber vergeſſen wir hur wicht Über-bas Re—⸗ 
fulsat die Drefaben. Daß fin, germiffer parheriicher, leiderichafts 
tich bewegler Müsdruf, die. Mitte hallend zipifchen den funkelns 
Ben Melödieen der. Fralidder und der tiefen, gewaltigen. Harmo— 
nie der Deutfcben , eine befondere Gattung der Mufik- für Krank 
reich bilden Finn, deren Wunder der Genius der Nasion in Zufunfe 
he had ans Licht fördern wird, Das will. ih .gern glauben, 
dud ih bin floly darauf. Möer Ina bepenke dub, dab -dieje 
Gatturig frers "Don der Deusfchen und von der Rraliäuifchen. abs 
—I dab ihre Mitret ſich n demielben Berhaͤlmiß mie 
die Der beiden Een Gattungen perimebren werben, und+dab 
es den Dürell ihrer Lebenskraft werftopfen hieße, wenn man dieſe 
beiden gan verbänuen rolle. 

„Orpheus, „lcche” und ‚‚Urmide’ feigerten Glucks Ruf 
bis zum Hoden Wipfel, Do Tauden auch dicle [hbönen Arbeiten 
ibre Gegner, Debut, Pie Yıllken inrtigirten forımäbrend und mas 
ren diriber eerüpet, Dab. man neue Muff auf dieſelben Zezıe 
43 fo üpanirem mage, Die ihr Mäliter ſchon ini vorigen: Jabrbuns 

are Bearbeitet hatte. Do ein anderes gefährliches Unwener 


drohte von einer anderen Geite ber. Die ——— An 
En der däniihen Muſik — —* nicht zufrieden ges 
elle. Eine Dper von Sachini, „die Olympiade’, ins Franijb⸗ 


ſche überfegt, wurde durch Gluf’s Einfluß von der großen Oper 
pa ewiefen und naher auf dem Stalidnifchen Theater gas 
an fand die Melodie reicher als die des Deutſchen Kom 
oniften, und Gluck, der auch auf alle feine ‚Leid aften- die 
ebhaftigkeit feines Genius Äbertrug, verbot Die Aufführung der 
Dper nad der viersen Vorftellung derſelben. Ein anderer Feind 
jedoch, dem er nicht beifommen konnte, trat ſchon ſeit längerer 
eit gegen ihn auf; es war Piccini, den die Dubarrn zuerft dem 
bäßlinge Marie: Amoinenens entgegenitelen wolle und den 
die Anhänger-der Kalidniihen Muflf aufrecht zu-erhalıen fuchıen, 
als durd den Tod Ludwig's XV. der Einfluß der Favoritin feine 
Bedeutung verlor; Marmontel, der immer an ihrer Spige Rand, 
nahm es über ſich, Piccini in-die K iche Oper einzu 
Die Oper „Roland'“, deren Text er fär dieſen Meiſter gearbeitet 
hatte, wurde 1778 mit —— Erfolg aufgeführt, md kaum 
base die Italiaͤniſche Maſik ch einen Weg in die Oper gebabut, 
fo — = fie ſich derfelben auch bald gänzlich. iccini’s 
und Paeflello's Compofltionen wurden bier von Sralidnifchen 
Sängern aufgeführt, und als de Bismes, der-Direftor der Oper, 
um diefe Kahnheit auszugleihen, den „Theſeus“ von Zullg 
wieder einftudiren dieß, wurde die Oper anbarmhberzig ausges 


pfiffen. 

Sin ſchrecklicher Kampf entſponn Ab nun zwiſchen den Ans 
haͤngern Gluck's und Piccini’e. Deutſchland und Ralien wert 
eiferten in der Perſon dieſer Beiden mit einander vor den Augen 
der Nation, die. am beiten über ihre Streitfragen richten fomme. 
Auf alte mögliche Art angegriffen und wercheidigt, <mmären ſich 
die beiden Hdupter wohl mit einander werfeinden. Man wer 
ſoͤhnte fie jedoch wieder und ließ eine Arı von Herausforderung 
an fie ergeben, die fie Beide annahmen. Ein Feder: von ihmen 
erhielt ein-verjchiedenes Textbuch, das denfelben Titel, „‚Iphigenie 
in Tauris’', führe. Glacks Partitur wurde 1779 aufgeführt, und 
der Komponift bare darin ſo viel Gelegenheit, die ganze Rraft 
und wilde Groͤhße feines Genius zu entfalten, daß fein Neben 
bubler, von ſolchem Erfolge eingeichüchtert, erf zwei Jahre nad» 
her auf den -Kampfplag zu areten wagte: Wis Picaim’s ‚‚Zohls 

enie’’ 1781 erichien, baute Gluck, durd das Fiasko feines legten 
ertes „Echo und Rarzib‘' entmuthigt, feine Laufbahn aufgeges 
ben: und ſich nad. Deutfchland zurädgezugen. "Piceini’s Jarıe, 
füße Melodieen erſchienen fehr nichtsſagend neben-der midtigen 
Teinnezung an Bluf's „„ZInbigenie’'. K 

Den 8. Juni 1781: gerförte abermals eine Feuersbrunft, nach 
einer. Aufführung des „Drpheus", den- Saal der Königlichen 
Dper, der ein Jahrhundert lang das PalaisıRoyal zum Sammel 
plag ‚aller Mäbiggänger, aller Abbe’s und Zeirumgsichreiber ge⸗ 
macht hate. Ju Zeit von einigen Monaten erbaute man nahe 
an ber Porte St. Wartin.ein Theater, das danach benannt wurde 
und worin num die Dper ihre Vorſtellungen gab. In diefem 
Saal feierte. Piceini feinem shöngten. Eriumpb. Hier fang 1783 
Demoijelle St. Muberti feine „Dido’‘, fo vollendet, wie man 
fie ſeiidem nicht «wieder. auf diefem Theater hoͤrte. Fuͤr Diefe 
Sängerin, welde durch Glud aufs Theater gekommen war und 
die fih nur nad und: nah durch fleißiges und anbaltenbes 
Studium ausbildere, baue Pecini Die Partie geſchrieben und ſie 
mit all dem Glanz, der Schönheit und. dem Melodieen Reich⸗ 
thum ausgeftatter, womit die Komponiften ſeines Seburtslandes 
fo verſchwenderiſch u en. Italien mar num im ausichließ- 
lichen Beflg der Königli Dper, und jeine berühmteftien Meifter 
traten nah und. nad dort auf. Auf Piccini. folgte Sacchini, wer, 
in Neapel geboren, erft die Welt durchzogen hatte, bevor er m 
Paris Sam, wo er feinem Ruhm die. Krone :aufjegte; : mir feiner 
„Chimene' debärirte er hier. Die Franzoͤſiſchen fer.fonuten 
faum noch einen. Erfolg in der Dper erringen, ſeitdem alle biefe 
beruͤhmien Ausiduder dert ihren. Kampfplag.hatten. Grey con 
den Sachverſtaͤndige noch jegt den Moliere der Mufif nennen, 
war mehrmals 'durdgefalleu; 4784 ‚machte feine „dravane ‘' 
*8* * deren Terthuch der Graf von Provence 

aben.foll. 

Gluck baue Schüler hinserlaffen, die, ‚feinen Gegnern gum 
Trog, ſich bemühen, feinen Ruhm foryupflangen. Bon Galteri, 
dem vorzüglichhen derjeiben, wurden mit. großem Beifall, ‚die 
Danasdan’t aufgeführt, die er in. Wien unser den: Augen feines 
Meifters - fompenirt. baue und die —— — 
Namen gegeben wurden. „Phaͤdra““ und, die Dosayier'tnen 
demſelben Donfeger nahm man kalter ve AR Hefiet fein 
„Msur‘‘, zu welchen Begumardais den 
Des größten serfolgen erfreute ſich aber in jener. (Bein. doch 
Sacchni, deſſen „Dedi —— ein Meiñ ernc·an 
— 

er an der Bewunderung des ı Yu 
ıl er bald nach der ‚Aufführung Piafer ‚Oper ſarb. Die 


genpartei war un enwaffnet und von aener van‘ > 
die Hnbduger der Fraugoſiſchen Muff gangsohne: Eine 
Dper von elle, Eheodor⸗⸗, ben Digliaͤniſen überjegt, 
wurde. ohne nderniß, Laer chen Dper einfubir. 
—5 ver ab don »in er — 
tratı auerß. inisdeinem.., Demopben! auf. Er war dein nuss 
— Anbdnger "Meshode feines. -Wateriander , näher, 


banpı w ar auch ſeu Blu jener Erafmolle: Ausdruck, den er eins 
geführt hatte, um Geſeß ir alte große Komponiften 
und ſelbſt dis. Italiaͤner jaben ſich genöchigt, das te, 


Verſchwommene ihrer Melodieen mäßigen, um. auf ‚der 
kr zu u Roh ng demfelken dabre ran eine 
‚Sralidnifhe Truppe, die in London gefungen hatte und bie vor: 
guchtr als alle bis dahin gehörte war, nach Franfreich und 
"Borftellungen auf dent Berfailler Theater. Auch ein Deutſcher, 


"der Abt Vogler, fam nach Paris, und fein „Demopbon’’ ‚vers 
druͤngie durch eine mächigere Infrumentirung die gleichnamige 
Dper Eherubini’s. 


Wis durch die Revolution ale Privilegien nr wur ⸗ 
‘den, ward es den Italidnern geſtatiet, ß unter dem Patronat 
der Dper in Paris ‚Hören zu laffen. Ihre Truppe verlieh den 
Toiterieenfaal and bezog ein Theater in ber Straße Feydeau, 
. das für fie gebaur war. In der Oper wurden abwechſelnd Deut 
fhe und Graliäntfhe Eompöfltionen aufgeführt, darunter die „Uns 
tigone” von Zingarelli- und die „Eora’’ von Mehul. Als wäh 
rend der Revolution, im Jahre 1791, die-Königliche Oper ihren 
Namen in National Dper veränderte, las man zuerft die Namen 
ber Sänger auf den Theaterzetteln, und als die politiichen Kdmpfe 
fih immer mehr’ Reigerten und immer fchredliher um ſich griffen, 
diente die Oper far ausſchließlich dagu, den Eifer und die Ber 
geifterang unter den Bärgern angufahen. Hymnen, Boilslieder 
und patriotifhe Scenen * ih nun auf dieſer Bühne, die 
bis dahin nur von den friedlichen Olympifchen Göttern war heim 
geſucht worden, und diefe Schaufpiele wurden dem Volke meift 
wmemgeltich geboren. Wis die Künftler des ſechzehnten und fiebs 

ehnten Jahrhunderts zuerſt die Oper ins Leben riefen, glaubten 

he dadurch Die alten Griechiſchen Zragddien wieder herguftellen. 
Die Revolution nahm dieſen Gedanken auf und bildere ihn noch 
weiter aus; wicht Allein die Kunft der Griechen, kenn aud ihre 
Gitter und ihre Fefte wollte man nachahmen. Bei allen Boltss 
feften fpielte die Oper eine Hauptrolle, und auch das Baller, wels 
des erft durch das Wiederaufblühen des Alterchums in den Dins 
tergrund ‚getreten war, wurde wieder gehoben und war ein uns 
umegdnglih nothwendiges Beiwerk aller rebublifänifchen Feier: 
tihpfeiten. Das Feſt des hochſten Wefens war weiter nichts, als 
ein ** Ballet, in welchem Religionsgebraͤuche und Kunſi ih 
vor den Augen des Volkes und im Angeſichte des Himmels vers 
mifchten, wie’ einft-gur Zeit der Atchenienſiſchen Feſte. Die Kuͤnſt⸗ 
ter: der Oper nahmen bier, wie bei allen poliüſchen Aufzügen, 
dem erften Raug ein; fle wurden gewöhnlich auf Wagen umher 
ezogen, auf welhen fie fingend, nach dem Vorbild der Alten, 

ie Geſtalten zu veranſchaulichen fuchten, deren Koftäm fie trugen. 

'Anffübrung fremder Werke ırat jegt fein Hinderniß mehr 

in den Weg. Die „Hochzeit des Figaro’’ von Mozarı, von Ros 
taris überfegt, wurde 1798 aufgeführte, doch mußte man dieie bes 
wunderungswuͤrdige Muflk, nicht recht zu würdigen; „Horatius 
Eocles’’ von Mehul gefiel befier. Noch einmal veränderte die 
Dper ihre Behaufung; von der Porte St. Martin a0g fe 1794 
im deu Saaf Louvois, den Ahr die Gomediesfrangaife aberat, und 
nahm den Titel „Theater der Künſte““ an. Hier num »verdbrängte 
der. Abſchiedsgeſang von Chenier und Mehuldie Marfeilaite, 
die feit mehreren Jahren bei: jeder Borktellung gelungen wurde, 
die aber mach der Reaction bes Thermidor als Das Unterfcheir 
Dungsjeichen einer Epoche galt, die man -gern in Vergeſſenhe it 


beingen wolle. Mehul war faft der einzige ft, der in 
der Dper wihrend des langen miuflfmtiichen Imerregnums gefiel, 
das bald nad den:großen. reckens / @rihhämerumg -einrat. 


Am 24. Degember 1800, beruͤhmt durch die Erploſſon der 
Ooͤllen maſchine wurde in der Oper Haydn's Schopfung“ auf ⸗ 
«hihrt.. leich das Geruͤcht von der Gefahr, welcher der erfte 
niul :jo eben ensronnen war, fich im Theater verbreitete, ſo 
hoͤne man doc mit Andacht und’ Bewunderumg -dies herrliche, 
noch. unäbentroffene muſitaliſche Meiſterwerk an, und’ die Deutiche 
Mufit: trug den glaͤuzendſten Sieg davon. Rah: Mehut fam 
Kreuger in Aufnahme, und 1801 wurde Mogurt's „Bauberflöte”, 
auf. eine unmwürdige Weife verftämmelt, auter dem Ramen My ⸗ 
fterien der Iſis““, angeführt, und. zwar mit glaͤnzendem Erfolg. 
Bon Winter, dem Komponijten des ae un Doterfeften””, 
rourde 4802, „Tamerlan’‘ gegeben. Ein Deutſcher, Herr Kall⸗ 
brenner, der ‚viel ;minielmdbige Muftt von. feiner Arbeit aufführen 
tieh, ſeste Mogarı's „‚Don n'' 1805 -in Scene. "Die Berdns 
derungen aber, bie ser an- Diefem - umfterblichen erwert fich 
erlaubte , ı ensftellsen.ıes ſaſt gaͤnztich (und find: -geroiß die größte 
ach, die man der Tunft nur immer zufügen Bonnte. 

Man hate während Der: Revolution aus ſchon vorgefundenen 
Clementen ein, Beiangsrstonfervatorinm ‚gebilder, und man · warteie 
mis Reugien und Ungeduld auf die Früchte die ſerSchule. Eatel 









war ber erſte Tonſehzer, der aus derſelben ihervorgings ‚Feine 
„Se miramis“, die 18020 gegeben wurde, gefiel ſeht durch ihre 
menurung in der man den Einfluß der Oeuſchen auf die 


dien Iranteeicha ertennen tonnte doch. der Mangel an 
digen betandere eine geringe Beruͤckſichtigung der Jealidner, 
ci Barkhint:migbts Großes ;geleißer- hamen. Anatreon bei 
oinfraneg"', von Cherubini, -arug dieſeiben Merkmale an ſich. 
€ „ Barden‘ von fefueur, 1804 auf, Pi, erregten, zur Ehre 
der Kranzöffchen Schule, gofen Ent 5 Traſan“ von 
—— efiel ebenfalls; d Auen u a 
ya augen. viel zu em gläugenbei- und 
— Zerernder Branpäfthen Doen mine 
Aur n der Foq Ben 14 
mi dem Ku vos ng Ite, und —A chland —1 
eben konnte, mit der Melodie. Ein Italidniſches Theater war 
n Paris gegruͤndet worden, von dieſem ging Spontini zur, for 
mifchen Dper und nashher ‚zur großen Kaiferlichen Oper über. 


RNamen 


jahrige 


Im Jahre 1807 wurde hier die Veſtalin⸗ mit dem Beifall auf⸗ 
enommen, den ein Meiſterwert verdient; eine weniger gianzende 
ufnahme erhielt zwei Zahre fpdıer „Ferdinand es’, do 

war es immer noch ein glänzendes Meteor unter alf den Coms 

pofltionen der Schaͤler und Direktoren des Konferpatoriums- 

Diefe Schule ſtellte ſich bis auf einen gewiſſen Punkt der Deuts 

ſchen Mufitgieiib, umd mir Hufe derfelben fing fie an, eine 

wenig Geift verrarhende Abneigung ‚gegen die Jialidner an den 

Tag zu legen, die nur unter verihiedenen Formen fi von dem 

Tage an dig erneuert «base, wo die Franzofen von den 
saliänern Maſik lernen. Sie verſchanzte ſſch higter die großen 

Gut, Haydn und Mozart, um alle Die Nachfoiger 

Paefiello's, Piccini's, Sachini’s und Sponinſs beraͤchtüch zus 

ehdgn oben. Start den Aufihwung der Franzöfifihen Mufld zu 

begünftigen, erneuerte man fo alle jene Vorurcheile, durch welche 
biefelbe in Siocken geratben war. 

Eine der wichtigſten hiſtoriſchen Begebenheiten der Neftauras 
tion ſteht in enger Beziehung zar Dper, denn 1820. wurde ber 
Herzog von Berrn beim Hinausgehen aus einer Borftellung ers 
morbdet. Der Baal kouvois wurde eingeriffen, und auf feinen 
Trämmern follte ein Denkmal errichtet werden, das aber nicht 
zu Stande fam. Die Dper ward nach der Straße Zepelleier 
verlegt, wo fie bis diefen Augenblick geblieben if. Obgleich diefe 
neue Bühne erft kurze Zeit errichtet ift, fo har fie doch ſchon zwei 
wicheige Umwaͤlzungen in ihrem Schoße erlebt. Die von dem 
Koniervarorium geächtere Italiaͤniſche "Mufit har wieder Befig 
von der Dper —— Roffini,. der die. Melodie, welche 
immer die ſchwaͤchſte Seue der Franzdfiihen Muſik und die wer, 
achtete Feindin der Kranzsjiichen Mobferuwer, gu ‚einer wor ihm 
anbefannten Macht erbob, hat’ fich ‚durch die fliegende Kraft feines 
Genius auf allen Europdiihen Theatern Bahn garten und 
fo konnte auch Die große Oper von Paris ihm t verſchloſſen 
bleiben. Die „Belaͤgerung von Korinch“ und „Moſes““ waren, 
fo zu jagen, die PBriitudien, mir denen der Meifter -fich ‘hier ver⸗ 
uchte. Sein größtes Werk und vielleicht auch ferne letzte Arbeit 
war „Witelm: Teil’; diefe herrliche Compofltion, im welcher 
Gluck's Präftiger Geift weht, mitten. unter einem Melodieenfufte, 
wie ihn Ralſen wielleicht nie wieder ıhervorbringen wird, wurde 
nicht gleih auf. eine für den Meifter ermurhigende Weife vom 
Publifam aufgenommen. Der Enihbufiasmus, den fie. fpsirer er⸗ 
regie, vermocte die Wunden sicht gu heilen, ‘die ihre erfte 
Yufnahme ſchlagz koͤnnte aber das Schweigen, welches Roſſini 
jeitdem- beobadhiet, nicht vielleicht auch einen ‚anderen Grund 
baben? Der Impuls, den die Frauzoͤſiſche Muflt durch ihn orhiett, 
bat fih in allen Bustungen derſeiben fühlbar gemacht; die Bor 
miſche Oper, welche die-Buffi von 1732 ins Leben gerufen hatten, 

am durch ibn-einen neuen Aufſchwung. Bon Roffi angeregı, 
begründete ‚Yuber ‚das Wiederaufbluͤhen der :gweiten prilben 

Bihne von Paris, und: wie Mehul und Greirhy verſuchte er es, 

ſich bei dergroßen Oper Eiugang zu verſchaffen, mo der I Zee 

men von Portici” fo tebhafter und. dauernder Beifall-gu Theil 

Während Noffini auf diefe Weife die Fraussfiiche Oper 

wieder belebte, trat ihm eine andere Muſik in den" Weg, die feis 

nem Borgdnger immer Brog geboten Hatte, und die ihn Dagegen 

Rudirte und ſich angueignen Juchte, ohne daß: fie deshalb Ihren 

urjprängliden. Charafier einzubüßen fuͤrchtete. Die Deurfche 
ut, von der ich hier ſorechen will, bare nah Gluck, Haydn 

und Mozart andere KünflerrGencrationen Herborgerufen,, welche 
neue Ideen, Formen und Gewalten uber Franfreich zu verbreiten 
trachcien; dieje, an deren Spige natärticherweiie ſich Beergoven 
und Weber ſiellien, waren: zuerſt für unfer Kouſervatorium, das 
doch :nar ‚ihren Birern fein Dajenn verdanki, ein Gegenſtand ber 
—— und des Spottes. Doch erhielten ſie baid die Ober⸗ 
band, weil fie im Publifum von der Begeiſterung der ganzen 
Jugend Franfreichs anterftügt wurben, ‚welche "für fie die philo⸗ 
fophiiche Propaganda den Eucyklopaͤdiſten des —* Jahrhun⸗ 
deris zu Bunften der Itallaͤner erneute Der Konzeri⸗Werein 
mar das erſte Heiligthum, iin dem man ſie hoͤren und bewund ern 
konnte. Eine Deuſche Truppe machte ums wdhrendiihres drei⸗ 
jaͤhrigen mihalts In Paris mir. Diefen Meiſterwerken einer 
für uns ‚gang neuen Poeſſe uid Gattung bekannit. Da erſchien 
Mensrbegr, und ohateich er jeinſa merwe fe feine Deutfche Schwer ⸗ 
mus. in den Iluhen des JialiſchenrGenins gebaden hatte, fo bes 
größe dach Paris in ihm den Geſaudien jeden neuen von Bercho⸗ 
ven wub Weber hervorgerufenen So erklaͤrt ſich den Er⸗ 
folg „Robert des Teufels“ und jener der Hugenonen““, ſo wage 
ib auch, das Schweigen Roſſin's zu erfidren. 

Das ift jest :unier Standpunkt. |Yralien und Deurſchland bes 
finden ‚ich auf unferen Mühnez ſie meſſen fich miteinander ohne 
Erbiserumg,, doc. nicht immer ohne Lim. ı Nußerkätb der Königs 
m rrhaben beide mächtige Stuͤtzen: grkeres idas rat 
eTheaier, deſſen erwetken der ‚gerechte Beifall der · elr⸗ 
Hofrauifchen Melt zu: Dheil wird; letzteres die 
— des onſervaieriums wo ſich die Gelehrten, die Kunſt⸗ 

named die Zagend nerfammeln. Beirachtet aan die 

—** — * jede * —— —* eiet, ro 

t. die fat gleich; aber a 1171 a 
unse find m offenbar ‚ungleic,. und :der-Benius des Fuͤhrers 
jebs. der Jralidniisben Seite. das Webangemicht. : Mir fo reiben, 

—— tigen Elementen müßte eine geididte Direction 

Wunder, wirken, Sönmen.  Onbem; Franfreich jolchergeſtalt :abı 

wechlelnd von dem Sraliduiichen und von dem Deutichen Genius 

etwas in fi aufnimmt, kann es fi cine muflfaliihe Driginatis 
taͤt gu: eigen masben, aber es mmB beide Beſtandtheile mit einem 


wurde. 


men md, 


GeiR und mit dem ihm eigenthämtichen Pathos durhdringen und 
beherrſchen. 


England. 


Zur Grfchichte der Liebhaber - Theater, 


HM, In England. 


n Stalien und Franfreih gab es früher Liebhabers Theater, 
als Öffentihe; in England dagegen hatte man fon fehr früh 
bejoldere Schaufpieler. Erft unter der Regierung Jakob's I. war 
es, wo Liebhaber s Theater auffamen und Hof und Übel an den 
Schwaͤnken Theil nahm, jenen reihen, phantaſtiſchen Scaufpies 
ten, auf welche die Vere’s, die Derbn’s, die Bedforb’s, die Elifs 
ford’s, die Arundel’s und andere Hiftorifhe Ramen fo viel Glanz 
werfen und die dur Zohnfon’s und Milton’s Federn in unferer 
Literatur unfterblich geworden find. 

Der Hof der Gemahlin * Anna von Daͤnemark, hat 
ſich vorzuͤglich durch die Mut rg hei Johnſonſchen Poſſenſpiele 
—* n der zwölften Nacht des Jahres 1000 warb 
fein „Ihmwarzer Schwank“ mit einer Pracht aufgeführt, von der 
uns die 3000 Pfund Koften nur einen ſchwachen Begriff geben. 
Die Hauptrollen fpielten die Königin, die Grdfin Lucy von Bed 
ford und zehn andere Hofdamen, melde die Mohren darftellten 
und, wie Sir Dudley Carleton uns erzählt, „Geflter und Arme 
bis zum Ellenbogen ſchwarz gefärbt hatten. „Aber Nichıs“, 
fügt er hinzu, „Rand ihnen fo gut, als ihr eigen Koch und Weiß.’ 

Der „Hymensſchwank“, der „Schoͤnheitsſchwank“, der 
„Schwank der Königinnen‘, der „Gegenſchwank der Heren‘ 
und viele andere folgten einander, an welchen fein gemeiner 
Schaufpieler Theil nehmen durfte. In dem „Oberonsſchwank“ 
fand man, wie Bir John Finner erzählt, „den Beinen Herzog 
Karl (Kart 1.) mitten unter den feenbhaften Taͤnzern.“ Die „Jagd 
auf Kupido’, die im Jahre 1608 zu Lord es Bermäbs 
lung aufgeführt ward, koſtete jedem von den eilf Herren, bie 
darin mitipielten, 300 — 

Die Unruhen im Staat und die Sorgen Karl's I. verbann⸗ 
ten far alle theatraliſche Vergnägungen von dem Hofe während 
feiner Regierung; do fanden ſie eine Zuflucht in den Hdufern 
des Adels. Zwei Schmwänfe, die damals gegeben wurden, mers 
den die Namen derjenigen, die darin auftraten, unfterblid machen, 
die „Arcades’’ und der „Comus’” von Milton. Das erftere wurde 
von den Kindern der verwitweren Brdfin von Derby auf ihrem 
Landis Harefield Place gegeben, und das andere von den Göhr 
nen und Töchtern des Grafen von Bridgewarer in Ludlow, der 
damaligen Refidenz des Lord Praͤſidenten von Wales im Jahre 1634. 

Der legte Verſuch, diefe Art von gefelligen Vergnuͤgungen 

u erneuern, fand unter Karl II. ſtatt, wo die beiden Bänftigen 
Kni innen, Maria und Anna, nebſt vielen adligen Perfonen —* 
der Geſchlechter, den Schwank „Calliſto“, der von Crowne ger 
fchrieben war, bei Hofe aufführten und mo der unglädtiche Hers 
zog von Monmouth unter den Taͤnzern erfchien. 

Bon Karl Il. bis in die Mitte des 18ten Jahrhunderts bietet 
das Englijche Theätre de Sociere wenig zaurefe Mastferaden 
kamen gleichzeitig mit dem Haufe Braunfchmweig auf und waren 
während der Regierungen der beiden erften George im faſhiona⸗ 
bein Leben dußerft beliebt. Sie waren ein Lieblings Bergnügen 
Georg’s U., der fi oft unter die mehr als 2000 Perfonen ftarke 
Menge der Sublcriptionss Bälle in Nanelagh und dem Dperns 
baufe zu miichen pflegte. Auf einer folchen Masferade war es, 
wo der König, der ein altes Englifches Kleid anhatte, fib an 
einer Gefeiticaft ergögte, melde ihn aufforderte, ihr am Thee⸗ 
tiſch aufgumarten. 

Lady Dalkeirh, die Tochter bes —— Herzogs von Argyle, 
brachte die Engliſchen Liebhaber-Theaier wieder in Schwuug. 
@ie fammelte 1748 eine Geſellſchaft Schottifher Großen um fd. 
und das erſte Stüd, das fie aufführen ließ, mar die „Race“, 
mwobei der Prinz und die Prinzeffin von Wales zugegen waren. 
Walpole fagt, „daß die Darftellung nicht ausgezeichnet war.“ 
Derfelbe Schriftfteller erzaͤhlt, dab -im Jahre 1751 das Unter 

aus fih vertagte, damit die Geſetzgeber Drury: Lane befuchen 
Önnten, mo Dihello von einem Herrn Delaval und feiner Familie 
egeben wurde, weiche das Theater zu diefem Zweck gemlechet 
baten. Der Zudrang der a. Welt war J ftarf, daß die 
kaien⸗ Galerie mit blauen Bändern gefchmüc 
aufzunehmen. . 
Als der Prinz und die Prinzeffin von Wales von dem Hofe 
ihres Baters verbannt wurden, mar es unter dem del, ber dar 
mals in der Oppofltion war, Bitte, ihnen glänzende Feten zu 
eben. Zu diefem Zwed brachte die —— von Queensberry 
ÜiebhabersTheater su Stande, wo der fie = biefer Königlichen 


t ward, um fie 


Perfonen, Lord Bute, feine ſchoͤnen Beine, auf die er nicht weni 
ſiolz war, als Lorhario zeigen konnte. Naͤchſtdem ift das merk, 
mwürdigfte Liebhaber; Theater jener Bei das in Winierslow, wo 
keine geringere Perfon auf der Bühne des Lebens, als Charles 
ames For, den Horatio in der „„Ihönen Büßerin‘ und Sir 
arcy in „High Life below Stairs” gab. 
Roc- if" aus: der Vergangenheit das Liebhaber: Theater in 
Richmond Houfe zu nennen, welches Pitt ſelbſt befuchte und um 
deſſentwillen einmal die Sitzung des Unterhaufes abgekürzt ward. 


— 
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- feine fürftlide Wohnung in Cartown zu einer. 
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An diefem Abend brachte die Schauluft For, Pin und Sheridan 
in eine Mierhlurfche zufammen. 

Um diefelbe Zeit, wo bie Liebhaber» Theater in England 
wieder Mode wurden, regte Ih ein dbnlider Gefhmad unter 
den höheren Ständen in Irland, Im GYahre 1759 ward eine 
Reihe folher Vorftellungen in Lurgan gegeben, in der Grafſchaft 
Armagh, dem Sig des berühmten Mitglieds des Itiſchen Par: 
faments, William Bromnlow. Diefer Bühne verdankt die dras 
matifche Literatur den Volksſchwank „Midas“, bei deffen Auf— 
ührung der Verfaſſer Kane D’Hara die Rolie des Pan gab. 

iefen Darftellungen e' te im naͤchſten Jahr eine Art ıhearras 
liſchen Zubildums in- allen, dem Sig des Herrn Thomas 
&onolly, mo nad ber uffübrung des erfien Theils von Heins 
rich IV. ein Epilog von Huflen Burgh geiproden ward, einem 
der ausgezeichnetften ——— die Irland je hervorge⸗ 
bradıt. Um diefelbe Zeit gab Irlands einziger Herzog, Zeinfer, 
Reihe von dramas 
tiſchen VBorftellungen her, wo der Diafonus Marly den Lockit in 
der „Bertlers Oper’! gab, mas bernad der Erhebung biefes 
—— Mannes zum Biſchof von Waterford keinen Eins 
trag that. 
920 den intereffanteften Srländifchen Liebhaber» Theatern des 
vorigen Zahrhunderts gehört das, welches im Jahre 177& auf 
den Yandjigen des Sir —4 Langriſhe und des Herrn Flood 
u Stande fam, mo die beiden berühmten Redner Grattan und 
lood zuſammen auf der Bühne erſchienen und, indem fie die 
beiden feindlihen Hduptlinge Macberh und Macduff darftellten, 
eine Arı poetiſcher Boräbung zu ihrem fünftigen politiſchen Kampf 
atten. Brattan’s Name kommt dann wieder bei einem Liebha— 
ersTheater im Jahre 1776 vor, wo er nach einer Aufführung Des 
„Comus’” auf dem Landfig David Latouche's einen von ihm Geib 
verfaßten Epilog in Verſen ſprach. Im Jahre 1785 bildete fi 
ein ZiebbabersTheater in Slanes Eaftlle, unter deffen Schaufpie; 
fern der Name Lord Edward Fipgerald's aufgeführt wird. Im 
Jahre 1802 grändere der verftorbene Richard Power, „ein Mann, 
der ſich nie einen Feind made, noch einen Freund verlor", wie 
ber beredte Oberrſchter Bufhe von ihm fagıe, ein Liebhaber 
Theater in Kilkenny, wo jdhrlih mit geringen Unterbredungen 
bis zum Jahre 1819 ——— gegeben wurden, an n 
die Herren Grattan, Curran, Thomas Moore, Eorry u. * mw. 
Theil nahmen. Mit diefer Theater » Gefellibaft zu Kilfenny 
endete die Zeit, die man die gefellige Periode von — 
nennen kann. (N. M. M.) 


Mannigfaltiges. 


— Shalefpeare’s Heinrich V. Durd die Bemühungen 
Macready's ift diefes Drama vor einigen Tagen zum erftenmale 
(menigpene in der neueren Zeit) auf dem Coventgardens Theater 
n London aufgeführt worden. Dem Städe fehlt es bekanntlich 
an einer eigentlich dramatiſchen Intrigue. Heinrich V., beffen 
Jugenbjahre uns fo ergöglih in den beiden Abrheilungen Heins 

IV. vorgeführt werden, tritt darin als der Held von Yin 
court auf; ihm gegenüber erbliden wir Karl VI. und den Frans 
sönihen Hof. Kämpfe und Verhandlungen um die Anfprüde 
Englands auf die Herrſchaft über Franfreih bilden den Kern 
dieſes abwechſelnd in beiden Ländern fpielenden Drama's, in 
weichem zwar noch Falſtaff's Compagnie, nicht mehr aber ber 
tapfere Sir John felbft, den Humor der Schenken Alu Englands 
reprdfentirt. Dagegen fehlt es nicht an reichen Aufzuͤgen, prach⸗ 
tigen Belagerungss und Schlacht⸗Scenen, Feſtlichkeiten aller Urt; 
diefe ſind durch einen kernigen Dialog und durch einen Chot ver 
bunden, der Pr Anfang jedes Altes wiederkehrt und, mie in der 
Griechiſchen Eragddie oder wie in Schiller’s „Braut von Meifina”, 
die Begebenheiten biftoriich erldurert, fle durch feine Berradhtuns 
gen bervorhebt und endlich die Moral zu der Fabel liefert. Nun 
bat Macready Mufit, Malerei und Koftämirkunft aufgeboten, um 
diefes Drama fo würdig als möglih in Scene zu fegen und den 
Engldndern einen vollfidndigen Begriff von dem Leben ihrer Alu 
vordern im Mittelalter zu liefern. Die Muſik gu den Ehören bat 
ger T. Eooke fomponiri; die Decorarionen lieferte der berühmte 

aler Stanfield, und in Betreff der Koftüme, Wappen und Wafı 
fen ward Alles in Anſpruch genommen, mas die Kunfttammer bes 
Tower und mas die direften — Erldͤuterndes dazu an die 
Hand geben. Die Worte des Chors wurden von Herrn 
Al geſprochen, während lebende Bilder und Decorationen, er 
dnge und Märjche die — * Begleitung lieferten. Macreadt 
fpielte den König Heinrich V. in diefer hi 


und foll au 


einen großartigen Eindrud bervorgebradt haben. Eine 
diefes Stüdes haben wir übrigens Pürglib in Berlin gefehen, 
ndmüib auf U. Schroͤter's Gemdide, wo Eapitain Fluellen den 


ben Lauch aufjueflen, den Sener als 


wöürbigen Piſtol zwingt 
ur getragen hatte. 


Feldzeſchen auf feinem 





Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonnes 
ment wird Denienigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen "ufana« diefer Blätter Beine Unterbregung 
erleiden wollen 
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Grantreid. 


"Die Venderr⸗ Hochzeit. 
Bon J. Janin. 


Baudelot von Daitval war der Enkel des Caͤſar Baudelot, 
der in den Memoiren der — von Orleans, der Mutter 
des Regenten, ‚erwähnt wird. eſe Fürftin, welche mic den 
erften Namen Frankreichs fo verdhtiih umgegangen ift und 

e weder ihren Sohn noch ihre Enketinnen geihent 5 


- m 
be 


Kri 


w 
Men 


Iren 
en 
echt habe, und 


geheißen 
men die 


nd, famen ben 


uf 
: —— 


n einem 


fi nackt und roh. Da alfo die Soldaten Baudelors 


—— ibm ohne Weiteres, wie er es ihnen 
arte. e zogen ſich über das Dach zuruͤck und nabı 
rauen und Kınder mit fib. Baudelot, der an der 


erehggen —XX 


kaben, und die Blauen feuerten durch die Fugen. 
mutde nicht vermunder, und da er in feiner Mahlzeit unter 
broden worden war, fo fegte er ſich wieder an den Tiſch, vers 
eifte ruhig ein Stäf Brod und Rdje und leerte dazu einen 
% Gefindewein, in der Weberzeugung, dab dies feine legte 
elt fen. 
A mar die Thür geiprengt; die Blauen drangen ein. 
Sie brauchten einige Minuten, um die Thär von allen Hinder⸗ 
niffen zu befreien und um im Pulverbampfe die Gegenftände zu 
erfennen. Die Soldaten der Kepublif fpähten buudärktig nad 
dem bewafjneren Haufen, der ihnen fo lange Widerfland — 
hatte. Wie groß mar ihr Erſtaunen, als fie ſtatt der Maͤnner, 
deren Stimmen fle deutlich gehört zu haben glaubten, nur einen 
fchönen Züngting von ſchiankem Wuchfe mit rubigem Geſichts⸗ 
ausdrufe am Tiſche figen und ein Stäf Brod effen faben! Die 


Berlin, Freitag den 28. Juni 


Romanzen wohl bemandert ‚war, der eben fo 


Capitain 


1839. 





en, 
las 


die fchwirrende Werterfahbne auf d Iben; 
dur welche die a ee ae ungen 
wahren, hate man gar für überflüffig erachten ier ‚wurde 


Im erften Augenblick ſchien es ihm originell, im Taubens 
ſchlag eines laͤndlichen Wohnfiges eingekerkert — fepn. rg 
fobald es anginge, eine Romanze mit Buitarrenbegleitung daraus 
machen. Während er darüber nachſann, hörte er den Ton einer 
Violine. Es war ein fröhlier Marfh. Baudelot fügte fi 
auf feinen Arım, und indem er mit feiner Schulter das Stroh 
an der Mauer aufhäufte, gelang es ihm, eines der Löcher des 
Taubenſchlages zu erreihen. Run ſah er ein vollfdndiges Heft, 
einen langen Zug junger Leute und ſchoͤner Damen in weißen 
Kleidern, vor denen die Dorf» Mufifanten herzogen. . Der Zug 
mar munter; Jeder gab ſich der Arende hin. ie Scene des 
Feftes war der Fuß des Taubenjchlages oder, wenn man lieber 
will, der Fuß des Thurmes. Im Vorbeigehen ſchaute ein junges 
Mädchen aufmerkffam empor; fie war weiß und fchlank; jhre 
Miene hatte erwas Trdumerifches. Baudelot fah jegt, dab man 
wohl mußte, daß ein Befangener da fen, und während der Zug 
ſſch entferne, fing er an, die Arie aus Richard: „In einem 
finkern Thurme u. f. w.“ oder etwas Aehnliches zu pfeifen; 
denn er war ein junger Maun, der in allen Uebungen und 

r £ ut mit einem 
Schmerte wie mit einer Quitarre umzugehen ** 

Der Hochzeits zug ging vorüber, oder vielmehr, es war nicht 
ganz eine Hochzeit, fondern erft die Verlobung. Baudelot fuhr 
in feinem Seſange for. Piöglih hörte er ein Gerdufh an 
Beer Thär; fie wurde geöfine. Es war der Herr des Hauſes. 

nter Hugo Capet war er Marquis geweſen; jegt nannte er ſich 
Hamelin — Er war ein Blauer und ſonſt ein —— 
weriher Mann, nur dab er der Republik mit keib und Seele 
angehörte. Ihr hatte er feinen Degen, fein Schloß geliehen; 
weiter nichts. Er war nicht niederirdchilg und graufam ges 
worden. Am Morgen des Tages, der ſich au-Ende neigte, war 
der Eapitain Hamelin, denn die Repnblif bare ihn dazu ger 
macht, benachrichtige worden, dab in feinem Pachthoſe fid 
Hy gegeigt hätten. Diefe Nachricht hatte ihn veranlaßt, 
6 an die Spitze einer Truppen: Abıheilung zu ſteilen und feine 

rn. um einige Stunden. aufzuſchieben⸗ Yig nun der 
Ehouan Baudelor in Sicherheit gebracht worden war, kehrte der 

amelin zu feinem Berlobungsfefte zuruͤck. 

Der Eapitain Hamelin war nicht fo fehr Eapitain der Blauen, ° 
daß er ganz und ger die alten gaffreundlihen Sitten der Bres 
tagne vergeffen hätte; er glaubte ſich alfo verpflichter, feinem 
Gefangenen einen Beſuch abzuflatten, mÄhrend die Gaͤſte zu 
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Tiſche gingen „Was fann ih thun, um Sie zu verbinden?’ 
fragte er. — „Geſtatten Sie mir den Gebrauch einer meiner Hände, 
wenn es Ihnen beliebt." — „Ihre beiden Hände follen losgebuns 
den werden”, fagte Hamelin, „wenn Sie mir veriprechen wollen, 
feinen Verſuch zur Flucht zu machen. Bevor Sie aber dies Ber 
fprecben abgeben, bedenken Sie wohl, daß Sie morgen um ſechs 
Uhr unfehlbar nah Nantes abgeführt werden." — „Und unfehl 
bar um acht Uhr erſchoſſen werde”, fragıe Baudelor. Der Eapitain 
fhmieg. „Wohlan!“ fagıe Baudelor, „laſſen Sie mir die Hände 
frei, und wenn ich nicht anders befreit werde, fo_gebe ich Ihnen 
mein Wort als Edelmann und Chrift, mie eine Taube, mwelder 
die Klügel befchniten find, gr zu bleiben.” Der Eapitain Has 
melin mußte lächeln und ließ feinem Gefangenen die Hände loss 
binden. Hierauf fragte er denjelben noch, ob er vielleicht im a- 
des Todes noch Verfügungen treffen oder ein Teftament ma en 
we und er konnte diefe Frage nicht ohne eine gemiffe Ruͤh— 
rung thun. 

9 audelot, der die Erfchürerung feines Gaftfreundes fah, 
faßte deſſen Hand und ſagte: „Das Wort Teftament macht 
auf mid einen ſchmerzlicheren Eindrud, als das andere Wort: 
der Tod zu Nantes; das Wort: „„Machen Sie Ihr Teflas 
ment’, bat mir den Tod aller der Meinigen wieder ins Ge 
daͤchtniũ a ng Ih habe Niemand, dem ich meinen 
Namen, mein Schwert, meine Yiebe und meinen Hab vermachen 
kann, denn weiter beige ich nichis. 
Mäͤhe werih fenn, über fein Vermögen zu verfügen, über das 
Grab hinaus großfmuürhig zu fenn, ſich mihrend des Schreibens 
feine legten Wohlthaten, die Thrfnen der Freude und des Schmers 
3es, die man nach feinem Tode fließen laffen wird, vorzuftellen. 
Das ift ehrenvoll und füh, nice wahr Gapitain? Doch ſprechen 
wir nicht davon.‘ — „Ich werde Ihnen zu eſſen ſchicken“, jegıe 
Hamelin. „Es iſt gerade mein Berlobungsfen und mein Tiſch 

- etwas befler beftellt als gewöhnlich; meine Braut fol Gie ſelbſt 
bedienen.‘ 

Baubdelot bemerkte an einem der oberjten Köcher feines Ge: 
fängniffes ein Tauſendſchoͤnchen, welches Luftig im Winde ſchwankie. 
Er pflüdte das Blümchen und reichte es dem Gapitain. „Bei 
uns’, das er, „iſt es üblich, der Braut ein BVerlobungsgeichent 
zu machen; übergeben Sie ihr dies auf meinem Gebiet aufge 
biähre Blämcden. Und jetzt guten Abend, Schicken Sie mir zu 
effen, denn ich habe Hunger und fehne mid nad Ruhe.’ 

Man brachte dem jungen Vendeer zu effen. Das junge Maͤd— 

“chen, welches ihn bediente, war eine niedliche Bretagnerin mit 
weißen Zähnen, rofigen kippen, trdäumerifcher Miene; fie bediente 
Baudelot mit ungewöhnlicher Aufmerkſamkeit und ließ ihm nicht 
Raſt und niche Ruhe, bis er nicht von dieſer Schüſſel gefofter, 
von jenem Weine gerunfen hate. Das Mahl mar. prächtig. 
Es war faft wie in der alten Zeit, als die gefügelten Bewohner 
des Thuͤrmchens die Brofamen auflafen, die vom Feſtmahle ab: 
fielen. Als das junge Mädchen ihm ——— i * einſchenkte, 
fragte Baudelot: „Wie heißt Du, mein Kind?’ — „Marie, 


antwortete fie. — „Gerade mie meine Couſine“, fagte Baudelor. 


Hier haͤue ihn denn doch beinahe fein Herz in Stich gelaffen, als 
er an feine fchöne hingeſchlachtete Anvermwandte date, aber er 
ſchaͤmte fi, in Gegenwart eines Kindes zu meinen, den die 
Thränen in den Augen fanden. Da er nichıs Anderes fagen 
fonnte, fo reichte er ıhr das Glas. 

Das Glas mar voll, und in dem Glaſe perlte der Cham: 
pagner, und auf daffelbe fiel der legte Strahl der Sonne. Wir 
därfen unfere Enfel nicht iduſchen, denn nichts ift wahrer, als 
daß der Champagner immer geihdumt hat und der Frühling ims 
mer gefommen ift, aud während der Schredenszeit. Als Bau 
delor fein Glas voll fah, fagte er zu Marie: „Du haft fein Glas, 
Marie.’ — „Ih habe feinen Durft‘’, fagte fie. — „DV erwies 
derte Baudelot, „dieſer perlende Wein kann nicht von einem 
Menihen allein getrunken werden; feiner Natur mach iſt er ges 
fellig und weilt gern unter frohen Gaͤſten. Thue mir alfo den 
Gefallen, meine niedlihe Bretagnerin, das Glas mit deinen Lips 
ven zu benegen, ıvenn Du millft, daß ich vor meinem Tode noch 
Ehampagner trinken ſoll.“ Bei diefen Worten reichte er ihr das 
Glas, und fie neigte ſich ſchon demjelben entgegen, als das Wort 
Tod alle ihre niedergehaltenen Gefühle zum Ausbruch brachte; 
reihe Thränen floffen in das Glas. „Auf Deine Gefundheit, 
Marie!’ fagte Baudelot und trank den Wein und die Thränen 
auf Mariens Gefundheit. ; 

Jeg fielen das Waldhorn, die Hoboe und die Violinen ein. 
„Was if das?’ fragte der Jüngling, indem er fein Glas nieder 
ſegte und plögtih vom Enhufiasmus zum Lacheln überging, 
„Bott verzeihe mir’s‘', ſagte er, „, es ift ein Ball — „Ab 
feufgte Marie, „es in ein Ball; meine junge Herrin wollte nicht 
tanzen, aber ihr Mann und ihr Vater haben darauf beftanden. — 
Sie wird diefen Abend fehr ungtäcktich ienn.’ — Hier rief der 
junge Bendeer aus: „„D, meine gure Marie, mern Du gut bift, 
fo ıhue mir das zu Liebe; geh, laufe, Riege, fage Deiner Herrin, 
baß der Graf Baudelor von Dairvat, Öberit der Cheveaux -le- 
gers, um die Erlaubniß bitter, ihr feine Huldigungen darzubrins 
gen. Dper fage das lieber nicht, wende Dich lieber an meinen 
Wird und fage ihm, daß fein Gaſt fih langweilt, daß dus Ges 
töje des Balls ihn im Schlafe ftört, dah die Macht fang und Palt 
it, dab er Barmherzigkeit Äben wird, wenn er einen jungen 
Wann den traurigen Beratungen feiner leßten Nacht entreikt; 
daß ich ihn im Namen des Himmels bitte, mich au feinem Balle 
5— daß ich ihm mein Ebrenmort verpfänder babe, keinen 

erſach zur Flacht zu wagen. age ihm das Alles, Murie, 


Dennoch muß es wohl der 


fage ihm, was Dir in den Sinn and in das Herz kommen wirt. 
Sprid etwas laut, damit Di Deine Gebieterin hört. Wenn ih 
dann die Einladung zum Ball erhalte, dann ſchicke mir den Kamı 
merdiener Deines ar tage ihm, daß er mir weiße Wilde 
und Puder bringt. In dem Schloffe muß noch etwas Puder fenn. 
Sage ihm au, dab er mir einen Anzug feines — bringt 
und einen Degen, um mid für diefen Abend zu ſchmuͤcken; id 
werde ihn nicht aus der Scheide ziehen. Aber geb, Marie, geh, 
mein Kind! 

Einige Augenblide fpdier erfchien der Kammerdiener des 
Eapitain’s Hamelin im ubenſchlage. Diefer Kammerdiener 
war eine alte biedere Seele, die dem Puder und der alten Sitte 
treu geblieben war und ih nah der Ariſtokratie zurädjehnte. 
Mit der Franzöfiihen Revolution harte er viel von feiner Wichtig: 
feit verloren. Zwar war er Mitglied des Munizipal⸗Rachs gemor: 
den, aber in diefer hohen Stellung vermißte er gar fehr dem ver; 
trauten Umgang mit den hohen Perfonen, die er in feiner Ju— 

end angelleider hate. Daher hatte er auch dem Puder, den 
Pandfranfen und den geftiften Weften, trotzdem daß er zum Mu; 
nizipal-Rarhe gehörte, ewige Treue geſchwoͤren. Er bradte dem 
Gefangenen einen vollftändigen Anzug feines Herrn, den Diefer 
fih harte machen laffen, ale er noch Marquis war, um an den 
Hof zu geben, zu einer Zeit, mo es noch einen König und einen 
hof gab. Das war ein fhöner und praͤchtiger Amzug, weike 
Waͤſche und feine Schuhe. Baudelor’s Wirih hatte nichts ver 
geflen, nicht einmal die Parfums und Effenzen. Baudelot ver 
traute feinen Kopf dem Kammerdiener, der ihn mit aller Gorg, 
fatı ſchmuͤckte, nicht ohne tiefe Seufzer auszufloßen. VBaudelo 
war jung und ſchoͤn, aber er hate ſich fchon lange nicht gu 
fbmüdt Als er fih nun wieder geibmädr, frifire, mit for 

fattig geftugtem Barte ſah, koönme er ſich eines Laͤchelns nicdı 
enthalten, und er mußte an die jhönen Naͤchte, die er auf den 
Dpernbällen in Geſellſchaft des Grafen Mirabeau verbracht barıe, 
zurüdßdenfen. Auch der Degen wurde ihm übergeben, als er feine 
Saft verließ; zugleih wurde ihm jein WVerfprechen, Ddenfelben 
nicht zu ziehen, in Erinnerung gebradı. Es war Nadı, als er 
dur den Garten auf den Ballfal zufchritt. 

u dem Balle waren die fhönfen revolutionairen Damen 
der Provinz eingeladen. Aber befanntlich find die Damen nidt 
in dem ®rade revolutionair, daß fie nicht einiges ariſtokratiſches 
Mitgefühl - einen jungen, braven, eleganten Kavalier, der am 
folgenden Tage hingerichtet werden foll, bewahrten. Der Vers 
lobungaball begann eben. Die Berlobte war Fräulein von Railln, 
die Nichte jener Mallly, welche fo hoch in der Gunſt der Frau 
von Maintenon fand, Sie mar ein junges blondes Waͤdchen, 
die, allem Anſchein nach, nur fehr ungern in diejer Zeit der 
Aechtung an dem Zange Theil nahm. Sie war traurig und 
niedergeichlagen, und ihre Jugendfreundinnen ıheiften ihre Trau— 
rigfeit und ihre Niedergefchlagenbeit. Niemals hatte man in 


» der m. ein fo düjteres Kit geieben; es hertſchie eine alls 


gemeine Verfimmung. Sogar die jungen Leute bemähten fi 
nicht, den ſchoͤnen Damen zu gefallen, und faum hatte der Ball 
begonnen, als auch ſchon allgemein das Ende deffeiben herbeis 
gewänjdt wurde. 

Da Öffnere ih plöglich langſam die Saalıhär, und alle Blicke 
richteten ſich aus einem unbefannten Grunde dorthin. Nun ſah man 
durch die halbgedffnere Thür, wie eine GeiftersErfcheinung, einen 
jungen Edelmann, eine untergegangene Gefalt der Gefellidaft, 
einen fhönen, lachenden, gefhmüdten Offizier eintreren. Diele 
Eriheinung bildere einen wunderbaren Kontraft mit der Ber 
droſſenheit der Gefellihaft und der langfam und feierlich fi 
öffnenden Thür. Männer und Frauen, wie eingefleifchte Blaue 
fie auch im Grunde ihres Herzens fenn mochten, mourden bon 
dem liebenswärdigen Benehmen eines der Ueberbleibſel der alten 
Sranzöfiiben Geſellſchaft aͤberraſcht. Und in der Thor, dieler 
aa Züngling, welden der Tod morgen erwartete, welder 
ich in ein republifanifches Fer ftärgte, um den Tanz und die gu 
ſellſchaftliche Freude zu beleben, welcher diefen Abend nur daran 
dachte, ee. zu ſeyn und den Frauen zu gefallen, getreu 
feinem Berufe als Kranzöfifher Edelmann, — er war eine lie 
benswärdige Erfheinung. 

Kaum war Baudelor in den Saal getreten, als er auch nur 
daran dachte, fi den zu des Balls hinzugeben. Er fordere 
alfo gleid die Fran auf, welche man zuerft u wenn man 
in der Stimmung, zu lieben, if. Es mar das junge bfoude, zarte 
Mädchen, welches er [bon im Barten bemerkt hatte. Sie nahm 
die Aufforderung des Jünglingse ohne Zögern und. mit zuver 
fommender Freundlichfeit an, denn fie mußte ja, daß der repw 
blikaniſche Tod, der unbezähmbarfte von allen, hinter ihm fland 
und die Hand na ihm ausftredıe. Als die m nner faben, dab 
er an der Schwelle des Todes tanzıe, da errörheren fie über ihre 
Verdrofienheit; alle Frauen wurden aufgefordert. Diefe nahmen 
wieder die Haͤnde der Tänzer an, weil fie Baudelot tangen fehen, 
ihm näher ſeyn wollten. So erhielt der noch vor furzem fo frau 
rige und freudenteere Ball plöglih einen ferlidhen Anftric- 
Baudelot feinerfeits ging ganz in diejes konvulfiviſche Bergnügen 
auf; er.mar der Einzige in der Gejellichaft, der ſich auf eine 
ungeswungene Weife eat te, deſſen Lächeln nicht-erfünftelt war. 
Er war der eigentlihe König des Feſtes, nicht der Braͤutgam, 
nicht die Braut, fondern er, der Brifurigam des Schaffore. Webers 
all war er, die alten Damen —— die jungen bewun 
derungsvoll und freundlich grüßend, mit den Männern die tolle 
Sprace der Jugend führend; fogar den Biolinen gab er neue 
Melodieen an, und er fpielte jelbft eine Sarabande von Lullv. 
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Je mehr Baudelot fih der unbefangenen und. herzlichen 
Breude hingab, defto mehr vergaß er die Nacht, die immer weis 
ter vorrüdte, und je ipdter es wurde, deſto mehr fchauderten bie 
—— —— denn Baudelor’s Gegenwart allein entfernte 
bon jede Ausſicht auf. Rettung. Man mußte, daß ihn jein Wort 
Rärker feflelte, als es Ketten vermocht bitten. Und übrigens that 
ja auch Feder feine Schuldigkeit, Baudeloe und Hamelin. Nas 
melin, indem er Baudelot zum Fefte zog, that dem Wohlfahris⸗ 
Yusibuß feinen Schaden, und der Wohlfahrts-Ausſchuß verlor 
fein Haar von Baudeloi's Haupt. Diefer war nie fo leiden 
fbafılih und liebeglühend geweien. Als er zum dritten Male 
mit der Königin des Feſtes, mit der blonden Braut, tanzıe, fühlte 
er ihre Meine Hand in der feinigen erzittern, und auch er bebte; 
denn als er einen Blick auf das Mädchen warf, fah er fie bleich 
und eriterbend. „Was fehlt Ihnen, Eleonore?’ fragte er; „was 
fehlt Ihnen? Aus Barmherzigkeit für Ihren Tänzer, zittern Sie 
nicht und werden Sie nicht bieich.“ — Sie wendete fi zu den 
Senftern, deren Vorhaͤnge leiſe ſchwankten, und zeigte ihm den 
erften Schein des Tages. „Was thut's?“ ſagte Baudelor; „der 
Zug bricht herein. ch babe die ſchoͤnſte Nacht meines Lebens 
genofien. Ich habe Sie geſehen und Sie geliebt, und ich kann 
es Ihnen fagen, denn Sie willen wohl, die Todien Lügen 
nicht, Run leben Sie wohl, Eleonore. Seyen Sie glädlich 
und empfangen Sie den Segen des Chouans.“ — Iu der Bre⸗ 
tagne war cs Bitte, feine Tanzerin beim legten Tomre-Tanz 
—9— die Stirn zu kaͤſſen. Baudelot that es, und Eleonore wurde 
ohnmachtig. Über fie war fo leicht gebaut, dab ihr Körper uns 
beweglich in feiner Lage blieb, und ihre Stirn auf Baudelor's 
Lippen baftere. 

Als Eleonore wieder zu fib fam, geleitete fie Baudelot an 
ihren Pag. Nun hieß fie diefen, ih an ihre Seite zu fegen, 
und fagte zu ihm: „Es ift Alles zum Aufbruch bereit; ſchon 
fbirrt man die Pferde an. Im zwei Stunden biſt Du ſodt; alſo 
Hiehe! Wenn Du willft, gebe ich mit Dir. Man wird dann 
nicht fagen, dab Dich die Furcht wegtreibt. Wenn Du nicht 
allein oder mit mir entiehft, fo lege ih mich unter die Räder 
des Wagens,. und Du mirft über meinen entſeelten Leichnam hin⸗ 
wegfahren.“ Das ſprach jie leiie, faſt laͤchelnd, ohne Baudelor 
anzuichen. Baudelor hörte nicht darauf; aber er betrachtete fie 
mit einer unausipredlichen Freude. Wis fie geender hate, er: 
wiederte er: „Sie willen wohl, dab das nicht gehe. Wenn ich 
frei ware, follten Sie feinen anderen Garen als mich haben; 
aber ich gehöre Niemand, weder mir, noch Ihnen. Älſo lebe 
wohl, mein lieber Engel, und wenn Du mich liebit, jo gieb mir 
diefe Blume, die ih Dir aus meiner Hafı geichidt habez gieb 
fle mir wieder, @leonore! das Bluͤmchen hat Deinen Bufen ges 
ſchmuͤcktz es wird mir im Tode nahe feyn.“ 

(öglich eriönte draußen ein lautes Gerdufh von Reitern 
und Pferden. Faſt inftinfrartig dedien alle frauen Baudelot mit 
ihrem Körper; aber es waren Baudelot's eigene Soldaten, die 
ihren Führer befreien wollten. Gie waren im Garten und ries 
fen: „Baudelor! Baudelot!“ Das Erftaunen der Chouans war 

roh, als jle ihren Führer, den fie mir Ketten belaſtet glaubten, 
im der Mitte ſchöner Frauen, fetlib aufgepugt ſahen. Baude— 
lot's erfte Frage war: „Ware Ahr im Taubenſchlage?“ — 
„Ja“, lautere die Antwortz „mit dem haben wir angefangen. 
ent giebi's weder Taubenjchlag no Tauben. — „Wenn es 
ch fo verhält”, fagre Baudelor, „ſo bin ich meines Worts ent 
ledigt und frei.. Dank, meine Braven.“ — Hierauf zog er ſei— 
nen Hut ab und fagte wit fanfter Stimme: „Madame, empfangen 
Sie die Dankjagungen Ihres Gefangenen. Baudelot forderte 
einen Wagen. Man fagte ihm, daß draußen einer angeipannt 
ſtehe. Jedt bemerkte auch Baudelor feinen Wirch, der mit feinen 
eigenen Striden gebunden war. „Capitain Hamelin‘’, fagte er, 
„Dienft für Dierk; nur erlauben Sie mir, Ihre Bande zu zer 
en ſtatt fie zu loöͤſen. Sie follen Niemand mebr dienen.’ 

s Eleonore n% von ihrer Ueberraſchung erholt hatte, fuhr 
Baudelot fort: „Capitain Hamelin, wir leben in einer traurigen 
Zeit, welche befonders für Berlöbniffe fehr ungünftig iſt. an 
weiß niemals, ob man nicht am Morgen durd einen Feind, den 
man bewachen foll, oder am Abend durch eindringende Feinde 
ekört wird. Schieben Ste alſo gefdlligit Ihre Hochzeit auf. 
hre Braut bier Sie felbt darum, Mein edfes Ardulein, ers 
fauben Sie uns armen Ehouans, Sie nah Ihrem Scloffe 
zurödzugeleiten ?’ 

Bald jagten die jungen Chouans im Galopp davon. Die 
armen Kinder, fie follten die Sonne nicht lange mehr ſehen! 
Sie alle wurden an demielben Tage und in derjeiben Schlacht, 
in mweldyer Sarhelineau, der Vater, fiel, getoͤdtet. Es giebt indeß 
— denen der Tod nichts anhaben fann. Baudelot von 

alrval wurde nicht getoͤdtet, obgleih er die Vendee nicht einen 

ugenblid verlieh. Als fein Vaterland nice mehr mir Blur 
überfhrwemmt mar, beirahere er Eleonore von Mailly, und der 
Eapirain Hamelin unterzeichnete den Kontrakt als Munizipalitdts 
Adjunfrus. Qules Janin. 


JItalien. 


Der Graf Giraud und Alberto Nota. 
Von Scribe. 


Im Anfange des vorigen Jahrhunderts, als Picard, Etienne 
un? Duval das Scepter der Komödie iu Frankreich, führten, 


tauchten in Italien zwei neue Talente auf, welche auf dem bei 
uns, von Moliere, bei ihnen von Goldoni gebabnten Wege mit 
feftem Schritt weitergingen. Es find dies Fiberto Nota und der 
Graf Giraud. 

Ib werde mie dem Letzteren anfangen, der uns fat ange 
hört. Er ſtammt von einer urfpränglich Franzöfifchen Familie ab, 
und feine Komödie, der Ajo nell’ imbarazzo, welche auf mehreren 
Theatern von Paris mit vielem Beifall aufgeführe wurde, hat 
ihn voltschämlicher als feinen Nebenbuhler gemacht und ihm bei 
uns faft das Bürgerrecht verliehen. Giraud war für die Komödie 
geboren, und fein Beruf ſiegte über alle Hinderniffe. Geboren 
zu Rom, erzogen im Schoße einer Arengen und frommen Familie, 
mußte Alles, mas er fab, ihn vom Theater abwenden. Die 
Strenge feines Vaters, die Pedanterie und Unwiſſenheit feiner 
Lehrer hatten ihm’die Wiſſenſchaften und die Künfte verbaßı ges 
madıt. - Das wollte man und war. beftdudig bemüht, feinen 
Sohn auf fromme und afcerifche Webungen binzurichten; aber 
unglädlicher Weife_fiel ein Bub in die Hande des jungen 
Schülers. Dieſes Bub war ein Band von Goldoni, der das 
ganze Werf der Lehrer verdbarb., Won diefem WUugenblide an 
dachte der junge Giraud nur an das Thenter. - 

In feinem vierzehneen Jahre hatte er noch fein Theater ges 
feben, und die erfie Vorftellung, welcher er beimohnte, war die 
einer Poffe, welche im Refeftorium eines Benediktiner  Klofters 
dargeitellt wurde. Es braucht wohl faum bemerkt gu werden, 
dab bier nur Männer fpielten. Das zweite Stuͤck, welches Gis 
raud ſah, wurde in einer Mädchens Penfion von Frauen aufge 
fähre, welche, ohne ihre Kleider abzulegen, einen Degen an Bie 
Seite ftedıen und einen dreicdigen Hut auffegten, wenn fie in 
Männerrollen auftraten. Der junge Giraud hatte Ungläf und 
war noch nie dazu gefommen, eine ordentliche Komödie zu 
jeben, was ihn indeß nice abhielt, folhe im Geheimen zu 
fchreiben, bis ihm der Tod feines Waters, der in feinem ſech— 
zehnten Jahre farb, erlaubte, fi jeiner Neigung ungehindert 
zu überlaffen. . 

Nah einigen Jahren ausdauernden Studiums von Motiere 
und Goldoni, trat der Graf Gıraud mit feinem erften Werte, 
"Onesta non si vinee, hervor, welches nah einander in Nom, 
Beine und Ferrara aufgeführt wurde. Ueberall wurde dem juns 
gen Dichter lauter Beifall zu Theil, und diejer erfte Erfolg ſpornte 
den Dichter zu neuen Bemühungen anz in dem naͤchſſen zwei 
ea erſchienen jechs neue Komödien von ihm, und feit diefer 

eit — er als Luſtſpieldichter erſten Ranges. 

or Allem ging fein Beſtreben dahin, den Zuſchauer zu er 
goͤtzen und zu erheitern, und er fahre Überall nur die fomifche 
und heitere Gene auf., Moltere ſtrebte freilich noch nad 
etwas Underem und ließ aus den burlesfeiten und gemwagteften 
Situationen eine belchrende und moraliſche Idee hervorgehen. 
Biraud ahmte übrigens nach, was er in feiner Nähe ſah, und 
entnahm einen großen Theil jeiner Sujets Anekdoten der dar 
maligen Zeit. in Ubenteuer, welches ih zu Nom zugetragen 
hatıc, ga» ihm die Idee zu jeinen Gelosie per equivoco, ein ans 
deres die zu jeiner Casa disabitata. Die Conversazione al bujo 
verdanfte er der Erinnerung an eine Liebſchaft mit einer jungen 
Witwe, und man behaupiet jelbit, daß er in feinem beften 
Stüde, im Ajo nell’ imbarazzo, jeinen Bater und feinen Lehrer 
nach der Natur gezeichner habe. » 

Nachdem er in einigen feiner Werke die jentimentalen und 
romantiſchen Scöpfungen, die überjpannen Dramen, melde 
damals in Deutichland und theilweife auch in Frankreich fo bes 
liebt waren, verſpottet harte, wollte er zeigen, daß dieje Gattung 
die leichiefte von allen ſey, und er verfüßte zu diefem Zwecke 
Vlngenua ingannata, llnnocente in pericolo und la Frenetica 
compassionevole. Bei diejer Streiferei auf ein fremdes Gebiet 
wollte er indeb nicht feine ihm eigenthuͤmliche Weile aufgeben, 
und er verfuchte, das Lachen mit den Thrdnen, das Komiſche 
mit dem @ruften zu vermiſchen. Der Erfolg feiner Stuͤcke 
taͤuſchte ihm niche Äber ihren Werth. Er geftand — daß die⸗ 
fer Verſuch gluͤcklicher als flug geweſen fen, und gab bald dieſe 
Baftardı Gattung auf, um zum reinen Komijcen zuruͤckzukehren. 
Da indeß die meiſten Dinge nicht frei von Mißbrauch bleiben, 
ſo fann man fagen, daß er auch hier oft zu meit ging und, um 
der Menge zu gefallen, mit ftarfen Farben aufırug. 

Sehr ſellen verfiel in diefen Fehler fein Nebenbubler, Alberto 
Nota. Diefer hing mehr der Moral als der Heiterkeit an und 
dhnelte etwas den jungen Leuten, melde die Frauen zwar 
wegen ihres vernünftigen und gefegten Berragens nicht zu radeln 
wagen, denen fie aber gern zumeilen ein Meines Unrecht vers 
geben würden. , 

Geboren zu Turin am Ende des vergangenen Jahrhunderts, 
zeigte Alberto Nora ſchon früh eine ehhafte Neigung für Mor 
ktere und Goldoni. Ungeachtet er die Rechte ftudirte,. verfaßte 
er in feinem funfzehnten Jahre cine Komödie in fünf Alten. Es 
war damals die Zeit Rapoleon’s, und Piemont gehörte zu Frank 
reih. Nota wurde Suͤbſtitut des Kaiferliben Profurators mu 
Dncelli, und diefes Amt hielt ihm nicht ab, feiner ** fuͤr 
die Poefle gu folgen. Schon hatte er die Marquiſe von Sange 
gedichtei, welche wenig Sluͤck machte. Im Jahre 1808 ließ er 
dann i primi Passi al mal Costume, im Jahre 1809 il — 
il nuovo Riceo und eiwas fpdter eines feiner beſten Werke, 
Filosofo celibe, aufführen. } 

Nora harte eine Ehe aus Neigung geſchloſſen, welche nicht 
fo glädlid mar wie die, Ehen auf dem Theater, Er theilte 
hierin das Schickſal Moliere's. Die Störung feines hduslichen 


trieb ihn aus feinem Baserlande und ‚gab feiner Seele 
ng a = Traurigkeit, welchen faſt alle feine Werke abı 
fpiegein. Napoteon’s Fall zwang ihn, nad Turin zuruͤchukehren. 
Es könnte feinen, als ob die traurigen Begebenheiten, deren 
Zeuge er war, ibn bäuen gu Tragddien begeiftern mäflen; aber 
der fomilche Dichter finder überall eine komiſche Seite heraus. 
Am glaͤcklichſen if er, wenn er Jralien mich verläßt, weniger, 
wenn er in fremde Länder Areifı. Hier if er niet mehr an 
feiner Stelle, und er fühlt ih beenge, wie der Bewohner der 
Provinz in der Haupiftabt. A 
Zu Neapel lieb er im Zahre 1817 die Donna ambiziosa und 
u Turin im Jahre 1818 die Lusinghiera aufführen; eiwas fpdter 
In derielben Stadt la Costanaa rara, die ihm nichts als Kummer 
und Berfolgungen eintrug. In diefem Stuͤcke gab nämlich ein 
ranzofe gu verſtehen, dab der firenge Winter in Rußland u. 
ens zur Hdifte an dem Unglüd der Franzöfiiben Armee Schu 
i Der Ruſſiſche Gejandre erhob dagegen Reclamationen, und 
das Stud wurde verboten. Ein anderes Mat wurde fein Stuͤck, 
la Fiera, verboten, weil ein Schaufpieler fih die Freiheit ges 
nommen hate, einige Stellen gu improvifiren. Eine genauere 
Prüfung erwies indeb die Unſchuld Nota's, und das Stuͤck wurde 
wieder erlaubt. j 
Nota's hervorftechende Eigenjchaft iR die Einfachheit und 
Natuͤrlichkeitz in "feinen Werfen findet man nichts Anftöhiges, 
nichts Unwahrfcheinliches, nichts Uebertriebenes. Nirgends fucht 
er den Effekt auf Koften der Wahrheit, und man finder bei ihm 
roeber Ueberraſchungen noch Theater-Eoups. Er hat freilich auch 
die mit diefen 8 verbundenen Fehler. Die Einfach⸗ 
beit des Sujeis bringt es mit ſich, daß die Loͤſung meiflens vor 
ausgefehen werden fann; die Regelmaͤßigkeit der Handlung ftreift 
oft an Kdtıe. Wie der Graf Giraud für fomifche Stoffe, fo bat 
er eine befondere Vorliebe für ernſte. Er ſucht nice den Zus 
ſchauer zum Lachen nu bringen, fondern das Lachen koͤmmt von 
felbt, aus der Entwickelung und dem Gegenfage der Charaktere. 
Wie Moliere, fucht er das Komifche in der Situation, uub wie 
Regnard, ſucht der Graf Giraud es in Wortfpiefen und Wigen. 
Biraud har mehr Geiſt, Nota mehr Berftand. Der Erfte gefdllı 
mehr beim eriten Anblid, der Andere gewinnt bei jeder Bor: 
Rellung. Der DVerfafler „des Hofmeifters in Aengſten““ har die 
Driginalicdt voraus, der Berfaffer „des ehrlofen Phitofophen‘ 
den moralifhen Zweck. Giraud’s Sit ift zumeilen verworren 
und inforreft, aber lebendig, malerifh. Nota'e Ausdruckoweiſe 
ermangelt der Wdrme, aber fie ift Mar, anmuthig, elegant, -und 
» feiner Feiner Vorgänger hat korrekter und reiner gefchrieben. 


Enns land. 


Zur Mitterungsfunbe. 


Der Engliihe Geiſtliche Evereft glaubt, das Gejeg gefunden 
u haben, nach welchem diefelbe Temperatur der Jahre und bier 
beibe Witterung in beftimmten Perioden wiederkehrt. Schon 
früher hat diefer Gelehrte eine Menge Beobachtungen und Unter 
jußungen über das Klima von Indien heraus x anne und bas 
durch nicht bloß über die meteorologifchen 2 nomene dieſer 
großen Halbinfel ein helleres Licht verbreiten, fondern aud) einiges 
*8 Loͤſung der Frage beigetragen, ob die Wechfel, melde dieſe 


bänomene überall darbieten, ganz zufällig und mwillfärlid, oder. 


ob fie einem beftimmten periodiichen Geſeß unterworfen find. 

Unter Anderem bat er den bedeutenden Einfluß, den die 
Mondphafen auf die mereorologiihen Verhaͤlmiſſe in Delhi und 
Kalkurta ausüben, in einer früheren Arbeit dargechan und dann 
die Hypotheſe aufgeftelle, daß die vollſtaͤndige Umtaufsgeit der 
Temperatars Berdnderungen in den verfchiedenen Jahren drei 
Mondeykeln oder 36 Jahre berrage. 

Die Wahrheit diejer Annahme auf direftem Wege zu prüfen, 
war nicht möglich, weil alle mereorologifhe Studien verbälmißs 
mäßig noch fehr jung find; doch Herr Evereſt verfuchte, 'dies auf 
einem Ummege au erreichen. Es gelang ihm ndmlih nach vielen 
An ungen, fi von den verjchiedenften ‚Gegenden des Ins 
difchen‘ iers die Liften der GetraidesPreife jedes Jahres, fo 
bo hinauf als möglih, zu verfchaffen. Diefe Dokumente, obs 
glei zahlreich und voller Intereſſe, find doch nicht fo vollfdndig 
und befriedigend, als man wuͤnſchen koͤnnte; die meiften geben 
nicht über das Fahr 1806 hinauf; amötlf Liften reichen bis 1792, 
fünf bis 1750 und nur zwei bis 1723. Wuch fonmen fle nicht 
. aus Öffentliden und authentischen Regiftern, fondern nur ans den 
Rehnungsbähern der Kaufleute und anderen ähnlichen Quellen 
—— werden, und daher im fie nicht durchaus zuverldifig, 

efonders für bie direren Epochen, Auch muß man bedenken, 
daß, da die volllommene Oberherrſchaft der Engländer in Indien 
erſt feit dem re 1806 datirt, vor diefer Zeit das Land ib im 
—— des Fauſtrechts befand und befldndig von Armee Corps 
ayogen ward, welche unter der Anführung von Condottieris 
bas fand verheerten und plünderten. Dft wurden auch die Korns 
händler von den verfchiedenen Regierungen geswungen, ibre 
Waare zu einem Preife zu verkaufen, den ihre Willfir oder das 
Geſchre Ay en u. * rieb. ö 
em Herr Evereft alle e Umftdnde, durch welche die 
Angaben über die Fruchtbarkeit eines Fahres fo unfider au a 
offen dargelegt, theilse er feine Liften in fün große Linien nach 


den verfchiedenen raden, umler welchen angefertigt 
—— dieſen fünf Linien nahm er den BR nn 
ſchniit, den er graphiſch Darflellte. Um zu ſehen, ob die Annahme 
einer Periode von 56 Jahren fich bier befldiige, fegte er, da der 
Umfang der Ziffern nit mehr erlaubte, die 21 erften Fahre des 
56jährigen Eykius, der von 1759 bis 1815 geht, alfo Die Fahre 
von 1759 bis-1779 unter einander und eben fo die erften 21 Jahre 
bes von 1815 ab folgenden Eyflus, atfo die von 1815 bis 1035, 
und in der That fand ſich, daß die beiden Linien, die hieraus 
enifanden, einander ziemlich ‚parallel waren, oder mit anderen 
Worten, dab die GerraidesPreife in den Jahren von 1750 bis 
1779 auf aͤhnliche Weile gefiegen und gefallen feyen, wie in 
den Jahren 1815 bis 1835, und daß demnach die Temperacut⸗ 
wechjel in dem Anfangs⸗Cyllus der einen Periode dem der fol⸗ 
genden entfprechen. ä 
So ſchwierig der Gegenftand und jo anvollfömmen narhrlith 
das Verfahren if, begt de Herr Everen die Webergeugung, dab 
in den Temperatur Veränderungen der verfhiedenen Jahre eine 
gewiffe Regeimäsigkeit ftarfinder, und darum möänfdı er, daß 
man die direfien Beobachtungen vernielfättige and überall ainhen⸗ 
tifche Regifter von den Gerraides Preifen halte, indem er glaube, 
ttel zur Loͤſung einer Frage führen koͤnnten, welche 
für den Gelehrien Intereſſe har, fondern auch in Ber 
politiſchen und focialen Defonomie außerordentlich wichtig wire. 


Mannigfaltiges 


— Mebmed Ali unter den Shwarjenvon Sennaat. 

Als der Vicelönig von Aegypten im vorigen Jahre eine Rei 
nah den Bergmwerfen von Fazoglu (fpr. Fasoljä) in den Hoc 
landen des oberen Niltaufs unternahm, fam er auh'nah Sen: 
naar, dem Zweiflüßgebiete (Mejoporamien), wo einft das ale 
Meroe geftanden, deſſen Dentmäter noch jegt in eimigen impo⸗ 
wg uinen vorhanden find, das jedoch ſeit Jahrtauſenden 
eine Kultur mehr efehen, Die Ulemas und Sheifs der ſaͤmme⸗ 
üb zum Islam * bekennenden ſchwarzen Einwohner von 
Sennaar begruͤßten den Paſcha, indem fie ihm Ehrentleider, 
als das bliebe Gaſtgeſchenk, braten. Mehmed Ali nahm diefe 
Gelegenheit wahr, den ſchwarzen Herren einige Moral zu predis 
gen und fie zur Nachahmung der Aegyptiſchen Kultur aufzufor⸗ 
bern, einer Kultur, die freilich, fo mweir fie die Fellahs und ans 
bere nichtprivilegirre Einwohner ptens betriffe, eben midhe 
ſehr beneidenswerp ift. Indeſſen konnte der Wicekönig dieſe 
Schatenfeite feines Eiviliſaiions⸗ Gemaͤldes mir Recht bier iguoris 
ren, eben jo mie er au von den Spuren einer taufendjdhrigen 
Kultur, die fi in diefen wilden Landfchaften finder, feine Roriy 
nahm. Der didaktiſche Vortrag, den er bei diefer Gelegenheit 
bielt, ift in der That ungemein charakteriſtiſch, und mir rbeilen 
ihn bier nah dem Berichte mit, der Äber die Keife des Paſchas 
in Türkifher und Franzoͤſiſcher Sprache in Kahira erfhienen iR. 
Mehmed Ali fagee: „Die Völker der anderen Welnheite wa 
r ., wie ibr; pe genen äbrer, und durch beharrliche 

rbeit gelang es ihnen, ur Bıldung zu erheben. r 
einen Kor, fhr habı Hände, Geis fe, at a ihrem — 
arbeitet, und ihr werder eu auch zu ihrer Bildung auffchwin⸗ 
en. Ihr werdet große Reichthuͤmer erwerben und Genäffe 

fen, die ihr jegt wegen eurer tiefen Unwiſſenheit nicht einmal 
abner. Euch fehle nichts, um dies zu erreiben. Ihr habt große 


nderfreden, Wälder und Thiere; die Bevötferung ift abireidh,- 


die Männer find ftark, die Weiber fruchtbar. -Bis heute hate 
ihe noch feinen Führer; jegt habt ihr einen ſolchen gefunden. ch 
ſelbſt bin diefer Kährer; ich werde euch der Civilifation, dem 
Sluͤck entgegenzutreiben willen. Die Welt if in fünf Theile 
geheilt; der, den ihr bewohner, heißt Afrika. In allen Segen⸗ 
ben, mit Ausnahme der eurigen, ſchaͤgt man den Werih Der 
Arbeit, man bar Liebe am Guten und Näglihen, man ift dem 

Andel mit Leidenfhaft augerban, denn er ring Reichthum, 


ich und 
fernen 
es. Das Land Sennaar aber, das noch — — de iſt 

wohnet 


er dies ſagte, ihnen di da l b 
Dark Ersdblungen = „Onen verkänßiäe Oliäntfe 
Ben 


wu. derie Ge. Hoh If i 
eder + 205. t 
ten i&iden, fo werde ih A 


die größte Genugt der i 
8 —E fie wieder in eure Arme vn 


i Kind 
‚gu ſchicken, und der maͤchti a — Landes 33 ader, 
(eg: „Hoheit, id) habe Peine Kinder, aber ich ſchicke dir den 
obn meines Bruders.’ 
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viovember: Palma, die Hauptſtadt der Inſel Majorka (142). 
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Juli: Das Polignacſche Minifterium und die Kammern. 
Nab der Histoire de la Revolution de 1830 (78). Verer der 
Brobe in Frankreich (78). Leiden eines Journalifien in der Aranı 
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I. Ein Ehemann, der auf feine Ehre haͤlt (115). Sidonius 
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(117). Bibliograpfche Minheilungen. 
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(118). Bibliographie (118), Der Runfelrübens Zuger in Krank 
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trachiungen eines Engifaders ın Rom (PIE 
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reih Neapel (112). 
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eines Deutſchen (143). 
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Malta. 
Auguft: Matrefiihe Spruͤchwoͤrtet (96). 
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Juli: Einige Berihrigungen über die Schlacht von Water: 
loo. Aus dem United Service Journal (81). Urſachen des Sitten; 
verderbens in Srland. Bon gen de Beaumon (BI. Das 
Leben des Admiral Anfon. ach der Edinburgh Review (86). 
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fen und Britiſchen Seemacht. Rab dem United Service 
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von Waterloo’’ (90). Bibliographifche inbeilangen, 


Auguft: Neueſte Gaben der Engliſchen Lireratur (98). 
bitarere Chasles über den Roman der Bulmeriben Ehe (94). 
emoiren der Herzogin von Marlborougb (96). Die Engländer 

auf Reifen (101). Lady Eher Stanbope, die Königin von Bat 
myra. Bon Henri Cornille (103), Der Hero von Kent, Barer 
der Koͤnigin Victoria (104). Bibliographiihe Mittheilungen. 


Seprember:. Die Vergnägungen der Engländer jetzt und 
chedem. Bou Theodor Hoof (106), Der Engidnder außer dem 
Hauſe (111). Die Moralitdı des Magens (112). Bibliogras 
phiſche Minheilungen. 

Oktober: Shellens Vorſchlaͤge zur Regeneration des Mens 


ſchengeſchlechts (118). Biographiſche Notizen über James Warr 
(129). Ueber den Umfang des Diebeshandmwerfes in den Engliſchen 


Grafſchaften (130). 


Yrovember: Biographiiche Notizen über James Watt. 
Zweiter Artifet (131). Zur Siatiſtik der Verbreben in England 
(133). Huszüge aus dem Norigbuche eines Arztes. Der Hypochon⸗ 
dritt (134). Zwei Engliihe Damen Portraits., Bon Boy Dickens. 
1. Der Blauftrumpf. II. Die junge Naturforfcherin (138). Ueber 
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(184). Die heutige und die frühere Engliſche Roman sLiterarur. 
Bel Gelegenheit des Jack Sheppard, von Winsworih (148). 
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Holland. 
ee —— ta des heutigen Amferdam. Bon Auguſt 


September: P. W. van Heusde. Bine biograpbiicdhe 


'&fiyjje (114). 


Ofrober: Die Holländiihen Armen:Kolonien. Bon Dau 
Ramon de la ®ayra (119). . 


Belgien. 
li: Läͤuich und feine Denkmäler (82). Lüärich und 
EA An u a 
Auguft: Lüttich und feine Dentmäter. Dritter Artikel (108). 


September: Lüttich und feine Dentmdier. Vierter Artikel 
(110). Fünfter Artikel (117). Sechſter Artikel (118). 


November: Luͤttich und feine Denkmäler. Siebenter Artifel 
(131). Länich zur Zeit des Abfalls der Niederlande (139). 
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Juli: Biume und feine Umgegenb (79). 


Dezember: Di A 
=. — —* e Ungarife (Magvarifde) Sprade 


Bon 


Holen 


Auguft: Die berühmten Polniſchen Sarifgen En ar 
legten Debrheat ers. Bon Stanislaus Koymian Kra⸗ 
ati (91. Adam Naruſzewicz. 1. Gtanislaus rembejfl 
(102). Bibtiograppiiche Minheilungen. 


September: IV. Joſeph Syymanomsli (107). 


Oktober: Abentruer eines Polniſchen Edelmams (128). 

Nopoieon als Geſetzgeber des Merzogrbums Warſchau (120). 

ürft Albrecht — Radziwill (130). Bibliegraphijche 
isıheilungen. 


Yiovember: 5* Eyartorgifta (186). Der Aufſtand in 
der Ufraine im Jahre 1768 (1A1). 


Rufland. 
— Die Schneeſtuͤrme des Raſſiſchen Winters. 
®. Kohl (80). 
Auguft: Perersburger Sıraßens Ausruf. Don —* 
(92) Handelsbahnen und Waaren⸗Traneporte in Ru (and. 
Demfelben (102). Bibliographiihe Wittheilungen. 


- Oktober:. Die Ruffifben Ktöfter. Bon 3. G. Koht (a8). 
Katjer Alerander nach der Befegung Moskau's durch die Frans 
zofen (126). 

November: Thechduſer und Reflaurationen in Moskau. 
Bon I. ©. Kohl (132). Segeliel, oder der Don Quirgee ‚des 
191en Jahrhunderis (133). 


Bon I 


Kohl 
a 


Griedhenland, 


Juli: Die dueren Reifen in Griechenland. Nach der Auar- 
terly Review (85). 


Kürfei 


Juli: Kurdiſtan und feine Bewohner (82). 


Auguft: Die Bamitie Sultan Mahmud's. Aus d'Aubiguac's 
Turquie moderne (94). 

September: Ein Ruſſiſches Urtheil über Sultan Mahmud 
(106). Rurdikan, Mataria und Hafıs Paſcha. Bon B. Poujour 
tat (109). Die Engländer im Bosporus (116). 

Ofrober: Die Raja’s in der Türkei. Bon B. Morpurgo 

Zweiter Artikel: die Armenter (121). Dritter Wrtitel: 
Vierter Artifet: die Griechen (123). 


Die Dampfbdte in der Tärkei (135). 


(120). 
die Quden (422). 


Hovenber: s 


KRaufafien. 


September: Neuefte Reifen nad Georgien und dem Kaus 


tafus (107). 


O fi n diem. 
t Singh und das Pendſchab. Aus brieflicher 
en eines Britifhen Diplomaten (89). 


September: Das Bridifhe Reih in Indien. 
Schwediſchen Geſandien, Grafen Biörnflierna (115). 


Juli: Rendfchi 


Bon dem 


Oftober: - Die Frauen der Hindus (122). 
China. 
September: Erlebniffe eines Franzoͤſiſchen geißeneis i in 


Canton (111). 


ee 08 t 1838, 
Adolph > Barrot (141 = Beſuch in Makao im Jahre Bon 
Dezember: Canton im Jahre 1838. Bon Adolph Barror. 


Ankunfı in Canton (145). — —* 2— (146). 
hi Gärten und Europdifche Sr Brane * IV. uhere Stadi. 
— Conſumtion und Gem (148) V. Die Abe He oder Hong⸗ 
—5** (149), VI. ns Buddhififches u F vu. De 
Börfe und andere oͤffeniliche Orie (132). as Drtmnbans 
und die Neuvermählıen. IX. Eine Dies (153). Ein 
Ehinefifhes Diner (154). Der Handel mit Cola und ur ande 
Berbäliniffe zu diefem Lande. Bon Hd. Barrot (155). Weber die 
Möglichkeit einer Eroberung Chinas. Von W. Schon (156). 


'Ufien 


Juli: Die Halbinfel Korea und ihre Bewohner (86). 
Auguf: Der Ausfdgige und das Krauı Cuichuncutli (100). 
Oftober: Die orientaliichen Angelegenheiten: (127). 


November: Der Koran. der Forei 
>. I a er Koran. [Nah der Foreign Qnarterly 


Algier 
. ae Algiers neuefte Verfchönerungen. Bon einem Frans 
zoſen 
Dezember: Ein Blick auf die Framöſſſchen Niederlaſſungen 


in Afrika (156). 


Aeapnpten 


— Nachgrabungen in Nubien (84). 


Juli: 

Augu Sennaar und Kerdofan. Nah Dr. Ferlini (m. 
&otiman —8* Vom Marfhall Marmont (100). Die Wäre 
Koruifa. Zum erftienmale geſchildert von Dr. Jofenb Serlini aus 
Bologna (101). 

September: Badegebrdude. des Orten. Rab A. Dumas 
uud U. Dauzats (114). 


Yovember: Ueber den Weinbau, das Weinprefien und das 
Yufbewahren des Weins bei den alten Aegypiern. Bom General; 
Lieutenant v. Minusoli. [Hierbei eine lithograppirte Tafel] (140). 


Dezember: Mehmed Ali und Aegypten (154). 


Afrıka. 


Ofrober: Sankı Helena und Napoleon’s Grab. 1838 (125). 


Nord: Amerika, 


Die Indianer Nord Amerita’s (83). 


September: Die Armee der Vereinigten Staaten. Nach 
Capt. Marryat (109). 

Oktober: Eine Fahrt von Han . 
den Briefen eines — 22 De (128). else 


Dezember: 9. #. Cooper als u (184). Die 
Sun des Wakulla in Florida (151 
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Meftindien, 


YTovember: Die dienende Klaffe in den Koloniech (137). 


Sandwihe:Bufeln. 


September: Die Sandwichs: Infeln (113). 


Auftralien. 


Auguf: Die Sandmics ; Infeln, Bon Aal 
Erangön Kan Konful für ——— Ehina (96). vhe Berre 


Mannigfaltiges. 


uli: Hombopathie in —— — 5222 

— Europdiſche Giraffen. — Berich ——5 s Stockholm. 
agog alles. — Seemannsskiteratur. — Die WBeishelt in Todes; 
ngften. — Aerztliche Todtenfcheine. — Wafbingeons Charakter. — 
— der Holländer. — on die Hau — von Texas. 
— Englifhes Unhen über Tieds Novellen. — Sranzöfihe Mufer 
rung der Deutfchen Komponiften. — Erinnerun A an Paul und 
Birginie — Haydn in Bloren. — Die Chineſiſche Flote. 


— Bas if ein Gentleman? — Der Nordameritaniibe Locofoco. 
— Sainie Beuve's literariſche Portraite. — Ehinenihe Warnung 
vor dem Gebraude des Dpiums. — Deutſche Beiıräge zu Sur 
voge’s Panorama de l’Allemagne. — Görhe auf dem Siralauer 
Fifbzug und unter den Nordameritaniihen Wilden. 


Auguſt: Abgeriſſene Gedanfen der Grdfin Bleffingren — 
Sapitain Marryar und die Nord: Ameritaner. — Meilkraft der 
Mufit. — Achnlichfeit zwiſchen Deutſchland und den Dereinigien 
Staaten. — — und Ranke in Frankreich. — Raſches erben 
der Amerifaner. — Lirerariiches aus London. — Republikaniſche 
Eourtoifie eines Thearer-Direfrore. — Don Juan und die Zaubers 
öte in der erſten Franzöfiichen —— — Schwierigkeit 
der Ueberſezung mufifatiicher Terte. — Wexrikaniſche Mumien. — 
Die Holldudiſche Lieraiur. — Ein Ruſſiſcher Winterabend. — 
Die varifer mufifalifde Jeitung. — Ein zweier Wilhelm Tell. 


— Dante und die Parhotifche Phitofophie des dreisehmen Jabrbung‘ 


ders. — Kunftdenfmale zu Ehren der Könige Mieczpelaw und 
Boleitam. — Ameritanishe Betriebſamkein. — Italidniſche Ge: 
ihichtsforihung. — Poiniſche Kanzelrednet. 

September: Delphine Ga Gitardin. — Neue, Wirdigung 
Gtud’s in Franfreid. — Flamdndiiſche Sprache und Literatur. — 
Beodikerung und Einkuͤnfie des Britiſchen Indien. — Mailands 
tterariiche Tyktigreir. — Vortogienfhe Geſchlchtsferſchungen. — 
Theotogiibe Schriften in Arantreib. — Engliihes Urtheit über 
die Deuiſche DVierieljahrihrif. — Perſtiiche Reiſcbeſchreibung 


von Europa. — Walhingtens Korrefpondenz. — Deutſche Gr 
ſchichtswerke in zul — Der erfte Schortiiche Komponiſt. — 
re firdlicen Stariftif von Rranfreih. — Die neue Lelia. — 


u 
Bee einer Rranzöfin Aber die Jialidniſche Lirerarur. — Die 
Geſchichte der Suuarte. 


Der — Buchhandler. — Deutſcher Nach⸗ 


Oktober: 
und die Weisheit der Vorfahren. — Zur 


drud. — Sydney Smit 






Gefdngnid: Stariftit. — Das mwandernde Dagugrreo:pp. 
ſches Sprach⸗Element in Belgien. — Aus Dinemarf. — 
richt in Frankteich· — Angeliähfiide Lirerasur. — Schuler'g Ge⸗ 
ſchichite in der Schweiz. — Deuiſcher Wein und Gang in Mord: 
Amerika. — Geburiss und Sterbeliſte der ganzen Erde. — Lite: 
rarifhe Dede in Portugal. — Cooper und eine Abftammung. 
— Englifdes Urcheit über die fosmopolitiibe Wirkſamkeit der 
Deutiden. — Ariedrih Rider. — Loewe Almauiſi. — Lie 
—— = Konjekturen. — Spencer contra Jacobi. — Kloͤſter ın 
ngland. 


November: Angelſachſiſche Literatur. — Romantiſche Schlöfier 
in Fraͤnkreich. — Neue Theorie von Sonne, Mond und Erde. — 
a Sachen des internationalen Nachdrucks. — Melanchthon ın 

ranfreid. — Geielliges Leben in Demihland. — Jralidnifde 
onverjations:-Berifa. — Ein.Urcheit über Kuffiiche Rabrifmaarer. 
— Galderon und der Nachdruck. — Strauß und der Hellaͤndiſche 
Buchhandel. — Der Kampf um die Sylphide. — Zwei neue 
Engliſche Scaufpiele. — Komprimirer Torf. — Das Leben einer 
vom Glauͤck beguͤnſigten Rrau. — Mifenihaftlibe Vereine in 
Yondon. — Dramatiihe Muft in England, — Die Schule für 
das Studium mittelaiterlicher Handſchriſften in Frankeeich. — Bar 
tel's Völkerrecht. : 


Dezember: Der König in Thale. — Dramatiſche Tymphoe⸗ 
nicen. — Ein Zridnder Äber Deutſchland. — Die Beriämmiung 
in — — Bühnen Demeralifarion. — Ruſſiſche Theater⸗Encyhkle— 
pädie. — prakt m Erfolg zweier Zeitungs-Aunoncen. — 
St. Marc Girardin und Gans. —4 che Dramen. — Das 
Wort Statiſtik. — Benvenuto-Cellini. — Profeſſor Lerminer 
und die Deuiſchen Zeitungen. — Der Rhein und der Engliche 
Sumor. — Uugarı, jept das Land der Zouriiien. — Das Jabı 
40. — Komprimirter Torf. — Hinduſtaniſche Literatut in Frank; 
rei. — Wiſſenſchaft und Induftrie. — Allan Cunningham. 
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Srantreid. 
Das Polignacfche Minifterium und die Kammern. 


Nach der Histoire de la Rörolution de 1830. *) 


In der erfien Zeit, feiner Wirkfamkeit verrierh das Minifterium 
nicht im Geringften die Abfiche, irgend einen Gemwalsftreich aus 
zuäben. Bielmehr zeigte die Thaͤgkeit der verſchiedenen Depars 
tements eine Tendenz, Berbefjerungen einzuführen. Eine Orden: 
nanz hatte ein neues Verzeihniß der MitttairsPenfionen für die 
LandsArmee fergeftells, nach welchem man fich feit langer Zeit 

efehnt gan. Eine andere Drdonnan 

enerabEonfeils des Handels und der Manufafturen in ein eins 
siges, gab den Privilegien diejes Conſeils eine größere Ausdeh⸗ 
nung und ordnete zugleih den Wahl» Modus ihrer Mitglieder. 
Und faum war Herr von BuernonsXanville Winifter des öffent 
lihen Unterrichts geworden, als er in allen Gemeinden des Königs 
reiches Elementarſchulen einführte und Haͤlfsquellen ſchuf, um 
die ug u A Unterrichts zu fördern. Gleichzeitig lieferte 
Herr von Chabrol eine Darftellung der finanziellen tage Franfı 
reiches, in weicher er die finanzielle Berwaltung feit der Keftaus 
ration mit großer Klarheit fchilderte. 

In keinem Regierungs Akte zeigte fih ein unlauterer Zweck, 
vielmehr war das Streben nach materiellen Verbeſſerungen des 
Landes vorherrſchendz ja, das Minifterium ſchien fi eifrig zu 
bemühen, durch Konzejlionen dem moraliihen Tadel, welchen 
man ibm bei feiner Entſtehung gemacht hate, alle Geltung zu 
nehmen. Alle Wahlen des Herrn von Polignac zu den Am— 
baffaden waren im ziemlich liberalem Sinne Herr von Lavals 
Montmoreney folge ihm felbft am Londoner Hofe, Herr von 
Kapneval ging nah Wien, und Herr von La Ferronans wurde 
Gejandter ın Rom. s 

Worin lag nun der Grund jener Beforguiffe, die diefes 
Minifterium einflößte? Frankreich fuͤrchtete die Namen feiner 
Mitglieder. Nach einer folden Geſchichte, wie fie das Franydı 
ſiſche Volk durchlebt harte, gab es feinen alıen Namen, defien 
Klang nicht an Ruhm oder Schmad, au Despotismus oder- 
Freiheit erinnerte. Der Name Polignac weckte das Andenken 
an jo mandes merfwärdige Wort, an jo mande Handlung, 
welche den conſtitutionnellen Prinzipien entgegenſtrebſe. Nach 
ſolchen Erinnerungen erwartete man ein dhnliches Verfahren. 
Die Minifter aber waren nad diejer Seite a unıhdtig. 

Diefe Unthaͤugken unterdrüdte jedoch nicht die Gdhrung in 
den Gemürhern. Man überredere. ſich, daß fie nur gewaltſame 
Entroürfe verjchleiern ſollte. Das oͤffentliche Mibtrauen ward in 
diefer Hinſichi durch Schriften gefteigert, welche der Königlichen 
Autorität den meiteften Umfang gaben, melde ein abjolures 
Königehum fordern. Im alle eines Widerftandes gegen die 
Pidne der Krone predigte man eine Ausdehnung des laten Artikels 
der Charte, welcher dem Könige das Recht gab, die zur Boll 
iehung der Gejege und zur Suberheit des Staais nörhigen 
Berfä ungen und Berordnungen wu erlaffen. Man ſchob dieſem 
Ari n die Bedeutung unter, dab das Staats» Oberhaupt, die 
Sicherheit des Staares für gefährdet halıend, das Recht habe, 
zu illegalen Maßregein feine Zuflubt zu nebmen.. Golden 
Doftrinen huldigten vorzüglich die „Auotidienne’” und die „Ga- 
zette de France”, weiche beide für Organe der royaliftiichen 
Meinung galten, beide von der Norhmendigkeit rederen, die 

einde des Koͤnigihums zu ſchwaͤchen, beide die Möglichkeit auss 
prachen, einen legirimen Staausftreich auszuführen, um die Bers 
faflung aufrecht au erhalten. Außer diefen Blaͤttern, denen fich 
noch der „Universel” anicbloß, traten damals mit derielben Tens 
deng zwei Brojchären ans Licht; die eine, von einem Herrn Cottu 
verfaßt, forderte, im Sinne des Fürfen Polignac, eine Umges 
Raltung der Öffentichen Angelegenheiten durch Ordonnanz, eine 
Rüdkehr zu der fonftiruirenden Gewalt, welche, wie man fagte, 
dem Königihume aubafıe. Die zweite Brofbäre, welche einen 
Herrn Madroile als ihren Urheber nannte, ger mit aller Heftige 
Peit das conſtitutionnelle Gebdude an, ſchuderte die Prefie als 


*) ©. Nr. 45 des „Magaind", wo wir da® erſte Kapitel dieſes Werkes 
suisaetpeilt haben. Gegenwirtige Nusslige find mach. dem smweiten Kapitel 


vereinigte bie beiden . 





verbrecerifh, die Wahlen als aufrühreriih, die Königlichen 
Gerichishöfe in offenbarer ————— ar: Derfonen 
dis Erondeurs. Es wurden ſolche Schritte vom Mintfterium nur 
chwach desavouirt; man ſchenkie ihnen in den vertraulichen Bir 
ein der Minifter Beifall, und jeitdem glaubte man, mit Recht 
oder Unrecht, daß jene Doktrinen der Grundgedanke des Kabineıs 
wären und, wenn es fie nicht reafifirte, ihm noch nicht die rechte 
Bir gefommen zu ſeyn ſchiene. Die Oppofltiion erblidte in dem 
rüberen Minifterium, dem Minifterium Martignac, das Prinzip 
der legalen Ordnung, unter der Leitung der Öffentlichen Krint; in 
—— ee ae a: die ihre 
tüge in einer Faction finde, melde, feit vierzig Jahren befleat 
das alte Regime zurüdführen wolle. . regt, 
Als das Minifterium fah, wohin die Schriften feiner Ans 
bänger führten, trat die Regierung den Anfhuldigungen der 
Dppofition offiziell mit abfolutem Widerſpruch entgegen; fie bes 
klagte fi darüber, dab man ihr ftrafbare Äbſichien unterlege, 
ohne ihr irgend eine Handlung nahmeijen zu fünnen, weiche zu 
folder verhaßten Annahme berechtigte; fie bezeichnete die Angriffe 
der Prefie als einen ruchlofen Krieg, der felbit den Thron ber 
drohe, die freie Ausuͤbung der Königlichen Praͤrogative in Frage 
ftelle und die Ruhe und das GSluͤck des Landes gefährbe. „Aber 
trog dieſes aufrühreriihen Geſchreis““, fage die Regierung im 
Mouiteur, „werden die Minifter nit weichen von der Bahn, 
melde ihnen Ehre und Pflicht vorzeichnen; fie werden ſich des 
Fürften wärdig zeigen, ber fie erforen hatz fie kennen feinen uns 
erſchuͤtterlichen Willen, die durch feinen erbabenen Bruder ger 
wahrten Yuftiturionen zu befeftigen. Die Eharte ift für Frank 
reih ein Pfand des Friedens, und für das Haus Bourbon ein 


Denkmal des Ruhms: die Minifter werden die Freiheiten bes 


feſtigen, melde fie heiligt; fle werden den Rechten der Krone 
Achtung zu verfchaffen wiſſen.“ 

Das man folden Worten feinen vollen Glauben fchenfte, 

deran waren beionders die minifteriellen Blätter felbſt Schuld. 
Wenn die Liberale Oppofltion auf die Adreſſe der Deputirtens 
Kammer binmies, welche das Prinzip der Freiheit und Legitimirdt 
fügen und Branfreids Widermillen gegen das gegenwärtige 
Minifterium ausſprechen würde, fo — Blätter: 
„Laßi fie nur fommen; der König wird fie gur Seite legen, ſich 
nicht um fie kümmern; die Minifter werden nichtsdefloweniger 
ihre Bahn Er fie find nicht die Leute, welche ich zurüdyiehen, 
fobald man fie darum gebeten haben wird.“ ine ſolche Anıs 
wort fonnte nur reizen; fle war eine Antwort auf Alles, felbft 
auf die feierlichfte Erklärung des Landes; fie enthielt den Sturz 
der Monarchie. 
Leider mar hinſichtlich der Repraͤſentativ-Verfaſſung der 
König Kürt X. von dhnliben Anſichten durddrungen. Er wollte 
herrſchen. ls eines Tages ein Minifter ihn von der Noıhmwens 
digkeit, eine Majoricde in der Kammer zu haben, überzeugen 
wollte und ihm fagte: „En. Majefde müffen willen, dab dies 
in England auch Praxis if’, erwiederte lebhaft der König: 
„Freilich, aber in England haben die Kammern den König ger 
macht, bier aber der König die Kammern.’ 

Unterdeſſen hatten in dem Zwiſchenraume der beiden Kammers 
Seiflonen einzelne Wahlen ftattgefunden. Unter mehreren gu waͤh⸗ 
lenden Deputirten hatten fünf minifterielle Kandidaten den Sieg 
bavongerragen, zu Albi, Zaval, Marjeille, Nantes und Iſſengeaur. 
Zu den beiden legten Städten wurden zwei Drgane der royar 
ũſtiſchen Meinung gewählt, Duden und Berrper der Jüngere. 
Aber eine merklihe Niederlage erlitt die Regierung’ zu * 
deaux, wo Bose ſich waͤhlen ließ, als Erſatz Pr Herrn Rave. 
Bei diefer Gelegenheit fielen tumultuarifche Hüftrite vor. Ras 
weg, vor furgem zu Bordeaur noch fo populair, erfuhr einige 
Mibhandlungen. Berroffen über eine fo ‚gergatige Reacıion, rief 
er aus: „Das it feine Krife, fondern ein Brand in dem polis 
tiihen Körper.‘ 

Zu den Elementen ber Öffentlichen Aufregung fügte der 
firenge Winter von 1830 noch das Elend der arbeitenden Klaffe 
hinzu. Bei diejer —— zeichneie ſich die Königliche Far 
milie der ihre Wohlihatigkeit aus, melde eine ihrer charakte⸗ 
ritifchen Tugenden iſt. Der erfle Januar diefes Jahres ſah dem 
Hofe viele pfichtgemaͤße Gluͤckwuͤnſche darbringen, welche indeifen 
die Menge nice mehr tdufben. Unter dieſen Gratulationen 
zeichnet fi befonders eine aus, ſowohl durch den Charakter, 
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welchen der huldigende Redner feinen Worten leiht, als durch 
die gl arte X. &s war der Bläfmwunfdh, melden, an 
der Spige einer Deputation des Königlichen Gerichtshofes, deſſen 

röfident, Herr Seguier, darbrachte. Nachdem diefer von den 
—— geſprochen bat, welche die Vorfahren Karl's X. ſich 
um das Land erworben fährt er fort: „Ludwig XVII. hat dur& 
die Gewährung der Charte das vollendet, was Ludwig XVI. gu 
vollführen gedachte, was feine Vorfahren, nad den Fortfcritten 
der Menfchen und der Zeiten, entworfen Geben Em. Majefdı 
wird diefe Wohlihar befefigen; waͤre die Freiheit in Gefahr, fo 
würde fie bei dem Thron ein Anl finden; die Freiheit iR eine 
Freundin der Ordnung und den Gefegen unterehan; fle wird nicht 
durch die Gewalt der Megierung bedroht. Dieſe allein ſchuf 
jene Freiheit, kann allein ir nur leiten und aufredt erhalten; 
ihre Feinde find die, welche fie irre führen; ihre Gefahren bes 
ruhen in ihrem Uebermaß.“ Der König, noch voll_der Erinnes 
rung am die jüngf erfolgte Freifprehung des angeklagten Jour- 
nal des Debats, rem in feiner Antwort die Magiftratsperfonen 
auf, „ihre wichtigen Pflichten als Richter nie zu vergeffen und 
fi) des Zutrauens würdig zu maden, welches ihnen ihr König 
bemiefen haͤtte.“ — Als dieſe Deputarion au der Dauphine 
ihre Huldigung darbringen will, zeigt diefe ihre Ungeduld durch 
eine Bewegung ihres Faͤchers und *5 fi, zu jagen: „Passez”. 
Ein — es Wort, an jene Beweiſe von Unzufriedenheit 
erinnernd, welche die Zürften ber diseren Franzöfiihen Monarchie 
den Gerichtshöfen zu erkennen gaben, die fi ihrem Willen nicht 
beugen mollıen. ’ ; 

Schon Läng hatte das Publitum der Ordonnanz im Moni- 
teur entgegengejehen, melde das Zujammentreren ‚der Kammern 
anzeigen mürde. Das Zögern dieſer Anfündigung wurde dem 
Miniterium als Mangel an Much ausgelegt, vor die Kammern 
au treten, aus deren Minoritdı es hervorgegangen wäre. Diefe 
Zufammenberufung fen, fagte die Dppofltion, das Todesurtheil 
des Minifteriums, weiches in der Gegenwart der Kammern 
alles das verlieren müßte, wodurch es ſich bisher gehalten hätte: 
fein Schweigen und feine Unthdrigkeirz hier mäßten die Minifter 
ihre poutiſchen Grundfdge ausſprechen, die nur ihren Sturz herbeis 
Alben Fönnten. Wie die dreißig Torannen in When dur Lyſan⸗ 
der’s Huͤlfe empergeiommen fenen, fo aud die gegenwärtigen 
Minifter durch Huͤlfe eines fremden Zyfander (Wellington). 
Diefe bitten Frankreich aus einem künftigen Gebieter Europa’s 
zu einem Lehnſtaate von England gemacht. Der Fürft Polignac 
babe aus den Händen Wellington’s die Wahl des Merzogs von 
SadfensKoburg zum Könige von Griehenland als eine fchon 
beftimmte angenommen, obwohl Rußland die Wahl an Frank⸗ 
reich überlafien habe. Ja, das Journal ges Debats geht fo weit, 
dert Franzofen daſſelbe zuzurufen, mas Eoflas den Aıhenern zur 
rief, als er die breifig Tyrannen anflagte: „Bürger, ihr habt 
gefehen, ihr habt gehört, ihr habt gelitten, ihr fend Herren. 
Ursheilet. Denn die Minifter wollen den König vom Bolke 
rennen, an die Stelle der Majorirdt‘ den Kind fegen: der Kb: 
nig ift die Majoritaͤt. Daher verweigert das Budget; diefe Ger 
‚gerechrigfeit fordern nicht bie Branaeien: fondern die Politik.“ 
„Bor die Kammern geftelli’’, fuhr die Oppofition fort, „wuͤrde 

b das Minifterium mild Ind nachgiebig zeigen, nur Worte des 
—3 und der Freiheit verkünden, mwärde ſich hüten, ein neues 
MWahlgefeg vorzufhlagen oder ein neues Gefeg, um der Preffe 
ihre Kraft zu benehmen; fie fuͤrchtete, daß die Kammern nur ber 
rufen mwärden, um das Budget allein zu votiren.“ 

As endlich die erwartete Ordonnanz am 7. Januar im 
Moniteur erf&ien, welche aber erft auf den 2. Mdrz die Kamı 
mern berief, „fo glaubte man jene Beforgniffe gerehelertign, nas 
menilich, dab aus Mangel an Zeit das Budget nicht gehörig 
disturirt werden möchte. j 

Das Minifterium mochte deshalb die Berfammlung ber 
Kammern fo meit binausgefhoben. haben, um in der Zwiſchen⸗ 
zeit Ah die Umerſtuͤzung mancher Mitglieder aus verſchiedenen 

arteien zu gewinnen. Senes ſuchte fih allen Parteien zu nähern. 

je feinen Manieren des Fuͤrſten Polignac riefen in das Mir 
niferium des Auswaͤrtigen Deputirte von verſchiedenen Parteien. 

err von Eourvoifler erneuerte feine alten Beziehungen zu dem 
Unken Centrum, fand aber nur Weigerungen. Herr von Chabrol 
bare ſich gleihfalls an Mitglieder des rechten Centrums ges 
wandt, an Roy und Martignac, um die Verwaltung in größere 
Harmonie mit der Krone zu bringen. Auch den Herren Delalor, 
Pasquier, ſelbſt Decazes, wurden Vorſchlaͤge gemacht; aber alle 
-dieje Verfuche jcheiterten, weit es zu fpdı war Die Reſtauration 
haste fi in folde Gefahr begeben, dab Niemand mehr ihrem 
Geſchicke Ah auſchließen mollıe. Der größere Theil war fo von 
der dee des gr durchdrungen, dab ſein Sieg nicht 
lange zweifelhaft bleiben konnte. — Die Preſſe war aus der Ans 
Mage. des Miniſteriums gegen ihre heftigen An re Mgrih 
hervorgegangen; das Journal des Debats war in alle feine Rechte 
wieder eingelegt. Was vermochten gegen feine energiiche Thaͤtig⸗ 
Reit drei- oder ſechs Monate Gefaͤngnikſtrafe, mit der einige feis 
ner Mitarbeiter belegt wurden? Ueberall erfcholl derfelbe Ruf. 
‚Der Königliche Gerichtshof in Paris Hatte durch fein Urcheil ein 
großes Prinzip feſtgeſtelli, dab die Stenern. nicht anders erhoben 
werben könnten, als wenn fie legaliter verwillige wären. Das 
Land nahm dt: Maßregeln; überall war man auf den Fall 
einer plögli Aufloͤfung vorbereiter. 

Inmitten dieles allgemeinen Widerſtandes erwog die unglaub; 
liche Gumunbigfeit des Be Polignac nicht feine Lage; viel: 
mehr waͤhnte er Triumph über alle Bindernife. Der Plen des 


- Journal des Debats vorz 







Minifteriums war, den neuen Kammern nur @e 
—— Nutzen vorzulegen und ihnen wichtige 
udger vorzuſchlagen. Freilich war auch fein Zweifel, 
früh oder fpdı eine Veraͤnderung des letzten Prebgejeges, t 
Eenfur abgeſchafft hatte, und den —5 — eines neuen Wahl 
gefeges verjuben würde Andere Pläne harte außerdem Kerr 
von Polignac noh im Sinne. Er beabfichtigie, durch Aufhebung 
des doppelten Borums der Wähler und der Wahl der Deputirten 
wei fieben Jahre ganz genau in die Schranken der Eharte zurüd: 
zukehren, außerdem das Alter der Wählbarkeit auf das 2öfe fu 
bensjahr zurädzuführen. Diefen Plan theilte er — De 
patirten mit, namentlich dem Depusirten Ternaus. Durch bieie 
Mittel hoffte er, im Grillen eine völlige Umgeſtauung des 
Wabigefenes Fr erwirten, aber auch eine binreichende air 
ricdt in der Kammer zu erhalten, um ohne Berdnderung das 
Ende der Gefflon erreihen zu Pönnen, eine Epoche, in der bas 
Zufammenmwirten einer homogenen und ergebenen Verwaltung, 
der Ruhm der Franzoͤſſchen Waffen, den diefe in Afrika dapenı 
tragen würden, und vielleicht gelungene Beränderungen in der 
Geſetzgebung ohne großen Nachıheil den kähnen Schritt zu neuen 
Wahlen geftatten würden. 

&o die Pläne des Minifteriums. Ein Ereigniß, das die 
Geſchichte dem Nachdenken der Staausmänner nicht genug em 
pfehlen kann, zerfiörte die Ockonomie diefes Planes. 

Die neue Kammer trace fat unter denſelben Berbälmiffen 
und mit denfelben Ideen, wie die früheren, zufammen. Dod 
erudetre man in ihr einige Kapazirdten. An der Gpige den jun 
gen Berrner, zu Puy unter dem Schuge des Herrn von VPolignat 
erwählt, ein glängendes Talent. Sohn eines- ausgegeichneren und 
geachteten Rechtskundigen, hatte Berryer als Adookat nur 
ende Erfolge gehabt und entdußerte ſich auf der Rednerbühne 
ener Formen, melde nur zu oft den ausgezeichneten Redner vor 
dem Kichterſtuhle begleiten. Sein Eifer harte ſich vorzüglich in 
der Bertheidigung verfciedener Individuen beurfunder, gegen 
welche politifhe Anklagen erhoben waren, und in der Beriperdir 
gung der Freiheit der Prefie. Eine ziemlich lebhafte Neigung 
zum Vergnuͤgen hatte der Entwickelung feines reichen und höher 
re Talentes nicht geſchadet. Seine erfien Worte auf der 

ribäne, melde nah einem Ausdrucke von Royer- Eollard 
eine parlamentarifhe Macht ermwedten, wurden mit lebhaften 
Beifalle aufgenommen. ; 

Dudon hate zu Nantes triumphirt; ein trauriger minifte 
rieller Kandidat, ein offenbarer Repraͤſentant der ungtädtichen 
Richtung der Regierung. 

Zugleib war Gurzot durch das Kollegium gu Lifieur em 
mäblt; der Profefior harte den Sieg Über den Minifter des dffent; 
tihen Unterrichts errungen. Zum erften Mate erſchien er in der 
Kammer. Wenn man von einem Studium zu fehr eingenommen 
iſt, fo erzeugt rg gar leicht eine gewiſſe Weife der Bubasun 
und des Ürcheils über die Ereigniffe, weiches fie der Anficht nähert, 
die man fi einmal gebilber bat. Das Sinnbild von 1688 ırat 
fters entgegen; man fuchte es überall, mitten in Ereigniffen, 
melde ſich von dem Englifchen unterſcheiden, und bei einem Bolfe, 
welches dafielbe wohl nie gemollt hat. Webrigens murde die 
Wahl des Herrn Guizot von ber docirinairen Partei als ein Sieg 
betrachtet; feine en Bene ale den Temps und bas 

sweife unterftügt. 

So wuchs die Dppofition, ſchloß ſich enger an einander, be: 
fonders durch die Bande eines gemeinfchaftlichen Zwedes. Frei 
Lich unterſchied ſich diefe in ihren einzelnen Schartirungen.: Die 
Partei der Defecion huldigie nicht denfelben Prinzipien, wie 
das linke Eentrum, und diefes wiederum nicht denen feiner dußen 
Ken rechten Seite. Diefe harte das Minifterium gerdufcht, haue 
mit dem rechten Centrum Unterhandlungen angefnüpft, das feine 
Beiftimmung ausiprab. Sleichwohl mar hiervon ein Meiner 
Kern ausgenommen, der fih um Herrn von Martignac fammeltr. 
Die Partei der Defection hatte auf jeden Vergleich verzichtet, 
weil ein folder nur Verdruß über verlorene Stellungen erzeugit. 
Das linke Cemtrum bildete eine eben fo kompakte Maſſe, mit 
Ansnahme von zwei bis drei —— en, welche durch Peine 
ruͤhmliche Mittel erworben waren. 2*5 loͤſen Majoritdͤten 
se nicht fo leide auf. Wenn eine Parıei umer Männern vos 

dbigfeit fi vollfommen ausbilder, fo möchte eine fhmwadıe Rr 
gierung fie nicht auflöien koͤnnen. Hätte das Miniferium eine 
hnung von diefen Schatirungen gehabt, welde die. Majoricdı 
theilten, fo wuͤrde es auch eingefehen haben, dab diefe Müancen 
zwar begründet waren, aber auch daffelbe Bedürfnis fühlten, 
das Bedaͤrfniß, ſich einer Verwaltung zu entledigen, welche fdwer 


auf dem Lande laftete. 

Blicken wir in das Innere des Miniſteriums. Nicht alle 
Minifter festen in das Guͤck des zen Polignac daffelbe Ber: 
trauen. Der einfache gefunde Menfdenverftand beiebre fie, 
daß, in Ermangelung der Majorisdt in der Kammer, fie zu ge 
waltjamen Schritien, zu Staatstreihen, würden gendchigt feon- 
BuernomRammille legte hiervon Rechenſchaft in einer 8. ab, 
welche er am ISten Dezember 1829 an den Färiten 
richtete. „Am Borabend eines fo ungleiden Kampfes jwiſchen 
dem Minikerium und den Kammern‘, ſchreibt Jener, „‚Pönnen 
mehrere — ergriffen werden. Jedoch die eine, weiche nad 
dem ®lauben der DOppofiion in den Plänen des Minifteriums 
diegt, welche nah Geräten von der Ausführung eines Staau 
a gen erwartet wird, melde endlich nab dem leb 
baften Wunfde einiger unvorfidhtiger liſen von der Regie 
rang ergriffen mwerden foll — diefe Maßregel würde in ermer 







ng ber Kammer, einer 
Umwandlung des W 
in der Aufhebung der 
Rellung der Eenfur befiehen. 
Scrin die Monarchie reuen würde, aber es würde ein aͤuberſt 
— amer Staatsſtrelch ſeyn eine offenbare Verlegung bes 
ſten Artikels der Eharıe, eine Verlegung des Eides. Ein ſolcher 
Entſchluß fann weder dem Könige, noch, gewiſſenhaften Miniſtern 
zuſagen. Bon einer anderen Seite wuͤrde eine ſoiche Maßregel 
nich hinreichend motivirt ſeyn. Die liberalen Journale bedrohen 
uns zwar mit einer ſehr feindlichen Oppoſition, aber dieſe Jour⸗ 
nale find nicht die anerfannıen Organe der Kammern. Andere 
ordern uns zu diefem dußerften Matel auf; die Revolurion drohe 
es umzuftärgen, wenn wir ans nicht beeilten, fie zu feſſeln. 
Die Gefahr ſcheint mir jedoch nicht fo drohend; ich hege wenig 
Vertrauen zu Männern, die ohne Beruf den Staat lenken wollen. 
Bielleicht möchten eink die, welche uns gegenmdreig zu fo ger 
mwalrfamen Schritten drängen, ſich unferen Keinden anfchliehen, 
um vom uns Rechenichaft zu fordern, wenn der Erfolg — Er: 
mwartungen nicht entiprechen follte, möchten uns vorwer 
wir fo eitiem Screden nadgegeben haben, anſtatt zu erwarı 
ten, daß diefe Kammer, welche ſich fo feindielig anfündigt, durch 
ihre Handlungen ſich ausſpreche.“ 

Unmoͤglich konnie man glauben, daß die Herren Courvoiſier 
und Chabrol ſich einem Syſteme anſchließen wuͤrden, welches das 
Land zerruͤtten und bie öffentlichen use erfhütnern wuͤrde. 

edoch die Thronrede ſollie der Husdrud dieſer jchwierigen 

age ſeyn; in weichem Sinne follte fie abgefaßt fenn? follte fie 
Drohungen enthalten, um die Kammer zu fchreden! Das Wis 
nifterium neigte fich zur Mißigung. Uber außerhalb des Conſeils 
leitete eine geheime Macht den König. Die fromme Umgebung 
des Königs irieb ihn zu Gemwatrftreiben. Der Dauphin, die 
Daupbhine und felbit der Herzog von Drleans, wie man erzählt, 
bei den feltenen und —— Gelegenheiten, in welchen Karl X. 
mit ihm von Staats: Angelegenheiten fprah, bewogen ihn, ſich 
als König zu zeigen. „Das müßte mit der Revolution endigen‘, 
rief diefe Beine Kamarilla, welche den alten König umgab und 
auf die der Paͤpſtliche Nuntius allmdlig Einfluß gewann. Man 
wollte, man, duldere feinen Widerjtand mehr. In diefem Sinne 
haste der König am erften Januar den Königlihen Gerichishof 
sur Pflicht ermahnt, hatte die Dauphine das unvergeblide Wort: 
Passez geiprocden. 

In diefe Epoche fällt au die Ernennung von fieben Pairs: 
feine Beförderung aus politiichen Gründen, jondern eine Erfül 
lung alter Zufagen; allein da fie auh Männer traf von abfoluriflis 
ſcher Gefinnung, jo mochte fie, namentlich furz vor dem Zufams; 
mentrecen der Kammern, nicht günßig auf die Gemürher wirken. 
Beugnot hatte feit den PEN De der Reſtauration Anſpruch 
auf dieſe Würde, konnte fie jedoch unter Ludwig XVIII. nicht ers 


afammenberufung einer neuen, 
—8 auf dem Wege der Ordon⸗ 

eibeit und im der Wiederher 
weiß nicht, ob ein folder 








langen; für die Annahme der Präfidentihaft des Handels buͤreau 
belohnte man ihn gegenwärtig mit der Pairie. Man gab —* 
dieje Stellung, um das Wort zu führen; denn Niemand befaß 


in einem höheren Grade diejes Talent, Anndherungen einzuleiten 
und die Meinungen, welche durch Konzeffionen gerrennt waren, 
zu ſchauften. Herr von Bitrolles, feit langer Zeit als ein erfldr; 


ter Anhänger der unumſchraͤnkten Königliben Gewalt befannı, 


hatte ebenfalls das Königliche Wort für die Pairie. Bis dahin 
war er durch Hrn. v. Billele von jeder politifhen und parlameıts 
—— Stellung entfernt gehalten worden; der frühere Conſeil⸗ 
Prijident harte ihm nad Florenz verbannı. Herr von Bitrolles 
‚ war gleichfalls ein geſchickter Unterhändter zwiſchen Menſchen 
und Parteien. j . 

Vebrigens war diefe Erhebung, um die Majorirde zu ges 
winnen, nid noͤthhig. Das Syſtem des 8. Auguft fand ohne 
blinde Zuneigung eifrige Anhänger in der Pairsfammer, fo das 
. fie keinen drohenden Widerftand erbeben konnte. Das Miniſie⸗ 
rium fuchte die alte Pardinaliftiiche Partei an fih zu ziehen und 
übertrug, um ſich ihrer zu fihern, die vakante Kanzlermärde dem 
Herrn von Pajlorer, welchem jie vorlängft verheißen war. Herr 
von Paftorer war feine Berftärkung, aber er übte einen gewiſſen 
Einfluß auf die neutralen Meinungen der Pairie. j 

* nachdem die —— naͤher heranruͤckte, wuchs die Kraft 
der Majorirde. Man glaubte fogar einmal, dab Herr Ron in 
Gegenwart der Kammer mit der Bildung eines neuen Miniftes 
riums beauftragt wäre; jedoch diefem mar nicht fo, und das Minis 
sterium emjchied Ach, die Seſſion abzuwarten. Zunaͤchſt mußte 
man * mit der Thronrede beſchaͤftigen. Nach dem Gebrauche 
verfabte jeder Minifter den Theil, welcher fein Miniſterium au: 

ing, und eine ſchließliche Redaction übernahm Courvoifitr, mel: 
r mit einiger Gewandiheit ſchrieb. Der legte Theil der Thron⸗ 
rede jedoch wurde nicht durch die Minifter verfaßt, fondern mar 
gieihfam auf Befehl niedergeichrieben. Er fam von dem Go: 
mie des Innern, welches ein wenig mehr, als die Minifter 
regierie. Man mandte feine andere Mittel an, als Drohung, 
um den polisifchen Zorn der Kammer zu dämpfen; man redhnete 
nicht nur auf die Worte der Thronrede, fondern au auf den 
Feften und hellen Accent, mie welcher fie & rodyen wurde. Der 
König lieb fie ſich zwei Tage vor der * der Kammern 
eben, um fie mit lauter Stimme zu leſen und fie ſetinem Ge 
Bachınifte einzuprägen. : 

Die Deputirien firömten nah Paris. Man fab wohl, daf 
der Kampf entſcheidend ſeyn wuͤrde und alle nicht zu fern ftehende 
Parteien fih gendhert harten, um ihn mit dem Minifterium durch⸗ 
ufechten, die Einen mit Sewalt, die Anderen mit Vorſicht und 


en, daß 
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‚mit der Bewahrung der fhidtichen Formen; über die Wahl der 


onen verfand man fi volllommen. Die linfe Seite, das 
Unfe Eerirum und die Partei der Defection waren - über ihre 
Kandidaten einig. 

Uebrigens ftellten die Thronrede und die ihr folgende Adreſſe 
nie nur den perjönlihen Kampf zweier feindliber Meinungen 
dar, jondern große Prinzipien in offenbarer Feindfeligfeit gegen _ 
einander. Auf der einen Seite die Königliche Souveraineidi, 
auf der anderen bie parlamentarifhe. Diefer Geſichtspunkt leiht 
der gegenwärtigen Diskufflen ein befonderes Intereſſe einer. er’ 
ſchichie der Repraͤſentativ⸗Verfaſſung. j 





Peter ber Große in Frankreich. 


Schon unter Ludwig XIV. hatte Peter der Große gewuͤnſcht, 
Frankreich kennen zu lernen; aber der König war nice fehr ges 
neigt, in feinen alten, forgenvollen Tagen, mo fein Ruhm fon 
zu erbleichen anfing, einen Gouverain zu br ar ie der weit 
aus dem Norden herfam, um fich die Merrlichkeiten, die man 
ihm von dem Hofe des großen Königs erzähle, in der Nähe am 
zufeben. Im Jahre 1717 aber war Ludwig XIV. todt, Ludwig XV. 
mar nod Kind, der Regent liebte den Glanz und die Neprdiens 
tation, und überdies hatte der Zaar einen feit Ludwig XIV. beis 
fpiellofen Ruhm von einem Ende Europa's bis zu den fernften 
Grängen Afiens; diesmal follte fein Wunſch in Erfüllung geben. 
Nachdem er Holland, Deutſchland und England befucht, konnte 
feiner Reife na Frankreich, defien Borrang unter den civilifirs 
ten Nationen damals unbeftrittener war als jege, fein ernftes 
Hinderniß mehr entgegenftehen. 

Zum erften Mate vielleicht verlieh cin Monarch feine fernen 
Staaten, nicht um zu fehen und fich fehen zu laflen, fondern um 
die Künfte zu lernen, die zur Beförderung des Handels und der 
Schifffahrt nothwendig find, jener beiden großen, fegensreichen 
Leidenſchaften, die den Gründer des Rufflichen Reichs erfällten. 

Düntirhen war der Hafen, wo Peter I. am 21. Mai 1717, 
von feinem Gefolge begleitet, ans Land flieg. Um ihm würdig 
au empfangen, harte der Regent Bagage Wagen, eine große Zabt 
von Karrofien, die reichten Equipagen des Könige, mit dem 
Befehl, dem Zaar wie dem Könige jelbft zu dienen, zu feiner 
Dispofition gejtell- Der Marquis von Neele kam in Calais zu 
ihm, um die Honneurs der Neile bis Beaumont zu maden; von 
da aus follte ihm der Marichall von Teſſe nah Paris begleiten. 
Dieje Beweiſe der Ehrerbietung ſchienen dem Zaar ganz natuͤr⸗ 
tih, und während feines ganzen Aufenthalis in der Hauptſtadt 
zeigte er niemals Verwunderung über das firenge Eeremoniell, 
das man gegen ihn beobachtete. 

„Dieter Färft’’, fagı ein bifterifher Bericht, der dem Zaar 
felbft gewidmet und von dem Berfafler des neuen Mercure 
Francois gefchrieben ift, „kam zwiſchen neun und zehn Uhr des 
Abends nah Paris, als der König ſchon zu Bette war. Wr 
war überrafbt, die Straßen Saints Denis und Saint⸗Honoré 
illuminirt und eine zahllofe Menge an den Fenftern und auf den 
Plaͤtzen zu ſehen.“ 

Man hatte ihm zwar im Louvre mit einem Aufwand, der 
feines Ranges würdig mar, Zimmer eingerichtet, gleichwohl hielt 
man es für gut, das Hotel de Zesdiguieres, das dem Marſchall 
von Billeron gehörte, für ihm bereit zu halten. Man glaubte, 
der Zaar würde ſich in einem Hotel, das er ganz allein be 
wohnte, behaglicher fühlen als im Louvre. In Gemäßheit der 
—— Anordnungen, begleitete der Marſchall Teſſe den 

aifer, den er in Beaumont empfangen hatte, gach Paris und 
führte ihn noch an demjelben Abend um mean Uhr ins Louvre. 
Der Marmor, die reihe Beleuchtung der Zimmer, die Kryſtall⸗ 
Girandoten, die Vergoldungen der Mafonds und Thüren, die 
Karmoifinfarbe der Taperen, dies Alles ermädere ihn fo fehr, 
daß er fib auf der Sielle ins Hotel de Lesdiguieres begeben 
wolle. „Als er in den Saal (einen Saal im Zoupre) getreten 
mar, wo er zwei Tiſche, jeden zu ſechzig Eouverts, fand, fab er 
fie an und verlangte ein Srüf Brod und Satz, koſiete fünf bis 
ſechs Weinjorten, trank zwei Gldier Bier aus, wovon er ein 
großer Freund ift, und indem er die Augen auf die vielen Herren 
und anderen Perfonen warf, von denen die Gemdder voll 
waren, bat er den Herrn Warſchall von, Tefie, ihn in das Hotel 
de Zesdiguieres, nahe am Zeughaus, führen zu laſſen.“ Auch 
dies Hotel war feinem fireng einfaben GSeſchmack noch zu reich 
geſchmückt. Er verfhmähte die reihen Möbel, die auf Befehl 
des Regenten bingefellt waren, bejonders das Bert von Bold 
und Seide, das für ihm beſtimmt war, lieh -fih vielmehr fein 
eigenes Feldben bringen und legte id darauf halb angelleider, 
wie er bei der Armee zu thun pflegte. ‚ 

Seine Perfon a ah vollfommen feinem Geift; Strenge 
und Benlalität fprachen ſich in feiner Phnfiognomie und in feinen 
Handlungen aus. Groß, mager, mit ſchwarzem Afarifhen Auge 
und rörblihem Teint, hatte er zuweilen nerodfe Anfdile, die auf 
Augenblide alle Winkel und Muskeln feines Geſichis in Bere: 
gung fegten. Wenn er diefe Zudungen bemerkte, unterdrüdıe 
er fie und verbarg fie unter einem erjmungenen, aber bödft 
grazidien Lächeln. BE 

An demfelben Tage fuhr der Zaar in einer nur mit zwei 
Pferden beipannten Karoffe aus und begab fih nad dem Zeug: 
haus, nach der PlacerRonale, nach dem Viktorienplatz, den cr 
abzeichnere und die Infchriften darauf las, und von da auf ben 
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May Ludwig's des Großen, deffen Reiters Statue er bermunderte. 
Er befuchte den Zimmermann des Königs, fah feinen Arbeitern 
zu und arbeitete mit ihnen, indem er fi mach dem Namen und 
dem Gebrauch der verfchiedenen Werkzeuge erkundigte; er ging 
aub zu dem Tifchler des Königs, wo er feine Bemerkungen 
made. Peter hatte den Tag vorher den Herzog von Antin ers 
fucht, ihm eine Beichreibung aller Merkwürdigkeiten von Paris 
zu beforgen: zwei Stunden darauf brachte ihm dieſer Herr ein 
fauber gebundenes Heft, welches alle Seltenheiten dieſer großen 
Stadt enthieltz er nahm es, ohne es durchzuſehen, aber als er 
es Öffnere, war er angenehm überraicht, es ins Siaviſche über, 
jet zu ſehen, und er rief, nur cin Franzoſe fen diejer Aufmerk— 
famfeit — 

„Der Herzog von Antin begleitete den Zaar nad der Kb: 
niglihen Malers und Bildhauer » Akademie, mo der berühmte 
Muter Sonpet die Ehre harte, ihm die verfchiedenen Gegenftände, 
die einige Aufmerkjamteit verdienen, zu erklären. Den I6ten bei 

ab ih der aaa in der Mittagsftunde nah dem Inwaliden; 
aufe. Er grüßte jeden einzelnen Offizier und ermies ihnen die 
bre, fle feine Kameraden zu nennen.’ 

Seine Kleidung if bekannt: er frug eine Perruͤcke ohne 
Puder, eimen dunklen Rock, feine Spigen und niemals Hand 


ube. 
w —— Fürſt, der es nicht verſchmaͤhte, ganze Tage mit 
Handwerkern zuzubringen und ihre Arbeiten zu theilen, Der ge: 
en den Luxus und die Bequemlichleiten unferes häuslichen Lebens 
o gleichgültig mar, zeigte im Hinſſcht der Eukette eine Strenge 
und Empfindlichkeit, die fich bis auf das Kieinfte erftredte. 

Man erftaunt, wie es der Regent über ſich gewann, ſich allen 
Erniedrigungen einer Eriferte zu fügen, welche den Fürften, der 
fih beſuchen ließ, fat zum Lafaien des fremden Kärften machte. 
Der Zaar erflärte, er werde keinen Fuß über die Schwelle des 
Hotel de Lesdiguieres fepen, ehe er vom Herzog von Drleans 
befucht worden, unb ber ze von Drlcans beeilte ih, dem 
Zaar nachzugeben, der zwei Beine entgegen geht, den Rüden 
dreht und zuerft in das Zimmer tritt, in welchem er fi obenan 
fegt. In der Dper empfand der Zaar Durft, der Merzog fteht 
auf, bolt Bier und präfentirt ein Glas auf einem Kredengteller; 
nachdem der Zaar getrunken, nimmt er eine Serviette aus den 
Handen des Herzogs und wiſcht ih den Mund ab. Der Zaar 
kofete uns fjehshundere Thaler täglich, den Dienft des Herzogs 
von Orleans mit eingerechnet. 

„Den 30fen Mai (ud der Herzog von Antin den Zaar zum 
Diner in Petit» Bourg ein; von da ging er nad Fontainebleau, 
mo Alles zu feiner Aufnahme bereit und eine Wolfs, Hirſch⸗ und 
&berjagd ihm zu Ehren angejtelle ward.“ 

„Die Reifen der Kaifer Kart IV., Sigismund und Karl V, 
in Franfreid find fange nicht fo berähmt geworden als Perer’s 
des Großen Aufenthali dafelbit. Gene Kaifer kamen nur aus por 
litiſchen Intereſſen nach Franfreih, und zu einer Zeit, wo die 
Känfte noch nicht vervollfommner genug waren, um ihre Reife 
zu einem mertwärdigen Ereigniß zu machen; als aber Peter der 
Große bei dem Herzog von Antin im Palais Veh Eee drei 
Meilen von Paris fpeifte, und er am Schluß des Mabis fein 
eben erft gemaltes Portrait im Saal ericheinen fah, da fühlte 
er, daß die Frangofen beffer als irgend ein Volk in der Welt es 
verflanden, einen fo würdigen Gaft zu empfangen.’ 

Weder Boltaire, den wir hier gitiren, noch Saint-Simon und 
Dangeau ſprechen von dirfer Neije des — fo aus fuͤhrlich 
und uͤmſtaͤndlich, als der Mercure, obgleich alle Drei nad der 
ſtrengſten — "man Ordnung in ihrer Erzaͤhlung ſtreben. 
Ueberhaupt ift der Mercure die bee Quelle, aus der man fchöps 
en kann, wenn man die Gefhichte der Zeit Ludwig's XIV., des 

egenten und Ludwig's XV. kennen will, obgleich der Stil darin 
nicht fehr ausgezeichnet ift und das Uriheil nicht einmal an die 
niedrige Stufe der damals gfacsien Gedanfenfreiheit reicht. Als 
Barer des Fournalismus ift der Mercure im Verhaͤltniß Ju feiner 
Rachkommenſchaft die Naiverdı felbft. 


teon Goztan. (R.d. P,) 
Hollhlandd. 


Ein Bild des heutigen Amſterdam. 
Bon Aug. Arnould. 


Ich habe Amſterdam beſucht und koͤnnte dem Leſer dreiſt 
verſichern, daß ih ganz Holland beſucht habe; denn mer in dies 
fem Lande der Ein — eine Strahße geſehen, der hat alle 
Straßen einer Stadı gele en, und wem eine Stadı befannt ift, 
dem find alle Staͤdite befannt. Ich muß aber der Wahrheit die 
Ehre geben und fagen, daß ich weder in Arnheim, nod in Zürphen, 
Zwolle oder Deventer geweſen bin. Diefes freimärbige Belennt 
niß, das mir Niemand zur Pflicht gemacht, wird dem Lefer, wie 
id mir ſchmeichle, einen gemwiffen Grad von Vertrauen einflößen. 
Biele Dinge fann ih aus Autopfie befchreiben, und über viele 
andere bin ich belehrt worden, ohne fie zu jehen. Mit Empfehs 
lungsſchreiben in der Taiche, habe ich in angefehenen Käufern 
meine Yufwartung gemacht, mo ıman mir einen Stuhl zum 
. BSigen und, ehe ih noch einen Wunſch in diefer Beziehung aus: 









geiprochen, einen Bedienten anbot, der mich durch das 2 
der Straßen und Kandie zuruͤck nach meinem Gafthof 
follte. Ich babe diefe Chineſiſche Gaffreiheir, die den Fr 
fon auf der Schwelle begrüßt, aber auch nicht weiter vo 
en läßt, ſehr gu wuͤrdigen verftanden und mit patriotif 
—8 geantworiet: „Unerihdnigſten Dank; ein Pariſer 

ch nichi in einer fo kleinen Stadt, wie Amſterdam.“ Dann 
ch umgekehrt und habe, als ich etwa vierzig Schritte weit vom 

aufe war, ohne Umftdnde nah dem Wege gefragt. Wenn ich 

ir, geneigter Zefer, jege melde, dab in diefen Palaͤſten aus 
Biegeliteinen, gepflaſtert mit fledenlofem weißen Marmor, mo 
Klumpen Goldes in Koffern ruhen und die Schmuckkaͤſtchen uns 
ſchazbare Juwelen beherbergen, — daß in diefen Palaͤſten, ſag' 
ih, die Frau des Haufes ıreppauf, treppab Iduft, den Kaffee, 
den Thee, den Zuder, die Butter unter ihre Domeftifen vers " 
theilt, die Piefterförner und Gewürze ihnen zuzaͤhlt und das 
Schabfel der Muskatnuß oder des Korianders forgfdliig abmwiegt 
— wenn ih Ihnen ferner melde, dab diefe Damen im Rufe 
fiehen, weder — noch lebhaft und geiſtreich, noch mit 
irgend einem anderen Vorzuge begabt zu ſeyn, der ihre Eher 
herren, die, beildufig bemerkt, ganz andere Zeitvertreibe fuchen, 
an ihre Geſellſchaft feſſeln fönnte — wenn ich alles dies offens 
berzig fage und ein Verleumder gefcholten werde: nun denn, fo 
waſche id meine Hände in Unſchuld. Thuͤren, die immer vers 
ſchloſſen bleiben, haben immer einiges Wißtrauen in mir geweckt; 
und ih kann mich des Verdachtes niche erwehren, daß derjenige, 
der fi nie ſehen laͤßt, nichts Gutes und Schönes schuweilen 
bat. Vielleicht ift es aber'nur eine ſeltſame Brille, eine Dueers 
föpfigkeit, die da vorausjegt, der Fremde fen nicht im Stande, 
dur die Sonderbarfeit der Form bis zu dem vernüänfeigen 
Grunde diejes oder jenes Gebraudes zu dringen, und alſo fpöts 
9* Anmerkungen befuͤrchtet. Wie dem aber auch ſey — ich 
für meinen Theil muß, in Ermangelung beſſerer Belehrung, bie 
gewoͤhnliche Anſicht für wahrſcheinlich gelten laſſen und unmaßs 
geblich glauben, daß die Holldndiihen Damen im Durchſchnitt 
unerquidliche und langweilige Geichöpfe find. 

on den Kreifen der höheren Gefellichaft zurüdgefcheucht, 

mußte ich zunaͤchſt an Gegenftände mi halten, die das Gemein: 
gut Aller find: ich machte die Belanntfchaft des Straßenpflafters, 
der Laden, Kaffeehäufer, Mufeen, Theater u. ſ. w Dann klopfte 
ib an die Thüren der niederen Geſellſchaftz; ich ſchlenderte in 
die Kreug und Queere, frei und unbehindert, das muß ih ges 
eben, ohme polizeiliche Verhoͤre und Pladereien, aber —246 
in derſelben Lage, wie der ewige Jude, bis ich endlich, Dant 
einer Vorftellung des erften Baudeville’s, das ich in —8 auf⸗ 
fuͤhren laſſen, fo glaͤcklich war, bei dem Theater⸗ Direhor Frang 
van Groningen folide Mahlzeiten und bei den Studirenden reich⸗ 
tie ErfrifQungen du finden. 

Da ib nun einmal meine Camera obflura zeigen foll, fo 
bleibı die Wahl und Aufeinanderfolge der Bilder meiner Laune 
uͤberlaſſen. Gehen wir denn Arm in Arm, geneigter Leſer. Zu 
unferer Zinfen laſſen wir den Buttermarkt (Boter-mar 2 liegen, jene 
Reihe bölgerner Buden, die man nur um Mitternacht verfchließt 
und dergleichen Du in zwanzig anderen Revieren der Stadt wier 
derfindeit. Diele Buben, deren Hintergemach vermittelt rother 
und weißer Worhänge weridioften mwird, find der Aufenthalt Fries 
fiider Frauen und Madchen, die den Borübergehbenden W 
und anderes Gebaͤck zum Verkaufe darbieten. o lange biefe 
Yedereien guten Abfag finden, bleibe die Bude an ihrem Driez 
wenn aber die Naͤſcher allmdlig Ueberdruß befommen, wenn die 
Butter ſchlecht wird und felbft Das glatte Milch⸗ und Blut⸗Ge⸗ 
ſicht der huͤbſchen Friefin Peinen Reis der Neuheit mehr bat: Da 
legen die ehriamen Spefulantinnen ihre Brerterhäuschen zuſam⸗ 
men, und flinfe Kaͤhne rudern fie mit ihren Reizen und ihrem 
Gebaͤcke nah einer anderen Stadt. 

(Schluß folge.) 


Mannigfaltiges 


— Homdopathie in Nord» Amerika. Die Vereinigten 
Staaten ſcheinen dazu auserfehen zu fenn, die Hahnemannſche 
Lehre zu allgemeiner Anerkennung zu bringen. enigſtens find 
dort bereits jo viele ——— e Herzte, daß man fait in jeder 
anfehnliben Stadt einen Verein oder eine Apotheke finder, die 
von Adepten Hahnemann’s gegründet worden. Meiſtens find es 
Deutſche, die nah den Bereinigten Staaten ausgewandert 
Theil aber au einheimiſche, von den homoͤopaihiſchen Mi fios 
nairen aus Deurjchland befehrte Aerzte, die jene Vereine bilden. 
Kuͤrzlich hat der greile Hofrath Hahnemann, der bekanntlich 
jegt in Paris Lebt, das Diplom eines Ehren: Mitgliedes der 
bomdoparhifhen Akademie von Allentoron erhalten. Das Diplom 
ift in Deuiſcher Sprache abgefaßt und druͤckt in Burzgefaßten, 
aber energifhen Worten die Verehrung für die willenichafts 
lichen Berdienfte und die unermuͤdliche Menſchenfreundlichkeit des 
Greifes aus. Unterzeichner it das Diplom von Herrn Eonftandin 
Heering, als Präfidenten der Akademie, ferner von den Doktoren 
W. Weſſelhoͤſt, V. Romig, Eberhard Freitag und H. Dermiller, 
als „Mitgliedern der Fakultdt“, und endlid von Herrn Adolph 
Diner, als Becreranr. 
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Ungarn. 
Fiume und feine Umgegend. 


Die Sonne ging eben auf, als am 14. Auguſt 2837 die 


Mäder des Wagens, in. weichem ich müde und vermunder jaß, 
auf den gepflafterten Straßen von Fiume raffelten.. Um diefen 
Punkt zu erreichen, waren mein Sohn und ich über jenen Zw 
der Zulifchen Alpen dereift, der Kroatien von Krain trennt un 
immer tiefer binabfinkt, bis er die Küften des Adriatiſchen Meeres 
am unteren Ende von Dalmatien berührt. 
&s war eine berrlihe Fahrt gemefen in einer koͤſtlichen 
— und während einer Nadır, deren erfriſchende Kühle 
dr unfere erhigten Glieder höchſt wohlthdtig war; doch weder 
er noch ich Fonnten auf die Schönheiten achten, die jede: neue 
Biegung der Straße uns erfchloß. Was den Knaben beirifft, fo 
ſchlief er glaͤcklich und geiund auf den Knieen unferer- Fremde. 
Seine Schmerzen waren alle vergefien, und in feinen Traͤumen 
f&ienen ihm mehr Bilder der Heimath vorzuſchweben, als Er 
innerungen an die-feltfamen and gefährlichen Abenteuer, die wir 
eben beftanden harten; bei mir aber war. es nicht fo. Ich konnte 
nicht einmal meinen Kopf auf den Gartelfiffen des Wagens aus 
ruhen, und in einer ganz aufrechten Stellung ſchlafen, iſt nicht 
fehr leicht. Wie freue ih mich daher, als einer meiner Reiſe⸗ 
gefähreen mir meldete, daß der Gipfel der Bergkette erreicht waͤre, 
und daß noch eine Fahrt von ein oder gwei Stunden uns anıdas 
Ziel unferer beſchwerlichen Reiſe bringen würde. 
ch muß meinen Leſern noch bemerken, daß mein Sohn und 
ich, kurz bevor diefe Fahrt unternommen worden, aus. den Händen 
der Räuber befreit wurden, die uns in den Bergen von Kroatien 
fo ſchredlich zugerichter hatten. Unfere Begleiter maren Herr 
Hill, der Briijär Vice» Konful in Fiume, deffen Bemähungen 
wir unjere Freiheit verdankten, ein Diener des Geſetzes, den der 
Gouverneur mitgefhidt, um den Konfal mit feinem Rath ‘zu 
unterflägen, und ein Arzt, ein Reapolitauer von. Geburt, der in 
der Franzöfifben Armee unter Napoleon gedient hatte und jest 
in Fiume praktizirte. Ich hoffe, man wird nicht zen, dab 
ich meiner Verpflichtungen gegen den Letzteren uneingedenk-bin, 
wenn ich geftehe, daß mich ‚fein Berragen ‚während der.ganzen 
Nacht hoͤchlich ergögte. Seine Phantafle war von Raͤubern und 
Banditen ganz erbigt, Er bat mic, ihm eine meiner Piſtolen 
zu geben, mas ich that, und obgleich Me nicht geladen war, lieb 
er & nicht’aus der Hand, bis wir die Stadı erreichten. Dann 
bemwachte er auch jede Bewegung meines Kopfes und ‚Körpers, 
und wenn ich nur die geringfie Miene machte, zu fchlafen, fo 
dat er mich, ich möchte um feinets, mo ‚nicht um meinttroillen, 
mich en. die Bandagen zu verrüden. Doch ib kann nicht 
ins Einzelne eingeben, ih fann nicht den Ton feiner Stimme 
befchreiben, feine rafhen, unrahigen Bewegungen und feine uns 
verfellie Angſt, wenn eins oder zweimal der Schatten eines 
Feljens oder eines Baums über den Weg fiel;. dies Alles muß 
man gefehen haben, um ſich eine Vorftellung davon zu machen. 
Ich muß geftehen, dab ich, troz Wunden und QDuerfchungen, 
nicht immer mein Lachen umterdrüden konnte, obgleich die Ber 
friedigung meiner Lachluſt mich fchmerzlih daran erinnerse, 
daß, —* * Hirnſchale offen liegt, der Mund am beſten gu 
foffen bleibt. 
“ gleich ich bei diefer Gelegenheit auf die Natur um mich 
herum nicht viel achten konnte, fo will ic doch einige Worte das 
von -fpreden, meil ein längeres Bermweilen in der Gegend mir 
erlaubte, ‚die intereifanteften Punkte gu beſuchen. Man fdhre von 
Dalniza nach Fiume über eine ununterbrochene” Erhebung. von 
ungefähr 12 bis 15 Engl. Meiten, wo die Straße forıwährende 
Biegungen macht, um jebes Tr dem.fle begegnet, zu benußen. 
wird man bis auf eine Höhe von nicht weniger als vier⸗ bis 
fünftaufend Fuß über dem 5*** —— aber nicht, 
wie in vielen Tyroler Paͤſſen, in fo allmdliger Weiſe, daß man 
gar nicht merkt, wie hoch man gekommen iſt, fondern fehr raſch 
und merfbar dur Zickzacks, deren Neigung nicht weniger ber 
trdgı, als 35 Grad. Inzwiſchen breiter fich ein Panorama vor 
Dir aus, das fo eigenthümlich ift, als irgend eines im füdlichen 
Europa. Zu Deiner Linken find wilde Hoͤgel, duͤrr und fteinig, 
und unter Dir rechis Thaͤler und Schluchten, bald reih und 





grün, mit Wiefen und bier und da einer menſchlichen Wohnu 
die an einem Strom erbaut if, bald fo finker, tief und Reil, 
daß jeder Verfuch, hinabzufeigen, dem, der ihn magt, den Hals 
brechen waͤrde. Schon die Borfihtsmaßregein, die man ‚gegen 
Unfälle gerroffen hat, bemeifen, wie gefährlich der Weg if. Eine 
arfe Mauer begränge die gange rechte Seite des Bess, und ber 
illon erzählt Dir, wenn man biefe wegndhme, fo würde man 
nicht dafür ſſehen koͤnnen, ob man eines von den beiden Enden 
mit ganzen Knochen erreicht. Denn es ift ein Wind, der Bora 
beißt und mit folder Heftigkeit Diefe Abhdnge binunıerfährt, Daß 
weder Menih noch Thier widerstehen kann, und nicht felten 
aben Beide ihre Rettung der Mauer verdankt, weldhe die 
gr und Sorgfalt der Ungarifhen Behörden dafelbk er⸗ 
aut bat. 

So fähre man gegen zehn Engl. Meilen hinauf; je ndber 
man ‘der e kommt, defto einfamer wird die Gegend, bis eine 
Selfenwand jeden weiteren Schritt zu hemmen fein. Da ik 
nirgends eine Spur von Menſchen⸗Aufenthalt; fo weit das Auge 
reicht, ſeht man nichts als Spitzen über Spigen ragen. Es wirb 
wohl ſelten vortommen,, daß Einem in folcher Lage nicht fa 
aͤngſtlich zu Murhe wird. Doc mie foll ich den Anbtic® befchreis 
ben, den man vom G®ipfel aus:genieft? Einen Moment vorber 
iſt Alles wie ein verſchloſſenes Bus; dann biege man um eine 

fe, und vor Dir liege jener Löfliche Theil des Adriatiſchen 
Meeres zwiſchen den Borgebirgen Melada und Pola, der den 
Golf von Fiume bilder. Wie ſchoͤn liegt er da mit feinen blauen, 
bewegungsiofen Germdfiern "und feinen bergigen Ufern, die auf 
ber Spige ran und felfig, an ihrem Zube und auf mehr als der 
Haͤtfte ihrer Höhe mit Graͤſern jeder Art bedeckt find. Der Golf 
in mir Inſeln «beider, die ihn faſt von dem übrigen Meer abfons 
dern und. ihm das Anfehen eines Binnenfees geben. > 

Sobald der Neifende diefen Gipfel erveiaht hat, jo verläße 
ihn gewiß jede Unruhe, die er waͤhrend der Auffahrt hattet 
denn jeder Schritt, den er ıhur, zeigt ihm Schönheiten, auf die 
er nicht gerechnet hatte. Die eg it ganz verändert; man 
fiehe nicht mehr eine Reihe von Bergkuppeln und: kahlen Felſen, 
fondern an den Seiten der Hügel hingen Weins und Dlivenr 
Härten, während mehr in der de uinen und moderne Bauten 
abmedhfelnd die Aufmerkſamkeit des Reiſenden feſſeln. Auf einer 
ifölirten Spitze, welche die Stadt uͤberſteht, links von der Straße, 
fiebt man die Ruinen eines alten Kaftells, in welchem, wenn i 
mich recht erinnere, die Familie Sranghani lange gewohnt bat 
In Hinfibt der Architeftur har es nichts Merkiwfirdiges, aber 
feine Lage ift wunderfchön, und Graf Nugent, der es neulich an 
ſich faufte, bat gezeigt, dab er dies zu ſchaͤgen weiß. Er Hat 
28 fo ne ei dab es ihm zum Aufenthalt dienen Pan, wenn 
er Geſchafte halber oder zum Bergnügen diefe Straße reift, und 
damit es etwas mehr — biete, als das bloße Allerihum 
u gewähren vermag, bat er eine Reihe von Zimmern in eine 

rt Kunft: Galerie verwandelt. Da_fleben in mohlgeordneren 
Gruppen Abgüffe von den beiten Siatuen, die. Statien bat, 
Apollos, Venus⸗ Statuen, Gladiatoren und Nioben, die von ger 
fhidten Händen -atisgeführ: find. ° Sie ftimmen vortrefflich zu 
dem Charakter des Dris; nar Schade, daß man, um fie zu er 
reihen, mehr Bejchwerden ertragen muß, als ein unbefangenet 
Neifender flir einen folhen Zweck gern auf fich. nehmen wird. 

Das Schloß der Franghani begegnet dem Yuge in dem Mor 
ment, wo man fib anfdhidt, na ume felbſt hinabzufahren. 
Doch iſt es nicht der einzige Gegenfand, nach welchem man 
unwillkuͤrlich den Blick richtet. Man fährt jegt Über einen Weg, 
der aus dem Seifen beffer auagehauen ift, als irgend ein Tb 
der bisher zurüdgelegten Straße. Es iſt in der Chat eine Gas 
lerie, die an der Seite des Berges ausgehöhlt ift, zu welchem 
Zweck Steinbruͤche an Stricken von den Spien und Kuppen, 
bie in die Höhe ragen, berabgelaffen wurden. , Hier wird man 
verfuche, in die Tiefe’ eines weiten Abgrunds hinabzuſchauen; 
denn der Rand deſſelben fälle:fo ſenkrecht wie ein Bleitorh hinab, 
und außerdem ‘hört man aus der Ferne das dumpfe Rauſchen 
eines Stroms. Diejer Strom ift der Fiumara, der fib feinen 
Weg nah dem Meer durch diefe Schlucht bricht und an deſſen 
Ufern in den legten Jahren eine ausgedehnte Papiers Fabrik ers 
richtet worden, rwelche einen großen Theil Deurfchlands und faſt 
in Ungarn mit Papier verforgt, wobei man den guten Ges 

mad gehabt hat, die Gebäude, die dazu gehören, fo einzurich⸗ 
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ten, dab die Schönheit und Erbabenheit des Schaufpiels nicht 
im Geringiten dadurch geſtoͤrt wird. j . 

Kaum bat man den Blick ein paar Minuten hierhin. gerich⸗ 
ter, als Einem bei einer plöglihen Wendung der Straße Fiume 
fetbft mit jeinen überhängenden Wäldern und Weinbergen in die 
Augen ſpringt. Da liege es mie ein Zauberjchloß unier bem 
Schus der Berge mit den weißen Hdufern, die dem Nande der 
Bai entlang zerſtreut find; bier und da ftcht manch’ einjames 
Haus, das 4 von den uͤbrigen losgeriſſen und unter den vielen 
Riniaturihludten, die fih dur die Felien über der Stadı wins 
den, einen beſſeren Plag gefunden zu haben feine. Da ift auch 
eine Casa Santa oder cin heiliges Maus der Jungfrau, gerade 
auf dem Fleck, morder Engel ausrubte, als er es more solito 
von Nazareih nah Loreno ırug. Auch nimmt ein Sranzisfaner: 
Klofter eine narärliche Terraffe auf dem anfobenden Berge ein, 
und man nähert ſich ihm auf einer langen Reihe von Stufen, 
die in den Felfen gehauen find, mährend das Thal, das in der 
Mitte liegt, mit reihen Weingdrten bededt iſt und die Pflanzen 
aus dem harten Felſen herausſuwachſen feinen. 

So ericheine Fiume von den Bergfuppen aus geiehen, die 
#6 beherrſchen — ein glängender, ſchoͤner Punkt — eine Art Ger 
maͤlde in einem diamantenen Rahmen, das von dem großen 
Spiegel des Dreans zurüdgemworfen wird. Von der Bar mill 
äh nur fo viel fagen, daß fie mit den weißen Segeln vieler 
Schiffe bededt fchien, deren keines von ſolchem Umfang war, daß 
man einen großen Handelsplag vor fib zu fehen glaubıe; doc) 
soaren es viele Briggs und Kutters und ein ganzer Schwarm 
von Fiſcherboͤten. Diefe legieren find am thäigften, wenn die 
Nacht eingebrochen ift. Bu einer beſtimmten Jahreszeit nämlich 
kommt eine befondere Fiihart, deren Namen ich vergeſſen babe, 
die aber von den Ummohnern ſehr gefhädgt wird, baufenmweife 
in die Spige des Golfs, um fi m zu laflen; da aber 
Dieies Thier fih nur durd brennende Fackeln ins Nes loden laͤßt, 
fo gehen bie Fiſcher bei Nacht an ihr Geſchaͤft. Nie ſah ich eine 
Zurlofere Alumination des Meeres, als fie durch eine Reihe 
folder Bote ungefähr eine Engliihe Meile weit vom Strande 
hervorgebracht ward. Huf dem Hintercheil eines jeden brannte 
eine Flamme, deren rothes Licht grell Über das Wafler hin ſchien 
und die Maften und das Taumer? mehrerer Schiffe, die in der 
Näbe vor Anker lagen, auf die groteskeſte Weiſe beleuchtete. 

Biume, die Hauptſtadt des alıen Roͤmiſchen Lirtorale, if das 
einzige Debouhe, das Ungarn für feine Produkte bar, ſeitdem 
Die Rufen die DonausMündungen inne haben. Als Handelsftadt 
jedoch iſt es in feinem blühenden Jufande; es ift zu nahe an 
Trieſt, und dahin den Hauptſtrom bes Handels zu leiten, mar, 
mie befannt, lange bas Streben der Deflerreihiihen Regierung. 
Fiume ift auch ein Freibafen mit ausgedehnten Privilegien, und 
dennoch bar es mit feiner Nebenbuhlerin nicht gleichen Schritt 
Halten können. Die Bevölkerung Hat daher nie achts bis neun⸗ 
tanfend Seelen überfiegen, und fie foll jegı eher im Ab / als im 
Zunehmen fepn. au iR doch immer bier einiges Leben; es 
werden Zumpen, Papier und Rofoglio ausgeführt, und die vor⸗ 
* Einfäbrungs» Produfte find Kolonialmwaaren und Salz. 

s reidiren bier Vice Konſuln für England, die Bercinigren Staus 
sen, Schweden und Dänemark, ein Beweis, daß von jeder bdiefer 
Rationen dann und warn Schiffe mit Ladungen bier ankommen. 
Dob im Ganzen merkt man, dab der Handel von Fiume ber 
Aufmanterung bedarf — daß er, mo nicht ganz erflorben, doch 
febr fchlaff Danieder liege, und daß diefe Erſchlaffung noch andere 
Urſachen haben muß, als man mit den Mugen fehen kann. Ob 
die Riumelen Recht haben, wenn fie behaupten, dab die Regierung 
au Tune Bine Luſt bat, dem Ungariſchen Handel Thär und Thor 
zu Öffnen 

ie neuntaufend Einwohner, von denen ich gefprochen ‚habe, 
nd in die alte und neue Stadt veriheilt; Die erftere ift elend und 
ſchmutzig und in jeder Hinſicht beleidigend für die Sinne, die 
gweite dagegen iſt ein fehr reizender Ort. Hier it die Wohnung 
des Gouverneurs, das Eafino und das Wachhaus, alle mit vielem 
Seſchmack erbaut; aud if bier die Mailbahn, eine artige Pros 
menade an der Bai in Geftalt eines Hatbmonds, die in der Pühr 
len Abendluft ſehr beſucht iR. Nah der alten Stadt dagegen 
mus der Fremde fich wenden, wenn er Geſchmack für Alterihuͤmet 
bat. Die Sanfı Veits⸗Kirche iſt fchon ein Bau von verhälmißs 
mißig neuerem Datum, und der Baumeifter ſcheint ich die Kirche 
der Santa Maria della Saluti in Venedig zum Mufter genommen 
s haben; dod ein edler Roͤmiſcher Bogen verdient eine nähere 
etrachtung, obgleich er von einigen der ſchmutzigſten und elend⸗ 
Ben Hütten umgeben if. Doc bat ih weder eine Yngabe über 
die Zeit- feiner Errichtung, noch über die Zwecke, gu denen er 
heſtimmt war, erhalten, und aud die anderen Korte Roͤmiſcher 
Baufunft, die bier, und da um die Stade gerfireut liegen, find 
meift bloße Bruchſtuͤcke ohne Geſchichte. 

Als wir früh Morgens in Fiume einfuhren, brachte uns der 
Konful, Herr Hill, zuerſt in einen Gaſthof, kehrie aber nach einis 
gen Stunden mit dem Eigenthaͤmer der Papiermühlen am Fias 
mara, Herrn Smith, einem Engliſchen Kaufmann, der in Fiume 
wohnte, zuruͤck. Diefer Herr, der von unferem Reife Abenteuer 
gehört, erbot fi, uns während unferes Aufenthalis in der Stadt 

fein Haus aufzunehmen, und wir liefen daher unfer Gepdd 
in feine Wohnung bringen, mo die Mitglieder jeiner Familie mit 
einander metteiferten in dem gaffreundlihen Beftreben, uns zu 
zeigen, daß unſere Gejellfchaft ihnen angenehm fen. 

Bir brachten an zebm bis vierzehn Tage in Fiume zu, und 
Diefe gauze Zeit über war ich im den Händen des Wundarztes, 


Nicht, daf etwa meine Wunden fo gefährlih maren; aber ein 
beſchaͤdigter Kopf ift niche in einer Stunde zu heilen, zumal mern 
die Zahl der Verlegungen drei bis vier if. Nach dem dritien 
Tage jedoch war ich wieder fo weit bergeftellt, dab mein dry 
lider Freund mir auszugehen erlaubte, und nun liefen es ſich 
unfere gücgen Wirthe angelegen ſeyn, einen Ausflug angenehmer 
zu machen, als den anderen. Den einen Abend ftreiften mir fo 
meit herum, als meine Schwäche ss erlaubte, den anderen sy 
men wir ein, Boot und fuhren auf dem Golf umher; dem dritten 
fubren wir zu Wagen nah dem Draghas Thal, einem der ſchoͤn 
ften Punkte, die ip je geliehen. Da diefe Gegenden in Europa 
noch wenig bekannt find, r will ich es verfuchen, einen oder ymei 
von diefen Auafligen zu beſchreiben, die uns Gelegenheit gaben, 
die Raturfchönheiten von Arain und die Sitten feiner Bewohner 
näher kennen zu lernen. 

Unfere Spaziergänge in und un Fiume wurden meiR nah 
Sonnenuntergang unternommen, und zwar entweder Idngs des 
Seeufers, wo die Drangenblürhe und die Morıhe ihre Wohlge 
rüche ausftrömten, ober in irgend eincs von den Thdlern, melde 
hinter ber Stadı fid in das Herz der Berge erjtrefen. Ein an 
deres Mal: fchöpften wir friſche Luft auf dem Waſſer, und ein 
mal wenigftens fuhren mir über die Bucht, um den Morgen und 
Abend in den Dlivenhainen von Baleska zugubringen. Da diele 
fünf Meilen von Fiume entferne lagen, fo ſergie Herr Smich dafür, 
daß unfere Heine Gefellfhaft in Hinficht der Vorraͤthe nicht vom 
gufal abhänge: verſchiedene kalie Pafleren mie einem mäßigen 

orrath von Wein wurden im Bug des Booıs niedergelegt, und 
um a Uhr an einem ſchoͤnen fonnigen Morgen ſchifften mir 
uns ein. 

Ich habe keine Worte, die ganze Schoͤnheit des Schaufpiels 
zu beichreiben, das uns auf diefer Heinen Fahrt ſowohl Hin als 
zurüd umgab. Wenn die Ausjicht von den Hügeln über Frumt 


‚Jon war, fo war die, welche die Hügel und die Stadı zugleich 


umfaßte, noch viel fdhöner. Dies war beionders der Fall, als 
wir, dem Ziel unferer Beſtimmung immer ndber fommend, die 
berrlihen Formen des Monte Maggiore genauer zu Geſicht be 
famen und uns in der Tiefe eines mächtigen Ampbirbeaters br: 
fanden, defien Mauern die Alpen waren, Denn die Mannigfal: 
tigkeit in den Bildungen dieſer Berge ift grängenlos, und in 
der Vegetation, die fie befleider, iR eine Ueppigkeit, wie man fie 
in kaͤueren Regionen vergebens fucht, während die lautloſe Brille 
des Waſſers und feine viefe bläuliche Färbung einen Eindruf auf 
uns machen, der gar nicht zu beichreiben if. j 

Die Gefellfchaft, die an jenem Tage das Boot beflieg, be 
Rand aus unferen guͤligen Wirkhen, Miß Stater, meinem Sohn 
ond mir; aud baten wir ein Paar Seeleute, uns gu bedienen. 
Wir waren Alle in der beiterflen Stimmung, und die Element, 
als häuen fie fich verbunden, unfere Gemücheruße nicht gu tru— 
ben, hörten nicht auf, uns auf der ganzen Reife günftig zu ſeyn. 
Da die Luft ſich nicht rührte, fo war das Segel, das wir wir 
nahmen, von geringem Borıheil; aber die Fiumeſiſchen Boos 
leute ruderten gut, und wir glitten luftig über die Oberfläde des 
Golfs dahin. Jeder Gegenftand, der nur im Geringiten unfere 
Aufmerkiamkeit zu verdienen fchien, wurde bezeichner, -bis nad 
und nad Valesfa aus dem Wafler flieg. Dies ift ein alter, ma 
terifber Ott; feine Mdufer, die ganz aus Giebeln und Winkeln 
beftchen, laufen in zwei parallelen Linien das Ufer entlang, und 
die, welche auf Das Meer binausfeben, find der Graͤnze ‚der Fluch 
fo nahe, daß man beim erſten Anblick unmillfärtich fragt: „Wo 
ber haben die Erbauer fee Erde genommen, um den Orund zu 
diefen Häufern zu legen?’ Aber man ftaunt nicht bloß, wenmman 
biefe felrjame alte Siadt aus der Berne betrachtet. Jeder Punkt 
in und um den Dre verfegt Einen in Zeiten zuräd, die nie wie 
derfommen werden. Die Bewohner fteigen in ihre Wohnungen 
nicht auf Treppen, die von den Pfählen gehalten werden, low 
bern auf hölzernen Stufen, die an den Haͤuſern außerhalb bins 
en. Auch find Galerieen um jedes Stocwerk gezogen mit 
enftern ohne Glas, die aber durch hölzerne Zaloufleen hinreichend 
gegen den Sturm gefchügt And. Die Kinder laufen far nadı 
umber, und bie Kleidung der Mduner und Frauen iR bödk 
bizarr. Doc fanden wir fie alle, obne Unterſchied des Alters 
und Geſchlechts, fehr hoͤflich und dienkferüg, und wenn fie, 1% 
mal am Landungsplag, wo ihre Dienflanerbierungen fehr zahlteich 
waren, um einige Meine Muͤmen baten, fo war die Art, mie ft 
diefes Bedärfnib ausdrüdften, durchaus chen fo zierlich, als er 
Fremde dur ganz England zu finden gewohnt if. 

Wir landeten in Valeska um drei Uhr Rahmittags, und 
nachdem Herr Smith den Bootsleuten befohlen, nad dem Punkte 
—— in deſſen Ndbe wir unſer Mittagbrod verzehren 
ollten, gingen mir zu Fuß auf einem gemundenen Pfad nach 
derfelben Richtung. Die Stadı oder das Dorf war bald hinter 
uns, und nun drangen wir in eine Reihe von Dlivenmäldern 
vor, die mit Myrıhens und Drangenbdumen reichlich untermengt - 
waren. Leber dieſe erbob ſich wieder der Monte —* 
waͤhrend nks durch das Laub hindurch der ruhige Golf ſchim 
merte. Dann kamen wir an ein Gehege, eine Art Meierei, 
von ihrem Gartenfüd umgeben und von Perfonen bewohnt mar, 
die Herru Smith kannten. Sie gaben uns, als wir erſchienen, 
ein herzliches Willlommen, und mitten im Obfgarten machten 
wir uns an die provende. = 

Wir vermweilten unser den fbönen Dlivenibainen, welche bieie 
Seite der Bai einfafen, bis die Sonne weit im Werten mar, 
und dann fchifften wir uns an unferem E£plag wieder ein, niot 
ohne einige Porperliche Uchung, indem mir ums über die glasten 
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Felfen, die ibn einichloffen, Friehend den Weg bahnten. Doc 
die Dämmerung bare begonnen, che wir flo waren, und da 
die Dammerung in dieſen Klimaten nicht fo lange dauert, als 
in England, fo hatten wir kaum den viersen Theil unferer Fahrt 


äurädgelegt, als es ſchon Naht um uns war. Mber wer möchte - 


eine jolde Nacht für den jhönften Tag —— Nice ein 
Woͤlkchen war am Himmel, an deffen dunkelblauer Oberfläche 
Millionen von Sternen funfelten. Rein Ton unterbrach das tiefe 
Schweigen, außer das Braufen des Waſſers am Strande und 
das Ted Rudern der Boorskeute, während die Luft jo fanft, 
fo fühl und jo duftig war, daß jeder Meine Hauch, der über uns 
hinfuhr, Gejundheit und Frieden mitzubringen ſchien. Ach ſelbſt 
lag auf dem Hintertheil des Boots und war überzeugt, daß die 
Natur fein ſchoͤneres Schaufpiel bieten fönne, als auf einmal ein 
Silberfhein über die Spigen der Dalmatiſchen Berge brad und 
ein voller Mond aufging. Etwas Schöneres und Köflicheres, 
als diefes Mondlicht, Fann ih mir kaum denfen. Das Wafler 
der Bai, von dem Hand, der darüber hinfuhr, bewegt, fpiegelte 
es in einer langen Linie wieder; die Felſen und Berge, die ich 
längs des ganzen Amphitheaters erhoben, traten fcharf hervor, 
während einige Schiffe, die vor Anker lagen, vom Mondlicht ber 
ſchienen, nod einmal fo ſchwarz ausſahen und jehr ſchoͤn gegen 
andere abftachen, melde, den Yandwind benugend, die & ei 
aufjogen und ins Meer fuhren. Ich habe den Mond um din 
Licht unter den verſchledenſſen Verhaliniſſen und Situationen ge: 
‚priejen, aber ich erinnere mich nicht, daß ich je mehr Luft fühlte, 
Sbaiſt's Glauben anzunehmen, als da ich im jener Racht feine 
Wirkungen beobadıete. Dob diefe Naturfhönheisen machten 
nicht unferen einzigen Genuß ans; Miſtreß Smith und ihre 
Schwefter fangen ſehr huͤbſch, und auch meine Stimme, die 
‚fräber einmal einen Anflug von Melodie gehabt, wurde von der 
Geſellſchaft gern * Wir erreichten unſer Haus nicht vor 
sehn Uhr, aber ih glaube, wir bitten uns nicht betrübt, wenn 
die Meine Fahrı mir ihren fühen Dbren, und Augenweiden mehr 
rere Stunden länger gedauert bäue- 
(Schluß folgt.) 


So lland 


Ein Bild des heutigen Amſterdam. 


(Schtu$.) 

Jetzt Reben wir auf der Daldemaansbrug (db. b. Halb: 
mondsrBrüde), die im Cenrum der Daupfadı über bie 
Ampel führt. Zum Gtüdfe ir der Dimmel rein, die Nacht ſchön 
und ohne Rebel; und wir risfiren «nicht, in die Kandle zu fallen, 
die nirgends mit Geländern verfehen And. Diefe tiefen, alle 
GSeſurnẽ in flimmerdem Lichte zurädftrahlenden Waſſer gleiten fo 
———— dab man kaum ein Marmeln vernimmt. Hier ift 
ver Doelen*): vor diefen Gebäuden, deren Bafs das Waſſer 
des Kanals bejpätt, ſteht ein unfcheinbares, als Reliquie aufbes 
wahrtes Häuschen, wo Peter der Broße gewohnt haben fol. 
Rechter Hand vertiere ſich die Amſtel in ungebeurer Entfernung 
und wende: fi dann, durch Inieln gerbeitt, unter einem anderen 
Ramen dem Juden⸗Vieriel zu. Linker Hand erklingt vom Thurme 
des Müngbanjes das Glockenſpiei, weiches dem Stundenfchlage 
voraugehi; es iR eine Melodie Boieldieu's, die Erinnerungen 
an Sranfreih in uns weht. Dann ſchlaͤgt die Stunde in brums 
‚menden Baßtönen, und der Nachtwochter (klapperman) fchreitet 
mic feiner Klapper an uns vorüber. Eine halbe Stunde lang 
berricht feierliche Seile, die nur hoͤchſtens von den fernen Tritten 
irgend eines verfpdieien Bewohners oder eines Fremden unter 
‚brocdhen wird, der, glei uns, Amfterdam in feinem Nachıfteide 
beicbauen will. 

FR es nicht ein ergreifender Moment, und glaubt man nicht, 
in einer Stade voll Poeſte und Zauber zu ſeyn, wenn man fo 
die Stimme des Erzes und die des Menſchen von Zeit zu Zeit 
in der bebren Stille und vor jenen bald erleuchteren, bald dums 
fein Waſſern, die uns von allen Seiten umfließen, ertönen 
höre? ft es Wahrheit oder Täuſchung, der Anblid diefer be 
malten Haͤuſer von felrfamer Architektur, deren Däcer hinter 
‚en fantafifh geformıen Giebeln verfhwinden? Thun mir ein 
paar Schritte vorwärts, und wir befinden uns auf dem Klove: 
'maar’sıBurgmall. Dort unten, wo der Mond die geillerhaften 
Silhoueuen jener vier Pfeiler in den Azur des Himmels zeichnet, 
ging! vielleibt noch das Seil, meldes gefern den Hals eines 

rechers zugeihuär. Um Rande der Kandle, den große 
‚Bdume überfhatten, im den verdderen, aber fiheren Siraßen ruft 
aus diefem oder jenem Winfel eine heiſere weibliche Stimme: 
„Kom hier, kom bij a Nichts fehle diefer Stadt, diefer ent 
thronten Königin der Meere, weder die Kontrajte, noch die Er: 
iiinerungen; denn bier fleben, wir vor dem Haufe des grimmen 
Herzoga von Alba. Noch hört man das drfuende Bebrüll der 
eingebämmten Meeresflurh; noch prangt Amſterdam in feiner 
‚Krone von Thürmen, mit feinem Walde von Maflen, und der 
romantifhe Zauber weicht nicht eber, bis ein plöplicher Feuers 
laͤrm ihn gewaltſam zerſtͤrt. Folgen wir jenem Manne, der fich 
ber Gegend zumendet, wo die Nauchidule emporwallt. Du ers 
kennſt ihn an feinem ledernen Ringkragen als einen Pumpen 





*) Deelen (dad Deutiche ielen) helär ein Haus, wo man Schteßübun: 
jem mit der Armbruft anfeit (dear mes met den beog mr schleten’. ent 
nd diefe Gebaude Offentliche, um Veſten der Stadt gemiethete Hotels (mmda- 

berbergen), m jeder Stadt Hollands finder man ein ſolches. 


mann. Das brennende Haus liegt nur zehn Schritte vom Star 
nal; ‚ohne Zweifel wird man die Flamme bewältigen; aber es 
iſt Zeit, die Gprigen fpielen zu laſſen, denn fchon dringt der 
—— aus den Fenſtern des oberen Stodwerfs. Da ruft mit 
einem Male der Brandmeeiter, die thaͤtigſe Perion des 
töihenden Haufens, mit jenem unglaubligen KHolländiichen 
Phlegma, das durch Nichts geſtoͤrt werden kann: „den duivel! 
ik heef ınyn pyp vergeeten!” (Teufel, ich hab’ meine Pfeife 
vergeffen) — und jogleih eilt er davon, ohne daß es Jemand 
einñele, ihn feſtzahalien. Unterdeß verbrennt das ganze Haus, 
die Bewohner werben geröfler, und die Kollegen des Brands 
meefters richten den Warerflrahl gegen die. benachbarten Hdufer, 
vermurhlid, um fie vor einer Bünfnigen Feuersbrunft zu bewahren. 

Ich muß mic far ſchaͤmen, dab ich unvermerft in das Burs 
teste gefallen bin; allein die Tharfache ift nun einmal biftoriich, 
und ich kann nichts daran dndern. Endlich erſcheint der Tag, 
und wir gehen einmal bei Sonnenlicht der ganzen fantaſtiſchen 
Poefle, welde die Nacht über Amſterdam ausgoß, auf die Spur. 
Vielleicht erinnere ſich mancher Leſer jener wunderbaren Stellen 
in Nichardion’s Romanen, wo der geifvolle Verfaſſer in die 
Schlupfwintel des Laſters dringt, die Schwelgerei an den hellen 
Tag zieht, ihrer ſchimmernden Hülle enikieidet und am der 
Stelle des —— Gelaͤchters, der wilden Luft, der unzuͤchti⸗ 
gen und übermürhigen Reden von geſtern Abend uneriraͤgliche 

örperleiden, Grabeshuften, Fluͤche und Verwuͤnſchungen zeigt! 
—* ſey es von mir, eine firenge Parallele zu ziehen; aber die 

ehrjeite der Münze fegt uns in Staunen. Mit dem Schatten 
der Nacht flieht Alles, was in Ampfıerdam unfer Intereſſe zu 
wecken vermag, und die tödlichfte Langeweile padı uns Wir 
fhreiten immer über die naͤmlichen Kandie, dur die ndmlichen 
Strafen, vor der ndmlichen Thär vorbei: das Waller der Kandle 
iſt todt, ſchlammig, mit gangen Haufen Strob, faulen Gemüfes 
und DObftes angefdllt; jene myſtiſchen Figuren, die bei naͤchtlicher 
Weile ihre monftröjen Hdupter und Arme in die Lüfte reden, 
ſind nichts als Scornfteine und Giebel von grotesfer Bauari, 
jene jorgidliig bemalıen Gebäude find von Holz — ein harmlos 
ſes Flaͤmmchen kann fie in Aſche legen; jene dur einander 
wirnmelnden Schiffe und Fahrzeuge haben alle etwas Plumpes, 
Geſchmackloſes in ihrer Form; jene mächtigen Stimmen, die uns 
anriefen, fommen aus den Kehlen ſchmutziger, abſcheulicher Weiber 
bilder, die Tag und Nacht am Kanale fipen. Des Morgens fin 
deft Du fie an derfelben Stelle, ihr Gemüfe ausflaubend und 
immer wieder „kom bij mij” rufend. Nur ein Epaylergang auf 
den Deihen oder im Juden⸗Virtel * einige Abwechſelung 
in dieſe Monotonie; dort ift naͤmlich aller Efel, alles Grauſen, 
das man in menfchliber Geftatt ſehen kann, fo dicht zuſammen⸗ 
gedrängt und die Nadıheit des Eleuds jo ſchrecklich, daß die 
ndmlihen Gegenftände neues Staunen erregen. Dieien Kloal, 
diefe Peftbeule von Ampfterdam beſuche Keiner, der reisbare Ners 
von hat oder fir Ekel und Melancholie fehr empfinglich iſt. 

Amfterdam wurde gegen Ende des Ilten Jahrhunderts von 
einigen li ger gegränder, erhielt aber feinen Namen 
erſt hundert Jahre fpdier. Der Herr von Ampel, Gijebrecht 
(j. v. a. Giesbart, d. h. Ziegenbart oder Bocksbarth, baute 
bier eine — zum Schuge wider die Frieſen. Ein Boll, 
das an der Nordläfe wohnte, zerftörie die Stadt zwei Mal durd 
Reuer — in den Fahren 1204 und 1296 — aber fie erftand noch 
blähender’aus ihren Trämmern, und im Jahre 1370 konnte fie 
fen mit mehreren Handeisftädten fi meſſen. In den Jahren 
1475 und 1477 räfleren fünf Städte, an deren Gpige Umfterdam 
Be Kriegsflotten aus, um ihren Handel gegen die Franzoͤſiſchen 

reibeuter zu [hägen. Die Revolution von 1566, welcher Amſter⸗ 
dam erft im Jahre 1578 entfchieden beitrat, entzog ibr den Hans 
dei mir Spanien und. öffnete ihr den mit beiden gr om 
diefer Epoche darirt ihr ſchnell gereiftes und eben fo fchnefl vers 
blaͤhtes Giuͤck. Die Stadt * ib bedeutend. Im Jahre 
1012 wurde das Haarlemer Thor 500 Meter weiter hinaus ges 
rüdız das Terrain innerhalb der neuen Waͤlle verwandelte fü 
bald in Gafen und Kandte, und binnen vier Jahren baute man 
die meiften Haͤuſer an der Heerens, Keiferss und Prince, 
Gracht, dreien Kandlen, von denen bie beiden erfien noch jetzt 
die ſchoͤnſten find, 

Seit 1657 hat Amſterdam ſich nicht verändert. In Korm 
eines Halbmondes an den Ufern des D erbaut, wird die Siadt 
en der Hafenfeire durch 21 Scleufen und zwei große Damme 
geibägt, von denen der eine 200, der andere aber A19A Meter 
lang it. @ine vieridhrige Erfahrung hat den Nugen diefer Kies 
fenmwerfe bewährt, die der Stadı Amfterdam vier Millionen Gul⸗ 
den koſteten. Un der Landjeire if die Stadt von Wällen umzogen, 
die 26 Baflionen tragen, aber dieſe Wälle dienen jegt_ als Spas 
siergänge; man bemerkt feine Spur von Feſtungswerken mehr, 
und auf 23 Baftionen Neben ungeheure Windmüblen. Die Ber 
völferung der Siadt betraͤgt j:gt noch über 230,000 Seelen. 

In der 'neueften Be iR Amſterdams Kandel, dem Louis Bos 
naparte durch Begünkigung der Eontrebande ein 4. anfger 
boifen harte, fehr geſunken. Noch im Jahre 1817 liefen 3077 
Schiffe in den Hafen ein; aber ſchon im naͤchſten Jahre berrug 
die Zahl derfeiben nur 1579, und beutiges Tages find die Werfte 
ein bloßer Schatten ihrer früheren Herrlichkeit. Der Welthandel 
Ampterdams hat mır dem Verluſte feiner Monopole hoffnungslos 
untergehen müßen. Wie foll nun ein Boden, der faſt nichts als 
Torf bervorbringt, den verlorenen Reichthum wieder erjegen? 
Der ausdauernde und eigenfinnige Charakter des Hollaͤnders muf 
ihn jege im Verfallen aufrecht halten, nachdem er feine Hälfes 
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quellen, fein Gluͤck und in gewiſſem Betracht jein Barerland jelbft 
rahmvoll geſchaffen hat. Geduld und Much werden ihm nicht 
ausgeben; die Zorfmoore verwandeln feine Wiefen in Seen, und 
jegt macht er fih daran, eine ganze Provinz dem Wafler abzur 
gewinnen. Ich dachte am diefes gigamiſche Unternehmen, das 
ohne Zweifel ein gutes-Ende had un wird, als ich, von Havre 
nach Kouen fahrend, jene ungeheuren Sandbänfe an den Müns 
dungen der Seine bemerkte, die das * Fahrwaſſer taͤglich mehr 
verengen. Während man hier von der Nothwendigkeit ſprechen 
wird, das Beue des Fluſſes gerdumiger zu macden, werden die 
Holländer in ihrem Barerlande einen See (den von Haarlem) 
wirklich austrodnen. 


Algier 


Algiers neuefte Berfchönerungen. 
Bon einem Franzofen. 
Schon lange fagt man, die Stadt Algier babe ein unanger 


nehmes Anſehen; ihre Straßen fenen eng und bis zum  Efel 
fhmusig; - es febte ihr an Öffentlihen Pldgen; das Leben fen 
ohne Komfort; der Verkehr fchwierig, der Hafen zu Mein und 
ganz ohne Sicherheit. Es ift endlich an der Zeit, unfere Zefer 
von: den Berbefferungen und Berfhönerungen in Keunmiß zu 
ſehen, die Aigier in der .neueften Zeit erfabren bat, und die zum 


ik von. ber Art find, dab fie den Neid einer Stadt vom erſten 


Range erregen könnten. 
(gier zerfällt in eine untere und obere Stadt; die legtere 
ift big auf diefen Augenblick allerdings noch etwas vermahrloft 
eblieben und Dielleicht überhaupt nur geringer Berfhönerung 
dhig, ausgenommen eima in den Umge —* der Kabba, mo 
das dußere Terrain zu folhen Zwecken günftig wäre. Dagegen 
iR die untere Stadt, mo bie meiften Europder wohnen, jegt fo 
ſehr * ihrem Vortheil umgewandelt, daß wenige andere Siddie 
eine Vergleichung mit ihr aushalten dürften. 

Die drei Hauptftraßen: „Bab⸗Aſun“, „Babsels led’ und 
‚de la Marine'', welde diefen Stadttheil in Form eines Kreuzes 
fchneiden, —* eine ſolche Breite, daͤß drei Wagen in denſelben 
bequem neben einander fahren können. Laͤngs der Haͤuſer ziehen 
ſich ſchoͤne Arkaden und gerdumige Galerieen, unter denen bie 
Zußgänger Obdach gegen das Wetter finden. Eine große Anzahl 
der Kaufmannsidden, zu denen man queer äber diefe Galericen 

elangt,. find bereits mit eleganten Waaren von -Europdifcher 
Babrieation ausftaffirt. F 

Die „Marines Straße, am deren öflihem Ende die große 
Mofchee fi erbhebr’', iſt mit ſechzehn großartigen und prächtigen 
Marmorjdulen. von der Zonifhen Gattung gelhnddt, in deren 
Mitte ein Springquell aus einem Baffin von ſchoͤnem Granit 
emporfprudelt. Die dußere Mauer der Balerie in mie Stuckatur 
Bag = + und das Steinpflafter von muflvifcher Arbeit. -, 

Dbgleich diefe Sdulen ihrer urfprünglichen Befimmung nad 
‚fein ſelbſiſtaͤndiges Werk der Kunft fenn, fondeen nur die Straße, 
in der fie Rechen, verfchönern follten, fo maden fie doch einen 
berrlihen Effekt, und kein Fremder, der diefe Straße paſſirt, 
kann umbin, feine Bewunderung laut werden zu laffen. 

Die ldngfte, von den genannten Straßen, „Bab⸗-Aſun“, 
macht große Fortſchritte und wird vielleicht innerhalb eines 
Zahres gang vollender feyn, Babel⸗Ued, etwas minder betrieb: 
fam, als die anderen beiden, ift in ardhiteftonifcher Hinſicht mehr 
zuruͤckgeblieben; dennoch verfchöner: auch fie fi mit jedem Jahre. 
Diefe drei Hauptfiraßen werden nad ihrer Vollendung feine ges 
ringere Zahl von Arkaden aufzumeifen haben, als die Rue 
Eajtiglione oder die Rue Rivoli in Paris. 

* er ent era in welchem die drei erwähnten 
Mahalla’s *) zufammentreffen, iſt an zwei Seiten mit ſchoͤnen 
Haͤuſern befegt, an denen gleichfalls Arfaden fich binzichen. Man 
F von dieſem Platze eine perſpektiviſche Ausſicht auf den Mas 
en: bie Rhede, in deren Hintergrunde Kap Matafu fih erhebt, 
bilder den fchönften. Horizont. 
Dilieſer Pag wird einen außerordentlichen Umfang erhalten. 
Ein Theil feines Terrains war ſechs bis acht Meter niedriger, 
als der übrige Boden. Die Mauren baren bier gerdumige 
übermölbte Magazine angebracht. Lange Zeit rarbfchlagte man 
über das zwehmdbigfe Mittel, diefen Raum, der fehr bedeutend 
if, zu erhöhen; endlich befchloß man, ihn mir neuen Gemölben 
zu überbauen. Auf diefe Are entftand ein zweites Stockwerk, 
defien Niveau Übrigens noch immer um zwei Meter niedriger ift, 
als das Niveau des Bodens. Diefe Ungleichheit wird man durch 
aufgeſchuͤttete vegetabiliſche Erde befeitigen, und ohne Zweifel 
werden dann auch in diefer Gegend des Gouvernemenis⸗Platzes 
Bdume gepflanzt, mie ſchon in den übrigen Theiten deifelben 
feier einem Jahre gefcheben. Der erwähnte Pag wird nad 
—* ng der Haupiſtadt eines großen Staates wahrhaft 
w eyn. 

Ein anderer Pag von geringerem Umfang, aber gleich großem 
Nutzen, ift auch im Entfteben. Diefer bilder ein großes Biere 
mit Arkaden (ohne Galerieen) und einer ſich im Kreife herums 


*) Ja das Arabifche Wort für Straße. 


siehenden doppelien Reihe von Bäumen. Er wird ein oͤffentlicher 
Markı für Gemüfes und andere Speife: Artikel. 

Die geräumigen und einfad deforirten Kaffechäufer erfreuen 
fi glie) sablreiher Bde. Mehrere diefer Etabliſſements jahr 
len eine jdhrlihe Pacht von 12, Franken. 

Unier den wenigen Denkmalern der Baukunſt, die Algier bis 
jetzt aufweiſen faun, verdient die kacholiſche Kirche, weiche far 
gan im ©inle der Kirche „Marid —— in Paris er⸗ 
aut iſt, auszeichnende Erwähnung. Ihre große und ſchoͤne Kup⸗ 
pel ruhi auf berrlihen Marmor: Säulen, und die Mauern find 
mit unechtem farbigen Porzellan in mannigfahen Deſſins aus: 


elegt. 

ni Gas aus des Bouvernements if von Innen wahrhaft ſchoͤn, 
hat aber Feine jehensmwerihe Fagade. Much ſteht es in einer-zu 
engen Straße. 


en alten Straßen Algiers nivellirt man die Ungleichheiten 
des Bodens und befeitigt den Uebelſtand der vorfpringenden oberen 
Stodmwerte, wodurd die Straßen außerordentlich ſnſter wurden. 
Bor dern Thore Babsel; led wird ein großer freiliegender Pag 
am Meeres» Ufer angelegt. Auf demfelben können ſchon jegı ein 
ganzes —*— Zußvolf und eine Schwadron Meiterei gleich: 
deitig manövriren. \ 

re dem Thore Bab⸗Aſun laͤßt die Regierung einen Theil 
des Bodens mit Maulbeerbdumen bepflanzen, in deren Mitte eine 
Waſſerkunſt fpielen wird. Solchergeſtalt werden Aigiers Bewoh⸗ 
ner in furgem an jedem Husgang ihrer Stadt einen Dri finden, 
wo fie fid erholen und frifhe Luft einathmen können. 

Bon allen Öffentlichen Arbeiten, die man in und um Algier 
unternimmt, find aber doch die Arbeiten am Hafen bei weitem 
die mwichrigfen und nöglichken. &tatı jeder umftdändlichen Ber 
ſchreibung erwähnen wir nur, dab man ungeheure Steinmaflen, 
die auf Karren, mit dreißig farfen Maulthieren befpannt, berbeis 

eſchafft werden, und noch bedeutendere Maſſen Kalk, der mit 
ozzolan / Erde vermengt if, dazu verwendet, um rings um den 
> endamm verſchiedene Werks aufzuführen, die, einige hundert 
eter weit ins Meer fich erfirefend, den Eindrang der Wogen 
für immer unmöglich machen follen. Der Hafen wird durch dieje 
Werke zugleich eine viermal größere Ausdehnung erhalten und 
mehreren hundert Fahrzeugen ein ſicheres Aipl- gewähren können. 
m Innern des Hafens errichiet man große Kais, deren Ufer 


mit Granit von Bugia *— werden, Die bereits vollens 
deten Kais gewaͤhren dem Handel, der tdgli zunimmt, ſchon 
jegt große Vortheile. 


ußerbalb der Stadt find drei Meerfiraßen gebaut worden, 
von denen zwei in verſchiedenen Richtungen nach Belida und bie 
dritte nach Kolea führen, &ie wetteifern an Schönheit und So— 
liditdt mit den beften in Frankreich, und die eine derfelben if im 
gegenwärtigen Jahre eine halbe Meile weit mit Bdumen ‚bes 
pflanzt worden. Wir erlanben uns, bei bdiefer Gelegenheit in 
Erinnerung zu bringen, dab die Kolonie ihre erſten Heerſtra 
dem Herzog Savarn verdankt, der ſich überhanpt mweientliche 
Verdienſte um ihre Bewohner erworben hat, 


Mannigfaltiges. 


— Dribopddifches.- Der Doltor Jules Guerin, der die 
Orthopaͤdie zum Rang einer pofltiven Wiffenichaft erhoben, bar 
der Franzoͤſiſchen Akademie eine auf diefe Wilfenichaft begügliche 
Enideckung mitgerheilt, die_eben fo intereſſant als wichtig i 
Ueberzeugt, daß die meiften Seitenabmeichungen des Rüdenma: 
von einer Zufammengiehung der Rüden: Muskeln berrühren, bat 
er die kuͤhne Idee gehabt, die kranken Sehnen zu, durchſchneiden. 
Diefe Operation. it von dem — Erfolg begleitet worden. 
Es ſcheint, dab die Sehnen nad der Section ih durd eine das 
swiichen liegende Subſtanz verlängern und dab fo die Natur 
wieder in den normalen Zuftand zurüdtehrt. 


— Europdifbe Biraffen. Die Geburt einer Giraffe in 
— 598 iſt das erſte Ereigniß der Art in Europa. Sie if fechs 
FR hoch und fehr lebhaft; Die Mutter, melche ihr nach der Ge— 
urt, die größte Zärtlichkeit bemies, Id6t fle jegt nicht mehr an 


ih heranfommen, und man muß fe mit Kuhmilch naͤhren. Man 
faubt, daß diefe Lieblofigfeit der Mutter in dem zahmen Zuſtand 
ren Grund habe. Bei den Dromedaren und anderen Thieren, 


die in der Menagerie erzogen werden, if es eben fo. Merfwürs 
dig ift noch ——— den man beobadhter har. 

hat die beiden Männchen, die Ach in der Menagerie befinden, im 
einen Raum geführt, der dicht an den grängte, den das Mei 

mit feinem Jungen bewohnt; das eine von den Männchen blieb 
ganz gleihgältig gegen das Zunge, der Barer aber ſtrengte Mb 
an, die Barriere, die fie trennte, au zerbrechen 

man ihm eine Thür geöffner, liebkoſte er fein 
größten Zirtlichkeir. 


— Berihtigung. Ein wohlmollender Lefer des „Maga: 
sine’! macht uns darauf aufmerkſam, daß der in Rr. 742. BI. 
erwähnte Franzoͤſiſche General, welcher gegen den Deiterreichifchemn 
General Mack Ffommtandirte, nice Macdonald, fondern Cham» 
pionnee war, mas, obwohl die Ermwdhnung dort nur-beildufig 
geſchehen, doch eine Berichtigung verdient. 


und nachdem 
unges mit ber 
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ſeyn moͤchten, zum Himmel zu ſchicken. 


‚ und mo fie ſich dann bald wieder mit 


Wochentlich erſcheinen drei . 
Nummern. VPränmumerariond- 
Preis 224 Sur. (} Zbtr.) 
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Rußland. 


Die Schneeftürme ded Ruffifchen Winters, 
Bon 9. ©. Kohl. 


Bekanntlich iR die Natur in Rußland eine etwas ſtarke Lang⸗ 
icidferin. Tief und ununterbroden verſchlummert fie fat die 
difte ihres ganzen Jahreslebens; denn waͤhrend "ganzer ſechs 
onate, vom Oktober bis zum April, ruben ihre jchaffenden 
Kräfte und ſtacren ihre bildenden Saͤfte. &o tief und vollkommen 
indeb ihr Schlaf während diefer ganzen langen Zeit ifl, fo menig 
ÄR er doch u auch ruhig und erquiduch, und gleicht nicht 
omwohl dem Schlummer eines von nägliher Thaͤtigkeit ruhenden 
Mrbeiters, als dem Schlafe eines Nahımandlers und wilden 
Deantapen, der von den furdibarften Trdumen und Aufregungen 
eunrabigt wird. — Schöne heitere und geniehbare Wintertage, 
e im mittleren Deuiſchland haben, bei denen die Ge— 
lur von unzähligen reigenden Kry⸗ 
en und Spiegeln blinkt, find in Rußland jelten. Allerdings 
ommen jle dort auch vor,, denn in dem langen fechsmonaslichen 
Kuffiihen Winter And natärlich die Werter- Phänomene ungemein 
mannigfaltig, und heitere Kälte, fonnenflare Frofte wechfeln darin 
fehr vielfah mit nebligen und ſtürmiſchen Woden. ae wir 
«6 uns vorbehalten, unjeren Zefern fpdeer no ein Mal alle die 
»erjchiedenen bunten Erſcheinungen des Rujfiihen Winters bes 
wachtend vorzuführen, wollen wir uns bier nur auf eine Dars 
Hy der Schueeftürme deffelben und ihrer verfchiedenen Grade, 
Stärke und Effelle beſchraͤnken. 

Die Ruffen, die in fo vertrautem und beſtaͤndigem Umgange 
mit dem -Boreas und feinem ganzen Gefolge leben, bei dem de 
tdgli eins und ausgehen, und die dabei fehr gute Beobachter 
aller Phänomene in der fie umgebenden Natur find, haben aud, 
wie ſich dies vermurhen ließ, die verfchiedenen Shneegeföber 
karl geiondert und Maffifizirt. Sie haben haupifdchlich drei 

rten derfelben unserichieden und —— Namen für fe 
ausgeprägt. Es find dies die jedem Kuffen geldufigen Ausdrüde: 
Mijatjol, Samet und Wjuga, die jede ein ganz eigenes und 
&aratıeritiih von den urigen unterjchiedenes Schneegeſtoͤber 
rn ng — Bir wollen der Reihe nach ihre Eharakteriftit 
verjuchen. 

Das Wort Mjatjol it vom Verbum miasti abgeleitet, wel⸗ 
es „„‚aufrühren‘‘, „umftören’’ heißt, und bedewer cinfach fo viel 
als Schneegeftöber.. Wir fennen diefe Mijarjots in Deutfchland 
aud. Es find urifere WeihnahıssSchneegeftöber, bei denen man 
fib ans Fenfter ſtellt und dem unterbaltenden Spiel der fliegen: 
den Floden zufieht, — bei denen die Luft freilich auch ftärmt und 
ſich verfinftert, und bei denen man auch fich des fiheren Zimmers 
und des warmen Kamins herzlich freut, ohne indeh doch eben 
dngrlihe Gebere für die Bekannten und Freunde, die draußen 
s find diefe Miariols 
folde kleine Wintermwerters Störungen, die man eher die Würze 
des Winterlebens nennen fönnte, da fie die Annehmlichkeiten und 
Eomforıs des Lebens im Haufe naher nur noch erhöhen... Bei 
einem ſolchen Mjatjol war es, mo die Magd in Voſſen's 77ſtem 
Geburtstage, als ſie, vor der offenen Bodenlufe ſtehend, nad 
den Gditen **8 weiter nichts fuͤr noͤthig fand, als die 
Haͤnde unter die ärze zu fleden, und mobei die Tochter des 
guten alten Paſtors mit erhöhtem —— zur Mutier trat, 

hrem Gemahl bei einer 
Taffe Kaffee erquickten und um fo vergnuͤglicher des Lebens freus 
ten. Ein ſolches Mijarjol wird weiter nicht beionders beachtet, 
da es weiter gar feinen Querſtrich in eine Rechnung macht. 
Bielmehr wird es eher gewuͤnſcht und vom zent erbeten, da 
eben dieje Miatjols, bei denen der Schnee nicht fo arg geichleus 
dere wird, daß er ich nicht überall gleibmäßig anlegt und liegen 
bleibe, die Schneebahn machen, deren Er ung jeder Ruſſe fo 
febntih wuͤnſcht. Und der Ruſſiſche Jdmſchiſchik (Fuhrmann), 
wenn er bei einem Kabak (Krug) anhaͤ, in die Thür eintretend 
dem Heiligenbilde feinen Gruß gemacht und ſich den Schnee und 
Eis aus Kleidern und Bart geichärtelt hat, fängı ges fein Ge⸗ 
ſpraͤch mit den Gaͤſten mit einem „Slawa Bogu” (Ruhm fen Bott) 
auf den praͤchtigen Schnee, der ſich da —— vom Himmel 
herablaͤßt, an. — Freilich find denn auch dieſe gewoͤhnlichen KRuffl« 
ſchen Schneegelöber noch eiwas fidrfer und anhaltender als die 
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unfrigen. Und freilih gluͤht au dann des Jaͤmſcheiſchik's Ge 
fidı von einer eiwas fark erhöhten Farbe, nicht nur rofenrorh, 
fondern, befonders wenn er erft eiwas Thee — in allen Rufflfichen 
Kabafs neben dem Brannımein das Haupigerrdn®? — gebraut 
hat, feuerliliens und granatenrorh. Auch fiehe man freilich bei 
einem ſolchen Mjarol, wenn man ſich an die Saftama (Thor) 
einer Stadt begiebt, die Reifenden ziemlich rafch und minterlich 
gepudert in die Stadt hereineilen. Die Paflagiere find verhülle, 
Weiber und Männer, Militair und Civil, fo dicht, mie lauter 
verfcleierte Bilder der Yfis, daß man hinter diefer Zuchr, Pelz, 
Shamtı und SchneeflodenVerhällung faum nieder Befchledht, noch 
Stand, noch Wlter erkennt. Die drei Pferde der Troifa (Dreis 
ve ſchnauben und braufen dampfenden Atchem in die Palte 
uft und haben eine fer und diche in ihren Pelz eingedrungene 
Schneeverbrimung am Nalfe, an den Beinen und auf dem 
ganzen Rüden hin. — Den Jaͤmſchiſchik, der, in dicken Scafı 
pely gehuͤllt, vorn quer über dem Schlitten figt, mit auf einer 
Seltte berabhängenden Beinen, wuͤrde man für einen Schnee 
mann balten, wie die Deutſchen Knaben ihn machen, wenn er 
hide die Peitiche beftdndig fröhlich ſchwaͤnge und, ırog Wind 
und Wetter, ein luſtiges oder auch melancholtiches Liedchen fdnge, 
das er unermädlich unter die Schneefloden hinausmirbeln Idft. — 
Doch, wie gejagt, es ift dies Alles nichts fo Außerordenuliches, 
daß man es nicht auch im ganzen übrigen noͤrdlichen @uropa 
kennen follıe. 

Naluͤrlich indeß iſt die Art und Weiſe der Miatjols, fo wie 
ihre Grade, fehr verichieden. Oft find die Flocken erftauntich 

roß, oft And fie Mein, oft fchaufeln fie wie Flaumfedern, ofı 

ießen fie wie Pfeile herab, oft fommen fie fpdrlih, oft in 
überfbmwengliben Waffen. Dann wird auch der fallende Schnee 
bei niedriger Temperatur ganz weich und miſcht ih mir Negens 
tropfen. Die Deuiſchen in den Offers Provinzen nennen Dies 
„Schlacker“. Sie haben einen eigenen Namen für diefe Schnee 
etöberform erfunden, der in Deucſchland ſelbſt font nicht bes 
annt, weil ihr Land der wahre Gig deffeiben if. „Es ſchlackert““ 
bei ihnen den halben Herbſt und Frühling hindurch. 

Gefaͤhrlicher als die Miarjol’s And die „Sameıs"’. Man 
nenne fo die Urt des Schneegeftöbers, oder vielmehr des Schnee⸗ 
fliegens, wenn nad vorgängiger Trocniß und bei großer Kälte 

efallener, alfo loder aufliegender Schnee von einem flarfen 

inde aufgenommen und durd die Lüfte fortgeführt wird. Der 
Wind dabeı muß natärlih auch von ziemlich niedriger Tempera: 
tur fenn, weil er fonft den Schnee nicht fo fuͤchtig machen koͤnnte. 
Es erſcheint bei einem ſolchen Samet oft der ſchoͤnſte blaue Simmel, 
den man jedoch nur auf einer Meinen Erhebung endet. Unten 
aber auf dem Boden zieht Über alle Wege und Reider hin bei 
gleichmaͤßigem Winde in einer gleichen Söhe von mehreren Ellen 
oder —— Klaftern ein feiner Schnee, wie ungeheure über den 
Boden binflarternde Maͤckenſchwarme. Da ein folder Samet 
oft mehrere Tage anhält, die fliegenden Schneetheilchen aber 
häufig an harten — anſtoßen, auch oft zu Boden 
fallen, wieder aufgehoben und uͤber die hart gefrorene Erde hin 
geſchleift werden, fo zerſplittern fi die feinen Eiskrnftalle immer 
mehr und mehr und werden zuletzt ein dußerſt feiner Eisſtaub, 
der, wenn er von einem fcharfen und falten Winde reißend gejagt 
wird, fehr empfindlich die Haut reizt und den Augen der Mens 
fhen und Thiere wehe ıhur. Es find dieſe Säamjers überall in 
Rußland, in Sibirien, wie in Großrußland, in den Steppen und 
am Baltifhen Meere. bekannt. Die Deutſchen in den Ditiee 
Provinzen nennen die Erſcheinung „Stiemen““ und machen auch 
das unperfönlihe Verbum davon „es ſtiemt““, fo wie das Coms 
pofitum „‚verftiemen‘, 4 B. „alle Wege find verſſemt.“ Weberr 
all ift das Stiemen fein erwuͤnſchter und fogar fehr unangeneh: 
mer und gefährlicher Zuftand der Atmoſphaͤre. Jedoch befonders 
in der maldlojen, Ööden, wenig bewohnten, ganz fahlen Steppe 
treten die Sameıs erſt wahrhaft gefdhrlich auf. 

Wenn man in der Steppe auf einen Todtenhägel oder fonft 
einen erhabenen Punft feige, von dem aus man eine weite Fidche 
überfehen kann, ſo ficht man, mährend oben die Sonne lacht, 
unten den fÄmmtlicben Schnee der Flaͤche in Aufruhr. Es ift, als 
menn man in ein großes micht tiefes Nebelmeer von lauter zar⸗ 
ten Eiskryſtallen hineinſchaute, aus dem nur noch wenige nicht 
überihmwemmte Punkte bervorbliden, und das durchweg Nreifig 
ift, indem der Wind ſtrichweiſe den fliegenden Schnee mehr zus 
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jammendrängt oder zertheilt. Das Gefährliche bei diefen Sameıs 
iſt die —— Richtung des Schnees. Beim gewöhnlichen 
Scneegeftöber, wo der Schnee ziemlich ſenktecht herunterfällt, bes 
deckt er Alles, Wege und Felder, Flaͤche und Tiefe mit ziemlich 
gie dider Dede. Aber bei der horizontalen Richtung der 
Samers bleibt er nur vor ſenkrecht ftehenden Gegenitänden lies 
gen, oder Fällt. in tiefe Schluchten hinein, die er mit loderen 

affen füllt und mit dem Boden ausgleihte. An Zaͤunen, an 
Haͤuſern, Blumen und Siraͤuchern bäuft er fi in hohen Maffen, 
indem, wenn erft ein Mat durh Veranlaſſung einer ſehr unbe 
deutenden Urjache eine Anhaͤufung enıftanden ift, ſich immer 
von neuem berbeigeführte Schneemaffen anlegen und den Fleinen 
Anfang zu einer großen Banf oder Berg erhöhen. Auf dieje 
Weife werden denn die Wege ftellenweife ganz von Schnee ent 
blößt und wiederum an anderen Drien durch 
anz unikenntlich und unfahrbar gemacht. as Reifen ift bei 
—2* Stiemweiter ſehr gefdhrüd. Denn wenn der Wind 
ihnen entgegen ift, wird den Zugthieren und ihren Zührern das 
Schen oft ganz unmöglib. Das Derirren ift leicht, das Hinabs 
ftürgen in die fo —*3. Balken und Wuipolorfh (tiefe 
die Steppen durdhichneidende Thaͤler und Regenſchluchten) nicht 
felten, und auch das Verſtiemen oder Berjchneien auf offener 
Straße bdufig. Oft reihe ſchon ein kurzes Verweilen auf der 
Straße, ein kurzes Stedenbleiben im Schnee bin, fo große 
Maflen um uns anzubdufen, dab am MWeiterfommen verzweifelt 
werden muß und Alles fchnell „unter der kryſtalliſirten Wafler: 
dede begraben wird. Es it intereffant, nah einem ſolchen 
Samet die vielen Meinen Ereignifie, die er berbeiführte, im Ein: 
zelnen zu verfolgen. Da jeder Meinfte Lufiftrom mit Thellchen 
des feinen Schneejtaubes gefhwängert ijt, fo führe er ihn durch 
die geringften Kandle, durch die er paifirt, 3. B. durd) Dale 
töcher oder Kenfterrigen, und fo weit er ins Zimmer oder Bor 
haus ftrich, jo weit wirft er ein ſchmales Schneedaͤmmchen bin: 
ein. Wo der Wind —* einen Zaun zog, finder man bei jedem 
roßen oder Meinen Loche des Zauns einen mit jeiner Größe und 
Gefalt völlig korreſpondirenden Schneefegel oder Rüden. Die 
Pferde und Kinder, die aus der Steppe fommen, haben auf der 
Seite, von welder ber fie das Stiemen traf, eine dichte Schnee: 
bedefung, die ihnen bis auf die Haut gedrungen ift, und aus 
der die Haarſpihen bervorbliden. Bei jedem Haufe, Thore, 
Pfeiter oder Thurme finder man einen feiner Geftalt entſprechen⸗ 
den Schnechügel auf der einen Seite — — Wenn die 
Wiatjols die eigentlihen Schneebahnbegrimder ſind, fo find die 
Stiemmetter, die Schneejagen (chasse-neige), diefe Gamers, die 
wahren Schneebahnverderber, bejonders, wenn fle gleich nad 
einem im Herbſt gefallenen lofen und noch nicht angefahrenen 
Schnee eintreten. Ein einziger fataler Saͤmet verdirbt dann oft 
die Bahnen für den ganzen Winter, indem die groben Maſſen 
Schnee, welche er zuſammenfegt, oft jo bedeutend find, daß fle 
den ganzen Winter Über jo liegen bleiben und dem Verkehr ein 
bleibendes Hinderniß in den Weg legen. In einem Ruſſiſchen 
Dorfe fuhren ein Mal die Leute fehs Monate hindurch über eine 
von einem einzigen Saͤmet ihnen bis zu den Glocken ihres Gloden: 
ıhurms aufgehäuften Schneeban? mit großer Anftrengung ihrer 
Pierde. Bei den Siddten und auf den befahreneren Wegen muß 
man dann oft Thote in diefe Schneebänfe und Mauern graben. 

Ein in Bärenpelzen, Pelsmögen, Tücern u. f. w. wohl vers 
mummter, ummidelter und emballirter Ruſſiſcher Neifender darf 
allenfalls auch im Palafte des Eisfönigs jelber eine Viſite abs 
Ratten, ohne für das Flüffigbleiben feines Blures irgend eiwas 
zu fürdten. Eins aber, glaube ich, würde er ſich denn doch da: 
bei verbitten, dab ndmli der Eisfärk nicht eine „Wjuga’ zu 
feinem Empfange ihm entgegenfhide. Denn eine Wiuga, diefe 
dritte, legte und jchlimmfte Form des Schneegeftöbers, ift ſelbſt 
in dem falten und eifigen Rußland ein fo gefärdtetes Ding, dab 
gar nichts, weder Gewinnſucht, noch Kaiferliber Befehl, noch 
irgend eine Lockung, Norb, oder fonjt irgend ein Reis, der einen 
Menſchen ins Freie treiben fönnte, ſtark genug wäre, waͤhrend 
ihrer Dauer einen Mann zum Weiterreifen zu veranlaffen. — 

Es iſt nicht ausgemacht, woher das Wort „Wijuga’’ abzuleis 
ten ſey, Die Jralidner und Deutſchen Ddefja’s und der anderen 
Ponifhen Steppen;Sıddre müflen wohl der Meinung fenn, daß 
es von „fugare berfommt; denn fie ſprechen nicht wjuga, fons 
dern „fuga”, und in der, Thar iR bei einer Wjuga immer fo viel 
Flucht oder Indiefluchtſchlagen, daß die Ideen » Affociarion, die 
ihnen dabei vorgeſchwebt zu haben fcheine, wenn fle nur Ruſſiſch 
wäre, fehr paſſend fenn mödhıe. 

Um eine deutlihe Vorfellung von dem Nordiſchen Weiter⸗ 
Ungerhüm 4 befommen, das die Ruſſen Wjuga nennen, ſimme 
man zunddr die Temperatur der Luft auf 2 bis 30 Reaumurs 
ſche Grade unter dem Gefrierpunkte herab. Diefe Herabjtimmun 
it denn allein ſchon oft Grund genug zur Berftimmung. Indeh 
wenn die Luft heiter und rubi RN fo lobt ih noch wohl mancher 
Trogige das Wetter, obgleid denn doch wohl Claudius, Klopfiock 
und Arndt, die Deutjchen —** des Wimers, zu ihren Lie⸗ 
dern eben nicht durch eine ſolche Kälte begeiftere wurden. Diefe 
Grade ſind indeß noch weiter nichts, als die Tonart, aus welcher 
die Wjuga fpielt. Alsdann aber fege man dies kalte Luftmeer in 
raihe Bewegung und laſſe Woge auf Woge ſich in braufendem 
Tempo jagen, als jollte fein Aıhem mehr übrig bleiben auf der 
Erde, oder als müßten die Windgörer mit der Sonne vollenden 


„den fenrigen Mitt um Die Welt”. 
Diefe gejagre Kfkte dringt durch und durch und macht das 


roße Schneebänfe - 


Herz gefrieren. Doc bleibt es immer nur nod, fo lange es heil 
ift, eine einfahe „Burja’ (ein alter Sturm). an fiebt 
noch die liebe Sonne, und es lacht noch beſtimmt und in Flaren 
Umrifjen die gute Erde, die Nähe und Ferne und alle die bekann— 
ven Zeichen des Weges. 

Kerner aber feige man nun zum Himmel auf und nehme 
die Sonne vom Firmanıente, erfülle an ihrer Statı die Lüfte bis 
tief in den Aether hinein mit einer dunfelgrauen Dämmerung 
und laſſe dabei jpi ige Cisnadeln in unerfchöpflicher Fülle beſtaͤm 
dig herabbraufen. Dies iſt ſchrecklich, und Furcht und Zagen bu 
fdlle dann die Seele aller armen Wefen, denen noch ein lebens: 
luftiges Herz im Bufen pocht. Die fchöne hoffnungsvolle Ferne 
ſchwindet und alle Ausſicht auf einen rettenden Hafen. Die leis 
tenden Sterne oben erloͤſchen, und alle freundliche Himmelszeis 
den verbergen Ab. — Endlih aber laſſe man nun auch noch 
die Erde fallen, den Schnee vom Boden ſich mwirbelnd erheben 
und Nacht und Dunkelheit, mie fie, von oben berabfallend, deden, 
fo von unten emporfteigend den wandelnden Fuß umbüllen. Run 
ift dem Wanderer das Maaf der —— gefüllt, und es if 
niche möglich, ein fünftes Schreckniß zu erfinnen. Der König 
des Mordpols, der Gott des Winters und Todes, ſchüͤttei 
in der Wijuga den ganzen eifigen Inhalt feines Füllborns 
über den armen Ruſſiſchen Wanderer aus, dem er das frifche 
Eins und Ausgehen des Athems benimmt, dem er das warme 
Blur in der Bruft erftarren macht, die hellen Augen verfin 
fiert und mir Eis vermauert, das Gehör mit unerhörtem 
Braufen berdube und dem Fuß die feſte Balls des Bodens und 
den fiheren Tritt entzieht. Eine Wjuga ift Burja, Miatjol und 
@ämet zufammen, eines in das andere multipfizirt. Der Sturm, 
zur Kdite fommend, mehrt ihre Kraft ins Unglaublide, und die 
Kälte, den Wind ftärkend, laͤßt jeden —— ſchon als Stoß 
empfinden, und fo auch die Schneeflodenstegionen, die Dunkel; 
gi erzeugend, mappnen fi mit neuer Schredfraft, fo mie die 

nfterniß, ſich mit dem Eife- miſchend, fich zerlegt, und wie in 
anzer Maffe, fo von Flocke zu Flocke gejpäre wird. Der Eis 
Aaub von unten macht den a von oben unerträglicher, da 
die armen gepeinigten Augen fein ungerräbtes Plaͤtzchen finden. 
So mehrt das eine Schredniß das andere. Das Hinten dunkelt 
wie das Vorne, das Unten lodert fi mie das Oben, und der 
Menih ift herausgelöft aus der ganzen Ratur und mie ine 
Schneeflode von den Elementen umgetrieben. 

In den nördlichen und mittleren Gegenden Ruflands kom: 
men dieſe Wjugen allerdings auch vor. Jedoch find fie bier weit 
meniger ſchreglich, als in dem Haben Steppenfäden. Dort find 
Dörfer oder fonfige Wohnpläge bald erreicht, oder doch wenig; 
ftens ein Wald in der Negel nicht fern, der ebenfalls retter und 
ſchuͤtzt. Dabei ift das Land reih an Hügeln, weiche die Sidrtke 
des Sturmes einigermaßen brechen. Im Steppenſuͤden, wo alle 
dieſe Schutze und Hälfsmittel fehlen und viele dort nicht gefannte 
Gefahren dazu fommen, erreichen die Wjugen den hochſen Grad 
der —— und werfen das ganze Land in einen Zuſtand 
der Verzweiflung, der um fo ſchlimmer iſt, da_fle in der Regel 
fehr lange anhalıen. Denn es ift bei allen Ruffen allgemein 
befannt und ausgemadt, dab die Sonne gerade dreimal zu den 
Untipoden wandern und dreimal eine dag ſchwarzer Schminke 
den Aethiopen-Geſichtern auftragen muß, ebe fie wieder bie 
Steppen freundlich —— darf. Gerade drei Schutka's (dreis 
mal 24 Stunden) muß eine Wfjuga dauern, ehe dem Boreas ber 
Athem vergeht und Alles fih wieder in Ruhe auflöh. Und zwar 
halten die Leute fo genau auf den Termin, dab fle ſich die 
Stunde des Anfangs des Unwetters merken und alle Mal am 
dritten Tage zur felben Stunde ſicher ihr Ende erwarten. 

(Schluß folge.) 


Ungarn 


Fiume und feine Umgegend. 
(Shluß.) 

Die Pörperlichen Anftrengungen, welche diefe Fahrten koſte⸗ 
ten, waren für meine — — Kraͤfte doch zu —* und ein 
Paar Tage war ich gezwungen, das Zimmer zu hüten; am drit⸗ 
ten Morgen jedoch fabe ich mich befier, und unfere freundlichen 
Wirthe ergriffen fofort die Gelegenheit, eine andere genußreiche 
Partie vorzufchlagen, deren Ziel das Dragha; That ſeyn follte. 

Nah einem frühen Mittagbrod madten wir uns in Herrn 
Smith's Wagen auf den Weg, und obgleich bier der Genuß in 
vieler Hinfiht von dem veribieden war, melden uns die Meine 
zent nah Valeska gewährt hatte, fo war er doch gewiß eben 
o reih und mannigfaltig, und der Eindruf, den wir im Ge— 
mäth davon trugen, mit weniger lebhaft und rief, als dort. 
Unfer Weg führte uns erft durd die alıe Stade und darin einen 
Huͤgel hinauf, wo wir eine Zeit lang nichts fehen fonnıen, als 
die —5 Abhaͤnge zu beiden Seiten. Alimdlig verfbwand 
der Abhang zur Rechten, und wir fahen einen Meinen Weiler, 
ber eben fo eigenthämlih und romantifh dur den Bau der 
Dealer, als durch ihre ** war. Sie ſtanden auf einer Art 

afelland am Rande des Berges, melder, hinten an kaͤhne und 
beit Selfen gelehnt, vorn nah der See zu ohne Schuß mar. 
ſuch war der Hügel fo voller Zacken und Borjpränge, daß ein 
einziger falfcher Tritt den Wanderer hinabgeſtaͤrzt bire, und bier 
wohnte eine Bande Schmuggler, deren Kinder, als fellen fie 
von Jugend auf zum Gewerbe erzogen werden, am Rande bes 
Abgrunds fpielren, ohne ſelbſt die geringRe Furcht gu zeigen, ober 
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bei den Maͤttern, die fie bemachten, Beſorgmiſſe zu erregen. Diefe 
Schmuggier find ein merfwärdiger Menſchenſchjſag. Die Männer 
mit ihren dunfeln olivenfarbigen Geſichtern umd ihrem langen, 
ibmwarzen Haar und Schnurrbart, ſchienen zu jeder That fähig, 
die Kühnheit und Ausdauer erforder. Auch bemerkte ich, dab 
fle viel musfulöfer waren, als die Leute, mit welchen wir oben 
in den Bergen in fo unangenehme Berührung — waren, 
und ihre Kleidung, die mehr wie die der SJtalidnifchen, als die 
der Ungariſchen Bauern ausſah, ſtimmte vortrefflich zu der Ber 
fchreibung, die man uns von ihren Sitten gab. Auch beobachte— 
ten wir einen anderen Umſtand, der mit diefen Sitten ganz übers 
einſtimmte. Wir trafen mehrere ihrer Wagen, die wahrſcheinlich 
mit Eontrebande beladen waren, und ich bemerkte, dab die Roſſe, 
die fie zogen, von der beiten Zudt waren — jtarfe, muntere 
Thiere, wie man fie bei Perfonen erwarten kann, die, obwohl 
fie den Kampf nie fheuen, doch immer Lieber fliehen, wenn die 
° Gelegenheit dazu fich bietet. 
kit „Wie kühn fie zu fenn ſcheinen!“ fagre ich zu meinem Ger 
rien. 

„Sie haben feine Vorftellung von der Kühnbeit, mit der fie 
ihr Gewerbe treiben’‘, war feine Anımort; „fie Aud die geübter 
ften und die fühnften Schmuggler in der Welt. Belannı mit jer 
der Bucht und Einfahrt längs der ganzen Küfte, haben ſie fort 
waͤhrend ihre Schildwachen fteben, welche ihnen in unglaublich 
kurzer Zeit die Ankunft eines Schiffes mittheilen, worauf ein Haus 
fen auszieht, deffen Begegnung ſeblſt regelmäßige Truppen zu 
uͤrchten bitten. In wenigen Stunden haben fie die Yadung in 

elfenhöhlen verſteckt, die nur ihnen befannt jind, und hier bleibt 
e fo lange, bis fie fih mit Ihren Kunden vergliden und ben 

unkt beftimmt haben, wo die Ablieferung ſtaufinden foll. or 
dann fommt der Marſch durch die Berge, der fih nad der Größe 
und dem Werthe der zu transportirenden Waaren ridıetz wenn 
die Waaren leicht und ihre Koften verhaͤlinißmaͤßig gering find, 
fo werden fie von zwei oder drei Männern mit ihren Gedsnınes 
transportirtz find fie von bedeutendem Gewicht, jo marjcdiren jle 
aumeilen in Haufen von hundert Mann oder mehr, und da ihnen 
alle Wege bekannt find und fle ihre beftimmten Stationen haben, 
fo wiſſen fie gewöhnlih die Wachſamkeit der Zollijdger zu idu⸗ 
hen. Aber wenn ihmen dies nicht gelingt, wehe den Xccife: 

eamten, die es wagen, ſie aufzuhalten; denn fie find immer 
bis auf die Zihne bewaffnet, und nie lebte eine Menichenflafle, 
die mit den Waffen fchneller zur Hand oder gleichgültiger gegen 
den Werth des eigenen oder fremden Lebens if.’ 

Leute, die Sie fo beichreiben, rauben wohl aud gern, wenn 
ihnen etwas beauem in den Weg kommt“, fagte ich. 

„Es it in keinem Lande leicht, einen jcharfen Unterſchied 
zwifchen dem Schmuggler und dem Banditen zu ziehen‘, ant⸗ 
mwortete er; „‚aber ich glaube, dab die Schleichhaͤndier diefer Ge: 
gend der Raͤuberei jo wenig ergeben find, als irgend ein Theil 
der Brüderfchaft, zu der fie gehören: im &egentheil, obgleich 
fie die geſchworenen Feinde aller Acciſe-, wie überhaupt aller Res 
gierungs » Beamten find, fo laffen fie doch Privarperfonen nicht 


wenige von den Höftichkeiten widerfahren, die unter wilden - 


Stämmen meift äblih find. So hörte ich von Reiſenden, die 
zufällig Ju einem ihrer Depots in den Bergen famen, und bie 
nicht bloß feine Gewalithaͤtigkeit von ihnen erfuhren, fondern mit 
großer Gaſtfreundſchaft von ihnen aufgenommen und bewirthet 
wurden. Sie fordern zwar von ihnen ein Verſprechen, daß fie 
nicht zu Berrdibern an ihnen werden, aber Niemand koͤnnte fich 
mweigern, diefe Verpflichtung auf fih zu nehmen, und ift dies ges 
jachen, dann hat der Gäſt nicht das geringjte Anrecht zu ber 
r . 


ten.’ 

Während diefes Gefprächs gingen wir durch das Dorf, und 
nachdem mir den Gipfel einer Anhöhe erreicht, fliegen mir in 
das Dragharhal hinab. Ich habe viele Thäler praͤchtiger, mande 
fhöner gefehen; aber diefer Winkel der Juliſchen Alpen mar 
ganı eigenthämlih, er verdiente volllommen die Anpreifungen, 
ie ih davon gehört habe. Die größte Breite des Thals beirdgt 
anderıhalb Engliſche Meilen, und feine Länge ungefähr vier; die 
Huͤgel, die es einfchließen, verdienen zwar faum den Namen von 
Bergen, find aber wegen ihrer Formen außerordentlich huͤbſch. 


Borzäglih aber ift es das Laubwerk des Thals, feine Dlivens ' 


baine, feine Drangenbdume und MWeinreben, die ihm ein fo heis 
teres, fructbares Anſehen geben, wie wir es in feinem anderen 
von den Thälern-gefunden, die wir auf unferer Herreife paffirten. 
Mitten unter diefen Pflanzungen ftanden Hätten und Meiereien, 
deren Mauern vom Grund bis zum Giebel mit blühenden, Staus 
den bededt waren, von welden ein koͤſtlicher Geruch zu uns 


drang. 

ir freuten uns über das muntere und zufriedene Ausfchen 
der Landleute ‚ die mit ihrer leichten Arbeit inne hielten oder an 
die Thüren ihrer Wohnungen famen, um uns zu betrachten. 
Auch dies ſchien ein ſchoͤner Menichenfchlag zu fenn, befonders 
die Jugend unter ihnen; denn obgleich ihre Wangen fon ger 
braͤunt waren, fo hatten fie doch eine friicbere Farbe, als man 
in ſolchen Breitegraden gemöhnlich erwartet. 

„Bind dies auch Schmuggler?’ fragte ich. 

„Rein, war meines ** Antwort; „es klingt faſt 
ſeltſam: dieſe Leute ſind auf allen Seiten von Schleichhaͤndlern 
umgeben und flehen doch durchaus nicht in dem Verdacht, an dem 
‚unehrlien Gewerbe der Schmuggler Theil zu nehmen. Sie 
leben von dem Ertrage ihrer Pleinen Pachten und Weingärten, 
und ich glaube, Peine Ausjiht auf Gewinn würde fie bewegen 
Tonnen, ihre Lebeneweife, fen es auch nur auf furze Zeit, mit 
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einer anderen zu vertauſchen. Sie find ein hoͤchſt friicher, tugend; 
hafter Menichenfchlag, was man von ihren Nachbarn nicht fagen 
kann, und fie find reich, weil fie zufrieden find. Warten Sie 
aber eine Weile, und Gie follen cin anderes Schaufpiel fchen; 
denn im dieſem Lande it Alles felfam unter einander gemilcht, 
ſowohl im phnifchen, als im geiftigen Gebiet des Daſeyns.“ 

Als dies geiproden war, näherten wir uns dem Ende des 
Thals, und die Straße, nahdem jie ſich um einen fteilen Felſen 
herumgemunden, brach plöglih ab und lief die andere Seite des 
Hügels hinauf. Hier mußten wir ein wenig —XV und es 
dauerte eine halbe Stunde, ehe wir dieſe ſchroffe Anhöhe zu Fuß 
erflimme harten. Endlich waren wir oben, und eine neue Bies 
gung der Straße zeigte uns ein Schaufpiel, welches mit dem 
rüßen, ftillen Thal, das wir eben hinter ung gelaflen, im fchneis 
dendften Kontrakt ftand. Wir waren wieder von finfteren, feljigen 
Abgründen umgeben. Hinter uns und auf beiden Seiten fanden 
fie wie eine Mauer, aber-vor uns fahen wir die Gewaſſer des 
Adriarifhen Meeres, die durch vorfpringende Landipigen in zahl 
lofe Seen gerheilt waren, und in dieje hinein waren eine Menge 
Infeln geworfen in jener maßvollen Unordnung, melde fo geeig— 
net ift, uns erhaben zu ſtimmen. Unſer gutes Geſchick mollte 
daß uns der Anbli diefes Panorama gerade in dem Augenbli 
murde, wo die legten Strahlen der untergehenden Sonne die 
Spigen der Dalmatiſchen Berge vergoldeten. Schon lag ein 
Theil des Golfs unter uns in tiefem Schatten, und die Faͤrbung, 
die das Wafler dadurch befam, fo wie die flarren, grauen Felfen, 
die es auf allen Seiten umgaben, erregten Einem, wenn das 
Auge daräber hinftreifte, Empfindungen, die mit dem Schreden 
nabe verwandt waren. Nicht, dab der See — denn fo ſah jer 
ner Theil des Bolfs aus — ganz einfam dalag; — eine alte 
Stadt, die aus Haͤuſern befand, deren feltiame Architektur mit 
der umgebenden Scenerie zufammenflimmte, fland an dem Ende, 
das uns am naͤchſſen war, während ein Schiff, wenn ich mich 
recht erinnere, ein Kutter, einen Kanonenfhuß vom Ufer vor Anı 
fer lag. Aber die Stadt erichien fo Mein, und das Schiff, welches 
in der Entfernung zu der Gröhe eines Meinen Boots zufammens 
ihrumpfte, nahm fi in dem ungeheuren Rahmen des Seebildes 
fo anbedeutend aus, dab dies die Einſamkeit des Ganzen, ftatt 
le zu mildern, erft recht bervortreien ließ. 

„Hier“, ſagte Herr Smith, „ſehen Sie einen von den wohls 
befannten Haͤfen, wo die Schleihbhdndier ihre Waaren ausladen. 
In jener alten Stadt lebt vielleicht nicht Einer, der feinen Unter 
halt auf eine andere Weile, als dur Schmuggeln verdient; 
und der Kutter, den Sie da fehen, wie es [cheint, mit Fiſchen 
beladen, ift reich an Salz oder irgend einem anderen Ürtifel, 
deiien Monopol die Regierung hat. Doch fehen Sie jest mehr 
in die Nähe, wo mir fielen." 

Ih ſah mid um und gewahrte unter den Spalten des Fels 
jens dicht neben uns einige Härtenhaufen mit einer Meinen Kar 
pelle, an der ein Kreuz in die Höhe ragıe, auf einer befonderen 
Platform. Nichts konnte rauber jenn, als diefe Wohnungen, 
und es iſt miche Leiche, ſich ein fchmugigeres Bild des Elends zu 
denfen, als ihre Bewohner darboten; denn Frauen und Kinder 
famen heraus, uns zu betradhten, und einige von ben Letzteren 
maren im gen der volllommenfen Nadıheit. Auch ein oder 
wei alte Männer zeigten ih, doch, mie es ſchien, nicht im der 

bficht, ihre eigene Neugier zu befriedigen, fondern um ihre Anz 
gehörigen zu ſchelten und zur Arbeit zurädyutreiben, denn es 
mar dies, mie es ſchien, ein Hirten: Difirike, und Heerden von 
Bien wurden eben, als wir er heimgerrieben, um 
ür die Nacht gemeift zu werden. Wir ließen uns etwas Milch 
eben, und die Kleinen, die fie in fehr fdhmugigen, zinnernen 
Schrflein brachten, freuten fih über die Meinen Silbermüngen, 
womit wir fie für ihren Dienft belohnten. N. M. M.) 


Sranfreid. 


Leiden eines ZJournaliften in der Franzöfifchen Provinz. 


br, die Ihr alle Morgen regelmäßig, Euer Journal durch 
den Eolporteur erhaltet und es in Muße während oder nad dem 
raͤhſtuck lefet, habt Peine Ahnung davon, tie vieler Roth und 
lackerei der Mann, der es redigire bat, dabei ausgejegt war. 
ch ziele hiermit nicht auf Die Preßverordnungen, die Septembers 
efege; diefe Norh iR infofern nicht drüdend, als man auf 
reifprehung durch die Jury rechnen, dem Gefdngniß und der 
eldbuße entgehen fann. Nein, ich meine die Meinen Leiden, -die 
Bagatellen, die jeden Tag, jeden Augenblick fi finden, von des 
nen der Parifer Journalift gar feine Idee hat, gerade diefe machen 
ihm das Leben fauer und untergraben feine Ruhe. 

Die gebeimnißvolle Gtorie, melde den Dournaliften der 
Hauptfadt umhällt, die dem Abonnenten eine beitige Scheu eins 
fiößt und dem Blatte eine um Jo größere Wichtigkeit giebt, je 
anonnmer die Nedacteure find, geht dem Journaliften in der ‘Pros 
vinz ganz und gar ab; er ift im Gegentheil der Reprdientant 
feines Blattes labhaftig und augenfdllig, eine Art von Oeffent⸗ 
lichfeie in Fleifh und Bein, fein Blatt, wie vielgeſtaltig und eins 
Außreih es au, fen, zeigt immer das Bild feines Kedacteurs 
und macht ihn für Alles, was darin geflanden, verantmortlid). 
Umfonft ſucht er ih hinter der Barriere der Mitarbeiterfchaft 
oder Mitredaction zu verfchangen, man flieht nur ihn, kennt nur 
ihn, befchuldige nur ihn; umgekehrt, wenn etwas gefällt, fo er 
halt er nicht deu ungerheilten Beifall. Wenn man ihn übrigens 
citire, fo ift er mir feinem Blatte fo identiſch, dab man feinen 
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Tauf⸗ und Familien:Namen vergibt, und hat er das Ungläd, vers 
heirathet zu fenn, fo Ar diefer Titel auch auf feine Kinder und 
Kindestinder über, wie ſich dies in alten Zeiten wohl bei gewiſſen 
Gewerben fortpflanzte. 

Soll ich Euch nun den — — nicht in das Heiligihum, 
fondern ih den gidſernen Bienenkorb, in das a jour gefaßte Ars 
beitsgimmer, in die Geburtsftdite des Journals öfinen? Ihr wollt 
hinter die Couliſſen ſehen? Nun, jo macht Euch gefaßt auf eine 
Pandorabüchfe voll Jammers, wenn id alle Mappen aufbinde, 
alle große und Peine Zettel austrame.. — Den erften Jammer 
bereiten die Mitarbeiter. Ihr meiner, bier liege der Redacı 
teur auf Rofen, er allein jammelt die Lorbeern einer fo koſtba⸗ 
ren Mitarbeiterjchaft, er ſieht fih überhduft mit Werten des Ge— 
nies, Strömen von Geil, Bergen von Poefie, Veſuven von arı 
beitenden Gedanfen, ganzen Fadungen von Epigrammen, und 
nur die Auswahl wird ihm fchwer ... meit gefehli! Die Mit 
arbeiter- find in der Regel die Idftigfe und ungeſtuͤmſte Art von 
Menſchen, die es überhaupt giebt. Der Mitarbeiter will Herr 
ſeyn des Zournals, will, daß fein Arukel als der wichtigſte ers 
feine, an einem ae Plage, 3: B. an der Spige der erjten 
Seite, figurire, daß fein Komma, fein Punkt vergeiien fen, fonft 
fchreis er Zeter. Bringt er uns feinen Aufſatz im Manuffripr, 
fo verlangt er, bewundert zu werden: fieht er den Korreftun Bor 
gen dur, fo legt er uns eine zweite Geduldsprobe auf und uns 
ter dem Vorwande, dab ihm einige Febler enigangen ſeyn koͤnn⸗ 
ten, endlich eine dritte Durdhlefung, damit der Redacieur den 
Genuß recht vollfidndig babe. Und diejer fann von Gluͤck fagen, 
wenn er, nachdem das Blau gedrudt und ausgegeben ift, nicht 
noch einmal den Mitarbeiter fommen ficht, um bei einer Vorle— 
+ fung „ohne Hinderniſſe“ die einzelnen Gedanken und Schilderuns 

gen vom Redacieut bewundern zu laflen, j j 
Die Annoncen, die doch nur Vortheil zu bringen fcheinen, 
“haben auch ihre mihlihe Seite; hat er nicht einen eigenen Spes 
diteur für diejen Ewige fo muß die erhabene Perfon des Redac⸗ 
teurs von ihrem Gedankenthrone herunierfteigen und ich zu einer 
Mesalliance mit dem vulgairen Rrämergeik entfchließen. Wie 
foll er fich in dem jchimmernden Regionen des Idealen halten in 
Gegenwart der Herren Pravaz und Jules Guerin mit ihrem or; 
hopddifchen Inſtitute, oder des Racahout des Arabes, des Nafe 
d’Arabie, der Gaffiane von Berg ofer, der Väter, die nicht die 
Schulden für ihre ungerathenen Söhne bezahlen wollen, der Mäns 
ner, welche die Kaufleute warnen, ihren Frauen feinen Kredit 
zu geben? Da fommen Leute, welche eıwas gejagt haben wollen, 
dab es den Anjchein habe, als wenn fie es nicht gejagt haͤuen, 
und die unmillig werben, wenn der. Nedacteur für ein jo natürs 
liches Berlangen feine Formel ausfindig zu maden vermag. Ih⸗ 
nen fchließen Ach die myſtiſchen Annoncen an, mo Sinn und Dr; 
chographie entraͤthſelt fegn wollen, bei denen erft mit Feile, Hos 
bei und Haarfieb Toilerre gehalten werden muß. Doch ſchon 
wird es beiler, es meiden —R die Proſeſſoren der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, die Sprachmeiſter, die ohne Unterfchied mit gleicher 
Gröndlichfeit das Franzönfche, Deuiſche, Griechiſche, Engliſche, 
Statiänifhe, Spaniihe, Lateiniſche, Mebräiibe und Arabiiche 
(ehren, deren bellerriftiihe Ehre empfindlich gekraͤnkt it, wenn 
ihre kosmopolitiſchen Offerten hinter einem elafttichen Mieder oder 
verlorenen Hunde fteben. a 
Das Kapitel von den Abonnenten ift bei Aufzählung des 
ammers keines der unfructbarften. Im Allgemeinen it der 
bonnent ein Tyrann, ein Ujurpator. Wenn er von dem Jour—⸗ 
nat fpricht, fo fagt er: „mein Journal‘’, wie er Tat „meine 
Firma’, „meine Brandmauer“. Er madı Anfprücde, damit wie 
mit feinem Eigenthum umzugehen, und glaubt eine Ordonnanz 
ausgeftellt gu haben, wenn er eine eingeſchickte Reclamation uns 
tergeichnet har: Ein Abonnent des Blaties. Höre er, dab ich 
emand über einen Unfall befiage? Laſſen Sie es gut ſeyn, ırös 
er er, ich werde vier Worte in mein Journal einräden laſſen. 
ergebens erihöpft der Redacteur feine Logik, um ihm begreif; 
ich zu machen, dab ihre Stellungen gegenjeitig unabhängig find, 
dab, mern Jemand bedrudtes, geſtempeltes, geheftetes Papier 
verfaufe, er dem Käufer weiter nicht verpflichten if, aus dem: 
felben Grunde, aus dem der Abonnent gegen den Redacteur feine 
weitere Berpflibtung zu haben glaubt, menn diejer bei ihm 
Muffelin gekauft batz der ungetüme Abonnent nimmt Peine 
Grände an. Bon dem Nugenblid an, wo das Journal aufhört, 
dem Abonnenten gefällig zu jenn, hört mit Aug und Recht die 
Theilnahme auf, ruft er voll Leidenſchaft. ß 
Der Abonnent ift ferner ein vielföpfiges,” verfchiedenartiges 
Weſen. - Einer liebt die Erzählungen von Brandfliftungen und 
Selbſtmord und fchreibt dem Redacteur: Erzählen Sie mir mit 
allen Details jedes Kaminfeuer, jede Kriminalgeichichte im ganzen 
Departement, oder ich bin am Iängften Ihr Abonnent gemefen; 
ein Anderer liebt das Burlesfe und droht mit Abgang, wenn 
das Zournal nicht feinen Ernſt ablegee. Madame liebt die 
Moden und fragt, was foll ein 327* das nicht meiner Göttin 
fih weiht Monfleur giebt der Volitik den Vorzug, Mademoifelle 
den Liebesgeſchichten und ſchmollt, wenn fie vergeblih danach 
gefucht har. Ein Schüler von Baboeuf wirft einen Blick hinein 
und fchilt uns einen feigen Winifteriellen; ein Minijterieller gerdıh 
in heile Flammen, wenn man feine großen Männer, d. b. die 
eitigen Minifter, augreif. Doc mie ſollte id bier zu Ende 
kommen! Genug, ein Zeder fchreit, fo laut er kann. 
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Die Verwandten, Freunde, Nabbarn, des Jourma 
liſten in der Provinz find eine nicht minder drüfende Mage 
Jeder von ihnen madı ſich feine Privilegien, die er reipefrin 
mwiffen will, Ein Berner wuͤnſcht eine Laterne vor feiner Thür 
und proponirt einen Artikel mit der Weberichrift „„Deifenich« 
Wohlfahri!“ und darin den Beweis, dab das Heil der Stadı 
von bejagter Laterne abhängt; eine Freundin bittet um eine finn: 
reihe Erfindung, um ihrem Magazin Eingang und Geltung zu 
verfhaffen, au unter der Kirma: „Bürgerwöhl!“ Der Rach 
bar bat ein Haus, das den Einfturz droht, er mwill eine Rüge 
im Betreff der Fuhrwerke, die wie das wilde Heer voriberga 
loppiren und die Eingeweide des altersſchwachen Gebäudes er: 
ziitern machen; ein Underer wuͤnſcht eine neue Querſtraße durch 
gebrochen, um für jein Haus mehr Fenfter und Licht zu gewinnen, 
und jo geht es ohne Ende, dab der Geduldsfaden gar nide lang 
genug geiponnen ſeyn fann. Giebt aber der Nedacıeur ſo wohi 
motivirten Gründen kein Gehör, fo iſt er ein herzloſer Berwandter, 
ein kalier Freund, ein egoiſtiſcher Nachbar, ein ſchlechter Patriot, 
und das allgemeine Feldgefchrei ift wieder: Was joll ein Journal, 
das Keinem dient? j 

Solche Noth hat man mit den Freunden; nun kemmt er 
die mit den Feinden, und doc giebi der Märiyrer der Prefie 
diefen den Vorzug, weil fle ihre Pfeile wenigftens aus der Ferne 
abdrüden. Erſt greifen fie den Journaliften an, dann den 
Meniben und ſchneiden ihm alle Ehre ab. Die Feinde des 
Journaliſten aber in der Provinz find die Leute mir Ideen, 
wenn man von den ihrigen verſchiedene hegtz die Leute ohne 
Feen, wenn man deren einige bat, alle öffentliche Perfonen, 
die man nicht ausichließlih rühmt, alle Kebner, die man nicht 
für Demoftbene und Cicero's haͤlt, Staaısmänner, in denen man 
nicht gleich Sully's finder, alle ene endlich, deren. Eigenliebe 
oder Intereffien man direkt oder indireft beleidigt, und weiche 
Schlange int gefährlicher zu reisen, als die Eigenliebe? Und was 
fann man wohl — das nicht eine Perſon oder Sache be; 
rührte? So it der Nedacteur zum ewigen Kriege verurtibeil, er 
iR immer im Feuer, verhöbn: von den Einen, gefuͤrchtet von den 
Anderen, fobald er feine Price chut. Er fommt fidh felbR mie 
ein Sitachelſchwein vor, das bei jeder Berührung mit oder obne 
Willen verwunder, wie ein Gteinbrud, der in viele @drten 
Steine fender*) und deren von, Jedermann empfängt, mie eine 
Slocke, die, um Einigen zu Tagen, mas an der Zeit uf, Andere 
mit aufweckt. Rur der Gedanke tröfter ihn, daß, wenn er auch 
Einigen verhaßt, er doch Allen näglih iR, gerade wie ber wohl, 
ıbätige Regen. Gluͤcklich genug, wenn er nicht lange Weile ver 
urſacht, wie dieſer. (Album Alsacien.) 
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Mannigfaltiges. 


— Aus Sitockholm. Die Shmediihe Staats: Zeitung | 
(Speriges Stars: Tidnin ) enıhält fortlaufende Ueberfegun 
gen von Dr. Nürnberger's „ÄAſtronomiſchen Reifeberichten'‘, dıe 
in Schweden großen Beifall zu finden ſcheinen. Der berhmte 
Berzelius hat in feinem diesjährigen afademiichen Bericht über) 
die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften auch der Mondfarte der! 
Herren Beer und Mädter, jo wie der Mars: Beobachtungen des! 
legtgenannten Aftronomen, a de rühmlichre gedadhr. 

— Padagogiſches. ab Yime Martin’s reffliben 
Bude über die Erziehung der Mütter (Sur l’&ducation des merss) 
iſt von einer Engländerin eine mehr auf die Eigenihämlichkeiren 
ihrer Landsleute ſich besiehende Schrift über den Beruf ber Frau 
unter dem Titel „Woman’s. Mission’ erſchienen. 

— Seemannsstliteratur. Bon James Fenimore Cooper] 
ift eine „Geſchichte der Klone der Vereinigten Staaten von Rordı! 
Amerifa’’ in zwei Binden herausgegeben worden. Es if cine‘ 
Monograpbie, die ausſchließliches Snerefe für des. Bexfafiet: 
BVarerland zu haben fcheint und aub in England nur aus dem) 
Seſichtspunkte, wie die Marine des Mutterlandes ein Kind gu) 
boren, das es mit ihr felbR bald aufnehmen fonnte, Theilmabme 
für ih ermedt. - Sollte ficb indeflen ein Deutſcher Ueberjeßger af 
diefe Kloten: Hıflorie machen mollen, jo mag er ſich wohl vor 
fehen, wie er ib unter den unzähligen Schiffs - Musdräden, die 
oft nur Amerikaniſche Provinzialismen find faum-in Engiend 
verftanden werden, zurechtfindet. 

*) Diefes Gleichnid muß aus der bekannten Gramgdfi: 
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Cinige Bericheigungen über die Schlacht von Waterloo. 


(us dem ‘United Berrieo Journal. *) 


&o nahe mir auch der Schlacht von Warerloo der Zeit nad 
find, und fo Biele noch unter uns leben, bie der Schlacht beige: 
wohnt oder fpdier das lachtfeid befucht baben, haben wir doch 

mährend den Berdruß, irrige Behauptungen in Beireff der⸗ 
elben zu leſen und zu hören, obgleich die Miuel, Die rheit 
Aal fo reihtich vorhanden find. Die jüngft erſchienenen 
eihen des Herzogs von Wellingion bieren uns Die Belegen: 
beit, dieſe Irrthůmer zu -berichiigen. 

Einer darunter ift, dab der Herzog von Weil bei der 
Erdfinung des Feldzugs auf deu Angriff nicht vorbereitet war. 
Wenn dies ſo viel heißen foll, als dab es auf Seiten des Her 

an Wachſamkeit und Klugheit fehlte, ſo iR dies ganz fall. 

er Feldhert, der ih auf die Defeufive-beihrduft, muß 
Darauf gefaßt machen, vom Feind angegriffen zu werden, obue 
‚ ba6_er die Zeit oder ben Dri bes Angriffe weiß, und da 
die Linie der verbünderen Heere fehr ausgedehnt ſeyn mußte, um 
die verſchiedenen Straßen, die nach Bräfel führten, gu bewachen, 
amd die Truppen vor Mangel zu ſchuͤzen, dem ſie bei größerer 
Toncentration aus — emejen waͤren, fo konnte die Außerſte 
Vorſicht und Geſchlclichkeit der beiden Feldberren -Bonaparıc 
nicht hindern, durch eine plöglihe Bewegung einen bedeutenden 
“ Borfprung zu gewinnen, ehe fle ihre Truppen fammeln konnen, 
um ihn aufzuhalten. vaß fie aber nicht hinlaͤnglich auf ihrer 
Hut geweien wären, dagegen ſpricht nicht bloß de wohlbelann: 
ser Charakter, fondern auch eine Menge pofltiver 
in dem legten Band der „Depeichen‘’ enthalten find. Aus diefen 
gebt hervor, daß fie ſchon vom Anfang Mai ab tagıdglich einen Ans 
-geiff erwarteten umd alle mögliche Vorbereitungen dafür getroffen 
und obgleich fie vor der Mitte Juni weniger daran dachien, bio 
darum, weil fie fo vollfidndig auf Alles geräfter waren, daß fie 
erwarten durften, Bonaparte werde es Ar wagen, fie anzugreis 
fen, fo baten fie doch für Alles geiorgs, und die Außenpoflen 
mußten fo wahfam fenn, wie zuvor. as eigentlich die ganze 
Borflellung von einem Weberfall,.von einer Weberrafhung verans 
la6t bat, das ift der Umfland, dab der Herzog mit vielen Off; 
sieren in dem Yugenblid‘, wo die zweite richt von der Ber 
wegung des Feindes ats Beftdiigung der erſten Bruͤſſel erreichte, 
einem all eimohme. Die erſte Nachricht war während des 
Nachmittags gelommen, da fie aber Nichts über den Umfang 
und.bie Nichtung der feindlichen Bewegung miuheilte, fo mußte 
man weitere Nachrichten abmwarıen, ehe von Seiten der Allürten 
eine Bewegung gemacht werden fonnıe. Es find mentapene 
drei Straßen, die von der Franzoͤſiſchen Graͤnze nah Bruͤſſel 
ühren; wie follıe man wiflen, weiche der Zeind wählen würde? 
der Herzog auf den Ball ging, hatte er alle mögliche Ans 
orbnungen getroffen, und es fragı ſich alſo nur, ob der Mari 
ber Truppen dur den Umfland, dab der Herzog an dem Ball 
sheilnahm, als. jene zweite Racrict Bröflel erreichte, im Ge 
u aufgehalten wurbe? Darauf muß man antworten: nein; 
die Truppen konnten. durchaus aicht früher aufbrechen, menn man 
n einer falfchen Wichtung, 
einde nicht 
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du liefern; denn er würde die Schlacht nicht an mmen bab 
wenn er micht gewußt bite, dab die Preußen eg ülfe — 
wuͤrden. Die Ankunft der Preußen war fein g all. Bluͤcher 
a fommen verfproden, und er war der Mann nicht, der 
ein Wort brad, wenn er wußte, daß er auf dem Schiachtfelde 
erwarset wurde, Was haͤue auch die Preußen abbalten follen, 
zu kommen? Zwiſchen ihnen und dem Schlachtfeid lagen nur 
neun bis zehn Engliihe Meilen und weder ein Fluß, no ein 
Seind, und wenn eine Armee unter einem General wie Bläcder 
an einem — früb aufbricht, um zehn (Engliſche) 
o farn man mit Sicherheir annehmen, 
daß fie lange vor Sonnenuntergang ihr Ziel erreichen wird, fo 
ſchlecht auch die Straßen ſeyn mögen. Der ſchlechte Zuftand 
der Straßen hielt fie allerdings eıwas auf; gleichwohl fam ein 
rkes Corps unter Bülow ſchon um drei oder vier Uhr ins Ger 
echt, wodurd der Angriff des Feindes auf unfere Stellung bes 
dewieud geihmwädt ward, und die Uebrigen kamen allmdiig auch 
erbei, nit auf einmal, wie Einige berichten. Wenn daber die 
eure fagen, dab Wellington die Schlacht verloren haͤue, wenn 
die Preußen nicht zu Hälfe gekommen wären, fo iR dies eben fo 
viel, als wenn fie jagen moͤchten, der Herzog wäre gefchlagen 
worden, wenn feine eigene Kavallerie oder Artillerie nicht ges 
fommen wäre. Der Ber wußte, dab fie kommen wuͤrden, aber 
feine Anfalten und Verſuche, es u hindern, waren vergeblich. 

Eine andere eben fo falihe Anficht if, dab die Stellung 
bei Waterloo ſchwach und ſchiecht gewählt war; es fommt aber 
nur darauf an, zu willen, ob- man zwifchen Duaıre Bras und 
Brüffel eine befiere haͤue finden fönnen, und zmeitens, ob fie 
nicht gut genug mar, wenn es galt, dur eine Schlacht Brüfiel 
zu reen. Was das ®rftere beirifit, fo bate der Herzog mit 
einigen feiner Dffigiere das Jahr vorher die Gegend bereilt und 
diefe Stellung ausgeſucht, in der Ahnung, dab fie früher oder 
fpdıer einmal zum Shug Brauͤſſels dienen koͤnne, und ob fie gut 
genug war, das bat der Erfolg bewiejen. 

"Bier zeigt ſich recht, wie im Kriege fowohl als auch in ans 
deren Dingen Umftdnde, die beim erſten Anblid ungän 
nen, oft gerade den gluͤcklichſen Ausgang fichern helfen. 
fpdıe Ankunft der Preußen wurde gewiß während der Schlacht 
B ein Ungluͤck — aber gerade dieſer Umſtand ermuthigte 

onaparte, feine riffe gu verldugern, bis die Macht einbrach 
und feine Truppen fo ermüder waren, dab fle nicht mehr den 
Ruͤckzug antreien konnten. Eben fo war es die Schwäche der 
Stellung, welche ihn zum Augriff lodıe; wäre fie fidrfer gemefen, 
fo würde er nicht gewagt haben, fie anzugreifen, fondern er hätte 
entweder den Verſuch gemacht, le zu umgeben, oder, was unter 
den Umftänden am wahrſcheinlichſten if, er würde ih nach Frank⸗ 
reich zurüdgezogen haben, und dann waͤre der ganze Feldzug 
anders ausgefallen. Wir willen wohl, meldes der Ausgang war; 
wie er aber gewefen wäre, wenn dieſe Umſtaͤnde ſich anders ge 
Rattet hduen, willen wir nic. i 

Ein vierter Irrthum, unter Touriften und -Biographen (er 
verbreitet, ift, dab Wellington und Bläcer in dem Oakbaufe a 
Belle Alliance, d. i. dicht am Schlachrfeide, gufammenrafen. 
Dies war nice der Fall. Bluͤcher erreichte Wellington auf der 
Straße nad Genappe, ungefähr zwei Meilen vom Schlachtfeld. 
Diefer Irrihum mag nichi midtig. genug fcbeinen, aber dem 
if. nicht fo: die wahre Darftelluyg der Sache liefert einen Ber 
weis von der Energie und Eniſchloſſenheit des Eugliſchen Feld⸗ 
bherrn, der ſich durch die Anfrengungen des Tages nicht abhalıen 
ließ, den panifhen Schreden, der den Feind ergriffen hatte, bis 
aufs Heußerfle zu benugen und ihn (mie er in feinen „Depefchen‘ 
fagı). no lange, nadhbem es —— — war, zu 
verfolgen. Don Genappe fehrıe er nah Waterloo und am fols 
genden Tage, den 19en, nad Bräffel zuräd. Diefe Energie 
und Thdeigkeit ſteht faß einzig da. Nach den „Depeſchen“ fins 
den wir ibn am Morgen des I8ıen ſehr früb mit Briefichreiben 
beſchaͤftigtz dann liefert er die Schlacht und verfolge den Feind 
bis ernacht; am naͤchſen Tage ſchreibt er außer mehr 
reren Privasbriefen- eine lange Depeihe und kehrt nah Bruͤſſel 

@. At a fagt er, „daß id fein Gras unter meinen 

en lie 

Diefe Depeichen, zu denen noch viele Bände fehlen, um das 
Wert voll re | du machen, find ein berrlihes Denkmal der 
Wellingtonihen Laufbapn; Be geben nicht bloß Militairs, fordern 


überhaupt Allen, die mir einem Öffentlichen Dienſt Hefteider find, 
ein here von Gerechtigkeit, Thaͤugkeit und Murh. Gerech⸗ 
tigkeit, Die e aller Tugenden! ohne welche feine übrigen 
großen Eigenſchaften ihn nar zum Torannen, zur Geißel, Fat 
zum Woblihdter der Menichheit, gemacht bien; und Muh, fi 
licher ſowohl als perfönlicher, nebft einer Geduld, Nachſicht und 
Sei errfchung, die eben fo wenig ihres Sleichen harten, als 
die vielen Verdrießlichkeiten, welche jenen Eigenfchaften Belegen 
heit gaben, ich zu dußern. Die Depeche, in der er einen Bericht 
von der Schlacht bei Waterloo giebt, ſheint uns fa noch mehr 
Bewunderung zu verdienen, ale die Sglacht ſelbſt. Obwohl er 
fie unmittelbar nah einem fo Kürmifhen Tage und mitten im 
der Freude über einen jolchen Sieg fchrieb, ift fie von fer rubig, 
Mar und einfah: er ift fih faum bewußt, etwas Yußerordent 
liches gerhan zu haben, es ſcheint, als babe er noch richt feine 
ange Kraft wirken faflen, und einen folhen Mann haͤlt man für 
Pibı ‚ noch größere Triumphe davonzutragen. 

. Gpiewo die Verdienſte des —8 von Wellington von 
Wenigen nicht anerkannt werden, fo hoͤrt man doch oft fagen, 
daß er auch im Leben ein ſehr gläclicher Mann war. Yu milis 
tairifher Beziehung allerdings, aber keineswegs in feiner polis 
tiihen Laufbahn, für die ihn doch feine Eigenſchaften gleich. fehr 
befifhigtem. Während der erfen zmölf Jahre nad dem Kriege 
blieb er von der Leitung der Staats Angelegenheiten emıfernt, 
und als er endlich zu der Stellung berufen wurde, die feinen 
Berdienften gebührte, zwangen ihn mehrere unglüdliche Umftänbe, 
und befonders die verleumderifche Anfchuldigung, er fen jeder 
Reform entgegen, vom Nuder abzutreren, obgleich fein Minifter 
fo eifrig bemüht war als er, Verbeſſerungen in alle Zweige der 
PBermwaltung einzuführen. Es ift wahr, daß er feinen keſten Ent 
ſchluß ausıprab, Mc der Parlaments-Reform zu mwiderfegen; 
aber warum follte dies von ihm mehr Unrecht ſeyn, als von 
Canning, der an der Gpige derjenigen Rand, melde gegen Die 
Parlaments;Keform maren, und gleichwohl zwei oder drei Fahre 
vorher fehr populair war? Welchen Wercth haben die Anſichten 
eines fo wankelmüchigen, ungerechten Volks, welches in dem 
einen Jahre Herrn Canning wegen feiner Reden gegen die Pars 
laments » Reform bewundert und im folgenden den Herzog von 
Wellington ſchmaͤht, weil er nur Weniges in demfelben Sinn 
geiprodpen ? 


Urfachen des Sittenverderbens in Irland. 
Bon Buf. de Beaumont.*) 


Die ſchlechte Vermaltung, unter der Irland feit langer Zeit 
geitanden, erklaͤrt uns nicht bioß das Elend diefes Landes, fondern 
auch den moralifhen Charakter feiner Bewohner. 

Es eriftirt heutzutage eine Schule von Philofopben, die das 
phrenologiihe Syſtem, nah welchem fie einzelne Menſchen bes 
urıheilen, auch bei ganzen Nationen in Unmendung bringen 
möchten Sie ——— alle Völker, nehmen ihre Schädel in 
die Hand und fagen, je nach dem Ergebniffe der Manipulation: 
„Du trägf den Stempel ewiger Erniedrigung auf Deiner Stirn‘ 
— „Di 

bilofophiren — — Bei Dir finder ſich das Organ der 

reiheit·“ — „Bei Dir das Organ der Knechtſchaft.“ Und haben 
die hochwelſen Herren in folder Art auf den Köpfen der Nationen 
herumgetaftet und der einen den Genius des Krieges, der anderen 
den des Handels augeibeil, eine dritte als zur Ariſtokratie und 
eine vierte als zur Demokratie gar proflamirr, fo halten fie 
ein, faft erſchrocken über ihren Scherblid; denn fle glauben, den 
ar die Beichläffe eines unbeugiamen Weltſchickſals verkündet. 
u baben. 
; Diefe Theorieen find, wie ih aus eigener Erfahrung weiß, 
befonders in England an der Tagesordnung, und ic flaune gar 
nicht darüber; denn die Engländer befigen einen Nationalftolz, 
der faum jemals feinesgleichen gehabt, und glauben unbedenklich, 
daß fie ihre Macht und Größe nice ihrer Verfaſſung, fondern 
ihrer nationalen Eigenthuͤmlichkeit verdanken, wie jene Helden, 
die ihrem Schickjal mehr vertrauen als ihrer Tapferkeit. Jeder 
Engländer, mit dem ich von Irland ſprach, dußerte ſich ungefdhr 
in folgender Weife: „Itland Mage Aber feine Armuthz aber 
man gelangt nur durch Arbeit und Chdrigfeit zu Wohlftand, und 
die natürlihe Indolenz und Kaulheit des Irldnders werden es 
ihm ftets unmöglich machen, arbeitfam gu fenn; alfo wird auch 
die Duelle feines Elends nie verflegen. Korefchritte der Induftrie 
darf man auf jener zulet niemals hoffen. — Ihr beſchuldigt 
England ganz ungerechter Weife, die Irldnder unterm Joche zu 
hatten! hr bemegliher Charakter fteht dem Gedeihen jeder 
liberaten Juſtitution unter ihnen im Wege. Da fle zur Freiheit 
gar nicht qualifizire And, Ponme ihnen da ein glüdticheres Loos 
werden, als unter die Oberberrichaft einer civilifirreren Mation 
zu kommen, die fie an ihrem Ruhm und ihrer Größe Unheil 
nehmen (dir? Wenn ‘der Itldnder dem Engländer unterwärfig 
bieibr, fo folge er feinem Naturgefege; er ift ein Wefen nie 
derer Art.“ 

In ſolchen Raiſonnements habe ich immer Vorurcheil und 
Ungerechtigkeit gu entdeden gen. Ih mill gern zugeben, 
—9 Charakter und Bitten ‚der Voͤller ſehr verſchieden find. Ich 
bejtreite nicht, daß jede Nation ihre befonderen Neigungen und 


”) Mus deſſen „Irland im volitiicher, religaidfer und foc “. 
& Tr. 08 „Maganad” unter SNanniaraltigege a an ag 


har die Natur religids geformt’ — Du mwurdeft zum , 


Kraͤfte ge deren Enfemble ihr unter den übrigen Böllern eine 
eigenibämtihe Phyſtognomie 2 Ich erkenne den ſchneiden⸗ 
den Kontraft zwijſchen dem NationalCharakter des 
und dem des Irlaͤnders und weiß, dab Erſterer in feinen Mei⸗ 
nungen wie in feinen Sandlungen von einem natürlichen ober 
erroorbenen Impulſe geleitet wird, der dem Letzieren unbelannt 
4 Nehmen wir den auffallendften gu des Engliſchen Rational; 
baratıers als Beifpie. Gene See enhdrte, die in allen Hinter 
nebmungen des u fib kundgiebt — jene unerfchätters 
be Yusdauer im Ängeſicht der Schwierigkeiten ,-die ihn feinen 
genbtid, verläßt, bis_er feinen Zweck erreicht hat — dies find 
Eigenſchaflen, die. fein Iriſcher Radıbar nicht beſitzt. Dieſer er 
ſcheint im Gegentheil unbeftdndig und leichtferügz bei ibm wech⸗ 
fein Hoffnung und Niedergefchlagenheit, Muth und Erſchlaffung. 
Bott Genf, 44 und Einbitdungsfraft, entbehrt er jener eifer 
nen Konfjequenz, die bei dem Engländer vorherrſcht und diefen 
für alle &i nn A welche er nicht befigt, ſchadlos zu halten 
ſcheint. es, was gleichſam mie Einem ausg 


reirbar ift, denen aber durch gute oder ſchlechte Erziehu 
— em gegen earbeitet werben kann, daß ah 


 Befonders hat er eine fait raum uni Scheu vor der 
abrheit. fire Wahl zwiſchen 
Wahr und Falſch, fo wird er ficherlich das. Letztere vorziehen. 
Auch fagı er nichts, ohne feine Ausſage mit einem Schmwure zu 
befrdftigen; er bedient fid jeden Augenblick der Phrafe: Auf 
meine Ehre“, oder „auf mein Wort’, mie alle Lügner von Ge 
mwerbe zu ıhun pflegen. - 

Seine Scheu vor der Arbeit ift nicht weniger merfmärdig; 
mas er (hut, das ift ohne Geſchmack, ohne Spuren von Eile 
und Sorgfalt, und die meifte Zeit gebt er müßig. Viele Iridm: 
der, die in ſchlechten Umftdnden find, vergrößern-ihr Elend noch 
dur ihre Indolenz; mit geringer Berriebfamkeit und mdbigem 
Fleiße würden fie ihre Lage [don weniger drüdend machen; aber 
nichts vermag fie von ihrer Aparhie und Fahrldſſigkeit abzubrin 

en; fe efallen fi darin, trog mandes ſchwer mahnenden 
edärfniffes, das ihnen faum no fühlbar wird. 

Die bis jege erwähnten moraliſchen Gebredhen des Irlaͤnders 
find beflagenswerib; allein er hat auch fchredbare Leidenſchaften. 
Wenn er feiner Rabe freien Lauf laſſen kann, ſo zeigt er bie 
brutalſte Graufamkeit. Mord und Brand allein genügen ihm yus 
meilen ned nicht; er erfinne lange Martern für feine Opfer. 
Auch ift er in feiner Wurh nice felten eben fo ungeredt als 
— und feine Rache erſtreckt ib auf Perfonen, die an Dem 

chaden, ber ihn gereien bat, ganz unfculdig find. 

Woher nun dieje Untugenden und Later, die mir bei den 
—— finden und bei den Englaͤndern vermiffen? Sind es 

aturfebler, mit der Muttermilch eingefogen, als Erbibeit fort: 
gepflangı? Mein. Ich fühle mich gedrungen, eine Theorie, 
welche das Verbrechen und die Tugend vom Schickſal der er 
burt abhängig macht, als abfurb von mir zu mweifen. Ich werde 
nie glauben fönnen, daß eine ganze Nation dur die Befchläffe 
des Jatums allein ans Lafer geketſet fen, — daß Gott, der. den 
Menſchen nach feinem Bilde geſchaffen, ein Boll ins Dafegn 
gerufen habe, dem die Fähigkeit, rechtſchaffen zu fenn, nicht eins 
mohnen follıet Und warum folf ich dieſe traurige Maturnodh: 
u: keit — — —* * 8* beweiſt Barum 
n, Himmel a ebeber eines Webels ankla erfie 
Gründe ich fo deutlich auf Erden jeher ee 

Haben diejenigen, die den Irlaäͤnder zu einem erblichen und 

35* Verbrecher machen, ſo gen vergefien, daß diefes 

it feit fieben Jahrhunderten ohne Unterbredbung der unbarıms 
berzigften Tyrannei preisgegeben in? Wir ſehen ıdalih Mens, 
fben von ungewöhnlicher phufifcher und moralifcher Kafı einem 
Elende, das nur wenige Jahre gedauert, erliegen, ausarın umb 
erfhlaffen; aber es mill uns nicht einleuchten, daß fehshundert 
Jahre erblicher SMaverei, materieller Roth und moralifher Uns 
terdrüdfung ein ganzes Wolf verderben und enuwärbigen innen. 

x fiaunt, bei den Rachlommen einer Nation, die jede Jabes 
underee in Sflavenlerien geſchmachtet, SfavenBitten zu finden; 


ip für Meinen Dheit würde ſſaunen, wenn idh die Sitten und 
das edl ib ® bei i trdfe. ' 
u Age — Sriänder en De at ; 


kaſier er nicht .befigt, und was für Tugenden er be könnte. 
Man prüfe den Eharafter des Irldaders —— man 
——— feine guien und boͤſen Eigenjchaften, und man wird 
ald zu der Erkenniniß fommen, dab jede diefer Eigenfchaften in 
dem Zuflande der Iriſchen Sefeltfchaft feit ber Eroberung In 
lands ihre vornehmfe Begrändung finder, mögen fie nun dem 
men Zuftande ihr Dafeyn oder nur ihre Entwickelung vers 
danfen. Gehen wir von diefem Seſichtspunkte aus, fo wird uns 
der außerordentliche nationale Unterſchied zwiſchen Engländern 
und Irldndern —* Wunder nehmen. 
ie Leichtfertigkeit, ar man in dem Charakter einer 
Ration wahrnimmt, if zumeilen nur die Frucht ihres bärgers 
lichen Elends; und manches Bolt, das fi unbeftdndig und frivot 
zeige, brauchte nur frei und mohlhabend zu werden, um gefegt 
und folide zu erſcheinen. Der Ernft und die Solidiidt des Eng 
ldnders find vielleicht mehr Wirfungen feiner Berfaffung, als 
angeborene Eigenfchaften. Kein Menfch lebt fo fehr dem mateı 
riellen Genuffe, wie derjenige, der wenig arbeiter; ein Englinder 
bat für diefen Genuß feinen Sinn, weil er viel arbeite. Er 
mufi gleichzeitig die Schdge der Welt zu erobern und feine Rechıe 
und Äreietien au behaupten ſuchen. Wärde der Charafıer des 
Engländers fib gleihbleiben, wenn er feine politifhen Privis 
legten und die Herrſchaft über den Ocean verlöre? ch gmeifle 
ehr daran. Freilich mwird er in feiner nebligen Atmoſphaͤre nie 
ene wollüftige Wbfpannung, jenes Bedärfnih nah weichlicher 
pboflider Ruhe empfinden, das die Sonne Meapels erzeugt. 
Wenn aber auch fein feuchtes nordiſches Ktima ihm mehr zur 
Arbeit anregt, als der ſchoͤne Himmel Ztaliens ıhun wärde: muß 
man nicht gleihmwohl zugeben, daß diefe gänftige Stimmung 
dur politiſche Einrichtungen, die feinem narirlihen Hange uns 
gönfig wären, unterdrüdt werden fönnte? 
an fehe nur, wie fein Charakter, feiner Abflammung zum 
Zroge, ſich modifizirt, je nachdem er diefem oder jenem @influffe 
unterworfen if. Wer mürde in dem falıen, beredhnenden, ger 
werbfleifigen Schortiänder unferer Tage den wilden, lebenfprus 
deinden, poetiihen Sohn der Berge Kaledoniens wiedererfennen? 
Ber den ariftofratiihen Engländer im demofrarifchen Amerika? 
In Ars England wänſcht der Engländer vor Allem Freiheit; in 
den’ Staaten der Union ift ihm Gleichheit das erſte Bedürfniß. 
Wer abner in dem indolenten Zemun Zouifiana’s oder Jamaifa’s 
einen Abfömmling des unermäder chaͤtigen Engländers? Wagder 
Eure Blicke nah Frankreich: meint Ihr wohl, daß der Eharäfter 
feiner Bewohner jegt noch der ndmliche fen, wie er vor 1789 
ervefen? Woher diefe Veränderung der nationalen Bitten, wenn 
ie veränderte Verfaffung feinen Theil daran haben foll? 
Bertiert Du diefe Herrſchaft der Inſtiiutionen über die 
Charaktere der Bölfer nicht aus den Augen, jo wird es Dich 
faum noh Wunder nehmen, dab die Englifche Nation arbeiter 
und die Iriſche Idifig if. Den alten Chroniken Irlands zufolge, 
mar die Beharrlichfeit bei der Arbeit einft fogar ein ums 
erjcheidender Zug des Iriſchen Volkes. Muß nicht der Geif 
der Induſtrie in einer Geſellſchaft herrfchen, wo die Früchte der 
Arbeit, von dem Gefege beichägt, immer eine ergiebige Quelle 
des Wohlftandes und bisweilen der Macht und des Nuhmes ger 
wweien? Scheint es Dir alfo der gefunden Logik zumider, wenn 


ein Bolt, bei welchem die Induſirie niemals Ehre, Lohn oder’ 


eo. gefunden, irdge und untbhdiig wird? 
eit Jahrhunderten hat man dem Irlaͤnder alle Fähigkeit, 
reid zu werden, abgefprochen; poſitive Gefege haben ihn der 
Armurh gemeihr. Weichen Trieb zur Arbeit fonnte er in fich 
Fühlen, da fie a feine Bortheile verfchaffte? 

Der Eigenthumsrecte verluftig, find die Irländer Äber ihren 
eimatlichen Boden verftreut und dazu verdanımt worden, das 
and zum Bejten ihrer Herren anzubauen. Sie haben der Noıh: 

wvendigfeit gehorcht und gearbeiter; allein die Arbeit if ibnen, 
rvie jedem Sklaven, mie Jedem, der feinen Lohn erhält, Iditig 
und verhaßt geworben. 

Solche Gefinnungen, die in einer ſchlechten Berfafiung 
uelle haben, verſchwinden ſelbſt dann noch nicht, wenn ere 
efege gegeben werden. Was man auch jegt für Irland ıhun 


—— man wird weder das tiefe Beduͤrfniß nah Eigenthum, 
no 


gtühende Liebe zur Arbeit bei Menfhen finden, die no 
vor funfzig Jahren feinen Acker kaufen und fein Pferd befigen 
durften, das Über fünf Pfund Sterling werıh war. . 

Wenn aber das Elend des Irländers mit feiner Rationaticdt 
nichts zu fchaffen har, fo darf man ihm aud alle Folgen, die 
diefes Elend nach fi zieht, nicht hoch anrechnen. Beine bekla⸗ 

enewerthe Zahrläifigkeit und ——— in Allem, was er 
thut, der Mangel am Selbſtachtung, den er auf fo bende 
Weiſe Pundgicht, find unmittelbare Wirkungen feines bürgerlis 
ben Yuftandes. Er fühlt, daß er in der Sefellſchaft für Nichts 
sähe, und daß ihm jedes Mittel, Etwas zu werden, abgeht. Will 
er Beihdfiigung, fo finder er fie nur mir großer Mühe; bietet 
man ihm eine Beſchaͤftigung an, fo fcheint fe ihm menig eins 
traͤglich, und er irre fi felten. In feinem Leben ift fein Plan, 
feine ung, meil alle feine Ermerbsmittel un —— nd. 
Er verfuht € gar nicht, über den Augenblick — eben; 
denn er ahnt nur eine Zukunft voller Drangfale. Er bat feine 

zwiſchen einem u en Daſeyn, ber t 


Wahl uch er 
Indolenz, und einem komfortabeln, das er, feiner = ie vers 


danken Pönnie; er iſt aͤberzeugt, daß er elend bleiben wird, und 


ihre, 


die Brage reduzirt ſich darauf, ob feine Roh ein wenig Meiner 
oder größer werden dürfte; mun ift aber dieje Noıh an ſchon 
fo groß, daß der Vorcheil, fe um ein Geringes tern, die 
erforderliche Anſtrengung gar nicht verlohn. „U, wir find fo 
arm!'’ (we are so poor!) — dies ift die chende Antwort —58 
ldnders,, wenn man ihm fagt, er fteigere fein Elend dur feine 
*— keitz und nach dem Vorangeſchickten wird der Leſer den 
Sinn d der mwort verfteben, 

Die naͤmliche verzweifelte Seelenfimmung des Irländers 
veranlagt feine Unmdbigkeit, feinen Hang zu beraufchenden Ges 
tränten.: Da er es für unmöglich balt, feine Einfünfte und Aus; 
gaben jemals in dauernden — zu bringen, ſo vergeudet 
er den mäßigen Erirag feiner vorübergehenden Arbeiten ohne 
Skrupel, Mit dem geringen Tagelohn in der Hand eile er nach 
der Schenfe, mo er fein Elend mwenigftens ein paar Yugenblide 
in Raufh und Böllerei vergeffen fan. 

Der Irländer ift ein Plauderer, ein Prabler und Händel 
fucher, weil er nichts arbeiter; er fchmeichelt dem Höheren, bebans 
deit den Niederen ohne Schonung, belüge und hinrergeht Beide, 
weil er ein ſchweres Joch der Dienftbarfeit tragen muß. Diefe 
Untugenden vergrößern fein Elend; aber fie find auch aus dem 
felben hervorgegangen. Man braucht den Charakter des Iriſchen 
Volkes nicht lange ftudirt zu haben, um fi zu überzeugen, daß 
ihm nice felten die einfachften Begriffe vom Guten und Böfen, 
von Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit abgehen. 

Während der ſchrecklichen Kataftrophen, deren Schauplag Ir: 
land ſeit dem zwoͤlften Jahrhundert geweien, im Getümmel der 
furchtbaren Revolutionen, die abiwecfeind das Land eine Beute 
aller Parteien werden laflen, den —* der einander widerſtre⸗ 
bendſten politiſchen Syſteme berbeigeführt, den verſchiedenſten 
Arten von Kultus Tempel und Altdre errichtet: har der Irlaͤnder 
in Sachen der Moral, Politik und RNetigion die baroceſte Mir 
fhung von Jdeen erhalten. Geber auf den Uriprung der ps 
rannei zurüd, und Ihr werdet Leute finden, welde die Eonfiscas 
tion ihres Eigenthums beraubt und zur Arbeit um Tagelohn ges 
swungen bat. ft diefe erfte Handlung der Gewaluhdtigkeit ge 
eignet geweſen den Sinn für Recht und Gerechtigkeit in einem 
Volke zu befeftigen? 

Und warum ijt diefer Raub begangen worden? Warum hat 
man das Eigenthum des rechtmaͤßigen Beflgers ——* Weil 
* einen religiöfen Glauben hat, an dem er feſthaält, und 
weil er lieber feine Habe verlieren, als diefem Glauben entfagen 
mollte. Welche moraliibe Belehrung kann der Untergang des 
redliben Mannes, der Triumph des gemwaluhdtigen Wiurpators 
abgeben? (Schluß folge) 


Rußland. 


Die Schneeflürme des Ruffifchen Winters. 
(Schluß.) 

Die Wiugas fallen oft fehr raſch ein, fo dab fie am Abend 
ſchon völlig ausgebilder find, während des Mittags noch das 
ſchoͤnſte Wetter war. Jedoch müfen ihnen gewiß ſchon lange 
vorher Bewegungen und Bersfnderungen in der Natur vorans 
eiten, die nur uns Blinden entgehen, da die hellfehenden Thiere 
der Wildniß ſchon mehrere Tage zuvor durch Manderlei eine 
Bijuga im Voraus erfennen. Auch follen namentlich die Steppens 
hühner oft drei bis vier Tage zuvor ein ftarkes Gefchrei erheben 
und fich in den tiefen Balken und * beſtaͤndig laut 
vernehmen laſſen. In der Regel beginnt das Unwetier mit Rer 

en oder gewoͤhnlichem Schneegeftöber und entwickelt fi, indem 
dlte und Windsbraut rafch zunehmen, erft allmdlig zur Dinge. 

Während einer Wjuga mwird aller und jeder Verkehr pöllig 
abgeſchnitten. Es wagt fih Niemand zum Haufe hinaus, und 
man unterläßt die drei Tage hindurch felbft die Fleinften Kahrten, 
die man vorhatte. Wer aber untermeges iſt und allmdlig mit 
Schreden gewahrt, dab der Wind und die Schneewirbel, melde 
fib zu erheben beginnen, feine gewoͤhnliche Burja, Miatjol oder 
Sämet find, fondern zur 28 erwachſen, der ſucht ſo ſchnell 
als moͤglich das naͤchſie beſte Obdach zu erreichen, welches denn 
leider nur allzu oft in der Steppe weder ein nahes noch ein gur 
tes iſt. FR die Wiuga nah allen Ihren Vorboten und vorldufis 

en Bewegungen felber da und Überfälle in eigener Perfon die 
isgefilde, fo zaudert dann nichts mehr auf der Steppe, fi zu 
verfriehen. Es if Fein Adler fo tropig, fein Fuchspelz fo dicht, 
feine Wolfehaut fo zaͤhe, kein Chacholl (Steppenbewohner) fo 
wohl vermummt, dat fie nun nice Afle, wenn fie noch etwa bier 
und da nad Beute firichen, unterkroͤchen und für ein fchledhtes 
Erdloh dem Aimmel danften. Ja, man bat Beifpiele, dab die 
Wölfe bei folbern Wetter, ihrer Wildheit uneingedent, fh in die 
Dörfer geflüchtet und mit den Hunden verfrochen * en. Die 
Troglodyten der Steppe figen dann wie Maͤuschen Rill in ihren 
Erdrvohnungen, in denen fe allen Zufrfirömen und deren ſchaͤd⸗ 
fichen Wirkungen um fo mehr entſchluͤpfen, da fie faum über dem 
Boden beroorragen und ihnen gar feine Stirn bieren. — Den 
Reiienden bleibt nichıs Anderes übrig, als mo möglich noch die 
nächte Station zu erreichen, oder, wenn die Wiuga ihnen enger 
en iſt, zu der verlaffenen —— Denn gegen den 
Exurm die Pferde, die bald die Peirfche und rn des 
Fuhrmanns verachten, anjutreiben, iR unmöglich. Wohl vodh 
ben Reiſenden auf den großen 255 ie noch mit drei 
Tagen bei —c5 ud Sauerbrod einer Kuffiicen Poftftation 
abfommen. Mber wehe den armen Wanderern ber Rebenmwege 
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en Noch viele saufend A 
Bun, di —2* e Age 3298 — und ern * — 5334 jum —— su Gebore 
mrühen. Die ere mai * nt —— % Winter auf feinen Aeckern in der Ukraine ſpantre 
uch; einer Basen, 3 Pferde en A Saure t zu eg als unerwartet 
e Schafe aber, die bw N vom Winde fo dann AS nur 3. Werk (2-EngL Meiten) 
en, sundhft; die Dlen ale am (Ängften, und * —* gen ufe. Aber der 5* 
ıb, dab es plauerdinge unmöglid war, auch ur 


Su * ber ee —— — ——— ei den Wind achen, und ð ride 
rin n Gemüche erſchrecken ich, ı gegen den ju m u —— kürft,. 
vr nm fein Salt in den Tabunen ( ger Bei den — *3 * Winfeen N i 
St * a * —— el vor dem Winde dahin. aus mußte n der — — ines je 

sidlle, welche eine Wjuga uns N bei ng — und Grob a EN 
—— en gen Herb De ze teppe ge 1er, find unglaublid. Ban Werft (1) }, Meile) von Odeſſa en | 
e find bie bi laden von allen, befonders ern Tuͤrtiſchee Es Wegen —* sfürdteren de muß | 

erfl 86 Ba die Ziegen — die allen Ruſſiſchen Schafhe ein ſolches Erei £ fogleih an die Quaraniaine von 

Anführer beigemiicht find, da fie Von, in allen Borfi eigt werden, Allein bei der arten a, mit. der das 
Berkand. beffer oben behalten, als die Schafe, nur Al > jehrandeı * A . en n * 
allein bei Hlarfer Kdlte nicht, die fe nicht ertragen — erfroren onft fand 
. x fegen ſich alsbald in Trab und fliegen,. ohne Rat bie * bereit, * Ruf (de Erg von der Gefahr ber. 
rgebens chenden en zu hoͤren, blindlinge vor zu * und die her zu melden, obgleid «ine: 

il auſenden in die tiefen Schnee⸗ wen fü * 2 ur he 


ginde ber ei u. zu Mi Bi De mie zu Eier war. mc 4 
luchten, in denen mit ſammt ihren Hirten, die n ihrer von denen man —5 

En { lu oft mir hinabreißen, ums Leben fommen. — Auch ' len Er a er —— Körper w 

die Pferde leiden außerordentlich im Sturm, und alle Augen; ıen in Die Städte gebracht. Reiſeſchliuen — — * in 
blicke hört man: jenem Edelmann find fo und fo viel Pferde von denen Kusfber und Keifende zu entſeelten fit. 
einer Wjuga in.den Liman (See) eiagt, oder dort ift einganzer Die jungen Burſchen fahren mit —— duerchen 
Tabun von 700 Pferden an den Obrniven Echroffe Meeresufer) Markle und finden fie an Ort und fle,. mie 11 mn 
ins Meer geflärze. Ofi dienen ihnen die Heuſtirien (große Heus — zu Eis geronnen. Auf den großen Wi y 








haufen, Rn in den Gteppen errichtet werden, und deren oft 30 nern Rubland's bemerkt man faum einen ‚Binerme fi 
bis AO ja bis 100 wie die Haͤuſer eines Dorfes bei einander afe, Ohren, Finger oder Füße nicht unsermeges bei eine 
un binser denen fie Schug unnd Nahrung finden, zur Res Schaden genommen. — Häufig fann man in_den Steppen Be 
Die dummen Schafe finden oft [bh in einen ſolchen ſeyn, dab Dupende von Wagen, Ochſen und Subrleuten aus d 
n ein gelaufen, An od, indem fie ih wahnfinnig über gen ausgegraben werden, die eine zul 
ale e 6 —— ſich hinter den Sfirten erdrücken und erſticken Am meiſten und lebendigſten wiſſen die Hirten von diefen u 
* indem ber fliegende Schnee ſich beitdndig zwiſchen und und den durch fle berbeigeführeen Leiden zu erzählen, und Ju 
über ihnen anfege, ganze Berge Prepirenden Lebens als Monus von ihnen iR voll von Jammergeſchichten, die er mir feinem Di 
mente ihrer Dummheit aufführen. Freilich droht auch zumeilen erlebe. — N 
den rg geren * Rennen kon im a —* Fut⸗ M 
terfülle der en, die oft jo mit nee und Eis überzogen 
N daf nur die hungrigen Ochſen, Fri mit ihren Ban ca anni g f alti ⸗ e ss, — 
bidt einzubohren ar etwas Beniehbares davon losbringen. — Die Weisheit in Todesäng -inem fleil 
ns onft behalten die Ochſen den VBerkand und Gleihmuh Felien über der Stadı Caftleconnell ine rlanb ine | 
er oben, als die Pferde, und bringen fich beiden Wjugen von der in jener em die Gage gebt, * werde x 
aus ı leiter dur, als diefe.- Doch merden auch Ochſenhdute weiſeſten Mann der Welt berabftärgen, wenn & 177 
genug in den Balken und Schluchten der Steppen gegerbt, in Mauern vorüberfime. Das Landvolk glaubt 
melde fie bei folhen Wijugen zu „aanıen Gefeltichahten hinab; auch in den höheren Ständen ſcheint es nicht an fole 
ftärgten und ums Leben famen. en (ing, wenn der Schnee bigen zu fehlen. eg erzählt man, dab € 
wegſchmilzt, kommen dann in allen Thaͤlern die Leiber,der ars verftorbener Irldͤnder von Anſehen, der in 
men Thiere zum Vorſchein, welche die Wiugen des Winters hier Wohnfig bare, ſich fteif und fer ein 
ums Leben brachten, ———— ganze Karavanen von Zuge Ehre begegnen, von jenen Trümmern‘. je 
thieren ‚mit ihren Wagen und Tſchumaks (Fuhrleuten), die einen Man Fonnıe ihn nie bewegen, ſich ihnen 
srügeriihen Schug in den Thalern fanden und darin erfroren er die daran vorbeifährende Landftrake na 
und verichneiten. — t war, ritt er ſtets in geſtrecktem 
Die Richtung der Wjugen ift meiftens aus R. D., doch auch ben Stelle vorüber. Der 
aus R. und D. Zumeilen wechſelt der Wind in der Urt, dab er Todes, und die Trümmer barren noch immer 
einige Tage aus N. weht, abjegt, ſchoͤnem, heiterem Weiter auf — Aerz * Todtenfheine. 
einige an Pia u macht, auf ein Mal aber aus D. mit ers der legten Zeit bäufi 3 vorgefommen 
nenter Stärke zu färmen forsfähre. Oft klaͤrt es ſich am vierten Urſache von Todesfdllen ein We 
Tage völlig auf. Zumeilen ſtuͤrmt es noch 8 bis 14 Tage nach⸗ 
ber, obglei mit verminderter Wuıh, fort. Man fann jeden Wins 
ser auf 6 bis 8 folder dreitdgigen Schneeſtuͤrme rechnen. Die — zu 
we haben in den Monasen November und Dezember fait. 
fallen fie auch ſchon im Dftober unerwarter ein. — 
iipiele lehren beſſer, als alle allgemein gehaltenen Aus» neun Tagen der Tod erfolgte. ee 
drüde, und um num zu zeigen, daf wir oben feine etwa poeiih „Waſſer im Gehirn’ als Grund des Ente, — 
augeihmädte, fondern eine moͤglichſt narurgerreue Darftellung meitere Unterfuhung angeftellt. Ein Ma 
diefes Luftaufruhrs gegeben haben, wollen wir nun Einiges aus vernänftige Jagen eines Omnibus von feinem 
2* eigenen hrungen mitiheilen, die wir in den Ruſſti- und zer aus ſich den Schädel. Nah dem dr, 
ſchen Steppen machten. Sie werden als Belege und Erldute- eine „Affisirung „des Kopfes‘ den Tod verurfac 
rungen zu obiger Schilderung dienen Rönnen und näher beftim: blieb ebenfalls unumterjucht. in Kind von neun WW 
























men, in weichem Grade die Schneeftärme in das Leben der Ruffen volllommen gejund und wohlbehalten von 
—* eingreifen und den menſchlichen Verkehr 2. Bert genommen. Ein paar Stunden daran 
Bei den Wohnorten der Steppen befinde ſich —* * mer Mann, berauſcht nach aufe au üd, u ‚nd —X * 


ns wird das Kind code gefunden. D 
—2 als Urſache des Todes an, und erh ri 





nur ein Brunnen, der meiſtentheils eiwas tiefer im ae 
liegt, als das in der Regel am Sage bhange haͤngende Dorf. 
wo Bieh wird jeden Ta ur ale zu diefem Brunnen ns vor dem Ableben des Kindes —* 
e geilen. Die jugen find nun aber im Winter oft wuͤrdigſten aber und zug lei am fchredfi 
Hart, va dies unmöglich wird und die Thiere oft Tage lang Polizeibeamter haue bel einem Todtenbef —— 
— ungetrankt und du bleiben, weil die Leute nicht einer gerichtlichen Unterſuchung an — 
Een dürfen, fie während des Gturmes zu dem 200 Schritt en Ugt und die Jury zuf fammenberafen. 








fernen Brunnen eg rede bemübten SR 
a noch mehr. &s bleibe das Dich im Stalle_ oft Tage la ein Arzt zu dem To 
foihen Stärmen ohne Sue — eich das Heu,nur bene habe ſich vor —* 
Sara meit davon auf dem Ge eg — m * in — 3 
Sfirten aufg * _ wi ee des 8 vom Schnee und legung 
Eis fo fer a — r theils der vielmehr ſey der Mann an einer „„Behirsenyändung” | 
um * ger ‚2 * he Rz it Mäbe — * alın auf der —— 
e en Umt 
Die en er und Couriere, Leute, die doch die Grund des Tode 
fo zu fagen zwiſchen & — und Eis geboren find, ‚und — fen war. "be. Lance * 
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Tuͤrkei. 


Kurbiſtan und feine Bewohner *). 


Schon am erften Tage unferes Einjugs in Malaria (dem 
Alten Metitene) verbreitete ib das Gerücht von der Ankumft 
zroeier Ruffifcher Dffigiere, weiche die Kurdiſchen Staͤmme orgas 
niſtren follten, die jegt mir der Türfiichen Armee in Fehde Liegen. 
Dieje beiden Rufſiſchen vorgeblichen Dffigiere waren niemand am 
ders, als mein Neifegefährie und Ib. Man hatte einen geheimen 
Gourier in das gehn Fieues wefttich von der Stade befindliche Lager 
efchict, um Haſiz Paſcha diefe Kunde zu bringen. Der Paſcha 
344 in größter Eile einen Tataren nach Malaria, und fein 
Setreiair 'erhtele den Befehl, uns nicht eher Paͤſſe zu geben, bis 
er über unferen Stand und Charakter außer Zweifel fenn würde. 
Dohtor Magdaleno, deffen ih in meinem vorigen Schreiben ges 
dacht, feste uns von Allen in Kennmiß und gab ums den Rarh, 
mie unferen Großherrlichen Fermanen vor dem Secretafr zu er 
feinen. Wir machten demgemaͤß diefem Herm unfere Aufwar—⸗ 
tung: er empfing uns im Anfang fehr frofiig; fobald er aber 
einen Blid auf unfere Fermane geworfen harte, veränderte ſich 
der ganze Ausdruck feiner Miene, und von jegt am wurden wir 
mit den fchmeichelhafteften Komplimenten und verbindfichften 
Phrafen trakiirt. Er fagte uns, Hafiz Paſcha, der Beneralifimus 
der Armee am Taurus, babe unfere Ankunft vernommen und 
wuͤnfche lebhaft, unfere Bekanniſchaft zu machen. „Geht ins 
Srauptguartier”, ſetzte er Hinzu; „der Geriasfer liebe die Fran⸗ 
zofen ſehr und wird ſich ſehr freuen, Cuch in feinem Zelte be⸗ 


räßen zu 
Ag Die Befchwerden meiner Reife brauche ich nicht gu bereuen, 
da ich hier gar merkwuͤrdige Details über Sitten, Eharafıer und 
Slauben der Kurden und Sefidi’s erfahren habe. 

Das Land Kurdiſtan, welches füdwdrıs von Armenien in 
einer Länge von 95 Lieues von Mord» Weit nad Sid DR, bei 
50 Lienes durchfchnitlicher Breite, Ah ausdehnt, ift reich an Korn 
und Viehmweiden. Die Kurdiſchen ——* leben groͤßtentheils 
nicht unter Zelten, ſondern in großen Dörfern und Flecken von 
denen mehrere fo benödlfert find, wie Städte vom dritten Ra 
in Europa. Schehrſor zähle 8000 und Kerfut bis an 15, 
Seelen. Erbeli, das alte Arbela, wo Alexander die ganze Macht 
des Darins in Erämmer ſchlug, iſt heutzutage ein Siddichen von 
2000 Bervohnern. Die Keile des Zagros, welche Curtius Rufus 
die Gordifben Berge nennt, begrängt Kurdiftan im Diten; die 
Arabifhe Wäfte im Süden; das Gebier von Karput im Norden 
und der WadihasDagh (bunte Berg) oder Antis Taurus im 
Welten. Das legtere Gebirge, mo ich mich jegt befinde, iſt aus 
hließtich von Kurden bewohnt. Nah den wahrſcheinlichſten 

bägungen beiduft ſich die Kurdiſche Bevoͤlkerung auf drei 
illionen Seelen. Ungefähr hunderttauſend Individuen find 
Mentorianiihe Ehriften, die zwei erbliche Parriarden haben. Der 
eine, welcher immer Mark Ejman heißt, reſidirt in Kodſchaniſſa, 
unfern der Stadt Sſchulonnek; der Andere in RabansDrmes. 
Unter diefen Patriarchen ſtehen dreigehn Bifchöfe- Die parriarchas 
tifche fowohl ats die bifhöfliche Würde erbt vom Dnfel auf den 
Neffen fort. In Folge diejes Erbichafiss Rechtes wird bisweilen 
ein.Kind von 12 bis 15 Jahren als —— Die Geiſt⸗ 
fichen find ſehr unwiſſend und follen zum gr faum lefen koͤn⸗ 
nen- Die Ania Kurden haben in dem Kriege mit den Tür 
n feine Rolle gefpielt. 
” Die übri Bevötterung bekennt ſich zur Sekte: des Ali; 
allein der Islam int bei ihnen mit vielen abergldubifhen Bes 
griffen vermengt, die zum eilt noch aus der Religion der Mas 
ier fammen mögen. Sie haben feine Moſcheen, 
n den vom Koran feſtgeſetzten Stunden, fapen nicht im Rama⸗ 
fan und machen niemals die Pilgerfahrı nach Mefta. 

Befanntlich find die heutigen Kurden die Nachfommen der 
Karduchier Zenophon’s. Der Fahrer der Zehntaufend berichrer 
uns, die Karduchier härten dem großen Könige nnd den Wa 
feiner Sarrapen immer Trog geboten. Diefen Geiſt der Empörung 
und Unabhängigkeit haben ihre Enkel treu bewahrt. 


Der Kurde bar eine regelmäßige Gefihsbildung, in der fich 
tiichen 4 
a eng a Tat ae er an Zar 


Au guſt u 


fönnen.”” Wir madten uns fofort auf den Weg da _ 


e beten nicht 


milder Stolz malt. Sein Auge ift ſchwarz, lebhaft, verſtaͤndig; 
fein Wuchs hoch und fchlanf, zumeilen Kiefenhruhe * a 
Seime Kleidung befteht aus einem fangen Rod von grober Fein 
wand und einer Tunika von 27 em MWollenzeug, die ein 
Strick um die Haͤften feſthaͤlt. Der Turban endet in eine Spißze; 
die Faͤße ſtecken im ledernen Sandalen, die mit Riemen Aber dem 
Knoͤchel befeſtigt find. Die Kurden treiben von Kindheit an das 
Waffenhandwertz fie fechten zu Pferde mit dem Gäbel, der Lanze, 
ber Keule und Luntenflinte. Der legtgenannten Waffe bedienen 
fie Ab im Bliehen und beim Angriff; fie fenern in geftredrem 
Galopp, auf ihren Pferden ſich — Dieſes Volk ertraͤgt 
Beſchwerden und Ehibehrungen aller Att. Bon Charakter graur 
- und verrdiherifch zugleich, ſcheuen fie Peine Lüge, bei der fle 
re Rechnung finden; Mord und Pländerung find ihre größte 
uf. Sie berauben den Wanderer und laffen ihm mitten in der 
Wuͤſte vor Noth umkommen. Bor dem Kriege 1836 fielen fle in 
ber ‚unmittelbaren Nähe von Diarbefr, Mufful, Malatia und 
Drfa über die Karamanen —* Ihre von einigen Refenden hoch⸗ 
eprieſene Gaſtfreiheit verſchwindet vor allem den, was man 
en bier zur Fat legt. Sie empfangen den Ausländer mit 
großen Freundjcafts: Berfiherungen und berauben und mißhan— 
dein ibn unter dem Borwande, feine Waffen oder fein: Gepdd 
bermundern zu wollen. Oft haben fie einem Reiter fein Pferd - 
—— und ihm dann eine gluͤckliche Reife zu Fuße gewuͤnſcht. 
s geziemt befonders Europdiichen Reiſenden fehr wenig, die 
vorgebliche Gaſtfreiheit der Kurden gu rühmen, feitdem der ımr 
ide Schulg, ein Deuricher Gelehrter, der auf Koften der 
Gransöniden Regierung nach Perfien reifte, von ihnen umgebracht 

en . i 

Im Zahre 1820 reife Schulg auf feiner Ruͤckkehr aus Per⸗ 
fien durch Kurdiftan. Er war von einem Bedienen und — 
Soldaten begleitet, die ihm Aslar⸗Chau, damals Statthalter 
einer Perſiſchen Provinz, mitgegeben hatte. Der Deutſche Reis 
fende und fein Gefolge wurden von Kurden, die fie angeblich ber 
[högen molken, unbarmherzig en Armeniſche Baur 
ern, welche die Leichname diefer Ungiüelichen einfharren mußten, 
brachten Aslar s Chan die Nachricht von ihrer fhmählichen Err 
mordung. Die Effeften und Papiere des Reiſenden blieben zum 
Gluͤcke unverfehrt und wurden an die Franzoͤſiſche Geſandiſchaft 
nah Konftantinopel geſchickt. 

Der Kurde macht fih Thon deshalb Fein Gewiſſen daraus, 
Blut zu vergießen, meil er, — dem Beduinen, jeden Mord 
mit einem Pre, einem Ochſen, zwei Schafen, oder mit Berr 
heirathung feiner Toter an einen Verwandten des Erſchlagenen 
fühnen kann. Im legtermähnten Falle muß das Maͤdchen jedoch 
auf die Mitgabe verzichten, die fie, der Sitte gemäß, von ihrem 
Bräutigam erhalten follte. 

Die Kurdiiche Frau ift eine wahre Amazonez fie reiter ſehr 
ut und übe fi in den Waffen, wie der Mann. r Wuchs it 
kön, aber das von der Sonne verbrannte Geſicht hat feine 
eige. Sie geht unverfchleiert. Ihr ganzes Koftüm befteht aus 
einer Robe von grauer Yeinmwand, die an der Bruft offen iſt. 
hr langes Lockenhaar fällt auf die Schultern herab. Um den 
opf minder fie eim leichtes gelbes Tuch; die Füße find ohne 


Houͤlle 

enſeit Mardin, zwiſchen Nifibin (dem Anıhemufia der 
Griechen) und Muſſul, erſtreckt fih das Land Sindſchar⸗Dagh 
(RertensBerg), fo genannı von einem NHöhenzuge, der die 
Mejopotamifche Ebene im Süden von Mardin (öneider. Mau 
kennt den Sindfhahrs Dagb auch ımter dem Namen Dichinniftan 
(Region der Genien). iefes Land hat Meberfluß an Quellen 
und vortreffliben Weiden. Die Aprikoſen, die Feigen und Weins 
trauben von Sindſchar find in ganz Kleinaflen berühmte. Diefe 
Gegend ift auch der einzige Strich Mefopotamiens, welcher Dat 
ein hervorbringt. 

Sindſchar wird von den Zefidits bewohnt, einem kriegeriſchen 
RomadensBolfe, mit welchem Hafiz Paſcha ebenfalls Krieg ges 
führe hat. Die Zahl der Individuen mag umgefdhr 200,000 bes 
ir 


n. 
 ebrere Keifende haben von der felfamen Religion diefes 
Volkes gefproden, aber Keiner hat etwwas Bo ndiges hierüber 
mirgerheilt. Ich für meinen Theit win mir nie anmaßen, Ihre 
Neugier beifer befriedigen zu Pönnen, als frühere Neifende ger 
than. Die Zefidi’s halten ihre Glaubens Arriket fehr geheim, 


und man erfährt mur mit vieler Mühe etwas Zuverldiüges in 
Berreff derfelben. Dennoch ift ein Theil ihrer religisien Ge 
brducde den Nabbarı Völkern bekannt geworden. Ib habe mid 
beftrebt, wenn es irgend anging, nur die unterrichterten Leute 
zu befragen, und werde Ihnen jegt Alles minheilen, mas mir 
über Herkunft und Glauben der Jehdi's befannt geworden ift, 

Man hält de Nation für einen Ueberreft jener Mardiihen 
Kotomieen, die Artafes V., König von Perfien, nach Mejoporamien 
verpflangte und von melden die Stadı Mardin ihren Namen 
bat. GStrabon, Arrian und Plinius ſchildern die Marder als ein 
"wildes, unbdndiges Volt, das jener Perfiihen Sekie angehörte, 
die dem böfen- Prinzipe (Ahriman) huldigte; ohne Zweifel ift die 
Religion der.heutigen Jefidi’s aus dem Glauben der alıın Mars 
der hervorgegangen. (Schluß folgt.) 


England. 
Urfachen des Sittenverderbens in Irland. 
(Schluß.) 


Diefer glädlihe Uſurpator behandelt die Irlaͤnder mit uners 
bintiher Härte; denn Peine Sympathie fefjelt ibn au ein Volk, 
das er ſchon als foldes geringibdgt und deſſen Religion ihm 
ein Grduel if. Nachdem er fie beraubt hat, unterfagt er ihnen 
die Mittel, ſich zu bereichern; er verjchließe ihnen allen Zutritt 
zur politiſchen Geſellſchaft, legt ihnen im buͤrgerlichen Leben taus 
jend Hindernifie in den Weg, begründet ein regelmibiges Syſtem 
religiöjer_ Verfolgung und organifirt auf dieſe Weile die antir 
fociatfte Verfaſſung, die jemals bejtanden hat. Welche Lehren 
der Gerechtigkeit kann man aus jener gräßliben Tyrannei ent 
nehmen, ‚die über hundert Jahre lang auf Ungluͤcklichen lafteıe, 
deren größtes Verbrechen war, dab fie den Biegern mit ihrem 
Barerlande nicht au ihr Gewiſſen opferten! 

Glaubt man, dem Irlduder gefunde Begriffe von Recht und 
Billigkeit beizubringen, wenn man eine Religion proffribirt, Die 
er für die einzig wahre Religion hätte — wenn er feine Priefter, 
d. h. diejenigen Menſchen, die ihm Gottes Gtellvertreier auf 
Erden find, des Landes verweilen fieht und, um den legten 
Segen, diefer heiligen Proſkribirten gu empfangen, fo behutſam 
als möglich jr Werke geben muß, damit ihn nicht die bärtefte 
Sırafe treffe? Es giebt alio Pflichten, die man nicht öffentlich 
„ausüben darf; ja, diefe Pflichten find bisweilen Verbrechen, die 
Das weltliche Geſetz beftrafı. Es giebt gerechte Handiungen, bie 
das Geſetz Verbrechen nennt und die feine Verbrechen find! Fürs 
wahr, folde moraliihe Begriffe mäflen ihre Brädue tragen. 

Indefien gebt die Tprannei auf ihrer Bahn rüflig vormärts. 
Eine lange Periode hindurd dulder das Volk fie mit ungejhmdcdr 
ver moraliiher Kraft; endlich werden Einzelne muthlos und greis 
fen nach dem einzigen Mittel, das ihre Leiden ertraͤglicher machen, 
ihre Qualen verfüßen kann: fie legen ein Bekenntniß ab, dem 
ihr Gewiſſen widerſtrebt — fie werden Kenegaten und kommen 
dann ohne Schwierigkeit in den erneuerten Befig der Rechte und 
Privilegien, die man ihnen geraubt hat. Die Apoſtaſie, welche in 
den Augen des Irlaͤndiſchen Katholiken das größte aller Verbrechen 
ift, erfreut Ih alſo einer gefepliden Belohnung, und gleich wie 
es Tugenden giebt, die das meltlihe Gefeg zu Verbrechen ges 
macht bat, fo giebt es auch Verbrechen, welde die Obrigkeit zu 
Tugenden ftempelt — eine zweite Regel der Moral, die dem 
armen Irländer gewiß ein mädtiger Beiſtand ſeyn wird, wenn 
es Recht von Unrecht zu umterjcheiden gilı! RENT 

Berwirre von allen diefen Widerſprüchen, bie über das Ber 
reich jeiner Safiunaefraft hinausgehen, und immer Zeuge davon, 
wie die Gerechtigkeit und Wahrheit der materiellen Gemalt uns 
serliegen muͤſſen, entſchließt ſich der Irlaͤnder, nachzugeben; er er⸗ 
greift die einzigen Waffen, die dem Schwachen zu Gebote ſtehen 
— er wird binterliftig, verlogen und, wo er die Gelegenheit fin 
dei, gewaltihaͤtig. 

„Warum', fo fragt er fi felbft, „warum follte ich den 
nicht tödten dürfen, der meinen Bruder erfchlagen hat! Warum 
bin ich nicht Herr des Bodens, den meine Vordliern beichen? 
Mit welchem Rechte vermiße fih’s jener Mann, der ih Eigen 
sbümer eines Qutes nennt, das mir angehören follte, mich aus 
einem Pachthofe zu verftoßen, in welchem ich ein elendes Dajeyn 
friſtet“ Und diefe Logik endet zumeilen mit fchrerlichen Gewalt 
iharen. Aber ıhärige Heußerungen feines Mibvergnägens hemmt 
alsbald eine DVerfammlung feiner Feinde, die man Berichtehof 
nennt. Dieſe Drgane des Gefeges nennen kapitales Verbrechen, 
was das entarıeie Gawiſſen des Unglüdlihen für einen Afı der 
Rechtſchaffenheit erfidre hat. Bor diefen Tribunalen feiner feinds 
lichen Gebieter veriheidige 5 der Beklagte gewöhnlich mir Lür 
gen. Beine Landsleute müflen gegen ihn zeugen; und vorber 
ĩaͤht man fie feierlich —— dab fie nur Wahrheit ſprechen 
wollen. Wird ihr Eidſchwur auftichtig feyguf DO, gen nice! 

n ſolchem alle ift das Lügen ehrbar, und die Wahrheit ſchaͤnd⸗ 
b: fie legen ein falfches Zeugniß ab zu Gunfen deſſen, der 
rg ihnen tyrannifirt wird, und ihr Gewiſſen fagt ihnen, daß 
e mohl geihan. Dies falſche Zeugniß erkidren aber diejenigen, 
none ihre Moral aus anderer Quelle ſchoͤpfen, für ein Ders 
recben. 

Zumeilen leitet ein einzelnes Individuum dem Geſetze offenen 
Diderkand; es if dies die ohnmachtige Empörung ifolirten 
Elends; oft vereinigen no Mehrere zum Mufruhr, mie fie im 
Ungläd vereint geweſen. Alsbann enfteht eine große Störung der 


326 


Geſellſchaftz es iſt nicht der Krieg des gemeinen Räubers 9 

eine Verfaſſung, die er für gerecht bil; es if ein Krieg wider 

ungerechte Gcjege, von Menfhen geführt, die diefe Belege für 

ungerecht erldren. Zumeilen erheben fi ganze Maflen der Bu 

völferung, wie in den Jahren 1641 und 1797; alsdann fchmanfı 

ber —— ſelbſt, und die ganze Berfaffung ſteht amı Rande dis 
undes. 

GRögen aber die Verſuche der Selbiibefreiung von Einem 
oder von Allen ausgehen, ihre moraliſche Wirkung, wenn fie ven 
ungläden, iR immer gleichartig. Eine tiefe Schwermurb be; 
meıftert fich derer, die ihre Befreiung erſehnt hatten und nad 
fruchtloſer Anfrengung ihren werdenden Glauben an menſchlicht 
Gerechtigkeit wieder zerrinnen ſehen; die Ketten der Torannei 


’ —— mit doppeltem Gewicht auf ihre Schultern zuruͤck. Dier 


enigen, welche bis dahin der Verfolgung und ihrem Inereſſt 
mutbig mwiderftanden, fühlen die Abnahme ihrer Kräfte; ohue 
Zweifel hatten fie in dem ungleichen Kampfe mit vielen Laferı 
& veriraut gemadı; aber jo lange Widerfland möglich war, 
are das Pflichigefühl obgefiegt. eye iR der Kampf beendet, 
und fein Band fejjele den Zridndifchen Renegaten ferner an das Bu 
rede und Ehrbare: die Entartung ift vollender. 

Nur fehr Wenige haben bis jetzt das Ungluͤck gehabt, je 
ganz entmenſcht gu werben; aber vielleicht iſt faum Einer barı 
unter, ben das moraliſche Berderben nicht wenigRene theilweiſt 
berührt hätte. Die Liebe zur Wahrheit iſt in Allen untergegan⸗ 
gen, weil Aufrichtigkeit und Freimürhigkeit unfehlbar Derfele ⸗ 
gen über ihr Haupt herbeiziehen, und weil die Lüge bei an 
ldnger als hundert Jahr eine noıhmwendige und legitime Wale gu 
weten iſt. Beilage euch alfo nicht, wenn ihr bei dem Srländer 
einen allgemeinen Abſcheu vor der Wahrheit finder. Iſt er bei feiner 
Rohheit und Unwiſſenheit, die ihr verfchulder habt, wohl fähig, in 
feinem Geifte eine fcharfe DemarcarionsLinie zwifhen den —* 
zu ziehen, wo fein Gewiſſen ihm eine Lüge verzeihen oder nicht 
verzeihen fann? Wie foll er es anfangen, um unter ben Ders 
breden, die das Geſetz als folche charakleriſirt, diejenigen ber 
ausjuerfenneg, die eigenlich keine Verbrechen find? Wie fol er 
unter den Tugenden, die von feinem Zeinde geehrt werden, die: 
jenigen herausfinden, die wirkliche Tugenden und von Form und 
Konvention unabhängig find? — Und geiegt, er verſuchte «s 
wirklich, dieſe oft ſehr ſchwierigen Unſerſchiede zu eutdecken: 
glaubei ihr, dab ihm in feiner Entartung noch feiner Talt genug 
gebliebeh ſeyn därfte, um das Wahre vom Falſchen, das Gute 
vom Schlechien fondern zu Lönnen? Gewiß wird er einem folden 
Verſuche bald erliegen: mit der guten Abſicht, feine Untugenden 
su verbefiern, wird er ihnen ıreu bleiben; er wird zumeilen ein 
mal gut und redıfcaffen fegn, aber nie die Särgidafı dauern 
der Rechtſchaffenheit in ſich tragen, mweil_er die Regel der Ger 
rechtigkeit und Ehrbarkeit verloren bat. Dann und wann wird 
er fi verſucht fühlen, die Wahrheit zu fagen; ba aber fein Ge— 
wiſſen gan ohne moralifhen Führer und gegen materiche Ju 
terefien nicht gewaffner genug, it, fo greift er doch endlid zur. 
Läge: er Lüge, weil es ihm nicht genug außer Zweifel gefelk 
ſcheint, dab die Unwahrheit im vorliegenden Falle weniger erlaubt 
fen, als in mandhem anderen, wo ibm an der Erlaubiheit ders 


ſelben fein Zweifel bleibt. Er zögert vielleicht mit blurigen Ge 


malnharen; allein er weiſt aub jeden Gewiſſens⸗Skrupel von 
fih, indem er die Analogie der projektirten Race mit anderen 
Arten von Race, die er immer als erlaubte Handlungen zu bu 
trachten gewohnt war, fi vorhaͤlt. . 

Die Konfufion aller Prinzipien, woran der Irlaͤnder krankt, 
erzeugt eine ftarfe Tendenz zur Gewaltihaͤtigkeit, in die fein Geiſt 
eine gewiſſe Meihode bringt, die er dann auf alle vorfommende 
Zalle anwendet. „Wer fiebe nicht in dem rohen Beginnen der 
White⸗Boy's, in ihrem Prinzipe, ſich ſelbſt Recht au Ichaffen, in 
ihrem Syſteme der Einfhüdrerung, die Duelle ſaͤmmtlicher Au 
tentate, welche noch neuerlich dur Fabrik » Arbeiter in Irland 
veräbe worden? Ein Fabrifant nimmt vier Lehrburſchen an: 
„das if zu viel’, fagen die Arbeiter des Fabrikanten, denen bie 
Lehrburſchen mit ihrer unentgeltlichen Arbeit Schaden ıhun; „wenn 
Ihr nicht wenigftens zwei derfelben wieder verabfdieder, fe 
fhlagen wir Euch todt.“ Bleibt diefe Drobung unbeadtet, ie 
wird das Verbrechen begangen. Dublin war im Jahre 1837 der 
Schauplag einer Menge Gräduel diefer Art; die armen Verbien 
deren, welche dieſe Grduel begingen, ſuchen ihr ganzes Heil in 
der Gemwaluhärigleit und zerfiören fo die Induſtrie ihres Vatet⸗ 
landes, die ihnen allein den Lebensunterhalt ſichern Bönnte. 

Man büre ſich alfo, die firlihe Entartung eines Volkes, das 
nur durch ſchlechte Geſetze fo tief herabgedrädt worden if, feinem 
Nalurell beigumeffen und anzunehmen, dab ihm die Schlechrigfeit 
ſchon angeboren fen. 

Diefe Entartung hat Übrigens nicht bloß den nationalen Ir 
Länder ergriffen, fondern auf Alle, die unter feinem Einfluſſe ge 
fanden, fi erfiredt, zu welcher Ration fie auch gehoͤren mochten. 
Ungefähr zwei oder drei Jahrhunderte nach der Eroberung hatten 
bie Rachkommen der in. Irland angefeffenen Engländer ſchon bie 
Sitten der Irldnder angenommen, ja fie waren in moraliider 

inſicht noch tiefer gefunfen — og Hibernis Hiberhiores 
(Zrifher als die Iren. felbR), wie ein Ehroniter ſich ausdrüdt. 
ohl bemerki, der Desporismus Englands drüdıe die Anfiebler 
in eben dem Brade, mie die Urbemwohner, und mußte alio zu 
aͤhnlichen Ergebniffen führen. 
obhn Davis, deffen Zeugniß die parteiifchen Anhaͤnger der Po’ 
litit Snglands nicht verdiichtig machen Bönnen, behauptet, daß au 
feiner Zeit — eiwa viereehalb Jahrhunderie nach ber Eroberung — 
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die Zahl der Engliſchen Koloniſten in Irland ſchon mehr betragen 
habe, als die der lirbemohner. Er ſchloß aus dieſer — 
dab diejenigen ſehr übel beraihen feyen, die Irlands Noih und 
Elend aus der angeborenen Inferioritdt des Volkes erkidren woll⸗ 
ıen. Man ftudire Irland genau, und man wird finden, daß Noch 
und Sitienverderben überall mit der Tyrannei, je nachdem fle 
mehr oder minder fchwer gelafter hat, im rechten Berhdtmiffe 
Reben. Die Provinz Ulfter iR-meniger arm und fafterhaft, weil 
fie weniger bedrüdt worden if, als die übrigen. . 

Bei Beuriheilung des Irländifhen NationabCharafiers ſtoͤßt 
man gewöhnlich noch auf eine andere Rippe, die jedes tiefere Eins 
dringen, jede unbefangene gern mn unmöglih made. Der Ir⸗ 
Ldnder wird ſtets in feinem Verh —* sam Englaͤnder beirachtet, 
der ihm an Wang und Befig überlegen, fein polinifcber Herr und 
religidfer Feind Diefe einfeitige Beurtheilung führt uns meit 
vom Ziele. Um den firtichen Werd eines Menihen zu wuͤrdi⸗ 
gen, muß man ibn vor Allem in feinem Verhaͤltniſſe zu feines 

leihen beobachten. Der Iridnder ift ein Schurke, oder ein 
Ungeheuer, wenn er es mit Engländern, befonders mit reichen 
und maͤchtigen Individuen diefer Nation zu ıbun hat — ein 
ıreuer und biederer Menih, wenn er mit Leuten feiner Klafie 
verkehrt. Ich habe oft folgende naive Frage thun hören: „Wie 
mag es nur zugeben, daß dieſe Nation, die fi gumeilen jo ıreus 
los und barbarıf zeigt, in anderen Fällen die ruͤhrendſten Bes 
weiſe von Menfhlihkett und Erbarmen giebi? — Die Anıwort 
it einfach: der Irlaͤnder iſt unmenfchlid gegen die Feinde feiner 
Religion und feiner Stammesgenofien und freundlich mildihaͤtig 
— Bruͤder, die gedemuͤchigt und unierdruͤckt And, wie 
er ſelbſi. 

Man weiß aus Erfahrung, daß der Irldnder in feiner blins 
den Rache bisweilen die Frau oder Tochter deffen, der ihm vers 
habt if, raubt und fhänder — allerdings eine Handlung empoͤ⸗ 
render Barbarei! Und doc ift es nicht minder gewiß, daß die 

rtdnder im Ganzen eine ſehr keuſche Nation find: uneheliche 

inder gebören zu den größten Seltenheiten, und Beiipiele eher 
liher Untreue follen faum jemals vorgefommen ſeyn. Woher 
nun diefer merkwuͤrdige Wideriprahb? Wenn der Irländer eine 
unzäctige Handlung begeht, fo iſt fie ihm nur ein Mittel der 
Rabe an ee Zeindenz fie entſtammt nie einem bloßen ſinn⸗ 
lichen Bedürfnifie. 

Faft jedes feiner Verbrechen bat mehr oder weniger das Ges 
präge der Leidenfchaft und des Parieigeiftes. Gelbft bei Raͤube⸗ 
reien, zu denen ibn bloße Habfucht antteibt, fpielt die Rache in 
der Ausführung eine Rolle. Ungleih dem Spaniſchen Banditen, 
der, wenn er Une Dpfer ausmäble, immer den Keijenden und 
Fremden vorzieht, hält ſch der Irlaͤndiſche Bandit ——— an 
belannie Individuen. In keinem Lande der Welt fann ein Aus— 
länder mit größerer Sicherheit reifen, als in Irland, 

Aus allem Borangehenden erſehen mir, daß der Seldnder 
eine komplizirte Ratur if; er beſteht aus zwei unterjchtedlichen 
Elementen, die man nicht unbeachtet laffen darf, wenn man 
einen richtigen Begriff von feinem Charakter erhalten will. In 
ibm finden wir einen Menfchen, an defien Verderbniß die Ty— 
rannei fieben Jahrhunderte gearbeitet, und einen zweiten Menfcen, 
den die Religion in diefem ganzen Zeitraum unbefledt zu erhal 
ten geſtrebt hat. Alle Regionen feiner Seele, die der Hauch des 
Despotismus anmehte, find verwelki; bier if die Wunde groß 
und tief; bier in Alles Lafer, welchen Ramen man dieſem Lafer 
au geben möge. In dem Irlaͤnder finden wir die Hdifte eines 
Shaven. Uber es giebt noch einen Winfel feiner Seele, wo bie 
Torannei vergebens einyudringen verſucht, der aljo immer von 
jeder Befleckung rein geblieben ift: dieſer Winkel beherbergt feinen 
religidjen Glauben. Yu allen feinen Rechten angegriffen, bat er 
fie alle der Macht hingeopfert, ein einziges ausgenommen, mels 
des darin befteht, daß er Gott feinem Glauben gemäß auberen 
darf. Selbſt in der Zeit, als er fib ganz der Willkuͤr feiner 
Beherrſcher preisgab, bemwahrte er 2: in feiner Seele ein 
Apt für die Tugend. Bein Gewiſſen hat fib aufgelehnt und 
iR Jahrhunderte lang im einem Zuftande beitändiger Empörung 
geblieben. Diefe Empörung des Sklaven iR die Freiheit feibR; 
um ihretwillen hat er die Verfolgung mit ihrer ganzen Schieppe 
von Leiden erdulden muͤſſen; daber feine hodhherzige Hingebung, 
feine Opfer, die Quelle jeder futlichen Größe, feine —*— 
dieſe ewige Macht des materiell Obnmäctigen. Die Religion 
it nie aus feinem Herzen gewichen, bat nie aufgebört, die ger 
funden Theile diefes Herzens gegen die Angriffe des Feintes zu 
veribeidigen. Dur feine Religion if der Yrländer im Schobe 
der Ärgfien Unterdrädung ein freier Menſch geblieben. 
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Belgien 
Lüttich und feine Denkmäler. °) 


, Unter den Nachfolgern Notger's vergrößene ſich Luͤnich 
immer mebr; Baldrik legte, wie die Chrom erzaͤhli, den Grund⸗ 
Rein zur Kirche des heiligen Jakob an einem wüſten und unbes 
bauten Orte, der fo voll wilder Thiere und fo gefäbrlib war, 
daß die Ürbeiter ge gar nicht an den Bau des neuen Gottes: 
haufes wagten; Reginard lieb eine fteinerne Brüde über die 
Maas erbauen, die den Namen Pontsdes: Arches erhielt; auch 
—— Pr St. Barıhelemp ftammt aus demfelben Jahrhum 
ert ber. 

Die Herrſchaft ausgezeichneter Bifchöfe, von welchen sehr 
rere der Nachwelt fehr merkwürdige literariſche Produkte hinter: 
ließen, war für Zürich in jener Zeit von großem Vortheil, weil 
feine Schulen dadurch fehr gehoben wurden. "Bon diefen vor 
Männern wollen wir nur Wazon nennen, der für die 
Siadt faſt eben fo viel wie Noıger that, weil er, wie diefer, fid) 
ohne Unterlaß mit Lünichs Verfchönerung und Vergrößerung bes 
fbäftigee. Hauptſaͤchlich trug er Sorge für die Errichtung guter 
Schulen, denn bevor er zur biiböfliden Würde gelangte, hatte 
er ſelbſt mir fo großem Erfolg Unterridpt ercheilt, daß aus den 
umliegenden Gegenden Alles zu feinen Stunden berbeifirömıe. 
Beine Uneigennügigfeit ging jo mweit, daß er nicht allein das 
zuräcdwies, was ihn die Dankbarkeit der Gtudirenden darbor, 
fondern auch die Bedärftigen nob mit dem Nörhigen — 
Aleſtan, Francon, der Paͤpſt Stephan IX., Adeiman und Xiger, 
die berühmten Gegner des Kegerhauptes Verengar, und Baur 
* find einige der Zierden der Läuiher Schulen im Mittel: 
alter. 

Aus dem Briefwechſel des Letzteren ſchoͤpfen wir eine inters 
eſſante Beicreibung des Anblids, den Zürich im eilften Jahrs 

undert darbor: „Die Stadi“, ſagt er, „erhebt fib an der 
bendjeite, auf dem fanften Abhang mehrerer Hügel, die wie 
vereinzelt Daftehen und unter einander feine Verbindung zu haben 
fbeinen. Auf dem aus zwei Abjdgen beitebenden und leicht zu 
erfteigenden Berg, melder den Namen Publemont (der St. Mar⸗ 
tinsberg) führt, befinden fi vier Hduſer oder Geſellſchaften von 
Drdeusgeiftlien des heiligen Perer, des heiligen Kreuzes, des 
beiligen-Martin. und des heiligen Lorenz. Die ganze Höhe hat 
Mar Abſaͤtze, und die Stabı Pänich gleicht der Henne, die ihre 
Käclein um ſich verfammelt; jo wie dieſe, ſchuͤßt, waͤrmt und 
erndhre fie ihre Bürger. Bon welcher Seite man auch unjere 
Vorftddre beirachte, immer blidı man mit Bergnügen auf bie 
Menge von Girten, deren Gewädje einen an und anger 
nehmen Duft verbreiten. Die mit Fruchtbaͤumen angefällten 
—— ſind wahre Luſtgehoͤlze, die der Weinſtock * mebr 
verſchoͤnt. 

Die Einrichtung des berühmten Friedens + Tribunales im 
Jahre 1088, dem die Herzoge von Bouillon, von den Ardennen 
und von Limburg, die Grafen von Zuremburg, Zoos, Löwen, 
Biane, Salm, YJuliers, Geldern, Namur, vom Hennegau, von 
Montaigu, Moha und Elermont und andere mädrige Herren 
unterworfen maren, int eine Probe des gewaltigen Einflufies, 
den die Kürften von Zürich damals ausübten. In der Char war 
ren die Lüuicher Bifchöfe die Oberrichter diefes hoͤchſten Gerichts⸗ 
bofet. Auf ihren Stühlen im Drnate figend, umgeben von dem 
DbersBürgermeifter und einigen Bafallen, bielten jie ihre Gigum 

en, mit Ausnahme des Sonnabends, in der Kirche unferer 
rauen vom Queil. Sie fprachen bier befonders Recht in Klar 
en über Naub, Gewalt, Mord, Öffenılihen Diebfahl, Feuers 
Brän e, Bruch des Waffenftilltandes und dergleichen mehr. 
le Einwohner des Kirhiprengels, mit Nusnahme der Geiſi⸗ 
tichfeit von Zürich und der Färften, die zur Errichtung dieſes 
Tribunales mitgewirkt baten, waren demfelben unterworfen und 
mußten die Richterſprüche deifelben befolgen. Wer ſich nicht auf 
die fiebente Vorladung ftellte, murde beim Klang der Gloge für 
ebrios erfiäre, verbannt und erfommunizirt. Man gefattere 
jedoch dem Angeklagten nad der damaligen Sitte die Wahl des 
er wer feinen Gegner beflegte, wurde für uniduldig 
erklärt. 
In Lärih Fand der unglädtihe Meinri IV. eine Zuflucht 
egen die Bannjtrablen des Barifans und Die Bufegmgen 
eines unmürdigen Sohnes. Dieier Kaiſer lieb den Umkreis ber 
Öbern und den Grund zu den Wällen nad ber Seite 
alburge und &t. Barıhelemi legen; fie wurden jedod 
chlacht von Steppes, 


tadt ve 
von St. 
erä 1213, Burge Zeit vor der berühmten 
vollendet. Rn. j — 
a” Jahre 1124 befand, wie die Chronik erzaͤhlt, im Zürich 

ein Sefeg unter dem Namen des Gejeges der todten Sand, 
Brafı deifen ſich der Grundhert beixı Tode eines Familienhauptes 
des beten Hausgerdibs bemächtigte. Als mun der Biſchof Albe⸗ 
ron )., feiner Gewohnheit gemäß, eines Nachts an den Thüren 
einer. Kirche fein Geber verrichten wollte, börse er ein armes 
Weib, dar, tronlos meinte und unter Thränen mit erflidter Stimme 
ausriefz „Jr es denn noch nicht Ungluͤcks genug, dak ich meis 
nen Wann verloren babe, muß auch nod der Biſchof fomm,en 
und mir das einzige Bett rauben, bas ich für meine Kirader 
ber.ge! Tages darauf lieb ſich Alberen den Grund jener Klage 
erfiären, und.da er die Ungerechtigkeit eines folhen Besfahrens 
einjah, fo befreite er Stadt und fand davon. Bon dah er ſchreibi 





*) €, Nr. 175 des Diagazins, 


‚ wie es J der früher uͤblſche Gebrauch, nie ein Teſta⸗ 
je maden, ohne ein Meines Vermaͤchtniß für die St. Lam⸗ 
s: Kirdye darin auszuſehen. 
Baer eit nach diejer Begebenheit brach ein großes Uns 
gläd über Lärich herein, denm ein beudchilicher Theil der Stadt 
murde durch eine regen verzehrt: Die gleichzenigen Schrift 
fteller fchildern diejes traurige Ereigniß als eine Strafe für die 
in der Stadı herrihende Bittentofigkeit; Gott wollte, Tagen fie, 
die Ausjchmeifungen der Buͤrgerſchaft und der Geiftlichlen durch 
die Flammen tilgen. Es hatten ih in der That viele Mißbraͤuche 
eingeichlichen. Die Prabenden, die Bisıhümer wurden den Meiſt⸗ 
bietenden zugewender; für eine geringe Geldſumme geflanesen 
die Bifchöfe die Verebelihung der Priefter, und die Bürger uns 
tertägten bereitwillig joldhe Verbindungen. Man feierte oͤffent⸗ 
ti in den Straßen Luͤnuchs un Saturnalien, unter dem Nas 
men „Hefe der Rönigin’’; dieje Königin war gewöhnlich die 
Ihönfte unter den veriiebren Kindern der Sinmenluft, und man 
ann leicht denfen, was für ſchmachvolle Dinge bei diefen Volks⸗ 
orgien vorfielen. Webrigens waren ſolche Feſte nicht bloß der Stadt 
Lirtih eigen, auch Frankreich, England und Deutſchland hatten 
ihre abergldubifchen Gebräuche und anftößigen Ferlichkeiten. 
Nur * kutze Zeit waren die Bürger Lüttich's von der Laſt 
ihres Ungläds gebeugt, bald vergaben fie wieder die Warnungen 
ihres Gottes. Berge ens eiferte Zambertus der Stammler gegen 
die Husfchweifungen der Geiſtlichkeitz der Biſchof ließ ibm ers 
greifen und einkerfern. Als man ihn durch die Domkirche führte, 
wurde er zur Erde geworfen und mit Füßen getreien. „Machet 
ein Ende mit mir’, rief er feinen Henkern zu, „‚tödter mich, aber 
ich fage euch, der Tag ift nicht mehr fern, wo die Schweine ſich 
hier auf den Trämmern von Gores Altare waͤtzen werden.’ 
Zambertus der Stammler ftarb, und feine Prophezeiung ging 
nor zu bald in Erfüllung. m 8. Aprit 1185 fam in einem 
Börgerhaufe Feuer aus, das ſich bald auch über die naͤchſten 
Wobhnhäufer verbreitete und die Kiöfter und die Kirche des heilis 
. gen Lambertus ergrifl. Da wuͤtheie eine emjeglihe Feuersbrunft 
auf der ganzen Fläche zwiſchen den Kirchen der eilftaufend Jungs 
anen, des heiligen Petrus, des heiligen Clemens und bem bis 
böfliben Palafte. Die Malereien, die Urkunden, die foftbaren 
Manuffripte, Alles wurde eine Beute der Klammen; das Zim— 
merwert löfte fi los, die Thürme, einen Augenblick in der Luft 
ſchwebend, ſtärzten mit fürdterlibdem Kraden ein, und bald 
mwaren nur Trümmer und Aſchenhaufen an dem Drie, wo noch 
vor einigen Stunden fo viel R: 
Kurz darauf baute man nun jene ungeheure Kathedrale des hei⸗ 
ligen Lambertus, bie noch viele der jegt Lebenden kannten, und 
die, nachdem fie allen Wechfelfällen des Schfiffals, welche Lürtich 
erduldere, und den Stärmen der Zeit getrotzt hatte, 1793 unter 
dem Beil der Empörer einftürzte. 
Ungeachtet aller Unglücsfälle vergrößerte ſich Lärich von 
Tag zu Tage immer mehr; da und dort baute man neue Kirchen, 


an welche ih nah und nah Privarmohnungen anreihten. Die 
Bevölkerung der Stadt war gemwerbfleißig, erfinderifch, begierig 
auf alles Neue und dur nichts abzufhreden. Der erworbenen 


Reichthuͤmer far, fehnten fi die Bürger nach anderen Gütern. 
Privilegien, Freiheiten, das waren Zaubermworte, denen im Mit 
telalıer fo viele Den entgegen pochten, und die unfere Vorfah⸗ 
ren nur durch ihr Blut oder Bold fich zu eigen maden fonnten! 
Die Zugeſtaͤndniſſe Aiberr’s von Cuyck im Jahre 1199 genägten 
allen Wünfchen und trugen fehr viel zur Befefligung des Wohls 
Randes der Laͤtticher bei. 

Ein anderes wg me das ebenfalls den größten Einfluß 
auf das Gefhi der Stadt übte, war die Enıdefung der Stein 
kohlen. In demfelben Jahre, wo der Bijchof Albert den Bürs 
gern eine Anzahl von —— bewilligie, entdeckten dieſe die 
reihen und ergiebigen Steinfohlentager; gläflihes Bolt, das 
Gott mit jun Gaben überfchärtere und das zu derfeiben Zeit 
ei art niffe des Körpers und die Wünfche des Herzens ers 
ülte ſah! . 

Unter dem Biſchof Hugo von Pierrevont, der auf Xibert 
von Eund 42* erlebte Lünich neues Mißgeſchick, aber auch 
neue Bergrößerungen. Zuerſt befchäftigee man ſich mit der Vollens 
dung der Ringmauer von Payenporte oder Hocheporte bis nach 
St. Walburge; diefe Befefigungen waren aber nod nicht vollen: 
der, als der ber og Heinrich von Brabant, welcher die an die 
Lärnicher Kirche abgerrerene Grafibaft Moha zurüdforderte , fich 
auf die Stadı warf und fie der Pländerung preisgab.. Lürtich 
follte in Feuer aufgeben, und nur dur die Bermittelung des 
Kaſtellans von Brüflel, Adrian —* entging es dieſem ſchreck⸗ 
chen Schickſal. Der Herzog von Brabant kehrte nach feiner 
Haupiftadi Löwen zurüß und führte auf Wagen eine unermeßs 
liche Beute mit ſich fort. 

Der plöglihe Weberfall Herzog Heinrich's machte es recht 
fühlbar, mie noihwendig eine Befe igung der Stadt nad diefer 
Seite pin mar; man ging rüfig ans Werk; das Volt legte fi) 
Srohndienfte und Geldzuſchüſſe auf, und ſelbſt die Geiftlichfeir, 
die ſich bis dahin immer gemweigert hatte, zu ähnlichen Ausgaben 
beizutragen, opferte gleichfalls große Summen; der Propit von 
&t. Lambertus, Johann von Ups, welcher fpdeer Bifſchof von 
Lärich wurde, fleuerte allein 3000 Mark bei, und fo wurde bie 
Stadt bald in guten Verheidigungsftand gefet. Die neue Rings 
mauer umfaßte den ganzen Raum zroifchen der St. Barıhelemn’ss, 


eichthum und Pracht ſich entfaltete. 


der St. Martin'ss, der St. Johannes⸗ und der St. Zakeb⸗ 
Kirche. Die Stadt wurde damals in mehrere Wieriel oder wini- 
ves, wie man ſich Wallonifh ausprädte, eingecheiltz die drei 
dleeften waren Das Markus Biertel, das von Neunice oder Soun: 
rain Pont und von GtsJohann:Bıree. Spaͤter bildeien ich das 
Inſel ⸗Vinave, das von SieServais und von Des Dres; jedes 
diejer Viertel Hase fein eigenes Wappen und Feidgeſchrei um 
wurde, wie Henricourt fagt, von reihen Bürgern bewohnt, meld: 
den Edelleuten mit den Waffen Dienfte leiſſeten. Man nannte 
biefe Bürger „die Großen’; fie legten ſich auch wohl ſelbſt den 
NRämen „Herren‘ bei und ırugen grüne und graue Mäntel, die 
auf den uktern mit einem bunten Stoffe aufgenommen waren. 
>: weile 4 mir ‚den gewöhnlichen Handıperten befchähigten, 
eben „die Kieinen“. 

Bon diefen fogenannten „„Broßen‘' war jedod Beier Mister, 
mit Ausnahme derjenigen, weiche die Ehauffee Des⸗ Prez bemohn: 
sen; diefes Binave war immer von tapferen und waffenfundigen 
Leuten bewohnt und an der Seite nah der Maas hin darch ein 
fees Thor und eine Zugbrüde befhägt und von der Stadt ge: 
ſchieden. Gelfames Schickſal ee Binap’s! Der Wohnort Der 
mächtigen Ritter aus der edlen Familie Des» Prey iR jegt der 
Aufenthalt des demürhigen Handwerkers geworden; die „Broßen‘ 
haben den „Kieinen‘‘ Plag gemacht! ... 

Die Sauveniere bildere, auch eine Arı Vinave, aber ein 
gang unabhängiges; man mammte «6 auch „bie Meine Stadt“, 
und es hatte, wie das Biertel jenfeits der Maas, time gang ım 
abhängige Gerichebarkeit, die fo von der des Biſchofs uñterſchie 
den war, daß ein MWerbrecher, der fi nad der Saupeniere ed | 
nach der Gerichisbarkeit von en flüchtete, bier fo in Sihen 
beit war, als befände er fih in Namur. 

So zeichnete ſich jedes der Stadtviertel darch fein Wappen, 
fein Kriegsgefchrei und -einige befondere Freiheiten aus; eines 
war von dem anderen durd lange Bogengänge geſchieden, bir 
kaum das Tageslicht durdließen und durd maffive Thore ver 
theidige wurden, welche man bei der geringiien- unruhigen Br 
mwegung ſchloß. Zu diefen Berheidigangsmitieln Kigre das Bell 
noch große Ketten hinzu, mit melden man bei Auffländen dir 
Straßen’ Eingänge verfperrie. Der Aufruhr war das politiihe 
Leben des Mittelalters, der Bannfluch des Votkes gegen feine 
Sperren, der Kleinen gegen die Großen! Was jegt darch die Ge 
ſetze bewerkftelligt wird, mar damals dem Arm des Bolfes übe: 
laffen, und fehr oft griffen die Läricher in jenen Zeiten zu dem 
dußerſten Mittel, ihre Straßen durch die Keen au Yperuen un? 
die Thore ihrer Bogengänge zu verrammeli. (3. d. L.) 


Mannigfaltiges. 


— Waſhington's Charakter. In dem Leben BWafbing: 
ton’s von Spark, das nunmehr in zwoͤrf Bänden vollfidndig er 
fhienen ift, wird folgende allgemeine Schilderung von jenem 
ausgezeichneten General und Staaısmann entworfen: Wajbing 
ton’s Gei * fih auf gleiche Weiſe in feinem Privailchen 
und in feinen Öffentlichen Handlungen; dort wie bier gab er fall 

leich viel Proben feiner Größe. Diefelben Eigenfchaften, melde 
be zu der Gemalt erhoben, die er als Feldherr und oberier 
Staatsbeamter über den Willen einer ganzen Nation befaß, mach 
ten ihn aud als Menfch geliebt und grachtet. Weisheir, Urtheils 
kraft, Beformenheit und ——— waren die vorherrſchendes 
Zaͤge feines Charakters. Niemand durchſchaute je fo Mar die 
Derbätmißmätige Wichtigkeit der Dinge und ——— Ries 
mand entäußerte fi fo volllommen alles Einfluffes perfönticher 
—— Neigungen und Vorurtheile, Niemand unterſchied 
ers fo richtig zwiſchen dem Wahren imd Falſchen, zwiſchen 
Recht und Unrecht, in Allem, was ihm vorfam. Im lleberlegen 
langfam, mar er fiber im Entfchluffe, und fand bdiefer einmal 
fett, fo nahm er ihn felten zuruͤck und lieb in der Ausführung 
einer Maßregel niemals nach, bis fie vollbradyt war. Phofiicher 
und moralifher Murh gehörte unter die ihm angeborenen Eigen: 
fhaften; in der Schlacht und inmitten der Bolfsaufregung, nir⸗ 
Er. fürdtere er die Gefahr oder dachte an die Folgen für feine 
rſon. Sein Ehrgeiz war von jener edlen Urt, der in Allem, 
was er unternimmt, 4 en und durch Beförderung des 
Wohles der Menfchen ihre Herzen zu geminnen und fi eine 
Macht über diefelben zu erfhaften ſtrebi. Empfänglich für den 
Beifall Anderer und darauf bedacht, ihn su verdienen; machte 
er doch mie ein Zugeftdndniß, um ſich Applaus zu ermerben, 
weder der. Eitelfeit, fhmeichelnd,. noch -den- Launen —— 
Vorſichtig ohne Aengſtlichkeit, kaͤhn ohne Uebereilung, falıblätig 
im Rath, befonnen, aber feſt im Handeln, Mar in der Boraus 
fiht, geduldig unter Schickſalsſchlaͤgen, Randhaft, ausdauernd und 


voll Geiftesgegenmwart, ging er jedem Hindernib muchi n 
das ſich ihm auf Dom Bear zu ®hre, ae und Sieh gegen: 
ehr auf die Geradheit 


mel und wußte es zu überwinden. 
einer Abſichten als auf feine Hülfsmitnel vertrauend, ſuchte er 


Ib 55 —— und ale .. ——— y 
arhgeber wählte er t truͤgliche md Die 
Schnelligkeit, womit er das: Beraönftigt einer An —J— die 


ſchlagenden Punkte eines Argumente durchdrang, fegte ihn in den 
Stand, von ihren Taler und von ihrer 'eieheit "den beiten 
Nugen zu ziehen. 
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Frankreich. 


Galliens letzter heidniſcher Schriftſteller, Rutilius 
Numatianus. 
Bon Ampere‘) 


Benn man die großen Kirchenftreitigfeiten des vierten Jahr: 
anders ſich pe wenn man alle die wichtigen 
ragen der Metaphyſik und Theologie betrachtet, die Damals von 

den Hadretikern und ihren Gegnern aufgeworfen und durchforſcht 
mwurben, wenn man fi mit Gajlian in die Eindsden der Thebaide 
vertieft und darin eine neue Welt von Gedanken und Empfini 
dungen entdeckt, die ſich dem menſchlichen Geifte und Herzen 
offenbaren, fo vergißt man fat, dab es um diefelbe Zeit noch 
Heiden auf der Erde gab. Das Heidenthum fcheint vorüber, 
ſcheint vernichtet; man haͤlt es nicht für möglich, daß nach den 
Streitfragen des Gnoftizismus, des Arianismus und Pelagianiss 
mus noch von Jupiter und Benus die Rede fenn koͤnne. Und 
doch if es fo; vier Jahrhunderte reichen nicht hin, einen ®laus 
ben au zerftören, der funfzehn bis zwanzig Jahrhunderte alt ift. 
as Heidenthum verfchangte ſich in drei Klaflen der Geſeil⸗ 
Schaft: zuvoͤrderſt in die des Laͤndvolks, welches feiter und hart: 
nädiger an dem alten Überglauben hing, als die Bewohner der 
Siddie; dieſe Bendeer des Paganismus haben ihm auch den 
Namen gegeben, denn das Lareiniihe Wort pa u 
ammt von pagus (Flecken oder Dorf); daher auch das Franzoͤ— 
ſche paysan und paien; der heidniſche Glaube ift fo viel als der 
Glaube des Landvolfs. So nennt Yufonius die Feldgottheiten 
paganica numina, Bei dem Schrififteller Rutilius, von welchem 
in diefer Abhandlung die Rede fenn joll, finder man, daß um 
das Jahr 430 die Landleute von Tosfana im Winter: Solftitium 
noch das Feſt des wiedergeborenen Djiris feierten, das heißt der 
Sonne, die dann mieder über die Eflipit emporzufteigen bes 
ginnt. Daß das Heidenthum fi nicht nur zu der Zeit, von der 
es Ach hier handelt, fondern noch viel fpdrer unter dem Landvolf 
erhalten hat, ift unbeftreitbar; ja, man fönnte fait fagen, bis auf 
unfere Tage, wenn man an mandye Gebrdude denkt, deren 
beidnifher Urfprung ſich noch nachweiſen Idät. 

Auch die vornehme Römifhe Welt bewahrte eine gleich 
dauernde Anhäuglichkeit für die heidnifchen Traditionen, und 
bierin reichten fi, mie in der Bendee, der Edle und der Bauer 
die Hand. Der Senat kaͤmpfte durch Symmachus Stimme 
gegen den heiligen Ambrofius, um die Börner des Kapitols zu 
veriheidigen. Sweifetschne mar der Einfluß der Römiichen 
Ariftofratie auf die niederen Volksklaſſen fehr bedeutend; marürs 
ticherweife bedienten fich die großen Güterbefiger ihres ganzen 
Unfehens, um bei ihren Untergebenen einen Wberglauben zu 
befeftigen, den fie felbft ıheilten. Die mittlere Klaſſe befannte 
fih zum Chriſtenthum, aber die beiden ®rtremitdten des fozialen 
Körpers lehnten fib wenigftens theilmeife dagegen auf. 

Es gab nod eine, Klaffe von Sara, ie fomohl durch 
Studien wie durh Neigung am Heidenthum fefthielten, die 
Schriftſteller naͤmlich; alle die, welche nicht die Sache des 
gen ergriffen baten, und ihre Zahl mar betraͤchtlich, 
blieben eifrige ge der alten Religion, die fo eng mit 
ber alten Literatur verknüpft war. Es fpringt uns ein ſeltſamer 
Gegenjag in die Augen; die Gefege der Kaifer gegen das Heis 
denihum werden immer firenger, und 391 verbierer Theodoſtus 
bet Todesftrafe, den Göttern zu opfern. Eben fo wurde am Ende 
des vierten Jahrhunderis der Öffentliche Goͤtzendienſt durch ein 
furchtbares Gefeg unterfagt, und doch finder man nod lange Zeit 
Schrififteller, die nicht allein erfidrie Stügen der alten Keligion, 
ondern auch entfcbiedene und oft wuͤthende Gegner der neuen 

ehre find; ſolche Leute gelangen zu den hödften Würden, mie 
Symmachus, welcher Konful wurde, und erfreuen fi der befons 
deren Huld der Kaifer, mie der Sophift Libanius, obgleich fie 
das Chriſtenthum mit einer Heftigkeit angreifen, die fi bis zur 
Schmaͤhung fleigert, wie Eunapus und Bonmus; fle greifen es 
mit voller hreisen an, ohne dadurch meder die Gunft des Bol 
tes noch die der Kaifer einzubüßen. Es fcheint, als haͤtten die 

‘ iefer effe 
Defindtihen Werte bon Ampere: vor dem 
wmwöiften Jahrhundert”. 





Kaifer, dem Geiſte der alten Nömifchen Gefeggebung gemäß, 
den Kultus und die Religion nicht fomohl als eine Dogmens und 
Glaubensfadhe, fondern als einen Gegenftand der Potinf, als ein 
Negierungsmittel, als einen Grundpfeiler der bärgerliden Ger 
fellichaft betrachtet. Dadurch erklaͤrt es ih, wie fie eine fo große 
Meinungsfreiheit und felbit fo lebhafte Angriffe des Glaubens 
eftatten fonnten, zu dem fie fih doch befannten; kurz, die Nach⸗ 
olger Konftantin’s fcheinen fehr darauf gehalten zu haben, daß 
die a Neligion die Staaıs: Religion fen, und daß der verr 
borene Kultus nichı Öffentlich ausgeübt werde; ob aber die Schrifts 
fteller in diefem oder in einem anderen Sinne dachten oder 
ſchrieben, das galt ihnen ges Diefer Zuftand des Chriftens 
thums,' als einer durch die Kalferlihe Macht geheiligten Religion, 
die aber auch zugleich der freien Kontroverfe überlaffen war, erı 
klaͤrt es, wie man noch im fünften Jahrhundert einen Mann ans 
treffen kann, ber ſich offen zum Heidenthum bekennt und doch 
die hoͤchſten Aemter befleider, der zuerſt Oberpriefter und dann 
Praͤfekt von Kom mar, und man begreift, wie das Pleine durchs 
aus heidniſche Werk, von dem ich ſprechen will, und welches 
eine ziemlich heftige Beripottung der chriftliben Glaubensfäge 
enthält, ein Jahrhundert nach Konftantin’s Bekehrung, um das 
Jahr 420, von Rurilius Numatianus, gebürig aus Poitiers, 
geichrieben werden Ponnte. 

Selbſt um dieje Zeit beachteten die heidniſchen Schriftfteller, 
die ihren ehren und Weberlieferungen treu blieben, das Ehriften: 
thum noch fehr wenig. Es milde fih wohl bin und wieder in 
ihre Sprade und felbk bis auf einen gewiſſen Punft in ihre 
Dentweife etwas unmilfentlich den chriſtlichen Ideen Entlehmes, 
doch find fie, bis auf folhe unbedeutende Ausnahmen, dem Eins 
Buffe diefer Ideen fait gänzlich fremd; fie Laffen fih in keine 
Streitigkeiten mit dem ehriienhbum ein, file fennen es gar nicht, 
fie wollen ſich gar nicht die Mühe geben, es zu Rudiren, eine 
Mühe, die freilich nach all den zahlreihen Schwierigkeiten, welche 
die Haretiker erhoben hatten, nicht gering geweſen waͤre; fie bes 
gnuͤgen fih damit, es durchaus zu verachten; fie huͤllen ſich in 
eine folge, geringfhägige Gleichgültigkeit und zweifeln gar nicht 
daran, daß diefe Thorbeit binnen kürzem wieder gänzlich vers 
ſchwinden werde. So fagt der Freund Julian's, der Rhetor 
Salluft: „Die Gortlofigkeit, die ih an einigen Orten verbreiter, 
brauche die vernünftigen Zeute nicht zu beunruhigen; fie fommt 
aus der Mode, und dann kehrt Alles wieder zur alten Religion 
zurüd.”” Es giebt zu allen Zeiten Geifter, ja ſelbſt Schöngeifter, 
mie der Rheror Salluft, melde die Bewegung ihres Jahrhuns 
ders durchaus nicht verjtehen; wenn eine Religion auftaucht, 
welche die Welt zu verdndern berufen 'ift, fo halten fle dieſelbe 
für eine Thorheit des Augenblids, für eine vergaͤngliche Mode; 
beginnt eine große Revolution, die ebenfalls die Welt verdndern 
muß, fo feben fie darin nur eine Empörung; es iſt diefelbe Ober 
flaͤchlichkeit, daffelbe Verkennen der Zeit. 

Rurilius Numatianus, der in den legten Jahren des A. Jahrs 
bunderts zu Poitiers geboren wurde, mar ein Mann diefer Art. 


Man weiß weiter nichts von feinem Leben, als dab er im Jahre 
Al3 Prifelt von Kom war und einige Jahre fpdter diefe Stadt 
verließ, um übers Meer nah Gallien zurüdzulehren. Er hat 


über feine Reife ein Meines Gedicht, „„Drinerarium‘’ betitelt, ges 
ſchrieben, deffen zweiter Theil aber leider verloren ging. In dies 
fem Fragment ift auf eine kindliche und, fo zu fagen, vertrauliche 
Weile ausgedrüdt, was damals die Seele und die Gedanken dies 
fer harinddigen Heiden erfüllte, deren ſcharf ausgeprägten Typus 
wir in Rutilius finden. Webrigens fann man ſich nicht wundern, 
daf dem fo war; Nurilius fam von Rom, er hatte mehrere Jahre 
an diefem alten Herde des Heidenthums zugebradht, wo es noch 
immer nicht erlöfchen wollte; er hatte inmitten und an der Spige 
jenes Roͤmiſchen Senates gelebt, der an dem alten heidniſchen 
Glauben wie an alten Adelsrechten hing; auch war er Gallier 
und hatte feine lirerariihe Bildung in einem Lande empfangen, 
in weichem nah Kom die Abgötrerei fih noch am meiften aufs 
recht erhielt. Aus diefen beiden Urſachen erfidre fi die bei Kur 
tilius vorherrſchende Geelens und EHER 
Was wir jege unter Meifer Bildern und Reife: Sfiggen vers 
eben, mar dem Alterihum feinesweges fremd, und eine große 
63 beraͤhmer Männer haben dergleichen Itinerarien geſchrie⸗ 
ben. Julius Cafar verfahte ein Spanifhes, Trajan ein Dacis 
fches, Alerander Severus ein Perliihes, Doid ein Mileſiſches 
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tinerarium, und Horaz erzähle feine Reife nah Brunduflum. 
n der Reifeichilderung des Rutilius, wie in der des Horaz, 
wird der Lefer mir allen Begebenheiten der Reife bekannt ger 
macht, die mit großer Wahrheit und Genauigkeit erzählt werden. 
Man erfieht daraus ganz genau, mie man’ in jener Zeit reiſte. 
Kurilius g + zur See an den Kuͤſten — entlang ungefadhr 
denfeiben Weg zurüd, den jegt die Dampficiffe nehmen. Er 
machte die Fahrt auf einer kleinen Barke, die jede Nacht landere 
und am Morgen wieder in See ſtach; eine Art zu reifen, die in 
jenen Küftenftrichen ſehr gebriuchlich if, mie überhaupt an allen 
Ufern des Mirelldndiihen Meeres af feihem Wege ſtattet ef, 
wie einer unferer mödernen Touriſten, Bericht Über jede Schensi 
würdigfeit ab; er beſucht Galsgruben, beſchreibt Ruinen und 
verjenft ſich bei ihrem Anblif in jene fwermürbigen Empfins 
dungen über die Vergaͤnglichkeit alfer menſchlihen Dinge, Die 
feitdem fo oft, ja zu oft wiederholt wurden. Bor einer Statue 
mit halb von der Zeit verloͤſchten Schrifigügen, neben einer alten 
verfafienen Feftung am Meeresufer, bricht er in folgende Bere 

aus; die gan moderne Schwermuth ahnen: 

Cernimas antiquas pullo eustode rulnas., 

Non indignemur mertalla corpera solri, 

Cersimus exemplis oppida posse mori.") 

Daſſo hat ih zwei Schönen Verſen feines befreiten Jeruſalems 
dei Grdanfen des NRurilins, der ihm völlig unbefann: war, fo 
eigentlich — 

wojono le eitta, manjono | 
E Da vu er par —X ndeguit'”) 

An gewiſſen Stellen feines Jrinerariums zeige ſich uns Rurilius 
als Meint und als Bärger von einer fehr ehtenwerthen Seite; 
für fein Barerland hegt er eine rührende Anhaͤnglichkeit. Im 
Aigenblif, wo er Rom verläßt, jenes Rom, das ıhm fo theuer 
if, drdde er in gefühlvollen Verfen das Gläck aus, welches er 
empfinder, dem Rufe feines Vaterlandes, feines geliebren Galliens, 
a folgen, das ganz vermüfter ur.d verheert von den Barbaren 
—J— Befödet find Deine Felder duͤrch lange Kriege! Je 
mehr fie veroͤdet And, deſto mehr Liebe verdienen fie! Beine 
Mitbürger vergeflen, wenn es ihnen gar geht, ift derzeiblih; das 


—— Ungluͤck aber nimmt die Treue eines Jeden im Ans - 
fprud. 


" Ein edles Gefühl rief diefe Bere hervor, eine zaͤrtliche 
Barerfandstiebe, ein großmärhiges Mitleid find in diefem aus 
ben Pforten des prägen Koms dem öden Gallien yugejandıen 
Erinnerungszeihen ausgedrädt Als Rutilius einem feiner Der 
mandien auf dem Wege begenet, ruft er, ihn umarınend, aus: 
* iſt, als erfteute ich mich ſchon eines Theils meines Bater: 
andes.“ 

Die vereingelten Züge von Schwermuth und Zarttichkeit bei⸗ 
feit geiegt, it Rurilius hauptfaͤchlich ein Schöngeif, ein unier⸗ 
richteter, gelehrter Mann, der wahrſcheinlich Früher Rheior war, 
wie Alle, die zu gpden Aemtern gelamgten; er maß ſich aud mit 

hilofophſe beſchdftigt haben, wenn, mie ich mir einbilde, die 
a; op des Düerolus an denjelben Rutilius gerihrer ft. 

Ein anderer Schöngeift jener Zeit, ein gewiſſer Mefata, hatte 
Berle an die Eingangspforse eittes warmen Bades angefchrieben. 
Ruriliuis geichmere diefe Berfe auf; fo berichrer er aud bis auf 
Bie geringften Nebenumftdnde ein @efpräh, das er mit feinen 
Reijegefihrien über einen Punkt der Romiſchen Geſchichte batıe: 
über —— ndmith, welche den Namen Lepldus führs 
ten. an 


werke auf der Inſel Elba entwickelt er große metallur, Mi e 
—* 
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*) Seher ver Kohihtre Tefimarer, won einem Wachtet gehlter. 


ei unfer Nerblicher Peib jerfäde, er h-hegtön wir Unmur? 
t, das ſelbſt te vergehn! 
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: feinen eigenen in Schug nehmen mollte: 


Inenpen 


oder mag er auf die in der Ferne auftaudenden und in ber 
gleihfarbigen Morgenddmmerung noch höher erſcheinenden Berg · 
gipfel Korita's hindeuten: 

lueipit obscuros ontendere Corsiea montes, 

Nubiferumgue eaput coneolor umbra levat. ') 

Was aber dem Gedichte des Rurilius ein biflorifches Intereſſe 
verleiht, das find die Stellen, in denen er feine innerften Ge 
danken über das Heidenthum und über die Zukunft diefer Res 
ligion offenbart. 

Obgleich die Bruchſtuͤcke des Itinerariums, die wir befigen, 
nurfehr kurz And, fo erhalten fie do genug merfwärdige Züge, 
um uns mit diejer Mifhung von Gfeptisismus, Theismus und 
Allegorie befannt zu machen, aus welder ber dußerft vermorrene 
Glaube eines Heiden jener Zeit beftand. Rutilius ſchwankt zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Anſichten bin und ber. Zumeilen ſpricht er 
mie .ein gldubig Ueberzeugter, der forgfältig alle religidie Era 
dDisionen jammelt und die Wahrheit der heidniihen Wunder ver 
ıheibtgt. Go jagt Mürildrs unter Anderem in Bezug auf Den 
Strom heißen Waffers, der im Sabinersriege aus dein Tempel 
des Janus hervorgeftärge ſeyn foll, — eine Naturerfheinung, Die 
in einem fo vuttanifähen Lande gar nicht wunderbar iſt, — dab 
diefer Ausbruch, wenn er ih of wiederholte, gar nichıs bedeuten 
wuͤrde, da er aber mar einmal ſich ereigtier, fo muͤſſe eine beſon⸗ 
dere Mitwirkung der Götter ihn veranlaßt haben. . Er richtet ein 
demürhiges Geber an die Venus, damit fie feine Meeresfahrt be⸗ 
fhäge, und ahmt darin ein wenig dem Horaz nad, der für Birs 
gies Schiff die Göuer anruft. Dann blick mit einem Mal wie 
der neben dem Gläubigen der Freigeiſt hervor, der Philofoph, 
der nicht den Anichein haben will, als ıheile er den Glauben 
des Volles, und der ſehr wohl fühle, wie viel gegen die Biel 
götterei einzuwenden jen, weshalb er fih bemüht, fie unter einem 
—— —— Geſichtspunkte darzuftellen. Er zaͤhlt die mügs 
lien Götter ber; er fügt ih auf alle Dienfte, welche He dem 
Menſchengeſchlecht erwiefen haben, als_ob er jle dadurch gegen 
den Unglauben eines zweifelſüchtigen Jahrhunderts und gegen 
„Wir preifen Die”, 
jagt er, „die den Delbaum enidedie; den, der die Kanſt des 
Weinkelterns erfand; das Kind, welches zuerſt die Erde mit Dem 
Viluge aufrib. Der Ruhm ſchuf ſich einen Got Herkules, der 
Arzneikunde wurden Altdre erbaut’! Rutilius neigt: ſich zu Dem 
Syſtem des Euhemerismus oder zur Allegorie der Geſchichte bin, 
dem verzweifelten Hilfsmittel eines Glaubens, der ib nur Durih 
Austegungen zu redhıfertigen vermag. 

Wieder andere Stellen tragen eine merfwürdige Miſchung 
von Deismus und Sfepiizismus an ib. Un zwei Stellen ſeiner 
Dichtung bedient ſich Rutilius des Wortes Bor. in der Einheit, 
denn der Gedanfe eines einzigen Bones haue ſich durd den ins 
direkten Einfluß des Chriſtenthums bei den beidniiben Schrife⸗ 

ellern {bon eingeihlihen. An einer diefer: beiden Stellen uciı 
jener pbilefopbif €, Ihwanfende Deismus, der zwiſchen der heib+ 
niihen Frömmigkeit und Wilegorie mittenihre Rebe, in der zwei⸗ 
—— Geſtalr auf, die den Alten fo eigen it, wenn fie Die 

inwirkung der Goitheit auf die Welt berühren. So fagt Au 
tilius: „Wenn wir zugeben, dab das Weltall nach Plan 
Kegel gebildet wurde, und daß diefe große Maſchine eim 
danke Gottes äft,..* Die Aeußerung wire ſchoͤn, ſtempelie fe 
nicht dies unglädjelige Wenn zum Etepeisiemns. £ 

Mit Erjtaunen ftöbe man bei Rurilius unter diefem Gemiſch 
von abergläubifcher Peictgläubigfeit, Ainnbildliber Kiügelei und 
ſchwankendem Gottesglauben auch auf einen guten von Kanaı 
tismus, defien Gegenſtand Stilicho if, von Gibbon der Icdre»der 
Roͤmiſchen —35 genannt und von Honorius zum Dank für 
feine Dienftleiftungen gerddier. Diefes berühmte Opfer eines 
briktliben Kaifers hate das Ungluͤck, den Klub der Heiden auf 
Ah au laden. Stilicho ſcheint kein ſehr eifriger Ehrift gewe ſen 
uw ſeyn; Zoſimus und Rutilius rg ihn aber bei_ mehreren 
———— * *5* tigkeit, * er ihrer des 

aiſers gegen die Heiden vollzog, und weil man ihn Digee 
die Sibpllinifchen Bier verbrannt, u haben, Das Verona: 
nen dieſer Bücher eribien einem Manne, mie Kutilius, im 
feinem Fanatismus fär das Heidenthum und für Nom als das 
gröbee erbrehen, denn Dies bieb das Aeußerſte ihun, m 
Kom und das —— zu unsetgraben. Der Haß, den 
—A * en ut einfößt, entlocdt der -fam 
eele des Kutilius die grauſamſten Berwunichungens_ der ⸗ 
bige Heide verflucht den anitler wie ein Ey Dee Dinielalters 
eineh Sarazenen berfluchen würde, der d angelium , wers 
branne haͤtge. „Es möge den Qualen des böllifchen Giro Sales 
hätt geibehen”‘, ruft er aus, „damit ein noch eleımderer 
die Giuthen des Styr empfinde!" Solche Be uugen. lie 
fih bei Einem erfiären, der fer an das furdıbare Dogma-pon 
der Hölle ‚glaubıe; aber bei ann Shöngein wie Rurlias Aamn 
‚man eine ſolche Leidenſchafilichken —“ reifen mod 
digen, Nur die Schwäche eines ſchon —R wankenden 
bens blickt aus dicfet Ucbertreibüng hervor 
n der Dichtung des Rutilius endet man auch Tine der 
Urfahen, weshalb;der Roͤmiſche —3 fo ſeht an den 
——————— Gbriertehre und Porfie hings; Die. Helden -Mefer 
ditionen — ſ ru die angsbliden Ahntin * * 
amilien und bilderen einen, Theil der ariſtokrau 
itelfeit des Roͤmiſchen Parriziare. Wis —*X J ſeinem 
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Freunde Rufius ſpricht, ſagt er, dab er von den Rutuliſchen 
Königen abftamme, und fügt das Zeugniß des Birgit hinzu. 
Man ſieht alfo wohl, dab die Weneide den alten Kömifchen 
Famitien theuer fehn mußte, mei fie, fo gu fagen, ihre mytho⸗ 
ſogiſche Heratdit enthielt, (Schluß folge.) 


Bibliographie. 
La‘ viagire. — Ms . entroik. 
— — — de —— — * Erbes von TE Vagmon: 2 Uhr 


Tuͤrkei. 
Kurdiſtan und ſeine Bewohner. 
Schluß.) 
Der Name Jeſidi, den die Bewohner von Sindſchar jept 
ſich beitegen, bedeutet „Uuhänger des Jeſid“. So hieß nämlich 


ein Arabiſcher Feldherr, der Huflein, den Enfel des Muhammeo, 
bdrere und die Zumitie Alte mit großer Erbiuerung verfolgte. 
Daher ‚jener toͤdtliche Hab zwiſchen Jeſid's und Majelmdimern. 
Der Mörder Huflein’s wird -von den Yefidt’s ale der Grifier 
ihrer Seht ren 

Die Yeldiis erkennen an, daß Gottes Barmherzigkeit eben 
fo unendlich fen, als feine Weisheit, und machen ſich, auf dieſe 
Prämiffe geitüge, keinen Skrupel daraus, dem Satan zu huldi⸗ 

en, weil tie mit Zuverſicht glauben, daß er eines Tages: [dmmts 
ũche Ehren und Warden, deren er 0b feines Ungehoͤrſams ver 
luſtig geworden, wieder erhalten werde. ‚Warum‘ — fo fagen 
fie — „warum follen wir den Teufel Idtern? Warum zwiſchen 
Gott und einen geftärgeen Engel treten? Erweiſt man dem All: 
barmberzigen einen Gefallen damit, wenn man einem Weſen 
flucht, das er befirafı har? Und kann es nicht dahin kommen, 
daß 5 wieder verzeiht Wuͤrdet ihr gegen einen verungnas 
deren nftling, den der Sultan vielleicht Ion morgen im feine 
Würde wieder einfegt, den Degen ziehen?” 

Die Lürken in Mefoporamıen motiviren die Teufels Berehs 
rung "der Jeſtdi's auf andere Weife. „Die Jefivi'g'‘, fo fagen 
fe, ‚fühlten und wiſſen, dab fle in Foige ihrer Raͤuberelen mit 
Berbreden und Veraͤntwortung überladen find; darum fuaͤrchten 
fe mit Recht noch mehr, als andere Sterbliche, die Qualen des 
ewigen Feuers und bemuͤhen fih um die Freundichaft des Sa— 
tans, dammiı fie eint im Abgrund der Hölle von ihm geſchont 
werden.“ Die —— welche dieſes ſonderbate Volk dem 
Färften der Finſterniß beweift, if wirklich unglaublich groß; fie 
vermeiden ſo viel ats möglid jedes Wort, deffen nd andere 
Meniden gegen den Satan bedicıten, und wehe dem, der es 
wagen märde, im Lande der Yefidi’s von dem boͤſen Pringipe 
deipefrirtiih zu reden! Gr würde ohne Gnade geſteinigt. Wehn 
ihre Befhäfte fie in Trkifhe Sıddıe führen, fo fann man ihnen 
feinen größeren Schimpf anihun, als wenn man in ihrer Gegen 
wart den Teufel ihrer. Es it ſchon öfter geicbehen, daß Leute 
von diefer Sehe, die von der Türkiihen Behörde gerichtet wurs 
den, lieber den Tod erleiden, als die Phrafe: „laanat bi ’scheitan” 
(Klub dem Saran!) ausfpreden wolken. 

Der Hab zwiſchen den Maͤhammedanern und den Verehrern 
des Teufels ſteigert Ab auf beiden Seiten bis zum milderen 
Fanarismus. Es giebr für den Yeldi Feine verdiendlichere Hand⸗ 
fang, als einen Mafelmann zu ibdten; und der Lehlere iſt ein 
* ger Mätmrer, wenn er durch die a Yendi Fin. 

ud pRegen die Bratıhalter von Diarbeft, uful and Mardin 
felt umdenfticher Zeit inter den Yeidi’s ihre Nachtichter zu wär 
fin, um verurihente Mubhammedanifche Berbreder einen Mär 
inrertod ſterben ja Laffen. 

Wenn das rhaupt der Jeſtdys weniger Mutoritdt befike, 
fe würde fein ganzes Dort zu dem Henker Sewerbe fh drängen. 
le ſechs Monare wähtt man einen neuen Nachtichter. Dat der 
efidi dtefes Für fo aurenvort und heilig geltende Amt niederges 
int, To ehrt er, von gen Mirbärgern hoch gefeiert, an den 
Hörstiken SHeerd zurütkz man bewundert ihn, man will ihn 
schen, Ihn beraflen; und find vollends einige Tropfen muftl 
ihnen Bares anf feinen Kieidern zurückgeblitben, fo ger 

never wan'die Tieider und verihellt die ‚einzelnen Lappen dis 
bare Rellinten., Wenn ein Yelldi dur Die Hand eines Tür 
Sen Fe, Ohne gerkhr roorden Ju fen, mird er, ‚gegen die alldes 
SeiherWiite, gatıy FH begraben; "feine mädhften wandten aber 
en th den" Barı und taten ‚Im nicht ‚eher wieder wachſen, 
die ‚zätnenden Maren des Hingeſthiedenen dur die Bluw 
wite Hr N at 
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Ele nar.von’ Adtöfen leben. Falir dirkgire germähntih Die 
Feier itetertichkeiren; er’ tiöhrer den Todeen.empor, Mopft ibm 
it een Sand auf Die rechte Wange amd fagı: „GSeh' 


me‘ } 

Die” % "beharpren, der Teufel ‚fen jtet ‚noib chen fo 
un Kun, Mnsıköguen, (are in ber 2 it.vorjeinem 
Ratte. in Sombol in He Bchlange DieParbt,des Iöien 

N Fur“ rgerotife geh 5 fer Rab ;verfams 
a 

rauen " h 1 hr 
Wrape ’ ch von Mardin. ditfen Berges 5 t 
eh Pie Hbhle von — ER Han le 


Regionen führen fol. 
Um die Mitternachrsftunde ſchaari ng das ganze Volk vor 
der erwähnten Höhle, im die man, zu Ehren des Fürften der 


"Sarg des Scheich 


wenn fie zum Jolam 


Finſterniß, tebende Schafe, Geldmuͤnzen und Kleidungsſtaͤcke bins 
abwirft. Dann merden bei Fackelſchein und beim Schalle von 
Hoͤrnern, Eymbeln und Pauken religidfe Meigen getanzt. Nach 
diejen fchredtihen Tinzen eilt die fataniih begeifterre Menge 
einem großen umterirdifhen Raume in der Nächbarichaft der 
Teufels Brote zu und feiert in der Finfterniß grauenvolle Ors 
gien, bei denen die Phantafle kaum zu verweilen wagt. 

Neben dem Satan werden auch Mofer, Muhammed, Ehriftus 
und heilig geſprochene Epriften von den Jeſidi's verehrte. „Das 
höcßjte Weſen“, fo fagen fie, „hat alle dieſe hehren Perfonen 
vor dem großen Haufen ausgezeichnet, und, man muß ihnen huls 
digen, um dereinft auf ihren Schup rechnen zu Können. er 
Ferdi har eine Art von fosmopolitifhem Glauben, der ihn Dazu 
beftimmt, von jeder ir der Erde Eımas zu erborgen oder 
nadzuahmen. Es ift in ſeiner Lehre nichts Ausfchließendes; er 
verſchmaͤht Nichts und * ſich, in der Hoffnung, die Gluͤck 
feligfeit eines Fünftigen Lebens zu erlangen, in en Beirachte 
unter den Schutz aller Doftrinen und aller jen, die er im 
Lande der Geijter für mächtig bite. 

Wenn ein kranker Zefdi im Traume ein chriſtliches Kloſter 
fieht, fo pilgert er nach feiner Genefung dahin, um dem Seiligen, 
der ihn, mie er glaubt, gefund gemacht har, dafür zu danken. 
Weniger Vertrauen ſchenken fie den muhammedaniihen San— 
tonen, Faft in allen religidien Materien jtehen fie mir den Mus 
felmännern in fchneidendem Kontraſſe. So 3: DB. genieft der 
Wein bei ihnen großer Verehrung; indem fie trinken, halten fie 
das Glas forgfäteig mit beiden HAnden, und fallen einige Tropfen : 
an die Erde, fo fragen fie das Stuͤck Erde, welches die edle 

luͤſſigkeit eingefogen, andddtig weg und tragen es an einen 
rt, wo fein menichlider Fuß Brad treten kañn. 

Ein Stamm der Jeſſdis bar die — Obhut des 
Grabes Scheich Jeſid's, ihres Stifters. Das Oberhaupt dieſes 
Stammes wird immer unter den Nachkommen des Arabiſchen 

eldherrn gewahli. Man betrachtet ihn als eine große und beillge 

erfonz glüdfeltg der, dem es gelingt, ein abgelegtes Kleid des 
Heiligen zu erhalten, aus dem er 17 ein Shweistub machen 
fann! jein Pag im Paradiefe ift gleichſam bon numerirt. 
Diefes angeberete Oberhaupt hat übrigens — merfiwärdig genug 
— tmmer einen Schüler zur Seite, ohne deffen Rath er nichts 
umernehmen kannz denn nur dieſer Schäter if im Befige des 
glor wuͤrdigen er die Dffienbarungen des Teufels zu 
empfangen. r legte fih mir dem Bauche über den ſteinernen 
efid, und während des Schlummers, in ben 
er nun verfinft oder zu verfinfen ſcheint, difttee ihm der hoͤlliſche 
Geift feine Drafel. Zumeilen faufen NH die Yefidi’s bei dem 
propheufchen Yüngling ihre Plaͤtze im Parabdiefe, 

Einige Neifende haben behauptet, die Zefidi's fenen beſchnit⸗ 
wen: dies ift ein u nd de laffen Ach nur dann befchneiden, 
uderschein,. 

Das Lefen, Säriden Beten und Fuften werden von den 
Nachkommen der Marder als unnäge Dinge betrachtet. „Keine 
Baͤcherweisheit, fondern Scheib Jefid wird uns die Pforten des 
Paradiefes öffnen‘ — dies if ihr Zinwand, wenn man ſie ob 
idrer Unmiffenheit zur Rede stellt, 

Dies Wenige ft Alles, was ich über die Religion der Yaefls 
dre erfahren Pönmen. Ohne Zweifel find uns viele Details nach 
verborgen, und vielleicht erfahren wir fie niemals, weil dieſes 
2 durchaus Fein Lterariiches Dentmal beat, aus dem ein 

aropder vollftfndige Kenntnis feiner Glaubens: Äreifel zu ſchboften 
im Stande wäre. Nah Unterwerfung der Jefdi's har Hafiz 
gelae forgfätdg nachforſchen laſen, ob fle ‚feine geſchtiebene 

oumente befäßen; es in aber Nichts vorgefunden worden. 


Mord» Amerile 


Die Indianer Norb-Amerifa’s?). 


Die Verbreitung der Chillſalion in Amerifa finder, ‚mie in 
Europa, von Ofen nah Welten und von Norden nad -Büden 
ftatt. Die erften DMertinale ihres Fortichritis zeigen ſich uner 
Den Thiern, weiche das Nahen der Civillſatjon eben fo gut vors 
derfühten, wie den Aubruch eines-Hagewitters. Der Bifel warn . 
dert aus und bar Tihon alle ‚Grgenden im Diten des Ritiffiwi 
veriäffen. Dies ift das erge Zeichen ; das smelıe Ifl das Summen 
der Bienen. Sobald er dieſes boͤrt, dann weiß ‚der Indianer, 
daß die Menfben der Cioilifation in der Nfhe ſind. Er erwar⸗ 
ser fit mie, denn er Penn das Schidfal, das ibm benorficht- 
Er reflanirt, und mit feiner Hütte und jeinen Gögenbildern auf 
der ‚Shutter siehe er mweit weg, um in der ‚Ferne Ruht md 
Sicherheln zu fuchen. gum ift er-fort, ſo erſcheinen zmei oder 
drei Amerikaner, die vr fib ‚und -ibre Familien ein vaar elende 
Shen bauen. Sie ‚Fällen die Bäume zum ihre Wohnungen, 
‚machen — urbar und —— ihn, — Ne 
‚lung gedeiht, an weniger unteruehniende Fandsleung, ‚um 
gu Hm und eine nrue WAtfledelung. zu grühden, die Ne dann 
—* an Ande —3 —* * die 35 
genlenig in 
Gefechten an u — Verirdge ab. Bi Berräge ‚Mad das 
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Werkzeug, mit welchem der Amerikaner jein Opfer gertrit. Hans 
Deis: Befatlfcaften, die zu diefem verabſcheuungswerthen Zweck 
Jufammentreten, De den Indianern die Felle ihrer Thiere ab 
und geben ihnen dafür bas Gift, das fie erſt eninerven und dann 
ausroten muß, Bergebens ſuchen fie, das Ende vorausjehend, 
fe gegen die traurigen Wirkungen des Brannımeins, den man 
bnen verkauft, zu Ichägen. an giebt ihnen denfelben zu fo 
niedrigen Preifen und in folchem Ueberfluß, daß fie der Verſuchung 
nicht widerftehen fönnen. Wenn fie auszuarten anfangen, fo 
gewinne man ihre Hduptlinge und erfauft ihren Verrathz dann 
treibt man fle aus ihrem Gebiet, indem man fih auf die Ver 
träge beruft, die man ihnen dur Lift abgedrungen, und vers 
ſpricht ihnen, fie im Befig des Gebiets, das man ihnen noch läßt, 
nicht mehr zu beunrubigen. Über fie wiſſen aus langer Erfab; 
rung nur zu gut, wie viel fie auf dieſe Berſprechungen und auf 
die Beriräge, in melden fie niedergelegt find, zu geben haben. 
Wie verfhleden davon war und ift nod heute das Verfahren der 
Miffionaire. Dieſe Apoſtel der chriſtlichen Eivilifation dulden in 
den Dörfern, melde von befehrien Indianern bewohnt werden, 
eine Schenke. Iſi es daher ein Wunder, dab der Name ber 
Franzoſen unter diefen wilden Stämmen in großer Achtung ftebt, 
und daß ber — gern Franzoͤſiſch ſpricht, während er das 
Engtiiche habt und ib oft fellt, als verſtehe er es gar nidı? 
Die Engländer fuhen die Eingebornen auszurotten, während die 
Fer ofen fib durch Ehen mit ihnen verbanden, moraus eine 
evölferung hervorgegangen iſt, die ſich durd ihren Unterneh 
mungsgeift und dur eine _berrlihe Bereinigung der ſchoͤnſten 
Eigenſchaften auszeichnet. Diefes Benehmen der Amerikaner ift 
um fo barbarifcher, als die Indianifhen Stämme, die fie auf 
ihrem. Wege fanden, für die Wohliharen der Eivilifation viel 
empfänglier waren, als die meiften von den Stämmen, mit 
melden die Parholifhen Völker Suͤd⸗Europas in Amerifa zufamı 
mentrafen. Und gleichwohl fand bier Vermiihung und Ber 
chmelzung flatt, dort Ausartung und Vernichtung. Ja bie 
efuiten haben auf ihren Miffionen in Paraguay, nachdem fie 
die Wilden jener Gegenden in Menfhen umgemanbdelt, ein fo 
berrlihes Bolt aus Auen gemadt, dab man nad dem Zeugniß 
aller Reifenden nie einen volllommneren Befellihaftszuftand uns 
ser dem Monde geſehen. Dieſe Tharfachen zeigen, mie viel die 
chriſtliche Civilifation vor der materiellen und eigennägigen Civi⸗ 
—* der Anglo⸗Amerikaner voraus hat, und zugleich find fie 
hoͤchſt ehrenvoll für die Romanische Völker: Familie, befonders die 
ranzöffibe Nation, die an der firtlihen Ausbildung Ddiefer 
tdmme fo großen Anıheil baue. 

Sobald die Indianer von dem Boden verdrängt find, wer: 
den die Neger dahin verpflanzt. Hoͤchſt felfam ift es, dab bie 
widerlichfte Ariftofratie, die es geben fann, die der Farbe und 
der Haut, ſich zu dem Boit gefluͤchtet hat, das jede andere, felbft 
die des Geiftes und der Bildung verbannt hat. Die Weißen find 
von einem blinden, fanatifben Haß gegen die ſchwarze Farbe 
erfüllt. Wer nur einen Tropfen Negerblut in ih trägt, ift der 
Verachtung preisgegeben; für ihn find die göttlichen und menſch⸗ 
lichen a nice da. - Er ift fein Menſch mehr, fondern ein 
Laſtthier. an kauft und verkauft ihn wie ein Thier; man 
peitſcht ihn wie das Pferd am Pfluge; man kuppeit ihn mit 
einem Weibchen zufammen, damit fle mehr Sklaven zur Welt 


bringen. Wenn feine Frau ihn nice mir Kindern beſchenkt, fo 
nimmt man fle ihm meg und giebt ihm eine andere. Wan 
J und zu unfittlichem Leben. Der Herr 


wingt > sum Ehebru 
eibſt finder feine Sflapinnen, um die Kinder, die er von ihnen 
befommt, zu verfaufen. Man hat einen Prdüdenten der Ders 
einigten Staaten die Kinder feiner Unzucht auf den Markı führen 
fehen, und der Name bdiefes Mannes ift im Lande fehr geachtet! 
Man nimmt den Müttern die Töchter, wenn fie fhön find, um 
fie der: Proftitution preisgugeben. Und aus Fuͤrcht, daß die Per 
ger zum Bewußtſeyn ihrer Erniedrigung fommen, laͤßt man nicht 
den Meinften Lichtſtrahl zu ihnen dringen. Das Geieg verbierer, 
fe ” unterrichten, aber fie zu befchimpfen und zu verderben, ift 
erlaubt. . 

Die, melde die Bereinigten Staaten beſucht und fludirt 
haben, fragen fi, welchen Ausgang dieje Ungerechtigkeiten nebr 
men werden. Alle fimmen darin überein, dab die Sflaverei 
die Union mit den größten Gefahren bedroht, weil die Neger, 
die ſich auf ſchrekenerregende Weile vermehren, zuletzt den zahl 
reiheren und flärferen Theil der Bevölkerung bilden werden. 
Einige glauben, daß die Regierung der Vereinigten Staaten fo 
fiug fenn wird, die Gefahr bei Breiten zu beichwören. Wir, 
die wir die Frage von ihrer moralifchen und philoſophiſchen 
Seite auffaffen, wir glauben, daß die Regierung ſich von dem 
natuͤrlichen Lauf der Dinge forsziehen laflen wird, daß, fobald 
erft Teras in die Union aufgenommen ift, mas lange mebr 
dauern fann, und die Sflavenftaaren die Majoritdı im Kongreb 
haben werben, fein Gegengewicht mehr der Habſucht und Unger 
rechtigkeit Zügel anlegen wird, bis das Mab voll geworden und 
eine. furchtbare Reaction die beieidigte Menfchheit rächen wird. 
Wir glauben an diefen Musgang, wie wir an die Gerechtigkeit 
Gottes und an die Manifeftation ſeiner Vorſehung in der Ber 
ſchichte — denn noch nie hat das Verbrechen und die Uns 
gerechtigkeit einem Volke lange —5 — und die Erfahrung hat 
uns gelehrt, welche Leiden der Voͤlker warten, die die heiligften 
Rechte mit Füßen treten. 


Mannigfaltigese. 


— Sittlichkeit der Holländer. Im Herbſt des vorigen 

Jahres unternahm der Engldnder, Herr Chambers, eine Reife 
nab Holland und Belgien, um den Zufland des öffentlichen Un: 
terrichis in dieſen beiden ändern, bejonders in erfterem, kennen 
zu lernen und jeinen Landsleuten dann die Nefultare feiner Beos, 
achtungen und Beate fagagen mitzurbeilen. Diefe find nun 
unter dem Titel Tour in Holland and down the Rhine erſchienen. 
Ueber den Eharafter der Bevölkerung von Holland, deſſen bedeu 
tendfle Sıddie Herr Ehambers der Reihe nach durchmuftert, fill: 
er folgendes Uriheil: Im Allgemeinen if der Holländer duberk 
ordnungsliebend; von Scenen der Trunfenheit und naͤchtlicher Um 
sucht, die jede bedeutende Stadı Großbritaniens enıwärdigen, if in 
den Straßen der Holländiihen Siddie nichts zu finden. Arge Ben 
brechen, wie Mord, Einbrub und Diebfahl, fommen fehr wenig 
vor, und obgleich die Siaͤdie während der Märkıe von Frem 
den angefällt und dann eine Menge foftbarer Waaren oft ganı 
unbewadt auf den Straßen ausgelegt find, wird doc 
felten etwas entwendet. Wir mochten bei Tag oder bei Nadı 
durch das dichteſte Gedränge geben, mie braudıen mir für 
die Sicherheit unferer Perjonen oder unferes Eigenchums be 
forge zu ſeyn. Perſonen, die den Charafter der Srolländer 
enau Pennen wollten, verficherıen mir, es fehle dem Bolk 
einesweges an Begebrlichkeit, und es mürde diefen Trieb 
auch gewiß ohne Gewiſſensſtrupel befriedigen, wenn ibm nice 
die Furdilofigfeit vor den Beigen und die Keckheit abgingen, 
welche in Großbritanien zum Werbreben antreiben. iR 
jedoch ein ſchwer zu entfcheidender Punkt, denn mas dem Einen 
für Mangel an Wurbh gilt, darin koͤnnte ein Anderer wohl viel: 
mehr moraliide Gelbitbeberrihung und die Frucht eines früh: 
zeitigen Schuls und Religions» Unterrichts finden. 


— Houflon, die Hauprfladi von Teras. Ueber biefen 
Dri ıheilt ein Engtifcher Reiſender folgende intereffane Notijen 
mit: Wir erreichſen die Stadt kurz vor Sonnenuntergang, und 
ih fand in einem guten Wirihshauſe ein Unerkommen. Behbag 
lich kann ich es nicht gerade nennen, aber doch gut; die Wirihin 
ift eine vortrefflihe Frau und die Gefellihaft angenehm und ge 
bilder, aber das Haus hat, wie die meiften hiefigen Wohnungen, 
auch nicht eine einzige Benftericheibe, fo dab Wind und Regen 
überall bereindringen; mein Zimmer zum Beifpiel hat gar fein 
Senfer. Bon meinem Lager aus kann ich die Definungen in 
dem Dache zählen, durch welche das Licht hereinftröm und bei 
feuchter Witterung natürlih auch der Regen. Die Hdufer find 
nichts als rohe Bretter» Baradfen, fehr. wenige nur find ange 
frihen. Meine Berrftelle befteht aus vier ganz aus dem Broben 

ehauenen bölgernen Pfahlen, die auf dem Boden aufgepflangt 
And, und aus einigen Querhoͤlzern, morin ein Bert liegt, 5 
knapp und fchledt, wie ich noch nie eines gefunden habe. Und 
diefer Ort ift der Gig der Regierung. Die Legislarur ift fo eben 
hier verfammelt; fle bit ihre Sigungen in einem großen bölger: 
nen Gebäude mit roh übertuͤnchien Wänden, die feinen Eims 
aben. "Unter den Mitgliedern befinden fid einige talentvolle junge 

dnner und eine gute Anzahl wohlgenaͤhrter Herren von reiferem 
Alter. Neulich begab ih mich zu dem Lever des Präfidenten Lamar 
und wurde diefem General vorgeftellt. Seine Wohnung ift eine 
Pleine einftödige Hürte, in der ſich nur zwei enge Geſellſchafis⸗ 
immer befinden. Das Muſik⸗Corps beftand aus fünf Individuen. 
0 der Geiellichaft aber fand ich eben fo viel Geſchmack und 

odeton vereinigt, wie vielleicht bei irgend einer dhnficdhen Ge: 
legenheit in dein meißen Haufe, zu Waibington, und die „Höflicı 
feitsformen bei diefer Ceremonie zeugen von einer fo feinen Bil 
dung, dab die beichränften Mittei, die man zur Befriedigung der 
gewoͤhnlichſten Lebensbedärfnifie bier vorfinder, gewaltig dagegen 
abftehen. Damen, die an die größte Eleganz einer verfeinerten 
Eivilifarion gemöhnte find, wohnen bier in Baradfen und erbulden 
alle Unahnnehmlichkeiten und Mängel des Ortes, ermuchigt durch 
den allgemeinen Unternehmungsgeift, der bier herricht, und durd 
die Ausſicht auf fünftigen Wo (an und Luxus. Ich babe mehr 
rere Unterredungen mit dem Er: Präfidenten General 2 
gehabt, dem Helden Ddiefes jugendlichen Staates. Er befebligee 
ie Heine Streitmadt in der Schladht von San Jacinto, und Pa 
unvergleichlihe Tapferkeit entſchied das Schidfal der Republik, im 
dem er den Merifanifchen Präfidenten, General Santana, gefan' 
gen nahm. General Houftom zaͤhlt ungefähr 45 Jahr, fieht aber 
aus, als wäre er fhon über 50. Er iſt von etwas ercentrifäpem 
Weſen, geht mit gepuderiem Haar und trägt Reis irgend etwas 
an fi, mas den Militair bezeihner. Sein Benehmen, gehört 
der alten Schule an, es ift dußerft böftich, rat ceremonids, und 
Alle, die ihn kennen, find entzädt von feiner er wenn 
fie auch feine Fehler radeln. Niemand kann bei jeglidhem mili, 
tairifhen Unternehmen fo fehr auf den Enıhuflasmus der Mation 
rechnen, wie General Houfton. Sein Murh if unbeflreiibar, und 
fein Wefen ift ganz dazu geeignet, ihm als Feldherru gebleteris 
fhen Einfluß zu verfchaffen. Der Präfident Zamar if. außeror: 
dentlich beliebt. Er wird ohne B% fel das Fand zu bobem Uns 
fehen bringen. Seine Moratlirdt iR über jeden Tadel erhäben, 
fein Benehmen war fleıs männlih und mürbevoll, er bat ein 
fehr taͤchtiges Kabinet zufammengeftellt, und es iß keine Frage, 
daß er das Wohl der Nation aufs beſte wird zu foͤrdern wiſſen. 
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Aegypten. 
Ferlini's Nachgrabungen in Nubien. 


Dr. $ertini aus Bologha kehrte nach Wjdbrigem Aufenihalı 
in Griechenland und Aegypten nach Italien zuraͤck und brachte 
eine reihe Sammlung von Alterthuͤmern mit, welche in Kom 
durch ihren. archäologischen Werth, durch die Koftbarfeiı des Ra; 
serials und die Eigenthuͤmlichkeit der Urbeit das Intereſſe der 
Kenner und die Bewunderung des größeren Publitums, dem der 
Beflger fein Kabinet bereitwillig see, in Anſpruch nahmen: 
Goldener Halsfhmudf, beſtehend aus an einander gereihten und 
—— durch Schaken verbundenen Knoöͤpfchen, Tropfen, 
go en von Menſchen und Thieren, Glasperlen und emalllirten 
ugen in ſchoͤnen Farben, Lotosblumen und Amulette von Jass 
pis, Armbänder mit glängender Emaillirung und zierlichen Gro⸗ 
testen in &old, filberne und goldene Ringe, Starabden, Kameen, 
Vaſen aus einer brongeartigen Eompofition mit jchön gearbeiteren 
Henkeln und Zierranhen, merallene Gerdihfchaften, Pleine Pfeile 
und Nadeln, Thierköpfe und Jdole, aus edein Steinen gefchnitten, 
Bildchen aus gebrannter Erde, hölzerne Büchfen und Amuleite. 
Wie Herr Ferlini zu diefen Schägen gelangt ift, berichtet er fetbft 
in einer gedrudten Brofchüre, aus welcher wir das Intereſſanteſte 
bier unferen Leſern mirheilen wollen. * 
dem Tode Ali Pafcha’s von Janina, in deffen Dienften 
Berlini zwei Jahre gewefen, ging er nah Morea, wo der Aufs 
ftand fon ausgebroden war. Er begab fi deshalb nach Athen, 
um sweiter nach Theffalien vorzudringen, fand aber Athen felbft 
in volltommener Nube, lieb fi als Arzt nieder und heirarhere 
eine Athenienſerin. Nun tra er in Griechiſche Dienfte. Athen 
ward von den Türken befegt, und er felgie nach und nach vers 
fchiedenen Chefs. - Im Jahre 1825 machite er eine Reife nach 
Swmyrna, fam aber vor der Schlacht bei Ravarin nah Griechen: 
land zuräf. Nachdem er auf Salamis feine Lebensgefährtin 
verloren, befchloß er 188, in fein Baterland heimgukehren. 
Doch in demfelben Jahre noch trieb es ihn zum anderenmale 
nach Griechenland. Er wurde vom Praͤndenten Capo d’Yitrias 
dem General Church empfohlen, der im öftlihen Griechenland 
kommandirte. Nah der Schlacht von Zaverda, waͤhrend das 
Land noch nirgends in Ruhe war, Pam er wieder nach Poros 
und bemühte ſich vergeblich, den feit 1829 rüdftändigen Gold zu 
erhalten. Da gedachte er, fein Gluͤck in Aegypten zu verfucen,, 
fchiffte ſich nach Alerandrien ein und ging von dort nad) Kahira. 
Man gab ihm im nahgelegenen Hospital von Thura eine Ans 
—— Das Weitere möge er mit feinen eigenen Worten er 
zaͤhlen 
„Ich wurde 1833 zum ten Bataillon kommandirt. Daſſelbe 
lag in Cartum, einem am dußerjten Ende der Halbinfel Sennaar 
von den Türken nach Eroberung des Landes erbauten Ort, am 
pm des weißen und blauen Fluffes, aus denen der 
 enıftebt. Dort refidirte Erufur Paſcha, der Gouverneur aller 
auf dem Landſtrich Bellet⸗Sutan dem Vicekoͤnig unterworfenen 
Kolonieen. Ih fuchte die Gunft des Gouverneurs zu gewinnen. 
Rah Verlauf einiger Monate fand ich Gelegenheit, ihn um die 
Erlaubniß zu einigen Rabgrabungen unter den Monumenten bes 
Alterthums zu bitten. Der Paſchaä war erflannt über mein Bor; 
haben und flellte mir die Gefahren vor, denen ich mich ausfegte. 


müßte die Arbeiter bezahlen, fagte er mir, und koͤnnte in 
urzem die Früchte meiner vierjdhrigen Erfparungen verlieren; 
ich follte mich mit dem begnügen, was ich haͤne, und mich durch 


Sewinnſucht nicht einem gewiſſen Tode preisgeben; denn wenn ich 
Koftbarkeiten fände, jo würden meine fchrmargen Ürbeirer, tuͤckiſch 
und hartherzig, mie fie waͤren, mich ermorden, und um mich zu 
befchägen, reihe in den Wildniffen von Gabdarad feine Auroris 
tdı nicht hin. Ich lieb mich indeffen nicht abfchredfen, und er 
willigte endlich in mein Verlangen. Gobald ib erfuhr, daß 
mein Stellvertreter im Dienfte von Kahira abgereift ſey, gewann 
8 für mein Unternehmen einen Freund, den Albaneſen Anton 

efani, welcher im Lande 15 Jahre lang Handel gerieben hatıe 
und überall herumgelommen war. Ich verfprach ihm die Haffte 
des Gemwinnes und gab ihm vorlsufig 00 Thaler, um zu Mufles 


J Cenno amzli scavi operati nella Nabla. Bolszua, 1837. Daffelde Fran: 
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lamiab Kameele, Getraide, Schlduche, Seile und Handw 
zu kaufen. Muſſelamiah iſt ein großes Dorf — 
von Sartum landein ‚und es ift daſelbſt jede Woche Marfı. 
Ih kaufte auch einen besrächtlichen Vorraih von Fleifc, weldes 
id, nach der Landesſltie in Sureifen zerlegt, an der Sonne dörr 
ren lieh. Sodann nahm ich 30 rüftige junge Burſche um Ber 
—* und 2 Spaniſche Thaler Moͤnaislohn in Dienf. Nach 
14 Zagen fam Stefani mit 27 Kameelen, dem Korn und den 
Gerdihihaften zuräd. Am 10. Yuguf (1834) traf mein Nas 
fgiger, Herr Ballina, ein, und gleich Tages darauf ließ ich die 
Dienerſchaft mit den Kameelen und einigen Sklaven auf dem 
Landıwege abgehen, während ib mit Stefani mich einfchiffte. 
Wir erreiheen das Dorf Bed Benaga nad drei Tagen. Mein 
Befähree ging nah Shendih, wo der Gouverneur refidirie, um 
ibm die Erlaubniß des Paſcha vorzulegen. Der Gouverneur ers 
ließ an alle DorfsBorfteher den Befehl, mich ungehindert graben 
zu laffen, wo es mir. beliebte, und beftimmte feibR den Tagelohn 
der Ücbeissieute, weil ein dbnlicher Fall noch in diefer 
nicht vorgelommen war. Unfere familien, die wir von Cartum 
mitgebracht hauen, ließen wir in Bod»Benaga, verfaben uns mit 
Arbeitern, Lebensmitteln und Waffen und drangen in die Wülte 
Gala: Boler-Mamut vor, 8 Stunden vom Nil, wofelbft ein febe 
ſchoͤner mit Hieroginphen bedeckter Tempel fleht. Der erite Tag 
ging damit bin, Verhaue von flartem Dorn zum Gchuge vor 
ben dort zahlreichen Löwen anzulegen. Um folgenden Tage bes 
gaunen wir, den Sand, welcher einen Theil’des Tempels vers 
deckte, mitelft großer Körbe, die ich in Vod Benaga aus Rinder 
haut hatte maden laſſen, hinweg zu räumen. Unfere Bemühuns 
en an der Ditjeite des Tempels waren vergeblih; wir fanden 
eine Thür. Auch der Verſuch, von oben in das Gebdude einzu⸗ 
dringen, mißlang. Wir nahmen nun an der Weftfeite diefelben 
Arbeiten vor. Umſonſt. Inzwiſchen waren uns fünf Kameele 
gefallen; die übrigen, erihöpft von dem weiten Marſche ldngs 
bes NRilsUfers, konnten fih faum fortichleppenz; Lebensmittel und 
Waſſer wurden ungefund; die Leute litten an der Kolik, und ein 


egend 


‚Heiner Neger, der Sohn einer Sklavin, welde uns die elenden 


Mahlzeiten zurichtere, war fchon geftorben. Wir mußten daher 
von unjeren Verſuchen abftehen und gingen nah Bolet: Affan, 
um dem Fluſſe näher uns eine minder gefährlihde Gegend zu 
wählen. Es gab dort wirklich einen anderen Tempel, etwas 
Pleiner als der vorige, und wir errichteten unfer Verhau. Nachté 
hörten wir.die hungrigen Löwen um unfer Lager heulen. Wir 
arbeiteten drei Tage lang. Lebensmittel und Waſſer verdbarben 

nzlih. Wir fonnten uns nicht Idager halten und verloren nur 

übe und Geld. Es war der 3. September, als wir nach Bods 
Benaga zu den Unfrigen zuruͤckkehrten. Gleich nad unferer Ans 
kunft liefen viele Leute aus den umliegenden Beinen Dörfern gus 
fammen und verlangten Arbeit. Wir bemilligten einem eben 
Ir Thaler, Ihre Saumihiere trugen uns Wafler herbei, und 
unfere Kameele ließen wir in der Nähe des Nils meiden, damit 
fie wieder zu Krdften kaͤmen. 

Bei Vod⸗Benaga Reben einige Säulen, Ueberreſte eines 
Tempels, von fehr roher Arbeit. & endete die alte Graͤber⸗ 
ſtaͤtte und Lieb dort nachſuchen. Wir tiefen unter der Erde auf 
einen langen Stollen, den Gängen in den Römifchen Katafomben - 
Ahntih. Es wurde aber Nichıs gefunden als wohl verichloffene 
Burmen, thönerne Gefäße, wie die — ihrer ſſch noch 
heutiges Tages zum Waſſertragen bedienen. eine Arbeiter ger 
rierhen bei dieſem Bunde in große Bewegung, denn fie vermurber 
ten Gold in den Krügen. Hm fie zu endujchen, zerichlug ich 
den einen. Er enthieie eine kothige Erde. Auch meine eigene 
Hoffuung, dab etwa ein_Amulen oder eine Skarabde darunter 
fieden möchte, war eitel. Nicht befler gina «6 mir mit den 
übrigen Bafen, welche ih entzweiwarf. Am Ende des Ganges 
fand ih beim Schein meiner Zampe in einer Bertiefung mehrere 
Skeleite, von. denen das mittelfte unter einem Steine lag und 
neben fih ein Schwert auf der einen und Lanze, Bogen und 
Pfeile auf der anderen Beite harte. Die, ſtark orpdirten Waffen 
serbrachen bei der Bexährung, ‚und ich brachte nur einige Mfeile, 
die wie mit Piadine überzogen waren, glüdlih davon. 

Rah einigen Tagen vergeblicher Arbeit beſchloß ich, in der 
Oriſchaft felbt, wo Ich verfchiedene Sdulens Trümmer bemerkt 
hatte, Nachſuchungen anguftellen. Bald entdeckte ich einen fehr 
ſchoͤnen vieredfigen Pfeiler von rothem Granit, 18 Zuß hoch und 


3 Zuß breit, den ein Band von Surostipngen, ungefdhr im 
dritten Theile feiner Höbe, umgab. Da der Stein zu geb war, 
um ihn auf unferen Kameelen. fortzufhaffen, fo verſuchte ich, 
ihn gu zerichlagen, um wenigftens die Hieroglyphen mitzuneh⸗ 
men, mußte aber wegen der Haͤrte des Granits davon abjtehen. 
Ein Süd, welches ih nad vieler Ünfrengung losbrach, wollte 
ib unter Waller zerſchneiden laffen, aber die Saͤge machte nur 
eine ſchwache Rinne. Ich übergab den Pfeiler daher dem Bor: 
ger von Vod+Benaga zur Verwahrung. Ich babe fpäter dem 

ranzöflihen Konful ın Kahira, Herrn Mimaut, ein Gejchent 
damit gemacht. . 

- Bei fortgefegten Nachgrabungen entdedren mir ein Pflafter 
von rohen ar ein, auf welchem in der Mitte eine Sfule ftand, 
vermurhlich Reſte eines Aegyptiſchen Haufes, denn der fnappe 
Zuſchnitt war ganz fo, wie man ihm noch an den heutigen Wobs 
nungen bemerkt. Gefunden wurde bafelbjt eine Masfe aus foges 
nanntem ®agat und weiterhin abermals ein Pfeiler aus rorhem 
Granit, größer und beffer gearbeitet, als der vorige, zulegt ein 
vermäfterer Tempel mit fehr zererüämmerten Ornamenten. _ Dies 
war die gange mit großen Koften erfaufte Frucht unferer Uns 
Arengungen während eines an Enibehrungen und Mühfalgn fo 
reihen Monats. . 

Wir vertießen BodsBenaga umd famen nah Begaraviah, 
mo die großen Pyramiden find. Niemand hatte vor mir diefe 
Gegend durchforſcht, als Herr Belgoni, und mein Zinn ftand 
fange danach, unter den fiummen Zeugen uralter Groͤße nad 
Dentmälern des dort untergegangenen Lebens zu fuchen. 

Mir fehlugen unfere Zelte bei dem Dorfe Begaraviah auf 
und mierheten einige Negerhitten dazu. Ein Theil unferer Leute 
mußte aus Ochſenhaͤuten große Körbe anfertigen zum Fortſchaffen 
des Sandes; die Uebrigen wurden zum Hüten der Kameele ges 
braucht. Die Pyramiden Fonnten mir etwa eine Stunde weit 
vom Dorfe fehr deutlich liegen fehen. Unterweges in der beis 
nahe ganz verfanderen Stadt Meroe bemerkten wir nur einige 
umgeftärgte und beichädigte Sphinre von ſchwarzem Granit. In 
der Nähe lagen die Pnramiden oft gruppenmweife bei einander, 
meift alle fehr verfallen. in einziger Hügel trug ihrer 21 ’auf 
feiner oberen Flaͤche, von denen nur eine unverfehre war. Acht 
Peine, aber fehr gut erhaltene Pyramiden lagen auf dem oͤſtlichen 
Ubhange, und mehrere andere, von denen nichts als der mit 
Hieroginphen bedeckte m. gerettet war, am Fuße des Hügels. 
Ich wollte dort die Arbeiten beginnen; Stefani aber rieth, zuerſt 
an der Straße der Sphinre einen Verſuch zu machen. 

Bier Tage nah unferer Ankunft zogen wir unfer ganzes 
Lager gufammen und verlangten Arbeiter von dem Scheif des 
Dorfes. Anfangs boten ih wenige Leute an, denn fie mißtraus 
ten uns; da aber ruchbar wurde, daß wir den Lohn pünktlich 
auszablten, überticfen fie uns fo ſehr, daß wir Viele abweiſen 
mußten. Der Ort, an welchem mir zuerſt nachſuchten, [bien 
eine von Menfchenhand zerflöree Wohnung zu fern. Da fi 
nur ein paar werthlofe Alterıhämer aus Mafle und Gerpentin 
fanden, jo überlieb ib Stefani dort die Forıfegung der Nacı 
grabungen und begab mich mit 100 Leuten zu_den großen Pyra— 


miden. Mein Freund endete nach einigen Tagen eine zweite, . 


rößere Behaufung, in derjelben aber nichts als ein kleines 
errakott⸗Figuͤrcheñn. Ich hatte ingwifchen, die Trümmer einer 
der Pleinen Pyramiden am Fuße des Hügels binwegräumen 
laffen; man ftieh am Boden auf ſchwarze Steinplatten, welche 
Fünftlich bingelegt fhienen. Bei tieferem Cindringen mit der 
VPike kam eine Stufe zum Vorſchein, die erfte von einer ins 
Innere des Monumentes führenden Treppe. Es waren noch nicht 
alle Stufen bloß gelegt, als die Nacht einhrad. Am folgenden 
Tage lieb ih Stefani mit feinen Leuten und den Arabern, melde 
fi zu ung gefellt harten, berbeifommen. Wir hatten nun 330 Urs 
beiter beifammen. Wir würden in geringerer Anzahl mit der 
Eröffnung der Pyramide nicht zu Stande gefommen fen. Die 
Araber der Gegend, melde es als etwas Unerhörtes anfahen, 
daß wir jeden Tag regelmäßig auszahlten, beeiferten ſich, ihre 
gelten, die fie Bir nennen, ganz in unfere Nähe E verlegen. 

‚ Die_ Treppe, welche neun Stufen hatte, führte in einen 
Heinen Raum, deffen Boden mit den Knochen von Kameelen und 
Pferden, au Meineren Thieren, wie mir ſchien Hunden, bededt 
war. Kiefer hinein fand ich einen Kameels Padjattel und einen 
Pferdefartel und zulegt einige melallene Scheiben, auf melden 
Vögel und Görerbilder gravirt waren. @in großer Stein im 
Grunde der Grotte verfchloß den Eingang zu einer anderen Kamı 
mer. Ich lieb den Stein wegnehmen und die Rıfumung der 
Kammer, welche ganz voll von nafler Erde war, beginnen. Die 
in dem feuchten Raume eingefchloffene Hitze war jo erflidend, 
daß die an die hohe Temperatur des dortigen Klimas gewöhnten 
Araber nicht finger als eıwa 5 Minuten darin ausdauern fonns 
ten. Ich lieh die Leute abwechſeln, bis alle Erde hinweggeſchafft 
war. Die Grotte enthielt nichts als große Haufen von menſch⸗ 
lichen Bebeinen, fein Waffenſtuͤck und kein Gerdih irgend einer Art. 

- (Schluß folge.) 


Srantreid. 


Galliens letzter heidniſcher Schriftfteller, Rutilius 
Numatianus. 
(Schluß.) 
Bei der Geiſtes und Gemürhsverfaffung, in der ſich Rutilius 
befand, kann uns feine abgöniiche Begeifterung für Kom nicht 
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wundern, Nom mar für die Heiden das legte Heiligchum des 
Paganismus; bier mwiderfland er beffer, als irgendwo, den Ge 
fegen der Kaijer, bie erit lange nah dem Zeitpunkt ihres Er 
ſcheinens dafelbit befolgt wurden. 

Theodojius harte ım Jahre 391 bei Todesftrafe die Heid, 
nifden Opfer verboten; andere Edikte befahlen die Schliehung 
der Tempel. Die, legte Mafregel befonders wurde nicht gleid 
in Kom zur Ausführung gebradt, denn Nom, das zwar feine 
Öffentliche Opfer mehr feierte, weil fie verboten waren, bemahrte 
doch alle feine Tempel und feine Denkmaler; alle diefe Trophäen 
des Heidenihums flanden im Jahre AO noch, und das Kleine 
Gedicht des Rurilius würde fon von Wichtigkeit ſeyn, wenn es 
auch weiter fein Verdienſt als die Befldiigung diefer Tharace 
befäße. Nom galt den Heiden als die heitige, die göttliche Stadı, 
und aus derjeiben Urfache war Rom für die Chriften die vorab, 
pass Stadt, das Babylon, das Sodom, denn mit diejen fudı 

eladenen Dertern vergleicht es der heilige Auguſtin, und menn 

er noch einige Thraͤnen für die Eroberung Roms dur Alarich 
hate, fo dußern andere firengere Kircenvdter, wie der heilige Nie 
ronpmus, Freude über diefes Mißgeſchick. Rutilius vergoͤttert Nom 
in den meiften feiner Verſe, die auch zugleich die merkwürdig: 
ften, die ausdrudsvolliten und fchönften find. Die Heiden jubeln 
darüber, dab ihre Tempel noch fo glängend find, nod fo ven 
Gold ftrogen; es giebt in Bezug hierauf ein Gedicht von Elau 
dian, welches einige Jahre vor Alarich's Einzug in Nom ver 
faßt wurde; nun follte man meinen, daß ſich in ein«r zweimal 
durd die Barbaren geplünderten Stade Alles jehr verdader 
haben muͤſſe, aber die Dichtung des Rurilius befidrigt noch den, 
felben Glanz, den die Verſe des Claudian preifen. Es mag 
immerhin etwas Hebertreibung in dieſen Schilderungers berriden, 
fo viel bleibe indeh gewiß, dab Nom zu Nurilius Zeit nob in 
großer Herrlichkeit prangen mußte, denn in feinem Entüden 
ruft er aus: „Dank dem Gotde, das die Tempel bededt, üben 
trifft Noms Himmel jeden anderen an Glanz; Rom fdaft ſich 
felbft_feinen eigenen Tag, einen reineren Tag.’ 

Dies durch feine Denkmäler noch fo prächtige Mom, dies 
Kom, das Nurilius bewunderte, von welchem Symmachus, eben: 
falls ein eifriger Anhänger des Heidenthums, zu derfeiben Zeit 
fagte, mas nach ihm jo viele Andere wiederholten, daß es jdmer 
fen, fich daraus zu enıfernen, fobald man einmal dahin gefommen, 
dies Rom mußte dody dem neuen Rom weichen, das der heilige 
Prosper ſchon damals bejang, dem Kom, welches die Welt durd 
die Religion fib zu eigen machte, mie einft das alte durch die 
Bewalı der Waffen, und welches gieifaie von fich fagen jolke: 
Nur ih bin die ewige Stadt. Rurilius feinerfeits glaubte an 
die Ewigkeit des heidnifchen Noms, und er liebte ce, weil er «s 
noch ſo herrlich, fo — ſahz mit Thraͤnen ſchied er davon, 
wie von einer angebeteien Perſon, und rief ibm ein adrıliches 
Lebewohl_ gu: „Unzählige Küffe drüdte ich auf die There, die 
ih verlaffen mußte, und wider Willen Äberfcpritt mein Fuß die 
heilige Schwelle.‘ 


Crebra relisquendis infigimus oseula portis, 
- Inriti superaut limina sacra pedes. 


Nah dieſem Abiciedegrüße befingt Rutilius in einer Hymne 
ben Ruhm der Königin des Weltalls; feine Begeiſterung eilt 
jenem Worte Philipp’s II. veraus:. „Die Sonne gebt in meinen 
Staaten nicht unter.” Dann preift er Nom, meil cs Einbeit in 
die Welt, Einheit in die Völker gebracht. Mehrere andere Heiden 
haben denfelben Gedanken ausgeſprochen, der nicht ohne Wahr: 
beit und gefhichtlihe Tiefe if. Die Chriften nahmen dielen 
Gedanken auf und ftellten ihn als ein Werk der Vorfehung dar, 
indem fie zeigten, mie die Hand Gottes alle Bölfer unter Rom’s 
oh beugte, um aus dem gangen Menſchengeſchlechte nur ein 
einziges großes Volk zu bilden und um dur die Einheit der 
er Welt die Allgemeinheit der Ähriftlichen Kirche vorzu: 

ereiten. 

Nah dem heiligen Hieronymus ſprach Prudentius dieſen 
Gedanken in einer Hymne und in feinen gegen Symmachus ge 
richteten Derjen aus, und Drofius baue {dom gejagt: „Wohin 
id aud meine Schritte wende, id bin ein Römer unter Römern, 
ein Chrift unter Ehriften, ein Menſch unter Menſchen.“ Dieſer 
große Gedanke, der von Heiden und Chriſten, freilich in gany 
verſchiedenem Sinne, gepriefen wurde, 5 die notwendige Grund: 
lage der biftorifchen Einheit, welche die Philoſophie der ig 
fpdıer in_der Beſtimmung des Menſchengeſchlechtes nadgumei 
ſtrebte. Der Erfte unter den Neueren, der {dom lange vor Vice 
biefe Einheit verfündere, war Dante. Dante, der diefen Gedanı 
ken wohl aus dem Kirhenpdiern, dur die er ſich bilder, ge⸗ 
ſchoͤpft haben kann, bat das Verdienft, ihn mit feltener Energie 
ausgeſprochen zu haben. In einigen Stellen feines @edichtes 
deuter er fehr beredt darauf hin, unter anderen in dem herrlichen 
Abichnine „das Paradies’, wo er die Geſchichte und die Reife 
des Kaiferliben Adlers erzaͤhltz und in der Abhandlung über die 
Monardie befpriht er diefen Punkt mit_einer gewiſſen drama 
sifhen Feierlihkein, die einen lebhaften Eindrud auf die Phan: 
tafle macht. Hier gefteht er ein, zuerſt fen er empört gemein: 
als er geiehen, wie alle Bölfer nah einander als Opfer des Rd 
miſchen Ehrgeiges untergingen, und er habe den Weln Bedrüdern 
efluchtz als er aber die Sache näher beleuchtet, habe er den 

rund ihrer Siege cingefehen, er babe begrifien, daß die Welt 
ihnen von Gott aus werfen Abſichten gegeben jen; und-ba 
er mit dem Pfalmiften ausgerufen: „Warum toben die Heiden, 
und die Leute reden fo vergeblich?" Quare fremnerunt gentes 
et populi meditati sunt inania? . , 
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Diefer große Gedanke der geſellſchafilichen Einheit, melde 
der Welt durch die Römer gegeben ward, btidt au ſchon aus 
einigen Verſen des legen beidnifchen Schriftſtellers in Gallien 
bervor: „Als Du die befiegteen Voͤlker zur Theilnahme an 
Deinen Rechten beriefeft, madteft Du aus der früheren Welt 
eine Stadt." 

Cumgne offers rietis popnlis eonsortia juris, 
Urbem fecisti quod prius orbis erat. 

Ruritius’ leidenſchafiliche Anhaͤnglichkeit an Rom verleitere 
ihn zu feltfamen Uebertreibungen und Anachronismen. Er redet 
es aljo an: „D Göttin! jeder Winkel der Roͤmiſchen Welt feiert 
Did; Dein friedlihes Joh ruht auf freien Hduptern.“ Nun 
gab es aber im ten Jahrhunders fehr viele Winkel der Welt, 
mo man Kom ſehr wenig ehrie; das friedliche, auf freien 
Haduptern rubende Joch ift ein feltfamer Ausdrud für eine Zeit 
des Krieges und der Dienſtbarkeit. Nirgends herrſchie Friede 
und Freiheit, und das Joch follte bald zerträmmert werden. 

Roms materieller Glang, die große Zahl feiner Denkmaͤler, 
feine Wafferleitungen, feine Springbrunnen, die Pracht der Ger 
biude Maren Nurilius zu diejer hochtoͤnenden Beichreibung: 
„Deine Tempel verblenden das Yuge, man mwähnt die Wohs 
nungen der Götter zu erbliden; mas foll ih von den Strömen 
fagen, die am luftigen Gewölbe in_einer Höhe ſchweben, bis zu 
welcher Iris faum_ihren feuchten Bogen fpannen würde.... 
Die Flaͤſe, deren Du Did bemddtigt, find in Deine Mauern 
eingeihloffen, Deine hoben Wafferbeten umfaffen ganze Seen. 
Bewäjler raufben durh Deine Wohnungen, und aus Deinem 
Schoße iprudeln murmelnde Quellen bervor.... Unter Deinem 
Poftbaren Taͤfelwerk ftehen immergräne Wälder, in denen zahme 
Vögel ihren Gefang ertönen laſſen.“ 

So ſprach NRunlius in einer Zeit, wo Alarich ſchon erſchie— 
nen war und Genferih bald kommen follte., Daum richtet er 
einen propheuſchen Zuruf an das perjonifizirre Nom und vers 
ſericht ihm eine ruhmvolle Wiederauferftehung und eine ewige 
Madı: „Richte Dein mit Lorbeern gefröntes Haupt empor; 
verbirg das Alter Deines heiligen Scheitels unter jugendlichen 
Haarſchmuck; es moͤgen Deine goldenen Kronen auf den Zinnen 
Deiner Thuͤrme glaͤnſen; Dein goldenes Schild ſtrahie in ewigem 
Licht, und die Rache vertilge die Schmach Deines Unglücks!“ 

Der Dichter erinnert an Brennus, Pyrrhus, Hannibal, die 
Alle nach kurzem Triumphe befiegte wurden; er vergleicht Roms 
Schickſal mit einer Fackel, die, zur Erde geneigt, in defto helle, 
rem Glanze wieder auflodertz er verſpricht ibm Unvergänglich 
feit:_ „Sey unbefimmert! Verruchte Bölferfhaften werden dir 
als Opfer fallen! Zitternd werden die Gorhen ihr treulofes Haupt 
unter dein Zoch beugen!’ So groß war die Verblendung dieſes 
hinter feiner Zeit zurüdgebliebenen Geijtes, diejes Unbemweglichen, 
dieſes Luftſpringers der Roͤmiſchen Größe; er machte ſich aud 
nicht die mindeſte Sorge über Roms Ewigkeit am Vorabend des 
Tages, der Rom den Untergang bringen follte! Er Mammerte 
fib an das Heidenthum, und das Heidenchum flärgte ins Nichte. 

Ma: wird ſich nicht wundern, dab derfelbe Mann ungerecht 
gegen das Chriſtenthum if, daß cr das einzig Ernfte Leichtfinnig 
ehandelt und mit Verachtung von dem fpridbt, was allein unter 
fo viel Trümmern ftehen bleiben follte. Die Stimme, welche 
die Vergangenheit durh Hymnen feierte, konnte gegen die Zur 
kunft nur Epigrammme fchleudern. Aber durd Hymnen, werden 
die Todten nicht auferwedt, und durch Epigramme nicht geiddter, 
was leben foll. Rutilius hat es eben fo auf die Juden gemüngt 
wie auf die Chriſten. Juden und Ehriften wurden in dem Haß 
der — — Welt oft mit einander vermiſcht. Der Ex⸗Praͤfekt 
von Nom geht ganz politiſch zu Werke; er bezeichnet anfangs die 
Ehriften nicht geradezu, fondern beginnt mit den Qudenz aber 
mehrere Geißeliworte, die er gegen die Letzteren abfchieht, paſſen 
eben fo wohl auf die Erfieren; und bald fann er fih auch nicht 
mebr halten, fondern greift die Chriſten unter ihrem wahren 
Mamen an. Geine Epigramme gegen die Juden werden ihm 
durch einen Mann diefes Volks eingegeben, den er auf feinem 
Wege anırifft, einen Pachter der Fiicherei auf einem dem Kaifer 
Alan See, denn ſchon damals, wie ſpaͤter im Mittelalter, 
bien die Juden das Haͤndler⸗Gewerbe aus. Diefer Mann ſchilt 
mit Juddiſcher Hefrigkeit auf Nurilius und defien Freunde, daß 
fie die Gebuͤſche am Ufer feines Sees zerknickt hätten, und bere; 


det ihnen au den Trunk Waffer, den fie daraus gefchöpft. Weber ' 


dies filjige Benehmen enträfter, laͤßt Rutilius feinen Zorn an 
ihm und feinem Stamme aus, den er die Wurzel der Thorheit, 
radix stultitiae, nennt, eine Schmähung, die in dem Sinne des 


Autors wohl über die Juden hinweg auch die Chriſten ıreffen 


foll. Rutilius ſpottet über den Sabbarh der Quden, als einen der 
Erd ni sammen Tag, an dem fie das Ausruhen ihres von 
ber p 

der Himmel gewollt“, fo ruft er aus, „daß Judaͤa niemals den 
Waffen des Pompejus und Titus erlegen. wäre, denn die befiegte 
Ration bedräcdt ihre Sieger.‘ Diefe Verwuͤnſchung der beſſeg⸗ 
sen Nation, bie ihre Sieger bedrädt, ſcheint im Munde des uns 
verbefierliben Heiden nicht ſowohl eine Klage gegen die — 
p kan als gegen das Ehriftenchum, welches das Reich bes 

errfchre. 

Es kommen. auch offenere Angriffe gegen die Chriften in des 
Rurilius Itinerarium vor: 
Moͤnche find. Finder man doch felbit bei den Kirchenſchriftſtellern 
derfelben I Scherze diefer Art; um fo meniger mochten bie 
erfiärien Feinde des Chriſtenthums fi ihrer enıhalten, befonders 
die Rheroren und Sopbiften. Libaning vergleicht die Efgier der 


s 


ung der Welt ermüdeıen Gottes feierten. „Haͤtte dod)- 


Wipeleien, deren Gegenfland die , 


. 


Idiwarzrödigen Mönche mir der Gefrdbigfeit der Elephanten, 
‚eine Vergleichung, die Gibben zu Gunften der Elephanten zuräds 
weil; Eunapus ftellt fie mit den Ferkein zufammen, Zofimus 
wirft ihnen vor, daß fie zu nichts in der menſchlichen Gefellichaft 
taugen. Wurilius endlich ſchleudert feine Sarkasmen gegen die, 
weiche er auf den Meinen ae des Tyrrheniſchen Meeres, auf 
Borgone und Capri, antriffi. Bon der erfteren jagt er: „Diele 
Infel iR von einem Menſchenſchlage verpejtet, der das Lich flieht, 
und den man mit einem Griehifchen Wort Mönde benannt hat." 
Voller Entruͤſtung erzählt er, dab ein junger reicher Bürger feine 
glänzende H ustichkeit, feine Gattin und Familie verlaflen babe, 
um, ber Leichtgldubige, mit jenen Menſchen fib in Höhlen zu 
verbannen. Kutilios war zu ſehr von feinen heidnifhen DVorurs 
ıheilen eingenommen, um zu begreifen, dab es Gefühle giebt, 
die im. Stande find, zur Flucht aus der Gefeliſchaft und zur Hin— 
gebung an ein einfames, befhauliches Leben zu bewegen. Wenn 
der Galliſche Schrififteller über die Unfauberfeit der Mönche und 
über ihre ftrengen Andachtsäbungen fpotter, die er für unnüg halt, 
dann gleichen feine Wiseleien volltommen denen unferes Voltaire, 
welchen fie um zehn Jahrhunderte voraneilten. 

S wer Rutilius, ein volllommenes Bild jenes Theils der 
Römiihen Gejellibaft, der, die Blicke auf die Vergangenheit 
gerichtet, weder die Gegenwart no die Zukunft begriff. 





Charlotte Cordah. 


Mus ber „Beichichte der Revolution“, vom Vicomte von Connv.) 


Als das ſchmachvollſte Joch auf Frankreich laftere, da tödteıe 
ein Weib, begeiitert Durch eine heidenmärhige Aufwallung, das 
Ungeheuer, welches unaufbörtid wiederholte: „Wir mäffen zweir 
bunderttaufend Köpfe abſchlagen!“! Am 11. Zuli 1793 verbreitere 
fih plöglih das Gerüde, Marat habe den Todesftoß empfangen. 

Ein Weib, Marie Anne Charlotte von Corday D’Armans, 
hatte feinen Zebensfaden gerihnitten! Sie zaͤhlie faum 25 Jahre; 
ihre Züge ſtrahlten die Hoheit ihrer Seele zuräd; fie war fdhön, 
aber einfah, und ihre Unichuld verfchönerte fie nur noch mehr; 
fie kannte die Liebe nicht; diefe ſtolze, Präfiige Seele trug vielleicht 
Scheu vor einem Gefühl, das; weil es alle Empfindungen des 
Herzens ſteigert, den Frauen ſchon fo wiel Unglüd bereiter; nie 
ftrebte fie nach den vergängliden Muldigungen der großen Welt, 
noch beherrſchte fie der eitle Wunſch, zu re Mit einer 
glähenden Seele begabt, empfand Chariotte Corday den Einfluß 
der neuen Fdeen; auch fie träumte von Freiheit. Wie ein Zauber 
ftand die Revolution vor ihrer jungen Einbildungsfraft;z den 
großen Erinnerungen, welche aus der Geſchichte der alten Re— 
publiken bis auf uns herabfamen, weihte die Zungfrau ihre Vers 
ehrung; in den Träumen ihrer Näcte ftand fie au den Gräbern 
des Fabricius, der Virginia, des Gate. Begeiſterung für das 
Baterland war die einzige Leidenſchaft ihrer Seele. Die Ber 
dingungen der von ihr angebereten Freiheit waren der jungen 
Heſdin nicht Mar geworden, und ihre feurige -Einbildungsfraft 
verirrte ſich. Mit Abicheu fiche fie den Namen der Kreibeit 
durch feige Tprannen entwuͤrdigiz fie befchließt, den verworfen: 
ften, den wildeften von allen zu opfern: fie will Marat ibdten; 
den Dolh auf Mara züfend, glaube fie die ganze auf Frank; 
rei laftende Tyrannei mit diefem einzigen Stoße zu ftürgen. 

Diefem Gedanken ganz hingegeben, faßt Charlotte von Korday 
den Entichluß, fi in den Saal des Konvents zu begeben, auf 
der Banf, wo Marat figt, Mas zu nehmen und ihn mitten unter 
feinen Gefdhrten, auf dem Gipfel des Berges, micderzuftioßenz 
aber die den Eingang der Höhle bewachenden Poften weifen das 
junge Mddchen zuräd; fie fragt nah Marars Wohnung; man - 
führt fie bin, aber fie kann nicht bis zum Lager des Tigers drin 
gen; das immer mißtranijche Verbrechen bat Verdacht geihöpft; 
Charlonte Eordan verſucht es, Marat zu berrägen, und jchreibt 
ihm folgendes Biller: 

„Bürger, ich en. fo eben aus Caen an; Ihre Vaterlands— 
liebe machi mich glauben, daß es Ihnen lieb feyn wird, die uns 

luͤcklichen Begebenheiten kennen zu lernen, welche in diejem 
&heite der Republik ftaufanden. Gegen Eins werde ich mich 
Ahnen vorftellenz laffen Sie mich gürigft vor, und gewähren Sic 
mir eine karze Umterredung. Ich werde Sie in den Stand 
fegen, Sranfreih einen großen Dienft zu ermeiien.‘‘ 

Den nächften Tag begiebt fid Charlotte von Cordan aber: 
mals zu Marat; eine —9*— welche das Ungeheuer ſeine zn 
nennt, verwehrt ihr den Eintrittz Marat hat fie aber gebört und 
befichtt, fie einzulaſſen; Marat befand fih im Bade; fein ſcheuß⸗ 
licher Körper war von einem Ausſatz heimgeſucht, der ihn ganz 
mir efelhafıen Wunden bedeckte; ſeit Lingerer A ging er der 
Auflöfung entgegen, und die Würmer baten ſchon die Haͤlfte 
ihrer Beute verzehrt. Marat fragte Charlotie von Eordan nad) den 
Namen der nach Eaen gelücdteren Verſchwoͤrer: „Bald“, ſprach 
er, „tollen fle ihre Strafe empfangen.” — „Empfange Du die 
Deinige“, rufe Charlotte, und mit fiberer Hand ftöht fie. ihren 
Dold in Marars Herz. „Ich ſierbe!“ ſchrie das Uugeheuer. 
Frauen ſtuͤrzen herbei und ſchmaͤhen die Heldin; ſie bleibe ruhig 
fteben und blickt mitleidig auf diefe Elenden herab. ö 

Charlotte Corday wird mit Ketten belaſteiz Wuͤtheriche ver: 
langen mit großem Geſchrei ihren Kopf;, fie bleibt unbemegt, 
ein Gemiih von Stolz und Heiterkeit drüdt auf ihrem Anılig 
ihre Seelenſtaͤrke aus; man verhört fie, und bier zeige fich ihr 
SHeldenmurh in feiner ganzen Straft. e 

„Alle dieſe Umftdnde find unnög‘, rief Charlene aus; „IB 
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arar gerddtet.” — „Wer hat Euch zu diefer Mordihat 
er —* ie der Vvraſden. — „Seine Verbrechen.“ — 
„Was verſteht Ihr unter feinen Verbrechen?“ — „Alles Um 
glüd, deffen Urſache er feit der Revolution war, und das er 
noch TE bringen wollie.“ — „Wer verleitere Euch 
zu diefer Morbihart" — „Miemand; ich allein habe den Ge⸗ 
danken gefaßt; mas man nicht ſelbſt beſchloſſen bat, führt man 
ſdiecht aus." — „Was mar Eure Abſicht bei der Ermordung 
Marars? — „Den Unruhen Frankreichs ein Ende zu maden. 
& tödıere einen Einyigen, um Hunderttauſende zu retten; einen 
Zee, um Unfchuldige zu Ichägen; ein mildes hier, um 
meinem Lande die Ruhe wiederzugeben. — „Bilder Ihr Euch 
denn ein, alle Marar's gerödter zu haben?" — „Den Einen 
wenigftens; die Anderen fuͤrchten ſich nun vielleicht.‘ 

as Blurgericht verurtheilte Charloite Corday zum Tode; 
mit Ancheil hörte fie die Worte EhauveausZagarde’s an, des 
Beriheidigers, melden die Henters Richter mie zum Gpott für 
das junge Mädchen ernannt harten; er -fprah ungefähr got 

endes: 
: „Die unerfchärerlihe Ruhe, dieſe gaͤnzliche Selbſtverleug⸗ 
nung im Angeſicht des Todes, dieſe von einem gewiſſen Ge 
fihıspunfte aus erhabene Ruhe und Verleugnung find nicht nas 
thrlih und Pönnen nur durch eine Meberreisung der politiſchen 
Schwaͤrmerei erflärt werden, die ihr den Doldy in die Hand gab. 
Den Geſchworenen Kom se ob, zu beurtheilen, von welchem Ges 
——— moraliſche Ruͤckſicht in der Waage der Gerechtigkeit 
enn kann. 
* Aıs fie ihre Verurtheilung ausfprechen hoͤrte, malte ſich eine 
freudige Bewegung auf ihrem Geſichtz die Berlefung ihres 
Todesuriheils hörte fie wie eine Belobung mit an. Mit Würde 
btite fie gu Chauveausfagarde auf und redere ihn alfo an: 
Sie haben mic fo fhön vertheidigi, ich kann Ihnen nicht loh⸗ 
nen, was Sie für mid) thaten, weil all mein Vermögen einges 
sogen iR; aber ich habe eine Meine Schuld in meinem Gefängr 
niffe abzumadhen, und voller Achtung für Sie, bitte ih Sie, 
diefelbe gu tilgen.’’ ö 

In einem Briefe, den Charlotte von Corday an einen ges 
dchreien Deputirten gefchrieben hatte, dußerte fie über ihren 
Prozeh: „Ich bedarf eines Vertheidigers, fo will es das Geſeb; 
ih wählte dazu Guſtav Doufcer von Pontecoulant vom Berge, 
doch glaube ich, er wird diefe Ehre ablehnen.‘ Charlotte von Cor⸗ 
dan hatte Doulcer von Pontecoulant, als einen ihrer Landsleute, 
erwählt; er flug es aus, und fie fchrieb ihm folgendes Biller: 
„Doulcet von Pontecoulant ift ein Feigling, weil er meine Bertheis 
digung ablehnte, die doch fo Leicht if. Der, welcher fle übers 
nommen hat, ıhat es mit aller nur möglichen Würde, Ich bin 
ihm dafür bis zu meinem legten Arhemzuge dankbar verpflichtet.” 

Der Brief an ihren Vater lautete wie folgt: „Verzeihung, 
mein ıheurer Vater, dab ich ohne Ihre Ertaubniß Aber mein 
Leben verfügte. Ich raͤchte fchuldlofe Opfer; ih habe vielem 
Unheil vorgebeugt. Das Volt, wenn es von feinem Irrwahn 
urükömmt, wird fidh freuen, eines Tyrannen ledig zu fenn. 
Ks ih Ihnen vorredete, dab ih nach England ginge, hoffte ich, 
mein Infognito bewahren zu koͤnnen, aber ich (ab die Unmoͤg⸗ 
tichfeit davon ein. Ich hoffe, dab man Sie nicht verfolgen wird. 
Sn Eaen finden Sie Verheidiger. Leben Sie wohl, theurer War 
ter; ich bitte Sie, mich Ju vergeffen, oder vielmehr, fih über 
mein Schickſal zu freuen. Sie fennen Ihre Tochter; ein tadelne⸗ 
werıher Beweggrund konnte fie nicht leiten. Ich umarme meine 
Schmefer, die ih von ganzem Herzen liebe, fo wie auch alle 
meine Verwandte. Bergefien Sie nicht den Ders des Corneille: 
Nicht das Schaffor bringe Schande, — das Verbrechen nur. 
Morgen um act Uhr werde ich gerichter.’’ 

m fieben Uhr wurde Charlotte von Corday zum Nevolutionss 
Plage geführt; die Furien der Guillotine, die September Mörder, 
bededten alle Straßen auf ihrem Durchzuge. Dürftend. nah 
dem ihnen verfprodenen Blute, erfüllten fie die Luft mir wilden 
Gefchrei. Charlotte bewahrte eine unverwuͤſtliche Kalibluͤtigkeit, 
die Heinerkeit ihrer Züge —— die Ruhe ihrer Seele. ch; 
rere Zuſchauer grüßten ehrfurchtsvoll die Heldin, andere riefen 
ihr faft mit lauter Stimme Beifall zu. Es fchien ihr, als fen 
das ganze um fie verfammelte Volk durd ihren Murh befreit; 
ohne zu erblaffen, beftieg fie die Stufen des Schaffots. Nah dem 
Tode wurde dem jungen Maͤdchen nob Schmah zugefügt; die 
Henker verfegten ihr mehrere Badenftreihe. Doc ſchienen felbft 
die entwäÄrdigeen Wefen, welche das Schaffot umftanden, Uns 
willen darüber zu empfinden; fie ließen dieje niedrige Rohheit 
betrafen, welche fib mehrere Male auf dem Plag wiederholte, 
mo Ludwig's XVI. Blur gefloffen war, 

er Konvent verfündigte, daß er dem Begräbnifle des ver: 
rdeherifh für die Sache der Freiheit hingemorderen Marat's in 
x beiwohnen werde, und dab alle Schulden des Letzteren 
auf Kofen der Republik bezahlt werden follten. Marars Apo— 
theofe wurde von der koͤnigemoͤrderiſchen Verſammlung ausger 
rufen; der Gott des Blutes warb angebetet. David betritt die 
Rednerbuͤhne und zeigt an, dab er Marat in der ehrfurdhtgebier 
tendften Stellung angetroffen; er habe die eine Hand aus feiner 
Badewanne herausgeftredt, als wolle er noch feine legten Gedan⸗ 
fen für das Heil des Volfes aufgeihnen. Mit Beifallrufen ants 
worte der Konvent auf David's Bericht, und diefer ſpricht darauf 
jene Worte, die den dußerfen Grad der Herabwuͤrdigung befuns 


den: „Cato, Ariſtides, Sofrates, Timoleon, Fabricius, Phocion, 
Euer Zeitgenofle war ich nicht, aber ih habe Marat gefannt.‘‘ 

Es war damals eine Zeit der Schande, bie Alles übertrifft, 
was die Geſchichte der Völker Schmachvolles aufzumeifen hat. 
Audre werden zu Maral's Ehren errichtet; das Abbild des Um 
geheuers verungiert alle Pläge; der Konvent befiehle, daß in 
allen Theilen —— an den Verſammlungsorien des Volkes 
ein Berg errichtet werde; dorthin wird Marar’s Büfte geſtellt; 
dort fröne man den mit Blumen, zoll dem Ehrenbezeugungen, 
der jeden Tag wiederholte: „Man muß noch zweibunderttaufend 
Köpfe abſchlagen.“ Kinder führt man zu dieſen Altaͤren; Die 
Mörder i rer Bäter geleiten fie dahin und reichen mit bluttries 
fenden Händen den Kindern ihrer Opfer die Blumen, welche fir 
auf diefe den Furien gemein Altaͤre fireuen follen. ⸗ 

Aus gortestdferihem Spott werden heilige Geſaͤnge zu 
Marar's Ehren gelungen; F e werden zu Ehren von Marare 
Herzen gefeiert, und man hört jenen Gefang anftimmen: „Mur 
rat's Hers, du —JI — der Ausdruck des hoͤchſten Grades 
von Wahnfinn und Gotleslaͤſterung. 


Mannigfaltigese. 


— Engtifhes Urtheil über Tied’s Novellen. Diele 
Erzählungen, — fo fagt ein Krititer in der Foreign Quarterly 
Review, — wovon uns acht Binde vorliegen (Tied's gefammelte 
Movellen, Bresiau 1838), find größtentheils, wo nicht ſaͤmmtlich, 
in der Abficht geichrieben, irgend eine irrchlimliche Zeit Tendenz 
su heilen, irgend einen Bolkswahn in feinem wahren Zichre dar⸗ 
auftellen, die Thorheit deffelben dem Publikum mie in einem 
Spiegel zu zeigen und es Dadurch zur Vernunft zurädzubringen. 
Doc darf man nicht glauben, daß fie ein bloß lofales und vor 
übergebendes Intereſſe bitten. &s find Lehren, von denen alle 
Voͤller Rugen ziehen koͤnnen. Nichte bei den Deurfchen allein 
finden wir Borliebe für ie. Amann aller Arı; au wir 
Engländer haben unſere Dilertanıen in diefem Fach, die es 
darın, wenn man die Kälte und Unfteundlichkeit unferes Kliina’s 
in Anfblag bringt, zur größten Fruchtbarkeit gebracht haben. 
Tieck's Novelle „die Wunderfüchtigen‘‘, worin er den Magneris: 
mus und die moderne Zauberei in den wahrften Farben ſchildert, 
dürfte gerade jegt auch für uns fehr treffende Beziehungen haben. 
Ueberdies empfehlen ſich Tied’s Ersdhlungen durch ihren einfachen, 
Maren und ſchoͤnen Sthl, fo wie durch gaͤnzliche Untadelhaftigkeit 
ihres Charakſers und ihrer Tendenz. Mag der Verfaſſer nun 
kacholiſche Bigorterie fchildern, wie in feiner meifterbhaften Er 
zaͤhlung „der Herenfabbarh‘‘, oder puritaniihe Scheinheifigkeit, 
ie in der zarten und fchlichten Novelle „die Verlobung‘, oder 
wilde Leidenſchaft und Folgen des Fanatismus, wie in „Dichters 
leben“ und „der Aufruhr in den Eevennen’, oder die fomifchen 
Wunderlichkelten des Deutſchen Provinziallebens, wie in der treffr 
fihen Novelle „‚der —— — fters iſt er leicht, mäatürti 
und zuͤchtig. Bein bedeurendfter Fehler beſteht darin, dab er 
zu wenig nad Erregung ftrebt, ja, fie fogar emfig vermeibder. 
Einige feiner Erzählungen find faft nur Geſpraͤche und bieten, 
bewundernswerih ſie auch geichrieben, dem Englifchen Leſer nicht 
ben Stoff dar, den er in Werken der Phantafle zu ſuchen ger 
wohnt if. Man muß Tief nur lefen, wenn man zum Nachden⸗ 
Pen neigt; wer bloß Geſchichten zur augenblidlihen Unterhaltung 
verlangt, wer auf Äberrafchende Begebenheiten oder romanrifche 
Entwidelungen harrt, der wird 88 ier eg finden; Tied’s 
Werke find ein Duell der Belehrung, nicht der unmitelbaren, 
fondern einer Belehrung, die der Leſer felbft durch geiftige Ans 
ftrengung daraus gewinnen muß: 


— Granzöfifde ——— der Deutſchen Kompo—⸗ 
niften. Die Revue du XIX, siecle enthält einen Aruikel über 
— ———— muſikaliſchen Genius, worin aber das Weſen deſſel⸗ 
ben ſehr kurz mit der Bemerkung abgefertigt wird, daß Die 
gehen Deutſchen Tondichter des achizehneen und neunzehnten 
ahrhunderes mit den berähmteften Künftlern Italiens geweiteifert, 
dabei aber auch einen ihnen eigenıhämliden Charafigr bewahrt 
und ihren Compofitiorien das Siegel jener Großartigfeit, Erha⸗ 
benheit, Schwermurh, myſtiſchen Schwärmerei und religidfen Be 
eifterung aufgedrädt bitten, wodurd die Deutſche Poefie einen 
0 — Heiz erhalte. Dann folgt eine ziemlich kunterbunte 
Aufzählung Deutſcher Komponiften mit einer fehr dürftigen Skizze 
von ihrem Leben und ihren Werken. Sie beginnt mit Heinrich 
Kraus und fchließt mit. Meyerbeer. Wie wenig dabei auf bie 
Entwickelung und Forıbildung der Tonkunſt Rüde genommen 
if, kann man allein daraus erfehen, dak von Händel und Gtud 
erft lange nah Haydn und Mozarı die Rede if, obgleich ber 
Auffag doch eine Art von hiſtoriſcher Ueberſicht ſeyn foll, und 
obgleich jenen Beiden ein bedeutender Umſchwung in der Muflt 
zugeſchrieben wird. Bon Emanuel Bach wird Einiges gefagt, 
aber der weit größere Meiſter diefer Familie, der tiefe Sebaftian, 
if ganz —— Bon den Neueren werden, außer Beeıhoven, 
nur €. M. v. Weber, Schubert und Menerbeer berührt, vom 
welchem Letzteren die Franzoſen fi durdaus einbilden, er habe 
unter ihnen Gluckts große Schule fortgefegt, eine Meinung, die 
diefer geiftreihe Komponift ſelbſt ſchwerlich theilen wird. Mit 
gleichem Rechte koͤnnte man Victor Hugo für eine Fortfegung 
von Racine anfehen. 
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Sriehenland. 
Die Älteren Reifen in Griechenland, 


Nach der Quarterly Review. r 


Es iſt eben fo befremdlih als beflagenswerib, dab die News 
ier der Reiſenden eine lange: Periode bindurd nur dußerft ſelten 
em Sriechiſchen Lande fh zugemender hat, obichen dieies, noch 
abgeſehen von feiner Natur und feinen @rinnerungen, immer 
wiel zugänglicer war, als eine Menge anderer Länder, Die mit 
Bleibgälrigkeit gepaarte Unfennmiß des hewigen Zuftandes von 
as hat jo lange foregedauert, daß felbit in dem Rieſenwerke 
inferion’s, welches zu Anfang dieies Jahrhunderis erichien, der 
Ban Zeikiid nur Eine Seite gewidmet ift und namentlich 
then mit einer _balben Zeile abgefertige wird, aus der wir fols 
gende wichtige Thmrfache erfahren: „„Arini, das alte Athen, hat 
eine geringe Bevölkerung.‘ 
is zum Jahre 1678 war Griechenland dem weſtlichen Europa 
8 fremd, mie —* und Herkulanum. Allerdings hate ein 
ürger von Anfona, Namens Ciriaco de’ Pizgicolli, mehr als 
wei Jahrhunderie früher eine Reife dahin gemadbe, um Griechiſche 
zu... zu fuchen, auf die er in ſolchem Grade erpichı war, 
er, als ibm auf feiner Heimreife ein anderer Paflagier von 
dem Dafeyn eines antiten Kunftwerks erzaͤhlte, das er noch nicht 
eiehen, 44 das Schiff verließ und, nach der Griechiſchen 

e zurädgelehre, achtzig Miglien meit ins Innere vordrang, 
um das Monument zu unterjudhen. Über fein Stinerarium, 
welches eine furze Ersäplung feiner Reife in Griechenland und 
anderen Gegenden enihielt, blieb dreihunder Jahre lang als 
Manujftript liegen und wurde erit 1742 in Blorenz gedrudt. Aus 
Dem ganzen Isten Jahrhundert haben wir feine Erzählung von 
einer Reife in Griedentand; und das einzige Dofament, welches 
uns über den damaligen Zuſtand des Landes einige Nachricht 
giebt, ift ein Buch unter dem Titel Tureo-Graecia. Es erſchien 
1784 in Bafel und enthaͤlt eine Geſchichte des bürgerlichen und 
Pirchlichen —— von Konſtantinopel im ISten und I6ten Jahr⸗ 
Hundert, abgefaßt von Griediichen Einwohnern der Stadt, nebft 
einer Sammlung von Briefen, die mehrere dafelbft mohnhafte 
Griebifbe Belehrie an Martin Erufius, einen Schüler Me 
lanchthon's und Profeffor der Griechiſchen und Lateiniſchen 
Sprade in Tübingen, ichrieben. Einer diefer Rorrefpondenten 
— ‚ein ingeborner von Nauplia — verfihert dem Tübinger Pros 
feſſor, alle Weisheit, Wiſſenſchaft, Kunft und Tapferkeit fenen 
aus Griechenland gewiden; ja, die Mufen feibft bitten den 
Parnab und Heliton verlaffen. Er macht ih Vorw 
Daß fol ein utchaufen, wie Athen, ihn bewegen fönne, viele 
Worte zu verlieren. „Warum“, fo ruft er aus, „warum vers 
weile ich bei der Beſchreibung dieſes Dries, der mit dem Kell 
eines laͤngſt vermoderten Thieres zu vergleihen if!’ Aus 
feinen mündlichen Unterhaltungen mit einem anderen Griechen 
zieht Erufius jelber den Schluß, daß „in Hellas kein Hellas 
und in Athen kein Athen mehr eriftire.”” Die angeführte Stelle 
and noch viele andere Stellen des Buches, worin die Verfaſſer 
den viefen Berfall ihres Vaterlandes innig beffagen, mußten, 
wenn die „Turco-Graecia” zu ihrer Zeit wirklich Beachtung fand, 
jedes reifeluftige Individuum” von dem Flafflichen Boden abs 
fichredfen oder menigftens feine Luſt verfühlen. 

Sn dem Beitraume von 1584 bis 1678 erfchienen nur amei 
oder drei magere Notizen über Griechenland, und diefe wimmeln 
o fehr von Erdichrungen und efchmadtheiten, daß man mit 

ht annehmen darf, ihre Berfafler würden nimmermehr ger 
wagt haben, fo eimas zu fchreiben, bitte nicht. die Unwiſſenheit 
ihrer Zeitgenoffen fie vor jeder Beſchdmung fiber geftell. Die 
folgende Rotig über die Akropolis von Athen (der Archaeologia 
Artıca, Orforb 1671, entlehnt) würde von Muͤnchhauſen ſelbſt 
chwerlich aͤbertroffen werben. Sie lauter alfo: „Dieſe Eitadelle 
ft jego die Zuflucht der barbarifchen Athenlenſer, und zwar liegen 
an bie = enmalhbunderstaufend Sanitfcharen darin, wie 
Ehrifophorus Angelo mir erzähle und verſicheri.“ 

Mit Ausnahme der. an Erufius gerichteren Briefe, befigen 
woir feine disere Notigen: über Achen, als die von Deshanes 
and Builteriere. Der Erftere eing 1621 als Franzoͤſiſcher 
Borfhafter nah der Pforte ab; der Undere mwill Griechenland 
im Jahre 1660 befuche haben. Auf Monfleur Deshayes liebe ſich 


€ darüber, 


bie Definition Sir 22 Wottoms anwenden: „Legatus est wir 
bonus peregre missus ad mentiendum reipublicae causa.” Die 
Benauigkeis feiner Beobachtungen mögen unjere Leſer aus der 
Thaiſache ermefien, dab er das Yarıbenon „ein ovales Bebdude‘‘ 
nennt, „welches weiland dem unbefannten Goue, deflen Altar 
Sankt Paulus gefehen, errichter gemefen fen! Was Guilleriere 
beirifft, fo mar dieſer hoͤchſ wahrſcheinlich eine rein erbichtere 
Perion. Seine „Voyage d’A es et de Candie” wurde 1675 
in Paris gedruckt. Der 7% eber, ein gewiſſer Builler, ſagt 
uns in der Vorrede, daß der -Autor, fein Bruder, ſchon - 
artem Alter Frankreich verlaſſen babe, nad einer Reihe von 
benteuern auf dem Mittellaͤndiſchen Meere dur ganz Griechen⸗ 
land gemandert und bis jegt noch nicht heimgelehrt jen.- Das 
Bub enıhiele Äbrigens nur einen Theil der Griechiſchen Reife 
des ungeblihen Gutlletiere, und erft im folgenden Fahre erſchien 
bie Forıfegung unter dem Titel: eedemone Ancienne et, Nou- 
velle. Spon, der Athen im Jahre 1676 befuchte, ſagt in feiner 
Reiſe (Amferdam 1679), die Berichte des Herrn Builleriere fenen 
„ein wenig krankhaft und bebürften des Arztes““z auch könne 
dies Niemanden Wunder nehmen, da der Berfafler ‚nur fleben 
Zage in Athen, verweile habe. Biel weniger glimpflich lautet 
eine Replik auf eine Gegenſchrift Buillers, der die Wahrheitss 
ebe feines angeblichen Bruders in Schug nabm. Spon fagt in 
jener Replik unummunden, er halte Gailker für einen Betrüger, 
und beftreiter die Eriftenz eines Guilleriere, befien vorgebliche 
Reiſen er als. ein bloßes — von Erdichtungen und duͤrren 
Belehrungen aus zweiter Hand darſtellt. 
bavernier, ein Landsmann und Zeitgenoſſe Guillet's und 
zu feiner Zeit ein außerordentlicher Reifender, der auf feinen 
* Reifen nah Perſien und nach Oſtindien mehr als 60,000 
ranzöniche Meilen durchwandert zu haben behaupter, giebt uns 
auch einen Purgen Bericht über Athen (zuerſt erichienen 1679), 
worin er fait eben fo viele Irrchaͤmer als Thatſachen zuſammen⸗ 
gedrängt bat. Die fiebzehn Sdulen des Jupiter» Tempels, von 
denen ſechzehn noch jegı fteben, find nah ihm die Meberrefte 
von dreihundert Säulen, melde einft zum Palafle des Theſeus, 
des erftien Königs von Athen, gehörten. Es dürfte dem fefer 
wohl Belufigung gewähren, feine Beichreibung des Parıhenon 
zu lefen, in welcher Ikuinos fein eigenes Gebäude ſchwerlich 
wierderekennen wurde. 

„Das Schloß enıhält einen ſehr ſchoͤnen und fehr gerdumigen 
Tempel, der von Dben bis Unten ganz. aus weißem Marmor ers 
baut it und von fehr ſchoͤnen Sdulen aus ſchwarzem Marmor 
und Porphnr geftäge wird.... Rings um den Tempel und 


‚auf dem Dade, das ebenfalls ur aus sehr geſchickt zuſam⸗ 


mengefügten Marmorplatten befteht, gerahrt man alle ſchoͤne 
Waffenthaten der alten Griechen in Basrelief, und jede Figur 
iR ungefähr drittehalb Fuß bo. (!) ine-fchöne Galerie, 
auf der vier Perfonen in einer Reihe ge können, umgieht 
den Tempel. Gie ruht auf ſechzehn Marmorfdulen .... 
diefem Tempel gejellt ſich (!) ein fehr fchöner Palaſt aus 
weißem Marmor, der aber jegt in Trümmer zerfaͤlli.“ 

Allein Tavernier ift wenigſtens von der Seite zu rühmen, 
daß er keinen Anſpruch auf. archdologiſche Kenneniffe made, die 
er nicht befige. mar feiner von den Reifenden, 2 welchen 
die Steine reden; ja, feine Unwiſſenheit paarte fi öfter mit 
profaner Geringſchaͤzung · Go bemerkt er in feiner Vorrede beir 
tdufig, er babe auch einmal einen Beinen Abſtecher gemacht, um 
die Ruinen von Troja zu fehen; und fegt dann — horrescimus 
referentes — bingu: „On n’y voit que des pierres, ce qui ne 
vaut pas assurement la peine, Faller jonmıe la.” 

er Engländer George Wheler und fein Meifegefährte 
Jakob Spon aus Lyon, weiche Beide im Yahre 1676 When 
befuchten, haben uns die eine genaue Schilderung von dem 
ng diefer Stadt vor der Benerianifhen Eroberung (1688) 
geliefert. Spon war, mie er in feiner Dedication an den Pater 
la Ehaife (Ludwig’s XIV. Beichtvater) felbft ah, ein fo ens 
ıhuflaftiicher Freund des Xlterthums, daß er für moderne -Eitels 
feiten weder Mugen noch Ohren hatte, Mit diefer leidenichafts 
lichen Sudt, in alten Ruinen herumgufriechen undb*verwitterte 
Inſchriften zu entziffern, hat er den Liebhabern friiher und anges 
nehm zerftreuender Lektuͤre, wie man ſich leicht denken ann, einen 
ſchiechien Dienft erwieſen. Aber ſelbſt in feinem Zieblingstreiben 
it er, wie es allzu einfeitigen Leuten gewöhnlich gebt, oft ein 
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blinder Fährer, den feine eigene Gelehrſamkeit konfus macht. 
E & IB. —* t er die Gefimfe des Parıbenon in Hadrjan's 

eitalter und lächelt über einen Korrefpondenten des Profefior 
Sid, der in den verzeihlicheren Irrihum gerieth, fie für das 
Werk des Prarireles zu erklären. . 

m der vorhin erwähnten Dedication fagt Spon, „die Luft 
der Droviny und der Staub des Kabinertes hirten ihn angentedt‘‘ ; 
und wirklich mögen feine Raubigen Lucubrationen in ber Böotis 
ſchen Aımofphäre von Enon ihren Theil daran gehabt haben, daß 
ein Geſchmack fehr weit hinter feiner Gelehrſamkeit aurüdblieb. 

s it tharfdhblih, wenn es auch unglaublich feinen könnte, 
daf er die Karryatiden, melde den Portifus des Pandrofeum 
Rügen, trotz der Laſt, die fie auf ihren Mduptern tragen, und 
troß ihrer diefem Geichdft enıfprehenden Haltung für die Stars 
tuen der Gragien erfidrt bar, melde Sokrates gemeißelt haben 
foll, als er noch die Kun feines Vaters trieb. Bein einziger 
Grund für diefe munderliche Konjektur ift, daß die Statuen des 
Pandrojeum befleider find, wie es aud die Grazien des So— 
krates, gegen die allgemeine Sitte, geweien! 

Ber allen diefen Verirrungen und &onderbarkeiten ſchaͤtzt 
man die Werke Spon's und Wheler's doch mir Recht als ſorg⸗ 
ditige und gewiffenhafte Reiſeberichte gebiideter und verftändiger 

eobachter· Wheler war Boranifer und Urddolog in Einer 

erfon. Er ziert und verdeutlicht feine Beichreibungen mit einer 

enge merfwürdiger aber fehr grober Kupferftihe, auf denen 
man alle Regeln der Perſpektive vermiße. Bon den Wıhenern 
der damaligen Zeit fagı er, fie befdßen viel natuͤrlichen Verſtand 
und fenen auch höflider und gebilderer als die uͤbrigen Bewoh⸗ 
ner Griehenlands; aber Gelehrſamkeit fen unter ihnen jo gut 
als gar nicht zu finden. Nur zwei Individuen, der Erzbiſchof 
und der Abt von Kyriani, einem benachbarten Klofter, verftanden 
Altgriechiſch. Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Der Blumiſt. 
Von Alphons Karr. 


Wenn man gewiſſe Liebhabereien beobachtet, die oft das 
Leben eines Menſchen ausfüllen und begläden, dann begreift man 
erft recht, mie es für Jeden ein Bedärfniß if, fein Heiligenbild 
von Thon oder von. Holz zu befigen, das er nah Gefallen 
ausihmäden kann. Dadurch erkläre es ſich auch, wie felbft 
Männer von Geift ihr Leben mit einigen Blumen, einigen Ins 
fetten, ja manchmal fogar mit Einer de Einem Inſekt auss 
füllen; es lehrt fie ein bewunderungsmwärdiger Inftinft oder auch 
‘zumeilen eine weife Philofopbie, dem Geſchick fo wenig Raum 
als nur immer moͤglich darzubieren,; ganz befcheiden zu leben und 
fih mit einem Gläde zu begnügen, das fi den Augen der Welt 
feicht entziehen Ldßt. 

Man muß nicht glauben, daß die Stärke und Hefrigfeit einer 
Liebhaberei fih nad der Größe oder Kleinheit des Gegenftandes 
richte. Die Blumiiten, die wie die Bienen in den Blumen leben, 
ga en ihren gefährlichen Stachel mie diefe. Selbſt die zarteften 

eidenfchaften haben oft eine abftoßende Außenſeite, wie man 
eine foftbare Pilanze mit Dornen umgiebt, um den Zahn der 
eerden davon abzubalten. Dies erinnert mich, mie mir eines 
ages der milde Charakter des Schafs offenbar wurde, das ich 
— fuͤr das Bild der Sanftmuth und Freundlichkeit gehalten 
atte. „Lieber Herr“, ſagte zu mir ein Schaͤfer, mit dem ich 
auf dem Wege nah Epernan zufammentraf, „es giebt nichts 
Böjeres als fo einen Hammel. Das Kraut auf dem befdıen Feide 
da ſchmeckt ihm nicht etwa beffer, als das auf dem nichıbefderen 
daneben; aber doch laufen fie alle auf das befdere.... Holla, 
bolla! Beiße fie da fort, Medor, holla.... Gie wollen nur, 
dab der Feldhuͤter mich paden und in Sırafe nehmen foll. He, 
da ift wieder eins drüben, ein ſchwarzes, das meinen Hund reizen 
will. Bleib bier, Medor.... Es reise ihn nur aus Schabers 
nad.... Medor, millft du wohl herfommen? Marſch zurid! 
&s will nur, daß er es würgen ſoll, denn das böfe Thier weiß 
fehr wohl, daß der arme Schäfer es bezahlen muß, wenn der 
Hund es wuͤrgt.“ 


Dem Schreiber diefer Zeilen haͤtte es beinahe einft fein Les 'füh 


ben gelofter, daß er über einen Lad, der blau blühen follte, aber 
Blumen vom fhönften Gelb brachte, zu dußern wagte: Was es 
benn eigentlich näge, einen blauem Lack zu befigen, der doch bes 
8* nur geib bͤhe — Doch wir wollen hier eine Geſchichte 
erichten, die wir felbft erlebten. 

Man erinnere fib wohl noch der Wurh, mit welcher man 
vor ungefähr dreißig Jahren in ganz Europa, befonders in Frank 
reih und mehr noch in Holland, die Tulpenzucht betrieb. Eine 
zur semper augustus wurde mit 12,000 Franken, eine „gelbe 

ne’ mit 1123 Sr. und einem mit zwei Braunen beipannten 
Wagen bezahlt. Eine nur mittelmaͤßige Tulpe, der „Vicekoͤnig““, 
wurde für vier Tonnen Walzen, acht Tonnen Roggen, vier 
Ochſen, acht Schweine, zwölf Hammel, zwei Adiier Wein, vier 

dfter Bier, zwei Faͤſſer Buster, taufend Pfund Käfe, ein voll: 

ndiges Bert, einen Pad Kleider und einen fülbernen Becher 
verfauft: Zu jener Zeit las man in den Zeitungen unter den 
auswärtigen Nacbricten: „Amfterdam. — Der Admiral Liefhens 
bar bei Derea Berghem wunderſchoͤn gebluͤht.“ — Doch mir 
muͤſſen zu unferer Geſchichte uͤbergehen. 

SEines Tages lieb man es fi einfallen, daß die Tulpen mit 
geibem Grunde nicht mehr ſchoͤn waͤren, und daß man fie thoͤrich⸗ 


terweife ſchon fo lange Zeit bermundert habe; die einzigen Falpen, 
die man ziehen müfle, jenen die weißgrundigen; alle gelbe Zul 
pen müßten aus den Beeren, die nur irgend von Geltung feyn 
wollten, verbannt werden, ihr Saame follte verflubt und in alle 
Winde zerſtreut werden. Die Zulpenfreunde zerfielen in Par 
teien; man fchrieb Briefe, Brofhüren, Gedichte, Pamphlers, 
dide Bücher. Die Beriheidiger der gelben Tulpe wurden arts 
nddige, in Boruriheilen Befangene, Ylliberale, Feinde der Auf⸗ 
klarung und Jefuiten genannt. Die Anhänger der weißen Tulpe 
waren als Tollfähne, Neuerer, Aufrührer, Demokraten, Unrubes 
ftifter, Sanskaͤlotis und Braufeköpfe verfchrieen. Freunde ent 
ar Haushaltungen veruneinigeen und Familien trennten 
deshalb. 
As Herr Müller eines Abends mit einem feiner Jugend 
freunde Domino fpielte, der, wie er felbft, ein großer Blumiſt 
war, ſprach man über Zulpen, — über gelbe und weiße Tulpen. 
Herr Präller bielt an den gelben fer, fein Freund war ein Am 
bänger der neuen Ideen. Brebut, der ein berühmter Tulpenlieb⸗ 
haber war, hatte fih fo eben den weißen zugewendet. Meüller 
und fein Freund, Beides Leute von gutem Geſchmack und Lebens 
art, mäßigten fich auf alle erdenkliche Weile in ihren Yusdräden 
und vermieden mit gr rg jeden Gıreit. 
„Gewiß', iprab Herr Müller, „die Natur hat nichts ver 
ebens ‚gebilder, da iR nicht ein Stein in ihrem koſtbaren 
chmuckkaͤſtchen, der nicht das Auge entzuͤcke; es ift beflagens 
werth, wenn re etwas ganz ausfchließlich verwerfen. &s 
iebt in der That mehrere meihe em, die ich gern in meine 

ammlung aufnehmen würde, wenn mein Garten größer wäre. 
— „Ich geftehe gleichfalls ein’‘, entgegnete fein Freund, der an 
Höftichkeit und BugeRändnifen niche hinter ihm zurädbleiben 
wollte, „dab Ernmanıhe, trog ihres Gelb, doc eine fehr ſchaͤtzens 
werthe Blume iſt.“ — „‚Ungeachter ihres weißen Grundes ver 
werfe ich feinesmeges die Unika von Delphi““, ermiederte Herr 
Miller. — „Die it eben nice allzu weiß’, antmortete der 
ground; ‚‚erft nach drei oder vier Tagen verliert fie den gelben 

ein, der ihr beim Aufbluͤhen eigen ift; wir-geben auch nicht 
viel auf fie.’ — „Und doch gefällt fie mir am beften von Deiner 
anzen Sammlung.“ — Mit fo vortrefilihen Redensarten unter: 
jelten fi die Freunde, als Madame Müller das Zimmer ver 
ließ, um den Thee zu bereiten. 

&s iR ſchwer zu fagen, welche undurchdringliche Uebergänge 
fie zur Birterfeit, zu Schmäbungen, zu Thaͤtuichteiten führen, 
aber wahr ift es, daß, als Madame Müller nach fünf Minuten 
zuruͤckkehrie, fie die Beiden unter dem Tifche fand, fid in den 
Haaren liegend und mit den Fduften abpuffend. Kerr Möller 
batte feinem Freunde die Dominofteine ins Geſicht gemorfen und 
fo den Kampf erdffne. Man ann leicht denken, wie die beiden 
ze fi fhdmten, als die erfte Hige verraude war. Herr 
Müller ſchrieb auch Tages darauf an feinen —— „Ib bin 
ein reißendes Thier und ein ſchlecht ergogener Menſch, nimm gür 
tig _ meine Entſchuldigungen —* Unfere alte Freundſchaft wird 
dieſen — Augenblick vergeſſen machen. Meine Frau 
erſucht Dieb, heute bei uns zu fpeilen. Wir werben von dem 
feinen Brüfleler Kohl haben, den Du fo gern iffeft. Dein Freund 
Müller. — Nachſchrift. Du wuͤrdeſt 5 fehr verbinden, ıbeu 
rer Freund, wenn Du mir einige von Deinen fchönen meißen 
Tulpen beifeitlegteft; das mächfte gabe werde ich eines meiner 
beten Beeie fär fie beflimmen. Vorzuͤglich wuͤnſchte ih den 
Palademes und die koͤnigliche Agache.“ — Kurz darauf empfing 
er folgende Antwort: „Um dreiviertel auf fünf werde ich bei 
Dir fenn. Du wirft mir geſtatten, mein vortrefflider Freund, 
Dir einen Blumiften vorzuflellen, der ſich ſehnt, Deine herrlichen 
Tulpen 4 bewundern. Vorzugsweiſe mänfcht er Deine Tenebroſa, 


Deine Julvecourt und Deine koͤſtliche Lila zu ſehen“ 
Ein Zarıgefühl, welches Beide zu würdigen verfanden, hatte 
Seren Wüller's Bewunderung gerade auf die weißeſten Tulpen 


elenkt, und fein Freund war nicht weniger höflich in Bezug auf 
die gelbgrundigen. Diefe -Regung von Großmurb konnte ſich 
jedoch bei Herrn Müller nicht forıdauernd rege erhalten, das 
Zugeftdändniß des Herrn Walter mar eben fo vorübergehend, wie 
das Gefühl und der Anlaß, die ihm zum Grunde lagen; das 
Berjöhnungspfand feines Freundes aber überbauerte jenes Ge— 
. Die Erbe, in welche man die weißen Tulpen legte, wurde 
weder gedüngt noch geflebt, wie die, welche für ihre gelben 
Schweftern beſſimmt war; ſchon im zweiten Jahre fand Herr 
Möller, dab fie ihm im Garten fehr hinderlich wären, im dritten 
wurden fie unter eine Traufe gepflanzt und blühten nur fehr 
därftig._ Wenn Herr Müller feinen Gdften die gelben Tulpen in 
ihrem ſchoͤnſten Glanze gezeigt hatte, fo fagte er: „Hier find die 
ihönften, die man in Weiß befigtz; mein Are Walter machte 
fie mir zum Geſchenk, und ich halte große Städe darauf.‘ Und 
wenn er dann wenige Minuten darauf hinzufügte: „Ich begreife 
gar nicht, wie man weiße Tulpen ziehen fann’, fo war man nas 
türlichermweije feiner Meinung. 
Unter der Regierung Lüdwig's XIV. kannte man nur vier 
Rofenarten; heutzutage jaͤhlen die beſcheidenen Blumiften, die, 
weiche nicht einer und derjelben Roſe vier oder fünf verſchiedene 
Namen geben, und die, melde nicht von der Liebe zum Neuen 
und dem Entdeckungsſtolze verbiender find, vierzig verihiedene 
Sorten und mehr als achtzehnhundert Spielarten. Mande Blu 
mentiebhaber, die von dem Ehrgeize, irgend eine Spielart allein 
u befigen, angetrieben werden, fuchen mit demielben Eifer nad 
jehlern in den ofen, mie andere nad Borzügen. Wenn nur 
eine Roſe fetten iR, fo iſt fie auch ſchön genug und überifft in 


ihren Augen die herrlichſten an Bälle, Farbe und Wohlgeruch. 
Seit funfzig Jahren fuchen dieſe rang on nad ber grünen, 
blauen, ſchwarzen und nad der gefüllten KapuginersMofe. rau 
von Genlis, melde behaupten, die Moosroje erfunden zu haben, 
giebt in einem ihrer Werke ein Verfahren an, die ſchwarje und 
Hrüne Roſe zu ziehen. Dies Verfahren ift fehr einfach, man foll 
nur eine Rofe auf einen Aalbeerſirauch oder auf eine Stechpalme 
ofuliren. Wir haben die Sache, verfuht, doch die Stechpalme 
trug nur ihre grünen ftechenden Blaͤuer und ihre Korallenbeeren, 
und der Aalbeerſtrauch vortreffliche Aalbeeren. Um blaue Rofen 
zu ziehen, haben die Liebhaber bis jegt immer ohne Erfolg bie 
geringe Anzahl von blauen Blumen, melde die Natur bervors 

ringt, in ihre Gärten gepflangt, in der Hoffnung, dab die Bienen 
den Staub einer biefer Pflanzen auf einen Roſenſtrauch tragen 
und-ihn damit befruchten ſollen, ſo daß er blaue Roſen bervors 
braͤchte. Die Nofen endlich, die man mit den fchwärzeften Namen 
belegte, wie die Rigritia, bie Urika, find eigentlich nur violette 


fen. A 

Die Liebhaber verſtehen ih auf die geringften Verſchieden⸗ 
heiten. Ein Roſenſtock ift merfwürdig durch fein a0. ein anı 
derer durch feine Stacheln; der it merkwürdig durd den Mangel 
diefer oder jener Schönheit; diejer it nur deshalb von Werth, 
weil er feinen Geruh hat, und jener würde unendlich weniger 
elten, wenn er nicht etwas nach Wangen röche. e mehr ein 
remplar von der gewöhnlichen Rofe, von jener Roje, die Jeder 
haben kann, abweicht, defto größeren Werth bat es für die leiden 
—* Liebhaber. Uebergluͤcklich waͤre Einer, wenn ſein 
enſtrauch ein Weinſtock wäre, und wenn er Wein von feinen 
Rofen trinken koͤnnte. Der Befiger eines Roſenſtrauchs erzählte 
uns als etwas ganz Befonderes von demfelben, daß er noch nie 
ges: habe, obgleih er ſchon fünf Jahr alı fen. Glädfeliger 
ann! und noch taufendmal beglädter, wenn fein Kofenftrauch 

naͤchſtes 3 auch keine Blaͤtter tragen mwird! 
Der Pfarrer von Palaifeau, einem Meinen Dorfe im Deparı 


tement der Seine und Dife, der ein ausgezeichneter Blumift und- 


Beſitzer einer koftbaren Rofenfammlung war, ließ ſich vor einigen 
abhren von. der Neugierde verloden, zu einem Rofenflor zu walls 
ahrten, der ſich im Feng eines Engländers befand. Diefe Ro; 
fenjammlung konnte man eine wahre rosa mystica nennen, denn 
der Garten des Engländers war, mie ein Harem, von hohen 
Mauern umgeben, und Niemand, unter welchem Vorwande es 
auch immer jenn mochte, wurde in denfelben eingelaffen. Der 
Bellger war fanatifch eiferfüchtig auf feine Roſen; für ihn allein 
ollten fie ihre reiche Farbenpracht, vom tiefften Purpur bis zum 
elften Rofa, vom dunfelften Bioler bis zum blaffen Gelb und 
Weiß, entfalten, nur für ihn allein follten fie ihre herrliche Düfte 
aushauchen und in einander mifhen. Ein Deurfher Schriftfteller 
agt irgendwo: „Dem Glüdlichen ift ſchwer beisulommen‘‘, und 
n dieier Hinfihe war unfer Engländer gewiß der Gluͤcklichſte 
der Menfhen. Niemand hatte je feine Mofen geiehen; er war 
eiferfächtig auf die Abendläftchen, welche den Duft über feine 
Mauern binaustrugen, und um mit aller in den Harems üblichen 
Strenge zu verfahren, hate er fon oft daran gedacht, feine 
Rofen, mie die Odalisken, durch eine neue Art von Eunuchen ber 
wachen zu laffen, von Leuten, die, wenn auch nicht blind, doch 
mwenigftens ohne Geruch wären. . 
er gute Pfarrer, welcher ſchon beinahe achtzig Jahre zaͤhlte, 
machte ſich Nachts auf den Weg, fuhr fünf Stunden weit in 
einem rumpeligen Wagen, langte vor Tagesanbruch an, wandte 
fib an den @driner, fparte fein Zureden, ja, man beichuldigt 
ihn ſelbſt, Beſtechung angemwender zu haben, um den Eunuchen 
zu bewegen, ihn in das gebeimnißvolle Aſyl der Areuden feines 
Herren einzuführen. Der Gärener ließ ſich rähren und öffnete 
beim erften ſchwachen Tagesidhein fact mit einem geölten 
Schtüfel die Thür, an welcher der gute Pfarrer, Peuchend und 
den Aıhem an fi haltend, in größter Angit feiner harrie. Ohne 
Berdufh öffnete ſich das Säle mit langfamen, leifen Tritten 
fchleichen die Mirfchuldigen vorwärts; die Tageshelle ift fo ſchwach, 
das fidh noch nichts unterfcheiden (ä6t, aber es fcheint, als achme 
* man fchon eine gemwärzige Luft. Jetzt wird man die Nofen ers 
blicken .... da tönt plöglih aus einer 28* eine Stimme her⸗ 
vor: „Williams! be Williams, gleich hinaus mit dem Herrn 
aus dem Garten!!! Dem: Gebote durfte man nicht wideriprechen, 
der arme Pfarrer mußte hinaus, beftieg feinen Wagen und kehrte 
nach zsehnftündiger Fahre auf abfcheulihen Wegen, ohne den 
med feiner Reife erreicht zu haben, nah Haufe zurdck. Um 
n zu ıröften, behauptöte ein Nachbar fleif und fe, dab der Eng⸗ 
länder feinen Garten nur darum fo verfcdhloffen hielte, weil er 
keine ein ige Roſe beſaͤbe. 

Im Allgemeinen geRatten die Blumiften nicht Jedermann den 
Eintritt in ihre Gdreen. Gewiſſe 
ſucht; Beftehung, Ueberklettern, falſche Schläffel, Mißbrauch des 
Derirauens, nichts jchredt fie ab, um ſich ein Pfropfreis oder ein 
Auge von einem Rofenbaum, den fie nicht befigen, gu verichaffen. 

Im Jahre 1828 erhielt die Herzogin von Berry von den 
Rofen, die fie jaͤhrlich in Rosni fden lieb, zwoͤlf Blumen, die ihr 
von befonderer Schönheit zu fenn fchienen; es fam aber nicht 
bloß darauf an, fchöne Roſen zu haben, fondern es follten auch 
neue, unbelannte Sorten fenn; fie beauftragte alfo Frau von 
Larochejacquelin, diefelben einem berühmten Gärtner zu zeigen. 
Nachdem der Gäriner die Roſen zehn Minuten lang unterfucht 
hatte, erfidree er, es wären drei neue Arten darunter. Eine ſchien 
ihm befonders den Vorzug über ihre beiden Nebenbublerinnen 
zu verdienen, und fie erhielt den Namen Hybride von Rosni. 


Liebhaber laſſen nichts unver» 


‚Zwei Jahre darauf, im Mai oder Juni 1830, als die Her⸗ 
pin von Berry zum legtenmäte ihre Nofen in der Bäche ſehen 
(le, fiel es ihr ein, daß fie nun fchon zwei Jahre lang das 
ergnügen genöfle, allein die Hybride von Rosni zu befigen, und 
daß es wohl Zeit fen, dies Dergnägen dadurch [= erneuern, daß 
fie es mit Jemand heile. Sie glaubte, es würde für den bes 
rühmtn ®drmer ein Geſchenk von einigem Werbe fenn, und 
a von neuem frau vou Larochejacquelin, ihm die Rofe 
von ihr zu überbringen. . 

Die Dame fand den Blumiften im Schatten zweier hoher 
präbiig blühenden Roſenſtraͤucher, mit Leſen beihdftigt. Er ems 
pfing das Geſchenk mit allen Zeichen der Erfenntlichleit, die 
biefer —— und ehrenden Aufmerkſamkeit gebührten. Aber die 
Gabe kam zu fpdtz er hatte vor zwei Jahren während der Burgen 

eit bei der — der Roſen ſchnell und heimlich zwei 

ugen von ber ſchoͤnſen Qualitaͤt abgeſchnittenz; mit dem beſten 
Erfolg haste er fie gepfropft, und er empfing die Abgeſandte der 
Herzogin im Schatten zweier Hnbriden von Kosni, die an Schön; 
heit unftreitig die Rofenbäfhe von Madame Äbertrafen. 

Die Mehrzahl derer, die fih mit den Blumen befchäftigen, 
ıhuen dies mehr aus Eitelfeit als aus Liebe zu denfelben, mehr 
um fie zu zeigen, als um fie feibft zu fehen. Die Blumiften 
ſelbſt — nur wenige nehme ich davon aus — lieben die Blumen 
gar nicht einmal. Einige pflangen eine Dalhia unter Kiefeln 
ein, um dadurch eine geftreifte au erzielen, Andere berauben eine 
Samelia aller ihrer Biker. ei der Rüdkehr der Bourbonen 
——— Herr P. alle feine Imperialen; Ludwig XVIII. vers 

annte die Veilchen, die auch mit in die Politik verwickelt waren; 
fpdıer wurde ihnen aber wieder Amnefie ercheilt. Der Befehls; 
aber des Tuilerieenfchlofles, Herr von Gaftres, erließ einen Bes 
ehl gegen die rorhen Nelken. Nach der JulisRevolurion waren 
mebrere Jahre lang die Lilien aus allen Königlichen Gärten 
veribmwunden Man ehre immerhin jede Leidenihaft und jedes 
Glaͤck, aber die Zeidenichaft der Blumiften ift keine wahre. 


Aegypten. 


Ferlini's Nachgrabungen in Nubien. 
(Schluf.) 

Stefani brachte indeffen 8 Tage. damit zu, eine andere Py⸗ 
ramide bis zum Portitus abyutragen. Er enıdedte kurz darauf 
die Treppe und gelangte in die Kammern. Einer von den ges 
fundenen Leichnamen lag auch bier unter einem Grein. Man 
gb daneben, um den Grein aufheben zu fönnen, als einer der 

rbeiter mit der Hacke einen runden Körper von der Größe eines 
Sıtraußeneies traf und zerbrach, aus befien Innern viele fleine 
Segenſtaͤnde von Glas oder einem anderen Fluß von fefter, meißer, 
durchſichtiger Compofition bervorgingen. Während Stefani in 
den inneren Kammern beichäftige war, durchſuchte ich den demo⸗ 
(irren Theil der Pyramide. gewann dabei mur ein Süd 
Stein, auf welchem 2 Figuren eingehauen waren. Man mwuns 
dert fich vielleicht, daß ich die Arbeiten nach allen dieſen vergebs 
tihen Bemühungen mit fo vieler Beharrlichkeit und Geduld fort 
fegen mochte. Ich geftehe, daß ih oftmals mid vom 
ganz erdrädt fühlte, mern id nah den Mühfalen des Tages 
mit meinem Freunde zum Zelte zuräctehree, während die Arbeits; 
leute unter $reudenfprängen und mit graͤßlichem Geheul uns folg⸗ 
ten, die Hdnde nah dem Taglohne ausftredend, den ich als megs 
geworfen achten mußte. Unfere Nahrungsmittel waren dußerft 
elend; eine Häifte der Nacht mußte Jeder von uns wachen, um 
uns nicht unferen treulofen Ürbeitern in die Mdnde zu geben; 
die Hitze war unleidlih und die Furcht peinigend, Alles an ein 
ig iger Unternehmen zu fegen, deſſen Aruchtlofigfeit ein 
Augenblif herausftellen konnte. Meine Sorge bradıe mich 
mehrmals auf den —— die ganze Sache aufzugeben. Aber 
wenn ich auf meine Leute einen Sir warf und fah, wie fie bei 
ihrer ſchlechten Koft den ganzen Tag um einen elenden Lohn ſich's 
fauer werden ließen, fo ermuthigte ich mich und nahm mir vor, 
als ein Bettler oder als Herr eines Schages heimzukehren. 

Rah Beendigung der zulegt erwähnten Arbeiten ließ ich 
Stefani zwiſchen dem Dorf und den Pyramiden des -Öflichen 
—— s, mo ſich Reſte einer alten Stadt zeigten, einen 

erſuch machen, der fo fruchtlos wie die früheren abtief. Ins 
—— ermunterten uns die Eingebornen, nur immer weiter zu 
graben, denn fie hätten eine alte Tradition, nach welcher Schdge 
von mehr als AO Ardes Gold im Boden lägen (eiwa 4000 Pfund). 

ch nahm dies für nichts mehr als eine Ichlaue Erfindung, um 
ch noch Länger Arbeit zu verfchaffen. Much die vierte Pyramide, 
welche ich felbft unterfuchte, lieferte ung nur einige unbedeutende 
Kleinigkeiten. ‘ 

Endlich beſchloß ih, einen Angriff auf eine der großen Py⸗ 
ramiden zu wagen, und zwar auf diejenige, melde faft gänzlich 
unverſehti ſchien. Es mar diefelbe Poramide, welche Caillaud 
de Nantes in feiner „Reife am * und blauen Fluß‘ (Theil 
1. &. 157.) beichrieben har, ein ſchoͤnes Monument, aus 64 Stu 
fen (jede 5 Klafter hoch) gebilder. Ich flieg mit & Arbeitern zur 
Spige hinauf und MT daß die Zerftörung des vom Alter ſchon 
k r morihen Gebäudes leicht ſeyn märbe. Ich befahl, mit dem 
Abıragen der Stufen zu — Die Sonne brannte fuͤrchter⸗ 
lich. Die Hitze ſtieg auf A8° Reaumur. Ih ging mit Stefani 
u einer benahbarten Pyramide, um uns in den Schatten zu fegen. 
(öglich hörte ich meinen treuen Diener rufen. Das Herz voll 


Kummer | 


auf: die Höhe des. Monumentes. Mein 


u * ſehe meinen. Diener die gemachte Der 
nung A dem Gipfel her Poramide mit (einen Leibe deden, 


todhrend die Schwarzen, brennend vor 
binmwegzudrängen und ihre Haͤnde in die Deffnung zu fedyn 
n. Wir Jogen unfere Degen. und jagten das Gefindel him 
unter. Dann riefen wir andere, auverldffige ‚Leute und lieben in 
unferer Gegenwart die Arbeit fortjegen. 
Die Gegenfdnde, melde man durd die gemadıe Deffnung 
‘ im Innern der miden fab, ließen ſich nicht deutlich enfennen, 
bis die obere Lage großer Steine ge mar. Run 
eigıe fih eine Kammer von etwa A Fuß Höhe, deren 6 bis 7 
Fu breite Winde von den Stufen der Pyramide ſelbſt gebilder 
wurden, in großer Körper befand ſich in der Mitte, unter 
einem’baummollenen Tuche von außerordenslicher Weiße, meldes, 
kaum berührt, in Staub zerfi. Es war eine Art iſd oder 
Altar auf vier fdulenförmigen Füßen, von einer hölgernen Bal⸗ 
(uftrade umgeben, deren geichnigte Stäbe, abwechſelnd ein großer 
und ein Heiner, fomboliiche Figuren vorftellten. In einer Vaſe 
von Bronze, mweldye unter dem Tiſche ftand, befanden ſich vers 
fbiedene Konbarfeiten, jeglihes Stuͤck in ſolches Zeug gewickelt, 
als über den Tiſch gedeckt geweſen war. Um die Vaſe ber waren 
noch mancherlei Gegenflände in fommetrifher Anordnung mit 
den befeftigt, als: Halsgeſchmeide, Glaspaften, farbige Steine, 
lismane, Meime Idole, ein merallenes Etui, runde hölgerne 
Buͤchſen, mit einem Staube angefüllt, eine Saͤge, ein Meißel 
u. dgl. m. Ich ftedte alle diefe Gegenſtaͤnde in "Heine lederne 
Beutel, um das Gold vor den Augen der 
As ich von der Poramide berabgeftiegen war, drängten ſich alle 
Arbeiter um mich, aber ich feste ihnen Feftigkeit enıgegen und 
‚befahl ihnen, die Warte in der Hand, in ihrer Arbeit fortzufah⸗ 
zen. Die Schmwarsen flohen eilig, fobaid fie mein Gewehr fahen, 
als könnte ſchon der bloße Anbli ihnen den Tod geben. Am 
Abend, als bie Schmargen zu ihren Zelten gegangen und meine 
Diener in tiefem Schlafe lagen, unterſuchten wir, mein Freund 
und ich, die gefundenen Schdge mit größerer Aufmerfjamteit. 
Mein Herz war voll unbefchreiblicher Freude. Ich erftaunte über 
bie Menge und ſchoͤne Arbeit der Goldſachen. Ich jah mich im 
Beflg einer (ung, mie fie in dieſer Garfung noch fein 
Europdiihes Mufeum befigı. Die geſchnittenen Steine ſchienen 
mir den beften Arbeiten der Griechen gleihzufommen, ja fie zu 
Übertreffen. Während ich mich meinem Enthzuͤcken überließ, mab 


ten fih düflere eg in den Mienen meines Freundes. Ih 


fragte ihn nach der ürſache. Er fuͤrchtete das Aeußerſte von der 
Habſucht unierer Schwarzen; er ey u heimlicher Flucht mit 
unferen Schägen: Ich aber war feit f nt ahren gemohnt, ihnen 
egenäberzuftehen, ich kannte ihre Feigheit und miderjegte mich 
einem Plane. Auch wollte ich gern noch mehr enideden, Ich 
berubigie meinen Freund und (dlun ihm vor, unjere Koſtbarkei⸗ 
ven in der Wuͤſte zu vericharren. ir machten ganz in der Nähe 
unferes Zeltes eine Grube, legten Alles hinein und deckten Erde 
und Sarıd darüber. Mit dem fräheften Morgen kehrien mir zur 
Pyramide zuräd. Gegen 500 Eingeborne waren zur Ürbeit her⸗ 
beigelaufen. Aus Borkaır ſchickte ich Niemanden hinweg, ob: 
leſch mir nicht fo ‘viele Leute noͤthig waren. Ich beichdftigte 
eie mit Nahgrabungen in der Umgegend, die ſich jedoch vers 
eblich erwiefen, Das weitere Abtragen der Pyramide war jehr 
brwierig. Die gewaltigen Steinblöfe lagen in einer Arı Mörs 
iei. Nah Idtdgiger Arbeit waren mir faum bis auf die halbe 
Höhe hinuntergelangt. Wir fanden im Innern nichts als Stroh: 
feile und hölzerne laͤgel in ſehr vermitterrem Zuftande, Etwa 
in der Mitte der Pyramide bildeten drei große Steine eine Nifche. 
Sobald diefelbe zugänglich war, zeigte fih abermals ein baums 
wollener Schleier, welcher irgend einen Gegenftand verhällte, 
swar diesmal keinen goldenen Schag, doch zwei brongene Bafen 
von eleganter Form und fo volllommener Erhaltung, dab fle 
gan —— In den Vaſen war wiederum ein ſchwar⸗ 
er Staub. 
: Um bis sum Niveau des Huͤgels vorzudringen, gebraucten 
wir noch 20 Tage. Die Eingangshalle, an welcher ih den Nas 
men. Eaillaud eingegraben fand, hatte mehrere Reihen von Hies 
ren und der Thuͤr gegenüder die maſeſtaͤtiſche Geſtalt eines 
auf einem Löwen figenden Mannes. Bon diefen Dingen konnte 
ih, ihrer Schwere wegen, nichts mitnehmen. Ich bätte gern 
auch die Treppe aufgededt, welche nach Analogie der Beinen 
yramiden hinunter in die Grabfammer führen mußte Die 
rken Lagen aber von harıem ſchwarzen Stein, Pallah in Rus 
mibien genannt, widerftanden allen unferen Anftrengungen. Wis i 
unter dem Beftibul, von der Seite her, einen Jugang su eröfs 
nen werfuchte, ſtieß ich auf diefelben Steine. Doch beſchloß ich, 
meine Rachforfhungen an diefem Orte noch fortzufegen. 

Einen Theil meiner Arbeiter nerabfchiedere ich. Uber am 
nähften Tage famen fie, mit ihren Zangen bewaffnet, unaufge, 
fordert herbei und ſahen unter drohenden Geberden unferen dr 
beiten e Ich geb meinen Dienern und Negern Auftrag, fie 
forgfältig gu beobachten. Am fechften Ta  Seriıme in ein 
treuer Sklave, der ihre Sprache verſtand und fi am fie gedrängt 
hatte, daß fle befchloffen hätten, mich gu überfallen und meiner 
Schäge zu berauben. Mein erfter Gedanfe war, ihnen zuvorzus 
tommen und mit den Meinigen fle augenbiidlih anzugreifen. 
Stefani brachte mich davon zuräd, beionders durch die Beforg- 


Mabgier, ihn mit Gewalt ° 


Araber zu verbergen., 


ih um: unfere Familien. Auch wuͤnſchte ich nicht, dab von mei⸗ 

nen Enıdedungen viel Laͤrmen woͤrde und bie Aufmerka 

der — weckie, weil ich dadurch Allee u ben 

—— aa eb das einzige Retiungsmittel. Wir erwartsten 
L 


be Wille Korusfa durchziehen. Auf dem Nil is ein Babe: 
— * — zu ine Dispofition. Ib. — mich mit 
ani auf dem nachſen Wege borıbin, und mir uns mit 


ewilligte uns Kameele und Bührer für die Reiſe bu 
üfe. Zwei Tage na unferem Aufbruch von Berber erteich⸗ 
ten wir Achmet, das lepte Dorf am Flufle, wo die Bılarah 
wohnen, die auf ihren Zügen durch die € Zage lang ob 
Tran? und Speife wandern, Ich verfab mid mit Wafler, umb 
wir berraten die Wuͤſte Korusfa, das waſſerloſe Meer, mie bie 
Schmarzen fagen, Nach fieben Ta en famen wir an eine Duelle, 
unter Geftein aus drei Definungen fprang. Das Waller 
war ſehr ſchlecht, aber Doch mußten wir davon münchmen. Wir 
‚erceichten am zwölften Tage die, fogenannten „Pforten‘’, ber 
Anfang einer Felskeite von mass Bra. Roc zwei Kaps, 
und wir befanden uns in Korusfa am Öflichen Nil, zwiſchen dem 
dem erfien und zweiten Katarakt. 
Auf dem gewöhnlichen Wege kehrie ih nach Kabira zuruͤd. 
erhielt durch Verminelung des Frangöfiihen Konfuls, Meren 
imaut, meinen Abſchied und rüdftdndigen Gold. Die Erlaubı 
niß zur Übreife ward mir eribeilt, und aud ber Per, weidhe 
eben in diefen Gegenden würhere, gluͤcklich emmronnen, jah id 
endlich mein Baterland wieder. b 


Mannigfaltiges. 


— Erinnerungen an Paul und Birginie_ As das 
— Schiff „Favorite“ auf ſeiner lepten naturwifl 
ten Erpedition auch Jole de France berührie, fonnıen Die Rei⸗ 


(ung fo b 
ven 


er gehalten 
haben, da er fie dieſen Weg alle Sonntage machen Tab, um bie 


baut wurde, Dann beſuchte man die Wohnung der Madame 
Pons oder vielmehr die Gräber Paul’s und iniens. Br 
woͤhnlich diene dem Fremden bier ein Schwarzer zum Führer; 


—— fie zu den 
Gräbern gingen, erzählte ihnen der ** n der Madame 
€ 


Önerne Urnen verfertigen und fie zu beiden Seiten fe 
tbär im Schatten einiger Bambusftauden aufflellen. Neben bie 
gen beſcheidenen Dentmälern errichtete er noch beſcheidenere für 

rau von Zatour, für Domingo, für den Hund, genug, ür die 
ganze Familie. Die irdifchen Weberrefte der unglädlichen Lieben 
ben konnte er jedoch nicht in den Urnen aufbewahren. Indeß 
bar die Geſchichte ihren hiſtoriſchen Grund, denn alle Chroniken 
von Zele de France beftdtigen es, daß zu ber Zeit, wo Mabe 
von la Bourdonnaye Gouverneur der el war, das Schiff 
„Saint⸗G oͤrans““ von einem Orkan an ihre Küfte eben wurde. 
Unter den Paffagieren, die fib vom Bord deifelben zu reiten 
ſuchten, befand fih auch ein junges Maͤdchen aus einer Familie, 
deren Nachkommen noch auf ueitius leben. Gie warb das 


Opfer einer übertriebenen Scham 4* fle ihre Kleider nicht aus ⸗ 


sieben wollte, und ein junger Offizier von dem Schiffe, der fie 
u reiten unternahm, ging mit ihr zu Grunde Dies it das Ge⸗ 
chiliche des Romansz; das Uebrige har die Phantafle des Ber 
faflers hinzugefügt, dem es die @inmohner von Jole de France 
nicht verzeihen wollen, dab er gefagt, fie mißbandelten ihre 
Schwarzen und lebten nur von RNeis und Brede, einer bitteren 
Huͤlſenfrucht, die von den Kreolen fehr gern gegeflen wird. 
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Frankreich. 
Die Aſſifen. 


Bon Eormenin.” 


Es ik Zeit, daß wir auch der Magiftratur einmal auf den 


Zahn fühlen; die Redner und die Minifter find ſchoͤn genug von 
ung gegeißelt worden. Wir haben die qui's und que’s und bie 
anderen baroden Gonftructionen der Thronreden Über die Klinge 
ſeringen laffens wir Haben über die hochırabenden Reden der 
Deputirten unfere Gloffen gemachtz mir haben die Nede des 

räfidenten des erften Stautsförpers am Kragen gepadt, und die 

agiftratur allein follte von der Peitiche des Pamphlerichreibers 
verichont bleiben? — Nein, das wäre nicht gerechi, das waͤre 
nicht, einmal gut für die Magiſtratur ſelbſt. In unferen Tagen, 
wo Alles fi vor der Kritik beugen muß, mo fih Nichts, mas 
hlecht und mangelhaft ift, dem Spott entziehen fann, wo die 

— das Genie, der Ruhm, die Beredſamkeit, die Kom— 
poniften und die Dichter wie die Schaufpieler ausgeziſcht werden, 
wenn fie fi biamiren, ſehe ih nicht ein, warum man nicht auch 
an der Magiftrasur belacben follte, was ldcberlid) ijt. 

Bon den Wiedereröffnungen der Gerichte, jenen thetoriſchen 
Parabden, die man zur Ehre des guren Geſchmacks ganz abſchaffen 
follte, will ich gar nicht ſprechen. J 

ch hab’ es geſagt und bleibe Dabei: jenſeits der Barrieren 
der Hauptftadı verſteht man Peine Feder zu führen; es giebt wohl 
Redner in der Propinz, aber keine Schrififteller, nit einen 
Einzigen unter 32 Millionen Menſchen. Wenn es einen darunter 
Bien wo ift das Mereorf Es zeige ih am Horigont, daß man 
es ſehe! 

Nein, nur auf unferem geifiigen Boden, nur unter der 

fer Sonne fann die Kunft des Schrifiſtellers gedeihen. — 

de, wenn aub die Magiftrarur literarifch nicht Fehr gebilder 
it, fo lange fie fh mur Durch ihre Rechtegelehrſamkeit, ihre 
Tugenden, ihre Rectihaffenheit und Uneigennügigkeit auszeich: 
ner, wird die Franzoͤſſiſche Magiftrarur zu den acdhıbarften in ganz 
Europa gehören. 

&s giebt feinen Schatten ohne Licht, feine Regel ohne Aus: 
nahme. Der Regel halte man eine Lob⸗, der Ausıtahme eine 
Strafrede, damit fie nicht zur Regel werde. 

Man kann zwei Klaſen in der Magiftratur unterfcheiden, 
die bewegliche und die unbemwegliche; die, melde fit, und bie, 
melde ſteht, die, welche anflagt, und die, welche veruriheilt, die 
vortragende und die richtende. 

Wie ſchoͤn könnte nicht die Nolle der Staats: Anmwalte im 
Drama der Alfifen ſeyn! Sie find: das Organ der Geſellſchaft, 
warum find fie nicht immer fo Leidenfchaftslos wie dieie? Die 
Geſellſchaft will Ab nicht rächen, fie vercheidigt ſich bloß; fle 
verfolge nicht den Schuldigen, fie fucht ihn, und wenn fie ihn 

efunden hat, übergiebt fie ihn den Dienern des Gelege. Sie 
bit den Angeklagten, fo lange es gebt, für —* und ſie 
eklagt den Verbrecher, indem fie ihn verurcheilt. Sie liebt feine 
andere Beredfamfeit, als die der Wahrheit; fie will feine andere 
Strenge, als die der Gerechtigkeit. in Menſch, der von zwei 
Soldaten geichleppt und auf eine Bank niedergelaffen wird, wo 
er fih gegenüber zwoͤlf Bürger fieht, die ihn richten follen, ein 
Tribunal, das ihn verhört, einen Ankläger, der ihn beſchuidigt, 
und ein ng Publitum, das ihn begafft, eim folder 
Wenſch, und hätte er früher Purpur und Scepter getragen, vers 
dient jege nur Mireid. Sein Vermögen, feine Freiheit, fein 
Leben, feine Ehre, die ihm mehr werch if, als fein Leben, find 
in @urer Hand, ihe Männer des Parkeis, und ihr fühle euch 
nicht genen — Nein, fie verftehen ihre Mifften nicht, und 
ſtait Dolmerfcher des Geſetzes zu fenn, ergreifen fie Partei und 
werden Schaufvieler. Sie erhigen fi, frümmen und biegen ſich 
auf hundertfache Weile; fie halten fein Requifitorium *) mehr, 
fondern disputirem Bald fommt ihnen das Feuer des Zorns aus 


*) Diefer Artikel ded berühmten Publliſten iſt ein Auszus aus der Ienten 
——— ae Wenns Les Frangais, von dem wir (dem in Hr. 68 eine rose 

ug Beqeisteire it bekanntlich in der Framöſiſchen Gerichtsfprache die 
Rede des Königlicdien Prokurators, worin er feinen dintrag auf die Strafe 
des Angeflägten motiviert. 


"abhalten, im Uebrigen recht gure Leute find, und da 


den Augen und der Schaum zum Munde heraus. Bald bällen 
fie ſich in die Falten re ſchwarzen Tartdn, um mit —— 
anzuffagen, wie die Roͤmiſchen Giadiatoren ih verhäflten, um 
mit Öragie zu fterben. Bald ahmen fie die Haltung, die Suimme 
und die Bewegungen ber Tyrannen in den Melodramen nad, 
und fie bilden ſich ein, Effekt zu machen und auf die Gemürber 
zu wirken, waͤhrend fie nur Spektakel machen. 

Da ftchen fie oben auf ihrem Parker mie hochaufgerichtetem 
Lopf und erhigtem Gefiht und. beherrſchen die Jury, die zu 
ihren Füßen fige und von “gr Verdrebungen und ihrer Heftige 
feit ganz berdubt wird. Ich habe Geſchwoͤrene gefehen, weiche 
die Augen ſchloſſen und ſich die Ohren zumachten, menn ein 
folder rhetoriiher Sturm auf. fie einbrad. Habt Mitleid mit 
den Herren Geſchworenen, wo nicht mit den Angeflagten! 

Die Geihworenen find nice in den Afiifenhof gefommen, 
um ıhearraliihen Aufführungen beizuwobnen. a, wenn fie ins 
Scaufpiel geben, das ift eine andere Sadye; da wollen fie unters 
halten, ‚da wollen fie dur ſceniſche Eindräde erſchuͤnert werden. 
Da muß man fie entweder erfhreden oder rühren, und fie brins 
gen das Schnupfiah nur mit, um es thränenbenegt wieder eins 
zuftefen. Sie willen, daß die Verbrecher und die Tyrannen der 
Melodramen, die in einer mißhandelten Profa ihre Kequifitorien 
die Uns 
fhuldigen, die man in der Eouliffe tödter, ſich ganz vortrefflich 
befinden und, fobald fie Muße haben, ihre dur das Stuͤck unters 
brodene Domino; Partie unten in der -Reftauration mit ihren 
Mördern weiter fpielen. Und wenn der Scaufpieler es fchlecht 
macht, haben fle die Genugthuung, ihn auszuziſchen, ohne dem 
Verfaſſer zu nahe zu treten. - 

Aber wenn die Wirklichkeit an die Stelle der Dichtung tritt, 
wenn bdiejelben Zuſchauer als Gefchworene im Palaisıde Zuflice 
fisen und ihr Urcheil tödıen oder freifprechen foll, dann nehmen 
fie fib zufammen. Da fürdıen fie nichts fo ſehr, als die Phans 
tale: bier hören fie nur die kalte Vernunft, präfen forgfditig die 
Thatſachen, ſuchen die Gedanfen des Angeklagten zu ergründen, 
Rudiren fein Geſicht, lauſchen dngfilih auf feine Antworten, 
feine Mienen, feine _Ausrufungen, feine Gemüchsbewegungen 
und feine freudigen Geberden, Ei Blaͤſe und fein Zittern; da 
(en fie im Angeiht Gottes, im Angeſicht der Menſchen, im 

ngefiche der heiligen Wahrheit, die fie mir den Händen ergreis 
fen möchten, die jie mit dem Blicke fucben, deren. Beiltand und 
Erleuchtung fie erflehen. Sitoͤrt fie nicht in diefem ernften Ger 
ſchaft! Was ift die Beredfamkeit eines Rhetors gegen das Ges 
wiſſen eines Ehrenmannes? 

Nein, fie verſtehen ihren Beruf nicht, die Maͤnner des Par⸗ 
feıs, die fih die Hände in die Seiten ftemmen und den Mund 
fo voll nehmen, um ein Meines Verbrechen miı Gewalt zu einem 

roßen aufzublajen, melde die Gemeinpläge ihrer Moral mit 
Phönen Redensarten aufpugen und der Geſellſchaft bange machen, 
wenn fie nicht das ganze Gewicht ihrer Rache auf eine Bagatelle 
lege, welche die Angeflagten beruntermaden, den Wdvofaren 
Grobheiten fagen und die Zeugen anfahren; die, wenn auch aus 
den Debatten die Unſchuld der Angeklagten hervorgehen mag, 
nicht ehrlich die Anklage aufgeben, fondern fie unbeſchadet der 
mildernden Umftände geltend maden; nein, die verſiehen ihren 
Beruf nicht, die in der Sache Partei nehmen, die durd ergreis 
fende Bilder, durch Aufregung der politiiden Leidenſchaften, 
durch Mugenrollen und drohende Geberden die Jury, das Tris 
bunal und das Auditorium erſchuͤttern, damit man nur von ihnen 
fagen fan: „Wie beredt, wie ſchoͤn ſprach er!‘ 

ch bin nicht Großfiegelbewahrer und habe aud feine Luft, 
es zu feyn; aber wenn ich es wäre, fo würde ich gar manden 
Generals Profuraror abjegen, der am unrechten Dri beredt war; 
ib würde es machen, mie jene Nömifhen Generale, die ihre 
Offiziere abfegten, meil fie außerhalb der Schladhtordnung, einen 
Keind im Zweifampf rödreten. Man muß darauf ſehen, dab jedes 
Ding nur an feinem ar erfheine, die Beredſamkeit und ber 
Murh, fo gut wie die Tugend. ' 

Es ieh General: Advofaten, welche die Greifer gung eines 
Säuldigen bewirken, nur dadurd, daß fie feine Schuld übers 
treiben, und eben fo giebt es bei politiſhen Prozefien General 
Advofaten, deren Übertriebener, ferviler Eifer der Regierung oft 
mehr fchader, als die heftigen Ausdruͤce des angeichuldigten 
Zeitungs s Artikels. ; 
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Seliene Ausnahmen abgerechnet, ſoilte die Regel beſtehen, 
daß man vor 36 Jahren nicht Mitglied des Parkeis ſeyn dürfte; 
denn die Mitglieder des Parkets follen ja die Drgane der Gefells 
ſchaft ſeyn, als ſolche ſprechen fie im Namen derjelben, und dies 
Fönnen fie mit nicht genug Würde, Beionnenheit, Erfahrung 
und Anſtand. Da Niemand in der Verſammlung einen Generals 
Advofaren, fo lange er das Wort hat, unterbreden, zurechtweiſen 
und in Zaum halten kann, fo muß er ſich ſelbſt zu leiten wiſſen. 
Wenn es an guten Magiftraten fehlt, darf man mit den Anftelluns 
gen nicht Pnaufern, man muß fie verdoppeln; denn es handelt ſich 
bier um etwas, mas iwichtiger ift als Geld, es handele fib um 
die Freiheit, um die Ehre, um das Leben der Bürger, 

Wir Pommen jest zu der figenden Magiftratur; auch biefe 
hat, fo gut wie die ftehende, Pflichten zu erfüllen, 

Ich kenne kein erhabeneres, fein heiligeres und ernfteres 
Amt, ale das eines Jury-Praͤſtdentenz -er repräfentire in feinen 
Functionen die Macht, die Religion und das Recht; er vereinigt 
in ſich die dreifache Würde des Königs, Prieſters und Richters. 

Weihe Vorftellung muß ein Beamter, der einen fo hohen 
Poften, vielleicht den erften in der Geſellſchaft einnimmt, von fi, 
d. h. von feinen Pflichien haben, wenn er fie wuͤrdig erfüllen 
fort! Welhen Scharfjinn braucht er nit, um den durch die 
Schlangenpfade der Vercheidigung fo oft unterbrodhenen Zufams 
menhang der Debatten wieder herzuftellen! Er muß aus den 
Widerfprächen der Zeugen die Wahrheit ans Licht bringen, er 
muß den fchriftlichen Ausſagen die mündlichen entgegenftellen, 
er muß die Zweideutigfeiten erklaͤren, das Analoge aufammen: 
ftellen, das Zweifeihafte (dien, er muß auf die Hauptpunfte, um 
die es fi handeir, hinmeifen, er muß cinen Umjtand, ein Fak— 
tem, ein Geftindniß, einen Ruf, ein Wort, eine Miene, einen 
Blick, einen Ton, der Licht auf das Ganze wirft, hervorhe— 
‚ ben; er muß den Angeflagten mit fanfter Würde ausfragen, durch 
Ermahnungen ihn zum Geftändnik und zur Neue bewegen, feir 
nen Much aufrichten, ihn aufmerffam macden, wenn er fi vers 
iert, ihn leiten, wenn er wieder auf den rechten Weg kommt; er 
muß die Bertheidigung und die Anklage in den Schranken des 
Anftandes halten, ohne doch die Freiheit der Verhandlungen eins 
zuſchraͤnken. 

Das find die Pflichten des Praäfidenten. Gluͤcklich der, wel⸗ 
ber fie erfennen und ausüben fann! 

Die Klippe, an der befonders viele Praͤſidenten ſcheuern, if 
das Rejume der Verbandlungen. Was heißt das, eine Verhand⸗ 
lung rejumiren? Man foll den Fall mit Klarheit auseinanderfegen, 
eine karze Ueberſicht der günftigen und der ungünftigen Zeugen 
autfagen geben, hervorheben, mas zur Unterftägung ſowohl der 


Anklage als der Beriheidigung geſprochen worden, und die = 


gen, die von der Jury zu Löfen find, in einfacher, logiſcher Ord⸗ 
nung zufammenftellen. Jedes Refume muß Mar, feit, vollftdudig, 
unparteliich und kurz fenn. 

Uber es giebt Prafdenten, die ſich's in ihrem Seffel fo ber 
quem machen, als wollten fie ihr Mittagsichtdfchen halten; es 
giebt welche, die mit der Feder die Karrikaturen des Gerichts— 
ſaals zeihnen; es gicht welche, die mit den Fingern nadidifig 
in den Locken ihrer ze fpielen; es giebt weiche, die ihre 
Lorgnene auf die fhönen Damen der Zuhoͤrerſchaft richten; es 
giebt welche, die den Angeklagten dur die abſtoßende, gebiete⸗ 
rifhe Kürze ihrer Fragen einſchuͤchtern, die Zeugen anfahren und 
aus der Faſſung bringen, die Advofaten chifaniren und die Jury 


ungeduldig machen. Die Einen find ldcherli, die Anderen uns - 


gezogen. 

Es giebt melde, die noch ſchlimmer find, die fih ganz von 
ihren Launen oder Parteileidenichaften beherrſchen laflen. Sie 
werfen ſich über Hals und Kopf: in dem politiichen Kampf, 
bewafinen fib mit einem Gewehr und feuern ihren Schuß ab. 
Sie zeigen den Augen der Jury die Waffen der Auflage und 
ftellen die Verteidigung in den Hintergrund. Sie werfen die 
Fakta —— einander, flat fie zu ſichten. Sie ergehen 
ih in Abſchweifungen, die det Sache ganz fremd find. Sie 
wollen der Gemalt, einer Koterie, einer Perſon gefallen. Sie 
ftellen als Berbreden dar, mas für die Geihmorenen nur noch 
Anklage if. Sie wiſſen die Evidenz, die Größe und die Ger 
fahr deffelben geſchickt hervorzuheben. 

Sie halten lange juriftiihe Abhandlungen und fireben nad 
Beredfamkeit. Sie ergänzen das, was der General:Advofat zur 
Unterfägung der Anklage gefage hat, durch neue Mittel, die fie 
erfunden haben, und fie glauben fi u entjchuldigen, indem fie 
er —— — ſagt die Anklage! obgleich dieſe Nichts davon 
seſag at, jo daß jie den Skandal durch die Lüge vergrößern. 

un verfege man fi in die Lage des Angeflagten, der durch 

das Präftige —— Wort feines Vertheidigers geſtaͤrkt und 
ermuthigt, dur ein folhes Rejums aufs neue jeder Hofinung 
beraubt wird. Man ftelle ſich feine Angft vor, fein Errdihen und 
die frampfhaften Budungen feines Körvers und, Geiftes. Und 
die Jury!, vor der Peidenfchaftlichfeit des Anftdgers, der feinen 
Beruf erfüllt, und der des Veriheidigers, der für feinen Klienten 
ſpricht, hat fie auf der Mur fenn Pönnen, denn fie weiß, daß beide 
gewöhnlich zu viel fagen. Aber wie foll man dem Präfidenten 
mißırauen, der in feinen Hduden die unparteiiihe Wagicale 
der Gerechtigkeit Indie? dem Praͤſdenten, welcher nichts als der 
Berichterftatter der Sache iftf dem Präfidenten, der niemals feine 
Meinung darf durchſcheinen Laffen und den Menfcen immer 
unter der Toga der Beamten verfteten muß? 
* Das Gedachturß der Geſchwornen ift gewöhnlich nicht von 
r Art, daß es die verfcicdenen für und mider angeführten 


Argumente einer Sache behalten, fie ordnen, vergleichen und 
beuriheilen Bann, Sie laſſen ſich, mie alle gewöhnliche Menfchen, 
aufgeregt dur die in ihnen freitenden Gefühle und ermüdet 
durh die Sitzung, von den legten Eindrüden, die ihr Gehirn 
empfängt, leiten. Wenn nun diefe legten Eindräde die einer ven 
doppelter Anklage find, wie beſchwert wird da das Gewiſſen der 
Jury, welche Gefahr droht dem Angeklagten! 

Man zittert, wenn man bedenkt, daß bei einer Jurn vom 
Lande, die ungebilder und leicht zu ſchrecken ift, das arglifige, 
parteitihe Rejume Aeines Alien Prifidenten ganz allein ein Todes 
urcheil herbeiführen Bann. 

Das Geſetz hat gewollt, daß das legte Wort immer dem 
Angeflagıen bleibe, deffen Unſchuld es menfhlider Weile vor 
ausgefeöt. Iſt es nun nicht eine Verlegung der Humaniitaͤt und 
des Gejeges, wenn der Prifident, ſtait ein Rejume zu geben, 
ein neues Reauifitorium hätt? 

Soil der Angellagte ſtatt eines Öegners zwei vor ſich haben, 
den General: Advofaten und den Präſidenten? Wenn er feine 
lebenden Blicke zu dem Tribunal erhebt, wenn er mie in ein beili- 
ges Alpl feine Zuflucht dahin nimmt, foll er ein Schwert finden, 
das gegen feine Bruft gezuͤckt ift, ftatı eines Schildes, das ihn 
fhägt? Wenn er — eine Bemerkung wagt, fo erbittert 
er im Fall eines ungänftigen Urcheils den, der die Strafe aus 
sufpreben hat.” Wenn der Vertheidiger fi beſchwert, fdhlicht 
man ihm den Mund; wenn die Zournale das Benehmen des 

rdidenten darftellen, fo macht man ihnen einen Prozeß ohne 
urn, unter dem Vorwand, es wäre ein falfcher Bericht abge 
fauer worden. 

Wie fommt man aus diefer Verlegenheit heraus? Soll man 
auf Caſſation antragen? Aber ift dies ein gefeglicher Grund zur 
Saffarion? Wie will man bemeifen, dab far eines Nefume's 
ein Requiſitorium gehalten wurde? Wo mill man die Feugen 
wiederfinden, und da mündliche Beweiſe nicht genügen, *2* 
die ſchriftlichen nehmen? Der Aſſiſenhof kann doch nice eine 
Proieſtanion gegen die Parteilichkeit feines eigenen Praͤſidenten 
durch denfelben-zu Protokoll geben? 

Bei nice verwidelten Prozeflen, bei einer Anlage einfacher 
Art, bei politiihen und bei Preß⸗Prozeſſen wirde man vielleicht 
das Refume ohne Bedenken ganz abſchaffen können; bier nimmt 
auch das Refume in dem Munde eines nicht voruribeilsfreien 
Prifdenten am teichteften die entſchiedene Form eines Kequifir 
toriums an. , 

Wenn aber mehrere Angeklagte, wenn viele Witichuldige 
da find und es fih um Vergehungen von verjchiedenen Graden 
handelt; wenn der Gegenftand ber Anklage von abftrafter, vers 
wicelter Art ift, wenn die Zeugen: Ausfagen ſich widersprechen, 
wenn die Fragen, melde die Jurn beantworten foll, von mans 
nigfaltiger, komplizirter Natur find, wenn die Verhandlungen 
mehrere Tage gedauert haben und die Aufmerkſamkeit der- Ger 
fbmworenen ermüder oder abgenuge ift, wie mill man da des 
Refume’s enıbehren ? % ſolchen —* kann man ohne Refume 
unmöglich Mar in der Sache fehen. Es hieße dies, das Leben 
und die Ehre der Angeklagten aufs Spiel fegen. 

Und dob, wie toll man die refumirenden Präfidenten zur 
Unparteilichfeit zwingen, wenn die Morfchriften des Gefeges, 
wenn die firengere Stimme der Pflicht dies nicht kann? 

Ein Mittel giebt es, und das if folgendes: Die Debatten 
find oͤffentlich, und das Refume ift ein mwefentlicher "Theil der 
Debatten. Die Stenographie it das umfafjendfte und treufte 
Werkzeug der Publiziidi. Der Stenograph muß die Rede bes 
Prifidenten Wort für Wort wiedergeben, und bie Öffenrliche 
Meinung wird ihr Urtheil fällen. 


England, 
Das Leben des Admiral Anfon *). 


Nach der Rdlohurgh Reriew. 


Bas Tacitus von feinem Zeitalter ſagte: „Es vernachlaͤſſigt 
feine großen Männer‘‘, das ift auf alle moderne Bölker ebenfalls 
anmendbar. Die Lebensbeihreibung, melde jegt meiftenıbeits 
ruhmloſen Federn anheimgefallen ift, erweckt feine Liebe mehr zu 
großen Thaten in den Herzen der Jugend. Kein Tacitus ſchreidt 
mehr das Leben Agricola's, fein Pintard weiht feine Mubeftun: 
den ber —— der vaterlaͤndiſchen Halbgoͤner. Wir ruͤhmen 
unfere Liebe zum Vaterlande, und wir verachten, mas zu feiner 
Größe beiträgt. Aber, [ap man, Plutarch ſchrieb nur Maͤhrchen! 
Nun wahrlich diefe Maͤhrchen haben doch die Civilifarion micht 
gehemmt, die Begeifterung der neueren Welt für große Gefchide 
nicht gerftört, hoch aud eine faliche Vorfellung vom Alerıhum 
verbreitet. Moͤchten nur die Lebensbefchreibungen eines Warıs, 
eines Arkwight, eines Lavoifier in allen Werküdıren fib vorfinz 
den; möchte man die Biographieen von Johann Bart, Duguay⸗ 
Trouin, Eoof, Aufon, Lapehrouſe und Thriſtoph Columbus auf 
allen Schiffsverdeden anıreffen; das wäre gewiß eine aniebende 
und lehrreiche Lektüre. Suche man doch einmal anderswo fo 
angiehende Gegenſtaͤnde, fo pifanıe Abenteuer, fo rährende Ener 
wickelungen, fo glänzend romantifhe Beiſpieie von dem Kampfe 
des Menſchen mit dem Schidfal, Ed giebt Univerfiidten, roie 
unter anderen die von —— welche goldene Medaillen für 
den Verferuger der beftem Lareinischen Verſe ausfegen und filberne 
Dreifüße für die beſtſkandirten Griecifchen Verje; Afademieen, 


*) Life of Admiral Ausoa, Iıy Bir Joh Barrew. London, 18%0.' 
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wie zum Beifpiel die Parifer, beitimmen 3000 Franken für dens 
jenigen, der „das nüglichite Werk für die Sitten‘ eridnne. Edler 
märe es aber, wenn man danad) ftrebie, das Andenfen der Volks— 
Helden zu preifen und zu bewahren, die Maduner von großem 
Murhe, Lühnen Enmſchluͤſſen und chitigem Geift zu ſchildern, 

eren Leben ein bejtändiger Entwickelungöprozeß ber —— 

raft if, Catinat, Goof, Chriſtoph Columbus haben fuͤrwahr 
eben ſo intereſſante Dinge ausgefuͤhrt, als Gulliver oder Lovelace. 
Es gebricht den Schrififtellern wahrlid nicht an denkwuͤrdigen 
Thaten, wohl aber fehlt es für dieſe an einer geſchickten Feder. 
Ein Dinzier der Engliſchen Marine, Sir John Barrow, der 
jege Mitglied der Admiralicde iſt, hat das Leben des berühmten 
Admirats Anfon geichrieben, und gewiß, Nobinfon Erufoe, dieſer 
König aller Land: und Sees Romane, kann nicht ein jo lebhaftes 
Anterefle erregen, als das Bub Sir John Barrom’s. 

Hier erbliden wir einen jungen Matroſen, der alle Grade ſei— 
ner Hierarchie durchmacht, vom Schifisiungen bis zum Admital. 
Auf dem hoͤchſten Gipfel der Ehren angelangı, fteht er nicht fill, 
wird nicht ſchlaff, es genügt ihm nicht, zu genießen, er blaͤht ſich 
nicht auf, er brüfter ſich niche mit feinem Ruhme; mit feiner 
Stellung wachſen auch feine Pflichten. Er ift der König des 
Meeres, und dies ſtuͤrmiſche Königehum muß er aufrecht zu erhalten 
und fi zu bewahren fuhben; fürwahr eine ſchwierige Aufgabe. 
hr nenne ihn einen Seemann, das. ift ein leicht ausgeiprochenes 
Wort. Wißt Ihr aber, mas cin Seemann, der Befehlshaber 
eines Geihwaders, in Kriegszeiten it? Er muß Diplomat, 

eeresführer, Mechaniker, Ingenieur, Hpdrograph, Aſironom, 

edner, Handwerker, Kaufmann und dieferan eyn. Leicht kann 
es ihm gehen, wie dem Admiral Anfon, daß er das Beil zur 
Fand nehmen und auch wohl gar felbft fein Schiff theeren muß; 
oder er muß, wie Ehriftoph Columbus, feine Truppen in Furcht 
ken, tröften, ermutbigen, zurädbhalten; oder er iſt, wie Lord 

ollingmwood, gendthige, die widerfprecbendften Imereſſen feinds 
licher Voͤlker auszugieihen; oder er muß, mie Cook, feiner 
Schifismannihaft den Sforbur heilen. Er muß auf Alles gefaßt 
fenn; fein Zufall, der ihm nicht begegnen, Reine Gefahr, in die 
er nicht gerathen koͤnnte. Alle Arten von Talenten, von Fehlern, 
von Ruhm liegen in feinem Bereih; große militairifhe Kombis 
nattonen, Berechnung aller Möglichkeiten, Negierungs- PRichten, 
die Geſchicklichkeit eines Jarteifährers, die fühnen Haͤlfsmittel 
eines. Guerillas Unfährers, alles dies muß er in ſich vereinigen. 
Der Biograph foll das Alles anführen, er muß es auseinander 
fegen und für Jeden verſtaͤndlich madenz die tecdhniichen Theile 
muß er erläutern, felbft in die unbedeutendſten Kleinigkeiten eins 
yha und vorzi ih auf die Kraft und die Biegiamkeit des 

eiftes und der Seele unter allen —— und Gefahren auf⸗ 
merkſam machen; dann nur iſt der Biograph des Helden wärdig. 

Im Januar 1712 befand ſich ein ziemlich ſchlecht erzogener 
Knabe, George Anſon, als Freiwilliger am Bord des „Rubis“, 
der unter dem Befehl des Eapitains Chamberlain ftand. Im 
— 1748 war er Pair von England, Geheimer Rath, erſter 

ommiſſar der Admiralicde. Dieſe ſtolze, geſchloſſene Engliſche 
Ariſtokratie ſteht alſo doch auch dem Talente offen; Anjon, der 
unbedeutende Gentleman, ward der Genoſſe der vornehmſten 
Lords. Er bat aber auch nichts verabfdum, um den Namen, 
den er trug, zu verberrlichen. . 
Lieurenanıs, Lieutenants und Gapitains durchgemacht, übergab 
man ihm den Dberbefehl über jenes merfwürdige Geſchwader, 
welches die Welt umfegelte. Seine Mannſchaft befand faſt nur 
aus Invaliden, Kranken und Greifen; in Folge diefer graujamen 
Unvorfichtigfeit wurde feine Flotte bald dezimirt, nacddem er 
faum das Kap Horu hinter fih hatte. Er verlor nah und nad 
alle feine Schiffe, bis auf ein eingiges,, den „Eenturio‘, den er 
ſelbſt befehligte; aber fein Murh fank nicht, er fegte feine Reiſe 
um bie Welt fort, griff die Spanifchen Srkpangen an und 
brachte eine Gallione nah England zurüd. lles dies märe 
fiher ganz unbefannt geblieben, wenn nicht der —— Robins, 
unter dem angenommenen Namen Kaplan Walter, in einem 
Bande die heroifhe Geſchichte dieler wunderbaren Schifffahrt 
mitgetheilt hätte, von welcher der Eapitain Anfon niemals fprad). 
Anfon wollte nur Tharfachen, beichränfie ib auf Handlungen, 
verachtete jedes Geihrodg und fand: feine Befriedigung im Er 
folg. Die längften Briefe, die er je geichrieben, enthielten zwoͤlf 
J— ſelten oͤffnete er feine Lippen anders als zum Kommando. 

int ſchrieb er bei Gelegenheit der Krankheit feiner Frau: 
„Mein Haus ift voller Doktoren. Das find Lorfen, benen ich 
nicht eben fehr vertraue, und die vielleicht nicht mehr von der 
Sache miffen, als ich felbit. Aber das gilt gleih, man muß fie 
gewähren laſſen.“ Diefe Zeiten find das Beredteſte, was er je 


gefchrieben hat, das Größte, was er je im Brieffigl geleifter. 


Wir entlehnen dem neuen Werfe Sir John Barrom’s einige 


" Yuszöge, die uns von Intereſſe fcheinen. 


(Schluß folgt.) 


Sriedbemland. 


Die älteren Reifen in Griechenland. 


(Schtuß.) . : 

Bon Athen felbft bemerkt Wheler: die Stadt fen Feines 
weges cin fo erbärmlicher Drt, daß fie nur den Namen eines 
Diefleins verdiente, wie einige Neifende, die fie vielleicht nur 
durd cin umgekehries Fernrohr von der See ber geſchaut, uns 


Nachdem er bie. Grade des Unters, 


begreiflihd machen möchten. Dann ſucht er uns von den Spur 
ren des alten Glanzes, welche die merfwärdige Stadı noch aufı 
zuweiſen hatte, nad befien Kräften eine Vorjtellung zu geben. 
Obgleich aber die Curopaͤiſche Welt damals in den Spraden 
der beiden vornehmjten Narionen-darüber belehrt wurde, daß 
Athen nicht bloß noch eriftirte, jondern auch viele unvergleichliche 


-Dentmäler der Skulptur und Architektur aufzuweiſen hatte, fo 


zeigte das klaſſiſch ſeyn wollende Zeitalter Ludwig's XIV. deffen« 
ungeachtet Die Dumpfite Gleibgälngfeit gegen dieje edien Truͤm— 
mer, die täglich mehr in Verfall gerieben. Es vergingen mies 


„ber mehr. als funfzig Jahre, che man von ferneren Nachforſchun—⸗ 


gen in Athen erfuhr, und beinahe neunzig Jahre, ehe die Ardir 
teten Stuarı und Revett Griechenland bejucten. 

Im Jahre 1728 ging der Abbe Fourmont a Befehl Luds 
wig's NV. nah Griechenland ab, um Manuffripte für die Königs 
lihe Bibliocthek in Paris zu fammeln. Aus einer kurzen Bios 
grapbie diejes Gelehrten erfahren wir, daß er in den Biblioche— 
fen der Griechiſchen Kiöfter jeher wenig Manuftripte Mafliier 
Autoren vorfand. Manujfriptee von Kirdhenvdiern waren zahl 
reicher; aber diefe wollten die Mönde nicht gern ablaffen, und 
—— ſelbſt legte auf den Befig derſelben geringeren Werth. 

eſto ee mar er in feinen Bemühungen um alte Yuranie 
ten. uf feiner Ruͤckkehr nach Frankreich brachte er ungefifhr 
1200 Kopieen von Jufchriften mit, von denen eine gute Häifte in 
Arhen und Atuika fin vorgefunden hatte. Die Herausgabe diefer 
Inſchriften, welche von der Franzoͤſiſchen Regierung begonnen wors 
den, gerierh dur Fourmon's plöglichen Tod in Stodenz; deifenuns 
eachtet wurde ein ng Theil derjelben in verjchiedenen Sammı 
—— pubfizirt. tele der Fourmontiben Infchriften find uns 
bezweifelt echt, obwohl jehr ungenau abgeichrieben; aber es fteht 
auch nicht weniger feit, dab andere und gerade folche, die Kours 
mont für die dleeften und merkwuͤrdigſten der gangen Sammlung 
ausgeben moͤchte, vom erſten bis zum legten Buͤchſtaben unechi 
find und ihren Herausgeber ſelbſt zum Verfaſſer haben muͤſſen. 
Die ftärfften inneren Gründe zeugen von dem Berrug; und 
dejienungeachtet vergingen viele Jahre, che er an den Tag fam. 
Balfenaer, Larcher und andere ausgezeichnete Gelehrte des voris 
gen Jahrhunderes haben fih ohne den geringften Argmohn auf 
dieſe Baftard»Infchriften berufen, und der Abbe Barıheiemn hat 
diejelben in ferner „Reiſe des Anardafis’ zur Bafis von Theo: 
rieen und Speculationen gemacht! Aber Berrug und Verfätichung 
waren nicht die einzigen Vergehen des Literarifhen Frevlers. 
Dürfen wir feinen briefliben Nachrichten Glauben ſchenken, fo 
ibar es feine Gewohnheit, jedes antife Denkmal, das ihm in den 
Wurf kam, mit einer Arı von vandalifcher Zuft zu zerflören! 

Fourmont's Biograph*) gedenkt weder der Falſchungen, noch 
der murhwilligen Zerftörungen, die ſich unſer Abbe zu Schulden 
koınmen lieb. Die erfteren abe man damals freilich noch 
nicht; aber die legreren Frevel mäjlen vielen feiner Zeirgenofien 
und namentlich auch Frerer befannt gemeien fenn, da er fie in 
Briefen an den Grafen von Maurepas und an mehrere Fran—⸗ 
söfhe Gelehrie, worunter Froͤret felbit, ohne Ruͤckhali einge 

ehr. Die folgenden Auszüge aus feinen Briefen werden folche 
eier, denen fie in Dodmwell’s „Klaſſiſcher Reiſe““ noch nicht gu 
Augen gelommen, in Staunen jegen. 

— — — „Ib werde die Stade (er meint Sparta) von 
Grund aus jerflören laſſen, ſo daß fein Stein auf dem anderen 
bleiben fol. Seit mehr als einem Monat find vierzig bis ſech⸗ 
sig Arbeiter damir beichaͤftigt, Sparta dem Erdboden gleich zu 
machen. — Nur vier Thärme eben noch. Aufrichtig sepraden, 
ich ſelbſt ftaune über meine Unternehmungen. Vielleicht ift es 
feit dem Wiedererwachen der Wiflfenfchaften noch Keinem in den 
Sinn gefommen, ganze Siddie in Schutihaufen zu verwandeln 
wie id gerhan und noch thue. — In diefem Augenblick lege ich 
die lege Hand an Sparta's Zerfiörung. Machen Sie ib eine 
Vorftellung von der jauchzenden Freude, die id fühle. — Mantir 
nea, Smmpbalus, Pallantion, Tegeum und vorzüglich Olympia » 
uud Nemen verdienten wohl auch, daß ich fie in Trümmer 
ſchluͤge; ich habe Vollmacht dazu. — Wenn ich es durch mein 
Derkirungswert fo meit bringe, daß man nicht mehr weiß, wo 
die Stadt geftanden, fo fann id wenigftens Mittel an die Hand 

eben, ihre ehemalige Stelle wieder gu erfennen, und das ift 
bon Etwas; ich wußte fein anderes Mittel, meine Reiſe inter 
effant zu machen. Sparta ift die fünfte Stade im Peloponnefus, 
die ich vernichtet habe; ein gleihes Schickſal hat Hermione und 
Trözene getroffen; meder Argos noch Phliafia_find verſchont ges 
blieben. — In diefem Augenblick laſſe ich den Tempel des Apollo 
von Ampfla bis aufs Fundament niederreißen.‘’ i 

Aber die Privarı Briefe Des find nicht die einzigen 
Dokumente, welche uns von feinem Vandalismus Kunde geben. 
Er erftärt fid eben fo unverholen darüber in einem Neifebericht, 
den er kurz nad feiner Roͤckkehr den verfammelten, Mitgliedern 
der Send der 22 vorlas. Ein Reſumé dieſes Ber 
richtes enchdit folgende Selle: j 

— Arbeiter endeten mehr als awanıi Inſchriften. 
Man vermehrie die Zahl der Arbeiter bis auf fehsig; und waͤh⸗ 
rend der 35 Tage, die fie dazu. verwendeten, um alle Mauern 
der Paldolöge, ein die Rundamente der Tempel und die Königs 
Gräber nicht ſchonend, zu demoliren, entdeckte man über 300 Ins 

riften.“ 
* —* Fourmont feine Unthaten nicht ſelbſt eingeſtanden, fo 
) Dieſer war FSréret, damaliger Secretalr der AMAeaaécale des In- 
scriptiens, 


’ 


7 


nme es unglaublich ſcheinen, dab ein Mann von wiſſenſchaft⸗ 
tier Berufe, den die Negierung einer großen Nation auf Em— 
deckungen aus geſchict hate, fo abjcheuliher Erzefle ib ſchuldig 
machte, ja fogar mit diefen Erzefien —— durfte. Man waͤre 
beredttigt, feine Ferftörungs Wurh für eine Arı von Wahnſinn 
zu erflären, hätte er nicht jelbft die Motive diefer Handlungsweife 
dargelegt. Mus einer der angezogenen Stellen, morin er fagt: 
„Je n’avais que ce moyen là, pour rendre illustre mon vo —— 
ergiebi ſich, Daß er den Ruhm, die Lage eines von ihm Bela en 
Drtes' zu befiimmen und bie Alterıhimer deffelben zu beſchreiben, 
ſich allein vorbehalten wollte. In einem Briefe an den Grafen 
von Maurepas erfldre er fogar in triumphirendem Tone, daß er 
die von ihm kopirien Infchriften im Original zerftört habe, damit 
feim zuffmfiiger Reifender fie noch einmal fopiren könne. *Gewib 
folle das Geftdndniß diefer Bandalismen feinen Betrug verhällen; 
amd ebendeshatb übertrieb er auch wohl feine eigenen Ergefle in 
der Schilderung. j 
Biele unferer Britiſchen Lefer, die den Kontinent befucht 
haben, werden fich erinnern, daß Franzoͤſiſche Kunftliebhaber 
gen Nies mir größerem Parhos eifern, als —X die Berau⸗ 
ar des Parihenon durdy Lord Eigin, weiche firdflihe Handlung 
fie unbedenklich dem Britiſchen Gouvernement Schuld geben. 
Wenn die — 5 der Statuen aus dem Parthenon wirklich 
feine Recht erigung geRanet, fo find gerade die Framnzofen dasjer 
nige Europdifhe Voll, das fih’ am menigften darüber beflagen 
darf. Das eben erwähnte, von dem damaligen Gouvernement 
ſtillſchweigend genehmigte Zerftörungs : Snftem Fourmont's ift 
nur ein Meines Bra in dem langen Regifter dhnlicher Vergehen 
unferer Franzoͤſſſchen Nachbatn; und no in der neueren und 
neueſten ek bat die Wahrheit deffen, mas Kouffeau von feinen 
Fandsleuten fagt: „Les Frangais n'ont soin de rien, et ne respec- 
tent aucun monument”, nur zu fehr fich beftdtige. 
Die Forıfhaffung der Marmor: Statuen aus der Mropolis 
kann Übrigens entfchuldigte werden; fie war eine Mabregel der 
Erhaltung. Schon der Umftand, dab man es erlaubte, fie weg: 
ransportiren, beweiſt, wie geringen Wersb man auf ihren 
eflg legte. Den Türken, deren Aberglaube alle Nahbildungen 
menfchlider und thieriſcher Formen verabſcheut, waren diefe 
Bildfdulen fogar ein Grduel und Aergerniß. Es ift faktiſch, daß 


Zürfen die Sfulpturen am Thefeum verftämmelt haben; ja, einer, 


dieſer Barbaren fprengte fogar eine Ede deffelben Gebdudes mit 
Shießpulver, um des Honigs habhaft werden zu fönnen, den 
ein Schwarm wilder Bienen zurddgelaffen. Auch pflegren die 
Türken polirre Marmorbiöde zu Kalt zu verbrennen, oder in 
Heine Stuͤcke zu zerſtoßen, mit welden fie dann ihre. Mauern 
und Wohnhdufer — und ſicherlich iſt dieſe Gewohnheit 
Hunderten von Inſchrifien und Basreliefs, von denen man noch 
zerfireure Fragmente in den Mauern der Kirhen und Privan 
Käufer vorfinder, ſeht verderblich geweſen. . 

Dodwell erzähle uns, daß, als er eines Tages in der Nihe 
des Lykeion's eine Skizze aufgahm, einige Griechen, die in der 
Nachbarſchaft pflägeen, eine herrlich gearbeirere Marmorftarue 
von Lebensgröße emdeckten. Sie zerihlugen diefe Statue ſogleich 
und waren, als Dodwell an der Stelle vorbeifam, eben im Ber 

Ef, eines der Fragmente durch Aushoͤhlung in einen Kaffer⸗ 
% tfer zu verwandeln. Ein Zonifcher Tempel in der Näbe des 
Fuſſus, die anıife Bruͤcke über denfelben Fluß und die Arkade 
der Wafferleitung Antonia’s, welche Denkmaͤler Chandler noch 
geiehen und beichrieben harte, waren in dem kurzen Zeirraume 
don vierzig Jahren, der zwifchen Chandler’s Aufenthalt in Aıhen 
und die Serdun des Lord Eigin füllt, fpurlos verſchwunden, 
die Proppiden aber und andere von den fhönften Gebäuden in 

ohem Grade beſchaͤdigt und verftümmelt. -Geit dem Jahre 1829 
ſt Athen dreimal belagert worden, und einer der neuejten Reis 
enden, Herr Milae, bemeift mit ftarfen Gränden, daß die Ent— 
map der Marmorftatuen aus dem Parıhenon jelbige vor ums 
erfegliciem Schaden während diejer Belagerungen beſchuͤtzt hat, 
Die Unparteitichkeit feines Naifonnements wird dur den Um— 
fand, daß er im Webrigen Lord Eigin fehr unhold if, genugfam 
dargethan. 

— und Revett verweilten beinahe drei Jahre in 

Aırika und publizirten 1761 den erflen Theil ihrer bildlichen Dar; 
—— feiner Alterthͤmer. Man kann dieſes Werk als den 

fang einer Wera des beſſeren Geſchmacks in den ſchoͤnen Küns 
fen beirachten. Die Trefflichkeit der Kupferſtiche und die Ger 
nauigfeit der Pläne und architektoniſchen Bermeffungen geben 
dem Buche einen hohen Werth; allein Stuarı's Zeichnungen 
würden dem Archdologen und dem Topographen nuͤhlicher fen, 
Hätte er fie nicht mit unndchigem Schmud überladen. 

m Jahre 1764 wurden Chandler und Nevert auf Koften 
der Dilennanten⸗Geſellſchaft, die unterdeß ins Leben getreten war, 
nach Klein⸗Aſien und Griechenland geſchickt: der Erftere als ges 
lehrter Archdolog und Geograph und der Andere als Zeichner, 
um die vor wenigen Jahren von ihm und ‚Stuart ausgeführten 
architektoniſchen Zeichnungen zu verbeffern und mit neuen zu 
—— Beide Reiſenden kehrten na zwei Fahren wieder, 
Eine Anzahl neuer ——— und Plaͤne (von Revetth, eine 
Sammlung Griechiſcher Infhriften und eine Neifebeichreibung 
in zwei Bänden (von Chandler) waren die Frächte ihres Fleißes 
und Nie key. auge Chandler verdient von Geiten.feiner 
Genauigkeit im Kopiren der Infchriften großes Vertrauen; minder 





luͤcklich if. er in Emgifferung derſelben. Als Reifenden beſchut⸗ 
igt man ihn der Rachläffigfeit und Unchdtigkeit, weil er Bieles; 
was im feinem Bereiche mar und feine Mi 7 hätte errei 
müffen, ungejehen und unbeachtet gelaffen hat. 3. B. idw ie 
er von den ehrwärdigen und Poloffaten Trämmern der &t 
Mykend, obſchon fle mar ein Achreheil einer Engliſchen Meite 
von feinem Wege ablagen. In Korinth war er zu ırdge, um 
die Afropotis zu befteigen, dem impofanteften und merftvürdigften 
Gegenftand in jenem ile Griedenfands; und doch ſagt er 
felber, es bedörfe nur eines einftändigen Ritt, um auf den 
Bipfel des Felfens zu gelangen: Befonders auffallend iR diefe 
Lälfigfeir im legen ‘Theile feiner Meile, wo er die Läden feiner 
Er; ung mit langen Stellen aus Strabo, Paufanias und Wie 
ter ausfälln eine Getehrjamteit fegee ihn jedod in den Sant; 
viele traditionelle und irrige Meinungen mit Hälfe alter Autoren 
zu — — und ſowohl diefer Borsug, als die Behurfamleit, 
Beibeivenheit und ftrenge Wahrheistiebe Chandier’s find mehr 
als hinreihend, um feine * aufzuwiegen. 
Bor Chandler bis auf unfere Zeiten wurde für die Topo— 
raphie Aunika's menig oder nichts gerhan. In diefen legten 
Faden ift das Fand von einer Menge Neifender befucht und aus 
ebeuter worden; und zwar haben diefe Herren durch ihre Nach 
rihungen auf Geographie und Alterchämer von Atka ie 
icht geworfen, als ihre fdämmtlichen 2* zuſammengere 
net. ei weitem bie meiften der neueren Wanderer find Briten 
gewefen — mir begnäpen uns bier mit. der bloßen Erwähnung 
eines Morriti, Leafe, Sell, Dodwell, Clarke, Holland, 
Hamkfins, Base Hobhouſe, nu9 es, Gifferd — 
aber der größere Theil diefer Schrififteller hatte feinen anderen 
weck, als die Mitheilung der ——— eigener Beobachtung. 
oh fehlte uns ein Forſcher, dem Autopſie, Belchrjämkelt und 
Kritik in fhdnem Bunde befähigen, das von feinen Vorgängern 
— Material zu ſichten und in gedraͤngſer Weberficht zu 
earbeiten. Diefem Bedürfniffe iR durch Wordsworth's 
„Arhen und Attika“ fehr gut abgeholfen worden. *) Diefer 
treffliche Gelehrte liefert aber nicht bloß ein Mares und umfaſſen 
des Rejume der Ergebniffe früherer Unterfuchungen; fein eigener 
re So ridergeit hat eine Menge ſchwieriger Probleme 
ehr gluͤckl elöft. . 
Ein — Holländifher Philolog aus dem vorigen 
Jahrhunderte bemerkt irgendwo, „in der Kritik fen nichts ſchwie⸗ 
riger zu leiften, als das, movon jeder, fobald er es gehört, an⸗ 
nimmt, daß er felbit es gefagt haben würde. Schöne Belege 
zu diefer jo wahren Bemerkung geben Herrn Wordsworıh's & 
Ängungen verftümmelter Infchriften, die im Allgemeinen fo be 
fie end find, daß man vertrauensboll fagen kann: dieſe oder 
ene Inſchrift fönne nur fo und nicht anders gelauter haben, als 
fie no vollitändig war. Nice minder gefchickt und gläftich ift 
der Verfaffer, wenn er ſich eigener oder fremder Beobadyiungen 
bedient, um klaſſiſche Terte zu erflären oder gu verbefiern. Sein 
Stil ift lebendig und beredt, wenn er befchreibt oder ſchildert — 
edrungen und doc befriedigend, wenn er in Details eingeht. 
derr Wordsworth unterſucht den Boden, auf welchem Plato wars 
belte, die Nednerbähne, welche Demofthenes betrat, mit der Ehrs 
erbierung, dem Enhufiasmus eines Pilgers und mit der Wißbe 
gier eines Aiterihumsforichers- (Quarterly Review.) 


Mannigfaltigee. 


— Handn in Florenz. Die Gazzetta di Firenze vom 
6. Juli giebt eine fehr ausführlide Beſchreibung der diesidh⸗ 
rigen Feſer des St. Johannis-Feftes (vom 4. bis 30: Zum), am 
melden Haydn's Dratorium „die Schöpfung‘ von ungefähr 
400 Künftlern und Dilertanıen aufgeführt wurde. In Floreng 
gets man bis dahin noch feinen Berfuh gemadt, von diefem 
eiſterwerk des Deutſchen Genius dem Publifum einen Begriff 
u geben; deunoch war die Ausführung fo vortrefflich, dah fie 
Abſt von Seiten angeiehener Auslduder großes Lob drmdtete; 
Die Erleuchtung des Großherzoglihen Palafes war über alle 
Vorttellurg prächtig. Mehr als 30,000 Individuen haben an dem 
Gere Theil genommen. 


— Die Ehinefifhe Flotte. Der Kaifer von China hat 
in Allem 1758 bewaffnete Fahrzeuge, von denen 717 Seejciffe 
und die übrigen Flußjchiffe find. Keines diefer Fahrzeuge führt 
mehr als 20 Kanonen; die meiften haben nur 6 bis 8 Kanonen 
an Bord. Die Mannſchaft ift zahlreicher als auf deh Brinfchen 
Schiffen; man fann fie im Durchſchnin auf 40 Köpfe berechnen. 
Größere Babrgenge find oft mit 200 bis A00 Matrofen und Got 
daten bemannt. Nehmen wir an, daß die ganze Zahl der See 
leute 60,000 beirdgt und jeder gemeine Seemann nut 14 Taei 
an monatlihem Cold empfängt, fo ergiebt ih eine ‘jährliche 
Summe von 1,080,000 Taels. Rechnen wir nun eine gleiche 
Summe für den Gehalt der Offiziere und eine beliebige für die 
Koften der Unterhaltung der Schiffe, fo refultirt eime murhmaßs 
lihe Total» Summe von uigefähr 3,240,000 Taels oder, nad 
Britiſchem Belde, eine Million Sterling, als jdhrlihes 
Budger der Flotte des himmliſchen Meiches. 


") Athens and Attiea ete. (Athen und Nttifa, Tagebuch fh: i 4 
entbalt von Dr. Eprinonher W ar Boelie —— 
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England. 


Gegenwärtiger Zuftand der Ruffifcheg, Nordamerikaniſchen 
Franzöftfhen und Britifchen Seemacht. 
Hab den United Serrice Journal. 

Wenn Herr von Ehareaubriand jagt: —— iſt Soldat“, 
ar man mit gleichem Recht jagen: „England ift Matroſe“. 
ag das Feſtland immerhin feine Kriegsheere in die eine Maagı 
ale legen, wir werfen in die andere unfere Geſchwader. Unfer 
arerland it eine Flotte, deren Admiralſchiff fib zu London be; 
findet, während die anderen Fahrzeuge fih überall hin verbreiten. 
Unfere Mauern find von Holy, mie die der Stadt Arhen sur Zeit 
der PerfersXriege;-unfer Gläd, unfere Macht, unfere Heimat ift 
das Waller. Wie jene im Schoß des Dceans ſchwimmenden Sterns 


Korallen, fegeln Großbriraniens Schiffe da und dort bin bis ins- 


Unendliche, und glei den Fuͤhlhoͤrnern der Infehten, erfaſſen ſie 
zu jeder Zeit und an jedem Drte ihre Beute, fie mag ſchwach 
oder Ar ſeyn. 

s it uns gelungen, auf allen bedeutenden Meeren eine 
ewiſſe Art ven See Garde zu errichten, mittelft welcher die 
remde Schifffahrt gemwiffermaßen unter die polizeiliche Auffiche 
Großbritaniens geftelle it. Durch Zerfey und Guernfen bieten 
wir bis in Frankreichs Gewäfier hinein den Bretagniſchen und 
Normänniihen Schiffen Trog; mit Gibraltars Hülfe haften wir 
die Schlüfel des Mirtelldndifhen Meeres in Hdnden; Malta iR 
für uns ein nautifhes Blodhaus, von wo aus wir uns ſchneil 
auf Afien und Afrika ſtuͤrzen koͤnnen; in der Infel Mauritius bes 
figen mir einen vorgerüdten Poften, der beftändig den Weg nad 
Indien bewahrt, und durch die Lage von Genfon beherrſchen wir 
zu gleiber Zeit den Bengaliſchen Meerbufen und die Molldns 
difhen Befigungen. So umfaft unfer Seewefen, wie ein flat 
sernder Gürtel, die ganze Welt. 

Wie groß muß unjere Wachſamkeit und Thätigkeit feyn, um 
diefe anfehnlichen, bis jegt Durch unſere Seeherrfchaft errungenen 
und bewahren Vortheile auch ferner in Kraft und diefe Obers 

ewalt ſelbſt über jede Nebenbuhlerfchaft erhaben zu erhalten! 
nglands Seeweſen ftürgen, hieße das Herz des Landes durchs 
bohren und England jo herabbringen, daß es früher oder fpdier 
die ohnmaͤchtige Kolonie irgend einer Kontinental»- Macht märde. 
So nur laffen fi die Heberfälle der Sachfen, der Dänen und 
jene der räuberijhen Normannen erfidren, lauter Bölter gemein 
famen Urfprungs, die uns nur zu einer Zeit, wo unfer Seewefen 
noch in der Kindheit war, nad einander durch ihre an Geſchick 
lichkeit und Stärke uns überlegenen flotten befiegen fonnten. 
Und eben fo erflärt cs fi, mie fpdter ſelbſt Napoleon’s Plan, 
England zu erobern, an unferer nunmehrigen Allmacht zur &ee 
ſcheiterte Großbritanien wird das Scepter der Welt fo lange 
führen, als feine Seemadt unbeftritten iftz nur durch diefe faun 
es fi bei feiner infularifchen Lage, bei feinem Handel und bei 
der Menge feiner Kolonieen obenauf erhalten. Alle uns umger 
tende Nationen wiflen das fehr mohl und verfdumen daher Peine 
Gelegenheit, um Großbritanien das Meer ri N zu machen. 
Warum find wir die Einzigen, die darauf Peine Faͤcſicht neh 
men? Geit einigen Jahren hat ih unfer Öffentlicher Geiſt fo 
fehr in Vürgerfehden vertieft, daß die großen NationalsInterefien 
darüber ganz vernachldifige wurden; wir haben uns für unters 
eordniete Fragen intereifirt und die Lebensfragen, die — Be⸗ 
eben des ganzen Staaiskoͤrperg von hoͤchſter — eit find, 
unbeachtet gelaſſen. Und dieſe re hat fi aller Stände bes 
machtigt; die Lords und das Volk, die Beherrſchien und die Ber 
berrider, alle haben fih mehr um die Kirche, um Regiftrirungss 
und Munizipal: Angelegenheiten gefüämmert, als über die Todes 
gefahr beunruhigt, von weicher England bedroht wird. Wenn 
man die Gleihgältigkeit der Einen und das Vertrauen der Ans 
deren * ſo per au faft glauben, die ganze Nation 
en zum Selbſtmord entichloffen. 
j Bis auf dem heutigen Tag haben alle Minifterien der legten 
Zeit mehr oder weniger die Sicherheit Englands oder, mit am 
deren Worten, die Königliche Marine vernachtdifigt; doch dem 
radifalen WhigsKabinee war es vorbehalten, ihr völlig den 
Todesftoß zu geben‘), indem es die Zeughäufer in Verfall ger 


*) Das United Service Journal ift befanntlich sin entſchiedenes Toryblatt, 
und feine Feindfeligkeit gegen das Melbourneite Mintiterium dirrfte es da: 


rathen ließ, die See» Baufhule und das Marines Kollegium aufs 
bob, von je acht Compagnieen Marines Artillerie feds verabs 
ſchiedete und dergeftale ein in Hinfit auf Kennmiffe und Manns 
zucht en Eorps der Welt faft vernichrere. 
lihe Erſparungsſucht geleitet, vorgeblih, um die Auflagen zu 
vermindern, bat man die Engliihe Marine fo berabfommen, 
bat man die Zeughduſer veröden Laffen, in denen früher 7000 Ars 
beiter beihffige wurden. Und die Früchte diefer unglüdjeligen 
Erfparnifje, jo wie noch andere Summen, find auswärts vers 
fbleudert worden, ohne Ueberlegung und ohne y dem Staat 
Daraus ein Vortheil erwachſen wire; fo die 22 Millionen fär 
Wefindien, die 5 Millionen, die in Kanada verloren gingen, und 
die 2 Millionen, die für die Nihe-Intervention in Spanien auss 
gegeben wurden. 

Doch hoffen wir, daß bei diefer Frage, wo es fih um Leben 
oder Tod handelt, die Parlamentsmitglieder,, melde zur —* 
lichen Marine gehoͤren, doch endiich ıhre underzeihuche ik: 
ug die ablegen werden. Und wenn es ſich auch nicht gerade 
um Englands Zeben handelte, fo wäre es doch mwenigftene ſchon 
für feinen Wohlftand von großer Bedeutun ‚ ih feine Schiffe 

u bewahren; denn wenn man fie bloß in Gesiehung auf ihren 
uneren Werth betrachtet, fo ſteckt in ihnen fchon ein apital 
von 100 Millionen Pfund Sterling. Der Herzog von Wellings 
ton, der ein zu redlicher Patriot ıft, um unfere Gtellun sur 
See aus Parteigeift berabzufegen, hat kürzlich im Oberhauje den 
unvolltommenen Forward unjerer Flotte, in Vergleich zu der 
Marine anderer Rationen, hervorgehoben. Jedem hätte diefe 
eben fo Mare als beftimmte Darftellung einteuchten follen. Nichts 
deftoweniger nahm Lord Minto (der erite Lord der Ad miraliidt 
oder Seeminiſter) feinen Anſtand, gegen alle Wahrheit zu ers 
wiedern, dab der Zuftand des Engliiden Scemefens no biähend 
genug fen. Eben fo wie der Herzog von Wellington, machte 
auch der Capitain Napier die Minifier auf die Ohnmadıt unferer 
Seemittel aufmerfjam, und ein EscadresChef, voller Eifer für 
das Wohl des Varerlandes, richtete einen Brief an den Herzog, 
um ihm die Gefahren auseinanderzufegen, melde dem GStaate 
aus der Verſchlechterung unferes Seewefens erwachfen Pönnten. 
Kann man aljo noch ferner folhe Warnungen unbeachter laffen? 

Durh eine Menge authenuiſcher Dokumente ift es erwieſen, 
daß Rußland eifrig am der Vergrößerung feiner Seemadt ars 
beiter; dab Frankreich ebenfalls dafiw dußerft thdıiig wirft, daß 
nod andere Luder, wie z. B. Aegupten, fih auf dem Wege des 
Foriſchrius befinden, und dab die Vereinigten-Staaten alles Mög 
liche aufmenden und alle Weltgegenden durchfpähen, um ih zu 
Herren des Oceans zu ‚machen. Unfere Floue hingegen ſteht fill 
oder ift vielmehr im Ruͤckſchritt begriffen; fie enıbehrt der Mannes 
sucht, und die bloße praftiihe Erfahrung hat Überall den theores 
tiihen Syſtemen Play gemacht. Auch verfiern der Capitain 
Napier und der oben erwähnte Escadre⸗Ehef, unfere Hafen bes 
fänden fi in einem jo ſchwachen Zuftande, daß fie ungeftraft. ans 
gegriffen werden könnten. 

Wie groß aud die Uebertreibung der Laͤrmblaͤſer fenn möge, 
fo viel bleibe do gewiß, daß ein verftändiges Volk fein blindes 
Vertrauen in feine Macı fegen darf. Daraus, daß wir für jegt 
feine — zu fürdten haben, folge noch nicht, daß wir es 
auch für die Folge nicht nöchig häuen. Englands Ufer find niche 
befeſtigtz wenn fie nun auch nicht mehr von unieren Schiffen 
bewacht werden, fo find fie dem erften Angriff bloßgegeben, und 
eine feindliche Flotte, die bier landete, würde einen folden 
Schrecken erregen, dab die Gaͤnſe zulegt noch das Kapitol retten 
müßten. Sir Walter Naleigh hat 2854 ſo lange unſer Vater⸗ 
land die Herrſchaft über die Meere behaupte, habe es nichts zu 
fürdeen; aber der Muge Burleigh hat uns eine nicht weniger 
wahre Aphorisme zurüdgelaffen, indem er fagte, England könne 
nur durch fein Parlament zu Grunde gerichtet werden. Gollten 
dieſe Axiome nah Allem, was jetzt geiieht, wirklich zu Prophe⸗ 
jeiungen werden? I j 

Ber unmittelbare Gegenftand unferer jegigen Beforgniffe ift 
Rußland; man brauche nur auf die Flotien zu bliden, welde 


Durch eine klein⸗ 
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t in der Dfifee und im Schwarzen Meere unterhält, 
—— der Richügkeit der Bemerkungen des Capitain Nas 
pier zu überzeugen. Bergebens behaupıen die minifteriellen 
Blätter, dab ſolche Belorgniffe äbertrieben jenen; dem Redlichen 
ift es aber ganz unmöglich, die Beirachtungen eines anderen 
ausgeseihneren Seemanns, des Eapitain Eramford, nicht zu ıbeis 
(en, der vor zwei Jahren ſich über diefen Gegenftand ausſprach: 
„3b wurde”, fagı er, „ſowohl als Engländer wie als Britiſcher 
Marine Dffigier von einem ganz — Gefühl bewegt, als ic 
mid auf der See mitten unter Ruſſiſchen Linienſchiffen bes 
fand, welche 30,000 Mann trugen und auf vier Monate mit 

rovifion verfehen waren, während wir zur Beibägung unferer 
Hirn, unferer Haͤfen, unferes Handels in der Of; und Nord 
fie und im Kanale nur fieben Linienjciffe_befigen, deren Aus 
rüftung nicht einmal ganz vonpöndig 16 Ich geſtehe, trotz meis 
nes Vertrauens in der uͤberlegenen Geſchicklichkeit meiner Lands⸗ 
feute, bangte mir doch für die Bewahrung unferer alten Ser 

aft.“ 

rin —* dem Capitain Crawford geſtattet, das Ruſſiſche Bes 
ſchwader bei Gelegenheit einer merkwuͤrdigen Feierlichkeit zu ber 
fuben, melde darin befteht, dab man mit dem Boot Perer des 
Großen, der „Großpapa“ der Flotte benannt, dur alle Schiffe 
bindurhfähre. Er fah, dab dieje Flotte aus 3 ungeheuren Liniens 
ſchiffen, jedes von 140 Kanonen, aus 6 von 84 und aus 17 von 
74 Kanonen beftand. Dazu famen noch 19 große Fregatten, 3 
Korveiten und eine große Anzahl Feiner Fahrgeuge. Das Ganze 
ftand unter dem Dberbefehl eines Engliihen Bereranen, des Ads 
miral Eromn, der die Mandver unter den Augen feines Herr— 
ſchers ausführte. Die großen Schiffe harten jedes in der erften 
Batterie vier ungeheure Kanonen, um horizontal zu zielen, und 
eine diefer Kanonen ſchießt unter furdebarem Krachen alle ſechs 
Minuten eine er yon 120 Pfund ab. Welche Forriſchritte 

ter dem Großen: i 
er Bob mehr aber als Rußland, haben wir, nad allgemeinem 
Eingeftändniß, einen anderen Nebenbubler zu fürdten, die Vers 
einigten Staaten von Nordamerifa. Die Bollfommens 
heit, mit welcher die Nordamerilaner ihre Kriegsſchiffe bauen 
und ausräfen, die große Anzahl ihrer Kauffahrteiſchiffe, melde 
die geſurnie Flagge in alle Theile der Welt —— die Ge⸗ 
fchidlichkeit eines Theiles ihrer Matroſen, nämlich derer ans 
Reu⸗England, hätten ſchon laͤngſt die Aufmerkſamkeit der Bri⸗ 
uſchen Regierung auf ſich ziehen muͤſſen. Wir wollen damit nicht 
fagen, daß die Vereinigten Staaten vorzugsmeile Seeſtaaten 
ae. noch, daß fie dazu beftimme fenen, eines Tages die Ser 
roen des Weltmeeres zu werden. Ihr Seeweſen ift nur von uns 
tergeordneter Bedeutung im ihrer policiihen Eriftenz, es trägt 
zu threr Größe bei, aber es begründer fie nicht. Als Verbuͤndeie 
jedecb würden fie bei einem Geefriege von großem Nugen fenn, 
fie wären eine gewichtige Verfiärfung für eine Europdiihe Macht; 
fie könnten | eine Schlacht gewinnen, ohne deshalb das 
Scepter des Meeres ib anzueignen, weil werder ihr Interefle, 
no ihre geographiſche Lage fie dazu nörhigen. 

Erf feit Burger Zeit auf einem ungebeuren Flaͤchenraum ans 
gefiedelt, wird die Bevölkerung der BVereinigeen Staaten ihr Ger 
biet noch fange nicht überfüllen. Die eingebornen Marrofen find 
und werden immer felten bleiben; fie märden jegt zur Musrüftung 
ihrer Flotten nicht hinreichen, und doch beklagen g% einige Ames 
rıfanijche Politiker über die große Menge von Auslaͤndern, bie 


ſich auf ihren Schiffen befinden. Herr SYomans, der Meransgeber ' 


„der Ehromt der Ameritanifchen Armee umd Marine‘, beihuldigt 
Bieie —8 laut, daß fie Hinföpfe und —— ſeyen und 
feine Mirbärger nur verdraͤngien. In feinem Mißmuthe darüber 
raft er aus: „Wie gebt es zu, dab bei den aus gebreiteiſten Hans 
deisverbindungen der Welt, bei den zahlreichen Schiffen, die nad 
allen Gegenden hin Handel treiben, noch Fein Verſuch, weder 
von Einzelnen noch von den Behörden, gemacht worden ıft, die Ans 
zahl und Geſchicküchkeit der eingeborenen Matrofen zu erhöhen? 
Wenn man die Mannſchaft eines Schiffes anwirbt, macht man 
ar feinen Unterſchied zwiſchen einem einheimischen und einem 
remben Matrojen, ja, der Fremde wirb fogar meift vorgezogen, 
weit er geichieter ifl.” Dem Uebel, worüber Herr Homans ſich 
beklagt, wird fo bald noch nicht abgeholfen werden; die Vankees 
And Fühn, unternebmend, indufriös und erfinderiih, aber wenn 
fie eine gefunde Politik befolgen, fo merden fie ihre Kräfte auf 
ein anderes Ziel als auf das Seeweſen bintenten.*) 

Doch tft wohl kein Zweifel, dab Bruder Jonathan lebhaft 
nab Größe auf der See tradıet, ein Wunfch, der durch die Febr 
fer unferer Aomiralisdt im legten Rriege nur geReigert murde, 
ein Wunſch, dem man die Gdhrung in unferen Kanadiſchen Ber 
figungen zuſchreiben fann, und der den Worten des Präfidenten 
der Vereinigten Staaten Über die beunruhigende Grin: Streitigs 
feit mit — zum Grunde —* Wenn aber auch dies Ge 
fühl noch allgemeiner über Nord ⸗ Amerika verbreitet wire, als es 
der Ball ift, wenn ſelbſt die am Meere liegenden Gegenden mehr 
Mittel zur Befeſtigung ihrer Käften verlangen, fo mürden doch 
die Grehennen Jutereſſen der verfchiedenen Staaten unter einander 
ſich beftändig_der Gewährung des Berlangens der Räftenländer 
widerfegen. Je mehr man fi von den Stüften entfernt, beflo 
auffallender wird biefe Verſchiedenheit der Intereſſen, weil den 
Bewohnern des inneren Landes die Bed fie der Käfendewoh 
ner ganz fremd find. Diefer Mangel an Einheit wird immer ein 
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Hinderniß für die Vergrößerung ihres Seeweſens ſeynz beifen: 
ungeachtet möchten doch die Nord» Amerikaner gern ihre Here 
ſchaäft vom Kap Horn bis zur Inſel Melville ausdehnen, Bor 
kurzem ſprach fi der Herausgeber des „New⸗HYork New Star 
fehr naiv über die Rechte aus, welde den Vereinigten Staaten, 
eher als den „„eiferjüchtigen Briten‘, über Amerifa gebähreen, 
Diefe vermeintlihen Rechte follten, ſich ſogar bis in die entfern 
ten Regionen von Kalifornien erſtrecken, weil die Fortfegung die, 
ſes Landftrihes_fib bis an den Columbias Fluß hin ausdehne. 
Aus dhnlihen Anſprüchen glauben fie ein ziemlich qures Ned 
auf die Ansillen, auf NewSchottand, auf die Infel Neufandland 
und auf Kanada zu haben. Obgleich unfere legten Maßregein fa 
darauf berechnet feinen, ihnen dieje verfchiedenen Kolonieen zu 
überlaffen, fo feben wir doch noch nicht ein, daß unfer Weberges 
wicht auf der See in die Hände der Dankees übergehen könne, 
denm die tage diefes Volks iſt weit befier. dazu geeigner, ſich felbi 
zu beihügen als andere anzugreifen. 

Während des Krieges erregte die Befiegung zweier oder dreier 
von unferen Fregatten dur die Schiffe, melde der Parrior Herr 
Zames fo glüdlih die maskirten Bıerundfiebziger nennt, nid 
geringe Beltürgung, weil man nicht bedadhte, daß ſich aus dem 
gegenieitigen Einzẽel⸗Kampfe von glei ftarfen Schiffen fein Schlaf 
aufs Ganze ziehen laffe. Was nun die masfirien Bierundiichzis 

er berrifit, jo kann man faft von allen Nordamerifanifchen Sa 
en bebaupsen, daß fie auf wine fo rügeriiche Weile bezeichner 
feyen. Diefe Vierundſiebziger nämlich haben nicht 74, fondern meifl 
9% bis 140 Kanonen und jind mit 1000 und oft noch mehr Leuten 
bemannt. Auf ihren Fregatten von 44 Kanonen find 60 Bei, 
von ſchwerem Kaliber, und ihre Korvetien von 18 Kanonen babn 
deren wenigjtens 24. Der GCapitain Roß, einer derjenigen, welde 
am beften über den jegigen und Pünftigen Zuftand des Sermeiens 
der Vereinigten Staaten geihrieben haben, erkläre uns diele ind 
geriſche Bezeichnung der Schifie „Man bar im Yuslandı gu 
glaubt”, jagt Capirain Roß, „die Amerikaner wollten ihre eigens 
lihe Stärke verbergen, indem fie Ballen wie die „‚Penaipion 
nia‘’, die auf den erſten Anblick ihre Klaifificarion Lügen frafı, 
den Ramen Vierundfiebziger beilegen; die Sache erflärt fih aber 
dur die eigenihümliche UÜbfaſſung der KongrebAfte, noeide die 
Summen zur ftufenweilen VBergrökerung des Ameritaniichen Ser 
weſens ausiegt. In diejer Akte werden die ftärfiten Schiffe als 
Vierundfiebziger aufgeführt, doch wird den SeeKommifjarien die 
größte Freiheit geftarer, die daher die Fahrzeuge mach einem weit 
ausgebehnteren Maßſtabe bauen laſſen. Der einzige offizielle Name, 
unter welchem dieſe Schiffe eingegeichner werden, iſt Vierund: 
fiebziger, während fie eigentlich nad der Zahl ihrer Kanonen 
klafſifizire werden follen, wie es die Amerifanifchen Liberalen 
auch wollen. 

Don diefer Liberalicdt haben wir aber nichts im lehten 
Kriege erfahren; und wenn eines jener fogenannen Bieruudı 
flebziger mit einem unferer ohne Haupt Barerie und volltindige 
Bemannung ausgefandten Schiffe feindlich zufammenmäfe und es 
nähme, fo würde die demofrautche Prefie auch jege micht verfehi 
ten, uns dieje Niederlage dur ein ſcheinbar ſchwaͤcheres, in der 
Char aber viel Härkeres Schiff vorzurüden. So if das Ameris 
kaniſche Schiff die „Pennfplvania‘‘ größer und breiter, als das 
Englifhe Schiff tie „Kaledonia” von 120 Kanonen, und bob 
wird jenes nur als ein Schiff von 74 Kanonen aufgeführte. Die 
„Kaledonia“ har ein Unterdet von 205 Aub, einen Kiel von 
170 Fuß 11 Zoll Länge, eine Breite von 53 Fuß 6 Zoll und einen 
Schifisraum von 23 aus 2 Zoll Tiefe; die „Pennipivania” ein 
Unerdef von 205 Fuß 6 Zoll, einen Kiel won 173 Fuß Länge, 
*8 er or 35 Buß 1 Zoll und einen Schifferaum von 

iefe. * 

Wie bedeutend nun auh in Betracht ihrer Sparfamlei 
Grundjäge die gegenwärtigen Ausgaben der Nord Amerifanijden 
Verwaltung für den Unterhalt des Geewefens feyn mögen, fo 
müßten fie doc noch {ehr gefciaen werden, wenn diefelbe wer 
ſuchen wollte, fid jemals das Uebergewicht zur See zu erobern. 
Zu Unfang diefes Jahres belief fi die Anzahl ihrer Schiffe, 
die im er benugien, die abgerafekten und die im Bau ber 

riffenen zufammengerechner, auf 11 Linienſchiffe, fogemanmıe 
iger, 314 Fregatien erſſer und 3 zweiter Kiaffe und 
leinere rzeuge.. In akivem Dienft waren im 
Ganzen nur ein Linenſchiff mit zwei Verdecken, 3 Beegatıen, 
9 Korveiten und 6 Schooner. Folgende Tabelle wird en, mit 
gering aub die Zahl der Mord: Amerilanifhen GeerDffiiere 
gegen bie der Engliſchen Marine if, 

Grade. Amer ſtaniſche. Engliſche 

Eecadre⸗/ Ehefe .... — 212 
Eapitaine 2.2... 
Korveıten Eapitaine . 
Lieutenams ...... 


ierundfie 


689 
a0 1084 (davon außer Dienfl 275) 
2 2918 


Srgelmeiln ..... 439 
Ehwurgen ©2..... A TE 
Ebirurgifche Gehötfen 17 37 


*) E$ wird nidt ohne Intereffe ſeyn, Bei Diefer Gett en 
gehen der en = . Das orki 256 
eguntifchen Flotte ultan ’, von 3230 Tonnen und 
s ar gi die „Kalebomia”, von m und 
IM Kanonen; das te (jean der „Kummer de 12 
2457 Tonnen und 12 Kanone) "Bad gröäte Herd Amerilaniiäe Su Samnr 

’ rohte Nerd⸗ D 

jaivanın von 318 Tonnen und angebitch 7a Kanonen. n En 


e 1 j 
nienihiff von 74 Kanerien iR viel ; hei 
biefer Kanouenzahi nur 1730 Ton Eitiner; fo hält )- B- der „Mlbion 


347 


Grade. Ameritaniſche. Englifce- 
ablmeifter ... +++ 42 570 
—— 7 72 (34 find außer Dienſt) 
o&bbootsmänner. . . 184 co” K 


chiffskadetten - +» » » 439 (davon find 175 Bolontaire). 


263 
(Forfegung folgt.) 





Daß Leben des Abmiral Anfon. 
(Schluß.) 

Am 18. September 1740 ging Anfon, der nun Befehlshaber 
eines Geſchwaders geworden, von St. Helena mit fünf Kriegs 
f&iffen, einer Schatuppe und zwei Transporıfchiffen unter Segel. 
Die ganze Ausftattung des Unternehmens war erbärmlich; die ker 
bensmittel waren ſchlecht und fpdrlich zugemeſſen, die Mannfchaft 
ohne Erfahrung auf der Gee und der größte Theil derſeiben kraͤnk⸗ 
lich, die Fahrzeuge alt und ſchlecht mi Handwerfsgeräch verſehen; 
die Dffisiere allein unterftügten Anfon’s finnreiche Thdtigfeit, und 
es ift gewiß fehr merfwürdig, daß alle die, welche bei dieier Expe⸗ 
dition dienen, ſich ſpaͤter als Eapitaine oder Admirate ausgeichnes 
ten, wie Sonders, Keppel, Sir Pierch Brei, Dogger Ban Parı 
fer, Saumarez und Denis. Sie alle ftanden unter dem Befehl des 
Admiral Anfon, und er war ihnen nicht nur ein Vorbild an Muth 

„und Seelenftärfe, fondern auch in der ausdauerndften Aufmerk 
famteit, der hehutſamſten Wachfamkeit und der dußertten Sorg⸗ 
fale ruͤcſchtlich der Gefundheitspflege. Bon diefem Zeitpunkt an 
verbefierte ſich der Gejundheitszuftand auf den Schiffen um ein 
Bebdeutendes; Anſon har die Reform begonnen und Eoof fie fort 
eſetzt. Kaum war ber „Centurio““ einige Monate in See ger 
chen, fo brach der Sforbut mit furdtbarer Hefugkeit auf dems 
felben aus, fo dab der Admiral, der im Jahre 1740 England 
mit 510 Perfonen verlaffen bare, im a 1744 nur 130 dahin 
surödführen fonnte, und dieje Meine Anzahl harte er nur durch 
die dußerfie Schonung und Sorgfalt erhalten Pönnen. Man fah 
ein, dab zur Geſundheit der Mannſchaft die größte Keinlichkeit 
der Verdecke und der Mangemaren umerläßlih fen, daß man 
— für jeden Mann im Allgemeinen zu wenig Raum ber 
rechner habe, daß die Bertheilung der Arbeit nice zweckmaͤßig 
geſchehen, und dab das Schiff nit gehörig mir Mitteln gegen 
den Skorbut verieben worden. Die ganze Fahrı Unfon’s war 
ein wunderbarer Kampf agen Krankheit, Unweiter und gegen 
die Spaniihen Kanonen. er Sturm zerftreute die Flotte nach 
einander mußte man drei unbrauchbare Schiffe verlaffen und die 
Leichname der halben Mannſchaft ins Meer verſenken; der Nebel 
umlagerte die Segel, der Schnee fror am Tauwerk feit, jo dab 
es bei jedem Manöver dem Zerbreden ausgefegt war, Während 
die vom Skorbut Befallenen in ihren Hangematten farben, volls 
ogen die Anderen mit halb erfrorenen Hdnden und Füßen die 
ehe des Sapitains. Gewiß, diefer Mann war ein Heid, er, 
der immer allein aufredht daftand unter feiner murhlofen und fters 
benden Mannſchaft, der auf folhe Weife drei Jahre durchlebte, 
nie die geringfe Beſorgniß dußerte, Für Alles forgte, Allem ab⸗ 
half und, durd die Wurh der Wellen und Winde von feiner Flotte 
gerrennt, doch mu Heldenmuth fein Mißgeſchick befiegee. Der 
„Genturio‘’ war in ein Hospital umgewandelt, und als er auf 
“der Höhe der Inſel Socoro mir zerfegten Segeln und oft ausges 
befjerien Maften anlangte, legte er ſich bei diejer Inſel des Juan 
Kernandez vor Anker, die als Aufenthaltsort Alerander Gelfirf's fo 
berühmt geworden, deſſen Nbenteuer der bekannte Romandichter 
Defot zu feinem unfterblihen „„Robinfen —— benutzte. 

Dieſe geireue Erzaͤhlung wirklicher Begebenheiten hat mehr 
Anziehendes als die zalentvollſſe Dichtung. Warum verwenden 
die Staatsmänner, die boch behaupten, dab ihnen das Wohl des 
VBolkes am Herzen liege, und die Gelehrten, die ſich Menſchen— 
freunde nennen, nicht das Geld des Staates, ihre Feder und ihr 
Talent dazu, diefe ſchoͤnen, glangvollen Lebensfcilderungen der 


Bergefjenheit zu entreißen und all die unbekannten Nebenumftdände 
jener Renee zu erzählen, die, unterhaltender ats Dramen, 
einen Jeden zur Naceiferung anfpornen würden? Aus folchen 


Werten würde man erfeben, wie der Menſch durch einen regen 
Sinn und eine hohe Seele zur Größe fib aufihmingı; man 
wuͤrde daraus lernen, dab der Menſch einzeln nichts if, und daß 
andererfeiis die Bereinigung, ſelbſt wieder der Zeitung eines jener 
Männer bedarf; die den Willen Aller in fich gufammenfaffen und 
Heherricben, um fie nad einem großen Ziele himzulenken. Alle 
Bölter Luropa’s haben, nad Verhaͤlmiß der Zeit ımd der Sitten, 
Männer von aͤhnlichem Eparatıer wie Anion befeflen; und in 
England, in dem Lande, das von allen am meiften ftolg auf feine 
Rarionalirdı if, har Anſon ſelbſt faſt ein Jahrhundert fang feinen 
Biographen gefunden. j 

So febren wir zum „‚Eenturio’ zuräd. Nice ohne Mähe 
erreichte er die Juſel des Juan Fernandey; vierzehn Tage wurde er 
umbergetvörfen und war beftärdig auf dem Punkte, an den Fel⸗ 
fenrifien zu zerſchellen, doc fand er endlich eine Bucht auf, die 
Bud von demperiand, in bie er hineinfuhr. Seit dem Beginn 
der Erpedirion bare der Admitxal als Arge, Wundarzt und Mar 
trofe gedient; nun wurde er plöglih Verwalter, Aderbauer end 
Geſetzgeber. Seine Meine Kolonie mußte Ab gewiſſen Anord⸗ 
nungen unterwerfen; et ließ Zelte aufidtagen, den Boden be 
bauen und das Schiff ausbeilern; die verſchiedenartiigſten Ger 
fchdfte lagen ihm ob; er mußte jelbR das Beil handhaben und 
den Zimmerleuten beifteben; er leitete die Jagden, ordnete die 
Lebensweife der unglädtichen Skorbutkranken, richtete und ber 


firafte die Mebertretungen und unterbrädte dur firenge Maß— 
regeln alle meuserifche Verſuche, welche dur die Schönheit des 
Dries und durch Die Langeweile einer beſchwerlichen Fahre hervors 
gerufen wurden. Wann bar je der Beherricher eines Reiches 
eine verſchiedenartigere und ambaltendere Energie an den Tag 
gelegt? Verdienen die Namen Erommell und Lorenzo von Medicis 
wohl größere Beruͤhmiheit? 

Der Storbut, der jo große Verwuͤſtungen unter dem Ger 
ſchwader angerichtet hatte, verſchonte von nun an zwar die hoch 
Befunden, aber unter den Felſen von Juan Fernandez fanden alle 
die fräheren Kranken, für die feine Rettung mehr möglich war, 
ihr Grab. Bon dem ganzen zerftreuuen Geihwader war Anion 
nichts Äbrig geblieben, als ein einziges Schiff und eine Spanifde 
Caravelle, die er mitten im Sturme erbeuter hate. Da riffen 
plöglich die Taue, die Anker ließen los, der „„Eenturio‘ wurde 
in die offene See gerieben, die Mannſchaft blieb auf der Inſel 
surüd und war nun allen Angriffen der Spanier bloßgefellt, die 
damals mit England im Kriege lagen. Der Admiral allein 
f&ien das Entfegen, welches fi der ganzen Mannſchaft bemaͤch⸗ 
tige, nicht zu theilen; er bewahrte feine ſchweigſame Ruhe, ers 
muchigte jeine Untergebenen und befahl, man folle die Spanifche 
Earavelle ausbeffern und fegelferiig machen. Bei ihm fonnte man 
jagen, daß Alles ſich zum Beften kehre; er miſchte fih unter die 

rbeiter, hielt die Mannszucht aufrecht und blieb der König ſei⸗ 
nes Meinen Reiches. Seine unglaubliche Feftigkeit ging auf feine 
Leute über; man arbeirere wohlgemurh und unter —XR Ge⸗ 
fange. Die Ausbeſſerung ging rafh von Statten, und ſchon mar 
ren neungehn Tage während diefer Arbeit verftrichen, da rief die 
zur Beobachtung des Meeres ausgeftellie Schildwade: „Ein Ger 
gel, ein Segel!’ Es war der „„Genturio"‘, der fidh wieder am H0s 
rigont zeigte. Bei diefer unerwarteten Racrice fiel die Maste 
der unerfchärterlihen Feſtigkeit, die der Admiral immer fo wohl 
zu bewahren verftanden hatte; er warf fein Zimmerhandwertsjeug 
fort, und zum erfien Mal auf der ganzen Reife mar die tiefe 
Bewegung feines Innern auf feinem Untlig ausgeprägt. 

Auf dem noch übrigen Theil der Reiſe, die ſich noch drei 
Jahre hinzog, dafielbe Mißgeſchick, derſelbe Alles befiegende Mel: 
denmarh Fand der Admiral eines feiner Schiffe wieder, fo ver 
lor er dafür zwei; erbeutere er ein Spanifches Schiff, I mußte 
er es aus ig an Befagung in den Grund bohren. Nirgends 
jeigt ſich der Muth zu gleicher Zeit fo edel und rührend ale im 
eben derjenigen Männer, die rg mit unbeugfamer Feſtig⸗ 
feit gegen die Tüden des Geſchickes antdmpfen müllen, ohne fi 
davon miederbeugen zu laſſen. older Arı war das Leben des 
Admiral Eoligny, des Prinzen von Dranien, Wilhelm’s HL und 
einiger anderer großen Männern, denen die Geſchichte, die ſtets 
die Sklavin des Erfolges ift, keinen fehr hoben Pag anwies. 
Nachdem Admiral Aion Krankheit, Unmerer, jedes Mißgeſchick 
und bie * eines erbitierten Feindes gegen fi gehabt 
fleuerte er beftdndig durch empoͤrte Meere, beidtigt von eine 
Aienge Ungluͤcklicher, die fein Schiff anfüllten und feine Sorg⸗ 
falt in Anſpruch nahmen; er umfdiffte bie Welt, nahm ven 
Spaniern die Amerifaniihe Stadt Paita, die er nah den erhal 
tenen Inftrucdionen niederbrannte, und brachte nach England eine 
Spamſche Gallione, den „Valparaiſo““, mit zuräd, Zu jener 
Zeit war die Schifffabre noch weit unvolllommener als ſeht, und 
da man damals den Ehronomerer noch gar nicht kannte, fo ift es 
um fo bewunderungsrürdiger, daß der „Centurio“ fih nar um 
sehn Grad irre, als er das Kap Horn umfchiffte. 

Durch die Menge der Gefangennehmungen war das Fährı 
zug des Admirals mit Leuten überfüllt worden, die zu dem von 
den Engldndern am meiften verabſcheuten Votke, ga den Spar 
niern, gebörten. Über der unmandelbare Edeimurh, mir welchem 
der Admiral gegen dieſe Gefangenen verfuhr, hat ihn befonders 
am den eg von Sid Amerika in dankbarem Andenken erhals 
ten. Die Spanier fonnten gar nicht begreifen, wie ein Ketzet 
die Karholiten mit fo vieler Sanfımudh und Gute behandein 
könne. Noch meniger faßten fie die hoͤfllche Achtung, die er 
einer jungen wunderihönen Spanierin zeigte, det er mit ihrer 
Dienerin ein befonderes Gemach anwies, das er niemals beirat; 
man verglich ihn deswegen mit Sciplo Afrifanus, und das junge 
Mädchen wollte durdaus das Schiff nicht eher verlaflen, als bis 
fie ſelbſt dem Befehlshaber, der fie beſchuͤtzte, gedankı hate. 

3% Arı von Mißgeſchick war Anfon beſchieden. Nachdem 
er fait einen Monat auf die Galllone von Manilla ** harte; 
die er angreifen und nehmen wollte, bradıe er in Erfahrung, 
daß die Spanter, von feinen Abſichten uncettichtet, die @allione 
bis zum nachſten Jahr im Hafen liegen laffen wollien. Diefer 
Mann, der ſich durch nichts abfchrefen lieb, der nice gesagt 
hatte, als fein Geſchwader bis auf ein einziges Schiff dahinge⸗ 
fhmolsen mar, fegte feinen Weg fort, raftere zu Mäcao, landere 
in China, Pimpfte gegen die Korderungen und den Eigenfint der 
Mandarinen und kehtte zuräd, um auf das Wöoräberfegein des 
großen Spaniſchen Schiffes „‚Acapulco’‘ gu warten, einer Ballione 
von 36 Kanonen, 28 fleinernen Mörfern und 50 Mann. Ttotz 

eines heftigen Wiberflandes und der geſchwachten Kraft feines 
eindes, wurde der „Wcapulcd‘’ doch genommen, und als 46 ib 
um die Berbadhung der Gefangenen handelte, hatten die Gieger 


- von neuem eine ſawierige Aufgabe gu loͤſen, denn ihre Anyahl 


mar viel geringer, als die der Mebermwundenen, fo daß dieſe Leicht 
die Erfteren hiten gefangen nehmen koͤnnen. 
Der ae, — — Dinge — * Ben 
) ige t der Geele bega D u 
Knmane, bu das Bolt in feiner —* das Blur des unglaͤd⸗ 
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verlangte, fagte Anfon, der damals erfter Lord der 
— 532 —* ao, fondern reichte u feine Eur 
taffung ein. Er war der Mann der That; alles Reden war ihm 
— A „Er batte’‘, fo ſagte man von ihm, „die Welt umfe: 
gelt, ohne je in der Welt geweſen zu fenn.‘ Wu als er Pair 
von England war, konnte man ihn nicht bewegen, im Parlamente 
zu fpreden. Diefer Seemann, der nichts fuͤrchteie, war ſo ſchuͤch ⸗ 
tern wie ein Mddchen und traute ſich nichts zu. Niemand hate 
ihn befhiigt, nur fi felbft verdankıe er feine Erböhung. Rab 
dreißig Jahren anhaltenden und angeftrengteften Dienftes, ohne 
meder Torh noch Whig zu fenn, ohne die nterftügung einer Fa⸗ 
milie oder einer Partei, wurde Anſon Oberhaupt der Engliſchen 
Marine, Pair des Königreihes und einer der geadteiften änner 
feines Barerlandes. So beweiſt die Seſchichte Anfon’s zum mins 
deften, daß die ariftofrariihe Verfaſſung Englands der Veberles 
genheit des Talentes und des Murhes nicht einen unuͤberwindlichen 
Widerſtand entgegenſetzt. (Edinburgh Review.) 


Frankreich. 


Erinnerungen an den Herzog von Baſſano. 
Von Charlotte von Sor. 


eim Ausbruch des Krieges zwiſchen Frankreich und Eng— 
— Waret Geſchaͤftotraͤ er in gondon. Der Krieg noͤthigie 
ihn, nach Frankreich zurädzufehren. Er blieb jedoch micht lange 
in Paris, fondern wurde bald darauf zum bevollmächtigten 
Minifter und außerordentihen Geſandten am Neapolitaniichen 
Hofe ernannt, Es war damals gerade bie Zeit, wo £ubmwig XVI. 
die Sünden der Monarchie mit feinem Daupte gebüßt haute. 
Nichisdeftorweniger befanden fi an der Spige der 
Maͤnner, welche biefe — verabſcheuten und welche den 
Untergang der unglüdlihen Ueberbleibſel der Königlichen Familie 
für eine ewige Schmab der Revolution erachteien. Sie bes 
ſchloſſen, die einzigen Maͤchte, die mir Franfreih noch in gutem 
Bernehmen landen, nämlih Neapel, Venedig, Florenz, insge 
heim zu einem Schritt zum Beten der Königlihen Familie zu 
veranlaffen. Diefe Staaten follten die Auslieferung der Königin 
und ihrer Kinder zur Bedingung der Forıdauer ihres Buͤndniſſes 
maden. Ihre Verwendung wäre ſchwerlich fruchtlos geblieben, 
und die Maͤnner, welche diefen Plan entworfen hatten, wuͤrden 
auch Gründe geltend gemacht haben, welche jede Weigerung 
bitten als unebuntic erſcheinen laſſen. Webrigens harte ihnen 
Dumouriez feine Unterftägung zugeſagt. 

Nachdem der Pan entworfen und die Anftructionen aufge 
fegt worden waren, wurde Maret mit der Ausführung beaufs 
trage. Herr von Semonpille, der zum Gejandten bei der Pforte 
ernannt worden war, befand fih zu Marjeille, und da ihm ber 
Weg zur See durd die Englifhen, Hollaͤndiſchen und Spaniſchen 
Seſchwader abgejchnitten war, fo follte er feine Reife über Ober⸗ 
Stalien antreten und in Gemeinjchaft mit Marer fein Gluͤck bei 
den betreffenden Italidniſchen Staaten verfuchen, um fib dann 
nach Konftantinopel zu begeben. Maret traf mit jeinem Gefdbhrs 
ten in Genua zufammen, übergab ihm feine neuen Inftructionen, 
und fie machten fihb nun äufammen auf den Weg. In Graus 
bündten, wo die Negierung unter Defterreihiihem Einfluß ftand, 
ftießen fe auf die eriten Schwierigkeiten. Nichtsdeſtoweniger 
überftiegen fie die Hipen, aber bald famen ihnen Warnungen zu. 
Sie verweilten fodann einige Zeit zu RioSoprauo beim Grafen 
Herkules von SalissTagftein, einem ergebenen Anhänger Frank: 
reiche. Einer der Attaches der Geſandiſchaft, der Gencral Mont 
geroult, wurde an den Befehlshaber der Graubündener Linien abs 

efender, und er fam mit dem Befehl an die Waadtldndifchen 
Behörden zurädß, den Durchzug der Gefandten zu geftatten. 

Der Graf von Salis: Tagftein und der Orat von Salis⸗ 
Sendrio rierhen ihmen freitib, fib nicht darauf zu verlaffen, 
aber die Wichtigkeit ihrer Miffion erlaubte ihnen nicht, fi lange 
zu bedenken; fie mußten ihr Ziel um jeden Preis erreichen und 
begaben fib nad Chiavanne, von wo fie an demfelben Tage mit 
einer Ehrenwahe meiter reifen. Während ſich dies in ber 
Schweiz zutrug, wurden in Paris Intriguen gefponnen. Einige 
revolutionnaire Machthaber, die nit in das Geheimniß gesogen 
worden waren, faßten Argwohn und ſchickten den Gelandten 
Agenten unter Kührung eines gewiſſen Diabeau nad. Unterdeß 
mar auch dem Erzherzog Ferdinand der Befehl zugegangen, den 
Dursug des Herrn von Gemonville, deffen Einfluß man in 
Konftantinopel fuͤrchtete, zu hindern; aber er wußte nicht, welchen 
Weg bderfelbe einfchlagen würde. Eine anonyme Mittheilun 
Diabeau’s fegte ihn davon in Kenniniß, und er traf nun foglei 
feine Anftalten. Der Doktor Pozzi, Kanzler. des Senats, wurde 
nach dem Linken Ufer des Sees von Chiavanne abgefhidt, mo 
ſchon verfleidere Truppen verfammelt worden waren. 

Als die Waadıldndiihe Ehrenwache zu Novate, einem Dorf 
am Ufer bes Sees, anlangte, machte fie Halt, und unter dem 
Bormwande, den Podeſta di Frahone zu benacricrtigen, daß er 
feine Esforte bereit halten möge, fendere der Anführer derfeiben 
einen Kante des Gerichts voraus, der aber feine andere Beftims 
mung hatte, als den Defterreidern das verabredere Zeichen zu 
eben. Zwar ging bier den Neifenden eine Warnung zu, aber 
e half zu niches, denn ſie waren ſchon von allen Seiten ums 
ringt. Die Franzoſen wurden überfallen, gebunden, in eine 
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ejchäfte noch »- zehn Monate an diefem höllifchen Drte zugebracht, 


Barfe geworfen und nad der anderen Seite bes Sees übers 
gelegt. Hier liegt die Meine Stadı Gravadona, deren ganze Ber 
völferung die Gefangenen am Ufer erwartete und fie aushöhnte. 

Der Doktor Pozzi hatte den Befehl, feine Beute unmittels 
bar ins Schloß von Mailand. abzuliefern. gr bewog ihn der 
Eindruß, den die Gefangenen auf die Bevölkerung gemacht 
hatten, zu einem Aufſchube, und er glaubte, zuvor an den Erz 
berzog berichten zu muͤſſen. &o verweilen fie noch zehn Tage 
zu Giauetens, jeder mit einer ſchweren Kette gefeffelt, die fpdter 
mit-einer hochtrabenden Infchrift von der Cisalpiniſchen Republik 
dem Minifter des Beflegers von Italien überjande wurde. Als 
endlich die Anımort aus Mailand einging, murden die Gefanges 
nen in leichteren Ketten zu Schiffe nach Lecco und dann auf dem 
Kanale nah Toflano di Milano gebracht; 2° fanden Wagen 
und eine Schugmwache in Bereitfhaft, um fie nah Mantua zu 
geleiten. Dort langten fie am 24. Juli um 6 Uhr Morgens an. 
Sie wurden im früheren Herzoglichen Palafe, der in ein Staats 
gefängniß umgewandelt worden war, untergebracht. 

Marer's Inſtructionen entgingen wunderbarer Weife den Nach⸗ 
forfchungen der Defterreiher; er hatte fie in einer Puderſchachtel 
verborgen. Nicht fo glädlih war Semonville; feine Inftructionen 
gelangıen an Herrn von Thugut in Wien. Der Zwed ihrer bei⸗ 
derfeittgen Miffionen war vereitelt. 

Ueber die Zeit eine Gefangenſchaft laffen wir den Herzog 
von Baffano felbft fpreden. „Semonville und ich‘, * er, 
„waren in demjelben Gefdngniffe und mit fo ſtarken Ketten bes 
laflet, daß es eines wahren Kraftaufmwandes bedurfie, wenn mir 
eſſen oder geben wollten. Unſere Attachés, der General Monge 
roult, Zamare, der Capitain Taſiſtro und noch drei Andere, heiß 
ten unfere Haft, aber fie ſahen gerrenne von uns. en 
atte a 
den Gebraud meiner Vernunft eingebüßt, und die ſchwere Luft, 
verbunden mir der ſchlechten Behandlung, die mir zu dulden 
hatten, zog mir ein Nervenfieber zu. Gluͤcklicherweiſe konnte ih 
mich nicht immer meiner trüben Laune überlaflen. * Se 
monville krank war, fo gab ihm doc fein fröhlicher, fauftifder 
und forglofer Charakter die Kraft, über unier Elend und unfere 
Peiniger zu fpotten. Als Gegengift gegen die ungefunde Luft 
betrachtete er den Gefang, und —— fang er faſt das gange 
Kepertoir aller damals üblichen Lieder ab. Wehe mir, wenn eines 
mit Refrains darunter war! Er lieb mir feine Rube, bis ich 
einfiimmte. AZumeilen gerierh ih in Zorn gegen ben lufligen 
Gefandten, aber er gab nichts darauf." 

„Ohne meinen Geſellſchafter wuͤrde ich gs bald mid in 
Sehnſucht und Erfhöpfung verzehrt haben. Mein Gefundheitagus 
ftand war unleidli, und das Klima wirkte fo ungänftig anf mich, 
daß mein Leben in der größten Gefahr ſchwebte. Meine Haare und 
meine Zaͤhne fielen aus, und ich hatte nicht mehr die Kraft, aufzu⸗ 

eben oder zu geben. Ohne die unverhoffte Hülfe, welche mir der 

uf meines Barers zehn Jahre nach feinem Code zuführte, würde 
ich Frankreich nie wiedergefehen haben. Da namlich die Atademie 
von Mantua unfere Gefangenfchaft nicht enden ſah, fo erbarmte 
fie ih eines Sünglinge, defien Name ihr ıheuer geblieben war. 
Sie fhidte eine Deputation an mich, welche mir Kroft bringen 
und mir ihre Hülfe antragen ſollte. Indeß hatte fie noch einen 
anderen Zwed; fie wollte ib von meinem Gefundheitszuftande, 
von dem fie der Arzt der Negiernng in Kenniniß gefegt hatte, 
überführen. In Folge des an fie erftaneren Berichts mendere 
fih die Afademie an die Regierung, und als diefer Schrin ers 
folglos blieb, fhidte fie mer Kommiffarien nah Wien, um dort 
vorzuftellen, daß ich unfehlbar fterben würde, wenn ich noch ein 
Fahr in Mantaa bleiben müßte.‘ (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Was ift ein Gentleman? Es fommt noch oft genug 
vor, daß ein Engländer, der fi felbft oder dem Andere das 
Pradikat Gentleman beigelegt, im Deutſchen zum Edelmann ger 
ftempelt wird. Erft vor Purzem meldere uns ein Deurfches Blatt, 
— daffelbe, welches den Rranzofen, der mit den Indifchen Tin 
zerinnen umberreift, als Eigenthbämer einer Bajaderengefefl: 
ſchaft bezeichnete und die drei Mufltanten diefer Gefellihaft auch 
mit zu den Bajaderen zählte, — die Ankunft eines folben Eder 
mannes aus England. Das Wort Gentleman Id6t ſich über 
haupt durch feinen Deutſchen Ausdruf ganz wiedergeben, wie 
fo viele Begeihnungen von Dingen und — die nur 
bei einer beſonderen Nation vorfommen. ollte man durchaus 
in unferer Sprache ein Wort dafür finden, fo würde, obwohl dem 
formellen Gebraub als Titel nicht entſprechend und ohne den 
Sinn ganz zu erfhöpfen, in manchen Fällen vielleiht Ehren: 
mann ausreichen, wie aus folgender Erfldrung zu entnehmen if, 
die ein Englifches Blatt felbft Darüber giebt: Wenn wir Jemand 
einen Gentleman nennen, fo wollen wir damit feinen gebdifigen 
Unterſchied seien Hoch und Niedrig, zwiſchen Rang und Dienſt⸗ 
barkeit, zwiſchen Reichthum und Armurh machen. Nein, die Unters 
fheidung ift durchaus eine geiftige. Wer offen, treu und redlich, wer 
von menfbenfreundlichen, leutfeligem Benehmen, wer eben fo 


ehrenhaft in feiner eigenen Handlungsmweife wie in feinem Urs 


theil über Undere it und eines Gefeges bedarf außer feinem ger 
gebenen Wort, um ein Verfprechen zu erfüllen, der ift ein Gent 
leman, md wenn er auch hinter der Pflugſchaar ginge. 
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Die Halbinfel Korea und ihre Bewohner. 


Es exiſtirt wohl faum ein Land, von dem man weniger , 


Notiz nimmt, als Korea, obſchon es reih an Produkten ift, wiele 
ehr gute Hdfen hat und den beiriebfamften Staaten Afiens — 
A = apan — fchr nahe liege. Keine einzige Dichonfe 
rt na 
dahin verihlagen würde. Die geyendbertie ende Küfte der 
Chineſiſchen Provinz Schanstung if nur unge dhr 36 Stunden 
Seeweges von der naͤchſten zu Koren- gehörenden Infel ent 
1; dort finder man weder Bauholz nob Brennholz, bier aber 
eidbes-in Ueberflußz und doch fällt es dem fonft fo fpelulariven 
— —————— ein, dieſe nothwendigen Artikel vor feiner Thür 
zu holen! 

Der ganze Verkehr Korea’s beſchraͤnkt fihb auf einen Jahr 
marfı, ber im Herbft und Frühling an den Graͤnzen der Mandy 
ſchurei gehalten wird; und doch iſt das Land beinahe fo groß, 
als Britanien. Kein Auslaͤnder bar in Koren jemals frei herums 
wandern fönnen. Selbſt Ehineflihe Borfchafter werden dngflich 
bewacht und wie Gefangene behandelt; und als die Jefuiten auf 
Befehl des Kailers von China die Mandichurei geomerrifh ver 
maßen, erhielten fie ſtrenge Ordre, die Graͤnzen der Koreanifchen 
Halbinſel nicht zu überfchreiten. 

Der Koreaner if eine grotesfe Bigur. Er trdgt einen unger 
beuren Hut, mit fpiger Kappe darüber, und ein Paar ſackweite 
- Wermel; wogegen feine Schuhe ganz fnapp an den Fuͤßen figen. 

Die Männer Far träftig und mohlgeftalter, die Frauen aber fehr 
haͤßlich. Zunge Perſonen tragen ſehr lange Zöpfe und fcheeren 
das Borderhaupt. Der Ausdruck des Gefichtes it bei Perfonen 
jedes Alters ernſt und —— oft auch muͤrriſch und uns 
freundlich. Man bemerkt Stunden lang Peine —— ihrer 
Muskeln; ihr Gang har eiwas tdcherlich Grandiofes. er ein 
recht ıreues Bild von einem Koreaner haben will, der denfe fi 
einen Mann mit einer langen Tabadspfeife, die er felten kalt 
werden laͤßt, am Boden kauernd und immer nad Einer Kids 
tung binglogend. In mancher Hinfiche gleicht diefes Volk den 
Türken; doch if es Im Ganzen berriebfamer und weniger frieges 
riſch. Als Branntwein⸗Trinker bat der Koreaner vielleicht faum 
feines Gleiben; er jagt den Alkohol durd die Gurgel, als wär‘ 
es reines Woſſer. Wenn er von einem Fremden beſucht wird, 
fo prifentire> er ihm Beinen Thee oder Kaffee, ſondern cinige 
rohe Zwiebeln, gedörrte Fiſche und dem ſtaͤrkſten Branmwein, 
von dem er wohl zwei Flaſchen trinfen kann, ohne berauſcht 
u werben. 

: Die Koreaner find in ihrer Unterhaltung fehr vorfichtig, und 
überhaupt hat ihr ganzes Benehmen erwas Scheues und Furcht⸗ 
fames. Ihre Sprache ift vollsönend, ihre Literatur die Chinefifche 
oder der Ehinefifhen nachgebildet. Obſchon fie nur felten ein 


ga unabhängiges Bolf waren und feit Jahrhunderten dem - 
er 


von Ehina dreimal jährlich Tribut entrichten mällen, fo 

qualifisiren fie doch alle Auslaͤnder, ſelbſt die Ehinefen nicht abs 

gerechnet, mit einem Namen, der unferem Barbar eniſpricht. 
(Asiatie Journal.) 


Frankreich. 
Erinnerungen an den Herzog von Baſſano. 
(Schiuß.) 


„Am 20. Mai 1794, fo fuhr der 


erzog in dem Bericht über 
feine Gefangenſchaft fort, ‚‚langte der 


efehl an, Saͤmonville und 


mich aus dem Gefdngniß von Mantua, in welchem fünf unſerer 


—*2* den Tod gefunden hatten, zu entlaſſen. Am folgenden 
Tage kündigte man uns an, dab wir uns zu einer weiten Reiſe 
vorzubereiten haͤtien. Bei diefer unerwarteten Nachricht fielch 

onville und Ich uns einander in die Arme. Wo geben 
ir hin ?’’" fragten wir. — „„Das darf nicht geiagt werden““, 
lautete die Antwort. Semonville, welcher die glaͤctiche Gabe 
hatte, Alles im beften Lichte zu fehen, mußte Ab vor Freuden 
nicht - zu laſſen. Schon glaubte er wieder in dem Zirfeln der 


orea’s Külten, es fen demn, dab fie durb Sturm - 


Haupiſtadt zu ſeyn und durch Erzählung feiner Leiden mandem 
ſchoͤnen Auge 33 zu entlocken. Dir erſchienen unfere Bus 
fihten truͤber. &emonville padte umjere Sachen. Ih kann 
mich noch jegt des Ladens nicht ermehren, wenn id ihn in aufs 
geftreiften Hemdsaͤrmeln vor mir fehe, bin und ber laufend, Altes 
durd einander werfend. Auf meine Lanentasionen antworsere 
er: „„Mein Theurer, Du bift auch fchmer zu befriedigen. Ich 
‚habe nicht nah Prinzipien gelernt, einen Koffer zu paden. 30 
aft freilich gut reden.““ 

„Endlich verfloffen die beiden endlofen Stunden, die noch 
bis zur Zeit unferer Abreife fehlten, und die Thür des Gefaͤng⸗ 
niffes oͤffnete fib. Wir ſtuͤrzten hinaus, aber die Wächter wiejen 
ung zuräd. Erſt mußten unfere Kernen, welche für die Reife zu 
ſchwer waren, gewechſelt werden, Meine Kette mar zu kurz, und 
fie mußte mir Gewalt zufammengepreßt werden, um meine rechte 
Sand mit den beiden Ringen zu umfcließen. Ich harte einen 
unertrdglihen Schmerz zu dulden, aber ich fühlte ihn nicht mehr, 
als der Wagen den legten Kaum der Feftungsmwerfe hinter ich 
gelaffen hatte und auf einem der Damme des Sees von Rantua 
dahinroflte. Man muß zehn Monate in einem Gefdngniffe zuges 
bracht haben, um ſich eine Borftellung von unferen Empfindungen 
zu machen. Mber mohin wurden wir gebradı?'’ 

„Bir fuhren die ganze Nacht und verließen oft die Heer 
firaße, um das Benerianifhe Gebiet zu vermeiden. Ich kaunte 
ſehr wohl die Geographie des Landes, durch welches wir reifen, 
und ich war feit entſchloſſen, nah Hülfe zu rufen, wenn wir 
vor dem Poften eines befreundeten Yandes vorüberkämen, obgleich 
ein Offizier im Wagen und zwei Soldaren auf dem Kurfcherfig 
faßen. Während der ganzen Nacht trug ih mich mit diefer Hoff⸗ 
nung, aber am Tage mußte ich fie aufgeben, Als der Offizier, 
der uns geleitere, mich aus dem Wagen bob und dabei bemerfie, 
dab ih mit Blur bedeckt war, welches von meinem wunden 
Haudgelen? niederträufelte, machte ih fein Unmille in flarfen 
Ausdrüden Luft, Errief den Oeſterreichiſchen Kommiffarius, den 
Sohn des Doktors Pozzi herbei und erfuchte ihn, mir die Feffeln 
abzunehmen. Wis diefer es ablehnte, unter dem Vorwande, daß 
er nicht den Schluͤſſel des Schloffes habe, ließ er ſich ein Inftrur 
ment bringen, mit welchem er es ſelbſt zerfprengte. Diefes Zeug⸗ 
niß feines Mirgefühls erfüllte mib mit Dankbarkeit. In dem 
Augenblide, wo er fi gu mir neigte, um mid von meinen 
Feffeln zu befreien, fagte ich rafch und Leife zu ibm: ',,,.Wobin 
bringe man uns, um der Barmherzigkeit willen?" Er bedadıe 
fih einen Augenblick, aber fein Blick begegnete dem meinigen, 
und er antwortete: „„Nach Kufftein.‘’ 

„Gegen Ende des Tages fegten wir unferen Weg for. Se— 
monville, welder Ah in den Kopf gefegt hatte, daß man uns 
nach Frankreich zurädführe, fing an zu verzweifeln, jedoch nach 


— Weiſe. „„Mein Theurer“““, fagte er zu mir, wenn 


ufſtein auch nicht den Tuilerieen gleichkommt, fo kann es doch 
auch nicht ſchlechter ſeyn, als der Palaſt der KHergo e von Mans 
tua. Wir Pönnen beim Taufhe nur gewinnen. Sch merde die 
Tprolerlieder fingen lernen; das mird einige Abmechfelung in 
unfer Repertoire bringen." Er ahnte nicht, was uns erwartete.’? 
„Wir reiften nur des Nahıs. Wäre e8 nah uns gegangen, 
o wären wir immer gereift, denn das Ziel war ja eine Keflung. 
ufftein, welches den eingang Tyrols vertheidige, ift auf einem 
ab reiftehbenden Felsgipfel erbaut und hängt mit der Stade 
urch eine hölzerne Brädfe sufammen. Der Wohnfig der Staats 
gefangenen it ein hoher Thurm, und zwar deſſen oberfles Stock⸗ 
wert. Mitten hindurch laͤuft ein m Pfeiler, welcher das 
Dach träge. Der denfelben umgebende Raum iR in srapesförınige 
Gefaͤngniſſe abgerbeitt, welcher von 1 bis 13 gehen. Ich geleitete 
Semonville in das, welhes Nummer 11 haste. Dort fand eine 
herzzerreißende Scene ftatt. Wir follten getrennt werden. Als 
id die Waͤchter fortführen wollten, Aärgten wir einander in 
die Arme, und man mußte uns mit Gewalt aus einander reißen. 
Diefer Augenblick war ſchrecklich.“ 
„Ich wurde vag Numero 13 gefuͤhrt. Als wir vor Pumero 
12 voräbergingen, ſah ich die Thür ofen Reben und Niemand 
dariım Mio beabſichtigte man, jede Verbindung awilen ung zu 
hindern. Bor meinem Gefängniffe befand’ ib ein Meiner Flur, 
welcher durch eine eiferne Thär geſchloſen war. Den Eingang 
gu meinem Befängniffe, welches fieben Fuß lang, ſechs Fuß _breit 
mar, bildere ebenfalls eine eiferne Thür. Dbgleih die Dede 
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ariedrig war,‘ konnie ich dennoch aufrecht ftehen. Das Ameubie: 
ment war natürlich höchſt einfachz; es beitand aus einem fichter 
nen Tiib, einem hölgernen Schemel und einer Marrage. Dar 
neben befand ſich ein Marmorblof, am welchem die Kerien des 
Gefangenen befeitige waren. Da meine Hand noch immer mund 
war, wurden mir die Keiten nicht angelegt, jondern an dem Wars 
morbiod aufgehaͤngt. Neben der Thür ftand ein Ofen von Ziegeln, 
die eben fo wie Die Wand mit weißer Kalkfarbe beſtrichen waren. 
Das Licht drang zu mir dur eine zwei Fuß bobe und achtzehn 
Zoll breite Luke, welche meine Freude und meine Qual mar. 
Auf dem Schemel ftehend, biieb ih ganze Stunden lang vor ders 
selben in ftille Beichaulichkeit verfunfen. Ich fah den Himmel, 
ke 
welches der Inn hinftrömte.' . 

„Die Behandlung der Gefangenen auf Kufftein war nicht bes 
fonders milde. Wenn der Gefangene das Gefaͤngniß berrat, verlor 
er feinen Namen; felbft dem Kommandanten blieb er verborgen. 
Diefem ſchrieb man bloß aus Wien, daß diefer oder jener Offizier 
mit dem Transport zweier Gefangenen beauftragt fen, melde er 
in Numero 11 und 13 unterzubringen habe und welche er in feiner 
Korreipondenz ebenfalls nur mit diefen Nummern zu bezeichnen 
braude. Dab uns jede et nah Außen hin unterjagt 
war, verfteht fih wohl von ſelbſt. Schon in Mantua hatte man 
uns unfer Geld, unfere Uhren und einen großen Theil unferer 
Effekten abgenommen, und wir harten weder Papier noch Dinte 
oder Bücher. Der Kommandanı war übrigens ein vortrefflicer 
Menich, der zu der Strenge feiner Inftructhonen nicht noch neue 
Vladereien hinzufägee. Zweimal täglib wurde mir durd das 
Schiebefenfter meine magere Mahlgeit_gereicht, die Thür felbft 
aber nur Sonnabends für den Stabs»Chirurgus, der in Beglei— 
zung zweier Kuflodes und zweier Dfnziere fam, geöfiner.' 

„Die Unthätigfeit und der Mangel jeder Beichäftigung mad: 
ten mich faft wahnfinnig. Der Arzt ſagte mir, daß, wenn ich 
Geld haͤtte, ich mir Bäder aus Innſpruck kommen laflen koͤnnte. 
Ich zog einen goldenen King von meinem Finger und bat ihn, 
denfelben zu verfaufen, damit ich mir Papier, Feder und Dinte 
daflir verſchaffen koͤnne. Er fagte mir, daß dies ohne befondere 
Befehle aus Wien nicht erlaube fen. Ich bare indeh feit dem 
erften Tage meiner Gefangenjchaft über ein Mittel, mit Semon— 
ville zu forrefpondiren, naͤchgedacht. Ich war endlid auf einen 
Einfall gefommen Nachdem die Thür von Außen verriegelte 
worden war, flieg ich zu meiner Luke empor, und den Mund 
gesen das Bitter gelehnt, fing ib an, eine Arie aus der Oper 

rmida zu fingen. Gemonville erfannte meine Stimme nicht. 
Diefer verunglädte Verſuch —— mich indeß nicht, und ich 
verſuchte zwanzig andere, die keinen beſſeren Erfolg hauen. Nach 
Verlauf einiger Zeit bemerkie ich, dab fib alle Hbende von der 
Seite her, wo Sémonville faß, ein Gerdufh vernehmen lich. 
Ich vermurhere, dab er feine Kette. vom Tiib nach dem Bette 
Ichleppe, und hoffte, dab er au ein Gerduſch bei mir vernehmen 
würde. Ih dadıe nun darüber nah, wie ih mich mit ihm in 
Berbindung fegen koͤnne. Endlich erfand ich gewiſſe Zeichen. für 
das Ohr, indem ich mit dem Stiel meines Bejens gegen die 
Mand flug. Nah acht Tagen hatte ich die unausiprechliche 
Freuds, eine Antwort zu erhalten. Dbgleih unfere Mittheilun⸗ 
en nur fehr langſam und unvollfommen von Gtatten gingen, [o 
onnten wir uns doch das Nörhigfte eröffnen.’ 

„Bon diefem Augenblide an war ich geretter. - Ich hatte 
meinen heiteren Unglädsgefährten wiedergefunden, ich konnte mit 
ihm meine Gedanfen austaufhen. Diefe Zerftreuung, fo wie die 
reine Luft der Tyroler Berge, wirken gändie auf meine Gefund: 
heit ein. Eines Abends wurden unfere Plaudereicn durch ein 
Ähnliches Gerdufh, welches vom emigegengefepten Ende des 
Thurmes berfam, unterbrochen. Wir bordren auf und börten 
deutlich die Worte: „„Laſſet einen — — an Euren 
Unterhaltungen Theil nehmen." — Wir añtworteten zugleich: 
ns ift ein Franzoſe.“ — „,„,Nein’’’', war die Antwort, „id 
Bin fein Frangofe, aber ich dulde wie Ihr." — unſere Unterhals 
tung wurde fortgefegt, und wir erfuhren, daß unfer Leidensgenoſſe 
der Baron Spaun war. Er war ein ausgezeichnerer Mas 
tbemarifer und diktirte mir in der Folge ſehr verwidelte aſtrond⸗ 
miſche Formeln, welche er wi bat, Herrn de la Place mitzuthei⸗ 
den, wenn ib nah Paris zurädgekchre ſeyn würde.” 

„Bald fing indeß diefer Theilnehmer an, uns (dftig Ju wers 

den; mir durften nicht mehr lauı denken. Ein Franzdjiiher Sol⸗ 
dat, welcher im Dienfte der Kuftodes ftand und welcher mir dem 
Wunſch bezeige hatte, mir gefällig zu fenn, überbradte Semonville 
das neue Loſungswort, und von nun an wechſellen wir alle acht 
Tage unjere Ehiffre. Aber faum waren drei Tage vergangen, 
"fo hatte fie der Baron Spaun [bon immer entdedt. Er madıe 
es ih zur Ehrenſache, unfere Lift zu vereiteln, und Mopfte uns, 
wenn er unfere Chiffre entdeckt harte, boshafıer Weife zu: „„Aen⸗ 
dern Sie Ihre Combinarion; meine Redlichfeit ywingt mich, 
Ionen zu jagen, dab ib Ihre Minheilungen verfiehe. 

Bald rar indeh eine große Verdnderung unter den Bemwoh: 
nern des Gefängnifies ein. In Ungarn war die Verſchwoͤrung von 
Marteinwedig ausgebrodey. Biele Verſchworene farben auf 
dem Schaffor; eine noch größere Zahl wanderte in die Gefaͤng— 
mie. Die Regierung fing indeh an, über die Anweſenheit einer 
fo großen Anzahl von Staarsgefangenen in dem Lande felbit,; das 
Diele aufgeregt hatten, beforgt gu werden. Die Ungariſchen Ges 
Fangenen murden alfo in die Gefdagniſſe der Erbitaaten und die 
der Erbftaaten nah Ungarn abgeführt. Im Foige dieſer Verdns 
Derung verließ au der Baron Spaun Kafttein. Wir gewannen 


rünen Bdume, ein kleines halbkreisformiges Thal, durch 


indeß wenig dadurch, denn nicht nur derjenige, der feine Stelle 
in Numero 7 einmahm, fondern fait alle Ungarifhbe Gefangenen 
hatten batd unfer Geheimniß enıdedt. So wahr iſt es, dab bie 
Noth erfinderiih macht.“ 

„Da unfere vertraulichen Unterhaltungen für immer geftöre 
waren, fo ſann ich auf ein anderes Mittel, mir die Langeweile 
zu vertreiben. Don meiner Krankheit her, hatte ich eine Meine 
Flaſche zurädbehalten, im welcher fib eiwas Weineſſig befand. 
Ich warf geroftere Eifentheile hinein, welde ih von der Thür 
abgeihabt harte, und mit Hälfe der Dfenbige erhielt ih eine 
siemlid konzentrirte Eiſenaufloͤſung. Der Thee war unfer ges 
woͤhnliches Gerränf, und aus diefem hoffte ih durch Aufkochen 
die nörhige Saͤure zu zichen. Es gelang mir. In den erften 
Tagen meiner Gefangenſchaft hate id einen Flintenfein gefuns 
den, den ich fergfälug aufbewahrt, denn für einen Gefangenen 
kann jeder Gegenitand wichtig werden. Diefer Stein diene mir 
nun als Federmeffer, mit dem ich eine Feder, die ich in meinem 
ſchlechten Kopflifien qefanden, zurechtſchnitt. Auch für das mds 
ihige Papier wurde Rarh gefchafft. Während meiner Kranfheit 
in Dantua hatte mir der Arzt Pulver verordnet, deren Umfchlag 
ih forgffttig aufbewahrte. Das genügte indeh noch nicht. Die 
Frau des Kommandanten hatte ſich der Franyöfiiben Gefangenen 
erbarmi. Sie ſchickte uns öfter Früchte und Blumen in dem 
Korbe, der unjere Nahrung barg. Am Neujahrstage fand id 
unter dem PBrodie einen Kalender, der mit weißen Blättern 
durchſchoſſen, ein anderes Mal eine Deutſche Grammatif, die in 
weißes Papier eingefhlagen war. Durd alle diefe Gaben 
wurde mein Papierihag bedeutend vermehrt.‘ j 

„Run glaube man nur gar nicht, dab ich mich mit ernften 
Gegenftänden bejchäftigen wolle; mein, mein Ehrgeiz war bins 
laͤnglich gedämpft. Ach hate allen Ehrgeiz abgedanfı und machte 
jegt Gedichte, Tragddien, mehrere Komödien im fünf Alten und 
in Verſen, die nicht ganz übel waren. Diefe in meinem Ge— 
fängnife entftandenen Schöpfungen verſchafften mir fpdter die 
Ehre, Mitglied der Akademie zu werden.“ Man mußte bie 
freudige Miene des Dichters fehen, wenn er auf feine literariſchen 
Erfolge zu fpreben fam. — „Der Kaifer'‘, fuhr der Herzog von 
Baffano fort, „erkundigte fi oft nad diefer Epifode meines 
Lebens; die Geſchichte unferer Gefangenfhaft intereifirie ihn. 
Eines Mbends kam in feinem Kabimet die Rede auf die lie 
rariihen Arbeiten, die ich zu Kufſtein verfaße harte, Der Kaifer 
lachte laut auf und fagte: „„Wahrhaftig, mein armer Marer, 
ih haͤite nicht geglaubt, dab Sie ein folher Reimſchmidt 
wären. — „DSire““, ermwiederte ich, „„ich mette darauf, 
dab Sie Schlachtplaͤne entworfen hätten." — Er zudte die 
Achſein und fagte: „„Im Grunde haben wir Alle unſer Stedens 
pferd. Sie werden wenigftens geftehen, daß ich meine Muber 
ftunden nüglicher angewendet habe, als Sie. 

„Nun ich", fuhr der Herzog in feiner Erzählung fort, „mit 
Screibmarerialien verfehen war, fühlte ih mid erleichtert. 
Semonpille, dem ich meine Freude mittheilte, erwiederte: „Ib 
beneide Dich; ich langmweile mid; gum Sterben, aber ib bin zu 
damm, um Deine Erfindung zu benuhen.““ In der That hate 
meine Lage Bieles vor der feinigen voraus. Uebrigens nahte 
auch fon die Stunde unferer Freiheit. Der Befehl, uns in 
bene zu fegen, langte am 17. Mai 1796 aus Wien an. Unfer 

ufenthalt auf der Feitung Kufftein harte 22 Monate und 11 Tage 
gedauert. Der brave Kommandant begab fih fogleih nad 
unferem Thurme, um uns die freudige Nadridt zu bringen. 
Zuerſt fam er zu mirz ich lag fhon im Bere. Kaum nahm ih 
mir die Zeit, mid anzufleiden, und geleitete ihn dann nad 
Numero 11. Gemonville ſchlief feſt. dis er aus dem Schlafe 
auffuhr und neben fi zwei Männer bemerkte, glaubte er, daß 
man ihn zum Tode führen wolle. Ich redete ihn an, aber er 
erfannte meine Stimme nicht und fah uns verwirrt an. Die 
Sprade ift unfähig, die Scene gu ſchiidern, welche erfolgte, als 
er mich erfannte und erfuhr, daß wir frei fegen. Er war wahns 
finnig vor Freude.“ 

„Einige Stunden fpdter nahmen mir ein Fruͤhſtuͤck beim 
Kommandanten ein, defien noch junge Frau den liebenswürdigs 
fen Antheil an unferem Gluͤcke bezeigee. Der Kommandant 
fagte uns noch, daß ein Dffizier, der ndchftens eintreffen werde, 
den Auftrag habe, uns nach Franfreid zurädzugeleiten. „„Da 
aber’’’, ſagte er dann, „„meine Inftructionen in Bezug auf 
Sie weiter nichts enıhalten, fo werden Sie feine Ankunft in 
meinem Haufe abwarten." Mir blieben bier acht Tage; allein, 
obgleih wir mit der zuvorfommendften Freundlichfeit behandelt 
wurden, erſchien uns die Zeit dennoch fehr lang. Der Geſandie 
aus Wien, welcher uns nah unferem DBaterlande zurüdführen 
follte, langte endlih an. Es waren jegt fat drei Jahre vers 
floffen, feirdem ih meiner Familie, meinen Freunden, meinem 
Barerlande entriſſen worden war. Aber wie viele Begebenheiten 
waren feirdem auf einander gefolgt! Als ih ſah, melde Wenr 
dung das Schickſal meines Vaterlandes unter ungeſchickten Haͤn⸗ 
den genommen hatte, verflogen meine ſchoͤnen Träume. 

Die Aufnahme, welde den aus der Gefangenihaft Zuruͤck⸗ 
fehrenden zu Theil wurde, entſprach nicht ganz ihren Ermartuns 
Ku Das Direfiorium defretirte zwar unter, dem 9. Florcal des 

ahres IV, daß die Bürger Marer und Sémonville den Frans 
dfihen Namen durch ihre Ausdauer und ihren Murh geehrt 
dıten; aber das war auch Alles. Marer war zu floly, um ſich 
su beflagen; er 309 fi auf das Land zuruͤck und beſchaͤftigte ich 
dort mit der Literatur und den Wiflenfchaften, big Barchélemy in 
das Dirchprium gelangte, ” 
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England. 


Gegenwärtiger Zuftand der Ruffifchen, Norbarerifanifchen 
Franzöfifchen und Britifchen Seemacht. 


(Eorefegung.) 

Nun wollen wir einen Blick auf einen Europdiiden Staat 
werfen, der, ohne gerade vorgugsweife eine Geemadt zu jeyn, 
doc fo ausgedehnte Kuͤſten und eine fo wichtige geographiſche 
Lage hat, dab er uns auf dem Dcean wie dem Mittelldäns 
diſchen Meere gleich gefährlich werden könnte. Dazu koͤmmt noch, 
dab diejer Staat Much und Kenneniffe befige und zahlreiche Ber; 
lufte zu rächen hat; wir meinen $ranfreid. 

Die wirflide Stimmung diejes Landes in Bezug auf Eng: 
land ift von unjeren früheren Staatsmaͤnnern fehr gut aufge: 
faßt worden; wir wollen weder der Meinung Lord Chatham's, 
noch der feines berühmten Sohnes Pitt gedenfen; es reicht bin, 
die Worte anzufähren, welche Charles For beim Frieden von 1783 
fprab: „Nicht die Antiparhie Fraufreichs gegen England, noch 
die Erinnerung an feine Berlufte bei Crech und Asincourı, machen 
die beiden Nationen zu Widerſachern; Frankreich betrachtet uns 
nur deswegen mit feindlibem Auge, weil es uns für bas einzige 
Hinderniß feiner ebrgeigigen Pläne haͤlt. Das geht aus den beftän: 
digen Anfirengungen hervor, die es aufwender, um unfere Macht 
du verringern.’ es 

Sehr wahrſcheinlich haben ſeit Azincourt und Crecy die 
Schlachien am Nil, bei Trafalgar und Waterloo die am 
geſtammte Feindſchafi gegen England im Herzen unferer Nach— 
barn mie chen gerilgt. Sie zeigte ſich deurlih genug in 
einer Rede des General Fon, in weicher er als Grund, warum 
Europa, Amerifa und Dftindien gegen England einen Krieg auf 
Tod und Leben zu beginnen haͤuen, den infulariihen Charakter 
diefes Landes anführte, der demielben ein gewiſſes Etwas vers 
teihe, weiches jeder focialen Sympathie mwiderftrebe. Wir halten 
aber diefe feindlichen Gefinnungen nicht etwa für ein Uebel. Es 
wäre eiwas Ungewöhntiches, wenn zwei große Völker, die im 
Gewerbileiß und Handel, wie in allen Künften des Krieges und 
des Friedens Nebenbuhler find, ganz ohne politiihe Feindſchaft 
daſtaͤnden. Diejenigen unferer Lıberalen, welche fi einbilden, 
dab der Bund beider Nationen feftgefnüpft fen, nicht bloß zmwir 
ſchen den Regierungen, fondern auch zwiſchen den Vollern beider 
Länder, fernen England und vorzüglid Frankreich ſehr wenig. 
Welche Höftichkeit, ja felbit Freundſchaft auch zwiſchen Andivis 
duen befteben mag, die großen National⸗Empfindungen find unver: 
ändert geblieben. Unter all feinen Dynaſtieen zeige fih Krank 
reich unverdnderlich als daffelbe;z bald unterftägt es unjere aufs 
rübhrerifhen Kolonieen oder verwandelt einen Gefundheits-Kordon 
in eine feindliche Armee, bald behält es Algier trotz aller gege⸗ 
benen Berfprebungen in Befig oder bemaͤchtigt ſich Anfona’s ins 
mitten eines tiefen Kriedens; ohne Ruͤckſſcht auf Vertraͤge, folgt 
es ſtets dem ihm durch feinen Vortheil vorgezeichneren Weg. 
Vorzuͤglich barınddig in dem Neid, mit dem es auf unferen Eins 
Auß zur See blickt, ıft ihm jener Grundjag Richelieu's: „Krank 
reich bedarf einer Marine’, immer gegenwärtig: Das it fein 
delenda Carthago. Es vergißt nicht, daß ſelbſt Napoleon beſtan⸗ 
dig nah Schiffen und Kolonieen ſeufzte. Deshalb vermehrt 
Zranfreih nicht allein forwiährend die Anzahl feiner Gegel, fon: 
dern es ſchickt diefelben auch nad entfernten Stationen, unter 
dem Vorwande, feinen Handel zu beſchützen, wenn diefer auch 
niemals geftöre wurde; fein eigentlicher Zweck iſt aber, fo viel 
und fo gut als möglich eingeäbte Linienichiffe in Ser zu haben 
und die beften Mannſchaften jo wie die meilten Fahrzeuge, zu 
befigen. Es ift alfo nicht zu vermwundern, wenn Franfreid jegt 
ein beſſer organifirtes Seeweien hat, als felbft zu Suffren's, 
Sraffe's und d'Eſtaing's Zeit. 

Biele unferer polttifcher Freunde beunruhigen fi über diejen 
Zuftand der Franzöfiihen Marine nicht befonders, weil nah 
ihrer Meinung der Frieden fo fer geichlofien if, dab Großbrita⸗ 
nien und Frankreich ihre Intereifen gar nicht von einander fondern 
Pönnten. So friedlich nun aber auch unfere guten Nachbarn und 
Berbündere ſehn mögen, laͤßt es fih doch nicht leugnen, daß fie 

ihre ganye Flotte gehoben haben, und daß fie in —5* nur 
noch Linienſchiffe nah dem angenommenen Plan zulaſſen werden, 
nad welchem felbft die — zu unbedeutend find, 
um eine Schlachtreihe zu bilden, Für diefen Augenblick beſteht 
ihre Marine, mit Eh aller bemannten, abgerafelten und im 
Bau begriffenen abrzeuge, aus 10 Dreideckern von den rößten 
Berbätmifien, deren jeder 120 Kanonen har; aus 13 Linienfchiffen 
von 100 Kanonen und aus 28, die zwifchen 80 bis 90 Kanonen 
vom fchwerften Kaliber tragen; dazu kommen noch 60 fehr an: 
fehntihe Fregatten von 32 Kanonen. 

Durd eine Verordnung vom Februar 1837 war die Anzahl 
Der Fahrzeuge auf dem Ariedensfuß im Budget mit 40 Limen⸗ 
ſchiffen, 50 Fregaiten und 220 Meineren Kriegeidiffen feſtgeſtellt 
worden. Wenn man die Schiffer, die Zorfen, die Schiffsſungen 
and andere privilegirte Klaffen abrechnet, fo find in den Marris 
keln 53,000 Matrofen verzeichnet, von welchen 24,000 jegt theils 
in den Häfen, ıheils auf den Klonen in Dienft find. Davon 
Fönnen immer an 35,000 brauchbare Subſekte, zwiſchen 20 und 
30 Yahr alt, ausgewählt werben, dann bleiben noch 13,000 eins 
ge ſchriebene Rovizen übrig, die nörhigenfalls auf Meinen Schiffen 
Dermender werden koͤnnten. Wenn es wahr it, mas man von 


den EinfhreibungsBüreaus ſagt, fo könnte man dieſe Novizen 


be kommen, ohne zu der Konftribirung feine Zuflucht zu nehmen, 


melde die Leute zur Bildung von Linien » Mannſchaften hers 
geben muf. “ 

Fuͤr die Genauigkeit dieſer Dokumente koͤnnen wir einſtehen, 
weil wir fie aus ofnziellen Quellen, durch die Freundſchaft eines 
Brangöfiiben See» Dffiziers, erhalten haben. Man zdhle jege in 
der Franzoͤſſchen Marine 12 bemannte Linienſchiffe, 12 abgerafelte 
und 27 auf den Werften befindliche. Breganen giebt es 17 ber 
mannte, 19 abgerafelte und 24 im Bau begriffene. Außerdem 
find noch 180 Fleine Fahrzeuge vorhanden, die aus Korverten, 
Briggs, Wachtſchifſen und bewaffneten Dampfbören befteben. 
Nach folgender Weberfiht wird man von der Bedeutung der Lir 
nienſchiffe fich eine Vorftellung zu maden im Stande fenn. 
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Es waͤre wohl Zeit, und die minifterielle Partei follte fuͤglich 
ebenfalls unjerer Meinung fenn, dab die Engliihe Nation auf 
eine ſolche Steigerung der Franzoͤſiſchen Seemadt in Friedens 
zeiten aufmerfjam würde, die noch dazu beftdndig im Zunehmen 
it. Den Beweis davon finder man im: dem vortreffliden Ber 
richte des Baron Zupinier an den Marines Minifter Vic Ndmis 
ral von Nofamel. Da erhalten wir durch klare umd unparteiiiche 
Liften eine genaue Belehrung über den Bedarf der Kloten und 
Arſenale von Frankreich, über die Beſchaffenheit der Schiffe, die 
Mittel zu ihrer Vervollkommnung, die gebt und Gtärfe ihrer 
Kanonen, den relativen Werth und die Bedeufamleit der vers 
ſchiedenen —“ des Königreichs, ihre Wafler» Bauten, über 
die Kauffahreeifchiffe, die Vorrdihe jeder Stauon, die Kontrolle 
und die Berwaltung der Munitionen, die allgemeinen Gegen: 

aͤnde der Marine Adminiſtration und endlih Über die Fort 
chriute jeder Art, die das Franzoͤſiſche Seeweſen feit 1814 gemadıt, 
und worüber Relfon’s Schatten erbeben würde. Man bar ih auch 
nicht bloß mit den materiellen Dingen abgegeben, fondern große 
Summen für die Gefundheitepflege, für das Wohlfenn und die 
Behaglichkeit der Offiziere und Marrofen aufgemender, um auf 
ſolche Weile jedes Schiff feiner Mannfchaft lieb und werth, feir 
nen Reinden aber ra | oder furdıbar zu machen. 

Gleich zu Anfang feines Berichtes fagt Herr Tupinier: 
„Der Zeitpunkt, wo man es in Frage ftellte, ob Frankreich eine 
Marine haben follte oder nicht, liegt weit hinter une.‘ Da nun 
jede Seite feines Werkes beweiſt, daß feine Negierung gleicer 
Meinung wie der Mimſter ift, jo geben wir denen, welche unfere 
Beforgniffe aͤbertrieben finden, zu Überlegen, dab in drei Jahren, 
von 1831 bie 33, Rranfreihb 204 Millionen auf feine Marine 
verwendet hat. Der weiſe Herr Dupin fagt uns, daß bei der 
Aufmwendung diefer ungeheuren Summe der Plan zu Grunde ger 
legen hätte, waͤhrend des Friedens nicht nur eine mächtige Floite 
für den Fall des Krieges einzurichten, fondern auch ftatt jener 
Schiffe Mannfhaften, die nur aus einem MenihenGemwirr ohne 
Einheit und Manngzucht, ohne Corps: Geift und ohne Tradition 
noch Feftigkeit beftänden, ein regelmaͤßiges und zuveridifiges Bei 
mannungs+&pftem in Husführung zu beingen. Man vergleiche 
dieſe Verfahrungsmeife mit den befannten Mibbrduchen des Res 
volutiong;Bäreaus, feiner ſchlechten Verwaltung, feinen dimd: 
riiben Plänen und Sinekaren, die in den Arjenalen dem Abs 
ſchaum des Bandes überlaffen wurden. Wir ſprechen von jener 
Zeit, mo der Minifter Redon Befehl zur Ausräftung ven Schiffen 

ab, die einige Monate vorber-crobere und nah England ger 
ihre worden waren. Und jo unmifiend war bamals die Ders 
waltung der Franzoͤſiſchen Marine, dab fie den Namen einer Inſel 
für den eines Schiffes hielt und zur Ausruͤſtung und Abſendung 
dieſes eingebildeien Schiffes Befehl erıheilte. Welcher Unterſchied 
zwiſchen jener Zeit und jezt! Welche unendliche Verbeſſerung in 
den Plidnen und der Gefchaftsfuͤhrung aller See⸗Angelegenheiten 
diefes Landes! j j 

Man kann alfo nicht verfennen, wie gefährlih dieſer Aufı 
fhwung der Marine Franfreihe, bei den Erinnerungen an früs 
bere Schmad, bei der narhrlihen Tapferkeit und geographiichen 
Lage dieies Landes, für uns werden fann. Es ift nod immer 
jener Adler, dem nur die Verträge von 1814 und 15 die Klauen 
befönitten haben, deren Wiederwacjen mir verhären müflen. 
Gtädliherweiie befindet ſich unter all’ diefen Elementen des Er— 
foiges, auf welche die Franzoſen ſtelz find und die uns Beforg: 
miſſe einflößen, doch noch jo manches Unvollfommene, das uns 
mieder fiher machen kann, wie zum Beiſpiel die jehr feblerhafte 
Sees Kefrasirung. Wenn die Fromyöfiihen Flonen im, Fall des 
Krieges genägend aus erüjter werden follken, 10 bedä te man 
nod doppelt fo viel tüchriger Seeleute, als man herbeizuſchaffen 
im Stande ift; die Bemannung müßte plöglich verdreifacht werden. 

Als Ludwig XIV, auf dem feilen Lande ſchon zu großer 
Macht gefommen war, fab er, dab er derielben durch eine ſtarke 
Marine noch mehr Fefligkeit verleihen möfle. Das Marrofens 


Vemang SAife m ganonen. Uibgetabelte, Ssike außer aanonen. 
Der Montebello. .... 120 Der Ulgefiras ..... 86 
s Diean ..... 120 s Bucentaurus ».. 86 
s Majeflueur +... 120 s Qupiter ...... 86 
Souverain..... 120 » Marengo . 80 
Commerce ..... 10 ; cipio. Ri 80 
Herkules ..... 100 Triton ....... 80 
ZJena WE w ⸗Trident ...... 80 
Suffren ..... 9 Meſſerr so 
s» Kürenne ...... 90 Algier ....... 80 
NMeptun..... 86 » Genereur ..... 80 
’ 
s 


a 352 


reifen war damals als Refrutirungsmittel im; Anwendung; 
hm ein fehr unficheres Verfahren, deſſen Nobheit bei denen, 
die darunter leiden, den geheimen Wunſch erweckt, ſich durch Des 
fertiren davon zu befreien; in England hat es auch feit kurzem 
den größten Theil feines Einflufies verloren. Man erinnere ib 
vielleicht, dab Sir James Graham, welcher dem Parlamente die 
Unrechrlichfeit und das Unzureichende dieier Mapregel Fühlbar 
machte, dafür eine andere vorihlug, welche bajlelbe erzielt und 
dob mir unferen Inftitutionen mehr übereinftimme Dank bem 
großen König, wurde nun der Seedienſt nach Klaſſen dort ein, 
geführt, die Sei uns jegt ebenfalls beiteben, bei uns jedoch anf 
einer weiten, umfaffenden Grundlage, ohne Vorbehalt und ohne 
hemmende Beihräntungen. n 

Golbert und vorzgich feinem Sohne verdanken England und 
Kranfreich eine jo vorrheilhafte Anordnung. Es war der Marquis 
von Seignelan, der am 16. April 1689 jene deifmürdige Vers 
ordnung abfaßte, in welcher alle Bedingungen der Laufbahn eines 
Matrofen auf die nuͤtzichſte und "geibidiefte Weiſe feſtgeſtellt 
wurden. In wenigen Jahren erhob ſich Kraufreih von 16 mit 
teimäßig ausgerüfteren Schiffen zu einer anjehnlihen Seemacht. 
Mehr denn 200 große Rahrzeuge braten feine Flagge auf allen 
Meeren der Welt in Anfehen; 66,000 Matroſen und 14,000 Mann 
regelmäßiger Truppen kampften fat immer ſiegreich, 4 ſelbſt 
voriheilbringend gegen einen Theil von Europa; und ohne das 
vorgerücdte Wlter’des großen Königs, durch welches in allen 
Trikbfedern feiner“ Regierung eine —**— Erſchlaffung 
eingeriffen war, würde das Mißgeſchick von Ya Hogue memals 
feine Seemacht haben zerftören fönnen. 

Seit jener Zeit bat Franfreib manden Schickſalswechſel 
auszuhalten gehabt. Der unglädielige Friede von 1768 wurde 
für diefes Land die Urfache politiſcher Erniedrigung. Lange Zeit 
war erforderlich, ehe dieje tiefe und ſchmaͤhliche Wunde verharr, 
ſchen konnte, und wenn es Frankreich unter der. Negierung Lud⸗ 
wig’s XVI. gelang, auf dem Meere wieder einen ehrenmwertben 
Pag einzunehmen, fo fam dies daher, weil die damaligen An: 
ordnungen viel zur Wiederbelebung des Seeweſens beirugen, 
während die jegt dort außer dem Klaffen» Dienft noch übliche 
See» Rekrutirung es leicht auf immer lähmen könure. 

Diefe Rekrutirung nämlich wird für diefen Augenblif nad 
folgendem Grundfaß ausgeführt: Frankreich befige, wie befannt, 
zwei Seeküften, an denen fi eine zahlreiche ſtemanniſche Bu 
völferung entwicfeln Fünnte, wenn nicht der Handel diejes Landes 
feit einigen Zahren an auffallender Sclaffheit daniederläge. 
Die Kolonieen Franfreihs, welche durch die inlaͤndiſche Zucker⸗ 
Kultur in ihren wichtigſten Intereffen leiden,. beziehen aus dem 
Mutterlande nur noch einen geringen Theil ihrer Erzeugniſſe. 
Andererfeits find auch diefe Erzeugnife entweder von fo verddch: 
tiger Güte oder von fo hohen Preiien, daß fie die Konkurrenz 
mit den Englifben Waaren nicht beſtehen fünnen und daher 
feine leichte Ausfuhr finden; wenn man nun noch die hohe Frans 
zoͤſiſche ai Ar in Unfchlag bringt, die eine ‚Folge der uns 
zureihenden Anzahl von Rhedern oder Marrofen it, * begreift 
man leicht, dab eine folhe Sachlage dem Aufſchwung der Kültens 
Bevölkerung nacırdglid jenn muß. Daraus gebt nun der Hebel; 

and hervor, daß Kraufreih mit feinen ausgedehnten Küften und 

—9 an zwei Meeren fo vortrefilich gelegenen Häfen doch nur 
ein für feine Handels Bedürfnie unzuldinglides See: Perfonat 
befigt, welches ihm daher keine militairiihe Kontingente liefern 
fan, ohne daß feine Fiichereien und feine Kauffahrie» Schifffahrt 
darunser leiden. 

Unter folhen Umftänden hat die Regierung darauf Verzicht 
geleifter, die zum Staatsdienft nöchige Anzahl von Mannſchaften 
ganz aus den Klaffen der Küftenbewohner zu ziehen. Man har 
8 gemacht mie in Rußland, das Innere des Sepigreide bat 
ausbelfen mäflen; indem man aber zugleich die Bedärfniffe der 

{orten mit den Umftdnden verföhnen wollte, fann man auf eine 

ermifhung der Lands und See, Elemente, brachte aber dadurch 
nur eine Verwirrung hervor, indem man fich vergebens bemühte, 
ungleichartige und widerftrebende Elemente zu verſchmelzen. So 
wurden die Linienmannfchaften für die Nationalmarine zu zwei 
Drierheilen aus-den Serleuten der Kuͤſſen⸗Klaſſen und zu einem 
Drinheil aus gewoͤhnlichen Konffribiren ————6 

Was war aber die Folge dieſer Verſchmelzung? Die Frage 
it leiche au beantworten, Zuerſt eine -injinkrertige Sonderung 
zwiſchen diefen zwei Arten von Sndividuen, die in, Sitten, Ge 
wohnheiten und oft ſelbſt in_der Sprache, fi von einander um 
terfcheiden; daraus entſtehen Neibungen bei den Dienftlciftungen, 
die leicht deren norhmwendige Regelmdkigkeit ftören. Dann Die 
Einführung einer MenichensRace an Bord der Schiffe, die ſich 
fehr wenig zu ihrem neuen Stande eignet, Leute von figenden 
—* die man aus den Fabriken, vom Pfluge und aus 
ihrer Hdustichkeit ſelbſt hinwegfuͤhrtez eine Urt von Meftigen, 
die nur aus Pfcht amphibifch, von Natur aber waſſerſcheu find, 
und die dem Meere felbit verdddrig vorkommen, das als feine 
Beherrfcher nur Leute anerkennen will, welche ſich von Kindheit 
an auf den Gipfeln feiner Wellen ſchaukelten und deren Kraft, 
Behendigfeit und azurne Haͤnde, caeruleae manus, ihm allein ſei⸗ 
ner Gunftbezeugungen und Gefahren würdig feinen. 

s Lömmt noch ſo Manches in Betracht, was uns bei ernften 
Källen die Brauchbarkeit jener Refrurirungs : Mannichaften iu 
Zweifel ziehen Idbt, die erft mie 20 bis 21-Qahren in das Mar 
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rine⸗Corps eintreten. Jeder weiß, * ge Uebung und Ge 
wohnheit dazu gehört, am auf dem Meere'zu einiger Sicherheit 
zu kommen; erdıe nun der Gall ein, daß man beim Ausbruch 
eines unvorbergeiehenen Krieges plöglih viele Taufende folder 
Konftribirten an Bord der Staarsfdiffe aufnehmen müßte, wie 
würden wohl diefe auf ihren Pänftigen Stand fo unvolllommen 
vorbereiteten Leute ſich in ſchwierigen Zeiten benehmen? &ie, die 
für die Beſchwerden des Meeres empfindlicher find, als alle an; 
dere, Pönnten fie wohl von beionderem Nugen fenm®, Es wäre 
ein trauriger Ireihum, dergleichen zu hoffen. Man würde umnüs 
gang unbraudbare Subichte beherbergt und ernährt, Die Mospis 
tdier angefällt und die Murhvollen durch die Beſorgniß, ſchlecht 
unterflügt zu werden, nur entmuthigt haben; man hätte nur bie 
Schwachhein mit der Kraft, den Invaliden mit dem rüftigen, 
ıihätigen Manne gepaart und fo die Stärke der beften Schr 
mannfchaft entnerve. Es giebt Ueberſichten, aus denen zu erſchen 
ift, daß die refrutirten Seeleute den bedeutendften eil der 

ranfen in allen HospiralsLiften ausmaden. Wenn epidemifde 
oder anjtedende Krankheiten, wie 3. B. der Sforbur, auf einem 
Schiffe ausbrechen, fo find dieſe immer die erfien Opfer, denn 
überhaupt in allen Faͤllen kann ihre Organifation nie fo gegen 
die Beichwerden einer mübevollen Schiffahre anfdmpfen, mie 
die eines Marrofen aus den regiftrirten Marine Klafien. 

Man könnte aber den Einwurf machen, daß jene Leute fanjter 
und geh iger fenen, als die aus den Klaffen; daß fie fi mir 
mehr un dem Waffenhandwerk bingäben und vorzüglid als 
Kanoniere fehr gut zu brauchen wären. Das mag zwar Alles 
in der Korm, doc, Freng genommen, in der That nicht fo mahr 
ſeyn. Wenn der refratirte Matrofe in die Marine eintrite, fo if 
er fhon in dem Alter, wo fi der Selbſterhaltungstrieb leb⸗ 
paft geltend macht; er fuͤrchtet, fein Leben in einem ihm unbe: 
annıen Gewerbe aufs Spiel zu fegen, und muthet feiner Kraft 
auch miche die Hälfte der Dienftleiftungen zu, die er bei einigem 
Vertrauen auf Ah und zu feiner Geſchicklichkeit recht gut aus 
führen könnte. Mir ſich ſelbſt beichäftige, taugt er nichts auf 
feinem Voten, während der echte Marrofe fo viel leifter, als 
er irgend germag; dazu ift ihm Alles behilflich, feine Beine, 

dhne, Hände; kurz, der ganze Körper ift mit voller Seele bei 
einem Werke; find aber die phnfiihen Kräfte durch einen aus 
fhließliben Zwed, den der Gelbfterhaltung, eingenommen, ſo 
fann man bei allen Schiffsmanövern und auf dem Verdecke gewiß 
auf einen Matrofen weniger rechnen. 

Wenn nah Wblauf feiner Dienftzeit der See: Konifribirte 
etwa bei der Handelsſchifffahrt eine Anftellung fuchte, um fo 
eine nüglide Anwendung von feinen neuerworbenen Kenntniflen 
au machen, fo wdre das do eine Art von Erfap, die zum Bor 
iheil und Gedeihen des Handels ausihlagen koͤnnte; aber ganz 
fihere Liſten bemeifen, daß bei diefen Leuten cin Wiedereinreren 
in den mititairifhen Seedienft mur ſelten vorfömmt und An— 
ftellungen bei Privarleuten noch mehr von ihnen verachtet wer 
den. Bon ciner nur mit Widerwillen eingegangenen Verpflich⸗ 
nach mebreren Jahren befreit, beeitt fi ein foldher Ma; 
troje, Ir feinen früheren Beihdftigungen zuruͤczukehren, und enw 
zieht fi ganz und gar allen Anforderungen des Handels, ohne 
dem Staate eine Ausfiht auf eine jpdtere Wiederbenugung ſei⸗ 
ner Dienfte zu geben, wie dies bei_allen Matrofen aus den re 
ifteirren Marines Klaffen ſtets der Fall if. Aus allen dieſen 
mftänden enıfteht ein bedeutender Nacıbeil für die Frangöfiiche 
Marine; fie if in ihrer jegigen Verfaſſung nicht das, mas 
fie eigentlich ſeyn ſollte; ihr Perſonal ift unzureichend für die 
Anzahl ihrer Schiffe und daher ganz unfähig au einer guten 
und kraͤftigen Führung derfelben. (Schluß folge.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Rordamerifanifhe Locofoco. In der neueſten 
Zeit ift in den Vereinigten Staaten eine polisifde Partei, die 
dort ungefähr diefelbe Stellung einnimmt, mie in England die 
Radikalen, mit dem Spaniichen Wort loco.foco bezeichnet werden, 
das aus den füdlichen Staaten herfiammt, jegt aber in der ganzen 
Union das Bürgerredt erlangt bat. Der Locofoco it, im budyı 
ſtaͤblichen Sinne des Worts, ein toller Higfopf; in der potätifcdhen 
Sprache verfieht man etwas Aehnliches darunter, nur daß es 
ier eine bejtimmtere Farbe erhalten hat. Ein Ameritantjdes 
latt entwirft von dem Zocofoco folgende Schilderung: Er if 
mit nichıs Beftehendem zufrieden, er will eine gleiche Vertheitung 
des Eigenihums, Umſturz der Kandes:Inftiruionen und ftatt deren 
irgend ein abgeihmadws, unausführbares Utopien von feiner 
eigenen Erfindung. Sein Geſchrei it: „Bleibe Rechte, 
ivilegien und giise Gefege!”’ Darunter verſteht er Here, 
rivilegien und Geſetze, durd die er ohne beſondere Talente und 
ühen eben fo reich, mächtig und angefeben 3a werben dent, 
wie feine fleißigeren, meileren, geichidteren, induftrisferen und 
mohlhabenderen Nachbarn. Der Locofoco verlange eine neue 
Verfafung; alle Schulden will er zu bloßen Ehrenfhulden ger 
macht jeben; Niemand foll über ihm ſtehen; @old und ilber 
ſollen das einzige Eirculationsmirtel fenn, und die ganze Form 
der Geſellſchaft nnd der Regierung foll umgeichmoljen werden. 
Wenn aber auch alle Wünfche feines Herzens heute erföltt würden, 
morgen wäre er doch wieder eben fo urizufrieden mie jemals, 
denn feinem unruhigen Sinn kann nimmer Genäge geſchehen. 
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Berlin, Freitag den 26. Juli 


1839. 


En Su 


Dftindien. 


Rendfchit Singh und das Pendfchab. 
Uns bdriefticher Mittheilung eines Britifchen Diplomaten. 


Kendfchir's Armee iR groß. Zu Amritfir zeigte er uns zweü 
undzmwanzig Bataillone in Reihe und Glied, jedes Bataillon uns 
efähr OO Mann ſtark, und 96 von Pferden gezogene Kanonen. 
Ues war nad Franzöfifher Weife organifir. Nur zwei Bar 
taillone hatten refpeftive einen Engländer und einen Hannoverar 
ner sum Chef; diefe fchienen mir aber beffer disziplimire, als die 
übrigen Batraillone. Die Laffetten und das Geſchirr der Ariille⸗ 
rie waren jehr mittelmaͤßig, die Kanonen von jedem Kaliber und 
immer eine fchlechter als die andere. Rendſchit ließ dieſes Trup⸗ 
pens@orps weder manövriren, noch hielt er über felbiges Heer⸗ 
au. Beine Reiterei, von der nur ungefdhr 4000 Mann zu 
mrirfir fi befanden, ſchien mir nicht fondertich disziplinirt; 
aber dasjenige Corps, welches aus Sikh's befteht, ift unftreiti 
tapfer und hochgefinnt. Das ganze beritene Meer dürfte Ah au 
25,000 bis 30,00 Mann belaufen. Große Sıreden Landes, und 
war felbft in der unmittelbaren Nähe von Lahor und Amrirfir, 
aben unangebaut bleiben müfen, damit es fo vielen Pferden 
nicht an Werdeplägen gebrecdhe. Die ganze Armee ift, wie man 
fih denken kann, elend befolderz aber die Infanterie und Arulle—⸗ 


rie, als die Lieblings» Waffengattungen des Fürften, erhalten we⸗ 


nigftens regelmäßigeren Gold als die Reiterei. 

Kendfchirs Günfttinge und DBertraure gehören nicht zum 
Volke der Sifh’e. Die zwei Färftlichen Brüder Dhian Singh 
und BulabsSingh, ohne Zweifel die vielvermögendjten Perfonen 
feinee_ Umgebung, find Kadibpuren; Beide haben große Trup⸗ 
vens@orps von jeder re unter ihrem. Kommando. 
Der Minifter für die Britifhen Angelegenheiten, Aſis ud-⸗dihn, 
ift ein fehr Muger Mann, der bie 
Brabmanen bat. Sein Bruder i tatıhalter von Gomwizdger. 
Beide ftehen in hoher Bunft, und befonders der Erftere hat große 
Auroritdı bei dem Könige. Ich fah diefen Dann fehs Wochen 
hindurch faft alle Tage, und es ift mir nicht unwahrſcheinlich, 
daß feine diplomatifhe Feinheit und Diatekit ihm beinahe auf 
pieitee Niveau mit Talleyrand flellen. Da der Britiſche Einfluß 
m Vendfhab_ täglich bedeutender wird, fo hat Ajisudsdihn vers 
muthlich das Zenich feines Einfluffes noch nicht erreicht. 

Rendichirs direrer Sohn, Cherrek⸗Singh, ift ein ſchlichter 
Mann von ungefähr 40 Jahren, mit einer ausdrudstofen Phys 
ognomie. erg air die ihn näher kennen, behaupten, er ber 

se viel gefunden erftand; und einige Antworten, die er in meis 
ner Gegenwart dem General-Statthalter auf feine Gragen erıheilte, 
laſſen mi ein Gleihes vermurhen. Sein Sohn, Noh Nuhal 
Sing, ift ein vielverfprehender Juͤngling von 18 bis 19 Jahren. 
zu wahriceintih hat unfere Regierung diefen Beiden die 
—** garanurtz die Unterlaſſung einer ſoichen Maßregel wäre 
jedenfalls [ehr undipfomatifh geweſen; indem ein Samilienfrieg 
um die Erbfolge das ganze ſchlecht zuſammengekitteie Reich wir 
der zerırümmern koͤnnie. 
endicirs bürgerliche Verwaltung ift ſchlecht, nur um Wer 
niges befier, als die von Audi oder Meiderabad, Die ganze 
Rechıspflege, die Gewalt Über Leben und Tod ruht in den Hdns 
den der reihen Grundbefiger und Dibadicirdare; daher muß 
der perfönliche Charakter jedes Individuums den Mafitab für 
feine Berwaltung abgeben. Radſcha Bulab Singh ſchaltet in 
einen Diftriften mir eifernem Scepter; Samen Mell, der Lebens 
ürft von Multan, etwas menſchlicher. Multan tft feir der bfutis 
en Eroberung durch die Sikh's ziemlich volfsleer geworden. 
Samen Mell, verdrießlid über den geringen ——— Dreh der 
Damen von Multan, bat kuͤrzlich befohten, daß jeder Bürger, der 
eine heirathsfaͤhige Tochter befigt, diefelbe bei Strafe des Ders 
tuftes feiner Nafe und Ohren in den Stand der Ehe treten Laffe. 
Damit aber kein Mädchen aus Armurh ehelos bleibe, fo foll dies 
jenige, die ihren Mangel an Mitteln rebtsträftig bemweifen fann, 
aus dem dffentlihen Schatze eine beſſimmte Summe und ein 
hochzeitliches Gewand empfangen. Kaſchmir feufzt, mie ewöhns 
lich, unter tyranniſchen Statthaltern. Diefe ungiüfiihe Provinz 
febeint feit den Zeiten der erften muhammedaniihen Invaſion 
immer ein gleiches Schidial gehabt zu haben. Ih fand eine 
zahlreiche Kolonie armer Kafchmirer in Zudiana, wo ihre In— 


anze — —————— eines 


% 


duftrie unter der vdierlihen Berwaltung des DOberfllieutenants 
Wade große Anregung finder 

Der ——— der Sith's iſt jetzt, da ſte feine Verfol⸗ 
gungen mehr zu beſtehen haben, ſehr abgekuͤhli. Rendſchit hat 
aus dem größeren Theile- ihrer Krieger: eine Art von berittenem 
Regiment gebilder. Gig paradirten an uns voräber, ſchimpfien 
etwas auf Rendſchit⸗Singh und jagten, fie würden batd fommen 
und Kalkutta einnehmen. Alle diefe Sikh's ind vom Stamme 
*. —— und folglich lauter ſittenloſe Kerle von fatalem 

neben. 

Sie werden mich. jegt fragen, ob ich denke, dab Rendſchit 
feinen ar Ruf verdient. Was ih von ihm gefehen und 
—* abe, laͤht mir an feinem Scharfſinn, feiner Entſchloſſen⸗ 

eit und Seelenſtaͤrke feinen Zweifel mehr; aber als Staatsmann 
iR er In vieler Beziehung ein Barbar geblieben. Er verachtet 
jedes Projekt, das feine militairifchen Zwecke nicht mittelbar oder 
unmittelbar fördert. Sein Land würde unter einer guten Regierung 
die Staats⸗Kaſſe um das Doppelte bereihern. Die Muhbammedas 
ner, ein großer Theil der Bevölkerung, werden ſchlecht behandelt; 
da man ihnen jeden Öffentlichen Gotiesdienſt unterfagt, fo find fie 
immer in gereizier Stimmung und bereit, Jedem die Hand zu 


\ bieten, der das Reich der Sikh's zu — unternimmt. 


alras Spectator.) 
England. 
Gegenwärtiger Zuftand ber Ruffifchen, Nordamerikanifchen 
Franzöſiſchen und Britifchen Seemadht. 
(Schluß.) 

kaßt uns einmal wirklich den Fall eines ernſten und unvor⸗ 

a Krieges annehmen: die Cadres, ſagt man, find 
auf 69,000 Marrojen für den Geedienft berechnet, (das iſt uns 
gefähr fo viel, wie unter der Regierung Ludwig's XIV.); gelegt 
nun auch, Zranfreih Pönnte aus den einregiftrirten Hafen 
53,000 Mann erhalten, und die Rekruurung gäbe dazu, nad 
ihren gewöhnlichen Verbätniffen, noch etwa 7000 Mann, fo 
wuͤrden immer noch 9000 fehlen, um die Zahl des unerlählichen 
Beitandes zu erreihen. Füge man hierzu noch die Wechſelfalle 
des Krieges, die Verlufte und Krankheiten, fo würde dies Defizit 
ſich bald bedeutend fleigern. In der That, die Umftände find 
ünftiger für uns, als es fcheint. Wir wollen alfo wieder Much 
ea Weit Kranfreih in den erften Jahren der Revolution 14 
Lands rmeen improvifirt hat, fo bilder es fi ein, die Bemans 
nung feiner Flotte mit derſelben Leichtigkeit herbeiſchaffen zu 


fönnen. Doch um das zu leiften, was jegt von einem guten 
Marrofen gefordert wird, ift eine lange, forgfätige Belehrung 
und 


eitn ıhigi vorzüglich koͤmmt Alles auf eine lange Webung 
jur Gee an. eder auf den Kafernen Schiffen noch in den Has 
enfchulen wird man jene entfchloffenen Männer von eiferner 

atur und "unerfchätterliher Seele ausbilden, jene fogenannten 
„Meerwölfe‘, welche der Ruhm ihrer Flagge und der Schreden 
der feindlichen Mannſchaften find. 

Große Summen werden jährlich für Material ausgegeben, 
welches veraltet und verloren gebt, während man den Sold bes 
Marines Perfonals feinesweges im Verhaͤliniß zu der Preiserhös 
bung der Lebens» Bedürfniffe gefleigert hatz vielmehr find, eben 
fo wie in England, unter dem Vorwande von Erfparniffen, Meins 
Ude Einſchraͤnkungen darin vorgenommen worden. Die Vers 
beiferungen der Frangöfiihen Marine feit dem Frieden erftreden 
fi vorzaglich auf das theoreriihe Wiſſen und auf die vermehrte 

ahl der Schiffe. Die Kenniniffe der Franzoͤſiſchen See-Dffisiere 

ehen denen der Engliihen mwenigftens gleich; die Zahl aber, 

die phyſiſche Kraft und die Faͤhigkeli der Marrofen ift auf unferer 
ife 


eife. 

Dies ift der Aublick, den die drei anderen bedeutendſten Sees 
maͤchte unieres Jahrhunderts darbieten; wir ſprechen nicht von dem 
ungläftiden Spanien, weldes in unferem legten Kriege noch 

ldnzend auftrat, ſich aber feiidem vom Kampfplag zuröcßgezogen 
at, auch niche von Holland, das nur noch eine Kuͤſten⸗Macht ift, 
eben jo wenig von der Tirfei, die wir zu Rußlands Vortheil 
bei Navarin in den Grund bohren. Der Hauptinhalt unjerer 
Betrachtungen ift folgender: Nakland befige in der Dftfee und 
im Schwarzen Meere maͤchtige Florenz; Nord» Amerika kann ſich 
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einer See· Coalitlon mit einem anfehnlichen Geſchwader anſchließen, 
und Frankreich, unjer furchtbarſter Nebenbuhter, durch den ums 
thäugen Zuftand, den uns der Frieden aufertegt, begünftigt, bat 
feıne Seemact auf wunderbare Werje neu belebt, jo daß jene 
Flagge fiegend auf dem Tajo, im Adriatiſchen Deere, in Algier, 
im Rio de la Plata und an den Merikaniſchen Kärten wehrt, ja, 
es har ſelbſt mehrere diejer Stauten ohne vorgaͤngige Krieges 
Erfiärung angegriffen. 

Damı aber Peine von diefen drei großen Mächten uns den 
Borrang ſtreiug made, muß Großbritanıen, das jo ausgedehnte 
Kolonieen und einen Welt» Dandel, aber nur ſchwache Kürten 
befist, alle feine Pülfsquellen aufbieren, wenn es nicht im Fall 
einer feindlichen GeesGonföderation für feine Herrſchaft Alles 
fürdten will. Und deswegen bebaupten wir auch, dab der ma— 
ierielle Theil der Britiſchen Marine zu jehr vernachlaäͤſſigt worden 
ift; denn wenn er glelb in numeriiher Hinſicht noch unermeßlich 
eriheinen mag, fo müflen wir dod nicht außer Acht laffen, daß 
es den Herren des Meeres zukömmt, nicht allein jeder einzelnen 
Seemacht für fi, fondern den gefammten Europäiihen Flotten 
überlegen und auf jedes gegenwärtige oder fünfrige Begebniß 
vorberenet zu ſeyn. 

Der neuefte Etat der Britifhen Marine, der zu unferer 
Kenniniß gelangt ift, lauter wie folgt: 


Lintenfhiffe- Fregatten. 


Bemannıe Schiffe... +. --rrre2n.. . 20 26 
ders bis auf die Bemannung .. » + > - 12 6 
w gutem Zuland- vo nenne MM 37 
Der Ausbeſſerung benoͤthigt «cr run. 18 16 
n der Ausbeiferung begriffen »- ++. . 3 10 
m Bau ....... EEE N 11 o 
—XRXV———— 4* > 


Das find zufammen 88 Linienfhiffe und 109 Fregatten, die 
unfere Hauptmacht ausmachen. Dazu fommen noch 190 andere 
ahrzeuge, wie Meine Fregatten, Korverten, Briggs, Kutter, 
afeıböre; 65 Dampficiffe von verſchiedener Größe, 3 Transı 
ortibiffe und 3 Jachten. Einiges muß jedoch aus diefer fehr 
Tameideibafien Anzahl gefrihen werden. So haben zum Beir 
—* drei von den bemannıen und mit der Admiralsflagge vers 
ebenen Schiffen vom größten Umfang faum die Hdifie ihrer 
Mannihaft. Mehrere andere Kriegsichiffe, obgleich fie fib an 
der Spige von auswärtigen Stationen befinden, find dorthin 
ohne die Kanonen ihrer erften Batterie und nur mit amei Drits 
sein der nothwendigen Matroſen gefande morden, as Alles 
find die Folgen einer kidglichen Syarſamkeit, welche unfere Flagge 
der MerabwäÄrdigung ausfegt. Ein anderes großes Schiff von 
7A Kanonen ift, um Soldaten zu transportiren, wie ein Flürichiff 
ausgerüfter morden; auf ſolche Weife nun wird die Mannszucht 
zgerrüttet, bloß um die Koften eines Transportſchiffes gu fparen. 
Unter den angeführten Babracugen find auch menigitens 40 Linien: 
ſchiffe nah einem fo befchränften Plan erbaut, daß fie fib zur 
Schiachtordnung nicht beiler eignen, als früher unfere Vierunds 
febziger gegen die Franzöfliben Bierandflebziger. Ein anderes 
Uebel, deſſen Schuld unjere Schiffbauer tragen, beiteht in der 
unglödjeligen Gewohnheit, eine Menge alter Schiffe wieder für 
den Dienft auszubefiern, jo dab unfere Kloten weit davon ent 
ferne find, das wirklich zu fen, mas fie fcheinen. 
Aus der folgenden Tabelle fann man über unfere Fortſchrine 
urıheilen. 
Namen der Schiffe. Kanonen. 


Britannia... 120 


120 
110 


Bemerfungen. 
AdmiroltAapge zu Vorta monih, verminderte Mannu · 
ſchaft. 


Sowe 
Royal⸗Adelaide .. 
Prinzeh Charloite 
Rodney. .... 9 


Womiralsflagge zu Shrerneß, Fregatien · Bemaunung. 
Admiraltflagge zu Plvmouih, vermind. Mannſchaft. 
Wmiralsflange im Drittefändiihen Weecr. 

In Dittelländiihen Merr Aatienirt. 


Mia ern BA Desgl, 
Banguard..... 80 Desgl. 
Belleropbon. . » 80 Desal. 
Eornmwallis .... 74 In Oflindien mit 50 Kanonen m. Greg. -Bemannung. 
Donegal. x... 74 In Liſſabon. 
Edinburgh . ... 74 In vertemeuth. 
Haſtingẽ · · · . . 7A Im Mittellandiſchen Deere. 
erluled: »..+. 7a Mufder Ger, edne erfie Batterie, 
alabar »».». 74 In Kanada, 
Minden »....+ . 7A Auf dem Mittellimbifben Meere, 
Dembrofe ....» 74 
Nufelle» +... 74 In Shremel. . 
Wellesied » 0... 74 In Dikindien mit 50. Kanonen u. Freg. Bemannung. 
Talavera » +... 74 Im Mittelländiihen Meere, 
WMelville . . ... 74 Am Borgebirge der guten Hoffnung mit 50 Kaner 


nen und Fregatlen · Bemannung. 


Das if der Zufland unferer jegigen &treitfräfte, die unfere 
Wacht in der ganzen Welt aufrecht erhalten follen. Zu dieſer 
Tabelle muß man nod den „Banges’ von 84 Kanonen binzur 
fügen, der fo eben fegelferrig gemacht wird; dann noch 12 andere 
Linienfhifte, die man Demonftrations- Schiffe nennt und die mit 
Maften, Segeln und Vorrdiben verfehen find, um fogleid in 
See ſtechen zu Pönnen; doc fürdten wir fehr, daß im Kall der 
Norh keines von allen bereit fenn wird, denn wenigſtens follten 
fe au beitändig, ftart gang leer dazuliegen, den Kern ihrer 
Mannibafr an Bord haben, Go find auch die in unferen Mifen 
liegenden Admiraleſchiffe, far für den Fall eines Krieges mir 


einer hinlaͤnglichen Anzahl von Matrofen verfchen zu ſeyn, nichts 
werer als Pontons. Ferner finder man auf dem vorhandenen 
Liiten noch die Namen verjchiedener Linienſchiffe verzeichnet, mie 
die „Viktoria““ von 140 Kanonen zu. Portsmoud, den „Si. 90 
ſeph“ von 112 Kanonen zu Pinmourh, den „„Dcean’ von 80 Ka 
nonen zu Sheerneß und den „Magnıfique”’ von 74 Kanonen zu 
Jamaika; diefe Schiffe find aber 5 — und ſchlecht, 
daß ſie bald auf ihren Ankern verfaulen werden. Das letzte dieſer 
Schiffe iſt jegt nur mit vier Kanonen bewaffnet. 

As Enıfhuidigung dieſer verminderten Mannſchaft und der 
mangelhaften Yusrüfung unferer im Dienft befindtiben Schiffe 
führı man an, es werde nur eine beftimmte Anzahl von Perſonen 
votirt, und es fen daher beſſer, viele Schiffe mit geringer Manns 
ſchaft, als wenige vollftidndig bemannıe und ausgeräftere zu bes 
figen. Auch meinen die Anhänger diefes Spitems, dab die Aug 
ruͤſung des eriten Verdecks fehr leicht und ein Wert von gerim 
gem Belang und Zeitverluſt fen. Welcher Irrıbum! Das Spftem. 
der verftändigen Yankees ſollte ihnen gezeigt — daß ein ein⸗ 
ziges gut ausgerüjteres Fahrzeug zehn —— luͤtſchiffe aufwiege. 
Uebrigens ſollie ein Engliſches Kriegsſchiff immer das ſeyn, mas 
es ſcheint, und immer zum Dienſt fertig. Drei unſerer Admis 
ralsibiffe von 74 Kanonen, deren Mannſchaft auf die Haͤlfte 
herabgeiegt ift, befinden fih auf fremden Stationen und find 
dem Angrifi aller Schiffe und Freganen ausgefegt; mie Pönnten 
fie fi da wohl, im Fall es Noch wäre, volltdndig ausräften? 
Bollten der „Wellesien‘ von Dftindien, der „Meiville‘’ vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung und der „Cornwallis““ von Barı 
badoes zurüdtchren, um Leute und Kanonen an Bord zu nehmen! 
Man mwird- einfehen, wie abgeſchmackt diefes Syſtem ıft. 

Unfere Mittel follten wenigftens mit denen unferer Feinde 
gleich fſeyn, jetzt aber würden wir bei einem Kampfe von Ara 

arten und Korvetten den Kürgeren ziehen. Da mehrere unferer 
Leinen Fahrzeuge von 28 Kanonen und die Mehrzahl unigrer 
Scaluppen ihre Flagge dem Feinde — nicht behaupten 
koͤnnten, fo muß das Gefaͤhl ihrer Schwaͤche die Offiziere diefer 
Fahrzeuge mir Furcht erfüllen. Es ift fehr zu beflagen, das 
unfere Minifter immer erft unfere Schiffe an Größe und Stärke 
anderen Nationen nachfolgen ließen, anftatt ihnen —— 
kommen. Vor dem Kriege von 1812 wurden ſie unablaͤſſig auf 
die Wichtigkeit der fogenannten Fregatten der Nord» Amerikaner 
aufmerfjam gemachtz fie erwiederten, daß die Erfahrung und 
Thdtigkeit ungerer Dffiziere und Marrofen die Ueberlegenheic der 
feinduichen Söife bei weitem aufmwiegen würden; bie Folge hat 
aber ihre irrige Anſicht ag obgleich in der Zahl der iffe 
das Uebergewicht auf unſerer Seite war. 

Bom Yahre 1815 an murde unter dem Bormande von Er 
fparniffen die Königlibe Marine vermindert, weil man vom Aus⸗ 
fande nichts mehr Fries, Unfere Beugbäufer famen fo herab, 
wie man es bis dabin nod nicht erlebt hate. Wdhrend des 
Krieges beſchaͤftigte Depiford 2800 Arbeiter, Woolwich 1800, 
Chatham 2230, Portsmouch A000, Plymouth 3000 und Pembroke 
550. Nach dem Frieden wurde dieie Zahl ungefdhr bis auf 7000 
berabgefegi; da die Schiffsgimmerleute, Schmiede, Kalfaterer, 
Tiſchſer, Seiler, Tafelagenmeifter und alle andere Arbeiter hier 
bei mit einbegriffen find, fo ſchien eine nod größere Bermins 
derung unmöglid; aber dennoch har man feit jener Maßregel 
nicht allein unfere Zeughdufer immer mehr von Arbeitern entı 
biößt, fondern man machte aud diefen Legteren bei ihrer Ents 
lafjung feine Verſprechungen für die Zukunft, noch gab man 
ihnen irgend eine Penfion, fo daß es wahrſcheinlich an binreis 
‚Henden Arbeitern fehlen wird, wenn man berfelben benoͤthigt 
ſeyn follte. Die Sorglofigkeit für die Zukunft har ſich ſelbſt bis 
auf das Baus Material erfiredi. Wir wollen nur ein Beiipiel 
anführen: man weiß allgemein, dab vor furgem eine hobe Pers 
fon in allen unferen Zeugbäufern nit das nörhige Material jur 
Anfertigung eines Maftes für ihre Jacht auftreiben fonnte. Wie 
groß wırd alfo die Menge der Munttion fegn, über die man in 
dringenden Fllen verfügen koͤnnte! D gewiß, wir ſtehen der 
Bi iehr fern, wo Herr Dupin zur Befihtigung unferer Zeugs 

dujer nah England fam. Die Lobeserhebungen in Bezug auf 
unjere Werfte haben ihre @eltung verloren; damals bewunderıe 
er die Drdnung und das Stillſchweigen, welches von allen Urs 
beitern beebachtet wurde, jegt aber berricht hier das Schweigen 
bes Todes. Als wir vor kurzem Über die Werfie von Depriord 
Bingen, börten mir nicht einen Laut, erblidien nit einen Mens 
benz alle Magazine waren leer; nicht ein Geil, nid ein Stuͤck⸗ 
ben Zeug, nicht ein Splitter Holy lag darin; man bitte glauben 
follen, die Franzoſen wären dort geweſen. 

Und mas hut Frankreich mÄhrend biefer Zeit? Ahmt es 
unfere 5** keit nah? Bewahre der Himmel! Man 
braucht nur feine Sees Werfte zu Überblien, um fi von feiner 
immer zunehmenden Thdtigfeit zu überzeugen. Außer 3000 Hand» 
werkern von der GeesArtillerie und zahlreichen bndraulifhen Ar⸗ 
beitern, iſt die Menge feiner in den verſchiedenen Arſenalen be 
ſchaͤfugten Leute noch fehr anfehntih. Brent beihäftigt 3465 Leute, 
TZoulon 3164, Rocefort 1102, Lorient 1312, Cherbourg 1128, 
St. Servan 394, Indret 310. Gemiffe Delonomiften meinen, 
dafi es noch immer Zeit ſey, Schiffe zu bauen, fobald wir 
derſelben bedärften, ndmlib nach geichehener Kriegserfidrung. 
Zweifelsohne beſaßen wir im Fall eines Bruches noch Kräfte 
— um einen toͤchtigen Streich zu vollführen, aber den Sieg 
elbft müßten mir färdten, menn wir die in einer Schlacht ber 
ſchadigten Schiffe nicht durch andere erſetzen koͤnnten. 

— Wir koͤnnen das Material der Marine nicht verlaſſen, ohne 


ein Wort Über die jüngken Neuerungen im Seeweſen hinzuzu⸗ 
fügen. Die ſeit kurzem in einigen Zweigen des Beedicuftes 
eingefähreen Verdnderungen und die davon zu gemärugende 
Ummälzung in der Schifffahrtekunſt erfüllen unſere Neben— 
bubhler mır Freude und Hofinung,- viele, Engländer hingegen 
blifen nur mir einem Gefühl der Furcht und Demürhigung 
auf diejelben. Unferer Meinung nad irren ſich beide Theile; 
England war 1339 vor Gluns in Flandern eben fo ſtark mit 
Sıreitart, Pfeil und Bogen, als [pdıer, im Jahre 1805, mir dem 
ſchweren Geſchuͤtz und den Muskeien bei Zrafalgar, und eben 
fo ſtark wird es auch Fünftig mir Keffel und Dampf ſeyn. Bon 
allen Feinden unferer Seeherrſchaft iſt offenbar Herr Pairbans 
der eifrigfte. . Es ift fein unabidiriges Streben, fie uns zu ent 
reißen, Damit, wie er jagt, 20,000 Matroſen nicht Länger im Stande 
fenen, der ganzen Welt Gejege vorzuichreiben. Er hofft, uniere 
Schiffe gu neurralifiren, und um dies zu erreichen, will er Meine 
Fahrzeuge und fehr ſchweres Geſchuͤtz gegen unjere Kriegsſchiffe 
anwenden. Die Engliſche Nation it aber aufgefiäre genug, um 
die Bortheile der von ihren Feinden gebrauchten Mittel zu würs 
bigen, und geichidt genug, um in deren Anwendung mit ihnen 
au le Herr — glaubt jedoch, und Sir John Rob 
theilt diefe Meinung aud, daß die Dampfſchifffahrt unjere Ueber⸗ 
legenheit norhwendig herabbringen und fie nicht dem feefundigiten, 

ondern dem zahlreichjtien Volke in die Hände fpielEn müfle. 

llerdings ift dem Dampfe die Meerherrihaft und die Vernich⸗ 
‚tung der Majten und Segel beſchieden; allerdings gilt es hienier 
den, fib unaufhörlich zu m und zu verwandeln, um zu leben, 


und das Boif, dem die meiften a ‚zu Gebote ftehen | 


werden, dem wird auch die größıe Macht zu Waller umd zu 
Lande zugeiheilt fenn. Es ift jege zwiſchen Segeln und Dampfs 
keſſeln diefelbe Frage, mie einjt zmwiichen Zangen und Zlinten. 
Als das Pulver erfunden wurde, da blidıe die Priegeriiche Ariſto⸗ 
kratie au veraͤchilich auf, die Feuerwaffen herab, und doch ges 
mwannen die Kugeln den Sieg über Schwerdt und Lanze, Über 
de und Schild, weil das —* der Zahl die Macht verlieh; 
der Dampf aber it auf dem Meere, mas das Pulver zu Lande, 
das Hülfsminel der Maſſe. Daher irdumen die Herren Rob und 
Paishans von nichts als von Erniedrigung Englands, von Ins 
vafion, von Vernichtung Englands durch Kranfreib. Mit welder 
Leichtigkeit würden die Dampfböre, ırog Wind, Ebbe und Schif⸗ 
fen, die Enıfernung von Boulogne nad London, die Meerenge 
zroifhen Calais und Dover durcfliegen und die Baraillone, 
Schwadronen und Geihüge der großen Armee mit beräber brins 
gen! Indeß die beiden Seher haben nur Eines vergeſſen, naͤm⸗ 
U, dab das Verhaͤltniß zwiſchen Großbritanien und feinen Ne 
benbuhlern, wenn nicht eine verkehrie Politik unfere Bortheile 
neutralifirt, fo lange daſſelbe bleiben wird, als ib Eiſen und 
Steinfohlen bei ung reichlichet vorfinden denn irgendwo, als unfere 
Kapitalien und unfere Induftrie die der ganzen Welt übertreffen, 
und als unfere Schiffe, ſeyen es durch Dampf getriebene oder 
andere, unter der Zeitung von Männern ftehen, die fi durch 
langen Geedienft mit dem Meere vertraut gemadt. Hert 
Parrhans wird namentih vom Baron Zupinier erfahren koͤn⸗ 
nen, dab die Englifben Dampfſchiffe weit vorzuͤglicher find als 
die Franzoͤſſſchen, dab es bei unferen Nachbarn im Kriegszeiten 
um den Dampf fehr ſchlimm ftehen mödıe, weil fle ihre beſte Grein» 
kohle aus England beziehen, und daß unfere Dampficiffe ſchon 
den Atlantiſchen Dcean im feiner ganzen Breue durchfurden, 
indem fie regelmdßig von Briſtol nad News Dort geben, während 
die ihrigen noch nicht weiter gekommen 
nah Rouen die Seine hinaufzufahren. 
Das Hauptuͤbel har bei uns feinen Gig im Perfonal der 
Zlotte. Es hertſcht die dußerſte Entmuchiguͤng im Geedienft; 
unſere beſten Offiziere haben alles Selbſtverſrauen verloren, und 
die Marines Laufbahn, einſt fo beliebt, kömmt immer mehr in 
Geringibägung. Daher laſſen jege ſehr wenig See Offiziere ihre 
Söhne für den Stand erziehen, dem fle felbit gemählt, und noch 
feltener find die aus eigener Bewegung diefem Dienſt Ab Weir 
henden. Die Duelle bes Uebels, dem baldigft abgeholfen wer—⸗ 
den muß, wenn es nicht tödlich werden foll, liegt darin, daß 
bei den Beförderungen das Patronat an die Stelle des Bers 
dienſtes geireren if, wie glänzend und langbewaͤhrt das legtere 
auch ſeyn mag. Eine Klaͤſſe von Perfonen bemachtigt ſich des 
Staatsruders und veriheilt die Stellen unter fi; eine andere 
nicht minder habgierige Klaſſe fchreit uͤber die Mikbraͤuche, eifert 
gegen die beftehende Semwalt, bis fie diefelbe umgeflürgt bat, und 
wenn fie an ihren Plag getreten, macht fie es auch nicht anders 
als ihre Vorgänger. Dob nicht bloß über die Nacldifigfeit 
ihrer eigenen Bermaltung-bar die Marine fi zu befchmeren; 
fie ſteht auch mir ſchmerzlichem Bedauern, daß der Geſchmack 
des Landes am Seeweien nadläft, und dab fie ſelbſt im Schoße 
bes Parlaments Kränkungen erfahren muß. &o * wir im 
Oberhauſe einen edlen Lord die Grundſaͤßze des Marine + Corps 
verdaͤchtigen. Diefe hohe Perfon mollte, dab die Marine: Dffir 
ziere feine Prifengelder mehr für die Wegnahme von Sflanens 
Daͤudlern — ſollten, indem fie die Rechtlichkeit der Ber 
febishaber auf der Afrikaniſchen Station in Zweifel zog. Diefe 
abgefbmadte Anklage mard auf der Stelle widerlegt, aber das 
außererdentihe Zarigefübl des Mannes, der eine jährliche Pens 
fion von 5000 Pfd. bezieht, meil er vierzehn Monate lang Lord» 
Kanzler gemeien, wollte der var den feinen Glauben ſchen⸗ 


find, als von Havre 


Pen. Auch im Unterhaufe, wo zur Zeit der Gefahr Jedermann 
ich beeiferte, der Marine für ihre Tapferkeit und ibre Dienjte 
su danfep, erlaubt man fich jest, die Dffiziere derfelben zu bes 


leidigen, indem man fie eine unnaͤtze Laſt für den Staat nennt. 
Und einer der erbitteriſten Gegner dieſes ırefflihen Corps hat 
Pürzlich, folle man es glauben? eine fehr einerägliche Lebenslängs 
lie Anftellung an einem Marine⸗Inſtuut erhalten. 

Jest freilich, wo die Gefahr nicht mehr vor unferen Thoren 
ift, wo England Frieden har, fagt man uns: „Wozu nüpt die 
Marine?" Aber it fie es nicht, der wir den Wohlitand und die 
Sicherheit verdanken, deren wir uns erfreuen, als die ganze 
übrige Welt nur ein Schauplag der Anarchie und des Blusvers 
gichens war? Damals nahm fle es gleichzeitig mit der Aranyds 
hiben, Spaniſchen, Hollindiiben, Dimiihen, Ruſſiſchen, Türs 
kiſchen, Jialidniſchen und Nordamerifanifhen auf und blofirte 
alle feindiihe Hdfen. Wer weiß nicht, dab ohne fie Napoleon 
feine Legionen gegen London, Dublin und Kaltutia ausgefandt 
hie? Man braucht nur das Ergebniß ihrer Dienftleiftungen 
aufzuzeigen, um ihre Berfieinerer zum Schweigen zu bringen. 
Folgendes ift, abgejehen von dem Gewinn, den fie in den Kor 
lonıeen madıe, und den ruhmreichen Expeditionen, welche fie 
gemeinihaftlih mit unferen LandsArmeen unternahm, eine Webers 
Di der Schiffe, welche die fremden Seemaͤchte dur fie eins 

üßten: 


Linten(ife. Fregatten. en Kanonen. 


ranfreih .... +. Pe | 217 all 18,221 
oland «<.o a0 ae non. 29 40 103 3,905 
panien or e nenn re. 2a 30 145 4,066 
Difnemarl- . ....... .. 24 2a 37 3,067 
Rußland. . 66 1 2 1 166 
Fürkel.. 1 7 8 4886 
Amerika ..... ———— — 3 14 315 
Gefammiverluft der Feinde 107 323 719 30,108 
Berluft Englands » «.... 7 27 132 3,017 


Bilanz für England. h r ... 160 296 597 27,181 


Diefe Tabelle des feindlichen Verluſtes enthaͤlt nur die im 
den Kämpfen genommenen oder zerftörten Sabraeuge, nicht die, 
welche außerdem dur Unglüdsfälle oder Stürme verloren gingen. 
Auch ift zu bemerken, dal, mit Ausnahme von 7 Hollaͤndiſchen 
Linienichiffen zu 54, fo wie von 7 Frangöfiihen und 2 Spaniſchen 
Linienſchiffen zu 50 Kanonen, die in der obigen Zahl der Liniens 
fbiffe mit eingejchloffen find, der Keft aus dem ftärfiten Linien 
ſchiffen von 74 bis 130 Kanonen befand, und daß die Aregatten 
meiftentheils zu den fchönften gehörten, die jemals gebaut worden, 
Endlich hat nie einer unferer Dreideder vor einem’ feindlichen 
Schiff die Flagge geſtrichen, obgleid mir äberall auf dem Pay 
maren. Daher gilt. bei unferen Matroſen der Grundfag, daß 
fein Dreidecker die Flagge ftreiben dürfe, fo bedraͤngi er auch 
ſeyn möchte, ſondern 4 er mit ihr untergehen mäfle. 

Was ıhun aber unfere Minister, um biefen. von -unferen 
Bitern uns überlieferten Ruhm uns zu bewahren? Das wenige 
Bute, was in meuerer Zeit geſchehen, if mehr der Wirkung der 
Zeit und ber Mittel, melde die Verwaltung beſaß, als ihrer 
Weisheit zugufchreiben. So wurden das Marine»-Yipt und die 
Errichtung einer Sees Artilleriefhule gu Portsmouth nur durch 
die dringenden Forderungen des Sir Howard Douglas und der 

anzen — erlangt. ie aber hat man ſich die Muͤhe geger 
en, die See⸗Sirategik zu lehren, und fein Schiff licher die 
Anker, um fi in Mandvern zu uͤben. Unfere jungen Offiziere 
merden meiſt auf Fahrzeugen erzogen, die eber einem Hotelsgarni 
als einer ſchwimmenden Feftung gleihen. Die nörhigfken Uebuns 
en find ihnen fremd; fle verfteben nichts vom Verwechſeln ber 

afte, nichıs von den verichiedenen Arten zu fegeln, Truppen 
eins und auszuſchiffen, ſich in Schlachtreihe aufzuftellen und ders 
gleihen. Dieie unfluge Bernabldifigung fann in einem kuͤnf⸗ 
tigen Kriege traurige Boigen haben, und Großbritanien koͤnnie 
dann leicht aus eigener Schuld allen fräher von ihm Beflegeen 
Genugihuung geben müflen. 

or Allem iſt unter den jepigen Umfdnden eine Vermehrun 

der Zahl unferer Schiffe und eine Berminderung der durd Gun 
eſchehenden Beförderungen und Ernennungen anzurathen. Dann 
ollten auch nicht alle Beförderungen nur auf eine gewiſſe Klaſſe 
beichränft werden. Einen Theil derſelben jollıe man nad der 
Anciennirde vornehmen und den Reſt der Regierung zur Belohs 
nung des Berbienftes anbeimfellen, Wucher und Eigennug muͤß⸗ 
ten für immer aus dem Spiel bleiben. Zu Ende des Krieges 
hatten wir eine binreihende Anzahl von Öffigieren, um unjere 
trefiliche Disziplin verminelſt mäßiger **6 mehrere 
Jahre lang aufrecht zu erhalten. Was geſchah aber! Die Leiter, 
deren Soroſſen man durch den Frieden zerſtoͤrt glaubte, ward 
leichter erfliegen, als durch gefabrvolle Thaten. Zum Beweiie - 
deffen braucht man nur die im Juli 1838 veroͤſſemũchte Liſte der 
MarineBeförderungen zu beiradten. Auf diefer- Lifte finder man 
398 Gapitaine, 525 Korvenen Befehlshaber und 1220 Lieutenants 
feit dem Monat Januar 1816. Bon diefer Zabl waren 102 Cas 
itaine und 271 Korverten: Befehtebaber im Jahre 1816 noch nicht 

utenants. Jetzt find 15 diefer Capitaine und A2 der Korvertens 
Befebishaber in Aftivirdt. Unter den waͤhrend des Krieges ers 
nannten Offizieren zdhle man 50 bienfihuende Eapitaine und 27 
Korverten s Befehlshaber. Während bes Friedens aber wurden 
von 386 Pieutenanıs 333 beförderrz 53 der diteten gehörten 
größtenıheils zu den Pakeiboͤren und abgetafelten Schiffen. Hier 
aus ergiebt fib, daß im Frieden weit mehr Lieutenants und 
Korvertens Befehlshaber ernannt und beicdfiige wurden, woge⸗ 
gen man im Kriege eine größere Anzahl von Capitainen erı 


Man kann alfd leicht fehen, woher die Kandidaten 
genommen werden. @inige der neuen Korveren » Befehlshaber 
gelangen zum EapitainsıKang, und dann hört man niche mehr 
von ihnen, wenn es ihnen nicht belicht, das Kommando über 
ein Schiff oder einen wichrigen Poften zu übernehmen, oder auch 
die Stelle eines Hafen + Capirains, im welcher — ruhig die fuͤr 
den Brad eines Comre⸗-Admirals erforderliche Dienftzeit abwar⸗ 
ten. So machen es die Meiften; und wenn dieſe größtentheile 
er jungen Leuten hinreidenden Einfluß, einen geſchmeidigen 


nannie. 


aralter und keine förperlihe Gebrehen haben, fo ift ihnen 
brigens eine gänzliche Unkenntniß ihres Standes an ihrer Car⸗ 
riere nicht Hinderlich. 

Ein anderer wohlzuerwaͤgender Punkt if’ die Unzulaͤnglich ⸗ 
feit- der den MarinsDOffisieren bemwilligten Gehalte; doch es ſcheim 
nun eimmal, daß unfere Megierer dieles fo ehrenmerihe Corps in 
jeder Hinficht ftiefmärerlib behandeln wollen, So erhielt zum 
Beifpiel bei der Krönung der jungen Königin, als auf alle Welt 
ſich die Ehrendezeigungen in Girömen ergoffen, von 9 Groß⸗ 
freugen, 28 Commandeurs und 104- Dffiyiers Kreuzen des zur Bes 
tohnung militairifcher Derdienfte gegründeren Bath⸗Ordens die 
Marine nur eine einzige gr rar = der erften Klaffe, 2 der 
jweiten und 8 ber- drittem. i Ängfticher Erwartung barren 
mir auch des naͤchſten Belchluffes der Marines und Armes 
Kommifjlon, F über die künftige —* unſerer Flagge und folg⸗ 
ti über die Exiſtenz des Landes entſcheiden wird : 

&o viel it Mar, dab England noch alle Grundlagen der 
Macht beflgt, und daß es nur darauf ankommt, einen dauerhaften 
und umfangreiben Bau auf denfelben zu errichten. Die Bervolls 
fommnung der Marine Dffigiere, die Förderung der feemdnnifchen 
und handeleibenden Klaffen, die Ergänzung der Schiffsmann⸗ 
haften, die Entwidelung der unferem Lande eigenehämtichen 

orıheile, die Aufmunterung unferer Seeleute zu nautiſchem Wettr 
eifer mit unferen Nebenbublern, dies find die Meittel, welche, zur 
ammengenommen, der Engliihen Rarion die Meeresherrichaft 
bern fönnen. Wer aber das Meer beherrfcht, der beherricht 
die Welt, denn diejenige Nation, melche fo viel Länder als mög» 
lich mit einander in Verkehr zu bringen und ſich zum Eentrum 
und Mittel des gegenfeitigen Verkehrs der Bölfer zu machen im 
Stande ift, diefe wird eben dadurch aud das thaͤtigſte Werkzeug 
für die Verbreitung der Eivilifation und die Adrfte, norhmendigfte 
und geachtetſte Mächt feyn. (Unit. Serv. Journ. 
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gg talien 
Biufeppe Minofa, der edle Taubſtumme. 


Keiner iR großmärhiger, als ein Armer, der fein eigenes ihm 
ſpaͤrlich zugemeſſenes Süß Brod mit dem bungernden Armen 
iheilt. Keiner erweckt größere Ruͤhrung, als ein vom Schidjal 
Gebeugter, den das Unglüdß feines Mitmenfhen zu Thränen ſtim⸗ 
men fann. Ein wahrhaft merfwürdiges Beifpiel diefer Are haben 
wir in unferen Tagen an einem Taubftummen erlebt, der, nach⸗ 
dem er eine geiitige Bildung empfangen, die ihn zum Ancheil 
an der Geſellſchaft befähigt, die Unterweiſung feiner Unglädsger 
fähreen zur Aufgabe feines Lebens mad; es ift Giufeppe Wir 
noja. In dem befannten Inſtitute zu Mailand erzogen, mar 
Minoja faum nah feiner Heima) — Billanova in der Provinz 
Lodi — zuruͤckgekehrt, als der Anblif eines armen und verlaffes 
nen Taubftummen fogteich den edlen Vorſatz in ihm weckte, die⸗ 
fen Ungtädliden von feiner _moraliihen Dumpfheit zu erlöfen 
und den Schah der eigenen Kenntniſſe mit ihm gu theilen. Er 
rief ihn zu ih, gab ihm regelmdßigen Unterricht und äffnete 
feinen Geift und fein Herz neuem Wiſſen und bis dahin faum 


geahnten Neigungen. 

Gewiß baren die ſchoͤnen Früchte feines wohlchdtigen Bemuͤ⸗ 
hens unferem Minoja innige Befriedigung gegeben; denn fobald 
er erfuhr, daß noch andere Unglüdlice diefer Ar in der Provinz 
tebıen, kam er 1832 auf den Gedanfen, eine Schule für fie zu 
gründen. Das Geräct von feinem edlen Vorhaben beftimmte 
mehrere feier Mirbärger und amdere Bewohner der Provinz, 
ihm ihre taubftummen Kinder vorzuführen; er nahm fie freunds 
it auf und wiomete feine ganze Sorge ihrer Erziehung und 
Bildung, obgleih er feine Enıfhddigung dafir erhielt. 

Gerührt von Minoja's uneigennägiger Menfchenfreundtichkeit, 
mahm der Pfarrer von Billanova, Giorgio Belmini, an dem Uns 
ternehmen ihdtigen Antheit; er wurde Direktor der Schule und 
lieb ſich jedes Mittel, das ihrem Gedeihen förderlich fenn konnte, 
fehr angelegen fern. Viele von Billanova entferne Wohnende 
waren noch nicht im Stande, ihre taubflummen Kinder na der 
Schule zu ſchicken; denn die Koften ungerechner, gab es in Billar 
nova feine Familie, die zur Koſt und Pflege folder Ungläclichen 
fih bereit gefunden bitte. Diefe Schwierigkeit konnte nar durch 
Errichtung einer Penflons-Anftalt in der Ndhe der Schule befeis 


Heranegegeben von ber Redaction der Allg. Preuj. Etaats: Zeitung, 


tigt: werben; und bald erreichte man dieſen Zweck, indem die Far 
mitte Minoja einen Theil ihres eigenen Haujes großmürhig‘ dagıı 
ar! mer Gegen Ende des Jahres 19887 wurde die neue Anfalt 
eröffnet. 

Minoja, der Immer nur den Vortheil feiner ungluͤcküchen 

linge im Auge hat und vor Allem dahim firebt, dab der Ges 
nuß dieſes Vortheils den Unbemittelten erteichtert werde, hat das 
*0 welches für die taubſtummen. Kinder gezahlt werben 
ß ‚, fo niedrig als möglich angeſetzt. Sie erhalten Wohnung, 
oft und Pflege für 14 Deſterr. Lire monatlichj und bleibr am 
Ende des Zuhres ein Meiner Ueberſchuß, fo wird er gu Anfhaffung 
von Kleidungsſtuͤken umd anderen nöchigen Dingen für die armen 
Rinder verwende. Wohlhabende Leute haben Speife umd Wein 
noch befonders zu bezahlen; doc beiduft fih auch für fie das 
ganze Monargeld nur auf ungefähr 22 fire. Sonach Pann eine 
arme Familie, wenn ihr nur geringe Erfparniß möglid, ihren 
taubftummen Sohn in Billanova erziehen laffen; und er finde 
einen Unterricht, wie ihn das befte EaubflummenInfitut Yrattens 
nicht befier gu geben ang 

Minoja unerweiſt die Taubſtummen nach derfelben Meihode, 
die in dem Inſtitute gu Mailand angerwender wird. Die Gegen 
fände. des Unterrichts find: Religion, bibliſche Gefchichte, # 
mente der Naturbeſchreibung, Geographie und Aruhmenk. Das 
mit die Boglnge aber au etwas lernen, das ihren Lebens um⸗ 
terhalt fihern Pönne, fo find Minoja und der Pfarrer Gelmini 
übereingefommen, fle in müßigen Standen mit Formjchneider 
Arbeiten, Tijclerei u. f. m. zu befchäfrigen. 

Gegenwärtig bat Minoja eilf Schüler, von denen fünf aus 
Pillanova find und bei ihren Aeliern wohnen; die übrigen haben 
in der Penfion. Unterkunft gefunden. 2 

Baron Magema zeigt in feinem ıreffliden Werte „Ueber 
fromme Stiftungen", dab die Zahl der taublummen Kinder in 
Stalien, fehr niedrig angeſchlagen, auf 1650 berechnet werben 
kann, von denen bis jetzt höcdhitens 250 in Taubſtammen ⸗Anſtalten 
en werden. Es muß alfo von Seiten der Regierungen umb 
großmürhiger — noch Biel geſchehen, ehe nur die 
größere Zahl jener Ungtüdlien der Wohlihat des Lnterrichts 
theilhaftig werden fann. Defendente Sacdi. 


Mannigfaltiges. 


— SainteBeuve's literariſche ——— Die 
fünf Bände Critiques et portraits von Sainte⸗Beuve, wovon die 
beiden leuten in Paris fo eben erfchienen find, bilden nunmehr eine 
fhon fehr reihe Galerie der bedeutendften Framoͤſiſchen Schrife 
Reller des 17ren, I8tem und 19ten Jahrhunderis. Mur die drei 
oder vier erften Stuͤcken des im Jahre 1832 erfcbienenen Banr 
des trugen noch das polemifhe Geprdge des ,„‚@lobe‘‘, diefes 
in den tegten Jahren der Reflaurarion fo berühmten Literar 
riſchen Journals, an deifen Kampfen Saintes Beane mit allem 
—— eines jugendlichen Genies Theil nahm. Die folgenden 
emaͤlde verloren immer mehr jenen doctrinairen Thärakier 
und gewannen eine objefrivere, praktiſchere Haltung. Man bofft 
übrigens, daß der Verfaſſer diefer Literaturgeſchichte in Portraits 
fein Werk nod weiter forıfegen werde, da demielben g. einige 
der Hauptgeftalten fehlen, um uns ein vollitändiges Bild ber 
geifligen Entwickelung Frankreichs in den drei legıen Jahrhun—⸗ 
deren zu geben. Man vermiße namentlich Rouſſeau und Bob 
tatre, den Kardinal Retz und Leſage in der Reihe feiner Schilder 
rungen. Es fann bei diefer Gelegenheit auch bemerft werden, 
dab Sainte-Beuve, der ſich jegt in Italien aufbdir, Materialien 
u einem großen Werke Ääber den berühmten Janſeniſten Gig 
ort-Ronal fammelt. i 
— EChinefifhe Warnung vor dem Gebraude des 
Opiums. Eine Ehinefiibe Dame in Canton bar unldngft uns 
ter dem Titel Sin-pen-kian-yung-yin, d. d. „Neue Warnung 
vor dem Gebrauce des Opiums“, ein fliegendes Blatt 5* 
den — drucken laſſen: „Die jetzige Zeit iſt vom den frühes 
ren Zeiten ganz verſchieden. Woher kommt es nur, dab die Ger 
mwohnheit, Dpinm zu rauhen, jest fo ſehr überhandnimmet 
Diefes Unheil ift durch Ausldnder in das Meich der Mitte ger 
fommen und hat ſchon viele Taufende unferer Landsiente zu 
Grunde gerichtet. Warum Idffeft auch Du, mein theurer S 


er; 


der immer fo wader und —8* war, Dich umgarıen? Gewih 
e 


fagen Dir Einige, das Dpium fen an der Mode, und man könne 
es heimlich in freher Gefellihaft genießen. Bon Anderen hörft 
Du, es fen ein aus Arſemt und chieriſchen Erfrementen zw 
fammengefegtes Gift. Ein Gift ift es ohne Zweifel; da es a 

in einem ferneren Weltheil bereiter wird, fo find mir feine Ber 
Randıheile unbefannt. 48 weiß nur fo viel, daß es eine Menge 
Geld fofter und den Körper aufreibt. Um des Opiums millen 
haben Diele ihr Bermögen durchgebracht und ihre Gefidhter fo 
entſtellt, daß fie Geipenftern gleiben. Ihr Gang ift ichlorternd, 
und vergebens. erwarten ihre insg von ihnen Schutz und 
Huͤlfe. Theurer Gate — ein Barer und eine Mutter fegen ihre 
gange Hoffnung auf Dih! Ein Weib und Meine Kinder betrach⸗ 
ten Dich als ihre einzige Sräge! Kannſt Du dem Genufle des 
Bifres nicht ganz enfagen, fo verfuch' es wenigftens, Dich erwas 
zu mäßigen. Wär es Dir aber möglich, dieſe Gemwohnbeie ab⸗ 
zulegen, fo würde ib, Dein Weib, von Herzen gern mein Leben 
zum Dpfer bringen!" 





Nebigirt von % Lehmann. Gedrudt bei U. W. Hapn. 
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Berichtigung des bem United Service Journal ent- 
nommenen Artikels: „Einige Berichtigungen über bie 
Schlacht von Waterloo.’ 


In der Anmerkung, mit welcher der obige Auffag diefen 
Bidirern einverleibe ift*), fordere die verehrlihe Redacıion zu 
etwanigen Zufdgen auf. Wegen der erften drei allgemein ver, 
breiteren Irrihämer kann lediglich auf die Maflihe, auf jeder 
Seite an die ruhige Würde und Mare Befimmiheit des Tacitus 
erinnernde Geſchichte des Krieges von 1815, nah den Vorırägen 
des Herrn kommandirenden Generals von Grolmann und den 
offiziellen Armee Berichten ıc. von dem Herrn Major von Damig 
ausgearbeitet (Berlin, Mittler, 1837), Bezug genommen werden, 
in welcher dem Beridtiger der Irrihuͤmer zum größeren Theil 
beigepflichter wird; ich mill hier nur von dem vierten vermeint 
lich berichtigen Irrthum fprechen. 

Es wird ndmlid beftritten, dab es noch auf dem Schlahu 
felde und bei der Meierei „la Belle Alliance“ geweſen fen, mo 
die beiden Feldberren Bluͤcher und Wellington nah Beendigung 
der Schlacht auf einander geftoßen wären; und doch ift dem 
ganz beftimmt fo. Schon das eben genannıe Geſchichtswerk, 
in welchem noch Niemand eine Unrichrigkeit gefunden haben 
wird, erhält darüber Th. I. S. 315 Bolgendes: 

„Der vorrödenden Engliihen Infanterie hatte der Herzog 
von Wellington das Geböft von Belle Alliance, wo man wah— 
rend des ganzen Tages die drohenden Neferve-Maffen erblidt 
und die feitung Nupoleon’s wahrgenommen hatte, als Rich 
sungepunft gegeben. 

Dem Preußiiben Heere war fon bei dem Vorräden 
aus dem Walde von Friſchermont diefelbe Meierei, melde 


hochgelegen und an einem rohen Ziegeldache zu erfennen mar, ' 


als Directionspunft für fämmtliche Truppen angemiejen. Man 
hegte die Meinung, daß mit dem Erreichen diejes Punktes der 
Sieg errungen werden und daß das Zuſammenireffen zum 
Gewinn der Schlacht hier ftatıfinden müffe. 

As daher beide Suse und, dur eine Gunſt des Zufalls, 
auch die Feldherren Bläher und Wellington bier zufammens 
trafen, fo befahl der Feldmarſchall, im Gefähl des durch die 
brüderlihe Hälfsleitung beider Heere erfochtenen Sieges, daß 
Pr Schlacht die Schlacht von Belle Alliance genannı_werden 
ollte.’' 

Es moͤchte eigentlich überflüffig erfcheinen, dem a gig ir 
noch etwas hinzuzufügen; da diefer Berichtiger jedoch fo fpeziell 
und pofliv ein merfwürdiges rn Faktum entftellen will, 
das vicheicht noch 50 lebende Augenzeugen genau Pennen, fo 
will ic, als einer derfelben, mir erlauben, folgendes Nähere zu 
bemerten. 

&s war allerdings ſchon etwas dunkel, als das Zufammens 
treffen der Heerführer ftarıfand; aber deutlich genug fonnte man 
an der großen Menge Todter und Verwundeter, unter denen mir 
bielsen, ſehen, daß wir noch mitten auf dem Schlachtfelde, und 
—— wie jener Berichtiger will, zwei Meilen, wenn auch 
nur Enguſche, darüber hinaus waren. Äuch daß es wirklich das 
kleine Haus mit dem ſchoͤnen Namen war, bei welchem wir uns 
befanden, ward an Dre und Stelle von dem Bayerſchen Alfres 
ditirten im Hauptquartier, Oberften Gr. Thurn und Taxis, und 
mir, die wir fehr fpezielle Karten hatten, an einem neben dem 
Haufe loderuden Feuer auf das Vollſtaͤndigſte fonftatirt, während 
die Feldherren fi mit einander befpraben. Bon dem Schluſſe 
diefer Umterredung gedenfe ich hier nur des Umftandes, daß der 
Herzog dem Fürften dur den im Engliiben Hauptquartier af 
Predirirren Seren General von Müffling fagen-lich: „Er nehme 

ein Nachtquartier in Mont St. Jean, wo Napoleon heute früh 
abe ſchlafen mwollen‘‘, worauf der Fürft entgegnere: „Sagen 
Sie dem Herzog, dab ich dahin gehe, wo er dieſe Nacht no 
fchlafen will, da jage ich ihn hinaus!’ (wörtlich: „da ftödere 
ib ihn raus!”) Und fo gefbab_es. Der meriog kehrte mit 
feinem Gefolge um und riıt die Chauffer in der Richtung nach 
Brüfel zurädz der Fürft aber, an der Epige feines Hauptquars 





*) E. Nr. BI des Magasins. 


siers, wandte fi links die Straße nah Genappe entlang, au 
welcher der Feind geflohen war. Vorher mußten wir Ye, eH 
um ibn waren, die verfchiedenen Truppentheile auffuchen und 
Ihnen den berühmten, fo folgenihmweren Befehl überbringen: „‚den 
legıen Hauch von Mann und Pferd an die Verfolgung zu fegen.‘ 
Nachdem dem alten Helden noch aus einer an der Straße geler 

enen Meierei fein legtes Pferd durch eine Flintenfugel im alfe 

lejfirt worden mar, erreichten wir faft noch vor der Täte der 
ganzen Armee gegen Mitternacht das zum Theil noch mit Frans 
zoien angefüllte eben genannte Stddichen. 

Daß der Hergog von Wellington, wie der Berichtiger bes 
bauptet, noch an diejem Abend ebenfalls bis Genappe gefommen. 
wäre, it durchaus unrichtig. Der Fürft blieb in diefem Orte in 
dem erften Haufe links, dem Wirthshaus zum König von Spanien, 
wo er oben ein Meines Kammerchen für ſich waͤhlte; im Vor⸗ 
simmer lagen fechs bleſſirte Frangofen, die er zu pflegen und zu 
verbinden befahl, und ruhig die Nacht mit ihnen zuſammenſchlief. 
Er behielt, während die Generale Gr. Gneilenau und von Grol 
mann mit Allem, mas von der Armee noch marſchfaͤhig war, 
den Beind bis zum hellen Tage unabläffig verfolgten, von feinen 
Adjutanıen nur die Herren von Wenrab und Er. Nofig bei fid, 
und etwa fechs der dienftihuenden Dffigiere, zu denen ie gehörte. 
Niemand von uns hat den Herzog von Wellington an 
diefem Abend Äber la Belle» Allianee hinaus oder 

arin Genappe gefehen; er war anderthalb Deutſche 
eilen davon. 

Die Stelle des Zuſammentreffens ur ih am folgenden 
Tage, wo ih als Courier mit der Nachricht von der Schlacht 
nab Berlin gefande wurde, mir nochmals genau befehen, und 
ben fo eiwa drei Wochen fpdter, indem ich das lachtfeld 
nochmals paſſirte, als ih, bei der Ruͤckehr von Berlin, meine 
dort erhaltenen Depeiben an des Königs Maieftde im großen 
Hauptquartier der verbünderen Monarden zu Nancy abgegeben 
und, da bereits die Nachricht von der Capitulation von Varis 
dort eingetroffen war, die Erlaubniß erhalten hatte, mit meinen 
Leuten und Pferden, die ih bei einem in Löwen mohnenden 
Schwager gelaffen, dem Hauptquartier nachzumarſchiren. Nicht 
zwanzig Schriut von dem Haufe la Bells Alliance, in der Rich⸗ 
tung nach Brüffel zu, fand diefe denkwuͤrdige Scene ftatt und 
feinesmeges da, wohin fie der Berichtiger verlegen will. 

Daß der Herzog von Wellington, deffen großer Kriegeruhm 
natuͤrlich durd diefe meine mwahrhaftige Berichügung mie im 
mindeften geſchmaͤlert werden fann, da ich nur beftreite, daß er 
oder irgend ein Mann feiner Armee, die mir erft am I9%en Mit 
tags noch auf dem Sclachtfelde begegnete, am ISten über la 
Belle» Alliance ——— ſey, in jenen großen Tagen „fein 
Gras unter feinen Füßen wachſen lieb’, ift vollfommen richtig; 
er war, was aud von Ununterrichteten lange bezweifelt worden 
ift, vor dem Anfang der Schlacht von Ligny, am I6ten, bei uns 
ferem HauptQuartier an der Windmühle von Dr: und ich habe 
mid am I9ten bei ihm an der Grille des Parks von Bräflel, 
wohin er fih zum Beſuch des vermunderen Prinzen von Dranien, 
und um für die Bleffirten zu forgen, begeben hatte, gemelber, 
als ich mit feinem Adjuranıen, Oberft Sreemanıte, ging, um mir,- 
halb mit Gewalt, — weil die Regierung noch immer damit 

üchten wollte, — Poftpferde zu Schaffen. Er fpagierte ganz allein 
n dem einfadhen blauen Civilrod, den er an ben Schlachttagen 
trug, als wenn nicht das mindefte Ungemwöhnliche vorgefallen 
wäre, und fein ausdrudsvolles Geſicht zeigte eine fo freundlide 
Ruhe, „als waltete im Lande der tiefjte Frſede““, aber man hörte 
nod jeden Schuß von dem nur drei Meilen enıfernten Wapre. 

So gern nun dem erlauchten Herzog feine hohe Blorie ger 
gönnt werden foll, fo kann doch * oft genug daran erinnert 
werben, daf der Ruhm, den Feind über das Schlachtfeld hinaus 
and weit hinaus verfolgt, ibn vollftdndig zerftreut und ihm fein 

anzes ungeheures Kriegs: Material abgenommen, dadurd aber 
jeden ferneren ernſtlichen Widerftand durchaus unmöglib gemacht 
au —— einzig und allein unferer tapferen Armee unter ihren 
roßen Anführern: Bluͤcher, Gneifenau und Grolman gebührt. 

arum ift nie eiwas Wahreres geichrieben worden, als die ans 
fpruchslofen Schlußmworte des eriten Theils der allegirten Bes 
fchreibung diefes Krieges (5. 380): 

„Die Geſchichte wird dem Fürften Bluͤcher nicht vorenthalten 

fönnen, daß er und feine Armee von jegt ab den Impuls und 


die Ausfähtung der erfolgreihen und den Krieg beendigenden 
Ereignifie vorzäglih ber eiführten."’ } 


ernft, 
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Stanfreid. 


Joſephinens Entfagung. 


Wie ſtark auch die Bande der Dankbarkeit und Liebe waren, 
welche Napoleon an Zofephinen Mnüpften, fo it es doch außer 
Zmeifel, daß er ſchon vor dem Jahre 1809 an, die Trennung von 
ihr dachte. Aber jo viel Verftand und Selbſtbeherrſchung er 
auch feiner Gattin zutraute, jo ſchloß er dennoch aus den Opfern, 
die es ibm koſtete, um wie viel fchwerer.es dem reflgnirenden 
Theile anfommen würde. Daber trug er ih lange mit dem 
Gedanken, ehe er ihn auszufprechen wagte. Fouché hatte zuerft 
die Kühndeit, dieje zarte Saite zu berühren. Schon feit längerer 
Zeit hatte diefer bellfehende Mann denjenigen unter allen Plänen 
des Kaifers errathen, welchen biefer vielleſcht am meiften zu bers 
Bergen mwänfdte; und da nach feinem Dafuͤrhalten der günftige 
Augenblick gekommen war, benugte er die Abmwefenheit Napo: 
ldon’s, der damals in Schönbrunn war, um ohne offiziellen Auf: 
frag ſich zur Kaiferin zu begeben und ihr die Auflöfung der Ehe 
zu rathen. Diejer Schritt erregte nicht minder den Verdruß 
Joſephinens als den Zorn Napoleon’s, und obgleich der Kaifer 
ibm nice fogleih das Portefeuille entzog, fo hat er es nur 
einige Zeit Ipdıer, aber nide, wie man ohne Grund behauptet 
bat, auf Betrieb at de fondern weil er felbft im Geheimen 
beſchloſen hatte, eine Minifters Veränderung vorzunehmen. 

Tages vorher, ehe Fouche Joſephinen dieje Eröffnung machte, 
hatte diefe ihre Tochter Hortenje, die mit dem älteiten ihrer Kin: 
Der fih zur Zeit in Paris. befand, ſchriftlich aufgefordert, fie in 
St. Cloud zu beſuchen. Als die Königin. ven Holland anfam, 
begeguele ihr im Hofe des Palaſtes die. Prophetin Lenormand, 
deren Billionen ihre Mutter mit. einem übermäßigen Preife ber 
dahlıe. Zuweilen brachte die Kaiferin ganze Tage damit zu, fich 
die Karıen legen zu laffen und aus dem Kaffeefage oder dem 
Weißen von Erern das Zukünftige zu errachen. Die Weiffagungen 
mußten diefen Tag wrgünftig gelauter haben; denn Jofepbine war 
iehr traurig. Die Unterhaltung hate eiwa cine Stunde gewährt, 
und bie Königin ſchickte ih zur Ruͤckkehr nad Paris an, als 
ihre Mutter mit dem Tone des Dorwurfee fagte: „Du gebft 
ſchon, Hortenſe? — „Das Befinden meines Sohnes beunruhigt 
mic, liebe Mutser; ich werde morgen wiederkommen.“ — „Alle 
meine Freunde biehen fib von mir zuräd”, erwiederte fie ſchwer⸗ 
müchig; „meine Kinder felbft verlaffen mi im dem Zeitpunft, 
mo Ib meinen Tod fo nahe wähne” — „Welch' ein Gedanfe! 
verfheuden Sie ihn, er ıhur Ihnen nice wohl. Hat Ihre 
Ihnen vielleicht eine Ihntiche Vorherfagung gerhan? 
ie würde mie alle Übrige auf Unwahrheit oder Einfalı beruhen.’ 
— „Mein Kind, ib weiß, was ih ſage; ein großes Unglüd 
Rebe mir bevor, meine Tage find gezaͤhlt, mein Üben muß mit 
dem Gluͤcke Frankteichs endigen.“ — „Sie beruhigen mid; dem 
Bie werden dann noch fange lehen.“ — Die Königin umarmıe 
aärılich ihre Mutter und nahm Übicied. 

‚Bemerfensmwerib iſt es, dab Joſephine ſelten won ihren Bor 

efühlen gerdudi morden iſt. Als die Königin am folgenden 
Tage in St Cloud eintraf, fand fie ihre Mutter fehr leidend 
und niedergeichlagen;_ ihrem Geſichte war es anzufehen, daß fie 
pie. eweint hatte, Ach, Du. kommſt zur gelegenen Zei‘, war 
#br Bilffommen, indem fie in ibre Arme eiltc; „wenn Du 
wüßten! then gig Fouche von mir weg. Mathe, was er mir 
bar zu, fagen gewagı?. Dieier Menfch int ein Ungeheuer’ — 
Bas. it denn vorgefallen? Sie erichreden mid." — „Er hat 
mir gelagt, dab Th Sranfreib und Bonaparien ein grohes Zeug: 
niß. meiner Ergebenbeie zu bringen hätte, daß der Kaifer der 
Zul In. IHRER. titdern Näcfolger hinierlaffen mühre, am der 
alteu Köfigsfoinilie, Die, wie Du weißt, in England ift, jede 
Auen auf Rüdtehr zu benehmen.‘ — „Aber wo wollte er 
Deiin Del fragte die Königin mit einer Ungedutd, deren fie 
nit lähger Meifterin war. — ‚Beine Rede ging darauf hinaus, 
dab Ib das einzige Hinderniß wäre, und daß es mur an mir 
Ifge,. Den Kaifer noch. an Größe au übertreffen, menn ich mich 
au. tinem großmärbigen Opfer enıfchlöffe; furg, er hat von meiner 
Shedung gelproden.‘ — ‚Der Kaijer wird nie darein willigen; 
keine Anhinglichkeit ah Ihnen und uns, feinen Adoptiofindern, 
if mir zu gendu befanne.’ — „, Nortenie, Du bift im Irrchum; 
doch laß mich ausreden. Foud bat mir geſagt, dab die Ge— 
fhidte pon meiner Entjagung Rechenſchaft abzulegen verpflichtet 
fey, und dab von nun an mein % ang über den erlauchteften Krauen, 
die jemals die Shrone der Welt eingenommen haben, bezeichnet 
fen  iverdbe." — „Daran erfenne id ihn wieder mit feinem 
——— was haben Sie ibm geantwortet! — „‚Seire 
Unterredung bat mie fo außer Faſſung gefegt, dab ich anfangs 
feine Worte finden Ponite. Ih babe mir endtih Bedenfzeir 
ie erbeien und ihm in Migen Tagen Antwort au "geben 
proben. Mber er fol lange warten! Jetzt rathe Du mir, 


liebe Tochter; Dir allein kann ich meinen Kummer anverrauen, 
was denft Du davon?" — „Ach, Mutter, es lieg: Anas Enu 
feßliches in dem Ganzen.‘ — „Glaubt Du, dab Fouche im 
Auftrage Bonaparıens fommt und daß mein Schickſal ſchon enw 
fchieden iſte“ — „Nah Ihrer Erzählung zu ſchließen, bin ich 
nicht ohme Furcht; indeh....” — „Und ih in der vollen Ge: 
wißheit“, unterbrach fie Joſeohine ‚von einem Thron zu fteigen, 
koſtet mir wenig, und mer weiß befler, als Du, mie viel 
Thraͤnen ich vergoffen habe, che ich ihn beflieg? Aber mit dem 
naͤmlichen Schlage aud den zu verlieren, dem ich meine ıheuer 
Nen Meigungen geweiht abe, fiehe, Hörtenfe, diefes Opfer gebt 
über meine Kraͤfie; ich fühle es, daß ich daran fterben merde.’' 
Bei diefen Worten harte Joſephine ihre Hand aufs Herz gelegt 
und wurde bleib im Gefidt. 5 
Die Königin dachte wie ihre Mutter, dab Fouché — was 
indeß nicht der Fall war — im Auftrage Kapgleoı's käme, weil 
cs Feiner langen Ueberlegung bedurfte, um einzufehen, daß, von 
wem aub dieſer Plan ausginge, ob von Napoleon oder dem 
Potlizeis-Miniter, der nah dem Ruhm geisen mode, einen 
folhen Gedanken zuerft ausgeheckt zu haben, — diefe Inttigut 
ihren gemeinfhaftliden Feinden zu viel Vorıheile darbor, um J 
bald aufgegeben zu werden. Fruͤh oder fpdt mußte dieſes große 
Dpfer gebracht werden. „Meine ıheure Mutter‘, nahm die 
Königin das Wort, „ib weiß Ihnen für den Augenbtick nur 
einen einzigen Raih Ju geben, ndmtich, von diefer Umerredung 
gegen Niemanden etwas zu dufern und den Kaijer mit trauen 
u erwarten; dann feben Sie zu, was er fagen wird. Wann 
hofen Sie feine Rüdlehrt" — „Mit Ende diefes Monats; er 
at mir eine Zufammenkanft in Fontainchicau beſtimmt. Daun 
maß er wohl von feinem Plane ſprechen, und ib will mich 
häten, zuerſt den Mund darüber aufzuthun.“ — Gofephine fand 
den Rath ihrer Tochter vernönfrig und befolgte ibn; doch jelke 
fie nicht lange in Ungewißheit bleiben. . el 
Napoleon jene er Kaiferin wirfiih von Schoͤnbrunn dhs 
geichrieben, dab er ih Aber Minden nach Fonaitiebleau beit 
ben würde, —— hatte der Ober⸗Prafekt des Palaſſch, 
Herr von Lucen, ein Schreiben vom Großmarſchall Duroe empfan⸗ 
gen, mit der Nachricht, dab der Kaifer fein Haus zu Fonraihes 
bleau fpätejtens den 28jten verfammelt zu fehen wire weil tr 
den 29. oder 30. Oktober eingurreffen willens ſey. Napolcon a 
reifte na feiner Gemohnbeit mir einer ſolchen Schnelti fei 
er vier re eintraf, d. b- den 2öjlen um ein hr aths 
Dinge. it Ausnahme Duroc’s, den er bei fi harte, des 
Eouriers, der immer vor ihm ber ging, und des Intehdanten, 
fand er beim Nusfteigen aus dem . nicht einmal einen Be 
dienten zu feinem Empfange Bereit. Diefer Zufall fegte ihm in 
übte Stimmung, um nach der Art, mit der er zu piet en anfing, 
zu urtheilen, menigftens harte es Peine Aehnüchkeit mir feiner 
rg inne Weiſe. Indeſſen machte er dem Großmarſcha 
eine Vorwuͤrfe und begnüͤgte ſich, auf der Stelle mach St. Cibud 
den Courier abzufertigen, welcher feinem Wa voräusgeeilt 
war, um der Kaiferin feine Ankünfte in Fontainebleau zu meiden. 
Inzwiſchen beflhtigre er die neuen Zimmer des Schioſſes, das 
während feiner Abweſenheit aufs praͤchtigſte miederbergefellt 
worden mar, fo daß es feinem ehemaligen Glanze mer Ludwi 
XV. nichts nachgab. — Um fünf Uhr Abends kamen einige O 
sianten des Karferlihen Haufes in Fontainebleau an. Kaum 
bemerfte Napoleon ihre Kurfhe, fo ging er hinunter und Relke 
fi vor die Definung des Schlages. ‚Und die Raiferin?"' fragie 
er heftig die noch drin Bigenden. „Sire“, etiwiederte ein d⸗ 
qh ‚wir haben die Ehre, Ihrer Majenft der Kaiferin um 
zehn Minuten voraus zu fenn; vielleicht ift fle noch früher Hitr.“ 
— ‚Gut‘, fagte der Kaiſer und ging in das Innere des Par 
laßes zuruͤck, aber für ih murmelte er noch mandes un d 
lide Wort zwiſchen den en. — — 
Endlich kam Jofephine es mar ſpaͤter als fechs Uhr. Es 
mochte vielleicht das erfte Mat in ihrem Leben ſeyn, daß fie tine 
ſelche Bulammenfunft verabfdumte, die Be weni als einen 
Befehl, denn als eine Pflicht, deren Erfällang ihr angeuchm 
war, betrachtete. Diefes Mat war ihr Napoleon um mehrere 
Stunden vorausgeeilt und'mwider feine Gewohnheit nicht vor ihr 
in das Empfangzimmer gegangen. Er fab in der Heinen Bu 
bliorhef in dem Augenblide, ats die Katferin eintrat, nachdem fe 
ihn den Senidchern umfonft geſucht hatte. „So, fo’, ſage 
er gu ihr mit fröftigem Tome, ‚Mind Sie endlich bier, Mabamet 
Es iſt wohl Feir; ich molkte eben nad St. Eioud abreifen.” 
Joiepbine, ohnedies geängſtigt darch ihren unfreimifligen 
föHte Ab von diefem eifigen Empfange mach einer fo 
Trennung ſchrecklich verlegt; voll Berdrzung fuchte fie ſich gu 
enfhuldigen. „Aber Bonapärte’’, ertwiederre fie ihm mic Dem 
Tone des fanften Vorwürfen, „es iR Dein Febler.... 
täßt ums fagen, daß Du in drei oder vier Tagen Hier fepm wer: 
deft, und ericheiuft heute wie aus den Wolfen gefallen; wie biſt 
Du denn gefommen!"' — „Habe ih, gemau belieben, doch immer 
Unredr”, rief Napoleon aus, indem er lange Schritte darch das 
immer machte; „‚tiederum mein Fehler, daß es ſich fo getroffen 
bar“, fügte er mit biıterem Licheln hinzu. ,„‚Madante, ich bin, 
wie id es immer zu halten pflege, in meinem Wagen gefommen; 
babe ih Sie nicht länger als vierzehn Tage vorher von meiner Ans 
funft benachrichtige? aber mit Eub muß man immer wieder von 
vorn anfangen. — Diefe Borwärfe, an melde die Kaijerim gwar 
nicht gewöhnt war, mochten weniger die Veraniaffang feun Ju 
ben Thraͤnen, die ihren Augen entquollen, als die Umjdnde, uns 
ser denen fie vorgebradt wurden. ber der Kaifer, in dieſem 


Korte fortfahrend umd faſt ohne alle Schonung einer Empfind 
tichfeit, die er mur ſelten auf die Probe geſeht harte, -vermuns 
dere Joſephinen aufs tiefſte. Sie ıhrerfeiis, gereizt dur ein 
Berfahren, das fie nicht ohne Grund eine Ungerechtigkeit nannte, 
ueß einige kraͤnkende Ausdruͤcke fallen; der Kalier btieb ihr die 
Anwort nide ſchuldig, und zum erften Mal fam das Wort 
„Scheidung“ aus jeinem Munde. Da fühlte fih die ungloͤckliche 
Joſephine dem Umfinfen nahe und Heb, die Hinde ringend, nur 
Dieje won Schluchzen unterbrochenen Worte bören: 80 iſt es 
denn wahr? Nein, nein, mein Freund .... Bonaparte, ich bitte 
Did, höre Doch . ... gerechter Gott, es ift unmöglich." Sie fanf 
auf ihre Kniee und ſtreckte die Hände flehend nad Napoleon aus, 
der endlich inne wurde, daß er zu meit gegangen war. Beſchaͤmt, 
dur eine Aufmallung des fo wett hingeriffen worden gu 
ſeyn, näherte er fi feiner Frau, hob fie auf, und indem er ihre 
Hande im die feinigen faßte, fagıe er mit zärtliher Himgebung : 
„Rein, das wird nicht gefchehen, vergeihe mir; fen rubig, Ich 
werde Dich nicht verlaffen.‘ Und er zog fle fanft an fi, fie zu 
umarmen. Ein kacheln zeigte fih auf den Lippen Joſephinens, 
die nice amtmortere, aber auch den fanften Umichlingangen 
ihres Gemahls feinen Widerftand entgegenfegte. „Es ift wahr”, 
:fagte-er, „ich war heure übel gelaunt, cs fen von diefer Sache 
niche mehr die Rede unter uns, aber ein anderes Mal beeile Dich 
mehr.‘ — Joſephine trocknete ihre Thränen, verfprah dem Kais 
fer Alles, was er wollte, und verließ ihn, um vor Tiſche ſich 
noch umzukleiden. „Meine Ahnung bar mich nicht gerdufcht‘, 
fogre fie zu ib; „Fouche harte Recht.“ 
Als fie Tages darauf verfraulich mit einer ihrer Kammer; 
damen plauderre, fagte fie nach einigen unbedeutenden Geſpraͤchen: 
„Ih babe Vertrauen zu Ihrer Anhaͤnglichkeit, von der Sie mir 
fo viele Proben gegeben haben, und deshalb ermarte ich, dab 
"Bie offen auf eine Frage antworten werden, die ih an Sie 
richten will.‘ Die Dame verſicherte die Kaiferin von ihrer Ber 
reitwilligkeit, ihren Wuͤnſchen Genüge zu thun. Ihre Offenheit 
muſue ibr um fo leichter anfomnmten, weil bisher Niemand ihr 
eine Mirheilung gemacht hatte, die fie zum Siillſchweigen vers 
pfliceere. „Warum, nahm Joſephine das Wort, „iſt die Ber: 
bintung, melde bon meinem Zimmer in das des Kaifers fuͤhrt, 
verſchloͤſſen geweſen!“ — „Madame, ich weiß es nicht“, erwie⸗ 
derte jene mit einem @rftaunen, dem man das Natürliche ans 
fah; „Em., Majefdı find die Erfle, die mir diefe Mittheilun 


machen.““ — „Es bat feinen Grund, ſuchen Gie ihn einmal.” 
— „Madame, es it mir, wie allen Damen, melde das Siuͤck 
haben, Ew. Maieh t zu.dienen, befannt, daß große Reparaturen 


fhen vor der Abreife Er. Majendt des Kaifers nah Deurfchlamd 
in dem Schfoffe angefangen worden find. Die Architekten, welche 
nicht vermrüunbheten, daß 8 

Fontainebleau nehmen würden, haben nicht Zeit gehabt, Älles 
fm den vorigen Zuſtand zu bringen.“ — Joſephine machte eine 
leichte Bewẽgung mit dem Kopfe zum Zeichen ihrer Unglaͤubig⸗ 
keit. „Ihre Majeftde fann auch an der Möblirung Ihres Zims 
mers leben, daß die Reparaturen noch nid beendige find‘, ers 
wiederte die Dame. — „Meine Liebe, es ftedı darunter ein Ger 
beimniß, das ich zu verfolgen fcheue, aber leider nur allzuleicht 
erratbe. Theilen Sie von meinen Gedanken Niemanden cımas 
mir’ Hier brac die Unterhaltung ab. 

Der König von Sachſen langıe in Paris an mit dem Prins 
sen Eugen, welchen Napoleon aus Yralien hatte kommen taflen, 
ohne Zweifel, un feine Mutter zu tröften, wenn der ſchmerz⸗ 
te ugenbilt gelommen märe. MM. verliehen Fontaine; 
Beau den TA. November, um nach den Zuilerieen zurädzutehren. 

n den zundhft darauf folgenden Tagen kamen wie Fürften der 
einifchen Gonföderaton mach und nah in der Hauptfladt an, 
ver König und die Königin von Bayern, der König von Württem: 
Berg und die übrigen Anhaͤnger des Franzöfifchen Kalfers. Die 
Einen wurden in Elifee»Bourben, die Anderen in Privathotels, 
welche Napoleon eigens fär fie gemierher hatte, einlogir und alle 
Page praͤchtig bewirthet in den Zuilerieen, an deren Mauern 
a indeß in einer Nacht einen Zettel mit den paar Worten ans 
Hefiete: Depot der großen Monarchen⸗ (Siren-, Königs, und 
Wahsit) Fabrit. WUlles lachte von Mergen über dieſes hehe 
‘ ‚@atembourg, mur der Kalfer nicht. Seine erfie Sorge, als er 
nach Paris kan, war die, der geiftlichen Dber- Behörde von Par 
wis den Wunſch mrtgüthetlen , daß ſeine Ehe mic Joſephinen für 
aufgehoben erfiäre wärde; und eine Sache von fo jarter Natur 
“wurde unter dem Siegel des Amis⸗Geheimniſſes berrieben. Nar 
voleon maͤhlle Ab nur einen einzigen Vertrauten in diefer Ans 
getrgenibieit, den Grofmariball Duroc, der, Rumm wie das @rab, 
Geis Niemanden eime Mitteilung machte. Dennoch mar der 
. e Hof bald davon unterrihier. Es ſcheint mit manden 
Sreignigen wie mir gemiflen Leidenfchaften zu gehen, die nicht 
“ange verborgen bleiben foͤnnen. 
(Berefesung, folge) 


Belgien. 


Lüttich und feine Denkmäler. 
Zweiter Artikel." 


Bir find nun im der Seſchichte Lärihs zu dem Zeirpunkse 
gelangt, wo im Volke, nachdem es feine materiellen Bedürfuiffe 
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hre Majeftdien fobald Ihre Nefidenz zu ” 


befriedigt bare, Mich der Wunſch nach Höheren Guͤrern zu regen 
anfing, Wir haben gefehen, wie diefen Wiünfchen zum Theil 
unter Albert won Euyck dur die Verleihung einiger für diefe 
entfernten Zeiten ſehr merfiwärdigen Privilegien genügt wurde. 
Denn ats noch alle Rachbars Völker unter einer Arı von Beudals 
Dienftbarkeit ſchmachteten, las man [don auf der erften Beite 
der Luͤtticher Conſtliution: „Keine Anordnung von Abgaben ohne 
Bewilligung der Gemeinde. Der Bürger von Luͤnch kann nur 
vor das Schöfen-Bericht geftelle und feine Güter nicht konfihirt 
merden. Das Haus eines Bürgers ift geheilig. Der arme 
Mann if König in feinem Haufe. Die Binferferung eiries 
Bürgers kann nur auf einen Verhaftsbefehl ftatıfinden, * von 
den Schöffen erlaſſen iſt.“ 

Unter Johann von Aps, Wilhelm dem Savoyarden und Ro: 
bert von Langres, mweldye auf Hugo von Pierrepor folgten, fiel 
weiter nichts Merkwuͤrdiges vor, als die Einfegung: der erften 
Läricher Bürgermeifter im Yan 1242, weile den Namen Zeit 
meifter oder Stadtmeiſter führen. Einige Geſchichtsſchreiber 
halten dieje Einfegung für viel Alter; was das Schöffenmefen 
anbelangt, fo beitand dies in Zürich fchon vor dem zehnten 
Jahrhundert. 

Uebrigens muß man bis gegen das Jahr 1250 hinaufſteigen, 
um die erjten günfiigen Verordnungen für die Keinen oder Die 
gemeinen Leute, wie man fie auch nannte, aufgufinden. Im Laufe 
diefes Jahres wurde unter anderen eine Verordnun egen bie 
Kleiderpradt befannt gemacht, und man verbot, insfänftige Geld 
aus dem öffentlichen Schag zur Bewirhung der Nitter su neb; 
men, welde in den Drden aufgenommen wurden, wegen ber 
gen Ausgaben, die aus ſolchen Feftlichfeiten entjianden. Beim 

mpfangen des Ritierſchlages ſchworen die Ritter, bis zum Tode 
die Rechie der Lüricher Kirche und die Freiheiten der Geiſtlich⸗ 
feit zu vertheidigen, die Unfchuldigen und die Minderjdhrigen 
zu beihügen, für das Wohl des Landes zu fimpfen und entweder „ 
jeden Tag die Leidensgeihichte Jeſu Ehrifti ſelbſt zu lefen oder 
fie ſich vorleſen zu laſſen; darauf legien fic ihre Räfung an, 
ftiegen zu Pferde und gaben eine Probe von ihrer Geſchſcklich⸗ 
Reit und Tapferkeit in ritterliden Webungen; da aber, fagt ein 
Geſchichtsſchreiber, diefe Feſte viel fofteren, und das Wolf die 
Ausgaben besahlen mußte, fo fand man es für gut, fie aufzu⸗ 
heben. Eine andere nice weniger wichtige, die Handels-Poli⸗ 
ei berreffende Verordnung erſchien im folgenden Jahre. Gie 
ührte den Namen „Verkaͤufs⸗Brief“ oder ‚sörief in Bezug auf 
die verfäuflihen Dinge.‘ 

Jetzt fommen wir zur Regierung Heinrich's won Beldern, 
einer Regierung voll Ausihmwerfungen und Sittenlofigfeit, aber 
auch voll Heldenmurh und Größe. Es ift dies der denfrwürdigfte 
und dramarifchfte Zeitpunkt in der Seſchichte Luͤttichs. Hier ein 
Bilchof, welcher fih damit brüfter, ſechzig narärlihe Söhne zu 
res bier ein Bolksrribun, der den größten Männern des 

terehums würdig jur Seite ſteht und Fein ganges Beben der 
Befreiung und der Erhebung der Kleinen midme! Es waren 
damals in Lärich nur zu viel Elemente zu einem langen güget 
tofen Kampfe vorhanden, 'und der geringfügigite Umftand Ponnte 
Altes in Gdhrung bringen. Dies geſchah aub in der That, und 
mir. führen hier die erfte Scene aus dem blutigen Drama an, 
welches vier Jahrhunderte lang fpielte. 

Der Diener eines Domberrh von St. Lambertus, der feinen 
Herrn mit einem Bürger im Handgemenge ſah, beeitte ih, dem 
eiben beisufpringen, und verwundete bei dieler Befreiung den 

ürger mie mebreren Dolchſtichen. Ohne auf das Diplom Kaifer 
Heinrich’s IV. Ruͤckſicht zu nehmen, welches der Läricher Geiſt⸗ 
lichkeit, mit Aueſchluß der weltlichen Richter, das Recht zuge⸗ 
Rand, die Diener der Geiftliden zu beftrafen, lieb das Schöffen 
Sericht den Sthuldigen fogleih ergreifen und verbannt ihm. 
Die Domberren, meiche darüber fehr aufgebradt waren, redeten 
Heinrih von Geldern heimlich auf, der auch das Urcheil des 
Schoͤffengerichtes kaſſtriez diefes nahm aber gar feitte Notiz dar 
von, und es berrfchte die vollfommenfte Angrchie umter den vers 
fbiedenen Staatsgewalten; da fltigerte ein zweiter Mord, der 
auf dem Markte unter den Augen des PoligelBeamten vollzogen 
murbe, die allgemeine Mufregung bis aufs Heuferfe. 

Heinrih von Geldern wollte dieſe Ereigniffe zur Vergrößer 
rung feier Macht benugen; er erflärit alfo, dab er ih in Bus 
hun die Oberaufſicht über die Gerichtöbarfeit vorbehalte, damit 
diefetbe beſſer gehandhabt und dern Armen wie dem Beiden 
lelch ſchneil fein Recht gu Theil werde. Das Volk, welches 
ehmtichr wanſchte, ſich von den Erpreffungen des Adels freigu⸗ 
machen, nicht einfehend, daß es auf diefe Weile nur den Herrn 
mechfte, zollte diefem Borichlage den tebhafteften Beifall; daſſelbe 
mar jedoch nicht der Fall bei den Geiſtlichen und den Schöffen, 
die darin die Vernichtung aller ihrer Privilegien und der Gr 
richreböfe' des Landes erbiilften. Sie vertangten, fih über dieſen 
Manfı mir dem Dom Kapitel gu _berarhen, und in diefer Der: 
—— ſprach ſich Frank von Viſe mit Kraft und Nachdrutk 
ber das Vorhaben des Farſten aus, miſchte aber in feine Rede 
einige beifiende Stellen cin, welche die Domberten beleidigten. 
Ungtädtichermeile machte einer der Archi⸗Diakonen dem Mebner 
eine drohende Geberde; daräber warhend, verlieh er ſogleich die 
St. Lambertus Kirche, durchlief die Straßen und Pläge der Stade, 
erregee das Bolf und ſchrie unaufbörtid, das Kapitel wolle nicht 
alleın die Kreiheit des Volfes umtergraben, fondern auch das 
Leben der Bürger gefährden. Das war das erſte Mal, wo der 
Adel dem Volke das Wort Freiheit zurief! 

In Eit bemafinere Ab ein Jeder; man fäptere die weiße 


Bode, und ik von Bife ſtuͤrgte als Anführer des ergärnıen Haus 
fens auf Ark des Archi⸗Diakonen los, deſſen Fere Thür er 
a fprengen verſuchte. Das Kapitel feinerjeits Idurere mit allen 

toden der Karhedrale, und nun verfammelten ih die Großen 
und Kleinen, die Geiklihen und Laien, die Ritter und die bes 
waffneten Leute auf den Öffentlichen Piägen, die Meiften ganz 
ohne Grund, ohne zu wiffen, weshalb; fie liefen ohne Sinn und 
Berſtand dur die Straßen und folgten ihren Launen, wie das 
immer bei Unruben und Bolls:Tumulten der Fall if. Die — 
Verwirrung herrſchie in Luͤttich; der Erzbiſchof verließ die Stadt 
und belegte fie mit dem Bann; doch un diejer gange Aufruhr 
fo wie alle in jenen erften Zeiten; die Bürger mußten mit em⸗ 
biößtem Haupt und nadıen Füßen dem Fürften und ber Geiſtlich⸗ 
reit entgegengiehen, und die Schöffen wurden veruribeilt, an die 
— —— 1a jaͤhrlich neun Unter Wein als Sühne zu 
entrichten. 

Diesmal hatte der Erzbiſchof den Sieg davongerragen, aber 
eine große Werdnderung bereitete ſich in der Lage des Volkes 
vor. Der Adel und die Schöffen, die immer aus biejem, ger 
wählte wurden, über bie — des Fuͤrſten erzuͤrñt, 
wollten fi mit denen verbünden, die ſſe bis dahin unterdruͤckt 
harten; fie wuͤnſchten ſich mit dem Bolfe zu vereinigen, um die 
Geiftichkeit zu Mürzen, nicht vorausfeheud, mas dann eintreten 
würde, wenn Boll und Mdel ſich allein einander gegenäberftän: 
den. Deshalb wenderen fie Ab an einen Mann, der bei den 
Bürgern fehr viel galt, an Heinrich von Dinant; diefer aber 
antwortete ihnen, es jen den Kleinen ſehr gleichgültig, mer der 
Herr fey, ob der Übel oder die Geiftlichkeit, fie wären von dem 

‚einen fo oft wie von der anderen mißhandelt worden, und es 
würde ihm fehr ſchwer fallen, das Volk für ein ſolches Boͤndniß 
ünfig zu Rimmen, wenn die Schöffen den Bürgern nicht das 
echt zugeftänden, die beiden Stadimeifter ſelbſt zu wählen. Das 
war, wie man fieht, recht eigentlich die Wiedererwedung einer 
Epoche des alten Roms, eine neue Schöpfung zweier Volks⸗ 
ribune; aber die Parrigier merken die Kalle nit. Das beab⸗ 
fihrigee Bündnis fam, dem Biſchof zum Trog, zu Stande; 
Heintich von Dinant felbft und Johann Germeau waren bie 
beiden Erwählten, und das Volk lieh fie ſchwoͤren, die Freiheis 
sen und Privilegien der Stadt aufrecht zu erhalten gegen Jeden, 
der diefelben angreifen würde. 

Bon —* Augenblick an gab es im Staate noch etwas 
Anderes als Adelige und Prieſter, als Große und Geiſtliche, es 
gab auch Kleine, die man früher nicht beachtet hatte, und die 
nun bald anfingen, fich furdibar zu machen. Kaum zum Stade 
meifter ernannt, ſehte Heinrih von Dinanı eine Bürgermiliz 
ein und theilte die Stade in zwanzig Biertel, die dem Dberbe⸗ 
fehl von zwanzig aus dem Bolt ermählıen Hauptleuten anver 
traut waren, von Denen jeder 200 Mann fommandirte. Run begann 
ein Kampf zwiſchen dieſem furdtbaren Tribun, dem Erzbiſchofe 
und dem Mbel. Die vielen Anftrengungen rieben jedoch bald 
die Lebenskraft des Volksvertheidigers auf, und bevor er flarb, 
fah er. noch einen Theil des mir Mühe Erkampften wieder ver 
loren geben. 2 

Waͤhrend diefer ernften politifhen Ereigniffe waren mehrere 
soefentlihe Veränderungen in der Stadt bewerkſtelligt worden. 
Man hatte verfchiedene poligeilihe Maßregeln zu ihrer befieren 
Bewachung getroffen, denn wenn die Bürger, die an den Krieger 
zůgen ıheilnahmen, abweſend waren, fonnıe die Stadı aus Mans 
gel an verheidigungsfähigen Leuten leicht überfallen werden, 
und andererfeits wurden die Kräfte des Staats wiederum anfehns 
ti vermindert, wenn man eine Garnifon für Zürich davon zu: 
rüdbehielt. Um diefem Webelftande abauhelfen, gewährte man 
den Bewohnern des Haben Landes und des Weichbildes, die für 
den Krieg weniger tauglid waren, allerhand Freiheiten und 
Privilegien, unter der Bedingung, dab fie mit bewafineter Hand 
die Thore und die weniger feften Drte bewachten, mwenn die 
Bürgerjbaft auf irgend eine Expedition aurgerädt mar. 

m Jahre 1255 ließ der auf fein Anſehen eiferfüchtige Fuͤrſt 
‘ auf der St. Walburgisböhe, trog dem Widerftand der Schöffen, 
eine Eitadelle erbauen und die Feftungswerfe der Stadt bis zum 
Heiden» Thor niederreißen. „Aber die Läricher”, fo erzaͤhlt Me: 
ları in feiner naiven und malerijhen Weile, „ſind nicht fo ger 
——** und fügfam gegen alle ihnen auferlegten Geſetze und 
aften, mie andere Völker; und da fie die feften Mauern des 
Si. WalburgissSchloffes immer vor der Naie hatten, mas fie 
an jedem Aufitand verhindern follee, fo verfuchten fle, es nieders 
aureißen und den Drt zu zerftören, um ihre alte Freiheit wieder 
zuerlangen.“ Das geſchah denn aub im Fahre 1269. 

Eines Tages, als in der ganzen Siadt ein Feſt gefeiert 
wurde, — der eine Stadimeifter Johann des Mareıs heiranhere 
erade die ſchoͤne Wiglerine, die Tochter des Schöffen Alard 
agnois, — und alle Difigiere der Garnifon zur Hochzeit geladen 
waren, fliegen die Soldaten, welche auch Theil an den Lufiges 
lagen nehmen wollten, zur Stadı hinab, zogen die Zugbrüde auf 
und ließen nur eine Frau zur Bewadhung der Feſtung zurüd. 
nit Bürger, die davon benachrichtigt waren, fahten den Ent 

ſchluß, diefe zu überfallen. Sie ftellten fi nahe bei der Brüde 
im Hinterhalt auf, und einer der liſtigſten ging auf das Thor 
los und rief die Frau mehrmals bei ihrem Ramen. — „Was 
wollt ihr?’ fragte diefe endlich. — „Euch einen Korb voll Weins 
trauben für einen der Dffiziere der Garnijon einhändigen‘, ants 


mortere freundlich der Bürger, „laſſet die Bräde herab.” — 
Ich kann nich, erwiederie fi, man hat mir fireng verboten, 
emanden einzulaſſen.“ — „Nun““, fagte der Mann, „bier Rebt 
der Korb auf dem Rand des Grabens, ich habe meinen Auftrag 
ausgerichtet, mag daraus werden, was will!’ — So fpre „ 
ensfernte er ib und verſteckte fi in eine nahe Mauervertiefung. 
Einige Zeit lang war die Frau unenıfchieden; fie war allein; es 
mar nichts dabei zu beforgen; ein Boräbergebender fonnie den 
Korb forınehmen; dann war fie auch eine ** Evens, und 
die Weintrauben lockten fi. Sie lieb die Bruͤcke herab, trat 
zaghaft naͤher und wollte eben den Korb ergreifen, da ſprang der 
liftige Bürger auf fie los, packte fie feft in feine Arme und rief 
feine ®efährien berbei, die fib ſchnell in die Eitadelle ſtuͤrzten 
und ausriefen: „Das Schloß ift erobert, das Schloß ift erobers!" 
Bald folgte ihnen eine Menge von Handwerksleuten, die anf 
“ Bulk alle Feſtungswerke miederriffen und die Burg 9 
erflörten. 
B Das war ein arger Angriff gegen die Oberherrſchaft des 
Fürften, uud das Volt mußte 3000 Mark Silber zur Erbauun 
einer neuen Feſtung zahlen. Man fieht, die Bürger hauen m 
die Zerftörung der Eitadelle nicht viel gewonnen, aber fie troͤſte⸗ 
ten fich, indem fie der Zeit gedachten, welche ihre Wiedererbauung 
foftere, und vielleicht fannen fie auch ſchon auf Mittel, diefelbe 
aufs neue zu eg Diejenigen, welde gern wiſſen wollen, 
wie oft fid dies Drama in einem Zeitraum von fünf Jahrhun 
berten wiederholte, dürfen nur die „„mertwürdige Geſchichte des 
St. Walburgis + Berges’ von Bovy lejen: 

Die —— —* von Geldern wurde, wie ſchon 

—5 durch die abſcheulichſten Ausſchweifungen und die g 

ittenloſigkeit befledt. Der Papft Gregor X. ſchrieb en 
einen Brief an ben Bifchof, den der Domherr Hociem, ein Zeit 
genofle Heinrich’s, in feine Geihichte aufgenommen bar. „Ad!“ 
ruft der ehrwaͤrdige Papft mit Schmerz aus, nachdem er bie 
lange Aufzählung aller Zafter vollender har, „was foll aus dem 
Volte von Zürich werden, das Gore Deiner &or falt anverrant 
bat, wenn Du es ber heiligen Nahrung beraubft und es burd 
lafterbafte Beilpiele verdirbit? Kann die Heerde Weiden auffin 
den, die der Hirt ſelbſt miche Penn? Kann fie ſich ſelbſt auf den 
Weg leiten, den ihr Herr verlaflen hatt Wie foll fie ih von 
der Anftefung heilen, die von Dir ausgegangen ift, von Dir, 
der Du ihr Arzı ſeyn ſollteſt?“ . 

Bekannilich wurde Heinrich von Geldern 1274 vor das Kon: 
zilium von Lyon gefordert und follte bier durch den abge: 
legt werden, 309 es aber vor, diefem entehrenden Ursheil 
auszumeichen, Daß er von ſelbſt allen feinen Pfründen entfagtr. 
Bon diefem Augenlick am fügte er den Luͤtichern alles mb 
Uebel Ju; nur gegen Löjegeld ließ er diejenigen los, deren er fi 
bemaͤchtigen fonnte, und plünderte Schlöffer und Dörfer. Der 
Haß gegen ihn war fo groß, daß man dem, der ihn lebend oder 
todt fangen würde, zwanzig Pfund Grofchen zufagte. Er ent 
leibte ſich endlich felbit im Sabre 1283 auf dem Baraui at von 
Srandimont. (J. d. L.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhe Beiträge gu Savoye's Panorama de 
(Allemagne, * der meueiten Lieferung dieſer Zeitſchrift, 
welde die Franzoſen über Deutſche eg unterrichten fall, 
finden mir unter Anderem auch zwei Artikel von Laube, der fib 
in diefem Augenblick felbft in Paris aufbdlt, und von Theodor 
Mügge, vermuchlic beide in Deutſcher Sprade eingefandı und 
von.der Redaction ins Frangöfifche übertragen. Der * handelt 
von Chamiſſo und ſtuͤtzt ſſch, was die Data Äber das Leben dieſes 
Dichters betrifft, auf Hitzig's Minheilungen in der Allgemeinen 
Zeitung und auf Notizen in Barnhagen’s Denktwürdigfeiten. Der 
legtere ift die hiftoriiche Einleitung zu einer Schilderung von Ber⸗ 
lin, ber eine lithographirie Anſichi diefer Stadı beiliegt, bei weis 
der jedod die Phantafle dem Auge oder Gedaͤchtniß des Zeichners 
arg mirgefpielt hat, denn ftände nicht im Bordergrunde das Mos 
nument bes Kreuzberges, auf defien Spige fib übrigens ſeltſam er 
Weile ein Halbmond unter das Kreuz verirrt bat, man würde 
in dem Bilde ſchwerlich die Haupiſtadt Preußens errarhen. 
Befler gelungen ift das Portrait Ehamiffo's, welches Laube's 
Aufſatz beigegeben ift, und das im lepterem einen rede geifk 
reichen, nur, wie uns ſcheint, den Frangofen gegenüber doch miss 
unter etwas zu docirenden Kommentar finder. Bier befier kleidet 
den Berfafler die Sprache des Herzens, als die des Kucheders. 
„Wir haben Chamiſſo geliebt”, fagt er, deſſen Verhaͤliniß zu feinem 
Adoptiv⸗Vateriande ſchildernd, „und wir werden ſtets mit Liebe 
feiner gedenken. Chamiſſo, der aus der Fremde zu uns gelommen 
mar, gebört zu der Meinen Zahl der glädlihen Dichter, die nie eine 
ſplitiertichtende Kritik verfolge hatz er fand in Deutfchland feinen 
einzigen literarifhen Gegner, der ihn im mindeften gefräntt Härte, 
fen es nun, weil er mit feiner Partei ſich eintieh, oder weil man, 
den alten Eandesfitten getreu, den Gaſt heilig hielt, der mit foidem 
Bertrauen an unferem Heerd ſich niedergelaffen. Wollten wir uns 
fer gutes Benehmen gegen ihn befleden, fo wärden wir Sie um 
ein gleiches für einen ungluͤcklichen Deutſchen Dichter bitten, der 
ch zu Ihnen gefluͤchtet. Sie werden. uns die Bitte erfaffen, 
und es wird in Zukunft feiner Frage mehr bedärfen über Diefe 
zur täglichen Gewohnheit gewordene Gaftfreundfchaft." 
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Atalien 
Betrachtungen eines Englänbers in Rom. 


tiſche 
feinem erſten Beſuche forgfättig das helle Tageslichtz er flieht 
Die Gemeinfchaft mit jet —2* und Leuten, 
die Ach auf die Schönheit des Mondſcheins fo wenig verſtehen. 
&s giebt fogar Schrififteller, weiche den Rath ertheilen, das Kos 
foffeum nur mit leerem Magen au befuchen, weil man dann für 
ſoiche Gefühle befonders empfänglich fey, oder auch nachdem man 
die Erleuchtung der Charwoche mit angefehen. Miſtreß Storke 
empfiehlt vor Allem die Zeit des zweiten - Wondviertels für 
Diekes Scaufpiel. Wozu das Alles? Man gehe nur um Mätterr 
nacht dahin, mie ich es that. in leiſer Luftzug bewegt die 
ranfen um mid ber a ange zeigt da die volle 
te und ſtroͤmt ihre fi hen über die ganze Gegend, über 

die Hügel, die Bogengänge, die Tempel und Gpringbrunnen 
aus; es ift fein goldener, aber ein milder, zarter, reicher und 
harmoniſcher Lichiglanz, wie man ihn jelten au einem. anderen 
immel als dem Jialiſchen gewahrt. Ich erfteige die böchften 
tufen, die man erftiimmen kann. Das Gerduſch von den Trit⸗ 
ten der Schildivache, welche die Arena durdpichreicer, dringt nur 
dumpf au mir herauf. Alles it ruhig; nur der klagende rei 
der Eule, die auf dem Bogen des Konfantin hockt, und das 
Plaͤtſchern eines Springbrunnens unterbrechen die Stille. Nichts 
ftörı den Zauber, ein Glaͤck, das dem Alterrhumsfreunde in Rom 
nur felten zu Theil wird. Keine Stadt eigner ſich in der That 
weniger zum Bejchauen der Trümmer der Vorzeit; in die erniten 
Erinnerungem der ewigen Stade miſchen fib jeden Augenblick 
moderne Schaufpiele und Gerümmel aller Art. Das alte Nom 
ſſeht mitten umter dem neuen; feine Tempel Ver nr ein Fiſch⸗ 
eruch, feine Paldite find in Ställe verwandelt, feine Theater 
in Krambuden; im Maufoleum des Auguftus giebt eine Truppe 
von Jongleurs und Reitern ihre Vorftellungen, und Berkfufer 
von ‚gebafenen Eßwaaren haben ſich unter dem Portikus des 
Dkyavian angefiedele. Wer nah Rom fümmt, um bier den Eins 
dru zu genießen, den Ruinen fonft hervorbringen, wird fehr 
enttdujcht werden. Zn einer poetiſchen Stellung har er Ih ir 
gendwo niedergelaffen, der Bli ruht auf einem alten Denkmal, 
eine fühe Schwermuth durddringt fein ganzes Weien, mit Ent 
sücen ſchweigt er darin, da ertönt plöglich das Geklimper der 
zinnernen Beten eines Beuters, oder das Gejchrei einer Höferin, 
oder: jonft ein entzauberndes Gerdufch, und wie beim Kraͤhen des 
Hahnes verſchwinden die heraufbejchworenen Scharen. Traurig 
und unzufrieden kehrt er nach jeiner Behaufung zuräf und vers 
Leicht ia mit jenem Ungtädfeligen, der an einer koͤſtlichen Tafel 
gt und dem eine unfidıbare Hand alle Gerichte nach einander 
forenimmt, wenn er fle berühren und feinen Hunger ftillen will. 
Der Römifhen Trümmer überdräifig, mag der Alterrhumsfreund 
ſich im Geift in die unendlichen Ebenen von Theben oder in die 
WBüften von Palmyra verjegen; in jenen ſchweigſamen Eindden 
wird er nach feinem Gefallen leben fönnen; bier aber it Alles 
buut dur einander gemlifcht, Todte und Lebende, Kaifers und 
apfl-Stadı, Vergangenheit und Gegenwart, Geiſt und Materie. 
nd melden mer ift man hiche ausgefege! Ueber Ur 
fprung, Geſchichte und Beſtimmung des größten Theils der Alters 
— giebt es wenigſtens ein halbes Dugend der widerſprechend⸗ 
5 Theorieen, „Das ift ein Tempel’, jagt der Eine. — „Ein 
d'', fpriche der Andere. — „Nein, ih verfichere 33 es iſt 
ein Palaſt⸗, ſchreit ein Dritter: — „3b habe die fiherken Ber 
eife dafür aufgefunden, daß es eine Kirche iſt“, verfichert ein 
Bierter. Der entzüdte Neifende bewundert eine hohe Säule. 
an fagt ihm, daß fie aus der Zeit der Republik herftamme und 

au den wenigen Weberreflen dieſer heroiſchen Periode gehöre. 
Sleich umgiedt feine Phantaffe fie mit gaufelnden Erſcheinangen; 
um dieſe Sdule verfammelten fi einft die beraͤhmteſten Bürger 
des alten Roms, die tugendhafteften und - edelften Kömifchen 


‘ Dale surädgefehre, eine Beichreibung der 


bs 


Frauen; num fteht fie geheitige vor feinen Augen; er iſt glädti 

die Trünımer vor ſich zu fehen, weiche die 8 — * * 
ber ſchoͤnſten Epochen aus der Geſchichte der Menſchheit verbin⸗ 
den... Wie groß ift nun aber fein Schmerz, wenn er, nad 
ttershümer Roms 
nahidiäge und bier gang entſchieden nabgemiejen finder, daß 
diejelbe Sdule nicht zur Zeit der Republik, fondern fünfhundert 
Zahre fpdier, während des Berfalts des Kaiferreiches, von einem 
der abideutihften und ausfchweifendften Kaifer errichtet wurde. 

Solche Mißgeſchicke ereignen Ah of. Bei fo vielen vers 
ſchiedenen Meinungen iR das Klägfe, was man ıhun kann, dies 
jenige anzunehmen, "welche einem Denkmal des Alterıhums das 
e Alter zuſchreibt und die ruhmmürdigfen Erinnerungen 

Dft irre man 44 doch das ſchadet nis; man 
ge rt, man bat einen koͤſtlichen Yugenblid voll Bergnögen 

nn * durchlebt, war das nicht fhon-genug? 

Was ndn das Koloffeum betrifft, in welchem ich jegt auss 
ruhe, fo iſt dies ein Gegenftand auch nicht des geringften Zweis 
fels; taufend ganz authentische Bemweife belehren uns über feine 
ehemalige Beftimmung, und fetbR die Ungldubigfen können ſich 
den Phantafieen, zu benen es anregt, rubig bingeben, ohne eine 
Taduſchung fürdten zu muͤſſen. &s ward von Flavius Vespa— 
flanus 72 Jahr nah Ehrifto begonnen, und man braudte vier 
rg zu feiner Erbauung; es if von Iduglicher Form, fein Ums 
ang mird auf 17A1 Fuß und feine Höhe auf 179 Fuß geſchatzt; 
die ebenfalls laͤngliche Arena IR 300 Fuß lang und 199 Fu 
breit; durch achtzig Bogen, welche in der dußeren Mauer ange 
bracht find, ırar man in Ddiejelbe ein, und fie konnte hunders 
tauſend Zuichauer fallen; von den Steinen, welche urſpruͤnglich 
su dem Gebäude gehörten, iſt jetzt mur noch ein Drittel vorhans 
den, von dem fehlenden zwei Driueln wurden verſchiedene Pas 
laͤſe und Kirchen erbautz jege ift die Arena dem katholiſchen 
Gortesdienft_ geweiht und mit vierzehn Gemälden geibmüdt, 
welche die Stationen des Weges zur Schiädelftdue vorfellen; im 
der Mitte derjelben erhebe fih ein Kreuz, auf welches man nur 
einen einzigen Kuß zu drüden braudt, um auf 200 Tage Ablaß 
zu erhalten, So thront: der chriſtliche Spiritualisemus auf den 
halb eingeftärzten Denkmaͤlern des antifen Materialismus. 

Können aber bloße Beichreibungen eine Borftellung vom 
Kolofeum geben? Weder Aumuih nöoch Schönheit muß man im 
den Werfen der Römer ſuchen; es ift das Unermeßliche, die riefige 
Größe, der Panıheismus, die weder durch Abbildungen noch durch 
Worte wiederzugeben find. F 

Fir mich harte der Anblick diefer Ruinen durch perfönlihe 
Beziehungen noch mehr Reiz, Wenige Monate früher irre ich 
an den Ufern des Miffiifippi umher; heute ftehe ih an denen der 
Tiber; ih fam von einem Erirem zum anderen; von ber Wiege 
eines nod in der Kindheit ſtehenden Volkes ırar id an das Grab 
eines todien Volkee. Ich ſah unberühree Wälder, aufiproffende 
Siddie, neue Inftiturionen, junge und Präftige Völker, die am 
ihrer Gejlaltung arbeiteren, die noch eine Babı voll Ruhm oder 
Schmach zu durdlaufen baten, die der Vergangenheit dem 
Rüden menderen und den Blick in die Zukunft we Sr und 
nun ftehe ich an umgeflärgeen Gdulen, an zerförten Tempeln, 
neben eingejuntenen Paldften, mitten unter den legten Zuckungen 
eines Dolfes, welches feine Zeit durchlebt hat und.begraben if. 
Dort fühlte ich in meinem Herzen die Hoffnung friſch und freudig, 
bier drängt ſich mir nur eine traurige, däftere Erinnerung auf. 

Die Stunden eilen dahin, und plöglich entreißt mich ein 
Gerdufb meinem Nachdenken. Es find Deutſche, die ih an 
den fhönen Abenden nah dem Koloffeum zu begeben und dort 
manch’ hübfches Lied zu fingen pflegen. Nur Burze Zeit währıe 
diefer reisende Gefang; bald vernahm ih nur noch das Plaͤtſchern 
des berabfallenden Waflers und den Schrei der Eule von dem 
Bogen des Konſtanun. Ich erhob mich und folgte den Deatſchen 
Kuͤnſtlern zu, Thorwaldfen’s Werkſtait. 

Mein Führer ging vor mir ber, und nad menigen Minuten 
befanden wir uns bei dem berähmtn Daͤuiſchen Bildhauer. 
Thorwaldfen felbR wur abweſend. ein vorgeräftes Alter vers 
bierer ihm jegt große Arbeiten, feine Schüler führen faſt alle 
feine Statuen und Gruppen aus, der Meifter begnägı ih damit, 
dur einige MReißeifaläge das Ganze zu vollenden. Sein Ateller 
beſteht aus fünf oder febs Zimmern, die alle mit —ã 
den und Merkwaͤrdigkeiten angefält find; in einem derſelben lah 


daran knuͤpft. 
war 
und 


ih drei Thon⸗Modelle. Dieſe erfte Darftellung der Idee des 


Bildhauers nimmt die hoͤchſte Krafı feines Genius in Anfpruch; 
dıe darauf folgenden Verrichtungen, wie der Abguß und die Aus— 
führung ın Marmor, find eigentlich rein mechaniſch. 

In einem zweiten 
die einen roh, wie le aus dem Steinbrudy hervorgegangen waren, 
die anderen ſchon bearbeitet. Hier ragte ein Arm aus dem leb⸗ 
loſen Steine hervor, da ein Bein; hier war ein Kopf faum anı 
gedeutet, dort jchien eine große ganz vollendete Geftalt fih nur 
noch beleben zu wollen. Eine Epriftuss Statue fefielte ganz vors 

üglih meine Aufmerffamkeit; der Husdruf ihrer Phyfiognomie 
Er eiwas Himmtifches; dem Marmor war ein Äbermenfchlicher 
Charakier ‚aufgeprägt, der Körper anmuchig geneigt, und das 
Ganze drüdıe die hingebendfte Demuth aus, aber die Demuth 
eines himmliihen Wefens. Beim Anſchauen diefer Statue fühlt 
man fi frei von allen irdiihen Banden, man erftaunt Äber die 
eheimnißvolle Macht der Kunft, die dem Stoff Gedanken, dem 
Stein eine edle Seele einhaucht. Welche Anndherung des Ger 
ſchoöpfes an den Schöpfer! Faſt überfchreiter es in feinen Werfen 
die Graͤnze, die das Leben von dem Nichts trennt; dem Marmor 
floͤßt es die menichlichen Leidenſchaften ein, es befiehle ihm, zu dems 
ken, zu lieben, zu haffen, zu fürchten, zu hoffen, und er gehordt. 

In einem Nebenfaale ftand die Statue einer Ruſſiſchen Für 
ſtinz es war das ſchoͤnſte Werk der Are, was ich je erblidte. 
Anrer einer Menge von interefjanten Gegenftänden bemerkie ich 
auch Thorwaldſen's Bäfte; fie fRelle den Künftter in einem Alter 
von ungefähr Sechzig Jahren vor. Mir fcheint Thormwaldien 
erwas Aehnlichkeit mir Franklin zu haben; es if diefelbe philoſo—⸗ 
phiſche Ruhe, derſelbe Präfiige, wohlwollende und rechtliche Auss 
drud. Sein Siyl ift großartig und akademiſch. 

Reich an Ruhm und an Jahren, zieht fih Thorwaldfen nah 
feiner Vaterſtadt Kopenhagen zurid. Er läßt zahlreiche Schüler 
in Rom, aber bis jegı ſcheint Peiner derfelben wuͤrdig zu ſeyn, 
der Erbe feines Talentes und feines hoben Nufes zu werden. 

Nah Thorwaldſen's beſuchte ib auch Overbeck's Werffatt. 
Der Meiſter war gegenwärtig; Overbeck iſt ein Mann von rei: 
fem Wer, von ernten, myſiſchem Ausdruck, wie fein Talenız 
man koͤnnie ihm für einen Mönch halten, nicht von der Art wie 
fie Boileau geſchildert, die ſich mir Krafıfuppen und DOrtolanen 
mijten, auch nicht wie jene, welche ih in der Wuͤſte dur dürfs 
sige Koft und ftrenge ei ſelbſt errödeen. Bein Kopf hat 
fdarfe Knochen, feine Nafe iR hervorragend, feine Gefidhtsfarbe 
gebräunt, und fein Auge erglänze von ascerifhem Feuer. Dvers 
bed zeihnere gerade an einer heiligen Familie, die ich beinahe 
für eine Napbaelibe Kopie gehatten bite, fo fehr waren die Ge 
falten des Deutſchen Malers im Geihmade des Urbinifchen 
Meiſters; als ic fie aber ndher betrachtete, entdeckte ich fehr bald, 
daß die Umriffe doch nicht von untadelhafter Jeihnung und Nös 
miiher Reinheit waren; die Köpfe waren zu lang und die Hdnde 
zu dünm Overbeck ift nur ein bleicher Widerjchein, ein Dimis 
auto von Maphael. Bekanntlich bilder er das Haupt jener räd; 
waͤrts gemandten oder farholifhen Schule, die nur die Vergan— 
genheit bervundert, die den Gorhifchen und Byzantiniſchen Spt 
anberet, jene därftige, umfcleierte und ftarre Kunſt der eriten 
Kirchen. Nab dem Schluß des funfzehnien Jahrhunderts giebt 
es für Dverbed feine Mater, Peine Bildhauer, feine Baumeıfler 
mehr; mit Raphael ift die Kunft abgefchloffen, ja feibit diefer 

ite ihm fat für zu heidniſch, und er !dft ihn nur,unter der 
Bedingung gelten, daß er ihm verbeffern, das heißt, ſchwind⸗ 
ffichtiger barjtellen Pann. le Webrigen, die Tinane, Die 
Beronefe, die Caravaggio’s, finden Peine Gnade vor ihm, 
Sprecht ihm nicht etwa von Rubens, gleich würde er ein Kreuz 
ſhlagen. Seine Zöglinge gehen in diefem Grundfag noch meiter; 
fie verwerfen Raphael ganz, und felbft Giotto und GCimabue find 
für fie fhon zu fehr vom Heidenihum verdorben; nad ihnen 
muß man bis zu den Konftantinopolitanifhen Kaͤnſtlern hinauf⸗ 
fteigen, um die echte chriſtliche Driginalicdt aufzufinden. 

Es giebt in Nom noch eine bedeutende Menge anderer Ate⸗ 
tiers, mo fib Künftter aus allen Gegenden verjammeln. Außer 
den Zöglingen von Dverbef und Cornelius und den @fleven, 
welche Kranfreih mit großen Koften fünf Zabre in der Villa 
Medici umterhiflt, begeguer man überall Deurfben, Engliihen 
und Spanifhen Malern und Bildhauern. Erwächſi aus diefem 
—— ein Vortheil fär die Kanſt? Ich bezweifle es. 

on den jungen Leuten, melde hierher kommen, um die Meifters 
werke in den Logen des Barifan, in der Preierss Kirche, im den 
Patditen, in den Kirchen, auf den Piägen oder in dem öffent 
Uchen und Privarı Gaterieen zu ſtadiren, find die Einen für das 
Antife, die Anderen für die Mejtter des funfzehmen Jahrhun— 
derts begeiftert; dieie zeichnen den Tempel des Kaftor und Polluy, 
oder den der Konfordia, des Farnefiihen Herkales und des 
zunuee Statorz jene weihen ihre ganze Bewunderung nur den 

aphaelſchen Madonnen und den Heiligen des Mayaccio. Was 
entfeht daraus? Kopien, nichts als Kopieens mehr oder weniger 
geibidte Zeichner ahmen die Briehiihe oder Parholifhe Kun 
nad, aber ohne Genie, ohne Geſchick und Größe. 

Die Griechiſche Kunft har ihre Aufgabe beender; fle war im 
@inftang mit der heidniſchen Givilifarion, und Ale ift todr, feit de 
ihre Werk vollbradt har. Die Parholifhe oder fpiritwatiftifche 
Runf bat ebenfalls ihre moraliſche Aufgabe gelöftz auch ihre 
Zeit iſt voruͤber. Was heutzutage die Kunft jenn foll, mer vers 
mag es zu befimmen? Doch die erfe Bedingung ihres Da: 
denne, ihrer Tharrafı und ihrer Mac ift Schöpferfraft und 
Driginatirde Menn mar eine nere Kopie nach Cimabye in die 


immer ftanden verſchiedene Marmorblöde, - 


Welt fender, ift man gewiß deshalb fein größerer Künftler, als 
wenn man einen Faun, eine Venus oder eine Danaide wieder 
auffrifche. Die Nachahmung har nicmals wahren Werrb, mag 
es num eine heilige Familie oder ein Gapaneus, eine Madonna 
oder cine Pallas jenn, die man nadbilder, und überdies werden 
faft immer die Fehler mehr kopirt als die Schönheiten. _ 
(Bentley’s Magazine.) 


Srantreid. 


Joſephinens Entfagung: 
(Foriſetzung.) 

Obgleich die fremden Souveraine die Einfoͤrmigkeit unter 
braden, welhe am Hofe herrfchre, war das Wiverguügen Na— 
poleon’s mit der Unruhe ofephinens gemadhien. Indem er um 
jeden Preis ihr und dadurch vielleicht auch ſich Berfreuung fchaffen 
wollte, benadrichtigte der Katjer den Prinzen von Neuchaiel, 
daß er an einem Tage in der Woche, den er näher angab, mit 
ber Kaijerin zu Grosbois Jagd und Nachtlager halten -wiürde. 
„Mein lieber Ober⸗Jaͤgermeſſtet“, fagte er jcherzend, „ih mänjde, 
dab Sie uns nad der Jagd Mufil und Komödie geben, wie che 
mals — in der guien Zeit‘, fügte er mit fardonifhem Lücdeln binzu. 

Berthier ıraf auf der Sielle alle Vorkehrungen, um feinen 
erhabenen Gdjten ein ihrer mwürdiges Feit zu bereuen. Damit es 
vollfommen wire, gerierh er auf den Einfall, die Truppe der 
Duarieres fommen zu laflen. Die Wahl des Schauſpiels wurde 
Brüner überlaffen, der die Abſſcht zeigte, ein Süd feines Kor 
pertoriums, das gerade das meifte Furore machte, Cader Roussel, 
maitre de derlamation, aufzuführen. Beribier, ohne das Siöd 
jemals gefeben zu haben, fand nichts Unpaſſendes darin, daß ein 
allgemein für luftig anerfanntes Baudeville den Vorzug vor einer 
vielleicht minder anzichenden dee erbielte- So pailirıe das 
Sid ohne vorbergegangene Probe. Der Kailer batıe eigen 
hindig die Lite der Perionen aufgefege, die er bei dem Feſte 
gegenwärtig wuͤnſchte, und der firengen Kdue ungeachtet, umer 
ließ es auch nicht cine der geladenen Damen, fich einzufinden. 
— Die 3a war traurig; die Niedergeſchlagenheit der Kaiferin 
feit ihrer Ankunft fonnıe Keinem entgehen; ats fle aber für das 
Mahl und den Ball, welche auf die Jagd folgen jollten, ſich 
ibmäden mußte, zeigte ſich ihr Schmerz jo unverftelle, daß die 
Gaͤſte bei Tiſche nicht fröhlicher waren als während der Jagd. 
Napoleon, dem nichts entging, war einer der Erſten, welcher den 
in feiner Umgebung herrſchenden Zwang bemerfre, und um dies 


ſem ein Eude zu maden, glaubte er gut zu hun, wenn er noch 


vor aufgehobener Tafel, che man ib in den Schaujpielfaal bes 
gab, ſagte: „Ei da, ich höre, dab man ſich amäjfirt und lacht, 
mehr als es bisher der Fall war, ich will Beinen Zwang und 
feine Etikette, mir find bier nichi in den Zuilcrieen.” — Wan 
weiß, was folde Befehle von Seiten eines Gouverains gewoͤhn⸗ 
lich hervorbringen, fie machen feibft Diejenigen vollends vers 
legen, die es bisher nur halb waren. Aber man urıheile von 
dem Erftarren der Zufchauer, als fie Cadet Koufiel beim Aufı _ 
sichen des Vorhanges fib bitter daräber befiagen hören, daß 
feine Frau ihm feinen Erben geboren hätte. „Faͤr einen Mann, 
wie ih bin, iſt es ſchmerzlich“, ſagte Bruner, „„Reinen Sohn zu 
haben, auf den ich das Erbe meines Ruhmes übertragen könne; 
es gebt nicht anders, ih muß mich von Madame Rouſſel trennen, 
um eine andere Frau zu heirathen, von der ich Kınder haben 
kann.“ Der größte Theil der folgenden Scenen drehte ih um 
diefelbe dee, und das Wort „Scheidung wurde wohl zwangi 
Mal wiederholt. Es if unmöglich, die Derlegenbeit der 3a 
idauer malen zu wollen, Berihier's vor Allem. ofepbine, jeden 
Augenblif dem Unmohlfegn nahe, hielt fih nur mit Mühe; der 
Karfer haste die Miene, als ob er fi lediglih mit dem Sud 
beſchaͤftigte, und ſuchte zu laden, aber nur die Lippen verzogen 
fib ein wenig. Kein Menfh wagte ibn anzubliden, — 
tend, es koͤnmie als eine Anwendung auf ihn ausgelegt werden. 
Dean war auf einen Sturm gefaßt; es Pam nice dazu, Danf 
en es Beribier, der, hinter dem Kaiſer ſehend, reichüch von dem 

echte Gebrauch machte, das Napoleon ſelbſt ibm eingerfumt 
harte, indem er von Zeit zu Zeit ein fchallendes Gelaͤchter bören 
ließ, das fonderbar mit feinem beftärgien Gefihte kontraftire; 
benn hätte er die Wahl gehabt, fo würde er lieber hundert Klaf⸗ 
ter tief unter der Erde geftedt haben. Als das Stuif aus mar, 
fand Napoleon raſch auf und fa "2 dem Oroßmarſchall Duroch 
den er beim Arm faßte, mit teifer umme: „I ſehe, daß Sie 
das Geheimniß meiner Scheidung gut bemahrı baben; dem 
wäre es befannt gemefen, fo bite Niemand die Dreiftigkeit gu 
habt, mir eine ſoiche Uuverfchämtbeit zu ſpielen.“ 

Das Geruͤcht von der Scheidung gewann ıdgih an Bw 
ſtimmiheitz man .iprah, um die Wahrheit zu fagen, zwar nur 
leife, aber zuletzt allenıhalben davon. Es Enäpfien fi fo viele 
Privatintereffen an Diefes große @reigniß, dab die Aueplaudereieu 
und Mitrheilungen in vollem Zuge waren. Mapoleon, der den 
Stand der Sache kannte, wände demfelben endlich ein Ziel ges 
(ent — An einem Morgen — es war der 30. November — 
idßt er die Königin von Holland und ihren Bruder Eugen. auf 
fein Zimmer bitten, pentebt ihnen voll Berrübniß die traurige 
Nothwendigkeit, zu welcher er gebracht fen, fib von ihrer Mutier 
su ſcheiden und die rheuerften Neigungen feines Herzens den In: 
tereffen feines Volles zum Opfer zu kringen, Er beichmört 
einig zu bleiben, und verſichert ilmen, daß die neue Che, Die er 
vieleicht Schlisken koͤnnte, nichts in den Gefühlen dudern ſolle, 
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die er fies für fie gehabt Habe. Ohne darauf die ehrfurdtsvollen 
Einwendungen, melde die Kinder Joſephinens ihm enrgegenzur 
esen verfuchen, abzumarıen, verabjchieder er fie auf eine wahr 
afı vaterliche Weiſe; aber Nachmittags laͤßt er die Königin von 
Holland allein rufen „Horienſe“, fagte er ihr, „bie Nauon hat 
fo viet für mib und Euch geihan, dab ich das Opfer, das fie 
mir auferlegt, ihr glaube ſchaldig zu fenn. Ihre Ruhe und. ihre 
Wohlfahrt erheiſchen, daß ich zur Wahl einer neuen Gattin fchreite. 
Seit zwei Monaten lebt Eure Mutter in den Qualen der Unruhe, 
Alles fol batd ein Ende nehmen. Sportenfe, Du befigeft ihr 
volles Berirauen, fie liebe Dich mit der zaͤrtlichſten Freundichaft, 
willſt Du fie auf ihr Schidjal vorbereiten? Du wirft mein Herz 
von einer großen LaR befreien.’ — „Sire““, erwiederte Hortenſe 
mit Thränen in den Augen, „eben weil meine unglädliche Muster 
mir ihr volles Vertrauen gefchenft bar, weil ich weiß, daß nach 
Em. Majeftde und dem Gefühl ihrer Pflichien ih und men Brus 
der diejenigen Gegenftände find, welche fie am meiften auf der 
Welt liebe, ift es mir nicht möglich, mich dem Auftrage zu uns 
terzieben. Erlauben Sie mir im Gegeniheil, Em. Majejtdt jagen 
‚Au dürfen, daß es mir weit paffender ſcheint, einem Manne ben 
Aufırag zu geben, der in einer minder zarten Stellung, als die 
meinige ift, ſich befindet, um der Kaijerin ein folches Ungläd 
anzuzeigen.’ — „Du ſchlaͤgſt es mir aljo ab, Hortenjet'' — 
„Bire, ib kann nie meine Einwilligung dazu geben, ben Dolch 
in das Herz meiner Mutter zu ſtoßen.“ — „Mein Got, es hans 
delt ſich ja hier um feinen Dolch, wendere Napoleon ein, im 
dem er eine leichte Bewegung mir der Schufter madıre; „daß 
doch die Weiber Alles übertreiben." — „Gire, erlauben Gie mir, 
zu meiner Mutter zurüdzufehren‘‘, ſagte die Königin und machte 
eine wärdevolle Verbeugung. — „Met, recht fo, gehe’, fagte 
Napoleon, ohne von einer fo emtichieden ausgedrüdtıen Weigerung 
beleidigt zu ſcheinen; „ſo erfordert es die Prliche einer gueen und 
aufridrigen Tochter, wie Du es vo jeher- geweien bilt; und da 
dem alfo if‘, fügte er mit einem ſchweren Seufzer binzu, mie 
ein Menſch, der einen lditigen Entſchluß zu faffen im Begriff if, 
„ſo will ich die Beforgung auf mib nehmen; fo fohnell als 
möglich ift wohl dag Beite; es giebt Dinge, die man felbft zu 
machen verfiehen muß. Leb' wohl, Hortenſe.““ 
An diefem Tage fegten ib II. MM. wie gewöhnlih um 
fieben Uhr -Ubends zu Tiichez Dorepbine hatte den ganzen Mor: 
en über gemeint, und um die Spuren ihres Schmerzes zu vers 
ergen, bare fie einen weißen Eröpes Hut aufgejegt, der unter 
dem Kinn zufammengebunden war und an dem ein vorftehender 
Shirm den oberen Theil des Gefichtes zu chen verhinderte. 
Diejenigen, welche ihr gegenüber faßen, bemerken, daß fie ver; 
roeinte Yugen und lebhaft gerdihere Wangen bare. Während 
der Burzen Zeit, welche die Tafel wehrte — eıwa zehn Minuten — 
hielt Napoleon feine Yugen beitändig auf den Teller gerichtet 
und erhob fie nur zuweilen, um auf feine Frau einen verftohlenen 
Blick zu werfen, in welchem ih die ſchmerzlichen Gefühle mals 
wem, die ihn bewegten. Die Uebrigen, lautlos wie die Bitdfdufen, 
beobachteien mit dugſtlicher Neugierde diefe Rumme Scene. Dirie 
Grabesfille, welche mährend des nur zum Schein aufgerragenen 
Mahles herrſchie — weder Napoleon noch Joſephine rübrıen 
etwas an — wurde mur durch das Gerdufch der Teller und der 
Speiien, welche man wechſelte, unterbroden. Dazu fam das 
Geflüfer der aufs und abtragenden Diener und das Geflimper, 
das der Kaifer verurfachee, der mit feinem Meſſer, welches er 
leicht zwiſchen zwei Fingern hielt, den Takt auf den Tiſch flug. 
Endlich brad er das Schweigen, aber wie in die Koullfjen bins 
einredend, ohne ib an Jemand mir jeiner Frage direkt zu rich⸗ 
ven: „Was if die Uhr?” Damit hob er den Tiſch auf, indem 
er, wie man leicht denken kann, feine Antwort abwartete, und 
warf die Serviene weit hinter ib. Joſephine folgte ihm lang⸗ 
fam in den Meinen grünen Gaal, mo er in der Kegel den Kaffee 
zu trinfen pflegte Gewöhnlich präfentirte ein Page der Karferin 
auf einem bunten Kaffeebrett, und dieſe gob das Gerränt dem 
Kaifer in die Taſſe. Diefes Mal ging Napoleon ouf den Pagen 
su, bediente ſich felbf, und ohne zu warten, bis Zuder hineinge⸗ 
ıhan wire, verjhludıe er den Kaffee mit einem Zuge. Da ders 
feibe ihm übermäßig heiß aufgetragen wurde, fo verzog er das 
Gelbe und fab feine vor ibm fehende Frau ftarr an. Als er 
darauf die Taffe leer auf das Brent ſtellie, welches der Page 
noch immer binbielt, fagıe er „ But”, und indem er mit dem 
Schuupftacd leicht über die Lippen fuhr, gab er mit der anderen 
Hand ein Zeichen, um anzudeuren, dab er nichts mehr noͤchig 
Hfıte. Jedermann ging hinaus voll banger Abmungen und ſchwe⸗ 
zer Beſorgniß über den Ausgang einer Scene, die fi jegt vor 
bereitete. Dan blieb in dem Saale, wo 39. MM: gefpeikt 
genen, —— ſah maſchinenmaͤßig den Bedienten zu, melde die 
el abdedie 
lich rangen Klagen und Summenweechſel aus dem 
Trebenzimmer, wo der Kaller fib mir feiner Gemahlin befand. 
ofephine ſchrie in einem herzzerreißenden Tone: „Nein, mein 
eund, das wirft Du nicht ıhun, Du willſt nicht, daß ich ſterbe, 
&b beſchwoͤre Did.» ».'' Geufer erfolgeen darauf und. ein 
Derdufb mie von einem Moͤbelſtaͤck, das befrig geworfen wird. 
Der Huiflier glaubte, dab der Kailerin unwohl geworden märe 
— was feit einigen Tagen Öfters der Fall war — und für 
nach der Thär, um fe zu Öffnen. Ein Kammerberr bie i 
“ auf. „Warten @ie’, fagte er zu ihm leife, „es pabt fi nicht“, 
und machte ihm bemerftich, daß der Kailer ihn rufen würde, 
menn er feiner bedürfte. Aber in demfeilben Moment, mo der 
Huiifier ih von der Thür entfernt, dfiner Napoleon ſelbſt fie 


ungeftüm und blickt fih ums; als er Herrn von Beauffet wahr⸗ 
nahm, fagte er furg: „Kommen Sie, Beduffer, und fließen Sie 
die Thür binser ſich zu.“ — Bei feinem Cimritt 8 der Praͤ⸗ 
fekt des Palaſtes in der Nähe des Kamms die Kuiferin auf 
dem Eftrih ausgefiredt und, eine Beute der ſchrecklichſen Zudans 
gen, die Hände ringend und Köhnend: ,‚Reim, ich überlebe es 
nichı‘’, und dabei flug fie mit dem Kopfe fib an den Fuß des 
Lehnftuhle. Napoleon kniete neben feiner Frau, umarmte fie und 
fuchıe fle gu beruhigen mit den zaͤrtiichſten Worten, die er an fie 
verſchwendete. „Joſephine, meine liebe Freundin’, fagıe er, indem 
er fe an fi 308, „ich bin es, höre mich nur und ſey vermänfr 
tig, Du weißt, dab id Did immer lieben werde. Beauffet, 
find Sie Hark genug, die Kaiferin forizuragen?‘ fragte er leife 
den Prifeften, der, von diefem Anbli aufs tiefe ergriffen, 
dennoch ehrfurdisvoll in der Ferne fand und michıs zu fagen 
wagte. „Es ift ein nerodjer Zufall", fegte Napoleon hinzu umd - 
ſtreugte ſich vergeblich an, feine Arau aufzuheben, „mir müfen 
fie über die Peine Treppe auf ihr Zimmer bringen; dort mollen 
wir ihre Frauen rufen und ihr die Hilfe verſchaffen, welche ihr 
Zuftand erforder. Beauſſet, Genen Sie ohne Furcht und heifen 
Sie mir; fehen Sie nicht, daß die arme Frau ftirbıf"" Herr 
von Beauffer tritt eudlich herzu, faßt die Kaiferin um den Leib, 
und fie mit feinem Arm umjdlingend, wendet er ſich gegen die 
Saalıdär, welche Aber einen dunkein Gang. und eine kleine 
Treppe in das Toilettenzimmer Zofephinens führt Napoleon 
hat ein Licht ergriffen: „Warten Sie, daß id Fhnen feuchte‘, 
fagte er mir feihender Stimme, „ih werde vorausgehen.“ Wis 
fie an der Treppe angelangt waren, machte ihm Herr vom Beauffet 
bemerklich, daß die Pafjage zu eng wäre, um fie allein ohne Ger 
fahr zuruͤcklegen zu fönnen. „Sire“, fagte er, „id risfre, mit 
der Kaiferin auf Ihro Majende zu fallen.” — „Zum Henker, 
haͤten Sie ib, nur einen Augenblif noch werden Sie nicht 
müde. Mir diefen Worten fegt Napoleon das Licht auf die erſie 
Stufe, geht zuruͤck und ſucht den Thärhüter, der Tag und Nacht 
feinen Poren einnimmt, und indem er den Menſchen am Arm 
faßt, zieht er ihm darch den Gang und fagt ihm, das Licht in 
die Hand gebend: „Steigt langfam und leuchtet uns.‘ Während 
diefer Diener maſchinenmaͤßig gehorcht, ohne felbft auf das 
Schauſpiel, das ih feinen Augen bierer, anfheinend zu achten, 
fabt Napoleon Yojepbinen an den Füßen, und alle drei fteigen 
vorfibtig hinunter. Der Kaifer befinder Ab in der Witte, Herr 
von Beauffer haͤlt noch immer die ohnmädrige Joſephine in feir 
nen Armen, die mit dem Rüden an feiner Bruf ruht und deren 
Kopf über feiner rechten Schuler haͤngt. Sie waren an die 
Windung der Treppe gelangt, als der Degen, den der Präfeft 
rg vergeffen hatte, ihm zwiſchen die Beine gerierh und 
ihn beinahe zum Straucheln brachte. Um einen Fall zu vermeir 
den, der für alle drei die unangenehmften Folgen haben mußte, 
ift Herr von Beauffer anzuhalten und an bie Mauer fich zu Ichs 
nen gendehigt; er nimmt feine Kraͤfte zufammen und umfaßt 
enger die fotbare Laſt, die er ırdgt, aus Furcht, fie unverjehens 
enigleiten zu fehen. Wahrfcheintih hatte Joſephine ihr Bewußt⸗ 
feyn nicht ganz verloren; denn jo wie fie den Druf Beauffer’s 
inne wurde, fagte fie, ohne ſich zu rähren, leiſe: „Sie prefien 
mich ſehr.“ Bei diefen Worten machte er eine haftige Bewer 
gung, die dem Kaiſer zwang, zwei Gtofen ſchneller zu fteigen, 
ats es feine Abfiht war. „‚Langiam, Beauffer‘, fagte er halbs 
laut, „faſt bitten Sie uns Einen über den Anderen geworfen.’ 
Ohne Hinderniß gelangten fte darauf bis zum Schlafzimmer Jo⸗ 
fepbinens und legten ſſe fanft auf, eine Peine Diromane in Der 
Rahe der Fenfterbräftung. Dann eilte Napoleon an den Klingelr 
zug, der mit der erjten — 5— ber Kaiſerin forrefpondirte 
Diefe war fogleih da. „Madame““, ſagte er lebhafı, „Eſſig, 
Satz, rufen Gie die anderen Frauen, amd ſchnuͤren Gie die Kais 
ferin auf, fie ift unpaͤßlich.“ — Als dieje Dame fab, in welchem 
vr fi Zofephine ‚befand, war ihr Erftes, alle Klingeln in 

ewegung zu fjegen, In kurzem war das Zimmer mit rauen 
gefällt, die kamen und gingen, Schnüre und Bänder aufſchnitien, 
um die Kaiferin fo fchnell als möglich zu entkleiden. 

Herr von Beauſſet, über ihre Lage berubigt, hatte ſich im 
den Pleinen Saal begeben, der an das Schlafjimmer ſtieß. Nas 
poleon fam bald nad. Geit dem Beginn dieſes Borfalles war 
der Praͤfelt nur um die Kaiferin bef * deren Lage ihm Uns 
rube eingeflößt bare. Jegt, mo er dem Kaifer zum eriten Mat 
feine volle Aufmerfiamkere ſcheukte, wurde er die Gröhe feiner 
Schmerzen und Wufregung gemahr. Napoleon ıheilte ihm die 
Berantaffung zu dem 44 mir: „Das Intereſſe Frankreichs 
bat meinem Herzen Gewalt angerhan’', ſagte er, „die Scheidung 
ft noihwendig geworden, in der Thar eine graufame Price für 
mich, und Gofephinens Zuftand erſchteckt mic um fo mebr, ba 
fie feit mehreren Tagen bereits Kenniniß davon haben mußte, 
wenigfiens ift ihr darch Eugen und feine Schweſter heute mor⸗ 
gen gewih die nörhige Minheilung gemacht worden. Ic habe 
ihr mehr Charakter und Geeleniidıfe zugerraut; ich gefiche, id 
war auf einen ſoichen Ausbrub ihres. Schmerzes nicht efaßt. 
— Die Aufregung, in weicher ber Kaiſer unter dieſer Aede ſich 
befand, während er wi großen te im —— Ft 
abgi ang ibn, zwiſchen jeder Phraſe eine . 
a oanden Me mit übe: jeher Leidenden Bruß, 
feine Stimme yisterre, die Thränen rollen ihm aus den Augen, 
er mußte, mie er es gu nennen pflegie, außer fi feyn, um 
einem Diener.feines Haufes, den er nie feines näheren Umgan⸗ 
ges. gewürdigt, ein foldes Zeichen des Vertrauens zu geben. 

(Schtuß folgt.) 


Polen. 
i mteſten Polniſchen Schrifiſteller bed letzten 
— — * 


Nach Stanislaus Kozmian. 
J. Sonay Krafizfi. 


Die allgemeine Stimme der Polen flellt den Biſchof von 
d, an die Spige ihrer Dichter; und wenn 
= nn Satan Kran, eines Aniprudbs auf diefe Ehre bes 


weifels werden fönnte, fo it doch anzuerkennen, dab vielleicht 
ein Polniicher Schrifeneller fo viele und mannigfache Bor 
in fih vereinigt. g& jeder Zeit umd im jeder Lueratur würden 
feine Werke durd Reinheit des Geihmads und Maiffche Form 
eineu bedeutenden Nang eingenommen haben; um wie viel mehr, 
wenn man bedenkt, daß fie in Polen und unter fo angünfligen 
Verhälmigen enaftanden. Krafigfi wurde im Jahre 1734 geboren 
und Rammte aus einer angelehenen adligen Familie. Er war 
von feinen eltern für den geiflihen Grand beftimmt, ber bas 
mals der Jugend die Ausfict auf die doͤchſten Staausämter ers 
öffnete. Fran ſchon zeige Ach fein außerordensliches Talent; im 
der Schule waren poerifcbe Weutdmofe feine liebne Beichdftigung, 
vielleicht, mweil er der Palme fteis ficher war. Beine Bildung 
vollendete er durch Reifen im Auslande, und als er nah Polen 
aurädtehrie, ward er der Liebling der höheren Kreife in Warſchau, 
wegen feines Wiges, feiner vielfältigen, Talenıe and eiunchmen⸗ 
den Sitten, So viel wefflibe Eigenſchaften machten es ibm 
keit, am Hofe Stanislaus Huguft's Zutritt zu erhalten, und die 
Bertraufichfeit, weiche ih zwiſchen dem Könige und dem Did 
ser faft in der erften Sumde ihrer Belannifchaft enıipann, dauerte 
während der ganjen Zeit ihres ereignißreiben Lebens. Dem 
33* Kraſkye iſt der * zuguſhreiben, deu der legte 
Önig von Polen der Wiſſenſchaft und Literatur gewährte, und 
in wie hobem Werih er den Dichter hielt, das bewiss er bas 
durch, dab er ihm das Bisıhum Ermeland verlieh. Obgleich 
Krafizki's politi Laufbahn ſehr kurz war und ihm nur auf 
einem einzigen Reichstage zu erfcheinen geftatiere, fo ließ er doch 
als Senator feine Stimme laut genug ertönen und madıe eines 
Tages den Borfhlag, die Verhandlungen des Reichatages fo 
fange auszufegen, bis Katharina’s Armee das Königreich vers 
iafien haben würde. Dur die erſte Theilung Polens kam feine 
Didcefe an Preußen. Da er num feine politiihe Rolle mehr 
fpielen konnte, fo widmete er feine heiteren Mußeftunden ganz 
der Literatur und der Arbeit an jenen Werfen, die ihm unter 
feinen Landeleuten einen fo berühmten Namen machen ſollten. 
Die Theilung brachte ihn mit Friedrich dem Großen in Berühs 
rung. Der Freund des unglüdlihften Königs des achtzehnten 
Jobrgunna ne wurde der Liebling des gläclihken. 
rafisti’s Werke find zahlreich und umfaffen vielerlei Gegens 
fände. Sein hervorftecbenditer Charakterzug war Wig, und er 
leitete daher auch in Fabeln, Satiren und tragikomiſchen Ge— 
dichten das Vorzuͤglichſſte. Die Zahl feiner Fabeln beiduft ſich 
allein auf beinabe sweibunder; fie find im Polen im Munde 
: jedes Kindes. Am ſchaͤrfſten und maͤchtigſten zeigt Ach fein Wig 
in den Sariren. Geine Lobredner rühmen von ibm, er babe 
darin die Zarıheit und Munserkeit des Horaz mit der Kraft Jus 
venal’s vereinigt. Man könnte von ihm ganz das fagen, mas 
Blair von dem Roͤmiſchen Dichter rühmt: daß er mit ldcbeinder 
Miene Bermeife giebt und, wihrend er als Philofopb eine ger 
funde Moral lehrt, augleich die feine Bildung des Hofmanns 
verrdib; oder um noch zarter die Lieblichkeit, Anmuth und Eles 
ganz auszudräfen, womit der Pölniihe Satiriker die Fehler 
und Borurtheile feiner Marion fchilderr, Fönnte auch jener andere 
Ausiprud über Horaz: albis dentibus ridet, auf ihn augemandt 
merden. Im Tragitomifchen aber fand Krafzfi’s Humor feinen 
freiten Spielraum; drei won den vier Dichtungen diefer Art, 
die ihn zum Autor haben, gelten für feine trefflichſſen Werke. 
Das erfte derfelben ift die Poiniſche Batrachomyomachie Myszeis, 
ber „Maͤuſekrieg““, worin das Mähren von dem Könige, den 
die Maͤuſe verzehren, erzähle wird, — cin Volksmaͤhrchen, welches 
die Polen mit mehreren anderen Narionen ıbeilen. Der Dichter 
fpotter in biefer 
den Mäufen und Ratten über die Jwierracht, weldye damals in 
Polens Rarhsverfammlungen herrſchte. Ein anderes von.Kras 
fifi's tragifomiichen Gedichten ‚hatte feinen Urfprung in dem 
Umftande, daß Friedrich ihm einft in Sansfouci ein Zimmer, in 
welchem Voltaire eine Zeit lang gewohnt hatte, zum Wufenthalt 
anmies und ihn dabei aufforderte, etwas in der farkaftiiben 
Weiſe des Franzoͤſſichen Philofodhen zu fchreiben. Diefer Eins 
ladung folgend, dichtete der Bifchof feine Wonachomachie“ oder 


den eg der Mönde. in feineres Kompliment bitte er 
einem proteftantiichen Könige nicht machen und nice geſchick 
ter in bie Bußftapfen des Franzoͤſiſchen Wellen treten Pönnen. 


Das Erſcheinen diefes Gedichts machte außererbentliches Aufichen 
im ganzen Lande, da es das Moͤnchswefen und Pfaffemhum an 
der Wurzel angriff. Könnte beutzurage cin folches Werk in 
Spanien zu Tage gefördert werden, es würde die geiftige Emans 
cipation Diefes Landes mehr befchleunigen, ats alle afregelm 
feiner liberalen Regierung. Um die Bereischeit zu befhwichtigen, 


eiftreiben Schilderung des Krieges zwiſchen ˖ 


weiche dies Gedicht veurſacht Harte, ſchrieb Krafistj feine „Untis 
Monachomachie““, woriu er jedoch umer dem Sch als wollte 
er feinen fruͤheren Angriff_aurädnehmen und die Rügen, denen 
er fi dadurch ausgeieut, beantworten, die Unwiſſenheit, Vorur⸗ 
aheite und Erdgheit der Moͤnchsorden noch mehr ans Licht ſtellte. 
Da Krafigfi die beften Werke der epiſchen Dichter des Huslandes 
fleibig Rudirt und fogar mehrere Sräde daraus Äberfegt haste, fo 
ſtrebie fein Ehrgeig danach, ebenfalls ein National⸗Cpos zu dichten. 
Er ſchrieb daher ein Gediche in zwoͤlf Gefängen: „Der Krieg 


von Ehesim‘. Indeß wenngleich dies Werk einige Siellen von 
ij it, 6 doch im Ganzen ein mißlun⸗ 
— u en —53 —— — Dent: 


Tafo in Stalien und Gamoens in Portugal 


fpräben‘’, worin er den Lenteren nachahmte, ift er wieder ganı 
a 


at, fa unter (isn 
wußt, daß er nie dazu vermocht werden fonnte, fie unter 
Ramen herauszugeben. 
bäfsigte ihn die Herausgabe einer Encyklopaͤdie und eine Heben 
egung von Mefiod's „Werken und Tagen“. Krafizki überlebte feine 
Königlien Freunde beide. Er Rarb im Jahre 1801 zu Berlin. 


Mannigfaltiges. 


— Görhe auf dem Strralauer Fiſchzuge und unter 
deu Rordamerifanifhen Wilden. Wenn der Verfaſſer der 
VPhaniaſie ſtuͤcke in Eallor's Manier den Kapellmeifter Kreisler, 
unter welcher Masfe er befanntich ſich ſelbſt fchildere, mie dem 
Riuer Gluck im Berliner —*2** zuſammentreſſen (d6t und 
eine der koͤſtlichſten Eharafieriftifen des großen Tondichters aus 
diefem Renconere entipinnt, fo wirb man gewiß wenig danach 
fragen, ob der Schöpfer der beiden Iphigenien umd der Armide 
wirklich jemals in Berlin gewefen und ob ber viel jüngere 
Kreister Hoffmann ihn dort gefeben 
Wahrheit der Schilderung entfernt 
Unders aber ift es, wenn ein Gchrififteller ſich geſchichlicher 
Perfonen bedient, um eine ſonſt höchſt triviate Erzählung damit 
zu etwaͤs Bedeutendem herau — und wenn er fie in 
Situationen verfegt, die ihr Charafterbild durdaus verzerren. 
Solch' literariſches Baufelfpiel it bei unferen transrhenanifchen 
Nachbarn zwar nichıs Meues, und fo kann es uns nicht wum 
dera, daß fie fürslih auch an Deutſchlands größtem Dichter 
in Diefer Weife gefrevele haben, indem fie ihn als „bieichen 
boblwangigen Weriher““, ohme einen Funken von Goͤcheſchem 
Geift, auf ihre Schaubühne gebradt; aber —— 
es, auch unter den ſonſt fo hiſtoriſchen Englaͤndern ein 
fpiel von ähnlicher Eniſtellung zu finden. Miftreb Marrier 
nämlich hat eine Novelle unter dem Titel: „Eine wunderbare 
Geſchichte und ein berühmter Erzähler‘‘, geichrieben, worin fie 
fih nicht damit begnügt, Goͤthe als Greis, mit mehreren Orden 
—— beim Stralauer Fiſchzuge in Treptow erfcheinen zu 
affen, — wogegen nichts einzuwenden, da es mit der 

keit niche in Widerſpruch fteht, wenngleich Goͤthe nur als junger 
Mann einmal auf kurze Zeit in Berlin geweſen, — fondern ihn, 
den Dichtergreis, den entfchiedenften Feind aller fentimenralen 
Romantif, eine herzbrechende Indianer⸗Geſchichte a la Eooper 
erzaͤhlen Idht, die er auf feinen Jugendwanderungen in den 
„Wildniffen des großen Weſten““, in den Urwaͤldern Nordame 
vita’s, erlebt haben fol. Als er mit der Erzdhlung zu Ende ifl, 
„wiſcht er ih eine Thräne ans dem Auge, lebt auf, nimmt 
ſchweigend Abſchied von der Frau des Haufes m. Lady Brw 
venfen, die auf einer Billa in Treptow wohne), drüdt ihr die 
Hand und geht hinaus.” Vielleicht Hat die Verfaflerin auch nur 
im Namen ſich geirrt und ſtatt Gothe etwa Ehateaubriand fehreis 
ben wollen, der eher in den Rahmen ihres Bildes bineinpaffen 
würde. Beildufig erfahren wir aus diefer Erzdhtung auch mob, 
daß „die Preußifchen Landleute ein wunderbares Talent zu bil 
sernen Skulptur⸗ Arbeiten beflgen*, wie denn der große Krebs in 
Stralau fo taͤuſchend ng fen, daß viele der guten Berliner 
ihn für einen wirklichen Krebs gehalten bitten, dab auf dem 
Erralauer Bikbunge am meijten das „Spiel der alten Deutſchen“, 
ndmtih Würfel, gefpiele werde, und daß die niedrige Volfskiaffe 
Berlins feinen vergnägten Tag ohne eine Meine Prügelei ber 
fließen könne. Diefe und ähntiche feine Bemerkungen bilden 
die Duwertäre zu Bdrhe's Debät in Treptow und Ymerifa! 


aben fonnıe. Die innere 
edes hiſtoriſche Bedenken. 
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Rußland. 


Petersburger Straßen: Ausruf. 
Bon 3. ©. Kohl. 


Ich weiß nicht, if es das unruhige nomadifche Element, das 
allen Rufjiihen Blute beigemifcht ift und welches macht, daf in 
dem großen en Reiche Alles nicht fo ftabil, fedendr if, 
wie in unferem foliden Deutſchland, — oder ift es der regſame 
——* Geiſt der Ruffiihen Kraͤmer und Handwerker, der fie 

berall ——— und die beſte Gelegenheit zum Verkauf 
ihrer Waare aller Orten aufzuſuchen fpornt. Genug, offenbar 
treiben ſich, — oymnia sua secum portantes, — im Ruſſiſchen 
Reich weit mehr Krämer und Handwerker mandernd umber, als 
irgendwo bei uns, und eine Menge von den Kleinhändtern, die 
wir bei uns vermummt, in ſich gefehre und ſtumm auf den 
Märkten figen fehen, ruhig abmwartend, bis es einem Borübers 
gebenden gefalle, bei ihnen anzufprechen, wandern, ihre Waaren 
anpreifend, fchreiend und Sedermann höflich anſprechend, in den 
Strafen der Ruſſiſchen Siaͤdie umber. Vielleicht ift das rauhe 
Klima, das Bewegung verlangt und feine ruhige Muße geftattet, 
auch mit Schuld daran. Auch die Weitlduftigkeit der Ruſſiſchen 
Städte mag ein folches beftändiges Wandern der Krämer nörhig 
maden, da, wenn fie nicht zu ihren Käufern kaͤmen, bei den 
meiten Wegen fonft von diefen wohl Vieles ungefauft bleiben 
moͤchte. Die Behendigfeit und Gemwandıbeit der Kuffen, die fich 
in Alles zu ſchicken mwiffen und mit Wenigem beheifen, made in 


vielen Fällen ihnen ein ſolches Haufiren leicht, wo es einem- 


Deuiſchen völlig unmöglich ſeyn würde. Um das zu begreifen, 
braucht man nur den mwandernden Ruſſiſchen Drechsler anzus 
fehen, den der Herr von Engelhardt im vierten Bande feiner 
srefflihen Miszellen hat abbilden laſſen, und der den erften beiten 
jungen elaftifhen Birfenbaum als Triebfeder feiner Drechſel— 
banf benußt. 

Die Ruffen nennen den mit feinen Waaren wandernden 
Kaufmann „Rasnoſchiſchik““ oder „Promuiſchlennik“, vom Abs 
firaftum „promuischl”, mweldes eben den Krdmerei treibenden 
Handel und Wandel diefer Leute bezeichner. Jedem Ruſſen ift 
ein entichiedenes Talent für den Promuifhl angeboren, und 
keinem Geichdfte widmen fie fich lieber, als dieſem. Peter der 
Große mußte dies fehr wohl, als er den Quden in Holland rich, 
nicht nah Rußland zu fommen, weil fie dort im Schachern ihre 
Meifter finden würden. Bei allen den hundert Nationen, die 
Rußland beherrfcht, iſt der eigentliche Großruffe, ohne Durd etwas 
Anderes als fein Talent privilegirt zu fenn, der ausichließliche 
reifende Kaufmann und Kraͤmer.) — Der Promuiſchl, die 
Srämerihaft, liege den Rufen fo am rg und ijt ein fo 

roßer Theil ihres Lebens und Wefens, dab die Antereffen des 

romuifchl’s den Staat nicht felten in Kriege verwickellen und 
u Vergrößerungen führten. Eben fo wie $ranfreid durch feine 
iebe zu Waffenruhm und England dur feine großen zur See 
handelnden Kaufleute und die Intereffen feines Welthandels zu 
Eroberungen. gebracht wurden, mie DOftindien durch Englifche 
Kaufleute erworben wurde, fo wurde es Sibirien dur Ruffifche 
Krämer Nice nur waren es Kaufleute, welche Rußland zuerft 
fetten Fuß in Sibirien faffen ließen, fondern auch Promuifch: 
tennifi waren es, welche alle einzelne Theile diefer ungeheuren 
Laͤnder nah und nach endeten, mit ihren unermädlichen Krfmers 
Speculationen auskundſchafteten und fo nicht nur die erfien Bande 
anfpannen, welche alle diefe entiegenen Striche mit dem Staais— 
koͤrper verknuͤpften, fondern auch, die Waffen zur Hand nehmend, 
ihm diefelben völlig einverleibten. — Im Often an der Perfiichen 
Gränge, im Südmweften gegen die Moldau und Wallachei und im 
hohen Norden in den Zappmarken fpinnen die regfamen und weit 
ein ——— Promuiſchlenniki in diejem Augenblicke an 

nlichen en. 

Der Haupıfig des ganzen Kuffifchen promuiförs, mie denn 
überhaupt der Central» und Ausgangspunkt aller echt Kuffiichen 
Beflrebungen, if Moskau. Diefer Stadt ſtroͤmen vom Lande 
flets eine Menge ſpekulativer Köpfe zu, die dann von dert, mit 
Aufırdgen mohlhabender Kaufleute verfehen, ſich wieder in alle 
Welt verfireuen. Die großen Fabrik⸗ und Handelsherren diefer 


-) Mit Ausnahme der Polniſchen bins, mo der Jude mit dem 
Kufffen Rasnoichtichit fonkurrirt. ve⸗ 3 


. Mir dieſen belader der 





Stade ſtehen immer mit einer Menge Meiner Raenoſchiſchiks in 
Kontrakt, denen fie ein gewiſſes Wantum Waaren freditiren. 
de KRasnoſchtſchik feine einipännige Telege, 
nagelt feine Neiligenbilder an und zieht dann damit gerroft im 
alle befannte und unbefannte Welt. Gewöhnlich ſchuießen fi 
die Rasnoſchiſchiks untermeges an einander, und häufig fieht man 
fie in gangen Karawanen, lauter Meine mit Waaren beladene, 
mit Heiligenbildern und Steppenfräutern — Wagen, das 
Reich durchziehen. Sie kutſchiren ans Schwarze Meer zu den 


Tataren, die freitich miche viel brauchen, traben über den Kaufas 


fus ins Land der Grufinier, mo die Kufüfhben Schlitten und 
Pelze überfläffig find. Sie wenden fih nah Sibirien und fpdhen 
nah Geminnft am Fuße der Ehinefiihen Mauer. Perfien if 
ihnen nicht zu heiß, Kamtſchatka nicht zu Palt, wenn ihnen nur 
die, welhe Glauͤth und Kaͤlie erirdglih machen, die Gilberrubel, 
in der Taſche Mimpern. Finden fe unter den Barbaren ſchlechten 
Abſatz, fo eiten fie über die Lena, den Genifey und Ob ans 
andere Ende der Welt, ans Baltiſche Meer zu dem Mitrelpunfe 
der Bildung und des Lurus, zum prächtigen Petersburg. Bleibe 
ihnen auch hier noch ein Theil ihrer Ladung, fo verſchleppen fie 
den Ref bei den „Sumpfleuten‘’*) an den Seen und zwiſchen 
den Felien der Finnen und der Lappen und Pehren dann endlich 
nah zwei oder drei Jahren nah Moskau zurüd, ihrem Kommii⸗ 
tenten, der in der — Zeit kein ſterbendes Woͤrtchen von ihnen 
und feinen Waaren hörte, das gewonnene Geld auszahlend und 
ihre eigenen Prozente davon einftreichend. — Man koͤnme geneigt 


ſeyn, diefe Schilderung übertrieben zu finden. Allein man bedenfe, | 


daß in Rußland, einem Staate von fo eigenthuͤmlicher Stellung 
und Geftattumg, alltäglich Dinge pajfiren und, wenn das Ganze 
beſtehen foll, paffiren muͤſſen, die in unferem anderen @uros 
pdiiben Welten ganz und gar anerhört und unmöglich feyn würden. 
Wir Welt-Europder eben zwiſchen engen Felſen und Bergen, das 
Ruffiihe Leben aber wogt und pulfirt auf unermeßliben Ebenen 
rund um den Globus herum.*) — Während wir Deurfchen oft 
De zwei Meiten von unferer Heimat fremd find, fühle ih der 

uſſe in feinem ganzen großen Vaterland zu Haufe und heimiſch, 
und es gilt ihm glei, ob er unter der Parallele von Konftans 
tinopel oder an den Ufern des Polars Meeres fein Brod finder. 
— Man würde daher jeb: fehlen, wenn man Alles, was man 
in den Straßen der Rufſiſchen Städte fih berumtreiben ſieht, für 
Kinder diefer Heimat und Gewachſe diefes Bodens halten wollte. 
Gewoͤhnlich ift diefe Straßenbevölferung aus Säden und Nors 
den des Reichs zufammengelaufen, um fih wieder nach Often und 
Werten zu zerftrenen. 

Bon keiner Stadt gilt dies mehr, als von Petersburg, auf 
defien Straßen ſich alle Gouvernements repräfentire finden, und 
dem Krämer und Handwerker der verſchiedenſten Art zuftrömen. 
Man kann daher auch hier am beiten die Sitten und Weile 
diefer Menſchenklaſſe ftudiren und hat dabei den Vortheil, daß 
man mit ihrer Daritellung auch das Straßenleben aller übrigen 
Ruſſiſchen Städte dargefellt hat. Denn auf diefelbe Weife, wie 
der Kıwası Verkäufer in Perersburg oder Moskau fein Getraͤnk 
umberjchleppt, auf diejelbe Weife bierer er es auch im ganzen 
übrigen Rußland an, und diefelben Backwerke, die der mandernde 
Bäder jener Haupiſtaͤdte feil hat, ganz diefelben finder man auch 
bei dem in Archangel und DOdeffa. 2 : 

Kein Bedärfniß ſtellt ſich beim Menſchen fo häufig ein und 
feines hat einer fo prompten Abhälfe nörhig, als das des Eſſens 
und Trinkens. Einen Imbiß für den Heißhunger, einen fühlen 
Trunk für die Hige, ein warmes Gerränf gegen die. Kälte, wie 
viel gäbe man ddfür nicht zuweilen zur rechien Zeit? Der Leuts 
ben, welde in den Ruffiſchen Städten auf unruhige Zaͤhne und 
lechzende Gaumen Jagd maden, find daher nicht — Im 
Winter vor allen Dingen die Shitens und Thee «Verkäufer. 
Thee und der von eiwas billigeren Kräutern abgezogene Sbiten 
machen im Winter das — aller Ruſſen, die ſo große 
Liebhaber davon find, daß fle es gewoͤhnlich unvermiſcht, wie es 
aus dem Born des Kefiels quillt, genichen. Nur die Wohlhaben⸗ 
den trinken beides mit Zuder und nur die Europdilirten auch 
mit Mith. An allen Straßeneden haben die Theeverkäufer ihre 


8 lei die Finnen. 

*.) Suiiden ven Rule Ahenfanifäen Nefikungen und den Infeln 
des Eiömeers bleibt nur eine verbaitninmaßig Heine Lucke zum wöligen Ab⸗ 
ſchlus des Zirkele. 
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Tiſche aufgeftellt, auf denen ein großes fupfernes Sfamormar *) 
den ganzen Tag über kocht. Eine Menge Meine und große Thees 
keſſel ftehen ihrer Größe nah rangirt auf dem Tiſche, aus deren 
jedem man für einen Pfennig Thee mehr oder weniger cms 
pfänge. Citronenſchnitichen, Zuder, Kaffee, Backwerk find ın Fülle 
umbergelegt, und in jedem Augenblick kann für eine Perfon, 
oder für zwei, oder für eine ganze Familie aufgemwartet werden, 
die fih auf den hölzernen Bänfen umber niederlafien. — Bon 
diefen Tifhen gehen nun auch beftdndig Herumtraͤger aus, die 
auf den Märkten und öffentlichen Pldgen den Durjtenden zutras 
gen. Sie wideln ihre Theemaſchine in dicke Tücher, nehmen fie 
unter den Arm, und indem fie fo das Getraͤnk, felbft bei der ſtreng⸗ 
ſten Kälte, ſtundenlang warm zu halten wilfen, durchſtreifen fie 
die entlegenften Theile der Stadt, indem fie Ale, denen kaͤhl zu 
Muthe fenn koͤnnie, mit dem Rufe aufmerfiam madben: „Kirpit! 
kirpie!”" (Es kocht! es koche!) Dft mir einem Reim: 7 

Kto chotschet pit, 

Kirpit, kirpit. 

inat, es fingt! 

= a ae ” 
Um den Leib haben fie ein ledernes Etui mie einen Gürtel ges 
bunden, in dem die Taflen und Glaͤſer ſtecken. Am Arm hängt 
ihnen ein Sack mit Backwerk und Eitronen. — Für ein Paar 
Kopefen machen fie jedem Batiuſchka (Vaterchen) die fchönfte 
Taſſe Thee zurecht, erkundigen ſich höflich bei ihm, ob er den 
Zuder in der Kaffe liebt oder w’ prikußku (um Zubiß), und 
unterhalten ihn dabei noch auf das liebenswärdigite, waͤhrend 
jener feinen Trank ausjchlürft, 

Im Sommer verwandeln ih die Sbiten- und Thee⸗Verkdu— 
fer zum Theil in Eisbereiter und Kwası Öchenfer Der 
Kwas iſt ein fehr angenehmes, ſaduerliches Getränf, das in der 
Hegel aus Honig, aber auch aus Himbeeren und anderen Fruͤch— 
ten bereitet wird. Es erfriſcht und loͤſcht ‚den Durjt vorerefflich, 
ohne wie unfer Meih oder Bier zu beraufchen, mweil der Honig 
beim Kwas nicht gähre, Es ift daher auch bei Vornehm und 
Gering beliebt und in Rußland entichieden cin noch mehr vers 
breiteres Getraͤnk, als Brunnenwaſſer. Es mird in jeder Haus— 
haltung ohne Ausnahme bereitet. Sonderbar aber ift es dabei, 
daß fi bei dieſem großen Bedürfniß nah Kwas noch nirgends 
re Fabriken fir diejen Artikel erablire haben, im der Urt 
unferer Bierbrauereien. Vielleicht kann er nur gut gedeihen, 
wenn er in Meinen Portionen bereitet wird. — „kwas medowoi! 
kwas malinowoi!” (Honigkwas! ——— iſt dem Allen 
nad eines der gewoͤhnüchſten Geſchreie auf den Ruſſiſchen 
Straßen. Meiſtens find es Meine roihwangige und blondhaarige 
Burjchen, die dies ausfchreien oder fingen. ei tragen den Kwas 
nie anders, als in großen gläfernen Krügen, deren Durdfichtig: 


keit gleich eine —— der Güte des Getraͤnks erlaubt. It 
ihr Krug verſchenkt, fo füllen fie ihm ſchnell wieder aus den 
Amass Brunnen, die an jeder Straßen» Ede fleben, und die den 


Prinzipalen jener Burſchen gehören. Es find dies große Boͤt— 
tiche mit Kwas, die fie mit einer Tiſchplatte verdecken und im 
Sommer oft noch zur Abkühlung in einen Kaften mir Eis ftellen. 
Wenn Einen der Boreas nicht fo oft anbtiefe, Fünnte man 

in Rußland oft meinen, in Stalien zu fenn, befonders wenn man 
dies viele Speifen und Handıhieren unter freiem Himmel berradhs 
set, das in Kubland_trog Kälte und Schnee eben fo häufig iſt, 
wie in Stalien trog Sonne und Hige. In den meiften Ruffiichen 
Staͤdten giebt es Pläge, auf denen man das Volk unter freiem 
Himmel — pft mitten im Sturm und Unwetter — an Tiſchen 
und Baͤnken bankeniren fieht. 
find nicht weniger, als der haufirenden Mundfchenfen. Sie ırar 
gen alle Lieblingsfpeifen des Volls in den Straßen umber und 
deden ihre Tafel in jedem Winkel, mo es verlangt wird. Das 
Blau ihrer ambulanten Tiſche nehmen fiesmit den Speifen auf 
den Kopf und das Fußgeftell über die Schulter und arrangiren 
leicht beides wieder, wo es nöchig if. Wenn man bedenkt, dafı 
diefe Leute ganz auf diefelbe Weife, mit ganz derfeiben dußes 
ren Erſcheinung und mit denfelben Speifen überall, wo Ruſſen 
wohnen, fih zeigen, daß eiu ganzes großes Volk an diefer Er 
fheinung und diefen Speifen hängt, und daß die Form und Ber 
reitung der Waare, wie die Manier des Verfdufers, ſich überall 
mit einer gewiſſen ne: ge zu reprodugiren fcheinen, 
fo wird man es gewiß nicht ganz uͤberfluͤfſtg finden, diefen Leuten 
eine nähere Aufmerkſamkeit zu widmen, befonders in unferer Zeit, 
wo man endlih aub in der Erhnographie einmal anfdngt, das 
Mifroflop zu gebrauben und aud den Bettlern, den fumpens 
ammlern, den Straßenbuben, den Pizsicaruolis von Rom, den 
ayzaronis von Neapel, den Wurftbratern von Wien, den Waflers 
trägern von Paris u. f. m. eine genauere Aufmerkſamkeit und eine 
philofopbifhe Betrachiung zu widmen, welche ſonſt von den Keis 
fenden als ſchmutzige Dinge, mie die Mollusken, Eintagsfiegen, 
Entogoen und fonftige niedere Thiere, unbeachter gelaffen wurden. 
Eine beiondere Vorliebe feinen die Rufen für alle Arten 
von purees zu haben. Aus Erbien, aus Kartoffeln, aus Himbee⸗ 
ren und anderen Beeren fochen fie verſchiedene konſiſtente gemöhns 
lich etwas fduerlihe purces, die fie kissel nennen (kissel goro- 
ehowoi, kissel malinowoi u. ſ. m.) Diefe Kiſſel's werden gmei 
- bob auf einem Brette wie ein Kuchenteig ausgebreitet. 
Der Verkäufer ſchneidet gierlid Scheiben davon ab und präiens 
tirt fie auf buntbemalten hölzernen Tellern mit einem ſchmackhaf⸗ 
ten Delüberguß feinen Kunden. Ueberhaupi darf ein Oelkruͤglein 


N Ruſſiſche Theemaſchine. 


Der wandernden Garköche. 


ſelbſt außer der Faſtenzeit den wenigſten dieſer Tafeldecker fehten, 
denn es iſt die beliebieſte Sauce des gemeinen Ruſſen, beſonders, 
wenn es nicht vom feinſten Provencer, das bekannilich dann 
von der beiten Qualitaͤt ift, wenn es gar nicht fchmedt, was 
denn der Ruſſe num wohl eben nicht für die vorzüglichfte Eigen: 
fhaft beim Dele halten würde, da er an ihm ein wenig haut 
gout liebt. — Vor allen Dingen haben die Graͤſchnewiki⸗Baͤcker 
des Oels nödıhig, um ihrem trodenen Kuchen etwas Würze zu ge 
ben, — Diefe Graͤſchnewiki⸗ Bäder ſſeht man befonders zur as 
ftenzgeit in Menge auf den Straßen. Roth wie die Krebfe — die 
Roͤthe der Ruſſiſchen Phofiognomieen ſetzi ih nicht mie eine zie: 
rende Schattirung in die Kundung der Wange, mie bei den Ger; 
manen, fondern überzieht das ganze Geſicht mir allgemeiner 
Glurh, als waͤre es geſchunden, — Fauſthandſchuhe an den Fin 
gern, von Zindenbaft geflochtene Schuhe an den Füßen, mit einem 
kurzen Schafpels, der von Delfirniß ginge, ſtuthaarig und lang: 
bärtig, fo laufen die Grdichnemifi s Verkäufer felbft in dem eier 
ganten Petersburg umber: „gorätschija! gorätschija!” (marme! 
marme!) rufend. Die Graͤſchnewiki find unfere Deutfchen „Heit⸗ 
weg“, Meine, cylinderförmige Kuchen, die warm gegeflen werden 
muͤſſen, und die daher immer mit diden Lappen bededt und dicht 
an einander in Reihe und Glied gelen umbergetragen werden. 
—* Voruͤbergehenden ladet der Verkdufer zu ſeiner Waare ein. 

o wie er einen Liebhaber gefunden hat, ftelle er ſchnell feinen 
Tiſch auf, fchneider gefchidt der beftimmten Anzahl von Kuchen 
den Leib auf, giebt ein paar Tropfen feines grünen Dels hinein, 
— fein Tröpfcben zuviel, — ftreut Galy ein, Mappe Alles wieder 
su und padı's dem Käufer in die Taſche, den er das unverdaus 
lihe Gericht „mit Got‘ und „uu feiner Geſundheit““ zu geniehen 
bittet. — Das befhriebene Verfahren ijt in Irkutzk daſſelbe wie 
in Smolene? und in Taganrog wie in Ardangel, als men 
die Bäder in diejen taufend Meilen auseinanderliegenden Orten 
pr deffelben Kraͤhwinkels waͤren. Bei uns pflegt man 
in jeder Stadt andere Bddereien und andere Bereitungsmweijen 
wahrzunehmen. (Schluß folge.) 


Frankreich. 


Joſephinens Entſagung. 
(Schluß.) 

Als der Kaijer ſich etwas beruhigt hatte, ſchickte er nach Corvi⸗ 
ſart, der Königin Hortenſe, Eugen nnd Cambacéres, aber noch che 
er in fein Zimmer zuruͤckkehrte, wollte er ſich felbft von Sry mn 
Buena überzeugen; er fand fie weit beruhigter und fat relignirt. 

achdem er fie zärelih umarmı hatte, ging er in fein Kabinet 
suräöd, begleitet von Herren von Beaufler, dem er einen Winf ge 
geben hate. Als er an der Stelle der Treppe anfangte, wo er 
wenige Minuten vorher geftraudelt war, blieb er Heben: „In 
Wahrheit’, fagte er, auf die Enge des Durdigangs hinmeilend, 
aſcheint es doch beinahe unmöglich, hier eine ihrer Sinne beraubte 
Srau, eine Halbtodte durchzubringen.“ Diefe Bemerkung verurs 
fahre Herrn von Beauffer ein leichtes Laͤcheln, das ihm wider 
Willen anfam,- von Ehrfurdt aber fogleich unterdrädt wurde. 
In dem Kabiner des Kaijers angelangt, nahm er feinen Hut auf, 
den er auf den Boden geworfen hatte, um die Kaiferin ungebins 
derter tragen zu fönnen. „Haͤtten Sie nicht auch zugleich ihren 
Degen ablegen können?‘ ſagte Napoleon; „doch es if wahr, 
daß man in dergleichen Krifen nicht an Alles denkt. Mein Bot, 
ih werde davon noch krank werden‘ Und als der Präfelt fib 
anfchidte, den Kaifer zu verlaffen, fagte diefet: „Noch ein Wort: 
Sie wiffen, wie geihmwägig und neugierig man bier bei Hofe 
ift; um jede Art von Kommentar gu vermeiden, werden Sie vor 
diefen Herren Pagen und Kammerdienern fagen, daß die Kaifu 
rin einen leichten Nervenzufall gehabt hat in Kolge übler Ber 
dauungs fie ißt fo raſch“, fügte er vor fi hinzu. Und dem 
Herrn von Beauffer ein mohlmollendes Zeihen, daß er entlaffen 
ſey, geben, fagte er: „Alles bleibt unter uns, darum bitte id." 
apoleon mochte faum eine halbe Stunde in feinem Zimmer 

feyn, noch voll von den Eindrüden der cben erlebten Auftritte, 
als man leife am feine Thür Plopfie. Er rief „Herein!“ ohne 
ſelbſt —— aufzuheben. Auf die Einladung des Kaiſers trat 
Eugen ein, bleib und Schmerz in den Zügen. Er Hatte eben 
aus dem Munde feiner Mutter die Vorfälle des heutigen Abends 
erfahren. Sebeugt von diefer Mittheilung und den Worten der 
Mutter beinahe nicht Glauben beimeſſend, fuchte er den Kaifer 
auf, um von feinen Lippen die Beftdtiigung zu empfangen. Als 
Napoleon ihn eintreten fah, reichte er ihm die Hand, und ohne 
& von jeinem Lehnſtuhl zu erheben, begnägse er fi, durd ber 
jahendes Kopfnicken auf die Fragen, melde fein Mdoptivfohn an 
ihn richtete, gu antworten. „‚Ulsdann’’, * Eugen mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen, — mir Em. Majefdı, Sie von nun 
an zu verlaffen.‘ — „Was foll das heißen?" fragıe Napoleon 
aufſtehend. — „Bire, der Sohn einer Frau, die nicht mebr Kai 
—— iſt, kann nicht länger Vicekoͤnig ſeyn. Es ift Pficht für ihn, 
einer Mutter in diejenige Einſamkeit zu folgen, welche Sie ihr 
befimmen werden.” — „Du, Eugen, droheſt mir, mich zu ver 
laſen?“ ermiederte Napoleon mit geräbreer Stimme; „‚tennft 
Du nicht die Gewalt der Gründe, die mich zu einem folchen Ent 
ſchluſſe genörhige haben? Hat fie Deine Mutter Dir nicht mit 
gerheitif Wenn ih auch den Sohn habe, den Gegenftand mei⸗ 
ner heiheſten Wünfche, wer wird, wenn ich abwefend bin, meine 
Stelle bei ihm vertreten? mer ihm Vater ſeyn, ihn aufergiehen, 
mir einem Worte, einen Menſchen aus Ihm machen? Eugen, 
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ih gefehe es, ich haste auf Dich gerechnet, nahdem ich Dir 
und Deiner Schweiter fo lange Vater geweſen bin.‘ — Weiter 


foneite Napoleon nice fpreben, die Thränen traten ihm in die, 


Augen und erſtickten feine Stimme. Auch der Prinz konnte feine 
Nihrung nicht Iduger bergen, ergriff die Hand, welde der Kais 
er ihm überließ, und druͤckte fie mit der größten Innigkeit an 
eine Lippen. Napoleon zog ihn fanft an ſich und umarmte ihn: 
„Ja, wiederhole mir, dab Du mich verlaffen willſt““, Inurmelte 
er mit faum vernehmlicher Stimme. — „Niemals, Sire, nie 
male.’ — Und der Kaifer, der fein a. abgemandt hatte, um 
feine Thränen zu verbergen, gab Eugen ein Zeichen mit ber 
Sand, ihm begreiflich zu machen, dab er des Alleinfenns —— 

Von dem Tage an, wo der Kaifer Joſephinen mit ihrer Zus 
funft befannt gemacht harte, mar fie mit feinem Fuß aus dem 
Palafte gewichen und nur felten in den Zirfeln der Tuilerieen 
erjhienen; an ihrer Stelle hatte die Kailerin + Mutter-die Homs 
neurs bei Hofe übernommen. Indeß wuͤnſchte Napoleon, daß 
die Kaiferin dem Tedeum, das zwei Tage darauf, den 2. Des 
zember, in der Kirche Notre» Dame F ungen murde, für die 
Yahresfeiee der Krönung, die Schlacht bei Yufterlig und den 
Wiener Frieden, beimohnen follte. Joſephine, umgeben von den 
Mitgliedern der Kaiferliben Familie, erſchien auf dem Chor, 
Napoleon aber begab ih allein in großer Feierlichkeit nach der 
Kirhe. Tages darauf mußte die Karferin noch einem Feſte bei— 
wohnen, das die Stade Paris bei diefer Gelegenheit gab. Der 
Kaijer harte gewuͤnſcht, dab diefes Feft ir begönne, um „von 
feinem Volk fo viel’ und „ſo wenig als möglid von Hofroben‘! 
zu Geſichte zu befommen. „Deren fehe ih alle Tage genug”, 
hatte er zu Herrn von Nemufar gejagt; „da die Stadı Paris mir 
das Feſt giebt, fo will ih auch baupıifählich die Einwohner von 
Paris auf meinen Wegen antreffen.’’ 

Der Ball war prächtig; der Thronfaal unter Anderem ſtrahlte 
von "Blumen, Lichtern, Diamanten und Frauen, die einander an 
Glanz überboten, es ſchien eine wahre Feenpracht. Zoiephine 
traf zuerſt ein; niemals war ihr Koftüm fo biendend erſchienen, 
niemals lag in ihrem zwar immer fanften, aber an diefem Tage 
von einer tiefen Schwermuth umwoͤlkien Gefichte ein jo erhabe⸗ 
ner Ausdruck von Reſignation. Vorüber an den erften Beamten 
und den Angefehenften der Einwohner „ihrer guten Stadt‘ nahm 
fie den Weg nah dem Thronfaal; langiam ging fie nach dem 
Throne, auf dem fie zum legten Male figen jollte, ihre Augen 
ſchloſſen fih bald, ihre Kniee bebten, und um micht zu finfen, 
mußte fie auf den Arm der Frau von Larochefoucault, ihrer 
Eprendame, ſich ftügen. „Ich fühle, daß mir die Kraft fehle, 
bier auszuhalten‘, fagte fie mit erlöjhender Stimme; „es ift 
mir, als follte ih ſterben.“ — „Ein wenig Much, Madame, 
alle Blicke find auf Sie gerichtei““, erwiederte diefe. — „Ad, 
wie drädt eine Krone!” ſaͤgte Joſephine leife und verfuchte, mit 
legter Anftrengung ein Lächeln zu erzwingen; „der Kaifer hat 
"es gewoll!" — Gleich darauf wurde die Ankunft Napoleon’s 

emelder; im Gefolge von fieben Königen erſchien er und ſetzte 
Ab neben die Kaiferin, nachdem er die meiften derer, bie er 
auf feinem Wege getroffen, angereder hatte. Das Feft begann. 
Napoleon, der ſich HEBEL NG zeigen wollte, ftand von feir 
nem Sige bald auf, um die Kunde zu machen, aber bevor 
er von der Eitrade flieg, neigte er fi zu Zofephinen und fagte 
ihr einige Worte ins Ohr, wahrfcheinlid fie zur Begleitung aufs 
sufordern; denn fie ftand augenblicklich anf. 

Herr von Kalleyrand, melder in feiner Eigenſchaft als 
Kammerherr hinter dem Kaifer fand, beeilte fih, ihm zu fol 

en; aber er verwidelte fib in der Schleppe von Rofepbinens 
Mantel und brachte fie und fi felbft beinahe zu Falle. Kaum 
befreit, eilte er, Napoleon wieder zu erreichen, ohne ein Wort der 
Entſchuldigung an Zee dinen zu richeen. Es ift wohl angus 
nehmen, daß der Fürft von Benevent nicht die Abſicht harte, 
die Kailerin zu beleidigen, aber ihm mar feines von den Ge: 
heimniſſen des großen Drama’s, das vor feinen Augen gefpielt 
murde, unbekannt, er wußte, daß der legte Akt feiner Loͤſung 
entgegen ging, und diefer jonft fo hoͤfliche Mann haͤtte ein Jahr 
fräßer anders gehandelt. Joſephine ihrerfeis blieb fteben und 
ſah ihn mit einem wuͤrdevollen Laͤcheln an, wie über eine Art 
von Ungejhidlichkeit, die fie fib Beide haͤtten gu Schulden 
fommen laflen; aber zu gleicher Zeit füllten fi ihre Augen mit 
Thränen, ihre Lippen wurden bleich und bebten vor Ber Um, 
Ende der großen Galerie angelangt, trennten fi ı RR; 
Rapoleon ging rechts ab, die Kaiferin links. Alles drängte ſich 
nun, fle zu feben; denn fie war glei angebetet von der Bär 
26* wie von den Hofdamen, die ſie einſtimmig als gut und 
nach ſichtig ruͤhmten. Auch ihre jegige Betruͤbniß machte einen 
roßen Eindruck auf die Menge; es war das legte Mal, dab bie 
aiferin im Publikum erfcien. 

Sobald die religiöfen Foͤrmlichkeiten, deren Beobachtung 
der Papſt verlangt — * einmal erfüllt und das durch die 
Gefege der Kirche vorgefchriebene Berfahren beendige mar, 
wurde die Sentenz vom Großoffisial des Erzbischums Paris, 
Heren von Boislevre, gefällt. Napoleon’s Heirath wurde für 
aufgelöt erfidrt, und der Kaifer zu einer Bube von ſechs Fran⸗ 
fen an die Armen veruriheilt. Wis er, diefem formellen Urıbheile 
ſich unterwerfend, noch an dem naͤmlichen Tage 120,080 Fran⸗ 
ten an die Maires von Paris zur Vertheilung an die Bedürfs 
tigten ihrer Arondiſſements geſchickt hate, wurde felbr jene 

erurcheilung aufgehoben. „cn meiner Eigenſchaft als Kaifer‘‘, 
fagte er munter, „muß id diefes Mal mehr zahlen als die Anı 
deren.’ Yus dlefem Falle kann man zugleich erfehen, melden 


— 


Gehorſam der Kaiſer den Geſetzen des Reiches in den Handlun 
gen ſeines Privatlebens bewies. Die vielerlei Unterhandlungen 
baren betraͤchtliche Koften ſowohl für die Honorirung der 81 
finde als auch für die Rechte der Einregijtrirung einer Menge 
nothwendig gemwordener Aktenſtuͤcke verurfacht; dieſe Koſten murs 
den. nicht bloß ſammtlich dem Fiskas bezahlt, ſondern von Nas 
poleon fogar aus feiner Privatſchatulle berichtigt. Ein nicht mins 
der dramatiſcher Umjtand wie alle Äbrige in diefer Epifode der 
Scheidung war der, daß Eugen, deſſen findliche Zdrulichfeit für 
feine Runter befannt ift, die Functionen eines Staatsfanglers beim 
Senat erfüllte, d: h. daß er die Borichaft überbradhte, in weicher 
Napoleon dem erften Staatsförper die Gründe auseinanderfegte, 
die ihn zu diefem Schritt, veranlaßten. „Die Thränen des Kais 
ſers“, fagte diejer edle güngling bei jener Gelegenheit, „würden 
allein hinreihen, den Ruhm meiner Mutter fiber zu ftellen.’’ 
‚Und die ihrigen? Sie waren brennend, als die verhängnißs 
volle Stunde ſchiug. Es war der 16. Dezember 1809. Schon 
arte ih die Kaiferlibe Familie wie alle Großmürdenträger des 

eiches in. der zu diejem Behufe eingerichteten Dianens Balerie 
der Tuilerieen verfammelt. Napoleon fab auf einem erhöhten 
Sitz zur Rechten des Erzkanzlers. Regungslos wie eine Bild 
jdule hielt er die Hände übereinandergefreugt und die Blife auf 
den Eingang mad den inneren Zimmern gerichtet. Ploͤglich 
thuen ſich beide Flügelihären auf; zwei Pagen ordnen fid zu 
beiden Seiten, und der Huiſſſer melder mit lauter Stimme: 
„Ihre Majeftde die Kaiferin und Königin.” Bei diefen Worten 
eniſteht im Gaale eine Bewegung, der bald die tieffte Stille 
folge. Alle Blide find nah einer Seite hingewenderz; der 
Kaiſer ſteht auf, Joſephine erfcheint.” Ein beſcheidenes Muflelins 
gewand umhuͤlli ihre Glieder, ein Fleiner Kamm von Schildkroͤ— 
ſenſchale vertritt die Etelle der gezackten Krone, welche gemöhn; 
lich ihr glänzend ſchwarzes Haar einfaßte, ihre gange Toilerte 
zeichnet ſich durh Einfachheit aus, nice cin Edelftein, nur ein 
Heines Medaillon hänge am einer .feidenen Schnur von ihrem 
Syalie nieder; es ift das Portrait des Generals en chef der Jar 
hdniſchen Armee. Sie ndhere ſich langſem, geftügt auf den 
Arm der Königin von Holland, die eben fo bleich ift als ihre 
Mutter. Eugen, an der Seite des Kaifers, ſieht ftarr vor ſich bin 
und empfindet cin hefiiges Zittern, Napoleon tritt zu ihm beran, 
drüdt feine Hand zu wiederholten Malen mir Nührung: „Keine 
Schwäde, nur noh ein wenig Muth’, fagte er leiſe. — „Sire, 
ich hoffe, ihn zu haben.’ — Über die Angit des Prinzen nahm 
su, fo daß man fürdhtere, ihn ſinken zu fehen. Währenddeh baue 
fih Zofephine in dem Vordergrund an ein Tiſchchen gefegt, über 
das eine grüne Sammeidecke mit goldenen Fraı.zen gelegt war, 
und Rapoleon, umberblidend, lud mit einem buldreichen Wink die 
Großmwürdentrdger zum Sigen ein. 

Darauf las der Kaiferlide Prokurator, Herr Kegnault:des 
&t.:Zeansd’Angelg, mit ziemlich unfiderer Stimme die Schei— 
dungss»Urfunde vor. Feierliche Stille herrſchie unter dem Leſen, 
eine hohe Aengſtlichkeit malte ſich auf allen Geſichtern, Joſephine 
allein fchien vba zu fenn; ihr Arm (ag nachldifig auf dem vor 
ihr ftehenden Tiſchchen, ihr Kopf hing bernieder, und über ihre 
Wangen rollıen von Zeit zu Zeit große Thränen. Ihre Tochter, 
hinter ihr ftebend, mit dem Ellbogen auf der Zehne des Stuhles 


ruhend, barg ihren Kopf in den Hdnden und fchlucdhzte unauf: 


oͤtlich. Der Kaifer ließ feine unſidten Blife durh den Saat 
chweifen und fchien taufendmal mehr als die Kaiferin zu leiden. 
Als die Urfunde verlefen war, ſtand Joſephine auf, trodnere die 
Thränen und fpradh mit feiter Stimme die kurzen Einmilligungs: 
Worte, die im Boraus für fe aufgefegt waren; darauf nahm fie 
die Feder, weiche Kambaceres ihr reichte, und unterzeichnete die 
Alte, welhe Herr Krgnaulısde»St.sd’Angely vor fie bingelegt 
batte, und fogleich ihre Augen mit dem „Luce bededend, zog fie 
ih ſchweigend zurüf, von ihrer Tochter unterftüge, ohne nur eins 
mal um ſich zu bliden, j 

Auf ein Zeichen Napoleon’s war Eugen auf feine Mutter 
zugegangen, aber die Kräfte verlieben ihn, und er ſauk ohne Ber 
mwußrenn zwiſchen die beiden Thären der Galerie; der Huiffler 
und fein ihn begleitender Adjutant hoben ihn auf und trugen ihn 
nah dem Dienjtfaal, mo ihm alle feiner bedenflihen Lage ges 
bährende Sorgfalt zu Theil wurde. Cambaceres und Talleyrand 
allein waren er Theilnahme —— die ganse Beit, fo lange 
diefe fo ergreifende und doch waͤrdevolle Kamiliem Scene gemäbrt 
haste. Gewiſſe Leute, die Alles beobachten, machten die Ber 
mertung, daß während diefer traurigen Geremonie, ganz gegen 
die Dabreszeit, ein fchredliches Unmerter über Paris mürbere. 
Sneftige Regengüffe und erfchredliche Windſtoͤße trugen Schreden 
in Uller Gemüther, und man haͤtte fagen mögen, dab der Himmel 
feine Mißbilligung Äber eine Handlung an den Tag legen mollıe, 
melde das Giuͤck Joſephinens zerſtoͤrie. Nicht minder auffallend 
war es, dab daflelbe Phänomen an-gleihem Tage, zu gleicher 
Stunde in Mailand fi zeigte. 

Bon den mannigfaltigen Eindruͤcken diefes graufamen Tages 
erſchuͤttert, begab fih Napoleon früh zu Bene. Er lag fon, 
als der Dienft habende Adjutant ſich einftellte, um, wie man es 
nannte, die Drdre zu empfangen. Die Kammerdiener waren 
noch mit einigen Anordnungen in dem ſchwach erleucteren Bims 
mer befchdftige, als die Thär plöglid aufging und eine weiße 
Geſtalt wie ein Gefpenft fi aelge. &s mar die Kaiferin, allein, 
die Haare in Unordnung, die N ge ſchrecklich entell. Napoleon, 
emporgeſchrect durch diefen Anblick, richtete fih im Beite auf, 
die Diener zogen fih in dem Hintergrund des Zimmers zuräd. 
Banfenden Series näherte ſich Joſephine, und als fig bis zum 


Bert gefommen mar, fanf fie auf ihre Kniee, umfaßte Napoleon, 
ohne ein- Wort zu ſprechen mit ihren Armen und meinte auf 
eine ericbärernde Weile. Napoleon redere fie mir rührender 

ärlichfeit an, überbäufte fie mit Liebkoſungen und meinte glei 
ihr. Die Diener waren dußerft ergriffen. „Meine Jojephine, 
fen vernünftig”, fagte er mat; „Du meißt, daß ich immer 
Dein Freund ſeyn werde; ich bin mehr zu beflagen als Du, 
aber laß mid, ih fann nie Much haben für Zwei.’ Joſephi⸗ 
nens Antwort erflidte unter ihren Thränen. Die ſtumme Scene, 
weichẽ jest flanfand, die in einander fließenden Thränen Beider 
fagıen mehr als die beredteften Worte. Als Zojephine fich ein 
wenig gefammelt hatte, ermadhte der Kaifer wie aus einem 
Zraume und bemerkte nun erft, daß Leute in feinem Zimmer ger 
lieben wären. Er ließ die Kaiferin fanft aus feinen Armen, 
und indem er diefe über einander kreuzte, fagte er, zu ben 
ewandt, in kurzem, gebierendem, obgleid von Raͤhrun 
nod weihen Tone: „Was maden Sie hier, meine Herren 
Kann ich nicht einen Augenblick allein fenn? Treten Sie augen 
blicklich ab.’ — Kaum eruen: zog ſich Alles zurüd. 

Eine Biertelftunde ſpaͤter kam Sofephine vom * heraus, 
niedergefchlagener als je. Napoleon hate nicht geſchelit ned 
erufen, aber der Dienft habende Adjutant wagte, ungeachtet des 

arhes, den man ihm gegeben, es nicht zu ıhun, in das Sclafr 
emach zu treten. „Site“, fagte er, „id komme, für diele 

acht von Em. Majendı die Drdre zu empfangen.” Der Kaifer 
antwortete nicht, aber der Adjuranı glaubte zu bemerken, daß 
das Kopflifien Ab bob, als wenn es mit Üngeduld gerärelt 
würde. Der Offizier trat näher und miederholte feine Brapes 
aber Napoleon harte fih fo im fein Bert vergraben, dab nicht 
einmal das Geficht zu fehen war. Er zog fi ſachte zurüd und 
legte ſich auf das Feidbere im Dienfifaal, nabdem er wie gemöhns 
ti die Rande im Schloſſe gemacht harte. Diefe Nacht war es 
im Palaſte fill mie im Grabe. 

Den folgenden Duen verlieh Joſephine, laut der gerroffer 
nen Verabredung, die Zuilerieen, um ſich nab ihrem fünf 
tigen ron in Malmaifon zu begeben. Die im Dienft 

. MM. ftehenden Perionen, welche von ihren Gefchdften im 

nnern der Gemddher nicht zurädgehalten wurden, hatten fi 
im Pavillon verfammelt, um noch einmal diejenige zu ſehen, 
tweldhe während gehn Jahren ihre freundliche Herrin geweſen war. 
Um eitf Uhr erfchien Zofephine, auf Madame Darberg, ihre Ehrens 
dame, gelehnt, aber verfchleiert und in einen Kaſchmir dicht vers 
ülle. Nun begann ein allgemeines Wehllagen; fie aber durch⸗ 
ritt ſchnell den Raum, der fie von ihrem Wagen trennte, ohne 
nur einen Bli auf den Palajt zu werfen, den ſienicht mehr bes 
mwohnen follte. Raum waren die Fenſter des Wagens berunterger 
laffen, fo zogen die Pferde mir Bligesfchnefltigkeit davon. 

Mährend der erften Wochen mar die Straße von Paris nach 
Malmaifon mit einer enge Perfonen jedes Nanges bededt, die 
es als eine heilige Pflicht betrachteten, ſich derjenigen noch eins 
mal vorzuftellen, die, wenn fie auch feine Krone mehr trug, den 
Titel einer Kaiferin nicht abgelegt hatte. — Was den Kailer ber 
trifft, der feinen Wohnflg zu Trianon genommen hatte, fo that 
er jein Moͤglichſes, fib an das Alleinieben zu gewöhnen; aber 
t@glih ließ er fib nach Pofephinens Befinden — und 
—2 er es nur wagen dürfen, jo würde er ſich zu ihr in eigener 


Perfon begeben haben. Si. Pilaire 


Biard's Atelier, 


An der Ede des Plages Vendome, des würdigen Nahmens 
eines der größten Monumente des Kaiferreichs, der Sdule Napor 
leon's, fteht ein Haus, mit Mr. 8 bezeichnet. Es ift eines jener 
gerdumigen Hotels aus der Zeit Ludwig's XIV,, von deren Großs 
artigfeit man überraicht wird, fobald man nur den Fuß bineins 
fegte. Auf einem weiten Hofe fönnen die Wagen bequem ums 
ienkenz ein eifernes Geländer dient der breiten aus Quaderſteinen 
erbauten Treppe zur Einfaffung, auf welcher vier Perfonen mit 
Bequemlichkeit meben einander gehen fönnen, und die Zimmer, 
die eben jo hoch mie die der Königliben Schlöffer find, gleichen 
Peinesweges jenen Nußichalen von Grein und Gips, in denen die 
Mehrzahl der Parijer verkoͤmmt. Ueberall ift Licht und Luft im 
Ueberfluß in diefem Hotel. 

Wohlan denn, fügt Euch auf die eiferne Bruftwehr der 
Treppe und fteigt hinauf, immer höher bis in das oberfte Stock⸗ 
wert des Haufes! Faͤrchtet die Ermädung nicht zu ſehr, denn 
ein gerdumiger Treppenabiag, fo groß wie ein Zimmer ber 
Chauſſee d’Antin, bietet Euch bei jedem Stockwerk einen luftigen 
Nuheplag dar.... est find wir auf einer Galerie angelangt, 
wir ziehen die Klingel; eine Aufwaͤrterin aus der Provence 
oͤffnet die Thür und begrüßt uns mit jener lebhaften, heiteren 
und befcheidenen füdlihen Gutmärhigkeit, die man bei den ent 
arteten Parifer Dienftboten gar nicht mehr amriff. Dann führe 
fie uns in ein unermeßlih großes Atelier ein. 

; Betrachtet diefe reihen dunfelgelben Vorhänge von Brofat 

und Damaft, die auf einen Teppich von Slandrifdem Leder mit 
vergcehreren Zierrathen herabfallen. Ueber einem Divan, mit 
weichen Kiffen von demfelben Stoffe bededt, ſchwebt ein Königs 
liher Baldachin; eine Uhr, die mit maͤchtigem, reinem und 
wohltoͤnendem Schlage die Stunden verfünder, hängt über der 





Thör; Schiffsflaggen aller Nationen löfen ſich von den mattger 
färbien Draperieen ab, die von der Dede in reihen Falten her; 
niederfallen, und auf zwei Fußgeftellen Reben die antiten Büften 
Apollo’s und Diana’s. Dann erblidı man die Studien, melde 
der Künftter in den verſchiedenen Weltheilen gemadt bat, die er 
faft alle felbft durchreifte, und taufend feltene Merkwürdigkeiten, 
die er aus allen Gegenden mitgebradt: den ſchmalen, fpigen 
Nacen eines Esfimo, der wie ein Fiſch geformt ift, orientaliihe 
Bafen, Federbüjche, die auf den Kuͤſten Äfrika's gefauft worden, 
Blasgierrarhen, welche die ſchwarzen Schultern einer Regerin 
fhmädten. Jene Waffen dort gehörten einem der Walter Grow 
ſchen Melden; um fie zu befigen, legte fid der damals arme und 
unbefannte Künftler acht Tage lang die härteften —— 
auf! Dieſer Kangiar (Dolch) if das Gaſtgeſchenk eines Ein 
mohners von Alerandrienz; diefe Palmbdume famen aus Kata 
brien, und jener taufendfarbige Streifen ſchlang ſich um die 
ſchlanke, braune Hüfte einer jungen Indierin. Um Alles zu ber 
ſchreiben, ja um nur Alles zu nennen, würde ſelbſt Die Bered, 
famkelt des geſchickteſten Tarators faum binreiben; es fen daher 
geftarter, dieſe Beſchreibung abzubreden, denn es märe font noch 
von Truben aus dem fun * Jahrhundert, von Arabiſchen 
Waſffen, von Pfeilen und Koͤchern aus Kongo, von Tüͤrkiſchen 
Speeren, von Ritterſchwerten und taufend anderen Schaͤten aus 
fernen Zeiten und Zonen zu fpredhen, die von dem jumgen, um 
ermädliden und berühmten Herrn des Haufes, Auguft Biard, 
gefammelt wurden, von Auguft Biard, dem poeuſchen Maler 
„der Waͤſte“, des „Kampfes mit den mweißen Bären", des 
,, SMavenmarttes”, der „Wachsſiguren“ und hundert anderer 
dramatiſcher oder ſcherzhafier, erhabener oder laͤcherlicher Werke, 
die alle dem echten Stempel des gluͤcklichſſen und wuͤrdigſten Zar 
tentes und wahrer Kunft an ſich tragen. 

Biard’s Atelier ift ein Sammelplag der zahlreichen Freunde, 
die ihm zaͤrtlich lieben und feine feine, angiehende, füdliche Unter: 
haltung aufſuchen, die er mit der Ersählung von taufend ſelt⸗ 
amen und anziehenden Abenteuern wuͤrzt, weldhe ihm auf feinen 

eifen begegneren; denn troß feiner Jugend hat er ſchon pwan⸗ 
sig Jahre lang die Welt durchſtreift. Im zehnten oder zwölften 
Sahre das Älierlibe Haus verlaffend, ſah er die Nordfee und 
das Morgeniand, Spanien und Zralien, Griechenland und Scers 
fand, Holland und Afrika, als Sciffsiunge, Schriftfteller, „See: 
Dffzier, als armer, unbefannter und fpdter als reicher, beruͤhm⸗ 
ver Künftler; immer jung, heiter, unternehmend, abenteuerlich, 
glädtich, geliebt und gleich beim erften Anbli alle Herzen ges 
mwinnend, mehr noch dur die Offenheit feines loyalen Charakters 
als durch feine ſchoͤne und regelmäßige —— Bei 
ihm trifft man See⸗Offiziere, feine Waffengefährren, Künfter, 
Schhriftteller, feine Ruhmesgenoffen und feine Nebenbuhler, 
Aerzte, Schaufpieler und Gelehrte. Huch meiden ſich die Unter 
haltung mannigfab hin und - ber, von einem mathemauſchen 
Problem auf ein Scifffahres: Abenteuer, von einem merkwuͤr⸗ 
digen Krankheitsfall auf eine Gouliffen » Aneldore, von einem 
Gemaͤlde zu einem Foriſchritt der Chemie, von einem laͤcherlich 
albernen Wortfpiele zu einer gelehrten Streitigfeit. 

Henry Berthoud. 


Mannigfaltiges. 


— Übgeriffene Gedanken der Gräfin Bleffington. 
Die allgemeinen Berrabtungen, welche die geiftreiche Freundin 
Ford Bnron’s in ihre früheren Literarifhen Produkte verwebt 
hatte, fanden folhen Beifall in England und murden von ben 
Kritikern fo rähmend hervorgehoben, daß diefe Britiihe Schrift 
ftellerin fib bemogen fühlte, dem Publikum gr Abwechſelung 
einmal lauter ſolche Aphorismen aufzutiſchen. frage ſich aber 
fehr, ob diefe ohne Berbindung neben einander hingeſtreuten 
Mofaikfteinhen noch denfelben Reiz ausüben werden, wie fräber, 
wo fie diefelben zur Ausfüllung eines Gemäldes gebrauchte. Der 

teichen abgeriffene Ausſpruͤche fönnen nur dann ein befonderes 
Anterfi haben, wenn ihnen der Stempel eines bedeutenden 
enius aufgedrüdt if. Die Form muß er das Meifte ıbun, 
da der Inhalt doch meift nur eine Wiederholung alter Wahrhei⸗ 
ten fenn kann. Bur Probe mögen nachjtehend einige von diefen 
„Desultory thoughts and reflestions” der Lady Bleifingten folgen: 
Yiebe und Enıhanfiasmaus find flers lächerlich, wenn ihr Ge 
—— ihnen nicht entſpricht — Vertrauen zu Anderen ik 
dufig mehr eine Folge von Unbeſonnenheit als von Uebermak 
der Freundfchaft, und es mird öfter durch Unenthaltfamkeit der 
unge als aus verrdeherifcher Abſicht getaͤuſcht. — Die Gefell⸗ 
haft entbehre am leichteften, wer fie am meiften zieren Ahnnte; 
nur der Geiftesarıne bedarf ihrer, denn obgleih er, wie der 
Beitler, nichts mit zu Marke bringt, fo it er doch zu dürftig, 
um zu Hauſe zu bleiben. — Aberglaube if nur die Furt 
des Glaubens; Religion iſt Zuverſcht. — Die Schwähen 
des Genius werden oft mit feinen Vorzuͤgen verwechielt. — Den 
Styl eines Autors mehr preifen, als feine Gedanken, if, als 
wollte man an einer > mehr ihre Meidung als ihre Perſon rühr 
men; der Styl muß paffen wie die Kleidung, aber nicht die 
Aufmerffamfeit von dem abziehen, was er Phmäden fol. — 
Nichts it undhnlicer als natärlihe und erlernie Höflichkeit; 
jene befteht in bereitwilliger Selbtverleugnung, diefe in gegmuns 
gener Beachtung Anderer. 
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England. 


Neuefte Gaben ber Englifchen Literatur, 


Unter den Werken, welche im vorigen Monat in England 
erſchienen find, ift zuerft das Tagebub eines Yusfluges 
nad Kleinafien im Jahre 1838 zu nennen; der Derfafler, 
Eh. Fellows, bat denjenigen Theil von Aflen durchreiſt, der jegt 
den Namen Anatoli führt und das alte Lydien, Myfien, Birhynien, 
Phrygien, Pifidien, Pampbilien, Lyſiten und Carien in ih be 
greift, um dort die Spuren der Griechiſchen Herrſchaft vor dem 
dritten Jahrhundert und vor der Roͤmiſchen Inpaflon aufzufinden. 
Außer dem Berdienft einer wiſſenſchaftlichen Forſchung iſt von 
dieſem Werke zu erwähnen, dab der Ausflug des Herrn Ch. Fels 
lows in den Anſichten des Reifenden eine große Veränderung 
hervorbrachte. r war in dem Lande, das er bereiſen wollte, 
als ein echter Alierihumsforſcher, mit gänfigen Voruriheilen für 
alle Weberbleibjel der Griechiſchen Bevölkerung angelangt; doch 
während der Reile und als er im Stande war, die jegt dort 
herrſchenden Bolfsfirten gehörig zu ſchaͤhen, verſchwand diefe 
Haffiihe Vorliebe, und er, —2 immer groͤßere Achtung vor 
dem Privat⸗ Charalter der Muſelmaͤnner. Üebrigens iſt Kleins 
afien ein Land, welches jeder ötonomijche Alterthuͤmer fegnen muß. 
Die alten Statuen, die Münzen, die Medaillen, die Griechiſchen 


und Römifchen Basreliefs werden bier von unmifferden fand» 
leuten zu Preiien, die mehr als billig find, verkauf. Kür fünf 
Shillinge fauft man eine ſchoͤne Statue von Pariſchem Marmor; 


Herr Fellows felbft eritand für ade Shillinge zwei Bronze Bafen, 
und fein Diener faufte für 3 Farıhings (6 Pfennige) das Stüd 
dreißig bis viergig Münzen, unter denen mehrere von Gilber 
waren. Die Engtifhe Regierung bat jeht ein Schiff abgejandt, 
um die von Herrn Felloms be A in Antiten nab London 
bringen zu laffen. 


erner liegt uns unter dem Titel: Ein Sommer in Ans 


dalufien, der Bericht eines jener Keifenden vor, melde Eng: 
land jährlich ausfender, um die alte und die neue Welt zu durch⸗ 
forfben. Der Autor bat anonym bleiben wollen, man weiß 
nicht, warum; es erſcheinen tdglih Bäder mit Ramensunter 
fchrift, die dem feinigen weit an Gehalt nachſtehen. Mit Geijt 
und Wig theilt er uns die Meinungen mit, weiche in Spanien 
über die Ereigniffe- unſerer Zeit in amt. find. Diefe Nation 
iſt, wie es ſcheini, fer überzeugt, dab alle Voͤlker Europa's einzig 
der Spaniichen Tapferkeit ihre Befreiung vom Napoleoniſchen 

oche verdanfen. Nah der Meinung dieler ehrlichen Leute hat 

panien allein Frankreich erobert und England vom unvermeid« 
tiben Berderben errener: in der That ſehr ſchmeichelhaft für den 
Herzog von Wellington. Der Andalufler, erzählt unfer Reifender, 
bat fi die ſtrengſte Mäbigfeit zur unumftößliden Pflicht ges 
macht; er zieht das Duellmafler bei weitem dem koͤſtlichſten Wein 
vor, den jeine Provinz bervorbringt, und hat fogar das anti: 
bacchiſche, an Pindar’s dgoror wer Gdwg erinnernde Sprähmort 
vom Wafjer: mucho vale y poco cuesta (Es ift viel werth und 
koſtet wenig). Die Andatufihe Gaftfreiheit bewaͤhrt ſich nic 
allein durch den herzlichen Empfang, der jedem Fremden zu 
Theil wird, fondern auch durd die That. Go oft unfer Lands; 
mann eine Neveria (ein Ort, mo Eis ‚verkauft wird) befuchte, 
fand er jedesmal feine Rechnung, wenn er fie bezahlen mollte, 
ſchon dur irgend eine geheimnißvolle Hand berichtigt. Oft 
wollte er glei beim Einerin die Zeche feiner Begleiter im Bor: 
aus bezahlen, aber ftets war ſchon irgend Jemand fchneller als 
er gemweien. Man finder in feinem Bude die Geräte über die 
Schönheit der Damen von Zeres, Cadix, Gordova, Sevilla, 
Granada, Malaga und Gibraltar volllommen beftdiigt, und unfer 
Berfafler fchreibt die gefühlvollen, weichen Herzen diefer reigenden 
Frauen befonders den Einfläffen des Kacholigismus, zu. 

Der zweite Band der Erpedition nah Sud,» Amerika 
vom Gapitain Figrop theilt, außer anderen interefjanten Dingen, 
auch die Geſchichte des Verſuches mit, der in den — 830 
bis 1833 mit vier Einwohnern des Feuerlandes gemacht wurde, 
die man nach London brachte, dort ausbildere, wahrend der drei 
zabıe ihres Aufenthalts daſelbſt an alle Gebräuche der civilifirten 

ker gemöhnte und dann zu ihren milden Landsleuten zuruͤck⸗ 
führte. Es fcheint faſt, als haͤtten diefe guten Leute unter dem 
Einfluß all’ der neuen @indräde und Sitien gar nicht mehr. an 





_ 


die niedrige Bildungsftufe gedacht, auf welcher fle ihre Landes 
. teure, ihre Freunde und Verwandte wieder anıreffen mußten. Der 
‚erfie Wilde, dem fie begegneten, erſchien ihnen wie ein ıbierifches, 
widriges Geſchoͤpf, und der Eine rief aus: „D! welch’ ein Affe!" 
gan vergeflend, daß er vor drei Jahren eben fo ungeſchlacht, 
Hmugig und beſchraͤnkt wie jener Afie war. Ein Zweiter, 
Jemmp, erfuhr, daß jein Vater während feiner Abweſenhen ger 
ftorben fen. Einige Minuten lang war fein Geſicht ern, doch 
bemerkte man kein anderes Zeihen von Schmerz. Nachdem er 
fası der Leichenfeierlichkeiten einige Zweige verbrannt hatte, war 
er ganz fo heiter mie vorher. as bite ein Schüler von Orr 
ford oder Cambridge wohl Beſſeres hun können? Das erfte 
Wiederfehen der drei Aukbmmlinge und ihrer Verwandten war 
verlegen und traurig. Drei Jahre der Abweſenheit harten zmis 
ſchen ihnen eine Scheidewand gezogen, deren Macht fie bald zu 
ennen anfingen. — fonnte ſich gar nicht mehr in feiner 
Muatierſprache ausdrüfen; Vork und FZuegia fpraden fle noch 
binreihend, um fi darin verfdndlih zu maden, doc faft nur 
in abgebrochenen Saͤhen und mit vielen Englifhen Wörtern uns 
ermißht. Nah mehrftüändigen Erkldrungen fing man an, ib 
„allmdlig wieder zu verjtehen, und nun breiteren die Antömmlinge 
ihre überfeeifhen Schäge aus, ihre Kleider, Waffen und Ader; 
erdıbe. Gleich drängte ein Jeder an fie, man bewillfommte 
de freundlich und ehrfurchtsvoli, und während fie die Bemeife 
dieſer plöglichen Ziruichkeir nah Kräften zu erwiedern ftrebten, 
Hahmen dieſe fchnell wiedergefundenen Freunde und Verwandte 
gie va was ihre gierigen Hdnde nur erreichen fonnten. 
emmp's Bruder hielt ihm eine parheriihe Rede über den Tod 
feines Vaters, während fein Gefä 
verftanden war, fehr gewandt die Taſchen des aufmerkenden Reis 
fenden ausleerte. So naiv find die Bitten diefer Wilden! Ein 
Engländer, der ih auf Feuerland unter dem Schug der drei Zögr 
linge der Eivilifation niederzulaffen gedachte, war nicht wenig ers 
ſchreckt über die Aufnahme, welche diejelben fanden, und er chat fehr 
mobi daran, auf feinen Plan zu verzichten, wie man aus dem 
——— erſehen wird, Nach mehrmonatlichem Umherkreuzen 
am das Schiff, welches Jemmy, Vork und Fuegia in ihr Bas 
serland zuräßgebradt hatte, wieder nad; denjelben Meeresfäften 
aurüd und fand nur Jemmy noch vor. Der Unglädlihe hatte 
feiner ganzen Londoner Bildung wieder enıfagen müffen. Seine 
Haare wuchſen, befreit von Kamm und Sceere, wild durch ein: 
ander; er war mager wie ein Gerippe, ſchmutzig wie feine Landsı 
leute, und feine vom Rauch geroͤtheten Augen vermehrten noch 
feine natuͤrliche Haͤßlichkeit. Er hatte jedoh noch einige gute Ger 
fühle und einige Erinnerung an die in England empfangenen 
Lehren behalten. Sobald er den Gapitain Figrog bemerkte, fahte 
er mafeinenmäßig nad dem Hut, den er nicht mehr trug, und 
brachte ihm eine Diternhaut zum Geſchenk, die er, wie er fagte, 
eigens für ihn zubereitet harc. Weber York und Fuegia beflagıe 
-er fi bitterlich, denn, ftatt mit ihm gemeinfchaftlibe Sache zu 
machen, hatten fie ihn im Gegentheil noch alles deſſen beraubt, 
mas die Wilden ihm übrig gelaffen. Indeſſen troͤſtete ihn die 
Liebe in all’ feinen Leiden, denn auf dem Kanot, welches ihn an 
Bord geführt hatte, war feine junge rau, melde ein verzwei⸗ 
fettes Geſchrei ausftieh, als fie ihn im Zwiſchendeck des Schiffes 
verfhminden ſah, und fi nicht cher beruhigte, als bis fie ihren 
Barren laͤchelnd an dem Schießloche einer Kanone fichen ſah. 
Er ſchien fehr in jle verliebt und übrigens ziemlich zufrieden mit 
feinem Schickſal. Welden Einfluß können nah allem dieſem 
wohl die.unvolllommenen Eindrüde, melde jene drei Reifenden 
aus England mitbrachten, auf die Feuerländer ausgeübt haben? 
Man fhmeichelt fih, dab ihr Andenken und die von ihnen aus 
ebenden Traditionen vielleicht einſt die Tage eines unglüdiichen 
Shifbräci en retten möchten; indeß, es ift ihm im Woraus ein 
recht kurzer Aufenthalts in diefem unwirthbaren Lande zu münden. 
Diefe Reihe von Reiſeberichten beichließt ein Werk über 
Buenos-Ayres und die Provinzen am Rio de la Plata, 
über den jegigen Zuſtand derjelben, ihren Handel und ihre Schul 
den, von Sir Woodbine Parifh, deffen langer Aufenthalt in diefen 
Ländern und die hohe amtliche Stellung, die er dort einnahm, 
ihn wohl im den Stand fegen fonnten, diefen wichtigen Gegens 
Rand gründlich zu behandeln. Nicht in wenigen Zeilen laͤßt ſich 
ein fo gewiſſenhaft gearbeiteres Bud analnfiren; es fen deshalb 
auch nur @iniges über das fo gepriefene Klima von Buenos 


rte, der mit dem Redner eins 
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Aeyres hier angeführe. Zu gewiſſen Zeiten erhebt fi ein leiſer 
Wind, Nordwind genannt, der auf Alle und Jeden eimen ſehr 
unangenehmen Einfluß ausübt. Die Frauen befonders werden 
von jihredlihen Kopfweh befallen; man jieht fie dann nie anders 
ausgeben, als die Stirn mit gehackten Bohnen belegt, die auf 
die Haut die Wirkung eines Zugpflafters bervorbringen; um das 
Unbehagen vollſtaͤndig zu maden, verderben bei diefem Winde 
auch Lebensmittel aller Art: das Fleiſch fault, die Mil gerinnt, 
das Brod wird fauer. Jedermann hat irgend ein ſolches Mißge⸗ 
ſchick mitzutheilen und höre als einzigen Troſt die abgemeſſenen 
Worte: Senior, es el Viento Norte. Diejer Nordwind nun i 
dort entſetzlich heiß und rührt fi fat nichtz auch flͤchten fi 
die Einwohner, fo viel ihnen möglich ift, in den Fluß, weil fie 
dort menigitens eines vorübergehenden Wohlfenns ſich erfreuen. 

tögtih und wenn faum das Queckſilber des Baromerers im 

ande war, ihn zu verfündigen, erhebt fi der Pampero, ein 
Wind, der in den Schnee Regionen der Anden entſteht, wie ein 
Pfeil über die weiten Pampas dahinrauſcht und mit der Stärke 
eines Sturmmwindes über Buenos:Ayres hereinbricht. Er über 
dile hier die Taujende von Badenden, die mit dem Kopf wie 
roͤſche aus dem Wafler bervorragen, und die Scene, bie er vers 
anlafı, kann man ſich leichter vorftellen als beichreiben; es if 
eine vollfommene Tragi⸗Komoͤdie. Alle die, weiche in Ermans 
gelung eines Dieners ıhre — * wie einſt die Hebraͤer 
ihre Harfen, an den Weiden des Uſers aufgehd t, werden plößs 
lich vom Pampero rein ausgeplündere, der in Mafle Struͤmpfe, 
Hemden, Röde, Beinkleider, kurz Alles mit ſich ſorinimmt. Doch 
das ift noch nicht genug; ofe führe der Pampero einen feinen 
ſchwarzen Staub mıt fi, der die Luft fo, verdunfelt, daß mehr 
als Ein Badender das Ufer nicht erreichen fann, fondern in den 
fetben Fluthen den Tod finder, wo er Geſundheit ſuchte. So 
wie der Nordwind vorüber ift, arhmer Alles wieder frei; man 
beglckwuͤnſcht ih, man lebt wieder auf, und was noch mehr 
werth ift, man freu ſich, in einem won jeder atmoſphaͤriſchen 
Epidemie verjhonten Bande zu leben! 

Der zweite Theil des Tagebuchs über die 
IV, (Diary- illustrative of the times of Georges IV.) ift fo eben 
bei Eolburn erſchienen. Hier har die Buchhändiers Speculation 
wieder einmal ein recht erbärmliches Machwerk ins Leben gerus 
fen. Die beiden Binde gleichen völlig einem Trödler » Laden; 
man finder hier fragmentarifche Proben aller Arten von Profa, 
die aus Irland, Schottland, Nom und Neapel datirt find, und 
das Auge vermag faum zu unterfcheiden, ob fich in dieſem Nagout 
wirklich etwas finder, was geichichtlihen oder Lirerarifchen Werth 
bat. Bon Ireihümern und groben Anadhroniemen mimmelt dies 
Zur Man tieft bier zum Beifpiel,' dab im Jahre 1816 

i6 Landen, „damals achtzehn Jahre alt“, Lady Karoline Lamb 
befucht habe; unter der Rubrik 1817 ift von dem Tode Lord Byı 
ron’s und von den Morten des Capitain Medwin die Mede, und 
zu derjeiben Seit foll auch ein Handel eingegangen morden fenn, 
in Folge deſſen Walter Scott 6000 Pfd. Sterling für jeden feiner 
beiden Romane „Waverley“ und „Gun Mannering'' erhalten 
hätte. John Galt ift der veranmmortliche Herausgeber all’ dieſer 
Ibernheiten; doch weiß Jedermann, daß unter diefem Ramen 
Lady €. Burn verborgen it, melde die Aufgabe, die fie ih ges 
ftelft, die unglädtihe Königin Karoline, ihre Wohkhdterin, zu 
verleumden, nicht unvollender laffen mwollte. 

Die Gräfin Bleifingeon hat die Welt mit abgeriffenen 
Gedanten und Betrachtungen befchenft, unter denen ſich 
einige recht häbſche, aber auch viele Trivialirdten befinden. Was 
die Romane anbelangt, fo befchränten wir uns bloß auf eine 
Aufzaͤhlung derjelben. Es liegen uns vor: Die fhöne Kos 
famunde oder die Tage König Heinrich's II. von Miller, 
melches den Erfolg nicht Lügen ftrafte, der diefem Schrifiſteller 
zu Theil wurde, als er „Royſton Gower“ herausgab. Schöne 
poeriiche Eigenthuͤmlichkeiten, ein echtes Schilderungstalent und 
eine geſchickie dramariihe Anordnung zeichnen diefen Jünger, des 
Dichters von Abborsford aus. GBeraldine, eine Gewiſſens Ge⸗— 
et: ift durchweg langweilig umd fuͤr alle frömmelnde Jungs 
kauen gefhrieben. Das Haus Glenmore oder der Iriſche 
Landmann, von einem Srländifchen Rechtegelehrten, ein ganz 
vortrefflicher Gegenftand, den der Autor nur aus Mangel an 
Kraft und Kühnbeit verfehlte; fein Buch ift dem Englitchen Volke 
ewidwmet. er Zauberer von Windſhaw, ein ſchwacher 
iſtoriſcher Roman, ganz ohne Interefe. Nan Darrel oder 
die Zigeuner» Mutter, ebenfalls ein unbedeurender und unin⸗ 
tereſſanter Roman ohne biftorifchen Himtergramd. 

Endlich And noch die poetiſchen Werke der Miſtreß 
Hemans, zum erſtenmal vollſtndig geſammelt, zu ermähıten, 
— tiner &Schrifrftellerin, welche wuͤrdig ift, in die Zahl der Eng: 
liſchen Mafffer aufgenommen zu werden. Eine nähere Anayie, 
u der jedoch in dieſer flüchtigen Ueberſſcht nicht der Dre iR, ver 
jenen das Tagebuch des Capitain Marryar über Umes 
rita and die drei neden Bde von Hallam’s Buropdifißher 
Lirerarurgefchicte des Bien, I6ten und Iften Jahrhunderis. 

(Revite Britanniqus‘) 
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baden wird, obgleich auch doch nicht gang frei von dem eiwas 
duerlien Gelhdmade, der fonderbarer Weile allem Ruſſiſchen 

rodıe eigen zu ſeyn pflegt. Sie haben eine dußerſt praftiiche 
Form, nämlich die Feiner Körbihen, d. h. mit daran gebadener 
Handhabe, fo dab man ihrer eine Menge zu gleicher Zeit über 
bie Finger ziehen fann. Am beften werden die Kalarici in Mos 
fau gebaden, doc finder man fle jetzt auch im ganzen übrigen 
Reiche. Es ldbı ſich uͤberhaupt im Allgemeinen von den KRujs 
ſchen Brodten bemerken, daß fie durchweg eine fehr praftifce, 
gut auf den Transport berechnete Form haben. So aud die 

einen „Baranki“ (Schäfchen), ringförmige Kringel, die immer 
auf Schnüre gereiht werden, und von denen man fich immer 
eine ganze Garnitur fauft, und die dann die Weiber, indem fie 
fie ni wie eine Perlenſchnur um den Hals hängen, leicht trans 
portiren. — lebrigens follen auch mande Ruffithe Brodformen 
aus der Kirche ftammen und mit ihren Figuren an das Kreu 
und andere heilige Gegenftdnde erinnern. 

Wiederum ein anderes nicht anerwuͤnſchies Gefchrei find 
einem Ruſſen die Wjäsemski pranniki. „Wjäsemski pranniki! 
fsami lutschiji!” „Honigkuchen von Wiasma, die allerbeſten!“ 
fchreit ein hübjcher dicker Burſche aus Wiasma und ſchiebt einen 
Schlitten vorüber, der mit allerlei füßen Waaren vollgepadi ift, 
wie das Pferd von Troja mir Kriegern. Honigtuchen von Wiasma, 
tes ewürgte, —— und nicht gefällte. Die gewoͤhn⸗ 
lien Ruſſiſchen Honig uchen find ein geſchmackloſes, adhes und 
lederartiges Backwerk. Wiasma aber fann fib mit feiner Waare 
dreift den Staͤdten Thorn, Braunſchweig und Nürnberg an die 
Seite ftellen. Dem fie weiß in ihren Honigkuchen das Milde 
und das Starke, das Süße und das Gemürzige fo geſe 
zu verbinden und dabei noch fo manche lieblihe und zuweilen 
dußerft unerwartete Surpriſe im Inneren des ang «Herren 
Kuchen zu verbergen, daß jeder Schmeder feinen Wohlgefallen 
daran finden muß, zumal da gewöhnlich noc allerlei —— 
Sorüche den Kuchen, die gepreßt werden, aufgedruckt find. Uebra 

ens geht auch viele ſchlechte Waare für Kechnung der Stadt 
84 durchs ganze Reich, an die fein Wiasmaſcher Badkänfs 
ler die Hand anlegte. Die Ruffen ind große Freunde von Süfi 
feit und vom Nasen. Daher diefe Honigkuchen⸗Schlitten, die 
auch font noch Bonbons und eine Menge anderes Nafchmerf 
enıhalten, iminer guten Abſaß haben. 

Die Verkäufer der gerducherren Weißſiſche in Dresden haben 
fi einen Großvarerftuhl neben ihren Fiſchkaſten geſetzt, auf dem 
fie mie die Statuen figen, und nur wenn fie angeſprochen wer: 
den, den Mund aufthun, um zu fagen, das fofler jo viel und das 
fo viel.» Die Kehl⸗ und @iers Werber in Berlin amd die Fiſch 
Weiber in Hamburg fpredben nicht anders, als um ſich einander 
u befeifen und zeigen nur Phantafie in der Erfindung gemeiner 

bimpfmorte. Nicht wiel-befler find die „Sitzer“ im erreis 
biihen. Ib weiß nicht, meld -glarte Proja Ah in-unferem 
Deuiſchen Markigeſindel offenbar. Mit dem Ruifiichen iR es 
ganz anders. Wlle diefe handeinden Barıferie find das Lifigfe, 
Dabei aber auch das lufigfte und heiterfte Bölfchen von der Welt. 
Das Publifum hat nie etwas von ihnen zu fürchten, und felbf 
wenn man ihnen Unrecht ihut, raͤchen fie fi hoͤchſtens mit einem 
laͤchelnd hervorgebrachten Wige, der gewöhnlich fo treffend if, 
daß der Bereit damit ein Ende hat Gegen ihre Konfurremen 
im Gemwerbe.find fie in der Megel fo höflich, daß einem Mei 
uropder, der nie ſolchen Aufwand von Komplimenten zwiſchen 
fo geringen Leuten erlebt hat, ihre Unterredungen dußerft über 
rafhend find. Selbſt wenn fie Gewerds ⸗Neid gegen einander en 
bittere, ſcheint doch ihr Schelien fo wenig gründlich und fo menig 
ernftlich gemeint, daß es Einem nur wie eine Theaterfcene var 
fommt. Das Klagen und Lamentiren ift Äberhaupı den Kuffen 
niche fo eigen, wie uns ſtets in die trübe Zukunft blickenden 
Deuiſchen. Heiteren und vergnügten Angeſichts wandern die 
meiſten dieſer armen keutchen unter ſchwerer Laſt ihre ofı recht 
dornigen Wege. Zuweilen ift es Ihnen nicht genug, be 
zu [hmagen. Dft fingen fie das Lob ihrer Waaren ab. ‚; 
bin der junge Wurftmacher, dabei ein huͤbſcher Bur ſche. 
Mädchen gucken nah mir, den Bor gemacht, und alle Knaben 
nach meinen Würften, die ein Deurfher made." So fang rin 
alter graubdreiger Kalabaßnik zu meiner Zeit mit lauter Stimme 
alle Tage durch die Straßen Eharkoffs, der Haupıfladt:der’tlfraine. 
— Mande ſchleppen einen — weit nf sappa: 
rat umher, Wurft, Braten, Kapiar, eve er, Pfeffer, Sal, 
Teller, Mefler umd Gabein und was das nah Frühäd 
techzende Herz eines Kuffichen Kaufmanns aus dem Gofinnei; 
Dwor (Bazar) an Falter Küche verlangen fann. Auf dem erfen 
beten Straßenpfahl wird das: volltdndigne Deieumer ung erdheer. 
— Wpfelfinen, Eirronen, Aepfel, 'fogar'die dichen Melonen und 


Arbufen (Waflermetenen) fMnd'thmen nicht zu ſhwer, um Mebah 
aufgeſchichtet auf einem Brette auf dem 'Ropfe mit Ge⸗ 
ſchicklichteit im größten Volkogedrange zur Schau zu tragen. 
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von noͤchen ift, wie 4. B. beim rohen Fteifche, wo ohnedies der 
undelifaten Behandlungsmweife wegen das fchöne Geflecht aus 
geſchloſſen fenn ſollte. In Rußland ift dies anders. Hier find 
nidt nur beim Eifen, Holy, Tauwerk und anderen ſchwer zu 
bandhabenden Arten Mdnner angeftellt, fondern auch Männer 
nur ausfchließlich bei Blumen, ®emüfen, Spielzeug und ande 
ren Meinen und zarıen Waaren thaͤtig; der Ruſſe ſteht in zu wer 
nig innigem Berhdtmiß mit feiner Rrau, um fie in die Gecheim: 
niffe des Geſchafts einzumeihen und fie bei Berechnung und 
Bermaltung der Kaffe zugulafien. Sie dient ſhm nur im Haufe 
und hat feine Stimme im RNathe. „Moloko, swäsheje molekeo!” 
(„Mith, friſche Milch!“) Das it der einzige Ruf, den man von 
feinen Frauenftimmen in Perersburg vernimmt. Und noch dazu 
find dies haufig Finntinderinnen und keine Ruffinnen. @in feir 
denes Tuch um die geſcheltelten Haare gebunden, recht lange uns 
echte Gehänge in den Ohren, einen ponceaurothen Sarafan (Rod) 
und oben darüber eine ——— mit weißem Haſenfell gefuͤtterte 
Duihagreifa (Buchnäbti „Beelenmdrmer’', weil dies Kleidungs: 
Mid vorzäglich die Bruft, den Sitz der Seele, warm hdkı), grüne 
mit rothen Kanten beſetzte Schuhe, die Haare hinten in einer 
einzigen langen Flechte herabhängend, an deren Spige eine gelbe 
Schleife eingeflochten. So ziehen diefe Milbhändlerinnen 
vor den Thären der Paldite umher, mit ihrem „Moloko! swäshego 
moloko!” Die langſchlaͤfrigen Diener weckend. Ihre achtedigen 
ainnernen Milchkannen und ihre runden irdenen Schmantfrüge 
balanciren fie an einem fehr einfachen, aber, wenn man es näher 
befieht, ſehr geſchickt erdachten und gearbeiteten Holze. Sechs 
Monate des Yahres verkaufen file gewoͤhnlich bloß Nabın Eis, 
wie ih denn in Rußland eine Menge von Waaren im Winter, 
emefter nur im gefrorenen Zuftande verhandeln, — gefrornes 

el, das geichnitten oder wie Butter geflohen wird, gefrornes 
teiich, das man wie Holz mit Beil und Säge zeriheilt, gefrorne 

epfel, die dann auch noch Sommers im aufgerhauten Auftande 
verkauft werden, wo jie wie Brardpfel ausfehen umd an Zucker⸗ 
gehalt und Saft ſehr gemonnen haben u. f. w. 

Manche Artikel werden von den Rufen fo ftarf verbraucht, 
daß fi in ihnen eigene Händler hervorthuen, die ſich allein mit 
ihrer Verſchleißung befallen, während fie bei ums bloß als Zu: 
that und Nebenwerk bei anderen Waaren erjcheinen, jo 3. B. die 
2 in welche die Ruſſen wie in die Aepfel einbeißen. 
„Luk molodei!” (Zunge Zwiebeln) ift daher in den Ruſſiſchen 
Stddren wieder ein eigenes Geſchreit, das fo vereinzelt bei uns 
wohl nie auftritt. Sie verfaufen die Zwiebeln pfundmeife oder 
auch in fangen Kraͤnzen und Geminden an einander gebunden, 
mit denen fich der Käufer ſchmuͤckt, und von denen fidh die Zwie⸗ 
bein abpfläfen laffen, wie Kirfchen vom Baume 9a in Süd 
Ruſſiſchen Städten fieht man ganze Magazine mir diejen Artifein 

efuͤllt, und es giebt eigene in die bloß Zwiebeln in 
Kommitfton und Spedition nehmen. 

In unferem Deutjchland, wo die Wahrheit geliebt wird 
und fih Alles fo giebt, wie es ift, tritt ein Bauer nicht anders 
ale bäuerifh auf und zeigt fib aus grobem Holy gefchnigt. 
Unter den gemeinen Leuten bei uns fieht man eine Menge wahrs 
hafı gemeiner Phyſiognomieen, auf denen das Unedle handgreifs 
lc zu Tage liege. Nicht fo in Rußland, mo Überall die Ge: 
meinbeit, mo fie vorhanden iſt, tief unter einer anfprecdhenden 
dußeren Hütte von Gutmuͤthigkeit und —— verborgen 
liegt, mo man nirgends dieſe ekelhaften und abſchreckenden Bes 
ſichis züůge, die wir 3. B. auf Hogarthſchen Charakter + Bildern 
fehen, und zu denen wir bei uns viele pendants finden, erblidt 
Wer bei uns Hörner bar, laͤft ſie ſich wachſen, und man fann 
fih davor in Acht nehmen. F Rußland werden alle ſchrofſe 
Seiten, mit denen ſich die Menſchen unter einander berühren, vers 
older und bekleidet. Wer fih den Tdufchungen des Lebens gern 
bi iebe, dem muß es angenehm fenn, unter Stawiſchen 

tdmmen zu leben. Wer die Menſchen fo fehen will, wie fie 
find, muß die Germaniſchen vorziehen. Unter den Kaufleuten 
der Ruffliben Gorinnoi » Dwor’s flieht man wahre Chriftss 
Geſichter, und gewahrt man die alten ehrwärdigen @reife mit 
hohem kaͤhlen Kopfe, den nur am Rande einige Gilberlorfen 
fömiden, mit langem weißen Barte und milden ſanften Auge, 
die in den Straßen Windfleifh umberfchleppen, fo follte man 
"darauf werten, es waͤren lauter Sokrateſſe, die ihr — 


‚diua! gowäd” Rindfleifh! Fleiſch) oder ihre „moloduija 
ziplata!” (junge Küclein) ausfihreien. Selbſt der Schelm mit 
feinem „Kapusta, Shinderi und Petonschka” (Krb 


* 
Sellerie und Pererfilte), der's fauſtdick hinter den Ohren hat 
und gewiß, wenn er es fann, fein Kraut Jedem zum Dreifadhen 
des Werihs —* hat eine Gurmäihigkeie in feinem Wer 
fen, auf die man Hdufer bauen würde, .und die Einem faſt 
‚yoing!, ihn mit „„Bruder’’ oder „Vaͤterchen“ angureben, wie fle 
‘denn in der Thar filh unter einander auch feinen anderen Titel 
geben, als „batinse ka” and „brat”. 
Es giebt eine ie leicht zerbrechlicher Dinge tn ‘jeder 
Haushaltung, an denen Immer etmas hapert, derenmegen man 
t immer zum Handwerker ſchicken, die man aber an Drt und 
Selle leihr verbeffern fan. Es laufen daher in den Muffifchen 
Brädten eine Menge Handwerker umber, die ſolchen augen 
hen und haafig eintretenden Bedärfniffen helfen, was 
den um fo leichter iſt, da’ fie ſich mie wenigen ee 
feicht Behelfen und mit dem bloßen Belt“ fo viel ausrichten, 
als ein Deutſcher mit Hammer, Hobel, Meibel und Mefier. Die 
Heinen Fafbinders Buben fteden ihre Meinen —— in den 
Saͤriei, nehmen ein paar Faßbaͤnder und Dauben über die 


arı 


"Beute, die Meinen Kajüten der Schiffsleuie anf den 


blendet und *** 


Schulter und verrichten, wenn Einer auf ihrem Ruf: „obrutschi 
nabiwatj” („Faͤſſer zu beſchlagen!“) fie anſpricht, ihr Geſchaft 
fo gefhidt als moͤglich. Schmiede, Schneider, Schufter laufen 
vielfach umber und repariren und fliden, wo man fie hereinruft 
und ihnen ein paar Kopelen verfpricht. Sogar Glafer fchreien 
in-den Straßen: „Stekli wstawatz!” (‚‚Kenfter einzufegen !“) und 
risfiren ihren ganzen zerbrechlichen Vorrach, um bier und da 
einer Hauswirihin von einer zerbrochenen Scheibe zu heifen und 
ih felber zu einem Nabelchen Geld. 

Ich weiß nicht, woher es fommt, aber gewiß ift es, daß 
feiner von allen dieſen Straßentrdmern Perersburg’s lauter 
fchreit, als der Blumenhindter fein „zwati zwätosehki!” (bis 
bende Blumen!) Denn jelbft auch dieje zarten Kinder der Flora 
ſchleppt der Ruſſe in den Gaflen umber. Sie legen die Töpfe 
in eiwas fchräger Lage auf ein Breit, das > auf dem Kopfe 
tragen, and wiffen fo die Bdumchen vor Beihddigung zu ſchaͤtzen. 
Ya foger die Singoögel müſſen in ihren Kdfigen mit ihrem Ger 
bieter, der fi von oben bis unten damit behdngt hat, im Staube 
der Straßen mandern, bis fie irgendwo in emem freundlichen 
Stuͤbchen ein Winkelchen finden, wo fie ihre Riage» Gefänge frei 
ausftrömen fallen Pönnen. Bon allen bepaden fih aber Peine 
mehr, als die Spielfahenmänner, die Stiefels, Dandihuhsr und 
Sırumpfr Berkäufer. 

Zur Berfertigung von aflerfei Heinem amuͤſamen Kinderipiel; 
zeug haben die Kuffen cin befonderes Talent. Und fie bringen 
aus Strohgeflechren und Holzfiäbchen allerlei Meine Maſchinchen 
zuwege, die ihrer eriinderifchen Kraft bei allen Kindern Ehre 
machen. Auch giebt es jegt fchon im TroigfoisKlofter bei Moss 
fau eine Spielſächen-Fabrik, aus der fib in der Regel all der 
fieine Kram herfchreibt, den fie in Moskau und Perersburg mit 
„igruschki datskija!“ (Kinderfpielgeug) ausichreien, beionders feit: 
dem der Einführung von Nürnberger Waare fo harte Zoll. @ejege 
entgegenftehen. 

aft jedes Geſchrei in den Straßen verfündigt einen neuen 
— 5—— des großen Reichs, während unfere Straßen⸗ 
usrufer hoͤchſtens aus der n 


ä ächften barfchaft ftammen. 
„Sfapogi Kasanskije!” (Stiefeln aus Kajan!) heißt es, und „Kar- 
tini Moskowskija””’ (Bilder aus Mosfau), „Chalati Bucharskije !” 
(Tatarifhe Schlafröde!) — Die Mongolen und Tataren waren 
in Zubereitung und Bearbeitung des Leders ausgegeichnet, und 
faft alle Induftriegweige Rußlands, die ſich auf diefen Artifel bes 
siehen, ftammen von fhnen ber und find durch fie begründer. &o 
die Rabriten der huͤbſchen mit Gold und Silber geflidten federnen 
Müsgen und Gürtel in Mostau, fo die großen Manufafruren der 
britlane geibmädten Safftan» Morgenftiefein von Kafan, die all 


‚ gemein ir ganz Rußland getragen werden und auch außer Landes 


wandern. 

Die Schlafröde find der einzige Artikel, der gewoͤhnlich 
nice von Rufen felbft, fondern von Tataren verfchleißt wird. 
Bloß und allein ihrer Chalati wegen halten fie fih in Perersburg 
auf, welche in der Regel ihre einzige Waare find. Daber fie 
denn gewoͤhnlich auch ee Porter ernannt merden. 
Doch find freilich diefe Tatariſchen oder Buchariſchen Schlafröde 
auc fo vollfommen, als fie in ihrer Art fenn können. Bei großer 
Billigfeit find die Mufter der feidenen Gerdebe dußerft häbſch, 
ihr Zuſchnitt Fehr elegant, ihre Faͤrbung durchaus echt und das 
bei das ganze Kleidungsſtuͤck eiwas von dem Wenigen, was 
immer in Mode bleibe. Die Schlafrod;Zataren erfennt man auf 
den erften Blif aus der übrigen Petersburgiſchen Straßenbevoͤl⸗ 
ferung heraus an ihrer propren Kleidung, ihrem forgfältig ges 
ftugten Bart, ihrem gejchorenen Kopf und ihrer ernſien forgens 
vollen Phnfiognomie. 

Bon allen Rasnoſchtſchiks bat feiner einen furrenteren Urs 
titel, als der Mogkauſche Bilderhändtier Der Rufe 
ſchmuͤckt gern feine Wohnungen mit allerlei bunten Bildern. 
Die Kabafs (Branntmeinfchenfen), die Wohnzimmer * —8 
ubichiffen, 
ja fogar oft der innere Raum ihrer Schlinen und Kibirfen: find 
eroöhnlich mit einer Menge von Bildern, buntem Papier und 
Tarbigen Taperenfliden beklebt. Die, Haupıfabrifen für dieſe 
Bilder befinden Ab in Moskau, von wo aus beftändig eine Menge 
derfelben in alle Enden bes Reichs —— Man kann dieſe 
Bilder in drei Klafſen ſondern, in religidfe, politiſche und ſthe⸗ 
rifche. Von ihnen find die religioͤſen die eſten und —— 
lichſt Ruſſiſchen und am allgemeinſten verbreiteten. «Sie ſtellen 
alle die Dinge dar, mit denen ſich die Phantaſte des Ruſſen uns 
aufhoͤrlich keſchaͤftigt. Das Paradies, den Himmel mit allen 
ihren Freuden, die Hölle mit ihren ſchrecklichen Qualen, die 
eben okumeniſchen Kirchen mir ihren heiligen hundert Ruppeln und 

urmfpigen, bie grodtf berühmteften Kloͤſter Rablands, alle auf 
einem Blatte, das heilige Moskau mit feinen 1000 Kirchen. Dann 
die erhiichen uud moralifchıfaririfchen Bilder, der Geldteufel, wie 
er Gold. unter die Leute veriheilt und die Menfchen aller Stände 
ber Liebesteufel und der Teufel der Ei 
mie er die nner und Frauen jeden Alters net und an 
uͤhrt. Dann die heiligen Märtyrer, wie fie Armen umd 

fen umd ſelbſt die größten Quaien erduiden. Alles 
mit der lebhafteſten Phantafie und dem bunteſten Farben bie ins 


gerimgge Derail ausgemalt. 

politiſchen Bilder der Ruffen beſchaͤftigen fich alle mit 
der geliebten Perfon ihrer Kaifer umd ftellen eine: Menge Anek⸗ 
boten von ihnen dar, die man immer in allen Enden des Reichs 
ei diefelbe Weife miedergegeben, finder. Kaifer Peter, mie er 
auf dem Ladoga / See im Sturm das Ruder des Meinen Booıs 


'Peit, 
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nd den erſchreckten Schiffern auruft: „Send mich bange, 
Se Gabe hr —* je gebört, dab ein Kaifer in einer Diide 
ererinfi#”‘ — Kaifer Peter, wie er fih die Kaiferfrone aufiegt. 
— Mlerander, wie er in Liihauen den am Wege liegenden erfrors 
nen Bauern ins Leben zuruͤckzurufen ſucht. — Nikolaus, wie er in 
einen einfahen Mantel gehälle,. auf gewoͤhnlichem Ruſſiſchen 
et (Wagen mit drei — ** durch fein Reich fährt, — oder wie 
er, feinen Sohn Konftantin auf dem Schoße, feine hohe Gemapr 
lin in einem feinen Boote fpagieren faͤhrt. — Der Thronfolger, 
wie er neben feinem Vater ber zur Truppen Kevue reitet. — Es 
giebt einen beflimmten gefdloffenen Cyklus von folden Scenen, 
die ein für alle Mai wie geprägte Muͤnzen furfiren, mir dem 
Volkoleben innig verwebt find- und immer wieder ganz auf dies 
felbe Weiſe erſcheinen. 

Die Ärherifhen Bilder find nur Nachahmungen deſſen, was 
man vom Auslande bekommt. Alle ſchoͤne Landſchaften, mytho⸗ 
logiſche Darſtellungen, ethnographiſche Skizzen, die yo Ber 
tin und Wien nah Moskau —— werden hier ſogleich ins 
Ruſfifche überfegt, d. h. recht ſchnell und flüchtig und zu billigen 
Preifen nachgemacht, mir Rufflihen Unterfrifien verſehen und 
von den Buder⸗Rasnoſchiſchiks in alle Welt verſchleppt. So die 
-allegorifhen Jahreszeiten, die Venuſſe und Wpollo's unferer 
Künfter, die Araber und Rumidier, welche die Frangofen malen, 
die Indier und Neger, welche die Engländer zu Markıe bringen, 
die Portraits der haͤbſchen Königin von England, deren Bild bis 
nad Irkurgf gebt, des Franzoͤſiſchen Königs Ludwig Philipp, defien 
Bart bis über den Kaufafus befannt ift, wo er dem berühmten 
Barıe Shah Hli’s begegnet, Napoleon’s Portrait ift eines der 

ewöhnlihften darunter, mie bei uns, und alle die merkwürdigen 
Begeonife, die mit diefer —— Erſcheinung in Verbindung 
em werben auf diefen Bildern vielfältig dargeftelli und dem 
uffifhen Volle befannt gemacht. 


JItalien. 


Die Heilquellen und Bade⸗Orte. 
Bon A. Piazza. 


Endlich £ der Sommer mit feinen 383 Grad Reaumur zus 
rüdgelehri! Mailand ift faum noch bewohnbar. Man muß aufs 
Land, nah dem Lago di Como, nach den Befundbrunnen fliehen, 
mwofern man nicht lieber in kühler Minernabv Stunde dings dem 
Eorfo der Porta Drientale luftwandelt. Das Letztere ift vielleicht 
bequemer, weniger poerifch, aber defto oͤkonomiſcher. 

Das Waſſer gehört unftreitig zu den Geißeln der Menſchheit, 
und doch wird es immer beliebter und populairer im meiteften 
Sinne. Unfer Geſchlecht har der Suͤndfluih, der Waſſerſucht und 
allen übrigen Erzefien diefes Elementes großmürhig verziehen. 

Ohne jedoch bis zur Suͤndfluth, zu den losbrechenden Bruns 
nen der Tiefe zurüdzugeben, fo giebt es Brunnen, melden bie 
Ariftofratie unferer Tage befenders hold if und.die wir Bürger: 
lihe verabſcheuen follten; denn fle entziehen uns eine Menge 
eleganter Herren, die alti&hrlic nad diefen Brunnen wallfahrten, 
um durch Tanzen, Reiten und Liebes:Abenieuer von ihren Magens 
främpfen, ihren Nervens und Leber⸗Leiden ſich zu befreien. 

Mar befucht die Heilquellen in der That nur ſelten um 
feines Heiles willen, faft immer zur Kurzmeil, d. h. um der 
langen Weile auszumeichen. Diefer Zweck wird nice offen 
eingefanden, aber es giebt taufend und aber taufend Vorwaͤnde, 
um ihn zu bemdnteln. E 

n Äranfreic, in Deutſchland und in Zralien hat man Wafler 
und Brunnen für jedes Leiden des Körpers und der Seele; felbft 
boffnungstofe oder hofinungsarme Verliebte finden oft ihre Gens 
fung im Sees und Mineral: Wafler! Die Franzoſen laden uns 
nah Dieppe, nah Mont d'Or und den Pyrenden — die Deut 
ſchen nah Baden, Spaa und den Ufern des Rheins, mo beuws 
zutage Nobleſſe und Mode» Schrififteller ihre General: Berfammr 
lungen halten. Die wahrhaft, franfen Leute und die weniger 
Bemittelten wagen fi nicht ‚über Italien binausz fie nehmen 
mit Bormio, Bartaglia, Abano, Trescorre fürlieb; und wenn es 
hoch fommt, fo befuchen fie Iſchia, Genua oder Lucca. 

Rob unldngk war Spaa ein armfeliges Dorf, das faum 
funfzig ruffige Barraden zdhlee und defien Bewohner nichts 

arten, als Mißmuth und Schwefelmafler. Die Geſchichte von 

paa ift die jedes anderen Bade» Ortes, und die Geſchichte der 
en die noch nicht eriftiren, wird auf ein Haar die ndms 
tie fenn. 

En einem fhönen Tage fommt es einem jener Herren Mode: 
Aerzie, die irgend eine glädlihe Kur in Kuf gebradu, in den 
Sinn, einen Millionair nah irgend einer Duelle zu fenden, das 
mit er — fein Menich weiß, von welchem Uebel — Genefung 
erlange; und da nun aud die Medizin Novitdıen und Syſieme 
fiebt, fo verorbner der Herr Arzt eine Gebirgs- Quelle, an der 
die Ziegenhirten feit Jahrhunderten behaglich ibren Durft loͤſchen. 
Er rühme von biefer Duelle, daß fie mit Wunderfräften begabt 
63 und ſchilt auf ſolche Fakultdten, die ihr nicht gebuͤhrende 

chtung beweiſen. Der reihe Mann, der ſchon in guiem Wohl: 
fenn abgereift war, kehrt friih, munter und mohlgemurh — 
denn er hat die Monotonie des Siadtlebens ein paar Monate 
nicht gefühlt, und vielleicht if ihm auch die Lymphe der Nereiden 
befier befommen, als der Saft des Zydus. 
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Ein Jahr fpdter — ſich auf die Empfehlung des Mil: 
lionairs (denn ſolchen Leuten glaubt man immer) gmei elegante 
Damen an denfelben Ort. Die Eine iſt nervenſchwach, die Andere 
zu Krämpfen disponirt. Freundinnen von ähnlicher Eonftiturion 
pilgern ihnen bald nad, und das unſchuldige Bergmafler, welches 
bis dahin faſt unbekannt gemwefen, erlangt eine Celebritdt, die 
ans Fabelhafte gränzt. 

eöt, geliebter Leſer, nimm einmal an, ich erzählte Dir erwas 
Wahres, und bilde Dir ein, daß im dritten Jahre eine ganze 


Karamane von der haute societ dem Wunderbrunnen zuftrömt, 


und daß diefer Zulauf einen Medikus zu „Unentbehrlichen Kath: 
gebern für Brunnens Patienten‘, einen trdumerifhen Poeren 
zu waſſerig⸗ räbrenden Kangonen und einen Sournaliften zu 
fausbhumoriftifhen Artikeln begeiftert: fo wirft Du den meiland 
fo friedfamen, eflogifchen oder idylliſchen Gebirgs⸗Winkel gewiß 
nicht wieder erfennen. Praͤchige Gafhöfe nehmen die Stelle ein, 
wo drmliche, vom Unwetter geſchwaͤrzie Hätten fanden, und nah 
ungefähr zehn Jahren erblidit Du eine gar zieriiche feine Stadt, 
die mit Ungeduld dem Augenblick entgegenbarrt, an welchem ber 
Grundftein zu dem marmornen Denkmal gelegt werden mird, 
das die Verdienfte des Acikulap, dem fie ihre Gründung und ihren 
Flor verdankt, auf die Nachwelt forıpflangen foll. 

Denke Dir einen Saal, eine wahre Arche Noah, in welchem 
viele Franzoſen, Engländer, Deutſche und einige wenige Karliftiiche 
Spanier fih baden. Jedes Volk har einen reihen KReprdientanten, 
den feine Gicht oder fein Nervenleiden nicht verhindert, glänzende 

efe zu —— und den Ruhm feiner Nation aufrecht zu balıen. 

R der Tanz vorbei, fo lief man Geßner's Idyllen, Taſſo's 

minta, Lamartine's Meditationen, Walter Scor’s ,, Fräulein 
vom See“, und Gott weiß, was fonft noch für Werke des Genies 
oder der fümmerlihften Mittelmaͤßigkeit — Alles muß ſich friedlich 
vertragen.- Dann fegen fib die ehrwürdigen Matronen y- 
Whift, Bofton oder Tarok und fenden von Zeit zu Zeit eimen 
Sio —— an ihre entfernten Hausgoͤtter, welcher * mit 
dem Söhnen eines am BarosTifhe ruinirten jungen Wälings 
barmonish zuſammenklingt. 

Habı ihr nun diefen Ort der Geſundheit und des Zeitvertreibs 
mit eurer Phantafle geſchaut und die Periode von zehn Jahren, 
in-welcher eine neue Stadı wie durd Zauber ihr Dafenn erhielt, 
im Geifte ermeflen, fo ihut mir den Gefallen und fügt noch zwölf, 
funfzehn oder —— andere Jahre hinzu, und ihr werdet mit 
Rummem Erſtaunen dieſelbe Stadt beitrachten, die, weiland ſo 
lachend und gerdͤuſchvoll, jetzt in den legten Zügen zu liegen fcheint, 
als bitten Per oder Cholera darin gemürher! Und woher dieſer 
merfwärdige Wechſel des Geihides?! Der edle Brunnen it durd 
beißende Wigmworte einer Dame, die ihre Dreibig bereits zuruͤd⸗ 
gelegt hat, befledt, dur die Calembourgs einer Zeuſchrift verderbt 
und geträbt worden, und diejenigen, welche binführo zu feinem 
Sprubdel zurüdtehren, um fi an freundlichen Erinnerungen zu 
meiden, können von Glüd fagen, wenn fie Wafler finden, das 
ihnen den Durſt töfche. 


Mannigfaltiges. 


— Capitain Marryar und die Nord: Amerikaner. 
Die Schilderung, welche Miftreß Trollope von dem Leben in 
den Vereinigten Staaten gegeben, har ihren Nachfolg ern die 
Beobachtung fehr erſchweri, und auh dem Capitain Marryat 
ift, obgleich bei feiner Ankunft dafelbit der Zorn der Amerikaner 
fih fhon etwas gelegt harte, in den Gefellichaften überall mit 
roßer Zurüdfbaltung begegnet worden, fo daß er ſich zuletzt ent 
bloß, den Einladungen lieber ganz auszuweichen, um beiderfei: 
tigen DBerlegenheiten vorzubeugen. Wo er binfam, merke er, 
dab man fi in der Unterhaltung dngfllihen Zwang auflegte, ia, 
man fragte ihn fogar öfters, ob er auch dies und jenes nicht in 
fein Bud über Umerifa aufnehmen merde, und als fidh eines 
Tages ein Amerifaner, ohne ihn zu Pennen, fehr freimüchig über 
verjhiedene Yuftitutionen und Bitten des Landes ausgefprocden 
hatte, erſchrack derſelbe nicht wenig, da er-hörte, daß-fein Reiſe⸗ 
bg der Sapitain Marrmat fen. Indeß verſichert der be 
rühmte See-Novelliſt do in feinem fo eben erfchienenen „Zar 

ebub über Amerika““, dab man der Miftreb Trollope, ſelbſt in 

incinnati, ihre Verſchwaͤrzungen fchon ziemlich vergeben habe, 
wie denn die Amerifaner im Grunde ein fehr gumürbiges Volt 
feyen, und fdme jene Dame jegt noch einmal nach den Bereinig‘ 
ten Staaten, fo würde man fie fogar mahrfcheinlich beifer aufı 
nehmen, als bei ihrem erſten Befuh; man habe fie befonders 
deshalb früher mit Zurädfegung behandelt, weil man es nah 
Umeritanifhen Begriffen unanftändig gefunden, daß fie, als 
eine verheirarhere Frau, allein herumreife, und diefe Zurädjegung 
gabe ihre $eder mit einem Uebermaß von Galle geiraͤnttz fie würde 

u jegt auch anders über Cincinnati urtheilen, wenn fle es wie: 
derfähe, da es damals noch in feiner Kindheit geweſen und fich feit . 
dem mit einer Schnelligkeit emporgehoben babe, wie fie nur in der 
neuen Welt zu finden jey; denn, fagt Capitain Marryat in fei 
nem Tagebuch, in Amerika find schn Jahre fat fo viel als ein 
Zahrhundert auf dem alten Kontinente. Wo heute noch dichter 
Urwald if, in welchem das Elenthier weider und der Panıher 
ar da trifft man in zehn Jahren vermurhlich Staͤdte mit Tau 
enden von Einwohnern und mit dem regften Gewerbfleiß. 
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Türkei 


Die Familie Sultan Mahmud’e. 
(And d'aublanosc's Turquie moderne.) 


Der Sultan Mahmud hat vier lebende Kinder, zwei Söhne 
und zwei Töchter, binterlaffen; im Laufe des Jahres 1838 verlor 
er einen Sohn und eine Tochter. Die Krankheit, welche den 
jungen Prinzen dabinraffte, blieb unbekannte, weil man ſich aus 
einem abgeihmadıen Vorurtheil der Definung der Leiche wider 
feste, a melde die Aerzte mit um fo größerem Rechte antrugen, 
weil ein Alterer Prinz nahe daran war, demjelben Uebel zu unters 
liegen; der Letztere verdankt aber, wie bekannt, feine Herſtelluug 
der Empirie, und man weiß, mie reich die Armenierin, melde 
dies Wunder ausübte, belohne worden if. in anderes nicht 
meniger zu beflagendes Vorurtheil war einige Monate darauf 
Schuld am Tode der zweiten Tochter des Sultans, der Gemah— 
lin Said Pafcha’s, die durch einen zu rechter Zeit angemendeien 
Aderlaß gereitet werden konnte. ber fie war aus Kaiferlichem 
Blure, aus jenem Blute, das fo oft auf den Stufen des Thrones 
gefloflen, das aber zur Rettung der foftbaren Tage eines Zamis 
liengliedes nicht vergoflen werden durfte. Dieſe beiden That— 
fachen zeigen, mie groß die Macht des Widerjtandes war, der 
fih dem Reformator ſowohl in materieller wie in moralifcer 
Hinſicht entgegenftellte. 

Die Thronfolge war durh das Dafenn zweier Prinzen ge: 
fiber; gluͤcklicher Weile hat Sultan Mahmud, der in den beiden 
angeführsen Faͤllen ſich ſchwach zeigte, die Arafı gehabt, einer 
von feinen Vorgängern nur zu oft befolgten Gewohnheit zu mir 
derftehen, welche den Tod der jüngeren Prinzen anbefiehlt, um 
die Nebenbuhlerfchaft der Erben zu verhüten. Der aͤlleſte der 
Söhne Mahmud's, nunmehriger Sultan, ift 17, der zweite 
14 Yahr alı. Während des Ramaſans erblidte man fie zu Pferde 
in den Straßen, wo der Bultan feine gemöhnliben Spasierritte 
hielt, und in der jchönen Jahreszeit folgen fie oft ihrem Vater 
auf feine Luftiblöfler; diefe beiden Fdlle ausgenommen, ſah man 
fie jedoch fonjt nirgends. Ihre Erziehung wurde im Innern der 
Gemäcer und ganz abgeiondert berricben; zuweilen wählte man 
ihnen einige Mitſchüler aus den jungen Sklaven, die zu ihrem 
Dienft gehören. Der Unterriht wurde ıhnen von mujelmännis 
ſchen Lehrern ertheilt, doch kann man fi denken, mas fie von 
Männern lernen konnten, denen jelbft jede nüglihe Wiſſenſchaft 
fremd ift. Das tiefite Geheimniß umgab die erjten Lebensjahre 
diefer fo hochgeborenen Kinder, die einft mit unbejchränkter Macht: 
volltommenbeit Über zahlreiche Voölkerſchaften herrſchen jollıen. 
Es bot fib uns eine in ihrer Art einzige Gelegenheit dar, eımas 
Näheres über die Untereibes ı Begenkände zu erfahren. Wir 
maren zur näheren Bekanntſchaft eines Mannes zugelaſſen wor⸗ 
den, der, erſt vor kurzem einer faft fouverainen Stellung ent 
riffen, fib nun aufs eifrigfte mit der Erziehung feiner drei Söhne 
von 17, 14 und 9 Jahren beſchaͤftigte. Wir fanden dieie geftärz: 
ven Prinzen ſtets von Muſelmaͤnniſchen Lehrern umgeben, die fie 
ir den religiöfen Gebrduben, im Leſen, Schreiben, in den Ans 
fangsgränden der Marhemarit und im Perſiſchen unterrichteren. 
Mehrmals machten wir den Vater, der mit unermuͤdlichem Eifer 
allen Fehrftunden beimohnte, darauf aufmerkfam, wie das Studium 
einer Europdifhen Sprade, des Franzoͤſiſchen vielleicht, feinen 
Söhnen die Ermwerbung von Kennmiflen fehr erleichtern mürde, 
die fie dur den Unterricht, auf welden man fie beichränfte, nie 
erlangen Pönnten; es leuchtere ihm ein; „aber““, fügte er hinzu, 
srtann ih denn mohl etwas Befferes thun, als mich ganz nad 
maeinem erhabenen Gebieter, dem Sultan, zu richten? Der Er: 
zechungsgrundfag, den ich bei meinen Kindern befolge, it ganz 
der, welchen er für die feinigen feftgeiegt hat. Man unterrichtet 
mich pünklih von Allem, was er in dieſer Hinſicht anordnet, 
und ih ahme ihm nad. Wenn man mit den jungen Prinzen 
die Europdiihen Spraden und andere Wiffenihaften vornehmen 
wird, fo follen meine Söhne ebenfalls dhnliche Lehrmeifter erhal 
ten. Ich mwiederhole es, ich kann nichıs Befjeres (hun, als einem 
folden Führer zu folgen. Es liege etwas Ruͤhrendes in dieſer 
Treue und Achtung, in diefer —— eines hohen Vorbil⸗ 
Des. Wenn dies oft der Fall iſt, und wir haben Grund, anzus 
nehmen, daß es allgemein unter den vornehmen Klafien fo fen, 
fo kann man daraus bei einem Volke, wo die Subordination 


1. fo weit erftredi, ein Streben nah großem Fortfchritt abs 

nehmen. 

Sultan Mahmud wollte ih dur die Wahl von Schwieger, 
föhnen brauchbare Stügen und Gebälfen —— und gewiß 
iR es ebenfalls ein merkwuͤrdiger Fortſchritt, daß er ganz gegen 
die alten Gebraͤuche und Boruriheile feiner Krone den Bermäht 
sen das Zufammenleben geftattere. Sonſt wählten die Sultane fich 
zwar auch Schwiegerjöhne aus ihren Unteribanen, aber nur aus 
politiſchen Abſichten; die vdrerlihe Zuneigung kam dabei gar nicht 
in Betracht. Wenn die hohe Pforte erfuhr, dab irgend ein Paſcha 
in einer entfernten Provinz * Schaͤtze aufbdufe, die vielleicht 
fpdıer zu oͤrderlich ſeyn konnten, welche ohne⸗ 
bin die weite Entfernung vom Sig der Regierung beguͤnſtigte, 
jo wurde alsbald ein Beamter des Gerails an ihn ab Rn 
der ihm verkünden mußte, daß ihm eine ausgezeichnete Ehre, die 
Hand einer Tochter des Sultans, zugedacht fen; dabei überreichte 
er ihm zugleich die Fermans, einen Ehrenpelz und andere Zeichen 
der ihm zu Theil gewordenen hoben Gunft. Auf der Stelle mußte 
nun der neue Schwiegeriohn feine rechtmaͤßigen zn verfloßen; 
die Weiber feines Harems durfte er behalıen, doch nur unter dem 
Titel von Sflavinnen oder Dienerinnen feiner Kaiferliben Ge 
mahlin, die es jedod nur dem Namen nah mar, weil die Gatten 
nicht mit einander lebten. Dann mußte er der Prinzeffin reiche 
Geſchenke und eine Morgengabe in Goldmünzen zufenden, auch 
‚für ihren Unterhalt durch ein ihrem Range angemeflenes Jahr⸗ 
gehalt Sorge tragen. War der Pajcha fo freigiebig, mie man 

28 bei dem Reichſhum ermartere, in defien Befig man ihn glaubte, 
fo betrachtete ihn der Sultan als gewonnen; er flieg dann immer 
böher in der Gunft, und feine Ein befeftigte ibn nicht allein 
durch ihren Einfluß in feiner Starhalterfchaft, fondern verſchaffte 
ihm aud wohl eine noch bedeutendere Stellung. Zeigte er ih 
aber fniferig, fo mar fein. Untergang beſchloſſen, und Schwie—⸗ 
gervater und Gemahlin trachteten nur danach, ihn im Stillen 
bei Seite zu ſchaffen; war diefer Zweck erreicht, fo fielen alle 
feine Reichthuͤmer dem Fiskus anheim. 

Die Garten fchrieben einander oft; das war die einzige Vers 
traulichkeit, welche ihnen durch ihre Ehe geftatier wurde. Sie 
ſparten dabei feine Schmeicheleien und dichteten einer dem ans 
deren die größten förperlichen Brain an; denn fie hatten fi 
ja niemals erblickt, nicht einmal im Bilde, mweil das Befeg des 
Propheren ftreng jede menſchliche Abbildung unterfagt; zuweilen 
ging die Tauſchung fo meit, dab ſie fib einbilderen, einander 
wirflich zärtlich zu lieben. Der Zufall jedoeh konnte fie vereis 
nigen; zumeilen gelang es den Intriguen der frau, ihrem Gatten 
eine der vornehmjten Ehrenftellen des Reiches zu verſchaffen, mie 
zum Beifpiel die des Großmwefirs oder des re welche 
den Aufenthalt in der Reſidenz erfordern; in dieſem Sall war 
dann ein Zufammenleben geftanet. Wie arg mochte aber dann 
oft ihre Entiduſchung fenn, wenn fie bei der erften Zuſammen—⸗ 
kunft fib nicht jo ſchoͤn, fo reigend und fo volllommen fanden, 
als ihre orientaliihe Phantafie es ihnen vorgegaufelt hatte! 

Unter der Regierung Selim’s Ill. fam ein folder Fall vor. 
Der zen von Erzerum war von dem Gultan zum Gemahl 
einer feiner Töchter erwaͤhlt worden. Gerade in dem Augen— 
blid, als ihm diefe Ehre zu Theil wurde, verlor er ein Auge 
durch die Ungeſchiclichkeit feines Günftlings beim Dſchirid⸗Spiel, 
das er leidenichaftlich liebre. Die Folgen diefes unglüdlichen 
ufalls wurden noch durd die Ungefcidlichkeit des Arztes vers 
hlimmert; der linfe Naſenknorpel mußte abgenommen und durd 
eine fllberne Platte erfegt werden. Kurz nad feiner Heilung 

af er in Konftantinopel ein, um die Stelle eines Großwefirs 

zu übernehmen, zu der ihn der Einfluß der Sultanin erhoben 
hatte. Er war furdıbar biklih, und Niemand wunderte ſich 
über den Abſcheu, den die Prinzeffin beim Anblick des Mannes 
bezeigte, den fie ſich als einen Adonis vorgeftelle hatte; fogleich 
verlieh fie den Palaſt, wo die Zufammenkunft fattgefunden, und 
der gute Selim willigee in die Scheidung. Nichisdeſtoweniger 
bemwahrte der neue Weſir doch die Gunft feines Herrn, und er 
hat ein gutes Andenfen hinterlaffen. Zwar wurde ihm nun ber 

Befig einer ſchoͤnen Pringeffin nicht zu Theil, aber er erging 
aub den ſchrecklichen Prüfungen, welche ihm im Laufe diefer 
Berbindung bevorgeftanden hätten. 

Ein graufames Gefeg verurtbeilte alle Kinder, die von einer 
Prinzeffin aus Kaiſerlichem Blute und einem Unterihan abflamıms 
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ter, gleich bei ihrer Geburt zum Tode, Diefe Unglädticen, 
weichen Geſchlechis fie au immer waren, traten nur ins Leben 
ein, um aus den Haͤnden der Hebamme fogleich in die des mit 
ihrem Tode beauftragten Stummen uͤberzugehen. Durd bdieje 
unmenjcblide Vorfiht wollte man allen ebrgeigigen Beftrebungen 
vorbeugen, melde dergleihen von Kindern geſegnete Berbim 
dungen mit dem Osmaniſchen Blut bitten erzeugen fönnen. 
Dem Sultan Mabmud gebührt die Ehre der Aufhebung dieſes 
abjcheulichen Verfahrens. Sein erfter Schwiegeriohn HalilPaicha 
aß von feiner Gattin einen Sohn, der ſechs Monate lebte und 
dann eines natürlichen Todes ftarb. Halil, der früher ein Geors 
ifcher Save war, verdankt die außerordentliche Gunft, vom 
ultan zum Gemahl feiner dkeften Tochter gewaͤhlt zu fenn, 
nur der Liebe, welche der alte Geriaster ChosremsPafcba, defien 
Bünftling er war, für ihm begte, da diefer ſelbſt fi der Gunſt 
des Sultans in hohem Grade erfreure. Die Urſache zu der gleis 
chen Auszeihnung, welhe Said» Paſcha zu Theil wurde, der im 
Jahre 1837 die zweite Tochter des Sultans ehelichte, haben mir 
nicht auffinden koͤnnen. Es lebt auch noch eine Schweiter Bultan 
Mahmud's, die nahe an ſechzig Jahr alt iſtz ſie har es verftanden, 
die weniger firenge Beobachtung der Eriferte zu benutzen und fich 
unter dem Schutze der Reformen mehr Freiheiten zu verjchaffen, 
als fie ehemals genoß. Sie bewohnt einen herrlichen Palaſt am 
Sosporus, liebt fchr die Bewegung und bejorgt ſich gern felbft 
alle ihre Beichäfte und Einfdufe, daher man ihrem Harem fehr 
oft in den Straßen von Konftantinopel begegnet. Boͤſe Zungen 
fagen von ihr, fie verſaͤnde es, fi die Langeweile des eheloien 
Standes zu verſcheuchen; das Publikum lacht darüber und vers 
zeihi ihr ſolche Zerftreuungen, weil fie übrigens eine gute Dame ift. 


England. 


Philarete Chasles — Roman der Bulwerſchen 
5% 


Hier haben mir einen häuslichen Zwiſt in ſechs Bänden, 
—2* Leu ſich ganz England, menigjtens das lefende, beichdfs 
at. 

F Herr Bulwer, der durch die Gnade der Koͤnigin Viktoria 
zum Baronet erhoben worden, nicht Henry Bulwer, der ein 
mittelmaͤßiges Buch über die Franzoͤſiſchen Juftände geſchrieben 
83 fondern Herr Lytton Bulwer, der Verfaſſer von Pelham, 

ugen Aram, Clifford und den Pilgern am Rhein, der berühmte 
NRomanfchreiber des gegenwärtigen Englands, der Beriheidiger 
der Schrififtellerrehte im Parlament, hat vor einem Jahre drei 
Bände, betitelt Maltravers, erſcheinen laffen, die einiges Aufs 
fehen machten. Der Novellift geißelte feine Feinde, fchmeichelte 
feinen Freunden, ſprach von Ban Meaitrefien, liebfofte feinen 
eigenen Ruhm, und machte fib ein anftdndiges Piedeftal, vor 
welchem feine Feinde beſtegt niederfielen. Der kraͤftige, leichte 
Stil, eine Menge glädlicher, feiner Bemerkungen, ein treffender, 
raſcher Blick und die Beredjamkeit des Egoismus in Berbindung 
mit dem Talent des Schrififtellers, verſchafften dem Werf Er: 
folg; man ri ſich darum, es erfchienen eine Menge Kommens 
tare darüber; man mollte wiſſen, wer Lumley Kerrers, der conſti⸗ 
tutionnelle Machiavellift, fen, und Eajtruccio Eefarini, das vers 
fannte Genie. Man ſetzte Namen unter die Portraits; befonders 
aber fiel es auf, dab Bulmer gar nicht von feiner Frau ſprach 
und das Hauptiniereſſe feines Romans in die Perfon einer jungen 
Maitreffe, einer naiven Bduerin, Alice Zee, gelegt hat. ie 
Engtiihe Geſellſchaft, die jo prüde und neugierig zugleich iſt, 
baue feine Ruhe, bis fie feine Alice Lee emdedte. Es ſcheint, 
daß Bulmwer, der Dandn, von dem fo viel geſprochen worden, 
ſich felbft ein junges Mädchen aus dem Volk erzogen, das, mie 
feine Feinde behaupteten, von ihm verlaffen worden, oder, wie 
feine Freunde fagten, ihn zuerſt verlaffen hate. Die Eroberuns 
gen und Günden des Baroneıs beicränften ſich nicht darauf; 
man nannte noch andere Weltdamen: es war etwas Aehnliches, 
wie die berüchiigre Life Don Juan's. Herzoginnen figurirten 
neben Bürgerinnen; es war eine ganze Schaar von Opfern. 

Die parlamentarifhe Partei, an deren Spige Bulmer ftand, 
fegte indeß ihre Angriffe gesen die Regierung fort. Als Reprdien, 
samt der Preſſe und. der Fireratur, nahm er eine in feinem Lande 
ganz neue Stellung ein, eine Stellung, die fehr falfch, aber jr 
geſchickt, ſcheinbar fühn, doch in der Wirfiichfeie leicht if. Er 
erfannte die SS Entwickelung feines Vaterlandes, er 
fah, daß es die Ariftofratie des Talents gern gefallen laſſe, 
und indem er den Rabifalismus zur Mauer, das Talent zur 
Waffe brauche, ſchuf er fi feine Stellung. Wer bitte es nun 

gt, feine Sinen anzugreifen und Klage über ihn zu führen, 
eibft in diefem Baterlande der Prübderie und der Arengen Gine? 
Er disponint über mehrere Journale, ſteht an der Spige einiger 
literarifber Zeitſchriften, bar Einfluß faſt auf die ganze Preffe 
umd fchliehe fi einer Partei des Unterhaufes an, melde durd 
ihre Poputaricdı bedeusend if. Wer wird das Hallali gegen dies 
fen König des Waldes. anflimmen? Wer wird ihn verfolgen? — 
Kein Anderer, als die hausliche Perfon, melde die fübnfte und 
zugleich die unbequemfte iſt, feine eigene Frau. Madame Bulmwer, 


") Bat. Nr. DM und 64 unter „Manninfaltiged”. Wir theifen dieſes 
Urteil des bekannten Granzöhiichen Krititers, dermit der Enaliicben Giteraz 
tur sehr wertmaut If, umieren Usern Darum nut, weil es mit dicker Sadır 
kenmmin aeihrieben in md und einen tieren Einblick tbun ah in Die Entr 
Achung des Komans, im fein Werhaitmih au Rırtwer felbit md überhaupt in 
eine Menae geitiger und Litexariicher Berhattnäfe in England. 


jest Lady Bulwer, konnte es nicht ertragen, dab ihr Mann fo he 
ruhmt und unbefraft, dab Don Juan vermählı bliebe, Lovelace 
ohue Raͤcher, mit dem Volkslorbeer bekraͤnzt, ein untreuer Gar, ein 
bewunderter Moralift, ein ftolges Parteihaupt, ein Philofoph ohne 
Gegner. Bein ſchwerſtes Vergehen in den Augen der Madame 
Bulmwer war, daß er fle felbit fehr vernachlaͤſſigt hatte. ie 
trennte fich von ihm und fuchte Rache. Db fie ſich durch eine 
heimlihe, weibliche That raͤchte, erzähle die Geſchichte nic, 
obgleich dies Madame Bulmer felbft in ihrem Werk amzudeuten 
feine. Deffentih aber nahm fie Rabe in diefem Roman, von 
dem man feit zwei Monaten in allen drawing-rooms Englands 
fpricht und der den Titel führe: Chevelen oder der Mann von 
eo ein Roman voller Skandal und eine Proteftarion gegen 
altravers. £ 
Der Koman des Mannes wird dur den der Frau tal 
umgeftärgt; fie nimmt die Perſonen, die ihr Dann aufıreren Lift, 
von der verkehrten Seite; fie zeige fie weiß, wenn er fie f 
emacht hat, blau, wenn fie bei ihm grün find, Mein, wenn tr 
de groß darſtellt, jenen optiſchen Spiegeln dhnlih, melde die 
Gefichter verkleinern oder verlängern. Diefe doppelte Portrait, 
rung, wo das, was rechıs bäßlich ift, links fchön wird, wo Alles, 
mas auf der einen Seite gun if, auf der anderen ſchlecht er 
ſcheint, madı Einem viel Spaß; beionders aber freut ſich Alu 
England daran, das nah diefen Skandaloſudten fo Lüftern ik, 
das ſich am diejen haͤuslichen Sünden mie eine neugierige Ge— 
vatterin ergögt, die nichts zu thun hat. Man vergleicht Cheneien 
mit Maltravers, und umgekehrt. Man finde Schwächen kei 
Mann und Frau; man ladt im Stillen und tadelt Öffenlic. 
Jene eigenthümlihe Welt Englands, die in Prüderie und Gu 
mohnheien fo erſtarrt ift, fühle fich alidid, wenn eine uner 
mwarteıe Bewegung ihre matten Wellen eiwas aufrege. "Auf 
Seiten des Mannes it viel Talent, auf Seiten der Frau viel 
Streben nah Malice. Wenn der Mann feine Liebeseroberungen 
eingejteht, indem er fie zu platoniihen macht, fo enthält die 
Frau ohne Scheu die —— ihrer Seelt und ihre lebhafte 
Neigung für Lord Eheveley. Er geiteht, dab Maltravers lange 
mit einer laͤndlichen Agnes Sorel gelebt hat, die er in 
unterrichten ließ; fie befchreibe ohne Riädhalı einen einjamen 
Abend in Venedig, während defien Lord Clifford (der Maltravers 
der Lady Buliwer) auf dem Ball war; da fommt eine Ohnmach 
vor, ein Arm, der durch die Rohheit des Mannes verrenft wird, 
ein gelöftes Mieder, ein Sopha, eine Nacht auf dem Adriarifchen 
Meer, Lord Cheveley in der Nähe; kurz, wir haben hier eine 
Scene, melde die ungweideurigfte im ganzen Roman ift und ji 
mit den Vorſchriften des Ehegeienes am wenigſten verträgt. 
Wenn wir nice irren, ıft Lady Bulmer feine Engiänderin 
von Geburt, fondern eine Belgierin. Darum ift es ihr auch fo 
ſchwer geworden, ih an das Joch der Englifchen Erifene zu ges 
mwöhnen. Der armen Königin Charlone ging's nicht beffer, als 
fie aus ihrem_fentimentalen, für die Schwächen zarter Herzen fo 
nachſichtigen Deutſchland nah Carlton⸗Houſe fam. Lady Bulmer 
sieht nicht bloß über ihren Abtruͤnnigen ber, fondern über die 
anze Welt; fie giebt Karrifasuren vom alten wie vom neuen 
el, von Bulwer's Bruder (den fie unter dem Diplomaten 
Henty meint), von den Wahlen und den Wählern, von der Bro: 
ding, von den Loͤwen und Löwinnen*), von den Oberften, den 
Gelehrien und den politiſchen Mdnnern. Man hätte da eine fehr 
pifante Satire, wenn die Yusfährung dem Willen enıfpräde und 
fie das Viertel von dem Talenı hätte, das ihre Malice brauchen 
Pönnte. Aber die — * und die bittere Stimmung verdirbt 
fait das ganze Bud. Dieles ſchamlos aufgedeckte haͤusliche 
eben, dieſe groben Schilderungen der Wirflichfeit find weder 
ſchoͤn, noch intereffiren fle. Es fehlt überall die Hand des Känfs 
lers; feine von den handelnden Perfonen flößt uns Adeung ein, 
und der fortmährenden Anflagen, die das Buch füllen, moird felbr 
die Neugier müde. Was intereffirt es uns, daß Lord Elferd 
me Herr Bulwer) ein finfterer Ehemann war, oder daß jein 
ruder eine untergeordnete Rolle in der Familie geipäelr, umd 
daf die Gouvernante der Miß Bulmer dem Vater ibres Mändeis 
fehr gefallen habe? Bom Erzähler, wie vom Maler, werlangen 
wir, dab er uns gefalle und uns feſſele. Lady Bulmer has jic 
ſchrecklich zu raͤchen gg ich fürchte, dab die Waffe im ihren 
Händen zerbrochen ift, und daß fle fich feibft bei diefenn Ehezanf 
am meiften verlegt hat. Man mußte, dab ihr Mann fcbon viel 
geliebt; man hielt den Beinesweges für ein vollfommen reines 
Wefen, der an allen Kämpfen und Täufhungen in der Potint fo 
lebhaft Theil genommen, der in dem Strudel der Breffe und der 
polemiichen Literatur fo tapfer mitgearbeirer. Das Buch dieier 
unzufriedenen Dame dedt uns nichts Berborgenes auf, zer 
feine Masle. Was erfahren wir dur fie? Daß fie die Engliide 
Gefellihaft verachtet, dab es in derfelben eine Menge närriicer 
nflonen, verdorbene Standeswitwen, ſchwacht ge Danbies 
ergo Br er * au we haben wir baven, 
n en $ echt ber Rarren ift u i 
unerfhöpflih fruchtbar; jedes Land hat die — — ei 
der Welt weiter nichis geben dann, verlohn es nicht, die Feder 
in die Hand zu nehmen. Die Ausländer freilich ergögen ſich fehr 
an den ſautiſchen Schilderungen der Berfafferin, aber die Engidn: 
der können nur Malice obne Anmuib und "Gemeinpfäge obne 
Seſchmack darin ſehen. D’Ysrasti der Yüngere, rastan bet 
Jüngere, Theodor Hook, Bali, Bulmer felbr, Es dire Schw 
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chen der Engliſchen Gejellichaft viel beſſer beſchrieben; in ihren 
Schilderungen it mehr Wahrheit und weniger Binerken; fle ind 
nicht in die Ucbertreibung verfallen, die ih Lady Bulmwer erlaubt. 
Doch es ift ein eigener Reiz in der Galle, in die fie ihre 
Karben taucht. Sie ift in ihren Declamationen bitterer, als eine 
eborene Engidnderin es ſeyn koͤnnte, und der ſchlechte Stil ihres 
mphleis, der bald Franzoͤſiſch, bald Italidnijch und Aliſaͤchſiſch 
radebricht, giebt ihren — ein eigemhuͤmliches Leben. 
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Srantreid. 


Ded Bicomte von Larochefoucauld Pilgerfahrt nach Görz. 


Eine Meine Stadt von 10,000 Seelen, bie, von bärren 
Hoͤgeln umgeben, faft am Ende der Welt 8 liegen ſcheint, 
eine faſt durchgaͤngig haͤßliche und ſchmutzige Bevoͤl zu. abs 
febeurtiche Haukr, ſchlecht gepflafterte Straßen, die wie Schlans 
en fib um fi ſelbſt winden, feine Berkindungsmwege, ein 

wieriger Zugang, gar feine Hälfsmittel, ut me meijens 
grube mitten in den Bergen, das it Goͤrz! Vergebens ſucht 
man bei der Ankunft ein Schloß oder doch mwenigitens eine ans 
Kändige Wohnung; auf einem Hügel liegt ein trauriges Hduss 
ben, das böchftens eine Bürgerfamilie zu beherbergen ſcheint, 
und doch iſt es die Behaufung, in welcher die Dynaftie ber 
Bourbonen meilt. 

Unter Oeſterreichiſcher Herrſchaft ſtehend, gehöre Goͤrz zu 
dem JIllyriſchen Kuͤſtenſiriche. Dieſe Provinz beſteht aus zwei 
Kreiſen oder Diſtrikten, deren Hauptort Trieſt iſt, mo der Statt⸗ 

alıer ſeinen Sig bar. Oeſterreich wird in Goͤrz durch einen 

reis Hauptmann, einen verdienflvollen Beamten, vertreten. 
38 muß der Wahrheit die Ehre geben und eingeſtehen, daß die 
änder, melde ich durchreifte, weit davon entfernt waren, mit 
ihren —— en unzufrieden zu ſeyn. Eine der Urſachen, 
welchen ich die Ruhe zuſchreibe, deren ſich die Einwohnerſchaften 
erfreuen, beſteht darin, daß jeder, ſelbſt der geringſte Bewohner 
der Illyriſchen Provinzen, ih nah Wien, dem Sig der Defter 
reichiſchen Regierung, begeben kann, fobald er irgend einen 
Grund zur Beichwerde zu haben glaubt, und daß er dort mit 
Sicherheit auf einen fchnellen und gerechien Spruch —*— darf. 
Dieſe Ueberzeugung, welche fer in allen Gemüihern haftet, muß 
der Regierung, die überdies eben fo weile als vaͤterlich iR, eine 
unendliche Kraft verleihen. 

In Görz giebt es Peine DOppofltion, feinen einflußreichen 
Adel; man beicäfti t fi bier wenig mit politifchen Angelegen⸗ 
heiten, und die Sadın gehen von Feior fo gut, daß das Eins 
ſchreiten der Behörden eben fo unmerflih wie unndıhig iR. In 
Goͤrz erliu der General Yunor die erfen Anfdile jener Geiſtes— 
zerrättung, die ſpaͤter feinen Tod herbeiführee. Auch wohnte der 
General Gerrand in diejer Stadt, welche jent der Zufluchtsort 
einer ganzen Beneration von Königen geworden iſt. Was für 
Erinnerungen haften an dieſer bejcheidenen Stadı! Und mie 
ſollie man ihre Einwohner nicht lieb gewinnen, die ſich bes 
mühen, durch ihre Ehrfurdesbezeugungen die & erfegen, welche 
fo viele Frangojen gern ihrer angeſtammten Königsfamilie dar 
braͤchten Wie follte man nicht gerähre werden von dem Ems 
pfange, der bier allen Reifenden zu Theil wird, melde ihre 
hohen Gäſte zu befuchen fommen! Könnten die Beweife der 
aufricbtigften ———— Fuͤrſten fuͤr die Schmerzen und 
die Enıbehrungen der Verbannung entfbddigen, fo wären fie 
gluͤclich; denn unmöglich fann man ſich gegen diefelben achtungs⸗ 
voller als die guten Börger benehmen. Es leben in diefer Sradı 
viele herabgefommene Adelige, und man würde die Sympathieen 
begreifen, die von dieſer Seſie herruͤhrten; aber aud die nieder 
ren Volksklaſſen hegen gleiche Gefadie, und fo groß find bie 
Ruͤckſichten für unfere Fürften, dab man ihnen bereitwillig auf 
dem Dürgerleige Play macht, wenn man fie auf einem Spaziers 
gange oder auf dem Wege zur Kirde anrifft. 

n der Nähe von Goͤrz, zu Caſta **3 auf dem Gipfel 
eines Huͤgels, von dem man eine weite Flaͤche überfieht, ſteht 
das Kloſſer der Kapuziner von der — ————— Es 
wurde 1650 auf Koften des Grafen Mathias von Thurn für die 
Karmeliter erbaut, bie auch dort bis 1784 vermeilten, wo der 
Roifer Joſeph I. diefe Kloftergemeinde auſhob. Damals wurde 
das Klofter feilgeboren, aber dur die Bermittefung der frommen 
Einwohner von Goͤrz und die Verwendung eines Nachkommen 
des Grafen Thurn unterblieb der Verkauf. Zwölf Jahre nach⸗ 
ber wurde die huͤbſche Kapelle wieder eröffnet und der Dienfl 
darin von Philipp de Poli verfeben, der von der Regierung die 
Erlaubniß erhalten hatte, mehreren durch die Revolution aus 
ihrem Baterlande vertriebenen Franzoͤſtſchen Beiftichen bier eine 
Zuflucht zu gemähren. 

His der Marfjchall von Raguſa 1811 Statthalter der Illyri⸗ 
ſchen — mar, richteie er in Eaftagnavisza eine Franzis⸗ 
taner:&emeinde ein, deren.ehemals in Gbrz gelegene Abtei von 
Joſeph MH. aufgehoben worden war; und feit 1822 iR Caſtagna⸗ 
dizza das Seminar von 12 anderen &emeinden, welche die foger 
nannte Franzisfaner: Provinz zum heiligen Kreuz bilden. Dort 


wohnt auch ber Ze derfelben, ein Mann von großen Ber ' 
dienften, der außer feinen Pflichten als Guperior nod das Amt 
eines Profeffors der Theologie befleide. Das Kofler von Ca— 
Ragnavina, welches bis ig der Welt fat ganz unbefannt war, 
R nun von gefchichtlicher Bedeutung, denn am 11. November 
1836 "wurden dort Die ſterblichen Weberrefte des Königs von Frank 
reih, Karl’s X., beigefrgt. 

Gerade unter dem Altar der heiligen Jungfrau vom Berge 
Karmel beigejest, ſchlaͤft dieſer König, der Reis eine befondere 
Verehrung für die Beichägerin Franfreihs hegte, unter ihrer 
Obhut den Schlaf der Gerechten. Auf dem Stein, welcher feinen 
Sarg dedt, ift mir goldenen Buchftaben folgende Juſchrift einger 

raben: „Hier wurde am 11. November 1836 beigelegt der 
ehr erhabene, mädtige und erlauchte Fürft, feines Namens Karl 
der Zehnte, durch Gottes Gnade König von Frankreich und von 
Navarra, geftorben zu Goͤrz am 6. Bat 1836, im Xlter 
von 79 Jahren und 28 Tagen.’ 

Da ich erfahren hatte, dab man alle Morgen eine Meſſe für 
Kart X. las, fo traf ih meine Einrichtung jo, dab ich daran 
Theil nehmen fonnte, und machte neun Tage hindurch diefe mir 
fo ıbeuer und heilig gewordene Wanderung. Rah der Mefle, 
welche in Gegenwart einiger Perfonen in einer einen, aber 
freundliben Kırde gelefen wurde, begab ih mid in die Gafriftei 
und verlangte in das Gewölbe binabzufteigen, meldes das Ks 
niglihe Grab in fih fahre. Ein Kapuziner führte mih zum 
Prior, dem ih meinen Namen nannte, und der darauf die Gas 
fdlligfeit hatte, mich ſelbſt dahin zu begleiten. Wir gingen durch 
den Garten, und von dem guten Prior gerührt, der eine Laterne 
trug, flieg ich —* in die enge, düftere Gruft hinunter, die 
legte Zufuchisftdire, welche die Erde Denen gen bemilligte, der 
einft ein fo herrliches Königreich befah. Als ich mich rechts wens 
dere, erblidte ib den ſchwarzen Stein, auf welchem die oben 
angeführte Juſchrift eingegraben ift; bei dieſem Anblick ſchwoll 
mir das Herz, meine Knſee zinterten, und ich fann verfichern, 
daß mir all’ der Glanz, mit dem ich Karl X. bei feiner Krönung 
in Rheims umgeben fab, nicht eine größere Verehrung einflößte, 
als ich jege bei Erblickung jeiner Ruheſtaͤtte empfand. 

Vielleicht ift es für Manchen von Intereffe, fib eine Bors 
Rellung von dem Haufe machen zu koͤnnen, weldes der Fuͤrſten⸗ 
familie als Zufluchtsftdite dient, die einſt in großmüthiger Unvors 
ſichtigkeit fo viel für die Fünfte, für die Norhleidenden und für 
Franfreih gethan hat, daß file am * des Ungluͤcks arm und 
entbloͤßt daſiſand, es aber vorzog, dem Wohlleben mit der Krone 
zu entjagen, als Verbindlichfeiten gegen das Ausland oder gegen 
diejenigen einzugehen, von denen fie nar mit Erroͤthen eımas 
hätte annehmen koͤnnen. 

Am dußerften Ende der Pleinen Stadt Görz befinde fh uns 
terhalb der Zeitung ein trauriger, ſchlecht gepflaftereer Plag, von 
eienden Bogengängen und ſchlechien Hdujern mit_erbärmlicdhen 
Thüren umgeben, mitten unter denen fi links ein Thormeg, mit 
zwei Schildwachen zur Seite, erhebt; das ift die Königliche Woh⸗ 
nung, der man den hochtönenden Namen a Strafioldo'’ ges 
Ben bat. Eine einzige Erage von funfzehn Fenfter Front ent 
die die Gemacher der Königlihen Familie, fo wie die der Dies 
ner, welche derfelben in ihrem Unglüf ıreu blieben Obgleich 
ein Portier da ift, tritt man doc, ohne gefragt au werden, zu 
wem man wolle, in einen abfhüjlig gelegenen Vorhof ein, über 
den man in eine Malle gelangt, in welcher fi die Treppe Betas 
det. Im erften Stockwerk linfs gewahrt man eine Bleine Thür, 
melde zur Bicomteffe d'Agouſt und zu Mademoifelle führe. Der 
Treppe gegenüber gelangt man dur eine Fluͤgelthuͤr in einen 
gerdumigen Saal, der zu gleicher Zeit das Bors und Speiſezim⸗ 
mer der Königlichen Familie if. Rechts von diefem Saale liegen 
die Gemaͤcher des Herzogs von Bordeaur, die aus einem Studlens 
faale und einem Schlafzimmer beftehen, weldes an das des 
Grafen von Montbel anftößı. In der Verlängerung diefer Front 
des Grbdudes liegen die eg von Mademoijele, melde wie 
die ihres Bruders eingerheilt find und mit dem Schlafgemach 
der Rrau von Nicolai zufammenhängen. 

Nichts ift einfacher, als das Geraͤth dieſer verfchiedenen 
immer. Im Schlafgemab von Mademoifelle ficht man nur 
eine eiferne aus Paris hergeſandte Betiſtelle, zwei große Ges 
mälde, eines den Herzog von Bordeaur, das andere die Herzogin 
von Berry vorftellend, einen Meinen Atbeitstiſch und einige. Seffel. 
Möbel, mir den einfachften Stoffen überzogen, ein Buͤcherſchrank, 
einige Statuetten, unter welden ſich ein Ecce⸗Homo Auszeichner, 
einige Gemdide und einige bunifarbige Boͤhmiſche Gldfer auf 
einem Spiegeltiſchchen machen den ganen Schmud ihres Salons 
aus; doc jo groß find der natürliche Reiz und die Anmuth, 
melhe Mademoifelle allen ihren Umgebungen mitzurbeilen weiß, 
—— Orte, wo fie weilt, auch nicht. das Geringſte au fehlen 

eint. 

Roc einfacher iſt die Wohnung des. Herzogs von. Bordeaux 
eingetichet. In dem Gemache, welches ihm zum Salon und 
um Studienfaal dient, fleht man als einzigen Shmud nur zwei 
re Bajen, die ihm aus Paris von danfbaren Handwerkern 
zugefbidt wurden. Ein Rahmen, in melden fib unser Blas 
die fbönen Haare feiner Mutter befinden, das Reiter Portrait 
feines Vaters, ein großer Mahagoni⸗Tiſch, an welchem ber Prin 
arbeiter, ein Bücerichranf, eine Stafjelei und einige Seſſel bil« 
den das ganze Geräch diefes Saales, der auf einen breiten Bals 
fon hinausgeht. Das Schlafzimmer des Prinzen iſt mit einigen 
theits von ihm, theits von feiner Soweſter gemalten Bildern 
geihmädt; nirgends erblidt man Bergoldungen, Marmorsiers 
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rarhen, noch jene Bequemlichkeiten, melde Seele und Körper 
ſchwaͤchen. In den förperlihen Uebungen, in denen er Meifter 
ift, Adrfe der Herzog von Bordeaur feine Kraͤfte; die Waffen 
find die Kleinodien, die er allen anderen vorziehe, und auf jeinem 
Pferde ruht er von dem geiftigen Anftrengungen aus. Gelbft in 
den Augen der Perfonen, für welche die Schönheit nur in der 
volltommenen Regelmaͤßigkeit der — * und in der genauen 
Uebereinſtimmung aller Gliedmaßen des Körpers beſteht, müßte 
der Herzog von Bordeaur für ſchoͤn gelten, denn unmöglich) 
können —— mit einem edleren Ausdruck, mit einer auss 
ezeichnereren Haltung des Kopfes und einer angenehmeren und 
räftigeren Geftalt verbunden ſeyn. Nicht weniger als ihr Brus 
der int auch Mademoifelle von der Natur begünftigt. ur Blick 
iR geiſtreich, ihr Laͤcheln fein und ihre ganze Geſialt hoͤchſt, an⸗ 
murbig; fle ift fehr unterridhter und von fanften, liebensmürdis 
em Charakter. An ihrem Bruder hängt fie mit der innigften 
giruiaten und bemweift ihren Königlihen Verwandten die größte 
hrfurcht und Zuneigung. , 

Wenn man aus den Wohnzimmern des Herzogs von Bors 

deaur in den Gpeifefaal zuruͤckkehrt, jo bemerkt man, der Eins 

angsıhür gegenüber, nod eine Fluͤgelihuͤr, die zu den Zimmern 
fr Herzogin von Ungouleme führe, melde ebenfalls nur aus 
einem Salon und einem Sclafgemad bejtehen. Am anderen 
Ende des Speifefaals befinder ſich eine Thür, die beftändig offen 

ebt und in ein Meines Zimmer führe, in welchem ſtets ein 

iener fih aufhaͤlt, der beauftragt ift, die Perfonen zum Herzog 
von Angouleme einzufähren, die zur Audienz vorgelaffen werden. 
Sn demjelben Salon, in welchem der Herzog Vormittags Audienz 
eriheilt, verfammelt ſich Abends die Königlihe Familie, und 
dort werden alle Perfonen empfangen, welchen die Ehre des Zus 
gritts in ihren engeren Kreis zu Theil wird. Weiterhin ift das 
Kabinet des Herzogs von Angouleme. 

Man kann ih unmoͤglich etwas Einfacheres, Beſchraͤnkteres 
»porftellen, als das Innere diefer Wohnung. Bedenkt man, daß bie 
hohen Gaͤſte ehemals von dem Luxus und der Größe von zwanzig 
Königlihen Schlöffern umgeben waren, die durch Erbicaft ihnen 
als Eigenthum zugehoͤrten, bevor die Revolution fie ihmen zum 
Niebbrauch zuruͤckgab, fo mödhte man fie beflagen, wenn man 
nicht wüßte, daß fie in den Kamilienfreuden, in der unverdnders 
tihen Anhänglichkeit ihrer Freunde und vorzüglich in der Religion 
den Troft gefunden haben, der fo großes Mibgeihid zu mildern 
im Stande if. . 

Früh um fleben Uhr ſtehen der Herzog und die Herzogin von 
Angouleme auf und begeben ſich jogleich, faft immer zu EM und 
ohne Gefolge, zur Mefle nah der Kathedrale. Um 10 Uhr vers 
einige das Fruͤhſtuͤck alle Mitglieder der Königlihen Familie; 
um 11 Uhr kehrt jeder im feine Gemacher an fein Tagesgeſchaͤft 

urüß, welches für Marie Thereſe in Nadelarbeiten für unfere 

otterieen befteht, denn die edle Frau finder noch immer Mutel 
Jur Unterftägung der Frangöflihen Armen; in Yudienzen, melde 
fie fremden oder ihren Freunden ertheilt, und im Leſen andaͤch⸗ 
tiger Gebete, die fie an Got für das Wohl_ihrer Familie und 
ihres Vaterlandes richtet. Während diefer Zeit empfängt der 
Herzog von Angouleme auch feinerfeits die Perfonen, die er zu 
fprehen wuͤnſchtz alle feine Thaten, mie alle feine irdiichen 
Gedanken, haben nur die Zukunft feines Neffen und das Wohl 

ranfreihs zum Gegenftand. Ein Spaziergang, zu dem Marie 

hereſe und der Herzog Niemand zulaflen, beichließt gewoͤhnlich 
den Vormittag. — 

Punkt 4. Uhr vereinigt ein gutes, aber maͤßiges Mahl, 
bei dem man vergebens die ausgeſuchten Leckerbiſſen und das 
prächtige Tafelgefhirr der Großen ſuchen würde, zum zmeiten: 
mal die Königlibe Familie und die dazu Gingeladenen; eine 
Bunft, die um fo fchdgbarer ift, weil fie ih nie auf mehr als 
drei oder vier Perfonen mit einemmal erjtredi. Gegen 7 Uhr 
begiebt man fi in den Salon, um halb 8 werden einige Bes 
mwohner von Goͤrtz, die Frangofen und Fremden, welche ein Recht 
auf diefe Auszeichnung haben, zur Cour bei den PVerbannten 
ugelaflen; um 9 erheben ſich der Herzog und die Herzogin von 
Yrgouleme, ihre jungen Verwandten ziehen fi zurüd, und 
Marie Therefe folgt — nachdem ſie Jedem der Anweſenden 
ein freundliches Wort geſagt hat. 

Der Hofſtaat der Herzogin beſteht aus Frau von Nicolai, 
deren Geift und Sorgfalt Mademoijelle zu einer volllommenen 
Prinzeffin ausbilderen, und aus der Vicomteſſe d’Agouft, melde 
aub im Exil die ganze Wärme eines treu — Herzens zu 
bewahren wußte. In der Nähe des Herzogs fand ich den Grafen 
Montbel und Heren von Bouille, der mehrere Jahre ſich mit der 
Erziehung des Herzogs von Bordeaur heſchaftigte. Durch die 
lange und fchmerzhafte Krankheit des Herzogs von Blacas iſt 
eine Luͤcke unter den Königlichen Freunden eingerreren; der Der: 
zog von Angouleme fucht jie dadurd auszufüllen, daß er einen 
Es um den anderen diejen alten Freund bejucht, deflen be: 
währte Ergebenheit wohl dies ehrende Zeihen von Anhänglich: 
feit verdient. 2 

Der Abbe Zrebuquer, Schüler und Freund des Bifchofs von 
Hermopolis, it der Beichtiger des jungen Prinzen und der Prin: 
zeffin; man hätte feine beſſere Wahl treffen fönnen, denn mit der 

ründlibften Gelehrſamkeit verbindet er die mildefte und ie 
aͤrteſte Frömmigkeit. Er lebt an dieſem Meinen Hofe ganz unbe: 
merkt, vermeidet jedes Geſpraͤch, das ſich nicht auf feinen Priefter: 


fand bezicht, und gedenkt Frankreichs nur in feinen Unterbaltungen 
mit Gott. Der alte Kardinal von Laril, der in der Stadt lebt, 
fteht bei der Königsfamilie in dem Anſehen, welches feinem Char 
rafıer und dem Purpur, mit dem er befleider ift, geräbn; doc 
ift er der — des Herzogs von Angouleme gaͤnzlich Fremd, 
und fein Einfluß uͤberſchreitet nicht den Kreis jeiner Priefter 
pfidten. Der Beichtiger des Herzogs von Angouleme ift ein 
Geiftliher, den man niemals ficht. Herr d'O'Hegeriy, ebemas 
liger Stallmeifter Karls X., verfieht ırog feines hoben Alters 
noch bdiefelbe Stelle bei dem Herzoge von Bordeaur, mit einem 
Eifer, der aus dem Herzen ömmt; auch madı er die Honneurs 
bei der Königliben Tafel. Herr und Frau von St. Aubin und 
ihre Familie find dem Herzog von — und feinem Neffen 
eben jo ergeben, wie bem verjtorbenen Könige; der Doktor Bougon, 
deſſen einjichtsvoller Sorgfalt der Prinz menigftens einen l 
feiner vortrefflichen Geſundheit verdankt, wohnt mit feiner Frau 
und Tochter ebenfalls in Görz. 

Der Herzog und die Herzogin von Angouleme behandeln 
ihre Dienerfhaft mit ausgezeichneter Güte, und obgleich fie zu 
großen Einſchraͤnkungen ih genoͤchigt feben, wollten fie dod nie 
darein willigen, die Anzahl diefer Diener zu verringern, um 
nicht undanfbar gegen deren Treue zu ſeyn. 

ügt man zu den genannten Perjonen noch die beiden Söhne 
des Herzogs von Blacas, den jungen Herrn von Forcjta, die den 
Herzog von Bordeaur oft auf feinen Spaziergaͤngen begleiten, 
und Mademoifelle Athenais Coronini, eine junge Dame, bie, 
wegen ihrer vortreffliben Erziehung, ihres Berftandes und 
ihrer Anbänglichfeit an Mademoifelle, diefer Prinzeffin beigegeben 
murde, fo fennt man die vorzüglichiten Tifchgenoflen des Schloffes, 
und man wird zugeben, daß Br fleine Anzahl, welche um Bieles 
bedeutender feyn würde, wenn die Berbannten allen ihren Auhbaͤn⸗ 
gern eine Zufuct bitten gewähren fönnen, durch die Ueberzeus 
gung ausgeglihen wird, daß dieſe Hofleute des Unglüds nur 
den Verjonen, nicht dem Gläd ihre Dienfte widmeren. 


Mannigfaltiges. 


— Heilkraft der Mufil. Man weiß, auf wie poetiſche 
Weiſe Shafeipeare, dem keine Fiber der menſchlichen Natur vers 
borgen blieb, in feinen Dramen oft die Muſſk als lindernden 
Balfam für kranke Gemüther benugt, wie er bei Leat's Wahnſinn 
dieſe Kunf dem Heilmittel der zdrtlihften Kindesliche maͤchtig 
zu Säle fommen (dßt, und mie er ihr andererjeits die größte 
Wirkung aud auf den verwilderiften ThiersMenichen zuſchreibt. 
Ein Fall, der fib kuͤrzlich in dem Hospital von Picerre zu 
—* zugeiragen hat, mag denen, die an der Wahrbeit dieſes 

ichtergedantens etwa zweifelten, als neuer Beweis von ber 
Tiefe des Shafefpearihen Genius dienen. Seit langer Zeit 
beherbergte jenes Parijer Hospital einen Blödfinnigen, Namens 
Nicard, der in thieriſcher Dumpfheit fein Leben hinbradhte. 
Eine niedergedrüdte Stirn, apoplektiſche Geſichtsfatbe, ausdrudss 
lofe, träge und ungeſchickte Bewegungen, dies Alles zeugte 
von feinem gänzliben Stumpfjinn. Weder durh Worte, no 
durch Beiden fonnte man den geringften Auffchluß über feine 
Familie und über fein früheres Leben von diefem Kaliban erlangen, 
als man ihn auf def Straße fand und nah Bicetre bringen Lie. 
Er konnte weder ſprechen, nod denken, noch irgend etwas ver 
richten. Selbſt der Hunger vermodte ihm feinen ftammelnden 
Laut, kein Ausftrefen der Hand nah Nahrungsmitteln abzuges 
mwinnen. Auf einem Lehnſtuhl figend, oder in einem Winkel bodend, 
pflegıe er ſich taftarıig hin und her zu ſchaukeln und dieſe Bewegung 
mit einem leifen Brummen zu begleiten, Der Zufall, daß ein Mus 
fiter der Oper; der dur unregelmäßigen Zebensmandel um feinen 
gefunden Berjtand gefommen war, ebenfalls nah Biceıre gebradt 
wurde, mo er allmälig wieder zur Belinnung gelangıe, erweckte 
in dem Doktor Ferus den Gedanken, ob nicht durch Muſik auf 
jenen Btödfinnigen einzumirfen ſeyn moͤchte. Um alſo zugleid 
den Muflfer nüglih zu beſchaͤfugen, forderte er denfelben auf, 
Ricard in feiner Kunft zu unterrichten. Der Erfolg übertraf die 
Ermartungen des Arztes. Kaum hatte der Mufifer angefangen, 
die Arie: Vive Henri quatre auf dem Waldhorn zu blafen, fo 
horchte Ricard auf ‚und zeigte zum erftenmal in feinem eben 
eine Spur von Erregung feiner Sinne. Bald griff er nah dem 
Inſtrument und gab noch durch andere Bewegungen feine Aufı 
merffamkeit zu erfennen. Bon dem Arzt ermuntert, fegte der 
Deufifer feine Bemühungen mit großer Ausdauer for; nach 
einigen Monaten hatte er es dahin gebradı, daß Ricard ſchon 
den eriten Gag jener Volfsmelodie ganz richtig, wenn aud mit 
rober, ırdilernder Stimme, nadbfang, und endlid lernte diejer 
das ganze Lied, Alles ftaunte über die Fortſchritte, die der Blöd: 
finnige zugleih in feinen äbrigen geiftigen Aunctionen. machte, 
und wenn er auch immer noch ein bedauernswerihes Geichöpf 
ift, fo hat er doch jegt einigermaßen ein menſchliches Anfeben 
befommen. Wenn er Hunger fühlt, verlangt er nun zu eſſen, 
wenn ihn durfter, zu trinken; er bleibt nicht mehr auf demſelben 
Fe liegen oder figen, ohne daß man ihn wegırägt, fondern be 
giebt ſich felbft auf fein Lager; er kennt feine Wärter, er erwies 
dert einen an ihn gerichteten Gruß, und er richter fogar Meine 
Aufträge im Innern des Hospitales aus. Solche Macht bat 
allein die Mufif über ihn ausgeübt, nachdem vorher jede Mühe, 
die man fich mit ihm gegeben hatte, fruchtlos gemefen war. 
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$talien 


Dante's Leben, von Gefare Balbo, *) 


Die Soͤttliche Komödie har, gleih der Zliade, in jedem 
—*— ihre Scoliaflen und Ausleger gefunden, von denen 
inige ihren aͤſheliſchen Werth, Undere ihre geſchichlichen Data 
und mieder Undere die verborgenere Tendenz des Dichters zu 
beieuchten ſuchten. Die neueften unter den beflen Yuslegern 
waren: Arrivabene, der Dante in feinen Beziehungen gu dem 
Beitalter, in welchem er lebte, beirachtete, und ügo Koscolo, 
der mit der ganzen Macht feines game Beiftes den genalighen 
Dichter Italiens erflärte. Jene in ein neues Werk über Dante 
und feine Zeit erfchienen, deſſen Berfaffer fchon literariſchen Ruf 
genug befigt, um ein günfiges Voruriheii für feine Zeitung gu 
erweden und den Verdacht zu enıfernen, daß unfere Literatur 
mit einem bloßen obfluren Kommentare oder einer langmeiligen 
und trodenen Biographie bereichert werden dürfte. Herr Ceſare 
Balbo befige meben feiner vieljeitigen Bildung und feinem äber— 
ſGauenden konzentriſchen Blicke eine glähende Liebe zu dem 
Dichter und feinem Barerlande, einen gelduterten Sinn für das 
Schöne und die Gabe mufterhafter ftitiftifcher Einkleidung. Wer 
dieje beiden Bände aufmerkſam durchlief, der wird den Dichter 
und fein Jahrhundert verfteben. Wir begnägen uns hier mit 
einer Darlegung der Gedanfen, melde die Lektüͤre des Werkes 
in uns gemedtr hat. 

Der Blüchen Monat des Jahres 1275 verfammelte im Haufe 
ar Portinari’s eine Geſellſchaft zu fröhlicher ‚Begehung des 

rühlingss Feftes. Unter den Damen von Floreng, welche das 
Feſt verihönerten, befand fih eine Donna degli Alighieri, 
die ihren neunjdhrigen Sohn mirge hate, einen ſchoͤnen 
geiftvollen Knaben, dem fie ans Zärtlichkeit den Namen Dante 
gegeben. Auch ein junges Mädchen, eben fo alt wie Dante, in 
einfahem flammenrorhem leide, war zugegen. Sobald der 
Knabe diejes Kind erblidte, fühlte er fh im Innerſten bewegt 
und bewies ſchon in diefem zarten Alter, mie mädrig die Liebe 
it. Bon jenem Augenblid an erwachten in dem jungen Dante 
ungeahnte Neigungen; unausſprechliche Sehnfucht ergriff ibn; 
Bearrice’s Bild fam nicht mehr aus feinen Gedanken, — ja, 
er trdumte, fle im Scoße des Licbesgottes zu ſehen, der ihr 
fein (Dante's) Herz als Nahrung anbot. ald verfuchte er, 
diefe kindliche Billon in die Sprache der Troubadours gu Meiden 
und die berrlihen Eigenichaften des Meinen Engels zu feiern. 
Seine Phantafie wagte den Flug des Pindar, vhne Pindar's 
Fluͤgel zu borgen, — ſchon als Knabe war Dante ein Schöpfer. 

Zum jungen Manne heranreifend, bemeilterte ſich Dante 
aller Schäge des Miffens, die fein Zeitalter bieten Ponnte; fein 
Geift umfaßte die Dinge und ihre Grundurfachen, und was er 
Rudirte, das verkörperte fih innig mit feiner höheren Natur — 
es wurde in ihm eine Schöpfung. Aber die lachenden Bilder 
feiner -Zugend follten bald verdäftert werden: jene edle Seele, 
die er als ein Wunder auf Erden bejungen, ſchied im 2dften 
Lebensjahr aus ihrer irdiichen Huͤlle, und ihr Verluſt wirfte mit 
fo fuͤrchterlicher Gewalt’ auf den Dichter, daß er lange Zeit in 
einer Art von Berdubung vor ſich hinlebte und allen m̃enſch— 
hen Umgang floh. Aber fein Geift war mitten im namenlofen 
Schmerz ſchoͤpferiſch haͤtig; Bearrice's Andenken gab allen feinen 
Gedanken eine neue Richtung: er fchrieb in dem „Neuen Leben“ 
die Gefhichte feiner Neigung und im „‚Eonvitto‘’ die Beirach⸗ 
tungen nieder, die fie ihm eingeflößt hatıe. 

Mitten in feinen Studien und Erinnerungen übte ih Dante 
in den Waffen und kämpfte heidenmärhig bei Kompaldino; er 
machte fib mit den’ Intereſſen des Staates vertraut, Äbernahm 
Geſandiſchaften, befleidere obrigkeitliche Aemter umd ftieg zu 
höheren Graden in der Bignoria. Auf den Rah feiner Freunde, 
die ihm vorſtellten, daß es Pflicht eines guten Bürgers fen, im 
Rarerlande eine Familie gu bilden, verheiranhere er ſich, zeugte 
viele Söhne und bewies, dab er ein irefflicher Gatte, Vaier 
und Staatsmann fenn fonnre, ohne dem treuen Andenken an den 
Gegenftand feiner Jugendgluch zu entfagen. 

Aber Dante lebte in einer Zeit der Parteſenkaͤmpfe; mit 
unermüdlihen Eifer hatten die Nallaͤniſchen Staͤdte zwei Jahr⸗ 


) Vita di Dante, seritta da Cesare Balbo, 2 Bde, Turin, 189. 





hunderte lang gerungen, um die barbariihen Staats; Einrichtuns 

‚, melde Borhen, Tongobarden und Franken ihnen aufgebürder, 

08 zu werden; fle baten aus der, Finfterniß_jener Zeiten ein 

Licht hervorfhimmern fehen, nah bürgerlichen Freiheiten fi ger 
fehnt und den Beflg derjelben durch eıferne Ausdauer erworben. 
Diefe no junge Wohlfahrt ftörıe aber gar bald ein unfeliger 
Geift der Zwieitacht und der Zactionen — ein Geift, der felbft 
Zeuie, die an Einem Heerde faßen, entzweite: es gab unaufbörs 
liche Wehllagen, einen endlofen Krieg, raftlofe gegenfeitige Vers 
folgungen der Weißen, Schwarzen, Guelfen und Ghibellinen, 
der Papiften und Kaiſerlich⸗Geſinnten. Dante waͤnſchie, wie er 
in feinem Bude über die Monardie ſelbſt erfläre, eine endliche 
Deilegung diefer bejammernswertben Zwietracht, — er wänfdte 
den einfimmigen Willen einer Gefammtheit, damit die Bürger 
im Frieden ihr Gluͤck fänden; daher wurde er Buelfe. Als aber 
bie Slorentinifshen Buelfen ihre Vaterſtadt einem Philipp von 
Balois preisgaben — als man Dante's Vorfchlag, dem Unfuge 
der Zrifti zu fleuern, mit Zandesverweifung beantwortete — als 
er auf feiner Flucht jedes Land zerrätter und von Privarı Nah 
zerfleiſcht ſah — da pflanzte er den Kaiſerlichen Mdler auf; er 
fühlte, daß diejer allein mit feiner unmiderftehlihen Macht ſolche 
Uebel heilen koͤnnte, und blieb von der Zeit an entfchiedener Ghis 
belline. Jegt wurde er als Feind des Varerlandes ins Elend ger 
(bike und fein Vermögen in Beihlag genommen. Während 
jeine Familie von —— ihrer Verwandien leben mußte, 
irrte der Dichter unftdt umber, von einer ihm felbft unerfiärbaren 
Sehufucht getrieben. Bald fah man ihn an fürftlihen Höfen, 
in den Schlöffern der Gewaltigen diejer Erde, doch immer finfter 
und trogig — bald unter den Kreusgängen des Klofters Montes 
corve, defen Bewohnern er auf ihre —* was fein Begehr 
fen, zur Antwort gab: „Ich will den Frieden!“ Bald brätete 
er dumpf vor fihb bin — bald made er feinem Unwillen mit 
Morten Luft; aber nie ließ er ih zum Gemeinen und Niedrigen 
herab. Während dieſes Herummanderns ohne Kat und Kuh, 
wobei gerechte Erbitterung in feinem Innerften kochte, wurden 
feine Gedanfen zu Rieſen, und die reine Leidenfchaft für Beatrice 
vermählte fi mit den furchtbaren Leidenfchaften, die fein Ungluͤck 
in ihm heraufbeihwor; er ſprach, und feine Stimme glid dem 
Rollen eines fernen Donnere. 

Unter den Leiden und Beihmwerden der Verbannung fand 
auch Dante's Geift feinen Ruhepunft, bis ein unverhofftier Umr 
ftand ihn wieder ins poetifche Geleis brachte. Er war in Zunis 
Hiana bei Morello Malafpina eingekehrt und hatte bei diefem - 
edlen Freunde auch gegen bie Stürme feines Innern ein Ant 
gefunden. Eines Tage zeigte ihm fein Wirth ein Bündel Pas 
piere und fragte, ob dieſe Papiere ihm angehörten? Dante 
Raunte; denn er erfannte feine eigene Handichrift: es waren die 
eriten fieben Geſaͤnge eines Gedichtes, an dem er noch im Vaters 
lande gearbeiter harte. Morelle erzählte ihm nun, feine ®attin 
habe diefes Manuffripe gluͤcklich gerettet, und Jeder, der es ges 
lefen, fen davon entzückt geworden. Er ermahnte ihn lebhaft, 
das begonnene Werk zu vollenden. = 

Der gluͤcklice Fund des Manuſkriptes und das wackere Zur 
reden feines Freundes Malafpina weten Dante's Dichter⸗Gemus 
aus feinem lerhargiichen Schlafe, und gereift in fo vielen Stürs 
men, firebte ein neuer Kiefe empor; im Zſten Jahre legte der 
Dichter Hand an ein Werk, das ihm ein Gefährte durchs ganze 
Leben und ein Mittel der Unterhaltung mie Menfchen jenn follte, 
von denen_er getrennt lebte. Allein er wollte feinen entferne ler 
benden Freunden und Feinden Feine erheiternde und angenehm 
zerfireuende Lektüre in die Haud geben, fondern einen Spiegel 
des Zeitalters, in dem fie lebten, ihnen vorhalten und die Welt 
—— oder beſſern. Damit aber feine Lehren verſtaͤndlich 
würden, ıhat er zuerft den kuͤhnen Schritt, von ernften und erhas 
benen Gegenftänden in der Sprache des Bolfes zu reden, einer 
Sprache, die bis dahin Italiens Dichtern nur als Organ verliebr 
ter Eingebungen gedient hatte. Diefes Streben nah Volfsıhüms 
lichken beftimmee ihn auch, feine Symbolik dem Geſchmacke und 
den Meinungen des Zeitalters anzupaffen. j 

Die Biflonen der Propheren und die Bergädung des Evans 

etiften auf Parhmos wurden damats fehr fleißig ſtudirt. Die 
Ersählung von Mauhdus Paris, einem Manne, der in der Char⸗ 
woche mit den Todren Unterhaltung pflege — die Abenteuer 
Buerino‘s, der über die Graͤnzen der Erde hinauswanderte — 
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und die Bifion eimes Benediktiner⸗ Mönde, in welcher ein von 
einer Taube entraͤcktes Kind die himmliſchen Megionen beſucht, 
las und fommensirte man allgemein mit großem Interefie. Dazu 
wurden in allen Städten Itauens geräufhvolle Feſte veranftalsen, 
deren Gegenfand die Myfterien der Religion waren: in Florenz 
gab man Borfellungen der Höllenquaten, der Leiden des Erlöfers 
und der Freuden der Seligen — in Frankreich wurden Todien⸗ 

ma⸗ gemalt. Ueberall trieben Gefpenfter ihren Spud; alle 
Gemürher hielt die Furcht vor dem Ende ber Welt, das man 
fehr nahe glaubte, in angftvoller Spannung, und in Nom ſah 
man bei Gelegenheit des Jubelfeſtes der Kirche die Bevblkerun⸗ 
gen ganzer Oriſchaften in hirenem Bußgewand durd die Straßen 
ziehen, um dur Kafleiungen den Himmel zu verdienen. Dante, 
der alle diefe malerifhen Berirrungen feiner Zeitgenofien kannte, 
verklaͤrte fie in feinem fchaffenden Geifte gu erbabenen Allego⸗ 
rieen, und fo entftand feine Wanderung durch die Hölle, das Fege⸗ 
feuer und das Paradies, als deren naͤchſte Beranlaflung er an 

iebt, daß er, von feinem Wege fib verirrend, in einen ſchauer⸗ 
Üben Wald smwilhen der Stadt des Pluto und dem Orie der 
Seelen: Reinigung gerarhen fen. j 

Wenn alfo Dante, um —— zu ſchildern und das Ins 
terefje der Mitwelt rege zu maden, dem Glauben oder Aberglaus 
ben feiner Mitbürger fih anbequemte, fo ift es thoͤricht ihm 
vorzumerfen, dab er nichts Neues geſchaffen habe: feine Drigis 
nalitdt liegt in der Husführung, und jene direren Viſſonen find 
armfelige Skeletie in PVergleih mit der Großartigfeit feiner 
Goͤtilichen Komödie. 

Das Jahrhundert fand Gefhmad an Galanterie, und in 
Danıe's Herzen war die Liebe zu der verklaͤrten Beatrice noch 
nicht vergläht; er hatte in der Vita Nova gelobt, ihren Namen 
zu verherrliden, und er Löfte fein Wort auf eine glänzende Weife: 
die ehemalige irdifche Liebe in die reinſte geiftige Zuneigung ums 
wandelnd, lieb er Beatrice die Urfache uns das Heil feiner vers 
hadngnifvollen Wanderjchaft werden. Beatrice fender ihm den Vir⸗ 

it als Gefährten; fie erſcheint ihm, wie er jie als garıes Maͤgdlein 
im Haufe Portinari gefehen, mit demjelben flammenrodhen Ges 
wand befleider, und Piprı ihn von Sphäre zu Sphäre bis an den 
Ori, wo das göttliche Arliche ſtrahlt. Aber auf diefer myſtiſchen 
Reife beſchwoͤrt der Dichter das Niefen» Drama feines Jahrhun— 
deris, die einander widerfirebenditen Charaktere, den Kampf _der 
mannigfachſten Zeidenichaften, die Lafter und Tugenden der Mit 
welt vor das Auge unjerer Phantaſte; er ruft abgeichiedene Ges 
nerationen aus ihren Gräbern, ſchildert die Menjchen, wie fle 
waren, und theilt ihnen Belohnung und Strafe zu. Dann vers 
fender er Seherblice in die Zukunft und weiſſagt den Lebenden 
ihr jenjeitiges Schidfat. 

In diejem erhabenften Berufe, Richter zu fenn Über gange Ger 
nerationen, folgt Dante nur der Stimme des Rechts und der Wahr; 
beit. Kein Groül, feine Parteifucht beſticht ihn; vor feinem Tribus 
male wird feine Nation, feine Stadt, fein Gewaltiger diefer Erde 
ungeftraft entlaffen: er ift furchtbar wie die ewige Gerechtigkeit. 
In Siena wohnen Thoren, in Areszo Hunde, in Caffentino Elende, 
in Florenz Unbefonnene; die ——— find Kuppler, die Lom⸗ 
barden Ruͤpel, die Genueſer der Sinnenluͤſt ergeben — dennoch 
eripäht und rihmt er an ‚allen diefen Drien auch Tugenden; er 
enthält nur die Wunden jeder Stadt, damit feine gegen die andere 
fich vermeſſe und alle fich die Hände zur Eintracht bieten mögen. 
Er bemitleidet die Feinde felbft in ihren Dualen und Iäfit feine 
en Brunetto und Farinata wegen ſchmahlicher Thaten, die 

e begangen, den Geſtank der Hölle einarhmen. Auch Entfernten, 
mit denen er in gar feinem Verhaͤliniß geſtauden, ſagt er firenge 
Wahrheit: er rüge an den Königen Englands und Schottlands 
ihre Eroberungsſucht, an Alfons II. feine Lafer, an Dionys von 

rtugal feinen Wuchergeift, an Philipp dem Schönen feine Fils 
(ungen. Damte, der Erulant, vollzieht allein und ohne Helfer 
die große Nache für alle Unbilden feiner Zeit, ohne den Hab der 
Gematihaber, den Dolch des Meuchelmoͤrders, der ihm auflauerte, 
zu fuͤrchten. Sein Gedicht iſt gleichzeitig eine Satire auf die 
Mihbräuche, eine Geißel der Laiter, eine Geſchichte der damalis 

Generation und eine die Moferien der Schöpfung ers 
Abhiesende MWiffenfchaft. 

‚Und alle die wunderbar mannigfaltigen Elemente diefer mei 
umfaſſenden Dichtung erideinen in dem poetifchen Gemande, 
das jedem derfelben angemeflen: ſchwer aihmend und fuͤrchterlich 
iſt Zante's Sprache umter den Verworfenen, beflägelier und ers 

der am Drie der Sühne, ganz von himmliſcher Glorie ums 

en im * Ugolino’s Schickſal entleckt uns Thraͤnen; 

die wunderbare Schilderung des Falles der beiden Liebenden ers 
zeugt ein gemifchtes Gefühl, das feine Sprache mwiedergiebt; die 
Worte Earciaguida’s nud Sankt Peters in der hehren Sitte der 
ei find prophedifh, mit Staunen erfällend. Diefe Welt von 

affen, dieſe gigamifhe Schöpfung, melde die Keime sahliofer 
en in ihrem Schoße birgt, umfaßte und geftaltete der Ges 

ntus Eines Mannes: diefes Buch, dem feine Nation, Min Zeitats 
ter erwas Gleiches an bie Seite fteffen kann, erhielt von ihm den 
Namen Komödie; aber Himmel ımd. Erde hatten daran gearı 
er fünf Jahrhunderie haben fie als die Göttliche bes 

Dante iR des Mangels an Liebe zu feinem Vaterlande beſchul⸗ 
digt worden, weil er fooft die Blige feines Unmurbhs gegen en; 
f ert; allein diefe Enträftung war edler Natur, der Dichter 
in und firaft, um zu befiern. Wohl fonnte Dante mit Wecht 

er feine Baterſtadt bittere tage f hren; denn fie hatte ihn 
ſchuldios verstoßen mb im eine Yage verfegt, dab er wie ein 


‘und unbiegſam, feine A 


Schiff ohne Segel berumtrieb und die Bitterkeit fremden Brob 
tes often. müßte. Eine ſchimpfliche Bedingung der Wiederauf⸗ 
nahme, die man ihm ſtellte, bare feine große Berle mit ß 
rung zuruͤckgewieſen. Dennoch war er fern von Racher®edanfen 
und wollte, als Kaiſer Friedreich Florenz belagerte, unter feiner 
Bedingung gegen ein Land kämpfen, wo er ger das Licht em 
blickt, — ja, er feierte die Stadt Florenz no immer mit mar 
mer Anhaͤnglichkeit, obſchon fie ihm endlich auch feine Soͤhne 
ins Elend nachſchickte. Dante friftere fein kuͤmmerliches Dafenn 
nur bis zum doſten Jahre; ungeftillee Sehnſucht und der Schmers, 
von fremden Wohlihaten leben zu muͤſſen, hatten feine Befund: 
beit untergraben. Beine Aſche ruht unter dem fchägenden Flügel 
der Gaftfreundfchaft gu Navenna, und den lorentinern blieb 
fünfhundert Jahre lang nichts als der Ruhm, den größten Mann 
des Mittelalters hervorgebracht, und die Schande, ihn verfoßen 
u haben. Die Enkel machten wieder gut, mas ihre Aitvordemn 
abet gemacht, indem fie Dante ein Monument errichteten; allein 
derjenige, dem das Andenken des Vaters der Italiaͤniſchen Fire: 
ratur wahrhaft sheuer ift, gebt lieber nah Ravenna und huldigt 
den Manen des Dichters vor der befcheidenen Zelle, die feine 
heilige Aſche birgt. Defendente Sacdi. 


England. 


Philarete Chasles über den Roman der Bulwerſchen Ehe. 
(Schluß.) 

Hoͤren wir, wie Lady Bulwer den alten Whig ſchildert, den 

ae von For, das Haupt der alten liberalen Schule: „Er war", 
age fie, „ein Lberaler von altem Schlage, bis an fein Ende treu 
dem Jokel in der Zioree und dem Sale über bem Kleid. Man 
fand ihn eben fo oft am Fenfter des Klub, als an dem feinigen, und 
feine Wirchfchaft war der Typus einer Whigmwirkhichaft. Die Wi: 
fere feines ordnungslojen Aufmands ruinirte ihn ohne Ehre, aber 
wenn nur fein Haus in der Mode war und fein Salon für am 
gun galt, kümmerte ihn das wenig. Wenn man fid mu 

heridan berrunfen, mit For disputirt und an die Herzogin von 
Devonſhire Sonnette geſchrieben hat, da kann mau nicht umbin, 
ſich unendlich bob zu achten. And das that auch Herr Revilie. 
Er glaubte noch fleif und feſt an fein altes Renommee, obgleih 
daſſelbe laͤngſt in den ——— übergegangen war; er 
betete ch au. Das Innere feines Haufes war fein vollflommenes 
Abbild: verfhoffene Tapeıen, verblibene Vorhaͤnge, abgenugıe 
Borıen, alte Ditomanen von Sfabellenfarbe, Griehifbe Stühle, 
weiß angefrihen, mit vergoldetem Holz; Keine enge Kamine 
mit gang Feuer; Kandelabers von veralterer Form; Ber 
dienten ohne Puder, ſchlecht beſchuht, ſchlecht gehalten, in Nan⸗ 
finhofen mit fllbernen Schnallen; ein Kellner mit dammhirſch⸗ 
lederner Weite und ftahlgrauen Pantalens; ein dunkler Speiſe⸗ 
faat mit rohen Vorhängen, ſchlecht gepugten Tifchen und Siub⸗ 
len von rothem Maroquin. Es war das treue Bild eines Whiggi; 
ſtiſchen Hanfes, zur Zeit als Mapeleon Armeen aushob und Wil 
kam Pitt Zaren ausihrieb. Im Öffentlichen wie im Privarlıben 
hig, liebte er Überall die Meinen Mittel und die halben Mafı 
regeln. Er war cin trefflicher Vater, ein guter Gatte, aber nur 
in Worten. Er hätte gern feine Frau und feine Kinder glädih 
gemacht, nur durfte es ıhm fein Dpfer foften. Sobald man Geld 
von ihm verlangte, fagte er immer: „Meine iheure Areundin, 
ih weiß nicht, mo aus, noch ein; es it mır durchaus unmäglic, 
hundert Pfund Sterling zu ſchaffen. Nimm bei den Lieferanten, 
o viel Dir beliebt, J koͤnnen mir am Ende des Yahres die 

echnung einfhifen; mur bitte ih Dich, meine Liebe, verlage 
Dir Nichte.“ — Er lieh feine Kinder Wechſei auf ihm zieben, 
ja, er forderte fie felbft Dazu auf, bis er gulege emededıe, da 
feine Paffiva feine Afciva äberfliegen.” 

Das ift ein leichtes, hübſches und fehr wahres Bild. Da 
die Derfafierin es ohne Birterkeit gefchrieben hat, fo die man 
es mit BVergnägen. Warum bat fie den gangen Roman nict fe 
geihrieben? Ya, fie mußte fih rächen; fie vergah, da die lin 
parteilichkeit einen fehr weſentlichen Theil des Talents ausmadı, 
und dab wir nur das mit Vergnägen lejen, was uns wahr, chr 
lich und Hr ſcheint. n man die Leute zu fhwan 


macht, fo fühle fib das Publikum verſucht, fie weiß zu marden. 
Herr Bulmer if, fo fagt man wenigflens, eiwas alıflug und ge 
zwungen in feinen Manieren, etwas oberfäclid in feinem Willen; 


es iſt befannt, daß m diefe Fehler vorgeworfen werden. Vielleicht 
wird er au mit allen unferen geniat feyn wollenden DZe it geno ſſen 
jenes Markiſchreieriſche, jenen Hebermurh ‚gemein haben, ver Jcht 
an der Tagesordnung iſtz aber was mir mid gute koͤnnen 
iR, dab Bulwer in allen Städen dem folgenden Bilde Lord Elf: 
ford’s Ahnlich feyn fell: 

„Lord Clifford war eine hagere Perſon von ungefdhr fiehen 
aß, von fo feifer und gesmungener Haltung, dab aan, wenn 
man ibn fah, glauben mußte, er Fönne feihr im Schiaf kein 
bequeme Lage einnehmen; feine Haare waren braun, Hart, fahlict 
en Fein und hellgrau, und eime Adler 
nafe hatte er won fo flarfer Krümmung, daß man fie für eine 
Karrikatur halten konnie. Es ift vielleicht * Au bemerten, 
daß er in der Soiree immer ein blaues Kleid mir n Radpfen 
tragı mit einer Binde, die fo Reif war, wie ihr Herr, und wie 
in Marmor gehauen ſchien. Er beſaß einen harlefinareigen Geit, 
aus lauter bunten Lappen und Stuͤcken zujammengeiege, bie ibr 
Beiger fortwaͤhrend zufammenzufliden und in Ordnung Ju bringen 
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ſuchte. Der arme Mann warb damit nie ferdig, und er trieb es 
mit einer Selbſigefaͤlligkeit, die ſich das Schwerſte zurraute. 
Beine Sucht, univerſell zu ſeyn, gab ihm Hehntichken mit einem 


&remplar der Pfennigränenliopddie. Bemeinpläge fprach er mit 
fo viel und Nachdruck, dab es ausfah, als ob ein Elephant 
feinen ei frümmte, um einen Strohhalm aufzuheben. Diefer 


Menſch, der Miles gelernt guchaben glaubte, harte gewiß in der 
Schule vom Schwerpunkt md feiner Wichtigkeit ſprechen Hören; 
daher verlor er ibn auch nie, und bei der hohen Meinung, die 
er von feiner Perfon harte, hielt er fich für das zum Gleichgewicht 
des Lmiverfums unembehrlihe Mom; daher trug er au fort 
während bie ‚größte Sorge für fein 3. Er lachte nit, and 
wenn er einmal Andere lachen machte, blieben feine Mienen unver 
änder.. Er mar ulıraliberal in der Politik (mas das Schreien 
erleichtert), und Despor und Tyrann im Privatleben, wahrſchein⸗ 
lich um nicht einfeirig zu ſeyn, ein Kaligula in den guten und 
ein Drafo in den böfen Stunden, während Alles, mas ihm gehörte, 
einzig in feiner Art war und volllommen zu ihm paßte, nur feine 
rau richt. Diefe war aus einem ganz anderen Stamm; man 
dutdere fie, und das war Allee.‘ 

Aus dieier Schilderung ſpricht gu fehr die befeidigte Frau. 
Das ift nicht Bulmer, der elegame Dandy mit ben blauatlaffenren 
Schößen und den tadellofen Handſchuhen, zwar etwas fteif und 
ftarr, aber mehr ein Byron, als ein Ariftofrat. Madame Bulwer 
verwechſelt die Vornehmbeit der GcburtssAriftofratie mit der bes 

bmten Mannes, die finftere demofrarifhe Stimmung, die fi 
mit @tlenbogenftöhen einen Weg durch die Menge bahn, um fich 
wit in derſelben gu verlieren, mit der Grandezza eines alten 
Adels, der, ſtolz auf feine Ahnen, ftolz auf feine geſellſchaftliche 
Stellung, mit geſchloſſenen Augen und fufhfanser Miene einhers 
fihreiter. Herr Bulmwer bat den Stolz eines homo novus, der 
nach Vopularinir ſtrebt. Man muß den Geden und den Einge: 
bildeten fpielen, wenn man fi einen Weg dur das Volk bahnen 
will; wer die Maſſen nicht zertritt, wird won ihnen zertreten, und 
Bulwer iR der Mann der Mafe Man betrachte Mirabeau, 
O' Connell und alle Volks, Tribunen, fie haben den Gang und 
die Manieren eines Jupiter; wenn fie fi fein machten, würden 
fie von der Menge überjehen. 

Lord Etifford wird von Madame Bulmer nicht geſchont; befto 
zarter geht fie mit Yulia um, der Heldin des Romans, der Lady 
Etifford, und das ſoll fie felbit ſeyn. Sie laͤßt es ihr nicht an 
titten und Rofen, an Schönheit und Anmurh, an Liebenewärs 
digkeiten, Eroberungen, Liebesſchmerzen und — Anbetern fehs 
ten. Gicht das nit aus, als wenn Sie vor Ihrem Spiegel 
Toilerte machten, Madamet Fragen Sie ib einmal im Btillen, 
ob Sie wirklich ein fo vollflommener Engel find. ind Sie Lady 
Elifford oder nie? Sind Sie's nicht, fo ift Ihr ganzer Roman 
ein ſchlechtes Ding ohne Imrerefle; find Sie's, dann ift die Eigen: 
liebe zu meit gerieben, und das Publikum mird gegen Ihre 
Selbftüberibägung Partei nehmen. Es ift wirklich Schade, daß 
Sie nicht jene fonderbare Engliſche Geſellſchaft, die Ihnen fo 
verhaßt zu ſeyn fcheine, mit Bitterkeit, fo Sie nicht anders fönnen, 
aber doch au mir Wahrheir malen wollten. Was Sie hervors 
heben konnten, das it der harte Kampf des Herrn Bulwer ſelbſt 
gegen die Öffernlihe Meinung, feine Bemühungen, ſich in bie 
atre genealogiſche Ariſtokratie Englands einzadräugen ; darin ſteckt 
ein ganzes Drama. Sie jagen, er hat ih büden und fchmiegen, 
den Grofipredder und den Angreifer fpielen, tadeln und intris 

ren 'müffen, um fein Siel zu erreihen. Eben fo [blau als 
umarchais und ſtotzer als er, bezeichnet er, wie mir glauben, 
eimen Uebergangepunft, einen Foriſchtitt, eine neue Epoche in der 
Selichte ber Engliſchen Gefellſchaft. Tugendhaft iſt er nicht, 
aber man zeige uns Einen, der eine hervorragende Rolle auf 
der poliuſchen Buͤhne ſpieli und tugendhaft if. Man bat zu 
viel Lee am Narrenfeit zu führen und zu viel Kafter gu ber 
thmpten „Ein treuherziger, redlicher Menſch, der in Diejes große 
Chaos eingreifen wollte, wärde eine laͤcherliche Figur maden, er 
glicde dem Abbe Lamourere in der Revoladon, einem Hammel 
umeer den Wölfen. Ich fürdhre, daf die meijten Leute, die in dies 
fer Sphäre Giuͤck machen, etwas vom Wolf, viel vom Fuchs und 
ein wenig fogar vom Tiger an ſich haben. Lady Elifford mwaßıe 
recht gut, wen fie — bare. Ein guter Romandichter wuͤrde 
erade die edlen Egenſchaften, die unter dieſer abſchrecenden 
le verborgen find, angedeutet — denn das Menſchliche iſt 
niemals durch und dur ſootecht. In den ſchmutzigſten Geweben 
finder man noch goldene Fäden eingeflochten, und bei den unwuͤr⸗ 
digften Menſchen noch gute Gehen. Die ſchoͤne und tiefe Kunft, 
weiche diefe goldenen Faͤden enideckt, if‘ der Lady Bulmer um 

mm. z 
— mochten gern wiſſen, in welchen Kreiſen der Framzoöͤſt⸗ 
ſchen Gefellichaf: Madame Bulwer das Unglüd gehabt har, zu 
(eben. - Die Individuen unferer NRarion, die fie dennen gelernt, 
Haben ihr die ſchlechteſten Briſpiele und die irrigſten Vorſtellun⸗ 
gem über alle Dinge gegeben. In unferen Salons komme fie 
nfddie Barımg von Kanten efeben haben, deren erbärms 
tide Even fie ums in ihrem Bude vorführ. Da ft ein Hert 
de Rivoli, der weiter nichts kann, als Calembourgs machen und 
Ab fer toben, eine Mademoifelle d’Untoville, die jeden 
Augenbiid in Ohncacht fällt und beides zugleich, pedanrifch wie 
Davame Dacier und leicht wie Marion Delorme, if. Nachdem 
fie dem Leler diefe herrlichen Mufter der Framoͤſiſchen Eivitifas 
tion vorgeführt und fo bewieſen bat, daß fie die Welt gefeben 
und die menschlichen Zufdnde beobachter hat, nennt uns Lady 
Butmer die Franzbſiſchen Schrififteller, die file gelefen: da ift 


die Parodie Weriber's, eine Poſſe des Theatre des Varietes, der 
fle eine Seite entlehne, Heureusement, die bekannte Erzdhlung 
von Marmontel, und le Tubleau de Paris, das fie Herrn Nöpo; 
mucene Lemercier zufchreibt, deſſen philoſophiſchen Ber 
Rand und treffenden Blid fle rühmt. Der treffende Btid 
und der Verſtand Mercier's! gerechter Himmel! Sie gitire 
——— umd Frangoͤßſch, was fie kann, und jedes ihrer 

itate iſt eine Verftämmelung von Bilben nub Bolalen, eine 
Beleidigumg des Dierionnaits und der Grammatik. Die Engr 
länder haben Überhaupt die Sucht, Framoͤſiſch Ju zitiren, befons 
ders wenn fie es nicht verſtehen; au Herr Bulmer, der Mann, 
= ſich hierin unglaubliche Schuiger zu Schulden fommen laffen. 

ber wenigſtens giebt er in ige Maltravers das Bild eines 
fahren Srangofen, eines Hetrn de Montaigne, in dem man 
wirklich den —— wiedererkennt, wie er in Frankreich 
iſt, mit feiner gemäßigten Ironie, feiner ruhigen Thätigfeit, ſei⸗ 
ner Erfahrung, feinem eingewurzelten Sfeptizismus, feiner ges 
mefjenen Höflichkeit, feinem geringen Vertrauen zu den Menſchen 
und ‚feiner geringen Begeifterung fär die —2* Wir rathen 
der Lady Bulwer, dieſen trefflichen Theil von Maltravers noch 
einmal gu lefen, wenn fie eine gute Romanſchreiberin werden will. 
Wenn fie Franzoͤſiſche Anekdoten erzählt, follte fie wenigftens den 
Sinn der Worte, die fie braucht, fennen, 3. B. den Sinn bes 
Wortes roue, welches nicht „Spitzbube“ bedeutet, mie fie meint, 
fondern mit dem Rade (roue) hingerichtet. Sie har über diefes 
Mort eine Note, bie fih durch Pedanterie und Unmwiffenheit aue- 
zeichnet. „Vor der Franzoͤſiſchen Revolution‘, ſagt fie, „brauchte 
man das Wort roue von allen Banditen, Berrügern und Moͤr— 
dern, und nicht bloß, mie jegt, von den Äreigeiftern; nur einige 
Perionen braudten es ſchon damals fo, aber fle waren fo vor: 
ſichtig, das echt Branzöfiihe Beiwort aimable hinzuzuzufügen ; 
un rone anmable hieß fo viel, als ein Freigeift par excellence, im 
Segenſatz zu dem gemöhnlichen Taugenichts oder roue.” Sie 
tduſchen ih, Madame; Ihre Sirrenftudien find eben fo mangel 
haft als N ——— Die Koue’s der Regentſchaft, 
ſchlechte Subiche, die fih Alles erlaubten und fi des Rades 
würdig glaubten, haben diejes_ Wort, das der Meinfte Schüler 
verfteht, in die Franzoͤſſſche Sprache eingeführe Calas mar - 
NKoue, Desrues war es; die Freunde dis Kardinal Dubvis waren 
auch Roue’s, aber von verfchiedener Art. Man ſchaͤmt fih wirk⸗ 
lich, einer Dame folhe Verwelſe zu geben, die, wie man fagt, 
fehr liebenswärdig if; fie u wenigſtens ift davon durddrun: 
en, wenn fie von Julia, ihrer verfolgten Heldin, fpridt, der 
ke die fchönften Augen, den reigendfien Hals, die gefuͤhlvollſie 
Seele giebt, und die nach dem oͤffentlicen Gericht Niemand 
anders ıft, als Lady Bulwer in Perfon. Der Franzbfiihe Yours 
natift, den fie in Venedig trifft und den fie Herr Barbouiller 
nennt, ift eben fo —— durch ſeinen Eſprit, wie- ihre 
Mademoiſelle d’Antoville und ihr Herr von Kiveli, Wir fragen 
noch einmal, wo hat Lady Bulmwer diefe Leute gefehen? 

Herr Fonblanque, den fle unter dem Namen Fonnoir mißr 
handelt, und eben fo die anderen Nedacteure des Eraminer, den 
fie den Inveſtigator nennt, werden von ihr als in völliger Abs 
bängigfeit von dem Willen des Herrn Bulwer dargeftellt; das 
if aber san falſch, diefe laͤcherliche Abhdugigkeit bar nie ſtatt⸗ 

efunden: die Menſchen find nicht fo dumm, als Madame Lynon 
Bulwer fie darſtellt. Die Mitglieder einer Partei folgen immer 
einmärhig einer Fahne, und der Fahnentraͤger iraͤgt gemdhntich 
die Ehre des Kampfs davon; aber darum ſchwoͤren noch nice 
die Anderen ihre Intereffen ab: auch fie fihern fib einen bes 
deutenden Anıbeit. Man ficht die Welt und die Menfchen unter 
einem gang falfchen, entftellenden Lichte, wenn man glaubt, daß 
der Menſch in fo Äbertriebenem Grade fervil fenn känn. Auch 
die Kibernheiten der Wähler werden von Madame Bulwer übers 
tricben. it einem Worte, alle Fehler Anderer werden bei ihr 
zu Ungebeuerh, ihre eigenen Tugenden dagegen fo großartig und 
unvergleichlich, wie das, mas fie gelitten zu haben vorgiebr. 
Wir bedauern Lady Bulwer; fe giebt der Engliſchen Geſellſchaft 
einen Meinen Skandal sum PBeiten, einen Genuß, den diefelbe 
allen anderen vorzieht; fle gerftört ihre sigene Stellung, ohne 
ihrem Mann gu fhaden, fle beluſtigt die M biggänger, ohne ſich 
zu rachen, und gerftöre ihren Nuf als Frau von Geiſt, ohne ihre 
hduslichen Berhäliniffe in Ordnung gu bringen. 
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Eine Spazierfahrt in die Umgegend von Paris. 
Bon Leon Gozlan. 
Motto: Greißeit, Öffentliche Orbuung. 


Weder Malerei, noch Literätur dürfen in fünfleriider Hin⸗ 
fibt das furdebare Unheil unbeachtet laflen, welches die legıen 
Gewitter in Chantenay verutſachten, vorzüglich jener fchredliche 
Sturm, der no lange Zeir im ſchaudernden Andenken ber 
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Menfchen bleiben wird, gleih- einem Orkan auf den Untillen 
oder dem Erdbeben in Lifabon. Camille Roqueplan, mein bes 
rühmter Freund, und ich, wir beichlofien geftern, uns nad den 
Drten bin zu begeben, wo das Unwetier gewürher hat. Roque⸗ 
plan wollte feinen Künftlerblid mit den zerjtreuten Spuren dieſer 
furdibaren Berwüfungss Scene erfüllen, um fie auf der eins 
wand wiederzugeben, und ich hoffte, in den Tages» Biditern 
einiges Nähere darüber mirheilen zu können, getreu, wie ich es 
aus dem Wunde derer gehört, die mit Thränen davon fprechen. 
Das legte Büllerin der Akademie der Wiſſenſchaften on 
meinen ſchwankenden Eniſchlußz Eine Tharfahe vorzuͤglich ber 
-fimmte, mi, diefe merkwürdige Wanderung anzutreten. n 
dem Büllerin heißt es unter Anderem: „Alle Bäume, melde 
die Waſſerhoſe berährie, find faft gänzlich ausgerrodnet; all’ ihr 
Safı ift verdampft.” Ich zweifelte an diefem Phaͤnomen; jegt 
bezroeifle ich es nicht mehr, fondern ich beftreite es gang und 
gar. Das ift aber keinesweges der Gegenſtand diejer Zeilen; 
mein befonderes Ungläd, jo wie das meines berühmten Gefährs 
ten, follen heute dem von Chantenay den Vorrang ablaufen. 

Nachdem wir nicht ohne Nengftlichkeit über die Verheerungen 
hingeſchrinen, melde dies jängfte Gericht in einer Landſchaft ans 

erichtet, die nun nicht mehr da iſtz nachdem mir mit enıfegtem 

uge die zweitaufend Fuß weite Waldflaͤche uͤberſchaut, deren 
Blume aus dem Boden, wie Badıdbne aus‘ dem innerften 
Zahnfleiihe, herausgeriflen waren und haͤßliche Löcher zurückge⸗ 
iaffen hatten; als wir Ziegelfteine gefehen, die in Eichenſtaͤmme 
hineingefhleudert, Karpfen, die auf das a geworfen worden, 
und nachdem mir den durch die Waflerhofe ganz ausgetrodneten 
See betrachtet hatten, fuhren wir nah Ecouen hinunter. 

Schon acht Lieues hatten wir zurünfgelegt, und vier blieben 
uns noch mit den Rädern eines abſcheulichen Fuhrwerks zu durch⸗ 
meflen übrig, um endlich etwas Speife und Trank einnehmen 
zu Fönnen. Gegen 10 Uhr famen wir in Ecouen an, um 11 ber 
raten wir unfer Zimmer, Roqueplan, um zu ſchlafen, ich, um 

Saige Notizen aufzuzeichnen, welche mir zur Grundlage eines 
Berichts Über das Gemitter in Chantenay dienen follten. Nur 
fehr ungern hatten wir bier angehalten; wir wuͤnſchten, fehns 
üchſt, Paris noch zu erreichen, aber unfer Pferd, diefe prächtige 
Eroberung, die der Menfh gemacht, wollte ſich durchaus nicht 
unferem Willen fügen; doch glaube ich, daß der Kurfcher feiner 
Harınddigkeit ein wenig Vorſchub leiſtete. Als wir uns in 
unferem Zimmer umfahen, wurde Roqueplan gemwahr, dab wir 
keine Kopftifien hatten; er ſtampfte mit dem Zube, mas im Gaſt⸗ 
hofe des Herrn Langlet in Ecouen die Stelle des Klingelns vers 
tritt, und nach langem Hin und Herreden brachte man uns end» 
lich ein Kopfkiſſen für zwei Berten. 

Da fprab Herr Langlet zu fi felbft: „Dieſe beiden Herren 
find mir verdächtig; fie verlangen zwei Kopfliffen.”” Ich meiner 
feits bemerfie, dab wir weder mit Wafler noch mit Servierten 
verjorge fenen; neue Erfldrungen von beiden Seiten, in deren 
geiae mir endlich Waller, aber feine Servieren erhielten. Here 

anglet wird von neuem unruhig und fagt zu fi ſelbſt: „Ger 

wiß find diefe Herren gefährliche politiihe Perfonen. Weshalb 
verlangen fie zwei Serdietten?“ eye fand eine dritte- Bemers 
fung von meiner Seite Rat. Entſchloſſen, nicht in einem Bette 
zu Palafen, bas mir fo wenig behaglih ſchien, nehme ich mir 
vor, bis zu Tagesanbruch zul ſchreiben; ein einziges Licht war 
dazu aber nicht Tursseb; ih klingelte in der bezeichneren Art, 
damit man mir ein zweites bringen moͤchte. Dreimal fordere ich 
auf diefe Weife, dreimal_ohne Erfolg; beim vierten Wat kommen 
ftatt des Lichtes vier Gendarmen, Ecouen’s ‘ganze bewaffnete 
Macht, begleitet von einer Menge Bauern, die aus Liebhaberei 
bei unferer Verhaftung bebülflih fenn wollen. Es entipann ſich 
folgendes Geipräh: „Ihre Papiere?" — „Wir haben feine.‘ 
— „Bon Paris nad Chantenay reift man nie ohne Papiere; 
weshalb liege ein Dolh auf diefem Tiſchek“ — „Dieſer Dolch 
in ein Gefhen? wahrer Freundſchaft.“ — „Kuͤmmern uns nicht 
um Freundſchaft.“ — „Ib nahm ihn mie, um die Blume in 
Chantenay zu unterfuchen und zu erfahren, ob das Holz wirklich 
in feinem Safte kalzinirt fen. Ich konnte doch zu ſolchen Erpes 
rimenten fein Küchenmeſſer einſtecken. Diefe Galanterie Klinge, 
die in Langres verfertigt wurde und in einer eleganten fammernen 
Scheide ftedt, ſah heute zum erftenmat das Tageslicht." — „Ger 
ben Sie vor uns her, wir begeben uns zum $riedensrichter, 

Es war Mitternabt. Da fchreiten wir nun, Camille Roques 
plan und ich, auf der Landftraße von Ecouen zwiſchen vier Gen: 


darmen und einer Menge jener tugendhaften, adferbautreibenden, 


von Delille bejungenen Männer einher. Wenn au die Gere: 
tigkeit im Franfreih immer wach ift, fo ſchlafen doch fehr haufig 
‚ihre Vollſtrecker; der Herr Ariedensrichter von Ecouen ſchiummerie 
gleichfalls; er möge uns vergeben, daß wir feinen Schlaf ftörten; 
wir verzeihen ihm ebenfalls, daß er uns vor feiner Thür, von 
bianfen Saͤbeln umringt, gleih Verbrechern warten lich. „‚Diefe 
Herren“, fo melderen ihm die Gendarmen, „haben Peine Par 
piere, aber fie haben einen Dold. Was ift zu thhun?“ — „Bu 
erit haben zwei nicht Einen Dolch“, wendete der Friedensrichter 
ein; „da mäßte ja Einer die Klinge und der Andere die Scheide 
führen. — Sie haben alfo feine Papiere!’ — Ich ermiederte 
ihm, dab ih den Sinn der Frage niche recht begrife; ob man 
denn einen Paß brauche, wenn man fih acht Lieues von Paris 
und vier von der Graͤnze des Departements enıferne?"’ — „Ja 
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ſichten aus der zweiten Hand empfängt. 
ſtli 


freilich!“ erwiederte einer der Gendarmen, die nur zu oft ſtatt 
ihres gejeglichen Oberhauptes anımorten. Aengſtlich bewachte 
man uns mis den Augen. — „Hier find Vifitenkarten, welche 
die Jdentirde meines Namens bezeugen.” — Die Magiftratss 
perjon war noch unfbtäifg; die Gendarmen fahen uns fchon, 
mit Handjchellen gefhmädt, auf der Straße nah Paris. — 
„Jedenfalls““, fagte der Herr Friedensrichter, „behalte ih Ihren 

old. Kehren Sie in den Gafthof zuruͤck, das Protokoll wird 
aufgenommen werden.’ 

Wir waren nun zwar nicht frei, aber dod in etwas befreit; 
die drittehalb Stunden bis zu Tagesanbruch hingen wir von der 
Nachſicht der Herren Gendarmen ab. Virgil's und Gebner's 
Landleute waren gar nicht aufrieden; ibrer Meinung nach hatten 
wir entweder vorige Woche die Malleı Poft auf der Landſtraße 
von Chantilly überfallen, oder wir waren in eontumiaciam verurs 
theilt. Zwei Kopffiffen und zwei Lichte verlangt man nicht, obme 
dab etwas Berdächtiges vorangegangen. 

„dis morgen werden Sie dieje beiden Herren beberbergen’’, 
fagte einer der Gendarmen zu dem ehrenwerthen Herrn Langler. 
Aber Herr Langlet wollte uns gar nicht wieder aufnehmen; harte 
auc der Friedensrichter uns ſo halb und halb losgefproden, er 
wollte uns doch feine Gnade angedeiben laflen. re früh ers 
fuhren mir, dab der Friedensrichter bis Morgens vier Ubr ein 
lariges Verhoͤr mit unferem Kutſcher abgehalten hatte: Waren 
wir wirklich in Chantenay gewefen? Hatten wir über Politik ges 
fproben? Wer waren wir eigentlih? — D, beſchraͤnkter Friedens 
richter, der, nur fieben Lieues von Paris entfernt, nicht einmal 
weiß, daß Camille Roqueylan der anmurhigfe Maler Frankreichs, 


- einer der begünftigten Künftler des Hofes, der Lieblings, Maler 


der Pringeffinnen if! — Die ganze Nacht hindurd ging ber 
Gaftwirch, mis einer Flinte bewaffnet, vor unferer Thür auf und 


‚ab, die man aus Furcht vor entfeglichen Thaten hinter uns verries 


gelt bare. Endlich heute, Donnerflag früh um ſieben Uhr, durf⸗ 
ten wir Ecouen verlafien, umgeben von einfältigen Bauern, die uns 
auf einen Wink der Gendarmen auf der Spige ihrer Miſtgabeln 
nah Paris getragen bitten. 

Am Schluß diefer Zeilen wage ih die Bitte an den Herrn 
Friedensrihter von Ecouen, doch die große Gute gu üben und 
meinen Dolch nicht etwa dem archdologiihen Schage der Lokal⸗ 
Gendarmerie einzuverleiben; er ift mir fehr werth, und ih ers 
ſuche ihn, mir denfelben zufommen zu lafien. Die Moral diefes 
ganzen Berichtes ift, daß diejenigen, welche verfucht feyn fohlten, 
die Ergebniffe des erbabenften Rarırs Phänomens unſeres Jahr⸗ 
bunderis zu ſchauen, ih ja mit einem Paß nah Ehantenay vers 
ſehen oder befier nicht in Ecouen Mahlzeit halten. Sollte aber 
diefer berrlihe Zuftand der Dinge noch länger dauern, fo wird 
man nicht mehr auf Abſchaffung der Todesftrafe anzuıragen has 
ben, wohl aber auf Abſchaffung der Strafe, zu leben. 


Mannigfaltiges. 


— Aehnlichkeit zwiſchen Deutſchland und den Ber: 
einigten Staaten. So wenig, wie Jemand die Deuiſchen 
richtig und vollftdndig zu beurtheilen im Stande it, wenn er 
nit alle die verſchiedenen Volksſtaͤmme, wenn er nide den 
Norden und den Süden, den Dften und den Weiten des Landes 
fennen gelernt hat, umd wie fein Urcheil ſehr ſchief ausfallen 
würde, wenn er ſich etwa mit der Schilderung begnügte, die 
ihm der Defterreiher von dem Brandenburger, der Pommer von 
dem Schwaben gäbe, oder umgekehrt, eben fo darf der Fremde, 
der nach den Vereinigten Staaten koͤmmt, nicht glauben, er fenne 
den Amerikanischen Volfscharafter, wenn er bloß die Bemohner 
des cinen und des anderen Staats der Union gefehen. Die Nuͤan—⸗ 
con und Antiparhieen find bier fogar noch weit ſaͤrker als unter 
den verſchledenen Deutſchen Stimmen, und Capitain Marryas 
marnt in feinem „Tagebuch über Amerifa‘’ ganz bejonders vor 
dieſer Einfeirigkeit des Uribeils, die in ihrer @inbildung dort 
Alles über cinen Leiften ichlagen zu können glaubt oder ihre Ans 
en a &o find die Bewohner 
der jüdlihen Staaten bei denen der oͤſtlichen als choleriſche, ums 
manierlihe Widerbeller und Freigeifter verrufen, während diefe 
wiederum die Öftliben Staaten für eine Pflanzichule betruͤge⸗ 
riſcher Krämer und Haufirer erfidren. Dies koͤmmt daher, weil 
der Süden der produzirende, der Nord + Dften der fabrizirende 
Theil if. Bolton fieht mit gelehrtem Hochmuh auf News Dorf 
berab, Philadelphia feinerfetus erhebt fi wieder mis flofger 
Miene über New: Vork und Bolton; wogegen New Vorf, mit 
feinen Dollars Elimpernd, über das eingebildere,- paritanifche 
Weien der Bofloner und über die Bornehmthuerei der Philadel⸗ 
phier ſpoͤttelt. Zu Bofton erfuchte ein Bewohner. des weſtlichen 
Staates Kentudy den Capitain Marryat, doch ja nicht auf das 


zu achten, was man hier von feiner Heimarh fage. Zu News . 


York baren ein Virginier und ein Tennefjeer daſſelbe. Als der 
Kapitain zu Boſton Champagner bei der Mahlzeit tranf, fagte 
ein junger Boftoner zu ihm: „Was, Sie trinken Champagner? 
das iſt ja New⸗Vorkiſchz trinfen Sie doch Claret; oder wollen 
Sie durdaus Champagner trinken, fo gießen Sie ihn in ein 
grünes Glas, und man wird es für Hochheimer halten; Cham— 
X A nicht paſſendz man hält Sie ſonſt für einen News 
orfer.' - 
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Auflralien. 


Die Sandwichs » Infeln. 


Bon Adolphe Barror, Srangöfiihem KRonful för 
Indien und Ehina. 


Um 14. Yuguft 1836 reifen wir von Guahaquil ab und 
kamen in der Nacht des 29. Septembers im Seſicht der Inſel 
Syamwaii oder Dmwaihi an. Den ganzen Tag über bauen wir 
ſchon mit Ungeduld die Richtang durchſpaͤht, in welcher nah 
unferer Meinung dieje Infel liegen mußte. Nah den Berichıen- 
der Reifenden hätten mir [dom ın weiter Entfernung den @ipfel 
des Muna ⸗ Roa erbliden müflen, defien geheimnißvolle Höhen 


feit langer Zeit von feinem Quropder mehr beſtiegen worden; 


wir aber baten beichlofien, feine ungugdngliden ründe zu 
burdipäben, die Schneelagen gu überfleigen und bis zu jeinem 
bösen Pic binaufzuflimmen, um dore unfere Ramen einzu 
zeihnen. Uns ſchreckten weder die zahlreichen Unfälle, melden 
wir uns, allen Neifeberichten zufolge, ausiegten, noch der Tod 
des Engliihen Naturforſchers Douglas, der bei einer aͤhnlichen 
] oͤrner eines- wilden Stieres umgelommen 
war; die Gefahr verlieh unferem mwiffenfhaftlihen Unternehmen 
nur einen neuen Reiz; unfere Blicke burdflogen die me und 
uchten mitten in den Wolfen den Gchauplag unferer naͤchſten 

—— aufz aber eine dichte Nebelhülle entzog ihn ben 
anzen Tag unſeren Blicken. Dies iR übrigens ſehr haͤuſig der 

all, denn bie Wolken, welche bier faſt das ganze Jahr hindurch 
von den beftdndigen Rord-ORmwinden fortgerrieben werden, Roßen 
auf ihrem Zuge an ‚die ‚von den Sandwiches Infeln dere 
Scheidewand, bleiben fichen und hängen ſich an die Berggipfel 
an. en ein. Uhr Nachte wurden wir durd farfen Scharen 
und dach das Gerduſch der ih an dem Ufer brechenden Wellen 
gewahr, dab wir uns dem Lande ndherten; bei Tagesanbruch 
waren wir nur noch zehn bis zwoͤlf Meilen von der Inſel Owaihi 
entfernt; der Muna⸗-Roa lag vor uns, doch Rieg er fo allmdlig 
empor, daf er uns gar nicht fehr bo vorfommen wollte.“ Die 
olge wird Ichren, wie fehr mir über die uns bevorfiehenden 

wierigkeiten im Irrihum maren. 

Die eintretende Windflille und dann ſchwache Winde verbin: 
derten mehrere Tage hindurch unfere Anndherung an die Käfe, 
die wir erſt am I. Oktober früh erreichen fonnten. Sogleich 
famen eine unzählige Menge Piroguen auf uns zu gefeuert, 
und in weniger als einer Stunde mar das ganze Verdeck ber 
„Bonite'' mit Infulanern- befegt. Die erflen mwagten ib noch 
nicht recht hinauf, bald aber wurden fle fo dreift, dab wir Schild: 
wachen an bie Leitern Rellen mußten, um dem zu großen An: 
brange zu mehren. Fat alle waren nackt, nur um bie Hüften 
teugen fie eine Art Bürtel, Maro genannt; einige, baupıfdhlid 
Greife, waren tdiomirt, andere trugen entweder auf der Bruft 
oder auf den Armen ihren Ramen mit großen Buchſtaben eins 

chrieben. Wir wurden bald gewahr, daß fie ib ſchon an 

Anblick von Europdern —— hatten. An dem Handel 
beſonders, den fie mit uns einzuleiten bemüht waren, konnten 
wir eben, daß civilifirte Menſchen ſchon dori gewefen; „Tala, 
Tata’ (Dollar, Piafter) war das, mas fe am bdufigken für die 
Mufdeln, Hühner und Schweine verlangten, die le uns brach ⸗ 
sen; aub auf unfere Europdifhen Kteidungsrüde fchienen fie 
großen erh zu legen, und ftoly ſchrin der Beflger einer Were, 
eines Hemdes unter feinen Gefäbrien umher. Dob muß ic 
geſtehen, daß mir alle fehr entiduſcht wurden: das waren nicht 
mehr Eoof's Infulaner; obglei der Einfluß des milden Zus 

des in der phyſtſchen und moraliichen Beſchaffenheit jedes 

dividuums noch bedeutend vorberridte, fo war es doch nicht 
mehr jene nackte, ungeſchminkte Natur, wie wir fe bier erwartet 
batien. Indeß Fonnıen wir auf diefem erflen Ruhepunkt noch 
am beiten die Spuren Davon wahrnehmen, wie es auf den 
Sandwichs-Inſeln bei ihrer Enideckung ausiab; fpdter trafen 
wir auf fait Europdiiche Staͤdte und auf Bevdlferungen, die 
eben fo fafterhaft wie diejenigen maren, die fie civitifirt. hatten. 

Ein Portugiefe, welcher feit Langer Zeit die Inſel bewohnt 
and der faum von einem Wilden zu unterfcheiden war, diente 
‚dns als Looiſez Mittags gingen wir in der Bai von Rerara: 
Kakua vor Anker. Gegen zweihundert Piroguen umringten bie 





„Bonite“, und noch baten wir fein Weib erblickt. Wir erftaun: 
ten darüber, denn in den Berichten verſchiedener Keifenden hatten 
wir gelejen, daß unzählige Weiber fogleih die anfommehden 
Schiffe umringien, wie Rajaden um fie herumſchwämmen, unter: 
taudıen und die Marrojen dur Seberden und Stellungen auf 
das Land und die Bergnügungen aufmerfiam madıen, weiche 
ihrer dort harrten. Der Loorfe Eldrie uns darüber auf, indem er 
uns fagte, dab dur ein Geſetz der Mijliondre den Frauen ver: . 
boten jen, Ab den Schiffen zu nahen, daß dieje für fie als ge: 
—8* (tabus) galten; auch cheilte er uns noch andere von den 
füondren ım Intereſſe der Sitilichkeit und Religion gegebene 
Vorſchrifien mit, auf die ich pen surüdfommen merde. 

Die Bai von KesarasKafua mißt von Morden nah Süden 
ungefähr vier bis fünf Meilen; im Hintergrunde derfelben iſt 
eine Ari natuͤrlichen Hafens, der durch zwei niedrige Erdzungen 
garen wird, welche reis und links in das Meer bineingeben. 

in Berg, oder vielmehr eine Mauer fchwdrzticher Lava, vier 
bis fänfhunder: Fuß hoc, beherrſcht den Hafen; auf ihrer Höhe 
biegt links das Dorf KaavarKoa, reis, mitten unter Kokue— 
bdumen, das Dorf Keraratafua, nad welchem die Bat benannt, 
und weiterhin noch ein anderes Dorf, deſſen Rame mir enıfallen 
— Vom kandungeplatze aus bemerkien wir auf der Höhe Äber der 

‚ai einige Haͤuſer, unter denen eines ganz auf Europdifche Arı ge; 
baut zu ſeyn fcbien; der Lootſe fagte uns, dies fen das Haus des 
Miffiondr Forbes,. und das umliegende Dorf heiße Ober⸗Kaava— 
Roa. Nachmittags begaben wir uns nah Kaavas Roa; day An— 
fanden koſtete viel Mühe; dur den Beifand der Indianer aber, 
bie ib, um uns nn gen au ſeyn, ins Waſſer flärgeen, gelang 
es uns, bald feren Zub zu faflen. Das Dorf beſtand ungefdhr 
ade funfsig Hdufern, denen einige Kofus: und Brodbdume ein 
malerifches Anſehen verliehen. Ein WÜbgeordueter der Dame 
Kapivlani, der Beberrfherin dieſes Diftrifies, der früher Eng: 
liſchet Matroſe gemefen zu fegn ſchien, fam uns entgegen und 
zeigte uns an, daß feine @ebiererin bereit fen, uns zu empfangen. 
Wir fanden die edle Dame vor ihrem Haufe unter einem Brobds 
baum Aigen; fie war ungefähr 30 Jahr alı, wenigfiens 5 Auf 
8 bis 10 Zoll groß und ſehr dick und haßlich. Zur Begrüßung 
reichte fie uns die Hand, lieb uns ei Turopdiſche Stähle brin: 
gen und lud uns zum Sitzen ein. Fünf oder ſechs ihrer Ehren: 
damen, die in ungeheuren, hoͤchſt unbequemen Sacken fledten, 
meiche in Hawaii Kleider genannt werden, fanden im inter 
grande, und auf den — um uns ber lagerie die ganze Bei 
völferung von Kaava:Roa auf dem Bauch, das Kinn in beide 
Ha—ude gekügt, und ſtierte uns an., Kapiolani war ganz Euro; 
pdiid gefleider; fie trug ein geblümtes Kleid von Engliſchem 
Wufelin, einen blaufeidenen Gürtel und Schuhe; zwei Schild: 
patfämme hielten ihr Haar zufammen, und an ihren Fingern 

edıen drei oder vier die filberne Ringe. Dice Belleidung der 

evölferung war fehr verfdbledenartig; der eine oder der andere 
von den Mänhern irug als einziges Kleidungsſtück eine Were, 
oder ein Hemde, oder Beinkleider, die meiſten waren ganz nadt, 
nur mic dem Maro umguͤrtet, die Krauen meiftentheils in einen 
meiten aus inldndiihen Stoffen verfertigten Schurz gehällt und 
nur einige wie Kapiolani’g Ehrendamen gekleidet. Unſere Unter 
haltung mit diefer währe nicht langes der Engliſche Matroſe 
diente uns als Deolmeriher, oft aber antwortete die Dame nur 
durch eine Art Grunzen auf unfere an fie gerichteten Komptis 
mente; doc zeuges der Ausdruck ihres Geſichts von Wohlmollen 
und narsrliher Güte, und als wir den Wunſch ausipradhen, am 
folgenden Tage dem Gortesdienfe im oberen Dorfe beigumohnen, 
bot fie uns ſogleich Pferde und einen Bübrer an. 

Nah beendigtem Beiuh bei Kapiolani begaben wir uns 
nah dem Orte, mo Capitain Eoof ermordet worden; es war gan 
in der Nähe unferes Kandungsplages. Coot'e Tod war gewih 
ein großes Ungläd, aber nah Allem, mas wir jegt baräber er⸗ 
fahren haben, if er nur ihm ſelbſt und der Heftigken ſeines 
Eharafters zazuſchteiben. Dies Volk ift keinesweges blutgierig, 
fie hegen vielmehr eine grängenlofe Ehrfurcht vor den Fremden, 
die fie wie Bötter betrachten, und fiher konnte nur das Entfegen, 
welches ſich ihrer bemichtigre, als Eoof ihren König ergreifen 
tieß, fie ga Diefer Gewaltihat verleiten. Rod konnten wir die 
Spuren ber Race feben, welche Eoofs Sefaͤhrten nab feinem 


- Tode ausübten; man zeigte uns von Hugeln durdpbohrte Kofuss 


’ 


‚bdume und vom Beihäg zetſchmeiterie Felſen. 
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Am nachſten Morgen fanden wir in —5* die Je: 
und den Führer, die uns Tapiolani verſprochen hatie. Pietde 
wurden zuerft von der Kuͤſte von Kalifornien auf die Sandwiches 
Inſeln gebracht, und fie fangen ſchon an, ſich dort forizupflanzen; 
die für uns beflimmten waren ıheils mit Englifchen, ıbeils mit 
Meritanifben Saueln verſehen. Vom unteren Dorf bis zum 
eberen And ungefähr drei Meilen, die man auf einem ziemlich 
guten, Braut in den Felien gebauenen Weg zuruͤcklegi. Die 

traße verdankt man den Mifflondren, welche 34 au ihret Förde 
rung eines feltfamen Mittels bedienen. Dur ihren Einfluß ward 


nämlich auf den Sandwiches s Infeln ein Geſetz ‚eingeführe, nach 


welchem jeder Mann und jede Frau, die des Ehebruchs überführt 
werden, in eine Geldſtrafe von 15 Piaftern verfallen und, wenn 
fie nicht zahlen Pönnen, viermonarlihe WegeArbeit leiften müflen. 
Die Bevölkerung von Hawaii bat den Plan der Miſſionaͤre fo 
ut unterftägt, dab in weniger als zwei Zabren die obenermähnte 
Sırabe und noch eine andere von 25 Meilen Länge, die von 
Kaava» Roa nah dem großen Flecken Kais Lua gebt, vollendet 
wurden. Je höher wir fliegen, defto mehr veränderte ſich der 
Anbti des Bodens. Alle diefe Infeln find offenbar dur unters 
ſeeiſche vulfanifche Ausbruͤche gebilder worden, dafür fpricht die 
überall angurreffende Lava. Am Ufer iR fie noch in ihrem ur 
ſpruͤnglich verbädrieren Zuftande, man untericheider mehrere über 
einander befindliche Lagen; je höher man feige, deſto mebr hat 
die Abwechſelung von Feuchtigkeit und Hitze die Lava zerbrödelt, 
und man trifft 
Berggipfeln aber, mo fie unaufbörlich von den darauf Laftenden 
Wollen befeuchtet wird, bat fie ih in cin fruchtbates Erdreich 
verwandelt. Da ſtehen in Menge der Kukui, eine Arı Nubbaum, 
aus deffen Fruͤhten ein jehr Flares. und vorzüglich gutes Brennöl 
gevreßt und dereits ausgeführe wird, der Brodbaum, der Drans 
genbaum, der Maulbeerbanm, ber aus Manila dorthin verpflanzt 
wurde, die Banane, das Zuckerrohr, der Taro, arum esculentum, 
eine Wurzel, die im Wafler waͤchſt und ein Haupt, Rahrungsmittel 
der Infulaner ausmads; zwiſchen den Felſenſpalten drängen fi 
verfrüppelte Geſtraͤuche hervor, eine Arı Kapernftrauch, der Naihi, 
defien Wurzeln, wie man uns fagte, von den @ingebornen zum 
There berrugt werden, und der Tappa, aus deffen Kdden fie ihre 
Kieider verfertigen und ‚defien fafrangelbe Blaͤthen, fo wie ein 
herrlider blauer, weißer und rofafarbener Convoldulus, den lieg 
aufs ibönfte zieren. 

Ungefähr auf der Mitte des Weges ſteht das Denfmal, 
welches 1825 Lord Boron, als Befehlshaber der Engliſchen Fre— 
garte „La Blonde“, dem Andenken Cook's hier errichtete. Man 
waͤhlte den Ort, wo man den aufgefundenen Theil feiner. zer 
freuten Gebeine beerdigt hatte; mitten unter den Lava⸗Felsſtuͤcken, 
die man aufbdufte und aus denen man eine Arı Grabbügel bil: 
dere, ſteht ein hoher Pfoften, an deſſen Spige eine fupferne Piatte 
mi Eoof’s Namen befefigt wurde; die Inſchrift derjelben ift un 
lejerlich geworden, und den ganzen Pfoten bededen die Namen 
der Engliiben Seeleute, welche hierher: famen, um das Andenken 
des beräihmten Seefahrers zu feiern. Dies Denfmal if freilich 
erbirmliih genug, und. man erftaunt, daß die Englifhe Regie: 
rung nicht auf eine würdigere Weiſe die hoben DVerdienfte anzu: 
erfennen wußte, welche Eapitain Cook Ab um die Schifffahrt er: 
warb; es ruhen wahrlich unter den Wölbungen der Wefiminfters 
Abrei Gebeine, die nicht jo viel Anſpruch er die Rational Dank⸗ 
barfeit haben, als diefe, welche bier in der Zava von Owaihi 
einiam vermodern. . 

Der Milfiondr Korbes, ein geborener Rord + Amerikaner, 
der hier mir feiner Frau und zwei Kindern wohnt, empfing uns 
febr freundlich; fein Haus liege mitten im einem arten und ıft 
mit einer aus Ti» Steräuchern beftehenden Hede umgeben; die 
Wurzel diejes Strauches ſchmeckt wie gebrannter Zuder, und die 
Eingebornen verfertigten fraͤher einen ſehr ſtarken Fiqueur Daraus, 
deffen Bereitung ibnen aber jept durch die Miffiondre verboten iſt. 
Dame Kapiolani rer fih zu uns, und bald rief uns das Ge— 
Idut:der Glocken in die Kirche, weile in ihrer ganzen Bauart 
den anderen Häufern des Landes gleihfommtz ‚fie har die Korm 
eines hoben Keg is oder befjer die eines auf der Erde ruhenden 
Dades. Das — ——— der Wände wird durch Stricke zu⸗ 
ſammengehalten, denn bei dem ganzen Bau eines Hauſes wendet 
man feinen einzigen Nagel anz dadurch entſteht nun eine Art 
Guterwerk, um welches ſich außen die Biduter des Pandanus, 
der Baummolleriftaude und des Zuckerrohrs ranken; in den Häur 
ſern der Bornehmen werden die Wände von innen gang mit Mat 
sen behaͤngt. Die Kirche iR ungefähr achtzig Fuß lang, viersig 
breit und funfzig hoch, fle faßt mehr denn raufend Perfonen. Au 
— Matten knieten oder ſaßen gegen ſechehunderi Indianer, 
ür uns hatte man einige Stuͤhte neben die Kanzel des Predigers 
geſtellt. Es war ein intereffantes Schaufpiel, auf demfelben Bo: 
den, wo nod vor funfzig Jahren ſcheußlichen Bonheisen Mens 
ichenopfer dargebracht wurden, jept diefe Menge verfammelt zu 
iehen, um die Chriftus + Lehre gu vernehmen. Freilich giebt. es 
nur fehr menig wahre Ehriiten unter den Eingebornen, umd fait 
alle haben noch im dem Junern ihrer Dörfer und Hdufer ihre 
abergldubiſchen Gebräuche beibehalten, indeß iſt ſchoön Biel da: 
dur gewoımen, daß fie zuweilen verfammelt werden, um Worte 
au bören, die freilich manchmal zu moitifch find, um ihnen ver 
fändiich zu ſeyn, die ihnen aber doch oft auch die Lehren der ers 
babenen und zugleich ſo einfachen chriftlihen Moral verfündigen, 
melde am geeigneiften fit, ihnen nach und nad ben Weg ur Ci⸗ 
viliſanen zu bahnen. Die Frauen faben an der einen, die Män: 
ner an der anderem Seite; Fein nadıre Individuum wurde zuge: 


ie nur noch in. einzelnen Stücken an; auf ben» 


2 
(diem Zeuge, und unter den Frauen ragıen To m 
dream hervor. Einige bauen — nad Gen E 
terianijhen Kitus, die in Honolulu und Lahalna in Haisa 
Sprache gedrudı waren, und als Herr Zorbes die Pſalmen des 
Rituals anflimmmte, begleiteten ihn erſt urifichere, doch nach und 
nach kuͤhner ihnende Stimmen. Die zuweilen Adıbare, aber wohl 
nur durch unfere Gegenwart verurſachte Zerſtreuung abgerechnei, 
ging Alles fo ziemlich ne Kapiolani trug FeRtieider 
aus ſchwarzem Atlas und auf dem Kopf eine Haube aus inldms 
Siem Stoff, der durch feinen Blanz nlichkeit mit dem Alas 
ue; ihre Haltung war nicht ohne Wärde, und mit Aufmerk⸗ 
amfeit folgte fie dem @oresdienf in dem vor ihr liegenden 
uche, nur gab ihr die auf der Rafe rubende Brille ſeht 
ſonderbares Anſehen. 
Den folgenden Tag machte ich mit zweien meiner Ge 
sen einen Ausflug nad dem Dorfe KerarasKalua, das, ob 
nur zwei Meilen von Kaavakoa entfernt, doch wen 
unter dem Einflufie des Miffiondrs zu Reben ſchien, mas wir 
aus Tracht und Berragen der Bewohner abnehmen konnten. 
Männer und Weiber gingen bier fait gang nadı, die legıeren 
mwandten alle ihnen zu Gebote ſtehende Künfte an, um unfere 
Aufmerkſamken zu feileln und unfere Theilnahme zu gewinnen, 
doch waren jie alle'mehr oder weniger vom Yusfag heimgeſucht 
und dußerr ıbmupig; fie hatten noch diejelbe Vorliebe für lin 
terfram beibebalien, melde die erſten Setfahrer bei ihnen be 
merften; ein GlasperlensHalsband, ein Pupferner King mit einem 
bunten Stein verfegte fie in das größte Entzücken. Am Mittag 
faben mir die ganze weibliche Benölferung von Kesararffafta 
fih ın einer Meinen von Lavafelſen umgebenen Bucht baden; Be 
iprangen alle von den Feljen in die Fluth und erhielten ib Auf 
der Dberfläde vermitelft eines ſpitz zulaufenden Brettes von ver 
Länge des Körpers. Ich fah eine Mutter, melde ihr kaum ein 
jdhrıges. Kind auf eın ſolches Brett legte, es den Wellen übertteh, 
ihm nachſchwamm und nur zumeilen dem Breu init der Hand 
eine beliebige Richtung gab. Mir war, als erbtidte ich dieſe 
Bevölkerung bier fo, mie fie einſt Cook amraf, frei und umab» 
haͤngig, und als ich jpdter diefelben Frauen in ſchmutzigen Lahr 
pen wiederſah, ſprach der Kontraf nicht zu Gunſten der 
wart. Ms ich mich zu Merrn Forbes über die außerordentliche 
Geſchicklichkeit der Eingeborenen im Schwimmen ausiprab, arıı 
mortete er mir, daß die Indianer fih behaglicher ım Waller als 
auf der Erde fühlen und beinahe vierundzwanzig Stunden ohne 
Aufhören dariı zu ſchwimmen vermoͤchten. Zum Beweis dafür 
ergäbhlee er uns eine ihm bekannte Geichichte, der zufolge ein 
Indianer, dem der Sturm die zu umgemorfen, mit eindm 
Kinde auf dem Rüden achtzehn Stunden fang geibmonmen war 
— * Ufer auch gluͤklich, Doch leider mit rodrem Rinde dr 
reicht batıe. 
Sechs Tage lang hielten wir ons in der Bai von Reiara: 
Kakua auf und befuchten die Eingeborenen in ihren Sduf 
die Im Allgemeinen fo ziemlich mohntich find. Auf dem 
boden liegen ſehr gut geflochtene Marten, unter denen fich ’eime 
dicke Schicht trodenen Heidelrauts befinde. Früher gab 'es ner 
ein Gemach in jedem Haufe, das Eh, Wohn: und S htafıimmer 
zuſammen war; die Mijjiondre haben es aber jegt — 
dab man Abtheilungen durch große. Vorhaͤnge aus intändifchen 
oder Englifchen Bengen macht, die dann zum Schlafen be 
werden. Das Beu befteht aus Matten, die über einander g 
werden, bie ‚gröbflen unten; es if der Thron des "mdnn 
tihen oder weiblichen Familien » Oberhanptes, und Niemand 
anders darf darauf Play nehmen. Einige Kürbiß»Gefdbe, ıyar 
Bereitung des Poe beftimmt, "eines dirfen aus der Wurzeldks 
Taro bereiteren Teiges, ein oder zwei Federbiifchel, zuweilen ein 
Netz und einige Huder, das find die ganzen Berdibfebäften 
eines. Hawaiiſchen Hauſes. Die Nahrung der Infulaner befteht 
vorzäglich in gefaigeriem, meiſtentheils robem Kb und "Mer. 
ch mollte von dieſem Teige eſſen, doch ſchmeckte er mir zu abs 
ceulichz er har die: Farbe und Die der Sidrke und einen won 
dertichend fauren Geibmad; imKesararKafua giebt es mllhı 


fen die M trugen ee eine Art "Mantel aus in. 
’ r 


vier Fleiſchaktenz etwas Geflgel, Schweineteifch, u 1 
Fruͤchte, wg ift Alles, was ih an Nahrungemitteln 
die Suropder vorfindet. Die Einfuhr ‘der ſtarken Liqueure iſt in 


Dwaibi ganz verboten, doc fonnten wir recht bemerken, wie ie 
Infulaner keinesweges von der Leidenſchaft für deinige Berrdale 
geheilt And, die bei allen milden Voͤllerſchaften fo Bortdanditd 
R; ſelbſt die Frauen 6 


Pe“ gierig den Mund, um den Br 
mein zu trinken, den wir 


—— A —* — rer 2 hälımur 
e Furcht vor Sttafe, nicht die Meberzeugung, die Infulanerrsen 
ihren alten Sewohnheiten zutuͤck, und ji *2 wenn Ach eine 
* darbietet, das ihnen auferlegte Joch ab 
ergreifen fie dieſelbe mic Eifer. Bor vier oder fünf Monaren 
machte Kauikeauiß, der König der Sandwichs⸗Inſein, eine 
durch Owaihi, er brachte einen Theil feines Hofftaates’mie 
gab ih Ausſchweifungen hin; an melden nicht allein’ feine! 
gleiter, fondern alle Eimmohner von'Kearafafua Theil nahmen. 
Weder Kapiolani, noch Forbes durfı die geringſte Zurech cyri ⸗ 
fung wagen, fie barnen in ihren Haufern ungeduldig des Su⸗ 
enblids, wo das Land von der GSegenwart der Botilo ſen witder 
.. ſeyn ehe ER ee — 
egen mich war Kapiolani Immer ganz nders did, 
fe ſchentte mir einen prd —— eine Arı 23 
ſchel der bei den Dbcrbduptern ein Zeichen der Bat iR. > @Bie 
ieh uns ihr Maus ſowohl im Unteren wie im oberen Dorfe: Se 


; dem ledteren· erki man — des RÄT 
— 8* ———— —28 dat fe 
—* an demſelben Orie noch in Reinsrues, wweißociges Haus 
erbauen. Das Maus fm unseren Dorfe iR bie auf Die erwei⸗ 


serien Fenfler und Thüren noch daffelbe, welches Revor Enıdedung ' 


der Injel dort befaß. Kapiolani und Kaafu, Manu, die Frau des Tas 
mearRea, waren bie erften, welche das ——— annahmen 
doch war ihre Bekthtung noch keine recht a 
hren war Rapiolani * ihe rede böfe Frau, wie mir Herr 
eben Erzähle; Ne’ war befldridig beirunken und hatie vier oder 
Inf Männer; felbR nach ihrer Taufe hatıe fe immer-nöch Er 
ad erſt auf wiederholte Wotfteltungen eniſchloß fie Ach, Fortan 


r mit einem zu leben. Jeszt iſt fie eine ſehr tugendhafte Perſon 
und “die ſchetſte he Yoraiifeen und vulsiären — 2 — 
„gen in Owaihi. Schon mehrmals. gab fie Proben einer großen 

atkraft. Tinſt wurde ein Marrofe von einem WUmieritanis 


ſchen Schiffe auf Ehebruch ertappt und ins Befdngniß gebradt; 
‚der Schiffs: Eapitain ging Ju Kapiolani und drohte ihr, das Dorf 
anguzänden, mwehn’man den Mitrofen nicht auf der Sielle frei 
Hebe, - „Mein Gejeg lauter fo’’, ermiederte Kapiolani, „entweder 
ablı der Matroſe 35 Piafler, oder er arbeiter ſammt feiner 
itſchuldigen vier Monate lang beim Straßenbau. Haben Sie 
jegı den Muth, fe fünden Sie das Dorf an; fo lange aber Kapio⸗ 
lani tebt, wird ihr @efeg in ihrem Lande befolgt werben.” Der 
Eapitain fah fi genoͤthigt, die Seldbuße zu enitichten, una-feinen 
Matroien aussuläfen. 


Trotz alter Mnrengungen’des Herrn und der Mifreb Forı 
bes, nimmt die Zahl der wahren Ehriften im Difrifte von Keı 
ara-Kafua fehr wenig zu, denn ba der Miſſtonaͤr ſich hier nur 
allein befinde: und die Schule -in Kaava oa feine Zeit fehr in 
Aniprub nimmt, fo kann er ch nicht weit enıfernen. Daber 
hat er auch ſchon in geringer Entfernung vem Dorfe gar keinen 
Einfluß mehr, und-die Eingeborenen hängen och immer an den 
abergldubifhen Gebräucen ihrer alten Religion. Ich haͤute fehr 

eroünfdht, die Theile der Inſel befuchen zu Fönnen, wo fi feine 

iffiondre aufhalten, um die Eingeborenen in ihrem urfprünglis 
hen Zofand zu fehen, doch bis zu meiner Ankunft in Manila 
war mein Schidfal an die „„Bonire‘‘.gefeffele, umd ich mußte 
mich alfo begnügen, nur die Hafenoͤrter zu beſuchen, wo die 
Eiviliſa on Ab ſchon Dahn gebroden hat. 


end unferes Aufenthalts in Kesara» Kalua Pam auch ' 


Kaakini, der Stambalter von Dwaibi, einer der erfien Dberbdup: 
ser der Sandwichs⸗Inſeln, zu uns an Bord; er mohnt in Kai—⸗ 
2ua und iſt auch unter dem Ramen John Adams befannız; mir 
fahen ihn von weiten in feiner großen Pirogue anfommen, die 
von zwanzig ſtarken Indianern gerudert wurde. Er mißt 6 Fuß 
3 Zoll, feine Belleidung'mar fehr einfach und beftand aus einer 
blauen Jade, grau leinenen Beinfleidern, Schüben uhne Strümpfe 
und einem Strobbur, doch lieh man es ſich angelegen ſeyn, uns 
au erzählen, daß er eine fchöne Uniform mit ſehr en Epau⸗ 
leıren beige. Ruafini ſoricht fehr 
Rdndiger,;/aber jchmugig geiziger Mann fegn. Bei dem Handel 
"indes, den er mit uns über Lieferungen an Mundvorrand für die 
„Bonire‘ abfcbioß, konnten wir uns nicht über ihn bekla 
doch follen ihm freilich dieſe Lebensmittel ſelbſt gar nichıs g 
haben, weil er als Oberhaupt, dem Landesgebrauche nad, 
‘feinen Unmergebenen fordern fann, was ihm beliebt; von uns ers 
hielt er dafür eine-Menge Eifenbarren und Werkzeuge. Der 
Strarıhatter beſuchte uns fäſt idglich in Begleitung eines anderen 
an Größe ihm gleihtommenden Dberhauptes, Ramens -Keliri 
(Donner), denn diefen- guten Leuten fchien unfer Tiſch und Wein 
ſehr zu behagen, ihre Eßluſt war gar nicht zu ſtillen, fie ftand 
gang im‘ richtigen Verhaͤltniß zu ihter Groͤße, und trotz der im 
ande fefgefegeen Maͤßigkeits » Borichriften thaten fie ſich doch in 
Bordeauf und befonders in Muskatwein fehr — An Kua⸗ 
ini ſahen wir, welchen Einfluß ——— © auf die, ganze 
+ Beodlferung ausüben, Denn als er eines Tages mit Korbes und 
Kapivtani bei uns zu Mittag ſpeiſte, magıe er es faum, unter 
fein Waller ein. wenig Wein zu “gießen, mäbrend er Ah fonft 
gar fehr hätete, Waſſer unter den Wein: zu mifchen > umd dech’ift 
- Ruatini noch ein Gegner derMiffiondre, er lied und verſteht fehr 
gut Engliſch und bejchuldigt die Geifttichen, daß fie die Bibel 
- nicht treu überfegt haͤnen. s die guie Kapiolani anberrifft, To 
*6 nicht das Geringſte, ohne erſt durch ihre Blicke Herrn 
‚oder Riſtreß Forbes zu befragen. 
Die Bevölkerung: von Hawali oder Owaihl  beirdge jetzt 
faum 29,000 Seelen; bei der Endeckung belief ie ih auf 90,000; 
»ie- Dörfer der Bai und des Bezirkes von Keararfafus Haben 
00 Binmohner. Die Temperatär am der Küfe if außerordentr 
Hch’heiß; es waren beftdndig groifchen-86 bis-89 Grad Fahrenheit 
»{ungeldbr 25 ®rad Keaumur); tm oberen Dorfe hingegen war Die 
Lafi reiner. und frifdyer und burch den — Ahle, ſo daß 
‚man Fach ploͤtzlich in einer-gang anderen Atmoſphaͤrẽ befand. Bei 
“wnferer Ausſchiffung am eriten e Harte ich in jener-uffendtichen 
Mautr von ſwarjen Felfen guhlreiche Löcher entdeckt, bie mir 
“tin Werk der Eingeborenen zu ſeyn ſchienen, ich hatte mich auch 
nicht gerdufcht, dem dort war es, wo fle ihre Todten begruben; 
Yas Loch wird gewoͤbnlich Dutch ein hoͤlzernes Bitter aefbloflen 
Ya dem Dorfe, wo Herr Gorbes wohnt, iR jene ein. Kirchhof 
Angerichtei worden , auf: dem man alle 
terianifchen Sca brerdigt 


(deriledang folgt) 


en; 
oſtet 
von 


üchtige: Borwölf 


ur Engtifh; er foll ein vers“ 


lieder berzpresby: " 


grantreid. 
vBirgil im Mittrlalter. 


"Mierattin Franzbſiſchen ſchreiber and 
dichter a es fey mach ber Eroberung e ein 7 
% Sranfus,: Sefaͤhrte den Aentas, von Troja ſlchtend, 
die Regionen des heutgenFrantreiche gefommen. Er regierte 
er * envfle, ‚dit vielem 'umd erbanite gäl 
me feines Rantens eine Stadt, der erden Ramenıramiiia 
dei „wonach: ſpaͤter das ganze Reich benannt wurde.” Mer 


mM iger‘ diefes' Frankus war Vyramus, nach ihm: am: Ders 
turus, and auf diefen folgte Pharamond; man Mehr’ bieraus,ımaß 
die ſche Monarchie aus den Brämmern Nlions erridhter 
warde, für deſſen Mögeſchick das Mittelakter eine. ganz mdere 
Sympathie hegte. Jacques du Fouillour, Herr des Yandes Bafine 
in Poiton, fchrteb eine Abhandiung uͤber das Jagdweſen, weiche 
er Karl 3X. widmeite und die noch heutzuiage bei den Ydgerm:in 
Anfehen Febr; dieſes Bach würde micht vollitändig gemefen ſeyn, 
wenn man nicht audy eime Genealogie der Windhunde darin: ger 
funden hane, und Jacques du Fouillour'Hatıe nichts Beſſeres gu 
hun, als ihnen einen Trojanijchen Urfprung beizulegen. :Mefanins 
war der Barer eines-gemiffen Silvusz diefer Silsus wurde von 
feinem Sohne Brutus auf der Jagd gerddieı; da aber dası Wolf 
dem Sohne dieien Barermord als eine „Bosheit'' austegte,'rfa 
wollte ss ihn nicht als König anerfenmen. - Brurus wanderte aus, 
‚begab ich nach Griechenland, verfammtelte dort die Ueberreſte des 
Trojanifchen Boites, lief Schiffe bauen und beſtieg diefe:mir 
allen dieſen Leuten und einer großen Menge von Windhunden; 


in Armorika gelander, herrſchieer dort und gab feinem 'Mriche 
den Ramen Bretagne. 
„dm Wquitanten und Poitou“, fo wird ferner erzähle, 


„berridte zu diejer Zeit ein König mit Ramen Groffarius Pictus, 
dem eines Zages berſchtet wurde, daß die Trojaner große Idger 
wären und gemöhnlich im feinen Wäldern mir einer fo vorzägliden 
Race von Hunden jagien, daß fie, fobald fle einen Hirfb aufı 
'fpürten, nicht eber wieder von ihm’ abliehen, als bis er todı ſeh. 
Als nun der König Groffarius folde Worte vernahm, ward er 
febr ergrimmt, verfammelte fein gahges Heer undbeichloß, ſſe zu 
befriegen. Die Trojaner; die von“ diefem Kriegszuge Nachricht 
befamen, zogen “mit ihrer ganzen Macht die Loire entlang, und 
Heide Parteien ırafen bei dem Orte auf einander, wo jetzt Die 
Stadt Tours liegt; da lieferien fie ih eine Schlacht, in welchte 
Zurnus, der dltefte Sohn des Brurus, fiel; ihm zum Anden⸗ 
fen erhielt die Stadt, welch⸗ dort erbaut mwurde, den Namen 
rs 


„3b habe diefe Geſchichte ergählen wöllen““, fuͤgt du Fouil⸗ 
lour hinzu, um zu beweiien, dab die Windhunde fchon feit fanger 
Zeit in der Breiagne benugi werden, und ich’ glaube beftimmt, 
daß die Trojaner die Erſten waren, welche diefe Race in das 
Land einfuͤhrten.“ > 

Wem iſt nun dieſer Nimbas zuzuſchreiben, mit welchem 
Troja’s Andenken im Mittelalter amgeben J Niemanden anders 
‚als Virgil. Unter allen Schrifiſtellern bes Alterthume fand Birgit 
bei unjeren Borfahren im größten Unfehen; Dante nahm ihn in 
feiner „Hölle zum Mufter, Petrarka ahmte feinen Styl nad, 
und der unmiffende Haufen fah tn ihm einen Chronifenfchreider, 
einen Komamendicter und einen berühmten Zauberer. 

‚Anfangs wird es laͤcherlich ſcheinen, daß der Dichter der 
Aeneide zu einem Zauberer gemacht werden fonnte, und buch 
‚erfläre uns ein Augenblid des Nachdentens fogleich, weshalb ihn 
das Mimrlatter dafür hielt. Die vierte Efloge, in weicher der 

"Dichter das Hororkop eines erhabenen Kinder ei, und die achte, 
worin eine Schaͤferin cs verſucht, durch Zaabermittel den unge⸗ 
ireuen Daphnis zu ſich zaräcdzuführen, waren hinreichend, um 
rine ſolche Meinung über ihn zu verbreiten, Wenn man flch- Im 
Mittelalter irgend ein außerodenrlihes Weſen geichaffen Hatte, 
fo bißıe man es nicht gern wieder ein; ‚jedes Jahrhumder fügte 
noch irgend einen Zug zu den fchon vorhandenen Legenden hinju, 
“md fo wutde Birgit nach und nach der Nebenbuhler des weifen 
Merlin. Servarius Tiburienfis erzählte 1215 eine Menge der 
“außerorbehtlichften Dinge von unſerem Dichter; ungefähr zu der⸗ 
jeiben Zeit berichtet Helinandus, dad Birgit anf eines der Thöre 
"Menpels‘ eine Eitege von Erg geſetzt habe, die alle Illegen ans 
ver gamjen Stadt verjagen follte. Auch follte er in Rom «in 
Sesaubertes Gebäude aufgeführe haben, in weichem ‘jede Böller: 
ſchaft durch eine Bildfdale'vorgeftefle wurde; fobald eine won 
dieſen Wölferfchaften eine Empörung —F en Rom worbatte, ber 
mwegte Ach die Bildfdule deffelben. ab ben Biographen⸗ des 
Mmtelalters fol Virgil auch den Mönig Arthur beſucht Haben, 
als diefer eben die berrübende Entdeckang gemacht hatte, daß die 
Königin Ginevra fi sehr gur mir Lanceiot ſehe z der Dichter 
tröftere ihn durch ein Mittel, welches an das Geſchenk des Wan⸗ 
= und nd ee Keiches erinnert, im a 
weigt würde; wie erihifbe. efaß, 
mie jein Mitbruder il a ach rer Gemurh, ind te 
ah ler bon feinen” Agen A 5 Prinzefin ii, —X 
"gelptochen. Er arte ſich einen ⏑ 1 — — — 
melden er fle verbarg; als, der Sallan die ‚Entführung Teller 
Kochıer bemerkte, tieh er den Birgib gefangen ‚nehmen, aber darch 
eine ——— Ueberfhwemmung des Euphrat getang te 
dieſem, wieder gu entlommen. 


Ais Birgit fein A üblte, woll ie⸗ 
— ———— 


ihn in Stuͤcke zu zerſchneiden und diefe in eine Tonne zu legen. 
Drei, Wochen darauf wollte er dann als Yüngling wieder er 
wachen. Der Diener führte den Befehl feines Seren aus, ber 
Kaifer aber, der feinen weifen Rarhgeber vermißte, lieh Nachfor⸗ 
ſchungen anftellen; nach fieben Tagen fand man Birgil's Körper 
and begrub benfelben, ohne feine Auferkebung abzuwarten. 

Eın Moͤnch, Namens Herbers, entlehnte im Iten Jahrhundert 
einer morgenländiihen Sage die Idee eines in der Literatur des 
Mittelalters berühmten Werkes, belannt unter dem Titel: „Der 
Roman des Doloparhos’. In diefem Bude fpielt Birgit aber: 
mals eine jehr wichtige Rolſe. Doicparhos, ein König von Si: 

- eilien, berief feinen Sohn Zucintan, den er dem weiſen Magier 
anvertraut hatte, wieder an feinen 
taßen. LZucinian’s Stiefmuner empfindet eine zaͤrtliche Neigun 
för den jungen Prinzen, und da fie feine Ermwiederung findet, fo 
dandelt fie wie Potiphat's Weib. In dem Augenblid, wo Luci⸗ 
nian zum Sceiterhaufen geführt werden foll, erfbeint ein Breis 
und erzählt eine Geſchichte an Dolopathos, welche ihm die Schaͤnd⸗ 
tichfeir feines Weibes enthuͤlltz noch andere Weife erfcheinen und 
sargen ebenfalls Beifpiele vor, die für Zucinian- fpredpen ſollen, 
* zuletzt tritt auch Virgil auf und beweiſt die Unſchuld ſeines 

Ungs. 
3 8 löten Jahrhundert hatte Birgit noch nicht ganz den Ruf 
eingebüßt, den ibm das Mittelalter verſchaffte; in der „Ddmonc: 
manie'’ von Jean Bodin lieft man: „Virgil, der im Rufe ftand, 
ein großer Zauberer zu ſeyn“ ...; und Bellefore jagt in feinen 
„vounderbaren Hiftorien‘': „Die Geiſter fuͤrchten fi vor bloßen 

enklingen, rwie man daraus erfehen kann, daf Aencas in der 
Hölle feinen Degen zog, was Birgit niche ohne myſtiſche Ber 
Deutung ermähn:, denn ihm war jeder Mberglaube der Zauberer 
betanuiſ.“ Th. de Puymaigre. 

Malta 


Malteſiſche Sprüchwörter. 


Die Sprade der Bewohner von Malta giebt ſich jedem 
Renner der Semitiſchen Sprachen als ein mit Ztatidnifchen 
Wörtern vermengter Dialelt des Arabifben zu erfennen. m 
rammatijcher Hinſicht iR diefer Dialekt gang ungefaͤlſcht geblies 
ben, wie denn au das fieine Bölfhen, unter dem er berrict, 
ieich ſchon menigftens ein Jahrtauſend der orientaliſchen ir: 
heimar enıfremder und mie Naliſchem und Griechiſchem Blute 
—— die Phyſtognomie feiner Arabiſchen Ahnherren treu 
wahri hat. 

In Deutſchland bat Gefenius zuerſt die weſentliche Iden 
titaͤt der Sprache Malta's mir dem Ärabiſchen bewieſen. Das 
treffliche Woͤrterbuch Vaſſalli's (eines Eingebornen der Juſel), 
weiches ziemlich lange vor ber Abhandiung des beräbmeen 
ODeuiſchen Forſchers erihien, wdre ſchon hinreihend geweſen, 
alle Zweifel über die Abkunft dieſes Idioms zu bejeitigen, wenn 
man in unferem Nord» Eurepa nicht fo fpdt, und oft.nur durch 
Bufall, zu Geſicht befdme, was auf jener Infel gedruckt wird. 

Unter folden Umflduden dürfte es wohl auch mandem 
Orientaliſten unbefanne fenn, daß: Herr Vaſſalli noch jetzt für 
feine Mutterſprache thaͤtig iſ. Im feiner eigenen Druderei er 
febien 1828 eine Sammlung von 863 Spruͤchwoͤrtern und volks⸗ 
ıböümlihen Redensarten, mit Italidniſcher Ueberfegung und ges 
tebreen Anmerkungen des ehrwuͤrdigen Bereranen, Der gegen: 
wärtig die ganze höhere Bildung feiner Landsleute reprdientirt.*) 

Ein &remplar dieſes Büchleins verdanken wir dem Herrn 
Geheimen Kaıh Neigebaur in Bromberg, von deſſen neuefter 

e nach dem Süden Europa’s man fih eine Menge fchägbarer 
Bereicherungen feines „Handbuchs für Meifende In Sralien’’, 
vorzüglich mit Beziehung auf Malta, verſprechen kann. Wer 
die geiftreihe, gemandte und lebens friſche Darſtellungeweiſe des 
Herra Meigebaur kenut, der wird einer neuen Wuflage feines 
noch — „Handbuchs““ mir großem Intereſſe ent⸗ 
egenſehen. 
an Bas der Baflalliihen Sammlung einen befonderen Werch 
giebt, iR der Umfand, daß biefe ruͤche, als aͤlteſte Dent: 
miier der Sprade, von Sralismen ganz frei geblieben find. 
Yuf grammauſche Ligenheiten des Maltefiihen wollen wir nicht 
eingehen, weil Jeder, der Arabiſch verkehr, fie leicht, abftrahiren 
kant and Nichıfenner uns ſchwerlich Dank dafür müßten. Da: 
gegen begleiten wir einige der bier als Probe folgenden Spräde 
mit dem Urterte, fo gut er fih in unverdnderier Europdiicher 
Schrift darftellen laͤßt.“) 

Mneju tachrog yl kelmae, tachrog yr-ruhb. 

Wo 8 herauskommt, da komme auch die Seele 
eraug. *" 

Woftibh tad-deheb — "al koll gofol. 

Ein goldener Schtäfel paßt zu jedem Gchlofe- 


*) Ihr Zitel IR: Motti, Aforismi Fror Multest, raceoki, late rpretoti 

e Ge Dir Bnattefer HN a at Trakläniter Schrift, allein fie haben 
Austen —— kaute, bie dan Jia (een febten, mehrere Le 
Haben ung t, oder mit Häfchen verfehen, had ein parr ganı nette Zeichen 
=) Rein Mrabifch wlrbe biefer Soruch lauten: mia efa tachrug yl kelim, 
—— — der folgende: miftäbb yddeheb jagbul "ala kull — 





of zurück, um ihn kroͤnen zu 


ſeyn. 


Yı fayr dejjim machgür, u be-rass-u koll-bhad jdür. 

Der Arme iR immer verachten; Alles umkreiſet ihn feiudlich 
Jmüt yl ghäni u jmät yl fat, 
U yt-tnejn ’al dschewä yl bir. 
&s flirbı der Reiche und der Arme auch, 
Und Beide (finfen) in der Grube Bauch. 

„Die Wahrheit iR mie Del; Re ſchwimmet oben.‘ 

„Das Bute, fo von Böfen kommt, if eine Fehlgeburt.” 

— nicht den Arzt, frage den Menfhen, der Erfahrung 

at.“ 


„Ein nee von Tangem Leibe hat noch feine Mauer einge 
en." 


„Der Mann wird dadurd noch nicht zum Manne, dab er ein 
Weib nimmt.“ 
„Eine bejahrte Perſon unterrichten, beißt fo viel, als einen 
Eſel zwicken.“ 
„Miß Dich ſelber, bevor Andere Di meſſen.“ 
„Ein Kopf ohne Gedanken geht mit den Huͤhnern ſchlafen um 
Rebht mir den Hunden auf.‘ 
„Vergiß das Gute, welches Du ıhuf, und merke Dir das 
Die, fo Du geihan.“ 
„Es Rerben mehr Leute an — ‚als an Hunger.“ 
„Der Tadelnswürdige tadelı und der edimpfie idimpfi'”. 
„Auf den Spaß folgt Saſſafras.““) 
„Der Eine beihldgt den Gaut, der Andere reiten.‘ 
‚Alt wird nur, wer Ah Alter (daft, 
Berfcpwendend feine Lebenskraft.‘ 
„Der reihe Fils erſcheint im Sterben, 
Wie ein geiblahre: Schwein dem Erben.“ 
nden, 


„Rab nicht den Barı in Andrer 
nden.'' 


Sie werden ibn mit Koch Dir ji 
„Die di fage nie: Auf Wiederfehn! 
Sie ſchluͤpfi davon und — laͤßt Dich ſehn.“ 

„Kauft Du den Fiſch, diemeil er noch im Meere 
But Du ihn faul verfpeifen — mert' die Lehre!” 


Wir bemerken fhließlich, daß feit dem Anfang diefes Jahres 
auch eine rear 3 —— Zeitung unter dem ZTirel: „I 
Kaulata Maltia” in Valetia herauskommt. Sie iR in fehr feinem, 
far winzigem Bormare und führt als Motto: „Il bniedem jnkischel 
min kliem-n”, der Menſch (mwörtlih des Menihen Sohn) 
offenbart fib durh feine Rede. Die Nummer tote 
14 Soli. Ihr Zweck fein hauptſaͤchlich u — e 


Mannigfaltiges. 


— Sapvigny und Ranke in Frankreich. Der Rame 
und die wiſſenſchaftlichen Arbeiten des Herrn von Savigny waren 
den Franzoſen ſchon Idngf befann und fanden ihnen ‚in 
hohen Ehren, ehe noch eines feiner Werke durch eine Meberfegung 
allgemein zuganglich für fie wurde. Buizor im feiner en 
der Franzöflichen Civiliſation““ und Zerminier in feiner , 
philofophie'' harten bereits die nunmehr von Ch. Buenour ins 
Sranzöfiiche übertragene und fo eben zu Paris in drei Bänden 
erjhienene „Geſchichte des Roͤmiſchen Rechts im Mittelauer“, 
die Frucht langidhriger Studien und Forſchungen des Deurihen 
Recdisgelehrien, ausführt befproden und als eines ber vollfdn- 
digften und beachtensweriheften Werke der hiſtoriſchen Schule ger 
rähmt. Bei dem Eriheinen diefer Weberfegung werden bie 
diene Saviguy’s von neuem gemärdigt. „Es handelt ſich bier 
nicht um Myıben oder Snmbote’', fagt ein rititer in der Rers 
des deux Mondes; „Herr von Savigny vergeuder nicht, wie Re 
buhr, die Schaͤze der Wiſſenſchaft in abenteuerlichen re 
er baut fein Syſtem auf mindeftens fehr problemarifche Deut: 
mäler, feine ag mg und gehaltene Kririk fpringt niemals won 
einer wodenen, dürren Formel in das unendliche Gebiet der peu 
tiihen Trdumereien uͤber. Das 
Poefle, aber mas man vor Allem darin fuchen muß, ift Die 
nunft.“ Bedauert wird es nur, daß der Leberfeger im drires 
Bande, der die Rebensbefchreibungen der Rechisgeichrien dr 
Mittelalters, von Irnerius an, enthdit, Ab fo bedeutende Küren 
gen erlaubt bat, — eine Operation, bie man lieber an jeiner 


‚nen Einleitung _zu dem Werke gewuͤnſcht haͤtte. Gleiche 


nung bat aud Leopold Ranke in Frankreich gefunden. Der Neben 
sung feiner „Geſchichte der Päpfte‘ if früher ſchon in bieien 
idnern ermähnt worden; jegt iR derfeiben auch eine Ucbenme 
feiner „Geſchichte der Dsmanti's und der Spanischen Br 
nardie im I6ten und ITten Jahrhundert”, von Haiber, gefolgt. 
Diefelbe Revue bemerkt darüber: „Dies Werk gahdrı zw den 
wenigen guten Büchern unferer Zeit; der Verfaſſer hat mir außen 
ordentlicher Forſchergeduld jenes. weile Mißtrauen gegen abenten 
erliche Theorieen, jenen einfachen gefunden Sinn, der fap ımmır 
das Wahre trifft, genug, jene echt Framoͤſiſchen Ligenfchaften 
vereinigen gewußt, die man an ber Deuiſchen Schule um fü 
bervorbeben muß, alg wir in Frankreich Schriftſteller von Ruf 
nennen fönnten, die ih um biefe Eigenſchaften wenig kaͤmmers. 





") Oder wortgefreuer Huf Schuarf folgt Dortulak Yortzial 
it (wer verdaufih und Acht alfe bier für ehe 2 uni 
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——— ——— L L — —B 


—Grankreiq. 
Die Öffentlichen Läden als Merkjeichen der Eivitifition. 
Bon Eugene Briffauft. ’ 


sche iſt gleihgätsig in der Phnfiognomie der Siddie 
def ihrem ſteinernen —— alle Züge eine Bedeutun 
wie Bictor Ar fagen e. Die Siãdie können auf Gall’s 
und Lavater's 


ier unterſucht und d rden; i 
doßeren „Kormen "gehen " an * ala 8 


Sitten, ihren Tugenden und Laſtern, von all’ ihren. ſoßzialen 
Kenbengen.’' 
So dußerte ſich geftern einer der gelehrteſten und unermuͤd⸗ 


lichſten Forſcher der Parifer Annaten 
gerade vor einem der praͤchtigſten agine der. Hauptſtadt. 
Siauben Sie mir‘, fügte er + „ih könnte Ihnen ſchnell 
and mit wenigen Zügen die Geſchichte der Parifer Laden en 
werfen, indem ich in Gedanken und in der Erinnerang das Tafels 
wert dieier reihen Außenfeite binwegihöbet Hoͤren Sie, doc 
fürten Sie nichts, ich feige miche bis zur Sündflarh hinauf, 
wir woollen im funfzgehnten Jahrhundert ftehen bleiben; damals 
mean über diefem feinesweges giängenden, fondern engen, 
wiedrigen und dunklen Laden ein Abbild des heiligen Nionfius; 
«es war in Stein ausgehauen und flellte den Heiligen bar, mie 
er eben den Huf eimes vwierfüßigen Thieres beidhlug. Einige 
meinsen, dies fen das: Pferd des heiligen Georg, Andere behaub⸗ 
teren, es wire Bileam's Eſel, und ich muß, gefteben, dab die 
ichnung, die ich davon ſah, Diefe legte Meinung. zu befidigen 
en. as Haus wurde von einem Hufibmidt bewohnt, ber 
in Seſchaͤft unter den Schug eines Heiligen gefellt hame, weil 
in jenen frommen Zeiten alle diejenigen, weſche eine Reife zu 
Pferde unternahmen, danach ftrebten, fib der Gunſt des Hims 
mes zu verflchern, und giusie überzeugt waren, daß bie Eifen, 
weiche unter beiligem Schuge geihmieder worden, den Weiter 
und das Rob vor jedem ge bemwahrten. 

Nah vielen Jahren, finden mir diefen Laden zwar nicht 
größer, aber doch heller, weniger raͤucherig und mit ſchoͤnen 
glänzenden, damascirten und cifelirren Waffen wieder; das Ge⸗ 
Auf des Amboffes ertoͤnt noch darin, aber die Schmiede if 


egen mid; wir fanden 


Meiner und mehr in den Sintergrund verlegt; fie nimmt nicht 
mehr den Ebrenplag ein. Ein breiter, mit roıhem Sammet und 
elben Borten befchlagener Lehnſtuhl fcheine zur Bequemlichkeit 
fir hohe Käufer beftimmt. Weber der Eingangsıhiir ift ein eiſer⸗ 
nes, mit Blumen verziertes Lothringiſches Kreuz angebracht; es 
ſteht Frei und drehe üb auf Haspen herum. Wir befinden uns 
in den Zeiten der Ligue, bei einem Waffenfchmidt, der bei ben 
Buifen in großem Anfehen ftand. 

Während der Regierung des großen Königs geht es ſehr fill 
in dem Laden zu; zwar ertönen noch zumweilen Hammerſchlaͤge 
auf dem Aınboß, doc ift es nicht mehr der gefchdftige Bulfan, 
über den fi Boileau beklagt. Ein großer, hölzerner, grau ber 
malter Schläffel, den man von weitem ſchimmern flieht, zeigt die 
Wohnung eines Schloffers an, aber nach dem wenigen Zeben und 
der dort herrſchenden gaͤnzlichen Einſamkeit zu urrheiten, moͤchte 
man fie für ganz verlaflen halten, blidıe man nicht durch eine 
im Hintergrund halb 3 finere Thür auf einen Hof, in welchem 
Ürbeiter ichmieden, fellen, poliren und glänzende Meiallſtaͤbe an 
einander reihen. Auch erblidt man an den Stangen, welche zum 
Bau an den .niedrigen Fenftern angebracht find, zwei Schtüffel 
in’ Kreugform über einander gelegt, mit einer von zwei Krumms 

er getragenen Bifhofsmüge darüber; dieſes Sinnbild bat 

bnlichfeit mit dem Paͤpſtlichen Wappen, und der Schloſſer⸗ 
meifter it auch ein fehr frommer Maun; er arbeiter gerade jegt 
an dem Bitter eines Beiſtuhles in St. Cyr, ein wunderbar yiers 
lich geformter Aählerner Käfig, der die Darinfigende jedem Blick 
verbergen foll, ohne fie felbit do von der Welt zu trennen. 

Der Enkel diefes Handwerkers war unter der Regeniſchaft 
derjenige Schloffer, welcher ih am beften auf die Verferrigung 
jener kleinen, faum zu bemerkenden Schluͤſſel verfiand, die jedes 
Schloß öffneten; fein Laden und feine Hausıhär waren beftdudig 

efcbloffen, and nur dur einen faſt een Eingang, 
auf eim jegt verſchwundenes Gaͤßchen hinausgeht, Fonnte 
man zu ihm gelangen. Der große Schläfel und die Paͤpſtlichen 
Wappenfilder feines Großvaters waren forigenommen worden; 


€ einer Thür ein Gemälde von mittlerer 

Größe anbringen lafſen, auf welchem ein Maler die Gefchichte 

En ie —5— sh — —— spe an ein 
auberer einem ng gegeben, ber dadur in d 

rm eindrang, * (ee —— A Schöne Pc "sber 


dafür hatte er aber uͤber feiner 


diefer D ung las man in goldenen Buchſtaben: „Zum ber 
uberten Schlöflel". Allgemein galt diefes Schild für ei 
übne, aber finnseihe und Amen be rare; 


In den Fahren, welche der Revolution vorangingen, vers 
8* ſich dieſer Laden anf eine merkwuͤrdige Wei De größte 
keit berrichte in demjelben, und die zablreihen Geiclten 
arbeiseren ohme Unterlaß:. Weber der Thär Rand mic großen 
eiben Buchſtaben: „Altmeiſter des Schioffers@emwerks". NHier 
ufte jegt in der That das Dberhaupt der SchlofiersZunft, fol 
aöf feine Rechte und Privilegien; er hatte dem Dauphin, der 
nun unter ben Namen Ludwig XVI. den Thron beftiegen, Unters 
richt in der Schloſſerei gegeben und, wie er felbft ib ausdbrüdte, 
feinen ganzen Einfluß und feine ganze Gunft angewender, um 
die Statuten und Borfchriften der wieder in ihrer vollen 
firengen Rechtlichkeit herzuſtellenz die Arbeiter feiner Werkſtelle, 
durch deren Zahl und Eifer man uͤberraſcht wurde, waren eben 
o viel Meiſſer, die bei ihrem Altmeiſier fo lange im Dienft 
teiben mußten, bis fle den weitlduftigſten, bis ins Kleinfte ges 
enden rg genägt hatten ; dann erft erlangten fie das 
echt, für fih allein arbeiten zu dürfen. 

Run tritt eine Luͤcke in der Geſchichte diefes Ladens ein, 
denn ich weiß micht, ob er 1793 noch von dem Lehrer des Daur 
phins behaupiet wurde; fo viel erinnere ich mich aber, daß er 
während jener Zeit far immer geichloffen war. Bor den Fenftern 
waren hohe @irter, die durch eiferne Stangen fefgehalten wurs 
den, und drinnen lag ein —— verwirrier Haufen alter 
Eiſen⸗Gerdihe aufgehduft, welche von Zerfiörungen berzurähren 


ein 
hrend bes Kaiferreichs wurde diefer Laden fehr gerdumig; 
es war eine große Niederlage von Galanterie-Waaren darin aufs 
geringen; die Magazine waren groß und mit Sachen aller Art 
angefült. Junge und elegant gefteidere Kommis bewegten ſich 
im Inneren, fliegen die Treppen auf und ab, und bie Beweg— 
tichfeit aller Einwohner dieſes Hauſes zeugte von dem guten 
Gang der Geſchaͤfte. Ein ziemlih großes Gemälde Ihmüdte die 
m darauf erblickte man: zwei Ritter in Rüftungen, von 
old, Azur und Edelfteinen glängend, die einem ZJüngling, wel⸗ 
Ser auf üppigen, blumigem Rafen, mit Rofen befränge und in 
Roſa⸗Gaze gehdilt, neben einer himmliſch ſchoͤnen, mit einer 
blauen Zunila befleideren Frau ruhıe, einen diamantenen Schild 
darreichten; darüber fland: gem Zauber: Schilde”. Die Oper 
Armide war damals an der Mode. 

Unter der Reftauration war der Balanteriehändler oder fein 
Nachfolger Goldſchmidt geworden, un der Laden bligte von 
— und ſilbernen Gerdiben. Auf feinen mit Spiegeln vers 
sierten Geſtellen glänzten die Kreuze, die Sterne und Ehrenzeichen 
alter Europdiihen Mädıe; vor den Augen der Vorübergehenden 
rangıe er mit den Wappen von vier fremden Höfen, deren 
Boliahmibe er zu fenn ſich ruͤhmte; nie wurde eine Lioree mit 
mehr Stolz getragen. re 

ege ft diefes praͤchtige Lofal mit merfmürdigen und reichen 
Arbeiten, von jeder Geftalt und zu jedem Gebraud, ** 
nie wurde Eiſen, Stahl, Kupfer und Erz bewundernsmwärdiger 
bearbeltet. Das Gewerbe des Beflgers wird nur durch zwei 
Worte in achtzehn Zoll hoben, maffiven und ——————— 
Buchſtaben angedeutet: „Ingenieur⸗-Mechanikus“. Statt aller 
Schilder, die hier einander abwechſelten, vom heiligen Alonflus 
bis auf die Mappen der Nordiſchen Maͤchte, erblidt man jegt 
nur zwei Abbildungen von goldenen und *flibernen Medaillen, 
die dem Gewerbfleiße als Nationatı:Belohnung zuerfannt wurden; 
das find im Jahre 1839 die echten Wappen und Adelsſchilde bes 
Gewerbfleißes und der Thaͤtigkeit. . 

Da tritt der Kaufmann fo eben aus feinem Maufez er träge 
die Offigierss Uniform der Nationals@arde und das Kreuz der 
Chrenlegion: fein Kragen zeige an, dab er im Dienft ifl.... 
Er fpricht mir feinem Gecretair und fagt ihm,’ dab er, bevor er 
fih nach den Tuilerieen begaͤbe, noch auf das Grabıhaus gehen 
möfe, um einer Gigung des Munizipal » Rarhes beigumohnen, 
deffen Deitglied er ift. 


Ich habe bei diefer Schilderung nichts erfunden; es giebt in 
Paris kein einziges nur irgend bedeutendes Magazin, das nicht 
in feinen verſchiedenen Phafen die Geſchichte unferes Handels 
darftellie. Der früher fo verachteie und jegt fo hodhgeichdute 
Laden har treu die Eindrüde aller Zeiten und aller Beränderuns 

en aufgenommen und bewahrt. Sollte id nach einem Hundert 
ährigen Schlafe wieder in die Welt eintreien, fo würde ich die 
induftrielle Phyfiognomie zuerſt befragen, um ſchnell den Zuſtand 
der Gefellfbaft daraus zu erfennen; von ihr allein fann man 
mit einigem Anſchein von Wahrheit fagen, daß fle der Ausdruck 
der Befellihaft ſey.“ 


—— Desbordesa⸗ Val 
Beurs. — Gedichte von Mab. orde almore. 
rend de Biran. — Roman von Grau von Eublered. 2 Bde 
Yoldapelras. — Bon Mad. Neobau 
Les ennes. — te von Aug. Bacaufabe- 
Lögislation erimiaelle maritime. — Bon Hautefenilie. 


Auftralien. 


Die Sandreichs - Infeln.. 
(Sortfegung.) 

er Hauprgrund unferer Landung in KesarasKafua blieb 
— Fe mußten unjeren Pan aufgeben, den Gipfel 
des MunasRoa zu befteigen, weil alle Erfundigungen, die wir 
einzogen, uns darüber beiehrien, daß die —æ Expedit on 
für uns ganz unmoͤglich ſey. Man verfiherte uns, mir würden 
menigftens acht Tage brauchen, um zum @ipfel des Muna / Roa 
zu gelangen, und wieder eben jo viel Zeit zum Herabſteigen. 
Die Gefahren und die Hinderniſſe, Die uns dabei begegnen 
tönnten, wurden uns fehr übertrieben geſchildertz das wäre num 
freitich fein Grund zur Unterlaffung geweſen, doc fehle es uns 
an Zeit, weil wir in zwei Monaten in Manila ſeyn und noch 
die Nefidenz des Königs, die Inſel Dwahu, befuchen mußten. Da 
der berühmte ausgebrannte Krater des MunaRoa, der 25 Meilen 
im Umfang haben foll, ſchon fo lange Zeit der beftändige Gegen 
Rand unferer Geſpraͤche und Wuͤnſche gemweien war, fo bedauerien 

wir es febr, daß wir auf unfer Borhaben verzichten mußten. 
Bon der offenen See aus gewaͤhrt die Infel Owaihi einen 
überaus maleriſchen Anblid; die Of: und Nordjeite der 
no viel fruchtbarer und lachender, als der von uns beſuchte 
Theil, dem es far gänzlih am fiebendem Wafler fehlt, fo daß 
die Bewohner ganz falziges Waſſer trinken müjlen, wenn fie es 
nicht fünf bis ſechs Meilen weit holen wollen. Im oberen Dorfe 
it weit mehr Waller, und es koͤnnte fehr leicht dur Kandie 
binabgeleiter werden, wenn nur die Bevölferung der Inſel zu 
einer Jolchen Arbeit fon vorgeichritien genug wäre. Die Dis 
und Rordjeite von Dmwaibi ift hinreichend durch mehrere Flüffe 
bewäflert, das Klima if bier weit beifer und die Bendlferung 
viel zahlreider. Im Oſten ſteht der berühmte Bulfan _Kaa, 
defien unaufhörliche Ansbrüche die Bewohner in beſtaͤndiger Furcht 
erhalten; er ift der Wohnfig der Göttin Pele. Die Traditionen, 
welche üb an dieſe Gouheit der Sandwichsı Infeln Inüpfen, 
werden von Herrn Dumeont+d’Urville in feiner Reife um die 
Belt auf eine fo angiehende Weile erzähle, dab ich das porifhe 
GBemdide, welches diefer Seefahrer davon entwirft, durch meine 


Wiederholung nur träben. fönnte. 
m 6, Dftober ginoen wir wieder unter Segel, und gegen 
Mittag waren wir Kaisfua gegenüber, der Refidenz des Staus 


alters, wohin Ruafini uns vorangeeilt war; die Korverte legıe 

& vor Unter, und wir begaben uns ans fand. Da wir uns 
nur drei bis vier Stunden aufhalten fonnten, fo wollten wir fchnell 
alles Merfwärdige in Augenjchein nehmen. Zuerft befuchten wir 
die noch unvollendere Kirche, das Werf eines —* welche 
bei weitem die ſchoͤnſe aller Dörfer der Sandwichs ⸗Inſeln wer: 
den dürfte. Kuafini, der ich darauf viel einbilder, begleitere uns 
hinein und war floly auf unferen Beifall; er fährıe uns dann 
in feine eigene Wohnung, die viel Achnlichfeit mit der Wohnung 
Kapiolani’s haue. Lange Borhänge von Engliſchem Gingham 
verbargen den Blicken das Innere der Frauens®emdder, und 
auf dem Ehrenplag lag der Laͤnge nach ausgeftredt eine gigans 
ciiche; in bimmelblauen Atlas gefleidere Frau; es war Kualini’s 
Gemablin, Die menigfens 5 Fuß 10 Zoll maß und eben fo did 
als lang war; nie fah ich etwas jo Ungefhladres und Häblices 
als diejes Weib. Ueberhaupt find alle Oberhaͤupter von riefen 
aftem Wuchſe; Mein und mager zu ſeyn, ift bei ihnen ein 

ichen niederer Herkunft. Das Leben, weiches die Oberbdups 
ter führen, ift ganz geeignet, ihnen diefe fo beliebte Fülle gu vers 
fbaffen; fait den ganzen Tag über liegen fie fill, geben fehr 
ug und eſſen fat von Morgen bis Abend. 

n zahlreicher Hofſtaat umringıe den Ehrenfig, und Brauen 
wehreen mit großen Federbäfhen der alten Fürfin und ihrer 
Zodter, die zu ihren Rüben Pauerte, die Fliegen ab. Kuakini 
ſelbſt ſaß auf einem Sopha, und wir mußten auf Stühlen Play 
nehmen. Gebr gaftfreundlich bezeigte ſich dieſer Hduptling, den 
wir immer fo gut bemirıber harten, feinesweges gegen uns; nur 
auf unfer ausdrüdtiches Berlangen wurde uns eine Erfriibun 
— auch lud er uns nicht zur Theilnahme an feinem Fam 
ienmabl ein, befien bloßer Anbli® allein uns au fon alle Er 
luft raubte. Man trug cine ungeheure Menge gekochles Schweine: 
Aeiib, rohen gefalsenen Kiib und Poe in ausgehöhlten Kärbiß⸗ 
Saalen auf; ın einem Uugenblid bare das riefige Paar mit 
den Fingern den Inhalt aller Gefäße berausgeholt und um bie 


nfel iſt 


Werte verfchlungen, und dabei folle, wie und Kuakini Fagit, 
feine arme Frau noch gefdhrlih krank ſeynz bei uns auf dem 
Schiffe harte der Srduptling ganz gut mit Babel und Meffer um 
ugehen verftanden. Nur no eine Stunde lang konnten wir uns in 
Es kun aufhalten, wir begaben uns alfo näch der Feſtung, in 
der fi ungefähr zwanzig Kanonen von verihiedenem Kaliber 
befinden, auf bölgernen 4 liegend. Im Inneren dieler 
Feſtung Rebt der Morai, oder das geheiligee Haus, wo die Weber 
refte Tamea s Mea’s, des Stifters der gegenwärtigen Dpnaftik, 
beigefegt find; an allen Thären find bölgerne Bögen mit * 
beuren Köpfen als Hüter aufgepfianzt und ſcheinen den Ei 

w wehren: die legten fidyibaren Sparen der früheren Retigi 

m Wllgemeinen brachte uns der Anblid der Stadt Kaistan 
obgleich fie die Haupiſtadt der Infel Owaihi ift, Peine befondere 
Idee von der Eivilifasion der Einwohner bei. Einige ohne Ord⸗ 
nung und Symmeirie bier und dort zerſtreute Hütten, eine 
von zerlumpten Männern und Weibern, die mit laͤſtiger R 
unfere geringften Bewegungen beobadhieien, das war mas 
wir in Kaisfua vorfanden, und daffelbe * wir auch in Hong 
tulu, der Haupıftadt aller Sandwiches» Inielm, die auf der Injel 
ae = liegt, nad der wir jept unjeren Lauf richteten. 
. en 8. Dftober bei Tagesanbruch famen wir im Safen von 
Honolulu an; der Anblick, den die Injel Owahu darbient, 
nicht jo erhaben, aber lachender, belebter und maleriſcher als 
Dwaihi. Die Stadı Honolulu liege am Meere in einem Äppigen 
Thale und fieht fan uropdifch aus; rechts vom Hafen lag cine 

ang weiß uͤbertuͤnchte Fefung, aus deren Schießſcharten die rad 
—* Muͤndungen von ungefähr dreißig Kanonen verfchiedenen 
Kalibers hervorgudien. Aus der nur dünnen Haͤuſermaſſe rag 
ıen einige Glodenihürme und Kokusbdume hervor; wir fahen 
von weitem weiße Fagaden, grüne Balfone und Kuropälde 
Dächer ſchimmern; dicht hinter der Stadt erhoben fib mu Zarı 
bepflangte Hügel. Rechts lagen zwei eingefunfene Krater, dem 
einen gaben die Engländer den Namen der Punihbomie; der 
Kamm beider ift 5 und bilder Schießſcharten, in die man 
Kanonen von fehr ftarfem Kaliber gefellt bat. Rechts und links 
vom Hafen find Felfenbänke, die bei der Ebbe faſt ganz frei dar 
liegen; eine Definung von 70 bis 80 Toifen Breite zmijchen. Dem 
feiben bilder den Eingang des Hafens. Auf den Feiſ 
bemerfien wir eine Menge von Eingeborenen,. die fich badeten, 
fildten. oder Muicheln in A 

Später erfuhren mir, daß unfere Anfunfe die Regi der 

Sandmwids » Infeln fehr beunruhigt hatte, meil — A 
wir würden wegen der eigenmädtigen Zuruͤckſchicung we 
öfiben farholiihen Miffiondre Rechenſchafi fordern. 

arten wir uns vor Anker gelegı, fo kam der Gecretair des Rs 
nigs in Begleitung des Amerikaniſchen Konfuls und des Heraus⸗ 
gebers der Beitung von Dwahu zu uns an Bord, umter dem Borr 
mande, dem Commandeur feine Dienfle anzubieten, * 
aber nur, um zu erfahren, welches der Zweck unferer Ankunft 
fen; als er fi überzeugte, dab unfere Mbfichten gang frieblidy 
fegen, erheiterten ſich feine anfangs —— — Rur 
wenige Piroguen famen zu ums heran, meil die Ankunft eines 
Kriegsihiffs in Honolulu, dem feRen Sig der Regierung und 
dein Stapelplag des ganzen Handels, jegt nichts Neues mehr 
Bei unferer Ankunft fagen mehrere Englifhe und Amerikaniſche 
Dreimafter im Hafen, die ihre Ladungen ausſchifften und 
dukie des Landes dafür einnahmen; im Februar und November, 
wenn die auf dem Wallfiihfang begriffenen Schiffe fib bier vers 


proviantiren oder ausbeflern, find o an bis vierzig & 
im Hafen. Wir bemerken au mehrere der Regierung 3 J 
rige Schiffe, unter anderen die Jacht des Königs Kauikeauli, von 


Ameritanifcher Bauarı, welche nach der Schmwefer des 
den Namen Harrieita 3 doch iſt dieſe Prinzeifin unter ihrem 
eigentihen Namen Nabiena:Heina viel bekannter. Ein aus 
Balken und Steinen ziemlih gut gebauter Hafendamm erleich⸗ 
terie uns unfere Ausſchiffung, und bald erreichten wir die Haupt 
En die uns von nahem nicht mehr fo anlodend als der 
erne erfchien. Dice am Safen fanden nur elende Hätten, 
mebr im Innern der Stadı waren einige huͤbſche Eu 
Wohnungen, ziemlich breite und gerade &trafen, * 
Pldge und ſelbſt ziemlich gut gepflegte Gdrien. Die. 
rung von Honolulu war im Algemeinen etwas reinlicher, aber 
doch abfloßender, als die von Dwaibi; die Männer faben feiner, 
doch auch berrügeriider aus, und die Frauen trugen den 
pel des Laſters auf ihrer Stirn. Die Miſchung von Eivilifaden 
und Barbarei, die hier herrſchie, machte auf uns dem jeljampien 
Eindruck. Dort fuhr in einem leichten Kabrioler ein Gensleman 
mit einer Dame, der man es anſah, daß Ale hier nicht g 
war; bier ftärmte auf ungefatteliem Pferde ein nadıee 
geborener vorüber. Alle Produkte der Europdifchen Im 
maren in gerdumigen Magazinen ausgelegt, und vor der 
feiner Hürne ſaß ein mit Bananenbiänern befrdugter Indianer amd 
bor Mufheln und Vögel zum Verkauf; hinter halb. ge 
Yaloufieen erblidren wir blonde Damen in zierlichen Gemändem, 
die auf die vorübergehenden Fremdlinge ſchauten, während ein 
Saufen ſchmutzlger, mit Yusfag bedeckler Weiber uns umgab und 
unfere Aufmerkſamken zu feſſein fuchte. 

In Honolulu find drei Kirchen; die vorzäglichkte derfelben 
iR die Kapelle der Seeleute, wo fi die Arifofratie des Tandes 
und die weiße Bevdiferung des Sonntags verſammelt. In bier 
fem Gebäude befinder ſich auch ein Leſe Kabinen, wo man Die 
mwichtigften Journale aller civilifirer Länder, freitich erk lange 
nad ihrem Erſcheinen, anırifft; zu diefem Lefe-Kabiner gehört eine 
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Naturalien; Sammlung, die aus einigen im Lande oder auf der 
Küfte von Kalifornien gefammelien Muſcheln und ** einem 
Dugend Bogen und Pfeile von den Fidſchi⸗Inſeln beſteht. Die 
—— Kirche iſt die der Eingeborenen, in welcher wir dem 
ottesdienſt beimohnten; fie it aus Steinen gebaut und befler 
eingerichtet, als die von Kaava ⸗ Roaz auch maren bie Zuhörer 
anftdndiger gefteiber. 
Den Morgen nad unferer Ankunft Ratteren wir dem Könige 
einen feierlihen Beſuch ab. Er empfing uns aus Höflichkeit im 
aufe feiner Schweſter NahienasHeina, weil dies er am 
trand gelegen war. Bor dem aus Matten beftebenden Ehren 
gs: faßen auf Lehnſtuͤhlen der König. Kauifeauli und die drei 
chweſtern und Zrauen- feines Bruders und Vorgängers Rio 
Rio; hinter denfelben ftanden die Pringeifinnen, die vorzüglichkten 
—— in Uniform und Epauienen und einige Ehrendamen. 
er Befehlshaber der Feſtung fam uns entgegen "und flellıe uns 
dem Könige vor, der ein Mann von mittlerer Größe und unge 
fähr vierundzwanzig Jahren iſt, mit ausdrudsvollem Geht, das 
nar dur eine jehr breite Nafe und dide Lippen etwas entſtellt 
wird; er ırug einen blauen Rock mit breiten Generals,Epauleiten. 
u feiner Rechten ſaß Kinao, die Witwe des verfiorbenen Königs 
io⸗Rio, die während Kauikeauli's Minderjährigkeit die Regent 
ſchaft geführt hatte. 
TameasMea, der erfte König der vereinigten Sandwichs⸗ 
zufen, batte mehrere Söhne, von denen aber nur Rio»Rio und 
auifeauli befannt find. ab Tamea ⸗ Mea's Tode wurde Rio⸗ 
Mio zum Thron berufen unter der Regeniſchaft feiner Mutter 
Raama;Ru; er farb in England, wohin er aus nnbefannten 
Gründen gereift, und feine Savoritin folgte ibm noch in dems 
De Lande nach; eine andere farb Purze Zeit nachher auf der 
niet Mawi, und fo blieben noch drei Frauen von ihm zuräd, 
die auch eg feine Schweſtern und Halbſchweſtern waren, 
von denen, wie ſchon gejagt, Kinao Regent möhrend der Wins 
derjährigkeit Rauifeauli’s_murde; doch jcheint es faR, als babe 
ihr Einfluß ihre Würde Überdauert, und als übe fie eine unum⸗ 
ſchraͤnkie Macht über den jungen König aus, während fie ſelbſt 
ana von den Amerikaniſchen Diifiondren beberrfcht wird. Der 
Önig ſpricht ziemlich gut Engüſch, da fi aber unier Befehls: 
baber in diefer Sprache nur unvolllommen auszudrüden verſtand, 
fo fam das Geiprdb oft ins Stoden. Einige unierer jungen 
Difigiere zeichneten den König und feine Familie; die Damen 
ſchienen mit ihrem eigenen Gerweh nur febr wenig zufrieden, 
lachten aber fer über die ihrer Schweftern. Beim Abichied vers 
fprab der König uns feinen Beſuch auf den folgenden Tag und 
eridien auch am Akten am Bord der „Bonite“ in Begleitung 
Kinao’s und eines zahlreichen Generbiftabes, gefleider in das Bris 
uſche Galla⸗Koſtuͤm, welches ihm Georg IV. zum Geſchent ger 
macht hatıe. Er tieß ſich Alles zeigen, fragte nach jeber Kleinig ⸗ 
feit und ſchien fich fehr für Sees und Milltairmefen gu inıeref 
ren. Unglädlichermeije mar feine Erziehung rein materiell, und 
ein Lehrer, der Miffondr Bingham, fcheint ihm abſichtlich gerade 
€ Kenniniſſe vorenthalten zu haben, die er am nörhigften bitte 
brauchen können, um gut zu regieren; auch ſteht er no imıner, 
wie fchon gejagt, ganz unter dem Einfluß feiner Schwägerin, 
die in feinem Ramen regiert; übrigens feble es ihm gar nicht an 
Berftand und Gedaͤchtniß, und feine oft fehr vernänftigen Fragen 
jeugen von großem Berlangen nach Unterricht und Erfahrung. 
Einige Tage darauf wollte der König dem Generalftab_der 
„Bontte‘’ ein Feſt geben, wozu er uns durch den ng Kon: 
ul Herrn Eharlıon einladen ließ; mir freuten uns jehr darauf, 
enn es follte ganz ohne Erifene zwei Meilen von Honolulu auf 
dem Lande — werden und aus einem Mittagsmahl im Brü: 
nen, aus Gefängen und den alten Taͤnzen des Landes beſtehen. 
Die Singer und die Tänzerinnen. follten gang fo wie vor ber 
Entdeckung der Infeln gekleidet erjcheinen. ib um 10 Uhr vers 
fanımelten wir uns im Haufe des Königs, umd von dort fegte 
Ab die ganze Reiterihaar, aus 30 bis AO Perfonen beftebend, 
mit dem König an der &pige, der, mie alle Eingeborenen, ein 
ganz vorzügliher Reiter war, in Bewegung. Sınter uns tiefen 
eine Menge von Männern und Kindern her, die immer mit uns 
Schritt hielten, manchmal fogar uns überholten, und die Diener 
des Könige, auf ungefartelten Pferden reitend, bildeten die Ars 
riere:Barde; fle erinnerten durch ihre gerade, ich moͤchte faft fagen 
anmuthige Haltung an die Abbildungen der alten Roͤmiſchen Keir 
ter. Wir ritten durch ein fruchibares Thal, welches fih zwiſchen 
wei Bergen Fe die früher nur einen gebilder zu haben 
[iienen, fo dhnli und übereinfimmend mar der Boden derſel⸗ 
en; reiche Anpflangungen von Taro» Wurzeln breiteıen Ach nad 
allen Seiten bin aus, und diefe Wurzel, welche weniger mehli 
ats die Kartoffel, foll ganz außerordentlich ergiebig fenn, fo da 
ein Feld von ungefähr 30 Auß im Umfang eine Familie von 
7 bis 8 Perfonen das gange Jahr hindurch ernähre. Wir waren 
Beftändig bergauf geritten und murden am Ziel unferer Meinen 
Meife durch die berrlichite Ausſicht überrafcht, weil wir uns auf 
Der Höhe jener Bergmand, melde die Inſel in zwei Hälften 
theilt, auf dem Pari befanden. I der Geſchichte der Sandwichs⸗ 
fein iR diefer Ort berübmt, denn bier gewann der Barer des 
gigen Königs, Tameas Mea, der alle Hdupilinge der verſchie⸗ 
denen Snfeln überwand und die Alleinherrſchaft an fi riß, feine 
letzte Schlacht; es ind die Thermopylen von Owahu. Hier ent 
8 ih der befiegie und flüdrige König von Owahu burd einen 
I willigen Tod ben — Qualen, welche der Sieger ihm 
ereitere; er ärzte Ah von der Höhe mit all’ den Kriegern bins 
unter, welche nicht unter der Teule des Feindes gefallen waren. 


Man erzähle, Tamea » Mea babe Rene hinter feinem aufs 
ſtellen laffen, damit feine Krieger um fo murbiger kämpfen follten, 
weil ihnen dadurch jede Moftnung, dem Tode durch die Flucht 
gu entgehen, abgeichninen mar. 

Bom Gipfel des Pari aus fonnten wir au alle Borbereis 
tungen gu unferem Mittagsınahl überfehen; die Einwohner der 
Thdier Mimmten die Fußfleige hinab, mit den Provifionen. belas 
ben, welche die Diener des Königs von ihnen verlange hatten, 
denn auf den Sandwichs⸗Inſeln ıR der König unumjchräntier 
Bebierer Äber alle Beſttzihuͤmer feiner Unteribanen. Man harte 
ein Dach von Laubwerk errichtet, auf den Erdboden grünes, fris 
es Heidefraut geſtreut, ein Tiſchtuch darüber gebreiter und 

kaſchen, Teller und Europdifhe Eouverts mit einer gewiſſen 
ymmerrie darauf bingeftell. Das Geſchirr war ans u gan 
Fabriken und das Tiſchtuch von Amerifanifher Weberei, denn 
diefe beiden Nationen haben ſich des ganzen Handels von Ames 
rifa und Indien —— Wir firedren uns Alle auf das 
Heidelraut bin, und der König gab den Befehl zum Anfang des 
Luau; fo wird jedes gaſtronomiſche Fer auf den Sandwichs⸗In⸗ 
feln genannt, und zwar nad einem @ericht, das nie fehlen darf 
und welches aus jungen, in Wafler oder Fett gekochten Taro— 
Sprößlingen beſteht. Sogleich wurden Spanſerkel, Geflügel, 
we Kartoffeln, Luau, Fiſche und dergleichen mehr aufgerragenz 
Ikes war in Tarobidtier gewidelt und in der &rde auf heißen 
Ziegeln gebafen worden; ganz vorsöglid mundeten uns die fo 
jubereiteren Aifche, und wir mußten alle en daß wir 
nod nie fo ſchmackhaft gegeflen hatten. ur eins fchien dem 
Male zu fehlen: wir batıen alle erwartet, Hundefeif cſetzt 
gu befommen; wahrſcheinlich haben die Miffiondre den Einger 
ornen den Genuß diefes Kleifches verboten. Man ak fräber 
nicht alle Hunde, fondern nur vorzgugsmweife eine Art von Dachs⸗ 
z mit langer Schnauze, glanem Fell und kurzen Ohren; 
brigens foll das Fleiſch diefer mit Bilden und Pos gefünerıen 
Hunde dem Schweinefeifb an Geſchmack gleichkommen. 
Bedienung geſchah mir großem Eifer; einige der Aufwartenden 
trugen — und Hofen, andere aber waren in der bequemen 
LandesıZoilerre. Ehe eine Schüffel hingeftellt wurde, fchob ein 
Diener jedesinal die bededenden Blaͤuer zuruͤck, nahm ein Süd 
vom Inhalt mit den Fingern heraus und koſtete es; man ſagte 
mir, dies fen immer fo Gebraub an der Tafel des rn 
Madeira und Bordeaurmeine freiften im Weberfluß, wir tranfen 
mit den eingeborenen Gaͤſten Gefundheiten auf Engliſche Weiſe 
und brachten dem Könige ein Lebehoch, der unfere Höflichkeit mit 
einem Toaft auf Ludwig Philipp beantwortete. Mir gegenüber 
fa Lelehoku, der Sohn von Karai⸗Moku, der unter dem Namen 
Pitt bekannt if und 1819 oder 1820 auf der Franzoͤſichen Korveue 
‚MArania’’ getauft wurde; Karais»-Mofu war Ober» General und 
erfter Minifter von Tameas»Mea, für fein Land und feine Zeit 
ein auberordentlicher Mann. YLelehofu it einer der erſten Hdupes 
ange des ga und bar die Schwerter des Könige, Nahienas 
eina rather. 

Nah dem able wurde das Signal zum Sauein gegeben; 
wir fliegen wieder zu Pferd und begaben uns nad dem Land⸗ 
baufe des Königs, mo die Landes⸗Geſange und Tänze ausgeführt 
werden follten. Man barte Alles zu unferem Empfange vorbereiter, 
die Hütte war mit Matten belegt, und Stähle ftanden im Kreife 
umber. &s eridbienen Kinf Sänger, welche niederfnieten; jeder 
von ihnen bare mir Hüife einer Schnur einen Kürbis, der 
in der Mitte dünner war, unter dem linken Arm befeflige, der 
ihnen gang bejonders zum Ausdrud ihrer Geſten behuͤlfilch warz 
bis zum Gärtel,waren fie nadı, ihre Arme und Bruf waren 
tdtowirt, und weite Behaͤnge aus den bunten Landesftoffen bedeck⸗ 
ten den unteren Theil ihres Körpers; ihr Gefang mar eine Art 
von Recitativ oder ——— Geſpraͤch, welches je nach dem 
Gegenſtand des Geſanges lebhafter oder langſamer wurde. Der 

ewählte oder gegebene Text war ein Lob auf den König; zuerſt 
(ingen fie von der Liebe der Dölker für ihren Herrfder: „ine 
(ume waͤchſt auf dem @ipfel des *3 wenn die Sterne 
ch verbergen und die Sonne aus dem Meere auftaucht, wenber 
e von felbft ib um und bierer ihren Keih dem Morgenıhaue 
dar. Wir erflimmen die Höhe des Berges und pflüden die Blume, 
um Kauifeauli den beilfamen Thau zu bringen.” Dann rühmten 
fie feine friegerifchen Tugenden: ‚Bein Pferd mender den Kopf, 
um ibn zu berradhten, denn es fühle, daß es feinen gewöhnlichen 
Menfhen ırdgt; feine Lanze if beRdndig vom Heriblute feiner 
einde geröiber, und feine Keule iſt ſtachlig von den Zähnen der 
rieger, die unter feinen Schlaͤgen fielen. Wenn_er ſpricht, 
dringt feine Stimme dur die Berge, und die Krieger vom 
Dmahu eiten berbei und fammeln ib um ihn, denn fle willen, 
dat — einem ſolchen Oberhaupte ihre Fuͤße in Blur wandeln 
werben.’ 
Bas uns am -meiften dei diefem Geſange wunderte, der nur 


aus zwei oder drei Tönen befand, mar die volllommene Ueber 


einkimmung, mit der die fünf Sänger ſprachen und gefißulirten;: 
in demfelben Yugenblid fangen alle denfelben Ton, iprachen fle 
daffelbe Wort, machten fie diefelbe Geberde und bemegten ihren 
Kürbis auf diefeibe Weile, fey es nun, daß fie ibn rechts oder 
linke binmwendeten oder damit auf die € ug und ibn Das 
durch tönen tiefen; es war, als bitten alle nur @inen Gedanken. 
und Einen Willen. Manchmal wechfelten und vervielfadhten fi 
diefe Geſten mit unbegreifliher Seſchwindigkeit, und nie machten 
die Leute. auch nur den —— — Fehler. Die Stimmen, Hände, 
Finger, KXürbiffe und Körper diefer fünf Sänger erflangen, be 
megten und wiegten fi immer zu ie Kuf en. 


aber mir Blärerfohugen geihmüdt waren und um Hals | 
— —— gelben Fruͤchten des wohlriechenden Panda⸗ 


ebe, ihre Blide, Geſten, Worte, ja ſeibſt ber Ton ihrer 
mme athmteie die gr Sinnlichkeit; plögtich verbüßerte ſich 
ihre Srirn, beftig bewegten fle die federnen er, welche fie 


in der linten Hand tru 
ſcheln angefülluen Kü 


war eben 
diefen Inſeln 
die man im 
des Landes antrifft, und von der wir in Owaihi ein 
ben gehört. hatten, eht in Tamtams und im einer 
ve mie amwei Loͤchern, in. die mit der Naſe bineingeblafen wird; 
Boch emiorten fie diefem Inſtrument auch nur zwei Töne. 
Eudtich kandigte man uns den Tanz an. Die Zeiten find 
soräber, mo gene —— von Taͤnzern und Taͤmerinnen ſich 
auf den grünen Wieſenplaͤßzen verſanimelten und durch Tanz 
amd Belang die Heldenthaten der Krieger feieren; die Sänger 
waren die "iforiographen bes Landes, in ihren Gedaͤchtniß lebr 
von Die alten Ueberueferungen, und aus ben Geſaͤngen der atıen 
eden der SandwichssInfeln fchöpften die Seefahrer, melde 
diefe Inſeln berihteren, ihr Material. Mit Bedauren ers 
ich, dab man dieje Rational» Gefänge unter dem Vorwand 
er linheiligfeit verberen habe; ganz vorzüglid aber hatte der 
atız: das Miffallen der Mifjlondre erregt und war daher von 
Amen unerdruͤckt werden. — war der Oberkoͤrper der leich⸗ 
son und anmmmbigen Tänzerinnen nadı, vom Gürtel herab bis zu 
Dem KAnicen hing ein falriges Gewand herab, das an den Hüften 
aufgenommen war; Schnüre von Pandanusfruchten, Blätter oder 
aͤnze und Armbänder von Hundezaͤhnen vollendeten ihren 
. Die Tänzerin, welche jest vor uns erjchien, trug ein 
end. von Kattum, und ihr Tanz fchien uns fehr — Sie 
begleitee ſich mit der Stimme, ein hinter ihr ſtehender Sänger 
umterftügte fie dabei und ſchlug mir einem Kürbis den Takt auf 
der Erde. Die Tänzerin gab aber felbit den Tafı und den Ges 
genftand des Gefanges an, und der Mufifer richtete fi mit bes 
wundernswürdiger Öenauigfeit nach ihren Füßen. Nach Verlauf 
einer Halben Stunde fing dieſer Tanz doch an, uns fehr langr 
weilig zu werden, der König bemerkte es, und da er feine andere 
Tänzerin zur Abwechſelung hatte, jo lich er noch eiwas fingen; 
— wir wieder zu Pferd und kehrten nach Honolulu 
14 * 
— Bir hatten zwar einen recht angenehmen Tag verlebt, waren 
ie doch in unferen —— geiduſcht worden. Dieſer 
König der SandwihssInjeln in Rock und Beinkleidern, die gang 
Europdifch gefleideren Hduptlinge, die faft Europdifhe Bedienung, 
das Alles fonnte uns glanben machen, wir braͤchten einige Stuns 
den unter der niederen Volksklaſſe einer civilifirien Nation zu. 
Der einförmige, langweilige Tanz harte unjeren Borjtcllungen 
davon auch gar nicht entfprochenz; nur der Gefang und die San⸗ 
bauen etwas won der Driginalirdt der früheren Zeiten bewahrt. 
ſt hatien die Frauen diefe öffentlichen Spiele und Tänze leiden 
ſcha ftlich 2* mehrere Frauen der Koͤniglichen Familie waren 
ganz vorgäglibe Schauſpielerinnen gewefen, denn ehemals hatıe 
das Volk fogar feine Theater, in welchen aber nur Perfonen aus 
den erften Ramilien auf der Bühne erſchienen. Yegt wird dieje 
Reidenihaft auf den Rach der Milliondre befdmpfiz vielleicht 
Hält auch nur die Furcht vor ihrem Tadel die Frauen von ihren 
früheren Gewohnheiten zuräd; fo viel ift aber gewiß, daf wir 
die Gefellfbaft der Damen von Kauikeauli's Familie ganz ent 
behren mußten Der Engtiihe Konful, Herr Eharlton, führe 
mich jedoch bei der Schwerter des Königs, Nahienas Heina, ein, 
unter deren Ehrendamen ich die Tochter des Engländers Poung 
kennen lernte, welde von TameasMca aus einem Engliichen 
Schiffe, deſſen er ſich bemaͤchtigt harte, entfuͤhrt wurde und bei 
diefem Eroberer blieb. Bor ungefähr 6 bis 8 Monaten ftarb fic 
in Owalhi, 8 Jahr alt, und wurde im Begrdbnib der Könige 
beigefeut; ihre Söhne behaupten einen hoben Nang auf ben 
SandwihssInfeln, Auch die Favoritin Kauifeauli’s lerne ich 
durch Herren Eharlıon kennen; fie ift zu niederen Ranges, um 
feine rehimäßige Gemahlin werden zu Pönnen; auch ſah fi 
der König gemörhige, fie zu entführen, um dem bindernden Eins 
Auß der Miiflondre zu begegnen. 

Den Tag vor unferer Übreife wurde uns noch der Anblick 
«ines: eroriihden Schaufpiels zu Theil; ein Haudelsſchiff hatte 
nämlich gegen zwanzig Indianer von der Amerifaniichen Nord⸗ 
werKüftesan Bord, die in. ihrer Landestracht uns Abends beim 

Schein der — ihre kriegeriſchen und religioͤſen Tänze 
»ortangten, gewiß das Wildefle, was wir hier fahen, denn dieſe 
Beute mit rorh bemaltem Anılig, mit Federn durd Lippen und 
Mafe gezegen, ihr Anzug, ihre. Stellungen, ihre Mienen und ihr 

rei, das Alles verſchafft uns eine recht deutliche Vorſtellung 
son den a ber Wilden. Doch maren diefe armen Tänzer 
an eine fehr falte Temperatur gewöhnt und ſchienen bier fuͤrch⸗ 
4erlih von der Hige zu leiden, fo daß wir bald um Entlaſſung 
fie baten. (Schluß folge.) 
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gtalien. 
Zur Ehronik ber Kinderbewarhr -Anflalten. 


—— Werke noͤthigen uns, oͤfter auf denſelben Gegen 
sur er ſtatter 
mung der Thatſachen halten, die, wenn fie ſich hd 


vortrefili ruͤchte verbeißs, immer tiefere Wurgel gen [chen 
end die neu gegrändete e⸗Anſtali in Cape * 
froͤhlich emporbiüht, hat man eime dhmtiche in deure erri 


einer Gebirge» Region, die in den Aunalen der Wohl 
nit unbefaunt if, da fie jenem Berubarbinerrönde sein 
ſeyn Zetzyꝑ der im Mittelalter die Monti die pieta ſittete. 

€. Ainderbewahr· Anſtalt zu Aelıre wurde am 1. 1838 
eröfinet;.fle harte a 30 und nad 14 Monaten 50 Böglinge. 
Die Kof der Knaben befieht am Morgen und Radmimag aus 
ein. wenig. Brod und Dbft; zu —8 Re nahẽ hafte 
Suppe: gout, oder Miichſpeiſe mie Muß. Die Methode der 
Erziehung und des Unterrichts iR mie in anderen Anftalten 
Drie Das Verhaͤliniß der Einnahme zu den Ausgaben hate 
vom 1. Mai bis — legten Dezember 18838 fo geſtellt: 
nahme: —2*3 Ausgaben? 2604, Lire; foiglädh beumug 
der Ueberſchuß 612 86 Lire. — 

Hier, wie in Brescia, haben auch Knaben Zutritt, die ihre 
Koft und Pflege: bezahlen können. Bis jetzt hat man nur gehn 
ſolcher Knaben aufgenommen, von denen jeder monaulich A} Bir 
erlegt, gewiß ein geringer Preis, der jedoch fo vielen Giwinn 
abwirft, dab die Anftalı gehn arme Kinder mehr verforgen lann. 

will bier nicht unterfuchen, ob es aller Orten swedmäßig 
ey, die armen Kinder und diejenigen, welche zahlen koͤnnen, in 
oichen Anſtalten gemeinfchaftlich untergubringen; aber norb 
heine es mir, dab man aud Kinder zahlungsfdhiger Aeliern 

fentlihe Penflonen. aufnebme. Yu den meiften Familien vom 
niederen Bürgerftande haben Mann und Weib fo viel mic ihrem 
Gewerbe zu hun, dab ihnen nicht Mube genug bleibt, um ihre 
Kinder gehörig warten zu Pönnen; fie möhen de der Obhut ger 
wiſſer $rauen übergeben, die ibre Beinen Pflegebefohlenen den 
nen Tag in einem engen Gemade eingefperrt balıen und 
tens dafür forgen, daß ihnen fein phoſiſches Leid geſchicht. 
n der Stelle diefer anmwiflenden Weibsperionen wähle man befol 
dere Lehrerinnen, und der Nutzen wirb unberedhenbar größer ſeyn. 

Auch in Bergamo iſt am 29. Mai diefes Zahres eine neue 
KinderbewaprıAnitalı eingeweiht worden, die 85 Böglinge beher ⸗ 
bergt, und in Pavia hat man zum Benefiz diefer ZindersXfpie 
auf dem großen Theater ein Bofals und InftrumentatsKongert En 
geben, deifen Perfonal viele junge Herren und Damen von 
tert und wohlhätiger Sinnesart gebilder haben. Unter den ber 
beutenditen der mitwirfenden Perfonen nennen wir nur Gignors 
Earlosta Griffini, eine geborene Pavianerin, deren iböne Summe 
und sreflihen Ackion innerhalb weniger Jahre auf den 
Schaubähnen Italiens firmiihen Beifall gedenbter. 


Mannigfaltiges. 


— Raſches Leben der Amerifaner. Wis einen ber 
fibibarfien Beweife von der Schnelligfeit, momit in den Ber 
einigten Staaten Alles von Statten gebt, führe Eapitain Marryat 
in feinem ſchon erwähnten Tagebuche über Amerika’ bejonders 
das Emporblühen der Stadı Buffalo an, die im Staate Rem 

ort am Crie⸗ See mitten in einer völligen Wildniß liege. m 

ahre 1814 brannte Buffalo nieder; es war damals nur mob ein 

orf; ein einziges Maus blich — und jege iſt es eine Stadt 
von 35,000 Einwohnern. Es int Sehr ſchoͤn gebaut; alle Hdufer 
in den Haupiſtraßen find entweder aus Ziegein oder aus Granit. 
Die bedeutendfie Straße iR breiter und bat fchönere Gemölbe 
als die meiften Straßen in New-York. Die Stadı har Fünf oder 
ſechs herrliche Kirchen, ein huͤbſches Theater, ein Rathhaut 
einen Marktplatz und drei oder vier Hotels. Dazu fümmt neh 
ein vortreffliher fteinerner Hafendamm mit einem Yeucherhurm 
und ein Hafen voller Sie und prädtiger Dampfböre. Man 
erftaunt, wenn man bedenft, dab dies Alles feit 1814 eutſtanden 
iſt. Doch überall finder man in Amerika ähnliche Wunder der 
menſchlichen Betriebſamkeit. „Ueber Hals und Kopf’’ if das 
wahre Motto diefes Landes; Federmann eilt, feinem Rachbar 
Juvorzufommen. Der Amerikaner lebt zweimal fo lange ats 
andere Menfchen, denn er vollbringt zweimal fo viel als Ändere 
Er beginne fein Leben fon fräher; mit funfzehn Jahren gilt 
er für einen Mann, ftirge ih in den Strom der Unte 
mungen, ſchwimmt und fämpft mit feines Gleihen. Im jeder 
Kleinigkeit zeige. der Amerikaner, mie koſtbar ihm, die Zeit iR 
Er Hehe fraͤh auf, verſchlingt * Eſſen mit der Haft eines 
Wolfes und it den ganzen Tag über hinter den Geichdfien. at 
er Kaufmann, fo bat er felıen einen Heller von feinem ®e 
in Papieren oder liegenden Gründen Neden, fondern es Iduft 
ummerfort umber, fein Reichthum ift und bleibe ſteis probufuin, 
und wenn cr firbt, muß fein Vermögen aus allen vier. Weltgw 
genden sufammengetrieben werden. 
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England. 


Memoiren der Herzogin von Marlborough. *) 


Die Herzogin von Marlborough war eine der merfwärdigken 
Frauen ihres Zeitalters. Ihr Name ijt nicht minder berühmt ge: 
worden, als der ihres Gemahls, deifen Thaten eine fo glänzende 
Epoche in der Geſchichte machen; ermigt man aber, daß der Eins 
Auß, den fie übte, auf den Königlichen Palaſt beichränkt blieb, 
dab ihr Genius in der Kontrolle der Anıihambre fi entwickelte, 
und daß es ihr in dieier Sphäre gelang, ihren Gemahl gegen 
ein Heer von inneren Feinden zu jhügen, ja, im buchſtablichen 
Sinne England durch die Königin zu regieren: jo wird man ſich 

edrungen fühlen, die Berdienke der Herzogin weit höher anzu; 
—* en, als die des Herzogs. 

ber diejelbe Frau, die im ihrer Zeit jo Wunderbares zu wir: 
fen vermochte, deren Geift fo ungemeiner Anftrengungen fidhi 
war und deren Andenken ſtets als das der vollendeten Mofs 
Aurigantin, die England hervorgebracht, fortleben wird, fiber: 
(ebte Das unmittelbare nrerefie, von dem man eine genaue und 
volltändige Beſchreibung ihres Lebens haͤtte erwarten Bönnen. 
Mit Ausnahme einer mageren, trofenen und kurzen Sebi 
Apofogie, die kurz nah ihrem Tode erjchien, und einiger beis 
(dufiger Norigen über Umftände ihres Lebens, die man him und 
wieder zerſtreut vorfinder, haben wir bis jegt noch Peine auıhen: 
ie und eriböpfende Darftellung ihrer mertwärdigen Laufbahn. 
Das einzige Werk, das uns einen Bli in ihre Privat-Geſchichte 
verftattere, war-eine Sammlung von Briefen, die unlängft unter 
dem Titel „„PBrivar:Korreipondenz der Herzogin von Marlborougi’ 
erfbienen ıft. Diele Sammlung kann nie die Stelle einer 
Biographie vertreten; allein fie_liefert uns menigftens einen 
Shag neuer Belchrungen über Details ihres Lebens und Wir 
fens; denn bis dahin wußte man nicht einmal, wo die berühmte 
Frau zuerſt das Licht erblidte, und mo ihre Aſche ruhe. Alles 
dies würde unerfidrlih ſeyn, fänden wir wicht die befriedigende 
Löjung in der Thatſache, dab die Herzogin nad vwieljährigem 
beijpiellofen Gtäf am Hofe die Königlide Gunft verlor und in 
ein Dunfel_verjant, aus dem fie nie wieder ans Fichte dringen 
fonnee. Günfllinge hoher Haͤupter jind jpruͤchwoͤrtlich von Fein 
den und Scmarogern umgeben, die ıhnen, jobald Ebbe eins 
wirt, geihiäftig auflauern, um ihren Ruhm und Ruf zu ver 
nichien. Das vorliegende fehr interefante Werk einer fon 
raͤhmlich bekanmen Schrifitellerin giebt von dieſer Wahrheit 
ihlagende Beiipiele. j 

Sara Jennings wurde zu dem Fach der —— dem 
fie ihr ganzes Leben hindurch ireu blieb, ſchon auferzogen. Sie 
war die Tochter eines beguͤterten Land-Edeimanns in Holywell, 
einer Vorjtadt von St. Albans. In ihrem zwölften Lebensjahr trat 
fie in die Rußftapfen ihrer diteren Schhweſter — der „Ihnen 
A am Sofe des frivolen Karls — und Fam als 
Hofdanıc zu der Herzogin von Vork. Seit jener Zeit war ihre 
Laufbahn begründet. Sie lernte bald den Oberſten Churchill 
Bennen, der, von ihrer Schönheit bezaubert, 
feiner eigenen Familie, deren Ehrgeiz eine glängendere Vartie 
für ihn erfirebte, um ihre Hand warb und nad dreijährigen 
beißen Bemühen Erbörung fand. Man kann wohl fagen, daß 
dieie Berbindung mit dem falten und unbiegſamen Ehrenfrdulein 
das Gluͤck feines Lebens begrümdere; denn ſchwerlich wiirde ein 
anderes Weib in ganz England ihn mic ſolchem Geſchice, mit 
folder Kuͤhnheit und Ausdauer in den mannigfachen Stärmen 
feines Lebens flott erhalten haben. 

Die Erzählung ift in dieſen Memoiren, jo zufammenhingend 
und enthaͤlt fo viele Beziehungen auf Früheres, dafi man nar 
mit Mühe eine fürgere Stelle ausheben kann, die für ſich allein 
verftändiih genug wäre. Die folgende Skizze des herrſchſüch⸗ 
tigen MWeibes und ihres zdrıliben Gatten, des Keldheren, ber 
3 auſchickt, in ein fremdes Land zu reiſen, um einen gefdbr: 
lichen Krieg ju führen, und der Hofdame oder der Hofmeiſte— 
rin im buchſtäblichen Sinne, die daheim bleibt und der Flamme 


*) Memeirs of Saralı Dachess of Marihorsuch ete, (Memoiren der Herr 

sain von Mariboreugh und des Hofes der Köniain Anni.) Bon Mihireh 

— mofon, Verfafftrin der Memoiren des ofen Heinrichs VIIL u. vw. 
⁊Vande. London. 


egen den Willen, 


des Parreigeiftes Nahrung giebt, int fo treffend, wie man fie nur 
irgend finden ann. 

„Als der große Feldherr Englands Kürten verlich, fand er an 
feinem eigenen Schickſal befttige, dab höher begabte Menfchen, 
deren Unternehmungen vom Erfolge gefrönt find, den übrigen 
Sterblihen für den Befig ihrer beneideren Vortheile immer einen 
Tribut entrichten muͤſſen. Von einem Königreid ins andere ges 
trieben — durch, den Verluſt mandes Freundes verwundet — 
vom Gluͤcke beguͤnſtigt und doch nicht glaͤcklich, wuͤrde Marl⸗ 
borough in gewiſſen —X der Niedergeſchlagenheit gern und 
freudig ſeine glaͤnzende Perſpeknpe gegen die laͤndliche Muße 
von Holywell und die wahre ae jeiner ſchwaͤrmeriſch 
geliebten Gattin vertauſcht haben. Lady Martborough begleitete 
thn nad —— wo widrige Winde die Abreiſe ein paar Tage 
verzögerten. Endlich drehte ih der Wind; das Schiff war fegel: 
fertig, das Zeichen zur Abfahrt gegeben. Lord Marlborough, 
defien Merz bei dem Gedanken an die Siegespalme, die ihm auf 
Hollands Ebenen winkte, böher gefchlagen harte, fühlte im 
Augenbti der erjehneen Abreife eine ungewohnt Beklemmung. 
Er follte Jahre lang von einem Weſen gerrennt leben, das, ob; 
wohl über die Blärhezeit hinaus, der Gegenjtand feiner innigften, 
fat ſchwarmerſſchen Zarilichkeit war. Seit Anna’s Thronbes 
jteigung war fein haͤusliches Wohlbehagen durch die verdnderte 
Stellung feiner Gattin gekört worden; das Ereigniß, welches die 
Herzogin ins Öffentliche Leben rief, erweckte auch Leidenſchaften, 
die das eheliche Gluͤck des fanften und edein Marlborough wicht 
ungerrübt ließen. Vergebens hatte er dem leidenſchaftlichen Par: 
ieihaſſe feines Weibes und ihrer Sucht nah Einmiſchung ia 
poltiihe Haͤndel ehtgegenzuarbeiten ſich bemüht.“ 

„Der ſtolze Sim der Herzogin mar durch die Anſtellung 
eines Torg: Minifteriums, das ihren Wuͤnſchen fo ſehr entgegens 
tief, empfindlich gefrdnft worden. Unaufhörliche Rabbeleicn, in 
weichen Marlborough und Godolphin dazwiſchen treten und „„Kös 
nigin Zara’, wie mal fie zu nennen pflegee, bejänftigen mukten, 
hatten die, innige Freundjchaft der Damen Freeman und Morten 
bereits mürber gemadı, während fie Lord Marlborough's Leben 
auf andere Weıfe verbitterten. Lord Godolphin und der Herzog 
hielten es bei Gelegenheit ſolcher Zaͤnkereien für Pflicht, die Par; 
tei der Königin zu ergreifen. Wo c6 auf Much, Beharrlichkeit 
und VBeredjamfer anfam, war diefe Partei ohne Zweifel die 
ſchwaͤchere; aber Lord Marlborough und feine Gemahlin waren 
oft, über das rechte Mittel zur Berlegung der Streitigkeiten vers 
ſchiedener Anſicht.“ 

„Trotz aller diefer ſchmerzlichen Erinnerungen hatte das 
hiustihe Leben, dem Mariborough jetzt entfagen ſollte, noch Zaus 
ber genug, um das Herz des menſchlichſten, des muſterhafteſten 
Helden weich za machen. Der Held, der den Feinden feines Bas 
terlandes unverzagt ins Auge fab, war von Schmerz Äbermannt, 
als er feinem Weibe Lebewehl ſagte. Er eilte an Bord des 
Schiffes, um den Sturm feines Innern, deffen er nicht Meifter 
werden fonnte, zu verbergen.‘ 5 

Wir möfen hier bemerfen, dab Marlborough's Charafter . 
von der DVerfafferin, ohne Zweifel ſehr uͤberſchaͤzt wird. Um un 
jere Somparhie, für den Helden zu gewinnen, gebraude jie 
mandes Mittel, das vor dem Richterftuhl der Uüparieilichkeit 
nimmermehr befteben kann. Marlborough war einer ber verderbs 
teten Menfchen feines verderben Zeſtalters; feine politiſchen 
Handlungen tragen das Gepräge der Unredlichken und Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit, und vielleicht hat niemals ein Mann eriflire, defien ſtaats⸗ 
mäntifche Laufbahn feinen milicairifchen Ruhm in fotchem Grade 
beflecki und geſchaͤndet haͤue. 

Die Herzogin war cine Frau von heftigem Temperament, 
die Äh bis zu Schimpfworten gegen ihre Untergebenen berabs 
tafjen Bonnie. In unjeren Tagen, mo jede ftarfe Acußerung der 
Gefühle, ſeyen ſe nun angenehm oder unangenehm, durch, die 
gefellihaftlibe Sine gehemme und garücfgedräugt wird, muͤſſen 
joldhe leidenfchaftlice Aufwallungen bei einer hochgeſtellten Frau 
Staunen erregen; allein es fehlte damals überhaupt nicht an vors 
nehmen Damen, die, obſchon weniger begabt, als Lady Marlbos 
rongb, eben fo_ große Arroganz befaben und ihrem Ferne nicht 
zu gebieten wußten. " 

„Zu jenen Lady's, die unter den Regierungen der beiden 
erften George das Zeitalter der Staarı's reprdientirten, gehörte 
die Herzogin von Dudingbam, eine narürlibe Tochter Yafob’s I, 
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von Karhariıra Sedlen, Gräfin ven Dorcheſter, — die fib auf 
ihre Herkunft nicht wenig zu Gute that. Eben jo anmaßend, 
harınddig und rädhalılos wie Lady Marlborougb, ohne den 
männliden Geift der Legteren zu befigen, fcheute die Herzogin 
von Buckingham Feine Anftrengung, um ihren Halbbruder, den 
Praͤtendenten, wieder emporzubringen. _ In diejer Abſicht reifte 
fie öfter auf-den Kontinent; fie vermeilte gern mit findlicher Ehr: 
furdt vor Jakob's Grabe und benegte das verwitterte Leichentuch 
mit ihren Thraͤnen; allein ihr kindliches Pflichtgefuͤhl erſtreckte 
ſich nicht fo weit, daß fie für Anſchaffung eines neuen und koſt— 
-bareren Grabihmudes geſorgt haͤtte.“ 

„Sara Kherbermeeh mußte von Pope’s ſatiriſcher Lauge viel 
ausfiehen, befonders in einer Epiftel, die Bolingbrofe für die beite 
erklaͤrt, die der Dichter gejchrieben hat. Jene ‚berühmten und 
in ihrer Arc wohl —— Zeiten an „Atoſſa““ wurden 
der Hetzogin von Marlborough mit dem Bemerken vorgelegt, 
dab ihre Kivalin gemeint fen. Aber die ſchiaue Sara erkannte 
Das treue, obſchon eiwas farrifaturmäßige Portrait. Gie unters 
brad ihren Borlefer und fagte mit großem Nachdruck: „Ich weiß, 
wie es gemeine iſt — fenen Sie überzeugt, daß ih mich nicht 
döpiren laſſe.“ Pope mußte einen derben Verweis hinnehmen, 
doch ſoͤhnte fie ſich ſpaͤer mie dem großen Satirifer wieder aus. 
Einige wollen wiffen, fie habe ihm taufend Pfund gegeben, damit 
er jene Epiftel unerdrüdse; allein das gleicht ıhrem troßigen 
Charakter nicht. Auch Ponnte die Geißel der Satire diefes Weib 
fauın noch unpopulairer maden, als fie ſchon war.‘ 

Bir fließen mit einer fummarifden Schilderung des Char 
rafıcrs der Herzogin, welde ung vorgäglic gelungen ſcheint: 

„Neben ihrer ungemeinen Fähigkeit zu Geſchäften befaß die 
merfwürdige Frau eine feltene Gabe, ſich mitzuiheilen und An— 
deren begreiflih zu machen, wie fie cımas meint. Gchen im 
zarteften Alter war ihr Geiſt über die Neigungen und Liebhas 
bereicn ihrer Geffhreinnen erhaben. Die kindiſchen Ergögtlichkeiten 
eines Hofes_fonnten fie nicht herabſtimmen; ihrer ftarfen Seele 
ıharen die Feſſeln der Euketle fein Leid an. Obſchen die Ums 
er fie zwangen, die Geſellſchaft einer von ihr verachteten 

uͤrſtin zu ertragen, fo janf ſie doc niemals bis auf das Niveau 
der friedlichen und anfprudpslofen Anna. Selbſt während der mes 
waniſchen und beſchwerlichen Dienfte, die fe, ihre Stellung zu: 
folge, einer gutmuͤthig⸗beſchraͤnkten Gebiererin erweifen mußte, 
bildere ſich ihr fo lebendig empfängliher Geiſt Meinungen über 
politiibe und andere Gegenftdude, bei denen ihr eigenes und 
ihres Gatten Intereſſe berbeiligt war.” * 

„Mit feiner anderen Bildung, als die Geſellſchaft ihr gegeben 
hatte, wurde Sara ſchon in jugendlihem ler einem Manne 
verbunden, der, gleich ihr ſelbſt, nur praktisch, nicht wiſſenfchaft⸗ 
ih gebilder, ein Zögling der Welt und des Schickfals war. Da: 
mals befaß fie neben ihrer geiftigen Lebendigkeit auch die ganze 
äußere Liebenswürdigkeit ihres Geſchlechtes Noch hatten die 
Welt und der Hang 4 vpolitiſchen Intriguen, dieſes ibdtende 
Sift aller weiblihen Änniuth, ihre Natur nicht verhärter und 
die Neizbarkeit ihres Temperaments nicht gefeigert. Rene wurde 

e Marlborougb’s Weib, die Gefdhriin jeiner Gefdhrien, die 
reundin von Männern, melde durch Beredfamkeit, literariiche 
erdienfte oder Tapferkeit glänzen. Ihre Fähigkeiten enımik 
kelien ſich in diefer Sphäre verwandter Beifter; ihre Beobach⸗ 
tungsgabe übte ih an würdigen Begenftdnden. Sie lernte dur 
Geſellſchaft und Erfahrung denken und argumentiren. Viele Jahre 
nahm fle an den Öffentlichen Begebenheiten, weldedie Nation beweg, 
ten, nur geringen Aurheil; allein cs entging ihr Beine bedeurfame 


Erſcheinung. Godolphin, von dem fie viel feltener getrennt war, 


als von ihrem eigenen Gemahl, konnte ihr zu Wilhelm dem 
Dritten, der feinen Abfall großmüthig verziehen hatte, feine Anı 
haͤnglichkeit ——— aber fein Umgang wirkte wenigſtens mil, 
dernd auf ihr hefttges Temperament; erft nachdem der Lord: 
Schasmeifter einer ſchreglichen Krankheit unterlegen war, wurde 
die Herzogin ganz abfoßend in ihrem Weſen und verlor dadurch 
BR — ihrer meiſſen Freunde. Das weiche Gemäth und 
ie geiftige 
und jie duldete nur mit großer Selbftäberwindung die Bejellihaft 
einer Bebieterin, deren ganze Unterhaltung darin befand, dah fie 
eine und diefelbe Lieblings⸗Idee beſtaͤndig wiederholte; und aller: 
dings haben folde Meden eine lähmendere Wirkung, als abfolus 
tes Stillſchweigen.“ 
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eſchraͤnkcheit Anna's Aöften ihr Meran ein,. 
ſ 


Auſtralien. 


Die Sandwichs-Inſeln. 
(Schluß.) 

In Honolulu halten ſich vier: bis fuͤnfhundert Europaͤtt 
auf, während in Kerara:Kafua nur einer oder zwei leben. Kai 
alle Perſonen der böheren Staͤnde find Amerikaner, und ber 
Handel mir ſaͤmmilichen Sandwichs⸗Inſeln wird hauptſaͤchlich von 
diefer Nation berriebenz bie Arbeiter und Handwerker find größten: 
ıheits Engländer. Weberall murden wir fehr gut aufgenommen, 
und faft jeden Abend veranftalıcıe man uns zu Ehren irgend ein 
Feſt. Ih machte bier die Bekanniſchaft eines Spaniers, Don 
Francisco Marini, der ungefähr vor viergig Jahren nad den 
SandwichsInſeln fam, ih an Tamea:Mea anſchloß und ihm 
in allen feinen Anh ee zur Geite fand. Er foll giem: 
(ih feltfame Abenteuer beftanden haben; unter Anderen erzähle 
man uns, dab Tamea-Mea, der bedeutend krank wurde und fe 
nem Franzöffchen Arzre Nives nicht fo recht traute, diefem befahl, 
von jeder Arznei eine doppelte Portion anzufertigen und die eine 
derjeiben in feiner Gegenwart dem Spanier Marini enuugeben, 
damit er an diefem ern die Wirfung des Mittels erproben Fönne. 
Ein andermal wurde Marini gezwungen, einem "Gefangenen den 
Kopf abzufigen; er felbft beftdiigee uns die Wahrbeit dieſer 
fbauderhaften Tharfahe. Doch war Tamca ı Mea eigentlich 
nicht graufam, denn er bob den feit undenklichen Zeiten cinge 
Marten Gebraud auf, alle Gefangene nah der Schladt zu er 
wärgen; eben fo vernichtete er auch das graufame Geſeg, das 
den op derjenigen anbefahl, die, wenn auch aus Unwiſſenheit, 
einen heiligen Ort (tabu) berraten. Marini ſchien übrigens hier 
recht zufrieden gelebt zu haben; er hatte 52 Kinder, denn er war 
kein folder Anhänger der Monogamie wie der gute Lanbdprediger 
von Wafefield. Auf unfere frage, ob er ſich nice nach Europa 
zuruͤckfehne, antwortete er verneinend und fügte hinzu: „Dieles 
Yand war fo ſchoͤn, als ich es zuerſt betrat; da mar nod gute 
Zeit für alle Eurepder; die Sitten waren einfach und natirlid, 
und die Fremden fanden in großer Achtung. est aber weis 
man nicht mehr, woran man ift, die Wilden haben Alb civilif, 
und bie Civilifirten find vermildert; die Milllondre haben Alles 
verborben, fie haben den Charakter der Bevölkerung berunterges 
bracht und Sceinheiligkeit und Heuchelei bei uns ‚eingeführt, ie 
man fonft bier gar nicht kannte.“ Und als wenn er fürdhrete, au viel 
geag! zu haben, feste er beguͤtigend hinzu: „Indeſſen find ihre 

inrichtungen doch gut, fie haben die befte Abficht gehabt." 

Degleih der Europdifhe Lurus ſchon anfängt, in Honolulu 
zu herrſchen, fo ſieht man doch erft fehr wenige Wagen; nur 
einige dort anfdifige Europder und Amerifaner baben Kabriolets 
und anderes Fuhrwerk; Kauikeauli ſelbſt bar eine Kurfche, deren 
er fih aber nie bedient. Die reiben Hduptlinge und ihre Frauen, 
melden das Geben ihrer Beleibiheit wegen ſehr ſchwer mird, 
taffen fib in einer Art Karren von in en ziehen. Einftmals 
—— ih auf der Straße dem Staithalter der Inſel Rauwi 
mit feiner Frau, ‚die im Begriff waren, Beſuche abzufatten; 
beide lagen ausgeftredt auf dem Bauch neben einander, das Kinn 
auf ihre Hände geftäge, und von der Bewegung ihres Karrens 
ihaufelten die beiden ungeheuren Körper bin und ber. Eine 
— Menge von Dienern folgte ihnen und ging vor ihnen 

er; der eine trug einen Sonnenfhirm, der andere einen Fliegen: 
mwedel, ein dritter den Erben diefer edlen Familie. Die Leute, 
welche dieſes interefiante Paar zogen, gingen im ſtarken Trabe; 
es waren aber auch acht bis zehn ftarfe Burfche vorgeipannt, die 
von Zeit zu Zeit durch andere erfegt wurden. 
er Statthalter von Maumi lie ftillhalten, um mit mir ju 
foreben; er benachrichtigte mich, daß er dem folgenden dor 
dem Haufe des —* große Heerſchau halten werde, und lud 
mic ein, derfelben beisumohnen. Ib wollte eine fo ſchoͤne Ge 
legenheit, die Streitkräfte der Sandwiches -Infulaner Pennen zu 
ternen, nice verabfdumen und ftellte mich alfo puͤnkilich ein. 
Die ganzen Linien Truppen befanden aus bundertundbreißig 
Mann, die in drei Reihen aufgeftellt waren; ein jeder der Solda⸗ 
ten trug eine Flinte ohne Bajonett aus Englifhen oder Amerika 
niſchen Fabriken; Einige waren gen nat, nur mit dem Maro 
umgürtet, Andere hatten breite Sidcke Zeug auf Römifce Art 
über der Schulter hängen, und noch Andere waren mit Kolus 
oder Bananenblduern bekraͤuzt. Den Liniens Truppen gegenüber 
und ebenfalls in drei Keihen geordnet war die Stadt Ri von 
Honolulu aufgeftellt; man konnte fie nur ſchwer von den regulals 
ren Truppen unterfceiden, weil ihre Bekleidang gan — wat, 
doch haiten nur wenige von dieſen Buͤrger⸗Gatr iken } inten, und 
die ganze Art, wie fle mir diefer Waffe umgingen, verrierh, ba 
der empfangene Crerzier⸗Unterricht micht viel bei ihnen gefrüchtet 
gene. Vor der Thür des Palafes fand die Königliche Leibgarde: 
e befand aus eilf Mann, die alle in weiße Hofen und Jacken 
mir ſcharlachnen Aufihlägen und Zierraihen gekleidet waren; ie 
der harte eine Flinte mit Bajonert, und das war ohne Zweifel 
die Elite des ganzen Heeres von Owahu. Sie ſchienen mit tiefer 
Verachtung auf die Liniens und Stadt: Truppen berabzubliden; 
ihr, ſtolz erbobener Kopf und ihr militairiiher Anſtand zeigten, 
dab fie ihre Weberlegenheir fühlten. 

Ein Trommelmwirbel verkündete den Anfang der Parade. Ein 
Dffigier las eine fange Rede vor, von der ich nathrlich nichts 
verfland; man ſagte mir, es hätten auf der legten Parade mehrere 
Manıı gefehlt umd darauf besöge ch diefe Anrede. Dann fing 
die Uebung an, bei welcher ih aber dar ganze Heer, wmit Ein 
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ſchluß der Königlichen Leibgarde, ſehr ungeſchickt benahm; «es 
wurde in ®ngliicher Sprade fommanbdirt; am Schluß wurde 
game: „Aufs Knie! Leget die Waften bin! Bere!’ Der 
djutant las darauf ein langes Geber vor; der Haufe erhob ſich 
wieder, und.nun wurde der Seien! zum Aufbruch gegeben. 
Nah der Revue lud mic der König in fein Haus ein; es 
ift eine gerdumige Hütte, die im Innern reinlich, ja ſelbſt praͤch⸗ 
tig ausfiebt. Sie befteht aus einem großen Gemach, deifen eine 
Halfte durch kattunene Vorhänge, die der Länge nah aufgehängt 
waren, in drei Behaͤltniſſe geheilt wird; die andere Mdifte dar 
gegen bilder einen großen Saal. Ein feines Gitterwerk bedeckte 
die inneren Winde; die Balken, welche aus einem fehr harten 
fhwarzen Holze beftanden, waren mit geflechtenen und bunıfar: 
Me bemalten Striden zujammengefnäpfi; feine Maren lagen 
auf dem Faßboden, und an jedem Ende des Gemaches war eine 
breite Thür mit Glasfenftern. 'An den Winden hingen einige 
Bildniffe, unter anderen das des Königs Leopold, noch aĩs 
Herzog von Sachſen-Koburg, das Kanning’s und die Pors 
raits von Rio⸗Rio und feiner Frau, die in England gemalt 
waren. Kronleuchter hingen von den Ballen herab,’ und Stühle, 
einige Tiiche und zwei oder drei Sophas ftanden im Zimmer 
umber. Kauikeauli führte mid aud im die inneren Gemäcer; 
in einem derfelben war ein prädtiges Bert aus Üübereinanderges 
legten Matten, das gewiß funfzehn Fuß lang, act bis zehn breit 
und zwei Fuß hoch war; auch befand ſich m demjelben Zimmer 
ein Schreibpult, morauf einige zerftrente Papiere umberlagen und 
eine Peine Bibliorhek ftand, die einige religiöje Bücher, die Kaui— 
feauli gewiß nicht oft Lieft, und eine Geſchichte Frankreichs ent: 
hielt, welche ihm ein Dffizier der „Bonite’‘ vor einigen Tagen 
gefchenkt hatte, in der er aber gewiß nicht mehr als in_ feinen 
anderen Büchern leien wird, obgleih er uns ein großes Verlan— 
gen ausſprach, die Franzoͤſſſche Sprache zu erlernen. Die mitt 
lere Abrheilung oder das Mitel:Zimmer diente zum Gpeifefaal, 
in welchem nur ein Tiſch und mehrere Stühle flanden. Das 
2 des Königs liege am duberfien Ende eines geräumigen 
ofes und ift, wie alle Haͤuſer der Infel, mit einer Mauer ums: 
geben, die aus Ziegeln beftebt, die an der Sonne gerrodne 
mworden. In diefem abgefchlofienen Kaum ftehen ungefähr funfzig 
Hösten, die als Küchen, Speicher, Diener Wohnungen und Kaſer⸗ 
nen für die Ziniens und Königlichen Haustruppen benugt werden. 
Kauiteauli geminnt fehr bei näherer Bekanniſchaft; er i 
von Natur ſchuͤchtern, eutdeckt er aber bei den Perfonen, mit 
denen er fich unterhält, Gutmuͤthigkeit und Nachſicht, fo giebt er 
fich ihnen hin, und man endet bei ihm fo mande Berftandes: 
und Geiftess Anlagen, die nur der Eniwickelung bedurft ame: 
Er fragt jehr viel, und feine Antworten verrathen oft ein ſeht vers 
Rändiges Nacdenfen; obgleib fein Charakter von Natur leicht 
und unbefländig ift, fcheint er doch feine Unwiſſenheit tief zu fuͤh— 
ten. Seine Fehler rühren zweifelsohne von der Erziehung ber, 
die er erhalten hatz nur auf unbedeutende Beihäftigungen wurde 
feine Aufmerkſamkeit hingeleitet, daher, haftet fie fo felten auf 
ernften Gegenftdnden; fein Umgang trdgı noch dazu bei, feinen 
Hang zu Ausihmweifungen zu nähren, und mit beflagenewerhem 
Leichiſtan giebt er ib allen Einflüffen ber ſchlechien Beifpiele 
hin. Einſt hatte er am Bord eines Wallfifihfängers großen Ges 
ibmat am Faufttampf gefunden, und das Boren mar gerade 
bei unferer Ankunft der rg gig des Königs und aller 
jungen Leute feines Hofes. Dur uns wurde dies Vergnügen 
verdrängt, denn als der König eines Tages am Bord der „Bo: 
niie⸗ Fechräbungen beimohnte, war er ſogleich dafür eingenoms 
men, und während der ganzen Zeit unſeres Aufenthalts mollte 
er nun beſtaͤndig fechten, entweder mit den Leuten, bie ibm der 
Kommandant auf feine Bitten ſchickte, oder mit den Marrofen, 
die zufällig an feinem Haufe vorüberfamen; diefe hielt er ſogleich 
an, (ud fie in Haus, legte mir feinem Rode alle Königliche 
Würde bei Seite und freuzte Rundenlang mit ihnen die Rapiere. 
- giebt er ſich fortwaͤhrend nur launenbafter Kurzweil hin und 
berläßt feiner Schwägerin Kinao alle Hegierungeforgen diefe 
ſteht, wie ſchon gefagt, ganz unter dem Einfluß der Mifflondre, 
die alſo ei —A im Namen des Königs regieren; doch find 
diefe ihrer Herrſchaft nicht fo ganz fiber, und die Dppofition, bie 
befonders unter den Fremden — ſie laut wird, faͤngt doch an, 
fie zu beunruhigen. Der König ſelbſt und fein ge Hofflaat 
{eben in offener Feindfchaft mit ihnen. Rur mit Mühe unterwirft 
ib Kauikeauli ihren religidfen und polizeilichen Anordnungen, 
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erfon will er ihrer Beaufſichti ung und ihrem 
adel entziehen. Es finder auch ordentlich — en ihm und den 
Miffiondren eine ſiliſchweigende Uebereinkunft Rat; er miſcht 
ſich nicht in die Regierungsgeichdfie, ‚dafür darf aber auch fein 
eirtiher Tadel in feinen Palaſt einbringen. Seine Abende 
Bein  Kauifeauli beim Öffentlichen Biflardfpiel zu und fpielt und 
trinft mit dem erften beften Eintretenden, und doch gehörte, meir 
ner Anfiht nach, nur eine gute Leitung dazu, um aus dieſem 
no rohen Demanı Lichrblide zu sieben. Bei dem ländlichen 
Fefte auf dem Pari konnten wir uns recht von dem Widermillen 
des Königs gegen die Miffiondre überzeugen; einer berjelben, 
welcher mit feiner. Grau vom entge engefegten Ende der Infel 
fam und fi nad Honolulu begab, langıe gerade auf dem Pari 
an, als wir uns zu Tifche fegen wollten. Kauifeauli grüßte 
ihn faum und drehte ihm gleich den Rüden zu; doch ſchlen der 
König etwas verlegen zu fegn, meil bei einem Luau immer die 
größten Auefhmeifungen gewicheh werden, und bat, welches 
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er uns zu Ehren gab, it vielleicht das einzige, auf welchem nicht 
alle Gäjte vollfommen beirunken waren. Erſt als der Mifflos 
ndr feinen Weg forfegte und hinter der Bergecke verſchwand, 
ſchien der König von einer großen Laft befreit und gewann -feine 
frühere Heiterkeit wieder. 

Während meines Aufenthalts in Honolulu machte ich mehrere 
Ausfüge in die Umgebungen der Stadt. Das Thal, in deffen 
Mitte Honolulu liege, iſt außerordentlich fruchtbar und mürde 
alle Kolonialmaaren in Ueberfluß bervorbringen; ſelbſt die Hügel 
fönnten bepflangt werden, und es würde Kaffee und Baumwolle 
in Menge dere wachſen. Eines Tages machte ih mit einem 
Umerifaniihen Kauimann, Heren Grimes, einen reizenden Spas 
zierritt. Ungefähr eine Meile von der Stadt verlichen wir den 
Weg am Ufer, des Fluſſes und ritten auf einem ziemlich bequemen 
Wege die Hügel hinauf. Als wir auf dem Gipfel angelangt 
waren, bot ſich uns ein Anblid dar, den man fih gar nicht herr⸗ 
tiger und malerifher denken fann. Hinter uns fan? die Sonne 
in den Deean hinab, vor uns breitere ſich zwiſchen zwei hohen 
Bergen, deren ſeltſame Zormen fih am Azur des Himmels ab; 
seichneren, ein grünes und frifhes Thal aus, in welchem ein 
Fluß durd Zaro: und Zudereohrs Pflangungen dahinrollte; im 
Mittelpunft des Thales ſtanden ungefähr funfgig von Brod— 
biumen und Ku-kun's beſchattete Hütten; Thiere meideren auf 
den Wiejen, die Scharen der Berge rubten auf dem That, 
die Luft war friih und mit Wohlgerüchen angefüllt; der Hügel, 
auf dem wir ftanden, flieg zu unferer Sinfen ganz allmdlig 
weiter in die Höhe und war mit einem feinen, golden ſchim 
mernden Grafe wie mit einem Sammer: Teppich bededt. Älles 
war flill um uns her, nur einige Vögel flogen zwitſchernd über 
unjere Hdupter fort. Wir mweilten dort, bis die Nacht durd ihr 
Dunkel diefes reigende Schaufpiel unferen Yugen entzog. Lebie 
ib in Sonolulu, wie oft würde ich das reigende Eat von 
Tornoma beſuchen! Adolphe Barrot. 


Frankreich. 


Herr Viennet, eine autobiographiſche Skizze. 


Ich, der untergeichnere Jean Pons Guillaume Viennet, er 
Öffne meinen Feinden und Freunden, daß ich fie dieſes Mal von 
meiner eigenen Perfon unterhalten will. Anfangs babe ich es 

herz auf mid genommen, jest hat man mir eine 
Ehrenfahe daraus gemachi. — Mein Varer Jacques Yofeph 
ſocht bei Roßbad mit drei anderen Offizieren feiner rg und 
erhielt in dem Arieden von 1763 feinen Abſchied ohne Penflon 
umd ohne eigenes Vermögen zu befigen. Zwei Verheirachungen 
fefjelten ihm an Beziers, und die Revoluñon von 1789 brachte 
ihn nah und nad, fo wenig er Ad auch darum bemühte oder 
mir Initiguen umging, in den Munizipal»Rach feines Langs 
jährigen Wohnorts, in die gefeggebende Verſammiung, den Kous 
vent und den Nah der Alten. Wenige Züge aus feinem polis 
tiihen Leben werden zu feinem Bilde binreiden. In dem Pros 
see Ludwig's XVI. bemühte er fih, darzuthun, dab dem Kos 
vent das Recht, ihn zu richten, nicht guftehe; und als er defiens 
ungeachtet verurtheilt war, flimmte er für die Verwahrung des 
Königs bis zum Frieden. — Vom Konvent beaufıragt, 60,000 
Pferde, die zur Remonte für vierzehn Urmeen befimmt waren, 
in Empfang zu nehmen, flug er 30,000 Louisd’or, ein Geſchent 
des Lieferanten, aus und verminderte die Remonte um ein Drittel. 
Dur folbe und viele dhnlihe Züge kam es, daß mein Vater 
bei feinen Kommittenten fi den Namen des alten Römers ers 
warb. Drei Monate vor dem 18. Brumaire zu feinen Zaren 
urüdgelehrt, fegte er feine ehrenvolle Laufbahn bis zu dem 
Bier von 92 Zahren fort, ohne einen Feind gehabt zu haben. 
& bin das ditefte feiner Kinder aus zweiter Ehe, Ein 
Abbe, mein Oheim von mürterlier Seite, lehrte mid, als ich 
drei Jahr zaͤhlte, etwas Latein Rammeln, und mit 14 hatte ich 
meinen pbilofophifhen Kurfus beendigt. Ich war von meiner 
Familie beftimmt, in die Stelle von einem Bruder- meines Barers 
zu treten, der feit dreifig Jahren die Pfarre von St. Moͤry vers 
maltere. — Die Revolution dnderte biefen Plan, und anflatt bes 
Chorrodes legte ich die Uniform an. No fehr fung, trat ich als 
Secondertientenant in die Marine⸗Artillerie, und auf dem Schiff 
„Hertuies“ nad einem der blutigſten Nachttreffen gefangen ger 
nommen, blieb ich einige Zeit in den Pontons von Plymouth. 
Bald nach meiner Auswechlelung verlangte man von mir über 
das Konfular ein Votum, *8 man ſich uͤberheben konnte, Ich 
fagte „‚nein‘‘, Rimmte auch Ipdıerhin gegen das Kaiſerthum, und 
der Minifter Deerös ſchwor mir einen tödtlihen Hab. Ib avanı 
eirte von nun an mur nad der Anciennetdt, und die Excellenz 
batıe no die Härte, während anderhaib wir eine Haupt 
mannsftelle unbefegt zu Laflen, die mir mit Recht zukam. In 
diefer Eigenſchaft machte ich im Jahre 1815 die Campagne in 
Sachſen mit; dafelbft empfing ih nach der Schlacht bei Lügen 
und Baugen das Kreus der Ehrenlegion. Auch den Schlachten 
bei Dresden und Leipzig wohnte ih bei und wurde hier in dem 
Augenblide zum Gefangenen gemacht, mo die Bräde in bie 
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— der Reſtauration nach Frankreich zuruͤckgekehrt und ent, 
ſchloffen, die Haupiſtadt nicht mehr zu verlaſſen, mo mich mein 
ſqhriſtteileriſches Leben feſſelte, verdankte ih die Exfüllung dieſes 
Wunfdes der Gute des Herrn von-Montelegier, Adſutanien des 
Herzogs von Berry. Diefer General made mich fogar zu fels 
nem eigenen Ädjutanten, und id faun das Wohlwollen cines 
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ringen, den man fo graufam verleumdet hat, nur loben. — 
2 — März jeriraͤmmerte meine Ausſichten in die Zukunft. 
&b blieb nicht minder meinem Baterlande treu, und bei ihrer 
ädtehe von Gent beftrafien mid der Prinz und ber General 
mit ihrer Bernachlaͤſſigung für 1% Tage ienftzeit, der ich waͤh⸗ 
rend ihrer Abweſenheit in Paris mich unterzogen hatte. Der 
Marichall Gouvion St.⸗Cyr zog mich mieder aus dieſer Un— 
gnade, indem er mir in das Corps des Generalftabes Aufnahme 
Zerſchaffte. 1823 im Folge der Anciennerde zum Escadron: Chef 
ernannt, wurde ich durch Herrn von Clermont s Tonnerre zur 
Strafe für meine Epiftel an die „Lumpenfammter‘’ von den Liſien 
gefrihen. Die JulisRevolution gab mir meinen Treflenrod 
mieder, und vier Fahre jpdier wurde ich Oberſt, nachdem zwölf 
meiner jüngeren Kollegen mir ſchon den Rang abgelaufen hatten. 
Ich befinde mich endlich im Ruheftande mit einer Penfion von 
2400 Franken. _ j 
ein literarifches Leben harte ſchon vor dem Zeitpunfte be: 
gonnen, mit dem ich hier angefangen. Als fiebenjähriger Knabe 
reimte ich, und Gott verzeih mir die erſten Bere, die ich dem 
Publitum übergeben. Das erfte Stüd, das mir Ehre madıe, 
mar meine „@piftel an den Kaijer über feine Genealogie”. Den 
erfien afademijchen Preis erwarb mir im Jahre 1810 meine 
Epiftel an Raynouard. Ueberhaupt habe ich deren A0 verfaßt, 
von denen 32 gefammelt und von den Journalen vor 1830 fehr 
gelobt worden find, — Mübde, als ein Dichter in der Provinz zu 
vegeriren, fühlte ich den heftigiten Drang, in der word rm au 
teben, und es war im Jahre 1814, mo id auf das Straßenpflas 
fter von Paris gefchleudert wurde, mit der Ausſicht auf. halben 
Sold, zwei Tragddien und die Hofinung in meinem Raͤnzel, 
beim Eintritt ohne Gönner, ohne Lobredner, ohne Freunde,‘ ohne 
feibf} einmal zu wiffen, daß man deren bedärfe, wenn man zu 
Kuf fommen wolle. Aber ſchon im Jahre 1813, als mein Weg 
nah Sachſen mid über die Haupiſtadt führte, hatte ich meine 
Tragödie —— — und dieſer folgten die-ans 
deren: Wlerander, Adill, Sigismund von Burgund, Arbogaft 
'und die Peruvianer. Die erfte und vierte find gefpielt worden, 
die anderen ftehen auf dem langen Negifter des Repertoirs, und 
andere find im Begriff, ihnen zu folgen. 

Mit meinem Wuftreren im Pariſer Aıhendum Arndtere ich 
die erſten Beifallsbegeugungen der Haupiſtadt. Ich Las dafelbit 
mein Gedicht „Parya“ vor. Wiederholte Auflagen, Ueberjeguns 

en, Lobeserhebangen, Popalaricdı, Alles brachie es, nur nicht 

eld. Mber die Griechen hatten mein Gedicht besahlı mit Lob, 
Achtung und Verirauen, baten mih in das Geheimniß ihres 
Anfitandes eingeweiht. Auf ihrer Durdreife durch Paris beſuch⸗ 
sen die Geſandien von Para meine bejcheidene Wohnung; Arhens 
Dichter überfegten mein Epos in die Sprache Homer's und beehr; 
sen mich mit jchmeichelhaften Briefen. — Darauf folgte die 
‚Belagerung von Damaskus’, Ich geftehe, um auch hierin ge: 
wiſſenhaft zu jenn, daß es nicht gus war; „Sedim oder der Re 
gerhandel‘’ fchloß ſich an diejes, und um nicht wieder freimuͤchig 
zu fenn, befenne ich, dab es Anterefie und Poeſie harte, Es er; 
ichien dann mein großes Gedicht „die Vhilippide”. Die Kritiker 
waren parteiiich, ungerecht, bitter, der Lobeserhebungen wenige, 
chuͤchterne; ich bare ſchon die romantiſchen EmpEndtichteieen 
eleidige. Das junge Frankreich raͤchte Ab an dem wichridjten 
Werke meines Lebens für meine Sariren; das zwei Monat darauf 
erfolgende Falliſement der Verlegers gab ihm vollends den Gnas 
denftoh. Aber was man auch ſage, das Gedicht wird leben; die 
triumphiren zu früh, welde behaupten, daß jie es ode gemacht 
und dab es fein befieres Schiefjal verdient bar. 

Ein Werk in Profa und BVerfen, betitelt „Spaziergänge auf 
dem Kirchhofe Poere Lachaiſe““, wurde von dem Publikum und den 
Journaliſten beffer aufgenommen, die erfie Auflage war in vier: 
achn Tagen vergriffen, der zweite Band befinden fich feit zehn 
Jahren in meinem Porrefenille.”) — Meine beiden Romane 
„der Churm von Monthleri"’ und das „Schloß St.: Ange” find 
binlänglih befanne. Nimmt man dazu meine Oper Hspafia und 
meine neufle Komödie „die Schwäre‘’, jo ift das Kegifter mei: 
ner literarifcben Production vollſtaͤndig. Alles zufammen wüͤrde 
sehn ſtarke Oltavbaͤnde füllen, rechner man aber dazu, was fi 
noch in meinem Gewahrſam befinde an Dramen, Epifteln, Fa: 
bein und dergleichen, fo würde dadurd die Zahl der Binde auf 
vierzehn anwachſen. Damit joll es jtchen, wie es Gott, ben Kos 
mödianten und Buchhaͤndlern gefallen wird. Ach habe nur die 
Fähigkeit, zu produgiren, aber nicht die, das Produzirte unter 
die Leute zu bringen. Ich darf nicht vergefien, dab ich Journa⸗ 
un war, was bte ich font in Paris mit meinem beſcheidenen 
Halbjolde anfangen follen? Ich bare gu wahlen smiichen dem 
Vaudeville und Keuilleron. Ich ensfcbled mich fir das lektere 
und debuͤtirte 1815 im Ariſtarch. Nach dem plöglichen Hintrin 
defjelben ging ich zu dem Journal de Paris über und arbeitete 
hier bis zu dem Tage, wo die ungeſchickten Cigemhümer es an 
das Minifterium Decazes verfauften. Ich folge den Abonnenten 
und lieh mich bei der Kedaction des Uonstitutionnel eintragen. 
Seit 1830 führe ich nur noch die Feder für das Memeire. 

Als Mitarbeiter des Journal de Paris kam ich in Perbindung 
me dem trefflicben Grafen Segur, der mir auf dem &terbebette 
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feinen Sig in der Akademie vermachte und mid bat, fein Nach⸗ 
folger zu werden. Zmei Tage darauf erfuhr ib, dab Benjamin 
Eonſtant fih darum bewarb; ich ıheilte ihm die mir gewordene 
feierlihe Einladung mit, und feine Antwort — bei dem Ramen 
meines Vaters fen es geſchworen — war grob und beleidigend. 
Ich fah ihn an, Fand einen Sterbenden und entfernte mich, ohne 
etwas zu erwiedern. Ich unterließ, die übrigen Mitglieder der 
Akademie zu befuchen, nachdem ich es bei dreien gerhan hatte. 
Die ſiebzehn, melde mid wählten, hatten von mir nur Karıen 
befommen; feine Gönnerfchaft unterftägre meine Wahl. Ich war 
glaͤclich, ich. hatte dem Herrn von Segur Worte gehalten. Ich 
befam den Auftrag, ihm ein Elogium Zu halten, eine Herzens: 
ſchuld zu bezahlen, den Lohn einer zwölfiährigen Freundſchaft. 
Au im SHinblid auf meine Vaterſtadt fühlte ih mich gluͤcklich, 
indem ich bedachte, daß ich der vierıe Akademiker war, der dieſer 
berühmten Körperibaft von doriher einverleibt wurde. Eſorit, 
Pelifon und Mairan waren Söhne Beziere. 


(Schluß folgt.) 
Bibliographie. 


Apercu historique sur l’origine et le dereloppement des methoden cu gdome- 
trie. — Von Chasies. 

Histoire des sciences mäthtmatigues en Italie. — Bon &. Libri. 
—— — Bon Eebomtelllier. 
Album de l’industrie et des arta utiles. — Von Pebouteillier. 


Histoire de la eonquäte de FAngleterre par len Norm „ de ses eauses et 


de ses suite jusgu’a nos jours, en Angleterre, en Ecosse, en Irlande et 
„wur le eontinent. — Bon Augufin Thierry, Dhitatieo des Infirurs. 
Histoire de la vie, des derits et des doetriues de a Luther. — Go 


I M. V. Audin. 


Mannigfaltiges. 


— Literariſches aus London. Der Verfaſſer der „Pich 
wickier“ und des „Nicolas Nickleby““, Boz Didens, der bekanntlich 
auch feine Romane in der jetzt fo beliebten Art, in einzelnen Liefe⸗ 
rungen, herausgiebt, hat für das naͤchſte Jahr ein neues Werk „nach 
einem ganz neuen Pian“ angekündigt; die erſte Lieferung davon 
foll im März erſcheinen. Man fieht, er verfteht es, das YBublifum 
in Spannung zu fegen. Sein „Nickleby“ nabı fi) endlich dem 
Schluß; der legıen Lieferung wird das Portrait des Aurors, von 
Maclife gemalt und von Finden eftochen, beigefügt werden. 
Miftreß Zrollope hat dur ihren „„Kabrif-Knaben‘ eben fo die 
Eigenhämer der großen Fabriken in England gegen ſich aufge: 
braͤcht, wie fie ih früher durd ihr Buch über die Bertinigten 
Staaten die Amerifaner zu Feinden machte; und fo wie bier bar 
fie auch dort Federn zur Vertheidigung der Angegriffenen in Be: 
megung gelegt. „Mary Aſhley, das Fabrik Maochen“, wird 
als die Bedeunendfte unter dieſen Entgegnungsfchriften genannt. 
Unbefangene erfldren die Webertreibungen auf der einen Beite 
für eben jo groß als auf der anderen. 


— Republikaniſche Courtoifie eines Theater: Dis 
reftors. Als im Frühling des Jahres 1800 zu Parts der Be: 
ginn der Borftellungen des Theaters der Republik und der Kuͤnſte 
auf eine ſpaͤtere Stunde verlegt werben follte, zeigte der dama: 
lige Direktor diejer Bühne, Herr Devismes, dem Publikum dieſe 
Veränderung“ in folgender Weile an: „Paris, 29. Floreal 
(18. Mai) im Jahre VIII. der Republik. In der Jahreszeit, wo 
die Sonne ihre Macht offenbart, in der Jahreszeit, wo Alora 
ihren glänzenden Schmuf entfaltet und ihre ſaͤßeſten Wohlge: 
rüce in die Lifte ausftrömt, da wäre es unvernünftig, dem 
Menfhen, der die nur zu Aüdtigen Gaben ergreifen muß, 
melde die Raͤckkehr der ſchoͤnen Tage ihm, darbierer, zw 
muthen zu wollen, daß er fich gerade ım den ſchoͤnſten Abend: 
ftunden in einen Scaufpielfaal einfließen jolle. Es geziemt 
ih, zu warten, bis die Nacht mit ihren Schatten die Mei: 
thämer des großen Pan bedeckt hatz dann und nur dann dürfen 
dem Publifum die Schöpfungen des Genius und der ſchönen 
Kuͤnſte dargeboten werden; jo geijtreich fie auch ſeyn mögen, 
fie muͤſſen doch immer gegen die Wunder der Natur zuͤruͤcſteben. 
Andererfeits har die AKranzöfiihe Nation auch eine neue Art 
der Tages; Eincheilung angenommen. Damit alio die Bernanft 
den Gebraͤuchen und der Ordnung der Jahreszeiten nd am 
ibließe, ſchien es_mir angemeſſen, daß in der ganzen Zeit der 
Sommerbige das Theater der Künfte erft um 9 Uhr Abends ge 
oͤffnet würde, nachdem des Tages Lait vorüber ift. Ich hoffe, daf 
diefe Anordnung dem Publitun genchm jenn wird; fie mird feine 
Genuͤſſe vermehren, indem fie die Keihefolge feiner Bergnügums 
gen regelt. Die Bürger und die Känftler (d. h. die Theater 
glieder) werden jo. thr Diner in ihrer Geſellſchaft mit Ruhe ein 
uehmen, dann die Prommemnaden und Garten bejuchen und dert Das 
bezsauberude Geſchlecht Kzwundern fönnen, deſſen Anmuth und 
zierliche Toilette den Schmuck derſelben erhoͤhtz fie werden dann, 
geſtaͤrkt von der friſchen Luft, nad der Oper gehen, deren Schau⸗ 
jpiel erſt beginnen ſoll, wenn die Ratur das ihrige geichlofien 
hat. Ich erlaube mir demnach, das Publifum zu benachrichtigen, 
daß mie der erjten Defade des nächſten Prairial die Oper um 
9 Uhr Abends anfangen wird.” Eine Klub von Wigworten und 
Epigrammen ergob Nic iiber dies bombaftiihe Manifeſt des Bür 
ger Devismes; e8 wurde in Verfe gebracht und nach einer bes 
— Melodie in einem Vaudevilſe auf Dem Theater Favarı 
gelungen. 
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Srantreid. 


Geſchichte eines Pfefferkuchen » Degens. 
Bon E. M. von St. Hilaire. 


Am 24. Dfiober 1813 war Napoleon zu guter Zeit in Preis 
burg angelangt, wo man eine Wohnung für ihn im Hauſe des 
proteftantifben Geiftliden eingerichtet hate. Er ſchloß ſich for 
gleich mit Berthier ein und beſchaͤftigte fih, ohne nur die ger 
ringfte Nahrung zu fi * nehmen, mit den Angelegenheiſen 
Sranfreids, diftirte das Dekret der Zufammenberu ung des ger 
feggebenden Körpers und verfügte über Avancements, Geſchenke 
und Ehrenzeichen. Dann legte ihm der Marſchall das Verzeich⸗ 
niß aller Verlufte während und nah ber Schlacht bei Zeipzig 
vor. Berthier felbft haste den Tod feines Neffen, des jungen 
d’Avranges, zu beklagen, welcher Dberft bei einem neuen 
Käraffiers Regimente war, das vor —** Tagen erſt ſeinen 
Adler von Napoleon empfangen hatte. ieſer tapfere Offizier 
war in einer Vorſtadt von Leipzig bei der Vertheidigung des 
Ruͤckzuges des Fuͤrſten Poniatoweh gefallen. Bei dem Namen 
d’Aoranges, der von Berthier mit einer wohl ſehr natürlichen 
inneren Bewegung ausgefprodhen wurde, erbebte Napoleon, fa 
den Färflen von Neucarel mit einem ganz befonderen Ausdru 
an und fragte kurz: „Nun, melde Berlufte habe ich noch zu 
befiagen,_ Herr Marſchall?“ — „Bire, der Divifions General 
Delmas fiel unter dem Feuer der Sachſiſchen Artillerie und mit 


fegter Seufzer galt feinem Baterlande, feiner Mutter. Sire, fie 
ift meine Schwefter, und er..." Hier ſchwieg Berihier und 
bedeckte die Hugen mit der Hand. 

Während Berthier fprab, zudten die Hände des Kaifers, 
feine Lippen wurden bla, bei ihm ein Zeichen tiefer Erichärtes 
rung. Er bare ſich auf den Tiſch gebeugt, vor dem er fah, 
und firedie den Arm aus, um Berthier's Hand zu ergreifen, die 
er zweimal drüdte, ohne jedoch ein Wort zu ſprechen. Der Fürft 
von Neuchatel faßte ih und fuhr fort: „Bire, unter den Neben: 
umftdnden, die auf den Tod meines Neffen Bezug haben, ift 
etwas, das ich mir gar nicht erfldren kann, eiwas, das ich faum 
glauben kann, obgleihb es mir als wahr verſichert wird.’ — 
„Run, mas ift es denn?‘ fragte Napoleon. — „Bire, eine uns 
denkbare Sache, eine Kinderei; man fand zmwifchen feiner Uniform 
und feinem Küraß.... und doch war d’Avranges nicht naͤr— 
riſch . . .“ — „Über, mas ift es denn?’ wiederholte der Kaifer 
mit der lebhafteften Ungeduld. — „Sire, man fand einen Pleinen 
Pfefferkuchen Degen, mie man ihn Kindern ſchenkt, aber fo ger 
bärser durch die Zeit, daß man gar nicht wußte, was es eigents 
ti fenn könne. Dod die Sorgfalt, mit welcher er in Papier 
gerwidelt und in das Dffisiers Brever der Ehreniegion eingeſchla⸗ 


en war, mit weiben Ew. Majeftde meinen Neffen im vorigen’ 


ahre beehrten, laͤßt uns glauben, daß diefe Spielerei ihm ſehr 
werıh ſeyn mußte.’ — „Das iR ſeltſam!“ ſprach Napoleon teile 
und ftarrte ‚jerftreut vor fi bin, wie Einer, der worauf blidt, 
ohne jedoch zu feben. — „Sicher ift es ein Geſchenk, das er als 
Kind, vielleicht von feiner Eoufine empfing, die er fehr lieb hatte.’ 
— „Gie irren fih, Berthier“, ermiederte der Kaifer und fuhr 
mit der Hand über die Stirn. „Ja, wahrhaftig!" Und wieder 
verfiel er in Nachdenken. — „Wie dem aud ſey“, fügte Ber 
hier hinzu, „die Sache it ſonderbar.“ Kaum hatte er aber dies 
Wort ausgefproden, fo erſchrack er Über den Eindruck, melden 
es auf den Kaifer hervorbrachte; denn diefer fland auf, ging auf 
Berthier zu, fahre feinen Arm mit frampfhafter Heftigkeit und 
mar für einige Sekunden keines Wortes maͤchtig. Dann lädelte 
er , aber in diefes Laͤcheln mifchte fih fo viel Bitterkeit, daß der 
Zürk ſchon fürdpere, ihm beleidigt zu haben. — „Sie find wies 


ber im Irrthum, es ift nicht fonderbar, es ift erhaben! d'Avan⸗ 
es bat Wort gehalten, er ift feinem Schwure treu geblieben. 
naben Sie mir noch Anderes zu berichten?"’ — „Rein, Sir." — 
„Run wohl, fo geben Sie; beſchaͤftigen Sie ſich fogleih damit, 
die von mir bemwilligeen Gratificationen auszahlen zu Jaſſen. Bers 
laffen Sie mid, Berihier, ich mwänfdhe allein gu fenn.‘‘ Napos 
leon ftügte feinen Kopf in beide Hände und verfiel in tiefes Sins 
nen; ber Marſchall verließ ihn und fann vergebens darüber nad, 
welche Beziehungen zwiſchen Napoleon, Beinen ungluͤcklichen 
Neffen und dem kleinen Pfefferkuchen⸗Degen flatıfinden Fönnten., 

Zu,der Zeit, als der Vendome Platz no den Namen Pilens 
Pas führte und die Steine des Denkmals, das bier dem viers 
ehnten Ludwig errichtet worden, auf dem mit Gras bewachfenen 
after umberlagen, im Jahre 1794, ging ein Artilferies Offizier 
auf diefem fat öden Plage auf und ab, mit nachdenklicher 
Miene und die Hände auf dem Rüden gekreuztz er fchien 
hoͤchſtens 25 Jahr alt zu fen, war Mein, hager und ſchlank. 
Seine langen ſchwarzen Haare hingen ibm bis auf die Schuls 
tern herab und verliehen feiner blaffen, durch außerordentlich 
feurige Augen belebten Geſichtebildung einen unbefchreiblih 
originellen Charafier. Diefer Offizier ftand von Zeit zu Zeit 
fill, um mit ſchwermuͤthigem Blick den Play zu überfchauen, 
der feiner ihn noch vor kurzem verfchönernden Trophde beraubt 
war.“ Er beirachtete das Fußgeſtell der zerträmmerten Statue 
und blidte dann zum Himmel auf, wie Jemand, der in Gedaus 
fen einen Tempel, einen Zriemphbogen, eine Sdule baut. 

Der Dffigier war noch in diefe Are von Verzückung verſun— 
fen, als ein junger Knabe aus einem der benadbarten Hotels 
berausiprang, fi ihm unvermuthet näherte und ihn mit foldar 
tiſcher Kühnbeit fragte: „Nicht wahr, Bürger, Sie find Gene 
rat!" — ‚Mein, mein Bleiner Freund. — „Ah! Sie find nicht 
General! Steben Sie auch nicht bei der Artillerie?! — „Freilich 
babe ich die Ehre, dabei zu dienen; aber ich bin nur Kommanı 
dant.... Nicht wahr, das ift etwas fehr Unbedeutendes?“ — 
„Kommandanı! Kommandant!’ wiederholte der Knabe mit nadhs 
denfliher Miene, erhob dann den Kopf und blidre ihn mit großen 
flaren Augen an: „Das gilt mir glei“, rief er mit erhobener 
Stimme, „ich möchte wohl Kommandant fenn! Meine Dheime 
fagen, das ſey ſchon ganz huͤbſch. An Ihrer Uniform ſah ich 
wohl, daß Sie bei der Artillerie ſtͤnden, obgleich Job mir das 
nicht glauben wollte, aber er will mid nur immer argern.“ — 
„Wer ift denn der Job, welcher Dir zu widerfprechen wagt?" 
— „Ei, das ift Mama’s Jokey. Wir ftanden beide auf dem 
Balkon und beerachteren Gie; fehen Sie dore oben, wo neben 
dem großen Fenſter roh angeichrieben ſteht: Frei leben oder 
fterben..... Sie geben bier menigftens feit einer Stunde fpas 
sieren, nicht wahr?“ — Bei diefer fchnellen Frage erröihere der 
Offizier ein wenig, dann ermwiederte er Idcbeind: „Ich warte 
bier fbon lange auf Jemand.’ — „Nun, da Ihr Freund nicht 
kömmt‘’, ſprach das freundlihe Kind, „fo darf ich wohl cine 
Frage an Sie ıhun, ohne Ihnen beſchwerlich zu fallen?! — 
„Frage, was Du willſt, ib werde Dir gern darauf antworten, 
menn ich es vermag’, eriwiederte der junge Offizier, der ſich für 
ben unbekannten Knaben lebhaft zu intereifiren anfing. — „Nun 
wohl, fagen Sie mir ſchnell, würden Sie mich wohl in Ihr Re— 
giment aufnehmen? F bin groß, ich kann ſchon recht gut leſen, 
babe ſchon ziemliche Kortichritte im Schoͤnſchreiben gemacht und 
lerne Geographie. Mein Lehrer verfibert mir... — uD, 
mein junger Kamerad”, unterbrad ihn der Ze „man waͤhlt 
die Soldaten nicht mad der Größe, das fannft Du an mir fehen, 
fondern nach dem Alter und der Barerlandelicbe. Wie alt bift 
Du denn?’ — „Ich werde bald acht Jahr fenn, Bürger! Ber 
tradhten Sie mid nur genau.’ Und ſogleich nahm der Kleine eine 
kriegeriſche Haltung an; freundlih blidte ihn der Kommandant 
an, und ein Lächeln ſchwebie auf feinen feingerötheren Lippen. 
„Du bift noch viel zu jung, mein Pleiner Freund‘‘, ſprach er dann. 
„Wenn man auch nicht die vorgefchriebene Größe hat, fo muß 
man doch menigftens die Kraft befigen, die Beichwerden bes 
Krieges zu ertragen. — „Mber es giebt doch Pfeifer und Tamı 
bours, die nicht größer find als ich. Erſt geftern fa ich fo einen 
an der Spite eines Regimentes vorübergiehen.” — „Das, fann 
fenn; aber Du mußt die Kraft haben, einen Degen zu führen; 
denn im Angeſicht des Feindes reihen Herz und Much allein 
nicht bin, mein junger Freund.” — „D, wenn’s nur darauf ans 


koͤmmt, ich verftehe fchon einen Degen zu führen; fragen Sie 
nur meine Obeime, die Offiziere find, mie Sie; ib ann ihren 
großen Saͤbel ſchon mit Einer Hand regieren, Sie follen «es 
iehen.”.... Und mit der Schuelligkeit einer Kage fprang er 
auf das Baſſin, neben welchem fie mır einander plauderten, ftügte 
fid mit einer Hand auf die Schulter des Kommandanten, fahte 
mit der anderen den Handgriff des Degens und zog ibn aus der 
Scheide. Bei diefer unerwarteten Bervegung hielt der Difigier 
ſchnell die Hand des Meinen Schelms feit und fagte mit ernitem 
Ton und bligendem Auge: „Geduld, Niemand als. ich berührt 
diefen Degen! Es giebt Dinge, mit denen ein Kind nie ſcherzen 
muß; fteige fogleih herunter, Meiner Mann!” — „Id mollıe 
v bloß zeigen“, ftorterte das Kind; „ſind Sie boͤſe auf mid, 
ürger? Berzeiben Sie mir, ich ıhue es gewiß nie wieder!’ 
— Gerährt umarmte der Offizier das Kind und ftellte es auf die 
Erde: „Ich konnte Dir die Probe nicht ir die Du war 
gen wolltet. Um Dir aber zu zeigen, dab ih Dir nicht zürne, 
und um Deine he ag zu befriedigen, will ih Dir einen hübs 
ſchen PfefferkuchenBegen ſchenken; nimmf Du ihn an? Vielleicht 
kann ich Dir dereinst einen anderen geben; aber Du mußt auch 
nicht mehr weinen, denn das würde mir leid ihun.“ — „D, id 
will ihn wohl”, rief der Meine Burſche, fprang vor Freuden in 
die Höhe und Marfchte im die Haͤnde; „aber auf diefem haͤßlichen 
lag figt feine Piefferfuchenbändierin‘’, fügte er hinzu, indem er 
& die Thraͤnen trocknete. — „Wir werden einige Schritt von 
ier, im Kapuziner: Garten, ſchon eine fiuden, wenn Du fo gut 
ſeyn willſt, mit mir zu fommen.... Indeß“, unterbrad er 
fib nad einigem Befinnen, „‚fürdteft Du au nicht, daß man 
ſich Deiner Abweſenheit * beuuruhigen wird? . . . . Ich 
will Dich übrigens wieder hierher zuruͤckgeleiten.“ — „O, ich 
darf ſchen allein nach der Terrafie_der Feuillantiner gehen; in 
def, damit Job von Mama keine Schelle bekoͤmmt, will ich ibm 
doc lieber jagen, daß ih mit Ihnen gehe, und daß wir bald 
wieder zuruͤck jenn werden.” — „Ja, das it beſſer.“ 

„Job“, rief das Kind, indem es dem ofen mwinfte, der auf 
dem Balfon des Hotels Schildwach ſtandz „ich 
Kommandanten nah dem Kapuziner-Garten, einen ſchoͤnen Saͤbel 
zu faufen; wenn Mama nad mir fragt, fage ihr nur, daß ich 
gleich wieder da bin.’ Der Jokey eilte herbei, als er ſah, dab 
der Dfjigier feinen jungen Herrn mitnehmen wolle; der Kleine 
aber, da er Job's Bedenken errierh, warf fib in die Bruft, trat 
mit dem Fuße auf und ſagte flolg: „Wenn ich Dir erkidre, daß 
ih augenblicklich zuruͤkkemme!“ Dann faßte er die Hand bes 
Kommandanten und fügte pachetiſch hinzu: „Ich mußte es wohl, 
daß diefer Bürger zur Artillerie gehöre; aber Du willft mir nies 
mals glauben.’ (Schluß folgt.) 


Herr Biennet, eine autobiographifche Skizze. 
(Schluß.) 

Um wieder auf mein politiſches Leben zuruͤckzukommen, ſo 
habe ih von meinem Votum gegen das lebenslaͤngliche Konſulat 
und das Kaiſerchum ſchon geiproden. Ich flimmte zum dritten 
Mal nicht anders gegen die acte additionel, und jede meiner Ans 
ſichten wurde durd eine Brofchäre unterftigt,, die oft fogar von 
der Regierung in Beſchlag genommen, aber jedes Mal von der 
Dppofition gelobt wurde. Won nan fuüpfte ich eine Epiftel oder 
Satire an —* politiſche Ereigniß der Reſtauration, an die Drs 
donnanz vom 5. September, die Einrichtung der Armee, den 
———— der Hellenen, das Auftreten der Kapuziner, die Unvers 
ſchaͤmtheit der Jeſuiten, endlich an jenes Gefeg der Liebe, das 
in meinen Augen einer ehrenvollen Abfegun —— eine 
VPopularitdt wuchs dabei in dem Grade, dab bei der Wahl von 
1827 die Stade Beziers mich zu ihrem Deputirten ernannte. 
Ich —* meinen Platz in dem linken Centrum, das damals 
eine pofltive Stellung bezeichneite. Aber mit Herrn von Polignac 
war feine Bermistelung möglib. Ich feierte meinen Eintritt 
mit. einer Philippika. Meine Epiftel an Karl X. ging: um 
mehrere Tage ber Ndreffe der 221 voraus, und es gehörte von 
meiner Seite feine Ueberwindung dazu, für die Weigerung der 
Mitwirkung, die der König in feiner befannten Thronrede in 
Auſpruch genommen, zu ftimmen. Db es damals Beribmöruns 
gen gab, weiß ich nicht; man hatte zu viel Achtung vor mir, 
um davon mit mir zu fprecen. 

Beim Erſcheinen der JulisOrdonnangen befand ih mich. auf 
dem Lande, 11 Lieues von Paris, und die erfte unrubige Ahnung 
erweckte mir das Ausbleiben der Journale. Die erfie Nachrichi 
von der Revolution erhielt id den 2oſten Abends; den Z0ften 
Mittags war ib auf dem Stadıhaufe, wo ic der Munizipals 
Kommiffion meine Dienfte anbot. Ih fam am folgenden Tage 
mit der Kammer dahin zuräd, las dem Volke die Droclamation 
des Reruos von Drieans als GeneralsLieutenant des Königreichs 
vor, ſah übrigens fein anderes Programm, als deffen efung 
mir anvertraut war. — Als die Freiheit nicht mehr in Gefahr 
war, entſchloß ih mid,. die Monarchie zu unterftügen, und ins 
dem ich nach Perier’s Tode Aufrubr in den Strafen, Zwierracht 
in der Kammer, den Revolutiens Geiſt in der Preſſe, Shwähe 
und. Traͤgheit bei den Miniitern, Schlafibeit auf den Tribunalen, 
Willkaͤr und ſittliche Entartung überall und von feiner Seue 
einen Gegeudruck fah, zitterte ıh für die Monarchie und Trank 
reich, Gh benugte- die Erörterungen über die geheimen Fonds, 
um ein Mänifeft gegen bie revolusionairen. Feidenfhaften zu 
ichleuderu. Ich ſprach die Worte aue: Die- gegenwärtige, Lega— 


ehe mit dem 
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litdi toͤdtet uns. Die Parteiſtimmen antworteten mir mit einem 
Sirom von Beleidigungen. 

Die Tribune zeihnere ih in dieſem Federktiege durch die 
heftigſte Verleumdung aus. Ich zeigte dieſen Artikel einem 
meiner Freunde, der mir weiter hinauf die drei Zeilen, in weis 
en die Kammer ſelbſt proftituirt genannt wurde, bemerklich 
machte, und ich zog die Redaction vor die Schranken. Die 
Minifter, welche man anklagte, mich veranlaßt zu haben, zitter: 
ten über meine Kähnbeit, tadelten mich im Conſeil, Plagten mid 
der Inkonſequenz und Thorbeit anz ein einziger under ihnen 
führte meine Bersheidigung. Aber an dem anderen Morgen nad 
denr Siege kamen diefelben Minifter einer nah dem anderen, 
mir Gluͤck ga wuͤnſchen. Sie gingen fo weit, mid ihren Retter 
zu nennen. Doc ich irre mid, es famen deren nur fieben, der 
achte harte feinen Beſuch fchon den Abend vorher gemacht; es 
war Herr Guizot. — Bon dieſem Augenblick an war id ein 
Öffentlicher Feind; durd alle Sclünde des politiſchen Wejuns 
ergofien ſich über mich Schmaͤhungen, Berleumdungen, Sarkası 
men, SKarrifaturen, Satiren. Das Läberlibe wurde mit vollen 
Haͤnden über meinen Namen, meine Geftalt ausgefreu. Um— 
ringt in der Provinz von den Charivaris, verfolgt in der Haupt 
ftadı von den Blicken und Belgefingern der Mübiggänger aller 
Klaſſen, würde ih.mein Glüdf in drei Monaten gemachi haben, 
menn ich mich für Geld * B. neben der Nordiſchen Rieſin hätte 
ſehen laffen. An Hansmürften würde es mir nicht gefehlt haben; 
es. bite eine ordentliche Konkurrenz - aus der poliniichen Welt 
ftagefunden ‚und ich vielleicht jenen unverfchdniten Minifter ge 
wählt, der einem meiner Freunde, als ihn dieſer einft fragte, 
warum ib nicht zum Pair ernannt worden wäre, antwortete: 
„Um Pair zu ſeyn, muß man fib nice riditäl gemacht haben.‘ 
3b habe jeinen Namen nicht erfahren; aber ſpaßhaft kam es 
mir vor, mir ein Ridikuͤl an den Kopf werfen zu ſehen, den 
einzigen Lohn meiner Hingabe, von - Seiten eines Dinifters der 
Monardie, in deren Dienft ich es mir zugezogen hate. Es bat 
mich nicht fehr verlegt, aber der Zufalk unterwarf midh- eines 
Tages einer harten Probe. 

&b war Geſchworner in dem Prozeß der 27, den man auch 
die Verſchwoͤrung Raspail genannt hat. Die Advofaren hatten 
ihre Gründe.erihöpft, es bedurfte nur noch eines Namens, um 
die Jury volljählig zu machen, der meinige wurde ejogen, und 
die. Beriheidiger erbleidten. Dies war die erfte- Belcidig 
andere wurden mir nicht eripan Zwei Gegner machten es fi 
zur Freude, ‚eine Karrilatur von mir zu zeichnen, ein anderer 
madıe Epigramme, welche die Journale am naͤchſten Morgen 
mitheilten. Der Bruge Marraft wiederholte mir affektirtem Ber 
fen meine Worte über die Legalirdı, legte es aber der Regierung‘ 
in den Mund, damit ich als deren Echo erfchiene... Ich fagte mir, 
daß ich das Leben diefer Menſchen in meinen Hduden hielse, und 
ich fühlte nicht den Stachel. — Das Komploit leuchtete mir micht 
ein, und ich erfiärte mich für die Unſchuld derer, die, wenn fie an 
meiner. Stelle gewefen wären, mich gewiß ungehört verdammt 
bösen. Die Miniſter jbmolken, aber ich war zu felbjtgufrieben, 
um mic noch um das zu befünmern, was Andere dachten. Mebris 
gens an ich meine Univerſal⸗Medizin, naͤmlich die Zurüdge 
zogenbeit in mein Zimmer, fo oft die Ruheſtoͤrer fie mir zu geniehen 
erlaubten. Hier nun, unter den befländigen Angriffen der Prefie, 
die mich in ihrer Balle gu erfäufen irachteten, arbeitere ich fieben 
neue Theaterfüde aus, Epiſteln, Kabeln, und das -Alies-ohme 
einige Hoffnung auf Erfolg, fogar. ohme- die Möglichkeit ,; fe 
Öffentlich werden zu feben, der ungebörten Berdammung und un 
glaublichſen Anſchwaͤrzung gewiß. Der Erfolg bewies; daß ich 
mid) dennoch geiduſcht hatte, meine Komödie „„Die-Schmüre!* ber 
fand ſich unter den aufgeführten Seüden,. und Publikum und 
— bewieſen mir, daß es für mich noch einige: Nach 


cht gäbe, 

Sie, melde mich niederzuſchlagen trachteten, haben mid 
felbft wieder-aufgerichiet, und indem ich ihnen bier danke, zuende 
ib mid nod einmal zu meinem: politiichen eben zurüd- Ich 
war Mitglied der wichtigſten Komiffionen der Kammer, der Pair 
ibaft, der Septembergejege, außerdem’ noch zwamig andererz 
20 Bürcaus ‚haben mir diefelbe Ehre widerfahren laffen. Dean 
erlaube mir, dieſes wieder in Erinnerung zu bringen, mam-ıbhat 
mir Unrecht, wenn man fagte, dab ich Reis: mie den zeirigem ‚Mir 
niftern votirt hätte. Wer har Eafimir. Perier mehr geachier , ger 
liebe als ib? Ich babe ihm einige ſchwarze Kugeln: gi 
Spiterbin konnten mich feine Binen-bervegen, das Disiunctionsr- 
Gejeg zu voriren; die, welche midy baten, kannten mich nid⸗ 
befier als diejenigen, welche mich ſo lange Zeit der Funbsfhawdun: 
serei angeflagı haben. — Ich habe eine wahre Dihellosrfiebe-für 
das Rechte und Wahre. Das, was ich dafür:halıe, bem 


ſich ‚fo ſtark aller Zugänge meiner Serie, dab es mir unmdgki 


wird, ihm unireu zu werden, es zu werber oder zu verfchmeir 
en, weil ich niemals einer Coterie ange babe, und: daher 
omms es, dab. ih von Niemand. aboptirt oder ‚unterftäge worden 
bin. Zur Vergeltung fagt:man, daß mic Jedermann lieb- bat; 
eicht möglich, denn man bat mich fo viel gegächtiger. Immerbin, 
ich gebe. es beinahe auf, von meiner Art geheilt gu :werden, ich 
Pann durchaus nicht die Wahrheu verfchloffen im: der Hand -ıras 
gen; * ie ſchlimmer für-die Welt, wenn die Wahrheit’ ihr fo 
ofr wehe hun. 

Miuen in den Wirren, welche der Revolution folgten; batıe - 
Eafimir Porier-die Büte, zu. bemerken, daß. ich mir'gefreupen Ar - 
men. den- Zuſchauer abgdbe, Er bot mir: die, Volkyeis Vröfeftur 
an,. bie. Prijeftur von. Brenoble,; zulegs die: Sıelle- rines- malıre 


des-eomptes. Ich lehnte es ab, und ich fand in allen Relationen 
darüber, daß Ich wegen meiner Unfähigkeit leer ausgegangen 
wire. Wie foll man es anfangen, um die Fürften der Welt zu 
befriedigen! Sechs Jahre ſpaͤter, als ich noch mehr Rechte anf 
die Erkentlichkeit der Minifter erworben haste, ſchlugen mir zwei 
andere Minifter, die ih um nichts geberen hatte, eine Stelle in 
der Bibliothek war. Waren diefe Herren nicht die Scheidemünge 
Periers? ihr Anerbieren war nah Verhaͤltniß. — Als es fi das 
rum handelte, mib in Kuheitand zu verfegen, beichäftigte fich 
der MiniftersKach während zweier Gigungen mit dem Nachıheil, 


den ich von dem Unterſchiede zwiſchen dem ‚halben Golde und: der 


Penßon des Oberſt Lieutenant haben fönnte. Der ganze Berluft.bes 
trug ſechzehn Franken monatlich, und acht Menſchen, die über ein 
Budger von 80,000 Franken zu-verfügen hatten, behandelten diefe 
Sade mit ernften Geſichtern. D Monarchie, du Anker der Frei—⸗ 
heiten und der Ruhe meines Vaterlandes, was habe ich dir nicht 
au vergeben gehabr! 


Aesppten. 


Sennaar und Kordofan. 
Nach Dr. Ferlini. 


Bon Sennaar (sen bedeutet Zahn und naar Feuer) nah Baar⸗ 


Abtad brauche man“ fünf Tage. Man kommt durch Sibilla, 
Mailala und Mangiara. In legterem Drie läßt die Regierung 
Barfen bauen, um-bei hohem Waflerftaude den Fluß hinunter 
nach Kahira zu fahren. Unmermeßliche Wälder und Riefenbdume 
fdumen die Ufer des Fluſſes. Nachdem man ihn paſſirt har; ers 
reiht man in act Zagereiien Added, das erfte Dorf in der 
Saudebene von Kordofan. Der fandige Boden der ganzen Halb⸗ 
infet ift fait himmelblau. Bis Aſſaba find 13: Wegfunden, bis 
Doma 18 Stunden durch die Wüfe, bis Kurfih nur 8 Stunden ; 
man muß aber: dort übernachten. Am folgenden Tage erblidt 
man Kurback, das erſte Gebirge im dieſer endlojen Wüfte, und 
noch einen Tag meiter die Haupıftade der Provinz, Abajer oder 
Kordofan. Die Bewohner des Diſtriktes find ſehr fromme Muſel⸗ 
männer, Sie halten ihre Beberzeiten pünktlich und lefen beſtaͤndig 
im Koran. Alle Jahre pilgern fie nah Mekka, um ihres Pros 
pheten und Abraham's Gra 

Wien von Sabdarad ziehen, gar eine befchmwerliche Reife, denm 
die Wüften erſtrecken Hd über die ganze: Injel Meroe. Die 
Regierung verweigert auch niemals den Gemeinden von Dars 


fur und Tekelih, ihren Feinden, den Durchzug, wenn fle als Pils 


er fommen: Es giebt Leute im Volk, weiche die Reife nach 

Metta fünfmal gemacht haben. Dieje frommen Schwarzen heißen 
Zafruri. Gie leben drei Monate lang ganz von Almoſen und 
enießen nichts als Korm iu Wafler geweicht, wie wir unferen 
Öhferden den" Safer geben. Ihre Ausrüftung-befteht in einem 
groben und ſchmutzigen Linnenhemde; einem 
oder gehöhisen Kürbis zum: Trinfen und Einmeichen des Korns, 
eimem Pleinen Schlau für'das Korm und einem‘ aͤhmichen für 
den: Waffervorranh: ; 

Der Wöltentand enthält: erwas Eiſen⸗Oryd, meldyes die 
Schwarzen geroinnen, um Nägel zu ihren Fahrzeugen daraus zu 
machen. Die Brunnen- find: ſehr tief, haben aber ein ſchlechtes, 
ungelundes Wafler: 

Wenn die Regenzeit fomme; fo macht man die Aueſaat von 
Kom; Tabak, Baummolle, Grune und Simfin, aus deffen 
Froaͤchten Del gezogen wird. Die Regenzeit dauert drei Monate 
und manchmal länger Schwere Gemitter begleiten fie; ein Orkan 
bite aber ſelten über eine Stunde an, und nad demfelben brennen 
die Sonnenftrahlen mir ihrer dußerften Krafı: Das Horw: von: 
Sennaar it Mais: Die Frucht if in Kordofam etwas kleiner. 
Man bereitet aus. dewgegorenen Koͤrnern die Getränke, melde 
Mariffa und Bilbit genannt werden, einen Branmwein, in weichem 
die Eingeborenen —* ern berauſchen. 

Die Haͤuſer ſind Far durchgdagig von Stroh, wie in den 
übrigen Theiten: vom Bellet ⸗/Sudan. Auf der: Halbinſel finder 
man; wie zu Berben, einige: einftödige —— aus Ziegeln 
am der Sonne geirocknet. Die: Bewohner vom Kordofan haben 
ke men ordentiben Lehm. Sie bringen aus ihrem Sande indefien 
ein Cement zu Stande, daraus fie ihre Mauern’ wenig: über einen 
Fuß hoch auffuͤhren. Wenn’ dieſe Schicht einige Tage lang ber 
Sonne zum‘ Drodnem überlaffen geweſen, bringen fie eine andere 
Schicht darüber und erhöhen:-die Mauern bis anf etwa zwei) 


Deerres. Im diefer Höhe deden fit das Haus mit Bretierm; 


welche ihnen zugleich als Terraſſe dienen: Zum Bewurf der 
“Mauern machen fleraus Hederling;. Sand und: Kuhmiſt einen 
Teig. Sehr fer: koͤnnen diefe Gebdude natuͤrlich nicht ſeym 
Bieweiten bei heftigem Wegen durchweichen ſich die Wände, und 
ein Haus’ flieht’ aus einander wie ein Siͤck Juden Wenn. eine 
enersbrunf: enifteht, bedarf es wenigen Augenblidr; um ein 
aus: in Uſche zu verwandeln; und da die Wohnungen fehr dicht 
eben; fo geranhen fie bei ſolcher Getegenheit gleich: hundertweiſe 
n Itammen. Die Bewohner machen fich nicht viel u. darum; 
da:fie —— von einigem Werth befigen: Sie nennen 
ihre Barraden Tukkuiler 
Die Bevoͤllerung der: Stade Kordofan kann ſich auf: 12,000 
Geelen belaufen. Die Gurnifon, zwei Bataillone ſtark, liegt in 
der Ciradelle,. de he in den Hüiten, melde innerhalb der ums 
6—— Dornenhecke angelegt find, Das ganze dem Vice⸗ 
Önige unterworfene Kordoſan wird 300,000 ——— haben. 
Das Rei Darfur iſt in’ dieſem Theile von Afrika das bevöl⸗ 


zu befuchen. Sie mäffen durch die 


d; einem Garra 
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ferifle. Der Gewinn, melden die Aegyptiſche Regierung von 
diejen Provinzen zieht, if aber überhaupt nicht groß. Die Leute 
haben dem BicesKönige jährlich Über 400,000 Bande Arabifchen 
Gummi’s zu liefern und erhalten für den Centner (c. 33 meır. Pfd.) 
einen Spanischen Thaler. Da die Transporıfoften bis Kahira 
für den Ceniner 1, .Thir. betragen, fo hat _die Regierung den 
alleinigen Vertrieb des Gummi, Mit den Elephantenzähnen iſt 
es dieſelbe Sache. Die. Regierung bezahlt 10 Span. Thir. für 
den Centnet. Der Gummi von Kordofam ift der beite und. ges 
ſuchteſte, dem von Meffa und Sennaar weit überlegen; er bat 
eine roͤthlich weiße Farbe. Mir Straußenfedern wird ebenfalls 
gehandelt, fie find aber einem übermäßig: hohen Zoll unterworfen: 
Eine Giraffe fauft man für 15 bis 20 Köaler. 

Es giebt Nomadenftdmme in den Ebenen, Bakari genannt, 
d. 5» Ninderhirten. Sie ralten mit ihren Heerden da, mo- fie: 
einen Full, ein ftehendes Wafler, antreffen. Sobald das Wafler- 
verbraucht ift, ziehen fie weiter, dem duͤrren Kräutern na, weiche 
in diefen Wüften, der ftarten Regengüfe wegen, niemals fehlen: 
Sie efien kein Kindfleiih, fie brauchen nur-die Milch und machen‘ 
auch Burner, für welche fie Korn einhandeln. Die Butter oder 
ändere fette und dlige Subftanzen werben von den Reichen mit 
irgend einem wohlriechenden Stoffe gemiſcht, um. fi dem Leib‘ 


damit zu falben. Diejenigen Bakari, welche Abgaben entrichten, 


fteben unter dem Schuß der Regierung, die Übrigen ſucht der 
Bicekönig gelegentiih -mit Yagden beim. Er unterhält unter 
ihnen bejoldete Spione, um ihre Weidepldge zu ermitelm Soll 

Jagd auf einen Stamm gemacht werden, fo ziehen 300 Mann 

regulaire Truopen. und 100 beritene Magrabius aus. Sie er 

reichen etwa nach 30 Tagen das Yager der Hirten. Sie richten 

fi dergeftalt ein, daß fie dafjelbe mit Tagesanbrud überfallen: 

Die Heerde ift dann noch innerhalb der ſtarken Hecken einge 

ſchloſſen, welche über Nacht zum Schuge vor Löwen dienen. 

Der ganze Stamm (46er ſich durd einige Flintenfhäfle auseins 

anderjprengen und flieht ohne den geringiten Verſuch zur Gegen⸗ 
wehr; die Heerden aber werden von den Soldaten mweggerrieben. 

Diefe Jagden bringen der Aegypeiſchen —— idhriih mins 

deftens 1000 Stud Rindvieh ein. Das Vieh wird zundchſt in 

den Dörfern verrheilt, wo Tärfiiche Truppen liegen, [pdter aber 

partieenweiſe nab Kahira geſchickt; die Hdifie davon pflege in 
der: Wüfte Debbeb oder im Reihe Dongola, mo es gleicher, 

maßen an Waller fehlt, umzufommen. Das Detafbemen Trups 

pen, welches dieje — transportirt, bringt 8 Monate unters 

mweges gu. Ich traf eines Tages bei dem Dberft Rufanr: Bei 

das. Oberhaupt eines freien Stammes der Bakari. Da ich meine 
Berwunderang: über die ungeheure Menge des Hornviehs und 

die Pleine Anzahl der Menſchen dußerte, wurde mir gefagt, daß 

diefer Stamm eigentlich 100,000 Mirglieder zählen follte. Man 

mußte. den Despotismus der Türken kennen, welcher‘ weder die 

Güter noch die Perfon ihrer ——— ſchont, um dieſer An⸗ 

gabe Glauben zu ſchenken. Die Rinder werden zum Feldbau 

verwender, dienen auch fogar als Sattelthiere. Da fie nicht ger 

ſchlachtet werden, ift ihr Preis fehr niedrige: Man hat das 

Stud auf dem Marfıe zu 2 Span. Thlrn. Das Gonvernement 
von Kabira verfauft feine Rinder an die Bauern von Obers und 

Unter⸗Aegypten und gewinnt dabei betraͤchtliche Summen. 

Die ungläflihen Afrifaner werden mit ſolcher Barbarei ber 
friegt, daß fie in das Innere ihres Landes feinen Weißen laffen, 
aus Furcht, man molle fie zu Sflaven machen. Ihre Furcht 
allein ift es, melde es den Reifenden unmöglich: macht, das Land 
au erforfchen, indem Jeder, der fich hineinwagte, fih dem graus 
jamften Tode preisgäbe. 

Diei Gebirge liegen in dieſen Wildniſſen weit von einander 
entferne Auf den Gipfeln erbauen'die Schwarzen ihre Siddie. 
Die Bewohner der verſchiedenen Ortſchaften redem unterfchiedene 
Sprachen und'befriegen einander beftändig. Die Höhen fuchen fie 
wihren Unfiedelungen, um befier vor den Waffen ihrer mächtigen 
Nadbarn, der Tekeli, der Darfur, der- Soluds und Einfas ger 
ſchuͤhßt zu ſeyn. Sie gehen garı nackt und find Ferifchdiener: 
Es giebt einen Höhlen bewohnenden Stamm, mwelher umbers 
reift, um Menfchen zu rauben, und feinen Raub frißt. Diefe 
Kannibalen’ heißen Bandasgnamsgnam. Ich fand Einige von 
ihmem gefangen zu Kordofan. Sie ſagten mir, daß ſſe ihre 
Schlach opfer in Stuͤcke fhnitten, nachdem fie das aus den Wuns 
den fpringende Blut geirunfen, und daß: fie: die noch zuckenden 
Stüde rob-äßen. Eines vom dieſen Ungeheuern ſah mit Bedauern 
das: Beerdigem der Todten. Sie tödteren ſich nicht unter eins 
en: ſagie er, aber wer flürbe, der mwärde von den Lebenden 

efreflen. - 
. Zweimal im Jahre mache’ die Aegyptiſche Regierung Jagd 
auf diefe Wilden. Yweitaufend Mann, aus Artillerie, Kavallerie 
und Infanterierbeftehend, werden mobil gemacht, mit 700 Rameer 
ten; welche Wafler,; Proviant und Munition tragen, Angelangt 
am · Fuße der Gebirge, ſuchen fie der Quellen ih‘ zu bemddhtis 

en und‘ umftellen diefelben. Da die Greifer der Knrechtſchaft den‘ 

od vorziehen, fo find es nur die Kinder, welche mad 3 oder 
4 Tagen ſich herangetrauen, um'Waffer zu holen. Sie werden 
ſogleſch ergriffen und im die. Mitte des Duarres gebracht. Die 
ſchandliche Kriegstift mißglädt niemals In ihren Hütten anger 
griffen; wärbendie Schwarzen’ fich niedermegeln, aber niche bins 
wegſchleppen laffen; der Darft indeh swinge fie, ihren Feinden: 
ſich ſelbſt im die Hände: zu liefern. Die Regierung erbeutet auf 
diefe Art aus einer Drifchaft von 7— 8000 Einwohnern gegen 
2000 Sklaven. Den Gefangenen wird mit einem glübenden Eilen 
die Chiffer des Vicekoͤnigs auf dem linken Arm eingebrannt, "um 
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fie von den Sflaven, welche nicht Eigenthum der Regierung find, 
w unterfcheiden. Die Kaufleute, melde fie der Regierung abs 
andein, um fie nah Kahira oder Mekka zu führen, brennen 
ihnen ein zweites Zeichen ein. Zunge Männer, welche zum Kriegs 
dienſt tauglich find, werden eingeſtellt. Auf folgende Urt ıransı 
portire man die Gefangenen: Ein kurzer Balken ift auf beiden 
Enden eingefpalten. an jede Spalte bringe man den Hals eines 
Sklaven, indem man fie Öffnet, und lege ein Querholz dazwiſchen, 
damit die beiden Hälften nicht zufammenfchnellen und den Ger 
fangenen erwürgen können. Die Enden des Querholzes werben 
mie Riemen aus Rinderhaut feftgebunden. Die Sklaven; Paare 
werden truppmeife zufammengeftellt und den Dörfers Chefs übers 
geben, weiche den Zug zu leiten haben. &tirbt einer der Un—⸗ 
tüflichen, fo fchneider man zum Wahrzeichen ihm die Nafe, die 
Düren und das marlirte Stuͤk Haut ab. Die Zugführer bringen 
oft ganze Sammlungen von Nafen und Ohren an ihren Beitims 
mungsort. Dort endlih kommen die Sklaven in ein ftarfes Dorns 
gehege. Ein Koptiiher Schreiber nimmt fle in Empfang und 
iebt den Bugfübrern ihre Decharge, nachdem die Nafen und 
ren mitgesdhlt worden find, welche den Beweis liefern, daß 
Niemand unterweges entwifcht * Zuletzt werden die Sklaven 
verkauft. R der Kaͤufer vom Militair, fo weiſt er den Betrag 
auf feinen Gold an; die übrigen Käufer begabten baar. Stirbi 
der gekaufte Save, fo lange er ib no in dem Gehege befin, 
det, ſo traͤgt die Regierung den Schaden; fobald derjelbe aber 
nur einen Schritt hinausgerhan bat, ift der Verluſt auf Seiten 
des Kdufers. Den Stämmen, melde gejagt worden, läßt die Negies 
zung mehrere Jahre Friſt, um fi zu erholen; man fchont das 


Wild, damit es ſich mehre. Mehr als A0 Berge hat die —— 


auf dieſe Art allmaͤg entvoͤlkert. Das Regiment von Kordofan i 
feit 12 Jahren immer nur mit den geraubten Schwarzen fomples 
tire worden. Ihre Ueberzahl war daher fo groß geworden, daß 
man einen Aufſtand een die Weißen zu fürdten gegründete 
Urſache hatte. Die Schwarzen diefer Stämme von den Höhen 
färben ihr Haar zum Unterſchied von allen übrigen Afrikanern 
mit einer in fertiger Subſtanz angerährten rothen Erde. 

Die Einfünfte der Regierung befteher auf der Halbinfel in 
Leinwand, Baumwolle, Butter, Mais und wenigem Gelde. Sie 
werden zur Befoldung der Garnifon verwender. Mit den Bes 
mwohnern der Berge Gunfavi, Barravi, Tinfa und Golud an, der 
Gränze Abniiniens hinter Fafolji wird beftdndig Krieg geführt. 
Mir den Abpifiniern idüt das Gouvernement ih ungern ein; die 
Gebirge find ungugänglich, und das Volk dort ift mit Luntenflinten 
bewafiner. Auch find die Angriffe auf Tinka und Soluck nicht 
glädlih ausgefallen; denn die. freiheisstiebenden Bergbemohner 
veriheidigen fich bis auf den legten Blutstropfen. Der Generals 
Gouverneur leiter die Angriffe auf die unabhängigen Schwarzen; 
die Detachements werben von einem DOberftlieutenant von Cartum 
fommandirt. 

Die vielen Harems machen genaue ftariftiiche Nachrichten 
unmöglid. Man erfährt niemals, wie viel Weiber und Sklaven 
in einem Harem ſſecken, und in Sklaven befonders befteht der 
Reichthum des Landes. Mancer Eigenihämer unterhaͤlt Huns 
derie. Er kann fie verkaufen, verfchenfen, vermehren, vermins 
dern, von Drt zu Dre verjegen, ganz nach Gefallen. Manchmal, 
wenn Heerden von Sklaven hinab nach Kahira gehen, ift die 
Bevölkerung der Halbinfel ſchwach. Später mehrt fie ſich micder 
von der Husbeute der Gebirge, ‚ . 

Man fann im Durchſchnin annehmen, dab die Negierung 
aus diefen Provinzen jdhrlich 400,000 DD. Gummiarabitum, 
1000 Pfd. Eifenbein und A0 überaus feit gebaute Nilſchiffe erhält. 
Die Schiffe muͤſſen ſehr feft fenn, um den Granitfelien bei den 
Kataraften Widerftand leiften zu können. Dennoch pflegen einige 
zu zerbrechen, während man fie den Klub hinunterſchafft. Die 
Fluß⸗ Anwohner muͤſſen außerdem Indigo bauen, der ein Monos 
pol der Regierung if. Das Reich Dongola allein liefere unges 
fähr 2000 Pfd. jaͤhrlich. An Ofen treibe die Negierung eıma 
2000 Städ ein. Es giebt viel Goldfand im Lande; man waͤſcht 
ihn aber wenig, weil die Kaufleute nur in Baummolle und 
Steinfals handeln dürfen. Die Granit» und Quarzfelſen find 
ohnehin metallreih. Gold ift fo häufig, daß fait nur Goldmün: 
zen in Umlauf find, Das Tamarindenmark, ehedem Monopol 
der — bezahlt jegt nur einen Ausfuhrzoll. Das Land 
hätte no viele Produkte mehr dem Handel darzubieren. Der 
Kandel mit Abyſſiniſchen Sklaven, welde zu Gondaar geholt 
werden, gebört zu dem Abjceulihrten und Gräduelhafteften, mas 
in. ee Arı zu finden if. Ich mag davon die Derails nicht 
miitheilen. 

Das Verhaͤltniß der Geburten zu den Todesfaͤllen ſteht unter 
dem Einfluß mander endemiſchen Krankheiten. Die Wechſel— 


fieber, welcde nach den periodijchen Regen auftreten, reichen - 


den Brechmitteln leicht. Die Eingeborenen gebrauden Urin vom 
Rindvieh als Purgativ, a manchen Jahren werden die Fieber 

aſtriſch und richten große Verheerungen an, befonders da bie 

eilfunft im Lande, feine Mittel als Schröpfen und Brennen 
bat. Bisweilen wuͤthen die Pocken, unter den Soldaten befons 
ders wegen Unreinlichkeit ‚der Berten, Unterlaffung des Badens 
und Beihmierung mit Bertigfeiten, melde die Ausdünftung der 
Haut verhindern. Sehr bäufig ift die physandria medinensis im 
Lande. Es giebt viele Lahme, wohl mit, mweil man nicht genug 
Seifen if, die Nagemwärmer auszuziehen. Die Leute werden 


-inftrumentrt, daß, als 


- es faum wieder erfennen konnte. 





felıen über 60 Jahre alt. Kontagidfe Krankheiten, wie die Bus 
bonenjeuche und Karbunkel, melde in Aegypten fo verheerend 
find, kommen niemals über die Katarafıen. Die Eingeborenen 
haben aber vor diejen Krankheiten, die fie vom Hoͤrenſagen fens 
nen, eine große Furcht. 


Mannigfaltiges.- 


— Don Juan und die Zauberfldte in-der erſten 
Sransdjifhen Bearbeitung Am 17. September 1805 
wurde auf dem Theater der großen Oper in Paris zum erftens 
male das größte Wert des größten Tondichters gegeben. Thuring, 
Baillot und Kalkbrenner, der Vater des berühmten Klavierfpies 
lers, brachten Mogarı's „Don Juan‘ auf die Bühne, aber in 
der graufamften Verttämmelung; die beiden Erfteren harten den 
Tert, der Legtere die Muſik überarbeitet, und alle drei waren 
hoͤchſt frevelhaft damit umgegangen. Es wurde daran dermaßen 
sufammengeftrichen, ne. haltet, unter einander gemiſcht und 

m Jahre 1834 diefe Dper nad) längerer 
Ruhe neu in Scene gefegt werben follte, au nicht ein Stuͤck 
von ben früheren Orchefterftimmen zu brauchen war. Erſt feit 
ünf Jahren alfo hören die Fran len auf ihrem großen Opern⸗ 
beater den echten „Don Juan“;z mas ihnen bis dahin bier 
unter diefem Namen vorgeführt wurde, war das abgeſchmackieſte 
Ragout. Eaftil»- Blaze giebt uns in einer Ehronif der lyriſchen 
Theater von Paris einige Proben dieſer Sudelei. Obgleich bie 
Bearbeiter vor dem Publikum behaupteten, fie bitten nur aus 
Mozarı’s Partitur gefhöpft, fo konnte doch Herr Kalfbrenner dem 
Getäft nicht mwiderjtehen, Nomanzen und Bolero’s von feiner Coms 
pofltion einzulegen und audy einige triviale Gefangftüde aus feiner 
Dper „Dlimpia’ unter Mogarı's himmliſche Melodieen gu mifchen. 
Das Uebrige war allerdings aus der Partitur des_,‚Don Juan“, 
aber aufs gräßlichfte durd einander geworfen, in Fegen zerriſſen, 
sufammengefict und überpflaftert. Eben fo wie mit der Partitur, 
war man auch mit Da Ponte’s trefflihem Tertbubh verfahren. 
Die Situationen, die Motive, Alles war fo verdndert, daß man 
Nur ein einziges Muſttſtuͤck 
—— man unaugerafter gelaſſen, die Ouvertoͤre. leich mit der 
ntroduction begann die — 52*— die Oper wurde mit einem 
von Kalkbrenner komponirten Reciativ eröffnet; darauf er 
Leporello's Solo: „Keine Ruhe bei Tag’ und Nadı‘‘, dem ſch 
eine Romanze, eine Apoftrophe an die Nacht, anfchioß; diefe 
eingelegte Serenade fang Don Juan unter den Kenftern ber 
Donna Anna. Die ganze übrige Introduction blieb fort, alfo 
das Ringen Donna Anna’s mit Don Juan, der Zweikampf und 
das berrlide Trio der drei Baͤſſe. Das Duett ſwiſchen Donna 
Unna und Don Ditavio war an den Schluß des erftien Alles 
gr: die Oper wurde ndmlih in vier Aten gegeben. 
a nun aber Don Juan den Komthur außerhalb der Bühne 
erödrer hatte, fo fiel au das dem Duett vorangehende große 
ecitativ weg, das an der Leiche des Erfchlagenen gelungen wird. 
Eben fo war die erhabene Scene geftrihen, wo Donna Anna 
den Mörder ihres Vaters erkennt, ihr Necitariv und die Arie: 
„Du kennſt den Verrdther“. In dem erften Finale erſchienen 
anſtatt Anna's, Eivira’s und Ditavio’s, — man erſchrecke nicht 
zu fehr, — drei MPoligeidbiener, die mit ihren ungebobelten 
Männerfiimmen, — denn man nahm Choriften zu diefen Rollen, 
— fowohl das Masten: Kerzen wie die übrigen Partieen jener 
drei Hanptperfonen in den Enfemble’s des Finale's abpldrreen. 
Die Handlung fpielte in Neapel; ein Ausbruch des Veſuvs bes 
gleitere den Schlußfag diejes Finale's; der Palaft, in welchem 
der Ball ftatıfand, wurde umgeftärgt, ohne Jemand zu verlegen, 
und hinter den Trümmern erblidıe man die Statue des Komr 
ıhurs, die Leporello zum Abendefien einlud. Dieſe Einladung 
und die Antwort darauf geſchahen in einem von Kalfbrenner 
fomponirten Recitativ: ein Schluß, des Anfangs würdig. Man 
denfe, welche wahnfinnige Abgeſchmacktheit dazu gehört, einen 
fo titaniſchen Aktſchluß in ein fades Recitariv auslaufen zu laflen, 
einem donnernden Enfemble und Orcheſter einen parlando-Gag 
anzubdngen! Es fcheint in der Thar unglaublid. Wan wird 
fragen, was denn aus dem fhönen Duett geworden: „D Bild 
von Marmorfteine''? Ei, Herr Kalkbrenner und feine Aflocie’s 
hatten es einem trivialen Geipräch untergelegt, weldes Don Juan 
und Zeporello ſpaͤterhin im Saale eines Gaſthofs mit einander 
führten; es war da freilich feine Statue, um mit dem Kopf zu 
niden und das furchtbare: Ja! zu fager, aber.was that dasf 
Die beiden Saͤnger fangen ihre Partieen her, ohne viel nach 
dem Sinn der Mufit zu fragen. Hiermit wird man wohl genug 
haben und uns erlaffen, noch mehr von diefem Galimarhias mitgus " 
theiten. Nicht beffer wurde von denjelben Herren die „Zauberflöte 
zugerichtet. Bruchſtücke aus der „Hochzeit des Figaro““, aus 
„Don Juan’ und aus Haydnſchen Symphonieen waren hineins 
gemengt, dem Due zwiſchen Papageno und Papagena "war 
noch eine dritte Stimme Yinzugefä t, und das Champagnerlied 
aus „Don Juan’! harten die Bearbeiter zu einem Trio für die 
drei Damen zugeſchninten! Und dies Bonnte am erſten lyriſchen 
Theater von Paris, an der Academie royale de musique, viele 
Jahre hindurch gedulder werden, mit — —— des Inſtituts, 
von deſſen Mitgliedern mehrere zu der Jurn gehören, melde über 
die Zulafung und Aufführung der Opern zu entſcheiden bat! 





Herausgegeben von ber Mebaction ber Allg. Preuß. Staats: Zeitung, Redigirt von Y. Lehmann. Gedruckt bei A. W. Hapn. 
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A 100. 


Berlin, Mittwoch den 21. Auguſt 


1839. 


Aegypten 


Soliman Paſcha. 
Bom Marſchall Marmont. 


Soliman Paſcha, deffen eigentlicher Name Selves iR, wurde 
a Lyon geboren; fein Bater iR’ Eigenchämer einer bedeutenden 
afihinenbauerei. Aus angeborener Neigung für das’ Krieges 
meien bereitete er ſich ſchon ar eitig dazu vor und wollte dann 
in die Marine einreten; die Zah der Bewerber war aber das 
mals fo bedeutend, daß viele derielben anderweitige Anftellungen 
erhielten; die Einen wurden als Offiziere bei der Land» Armee 
angefell, die Anderen ats Unteroffigiere bei der MarinerArrillerie; 
zu biefen Legteren ‚gehöre auch Seives: Mehrere Jahre hindurch 
Dienste er in Diefer Eigenihaft und befand fi) 1804 am Bord des 
vom Admiral Villeneuve befehligten Geſchwaders. Mit diefer 
te machte er die pw nab den Antillen, kehrie dann mit 
nad Europa zurüd und wohnte dem Kampfe von Driegal 
, wo Billeneune ſich ſchmachvoll vor einem geringeren Eñg⸗ 
n Geihwader zuruͤckzog und bemjelben zwei feiner Schiffe 
lieh, melde unter den Wind gefommen waren und vor 
Bar Augen genommen wurden, ohne daß er etwas für ihre 
ng that. 
— Diefe Erpedition war der Beginn jenes großen Planes von 
apoleon, der zum Zwed batıe, die. Seemadı der Engländer zu 
euen und die Franzoͤſiſchen Befhwader im Kanal a Rande 
4a vereinigen, um Frankreich fo eine zwar nur augenblidliche, 
aber doch entſchiedene Uebermacht zu verfchaffen, die Fahre der 
bei Boulogne verjammelten Flotule, das Auslaufen der Jloite und 
Die Erpedition nad dem Texel zu beihägen. Diefes Wand 
Fra ſich die Englduder nicht verfaben, und welches zeigte, da 
ſich aud mir einer fo geringen Seemacht, wie die unfrige es 
Damals war, eine Zeit lang bie Meercsherrfhaft an unferen 
Küpen behaupten laffe, war dem Gelingen giemtich nahe und 
ſcheiterte nur an der Schwachheit des Admirals Villeneuve, ber 
es mit 27 gut bemannten und ausgerüfcten Schiffen nicht wagte, 
dem Engliiden Geſchwader eine Schlacht zu liefern, das nur 
18 Schiffe Rark war und unter dem Befehl des Admirals Calder 


Der junge Selves, eines fo ruhmlofen Dienfles muͤde, 
münfchte‘ lebhaft, in die Lands» Armee einzutreten; ein Duell, in 
welchem er feinen Gegner toͤdiete, beftimmte ihn vollends dazu, 
die Marine zu verlaffen. Er begab ib nah Yıalien und fuchte 
darum nad, als Gemeiner in das fehlte Hufaren-Regiment eins 
treten zu därfen, welches zu ber Truppen:Abrheilung gehörte, ‚die 
sinter meinem Befehl ftand und von dem Oberſten et geführt 
wurde. Der Eifer diefes jungen Mannes und feine ganze dubere 
Erfcheinung gefieien dem Oberſten Pajol; er nahm ihn in fein 
Regiment auf uud — ihn vorzugsmweife, fo daß er ſchon 
nah wenigen Monaten. Unteroffizier wurde. Ein befonderer 
Umſtand —8 fein Avancement; Napoleon hatte damals 
gerade bie Sucht, bei den InfanteriesRandvern auch die Kar 
vallerie exerziren zu laſſen, und die 
fo wenig ausgefhlofien wie die Kürafflere. Im ganzen fechiten 
Säufarens Regiment verftand Niemand fih auf diefe Uebungen, 
und Selves, der fie bei der MarineAreillerie erlernt hatıe, wurde 
zum —— und jum Brigadier, kurz darauf aber zum Quar⸗ 
siersMeifter ernanne Wis 809 der Krieg ausbrad, that fich 
Selves bald hervor, er wurde Dffisier und machte in biefer 
Eigenſchaft den Ru üfcen eldgug mit; während des Ruͤckzuges 
‚war er Drdonnangs ier beim Marſchall Rey. Im Jahre 1814 
bekleidete er denfelben PoRen beim General Pire und bare Ger 
fegenbeit, fid Napoleon bemerfiih au maden; es wurden ihm 
von demjelben mande Aufırdge eriheitt, und feine Zutunft ſchien 
—5 als ploͤtzlich das Gebdude des Kaiferreihs zuſammen⸗ 
rzie. Den- Feldzug der „Hundert Tage“ machte Selves im 
MBeneralfiabe des Marſchalls Grouchy mir. 

Bei der Bildung der Königlihen Garde wurde er zu einer 
Adſutanten⸗Sielle mit dem Rang eines Ober⸗ Offizlers beim Iften 
vom Grafen Elie von Perigord befehligten Küraffiers Regiment 
vorgeihlagen, jedoch zuräfgewieien, meil er mit bei Waterloo 

fochten hatte. Da er num ohne Sıelle und Beſchaͤftigung war, 
6 pachtete er eine Meierei in ‚der Ebene von Grenelle. Die 
arde mandorirte ofı in dieſer Ebene und fügıe zumeilen feinen 


ufaren waren davon eben | 


em großen Schaden Ar bei einem-folhen Anlaß wurde mir 
‚ Belves eink von dem General Eoärlosquer Horgeftellt, der ihn 
‚tannıe und mit ihm befreundet war. Die Vorliebe für den 
Kriegerftand war indeß noch fo überwiegend bei dem Landwirth, 
daß er 1817 den Eniſchluß faßte, Frankreich zu verlaffen und 
fein Gluͤck auf Abenteuern zu ſuchen. &s war mehreren Euros 
viern in Perſien geglüdı; dabin beſchloß er gu geben; als er 
aber dur Aegypien kam, traf er mit Mehmed du sufammen, 
der ihm den Vorſchlag made, in feine Dienſte zu treien, und 
obgleich feine Unerbietungen nicht fehr voriheilhaft waren, ent 
ſchloß ſich Selves doch, fe anzunehmen. . 
- x Mehmed beabſichtigte Damals gerade Die Bildung reguldrer 
Truppen, was eine febr jchwierige Sache war, weil die Driens 
talen eine unüberwindliche Abneigung gegen dieje Art von Dienft 
. da begen ſchienen; jchen einmal hate es Mehmed Ali vergebens 
verjucht. Diefer fchwierige Auftrag wurde nun Selves anvers 
traut, der fi dabei mit feltener Gewandtheit und großer Ge⸗ 
dictuchteit benahm, fo dab er ein günfiges Reſuliat erzielte; 
a, der Erfolg überıraf fogar die Erwartungen, und wenn der 
ce· Koͤnig ihm noch einige Jahre unbedingtes Vertrauen ſchentkt, 
fo wird er gewiß die Megnprifhe Armee der beſten Europdiichen 
rer Während er fo emporfiieg und der’ Kreis feines 
ngefes Ab immer mehr. ausdehnte, hat Golinian Paſcha 
beftdndig über feine Kunſt nachgedacht; er har viel gelefen, viel 
uditt und feine Erfahrungen und die Früchte feines Nachdenkens 
ehr gluͤcklich zu benugen verfanden. Er ift ein Mann von ganz 
vorzüglihem Berdienft; man fann von ibm fagen, daß er das 
errathen habe, mas ihm feine Lebensverhätinifie nicht gu erlernen 
gefassten; denn da er in Fraufreih nur in fubalternen Graden 
. und dmpfre, fo bat er die Kriegführung im Großen 
eigentlich nur durch eigenes Nachſinnen gelernt und mit Erfolg 
in Aegypten in Anwendung gebracht. Er ſpricht darüber zum 
Erftaunen, bat bie richtigſten rn von Allem, was fib auf 
die Bildung der Armeen, auf ihre 2* und die Grundfaͤtze 
bezieht, mad denen fie geleiter werden mölen. Er ik eim gan 
vollenderer Feldherr, ber fich in jedem Generalftabe ausgeidhnen 
würde, befig: eine unermänkihe Thaͤtigkeit, ſpricht Taͤrkiſch und 
Arabiſch und kennt genau den Charakter bes Volles, mit dem er 
su thun hat. Er wird gefürchtet und geliebt und übe großen 
Einfluß auf die Gemürher aus; kurz, er ift der Schöpfer und 
Hebel der ganzen Negnpriihen Armee. Keinem Underen als ibm 
würde Alles fo gut gelingen, denn mit wahrem Talent verbindet 
er Erinnerungen, Erfahrungen, Menſchen⸗ und Sachkennuniß, wie 
fie Niemand leicht in fo hohem Grade befigen fann. Mehmed Ali 
hat ihm immer das Vertrauen bezeigt, welches er verdient; indeh 
mußte er vielleicht doch” feine Talente noch nicht ihrem wahren 
Werthe nach zu würdigen; mir wurde bie Gelegenheit, ihn im diefer 
Hinfiht aufzuklaͤren, und id habe ihm gewiß damit einen unend+ 
tihen Dienft ermiefen. Ian dem Sohne Mahnıed Ali’s, in 
Ibrahim Paſcha, hat Soliman einen Mann —— der fähig 
iR, ihn zu verſtehen, und der ebenfalls ein bedeutendes militats 
riiches Talent beige. Das Zuſammenwirken von zwei fo ausges 
eichneten Männern träge nur zur Steigerung von Soliman 
—2* Macht bei und fiber ihm neue Erfolge. Er zähle jetzt 
unfzsig Jahr und iſt voll Krafı und Gefundheit; in ihm erblidt 
man den echten Typus eines Kriegers und Dffisiers ber Franzoͤ⸗ 
fiiben Armee aus jenen Zeiten des Nuhmes und Glanges. Tro 
feiner vielfahen Beihdftigungen gedenft Soliman Paſcha no 
oft feines vergangenen Lebens, und in feinem Simmer fand ich 
die Portraits Rapaleon’s, des Prinzen Eugen, des Marfchall Ren 


und das meinige. 

Ich babe Ten oben gelagt das Gelves, jegt Goliman Pa: 
ſcha genannt, die Bildung der Aegyptiſchen Armee bewerkſtelligte; 
er fab ſogleich ein, daß feine erſſen Schritte von großem Einfluß 
auf fein Werk ſeyn müßten, er befchloß aife: erft den Kern der 
Armee aus einem Meinen, breis bis vierhundert Mann ftarfen 
Mamelufen: Eorps zu formiren, welches Mehmed Ali beftdndig 
um feine Berfon hate. Daraus erwuchſen ihm mande Borkheile, 
denn maren junge, muntere und verfiäudige Leute, und von 
jeher wurden die Mamelufen von den Aegyptern eben fo gefuͤrchtet 
ats geachtet; fie übten alfo ſchon durd ihre Abfammung einen 
bedeutenden Einfluß auf die —— Meinung aus; wenn ſich 
nun noch Talent und 3dbig eit- dazu gejellten, fo. mußte ihr 
Beifpiel unwiderfteblib wirken. &s kam aber jsgt darauf an, 
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diefe Mamelufen za gewinnen, fle ga unterrichten und einguüben; 
das war noch die Hauptiibwierigfeit. Man fandıe das Corps nach 
den Sad Graͤnzen von DversXegyoten; man fonderte es ganz und, 
gar ab, um es vor allen Intriguen zu ſichern, die den Abſichten 
des Paſcha's entgegenwirken fonnten, und dann bemühte fi 
Gelocs um die perjönlihe Freundichaft der jungen Mamelufen, 
die er fih au bald erwarb, Er feibt war geſchmeidig und 
ewandı und ein fehr guter Reiter; er nahm Theil an ihren 
riegeriſchen Erholungsipieien, überraf fie bald an Geſchicklichkeit 
und wußte in ihnen Das Verlangen zu weden, die Uebungen der 
Europder kennen zu deruen. Spielend wurde nun darin Untericht 
gegeben und empfangen; ein feinen Zwecken fehr förderlicher 
MWereifer befeelte Die jungen Leute; keiner wöllte dem anderen 
an Geſchicklichkeit nachſtehen. Als fie aber die Waffen Uebungen 
hinter ſich harten, wurden fie der Sache müde, denn das Schweigen 
und die unbewegliche Haltung mißfiel ihnen fehr. Da wurde ofı 
laut gemurre, und die allgemeine Unzufriedenheit ließ «ine 
Empörung befärdten; ja, man magte ſelbſt einen or auf 
Selbes Leben. Er aber bot ihrer Feindichaft Trog, übıe jedoch 
immer Großmurb, forſchte nie nach den Thdtern und gewann ſich 
auf dieſe Weife allmätig ihre volle Achtung und Beneigung 
Die Untermeijungen gingen gat von Starten; die Mamelufen 
bitderen ein Wufter- Corps, nad welchem man die neuen Truppen 
einäbte; Landleute wurden angemorben und unterrichtet, und fo 
entſtand nach und nach die Aegyptiſche Armee. 2 


Branfreid. 


Geſchichte eines Pfefferfuchen » Degene. 
(Schluf.) i 

Der Difisier und fein junger Gefaͤhrte fanden bald, was fie 
ſuchten. Das Kind zeigte ihm eine alıe Frau, die vor der Thür 
eines Kachenladens faß, und mäblıe fidh jeibit, nachdem es alle 
verglichen. und geprüft, den ſchoͤnſten Pfefferfuhen: Degen aus. 
„Wie viel koſtei er?’ fragte der Kommandant die Krdmerin, 
indem .er in der Seirentafche feiner Iniferın herumwühlte. — 
„Dieſe often zwei Sous das Stuͤck, Bürger, die anderen aber 
nur einen‘ — Der Kommandanı reichte der Krämerin: eine 
Hifgnare von 5 Lıores bin, worin für dieſen Augenblick fein 
anzes Bermögen beftand. — „Ach! mein guter Bürger’, ſprach 
he mit tidglichem Tone, dieſe Airignare gite heutzutage nur noch 
15 Sous ın baarem Gelde; auch wäre es mir lieber, wenn Ihr 
mir einen Sou geben koͤnntet, denn ih habe nicht genug, um 
Euch herauszugeben.’ — „Ich habe fein baares Geld bei mir‘, 
ermwiederie der Offizier Tixbeind mir ſüchtigem Errörhen, „aber 
behalten nur das Ganze.” — „Jeſus, mein Goit! mas denkt 
hr von mir?" .. rich die gure Mlıe, indem fie einen Schritt zus 
rüdırar, ih will Euch lieber Kredit geben, Ihr ſeht mir ganz 
aus wie einer von ehedem. Das BVarerland ift nicht in &efahr 
wie vorig” Woche; Ihr fend mir alio zwei Sous in baarem 
Seide ſchuldig““, fügte fie hinzu, die letzten Worte ftarf beronend. 
— Der Difizier war in einer ihm peinliden Verlegenheit, als 
er fi leicht auf die Schalter geklopft fühle. — „Wie ich febe, 
ift: der Kommandanı Bonaparıe ein Freund von Pfefferkuchen 
und macht Einkäufe darin!’ fprac der Ankömmling mit einer 
tiefen, wohllautenden Stimme. — „Ah! Sind Sie xe, Talma.... 
wahrhaftig, mein Lieber, Ste fommen mir recht gelegen. Bes 
zahlen Sie doch für mid zwei Sous an diefe gute Frau, die 
fein. großes Vertrauen zu dem Geide der Republik zu haben 
fein." — Der Künitter zeg feine Vörfe und reichre der Kra⸗ 
merin ein Zwölf» Souftäc, die jege im Stande war, den Ueber⸗ 
fhuß berauszugeben. — „Ich erwartere Sie aber fchon ſeit dns 
er denn einer Stunde auf dem Pifen Plage, mein lieber Tafma““, 
—* dann Napoleon mir dem Zone freundſchaftlichen Vorwurfs 
au ähm, „und wäre fiber ſchon fange forrgegangen, wenn nicht 
eis allerktebiter kieiner Anabe . . Wber wo it denn der Schelm 
geblieben?‘ rief er aus und bite bejorge umher. — „Beun⸗ 
ruhigen Sie ſich nicht, ib habe ihn, einen Pferferfuchen: Degen 
in der Sand fchwingend, nach dem Haufe feiner Heltern auf dem 
Piten / Plag laufen fehen, ich: fenne ihm genau... Doch Ber 
geihung, tieber Bonaparıe, daß ich Sie jo lange warten lich, 
ich fomme jo eben erit aus der Probe.’ — „Wird uns das Then 
ter der Republik endlich einmal eiwas Nenes und Gutes geben?’ 
— „Gerade nichts Neues, doch wohl etwas Bures, ich hoffe es 
wenigitens meiner Kameraden wegen, es ift Kart IX. won Eher 

mer, und diesmal habe ich die Rolle ganz umgeihaffen” .... 
„Wie find Sie glaͤckuch, a unterbrach ihn Bonaparte, 
mit einem Gemiſch von Beftiedigung und Biuerkeit. „Sie er: 
freuen ib der Huldigungen des Volfesz jeder Tag bereiten Ihnen 
einen neuen Triumph, Ihre Kunft it die erſte von allenz ſeden 
Abend von einer enszüdten Menge mir Beifall aberſchättet zu 
merdben!.. Ah, Talma! Ihre Siellang als Kunſtler it hoch 
über jede andere erbaben!... Ich muß erft Biege verfämpfen, 
um nur den vierten Theil von jener Popularudi gu erringen, in 


deren Beſitz Ste ſich ſhon befinden, und um ſolche Siege davon: - 


autragen, maß man Boldaren, Kanenen, Geld beigen''... — 
„Das wird Almen einnt Alles zu Gebete chen, glauben Sie co 
air, mein Arcands hr Verdismft wird anerkannt, geſchagt, ins 
redsae Licht geſſellt und berriiiher belohnt werden, als Sie es 
jeye denfer. Ich verifudige ea Ihnen.“ Und plögtich wine ıbeas 
m Aiche Selſeng anne mend, bersorie Talma mis einem wäͤrde⸗ 
vıllen Geſtur Napelten'e Arm und ſprach: 


Und diet Drafel, glaub‘, in mehr als Calchas Wort” 


eigentlich jegt nicht. 
vengaug” zu Mitag.ipeifen; aber eine Einladung dis Generals 
d’Avranges d'Haugeranville, die ich geftern- bei mir zu Haufe 
vorfand, macht es mir unmöglich, irgend wo anders zu eſſen. 
Ich war, diejen Morgen dor, um mid zu entſchuldigen, aber ich 
foll durdaus bei diefem Diner feon, an dem auch Chenier und 


‚die Brüder der Frau von Moranges, Caͤſar, Leopold und Alexander 


Beribier, von denen Sie wohl jchon gehört haben, Theil nehmen 
werden; Barras, Perregaur und noch viele Andere find ebenfalls 
eingeladen. Ich babe dem General au verfprechen mäflen, 
Sie mitzubringen; es giebt alfo gar fein Mittel, davon Loszw 
kommen.” — „Uber ih fann doch unmoͤglich in einem Hauie 
zur Mittagstafel mich einfinden, wo ich noch nicht vorgeſtell 
bin.” — Sie brauden gar nicht vorgeftellt zu werden, da 
man Sie erwartet. Frau von Yoranges har allerlichfte Kinder, 
liebenswärdige Brüder und Schweftern, und die ganze Familie 
brennt vor Berlangen, Ihre Bekanniſchaft e machen.‘ — ‚Über 
no eins, ich fann mid unmöglich jo gefieider dabin begeben‘, 
mwandıe Napoleon mit einer ungeduldigen Bewegung und einem 
trüben Buck auf feinen Rock tin,‘ deflen abgenugıes Ausichen 
auf langen Gebrauch deutere. Man wird mich für einen Emis 
granten oder doch wenigftens für einen Hriftofraten hatten’, fügte 
er halb laͤchelnd hinzu. — „Ei, mein Theuerjter, die Umform 
eines Ober» Dffigiera der Arullerie kann ib immer ncben dem 
Fliuerſtaat und den Federbüſchen unferer republifaniihen Be 
rühmıheiten ſehen laffen. Webrigens ift es mir auch recht lieb, 
daß Sie alle dieje Leute kennen lernen.“ — „Run wohl, es ſey!“ 
rief Bonaparte, und fi bemühend, die Geberden und dem Kon 
des Tragdden nachzuahmen, fügte er hinzu: 


Bohlan, ſo folg’ id denn, wohin mein-Boos mid reiht. 


Nur mäfen Sie mich bei den Damen entſchuldigen.“ — Talına 
verſprach ihm das und führte den Kommandanıen in einen der 
fhönften Patdfte des BendomerPlages. Sie traten ein, umd der 
Erfte, den Napoleon beim Eintritt in einen praͤchtigen Saal ber 
merke, wo ſchon viel Bejellibaft fib verfammeli base, war 
der Peine Knabe mit dem Pfefferfuchens Degen. Sobald bas 
Kind feiner anſichtig wurde, ſprang es vom Schoße feines 
Oheims Alerander Berthier herunter, fief auf ihn zu, warf fi 
in feine Urme und rief: „Ab, Mama! da ift ja mein gurer 


Freund von vorhin. Nicht wahr, Bürger, Sie haben verfprocen, 


mir dieſen Degen hier, wenn ich groß fenn werde, gegen einen 
ſchoͤnen wirklichen Degen, der recht ſcharf ift, zu vertanfden?" . 
— ,‚Banz gewiß, mein junger $reund‘, antworte Napoleon, 
ihn zartlich küſſend. Der General d'Avranges mar ihm. ent, 
—— und bare ihm feiner Frau vorgeftelle, Ddie- i 
eandlich bemillfommee und dann zu ihrem Kleinen ſagte: „Ya, 
mein Engel, bemwahre ihn forgfdltig, damiı der Kommandant 


Bonaparie es dereinft eben jo menig zu bereuen hat, Dir’ diefen 


Dfefferfahen: Degen geſchenkt zu haben, als wenn er Dir einen 
Eommandeurss Degen überreicht haͤtte.“ 

Bon diefem Tage ſchreibt fih die berihmte Freundſchaft ber, 
welche achtzehn Fahre lang zwiſchen Napoleon, dem jungen 
Avranges und Alexander Berthier befand. Biclleicht rrug auch 
die Erinnerung an jenen Pfefferfuchen-Degen dazu bei, dab das 
Schwert des. Bice nConnerable von Aranfreib in Marfhall 
Berthier's Mände gelegt murde, der freilich deffen ganz mürdig 
war. Was Talma unberrifft, fo wei Jeder, mit weichen Wohl 
wollen und welcher Grobmurh ber Kailer ibn immer behandelte. 
Indem Napoleon mehr als einmal feine Schulden bezahite, frug 
er jene Unteihe ab, welche er einft im Kapugzinerı@artern, Yor 
Bezahlung der Pfefferkuchen ⸗Kramerin, bei dem großen Schau 
Äpieler eingegangen war. Gebt aber wollen wir uns 19% Yahr 
ſpaͤter/ in den Aufang des Yahres 1813 binverfegen. 

An einem Gemnag im Monat März 1813, ungefdhr- ſech⸗ 
Wohen vor der Abreiſe des Kaiſers zu jenem trammigen 
Sachſiſjchen Feldzuge, der'mit dem großen Unglüd bei Beipsig 
ſchloh, muſterie Napoleon im Tuiterieenhofe die Truppen, weiche 
am folgenden Mergen zur großen Armee abgeben follten- 
grobe Begeifterung auch die bloße Gegenmarı des Kaifrrs fe 
inner dei Truppen erregte, fo tief er dod diesmal, um bie pa 
triotiichen Gelunungen, von denen fie befcelı ſchienen, noch ‘su 
Rleigern und angufpornen, den König von Mom bherbeibringen, 
nahm ihn in feine Arme, ging mit ihm dur die Reihen und 
zeigte den Soldaten feinen Schn. Da bemäcrigre ſich der ſelben 
eine Arı Taumel, der Ab dur Bivars. und Berheurungen fand 
that, deren Auftichtigkeit man nid bezweifeln konnte, weil man 
fich leicht überzeugte, daß alle diefe Ausrufungen aus dent Seren 
famen. Mapoteon “war davon aufs tiefte ergriffen und kehrie 
ad feinem Palar in einer Bemürhenimmung zuräd, die man 
er Möfiing zu feinen Gunften geſchickt zu benugen mußte. In⸗ 
dem er Die große Galerie du it, in der ſich alle bä 

und milkairibe Norabilirdıen verfammelt harten, Tiebfofte er 
feinen Sohn, bedeckte ihn mite-Käffen und machte alle imfebende 
auf die frähe Entioidelung des Kindes aufmerfiam. Er bat 
gar feine Furcht begeige'', fagse freundlich der Kaifer gu einigen 
Dffigteren, bei weichen er Wehen blieb; „der. Kieine [bien zu 


errarhen, Daß alle dieſe Tapferen, denen er gezeigt wurde, Die 
Freunde feines Papa's wären,‘ —' Danı unterhreft ib Napofeon 


mit Allen, die ih im ſeine Nahe dranzien, kuiff Datei fanfı Die 


Rafenfpige des Kindes, das er auf dem Arm behielt, und zupfte 
an den blonden Huarbäicheln, die aus dem Mügcen von gränem 
Sammer mit goldenen Sternen bervorgudten. 

His er jenen erften Baumeifter unıer einigen Mitglledern 
des Infirurs ſtehen ſah, wandte er fi zu ihm und redere ihn 
heiter an: „Run, Herr Fontaine, denken Sie auch an den Palaſt 
unferes Königs von Kom? Macht der Bau gure Fortſchritte ?’’ 
— Ührerbieng verneigte fib der Baumelfter zum Zeichen der 
Beiahung. — „Mein Sohn ſoll ihn in Zukunft bewohnen’, gie: 
Napoleon hinzu, blickte auf den Knaben mit dem ganzen Gioly 
der oidserlichen Zaͤrtlichkeit und reichte ihn dann feiner Erzieherin. 

"Da er ibn mit unfiderem Schriti die lange Galerie hinunter: 
eben ſah, furchte fh feine Stirn, und ale der Thürhiter die 
lügel hinter dem jungen Prinzen ſchloß, ſeufzte Napoleon und 

murmelte leije vor jib bin: „Ja, jal... wir bauen Dir einen 
fhönen Palaft!... Und wenn wir diesmal unterliegen, jo wirft 
Du vielleicht wicht einmal eine Hüte beſitzen.“ — Diele Worte 
des Kuifers find um fo merfwürdiger, da fie fat ein propheriiches 

AUnſehen annen. Doch nahm ſein Geſicht bald wieder einen 

heieren Ausdruck an, und nun begann cr, was er feinen Um» 
gang zu nennen pflegte. 

Nab jeder großen Parade verſammelten ſich befanntidh alle 
Ober Offiziere und- die Oberſten der Kegimenter, welche vor dem 
Aaiſer dDie'Keväe paflirr waren, in der'@alerie, und bier ſprach 
ıMRapoleon entweder Lob oder Tadel gegen die-Befebishaber aus, 
ıderen Untergebene gut oder ſchlechi mandorirı hatten. : Dieles 
"Mat hate er Pedem: nur Angenehmes zu ſagen. Zu Diefem 
ndaßerıe er: „Ib wuͤnſche Ihnen Gi zur Auswahl'der Leu, 
‚aus welchen Bie Ihre. Elite» Eompagnicen ‚gebitder haben’; gu 

einem Anderen ſprach er: „Ihre Diästere und-ich, wir haben 

"uns auf jo mandem Schlachtfelde gejehen‘’; dann zu ‘einem 

Dritten: „Ihre Pferde fcheinen von demfelben  Munhe wie ihre 

Reiter befeelt zu ſeynz das. tft eim Zeichen von glüdlicher 'Wors 

bedeutung.’ Pisgua wurde er: am. Ende der Galerie einen 
jungen KüraffiersÖberften gemahrz; ſogleich eilıe er auf ihn zu 
amd blieb vor ihm mit freuderablenden XAnılig Steben. — 
rr@uren Tag, Oberſt d'Avranges“, ſprach er. mir einem Yun 
bdruck, worüber das Merz des jungen Dberfien vor u. ſchlug; 
yes iſt mir lieb, Sie vor meiner Abreiſe noch bier au ſehen. 

Aie befinder ſich Ihre Frau Mutter f“ 

Napoleon hatte das Verſprechen gehalten, welches er dem 
jungen Avranges vor 19 Jahren eben. «Im flebzehnten Jahr 
"bhane der junge Mann das franz he Prytaneum verlaffen, um 
‚in die Militairſchule einzurreren, wo er zwei Jahre blieb, und 
Bann bare er als Lieutenant dem Preußifchen und: Polniſchen 
eldyug mitgemacht. Bei Wagram wo er fib beionders ausge 
— war er auf dem Schlachtfelde zum Eapitainavancırt. 

or der Ruſſtſchen Erpeditiom war er fon Anführer‘ ciner 
Schwadron, und: bei der Küdtehr aus diefem anheivollen Feld 

'guge baue ihm der Kaiier gum Oberſten and zum Offigier ber 

“Ehrentegion ernannt; jegt gählıe er kaum 28 Fahr. Bei der Frage 

des Kurfers ſenkte der junge Avranges bejcheiden die Augen. zur 

‘Erde und erwiederte: „Sire, meine Mutter if ſchon hoch bei 

Debeens doch erlaube ihr ihre Gejundheir,. noch jeden die 

Deſſe zu beſuchen und für das Heil Ew. Majekdı und: den Ruhm 
rer. Waffen zw been. — „Ib weiß, daß Frau von Moranges 

ehr fromm iR, und daß flesihrer Familie 1dglich ein Beiſpiel der 

WDogend und des Gehorſams gickty welchen man dem Herrſcher 

ichuidig iſt, der ib für unſer läd: aufopfert .. . Aprovos, 

»Dberfi‘’, unnerbrab Ad Napoleon ſelbſt und ‚ging von ſeinem 

feierlichen Ton gu einem heiteren über, gedenfen Sie noch unferer 
sıerften Zufammenkunft auf dem Bendomes Plageli Das: ift. ſchon 
stange ber!’ — „Ab, Gire, die Erinnerung daran iſt meinem 

GSeodchiniß ſtets gegenwärtig.’ — „So gebt es mir auch ich war 

‚gu jener Zeitnur noch ein einfacher Arullerie Aommandam““, 

fügıe er, den Kopf mwiegend, hinzu, „wihrend Sie jetzt ſchon 

Dberft find; Sie befeblen, ich gebordre damals, und Doch war 

rich ſchon in. Jhrem Alter." — „Ya, Sire“, erwiederte ladchelnd 

NAdranges, Ew Majeſtaͤt haben Die: verlorene: Beit gut:einguhor 

„fer vernanden.““ — Der Katier idchelte ebenfalls und. ſprach: 

„ab hoffe, mein Lieber, dab Sie ſich auch nicht zu defiagen 

baben. Es iftimabr, die Zeiten haben ih ſeiedem jehr gedndert ; 

Boch ıgebenft man ſteis mir Webmuch feiner Jugend, jener sgeit, 

» wo man! Pfefferfuhenr Degen verſpeiſte, nicht wahr? Sie erins 

omern. ſich doc mach des: Degens, den ich Ihnen gab;: um den 
oArieden gwiicbeniung berzuftellen, denn mir hatten ans einwenig 
erzirm!" — „D Sire, den habe ich nicht verfpeit,-icerbemwahrıe 

‚an :jergfältig auf, und ich befigedbhn.noh’, anımerieie der Oberſt 

„mit lebhafte Bewegung. 

nWahrhaftig?" fragıe der Kaifer mit sinem Ton, der rs 
aunen und Freude zugleich ausdrüdte; „das. mar aber. doch nicht 
ener Degen, welchen Sie an der Mosfwa ſo gut an der Spige 

"Oprer Schmwadron zu fübren wußten!” — ‚Das nid, Sire ader 

F begleitete mich auf allen meinen Fetdzügen.“ — „Nun weht, 

Dverjt, wenn Sie ihn noch bei ſich führen’’, fagte der Kalfer mit 

Dagem Liheln, „fo wänſchte ich aufricrig, daß Sie ibn am 

ne diefes Feidzuges wieder mir gurädbringen.” — Ih habe 

"meiner Mutter geiebt, mid nur mit meinem Leben davon zu 

arennen‘‘, enigegiere fenrig B’Auranges, „und glauben Sic, Mar 
ferde, ib hatte Wori?“ — Bei dieſen mir Begeifterung geipros 
benen Worten blickte Napolcon den jungen Moranges ausdruds: 
vol an, grüße ibn leicht mir der Dand und enfernte fi, ibm 
noch zurufend: „Leben Sie wohl, Oberſt, bald, denke ih,.fchen 
mir uns wieder.” — Was ſolgte, If bekannt. f 
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Der Ausfägige und das Kraut Cuichunculli. 


Gegen das Ende des Jahres 1833 entdedie Don Pablo 
Heredia zw Manila die erften Spuren des Ausſatzes au feinem 
Körper. Dieje fchreflibe, unheilbare Krankheit, welche eine 
unausgefegte Sorgfalt aus Europa beinahe verbannt bat, erifir 
noch in ıhrer ganzen jcheußlicher Energie in den übrigen Theilen 
der Welt, und die Brwohner von Amerika und Aflcı find den 
Verbeerungen diejer furchibaren Seuche noch immer ausgefegt- 
Wehe dem Ungtüdlirhen, der einmal davon berroffen ift, für 
ihn iſt feine Hoffnung, wiederbergeftelle zu werden, vorhanden; 
alle Wunder der Arzueitang bleiben an diejer harınddigen Feins 
din ohne Wirkung; die Fäße und bald auch die übrigen Glteder 
ſchweilen an und werden dicker, die Haut wird rdudig,- mit 
Grinden und Ekel erweckenden Geſchwaͤren bededt, in allen Ger 
tenten gt der Schmerz, der Taftfinn ift bei dem Kranken nicht 
mehr vorhanden, ein berändiges Juden quält ihn, er keunt weder 
Nabe noch Schlaf, die angefreffenen Finger ldien ih Glied für 
Blied von der Hand, und indem die auderen Theile daſſelbe Loos 
trifft, ſſirbt er die Inge, die ſchrecklichſte von allen Todesarten. 
Ein Gegenftand des Abſcheus für Jedermann, iſt er zugleich ein Ge⸗ 

enftand des Schredens; man flicht ihn, denn Die Krankheit theilt 
ch durch Berührung mit. 

War fie bei Don Pablo von freien Städen 'geflommn?t 
Dies war ein Punk, den alle Erbrierungen nicht ausmittelm 
fonnıen, indeß die Elephantiaſis reißende. Korrfchritte machte. 
Seine Aellern, feine Freunde waren in der tiefiten Betruͤbnib, 
denn der Jangling Nand in’ allgemeiner Liebe; er mar gut, leut 
felig, großinäihig gegen feine Sklaven, offen und bieder gegen 
feine Altersgenoflen. Sein Vater Don Eurto Meredia, einer der 
reihften Kauflente der Compagnie, hatte in feiner Verzweiflung 
Europdiſche, Chinefide und Matatiche, die geſchicteſten Aerzie 
der Philippinen berufen. Einige von ihnen verfpraben mohl, 
die Leiden des Unglädflichen zu verlängern, aber Peiner wollte 
gänglie Heilung zuiagen. Don Carlo faßte alfo den Entſchluß, 

ei den beidnijcben Indiern, welche das Innere der Inſel Luzon 
bewohnen, Nachfrage zu halten; denn- die Wilden find noch im 
Beſitz einiger einfacher Mittel, welcde fie, um den Schein eines 
wiſſen Uebergewichts in der. Arzneikunde zu behaupten, vor den 
ropdern forgfättig geheim halten. Am den Gebrauch des Palo 
de calenturas ober der Kieberrinde, deren Wirkung in higigen 
Kranfheiten jo heilſam ft, von ihnen zu erfahren, niußte man 
zur IR feine Zuflucht. nehmen. Noch jetzt machen fie cin Ber 
deimniß aus dem Beſitz einer Pfanze, der fie die Eigeuſchaft, 
die Kratze gu beilen, yufhreiben. Es iſt ohne Zweifel Diefetbe, 
weiche. die Einwohner von Neu Granada Culchunculli nenuen 
und die Ne bis auf dieſen Tay allen Nabforihungen, welche 
many, fle zu entdecken, augefellt bat, zu entichen wiſſen. 

Don Heredia begab fih alſo auf den Weg, um die dreißig 
‚Provinzen, melde das Gouvernement der Philippinen bilden, ” 
durchlaufen. Bekanntlich ıbeite. ſich die Bevdtferung der Iniel 
kuzon in verfhiedene Kafen: "Die Sfume find bewohnt: von 
8000" Shineien und 30,000 Meſtizen, die aus der Vermiſchung 
von Ebinefen, Mataien -und Curopdern hervorgegangen find. 
Die Weiben, der Kern der. Bewölferung ,. überfttigen nicht die 
Zahl 6000 und. wohnen ſaͤmmetlich im Wanila, der Haupiſtadt 
‚der Infel and dem Sitze des Bouvernements. Hier teſidirt ber 
Ober Gouberneur, die Audienza-royale, der Intendant und bie 

Öhere Bermsenwelt. ° Der Ren der Bevölkerung, beficht aus 
n Piimmlingen der Infet und if, wie die Jirbevölferung von 
Borneo und, Timor, won der Deeanifchen Neger: Race. Sie 
Haben Die Küñen lÄngR verlaſſen und fh in das Innere der 

fet zurüdgejogen. Sie find mod Bögendiener und werden 
egriflos oder Higorones genannı. Obgleich ſeht aablreih, da 
man die Beodlferung der Philippinen auf nicht weniger als drei 
und eine halbe Million Ibdar, ieben fie dennoch fehr rub'g und 
'qurädgesogen. Die Infet Joto und die Haͤſte der Mindaraos 
nfel find die einzigen Punkte, melde ride der Spanijch en 
Monarchie. unterworfen find, sondern Die muhammedaniichen 
fer als ihre Dberherren anerfennen. Jede Provinz har einem 


uverneur, Torregidor, Alcada-Mayor, der in feiner Perfon die 
—— us reine Behörde erfier Zuftanz vereinigt, 

sig das oberfte Mititair»&eriche Bilder und die Eintreibung 
Ber Bönguen Sie uern bejorge.. Jedes Jadiſche Darf hat 
einen Gudernadorcillo oder Heinen Gouverneur. — Die Indiſchen 
—6—26 theilen NH in Barangays. Ein Barangan ift eine 
Bereinigung von 40 bis 30 itien, deren aupt za 
(de barangay) heißt. Er ſammelt die Sieuern ein und wacht über 
die Aufrebihaltung einer guten Ordnung. Einige diefer Cabeza⸗ 
Stellen. find erblich, die amberen waͤhlbar. irb . eine ſolche 
Süste vakant, fo entmwirft_der Gubernadorcillo mit dem zwoͤlf 
tteften Eabezas, die feinen Rath bilden, einen engeren Wahlgertel 
von drei Bewerbern‘, und von diefen dreien muß der General; 
Gouperneur eimen befldrigen. 


Don Sarlo, ber einen noch höheren Preis daran geſetzt hätte, 
wm. feinen Sohn wiederhergeſteilt zu fehen, beflieg feinen Ele 
phanten und machte ih auf.den Weg in Begleitung von einem 
hal den Dugerid treuer Sllaven. Die Nigorottes, an die er, fi 
wendete, fagten ihm einſtimmig, daß auf der ganzen Juſel nur 
ein engl er Yampas inzer (Arge and Zauberer), der das Mittel, 
den Yusjag zu beilen, verflände, eriflire. Es war ein alter 
Daran gan. Klapeing mis Namen Mara» Ma; oder Feuerauge. 
Rah einem Marſche bon mehreren Tagen entdeckte Don Heredia 
feinen Aufenthalt tief im Gebirge verftedt. Lange bat er, feinem 
Sohne die Befundheit wiederzugeben, und lange fland ber alte 
Lampa ‚Anzar an, feinen Bitten nachzugeben. — „Ihr fend nicht 

eines Glaubens”, fagıe er dem Spanier, „und ſch kann daher 
für ch nichts thun. Der Beil Zanaar's, der mir das Miuel 
verlieben hat, denen die Geſundheit wieder ige welche bie 
Maſchaves (Loofe) mit YAusfag geichlagen da en, wuͤrde mich 
afen, wenn ich mit feinem geheimen Mitiel den Anbeter eines 
fremden Geiſtes heilte. Ich zweifte nice daran, daß auch Euer 

u mächtig if, wendet Euch an den; Zanaar iſt ein eiferfüch⸗ 

rt. Geift, er ſpendet das Gute nur feinen Kindern und würde 
mi mit Hngli heimſuchen, wenn ih Euren Bitten nachgaͤbe.““ 
Der ungtädlihe Bater verbrachte mehrere Tage, ohne den alten 

igorosten bewegen zu Pönnen; alle Geſchenke, die er ibm anbot, 
fanden ihn ungugänglich Über Don Carlo ließ nicht nach, er 
el auf feine ee, meinte, bis gulegt die Thränen, die um das 
ben eines theuren Sohnes floffen, die Harınddigfeit bes Alten 
braden. „Wohlan“, fagee Mara Mas, „ib will mir Euch 
gehen, witl Euren Sohn heilen; zwar weiß id, dab mir darans 
—* Unglät entſteht, aber am Ende bin ich zufrieden, wenn der 
iR Banaar’s nur mich allein ſtraftz denn Ihr ſeyd ein gater 
Weißer und lieber Euer Kind mie das Perihuhn jan Brut." 
Er fegte hinzu, daß er einen ganzen Tag noͤchig hätte, um das 

t zu fuchen, defien er gu Meinem Verfahren bedürfte. 

Er ging ohne Begleitung aus und fam erft mit einbrechen⸗ 
ber Radı zurüf. Er brachie auf feinen Schultern ein Pater 
MDilanzen, die er ſchleunig zerrieb, bie das * nicht mehr die 

rt zu erkennen im Stande war, preßte den Saft heraus, goß— 

n in eine Kürbißflafhe und machte aus dem Zurüdgebliebenen 

e Arı von Teig, den er forgfittig aufhob. Nah Berlauf einis 
ger Tage, ſeit Pablo von dem Indier behandelt wurde, empfand 
er eine ſichtliche Befferung, die Schwulft an den Füßen nahm 
ab, feine Haut wurde glatt und durchſichtig, nad mehreren 
Wochen zeigten ih nur noh Spuren des Uebeis, nad drei Mor 
naten war er volltommen bergeftellt, und Mara» May trat feine 
Rüdreife ins Gebirge an. Bon allen Beichenfen, die ihm von 
der. Familie Heredia angeboten wurden, nahm er nur fehs Was 
tas blauen Katıun, eine Flinte, Blei, eiwas Sciebputver und 
einen Sack mis Reis an. Umfonft ıhat der dem Leben wiederge⸗ 
gebene Pablo die dringendften Vorftellungen, ihn zum Bleiben 
‚oder zur Annahme einer koſtbaren Belohnung zu bewegen. Der 

dier erfidrie, daß er fi von feinen Gebirgen nicht irenne. 
„Send ade ", fagte er beim Abſchiede zu ben Gpaniern, 
„was mich betrifft, fo weiß ich, dab der Geift Banaar’s mir 
nicht verzeihen wird.“ 

Einige Tage 
rücht auf der Set, daß Maras Mas getoͤdtet und fein Leichnam 
ſchreclich verflümmelt gefunden worden ſey. Die Gerechugkeit 
mußte im Anfange nicht, auf wen fle ihren Verdacht lenken follte; 
man fuchte —5 einen Grund zu dieſem Verbrechen und 
verlor ſich in / Muthmaßungen, bis ein Higoroite ſich mit Auf⸗ 
chlüſſen meldere, die dem Schuldigen auf die Spur zu führen 
dienen. — „I arbeitete auf einem jener Mohnfelder (amapo- 

blancas), die einen Hauptartifel unieres Handels bilden, wenn 
wir den Wohn in Manila an die Chinefliben Eontrebandiften 
verfaufen. Gh war nicht weit enıfernt von der Häse bes Bar 
tangayı Hdupilings, als ich einen Weißen in Begleitung gweier 
Ralaiſchen Marrofen vorübergehen ſah. Die Ericheinung eines 
Weißen in unferen Bergen ift erwas fo Seltenes, da& bieher An 
blick mich aͤberraſchie. Ich weiß nicht, ob es Borurtheil mar, 


aber der Ban —— Fremdlinge kam mir verdaͤchtig vor. Ich 
glaubte ndmlih wahrzunehmen, daß fie viel Vorſicht gebraudten 
und fib nah allen Seiten hin umfahen, als wollten fie ſicher 


fegn, von Niemand bemerkt zu werden. Ich duckte mich hinter 
ein Eitronengebäfc. Don da folgte ich mir den Augen ihren 
Schriuten und fah fie in das Haus des Lampa + Anzar treten. 
ange blieb ih in meinem Hinterhalt, um ihr Herausfommen 
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nad diefer Trennung verbreitete Mb das Ge⸗ 


‚ mit dem —— zu dem gewaltiger Licht» 


‚von bunsfarbigen 


m Ar Uber die Nacht war bereingebrochen, und fie hatten 
noch nicht die Mütte verlaffen. — — Vorgefuͤhlen ge 
aͤngſtigt, ſchwang ih mich vergeblich in meinen Damak, % 
konnte Peine Ruhe finden. In jedem Augenblick glaubte ich das 
Gerreifh von dem Vogel des Zuuberers zu hören, des propke 
tiſden Wurun-dul, das Tod verkündige.. — Am anderen Tage 
erfuhr ich, dab Mara⸗Mag gemorder worden. Ich babe bis heute 
eihwiegen, weil es geffhrlich ift, fih die weißen Männer ju 

Inden zu machen. Über der Schatten des Mara +» Ma; würde 
mir zulegt feine Ruhe laffen, wenn ih feinen Tod nicht raͤchen 
bälfe- Ich habe den Weiken, der in feine Hütte gegangen, genas 
gefehen, er hat faum vierzig Schritte von mir einmal Halt ge 
macht, und wenn ih ihm Arm begegnete, wollte ich ihn gewiß 
miebererfennen.’‘ (Schuß folge.) 


Mannigfaltiges. 


— Schwierigkeit der Ueberſezung mufikaliiher 
Tertee. Bei den meiften der neueren Franjöſtſchen und Zum 
Hidnifhen Opern ift es zwar ofı ziemlich gleihgälig, melde 
Worie deu Noten umergelegt werden; wenigiiens Pommı es dabei 
auf Genauigkeit im Wiedergeben des Einzelnen nicht fehr an, 
and. man kann ſchon gufrieden ſeyn, wenn man- nur einen ver⸗ 
Rdndticheu rhyhmiſchen und nicht gar zu proſaiſchen Texit wor 
üb bar. Belten mender einer der Geo Komponiften Franlı 
reiches und Italiens, etwa Meperbeer ausgenommen, noch folden 
Fleiß auf eine richtige muſitaliſchpoetiſche Malerei und Declama 
mation der Worte, dab durch eine nicht gerreue Hebertragung des 
Bingeluen am Eindruf.cımas verloren ginge und die Intentiomdss 
Condichters vereitelt märbe. Anders aber if es mit den Werken 
älterer und befonders. Deusicher Meifer, die nad Stalidni 
oder Framoͤſtſchen Terien fomponirten. Bei Mozarı und Gluck, wo 
jeder Mhrafe der treffendſte mufitalifche Gedanke entipriche, mo 
die Beronung jedes Wortes mit Geiſt geſetzt iR, da bat die Lieben 
sragung mit der doppelten Schwierigkeit zu fdmpfen, einen im 
Banzen wohlliingenden und poetiſchen Text zu liefern umd m 
qua joe einzelne Wort oder doch wenigftens jeden einzelnen 

edanken möglichft zu berüffihrigen und genau miederzugehen. 
Man braucht nur an die vielen Werfionen des „Don Juan’ zu 
denfeu, "die. auf, Deurihlands Bühnen und in den Klavier: Kusı 
sägen turfiren, und von denen doch bis jegt kaum eine volllommen 
genügend if; als die beſte möchte noh die von F. Nodlig 
gelıen. Faſt noch firenger aber als Mozart, der mehr ben 
ganzen Gebanfen als die einzelnen Worte auffaßte, verlangt Glud 
«in genaues Anſchließen an das Original, da dieſer neben dem 
Ausbtuf des Ganzen aud die größte Sorgfalt auf die Deriamaripn 
bes Binzelnen, auf die bem Sinn angemeflenfte Hebung und Gen: 
tung derſelben vermender bat, um, befonders in den Kerirariven, 
möglihft der natärlihen Betonung der Gprade zu folgen. 
Mit muſterhafter Kunf iR unter feinen Opern die „Ipbhigenia in 
Zauris'‘. von Sander ins Deutſche Äberragen; minder treu den 
Worten Ab anjchmiegend, bat. Fullus von Voß die „Armide““ 
überfegt; bier kommen Stellen vor, die dem Charafıer der zu 
dem Franzöfiben Text komponirien Muſik wenig entſprechen, 
wie 4 B. „nur des Ruhmes Phantom‘ zu den Noten, unter 
denen im Frangöflicen: tout le camp ennemi ſteht, oder: „um 
base Grab, Bions Heiligihum“, an der Selle von: qui gemit 
sous de dures lois. Zuweilen ift es auch faſt unmöglich, in einer 
anderen Sprache die Worte fo zu Rellen, dab fie der Compoſition 
des urfpränglien Zertes gemäß find. So werben bie Frangofen 
die Stelle: „Und es ward Yichı’’ im — Schöpfung nie mit 
dem ‚Effekt wie im Deutſchen geben können; liebe fi auch eine 
Wendung auffinden, um das Wort lumiere ans Ende des 
zu bringen, jo wärbe doch das ſchleppende gmeilnibige Wort nie 
den Eindruf machen, wie das.einfnibige und doch dehnbare „‚Liche‘“, 
das mit dem Donner des ganzen Orcheſters auf Einen Schtag 
hereinbricht, wahrend bei dem Franzoͤſiſchen der mujilatiiche Licht 
from erft auf der legten Sylbe des Wortes en ergöfie. Nun denke 
man fi aber vollends die regipirre Frangöfliche Ueberfegung, in der 
diefe Stelle gefungen wird: et la lumiere fat, mo das Wort, 
auf das es antömmt, ſchon vorüber if, ehe die Infirumente 
in vollem Chorus _einfegen! Und dann das “teere twori 

braufe des 

Blaze ſchlaͤgt Ratt deffen vor: et la lumiers 
t au nur ein hellerer Vokal und 
ein ausmalenderes Zeitwort gewonnen; der andere Uebelſtand 
bleibe derfelbe, und es kame dazu noch der einer viel zu großen 
Menge von Sylben. Die Schwierigkeit mödhre in diefem Falle 
kaum zu löfen fegn. 


— Mexikaniſche Mumien. Bor kurzem bat man in der 
Umgegend von Durango in Mexiko far eine Million Rumien 
aufgefunden. Sie unterideiden fih von den Aegyptiſchen dar 
dur, dab ihre Haltung figend ift; übrigens ſind fe ganı 
fo eingerwifelt und mit dhntichen Zierraben geibmüdt wie jene. 
Man .fand in ihren Saͤrgen unter Anderem einen Dolb_ aus 
Kiefelfein mit zierlich ——— riff, Kränge und Halsbänder 

erien, Rnodenfüde, die fo glar mie Bifen: 
bein polirt waren, ſchoͤne elaRifhe Gewebe, Bipernfnoden und 
manderlei, andere- Begenfdnde. - j 


Orcheſters 
celata. Damit iſt aber freili 
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England. 
Die Engländer auf Reifen, 


(Nach dem Aletropolitan.) 


Die Voͤlker nur an ihrem eigenen Heerde und niche in ihren 
Besichungen zum Auslande Audiren, die charakteriſtiſchen Vers 
miſchungen, die forsihreitenden Abweichungen vom ler Typus 
unbeadhter laſſen, welche der Geſchmack am Reifen und die Keifen 
ſelbſt in jedem Wolfe bervorbringen, hiehe einen der angiehendften 
und hauptſaͤchlichſten Zweige der neueren Ethnographie vernaͤch⸗ 
tdfägen. Die Naturforjder beſchraͤnken ſich in ihren Abhaud⸗ 
tungen nicht bloß auf die Prüfung der inneren oder lofalen Ges 
mwohnheiten und igenfchaften der werfchiedenen Thiecklaſſen. 
Nachdem der Ornitholog die jehhafte Erifteng, die Gemohnbeiten, 
die Form ımd das Innere des Neſtes von einem "jeden Bogel 
 beichrieben bar, ne er ibm auf feinen Reifen, beobachtet die 
Schnelligkeit feines Fluges in den verjchiedenen Lufu Regionen und 
die mehr oder minder lebhafte Einwirkung diejes Elements auf 
derifelben. Eine dhnliche, mn einen gewiſſen Theil des Eng; 
tiſchen Volkes angewendere Prüfung ſcheint jege um jo nörhiger, 
da die Keifelur feit einem Jahrhundert bei uns beinichtlich 
verſtaͤrkt und ausgedehnt hatz um ſich daven zu überzeugen, 
braudı man nur die ſtatiſtiſchen Morigen mander rangöflicher 
Städte nachzuſchlagen, und man wird Anden, daß die Engländer, 
melde in denfeiben für einige Zeit fih aufhalten, oft den achten 
Theil der Bevölkerung ausmachen. Eine beitändige Auswande⸗ 
rung Eugliſcher Familien nah dem Kontinent folgte, als fried⸗ 
tie Invalion, auf die tragiihen Begebenheiten von 1814 und 15, 
und 
jegt überall in Italien, in Frankreich und in Deutichland. 
Webrigens weiß man, daß das Bedärfniß, fein Gluͤc über 
Meer und Land zu fuchen, fich nich erft aus der Gegenmart ber 
fchreibt;z es tft auf einem ungerftörbaren Vorurtheil begründet 
und hänge mit den tiefen Wurzeln unjeres Erziehungs: Enftems 
zufammen. Unſere Biter erzählen uns, daß ſchon zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts, unter der Regierung der Königin 
Anna, die Sewohnheit allgemein in unferen Familien geherrſcht 
habe, die jungen Leute zur Vollendung ihrer Erziehung auf 
mehrere Jahre ins Ausland zu ſchicken. Einer unfjerer Meſten 
Eıhnographen, Sir Richard Steele, der Mitarbeiter Addifon’e, 


en, ſich zuerſt in jeinen Bildern darüber, daß die Ir 
er 


Engländer dem Spott der gebildeiſten Voͤlker Europa’s bi 
Felle würden. „Wenn“, fagı er, „das Schwanten eines Schiffes 
und die Größe eines Pakeibootes zur Gefundheit des Körpers 
beitragen follen,. fo Pönnen fie doch jungen leeren Körfen uud 
einen jelhen Schwindel verurſachen, daß fie ihr ganzes Leben 
hindurch davon zu leiden haben:“ In einem Blatte des „Plaur 
derer‘ (Tatler); finden wir die Geſchichte jener ehrenweriben 
Dame, welche ıbrem 4 oder 5 Jahr alten Sohn Menſchen⸗ und 
Welikenntniß verichaffen will und glaubt, daß es nun mohl Zeit 
fen, ihn feine Retſe dur Franfreih und Italien antreten zu 
iaſſen. Man nahm alfo einen ‚armen Teufel von Studenten, 
welchem man monatidh 30 Shillinge zahlte, und der für die Ge— 
fundheit und den Geiſt des jungen ihm anvertrauten Touriften 
veramworilich gemacht wurde. Bir Richard Steele ſagt auch 
daß Reifen eine Bervolltidndigung der Erziehung wären, ba 
man fie aber eigemlih mehr in die Jahre der Reife hinaus: 
ſchieben muͤſſe, weit man dann erft den rechten Nugen davon 
ziehen könhe. Der Zweck der Reifen fen, die Sitten und Ges 
mwohnheiten der Völfer kennen zu lernen und mit einander zu 
vergleihen, das Gute, was man bei ihnen vorfinde, ſich anzus 
eignen und das Schlechte zu verwerfen; laͤßt man nun einen noch 
unreifen Geift ſolche Bortheile gemeßen, der vielleicht noch nicht 
einmal die erjten Elemente der Höflichkeit und des Anftandes in 
fich befeftige har, ſo hieße das, ein Gebäude ohne Grund aufs 
bauen, oder eine reihe und. mannigfalrige Stiderei auf einem 
Spinngewebe arbeiten. 

Bald beſchraͤnkte man ſich nicht mehr darauf, nur die Söhne 
ind Ausland zu ſchicken; game Ramilien, vom Saͤugling bis auf 
‚den Großvdter, machten ih auf den Weg. Es iſt befannt, wie 
fchr wir une im legwerfloflenen Jahrhundert mit der Nachahmung 
der Krangdjiichen Sitten und Moden abmühten, und diefe erblidhe 
Nachahmungeſucht gleichen unfere höftiden Nachbarn, die Fran: 


aufenden von Englischen Vhnfiognomieen begegnee man 


und zu. erzielen, über alle parrioriihe Gefühle zu ftellen. 


—— 


soien, jegt dadurd aus, daß fie auch ihrerfeirs uns Einiges von 
unferen Gebrduben und Laͤcherlichkeiten entlehnen, wodurd denn 
auch die Franzoͤſiſche Sprache um ein neues Wort „„Anglomanie” 
bereichert wurde. 

In einigen alten Nummern des „Abenteurer ‘‘ (Adventurer) 
oder des „Spiegels““ (Mirror) vom Jahre 1753, wo die Kunft zu 
reifen noch lange nicht mi' der Vollkommenheit betrieben murde, 
wie heutzutage, laſen mir den Bericht eines Ritters aus den 
nördlichen Grafſchaften, der mit feiner Frau und feinen beiden 
Kindern nad Franfreih reifte, und bis auf die Bitten und Ge— 
brduche, die nasürlich, veralien, fanden mir darin diejeiben Ge— 
danken, diejelben Gefühle, diejeiben Bedärfniffe, die jege bei um 
feren modernen Keifenden vorherrfchend find. Die Frau beantragt 
die Sache und beweif ihrem Mann die Norhmendigkfeit der Reiſez 
man muß Paris ſehen, um dort an der Quelle ih über feine Sitien 
und feinen vornehmen Ton zu belehren; die Entfernung iſt nicht 
berrächtlich, und man lebe in Frankreich fo billig! Die Neife ift 
für die Studien und die Erziehung der Kinder von nicht zu berech⸗ 
nendem Hupen, die Knaben werden geförderr, die Mädchen viel 
leicht verjorgt, und für den — ihrer Tage iſt dieſer Ausflug 
eine Erholung und ein Vergnugen. Hat fie ihre Rede beendet, 
deun anders kann man die Worte einer Engliijhen Kamilienmutter, 
die ihren Mann zu ihrer Anſicht erg a will, nicht nennen, fo 
beginn: das Töchterchen, melches die Franzoͤſiſchen Moden kennen 
lernen und a bei dem berühmten Marcel Tanzumerricht 
nehmen muß. Der Bater giebt aus reiner Gäre dem wiederholten 
Dringen von Frau und Tochter nad, man rüjter ch zur Reiſe, 
man jchifft füh ein; aber faum eine Meile von Dover erhebt ſich 
ein würhend:r Sturm und eröffnet auf eine bedeutende, wahrhaft 
epiſche Weile die Reihe aller der unfeligen Abenteuer und aufs 
einanderfolgenden Karaftrophen, welche den unflugen Auswande⸗ 
rern auf ihrer Reife noch beverjtehen. Bis nah Paris verfolge 
fie das Mißgeſchick, und bier fleigert es fih nur immer mehr, 
denn in der ganzen großen Stadt haben fie weiter feine Bekanan⸗ 
ſchaft, als einen Banquier, bei dem fie eine Summe erheben, die 
mit febs multipligire noch faum die Hlifte ihrer Ausgaben decken 
mwirde. Bald firömen Künftler aller Art herbei, um rm und 
Tochter ſchnell in Modedamen zu verwandeln; jeder Tag wird 
dur glänzende und Foitipielige Dumme Streiche bezeichnet. Dann 
fallen die Köce, die Lufaien, die Krifcure, die Putzhaͤndler, die 
Tangmeifter über den armen Ritter mit Schimpfreden her, und 
der Aermſte, der zugleich die Hauptperion und der erfte Märinrer 
diejer unglädjeligen Erpedition ift, flieht jeinen Bericht, indem 
er mir Britifcher Derbheit verfichert, daß unter allen Franzöfiichen 
Ragouis für einen echten Engläuder Feines widerlicher und abs 
ftoßender fen, als eine ä la frangaise zugeſtutzte Engliſche Dame; 
für diefen Höflichkeitsvetſioß bitter er aber Ichheßlih noch die 
Damen um Verzeibung und meint, es gehe ihnen mie den füd 
liben Weinen, fe können den Branceport nicht vertragen und 
mößten auf beimifhem Boden genofien werden. 

Die Engliſche Neifes Race zerfällt im wei ſchatf von einans 
der geionderte Klaffen: im Aufledier und in Nomadenz zur erfler 
ren gebören alle die Engliſchen Familien, die aus Noıh aus 
wandern und ji durch eine Niederlafung im Auslaude ihre 
Eprifteng fidrern; die zweite —*— die eigentlichen Touriſien 
in Ab, diefe ſybariuſchen Vagabunden, welche wie die Schihen 
auf Wagen leben, Europa wie einen oͤffentlichen Spaziergang 
berrabien und nur denjenigen Drt als ihr wirfliches Adoptiv 
Barerland betrachten, wo fie in Mittel negen die Kranfheit 
zu finden boffen, melde aub die „unermädlichfien Läufer abs 
matter, gegen die Schlaffbeit des Mübiggange. Es ift erwieſen, 
daß der Aufenthalt in unſeren großen Siddien immer Pfojtipielis 
ger, ja immer unerfhwinglicher für eine große Anzahl von Far 
milien wird, die ih vergebiih abmühen, ihre Einnahmen mit 
den Ausgaben, melde ihr Rang thuen auferlegt, im Gleichge⸗ 
wich zu erhalten; fie befinden ſich daher in der traurigen Auer 
native, entweder in England Mfglic zu vegetiren oder auszumans 
dern, um in Paris, Ninpel oder Florenz, wenn auch nicht üppig, 
doch anjtindig leben zu koͤnnenz die Wahl it fär cinen Familiens 
vater gar feinem Zweifel unterworfen, denn_er ſicht ſich gegwuns 
gen, die Nothwendigkeit, eine sabireihe Familie zu —— 

n 
den Schaaren diefer unfreiwilligen Emigranten, weiche haupt 
fachlich in den Zahren von 1815 bis 20 im freilich. oft ſeltſamem 


dus in Braufreih landeren, haben, fih Feder und Bleiftift der 
arrifaturijten ganz befonders geübs; doch märe es vielleicht 
neuer und des Ftanzonichen Wipes mürdiger, wenn er feinen 
Siachel gegen jene andere Kaffe reijender Engländer ibärfte, 
die aus Langeweile oder oft aus einer no fihlimmeren Urjade 
fid auf dem Kontinent berumtreiben, und die wir, jo echte Eng: 
länder ‚oder Schotien ſie auch fenn mögen, gern verleugnen 
woͤchten. Dft beuriheilen andere Nationen die Befammıheit des 
Englifben Volkes nah dieſen umberihmweifenden Mujtern, Die 
frestich nicht dazu geeigner find,- eine vorıheiihafte Meinung von 
unferen Sitten und unjerer Lebensart zu verbreiten; jo werden 
aumweilen die Hausherren nah ihren Dienern oder Stallknech⸗ 
sen beuriheitt. Doch haben gewiß feit einigen Jahren unfere 
Nachbarn, die Franzoſen, ſich weniger über den WMıbbraudb und 
die Unannehmlichfeir Engliiher Anfledelung zu beflagen, bie 
Berbindungen zwiſchen gebilderen Perfonen ind feiter, die Vor—⸗ 
urtheile find bejiegt worden, die eitien Feindjeligfeiten haben faft 
anz aufgebört, und mie gerechtem Stolz fehen wir mehrere uns 
Äerer Landsteure darch Rang und Vermögen auf dem Gipfel der 
Parifer Geſellſchaft ſſtehen und, dur ihre Handlungsweife volls 
wichtige Proben ihres feinen Tafıes und ihrer untadelhaften 
Humanitft ablegen, - 

Ungtädticberweiie wird es uns ſchwer, eine ähnlihe Ber 
beſſerung in.den Sitten und dein Berragen unferer Touriften in 
ag aufzufinden, dean bier, wo der Einfluß der Bildung nice 
v bdırefi als anderswo wirft, ficht man mir felten unſere Reis 
fenden ein gaͤnzliches Vergefien aller Lebensart zur Schau tragen; 
fie ziehen ſich auf ſich ſeibſt zurck und geben fich eben fo vers 
ſchwendetiſchen wie Iäherlihen Zeüverireiben bin. Zeige ſich 
irgend Demand im Jialien in einer auffallenden, re Mg 
Falten und abſtoßenden Weije, fo fann man fiber darauf rechnen, 
def es jebeemal ein Engtdnder ift. Stalien, das eben fomoh! aus 
Neigung wie aus polinjher Nothwendigkeit gut und geduldig 
it, hat ganz befonders viel von den Kolgen jener Gartireunds 
ſchaft zu teıden, weiche es unferen Landsieuren angedeihen laffen 
muß, bie beirindig feine Gaſthöſe und Kafino’s anfüllen. Die 
jungen Engläuder, welche im vorigen Jahrhundert zur Bollens 
dung ihrer Erziehung von ihren Yeuern nab Nom oder Florenz 
geſchickt wurden, nahmen fib bier fonderbare Freiheiten heraus 
und führten dort die lärmenden und ungebundenen Sitten unferer 
IUniverfitdtien und Tavernen ein; fie hatten im diefer Hinſicht 


„Sir! Während der ſechs Wochen, die ich in Florenz, 
und der acht Tage, die ih in Genua verlebre, babe ich feinen 
einzigen —— finden koͤnnen, um Ihnen zu fchreibenz die 
Merkwürdigkeiten des Landes, die Spasicrriste und Promenaden 
nahmen meine ganze Zeit in Anſpruch. Der Thurm von Pia 
it das merfwürdigite Ding, das ich jemals fah; er jteht ganz 
ſchief, gerade wie cın Berrunfener, der an einem Graben enılan 
geht und fih umjonft abmähr, im Gleichgewicht zu bleiben. 3 
bin in ARtalien auf mehrere meiner Landsleute geftoßen, mir denen 
ich die Zeit recht angenehm verlebe. In Rom jelbit waren einige 
recht leben⸗wuͤrdige Edelleute; wir find jege acht bis sehn gut 
mirhige Teufel berjammen, lauter Zibemänner und von gejelliger 
Arız daher halten mir denn auch zuſammen. Gemöhniih foms 
men wir des Morgens zum Fräbitüdf zuſammenz dann, nadıdem 
wir eine oder zmei Stunden in Wagen, die von abjdeulichen 
Pierden gezogen werden, im Corſo ſpazieren gefahren find, vers 
einigen wır ung wieder im Engliſchen Kaffeehauſe, mo man ſtets 
gan vorzügliche Geſellſchaft, ein gutes Billard und Spiele aller 

re finder. ‚Bon dort begeben wır uns zum gemeinjcaftlichen 
Mittage mahl, mas gemohnlih bei dem Einen oder dem Anderen 
von uns eingenommen wird, und nachdem mir einige Flafchen 
Sranzöjiichen oder Spaniſchen Weine, den wir uns zu verichaffen 

ewußt, ausgeſtochen, fpeifen wir zu Abend und fpielen gemeins 
in bis zu Tagesanbruch, der bier felbft im Winter fehr früh 
eriheint. Was nun die Römer anberrifft, fo gleiden fie den 
Römern von ehedem gar nicht mehr, fie fommen mir wie eine 
Meute biffiger, rdudiger und kriechender Hunde vor; ich glaube, 
unfere Meine Geſellſchaft koͤnnte mindeſtens ihrer funfzig in bie 
Flucht ſchlagen. Sie ſehen ein, daß wir mit dieſen Elenden keine 
Gemeinſchaft haben fünnen; fie ftehen zu fehr unter uns; übri: 
gens ſpricht auch fein Einziger Englifb, mas jeden Umgang 
unmöglich macht. Neulih faben wir einmal den Papft und die 
Kardindte bei einer Progeffion, wir beſchloſſen aber, die Ehre 
Als Englands zu behaupten, und behielten den Hut auf dem 
Kopf, obgleich alle dieje Jrafiänifhen Lumpenferle um uns herum 
auf den $ nieen lagen, Webrigens kann ich Ihnen verſichern, daß 
es um die Küche bier ganz abſcheulich beftelle iz koͤnnen Sie cs 
wohl glauben? Als wir uns vergangenen Sonntag einen Puds 
ding einraͤhren wollten, fonnten wır gar feinen exırafeinen Rum 
auftreiben, und es fehlen uns no eine Menge anderer hoͤchſt 
nothwendiger Ingredienzien. Bei dieſer Gelegenheit muß ich 
Ihnen aub ſagen, Bir, daß ih gern Ten kieinen Schweizer 
Erzieher loa fron mödie, den Sic. mir zur Beite geftelle haben; 
er iR cin fehr mürrifher Gefaͤhrtez auch quält mid der Meine 
Schelm immer, mit allen $remten umzugehen, die er irgendwo 
auflleſt, ale wenn mine guien Engliſchen Freunde nicht hinreichend 


Reiſe⸗Lebens erıragen. 


für mich wären. Ih fchließe meinen Brief, indem id, Ihnen 
anzeige, daß ich jest ganz von Geld enıblößt bin, und doch muß 
ih ipleunig meine —— bezahlen. Schicken Sie mir 
alles Geld, was Sie nur immer auftreiben koͤnnen, und ich werde 
immer ſeyn Ihr gehorfamer Sohn. 

Es liege num freilich zwiſchen jenen Sitten und der Art und 
Weife der jegigen Englifhen Reiſenden ein ganzes Jahrhundert 
mit feiner Civilifadion; menn diefe aber auch gewiſſe grobe Ey 
zeſſe gemildert har, indem fie die dußeren Kennzeichen des Lafırs 
verjcirierte, fo And doch dur diejelbe wieder andere feinere, 
verjtediere Mißbraͤuche eingeführt worden, die vielleicht eben ie 
verderblich find, weil fie nicht bloß an einzelnen Subjekten balı 
ten, fondern an einem ganzen Theil unferer höheren Klafien und 
5 bis in die Tieſen unſeres Charakters und unferer alten 

aiionalitaͤt eindringen. 

Alle Volker reijen, aber nur der Engländer allein verklebt 
zu reifen. Die Reiſe-Wiſſenſchaft iſt bei uns zu einer wahren 
Kunft geworden, die ordentlich ihre Grundidee und bejonderen 
Regeln hatz nur wir fennen volllommen die Theorie und Praris 
derjelben. Wir verdanken diefe Ueberlegenheit zuerft unferer &i» 
genſchaft als Infulaner, weil wir dadurch vorſichtig und merhe⸗ 
diſch geworden find, und dann noch einer gewiſſen auſdchſiſchen 
Unerſchrockenheit, vermöge welcher wir obne Gemürhsbewegung 
das unvermeidlihe Mißgeſchick und die Unannehmlichkeuen des 
Den Engländer erkenni man auf dem 
Dampfboore oder auf dem Poftwagen immer an den Borfidıs 
maßregeln aller Art, an den Gerdihſchaften und an jenem Zube 
hör, ımit welchem er ſich ſtets umgiebt, ohne jedoch davon bes 
Ifitigt 30 ſeyn, und das er, der Nüglichkeit jedes einzelnen Gegen 
ftandes wegen, für unertdälih haͤlt. Niemand befigt gewiß einen 
undurdhdringlicheren Gummimanıel ale er, feine Kopfbededung if 
eigentlich ein ausgepolfterter Helm, deſſen Bifir er äber die Obren 
beraviblagen fann, um.fie vor dem Eindringen des MNebels 
und ber ungeftämen DBertraulichfeit der Mergenminde zu be 
ſchühen; feine Gamaſchen figen am bequemften und laflen id am 
beten zufnöpfen, und was ausgeſucht einfache Eleganz ande 
langt, die den Englifchen Reiſenden ſtets charafıerifirt, jo iſt fein 
Anzug in diefer Hinfiche gemiß untadelhaft. Ihm gehört die aus 
fähriichite Karte, das ichärfite Fernglas, Das beſtverſorgie wade 
mecum, der reibhaltigfie tragbare Cicerone, zwar ein wenig 
pakt, doch ein Meifterwerf der Buchbinderarbeit, mit bunten Zei 
den verichen und vom reinften Ruffiichen Leder duftend. Def 
net er zufällig fein Portefeuille, fo endet man darin ein Labyı 
rinth von Tajhen-Abıheitungen und geheimen Adern, die alle 
mit einem Zederriemen wohl verwahrt find und Empfeblungs 
fohreiben, Wediel, Kredirbriefe, Paſſe enthalten, ſaͤmmilich unter 
einer gemeinjamen Hülle verborgen und an Pldtzen aufbewahrt, 
mweldye fo meije wie die Zellen eines Bienenftodes eingerbeilt 
find. Dieje Brieftafche wird nur dur den Manielſack des Eng; 
lihen Touriften an Eleganz und bequemer Einrichtung noch 
übertroffen, denn bier ır die größte Kunft angewandı, um 
die Behaͤliniſſe zu vervielfditigen, die Eden abzurunden und all 
den Gegenftänden, die in einem gewöhnlichen Mantelfad in gräus 
liher Uaordnung durdeinanderliegen, einen bejonderen Plag ans 
zumweifen. Hier werden die Kleidungsftäde nicht gedruͤckt und aus 
der Racon gebracht; die Nafirmeffer verlieren ſich nicht unter der 
Waͤſche oder zerfragen wohl gar den Maroquin der Fußbeklen 
dung; bier preßt fein Reitftiefel ein Spihen-Jabot zdrılib an ſich. 
&o ein Englifher Mantelſack betruͤgt durch feinen kunſtvollen 
Bau die Lubsaugen der Zollbeamten und eriparı auf dem Pofr 
magen durch feine Leichtigkeit jede Zahlung für Ueberfracht. Um 
aber einen volltonnmenen Begriff von unjerer leberlegenheit in 
der Reiſe Kunſt zu befommen, muß man einen Blick in das kom: 
fertable Tabernafel des Touriſten, in fein Reife: Meceflaire wer 
fen. Sier liegt Alles aufgereiht, was die forgfdluigfe Toilette 
nur immer erfordern fann, Pomaden, Schönheitsmirel, Efſenzen, 
Kaͤmme, Zangen für den Badenbart, für die Augenbrauen, für 
den Schnurrbart, Nigelfeiten, Rüden und Zungen, Zahn ⸗ und 
Zahnfleiſch Buͤrſten, Alles. glänzend und fauber; 4 tg: Ah auch 
no& ber Einfag berausbeben, und man emidedt unter demſelben 
eine mahre Nomaden» Apotheke, welche Salz⸗ und Eifig: ’ 
Aerherflaͤſhchen, Pulver und erfrifdende oder abführende Pillen 
und allerlei unfhddfihe Mirtel enthaͤlt, die, wenn auch nicht die 
Krankheit, doc die Furcht vor derfelben beilen. 

So ausgerüfter, geht der Engüſche Reiſende über die Alpen, 
um feine Reiſe dur Jialien zu machen, und dieie bis ins Uns 
endliche ſich erfiredende Sorgfalt Köbı anfangs den anderen Reis 
fenden eine mir Achtung — Bewunderung ein, die aber 
bald in Langeweile und Widerwillen übergeht. Ich ſelbſt, der 
ch im Innern unfers Landes oft die guten Folgen der Ordnung 
und allgemeinen Regelmaͤßigkeit, worin unjere Pauptfiärfe im 
focialen Leben beſteht, zu bewundern Gelegenheit harte, mußte oft 
jene ſteifen, blonden, milchigen Engliſchen Gefalıen im Brillen ver: 
wuͤnſchen, die ich überall in trofloier Menge auf deu Landſtraßen, 
in den Gaftfen und wie Bildjdulen vor allen Gebduden auf 
gepflanzt fand, in ſymmeiriſche Ueberroͤcke eingehuͤlli, mit Jabers 
wie Drgelpfeifen, den in einer Scheide fedenden Regenſchirm 
unter dem Arm, die Spitzen nad der Maffiichen Engliiden Mode 
sugeRugt, mit ſtarren Augdpfeln und den Hals in jene gleichſchenkli ⸗ 
gr Binden eingezwängt, deren rerrograder Schnitt ewig bei unferer 

ürgerihaft Mode bleiben wird. Diefe Einförmigfeit im Anyug, 
in der Sprade und im Bang, die man mit Recht den Englifchen 
ZTouriften der niederen Klafen vormwerfen fann, if nirgends fo in 
bie Augen fallend ats in Jtalien, in diefem lebhaften, üppigen 
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Lande, wo die forimährenden Kanſt⸗Genuͤfſe eine gänzliche Vers 
nabtdifigung des Comfort jo natuͤrlich ericheinen laffen. Geder 
Gebitdere ftrable mehr oder minder die Farben und den allger 
meinen Ton der Himmelsftriche wieder, wohin er fi begiebt; 
nur der Engländer bewahrı jeine angeborene, undurchdringliche, 
unbeweglide Unbeugfamkeit und bisıbt verfunfen in feine ſtarre, 


weblige Hülle. Diele Einförmigkeit, weiche für die fädliche Bewegs - 


licher etwas Mengftigendes bat, wirft oft auf unfere Ginnesart 
und Denkweiſe ein fa:iches Licht. Man fragt Ach, ob bei uns nicht 
eine Italidniſche Reife mehr eine Herfömmlichleit, ein Erziehungs: 
und Mode :Gegenftand, als die Wirkung eines freien Wunſches 
und wahrer Liebe zu den- ſchoͤnen Künften fen. In Florenz und 

ang befonders in Mailand ergdhle man viel unbefonnene, leicht 
erige, Rurterbafte Big: von Franzofen; handel: es fih aber u 
Gefühllofigfeit und faft vandaliſche Stumpfheit, fo find lets Eng 
länder die Heiden fother Anekdoten. -Uns fchreiben die Jralidner 
jenes Wort eines Reiſenden gu, dem fein Poftillion mitten in der 
Nacht anzeigte, dab er durd Ferrara gefahren fen, und der mit 
dem Tone eines Mannes, der fib von einer Laſt befreit fühle, aus⸗ 
rief: „Wieder eıne Stadı geſehen!“ Jeder kennt auch wohl die 
Geſchichte von dem Englduder, der es müde wurde, immer von 
Si. Perer in Kom fpreiben zu hören, der alſo fihnell eine Poſt⸗ 
chaiſe mierhete, Italien durbflog, auf dem St. —— an⸗ 
langte, einige Minuten den Dom anftarrıe, dann ausrief: „Nichts 
weiter als das!‘ und ſogleich feinen Wagen wieder bejtieg, ohne 
etwas Anderes jehen zu wollen. Dergleihen Anekdoten können 
nun freilich auf Rechnung der fabeibaften Carat gen en. ger 
fchrieben werden, welche die Völker in ihrem Murhwillen jo gern 
einander aufbärden, doch ift es immer zu bedaueren, daß man 
den Engländern gerade ſolche Züge nachſagt. 

(Schluß folge) 


Aſien. 


Der, Ausſätzige und das Kraut Cuichunculli. 
(Schluß.) 

Don Pablo Heredia und fein Vater, die den Mörder des 
unglüͤcklichen Mara Muay entdeckt zu fehen wänfchıen, ſachten 
den Zeugen heimlich auf und verſprachen ihm eine große Belobs 
nung, wenn er zur Onıhällung des Verbrechens feine Hand böte, 
und-als Ofohu — fo hieh der Judier — einige Farcht büden 
lieh, fo verfprachen fie ihm, wie auch dann der Spruch der Juſtij 
ausfallen foilte, Vercherdigung und Sicherheit gegen den zu ger 
währen, weichen er des Mordes angeklagt harte. & milligıe ein. 
Um aber, ohne Mibırauen zu erregen, überall hindringen zu 
können, wo Europder wohnten, und jo die ganze weiße Benölfe: 
rung bie Mufterung pajjiren zu taffen, legte der Higoroue die 
tioree Don Pablo's an, blicb um feine Perfon und folgte ihm 
auf alle Piäye na, mo das Volk in größeren Maſſen gufammens 
firömee, in die Kirche, an den Hafen, wenn ein neues Schiff 
antam, oder auf den Markt, wo die Kaufleute ihre Geſchaͤfte 
abmachıen. Eine Zeit lang blieben alle Nachforſchungen frucht⸗ 
08, und [don glaube man, daß das Verbrechen von den Mauro, 
fen eines fremden Fahrzeuges begangen worden, welche ſeitdem 
nach Europa fh eingeſchifft bien, ‚als die Familie Heredia zu 
einer Fenlichfeit geladen wurde, die ber Ober⸗Gouverneur verans 
ftattere: Ofohu blieb mit den übrigen Sklaven, welche die Saͤnfte 

ertragen baten, am Eingange des Yatapıı zuruͤck. Ploͤtzlich 
Ang er an zu ziuern und fagıe, daß er den Mörder eintreien ſehe. 
Er benachrichtige Don Pablo davon und beſchrieb ihm unter 
den zum Feft geladenen Perjonen genau diejenige, melde er für 
die fchuldige biel. Er ſetzte binzu, daß er fe vollfommen wie 
dererfenne, und daß er ihre Züge zu fe dem Gedächtniß einger 
prägt babe, als daß er fi bier im Irrihum befinden fönnte. 

Die von ihm bezeichnere Perſon war Don Benito Galdiano, 
28 Jahr alt; Abfömmling einer armen Familie, geboren zu 
Aguitar de la Frontera in der Provinz Eordova, hauẽ er in Cars 
dir die Arznei⸗Wiſſenſchaften Rudire und, nachdem er zum Doktor 
promovirt war, N mach den Philippinen begeben, um da ein 
Bid zu ſuchen, das ihm die alıe Welt wicht ſchien gewähren zu 
wollen. Bon dem — der Krankheit an hatte er Don Pablo 


die größte Sorgfalr geſchenkt und, als MaraMaz fi eingefun⸗ 


den, um ein Uebel zu bebandein, das von ihm für unbeilbar war 
erflärt worden, mit der lebhafteſten Usmgpi nick die Forıfchritte, 
weiche des Lampa⸗Anzars Verfahren herbeifährte, beobadteti er 
batıe allen Kuren affiflirt und das Heilmittel zu errachen fh anger 
Arengt, ohne der raͤchſelhafien Planze auf Die Spur zu fommen. 
Dob war nice zu glauben, dab der Nerger, von einem Wilden 
Kb Hberiroffen zu feben, ihn zu einem Morde bringen fonnte. 
Er war-im Allgemeinen beſcheſden, fanfı in feinem Weien, Ind 
die einzige keidenſchaft, die man an ihm Pannıe, war die für das 
Wiſſen und eine unbegrängte Liebe zu feiner Kunf. Man trug 
daher Bedenfen, den Worten des Indiers Blauben zu ſchenken z aber 
diejer war fo feft und beharrlich in feiner Anklage, daß der Aicadas 
Maͤyor ihn zu verbaften und feinen Prozeh einzuleiten befahl. 
Als die Algwazils famen, um Don Benito ju greifen, wurde 
er beftäürat und Jieh den Ausdruck entſchluͤpfen: „Ich bin verlos 
ren.’ Nichredeftomweniger leugnete er vor dem Rider lange 
Zeit, an dem Morde, deſſen man ihn verdaͤchtigte, Theil genom̃ 
men zu haben. Als man ihm aber auf überzeugende Weile über 
führte, dafi er in dem Zeirpunfte, wo Mara Ma; gerödier worden, 
von Manila ib entferne babe, wıd er durch das Gewicht ber 
Gründe, die ſich gegen ihu erhoben, Ach bedraͤngt ſah, viellelcht 


endiih auch, um den lauten Mahnungen feines Gewiſſens nachzu⸗ 
geben, euiſchloß er ſich zum Geftdndni. , 

„Sie geben aljo gu”, fagıe der Aifalde, „in dem Haufe von 
Maras Mag gemweien zu jenn?” Der Angellagte: „Ah bes 
gab mid nicht dabın, in der Abſicht, ihm zu tödıen‘. WAlfalde: 
„Was hatten Sie aber für einen Zweck! Er muß nicht fehr wohl, 
mollender Arı geweſen ſeyn, da Sie fih von zwei bewaffneten 
Malaiſchen Matroſen begleiten lieben? Angel. „Ich hatte 
nur wohlmollende Abſichten, ich wolle von MaraMuz nur das 
Gerdndniß feines Geheimmifles erhalten, felbit auf dem Wege 
der Gewalt, wenn es auf dem der &üte nicht möglich wäre.’ 
Al. „Geſchah es eıwa in der Abſicht, ihn zum Geſtaͤndniß zu 
bringen, dab Sie ihm den Tod auf eine fo graufame MWeife 
gaben?’ Angekl. „Ich fing damit an, ihm alles Mögliche zu 
verjprechen, jeibft eine berräctlihere Summe, als ich befigen 
kounte, wenn er mir das wohlihärige Kraut zeigen wollte. Er 
gab mir zur Antwort, daß er fein Geheimmß niemals einem 
Weißen minbeilen werde. Ich firengte alle meine Beredfamfeit 
an, jucre ihm begreifüih zu machen, daß es graufam märe, eine 
fo große Menge feiner Brüder an einer fo ſchreclichen Krand - 
heit ſterben zu ſehen, während ein Wort aus feinem Munde zu 
ihrer Reuung, binreihend wäre, Er ermiederte, dab die ger 
bieihten Geſichter und die, welche nicht den Geiſt Zangar's ans 
beteten, niche feine Brüder wären, dieſe müßten ih an ihren 
or wenden. Id ſuchte ihn durch Verfprehungen zu bienden, 
verbieß ihm Reichthümer, Ehreufichen. Er enıgegnete, die Eh— 
renjtellen verachte er, und von Reichthuͤmern mwünfcde er feine 
andere, als feinen Hamak und einen rubigen Schlaf, damit er fein 
Haupt ohne Gewiſſensbiſſe auf das Kiſſen von rorhem Moofe 
(larma de polo nennen es Die Wilden) legen fönne. Alf. „Das 
Alles war noch fein Grund, ihm den Tod zu geben.” Angekl. 
„Ich drohte ihm anfangs. Er antwortete, daß, nadbdem er 
einem Weißen einen Dienft geleifter bite, er auf jcde Art von 
Strafe und Undankbarkeit gib ſeyn müßte; er babe von vorn 
herein auf das Gegentheil Verzicht geleifter. Ich band ihn dar 
auf mie Hüife der Malaien an, die mich begleteren, und ſchnitt 
ibm fieine Streiſen Haus von den Beinen und den empfindlich 
ften Theilen des Körpers; ich hoffte, dak, um der Dual ein Ende 
zu maden, er ib zum Sprechen entſchließen würde, aber er 
erirug Alles mit Mur) und zwang mich, neue Riemen aus feis 
ner Haut zu ſchneiden.““ Alf, „Wie konnten Sie zu einer fol 
ben Grauſamkeit ſich entichlichen?’’ Angekl. „Ic handelte 
im Intereſſe der Menſchheit. Aber ib bracdre ihn nicht dahin, 
daß er eine Klage ausftich, und fein Körper war zum heil ges 
ibunden, als der Schmerz ihm die Befinnung raubte.“ MIR 
„Darauf tödieten Sie ihn aus Furcht vor feiner Anlage, und 
damit Ihnen die Martern, die Sie ihm miderfahren ließen, Ihnen 
nicht wieder vergokten würden. Gie wollten Ihr erfies Ber 
brechen dur ein zweites, größeres verbergen.” Angekl. „Bott 
fey Danf, ein foliher Gedanke ift nicht in meiner Seele aufge 
fliegen. Re haste die Abfihe, nun Mara Mas ins Leben zuruͤck⸗ 
surufen und durch Mitde zu den gewuͤnſchten Aufichlüffengu brins 
gen. Aber die Malaien hatten die Ueberzeugung, dab er ein 
großer Zauberer wire und ihnen aus Rache Muchaves oder Looſe 
werfen würde; ohne daß ich cs daher hindern fonnte, verfegten 
fie ihm den Todesttoß ins Herz und verließen mich fodann, um 
auf einem Kaperfhiff ihrer Nation —— — At. „In 
diejer Weile haben Sie alio die Wilden dafür belohnt, daß fie 
uns den Gebraub der Chinarinde und ber Mora gelehrt har 
ben?’ Angekl. „Der Mora! .... Mein Bor, warum babe 
id nicht daran gedacht, fonft würde ich ihm eine gute Mora”) 
unser jeden Nagel geihan, die ibn fchon zum Spreden würde 
gebradı haben; denn der Schmerz if heftig; welche Wohlihat. 
würde das für die Menſchheit geweſen ſeyn!“ 

Rah dieſen Getdndniffen Don Benito's war es ſchwer, 
feiner Sache eine milde Seite abzugewinnen, und er wurde durd) 
die Audienza royale jur Strafe der Knebelung verurtheilt. Wber 
der Gouverneur der Philippinen verwandelte in Beiracht des 
fräheren m Berhaltens und der freimilligen Geſtaͤndniſſe, fo 
wie der befiagensweriben falſchen Geiſtesrichtung des Unglüds 
lichen, diefe Berurtheilung in sehnjäbrige Berbannun 
Prafidium von fa Gomera. ( 


Aegypten. 


Die Wüſte Koruffa. 


Zum erfenmale geſchildert von Dr. Joſeph Zertini 
aus Bologna. 


Zwifchen dem erfien und dem zweiten Katarakt des Ril, 
inter Hand, wenn man firomaufmärts geht, und zwar genauer 
zwiſchen Sivan und Wobdoalphe, liegt eine Wohnung, welde 
die Aegypſer Sunna nennen, d. i. Magazin. Dann folgt das 
Dorf Deber, wo die Karamanen ihre Waaren niederlegen, 
Bummi, Eiephantenjähne und andere Produkte von Bellen Sudan, 
d. i. Land der Schwarzen. Der Fluß iR an mehreren Stellen 
nicht ſchifibar und mache einen Zug dur die Wuͤſte norhmendig. 
Der Weg dur die Wüfte it ohnehin der fürgere. Um ber das 
Granits Bebirge zu fommen, gebraucht man zwei ur Die 
Wiüte jenfeits der Berge heißt im Lande: das maflerioje Meer, 
Baarıgadarsmojah; der Ausgang des Gebirges beißt Baba 
(Poriee), Mun reift man es Tage lang, obne Waſſer zu 


*) Belfufmwelte, die, mei gegen Gicht und Wobagra, auf der Haut ans 
arindet wird. 


nah dem 
azette des Tribunaux.) 
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finden, nocd irgend ein Gewaͤchs oder Ichendiges Thier. Man 
fammelt Abends den Miſt der Kameele,.um davon ein Feuer zu 
machen und das an der Sonne geddrrie Fleiſch, die einzige Nah⸗ 
rung des Reiſenden in der Wäre, zu Poden. Die Anwohner 
biefer Wüne, die Abadihs, leben nur von Korn, welches fie in 
Waller kochen und Dura nennen. Die Kameele, melde Lebens» 
mittel und Gepaͤcke tragen, befommen erft am jiebenten Tage zu 
trinfen und freſſen mährend diejer Zeit nichts als ein wenig Korn, 
wenn ihre Herren es haben. Dies macht erfiärtib, warum man 
unterweges fo bifufig die Gebeine von Kameelen, auch ınand- 
mal von ungluͤcklichen Sklaven finder, welche in der furchtbaren 
Wie haben umfommen mäflen. Der Mabe (corvus vorax L.) 
und der Geier (vultur fulvus £.) find die einzigen Vögel, melde 
man anerifft. Die Wühe hart merkwürdige Seine, dergleichen 
in anderen Gegenden Afrika’s nicht vorfommen. Ihre Geftalt 
ift ſphaͤriſch; innen find fie hohl und angefällt mit einem röıh: 
lichen Sande, von den Natarfundigen Geodi benannt. Es giebt 
mehrere fonderbare Steinformarionen, über deren Urjprung die 
Geotogen verichiedener Meinung find, wie etwa die abgerundes 
sen Steine voll Eifen und Kupfer, gleich Mondfteinen, welde 
über 20 Lieues weit und breit die Ebene von Erau im mitrdgr 
tihen Rraufreih, in der Nähe _von Arles (Provence), bededen. 
Die Würtenfleine des waſſerloſen Meeree find wicht meniger 
ſchwer zu erfldren; man follte denken, Thau, Wind und Gonnens 
ſtrahlen Hätten an ihrer Bildung Anbei. — Bon Strede zu 
Sırefe harten die Kaufleute aus den Gebeinen der Wihfte Dale 
errichtet, um fpdter ihren Weg wiederfinden zu koͤnnen. Aber 
die Abadihs, welche ihr Kühreramt nicht verlieren wollten, ers 
warfen die Merfzeichen, und bei jeder Reife dndern fie den Weg. 

Der Brunnen, gu welchem man am fiebenten Tage gelangt, 
bar drei Mündungen. Das Waſſer deffelben iſt ſalzig und von 
sehr üblem Geihmad. Die Leute, welche an dem Brunnen ihre 

ohnzelte haben, etwa 50 an der Bali, fchen bleih und franf 
aus und abgesehre wie Skeleite. an traͤnkt bei ihnen die Kar 
meele und füllt die Schlduche für die weitere Reife. Bier Tage 
fang begegner man feinem Gewachſe und feinem Thiere; am 
fünften zeigen fi einige Gaziah⸗Baͤume, deren fange, ſchmeidige 
und ſtachlige Zweige die Kameele freien. Bald darauf wird das 
Dorf AbusAchmer erreicht. Es hat ungefähr 500 Einwohner, 
die fupferbraum und faft nackt find, Kameele halten und den Karas 
manen als Führer und Piloten in der Wüfte dienen. Für jedes Lall: 
— man 3 Spaniſche Thaler und für den Führer 7 Thaler. 
on Abus Achmer find zwei Tagereifen bis 
der Tuͤrkiſche Gouverneur refidir. Werber hat nur ſchlechte 
Hütten, zu deren Bau ein Stroh, Namens Tuccul, gebraudt 
mird. Aus Ziegeln, an der Sonne gerrodner, beitehen menige 
dufer, und diefe haben immer nur ein einziges Stockwerk. 
nige Reiſende erzählen, daß es in Gennaar und Kordofan 
vierftödige Haduſer gebe. Ich habe fein foldhes gefunden. Auch 
„der große aus rorhen Ziegeln erbaute Palaſt der alten Könige 
von Sennaar und Kordofan, den ich in Trämmern fab, bat 
ſichtlich nur aus einem einzigen Stockwerk beftanden; daflelbe 
verfiherten mir zum Ueberfluß bie Türfen, die ihn demotirt haben. 
. Während meines Aufenchalts in der Hauptſtadt von Sennaar, 
der über ein Jahr währte, habe ih niemals ein Höheree Haus 
bemerkt. Herr Botta, der Schn des Hiftorifers, hat im Jahre 
1832 eine Zeit lang mit mir zufammen gewohnt und kann das 
Faktum beitdrigen. 
Der erfte Nil Katarakt laͤßt fih bei ſeichtem wahr auf 
Kameelen paſſiren, und zwar in Zeit von einer halben Stunde; 
bei hohem Waflerftande muß man ee haben; es iſt immer 
eine gefaͤhrliche Paſſage. Bei der Infel Phitd finder man Bars 
fen, weiche bis Wodoalphe gehen. Die Sprache der Eingeborenen 
in dieſem Diſtrikt weicht von der Aegypuiſchen ab: fie wird nach 
dein Stamme genannt, der fle reder: Berbers: Dialekt, 
den,. ftarrer Braniıfels am Nil-Ufer, bringe weder Korn, noch 
Daneln, noch irgend eines von den Erzeugniffen anderer Yegnps 
rijsber Provinzen, daher, die Bewehner ein noch elenderes Leben 
als ſelbſt die Fellahs führen. Die VBevölferung iR auch fehr 
ering. Sie fuhen die anbauffbigen Stellen auf, wenn au 
di Lage ungefund waͤre, ſchlagen dafelbft ihre Hütten auf, bauen 
en Acker und pflanzen Bdume. 

Hinter dem Dorfe Wodoalphe, welches am linken Ufer liegt, 
ift der Fluß nice ſchiffbar Auf dem anderen Ufer befinder man 
fih in dem alten Reihe Dongola, welches bejtindig die Kara: 
manen durchziehen. Es wird dort eine vom Arabifhen und auch 
vom Verber Dialekt verfhiedene Sprache geredet. Es giebt am 
Nil fein reicheres Gefilde als diefes von Dongola. Dartelbfume 
wachen dort in Menge, und man trifft fehr viele Meine Infein 
an, welde unter Kultur fteben; die Bewäerung gefchicht durch 
Rider, Setala genenn, melde durd Ofen umgerrieben werden. 
Als der Vice»-König von Aegypten diefes Reiches ih bemaͤch⸗ 
tigee, floh die Mehrzahl der Bewohner nah Darfur und Kordos 
fan. Die Haupiſtadt heiht NeusDougota. Dafelbit wird ein 
Sklavenmarkt ehalten und kommen die Kaufleute aus dem ganzen 
— von Afrika zufammen. Man pflegt in der Umgegend die 

iraffe_3u jagen. ine Befetigun ft 
—— Truppen beſeßt. Am ee, menn Man wieder ſtrom⸗ 
aufwärts geht, ficht man die Ruinen der alten Stadt Dongola, 
die jehr Fark und maͤchtig geweſen fenn muß. Man fchifft fich 
zu Nens Dongela ein und erreicht in fiinf Tagen Debbeh, wo 








Herausgegeben von der Redactien der Allg. Preuß, StaatetZeitung: Redigirt bon J. Lehmann. 


erber, woſelbſt 


Der Bor 


bei der Stade ift von den ' 





die Furch für die Raramanen if. Mach wieder zwei Tagen landei 
man bei Bogol. Der Fluß it nun nice mehr ſchiffbat wegen 
der Katarafıe, und man muß Rameele nehmen, am bdurd bie 
Wüfe zu ziehen. Zu Bogol refidire ein Türfifcher Gouverneur, 
mit dem Tree Kaimafan. Bon diefem werden dem Gouverne 
ment, den Kaufleuten und den Reijenden die etforderliben Ka 
meele gelieferte. Welcher Eingeborene ein Kameel zur Willen 
reife tiefere, muß feine Familie zur Geifel laffen, und zwar unter 
dem Ditel der perjöntihen Sicherheit, welche dadurch den 
Schwarzen garanıirı werde. Gie heißen Biffaris umd find jchr 
friegeriich, fuͤrchten y aber vor dem Feuergemehr. _ 

Nach dreissgigem Marib erreicht man die Duclle, won deren 
elendem Wafler man Vorraih nehmen muß, aber nur noch zwei 

- Tage nimm die Wüfte hinweg. Sobald man das Ufer des Nil 
wieder erreicht, erblickt man in der Kerne drei ®ruppen von 
Prramiden. Es find die Pyramiden von Vegaraviah. Darı 
und im ganzen Weiche von Sennaar und Kordofan wird das 
Arabiſche geſprochen Die Ausſprache ift viel weicher als die 
der Aegppter. 

Bis zur Bereinigung des Bahr Abiar und Baarı Nyarad 
oder des weißen und blauen Fluffes find zwei Tagereifen. Die 
von den Türfen erbaute Stadı Gartum ift der Gig des General 
Gouverneurs. Der Bice-König unterhält in der Provinz em auf 
Europdifche Art monsirtes —— Regiment und Magranmns, 
eine Arı irreguldrer Arrillerie zu Pferde. Das erfte Bataillon 
liegt zu Sennaar, das zweite und vierte zu Kordofan, das driue 

Woled- Medina, das fünfte zu Eartum. Die Befeftligungen 
nd zu Kordofan und Sennaar mit Dornhecken wmgeben, ja 
Gartum und Woled:Medima mit Biegeln an der Sonne getrodnet. 
Auf diefer erg liegen viele Dörfer, die aus Grob Baraden 
beſtehen. ie Bevoͤlleremg war vor der Taͤrkiſchen Herrſchaft 
ſehr zahlreich, iſt aber durch die grauſame Behandlung, melde 
fie zu erfahren bare; und die ungeheuren Contriburtonen ber 
traͤchtlich eingeihmolzen. Sie Hohen maffenweife nah Abnifinien, 
wohin das Tirfiiche Joch noch nicht gedrungen. Während meines 
Aufenthalts zu Sennaar mwanderseen aus den Dörfern von Abur 
alle Dinner unter 60 Jahren aus, um die Steuer nicht zu be 
zahlen; als meine Reiſe mich durch diefe Dörfer führte, fand ih 
fie veröder. Die armen Beute werben bisweilen, merm fie de, 
mo fie Gaſtfreundſchaft fuhren, Härte fanden, sur Raͤckehr in 
ihre Hütten geswungen. Wegen diefer Wechfel Ußt ſich die Bu 
mwohnerzahl der Gegend nicht mit einiger Zuverldifigkeit angeben, 
As Zamailı Paiba Ab der Halbinfel bis Faſolſi bementene, 
fhägte man die Provinz auf eine Million Einwohner. Yegı dari 
man nicht über 400,000 Seelen angeben. Davon‘ fommen auf 
Garıum 6000, Muffelamia 7000, Woled-Mebina 7000 und Gennaar 
7000, die umliegenden Flecken und Vorffaͤdte mirgerehner. 


Mannigfaltigee. 


— Die Holldndifhe Literatur. Bei der Beurcheilung 
eines Romans des Hollfndifhen Dichters 3. van Pennep, der 
feine lirerarifihe Laufbahn mir eiter Reihe von Romanzen, mein 
volfschümlichen Inhalıs und von gidnzender Phantaſie, eröfnere, 
dann auch als trefflicher Profaiter ſich auszeichnere und im Yahre 
IR33 einen biftoriicden Roman „der Plegefohn‘! fchrieb, weldem 
er fpifter einen gelten, „die Nofe von Defama’, folgen tieß, 
movon der erftere zu Anfange des ITten, der legtere in der Mitte 
des Ihren Jahrhunderts ſpieit, wird von einem Engliſchen Triti⸗ 
fer in’ der Foreign Monthly Review die Frage aufgemorfen, 
woran es wohl-liege, dab in Holldudifher Sprache verhäimib: 
mäßig fo wenig Werke der ſchoͤnen Pirerarur erfchienen, und dof 
au dies Wenige vom Auslande fat gar nicht beachiet merde, 
obgleih es diefe Vernachlaͤſſgung Peinesweges verdiene? Den 
Grund hiervon fucht derſelbe darin, daß die Hollandiſche Sprache 
im Auslande fo wenig —— fen, weil die Holldnder ſelbſt, 
zum mindeſten die gebilderen Klaſſen, mir denen der Fremde 
haupiſdchtich in Berührung fomme, faft fAmmtlich Tranzönid und 
viele auch ziemlih gut Engliſch und Deuiſch fprächen, fo Daß der 
Austdnder,»der nach Holland reife, nicht gendihige fen, die Sorache 
des Yandes au erlernen; der Holldͤndiſche Schrifitelter babe daher 
ein jehr geringer Publifam, da die Bevsiferung des Yandes ich auf 
nicht mehr als driſtehalb Millionen befaufe, und bei ſo wenig Auf: 
munterung fen «8 hatärlich, daß er ſich cher gelehrten Studien 
„mwidme, als poputäre Werke fhreibe, obgleich es unter den Holldn: 
dern durchaus nicht am Talenten dayu fehle; noch mehr aber moitfe 
wohl der Umfland nachtheilig auf die Nutionahkiterarır ein, dab 
die Bichhdndler bei der geringen Bolfszaht, auf weiche fie mit 
dem Vertrieb ihrer Verlagsartifet ſich beichrduft fühen, lieber zu 
ber reihen Fundgrube der benachbarten Fireraruren ihre Zuflucht 
nähmen und Bier aus dem Franzöfifihen, Deuribeh und Eng 
hiben ins Holldudiihe überfegen Uefen, als daß fle die eins 
beimifchen Autoren dur ein Ohren Honorar zur Producrion 
ermuntern follten. Diefe Beautwortung der aufgeworfeien Frage 
därfte indeß ſchwerlich als erſchöpfend anzufehen fenn. Sie bl 
ib ganz auf der Dberfläbe und dermechielt zum Theil die Fol⸗ 
gem mir den Urfaben. Letztere müſſen wohl mehr im Charakter 
des Botfes felbit und im Geiſte feiner Sprache geſucht werden, 
“die beide von früh am vorzugsweiſe auf das Weale gerichtet 
waren und nuf eine nach dieſer vorberrfchenden Tendenz bin 
gewandee Abzweigung von dem Germaniſchen Urftamme bilden. 


— — — —— 


Gedruckt bei A. W. Hapn. 





Wöhentlih erſcheinen drei 
Nummern. Pränunmerations: 
Preis 224 Sgr. (4 Thit.) 
vierteljährlih, 3 Zbir. für 
das ganze Jahr, ohne Er 
. böhung, in allen Zeilen 
ber Dreußlihen Monarchit. 
— —— —— — 


Mag 


für die 


Mon pränumerirt auf diefeß 
Belblatt ber Allg. Dr. Staats» 
Zeitung in Berlin in der 
Expedition (Friedrids-Strate 
Mr. 72); in der Provim io 
wie int Auslande bei den 
Wohuobſ. Pop: Kemtern, 
— — — 


a z in 


Literatur des Auslandes. 





M 102. 


Berlin, Montag den 26. Auguſt 


1839. 








Rußland. 


Handelsbahnen und Waaren-Transporte in Rußland, 
Bon 9. G. Kohl. 

Der Ruſſiſche Adler uͤberſchattet ein Oberflähenftädf der Erde 
von mehr als 1500 Deusihen Meilen Länge und 3—400 Meilen 
Breite, das in einer ungerheilten Maſſe zufammentiege. Diefer 
ganze ungeheure Körper bilder ein politifches, fommersielles und 
—R ches Ganze, und alle verſchiedene Theile dieſes Dr: 
—— ſtehen mit einander in einer lebendigen und innigen 

erbindung, indem von den Staats⸗ und Handels⸗Mittelpuntten 
des Reiche Befehle und Waaren ausftrömen und ein Perfonens 
Verkehr durch das Ganze pulfirt, der alle Glieder unter einander 
verknüpft. Kein Reich unter der Sonne iR in dieſer Hinſicht 
unter jo eigenibämlichen Verbdimiffen, als das Ruſſiſche. Denn 
—— das größte nach ibm, das Chineſiſche, zeigt doch nur hoͤch⸗ 

ens die Säfte der großen Dimenflonen des Rufflichen, und die 
verfchiedenen Theile des Englifchen find in vielen Meinen Parı 
tieen zerftreut und durch große Waflerbahnen mir einander vers 
bunden. Nirgends har ein Volt und Staat feine verfchiedenen 
Lebens⸗Actionen auf einem fo ausgedehnten Theater feften, ris 
giden Terrains auszuführen. 

&o wie das Beſtehen des Englijen Staats in feiner jegis 
gen Ausdehnung nur möglich ift bei Vorausfegung einer rüchtir 
’gen Marine, die auf den ange des Windes die Befehle der 

taatsgemalt von einem Ende zum anderen bringt und ben 
Mafregein der Regierung Nachdruck giebt, fo mie nur ein fo 
gewandtes Schiffervolt als die Engländer die Verbindung unter 
allen diefen transmarinen Beflgungen erhalten kann, Unruhen zu 
ftillen, egemunition gu transportiren, Waaren auszutaujchen 
vermag, fo fonnte nur ein im Landıransporte fo geſchiktes und 
rühriges Volt mie die Ruſſen auf einem fo unermeßliden Feſt⸗ 
landftäde ein Siagaisgebdude aufführen und alle Glieder dieſer 
einigen Gefellfhaft ım warmer Berührung erhalten und vor 
Lähmung und Zerfall bewahren. 

Die Anftrengungen, melde die Rufen machen mußten, um 
diefe ungeheure Erdicholle zu bewaͤltigen, und welche fle noch ſtets 
machen müffen, um das Ganze in feinem Beftande und im Zur 
ammenhange zu erhalten, find fo groß, daß gewiß jedes andere 

olt außer dem abgehärteren, unvermäflichen fühnen und ger 
wandten Ruſſen davor zurüdichrefen würde. 9a, man tan 
gen, dab, wenn es möglich wäre, irgend ein anderes Voll, 3. 
die bequemen und langfamen Deuiſchen, an die Stelle der 
Kuffen zu fegen, fi ein foldes gewiß ganz von felbft bei den 
bloßen te gen und gewöhnlichen Lebens, Bewegungen, nämlich 


as 


bei den alle Zeit nörhigen Weberfendungen von Boiſchaften und Ans 
ordnungen, bei den häufig erforderlichen Truppenmaͤrſchen, den ges 
woͤhnlichen Reifen und r Dekan Samen obne weiteren Krieg 
und dußere Störung in fi felbft aufreiben würde. So wie die 
Rufen und Kofafen, wenn wir fie in unfere engen Siddie und felfls 
en Bergihdier fteden wollten, glauben wärden, fie müßten erftiden, 
% möürden wir Deurfche, auf di Steppen und die den Erbball 
umgürtenden Flachländer Rußlands verfegt, uns von Gott und 
aller Welt verlafien glauben und es nicht wagen, uns in diefem 
grund» und grängenlojen @lemente zu bewegen. 

Eine Armee, die Monate lang zur Veränderung ihrer Duars 
tiere, zu Revoͤen und Mandvern unermädlid marſchirt, Feldjdger, 
Eouriere, Boten, Poftillone, die ohne Klage au Befehl um bie 
halbe Erde reiten, Kofaten, die auf fchnellen Roſſen leichten Sins 
nes zu Kriegss und Friedensmwert nah allen Winden enteilen, 
Fuhr⸗ und Handelsleute, die geduldig einen Verkehr treiben, ber 
erſt nah Jahren fein Ziel erreicht, Fonnte nur die Ruffihe Na— 
tion ftellen, die in ſich alle dazu nörhige Elemente der Heiterkeit, 
Sorgenlofigkeit, Ausdauer, Körperfraft und Elaſtſcitaͤt vereinigt. 
— & ift daher ein Gluͤc zu nennen, und man fönnte darin die 
Weisheit der Natur loben, daß gerade eine ſolche Nation in dies 
mafflve Ende von Europa und Üflen verfegt wurde. 

Uebrigens bat die Natur freilich au in vielfacher Hinſicht 
für die Genießbarkeit jener großen Erdſcholle Sorge getragen 
und auf mandperlei Weife die Ueberwindung und Verkürzung der 

roßen Entfernungen moͤglich gemadıt. ie ganze gemaltige 
Sähne ift eine vom Ocean und hohen Bebirgen umgrängte Ebene, 
die nur von fehr wenigen und verbätmißmäßig hoͤchſt unbedeu⸗ 


tenden binderlihen Gebirgen umzogen wird, und die daher der 
Reiter wie der Fuhrmann ohne große Schwierigkeit durcheilen. 
Während der Hälfte des Jahres ift noch dazu re Ebene vom 
Schnee und Eis gegldter, auf denen Alles um fo zei er fort 
ſchleift. Große, herrliche, rubig ſtroͤmende, felfenlofe Fluͤffe durch⸗ 
siehen das Ganze und befördern mit ihrem ricfenmäßig verzweig⸗ 
ten Gedder die Einigkeit aller Theile. Die großen Erdſchichteñn, 
die in den diluvianiſchen Zeiten bier niederihlu en, fenften ſich 
mit folder Regelmäßigfett herab und legten ſich fo gleichmaͤßig 
über einander, daß ſie Faſt äberall denfelben Mggregatzuftand der 
Dberfläde boten, dab es möglih ift, mit demjelben Verkehrs 
Vehikel und mit demjelben Geipann von dem einen Ende der 
300,000 Quadram Meilen zum anderen zu fahren. Bon irgend 
welchem 300,000 Quadrat Meilen großen Erd: Oberflähenftäd 
koͤnnie man daffelbe fagen? Auf irgend welchem anderen müßte 
man nicht bald auf dem Sande zu Kameelen, bald auf dem Eiſe 
zu Schlitten und Hunden, bald zu größeren, bald zu Feineren, 
ald fo, bald fo gefalieien Wa en „feine Zuflucht nehmen? 
zz eriftiren natürlih au in Kubland Verſchiedenheiten im 
ransporte, jedod nur unbedeutende, fo dab man 3. B. zu Zeiten 
1700 Meilen, d. h. ungefaͤhr ein Vierteljahr lang, S Schlitten in 
einer und derfelben Nichtung fortreifen kann. Die Verſchiedenhei⸗ 
ten des Transports nad Zeit und Dri wollen wir in Folgendem eiwas 
näher kennen lernen, wobei wir den Unterfchied zwiſchen Winters 
und Sommer» Transport, zwiſchen Land» und Waflerfradt und 
nn Baden füdlihem und noͤrdlichem Verkehr vor Augen 
aben muͤſſen. 

Der Land» Transport ift wohl entfchieden der wichtigere, denn 
mwenngleih au die Sıröme Kußlands fchon feit alten Zeiten in 
hohem Grade zum Waarenaustaufh benugt wurden, fo geſchieht 
doch noch mohl der Winterſchneebahn wegen und aus anderen 
leicht begreiflichen Urſachen die meifte Spedition zu Lande, und 
man kann bei den meiften Ruffifchen en und Marfıs 
Pidgen wohl das Verhaͤliniß der Wafler: zur Land: Zufuhr wenig: 
ftens wie 1:2, wenn nicht bei fehr vielen wie 1:3 und A 
annehmen. 

In ganz Rußland find bisher noch bloße Naturbahnen, und 
überall auf der Preußiichen und Defterreihiichen Graͤnze ſinkt 
man von dem Pänftlihen Steinwegen WeftEuropa’s hinab auf 
die Erd» und Lehm: Wege des Dftens, die ganz in derfelben Weife 
von da bis an den Kuß der Ehinefiiben Mauer führen, wo 
wiederum die Kunftfiraßen dieſes kultivirten Reiches beginnen. 
— Die einzige Auenahme hiervon machen bis jegt nur, außer 
einigen kurzen Chauſſeen im eigentihen Polen, die Chauſſee 
von Niga über Mirau durch Firhauen nah Tilſtt (eımwa 36 Meis 
ten), — die Chauſſee von Perersburg nah Mosfau (eıma 100 
Meilen), und die Eifenbahn von Perersburg nah Zarskoje Selo 
(eıwa 6 Meilen). — Die ungebeuren Entfernungen und .der in 
den meiften Gegenden des Reichs beinahe völlige Mangel alles 
Baumaterials zu Wegen — der ganze Süden Kußlands von der 
WolgasHöhe füdmdrıs ift ohne einen einzigen dauerhaften und 
braubbaren Stein, nur der Norden ift mit Schwebifchen und 
Finnlandiſchen Graniıblöfen, wie Nord» Deurfchland, beidt — 
und endlich der ſechs Monate des Jahres von der Natur ohne 
—— bes Menſchen im Reid durch Schnee und Eis unters 

altene Chauffee: und Brüdenbau find die Verhaͤltniſſe, melde 
bisher die Ausführung 
Unterhaltungstoften und 
geideren Bevoͤlkerung 
ededt würden. 


rößerer Kunſiſtraßen binderten, deren 
infen rg wohl bei der ſparſam 
faum dur die nur feltene Benugung 
Die einzigen Bahnen, melde in dem größten 
beite Nußlands bei zuuehmender Bevölkerung dereinft einmal 
ausfährbar ſeyn werden, find @ifenbahnen, Vielleicht ift die Zeit 
nicht mehr fern, wo Rußland anfangen wird, einen ausgebebns 
seren Gebraud von diejer Erfindung zu maden und durd Ans 
fpinnung eines Neges von Eifenbahnen eine Multipligirung feis 
— Kr — zu Wege zu bringen, deren Produkt gar nicht zu ber 
rechnen if. 

Die Beichaffenheit des Terrains ift faft allenchalben der Urt, 
daß fih fogar mit dem beſten Willen wenig fär die Wege ıhun 
läßt, dabei aber zu gleicher Zeit in der Kegel fo günflig, daß die 
völlig ungefünftelien Naturwege Rußlands meiftens unferen Kunfts 
wegen an Güte nichts nachgeben. Es giebt in Rußland weder 
die Kelfen und Berge, bie einige Gegenden Weft:Europa’s ohne 
Kunfiftraßen völlig ungangbar machen würden, noch die Sunds 
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Alben Nord: Deurfchlands und einiger Franzöfifcher Provinzen, 
in denen man ohne Steinddmme 1 nur les forıfchleppt. 
Das Terrain iſt vielmehr bei großer Ebenheit ——— in 
einem ziemlich feſten und elaſtiſchen Aggregat⸗Zuſtande, auf dem 
ſich durd —n fehr gute Straßen leicht ausbilden. Das 
Wenige, was man für die Wege thut und das in verſchiedenen 
Gegenden verfchieden ift, reduzire ſich auf Folgendes: 

Am meiften geichiebt, fann und muß geicheben in den Offees 
Provinzen und in Polen. Diefe feuchten und fumpfreichen Land⸗ 
ſiriche — Lithauen, Kurland, Liefland, Efibland, Finnland — 
maden vor allen Dingen eine grpöpung and Aufſchöttung der 
Wege und eine- Befefigung derfelben durh Grand und Holz 
nörhig, daher auch far alle bedeutendere Wege in diefen Ländern 
erhöhte und fhmale Damme mit Gräben zu beiden Geiten find. 
Im beften Zuftande befinden fi die Wege in dem Herzogthum 
Kurland, mo der Adel viel dafür hut und jeder @ursberr für 
die Ebenung, Aufihänrung und Entwällerung der Dimme feines 
Gebiets 355 In der guten Jahreszeit führe man in dieſem 
huͤbſchen Landchen fo bequem und raſch, wie in irgend einem 
macadamifircen Lande. inen ähnlihen Wegebau mit Damms 
errihtung und Abzugsgräben hat eine dringende Naturnorhmwens 
digkeit falt in gan dein Äng und gäbe gemacht. 

Im Börigen ubland beſchraͤnken ſich die Wegearbeiten fait 
einzig und allein auf die Beftimmung der Gränzen der Straßen 
gegen die ihnen: anliegenden Meder und einige andere unbedeu: 
tende Anordnungen. Die Graͤben, welbe man zu den Seiten der 
Mege, die ——— von enormer Breite find, — die großen 
Portftraßen Klafter, Nebenftraßen und PVirinal: Wege 24 und 
12 Klafter breit, — gezogen hat, fönnen nicht als Abzugsgräben, 
fondern nur als Gränzgriben angejehen werden. Zu beiden Sei— 
ten aller Hauptwege follen, einer allgemeinen obrigfeitliben Ver— 
fügung gemaͤß, die Wälder größerer Sicherheit wegen in einer 
Breite von 100 Schritten gelichtet ſeyn. Gewöhnlich werden 
diefe Wege nun gar- nicht geebnet, vielmehr jucht fi jeder War 
gen auf dem innerhalb der eben bezeichneten Breite liegenden 
Wegeſtrich die beften Stellen aus und fährt, wo er am leid: 
teten fortzukommen denft. Meiftens bilder fi nun in einer Rich⸗ 
tung eine ordentlich befahrene Straße aus, die, wenn fle ausger 
fahren und loͤcherig geworden ift, verlaffen wird, indem die Was 
gensüge zu einem anderen ihr parallelen Strich ausgreifen, bis 

egen und andere Narir@infläfe auch den alten von er wies 
der geebner haben. Im ganzen fruchebaren Süden Rußlands, 
wo man mit dem bei uns fo koſtbaren Dinger nichts Rechtes 
anzufangen weiß, braucht man diefes Material allgemein zur Auss 
keilerung der Wege und Ausfällung der entftandenen Bertiefuns 
gen jedoch auch in der Megel nur bei den Straßen in den 
Stadten. Hier und da, namentlich in Weſt⸗Rußland, wird au 
Holz und Strauchwerk, jedoch gluͤcklicher Weile auf nur fehr kurze 
Streden, zur Wegebeflerung angewendet. — Gelbft die aller 
norhmendigfte Arbeit beim Wegeban, die Ueberführung der Wege 
über Flaſſe und andere Gemäller, der Brüdenbau, En natuͤr⸗ 
tih bei dem Entgegentreten jo ungeheurer Stroͤme noch nicht 
u bedeutender Eniwickelung gelangt fenn. Weber die großen 
Kline Wolga, Dniepr, Don, Diina, Dina, Db, Zenifen u. f. w. 
icht es noch durchaus gar feine Brüden, wenn man ihre ober: 
en Quellengebiere und die Brüde bei Riga, die einzige der 
Düna, fo wie die Bräde bei Tmer, bie einzige der Wolga, aus— 
nimmt Weber die Meineren Flüſſe führen allerdings bier und 
da Bracken, doch wie bei den großen Strömen die Alpen, dies 
nen bei ihnen die Rurıhen dem Verkehr noch weit häufiger zum 
lcberjegen, als bei uns. Da übrigens Rußland auch nice fo 
quellenreich ijt, als anfere Berglandſchaften, und feine Gefilde 
nicht von fo ungdhlig vielen Meinen @emwdffern durdhichnitten 
werden, vielmehr alles Wafler mehr in langen Faͤden zufammens 
fließs, fo ift auch das Bedärfniß nab Bruͤcken no nicht fo drin: 
gend und häufig ſich ie wie bei uns. 
(Foriſetzung folgt.) 


Frankreich. 


Ein Bild der Bretagne. 
Aus brieflicher Mittheilung eines Italidners. 


Heute ſchreibe ih Ahnen zum erſten Male aus dem Lande 
der Druiden, aus der Bretagne. Die unermeßlichen Haiden 
diefes Landes und feine — Wälder, deren Bdume die 
montiiche Miſtel umranfı, ſaben eiwas Schauerliches und Uns 
heimtiches. Hier mar es, mo entmenfdre Seuperianen formtofe 
Steinmaffen umtanzten und dem blutigen Kriegsgotte zu Ehren 
Menſchen ſchlachteten — hier mar auch der Schauplag jenes 
verzweifelten Kampfes der Anhänger des alten’Königehums gegen 
die Heere der Republik! 

Man reift in dieſem nordweſtlichen Winkel Rranfreichs mie 
im Innern von Nord Amerika. Auf meilentangen Sirecken ers 
ſcheint fein gepflägtes Feld, ja nicht einmal ein Stuͤckchen Nafen: 
nackte Eindden wechſein mit Geſtruͤpp und Waldung. Taufend 
und aber taufend Mal har man den Verſuch gemacht, diefe Pros 
vinz anzubauen, und immer vergebens; zahlreiche Gefellicdaften 
von Speßulanten haben an diefen undanfbaren Boden viele Mil 
onen vergender. Sie werden mich fragen, wie der Menſch hier 
eriftiren kann?“ Bei Gott, ih meih ee nicht; aber fo viel ift 
faknſch, daß er, wenn auch nur jehr Afınmerlich, fein Daſeyn 
friiten. Die armieltgen Hütten der Bretagner Bauern verdienen 
wert char den Namen ſchlecht gebanter Viehſtälle. Man fredı 


vier dicke Pfaͤhle an den vier Een in den Boden verbindet fr 
mit einer Art von Gitter aus dänneren Pfähten, füllt die Ieeren 
Rdume zwifchen denjelben mit eingr Miſchung von Strob amd 

und die Mauer if fertig. Das Dad wird min Siroh gededi, und 
oft 2: man auf dem Siebel wildwachiende Brdfer und Blumen. 
Das Innere diefer Barraden F wo moͤglich noch a 

als das Aeußere: ein Flechtwerk aus Weidenruchen, das 

bis zum Dache reicht, cheilt die Hüte ingmei Abıheilungen, 
von denen-bie eine dem Vieh, die andere der Familie angehört. 
Die Berren ſtehen ofı, wie Jachwerke eines Schranfes, über tins 
ander, und in demfelben Boeue ehtafen mebrere Perfonen. Die 
Bauern des Binnenlandes haben eine bejondere Art von Tiſchen: 
eine Vertiefung in der Mitte des Tiſches beherbergt: das Mabht 
der ganzen Familie, und von biefer Vertiefung laufen verſchie 
dene Rinnen aus, die in eben fo viele Meinere Aushoͤhlungen am 
Rande der Tafel münden. Vermittelſt dieſer Kandte, bei denen 
die Blutrinnen der Druſen ⸗ Alidre als Vorbild gedient haben 
mögen, fördert jedes Glied der Familie feinen Antheil aus der 
großen Vertiefung in eine der-Meineren, metche die Stelle unfe; 
rer Zeller vertreten. 

Der Bretagneſche Bauer laͤßt fein Haar wild über die Shut; 
tern bängen: er traͤgt einen unförmlich großen Hut und ein 
raubes Wamms aus Ziegen: oder MWolfsfell. Bon den. Bewoh— 
nern der Küfte Meiden ſich Biele in robe Leinwand, wogegen 
Andere, ben Moden des vorigen Jahrhunderts, den Hojenfchnallen 
und langen Fan treu bleibend, ihre kurzen Beinkleinder bie— 
weiten fo tier haͤngen laffen, daß der Kand beinahe an die Wa: 
den reicht. Ihre Sprache if von der Frangönichen fo derſchie 
den, als ob zwijchen der Breragne und dem übrigen Frankreich ein 
Ocean läge; fie iſt Celtiſchen Stammes und har die meifte Ber: 
wandıfhaft mir dem Idiome der Landfhaft Wales in England. 
Die Pretagner find aberglaͤubiſch, wie alle unwiſſende Bälker, 
—* widerjegen ſich allen Beinuͤhungen, ihnen Kultur beiju— 
ringen. 

Die kleinen Pferde der Bretagner haben ein fo elendes An— 
fehen, daß es Einem viel Weberwindung Pofter, fie für eine Spei 
gies des Geſchlechtes Equus eaballus zu erfldren. Sie grafen gany 
frei in den Gebüfchen, und ihre ganze Strapaze beitebt darin, 
daß fie die Koblen aus den Wäldern nah deu Fabrif;Dreen tras 
gen mäffen, — ich je e — nicht ziehen; denn in den Wil 
dern giebt es feine abrbare Wege 

So wuͤſt und unmwirtbhlic aber die Bretagne if, fo hat fie 
doch zu jeder Zeit Menſchen hervorgebradı, deren Franfreich mit 
Recht ſich ruͤhmen fann. Diefes arme und unwiſſende Bolf iR 
befonders an der Atlantiſchen Käfe ein ſchöner und kräftiger 
Menſchenſchlag, murhig und ausdauernd in Gefahren, feinen Mei: 
nungen, feinem Glauben und Aberglauben unerfhürerlih treu. 
Der Breragner will lieber die härieften Laſten tragen, als einen 
Theil der großen Nation ausmachen; und die Franzöffhe Regie 
rung behandelt ihn auch argwoͤhniſcher und mit größerer. Btrenge, 
als rei anderen Provinzialen. Wenn ein Bretagner feine Heir 
marh verläßt, um in eine benachbarte Provinz zu geben, jo jagt 
er: „Ich reife nad Frankreich“ — es ift feiner Natur er, 
die Franzoſen als Brädervolf zu betrachten, da fie nicht _blofi eine 
für ihn mwildfremde Sprache reden, fondern duch mit Spott und 
Hohn auf ihn berabfehen. In der Normandie höre man taͤgüch 
ausrufen: „Dieſer Menſch ift jo Narrköpfig wie ein Bretagner, 
— jo ſchweiniſch wie ein Bretagner, — fo dumm mie ein Dre; 
tagner, — fo arm und lumpig mie ein Vretagner‘’, und was 
der infamirenden Redensarten mebr find. Mit Beziehung auf 
die legtermähnte Eigenſchaft muß ich bemerken, daß Armurh viel 
Bot . ein fo unverzeihliches Verbrechen iR, mie in 

ranfreid. 


England. 


Die Engländer: auf Reifen. 
Schluß.) 

&o viel ift pewiß, dab Italien großen Vorcheit won tun ° 
——— Engliſchen Reiſenden zieht, und doch haben Tih mod 
eine Bande wahrer Sympathie zwiſchen feinen Elmmohnem 
und den Engländern gefnüpfe. „Ne hanno” (fie haben‘ —0 
bei den Iralisnern das große Argument, das ſie ure— t 
egen jeden Reifenden anſpornt, der, feinem Anyuge und eher 
autpage nad, ein Engtänder zu fenn fcheine - Doch if Iiidı 
zu begreifen, dab man des Geldes wegen, welches man in dinem 
Lande ausgiebe, weder geasbret noch_geliebt wird, und DaB mir 
ber Eigennug und fein mohlwöllendes Gefühl Den Enaliichen Zow 
riſten eine ausgezeichnete Aufnahme von Seien der Sratiändr be 
reiten, die fich jedoch meiftentheils nicht Über den Kreis der Ga 
mwirche, Kellner und Lohnbedienten hinaus erfiredı. Der 
ner it von Natur freundtih, minbeilend- und befier eine ® 
lgkeit, welche oft wie Kriecherei erfheint, die aber € 
nur aus dem Wunſche entfpringt, ſſch die Frenden 
zu mächen und. bei all’ den Merfivärdigfelien und Kunnmerlen, 
als deren Hter und Befiger er ih berradrer, den Minh zu 
fpielen. Oft fah ih einen Maildnder oder Klorenniner von 1) 
Geſchaͤften oder VBergnfgungen Ah abrnenden, um eiten umferer 
derirreen Meifenden auf. den rehıen Weg zu führens ja, Ieine 
gufätige Gaftfreundichaft ging. felbft fo'meit, ihn bie zu Der 
irhe oder dem Palaft zu begleiten, wonach diefer -Tuchte, und 
fratı alles Dankes empfahl fi der Engländer nur mit chrer Dans 
bewegung oder einen Balten, rocdenen goolday, deiten Ehe fett 
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unangenehm in meinem rn: wiederllang und einen. gewiß 
fehr en — * mir ee er 7 * —58 
Hofichtelt unfer hdes al eWeiſe in € 
Hin wurden. So find mir nach und nad die Urſachen jener 
Hummen Abneigung und jenes nur halb ausgeſprochenen Hafles 
Mar geworden, wovon man gegen die in Zralien reifenden Eng: 
(dnder erfüllt iR. f 
In feinem. Baterlande, im - Innern feines Maufes, iſt der 
der ‚offen, umgaͤnglich, gutmäsbhig, und ſchon mehr als 
Einem Deuiſchen oder Aranzofen wurde ein herzlich er, freundlicher 
Empfang in einer, Englijchen Familie zu Theil. Begeben wir uns 
aber in die Fremde, fo ſcheinen die Meiften von uns es für einen Eh⸗ 
renpunft zu balıen, Sreimärhigkeit und Wohtwollen zu-verleugnen 
und jene verdrießliche abfloßende Maske anzulegen, melde uns die 
anderen Voͤlker als ein unrrügliches Kennzeichen der Zangenmweile und 
der Eitelkeit vorwerfen. Im Auslande ſcheint der Engländer feine 
andere Sorge, feinen anderen Zwed zu fermen, als jeine perjöns 
liche Ueberlegenheit geltend zu machen und ſich nur mis ſich felbit 
zu beſchaͤftigen. Weberall, wohin der Engländer uur immer reift, 
macht fi diefe Ichſucht geltend; für fh nimmt er den. beiten 
Pag im Poſtwagen und an der Bajttafel, fo wie das beite Zim⸗ 
mer im Gaſthofe in Beidiag: mit Königlicher Herablaffung -Idbt 
er fih bei Tafel von feinen Nachbarn bedienen, ohne nur durch 
ein Wort oder ein Zeichen feinen Dank zu sangen handelt es 
ih um feine Bequemlichkeit, ſo kennt er feine Rauͤcſicht auf Hier 
und Geſchlechtz ſich mit dem zweien Plag oder einem ſchlech⸗ 
teren Zimmer aus Höflichkeit zu begnügen, fchiene ihm Hochver⸗ 
rath an der Nation. Seine Reiſerdute har er ſich im Voraus 
feftgefegt, und er ſtrebtenach ſeinem Ziele. mit der Bebarrlichfeit 
der Magnermadel; nichts in der Welt kann ibn. von feinem erſten 
Plan abbringen; er wiche auch nicht um eine halbe Meıte von feis 
nem Wege ab, und follıe er der beiten Geſellſchaft deswegen entjas 
en. Ermüdend ift er nicht, denn er zeigt fich gewöhnlich ernſt und 
—8 und oͤffnet nur den Mund, um die noͤthigen Auf—⸗ 
Udrungen zu erfragen. Solltet Ihr ihn zum Reiſegefdhrten er 
waͤhlt haben, fo bereitet Euch nur darauf vor, daß er Euch nah 
vierzehn Tagen des traulichiten Umgangs ganz plöplich verläßt, 
ohne Euch von feiner Abreiſe vorher im geringiten unterrichtet 
zu haben. Es ift von dem Engliihen Touriften bekannt, wie 
er durchaus wuabbängig fenn will, und mie leicht er jedes 
freundfbaflihe Verhfluniß abbricht; fein Zweck beim Reifen ift, 
fib Die a zu vertreiben und die Welt zu fehen; daher 
benugt er die ihm —— Reiſenden wie einen angenehmen 
eit vertreib oder als Spͤrach und Geographie Lehrer; iſt nun der 
eit verireib und das lebendige Woͤrterbuch genugiam ausgebeuter, 
o feine ihm nichts natuͤrlicher, als ſich davon mit fo wenig 
Umſtaͤnden zu trennen,“ wie man eine Brofchäre beifeit legi 
und die Thür eines Mufeums oder eines Theaters binser fl 
flieht. Die Englifhen Reiſenden halten jegt in Jialien nicht 
sufammen, weit fie fehr wohl wiſſen, dab Einer von dem Ande⸗ 
ren nicht großen Vorcheil haben wuͤrde; auch möchten ihre Ber: 
bindungen unter einander noch weniger dauernd als die mit frem: 
den Keifenden fegn. Der Inſtinkt der Ichfücht, die ein Feder, nah 
ſich felbft zu urıheiten, auch bei den Anderen vorausjegı, hält fie 
ern von einander und veranlaßt fie, fi mehr der fremden Geſell⸗ 
chaft gugumenden, auf welche fie dur ihre beftdndige Einförs 
migteit Und ihren Gleichmuth großen Einfluß ausüben, denn nur 
der Engtänder alleim beige das Talent, immer Herr feiner ſelbſt 
su fegn. Der Frangofe zum Beifptel, der von Natur undedachi⸗ 
tam ifl, begebt auf einer Reiſe zahlloſe Thorheiten und Irrihuͤmer, 
teiche Uäßt er fi beirägen von Fuhrleuten, Trägern, Zollbeamten, 
Bentern, Gaftwirrhen, Spigbuben und Vagabunden aller Art, 
die fih auf den Plägen der großen Zrafidnifhen Städte umher⸗ 
weiben.- Der Rrangofe ereifert ſich und tobt, er ſchickt Alles 


zum’ Teufel, und trotz diefes fcheinbaren Zwiſtes, wird zwiſchen 


Fralidnern und Framzoſen immer ein freundfchaftlidher bräs 
derlicher Berkehr ftanfinden. "Nur der Franzoſe wird in Rom, 
Neapel: und Mailand ı jene guten, mürterlich gefinnten - Wir 
innen amrefien, »die ſich * des armen Kuͤnſtlers und 
Pitgers annehmen; nur ihm wird der Eintritt in die vomehmen 
und geheimnißvollen ridotti der Scala oder St. Carlo’ geftatter, 
nur'ihm folgen Reichen der Theitmahme, Worte des Bedanerns 
bei’ feiner Woreife nad. g 
Der Engländer Hingegen wird auf feiner Reife durch, Sratien 
nie oder doch nurHöchft ſelten beerogen, denn durch feinen kalten 
Gleich muth fliegt er Aber die Sratidnifche Schlauheit, "die übrigens 
jetza viel von iDrem alten Rufe eingebüßt hat. Indem er überall 
mehr als Undererbezahlt, ee er die» ariſtokratiſchen Privile⸗ 
gien und Auszeichnungen des Gafhofrebens, aber au. nichts 
weiter. - Der liäner kennt vom Engländer nur die Vhyſſogno ⸗ 
mie und. die Börfe, er. begegner ibm wie -einem ya Sperren, 
weit er nicht mit hm als Freund umgehen Partny. der Engländer 
feinerfeits Panne von Dralien nur-die-Genäfle, die er. beyablı,. und 
das «find gewiß ‚nicht immer die. ergöglichiten.: Seine Berein: 
famung,: dies ergwungene Refultas feiner angenommenen Kaͤtte 
und feines Egoismus, ift- oft daran. Schuld, daß er: uach einem 
fünfs oder ſechemonatlichen Hufenihale in Italien es doch eigent⸗ 
lich wicht beſſer kennt, als wenn er fünf oder ſechs Tage die 10p0+ 
grapbißhen Karten Far ing hätte, auf welchen die haupiſaͤch⸗ 
ichſten Gebäude, VPaldfte und Ausfichtäpunkte Toetana's, der 
MNomagna und der anderen Staaten verzeichnet find. 
In den Fleinen Zraliduifhen Staͤdien, vorzüglich auf dem 
Wege von Mailand nah Venedig, giebt es gemiffe Gaſthoͤfe, 
die man- mur fuͤr einen oder zwel «Tage als Abſteige / Quartier 
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benugt, um-irgend eine Landkuiſche zu erwarten, oder um eine 
nahgelegene Stadı zu beſuchen, die keinen iangen Äufemhalt ers 
rdert. Kehret aber lieber im die elende ſte Huͤtte ein im; Ball 
ch der Wirih von der Schwelle feines: Thores die unfeugen, 
ungaſtlichen Worte zuriefe: „Eine Englifche Famitie,if-bei mir 
abgeſtiegen“ z denn ine folde ‚Familie hat das ganze Haus: mit 


— Nachtheil Italiens, welches fo die Ueberſchwaͤnglichkeit feiner 
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Polen 


Die berühmmteften Polnifchen Schrififteller des letzten 
Sahrbunderte. °) 
"Nah Stanislaus Kojmian. 


N. Adam Narufyewich. 


Der Genius Adam Varuſzewich's harte, zu feiner Entwicke⸗ 
lung feinen günftigeren Boden. als ein Jeſuiten⸗Kloſter. Er ırar 
in die Congregation, als er mimdig wurde, und er ward einer 
ihrer salenroolljien Kimpen. Nah ihrem pidglihen Fall flieg er 
zu den hoͤchſten firhlichen Würden empor, da er dem König: zum 
Gönner hatte. Seinen Werten nad gebührt ihm einer der erken 
Pläge unter den berähmuen Geiftern feiner Zeit. ch obgleich 
er mis nicht geringem poetifchen Talent begabt war, obgleich er 
fih durch ungewöhnlihe Tiefe der Gedanken und emfige. For 
ihung auszeichnete, muß_er dennoch Krafizfi den Vorrang, eins 
rdumen, den er zwar in Fleiß und Gelehrſamkeit gumeilen über; 
wraf, aber. niemals in jener. Fälle von Humor und in jener 
Elafiziede des Beiftes erreichen kounte, wodurch fein bifhöflicher 
Bruder fo.-wejentlih. zum Korıfchriu.der Bildung in Polen beis 
trug · Er verjuchte ſich in zu vielerlei Schreibarten, als dab ihm 
alle haͤtten gelingen können. Ga feiner Oden, deren er zwei 
Buͤcher geſchrieben, eutwickelt er große Erhabenheit der Gedanken 
und Aumuth der Sprade. Beinen Sariren fehlt es zwar an 
Feinheit, doch ſchwingt er. darin oft die rauhe, aber ſcharſe Klinge 
bes Juvenaliſchen Schwerdtes. Wärme des Kolorits, Wahrheit 
der ilderungen und Reinheit der Sprache, die fü in feinen 
anderen Schriften nicht immer «finder, zeichnen: feine Idyllen 
aus. Nichts aber zeigt ſo ſehr, in wie hohem Grade er ſchoͤpfe⸗ 
riſche Fruchtbarkeit mie eifrigem Fleiße verband, als feine zahl⸗ 
reiben, kanſtvollen Ueberſeſgungen. Pindar, Analreonı und 
Homer- wurden nah und. nad im einer der Polniichen Lirerasur 
ganz neuen Form von ihm übertragen. - Während indeß -feine 
poeriihen Arbeiten ſo großes Lob verdienen, muß man doch ber 
bayern, ‚daß der Ernf feiner Studien und feines Berufs fo mie 
feine ſcholaſiſche Bildung ihn oft zu fchmälftigen Gedanken und 
bombafiicher Sprache verleiteien. In feinem ſeiner Werke teren 
dieſe Fehler fo fehr hervor. wie in den Diebyramben, wo er 
mir Riefenfchritten einberfchreiser und. zuigenau an Horagens.Borr 
ſchrift: Numerisque fertur- solutis, ſich Hi Nicht nun ergebt er 
ih bier. in ‚überriebenen Ausdräden, fondern. ſchmiedei auch 
neue Wörter, doch ebenfalls mit. feinem gewohnten Scharfiinn. 
Seine Werke tragen-im Ganzen. den Siempel der hoben Würde 
feiner Stellung und feines Amtes; wenn er fidh ‚aber ‚einmal 
etwas den Bidet ſchießen laßt, wird er auch jovial und fogar 

en 


liebensmürbig galanı. Als Beifpiel kann feine Ode aufr 
Schlitten iner Polin bienen-oder.feine Sariren ‚über: die Ehe, 
worin er feine de zu &unftenvdiefes:' geſegneen Brandes. 


fo aßen ſchtießt: „Goit ſetbſt hat die Ehe gewollt, denn 
er —* dem Adam keine ne fondern ein Keibiu' 
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Die grängenlofe Bewunderung, mit der ihn feine Zeitgenoſſen 
verehrten, wird mehr durch feine Profa, als durd feine Poeſie 
gerechiferiigt. eine Weberfegung des Tacitus if ein Meiſter⸗ 
wert. Beim Lefen defjeiben weiß man kaum, ob man mehr über 
die Erhabenheit des Originals ober über die Treue des Abbildes 
Raunen foll. Durch diejelbe Würde, Kraft und Kürze zeichnen 
Ab auch feine eigenen profaifhen Schriften aus. Er fchrieb 
‚eine Geſchichte Polens, eine Biographie des berühmten Krier 
-gers Johann Chodkiewicz und eine Stariftif der Xrimm. 
Die fechs Bände feiner Polnifhen Geſchichte umfaffen nur viers 

undert Fahre der früheften Zeit diefer Nation. Es if der erſte 
erfuch einer genauen philofophiichen Unterfuchung der That 
fachen und einer Ordnung derfelben. Wie mühlam dieje Aufgabe 
emwefen fenn muß, laͤßt fih daraus abnehmen, daß’ der Verfaſſer 
Eh oliobände friftliher Dokumente hinterließ, aus denen er 
geſchoͤpft und aus denen er meiter fchöpfen wollte. ein Ban 
mwurde fo bewundernswuͤrdig und die Ausführung deffelben fo 
vortrefflidh gefunden, daß die Vollendung feines Werkes eines der 
Hauptziele war, welche die Gefellfhaft der Freunde der Wiſſen⸗ 
Ser und Literatur ſich geftedt baren; einige ihrer talentvollſten 
itglieder waren damit beauftragt, die übrigen Regierungen der 
Polnifhen Könige zu fchreiben. Narufgewicz Rarb im Jahre 1796. 

So leiteten am Schluß bes ge Sahrhunderis, als 
im weſtlichen Europa das hoͤchſte Verdienft mit Spott verfolgt 
wurde, mern es den Prieftermantel trug, in Polen zwei ausger 
zeichnete Praͤlaten das Vorberireffen im Feldzuge des Lichts und 
der Wiſſenſchaft. Der Eine, heiter, gewandt, Bei jedem Schritt 
meue Quellen des Wiges und der Feidenfchaft erdffnend, 
oft über die engeren Geiftesgrängen feines ihm folgenden Anhans 
ges hinaus; mäÄhrend der Andere, hoch über die Peerde ih ers 
hebend, ihren Marſch ordnete und fie ln: aber ficherer 
vorwärts führte. Kraſizki unterhbäk, Narufsemicz belehrt, und 
fehr richtig prophezeite ein Polnifher Schrififteller, die Werke 
des Legteren würden in ben Haͤnden der Gebilderen, die des Er; 
ſteren aber in den Haͤnden Aller ſeyn. 


I, Stanislaus Erembezfi. : 


Unter der Schaar der Polnifhen Dichter erſcheint Trembezfi 
wie ein phantafifcher Geiſt, der ſich nicht ſowohl durd hoben 
Genius, als dur das Lufiige Gewebe feiner Einbildungsfraft 
über die Underen erhebt und, unbefümmert um Lob oder Tadel 
der Menge unter ihm, feinen fühnen Flug. fortſezt. Er finge von 
dem Drange eines überfrömenden Herzens; feine Poefie folgt 
jeder wechſelnden Regung feines Gemärhs, jeder Wallung feines 
Blut. Mag er nun den Rauber einer Schönheit preilen oder 
die ſchwelgeriſche Luft eines Feftgelages, feine Lyrik ift ſieis voll 
Anmuth, und feine Begeifterung reißt den Leſer unmilltürlich 
mit fi for. Wie wir über die prächtige Gemwandung einer ans 
titen Statue wohl die Maffifchen Formen, welche darunter verbors 

en Find, auf eine Zeit lang Äberfeben, fo vertieft ſich bei den 
Gr en diefes Dichters unfere Bewunderung in die entzüdende 
Schönheit der dußeren Hoͤlle, der reinen, herrlichen Diction, und 
vergißt darüber die Kühnheit der Erfindung und die Feinheit der 
Gedanken. Gern folgen wir ihm von dem Luftigen prunfvollen 
Hofleben nah den gränen Rafenpldgen von Pomwonsf und Go: 
fiomka. Die erfteren ſchildert er in einem Idyll, die letzteren 
in einem längeren. befchreibenden Gedicht. ofio wka war für 
Das oͤſtliche yeim lange Zeit, was Pulawy für das weſtliche, 
ein heiliger Drt, unter deifen Reigen und Denfmdlern der pilı 

ernde Patriot oft über die Träume der Vergangenheit und die 

offnungen der Zukunft den Schmerz der Gegenmart vergaß. 

Trembezti’s Leberfegungen des Enfant prodigue und des 
erften Aktes von l’Orpheline de Chine erinnern uns an den prak⸗ 
ifcheren Theil feines Lebens. ier vermwidelten ihn feine Ga— 
Tanterieen gegen das. ſchoͤne Geſchlecht und fein Geſchmack an 
den nefellfca lihen Vergnügungen, — er war zum Beifpiel ein 
teidenfhaftliber Schadipieler, — in mande Händel. Zu Ehren 
der Damen focht er über dreißig Duelle aus, und in diefen mar 
er gluͤcklicher ale im Schach, ‘denn hierin verfpielte er mehrere 
feiner beften Werke; unter anderen fiel feine Meberjesuing des 
erften Altes der Chineſiſchen Waife in die Hände Nadomizki’s, 
eines Schriftftellers von pe geringem Talent. Diefer vollendere 
die Weberfegung und gab das Ganze unter feinem Namen ber: 
aus; aber die Kraͤhe ward bald entdeckt und ihrer geborgıen 
Federn entleide. Ein Wisling made folgendes Epigramm 
auf die Geſchichte: „Von Dfchengis: Chan verſchont, in Rador 
a Krallen, warf, arme Waife Du, durdaus dem Tod 
verfallen! 

Sein Talent auf folhe Weiſe vernadpldffigend und feine 
Kräfte vergeudend, hat unfer Dichter nur wenig Werke hinter 
laſſen, und der einft fo bewunderte Kammerherr eines der glaͤn⸗ 
——— dfe Europa's perlebte feine legten Tage in Niedrig⸗ 
eit und DBerlaflenheit, Sperlinge —— und nach den Fleder⸗ 
“näufen haſchend, die über fein fieberfranfes Haupt dahinflatter⸗ 
«en, denn mit feinen Gläfsgätern waren auch feine Sinne ihm 
ent hmunden. 
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Mannigfaltigee. 


— Ein KRuffifber Winterabend. Nahdem uns Barnı 
yanın von Enfe kürzlich im — den Ruſſiſchen Schrift⸗ 
eller Färften Odojeffekij, durch eine mit feinſter Grazie uͤbertra—⸗ 
ene Rovelle deſſelben, „die Syiphide”, auf fo empfehlende Weife 
ennen gelehrt, bringt das neuefte Heft jener Zeitſchrift abermals 
eine aus berjelben Feder geflofjene Weberfegung aus dem Kuffl; 
ſchen, die mit gleiher Meifterichaft eine Ersdhlung von Melgus 
noff, „der Winterabend‘, wiedergiebt. Mit einer charakieriſtiſchen 
Einleitung beginnend, die uns in das winterlihe Beifammenfenn 
einer Bejellidaft auf dem Lande verfegt, weiß der Autor unfer 
Gemärh auf geſchickie Weile in die Stimmung zu bringen, die 
& willig dem Eindrud des Unheimlidhen, ja des Enteglichen 
ingiebt; unerwartet aber führe er uns mit eben fo viel Gewand, 
2 die aufgeregeen Wogen beſchwichtigend, in das rubige, 
reundlihe Element der heiteren Gegenwart zuruͤck, „die Tdu 
ſchung, die er ſchafft, gutmuͤthig felbft zerförend.” So ver: 
f&lingen Ab Dichtung und Wirktichfeit auf eine hoͤchſt anmuthige 
Weife; der Verfaſſer dit ung gleihfam einen Blid in die Werk: 
ſtaͤtte der erfteren thun, indem er an einem Belfpiele zeige, mie 
die Wirklichkeit zur Dichtung wird, mie aber auch zugleich das 
Wurzeln diefer in jener die Grundlage aller Poefie if. Die Erı 
sählung verdiente es, einen foldhen Weberfeger zu finden, und die 
captatio benevolentiae, melde bderfelbe in einem Bormert zu 
Gunften des Autors voranſchickt, finder in Inhalt und Form des 
mitgetheilten Probeftäds die volllommenfte Rechtfertigung. „Ih 
meinerjeits‘‘, jagt Barnhagen, „bekenne ohne Scheu, daß überall, 
mo mir auf dem Boden edler, von bumaner Güte und Einſicht 
durddrungener Bildung ein fo ſchoͤner Verein finniger Lebens 
auffaffung, ditheriicher und firlicher Reinheit und gemandıer an 
muthiger Behandlung begegnet, wie in den Erzählungen Melgu: 
noff's, id gar fehr erfreut und befriedigt bin und auch die Freunde 
eiroſt einlade zu einem ſolchen Genuſſe, den man fidh ohne Bweis 
el auch anderweitig verfchaften kann, nach welchem man aber 
auch allzu oft in der Nähe und Ferne nur vergebens ſpaͤhet.“ 


— Die Parifer mufitalifde Zeitung. Die Kontarı 
renz eines anderen Journals, weldes kuͤrzlich in Paris unter dem 
Titel: „France musicale”, angeblib unter den Auſpizien und 
au unter pelunidrer Berheiligung Auber's, begründer worden, 
bat den Herausgeber der Gazette musicale de Paris, Merrn Mor 
rig Schlefinger, zur Verdoppelung feiner Unftrengungen verans 
laßt, und die Abonnenten feines Blattes befommen nun, für den 
—— Preis von 30 Franken jährlich gerade zweimal fo viel zu 
eſen als ſonſt. Fruͤher nämlich erſchien dieſe Beitung nur ein⸗ 
mat in der Woche, einen Bogen flark; jege wird jeden Donnerftag 
noch ein zweiter. Bogen, als Beiblatt, unter dem Titel „Revue 
musicale”, ausgegeben, der fi Ääbrigens in Form und In 
halt von erfterem in nichts unterfcheider, nur dak beide Bldtier 
ihre.befondere Reihe forttaufender Haupt Artikel haben und man 
auf die Revue auch allein, zu 0 Franken, abonniren fann. Auker 
dem erhält man monatlich eine Mufik ı Beilage, beſtehend aus 
einer Sammlung mufltalifher Antiquitdeen im Kirchen: und 
Kammer» Siyl, vom I6ten bis ins I3te Jahrhundert hinauf, 
—— Franzoͤfiſche Compoſſtionen, in unfer jegiges Noten, 

yſtem übertragen. Endlih hat der Herausgeber des Blaues 
während der Saiſon auch noch Gratis: Konzerte für feine Abon; 
nenten veranflalıe. Die Gazette musicale vertritt übrigens in 
Paris diejenige Richtung der Frangöfiihen Muſik, welche vorzugs 
mweife den Grundfägen der Deutſchen Schule ſich anſchließt, wie 
ſchon das Verzeichniß ihrer Mitarbeiter zeigt, unter denen wir 
die Namen Berlioz, —— —* alevy, Lißt, Marr, 
Rellſtab und Seyfried finden. ch Balzac, Alex. Dumas, Jules 
Janin und Georges Sand liefern Beitraͤge. Neben den mufifa 
lichen Abhandlungen, Novellen und Kritiken enıhdiı jedes Blau 
dieſer ** drei Rehende Artikel: Nouvelles, — mufilalifde 
Nachtidten und Notizen von allgemeinem Interefie oder ſpe⸗ 
stelle en Frhr departementale und —— 
nique etrangere — Muſikberichte aus den bedeutendſten Fra 
fiden Provinzialftddren und aus dem Auslande. & 


— Ein zweiter Wilhelm Tell. Zu Ridgbury in Nord 
—— wurde vor kurzem von einem Manne, Namens 
ahrop Baldwin, ein Kunfftüß ausgeführt, welches Teil's be 
ruͤhmten Schuß fait in den Schatten fiell. Der vermegene 
Schäge nahm eine Bächfe und ſchoß auf achtzehn Ellen Emfer 
nung einen Apfel vom Kopfe eines anderen Mannes, Ramens 
Thomas Bor. Der.Leprere harte Peine Kopfbedefung, das Maar 
mar ihm glatt beruntergefdämmt, und der Apfel war fehr Hein. 
Ob dies collfühne Wagniß auf einer Werte beruht babe, mird 
nice ergdhle; die Amerifanifhen Zeitungen fagen nur, die Leute 
ſeyen beide etwas angerrunfen gemein haͤtte Ab auch 
wohl der Eine nicht zur Zielfcheibe hergegeben; aber andererſein 
wuͤrde das Gelingen des Schuffes dann um fo merfmärdiger feyn. 
Daß Übrigens die Mmeritaner kecke Wagehaͤlſe und Mbenteurer 
find, if bekannt. 
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England. 


Lady Eſther Stanhope, die Königin von Palmpra. 
Bon Henri Eornille 


Sn den Zeitungen las man neulich mit furgen Worten fol 
gende Anzeige: „, Eſther Stanhope ift nach einer langmwier 
rigen Krankheit, 64 Jahr alt, zu Dſchuni in Syrien geſtorben.“ 
Und der gleichgältige Leſer erinnerte ſich vielleicht gar nicht eins 
mal, mer dieſe Frau war, die ihr Leben an den Brängen ber 
Wäre, mitten unter den Drufen und Turkomanen befchloß, über 
weiche diefe Tochter der Ungldubigen einf einen fo —— ja 
aR wunderbaren Einfluß ausäbıe. Es gab in dem Leben der 
dy Stanhope eine Phafe, mie fie vielleicht nie wieder in die 
— des Orienis eingetragen wird. Man denke ſich vier⸗ 
giauſend Araber, die ib plöglih auf den Ruinen Palmpra’s 
verfammeln, unbejdhmte Nomadenftdmme, feurig wie die Sluth 
der Sonne, die mit ihren Strahlen auf dem Syriſchen Sande 
brennt; dieſe wilde Schaar ſteht unbeweglih und ſchweigend 
vor einem fremden Weibe; von Erflaunen und Bewunderung ers 
faßt, rufen Alle mit einem Mat die Tochter der Stuarıs zur 
Beherrſcherin der Wüfte, zur vg 7 von Palmyra aus. Man 
verjege ſich im Geift auf den Schauplag dieſes fabelhaften 
Triumpbes, und man wird das Weſen jener Frau begreifen, 
welche es verfiand, dem mufelmdnnifchen Fanariemus Schweigen 
zu gebieten und ſich durch fi felbft eine wahrhaft ——— 
Herrſchaft auf dem Boden Mahomeds zu begruͤnden. 
„Lady Eſther Stanhope”, ſagt Lamartine in feinem herr 
then Werke, „mar Pin’s Nichte. Nach dem Tode ihres Oheims 
verlieh fie England und durdreifte Europa. Yung, ſchoͤn und 
rei, wurde jie überall mit dem Eifer und dem Anıbeil aufge 
nommen, melde ihr Rang, ihr Reichthum, ihr Geiſt und ihre 
Schönheit ihr jidereen; doch verſchmaͤhte fie es flanphafı, ihr 
Schidjal an das eines ihrer un — Berehrer zu fnüpfen, 
und nad einigen in den vorzäglichften Maupıftddien Europa’s 
veriebten Jahren ſchiffie Ne ſich mit einem zahlreihen Gefolge 
nad Konftantinopel ein. Den eigentihen Beweggrund zu diefer 
Auswanderung bat mar nie erfahren fönnen; Einige haben fie 
dem Tode eines jungen Englifhen Generals gugefchrieben, der 
damals gerade in Spanien gefallen war, und deſſen Andenken 
eine immermwährende Trauer im Herzen Lady Stanhope's zurädı 
taffen follte; Andere aber nur dem Geſchmack an Übenteuern, 
und der unternehmende murhige Charakter der jungen Dame 
ſprach für diefe legte Meinung. Wie dem au fen, fie reifte 
ab, hielt ſich mehrere Jahre in Konflantinopel auf und ſchiffte 
Ah dann auf einem Engliichen Fahrzeuge mit dem größten Theil 
ihres baaren Vermögens, mit ihren unfbdgbaren Kleinodien und 
mit Geſchenken aller Art nab Syrien ein. ®in Sturm aber 
überflel das Schiff auf dem Wege nah Karamanien, im Meer: 
bufen von Maris, es fcheiterte, und die Wellen verfchlangen 
alle Shäge der Lady Stanhope; fie felbR entging faum dem 


Nichts konnte indeh den Entſchluß der Lady Eher wankend 
macden; fie ehrt nach London zuräd, fammelt die Weberrefte 
ihres Bermögens 356 ſich von neuem ein, ſteuert nad Syriens 
Köften bin und feige ei Latakia, dem alten Laodicea, ans Land. 
Erſt wollte fie Ah in Bruffa am Fuße des Olymp niederlafen; 
aber Brufia hat — Einwohner und iſt eine an ben 
Landftraßen von Konftantinopel belegene Handelsftadbt, und Lady 
Stanhope fehnte ih nad der Unabhängigkeit und Einfamkeit der 
wire Sie wählte fi aljo die Eindden des Libanons, deflen Ber 
sweigungen fidh mitten in Sand⸗Ebenen verlieren. Das in Trüms 
mer gefunfene Palmyra, die alte Stadt der Zenobia, reiste ihre 
Einbildungstraft, und ihr neuer Wohnfig follte an jene vergefienen 
Stätten grängen, wo die Vergangenheit mit all’ ihrem Zauber, 
mit ihrer ganzen Eigenchümlichleit fh offenbart. Da iR fie 
nun im Sorfe Diduni, die edle Verbannte, deren eben 
von num an allen Mbenteuern des Zufalls geweiht fenn fol. 
Europa, fagı fie, ‚iR ein langweiliger, einförmiger Aufenthalt; 
da geh man nur Böller, die der Freiheit unmwerih find, und die 

unft bietet mir dort nur endlofe Revolutionen.“ So fiedelt 

e ſich dann in ihrem Theben an, fie ftudirt das Arabiſche und 
muͤht fib, den Eharafter der Syriſchen Voͤlkerſchaften zu erfors 
fen. Eines Tages flieht man die Fremde im Tuͤrkiſchen Koftäm 


. des Libanon waͤchſt und gedeiht. Der 


fi$ auf den Weg nah Jeruſalem, nach Aleppo, nab Damaskus, 
nah ber WüRe begeben, in der Mitte einer mit Reichthümern, 
Zelien und Befchenten für die Scheiks belafteren Karavane; bald 
ſammeln fib um fie die Stimme, und es neigen fih vor ihr 
alle Voͤlkerſchaften, wie einft in Spanien vor Run Diaz de Bibar. 
Man giebt ihr den Namen „Eid, und keine Stimme mwiderfegt 
14 ihrem Zriumphe. Nichte bloß durch ihre Freigiebigfeit baue 

Lady Efiher die Bewunderung der Araber gewonnen; mehr 
als einmal war au ibr Murh auf harte Proben gefegt worden, 
doch immer hatte fie der Gefahr mit kaͤhnem Wathe und mit 
einer Kraft gerrogt, deren Andenken die Stimme bemahrten. 
Auch verfland es Lady Stanhope, den mufelmdnnifhen Borurtheis 
ten zu ſchmeicheln; weder mit Ehriften noch Juden fand fie in der 
geringften Berbindungz ganze Tage lang weilte fie in der Grotte 
eines Derwiſches und lieb ih den Koran erflären; nie zeigte fie 
fi oͤffentlich anders als mit jener begeifterten, majefdtifchen und 
ernften Miene, welche bei den Drientalen immer als Kennzeichen 
der Propheten galt. Bei ihr war jedoch diefes Weſen und diefer 
Ausdrud weniger die Wirkung einer Mugen Berechnung, als jenes 
befonderen Hanges zu allem Weberfpannten und Abfonderlichen. 

Der Aufenthalt der Lady Stanhope, der anfänglich nur eine 
Einfiedelei war, verwandelte ſich piöglich in einen orientalifchen 
zer mit Pavillons, mit Drangen und Myrthen-Gebuſchen, 

berragt von dem Laubwerk der Eeder, mie fle auf den Bergen 
) Keiiende, dem Lady Efiber 
den Eintritt in ihr Heiltgehum geflattere, fand die Dame mit 
einem Turban geihmüdt, der aus einem weißen oder rothen 
Kaſchmir ⸗Shawi gewunden war; fie trug eine fange Tunifa, 
mit offenen fliegenden. Nermeln, weite Tuͤrkiſche Beinkleider, die 
auf ihre mit Seide ren Stiefeln aus gelbem Maroquin bers 
abfielen, und am rtel den Yatagar. Lady Stanhope hatte 
einen ernften und gebierenden Ausdruf, über ihre edlen und 
fanften Züge mar eine Majefdı verbreiten, die durch ihre hohe 
Geftalt und ihren wuͤrdevollen Anſtand noch gefteigert wurde. 

Doch leider erbieichte plöglich diefer mit fo großen Koflen 
unterhaltene Zauberglanz. Lady Efthers Angelegenheiten gerierhen 
durch ihre Abweſenheit in —— mit jedem Jahre vermin⸗ 
derten ſich ihre Einkuͤnfte, die‘e pofitiven Huͤlfsquellen, die eine 

eit lang die Magie ihrer ſeltſamen Herrſchaft fo wohl unterftägt 
arten. Die Königin von Palmyra flieg wicder zum Range der 
ewoͤhnlichen Sterblichen herab; fie, die einft alle jene unums 
chraͤnkten Fermans unterzeichner hatte, welche dem Neifenden 
gefatteren, nad feinem Gefallen das Gebiet von Palmpra zu 
durdhftreifen, file, deren Herrſchaft die hohe Pforte felbft fill, 
ſchweigend anerfannte. Bald fah fie ihre Allmacht nicht mehr 
von allen ihren Bölferfhaften anerfannı. Man lieb ihr den 
Tirel Königin, doch war er fortan nur ein —— 
_. neuem herrſchte Möfterlihes Schweigen in Didpuni's 
indden. 

Lady Stonhope, ihres nur fo Furze a getragenen Diader 
mes beraubt, flirbe dur ein Spiel des Zufalls gerade in dem 
Augenblide, wo der Drient wankt, mo auf dem mwurmflichigen 
Throne Mahomed’s 11, der Erbe Achmeds den legten Seufzer 
aushauchtz fie flirbe einfam und vergeffen, obne dak ihr Name 
fih in diefe großen — — gemiſcht hat, beim Donner 
der Kanonen, der in Niſib's Ebenen röllt, als ſollte ihr zu Ehren, 
wie einft beim Tode Alexanders des Großen, eine blutige Leichen 
feier begangen mwerden. 
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Rußland. 


Handeldbahnen und Waaren- Transporte in Rußland. 
(Fortfegung.) 

Das Haupterforderniß einer guten Kunfttiraße iR wohl ohne 
Zweifel das, Daß diejelbe zu allen Jahreszeiten, bei allen Weıters 
phfnomenen und allen möglichen Zuftfnden der narärlichen Erds 
oberflähe eine dauernd feite und nusbare Baſis darbiete. Dies 
föunen nun natuͤrlich die Ruſſiſchen Landwege noch nicht leiften. 
Sie find gut, ja -treiflich, fo lange die Wirrerung trefflich iſt. In 
der ſchlechten Jahreszeit aber verfällt Alles in völlig untauglichen 
und bodenlojen Zuftand. In den Zeiten des Ueberganges ber 
trofenen Yahreszeit zur falten, und der durch Eis feiten zu der 
dur die Hige entſumpften Erdoberſtaͤche, im Herbie und Frübs 
linge, trice eine völlige Auflöjung und Entzweiung des ganzen 
Lundes ein. Die beiten Wege und der lebendigite Transport bes 
fhräufen ih daher auf die Bommer+ und Wintermonate, und 
im Herbit und Frühling giebt c8 alle Mal eine Zeit, wo das 


Fand in einen jo berrübten Zufand verfällt, daß aller Handel- 


und Wandel vollig ceiirt. Die ganze Oberfläche loͤſt ſich in einen 
ununterbrochenen jumpfigen Brei auf. Die im ihren Betten uns 
bewachten und ungenirien Ströme ergieken ihre Gemäfler weit 
und breit durch Das Land, und die wegſchmelzende Schnerdede 
fo wie die berabjtärgenden Regenwaſſer bilden eine Menge sem+ 
porärer und unregelmäßiger Klüfe und Shmugbide, die den 
Verkehr auf taufend Punkten hemmen und hindern. Eine Reiſe 
im Lande zu diejen Zeiten iſt mir einer Menge unfdgliher Mühen 
und bei uns unbefannter Gefahren verbunden. Alle Waaren und 
reifende Perfonen, Fuhr⸗ und Kaufleute legen ih dann gewoͤhn⸗ 
Lich auf einige Zeit zur Ruhe in ihre Arählinges und Herbjb Quarı 
tiere, und, — wie fie mit einem eigenchämlichen faſt unüberfe: 
baren Raſſiſchen Ausdrack fagen, — „überberbften”’ und „über 


frühlingen”. j 
n Bezug auf Sommer und Winter finder zwiſchen Soͤd⸗ 
und Nordshubland ein nicht unbedeutender Unterjchied far. In 


Nord Nußland ift in diefer, in Sid Rußland in jener Jahres Jeit 
der Verkehr weit bedeutender. Die trefflide, von den Ruſſen fo 
ſehnlich erwartete und fo gern benutzte Schnecbahn ſtellt ſich 
nämlich in ihrer noͤthigen Vollkommenheit nur im Norden ber, 
bie zu einer Parallele, die man etwa 30 bis 70 Meilen (genauer 
db ib derglsiben mardrlih nicht beflimmen) im Süden von 
Mostau ziehen könnte. In den füdlich von dieier Linie beginnen: 
den Steppenldndern uud die Winter für eine ſolche zu gelind 
und dabei doch an Stuͤrmen, Schneegeflöbern, Nebeln und-ans 
deren Störungen zu rei, als daß fie bei ihrer völligen Scups 
loſſgkeit dem Wanderer und Handelsmann einige Ausſicht auf 
fihere Erreibung des Zieles verbürgen könnten. Während daher 
im Norden cine Menge Transporte, die nicht etwa zu Waſſer 
gemacht werden follen, für die fhöne Wimerbahn aufgeipart 
werden Und alle Mauptzufuhren zu den Alien Fibau, Riga, 
Perersburg, Arhangel ıc., to mie alle in der Landwirchſchaft 
nörhige Herbeiihaffungen von Holz⸗ und anderen Borrdihen zu 
den Haupifigen der Güter im Winter Ratıbaben, fucht man das 

egen im Süden zu den Häfen Odefja, Taganrog, Krementſchuy, 
% aterinograd, Mariopol u. f. w. alle Sendungen im Sommer 
zu bewerkiteiligen, fo mie ebenfalls au in der Landwirchſchaft 
alle Aufubren vor dem Winter abzumachen. Es iR indeh dies 
eine Verhaͤliniß micht, das einzige, mas eine Verſchiedenheit in 
dem Verkehr des Südens und Nordens begründer. Die ganz 
andere Natur des Steppenfädens und des Schnechägel, Rordeus, 
fo wie ihre durchaus verfhiedene Zevoͤlkerung, haben in beiden 
cine fehr verfchiedene Weife des Verkehrs einheimifch gemacht, 
die einer nifheren Schilderung und Sonderung werth if. 

Für den Landverkehr des Nordens if die große Frage des 
Herbftes und Winters die Bildung einer guten und foliden, früh 
eintretenden und lange dauernden Schneebabn. Gemwöhntie Rellı 
fih diefe ſchon jehr Fri im Jahre her, Mitte Okiober oder doch 
Anfangs Novimber, und dauert 5, wo nicht 6 Monate, bis Wille 
oder —* Mirz. Auf dem giatten Schnee und Eiſe Mt 
der Transport narärlich leichter und [iger als auf dem ftarfe 
Krigtion verurfadhenden nadıen Erdreih. Mlle Wirkbichaften des 
Nordens, Meine wie große, vornehme und geringe, Kaufleute und 
Uderleute, find daher mit Schlitten, ———————— u. ſ. mw. 
immer reichlich verſehen und brennen vor Begſerde, damit im 
Winter ‘fo ihdıig "ats möglich zu fenn. end Kranspene, 
Reifen und "Arbeiten werden auf den Eintrift "der won 
verfchoben, und Alles betet: „Sebe Bott -uns eine gute es 
bahn.’ Gut wird fie, wenn fie mir K on nn, der gundihR 
den Boden feſtigt und eine ſſchere Zaſie drgründet, wenn der 
erfte Schnee bei ruhigem Weiter t und Beürme ihn ‚wicht 
unregelmäßig auhdufen, befenders ‚wenn ihn ermas Feu Hg 
an den Boden hefrer und dann wieder Kälte alles "Fotgende "balle 
und mauert. ‚Zange anhalıerides Thaumetter, zur Ungelt'einfallende 
Kälte und Sıhrme koͤnnen die Bahn pon vorn herein nerderben, 


unpmitpe oder Fähffräitige Wincer Mid dag Schlimufſte, wae der 
Kimmel + en Born (Reh — ie % erde, 
auf dem Schnee gu fahren, iſt beiden Leuten fo an 
fie fon "bei "dem reiten fhmadıen Scditeſch f, Ur den 


ren, der Eine-diefen, der Audere jenen, muͤrde —— 
ſch ecken, wenn bie i rd 
"er Ruf De due 5 en, ob man 


Boden bededt, ihre Schlitten anfpannen flieht, und daß fie, jene 
wenn ſchon alle Felder kahl find, doch noch in den Gräben, 
oder we fi fonft der Schnee haͤufte und Länger liegen bleibt, 
auf Schlitten rutſchen. 

Die Schneebahnen, felbft wenn auch der befte Grund zu ihnen 

elegt wurde, verderben ſich doc bei ldugerem Gebrauce im 
Fur des Winters, auch wenn fonft feine dußere gerftörende 
Einwirkungen des Werters ſtattfanden. Zunaͤchſt an den Abhdngen 
der Berge und Hügel, wo die Pferde oft nicht fo fchnell Laufen 
können, als ihnen die Schlitten von felbjt nachrutſchen, und mo 
dieje daher, da fie, anders als die Wagen, fo gut vormäris als 
ſeitwaͤrts und ruͤckwaͤrts gleiten, jenen oft borausfommen, bilden 
fih große, breite, glatte Eisbahnen, auf denen das Hinabfahren 
des Shleuperns wegen mıt alleriei Gefahren verknüpft if. Wenn 
die Berge einigermaßen hoch find, it das Herabgleiten eimr 
großen WaarensKaravane und die mancherlei Ereigniffe Dabei 
ein intereffantes Schaufpiel für den Zuſchauer, wert 
Arbeit für den Sclittenführer. — Alsdann enıfteben auf den 
ebenen nicht abfhäffigen Wegen mit der Zeit eine Menge Du 
vertiefungen und Erhebungen der Bahn, die wie Bellen in 
völlig gleichmäßigen Entfernungen und alle. von derielben Größe 
einander folgen und von’ den Raffen „uchabi“ oder ‚„‚Bräfte'' ger 
nannt werden. Da, wo der Schnee fehr hoch gefallen. ift, find dieſe 
Uchabi oft io tief, daß die Schlitten aus eier Gruft in die an 
dere füllen und das Serausarbeiten alle Mal wieder etwas Mübe 
foftet. Ya, nicht felten fallen die Schlitten mit folder Gemalı 
hinein, dab man fie darin Reden laffen muß. Auch «bei den ‚ges 
wöhnliben Uchabi finder ein fo beitdndiges Mufs und Mieben 
idwingen des Schlutens ‚Rast, dab die Meilenden dabei dhnkiche 
Gefühle anmwandeln wie bei der »Becfranfheit. 

Die beſte und dauerndfte Schneebahn giebt es im nördlichen 
und misıleren Nußland. Im ſüdlichen, bis gum Schwarzen Meere 
bin, pflege man nur auf ? Monae Schlinenbahn zu rechnen. 
Und auch dieje find noch unſicher. Auch in den DOflieepropingen, 
namentlich in der Halbinjel-Kurland und dem weſtlichen für 
ift die Schlittenbahn ſehr unfider, obgleich es dem Winter ni 
an Zinge, wohl aber an dieſer ſchoͤnen Moskauiſchen und- Gib 
riſchen Beſtaͤndigkeit von dreimonaslichen 15 Brad Kdiıe fehle. 

Wenn auf etwas, fo -verfteben ſich die Raſſen aufs Schlinem 
bauen. Naltaͤrlich verſteht jedes Voll Ah am beſten -auf. Das, 
was feine VBerhdlnife ihm am "unembehrlichften maden. Ale 
Ruiſiſche Schlitten, von den eleganten, ſilberbeſchlagenen 2 


ben und ohne Zeichnung vorſtellen. Aber im 
mit Schwanendaͤlſen, Engelskoͤpfen, Schellen u. {.w. -vergiere 
und babei doch plumpe Deutſche Schlitten dem in feinem | 
dußerit :zierlihen und mehr dur »ie elegamen men 
weientliben Theile als durch bunte unmejensliche 
Ken Rufliden Schliuten gegemäber den Eindruck einer ge⸗ 
dnadlos aufgepugten plumpen Frau einer wahrhaft noblen 
Dame von Maffihen Benehmen gegenüber. Der Deusibe 
Schlitten fähr: wie das Ballengerüße eines rohen Flubſchiũt, 
der Rufflihe wie der Organismus einer gewandaen ſchen 
Jacht. Die gewoͤhnlichen Ruffiſchen Schlitten, die beim 
porte der Waaren dienen, haben die Kufen vorn ro 
fo tiefen Schnee’s und befonders jener —— 1 
wegen — ungemein hoch amgekruͤmmt. Die ——n —* 
ſtehi vorn bis 14 Elleu hoch? Der Kapen zur Aufnahme der 
dung ift ebenfalls ganz eigenihämlich- gebaut. Er iñ vom 
aber ſpitz zugehend, binten verflacht, aber breiter, fo dab 
Hauptmafle der Ladung mehr nad hinten liege. Man fagt, ms 
geihehe Dies ebenfalls der üchabi wegen, damiı man beim as 
abfinten in diefeiben die vordere leichte re Spibe bequemer beamer 
gen und herausreißen Anne. 
Bor jeden diejer Schliuten wird wur eim Wierd ‚geipanm, wie 
Ladung daher danach berechnet, -die in »WRatıien wohl 
inten auf den Schlitten Bömmt. ° Fuhrmann 
4 —— 4 — Schlitten, und —— 
zuſa mmenthun, eutweder zu von ‘fauter 
leichgeſtellten Brüdern, oder als Kuechte eines anderen 
ubrmannes von Kapital, ſo ſſeht man immer lange non 
chlitten, oſt zu hundert und mehr Fuhren, hinter einamber 
ber ıraben. Man wennt eine folde 
wane in Rußland eine e. Die Führer »diefer Dbofen 
hrieuse, die ih Jedermann nr — ben 
Kontrakte abjchlieben auf Waaren⸗Trancbo rn ar 
beliebigen Gegend des groben Weltreichs. In Den wo⸗ 
ih Alſes auf jo geregelten und beſſimmten neu und 
wo die Fuhrleure meiftens nur ihre alteu gewohnten Eahie 


e nad - 


Een wolle, -und nicht r ab. gute sumd welche 
fähren. Sie erZundigen 23 mei der 3 iR, 
und ob danach der gebotene «Fohm — 5— a 
R dies, jo heißt-es „pascholl "?.( s)) Wie laden auf) amd 
nden den ibwen bezeichnen -Paul- Permomirfc,. dem ſie Sie 
Waare bringen follen, ſicher auf/ und menn ser auch beiden Mn 


al 


«ipoden wohnte. Es macht dem Reiſenden befonbers im Wimer 


viel Bergnägen, diefe unermüdlichen und trotz ihrer vielen Ent⸗ 
bebrungen nie Magenden und unzufriedenen Dbofen + Führer zu 
beobachten, wo fie mit immer von neuem erfcbeinenden und vor⸗ 
über defilirenden. Schlittenzügen alle Wege des Reichs beleben. 
Korb mie die Krebie, mit bujdigem Bart, Augenbrauen und 
Bart mir langen Eiszapfen garnıre, jelbit das Geſicht oft mit 
einer Schnee⸗· Maske halb bedeckt, wandern ſie meben ihren Pfers 
den ber, gemöhniich die ganye zur Oboſe gehörende Gejellichaft 
ſchwahend auf einem Haufen. Nice ſelten hört man ſſe troß 
Kite und Schneegeftöber fingen. Im Kruge aber, jo wie fie 
riur ein wenig fib die Eiszapfen aus dem Bart gefirichen und 
Das erfle Gläschen Wodka (Schnaps) genommen 49 ‚fängt alle 
Mal unfehibar. Gejang und ‚Scherz unter ihnen an. 

Wenn die Rufiiben Jaͤmſchiſchiks deswegen Lob verdienen, 
fo darf man indek ‚auch nicht ihrer Pferde vergefien. Diefe 
Thiere find «ben fo unermüdlich als ihre Herren und weit Müger 
als ihre Brüder in anderen Landen. Ein Deutſches Pferd ‚würde 
«5 wohl eben fo wenig mit einem Nuffiichen Oboſen Pferde, als 
unjere Auhrieue ‚mit den Ydmſchiſchiks aufzunehmen wagen: 
dem wenn der Ruſſe auc feinesmeges, wie ımobl die Framoͤ⸗ 
ſiſchen Fuhrleute, mit Schlägen und brutaler, Lieblofer Behand» 
lung fein Pierd plagt, ſo werwöhnt und werziebt er es doch ‚auf 
der anderen Seite cben fo wenig, ja er verpflegt es nich ein 
Mat ſorgſam. Mit Schweiß bedeckt, im Atchem des Boreas ſich 
——c—— aus ſchlechtem Streh Mark und Traͤfte gu ziehen, 

ei die doppelte Arbeit eines Deutſchen Pferdes zu verrichten, 
mas jind Alles Dinge, an die ein Ruliies Pferd ſich gewöhnen 
rauß. Daß es energiſcher und unverwuͤſtlicher ıft, als das Deusiche, 
verdbanft es feiner Erziehung, dab es Müger und überlegfamer 
ſcheint, wohl — außer vielleicht feinen ihm von der. Natur geges 
benen Talenten — ohne Zweifel auch der Sitte der Rufen, fo 
viel als möglich überall nur einfpdnnig zu fahren. Bei unferen 

hrleuten, welche &, 6, ja 8 und mehr Pferde vor -einen 
en fpannen, kann natdrlich jedes ‚einzelne Pferd feine eigene 

und feinen Willen-nicht jo durdfegen. Der Fuhrmann 

muß hier Alles machen und der Leiter des —— ſeyn, das nur 
er ‚überfehen kann. Da die Pferde ſich ihre Anficht nicht mit⸗ 
beiten foͤnnen, fo verihmwinder die Individualinds eimes ‚jeden in 
der Menge. Anders it es beim Einſpaͤnner, der fich ſelbſt wohl 
verfiebt, micht durch einen ‚anders :gefinneen Nachbarn gebindem 
wird, jede Operation, die er für geeigner haͤlt, ausführen kann 
und daher befändig in Ueberlegung und Nachdenken geübt wird. 
udern kann der 5 Bahn 6 bis 8 Yönipdnner nicht fo Leicht übers 
then, als einen Sechs, ober Acbupduner, und ift daher ſchon 
wungen, feinen Pferden mehr eigenen Willen zu laſſen. Es 
u fehr intereffant, die lungen Kuffiichen Pferde zu beobachten, 
wenn, mie demm das nicht felten paffirt, bie. Fuhrleute alle in 
iären Schlitten in tiefem Schlummer u 7 *** — Denn jo 
beiser die Joͤmſchiſchiks üch zeigen, wenn fie. mach find, fo gern 
verfchlummern He doch auch wieder ein Schneegeſtoͤber unter 
Maren und, Pelze verkrochen. Die ganze Obsſe bewegt ſich Dann 
faR:eben jo regelmäßig und bedacdhıfam, als ware fie von Menjchen 

i chtig and zeiug g biegen die Pferde aus, wo 
ihnen andere innen entgegen fommen, und Lehren von ſelbſt wie⸗ 
der auf-die rechte Bahn zuräd. Wo es bergan gebt, sieben fie 
langfam, aber mit Auftrengung, als waͤrden ſie gerieben, bergab 
emmen fle von jelbit und jucben fi jo vorfiduig als möglich 

it ihren Schlitten hinab zu fchaffen. Wenn fie ebene, lau 
Bahn vor ſich fehen, legen fi alle in Trab und troititen fchnell 
und doch mit ihren Kräften fparınd Rundenlang fort, als haͤuen 
e felber Noıh, das Ziel gu erreihen. Bleiben die &Schlitren im 
mee ſtecken, fo bewegen fie fh ein wenig auf die Beite, 
meitfle aus Erfahrung wiflen, dab man fo Die Flebende Laſt 
leichter Lüfter. Die Kraͤge trieben fie von weitem und bleiben 
alle wie auf Kommando vor ihren Thüren ftehen, - 

m Sommer verdndern ih nur die Schlitten in Pawosten, 
ſonſt bleib Alles dafielbe, Pferde, —ö Einſpaͤnner, Oboſen 
few. Jene Pawosken find ſehr kurze, hohe, kleine, vierrddrige 
gen, auf denen ebenfalls nur fo viel vervackt wird, als € 

ferd ziehen kann. Diefe ungebeuren Anbdufungen von Waas 
renmaflen, wie man fle auf Deutfcben Than 
n Pferden fortgeſchleppt fiebt, And In Rußland ganı unge 
rduchlich und auch bei dem Zuflande def Wege und der Schnei⸗ 
eit, ‚mit den man dort Iransportiren muß, ganz unmöglich. 
as Huffaftendfe bei dem Angeipann diefer Pawosfen iR, dab 
Die Haupilaſt, umgekehrt als bei den Schlitten, mehr na vorn 
wird, weil die Nuſſen meinen, daß das Pferd die Ladung 
mei ſo Leichter bewegt amd regiert, je wdbher ſie dem Pferde Liegt, 
und daß — auch aus demſelben Grunde — bie Pferde ſo auge 
mein. (Bars ange ſpaunt find, dah man Bei. uns nicht ihegreifen 
wärbe, «wie fit dabei bequem geben: können. 

Bei: der Schnelligkeit und Bewandihe it, mit ber ſich dieſe 

woslen⸗ Oboſen bewegen, bei der 


een von Dugenden 


ſiſchen Schlitten and 
Eh 

en; bei den i f i# flieht 
wen daher Waaren in Rußland = amgebeuren ihnen nie 
arbeit -und werfegt,, deren Gewicht uns sensweber wieL:gu groß, 
oder deren Werih uns zu unbedeutend, ober endlich Deren er, 
Berblirhfeit uns viel zu rishant :febeinen würde,. ua mit. ihnen 
einen ſolchen Landı Transport zu wagen. : Es werben iin Mußtand 
Baumfdmme, Balken, Mafbdume, Eifen, Gteine und andere 
ſchwere Dinge Hunderte von Meilen weit zu Lande verfchleppt 
und doch bilkig wertanft, die im aubeigen Qurspa darch einen 


fo :meiten Transport laͤngſt fich im Preife verdoppelt und vervier⸗ 
facht hätten. Der Süden und Norden Rußlands, die weiter aus 
einander liegen, als Berlin und Liſſabon oder Kopenhagen und 
Palermo, saufen mit —* Leichtigkeit ihre Waaren mit eins 
ander aus und_theilen ſich ſelbſt das Unbedeutendſte zu billigen 
Preifen mir. Die Meinen Fiſche, „snitki” genannt, von denen 
eine fehr beliebte Gattung im weißen Meere gefangen wird, 
fommen ‚des Winters in gefrorenem Zuflande bis auf die Märkıe 
ber Ukraine und Neu-Rußlands :und werden bier vom ‚gemeinen 
Volle eben fo gegeflen wie in Arhangel. Die Birk⸗ und Reb⸗ 
hühner aus dem Saratomjchen, ja die Trappen der Steppen 
geben ebenfalls im ‚gefrorenen Zuftande nad Petersburg und 
werden auf den Bilmalien» Märkten in eben ſolchen Maffen vers 
Bauft, wie in Wien Die Haſen und 2erchen, :die man in der Um⸗ 
gegend fing. Die Apfelfinen, die im Arühlahre in Perersburg 
| einem Meifinaer Schiffe landen, verbreiten ſich mit ‚großer 
Schnelligkeit dur ıgang Rußland, und dieſe füdliche Frucht, die 
ſich im En des in Vergleich mit Rußland doch nur dußerft 
ſchmalen Deurjchlanuds mancher Gaumen des hohen Preifes wegen 
verſagen muß, ſieht man in Mosfau von Federmann verſpeiſt, 
als wuͤchſen ſie auf den Tannen⸗ und Birkenbdumen. Die Trans 
ben, die an der Mündung des Don und an der Saͤdkuͤſte der 
Krim wachſen, ſieht man auf allen Märkten Suͤd-Rußlands, 
100, ja 150 Meilen von ihrem Geburts«Drre, ſchon Mitte Sep⸗ 
sembers verbreitet, und zwar zu fo geringen Preifen (10 — 185 
Piennige das Pfund), dab fie Jedem zugänglih find. Daß 
QAtracbaner Trauben als Delibarefje ‚feibit bis Perersburg umd 
Archangel gehen, nımmt natürlich weniger Wunder. Nach dems 
felben Maßſtabe müßte man unfere Rheintrauben in Danzig und 
Königsberg zu einem Spotipreiſe effen, was doch Beinesmeges 
der Ball if. Dies Altes find. freilich mur Kieinigkeiten, aber. es 
find außerordentliche Kleinigkeiten, welche die ganz ungemöhns 
lichen Verhaͤltniſſe in diefem merkwürdigen Reiche in :ein ‘helles 
Licht ſetzen. Das Eifen feines Landes geht fo ‚weite Landwege, 
ale.das des Urals. Es wird jogar, mie auch befonders das Kupfer, 
bis tief in die Bucharei hinein verfahren. Ja felbft die plumpen 
und ſchwerfaͤlligen Maffen des Bleies werden auf den.energifchen 
—— des Ruffischen Merkurs bis zu den entlegenfen Wohn⸗ 
gen der Menichen gefährt. Die Ehinefiichen Theekiden und 
wiederum die Mosfauihben Manufafturen, mit denen jie — — 
werden, machen einen. Weg zu Lande, der nicht bedeutend Pürger 
iſt, als die Dceanifben Wege, welche der Engliih + Dftindifche 
Thee wandelt und die für ihn zu liefernden Manchefter-Kabrikate. 
Bis Mosfau veriheuert fih der fogenannte Karamanenıhee nicht 
um die Haͤlfte deiien, mas ihn der‘ Transport von dort bisı Bers 
kin fleigen Lit. & folgı.) 


Belgien. 


Lütrich und feine Denkmäler. 
Dritter Artikel.) 


u Anfang der Regierung Johann’s won ndern (1282) 
— viele bisertige Ryan ten, die ‚einen —* — der 
Bevbblkerung von Laͤnich dabinrafften; man r wit die Ber 
f&bichtfchreiber berichten, das Gras auf ıden Öffentlichen Plaͤgen fo 
üppig wie auf den Wiejen wachen. Die Per, der Musjag und 
andere anftedende Krankheiten waren im Mittelalter übrigens in 
den großen Städten jehr gewöhnlich; das Landvoik, welches ben 
berändigen Bedrädungen der &Edelleute und Barone ausgefent 
mar, reitete ſich in die Srädee, und fo mußten zuletzt wohl burd 
die Ueberfuͤllung an Menſchen in —— Haͤuſern, welche in 
ſo engen Straßen ſtanden, daß bie Luft gar nicht hineindringen 
kennite, jene: ſchrecklichen Kataſtrophen ſich von Zeit zu Zeit immer 
wieder erneuern, durch welche das Wolf dahingerafft wurde; Dies 
war denn auch in Luͤttich der Fall. 

Das Bild, welches wir von dieſer Stadt entwerfen wollen, 
würde unvollkommen fen, wenn wir nur die dußeren Berdnder 
————— welche ſich in Luͤttich von feiner: En 
an bis auf umfere Tage zugerragen haben; «s ſcheint uns daher 
von großer Wichtigkeit, auch - aller der verfchiedenen Einrichten: 
gen zu gedenfen, wodurd die Laͤtticher beherrſcht und Mobifis 
gationen in ihrer Staats ver waltung hervorgebracht wurden ;. «die 
Regierung Johann's von Flandern zeichnei ſich gauz beſonders 
durch -folche Verordnungen und riebensvertrdge (paeta) ‚aus. 
Hauptſachlich mauͤſſen wir der geiftliben Berordnung * 
die 1287 erlaſſen und in welcher feſtgeſegt wurde, dab b 
bie Lebensmittel mir feinem Boll mehr beſchwert werben: en. 
zu Beige biefer Berordnung wurde auch ein Gerichtshof aus ſechs 

omberren und ſechs — eingefeht, der von dem Bier, den 
Fe we und den Karren eine uer. einfordern mußte, die zut 
erung. der’ Wege, der Mauern, der Bräden, ber There 
und: Graben, welche die Stadt: einfchloffen, angemenber wurde; 
diefer Gerichtshof führte den Namen des Einfluß s Hofes 
eour:de fermate). Dann : wurden auch dadurd die Schwierig ⸗ 
ten —2* die ſich ſeit langen Zeiten in Bezug auf die Ge⸗ 
richtebatteit erhoben hatien, welcher die Diener der Domherren 
untermorfen ſeyn ſollien; die Geiſtlichkeit mußte aus der —— 
fchafı ‚eben Seſchworene erwaͤhien, welche, mit einer gleichen 
Arzahl von Schoͤffen ‚vereinigt, über vergleichen Faͤlle auf Ans 
ſuchen des Bifchofs oder des Stadt» Schuliheißen Recht ſprachen. 
8: MO Magayint. 
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diefer geiftlihen Verordnung gehöre auch die Sauver 
—— rd man fam — gegen die Entich⸗ 
tung von 300 Mark, welde der Magiftrar an den, Stadt⸗Schult⸗ 
eißen und die Domkirche zu gadlen hatte, die Buͤrgerſchaft dies 
es DBiertels derjelben Gerichtsbarkeit wie die Läricher Bürger 
unterworfen feyn follte, und daß man ohne Einwilligung des 
Kapitels fein Haus auf dem Pferdemarkt bauen dürfe. Ferner 
mwaren noch die Strafen für alle diejenigen darin verzeichnet, 
welche mit Gewalt in die Kirchen eindrängen und bier irgend 
einen Feind verwundeten oder ihdteten. 

Gegen das Jahr 1290 erhoben fih furdibare Streitigkeiten 
swiichen den mächtigen Familien von Amans und von Warour, 
die far ein halbes 8 
welcher fib die Nachkommen Raes von Dammarıin’s in den 
Ebenen von Desbaye unter einander ıddreren. Während der Adel 

ch felbr durch ſolche Privars Uneinigkeiten ſchwaͤchte, gingen in 
tip wichtige und folgenreihe Ereigniffe vor, denn ein Nach⸗ 
folger Heinrich's von Dinanı, der Gtadımeifter Heinrich Le Pair 
von Warour, ein eifriger Feind der Großen, der gern an allen 
Unruhen Theil nahm, regte unaufhörlih das Volk gegen bie 
Mictigen und Reichen auf und flug demfelben vor, fib in 
Brüderihaften oder Zünfte, je nah dem Handwerk, zu ordnen, 
dur einen Eid unter einander zu verbinden und dann, for 
ald es die Umfdnde erforderten, bei dem Klange der weißen 
Slocke unter die Waffen zu treten. Diefer Vorſchlag fand großen 
Beifall, und jede Zunft nahm 1297 ein befonderes roıhes Banner 
an, auf weichem an der einen Seite eine goldene Freitreppe und 
an ber anderen die Werkzeuge jedes Handwerke angegeben 
waren. Wis diefe Borfdlle dem Biſchof Hugo von Ehalons bes 
kannt murden, — er febr; aber nrih le Pair, der 
den ichmugigen Geiz diefes Fuͤrſten kannte, befdnfrigte feinen 
orn durch eine von der Buͤrgerſchaft aufgebrachte große Summe 
eides und erhielt fo feine Zufimmung gu der Bildung der 
Volle» Brüderfhaften. Im Jahre 1307 fügee Thibauı de Bar 
zu den zwölf vorhandenen Brüderfhaften noch zehn hinzu, und 
mit der Zeit fliegen fie auf gmeiunddreißig. Unter Iph von 
Waldeck, 1302, wird zuerft der Titel Bärgermeifter für Zeit oder 
Stadimeifter gebraucht, und 1303 koͤmmt guet der Gebrauch der 
Sreitreppe in den Wappen ber erfien Magifratsperfonen vor, 
welche bis dahin einen heiligen Michael als Zeichen der Freund» 
ſchaft und Einheit fähreen. Noch in demfelben Jahre wurde 
nah einem blutigen Kampfe zwiſchen den Weißkappen und dem 
Bolke fetgefegt, dab in Zufunft einer der Bürgermeifter aus ben 
Plebeiern gemäbte werden folle. 

Der Laͤtticher Adel, der mit großem Berdruß die Macht bes 
Volkes immer mehr fteigen fab, derſuchte 1312 eine legıe Kraft⸗ 
anftrengung gegen daffelbe und waͤre dadurd beinahe an einem 
Tage gdny i& vernichier worden; gegen 300 Adelige, welche das 
Bolt in die Kirche St. Martin hineingetrieben und diefe dann 
an sn hatte, kamen unter den Trümmern des einflürgenden 
os udes um. Auf die Köpfe aller derjenigen, melde dieie 
furchtbare Kataftrophe überlebten, die unter dem Namen Mal St. 
Martin bekannt ift, wurden Preiſe gefegt; für einen Baron 100 
Livres und für ‚feinen GStallmeifter 50. Um bie eg 
bes Einfluffes der Parrigier zu vervollftändigen, wurde im fo 

enden Zahre in den Bertrag- von Angleur die merkwürdige 
taufel eingefchalter: „Um in den Magiftrat aufgenommen zu 
werden, muß man ein Handwerk treiben.’' 

Das merkwuͤrdigſte aller hiftoriihen Denkmäler ans jener 
Belt iſt unftreirig der Vertrag von Ferhe, ven 18 Juni 1316 in 

em Dorfe gieides Namens abgefchloffen, wodurch den Unruhen, 
melde Brabant und das Luͤtticher Yand verheerten, ein Ziel ger 
fegı wurde; diefer Vertrag war für die Lütticher das Palladium 
aller ihrer Freiheiten. Keinem Bürger von Züri waren bie 
Ariikel diefes Vertrages unbelannt, und bei der Revolution von 
1789 bezos man ſich nur auf fie. Im Jahre 1317 wurden in 
Lärih im Namen des Biſchofs, des Kapitels und der Stadt 
„Briefe zum allgemeinen Beſten“ bekannt gemacht, welche fo 
manches auf den Handel und den Verkauf Bezüglihe in Ordnug 
braten. Die Berordnungen, melde fib auf die Tucdfabrifen 
bezogen, die damals unter der Halle der Tuchmacher fi befans 
den, ffammen aus dem Jahre 1323; ferner wurden im Jahre 1339 
mei Jahrmaͤrkte von acht Tagen Dauer, der eine zu Anfang 

ai, der Beginn des andern aber auf den &t. Lambertus⸗Tag 
angelegt. Man ſchickte Boten in die umliegenden Gegenden und 
lud die Kaufleute ein, ib mit ihren Waaren gu diejer Zeit in 
Zürich einzufinden; es wurde ihnen auch Schuß gegen jede Ber 
brüäfung und eine freundlihe Aufnahme sugehöen. 

Wegen der Magiftrasmahlen fanden befdndige Reibungen 
be und die darauf bezuͤglichen Verträge, befonders die von Wir 

ogne und Votem, fielen nicht zu Gunften des Volkes aus; in 
dem legten wurde fogar beftimmt, daß die eine Haͤlfte des Stadt 
rathes aus dem Adel, die andere aber aus den reihen Bürgern 
der fehs Binaven (Bezirke) gewaͤhlt werden follte. Die Unzufrie⸗ 
denheit Über diefe Beftimmungen nahm einen fo ernften Charakter 
an, daß Adolph von der Mark ſich 1343 genoͤthigt fah, die Arukel 
des Wihogner Vertrages gu modifigiren. Noch in demfelben Fahre 
wurde das in der Geſchichte Lürichs fo berühmte Tribunal. der 
Zweiundzwanzig eingelegt. Diefer Gerichtshof beftand aus 2 
auf Lebenszeit aus dem drei Ständen Lürichs umd einigen anderen 
Städten des Landes erwaͤhlien Richtern, meiden es oblag, die 





ahrhundert Hindurd dauerten, und wihrend . 


Sewalthaͤtigkeiten und Unbilden der. difhöfihen Beamten zu um 
terdrüden, ja, diefe Letzteren im Nothfall fogar abzufegen. Nie 
mand durfte ſich dieſer Gerichtsbarkeit entziehen, felbR der Bir 
ſchof nicht, und im Jahre 1377 wurde der Fürft fogar zur Wie 
dererſtattung einer Geldbuße veruribeilt, die er ungerechrermeife 
einem Bürger aus St. Trond abgefordert hatte. In den Ardhis 
ven Ddiefes berühmten Tribunals finder ib auch mehr als Ein 
Beifpiel vor, daß in Laͤttich im Ihren Jahrhundert fireng auf eine 
der Hauptgarantieen der conftitutionnellen Staaten gehalten wurde, 
die in unieren Zeiten meiſientheils nichts als ein Blendwerk if, 
naͤmlich duf die Berantwortlichfeit der Minifter. . 

Nah früher eingegangenen Verträgen maren bie Bürger 
ejwungen, einen ihrer Göfgermeißer aus dem Adel zu wählen; 
e berrachieren diefe Unordnung immer wie eine Ungerechtigkeit, 

indem fle behaupteten, fi allein aus fi felbR regieren zu koͤn⸗ 
nen, und ſchon drohten wieder ernfte Unruhen deshalb im ber 
Stadt auszubredhen. Der Adel aber, der ih zum Widerftand 
zu ſchwach fühlte, zog es vor, dem nahenden Sturme vorzuben: 
en; die Familienhdupter begaben fi daher eines Tages in bie 
emeinderBerfammlung, weiche in der Biolerte, dem Stadıhaufe, 
Raufand, entfageen dort ihren Rechten und gefarteren den Bürs 
ern volle Sreibeit, fih Bürgermeifer und Rach ſelbſt zu wäh 
en, fügten jedod hinzu, daß fle ja auch Bürger von Lärtich feyen 
und daber bofften, man werde ihrer bei den Wahlen gedenken. 
Jetzt nun fommen wir zu den Kämpfen der Lärtidyer mit 
dem maͤchtigen Haufe Burgund, die unter der Regierung - 
bann’s von Bayern ihren Anfang nahmen, und während mw 
das Sadiviertel von &t. Lambert faR immerfort von 


Ruinen mar. > 


Mannigfaltiges. 


— Dante und bie katholiſche Philofophie des drei: 
zehnten Jahrhunderts. Unter diefem Titel iR gu Paris eine 
neue Erlduterung der Werke des Dichters der gbitlichen Komdvdie 
erjhienen. Herr Ozanam, der Verfaſſer diefes Kommentars, 
glaubte ndmlih, daß die Erkidrer des Danre bis jegt auf defien 
pᷣhiloſophiſche Tendenzen, die vielleicht der Hauptzweck feiner 
Werke gemwefen, gu wenig Rüffihe genommen oder diefelben un 
richtig aufgefabt haͤtten. Der neue Kommentator nun giebt zu 
ndhR ein allgemeines Bild von dem dreizehnten Jahrhundert, 
dann fdilder er die verſchiedenen Phafen der damaligen Phir 
tofopbie, die Studien und Schickſale Dante's und den Einfluf, 
den alle dieje Urſachen zufammen auf die Brundfjdge und Denk; 
weiſe des großen Dichters ausgeäbe. Er ſucht hierauf dieſe 
vphiloſophiſchen Anſchauungen ſeibſt in einer Analyſe der gbü⸗ 
lichen Komoͤdie und der anderen Schriften Dante's nadeemeten, 
er harakterifirt das ganze Syſtem näher durch eine Bergleihung 
defielben mit den berühmteften Philoſophieen des Driens, des 
Griechiſch ⸗Roͤmiſchen Alterthums, des Mittelalters und der neueren 

eit, und fügı endlich noch einige beiläufige Früchte feiner For 
&hungen bei, mworunter ih ein Aufiag über Gearrir, ein Enguiſch⸗ 
Mormänniihes Gedicht aus dem dreisehnten Jahrhundert und 
mehrere ins Franzoͤſiſche überfegte, mit intereffanten Fragen der 


Gegenwart in Berührung ftebende Fragmente aus Bonaventura's 


und Thomas von Aquind's Schriften befinden. 


— ee Ehren der Könige Miecyns 
law und Boleslam. ahdem die Skulptur in Rauch's bu 
fannter Gruppe ein Meiftermert zur Verberrlibung der beiden 
erften chriſtlichen Könige Polens geliefere hat, ift nun aud der 
Walerei die Yufgabe geworden, deren Andenken auf eine wuͤrdige 
Weife zu befefligen. So har Herr Brzozowski, ein talentwoller 
Schüler Dverbed's, von einem Pofener Mdcen den Auftrag ers 
halten, für die dortige Domtapelle ein Bemdide auszuführen, 
welches eine religidje Scene aus dem Leben Boleslaw's darfellen 
fol. Der Maler arbeiter jege im Rom daran, und Kenner, die 
ben bereits fertigen Entwurf defielben geſehen, fegen große Hort 
nungen auf dieſen Künftier. Das Bild zeigt die beiden Herrider 
Boleslam und Dito IL, am Grabe des heiligen Adalbert nieend, 
zu welchem der Deutſche Kaifer im Jahre 1000 eine Wallfahrt 
nah Gneſen unternommen barte, wo er von dem Könige der 
Polen mit außerordentlibem Glanz empfangen wurde Die 
Fürften find von Großen und Rittern ihrer Reiche umgeben, und 
die Charafıerifiif der beiden im Geber bier vereinigten Nationen 
foll dem Mater meifterhaft gelungen fepn. 


— Amerikaniſche Berriebfamkeit. In einem Dorfe 
des oͤſtlichen Theile der Wereinigeen Staaten lebe ein Zeitungs 
Kedacteur, der nicht nur fein eigener Geyer, Druder und Lauf 
buriche if, fondern auch eine 8 enke hat, als Dorfidhulmeifter 
fungirt, als Hauptmann in der Miliz dient, dabei ſich ſeibſt die 
Stiefeln und Schuhe flidı, an zwei Tagen der Woche patentirte 
Pillen, Efienzen und Zinnmwaaren verfertigt, auch, wenn der 
Pfarrer abmweiend ift, des Sonntags die Predigt ablieſt. Er if 
verheirathet und hat fechzehn Kinder. Auch befigt er einen Beinen 
Schooner, auf dem er im Herbſte nah Bofon fährt und dert 
den Ertrag feines Beldbau's, Kartoffeln und Zwiebeln, verkauft. 
Bor feiner Übreife pflegt er dann feinen Abonnenten anzuzeigen, 
dab das Erfceinen des naͤchſten Zeitungsblattes von Wind und 
Werer abhängen werde! 
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Frankreich. 
Jakob Sobieski in Paris.“) 
Ankunft und Aufenthali. 


Paris Fr ein Wunderwerf; diefe Stadt iR nicht bloß die 
größe des Königreichs, jondern auch die größte in gang Europa, 
ie größte des ganzen Weltall. Die Fabı ber Bevoͤllerung 
entfpride der &röße der Stadt; Paris umfaßt drei Siddie, die 
Stadı, die Eire und die Univerfird. Der Palaſt des Königs 
Rebe in dem Theile, welcher die Stadt genannt wird; da find 
auch die Motels der Bornehmen, und es haben fi die vor: 
üglihften Kaufleute und Handwerker dafelbt nicdergelaffen. 
ehrere große und reiche Firchen befinden Ab auch im diejem 
Viertel, und zu Oſtern empfangen bier mehr als achizigtaufend 
Perjonen das Abendmahl. 

Man behauptet, die Stalidner wären den Frangofen in der 
Baukunſt überlegen, doch kann man nichts Schöneres als das 
Louvre (Lareiniich [.upara ) feben; auch das Palaisı Konat ift, 
wog feines Alters, noch prächtig. Der König Heinrich IV. hat 
es verfhönern laſſenz er ließ lange Galerieen erbauen, die von 
Zunen und Außen jehr reich verziert find. Diefer Palaſt ıfl 
mie jhönen Atalidniſchen und Niederländifhen Malereien ausge 
Be 3b rathe allen Reifenden, das ——— zu be⸗ 
uchen. Heinrich IV. hat einen huͤbſchen Garten hinzugefuͤgt, 
und die neu erbauten Zimmer verdienen es, geſehen zu werden. 
Die Baftille iſt ein alıes Schloß, wo man wichtige Gefangene 
bewacht; dort it auch der Schas des Königs und das Zeughaus. 
Heinrih IV. bat zwiſchen der Bafille und der Beine einen 
roßen Palaft für die Kaufleute und die Urbeiter erbauen laſſen. 
% foll überhaupt unter ihm fehr viel zur Verſchoͤnerung von 
Paris geihan worden fenn. 


Die Königlihe Familie und der Prinz von Condé. 


Zur Zeit meiner Ankunft erfreute ſich Frankreich eines tiefen 
Friedens; Heinrich IV. war ein großer König, Got hatte ihn 
mit hohem Geiſt begabı; er beſaß viel gefunden Berftand, 
Menfchenliebe und Zerekioher ; fein Aeußeres war leutſeli 
und feine Sitten ſanft. Der König, es ſey mir erlaubt, mi 
o auszudräden, machte großen Anſpruch auf Schlauheit, und 
eine Politit empfand die Zolgen davon. Mir löblihem Eifer 
ewachte er die Geſchaͤfte feines Königreichs und felbit die aller 
anderen Staaten der Welt; doc ırog aller diefer fchönen und 
erhabenen Eigenfcaften beberrfchte ihn der Geiz; er beſaß ein 
unerjdttlihes Verlangen, fib Geld zu verſchaffen, und zu diefem 
Zwecke dauͤnkte ihm jedes Mittel gut, Auflagen, Erprefiungen und 
was es font fenn mochte. Die Auflagen find die Erfindung 
eines niche fehr ugendhaften Mannes, des Marquis von Rosny, 
Färften von Sully. Heinrich IV. riß ihn aus einer fehr bedraͤng⸗ 
ten Lage und überfchärtere ihn mit Gnadenbezeugungen und Bers 
trauen; fein Franzöfiicher Großer wurde fo ausgezeichnet wie 
Bully; doch liebıe ihn das Wolf nicht, und das os dem König 
einen Haß zu, der mit eine der Urfachen feines Todes murde. 
Die Königin Maria von Medicis wurde vom Könige nur wenig 
beachtet, obgleich, er Kinder von ihr hatte; der König hatıe 
Maitreffien und führte, ırog feines Alters, ein unregelmdßiges 
Leben; feinem Antlig ſah man die Spuren der ag rg en 
an, und feine Gefundheit war ſichtlich zerrätter. ab dieſem 
Allen wird man leicht begreifen, daß er nicht ſehr fromm mar, 
doch we. er das Abendmahl mit einer fo demürhigen Miene 
und unter jo viel Thrdnen, daß ſelbſt die Mönde von den 
Arenggen Drden ganz erbaut davon maren. 

» Bas die Kriegstunft anberrifit, fo war ber König darin 
Allen überlegen, und man kann ihm ohne Webertreibung den 
größten Feldherrn feiner Zeit nennen. 

*) Die erite Bleferung eines unter der Peitung Leonhard Ehodiko’s iu 
Paris erfcheinenden Werkes: La Pologue illuströe, welches in 50 Pieferumaen, 
mit Gtahlftichen geichnfitkt,, eine jede au 25 Centimes, beftehhen und in unae- 
fahre anderthalb Fahren beendigt ſeyn fol, enthält ein Tagebuch Tatoh 

sobtedli’ 5, MWaterd des Volniihen Königs und Türfenbefiegers Johann 

obiesti, woraus obiges Bruchitücd entiehnt if. Dieter Doinlihe agnat 
madıre nämlich au Yinfang des Uten Jahrhunderts eine Neife nach Denutich- 
land und Srankreih und hielt fich mehrere Jabre, von 1607 bis 16tt, alfo 
eſe u iepten Bebendieit Hrineih’s IV. und bei deſſen Ermorbung, in 


Es hat fi eine Begebenheit zugetragen, welche ganz Frank⸗ 
reich befchäftigt. Der —5 von ade einer der m von 
Sebluͤt, iR nah den Niederlanden enıfloben und bat fi nad 
Bruͤſſel an den Hof des Erzherzogs Albert begeben, der diefe 
Provinz des Königs von Spanien vermwalter. Es giebt verjcie, 
dene Deutungen diefer Fluchtz die Einen fagen, er bitte fidh mit 
den Spaniern gegen jenen König verbänder; Andere meinen 
wieder, es fen aus re geſchehen, aus Eiferſucht auf 
ben König, der ih noch in jeinem Alter in des Prinzen junge 
und ſchoͤne Arau verliebt habe. Die Prinzeifin von Eonde ift die 
Tochter des Fürften von Montmorench. Die Montmorencn's find 
eine der direften Familien in 5 und im Katholizis mus 
bie eifrigſte. Der Vater der Prinzeſſin von Conde war Konner 
table, das heißt der Erfte im Königreih nach dem Könige. Man 

laubt allgemein, daß der Prinz von Condé gefürchtet habe, der 

Önig werde ihm feine Frau entführen, und er hate gewiß Urs 
ſach zu ſolcher Furcht, denn Heinrich bot Alles auf, um ihr zu 
gefallen und fie an fi zu ya Eonde konnte einen foldhen 

chmerz und ſolche Beforgniß nice erıragen, und da er jeden 
Augenblif befaͤrchten mußte, gerödter oder vergiftet zu werden, 
fo zog er es vor, fi in die Fremde zu reiten. Wan verfolgte 
ihn, aber er eilte fo fchnell, dab man ihn nicht erreichen konnie. 
Bis zum Tode des Königs blieb der Prinz von Conde am Hofe 
des Erzherzogs, dann kehrte er nach Frankreich zuräd. 


Vorbereitungen zu einem Kriegszuge Heinrich's IV. 
und Krönung der Königin zu Gt. Denis. 


Der Monat Mai des Jahres 1610 wird in Frankreichs An, 
nalen ewig denkwuͤrdig bleiben. Man rüftere fih zum Kriege, 
man Prönte die Königin, und endlih wurde Seinrih IV. im Mor 
nat Mai verraͤtheriſcher Weife ermordet. 

Es gab verjbiedene Meinungen über diefen Krieg; die Einen 
fagien, daß der König fi vorbereite, die Spanier in Italien zu 
bekämpfen, die Anderen, er würde nad den Niederlanden ziehen; 
und noch Andere, er wolle nach Deutichland gehen, um fih zum 
Kaifer ausrufen zu —* ſo viel war gewiß, daß er gegen das 
Haus Oeſterreich ins Feld zog. Bei Chalons wollte der König 
die ganze Armee mujftern und fih von da nah Deutſchland wens 
den; doch ging diefe Ausräftung ganz im Geheimen vor ſich, 
der König mollte feine wahre Abfidye nie mittheilen. Auf der 
Seine fab man Schiffe mit Kanonen beladen, und es mwärde 
ganz unmöglich ſeyn, die Menge von Kugeln, Pulver und Krieges 
vorräıhen abzuſchaͤzen, die man für diefen Feldzug herbeiichaffte. 
Der König, der fi) gegen mid jehr ‚gmfdig bezeigte, forderte 
mid auf, an dem nahen Feldzuge Theil zu nehmen; er empfahl 
mid dem Hauptmann der Königlien Garden, Herrn de Viren, 
den ich überall hin begleiten ſollte. Der Ausgang des Krieges 
mar ungewiß; Heinrich IV. fonnte bei diefer Erpedition ſein 
Leben einbuͤßen, und dann war das Leben eines zehnjaͤhrigen Kins 
des die einzige Garantie des Königreichs. Daher beſchloß der 
König in feiner Weisheit, die Königin feierlich Prönen zu laſſen, 
denn das war das Mittel, alle ehrgeizige Plaͤne zu vernichten 
und die Ruhe des Königreichs zu erhalten. Wenn die Königin ” 
Kegentin war, fo fonnte fie das Land vor allen den Unruhen bes 
wahren, welche eine minderjährige Regierung immer herbeiführe. 

Der 12. Mai 1610 wurde zur Krönumgsfeierlichkeit feſtgeſetzt, 
die in der Kirche won St. Denis ftanfinden follte; dors begräbt 
man auch bie Sing von Franfreih. In diefer Kirche, two die 
Benediktiner den Dienft verfchen, find viele heilige Reliquien, 
Schädge und Wlterchämer. Un dem Wege nah St. Denis, 
welcher durchweg gepflaftert iR, Reben bin und wieder Kreuse; 
neben einem derjelben erblidt man die Statue des heiligen Dio— 
nnflus, mit feinem Kopf unter dem Arm, fib von der Ermädun 
des Weges ausruhend, Die Krönungsfeierlichfeit war —* 
impoſani. Fuͤr die Polen hate man eine Tribune beſtimmi, 
von der wir Alles ſehen konnten. Die Kirche war mit Damaft 
ausgeichlagen und Schiff und Ehor mit goldgeftidten Teppichen 
bebangen. Prachiig gekleidete Herolde, die Trompeter und die 
Königlihen Muſiker, alle in blauen Sammer gefleider, gingen 
vor der Königin ber. ß beiden Seiten derfeben gingen die 
Mdeligen mit goldenen Hellebarden in den Händen und Feder 
buͤſchen auf dem Kopf, dicht vor ihr famen die Ritter des hei—⸗ 
tigen Geil» Ordens. Dann folgten die: Prinzen von Geblür, 
der matärlihe Sohn des Könige, Herzog von Vendome, fein 


414 


Bruder, der Prinz von Conti, Malteſer⸗ Ritter, du Perron, 
Soiffons, Nevers, Gaiſe und andere vornehme Herren des Hofes. 
Die Königin war in einen großen braunen mit goldenen Lilien 
geftidten und mit Hermelin gefünerten SammerWantel gekleidet; 
zwei Kardindte führten fie. Neben der Königin ging die Könis 
gin Margareıhe, die geſchiedene Gemahlin Heinrich's IV., Tod 
ser Deinrich's Il. und Schmefter Karls IX., Heinrich's III. und 
Sranı des Zweiten. Margareıhe trug bdenfelben Anzug wie die 

Önigin, nur harte fie eine Krone auf dem Haupt; dicht hinter 
den Beiden Königinnen kamen die Prinzeſſin von Conti, die 
Herzogin von Montpenfler, die Prinzeſſin von Eonde, die Ser 
zogin von Mapnenne, die Herzogin von Nevers und andere. Sie 
baren faͤmmilich Meine Kronen auf dem Haupt, doch waren ihre 
Mäntel nicht fo weit und lang als die der Königinnen. 

Der Kardinat von Foneufe fang die Meſſe und kroͤnte die 
Königin; vier Biſchöͤfe ftanden ihm bei. Die Herzogin von 
Manenne reichte der Königin das Gebetbuch, und die Merzoginnen 
von Bendome und von Bulfe hielten die Kerzen, während man 
die Königin mit Weihmwarfer befprengte. Der Prinz ven Conti 
trug die Krone, und der Herzog von Vendome hielt das Scepter. 
Der König ſaß oben auf einer Tribune und Ponnte die ganze 
Geremonie mit anjehen, ohne fetbft geicehen zu werben. Der 

dpftlibe Nuntins, die Geſandten von Spanien, Venedig und 
lorenz wohnten der Feierlichkeit bei. 

Nach der Krönung begab fi der König in das Kloſter und 
war Zeuge cines ziemlich jonderbaren Aufirittes, den ich berichten 
will.“ Die Geſandien von Spanien und Venedig waren Sr. Mas 
jeftift ins Kloſter gefolgt; fie fingen, aus ih weiß nicht welcher 
Urjab, Streit mir einander an, es fam von Beleidigungen zu Ber 
„teidigungen fo weit, daß der Spanijhe Geſandte nah dem Des 
gen griff; unglädliher Werfe war der andere Geſandte unbe— 
wafiner, er bemachrigte ſich daher eines eijernen Feuerbeckens und 
wollte auf feinen Begner losſchlagen, als man fie endlich trennte. 
Und ber diefem Zwiſte mar der König zugegen und machte den 
Bermittler doch wihrend er begärigende Worte ausſprach, lachte 
er beftändig ans vollem Herzen. Yıb begegnete ihm, als er das 
Klojter verlieh; er achte noch immer und erzählte mir das Aben; 
teuer. Gegen Abend reiſte der König nad Paris zuräd, und die 
Königin begab ſich ebenfalls infognito dahin, weil ihr feierlider 
Einzug erft den naͤchſten Sonntag ftattfinden follte. 

(Schluß folge.) 
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Rußland. 


Handelsbahnen und Waaren- Transporte in Rußland. 
(Schluß.) 

Wir ſprachen bisher nur von dem Land-Transporte, wie er 
in Mittel: und Nord: Rußland, überhaupt in dem größten Theile 
des ganzen Reichs, vorzugsweiſe nur von den Grofrufien bes 
trieben wird. Im füdlichen Europdiihen Rußland, innerhalb 
der oben begeichneren Graͤnzen, fo weit die Steppen reichen: und 
wohin die dauerhafte Winterbahn ih nicht mehr erftredt, ger 
ſchieht der Verkehr auf andere Weife, mit anderen Vehikeln, von 
anderen Feuten, zu anderen Zeiten. 

Die ofı völlige Bahnloſigkeit der Steppe im Winter, wo bei 
Nebein, Stuͤrmen und Schneegeftöbern fein Wald, fein Baum, 
fein Hügel den Dre bezeichner, wo häufig alle Spur von Phys 
fiognomie der Landſchaft verfhminder, die vielen tiefen, in ihrem 
platten Boden von Negen und Flüffen ausgewafcbenen Thaler 
und Schluchten (die von allen in den Steppen Neifenden fo ges 
furchteten „Balki“ und „Wuipolorfdh’’ oder „Ruitwina““), dies 
Alles macht den Winterverfehr in den Steppen dußerft gefährs 
lich, ohne daß durch eine gute Schneebahn ſolchen Gefahren au 

roße Bortheile zur Seite ftänden. Es find daher die Sommers 
onate bie Zeit des Mauptverfehrs in den Steppen, der gemöhns 
lich um Dftern beginnt und im Anfange Oktobers endigr, ohne 
daf darum, dann allem und jedem Verkehren völlig ein Ende 
gemacht mürde. 
2 Es find hauprfdblih nur Kleinruffen, welche diefen Süd—⸗ 
euffifhen Sommer: Verkehr zwifchen der Wolga und den Karpar 
then, zwiſchen dem Raufafus und Pontus im Süden und dem 
Mosfaufchen Hügellande im Norden, tmter den Städten Kiew, 
Odeſſa, Charkoff, Aftraban, Saratoff, Taganrıg, Krementſchuh 
uw. ſ. w. treiben und leiten. Die Verſchiedenheit dieſer Klein— 
ruſſiſchen Fuhrlegte und der Großruſſiſchen iſt groß und beſteht 
in allen Kleinigkeiten der Einrichtung ihres ganzen Angeſpanns 
und aller bei ihnen gebräuchlichen Benennungen. &o wie jene ſich 
ſelber „Jaͤmſchiſchiks““, ihre Karamanen „Oboſen“ nennen, fi 


der Pferde, der Schlitten, des Minters und Ging: Wagen. 


bedienen, fo nennen Ab diefe „Tſchumafk's“, ihre Karamanen 
„Wattir, bedienen ib der Dibfen, des Gemmers und Peiner 
Schlinen, fonderm plompaearbeireter Wagen, mit denen fit nur 
langſam und gemahlich pon der Stelle rüden. 


Es ift fonderbar, dab In einem am Pferden fo ſehr reichen 
Lande, wie die Südruifiihen Steppen find, die ohne Zweifel die 
größten Pferdeheerden haben, welche ein Land in Europa aufs 
weifen kann, die unerjhöpflihen Geſtͤte für die Ruſſiſche Ka⸗ 


vallerie befigen und von jeher, zum Theil auch noch jegt, von 


Reiterpöltern bemohn: werden, dab gerade hier das Pferd von 
den wichrigften Arbeiten, die es fonft überall in Rußland und in 
anderen Ländern für den Menihen übernimmt, ausgeicloflen 
und der Dchfe in fo vieler Hinſicht an feine Selle geireten if. 
Im ganzen Ruffliben Süden verribier der Odſe nicht nur die 
gewöhnlichen Geſchafte des Aderbaus, das Pflügen, Gerraides 
Einholen u. f. w., fondern dient auch als Laſtihier dem weit ger 
henden Handel und vollbringe fo weite Transporte, wie fon 
diefem Thiere nirgends mehr zugemuthet werden. Das Pferd 
dient fat nur zum Reiten, zu Spazlerfahrten und fcheint Abris 
gens nit als Hausthier erzogen, fondern in den großen Tabus 
nen (milden Pferdeheerden) als bloße Handelswaare erzielt zu 
merden. Man fagı, die Kleinruffen hären für den Ochfen eine 
—— Vorliebe und gegen das Pferd als Hausthier einen 
unäberwindlihen Hab. Der Schſe kommt bei ſchlechten Wegen 
in dem erjtaunlich zaͤhen Schlamm der Steppenoberflaͤche beiler 
fort, er ertraͤgt die irockene Hige und den Staub des Steppens 
een leiter. Er währe ſich in den grasreihen Steppen 
illiger, wo das Gras umfonit, der Hafer für das Pferd ıheurer 
it. Dies find indeß doch mur einzelne Kleinigfeiten, es liche 
nd eben jo viel wieder gegen den Ochſen, der bei Regen und 
Kälte gar nicht zu’ gebrauchen ift, fo wie für das Pferd anfüh— 
ren, — und es bleibı bei der Sache immer. etwas Sonderbares 
und Unerklaͤrliches. 

Das Leben der Tſchumak's und die Bewegung ihrer Walken 
ift eine ganz andere als die Eriheinung der Oboſen und der fie 
führenden Jaͤmſchtſchik'e. Da die Ochſen fih weit langfamer 
bewegen als die Pferde, fo fchleppen fie Ach weit Länger auf den 
Wegen umber. Der Poniiſche Handel jest daher im Süden weit 
mehr Walken und Ochſen in Bewegung, als der Baltiſche Pferde 
und Obojen, und cin Reiſender finder des Sommers die Steppen 
nicht wenig von ihnen belebt und Gelegenheit genug, fie zu bes 
obachten. Die Kleinraifiiben Tſchumaf's find, wie alle Ktein 
rufen, magere große Leute, mit Pleinen firuppigen Stugbärten 
und langem zonigen Haarſchopf. Sie regieren ihre Ochſen ohne 
Zigel und Peitſche mir langen Stäben und mit „zohbe!” und 
„zebäl”, welches in der Dibjenführleute + Sprache „rechts““ und 
„‚Unks bedeutet, und das fie ihren Thieren beftändig zurufen. 
Zwei Ochſen ipannen fie vor jeden Wagen und vereinigen ges 
wöhnlidh 30 bis ‘AU zu einer ein Ganzes bildenden Walfe, Die 
unter Anführung eines Oberiſchumak und 5 bis 6 Untertſchamaks 
ihre Steppenreiien vollbringt. Jedem Paar Dcbien werden 
40 bis 50 Pud Waaren aufgeladen, mit denen fie des Tages etwa 
3 bis A Meilen weiterfommen, und die fle gewöhnlich in Pferdes 
oder Kuhhdute verpaden. Ein dardaus norhmendiges Erforders 
nis bei jeder Walfe iſt au ein Hahn, der feinen beftimmten 
Sig auf dem vorderften Wagen bat und ihnen des Nachts flat 
der Uhr diene. Diejer Hahn ift jo an die Walfe gewöhnt, dab 
er nie feinen Herrfcheriig auf dem vorderen Wagen verläßt, außer 
wenn es zum Gpeiien geht, mo er immer mit feinen Herren, 
den Tſchumak's, gemeinfchaftlich dinire, die ihm gewoͤhnlich außer 
ordentlich zugerhan ind und ihm fchmeicheln und Bures thun. 
Des Abends gegen Sonnenuntergang flieht man ſchon immer 
alle Walfen auf den breiten Wegen der Steppe ftill Reben. Die 
Wagen find zu einer Art Wagenburg in ein Duarr& regelmäßig 
sufammengefahren, in deffen Mitte fie ihre Keſſel aufhängen, bie 


‚genbbnlie nichts als ihre Nationale Gerichte ‚„‚„Borjchr’’ (eine 


rduterfuppe) oder „Mamaliga'’ (eine Art Polenta) enthalten. 
Ueberall fiecht man dann des Abends in den Steppen die Feuer der 
Tibumafs aufleuchten, die friedlich umbergelagert ihre Geſaͤnge 
meit und breit ertoͤnen laſſen. Die Ochſen lajfen fie in die be⸗ 
nachbarte Steppe hinaus, wo immer ein Präuterreicher für Jeder» 
mann bereiter Tiſch für fle gededt if. Gegen Sonnen⸗Aufgang 
fangen fie fie ein und ſchleppen fib dann mit „zobbe” und „zebä 
wieder ihre .. von 3 Meilen zu einem anderen Weide 
plage weiter. Nichıs pres der Geduld und Weniges der Heis 
terfeit, mit der diefe Tſchumak's und Dchfen ihr Handwerk weis 
ben. Freilich verfehren auch die Großruffen mir ihren rafcheren 
Pferden und beweglicheren Oboſen im Steppenfüden, doch find 
es nicht ſowohl die gewichtigen Produkte des Landes, Gerraide, 
Talg u. f. w., die fle verfahren, als die verderblicheren Waaren 
des Südens, die für den Norden beftimmt find, die Sriechiſchen 
und Krimſchen Weine, die Trauben umd anderen Fruͤchte Taurtens 
und Konftantinopels. 

Die befhriebenen Transportweifen find entſchieden die haupt 
ſaͤchlichſten des Ruſſiſchen Reiche, melde die Waaren zwiſchen 
den verſchiedenen Städten des Landes und von einer: Graͤnze 
deffelben zur anderen fpediren. Der Transport durd laſtiragende 
Pferde und andere Saumthiere hat ein verhältnigmäbig nur-ge 
ringes Berbreitungsgebier in den Taurifhen -und Kaufafliben 
Bergen, fo wie in den Armenifhen Gebirgen. Eben fo-der 
durch das Kameel imider Nogaiſchen Steppe und wen an bie 


Buch arei gruͤnzenden Provinzen, ſo wie endlich auch ber darch 


die Remthſere und Hunde: im dußerſten Norden. 

Bon erſtaumicher Wichtigkeit dagegen fuͤr das «Reich Find 
feine großen Waſſerſtraßen und: Die dadurd g338 achte 
aukerordentich  großaruge Flußihifffahre Bie -Murliihen 
Fluͤſſe und Ströme haben durchweg einem meir rubigeren und viel 


meniger behinderten Gang als die des übrigen Europa. Ja fie 
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find weiter hinauf als die Fläffe irgend einer Weltgegend, — 
das nördliche Amerifa etwa ausgenommen, — faft bis zu —— 
Quellen bin ſchiffbar. Da fie meiſtens in Ebenen ſich emſpin⸗ 
nen, fo find viele von ihnen gleich bei ihren erſten Anfängen 
au benugen, wo nur fchon des Waflers genug iſt, ein Schi mu 
tragen. Alie Uebergänge der Waaren aus dem einen Flußgeblet 
ins andere find daher außerordentlich leicht, indem zwiſcheñ den 
Bi Anfangspunkien der Schiffbarfeit der beiden verſchiedenen 

ırbme —— * nur eine ſeht kurze Diſtanz bleibe. Es giebı 
daher eine Menge — „Portages’ oder., Kragpläge ' in 
Rußland, auf denen die Waaren aus dem einen &us n ben ans 
beren binäbergerragen werden. Man nennt in Rußland folde 
Tragpidye „Wolof’s', und viele Ruffiihe Markt⸗ und Handels 
pldge verdanken ſolchen Wolof’s ihren Urfprung. Diefe Wolok's 
find gewoͤhnlich von Kaudten burafönitnen, je jumeilen ogar 
bilder — welches Phänomen doc in anderen Ländern fonft dußerft 
felten iR — die Natur ſelber ſolche Kandte, —— B. aus 
einem Meinen See zwei Ausflüſſe in verſchledenen Richtungen 
hin jtartfinden, oder indem bei hohem Wafferftande eine ganze 
hochliegende Gegend weit und breit uͤberſchwemmt wird und ihre 
Gemäfjer zu verjchiedenen Flußinitemen abfließen laͤßt. Es finder 
auf dieje Weile zur Zeit des hohen Wallerftandes bei mehreren 
Ruffifhen Flußſyſtemen eine Schifffahrt ftart, die ungehindert die 
Waaren ans einem Gebiet ins andere hinüberführt. 

Früher war Rußland, als es nur noch den inneren Kern feis 
nes jegigen Reichs, die Quellengebiete feiner Fluͤſſe, beherrſchie, 
von allen Mündungen diejer Seröme ausgeſchloſſen, im Norden 
durch die Polen, Deutichen, Finnen, im Süden dur die Kofas 
fen und Tartaren. Ger Pereris des Großen und Katharinens 
Zeiten beherrſcht es jege alle große Ströme feines Landes von 
der Quelle bis zur Mündung — mit den wenigen Ausnahmen 
der Weichfel und des Niemen — und gemädhre in diefer Hinſicht 
ein Schaufpiel, das kaum ein anderer Staat der Welt bietet. 
Die großen Rieſenſtroͤme Sibiriens beherrſcht es von ihrem Ans 
fange bis zu ihrem 500 Meilen enıfernten Ende, Die ganze 
Wolga, die ganze Däna, Dwina, den ganzen Don und -Dniepr 
desgleihen. Auf allen dieſen Flaͤſſen finder.jegt eine durch kein 
einziges politiiches Hinderniß zum Schifffahrt ſtatt. Daher 
iſt es dieſem Staate denn aub mehr als irgend einem.anderen 
Staare möglih, allgemeine Mafregeln für die Schifffahrt zu 
nehmen und bleibende und durchgreifende Veranſtaltungen zu 
werfen. Das Departement der Waller » Communication, eine 
hoͤchſt wichtige Abıheilung des Minifteriums des Innern, fleht 
an der Spige ber riefenmdfigen Arbeiten, die in Bezug auf Nas 
eifigirung und Verknüpfung der Flußbahnen in dieſem Reiche 
vorgenommen werden. Wie überhaupt fein Staat der Welt in 
feiner inneren Entwidelung, in-Bermehrung feiner Population, 
in Verdoppelung aller feiner Kräfte in neueren Zeiten fo große 
Fortschritte gemacht bar als Rußland, fo ift nun natürlich auch 
die Flubſchifffahri auf eine außerordentliche Weife — 

Der Dniepr, Dnieſtr, Don, die im gangen Mittelalter und 
ſelbſt in der meueren Zeit wenig benugt waren, find, jegt von 
einer Menge Flußſchiffe befahren.  Yahriaufende lang walzten 
- die Ströme Sibiriens mäßig ihre unbenugten Wellen zum Ocean 

bin, ja, es mögen vielleicht ſchon mehr. als einmal alle Ges 
wäiler des Erdglobus durch dieſe Ströme zirkulirt haben und ab; 
geführt worden jenn, bis endlich Nußland ihre wilden Goͤtter für 
die Menichheit in Dienft nahm. est fördern ſie mit ihren ge 
tigen Verzweigungen, die ſich unter einander die Hand bieten, 
den Handel zwilhen Peking und VPerersburg und fchlingen 
zwiſchen diefen beiden entfernten Reſdenzen vom Ural bis an 
den Fuß der Ehinefiihen Mauer eine Kette, deren Wichtigkeit 
mit jedem Jahre fleigt. 

Die BWafferverbindungen Rußlands find jegt der Art, dab 
man aus ber Baltiichen See in das Eismeer, aus diefem in. den 
Pontus übergeht, ohne daß auf der ganzen Sırede ein Umladen 
der Waaren nöıhig wäre, ja dab man von MWetersburg bis in 
die entfernteſten Winfel Sibiriens 1000 Meilen weit auf Fluͤſſen 
ſchiffen kann, ohne mehr als ein oder zwei Mat die Ladung über 
Wotoks transportiren zu muͤſſen. j 

Daß die erftaunfichen Vortheile, weiche die Ruſſiſchen Klubs 
werbindungen gewähren, ſchon bereits alle benugt und in. Chdtigr 

keit gefept wdren,: wird Niemand zu behaupten wagen. Wer, bes 

Denkt, mas es heißt, einen Fluß zu reftifiziren, feinen Lauf zu 
bewachen und fein Bert zweckmaͤßlg, zu geftalten, wirb leicht ers 
in m ‚ wie weit die Ruffichen Fläffe noch. von. dieſem orale 
entfernt find. Aber auch aus anderen Urſachen ſteht der Waller: 
Transport in Rußland in einem nadıheiligeren Verhaͤliniſſe zur 
Zandfracht, als in anderen Kindern. Die Kuffiihen Gendiier 
find fat durchweg mährend der. einen Hälfte des Jahres unter 
einer ſechsmonatlichen Eisdecke erftarrt und der Benugung zum 
Waarens Transport unzugdnglid. Derfelbe Umftand,, der fie 
daher unbraudbbarer macht, diefe anhaltende Schnee» und Eis 
decke, macht je gleichen Zeit die dadurch gegldtiere Ferlands 
Dberflähe braubbarer, fo daß waͤhrend der Hälfte des Jahres 
auf dem Feftlande der Transport eben fo leicht und billig if, 
wie auf der Wafler- Oberfläche. Es laͤßi ih daraus abnehmen, 
daß unter diefen Umftdnden die Ruſſiſchen Flaͤſſe etwas weniger 
** find, als ſie es. unter einem anderen Himmelsſtriche ſeyn 
würden. 

So wenig die =. fi, nad dem Urtheil der Engländer, 
in der Kunft, die großen Dceane zu befahren, me De — fo 
außerordentiich gemandıe,. erfahrene und, fühne Alu f srer_find 
fie, — wenigilens die Großruffen. Es ift dies naidri s Denn 


während die Meere, welche ihr Land umgeben, ıheils völlig uns 
ſchiffbar, theils nur Mein und unbedeutend find, haben fit Klüffe 
erker Größe und üben fi in ihrer Befahrung befldndig und in 
den größten Diftancen. Man muß die BarfensFlorte der Wolga 
bei —** Flußſtellen, oder auch die der Mita bei Paffirung 
der Wiſchnel⸗Wolotſchokſchen Kanal⸗Anſtalten gefehen haben, um 
einen Begriff zu befommen von der Energie, Thdtigkeit und 
anResgegenwär diefer Ruſſiſchen Plomits (Jloß und Schiff, 
rer). 

Die Schiffe, deren man fi auf den Ruſſiſchen Flüffen ber 
dient, find zwar nicht überall ganz diefelben und haben auch pers 
ſchiedene Benennung. Auf einigen Fläfen beißen fie „Barfi'', 
auf anderen „Lorfi’, auf anderen, der Düna, dem Niemen 
u. ſ. w., „Strufi’, wieder auf anderen, dem Dniepr, Bug, 
Dniefir, „Baidaki“. — Im Ganzen aber herrſchi doc 8 
ihrer Bauart bei weitem nicht die Verſchiedenheit, die man auf 
unferen Fluͤſſen wahrnimmt, mo faſt auf jedem Strome völlig 
verfchiedene Bildungen und Formen erjcheinen. 

Das Weſentliche bei den meiften reduzirt ſich auf Folgendes. 
Die Böre find gemwöhnlih ungemein-groß, und in der Regel ift 
fo weni 9— daran verſchwendet, dab fie mehr ein Natur— 
als ein Kunſt ⸗Produkt zu ſeyn feinen. Die Bafis bilden ‚die 
Riten: Stdmme, an denen man die flärkiten Seien: rei 
figen kieß, die als Rippen des Booıs emporragen. Die Bretter, 
mit denen diefe Wurzel» Rippen überfleider find, find nur mit 
dem Beile zugehauen und mit ſtarken ——— befeſtigt. 
Die Ladung iſt mit einem aus jungen Birkenbdumen, an denen 
man zur bequemeren Verflechtung alle Zweige ließ, verfertigten 
hohen Dach verichen, das man noch zumeilen mis einer geiheers 
sen Leinwand bededt. Rund um den Fuß diefes Daches führt 
eine Galerie herum, auf welcher die das Schiff leitenden Boots 
leute gehen. In der Mitte des Schiffs und Dachs, die beide 
badurd in zwei Theile gerheilt werden, befinder ſich das aus 
Brettern zufammengenagelte und mit bunten Tapetenflifen und 

eiligenbildern ausgeſchmuͤckie Zimmer des Schiffeherrn oder die 

ajdıe. Ein Fichtenſamm in der Mitte traͤgt als Maft ein ger 
mwaltiges Segel, und zwei andere Fichrenftämme, am vorderen 
wie am hinteren Ende angebracht, dienen als Steuerruder, bie 
meiftens noch fÄnger als der Maft find. Die Schiffe find ger 
mwöhnlih von fchr wenig fefter Bauart, und bei weitem die 
meiften gehen nur firomabmwärts und merden als Brenns oder 
Bauholz an Dre und Stelle verkauft, indem die Waaren, welche 
ſtromaufwaͤris geben follen, dann im Winter auf dem Eiſe und 
Schnee transportirt werden. 

Die Leichtigkeit, mit der man in Rußland alle diefe verſchie⸗ 
denen Schlitten, Wagen: und Schiffs Transporte unternimmt und 
ausjühre, muß in der That Jeden, der aus unferen Weit Euro: 
pdifben Königreihen fommt, die man zum Theil zwiſchen Sons 
nenslintergang und Aufgang oder doch in wenigen Fragen durch⸗ 
ſtreift, in Erſtaunen fegen, um fo mehr, da der Entbehrungen 
und Strapagen in dieſem Lande jo außerordentlich viele und der 
Gemaͤchlichkeiten und Eomforts fo erſtaunlich wenige find. Ein 
Ruſſe übernimmt eine Reife zum Alıai oder Ural mit fo wenig 
Umftdnden, als gälte es nur, auf der Eifenbahn von Liverpool 
nah Manchefter zu fahren. Kein Volk haftet mit jo wenigen 
Wurzeln an dem Boden feiner Heimat als die Ruffen, und durch 
alle Stände, von den vornehmften bis zu den geringiten, macht 
ih eine Beweglichkeit und gt er bemerflih, die man nos 
madifh nennen moͤchte. Der Kufflihe Jswoſchiſchik (Fiafer), 
der in den Straßen von Perersburg feinen Erwerb ſucht, bat 
raſch feine Droſchke gewendet, wenn Ber Hafer im Norden ıheus 
rer wird, und fähre nach Mosfau, wo er auf mehr Gewinn glaubt 

offen zu können. Der vornehme Reiche, der feiner Daiſche 
Billa) am Finnifhen Meerbufen äberdrüffig iſt, packt fib feine 
amilie und Dienerſchaft ſchnell entihloffen auf und rollt mic 
einer Karamane von Biers und Sechsſpaͤnnern au feinem Chuter 
(Landhaus) in der Krim, um die Geebdder an der —— uͤſte 
u gebrauchen. Viele $amitien verbringen den Sommer in der 
fraine, den Herbft am Ural, den Winter in der Kefldenz. Die 
Moskauer Kaufleute ſchicken ihre Potaihrichits (Kommis) mir 
allerlei Auftrdgen in die Welt hinaus, vernehmen Jahr und Tag 
kein Wörthen von ihnen, find aber fiber, daß fle nach 24 Mor 
naten .an Drt und Gtelle wieder anlanden werden. „Swan 
Waſſiljewiiſch““, ſprach einft ein General E..., der mit feinem 
Regimente am Fuße des Kaufafus den Tſcherkeſſen gegenüber 
ftand, zu feinem Dentſchuk (Diener), „nimm unfere beiden Braus 


‚nen, fpanne fle vor die gelbe Britfchfe und fahre damit auf unfer 


amiliengut & ..... in Kurland zu meinem Bruder Wilhelm, 
ie ihn um 6 gute Yagdhunde, mit denen ich mir hier die Zeit 
vertreiben fann. Laß dir auch einige gute Kurifche Knappfdie - 
eben, die ich fehr liebe. Morgen früh um A Uhr mach dich auf 
en-Weg. Da es Frühling if, werden dich die ausgerretenen 
Gerwdiler etwas aufhalten. Du kannt aber doch immer noch vor 
dem Herbfte wieder zurck ſeyn.“ — Iwan Waſſiljewitſch amwor⸗ 
tere nichts darauf, als „Siuschu‘ (ich geborche), und führte den Auf⸗ 
trag feines Herrn pänftlich aus. BL werden von Peters: 
burg Boren, Eouriere und Feldjdger ausgefandt, die 12 Erdzonen 
u Durchfreichen haben, ehe fie ihr Biel erreichen, und ein Dugend 
lußſpfleme durchwandern müffen; bis fle gurüd find. 
ele Waaren, befonders natürlich die ſchweren und volus 
mindfen, wandern fahrelan auf ihren Bahnen im Lande umher, 
bis fie ihren Markt erreihen. So merden die großen Mafen 
Mohilew's und Bolbynien’s, welche die Engländer in Riga 
aufen, im Sommer auf dem Proper abwärts und auf dem 
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Dniepr aufwärts geihafft und im folgenden Winter auf dem Schnee 
u Rande an die Düna Beegen, welche fle dann im amelten 

ommer an bie Ufer der Ofliee träge. Der Ehinefliche Thee, 
die Reriſchinskiſchen Metalle, Sibiriſchen Pete u. d w. geben zu 
Wagen nad Jrkugt, überfrählingen bier, bis die emäher völlig 
vom Eis gelöf, und arbeiten fi dann auf den Sibirifhen Haupts 
und Rebenfrömen bis nach Tobolsk hin, wo fie überberbften, um 
dann im folgenden Winter auf gem Eisbahnen Ah in den 
Europdiſchen StÄdien zu vertheilen. Manche Waaren könnte 
man nennen, die fi fo langfam vertreiben, daß die Jahreszeiten 
ihren Tanz zwei und dreimal vollender haben mögen, ehe jene 
den Käufer gefunden haben, für den fie beftimmı waren. — 9a, 
es giebt Dian en in Rußland, die felbft der ſchnellſte Eourier 
nur im Verlauf eines Biernel; ahres durcheilen kann, obgleich 
diefe Ruſſiſchen Feldidger wohl ſonſt Alles übertreffen, was man 
von einem Eouriere an rn mar Unermöbdlichleit, Ausdauer 
und Unverwuͤſtlichkeit erwarten fann. Durch dieie Feldjdger ers 
fährı 3. B. die hoͤchſte Staatsgewalt in Petersburg den äten oder 
Teen Tag, mas am Schwarzen Meere geihab. Den Ben oder 
gen weiß man in Petersburg, wie die Sachen in Konflanı 
tinopel ftehen! 
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England. 


Der Herzog von Kent, Bater der Königin Bictoria. 
Bon W. Kae Wilfon. 


Der Eharafter des verftorbenen Herzogs von Kent war von 
feltener Art. Er beſaß einen jcharfen Verſtand und ein energis 
ſches Gemuͤth; hohe Unabhängigkeit des Beiftes, Peine Furcht fens 
nend, gab jenen @igenfcaften den freiften Spielraum, und was 
feine Hand irgend zu ıhun fand, das vollführte er mit ber uners 
mädlichften Anftrengung, Ausdauer und mit all feiner Macht, des 
Spottes und 
Mitglied feiner eigenen Familie ſowohl wie andere Perfonen bes 
gegneten, die auf feine geiftige Weberlegenheit und feigende Por 
pularirdı eiferſuͤchtig waren. 

Alle, die den Herzog für die Verbreitung des göttlichen 
Wortes und für die Armen und Norhleidenden ipredhen hörten, 
deren er ſich ſtets aufs eifrigfte annahm, muͤſſen fid erinnern, 


wie gr ihm beide —— am Herzen lagen, wie tiefen Ein⸗ 


druck jeine gläbende Beredfamkeit auf Jedermann hervorbrachte, 
und melde Spmparhie er ringsum für die vertheidigte Sache 
erweckie. Niemand fan böber in der Achtung der denkenden 
Klaffe, Niemand gab allen Ständen ein glängenderes Beifpiel 
ats der Herzog von Kent. In ihm mar feine Doppelzängigfeit, 
feine weltliche Klügelei, foudern offene, edle Freimächigfeit und 
Geradheit zeichneren fein Benehmen bei allen Gelegenheiten aus. 
Die Lebensweiſe diefes Prinzen war höchſt regeimdbig, ja 
inftematiih. Er war das Gegentheil eines Bonvivanıs, Wohl 
ihmeders, Spielers und Wertrenners. Wie er tb 16, nad 
dem Belipiel feines Vaters, dur möigtek: auszeichnere und 
Ab in der (ufligften Tifchgefellfihaft vor dem geringiten Webers 
maß im Genufle hutete, 8 rügte er auch ſolche Laſter, wenn er 
fie bei Anderen anıraf. Niemals pflog er Umgang mit liederli⸗ 
hen und unmoralijhen Perfonen, fondern fuchte vielmehr die 
Geſellſchaft aller derer auf, die als Wohlihaͤter der Menſchheit 
befannt waren, die der Welt fib nüglih ermwiefen und deren 
Namen einen guten Klang hatte, So oft er mit Jemand in 
nähere Berührung fam, war fein Erftes, daß er ſich bei Anderen 
nad deſſen Bitten erfundigte; hörte er, daß diefelben locker und 
unmdhig fenen, jo zog er fi auf der Stelle von ihm gurüd. 
Gleih feinem ebrmürdigen Vater, ſtand auch der Herzog 
des Morgens ſchon fer jrib auf und arbeitere an feinem ze 
io emfig wie ein Büreaubeamter. In feiner Korreipondenz über: 
traf er alle Andere an Pünktlichkeit. Es wurde allgemein aner: 
kannt, wie gewiflenhaft er in diefer Hinſicht war; obgleich ihm 
tdglih ganze Haufen von Depeſchen vorgelegt wurden, fo ber 
antwortere er fie doch ſaͤmmtlich auf der Stelle, und wenn es 
aud das Gefrigel der niedrigiten Soldaten; Witwe oder Mutter 
war. In dem Fahre vor feinem Tode fchrieb er über 500 Briefe, 
die mannigfachſten Gegenſtdude berreffend, theils in — 
heiten feines Regiments, theils in Sachen der vielerlei —* ihd⸗ 
tigen Anſtalten, die er im Ins und Auslande befhügte, chells in 
feinen eigenen oder feiner Freunde Intereſſen. Alle diefe Briefe 
wurden mit faufmdnnifher Regeimdbigkeit in ein Buch fopirt. 
Nie kann es einen aufridptigeren und treueren Freund geges 
ben haben, als der Herzog von Kent es war, der — * 
Jemanden verlaſſen bite, dem er einmal die Freundeshand ge 
reiht. Der Zugang zu feiner Perfon war jederzeit leicht zu ers 
langen, und von Stoiz fonnte man an ihm nicht das Geringfe 





tirnrungelns nicht acdhtend, womit ihm mandes - 


bemerkenz er benahm fi gegen Jedermann mit einer Herab 
laffung, die ihm alle Herzen gewann. Bon warmem, wohlmaol 
lendem Gefühl, zeigte er fteıs die lebhafıefte Sympathie für die 
Leiden feiner Ditmenfhen, feine Hand mar dem Armen immer 
geöffnet, und der Strom feiner Wohlthaͤtigkeit ergoß ſich in zahl, 
reiche Kandte, einheimifhe und fremde. Er war der bemährte 
zu ber verlaflenen Witwe, der armen Waife und des braven 
oldaren. 

Bor keiner Macht fi beugend, modelte der Herzog feine 
Grundfdge nie nah den wechſelnden Umſtaͤnden. Er blieb viel 
mehr immerdar fett und behartlich bei den liberalen Prinzipien, 
su deren Annahme ihn die innigfte Hebergeugung berwogen hatte, 
und weder fein Bruder, der Prings Regent, no irgend eine 
andere Perfon auf Erden, wie hoch fie auch geftellt ſeyn mode, 
war im Stande, ihn in feinen Gefinnungen au nur auf einen 
Augenblif wankend zu maden. Jede ———— Anſtalt der 
Stadı London, um deren Beihägung dieſer Königlihe Prinz erı 
fucht wurde, förderte er aus aflen Kräften, durch Beredfamteit, 
Einfluß und Freundlichkeit; ja, er war ihr eigentlicher Lebent 
quell, ihre Seele. So oft er den Vorfig in einer Verfammlung 
dieſer alten fuͤhrte, gelang es ihm, durch feine eindruds 
vollen Reden die Herzen und Geldboͤrfen aller Zuhoͤrer zu dfinen, 
und die Meifterichaft, womit er über jeden ibm vorkommenden 
Gegenſtand zu fpreden mußte, erregie allgemeine Bermunderung. 

Bis u feinem Tode unterhielt der erg nen Kent einen 
lebhaften Briefwechſel mit vielen der edeiften Männer, namen: 
th aud mit dem Kaiier Alerander von Rußland und mit feinem 
von ihm fehr hoch gefhdgen Freunde, dem Herzoge von Orleans, 
jegigen Könige der Franzoſen, und feine Bemühungen für die 
große Sache des Volksunterrichts, ſowohl in England mie auf 
dem Kontinent und auf dem genen bewohnten Theile des Erd 
bafls, haben ihm die vollen Anfprühe auf den Danf der Nadı 
welt erworben. 
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Mannigfaltiges. 


— Italidniſche Geihihesforfhung. Seit einigen 
2* find die hiſtoriſchen Studien in Italien wieder in lebhafte 
ufnahme gefommen; mehrere ausgezeichnere Schrififteller Haben 
ſich Muratori zum Borbild dienen laffen und bedeutende Ge 
ſchichtswerke gu liefern angefangen. Die Sardinifhe Regierung 
foͤrdert diefe Unternehmungen gang befonders und Idt unter dem 
Titel: Monumenta patriae eine —— biforifhe Sammlung ber 
ausgeben, wovon die eriten Bande ſchon die Preffe verlafien 
haben. Unter den Gelehrien, melde in ihrer Sphäre zu dielem 
Aufibwung am meiften beitragen, zeichnen fi zwei Piemont 
Nie Grafen aus, Ceſare Balbo und Sclopis. Ein fehr geibis 
tes Werk des Letzteren ift namentlich feine „Geſchichte der Pin 
montefiichen Beiengebung‘, vom I2ten Jahrhundert bis auf Phi 
tibere Emanuel. er ‚Eritere hat feine Studien, angeregt darch 
die Briefe des Fransöfifhen Hiſtorikers Auguſtin Thierry über 
die Emanzipirung der Gemeinden, vorzüglih den Munizipal 
Berfaflungen zugewandt. In einem zu Turin im vorigen Sabre 
erjhienenen Bude: Opuscoli per servire alla storia delle eitts 
e dei communi d'Italia, fegt Balbo das bei dem Studium bes 
Italidniſchen Gemeindeweiens zu beobachtende Verfahren aus 
einander. Zwei Fragen beichdftigen ibn bauprfächlib, der 
Griechiſche Einfluß nah dem Gorhiihen und die Rolle, welche die 
Biſchoͤfe bei der Entwickelung der Gemeinden in Italien gefpielr. 
Außer den eigenen Korfhungen beachtet und präft dieſer @r 
ſchichtsforſcher Alles, was außerhalb Italiens Über ähnlihe Ge— 
enftände erfcheint, und dab er fi auch mit der Deuſchen 
prache und Literatur gruͤndlich vertraut gemacht, davon zeugt 
feine Weberfegung des Werkes von Heinrih Leo Über die Ber 
faflung der Lombardifhen Städte. 


. .— Polniihe Kangelredner. Bei Ernſt Guͤntcher in Life 
ift fo eben das erfte Heft einer von dem dortigen Propf Tieg ver 
anftalteren Sammlung von Original: redigten der beiten Älteren 
und neueren Polnischen Kanzelredner (Wybor kazarı oryginalnych, 
2 naylepszych naszych dawnieyszych i nowszych kaznodziejow 
zebran s erfbienen. Wan finder darin die auserlefenften Reden 
von Sfarga, Wujel, Biertowsti, Bialobraesfi, Woronicz, Linomsfi, 
Dobromwolsfi und Anderen. Faſt alle diefe Kanzelredner waren 
auch Dichter und Schrififteller und werden größtencheils zu den 

Inifhen Klaffifern gezaͤhlt. Berühmt find unter ben der 

ammlung befindlichen Predigten befonders die, melde Sfarga 
au ——— gehalten, fo wie feine Reden über die Barmı 
erzigkeit. 





Herausgegeben von der Mebaction ber Alg. Preuß. Staats: Zeitung. Mebigirt von %, Lehmann. Gedruckt bei U. W. Hayın. 


Mödentih erfheinen drei 
Nummern. Yränumerations: 
Preis 22% gr. ($ Zbir.) 
vierteljährih, 8 Zhir. für 
das ganze Jahr, obne Er: 
böbung, in allen Zheilen 
der Preußiſchen Monarchie. 
— — —— — 


mag 


giteratur des Auslandes. 


für die 


Dian pränumerirt auf dieſet 
Beiblatt der Allg, Pr. Staats: 
Zeitung in Berlin In ber 
Ervedition (Friedrihs-Straße 
Rr. 72); in der Provinz fe 
mie im Auslande bei ben 
Wohllobl. Pot» Kemtern, 
EEE — 


a z inn 


® 





JR 105. 


Berlin, Montag den 2. September 


1839. 


— —— — — — 


Spanien. 
Cordova, feine Gefchichte und feine Denkmäler. 
(us Beatley “a Miscellauy.) 


Der Weg von Sevilla nah Eordoba führt zuerft durch eine 


kornbewachſeñe Hodebene mit zerſtreuten Dlivens und Frucht⸗ 
bdumen; Hecken von Hagedorn falten die Landſtraße ein. Wis 
wir den Berg erreicht hatten, deſſen Gipfel die Ruinen des 
Waurifden Schlofles von Alcala de Guadaira Prönen,. blicdten 
wir in ein enges Thal oder vielmehr in einen Abgrund, durch 
welchen fi, wie ein Silberfaden, ein Fluß hindurchzog, deſſen 
Ufer mit Feigen und Drangenbdumen, mit Aloen und Binjen 
eingefaßt waren, deren grüne, blaue, gelbe und braune Schat⸗ 
tirungen wunderbar —* die roͤthliche Farbe des daruͤber haͤn⸗ 
genden ungeheuren Er en abflahen. Bor uns lag eine meite 
wellenförmige Ebene, die immer frudhtbarer wurde, je mehr mir 
uns Carmona näheren, wo mir-ju Mittag fpeifen mollten. 
Die Pofada diefes Orts war eben fo erbärmlih und eben fo uns 
bebaglih wie alle andere in Spanien; fein freundlicher Wirth, 
fein geihdftiger Diener, keine lahende Magd treten dem Reis 
fenden — und bieten ihre Dienſte an; man ift nach der 
allgemein herrſchenden Gewohnheit ſich durchaus felbft überlaffen. 
Sn Earmona verfchaffee man uns doch wenigſtens eine Bürfte, 
ein Beten mit Waffer und für die ganze Gejellihaft ein einziges 
Handiuch; na eingenommenem Puchero machten wir uns wieder 
auf den 53 doch nur die Damen und ein Prieſter beſtiegen 
die Landkutſche, wir Männer hingegen kümmien gu Fub eine 
Reite, enge Straße hinauf, an deren Ende fib eine Mauer und 
ein Thor von Maurifher Bauart befinden, und nun waren wir 
auf dem Gipfel eines_bohen Berges, der eine weite üppige 
Ebene beberricht, die Bega de Garmona, melde [don zu den 
Römerzeiten dur ihre_ Fruchtbarkeit und ihren vorzäglichen 
Waizen berühmt war. Diefer Walzen, der von einer fehr dien, 
nur Ddiefer Halbinfel eigenen- Are ift und durch feine langen 
Spigen dem Roggen gleicht, ftand jegt gerade in voller Reife; 
die Landſchaft befam dadurch das Anfehen einer großen Sands 
wuͤſte, und als der Wind über die Aehren Arich, fo Daß ſie Wellen 
ſchlugen, wurde die Taͤuſchung fo vollftdndig, dab man far in 
Afrifa zu reifen glaubte, hänen nicht das Grän der Deibdume 
und bie fernen blauen Berge uns von Zeit zu Beit an das ſchbne 
Andaluſten erinnert. Am Fuß des Berges fegıen wir uns wieder 
In den Wagen und fuhren dur diefe Korm@indde, auf welde 
eine endlofe Haide folgte, ein ang eg ar der Banbiten. 
Ungefährdet erreichten wir die Benta de la Portuguefa, ein einfär 
mes Haus, zehn Meilen von Carmona, wo die Maulejel gewechſelt 
wurden; von da famen wir in einen dien Diivenwald. Ridıs 
iſt trauriger und ermüdender als der Anblick diefer Bäume, deren 
düfteres und unfchartirtes Laubwerk den Blid eher ermüder als 
erfrifbt; und i der ih mir von einem Oliven⸗Gehoͤlz eine 
lachende, maleriihe VBorftellung gemacht harte, wurde eben fo 
entiduſcht wie die Neifenden, melde zuerft einen Frangöflichen 
Weinberg fehen. 

Kurz vor Luiflana gefellten ſich zwei Weiter zu unferem 
Wagen; diefe neuen Gefährten, eine Urt Wilder, waren mit 
chlechten Scafsfellen befleider und baten Tücher um den 

opf gewunden, deren Zipfel im Winde flatterten; die Muskere 
hing binten auf dem Pferde, die Piftolen am Sattel, der Saͤbel 
am rtel; fie waren als Ergaͤnzungs⸗Mannſchaft von den Dir 
reftoren des Poſtweſens abgejandt, um uns vor den immer aus 
nehmenden Gefahren unferes Weges gu ſchätgen, mozu die zwei 

eiden, die-fchon feit unferer Mbreife bei ans im Wagen fih ber 
fanden, wohl nicht en fenn mochten. Der Norden von 

ndaluflen wird durch eine Rduberbande beunruhigt, welche den 
Namen der fliehen Kinder von Ecija führt, weil diejelbe nie mehr 
oder weniger als fleben Mann zählt; wir kamen, jedoch —— 
und wohlbehalten an den gefdhrlihften Stellen vorüber und a. 
um zehn Uhr in Ecija an, mo wir übernachten wollten. och 

oͤnnte man uns kaum zwei Stunden Ruhe, da ſtand ſchon mwier 

er der 18* mit —— auf echt Undaluffche 
Weife bebdndert maren, zur Wbfahre bereit; dicht hinter ber 
Stadt fuhren wir über eine Brüde des Zenils, diefes in den 
Volksgefangen und in der Seſchichte fo berähmten 55 Bei 
Tages anbrũch kamen wir nah Earlora, einer huͤbſchen Stadt, 


die aus einer langen und breiten, mit einer doppelten Reihe 
Bdumen bepflanzten Straße beftebt; die Gegend IB’ bier den 
und maleriſch, doc kaum drei Meilen weiter, in der Nähe won 
Mango» Regro, nimmt fie ganz plöglid einen anderen Charakter 
an; man fieht nichts als dürre, Bable Flächen, welche am Hori⸗ 
zont von ber Gierra Morena, jenem braunen, von Eerpanıes 
verberrlichten Gebirge, begrängt werden. Als wir Mango Megro 
faum verlaffen hatten, erblidten wir in getinger Entfernung auf 
einer Höhe mehrere bewaffnete Männer, wodurch die Reifenden 
und ſelbſt unfere heidenmärhige Eskorte fehr beunruhigt wurden ; 
—— ruͤſele ſich jedoch zur Vertheidiguͤng z zum — aber 
wurde ihr Muth nicht auf die Probe geſeße, wir kamen unge⸗ 
fährdet vorbei. Auf der Höhe des Hügels breitere fi ein herr 
lies Schaufpiel vor unferen- Blicken aus; vor uns erftredie fi 
ein weites tiefes Thal mit der üppigften Vegetation, durch wels 
o. der Buadalquivir fi fchlängelte; am Horizont tauchten die 
& nen, mit weißen Hdufern belaubten Bergräden der Gierras 
orena auf, die ungefähr 2—3000 Fuß hoch ſich erhebt, und zu 
anferen Büßen, am jenfeitigen Ufer des Fluffes lag mitten unter 
berriihen Baumgruppen eine Stadt. Es war Gordeva mit feinen 
von taufend amphithearralifhen Gärten umgebenen Hdufern, wel⸗ 
bes durd feine weite Husdehnung das Anfehen einer Haupftadt 
ewinnt. Das rechts von nackten, därren Feiſen begränzte Thal 
reitet ſich links mehr aus, verengt ſich aber bald wieder zwiſchen 
dem umliegenden Höhen und bilder eine Arı Trichter, an deflen 
dußerfem Ende das Gebirge von Almodovar fich erhebt, meldes 
fo ſenkrecht und regelmäßig in die Höhe ſteigi, dab es von fern 
‚wie ein ausgezacktet Thurm ausfieht. 

Ye mehr man fih der Stadı nähert, defto mehr verliert fie 
an Bedeutſamkeit. Eine verworrene, unſymmetriſche Maffe von 
gelben, weißen und grauen Hdufern, ein Gewirr von Thaͤrmen 
und Spigen, in deren Mitte ſich die Karhedrale erhebt, gerborftene 
Wille, einſtuͤrzende Thürme und vor Ülter eingefunfene Thore, 
das ift das heutige Cordova, feines alten Glanzes gang beraubt. 
Es iR nicht mehr die Stade mit den Maurifchen 2** der 
Ze eines maͤchtigen Königreichs, aber in feinem alten, 
ehrwuͤrdigen Ausſehen, in dieſer Zerfallenheit ſeibſt Liegı_ein 
Zauber, der die Seele des Reiſenden anzieht und ergreift. Won 
den Palmbdumen, die durch den erſien Abderrabman nad 
Spanien verpflangt wurden, ift auch nicht ein einziger mehr vorhan⸗ 
den, fie find mit den Mauren verfhmunden. Der Weg geht 
immer bergab bis zum Fluſſe, über den eine alıe Bruͤcke — 
deren Bruͤckenkopf durch einen Mauriſchen, Thurm vertheidigt 
wird; am entgegengefegten Ende der Bruͤcke iſt ein Roͤmiſchee 
Thor, das ehemals den Namen Morgenthor führte und durch 
welches man endlidy in die Stadt ſeibſt gelangı. 

Eben fo wie in Sevilla, intereffirtt auch in Cordova die 
Kathedrale am meiften; in Sevilla erftaunt man Aber ihre Größe 
und ihre erhabenen Verhaͤltniſſe, in Eordova, wo die Kathedrale 
weniger großartig if, wird man durch die in ihrer Art einzige 
Arciteftur und durch bie erfte Beſtimmung des Gebdudes anger 
zogen. Sie war eine Mofchee, die dritte der Welt, die mur 
wenig der Kaaba in Mefla und der Kibbla des Mofes in Jeru— 
falem nadbftand, ja vielleicht fogar — Rang einnahm, 
und die ihr Erbauer, Abderrahman J., ſelbſt über dieſe beiden 
erheben wollte. Das Aeußere derfelben bierer einen fonderbaren, 
dem Auge nicht mohlgefälligen Unbli dar; es find dicke Mauern 
von gelblihen Steinen, ungefähr etwas über dreißig Fuß hoch, 
mit ſchweren vieredigen Pfeilern, unregelmäßig bier und dort 
angebracht und im Kleinen der Façade eines Flamaͤndiſchen 
Saufes nicht undhnlichz, zwiſchhen diefen Pfeilern iſt bin und 
mieder eine gewoͤlbte Thür. ine diefer Pforten führe in einen 
grtm mit ngenbdumen bepflangten Hof, der patio de los 

aranjos genannt, und durch eine andere Thür gelangt mans, 
dann in die Moſchee. Hier befand ih mid nun in einem 


bildend, die in allen Richtungen auf unkte fließen, welches 
eben fo viel offene Thuͤren waren. erftaunte über bie ges 
ringe —— dieſes Denkmales; fo meit, hell und hoch mir 
die Wölbungen'der Kathedrale von Sevilla vorgefommen maren, 
eben fo niedrig, finfter und gedrädt ſchienen mir diefe, die nur 
60 Fuß hoch Ano. Die Höhe der Kathedrale ſteht gar nicht im 
Verhaͤltniß ihrer mermeßlichen Ausdehnung, welche einen 
rechten Winkel Schritt Breite . 


‘wahren Walde von Säulen, unzählige lange und ie Galerieen 


elle 
ch 


von 150 Schritt Laͤnge und 13 
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und dieſer fonderbare Eindruck wird durch den grotesfen 
Kontraft der doppelten mafjiven Bogen und der dünnen Saͤulen 
no mehr gehoben. Dieje Kirche ſieht alſo zu gleicher Zeit 
fhmwerfällig und gebrechlich aus, mas bei der in Gevilla nicht 
der Fall iſt, mo die Kiefens Pfeiler, obſchon in geringer Anzahl, 
doch zum Tragen der ungebeuren Wölbung binreichend feinen. 
Ein feierlihes Dunkel berrfht in dem ganzen Gebäude, in 
welches der Tag nur dur fpdrlihe Definangen bineindringt, 
und offne die. Weiße der Mauern und der Kuppel, von melden 
die Andatuflihe Sonne widerftrahlt, würde das Innere in =. 
Finfterniß gehälle fen. Die Tuͤrtiſchen Moſcheen find eben jo 
düfter wie die heidnifchen Tempel; nur das Chriſtenthum bat das 
Lichte in die Kirchen eingeführ. In Sevilla bemachtigte A 
meiner ein Gefühl der Erhebung, in Cordova aber sine Empfinr 
dung von Bangigkeit, denn Ddiefer Dre armer den duͤſteren 
Schreden der alten Haine. Die Moſchee hat * Aehnlichkeit 
mit dem Serailz die Türken halten ihren Gott wie —* Weiber 
verborgen. Die Mezquita (die Kirche bar diefen Namen ber 
mwahrg) verdient Bewunderung, ſowohl durd ihre Sonderbarkeit, 
vie badurch, daß fie das einzige Denkmal von Wichtigkeit ift, 
woraus die Ehriften die innere Eintheilung der Gebäude erjehen 
fönnen, welche dem muhammedanifden Gottesdienſt geweiht 
“ waren. Doc ift leider diefe Reliquie Arabiſcher Baukunſt dur 
ihre Verwandlung in eine katholiſche Kirche ſeht verdndert wor⸗ 
den. Zahlreiche Kapellen befinden fich jest in ihrem Umkreis, 
in ber 
aber doch nicht dahin paßt; man bat dur ſolche Hinzufuͤgungen 
die Perfpektive nur verfperrt und den DriginalsCharatter des 
Gebäudes eniſtellt. (Schluß folgt.) 


Sranftrıeid. 


Jakob Sobiesfi in Paris. 
. Schluß.) 
Ermordung und Tod Heinridh's IV. 


Freitag, 14. Mai 1610. Ravaillac, gebärtig aus Angouleme, 
hatte nie fein Geburtsland verlaffen, wo er Kantor eines Beinen 
Kirchſpiels war; er war von Ddüfterer und ſchwermüthiger Ger 
märhsjtimmung. Durd Zufall fiel das Bud eines Spaniichen 
Jefuiten Mariana in feine Haͤnde; in diefem unfeligen Buche 
las er folgende Worte: „Es ift erlaubt, einen Tyrannen zu 
södeen!"" .... Sogleich wurde Kavaillac’s Seele von einer Art 
MWahnfinn befallen, er waͤlzt diefen Gedanken in feinem Kopfe 
bin und ber, er wird davon ergriffen, Durchdrungen; und wie 
vom Teufel beſeſſen, bejchließt er endlich, deu Könıg von Frank 
reich zu ermorden. Die Tortur jelbft konnte ihm feinen anderen 
Beweggrund zu feinem Verbrechen entreißen. Ravaillac begab 
fib nah Paris, und heute, Freitags, näherte er ſich in_aller 

rübe dem Louvre, um feinen Vorfag auszuführen. Der König 
uhr aus, doch mar er fo umringt, daß der Mörder ſich ihm 
nicht nähern konnte. Rab dem Mitragefien fuhr der König noch 
einmal aus, um ſich nach der Baftille zu begeben, weil dort alle 
Borbereitungen zum naͤchſten —5 getroffen wurden und ji 
der Königlihe Sthatz auch dafelbit befand. 

Ravaillac, der nahe bei dem Louvre auf der Lauer fland, 
folgte dem Wagen des Königs; als Heinrich IV, aus der Baftille 
surüdtehrte, fuhr er durch die Straße de la Aeronnerie, eine 
enge und ſchmutzige Gaſſe, wo Eifenwerf verkauft wird; unglüd: 
tibermeife fperrie ein mis Eſeln beipannter Karren den Weg. Die 
Königlibe Garde wollte den Bauer mißbandeln, der den Karren 
führte; der König unterfagte es und befahl, anzuhalıen. Ras 
vaillac, ber jede Bewegung beobachtete, fpringt wie ein Rajender 
-auf das eine Rad der Kuriche; der König ſaß im Fond und hatte 
den einen Arm auf die Wagenthuͤr gelehnt; ibm gegenüber be 
fand fih der Herzog von Epernon. Wavaillac Rich dem Könige 
den Dolch zweimal mit einer ſolchen Heftigkeit ins Herz, dab 
das Blur fogleih aus Nafe, Mund und Ohren hervordrang. 
Der König fonnte nur noch die Worte fpreben: „Mein Gott, 
ih bin ermorder, ich ſterbe“ — und er ſank 1odt zurüd. Die 
Ric Garde ergriff den Mörder; man ließ die Vorhaͤnge 
des —— herab und brachte den Leichnam nad dem Louvre. 

ufdiig war id nicht jehr fern von dem Dre, wo diefes 
unglüdjelige Ereigniß ſich zutrug. Ich war nad dem Mittags 
effen gerade ausgegangen, um die Zierrathen und Infchriften zu 
feben, die auf dem Thore Sr. Martin angebracht wurden, dur 
welches die Königin einziehen follte. Die Infchrifien waren in 
#ranzöfiier, Lateiniſcher und Griechiſcher Sprache abgefaßt, and 
ale ich eben mit dem Leſen derfeiben beichdftige war, rief man 
zu gleicher Zeit von allen Beiten: „Der König IR ermorden’ 
Man kann fi feine Vorkellung von dem Tumult maden, der 
nun ausbrab; Sebafian Orchewekl, mein junger Reifegefdhrie, 
der mich begleitete, riech- mir, bei meinem Banquier einzutreten, 
der gang in der Ripe mobnte, und wir bielten uns faR cine 
. Stunde dorı auf. Dann begaben wir uns zu den jungen Prinzen 
Chriſtoph und Wider Radziwill, den Söhnen Stanislaus Radzi⸗ 
will's, Des Staroften von Samogitien, um Radridten einzur 
sieben. Als wir an der Kirche von Et. Gervais vorbeilamen, 
rief eine alte Rrau, mie fle uns vorübergeben fab: „Wehr, fehr, 
da find die Polen, die den Köni ermche haben!’ Sie — 
das fo laut als möglich dem Volle zu, weiches A an ben Kirch⸗ 
ıbüren verfammelt batıe 4 glädlichermweife gelang es mir jedoch, 
fie zu befänfrigen. Als ich bei den Kadzimills angcefommen war, 


‚bilder, 


inte erhebt ſich ein Chor, welches zwar fehr prächtig if, 


tie6 ich mir mein Pferd holen und rin eilig durd die Grafen, 
In dem ganzen Raum zwiſchen dem Pontsneuf und der Univers 
dt war Infanterie aufgeſtellt. Als ih mich nah meinem Hotel 
egab, kam ich auch bei dem Laden meines Schuhmachers vor 
bei; da diefer mich an einem folhen Tage und in einem folden 
Augenblick zu Pferde fah, glaubte er, ich wolle ihn auspländern 
und wurde fo von Furcht ergriffen, daß er feinen Laden ichloß. 
Ich bemähte mich, ihn zu berubigen, und —— ihm, dab 
die Franzofen nichts von den Polen zu fuͤrchten hätten; aber ırog 
meiner guten Worte war er doch ganz erflarrt und ermiederte 
nichts. Den Wirk) meines Hotels fand ich halb tods vor 
Schrecken, meine Ubmefenheis harte ihm große Angſt verurfadı. 
Der Abı von St. Genevieve, der dicht bei mir in feinem Klofier 
wohnte, lieb mir eine Zuflüchtsſtaͤtte in feinem beiligen Haufe 
anbieten; auch mollte er auf jeden Fall meine Sachen in Ber 
mwahrung nehmen; ich dankte ihm für feine Gefaͤlligkeit, denn 
ich —— * daß auch die Polen nichts von den Frangofen zu bu 
orgen bitten. 
er Anblick von Parls mar jedoch nichts weniger als berw 
higend; der Tag des legten Gerichts ſchien Aber die Siadt her; 
eingebrochen; die Frauen befonders machten einen gräulichen _ 
Lirm, fie liefen ganz außer-fih durch die Straßen, rangen die 
Hände, heulten, weinten, Auchten und benahmen ſich mie Bejeflene; 
andere, die zu Wagen waren, fchrieen wie Verrädie. Die Min 
ner blieben größtentheils in ihren Häufern; die, welche ausgingen, 
waren der drüdenden Hitze wegen nur halb befleiderz fie gingen 
entweder zu Fuß oder riıten umber, furdten mit ihren Degen 
dur die Zuft, drobten, fluchten und fuchten überall den Moͤrder; 
Purs, es war eine völlige Volks⸗Raſerei. Der Spanifhe Gefandıe 
ſchwebte in der größten Gefahr, weil man verbreitet harte, Kar 
vaillac habe * fein Anſtiften den Koͤnig ermordet; das Boll 
wollte jeinen Palaft ftürmen, doch bradte man es dahin, bie 
Aufregung endlich zu mäßigen, und der Geiandte fam mit dem 
bloßen Schreden davon. obald man den Leichnam Heintichs 
IV. gewaſchen und ihn auf ein Paradebett gelegt hate, baten die 
"alten Soldaten um die Erlaubniß, ihm die Hand kuͤſſen zu dün 
fen, was ihnen auch bemillige wurde. Das YPublifum wurd: 
die Nacht in das Lounre hineingelaflen, um den König gu fehen; 
einige Franzoſen rieıhen mir, mi au dahin zu begeben, aber 
mein Hotel war fo entegen, daß ich es vorgog, mich fortzugehen. 
Den 15. Mai. — Heute, Sonnabends, bat ſich die Königin 
mit ihrem neunjährigen Sohn in die Auguſtiner⸗Kirche begeben; 
die Königin war weiß und ihr Sohn braun gefleider. Alle Prin 
zen von Geblüt, die boben WWürdentrdger der Krone_und eine 
ungeheure Volksmaſſe hatten fi hier verjammel. Nah dem 
Gottesdienſt zum Gedaͤchtniß des verftorbenen Königs ſetzie üb 
die Königin mit ihrem Sohne auf den Balkon des Kloflers. Der 
Advofar des Königs, Herr Servien, nahm das Wort in Gegen 
mwarı des berfjammelten Parlamentes und empfahl demielben in 
einer glduzenden Kede die Königin Witwe, die verwaiften Prins 
sen und vorzüglich Seine Königliche Hoheit den Dauphin. Nah 
diejer Rede rief der Pröfden: du Harlan den Sohn Heinrid's 
sum König von Frankreich aus; bie zur Volljährigkeit des Königs 
jellee jeine Matter, nad den Franzöfiihen Gejegen und Ge— 
brduchen, bie Vormundſchaft führen und Regentin ſeyn. Nah 
jeder Rede donnerten die Kanonen, es war ein entjeglicher Lärm, 
denn eine Menge von den für die Kriegsräftungen beftimmten 
Kanonen wurde zu —* Feierlichkeit benuge. Dann rief man: 
„8 lebe der König Ludwig XIII.!“ Damit war das Intet 
regnum au Ende. In Polen pflegt dergleichen länger zu dauern 


und vermwidelter zu fenn. * 

Den 20. Mai. — Fünf Tage nach dieſer Felerlichkeit verlich 
der meus König, von feinem ganzen Hofſtaat begleitei, das Hotel 
von Zongueville und ging zu Fuß nach dem Louvre, mo er ben 
Leichnam des verftorbenen Könige mit Weihwaſſer beiprengie; 
dies ift ein fehr alter Gebrauch, der in Frankreich noch beftebt. 
Die Kardindie von Joyeuſe und von Sourdis führten den jungen 
Fürften, den Königliben Mantel ırugen die Zürken von Eonti, 
und von Soiffons; die drei Brüder Guife und die Lehrer bes 
Prinzen gingen binter ihnen. Die Leiche. des Königs war in 
einem der Saͤle des Louvre aufgerelli; über dem Thronſeſſel 
bare man eine Eſtrade errichter, auf welcher die Status Heim 
tich's IV. in Wachs fand; diefe Status war von tduſchender 
Aehnlichkeit, mit den Königlichen Ynfignien befleides und die 
Krone auf dem Haupte. In dem Saale fand eine mit filber⸗ 
ven und porzellduenen Schäfleln bedeckte Tafel; der vorjchneir 
bende Stallmeifter lieb die Gerichte eines nad dem anderen ber 
umreihen, der Mandſchenk verrichtere fein Amt, und dann war 
den die Schüffeln unter Die Armen vertdeili. Diefes Safmahl 
wiederholte ich vierzig Tage —— une als wir Darüber hnier 
Erfaunen bezeigten, fagıe man ung, ein alter Bebraud, 
der ſich bei dem Toͤde jedes Könige wie I. Nach dem Ar 
leben des Herzogs von Montpenfler, eines Deriers bes Könige, 
wurde dielelbe Seremonie beobachtet, nur waͤhrie fle kürzere Zeit, 
uud die Gerichte waren nicht fo — n dem Speiſeſaal⸗ 
waren mehrere Alıdre errichten worden, and Priefer laſen foru 
während die Meſſe. 


Ravatliac’e Berurtdeilung und Hinribtong 
. ‚Drei Wochen nad der Mordchat ſorach das Parlament das 
Urrheil aͤder Ravaillac. Das Verhoͤr war eden fo vorfichiig als 
verfänglih geführs worden. Man lieh den Berbreder alle dent: 
bare Wartern beſtehen, um Ihm Berdndnife gu entreißen, aber 
er wiederholte fortwährend, er babe keinen Birhutvigen; der 


Gedanke und die Krafı, den König zu toͤdten, fey ihm von Bor 
eingegeben worden. Heinrich““, fagıe er, „mar ein Tyrann; 
er jaugte durch unerfbmwingliche Steuern, dur die Auflage au 
das’ Salz, dem Volke das Blur aus. Nachdem ich mehrere Male 
das Buch des Jeſutten Mariana durchgeleien hatte, nabm ich 
defien Ideen in mi auf und entichloß mich au der Reife, um 
ein Werk zu vollbringen, an welchem das Heil meiner Seele 
ding.“ Ravaillac erirug mit .übermenfhlihen Much alle Fol 
tern; die Ruhe und Gegenwart des Geiſtes verließen ihm nicht 
einen Augenblick. 

Am Tage der Hinrichtung dradıe man den Verbrecher an 
denfelben Dri, wo er den König gerödter hatte- Man gab ihm 
den Dolch im die Hand, der ibm zur Ausfuͤhrung feines Ders 
brechens gedient; das Blut klebte noch daran. Hierauf fing man 
an, ibm mit Zündern die Hdnde zu verbrennen, und lieh nicht 
ab, bis die ganzen Arme verzehrt waren und die Knochen auf 
die Erde fielen. Dies geſchah in der Straße de la Feronnerie. 
Sodann jegte man Ravaillac auf einen von zwei Ochſen gezo⸗ 

enen Karren und fuhr mit ihm nad der Kirche Notre» Dame. 
r ırug nichts als alte Beinkleider von blauem Tuch und ein 
Hemd darüber. 
Als man auf dem Vorhof angelangt war, bielt der Karren 
ein, "und ein Thaͤrſteher rief mit donnernder Stimme: „Das if 
availlac, der Verrdiber, der Verbrecher, der Schurke, der 
Königemörder, der den großen König Heinrich umgebradt bat.’ 
Das Bolt brach auf dieſe Worte in wildes Gefchrei aus und 
verwünfcte den Verbreder; nun fchlug ihm der Henker mit 
einer Keule auf die linke Geite der Bruft und dann auf bie 
rechte; hierauf tiß man ihm mit Zangen die Haare aus, wäh: 
rend der Thürfteber immerfort die obigen Worte wiederholte. 

Dan brach nun mieder auf, um ſich nach dem Greve, Plag 
au begeben; aber der Andrang der Menge war fo grofi, daß die 
Ochſen kaum geben konnten. Häufer und Dächer waren mit 
—— dicht befegı; ein Fenſter wurde mit ungeheurem 

eide bezablı; die Fürften Radziwill und ih, mir hatten uns 
auch eines gemieiher, das uns fehr heuer zu fieben fam. Als 
man auf dem Breverpiag angelommen war, ließ man das Bolt 
zuruͤckdraͤngen, das alle Buginge Ropfte, und mit großer Mühe 
gu. man den nörhigen Kaum, um Xavaillac zu viertheilen. 

ndlich wurde der Verbrecher an Pferde befeftige und zeriffen. 
Dann marſchierte die Kavallerie heran und zerbieb den Leichnam 
noch mit ihren Gäbein. 

Die Wurh des Volkes laͤht ſich nicht befchreiben. Man warf 
fi auf das blutende Fleiſch, riß ſich um die kleinſten Stüden 
und trug file ins Schnupfiuh gemidelt davon. Ein alter langs 
bärtiger Buchbinder hatte einige Süden von dem Fleifh aufge⸗ 
rafft und wollte fie mit Eiern kochen laffen, um fi an diejem 
ſcheußlichen Mahle zu weiden. Er (ud mich und Heren Branizfi 
dazu ein; wir fpieen ihm aber ins Geſicht und machten, daß wir 
forıfamen., Der Menſch mochte wohl dur den Anblick der 
Hinrichtung toll geworben ſeyn. 5 

Was von Kavaillac's Leichnam noch übrig geblieben war, 
wadlzte man in Koth und Blur, verbrannte es dann und fireute 
dis Aiche in die Luft. Das Haus, in welchem Ravaillac geboren 
war, riß man nieder, und feine naͤchſten Verwandten murden, 
bis ins vierte Glied, des Buͤrgerrechts beraubt. Einige Tage 
nad der Hinrichtung verbrannte der Henker auf dem Greve Plag 
auch das Buch des Jeſuiten Mariana, und das Parlamenı erklärte, 
daß jeder Druder, Buchhändler oder wer ſonſt Eremplare ‚von 
diefem Werke no& ferner verkaufen oder verbreiten würde, mit 
Sonfiscation und Tod beftraft werden follte. 

Den 13. Juni. — Heute hat man den Leichnam des verftors 
benen Königs vom Louvre nah Notre⸗Dame gebradı. Die Bürs 
erſchaft eröffnere den Bug dann kamen 500 Arme, die Franzis—⸗ 
aner, die Reiterei un Öönce von allen Orden; hinter diefen 
folgten die Schweiger von der Königlichen Garde, dann die Edel 
leute vom Hofe und der übrige Adel. Darauf kam der Leihen, 
wagen, von jechs mit ſchwarzem Sammet bededien Pferden ge 
ogen; binter demfelben gingen der Erzbiſchof und ſechs Biichöfe 
m Drnar. Zehn Pferde des Könige, mit ſchwarzem Krepp übers 
det, wurden von den Stallmeifern geführt, und die vornehm⸗ 
Ren Kronbeamten trugen alle Infignien der Königswärde; auch 
die Geſandten von Savopen, Venedig und Spanien, der ordents 
liche und der außerordentlide Runtius des + Res folgten dem 
Zuge: Dann fam ein Wagen mit der Wa Ratue des Könige 
die mit den Königlichen Gewändern befleidet mar, die Krone au 
dem Haupt, in der einen Hand das Gcepter und in der anderen 
den Keichsapfel ug; die. Advokaten, die Notarien, die Parlas 
menismirglieder, alle in rohen Roben, u den en, 
dann famen bie Prinzen von Geblä: in langen ſchwarzen Gamı 

mer: Maͤtueln; die Königliden Barden def en den 

Der ——* des von dem Modache 
deren Heinrich's III. war in Eommpiegne in «iner 
fegt worden; den Abend vor der Bei vor Hein 
man ihn ohne * und Beierli 
—— —* n A * Beta 8. 

ernon trug das e, und ein an A 
Hame wir entfallen if, das dra * Bay 
Den 4. Juli. — te fand die 
art. Der Kardinal von 


Matıhefi h 
vom Mofe trugen die Kerzen. Der Biſchof von Anjou 


nen 
elı die 
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Rede; diefer Praͤlat ſpricht 
Worte zum Tert gewählt: 
eceavimus Die 


ang vorzügli und hatte folgende 
‚ecidit corona capitis nostri, quia 
ufller der Kapelle fangen das de profundis, 
is man die Leiche in die Gruft binabgela en batte, legten die 
ig ee au die Kön —— Inſignien dott nieder, 
die Krone, das Gcepter, den Reichsapfel und dann den Küraf, 
den Helm, die Handſchuhe, die Sporen, den bloßen Degen, die 
Siegel, den Marfhallftab und Anderes. Darauf rief der Herold 
dreimal mit langfamer, bewegter Stimme die Worte: Der Rs 
nig ift tobel ie ganze Berjammtung kniete nieder, und. eine 
Stimme vom dußeriten Chor ſprach das Warerunfer, worauf der 
Herold ſich wieder erhob und dreimal mit donnernder Stimme 
ausrief: Es Lebe der König Ludwig XIII.! Sogleich eilten die 
Würdensräger in die Gruft und nahmen die dort niedergelegten 
Infgnien wieder fort; die Trompeten erflangen, die Trommeln 
murden gerührt, die Trauerbehänge, melde die Kirche bededten, 
firten wie durch einen —— nieder, und es kamen reiche, 
praͤchtige Stoſſe zum Vorſchein. nnern und außerhalb der 
Kirche hörte man nur den s lebe Ludwig XII! 

In Frankreich — der Gebrauch es der Königin und dem 
Dauphin nicht, bei den Begrdbnißs Feierlichkeiten ihres Gatten 
und Vaters gegenmärtig zu fenn; mwahrjcheinlich fchreibe fich diefe 
Sitte no von den Römern ber. 


uf: 





Geographie der Franzöfifchen Sprache, 


In den Grängen der Franzoͤſiſchen Monardie fpricht man, 
außer den mannigfachen Dialeften des Franzoͤſiſchen, noch vier 
feibpRdndige Spraden: Bretagnifh (Btitiſch astisch, Alas 
mändifh und Deutſch. Im der Provinz Rouf fon bericht auch 
ein Spanifcher Dialekı (das Cataloniſche); Sralidnifch aber wird 
nur auf Korſika geiproben, mweldes von dem Kontinente Frank 
reiche abgefondert ift. 

Hinſichtlich der ——— muß man — denjenigen 
Sprachen, die das Lateiniſche als Mutter anerkennen, und denen, 
deren Urfprung ein anderer ift, mohl unterſcheiden. Ein Reifen 
der fommt aus einem Frangöfiiben Dorfe in ein Flamdndifches, 
Deuriches, Baskiſches oder —— ohne vermiiceinde 
—— zu bemerken; der Vebergang if jäh und fcharf. 

nders verhaͤlt es ih, wenn wir aus einem Lande von Frans 
zoͤſiſcher Zunge in ein Land reifen, wo Spanifch oder Stalidnifch 

eiprodhen wird; da giebt es feine ſcharf gezogene Linie zu fiber 
—9* en — unſer Weg führt über einen mehr oder weniger breis 
ten Landſtrich, mo der Typus des Sranzönigen unmerfli in den 
der Nachbariprache übergeht. So verliert fih der Proven alifche 
Dialekt dur eine Meihefolge geiz Nüancen im Stalidnifchen 
und das. Parois der Bascogner im Spaniſchen. 


Die Bevölkerung des jegigen Frankreichs aßt fih nach den 
fünf Haupt» Sprachen, die fie redet, ungefähr fo —2 

lamdnder........... 177,90 
TE 1,140,000 

Bretagnet nn een nn. ‚050,000 

BE ren —— 118,000 

Fialidner » +. +0.» . 185,079 

2,671,029 

Brangofen » +». » une. + 29,180,516 


TotalsSumme . . 31,851,55 


Gehen wir nun zu den Unter⸗Abtheilungen vr mente 
fehr marlirten 


fönnte, ift der zwiſchen der Dils 
Sprade (langue d’oe), dem 
en. Die Ban Halt, deren 


von VPey ⸗de / Dome 
38 weiter, und 
onen und die Roman 

mo 


en. 
unft um Bloie und 28 


gzen der 
gleich die Bewohner —— 


von 
thes als blohe &pisları der 
heile der 


> 
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den Departements der Eharente Hört? Im öfltichen Theil 
er Departements wird Romaniſch geſprochen. 
UN BE if eine bemerkensmwerche Thatſache, dab in einem Lands 
. eden Romanifher Zunge eine Enklave bes 
tongefchen 









1— atois ſich vorfinder, naͤmlich in einem Theile 
Arrondiſſements Libourne, La Meole und Marmande. Dieſe 
ave, bekannt unter dem ſonderbaren Namen Gavacherte, 
b von den Nachkommen der Koloniſten bewohnt, die im Udien 
d I6ten Jahrhundert aus Saintonge dahin wanderten. Dbr 
b allerfeits von einer Gascognifchen Bevoͤlkerung umgeben, 
h je te — ei ihren alten Dialekt und gewiffe eigenthäms 
i ten bewahri. 
Im Norden der Franche Comts finder man das Lothringiſche, 
"einigen Schriftſtellern Auſtrafiſch genannt, welches Patois 
bie im alten Zorhringen und einem heile des Deparies 
s ber Dberen Marne berricht, fondern au über einen Theil 
Elſaß ſich ausdehnt. F rden des Lothringiſchen Pateis 
gegnen wir dem Vicardiſchen und dem Wallonifeen, 
E Das Picardifhe bat noch fehr viele alt» Franzöfiiche Aus—⸗ 
@e aufgumeifen, und man darf annehmen, dab diefes Patois 
Mr Bildung des heutigen Parififchen, in welchem es, das Der 
Sprättemene der Dife durchgiehend, unmerklich untergebt, viel mit, 
ewirki babe. An ber — — Seite verſchwindet das 
arois der Picardie auf feinem Wege durch das Departement 
du Nord und einen Theil des Departements der Ardennen all: 
rn und gegen Suͤd⸗Oſt vermuthlich im 
oihr en. 
va Parois non Saintonge, ein Zroeig der Langue d'Oil, 
helle im Süden an die Dialekte der KRomanifchen Sprache. 
Miete Dialekte And: im Departement der Niederen Charente das 


scogneiche, und im Departement der Eharente der von Perts 


— — *. Is das weſtlichſte der Romaniſche 
a als da e der Roma n 
home in Granten ‚» hat (bon auffallende Berährungs ⸗Punkte 


dem Gafilianiichen Spanifh, von dem es nur durd die 


Mſrenden /Keite und einen Landftrih, wo man Baskiſch reber, 
AWennt wird. Als eine Spielart diefes Dialeftes kann man den 
‘Bon. Bsarn betrachten. 

“Der Bascognefhe Dialekt gränge im Nordweſten an den von 
% gord, der gemilfermaßen eine gr ei srwiichen erfterem 
and dem 2 Limoges bilder; im Sadweſten aber an das 

uedoeſche. 
nie Mundart von Perigord herrſcht in dem Departement 


tron abgerechnet, deffen Patois dem von Limoges näher Reht. 
Ügorbifc hört man auch in einigen Gegenden der Departer 
s Charente, Gironde und Lorsers®aronne. 
"Das Parois von Limoges folge dem Perigordiſchen in Nord» 
R,und erſtreckt fib, zwiſchen dem Poitoufhen im Weiten, dem 
"Beahzsöfichen der Landfchaft Berry im Norden und dem Burs 
undif en im Dften, ziemlich meit in das Gebiet der Langue 
‚Dit. Dieſes Patois wird im Departement Ya Gorröge, im 
rößten Theile der Departements der ‚Dberen Vienne und der 
Ereufe und in gewiffen Theilen anderer Departements geſprochen, 
die der alten Provinz Limouſin benachbart find. 

Das Languedocſche und das Provengalifhe würden gewiß 
mit eben dem Rechte, wie Spanifh und Italidniſch, für jelbfts 
ſtaͤndige Sprachen paffiren fönnen, wenn die Höfe der Grafen 
von Pouloufe und von Provence fortbeftanden und wenn bie 
Troubadours Nachfolger von gleiher Berähmtheit binterlaffen 

— n. Die Italidniſchen Alterthums fotſcher geben zu, daß die 

nDpavence fruͤher, als Itallen, Poeten gehabt, und daß dieſe 
oeten A } * als Vorbilder gedient habenz iſt aber ein 

erft bloße 

‚mas den Glanz jeiner Mutterfprabe ausmacht. 

nz Das Languedocihe hertſcht nicht bloß im Dberen und Nies 

deren Languedoc mit Einfluß des Departements der Eevennen 

im aud in ber — Foix (Departement der Ariege) 

in den Meinen Provinzen Rouergue und Quercy (Avenron 

sad For), welche für einen Theil von Guienne galten. Diefes 

nsehr ausgedehnte Idiom zerfällt in eine Anzahl Spielarten, von 
nen fünf Leiche zu unterfcheiden find: die Mundart von Aude 


J 
1 
* 
' 


% 


N Heraule — die von Nimes — die Cevennesſche — bie 
sahundarı der Ariege und Oberen Garonne, und endlid die der 
gpariements Avehron und Lot. In Aude, und Heraule ſpricht 
omah das weichſte, in den Cevennen das haͤrteſte Languedoc. 
mn Gegen Dften wird die Sprache Languedoc's dur den Rhöne 
m Provengaliſchen getrennt, welches die Sprache der alten 
r ence und der Grafſchaft Venaiſſin if. Sie erſtreckt ſich 
Aeus der heusigen Grängen Frankreichs in die Grafſchaft Nissa, 
N behaupier in einem Theile des Departements der Dröme 
Sen ‚Vorrang vor dem Patois der Dauphine, 
39151, Das Pareis der Dauphine wird nicht bloß in den Depars 
N ms der Yiere und der Hoben Alpen und im nördlichen 
le des Departements der Dröome geſprochen; es hertſcht 
> in den Waldenfer Thaͤlern von Piemont und überwiegt in 
upinam Theile des Departements der Niederen Alpen das 


unnpraliiche. 

n den Dialekt der Dauphind ſchließen ſich im Norden, je 
ahead außerhalb der Gränzen des jegigen Frankreih, die Dialekte 
: oyens, bes Waadtlandes und der ganzen Romamfchen Schweis. 
Er 

136 >) 


tor 


Herausgegeben von der Mebaction der Allg. Preuß. Staats: Zeitung. 


' Dordogne, einen betraͤchtlichen Theil des Arrondiffements ” 


rovinz eines anderen, fo verliert es auch das, _ 


Die Äbrigen Länder des Europdifchen Kontinents, in denen 
—— Gen ch — es m et, EB Belgien, das 
rzogthum Lurembu oman 4, Sav 
* al von Mofa a die Fe BEN 


Die Linie, die im Norden Frankteichs und im Belgien bie 
Brangöfifche und Flamdndifche Sprache von einander abiceider, 
tduft * Krömmungen abgerechnet, beinahe in gerader weſ 
oͤſtlicher — bei ®ravetines beginnend und bis —— 
wo ſie mit der Deurfhen Sprache zuſammenſtößt, ſich foriſetzen 
Bon dieſem Punkte aus zieht eine andere Linie, melde die 

eutſche Sprache von der Kranzdflichen fondert, in füdfüdbRLidher 
rg das 222 — Loihringen, das nord: 
Öftiche Elſaß und die eis bis zum ÖRrEnde des Thales von 

a, wo fle der Sralifhen Zunge begegnet. Derlenige 
diefer Pinie, welcher die Schweiz in zwei Theile wenn 
von der Stadt Delmont (jegt —— Kanton Bern gehörig) bis ger 
oberen Bränge von Rieder Wallis. 

Auch in Savoyen iR Franzoͤſtſch die herrſchende Spracht, 
und felbſt auf den Vorbergen von Piemont findet man einige 
Gemeinden, die mehr Frañzoſiſch ale Piemomteflfch reden, mas 
mentlih die Bewohner der berühmten Waldenfifchen Thdler 
(Valldes Vandöises. 

Bas die Britiſch⸗Normaͤnniſchen Eilande berrifft, fo har eine 
Boltszählung, die das Parlament im Jahre 1821 anfellen tieh, 

dieſen feinen Archipei die Summe von 49,427 Seelen ergeben. 

ekanntlich find faſt alle Bewohner diefer Infeln Franyoierı von 
Rormänniidem Stamme. 

Werfen wir jegte noch einen Blick auf die Franzdfiihe Be 
völferung in anderen Welcheilen. In Uflen wird das Fra 

fe nur an einigen Punkten Indiens geſprochen, wo Fran 

mptoirs unterhält, und ‚auch da iſt es nur bei einigen Kaufı 
— 8 Es DORFÜRE Aftit d die Frangöffeen 

e Infeln an der e a’s und bie n3 
——— auf dem Kontinente dieſes Welttheils haben eine 
Franzoͤſiſch redende Bevoͤllerung, die man auf 190,000 Seelen 
aufhlagen kann. Die Berinilgen feln mögen von ungefähr 
650,000 Individuen Franzoͤſſſcher —— | bewohnt ſeyn. 

m Framoͤſiſchen Guyana rechnet man deren 15,000; in Rieder: 

anadba (unter Britiiher Herrſchaft) 300,000; und in Oben 
Kanada gegen 23,000. 

&s iR eine merkwürdige Erideinung, daß die Arangäjlide 
Sprache fogar unter den Indianer Stämmen Rord-Amerita’s tiefe 
Wurzeln geichlagen hat. Nah Cooper ift fie bei den Irokeſen 
Tichirofih's) ftarf im Gebraude, und das Annual Register vom 

ahre 1826 erzähle uns folgende Thatſache: „Im Monat Auguf 
1825 batten vier Hduptlinge von Kanadiſchen Q"Pianen Grämmen 
eine Audienz bei dem Könige von England. Der Eine von ihnen 
haranguirte Seine Majerdı in Franzoͤſiſcher Sprade. Der König 
anımortere ihm ebenfalls Franzbſiſch und konverfirte darauf mir 
Allen in derfelben Sprache.“ iner Amerikaniſchen Zeitung von 
1820 zufolge, giebt es an dem Zufammenfluffe des Wisfonfie- und 
des Miffiifippi, 500 Meilen oberhalb &t. Louis, im Dberen 
Louiflana, einen alten MilitairsPoften, Die Hunde» Wiefe genannt, 
der von der Franzoͤſiſchen Negierung gegränder wurde, und in 
welchem die Union eine Befagung unterhält. Un diefem Drie 
mohnen breis bis vierhundert Aranıd ich redende Individuen. 

Nach Major fong wird das Frangöfiiche von Leuten geſprochen, 
die zwifchen dem Sce Superior und dem Winnipig-&ee mohnen. 
Es ift dies ein Milblinge- Bolt, das man moon der Farbe feiner 
Haut Boissbrule (verbranntes Holz) benannt har. 

(Nouvelles Annales des Voyages.) 


Mannigfaltiges. 


— Deipbine Gay» Girardin. Schon fehr fräßpeitig gab 
Delphine Gay, jetzt die Gattin Emil von Girardin’s, Yr en 
von ihrem Dichrerlatent, welches durch die literarifche Erziehung, 
die ihr zu Theil wurde, und dur den Umgang mit S Rei, 
lern und Känfttern, die Madame Gay, ihre Mutter, im i 
Salon um ſſch verfammelte, eine forıdauernde Nahrung erhielt. 
Geboren — Aachen, wo ihr Bater GenerabEinnehmer unter dem 
Kaiferreih war, verfaßte fle ſchon als flebyehnjdhriges Maͤdchen 
ein Gedicht, „die Schweſtern der heiligen Eamilla’’, melches von 
der Franzoͤſiſchen Akademie einer chrenvollen Erwähnung gemür 
digt und in deren Sigung vom 24. Auguſt 1822 von Ülerander 
Duval unter lautem Beifall vorgelefen wurde. Alle bedeutende 
Ereigniffe, welche ſeltdem Frankreich in Freude oder Trauer ver 
fest haben, begeifterten dies weibliche Talent 4* oetiſchen - 
ductionen. Auf das Denkmal Foy's wurden erfe eingegraben, 
melde Delphine Gay beim Tode diefes Generals improvifitie. 
Bon politiſcher Parteifucht aber har ihre Mufe Ach frei erhalten. 
Schon unter der Reſtauratlon mar ihr von der Eivilliſte eine 

enfion von 1500 Franken ausgefegt, die fle auch jegt nod ber 
*— Während der Griechiſchen Revolution ſchrieb fie ein Gr 
dicht zum Beften der Griechen, welches biefen A000 Kranken ein 
brachte. Ihr Hauptwerk iR das Gedicht ‚„„Magdalena’’, in meb 
reren Gelingen, aber noch nic gan beendet. Im Jahre 1827 
wurde Die. Ban sum ne on der Römischen Akademie ernannt, 
und im Zahre 1831 vermählte fle fih mit dem befanmen Pablis 
ziſten Emil von Girarbin. 


Gedruckt bei U. W. Hapm 
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England. 


Die Vergnügungen der Engländer jetzt und ehedem. 
Von Theodor Hook. 


Wenn es wahr iſt, dab die DVergnügungen eines Volks 
feinen Tharafter und jeine Bildung mwicderfpiegeln, jo muß ſich 
der Charakter und die Bildung der Englifhen Nation während 
des legten Jahrhunderis oder wihrend des legten halben, ja wir 
möchten beinahe fagen während des letzten Vierieljahrhunderts 
ſehr ſtark verändert haben; denn die Vergnägungen' der Eng: 
liſchen Geſellſchaft haben in dem Bürzeften dieſer Zeitrdume noch 

rößere Beränderungen erlitten, als die — und die Gegen: 

dnde des Shmuds. Wenn wir hier die Abjiche haben, eine 

Sfigge diejer Veränderungen während des legten Jahrhunderis 
zu geben, io können wir darum vorzäglich die legıen 25 Jahre 
am meijten im Auge behalten, meil die Veränderungen in 
diefem Zeitraum am färffien und entſchiedenſten hervortreten, 
und das har vielleicht feinen Grund in dem ununterbrochenen 
Berkehr der Engländer mit dem Kontinent, der jeit dem Arieden 
immer mehr zunahm. Ehe wir jedoch diefe neugre Zeit berrachs 
ten, entlehnen wir einem vor * Jahren erſchienenen Wert, 
betitelt: „Der, Zeitverireib der Briten’, folgende Stellen, die 
ſich auf viel Älgere Zeiten beziehen und die Jeder, der in den 
verfhiedenen Mamfeſtationen der Geſchichte gern den Geiſt anf; 
faßt, mir Intereſſe lefen wird: 

„Die Eroberung Englands durch die Normannen brachte 
zwei weſentliche Verdnderungen in die Belufligungen, die am 
Schluß der Saͤchſiſchen Aera herrſchtenz die erſte war die Bes 
ſchraͤnkung des freien Jagdrechts durch jene barbariihen Jagd: 
Befege, deren Einführung eine der empörendften Gemalthaten 
ift, Die ſich Tyrannei erlaubt bat, während man ihre in fait 
ungemilderter Strenge jtatfindende Aufrediterhaltung in unferer 
gegenwärtigen aufgefldrren Periode eine unvernänftige Unter: 
drüfung der unseren Klaſſen und eine fchreiende Sünde wider 
den Zeitgeift nennen muß. Die erften Urheber dieſer Geſetze 
waren mwenigitens Eroberer des Landes, fie hatten das Recht 
des Schmwertes für ſich, das damals über jeder Gejeugebung 
fand; um fo drüdender und bitterer muß ıhre gegenwärtige 
Zyrannei ſeyn, wenn man fieht, dab dieſe blutigen Sagungen 
von denen aufrecht erhalten und noch furdibarer gemacht werden, 
welche dazu berufen find, die Befchüger ihrer drmeren Landsleute 
zu ſeyn. Die zweite dur die Normannen im gejelligen Leben 
bewirkte Veränderung bejtand .in der Einführung der Turniere 
und jener rieterliden Galanterie, die zwar deutlich das Gepräge 
des Krieges an fib trug, aber doch im Ganzen fehr ciwilijirend 
und auf Geijt und Gemürh veredelnd wirkte.’ 

„Alle gute, ehrenhafte Ritter ſchworen bei dem ſymboliſchen 
Kreuz auf dem Degenfnopf ihrer Schwerter, das Chriſtenthum 
ſtets brav zu veriheidigen, welches jegt zum erjten Male anfıng, 
einen ſichtlichen Einfluß auf die Kriegfährung auszuüben, indem 
es der Tapferkeit, die bisher noch das Gepräge roher Wildheit 
an ib gewagen, einen edlen Schwung gab und fie Großmuth 
und Milde gegen den Schwachen üben lehrte; während die ro» 
mantiihe Ehrerbietung gegen das jchwächere Geſchlecht, die 
einen jo hervorragenden Zug des Ritierthums bilder, vollends 
die Sitten des Kavaliers verfeinert, indem dadurch zu feinen 
übrigen Eigenicaften noch die Milde und Zartheit hinzukam. 
Auch waren perjönlier Anftand, Kraft und vollendere Keiters 
kunſt nicht die einzigen Gaben, deren Befig. man bei ihm voraus: 
jegte; neben unüberwindlibem Much und jirenger Wahrheits: 
liebe mußte er auch zierlich .tangen fönnen und eine genügende 
Kennmiß der Mufif befigen. Auch das Waidwerk und die Falken: 
jagd waren, Fertigkeiten, die ihm nicht fremd fenn durften, fobald 
er Kraft genug hatte, fie auszuüben. Leſen mochte vielleicht eben: 
falls verlangt werden, doch wird es nicht ausdrüdlich als eıwas 
Weſentliches erwaͤhnt. Jedenfalls ift es ausgemacht, dab unter 
den veredeinden Einfläffen des Ritterthums und des Weiblichen 
der Geiſt fi eben jo fehr fortbildere, als die Kraͤfte des Körpers, 
und daß die Sitten der Aluſdchſiſchen Zeit durch einen Zufag von 
Politur und Höflichkeit ſich —— anfingen. Wo die hoͤhe⸗ 
ren Klaſſen mir ſolchen Eigenſchaften veranlceuchten, da werden 
diefelben bald, wenigſtens iheilweiſe, à Die unteren eindringen, 





und daher finden wir auch, daß die Söhne der Bürger und Freis 
faffen, bejonders die jungen Londoner, in ibren Spielen und Zeiss 
vertreiben die friegerifchen Hebungen und Bitten des Rinerthüms 
nachzuahmen juchten. Sie fämpfien mit Knittein und Scilden, 
fle übten ih im Laufen nad dem Rennpfahl, und wenn der 
ger eintrat, gingen fie aufs Eis und parirten einander mit 
angen, die den Lanzen bei einem Turnier entſprachen; allers 
dings chwas rauhe Spiele, da ie aber ohne Zweifel mit einer 
firengen Beobachtung der Belege der Ehre, jo wie mit jener 
Großmuth und Schonung verbunden waren, welche die Uebungen 
des Rinterthums charakteriſtren, jo konnten fie nicht verfehlen, einen 
wohlthaͤtigen Einfluß auf die Bolfsfirten auszuüben.‘ 

„Als das Ritterthum feinem Verfall entgegen ging und der 
romantijhe Enhufiasmus des Mittelalters ſich verlor, trat eine 
merflibe PVerdnderung, in der Erziehung des Adels ein: der 
Geiſt befam eine ſorgfaͤlligere Pflege, und die Spiele und Bers 
guägungen wurden zarter, mehr einer figenden Lebensart anges 
—* wihrend man koͤrperliche gegzegerg und die Uebung 
der Musteltraft dem Bolt überlieh. Dieje Veränderung dußerte 
bald ihren Einfluß auf die niederen Klaflen, welche allmdlig die 
Spiele aufgaben, die nur eine Nachahmung der Turniere waren, 
und, da fie nicht die Mittel oder die Neigung hatten, den Bors 
nehmen ihre geiftige Bildung abzulernen, deſio mehr ihre Later 
nahahmten und ih an Spiele und Erholungen gemöhnten, 
welche die Trägheit, Verſchwendung und Gaunerei, beförderten. 
Die Erfindung des Schiehpulvers, durch weiche perjönliche Krafı 
und Tapferkeit zum großen Theil überfläifig gemacht ward und 
die ganze Kriegtährung eine andere Gejlalt befam, bejchleunigte 
den Berfall des Nitterihums gegen das Ende des Idten Jahrhuns 
ders, zumal in England, mo die Kriege der beiden Noien den 
Adel und die Bornehmen beſchaͤfugten und ernfte, blutige Schlachr 
ven wenig Muße lieben, an Kampf in Spiel und Scherz zu dens 
fen. Zwar wurden nod von Zeit zu Zeit Zurniere gegeben, zus 
weilen mit viel Pracht und Glanz, bei Krönungen, Königlichen 
Hochzeiten und anderen Gelegenheiten, wo Pomp und Gepränge 
nörhig war; aber dieje Schatten des erloſchenen Ritierthums 
waren ohne den Nusgen und die innnere Lebensfraft, die es in 
früheren Tagen beſeſſen. Was'einft eine gure Schule des Kriegs 
und aller ritterlihen Künfte gemejen, war jegt zu einem Ritters 
haften, zweckloſen Spiel herabgejunfen.’’ 

„Erſt als das Aufhören koͤrperlicher Uebungen Muße lich zu 
geikigen Beihäftigungen, erst da fing man an, Wiſſenſchaften 
und gelehrte Bildung für cin weſentuches Element einer feinen 
Erziehung anzufehen. Doch einige Mitglieder des Adels, wahrs 
jcheinlich jtolz auf die Unwiſſenheit, die ihnen von der Weisheie 
der Vaͤter überliefert worden, hingen noch feſt an den alten Bors 
ursbeiten gegen Schulgelehrfamteit. „Für die Söhne des Adels’, 
fagte eine Verjon von Nang au dem Secretair Heinrich's VEIL, 
4 es genug, wenn fie ihr Horn blajen und ihren Falken siers 
lich wagen Fonnen; Studiren und Yernen überlaffen jie den Kin⸗ 
dern des niederen Volks.““ Wir Haben noch jetzt junge Patrizier, 
die im Geijte diejes Ausſpruchs handeln, während mir weile 
Braubärte aus derjelben Klaffe haben, die zwar den Wiſſenſchaf⸗ 
sen fi unterzogen, zugleich aber fürchten, fie möchten von dem 
Wiſſenſchaften befiege werden, wenn fe zugdben, daß diefelben 
ein allgemeines Befigihum der niederen Klaſſen würden.‘ 

„Burton ſtellt im feiner „Anatomie der Welancholie“ 
die Vergnuͤgungen zujammen, die im ITten Yahrhunder am 
herrſchendſten waren. „Karten, Würfel, Kalten und Hunde‘, 
jagt er, „And Klippen, woran die Menichen zu Grunde gehen, 
wenn fie ſich ihnen ohne Vorſicht hingeben, und mehr, als’ihe 
Vermögen erlaube, Die Faltenjagd und das Waidwerk jind Err 
holungen, die nur für große Leute gemacht jind, und nicht für 
Menſchen von geringem Stande, die nicht bedenfen, daf, indem 
ie fib Hunde, Fallen und Jagdflepper halten, ihr Geld mit 
ihren Hunden davon Iduft und ıhr Vermögen mit ihren Falten 
wegfliegt. Als die Beluftigungen, die Stadt und Yand gemein 
find, nenne er „Stier; und Bärenhege, die unfere Yand« und 
Stadbemwohner ſehr gern und oft ſehen, Seiltaͤnzer, Tajchenipieler, 
Komödien, Tragödien, Feuerwerkogaͤrten und Hahnenkampf. Unſer 

ewoͤhnlicher Zeitvertreib im Winter find Karten, Würfel, Beillke⸗ 
piel (&. umf.), Schab, Philoiophenipiel, Federſpiel, Billard, 
Mufit, Masten, Gejang, Tanz, Weihnacisipiele u. |. w.““ Zu dier 
jer Firte bemerfr er: „Tang, Belang, Masferaden, Bermummungen 
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und Bühnenfpiele find gute Erhohlungen, wenn fie zu rechter 
ge ſtatifinden, eben fo Maifpiele, Kirchweihen und Pfingftgelage- 
aßt fie (ndmlih die gemeinen Leute) nach Herzensluſt ſchmauſen, 
fingen, tangen und fi an Puppenfpielen, Stedenpferden, Tajchens 
ſpielern, Geigen und Sadpfeifen ergögen, damit He nicht an eiwas 
Schlimmerem Freude finden.’ 

„Rad den ParlamenısKriegen, als die ascerifchen Puritaner 
das Regiment führen, wurden die Beluftigungen aller Klaffen, 
am meinen aber die der niederen, eingeichrdnft oder ganz unters 
druͤckt. Entfagung und Kafleiung wurden von diefen muͤrriſchen 
Feinden des Schönen mit einer blinden Strenge geboten, welche 
die uhfchuldigften Vergnügungen mit denen zuſammenwarf, deren 
Unterdrüdung oder maßvolle Beſchraͤnkung wenigſtens allerdings 
wuͤnſchenswerih geweſen wäre. Nicht bloß Theater und öffent 
liche Gärten waren verſchloſſen, fondern es wurde fogar ein bis 

oner Krieg geführt gegen Maibdume, Kirhweihen, Mefien, 
eigen, Tanzen, Pingitibmaufe, Puppenipiele und faft Allee, 
was dem Bolfe Luft und Zerfireuung gewährte. Was war bie 
Folge davon? Daß mit der, Reaction des Narionalgeiites, der 
fo gewaliſam in feinen natuͤrlichen Trieben gebemme morden, 
jene Zügellofgfeit und Unſitilichkeit einriß, weiche die Nüdkehr 
und die Negierung Karl'o I. ſchaͤndeten: eine hiſtoriſche Warnung, 
die von den modernen Purnanern nicht vergefien werden follte, 
welche die barmlofen Erbolungen unferer arbeitenden Klaffen 
gern verbieten möchten.‘ j j 

„Sirype's Ausgabe von Stom’s „Ueberblick““, erſchienen im 

Zahre 1720, giebt uns folgende Zufammenftellung der Beluftis 
ungen der Kondoner. „Die neueren VBergnägungen der Bürger", 
agı der Herausgeber, ‚ind, außer Trinfen, Hahnenkampf, Kes 
gelſchieben, Brertfpiel, Karıen, Würfel und Billard, auch mufifas 
iſche Umerhaltungen, Tanz, Maskeraden, Bälle, Bühnenfpiele 
und Slubinceetings des Abende. Die niederen Klaſſen lıcben 
außer dem Liegen in Bierbäufern befonders Ningen, Boren, Kur 
gel, Beilfefpiel*), Fangball, Schneeball, Scheibenwerien, Stier⸗ 
und Baͤrenhetze.“ 

‚Außer befonderen und ausgedehnten Jagd- und Fiſcherei— 
rechten hatten die. Fondoner große Grundſtuͤcke in der Naͤhe der 
Stadt, um fid an ſolchen Spielen zu üben, Die den Körper ftarf 
und gejund machen. Auch die Damen der City hatten ıhre Er: 
holung bei der Feier von Feten: fie tanzten unter Begleitung von 
Mufit, bis der Mond heraufftieg. Siow erzählt uns, dah zu 
feiner Zeit die Mädchen nah dem Abendgebet vor ihren Herr: 
ſchaften tanzten und fangen; bie es am beften mache, wurde 
mit einem Kranze belohni.“ 

(Forifegung folgt.) 
Bibliographie. 
Ia⸗trations of Constantinople aud the seven Chnrches of Asia Minor, — 
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Life and times of Sir Thomas Gresham. — Bon I- W. Burgon. 2 Be. 
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Biograpbieal memoirs of celehrated physicians. — Bon Pettugrew. 21 ©. 

The zoology of Cap. Beecheys Voyage to the Pacific. — 4. 5 Dr. 5 Ei. 

On obligue arches. — Bon Hart. 8 Eb. 

Recreations in zoology. — Bon Miß Zorntin. 4) Sb. 

The miaintre of Andonse. — Bon Henry Mowes. 4 €. 


Spanien. 
Gorbova, feine Gefchichte und feine Denfinäler. 
(Schluß.) 


Reun und zwanzig Bogengänge von 9 Ruß Breite erſtrecken 
fih in der Kathedrale von Cordova von Morgen nad Abend; 
neunzehn andere, von 17 Ruß Breite, die früher an den 
Drangen » Hof anftießen, aber jegt durch Kapellen veriperrt 
werden, laufen von Rorden nah Süden bin. Die Sdulen, 
welche dem Ganzen zur Stüge dienen, find fo zahlreih, dab ich 
fie, um ein genaues Bild davon zu geben, nur mit einer Baumı 
ſchule vergleihen kann. Ich babe fie nicht gezaͤhlt, doch vers 
ſicherte mir ein alter Kirchendiener, daß von den 1047, die 
zur Zeit der Mauren ſich dort befanden, jetzt noch 834 fländen; 
bie fehlenden wurden beim Bau der Kapellen bierausgenoms 
men. Diefe Sdulen, die gemeinbin 10 Fuß Höhe und 18 Ruß 
im Durchmeſſer haben, find von Jaspis, von Porphyr und von 
den feltenften Areen Marmor, von grauem, rothem, blauem, grür 
nem, gelbem, weißem, geaderiem, geftreifiem und gebändertem. 
Die meiften find ganz einfach, ohne Baſis und haben ein Kerin: 
thiſches Kapitaͤl vom reinften weißen Warmor. Wenn man den 
Chronikſchreibern von Cordova, Morales und Ruaro, glauben 
darf, fo find mehrere dieſer Sdulen von einem alıen Janus: Tems 
pel genommen, ber auf demfelben Plag geitanden bare, und 
ihre Verhaͤltniſſe fchienen mir auch ın der That mehr im Roͤ— 
miſchen als Mauriſchen Charafıer. Nur ein einziger Theil des 
Gebäudes ift noch in feiner urfprünglicen @eftalt vorhanden, 
und zwar eine Kanzel von AU Duadrawkuf im Umfang, im Mits 
telpunkte der Mofchee, die aber jo dur das neue Chor verdedt 
wird, daß man fie faum bemerkt, obgleich fieganz ausgezeichnet ſchoͤn 
AR; die achtedige Kuppel derfeiben, die mit einem dunkeln, reich 
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ausgearbeiteten, bemalten und eingelegten; Holze überzogen if, 
bat eine Höhe von 50 Fuß, und die Winde derfelben find mit 
herrlichen Arabesken bededt. 

Der Zancarron oder die Kapelle des Mahomet, die an der 
Sid Mauer liege, übertrifft an Schönheit alle andere Theile der 
Moſchee. Es ind drei Abtheilungen, nicht Kapellen, wie man 
fie faͤlfchlich nenne, von der Übrigen Kirche, jo mie von einander 
durch Jaspis und durch Marmorfulen geichieden, welche doppelte 
Bogen von felfamer Form tragen, deren Sihl man fonft nie 
gends auf der Hatbinfel wieder vorfinde. Die mitilere Abthei⸗ 
tung feſſelt befonders die Aufmerkſamkeit. Eine gemdibte in der 
Mauer angebradıe Thür führe zu einem inneren Gemade, um 
das ſich ein Sims binzicht, worauf die herrlichiten Arabesken in 
Koch, Schwarz und Gold gemalt find; auch Kryſtall⸗Moſaik von 
unvergleihliher Schönheit enidedt man daran. Die Malereien 
find mit langen ſchmalen Streifen eingefaßt, welche Infcriften 
in goldenen Buchſtaben auf fhmwarzgem Grunde vorftellen; die 
ganze Wölbung, ein Achteck von 15 Fuß Höhe, ift mit erhabener 
Arbeit verziert und endigt in einem präcdtig vergolderen Belvo 
dere, weldes durch kleine Deffnungen oder Fenjter ohne Glas: 
fheiben erhellt wird. Die Mauern find mit voripringenden Pfei: 
lern und Sdulen verziert, und die aus weißem Marmor gehauene 
Kuppel ftellt eine Mufchel vor. Es war die Mafjura, in welcher 
der Koran aufbewahre wurde; jege führt fie den Namen der 
Bibliothek. Ganz gegen die Wuͤnſche der Einwohner, die gern 
das Gebäude in ferner urjprünglidben Form erhalten mellten, 
wurden 1333 das Chor und die Kapellen, 60 an der Zahl, im die 
Moſchee hinein gebaut, deren Kaͤnſtwerth miche einmal diefen 
Vandalismus in erwas ausgleicht. An verſchiedenen Stellen die 
fes Denfmates find —— auf welchen alte, oft unerfiär 
tihe Inſchriften mir Gorbiihen Bucftaben ftchen, die fi auf 
die Krieger beziehen follen, welche umer der Auführung des hei 
ligen Ferdinand im Jahre 1236 dieje Mauriihe Stade eroberten. 
Auf einer der Sduten iſt ein fchr grob gearbeiteres Kreuz zu fehen, 
welches angeblich ein Chriftenffiave zur Zeit der Mauren vor meh: 
reren Jahrhunderten mit feinen Nägeln bier eingegraben bar. 
Dieſe Denfwürdigkeit wird durch cin Meines eifernes Bitter ge: 
fbügı, an welchem man — Inſchrift lieſt: Este es el sancto 
Christo que hizo el Cavt Tihoeon Laüna (cautivo con la uni) 
„Das hr Al heilige Kreuz, welches der Slave mit dem Nagel 
eingrub. 

Der Drangenhof, patio de los Naranjos, ift viel gerdumiger 
als der in Sevilla, er iſt 440 Fuß lang und 410 breit und gan 
mit Orangen, Zitronen und Cypreſſen bejegt, wovon die meiften 
fben weit über hundert Jahr alt find und Über weiche ch Mare 
Waſſerſtrahlen erheben, die aus einer großen Zifterne bervorfprus 
dein, deren unterirdiſches Bedfen ſich umer dem ganzen Hof bin: 
weg erjtredı. Die Allcen, welde früher mit einer regelmäßig ge 
muſterten Marmormoſaik gepflaftert waren, find jetzt dicht mit Gras 
und Laubwerk bewachjen, in welchem Taufende von Vögeln 
nirten. Eine Mauriide Sdulenhalle ſchließt dieie Art Garten 
von drei Seiten ein, ım Süden flößt er an die Moſchee, und 
an feiner Nordjeite erhebt ih ein vierefiger Thurm von elegan: 
ter Bauarı und 300 Fuß bob, in weldhem ſich ein Vorrat bein, 
ber, das den Namen des Thores der Verzeihung führe; man 
glaubt, daß die Muhamedaner daſelbſt ihre Abwaſchungen ge: 
halten haben. Sprüche aus dem Koran, die auf den Mauern 
eingegraben find, erinnern fie an dieje Pflichtz nach Erfüllung 
berjelben treten fie mir nadıen Füßen ein, um im Heiligchum 
zu beten. Diejer Hof har jeinen urfprängliden Charakter nech 
wohl bewahrt, und wenn man unter den alten Bdumen und 
iprudelinden Waſſern das merkwürdige Thor der Verzeihung, dic 
Moſchee mit den taujend Säulen und baupridhlich die Ibine 
und phantajtiihe Bauart des Jancarron erblicdt, jo waͤhni man 
jeden Augenblick, es müfle irgend ein Turban ſich zeigen und in 
den Tempel eintreten. 

Außer der Moichee ift nichts mehr in Gordova, was an die 
Größe der Kalifenseit erinnerte; die Stade ift Mein, die Strafen 
find eng, winfelig und ſchlecht gepflafter. Der Erzbiihef Ro: 
derich Zimenes jagt in feiner Geſchichte der Araber, daß Cordova 
um die Mitte des neunten Jahrhunderts unter der Regierung 
Abderrahman's M., des vierten Spaniſchen Kalifen, gepflafert 
wurde. Die niedrigen, abiheulih gebauten Hdufer fehen um fe 
eiender aus, weil jie alle ohne Glasfenfter find; in einer großen 
Straße bemerkte ih Fenfter, die ftatt des Glajes mir dichten 
Maren behfnge waren. Doc bierer das Ganze der Stadı mit 
ben zahlreihen Bären und den zwiſchen Drangen:, “Feigen, 
Granaenbdumen und kraͤftigen Wein Aupflanzungen hervorragen 
den Gebäuden einen ganz eigenihämtlich maleriſchen Anbtid dar. 
Der weſtiliche Theil der Stadı, der hoch Liege, ift der reichfe: 
dort find die fhönften Käufer, da wohnt au der Adel, oder, 
wie die Spanier fib ausdrüden, „das blauefte Blur”, und wirt 
ih haben ih auch hier die dieſten Familien niedergelaffen, 
melde mit ihren alten Titeln und Gütern fi begnügen und fid 
den Anforderungen des Hofes entziehen wollen. In Gordova 
bat fih der echte National Tnpus noch erhalten, der in Cadir 
und jelbit in Sevilla ſchon beinahe ganz verwiſcht ift, und troß 
feiner tägliben Verbindung mit Gadir und Madrid, ırog der 
Tauſende von Neifenden, die von diefen beiden Städten dorıbin 
fommen, ift Cordova für die Mode unempfindlich geblieben; Die 
Srauen tragen bier ohne Ausnahme die Mantilla und die Männer 
die Spaniſche Tradı, den Maio. 

‚Die Grändung von Cordova wird bald den Römern, bald 
Phoͤntziſchen oder Perſiſchen Anbauern, bald dem Merfules und 
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felbft dem Tubal Kain zugeichtieben. Rab der Anſicht des ges 
lehren Sonde ift Eorduba nur eine Verfaͤlſchung von Karta Tuba 
(bedeutende Stadı); Strabo fagt, es ſey 385 vor Ehrifti Geburt 
von M. Marcellus gegründet worden, doch ift man allgemein der 
Meinung, daß es damals nur mwiederaufgebaut und vergrößert 
worden, denn Cordova foll fon vor den Nömerzeiten eine der 
wicdhigiten Städte der Turderaner oder Turbuler, der Urbemwohner 
Andaluflens, geweſen fenn. Zur Zeit der Roͤmer⸗Herrſchaft war 
Cordova unter dem Namen Colonia patricia eine Stadt erften 
Ranges, die Hauprfadt des jenfeitigen Spaniens und berühmt 
dur ihre Schulen und Gelehrten, wozu die beiden Seneca's und 
Zucanus gehörten. Martial fagt: 


Doosgque Benecas, unieom Lacaoam 
Facanda loquitur Fr 


Nah der Iuvaflon der Araber ſtieg Cordova zu noch größer 
rer Wichtigkeit; es wurde die Reſidenz der Kalifen und der Gig 
der Arabiſchen Wiffenfchafteen und Känfte; es war das Bagdad 
des Abendlandes, die aufgelldriefte und gebilderfte Stadt diefes 
Theils von Europa. Der erfte der Abendidndifchen Kalifen, Abs 
derrahman, der um die Mitte des achten Jahrhunderts in Kordova 
herrſchte, hatte ſchon viel für den Ruhm und das Gedeihen der 
Stadı gerhanz unter feinen Nacfolgern aber, vorzäglib im 
zehnten Jahrhundert, erreichte fie den hochſten Gipfel ihres Glan— 
308; die näglicben Känfte, befonders der Aderbau, wurden hier 
mit einer bis dahin ungelannten Vollfommenbeit betrieben; auf 
den zahlreichen Kollegien wurden alle Zweige des menfdlichen 
Wiffens gelchre, und die Bibliorbed Al Hakem's, des Sohnes 
Abderrahman's III., fell allein 600,000 Handichriften enıhalten 
haben. Cordova war der Sammelplag aller Gelehrten und Phi 
tofophen, die durch ticfe Gelehrſamkeit und Geift eben jo berähme 
waren wie die Nitter durch ihre Tapferkeit und Balanterie. Auch 
der Handel der Stadı ftand in der ſchoͤnſten Bluͤthe, die Leder, 
Seiden:, Golds und Silbergaze Fabriken waren lange durd ganz 
Europa berühmt Die Stadı foll nab den Berichten eines Maus 
riſchen Schrififtellers ohne die Vorſtaͤdte 14 Meilen im Umfreis 
gehabt, es follen ſich darin mehr als 200,000 Hdufer, 1600 Mos 
ſcheen, MO öffentliche Bäder befunden und die Bevölkerung ſich 
auf eine Million Seelen belaufen haben. Vom Anfang des cilfs 
ten Jahrhunderts an gerierh Cordova wieder in Verfall, denn es 
hörte auf, Muuptftadt zu fenn, weil das Königreich im mehrere 
feine Staaten zerfiel. Ferdinand der Heilige eroberte es 1236, 
vertrieb die Mauren daraus und vermwandelie es in eine Einoͤde; 
nah und nad hob ſich Cordova zwar wieder eiwas, doch erreichte 
es nur einen ſchwachen Schimmer feines ehemaligen Glanges; 
feine Tun find Kuinenhaufen, jein Handel und feine Induſtrie 
Su eben, und feine Bevdtferung berrägt ungefähr 20,000 

eelen. 

Man entdeckt leicht in Cordova die Spuren aller der verſchie—⸗ 
denen Bölfer, welche einft darin herrſchten. An einigen Gtellen 
ift die Stadimauer von Roͤmiſcher, größtentheils aber von Maus 
rifher Bauarı, hin und mieder mit Spaniihen Gips⸗Zierrathen 
überladen; die Brüde murde im adıen Jahrhundert von den 
Araber nauf einem Roͤmiſchen Grund erbaut; das gewölbte Thor 
am Ende der Brüde rührt von den Römern ber; die Pfoften 
dieſes Thores beftehen aus Sdulcnfragmenten, movon einige, aus 
meißem Marmor, von Roͤmiſcher, andere aber, von roͤthlichem 
Stein, allem Anſchein nad von Mauriſcher Arbeit find. Die 
— die man Überall lief, find Beweiſe für den frommen 

inn der fräberen Einwohner von Cordovaz; überall finder man 
Statuen der Jungfrau und des Erzengels Raphael, des Schuß: 
parrons der Btadı; gleih am Roͤmiſchen Thore fteht der Letztere 
auf einer hohen Sdule, melde an ihrem Fußgeftell die Inſchrift 
ıdge: „Ih ſchwoͤre Dir bei dem gefreuzigten Jeſus Chriftus, 
daß ich der Engel Raphael bin, den Gott zum Beihüger der 
Stadt auserlefen bat.‘ 

Eordova it das Grab der Mauren, eine Spaniihe Stadt, 
in der man nicht einmal die Annehmlichkeiten: des Prado genics 
fen fann! Es fehle derſelben zwar nicht an diefem unerläßliben 
Schmud jeder Andalufifhen Stadı, aber er wird mit Ausnahme 
der Sonns und Bentage fehr wenig beſucht, und man kann fi 
nach der auf einer Höhe gelegenen Alameda begeben, ıwann man 
will, man wird weder dur den Laͤrm der Menge, noch durd 
Das Gedränge, no durd das Geplauder der Damen in feinem 
einfamen Spaziergange geſtoͤri. Für diefe Einſamkeit eniſchaͤ⸗ 
digt aber das herrlihe Gemälde, das ſich unferen Bliden darbie⸗ 
tet; man überfiehe eine meite Flaͤche, die fi eine Meile weit 
bis an die Sierra erftredt, deren Bergrüden mit Drangen Ges 
büfchen, Einfiedeleien und Kiöftern bedeckt ift;z weht der Wind 
von den Bergen ber, fo führt er die herrlihften Düfte mit. 
Kolgt man einer niedrigen Mauer, die fib von der Alameda nad 
Often bin fortzieht, fo koͤmmt man bald in ein dichtes Granatens 
Sebuͤſch, deſſen feurig rohe Blürhen berrlih gegen das grüne 
Laubwerk abjteben; rechts liegen Waizenfelder, auf melden die 
Schnitter mähen und Pferde nach der alten morgenldndifchen 
Weife das Korn austreren; Priefter in fchwargen Kutten und uns 

ebeuren Hüten beauffibtigen die Arbeiten und nehmen den 
dehnen für das’ Klofter in Empfang; von Strede zu Sırede er 
lit man einige Trümmer der alten Grängen der Stadt zur 
Beit ihrer Blürhe, und wenn man immer tiefer zwiſchen den 
dunkeln Schatten der alten Alameda hinunterſteigt, die zwiſchen 
dem Fluſſe und der alten, an dieſer Stelle aus gelben Steinen 
erbauten und von großen vierefigen Thuͤrmen vertheidigten — 
mauer liegt, fo Reh man endlich mieder neben dem Brüdentopfe 


und dem Roͤmiſchen Bogen, der den poetiihen Namen „das 
Morgenihot“ führe. (Bentley's Miscellany.) 


Türkei 


Ein Ruffifches Urtheil über Sultan Mahmub. *) 


»... Um mo möglich den Sultan Mahmud zu fehen, bega: 
ben wir uns nach dem Palaf KearChane. Nur wenig Hoffnung 
harten wir für dig Erfüllung unferes Wunſches, indem während 
der Anweſenheit des Sultans der Zugang zum genannten Palaft 
in der Regel verfagt wird. Als wir uns näherten, bemerften 
wir eine Gruppe Menfhen, die mein Begleiter und Dolmerfcer, 
Herr Bogdanoff, für hohe Würdentrdger erkannte. Wir lieben 
uns dadurch nicht zurüchatten. Am Thore ftanden Schildwachen 
und in deren Nähe einige Offiziere und ein Oberfl. Als Legterer 
uns bemerkte, trat er zu mir heran und fragte, mas ich wolle? 
36 bar Herrn Bogdanoff, ihm zu jagen, daß wir in Ramis— 
Tſchiflik in der Hoffnung geweſen wären, den Gultan zu ſehen, 
aber, nachdem wir erfahren, daß er dahin nicht fommen wuͤrde, 
unfere Richtung nah KearChanc genommen bäduen, um zu vers 
ſuchen, ob wir bier nicht glädlider feyn würden. Er fragte, 
wer ib ſey? Ib anmortete, ih fen ein reifender Ruffifcher 
General und wanſchte fehr, das Gluͤck zu haben, den Monarden 
zu fchen. Der Oberft erwiederte, daß der Gultan in diefem 
Schloſſe Niemanden empfange; „als Beweis’, fügte er hinzu, 
„ſehen Sie bier Paſcha's und andere unferer Beamten, die fogar 
nicht in das Thor gelaffen werden. Indeſſen werde ih Sie bei 
dem dienſtthuenden General melden. Am der That erſchien dies 
fer au bald und richrere an mich die nämlicben Fragen, die ich 
—— beantwortete. Auf ſeine Frage, bei welcher Truppen⸗ 

attung ich diente, erwiederte ih: „Bei der Kavallerie. — 
„Obgleich der Sultan hier Niemand empfängt, fo werde ih Sie 
dennoch dem Generals Adjuranten Achmed⸗Paſcha melden.‘ 

Achmed-⸗Paſcha kam felbft zu mir heraus. Ich ſagte ihm, 
dab der Hauptzweck meiner Reife nah Konftantinopel geweſen 
wäre, den großen Monarchen, den Reformator feines Volkes zu 
jehen, der in die Außftapfen Peter's des Großen getreten fen. 
Sehr artig erwiederte Achmed mir, cr wolle dem Sultan meinen 
Wunſch unterlegen und mir feinen Willen fund maden. Kaum 
waren fünf Minuten vergangen, als mein Fig berbeicilte und 
mir fagte, der Bultan babe befohlen, mid allein hinein, die 
Uebrigen aber vor dem Thore zu laſſen. — „Ich verftehe bie 
morgenldndiihen Sprachen nicht und würde ohne meinen Ges 
fährıen, Herrn Bogdanoff, taub und ftumm feyn.“ — „So 
möge er mit Ihnen gehen’, fagte der DOberft und führte uns 
durch das Thof. 

Wir traten in einen Pleinen Hof: rechts war eine aus drei 
Stufen beftehende Stiege, die in die HofrMofchee führıe; uns 
gerade gegenüber befand fih die zweiſtoöͤckige Wohnung der 

öhne des Sultans. Der jüngfte von ihnen, ein fhönes Kind, 
fah, auf den Armen eincs feiften Arabiihen Eunuchen, aus einem 
Fenfter, unter welchem eine Neihe Fußvold mit einem Mufitcorpe 
Rand. In meiner Nähe bemerkte id, in zwei Neihen aufgeftellt, 
alte Leute in zimmerfarbenen Roͤcken mit Medaillen auf der 
Bruft; fpdier erfuhr ich, dab es Kammerherren waren. Zwi— 
fhen ihnen und dem Militair war ein Gang frei zu dem inneren 
Gemädern im anderen Hofe. Man mies mir meinen Pag bei 
den alten euren an, und hinter mir cinen für Herrn Bogdas 
noff · Ploͤtzlich errönte die Muflf, die Soldaten jchulterten das 
Gewehr, und in dem inneren Thor zeigten fi zwei Beamte, 
große filberne und vergoldere Raucdhgefähe in Form von Bafen, 
aus denen Aloe duftere, vor fib ber tragend. Ihnen folgte der 
Sultan, rechts unterftügt von Halil⸗ Paſcha und Iınfs vom Gerias: 
Per Chosrew. Die Goldaren präfentirten das Gemehr, und in 
gemefienen Schritten ging der Sultan mir ſehr nahe vorbei, in 
die Moſchee. Als Seine Hoheit mir gegenüber war, büdte ich 
mich tief; er würdigte mid eines wohlwollenden Blides. 

&o war mein Wunſch, den Sultan zu fehen, erfüll. In 
der Borausfegung, dab für mid nichts weiter zu thun ware, 
wollte ich fort, und um jo mehr, weil die Sonne mid unbarms 
berzig beftrablte, miuen in einem kleinen Hofe, auf Sand fies 
hend und Ohne den mindeften Schug; aber mein Gefährte bemerkte 
mir fehr verftändiger Weife, daß, weil der mir erlaubte Zutritt 
zum Sultan als eine bejondere Gnade angejchen werden müfle, 
und um fo mehr, da aufer mir Riemand die Erlaubniß erhalten 
babe, den Hof zu betreten, er mir den Rath gebe, die Nidkehr 
des Sultans aus der Moſchee abzuwarten, um mich das zweite 
Mal vor Er. ni ir u verneigen und Dadurd meinen Danf 
für die mir bemwielene Auszeichnung an den Tag zu legen. Ich 
befolgte diefen Rath und habe cs nicht bereut, weil bald darauf 
aus der Mojchee der naͤmliche Oberſt zurückehrte und mir fagte, 
daß der Sultan, beforgt, dDak es mir beſchwerlich fallen Pönnte, 
ihn auf dem Mofe und der Sonne ausgefest zu erwarten, zweien 
Paſcha's beſohlen haͤtte, mich bis zu feiner Nüdkchr aus der 
Moſchee in den Palajt einzuladen. In der That erfchienen 
auch zwei junge Generals Majore, einer vom Fußvolt und der 
andere von der Neiterei, und führen mich in die Zimmer, unter 
welchen, wie ib bereits früher erwähnte, die jungen Söhne 
Mahmud’s wohnten. 





*) Aus dem Meifebericht des Ruffiihen Generals N. E. Wiemolorkfy 
Über Eliv-Rufland, die Krimm, Odefla, Konftantinopel, Kleintfien u. f. w. 
in den Jahren dN36 und 1897. 
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Nachdem wir in ein Gemach getreten waren, mit Polfter 
figen längs den Wänden, forderie man mich zum Sigen auf, und 
die beiden Paicha’s ſetzten ſich neben mich: Diener reichten uns 
Allen Pfeifen und bald darauf Kaffee. Die Unterhaltung begann 
von Seiten der Paſcha's mir höflihen Redensarten. Sie jagten 
mir, daß ich der erfte im Palaft Kear:Chane zugelaffene Aus laͤn⸗ 
der jen; Se. Hoheit pflege hier von feinen Arbeiten auszuruhen 
und laffe nur felten einen jeiner Großen vor ſich. Ich antwor 
tete, daß ich die Gnade des Sultans.zu fühlen und nad ihrem 
ganzen Werih zu ſchaͤtzen währe. Dann berührten fie das damals 
allgemeine Beipräd über den Engländer Churchill, erzählten diefe 
Geidichte und fragten, ob ich davon gehört bite? — Ja, ant⸗ 
wortete ih kurz: Der Engldader har Unredte. — Dieie 
Worte ſchienen einen angenehmen Eindruf auf meing Nachbaren 
zu machen. Richt wahr, Mosto: Paſcha? Über unier Sultan 
ıft fo gut, daß er fehr darüber in Zorn gerierh! Kin nicht mehr 
junger Mann, der in Handelsgejäften in ein fremdes Yand 
fommt, bat ſich nicht auf dem Lande umherzutreiben, um Wachteln 
zu ſchießen; und nun gar erjchießt er angatt eines Bogels ein 
Sind. If es um Verwundern, wenn die Aeltern des Kindes ibn 
dafür durhprägeln? Schade nur, dab jie ihn nich darauf zum 
Englifhen Gefandten braten.‘ Die Unterhaltung ward lebhaf⸗ 
ter, und als wir den Gegenſtand völlig erſchoͤpfi hauen, begab 
Ab einer der Paſcha's in Die Moſchee, wahrjibeinlich um meine 
Reden zu hinterbringen. inige Minuten fpdıer erihien aber; 
mals der bekannte Ober und jeigte mir an, daß der Sultan bald 
aus der Moichee kommen würde, und daß er, um mid beſſer 
zu fehen, den Kammerherren habe befehlen laffen, ſich zu ent 
fernen, damit id allein ıhren Plag einnehme. Ich ging fo: 

lei zu Herrn Bogdanoff, und wir nahmen den uns angewie— 
— latz ein. 


Aus der Moſchee kommend, blieb Mahmud auf den Stufen 
fiehen, warf einen Blid auf uns, als wolle er ſich von der Boll; 
ziehung feines Befehles überzeugen, und ging in derjelben Weiſe, 
wie früber, auf mic zu. Als er ſehr nahe gefommen war, 
hiele er an und ſagte Erwas zu Halil⸗Paſcha. Dieler wendete 
fi 3u mir mit der üblihen Begrüßung, die Hand auf die Bruft 
tegend: Dbgleih es ſich für mich nice ziemte, in Gegenwart 
des Monarchen einen Anderen zu begrüßen, fo dachte ih, daß 
Halil's Gruß vielleicht eine Folge deſſen ſeyn fünne, mas ber 
Bultan ihn gefagt (mas jedoch wegen der Muſik und Trommeln 
Bogdanoff nicht gehört hatte), und entſchloß mic, des aſcha's 
Gruß zu erwiedern. Hierauf ſetzte der Sultan ſeinen Gang in 
die — Gemaͤcher fort, und wir kehrten zu unferem -Boot 
zuruͤck. 

Es ſcheint mir hier übrigens der Dre zu ſeyn, die Perſon 
des —— und die Tracht zu beſchreiben, in welcher ich 
ihn ſah. 

Mahmud ift von mittlerem Wuchs, breitſchulterig und ziem— 
tb wohl gebaut; fein Amlitz ift braͤunlich, aber ausdrudsvoll; 
feine Augen find durhdringend, aber im Blick liege etwas 
Strenges umd fogar Drohendes; die Brauen jind ſchwarz, faſt 
radförmig; er hat eine wohlproportionirie Adlernaje; der Mund 
ift Mein. Vegrühungen erwiedert er, wenn er fein Wohlwollen 
ausdrüden roill, mit freundlidem Bhf, auch wohl mie einem 
Lechein, den Kopf aber neigt er nie. Bein hoher, mit einer 
großen feidenen Quaſte geſchmuͤckter, bis tief auf die Brauen 
gedrüdter Feh giebt feinem Auilitz etwas Finſteree. Den Bart 
träge er ziemlich kurz bejchnitten; er it völlig Ihwarz; leicht 
möglib, daß der Bultan ihn färbe. Wie man ſagt, bar er 
eine feſie Conſtitunon und braucht feine Medizin, jo dab Chafim: 
Paiha, der Leibarzı, für ihm Peine Vothwendigkeit, jondern ein 
Yurus oder ein Bedürfniß der Erifene if. Ich börte unter 
Anderem, dab der Sultan — noch fchöner zu Pferde, jest 
auf Europdiſchem Sattel reite und dreiſt und fider, auf 
higigem Arabiſchen Roß, die Front emtlang galeppire; id 
habe es jedoch nicht gejehen. Mahmud Meider ih mit vielem Ge; 
fhmad, und ihm fieht die neue Türfiihe Tracht gut. Nur Halil: 
Paſcha, und zwar nah feinem Aufenthalte in St. Perersburg, 
Fann fi mit ıhm in Eleganz meſſen. Als ich den Sultan jab, 
trug er einen blautuchenen Kaftan und ſorgfältig ausgendhte 
Franzoͤſiſche Stiefel (botres à Veruyere) mit goldenen Sporen. 

Die Sporen (dft er immer aus Rranfreih fommen. Weber dem 
Kaftan hing ein kurzer mit einem brillanıenen Schloß auf der 
Bruſt verein ter Mantel; an den Händen trug er Handſchuhe. 
Die ganze Tracht zufammen machte einen mohlgerdlligen Ein 
druck auf das Auge; nur frage fih’s, ob fich dieſer neue, eng 
am Yeibe liegende Anzug auf die Dauer erhalten wird? Das 
Bolt im Allgemeinen liebt ihm nicht; die Ulema’s und alten 
Leute verabfeheuen ibn, laſſen ihm ſich aber gefallen, weil fie den 
Bultan fuͤrchten. 


Mannigfaltigese. 


— Reue Würdigung Blud’s in Frankreich. Es hat 
fi in der neueften Zeit felbft in Deutſchland mande Stimme 
egen die hohe Verehrung Gluck's erhoben und ſeine Opern, 
orwohl in Minfiche ihrer Muflt als ihrer Süjers, als veraltet 





Herausgegeben von der Mebortion Fer Allg, Preuf. Staate- Zeitung. 


darftellen wollen. In Paris find dieje Meiſterwerke ſchon fe: 
längerer Zeit zurädgelegt worden, doch fo wie jene Stimmen bei 
uns nicht durchzudringen vermochten, fo ſcheint aud unter den 
Frangojen bereits wieder eine Reaction gegen diefe Hinsanjegung 
einzutreren. Dore har die Wiederermedung des Geſchmacks an 
Racine's Tragddien dur Dile. Rachel nicht wenig dazu beige 
tagen, daß man auch zu neuer Unerfennung des unvergänglichen 
Werihes der dramauſchen Compofitionen jenes Meifters gelangt 
2 der jeine Kunftregeln, eben jo wie Nacine, nach den 
rundidgen der antiken Schönheit ſich bildere, — Grumdfdge, 
die auch der Romantifer nie ohne Schaden fludiren wird. ds 
it ſchon die Rede davon, dab Gluck's „Zphigenia in Zauris” 
auf der großen Dpernbühne von Paris, der Academie royale de 
musique, neu in Scene geben foll, und in der 4azette musicale 
laßt ſich Ad. Gueroult mit wahrer Begeiſterung zu Gunften die 
ſes Borhabens vernehmen. Sein Uripeil über die Bedeutung 
der Werfe Gluck's if ıreffend. „Roſſini ſchreibt nice mehr", 
jagt derielbe unter Anderem, „ſeine Rachahmer find abgenutzt, 
Meyerbeer's Gene it jetzt die einzige Situͤtze unferer großen 
Oper; warum alfo bier nıcht einmal den Verſuch mit einer dhn 
tihen Revolution maden, mie er im Scaufpiel durhd Die. 
- Rachel bewirkt worden. Man jagt, das Publitum liebe nur noch 
Tangmufif und was ihr gleichtz aber hat man nicht auch au 
fendmal wiederholt, dab Kacine nur noch zur Lektüre tauge, dab 
aber auf der Bühne fein Neih zu Ende jen? Da ergreift ein 
junges Mädchen vom Baubdevillerheater mit energiider Hand das 
alte wurmflihige Scepter der el mug Tragddie, bällı ſich in 
ihren durdlödereen Mantel und träge ihm mit ſolchem Adel, 
weiß ſich mit ſolcher Glurh den Geift jener verlaffenen Kunf an 
zueignen, daß gen Paris in Bewegung gerdıh und feine alte 
Bewunderung für Racine und Gorneille volltommen miede 
Und bar das Publitum nicht eben fo, als das Konfervarorium 
"uns einige Scenen aus Gluck's „Iphigenia in Tauris‘’ und Ar: 
mide“ hören ließ, des leeren Klingflangs müde, dieſe großen 
Infpiranonen mir Enıhufasmus aufgenommen?! Man ermantere 
jedes neue, jugendliche Talent, aber man vergeſſe nicht, das 
man, um es richtig zu beuriheilen, um die echten Kunft: Ideen 
zu bewahren, zumerlen auch dem Alten, dur lange Bemunder 
rung Geheitigeen feine Aufmerffamteit wieder zumenden muß. 
Wer möchte wohl ji rühmen, daß er Naphael und Eorreggio 
nicht kenne, wer möchte behaupten, daß die Fortſchritte der beuis 
gen Malerei uns des Studiums jener goͤtilichen Meifler über: 
höben? Allerdings bat jede Kunft gewiſſe Partieen, die der Mode 
unterworfen find, auf denen die Zeiten ihr Gepräge zurüdlaffen; 
aber in den Werfen der Genien der Menſchheit nimmt diejer 
ſterbliche Theil nur einen jehr geringen Pag ein. Stinde Glud 
wirklich micht mehr auf der Höhe der Zeit? Mozarı ift vielleicht 
mannigfaltiger und univerjeller; Roffini, im feinen jchönfen 
Augenblicen, giebt Mozarı an Glanz und Lebendigkeit wenig nad: 
Beethoven kommt diefem ohne Zweifel gleih an Kraft und kunt; 
voller Vorbereitung jener unwiderſtehlich hinreißenden, erfhär 
ternden Effekte; aber fein Komponift bejige in dem Maße, wie 
Gluck, die Kunſt, für Götter und Helden eine muſikaliſche Sprabe 
zu finden, feiner iſt mit fo einfacher und majejtäriicher, mit fe 
wahrhaft antiker Größe begabt. Er 5 einfach, ohne gewöhnlich 
zu werden, maleriſch und Fühn ohne Bizarreric; jeine koͤnigliche 
Natur verläßt ihm nie, fein Adel verräch ſich auch in den gering: 
ten Kleinigkeiten. Man böre den Chor, der Eurmdice's Tod 
beweint, man höre Yphigenie, die den Untergang Griechenlands 
und Agamemnon's beflagt, und man frage ih, ob Gopbofles, 
wäre er Komponift gewejen, andere Töne dafür hätte finden fün 
nen? Golden Schmerz vermag man heutzutage nicht mehr aus: 
zudruͤcken. Wie kleinlich iſt dagegen das Toben unjeres mo 
dernen Schmerzes, wie zeigt fih die Schwäche unferer Na 
tur im Vergleich mit der- edlen Refignarion jenes anuten 
Schmerzes. Dort fühle man bei jedem Worte die Gegenmart 
der Götter; der Menſch ift veredelt durch ein ihn umgebendes 
Etwas, das größer iſt, als er ſelbſt. Was iſt es denn, jo fragt 
man, um jenen Tod des Agamemnon, der ſeit dreitauſend Jahten 
die größten Genien der Menſchheit begeiſtert har? Nichts weiter 
als ein berrogener Mann, von jeinem Weibe umgebradt. Wr 
jehen dergleichen täglich vor unferen Aſſiſen, und diefe bürger 
lien Kataſtrophen erregen nichts als ein wenig Neugier und viel 
Ekel. Woher nun der Unterſchied? Weil unjere heutigen Ber 
breden, von Habgier oder Ausfhmeifung erzeugt, ganz irdiih, 
ja ıhierifch find; weil die Götter ihnen fremd bleiben, weil feine 
ewaltige Leidenichaft, fein großes Gefühl ihnen zu Grunde liege. 
Jene erhabene Poefie des alten Griechenlands, die Poefie eins 
Homer, Sophofles und Euripides, ſie ward aud von Glud em: 
pfunden, und er hat fle jeiner Muſik eingehaucht. Die energiſche 
Kube, welche über allen Gefühlen ſchwebt, die Majeftdt, die rief, 
in Einem Wort ih malende Empfindung, der ſich felbit achtende 
und die Bedingungen der Schönheit mie verlegende Schmer, 
der Schmerz der Niobe, ein Schmerz ohne wilden Schrei und 
ohne Verzerrung, das ift es, was Gluck fo meifterhaft ausw 
drüden verfteht, und morin ihm Pein anderer Tondichter gleich 
kömmt. Orpheus, Armide, Alcefte und die beiden Iphigenien 
find zwar niche der Inbegriff der ganzen Tonkunftz; wohl aber 
fann man ohne lebertreibung behaupten, daß es in feiner andere 
Art diefer Kunjt erwas Erhabeneres giebt.’ 
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Kaukaſien. 


Neueſte Reiſen nach Georgien und dem Kaukaſus. 


Die im Laufe dieſes Jahres erſchienenen Reiſeberichte der 
Engländer Wilbraͤham und Spencer liefern uns intereſſante Beis 
träge zur Kennmiß eines Theiles von 
der neueften Zeit, wegen feiner Eroberung durch die Ruſſen und 
wegen der langen Kdmpfe diefer Nation mit den Gebirgshorden 
des — die Aufmerkſamkeit des größeren Publikums ers 
regt bat.* 

’ apitain Wilbrafam war Britiſcher Offigier im Dienfte des 
Schachs von Perlen. Als das Perſiſche Peer im Juli 1837 
ge en Herat marfchirte, blieben die Britiſchen Dffigiere befannu 

zuröd, und Herr Wilbraham ig diefe Periode der Uns 
shätigkeit, um einen Ausflug in die Linder zwiſchen dem Kass 
piſchen und ** en Meere zu machen. 

Als der Verfafler, bei Dicelfa Aber den Arrad_fegend, 
das Ruſſiſche Gebiet betrat, erblickte er bald den majeſtaͤtiſchen 
Arrarat, defien Erfteigung fehr ſchwierig und außerdem, wegen 
der Nahbarichaft rfüberiiher Kurdenftämme, mit Lebensgefahr 
verbunden J Die Landſiraßen find in ſehr fhledıem 
und ſelbſt Zebensmitel kann man nur ‘mit genauer Noth ber 
kommen. Die Ruffifhen Truppen in diefem Theile Armeniens 
werden zum Straßen» und Brüdenbau angehalten; jedes Kegis 
ment hat eine große Anzahl Zimmerleute, Maurer, Grobſchmiede 
und anderer Handwerker. Zum Yufgraben der Erde zwingt man 
die Eingeborenen. a 

Tiflis, die Haupiſtadt Georgiens, bat eine ſehr maleriſche 
Lage. Der niedere Siadttheil ift noch ganz orientaliih; er ent 
hält lange Reihen Bafars, in denen man überall Georgier und 
Armenier in ihrer Rationaltracht erblidt. Das Ruſſiſche Quar⸗ 
tier iR mweitldufig, regelmäßig und in grandiofem Style angelegt. 
Die Reihen der Häufer erheben ſich längs dem Uferrande des 
reißenden Stromes Kur und werden hin und wieder durch Gartens 
Terraſſen und große freie Pldge unterbrodhen. Auf einem Felien 
des Üüberhangenden Berges ftehen die Trümmer eines alten Türs 
kiſchen Kaftells. Ein Geluch_unferes Reifenden, von bier aus die 

rovingen Mingrelien und Imiretien beſuchen za dürfen, wurde 
ihm, aus dem angeblichen Grunde, daß die Pet dort ausgebrochen 
fen, von der Behörde abgefchlagen. 

Die Georgifhen Frauen find träge, phlegmarjh und im 
hoͤchſten Grade unmiffend. Ihre gerähmten Reize ſchwinden ger 
wöhntich fehr früh; nur das dunkie Auge behält feinen Glanz. 
Die Gräfin Simonitfh, Gemahlin des Ruſſiſchen — in 
Teheran, ift eine Georgierin — eine fehr impofante Frau, die, 
obgleih Mutter einer zgahlreihen Familie, noch Spuren hoher 
Schönheit zeigt. 

Eapitain Wilbraham reifte dur den Terek⸗Paß in die Kaur 
kaſiſche Gebirgs ⸗Region. Das Thal war fo tief und en. daß er 
und feine Begleiter mehrere Stunden lang in wahrer Sinfterniß 


uftande, 


wanderten. An beiden Seiten des Weges erhoben ſich die Berge 
wie riefenhafte Granit⸗Mauern, und taufend vorfpringende, halb 
(osgerifjene Felfenftüde hingen dräuend Über den Hduptern der 
Wanderer, Am Paſſe Dariet, der Pforte des Kaufafus, find die 


gen einander fo nahe gerüdt, daß der ſchaͤumende Terek ihre 
afls beipfle. Der Pab it hier in den Felſen gehauen, der 
den mwüthenden Strom überhängt. at man den Dariel zuruͤck⸗ 
gelegt, fo Öffnen fich die Berge allmdlig und enthällen die weite, 
mit üppigem Butterfraut bewachſene Ebene der Kabarda. 

Zu Karras, in den Steppen der Linien-Kolaken, befinder ſich 
eine vormals Schotiiſche, jegt aber Deutſche MifftonairsKolonie. 
„Die Deutfhen Geifllihen‘‘, fagt der Berf., „ſind ſeht gut 
getigner, Ah Vertrauen und Achtung der niederen Stände gu 
erwerben. Sie ſelbſt find gewöhnlich aus feinem höheren Kreiie 
des Lebens, und nur ihre höhere Bildung unterfcheider fie von 
ihren Beichtfindern. Dazu empfehlen fie fih fat ohne Ausnahme 
dur einfache Würde des Benehmens und volllommene Unſtraͤf⸗ 
tichkeit des Wandels.‘ Zuweſlen werden Deuitſche Koloniften 
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order» Afien, der erſt in - 


von den Ticherfeffen fortgeſchleppt. Im Jahre 1836 befand ſich 
ein Deutſcher mit feiner ern und vier Kindern im geringer 
Emfernung von feinem Wohnhaufe auf feinem Meinen Ader am 
Terek, als plöglih ein Haufe Ticherkeffen die barmlojen Leute 
Äberfiel, den Mann niederſchoß und die Kinder mit ins Gebirge 
ſchleppte. Ein anderer Deutſcher, der Herrn Wilbraham nad 
den Mineralquellen von Kislavodsli geleitere, war vor mehreren 
Jahren mit einigen Kameraden in die Hände der Tſcherkeſſen 
Pe: Er hate ſich indeffen nicht über harte Behandlung zu 
eklagen. Sie blieben Enge Monate am Fuße des Berges 
Eiburs bei ihren Räubern, deren Vieh fie häten mußten, und 
wurden dann heimlich losgefauft. *) 

Bon Georgiemsf begab ih unfer Reiſender nad Jekaterino⸗ 
grad, und dann wieder über die Kabarda und dur den Kaufafus 
Juruͤck nah Tiflis. Obſchon diefe Stade von fehr vielen Euros 
pdern bewohnt ift, fo bat fie doch feine Öffentliche Bibliochek 
und nicht einmal einen Bücherladen. Dagegen findet man bier 
ein Onmnaflum für Knaben von jeder Nation, in welchem haupt 
bie orientalüche Sprachen gelehrt werden. Herr Wilbraham 
befuchte eine Soiree des Statthalters, Baron Roͤſen, in weicher 
die meiften Damen das Georgifhe Koſtuͤm trugen, eine Kleidung, 
die fait darauf berechnen fcheint, Geſicht und Wuchs zu entftellen. 
Faſt feine diefer Damen verftand eine Europdifche Eprae. 

Noch während der Anweſenheit des Capitains traf Kaijer 
Nikolaus in Tiflis ein. Auf einem Balle, der Seiner Majeftdt 
zu Ehren gegeben wurde, hatte der Verf. bie befte Gelegenheit, 
das Schöne Geſchlecht diefer Hauptftadt genauer kennen zu lernen. 
In diefer a. fagt er: „Ich muß geftehen, dab ich mich 
in Bezug auf die fo allgemein gefeierte Schönheit der Geors 
gierinnen bitter geräufdi fühlte; und doch weiß ich micht, mit 
mwelhem Rechte ich meine Erwartungen fo hoch ſpannte. Das 
ob der Georgierinnen ift faſt ausſchließlich von Dichtern des 
Dftens gefungen worden; der Mangel an Geiſt, ohne melden 
die volllommenften Beniätegüge dem geldurerten Gefhmad eines 
Europders nicht zufagen Pünnen, it dem ſinnlichen Auge des 
Afiaren Nebenfahe. Auch die Kleidung der Georgierinnen ift 
ohne Geſchmack. Eine goldene Tiare, ganz tief in die ohnehin 
etwas miedri e, Stirn edrücft,. und eine Robe, die den Buien 
gu frei laͤgt, Füße und Knoͤchel bededt und den huͤbſcheſten Wuchs 
derhuͤllt, find die weſentlichſten Stuͤcke ihres Anzugs. Alle Mid: 
ben und Frauen ſchminken ſich, und ihre gebeistien Augenbrauen 

eben dem Gefihte etwas Gemeines, an Frechheit Gränzendes. 

a eine Georgierin wirklich jchön, fo fann man ihre Schönheit 
nur materiell nennen. Aus einer gewiſſen Entfernung betrach⸗ 
set, erihien mir mandes Geſicht fehr reisend; aber bei ge 
nauerem Anſehen fand ich immer einen unangenehmen Zug, 
gewöhnlich um den Mund.’ 

Auf feiner Tuͤckkehr von Tiflis nach Perſten befuchte der 
Verfaſſer die Ruinen von Ani, der alten Hauptftadt Ürmeniens. 
Die einzigen noch ftehenden Gebdude find die hriftlichen Kirchen, 
eine Türfifhe Mofchee, mehrere Bäder und der Palaft der Armes 
niſchen Könige. 8. Erjerum fam Herr Wilbraham wieder in 
die Sphäre der Tiviliſanon, und er erhielt ein Zimmer als 
Duartier, nicht, wie bis dahin auf feiner Reife, einen Stall; 
denn die unterirdifhen Wohnungen der Urmenier find eben fo 
wohl von Vieh als von Menfhen bewohnt. Erferum Har dur 
den Verluſt feiner Armenifhen Bevölkerung gelitten, obſchon die 


Regierung des Landes ſehr mild if. Der Handel ſtockt; die 

Balars find Fein und dürftig, Bon hier machte der Reiſende 
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urden. 


er überzeugte er nd bald, wie ſeht die Befchreis 
bung, welche Zenophon von der Lebensweiſe des Volkes in jener 
Gegend giebt, noch heutzutage auf die Kurden paßt. Jetzt, mie 
damals, find ihre Wohnungen unter der Erde, und die Familie 
edes Nomaden ıheilt fih mit feiner Heerde in den befchränften 

aum. Birlis, am fer des Sees Wan, if eine fehr merk 
würdige Stadt; die Haͤuſer derfeiben find aus behauenen Steinen 
erbaut, und ihre vergitterten Fenfler geben ihnen das Anſehen 
von Gefdngniffen oder Tollhdufern. Der Anblid des fhönen 
breiten Wafferfpiegels wirkt auf ein Auge, das fo lange nur 
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dirre Wuͤſten geſehen, fehr erauidend. Der Geihmad des 
Wafers ift Übrigens außerordentlich bitter. . , 

Bon Wan begab fih der Verfaſſer durch eine mit vielen 
Armenifchen Dörfern prangende Gegend.nadh dem See und der 
Stadt Uramia. Bei Dilman fah er die Ruinen einer Armenifchen 
Stadt und mehrere in den Feljen gebauene Bildiwerfe, die einer 
fehr frühen Zeit anzugehören feinen. In Uramia befinden ſich 
eine Amerikaniſche Milfionss Geiellfchaft, deren Zweck die Ber 
fehrung der Neftorianer iſt. Die Erlebniffe des Herrn Wilbras 
ham ‚auf feiner weiteren Rüdreife nah Teheran find von ger 
 ringer Bedeutung. j 

Das Werk des Herrn Spencer enthalt, in epiftolarifcher 
Form, die Früchte feiner Wanderungen durch Tſcherkeſſien, Mins 
grelien und andere Ajlariibe Linder am Schwarzen Meer. Wir 
beginnen unjeren Bericht über diefe Neife mie dem 22jten Briefe, 
in welchem der Reiſende von dem Generals&tathalter Süd; 
Ruflands eingeladen wird, ihn auf einer Küftenfahrt um das 
Schwarze Meer zu begleiten. Die Landſchaft an den Küften der 
Krimm bar etwas Erhabenes und Romantiſches; Weinpflanzuns 
gen, in Terraſſen abgerheiir, ſchmücken die Anhöhen und miſchen 
ihr helleres Grän mir dem Dunkel der Fichtenwaͤlder am Berge, 
während aus lieblihen Thalern Tatariſche Hütten: Dörfer und 
allerliebite Meine Moſcheen hervorbliden. 

Zu Kertich (einft die Reſidenz des Mirhridar) war der Verf. 
beim Aufgraben eines antiten Tumulus zugegen, Nah unfdg: 
fiber Arbeit fand man in einer Tiefe von 30 Fuß zwei unges 
beure Steinplatten und unter denfelben einen gr ya Trog 
aus behauenem Stein, in welchem eine hölzerne Kifte jtand. In 
der Kite befand fib eine Urne aus vergoiderer Bronze von fehr 
zierlicher Arbeit, und die Urne war mit Aſche gefuͤllt. Es gicht 
unzählige große Grabhägel in der Krimm, deren Inhalt die 
Mufeen von Kertſch und St. Perersburg*bereicbert bat. 

Anapa war der erite Theil Tſcherkeſſtens, deſſen unfer Berf. 
anjihrig wurde, Am frähen Morgen weckten ihn die Matrojen 
mie dem Geichrei: „Tſcherkeß! Tſcherkeß!“ Er eilte aufs Ber: 
def und erblickte die Vorkere des Kaukaſus in ihren mannig— 
faben Formen. Die Sonne flieg bimter einem fernen Pik her 
vor und vergoldere nad und mach alle Finnen des majeſtaͤuſchen 
Gebirges. Die Anhöhen rings um Anapa waren von Tier 
keſſiſchen Kriegern bejege. Mir Hälfe eines ſcharfen Fernrohrs 
fah Herr Spencer die dichten Wälder an der Küfte und die Abs 
hänge der Hügel von Bewaffneten wimmeln, die der Manns 
Kbatı des Schiffes eine u Begrüßung zudenken mochten, 
vi Ball fie ſich über die Mauern, der Feftung hinaus germagt 

atte- 

Ron Anapa fuhr man weiter nah Sudſchuk-Kalehnd. h. 
Bratwurſt⸗Feſtungh, einem anderen ort, das die Rufen einnah— 
men, nachdem es zu Trämmern gefchoffen war. Die Lage diejes 
Dries ift dem Handel fehr günfig; auch ift er au milnairiſchen 
Operationen fehr geeignet, wenn die umliegenden Höhen befegt 
and befeſtigt find. Obſchon die Tſcherkeſſen feine andere Waffen, 
als Buͤchſen, Saͤbel und Bogen, und feine andere Braftwehr 
hatten, als die eigene Bruft, jo widerſtanden jie bier doch mit 
wahrem Loͤwenmuſh einem Corps von 15,000 Mann, das einen 
regelmaͤßigen Wreilleries Train mit fi führte und von einem 
erfahrenen Offizier befehlige war. Der Ruſſiſche Ober Generat 
Weltamineff verficherte unferem Autor, er halte die Eroberung des 
ganzen Osmanischen Neiches für eine leichtere Aufgabe, als die 
Unterwerfung der Priegerifhen Stämme des Kaufajus. Ein vor 
nehmer junger Tſcherkeſſe war in Sudſchuk Kaleh zu den Ruſſen 
übergegangen. „Sein Haupt und feine Phnfiognomie, beides 
fein Griechiisb geformt, waren von ungemeiner Schönheit. Der 
reich genährte Bart, der dunkle Schnurrbart und die turbanartige 
Miäge vom feinften ſchwarzen Aſtrachan vollenderen fein maͤnn—⸗ 
liches Anſehen; feine herrliche Athieten Geſtalt bitte einem Phidias 
als Modell dienen können. Man hatte übrigens diefen jungen 
Ticberfefien im Verdachte, daß er ein Spion fen und nur darum 
die Rolle eines Ueberlaͤufers fpiele. 

Die Nachrichten über die Ticherkeflen, welche Herr Spencer 
hier einfammelte, waren fehr widerſprechend. Die Dffiziere des 
Ruffihen Lagers harakterifirten fie als geborene Raͤuber von 
unbezähmbarer Wildheie und wahrhaft Punifcher Treulofigkeit; 
wogegen Herr Taitbout de Marigny, der Hollaͤndiſche Konjul in 
Odeſſa, welcher Tſcherkeſſſten im Jahre 1823 befuchee, dieſem 
Volke alle Tugenden beimißt, die ein halbwilder Menſchenſchlag 
nur befigen fann. Die Wahrheit dürfte wohl, wie gewöhnlich, in 
der Mitte liegen. 

Das Tſcherkeſſiſche Kuͤſenland iſt freundtich anzuſchauen und 
jeder Fleck mit großem Fleiße angebaut. Herr Spencer behaups 
ter, man babe die Bevölkerung Ticherfeffliens viel gu niedrig ans 
geicblagen. „Wenn wir“, fo Tagı er, „bedenken, meld bedeuten 
des Areal dieſes Volk bewohnt, und wie viele Hände erforderlich 
find, um nur einen jener ungeheuren Pe Au zu Bultiviren, die 
oft bis an 3000 Fuß hob und — eine Bemerkung, die ich fonft 
nirgends gemacht — bis zum Gipfel angebaut find, fo werden 
wir die Ticherfeifiiche Nation nicht bloß tür fehr za ſteich, fons 
dern aud für unermüdlich beiriebfam halten mäffen.* 

Zu Pisunda angelangt, befand fi der Reifende am Saume 
des oberen Abaflens. Der Stamm, welcher dieſe Gegend bewohnt, 
Rand im gutem Bernehmen mit Rußland. Die Ticherkeffen 
miſchten fib unter die Kuffiichen Soldaten, mit denen fie wegen 
ihrer inmmerrifhen Formen und regeimffigen Züge in fchneiden: 
dem Kontrafte fanden. Bei Sufanna beginn die. Provinz Min: 
grelien, die, im Vergleich mit Ticherkeifien, einen traurigen 
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Anblick darbiete. Die Bewohner haben eine ähnliche Kleidung 
wie die Tſcherkeſſen, find aber in phufliher Hinficht mehr vermahr; 
tot. Man behaupte, daß fie den Unternehmungen der Tſcher⸗ 
keſſen heimlichen Vorſchub Leiften. 

Bon Jskauria kehrte die Reiſe-Geſellſchaft wieder nad der 
Krimm zuruͤck. Herr Spencer reife durch die Halbinſel nad 
Odeſſa, und dann dur Bellarabien und die Moldau nah Gas 
lacz, von wo er zu Schiffe nah Trapezunt abging. Hier traf er 
Vorkehrungen zu einer Wanderung ins innere Ticherkeifien, — 
eine jchwierige Unternehmung, da die ganze Küfte blofirt mar. 
Es gelang ihm endlich, unter dem Charafıer eines Genuefiihen 
Arztes in einer Türkifchen Briganıine nach der Ticherkeifihen 
Kuͤſte hinuͤberfahren zu Pönnen. Das Schiff, hatte Salz um 

2 ür die Ticherkefen 

ord. 


Als man bei Piſchad, ungefdhr dreißig Engl. Meilen von 
SudjchufKaleh, Anker warf, erichienen auf ein gegebenes Signal 
Taufende von bewaffneten Männern am Ötrande und an den 
Abhängen des Berges. Der Verfaſſer verftand die Tfcherkeffiice 
Sprade nicht und wollte Kr daher wenigitens durch Annahme 


an 


ihres Koftäms den Sitten diejes Volkes anbequemen. Er begab 
fih nab dem Haufe des Hduptlings diefer Gegend, Mahmud 
Indar Dglu, umgeben von wild ausſehenden Kriegern, die ihm 
jedob zuvorfommende Artigkeit bewiejen. Die Landihaht if 
ſchoͤn und das Land fruchtbar; die Meinen Hütten an den Abhdus 
gen der Berge und an den Ufern der Bäche famen an Zierüch— 
eit den Sennenhünen der Throler und Schweizer Alpen fehr 
nahe. Je mweiter der Verf. ins Innere vordrang, deſto üppiger 
fand er den Graswuchs, deſto fleißiger die Beftellung des Bodens; 
und dieſe Erfurfion bejtdrfte ihn noch mehr im der Ueberzeugung, 
dafi die Tſcherkeſſen eine zahlreiche und mit den meijten Bequem 
lichfeiten des Lebens verforgee Nation find. 

Sinen und Lebensmweife der Tſcherkeſſen find aus den Reiſe⸗ 
berichten der Herren Tauſch und Zaiıbout de Mariguy fon bin 
laͤnglich bekannt, weshalb wir uns hier mit der Andeutung be 
guügen, daß Herr Spencer im Weſentlichen mit den erwähnten 
Reifenden uͤbereinſimmt. Auch ihm ericheinen die Tſcherkeſſen 
in einem beijeren Yichte, als dem, in weldem wir gewohnt find, 
fie gu erbliden. Er fand fie gutherzig, gefällig, großmürbig und 
gaftfrei. Einen Hang Ju Naub und Sicnderung gefteht er ihnen 
Iwar zu, allein er motivirt ihn mit der Macht uralıer Gewohn⸗ 
beit, welde die Sitte heilige, dab jeder Ausldnder, ber es ver 
fdumt, fih unter den Schuß eines Hduptlings zu begeben, dem 
erſten Ticberkefien, der ihn zum Sklaven machen will, als Eigen 
thum angehört. 


England. 


Die Vergnügungen der Engländer jegt und ehedem. 
(Zortfegung.) 

„Wer kann die Befchreibung der Spiele und Beluftigungen 
von Konden, wie fie noch im Änfang des legen Jahrhunderts 
waren, lejen, ohne ſich über den Gegenfag zu wundern, den 
London in feinem gegenwärtigen Zuftand darbieret, wo «6, wit 
ein Franzoͤſiſcher Reiſender bemerft, — „nicht mr eine Stadt, 
jondern eine mit Häufern bedeckte Provinz iſt.“ Im der ganzen. 
Welt giebt es vielleicht Peine große Stadt, die_der Mafle der 
Bürger jo wenig freien Kaum für gefunde Erholung bieter. 
Jeder Icere und grüne led iſt in eine Straße verwandelt worden, 
ein Feld nah dem anderen bat der Baumeifter ſich angemaßt; 
Pläge, die zum Ballfpiel, zum Kegelfhieben, Bogenibiehen und 
anderem Zeitvertreib gedient hatten, wurden in Alleen und Qua— 
drate zerſchnitten; das Verlorene anderweitig zu erfegen, mird 
bei dem Reigenden Werth des Bodens und der Ausdehnung der 
Stadt unmöglih, und die niederen Klaffen, die ſich nad dem 
Anblick eines Feldes oder nach dem Genuß friiher Luft jehnen, 
müffen auf dieſe Dinge fait verzichten, wenn fie nicht mit dem 
Verluſt von * und Geld eine Reiſe zu dem Zweck unternehmen. 
Selbſt in unſere Parks, die man nicht mit Unrecht die Zungen 
der Haupiſtadt genannt hat, if der Alles verihlingende Bau 
meifter hingedrungen, ac diejenigen Pläge, die noch frei 

nd, nicht mehr zu. Spiel und Scherz dem Volk offen jichen. 

it es daher ein Wunder, daß die Leute ihre müßige Zeit auf 
Ren Kegelbahnen der Bierbdufer und Gchnapsidden verbringen, 
oder daß ihre Unſittlichkeit geftiegen iſt mit der Bergrößerung 
der Stadt und der daraus hervorgegangenen Unterdrädung der 
gefunden, harmlojen Erholungen, die fie Trüber baren? &s wäre 
gut, diejelben wieder ins Leben zu rufen, flat fie ferner zu 
unterdräden; noch befier wäre es für die körperliche wie für die 
moralifche Gefundheit_ des Volka, wenn das Gefeg beftimmıe, 
daß überall, wo neue Bauten angelegt werden, ein offener Raum 
bliebe, auf dem das Volk ib erholen koͤnnte.“ 

„Bei einer allgemeinen Mufterung der jetzt herrſchenden Ber; 
gnuͤgungen wird man finden, daß man zwar viele, wenigſtens in 
der Hauptſtadt, fallen gelaffen hat, deren Beibehaltung mwüns 
fbenswerih gemweien wire, aber daß auch viele aufgegeben wur 
den, deren Verluſt wir nicht beflagen koͤnnen, während die, melde 
uns geblieben find, an dem Foriſchritt der Civiliſation Theil 
nehmend, ıheils —— ihrem Weſen nach geworden find, theile 
elegantere, menfclihere Formen angenommen haben. Bär 
und Stierhesen, Habnenfampf und Hahnenwerfen und dhnlide 
barbariſche Beluftigungen find fchon lange im Mißkredit und 
werden hoffentlich bald ganz verfhwanden fenn. Daß Damen 
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von Rang und Erziehung folhen rohen &cenen beimohnen, 
ſcheint uns fo ungereimt, daß wir kaum begreifen können, mie 
dies je möglich war, ſelbſt in Ban die, mit der unfrigen vers 
glihen, barbarifch zu nennen find.’ 

„Bteevens, der Kommentator von Shakejpeare, bemerkt, daß 
man früher in einigen Graficdaften Englands eine Kage mit 
einer Düantitde Ruß in ein Faß einſchloh, das an einer Schnur 
aufgehängt ward, und daß derjenige, der fo geſchickt war, indem 
er darunter hin lief, den Boden einzuftoßen, ohne daß er von 
feinem auletı der Kage, berührt ward, für den König diefes 
unmenfchlien Feftes angefehen wurde, welches damit endete, 
dab man die Kage zu Tode jagte. Die Verfolgung, der diefe 
Thiere in befonderem Grade ausgefegt waren, foll in dem Glaus 
ben ihren Grund gehabt haben, dab fie mit den Hexen intim ber 
freunder ſeyen — ein Verdacht, der hinreichend war, fie dem 
unwiffenden Haufen verhaßt zu machen.’ 

Uebrigens wird es in unferen rigoriftifchen Tagen nich 
teiht Glauben finden, daß die Zeit, die gewöhnlich diefen und 
anderen barbarifchen Spielen, fo wie der Arttährung von Stuͤcken, 
dem Kartenipiel, der Muſſk, dem Tanz und anderen Ergögungen 
gewidmet wurde, der Nachmittag _des Sonntags war.’ 

Nahdem mir uns von dem Verfaſſer jencs größeren Werts 
über die Britifhen Spiele und DVBergnügungen eine allgemeine 
hiſtoriſche Ueberſicht diejer Seite des Engliſchen Lebens haben 

. geben laffen, wenden wir uns jegt, wie wir anfangs beabſichtig⸗ 
ten, zu dem vorigen Yahrhundert und der jüngften Bergangen: 
beit insbefondere, um fie mit unferer Gegenwart zu vergleichen. 
Die Veränderungen und Foreichritte, die fich hier ergeben, find 
um fo intereffanter und merkwaͤrdiger, als ja England während 
dieſer ganzen Zeit nicht, wie im Irten Jahrhundert, durch eine 
jener großen inneren Nevolutionen exſchättert wurde, die jolche 
—— gleich beim erſten Anblick natuͤrlich erſcheinen 
aſſen. 

Eine Beluſtigung, die im vorigen Jahrhundert beſonders bes 
liebt war und die jegt ganz aus der Mode gefommen ift, find 
die Masferaden, über die ſich ein geſchmackvoller Zeitgenoffe 
folgendermaßen dußere: „Maskeraden“, ragt er, „haben vor 
einigen Jahren viel Speftafel in diefem önigreich gemadt, 
zur unausſprechlichen Freude der meiften eleganten Herren und 
Damen und zu glei großem Berdruß für viele mohlmeinende 
Unterthanen Ihrer Majeftdee Sie haben uns in zwei würhende 
Parteien geheilt, die jich fo feindlich gegenüberftehen, wie Brig 
und Tories, und deren Beine der anderen das Geringite nachgiebt. 
Die eine Partei if durdhaus für diefe Zerjtreuung und milt fie 
durch Nichts befchränfen taffen, nicht einmal durch die Ridficht 
auf das Sittliche; die andere dagegen will eins für allemal 
nichts von diefen VBergnügungen willen und verurtheilt Jeden, 
der daran Theil nimmt, mögen. feine Abfihten noch fo rein 
fenn.’ . ’ 

„Die Aegypiiſchen Vriefter bezeichneren jedes Ding durch 
eine Hieroginphe; ihre Gottheiten erichienen vor den Augen der 
Menge als Hunde, Affen, Gurken und Zwiebeln, fo daß die 
Borjtellungen von der Allmabı ihr Schredliches für die Menge 
verloren. Die Perfiihen Magier — ihre Religions⸗ 
Ceremonien vor dem Volk, und bei den Griechen waren die 
Myſterien fo heilig, daß, wenn ein Eingeweihter es wagte, 
etwas davon auszuplaudern, er des Todes ſterben mußte. So 
war es auch bei den Roͤmern — die Maske war ihren Prieſtern 
unentbehrlich, und bei der naͤchtlichen Anbetung der Venus, des 
Adonis, Bachus und anderer niedrigerer Gottheiten mußte Alles 
masfirt ſeyn.“ : 

So weit dieje ernjtfomifche Verrheidigung der Masferaden, 
und nachdem wir noch zur Geſchichte derjelben angeführt, daß 
in der Zeit, von der die Rede ift, die Damen gewöhnlich ins 
Theater und an andere Öffentlihe Orte maskirt gingen, wollen 
wir fehen, mas ſpaͤter aus ihnen geworden. 

Die Masferaden erhielten fi in der Mode vom Anfang des 
vorigen —— ab bis zu den Tagen der Miſtrehß Cornelys 
und von der Zeit der Miftreb Cornelys bis zum Pantheon; dann 
wurden fe in Privarhäufern gegeben und bildeten eines der ans 
ziehendften Elemente des gefelligen Lebens. Das Pantheon i 
nicht mehr da, und eine Maskerade ift etwas, woran fein Menſ 
mehr denft, die Klaffen und Kreife ausgenommen, melde nichts 
mit der Geiellihaft au than haben, bei der jie noch inwerhalb 
der legten 25 Jahre in Schwung mwaren. 

Die Masteraden find jegt durch die fogenannten Koſtuͤm⸗Baͤlle 
verdrängt; doc feinen diefelben einen fchlechten Erſatz abzuges 
ben, da es den Engländern bei ihrer angeborenen Prüderie fo 
peintich ift, eine fremde Rolle zu fpielen; daher flieht auch Nichts 
abgefchmadter aus, als ein ehrbarer Gentleman und feine Frau, 
die, als Schweizer Bauern gekleidet und mit geſchminkten Geſich⸗ 
tern, eifrig ihre häuslichen Angelegenheiten —— als waͤren 
ſte in ihrem —— Koſtuͤm, oder ein Griechiſcher Haͤupi⸗ 
fing und ein Paſcha von drei Roßſchweifen, die mit einem lies 


ben swuͤrdigen Chineſiſchen Wbangfong zufammenfigen und bes 


fbeäftige find, die Freuden oder, was wahrſcheinlicher ift, die Leis 
den der legten Soiree zu disfutiren. Da ift uns denn doch bie 
Masfe lieber: die Maske verbirge den Menichen, fie giebt ihm 
das Bewußiſeyn der Sicherheit und zwingt ihn nicht, große Ars 
Rremgungen zu maden, um ſich zu verftellen, indem file von vorn 
bergin der ganzen Perfon die erwuͤnſchte Haltung giebt, und die 
turmmeilige Sitte der alten Zeit, maskirte Freunde herauszufins 
den und zu entlarven, war gar nicht fo, übel. 

Was die eigentlichen Bälle berrifft, fo waren vor dreißig 


Jahren Contretaͤnze Mode, die jegt verbannt ind, und vor funfs 
sig Jahren murden fie fogar bei Hofe getanzgı, indem ihnen 
immer die Menuet vorausging. Jegt würde man in einer Dame 
und einem Gentleman, die eine Menuer sangen, ein Bild von 
Adam und Eva vor dem Sündenfall fehen. Der Walzer, ber 
während des Krieges auf unfere Infel drang, ſcheint nur eine 
Erneuerung eines Tanzes au fenn, der mit viel Lebendigkeit und 
Wis von dem alten Herrn im Spectator beſchrieben wird, welcher 
fagı: „Ich glaube, diefer Tanz iR nur erfunden worden, um 
genden —X Frauen, und Männern ein gutes Einverſtaͤndniß zu 

halten; do ich bin überzeugt, wenn Du bier geweſen waͤreſt, 
Du mwürdeft reihen Stoff zu Berradtungen gefunden haben.“ 
Mebrigens erzähle uns Lady Blejfington in ihrem hänge erſchie⸗ 
nenen Werf der Muͤßiggaͤnger in —8W daß die Art, wie 
die Trangefen den Walzer tanzen, durdaus freisufprechen ift von 
den Bormürfen, melde die Sitiſamen noch immer diefem Tanz 
in England machen. 

Dob es iſt Zeit, dab wir auf die Beite_des Englis 
ſchen Lebens einen Blick werfen, die für unfer Thema nocd 
viel reichere und interefjantere Reſultate Liefert, als die bisher 
angeführten, wir meinen die Promenaden und Öffentlichen 
zug gungen, dab wir fehen, inmwiefern die bier eingetretenen 
BVerdnderungen und Fortichritte mit der Geſchichte und den Korts 
ſchritten des Zeitgeiftes, zufammenbhängen. 

- Bor ſechzig Jahren war der Mall in Sankt» James s Park 
die fafhionable Abend +» Promenade. Jetzt wird der Wall nur zu 
einer Durchfahrt von Whitehall nah Pimlico benugt, und Abends 
Promenaden giebt es gar nicht mehr, weil die Klafje von Perfor 
nen, die in der Gejellihaft den Ton angeben, diniren, wenn ihre 
Großvdter zu Abend afen, und fih zum Souper anfleiden, wenn 
—— Vorfahren vor 200 Yahren fih zum Schlafengehen entklei; 

eten. 

Aber der Schöne Garten, der den jumpfigen muge verdrängt 
hat, und der Holldndiihe Kanal, den er einfchließt, ift an den 
Sommerabenden voll gedrängt von denen, die dinire haben und 
fi eben fo gern dajelbit ergeben, als die, welche nicht gegeflen 
haben; er bierer dem Publitum eine neue Duelle des Genufles 
und zieht eine Menge vergnügungsluftiger Leute von den vors 
ſtaͤduſchen Theegdrien und Kegelbahnen ab, die in den legten 
25 Yahren bei den Einmohnern Londons fo beliebt waren. 
Die Promenaden der fajhionabeln Welt haben einen ganz ander 
ren Charafter angenommen; ihre unbedeutenditen Bergnägungen 
muͤſſen von Wiflenichaft und Kunft gewürzt, Gärten, die bejucht 
fenn wollen, müfen mit Bären und Löwen gefällt feyn. Der 
Charakter und die Neigungen von Ottern und Sträußen, die Ge: 
mwohnheiten des Nilpferdes, die Sitten und Bewegungen der 
Affen und Paviane, und die bäuslibe Geſchichte der Giraffe, 
deren Familie erft jüngft mit einem Zuwachs befchenft worden 
bieten unferen jungen Ladies ein Unterhaltungsthema, das zugleich 
ein feines Medium für fie ift, durch welches fie den zarten Unfinn 
ihrer galanten Begleiter anhören können‘, und damit das Ganze 
mehr der Menge imponirt, wird der ng zu dieſen Promes 
naden beftimmt und zugleich das Volk von der Theilnahme an 
ihrem Vergnügen ausgeichloffen; denn dem Reichen und Vor— 
nehmen find alle Tage in der Woche glei, wihrend für den 
— und Arbeiter Sonntag der einzige Tag iſt, wo er 

uße hat, über den Geſichtskreis Peiner MWerkftdite hinauszufehen 
oder eine Luft einzuarhmen, die reiner ift, als die fidige Atmo— 
iphäre der legteren. ; 

Dann werden von Zeit zu Zeit Beſuche in Chiswick gemacht, 
um zu zeigen, was man in der Wiſſenſchaft der Blumenkultur 
teiften Fannz bier werden Medaillen, Vaſen und andere erfehnte 
Kleinodien den Hexrren und Damen überreicht, die im Stande 
bs: den größten Ritterſporn, die —— Nelke, die lieblichſte 

ilie der Jahreszeit vorzugeigen. Fuͤr dieſen Anbtic muß man 

10 Shillinge an der Thür zahlen zur Erhaltung des Fonds, aus 
weldem die Direktoren und das Comite mit den feinften Vege— 
tabilien um den niedrigften Preis verfehen werden. Eine andere 
Sitte, die neulich _aufgefommen ift, ift die, auf den Gottesädern 
in der Nähe der Stadt, melde die fchönften Punkte einnehmen, 
gu promeniren. Diefe Site foll, wie es heißt, auf die Gefundheit, 
Siitlichkeit und heitere Stimmung der Leute fehr vorıheilhaft 
mirfen, und diejenigen, die an dem Genuß, den fie gewährt, 
Theil nehmen, meinen, fie fen das, was der Dramatiker nenne 
„dur den Tod lebend,’ 

Alle diefe Dinge find erſt mährend der legten 23 Jahre 
Mode geworden. Früher war der KenfingtonsGarten gut genug 


zur Sonntags» Promenade und offen für alle anftdndige Perfos 
nen, die gern mit denen zufammen waren, mit denen fle fonft 
nicht in Berührung famen — jetzt geht Niemand nad Kenfing- 


tons@arten, außer wenn man eines von den —— Muſik⸗ 
Corps der BardesKavalleriesRegimenter will ſpielen hoͤren, — 
und dies iſt immer an einem ſogenannten Wochentage, damit 
nur ja fein Anderer als die „wenigen Auserwählten‘ den Genuß 
theilen ram daber wird auch der Tag und fogar die Stunde, 
wo das Konzert ſtattfindet, vor Allem, außer was Miftreb Trol⸗ 
lope La Cr&me nennt, fo for fältig gepeim gehalten, wie in den 
Bayın Se Klopffechter ⸗ Kunft der Ort, wo der Kampf vor ih 
geben follte. 

Ranelagh war vor fedhsig —— der Glanzpunkt der Mode: 
man fpazierte dafelbft in der Kotunde, mie ein Pferd in einer 
Mühle, unter den Düften von Thee und Kaffee, die in Waſſer⸗ 
feffeln gebrauı wurden, melde auf Feuern in der Mitte des 
Saals fochten und getrunken wurden von den vornehmften Pers 
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fonen des Reichs, deren Unterhaltung bei der Muft eines bejon 
ders fchlechten Orchefters vor unberufenen Ohren fiber fenn 
konnte. Ranelagh war auge lang Alles in Allem; cs ift bes 
Fannı, daß von jeinen Thuͤren ab die Wagen eine fortlaufende. 
Reihe bis zur Ede der St. Jamesſtraße bilderen, und erſt im’ 
den legten dahren hat man die Straße, die jege Nanclagh Street 
beißt, mit Schlagbdumen, verfehen, um die anfommenden und 
abgehenden Züge in gehöriger Ordnung von einander entfernt 
u halten. 
! N anstagh iR von der Erde verſchwunden; eine Dampfmafchine 
blaͤſt ihren geräufchvollen Rauch aus, wo früher die Seufzer von 
Liebenden die Zuft erfüllten, und ein — Delphin, der den 
wed bat, aus der Mündung der Weftminfters Schleufe, reines 
affer auszupumpen, ift dba zu feben, wo früher eine 5— 
Treppenfludt für die aͤngſtlichen Gaͤſte angebracht war, die lieber 
das irdifche Paradies zu Waller befuchten, um nur die Gefahren 
des Wagengedränges zu Lande zu vermeiden. 

Auf Hanela folgte Baurball; neulich verbreitete ib das 
Gerücht, auch Baurhall gebe jet den Weg alles Fleiſches oder 
aller „Öffentlichen Vergnägungsorte.”” Das ift amar nicht wahr, 
aber fo viel iR gewiß, dab Vauxhall nit mehr das iſt, mas es 
war. Die Site, in Baurball zu foupiren, bat aufgehört, und 
die Klaffe feiner Befu er ift verändert. Bor dreißig Jahren war 
es der Sammelplag des Vornehmſten und Gldnzendften. Die 
Herzogin von Devonfhire, die Herzogin von Bedford, die Hers 
zogin von Gordon, Lady Gaftereag und Alle, die in der elegan⸗ 
ten Welt den Ton angaben, famen dorıbin, und um fie herum 
fab man nicht bloß diejenigen, welche zu ihren eigenen Kreiſen 

ehörten, fondern auch Die, melde, den Glanz ihrer Kleidung und 
Are feine Sitten nahahmend, ſchaarenweiſe die Gärten anfüllten. 

Dies J jegt anders geworden, und das kommt daher, weil 
man jegt dhnliche Gefellihaften in Privarhäufern giebt, nur in 
viel g nzenderem Maßſtabe. Die Jeten des Adels verdunkeln 
alle Anftalıen, die an Sffentlihen Orten gemacht werden, um 

lang und Unterhaltung zu fchaffen, und die immer auf einem 
eben nah Gewinn bafirt find. Die Privarfere ift in einer 
Racht zu Ende, der Öffentliche Garten bleibt die ganze Saiſon 
indurh offen. Bon dem Augenblick ab, wo es Sitte in der 
riftofratie wird, fi abwegſelnd Zeren zu, geben, wird ihr 
Zufammentreffen an einem oͤffentlichen Dre überflüffig. Daher 
gehen auch die Zemlenabeı nicht nah Vauxhall. Trog der ger 
rühmten Selbrftdndigkeit unferer Landsleute ift doch die Liebe zum 
Rang und der Wunjch, mit ihm in Berührung zu kommen, eine 
allgemeine Leidenſchafi. Sobald die Fafhionabeln weg bleiben,. 
kommen aud die Nic Fafhionabeln nicht mehr hin, und jo nimmt 
die ganye Geſchichte ein Ende. 
ine viel bedeutendere DVerdnderung in den öffentlichen Vers 
grägungen, die in noch Pürgerer Zeit eingerreren ift, befteht in 
er Beredlung der Genüffe der niederen Klaffe und der Verfei— 
nerung des Geihmads, wie fie ih fehr ſichtlich darin ausfpricht, 
dab Konzerte auf einmal fo beliebt geworden find, und daß zu 
ihrer Aufführung an Öffentlichen Orten oder in —— die vor 
wenigen Jahren eine ſehr untergeordnete Rolle ſpielten, Zimmer 
eingerichtet werden, die an Glanz mit denen des Almacks Klubs 
oder Hanover»Sauare’s werteifern follen. Während die Theater 
in der legten Saifon ganz leer waren, fobald fle nur dramatiſche 
Unterhaltungen gaben, waren fie zum Erdrüden voll, wenn Kon: 
zerte aufgeführt wurden, und obgleich der Eintrittspreis nur 
1 Shilling beirug, fo ging doch Alles viel geordneteler und rubiger 
au, als man fonft von einem fo gemiſchten Publikum erwartete, 


(Schluß folge.) 


Bo len. 


Polnifchen Schriftfteller des legten 
Sabrhunderte, °) 

Nah Stanislaus Kozmian. 

IV. Joſeph Szhmanowski. 


Der Ruhm Joſeph Szymanowskns ſcheint auf den erſten 
Aunblick Peine zureichende Begruͤndung zu haben, denn er fügt 
fih hauptſaͤchlich auf feine gereimte Heberfegung von Montes 
quieu's bekannter Erzählung in Profa, „der Tempel von Knidos“. 
Aber das Verdienſt diefes Dichters beftehe nicht fowohl in der 
Vebertragung, als in der neuen Anmuth, welche er feiner Mutter 
Sprache bei diefer Arbeit abzugewinnen wußte. Der alte Sıyl 
der beften Polniſchen Schriftfteller war maͤnnlich, energiich und 
dem Geiſt einer Priegeriiden Nation vollfommen angemeffen. 

zymanowski aber bradıe Wohlklang und Lieblichkeit hinein. 
eine Dden, Lieder und leichteren Gedichte werden um ihrer 
feinen Empfindung und gragiöfen Diction willen bewundert. In 
denen, melde ber Liebe geweiht find, ift diefe Gottheit mit folder 
Ruhe, Keufchheit und Pla ns en Eleganz geidildere, dab man 
glauben muß, er babe fih Cowley's Grundfag zum mus ger 
— der Ba, fagt, bie * 9* nicht cher als 
n er 


Die berühmteften 


Bürger in ihrer Zunft, bevor fle nicht iebe einen Zoll ent 
richtet oder hs ihr sur Treue verpflidter häten. B ' 


*) Bergl. Sir. 102 des Magauius. 





V. Dionpfius Kniaynim. 

Das Talent diejes Dichters brachte ihn frübgeitig mit den 
Beſchuͤhern der Kunft und Literatur in Berährung, an beren 
Spige die Czartoryskiſche Fürftenfamitie Rand. Der mahrbafı 
Königlihe Hof der reihften Edelleute, an welchem Freie 
eitle 3*8 dnger herumſchwaͤrmten, verwandelte ſich, als eine 
moralifhe DMetamorphofe mit dem Lande vorgegangen war, in 
einen Schutz⸗ und Zufiuchtsort für die Jüngeren, die_ ib erk 
einen Namen machen follten, und für die Alten, deren Tage der 
Ruhms fon vorüber waren. In Pulamy fand der junge Kniay 
nin einen Arm, der ihn fügte, und Yugen voll Feuer, Die ihn 
auf feiner poerifhen Laufbahn ermunterten. Der begeifternde 
Einfluß des — loei iſt überall in feinen Dichtungen mahrzu 
nehmen. Seine drei Schaufpiele: „die dreifache Heirath““, „die 
Zigeuner‘ und „die Spartaniſche MRurer‘, — movon das leg, 
tere herrliche lyriſche Stellen enıhält, — wurden für das Theater 
von Pulawy gefchrieben. Sein „Ballon, ein Gedicht in 
sehn ejängen, {bilder die Unternehmungen einer za Pulamn 
unter Zeitung eines Franzoͤſiſchen Mathematifers gebildeten Ge 
felfchaft. Die Pläne derfelben gelangen nicht, gaben aber dem 
Dichter einen unterhaltenden Stoff. Den Jdylien Kniaznin's 
fehle es nie an Gragie; ben —* Werch aber haben ſeine 
Oden, in denen fi oft große Krafı aufs harmoniſchſie mit 
[eier Schwermuth paart. Gewaltiges Parhos hat er namen 
ich in den „Elegieen des Orpheus auf Eurpdice‘’ emtwidel, 
Außerdem dichtete er auch Fabeln und machte trefflie Laten 
nifhe Verfe, die in vieler Hinſicht fehr an Comper's Ähnliche 
Arbeiten erinnern. Eine unglädlihe Leidenſchaft verdüftere 
Kniaznin's Tage; es fehlte dem Dre feiner dichteriſchen Triumphe 
nice an siner Eleonore, die zu hoch fand für feine Huldigungen. 
Seine Liebe brachte ihm einen frühen Tod. 


Mannigfaltiges. 


— Flamdndifhe Sprache und Literatur. Ws ein 
erfreutiches Refultar des zwifchen Holland und Belgien gu Stande 
efommenen Zriedens darf zunähft auch die Wiederbelebung dis 
ifers für —— ** und Lieratut / Denkmaͤler angt⸗ 
ſehen werden. Das Flamaͤndiſche, vom Hollaͤndiſchen ſo wenig 
verſchieden, daß der Auslaͤnder den einen Dialelt von dem anderen 
faum zu untericheiden vermag, war in Belgien, einesıheils durch 
die Antiparhieen gegen Holland und andereniheils dur die Sym⸗ 
parhieen für Frankreich, befonders feit den Ereiguifen von 189% 
jo mißachtet, dab es nicht bloß von der politiſchen Rednerbähne 
und in der höheren Gefellihaft ganz verſchwand, fondern allmd 
lig dur die größere Verbreitung Franzoͤſiſcher Beitun en, duch 
die Anftellung Wallonifcher Prediger in Klamdndiihen Gemeinden 
und durch die gang Franzöfiihe Organitation des Milirairs auch 
bei den niederen Ständen zu verihminden drohte. Dab eine 
Bis Mißachtung der — —* aus bloher Nachaͤffung des 
uslandes den Hamdndifchen elgiern eben nicht zur Ehre gu 
reichte, fahen die Befleren unter ihnen mohl ein, dod lieh die 
polisiiche Leidenfchaft feine Stimme auffommen, die fi etwa für 
die Erhaltung jener National Denfmäter wollte vernehmen laffen- 
Erft in der neuejten Zeit und ſeitdem der König Leopold, dem, alt 
einem Deutſchen, das Flamaͤndiſche allerdings werih ſeyn mußte, 
eine gewiſſe Theilnahme für Beftrebungen.diefer Art zu_erfennen 
egeben, machen fi diefe auch mehr bemerküch. Der König bat 
ogar eine bejondere Kommiffion ernannt, die ſich mit einer größe 
ren Bereinfahung der Flamdndiihen Orchographie beichärtigen 
fol, und diefe hat bereits ein Gutachten darüber veroͤffenilich 
Gleich dem Holldndifhen wird auch das Flamaͤndiſche Darin als 
„uederduitsche taal” (Niederdeutſche Sprache) bezeichnet und 
damit das Verhaͤliniß des Dialeftes zum Hochdeutſchen von felbit 
feſtgeſtelli Belonders die Schreibung der Dipbibonge, fo wir 
der Gebrauch des I und des Y, fand bisher auf fehr willkürlich 
Welfe ftatt, und dem wird nun bereits durch die Vorfchläge der 
Kommilfion abgeholfen. Die Geiftlichkeit hat ſich bereis erfidrı, 
in den Gejangs» und Geberbächern, die fle von jegt an druden 
läßt, eine fonforme Schreibung in der vorgeichlagenen Urt ftarı 
finden zu laffen. Gleichzeitig ergiebt ſich au, daß bereits ein 
kleiner Kreis recht verdienftvoller Flamaͤndiſcher Dichter erifir. 
Wir nennen darunter Herrn Prudent van Dupfe, welder 
unter dem Titel „Vaderlandsche Poezij” drei Bände Inriiber 
Gedichte herausgegeben, von denen ein größeres: „Der Tot 
des Grafen von Egmont‘, von einer Flamaͤndiſchen Go 
fellihaft mit einem Ehren-Preiſe belohnt wurde; ferner 
Seren Ledeganck, welder einen Band Bloemen mijner Lent 
(Blumen meines Zrühlings), and Madame van Acker, dir 
ebenfalls einen Band Gedichte unter dem Titel „Madelieven’ 
(Mabliebhen) ericheinen ließ. Als Schrifiſteller in Drofa werden 
die Herren Willems, Visſchers, Lambin, Snellaert u. U. genannt. 
Der Einfluß Deutſcher Romanti? macht fib bei allen neueren 
Klamdndifhen Dicptern bemerklich, infofern fie nämlich. nich 
mehr, mie ihre Vorgänger, bloße Bearbeitungen Fran er 
Themata liefern oder die Mythologie der Griechen und J 
ausbeuten; indeſſen ward ihnen dieſer Einfluß nicht direkt zu 
Theil, fondern erft auf einem Ummege, dur die Bermittelu 
der Franzofen, find fie unbermußt auf Deutfhen Boden zurüdı 
geführt worden. 
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Srantreid. 


Der 27., 28. und 29. Juli 1830 in Paris, 
(Nach der Histolre de Franco pendant la dernläre annde de la Restauration. *) 


Der 27. Zuli folgte einer ruhigen Nacht. Beine * Augen⸗ 
blicke wurden durch einen Vorfall bezeichnet, der zur Verſtaͤrkung 
des Volks-Aufſtandes in hohem Grade beitrug. Auf die Weiges 
rung ihrer Druder hatten die Redacteure von drei Journalen 
jene vor den Richterſtuhl des Herrn von Belleyme geladen, der 
Prifidene des Civil» Tribunals von Paris war. Diejer Richter 


—* ſich durch ein geſchicktes und angemeſſenes Benehmen in 


einen Functionen als Koͤniglicher Anwalt und Polizeis Praͤfekt 
eine gerechte Popularitdt erworben. Kerr von Belleyme ie 
Ab in feinem Urtheile auf den Umſtand, dab die auf die Preſſe 
bezuͤgliche Ordonnanz noch nicht in der legalen Form bekannt 
emadt fen, und machte dem vorgebliden Widerflande der 

ruder ein Ende. Obwohl diefe Enſſcheidung die Gefegmdkig- 
keit (Legalicdı) der Ordonnangen implicite anerkannte, fo- fahen 
doc in ihr die Journaliften, eine Mufmunterung von Seiten der 
Magiftratur zum Wibderftande der Preſſe. 

Trog der Ordonnanzen, murben alle Blätter der Oppofltion, 
mit Yusnahme des Journal des Döbats und des Constitutionnel, ohne 
Cenſur publizire. Zu Taufenden wurden ihre Exemplare gekauft 
und drangen in die entfernteften Gegenden der Stadt, um bier eine 
ſtarke Gaͤhrung beroorzurufen. ‚Der Dal Deinen Beiett die 
Wegnahme der Preffen, melde zu der Bermehrung jener Zours 
nale gedient hatten; aber_diefe Operation volljog ſich nur unter 

roßen Schwierigkeiten. Die Herren Thiers 
chloſſen Ach in den Büreaus des National ein; man mußte ihre 
Thüren erbreden. Man beauftragte einen Schlofier, die Prefien 
zu vernichten; aber dur die Drohungen des Volks eingeihüds 
tert, konnte diefer Mann nur eine unbrauchbar maden, die noch 
an demfelben Abend ohne Unterbredung des Dienftes wieder 
bergeftellt ward. Unter den Redacteuren des Temps zeichnete 
fih befonders ein Mann dur feinen ſtarken Widerftand aus, 
den er den PoligeisAgenten entgegenfegte- Diefer, Herr Baude, 
rüber Unterpräfekt, feit u. Zeit ein heftiger Gegner der 
eflauration, bedrohte die enten laut mit den Strafen bes 
Code penal,° ſchuͤchterte die Arbeiter ein, melde die Preſſen uns 
brauchbar machen follten, kurz, man ſah fih genöhigt, den 
Schloſſer des Schaffors herbeizurufen. Unter dem Schuge vieler 
Gendarmen nahm man die übrigen Preſſen faſt ohne ernflichen 
Widerftand weg. Dagegen wurden die Preffen der royaliftiichen 
ournale dur Volkshaufen unaufhörlich —— die ihrem 
ebrauche alle nur moͤgliche Hinderniſſe entgegentegten. 

Diefe Wegnahme der Preſſen zeigte die dußere Seite der vers 
haften Angriffe auf das Eigenthum und rief in den Gemäthern 
eine große Aufregung bervor. Zahlreih verfammelte man ſich 
Dr den Büreaus des National; drohende Aeuberungen ließen fi 

ren. 

’ Die Wiege der Revolution von 1789, das 
war aud diejes Mal der Schauplag der befrig en Gdhrung. 
Die Kaufleute ſchloſſen ihre Ldden; Redner lafen und erklärten 
mit lauter Stimme die verbotenen ——— uͤberall achtete man 
der Ordonnanz nicht, welche die Äuslegung jener Journale an 
den Öffentlichen Orten verbot; die Verfammlungen wuchſen von 
Augenblic zu Augenblid. Gegen Mittag befahl der Polizei⸗Praͤ⸗ 
fett das Aufhoͤten diefer Berlammlungen und ließ an verſchie⸗ 
denen Punkten Militairpoften ausfellen. z 

Mehrere Druder hatten Mbends vorher ihre Arbeiter aus 
dem Dienfte entlaffen, indem fle ihnen die Unmöglichkeit vorſtell⸗ 
ten, ihnen Arbeit zu geben. Ebenfalls ließen iwei Chefs der 
Induſirie, welche zugleih Mitglieder der Deputirten Kammer 
waren, ihre Werffiditen rdumen. Ihr Beifpiel fand viele Nach⸗ 
ahmung · Furchtbar und raſch wuchs hierdurch die emporfeimende 
— Die Straßen der Hauptſtadt fuͤllten ſich mit einer 

enge flarfer Menſchen, melde durch das Unglück zur Ber 
meiflung gebracht und größtentheils in den Waffen geübt waren. 
Die Handlungsdiener verließen ihre Gemölbe, um auf die öffent 
tichen Pläge Ab au begeben; die Zöglinge der Rechtsichule und 
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die jungen Mediziner ſprachen ganz offen die Abſicht aus, am 
dem Tumulte Theil gu nehmen. Eine Bekanntmachung des Con⸗ 
feils des Öffentlichen Unterrichts erinnerte fie an die Strafen, 
welche für folche Fälle durch die DOrdonnanzgen von 1820 und 
1828 fergefeg: waren. ber der Minifter weigerte ſich, die 
Schließung der Schulen zu.befeblen; er glaubte mit Recht, dab 
ein folder Entſchluß die Zahl, der unruhigen Köpfe vermehren 
und die Gemäther erbittern würde. 

Die zu Paris gegenwaͤrtigen Deputirten vereinigten fidh des 
Morgens bei Caſimir Perier. Labben de Pompieres präjidirte 
diefer erfammiung. Perier bemühte fi, zu zeigen, dab in der 
gegenwärtigen Lage die Klugheit der ng 2 nefhluß wäre, 
melchen die Ereigniffe geböten. Der direre Dupin wollte diefe 
Ermabhnungen no übertreffen und rief dur feine furchtſamen 
Rarhichläge mebrere Male den Unmillen der — hervor. 
Verſchiedene Meinungen kamen & Tage. inige Deputirte 
meinten, man muͤſſe durch eine Adreſſe oder in einer Audienz 
den König um die Zuruͤcknahme der Ordonnangen bitten, indem 
man ihm die Gefahren des Landes vorftelle. Andere wollten, 


. man möge die für die Wahlen feſtgeſetzte Epoche erwarten; dann 


fönne man der Sache der DOppofition das Uebergewicht vers 
haften. Über Mauguin, de Laborde, von Schonen, Andry de 

upraveau, Perf, Labben de Pompieres ſprachen ſich für einen 
aktiven Widerfand aus, Inzwiſchen kamen zwei Deputationen 
der Wähler, an der Spige der einen Meriihou und Boulay de 
fa Meurthe, der anderen Thiers und Ghevaliersfemore. Diefe 
baten die Berfammtung, fie möge unverzäglih den Entſchluß 
einer bewaffneten —— faſſen. Dieſe Meinung ward von 
€. Perier lebhafı befämpfn Er behauptete, dab die ordnungs⸗ 
mäßig aufgelöte Kammer ohne Kollektiv: Gewalt fen, und warf 
feinen Gegnern vor, daß fie durch ihr Aufgeben der legalen Bahn 
die Sache der Dppofition verfehlimmerten. Vorzuͤglich made er 
auf den ungleihen Kampf aufmerffam, melden man mit der 
Megierung eingehen wolle, und lud die Berfammlung zur en > 
eines Lofals ein, das den Bliden und der Thaͤtigkeit der Autoritaͤt 
weniger ausgelegt wire. Die Wohnung des Herrn Perier 
melde in der Straße der Kapuziner lag, war allerdings unaufr 
hoͤrlich von jungen Leuten umgeben, melde die Deputirten bei 
ihrem Eintritte mit lautem Beifall begrüßten. Die Straße wurde 
durh Gendarmen vermittelt einiger Schäffe gerdumt. Die Des 
putirten vertagten fih bis auf den folgenden Tag; hatten aber 
den Entſchluß gefaßt, daß alle Mirglieder, welche damit_einvers 
ftanden wären, zur Berfammlung einen Proteftations« Entwurf 
mitbringen follten. Bejonders wurden Guizot, Billemain und 
der ditere Dupin aufgefordert, fih mit der Abfaſſung eines 
folhen Entwurfs zu beichdftigen. 

Doch der Yugenblid des Nufruhrs mar gefommen. 

Der Herzog von Raguſa, Ober Befehlshaber der Garde, hatte 
vom Eonfeil der Minifter am 3. Juli das ObersKommando ber 
in der Hauptftadt vereinigten Truppen empfangen. un Wahl, 
auf weiche die Empfehlung des Herrn von Bourmont befonders 
eingemwirkt hatte, war eine unglüdlihe zu nennen. Denn von 
der Impopularitdt ganz abgeiehen, melde durch fein Benehmen 
im Fahre 1814 unter den Mauern von Paris zu fehr motivirt 
mar, bing der Marfchall dem Syſteme nicht an, au deſſen Stuͤtze 
er berufen war. In einer langen und mühevollen Laufbahn 
—* das Gläd felten feine milttairifhe Geſchicklichkeit unters 

ügt. Er fand mit mehreren Hduptern der revolutionnairen Par⸗ 
tei in Verbindung und verhehlte feinen Unmillen nicht über den 
Vorzug, melden der ———— Herrn von Bourmont gegeben 
hatte, als er dieſem, der im Range dem Herzoge von Raguſa nach⸗ 
ftand, den Oberbefehl über die Erpedition nah Algier übertrug. 

Kart X. felbft cheilte dem Herzoge von Raguſa zu St. Cloud 
die Mifflon mit, welche ihm anvertraut war, und befahl ihm, 
fih ohne Verzug nah Paris zu begeben, mo er das Kommando 
der Truppen übernehmen follte. 
empfing von Herrn von Polignac die Ordonnanz, melde ihn in 
feine Stellung einfegte. 

Sn Paris fand er ben Generalflab der Garde in Unorbnung. 
Mehrere Offiziere harten Beine Pferde. Auch waren für den Fall 
eines ernſtlichen Widerftandes feine Vorbereitungen gemacht; for 
gar waren bie Truppen in ihren Quartieren nicht einmal konſig⸗ 
nirt. Die militairiſche Macht in Paris mochte ſich ungefähr auf 
12,000 Mann belaufen, von melden man an 1300 Mann für 


er Marfchall gehorchte und 
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rt ge Königlichen Wachen zu Paris und Si. Cloud abs 
iehen muß. ⸗ 
Der Marſchall ertheilte den Truppen unverzäglih den Ber 


fehl, die Waffen zu ergreifen, und vertheilte die verſchiedenen 


Korps mit der Artillerie auf den Boulevards, dem Pont⸗Neuf 
und den Hauptplägen der Stadt. 

. Des Morgens früh hatte ein Befehl des Poligeis Prifeften 
das Palais-Koyal gejchloffen. Diefe Maßregel verftärfte nur die 
Volfsgäihrung. Auf den Plag und in die benachbarten Straßen 
jurädgemworfen, wuchs die Menge mit jedem Augenblicke und 
ließ den Ruf hören: „Es lebe die Charte! Nieder mit den Minis 
ſtern!“ Die Kaufmannsgewölbe wurden augenblidlich geichloffen, 
und die Kommis, zur Umbätigkeie genoͤthigt, vergrößerten die 
Mafle der Unrubejtifier. Mit ſolchen war gegen zwei Uhr der 
Play des Palais Royal ganz angefüll. Die Gendarmerie 'erbielt 
den Befehl, die Ndumung des Pages zu bewirken, und führte 
ihn aus. Die zurüdgemworfene Menge zerftreute ih nach verſchie⸗ 
denen Richtungen, offenbarte aber drohende Bewegungen. Ein 
Theil derfelben jammelte fi auch wieder im einer Ecke der 
Galerie von Nemours, dem Kaffeehaufe der Negentichaft gegen 
über, und warf von bier aus Steine auf die auf dem Plage 
ftehbenden Gendarmen, Ein Detaſchement der Königlichen Garde 
vertrieb dieſe angreifende Schaar, welche bald verfchmand. 
Gegen drei Uhr bilderen ſich noch zahlreichere Berfammlungen 
in der rue du Lyece. Um diefe Straße zu fdubern, rüdte der 
Dfjizier aus, welcher im Palais-Royal Dienft hatte, ungefähr 
mit zwanzig Mann. Seine Ermahnungen blieben ohne Erfolg; 
er bemaͤchiigte fih des Gewehrs eines Sergeanten und befahl 
jeiner Schaur, zu feuern. Aber man gehorchte ihm nicht; man 
machte ihm Gegenvorftellungen; er hielt ein. Allein da das 
Volk forıfuhr, auf diefes Detafhement Steine zu werfen, wieder 
botte der Dffigier feinen Befehl; diefes Mal fhoß man; ein 
Menih wurde gerddret und drei andere vermunder. Das war 
das Zeiben zum Kampf. Das Gericht hiervon verbreiter fi 
biigesichnell in den nahen Gegenden des Palais Royal, verdopr 
pelt die —— der Menge; überall verſammelt man gs 
unter dem Yufe: „Es lebe die Charte!“ Die Gendarmen fchiehen 
in die benachbarten trafen; die Uhlanen durcbeilen den 
Pay Vendome und die benachbarten Quartiere und zerftreuen 
mit ihren Waffen zahlreihe Verfammlungen. Mehrere —— 
find vermammi. Ueberall hört man ein Rachegeſchrei. Die Auf— 
rührer bewaffnen ſich mit den Ueberreften einer Yadung von Bi 
elfteinen, welche zum Bau des Palaisı Royal beftimmt find. 
Die wachjende Menge verbaut die Strafen St. Honord und 
Nichelieu, und die Gendarmerie, mit Stöden und Steinwürfen 
—— angegriffen, wird zu ſchwach, um die Verbindung 

€ 


wieder herzuitellen. 
Gegen fehs Uhr werden mehrere Deraihemenis Infamerie 
und Kavallerie von der Garde in Bewegung gefegt. Eine ftarfe 


Parrouille durchzieht die Straße St. Honore. Eines diefer Das 
tafhements wird mit einem Hagel von Steinen empfangen, den 
es mir Gewehrfeuer beantworte. Einer der erften Schäffe trifft 
einen Engländer, einen Studirenden der Medizin, mir Ramen 
Folks, den man in poetifcher Wuffaffung in Kor umgewandelt 
bar, Eine zweite Ladung in die Straße Zraverfiere bringe vier 
Menſchen den Tod. 

In demfelben Augenblick erhob fih in der Straße St. Honore 
die erſte Barritade, aus drei großen umgemworfenen Wagen ers 
richtet. Dieje Art der Vertheidigung, deren Wirkung jo mächtig 
ſeyn follte, war feir den Unruhen der Fronde in der Hauptftadt 
nicht wieder angewandt. Das Volt, welches fih ihrer bei der 
Emeute in der Straße St. Denis, 1827, erinnerte, ſchien fie an 
er biutigen Tage des 13, DVendemiaire gänzlich vergeffen zu 

aben. 

Eine andere Barrifade erhob ſich faft gleichzeitig an der 
Straße Echelle. Ein zahlreihes Detajhement fam herbei. Der 
Offizier forderte das Bolt auf, ſich zurädzugiehen; man ants 
wortere ihm nur mit Steinmwärfen. Hierauf Idbt er ſchießen; die 
Uufrührer weichen zurüd; die Barrifaden werden zerflört. 

(Zorifegung folgt.) 


Englanıdı 


Die Bergnügungen ber Engländer jegt und ehedem. 
Schlub.) 

Eine andere Volkabeluſtigung, die jetzt ** und, wenn 
man Swift glauben darf, zu feiner Zeit wenigſtens beim Bolt 
fehr beliebt war, ift das Balladenfingen auf den Straßen; zwar 
börc man noch dann und wann ein Paar Schreier, aber fie wer: 
den von Niemanden beachtet, und die Balladen, die jegt auf der 
Straße verfauft werden, haben meift einen ernften, fentimen: 
ialen oder wild fröhlichen Charakter, wie fie fchon bei den Kon— 
zerten Mode geworden find oder in denjenigen dramatiihen Uns 
terhattangen, Die ſich des Parronars eines urıheilsfähigen Yubtis 
fams erfreuen. 

Ein Koreichrin aber, der vielleicht fo bedeutend if als irgend 
ein anderer, der in den legten dreißig oder vierzig Jahren einges 
ireten mt, zeigt ſich in dem dramatichen Gefbmad des Burke; 
um die Veraͤnderungen, die ih hier bervorgeihan haben, zu ers 
fonnen, braucht man miche inmal bis zur Zeit zurückzukehren, 
won Garrtick im Theater Das Scepter führee, einer Zeit, die vor 
63 Jahren endete, Damals bildere die Annahme oder Berwers 


drei ober vier 


fung einer Komödie den Gegenfland_der allgemeinen Unterhat 
tung und fehr oft einer volumindfen Korrefpondenz, und die Auf; 
führung derjelben war eben fo geeigner, die Stadt ins Theater 
au locken, als ein „Aufruf“, das Unterhaus voll zu maden. 
Damals waren auch nur zwei Theater, die nur vom 15. Sep: 
tember bis zum 15. Mai fpielten. Jedes Theater harte feine bes 
ſtimmte Scaufpielergelellibaft, und die geringhe Veränderung 
in derfelben machte gleich Aufſehen. Scenifhe Darftellungen 
hatten auch noch fpdter für das Publitum viel Reiz, bis jene 
vom modernen Liberalismus für ein grobes Monopol erklärte 
Einrichtung aufgehoben wurde und far in jeder Straße der 
Haupefadı Theater enıftanden. j 

As Grund für die Aufhebung jener Beſchraͤnkung führte 
man an, bie Bevoͤlkerung Loͤndous und der Borftddre habe ih 
fo fehr vermehrte, daß die vorhandenen Scaufpielhdufer nicht 
mehr für fie reichten, ımd dab man mehr Theater brauche. 
Daflelbe fonnte man mit gleichem Recht von Bildern, Büchern 
oder Statuen fagen; doc hier wäre die Antwort: „Ja, aber 
wo wollt ihr die Maler, Kupferfteher und Bildhauer herneh⸗ 
nien?" Hierauf würden wieder viele hundert Stimmen jchreien: 
„Hier find wir’; jeder Pfuſcher würde kommen und ih Altes 
in allen mögliben Zweigen der Kunft zutrauen. Das Publifum 
flieht, denkt und fühle anders. Wir haben Theater, aber mo find 
die Schaufpieler und Schriftfteller, die uns binloden? Afien, 
Hunde, Ziegen, Pferde, Riefen, Löwen, Tiger und Herren, die 
mit gejenftem Kopf auf den Brettern herumſpazieren, find wohl 
in ihrer Weife intereffant und werden mitunter, wenn auch nid 
immer, die Theater füllen. Aber den Geſchmack am echten Drama 
hat das Publikum ganz verloren, und daran ift erftens die Menge 
von Theatern Schuld, die über die ganze Stadı zerftreur find, 
und zweitens die daraus hervorgeheude Zerftreuung des drama 
tiſchen Talenıs. An jedem dieſer Pleineren Theater finder man 
ute Schaufpieler, die, wenn man fie, wie früber, 
in zwei gute Gefellfhaften vereinigte, uns das wahre Drama 
geben würden. Das Publifum würde ſich freuen, feine Lieb 
linge fo beifammen zu jehen, und die dramarifihen Scrifikeller 
würden fi bemühen, uns gute Stuͤcke zu liefern, ermuthigt durch 
die Hoffnung, fie gut dargeftelle zu jeben. 

Konfurrenz in der Kunft ift Unſinn. Soll das Land befriv 
dig werden, fo darf nur das Große und Anerfannte ſich geltend 
machen. Wenn ihr irgend eine große öffentliche Arbeit der Kon 
Purrenz preisgebt, fo wird fich finden, daß ein großer Kuͤnſtler 
an einer ſolchen Konkurrenz niemals Theil nimmt, und daß bie 
Ausführung des Werfs dann immer der Mittelmdbigfeit anheims 
fälle. Wozu dies? Warum foll das @rerciium eines Schülers 
zum Entwurf dienen, wonach ein großes. Nationalı Monument 
für die Nachwelt errichter wird? — Wer würde es ih gefallen 
laffen, ih einen ganzen Monat hindurch von 30 Barbierlehriins 

en barbieren zu laffen, um fi einen geſchickten Barrfrager aus 
ihrer Mitte zu waͤhlen, wenn er glei nach dem Meifter ſelbſt 
ſchicken fann, der ibn zu barbieren verfieht? Warum follen die 
Theater Schulen für Schaufpieler werden, menn man in der 
Stadt und der Nachbarſchaft Talente genug zerftreut findet, um 
gute Truppen für zwei Theater abzugeben 

Daß auch die Veränderung der Zpit des Schaufpiels viel 
sum Berfall der Thearer beigerragen bat, leider einen Zweifel; 
denn wenn einmal eine Vorftellung gegeben wird, die befucht ‚zu 
werden verdient, fo gebt gleich die ganze Febensorbnung einer 
Familie drunter und drüber, diefem er er ‚wo 
die Wiedererweckung Meinrich’s V. durch den eifrigen Shakeſpea⸗ 
rianer Herrn Macready fo viel Theilnabme ermedt, find die 
Unbequemlichkeiten, welche diejenigen Perfonen zu ertragen haben, 
die das Stuͤck zu fehen wuͤnſchen, unberechenbar. Und warum 
gehen fle hin? Eiwa um fihb am Stuͤck zu ergögen? um den 
unfterbliben Dichter zu bewundern? Weit gefehlt, fie wollen 
nur die fhönen Decorationen fehen, die von einem unferer erflen 
Künftler gemalt find, und den Chor, der durch den Baififchen 
Direftor wieder ins Leben gerufen worden. 

Das die Tragddie — die nr Tragödie abgerechnet, 
die no für Privaiſchulknaben und Lehrlinge anziehend if, 
frühere * verloren bat, kommt daher, weil die Leute 
nicht mehr fo fentimental find. Man finder jetzt nirgends mebr 
Eiwas, was wie Empfindung ausfieht. Aufklaͤrung und Erzies 
— haben fie aus der Geſellſchafi vertrieben. Verliebte Leiden 

d jegt eine Zielfcheibe des Scherges geworden. Die Liebe, die 
früher die Tugend fo empfindfam machte, hat ſich in nackte Lei⸗ 
denſchaft oder in —— verwandelt. Die Leute heirathep, 
weil fie glauben, daß fie fi weich und warm in der Ehe fä 
fen werden, oder weil fle einen befonderen Zweck dabei im Au 
haben; aber das Gewimmer einer Theaterheldin oder das Sch 
sen eines halb verrädten Liebhabers machen, wenn man ba 
Gelächter, das fle erregen, abredhner, nicht mehr indruf als 
bie „Mondfcheinteiden’‘ der intereffanten Deltas, Cetlas, Jullas 
und Amelias aus der reſpektabeln Firma der Herren Lane mb 
Newman feligen Andenkens. : 

Eine andere Urſache diefes Abfalls 2 die Verbreitung ge 
feffiger Fertigfeiten im dieſem Lande. an finder faum ein 
Mädchen in einer mittelmdbig guten Gefellfcbaft, die nicht beffer 
fingt ımd fpielt, als vor einem halben Jahrhundert diejenigen, 
neiche in dieſen beiden Künften unterrihteten. Unrerflüg: merden 
fie in diefen Beftrebungen von den jungen Männern des Tagen, 
und fo Schaffen fie fib im Bunde mir einander Genüffe in ihren 
eigenen Wohnungen; die nicht wenig dadurch an Reiz geminnen, 
weil fie shr eigenes Werk ind. Und auch das ift eine fehr bedeutende 
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Berdnderung, die feit fehr kurzer Zeit in der höheren Befellichaft 
u Stande gekommen if, daß das Studium der Mufif, der Ins 
rumentals wie der Vokalmuſik, bei den jungen Männern vom 

erften Rang im Lande 1% allgemein geworden. Der Thnrfis 

des Weingötts har der Leier Äpollo's Pag gemacht, und die 
fafhiouabel gewordene Sitte, fih des Weine nah Tiſche zu ent 
hatten, die faft in eine Rrenge TheesDide Übergegangen if, 
bierer der Schönen Liebenden reichliche Gelegenheir, die Talente 
ihres Freundes in Fertigkeiten ug zu laffen, die noch vor 
vierzig oder funfzig Jahren feinem Rang und feiner geſellſchaft⸗ 
lihen Stellung nicht geziemt hätten. j ; 

Die Enthaͤltſamkeit, von der ich fprebe — die aber in 
mande Kreife noch feinen Eingang 82 — haben wir ohne 

Zweifel unſerem ununterbrochenen Verkehr mit dem Kontinent 

zu verdanken, und diefer ift wieder das Wert des langen Arie: 

dens, der Dampfböte und der Eifenbahnen. Aber wenn wir in 
geielligen Genällen durch diefen Verkehr gewonnen haben, fo ift 
er leider aub Schuld an der Einfährung des Rauchens als eines 
oͤffentlichen Bergnuͤgens. Das Rauchen Pannten wir zwar ſchon 
feit der eriten Eñtdeckung des „Untraurs’‘, und vor hundert Jabs 


ven war es fogar allgemeine Site, Pfeifen waren an der Tages⸗ 


ordnung, ja, das Unterhaus felbit wäre ohne Rauchzimmer nur 
ein fchlechtes Rezeptakulum für die „Kollektivweisheit““ der Nation 
geweſen. Aber das hatte ih geändert, die Sitte war abgefoms 
men und nur noch auf die niederen Klaffen beſchraͤnkt. Der Ders 
Fehr mit dem Feftlande hat ung dieje Ennuyance in einer anderen 
Geſtalt wieder zuruͤckgebracht, le ijt wieder ganz allgemein, nicht, 
wie in den Tagen des vernänftigen Naucdhens, auf Saflböfe und 
Bierhdufer beſchraͤnkt, fondern an Öffentlichen Orten, in öffent 
lien Fuhrwerken, ja auf den Straßen und Plaͤtzen, überall wird 
geraudt. 
Eine andere merfwärdige Verdnderung im Leben der Haupt 
ftade ift der Verfall der Scenten und Kaffeehduſer. Als Zube 
oͤr eines Horels für die Bequemlichkeit feiner Bewohner ift eine 
affeeftube noch überall zu finden, aber ein Kaffeegimmer in 
einem Wirths haus — Aufnahme von allerlei Gaͤſten iſt ſchon 
eine Seltenheit, außer in der City, wo es gilt, den Appetit der 
Geſchafisleute zu ftillen und wo das Klubfnftem noch nicht fehr 
herrjhend geworden if. — Die Verbreitung und Ausdehnung der 
Klubs find —— — der Zeitz; ihr Nutzen und ihre 
Vortheile find von der Arı, daß man fih wundern muß, nicht 
bloß warum biefe Dinge nicht vor Jahren Be eingeführt wur⸗ 
den, fondern wie Überhaupt die Menichen ohne fle leben konnten. 
Die Hubs, die London viele Jahre hindurch hatte, waren ber 
Whiteſche, der Broofesihe und der Boodlefhe.- Der Whites 
ſche if der dleefte und war zu Hogarth's Zeiten als Chololader 
—— beruͤhmt. Der Brookesſche entſand, nachdem die Herren 
oothby und James im Whiteſchen durchgefallen waren — fie 
gränderen ihn, um ihn mit dem letzteren rivalifiren zu laſſen, 
und er hatte anfänglich feinen Sig bei Almads. Sir Willoughbn 
Afton war es, der ſpaͤter den Boodleichen ins Leben rief; aber 
dieje Klubs waren nur politische und Spielflubs, fle waren noch 
nicht ** geſellſchaftliche Rendezvous und boten nicht die 
roßen okonomiſchen Vortheile beim Fruͤhſtuͤck, Mittag: und Abend⸗ 
rod, wie die gegenwaͤrugen Anſtaiten dieſer Art. Und, was 
mis diefem Punkt im gemiffer Hinfiht zufammenhängt, welche 
wunderbare, Beränderungen find in der Lage der Dinge einges 
ireten feis jener Zeit, wo es Sitte des Königs war, am Vor 
abend des Dreifönigsrages oöͤffentlich im St. James: Palaf Has 
zard zu jpielen® 
Im Gentleman’s Magazine von 1753 findet man folgenden 
Beriht von den Refultaten diefes Spiels in jenem Sabre: 
„Sonnabend, 6. Januar, — Am Abend fpielten Seine Majeſtaͤt 
agard zum Benefig des Oberibärftehers; die ganze Königliche 
amilie, die mitfpielte, gewann, bejonders der ver. 3000 Pfd. 
ie bedeutendften Verlierer waren der Herzog von Brafıon, bie 
Marquife von Huritingdon, die Grafen von Hoͤlderneſſe, Aſhburn⸗ 
bam und Herford. Ihre Koͤnigl. Hoheiten der Prinz von Wales 
und Prinz Edward und eine ausgejuchte Gefellihaft tanzten im 
in Gatazimmer bis eilf Uhr, wo die Königliche Familie ſich 
entfernte. 
Die Sitte des Hazardſpiels hörte nach der Thronbefeigung 
@eorgs II. auf; aber ſeltſam iR es doch, menn man. nur achtzig 
bre zurüdficht, zu Ainden, mie der Souverain, nachdem er am 
orgen dem Gortesdienft mit der größten Feierlichkeit beigemohnt, 
am Abend das ıhut, was in unferen Tagen Zedermann den härter 
ſten Sırafen ausjegt und zu deiſen Entdetung und Verhinderung 
eine Dill dem Parlament vorliegt, die der Polizei die Macht 
eben foll, zu. jeder Stunde des: Tages und der Nacht in bie 
Pau r der Unteribanen Ihrer Majepdt einzudringen. ”) 
ine andere Veränderung im geielligen Leben iR am dem 
Verſchwinden der Karten aus der Geſellſchaft bemerkbar, Die 
jungen Leute ſpielen felten oder nie Karten, und da bei dem gegen 
wärtigen Stand der Dinge die alten Leute felten za ſehen And, fo 
iR auch das Spiel felten geworden. Karten werden gericht, 
aber nur von beßhupnnen Merten 4 beftimmten Zwecken; betrach⸗ 
ter man aber die große Maſſe der Befeltichaft, o bilden fie nicht 
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men. Die, welde das Enattiche Hazard (pielen ader gerokeit baden, werden ° 
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mehr, mie früher, als mufifatifche Fertigkeiten noch felten waren 
einen Hauptiheil der Abendunterhaltung. : 
Pferderennen feinen fi zu erhalten, und das ift auch recht 
gut, da ſie zum Gedeihen unjerer Nationab Pferdezucht norhmens 
dig find; obgleich zu fuͤrchten ift, daß bei der Verbreitung der 
Eifenbahnen und den großen Antdufen, die von den Fremden ges 
macht werden, der Stamm fi bis zu einem Grade vermindern 
wird, der diejenigen beunrubigen muß, melde wiſſen, was wir 
im legten Kriege unferer irefflich berittenen Kavallerie zu vers 
danfen hatten. 
Der Preiss oder Fauflfampf ift in Verfall 


erathen, und 
swar zum großen Theil durd den Mangel an 1 


ertrauen von 


‚Seiten feiner Patrone zu ihren Schäglingen.  &o roh diefes Vers 


gnügen au fein, bat man immer zu due Bertheidigun 
dies angeführt, daß es nothwendig fen zur Erhaltung jenes —* 
tiſchen Geiſtes, der zwei Leute, die mit einander in Streit geras 
then find, zu einem männlichen Kampf treibt und jene binterlifis 
gen, meuchelmörderiichen Sitten nicht auffommen Lit, wie man 
jie bei Nationen findet, die von der Borerfunft nichts willen. 
Wie weit diefe Bertheidigung haltbar ift, laſſen mir dahingeftellt; 
fo viel aber ift gemiß, Daß feit der Zeit, wo das Boren- felten 
geworden, faum eine Woche vergeht, wo nicht ein oder zwei 
Erdolhungsfälle, die bisher in England fo felten waren, vor uns 
feren Gerichten verhandelt werden. 

Der Hahnenkampf ift nicht bloß geſetzlich ſtrafbar, fondern 
it auch neulich von den Richtern unferes Waterlandes wirklich 
beftraft worden. Auch die Stiers und Bärenhegen ind ver 
ſchwunden, dagegen find Bogenſchießen und Falfenjagd feit einis 
gen Jahren in einer Wiederbefebung begriffen, die eben fo weiſe 
und nüglich ift, als der Eifer, womit man in Wales arbeiter, die 
alte Welfhe Sprache wiederherzuſtellen. 

Kudern, oder wie es klafſiſch genant wird, „Schiffen ”, 
nimmt unter ben Ber nügungen des Tages einen fehr hervorras 
genden Plag ein. Beim Beginn des vorigen Zahrhunderts und 
bis zur Mitte defelben fand dieſe „Waſſeruͤbung“ keinesweges 
in gutem * Die ſteifen, goldverbraͤmien Jacken der Dandies 
jener Zeit paßten eben fo fchledht dazu, als ihre Sitten und Ger 
mwohnheiten zu den Leuten, mit denen fle dadurch in Verbindung 
kamen. Und doc ift es eine von den Erholungen, die, indem 
fie körperliche Uebung mit Zerſtreuung verbinden, zugleich Gefunds 
heit und Genuß gewähren — doch nicht, wie wir fo haͤufig fehen, 
ganz ohne Gefahr. 

Das Turnier lebt immer mehr auf, und die berbfllichen 
Mebungen bei Lord Eglintoun verſprechen bedeutende Nejultate. 
Es ift zu polen, daß nicht ernfte Ungläfsfdlle daraus eniſtehen, 
obgleich die Folgen, die es für einen oder wei von den Mittern 
bei der Probe hatte, nicht unbedeutend waren. 5 

Ein iehr ‚Rüdiger Blif auf das Regiſter der Sehenswuͤr⸗ 
digfeiten, die jegt am meiſten beſucht find, wird Jeden die Total 
Verdnderung erkennen laflen, die der Geift und Charakter der 
Nation in der bezeichneren Periode erfahren haben. 

An der Stelle trivialer, unnüger Augenweiden, womit ſich 
das Publitum abipeifen ließ, finden wir jest die Galerieen voll 

edrängt, in melden in der größten Zülle die Wunder der 
atur und die meueften und michtigften Entdefungen in Kunft 
und Wiſſenſchaft ausgeftelle And, und Damen vom Keradantım 
Charafter tragen fein Bedenken, Ir unter dem zweideutigen 
Schug einer Taucherglocke in die Tiefen einer kuͤnſtlichen See 
hinabzumagen. . 

Ein Voͤlks⸗Vergnuͤgen, das früher ſeht beliebt war, hat gan 
aufgehört, „die Meilen”. Bartholomdus-Meſſe, Southwa 
Meſſe und Mais Meile nahmen vor hundert Jahren unter den 
oͤſfentlichen Beluftigungen einen fehr bedeutenden Platz ein. 

Der peiöma volle Zournalift, den wir oben zitire, fagt 
bierüber (1729) us habe in meinen Tagen Mai⸗Meſſe gefehen, 
jenes Lieblings+-Bergnügen des Adels und des Pöbels, das zum 
großen Leidwefen Ailer, nur nicht der Mächte, denen wir uns 


eduldig unterwerfen müflen, gang aufgehört hat. Selbſa die 
Site meines alten Freundes Bartbolomdus find beichnitten, 
eine Freiheiten befchränkt, feine Privilegien zerſtoͤrt. Wie vers 


ändert — mie herabgefunfen von feinem goldenen Zeitalter, von 
jenen luſtigen Tagen, wo der unfterblide Ben darin einen nicht 
unwärdigen Gegenitand feiner komiſchen Wufe fah! — Wir leben 
der 2 nung, dieſe Verlufte werden uns auf der anderen Seite 
der Themfe erfegt werden, und Southwark wird ſeyn, mas bie 
Mais und Barıholomduss Mefie gemeien find.’ Weiter fagt er 
indem er die Klaffe der Gefeliſchäft bezeichnet, melde dieſe Mefı 
fen beſuchte: „Da Pönnen ſich die. Stuger und die Schönen (die 
den ganzen Sommer bindurb nichts als die flaubige Luft vom 
Hyd Park eingeachmer haben) ganz verlieren, fle enıdeden nicht, 
wo fie find und was fie vorhaben, bis der Nebel von ihren 
Augen gefallen und der. angenehme Traum verfhmunden if.’ 
Dielen falhionabeln Meſſen falgeen Auctionen, wo, mie ein 
Schrififeller der Zen fagt, ‚, feine Damen hingehen, um e 
mü ige Stunden zu tödten, begleitet von feinen Herren — Beide 
find Ehren halber gendihigt, auf Etwas zu bieten, und mag es 


‚das Meberflüffigre ſeyn, und wenn fe fo glücklich find, einen gus 


ten Handel gemacht zu baben, willen Ale nicht, was fie mit ihrem 
Kleinod anfangen follen, und möchten 30 Prozent darum geben, 
wenn man es ihnen abndhme.’’ " 

Alte diefe Lappereien haben aufgehört — Damen unferer 
Tage haben menig oder gar feine mäßige Stunden — dit ges 
enwirige eration ift ſtolz darauf, vollauf befchäftige zu 
enn. Bor dreißig Jahren mar jede Lady ihre eigene Schuh⸗ 
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macherin, jedes Boudoir war zur Werkftatt geworden. Sept 
ſchreibt Jedermann Büher — früher war ein Mann, und noch 
mehr eine Frau, die ein Buch gefchrieben hatte, eine merkwürdige 
Perfon; jet iR in. ber auen Gefellibaft der oder die eine 
Dun e Perfon, die Nichts gefchrieben hat. 
Diefe Irene nimmt natärli einen gewiſſen Theil der Zeit 
weg, die früher Dingen von geringerer Wichtigkeit gemibmer war; 
und die ganze Mage der Bandalores, der hinfenden Teufel, der 
Brummfreifel und anderer barmlofer Spielereien hat jegt der 
eder, Dinte und dem Papier Plag ggemadı, deren gefleigerter 
terbrauch eben fo vortheilhaft if für die Sittlichkeit und Bil 
dung der lefenden Welt, ale für die Einkünfte —X 


JItalien. 


Das Studium der Hebräiſchen Sprache und der He— 
bräifchen Denkmäler aus dem Mittelalter bei ben 
Staliänifchen und Galizifchen Juden. 


Wir haben eine periodifche Schrift vor uns, die zu den merk 
wuͤrdigſten Erſcheinungen der Literaiur gehört und die ihrem 
wiſſenſchaftlichen Geifte, ibren Mineln und ihrer Form nad feine 
ihres gleiben bat. Wir meinen die Sammlungen Hebräifcher 

riefe, die feit 1833 unter dem Namen „Sepher Kerem 

bemed‘ in Wien bei Schmid herauszulommen angefangen 
win und jegt bei Landau in Prag fort —8 werden. Diefe 

riefe, meift von Stalidnifhen und Galiziiben Gelehrten bers 
rährend und von einem der Zegteren, Herrn S. 2. ®oldenberg, 

erausgegeben, beſchaͤftigen ih haupiſaͤchlich mit der Befchreis 
dung und Beleuchtung, zum Theil auch Bekanntmachung, bands 
chriftlicher Werke berühmter Juden. Daneben finden fich auch 
reimürhige Betrachtungen über ſchwierige Stellen in den Büchern 

r beiligen Schrift, über den Geift und die Geftaltung des 
Thalmud; dann und wann Berichte Über den heutigen Zuftand 
des Studienweiens in Stalien und Borfchläge zur erdensrung 
deſſelben, hoͤchſt felten aber ein Ruͤckblick auf die heutige bürgers 
tihe Stellung der Juden. Das erſte Heft erfchien 1833, nur 
143 ©. 8. ftarf; das zweite 1836, fhon 1 ©. ſtark; beide bei 
Schmid in Wien. as dritte, 236 S., erſchien bei Landau 
in Prag 1838; das vierte ebend. 1839, 294 ©. Aus der Ber 
mehrung der Seitenzahl ergiebt_fih der Schluß auf eine Ders 
mehrung der Theilnahme von Geiten der Brieffleller, und an 
der fortjchreitenden Abkürzung des Zeitraums zwiſchen der Erı 
* der einzelnen Hefte laͤßt ſich eine größere Theilnahme 

er Leſer erkennen. Daß lebztere gerecht iſt, mag die obige kuͤrze 
Snhalıss Angabe ſchon bemeifen. 

Bon_ den gasaiae Mpfificationen und _Plagiaren der 
neueren Jouxnaliſtik ift bier fein Schatten. Der Ton der Briefe 
iR liebenswuͤrdig, tolerant, die Sprache Punftvoll, oft eleganı, 
leicht für jeden —— verſtaͤndliich, und, mas bie 
Hauptſache iſt, der Inhalt giebt der —5—— Literatur 
auf vielen Seiten eine neue Geſtalt und kann gewiß nicht lange 
RE Re NER ER der biblifchen Philologen und Theologen 
Tern bleiben. 

Bor allen Briefftellern glaͤnzt durch grändtiche Forſchung, 
gediegene Gelehrſamkeit, einnehmende Sprache und Beicheidens 
be er Profefjor am Collegium Rabbinieum u Padua, Herr 

. D. Luzzato, hervor. iefer gelehrte Rabbiner ift auch in 
Deutſchland bei den Drientaliften wegen feiner in Stalidnifcher 
Sprache geichriebenen philologifhen und exegetiſchen Werke be; 
rühmt; in der vorliegenden Sammlung aber, befonders im legten 
Hefte, hat man feiner Thätigkeit die meiften Briefe gu verdans 
ten, und zwar Briefe, von deren Inhalt man, ohne fih dem 
Vorwurf der Hebertreibung auszufegen, fagen arts daß jede Zeile 
eine Bereicherung der Wiſſenſchaft fen. Auch feine Landsleute 

- &. Reggio, 3. Almanzi und Giromdi tragen dazu bei, 
das Gervient biefer Beulen Re vermehren; aber er felbft bleibt 
immer die Goͤnſte Zierde derfelben. 8 iſt hier nicht der Ort, 
ausführlich über das Geleiftere zu berichten, noch weniger, durch 
eine tiefer- eingehende Beurtheilung uns über das Einzelne gu 
verbreiten (Ref. bat dies andemwdrts vorbereiten); wir wollen 
nur mit wenigen Worten von ben Briefen 12 und 16 des legten 
ae ſprechen, weil diefe einen Hebräifchen Dichter des Raus 

fhen Spaniens behandeln, der dem größeren Publikum eben 
jegt durch eine gelehrre Abhandlung in Deutſcher Sprache von 
Herrn 2. Dufes (gleichfalls Mitarbeiter des Kerem Chemed 
und, wie die meiften anderen, ein Deflerreiher von Geburt) vors 
N Äprt wird. *) Der gu Ende des Ilten Jahrhunderts blühende 

ihrer und Philoſoph Mofes ben Esra’har Bott durch ber 
gilene Hnmnen, feinen Namen aber durch noch viele andere 

edichte und profaifche Werke verberrlict. Dennoch war diefer 
Rame nur noch auf einem fehr Beinen Raum der Bibliotheta 
Hebraea von Wolf und in einigen anderen Arbeiten diefer Art 
u finden, im Munde des Bolfes war er nicht, und die Kiterars 
—* fo mie die ausfuͤhrlichſten GelehrtenLexika gedachten 
einer noch weniger. So mie fi der Name des berähmten 


Moſes den @tra and Granada. Darfiellu d Hier 
varifaen tens . von Beovold Dukes. A aaa 


Mannes auf ein paar Zeilen von Wolf und De Roſſi zurüdge 
jogen bat, fo mußten ſich feine beften Schriften mit einem Win: 
eihen der Bodlejaniihen Bibliorhel zu Oxford begnügen, wo 
fie durch die unantaftbaren, ungerechten Gerechtſamen der Eng 
liihen Univerfirdten faſt unzugaͤnglich — find, und wo 
dur Widerfprühe der Bibliographen Gagnier und Uri der 
Leſer ihrer Befchreibung verwirrt wird. ie erfreulich mußte 
es bei ſolchen Verhaͤliniſſen daher fon, dab ſich jetzt gerade die 
beiden Deferreichifchen Gelehrien Luzz ato und Dukes in der 
Belannımahung und Beleuchtung der Schriften bes geiftvollen 
Spaniers begegnen! Luzzato bat die glaͤclichſte Möglichkeit ger 
pabır über diefen Mann zu fpreden, da er im Beflge zweier 

ſtbarer Handfchriften deffelben it. Die eine, das Buch „, Tharı 
fhifp" enthaltend, das nur noch auf der Hamburger Stadibiblie⸗ 
the, in Münden, in Paris (wahrſcheinlich) und in Orford if. 
Bir fagen in Osford, weil wir nicht mehr zweifeln, daß das 
Nr. CCCCXCHY. bei Uri aufgeführte Buch von Mofes ben Esra 
fein anderes if, als Tharfbif i obgleich es dort einen anderen, 
und zwar Arabien, Namen f brı. Die Inhalıss Angabe diefes 
Buches bei Uri, vergliden mit der Inbhalıs» Angabe des Buches 
Tharfbifb bei Dufes, muß Jeden von der Wahrheit unferer 
Bermurhung Überzeugen, obgleih Herrn Dukes felbR dieſe fo 
fehr in die Augen (pringende Bermurhung entgangen iR. In 
dem Hamburger Koder entfpricht der Inhalt des Sten Kapitels 
dem Ten des Drforber und das Tıe dem den. Bei Luyzaro 
aber iR auch diefe Meine Verſchiedenheit nicht, die Übrigens für 
die Sicherheit unferer Vermuthung nicht gefährlich waͤre. ef. 
mwird den Gegenftand in eiher befonderen Abhandlung über Mojes 
ben Esra*) bald weiter verfolgen, und wir erflären bier nur 
noch, daß wir uns der (uns mändlid gewordenen) gewichtvollen 
Beiftimmung des vor allen Anderen zu entfcheiden beredptigten 
Zunz erfreuen. Die zweite foftbare Handfchrift iR der Divan, 
eine — religiöfer und profaner Gedichte, 300 an der 
Zahl.“) Aus beiden Werfen giebt Luzzato Proben und Erkld— 
rungen in Hebraͤiſcher Sprache; Dukes dagegen bat das obenge⸗ 
nannte Tharſhifh vor fih gehabt, und von dem Divan hat 
ihm der befreundere Luzzato Proben mitgerheil. Außerdem hat 
er noch ein auf ber Hamburger Bibliorhek befindliches Fragment 
von dem philofophifchen Werke des Mofes ben Esra, „Gewürz: 
beet“ genannt, benugt, während Luzzato eine hoch in Anichen 
Eures Geberfammlung (Machfor von Oran) trefflich für feinen 

egenftand ausgebeuret hat. - 

Diefe zwei Briefe im Kerem Chemed werden dem eier, 
der bier ihren Inhalt kennen gelernt hat, fon hinreichen, nd 
ein Uribeil über das ganze Streben der Zeitſchrift zu bilden, und 
werden mande Gelehrien, denen die neu, Mebr ide Sprade 
nicht geldufig if, zu dem Wunfche veranlaffen, fle möchte, wenig; 
Bes theilweife, ins Deutfche “gr- werden. Daß die Ber 
affer jelber Deutſch fchreiben, ift billigermeife nicht zu verlan: 
gen, da fie “ alle Italidner oder Polen. und die Briefe auch 
meift für die Juden in den Defterreidhifchen Staaten berechner 
find. Jedenfalls beweiſt diefe Zeitſchrift von einem großen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Sorriöriue bei den Juden der genannten Staaten. 
Die Juden in England ftehen ihnen auf dem Gebiete der Hu 
brdiſchen Literatur fehr nachz eben fo die in Frankreich (demn 
bie treffliben Ausnahmen, wie Munf und noch Einige, find 
Deurfhe). Nur Deutſchland zaͤhlt juͤdiſche Belchrie —* Jaches, 
denen die Verfaſſer des Kerem Chemed * muͤſſen. 

* S. Lebrecht. 


Mannigfaltige 


— Bevndlkerung und Einkünfte des Britiſchen 
Indien, Graf Biörnfierna, Schwedifcher Gefandter in London, 
bat in feiner Mutterfpradhe ein Werk über die Britiſche Madı 
in Dftindien heraus egeben, welches eine Zufammenftellung aller 

eographiichen, fta 3 fhen, abſoluten und relativen Data dieſe⸗ 
eihes in feinem Verhaͤliniſſe gu Broßbritanien umfabe Die 
Aftarifhe Geſellſchaft in London hat diefes Werk für intereffant 
genug gehalten, in Englifber Sprache einen Auszug veranfal 
ten zu laflen, welchen der Vice» Präfident jener Geſeüſchaft, Sir 
Alexander Zohnfton, in einer der legten Sigungen berjelben vor 
getragen. Wir denfen auch für * Leſer eine Ueberſicht darı 
aus mitzutheilen, die in vieifacher Hinſicht Intereſſe gemähren 


dürfte. Einſtweilen entnehmen wir diefem Werke die nad 


Rehende Zufammenftellung der Bevölkerung und der Einkünfte 
der vier Präfldenfchaften: 
Einwohner. Einkünfte. 
Bengalen. .». +: x... 40,000,000 
Fr 38.000,000 | 11,800,000 Pie. 
adras..... 15,000,000 4,700,000  « 
Bombay ..-.- ....  7,000,000 2,200,000 + 
Eemlon vr uur nn veenne 7 A20,000 + 
Diverfe Einkünfte. ».. =. array 56,000 + 


Bufammen . . 100,000,000 19,176,000 fd. 


‘ werde nämlich als Um der von Hexrn J · B- R. *63 
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Tuͤrkei. 


Kurbiftan, Malatia und Hafis-Paſcha. 
Bon B. Poujoulai. 


Am Frähnmergen des 16. Auguſt ſetzte fi unſere Karawane 
von Siwas Bewegung. Eine Biertelflunde von der Stadt 
paffirien wr „uf einer prachtigen, aus achtzehn Bogen beiteben: 
den feinernen Brüde den Kifil-Irmal. at man die Brüde 
uͤberſchritien, jo wandert man eine Stunde lang durch das frucht⸗ 
bare Thal von Simas; dann mwender fih die Straße in ſuͤdoͤſt⸗ 
licher Richtung zwiſchen dürren, vulkaniſchen Bergen, auf denen 
man feine Spur von Menfben: Wohnungen bemerkt. Ein au 
Ründiger Mari führt nah DerelvZaih (Sdulen⸗Stein), einem 

uͤrkiſchen Dorfe, das ſechzig Hütten zähle. Diefes Dorf ift frei 
von Abgaben, muß aber den Reifendep, die den Weg nach 
Malatia einichlagen, eine Eskorte gegen die raͤuberiſchen Webers 
fälle der Kurden liefern. Die Eskorte verlangt von dem Reiſen— 
den feinen Gold; fie nimmt nur einige Geldſtücke unter dem 
Titel eines Bachſchi (Geſchenkes). Nur die Gaftfreiheit der 
Bewohner verihmäht jede Belohnung. Auf der Thür eines ges 
rdumigen zu der Behaufung des Aga’s gehörenden Saales Lieft 
man in großen Buchſtaben diefe Inſchrift: „Hier finder der 
Keifende ım Namen des Allbarmberzigen Quartier.’ Perſonen 
jedes Blaubens, jedes Standes und Baterlandes werden in dieſem 
Saale drei Tage lang logirt und beföfigt, ohne auch nur einen 
einzigen Para als Zeche oder Trinkgeld erlegen zu müſſen. 
Nichis ift einfacher, als das Innere des Saales; ein langer 
Diwan und ein Teppich bilden das ganze Meublement. 

- Der Aga von Dereklu Taſch heißt Selim. Er ift ein Mann 
von 60 Jahren, deffen edle und ſanfte Phyſiognomie große Hoch⸗ 
adbtung einfloͤßt. Selim und fein Sohn Dsman, ein fchöner 
achtzehnidhriger Jüngling, leifteten uns am Abend Geſellſchaft. 
Der Aga empfing uns mit den Worten: „Es iſt heute das erite 
Mal in meinem Leben, dab ich Reiſende aus dem Lande der 
—— fehe; ich ſegne Allah, daß er Eure Schritte nad Derekli 

aſch gelenkt bar.” Ich dankte ihm für ferne freundlihe Ber 

röüßung und fragte ihn, wie lange er ſchon Aga von Dereklis 
Eis ed. Es find dreißig Zabre her‘, ſprach Selim, „ſeit⸗ 
dem mein Vater diefe Welt verlieh, und von jenem Tage an 
bin ib Aga diefes Dorfes; aber leichter waͤre es mir, die Sterne 
des Himmels zu zählen, als die Jahre, welche feit der erjten 
Niederlaffung meiner Vorfahren in Dereflis Taf verfloffen find. 
Der Paſcha von Simas hatte mich bereden mollen, meinen Sohn 
DOsman nah Stambul zu ſchicken, damit er in den neu geitiftes 
ten Schulen Unterricht empfinge; allein ich habe mich nicht von 
ihm trennen wollen; denn ich habe gedacht, er würde glüdlicher 
fenn, wenn er immer da bliebe, wo feine Voraͤltern mit Ehren 

elebt.‘ 
e Diefer wuͤrdige Muhammedaner hat an feinem alten Koſtuͤm 
nichts veränder. Bein männlich ſchoͤnes Haupt ziert ein baus 
fbiger grüner Zurban; fein man Kleid aus geftreiftem Seiden⸗ 
zeug Hi ein weißer Kaſchmir⸗Shawl um die Hüften feſt, und 
an den Küßen trägı er gelbe Stiefeln, die fpig —— Ich 
machte ihm ein Kompliment über — ſchoͤnen Anzug, und er 
verſetzte: „Dieſe Kleider, die Deine Bewunderung erregen, 
werden, wie man uns verſichert, von dem Sultan geringgeſchaͤtzt; 
iſt es wahr, daß er die Kleidung der Unglaͤubigen angenommen 
Hart’ — „Nicht bloß der Sultan““, ſagte ich, Alondern 
auch ſein Heer und alle Beamten bei der Regierung tragen ſchon 
Fraͤnkiſches Koſtaͤm.““ — „Mahmud ift ein Rarr’‘, entgegnete 
der Agaz „er denkt nicht an die Zukunft feines Volkes. Es 
wäre leichter, das Waſſer des Kiſil Irmak ruͤckwaͤrts fließen zu 
maden, als den Dsmanli’s Europdiibe Tracht und Manieren 
beizubringen. Man mill das Osmaniſche Reich verjängen; und 
doc ift es augenfcheinlich feit dem erften Tage diefer vorgeblichen 
Berjüngung immer tiefer gefunfen! in rebelliſcher Unterthan 
bat die neugebadfene Türkei mit Vernichtung bedroht! In welcher 
Epoche unſerer Geſchichte gab es jemals einen Sultan, der fo 
ſchwach * todre, einen aufruͤhreriſchen Vaſallen nicht zuͤch⸗ 
tigen gu Önnen? Armes Reich, wer bringt deinen alten Glanz 
zuräd? Der Dämon des Ungläüds bedroht di, und deine Ges 
mwalthaber ſehen ihn nid kommen!“ 

Den Iren mit Tages Anbruch mar der gute Selim ſchon 





auf, um uns Lebewohl zu fagen. Er ließ unfere Querſaͤcke mit 


Reiſevorrath füllen und gab uns eine Esforte von vier Mann 
bis nab Haſſan⸗Tſchelebi, einem anderen Tuͤrkiſchen Dorfe, das 
zwoͤlf Meilen oͤſtuch von Dereklis Tai lieg. Der Weg führte 
Dur ein dürres und menichenleeres Gebirgsland. HaffansTicer 
lebi bat eine maleriſche zuge am Abhang eines von mehreren 
kleinen Baͤchen bewaͤſſerten Ihales. Das Thal ift mit Biehmweir 
den bedeckt und mir Obſtbaͤumen, Pappeln und Piaranen bepflanst. 
Am Morgen des ISten fliegen wir wieder zu Pferde und 
festen unfere Reiſe in Öftliber Richtung fort. Nachdem wir 
zwei Stunden lang durch ein waldiges Thai gezogen waren, 
famen wir in eine fteinige und unfrudıbare Gegend. Bon Haflanı 
ZTicbelebi bis zu dem Wonhaufe von ZajirsKöi bat man dreizehn 
Meilen zurüdzulegen und gewahrt auf diefer gangen Gırede 
fein Dorf, ja feine einzige Hüte, Bon Tajırs Köi bis Malaria - 
find zehn Meilen; die Straße geht von Norden nah Süden dur 
eine Wüfte ohne Waller und ohne Schatten. Zwei Stunden 
Weges vor Esfi, Malaria (der alıen Stadı Malaria) fegt man 
auf einer halb verfallenen fteinernen Bräde über den Fluß Kirk: 
Bös:Tichai (Fluß von vierzig Augen), der ſich drei Stunden 
nordöflih von Alt» Malaria. (meiland Melitene) in den Euphrat 
ergießt. Hinter der Stadt erhebt fi das Gebirg Mufur: Tagh. 
Al Malaria tegt gan in Trümmern; feine Wälle, die eine Stunde 
im Umfreis haben, finten an allen Geiten ein, und die Gräben 
find halb verſchuͤttei oder in Gärten verwandelt. In dem Raume, 
den die Wille einihließen, fieht man nur eingeflärgee Sdufer 
und ungeheure Schutthaufen. Die Stadt wird nur noch von 
einigen funfzig Tuͤrkiſchen Familien bewohnt. Die Osmanlis 
haben Melitene nach und nad verlaffen, um in großen Gärten, 
die zwei Stunden jüdmdrıs liegen, ib anzubauen. Bor hundert 
—— ſah man auf dieſem ausgedehnten Gartenfelde ein kleines 
orf: jetzt Mnder man bier die große und reihe Stadt Jeni— 

Malaria (Neu: Malatia), von der wir bald ſprechen werden. 
ür’s Erfte wollen wir den Kuinen des alten Malaria noch einige 
ufmerfiamtleit fchenfen. *) 

Im Alterihum fpielte diefe Stadt feine große Rolle; Strabo 
gedeuft ihrer nur als einer ber zehn Praͤfekturen Kappadociens 
unter Kaiſer Tiberius. In der Folge zählte man fie zu den 
Städten von KleinsYrmenien. Die einzige etwas erhebliche hifto: 
riſche Begebenheit, welche dieje Stadt berührt, fällt in die Zeiten 
des erſten Kreuzzugs. 

„Im Jahre 1100, ſagt Wilhelm von Tyrus, „regierte in 
Melitene ein Armenifcher Fark, Namens Gabriel. on den 
(Seldſchukiſchen) Türken harı bedrängt, ſchickte Gabriel Gefandte 
an Bohemund, den Panda von Antocbien, um Hülfe von ihm 
zu erlangen. Die Gejandıen verfpraben ihm unter gemiffen 
Bedingungen den Bejig von Melitene. Bohemund nahm das 
Unerbieten Gabriel's an, vertraute Tanfred die Bermaltung feis 
nes Fuͤrſtenihums und machte fih in Begleitung der ner Bin 
Schaar, die ihm gewöhnt als Eskorie diente, auf den Weg. 
Er war nur no eine kurze Strede von Malaria entfernt, als 
er plöglich von einem zahlreichen Tärfenheere unter Damisman, 
einem der maͤchtigſten Tuͤrkiſchen Satrapen, überfallen wurde. 
Der Färft von Antiodien, fein Berter Richard und mehrere edle 
Ritter fielen Damisman in die Haͤnde, Wer fie zur Strafe ihrer 
Sünden in Ketten jchlagen lieb. Nachdem Damisman das Kreuz 
Ku geichlagen hatte, belagerte er Malaria. Einige Soldaten 

obemund’s, die ihr Leben durch die Flucht retteten, eilten nach 
Edeſſa und berichteten dem Grafen Balduin alles Borgefallene. 
Gorfried’s Bruder, von Bohemund’s Unglid bis gu Thränen 

erührt, fammelte in aller Eile feine Reiſigen und mar in dreien 

agen vor Melitene angelangt. Bei feiner Anndherung hob 
Damisman die —— auf und rettere ih in den entlegens 
fen Theil feiner Staaten, indem er Bohemund, feinen erlauchten 
Gefangenen, mitſchleppte. Der Graf von Edeſſa folgte ein paar 
Tage lang Damisman’s Spuren, ohne ihn erreichen zu können, 
und kehrie dann traurig nach Melitene zurüd. Gabriel empfin 
ihn mit den größten Ehren, bewirtheie ihn wahrhaft fürfti 





Monatsbericht 


*) Wir vermeifen bei biefer Aeigenbelt auf die in dem 
aft fiir Erdfunde im Herlin” (Mr. 3) 


über die Berhandlungen der Gefelfi 
von Heren Profeſſor Karl Ritter gemachte intereiiante Mitteilung Über eine 
don unferem Landsmanne, Herrn Hauptmann von Mühlbach, entdecdte Keil: 
gt 3 “ einem Selfen am Öfllichen Ufer des oberen Eupbrat, in der Nabe 
von Malatia, 
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und überlieferte ihm die Stadt unter benfelben Bedingungen, 
die er Bohemund geftellt bare. Darauf machte ſich Balduin 
wieder auf den Weg nad feiner Haupiſtadt Edeſſa.“ 

Die meiften Ehronifenf&reiber gedenken nur beildufig der 
Gefangennehmung Bobemund’s, den die Türken den „keinen 
Gott der Ehriften‘‘ nannten. Wilhelm von Tyrus berichter, daß 
der Fürft von Antiochien feine Freiheit nur gegen ein Zöjegeld 
erhalten habe. Die Chronik des Normänniiden Geſchichtſchrei⸗ 
bers DOrderics Biral ift das einzige Buch, welches einige Details 
über die Auslöjung des Ritters enthaäͤltz allein dieie Erzihlung 
gleiche mehr einem orientaliſchen Mähren, als einer geſchicht⸗ 
lıhen Tharfabe. Nach Drderic verdanken Bohemund und feine 
Gefährten der ſchöͤnen Melas, einer Tochter des Damısman, 
ihre Freiheit. Dieje mujelmdnnifhe Prinzeifin bare von der 
Tapferkeit der gefangenen Ehriften jo viel Erjtaunliches gehört, 
daß fie ein lebhaftes Imereſſe an den Rittern nahm. Beſonders 
entzüdte fie das edle Berragen Bohemund’s, der ihr bald über 
Alles ıheuer wurde. WPrinzeifin Melas forderte die chriftlichen 
Krieger auf, die Reinde ihres Vaters zu befämpfen, befreite jie 
dann aus ihrer Mafı, die fbon vier Jahre gedauert hatte, und 
reifte mit Bohemund ab, begleitet von ihren Frauen und Eunu— 
den, mie die Tochter Pharaonis einft dem WUnführer der 
Hebrder folge! (t) No mehr — fle befannte ſich zum Ehriften: 
ıbum und heirachere den edien Roger, einen Sohn Richard's und 
Berer Bohemund's. 

Neu⸗Malatia if, wie ſchon angedeutet, zwei Stunden Weges 
von der alten Btadı entfernt. Indem man der erfteren ſich nähert, 
bat man das Gebirge Mufur vor fib liegen, defien Nadıheit 
mit der lachenden —— im Thale wunderbar kontraſtirt. 
Neu⸗Malatia iſt eine praͤchtige Oaſis in einer unabſehbaren Wis 
ftenei, ein Garten von fünf Stunden im Umfang, ein herrlicher 
Wald von Drangen, Cironen, Dliven, Weinreben, Mandelbfumen, 
Pfirſich⸗ und Wprifoien Blumen. Man baut bier alle Arten 
Gemije, vorzüglich Melonen und Wafler» Melonen, die in ganz 
Kleinafien berühmt find. Immer grüne Laubengdnge wechſeln 
mit dichten Gebüfchen, reizenden Raſen und Wieſen, die mit 
Blumen von jeder Farbe emaillirt find. Eine Menge Bäche, die 
am Fuße des Berges Muſur entipringen, fließen in tiefem Bene 
durch dieſe immer jugendlichen Feider: Alles athmet hier Friſche, 
Neben und Heiterkeit, und man darf es den Bewohnern diejer 
Gegenden nicht verargen, wenn fie die Wiege der Menjchheit, das 
irdiſche Paradies, nah Neu Malaria verjegen. 

Die Stadı felbft, welche in diefem Zaubergarten ih ausdehnt, 
ift weniger eine Stade, als eine Menge zerſtreut liegender Billa’e, 
die das Auge mir Mübe herausfinde. Man zähle hier 15,000 
Tärken und 5000 Armenier. Alle Hdufer haben nur Ein Stock⸗ 
mer? und find aus Erde erbaut, und jedes Haus umſchließt eine 
niedrige Mauer aus Lehm. Die Stadt ber fein merfwärdiges 
Gebdude; die Mofcheen, Kirben, Bäder, Karamanfarai’s und 
Bafars find von feinem folideren Material, als die Wohnhdufer-. 

Am Tage nad unferer Ankunft in Reu Malaria beſuchte uns 
ein — Namens Andrea Magdaleno. Dieſer Jraliäner iſt 
der Arzt Hafis-Paſcha's, des Gouverneurs der Stadt und Ober⸗ 
Befehlshabers der Armee am Taurus. Andrea har im Drient Zus 
flucht geſucht, weil er bei den neueften Kevolutionen in Zralten 
kolnpromimirt war, Seine Frau ift eine Rlorentnerin; fie wohnen 
feit zwei Jahren in dieſem Lande. Signora Magdaleno ift noch 
jung, und es fehlt ihr weder an Geiſt nob an Kenntniſſen, wohl 
aber fait an jedem angenehmen Zeivertreibe, deſſen fie im ıheuren 
Rralien gemohne geweſen. Auf ihrer haftıgen Fiucht harte fle fein 
Buch und fein mufifatiiches Inftrument mitnehmen fönnen, und 
ihr ganzer Umgang befchränft ib auf die frauen Hafis⸗Paſcha's, 
von denen fie mir allerlei nicht unintereffante Dinge erzäblı hat. 

Bon den vier rebımäßigen Frauen des Generals ift die dliefte 
nur 22 Jahr alı. Zwei derjeiben find ®rufierinnen und die beir 
den anderen Ticherkeſſinnen. Die reigendftie von Allen fol die 
Ticherfeifin Kaıme fegn, melde erft 18 Jahr zähle. Die Lebens: 
weile diefer Damen ıft ein fo monoroner Mähiggang, dab eine 
bloße Schilderung deſſelben ſchon Ueberdruß und Pangemeile er 
weckt. Eitler Pug, Befriedigung ſinnlicher Geluͤſte und kindiſche 
Spielereien find Die einzigen Gegenftände ihres Strebens, ihrer 
Thaͤtigkeit, und ſehr felten finder man eine Tuͤrkiſche Frau, die leſen 
und jbreiben kann Auch feine den Frauen der Harem’s faſt 
jeder Begriff von Keligiofiidt abzugeben, und ihre Eireifeir erſtickt 
bei ihnen das ſittliche Gefühl in ſolchem Grade, daß fie fehr 
haͤufig ihre noch ungeberenen Kinder tödren, um nicht durch viele 
Miederfunften ihre Schönheit vor der Zeit einzubüßen. Wenn 
man meiblibe Tugend um) Sittſamkeit in der Türkei finden will, 
fo muß man fie bei den Arauen vom Bolfe ſuchen; denn nur 
unter den mittleren und niederen Klaffen, mo der Mann germöhn« 
lich mit Einer Frau fib begnägt, beitebt ein wahres Ramiliens 
leben und wahre gegenfeitige Anhdnglichkeit. 

Da der Eupbrar, welcher hier Murad:S uju (das Wafler der 
Sehniuce) heißt, nur drei Stunden von Malatia enıferne if, fo 
ftatrere ich diefem merkwürdigen Strom, den die ditee Urkunde der 
Menſchheit ſchon erwähnt, bei Zeiten einen Beſuch ab. Bon dem 
Berge Bin» Goneil (dem Dbus der Alten), wo der Euphrat ent 
(pingt, bis zu feinem Ausflufe gr man nichts als traurige Ebe⸗ 
nen obne Begerarion. In der Gegend, mo ich feine Ufer befuchte, 
empfängt er einen anderen bedeutenden Fluß, den Tokma⸗CTſchai, 
der in der Ebene von Malaria Kirt:G6sTichai heiße. Das Bert 
des Murad-Suju bat bier feine beiondere Tiefe, und feine Breite 
berrdat ungefähr 60 Auf. 

Bei SchersArstan, einem Dorfe am rechten Ufer des Euphrat, 


paffirt man diefen Fluß, um in das Land Charput zu kommen. 
Das Fahrzeug beſteht aus ſechzehn aufgeblafenen Shlduden, 
die im Gevierie an einander befeftige find. Weber ben Schläuden 
ruht eine Art Flechtwerk aus Baumzweigen. Nur die Keifenden 
und ihr Gepaͤck werden auf dieſe Arı hinuͤbergeſchafftz bie Laß 
ıbiere (dt man dur den Strom ſchwimmen und lenkt fie dabei 
nur mit einem Seile Wir baten bei unferer Ueberfahrt zwei 
ganz nadte, berfulifh gebaute Kurden, deren ſchwarzer Barı 
ihre Bruft beſchatiete, zu Faͤhrleuten. Zwei Osmanli's, von du 
nen Jeder ein fehr ichönes Arabifches Pferd führte, befanden ſich 
unter den Palagieren, Die beiden feurigen Roſſe ſchwammen 
fo flink, daß fie ıhrem Kührern die Lenkſeile aus den Händen rifien. 
Sogleih warfen unfere beiden Faͤhrleute ihre Ruder bin, faßıen 
die Pferde an den Schmweifen und ließen ſich und uns von den 
edeln Kennern an das nördliche Ufer ziehen. 


Srantreid. 


Der 27., 28. und 29. Juli 1830 in Paris. 
(Zortjegung.) 

Diejer Abend wurde noch dur einen Umftand merkwürdig, 
welcher der Sache des Königs ſchadete. Ein zahlreihes Deras 
ſchement auf dem Plage Bendöme vermochte nice mehr, die 
Berjammlungen zu zerfireuen. Bon der Rollsmenge — 
oder angegriffen, ſucht ſich jenes Detaſchement einen Ausweg 
zu Öffnen. Der kommandirende Offizier befiehlt, zu feuern; aber 
anſtait diejen Befehl zu wiederholen, befiehle der Subaltern; 
Dffizier, das Gewehr auf die Schulter zu nehmen. Man gehordt 
ibm, und von allen Seiten ertönt das Geſchrei: „Es lebe bie 
Linie!’ Doch diefer erfte Erfolg genügt der Menge nice; fe 
fordert die Auslieferung der Waffen, aber derfelbe Offizier weis 
gert fih und droht, auf die ſchießen zu laflen, melde ſich der 
Waffen bemaͤchtigen mollten. e 

Wihrend dieje Ereigniffe in der Straße St. Monore fid 
zutrugen, war der BöriensPlag der Schauplag von nicht weniger 
tumultuariichen Auftritten. Ein Breis, welcer bei einem Gewehr⸗ 
feuer der Gendarmerie unter die Füße der Menge gerathen war, 
hatte fein Leben verloren. Sein feihnam murde auf dem Mage 
—— unter dem beſtaͤndigen Rufe Rache! Die oͤffent⸗ 
liche Gewalt vermochte nicht, den Äufruͤhrern dieſes blutige Auf⸗ 
regungsmittel zu entziehen. Dieſe wollten den Leichnam im 
Corps·de⸗Garde niederlegen; man zwang die Gendarmen, welde 
dort ftanden, zu weichen, man zündere es an; der Brand dauerte 
bis in die Nacht. 

Die Leichname mehrerer Individuen wurden in der Stadt 
umbergerragen, um das Wolf zur Infurrection aufjuregen. 
Einige Verwundere, in melden das Leben noch nicht erlojben 
war, wurden zur Schau ausgeftellt und ftarben als Opfer der 
Unmenſchlichkeit. Diefe Schauftellungen erzeugten eine lebhafte 
Aufregung. Einige Militairperfonen, melde von ihren Corps 
ifolire waren, wurden maflafrır. Gegen Abend bemädrigıe ih 
das Bolt der Königlihen Druderei, 2 Unternehmen, durh das 
es die Regierung ihrer Mittel zur Communication mit dem Publis 
kum beraubte. Hier und da zeigten fi in den Händen der Auf⸗ 
rübhrer einzelne Klinten, theils hr dgemwehre, ıheils der National 
Garde angehörend, welche 1827 aufgehoben wurde, und am Abend 
wurden die Niederlagen mehrerer Waffenſchmiede geplündert, 
um eine noch größere Zahl zu bewafinen. Endlich hemmie die 
Nacht und die Ermüdung den Eifer der Kämpfenden; gegen 
18 Uhr kehrten bie Truppen in ihre Kafernen ein und bie 
Bürger zogen fi zurüd. Nach und nad folgte den tumultuas 
riihen Auftritten eine Todtenftille. Über melden traurigen 
blick bot die Stadt dar! Haft überall harte der Harte Widerkand 
die Straßenlaternen zerftöre, die Straßen in tiefe Dunkelheit vers 
fenft. In vielen Straßen hatten ſich die Aufrührer des Pflaſters 
bedient, um damit zu werfen oder Barrifaden zu bauen. 

Nur weniger Stunden hatte es bedurft, um auf allen Yunk 
ten das Bild der —— Zerftörung zu ſchaffen, als ein 
Gegenfüf zu der früheren Regelmäßigkeit und dußeren Elegany- 
Unter taufend verſchiedenen Formen entfeſſelt, bahnt der 
der Empdrung fib den Weg dur Anarchie. 

An diejem Abend verfammelten fi viele Wähler und ein 
Außreihe Perfonen von der liberalen Partei bei Eader de Gais 
eourt, umter der Leitung von Maurice Duval, einem erfl 
Revolurionnair. Wan beihloß die Bildung eines Eomites im 
jedem Arrondiſſement von Paris, um die Inlurrection zu orgamis 
firen, falls die Voltsbemegung einen entidiedeneren Charafıer 
anndhme. In diefer Verſammlung zeichneten ſich Thiers und 
Serr von Sconen dur ihre energiihen Anreden aus. Der 
Legtere wurde als Verminler zwiſchen den Bolfsuerfammlangen 
und den Deputirten erwaͤhlt, melde fib zu Paris verfammel 
barten. Inmitten von Gemwehrfener treunte man fib, und bie 
Mitglieder der Eomites, welche in diefer Sigung erwaͤhlt waren, 
begaben ſich mitten durd die Barritaden, welde auf verſchiede⸗ 
nen —*— ſich erhoben, an ihre Poſten. 

eber die großen Gefahren, welche den Thron- bedrohten, 
maren die Minıfter immer nob im Irrihum. ie waren das 
mit zufrieden, daß fie die naͤchſt liegenden Regimenter nad ber 
Haupıftadı marfbiren ließen. In ihren Departements wurden 


die gewöhnlichen Arbeiten faum unterbroden. Der Affen: Hof - 


bare den ganzen Tag feine Gigung gebalen. Sein Präfldent, 
@irod de TAin, bare fi gemeigert, die Gigung aufjubeben, 
damit die Richter im Stande miren, dem legalen Widerſtande 


- 
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ihte Stuͤtze zu leihen. Im Eonfeil wurde am Abend eine wich⸗ 
tige Maßregel beraihen: es handelte fi darum, Paris in Bes 
fagerun saukano zu erfiären. Die Minifter fabıen den Entſchluß, 
dab diele Maßregel, melde alle Öffentliche Gewalt der militais 
rifhen Aurorisdt Jucheilen follte, am folgenden Loge dem Könige 
sur Billigung vorgelegt werden ſollie. Karl X. wahnte ib noch 
fiber. &r Tanz die unerwartete Konſiſtenz nicht, welche die 
Bellsbewegung während diejes Tages gewonnen hatte. 

Bis dahin hate die Infurrection ſich auf die unterflen und 
unruhigften Klaffen der Haupıftadı beſchraͤnkt. Haͤtte die Regie⸗ 
tung die 1827 aufgehobene Nationalgarde von Paris wieder ins 
eben gerufen, jo würde dieje hoͤchſ wahrfcheinlih die Unruhe 
fifter jur Ordnung zurüfgeführt haben; fie nahm dann eine 
Stellung zwiſchen diefen und der Königliben Gewalt ein, bitte 
vielleicht au einige Zugeſtaͤndniſſe erlangı, welche die Gemuͤther 
beſchwichtigten. Über jener unendliche, leere Raum zwiſchen 
dem Throne und der Bevölkerung war nicht ausgefällt. 

Der Fürft Polignac fuhr am WBiten 5 Uhr Morgens nad 
St. Cloud, mo er den König die Ordonnanz unterzeichnen ließ, 
welche Paris in Belagerungszuftand erflärie. Diele Ordonnanz 
fügte ih auf den inneren Aufruhr, welcher die Ruhe der Haupt: 
ſtadt gejtöre hätte. Sie mar von einer Proclamarion begleitet, 
weldhe Guernon:Ranville verfaßt hatte, die jedoch nur in einem 
kleinen Stadtiheile angejchlagen werden konnte. In Paris hatten 
fh inzwiſchen die Elemente der ftärkiten Aufregung entwickelt. 
Anfangs war freilich die revolutionnaire Partei dur die DOrdons 
nanzen berdubt worden, jie befann fih jedoch bald und begann eine 
neue Bewegung, die aber nicht mehr das frühere Prinzip, die 
Charte aufrecht zu erhalten, verfolgte; ihr Prinzip war vielmehr 
egen die Bourbons felbft gerichtei. Während der Nacht hatten 

ufmiegler aus höherem Stande das Volk in den Borftddien 
aufgeregt und aufrühreriihe Schriften verbreitet. Schon am 
frühen Morgen bildeten fih in den Straßen und auf den Pldgen 
zahlreihe Berfammlungen, die einen gewaltigen Sturm ahnen 
ließen. Der —— Raguſa ſchickie nah allen benachbarten 
Städeen, um die Verſtdrkung in Eilmaͤrſchen heranruͤcken zu 
laſſen. Während der Nacht waren mehrere Poſten durch das Bolt 
entwaffner worden. Der Marjchall befahl den Übrigbleibenden 
—— ſich dem Gros der Truppen anzuſchließen. Aber dieſe 
Mafregel gab der Inſurreckion einen neuen Schwung; denn 
nah dem Rückzuge dieier Detaſchements überfiel das Volk die 
Werfitäuen der Waflen-Arbeiter und der Bleis und Pulver: Ber 
Päufer, welche des Abends zuvor verſchont geblieben waren. 
Eben fo wurden die Theater aller Waffen beraubt, die zu den 
Darftellungen auf der Bühne dienten, und geichriebene Anichlar 
gezeriel verfänderen der Menge dieje neue Art von Arjendien. 

Als die Hofs Lieferanten diefe Unordnungen fahen, nahmen 
fie eiligft von ihren LAden die Schilder weg; jedoch dieſe Vorficht 
war nur ein Signal für die Zerftörung der Königlichen Wappen. 
Sie wurden im Korhe herumgeichleppt; daffelbe Loos erfuhren 

die Schilder an den Öffentlihen Wagen; in mehreren Gegenden 
Pnüpfte man das Rranzöfihe Wappen an die Seile der Straßen; 
Laternen; auf verſchiedenen Punkten hörte man den Ruf: „Es 
Lebe die Freiheit! Mieder mir den Bourbons!“ zumeilen auch: 
„Es lebe der Kailer; es lebe die Republik!“ Alle der legitimen 
Dynaſtie feindliche Parteien hatten fib auf dem Kampfplag 
vereinigt. Mit verjchiedenen Werkzeugen bewaffnet, eilten die 
Arbeiter herbei. Hier und da zeigten fih einige Rationalı ®arı 
diften in Uniform. Die Straßen wurden enıpflaftert, Barrifaden 
erhoben fi in jedem Stadtviertel, Material aller Art wurde in 
Die oberen Zimmer der Haͤuſer geworfen. 

Der Marſchall ſchrieb um 9 Uhr Morgens an den König, 
um ihn von dem Zufand der Dinge zu benachrichtigen, Befehle 
zu erbitten und ihn aufjuforden, ohne Verzug für Mittel des 

riedens zu forgen. Kühn fagte er in feinem Briefe: „Das iſt 
eine Emeute mehr, es ift eine Revolution; die Ehre der Krone 
kann noch geretter werden, morgen vielleicht nicht mehr.’ Hier: 
auf verıheilte er feine Truppen. Die Parifer warteten biefe 
rwilitairiſchen Bewegungen nicht ab. Ein Polen von nur 16 
Mann bewachte das Stadıhaus. Der Praͤfekt, Herr Chabrol, 
befahl ihm, fi nach der Kaferne zuruͤckzuziehen; einige Nationals 
Garbiften in Uniform befegten diefen Poften. Der rdfeft hatte 
die Thären des Stadibaufes fließen laflen. Die Infurgensen 
zerfchtugen aber die Thüren, griffen das Stadthaus ſelbſt an 
und ftedten oben auf dem Thurm die dreifarbige a auf, mit 
einem #Flor ummunden. Dieſe Fahne wurde aub auf allen 
Thaͤrmen der Kirche Notre» Dame aufgeRedi. Wan fegte bald 
ihre große Glode in Schwung; ihr Beldute gab fernhin das 
Zeichen zur Inſurrection. 

Bom Hofe empfing inzwifhen der Herzog von Raguſa 
feine Anımort. Die Zeit drängte, die Revolution machte reißende 
Foriſchritte, man mußte einen Enıfhluß fafen. Der Marſchall 
berierh fi mit feinen Generalen. Man überlegte, ob man eine 
Stellung zum Kampfe oder zur Unterhandlung einnehmen, ob 
man Paris verlaffen oder gegen die Infurgenten marſchiren follte. 

Die zwei erften Pine gab man auf. Der Marſchall hatte 
ja nicht die nörhige Vollmadıt, um zu unterhandeln. Ein Rüdı 
sus nad den Zuilerieen gemährte in Yomefenheit des Königs eine 
unbedeutende Stellung, bite nur den Muh und die Kraft ber 
Inſurgirien erhöht. Die militairifhe Macht, der man trauen 
su Rönnen glaubie, befand nur aus 7000 Mann. Einen Theil 
der Linienruppen und der Gendarmerie nahm man nicht hinzu, 
roeil fie zweideutige Geflnnungen verrieıben. Man fuͤrchtete, daß 
ihre Gegenwart die Bolksaufregung erhöhen würde. Wber um 


die Auswege der Hauptſtadt zu bewachen und die Imfurrection 
in ihrem Heerde —— abhalten, reichte jene militairiſche 
Macht nicht hin. it der Artillerie von Vincennes fonnıe man 
er von den Höhen des Montmarıre herab Paris beſchieben; 
edoch das geheiligte Intereffe des Eigenihums, die Gefege der 
Eivitifation, vorzüglich die gebieteriihe Stimme der Humanitdt 
ftellten fib einem ſolchen Entſchluſſe entgegen. Der Marſchall 
entſchied ſich alfo, die Infurgenten unmittelbar anzugreifen und 
auf den Plägen, den Boulevards und den gerdumigen Straßen 
der Haupiſtadt imponirende Streitkraͤfte aufzuftellen. Er glaubte, 
dab dur eine .—. feiner Streitkraͤfte nur auf offenen 
Punkten die fegulairen Truppen, trog ihrer Minderzahl, den 
Vortheil haben müßten. Zu diefem Zwede wurden die 
in fünf Kolonnen in Bewegung geſeßt. 
Allein dieje ftrategifhen Anordnungen des Herzogs von Nas 
gae haben allgemeinen Tadel erfahren. Er habe die Königliche 
arde, fagt man, aus ihren vorcheilhaften Stellungen heraus 
rüden laffen, um als ſchwache Kolonnen fih in zu großen Ent 
fernungen aufzuftellen, die gegenfeirige Hülfeleiftung unmöglich 
machten, und auf Plägen und in Straßen, in denen eine feinds 
lie und unrubige Bevdlferung wohne; er habe das Louvre und 
die Zuilerieen gegen die Angriffe der Infurgenten ohne Ber 
theidigung gelaſſen; er hätte vielmehr fib in den Zuilerieen ver 
(bangen, dort feine militairiiben Krdfte um fih fammeln, den 
König dahin rufen und die Streitkraͤfte von St. Cloud und die 
Artillerie von Bincennes an fih ziehen follen: der Yusgang 
diejes kurzen Kampfes wäre vielleicht ein anderer gewefen. Die 
Infurgenten würden fi wahrſcheinlich in vergeblihen Angriffen 
gegen die gg der Königliben Truppen aufgerieben —— 
bis —— berlegener Streitkräfte fie zerftreut oder ums 
ringt haͤtte. 

—2 aber erklaͤrte ſich die Erfahrung gegen den Angriffs 
plan des Marſchalls. Schon bei dem erften Schritt konnte man 
die Hindernife ahnen, welche die Kolonnen zu beflegen haben 
würden. In den Hdufern waren Schägen und Munition; man 
bare fie fait in Feſtungen verwandelt, von welchen die —— 
ten Bürger auf taufendfahe Weile und beinahe immer ungeſtraft 
die Truppen angriffen. Uber was jene in ihren Händen hatten, 
verwandelte ib in eine furdtbare Waffe. Merallene Roͤhren, 
durd welche auf dem Trottoir das Regenwaſſer geleitet wurde,’ 
die Schriftzeichen aus den Drudereien, marmorne Kugeln, welde 
die Kinder bei ihren Spielen anwenden, dienten als mörberifches 
Material zum Schießen. Auf die Öffentlichen Pldge warf man 
das Blei, weldes, in Kugeln umgegoflen, an die Menge pertheilt 
wurde. Man ſchoß mir ihnen in einer Entfernung, die das Ziel nicht 
verfehlte. Achtundzwanzig Grad Hige erhöhten die Hufregung der 
Gemuͤther. Harte der Durchzug der Kolonnen für einen Augenblick 
die verjammelten Saufen zerftreut, fo bilderen fie ſich unmittelbar 
wieder; jo mühevoll die Barriladen vernichtet wurden, fo raich 
murben fie wieder errichtet, und von hier aus grifien die Schügen 
das Militair an. Die Reiterei vermochte nicht, vorwärts zu 
rüden. Ehemalige Militairs, die entweder aus innerem Triebe oder 
aus Abneigung gegen die friedliche Regierung der Bourbons in die 
—— hineingeſchleudert waren, zeigten den Sr een das 

ittel, dem feindlichen Feuer zu entgehen und das Militair mit 
Boriheil anzugreifen. An den Angriffen gegen die Truppen nah⸗ 
men viele Fremde, beionders Engländer, welche fid zufällig in 
Paris aufbielten, Lebhafıen Unheil. Die dreifarbige Fahne, 
welche bier und da hervortauchte, cbarafterifirie immer mehr die 
Bedeutung des-Kampfes und den Preis, melden das Bolt an 
den Sieg knuͤpfte. Mehrere Agenten trugen Karten von vers 
—— Formen und verſchiedenen zum umber, weiche bie 

eim Angriffe und der Bertheitigung nörhigen Operationen genau 
angaben; andere Karten enthielten eine Ordnungs Nummer, ein 
Datum, das einige Monate alt war, und Juſchriften, melde 
den Deviien der erften Revolution dhnlih waren: lauter Bemweile, 
wenn auch miche für die fräbere Eriftenz eines revolutionnairen 
Komplotis, wenigſtens dod für die —— mit der die revo⸗ 
Intionnaire Partei ſich dieſer Bewegung —* hatte. 
Jedoch bald gewannen die erfahrenen Hdupter auf die Ins 
furrection einen entfchiedenen Einfluß. Einwohner aus der Vor⸗ 
ſtadt St. Marceau fchlugen die Thüren der polytechniſchen Schule 
ein und forderten die Zöglinge zur Theilnahme an den Ereig- 
niſſen auf. Diefem Rufe zur Unabhängigkeit und Breibeit, melde 
jederzeit dieſe Schule belebt hatten, folgte man gern. Aus⸗ 
nahme von dreißig verließen alle Zoͤglinge die Schule und eilten 
u den Barrifaden. Man befreite alle Militairperfonen, welche 
n der Äbtei gefangen faßen; aus St. Pelagie entkamen viele 
Gefangene; die Siaatsverbrecher wurden befreit. Auch das 
Militair; Gefängnid von Montaigu war in der Empdrung bes 
riffen,, fie wurde aber durch die unerfchärterliche Haltung eines 
auptmanns geddmpft. Binnen einer Stunde fiel das Pulvers 
Magazin, weiches nur 14 Soldaten fdhägten, in die Haͤnde des 
Volks; unter die Angreifenden wurden Patronen veriheilt und in 
bie verfchledenen Stadiviertel Pulverfaͤſſer gebracht. 
(Eorıfegung folgt.) 


Nord-Amerika. 


Die Armee der Vereinigten Staaten. 
(Aus Capitain Marryat’ä Diary in America.) 


Eine ſtehende Armee if den Infitutionen und dem Molke 
einer Demokratie fo gumider und verbaßt, dab man in Amerika 


ruppen 


+ der herum. 
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gar feine reguldre Truppen finden würde, wenn dies irgend ans 
inge; da es aber unmögli war, fi ganz ohne dieſelben zu 
Depeifen, fo haben die Amerikaner folgende Streiträfte: 


Generalfab.. u. uenen. 13 
Mediginalmelen -. cur ru.» .. 3 
Beloldungsmweien --... er... .. 18 
Kommiſſariat.............. 0.3 
—— — —— 2 
Topographiſches Departement... . 10 

eldzeug Welen . - » +. | 

wei Dragoners Kegimenter. . . . ..1335 

ier Artilleries Regimenter, . » - » . 1606 
Sieben Infanreries Regimenter . . . 3118 
Rekruten und Unattadirte.....«- 1418 


Zufanimen . . 7834 


Unter diefer Militairmacht berrdgt die Zahl der Gemeinen 
nur 5652. Dies ift durchaus unzureichend; es ift in gewöhnlichen 
eiten nicht einmal genug zur gehörigen Belegung der Graͤnz⸗ 
rts, durch welche die Indianer im Zaum gehalten werden follen; 
jegt aber, mo der Krieg in Florida die Truppen ſchon fo lange 
beſchaͤftigt, find jene Außenpoften in ganz unbeichägtem Zufande. 
Die Offiziere, von der übrigen Welt ganz ifolirt, — denn biefe 
Foris liegen weit entfernt von Städten und Sleden, — ſuchen 
unter fich ſelbſt eine Gefellichaft zu bilden, indem fie meiftentheils 
zur Ehe ihre Zuflucht nehmen, die dem Menſchen immer eiwas 
zu ıhun giebt und auf jeine Fähigkeiten, da diefe fonft bei ruhi⸗ 
ger Monoronie leicht in Soden geranhen könnten, wie ein Sporn 
einwirkt. Die Gefellihaft in jenen Außenpoften ift auf diefe Art, 
wenn aud) Plein, doch recht angenehm. Da alle Offiziere jegt 
in der Akademie von Weftpoint gebildet werden, fo find fie meiſt 
fehr intelligent und wohlunterrichtet. Soldatenfrauen aber find 
auf der ganzen Welt liebenswärdige Weiber. Und auf den grüs 
nen —— vor den Kaſernen tummeln fi allerliebſte Kin: 
n Behaglichkeit if im Allgemeinen fein Mangel, 
und wenn ſich Gelegenheit finder, fib mir Bequemlichkeiten und 
Genäjjen zu verjehen, fo lebı es ſich ganz huͤbſch; fehlt es daran, 
nun, jo muß man fi auch bebelfen und fpart um jo mehr Geld. 
Mit jedem Außenpoſten ift eine Marferender + Bude verbunden, 
ein Eomite von Offizieren beftimmt die 2. der Waaren, und 
von dem Markerender wird au eine Abgabe nah Berhdtniß 
der GarnijonsZahl erhoben; der Ertrag diefer Steuer dient dazu, 
die Koften des Unterrichts für die Goldatenfinder zu beftreiten 
und eine Bibliothek nebft Lefegimmer zu unterhalten. Wenn die 
Regierung die Dffisiere längere Zeit auf einem und demjelben 
Voren ließe, jo würde noch mehr geſchehen; aber fie werden bes 
Mändig von einer Station zur anderen verjegt, und fo mill ſich 
denn Peiner die Mühe geben, zu fden, wo er zu drndten feine 
Ausſicht hat. Manche Dffisiere Magen fogar, daß fie faum ihre 
Zimmer in dem einen Fort fi haben einrichten koͤnnen, fo wer⸗ 
den fie ſchon nach einem anderen fommanbdirt, was ihnen natürs 
th nicht nur große Unannehmlichkeiten, fondern aud große 
Koften verurfadht. 

Die Amerifanifhe Armee ift fein beliebter Dienit, worüber 
man fi nicht wundern fann, denn fie wird in jeder Weile übel 
behandelt. Das Volk hegt große Abneigung dagegen, mas in 
einer Demokratie fehr marärlich iR; fchlimmer aber ift es, daß 
die Regierung, um fi beim Volle beliebt zu machen, haͤufig 
die Dffiziere in der Ausübung ihrer Pflicht nicht unterſtuͤtzt. Ihr 
Urlaub ift dußerft beſchraͤnkt, und fie haben nur zwifchen den 
Aubenpoften und dem Kriege in Florida zu wählen; dort leben 
fie außerhalb der Welt, und bier werden fie aus ihr hinaus ber 
fördert. Die größte Ungerechtigkeit ift aber, daß fie nie auf hal 
ben Gold gefege werden; wollen fie nicht mehr dienen, fo muͤſſen 
fie ihren Abfchied nehmen und Pönnen dann zufehen, wie fie aus 
fommen. In diefer Hinſicht wird große Parteilichkeit für die 
Marine bewieien, die ihren herrlichen Malbfold hat, obgleich 
man demfelben, um Bemerkungen über ein fo fchreiendes Uns 
recht gegen die Armee zu vermeiden, einen anderen Namen giebt 
und die Sache jo zu menden fucht, als ob die Marines Offigiere 
ſtets im Dienft wären. 

Die Dffisiere der Armee erhalten monatlich einen beſtimmten 
Sold und eine beſtimmte Anzahl von Nationen; ein General 
Major 3. B. befömme monatlich 200 Dollars und 15 Kationen. 
Mit Einfluß des abgeihdgten Werthes der Nationen wuͤrde der 
jährlihe Sold der verfhiedenen Militair: Grade in Preußiichem 
Gelde ungefähr fo zu ftehen kommen: 


In der Armee. Tolr. In der Marine. Täir. 
Generals Major . : . . 5100 
Brigades General... 330  Derielbe Rang . . . . 3760. 
Oberſt....... 2040 dito 2... A980 


1680 
Major ..-:s220r 1350 dito . . 3150 
Eapitain «sense. 1200 dito . 2280 
remierlieutenant .. 900 
econdelieutenant .. 840 
abet «or rneur re 540 dito 936 


Der Sold der Kavallerie» Offiziere ift einwenig höber. 


Die Gemeinen der Amerifanifchen Armee find nice eben di 
beten Soldaten der Welt; fie beſtehen baupıiählib aus. Arldr 
bifhen und Deurfhen Ausmanderern und ans Deferteuren de 
Englifden Regimentr in Kanada. Wmerifaner kommen ich 
menig darunter vor; nur wer nichts Anderes zu thun finder un 
bloß die Wahl zwifhen dem Militairdienft und dem Berhungen 
bat, tritt in die Ameritanifche Armee ein, läßt fib aber auf nid 
länger als drei Jahre einjchreiben. Mit der Mannszucht Fe 
es ſehr ſchlecht, und es fallen die gröbften Vergeben gegen d 
Subordination vor, wie ſich bei einer ſolhen Aufammeniegen 
der Truppen ſchon erwarten laͤßt. Die Pörperlide Zuͤchtigun 
iR in der Amerilanifhen Armee nur noch für Deferzeure beibe 
halten; menn es aber irgend einen Beweis gäbe für die Roh 
wendigkeit diefer Strafe zur Aufrechthaltung der Disziplin, ji 
wdren es die mandherlei agmittel, gu denen die Off, iere ihrı 
Zuflucht nehmen möäflen, und die alle noch bärter als Peitihen 
biebe find. Das gewöhnliche if, dab einem Sträfling 36 Pfun! 
Schießbedarf in feinen Tornifter geladen werden, und daß rn 
mit diefer Zaft auf feinen Schultern febs Tage und ſechs Nach 
bindurd immer drei Stunden unter vieren ununerbroden Zay 
und Nacht umbergehen muß; er darf ih alfo immer erft, went 
er drei Stunden gegangen it, wieder eine Stunde niederfegen 
Zufegt wird diefe Strafe fehr har; die Füße ſchwellen dabei jo an 
daß der Delinquent nachher mebrere Tage lang nicht geben kann 
Ich fragte, was geſchehen würde, wenn der Soldat jeinen Tor 
nifter abmürfe und fich meiter zu geben weigerte. Dann, anı 
mortete mir der fommandirende Offizier eines Forıs, würde man 
ihn an feinen Daumen aufhängen, bis er ohnmaͤchtig märde 
Wahrlich, diefe Strafen ſchmecken nad derfelben Haͤrte und fünt 
eben fo entwüärdigend wie Peitſchenhiebe. 

Der Sold eines Amerikaniſchen Gemeinen if anjldndig; er 
beirdgt 14 Dollars monatlid, wovon ihm feine Bekoͤſtigung unt 
Belleidung acht binwegnimmt, fo daß ibm no fehs Dollars 
monarfich zu feinem Vergnügen bleiben. Die Strafe für Deien 
teure if, Daß man fie eine fchmere Kugel und Keite hinter fi 
herſchleppen läßt, die ihnen meder bei Tage noch bei Nacht abı 
genommen wird. Wenn man fie endlich entdär, fo werden fr 
noch ausgepeitiht und mit geichorenem Kopf aus der Kajern 
binausgerrommelt. 


Mannigfaltiges. 


— Railands literarifjhe Thdrigfeie Mailand br 
waͤhrt ih anhaltend als die regfamfte Stadt des meueren Ite 
liens in intelligenter und literariicher Beziehung. Es befigı einiat 
unternehmende Buchhändler und Typographen, mie Giella, 
Carrata u. N, und dieje beihämen an Thaugken und Geihmaf 
alle übrige —— Preſſen. Selbſt einige Deutſche Haup 
ſtaͤdie, wie Wien und Prag, dürften fi, was literariiche un? 
wiſſenſchaftliche Produknuvitat berrifft, mit Mailand faum meſſet 
önnen. Im Laufe des vorigen Monats (Auguft) allein wurden 
von Mailand aus folgende Werke angekündigi: 1) Torrianı 
und Bisconti, biftoriiche Darftellang aus dem Pien Jahrbun: 
dert, vom Berfafler der Sibilla Odaleta (Dr. Väreje), 2 Bde. 
2) Angiola Maria, eine Familiengeſchichte aus den Chroniken 
Mailands, von Giulio Carcano. 3) Elena della Torre, En 
adhlung von Giovanni Campiglio, Verfaſſer einer Geſchichte 
Gtaliens. A) Ettore Santo, Autobiographie eines Weltman 
nes wie es Viele giebt (autobiografia di un galantuomo come ei 
altri), von Giufeppe Zorelli. 5) Ein Staliänifches Werf in Eng: 
liſchem Gewande. Herr Marcello Mazyzoni*), ein Mailänder 
und ein in Jralien ſehr beliebter Autor, bat nämlich, wir mifien 
nicht recht warum, das jüngfte Kind feiner Laune als «inen Eng 
Ldnder von Geburt erſcheinen laflen, unter dem Titel „The Bis- 
graphy of an Unknown” (Lebensbefhreibung eines Unbekannten). 
Damit jedoh das Bub auch von denjenigen feiner Landsleurz, 
die fein Engliſch verfeben, gelefen werde, har ein Freund der 
Verfaſſers, Herr Profeftor Gaetano Barbieri, eine Fralidmiiche 
Veberjegung gleih hinzugefügt. 6) Profeſſor Giambartifta Gar 
zerti har einen neuen Band feiner Geſchichte Italiens unter 
der Herrſchaft der Roͤmiſchen Kaiſer (Storia d'Italia sort 
il governo degli Imperatori Romani), welder die Literaturgeſchicht 
Noms und Jialiens vom 9. 117 bis zum %. 476 nah Chr. Ge 
burt umfaßt, ericheinen laflen. 7) Bon Herrn Giufeppe Xoill 
erfhien die —— feines Werkes über die Aransdfid: 
und die Engliihe Sprache (1,'Italiano a Londra e a Parin). 
8) Profeflor Bernara bat in einem Trattato di chimica teenolegi«. 
die jegt in allen Europdifhen Ländern zur Sprache gefomment 
wichtige Frage Äber die immer größer werdende Seltenheit unit 
rer Brenn» Marerialien, namentlih des Holzes, abgehandelt an! 
Rathſchlaͤge eriheilt, wie in Italien das fernere Zerſtören ve 
Forftfultur zu verbäten fen. 9) Tommajo Loccarelli hat eine !ı 
bensbefchreibung der berühmten Malerin Rojalba Carrier: 
herausgegeben. 10) Endlih if bei Stella eine neue WYusgak 
des Gil Blas in Jralidnifher Ueberfegung (von Quirico ®: 
viani) mit 300 (Franzöflfhen) Vigneiten und in prachtvoller topo 
graphiſcher Ausftattung erfchienen. 


*) pn der Berliner Voſſiſchen Zeitung vom 10, Sept. wird ber Kam 
Maypni mit Mansomi verwechfelt und der Erftere gu dem „berübmte: 
DBVerfaifer der Verlobten“ gemacht. 
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Belgien 


Lüttich und feine Denkmäler. 
Vierter Artikel. 


Eben fo merkwuͤrdig ats ſchrecklich ſind die forıwährenden, 
immer von neuem wieder enıbrennenden Kämpfe und politiſchen 
Umwallzungen, unter denen das Leben der Lüricher im Mittel 
alıer binfioß. Bon der Regierung Albers von Eund bis auf 

hann von Bayern hörten die inneren Zmiftigkeiten nicht auf, 
die Bevoͤlkerung Lürtich's zu dezimiren, und diefe Bürgerfehden 
waren um fo gräßlicher, ale fie ofı Brüder und Freunde einander 
feindlich gegenüberftellten. Wir haben den Adel in dem tdglichen 
Kampfe zweier Zahrhunderte unterliegen fehen, aber mit dem 
Bayerſchen Fuͤrſſen begann ein noch milderer Krieg zwiſchen 


Volt und Geiſtlichkeit. Die Bifhöfe, die ihren eigenen Kräften 


nicht vertrauten, nahmen Zuflucht zu ihren Berbünderen, und das 
er rührıe all das furchtbare Unheil, welches über das Lürticher 
and hereinbrad, das von diefem Augenblick an das Schlachifeld 
der maͤchtigen Herzoge von Burgund war. 

Johann von Bayern, der in feinem fiebzehnten Jahre zum 
Bifhof erwaͤhlt wurde und der nie Priefter geweſen war, beſaß 
feine einzige Tugend, die ihm die Kouns und die Liebe feiner 
Umerthanen bite ermerben Pönnen. Wit dem Antritt feiner 

ierung brachen überall ernfte Unruhen aus, die feine Strenge 
nicht zu unterdräden vermochte; in der Stadt felbft bildere ſich 
eine Partei, die unter dem Namen der Haydrois in der Ges 
ſchichte bekannt it und bald jo maͤchtig wurde, daß fie den 
Biſchof daraus vertrieb, der durch Ausſchweifungen und uners 
dırtiche Geldgier fich die Herzen der Lürticher ganz entfremder 

arte; man warf ihm Öffentlich vor, er befümmere ſich um fein 

isıhum nur, um die Einfänfte einzuziehen und es an den Hers 
309 von Burgund zu verhandeln. Doch wurden auch mitten 
unter diefen Unruhen einige gute Einrichtungen ins Werk gefegt; 
die Stadt ließ eine die Öffentlichen Aemter beireffende Verordnung 
befannt machen, in welcher das Kaufen der Magiftratsitellen, bei 
Androhung des Berluftes jedes Anrechts auf Anftellung für die 

ukunft, verboten wurde; eben fo ward es verboten, mehrere 

emter auf einmal zu befleiden, und die Beobachtung dieſes 
Mandats mußte beim Antrin einer Stelle beſchworen werden. 
In dem Bertrage der Sechzehn, der 1403 zu zen geichloffen 
wurde, befimmte man aufs genauefte die Gerichtsbarkeit der 
Bürgermeifter und der Geſchworenen; man befeitigte dadurch 
einen Theil der Verwirrung, die unter den verfchiedenen Staats: 

ewalten eingeriffen war, und vereinfachte die Gejeggebung-. 
Hann murde auch ein Feudals und ein Allodial⸗SGericht eingejegt 
und eine Modifisirung der Statuten der Stadtmeiſter befannt ger 
macht, die bis zu jener Zeit ungefdhr das Amt von Friedens 
richtern vermalter hatten, nun aber in in. ihrer Madı beſchraͤnkt 
murden, um den Magiſtrat nicht zu beeinträchtigen. 


Johann von Banern harte, wie [bon ermähnt, feine Haupt⸗ 
ſtadt verlaffen mäflen, und Heinrich von Morne, Herr von Pers 


wez, war vom ®Bolfe und von den Deputirten der Stadt zum 


Stellvertreter (mambour) erwaͤhlt worden. Zur Huͤlfe des veririe⸗ 


benen Bilhofs eilten fein Bruder, der Graf von Hennegau, 
Wilhelm IV., und der meris von Burgund, Johann ohne Furcht, 
erbei. In der Schlacht bei Dihee Aalen neben ber Burgundis 
Ken Fahne der Herr von Perwez und fein Sohn, den der zu 
vignon refidirende Gegenpapit Beneditt zum Biſchof von Lüttich 
ernannt hatte, und beinahe 20,000 Mann aus den. Gemeinden 
wurden ein Opfer biefes bfurigen Tages. Die Folgen diefer 
Schlacht waren hoͤchſt traurig für die Lürtidher, denn die vers 
büänderen Fürften fchrieben ihnen am 24. Dftober 1408 in Lille 
fehr harte Bedingungen vor. Sie mußten alle ihre Freiheitss 
briefe, —— und Charten nach Bergen abliefern; fie durften 
Peine Bürgermeifter mehr waͤhlen, und die Ernennung aller &es 
richtsbeamten follte nur vom Sifchofe ausgehen; ihre Zünfte 
und alle Banner derfelben wurden aufgehoben; ohne Einmwillis 
wenn bus Biichofes durfte die Stadı fein Buͤndniß eingehen; 
als Erinnerung an den Sieg bei Dibee und als Zeichen der Ers 
oberung des Landes konnten die Fuͤrſten, fo oft es ihmen beliebte, 
i Truppen dur das Zäricher Gebiet marfchiren laflen; die 
auern, Thore und alle Feftungsmerke der Siddte Dinanı, 
Thuin, Foſſe, Eouvin und mehrerer-anderer Derter zwiſchen ber 


durch zehn Empdrungen beeinträchtigt murden 


Sambdre und Maas pass für ewige Zeiten eingeriffen werden; 
endlich mußten die Loͤtticher alle ig re tragen, die fi auf 
220,000 Boldihater beliefen, und bis zur gänzlihen Kilgung 
diefer Geldbuße wurde das ganze Land in den Bann gerban. 
As Johann von Bayern wieder nah Luͤttich zurädkehrie, zeigte 
er ih ohne Erbarmen gegen die Aufrührer, und zahlreiche Hins 
richtungen fanden ftatt. 

Den Tag nah dem Abzuge der verbänderen Fuͤrſten lieh der 
Bevollmaͤchtigte derfeiben alle Banner der Bünfte auf dem 
Warkt zufammenhdafen und anzuͤnden. Dann verlangte er, das 
Domkapitel folle fein Siegel unter die Beichläffe der Verbändes 
ten drüden; aber die Domberren, deren Rechte dadurch mehr als 
meigerten ſich 
ſtandhaft und ſchilderien dem Fuüͤrſt⸗Biſchof den Zuſtand des Lans 
des als fo ia, daf Sopemn von Banern feine Berbänderen 
um eine Mäbigung ihrer Beſchluͤſſe anging, die auch 1409 von 
ihnen bemilligt wurde; man erlaubte zwar nicht den Zänften, 
aber doch den Staͤdten, ſich wieder Banner angufchaffen, und lier 
ferte die nah Bergen gebrachten Urkunden mwieder aus. Das 
waren freili nur geringe Zugefdndniffe, doch begnägte fi das ' 
Bolt damit; ganz befonders wurde es durch Die le abe der 
Urkunden befriedigt, auf die es großen Werth legte. 
an gab es im Lande weder Recht noch —— Alles ging 
nur nad dem Willen des Bevollmaͤchtigten; alle Vorſtellungen, 
die man dem Bifchofe wegen Abhälfe diefes anarchiſchen Zus 
ftandes machte, fruchteten nichts; da aber eine fo bevoͤlkerte Stadt, 
wie Züri, doch einige Magiftrarsperfonen haben mußte, jo er: 
nannte er sehn Männer zu OberRathen; fpdıer wurde ihre Zahl 
auf dreisehn erhöht. Im Jahre 1416 entichloß fih Johann von 
Bayern, auf das anhaltende Dringen und durch das von den 
Bürgern aufgebrahte Geld milder geftimme, ein neues Regler 
ment feftzufegen, in welchem dem Volke zwar Peine befondere 
Freiheiten bemillige wurden, das aber doch der Hoffnung auf eine 
Wiedererlangung derfelben Raum gab. Es wurde darin feſtge— 
fest, dab die-Gtadı fortan ein rorhes Banner führen follte, in 
welchem das Abbild der heiligen Jungfrau geftidt war, in der 
Mitte deſſelben war eine Freitreppe und darüber das Wappen des 
Bifhofs; dies Banner follten der Dberrichter, die Schöffen und 
die dreisehn Raͤthe in Verwahrung nehmen, die zufammen eine 
Compagnie bilderen, die Compagnie unferer lieben Frau genannt. 
Die Fünfte follten ein Faͤhnlein mit den Wappen des Bifchofs 
und den Mandmwerkszeichen führen. Diele Lage der Dinge dauerte 
aber nicht lange, denn als 1417 der Kaifer Cigiemund vom Kofts 
niger Konzit zurädkehree, vernicdhtere er die Verordnung der 

ürften und gab den Luͤttichern ihre alten Freiheiten wieder. 

us Dankbarkeit dafür Überteichte ihm die Kirde von Luͤttich 
6000 Bulden Rheiniih, die Stadt machte ihm reiche Geſchenke, 
und die Geiftlichkeit verehrie ihm ein Mit koftbaren Steinen bes 
fegtes Kreuz von gm Werbe. 

** von Bayern hatte den Maßregeln des Kaiſers 
lebhaft widerſetzt und ſuchie auf alle Weiſe deren Ausführung 
su hindern; da hörte er aber plöglich, daß: fein Bruder Wilhelm, 
Graf von Hennegau und Holland, tödlich erfranfı fey. Sein 

tan, diefe Provinzen, den Rechten feiner Nichte Fafobine zum 

08, an fi zu reißen, und der Geldbedarf zur Erreihung ' 
diefes Ziels veranlaften ihn, den Bitten des Volks ein ne ß 
fameres Ohr zu leihen; durch die abermalige Zahlung einer bedeu⸗ 
tenden Summe erlangten die Bürger eine andere Siadi Ordnung, 
welche die Zahl der Gewerke auf ſiebzehn feſtſetzte und die jährs 
liche Wahl ſweier Bürgermeifter oder Stadt Direftoren einrdumte. 
Diefe Privilegien erhielten unter der Regierung Walenrode's, 
des Nachfolgers Johann's von Banern, eine ui arößere Aus⸗ 
dehnung. Diefer neue Fuͤrſt war eben fo menfchenfreundtich, als 
fein Vorgänger graufam geweſen; er gab den Luͤttichern alle 
Freiheiten zuräd, die ihnen der Bifchof Albert von Cuyck ber 
willigt Der: ftellte die Gewerke wieder ber, deren Zahl er auf 
32 erhöhte, und verlich ihnen dhnliche Banner, wie fie vor der 
Schlacht von Drhee gehabt. " 

&o waren in faum zehn Jahren alle Spuren der Eroberung 
beinahe —8 verfhmwunden; die Bürger — ihre Freiheiten 
wiederer angt, doch blieb eine ſchreckliche rinnerung in ihren 
Herzen zuräd; der Name Dihee ward den künftigen Geſchiech⸗ 
tern überliefert und naͤhrte den Haß, der ſeitdem zwiſchen Lürih - 
und Burgund herrſchie. 


on nun 


Di Offigier fegte dem Könige den Zaſtand der upiſtadt 
Er 4 * beſtand auf einen raſchen Entichluß; jedoch 
Lieb die Anſwort, um welche er gebeten hate, auf ib Warten. 
Endlich wurde er zu I X, eingefähre; er fand dori den 
Dauphin und die Herzogin von on Der Monard beſchraͤnkte 
ih auf den Au in Mr den Marſchall: ſich 
,‚ Btehträfte anf dem Cartouſſel und dem Plage Ludwigi's XV. 
a vereitigen umd mie der Vollsmaſſe Ja unrerhandein.! Wuss 
lüßrlidhere Inſtructlonen wurden in einer beſonderen Depeſche 
niedergelegt, welche der König eigenhändig ſchrieb und dem 

at anderweirig zukommen ließ. 
ab der Rükklunft des Oberſten Komierowsfi begann der 
Herzog von Raguſa augenbliglich, die Befehle des Könige zu 
vollziehett. Er befahl allen Truppen, fi um das Louvre, das 
tais» Royal und die Tuilerieen zu Pongentriren und ließ die 
dufer mitirairifch oflupiren, welche am Earrouffel‘Plage lagen. 
Munition war far erfchöpftz der Marfchall ſchickte nad 
Pincennes ein Regiment reitender Grenadiere, um andere Mus 
nitiom zu fuchen und die Artillerie herbeizuführen. Die Minifter 
ihrerfeits beicbtoffen, im der Frühe des anderen Tages ih zum 

Önige gu verfügen, um im feiner Gegenwart äber die Mittel 
zum Widerftande gegen die Bortichritte der Juſurrection zu bes 
rarhen. Man fandıe nad Et. Cloud das Geld, das fi in den 
Kaffen der Cwilliſte fand. Karl X. hatte den Truppen eine 
anderhalbmonatlide Gratification bewilligt. Er untergeichnere 
am den Befehl, die Truppen, welche in &t. Omer und 
Lanevifle ihr Lager hatten, nah St. Cloud zu führen; die Leib⸗ 
Garden wurden benadprichtige, fich bereit zu halten. 

(Forttegung folgt.) 


ut zu halten, feine 





Gute und fchlechte Gedanken. 
Bon Alph. Karr. 


Das allerunangenehmſte Ungluͤck if dasjenige, bei welchem 
man Niemand die Schuld beimeffen kann. Um in diefe Verle⸗ 
genheit nicht zu gerachen, giebt es ein fehr gutes Austunftss 
mittel: man bite ib nämtie an das Schidfal, eine Art von 
feindfeliger und mißgänfiiger Made, die ſich mir nichts An 
derem beidhdftigt, als mit amferer Dual, und die man, in Er 
mangelung eines Befleren, fo viel anflagen und verwuͤnſchen 
fann, als man eben Zur bat. 
LU} 


“ 

Es ift darum lange nicht fo unangenehm, von einem Mens 
ſchen mit Steinen geworfen, als von einem Metreorfteine ger 
troffen zu werden. 
man fann ihm Gleiches mit Gleichen vergelten; was aber ihut 
man mit dem Aeroliihen? 


Ein Sluͤck kommt niemals allein. Ein Ta 
verbreitet feine Strahlen aͤber gehn unbedeutende e, bie ihm 
folgen, und über zehn, die ihm Derangegangen find. So vers 
breiter auch ein Tag der Trauer feinen trübfeligen Schatten. 
Das Stil haucht einen füßen Wohlgeruh über unfer Leben 
aus, wie das Geisblar bie Luft, von der es umgeben if, und 
den Wind, welcher es im Moräberftreifen bewegt, mit feinem 
Duft erfälle. Die unbedeurenden Rage | leichen den Nullen, die 

e 


des Gluͤckes 


an fi merthlos find, aber durch d nen vorangeftellte Zahl 
eine große Bedeutung erhalten. 


Hoffnung und Erinnerung haben daſſelbe Prisma: die 
erne. Bor uns oder hinter uns, erfcheint uns dasjenige als 
jaͤck, was wir im gegenwärtigen Yugenblide nicht erreichen 

fönnen, was wir 2 nicht, oder was wir nicht mehr befigen. 
Das if es auch, mas den Sachen, die man zu verlieren fuͤrch⸗ 
rer, einen fo hoben Werth verleiht. 


t R bel & eine Art 
ade Mir Dinge, weie geiheben mälten; — 538 
niffe koͤnnen ihnen inge zwar als ſchwierig, niemals 


diefe 
aber als unmöglich —— 


Jedermann iſt dasienige, was er iſt, mit feinen Tugenden, 


Laftern, Leidenſchaften, Haaren, Augen und Bühnen: kurz, er - 


Hat feine eigene Rolle. Die meiften Leute wollen jedoch durch⸗ 
aus die Tugenden, Lafer, Leidenſchaften, Haare, Yugen und 
dhne eines Anderen haben. Alle Welt will fi einer und ders 
ra Sache bemäcdtigen, während doch Jeder fein beionderes 
Leben zu leben’ hat. Heutzutage will Jedermann in Frandreich 
Regierung feyn, und das if gerade fo lächerlich, als wenn es in 
einer Stade Jedermann einfiele, Schuhmacher werden zu wollen. 
. “ 

e 

Man reift nicht, um zu reifen, ſondern um gereiſt zu ſeyn; 
oder· auch, man reift nicht, um an einem Drie ſich zu Befinden, 
fondern um nicht an einem anderen Drie die Zeit zuzubringen. 


Denn den @rfteren kann man verklagen, 


Nachher koͤmmt man nah Haufe un finder feine vun = 
Rande und feine Papiere von Mäufeit Jernagt. Emdiich ma 
man fich fr den lieberren des Lebens feinen Freunden und Be 
kannten unausſtehlich durch die Neifegeichichten, die fie mie am 
hören müfen. 


der Worte zur Muflt gedichter hat, war ein Ban 
er feine Set nicht * Hoͤhe der Muft 

fonnte, diefe bis au fich Herabziehen wollte and ſich der 
bediente, wie man fidh des Bleies bedient, um die Lerche, bie 
*— 2* ſingend zum Himmel emporſteigt, herunterzuholen 
au 


Der Erſte 
bar, der, 


* J 


ein M Geiſt if feinem 8 erdiener ober 
—* ————— Kar rg * die ein 


emärh- 1 fi darübe ’ die 
heimſten Gefühle Be sms aller Set —** werden. "= 


Der en — mwoͤlkten Btüde. 
Ein gewiſſer Inſtinkt ſagt ihm, er fen dem Unglaͤck einen Zehn⸗ 
ten fhuldig von Allem, was ihm das Leben bringe. Was er 


i da in ei und 
— 22 ser an ren —— 
ſpaͤter einmal abtragen muß. 


. 
vor einem ganz umu 


Ein Theaters Publifum, das einmal im Zuge it, zu lachen 
oder zu weinen, das lacht oder weint über Alles mit gleicher 
Leichtigkeit and gleichem Enthuflasmus. Ein bloßes Guten 
Morgen oder ein Guten Abend koͤnnen dann GSelaͤchter oder 
Thränen bis zum Ladhı oder Weinkrampf hervorrufen. 
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Bersrie, drame du 17e slöcle. — Herausgegeben von 5. Denis. 
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Essal sor la litörature Italienne. — Bon Mad. d’Aubiguy. 6 Fr. 

Du crödit et de la eirculation. — Bon A. Eichtomäli. 6 Fr. 


Manmnigfaltiges. 


— Porrugiefifbe Gefhihesforfhungen Die Ge— 
ſchichte von Portugal, intereffant befonders in der Zeit der großen 
Welts und Länder s Entdefungen, aber noch lange nich in dem 
Maße bearbeiter und gekannt, wie fie es verdient, bat in Frank 
reich mieder Stoff zu einem hiſtoriſchen Verſuche geliefert, der 
jedoch. eben fo wenig, mie die in demfelben Lande bereüs früher 
erſchienenen Searbeitungen der Portugieſſſchen Geſchichte, dem 
Gegenflande garı entſpricht. Vertot und La Elede haben jeder 
eine Arbeit geliefert, die fo gut wie in Vergeſſenheit gerarhen if. 
Gegenwärtig haben die Herren Chaumeil de Stella und U 
de Santeu zufammen einen „Essai sur Vhistoire du Portugal” 
swei Bänden herausgegeben. Man wird jedoch auf die ungends 
gende Art der Auffaſſung ſchon aus dem Umftande ſchließen koͤn⸗ 
nen, daß der erfte Band diefes Werkes den ‚ganzen Zeitraum der 
Portugiefifben Geſchichte bis zum us 1707 umfaßt, während 
mehr als die Haͤlfte des zweſten Bandes der Wegierung Dom 
Miguels gewidmet ip Die Geſchichte ber Franzöffh. Enadicen 
Feldzäge in Portugal if natuͤrlich mit großer Parteinahme für die 
Waßen des Kaiferreihs gefchrieben; indeffen würde man dieſes 
den Sranzöflihen Verfaffern gern verzeihen, wenn fle nur überall 
ihre Quellen angeführe hinten. Eine Bürgichaft für die Nicr 
tigkeit der Erzählung iſt nirgends, auch nicht in dem diteren 
Theile der Geſchichte, zu finden. Ueberhaupt ſcheinen euere 
biftorifche — von dem Fehler früherer Gelehrien, die 
ihre Werke mit Citaten fo überluden, daß man oft den Bad 
vor Bdumen nicht ſah, ſehr gern in das andere Ertrem zu ven 
(allen und gar nichts zu citiren. Das mag aus.mander Mädı 

Kt bequem fenn, aber den Zweck, den die Herren dabei meiftens 
im Auge haben, erreichen fle doch nich. 


— Theologifhe Schriften in Zaren, Bon Litrs, 
Mitglied des Inſtitutes, it der erſte Band einer Franzoͤſiſchen 
Weberfe bes „Lebens Jeſu“ von Strauß re 
moͤſtſche Journale bemerken, daß der ‚Ueber 


o& 


ausge 


mworben. 
feger zwar mit großer Treue an das Driginal gehalten, aber 
doch damit eine Klarheit der Darftellung verbunden habe, ‘mit 


fie in dem Deunfchen nn vermißt werde.” Die 
Revue des deux mondes bemerkt ferner, es fen ein Beweis von 
der ernften Richtung, welche die Kranzöfliche Leſewelt zu nehmen 
beginne, daß Werke, mie einerfeits die von Strauß und Sal⸗ 
vador, und ambererfeits ‚die von‘ et and Montalembert, 

fo bedeutendes Publikum: finden. 
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.." China 
Erlebniffe eines Franzöfifchen Miffionaird in Canton. *) 
— — — Am 21. April erfuhren wir, dab der Vice» König 


der Provinz Canton am folgenden Tage uns Wudienz geben 
wollte. Um fehs Uhr in der grübe medte mich ein brüllendes 
Rufen vor der Thür der Faktorei. Es waren die Ausrufer des 
Mandarins, der uns begleiten follte und der bereits mit den 
Dolmerfchern angelommen war. Dem Iäftigen Zureben dieſer 
Leute nadhgebend, fliegen wir ſchon vor acht uhr in unfere Saͤnf⸗ 
ten, und bie Träger oͤrderten uns mit erſtauniicher Schnelligkeit 
nach dem Palafte. Als wir angelangt waren, führte man uns 
durch einen Meinen mit Laternen gefjchmädten Hof in einen Saal. 
In diefem Saale fand ein großes mit einem fehr ſchlechten Teps 
pich überdedres Göpenbild, und daneben ein Tiſch, vor welchem 
ein rother Teppich lag. Rings um den Tiſch hatte man zwei 
große Tabourers und vier maͤchtige hoͤlzerne Armſeſſel mit Meinen 
rorhen Polftern gejegt. Wisbald erichienen mehrere fubalterne 
Wuͤrdeniraͤger, die uns allerlei neugierige Fragen flellten. Einer 
von ihnen fagte, er babe in Peling einige Miffionaire kennen 
—— und bat uns, ihnen feinen Gruß au vermelden, falle wir 
e ſprechen follten. » . 

Um halb zehn Uhr flellten ih mehrere von den Hong-Kaufs 
leuten ein, deren Chef uns bei Seite führte und uns vorfellte, 
daß wir vor dem BicesKönig ein Knie beugen müßten, wie 
auch die legten Portugieſiſchen Miffionaire geihan haͤtten. Wir 
jagen weder. Ja noch Nein, waren jedoch fer entfchloffen, unfer 

ompliment nur auf Fransöfifhe Weile gu machen. Endlich um 
halb Zwölf wurde uns angekündigt, daß Seine Ercellenz unjerer 
wartete. Sogleich entfernten fih die Hongs Kaufleute. vei 
Dotmerfher geleiteten uns bis zur Thür, und einer verließ in 
unferer Gefellihaft den Saal, während man drei Kanonen abs 
feuerte. Wir famen in einen Hof, in deffen Mitte eine fchöne 
Allee war; zu beiden Seiten diejer Allee ftanden zwei Reihen 
Soldaten 2, epflanzt. Wir beiraten diefe Allee nicht, fondern 
rien durch einen der beiden Geitengänge bis zu einem fehr 
oben Vordache, unter welchem der Vice Köni Ds. Zwei bis 
drei Stufen tiefer als er hatten die fubalternen Mandarinen und 
noch tiefer die Dienerſchaft Plag genommen. Der Vice —— 
war ſehr einfach zungen und faß auf einem gewöhnlichen Seflel. 
Der Dolmetiſch stellte uns ihm in einer —— von zehn 
bis zwoͤlf Schritten gegenüber, Wir machten unjere Europdifche 
Berbeugung; der Dolmerfch aber warf fi nieder, mit der Stirn 
an den Boden fchlagend. Wir antmorteren ftehend auf mehrere 
Fragen, die unfere Namen, unfer Alter, die neueſten Nachrichten 
aus Europa ur. dergl. betrafen. Nachdem vier bis fünf Minuten 
verftrihen waren, führee man uns an die Seite und hieß uns 
auf breiten, aber duͤnnen Kiffen Pag nehmen. Um nicht mwie 


Barbaren zu figen, bitten wir die Beine unterfchlagen müflen; - 


allein mwir hatten dies nicht gelernt und famen 2. unferer 
ungeihidten Poſitur in I ey is rn obald mir 
faßen, reichte man dem Vice» König und jedem von uns, nicht 
aber den Mandarinen, Beine Porzellans Taffen, die eine Art 
von dännem Milhbrei mit Zuder enthielten, der mir ſehr gut 
mundete. Seine Ercellenz fragte uns noch mandherlei, 3. B. ob 
wir in der Aſtronomie bewandert jenen u. dergl. Wir verflanden 
alfe feine Fragen, befaßen aber nicht Uebung genug, um * 
ſiſch antworten zu koͤnnen, und mußten uns alfo der Engliſchen 
Sprache bedienen. Als die Zeit der. Audienz abgelaufen mar, 
entfernten wir uns unter Berbeugungen, und fogleih erfolgte 
eine neue Salve aus drei Kanonen, 

Am 2. Mai wurde uns offiziell angezeigt, daß unfere Abreiſe 
in acht Ragen vor fih gehen folle. Der Mandarin, welcher uns 
als Begleiter zugeordnet war, machte feine Aufwariung, und 
wir bemwirtheren ihn mit allerlei Europdifchen Zederbiffen, die 
ihm ganz wohl behagten. Er nippte etwas von dem Ziqueur, 
den man ihm vorgefegt hatte, nahm dann unfere @ldier, eines 
um das andere, mijchte den darin befindlichen Ziqueur mit dem 
feinigen und lud uns ein, zum Zeichen der herzlichen Eintracht, 
die flers zwiſchen uns befteben ſollte, dieſe ſchung gemein: 





Aus eine noch ud 
re, —A— weten Lürifitichen Mittheilung am einen anderen 


‚fh von der Straße aus beobachten Laffen. 





eis au trinken. Bei diefer Gelegenheit lernte ich gum erften 
ale eine_fonderbare Merhode, die Schnupftächer zu fparen, 
kennen. -Ehinefen, die Taback ſchnupfen, führen außer dem 
weißen Taſchentuch, das an ihrem Gürtel hängt, noch ein kleines 
farbiges, das man immer gefalter laͤßt und beim Gebrauche nur 
ein wenig Öffne. Auch unfer Gaft hatte folh ein unfauberes 
€ mitgebracht; aber mochte es num zu ſchmutzig fern, oder 
mochte er es fchonen wollen — genug, er kehrie fi von Zeit zu 
Zeit ae feinen Perufenii Babpet, der das Signal verſtand 
und ihm jedes Mal ein Stuͤck Papier, als Bubftitu des Taſchen⸗ 
tuchs, reichte. Wenn die Mandarinen ausgehen, fo haben fie unter 
ihrem anfehnlichen Gefolge immer einen Bedienen, der ein großes 

priefeuille unterm Arm trägt und, wenn der Herr irgendwo eins 
kehrt, hinter feinem Stuhle jteht, jedes Winkes gemärtig. 

Der zu unferer Übreife nach Peking. angefegte Termin vers 
ſtrich, und erft gegen Ende des Monaıs lieh der Vice-König bei 
uns anfragen, ob wir reifefertig jenen und an welchem Tage 
wir abreifen könnten? Der Chef ber HongsKauflente, welcher die 
Antwort überbringen follte, langıe unaufgefordert feinen Kalender 
hervor, um zu fehen, was für ein Tag der glüclichite wäre, und 


‚empfahl uns dann jehr lebhaft den 10. Juni. Wir gaben ihm 


u verfteben, daß mir von Glüdss und Ungläds Tagen wenig 
orig naͤhmen und am liebften fo bald als möglich abreifen mürs 
den, gleich viel, an welchem Tage. Obſchon man aber fo großes 
Vertrauen auf den 10. Juni fegte, fo würde die Behörde doch 
noch eine Zeitlang gesögert haben, Hätte nicht ein unvorhers 
gefehenes Ereignib fie bejtimmt, unfere Abreife zu befchleunigen. 

Ich benugte unferen langen Aufenthalt zu einigen Erfurfionen 
in der Stadt und ihren Umgebungen. Der Gedanke, manden 
Drı befuchen zu können, dem andere Europder kaum nahen durfs 
ter, machte diefe Ausflüge noch intereffanser. Obſchon ich aber 
von Kopf bis zu Füßen in Ehinefiihem Koftim ftedte und wirt: 
liche Ehinefen zu Begleitern bare, fo wurde ich doch überall 

leich erkannt und mit dem Zurufe „„Banstuei’ (ausldndifher Teur 
ei) begrüßt. Diefes Epicher ift den Ehinefen fo zur Gewohnheit 
geworden, dab fie ſich oft ganz arglos deſſelben bedienen. Auf 
eg meiner Spagiergaͤnge — te ich unbehindert in die 
stadt. Das dritte Mal verſuchte ie, von einer anderen Geite 
— — aber dieſes Mal umdraͤngte mich ein laͤrmender 

olkshaufe und machte mich zum Gefangenen. Vergebens bes 
deutete ich dem Haufen, dab ich gern bereit fen, wieder umzu⸗ 
kehren. Ich mußte auf der Haupiwache bleiben, die nahe am 
Thor ift, bis man den Statthalter der Provinz von meinem Artens 
tate in Kenniniß gejegt hatte. Der Starhalter befahl dem Bürs 
germeifter, deshalb eine Unterſuchung anzuftellen, und diefer kam 
mit feinem ganzen Gefolge an den Drt, wo ich als Arrejtant 
verweilte. Richt ohne Mühe öffneten ihm feine Trabanten eine 
Gaſſe dur die Menge meugieriger Gaffer. Man guckte aus 
allen Fenſtern und Plerteree bis auf die Dächer, um den Fanıkuei 
in feiner Chinefiiben Kleidung zu ſehen. - 

Der Herr Bürgermeifter von Canton überzeugte ſich bald, 
daß meim Verbreden nicht groß warz doch ermahnte er mich 
nachdruͤcklich, es nicht wieder zu begehen. Er befahl einem Offis 
zier und —27— Soldaten, mich näch den Faktoreien zu bringen 
und den Chef der Hong-Kaufleute von dem Vorfall zu in 
ten, damit er und 
auf mich hätten. 

Diefes Heine und nicht eben angenehme Abenteuer hatte wer 
nigftens die gute Wirkung, dab man am naͤchſten Tage einen Mans 
darin zu unferem Begleiter nach Pefing ernannte. Diefer Tag war 
der 7. Juniz aber die Abreife ging doch erft am 19ten vor ſich. 

Da ib auf meinem zwei Pi. Ausflügen nah Canton ganz 


feine Bilde hinführo ein wachlameres Auge 


ungenirt und unangefocdhten berumfchlendern konnte, fo entging 
mir feine der wenigen Merkwürdigkeiten dieſer Hauptfladt, die 
So bemerkte ich 
im zweiten Stod eines Hauſes, deffen Facade einer großen Straße 
—* war, eine Waflerslihr, die ich aber leider nicht genau 
eihreiben kann, da es mir nicht erlaubt war, das Haus zu ber 
treten. Ich fab_nur das Wafler aus einem größeren Gefäße in 
ein darunter befindliches Pleineres Gefäß tröpfeln. Der obere 
Behälter war von Thon und der untere von Eiſenz in dem lege 
seren zeigte ein Mabftab die Stunden an. Das anſehnlichſte Ge⸗ 
bäude if ein großer die ganze Stadt —— Tempel, in 
dem ich eine Zeitlang ausruhte. Die ſogenannten Palaͤſte der 
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ufern faR nur durch ihre Idngere Fronte umd ihre großen mit 
auern eingeſchloſſenen und mit hoben Bdumen depflanzten 
Borhöfe: Einige Straßen fand ich breit und ſchoͤn, die meijten 
aber eng und unanfehntich. Ueberall P. man fogenannıe Ehren 
rien, dem Andenken verdienftvoller Individuen geweiht: * 
enkmaͤler machen einen angenehmen, aber durchaus nicht gro 
artigen Eindrud. u 

Obſchon die Europder nur einige Straßen in der Nachbar; 
ſchaft der Faktoreien befuchen dürfen, fo hatte ih doch ſchon 
lange vor Anlegung des Chineſiſchen KoRäms mit Herrn Dumas 
zei mehrere Male die ganze Vorſtadt durchwandert. Eines Tas 
ges magıen wir uns auch in die oͤſtliche Vorſtadt, welche von 
dem Biertel, wo die Fakloreien liegen, abgefondert und ziemlich 
entfernt liegt. Wir gingen über eine .balbe Stunde, längs der 
Stadimauer und gelangıen ohne Hinderniß auf das freie Feld. 
Bon diefem Erfolge ermurbigt, verließen wir. die Mauern, um 
auf den Hügeln und in den Dörfern der Umgegend zu luſiwan⸗ 
dein. Alle Hügel fanden wir mit Grdbern bededt, Wir begeg: 
neten vielen wohlgefleideren Perfonen, die zum Theil in Sänften 
getragen wurden. Anfangs nahm uns dies Wunder, da wir wuß⸗ 
sen, dab die Chineſen fonft nicht gern fpazieren gehen; allein 
man fagte uns, diefer Tag fen dem Andenken der Abgefchiedenen 

ewidmet, und diejenigen, denen wir begegneten, gingen, um ben 
anen ihrer eltern und Vorfahren zu huldigen. 

Wir hielten uns auf unferem Spaziergang ungefähr eine 
halbe‘ Meile von der Gtadimauer entferne. An der Nordſeite 
Canton's begegneten wir einem hinkenden jungen Mann, der auf 
uns zutrat und in gebrohenem Engliſch zu uns fagte: „Ihr 
habı den Weg nah den Faftoreien verloren; ſeyd ohne Furdt, 
ib will Eu dahin bringen.’ Er ging neben uns ber und mies 
derholte öfter die Worte: „Send ohne Furcht.“ Bald darauf 
erſchien ein anderer junger Menſch, den der Erſtere ein paar 
Augenblife bei Seite nahm; ſie fpraden Etwas mit einander 
und folgten dann hinter uns her. Ach argwoͤhnte eine ſchlimme 
Abſicht, und diefer Argwohn erwies fih bald als gegründer; denn 
der neu Angelommene taftere von Zeit zu Feit an unjere Rock⸗ 
taſchen. Wir dachten an Mittel, dieſe unheimlichen Begleiter 
los zu werden. Ein Peiner Kompaß, den ih unbemerft aus 
meiner Taſche zog, Äbergeugte mich, daß wir in einer den Zafıos 
reien fat entgegengejegten Richtung gingen. Gewiß wollten 
diefe Gauner uns nad irgend einem bekannten Haufe führen und 
mii Huͤlfe einiger Spichgejellen rein auspländern — ein Schids 
fal, das jchon mehrere ne in ber Umgegend von Banton 

errofien bat. Wir faßten ein Herz und kehrten um, troß des 
Nufens und. Geftitulirens unferer unwilllommenen Begleiter. 
Zum Glädfe hatten diefe weder Stöde noh andere Waften bei 
jih, und in ihrer Miene lag zu wenig Entfcloffenheit, als daß 
wir ndıhig gehabt hätten, fie zu färdten, fo lange fie nur ihrer 
zwei. waren. Wir fchlugen den erften Geitenpfad ein, der nad 
der Stadt zu führen fchlen; da diefer Pfad aber durch den Hof 
einer Meierei ging, fo eilten die Spipbuben uns voran, um die 
Leute zu bereden, dab fie uns nicht. pafliren liefen. Wllein zum 
Gluͤcke fanden fie feinen ihres Bleiben. Man begnägte ſich, 
uns zugurufen, daß bier fein —*— ſey. Wir thalen, als 
hoͤrten wir nicht, ſezten unſeren Weg fort und fanden uns bald 
in einem rede haͤbſchen und wohlbevoͤlkerten Flecken, deffen legte 
Haͤuſer von der nordmwejtliden Vorſtadt nicht weit ablagen. Die 
beiden Taugenichife waren uns bis in den Flecken gefolgt. Da 
fie ihre Hofinung geiduſcht fahen, fo naͤherte ſich Einer von ihnen 

errn Dumazel von hinten, riß ihm feinen Sonnenſchirm aus der 

and und fuchte dann mit feinem Kameraden eilig das Weite. Wir 
gelangten bald in die Vorſtadt, die wir ganz ruhig durchicritten, 
da wir uns in einem bekannten Stabdivieriel befanden. In einer 
Zeit von fehs Stunden harten wir die ganze Stadt umgangen. 

Obſchon ich faft alle Staduheile von Canton, innerhalb und 
außerha!b der Mauern, beſucht habe, fo kann ich doch die Ber 
pölferung dieſer großen Stadt nicht einmal aufs Ungefähr abs 
ſchaͤzen. Da die Chinefen, fehr gedraͤngt wohnen, fo verftcht es 
fi, daß ein Meiner Raum oft ſehr viele Individuen beherbergen 
muß; aber die Angabe, dab Canton zwei ‚Millionen Seelen 
85 iſt bob, meiner Weberzeu ung nad, ſehr übertrieben. 

ie Stade innerhalb der Mauern bat einen bedeurenden Umfang 
— gewiß fönnte man fie in weniger als zwei Stunden bequem 
umgeben — und in diefem Arcale befinden ib noch ein Meiner 

en. und anfehnlihe Grundſtuͤcke. Ich kann ihre Bevölkerung 
‚nur böcdrens auf 300,000 Menichen anlagen. Diehnige Vor⸗ 
ſtadt, an deren Ende die Europdiſchen Faktoreien liegen, if zwar 
Eäifen un bevdiferter, und außerdem dürfen die Laufende von 


— Magiſtrais⸗Perſonen, unterſcheiden ſich von den Privat⸗ 


Schiffer⸗ und Fiſcher Familien, welche in ihren Kaͤhnen auf dem 
Zasho leben und ſterben, nice unberückſichtigt bleiben; aber 
bei allem dem iR es mir am wahrf&einlichften, dab Canton — 
Lands und Wafler s Bewohner zufammengerechnet — nicht über 
Eine Million Seelen zaͤhlt. 


Branfreid. 


Der 27., 28. und 29. Juli 1830 in Parie, 
(Zorifegung.) 

In diefer Refidenz (Et. Eloud) war die frühere Sorgloſig⸗ 
keit einer düferen Ahnung gewichen. Seiner Gemohnbeit nad, 
fpielte der König feine Partie Whiftz aber der Kanonendonner 
bewog ihn öfter, feinen Gig zu verlaflen und faft die ganze 


Nacht auf einem Ballon suzubringen, mit ſchmerzlichem Blid: 
i d. i in fein Zimmer . 
ne are ee lg ur Aue 


Talon den Befehl, Ab nad den Tuilerieen zu ziehen. Dieſer 
Ruͤckzug war wegen der Ürtillerie und der fehsig Mann Ber: 
wunderen, die man dem Wolle nicht überlaffen wollte, mit 
Schwierigkeiten verbunden. Doch gegen Mitternacht geſchah der 
Rädzug in guter Ordnung; die Vermunderen legte man auf die 
Schultern ihrer Kameraden, Auf ihrem Marfche fand diefe Kr, 
lonne ein Bataillon. auf dem Plage des Panıheon, das feine 
Waffen den Infurgenten überliefert hatte. 

Dbwohl dußerft ermüder, fanden die-Truppen im 222 
tier keine —— Speiſen. Eine Zufuhr an Lebensmittein 
war den Morgen dur die Parifer geraubt worden. Mit Mübe 
verſchafften fih einige Corps unzureichende Rationen an Brod; 
die übrigen marteren bis zum folgenden Tage. Wein Borräike, 
melde io in den Gewoͤlben des Schloffes fanden, murden an 
bieje Meine Armee veriheilt. Einige eheie verſuchten ihre mo: 
raliihe Haltung zu Rägen, indem fie die baldige Ankunft des 
Königs und des Dauphins anfündigeen, aber die Taͤuſchung 
verſchwand bald vor einer tiefen Niedergeſchlagenheit, die mir 
energifhen Erclamationen fi paarte. Diefe Stummung der Ge 
muͤther bite der Herzog von Raguſa dur feine Gegenwart: 
wie durch Worte wieder beben Pönnen, aber er erſchien nich 
Mehrere Generale hatten * ſeit dem Morgen zum Marſchal 
begeben, um ihre Dienfte für die Sache des Königs anzubieten; 
aber fle konnten bei ihm keinen Zutrut erhalten. 

Nah einem vollen Tage. von Kämpfen und Entbehrungen 
hatte die Barnifon für ihre Ergebenheit noch feinen Lohn empfan: 
gen. Um dreis bis vierhundere Menſchen hoͤchſtens geihmätt, 
baten fie auf feinem Punkte eine entichiedene Niederlage er: 
litıen; aber die Infurgenten baten ihre Kraft kennen gelernt: 
auf ihrer Seite war der moraliſche Vortheil. In diefem bel 
genswerthen Konflifte hate die Franzoͤſiſche Bravour auf beiden 
Seiten ihre Wunder produgire: bier eine gäbrende Uner 
fhrodenbeit, die in der Zahl und in Verſchanzungen oft ihren 
Schutz fand, dort ein noch feltenerer Heroismus der Geduld un 
der Langmuth. Wußer einigen einzelnen Exzeſſen wurde bie 
Stimme der Humanitdt inmitten des VBürgerfrieges nicht ver 
kannt. Ueberall baren die Truppen, felbit in den Stabwier: 
ein, welche in_die Infurrection am meiften verwidele waren, 
Beweife von Theilnahme und Wohlmwollen erhalten; überall 
wurden die Truppen mit einer Sorgfalt gepflegt, die ſich um 
das Lager, dem fie angehörten, nicht fümmerte. Ebenfalls jeid 
nee ſich das Volt an diefem Tage durch feine Uneigennägigfeu 
aus; das Privat⸗Eigenthum mie die Öffentlichen Kaſſen wurden 
heilig reſpektirt. Ohne Zweifel mochte ein Anflug einer höheren 

‚Polint an diefer Stimmung der Gemürber feinen Antheil haben; 
aber nichısdeftoweniger, bierer fie bei einer Menge, welche ge 
wiſſermaßen fi ſelbſt Äberlafen if, ein fociales Phänomen, das 
die Aufwmerkſamkeit des Hiſtorikers verdient. Das Begehren einiger 
Kaufleute nad der Wiederherftellung der Nationalgarde hatten der 
Farſt Polignac und der Herzog von Nagufa einer Haupsfadı 
abgeichlagen, die im Aufftande & befand; aber die Weisheit oder 
die Bewandıheit der Bürger eriegte fie auf allen Pauntten. 

Die Deputirten waren bis zur Zahl zehn oder zwölf bei 
Audry de Puiraveau verfammelt, deſſen Haus gleihfam ein 
Centrum mititairiiher Operationen geworden war. Die wachſendt 
Volksaufregung und die Dauer eines immer noch nicht enıfdie 
denen Kampfes hatten in vielen Gemütrhern, eine große Warut: 
erzeugt. an fing ernfilid an, einen glidihen Erfolg dur 
Bolksjahe zu bezweifeln. Mehrere Journaliflen, we die Pros 
tefarion vom 2öjten unterzeichnen hatten, namentlich Thiers und 
Migner, baren die Flucht — Und jene Stimmung be 

herrſchte die Verſammlung. ner dem Einfluſſe einer niefen 
Niedergeihlagenheit pflegie man der Berarhbung. Ein Jeder 
ſtrebie, ſich aurüdzugiehen und feine Perfon in Sicherheit zu brin 
gen- Zumeilen Freund hörte man noch einige energifche Wort 
von Mauguin, Laborde, Bepard, Puiravean. Diele ſchlugen 
den Deputirten vor, ihr Koſtuͤm anzulegen, die dreifarb s 
farbe aufzufteden und fi unerfhrodenen Muihes in die Weiten 
bes Volks zu ftellen. Nichte minder ungeduldig, am * ie un 
miteibaren Antheil zu nehmen, zeigte dis ber Benera Zafaneıız, 
deffen Muth in dem Mabe wuchs, in welchem der feiner Sole 
gen abnahm; er erfidrie fi bereit, den Pofen einzunehmen, 
melden man ihm anmeifen würde. ber diefe —— mar 
ben mit einem gewiſſen -Enıfegen zurädgemiefen. Riv 
glieder der Berfammlung, die mit Recht über das Hinf 

der Vollsſache unruhig waren, baten unter den Infurgenten ein 
Schreiben zirkuliren fen, in weldem fie empfahlen, fein Zei 
feine Fahne aufzufteden. Laffitte, den das verlängerte Gü 
hmeigen des Hofes allmdiig zur Partei der Iufurrection bin 
bergezogen batie, fchalt über das Herumtappen im Finfern, das 
nur ihre perfönlide Sicherheit fompromitiren koͤnnte, und reden 

‚sum erflen Male von der Berufung des Herzogs von Orleans an 
die Spige der Regierung. Jeboch dieſe Infinuation ste, ob 
wohl mit aller Beburfamkeit ausgefproen, feinen Erfolg. Al 
mälig fand. id die Berfammlung bis auf fünf Mitglieder. ver 
mindert. Aber außerhalb der parlamentariihen Konferenzen 
hatte die revolurionnaire Sache an diefem Abend einen igen 
Schritt vormärs geihan; denn einige Führer ber . —** 
hatten, entweder um den Aufſtand zu beichleunigen, oder um 
das Boll einer ungewiffen Lage zu entreiben, durch Wnfcbidge 
die Errichtung einer proviforiihen Regierung verkünden, 2* 
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aus den Generalen Lafayeıte und Goͤrard und bem H von 
Ehoifeul zufammengefegt feyn follte. Diefer Berrug, der in den 
Büreaus des National feinen Urfprung baue, fand vorzüglich 
durch die Bemähungen des Herren Lavocar, eines alten Dffigiers 
aus der Kalferzeit, Glauben, welder, wegen einer Conſpiration 
egen die Bourbons im Jahre 1820 veruriheitt, feit der Salbung 
arl’s X. begnadigt war. Mit eigener Hand & nee ein ander 
rer Führer der Volkspartei, Taſchereau, die Namen bdiefer drei 
Bürger auf die Ute, welche den Herrn Duvergier sum Direk⸗ 
tor der Rational» Druderei ernannte. Diefe fähne Fiction hatte 
den Erfolg, den Murh der Infurgenten gu Rügen. Uber in ber 
Berfammlung der Deputirten bei Audry de Puiraveau herrſchic 
diefer Muh nice; gegen Mitternaht wurde die Gigung_aufs 
gehoben, ohne daß die Deputirten einen Entſchluß gefaßt bitten. 
Die Parifer trafen in ber Nacht vom 28. auf den 29 Zuli 
alle Vorbereitungen zu einer furdtbaren BVertheidigung. ine 
bewaffnere Bevbiferung zog dur die Straßen, die durch die Eons 
centration der Truppen frei geworden waren und faft alle zwamig 
Schritte ihr Pflafter verloren hatten. Diefes Pflafter, wie Balr 
fen, Wagen, umgehauene Bdumz, Tonnen, hatte man zur Errichr 
tung von Barrifaden benugt, melde der Kavallerie wie der Ars 
tillerie jede Eirculation verfperrten. Die meilten Barritaden waren 
von ben Zöglingen der polytehnifhen Schule errichtet, deren 
Gegenwart durch die Wiederermedung der Erinnerungen an ihr 
eroifhes Benehmen bei der Invafion 1814 zu dem glädlichen 
rfolge der Infurrection unglaublich beitrug. Da überall: die 
Stadilaternen vernichtet waren, fo flellte man Leuchter an die 
Genfer; den Arbeitern brachte man Lebens; und Erfriihungs: 
nel. Statt der gewoͤhnlichen Ruhe der Nacht erſchollen in 
einigen Kirchen die Sturmgloden, und taufendfadhes Getoͤſe ber 
—6* die Straßen. Dieſem Schauſpiele von Tumult und 
narchie trat kontraſtirend gegenüber der Geſang patriotiſcher 
Hymnen von 1793, mit welchem ſich das Seufzen der Verwunde—⸗ 
ten und das Wehllagen der Familien verſchmolz. Unter den Leitern 
der Volksbewegung erblidie man in der erften Neihe den General 
Lafayeıte, dann einige alte Trümmer der legislativen Berfammlung, 
den General Marhieu Dumas, den Herzog von Choifeul, die 
erren Alex. Delaborde, Earbonnel, Dumoulin, die Oberften 
acqueminot, Dufay, Girard und die beiden Söhne des Mars 
halls Ney. Audry de Puiraveau machte fi dur eifrige Aufs 
forderungen und durch die reichliche Huͤlfe, welche er den Infurs 
enten gewährte, in hohem Grade bemerklich. Der General 
ajol endlich harte auf einen Befehl der Deputirten, den der 
ltere Dupin abgefaht harte, feit 6 Uhr Morgens. ſich an die 
Spige der Narionalgarde geitellt. 5 
Diefe Thaͤtigkeſt und diefe Harmonie in den Anordnungen 
herrſchien aber nicht im Hauptquartiere der Königlichen Armee. 
2 e zu den Tuilerieen wurden ohne alle Vertheidigung 
elaſſen. In rößerer oder geringerer Entfernung waren bie 
afernen mit Truppen gefällt, wurden jedoch nicht gerdumt. 
Die Kavallerie hate die großen Communicationen um Paris nicht 
fei erhalten, hatte die Zerftörung der Telegrapben durd die Ins 
furgenten nicht verhindert. Im Innern waltere die größte Uns 
ensichloffenbeit. Der Männer, welche einer an fid gerechten, 
aber dur zu frühzeitige Angriffe offenbar geſchwaͤchien Sache 
dienten, hatte fih Mibırauen und Riedergefchlagenheit bemddr 
tigt: _ Des peinliben Kampfes mäde, baren fchon zwei Difigiere 
der Königliben Garde, die Herren de la Tour⸗ du⸗Pin und Zur 
got, ihre Dimiffion eingereicht. Der Marſchall war offenbar 
entmurhigt, er veränderte mehrere Male feine Vertheidigungẽ ⸗Maß—⸗ 
regeln. Endlich wies er den Truppen ihre Stellungen an. 
Bevor jedoch der Marſchall eine Bewegung mächte, glaubte 
er an die Parifer eine Proclamation richten zu müflen, in welcher 
er das Unglüf der Gradı bedauerre und in der Moffnung, dab 
die guten Bürger unverzüglich zu ihrem Heerde, zurüdtehren 
würden, die Reindfeligkeiten zu fuspendiren erklärte. Hierauf 
[ud der Marſchall die Maire's von Paris nad den Tuilerieen. 
Der Siegelbewahrer feinerfeits Iud den Königl. Hof ein, fid 
ins Schloß zu begeben. Diefer Schritt des Minifteriums batıte 
den doppelten Zweck, ſowohl ih auf das Corps der Maite's 
als einen Mittelpunkt der Thärigkeit zu fügen, als aud die viels 
leicht geneigten Magiframsperfonen zu hindern, der Sache ber Res 
volution Beiſtand zu leiten. Schade, daß diefe Mafregel nicht 
ausgeführt werden konnie. i 
Die Infurgenten begannen ihre Feindfeligkeiten wieder in 
der Naͤhe des Palaisı 
eben fo das Motel der gardes-du-corps, mo fie 300 Flinıen fanden. 
Während diejer Scharmügel rüdıe eine Mafle Parifer vorſichig 
nah dem Louvre und den Tuilerieen, ®in anderer Schwarm 
griff den Zufiz-Palaf an, warf dor: die brongene Statue Karl's X. 
um und fcbleppte fie an einem Stride um ben Hals mit fi 
for. Das Muſeum der Artillerie von St. Thomas d’Aquin 
wurbe an demfclben Morgen erg und —— Kein ſelt⸗ 
fameres Schaufpiel, als die Parifer mit Gocthiſchen Waſſen zu 
feben, und mie fie im 19ten Jahrhundert die Freiheit mit den 
Wafen und den Panzer⸗Hemden der Feubdalicdı vertheidigten. 
Als der Marſchall fah, dab die Forıfchritte der Inſurrection 
ib nice mehr hemmen lichen, beſchwor er den Fürften Polignac, 
die werhängnißpoflen Ordonnanzen zurüdgunchmen; das fen das 
einzige Rettungsmittel für die Monarchie. Aber diejer wies einen 
foihen Vorſchlag barınddig zurüd. 
In diefem Yugenblide geigten fib im Generalſtabe zwei 
Würdenirdger, die, von wem ſchweren Gefahren durchdrungen, 
melde den Thron und das Barertand bedrohten, den hocpherzigen 


ourbon, das fie in Beſitz nahmen, ' 


Entſchluß faßten, ihnen zuvorgulommen und zu biefem ecke 
& wwiſchen dem Hof und dem Volke als Verminler aufzuftellen. 
es waren Herr von Semonville, Groß, Referendar der Pairss 
Kammer, und Herr von Argoui, Mitglied diefer Kammer. 
Unter mehreren Regierungen baue Jener durch geifige Gewand 
eit, takıs und murhvolles Benehmen, fo wie dur fein Talent 
uͤr Unterhandlungen, ih in dem höcdfen Würden des Staates 
ehauptet. Als cin geſchickter, aber oft feRer und aufrichtiger 
Hofmann genoß er das Zutrauen Karls X. und übıe einen ziem⸗ 
üb flarfen Einfluß auf die Kammer der Pairs aus. Herr 
von Ürgont, dur feine Dienfte in der Verwaltung ausgezeichnet, 
—— mehr zur conftitmionnellen Partei. Der Marſchall hoͤrte 
e gern an und führte fie augenblicklich fü den Miniftern. Krdfı 
tig, warf Herr von Semonville dem Färften Polignac das Uns 
lü@ der Haupiſtadt vor und fprach feine Abſicht aus, den König 
elbſt um die Zurüdnahme der Ordonnanzen zu bitten. Das Ger 
rduſch diefer Konferenz zog mehrere Generale herbei, die fih im 
benabbarıen Zimmer befanden. Bon Zeit zu Zeit gab der 
Marfchall in fo ftarfer Bewegung die Befehle zum Kampfe, daf 
die beiden Pairs die Idee aufgaben, von ihm eine fühne Maß— 
regel zu fordern, ndmlıh die Miniſter felbft gefangen zu nehmen 
und fie unser die Dbhur des Gouverneurs der Buiterieen, des 
Herren von Glandeves, zu ftellen, der diefe Miſſſon über ſich Eu 
nommen bare. Hert von Argout wollte dem Volke diefen eflas 
tanıen Entſchluß verfänden, und der Groß: Neferendar widmete 
fih dem peinliden, vielleicht gefahrvollen Verſuche, perſoͤnlich 
den König um Verzeihung zu bitten. Diejes Projekt ward je— 
bob durch die Ankunft des Herrn von Peyronnet vereitelt, der 
dur einige Worte fein Staunen über die Uneniſchſedenheit auss 
drüdte: iefer Umftand bewog die Herren von Semonpille und 
Argout, ſich unvergäglih nah St. Cloud zu begeben. Sie bei 
—— der General Qler. von Girardin, der in diefer ſchwierigen 
age mit allem Eifer und aller Einficht diente. Die Minijter 
ſchickten fib an, ihnen bald zu folgen. Bei ihrer Abreife noͤthig⸗ 
ten fie dem Herzog von Naguja noch die förmtidhe Verficherun 
ab, dab feine gegenwärtige Stellung unangreifbar ſey, und daß 
er, falls es feyn müßte, ſich no vierzehn Tage gegen die ganze 
Bevölkerung von Paris halten Pönnte. 

Dbmohl der Marihall den Truppen vorgeichrieben hatte, 
bis auf einen neuen Befehl jede BEN zu vermeiden, fo 
dauerte‘ das Feuer immer noch fort. er Angriff gegen, die 
Stellungen des Louvre nahm einen regelmäßigeren Charafıer an; 
Tirailleurs griffen unaufbörtih die Schweizer an, melde bie 
Zerrafie und die Kolonnade befege hielten. Einige Kanonenſchüſſe 
würden bingereiht haben, um die Zugänge zu diejer Stellung 
frei zu erhalten; aber der Marſchall weigerte fih harınddig, zum 
Geuern zu autorifiren. Solche ungeitige Schwäche ftand in grellem 
Widerfpruhe mit der Energie der Infurrestion, hatte einen zu 
deutlihen Antheil an der Kataftrophe, die nun bervortritt. 

Die Herren Perit und Hurteau von Drigny, Maire's von 


. gu harten fih in Begleitung mehrerer Mitglieder des Stadt: 


arhes auf die Einladung des Marichalls nah den ZTuilerieen 
begeben. Der Herzog von Raguſa Überredete fie, das Wolf zur 
Buspenfion des Feuerns aufzufordern und die Antwort von St. Eloud 
zu erwarten. Er bevollmädtigte fie zu der Ankündigung, dab er 
um die Zurädnahme der Ordonnangen gebeten hätte, und daß er 
boffie, fie zu erhalten. Diefe Parlamentaire vollgogen * 
Miſſion mit Eifer und, Erfolg. Unter den Truppen und den In— 
furgenten zeigte ſich ſelbſt eine Art Anndberung; man rief von 
beiden Seiten: Es lebe der König, es lebe die Eharıe! Aber in 
demfelben Augenblick hoͤrte man vom Louvre ber eine lebhafte 
Erploflonz; die Infurgenten ergrifien die Waffen, und jede Hofir 
nung der Unterbandlung war plöglich verſchwunden. Die Urſachen 
biefer verhängnißvollen Ummandiung waren folgende: Der 
Gouverneur der Invaliden, Herr von LatoursMaubourg,. hatte 
den Marſchall benachrichtigt, dab bie —— ‚von Gross 
Eaillou in Maſſe aufgeflanden wäre und auf die Militair⸗Schule 
losrädıe, von wo fie die Communication mit &t. Cloud durd bie 
Brüde von Jena unterbrechen konnte. Andererſeus waren zwei 
LinienRegimenter auf dem Plage Bendöme den Aufforderungen 
des Heren Eugene Laffitie, Bruder des Deputirten, und bes Dbers 

en Heymes gefolgt und zum Volke übergegangen. Die Offiziere 

auen ſich nach der Wohnung des Herrn Laffite begeben, melde 
feit dem Brauche der Unterhandlungen mit dem Minifterium gemiffers 
maßen das 2 der Riſurgenten geworden war Man 
fürdhtere, daß diefes Beifpiel von einem anderen Regimente, das 
in den Straßen Cafiglione und Rivoli ftand, nadbgeabme wuͤrde. 
Aber die Thdrigkeit des Oberſten Mauffin, weiber das Regiment 
fommandirte, kam dieſem Abfalle zuvor. e gleicher Zeit Jog der 
Warſchall aus dem Loupre-ein Schmweizer-Bataillon, um es in dem 
Barıen der Tuilerieen aufzuſtellen. Nachher ſchickte er an Herrn von 
Satis den Befehl, fein Regiment zu fonzentriren, um alle Trup⸗ 
pen bei der Hand zu haben, falls ein Rüchug gemacht würde, 
den der Abfall zweier LiniensKegimenter erfordern Fönnte, In 
der Eile vergaß der Marſchall, dab er noch andere Regimenter 

dire, welche ihm mit größerer Leichtigkeit verſidtken konnten, 
Sielsict legte er auch weniger Gewicht auf die Bewegungen, 
indem er glaubte, dab die Feindieligkeiien zwiſchen dem Wolfe 
und den Eruppen, melde durd die Amneftie juspendirt waren, 
nicht wieder anfangen mürden. Wie dem auch fey, dieſe an Ad 
fon unangenehme Unachtſamkeit bekam durd einen der ewoͤhn · 
liben Unfälle no mehr Gewicht, die zu oft auf das Loos ber 
Schlachten und der Reiche einen enıfcheidenden Einfluß ausgeäb: 
haben. Mag nun Herr von Salis den mündlichen Befehl nice 


€ verftanden oder es für unmöglich gehalten haben, mit 
—8 Bataillon faſt ohne — ſich im Louvre zu 
haften, er emtblößte allmdlig von Truppen die Galerieen und 
die Kolonmade diefes Palais und führee nah dem Earrouffel und 
den Zuiferieen die en, welchen ihre Bercheidigung ander 
ram mar. Wie man fagt, führte Herr von Salis nur auf wie— 
derholte Vorſtellungen diejes Mandver aus, das die Niederlage 
der Königlichen Sache entſchied. Denn als die = dem Plase 
der Kolonnade verfammelten Parifer bemerken, dab diefe Stel 
fang nicht mehr befegt war, fürgten fie fidh in die Gitter, drans 

in das Louvre ein und verbreiteten fich in dem fogenannten 
Gaate der großen Männer, mo einige verwundere meiser 
durch die Umnenſchlichkeit der Sieger noch vollends den Reſt er: 
iefren. Man drang in die Gdrten des Infanten, in das Muſeum 
ir Skulptur und in das der Marine. Wergebens riefen die 
iehenden Schweizer, daß die Feindſeligkeiten eingeftellt wären; 
man antwortete ihnen nur dur Funtenſchüſſe. Ein dreigehn: 
bis vierzehnjähriges Kind erfieg zuerft die Terraſſe, pflanzgte 
dort die dreifarbige Fahne auf und flieg mit vieler Geſchidlich⸗ 
feit hinunter, um das Feuer der Schweizer zu vermeiden. Ein 
anderes Kind, fat von demfelben Alter, eritieg eim Gitter des 
Fouvre inmitten eines Hagels von 5 

(Fortfegung folgt.) 


England. 


Der Engländer außer dem Haufe. 
(Nah dem Atlas.) 


Der große Unterfchied zwiſchen dem Charakter der Engländer 
und der Frangofen oder Belgier tritt erft in der freien Luft am deuts 
tichften hervor. Auf einem Theil des Kontinents leben die Leute 

ewiffermaßen außerhalb ihrer Hdufer, was ohne Zweifel dem 
tima mit zugefchrieben werden muß; John Bull hingegen lebt 
mebr in feinen vier Pfählen, was freitid au dem Klima, aber 
do 
um 


—— dem kaufmaͤnniſchen Weſen des Engländers bei⸗ 
eſſen if. 


as Aeußere jener Kontinentalbewohner zeigt Heiter⸗ 
eit und allgemeine Freundlichkelt, wie fie aus einem freien ges 
mifchten Verkehr emfpringen, während eine märrifche Verdrieblichs 
feit, durch das Schweigen und den unthaͤtigen Ernft des häuslichen 
Lebens gendhrt, die kalte Erfcheinung des Engländers bezeichnet. 
Diefe verfbiedenen EharaktersRichtungen mögen jede an fi ganz 
naturgemäß fenn, doch ift der Vortheil gewiß allein auf der Seite 
der —— Lebens⸗Philoſophie. 
uf dem Kontnente ſtrebt faſt die ganze Bevoͤlkerung nah 
Genuß; um die Städte herum find angenehme, ſchattige Spasiers 
gänge angelegt, die Hdufer werden 
und vielen Fenftern verfehen; dort reiht fich beftändig Vergnügen 
an Vergnügen, doch mit moͤglichſt geringem Koftenaufmande, 
und die Abionderungsfucht ift da fo wenig Sitte oder Bedürfniß, 
daß felbft die hoͤchſten Klaffen ohne Ausnahme an den Volksfeſten 
Theil nehmen. In England find die grünen Alleen eımas lin 
bekanntes, es ift nicht — ſich außer dem Hauſe anders 
als im Wagen zu zeigen; landüche Luſtbarkeiten werden für die 
Feiertage aufgeipart und find nur fürs Bolt, und unfere Haͤuſer 
werden mit $eniterldden und Borhängen, mit Deden und Tape⸗ 
ten wohl verwahrt. err Budingham hat Seffion vor SEN 
dem Parlamente eine Bill vorgelegt, in welcher er auf die Ein: 
richtung einiger Spaziergänge in der Umgegend der Stadt ans 
trug, aber diefer Vorſchlag mar dem Volfsgeifte durchaus zumis 
der, und obgleich er feinen Antrag mit demjelben Eifer und ders 
feiben Harinddigfeit wiederholte, wie Herr Biih feinen Karh, 
die Sigungen des Parlaments zumeilen in Dublin zu halten, jo 
Fonnte er dem Haufe doch nie die geringfte Theilnahme dafür 
abgeminnen; es gr gewiſſe Dinge, bei welden der Verftand 
der Engländer fill fteht, und Alles, was auf eine Milderung der 
firengen Unterfchiede eines kuͤnſtlichen Gefellichaftszuftandes hins 
zielt, gehört zu diefer Kategorie. Bor einiger Zeit erlebten wir 
einmal eine rede von der Art und Weiſe, wie fib der Englaͤn⸗ 
der bei Unterhaltungen im Freien benimmt. In Beulah : Spaa, 
einem niedlichen Thale, das mie ein Bogelneft zwiſchen den Mi: 
niaturs Hügeln von Normood liege, war unter hoher Leitung ein 
Konzert zu einem wohlthaͤtigen Anett zu Stande —— in 
weichem die Validniſchen Künftler und die Alpenſaͤnger mitwir⸗ 
?en follten. Wis ich von einer der waldbewachſenen Höhen in 
die Bertiefung hinunter blidie, wo die Geſellſchaft verfammelt 
mar, überrafchte mich die angenehme Färbung der Scene; die 
Menge der Herbeigeeilten hauchte der Wald: Einfamkeit Leben 
ein, es herrſchte gerade fo viel Munterfeit, als nöthig war, um 
den Kontra gegen die Ruhe der Natur hervorzuheben; das Gum: 
men und Gerdufch der Fafhionablen Unterhaltung klang nach 
Heiterkeit und ragen Als wir aber hinunterfiegen und uns 
uncer die Geſellſchaft miſchten, verſchwand der ganze Zauber; 
es war nichts als eine —— von einigen Hundert Mens 
den, die ih dem Orcheſter gegen ber zufammendrängten und 
eit einer Stunde auf die Ankunft der Grifi warteten; und wie 
Sbih wir uns auch in der Phantafle die laͤndliche Idylle aus 
gemalt hatten, fo .erblidten wir doch eigentlich nichts Anderes 
als das an einen laͤndlichen Ort hin verfegte Theater, mit feiner 
ist feinem Gedränge, feinem Anftarren und feinem Laͤrm; 
es war nur hergefommen, um die Brifi zu hören; Wald und 


‚ Namen der Königin Viktoria in Jubel nun ande 
n 
u 


rößtenheils mit Balkonen - 


Waffer, Blumen und Gras, furg die ganze Lahbfchaft marb feir 
nes Bildes gewürdigt. Es fah aus; "ie firan ſich as 
8* völlig, — e u nde —* u einen 
arornsmus verfallen fönne, und einige Wenige ausgenommen, 
die ſich im | attigen Labprim * und in freier Ben: 
gung ſich \ ich zu fühlen ſchienen, waren alle fo een} 
nadı und fo gelangweilt, als es der ſtolzeſte Ari nur 
wuͤnſchen konnte. ö 

Die Gegend von rk Spaa eignet fi auch nicht r&bı 
zu einem falbionabten Fefte; es giebt da eine Menge don 
den, in denen man Thee bereiten oder falte Mahlzeiten verjib» 
ren fann, und es bat Wlles das m. von Ad gr im 
Sinne des Volkes. Man muß jeden Yugenblid g — 
unter den Bdumen Leute gelagert zu finden, bie große Körbe vol 
Schinken und Champagner bei ib haben und von beren 

reudengefchrei das Gebolz wiederhalll. &o etwas verläßt 
ehr gegen das Englifhe Schidlichkeirsgefühl; in Fra 
fih die Eigenkiebe nie durch den Konflift mit der Iärmenden 
keit des Volkes gekraͤnkt, in England aber find Berührungen 
fer Art von fehr örendem Einfluß. 

Die Erfheinung des Herzogs von Suſſer bei dieſtt Bele 
genheit war das wichtigfte Ereigniß diefes Tages; am veridie 
denen Punkten des Thales -wurde der Prinz mie der Nariomals 
Hymne begrüßt, und in der ganzen Berfammlung bar fi die 
mwärmfte Theilnahme für feine Perſon fund. n auf 
den Wellugeieng aber machten wir diesmal und aud fi 
—* die Bemerkung, dab er im Publikum nicht mehr 

nMang wie fonft finder; das Volk zeige nicht mehr bie 
frerung dafür mie in jenen Kriegszeiten, wo Siege und 
Eroberungen in uns einen wahrhaft fieberhaften Eneh 
erregten. Ein langer Friede fühlt die Varerlandsliebe der 
ab, und der Engländer verhält ſich heutzutage bei ſolchen 
enheiten fo ruhig, als wenn feine National 


te ganz abge 
ftumpft wären. Das Volk bat noch feinen ren An, * 


jegt noch wenig oder gar nichts ad captandum y ‚ fie hat 
noch fein fremdes Land befiegt, fein Schiff in die 
es muß erft irgend eine große Begebenbeit fi ihrem 
anfchließen, font bringe er feine Wirkung hervor. Es fehlt uns. 
ein Anlaß zu Feuermwerfen und Freudenfeuern, und fo lange Wir 
niche etwas. mit Enthufiasmus zu feiern haben, Nur 
tionalicdt in Gefahr, ganz zu erfalten. Wir find eine träge Race 
und koͤnnen nur durch beitändige Aufregung in Bewegung 

ten werden. Wir verfteben uns nicht auf Emeuten, wir m 
dazu verleiter und erft in Leidenſchaft verfegt werben, wir m 
Krieg und Auflagen befommen, wenn unfere alte Kraft 

der in uns regen ſoll. Und auch hierin find wir vn eden 
von jenen Völkern des Kontinents, die fich felbft anfzureigen willen, 
wenn es gleih an einem dußeren Anlaß dazu fehle 


Mannigfaltiges. 


- — Englifbes Urtheit über die Deutſche Bier; 
jahrichrifte. Das Erfcheinen einer Art von Auarterly- 
Edinburgh-Review in Deutſchland — und, eine ſolche foll doch 
die feit dem Unfange des vorigen Jahres bei Gotta heraus 
fommende „Deutſche DBierteljahrfchrift”’ ſeyn — mußte nat 
auch in England Yufmerkfamkeit erregen. Ein Artikel über das 
„German Quarterly Periodical”, welcher ſich im September! 
der Foreign Monthly Review befinder, dußert ſich Aber jemes 
Unternehmen folgendermaßen: „Wiewohl dieſe Zeitſchrift den 
Begriffen, die wir mit einer foldhen Publication verbinden, m 
entſpricht, fo muß fie doch als ein wichtiger Abſchnitt im der 
neueren Literaturgeſchichte Deuiſchlands angefehen werden. Die 
Ben fenung des Inhalts hat Peinesweges nah einer 
wiſſen Regelmdbigkeit ftatigefunden; flat fih auf die B 

tung von Werfen zu beichränfen, die Bürzlich erfchienen find, 
oder auf die Erbrierung von Fragen, die ein momemanes 
Intereſſe haben — Fragen, deren größerer Theil allerdings 
dur den Mangel an Freiheit der, Beſprechung politifcher eo 
fände ausgefchloffen bleiben muß — bringt fie uns cine R 
folge von geographifchen, hiftorifchen, medizinifchen, Fri 

und anderen Verſuchen über direre und neuere Materien. 

diefer Verſuche find freitih hoͤchſt intereffant und ausgezeichnet 
ſowohl dur den Styl als dur den darin entwickelten Geil; 
andere jedoch erfcheinen uns als das gerade Gegentheil und 
durchaus nit am rechten Drte, fchon wegen ihrer furdebaren 
Länge, da fie oft mehr als 70 enggedrudte Seiten einnehmen. 
Was wir, als Ausländer, gegen diejes Syſtem hauptidchli ein: 
sumenden haben, if, dab es uns feinen Einblid in dasjeni 
währt, mas gegenwärtig in der intelligenten Welt Dedtf 
vorgeht, einen Einblick, den wir natürlich au allerer von einem 
Werke erwarteten, das einen folden Titel mäge. Mit Au 

einer in der erften Nummer befindlichen (jeher animofen) 

rung der Schriften Heine’s, iſt in dem ganzen Kg ange kaum 
eine Hinmeifung auf-Deurfche Geifteswerke, gleich viel, melde 
Art.“ — Der Englifhe Berichte bt fodann den Inhalt 
der hauptſaͤchlichſten Artikel durch und vermweilt befonders 
dem erfchöpfenden Huffage Alexander's von Humboldt „Über Die 
Schwankungen der Gold» Production‘, von welchem er. feinen 
Leſern einen ziemlich überfichrtichen Huszug giebt. * 
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Berlin, Mittwoch den 18, September 


1839. 


en 


England. 


Die Moralität des Magens. 


Rah reifticher Beobachtung der menſchlichen Natur (und es 
Ad jepe, ah! am 20 oder 25 Jahre, dab wir das Publifum mit 
Humor verforgen) gebez mir gefunden, daß ber 48 Jehler 
und sugteich das größte Ungläd des GSeſchlechis „ba ier, halb 
Engel" darin befieht, daß es nie weiß, auf welcher Seue jein Brod 
mic Burner beftrichen if. weiß, Viele werden diefen Sag für 
ein Paradoron anfehen, doch alle ſolche Opponenten bitten wir, 
su bevenfen, daß die meiſten Wahrheiten denen, die's nicht bein 
u, parador Plingen, und dab die Dinge im Allgemeinen fi 

nit darauf —— koͤnnen, ſich dem Verſtand oder Unverſtand 
der unwiſſenden Menge anzubequemen. Ride, dab wir fo weit 
geben wollen, wie ber ran hide Philofopb, der etwas wer 
weiß wie Abgeſchmackies gejagt zu haben glaubie, fobald das 
gr Publitum ihm Beifall zollıe; bei Leibe nicht: der gemeine 
nicenverftand ıft nicht allemal gemeiner Unverfand, fo oft 
er’s auch jeyn mag. Man glaube aljo ja nicht, dak wir unſere 
guten Freunde, die Leſer, einlhhesern oder ihnen den Wink geben 
wollten, fie moͤchten Ad in Zukunft enthalten, ihre Urtheilskräft zu 
üben, als fen dies eine Sache, die Über ihren Horigons hinaus: 


tiege. Im Gegeniheil, wir glauben, die meiften Irrihämer der _ 


Leute haben ihre Duelle in einer falſchen Schaam, in einer Äbel 
angebradıen Beſcheidenheit, die fie verleitet, mit einer fremden 
Autorität fürlieb zu nehmen, mo fie durch redliches Jorſchen uud 
Nachdenken zu einer eigenen Meinung gelangen fönnten. Bon 
einem Zeitungs-Arrifel, einer ThearersKritik, einen Paragraphen 
in einer Reohe laͤßt ib die halbe Stadı beihmwagen: vegeras 
bitifhe Pillen zu nehmen, einem ſchlechten Schaufpieler zu 
applaubdiren, eine miderfinnige Pbilofophie anzunehmen oder einen 
falſchen ®lauben zu verfpotten, während cın ruhiges Nachdenken 
von eimer halben Stunde den Leuten zeigen wuͤrde, daf fie über 
die in Rede ſtehenden Punkte wenigftens eben fo gut zu urıheilen 
vermögen, als diejenigen, deren Inereſſe es if, fie irre gu führen. 
Wir bitten alfo nur unfere Leſer, dab fle uns nicht bavonlaufen, 
meit wir nicht das Gluͤck haben, mit einem halben Dugend jener 
„Belehrer der oͤffentlichen Meinung“ übereinzuflimmen, und daf 
fie fih die Mühe nehmen, uns geduldig dur die Argumenic 
su folgen, die wir zur Unterflügung * Anſicht anzufuͤhren 


baben. 

Wir treffen wohl hier und da Einen, der wirklich ſein eigenes 
Intereſſe verſteht, oder, wie er felbit ſich auedruͤcken wuͤrde, in 
ein paar Dingen Eefabrung bar; aber daraus folge noch nicht, 
daß die Menfhen im Allgemeinen fi in Biker glüdlichen Lage 
befinden. Wir brauben nur auf die große 
binzubliden, die nit einmal erwas haben, womit fle ihr Brod 
befreien follen, und dadurch am beften ihre Unzulaͤnglichkeit in 
diefem bejonderen Zweige ihrer Erziehung darıhun.' 

Wozu mir hier mit einem jo vielfeiigen, allgemeinen Sat 
auftreten? Keinesweges, um mit der Selbftliebe irgend eines 
Einzelnen einen Hader anzufangen; wir wollen nicht lagen, daß 
A., B. und E. nicht wiſſen, auf welcher Seite ihr Brod belegt 
iz Das überlaffen wir ihrem eigenen Gewiſſen und Seibfigefähl, 
und wenn irgend ein halbes Dupend jener alphaberifben Per; 
fonen fib im beneidenswerrhen Befig jener Kenniniß glauben, fo 
mögen fie fib —— deſſelben freuen uud dafür dankbar ſeyn. 
Bir ſteilten die allgemeine Bemerfung auf, wie die meiſten all; 
gemeinen Bemerfungen von —— aufgeſtellt werden, um 
daran einen befonderen Fall anzutnüpfen; denn es if eine egel, 
die es mit allen ariforelifchen aufnimmt, ja nicht mit Befonders 
beiten anzufangen, was immer für das Zeichen einer armfeligen 
Piantafie gilt. Dazu fommt, dab das Publitum fo viel Ber: 
trauen und Refpeft für Allgemeinbeiten har. Eine Befonderbeit 


farın man gas ea 7 auf der Straße gefunden haben, währ. 
a 


rend ein allgemeiner Sag ſchlieben ldfe, daß der, welcher ihn 
aufftelk, weiß, womit ers zu ıhun bat. Bei einem allgemeinen 
Sa fätte man nicht mit der Thür ins Haus: er gleicht dem 
Erorbium des Redners, das ihm und feine Sache den Qubörern 
empfiehl: und für weisere Operationen Bahn bricht. Doc genug 
davon — mir haben unfer Ziel erreicht, mwir haben einen am 
Rärıdigen Portifus als Eingang zu dem Haupiſiock unferer Abs 
handlung aufgerichrer und fönnen nun ohne Weiteres zu den 


ajoritdt derjenigen‘ 


—— übergeben, um derenwillen wir fo weit ausge⸗ 
t n. 

Unter den Zeichen der vorherrſchenden Unwiſſenheit in Ber 
we der geologiihen Einrichtung unjeres Buuerbrods iR feines 
auffallender, als der üble Bf: in welchen die Halbgelehrten 
einen der achtbarſten Theile unſeres Organismus gebracht haben, 
das Berdauungs:Organ, und die daraus hervorgehende eine 
— —— fo vieler ſchdubaren Belehrung, die wir aus 
demjelben für taujend Faͤlle ſchoͤpfen können. Eine ber vielen 
übten Folgen diefer Unwiſſenheit in die weite Berbreitung einer, 
unverzeihlichen Undanfbarkeir. Unter hundert, ja unser saujemd 
werden wir faum einen Menſchen finden,, der ehrlich genug if, 
die vielen Genuͤſſe anzuerkennen, die er lediglich dem M vers 
5 ja, wie en * u Welt, ie pie R biefen 

enölen nachgebt, deſto barın er leugnet, dab fie u 
daran denfi. Kr viele Subifribenien gu ont 2 
keite⸗Sitiftungen verbergen es ſogar fi felbf, dDaf das Diner die 
Ungel if, an der ihre Subſcripnonen bingen! Wie viele im: 
provifirende Prediger donnern gegen fleiſchliche Läne,‘ ohne ſich 
bewußt zu ſeyn, daß ihr Geift in demſelben Mugenblif von dem 
heiligen Werk, mit dem fie beſchaͤftigi find, zu dem Spanferkei 
abſchweift, das eben zu Haufe gebrasen wird! Wie piele Pieriiten' 
giebt es, welde die Martern, die fie ihrem Aleiih amıbun, für, 
das größte Opfer balıen, das fie bringen fünnen und dadurch am 
beiten zeigen, wie lieb fie das Fleiſch haben, Wie viele gelchrie 
Richter und — Staatsmaͤnner, die mit Unwillen den, 
Vorwurf zurüdıw den: daß fie ib in ihrem oͤffenilichen Leben 
von irgend eiwas Anderem, als den erhabenſten Motiven, leiten) 
laflen, würden die Juſtig auf Hd beruhen und ben Staaı fi 
fetbit verwalten lafien, wenn das viertelidhriihe Gehau mich 
wäre, das deu Verdauungsprogeh unterbäle.. Wir 2 meit ent 
fern, ihnen daraus einen Vorwurf zu machen: Tout pour la 
tripe mag ein nicht ſehr erhabener Impuls zu großen Thaten 
feyn, aber es ift ein ehrlicher, und wir find feſt überzeugt, daß 
das Publifum in allen Zweigen des Öffentlichen Dienftes — vom 
Premier» Minifter bis zum Unsarmeen, por einer Bneoftopddie 
bis zu einem Pfennig: Magasin — ſchlecht bedient wäre, wenn 
es Alles umſonſt bekäme. Was uns alſo Ärger, in midı bie, 
Wahrbeit jener Thatſache, ſondern bie verabideuungsmeribe 

euchelei, fle leugnen zu wollen; denn mir glauben, daß ein» 

ann, der verdchrlih auf feinen eigenen Magen berabfieht, ent 
weder ein geborener Pinſel oder ein abgefeimier Schurke nnd 
ein ſchamloſer Prahlhans if. 

Es ıf eine Grundwahrbeit der Naturwiſſenſchaft, daß bie 
ganze organiihe Welt in befonderer ** zum Magen ſteht. 
Tuvier und die anderen vergleichenden Anatomen haben uͤberzeu⸗ 

end dargeihan, daß ein aus Membranen beñehender Verdauungs ⸗ 
ack die einfachfte Urform alles chieriſchen Lebens iſt, und dab, fo 
fompligire aud der Organismus wird, der Magen immer der 
Kern bleibt, um den Kopf, Herz, Beine, Flügel und Schwänze 
fo gelagert And, daß dabei far ausichließliche Ruͤckſicht auf die 
befonderen Intereſſen ng! Theis genommen if. Während ' 
—* ein Magen ſehr gut für ſich allein forilommen kann, unab⸗ 
haͤngig von Allem, was wir ſonſt als zum Thier gehörig. zu be: 
—2 gewöhnt And, faun fein Thier fünf Minuten fang obne 
Magen befteben. Der Magen iſt wirklich die causa causans der 
endlofen Verſchiedenheiten des ıhierifchen Lebens, und Verdauung 
it der eigentliche Endzweck alles chieriichen Daſeyne. Der 
Menſch TetbR, diejer Gegenſtand foriwaͤhrender Selbſtbewunderung, 
fo edel au Vernunft, fo unendlich an Faͤhigkeiten, in Geſtalt und 
Bewegung fo ausdrudsvoll und bewundernswürdig, im Handeln 
fo engelgleih, ift nur eine ausgebilderere Eher e, ein ver 
edelter Magen, eine geifligere Mafchine für die lirung und 
Berarbeitung von Nahrungsftoffen, . Efien und gegefien werden, 
if das gemeinfchaftliche Loos aller Lebenden Welen, und menn 
der Menich wirklich der Hert der Schöpfung ift, To ift er es 
au DER, weil.er das Recht und bie 3 dbigeie bar, Alles 
u eſſen. * 
* Mit gutem Grund bar Areidus, der mit Hippokrates das 
Zwillin sahen der Griechſſchen Medizin bilder, -in ſehr ſchoͤnem 
uud — ndliben Griechiſch erklaͤrt, Daß der Wegen der Generas 
iffinus unjerer Fteuden und Leiden fen, denn es kann ihm nichts 
Gutes oder Schlummes begegnen, ohne daß die übrigen Organe 
wohl oder übel davon affisirt werden. Darum glauben mir, dab 


- meint die Ruhe und Wohlfa 
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noch immer genug zu reden. Daher ift die Archäologie mit das 
angebamtee Feld der Wiſſenſchaft. Aber wenn man die Arbeiten 
dortiger Gelehrien mir denen Frankteichs und Deutſchlands ver 
teibt, fo fann man tmiederum nur jagen: der Zufland der 
Keapolitanifcen Wifenibaftlichkeit iſt ein twauriger. Wer wollte 
fi darüber wundern? Die dortige Politik, weiche für Handel, 
Anduftrie und jede Entwickelung der Rationalıbirigfeit das Keil 
in Hemmungen und Erſchweraͤngen des Verkehrs nah außen 
fo wie im Lande ſelbſt fuche, hat diejelben Marimen in jehr ge: 
ibärfier Ausübung auf die geifligen Gebiete überragen und 
des Staates nicht anders wahren 
su Lönnen, als durch barınddige Abſchließung gegen die Lueratur 
des Huslandes. 58* Zeiiſchriften find durd die ungeheure 
Uufiage fo gut wie verboren. Aber jeibit Bücher jeder Arı 
merden form gehalten. Der Einfuhrzgoll it erſtaunlich hoch, und 
die Qudlereien, beim Unterjuben derjelben auf den Doganen 
find fo widermärtig, daß die Meiſten lieber auf die Anihaffun 
fremder Bücher vergichren. Ih verweije hierüber auf die Schrift 
eines Neapolisaners, damit man mid die Einſeinigken und Be 
fangenheit, melde dem Urtheil eines Fremden leide anbafı 
ten. können, in diefen Bemerkungen vermurben möge." Carlo 
Dela in feiner Schrift: Degli odierni afficj della tipografia e de’ 
libri. Fibreno 1834, fagt:, „Bor 1822 waren die jenjeit des 
Garigliane erfdienenen Bäder mit einem Dazio von 2 Carol. 
(6 ggr.) auf 100 Duc. ihres Preifes belafter. Inter dem Bor: 
mwande, die Unficherbeit. der — fremder Buͤcher 
und haͤufigen Beſchwerden und Streitigkeiten über dieſen 
Dankt zu beſeiũgen, verordnete ein Dekret von 1822, daß jeder 
Band in Bro oder Meinerem Format 3 Garol., jeder Duarıband 
6 Earot., jeder Folio Band 9 Carol. Einfuhrgoll begablen follıe. 
Der wahre und in dem Defrer verichmwiegene Grund ift wohl 
in dem Bunf zu ſuchen, die mpographiiche Thaͤngkeit im Lande 
eibft durch die Erihwerung der Zinfuhr fremder Drude zu ber 
Örbern.‘' — Eine folde 5 bedarf doch wohl feiner Kritik. 
Der Minbeilung aller der Priftigen Einwendungen, welche Herr 
Bi gegen dieſelbe vorbringt, können wir uns füglic über 
eben. 

e offigiellen „Annalen des Reiches beider Sicilien“ machen 
eine naeige von dem Melaſchen Buche, und der Referent lobt 
die guten. Abſichten des Berfaflers, indem er hinzufuͤgt, „daß 
dieie PBublicarion weniger ihren Urheber als die —— des 
befen Faͤrſten ehre, welcher, alle Zeit auf das Wohl Prines 
Doltes bedacht, nicht verachte; befcheiden vorgebrachte Beſchwer⸗ 
den und ehrfurdisvolle Meinungen feiner Unterthanen angur 
Hören.’ . Dieie ſeltſame Deprecation emtwidelt beredier als jede 
ausführliche Darlegung der Verhaͤlniſſe die unglädlice Lage der 
Neapolitanifchen Literatur. Kein Wunder, dab man ji in feiner 
Selbfigenägiamleit mit den vorhandenen Feiftungen aufs laäͤcher⸗ 
liche bie. Ein Aufiag über die jängiten Ericbeinungen der 
Literatur, Kunf und fonfliger Eivilifarion reiumire in folgenden 
Worten feine armjeligen Aufsdhlungen: „Wir haben hier ver: 
uhr, die fchnellen Korıfchrise der Wiſſenſchaften, der ſchoͤnen 

ünfe und aller Elemente des focialen Lebens diesjeits des Faro 
vor Augen zu ftellen. Die Eivilifarion hat io große Förderungen 
erfahren, indem mit dem Wahsıhum der Studien au die In— 
dußrie, Die Zur zur Arbeit, die Privarı Zugend, ohne welche es 
feine Öffenttihe giebi, an Bluͤthe zunehmen. Die Bande des 
focialen Lebens, welche die Völker freudig und gluͤcklich machen, 
befeftigien ſich; die Barerlandsliebe belebte Rd in den falten 
Herzen, fie, welche aus heiligen Gefühlen den Antrieb mimmı 
zur Liebe der Religion, des Königs, der eltern, der Kinder, der 
Sitten, der einidtungen, der Gejege dieſes Landes, in welchem 
die Aſche unferer Borfahren ruht, in welchem wir das erfte Licht 
erblidı, in welchem Alles uns die Wohliharen vorhaͤlt, die wir 
zu verdienen, die Pflichten, die wir ju erfüllen haben. Die Ber, 
breder haben ſich an Zahl vermindert, in Folge der forigeſchrit⸗ 
tenen Civiliſatſonz und ihr haben darin räftig beigeftanden die 
vdierlihen Behörden, jene, welche den Uebelharen vorzubeugen 
eingefegt iR, und jene, welcher die Belege das Amt übersragen, 
mis der Schärfe nnd Unparteilichfeit der Sırafen die Route der 
Miferhärer zu zůgeln. Gluͤcklich ging das Jahr zu Ende, und 
— begann das neue. Am 16. Januar erreichte unfere 

Ndfeligkeit ihren Gipfel, da Franz Maria Leopold, Merjog von 
Kalabrien, der Erfigeborene unjeres erhabenen Monarhen und 
Maria Ehriftina’s von Savoyen, das Licht der Welt erblider.‘' 
Der Auffag iR nämlich 1835 geichrieben und ſteht ebenfalls im 
den vorerwähnten Annalen. as foll man zu ſolchem Raiſonne⸗ 
ment fagen? 

Die Unnalen find, im Fahre 1833 begründer worden, und zwar 
als ein offisielles Journal auf Antrag des Minifters 6. Angelo, 
welcher besivegen an. den König ſich folgendermaßen vernehmen 
tdbt: Sire! Das Scllihwergen der Beiceidenbeit, obgleich 
an einer Regierung fo löblid. ‚als an einem weiſen und tugend 
haften Privamanne, mird tadeinswerib, wenn es allzu barınddig 
und ohne alle Ausnahme die inneren Angelegenheiten des Neichs 
wie Staarsgebeimnifie verbüfle. , Denn die Bosheit wagı als 
dann, die Waffen der Berleumdang und Treulofigkeit ungeftraft 
führend, die ſeiſſamſten Lügen,auszuftreuen und bezeichnet haͤufig 
bie meifeften Fürfen als Thoren, die thdrigften als Arafmürdig 
nadldiig .... Die Zeit Rieger, o Sire! umd ſchon reift fie mit 
ſich fort die erften Erinnerungen einer Regierung, welche betimmt 


it, die Unglädsfälle einer Rärmifben Zeu madben, 
—* A su beiien A den Pinfigen na 
Vorbilder der Weisheit, der erſtaunlichſen Mäbigung und Der 
ausgejeichnerken Klugheit zu geben. ... Daher ſclage ih Em 
rg die —— gr —— —* vor, welches 
de mmun en joll, die Fa gieru 

ne len abrheit öffen: y 


und in der freimütbhigen Sprache der belfannı 
zu maden u. j. mm‘ 

le — 
€ m e aus f 
Klıbe — oben der Intendanten, Ag — 
land von,geringem Werbe find, weil fie nur unbedentende und 


beihrdnfte Provingial-Inierefien lich und 
in dem Sinne, daß dadurch die een ——5— orge 
der Bermaltung in das gehörige Licht trete. Werner 7} 
Schilderungen der Öffentlichen ‚ des Straßen:, PR 
SHafenbaues u. dgl., ſtatiſtiſche Nachrichten über S>ospindter und 
andere Öffenıliche Anflatten, Nachrichten über Verbefi der 
Gelängniffe, ſtatiſtiſche Darkellungen und ausführlichere 
tungen der Handels: Berhdienifle und einzelner Zweige der Fan 


Mannigfaltiges. 


— Perfifhe Neifebeihreibung von Europa. Kom 
tes quieu's Letires Persannes, diefer Scherzeines gei Mannes, 
der einigen reifenden Periern feine eigene Kritik Zu: 
ſtande in den Mund lege, obwohl unzählige Mat mit gutem oder 
tchledytem Erfolge abme, find doc jegt erft zur Wahrheit 
geworden. Bor einigen Wochen naͤmlich iſt in London eine von 
einem Drientalen, Efaad Kayat, veranflalreıe Engliſche Ueber 
jegung der Tagebücher erſchienen, weiche die drei 
Pringen geführt, die vor zwei Jahren Europa beſachten und 
— — in London längere Zeit ſich aufgehaiten, um die Den 
mittelung der Briteſchen Regſerung in ihren perfönlichen Ber 
bilmifen zu dem * —— Schach zu erlangen.*) Iruher 
bereits baue Herr illıe Zrafer, der Engtifche Srgieiter der 
drei Pringen, eine Schilderung ihrer Erlebniffe in England ber: 
ausgegeben; dieie konnte natürlich pon feinen ſolchen Yniereffe 
ſeyn, wie ihr eigenes Urtheil, die erfte Reifebefchreibung, die ein 
Drientale neuerer Zeit, und obendrein von fo hober ung, 
über das moderne, induftrielle and intelligente Europa s 
giebt, Daß das Buch echt und nicht etwa das Werf eines ſpeku⸗ 
lativen Engbinders jen, ‚gebt fowohl aus der Perföntichfeir des 


in London vielfach befaunen Ueberiegers Effaad, eines Sprifchen 
> og bervor, welcher ib als Dolmerfb im € der drei 
Prinzen befand und wegen jeiner Kenmniſſe vieler Achtung ge 


noß, als aus dem Inhalte des Buches ſelbſt, deſſen ganze 
jtellungsweile, fowohl in feiner Naivetdt, wie in feinen Ueber: 
treibungen, den orientaliihen Autor verraͤh. Das Werk zerfälk 
in —— drei Abtheilungen: 1) Bericht über den Tod Fech ⸗Auu 
Schachs und die Thronbeſeigung Muhammed Schade; 2) Tape 
buch von der. Reile und England und von dem Aufemhalie da 
ſelbſt; 3) Tagebuch der Ruͤckreiſe, und zwar zu Lande über Wien, 
Konftanrinopel und Bagdad. Bon den drei Prinzen Riſa KRuli 
Mirſa, Rajaf Kuli Mirfa und Timur Mirfa, ſammilich Söhnen 
von Firman Zirman, einem Dbeim des jegt regierenden Schade 
bar Ab namentlich Najaf Kuli Mirfa ſchon in England durch 
ieinen Geiſt, fo wie als Dichter in jeiner Murerfpradhe, ausge 
zeichnet, umd von ihm if auch der größte Theil der gegenmärtis 

en Tagebücer geihrieben, doch bat er auch die Urtheile und 

emerfungen jeiner Brüder. fehr bdufig in den Tert mit aufge 
nommen. Bemerkenswerth in bejonders die Begeifterung, mit 
der bie Prinzen von den lifhen Frauen fpreiben, * 
Schoͤnheu fie nicht genug zu preifen wiffen. Ja, Timur Mitia 
hatte ſich ſogar, wie auch zur Zeit, als fie ſich noch in London ber 
fanden, dort: ſchon bekannt war, in eine vornehme ſchoͤne Eng: 
Idnderin ernfli verliebt und wäre beinahe vor Liebesgram ger 

en, als ic feine Geliebte: mir-einem Lord, deffen Braut fie 
18 war, vermaͤhlte. Nur das Bureden’feiner Brüder und der 

Gedanke, dab die Europdiihen Frauen, ihres Leihrfinns halber, 
nicht werih ſeyen, von: einem Perfer geliebt gu werden,“ konnte 
ihn von fcinem Bram wiederberftellen. 


— Walhington's Korrefpondens. In ——* T' 
wie Friedrih von Raumer in Deuiſchland, wird @ui u a 
reich eine Herausgabe der Lebensbeichreibung Walbingioms von 

red Sparks veranftälten. Die Briefe Waihingeon's,. wie fie 
in NorbiAmerifa als hiforliher Begleiter zu alelem Werke ges 
draft erfchienen, beftehen befannelich aus zehn Bänden; von 
diefen iſt dem Deutſchen Werke‘ eine große Auswahl einverleibe; 
das Franzoͤſiſche wird feinerfeiis ebenfalls eine Auswaht bringen, 
und zwar vermurhlich eine zum Theil ganz andere, wie ich dien 
ebeu von den ſubſeltlven Anſichten der beiden usgeber und 
von dem’ verſchiedenen zen e, weldhes Deuiſchlaud und Arankı 
reih an einen ſolchen Werfe nehmen, erwarten Kdht. 


*) Journal of a Residener In Eopland and of „ol Royal 
Muchlames ousu Hosico Mesces us. ei 2 Mar. Ionen ke. * 
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Sırdniss s Snfeln. 


Die Sandwiches - Infeln. 
Zweite Artikel. *) 

Du Baht der Sandwichs,Infeln belduft Ach auf eilf, worunter 
ünf greße, Hawaii oder Dmaiht, Maumi, Morakoi, Owahu und 
vai, drei Meine, TawuRawe, Ranai und Niihau, und drei 
elfeneilande oder Klippen; fie liegen zwiſchen dem I9ten und 
fen Grad nördlicher Breite und amifchen dem 157ften und 
159en Grad Öftlicher Länge. Schon der bloße Anblick diefer 
Inſeln deutet darauf bin, daß fie Ach noch micht feit langer Zeit 
auf der Erd: Oberfläche befinden; überall enıdedt man noch Spuren 
der vullanifhen Ausbruͤche, durch welche fle hervorgebracht wur» 
ben, und mehrere Vorgebirge, auf denen man jegt Dörfer ſieht, 
find erft feit Menfchengedenten aus dem Dcean bervorgeftiegen. 
Schritt vor Schritt kann man bier dem Bange der Schöpfung 
gi en; je höher man Beigtı je deutlicher unerſcheidet man bie 
bitufungen, melde die Lava durchmachen mußte, um ih zu 
gerfegen und frudıbares Erdreich zu werden. Dicht am Meeres 
Ufer if fie faR überall no fo, wie der Vulkan fie ausgefpieen 
at; doch haben in einigen Uferthaͤlern von Owahu narärliche 
und fünftlibe Einwirkungen die Oberfläche der Zava zerjegt, fo 
daß ** Pflanzen mit kurzen Wurzein darauf gedeihen; kraͤftige 
Bäume kann diejer Boden noch nicht ernähren, denn fobald die 
Wurzeln auf die Lava floßen, welkt die Pflanze und ſtirbt ab; 
bei unferem Ausflug nah dem Pari harte ich ſchon bemerkt, daß 
alle Bdume, die eine Höhe von zehn oder zwoͤlf Fuß erreicht, 
abgeftorben jenen, mährend das Beitrduh unter denielben fo 
dis verwadien war, dab man nicht durchzudringen vermochte. 
Die Injel Owahu wird mit Recht der Garten der Sandwiches 
Inſeln genannt, weil fie durd die zahlreichen Gewaͤſſer, melde 
fie durchftrömen, außerordentliche Fruchtbarkeit erhält; das Zucker⸗ 
rohr erreicht hier eine erflaunliche Höhe; an den Kuͤſten gedeihen 
Kaffee und Baummolle in ganz vorzuͤglicher Qualirdt; der Indigo 
rodhft hier fat wild, die hohen Berge liefern das koͤſtliche Sañ⸗ 
dbeiholg, auch gedeihen hier alle mehlige Gewaͤchſe, wie Kartoffeln 
und Taro, ganz vorgüglid. Die Hige auf den Saͤndwichs ⸗Inſeln 
wechſelt zwiſchen 154 und 29 Grad Reaumur; das Klima ift jehr 
efund und frei von allen anftedenden Krankheiten; im Februar, 
dr, Auguft und September fallen häufige Regenguͤſſe auf der 
Küfe, und in den Bergen regnet es dann Tor immer, denn ihre 
Gipfel find beſtaͤndig von Wolfen umlagert. Die Eingebornen 
wiſſen das Waller der Bergitröme jehr geihide zu benugen; ſchon 
die erften Entdecker der Infeln bemunderten ihre finnreihe Bes 
rodfjerungsmeife. Der Taro, welcher das Hauptnahrungsmittel 
der Einwohner ausmacht, muß zu gewiflen Zeiten mit den Wur: 
zen unter Waſſer ſtehen; jeder Befiger einer Taros Anpflangung 
tbeile fein Feld in mehrere Flaͤchen ein, die der Abfchüffigkeit des 
Bodens wegen immer eine tiefer als die andere liegen und durch 
zwei Fuß hohe mir Raſen bepflanzte Erdmälle von einander ges 
rennt werden. Durch Grdben wird das Wafler in das obere 
Biertel geleitet, bleibt hier Die noͤthige Zeit, fließt dann in das 
folgende und ſo weiter; jede Abıheilung dient der Familie für 
eine beflimmte ge zur Nahrung, und die Viertel find immer 
fo berechnet, daß, wenn eines ausgebeuter worden, das folgende 
wieder zum Verbrauch gereift it. Die Aerndie fällt im Ganzen 
immer reihlih aus und mißraͤth nie, weil die Sandwichs Inſeln 
eine ſolche Tage auf dem Erdball haben, daß nie längere Zeit ans 
baltende Trodfenheit auf denfelben ftanfinden kann; aud find die 
Feldfruͤchte vor den Zerfidrungen der Ratten und anderer ſchaͤd⸗ 
lihen Thiere gefibert, weil die Eivilijation fie mit —* Ge⸗ 
ſchenken bis jege verſchont hatz die Muskito's, die Vielfüße und 
die Storpionen find indeß fon eingeſchleppt worden; vor 1822 
kannie man keines diefer Thiere auf den ——— 
Auf dieſem noch fo neuen Boden haben ſich bis jegt die Kagen 
der Hausıhiere nicht fehr vervielfdisigen koͤnnen; Eoof fand bier 
nur eine geringe Zahl von vierfüßigen Thieren, fehr wenige Ins 
fetien und nur einige Bögel vor, und nod heutzutage giebt «# 
ungefähr erft 10 bis 12 verfchiedene Arten derjeiben. Lange Zeit 
Yindurb war alfo die Bevölkerung gendihigt, nur von Aräcten 
und Fiſchen und von dem Fleiſche des Hundes zu leben, des eins 
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zigen vierfüßigen Thieres, welches man hier antraf, und das aus⸗ 
ſchließlich für die Hduptlinge aufbewahrt wurde, die es nur bei 
großen Beftlichfeiten verzehrien. 

Man if über die Art, wie fi die a Safe und 
die anderen Infeln des Stillen Meeres bevoͤlkert haben, ſehr vers 
—— Meinung. Mir Kon die Annahme der Europdifchen 

ewohner der Sandwichs⸗Inſeln, die zwar feine gelehrte, aber 
doch aufmerffame Beobachter find, am einleudhtendften; fle glaus 
ben ndmlih, daß die Bevölkerung aller Infeln diefes Dceans 
von hierher verſchlagenen Malayen abftamme, weil zwiſchen dem 
Typus ber Geſichtobildung beider Nationen die größte Aehnlich⸗ 
keit herrſcht und in der Sprache der Eingebornen gegen 200 Mas 
layifhe Wörter vortommen, wie mir der Konful der Vereinigten 
Staaten zu Honolulu verfiderte. Die Bewohner der Sandwiches 
Juſeln haben eine Lupferfarbene Haut; die Männer find faſt 
allgemein groß und mohlgebilder, ihre Haare ſchwarz, lan 
und nur felten gelrdufelt; die frauen find viel Pleiner und be 
meitem nicht fo Moin mie die Männer, doch ziemlich anmurbig. 
Gewoͤhnlich tragen die Männer keinen Bart, und man ſieht unter 
ihnen auch blondhaarige, was entweder von einer Fünftlichen 
Faͤrbung mit Kalt, die fie häufig anwenden, oder von der Ber; 
miſchung der Raçen herruͤhrt. Wie bei allen wilden Voͤllern, 
ſah ich auch bier nur wenig Berfrüppelte und berunderte oft 
die fbönen Meinen Füße und die herrlichen Zaͤhne der Einges 
bornen; bei vielen jedoch bemerkte ich, dab ihnen einige Vorder⸗ 

bne fehlıen, welche fie, dem alten Gebraudhe gemäß, beim 

ode der eltern, des —— oder eines —* und 
Verwandten ausgeriſſen hatten. on Charakter find fie ſanft, 
ſchuͤchtern, heiter, ſchlau und beobachtend und fcheinen fehr gern 
zu laden. Uebrigens muß mit ihnen eine ſehr günftige Berdns 
derung vorgegangen fenn, denn Cook fchildere fie als fehr ges 
ſchickte Diebe und ſpricht viel von der großen und doch meift 
vergebliden Vorſicht, die er anwenden mußte, um flehibare Ge: 
enftände gu fihern; wir hingegen hatten uns über feinen Dieb; 

abl zu beflagen, und man brachte uns jogar verlorene Gegen: 
Rände wieder zurüd. (Forifegung folgt.) . 


Serantreid. 


Der 27., 28. und 29. Juli 1830 in Paris, 
Schluß.) 

Die Herren von Gemonville und von Argout übernahmen 
die Verpflichtung, die eben gefaßten Befchläffe augenbliflih den 
Hduptern der liberalen Partei mirzurheilen. Vor ihrer Abreife 
begaben ſich Beide mit Herrn von Virrolles zum Könige, um feine 
legten Infructionen zu empfangen. Die Haltung diefes Färken 
hatte all’ ihren Ernſt verloren; fie drüdte eine edle und majeftds 
tifhe Entfagung aus. „Aus allem dieſem“, fagte der Monarch, 
„tann für Grantecih nichts Nügliches —— en.“ Indem er 

errn von Semonville gnaͤdig entließ, entſchluͤpften ihm die leiſen 
prophetiſchen Worte: „Gehen Sie, Séͤmonville, aber Sie wer—⸗ 
den zu ſpaͤt kommen.“ 

Bor feiner Abreife nah Paris hatte der Groß: Referendar 
mit dem Fuͤrſten Polignac eine kurze, aber lebhafte Unterhaltung, 
welche mehr als einmal einige Mofleute, die Über die feindliche 
Mifflon des Groß⸗Referendar erbintere waren, zu beunruhigenden 
und felbR drohenden Stellungen aufzuregen ſchien. Der Fürft 
marf ihm vor, alles Ungluͤck herbeigeführt zu haben, indem er 
ſich Harınddig gemeigert babe, die Pairs: Kammer für die Ans 
nahme des Snftems der Ordonnanzen zu gewinnen, als des eins 
zigen, das der Ariftofratie eine breite Bafis gebe und die Zukunft 
der Reprefentariv, Inftiturionen fichern Pönnte. Die unparteijche 
Geſchichte muß fagen, daß der Färft Polignac in diefen kritiſchen 
Umftdnden eine lobensmerthe Biederkeit bewiefen hat. Nur auf 
feine perfönlichen, dringenden Bitten war es Herrn von Gemons 
pille gelungen, eine baldige Audienz beim Könige zu erhalten. 
Wit dem Verſprechen, von ihren Erfolgen den König unvergüge 
Gh zu benachrichtigen, hatten fi die beiden Pairs in Begleis 
sung des Deren DBirrolles enıfernt. N 

Der Herzog von Kagufa hatte endlich die verfchiedenen Corps 
der Garnifon vereinigt und führte fie aus Paris heraus. Auf 
den beiden Straßen, welche feine Truppen einfchlugen, waren 
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die Einwohner der umliegenden Dörfer in Maffe aufgeftanden 
und machten ihm den Durdgang ftreitig. Einige mörderiide 
Gefechte wurden gelieferi; man mußte mehrere Male mit Kano—⸗ 
nenihüfen die Aufldufe auseinanbertreiben. 

An der Barriere Etoile empfing der Marichall einen Brief 
vom Dauphin, welder ihm mirbheilte, dab der König ihm das 
allgemeine Kommando der Truppen der erſten Abrheilung übers 
ragen. Un diefen Brief ſchloß fi ein Tagesbefehl des Prinzen, 
weicher den Truppen unverzüglide Rdumung der Haupıfadt 
vorſchrieb, um fih nad St. Cloud zu begeben. Der Herzog von 
Kagufa fente ſich nad diefer Reſidenz augenblidlih in Warſch. 
Ber dem Dorfe Boulogne begegnete er dem Dauphin felbit, ber, 
nachdem er an den Truppen rafdh vorüber geritten war, ohne 
ihnen ein Wort zu fagen, haſtig nah St. Cloud zurüdtehree. 
Wenige Augenblide naher fam der Maricall dort an. „Sire“, 
gar er zum Könige, „das if eine verfehlte Campagne. Mit 

edauern muß ich Em. Maieftdt anzeigen, daß id Ihre Autoritaͤt 
in Paris nit habe behaupten können. Den Schweizern hatte 
ich die Vereheidigung des Loubre aufgetragen, aber von paniſchem 
Schreden ergriffen, haben fie dieſen wichtigen Pojten verlaffen und 
mich ſelbſt in die allgemeine Flucht hineingegogen; ich habe nur 
Ein Bataillon wieder fjammeln Pönnenz eine Kugel, gegen mid 
geriet, hat zu meiner Seite das Pferd eines meiner Dffigiere 
gerroffen; ih bedaure, dab fie mir nicht den Kopf genommen 
dar; der Tod wärde mir weniger ſchrecklich ſeyn, als das traurige 
Schaufpiel, defien ich eben Zeuge geweſen bin. Gütig anıwors 
tere der König. Bei dem Mangel an Lebensmitteln vertheilte man 
an das Gefolge des Marſchalls Biscuits, Eingemachtes und andere 
Erfriſchungen. Diefe Aufnahme war der Strenge des militairtichen 
Regime wenig angemefien_ und weckte in einigen Dinzieren eine 
üble Laune. „Glauben Sie’, fragte der Oberſt Komierowski 
die dienftehuenden Leute, „daß wir vom Balle zurückkommen?!“ 
Mademoifelle ſchickte eine für fie eigentlich zubercitere ———— 
und ließ in ruͤhrender Anmuth ſagen: „dab fie dem vielen Dank 
wiffen würde, welcher aus ihrer rorhen Taffe tränke. Der Hers 
og von VBordeaur lich den,von Anftrengung und Hunger er 
&böpften Soldaten das für ihn zubereitete Diner reihen. Die 

oͤniglichen Kinder tiefen ſich dabei in ihren jugendlichen 
Unterhateungen nicht ftören. In heitere Ficrionen vermans 
delten fie die traurige Wirklichkeit, die alle Gemuͤther beſchaͤf⸗ 
tigte, und fpielten mie Kinder mit den Ereigniffen von 
—— als Grenadier der Garde repraͤſentirte der Herzog von 

ordeaur die Königliben Truppen, und feine Schweſter, mit 
einem Colback auf dem Kopfe, machte einen infurgirten Parifer. 

Die Mititairihule von St. Cyr, melde aus ungefähr 350 
Zöglingen beftand, fam an diefem Tage mit acht Arrillerietüden 
an. Der König und die Herzogin von Berry famen ihnen her 
ablafjend entgegen. Dieje jungen Militairs wurden vertheilt, ein 
Theil an die Bruͤcke von Seores mit vier Kanonen, ein anderer 
in die Allee und in die Orangerie des Schloffee. In dem Park 
von &t. Cloud fonzenerirre ſich die Armee, mit einer vorgeſchobe⸗ 
nen Kolonne, melde die Brüden von Sevres und St. Cloud deckte. 

Dbwohl der König die Ordonnanzen zurädgenommen hatte, 
fo verforen die Minifter doch nicht alle Hoffnung, durch Gewalt 
der Waffen die Vollsbewegung zu umterdrüden. In einer Kon 
ferenz, welche dem Confeit gefolge war, hatte Einer von ihnen 
der — von Berry einen Operationsplan mitgetheilt, der, 
falls die Miſſſon des Herzogs von Mortemart miblänge, die res 
volutionaire Bewegung noh aufhalten könnte. Dieier Plan 
wollte alle Höben der Hauptſtadt mit Wrtillerie bejegen, der 
Seine und der Marne ih bemddrigen und die Telegraphen um 
Paris zerftören und hierauf nah Tours oder nah Bloſe die geichs 

ebenden Kammern, das diplomatiſche Corps und die hoben Ber 
Börden des Staaıs berufen, um fid über die Mittel einer offen 
baren Bekaͤmpfung der Inſurrection zu berarhen. Der Dauphin 
billigte diefen Plan und theilte ihn unverzüglid Dem Könige mit, 
evor wir den Herren von Scmonville und Argout nad 

aris folgen, wollen wir uns zu. den Berarhungen der liberalen 
artei wenden, die noch gefern eine Beute der Entmuthigung 
Fer Ye und heute ihre Hoffnung zu ſchwindelnder 

e ırie 

Ein obffurer General, mit Namen Dubourg, war der erfte 
Dffisier höheren Ranges, welcher Öffentlichen Unheil an ber 
Snfurrection nahm. Er hate ſich verkleider und redere kraft 
vol das Volk an, welches auf dem Vörfenplage verfammelt 
war, verfpradp ihm, es nicht eher als im Tode zu verlaffen, und 
ws einen großen Haufen Infurgenten mit fib nad dem &tadıs 

ufe, unter dem fleten Rufe: &s lebe die Charte! Es lebe 
die Freiheit! Seit Mitternacht mar diefer Poſten, mie man 
Ad erinnern wird, dur die Truppen gerdumt. Kart gleichzeitig 
nahm ihn der Dberft Zimmer in Beſitz und leitete zuerft die 
Vollsbermegung durb die Vertheilung von Derafchemens auf 
verfchiedenen Punfıen. Diefe eriten Anordnungen fanden in dem 
&ifer und in der Folgſamkeit der Zöglinge der polntechniichen 
Schule eine lebhafte Unterftägung. Während fo im Stadrhaufe 
Ab ein Centrum militaitiſcher Operationen bildete, dachte ein 
anderer Chef der Anfurreciion, Baude, daran, der Idee einer 
prooiforiihen Civil s Negierung Eingang zu verſchaffen. Den 
Beamten der Präfektur jchrieb er die Foriſetzung ibrer Arbeiten 
38 und feinem Gedanken ſuchte er Wahrfbeinlichteit zu geben, 

wden er im Namen jener vorgebliben Regierung Sefträne 
und Proclamationen verfaßte, die er felbit fontrafgnirie. Wenn 
Leihrgiäubige Parrioren von Zeit zu Zeit kamen, um ſich mit 
idren Mitgliedern zu beſprechen, fo Jagten dazu abgerichtere 


Poren gravicdifh: „Man darf Hier nie geben; die proviſo⸗ 
riſche Regierung ift in Konferenz.‘ 

Zu derjeiben Zeit begab fich der General Lafayette zu Laffitte 
und ıheitte feinen Kollegen, die diefes Mal in ee Zahl verſam⸗ 
mel: waren, den Wunſch der Parifer mit, dab er den Befehl der 
Narionalgarde übernehme. urch bie $ortfchrirte der Bolleber 
mwegung ermuthigt, gaben die Deputirten einftimmig ihren Bei⸗ 
fall Der General Gerard übernahm die Leitung der alıiven 
Operationen, hielt auf den Boulevards eine Anrede an die Linien: 
Regimenter, die, troß ihres Abfalls, no einiges Gefühl der 
Treue zeigten, und begab ib nad dem Louvre, wo fein Haupt 
quarter war. Nachher refognoszirte er die Militairpoften um 
Paris. An die Truppen der Königlihen Garde und der Linie 
ward ein Manifeft gerichtet, das je ins proviforifche Lager zu 
Baugirard eintud. Den in Paris Fafernirten Regimentern bes 
fahl der General Gerard, die weiße Kofarde einſtweilen noch 
beizubehalten. 

Gegen zwei Uhr fegte ſich der General Lafayette mit großem 
Gefolge nah dem Stadihaufe in Bewegung. Auf feinem ganzen 
Wege erſcholl ihm der übertriebenjte eiall. In der Straße 
aux Fers fiel auf ihn und feine Begleitung ein Regen von dreis 
farbigen Bändern. Der General nahm felbit eines als Kofardez 
fein Beifpiel wurde von Allen nabgeahme Bei dem Anblıde dies 
fer Embleme fdien der Wahnwis des Bolfes feinen höditen 
Gipfel zu erreichen. Erft um drei Uhr langte Lafayette und 
feine Begleitung im Stadchauſe anz eine unermeßliche Menſchen⸗ 
menge in den Straßen hatte ihn fo lange aufgebalsen. Als 
Freudezeichen hörte man zahlreihe Schuͤſſe. Einige Perfonen 
mollten dem General den Weg durd die Site dieſes ungeheuren 
Gebdudes zeigen: „Laflen Ste‘, fagıe der Held von 1789, „ic 
kenne den Weg befier, als Sie.“ Un die Stelle der ſchwatzen 
Fahne, melde der General Dubourg aufgeſteckt hatte, lich er die 
dreifarbige Fahne pflanzen. Aus dem großen Saale verihmanden 
die Liliens Tapeten und die Büften der zwei legren Könige. 

Durch Wahl hauen die bei Laffitte verfammelten Deputirten 
eine Munizipal»Kommiifion ernannt, welche aus den Nerren 
€. Perier, Laffıtte, von Schonen, Audrey von Puiraveau und dem 
Grafen Lobau bejtand, um für die Bedürfniffe des Moments zu 
forgen. Mit_ jehr ausgedehnten Vollmachten verfehen, konnte 
diefe Kommiffion die Bürger fi augeiellen, welche fie für brauds 
bar hielt. te benugte augenblicklich dieſes Recht zu Gonften 
bes Herrn Mauguin, und mit Ausnahme Laffitte's begaben ſich 
Alle nah dem Stadthauſe und riefen: Es lebe die Freihen! 
Nieder mit den Bourbons! Sie bezeichneten Herrn Baude und 
Merithou als Secretaire und fonftituirten fi inmitten einer uns 
ermeßlichen Unordnung. Der Greve» Plag war nod mit Leich⸗ 
namen bededt; bier Bo noch das Blur. Die erite Gorge der 
Kommijfion war, für einige höhere Aemter der Regierung und 
der Hauptſtadt zu forgen. Mit dem Departement der Finanzen 
wurde der Baron Louts betraut; die Präfektur der Seine übers 

ab man dem Herren Delaborde und die Leitung der Boten dem 

eren Ehardel. Alle Eouriere gingen in der Nacht, und fie, wie 
die oͤffentlichen Wagen, trugen in die Departements die Sinnbils 
der der fiegreihen Revoluiion. Der provijorifhe Prafekt der 
Polizei, Bavouz, fand in der Kaffe dieier Verwaltung eine Mil: 
Lion. Laufend Thaler wurden an die Zöglinge der poihtechniſchen 
Schule veribeile. Der Sohn des Generals Lafaneıte veriheilte dies 
felbe Summe unter die Ürbeiter, welche bei den Barrikaden beſchäͤf⸗ 
tige waren. — Munizipal; Zunctiouen rief man nach ber 
Prophezeiung DdilonsBarrors die Bürger, welche bei den letzien 
Wahlen das Amt eines Wahlzeugen verjeben hatten, 

F jedem Arrondiffement wurden Kommiſſionen ernannt, um 
die Rational»Garde zu bilden und zur Unterflügung der Bermuns 
deren Unterjchriften eingufammeln. Mehrere Bürger, und unter 
ihnen Laffitie, brachten bei diefer Gelegenheit bedeutende Opfer. 

Es war acht und ein halb Uhr, als die Herren Gemonpille, 
Urgout und Birrolles auf der Treppe des Stadthauſes ankamen. 
ZTrog des Eifers, mit welchem fie überall auf ihrem Wege den 
Fall des Minifteriums und die Zuräduahme der Drdonmangen 
proflamirt, harten fie ihre Reife doch nicht ohne Gefahr vollbradı. 
ginige Slinienihüffe baten den Ruf: „Es lebe die Char! 
Es lebe die Republik!“ Begleiter. Alie Drei murden ohne 
Schwierigkeit in den Saal geführt, in welchem die Munizipab 
Kommilfion ſaß. Diefer Konferenz wohnte Benjamin Conflant 
bei, der, troß feiner heftigen Dppofition, fi vorfichtig von den 
legten Debatten fern 38* ten harte. Anfangs erregte die Gegen 
wart des Herrn von Vitrolles ein großes Staunen und Mißtrauen 
unter den Mitgliedern der Kommiffion. Herr von Gemo: 
bemerfie dies und umterdrädte es durch einige eifreihe Bes 
merfungen äber die verföhnenden Abfichten, die. ihnen Allen, 
meinjcaftlih wären. Ueber den Gegenftand ihres Bundes be 
fragt, antmwortere er: „Wir bringen den Frieden; der König 
millige ein, die Orbonnangen gu widerrufen und fein Miniferium 
a verändern; ber Grund, welder die Kollifion zwiſchen ‚dem 

rone und dem Bolfe ———— hatte, beſteht nicht mehr, 
bie Kollifion muß alſo felbft aufhören. Diefe einfache, aber 
geihidte Anrede wurde ſtillſchweigend angehört, ohne Wideriprub, 
aber aub ohne Symparhie. Mit einer gewiſſen SHefrigkeit ber 
klagte ib Herr von Schonen allein über die feindfelige und.uns 
menfchlihe Verwendung der Truppen wihrend diefer zwei Tage; 
aſtmir Perier machte ohne bösmillige Abſicht einige Dormpärfe 
ber den Mangel an geicbriebenen Vollmachten der drei Parlar 
mentaire. Der ®eneral Lafayene, welchen die Kommilfton batte 
holen Lafjen, erinnerte Gemonville daran, dab fie Beide beim 
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Beginn der Franzöfihen Revolution ebenfalls auf dem Stadi⸗ 
haufe eine Abntibe Miffion vollbracht hatten. „Iſt es nicht 
graufam, General’‘, fügte der verföhnende Pair binzu, „nad fo 
vielen Jahren wiederum unfere Anftrengungen vereinigen zu 
müffen, um bie Stürme des Bürgerkrieges zu beihmören?' 
Obne eine Einwendung hoͤrte Lafayerte die der Kommiliion eben 

machte Minbeilung an und fragte Herrn von Stmonpille, als 
Biefer von den Kommifjarien Äbſchied nahm, ob die Ermerbung 
der dreifarbigen Fahne nicht menigftens die Frucht des Bolksfieges 
von Paris ſeyn würde? Herr von Semonville anımortere, daß 
von biefem Segenſtand zu St. Cloud feine Rede gemeien ſey. 
Der Großrfeferendar begab ſich nah dem Schlofie Yurembourg, 
Herr von Argout allein zu Laffitte, unter deſſen Borfig Ab 
mehrere Depuirıen und einige Hdupter der liberalen Partei vers 
fammelt hatten. 

Herr von Argout ıheilte diefer Verſammlung die Entichläffe 
mit, welche des Morgens zu St. Cloud gefaßt waren. Die Mas 
iorinfe fchien allgemein geneigt, die Bedingungen des Thrones 
ingunehmen. Man fäürdyrere, dab Paris, nad wenigen Tagen 
urch eine zahlreiche Armee angegriffen, fib dann härteren Ber 
ingungen unterwerfen müßte. Die Gemäther, fügte man hinzu, 
dienen für die immer ſchwierige und gefahrvolle Krifis einer 
Beränderung der Dpnaftie wenig vorbereiter. Lebhaft wurden 
iefe Gründe von Thiers und Mignet bekämpft, melde anımors 
eten, dab Karl X. in das mit dem Blute der Untersbanen ber 
eckte Paris nicht — koͤnnte, daß feine Dynaſtie abger 
mgt waͤre, und daß man fie durch eine andere, neue und liberale 
rjegen müfle. Die Verjammtung fahre feinen Entſchluß, wollte 
sieimebhr erft die Ankunft des Herrn von Mortemart um Ein Uhr 
Morgens abwarten. \ 

rog der großen Vorficht, welche Laffitte in diefer Konferenz 
serwiejen hatte, waren feine Sympathieen zu Bunflen des Her 
jogs von Orleans nicht mehr. ungewiß. An demjelben Morgen 
zaite er einen Vertrauten an dicjen gefandt, um ihn zur augens 
licklichen Reiſe nah Paris zu bejlimmen. Der folgende Tag, 
crieb er, Pönnte die Republik oder den Herzog von Keichftadt 
roffamiren; nie möchte ſich eine fhönere Gelegenheit darbieren, 
:# bleibe nur die ——— der Flucht und der 
trone übrig. Nah der Emfernung der Deputirten hielt 
daffitze mit drei ergebenen Anhängern des Haufes Orleans Rath, 
son Herren Thiers, Migner und Larregny. Man beſchaͤftigte ſich 
nit den Mitteln, durch die der Herzog von Orleans am leichteften 
jur Macht gefangen könnte. Man beſchloß, ohne Aufihub zu 
yandeln. Der Erfolg der Sendung des Herrn von Mortemart 
bien unmöglid. Man verfierte ſich des Stillſchweigens einis 
er Journale, der LUnterftügung einiger anderen, und in der 
act lieh man eine durch Herrn Thiers verfaßte Schrift ans 
lagen, welche den Herzog von Orleans darftellie, ‚als einen 
vr Kevolurion ergebenen Färften, der die Charte anndhme, wie 
ie das Volt immer verftanden bitte, und der feine Krone nur 
‚er Franzoͤſiſchen Nation verdanken würde.‘ 
Diele Infinuationen wurden no durch einen Berrug vers 
laͤrkt. An demfeiben Abend warde ein anderes Bällerin ange— 
chlagen, das verföndere, daß der Er: König Karl X. den Her— 
3 von Orleans, meil er der Sache des Volks ſich angenommen, 
ußer dem Geſetze erklaͤrt habe, und daß ber Herzog von Charıres 
ın der Spige feines Regimentes Paris zu Hülfe kaͤme. Raſch 
serbreireren fich neue günftige Gerüchte, die mir Abſicht oder durch 
ie Unruhe der Gemürber hervorgerufen waren. Für gewiß hielt 
nan auf den LH Tag einen Angriff der Königliden Armee, 
ie ib im Gehölz von Boulogne reorganifirt harte. . 

Nah der Konferenz, weicher Argout beigewohnt hatte, begab 
r ih mir Bitrolles um ein und ein halb Ahr Morgens nad 
31. Cloud. In tiefer Ruhe lag das Schloß, zeigte feine Spur 
von den Unruben des Tages. Mit Bermunderung hörten bier 
Birrofles_und Argout, dab der Herzog von Mortemart diefe Kör 
gi Nefidenz noch nicht verlaffen haͤtte. Sogleich liehen fie 
Ih gu ihm führen und fanden ihn auf einem Kanapee ruhend, 
n der Erwartung, daß der König die den Morgen im Confeil 
erathenen Ordonnangen unterzeichnen wuͤrde. Unter verichiedenen 
Borwänden hatte diefer ſich gemeigert, und der Dauphin hatıe, 
urch die demäthige Maltung der Krone feit dem friedlichen 
Schritte des Herrn von Semonpille nicht weniger verlegt, feinen 
Bater in feinem Widerftande unterfäge. So waren in einer 
fonjunftur, in der jede Minute, fo zu fagen, das Seſchick 
er Monarchie Karte X, entidied, Re Stunden fruchtlos 
erfoffen. Wer fann in der That behaupten, daß die Erfcheinung 
es Herrn von Mortemart am 29ften Abends, um der ohne Berr 
Richtung äber die Dynaſtie zufammengetreienen oder unter 
em Eindrucke mächtiger Hätfsquellen, melde der Königlichen 
Kutoried: noch zu Gebore landen, berathenden Berfanmlung 
vie Konzeffions⸗Ordonnanzen vorzulegen, ohne Einfluß auf die 
Befchlüffe_diefer Verſammlung geweſen wäre? 

Die Herren von Mortemart und von Vitrofles murden vor 
as Bei des Königs gelailen; fie baten ihn inftändigf, durd eine 
»ffisielle und unmiderruflibe Beiftimmung das Opfer zu vollens 
ven, welches er jeit dem Morgen gebracht babe, indem fle ihm 
sorftellten, dab diefer Entichluß der einsige wäre, welcher feinen 
Thron vor einem drohenden Falle reiten koͤnnte. Endlich milligte 
ser König ein, die Zuruͤcknahme der ilfegalen Maßregeln vom 
55. Dufi zu. unterzeichnen, ‚wie auch die ahnen der Herren 
Berard und C. Perier. Über als Herr von Wirrofles Jenem eine 
edie Drdonnanz überreichte, welche die NationaisBarde von Paris 
feorganifrie, konnte der Monarch ſich eines ftark ausgeiprodenen 


Unmillens nit enthalten: „Sire“, entgegnete Herr von Bis 
tolles, „wollen Sie lieber, daß Herr von Lafayerte fich diefer 
Sorge untergiehe?"' Diele ————— den Koͤnig; er 
unterzeichnete, und der Herzog von Mortemart fonıye abreifen. 
Herr von Polignac begielteie ıhn mit folgenden Worten, weiche 
die Geſchichte als eine legıe Apslogie feines Benehmens in dieſer 
beflagenswerhen Lage nice vergeffen darf: „Wie Schade, dab 
mein Degen in meinen Haͤnden zerbroden if! ich würde die 
Herrſchaft der Eharte auf ungerkörbarer Bafls gefiher haben!’ 


England. 
Die Moralität ded Magens. 
(Schtuf.) 


Der Magen ift auch die Quelle vieler Mildthaͤtigkeit, mie 
wir fchon gezeigt haben, ‚obgleich der Gap, welcher fagı, daß 
man mit diefer Tugend bei ſich ſelbſt anfangen muͤſſe, au einent 
anderen Kejultar führe. Wer bat nicht von dem Wolläftling ges 
hört, der einem bungrigen Bettler voller Neid zuͤrnte, weil er 
Apperit hatte, Dem überjaten Unglüdliden fehlte es an jener 
Erfahrung, die am empfänglichften für die Leiden Anderer madt; 
er hate nie jene Mahnungen des Magens gefühlt, welche auf 
den Armen die Wirkung baben, daf er, feinen Mitteln nad, 
mildherziger und mohlibätiger ift, als der Weihe. Brauden 
wir andererfeits hinzuzufügen, daß es ohne die Bedürfniffe des 
Magens an dem rauhen Material der Mildherzigkeir fehlte, und 
dab die Wohlthaͤtigen dann von einem Ende Londons zum anderen 
mit ihren Brodten in den Rodtafhen wandern Pönnten, ohne daß 
fie einen einzigen Bettler fänden, der es der Mähe werth Hielıe, 
fie anyunehmen. 

Das Verhaͤliniß des Magens —* Nuͤchternheit iſt freilich be⸗ 
denklicher, da die Trunkenheit ein Laſter iſt, das mit einer unmos 
raliſchen Tendenz in dieſem Organ fo genau zufammenbängt. 
Doch giebt es einige Punkte, die wir zur Vercheidigung des 
Magens anführen Finnen, Man wird finden, daß nicht ſowohl 
aus Appetit, als alıs Luſt an Rauſch gemöhnlich des Guten zu 
viel gerban wird: Der Trunfenbotd zieht die fchnell wirkenden 
Mittel denen vor, die öfter, aber in ihwddherem Maße gebraudt 
ſeyn wollen, wie die fteigende Blüche der Brannrmeinhdufer 
nur zu deutlich darthut. Manche trinken auch nur, um mit Ans 
deren zufammen zu fenn, und dieie würden feinen Tropfen ans 
rühren, wenn fie ein Jahr lang allein lebten, während der einges 
fleifchre Trunfenbold, der nur trinft, um zu trinken, ſich nicht bar 
rum kümmert, was für Zeug er in feine ungluͤckliche Gurgel 
giebt, wenn es nur recht chwarz und berauſchend“ if. Wenn 
es aber wahr ift, daß der Magen bier infofern Vorwürfe vers 
dient, als er fi zum Werfzeug des Mißbrauchs bergiebt, fo muß 
man doch auch einrdumen, daß er der erfte, ber die Kolgen deſſel⸗ 
ben fpürt und den Sünder für fein Vergehen bäßen laͤht. 

Was die Keuſchheit berrifjt, fo lahl ſich auch bier viel für 
und wider den Magen fagen. Das Sprüchwort sine Cerere et 
Baccho friget Venus kann auf gewiſſe Wirkungen voller Baͤuche 
hindeuten, und die Mönde haben Ach bekannilich eingebilder, daß 
man fib am beiten die Keuſchheit bemahre, wenn man ben 
Teufel in feiner Pfrönde aushungert. Doch wenn diefer Zufams 
menhang der Sünden des Magens mit denen des Herzens einige 
Wahrheit hat, jo wäre es nur Ungerechtigkeit, nicht erfennen zu 
mollen, welches Berdienft fib der Magen erwirbt, indem er ber 
ungelegiihen Liebe die Luft und Krafı zur Sünde nimmt, fobald 
er jelbit leer if. Gewiß hat noch fein Gerichtshof einen Menſchen 
vor feinen Schranken gefehen, der im Zuftand des Hungers Die Keuſch⸗ 
beit verlegt bitte, und Fein Sophift wird fo unverſchaͤmt fenn, zu 
behaupten, daß Kupido auf Gehör rechnen kann, fo lange der 
Magen unbefriedige it. Sind wir alfo nicht berechtigt, au ſchlie⸗ 
ben, dab der Magen cher ein Feind der Liebe, als ein Befoͤrde⸗ 
rer ihrer Sünden if? Was dieſe Anfiht der Sache nicht wenig 
beftdtiigt, ift der San, daß fein Menſch zweien Herren dienen 
fannı, und daf, wie Sando jagt, „wenn der Bauch voll ift, die 
Blieder ruhen wollen." Dazu bemerfe man nod, dab in Sachen 
des blinden Gottes der —— dicke Alderman derienige 
if, der mehr von Anderen Unbill erfährt, ats ſich ſelbſt derglei⸗ 
den au Schulden fommen läßt. 

Daß der Magen auf den Murh viel Einfluß Hat, beftreiter 
Niemand. Nie har Ah die BullenbeißersRatur des Englifchen 
Volks mehr herausgeftelle, als in dem glorreihen Bieg, den es 
einst davontrug, als es von einer Krankheit heimgeſucht ward, 
bei der die Verdauungs-Functionen am empfindlichiien leiden. 
Panurge bemerkt von fib felbit: Je n’ay poinet de couraige sur 
ner; en cave et ailleurs j’en aye tant et plus, und er har Recht. 
Ber noch mit der Seefranfheit zu impfen hat, wird auf dem 
Meer nicht fehr murbig fenn, nur der iſt ein handfefter Seemann, 
der von jenem Uebel nichts mehr zu fürdten bat. Der Lands 
foldar aber, der in demjeiben Athem dem Feinde trogen und 
nah dem VBroviantmeifter freien fann, muß einen ungebeuren 
Magen zum Kämpfen haben. Die Frangofen maden es den 
Englifhen Krämern zum Dormurf, daß fie nicht gern mit Icerem 
Magen fämpfen, und rühmen fi ihrer eigenen Unabhängigkeit 
von dem Proviantmeifter- im Felde. Dies mag wohl zu Zeuen 
verdienjtlich fenn, daraus geht aber nody nicht ‘hervor, dak ber, 
weicher nichts zu effen har, am beften fechten wird. Uebrigens 
haben wir auch die Autorisdt des Herzegs von. Wellingten für 
ung, welcher, als ihm cin Proviantmeifter meldete, daß an einem 
militairiihen Punkte mehrere Mundvorrdihe gejammelt Lägen, 
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ihn fragte, ob er Sch mit eigenen Yugen davon überzeugt und, 

als er eine verneinende Antwort befam, rund beraus er (dete er 
würde eher keine Operationen beginnen, als bie er hierüber 
Gewißheis befommen. Auf folde Autorisde geſtuͤßt, legen wir 
wenig Werih auf den plaufibeln Einwand, daß die Prämie bei 
Kekrutenwerbungen eine fo wichtige Rolle fpielt. Wer kämpft 
fo gut als ein reicher Engliiher Dffigier, der für feine Stelle 
nicht nur nichts befommt, fondern noch eine große Summe zahlen 
muß? und wenn ein leerer Magen zuweilen dazu beitrdgt, die 
Kriegsiun der Englifhen Bauern anzuregen, fo dürfen wir auch 
nicht vergefien, daß eben die Hoffnung, fih fat zu effen, der 
geheime Grund ihrer Bereitmwilligkeit zu dienen if. 

Es giebt Leute, die das Herz für den mahren Sitz bes 
Murhs halten, fo wie Viele glauben, dab es die Duelle der Liebe 
iR; beides it falſch. Denn es iR eine ausgemachte Thatſache, 
daß in der Stunde der Gefahr das Herz zuerſt zittert und Dem 
Menſchen krafılos madı; jedenfalls iR der Ibmenberzige Much 
erft eine fetunddre Wirkung; denn das Herz ift nichıs ohme zirs 
ulirendes Blur, und das Blur haͤngt in legter Inſtanz von 
der Verdauung ab. 

Das die Welt dem Magen ein gut Theil Parriorismus zu 
verdanfen bat, haben wir oben bewieſen. &s giebt vielleicht 
feinen Beamten, der nicht behaupten wird, dab eine Gehalıss 
Erhöhung feinen Tugenden und Talenten fehr förderlich fenn 
und daß dagegen burd die geringhe Verminderung deſſelben 
—*— dem Baierland nügliche Wirkfamkeit mwefentlih gehemmt 
würde. - 

Doch betrachten mir die wichtige Rolle, die der Magen in 
den Öffentlihen Angelegenheiten fpielt. Gieich nah Eröffnung 
des Parlamenıs beginn: der Sprecer feine Reihe von Diners, 
welche den @ifer der Mitglieder wach erhalten follen. &o ber 
meifen aud die bdufigen Kabiners, Diners, daß der Magen auf 
die minifteriellen Kapaziidten Bann Einfluß ausübte. In den 
guten alten Zeiten haben die Diners, die man von dem @elde 

ab, welches eltern für die Erhaltung ihres natuͤrlichen Sproͤß⸗ 
fings ins Arbeisshaus ſchickten, den Eifer der Kirchipiels, Diener 
bedeutend geförbert, und auch jetzt bilden Öffentliche Diners das 
Lebensprinzip aller Arten von Vereinen — von den Berbinduns 
gen jur Heform der Korngefene bis zu denen für Berbeflerung 
2" Shbgen die Dbitofoph fe wein kand mi 
en die ofophen fagen, was fie wollen tund mir 

haben die beſte Aurorirdt Yen dab es nichts Abgeſchmacktes 
ebt, was fie nicht fagen werden), mit folden Zyarfaden gegen 
‚Ne, wie wir fie angelährt baben, werden wir nicht aufhören, 
ihnen Allen zum Trog zu behaupten, daß ein fettes Leiden mich 
bloß für das Individuum, fondern auch für die Gefellicaft 
beſſer it, als ein mageres. Unter allen Schrififtellern über Mos 
ralı Philoſophie ift Epikur der Einzige, der fih zum Gentleman 
eignet, und feine Philofopbie, in ihrem innerftien Geift aufgefaßt, 
it durchaus eine Philofopbie des Magens. Wir glauben aber 
nicht, wie der große Haufe, dab Epikur den, thieriſchen, übers 
mäßigen Sinnengenuß zum Prinzip des Vergnuͤgens erhoben hat. 
Wer dumm genug iR, feinen Magen zu überreigen, der ift ein 
eben fo großer Narr, als Diogenes felbit. Aber das behaupten 
wir fteif und fett, dab Nichts dem Beift eine fo milde, wohlmols 
tende Stimmung, eine jo angenehme Munterkeit mitheilt, als 
ein mäßiger Genuß deſſen, mas zum Genießen geichaffen ift, und 
dab Keiner hoffen darf, fib diefe Stimmung auf die Länge zu 
erhalten, der feinen Magen mit dem größten Reſpekt behandelt. 

Betrachten wir dagegen diejenigen, die ein aszeriiches Leben 
führen, die ihren Magen täglich und ſtuͤndlich mißhandeln: übe 
nicht diefes edle Organ bittere Rache für ihre Torannei? Sind 
nicht ihre Geſichter von der Wirkung der böjen Saͤfte entſtellt? 
Iſt ihre Haut nicht in Galle geraucht, und werfen nicht ihre 
durchfichtigen Wangen das ftärfite Licht auf die Irrthuͤmer ihres 
Lebens? Inwendig aber fiehe's noch viel fhlimmer aus. Körs 
perliches Unbehagen verſtimmt den Geift, erzeugt Groll und Neid 
gegen den ®tädlichen und verwandelt die Liebe zu Bott in Hab 
gegen feine angeblihen Feinde, d. b. gegen alle Menfchenfinder, 
die fo ehrlich und Mug find, die Güter der Vorfehung zu genießen, 
und offen eingefteben, zu melden Zweck fle diefelben geicaffen 
glauben. Bon ſolchen Leuten har Paul Charron mir Recht gejagt: 
„is se veulent mettre hors d’eux echaper a l’homme, et faire 
les divins, et font les sos.” Ein Menſch alfo, der ſolche Thor: 
beiten begebt, verjündigt ih gegen die große Lebensregel, erfenne 
dich Selb; auch ift es nichı wahricheinlih, dab der, mwelder 
ſch rühmı, „das Erfte, was er fräb Morgens ıhue, fen. kein 
ge zu fich zu nehmen’, fo gefund, munter, Flug, mit ſich 
eibR zufrieden und feinen Mitmenichen fo nuͤtzlich fenn wird, als 
er es wäre, menn er feinen Tag a la mode d’Ecosse mit einem 
nabrhaften, reichlihen Mahl einleitere. Darum wollen wir nicht 
das entgegengefegte Erirem empfeblen:. einen ſolchen Mikgriff 
kann nur ein Narr begeben, und ein Menſch, der für feinen 
Magen ſorgt, iR, nad freng philoſophiſcher Definition, kein Rarr. 

Ein berühmter Wigling bat behaupter, derjenige, der das 
teben genießen wolle, möfle einen guten Magen und ein böfes 
Herz haben. In diefem, wie in den meiſten Parodoren, ift Wah⸗ 
res und Falſches gufammengemworfen. Allerdings wird der, welcher 
jene beiden Dinge zufammen befigt, nicht zu fürdhten haben, daß 
feine Berdauung durd ein allzu Rarfes Mirgefühl für die Leiden 
Anderer beeinträchtigt wird; Dagegen verliers er auch den Bors 


ıheit, dem das gute Herz gewaͤhrt, indem es den Magen vor in 
maͤßigkeit Ihügt. Webrigens ırdge Nichis je angenehm jur Bu 
förderung der Verdauung bei, als das bejeligende Bewußtſeda, 
eine gute That gethan zu haben, und die Bonvivants, bie dies 
lefen, mögen ſich überzeugt balıen, daß der Menſch mit diejen 
Berußrfeyn viel mehr effen fann und viel weniger Sodbrennen 
zu befürchsen bat, als wenn er fih.in harter, menſchenfeindlichet 
Stimmung zu Tiſche ſetzt. Eben fo we it ein guter Magen 
und ein beſchraͤnkier Kopf eine glüdtiche Eombination. Seifen 
aufregung ift gewiß der Verdauung ſchaͤdlich, aber Piron har 
fehr rıchrig erfidrt: les morceaux caquetes se digerent sise- 
ınent, oder mit anderen Worten: (ed, gefällige und geißreihe 
Unterhaltung befördert die Verdauung, vend gerih Rices 
auf diefen Prozeb einen fo hemmenden, unangenehmen Einfui 
ausübt, als die Monoronie einer NRarrenırommel Rein, wir 
lauben, daß die Vereinigung einer guten Berbauung mit einem 
chlechten Herzen oder einem ſchlechien Kopf eines der ſeltengen 

binomene ift; denn wenn die Ratar fo ndrriich if, ſelche Ein 
mente zu kombiniren, fo mwird der ſchlechie Kopf dem W 
eine faiſche Richtung geben, und das böfe Herz wird ihm folge 
Schwierigkeiten bereiten, daß er wenig Muße zur Berdauung 
übrig behdir, wenn es ihm nicht auch die Mittel zur Verdauung 
nimmt. Wenn es wahr ift, daß der, welcher gui verbaut, 
fhläft, und daß der, welcher gut ſchlaͤft, von einem böjen 
wiflen nichıs weiß, fo muß man doch aud zugeben, dab bir 
Gewiſſen böfe Träume produziren, und daß —* Traͤume nidu 
weniger als Magenſtaͤrkungen find. 

&n dem menſchlichen Organismus if Alles Harmonie am 
Snmpatbie, und fo wie Ein Organ leider, müflen auch die übrigen 
fräber oder fpdter die *8 bezahlen. Der Magen aber if der 
Central⸗Fokus aller diefer Symparhieen, und fo wie bie Bpinne, 
die in der Mitte ihres Gewebes figt, bie entferntefte ung 
ihres weit ausgefpannten Netzes fahr, fo nimmt auch der Ru 
gen, der mit Kopf, Herz, Lungen und Haut fommu an 
allen Leiden Theil, reiche dieſe —— Organe treſſen. 

Seine Leidenichaften zu beherrſchen, iR gewiß fehr empfeh 
lenswerih; mit Rube und Schaͤrſe zu denken, m bie In 
tereffen des Individuums in der Geſellſchaft vortheilhaft jenn; 
aber die Bewegungen bes Magens, zumal in unferer ion, 
gehörig au reguliren, Hr die Spige aller Bollfommenbeit, das | 
summum bonum der Philoſophie. Sprechen wir es mur aus: 
* welcher darauf fiebt, daß dieſes an aller Organı 
regelmäßig fein tägliches Brod in liberalem Maßſtab bekommt, 
und dabei auch nicht verfdumt, es durch Mäbigkeit, Munterfei | 
und Woblmollen in guter Laune zu erhalten, if der mweilefte, 
der zuverlaͤſſigſte, der tugendhafteſſe Menich und Bürger, der — 


praeeipue — uisi —— —— — ...” 


Mannigfaltiges. 


— Deutfbe Gefhbihtsmwerke in Jralien. Der @u 
ſchichte Papft Innocenz des Dritten, von Hurter, die bereits von | 
den Herren Alerander von St. Cheron und Haiber ins Franydfiicde 
überjege ift, ift jept auch die Ehre einer Vebertragung ins Yıns 
liaͤniſche zu Theil geworden.*) Die Jtalidnifchen Kritiker führen 
auch ihrerſeits diefes Werk als einen Beweis an, dab das Römir 
ſche Pontifitar jegt in Deutſchland und fogar von proteſtantiſchen 
Geichichtsfchreibern viel anerfennender beuriheilt mwerde, als es 
in Sranfreib von katholiſchen Autoren, namenilich von Gismondi, 
Michele, Thierry und Anderen zu gefcheben pflege. Aus dur 
—— Bearbeitung, des Rankeſchen Werkes über die Päpfe, 
o wie des Voigtſchen über Papft Gregor YIL., iR jedoch zur 
Genüge befannt, in welcher Art Herr von Gt. Cheron und feine 
Kollegen mit der Weberfegung Deuiſcher Werke umzufpringen 
pflegen. Die Storia di Innocenzo III. it nach der Franzdjifcen 
Verſſon gearbeiter und von dem Ueberfeger, Herrn Luigi Toccagnı, 
mit neuen Zufägen verfehben; Herr Hurter mödhte daher wohl 
kaum nocd fein eigenes Wert darin wieder erfennen, obwohl von 
diefem 4 Gelehrten verlautet, daß er mit den Yenderun: 





en, die feine Parifer Berballhorner mit ihm vorgenommen, vol, 
ommen einverflanden geweſen fey. 

— Der erfe Shouifee Komponif. Als folder wird 
Herr John Thomjon aus Edinburg genannı. No hat ſich, merk 
würdig genug, feiner jeiner Landsleute, die ſonſt in allen $äcern 
ſchon Wusgezeichnetes — haben, als Tondichter auch nur 
bemerklich gemacht. as uns aber an Herrn Thomſon beſen 
ders intereiliren muß, if der Umftand, dab er fib nur Deuribe 
Stoffe au feinen Compofltioneu waͤhlt. Zuerf trat er mit einer Oper 
„Hermann“ er Thusnelda) auf, die jedoch nur wenig gefallen 
bat; gem rtig hat er mit größerem Beifall zwei Deuts Lieder 
von iller und Uhland fomponirt.*) Bon Schiller har er die 
„Nadoweſſiſche Todtenflage‘ fi gewählt — nicht eben ein giädı 
licher Stoff, den er jedoch ſowohl ſprachlich als mufitatifh mit 
Gluͤck zu behandeln wußte. Anmurbiger ift das ‚Ständen‘ 
von Uhland, das dem Komponiften Gelegenheit gegeben, Gemüch 
und Gefühl zu zeigen. 


*) Storia di Papa I in. 0 4 ur 
rn u et Te * de’ sol sontemperamei, «den. 
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Holland. 


P. W. van Heusbe. 
Eine biograpbiidbe Sfiyze. 


Philipp Wilhelm van Heusde wurde am 17. Yuni 1778 zu 


Rotterdam geboren, wo einſt Erasmus das Licht der Welt er 
blifre. Die Familie feiner Aeltern nahm dafelbft eine fehr acht⸗ 
bare Stellung ein, und fein Vater, ein Kaufmann, war zugleich 
Mitglied des Stadiraths. Obgleich der Sinn für Wilfenfbaft in 
feiner Familie nicht fehr verbreitet war, fo zeigte van Deusde 
dob ſchon in jeiner Jugend Übneigung gegen den Handel und 
viel Neigung für eine wiſſenſchaftliche Yaufbahn. Er bradıe es 
bei feinen eltern dahin, dab fie ihm eine wiſſenſchaftliche Er: 
siehbung geben lichen. Mir befonderem Eifer ergrif er das 
Studium der Sprachen, zu welchem noch das Zeichnen als eine 
angenehme und nüßliche derkreuung fam. Im Gymnaſium von 
Rotterdam, an deſſen Spige der —7* Nodell Rand, fahre van 
Sreusde eine befondere Vorliebe für die alte Literatur und für die 
Lateiniſche VPoejie, welche in Holland damals außerordentlich in 
Aufnahme war. Das Griechiſche erlernte er, obgleich fpdter, 
aub bei Rodell, und in der Bibliochek feines Lehrers madıe er 
zufällig die Bekanntſchaft mit Plato's Werken. Kaum hatte er 
diefelben zu leſen begonnen, als fie ibn auch unwiderſtehlich 
feffelten; jein einziger Gedanfe blieb feirdem, diefes Studium zu 
verfolgen, und er gab ſich demjelben mit aller der Gluth hin, 
melde die edie Würde und die gönlide Schönheit der Sprade 
in einer Seele anfaben mußten, die fdbig mar, fie zu fühlen. 
Nachdem er fein neunzehntes Jahr zurüdgelegt, begab ſich 
eusde nah Amfterdam, wo an dem thendum damals 
drei Männer von außerordentlihen Berdienfle wirkten, naͤmlich: 
Wyyttenbach, Gras und van Swinden. Obgleich er den beiden 
Letzteren eine große Achtung und wahrhafte Zuneigung midmere, 
fo war es doch vorzäglih Wyttenbach's berühmter Name, der 
ihn den Bejuh Amfterdam’s dem jeder anderen Schule vors 
sieben lich. Sein eifrigiter Wunſch, bei diefem ausgezeichneten 
Manne die Yuslegung Plato's zu hören, wurde aufs vollſtaͤn⸗ 
digfte befrigdigt; er jerbit beſchreibt jeine Äreude ın einem Briefe 
an feinen dtteren Äreund Kreuzer, den diefer an die Spige feiner 
„Initia philosophiae platonicae” ſetzte. Außer Wynenbach's Bor 
—— beſuchte er auch die juriftifben von Cras und die 
phoRlaliichen und aftronemiihen von van Gminden. 

Im Jahre 1801 perraujchte van Heusde deu Aufenthalt zu 
Amfterdam mit dem zu Leyden, wohin Wyttenbach berufen wurde, 
um den Lehrſtuhl einzunehmen, den Ruhnkenius inne gehabt hatte. 
Unter der Zeitung feines alten Lehrers fegte er bier feine literas 
riiben und philoiopbifchen Studien fort und vollendete auch die 
—— nah deren Beendigung er den Titel eines Doftors 
erhielt. 

Er war 23 Jahr alı, als die Kuraroren der Univerfirdt Leyden 
ibm den freien Zutritt zu der Bibliorhef eröffneten, in welcher 
die Munujfripte von Ruhnkenius aufbewahrt wurden, und gegen 
ihn den Wunſch ausfpraben, dab er Me unterfuhen und die 
Griechiſchen Scholien zum Plato, die diefer Gelehrie vorbereiter 
baste, veröffentlichen möge; diefe Arbeit wurde indeh nicht beens 
det. Dafür gab van Heusde fein „Specimen eriticum in Platonem” 
heraus, in defien Einleitung er den tiefen Eindruck ausſprach, 
den Diefer groke Denfer auf ihn gemacht hatte. 


van 
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Zu diefer Zeit fingen in Urrecht die literariſchen Studien an, 
ju verfallen in Boige des hoben Alters der beiden Profefforen 
Sar und Segaar. Die Kuratoren der Univerfirde ließen deshalb 
im Jahre 1803 an vaır Heusde den Borfchlag ergeben, er möge 
diefe beiden Veteranen unterfägen, mit der Ausſicht, im Falle 
der —— einen der beiden Lehrſtuͤhle einſunehmen. Er 
nahm dieſes Anerbieten an und entſagte dem Reize eines ein 
famen, einzig den Wiffenfcaften ——— Lebens, zu dem 
er ib bingejogen fühle. Bei feiner Ankunft in Leyden fand 
er feine Zubörer aufs befte für ihn gefimmt Beine Kollegen 
waren ihm alle ſehr freundlich gefinnt, zeichnete ihn de Rhoͤer, 
Profefior der Jurisprudenz, bejonders aus. . 
Seitdem wurde van Heusde dreimal berufen, die Stelle eines 
ordentlichen Profeffors an der Univerſitaͤt Lenden einzunehmen, 
aber er lehnie es dreimal ab. Im Jahre 1807 war er befignirt, 


Lugac zu erfegen, weicher bei der fchredtichen Feuersbrunf ums 
fan, die dur) die Erploflon eines mi Pulver beladenen Schiffes 
veranlaßt wurde. Im Jahre 180 wurde ihm Wortenbach’s Fehr: 
ſtuhl angeboten, und als derfeibe bald Darauf durch den Tod Bors 
ger’s, Wytienbach's Nachfolger, erledigt wurde, nod einmal, aber 
vergeblih. Im Jahre 1814 erhielt er nach dem Tode Kau’s, J 
feſſors der Theologie zu Utrecht, die Stelle eines Sibtiorbefam, 
Während 25 Jahren befteidere er diejelbe und jah in diefer Zeit 
die Schäge der Sammlung, welde wwer feiner Leitung fand, 
ſich außerordentlich vermehren. 

An der Univerfirdt lehrre van Heusde ununterbrochen die alls 
gemeine Geſchichte, deren Kurjus gemöhntih drei Jahre erfor 
derie, und die Griechiſche Lirerarır. Auch bielt er ncb andere 
DVorlejungen mit befonderer Beruͤckuchtigung der Geſchichte, der 
Phitofophie und der Sriechiſchen Alierihuͤmer; außerdem lehrie 
er Kunfgeibicre, Seſchichte der Briediichen Poefle und Bered⸗ 
famfeit, Geſchichte der alten Geſchichtſchreiber, Geſchichte der 
Menſchheit, Phitofophie der Sprachen, Encpflopddie u. f. w. 

Im Jahre 1827 hate van Heusde noch niches als fein 
„Speeimen”, feine „Notiz über de Rboer’' und feine beiden „alas 
deiniihen Reden’’, die eine über die Liebe zum Schönen, die anı 
dere über den Unterfchied der annken und modernen Beredfamfeir, 
herausgegeben. Außerdem bare er eine Meine Schrift: „Diatribe 
in eivitates antiquas” verfaßt, melde in den Memoiren der brits 
sen Klafle des Königl. Inftiius der Niederlande Reht und melde 
feinen Schälern als Lenfaden dienen ſollte. Im Jahre 1827 gab 
van Heusde den eriten Band feiner „Initia philosophiae_ plato- 
nieae” heraus. Diefeg Werk, melches in das Studium Plaro’s 
einführen ſollie, erſchien in Zwiidenrdumen, und dem Gprude 
des Horaz: „monum prematur in annum’” gemaͤß, wurde es erfl 
im Jahre 1837 vollenden. Unterdeh —Rt ibn die große 
Angelegenheit des neungehmen Jahrhunderts, — fo nannte er 
Ipdıer den öffentlichen Unterricht — lebhaft, während er Jugleich 
immer eifriger bemübt mar, in die Gedanfen Plato's einzudrin 
gen. Er hielt es fir feine Price, über den Unterricht ermas 
herauszugeben, nämlich feine ..Brieven over den aard en de strek- 
king van’t hoeger Onderwys' (Briefe über die Art und den 

wer des höheren Unterribis), melde zweimal ins Deutſche 
berfege wurden. Faſt unmittelbar darauf machte er eine Reife 
nad der Schwer im Jahre 1828. Als eine neue Ausgabe der 
angeführten Briefe nörhig wurde, fügte er daher auch eine Schil⸗ 
derung der Reiſe⸗Eindruͤcke hinzu. . 

Qis einer der Kuraioren der Univerfiräe Utrecht, der ihm ſehr 
heuer geweien, im Jahre 1829 Rarb, ſchrieb er über ihn, mie 
früher über de Rhoer, eine Notiz und vereinigte beide Schriften 
unter dem Titel: „lets over de Rhoer en Beaufort.” Wis fpdıer 
im Jahre 1831 die Studirenden der Niederländiichen Univerr 
firdıen zur Beriheidigung des Geburtslandes die Waffen ergriffen, 
lagerte die Jger» Compagnie, welche aus den Studirenden der 
Univerfirdt Werechr'gebilder war und in welcher ſich aub der Sohn 
van Heusde’s befand, zu Hilvarenbeek in Nord: Brabanı. Ban 
Heusde begab ſich dorihin, um den Murh der jungen Leute zu 
entflammen Bei ihrer Ruͤckehr aus dem gehntdgigen Seldyu e 

ing er ihnen mit zweien feiner Kollegen, weiche der afadem ie 
Senat beauftragt harte, fie zu begläfwünfden, entgegen. Die 
—— welche er bei diefem beiden Anlaͤſſen hielt, —— zu⸗ 
ammen. 

Funf Jahre ſpaͤter, im Jahre 1836, traf das Jubildum der 
Univerfidt Umrecht ein. Der Profeffor Heringa follte als Neſtor 
der Univerfird: die Belegenbeitsrede halten. Da er indeb frank 
murde, ſprach er den Wunſch aus, dab van Heusde ihn erfegen 
möge. Diefer ergab fid, obſchon ungern, dem Wunſche und hielt 
eine Lareiniiche Rede, deren Gegenftand die Beziehung zwiſchen 
den Wiſſenſchaften und Känften, „de communi artium doctrinarem- 
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emfaffen die Kinfe und Wiſſenſchaften und behandeln umſtaͤnd⸗ 
ch ihre gemeinfhaftliben Beziehungen und ihren Bwed; ber 
dritte umfaßı die Sprach⸗Philoſophie der vierte follte die Meia⸗ 
phoff enıhalten. Während er mir diejer großen Arbeit beichdfs 
tigt war, veröffentlichte er au Briefe über die Methode für das 
Etudium der Philofopbie.in Holland. Sie erſchienen unter dem 
Ziel: „Over de Beoefening der wysgeerte vooral in onze tyden 
en in ons vaderland,’” 

Wenige Wochen vor feinem Tode lieb der fleifige Gelehrie 
den erſten Band eines Werfes ericheinen, welches unvollender 
bieiben wird; &6 heißt: „„Principum philosophorum eharacterismi.” 
Der erfte Band enthaͤlt das große philofophiihe Triumvirat der 
alten Welt, Sokrates, Platon, Wriftoreles. 

Die Gefundheit van Heusde's war übrigens ſchon lange fehr 
ſchwach. Auf feiner legten Reiſe wurde er durch einen Fieber 
anfall einen Tag zu Balel und einen Tag zu Bern aufgehalten. 
Sein eifriger Wunfb, Genf zu ſehen, ſchien jeinen Much aufs 
recht zu erhalten und ibm neue Kräfte zu verleihen. Dort ange 
fommen, beiuchte er am Sonntage die Kirche und wurde bier 
von der Predigı jo erbaut, dab er den Prediger um eine Abjchrift 
derſelben erſuchte. Am folgenden Tage fpeifte er im Gaithofe in 
einem außerordentlich heißen Zimmer und feste ih nadber, um 
ſich abzufühlen, auf den Balkon, wo er einfchlief. Als fein 
Sohn dieje Unvorfichtigkeit bemerkte, war es ſchon zu ſpaͤt. Er 
wurde von Geitenftichen befallen, und die Hälfe der Kunjt fam 
su ph Am Sonnabend Abend erwähnte der fromme Greis in 
feiner Derftandesbewußirheit, dab es Sonntag Worgeit jen, und 
er glaubıe die Gloden zu bören, welche die Ehrifien zum Beſuch 
der Kirche einladen. „Beeilen wir uns*, jagte er zu feinen 
Kindern, die fein Bett umftanden, „die Gloden Iduten, die Gloden 
(duten. '' — ber That waren es himmliſche Töne, war es der 
Chor der Engel, melde diejen mufterhaftıen Menſchen zur Ruhe 
beriefen. Am Sonmag um 5 Uhr Mbends hatte er aufgehört 
du leben. 

Ban Heusde's Philofophie war feine leere Theorie; fie war 
prakuſch, ıns Leben eingreifend, Die Büre, die Mibigung, die 
Sanfimuth, die Zufriedenheit waren die darakteriftiiben Züge 
feines Lebens. Sein Wabliprub war: Wer immer das Befte will, 
erreicht das Gute nie. Zu Gemaͤßheht diefes Spruchs begnügte 
er ſich immer mit der beſcheidenen Stellung, die er zu Urrecht 
einnahm. , (B. U.) 


Sandwids»s Finfeln. 


Die Sandwichs⸗-Inſeln. 


(Borıfegung.) j 

* Familie lebt in ihrer Hätte und beſorgt ihr Taro⸗Feld; 
die Frauen heifen den Männern beim Aderbau, bereiten die 
gen und verferigen das Gewebe zu ihrer hg nr 
Den ‚größten Theil ihrer Zeit bringen die Männer beim Fiſch⸗ 
und Mufchelfang zu, defien Erirag fie auf den Schiffen ver: 
kaufen, die bier anhalten; [sm Zage müjen fie-auc die 
elder des Königs oder der Dänptlinge beftellen helfen. Doc 
einen dieſe Beichdftigungen tange- nice ihre ganze Zeit in 
Unipruch- zu nehmen, denn auf unieren. Ausflügen folgten. uns 
oft Tage lang eine Menge von Männern und Frauen. Ihr 
einziges Bergnägen beſteht darin, ſich ıdglidb Drei bis vier 
Stunden zu baden; früher vereinigten fie Ab zu Tanz und Ger 


fang und füllten ihre Mußeftunden angenehm damit aus, jeßt 


aber find den armen Wilden dieſe Vergnägungen unterfagt wor: 
den, ohne dab man ihnen andere dafür geboren bie. Die ger 
ringe Schwierigfeit, mit weicher die Miſſtonaͤre die Bevölkerung 
unterjocht haben, die ihren oft ihranniſchen Einfluß ohne Murren 
erırdgt, in ein Beweis, wie leicht dies Volk zu regieren und mit 
wie wenig Anjtrengung es zu dem Ziele binzuführen wäre, wel: 
«bes fi dieje zweifelehne vorgeftedt haben. 

n früheren Zeiten biideren Ah die Bewohner der Sandwiches: 
Inſeln Götter aus Allem, mas ihnen Furcht erregte; fie beieien 
monjtröfe Gögenbitder an, denen fie jogar Menichenopfer dar 
braten, entweder um fie beim Beginn eines Krieges günftig 
zu Rimmen, oder um den Todes gott zu befdbiwören, wenn einer 
ihrer Haͤupiliuge krank danieder lagi oft wurden auch am Grabe 
eines Haͤupilings zablreihe Opfer dargebradt, die man unter 
feinen vertrauteſſen Dienern auswäblte. An Owaihi murden der 
Görin der Bulfane, Perle, welche jeden Augenblick Leben und 
Eigenthum der Eingebornen bedrohte, ſehr viele Opfer darge: 
bracht, und in Owahn betete man einen mächtigen, riejens 
hafıen und zugleih auch hoͤchſt gefrdiigen Goͤtzen an, deflen ge: 
mwalige Ehlaft nur durd reichliche Spenden von dem Ertrage 
der Aerndten geitille werden konnte. Der Einfluß feiner Prieſter, 
weichen es dur dieſe Opfer an nichıs fehlie, war fehr groß, 
und oft bieien fie das Geſchick der Haͤuptlinge und Könige in 
ihrer Hand. TameasMea mollte in feiner Perfon die geiſtige 
und die: weltliche Macht vereinigen, er war daher zu gleicher 
‚zeit König und DOberpriefter und geftattere den Mijiondren, die 
einige Zeit vor -feinem Tode aus deu Vereinigien Staaten anı 
langten, durchaus feinen. Eingriff in die religiöfen Gchräuche 
des Landes, denn er fühle nur gu wohl, dab die Macht aan 
in die ‚Hände von Männern übergehen würde, die dem Bolfe 
einen neuen Bor verfümderen, deiien Prieiter fie ſelbſt waren: 
doc lich er eiwas von der Sırenge dee Tabu nad, das unter 
«der. Begierung des Rio-Rio gänzlich abgeſchafft murde. Diejes 


Tabu, defien ich ſchon oͤfter erwaͤhne, iſt ein religiäfes ober 
bürgerliches Berbor, gemifle Gegenftände zu benugen, zu beräb 
ren oder felbft nur anzubliden. Es gab zwei Arıen Tabu, das 
immermwährende und das für ** eine beſummte Zeitz; das 
immermäbrende oder geheiligte Tabu bezog ſich beſonders auf 
die Perſon des Königs, auf die der Priefter, auf das Haus bes 
Königs, auf den Ori, wo er ſich badere, auf die Tempel und 
die den Göttern dargebrachten Opfer und auf die Königlichen 
Begräbnißftdiren. Nah und nah dehnen die Mduptlinge und 
die Priefter diejes Tabu nad ihrem Gefallen immer weiter aus; 
gewiſſe Fiſche, gewiſſe Federn wurden als Tabu für das Boll 
ertidrr, jo daß nur der König und die Hduptlinge jolche Federn 
tragen und ſoiche Fiſche eſſen durften. Eine Ueberrerung dieſes 
heiligen Tabu wurde fat immer mit dem Tode beftraft, und 
Brenge koͤrperliche Zuͤchtigungen beftraften die Verlegung des 

abu für eine befliimmte Zeit. Zumeilen wurde von den Prie 
ftern ein Tabu über das ganze Land, Über ein ganzes ef, 
oder über ein Haus verhängt, und auch die Männer erfidrien 
taufend Dinge als Tabu für die Frauen, wie zum Beiſpiel den 
Genuß der Bananen, der Kolusnüfle, gemwifier Fiſche und Ders 
gleiben mehr. Als durd den Einfluß der Amerifanijchen Miffios 
ndre das Tabu vom Oberprieſter ſelbſt für gänzlich aufgeheben 
erklaͤrt wurde, tönıe zuerft ein Schrei des Unmillens durch alle 
Infeln, aber diefe fanfte, gefügige Bevölkerung vergak fchr bald 
ihre bölgernen Bögenbilderz fie ftürgee felbnt die von Menſchenblut 
gerörheren Abgoͤtter um und Pniere, dem Brifpiel ihrer Haͤupu 
linge folgend, vor dem Altare des neuen Gottes. Die Negentin 
Kaahu Manu war eine der Erften, die Ab zum Chriſtenihum be 
fannten, und fie unterftügte durch ihren Einfluß alle Bemühungen 
der Miſſſondre zur Weiterverbreitung und Befeſtigung der nik: 
liben Religion. 1 

Im Yahre 1832 aber wurden zwei katholiſche Miifiondre, 
Bachelor und Short, die ſich feit mehreren Jahren in Honolulu 
niedergelaflen und dort Proſelyten gemacht baten, ganz ploͤtzlich 
auf Kaahus Manu’s Befehl aus ihren Hduſern fortgeführt, an 
Bord eines inlaͤndiſchen Schiffes gebrachi und ohne Lebensmittel, 
Wafler und Waffen an der Käfte von Kalifornien auegeſetzt, we 
fie jege ſich noch aufhalten follen. Als nun die „Bonitc‘ 
in Honolulu ih vor Anker legte, fürdrere man bei Erblidung 
der dreifarbigen Flagge, dab wir von der Framgöfiicben Regierung 
abgeſchickt fenen, um für diefe Un eg Genugthuung zu 
fordern.) Wenn man mit Kauifeauli über dieſe gegen bie 
Miiflondre verübte Gewaltihat ſprach, fo antworiete er, daß er 
feinen Theil an derjelben habe, meil jie unter der Regentſchaft von 
KaahuManu geichehen fen, er koͤnne alfo au nicht Dafür verant 
worilich ſeyn. Webrigens, fügte er hinzu, wiſſe er ſehr wohl, daß 
alle Kriege in Europa nur deshalb eniſtaͤnden, mweil dort zwei 
Religionen neben einander berrjchten; auf den Sandwichs Inſeln 
fen die presbnrerianiihe Religion zuerft gelehrt werden, desbaib 
koͤnne er bie er 1 feiner anderen geſtauen; jo nur thnne 
er die Ruhe in feinen Staaten erhalten, und Eine Religion jco 
aub hinreichend für 100-— 150,000 Wenſchen. &o find alie 
jegt die presbpterianischen Neligionsiehren über alle Sandwich; 
Zufeln verbreiten; das beißt, die Eingebornen befuchen Sonntags 
den Gotteedienſt in den Kirchen der presbprerianiihen Miffiondre, 
denn leider int die Bekehrung, mit wenig Ausnahmen, nur dußer: 
tih, da die Eingebornen noch nice im Stande find, ihre neue 
Religion zu begreifen, und überhaupt wird fie ihnen auf eine 
viel zu firenge und myſtiſche Weiſe geichre Alle Jahr fommen 
die Mifliondre zu einer beſtimmten Sir in Honolulu zuſammen; 
eine Goelerie, welche der Miifiens: Bciellichaft gehöre, hole ſie 
aus ihren veribiedenen Wohnoͤrtern herbei. Es if dies eine 
Art jdbrlihen Konzils, mo jeder über fein Wirken berichte und 
man fib über die Zukunft beiprict. Alle Miifiondre der Sard- 
wichs⸗Inſen find Amerikaner und die der. Geſellſchafts-Inſeln 
Engländer. - 

La-Haina auf der Jufel Mauwi fann ale der Hauptort der 
Mifjion beitrachtet werden: dort ift die Haupt: Nicderlaflung der 
Mifiondre und die groke Mijjionsihute, cine Arı von Pepiniere, 
in der die Gehälfen — werden, welche den Milfionären bei 
ihren Arbeiten bebätflich find. In LarMaina ift eine Druderei, 
in Honolulu find deren zwei, movon eine den Miſſſonaͤren, Die 
andere aber dem Serausgeber cines Engliiben Journals gebört, 
das von einem Amerifaner redigire wird und Ach den Miijiondren 
opponirt. Das Kefumu (Fackel, Lehrer) ift sine in Damaijcher 
Sprache von den Miffiondren wöchentlich berausgegebene Zeit 
ſchrift, welche Auszöge aus religisien Werken und cinige Nonsen 
über die anfommenden Schiffe euthaͤlt. Unter einer bedeutenden 
Anzahl von Büchern in Hamaiiher Sprabe, die mir in bie 
Hände fielen, waren nur jehr wenige, die fib auf Kortfchritte im 
Gewerbfleii und in der Wiſſenſchaft bezogen biuen; kaſt alle, 
mir Ausnahme einiger Rechnen⸗ und Geographie» Bächer, beban: 
delten religidie Stoffe; cs waren entweder Bibel Kommentare, 
oder Karehismen für die Eingeborenen, oder Palmen Bücher. 
Die Bevölkerung der Sandmids Inſeln verfihre faſt beſtaͤndig 
mit roben Matroien, mit Leuten ohne Rechtlichkeit, ja, faſt immer 
nur mit dem Abſchaum der Nationen, und vergiftet fiib durch 
diefe unfelige Berührung, ohne daß man fich der ganz natürlichen 
Schutzwehr gegen dicjes Uebel bediente, die fie in imduftriellen 
Beihdirigungen und in einem umfaſſenden, liberalen Uurerrichte: 


*, Die Ne düfas Megierumg bat auch roirklich faärer eine "rezatte 
nad d n Gandiwichd : Infeln abet, um jenen Verfall unterfwden man 
die Sacht ausgleichen iu laſſen· 
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- eligion werıb zu machen, wäre, ihnen zu zeigen, daß 
ihre gegenwärtige Erifteng Ah dadurch nur vwerbefiern koͤnne; 
bis jest haben * aber nur Strenge und die Entbehrungen ken— 
nen gelernt, welche ihnen durch die ihnen aufgedrungene Religion 
vorgeichrieben worden; man mahm ihnen ihre Gpiele.und Bers 
gnöügungen und bot ihnen dafür nur rein metaphyſiſche Güter, 
die fie weder zu ſchaͤtzen noch zu begreifen verfieben. Es iſt freis 
ih wahr, daß die Miffiondre viel für die Bölker des Stillen 
Meeres gerhan, aber fie haben fih zu enge Grängen geftedt, 
fie haben das zeitliche Wohl der Eingebornen ganz und gar aus 
den Hugen verloren bei ihren Bemühungen, fie der geiftlichen 
Güter ıheilhaftig zu machen. Aus den Schulen, melde die 
Miffiondre errichteten, ift die Erlernung der Engliſchen Sprade 
verbannt, um den @ingebornen den | mit den Fremden 
u erihmeren und fie vor der Anftefung der Laſter zu-bewahren. 
Dadurch hat man aber den Forıfchritten der Bildung das größte 
Hinderniß in den Weg gelegt, ohne den eigentlichen Zweck zu 
erreichen; denn das Laſter bedarf nicht der Sprache, es verführt 
am ſchnellſten durch das Beiipiel. 
Die Regierungs⸗Verfaſſung der Sandwihs:Infeln it monarı 
chiſch und unumfchränft, doch har fie ſeit der Endeckung ſchon 
große Modificationen erlitten. Ehemals harte jede einzelne Inſel 
ihr beſonderes, von feinen Nachbarn unabhängiges Oberhaupt, 
bis Zamea; Mea, der Mduptling von Owaihi, alle andere unter 
jochte. Sein Sohn Rio-Rio folgee ihm 1819, farb aber ſchon 
1824 in England, und Kaahus Manu, eine der Frauen Tameas 
Mea’s, führıe wihrend der Minderjährigkeit Kauifeauli’s die 
Regentſchaft, in welcher nab ihrem Tode ihre Tochter Kinao 
ıhr folgee. Die Anhänger der Regentin, die ‚bei Kauifeauli eini⸗ 
ges Streben nad Unabhängigkeit zu erkennen glaubten und feinen 
Wiedermwillen gegen alle Neuerungen fannten, wollten diejen im 
Jahre 1832 aus Honolulu enıführen und nad der Inſel Muumi 
bringen, wo das neue Spitem den meijten Auklang fand. Der 
König aber wurde insgeheim von diefem Plane unterrichtet und 
wendete fib um Beiftand an die Kefidenten der fremden Mächte, 
die ih auch dazu bereimmillig erfldrten, und fo unterblieb bie 
Ausführung dieſes Komplons.- Erwas fpdter erſchienen zwei 
Proclamationen in Hawaiiſcher Sprache, die eine von Kinao, 
die andere von Kauifeauli, der damals feine Vollidhrigkeit erreicht 
harte; diefe Manifete follten eine Art von Erfidrung über ihre 
beiderjeitigen Rechte ſeyn, doch war dies nichts als eine (tere 
Foͤrmlichk eit, denn bald beugte er fich wieder ganz unter die Herr: 
ſchaft der —— Kurz darauf war durch irgend Jemand in Kaui⸗ 
keauli der Gedanke angeregt worden, die Eroberung der neuen 
Hebriden gu unternehmen; waͤre ihm diefer Plan gelungen, fo 
mwollte er die Sandwiches: Yufeln verlaffen und in dem eroberten 
Reiche einen neuen Thron begränden. Zwei Briggs wurden zu 
diefer Erpebdition ausgeräftet, und Boki, Stauhalter von Dwahu, 
früher General unter TameaMea, follte fie anführen; aber das 
Unternehmen mißgluͤckte gaͤnzlich; die eine Brigg, an deren Bord 
ſich Bofi_befand, wurde durd einen 'hefrigen Suͤdwind in die 
offene See verſchlagen, und man hörte nie wieder eiwas von 
derfeiben. Die Mannfchafı der zweiten Brigg „„Harriera'‘, buns 
der Mann ftarf, erreichte ihren Beſtimmungsort auch nicht, fon 
dern wurde das Dpfer einer am Bord berricenden Epidemic; 
man mußte von Honolulu andere Schiffe abienden, um das leere 
Rahrzeug von ben Biris oder Fidfchi + Infeln zurüdzuholen. 
Heutzutage fehen die Sachen far nod ganz auf demielben Punkt 
wie 1832. Kauifeauli fcheint völlig blind zu jenn für die Abhaͤn⸗ 
gigfeit, in welder feine Schweiter ihn hätt, und überläßt ſich 
rein finnlichen Zerftreuungen, wihrend Kinao oder vielmehr die 
Miffiondre_ in ihrem Namen regieren. i 
Das Geſetzbuch von Hamwati enıhdir gehn Artikel; jedes Ber: 
breden wird mit fürgerer oder längerer Einferferung oder Zwangs⸗ 
arbeit beftraft, doch kann man ſich mit Geld losfaufenz; nur auf vor 
jegliben Mord ſieht Todesftrafe; da aber diefe Abſicht ſchwer be⸗ 
wiefen und leicht befhönigt werden kann, fo ıR auch diejes Gefes 
nur formell; der Zodifchlag wird mir 200 Piaftern gejühnt. Fur 
Honolulu find’ drei Richter und außerdem noch einer in jedem 
Diſtrikte, und fie erhalten von jeder Geldftrafe den drinen Theil, 
wodurch ihnen fein unbedeutendes Einfommen gefihert iſt. Die 
Sremden werden durch eime aus Aremden und ingebornen 
sufammengejege Jury gerichtet; felten wender fi aber Jemand 
an dieſen Gerichishof, alle Streitigkeiten werden durd das Ned: 
des Stärferen geſchlichtet. Der König ift unumſchraͤnkter Gebieier 
über den Boden und die Produfte deffelben; nur mit feiner 


Erlaubniß darf der Sohn die Hüte und das Feld des Vaters 


erben, Das, dem Geſetze zufolge, nah dem Tode dis Bellyers 
dem Könige zufällt. Jeder Eingeborene muß eine Kopfiteuer 
entrichten ,. die ſich auf einen Piafter für den Mann und auf 
einen balben für jede Frau und jedes vier Fuß große Kind 
belduftz kleinere Kinder find frei von diefer Abgabe; von jedem 
Berfauf muß aud dem Könige die Mälfıe als Steuer abgegeben 
und zwei Tage in jeder Wohe muß auf feinen und der Hduptı 
linge Feldern gearbeitet werben. 

_ Der Handel der Sandwichs⸗Inſeln it noch von ſeht geringer 
Federung, er wird faft ausfhlieklih von einigen Engliſchen 
und Amerikaniſchen Schiffen berrieben, die theils Direft nah Mor 
noldfa formmen, cheils auf der Fahrt von dem Kreiftaaten der 
BSüdjee nad dem Ehinefifben Meere oder auf: der Fahrı, nad 
Kalifornien und dem norbmeftliben Amerıfa diefen Hafen berähren. 
Einige laden bier ihre ganze Fracht zum Verbrauch für bie Infeln 
aus, andere warten bloß günfige Konjunkiuren ab, um ihre 


n Pönnıe. Das: fiherfe Mittel, dieſen Voltern die Ladung nach Kalifornien hin * Seit 
Kaben ale oder fünf her mer Hänier in Donste u Dandelsı 
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Eradliffements errichtet, fie machen aber nur fehr wenig Geſchaͤfte. 
Bon den Engländern ift nur ein einziges Haus hier erablirt, und 
auch dies eine iſt ſeht unbedeutend. Der Frangöfiibe Handel 
hat nur in langen Zwiſchenrdumen auf_den sed are 
von Ah hören laffen, immer nur durd Zufall, nicht in direkten 
Geihäften, mit Ausnahme der Unternehmung eines Bordeaurer 
Haufes, die auf Berrieb von TamessMea’s Arzt, Herrn Rives, 


geſchah, von welchem KioRio nah England begleitet wurde. 


(Schluß folge.) 


Aegyhypten. 


Badegebräuche des Drients. 
Nah A. Dumas und A. Dauzats. 


Die Baͤder ſind nach den Moſcheen die ſchoͤnſten Zierden der 
orientaliſchen Staͤdite. Dasjenige, in welches man mich fahrte, 
war ein großes Gebdude von einfacher und finnreicher Architektur. 
Man ıritt zuerft in einen großen Vorhof, wo rechts und Links 
Zimmer liegen, in denen max den Mantel ablegt; im Hinter: 

runde, dem Eingang gegenüber, ift eine bermerilch verichloffene 

bir: hat man dieſe überfcbritten, fo befinder man fi in einer 
Atmoſphaͤre, die waͤrmer ift als die dußere Luft. Hier hat man 
noc Zeit, ſich zurädzugichen: fo wie man aber den Fuß in eines 
der Zimmer gelegt har, weiche an diefen Flur grängen, iR man 
feiner nice ntehr Herr. Zwei Vedienten paden Einen, und man 
gehärt jene ganz der Anstatt. 

0 ging ee mir zu meinem großen Erftaunen; faum mar 
ich eingerreren, als zwei kraͤftige Bade ⸗Aufwaͤrter mid anfaßten 
und meiner Kleider beraubten; dann band mir der eine von ihnen 
einen Zeingärtel um die Lenden, während der andere mir ein 
Paar gigamtifher Schuhe, die mid einen genen get größer 
machten, an die Füße ſchnallie. Diefe ungewöhnlihe Beibubung 
machte mir micht bloß jede Flucht unmoͤglich, fondern da ich da- 
durch ungewöhntid erhöht war, bite ich nicht einmal meinen 
Schmwerpuntt behalten fönnen, wenn mic nicht meine beiden 
Sfiaven, jeder unter einer Schulter, geftüpt bitten. Jh war 
gefangen, am Flucht war nicht zu denfen; ich ließ mich fähren. 

Wir traten im ein anderes Zimmer, in welchem der Dampf 
und die Hige fo imenſiv waren, daß ich bei aller meiner Reiig: 
nation zu erſticken fuͤrchtete. Ih glaubte, meine Führer bhdren 
fih verirrt und jenen in einen Badofen getreien; ich wollte mich 
losmaden, aber. mein Widerftand war vorbergefehen worden. 
Ueberdies war ih meder in einem Koftüm, noch in -+iner 
Situation, den Kampf durchzuführen, und ich erfldree mich für 
befiege. Einen Augenblick darauf fühlte ih mit Erflaunen meinen 
Ahern mwiederfehren und meine Lungen fich erweitern. So durd: 
ſchritten wir vier bis fünf Zimmer, deren jedes eine höhere Tem: 
peratur hatte, als das vorige, bis mir endlich in die Badeſtube 
kamen, wo der Dunft jo dicht war, daß ich im erften Augenbli 
nicht zwei Schritte vor mir fehen fonnte, und die Hitze fo uner: 
irdglich, dab ich mich einer Ohnmacht nahe fühle. Ich ſchloß 
die Hugen und- überließ mich ganz der Gewalt meiner Führer, 
die mich noch ernige Schriite gehen ließen, dann mir meinen 
Gürtel nahmen, die Schuhe. losmachten und mich auf einer in 
der Mitte des Zimmers befindlichen Eitrade hinſtreckten, die der 
Marmortafel eines Amphirhearers glich. 

Auch diesmal gemöhnte ib mich nach einigen Minuten an 
dieje hoͤlliſche Temperatur. Ich benugte die allmdlige Wieder: 
fehr meiner Kräfte, um einen befcheidenen Bit um mid herum 
zu werfen. Wie die übrigen Organe, gewöhnt fib aud das 
Geſicht bald an die umgebende Atmoiphäre, fo daß ich, trotz 
des Mebels, die rings herum befindliben Gegenftdnde deutlich 

enug ſehen Ponnte. Meine beiden Henker ſchienen mid einen 
ugenblid vergefien zu haben; ich ſah fie am anderen Ende 
des Zimmers beſchaͤftigt und gedachte die 2: die fie mir wer: 
Önnten, zu benugen. Ich örientirte mih nah und nad und 
and, daß ich in einem großen vierefigen Salon lag, welcher 
dis Auf Mannesböhe mir Marmor: Arten von verfchiedenen Karı 
ben befleider war; aus offenen Haͤhnen ftrömte fortwährend heißes 
Waſſer nach den vier Winkeln des Saals in große Baffins oder 
Keſſel, aus weichen gefchorene Köpfe -hervorragıen, die durch die 
drolligften Geberden ihre Seligkeit ausdrädten. Diefer Anblid 
beſchaͤſtigte mich fo fchr, daß ih die Ruͤckkehr meiner beiden 
BHadediener nur wenig beachtete Der eine trug ein großes 
hölgernes Befäh, in melhem Seife aufgelöft war, und der andere 
ein Paͤckchen feiner gefämmter Wolle. Auf einmal fam es mir 
vor, als wenn man mir Tanfende von Nadeln in Kopf, Augen, 
Nafe und Mund ftedre; mein Bade-Aufwaͤrter mar es, der mir 
das Geſicht mit dieſem Präparat Übergoß und, mährend fein Ges 
faͤhrte mich an den Schulsern hielt, mir Geſſcht, Haare und Bruft 
einrieb. Der Schmerz war fo unerirdglih, daß ich meine ganze 
Energie wiedererlangte; es ſchien mir laͤcherlich, mid fo ohne 
Beribeidigung martern zu laffen, ich emfernte den einen mit 
einem Fubflof, den anderen mit einem Fauftfchlag, und da ich 
für meine Schmerzen kein anderes Heilmittel fand, als eine 
vollftändige Eintauchung, fo fprang id in eines von den vier 
Baflins hinein. Das Waſſer war fiedend beißi ich ſchrie wie 
ein Berbrannter, und mid an meinen Nachbarn baltend, Die 
meinen Te begreifen konnten, fvrang ich eben fo 
rafh über den Rand des Ketiels gurdd, als ich hineingefprungen 


r 


war: Do fo kurz auch die Taufe gemefen war, mar fie nicht 
ohne Wirkung geblieben; ich hate dem Körper fb roh, mie ein 


ecfrebe. 

Ich fand einen Augenblick berdubt da und glaubte mich 
unter dem Drud eines Hips. Ich ſah Menjchen vor mir, weiche 
in einer Art Brühe kochten und ſich darin jehr behaglich de fauͤh ⸗ 
ten ſchienen. Das ſtuͤrzie alle meine Vorſtellungen von VBergnd, 

en und Schmerz über den Haufen, da dasjenige, was für mich 

Samen war, ihnen Vergnügen machte; daher faßte ih auch 
den Entibluß, meinen Empfindungen nicht mehr zu trauen und 
Alles ruhig mit mir maden zu laflen; meine beiden Henker 
. fanden mid alfo volllommen refignire, als fie gu mir zuruͤckkehr⸗ 
ten, und ich folgte ihnen ohne Widerkand nach einem der vier 
Balfins. Als wır die Stufen erreiche harten, gaben fie mir ein 
Zeichen, hinabzufteigen; ich gehorchte geduldig und befand mic 
in einem Waller, das mir 35 bis AU Brad zu haben jdien. Ich 
biele dies für eine jehr gemdbigee Hie. 

Aus diefem Balfin ging ich in eim anderes von höherer, 
aber noch erırdgliher Natur. Ic blieb darin, wie in dem erften, 
ungefähr drei Minuten; dann führen mich meine Leute in ein 
drittes, das zehn bis zwölf Grad mehr haben mode, als das 
zweite; aus diefem dritten endlib brachen fie mich in das vierte, 
wo ich vorhin meine Segefeuer Frob: abgelegt haue. Ich näherıe 
mib ihm mit dem größten Widerſtand, obwohl ich beſchloſſen 
harte, Alles zu ertragen. Wis ich an der unterjten Stufe ange: 
langt war, befühlte ich erft das Waller mit der Zußipigei cs 
ſchien mir noch ichr heiß, aber nicht ın dem Grade, als ich c6 
vorhin kennen gelernt. Ich wagte ein Bein, dann das andere, 
endlich den ganzen Korper hinein, und ich war ſehr critaunt, 
niche mehr daffelbe Brennen zu empfinden. Es Pam daber, wen 
ib diesmal dur die anderen Baſſins auf das letzte vorbereiter 
mar, meil ich erft die Uebergaͤnge —— bare. Nach 
einigen Sekunden war ich ganz daran gewöhnt, und doch glaube 
ich verfichern zu Pönnen, daß das Waller 60 bis 65 Grad Hige 
hatte; nur war meine Haut, als id herausjticg, immer noch 
dunfel: vom Purpur war fie ins Karmoiiin übergegangen. 

Meine beiden Henfer fabten mich aufs neue und banden 
mir wieder einen Gürtel um die enden; dann widelten fie mir 
einen Sham! um den Kopf und führen mich durd die ſchon durch⸗ 
wanderten Säle wieder zurüd, ındem fie mir bei jeder Veraͤn⸗ 
derung der Urmojphdre einen neuen Gürtel und einen ueuen 
Zurban anlegen: Endlich erreichte ih das Zimmer, wo ich 
meine Kleider zurücgelaffen bare. Ich fand dayelbit einen guten 
Teppich und ein Ohrfiffen; man nahm mir noch einmal meinen 
Gürtel und meinen Zurban, um mir den ganzen Körper in 
einen großen mwollenen Mantel zu bällen, dann legte man mich 
wie ein Kind nieder und ließ mich alleın. 

Best empfand ich eine unausiprebliche Behaglichkeit, zugleich 
aber fühlte ib mich fo ſchwach, daß man mich nach einer halben 
Stunde, als man die Thür des Zimmers wieder Öffnere, ganz in 
derfelben Stellung fand, in der man mich verlaffen. 

Die neue Perſon, Die jept auftrat, war ein Junger, Präftiger 
Araber: ih ſah ihm mir einem Schreden entgegen, wie er bei 
einem Menfchen, der ſolche Proben beitanden, natürlich iſtz aber 
ih mar fo ſchwach, daß ich nicht einmal auf den Gedanken fan, 
mich zu widerfegen: er faßıe zuerſt meine linke Hand, der er 
idämmtlihe Gelenke fnaden ließ; dann ging er zur Rechten über, 
mit der er es eben fo machte. Nach den Händen kamen die 
Füße und Kniee daran, und endlich die Wirbel, Hier ftich ich 
einen Schrefensruf aus; ich glaubte, man wolle mir die Wirbel 
fdute zerbrechen. Nachdem dieſes erſte Erercitium gu Ende war, 

ing mein Peiniger zu einem anderen über, indem er mir Arme, 

eine und Scenfel mit bewundernswärdiger Geſchicklichkeit kue⸗ 
sere; dies dauerte ungefähr eine Viertelſtünde, dann verlieh er 
mich. Ib war noch ſchwaͤcher, als vorher; dazu ſchmerzien mich 
alle Gelente. Ich mollte meinen Teppich berangieben, um mic 
wieder zuzudecken; ich hatte nicht die Kraft dazu. 

Ein Bedienser brachte mir Kaffee, einen Tſchibuk und Gefäße, 
aus denen mohlriechende Wafler dampften; dann lieb er mich 
‘den Taback und die Düfte einſchlärfen. Bo brachte ich eine halbe 
Stunde zwiſchen Schlaf und Wachen zu, in einer Art feligen 
Rauſches, um die dufere Welt unbefümmert. Endlich kam man 
wieder, ich gab ein Zeichen, daß ich fort wolle; man Pleidere mich 
wieder an und führe mid in das Zimmer, das auf den Vor 
hof binausgeht, wo ih meinen Mantel mwieberfand; dann 
bezahlte ich für das ganze Bad mir Bedienung, Kaffee, Pfeife 
und Wohlgerühen anderihalb Piaſter, d. h. eilf Sous von unfes 
rem Gelde (44 Silbergrofhen). Billiger braten fann man ger 
wiß nirgende 

Un einem anderen Tage fuhren wir den Nil hinauf nad 
Kabira, als uns jener 1ddrlihe Wind überrafchte, den die Araber 
Kramfin nennen. Als der Kramfin zu Ende war, fprangen uns 
fere Matrofen vor Freude, dab fie diefe Gefahr überjtanden, und 
iauchten Geſicht und Arme in den Nil, um fi zu erfrifchen. 
Mit diefer Europdiiben Badeweije war ich bejonders vertraut; 
ich ließ daher das Feſt nicht vorübergeben, ohne daran Theil zu 
nehmen. Mit der größten Aufmerkjamkeit betrachtete die ganze 
Mannſchaft alle meine Bewegungen; ib wußte, daß es im Nil 
nur oberhalb der erften Kararalie Krofodille gebe, und konnte 
mir daher jene Theilnahme nicht anders als auf eine für meine 
Eigenliebe ſehr ſchmeichelhafte Weiſe erfidren. Dieſer Gedanke 


ſteigerte meine Beweglichkeit und Gewandtheit, ich gab den Ten 
sen alle meine Schwimmerkuͤuſte zum Beſten, als ih auf einmal 
am rechten Schenkel einen elefiriichen Schlag befam, der fo hef: 
tig war, daß ich die Halſte des Körpers gelähme fühlte; ich legır 
mid fogleich auf den Bauch, um nad dem Schiff zurädyufcmim 
men, merkte aber bald, daß ich es ohne Hülfe nicht wärde erreichen 
fönnen. Halb lachend, halb Wafler ſchluckend, verlangte ich bie 
Stange, indem ich den rechten Arm aus dem Waller ſtredu 
und mich mit dem linken zu fügen verfuchte; das rechte Bein 
mar ganz obne Empfindung und verjagıe jeden Dienſt. Zum 
Gluͤck hielt Mohamed, unfer Steuermann, als ob er der Unfall, 
der mir begegnet, vorbergeiehen, am Rand der Dierma einen 
Strick bercis, den er mir zuwarf; ich faßte das eine Ende, fr 
309 mic am anderen, und fo beat ich das Fahrzeug in einer viel 
meniger triumphirenden Weife, als ich es verlaffen. Doch aus 
der jorglofen Heiterkeit, mit der meine Araber mi umringıen, 
ſchloß ich, dab das WÜbenteuer nichts Beunrubigendes babe; 
doch wiünichre ich die Uriache defielben fennen zu lernen, wäre 
es auch nur, um mich kuͤnfug davor zu hüten. Mohamed erzähl: 
mir, daß man außer ciner Menge von Fifchen, die ſehr angenehm 
zu eſſen und fehr intereffane zu ftudiren fenen, eine Arı Ziuter: 
roche im Nil finde, deffen elefirifche Eigenſchaften unieren Ara 
bern jo wohl befannı jenen, daß jie, um nicht jenen Schmerz zu 
empfinden, den ich erfahren, ſich, wie ich vorhin geſehen, damıı 
begnägı hatten, vorſichtig Geſicht und Hände im Fluß_ zu waſchen. 
Was mir hierbei befonders deutlich wurde, war, daß, wenn dir | 
Elektriziidt ihnen felbit unangenehm war, fie doch ſehr gern ihre | 
Wirkungen am Quropder ftudirten; übrigens war dieje @ridate 
rung faum zu Ende, als der Schmerz aufhörte und Arm un) 
Bein wieder ihre gewohnten Dienfte verrichteren. 


Mannigfaltiges. 


— Zur firdliben Srariftif von Frankreich. Bar 
der Revolution vom Jahre 1789 gab es im Frankreich 18 Erzbis 
ıbämer und 108 Bisıhümer, ehne die fünf biſchoͤflichen Sprengel, | 
die zu ausidndiihen Diöcejen gehörten, und ohne die fünf Ein 
thümer in Korſſka. Ferner zdblte man 132,008 Abitien, Priorau, 
Darren und Kapellen. Die Zahl aller Parhotiiben Geiflihen | 
belief ih auf ungefähr 400,000 und die Einfünfte derieiben bei 
technete man auf 118 Millionen Lıvre. Gegenwärtig giebr es in 
Grantreith 14 Erzbischämer und 66 Bisıhümer, zufammen 8 

iöcefen, von denen einige erzbiichöflicbe zwei Deparıements zu: 
gleih umfajlen, während alle übrige Departements (es giebt 
deren bekanntlich 86) immer eine Didcefe für ib biiden. Dit 
erzbifhöflihen Sige find: Paris, Lyon, Rouen, Gens, eims, 
Tours, Bourges, Albi, Bordeaus, Au, Touloufe, Air, Befancon 
und Xsignon. Sdmmiliche 80 Diöcefen zählen 3302 Pfarr 
firden, 26,777 Filialkirchen und 6135 Bilariare. Der kaıbor 
hide Klerus beftand zu Anfang des Jahres 1832 aus 39,600 
aftiven Geiftlichen ‚, wozu man noch ungefähr 000 emeritire | 
oder durd Krankheit an der Verrichtung ihres Amtes gehindert 
Priefier zählen muß. Jede Dibceie Lau ein Geminar und 
mehrer Secumdas Schulen, Meine Seminarien genannt. Auber— 
dem giebt es in Frankreich eine große Anzahl firhlicher Damen. 
Stufe, fo wie einige Mönds+Kiöter, unter dem verdedenden 
Damen „communautes religieuses d’hommes”, welche die Regic 
tung „solerire, obwohl jie von den Gefegen nicht gedulder wer: 
den. — Die Kirchen der Augsburgiihen Konfeffions-Bermandıen 
Reben unter der oberen Yerung eines General: Konfilteriums, 
welches in Sırafburg feinen Siß bat. Jede Kirche bar ihren 
befonderen aus Paporen und angejebenen Laien gebitderen Bor: 
Rand, welcher ebenfalls Konſiſtorium heiße. Wuserdem giebı «4 
Juſpektoren ( BSuperintendenten), die immer fünf Kon ftorıal, 
Kirden unter ıbrer Aufſicht haben. Man zähle im Ganzen 
228 Prediger der lutheriſchen Kırde. Die reformirten Gemein 
ben haben, was ihre Paitoren und Konfitorien betrifft, eine gan; 
Hnliche KFinrichtung, doch ſtatt der Inipeftoren und des General; 
Konſiſtoriums find c# die Synoden, von denen die obere Zeitung 
ausgebt- Die Anzahl der Prediger der reformirten Kirche be 
iduft ih auf 345. Wußerdem giebı es noch einige Tempel oder 
Kapellen für prorefantifde Dijfidenten und namentih im Word: 
Departement einige Niederlafungen Mährifher Brüder. — Die 
Jsraciiten haben ın Franfreih ein EensralKonforium, weldes 
in Paris jeinen Sig bat, 6 Konfitorial» Synagogen und 6O Ge 
meinde» Öpmagogen, bei melden zufjammen 63 Rabbinen ange: 
ſtellt find. — Man ſchaͤtz die Anzahl aller nihufarbolifchen Fran⸗· 
zoſen auf 2,100,000, während ſich die der kamoliſchen auf eımwas 
mehr als 30 Millionen beläuft. In der Eharte von 1830 beißt 
es in Bezug auf die katholiſche Konfeifion bloß, daß die Mebr: 
beit der Franzoſen fi zu ihr befenne; feirdem erhalten midyt nur 
bie Geiſtlichen dieſes Kultus, fo wie der beiden proteflantifchen 
Kirchen, fondern auch die der Feraeliten ihre Befoldung aus ben 





Staarsfaflen. (La France, Tableau geograpbique ete,) 
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Dftindien. 


Das Britifche Reich in Indien. 


Bon dem Schmwedifhen Befandıen, Grafen ° 
Björnftjerna. *) 


Das Britiſche Reich in Oſtindien gehört unftreitig zu den 
merfwärdigften Phänomenen der Weltgeſchichte. 

Die ſes ungeheure Reich iſt innerhalb eines Jahrhunderis aus 
einer far unfheinbaren HandelssKolonie erwachſen. Es zdhlı 
hundert Millionen Menſchen, die dem Britiſchen Scepter unmiw 
telbar, und eine faſt gleiche Zahl Anderer, die ihm mittelbar ums 
termworfen find. Sein Areal detraͤgt 1,250,000 Engliſche Quadrat 
meiten des fruchtbarſten Theiles der Erdoberfläche; feine Ausdeh⸗ 
nung von Norden nah Süden iR diefelbe, wie von Meifina bis 
Torneo; und zwiſchen den dußerften Graͤnzen in Dit und Wert 
liegen eben fo viele Längengrade, wie zwiſchen Smolensk und 
Liſſabon. Man erfieht erg dab Dftindien in ſtatiſtiſcher, wie 
in Mimatifcher Hinficht mit feinem einzelnen Lande unferes Welts 
theils verglichen werden kann, fondern mit Europa in feiner Los 
taliıdt verglichen werden muß. Die Ulpengebirge Gaht und His 
malaja, von denen erfteres 13,000 und legteres bis an 27,000 Fuß 
über den Meeresfpiegel ſich erhebt, liegen innerhalb der Brängen 
diefes Niefenreiches, und den nördlichen Theil deffeiben durdfchneis 
den Ströme, wie der Indus, Dibemna, Setledſch, Ganges und 
Brahmaputra, von denen jeder wenigftens 1200 Engliſche Mei—⸗ 
len weit befahren werden faun und die beiden legrgenannten in 
gewiſſen Monaren des Jahres fündlih eine Waflermafie von 
mehr als taufend Millionen Kubilfuß dem Bengalifchen Bolfe zufüh: 
ren. Ein vorirefflich disziplinirtes ſtehendes Heer, welches vor mer 
nigen Jahren, im Verlauf des Birmanen⸗ Krieges, beinahe A00,000 
Sıreiter — vertheidigt die Graͤnzen des Bririichen Oſtindſens, 
und die jährlichen Einfänhe find um eine gute Hiifte bedeutender, 
als die der Ruſſiſchen Monarchie.“) Die Siadt Kalkulta wird 
von einer Million Menſchen bewohnt; andere große StÄddte, wie 
Deibi, Agra, Benares, Lucknow und Puhna, * 300,000 bis 
300,000 Einwohner. Madras und Bombay find bedeutendere 
Handelsftädie, als Venedig und Genua in ihrer blühendften 
Periode gemejen. 

Der Indo⸗ Britifhe Staat hat Bafallen, deren Reiche mehr 
Bewohner zaͤhlen, als das Königreih Neapel, und deren Dynas 
ftieen der find, als das Haus Bourbon.*”") Gelbft der ci-devant 
GroßsMogul, ein Nahfomme des Welterſchütterers Timur, figt 
auf feinem goldenen Throne in Delhi, umgeben von allem lange 
des Dftens, als höher Staats» Befangener Britaniens. 

Und wer find die Eroberer, wer die Beberrfcher dieies eine 
Welt für fi bildenden Reiches, das wie durch Zauber auf Aflens 
Kontinente entftanden iſt und mir den Welt Monardieen eines 
Nlerander, Tamerlan und NRadiv Shah in die Schranken treten 
fann? Auf einer Iufel im fernen Weiten, in einer engen Straße, 
wo die Strahlen der Sonne nur felten fähig find, den dichten 
Steintohlendampf zu durchdringen, hält eine Geſellſchaft fried⸗ 
licher Kaufleute ihre Sigungen: diefe find die Eroberer Indiens, 
die unumfchräntten Beherrſcher der gewaltigen Laͤndermaſſe. 

Die erftaunensmärdige Schnelligkeit, womit diefe Macht zu 
ihrer gegenwärtigen koloffalen Höhe emporftieg, hat in den An: 
nalen der Welt feine Parallele. Rom Bedurfie einer Zeit von 
zehn Jahrhunderten, um feinen höchften Gipfel zu erreichen; die 
Britiſche Macht in Indien iſt in weniger als Einem Jahrhundert 
faſt eben fo hoch geſtiegen; aber noch merkwuürdiger erſcheint 
uns dieſe Macht, wenn mir bedenken, daß ihr Wachsıhum feines 


meges von friegerifcher Ueberlegenheit oder religidfen Fanatismus " 


bedingt war. Ein Meines Hduflein Briten erhielt durch wohlbes 
rechnere kaufmaͤnniſche Speculationen Zurritt in dem fernen Sande, 
errichtete daſelbſt Faftoreien und vergrößerte fein Gebiet durch 
Ausäbung der Römifhen Marine: „divide et impera!” bis ein 
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friegerifher und fampfgeübter Staat nach dem anderen ju feinem 
Züßen ſank. Wir erinnern bier nur an die Mahratten, derem- 
Heer 200,000 Breiter zähle, von Franzöflihen Dffigieren organis 
2 and mit einer zahlreichen Artillerie verfehben war. Wann if 
emals mit ee geringen Mitteln er geleitet worden, oder 
wann bat jemals die Europdifhe Kivilifarion über die Halbe 
Kultur des Ditens einen glänzenderen Sieg davongetragen? 
Indien mit feinem Sanskrit, welche Sprade fo trefflich zum 
Ausdrud metaphyſiſcher Begriffe An eignet — mit feiner Philos 
fopbie, aus deren Tiefen felbft Plaro und Poshagoras geſchöpft 
haben follen — feinen myſtiſchen Religionelehten, deren Dass 
zum Theil in die entfernteften Welrgegenden gewandert zu f 
feinen — Indien mit feinem poeuſchen Genius und feiner 
vielgeftaltigen Mythologie bietet dem Dichter, dem Gelehrten und 
Känkler ergiebigen Sioff zu Betrachtungen und Forjchungen. 
Die direften Nachrichten über diefes Land gründen fich auf 
die Keifeberichte der Begleiter Alerander’s des Großen. Diele 
Berichte konnten aber nur ſehr mangelhaft fen, da Mlesander 
feine Eroberungen nicht meiter als bis zum Hyphaſis (dem 
heutigen — ausdehnte und alfo nur die noͤrdlichſte Pros 
——— das heutige Königreich Lahohr, durchzog. 
lesander, dem es mit großer Mühe gelungen war, im Ans 
. eines zahlreichen feindlichen Meeres über den Hydaspes 
den heutigen ———— zu fegen, rädte, nachdem er Porus, den 
König des Landes, bejiege bare, Über den Hydraotes bis zum 
opbafis vor, dem legen der fünf großen Fluͤſſe, die, auf dem 
—— entipein end, dur Indiens nördlichfte Ebenen dem 
ndus züftrömen. Am Hyphaffs ftieß der bis bahin undeflegt ge+ 
liebene Macedonifche Eroberer auf Ngranes, den König der 
Ganggariden, der fih ihm mit einem Heere von 20,000 Reitern, 
200,000 Fußgdngern und 2000 Kriegemwagen entgegenftellte. Eine 
Empörung, die unter feinen Truppen ausbrad, zwang Ulerander, 
nah dem Pydaspes umzumenden, wo er Schiffe bauen ließ, dem 
—3*8 ſtromab fuhr und, die Kuͤſten des Indiſchen Dceans und 
erüihen Golfes entlang fegelnd, nah Medien zutuͤckkehrie. 
Der Widerftand, den Andiens Fürften damals leifteten, ihre 
zahlreichen Meere, die Menge ihrer Streitwagen, die Trefflich⸗ 
feit ihrer Waffen und die Sidrke ihrer Feftungen zeigen uns, 
was für ein Land Indien fchon in jener Zeit war. Diodor und 
Arrian fagen einftimmig, Ddiefer gefegnerte Theil Afens ſey 
ihon zu Wlesander's Zeit voll großer und reider Gtädie gewer 
fen und habe einen fehr lebhaften Verkehr getrieben. Das Land 
war von Heerſtraßen mit Meilengeigern und SKaramanferai’s 


durchkreuzt — kurz, die Eivilifation bare einen hoben Grad ers 


reiht. Was Strabo und Plutard von Bndien berichten, it hier⸗ 
mie im Wefentlihen übereinftimmend. Auch die Kirchenvdter 
Clemens und Ambrofius haben einige Notizen über Indien ges 
liefert, die jedoch nur von geringem Werthe find. 

„. Wir möflen jegt eine ungebeure Periode der Unwiſſenheit 
überjpringen, in meldyer der edle Venetianiſche Keifende Marco 
Polo als —— richtpunkt erſcheint. Nur Schade, daß dieſer 
fo lange verfannte und als „Meiſter Million“ verjchricene Wanr 
derer gerade von Indien viel weniger aus eigener Aufhauung 
erzählen konnte, als von der Tartarei und dem Chinefiihen 
Reihe. Bedeutender für die Kenniniß Indiens war das Itinerar 
des gelehrten Arabers Ibn Batuta, der 29 Jahr lang (von 132% 
bis 1353) im Driene berumreifte. Diefer Mann, gebürtig gu 
Tanger in Maroffo, beſuchte Algier, Tunis, Tripolis, Megupten, 
Syrien, Arabien, Perfien, Ehoraffan, Afganitan, Judien (zweis, 
mal), Zäber, China, Sumatra, Java und kehrte über Ormus 

Schiras, Jspahan, Aleppo, Mekka, Zerufalem und Gibraltar nad 
Maroffo zurüd — eine für jene Zeit (und auch für die unferige) 
ungeheure Wanderung! 

Während feines Hufenihalıs in Indien erwarb fih Ibn Bas 
tuta die Gunft Muhammed’s, des Kailers von Delhi, der ihn 
mit einer Geſandiſchaft nach Epina fbidte. Diefe Geſandiſcha 
weiche nach feiner Angabe aus 1000 Individuen befand, verlie 
Delhi im Jahr 1342, Die für den Kaifer von Ching beftimmten 
Seſchenke waren: hundert reih aufgesdumte ring Piede — 
hundert Bajaderen von ausgezeichneier Schönheit — fünf Anzüge, 
mit Zumelen befegt — fünfhundert dergleichen aus Goldſtoff — 
taufend dergleihen aus verfchiedenen anderen koſtbaren Stoffen: 
— goldene Gefähe, Schwerter mit Ju n befegt u. ſ. w. u. ſ. m. 
Das Reiter Tagebuh Ibn Batuta's enthält übrigens nur wenig 
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Brauchbares für den gelehrien Forſcher, da der Verfaſſer hauptſaͤch⸗ 
Gd feine zahlreichen Abenteuer beſchreibt und fonft nicht viel mehr 
als ein ırodenes Vergeihniß von Namen der vielen Orte giebt, 
die er paſſirte. Eine vollitdndige Weberjegung des Zertes hat 
Samuel Zee in Cambridge aetichn. 

Mit Vasco de Gama beginne eine neue era für unfere 
Bekanniſchaft mit Indien, mo die Portugiefen ums Jahr 1600 
die Kolonie Goa gränderen. Ihre Miffionaire, denen die Zefuir 
een von der Roͤmiſchen Propaganda bald nachfolgten, wagien 
AG weit ins Innere des Landes und lieferten eine Menge neuer, 
wenn aud jchr einfeitiger und unfritifcher Matrerralien zu 
«iner genaueren SKennmiß der eigentlihen Halbinſel. Nah 
den Jeſuiten erfhienen zwei Franzoͤſiſche Reiſende, Bernier und 
Tavernier, auf Indiſchem Boden. Der Erftere beſuchte das Land 
von 1640 bis 1645, alfo waͤhrend der Negierung des Groß: Moguls 
Schal: Dihehan. Tavernier reife etwas fpdier; aber feiner von 
Beiden war mit den orientalifhen Spraden vertraut, und dem 
Letzteren fehlte es überhaupt an allgemeiner Bildung. Anquetil 
du Perron, der mit Recht gefeierte Entdecker und erfte Doimen 
ſcher des Zend⸗Aveſta, verdient als Neifender und Beobachter 
im Leben viel weniger Schaͤhung. 

Um die Zeit, als Bailly- feine Abhandlung über die Indiſche 
Aſtronomie (1780) herausgab, nahmen fich die Franzoͤſiſchen Ency⸗ 
Llopddiften, Voltaire an ihrer Spige, der Religion und Philofos 
phie Indiens mit einem Eifer an, deffen Tendenz ihnen nicht 
eben zur Ehre gereichte. Voltaire, defien genialer, aber Nädtis 

er Bli niemals einen Gegenfand durchdrang, und der jedes 

ing feinem vorweg geihaffenen Syſteme anzupaflen ſtrebte, 
bediente ih der Brahmanijchen Lehrſaͤße als guter Waffen gegen 
das Chriftenihum. Zwei andere Schrififteller — Voiney und 
Dupuis — folgten hierin dem Beifpiel der Encyklopddiſten. 

&s war den Briten vorbehalten, richtigere Anfichten und 
tiefere Kenntniß von Indien an erlangen und der Europdiichen 
Welt mitzurheilen; und mer konnte auch zu diefem Ende in einer 
voriheilhafteren Steflung jenn, als diejenige Nation, der das 
Welienſchickſal die Soerrihaft über diefes ganze Wunderland ans 
vertraute? Den Weg ber Forichungen ebnete (1787) Sir William 
ones, der gelehrte und geiftvolle Stifter der Aſiatiſchen Sories 
1dı in Kalkutia. Was feit jenem großen Drientaliften dur ans 
dere ausgezeichnete Forſcher Britaniene, und in neuerer Zeit auch 

ranfreihs und Deurihlands, für die Sprachen, die Mothologie, 

bilofophie und Geſchichte des alten und neuen Indiens geiches 
‘ben, wird feinem Manne von. höherer Bildung und nicht allzu 
beſchraͤnktem Intereffe unbelaunt geblieben fenn. 

Nach diefer einleitenden Stine. fen es uns erlaubt, einige 
hoͤchſt wichtige Fragen zu erörtern, die Jeder ſich aufmerfen muß, 
der Britaniens Werhätiniffe zu Indien ins Auge fahre. Die erfte 
diefer Kragen if: Welche Vortheile zieht England aus feiner 
Herrichaft über Indien? Das Britiſche Parlament ift in der Verwal⸗ 
zung feiner ausgedehnten Kolonieen immer der Marime gefolgt, feine 
dDireften Steuern von benfelbeu zu erheben, und nur ım ders 
je en Art von Gewinn, welchen der Handel abwirft, im Ber: 
aufe von Landes⸗Erzeugniſſen und anderen indireften Einkünften 
-feinen Vortheil zu fuchen. Diefer aufgeklaͤrten und weiſen Politik 
‘verdankt England vorzugsmweife den riefigen Anwachs und blüs 

den Zuftand feiner Kolonieen, welche Letzteren fie flets an das 

—— Mutterlandes knuͤpfen und ihren Befig demſelben 
Achern wird. 

Diefe Politik ruht auf den geſundeſten Prinzipien der polis 
tiſchen Oekonomie, Prinzipien, weiche uns lehren, daß der Vor—⸗ 
abeil der Nationen mit dem der Krone eins fen; Das der Reich—⸗ 
thum nicht in Gold und Gilber allein ei fondern im Vers 
tehr und Austauſchz dab ein Gewinn auf ſolchem De beiden 
2ändern zu Gute fomme und nicht dem einen auf Unkoſten des 
anderen; diefe Britifche Politik es nicht neu; fie wurde fchon ges 
 Handhabt, als der Nords Amerikanifbe Staatenbund noch eine 

Britiſche Kolonie war. Der eingige Vortheil, den das Mutter 

and aus feinen Befigungen in Nord» Amerifa 309, beftand in 
dem indireften Gewinne, den der Handel, der Abfasg feiner 
—— und die giuͤcklichen Speculationen der Privatleute 
abwarfen. 

England hatte Nord⸗Amerika alle vg” politifhen Ins 
Mitutionen bewilligt, welche den Grund zu defien eigener Macht 
und Freiheit legen; es hate dem Tochterflaate eine volles 
wertretende Eonfin on, eine Paufmännifche Regierung, Ge 

hmwornen Gerichte, Preßfreibeit, religidfe und perföntihe Freis 

eit — Über alle dieſe Vortheile konnten bei den 

merifanern die nach ihrer Anſicht ungerechte Taxe, melde 
auf Thee und Papier gelege war, nicht aufmwiegen, denn fie 
waren fhon reif geworden zu politifher Selbſtſtaͤn— 
digkeit: und diefes Bewußtſeyn wird fi feiner Zeit auch in 
den Hindus ıharfräftig regen. 

Doch ich eile wieder gu meinem Gegenflande, dem Prinzip 
‚ber Britiſchen Kolonialı Regierung. 

Wenn England aus feinen unermeßlichen Kolonieen durchaus 
kein direktes Einfommen und alfo nichts beziehen will, was bie 
eigenen ſchweren Laften der Engliſchen Nation erleichtern Pönnte, 
40 darf man mit Recht fragen: welches iR denn nun der Bors 
iheil, den feine Kolonieen dem Murterlande gewähren ? 

Hinſichtlich Indiens iR diefer Voriheil dreifach. Er beſteht 
nämlich erfiens: in dem Sewinne, ber aus den Musgaben er 
währ, melde die Dfinbifhe Compagırte in England har und 
zu melden die Mittel auf dien befhafft werden. Diefe Aus 
gaben find: N 


On. Gert. 
Intereſſen (Ju 10 Prozent) von dem urfpräuglichen Kar 
pitale.der Theilhaber, 6,000,000 jdhriih »» .. +.» 615,000 
Koften der Reiſe von und nah Indien, für die Mitis 
tairs und Civil⸗Beamten der Compagnie, nah einem 
Veberihlag - oe one ernennen nenne ne 68,000 
Frachten für Englifhe Rheder .3 134,000 
Bejoldungen der Befehlehaber während ihres halbjaͤh⸗ 
rigen Aufenthals in England „seco 120,008 
Entſchaͤdigung am das Englifhe Kriegs: Departement 
fir die Bekleidung, Nusräfung u. ſ. w. der in Ins 
dien dienenden Königliben Truppen „ur rer ne 220,000 
Penfionen für militairıihde Beamte, die jegt in Eng: 
fand wohnen, aber vormals im Dienfte der Com⸗ 
pagnie ſtanden -co een ser een nn 60,000 
Desgleiben fär Eivils- Beamte... ron een.« 2. 30,000 
Bi für aktive Beamte der Compagnie in 
ngland, Gelder zur Unterhaltung ihrer Gebäude ıc. 100,000 
Remunerarion für die hoͤchſte Kontrolle u. ſ. w. ... 30,006 
Kaderrens Schulen in England » sure ru ne. ee 22,000 
Bounty money in England......2 44,000 


Summa .. 1,443,000 
Ankauf ‚von Material in England, zur Belleidung, 
Bewaffnung und Ausruͤſtung der eingeborenen Dh 


indifchen Armee, ee ee ae“ 000 
Mancherlei (Sundries). rer... sat heste 57,000 
— — —— 

Gumma .. 557,000 


Zweitens beſteht dieſer Vortheil in ſolchen Eriparniffen, welde 
die in Dftindien mohnenden handeltreibenden oder Aemter beflci« 
denden Briten machen und die man auf 1,500,000 Pfd. Sterl. 
jährlich berechnet, 

Endlich drittens beftehr er in dem Gewinne, den Privarleute 
in Dftindien (befonders durch den Verkauf Engliiher Manufat: 
tur⸗Waaren) aus ihrem Handel ziehen, und der jährlich auf drei 
Millionen Pfund beredinet wird. 

(Schluß folge.) 


Sandwichs ⸗MInſeln. 


Die Sandwichs-Inſeln. 
(Schluß.) 

Der Verbrauch der Sandwichs⸗JInſeln uͤberſteigt nicht 4 bis 
500,000 Franken, und der Geſammimerih der Einfuhr, ſowehl 
der für den Verbrauch beſtimmten mie der bloß in Entrepot pe 
brachten, beirdge kaum 1 Million. Der Bedarf des Landes bus 
ſteht in weißem, ungebleihtem und bedrucktem Baummollenzeug, 
in furgen Waaren, Bee, Holz, Balken, Zuder, Kafiee und 
fiqueuren., Die Einfuhr von LurussArtifein beihräntı ih auf 
das, was die 5— 600 Europder und Nord» Amerifaner brauchen, 
die auf den verſchiedenen Infeln leben und meiftenrheils ziemlich 
arm find. Die Amerikaner bringen nah den Sandwichs-Inſeln 
meiße und ungebleichte Baummollenzeuge, Seife, Mannsı und 
Grauens tleiaet. Mehl, Rum, etwas Wein und einige andere 

rangöfiiche Ergeugniffe. Die Engliichen Frachten beitehen haupt 
fählih aus Kattun, weißem Baummollenzeug, Segeltuch, Tau 
wert, Burgen Waaren und Schiffsgeraͤth. Die Bretter und Bal 
fen fommen aus NewSeeland, der Zuder von den Geſellſchafte⸗ 
—— oder aus Peru. Foͤr dieſe Einfuhr⸗Artikel geben bie 

andwichs⸗Inſeln Sandelholg, Mundvortdthe, eiwas KukuiOel, 
das volllommen Mar und geruchlos und daher zum Brennen gauj 
vorzüglich ift, und Gold, welches fie von den Schiffen empfangen, 
die bier Lebensmittel einnehmen. Wenn aber der Landbau beſſer 
betrieben würde, könnten die Infeln alle Arten von Kolomial; 
Waaren liefern, und ihr Handel würde fih bedeutend ausdehnen. 

etzt bilden die zahlreichen Wallfifchfänger, die an den Japauiſchen 

üften kreuzen und zweimal des Jahres, im Februar und Oktober, 
nah dem Hafen von Honolulu fommen, um bier ihre Havarieen 
aus jubeſſern und eben fo gute als mwohlfeile Lebensmittel einzw 
nehmen, bie a andelsquelle der Sandwicds » Inieln. 
Es Laufen jdhriih 50 bis 60 Amerikaniſche und 20 bis 25 Eng: 
liſche Wallfifchfänger in Honolulu ein, und man bat berechnet, 
dab jedes diejer Kahrgeuge während einer folchen Kaft ungefähr 
2500 Franken ausgiebt, was alfo gufammen 175 — 200,000 Franken 
machen wärbe. 

Das Sandelholz ift bereits fehr felten geworden; man muß 
es auf fat ungangbaren Wegen auffucen. n den erfen 
“ahren der Ausbeute wurden die Gandelmäider ohne Berkand 
und Schonung niedergehauen; die Mduptlinge kannten den Ber 
dieſes Schages nicht und vergeuderen ihn daher. Noch wäre «4 

eit, die Fundgrube wieder ergiebig zu machen, wenn die Ganı 

Ihöfger ordentlich bewirrbichafter würden; aber bie eingeborene 
Bevölkerung befige weder die Energie, noch die Ausdauer zur 

ebörigen Benugung des Bodens und feiner Produkte. - Jeder 

ingeborene lebt in feiner Hätte, baut das Bischen Taro an, 
defien er bedarf, und ziehe bödftens noch etwas Geflügel und 
einige Schweine auf, die er an bie Schiffe verkauft, welche bie 
Inſeln befuchen; mit dem geöpen Preife bezahlı er dem Könige 
die Kopfſteuer und kauft fib Zeug oder Liqueure für das Webrige. 
Aber auch diefe Hälfsquelle liebt nur für die Ariftofrarie des 
Landes; die unteren Klaffen leben jegt in noch größerem Elend 
als vor der Enideckung der Inieln. 
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Der Zukunft if es vorbehalten, den Landbau und Handel 
anf den Sandwichs⸗Inſeln gu entwickeln. Mitten im großen 
Deean gelegen, bilden fie eine narürlide Station auf diefem uns 
ermebliben Meere, weiches Indien und China von Sid» Amerika 


trennt; fie werden an Wichtigkeit zunehmen, je mehr beide Kons ' 


-tinense in Verkehr mit einander treien. Oeffnet fi erft bie 
Landenge von Panama, fo mäflen die Sandwichs⸗Inſeln einer 
der bedeutenditen Punkte des Erpballs werden, weil dann. zu 
ihren eigenen Hälfsquellen noch der Vortheil ihrer Lage auf der 
roßen Straße von Europa nah Indien binzulommen wird. 
ier werden dann alle nah China, nad den Philippinen, nad 
dem Chineſiſchen Indien, nah Kalifornien und nad der Nord» 
mefttüfte von Amerika beftimmte Waaren gufammenftrömen. 


Die geographiſche Lage der Sandwichs⸗Inſeln ift noch in 


anderer Hinficht von Bedeutung; wenngleich fie ziemlich emfernt 
von den Ruffiihen Befigungen in Kam̃tſchatka liegen, fo haben 
fie doch Seit Idugerer Zeit ſchon die Aufmerkiamkeit diefer Regie⸗ 


- rung auf fid gezogen. Unter 18 Kriegsſchiffen, welche feit 1825 


diefe Infeln beſucht haben, zahlle man A Kuffiihe, Sollte ders 
einft ein Krieg zwiſchen England und Rußland ausbreden, fo 
würde ohne Zweiſel eine jede diefer Mächte in deren Befls au 
kommen ſuchen, um eine Militair»Station und einen Zufluchtsort 
für feine Kriegsihifte und fär feine Korfaren daraus zu machen. 
Jetzi dominirt allerdings der Amerikaniſche Einfluß auf den Sands 
michs » Infeln, der von den Miiiondren aus den Vereinigten 
Staaten ausgeübt wird, und auch der Handel wird dort von 
Amerifa berieben; doch möchte fi wohl England ſchwerlich die 
Wichtigkeit der Inſeln für die Zukunft haben entgehen laſſen; 
es hat gewiß laͤngſt mit Intereſſe auf den befeftigten Hafen von 
Honolulu geblicdt, deffen enger und fhwieriger Eingang jo leicht 
zu verheidigen ift und in den Haͤnden einer feindlihen Nation 
ein Grund zu den ernftlichften Beforgniffen für den Engliſchen 
Handel in Fndien werden könnte. England, welches die Sand 
mids»Infeln als feiner DOberberrlichfeit unterworfen betrachtet, 
in Zolge der von Tamea-Mea an Vancouver Üübergebenen Abs 
tretungss Are, — eine Alte, die zwar, wenn man-mill, feinen 
—— Werth har, aber doch als Vorwand dienen wuͤrde, 
ſobald man eine Beſitznahme für noͤrhig hielte, — England mag 
immerhin bisher feine Nochwendigkeit gejehen haben, in Honolulu 
eine Garnijon zu unterhalten, die ihm viel Geld gekoſtet hätte 
und unter den jegigen Umftänden ganz unnäg ‚gemefen waͤre; 
aber es bat deshalb fein Augenmer? ſicherlich nicht minder auf 
die Sandwichs-Inſen gerichtet. Die politiihen Beziehungen 
diefer Infeln zu den Negterungen civilifirter Nationen beichränken 
fi bis jegt auf zwei Vertrdge: der eine ift der, vermittelit deſſen 
Tamea⸗Mea am 25. gro 1794 fib und die Seinigen für Uns 
tertbanen der Broßbritaniihen Majeftdı erfannte; der andere ein 
am 23. Dezember 1826 zwiſchen Kauifeauli und der Regierung 
der Bereinigten Staaten abgeiclofiener "Handels: Trafrar. Der 
Snhalı des legteren bedingt feinen ausfchliehtiben Vortheil für 
die Amerikaner aus; er ſichert nur für den Fall eines Krieges 
den Bürgern der Vereinigten Staaten und ihrem Eigenthum den 
Schug der Regierung der Sandwichs;Infeln gegen alle Feinde, 
er fanctionirt Die Zulaffung der Amerikaniſchen Schiffe in den 
Haͤfen der Sandwichs⸗Inſein und verbärge ihnen das Recht, mit 
der Bevölkerung diefer Infeln Handel zu treiben. Die folgenden 
Artikel ſtellen in Bezug auf die Reitung der Fahrzeuge, die an 
den Küften der Saudwichs ⸗Inſeln Schiſſbruch leiden möchten, 
und in Bezug auf die Fefbaltung der Deferteure gewiſſe Vor: 
ſchriften feit; der Traklat fließt dann mit der gewöhnlichen 
Kiaufel, dab der Amerikaniſche Handel alle, Boriheile genießen 
folle, die der begänftigenen Nation gewährt werden dürften, und 
Ripulirt in diefer Beziehung für den’ Handel der Sandwichs ⸗In⸗ 
feln mit den Bercinigren Staaten volllommene Gegenfeitigfeit. 
Die Engländer haben mit einem Lande, als deſſen Oberher⸗ 
ren fie ſich anfehen, keinen Traktat abfchließen wollen, denn ein 
folder Traktat haͤtie ihr Recht in Zweifel — Die Ameri⸗ 
kaner dagegen, welche fuͤhlien, daß _jene dereinſt ihr auf bie 
Sandwichs⸗ Inſeln ermorbenes Recht geltend machen könnten, 
wollten ſich die Vortheile, die ſie jetzt genießen, durch einen Trak⸗ 
iat bern, um fie nicht zu verlieren, wenn die Inſeln etwa in 
Bes einer anderen Regierung kamen, in welchem Fall ihnen ihr 
Trafıat als Garantie dienen fol. Frankreich follte diefem Beir 
foiel folgen, ehe es zu fpdı iR; wenn auch jege die Frangöfiiche 


a fahre wenig Vortheil davon haben duͤrfie, fo Pönnte doch eine- 
ei 


mmen, wo ein folder Traftar ihr ſehr näglich ſeyn wuͤrde. 
Eines ſedoch iR in dem Traftat zwiſchen den Wereinigten 
Staaten und den Sandwichs:Infeln von dem Agenten der erfteren 
vorgeien mworben; er bat die Verhaͤltniſſe des Landes nicht ner 
börig bedacht und nicht für die Niederlaffungen geforgt, weile 
von den Amerikanern auf diefen Infeln ıheils ſchon begründet 
find, ıheils bei einer weiteren Zunahme des Handels noıhmendis 
er Weile noch entſtehen werben. Die beftebenden Etabliffements 
And ohne die erforderliben Vorkehrungen errichtet worden; ein 
F nahm ein Stuͤc Landes in Befig, welches, wie die Eigen⸗ 
thümer fagen, die Regierung der Infeln ihnen abtrat, worüber 
jedoch Peine Urkunden vorhanden find, Diefe Regierung erklärt 
daher jest, auf die alten Landesgefege fi füsend, fich felbit das 
—— Eigenthum aller Landereien zu und begreift daruns 
ter auch diejenigen, auf denen Ih Ausldnder niedergelaflen haben, 
indem fie ihnen zwar erlaubt, bei ihren Lebzeiten darauf au woh⸗ 
nen, aber unter der Bedingung, daß die Brundftäde und Gebäude 
an die Krone heimfallen follen, wenn der gegenmärlige —8 
ſtirbt oder aus irgend einem Grunde das dand verläßt. Die Rer 


* 


gierung bat außerdem erklaͤrt, daß fein Fremder wirklichet Eigen⸗ 
ıhümer von Ländereien auf den Sandwichs⸗Inſeln fenn Pönne, 
eine Mafregel, die ihr von Anderen eingegeben worden und deren 
verderbliben Einfluß fie nicht zu berechnen weiß. Diefe Erklaͤrung 
der Regierung hat den Aufſchwung gänzlih gehemmt, den der 
Landbau auf den Sandwichs-Inſein bitte nehmen können, und 
dem Handel ein Mißtraben eingeflößt, welches die Foriſchriite 
befielben durdaus bindern muß. So fieht man denn in den 
fruchtbaren Ebenen der Inſeln nichts als den alten Taroı Bau, 
gang fo wie vor der Entdeckung. Man kann freilich nicht verlans 
gen, dab ein Feder hier die Freiheit haben follte, ſich mach feir 
nem Belieben auf den Kegierungsiändereien anzubauen, aber 
es müßren Grundidge über den Kauf derfeiben feſtgeſtellt werden.” 
Als wir in Honolulu anlangten, trafen wir dort die Ameri: 
kaniſche Korvere „„Peacof", die den Commodore Kennedy an 
Bord hatte... Der Hauptzweck feiner Miſſion war, jenem Uebel 
ftande dur die Ari der Auslegung des zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und den Sandwichs;Infeln geſchloſſenen Traktats abzu: 
helfen. Die Regierung von Honolulu erkläre aber aufs entſchie⸗ 
denfte, daß fie feine Fremden zu Eigenehämern auf den Zufeln 
wolle werden lafien, und da der Commodore für diefen Fall 
keine beſtimmte Yuftracıiion — fo entfernte er fi ſehr mißs 
vergnägt und mir der Drohung, dab die Vereinigten Staaten 
nachdruͤcklich einichreiten würden. Die Weigerung der Regierung 
wird den Miffiondren zugeichrieben, die dadurh der Wohlfahre 
des Landes gewaltigen Schaden ıhun, denn die Bevölterung 
defielben wird für fi allein nie im Stande feyn, das Land in 
Slor zu bringen. Die Einwohnerzahl von Omahu, der benöälfert: 
ten Infel, belduft ſich jegt auf 20,000 Seelen, und die Oberfläche 
diejer Jaſel beeräge mindeftens 600 Quadratmeilen von Ebenen, 
Hügeln und Bergen. Davon iſt gegenmdrtig vielleicht nur der 
taufendfte Theil Bultivire. Und wird diefe eingeborene Bevoͤlke⸗ 
rung, die jeit vierzig Jahren ſchon in fo fur&ebarem Maße abger 
nommen hat, — fie beträgt jegt bödftens ein Viertel von der 
Zahl, weiche Cook bei feiner ee Reife dort vorfand, — nicht 
aus denjelben Gründen, wie bisher, noch immer mehr zuſammen⸗ 
ſchmelzen? Wird fie nicht, das Schickſal aller wilden Wölfer 
haben, die dur ihre Berührung mit der Eivilifation den Tod 
fanden, che diefe ihr Regenerationsmwert vollbringen konnte? Man 
ſchreibi die Ubnahme der Bevölkerung auf den Sandwichs⸗Inſeln 
verihiedenen Urſachen zu. Der Genuß der higigen Getrdnfe war 
bier, wie bei allen wilden VBölkerfchaften, ein von den Europdern 
ihnen zugeführtes Gift. Krankheiten, die ehemals unbefannt wa: 
ren, find unter der Bevölkerung eingerifien. Die Ausſchweifun⸗ 
gen mußten in diefem Lande um fo fchredlicher wirken, als. dic 
nftefung bis in den Schoß der Kamilien drang und man nicht 
das geringfte Heilmittel gegen ein unbefanntes Uebel anwenden 
fonnıe. Ein mindeftens eben fo mächtiger Entwölferungsgrund, 
als die Ausihweifung, ift ferner eine eigenchämlide Krankheit, 
von der feit etwa zehn Jahren die Frauen auf diefen Infeln im 
Kindber befallen werden, und die unter zehn derſelben immer 
ſechs — Al dieſem Unheil könnte durch ſchnelle Befbr⸗ 
derung der —— aus Europa und Amerika und durch 
Einführung einer gründlichen Civiliſation noch abgeholfen werden; 
fonft wird es den Bewohnern diefer Infeln ergehen wie den Ins 
dianerftämmen in Nord» Umerifa und Merito; die Civiliſanon 
wird ihnen nur ihre Uebel gebracht haben, ohne fie zum Genuß 
ihrer Wohliharen fähig zu machen, und fle werden fpurlos vom 
Erdball verſchwinden. Adolphe Barroı. 


Frankreich. 


Verhandlungen des Pariſer Polizei-Gerichts. 
. Der klaſſiſche Vagabund. 


Ein langer, hagerer und ſehr ernſt ausſehender Mann erhebt 
ſich feiner ganzen Laͤnge nach von der Bank der Angeſchuldigten 
im Verhoͤrzimmer des Zuchtpolizeigerichts. Ein weiter ſchwarzer 
Ueberro® mit Einer Neibe Knoͤpfe und in die Höhe ſtehendem 
Ktagen bülk ihn von Kopf bis Fuß ein. Diefer Mann, mit 
Ramen Jean -Parerne Lerour, iR als Bagabund aufgegriffen und 
fol nun verhoͤrt werden. 

—— Sie ſind um zwei Uhr Morgens in der Straße 
Latochefoucauld, wo Sie auf dem Bürgerfteig lagen, feſtgenom⸗ 
men worden. Sie waren chne Dbdadı. 

Lerour. Das gereicht meinem Jahrhundert nicht zur Ehre. 
Ich bin ein Mann von Kennenifien. 

Pr. Um fo ſchuldiger erideinen Sie. Wie fam cs, dab Sie 
in folder y ch befanden? j 

L. Ihr Berhör macht unieren geſellſchaftlichen Einrichtungen 
den Proſeß. Ich will einmal das ıhun, was ich meinen Schälern 
immer verboten habe; ich will eine Frage mit einer anderen 
beantworten. Sagen Sie mir aljo, mie ijt es möglich, daß ich 
mid in einer ſolchen Lage befinden konnte, ich, der ih ein Mann 
von Kenntniſſen bin? 

Pr. Ich bite, was haben Sie für ein Geihdft? 

k. Ib verbreite in der Welt, und zwar sum Beften meiner 
Mirgeichöpfe, die Kennmiffe, die mir zu Theil geworden. 

Pr. Das heißt fo viel, als Sie find Schulmeifter. 
gi 7 Schulmeiſter ohne Schule. Ich gebe Stunden in den 

ufern. 

Pr. Ich frage Sie noch einmal, mie koͤmmt es, dab Sie, 
der Sie ein gebilderer Mann zu ſeyn feinen, ale Vagabund 
ergriffen wurden? 
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2. Die Geſchichte weit uns fehr berühmte Vagabunden 
nab.... Homer, 4. B., der gute göttlide Homer, war er was 
Anderes, als ein Herumtreiber, ein Bagabund? Der berühmte 
Diogenes, der niemals ein anderes Wohnzimmer hatte, als die 
freie Straße und den Markt — mas war er, wenn id 
fragen darf? in Bagabund! Es finder fogar zwiſchen ihm 
und mir noch die Aehnlichkeit Rate, dab ih auch in einem Athen, 
in Neu-Athen, arreirt morden bin. Aristides mortuns est 
pauper. — Ich ſpreche auch Griechiſch; ich ſpreche ... 

Pr. Sie ſprechen viel zu viel; begnügen Sie ſich damit, 
es — Fragen zu antworien. Wo hatten Sie zuletzt Ihr 

omisi 

Pi As man mid fefnahm, war ich von Kours angefoms 
men; dort babe ich Unterricht ertheilt. 

br Barum baben Sie ib von Tours entfernt? 

. 3b babe mid von dort enfernt, weil ich die dafigen 
ſauern Gefichter nicht leiden konnte. (Geldchter unter den Zuhörern.) 

Gerichts Anwalt. Es geht aus einigen Papieren, fo wie 
aus der ganzen Haltung des Mannes hervor, daß er ein eimas 
überfchnappier Gelehrier fen. 

2. Dieje Bemerkung ärgert mich durchaus nicht .... Den 
felben Vorwurf machte man einft auch. dem großen Sophokles, 
und zwar waren es feine u Kinder, die ihn befchuldigten .... 
Was ıhat aber Sophoftes? Er flellte ih vor den Areopag und 
recitirte einige Scenen aus einem feiner Trauerfpiele; feine Rich⸗ 
ter Narfchren in die Hdnde, und die Verleumder landen befchdmt 
da. ch babe aud ein Trauerfpiel —— „Der an ſeinem 
Schopfe haͤngende Abſalon“. Ich kann Ihnen einige Stellen 
daraus mittheilen. 

Und in demfelben Nugenblide warf 
Rockſchoß über die rechte Schulter, was ihm eine 
pirung verlieh. Er fing eben an, zu deflamiren, als ihn der 

räfident zur Ruhe vermies und ihn fragte, ob er vielleicht einen 
erwandten zu nennen wife, der ibn reflamiren möchte? 

Lerour. Ich habe einen Neffen — allerdings ein Mann 
ohne afle Kenniniſſe, aber das ift nicht feine Schuld, und ich habe 
es ihm länge vergeben. 

Das Gericht verfhob die weitere Verhandlung, um ben 
Neffen auffuhen und ihn von der Sache in Kenniniß fegen zu 
laſſen. Diefer meldete ſich nad er Tagen und erklärte, 


err Lerourx feinen linken 


daß er, obwohl bereits feit längerer Zeit mit dem Onkel ent 
zweit, doch für diefen jept forgen mwolle.- Auf diefe Erfldrung 
entlieb das Gericht den Lerour von der Anklage und übergab ihn 
feinem Reffen. 


1. Ein Ehemann, der auf feine Ehre bält. 


Es hatte 
au der Hausıhät eines hohen gorhifchen Gebäudes in der Parifer 
Alıfladt (rue de la eite) ungewöhnlich ftarf pochte. Bald darauf 
hörten die Einwohner diefes Maufes das Klappern zweier Holy 
pantoffeln, die von der fechften Etage herunterfamen und jede 
Stufe durd ihren eintönigen Spektakel bezeichneten. Die in 
diefen gerdufchvollen PBantoffeln ſteckende Perfon gelangte endlich 
bis zur unterften Thür, welche fie dem verfpdteten Hausbewohner 
Öffnere. Diefelben Pantoffein, — von einem Paar mit Eiſen 
beſchlagenen großen Schuhen, filegen nunmehr die ſechs Etagen 
wieder ‚hinauf und fchloffen ih in ihrem Zimmer ein, zur großen 
Zufriedenheit der Nachbarn, die, jene guten Leute zu allen Teufeln 
wuͤnſchend, fib anfchicten, ihren auf jo verdrießlihe Weife unter: 
brocenen Schlaf meiter fortzufegen. Aber die Nachbarn hatten 
die Rechnung, wenn auch nicht ohne den Wirth, doch ohne die 
ya Hausbewohner in der fechſten Erage gemadt. Dort 

egann jegt ndmlid ein fo Fürchterlicher LArm, dab das Haus 
davon erdröhnne. Man börse Tifche und Stühle ummerfen, Taffen 
und Gldfer zerbrechen, Menſchen, die fi fo lebhaft herumriffen, 
daß der Boden zinterte, Stimmen endlih, und zwar bald die 
quifende einer nicht mehr jungen Frau und bald die heifere eines 
etwas angerrunfenen Mannes. Die ——— Nachbarn, die 
fih auf dieſe Weiſe in ihrer Ruhe geftöre fanden, warfen ſich in 
ihre Schlafrödfe, und was fie zunddft thaten, war, daß fie einige 
Mann Soldaten von der nahen Wade im Hotels Dieu holten. 
Mit diefen drangen fie nun in das Zimmer der ſechſten Etage, 
wo der Laͤrm nad wie vor unbefchreiblih groß war. Auf dem 
Kampfplage fand man einen zu Boden geworfenen, gerichlagenen 
und zerfragten, etwa 40 Jahr alten Mann zwiſchen drei umge 
ſtuͤrzien Stühlen, auf Scherben von Tellern und auf den Trüms 
mern eines Kieiderrecbens, der augenſcheinlich als Waffe gedient 
hatte und in dem mürhenden Kampfe zerbrodhen worden mar. 
Meben ihm, oder vielmehr über ihm erhob fib ein Weib mit 
aufgelöften Haaren und geballten Fduften. Sie ſchrie fürchterlich, 
was vorweg für fle fprab und weshalb fie aud in den —— 
der Eintretenden als ein Opfer ehemaͤnniſcher Brutalirdt erfcbien 
Kaum aber zeigte fi der Unteroffizier mit den drei Soidaten, 
fo fand au der Mann vor ihm und fagte: nen Korporal, 
arreriren Sie mich; ich babe den Lärm verurſacht, indem ich 
meine Frau pruͤgelte.“ Der Unteroffizier, zufrieden mit diefer 
gtiäeang. nahm den Mann mit und führe ihn auf die Wade. 
Die Rabbarn gingen ſaͤmmtlich mieder zu Beite und fuchten 
fi, fo gut es anging, für den verlorenen Schlaf fchadlos zu halten. 

In diefen Tagen erfhien nun das unverträglibe Ehepaar 
vor dem Zuchtpotigeigericht. Als die Namen aufgerufen wurden, 


Roͤmiſche Draps ° 


en Ein Uhr nah Mitternacht gefchlagen, als es 


fegte ih der Mann fogleih von felbr auf die Bank der Unger 
fhuldigten und bedeutere feiner Frau, fib dahin zu ſtellen, wo 
die sg zu fleben pflegen. 
f + — Rigaud, Sie find angeklagt, Ihre Frau ges 
rägelt zu haben. . 
r „gs e ie Leider iR es wahr, mein Herr; ich babe fle fürd. 
ter! efchlagen. 
a Ryaud chluchzend). Das ift nicht wahrz er Lägı es. 
igaud. Schweigen Sie, Madame, ich geftehe mein Unrecht 
rau R. Rein! Du haſt gut reden. Ich will fprechen, id 
erſticke ſonſt. Sie müffen Alles wiffen, meine Herren. 
Ar —— mas Ihnen heilig iſt, Madame, entehren 
e mich nicht. 
rau R. Nein, das wäre gu arg! Man ſoll ihn nicht für 
ſchuldig halten; man foll ibm nicht einfperren, da er doch um 
ſchuldig iR mie ein Schaf. Ich habe ihn gefeile, Herr Präfiden. 
: —X eg t oͤhnlich nad H gekom 
rau R. Er mar fpdıer als gewoͤhnlich nad Hauf⸗ N 
men, denn er hatte fih alt eini A. Freunden ein AA ge 
trunfen, und da babe ich auf feinem Rüden den Tleiderrechen 
zerbrochen. 
R. Madame Rigaud! .... 


Itau R 
frei machen. 

R. Sie haben Unrecht, mid frei maden zu wollen auf 
Koften der Wahrheit. Ihre Großmuih ruͤhrt mich, und ich will 
Sie aub in der That nicht mehr prügeln, aber gefteben Sie 
nur, dab ih Sie in der befageen Nacht graufam bebandelı 
babe.... Und Sie, meine Herren Richter, erfennen Sie mir 
nur immer einige Tage Gefängniß zu. 

Das Gericht, von den Thrdnen der Frau überzeugt, ſprach 
jedoch die Freitafjung Rigaud’s aus. Rigaud ſchlug ich an die 
Stirn, und mit einem Büuck voll Verzweiflung fagıe er im Hin 
ausgehen zu feiner Frau: „Madame Rigaud, Sie haben mich 
entehri.“ 


Mannigfaltiges. 


— Die neue Lelta. George Sand will den Beweis lie 
fern, daß fe nicht bloß Dichter, fondern auch Kuͤnſtler ſey. Der 
Dichter folgt unmittelbar den Eingebungen des Genius; was die 
Maje ihm zuführt, rufe er fogleich ins Leben, und als gemappneie 
Minerva entipringe fein Wer? dem Haupie des Jupiter. Nic 
fo der Künflter. Ihm it Denfen und Schaffen nicht fo unmittel 
bar Eins wie Jenem; vom Kopfe gebt bei ihm der Gedanfe in 
die Hand über, und die Hand, obwohl dem Kopfe unterıban, 
bar doch aud ihre eigenen Anſpruͤche, die fie geltend mad; fie 
verdirbt Manches, aber fie verbeilert das Meifte; der Kopf idealir 
fire, er erfindet. Götterbilder; die Hand aber bringe das Kunftwert 
ber Ratur, der menihliden Sympathie, näher. George Sand 
dichtete ihre Lelia, jenen Proiothpus aller ihrer fpdteren, mit 
unferer Socialitaͤt im Kampfe befindlichen Frauen⸗Charakiere; jet 
ichafft fie denfelben Roman zu einem plafifchen Kunftwerfe um. 
Wie fie ih immer am liebflen gern „l'auteur de Lelia”, ja auch 
Lelia felbf nannte, fo nahm auch die Kritik diefes Werk immer 
zum Maßſtab ihrer Würdigung, und alle Fehler, alle große 
Eigenichaften der Berfaflerin wurden darin geſucht, gefunden 
und nachgemiefen. Dept anımorter fie der Krinf,- und diefe kann 
die Antwort eben fo gut als einen Triumph, wie als eine Wider 
iegung betrachtenz denn George Sand, feiidem fie ihre Lelia gu 
f&rieben, ift eine Undere geworden, und mis ihr hat auch ihr 
Wert eine weſentliche Veränderung erfahren. George Sand har 
diefes, wie es die Franzoſen nennen, umgegoffen (refondu); ja, 
dem Buche if ein ganz neuer Band hinzugefügt. Der Eharafter 
der Heldin iſt 3war fcheinbar noch derfelbe, aber er ift im anderer 
Weile entwidelt und mehr gerechtfertigt. Wer Lelia früher gu 
anne, wird fie in ihrer neuen Geftalt veredelt, tiefer an Geif 
und Gemuͤth, aber auch, was eine natürliche Folge hiervon iR, 
nicht mebr fo innerlich zerriffen, nicht mehr fo entzmweit mit der 
Menfchheit, wenn auch no immer im Kampfe mit berrfchenden 
Begriffen und Anſichten finden, Die neue Zelia in drei Bänden 
it jo eben in Paris ausgegeben worden; wir werden mdchitens 
die Vorrede miuheilen, welche die Verfaflerin ihrem umgearber 
teten Werke hinzugefügt hat. 





Das mit dem 3Often d. M. zu Ende gehende Abonne: 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebradyt, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer WBiätter feine Unterbrechung 
erleiden wollen. : 
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Frankreich. 


Sidonius Apollinaris, der erſte chriſtliche Dichter 
Galliens.*) 


Sidonius Apollinaris wurde in Lyon im Jahre 420 geboren; 
feine Familie, von der man die Poliguac’s bergelciter hat, war 
eine der angejehenften im füdlihen Gallien, und fein Leben war 
das eines großen Herrn und eines fchönen Geiſtes. Gitomius 
war Schwiegerfchn des Kaifers Moitus, und dies brachte ihn in 
Berbindung mit den Apitus, eimem bedeutenden Namen der 
Auvergne, der ſchon in der Kirche illuftrire war burd "den 
—— Avitus, Biſchof von Vienne. Die Tochter des fünftigen 

aiſers brachte unſerem Sidonius als Mitgift jenes fhöne dur 
Avitacum, das die Einen an das Ufer des Aidat- &ees, die Ans 
deren an den Cambon⸗See in der Auvergne verlegen und das 
er ſelbſt mir einer für uns fehr lehrreichen Genauigkeit beſchrie⸗ 
ben bat. Dieſe Beichreibung, verbunden mit der, welche ir 
donius von dem burgus feines Freundes Leontius gegeben, liefert 
ein volliändiges Bild von dem Treiben eines großen Heren in 
Gallien im dien Jahrhundert und von dem damaligen Leben auf 
dem Lande. Diele Beichreibungen werden uns dann befhdfiigen, 
wenn mir verſuchen werden, aus Sidonius’ Werken ein Bild 
der Sm jener Zeit zu geben; jegt befchdfiigen- wir uns nur 
mit ihm. 

Eine Anefdore führen wir jege ſchon an, welche den Stand, 
dem Sidonius angehörte, harakerifiriz fie zeige, wie ein Galle 
Römifcher Ariftofrar die Bauern behandelt, welche die Ehrfurcht 
gegen feine Vorfahren vergeflen. idonius Apollinaris erzähle, 
daß er auf feiner Rädkehr von Lyon nach der Auvergne Todıens 
gräber getroffen, die damit beſchaͤftigt waren, ein Grundſtuͤck aufs 

umühlen, in welchem einer feiner Ahnen beerdigt geweſen. 
us. Sidonius’ eigenen Worten geht hervor, daß die Zeit die 
Spuren der ehemaligen Beftimmung diefer Orte völlig vermifcht 
—— gleichwohl ſoringt Sidonius, von einem etwas: üͤbertrie⸗ 
enen Gefähl ariſtokratiſcher Pietdt für die Urheber feiner Familie 
fortgeriffen, vom 
Unglädliben wegen einer Entweihung, die fie ſich vielleicht ohne 
Bitlen und Abſicht hatten zu Schulden kommen laſſen. Rob 
auffallender iR es, dab Sidonius, indem er ahnte, daß diefe 
a etwas voreilig geweſen, an Pariens, Biſchof von Lyon, 
chrieb, zu deffen Gerichtsbarkeit die Sache gehörte, da die Ber 
rdbnifje einen Theil der Kirchengerechtſame bilderen. Pariens, der 
onft ein frommer Mann war, antwortete dem Sidonius Apollis 
naris, er habe recht gethan, da nad der Bitte der Vorfahren 
diefe Entmeiher fein beiferes Schidfal verdienten. Freilich machte 
Sidonius Diſtichen mit dreifaben Trochden, die in einer Kirche 
angebracht werden follten, welche der Biſchof von Lyon baute; 
offenbar war es dieſer Meine lirerarifhe Dienft, um deifenmillen 
—— ſeines Kollegen ſeltſame Prozedur ſo glimpflich 
eurtheilte. 

Der Augenblick, wo der Name des Sidonius Apollinaris in 
einem weiteren Kreiſe, als dem feiner Freunde, bekannt wird, 
ift_ der, wo er die Faufbahn des Paneghrikers betritt, umd die 
erfte Beranlafjung hierzu mar die. Erhebung feines Schwiegers 
varers Avitus zur Kaiſerwuͤrde. Der Schmwiegerfohn des neuen 
Kaifers ging nah Nom und hielt vor dem Senat einen Panegv: 
ritus in Verſen. Gleich in den erften Worten wird feine Lobrede 
eine der ausfchtweifendften, die man fich denken fann: „Phoͤbus“, 
fagt er, „Du, der Du endlih in dem Weltall, das Du durdys 
mwandelft, Deines Gleichen fehen wirft, behalte Dein Licht für den 
Simmel, die Erde hat an diefer Sonne genug.’ Diefe Sonne 
iR der Schwiegervater des Gidonius. Der Rahmen des Bedichıs 
iR mytchologiſch und allegorifh. Jupiter figt unter den Göttern 
und Kläfen; da fommt Roma mit langfamen Schritten, gefenk 
tem Haupt und flatterndem, ftaubbeiudeltem Haar; fie trägg kei⸗ 

nen Helm mehr, ihre Lanze ift eine Laſt in ihrer Hand und nicht 
mehr der Schreden ihrer Feinde. Sie flellt ihrem gegenwärtigen 
Berfall ihren alten Ruhm entgegen, indem fle an die verſchiede⸗ 
nen Jahrhunderte der Römischen Gefchichte erinnert, und bei der 
Gelegenheit werden, energiich und glädflich genug, einige republis 
—— ——— 

*") Aus Mmpare'd „ ) vor 12 r⸗ 
7 er lteraturgeſchichte Frankreich⸗ dem 12ten Jah 


Pferde und toͤdtet ohne viel Umſtaͤnde diefe , 


fanifhe Klagen ausgeſprochen, die aber mehr eine rhetori 

Bedeutung haben, % der Ausdruck eines un Gef nr 
„O Schmerz! Die Rechte des Voiks und des Genars find vers 
nicdter; was ich gefuͤrchtet habe, trifft ein. Ich bin nur in mels 
nem Zürfen, id geböre gang meinem Fürfen; ich bin ein Gräd 
des Edjurens Reihe, ich, die fräher Königin-war!’” Um fie zu 
zu ıröjten, verfpridt ihr Jupiter den Moitus, deffen Pebensbes 
—— dann folgt, voll von uͤbertriebenem Lob und heidnis 

en Ideen. 

In dem narärtihen Lauf der Dinge hatte Avitus nicht mebe 
Ausfiht, auf den Thron zu gelangen, ais jeder andere bene = 
Herr Balliens: als er geboren ward, ahmıe man in Muverane 
nicht, daß er einft Kaifer werden würde; man erinnerte ih kei⸗ 
ner — — wohl aberrerinnerte ſich deren Sidonius Apollis 
naris nachiraglich, und er, legt dieſelbe in den Mund Zupiter’s. 
Die Jugend des Kaifers, die der Jagd gewidmet mar, giebt dem 
885 Veranlaſſung, ihn mit den Melden des mpthologis 
ben Alterthums zu vergieichen. Hat er einen Bdren gerödeet, 
fo it er ein Herkules, hat er einen Eber getroffen, fo R er ein 
Aippeioı. 3b verſchone den Leſer mit einer Menge anderer 

obfpräche, die Gidonius darch AYupirer’s Mund Aber feinen 
Schwiegervarer haͤuft. Diele Lobſpruͤche ſind nur dann von Im 
terefie, wenn man das politiſche und milisairifche Leben des Avis 
tus beirachtet. Beine erfte Thar if ein Zweſtampf mit einem 
—— Anfuͤhrer, deſſen Diener Avitus getodtet harte. Diefer 

ampf, der zu Pferde ſtatifindet, im Angeſicht der beiden Heere, 
gleicht einem Turnier des Mittelalters. 

Aoirus glänfte in diefem Kriege nicht weniger als Dipfomat, 
denn als Krieger: ein Brief von ihm, fagte Sidonius, deſchwich 
tige den König der Weftgorhen, Theoderich. Diefer Einfluß des 
Aoirus erfiärt ſich übrigens daraus, dab Theoderich es in feinem 
Intereſſe fand, den Frieden, um den man ihn bat, zu bemilligen, 
wodurch freilich der prabterifche Bers: . 


Littera Romani enssat, quod, Barbare, vincis *) 


etwas laͤcherlich wird. 

Auch in dem großen Kampf, den die Römer, von einem 
Theit der barbarifhen Nationen unterftägt, gegen Attila führten, 
erſcheint Avitus als Krieger und Diplomat. idonius laͤßt den 
Aerius eine ſchußflehende Rede an feinen Schwiegervater halten, 
worin er ihn das Meil der Welt nennt; dann zeigt er, wie er 
bie Hälfe- der Weſtgothen zu erlangen weiß. In der Schilder 
rung, bie er uns von der Verſammlung der Hadupter biefer 
Nañon giebt, finder man neben viel Geſuchtem eine Menge 
wahrer, maleriſcher Züge. Sidonius giebt bald die Kealirdten 
der Dinge, bald die Fictionen der Rhetoͤrik. Wer möchte Jupiter 
glauben, wenn er erzähle, wie die Barbaren, fobald fie hören, 
dab Avitus zu ihnen fommt, bereit find, Alles zu bemilligen, 
und nur fürchten, er moͤchie ihnen den Frieden verweigern? 
Sidonius made fi etwas laͤcherlich, wenn er Theoderich feine 
Ehrfurdt vor dem Geifte Roms und feinen Kindern ausſprechen 
läßt, und den unwahrſcheinlichen Wunſch, Alarich's Verbrechen 
wieder gut zu machen, das Verbrechen naͤmlich, daß er die ewige 
Stadt mit Sturm genommen, „den einzigen Fleck“, ſagt er, 
„der an dem Andenken unferes Ahnherrn haftei.“ Theoderich 
(und das ift biftoriich) ſchueßt, indem er dem Avitus den durch 
Marimus Tod erledigten Kaiſerlichen Thron anbietet oder viels 
mehr aufzwingt. In der Antwort des Avitus an den Gorhens 
König zeige Ach die Ueberlegenheit der Lateiniſchen Civilifation 
über die wilde Rohhen der Germanifchen Eroberer: eine’ Hebers 
legenheit, die fi in diefen Unterhandlungen gewiß öfter fund 

ab und mehr als einmal den Erfolg derjelben entfcheidet. 
virus fpriche zu dem Barbarexı Führer von feinem Vater, den 
er einft geamungen, die Belagerung von Narbonne aufzuheben, 
„Damals warf Du ein Kind, fügt Avirus hinzu; „Di ſelbſt, 
ih rufe diefe Greife ga Zeugen, haben meine Hdnde getragen 
und anımeinem Bufen gewärmi; Du meinten, wenn Deine Amme 


*) Deinen Sieg, o Varbar, macht der Brief des Nönımd zu Schanden. 
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Avitus ſelbſt Kaifer wird, und Avitus unterwirft fi; er Fehr 
au den Seinigen zuruͤck, die angefehenen Perfonen des füdlichen 
Balliens verrammeln fib und erheben ihn einſimmig auf den 
Thron. Diefe ganze Verhandlung, durd melde cin Gallo— 
Römer auf Antrieb der Gothen and durch die Wahl feiner Yander 
deute zur Kalferwürde erhoben mwird, ift ein ſehr merfwärdiges 
Faktum, das man nicht kennen würde, wenn es uns nicht Sido— 
nius dur Jupiter's Mund mitgerheilt hätte. 

Die Rede eines Galliſchen Hfuptlings, der den Avitus aufı 
fordere, den Purpur zu ergreifen, ſchildert in Arifiigen Zügen 
Das Elend Galliens in jener Zeit, wo cs noch an den Leichnam 
Des Roͤmiſchen Reichs gebunden if. „Mitten in diefen Nieder 
gen, in diefem Welwerfall, war unfer Leben cin Tod, und 
während wir, aus —— die Ueberlieferung unjerer Vor⸗ 
fahren, einer ohmmdchtigen Regierung gehorchen, indem mir es 
für unfere Pflicht halten, trog taufend Webeln, einer alıberges 
vrachten Ordnung der Dinge treu zu bleiben, haben mir die Laſt 
Diefes Schautenreihs getragen. 

Portavimus umbram 
Imperli or * 


Machſichtig gegen die Laſter der alten Römischen Race und mehr 

aus Gewohnheit als aus Vernunft diejes Geſchlecht daldend, das 

gewöhnt ift, den Purpur zu tragen.‘ 

ä Diefe Worte find merfwärdig, weil fle zeigen, wie fehr 

Roms Herrſchaft in der Provinz verachtet war, mie ſehr ſich der 

MProvinzialftoig ſchaͤmte, ein ſolches Job länger zu tragen. 
(Schluß folge.) 


Dftindien 


Das Britifche Reich in Indien. 
(Schtuß.) 

Rechnen wir nun diefe 4,500,000 Pfd. zu den beiden Facits 
Der obigen Tabelle, fo ergiebt ih uns, daß Englands Gewinn von 
deinen Dftindifhen Befigungen nicht weniger als 6,500,000 Pfd. 
ddhrlih beirdgr, eine Summe, die, wenn fie in diefer Form rer 
mittirt würde, die ganze Kolonie ausfaugen muͤßte. Dies iſt aber 
Teinesweges der Fall; fie kommt in folgender Arı nah England: 
Dfiindifbes Opium wird nah China geſchickt und daſelbſt gegen 
Thee ausgetauſchtz der Thee aber fommt nah England und deckt 
Den ganzen Taufch (covers all the exchange). 

i is jegt haben wir von den Phänomenen des Handels 
gereder. Was das eine Land gewinnt, geht für das andere nicht 
verloren: fie gewinnen beide. 

ber die Kolonieen Englands müflen von einem höheren 
Standpunkte betrachtet werden. 

Auf was Anderes gründe: Britanien feine politiſche Macht, 
außer auf feine Kolonieen, wo Kandel und Verkehr Hundert 
zaufende feiner Seeleute beichdftigen? Den neueften flaiftifchen 
Angaben zufolge, beige England die erflaunlihe Anzahl von 
700,000 dienftchuenden Matroſen, bie größteniheils auf Handels 
ſchiffen befchdftige And. 

Auf mas Anderes, als auf feine Kolonieen, gründete Eng⸗ 
land in dem Riefenfampfe mit Napoleon die Hoffnung, endlich 
obzufiegen? Während der allgemeinen Kontinenta, Sperre fanden 
die Engliihen Waaren nur in den Hdfen der Kolonieen Abfag, 
and fo erhielt fih die wankende Krafı des Mutterftaates, 

Bon diefen Kolonieen iſt aber Indien unftreiiig die bedeur 
wendfte, und zwar nicht bloß in politifher und fommerzieller, 
sondern auch in philanthropiſcher Hinſichtz denn England Lie 
bier die Wohlihaten der Civilifation mehr als 100 Millionen 
unferer Mitgefhöpfe zu Theil werden. 

Kommen wir nun auf die Frage, weldhes die Wirkungen der 
Britiſchen Herrſchaft in Dftindien find, fo mäffen wir vor Allem 
Den Zuftand des Landes vor der Zeit der Britiſchen Eroberung 
äns Auge faflen; denn nur auf diefem Wege kann uns die jegige 
zelative Lage des Landes, in Bergleih mit feiner früheren, Mar 
—— eine poſitive Lage wollen wir ſpaͤter in Erwaͤgung 
sieben. 

Um aber in der erflen Unterjuhung fo unparteiifc als mög: 
dich zu verfahren, beziehen wir uns auf das vollgäktige Zeugnis 
Des ireueſten und verldifigften Geſchichiſchreibers, den der heutige 
Drient bervorgebradı bat. Bolaim Huſſein Ehan ſchildert in 

einer „Geſchichte von Hindofan’ den Jufand Indiens im I8ten 
ahrhundert mit folgenden Worten: 

„Bu ſener Zeit wurden alle Kriegsgefangenen ermordet; 
‚alle verdaͤchtige Perfonen legte man auf die Folter; bie Strafen 
Sefanden in Pfählung, Geißelung bis auf den Tod u. f. w. Yu 
einigen Provinzen ſiclite man förmlihe Menihenjagden an und 
Hegte die Leute mit Hunden, wie wilde Thiere. Das Eigenthum 
einer beguͤterten Perfon wurde fonfiszirt und der @igenchämer 
erdroffelt. Keiner durfte einen Anderen gu fi eintaden, ohne 
— ſchrifiliche Erlaubniß des Statthalters oder Nadicha’e, 
and das Bolt war immer den aͤrgſten Plaͤnderungen und ünbil— 
Den ausgeſetzt.“ In diefer Lage befand fib Hindoftan ſchon in 
den legten Zeiten der Herribaft der Groß Mogulez unter Nadirr 

bad, der wie ein freffender Feuerſtrom das Land. überflunbere, 
wurde ber Zuftand des Landes noch jchlimmer; aber am ſchreck⸗ 
dien waren die Hindu’s daran, als nad Nadir⸗Schach'e Abzug 
wie räuberifben und unmenfbiih grauiumen Mabraten ihre 
Hertſchaft gründeren. Niedermepelung der Bevdlferungen ereberr 
wer. Staͤdie war im jenen Zeiten ein gewöhntihes Ereigniß. Das 


ib der Biſchof alio vernehmen: „Ihre Aerndten find präig 


Blurbad, weldes Nadir⸗Schach in Deihi anrichten lich, dauerte 
fieben Tage und verddere eine Rieſenſtadt, die bis dahin eine 
Million Menichen gezaͤhlt hate. Nadir's Nachfolger auf dem 
Throne Perfiens, Shah Abdallah, gab, Delhi im Jahre 1761 
ein zweites Mal dem Morde und der Pluͤnderung pres; umd im 
Zabre 1767 ficl die ungiädlibe Stadt in die Hinde der Mabı 
—F— die Alles niedermetzelten, was nicht in der Flucht ſein 
Deil fand. 

Aber nicht bloß durch auswaͤrtige Eroberer, fondern auch 
durch feine eigenen Fuͤrſten, die, von dem anarchiſchen Zuſtand 
des Landes begünſtigt, ihrer Grauſamkeit gar feine Schrauke 
festen, ift Hindoftan ſchrecklich zerrüttet worden. Es wäre eben 
fo langmeitig als Efel erregend, hiervon Beiſpiele zu geben; 
denn die Husbrüce des Desporismus find überall diefelben, obs 
ſchon fie in jenen Gegenden, wo der lorhredyre Sonnenftrabl das 
Blut rajber fließen macht, wo beſtaͤndige Tyrannei eine fflawifce 
Unterwürfigfeit erzeugt bat und wo die milde Lehre Jeſu unbe 
Panne if, eine noch ſchrecklichere Form annehmen. Jener Zuſtand 
des Elends und der Zerrüttung, der Gewalithaͤtigken von Außen 
und von Innen, ‚welcher gerade um'die Zeit, als England zum 
erftien Dale auf Indiens politiihem Schauplag erfchien, feinen 
nachtſchwarzen Schleier über Hindoſtan ausbreitere, bat —* 
Zweifel an dem beiſpielloſen Eifolge der Briten großen Ancheil 

ehabt. England zeigte fib den Hindu’s als Freund und Schug: 
err, nicht als ein neuer Unterdrüder, wie Tamerlan, Mahmud 
von Ghasna und Nadir⸗Schach geweſen. Beine Armee drang 
nicht, wie die Deere der Türken, Perier und Mahraiten, plündernd 
und verheerend in das Land cin; fle vercinigee vielmehr Gare 
pdifhe Tafut mit Eurepsiiher Civiliiationz fie war ordentlich 
und menfchlich in ihrem Benehmen, zablıe für alle ihre Bebärf: 
nie, befhägte den Schwachen und veriheidigee den Beflegten 
gegen die Wurh des Eroberers. 

Nachdem wir hier aus einer auchentiihen Quelle eine Shit: 
derung des AZuftandes Indiens unter der Derribafı der Grof 
Mogute gegeben, menden wir uns, um den Zuſtand deſſelben 
Landes unter der chriñlich⸗Britiſchen Verfaſſung kennen zu lernen, 
an Gewährsmänner von gleicher Bertdblichkeir. Die erfte Siellt 
unter diejen gebährt dem würdigen Bifchof Heber, deſſen Briefe 
um fo größeres Vertrauen verdienen, als. der Verfaſſer fie nicht 
zum Drude — hatte, 

In einem feiner Briefe, der vom 16. Dezember 1823 daurt 
iR, fagt diejer Geiſtliche: „Es gicht jetzt in Kalkutta und den 
umliegenden Dörfern 20 Knaben» Schulen, von denen jede 
zwiſchen 60 und 120 Schüler zaͤhlt, und 23 Mädchen: Schulen, 
jede mit 25 bis 30 Schälerinnen. Alle dieie Kinder lernen, außer 
der Bengaliſchen und der Eugliſchen Sprade, die Grundichren 
der Moral und Religion, der Arichmerf, Geographie und Ge: 
ſchichte. Noch vor zwei Jahren durfte fein Midden in Bengaten 
lefen_oder fchreiben lernen. 

‚, In einem anderen Briefe, der an Sir Wilmor Horton gu 
richten IR, fchreibe Biſchof Heber: 

„Einige der wohlunterrichterften Hindu's, mit denen ich Um 
terhaltungen aephogen, verjibern mir, daß eine gute Hatfie ihrer 
börgerliben und hduslichen Siten von den Muhammedanijcen 
Eroberern erbergt if, und daß man jegt überall die Tendenz be 
merft, den Engländern in jedem Stuͤcke es nachzuthun. Woblhe 
bende Leute fucben eiwas darin, ihre Hdufer mit Korinshifhen 
Sdulen zu ſchmuͤcken und mit Engliſchem Hausraih zu fällen. 
Sie reiten die beiten Pierde und fahren in den — Lu 
rofien. Biele unter ihnen ſprechen das Engliſche geldufg und be 
figen ziemlihe Kennenib von unierer Piserarur, In den Bengs 
Kb geihriebenen Zeitungen, deren es ſchon mehrere giebt, — 
man mit vieler Gewandiheit und Liberalitaͤt über poͤlitiſche Ru 
terien. Unter dem niederen Ständen zeige ſich diejelbe Tendenj 
auf eine wohlıhuende Weiſe, indem man immer mehr von den 
Unterfdieden der Kaſten abnehe und große Luſt zur En ideen 
Sprache zeigt. Beifpiele von förmlichem Hebertriet zum ſten⸗ 
thum find zwar bis jeht noch felten; aber die Zahl männlicher 
und weiblicher Kinder, melde eine Art von chrifilicher Erziehung 
empfangen, das Neue Teftament lefen, das Bater Unfer md bie 
Zehn Gebote lernen (und alles dies mit Einwilligung oder we 
nigftens ohne ausdrädlidhes Verbot ihrer eltern bat in den 
legten yes anz erſtaunlich zugenommen. Gelb viele Brad 
manen dußern ſchon ihre Bewunderung der Moral des Epange 
ums und fagen ganz naiv, daß ihre Meinung von den Eng 
ländern jegt, nachdem fie währen, dab auch diefe Narion einen 
Blauben und ein beiliges Buch habe, viel befier geworden ep.“ 

In einem Briefe, der vom 27. Januar 1824 darirı if 


und der Boden, obichon feit undenklicher zeit ohne Unterbredung 
angebaut, ift von überfhwenglicher Frudibarkeit. Vielleicht 

es feine Gegend in der Welt, wo man alle Nahrungsmirtel in 
ſolchem Ueberfuß und mit fo gering aniheinender Mühe höben 
kann. Nur wenige Bauern arbeiten mehr als fiinf oder fedr 
Stunden taͤglich, und die Hdifte ihrer Jubrestage find Hiaduihe 
Beiertage, au denen fie ganz müßig geben.’ 

Bon dem Charakter der Hindu’s giebt Heber (in einem Briefe 
vom 7. Juni 1825) folgende Schilderung: 

„Die veridiedenen Nationen, die ich in Indien kennen ge: 
lernt, find alle in flärkerem oder ichwicherem Grade.mit denen 
Laterın behaftet, die eine desporifche Negierung, eine unmoralı 
ſche abjurde Religion und die lange Gewehnbeit innerer Beſch⸗ 
dungen nethwendig erzeugen müſſen. Ihr Charakter im Pansen 
hat aber manche ſehr liebenewärtige cite: fe nd brw, geldl: 
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fig, verftändig, fehr mibbegierig und zeigen auffalfendes Talenı 
zu frengen Wiſſenſchaften, wie Geomeirie, Njtronomie u. f. m, 
fo wie auch zur Malers und Bilthauerfunft.'’ 

Montgomery Martins Werk über Indien giebt_eine allge: 
meinere Ueberſicht der Forfchriste der Erziehung in Indien, als 
man fie aus Biſchof Heber’s Briefen entnehmen kann. Es ent 
haͤtt eine Tabelle, die uns lehrt, daß in der Prifdenticaft Ma: 
dras allein 12,498 Elementar s Schulen bejiehen, in denen an 
20,000 Kinder von ſechs bis funfschn Jahren Unterricht empfans 

en. Dbgleih man über die Zahl der Schulen in den übrigen 
Srsfdennchaften feine genaue Angaben bar, jo fagen doch bie 
wohlunterrichterften Zeure (unter ihnen auch Montgomery Martin), 
daß die Ye des Schulmefens bier eben fo groß fenen, als 
in der Prifidenifihafe Madras. Dieie Data baben gu dem 
merfiwärdigen Ergebniffe geführt, dab in Indien das Verhéliniß 
zwiſchen folchen —3** die leſen und ſchreiben koͤnnen, und 
ſolchen, die es nicht koͤnnen, bedeutender iſt, als in irgend einem 
Fande Europa’e, Und biejes erfaunendswirdige Nejultar ift im 
Britiihen Indien binnen zwanzig Jahren gewonnen worden und 
beweiit, mas eine Regierung ausrichten fann, wenn fie die 
Mac, die Faͤhigkeit und den Wunſch hat, nuͤtzlich zu fenn. 

Kollegien oder höhere Schul: Anftatıen für Jungimge zwi— 
ſchen 15 und-20 Jahren giebt es jet in allen größeren Siddien 
des Bririichen Indiens. In diefen Inſtiiuten empfängt die 
Jugend aud in Europfiihen Spraden Unterricht. Das Eng: 
ũſche wird am hoͤchſten geihdgt, Shaffpeare ijt bier ein Lieb⸗ 
liugs⸗Autor, wie in England, und feine Stuͤcke werden von der 
Hinduſchen Jugend redt gut aufgeführt. - 

Die Britiſche Regierung har fih große Mühe.gegeben, um 
das Verhaͤltniß zwiſchen den niederen und höheren Karen für die 
erfteren weniger drädfend zu machen. Alle Kaſten find jegt ver 
dem Gelege volllommen gleich — die einzige Gleichheit, die man 
in jedem Lande vernünftiger Weiſe erwarten fann. 

Die Bririfhe Regierung bat die Menſchenovfer abgeichafft, 
welche bei der erſten Ankunft der Briten nob Gitte waren; fie 
hat dem damals in gemiffen Provinzen (namenilich in Rodſchpu—⸗ 
tana) herrſchenden barbariiben Gebrauch, ſolche weibliche 
Kinder, welche die Zahl zwei oder drei in einer Familie über: 
Reigen, gu tödten, wirffjam geſteuert. Auch das Verbrennen der 
Wirwen it in der Zeit, als ford William Bentind General Sram 
halter war, abgeidhafit worden. 

Die größfihen Mißbrduche, melde mit dem Kultus des 
Goͤzen Dibagernabt verbunden waren, dürfen großeniheils 
nicht mehr Raufinden; und nur Menige geben in ihrem relis 
giöfen Wahnfinn noch fo mweit, von den Raͤdern des Wagens, auf 
welchem das Fdol rubt, ih germalmen zu lafien. Doc bleibt in 
diefer Hinficht noch Manches zu thunz beionders müßten die 
—— welche alle Jahre Tauſenden das Leben koſten, ſtreng 
verboten werden. ; 

Neben dem erwähnten großen Bortbeilen bat die Briuſche 
Regierung ihren Indiſchen ümerihanen das wichtigſte Paladium 
der conſtitutionneſſen Gefellibaft, Freiheit der Preffe, bemil: 
tigt; fie bat ihnen das berrliche Recht freier Bürger, nur von, 
ihres Gleichen in einer Jury gerichtet zu mwerden, zugeſtanden 
und hält die vollfommenfe religidie Freiheit gewiſſenhaft aufı 
recht. Rechnen wir zu allen diejen Segnungen die treffliche Hands 
babung der Geſetze, den blühenden Zufland des Handels, den 
siefen Ärieden, der jegt in dem 
und, mas das Wichtigfte von Allem if, die — des Eigen⸗ 
chumsrechtes und der perſoͤnlichen Freiheit, fo muͤſſen wir einrdu⸗ 
men, daß Indien nicht bloß in Vergleihung mit feinem früheren 

uftande, fondern aub abſolut betrachteü unendlich gewonnen 
at. Der Menfhenfreund kann alfo nicht umbin, die gönliche 
Borfehung zu preifen, welche unter den Millionen Indiens ſolche 
Begnungen ausflreut, und die Britiſche Nation zu ehren, welche, 
Dant ihrer weijen Regierung, das edie Werkzeug dagırgemeien if. 


EUER EEE 


Die Engländer im Bosporus. 
1807. 


Ganz Europa hat jegt die Mugen nah den Darbanellen ge: 
richtet, denn bier if der Knoten der orientaliſchen Frage zu 
fuhen. Die Frangöfiibe und die Engliide torte, heißt es, wol⸗ 
fen mit ®öte oder mit Gewalt die Durchfahrt durd die Meer 
enge bewirken, um angeblid einer Ruſſiſhen Floite zuvorzufom; 
men, die es verjuchen fönnte, in den Bosporus vorzudringen. 
&s iR nicht zu leugnen, dab die etzwungene Durchfahri die größ: 
ten Schwierigfeiten und Gefahren für eine Flotte hat. Gleibwohl 
wurde Ale von einer Bririfchen Flotte vor zweiunddreißig Jahren, 
wenn aud ohne weiteren Erfolg, unternommen. -Xie in allen 
Dingen, fo it befonders in Kriegsſachen die Vergangenheit die 
Lehrerin der Gegenwart und Zukunft. Eine Geſchichte der Eng: 
tifchen Erpedirion von 1807 i.alfo für uniere Zeit gewiß nicht 
ohne zuerst Doch che wir dieſelbe beginnen, müſſen wir 
einen datzen Blick auf den Schauplag der Dperationen werfen. 

Die Meerenge der Dardanclien oder von Ballipoli ijt ein 
Kanal von I2 Stunden Länge von den Vorgebirgen Hellas gdir 
Breco und Zenitfcheri, welche die Einfahrı der Meerenge vem 
Mittelmser der bezeidnen, bis zur Sradı @ollipotı, in deren Nähe 
Ge ins Marmoras Meer münden. Diefer Kanal, deilen Breite 
febr verichieden iſt wird an zmei oder-drei Zuchlen jo eng, daß 
er nur B bis 00 Meires bat. An den beiden Küſten deffelben 


anzen ungebeuren Lande waltet 


befinden ſich alte Sehe Schiöfer und furdibare Batterien, die 
feit längerer oder fürgerer Zeit daſelbſt errichtet find. Die Schlöffer 
find der Zahl nach vier, welche ıheils Europdiiche, theits Aflas 
side Schloͤſſer haben, je nah dem Ufer, auf weichen fie erbaut 
find, Die duferen Schlöffer liegen, und zwar das Europäiicde 
weniger als eine Meile von dent Kap Greco, und das Atariice 
ungefähr gwei- Meilen von dem Kap Jenitſcheriz ihre Entfernung 
von einander beirdgt ungefähr A600 Meıres, was viermal fo viel 
als eine Kanunenihußmweire ift, jo daß man Hier ohne Gefahr. 
paffiren kann. Drei Lieues meiter, bei der erjten Verengung des 
Kanals, erheben fi die beiden anderen Schlöſſer von Europa 
und WAjien, melde auch die Schiöjer von Sejtos und Abndos 
heißen: das find die wahren Dardanellen, und zwifcben diefen 
beiden mit Kanonen von ungeheurem Kaliber befegten BeRungen 
if Die Paſſage im hoͤchſten Grade geidhrlich“ Ungefähr eine 
Meile unters und oberhalb der Schloͤſſer von Seſtos und Abndos 
laufen zwei Yandipigen ins Meer, die der Varbiere und die 
von Nagara, Punfie, die von der Natur zur Yufitellung großer 
Bauerieen befimme ſcheinen. Die Spige von Nagara endet 
mit einer Sardbanf, die dem Kanal nice. mehr Breite (dh, als 
zwiſchen Seſtos und Abydos; dies iſt das letzte natuͤrliche Hinder⸗ 
mE für Schiffe, die in das Marmora-Meer fahren wollen; doch 
haͤuen fie das euer von zahlreihen Batterieen auszuhalten, obgleich 
diejelben weniger furdibar find, als die ermähnten Forts. Der 
gegenwärtige Zuftand fdnmelicher Befefligungen der Meerenge 
iſt Etwas, was nur ſchwer zur Kenntmiß des Publifums fommen 
fannz nur die Negierung- it gemau davon unterrichtet. Gleich: 
wohl kann man aus dem Gefagıen hinreicend erfehen, wie ſchwet 
es zu allen Zeiten ift, die Durchfahrt der Dardanellen zu erzwin⸗ 
gen. Gehen wir jegt zur Geſchichte über. 

Man weiß, wie fehr fih England und Rußland gegen das 
Ende des Jahres 1806 bemähten, die Piorte in die Eoalition hin: 
einzuziehen, welche das Geld des Kabinets von SainuJames feit 
1793 zum vierten Mat gegen Franfreib zu Stande gebracht, und 
wie geſchickt damals der General Schaftiani, Napoleon’s Geſand⸗ 
ter, die —— der Geſandien Jialinsky und Arbuthnot zu 
vereiteln waßte. Das Kabinet von Bainı James, um dem Wıts 
matım, das fein Geſandter dem Divan überreiben ſollie, Nadı 
druck zu geben, befahl dem Admital Gollingwoed, melder die 
Bririjibe Flonne vor Cadix fommaudirte, drei Linienſchiffe zu der 
tafdiven, welche den Zuftand der Dardanellen⸗Schloͤſſer und der 
anliegenden Forts unterfuchen follten. Dies geihah, ohne daß 
von Seiten der Türken ein Hindernik in den Weg gelegt wurde. 
Eines von diejen Schiffen, unter dem Contra Admiral Sir Thomas 
Louis, und eine Fregarte fegelten fogar in den Hafen von Kun: 
ftaneinopel, Am 12. Januar 1807 befam der Admiral Golling: 
woed eine zweite Order, ein Geihmwader nach den Dardanellen 
unter dem Vice Admiral Duckworih abzufenden. Die Inftructionen 
dieſes Legteren lauteten dayin, dab er fofort vor SKonftanti: 
nopel zu fegein und cine Stellung einzunehmen babe, die ihn in 
Stand fegıe, dieſe Stade zu beichieken, fobald man = weigerte, 
ibm die aus A8 bis 12 Linienichiffen und mehreren Fregatten be 
ſtehende Tuͤrkiſche Flotie nebſt einer zur Bewaffnung und Equi— 
pirung dieſer Fahrzeuge hinteichenden Quantiıdt von Muninon 
und Segelwerk auszuliefern. Diejelben Inftruciionen bejagıen 
außerdem, daß „die —— bes Vſce⸗Admirals fen, Ab 
ber Tuͤrliſchen Floue zu bemädrigen, oder, mern dies midht 
ginge, fie zu vernichten.” Dieſer Zuſatz 4 &arafteriftiih: er 
bilder einen mwejentliben Beftandiheil aller für die Befehlshaber 
der Bririihen Streitfräfte beſtimmien Inftruciionen. Die Ber 
nichtung der fremden Flotten war immer das Endziel der Eng: 
liſchen Potirif. 

Dudwor brauchte, nachdem er am 48. Januar abgefegelt 
war, 23 Tage, um Tenedes zu erreihen; erft am 19. Februar 
fand er den Wind günfig genug, um in die Meerenge einzus 
fahren. Um fleben Uhr Morgens ging das Geſchwader unter Segel 
und ruͤckte in Schlachtordnung ver. Um adı Uhr befand ſich 
das vorderfte Schiff den @chlöfern gegenüber, welche zu ſchieken 
anfıngen; doch das Feuer binderte das Geſchwader nicht, zu pafı 
firen, obue daß es großen Schaden nahm. Duckworih beauftragte 
den berühmten Sidney Smirh, ein Meines Taͤrkiſches Geſchwader, 
das bei der Epige von Nagara lag und die Flagge des Kapıs 
danı Paſcha trug, anzugreifen und ju gerflören. achdem bdiefe 
Dperarion ausgeführt war, fegre der Vice Admiral, der fih ohne 
Noth einige Stunden fang aufgehalten, feinen Weg for. Deb 
dieier Aufenibate und Me Berinderung des Windes bewirken, 
daf er nicht bis vor Konftantinopel fommen fonnte, fendern auf 
der Hoͤhe der Prinzen» Anjeln haften mußte. Da dieie Anfeln 
nur drei Lieues von Konſtaminopel entfernt find, fo konnte man 
die Englifhen Schiffe leicht ſehen, deren Erjcheinen in der Stadt 
und im Serail Schreden erreg:e: Man beſchuldigte den Kapudan⸗ 
Paſcha und Kemyir Efendi, den Commandeur der Darbdanellen; 
den Einen der Feigheit, den Anderen des Werrarhe; ohne Umſtaͤnde 
wurde der Erſſere abgeſettt und der Zweite hingerichtet. 

Da feine Anftate Fir die Versheidigung dir Hauyiſtadt ger 
refien war, alaubte der Sultan den Umſiänden nachgeben R 
men und lich dem Franydniben Gejandren melden, er {ehe 
fd geswungen, die von den Englindern vorgeibriebenen Bedını 
gungen, deren erfle die Entfernung der Aranyöfichen Gejandr 
(haft war, anzunehmen. Der Groß: Difizier des Gerails, der 
diefe Rerihaft auspurichten hatte, follte dem Geſandien vorſtellen, 
dal; iin Leben miche mehr ſicher ſey, da das wärhende Volk ihr 
als den Anitfıcr der Krieges betrachteie . 

Die Hamer des Echerals Zehafianı verdient bon der Bu: 
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ſchichte aufbewahrt zu werden. „Meine perfönlidhen Befahren“, 
fagıe er, „koͤnnen mich nicht einen Yugenblid beunrubigen, wenn 


es jih darum handelt, nicht bloß die freundichaftlihe Verbindung 


zwifchen Franfreih und der Pforte zu erhalten, fondern die Unabs 
bingigkeit und Ehre des ganzen Osmaniſchen Reiches zu retten. Ich 
werde Konjtantinopel nicht verlaffen, und ih erwarte mit Bertrauen 
einen neuen Entfchluß, der des Bultans Selim und der Türtiſchen 
Nation würdiger it. Sagen Sie Ihrem mädtigen Monarchen, 
dab es fein Wille niche ſeyn Fönne, von dem hoben Rang, auf 
welchen ihn feine glorreiben Vorfahren erhoben, herabzufleigen, 
indem er einigen Engliihen Schiffen eine Stadı von 900,000 
—— — die mit Waffen, Munition und Lebensmitteln 
verſehen if.’ 

Kr wird man die Wirküng diefer edlen Antwort auf den 
Geiſt des Großherrn, noch den Enıhuflasmus vergeflen, ben fle 
unser der Bevdiferung der Stadt und der Bork die erregte. 
Diefer Enıbhuflasmus erzeugte Wunder, und dur die Anſtren⸗ 

ungen ſaͤmmtlicher Einmohner » Klaffen, ohne Unterfchied des 
— oder Glaubens, fo wie durch ‚die geſchickie Leitun 
derfelben von Seuen des Geſandien und der Framzoͤſiſchen De 
siere, die ih in Konftantinopel befanden, war der ganze Theil 
der Sıadı, der ans Meer fößt, in weniger als drei Tagen in 
den —* Vertheidigungszuſtand geſezt. Wie durch Zauber ers 
hoben ih Batterieen, die mit mehr als 600 Kanonen von ſchwe⸗ 
rem Kaliber bejegt waren und von denen mehrere Defen hatten, 
um die Kugeln roch zu glühen. { 

Außerdem wurden Anſtalten getroffen zur Sicherung der 
Taͤrkiſchen Marine, um deren Beſitz es England befonderd zu 
thun war und deren Yuslieferung von dem Gefandten als Haupts 
bedingung aufgeftellt wurde. Die Flotte und ſaͤmmtliche Marines 
Anfalten waren in dem Hafen von Konflantinopel - vereinigt. 
Um fie anzugreifen und zu —— haͤtte das — Geſchwa⸗ 
der bis zur Mündung des Bosporus vordringen und fich wiſchen 
Skutari, ze Serailjpige und Topchane lagern müſſen. Rur von 
da aus hätte es augleid die Stadı und die Vorſtaͤdte, den Hufen 
und den Palafı des Großherrn beſchießen Fönnen; daher fuchte 
man befonders die Hinderniſſe, die ihm den Weg dahin vers 
fperrten, gu vermehren. Der Eingang im den Hafen und den 
Kanal bes Schwarzen Meeres murde durch die zahlreichen 
Barterieen verıheidigtz; der Leander» Thurm war mit ſchwerem 
Geſchuͤz und einem Dfen zum Rorhglühen der Kugeln verfehen 
worden; ein Geſchwader lag bei Beſchiktaſch hinter einer Linie 
von mehr als hundert Kanonen » Schaluppen; endlib wurden 
Brander bereit gehalten, um gegen die feindliben Schiffe ge 
fchleudert zu werden, und mehr als zweihundert Mufelmdnner, 
die enıfchloffen waren, ih für ihre Keligion und ihr Vaterland 
zu opfern, hatten fi erboten, fie zu leiten, und würden fie nicht 
verlallen haben, ehe fie ſe angcentert. 

Es war ein großer Fehler von Seiten des Englifchen Admis 
rals, dab er jo den Türken Zeit ließ, ihre Hütfsquellen zu bes 
nugen und fi zur Bercheidigung zu räften. Umfonft hatte Dub; 
worih den Befehl befommen, fich mit dem Britifben Gefandten 
zu verfiändigen und nur, wenn diefer feine Einfimmung dazu 

egeben, die Reindfeligkeiren zu beginnen. Nachdem einmal die 
Ber und die Tuͤrkiſchen Schiffe auf die Englifhe Flotte bei der 

urchfahrt durch die Mecrenge geſchoſſen, mar der Krieg de 
facto angefangen, der Admiral war dadurdh vom Gefandten uns 
abhängi — und konnte unter eigener Verantwortlichkeit 
feinen 3 ructionen gemäß .fo raſch wie möglich vor Konftantis 
nopel rüden und, nachdem er dreifig Minuten lang eine leßte 
fategorifche Antwort auf feine —— en abgewarter, die Kar 
nonade beginnen und Stadt, Hafen und Flotte zugleich beſchießen; 
fo, fagen die ** Schriftſteller, haͤtte ein anderer Admiral, 
ber als Unierbefehlshaber in jenem Geſchwader diente, Sir Sidney 
Smith, gehandelt, deſſen unternehmenden Charakter fie der Unent: 
ſchloſſenheit und Kleinmärhigkeit Duckworth's gegenäberftellen, 

Senug, es vergingen Acht Tage in leeren Unterhandlungen, 
die fein anderes Rejultar harten, als dab fie den Admiral, der 
immer fort drohte und nie handele, ldcherlich machten. Aller: 
dings waren die Winde während diefer Zeit den Engländern uns 
gäntig; indeß hätten wohl diejenigen, melde das Geſchwader 

is zu ben Prinzen-Inſeln gebracht, es auch unter die Mauern 
des Serails geführt, wenn uckworih nice das Marmoras Meer 
fo langfam pajfire und ſich nice unnäger Weile bei der Beritds 
rung der Escadrille des Kapudans Paſcha aufgehalten häue, die 
Sidney Smich ganz gut ohne ihn vollbringen fonnte, während 
er mit allen Ge ein weiter gefahren wäre, um die Haupıfladt des 
Dsmanifhen Reichs zu aͤberraſchen. . 

. Am 1. März mit Tagesanbruh gab Duckworih das Zeichen, 
die Anker zu lichten, und um acht Uhr waren fdämmtlide Schiffe 
unter Segel in Schlahtordnung. Feht glaubte Jeder, er würde 
feine Drohungen ausführen; es fah eine Zeit lang aus, als hätte 
er die Abſicht, ih Konfantinopel zu nähern; auf einmal nahm 
die Flotte die Nichtung des Windes und fegelte nah den Dardas 
** — Ude © 

er Engliſche Admiral kannte die Anftalten, welche die 
Tuͤrken noch fortwährend trafen, um die Dardanellen * einen 
beſſeren —— zu ſetzen, als er ſie gefunden, 
und er fühlte, daß die Gefahren der zweiten Durchfahrt viel 
un ſeyn würden, als die der erften, 


audern fle no vermehre. und baß er Durch längeres 


Doch zog er einen Aufenthalt von 


einigen Stunden den Gefahren einer nächtlichen Durchfahrt vor, und 
nachdem er reiflih Alles überlege, beſchloß er, bei belem Tage 
zu paffiren. Demgemdb warf er am 2. Märg Nachmittags, un 
gefihr zwei Lieues oberhalb der Spige von Nagara, Unter. 
Am Sen zwiſchen 7 und 8 Uhr Morgens made er ih 
wieder auf und erreichte bald die engfte elle der Meerenge. 
As er Ab dem Schloß von Abydos näherte, din er feinem 
GSeſchwader, diefes Fort mit dreizehn Kanonenſchüſſen gu grüßen. 
Zur Anımort auf dieje Ehrenjalve begann ein Hagel von Yugela 
und Bomben von den beiden Schloͤſſern und der Batterie der 
Nagara:Spige aus; die anderen Forıs und Baruterieen erbfineen 
ihr Jeuer ebenfalls, fobald die Schiffe in ihr Schußfeld Famen; 
diefe waren mit der Antwort nicht faul, und bie Kanonade 
dauerte fort, bis die Engländer die Meerenge paffirt batıen, mas 
fie niche ohne bedeutenden Schaden thaten. Den en en &da 
den harten Granitkugeln von 7 — 800 Pfund Gewicht *38 
richtet, die faſt aufs Gerathewohl von ungeheuren Bronzeſtͤden 
ohne Laffelen eſchleudert wurden. Eine dieſer Kugeln, die vom 
Afiariihen Schloß abgeſchoſſen wurde, fiel auf das NHinteriheil 
eines Schiffes, tödıere zehn Menichen, vermundere eine gleiche 
Anzahl, ırug das Rad des Gteuerruders davom und richteie noch 
anderen Scaben an. Auf dem Admiralſchiff wurden eben fo 
dreifig Mann fampfunfdhig gemacht. Eine andere Kugel aus 
dem (06 von Beftos erreichte deu „Standard, södtere 8 Mann 
und verwundere 47, Diefe Kugel, die man nach England mir 
En m, er ii Pfund und harte einen Durchmeſſer von jmti 
uß zwei go 
ie Fregatte „Active“ wurde ebenfalls von einer Branüı 

— von 800 Pfund Gewicht getroffen. Das Loch, welches die 
felbe in dem Fahrzeug madıe, war fo groß, daß, als der Eapi 
tain nach außen blidie, um den Schaden zu unterfuchen, den ein 
Stoß dem Schiff beigebracht, er zwei Marrofen bemerkte, welde 
durch diefes neue Schiebloch ihren Kopf fledıen. Die Breite die 
fer Definung und ihre Lage gefährderen das Schiff in dem Grabe, 
dab es, wenn eine Veränderung des Windes oder ein 
Umftand es gezwungen bite, nach diefer Seite hinäberzuueigen, 
fofore (cd geworden wäre. Die anderen Schiffe wurden mehr 
oder weniger mißhandelt. Die Verluſte der Escadre bei der 
Ruͤckfahrt beliefen fih auf.29 Todie und 138 Bermundete, und 
mit denen ber erflen Durchfahrt hate fie zuſammen -A6 Tode 
und 235 Bermundete. 

So endete eine Unternehmung, weiche, wenn fie nicht an 
den Fehlern ihres Chefs geideitert waͤre, die Briuſche Seemadt 
noch furdibarer gemacht bitte. 


Mannigfaltiges. 


— Berfub einer Franzbfin über die Jratiänifhe 
Literatur. Ein Ardulein Eftelle von Aubigny bat einen „Ber 
fu über die Italidniſche Lireranır ſeit dem Falle des Römiihen 
Kaiferreihs bis auf unfere Zeit’ geſchrieben und diefen fo ehm 
bei Zreuttel und Würz in Paris in einem anfländigen Oftav: 
band bherausgegeben.*) Wir zweifeln micht, dab es bei dem 
„BVerſuche“ bleiben werde, denn Niemand dürfte wohl nah 
diefer Probe die Berfafferin bewegen wollen, ein größeres Wert 
über die Jraliäniiche Literatur ausguarbeiten und druden au I 
In der Vorrede bemerkt Ardulein von Aubiguy, dag unjere Zeit 
mit Riefenfchritten vorwärts fchreite; ein Beweis davon fen, daf 
alle Welt fremde Sprachen erlerne; um diefe aber vollfommen 
gu verfteben, muͤſſe man auch die fremden Literaturen kennen 
lernen, von denen die Sraliänifche ziemlich reich fen, wie oft man 
auch das Gegentheil ſchon behauptet habe! (Celle des Italiens 
est assez riche, quoiqu’on alt souvent dit le contraire.) Es fähe 
doch traurig um die Bildung in Frankreich aus, wenn es der 
wirflih noch Leute gäbe, denen fo eiwas erft berwiefen werden 
müßte. Indeſſen geſteht Fräulein von Aubigny, daß fie bei der 
—— ellung ihres Buches hauptſaͤchlich ein Publifam ven 
ungen Mädchen im Auge gehabt, zen De dadurch nuͤtzlich p 
werden hoffe. Diefe koͤnnen in der That Manches daraus erfah: 
ren, befonders über ſolche Epochen der Jratidnifchen Literatur, 
die auch anderweitig bereits zur Genäge bekannt und aueführlic 
bearbeiter find. Dagegen drängt fih das legte Kapitel Dieles 
Buches, welches die Literatur des 100en Jahrhunderts behandelt, 
auf wenige Seiten zuſammen, und man erfährt von i 
Groifi, gene, Kofini und einigen anderen berühmten Jras 
laͤniſchen Zeſtgenoffen eben, nur fo viel, daß fie eriffiren, von 
den meiften übrigen aber auch das nicht einmal. Die Verfafferin 
it fo_naiv, in der (Einleitung ihres Werfes daffelbe mit 
von Staöl’s Kevelationen über Deutſchland sufammenzuftellen. 
Es verhält ſich aber jenes Buch zu diefem ungefähr fo, mie ib 
das heutige Jralien, binfihtlic feiner geiftigen Thängken und 
feines Anıheils an der gemeinfamen @uropdiihen Bildung, zu 
dem heutigen Deutſchland verbätt. Härte Frau von Stael Aber 
die cisrhenanifben Dichter nichts Befieres zu fagen gemußt, alt 
Srdulein von Yubigny Über die transulpiniiden, fo wärde man 
2 grantreih * —38 er bemweifen muͤſſen, „daß die 

ur ziem r ey, wie oft m ‘ 

Gegeniheil fon gejagt habe.‘ In — de 

*) Ensal sur la litöratere itallenne, e! romsis 
jusqehh nes jour, Par Mile  gralisane ie ee ae 
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Frankreihqh. 


Franzöſiſche Bũhnendichter und ihr Verhältniß zu ben 
Schaufpielern. 


Rod in der erjten Zeit des vorigen Jahrhunderts war nichts 
unficherer, als die Stellung Franzoͤſiſcher Autoren, ba dieſe ganz 
von der launenhaften Gunjt ihrer vornehmen Beihüger abhingen. 
Das Potronat der Könige und Großen umgab fie mit einem 
tanſtlichen Slanze, und wie Höflinge, erborgten fie ihr Anjeben 
in der Welt von Etwas, das außer ihnen lag. Ehre und Der 
mürhigung wurden ihnen abmwechfelnd zu Theil, und es fland 
‘eben jo wenig in ihrer Macht, die eine feſtzuhalten, als bie 
andere zu verbüten. 

Vielleicht haͤtte eine große Anzahl Schrififteller eine fo uns 
würdige Stellung gern De gefallen laffen, waͤre nicht ihr mas 
terielles Intereſſe in gleihem Brade dabei fompromittirt geweſen. 
Aber viele Männer der Literatur konnten mit ihrer geiftigen 
Thaͤtigkeit kaum fo viel erwerben, als einem Handmwerler feine 
tdglihe Arbeit einbringt. Es ift 3. DB. fakuſch, daß der Dichter 
Durier für hundert feiner Verfe, wenn fie zwoͤlf Füße hatten, 
fünf Livres und, wenn fie kürzer waren, zwanzig Sous ſich ber 
zahlen ließ. Immer war es jene finanzielle Frage, was die Lite⸗ 
raten jhon im Boraus beunruhigte, fo oft man auch in unferer 
Zeit fagen bört, daß das Genie früher weniger kaufmaͤnniſch 
geweien fey, als jegt. Die Berleugnung des perfönlihen Ins 
terefie’s war immer nur von der Nochmendigfeit diktirt, und es 
gab jo wenige Ausnahmen von der berrichbenden Kegel, daß man 
auf dergteichen Leute mit Fingern mies. Der arme fiterat wollte 
im Rufe einer heroifhen Tugend ſtehen, während bie eiferne 
Nothwendigkeit auf ihm laftere; gelang es ihm nicht, einen liber 
ralen Gönner zu finden, fo — 38* er.oft und. feierlich, der 
Ruhm fen das eingige Ziel feiner Bemühungen. 

Den dramatijchen Autoren war das Glüif im Ganzen holder, 
als den übrigen. . Während der Buͤchermacher dem Buchhändler 
faum ein mitteimdbiges Honorar abzwingen konnte, erwarb ſich 
der dramatifhe Dichter, wenn auch keine Reichthümer, wie Herr 
Scribe, fo doch wenigſtens die Faͤhigkeit, unabhängig leben zu 
töunen. ber die Größe der Honorare hing von dem guten 
Willen der Schaufpieler ab, und man fam niemals wegen be 
ftimmter Summen überein. Bald empfing der Autor ein Bier: 
zehntheil oder cin Siebentheil der Einnahme, bald mußte er ih 
mie dem ZAjten Theile derjelben begnügen. Dazu mar von den 
Gebühren des Autors eine lange Periode hindurch erft nah Ber 
ftreitung der Koften die Rede; und traf es ſich fo ungluͤcklich, 
dab die Einnahmen die Ausgaben nicht dedien, jo mußte der 
Schrififteller ganz Icer abziehen. Zwar fehlte es auch nicht an 
Beifpielen, dab die Schaufpieler, von dem überrafchend glän: 
zenden Erfolge eines Stückes in Ertafe verfegt, den Autor mit 
erftaunlicher Liberalitaͤt honorirtenz aber folhe Großmuth war 
feinesweges uninterejjire: man wollte den Dichter um jeden Preis 
——— damit er ſich's nicht einfallen ließe, fuͤr andere Theater 
zu arbeiten. *) 

Um den Zufand der Berfnechtung und der Käuflichkeit, in 
welchen die meiften Autoren verfunfen waren, zu bekämpfen, 
konnten die beißendften Wipworte eben fo wenig, als die gründs 
tihften philoſophiſchen Declamationen ausreihend fenn. Eine 
Heilung der Wunde Rand nur zu erwarten, wenn man bas Uebel 
mit der Wurzel ausrottete. Der Schrififteller mußte dur fein 
eigenes Beiſpiel darıhun, daß er alle feine Hülfsquellen in fi 
jelber zu finden verftand, und dab «es ihm zufam, den Anderen 
vorgufchreiten, und nicht, ihnen demärhig nachzufolgen. Da die 
Gefeliſchaft gegen feine Reclamationen taub gemejen war, fo 
mußte er von Bitten zu Gewaliſtreichen übergeben und ſich neh⸗ 
men, was man ihm nicht gutmillig geben wolle. Nachdem 
einige ausgezeichnete Literaten ihre Macht fo begründer, nach⸗ 


*) C’ent tout comme cher nons 
es b 


5 einige größere Suhmen, wie die Hoftheater in 
Berlin und Wilen, bei der Honorirung der Dichter nicht fnaufern, If -bes 
tannt, vole viel_fehlt aber mod, um bieien die Nusficht zu gewähren, von 
iüten Aurbeiten fing die gahlreihen Bipnen Deutihlands auch mur {eben Iu 





dem Voltaire, Rouſſeau, d'Alembert, Dideros, Beaumardpais ihren 
Landsieuten begreiflich — hatten, wie der politiſche 
Einfluß des Gedankens ſeyn konnte, nahmen fit in dem Staate 
eine Stellung ein, die um fo ſicherer war, als fie dieje Stellung. 
nur fi felbit verdanken. Die heilfamen Folgen ihrer Bemühuns 
en erftredien fi auch auf folhe Schriſtſteller, die bis dahin 
ein Bedenken getragen baten, ihre Geiftes» Produfte um jeden 
Preis loszufhlagen. Sie boten ſich nicht mehr zum Verkaufe 
aus, fondern man fam, um fie zu faufen; und es war weniger 
eine Wohlthat, als ein Handel, was man ihnen vorfhlug. Das 
Publikum bedurfte ihrer Intelligenz, wie fie felber deſſen bedurfs 
ten, was ihnen dafür geboten wurde. 

Die Penfionen der Schrififteller hatten feit jener Zeit nichts 
Demuͤthlgendes mehr; fie bezogen dieſe Jahrgeider nicht ferner 
unter dem Titel Arbeitsiohn (gages), fondern als mehr oder wer 
niger verdiente Honorare, als Vergeltung dafür, daß fie ihr Bar 
teriand verherrlichten. Die Jahrgehalie Hoffen nit mehr aus 
der Privars Kafie eines Königs, eines Prinzen oder Finanzier'sz 
fie wurden von der Regierung, dem Minifterium bewilligt. Der 
„Franzoͤſiſche Merkur‘ lieferte einen großen Theil jener Penſtonen; 
aber ſobaid der Benefisiar die ihm aufgele ten Bedingungen nicht 
erfüllte, ſchwebite er, wie billig, in großer Gefahr, das Benefiz zu 
verlieren. Freron hatte bei feinem Niebbrauch der Annce litteraire 
viele VBerdrieblihfeiten, und endlich entzog man ihm fogar das Pri⸗ 
vilegium, jedoch erft kurz vor feinem Ehe. Allzu unabhängigen 
Geijtern verweigerte die Alabemie nicht felten den Zutritt; und 
nur zu oft fanden die unruhigen Köpfe in der Baftille, in Vin 
cennes oder in Bickıre ein trauriges Aſylz aber man unterhans 
delte mwenigitens auf einem gemifien Fuße der Gleichheit mit 
ihnen und verziehb auch wohl manden Den aus Beforgniß, 
einen noch größeren zu begeben. Roufleau kämpfte verfönlich 
mit dem Erzbifchof, von Paris; d'Alembert ſah einen Zirkel vors 
nehmer Herren auf feiner bejcheidenen Stube im vierten Stock⸗ 
werk, und Boltaire hielt einen förmlichen Hof in Fernen, wo er 
Levers und große Cour gab, wie der nr von Frankreich. Ich 
weiß recht gut, dab nicht alle Männer der fireratur eine Stellung 
hatten, wie die eben Ermähnten; bier, wie andermwärts, ſah man 
eine Ariftofratie und einen Bolfshaufen; aber beide Stände 
waren verhaͤltnißmaͤßig vorgeſchritten. Es war billig genug, 
daß fie ihre nunmehrige Auidritaͤt auf dem Theater, wie in der 
Gefellichaft, geltend machten; und dies veranlaßte denn auch eine 
Couliſſen⸗ Reformation. 

s gehört unftreirig zu den größten Nachtheilen, die mit 
dem Berufe eines dramariichen Autors verknuͤpft find, wenn er 
erjt durch Mittelsperfonen, die ich als Richter und u des 
ihnen anverrauten Werkes aufwerfen, dem Publikum befannt 
werden muf. Die Schaufpieler find oft nur allyu geneigt, die 
Stellung ihrer Klienten zu mißbrauben. Man weiß, dab ihr 
ſchon lange Zeit beſtehendes Berhätmiß zu den Auoren nicht 
immer volllommene Gleichheit gegränder war. Beide Klafs 
fen, von denen feine ohne die andere leben konnte, führten oft 
innere Kriege unter einander, die um jo beflagenswertber waren, 
als die unangenehmen Details derjelben dem Publifum offen _vors 
lagen. Die Autoren zogen dabei alle Mal das fchlimmere Loos. 
Bon der Weberreihung eines Stüdes bis zu feiner Aufnahme, 
und von der Aufnahme bis zur Vorftellung, mußte der Dichter 
eine Reihe Faralicdıen beftehen, die nur ein Menfch, deſſen Bruft 
dreifaches Erg umfchloß, uͤberdauern konnte. 

Das im Jahre 1766 für die Franzoͤſſſchen Schaufpieler ers 
laffene Reglement umfaßte auch ihr Verhaͤliniß zu den Autoren. 
Die Rechte der Letzteren wurden in diefem Reglement febr ber 
— feſtgeſtelltz allein von der Theorie bis zur Praxis iſt 
oft ein großer Schritt. Das Nichtvorhandenſeyn eines zweiten 
Sranzöfiichen Theaters, und folglih aller Konkurrenz, geftattere 
den Schaufpielern volle Willkür, ihren ganzen Despotismus 
auf den bramarifchen Autoren laften zu laffen. Wenn man nur 
Einen Weg hat, um irgend ein Ziel zu erreichen, fo muß man 
ihn gern oder niigern einfchlagen.. Die Annahme eines übers 
reichten Städes hing nad mie wor nur von dent guten Willen 
der Schaufpieler ab; und war das Grüd einmal in Gnadeu ans 
genommen, ſo'geſchah es noch leicht, dab Schaufpieler, die mit 
den ihnen zugerheilten Rollen unzufrieden waren, dieje Rollen 
aus Rache grundſchlecht ſpielien und ihren eigenen Ruf sum 
Opfer bradıen, um nur den des Autore zu vernichten. Das 
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pecuniaire Interefie der Nuroren harte man in dem neuen Regler - 


ment gut bedadı; allein es gab noch taufend Mittel, modurd ſie 
Auch diejer Vorıheile merden fonnten. Die Einnahme, 
von welcher der Autor ein Reuntheit, Zwoͤlftheil oder Achtzehn— 
beit erheben follte, begriff nur dasjenige Geld, das man am 
Tage der Borftellung an der Kaffe empfing. Weder der jährliche 
Ertrag der Zogen, noch die Abonnements, weiche oft den größten 
Theil der Einnahme bildeten, murden dazu gerechnet. Auch 
ereignere ſich's wohl, dab ein Stuͤck, von dem man nice ohne 
Grund angenommen hatte, es werde Gluͤck machen, nah Abzug 
der Koften dem Autor ganz und gar nichts abwarf; ja, Letzterer 
konme fib zuweilen gluͤclich fchägen, wenn er den Schaufptelern 
die Billers, die er unfluger Weile unter feine Freunde vertheilt, 
nicht zu vergüten brauchte. ö 

Den ndmlidren Statuten zufolge follte jedes Süd, das 
während der zwölf erften Vorftellungen zwei Mal eine geringere 
Summe als 1200 Livres eingebracht hatte, alleiniges Eigenihum 
der Schaufpieler bleiben. Nun aber konnte es wegen ber kleinen 
Bogen und Abonnemens dahin kommen, daß eine allgemeine 
Einnahme, die bis auf 2000 Franken flieg, dem Anſchein nad 

‘ Hinter der erforderühen Summe zurädblich Auch fehle es 
nicht an Beiſpielen eines nachırdglichen fehr glänzenden Erfolges 
folher Stüde, die, während fie noch dem Verfafler angehörten, 
im Sinne des Regiements durdgefallen waren. 

Der Leſer urtheile nun ſelbſt, was für Miẽbraͤuche in dem 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Autoren und Schaufpielern Wurzel faflen 
mochten! ‚Diejer Stand der Dinge erhielt fi jo lange, bis ein 
Mann auftrat, der [bon mir anderen Leuten, als mit Scaur 
fpietern, zu hun gehabt hatte und aus allen Kämpfen, die er zu 
deftehen gehabt, immer als Sieger hervorgerreien war. Diefer 
Mann war Beaumardhais. Er war cs, der die Grundlagen zu 
dem jegigen Verhaͤliniſſe zwiſchen Bühnen und Bähnendichrern 
in Frankreich fetftellee. Den Hergang ſelbſt ıheilen wir vielleicht 
ndchſtens einmal mit. C. Loubens. 





Sidonius Apollinaris, der erſte chriſtliche Dichter Galliens. 
(Schluß.) 


Endlich wird Avitus zum Kaiſer ausgerufen; Jupiter ſchließt 
ſeine Geſchichte, indem er Rom eine neue Jugend verſpricht 
unter der langen, ruhmvollen Regierung des Aoirus. Aber es 
vergeht fein Jahr, und Avitus ift gefallen, Gidonius, der bie 
Waren für feinen Schwiegervater ergriffen, war befiegt, und, 
was noch trauriger iſt, er hält zwei Jahre fpdıer in.£yon wieder 
eine Lobrede, aber diesmal für den, der den Avitus verdrängt, 
ja vielleicht hatte umbringen laflen, für den Kaifer Majorianus. 
Um fih zu enfhuldigen, vergleicht er ſich mir Birgit, welcher 
den Auguft befungen, und mir Horaz, der erſt unter Brutus und 
Cafflus gedient bare und dann zu Dfavian übergegangen war. 
Dabei vergißt er freitih, daß dieſe Züge in dem Leben feiner 
Mufter, beionders des Letzteren, nicht die find, welche ihnen die 
‚meifte Ehre maden, und daß Horaz nicht Brutus' Schwieger— 
fohn war. Das Eine entſchuldigt ihn, dab Mujorianus fein Lob 
wirklich verdiente. 
allegoriih. Rom figt auf feinem Thron; alle Voͤlker der Erde, 
alle Provinzen kommen, ihm 4 huldigen und die Produkte der 
verſchiedenen Länder zu den Rüben der. Herrſcherin nederzulegen. 
Unter ihnen erfcheint auch Afrika, welches, nachdem es alle 
Gemeinpläge des alten Ruhms der Römer aufgesähle, Roms 
Huͤtfe gegen die Bandalen anfleht. Sidonius Idir fehr geſchickt 
Das Zub des Majorian von einem feindlihen Munde ausipreden, 
der Grau des Aetius, welche die Eiferfucht ihres Garen gegen 
den künftigen Kaifer aufregt. Auch aus diefem Meer von 
Schmeideleien ragen einige Däge hervor, welche für den Zuftand 
der VBandalen nad der Eroberung Afrika's merfmürdig find; ihre 
Verweichlichung, ihr krankliches, blafies Embonpoint, die Wir 
fung des Afrifanifchen Himmels und des Nömiihen Lurus auf 
dieſe Germanifhen Naturlinder, wird fehr lebendig geſchildert. 

Um Afrita zu troͤſſen und’ cs von den Bandalen gu befreien, 
verſpricht ihm Kom den Majorian. Nun nimmt der Dichter das 
Wort und ſchildert den großen Zug, den Majorian mit einer 
Menge barbarifher Stämme gegen die Vandalen unternimmt, 
und dabei werden eine Menge Details mirgerheilt, die für die 
Geſchichte ſehr werthvoll find und deren fib au Gibbon bedient 
bat. Auch diefer a rag ſchließt mir Verheißungen des 
Sieges und einer glorreihen Bukunft; aber obwohl Majorian 

die Erfüllung derfelben eher verdient hätte, ‚ale Avſtus, fo ver 
ging doch fein Fahr, und Majorian mar ermordet. 

Beim Nabfolger des Maiorian; Geverus, ſhweigt der 
Panegyriſtz diesmal hält er Peine Lobrede. Nah einer Paunie 

von zehn Jahren (dfe ihm der Nachfolger des Geverus, Unber 
mius, nah Kom kommen, we cr die Robrede diefes driiten 
Kaiiers hielt. 

Sidonius macht die Reiſe nah Rom als Schöngelft und 
Belehrier; er ermähns forgfältig alle politijche und biftorifhe Er: 
innerungen, bie ihm untermweges begegnen. Bel Mantua erinnert 
er ſich an Virgit, bei Rimini an Caͤſar's Empdrung, bei Fano 
an Hasdrudal’s Top. 

n Rom beſchaͤftigt ihn der Ehrgeiz: ar fpriht mid vom 
ger, ed denft an nichts Kirchliches, nur an Keifer und Hof. 
inem Areunde, dem er jchreibe, macht er Wormöärfe, daß er 
nid ehrgeizig if, daf er feine Zeit rdge auf feinem Landgut 


Auch diefer Panegyrikus ift mythologiſch⸗ 


Me, „iſt es nicht das erfte Wat, dab i 


verbringt, ftatt nah Rom zu fommen und ib um Aemter und 
Würden zu bewerben. Man merft, dab er felbit von dem, was 
er jagt, ganz dutchdrungen ift, dab er + ’ıc Tihradtung bes 
Glanzes, dıe er an feinem Freunde tadelt, a..hr vorwerfen Eann. 
Einige Briefe laffen uns einen Bid in die Intriguen ıbun, 
weiche die vergänglibe Gewalt der Karfer umgaben. j 

Kaum ijt er ın Rom angefommen, als er das Terrain zu 
unterfuchen beginne „Ib forſche“, fagte er, „auf weldem 
Wege man zur Bunt gelangen far.’ Bald bat er zwei be 
ruͤhmte Konfularen gefunden, von wewin € glaubt, daß fie guıe 
Parrone ſeyn muͤſſen. Jeder bare fein bejonderes- Verdienß 
Avienus protegirte die ganze Welt, hatte aber nicht viel Einfluf; 
Bafllius war weniger zugänglid und verfprab weniger, biel: 
aber deſto mehr. Racdem ich fie lange mit einander verglichen”, 
ſagt Sidonius, „ſchlug id einen Mittelweg ein: indem ich den 
alten Konfular, defien Maus ich häufig beſuchte, mit der größten 
Nüdjichr behandelte, hielt ich mi mehr an diejenigen, melde 
Bafltius beſuchten. 

Aus einer Stelle in Sidonius’ Briefen geht hervor, daß er 
eine Zeit lang Präfekt von Nom war und als ſolcher die Pflicht 
hatte, die Einwohner mir Lebensmitteln zu verforgen. Er fürds 
ser, das hungrige Bott möchte im Theater feine Unzufriedenheit 
durch Geichrei zu erfennen geben, woraus man fchlichen kann, 
dab das Volk damals nob im Theater ſich verfammelie und, 
wenn es unzufrieden war, feine Beamten dies fühlen lich. 

Sidonius Wpollinaris war Keiner, der einen Panegprifus 
abſchlug. Nachdem er feinem Schwiegervater und dem Nachfel⸗ 
folger feines Schwiegervaters einen gemacht, machte er auh 
einen für Anthemius. Das neue Stuͤck haue ganz denſelben 
Charakter wie die früheren: nur hate Sidonius diesmal keinen 
Mann vor ih, defien wahres Verdienſt die Geſpreiztheit eines 
ſolchen Machwerks verdeckt hͤtte. Anıhemius war von dem orienta: 
ufhen Kaifer, deifen Tochter er geheiramher hatte, dem Dec: 
dent aufgedrungen oder geihenft, ſo daß Gidonius, um, feiner 


:. Gewohnheit nah, Rom ın feinem Panegyrikus aufıreren zu lafien, 


gezwungen iſt, es in ein abhangiges, Demüthigendes Berbälmnif 
zu Konjtantinopel zu fegen. Er dankt dem Kaiſer Leo dafür, daf 
er den Römern babe erlauben wollen, Anthemius auf den Thron 
zu rufen; kurz, er bringt mit einer eigenthuͤmlichen Kefignarien 
dem neuen Rom die Huldigungen des alten dar. Man fühlt, 
menn man bie Berfe des Sidonius lieft, Konftantinopel fleigen, 
je mehr Kom fälle: fon jener Zeit erſchien die Königin der 
orientaliihen Welt in dem Glanze, wie fpdier den Kindern des 
Mittelalters. Manche Verſe von Gidonius erinnern geradezu an 
die Schilderungen Konftantinopels, die wir von den Lateiniſchen 
Kreuzfahrern haben. 

Was aljo diefer Panegyrikus zum Bewußiſeyn bringt, das 
it Die Herrichaft des Drienis und der Fall des Occidents: Ditie 
doppelte Tharfache wird nicht bloß durch das eingetanden, was 
Sidontus in feinem Namen fagt, fondern auch durch das, 
mas er Rom jagen laͤßt. Italieñ ſucht die Tiber und finder t 
in einer Brote, wo fie unter Scilfrohr ſchlaͤft, wie der 


‘in Boileau’s Epiftel. Italien wert den alten Fluß und rdıb ihm, 


Nom aufzufuben und es zu bewegen, daß es von der Autete 
einen Vertheidiger erflehe. 

Rom bekennt in dieſer Rede feine ganze Schwaͤche gegenuͤber 
dem Drien; es erinnert ibn, was es ihm abgetreten: eine ganıt 
Welt, eine ganze Hemiipbdre har es ihm — enkt. Zum Darf 
dafür biner es die Aurora, fein Alter zu beihägen und ibm den 
Anchemius zu ſchenken; Yurora bewilligt dies. „Uebrigens““, fast 
; dem Drient zu Höfe go 
fommen. bin. Ich babe ſchon früber den Memnon geſchickt, dem 
Baterland des Yulus, des Vaters der Edjaren, zu beifen.” © 
donius EnÄpft die Ereigniffe des Sten Jahrhunderis an die diene 
Erinnerungen der myihiſchen Geſchichie. 

Diefer drinne Panegyrikus, der nicht beffer war als bie erfen, 
fand vielen Beifall und zog. ihm große Wuszeihnungen zu; ı 
warb Parrizier und befam eine Satue auf dem Zrajanifcder 
Forum. Er felbit gefteht offen, dab, wenn fein Gediche kein 
gutes Kunſtwerk fey, es doch —— ein gutes Geſchaͤft waͤct. 
Auber dieſen drei Panegyriken hatte — be ſondern 
in feiner Jugend, eine Menge Poefleen geſchrieben, von denen 
uns einige erhalıen worden find; &#,find Gelegenheins Imptomptia 
oder Epigramme: die Voefie iſt die geipreizte, — und zuwen 
len finnreiche des Auſonius, nur hundert Jahr ſpaͤter geidrieben, 
und darum auch pedantiſcher, manierirter und barbariicer. 

Sidonius, mie Mufonius, benugt den unbedeutendften Worfal 
des häuslichen Lebens zu Eompofitionen, die er pderiih mannır 
vier Fiſche fingen fih des Nachts in den Netzen feines Fifchteicht, 
Ihnell made .er vier Verſe. Er geichner bh, wie Aufoniuf, 
im Impromptü aus und giebt uns, wie diefer, die ausführlichen 
Rachrichten darüber. Man finder in feinen Werten ein gemiliet 
Diſtichon, das er beionders liebte, meil man es ruͤckwaͤris leſen 
fonnte; doch haben biefe Verſe den Uebelſtand, daß man menig 
verfucht iſt, fie wieder von hinten angufangen, wenn man das 
tegte Wort gelefen hat. — Verſchiedene Sıellen in den Schriften des 
Sidonius zeigen, wie fehr das Ympromptü damals belicht mar. 
Suizot sitirt einen Brief von Gıdonius, worin diefer mit ergö® 
licher Offenheit feine Borliebe für diefe Uebungen verrfih; man Nebt 
darin, wie Ihn die Autot⸗Eitelkelt bis in die kirchlichen Feierlic- 
feiten verfolgt. Vefonders kurios it die Schilderung einer Scent, 
die zwifchen ibm und einem feiner, Reinde, Pöonius, der ihn 
beſchuldigt harte, er made Sauren, bei einem Kaiferlichen Ges 
per vorkei, ciner Greene, bie uns ein Bild von dem Litcrarijcen 
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Leben der Zeit giebt. Gidonius berichtet uns obenein taufend. 
Meine Nebenumftände, die für ihn fehr viel, für uns deſto wenis 
ger Werth haben. Er erzaͤhlt uns, in welcher Ordnung die Gaͤſte 

eim Kaifer zu Tiſch faßen und was für Wige die Höflinge 
machten über einen beſtriſtenen Plag, oder eine dhnlihe Rivalicdt. 
Endlich fam das Beipräh auf die Satire. „Ib böre, Comes 


Sidonius‘’, ſagt der Kaifer, „dab Du Sariren ſchreibſt.“ — „Und 


ich Höre es ebenfalls, guddigſter Fürf’‘, ermiederte ih. — Schone 
ung”, fügte er lachend hinzu. Gidonius berheuert feine Uns 
ſchuld and fordert feine Feinde auf, die Anklage oͤffentlich zu 
beweilen; wenn er ſich redhifersige, bitter er um die Erlaubniß, 
gegen feinen Gegner zu ſchreiben, was er wolle. Der Kaiier, 
em diefe Scene und bejonders die Berlegenbeit des Pöonius 
Spaß made, bemillige dieje Bitte, doch unter der Bedingung, 
dab Sidonius in Verſen improvifie. Sidonius improvifirt ein 
Diſtichon z lauter Beifall laͤßt ſich hören, der Kaifer ift zufrieden 
und Sidonius in großer Gunf. Beim Abſchied wirft fidy der 
Konful in feine Arme, und Pbonius macht ihm viel Komplimente. 
Alle Einzelheiten diejer Meinen Erzählung find im Driginal bemers 
kenswerthz denn fie zeigen uns, mie es im ten Sabrbundert 
unter den Schöngeiftern und Großen zuging, die der Kaijer zu 
kleinen literariſchen Soupers einlud. 

Was ih bisher von Sidonius erzähle und zitirt, laͤßt noch 
nicht den Geiftliben merfen. Er felbft dachte vielleicht noch nicht 
daran, es zu werden; aber kurz nach feiner Rüdtehr von Rom 
gab er mit großer Aufrichtigkeit die weitlichen Beichäfte, die den 

en Theil feines Lebens ausgefüllt hatten, auf und befchrie 
fih. Drei Jahre, nachdem er ra Panegyrikus voller heidnis 
ſcher Gottheiten und Erinnerungen gehalten, war er Bifchof. 

Wie diefe Belehrung zu Stande kam? Dffenbar legte ber 
Ehrgeiz den Brund dazu, und erft ipdier verband fi damit der 
Glaubenseifer. Sidonius harte alle Ehren, die für ihn erreich⸗ 
bar waren, erlangt; er war Patrizier, er hate in Nom vor dem 
Kaiſer geiproden, hatte eine Statue auf dem Forum Trajani; 
er mußte es wohl müde werden, Zobreden zu machen, bie denen, 
für die er fie madıre, Reich und Leben nidı retten fonnten. 
Auf-politifhe Beförderung hatte er feine Ausfihe mehr. Das 
Epiffopat war noch das einzige Mittel, durch welches die großen 
Parrizier» Familien des Landes auf die Bepälferungen Einfluß 
ausüben Ponnten. Diefe Gründe haben gewiß viel zu der etwas 
unerwarteten Belchrung des Sidonius beigerragen. Auch der 
Klerus mußte wänfhen, daß diefer angefehene Mann in feine 
Reihen trete. Genug, um 471 wurde Sıdonius Mpollinaris zum 
Biſchof von Elermont erhoben oder vielmehr von Arvernafum, an 
defien Stelle Elermont getreten ift. 

Als Biſchof verſagie ib Sidonius fireng jede Beihdfrigung 
mit meltliher Poefie. Die ſchon angefangene Geſchichte von dem 
Einfall Yırila’s in Ballien, den er ſelbſt erlebt, gab er auf. Dieſe 
Geſchichte härte uns gewiß manden intereffahten Zug, mandes 
belehrende Detail ee re doc glauben. mir nicht, daß ber 
gersgnier die Faͤhi 

r bemübte fih, auftichtig und vollftändig feinem neuen Beruf 
— zu leben, und nach einigen Kaͤmpfen gelang es ihm. 

eine neuen Freunde, die Galliſchen Biſchoͤſe, nehmen jetzt in 
feiner Korrefpondenz die Stelle der Rheroren ein, an die feine 
erften Briefe gerichter waren; er, der bisher ganz den Sorgen 
des weltlichen Lebens Bingegeben mar, ift fo demürhig, ſich tief 
“ unter feine frommen Kollegen zu fellen;- mit ſehr gegränderer 
Beſcheidenheit weigert er fi, bie heilige Schrift zu interpretiren, 
zu deren Verftändniß ihn feine tbesfogiiche Erziehung nicht fehr 
vorbereitet harte. Bei aller Aufrichrigfeit diefer neuen Gefinnuns 
gen indeß verlaͤßt ihn doch der leſchie Sinn, die Heiterkeit des 
ehemaligen. Weltmanns und Literaten nich ganz, oder menigs 
Rens nur allmdlig. Im feinen Briefen an verfchiedene Perfonen 
der Ballifhen Kiche finder man immer noch den migigen Rhe⸗ 
tor mehr als den ernten Bifchof. Er erzähle einem von ihnen 
ausführlich die Geſchichte eines Abenteurers, der ſich in eine reiche 
Bamilie einzudrängen gemußt, deren Erbin er geheirathet: ein 
wahrer Komöbdienfloff; das Ganze iR voll von Humor und Bons 
mots, z. B. „auf der Reife ift nichts fchwer als ein leichter Beutel 
(nibil viatico gravi levius).’ 

Er in A: jo naiv, einzugefiehen, daß er nie unnägen Grils 
ten nachbifugen wolle „Man % t, Du bit fehr lufig‘‘, ſchreibt 
er an Philagrius; „mas mich betrifft, ich halte alle Thraͤnen, 
die das Geber micht entockt, für verloren. ... Wenn es gilt, 
einen Tag zu faften, bim ich immer der Zweite; geht es aber 
zum Efien, fo fhdme ich mid nicht, der Erfte au fenn.' 

uch in einem Briefe, deffen Inhale im Ganzen frommer 
Art if, kann er fi mweltixber Scherze nicht enıhalten. Indem 
er von den Feremonien fpricht, die der Bes Woche vorangingen, 
fagt er: „Man berere damals aufs Gerathewohl, um Regen 
oder ſchoͤnes Wetter gu erfleben, mas, um-niche mehr zu fagen, 


dem Töpfer und Gaͤrtner nicht behagen konnte.“ Aus zwanzig 


Stellen erkennt man, wie menig Sidonius Theologe war, wie 
wenig er fib um bie Streitfragen der Zeit kümmerte, befonders 
um bie bes Pelagianiemus, an dem alle ernfte Geiſter fo Ich» 
pafıen Antheil nahmen. Mamertus Claudianus widmee ıbm 
eine Widerieguug der Schrift des Fauſtus Äber die Materiatirdt 
der Seele. Sidonius beantwortete die Widmung mit einer Epifiel 
voller bombaſtiſcher Lobfpräche, die am beiten darıhur, dab er 
nit weiß, wovon In dem ihm bdedisirten Buche die Nede iſt. 
Er finder darin: „eine einzige, eigenthuͤmliche Dokirin, die zur 
Begtaͤndung verfchiedener Wahrheiten bien, die es verftebt, über 
jede Kun mie dem Kuͤnſtler, der fie ausübt, zu philofopbiren, die 


eit beſeſſen bitte, einen Auila zu ſchildern. 


es nice verſchmaͤht, mit Orpheus den Bogen, mit Aeskulap den 
Std, mit Ardimedes den Geomcreritab, mit Euphrates das 
Hotoſtop/ mit Perdis dem Zirkel, mie Virruvius das Senkblei zu 
halten.“ Es ift ſchwer zu errarhen, was dieſer Gallimathias be; 
deuten foll; jo viel aber ift gewiß, daß nichts in der Welt dem 
Inhalt des genannten Werks-meniger gleicht, als dies. Bon der 
ſelben Art iſt der Brief * Sidomus an Fauſtus bei Gelegenheit 
eines Werks von diefem berühmıen Semipelagianer über Gegen 
Rdnde, über welche damals mit fo viel Eifer geftritten ward. 
Gidonius lobt den Theologen als Aheror, cr rühmt die Einibeis 
lung, läßt alle Philojophen des Alterıhums die Mufterung pafil: 
ren, um fie alle dem Fauftus zu opfern und jeine eigene Gelehrs 
famfeit auszuframen, von dem Gegenftand aber fpridt er nichis. 

Ya noch mehr: aud in feinem neuen Beruf kann Gidonius 
‚es nicht lafien, beidnifche Ausdruͤcke zu gebrauden; es iſt dies 
eine Gewohnheit, die ihm zur zweiten Natur geworden. So 
f&reibt er einmal an Pariens, Biſchof von nen, der in einer 
Hungersnoth mehreren Städten und Provinzen Galliens Korn 

eſchickt, und vergleicht ihn mit Triprolemus. Doch er befinne 

&, dab dieſe Vergleihung dem Biſchof Aergerniß geben könnte, 
und vergleicht ihn raſch mit dem Parriarhen Joſeph. Ein ande: 
res Mal ſchickt er einem feiner Freunde das Leben des Apollonius 
von Tyana, dieſes berühmten Berrägers, den die Reinde des 
Chriſtenthums Chriſtus entgegenftellten. &idonius Xpollinaris 
fpribt von ihm fait mie Begeiſterungz er nennt ihn „unferen 
Apollonius‘’, und um dem Minifter des Gothiſchen Könige, an den 
er ſchreibt, ein Kompliment zu machen, vergleicht er ihn mit 
Apollonius, „abgefehen vom farholifhen Glauben“, was aber 
nur beitdufig switchen zwei Parenıheien hingeworfen wird. Da 
er jeine Briefe erft, nachdem er Biſchof geworden, berausgab, 
fo if fein Chriſtenthum für alle weltliche Anjpielungen und 
Scherze, die darin vorfommen, verantwortlich. 

Plinius den Züngeren bat er fi, wie er ſelbſt geſteht, zum 
Mufier genommen; aud Symmabus ahmt er nad, der felbit 
idon Plinius nahahmte. Wie der unverftdudlihe Ennodius, 
erhebt er fih gegen diejenigen, deren Stil dunkel if. Ich weiß 
nicht, mas dunkler ſeyn kann, als die Spradı: des Sıdonius. Er 
machte auch einige chriſtliche Verſe, die aber die Fehler ohne 
die guten Eigenſchaften feiner profanen Poefle haben. Es iſt 
Rheiorik über religiöfe Gegenftände, wo Ale fo ſchiecht hinpaßt. 

Sein Charakier, der bisher fo wenig Ehriwürdiges batte, er⸗ 
bebt und veredelt ſich erſt am Ende feince Lebens. Das Epiffopat 
und das Unglüf machten einen anderen Menichen aus ihm. Den 
Benin, die feine Stadt belagerten und ftürımten, zeigte 
er viel Energie und Seelenadel. Gidonius mar, und das if fein 
fbönfer Ruhm, mehr Parriot, als man es damals in Gallien 
und ım Allgemeinen im ganzen Römifhben Reich war. 

Die Familie der Aoitus, der die Batıin des Gidonins ans 
gehörte, und bejonders fein Schwager Eſdicius Avſtus, ſcheinen 
in der Yuvergne cin Centrum des Widerftandes gebildet und fo 
das Bordringen der Gothen eine Zeit lang aufgehalten zu haben. 
Alle Briefe_des Gidonius, die ſich hierauf beziehen, baben ein 
befonderes Intereſſe und machen ihm viel Ehre. Er ſchreibt an 
feinen Schwager Avitus, um ihn zu bitten, daß er einen Waffen 
flilltand zwiſchen den Römern und Weſtgothen unterhandle, da " 
diefe fortwährend die Auvergne bedrohten, die ihuen zur Arronı 
dirung ihres Gebieis fehlte: In der Thar wurde ein Waffenſtill⸗ 
ſtand mir ihnen gefchloffen, oder vielmehr, wie Sidonius fagt, 
ein Schatten von einem Waftenfillftand (induciarum imago). Bald 
ward diefer tdufhende Waffenſtillſand gebroden, und Sidonius 
fhreibt an den heiligen Mammertus, Biſchof von Vienne: „Es 
geht das Gerücht, daß die Borhen fi dem Roͤmiſchen Gebiet 
nähern. Wir armen Arverner find immer die Thuͤr des Einfalls - 
(irruptioni janua sumus)!" 

Enmuthigt durch fo viele vergeblihe Bemühungen, ſcheint 
Sidonius weniger auf die verbrannten Mauern, die zeritörten 
Palliffaden, die mit Schildwachen bedeckten Wälle zu rechnen, 
als auf die Hälfe des Himmels und die Betwoche, die er in 
feiner Stadt Ürvernum eingeführte har. Doch hielt Sidonius 
nicht bloß Prozeiflonen zur Vertheidigung feines Landes; diefe 
Beriheidigung ward mir fo viel Kraft gefaͤhrt, dab der Gorhens 
König die Belagerung aufgeben umd ſich zuruͤckziehen mußte. 
Wire diefer chrenvolle Widerftand auf andergn Punkten nachge⸗ 
ahmt worden, jo waͤre diefer Theil Bailiens auf lange Zeit gerew 
ter geiweien; aber die Centralgewalt und gewiſſe provingielle 
Anfeindungen traten ihm entgegen, wie man aus Bidonius' ciger 
nen Briefen fiel. So ift ein Brief an Erdcus, Biſchof von 
Marjeille, gerichter, worin er fi mis Energie beklagt, doh man 
die Yuvergne den Barbaren preisgebe, in der eiten Heffuung, 
Maricille zu reiten. Der Biſchof Graͤcus end drei andere leiteren 
biefe Umterbandlung, und Gidenius macht ihnen wegen eines ſo 
ſchimpflichen Friedens binere Borwürfe. „Haben das‘, ruft er, 
„die Slammen, das Schwert, die Anſteckung verdiene? Haben 
wir um dieſes glänzenden Friedens willen aus den Mauerfpalten 
das Unkraui herausgeriien? Errörhes, im Namen des Himmels, 
ob diefem Versrage, der weder ruͤhmlich, noch vorıheilhaft iſt - . - 
Wenn es fenn mus, lagen wir uns gern Belagerungen, Kämpfe, 
Hunger gefallen; werden wir aber preisgegeben, dann wird 
un lin, daß Ihr feigherzig einen barbarıichen Plan erſon— 
nen habi.“ 

Diefe edlen Klagen des Sidonius warfen umfonft; der Ber 
rag kalu Ju Stande, und die Huvergne ward den Gothen offiziell 
ausgeliefere. Gidonius und feine Familie waren dem Hab und 
den Derjoigungen der Sieger ausgejegt, als diefelben in die 


Stadt Arvernum einzogen. Sidonius warb auf das fee Schloß 
tivia verbannt, dann nah Bordeaur zum König Eurich unter dem 
Borwand einer Geſandſchaft geihidt, in ber Thar aber, damit 
man fi feiner _Perfon verfibern könne. Aus dem Gefängnis 
rertere ihn die Fuͤrbitie eines jener Männer, die in den Dienf 
der Barbaren »Hduptlinge traten, ihre Gecreraire und Rarbhgeber 
wurden und oft der Sache der Civilifation dienten, indem fie 
den Herrn, dem fie fib gemäblt, civilifirten.. Ein foldes Amt 
verwaltete Gaffiodor bei. Theoderich und Leo bei Eurich. Leo war 
ein Rheior, ein —— * Studiengenofie des Sidonius z ihm 
fhidte Sidonius das Leben Apollonius von Tyanaz er fprict 
oft mit pomphaftem Lobe von ihm. 

Sidonius wußte fih bald dur feinen Geiſt viel Einfluß 
auf den Barbarentönig zu verſchaffen. Er machte für ihn, mas 
er für drei Roͤmiſche Kaifer gemacht, einen Panegyrikus in- Ber 
fen: @urich erlaubre ibm endlich, in fein Bisıhum zurüchzukehren. 
Hier erwarteren ibn auf feine letzten Tage neue Berbriehlichkeis 
sen. Zwei Priefter, die Anftifter der Gorhifchen Unterdrädung 
und der Verfolgung, welche die Familien Avitus und Apollinas 
ris, befonders aber Sidonius, ob ihres Patriorismus zu erfahren 
hatten, besten einen Theil des Klerus und des Volks gegen ihn 
auf. Sidonius ſcheint feines geiftlihen Ranges gemwaltfam ent 
fegt werden zu feyn, bis er jpdier, über diefe Berfolgungen 
trtumphirend, feinen biſchoͤſlichen Stuhl wieder einnahın. Er farb 
im Sabre A89, im Alter von 60 Jahren, 9. 9. Ampere 


Belgien. 


Lũttich und feine Denkmäler. 
Sünfter Artikel. 


- Der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, hatte den 
Biihof Jobann von eg bewogen, ibn im Haag einſt zu 
befuhen; nach einigen unter Teften und eg) aller Arı 
verlebten Tagen wollte der Prita: wieder nah Lättich zuräds 
ehren und begab fi daher zum Herzog, um von ihm Abichied 

u nehmen. an führte ihn in einen großen Saal, mo Philipp 
& ganz allein befand; doc flate des freundlichen Empfanges 
und der Schmeicheleien, momit er ſonſt immer überhäuft wurde, 
machte ibm der Herzog, welder einen Brief in der Dand bielt 
und ſehr erzuͤrnt fchien, die beftigften Bormürfe: „I erfahre 
bier fhöne Dinge von Euch, Herr Fürft’, ſprach Philipp; „‚ift 
es wahr, daß 
mir für meinen Neffen, Zudwig von Bourben, gegeben, ein 
Bündniß mit meinem größten Feinde, dem König von Fran 
reich, nachſucht? Send auf Eurer Hut, man fpielt nicht unges 
firaft mit mir!‘ 

Johann von KHinsberg wollte einige Worte hervorftotern, 
aber Philipp hörte ihm nicht an und verlieh den Saal, in mel 
em der Bischof ſehr unruhig zuruͤkblieb. Wenige Augenblide 
darauf holte man ihn dort ab und führte ihn in ein Kabiner, 
wo fib ein Frangisfaner- Mönch in Begleitung des Henkers bes 
fand, ber ein ſchwarzes mit Seide gefuͤnertes Tuch und das bloße 
Schwert irug. „Hochwuͤrdigſter Herr”, ſprach der Priciter, „Ihr 
habt unferem Herrn nicht Wort gebalten, denn Ihr hattet ihm 
verfproden, Eurem Bisıhum zu Bunften feines Verwandten zu 
entjagen. Er geftatter ing feinen Aufſchub mehr, entfager zur 
Stunde oder denft an Euer Seelenbeil. Der Biſchof, vor 
Schreck ſchon halb todt, that Alles, was man von ihm verlangte, 
und nun lieb man ihn abreifen. 

Auf diefe Weife gelangte der erſt achtzehnjdhrige Ludwig von 
Bourbon zur Oberherrichaft über Zürich; der Papft Kalirtus IL, 
dem Philipp feine maͤchtige Mütfe gegen dir Türken zuſicherte, 
ſchickte ihm die erforderligien Pdpſtiichen Bullen zu; das Doms 
fapitel wurde aber bei diefer Ernennung gar nicht zu Rathe ger 
zogen, Diefe Regierung ift gewiß eine der bewegteſten und 
dramarifchften in Lürichs, Geſchichte. Auf der einen Seite ragen 
hervor Raes von Heers, Bare von Surlet, Johann von Ville, 
der Graf von Berlo, Georg Strailhe, Vincenz van Bueren, 
auf der anderen. aber * von Bourbon, von Humbercourt, 
Ludreig XI. und Karl der Koaͤhnez da giebt es hohe Geſtalien 
zu malen und grobe Begebenheiten zu eradhlen, wie die Schlacht 
von Brufteim, die Zerftörung von Dinant, die Mufopferung der 
fehsbundert Franchimontefer. 

Ludwig von Bourbon war ein Herr von eimehmendem 
Aeußeren, von umgänglicer, beiterer Gemärheftimmung, und er 
verfland fi ganz vorzüglich auf alle rittertiche Uebungen feiner 
Zeit; doch war er vergnügungss und geldiächtig und entfrems 
dere fich die. Herzen der Bürger und der Edlen durch feinen 
anmaßenden Stoß. Als man ihm bald nichts mehr leihen wollte, 
erpreßte er Gold durch taufend ſchmaͤhliche Mittel und lich felbft 
ſchlechtes Geld prägen, dem cr einen übermäßig hohen Werch 
beilegee. Das von allen Sciten bedrängte Volk richte ib an 
dem Fürften durch Sticheleien und belegte’ ihn ganz öffentlich 
mit dem ——— bes Biſchoͤflichen Beulers oder des erſten 
Bettlers des Landes. Bon Tag zu Tage ſteigerie ſich die Aufı 
regung; die Bürger wurden von ibren ribunen aufgereigt, unter 
denen der berühmıe Raes von Heers obenan fand; Ludwig von 
Bourbon befolgte die treulofen Einflaͤſerungen feiner Hofieute, 
fo daß jede Ausföhnung far unmoöglich wurde. Andere geheime 


br, uneingeden? des Berfprechens, welches Ihr 
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Urſachen fachten bie Flamme immer mehr an, denn bie Könige 
von Frankreich, welche auf die immer ende Macht ihres 
Bajallen, des Herzogs von Burgund, eiferführig waren, ben 
man im, Ausiande den „großen Herzog im W "nannte, 
trugen nad ihren Kräften dazu bei, die Unruhen in feiner Nach⸗ 
baricafı zu befördern, und reizien dur allerhand truͤgeriſche 
Beriprebungen den ſchou fo unruhigen Geiſt der Lürricher immer 
mehr auf. lm fie feiter an fi zu sieben, ſchloß Karl VI. mir 
er 1460 einen Sandelsvertrag, kraft en fie aus feinem 

eiche alle Arten Waaren entnehmen und dafür die ihrigen unter 
fehr vorıbeilhaften Bedingungen zum Austaufb fenden fonnten; 
auch waren jie von dem Heimfallsrecht und allen Abgaben frei, 
—** sank befolgte auch Ludwig Xi. und befand fich dabei 
ehr wohl. 


tbeiter fortwährend mit ihrer *— beichdftigt. 
diefe ſchreckliche Kataftrophe folgte die unglüdie Sclacht 
Brufteim den 28. Oktober 1467, mo die Laͤmi 
Wunder von Tapferkeit, gänzlich befieg: wurden und ihre — 
zeichneiſten Haupileute verloren. Wenige Tage darauf 
Herzog von J und um ſeinen 11 
recht gläugend halıen zu fönnen, ließ er das St. Ma 
Thor einreißen, die Gräben ausfüllen und zwanzig Toifen von 
ber Stadtmauer gerören; die vornehmſten Einwohner gimgen 
ihm barfuß und im Hemd entgegen; in der Straße St. Severin 
and eine doppelte Reihe von iebenden, an der einen Seite dir 
efter, an. der anderen die Bürger, alle mit unbedecktem Haupi 
und eine Badel in der Hand, um dergeflaftt Abbitte zu bar. 
Am 26. November 1467 berief Karl der ne die Lörticher in 
den Biihöflihen Palaft, mo gewöhnlich die Dolls Berjamm: 
lungen gehalten wurden, nahm dann auf einer Erhoͤh em 
dußerften Ende der gerdumigen Halle Pas und lieh mir lauter 
und deutlicher Stimme die berühmte Sentenz gegen die Re: 
beiten vorlefen, durd melde er alle Vorrechte der Bürger 
aufhob, dieje gaͤnzlich unter feine Oberherrſchaft beugte, fie zu 
einer unermeblichen Geidbuße-verdbammte und endlich anbefahl, 
dab die Mauern und Feſtungswerke Lärtichs und der anderen bazu 
—*** Sitdͤdte auf 2* Zeiten geſchleift werden und bie 
$ rger hinführo nie mehr Vertheidigungs-Waffen tragen fellten. 
Nach beendigıer Borlefung erhob 1b ber Kanzler des Herzegs 
von Brrgund, Herr Peres von Gour und von Wedergate, und 
fragte die Bürger, ob fie gemilligt wären, diejen Urtbeilsiprud 
feines fehr maͤchtigen Herzogs anzunehmen und denjelben treu und 
* zu befolgen. Alle erhoben darauf die Hand und riefen: 
„da, ja, wir ſchwoͤren!““ Diefelbe Frage wurde den Bifchof 
und den Domberren vorgelegt und eben fo beantwortet. 


Mannigfaltiges. 


— Die Geſchichte der Stuarts. Herr Hipp. Fortoul, 
ein Franzoͤſſſcher Gelehrter, den aud die Lejer des „Magayins” 
ſchon durch, mehrfache hiſtoriſche Aufidtze fennen, die wir von 
ihm mitgeiheili, bat jege eine Monographie zur Geſchichte des 
Haufes Stuarı herausgegeben.) Die Gefchichte dieſes Haufes 
hat für die Franzoſen befunders darum ein fo lebhaftes Incerefie, 
weil fle manche Aehnlichteit mit der Geſchichte der aͤlteren Linie 
der Bourbonen darbietet. Schon in der Reflaurations » Periode 
— beshalb auch die Forſchungen Chateaubriand's und Guizots 

ber die Stuarıs großes Auffchen gemadt, und bejonders die 
BVorlefungen des Legteren, feine Hinmweifung auf die Ereigniße, 
welche die Fevolution von 1688 herbeigeführt, wurden als pre 
pheriihe Warnungszeichen angefeben, die Ach fpfter nur allzu 
ſehr bewährt und nicht menig dazu beigetragen haben, dem Pro, 
feffor Guigor einen weit über Verdienſt bedeutenden Nuf als 
Staatsmann zu erwerben. Herr Fortoul giebt in feinem Werke 
die Geſchichte der Familie Stuart von ihrem früheften Auftreten in 
Schottland bis zu ihrem legten in Nom als Kardinal verftorbenen 
Ablömmling. Der Verf. fucht nachzuweiſen, dab diefe Familie 
fonjequent von ihrer eriien in der Geſchichte vorfommenden Er— 
(deinung bis zu ihren Verſchwinden die Idee des firengen 
Karholisismus und des flarren Feſthaltens am Hergebracdhten ver: 
folgt habe, und daß fie an diefer Idee zu Grunde gegangen fer. 
Ihre Kaͤmpfe, ihre Schidjale, ihr Unterliegen erſcheinen dadur& 
um fo wagiiher; es in, als hätte cin Fatum, das der Ahnhert 
der Familie herauf beſchworen, bis zu dem legten Sprößling der; 
felben unabmwendbar feine Macht Über fie geübe. Man fann, ja 
man muß die Siuaris tadeln, indem man ihre Geſchichte liekt, 
aber man wird fi dabei auch einer lebhafıen Theilnahme nice 
enthalten können, einer Theilnahme, die nicht weniger. an To 


wunderung als an Mitleiden graͤnzt. 


— — 
*) Rtoae sur la maison des Stoarts. Par M. Hippelyte Foriovl. Paris, 189. 





Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonne⸗ 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem | 
regelmägigen Gmpfange dieſer Blatter feine Unterbrechung 
erleiden mollen. 


“ . 
Herausgegeben vom der Medartion der Allg. Preuß. Staats: Zeitung. Rebigirt von Y. Lehmann. Gedrudt bi M. W. Hay. 


Wöchentlich erfheinen drei 
Pränumeratis 


das Jahr, ohne Er 
— in auen Theilen 
der Preutiſchen 


Literatur des Auslandes. 


Monarchie. fuͤr die 


Man prämumeriet auf dieſes 
Beiblatt der Aug. Br, Gtaatt« 
Zeitung in Berlin in ber 
Erpedition (FriedridStraße 
Mr. 72); im der Proving fo 
wie im Auslande bei ben 
Wohlöbl. Por: Aemtern. 
— Eu ni 


a z in 





Æ 118. 


Berlin, Mittwoch den 2. Oktober 


1839. 


England. 


Shelley’d Borfchläge zur Regeneration des Menfchen- 
geſchlechts. 


Der nachſtehende Aufſatz wurde aus Shelley’s Queen Mab 


entlehnt. Es if diefem an großen Schönheiten fo reihen Ger 
dichte naͤmlich no ein auf einzelne Verſe defielben begüglicher 
Anhang in Profa beigefügt, welcher des Autors reformarorifche 

deen in gebrängter Weberfiche enthaͤlt. So fehr man aud 
Shelley bisher in England wegen feiner religidfen, politifchen 
und focialen Meinungen anfeindere, und fo fehr dieje ſelbſt auch 
zumeilen den Charakter des Mebertriebenen und Utopiſchen au ſich 
tragen, fo muß man doch, wenn man fi übelwollender Bors 
urıheile entſchlagen hat, eingeflehen, daß alle Ausſprüche diefes 
jeltenen Dichters aus einem großen, für das Wohl der Menſch⸗ 
beit — ſchlagenden Herzen kamen. Er tadelt das Beſtehende 
nicht um irgend eines egoiſtiſchen Zweckes willen, ſondern weil 
er im Drange feines vorwärtsftrebenden Geiftes, der fidh zur 
Schau der Ideale emporgeihmwungen, das Beſſere ſah und es 
auf Erden zur Begluͤckung aller Menſchen eingefähre wiſſen 
wolte. — Wir wählten von feinen Bemerkungen den Theil, in 
welchem er fi über einige Grund⸗ Elemente feiner Verbeſſerungs⸗ 
Theorie verbreitet und von der Nochmendigkeit einer Ruͤckkehr 
zur naturgemäßen Zebensmeife ſpricht. Schade, daf der Stil 
Shellen’s, wie im feiner Poefle, fo auch in feiner Proſa, oft 
dunfel und lar ift. 3 . 


Ich glaube, daß die Verdorbenbeit der phnfiihen und mos 
ralifhen Natur des Menſchen von feiner unnarärliden Lebens; 
weile berrührt. Der Urjprung des Menichen liegt, gleich dem 
des Univerfums, von dem er ein Theil ift, in undurddringlices 
Dunkel vergraben. Beine Geſchlechter baren entweder einen 
Anfang, oder fie hatten keinen. Das Gewicht der Evidenz zu 
Bunjten einer jeden Ddiefer beiden Annahmen ſcheint ziemlich 

leich, und es ift diefer Punkt au für die bier aufgenommene 

treitfrage völlig bedeutungsios. Die Sprache, welche von der 
Mpihologie beinahe aller Religionen geiprochen wird, ſcheint zu 
bemweifen, daß der Menfch in irgend einer entfernten Periode die 
—— der Natur verlaſſen und die Reinheit und das Heil ſeines 

eyns unnatuͤrlichen Geluͤſten geopfert hat, Die Zeit dieſes Er⸗ 
eigniſſes ſcheint auch die irgend einer großen Veraͤnderung in den 
Klimatemder Erde gemejen zu ſeyn, mit welcher es in —45* 
Verbindung ſteht. Die Allegorie von Adam und Eva, wie fie 
vom verbotenen Baume effen und auf ihre Nachkommenſchaft 
den Zorn Gottes und den Verluſt des ewigen Lebens vererben, 
laͤht Peine andere Erfldrung zu, als daß aus naturwidriger Lebens 
art Krankheit und Verbrechen eniſtanden. Milton war davon fo 
ſehr — und nahm ſo viel Ruͤckſicht darauf, daß er auf 
folgende We 
fans vorhalten laͤßt: 


en 
raunvoller Krämpfe, Soltergualen, Wallung 
erztranten Kampfes, aller Steber : Arten 

onvulfionen, Fa und 


Die Del vol Morbaier, —[— 

Afthıma und gliederfirerfend‘ Keiken, = s 
Und mie viele taufend Leiden mehr noch könnten diefem ſchreck⸗ 
lichen Verzeichniß beigefügt werden? 

Die Geſchichte von Promeiheus har hiermit die größte Aehn⸗ 
lichkeit, und obgleih man im Wllgemeinen ihre allegoriihe Ber 
deutung eingerdumt bat, wurde fie doch noch nie genügend ers 
flär.. Prometheus ſiahi das Feuer vom Himmel und ward für 
diefes Verbrechen an den Kaufafus angefchmieder, wo ein Beier 
fortwährend feine Leber verehrte, welche zur nung Telus 
Hungers immer wieder wuchs. Heflod fagt, dab die Menfchen 
vor der Felt des Promeiheus von Leiden frei waren, daß fie ſich 
einer blühenden ® end erfreuen, und daß der Tod, wenn er 
endlich kam, fi Im Shlafe gleich nähere und fanft ihre 


je Raphael dem Adam die Folgen feines Ungehors - 


Yugen ſchloß. Desgleiben — fo allgemein war diefe Meinung, 
— ſchreibt Horaz, ein Dichter der Nugufteifchen Zeit: 
Sieh Durch böfen Trug dad Geuer; 
Doch ald man aus des Himmeld Wohnung - 
ed Geuerd Strahl saugt, belagerten die Erde 
Ehmwind und neuer Sießlr Ecaaren; 
Und es fatennigte den Echritt der Tod, der langfam 
Und fpät im Alter fonft ſich mahte- 
Horas D2. 1.3. 


Wie deuilich iR die Sprade, melde Ddiefe Alle führen! 
Bromerbeus, der das menſchliche Geſchlecht vorfellt, brachte 
irgend eine große Veränderung in der Beſchaffenheit feiner Nas 
tur hervor, er wendete das Feuer zum Zweck des Kochens an 
und erfand fo ein Mittel, um feinen Widermillen vor dem Grauen 
der Fleiſchbaͤnke abzumehren. Bon diefem r⸗ an wurden 
feine Lebenokraͤfte von dem Geier der Krankheit aufpeftehen. 
Diefe verzehrte fein Weſen unter jeder Geſtalt ihr els und 
ihrer unendlihen Wannigfaltigkeit, indem fie die erichredenden 
Vorfälle frühzeitigen und gewaltfamen Todes herbeifährte. Alle 
Lafter eniſtanden aus dem Untergange der gefunden Unſchuld. 
Tprannei, Aberglaube, Handel und Ungleichheit wurden damals 
uerft bekannt, als die Vernunft vergeblidh verfuchte, die Irr⸗ 
Fasrıen der aufgeregten Leidenſchaft zu lenken. Ich fchließe diefen 
Theil der Berrabtung mit einem Auszuge aus Newton's Defence 
of Vegetable Regimen, woraus ich diefe Interpretation der ‚Fabel 
von Prometheus entlehnt habe. „Wenn man derlei Berfegung 
der einzelnen Begebenheiten in der Wllegorie mit in- Anjchlay 
bringt, wie fie die Zeit geftalten 2 die wichtigen 
Wahrheiten vergefien waren, welde dieſer Theil der alten 
Mythologie fortzupflanzen- beabfichrigte, _ Icheins, der Sinn der 
Fabel diefer zu fenn: — Der Men war bei feiner Eridaffung 
mit der Gabe fortwährender Jugend befteider, d.h. er war nicht 
gebilder, um ein elendes, ſieches Geſchoͤpf zu fenn, wie wir ihn 
jegt fehen, fondern da ſteter Gefundheit zu erfreuen und ganz 
allmdtig in den Schoß feiner Muttererde zurädzufinten, ohne 
Krankheit und Mühe. Promerheus Ichree zuerft den Gebrauch 
thierifher Nahrung (primus bovem occilit Prometheus *) und 
des Feuers, um durch daflelbe jene verdaulicher und ſchmackhafter 
zu machen. Jupiter und die übrigen Götter, welche die Folgen 
diefer Erfindungen vorherfahen, waren erfreut oder erzörnt über 
die kurzſichtigen Pläne des unlaͤngſt gebildeten Befchöpfs und 
ließen cs die traurigen Wirkungen dertelben in Erfahrung brins 
en. Alsbald ftellte ſich der norhmwendige Begleiter der Kleifchs 
peife (vielleicht aller durch Kochlunft verderbien Nahrung), der 
Durft, ein; man nahm zum Wafler feine Zuflucht, und der 
Menſch verfcherzte die unfhägbare Gabe der Gefundbeit, welche 
er vom Himmel empfangen hatte; er wurde fie, fein Dafenn 
murde unficher, und nicht länger mehr ftieg er allmdlig in fein 
Brab.'") — i i 

Gerechtes Siecthum folat auf Schwelgerei, 
Und Tod führt feinen Nacer ftets herbei; 


Die Beidenfchaft, entforoffen dieſem Blut, 
Kehrt’ gegen ſchen wild’rer Menſchen Wuth. 


e . * 

Nur der Menſch und die Thiere, welche er durch ſeine 
Geſellſchaft angeftedt oder durch feine Herrſchaft —— 
find ſiech. Das wilde Schwein, der Auerochs. und der Wolf 
find völlig frei von Krankheit und fterben immer nur entweder 
durch fremde Gewalt oder dur natärliches Altern. ber das 
Hausihwein, das Schaf, das Rind, der Hund find einer unglaubs 
iſchen Menge Unfdlen ausgefegt und haben, gleich den Verders 
bern ihrer Natur, Aerzte, weiche durch ihr Elend gedeihen. Der 
Vorrang des Menfcen it, gas dem des Satan, ein Vorran 
der Qual; und der größere Theil feines Gefchledt, dem Mangel, 
der Kranfheit und dem Verbrechen unterworfen, hat Grund, den 
ihlimmen Verfall zu verfluhen, welcher ihn dadurch, daß er 
ihn in Stand fegte, feine Empfindungen mitzutheilen, über feine 


Mirgefchöpfe erhob. Aber die Schritte, die einmal gethan find, 


fann man nicht mehr umlenfen. Das Ganze des menjchliden 
Wiens iR in der einen Frage begriffen: — Wie koͤnnen 


*) Drometheus tödtete zuerſt ein Kind. Plin. H. N. VIII. 57. 
) Rckkehr iur Yatue Gabel, 1811. 
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bie Vortheile der Geifesbildung und Eivilifation in Uebereinſtim⸗ 
mung gebracht werden mit der Freiheit und den reinen Freuden 
des Febens nach der Natur? Wie können wir erlangen die Bors 
theile und vermeiden die Webel eines Syſtems, welches er 
wärtig mit allen Zafern unferes Senns verwachſen iR! Ib 

laube, daß die paper von thierifcher Nahrung und fpiritmds 
Pen Getränken uns in großem Maße-zur Auflöfung diefer wichti⸗ 
gen Frage fähig machen wuͤrde. 

Es ıft wahr, daß geifige und Pörperlihe Entartung zum 
Theil anderen Abweichungen vom richtigen Wege und von der 
Natur, als denen, welche die Nahrung berreffen, beigemefien 
werden müffen. Die von der Gefellihaht epflegten Uebelſtaͤnde 
beziehen ih: auf die Verbindung der Geſchlechier, woraus das 
Elend und die Krankheiten unbefriedigten Gefchlechtstriebes, 

enußlofer Unzucht und die allzu frühe Pubertaͤt nochwendig ent 
bringen; auf die faulige Atmoſphaͤre volfreiher Stddte; die 

usdinftungen chemiſcher Prozeſſe; die Einhuͤllung umferer Koͤr⸗ 
per in überfüjfige Gewaͤnder, die finntofe Behandiung der Kins 
der — alle diefe und unzählige andere Urſachen tragen ihr Theil 
zu der ‘großen Mafle menſchlicher Uebel bei. 

Die vergleichende Anatomie lehrt uns, daß ber Menfch den 
fruchteffenden Thieren in jeder Hinſicht, den Hleifchfrefienden in 
Reiner dhnelt; er hat weder Krallen, um ſeine Beute zu ergreifen, 
noch auch bejondere fcharfe Zaͤhne, um die Sehnen zu zerbeißen. 
Ein Mandarin erfter Klaffe, mit Nägeln von zwei Boll Länge, 
würde dieſe wahrſcheinlich noch unzulänglich finden, un aud nur 
einen Hafen feſtzuhalten. 

Um der Schmwelgerei gu dienen, muß der Stier zu einem 
Ochſen verftämmelt werden, der. Schafbof zu einem Hammel 
dur eine unnarirliche und unmenihlide Operation, damit die 
ſchlaffe Fiber der empörten Natur ſchwaͤcheren Widerftand leiften 
möge. &s rührt einzig von der Weihmahung und Verdnderung 
durd das Kochen und die Zubereitung ber, daß man im Stande 
iſt, iodtes Kleifch zu kauen ımd zu verdauen, und daß der Anblid 
feines blutigen Saftes_und feines rohen grauenvollen Ausſehens 
nicht, unerträgliben Efel und Widermilien erregt. Laßt ben 
Vertheidiger der shieriihen Nahrung ſich felbft zwingen zu einem 
entfheidenden Erperimente feiner Taugtichteir, laͤßt ihn, wie 
Plutarch empfiehlt, ein lebendiges. Lamm mit feinen Zaͤhnen zers 
reißen und, feinen Kopf in die Eingemweide deffelben tauchend, 
feinen Durft mit dem dampfenden Blue loͤſchen; noch naß von 
der Schredensihat, laßt ihn zuröckkehren gu den unmwiderfichlichen 
Trieben der Natur, melde fib gegen fle zu Gericht erheben 
wollten, und fagen: die Natur har mich für foldh’ ein Unternehr 
‚men, wie diefes, ‚gebildet. Dann, und allein dann wuͤrde er fo 
Recht daran thun. : 

Der Menih gleicht nicht dem -fleifchfrefienden Thiere. Es 
giebt feine Ausnahpge, wenn eben der Menſch nicht allein eine 
if, von der Regel, daß bie früchteeſſenden Thiere zellenartige 
Grimmdärme haben. 

Der Drangrlitang gleicht dem Menſchen volllommen, geek 
in der Ordnung, als aud in der Zahl feiner Bühne. Er hat 
mir dem Menſchen die meifte Achnlichkeit unter dem Geſchlecht 
der Affen, die fih alle bloß von Früchten nähren. Es giebt 
feine andere Gattung von Thieren, die von verſchiedener Rabs 
zung leben, bei melden dieje Analogie ſich vorfinder.*) Bei 
manchen früchteefienden Thieren find die Hundszdhne weit fpiger 
und bervortretender, als die des Menichen. Much der menſchliche 
Magen hat mit dem-des Drang-lltang weit größere Aehnlichkeit, 
als mit dem irgend eines anderen Thieres. - 

Die Eingemweide des Menſchen find auch denen der pflangens 
efienden Thiere gleih, welche eine breite Außenoͤffnung zum 
er, geigen und weite und gellenartige Grimmdaͤrme haben. 
Auch das Coecum, obgleich kurz, ift breiter, als das der fleilch+ 
freſſenden Thiere; und gerade hier bietet der Drangılltang wieder 
feine —— Achnlihfeit dar. 

Die Bauart des menſchlichen Leibes in jedem wefentlichen 
Theile ift die eines Geihöpfes, das nur auf vegetabile Nahrung 
angemiejen iſt. Es ift wahr, dab das Widerftreben, von thieris 
ſcher Nahrung abzuftehen, woran wir durch die Leckerheit derfels 
ben fo lange gun waren, bei manchen Perjonen von ſchwachem 
Geiſte fo groß ift, daß es ſchwerlich beſſegi werden dfrfte; aber hierin 
liegt auch nicht im entfernteften ein Beweis für die Zweckmaßig⸗ 
keit jener. Ein Tamm, welches einige Zeit lang von der Manın 
idaft eines Schiffes mir Fleiich gefüttert worden war, wies am 
«Ende der Reife feine narirlihe Nahrung zurüd. Es giebt zahl 
reiche Beifpiele von Pferden, Schafen, vom Rinde und fogar von 
Waldtauben, die man fo lange von Fleifch leben lehrte, bis fie 
ihre natuͤrliche Speife anmwiderte. Zunge Kinder ziehen offenbar 
Drangen, Mepfel und andere Früchte dem Kleifch der Thiere vor, 
bis, durch die allmälige Verſchlechierung der Berdauungs:Drgane, 
der freie Gebrauch der Vegerabilien eine Zeit lang bedeutende 
Beſchwerden verurfadt: eine get lang, fage ich, da es fein 
der kein Beifpiel ga wo eine Bertaufchung fpirimmdfer Getränke 
und thieriſcher Nahrung mit Vegerabilien und reinem Maffer 
nicht zuletzt dahin geführt hätte, den Körper au erfräfigen durd 
Ritmahung und Verbefferung der Säfte und dem Beife jenen 

finn_und jene Spannkraft mwiederzuverleihen, welche nach dem 
egigen Syſtem unter Sunfsie nicht Einer befigt. Liebe zu gar: 
en Betränfen bringe man Kindern auch nur ſchwer bei.’ Wohl 
Jeder erinnert fi der fchlefen Gefichter, melde das erfte Glas 





*) Eudier, L WAnat. „x. . 
He" et hast: Come Bd. 1, ©. 460, 378, MB, 406, 460. 
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-Taufende find Mörder und 


Porter verurſacht. Unverfälfchter Inſtinkt irrt durchaus nie 
mals; aber fi fär die Bmedmdßigfeit chierifcher Ra wegen 
der verderbien Geluͤſte zu entſcheiden, welche die erſn 
Annahme jener erzeugt, dab heißt einen Schuldigen zum R 

in feiner eigenen Angelegenheit machen; gerade als wollte man 
bei einer Unterfuchung über die Deilfamfeit des Brannımeins ih 
auf einen Zrinfer von Profeffion berufen. 

Was if die Urfache krankhafter Meuferung im anlmaliſchen 
Syſtem? Nice die Luft, welche wir achmen; denn alle Mü 
ſchoͤpfe in der Natur arhmen diefelbe ohne aden ein; 
das Waſſer, welches wir trinfen, wenn es nicht durch den 
[hen und feine Erfindungen verborben if*), benn bie 
trinken es auch; nich die Erde, auf weiche wir treten; nicht der 
unentfellte Anblid der Natur in Wald und Feld, oder die Uns 
dehnung des Himmels und Dreans; nicht das, was wir 
am find oder hun mit den gefunden Bewohnern des 

ein, etwas, worin wir uns von ihnen unterfcheiden; 

Kleidung, unfere durch Feuer bereitete Speife, fo dab unfer 
täR nicht laͤnger mehr ein wahres Kriterium für das zu feiner 
Befriedigung Zwedmäßige iR. Ausgenommen bei den Kindern 
bleiben nirgends die Spuren jenes —— zuruͤck, der bei 
allen anderen Thieren beftimmt, welche Nahrung natürlich, melde 
es nicht fen; und fie Fr fo volllommen —23* bei den mit Ur: 
theil begabten Erwachſenen unferes Geſchlechts, daß es nochwendig 
geworden il, Gründe aus der vergleichenden Anatomie zu entlehs 
nen, um zu beweifen, dab wir von der Natur zur Pflanzentek 
beflimmt An. j 

Verbreden iR Wahnſinn. Wahnfinn ift Krankheit. . Wenn 
die Urfache der Krankheit entdeckt if, fo wird die Wurzel, aus 
welcher alle Laſter entfprungen, der Art bloßliegen. ie. An 
firengungen des le fönnen von biefem Augenblid an als 
auf den Haren Vortheil feines Geſchlechts abzweckend betrach⸗ 
ter werden. Kein geſunder Geift in einem gefunden Körper en 
[bliebe fih au einem wirkliden Verbrechen. Nur ein Weuſch 
von heftigen Zeidenfchaften, biutunterlaufenen Yugen und ſtrotzen⸗ 
den Adern kann das Meſſer des Mordes ergreifen. Das Sofem 
einer einfahen Nahrung verfpricht nicht Utopiſche Be t. 
Es giebt keine völlige Reform der Gefepgebung, fo lange .bie 
wilden Leidenſchaften und böfen Neigungen des menſchlicheñ 
zens, denen jene eben ihren Urfprung verdankt, noch nicht ‚ 
tige find. Jenes har es auf die Wurzel alles Uebels abgefehen 
und iſt ein Verfuch, weicher mit Erfolg nit nur von ganzen 
Nationen, fondern au von Beinen Gefellihaften, Familien md 
—— gemacht werden kann. feinem Falle bat bie 

Alehr zur Pflanzenkoſt auch nur das geringfie Webelbefinden 
verurfactz in den meiften ift es. von unleugbar wohlihätigen Fol⸗ 
en begleitet geweſen. Sollte je ein Arzt geboren werden mit 
Bars Genius, fo bin ich uͤberzeugt, er würde alle körperliche 
und geiftige Zerrüttungen verfolgen bis zu unferer unnachrlichen 
Zebensart, fo deutlich, wie diefer Philofoph all unfer Erfennen 
bis zur finntichen Empfindung verfolgte, Welche reiche Quellen 
von Krankyeit find nicht jene mineralifben und vegeiabiliſchen 
Bifte, die eben als Heilmittel eingefährte find! Wie viele 
Räuber, Foͤmmler und ori 
tyrannmen, liederliche und-vermorfene Übentenrer geworben 
den Gebrauch gegohrener Fiäffigkeiten; Taufende, welche, wären 
fle, um ihren Durft zu fillen, beim bloßen Wafler geblieben, 
Erg hätten, um die Wonne ihrer Seen unverdorbenen 


Gefühle 5 verbreiten. Wie viele grundlofe Meinungen. und 
abfurde Einrichtungen haben nicht eine allgemeine 

erhalten durch die Trunkſucht und Unmaͤßigkelt Eingelner! . 
wird behaupten, daß bie erung von Paris, haͤue fie ihren 
Hunger an der immer beftellien Tafel der Pflanzennatur 


je ihre aͤbermuͤthige Beiſtimmung zu den VProfcriptions s Lifen 
MRobespierre's gegeben haben würde? Könnte ein Geſchlecht bon 
Menſchen, deren Neigungen nicht durch unnatärtiche -Aueriebe 
verdorben worden, mit falter Ruhe auf ein Autodafe hinblicken! 
28 es glaublih, daß ein Weſen von Zartgefühl, indem es von 
nem Mahl von Wurzeln auffteht, an blugen Spielen 
= nt * Nero * * von mäßiger Le * Zn 
redet Ihr au nen von bem unbänbigen Dan um 
aß glühenden Wangen milde Geiundbet 9 rbtiten"fönnen! 
chlug Muley Jemael's —* gleichmdßig, war feine 
zart durchſichtig, ten feine Mugen von Sefundheit u 
eten Begleitern, Frobfinn und Wohlmollen? Dbgt die 
eſchichte feine dieſer Fragen entſchieden hat, fo. wärde doch ein 
Kind nicht anftehen, mit ‚„Meim’‘ gu- antworten. 
fprechen die von Balte unterlaufene Wange Bonaparte’s, feine 
ufammengegogenen Brauen, fein gelbes Auge und die unanfı 
böruge Unruhe feines Nervenfyſtens den Charakter feines rube 
ofen Ehrgeiges nicht weniger deutlich aus, als feine Menfchen 
bdtungen und feine Siege. Es if unmdglih, dab B 
wäre er aus einem Befhleht von Be etabiliens ffern pr 
en, die Neigung, oder die Macht gehabt haͤtte, den Thron Der 
Geurbonen zu befteigen. Das Verlangen nad: Tyrannei wäre 
ſchwerlich im Individuum rege geworden, die Macht, zu tyranni 
firen, ihm von einer Gefellihaft, welche weder dark in 
Wahnfinn gerachen, noch durch Krankheit unfähig und 
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BEE EHE 


we neit ju erjeugen Wermag, 


471 


los geweſen wäre, gewiß nicht Übertragen worden. Wahrhaftig, 
von unerſchoͤpflichem Elend it die Unterdrädung des Infinkıs 
Een er, indem er ja unfere phnfiihe Natur befimmt; die 

ehenfunft fann die zahlreichen Quellen. des Uebelbefindens im 
rioilifirten Leben nicht herzaͤhlen, feine Unterfahung fie alle auss 
wittern. Gerade 3. B. das gewöhnliche Wafler, dieſes auſchei⸗ 
end unſchaͤdliche pabulum, ift, ſobald es durch den Schmug volf 
reicher Städte verdorben, ein toͤdilicher und heimtͤckiſcher Zerſtoͤ⸗ 
ter.*) Wer fann ih wundern, daß alle die Unregungsmittel zur 
Zugend, welche Gore feibit in der Bibel hinflelle, vergebliher 
und von geringerer Wirkung gewelen find, als die Erzählung 
einer Amme; und daß jene Glaubensfäge, durch welde er bie 
wildeſten Meigungen erregt und gerechtfertigt hat, einyig und 
allein für weſenilich —— haben, fo lange Chriſten alle jene 
tebensgebrduche tagtäglich ausüben, welche nie nur die verwors 
fenen Söhne, fondern auch diefe ge Kinder der Liebe 
des Barers Aller mit Krankheit und Verbrechen angefedt haben? 
Die Allmadı ſelbſt kennie fle von den Folgen diefer Erbe und 
allgemeinen Sünde nicht erretten. 

Es giebt feine Krankheit, weder des Körpers, noch des 
Beijtes, welche die Anwendung der Pflanzenkoſt und des bloßen 
Waſſers nicht unträglich gelindert bitte, wo naͤmlich der Verſuch 
auf vernänftige Weiſe angeſtellt wurde. Schwäche wurde allmdı 
lig in Stärke, Unwohlſeyn in vollfommene Geſundheit umgemans 
delt: Wahnfinn — in all feiner jhredtihen Mannigfalligkeit, von 
dem Rafen des gefeffelten Tollen bis zu den unbereihenbaren —* 
nionalitaͤten uͤbler Laune, welche eine Hoͤlle im haͤuslichen Leben 
erzeugt — in eine Rilfe und bedaͤchiige Gemürbsruhe, die allein 
ein fidheres Unterpfand der fünftigen moraliichen Reformation 
der Geſellſchaft darbieren dürfte. Bei einem natärliben Syſtem 
der Nahrungsmweile märe hohes Alter unfere legte und einzige 
Krankheit; das Biel unſeres Lebens würde weiter hinausgerüdt 


werden; wir würden das Leben genichen und nicht Länger Andere- 


vom Genuffe defjelben ausichließenz; alle finnlihe Vergnägungen 
würden weit ausgefuchter und volllommener ſeyn; Die wahre 
Empfindung des Seyns wäre dann eine forigefegte Wonne, fo 
wie wir fie jege in einigen wenigen guͤnſügen Augenblicken 
unferer Jugend empfinden. (Schiuf folgt.) 


Belgien. 


Lüttich und ſeine Denkmäler. 
Sechſter Artikel. 


Die Stadt Luͤtich zaͤhlte zur Zeit Karls des Kühnen mehr als 
120,000 Einwohner, doch verminderte ſich diefe Baht bedeutend Durch 
die harten Bedrädungen und politiihen Profcriptionen des Her⸗ 
zoglichen Stellvertrerers Humbercourt, der fib in Zärich auf dem 
Pont d' Ite wie in einer Feſtung verfhangte, nur von feinen Gars 
den begleitet durd die Stade ritt und fo allen denen Trotz bot, die 
durch feine beftändigen Bedrückungen erbittert wurden. Die Frei 


treppe, das Symbol der Laͤtticher zen) welches aus dem Stadtr . 


wappen ſchon verbannt war, ließ er vom Luͤtticher Marktplag nach 
Brügge bringen und auf der dortigen Börfe mit einer Für Lüttich 
ſchimpflichen Infchrift aufftellen. Als er einft die Stadt verlaffen 
hatte, um ih zum Burgundifchen Herre zu begeben, zeigte fich ganz 
unvermuthet ein zahlreicher Haufe elender, ganz abgemagerter und 
entſtellter Männer vor den Thoren von Lüttich; es waren die Vers 
bannten, Die fchon feit Monaten im Ardenner Walde umherirrien 
und nun. ihre Vaterſtadt miederfehen wollten, um wenigſtens 
erben. Der Paͤpſtliche Legat verwandte fi für fie, und 
gewiß hätte derfelbe eine Ausföhnung zwifchen ihnen und Ludwig 
von Bourbon zu Stande gebracht, wenn nicht der unbeugfame 
Stolz Karl’s des Kühnen dazwiſchen getreten wire. Kaum hatte 
diefer in Peronne erfahren, dab Zürich feine Thore den von 
ihm Berbannten geöffner habe, fo beſchloß er die Zerftörung der 
tebellifhen Stadı, umzingelte fie am 27. Dftober 1468 von allen 
Seiten und gab fie der Pländerung und den Flammen preis; 
40,000 Männer wurden niedergemegelt, 12,000 Frauen ertrdnft; die 
ganze Stadt brannte, bis auf einige Kirchen und wenige Wohnuns 
gen von Geiſtlichen, völlig ab; alle die, welche die Zerſtoͤrung 
ihrer Vaterſtadt überleben, fuchren eine Zuſfiucht in dem Arbens 
nersWalde, mo fie bis zum Abzuge der Burgundifchen Truppen 
ih verftedien, die fieben Wochen lang ihr. Verheerungsmwert 
trieben. Dann fammelten fi die Fluͤchtünge wieder und bauten 
Ah um die fehengebliebenen Kirchen an, wie.einft in dem erften 
Zeiten Luͤttichs, wo die Gldubigen fih um die Kapelle des heilis 
gen Eosmus und des heiligen Damian angefledelt hatten; doch 
diefe Erde, auf welcher fle geboren, gehörte ihnen nicht mebr, 
je — fie erſt — bevor ihnen erlaubt ward, dort 
Nah mehreren Konferenzen mit dem Bifchofe hatte der 
Heriog von Burgund gefattet, dab in der Re der Sr Lam⸗ 
beriss Kirche 24 und bei den anderen Neben⸗Kirchen 12 Hdufer 
für die obdachlofen Geifttichen und 104 für die zum Dienfle der 
Rirhe norhwendigen Laien erbaut werden durften. Wahrideintic 
als Danf für dieje große Gnade, bemilligte Ludwig von Boutbon 
dem Herzoge das Hecht, von jedem dieter neu erbauten Hdufer 
ine jährlihe Abgabe zu erheben, dann Äberlich er ihm auch für 
Fahre —— welche auf den Waaren laſteten, die 

derch die Bogen: Brüde gefähre murden, und bas fl 
DreibigRel des Werıhes belief. Wußerdem belehnte der Bifchof 


*) Bambe'd Berichte Über den Krtbe. 





Palaſt, machte ſich 


auf ein 


den Herzog noch für einige Zeiten mis demjenigen Theil des 
Lüricher Gebieis, der die Sradiinfel beißt, und gefand ihm das 
Rede zu, bier eine Stadt oder eine Feflung gang nad feinem 
Belieben zu erbauen. Dafür erlieh der Herzog dem Biſdofe 
und dem Kapitel die für dieſelben während des Ärieges gemachten 
Ausgaben, weſche ſich auf mebr als 400,000 Gulden beliefen. 
Die Erlaubniß, bauen zu därfen, welche Karl der Kühne 
erıheite hatte, wurde von Jedem aufs eifrigfte benugt; es en 
Randen eine Menge Hüuen aus Holz oder Siroh, denn fleinerne 
Sdufer wurden erjt in fpSterer Zeit wieder in Lünich. erbaut; 
Jeder bemaͤchugte ſich des erfen beten Stüd Landes, man-zahlte 
dem Burgundiihen Staithalter die gebührenden Abgaben und 
baute dann darauf los, ohne daß man irgend daran dachte, mit 
feinem Nabbar gleiche Linie zu halten; noch heute bemerkt man 
in Zürich die Spuren diejes allgemeinen Wirrwarrs. 
Humbercouri, der Ih im Anfels Viertel förmlich verfchangt 
hatte, fepte zur Verwaltung der aus ihrer Aſche fi mieder er 
hebenden Stadı einen aus neun Perfonen beftehenden Raıh ein, 
welcher ganz vom Herzog abhängig war und nur nad deſſen 
Gefallen handeln durfte. Unterdeſſen wuchs die Bevölkerung 
von Zürich nach und nach immer mehr, und Humbercourt und 
der Biſchof uͤberſahen es abſichtlich, dab man viel mehr Woh—⸗ 
nungen erbaute, als der Herzog eigenslich geftattet harte; —— 
aber, ber von der Uebertretung feiner Vorſchrift benachrichtigt 
wurde und ſchon über die Werzögerung der auferlegien Straf 
ſumme ergürnt war, ſandte Abgeordneie nah Luͤuich mit dem 
Befehl, alle Übergählige Hdufer einreißen gu laſſen. Es mußte 
nun in moͤglichſter Eil Gold aufgerrieben werden, um den Zorn 
bes Siegers gu daͤmpfen; doch fiel der Herzog fchen 1477 im 
Kampfe gegen_die Schweizer bei Nancy. Sobald Ludwig von 
Bourbon den Tod Karl's des Kühnen erfuhr und er ſich dadurch 
feines maͤchtigen Befchuͤtzers beraube ſah, dachte er auf Mittel, 
um fi fo bald als möglid mit feinen Unterthanen auszuföhnen. 
Er begab ſich alie nah Gent zu feiner Nichte Maria von Bars 
gund, der einzigen Tochter Karl’s des Kühnen, und erlangte von 
der jungen Fürstin fuͤr die Lürticher großmärbigen Erlaß aller 
vom Herzog auferlegten Straffun.men. Sie entagte dem Beſitz 
des Laͤtticher Iuſel⸗Viertels, fo wie der Oberherricaft. über das 
ange Land, und befahl die Zurädgabe aller Dokumente, Freis 
Briefe und Schriften der Stadt, welde nad Bergen gebracht 
worden waren; doch kam es nicht Au dieſer Zurüdgabe, weil 
bald darauf wieder Unruhen in Slandern ausbrachen. Aus 
Dankbarkeit wieſen die Luͤtucher alle Anträge zuruͤck, die ihnen 
der König von Franfreic, Ludwig AL, machte, der ic u 
Kürfin rüſtete) der fchlaue und treulofe Charafıer des p 
fand bei den Luͤttichern noch in gu frifhem Andenken, und fie 


wollten nichts davon wiffen, den Sntereffen Frankreichs beizutreten. 
Um 9. April 1477 berief der Biſchof das ganze Volk im 


Viertel Humbercourt zuſammen und las ihnen die authentiſche 
Erklärung Maria’s von Burgund vor. Wenige Tage darauf 
ftattere der Adel mit dem berüchtigten Wilhelm von der Mark, 
der unter dem Namen des Ebers der Ardennen fo bekannt if, 
dem Fürften feinen Dank ab und erſuchte ihn, alle Körperfchaften 
und Gerechtſame des Landes wicberhergäftellen, was Ludwig von 
Bourbon aud bemilligee. Die Hinebergiſche Geſetzordnung trat 
wieder in Kraft, die 32 Gewerke wurden in ihre alten Rechte 
eingefegt, und man durfte die Bärgermeifter wieder felbft wählen. 
Dieſe Mafregeln wurden vom Volke mit lebhaftem Beifall aufı 
genommen; am meiften aber war es Darüber enizuͤckt, daß es im 
geftarter ſeyn follıe, das Wappen der Stade Zürich wieder zurüd 
zu holen, das vor zehn Fahren nah Brügge gebracht worden 
war. Man fandıe zu diefom Zweck eine achireihe und glängende 
Reiterſchaar ab, aus ben vornehmften Kamilien des Landes ers 
wählt, deren Nachkommen dafär, zum Gebdchtniß des dabei bes 
wieſenen @ifers, alle Rechte und Privklegien der 32 Handwerke 
der Stadt enoflen, ein Vorzug, der ihnen bis zum Jahre 1789 
verblieb. Im Jahre 1478 kamen die Abgeorduneten zuruͤck, und 
man en das Palladium der Stade = der großen Fontaine, 
der Vlolette gegenüber, auf, Noch aber war die Stadt von allen 
Seiten offen, und fle befaß weder einen Schag, noch reiche 
Bürger, die zur Aufführung von Mauern beifteuern fonnten; 
man forderte daher die Kirchgemeinden auf, jede ein Viertel, fo gut 
es ihnen möglich wäre, zu befefligen, und fo @nıfanden denn 
nah und nad wieder einige Mauerftveden; doch wurden biefe 
Arbeiten bald durch neue fehr ernſte Unruhen unterbrochen. 
Wilhelm von der Mark d’Aremberg, der Eber der Ardennen, ber 
insgebeim dur den König von Frankreich aufgereljt war, ftellte 
fih an die Spige der Unzufriedenen und Vertriebenen und lehnte 
ch gegen den Biſchof auf; zwar verföhnte er. ſich für einige 
eit wieder mit ihm und wohnte bei ihm im Biſchoͤflichen 
aber durch jeine Anmaßangen und feine 
ohheit fo verhaßt, daß ihn die Schöffen aus der Btadı verbanns 
ten. Um fid dafür zu raͤchen, ſtellte er fih an die Spitze von 
3 — 6000 Rann und ging auf Luͤttich los, wo er noch viele Anhänger 
zaͤhlte. Bei der Radrict von feinem Anruͤcken lieb der Biſchof 


. bie Stadttruppen und dic Bärgerfchaft zufanımenberufen, beichtete 


und Nelite fich felbſi an die Spige feiner Leute, nachdem er ihnen 
zuvor Wein hatte reichen laffen. Als er zum Thore von Amer 
coeur hinabgeriuen war, erblicte er den Feind in geringer Ent 
ven in den zum en nahe am Karıhäuferkiofter aufgeſtellt; 
aum näherte ſich der Biihof einem diefer Hohlwege, fo fah er 
Ah plöglih von den Banden bes Ebers umtigt: fein roilder 
@egner ärzte mit aufgebobenem Schwerte auf ihn Los; „Suade, 
Gnade, mein Färk, ib bin Euer Gefangener!" rief der Biſchof. 
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— „Nein, keine Gnade für Dich, treulofer Faͤrſt“, ermieberte 
Wilhelm, bieb ihm im den Hals und befahl einem feiner Begleis 
ter, ihn vollends gu tödıen. Der Körper des Biſchofs rollte in 
eine nahegelegene Pfüge und blieb dort mehrere Stunden im 
Koh Reden, ohme dab Wilhelm von der Mark ihn zu beerdigen 
geſtatiete. Auf fo elende Weile endere Ludwig von Bourbon, 
der während ber erflen Adifie feiner — der Henker ſei⸗ 
nes Volles war, ſpaͤter aber gern der Wohlihdter feiner Unter 
ıhanen werden wollte, wenn nur feine von den ſchmachvollſten 
Jugend» Nusihmeifungen entnervie Seele ſich zu hohem Berufe 
bite erheben können. Er baue anfangs über ein bluͤhendes Land 
geherrſcht und hinterließ bei feinem Tode nichıs als eg A aa 


Srantreid. 


Beaumarchais und die Schaufpieler feiner Zeit. °) 


Die erſte Aufführung des „Barbiers von Sevilla‘ batte 
bekanntlich dem — wine Ruhm erworben — das Stuͤck war 
durchgefallen; ob mit oder ohne 
As Dessmarnbeis nabmals einen Alt wegſtrich, wurde es vier 
sehn Mal hinter einander aufgeführt, und das Eigenthumsrecht 
des Verfaffers blieb ihm alfo geficher. Es entfpann fi aber 
ein Streit gwifchen Beaumardais und den Schaufpielern; und 
die Sache nahm eine für jeden dramatifchen Dichter in $rantı 
reich wohlihdtige Wendung. i , 

Darf man einigen Nachrichten aus jener Zeit Glauben ſchen⸗ 
fen, fo war die Beranlaffung diefes Streites_recht ſeltſam ger 
weſen. Als der Barbier von Sevilla guten Erfolg hatte, füns 
digte Beaumardais, den feine Speculattonen reich gemacht, ben 
Scaufpielern an, daß er fein Honorar nehmen wolle. Die 
Schaufpieler von ihrer Seite fühlten feinen Beruf, einem Autor 
an Delifateffe nachzufteben, und ſchickten ihm, ırog feiner Vers 
—— das Geld, welches ihm zukam. Entruͤſtet über dieſe 
unzeitige Großmuth, wollte Beaumarchais nun wenigſtens eine 
Summe zugeſchickt haben, deren Empfang ſich beſſer verlohnte. 
Er verlangte ein viel anfehnlicheres Honorar und erneuerte den 
alıen Krieg wegen ber ee legen, den feine Vorgänger zu 
Kaldhig geführt. Die Wicrigkeir der Frage am fi, die bedeur 
ende Anzahl und der Stand derjenigen Individuen, die dabei 
intereffirce waren, der Charakter, der Geiſt und bie Yage des 
Borkdmpfers hielten die Aufmerffamkeit des Publifums in großer 
—— an erwartete mit Ungeduld, was für Skandal und 
Klarfcherei diefer Prozeß erzeugen würde; cs verdient aber Beach⸗ 
tung, daß Beaumardais nirgends ernfthafter zu Werke gegangen 
it, als bierz feine Disfufflonen find voller Zahlen und ftanftifcher 
Data, und man erkenne in denſelben weit mehr den gewandten 
und ſchiauen Finanzier, als den geiftreihen. und eleganten 

— 

achdem Beaumarchais feinen Federkrieg eroͤffnet hatte, 
wollte er die Frage den Rechtsgelehrten und feinen üterariſchen 
Mitbrädern vorlegen. Er lud eine Anzahl diefer Herren zu einem 
Souper in feiner Behaufung, fepte ihnen feine Beſchwerden aus 
einander, las ihnen die Korreipondenz vor, welche er in Verreff 
feines Barbiers mit den Schaufpielerir —— und bat fie 
um ihre Meinung. Die ganze Gefellfchaft billigte feine Verfah— 
rungsweife, und feit jenem Abende wurde Beaumardais’ Hotel 
ein Ort regelmäßiger Sigungen, cin Bireau_der dramatijchen 
Gefeggebung. Man revidirte die beftehenden Theater Statuten, 
man brachte diejenigen, welche die Schaufpieler aus böfem Willen 
unterdruͤckt hatten, wieder in Kraft; Beaumardais war Präjident 
der Societaͤt geworden, und feine Meinung trug immer ben 
Sieg davon. 

Das unter Beaumarchais' Uufpizien entworfene neue Regle— 
ment wurde bem Herzog von Duras vorgelegt. Diefer Kammers 
herr theilte es den Schaufpielern mit, die ein wahres Zeterges 
ichrei erhoben und berheuerten, daß file in fo harte, ihrer Ehre, 
wie ihren Intereffen -zuwiderlaufende Bedingungen nimmermebr 
einmilligen könnten, Freilich war das Intereſſe der guten Zeute 
etwas fompromittirtz allein über Berlepung ihrer Ehre hatten 
fie_ nicht m Magen, wofern fle nicht diefe Ehre in die Unter—⸗ 
drüdung ihrer Gegner fegten. Der Marſchall von Duras erklärte 
-ihnen, man ließe ihnen, die Alternative, entweder jenen Bedinguns 
gen fi) zu fügen, oder die 1 einer zweiten Schaufpielers 

ruppe ib gefallen zu laffen. Bon diefem Vorſchlage noh mehr 
beftärgt, baten fie um Erlaubniß, über das Memoire disfuriren 
zu dürfen, .und um eine beftimmte Frift, damit fie ihren Gegnern 
antworten Pönnten. 

Was die Schaufpieler bei diefer Fehde am meiſten befuͤrchte⸗ 
ten, war Beaumarchais' ftehender Wig, der ihm in fo reichem 
Maße zu Gebote ftand. Sie wehrten ſich Äbrigens mannhaftz 
Beaumardhais zwang fie, wegen der Honorare feines Barbiers 
mit ihm zu rechnen, fonnte aber für die Pleinen Logen nichts erlans 
gen. Stolz auf feine errungenen Vortheile, beſchled er feine Kolles 
gen in Apollo von neuem zu ich, ersähtte ihnen Alles, was er für fie 
geben und verfündigte ihnen, daß feine Berechnung für den 

arbier von Sevilla binführo das Mufter jeder ähnlichen Berech⸗ 
nung ſeyn ſollte. Die anmefenden Autoren gerieshen über das 
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echt, bleibe bier unentfchieden. 


ſchoͤne Ergebniß in ſolchen Enıhufiasmus, daß fie ihrem AUmpki: 
iryo den Titel eines Wohlchdiers der fiteratur suerfannten. 
Da der Streit, trog der gefdlligen Intervention des Ban 
falls von Duras, nicht beigelegt werden fonnte, fo bradte man 
ihn endlich vor die Herren Edelleute der Kammer, melde bi 
dem Marfhall von Richelleu zufammentraten. Beaumarkıiz 
begab ſich als Advokat der Autoren ebendahin und vwerfocht feine 
Sade in eigener Perfon; allein hier Rand ihm ein gemalie 
Mann des praktifchen Redies, Herr Gerbin, gegenüber. da 
Verfaſſer des Barbierd fonnte der Beredfamfeit eines Gegun 
nicht viel mehr als bloße Berechnungen entgegen ellen und murd 
any und gar aus dem Felde geidlagen. e Partei der Schau 
pieler ıriumphirte einen Yugenblid; aber Beaumardais, der 
nicht fo leicht den Muth finken ließ, hielt eine neue Generaiße: 
ammlung der Autoren und flattere ihnen von feinem Werfahren 
ericht ab, ohne die Niederlage, die er erlitten, zu vwerhehlm. 
Drei Monate fpdıer hatte er durch neue Liften und neue Intl: 
guen die Schaufpieler fo weit gebracht, daß fle feine Bebingen 
gen mit einiger Milderung und Mobifisation wii annehmen 
mußten. Die Bühnendichier erfreuten fi in Folge deffen einer 
—— Stellung, eines drei Mal bedeutenderen Sonorars 
und gänzlicher Unabhängigfeit von den Bühnenbelden. 


€. Loubent 
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fchnitte Über die diduſche Pflege des Ohres und die Anmeilung 

— te eigenthämlicher Inftrumente für die Erleichttten 
es Gehoͤrs. 


Mannigfaltiges. 


— Der Varifer Buchhandler. Aules Janin emtwir 
in einem feiner neueften Feuilletons ein Bild von einem 
zoͤſſſchen Buchhändler, ein Bild, das allerdings Parrifirt iR, 
in dem aber doch auch diejenigen Züge leicht zu erfennen fiat, 
die, aus dem Leben gegriffen, den traurigen — des Irat 
zoͤſiſchen Buchhandels nur allzu treffend darſſellen. „Es gab 
einmal’, ſagt Janin, zeinen Brand fhen Buchhandel; es wer 
dies das ehrenvollfte, das umfaflendfte Geſchaͤft der Welt Der 
Parifer Buchhaͤndler mußte ‚vor allen Dingen ein Mann jepn, 
der Geift, Geſchicklichkeit und Much befaß; er mußte den Leiden 
f&haften, den Bedärfniffen, den Abneigungen und den Liebhabe 
reien feiner Zeit — nachſpuͤren und ihnen entgegenfommen. 
Raſch, wie der Gedanke, mußte fein Ueberblid fen; was das 


‚ Bublifum morgen verlangen würde, das müßte er geſtern fer 


errathen haben. Bor allen Dingen aber bedurfte er einer Yası 
dauer ohne gleihen, um den wenigen Leuten, die noch 
lefen, endlih den Glauben an die Berühmtheit feiner Verlage 
Arnkel beizubringen. Wenn wir fagen, es gab einmal einen 
geanaöiiiüen Buchhandel, nun ja, fo. meinen wir, daß bie 
uchhaͤndler immer. mehr verfhmwinden und verfhwinden müfen. 
Es gab foldye Leute, die den täglichen Geburtsmehen des made 
nen Genies als Hebammen affiftirren, die auf ihre Koflen um 
Gefahr neue Bücher druden ließen, mit der Yusficht, fie nicht u 
verkaufen; die von einem Roman auf ein Geſchichtswerk, aan 
dem Geſchichtswerke auf ein Drama fib warfen und immer heat: 
ein wenig drmer waren, als vor acht Tagen. Diefe: armen ®s 
leerenfllaven des „Literarifhen Lebens opferten jenem Geidih 
ihre Tage und ihre Nächte, ihre Gefundheit, die Mitgift ihrer 
Frau, das Brod ihrer Slinder, das Haus ihres alıen Barers, Um 
wenn fie dann endlich die dickſten Bücher und die größten Bro 
tationen des Jahrhunderts fabrizire hatten, fo hielten fie mi 
einemmale inne, denn fie onnten nicht mehr weiter, ihre. Krdie 
waren erfchöpft, ihre Umftände ruinire, fie harten ſich tomal.z 
Grunde gerichtet. Wer an ihnen vorüberfam und die armın 
Teufel erblidre, die fo honem und fo unglädtich ausfahen, 
der wollte ihnen helfen; fobald man aber erfuhr: das fin 
Buchhaͤndler, verſchwand auch fogleih alles Mitleiden, ab 
Niemand wollte helfen. Nicht ein einziger Banquier wagte yahn 
Thaler auf die größten Bäder des neungehnten Zub underts, 
die da in der Niederlage des ——— ——— eichert ſied 
Mit Einem Worte, es iſt ſo weit gekommen, der B 
händler als der Ausſdtzige der modernen Geſellſchaft int; 
es iſt eine Schande, ihn zu beflagen, ein Berbreben, i 
Hand zu reichen; faum magt man es, ihn anzufehen, ® 
voräbergebt. Der Ungluͤckliche! Wenn er, anftatt mit 
walt Profa verkaufen zu mollen, oder Verſe, phanta 
zaͤhlungen, Romane, Luftfpiele und wie das Zeug 
mag, momit das jchöne weiße Papier verdorben wird, liaber 
den vierten Theil feines Verftandes, feiner Thärigkeie und fein 
chrlihen Haut darauf verwandt bitte, Wein zu verfaufen; ;odır 
Del, chemiſche Feuerzeuge oder Zutterfattun, fo würbe, er- jest 


eben fo reich fenn, als er arm iftz er wärde Mitglied Des 
raths feyn, Wähler und Capitain der Nationalgarde, nidhn. mehr 
und nicht weniger.’ — 





Herausgegeben von der Redactien ber Allg. Preuß. Staats-Zeitung. Redigirt von J. Rehmann. Gedruckt bei AM. Dabn. 


Wochenlich ericheinen drei 
Rummern. Pränumerationt: 
Preis 224 @or. (4 bir.) 
vierteljäbrlih, 3 Zbir. für 
das game Jabr, ohne Er: 
döhung, in allen Theilen 
der Preufifchen Monarchit. 
— ——— —ñ——— 


Magazin 


fuͤr die 


Mon pranumerirt auf dieſes 
Beiblatt der Allg. Pr. Staate· 
Zeitung in Berlin in ber 
Erpebition (Friedrihe-Strafie 
Nr. 72); in der Provinz fo 
wie im Yuslande bei den 
Wohllöhl. Peft · Wenitern, 
— Eu —ñ— — 


Literatur Des Auslandes. 





JE 119. 


Berlin, Freitag den A. Dftober 


1839. 


ö ——— ——— ——————— —— — —— — 


Solland. 


Die Holländifchen Armen - Rolonieen. 
Bon Don Ramon de la Sagra.“) 


Die ——S— Armen⸗Kolonieen wurden im Jahre 1818 
unter den Aufpigien der Wohlthaͤtigkeits⸗Geſellſchaft geſtifiet. Diefe 
Geſellſchaft hatte fih die Ausromung der Bertler zum Ziel ge 
madt und ſuchte dies dadurch zu erreichen, daß fie mie Mälfe 
der Armen einen großen Theil unbebauter Laͤndereien in den 
genen Drenhe, Ober: Difel und Friesiand urbar machte. Die 

rundfäge der Befellichaft und die Mittel, die fie anmwenbere, find 
von ihr felbit veröffentiche worden. — — er iſt die 
Verſchiedenheit der Anſſchten uͤber den gegenwattigen Zuſtand der 
Kolonieen, über den Erfolg der unternommenen Arbeiien, mie 


über das Refultat des Unternehmens überhaupt, ziemlich bedeutend.“ 


Als ib im vergangenen Mai von Paris abreifte, börte ich ſelbſt 
die verfchiedenften Urcheile über das Weſen jolcher Kolomieen, und 
ih fonnte mich leicht überzeugen, dab die Mehrzahl eher den 
Berfall derfelben erwartete, dls eine günftige Zöfung einer jo wich; 
tigen Aufgabe. Und diefes Mißtrauen war nie nur in Paris 
verbreitet, fondern ich fonnte mich leicht Äbergeugen, daß auch in 
Belgien eine ſolche Anſicht vorherrſchend mar. 

Wie fömmt es nun, dab der gegenwärtige Zuftand diefer 
Kolonieen zu folhen Borurtheilen felbft bei benachbarten Nationen 
Anlaß giebt? Meiner Anſicht nah entipringe der Mißfredir, mit 
melbem die Holldndifchen UrmensKolonieen betrachtet werden, 
vorzüglich daraus, dab fie weniger gefannt find, weniger befucht 
wurden als die Belgiihen. Außerdem gehen die Regierung des 
tandes und die Gejellichaft, welche die Kolonieen leiter, nicht 
darauf aus, ihre Leiftungen auf oftenfible Weife befannt zu machen, 
und die Öffentliche Meinung bleibt deshalb im Unklaren. Der 
offenbare Berfall der Belgiſchen Kolonieen, welche im Jahre 
1822 geftifter wurden, konnte in der That für die Holländilchen, 
die jenen zum Mufter gedient hatten, von übler Borbedeutung 
ſcheinen. Wie follte man glauben, daß Die Holldndifchen Kolo; 
nieen, die in einer Wuͤſte gelegen waren, wo ihnen der Mangel 
an Erfahrung und eine überftarte Bevölkerung gleich anfangs im 
Wege ftanden, und deren Oberverwaltung, wie vdıerlich fie auch 
für die Einzelnen forgen mochte, doch dis Schwunges und ber 
Tharrafı des Belgiſchen Charakters enıbehrte, zu einer gluͤckliche⸗ 
ren Zukunft berufen fenen, als ihre Töchteranflalten zu Wortet 
und Merrplas; Runkvorfel? 

Zu bdiefen Beıra — kam noch ein anderer Umſtand, 

weſenheit des Stifters und Direktors 










n hr mit dem General van den Bofch während 
nflatıen fchöpfte, glaube ich zuvor eine Befchreis 
ung der gegenwärtigen Lage der Kolonicen geben zu müſſen. 
ie in Holland von der Wohlthätigfeite:Gefellichaft eingerichteten 
olonieen And von dreierlei Art: 1) Die freien Kotonieen ; 2) die Wai⸗ 
nXolonieen; 3) die Befferungs;Kolonieen. Der erften Urt giebt 
s drei, der ziweiten zıpei, der drinen dreiz außerdem bejieht noch 
ine Kolonie zur Unterweifung in den Ldndlichen Arbeiten. Dieje 
Kolonicen befinden ich in den Versingen Drenihe, Ober: Dfiel 
d Ariestand und find in drei verfchiedenen Besirfen veriheilt, 
elche unter dem Namen Frederid’t:Dord, Dmmersfans und 
enhuizen bekannt find. In dem erjten Bezirk befinden fidh bie 
— — 


*) Aus deſffen „Vayate en Hollande ıt ca Belgique”. Paris, 183%. 2 vol. 


freien Kolouicen; in dem zweiten eine BeilerungssKolonie für 
die Bettler und eine StrafsXKolonie; in dem driren zwei Waifens 
Kolonieen, eine Bertler:Kolonie und die Anſtalt für den lands 
wirihſchafilichen Unterricht zu Wareren. 

Im Ganzen finder man in den Kolonien 555 Gebdude, wors 
unter A Kirchen, 5 Hauptgebäude, 115 Nebengebäude, 6 Schulen, 
12 Fabriken, 39 große Pachthoͤfe und 374 Meine, Das bebaute 
Land bar eine Bodenfdhe von mehr als 1500 Hektaren; außers 
dem bededt das magere Weideland noch einen großen Raum. 
Die mittlere Bevölkerung beiduft fih auf ungefähr 8000 Seelen. 
Am Ende des, Jahres 1836 waren cs 840% Individuen, welche 
auf folgende Weife vertheilt waren: 1) Gemwöhntiche Kolonieen 
Numero 1, 2 und 3 mit 3253 freien Koloniften und den ihnen 
beigegebenen Waifen. 2) Beflerungs: Kolonie zu Ommersfang 
mit 848 Beitlern, 76 Individuen in der Straf; Abıheilung, 187 freien 
Koloniften und Bereranen. 3) Kolonieen zu Beenhuizen: in der 
erften Unftalt 1246 Waifen und verlaffene Kinder, 32 Bettler 
und 244 freie Koloniſten; — in der zweiten Anflalt 1249 Bettler, 
358 freie Koloniften; — in der dritten Anftalt 766 Waiſen und 
verlaffene Kinder, 83 Bettler und 389 freie Koloniften und Berer 
ranen. A) Zu Wateren 72 junge Wailen und verlaffene Kinder. 

Hieraus ergich: Ach, daß die Geſammtſumme der in die vers 
fhiedenen Klaſſen verrheilten Berrler mit ihren Familien 2212, 
die der in der Straf: Kolonie befindlichen Individuen 76, die der 
freien Kotoniften 2353, die ber Veteranen, Handwerker und freien 
befolderen Koloniften, welche auf die großen Pacıhöfe der Kolo— 
nicen verftreut find, 1176 beirdge. Dazu fommen no 2084 Wais 
fen und verlaſſene Kinder. Im Ganzen alfo 7U01 Individuen, 
welche mit Einfluß der 503 Perjonen, die zu den Ramitien der 
Beamten gebören, eine Tetalſumme von 8404 ausmachen. 

zu Jahre 1836 ergaben fi folgende Aenderungen in der 
Bevölkerung: Geburten in den freien Ko'onieen 39, Todesfälle 
31; Todesfälle zu Ommersfans 37, unter den Bertlern zu Meens 
huizen 75, unter den Waifen 31. Hierzu 26 Eodesfälle in den 
Familien gerechnet, erhaͤt man 220 Todesfälle oder 2,6 vom Hundert 
der Gefammt: Bevölkerung. Im Jahre 1837 famen 300 Todesfälle 
vor. Folgendes ift eine Weberfiht der Sterblid;feit unter den 
Berlern und Waifen in den Jahren 1827 — 1836: 


1827 ein Todesfall auf 32,4 Bertler, 17,51 Waifen 
1828 as 12,62 


, J a ⸗ 2 s 
1859 + ; s 10,22 10,6% J 
1830; D 6,6 0 13,6% J 
1831 + ; s 10,4 » 20,8 ; 
1832 ; 5 s Yy,n8 s 33,00 s 
1833 + 2* s 20,40 0 29,5% s 
1834 — J s 28,0 ; 19,4 ; 
185 5 J 24,42 22,82 s 
1836 + ; s 18,31 ; 40,6 ⸗ 


Die KrankheitsTabellen zeigen, dab die Lungenſucht und 
Bruftlciden die gewbhnlichſten Lrfadhen des Todes unter den " 
Erwachſenen und Juͤnglingen beider Geichledhter find. Unterfuche 
man das Alter der Verftorbenen, "fo finder man, daß unter den 
Männern der Tod vorzüglih vom Adften zum doſten Jahre und 
vom öbften zum 7Often Jahre märher. Lnter den Kindern unter 
13 Jahren beirdge die mittlere Sterblichkeit I auf 29, unter denen 
über 13 Jahren I auf 55. 

Im Laufe der aufgeführten Jahre wurden 1302 Individuen 
in die Kolonieen aufgenommen und 1097 entlaffen. Unter den 
Erfteven befanden fih 786 Bettler und 516 freie Kolonisten, Ars 
beiter, Bereranen, Waiſen; unter den Entläffenen 600 Bertler und 
497 der legteren Art, wobei 376 junge Leute. Da cs nicht uns 
intereſſant ſeyn dürfte, zu erfahren, was aus diejen geworden, fo 
mag erwähnt werden, daß von 171 jungen Mädchen, welche die 
Kolonicen verliehen, 17 ſich verheiratheren, 77 in Dienfte traten, 
8 zu Arbeiten auf den Pahıhöfen Äbergingen und die übrigen zu 
ihren Xeltern, Vormändern u. f. ıw. zurädfehreen. Was die juns 
gen Leute männlichen Geſchlechts betrifft, fo verheiratheten ſich 
1A, 16 gingen in Dienfte, A wurden für die Kolonieen verwenr 
dei, Al mwidmeren fi dem Landbau, 13 gingen in Weritditen, 69 
in die Armeez die anderen kehrten in ihre Familien zurück u. f. m. 

Die minlere Bevölferung in den Wallens Anftalıcn belief 
fih auf 1080 Knaben und 929 Madchen, melde auf folgende 
Meife verwender wurden: 
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Beichäftigungen. Knaben Mädchen. 

ür Zeldarbeiten «or. reee nennen net 487 200 
n den dabriken.3 33 169 
u Dienftleiftungen, Krankendienſt u.j.m... 27 67 
diberinnen ar user e ern nn —— — 24 
aich erinnen ................... — 30 
üe die Kühe os seen — 18 17 
n den Büreaub » :--rHreenn ren 8 — 
u verſchiedenen Handwerken verwendet... 37 — 
AQulgehälfen. ........226* 11 — 
Schuͤler +...» 416 338 
Shwache und Verkruͤppelte wur ss en. 25 16 
Sranfe und Genefende......« —— —— 13 13 
- 1080 229 


Man fieht hieraus, daß eine große Zahl der Waijen, nämlich 
841, durchaus nichts einbringt und nur konjumirt. 

Da die Einıheilung der Gebaͤude, die dingungen der Auf⸗ 
nahme in den Kolonieen, der Lohn, den die Kolontjten für ihre Ars 
beiten erhalten, die im Innern eingeführte Disziplin ſchon anders 
weitig, befonders aus dem Werke von Huerne de Pommeuſe, befannt 
find, fo foll dies hier Äbergangen werden, und id werde, um 
das ſtatiſiiſche Gemälde zu vollenden, nur einige Angaben über 
Gegenftände folgen laſſen, die ich felbit beobachtet habe. 

In Ommerkans ſah ih mit Vergnägen den erfreulichen Zus 
ftand des Feldbaus, die zahlreichen Alleen, die dichten lebenden 
DHecken und den reihen Gemuͤſegarten. Man bedient ſich in dies 
fer Kolonie des gewöhnlichen oder Flamdndiihen Pfluges mit 
eiferner Schaar, eifernem Streihbren und einer einzigen Sterze; 
derfelbe it bald mit einem Pflugeifen, bald mit einem einfchneis 
denden Rade verjehen und ruht auf einem Vordergeftell. Ich 

abe vergeſſen, den General zu fragen, warum er den einfachen 

Aug, der dem zufammengefegten immer vorzuziehen ift, nicht 
eingeführt bat; mwahrjcheintih weil es den Kolonijten bei ihrer 
eringen Erfahrung nicht fo leicht ſeyn märde, ihn zu hand 
Baden, Als ich die Kolonieen beſuchte, beftand die Bevölkerung 
aus 702 Männern, 115 Srauen und 87 Kindern unter 13 Jahren, 
welche alle ein gutes Ausſehen hatten. Die Schlafgimmer has 
ben alle diefelbe Einrihtung, mit Ausnahme der den Kindern 
angewieſenen, in welchen die Benftellen von Holz find; alle 
andere Individuen ſchlafen in Hängematten. Unter den Schlaf 
immern befinder ich eines, weiches ausfhließlih für die jungen 
eute von 13 — 25 Zahren beftimmt iſt. Weberall herrſchte die 
rößte Drdnung. Berner giebt es auf diefem Gebiere 18 _Pleine 

äufer, in welchen fi eben fo viele arme Familien befinden, 
die der Auffiche der freien Koloniften unterworfen find, und 
eine StrafsKolonie für die Ruheſtoͤrer. Diefe Koloniften find 
einer firengeren Behandlung unterworfen; fie erhalten eine gleiche 
Kation wie die Bertler. 

Die Bekoͤſtigung in den nicht freien Kolonieen ift zu Ommerss 

kans u wie in der zweiten Anftalı zu Veenhuigen; fie bes 
ehe in Brod und Mittags in Suppe; dies ift die einzige Nation 
ür die Individuen, welche arbeiten. Für die Kinder, Greife und 
ranfen wird eine Ausnahme gemacht, und fie erhalten Fraͤhſtuͤck 
und Abendbrod. Der Arbeitsiohn, welcher den fräftigen Beitlern 
ausgezahlt wird, —— ihnen, ſich Fruͤhſtuͤck und Abendbrod in 
einer Schenke zu kaufen, welche die Auſtalt unterhält, 

Das Lokal, in welchem das Brod bereitet wird, iſt in 
Ommerskans mie Frederig's ⸗Oord von, dem Hauptgebäude ges 
rennt; es enthaͤlt die Mählen und Baddfen. Das Brod wird 
aus zwei Beftandiheilen, aus geriebenen Kartoffeln und grob ger 
mahlenem Roggen, bereitet. Zu 180 Pfund werden 75 Unzen 
Salz gemifdt. Die Brodie werden 6 Pfund und 6 Unzen ſchwer 
gemacht, weldes Gewicht dur das Baden auf 6 Pfund redugirt 
wird. Das Pfund diefes Brodtes koſtet 1 Son. Daffelbe ift von 
unangenchmem Geruch und fchwer p verbauen; auch verdirbt 
es leicht. Die Suppen werden auf vrricdiedene Urt bereitet. 
Folgendes find die vier haupıfächlihften: 1) Kartoffelfuppe; 
3 Maaf Berufen, 3 Franzoͤſiſche Unzen Rindfleifh, oder 2 Uns 
en Schmeinefeifh, oder 14 Ungen, Zeit und 2 Umen Galı. 
) Suppe von Kartoffeln und Gemäfe; 24 Maaß Kartoffeln, 
Mach Mohrrüben, 3 Ungen Rindfleifh, oder 2 Unzen Schweine 

eifch, oder 14 Unzen Fett und 2 Ungen Salz. 3} Berftenfuppe; 
5 Maaf Gere, 3 Unzen Rindfleifb, oder 2 Unzen Schweinefleiih, 
oder 14 Unzen Zeit und 2 Unzen Sat. 

Die Kinder erhalten Morgens und Nachmittags Unterricht 
in den Klaffen. Abends verfammelt man in diefen nicht nur die 
dungen Leute, weldhe während des Tages auf den Feldern oder in 
Werkſiditen beſda t waren, ſondern auch die Erwachfenen beis 
deriei Geſchlechis, jedoch die Männer und Frauen abmechfelnd 
einen Tag um den anderen. 

Gortſetzung folgt.) 


England. 


Shelleh's Vorſchläge zur Regeneration bed Menfchen- 
geſchlechts. 
Bei All — 
e em, was es Heiliges i 
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aufrichtigen Verſuch zu machen. Brände a Pr 


-fel der Erde geplä 


ür eine Sache, deren Vorzüge eine Erfahrung 
onaten hinlänglid auseinanderjegen würde. ber 
man fann nur von —— und wohlwollenden Menſchen ein 
großes Opfer des Geläftes und Vorurkheiles erwarten, obgleich 
eben des Syſtems fo vortrefflihe Folgen feinen Streit zu 
folken. Die karzſichtigen Opfer der Krankheit haben es 
efunden, ihre Leiden fo obenhin durch Medisin zu beiten, als 
ihnen durch Didt zuvorzukommen. Die meiften Leute jedes San, 
des find unverdnderlich, finnlib und ungelehrig; doch bin ih 
meinerfeits feſt davon überzeugt, daß, wenn bie ie der 
— mathematiſch bewieſen find, wenn es eben fo Har 
it, daß die, welche der Natur gemäß leben, von einem 
tigen Tode ausgenommen find, als dab Neun nicht Eins if, daf, 
fage ich, die einfdirigften Menfchen den Vorzug eines langen und 
ruhigen im Gegenfage eines furgen und qualvollen Lebens fühlen 
werden. 
Im Durchſchnitt fterben von ſechzig Perſonen in -drei 
vier. Ich habe Hofinung, im Wpril 1814 eine Specificani 
eben zu können, dab ſechzig VPerfonen, welche mehr drei 
Satre von Vegerabilien und reinem Wafler gelebt haben, dann 
noch vollflommen gefund feyn werden. Es find nun fon 
mehr als zwei Fahre verflofen. Keiner von ihnen ift geftorben. 
Ein ſolches Beilpiel wird man nicht bei ſechzig anderen aufs 
Geraihewohl gewählten Perfonen vorfinden. Giebzehn + Seen 
jeden Alters (die Familien des Doktor Lambe und Mr. Remn) 
haben feit fieben Jahren bei diefer Diät ohne einen Todesfall 
und überhaupt ohne das geringfte Uebelbefinden gelebt. Wenn 
wir bedenken, da& Einige von diefen Perſonen Kinder waren 
und einer vonsihnen ein Maͤrryrer des Aſthma, möchten wir in 
der Thar andere fiebzehn Perjonen, aufs Gerathewohl im dieler 
Stadı gewählt, auffordern, einen dhnlichen Beweis zu liefern. 
Diejenigen, welde die Richtigkeit dieſer hier fragmentarij an 
geitellten Lebensweiſe in Zweifel ziehen follten, können die gei 
volle und beredie Unterfuhung des Mr. Newton befragen.’) — 
Wenn dieſe Verfuhe völlig zur Kunde der Welt gelangen un 
von Allen, welche rechnen fönnen, Mar singeiehen werben, jo iR 
es faum möglid, dab das Enıhalten von Nahrungsmitteln, bie 
—— Weife ſchaͤdlich find, nicht allgemein verbreiten wer 
en ſollte. 
ab Verhaͤltniß der Zahl der Profeipten wird auch das 
Gewicht der Evidenz fteigen, und wenn taufend Menſchen aufge 
wieſen werben können, welde, indem fie von Vegetabilien und 
deſtillirtem Waſſer leben, kein anderes Uebel zu Fürdpıen haben, 
als das hohe Alter, fo wird die Welt gendibigt fenn, Thierfleiſch 
und geyebene Fluͤſſigkeiten als beflimmte. Gifte zu beirachten. 
Die Berdnderung, welche durch einfache Lebensart auf den Staats: 
haushalt hervorgebradt werden würde, ift ſeht bedeusend. Die 
monvpolifirenden Kleifcheffer würden nicht mehr Länger ihre Eon 
ftitution gerftören, indem fie einen ganzen Morgen Landes zu einem 
Mahle verzehren, und mancher Laib Brod würde aufhören, der 
GSicht, dem Wahnſinn und der Apoplerie beigufteuern in Gefalt 
einer Pinte Porter oder eines Schludes Wahholderbranntmein, 
und dagegen den geſchaͤrften Appetit der hungrigen Kinder des 
Landmannes befriedigen. Die Duantitdt des vegetabilifchen Nah: 
rungsfloffes, welche zur Majt eines Ochſen dient, mürde einen 
zehnmal längeren Unterhalt verfhaffen, ohne verderblich zu jepn 
und Krankheit zu erzeugen, wenn fie unmittelbar dem 2 
der Erde enmommen wuͤrde. Die allerfruchtbarſten Difrit 
ber bemwohnbaren Erde werden gegenwärtig von den Menſchen 
nur fuͤr die Thiere bebaut, um a deion eine nicht zu berechnende 
Wapcang zu entziehen. Es ift allein der Feichthum, welchet in 
einem eben jegt fo hoben Grade das unnarärliche Verlangen nad 
iodiem Fleiſch zuiaſſen fann, und die Menihen bäßen die größer: 
oder geringere Freiheit des Privilegiums mit mehr oder weniger 
Krankheiten. Ferner märde der GeiR der Natidn, welche mit die 
fer 5** Reform vorangiug, und ſich mehr zum Landbas 
inneigen; der Handel mit all’ feinen Laſtern, Selbſtſucht umd 
erberbiheit märde allmdlig ablommen; eine natürlidpere Lebens 
weile wuͤrde feinere Sitten 15 en und die ungeheure Werwide 
lung politiſcher Begiehungen fo Br vereinfacht werden daß jeden, 
—— uͤhlen — Hl — — 5 fein = 
ebt, und dab es an en Wohlfahrt perfönliches Int € 
men muͤſſe. Wie wuͤrde England zum Beifpiel von —— 
—— Linder abhängen, wenn es allen Lebensbedarf in ſich 
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überflüffig 
von ſechẽ 


enthielte, und Alles, was jene an Zurusgegen 
verſchmaͤhte? Wie könnten fie es jemals zwingen, ihren 
rde die Folge davon jeyn, wenn ft 
feine wollenen Manufakturwaaren nicht mehr nehmen 
wenn große und fruchtbare Striche der Infel aufh I 
Spitem der Lebensweife würden wir feine Gewürze 
holen; feine aus Portugal, Spanien, & 
feinen ber zahlreichen Luͤxus⸗Arüikel, um deren jeder Win: 
ndert wird, und welde ber Gegenflanb fo wit 


ten zu willfahren? Was 
wuͤſtung dureh Winde anheimgufallen? Nah ein 
ni tue Gundau Spt 
den u ; 
ler Rivalitaͤt zwiſchen Einzelnen, fo üble und heftige Mational; 


itigfei d. d i fcheint die 
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ſchwacher und ſchlechter Fuͤrſten, den allgemeinen er 
—————— u 
baden. Erinnere man fi flets daran, Gas 7} 6 


der 
des Handels ift, weil ihn der Unterichied zwifchen den Meicdhen 
*) Rüdifehr jur Natur, ober Verteidigung der Yianientof: Eadeil, 1Btt- 
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und Armen immer weiter und unausgleichbarer macht. Erinnere 
man fi daran, dab er ein Feind jedes Gegenfandes von reellem 
werth, reeller Bortrefflichkeit im menſchlichen Charakter if. Die 
gebdiige und widrige Härte und Rohhelt des Reichthums ift auf 
den Verfall alles Guten, was es im Ritterthum oder Republika 
aismus giebt, gegründet, und Luxus ift der Boridufer einer faum 
heilbaren Barbarei. IR es unmöglich, einen Zuftand der Geſell⸗ 
ichafı zu —— wo alle Kraͤſte des Menſchen auf die Erzielung 
eines foliden Gtäßes gerichtet waͤren? Wenn diefer Borıheil (der 
Begenſtand aller politiiden Specalation) in irgend einem Grade 
ereihbar if, fo kann er nur ein Gemeinmweien erlangt 
werden, es der Habſucht und dem Ehrgeiz einiger Wenigen 
’eime känſtliche Nahrung giebt. und welches innerlich für die 
Ber Sicherheit und Bequemlichkeit der Menge organifire if. 

einer darf mit Macht befieider werben (und Geld if die haupt 
achlichſte Macht), weicher nicht Bürgichafe leifter, fle einzig und 
allein zum Öffentlichen Vorcheil angumwenden. ber der Gebrauch 
ves Thierfleiiches und der gegobrenen Fluͤſſigkeiten ſteht im 
Yreften Widerfpruche mit dieſer Gleichheit der Menſchenrechte. 
Der Bauer kann 4‘ höheren Begierden nicht befriedigen, ohne 
eine Ramilie dem Hungertode preisgugeben. Ohne Krankheit 
ınd Krieg, diefe nimmerjarten Bertilger der Bevölkerung, wuͤrde 
yas Weideland Raum genug in ſich fließen, um eine gange Bevoͤlke⸗ 
‚ung zu erndhren. Die Arbeit, welche zur Erhaliung einer Familie 
rfordert wird, iR leichter *), als man —— annimmt Der 
!Yandmann arbeiter nicht nur für ſich felbfl, fondern auch für die 
Ariftofratie, die Armee und die Manufakturbeſitzer. 

Der Voriheil einer Reform in der Nahrungsweiſe ift augens 
cheinlich größer, als irgend Eiwas. Sie ıriffı das Hebel an der 
Burzel. Die Mibbrdudhe der Gejeggebung zu heilen, ehe wir 
yie Neigungen vernichten, dur melde jene ergeugt werden, 
siehe annehmen, man könne durch Aufhebung der Wirkung auch 
ie Urſache wegſchaffen. Uber die Wirkſamkeit diefes Syſtems 
yängt gaͤnzlich von der Gewinnung Einzelner ab und gründet 
bre Berdienfte, zum Bortheil des Gemeinmefens, auf bie totale 
Ammwandlung der Lebensgewohnheiten feiner Glieder. Es ſchreitet 
iher von eimer Zahl einzelner Falle zur größeren Allgemeinheit 
vor und Ir den Vortheil Äber die entgegengejegte Art und 
Weile, daß ein Fehler nicht alles Vorhergehende entkraͤftet. 

Erwartet jedoch nicht wieder zu viel von diefem Spiteme. 
Der gefundene unter uns iſt von erblichen Uebeln nicht ausger 
tommen. Derjenige ſelbſt, welcher aufs regelmdbigfte „gebaut, 
raͤftig und langen Lebens j fteht doch ungeheuer unter dem, 
vas er haͤtte fenn können, duren nicht fhon die naturwidrigen 
Bewohnheiten feiner Vorfahren einen gemiffen Theil Krankheit 
ınd Mibgeftaltung auf ihn gehäuft. In dem allervolllommenften 
Eremplare eines civilifircen Menjchen finder ſich bei dratlicher Uns 
'erfuhung irgend ein Mangel. 
Ratur augenblicklich die frühere Dispofltiion ausrorten, welche 
ıllmdlig in der Stille ungdhliger Jahrhunderte Wurzel gefaßt 
yart — Zmeifelsohne, nein. Alles, mas ich behaupte, iſt, daß 
son dem Wugenblife an, mo man von jeder midernatürlichen 
!Yebensart abldbr, feine neue Krankheit mebr entſteht, und daß bie 
Praͤdispoſttion für erbliche Krankheiten allmaͤlig ſchwinden wird, 
ius Mangel ihres gewohnten Nahrungsftoffes. ei Abzehrung, 
Krebs, Gicht, Aſthma und Skrofeln iſt dies beſtimmt das End⸗ 
eſultat der Raͤckkehr zur —— um reinen Waſſer. 

Diejenigen, —* durch dieſe Bemerkungen veranlaßt wer: 
yen, mit der Pflanzenkoſt einen aufridtigen Berfuh zu magen, 
iollten fogleih von dem Augenblicke ihrer Ueberzeugung an den 
Anfang der Ausführung ihrer Abſicht machen. er mg davon 
ıb, daß man eine verderblihe Gewohnheit entichloflen und auf 
!inmal durchbricht. Dr. roter **) behauptet, dab noch fein Trins 
'er allmdlig von feiner Leidenfchaft geheilt worden if. Thie⸗ 
eifches Fleiſch in feinen Wirfungen auf den menfdlichen m. 
ft dem Brannımein analog. Es if ihm dhnlich in der Art, 
ıbgleich verſchieden in dem Grade feiner Wirkungen. Der zu 
Hiner reinen Didt Bekehrte muß auf eine tempordre Verminderung 
jeiner Muskelkraft aufmerkſam gemacht werden. Die Entziehung 
!ines maͤchtigen Reigmittels laͤßt auf einen ſolchen Erfolg yn. 
ich fchließen. Aber fie it nur temporär, und es wird fidh bald 
eine gleichmäßige Tüchtigkeit jur Anſtrengung zeigen, die feine 
ruͤhere verdnderliche umb vorübergehende Kraft weit übertrifft. 
eberdies wird er im Achemholen, das fonft fo viel Anſtrengung 
serurfadht, eine große Leichtigkeit gewinnen und von jenem quals 
a — f o hass Ude —* werden, a ar egt gr 
n Feder na er ung einer ganz gemöhnlichen Ans 
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ine von den narforiihen Wirfungen re su 
licher Nahrung fühlen. Reisbarkeit, die direkte Folge erfchöpfender 
Uufregungsmittel, würde der Kraft natürlicher und ruhiger Ims 
putfe weſchen. Er wird nicht laͤnger mehr verſchmachten unter 
der Schläfrigkeit des ennui, Diefes unbeflegbaren Lebensüberdrufies, 
der färdhterlicher iR, als der Tod ſelbſt. Er wird entgehen dem 
epidemifhen Wahnfinn, welcher äber feinen eigenen ſchimpflichen 
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Begriffen von der Gonbeit bruͤtet und bie „Hölle verwirklicht, 
weiche Priefter und alte Weiber erdichten.‘’ Jeberman bitder feinen 
Bor na feinem eigenen Charafıer; der Gottheit eines Menfchen 
von einfacher Lebensart würde fein Opfer angenehmer feyn, als 
das Gläd feiner Gefhöpfe. Er würde unfähig fenn, Andere 
aus Liebe zu Gott zu haſſen und zu verfolgen. Er wird ferner 
finden, daß ein Syſtem einfacher Did: ein Syſtem vollfommenen 
Epiturdismus iſt. Er wird nicht ldnger mehr unabldjfig beichdfs 
ugt fegn, jene Organe, von denen er feinen Genuß erwartet, abzus 
Rumpfen und zu tödıen. Das Bergnägen des Gefhmads, defien 
man fi bei einem Mahle von Kartoffeln, Bohnen, Erbien, Rüben, 
Sallat, mit einem Deflert von Aepfein, Siachelbeeren, Erdbeeren, 

obannisbeeren, Himbeeren, und im Winter Orangen, Aepfel und 

irnen erfreut, ift weit größer, ale man denkt. Derjenige, wel⸗ 
der wartet, bis er diefe nüchterne Koft mit der Sauce des Appe⸗ 
tites efien kann, wird kaum tauſchen mit dem gleißnerifchen 
Wolläfling, weicher beim Lord» Mayor fhmauft und gegen die 
Freuden der Tafel loszieht. Salomo hielt fid täufend Konfubinen 
und ur in a 1 Alles ift eitel, Der Mann, deflen 
Süd ſich auf die Geſellſchaft Eines liebenswärdigen Weibes 
gränder, wird nicht leicht mit dem Mibbehagen diefes ehrmiürdis 
gen Schwelgers ſympathiſſren. 

3b wende mich zunachſt an den jungen Enthuflaften, den 
glähenden Anbeter von Wahrheit und Tugend, dern reinen und 
Teidenſchaftlichen Moratiften, der noch nicht dur die Anſteckung 
ber Welt verdorben if. Er wird ein reines Gnftem annehmen 
nad feiner abftrafien Wahrheit, feiner Schönheit, feiner Einfach⸗ 
beit und feinem Verſprechen mweitausfehender Vorrheile; er wird, 
wenn nicht fhon Gewohnheit Gift in Speiſe verwandelt bat, 
bie rohen Vergnägungen der Jagd aus Inſtinkt haflenz es wird 
eine Betrachtung voll von Schref und Mibbehagen für feinen 
Geiſt ſeyn, dab Weien, fähig der yarteften und bemunderungs» 
wärdigften Sympathieen, an den Todesaualen und legten Zuduns 
gen fterbender Thiere Freude finden follten. 

Aber au der aͤltliche Mann, deffen Jugend von Unmaͤßigkeit 
vergiftet worden ift, oder der mit augenjcheinlicher Enthaltſamkeit 
gelebt hat, oder mit mannigfahen ſchmerzlichen Krankheiten be; 
haftet iſt, mürde bei einer vorıheilhaften Veränderung, melde 
ohne das Wagniß gifiiger Arzneimittel bewirkt worden iſt, gewiß 
feine Rechnung finden, 

Die Mutter, für welche die ewige Unruhe der Krankheiten 
und unerfidrlichen Todesfälle ihrer Kinder die Urfachen u 
baren Jammers find, würde bei diefer Lebensmeile die Befrier 
digung haben, daß fie ihre ſtete Sefundheit und natürliche Heiters 
keit beibehält. *) 

Das ſchaͤtbarſte Leben if täglich bedroht durch Krankheiten, 
welche durch Medizin mir Gefahr nur fo obenhin vertaufcht, 
aber nie geheilt werden. Wie lange noch mwird der Menſch für 
die Gefrdifigkeit des Todes kuppeln, feines hinterliſtigſten, unvers 
ſoͤhnlichſten und ewigen FKeindes? i 

Ihr mwender das Wort „wild“ auf Löwen, Panther und 
Schlangen an, aber bei euren eigenen rohen Meseleien äbers 
treffe ihr diefe bei weitem in @raufamkeil; denn das Blut, 
weiches diefe vergiehen, iR Sade der Nothmendigfeit und zu 
ihrer Subfiftenz erforderlich. 


“ — 


Dab der Menſch nicht von Natur beſtimmt iſt, thieriſche 
Nahrung zu verzehren, geht aus der ganzen Conſtitution ſeines 
Körpers hervor, welcher mit den milden Thieren oder Raub— 
vögeln Reine Aehnlichkeit hat. Der Menſch ift nicht mir Krallen 
oder Klauen, nicht mit der Schärfe der Faͤnger und Hauer vers 
fehen, melde zum Ergreifen und Zerreißen fo geeignet find; 
noch auch ift fein Magen fo ftraff und musfulds, noch find feine 
tebensgeifter jo feurig, um ihn für die Verdauung diefer feften 
Maſſe von Thierfleifh zu befibigen. Im Gegentbeil, die Natur 
machte feine Zähne ſtumpf, feinen Mund klein und feine Zunge 
weich und ze gie in der Langſamkeit jeiner Verdauung die offen: 
bare Abſichi, ihn von dem Berzehren einer zu feiner Geftalt und 
Conſtitution wenig paflenden Nahrung abzulenten. ber wenn 
ihr noch behauptet, dab dies eure naturgemdbe Weile ber Sub: 
ſiſtenz ift, dann folge der Natur auch in der Urt, eure Beute zu 
södeen, und wendet weder Meſſer, nob Hammer, noh Beil an, 
fondern ergreift, — den Wölfen, Bären und Löwen, einen 
Ochſen mit den Zähnen, faßt einen Eber um ben Leib, oder gers 
reißt ein Lamm oder einen Hafen und verzehrt ihn, wie bie 
Wilden, noch in den Zuckungen des Todeskampfes. 

Wir treiben unferen arus noch weiter durd die verſchle⸗ 
denen Saucen und Wärzungen, melde wir unferen thieriſchen 
Sämäufen beifügen, indem wir Del, Wein, Honig, Eifig und 


u) giehe Mr. Newton's Wirt. Seine Kinder find, wie ich denken läft, 
die fchönften umd gr Gerchöufe; die Mädchen find volltom Mor 
deile für einen Bi enurhartimmmmng if an die fanitefte und 


eriahren, mag dazu bad Ihrige beifragen. — In ben erfien en ihres 
Seven herben von 18,000 Kinbern, ie geboren so an verfälebemen 
Krankheiten; und mie zine von denen, die am Leben bi werden elendb 
durch nicht unmittelbar töbtliche Krankheiten? Der & Sagen eit und Diengs 
der weiblichen Milch wird durch den Gebrauch bed tod tel wefentf‘ 
geſchadet. Sn! Sat Anfel in der Mäbe von Asland, wo feine Begetabilien 
Del nee at at Altes wi re von Fehlande her ergdnit- 
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Syriſche und Arabiſche Salben und Parfümerieen zufammen: 
mifden, als bitten wir im Sinne, die Gerippe, an denen wir 
nagen, einzubalfamiren und zu vergraben. Die Schwierigkeit, 
olcb eine Menge Stoff zu verdanen, der in unferem Magen in 
—6443 und Faͤulniß übergeht, iſt die Duelle endloſer Unord⸗ 
nung im menſchlichen Körper. j 

or Allem wurden zuerft die milden, ſchadlichen Thiere zur 
Nahrung eriehen und dann die Vögel und Fiſche geſchlachtet; 
darauf mendete ſich der menfchliche Appetit ſeibſt gegen das 
arbeitfame Rind, das nöglidhe und molletragende Schaf und den 
Hahn, den Wächter des Haufes. Zulegt wurde der Menſch dur 
diefe vorbereitenden Studien für Menichenmord, Megeleien und 


Kriege reif. 
Srantreid. 


Der Runfelrüben: Zuder in Franfreich. 


Erſt vor eiwas mehr als einem halben Jahrhundert machte 
Marggraf in Berlin die wichtige Entdedung, dab jedes Zwiebel; 
gewäße, und vor Allem die Runfelrübe, einen dem Produkte 
des Zuderrohrs vergleihbaren Zuder Liefer. Man flellte Ber 
ſuche an, die ohne Erfolg blieben, weit die Mittel der Bereitung 
nob unbefanne waren. Spaͤter wedte das Syſtem der Kontl: 
nental«Sperre bei Vielen die Luft, von neuem zu erperimentiren. 
Ein NRapoleoniihes Dekret vom 15. Januar 1812 gründete fünf 
chemiſche Inftitute, welche die Fabrication des neuen Zuders 
lehren follten; 100,000 Morgen Landes wurden zum Anbau der 
Kunfelrübe beftimmt und in Rambouillet, auf Koften der Krone, 
eine Fabrik errichtet. Mean erinnere fi der —— Ver⸗ 
fuche, weiche unter der Kaiſerherrſchaft Proben von Runkelruͤben⸗ 

uder erzeugten, der wie grobes weißes Salz ausſah. Man 

nnte diefen Zuder nicht in Hüte formen, und er wanderte als 
» eine Kuriofltde, die zu vielen Wigeleien Beranfaffung gab, von 
einer Hand in die andere. Wer erinnere ſich nicht jener Karrika— 
tur, die im Jahre 1812 erfchien, und auf welcher Napoleon dar: 
geftelle in, mie er eine Runkelruͤbe in feinen Kaffee taucht und 
dem Könige von Rom eine andere zumirft, mit den Worten: 
„Daraus kannt Du Dir Zuder machen!“ 

Aber der Spott vermag die Induſtrie nicht aufzuhalten; 
man ftrebte eifrig vorwärts, befonders in Deurfchland, mo um 
diefelbe Zeit fchon mehrere Runkelräbenguder Fabriken errichtet 
waren, die aber in Folge der Ereigniffe der Jahre 1812 und 1813 
wieder eingingen. In Frankreich beichdfiigee man ſich erft feit 
1827 wieder ernftlidh mit diefer intereffanten Fabrication, die um 
1829 und 1830 bedeutende Foriſchritte machte. Im Jahre 1836 
erzeugte das Land ſchon ein Dritcheil des zur Conſumtion erfors 
derliden Zuders, und feitdem bat die Production wieder bedeus 
end zugenommen, troß der Auflage, melde 1837 und 1838 auf 
diefen Induftrie Zweig gelegt wurde, und ırog des Verfalls einer 
Anzahl Fabrifen, die unter ungänfigen Umftdnden ins Leben ge 
treten waren. _ 

Die Kultur der Runkelrübe bierer, in Vergleichung mit 
vielen anderen Landes» Erzeuguiffen, mefentliche Vortheile. Das 
Franzoͤſiſche Klima ift diefem Gewächſe ſehr gänfig, beſonders 
im Norden, da es feiner ſehr warmen Temperatur bedarf. Nur 
anhaltende Dürre, die aber in den Departements, wo man fie 
anbaut, fehr jelten it, kann der Runkelruͤbe ſchaden; und wenn 
der Ertrag ja einmal für die Zuders Fabriken ungünfig ausfällt, 
fo gewährte fie dem Vieh noch ein treffliches Autter. 

Im Fahre 1829 belief fih die Duantitdt des in Frankreich 
fabrizirten Runtetrüben- Zuders nur auf 8,760,000 Pfund. Geit: 
dem haben die Fabrifen uugeheuer viel mehr zur Gonfumtion 
geliefert, namentlich 

im Jahre 1833... . 60,000,000 Pfund 
; D 1835 . - 70,000,000 
1836... W,O00,000 + 
J J I837.... 100,000,0000 
»s # 1838.... 110,000,000  ; 


Der Ertrag von 1839 wird, wenn er auf 130 Mill. Pfund 
feige, der Häl te der Conſumtion in Frankreich, die nach den 
enaueften ſtatiſtiſchen Angaben 200 Mill. Pfund betraͤgt, gleich 
mmen. Es beftebt aljo die Möglichkeit einer Unterbringung 
der 160 Mill. Pfd. Zuder, den die Kolonieen uns liefern Pönnen, 
da beide Productionen vereinigt die —— Conſumtion erforderlichen 
260 Millionen nur um Wenſges ü een und nehmen wir 
an, dab die einbeimifche Production fehr viel bedeutender ſeyn 
dürfte, als fie 1838 gemwefen, jo muͤſſen wir auch annehmen, dat 
die Confumtion in demfelben Berbdimiß bedeutender fenn werde: 
denn dies ift der narürlihe Gang der Dinge. Das Bedärfnik 
nad größerem —— bat den Verbrauch des Zugers 
unter der arbeitenden Klaſſe allgemeiner gemacht. Die Confum: 
non, welde noch vor wenigen Jahren nur ungefähr A Pfund 
für jedes Individuum berrug, iſt jegt auf 74 Pfund geftiegen; 
und doch halt Franfreich in diefer Beziehung mit England, wo, 
Eines ins Andere gerechnet, jedes Individuum jdhruch 20 Pfo. 
Zuder fonfumirt, noch lange Peine Bergleihung aus. 
Im Jahre 1828 wurde in Gemdßheit eines Berichtes der 
Kommiffion der Deputirtens Kammer der mittlere Preis der Far 
brication eines Kilogramms Zuder auf 86 Centimes oder A3 Een— 


* ’ 
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times für das Pfund fefgeftellt. Im Jahre 1836 war es, in Folge 
einer verbeflerien Meıhode der Bereitung, ſchon dahin gelommen, 
daß diefer Preis auf 30 Eentimes reduzirt wurde. Da übrigens 
die Bedingungen der Unterhaltung einer Fabrik nicht in aflen 
—— die naͤmlichen find? — denn das zu verbrauchende 

arerial ift in gemwiffen Gegenden theurer, als in anderen — 
fo se man wohl 35 Eentimes als mittleren Preis annehmen. 
Dazu kommen noch 5 Centimes für das Ldutern und 8 Centimes 
Abgabe, vom 1. April 1839 an gerechnet — in Allem A8 Gentimes 
oder beildufig 94 Sous das Pfund. Das rechtmaͤßige Bene 
der Fabrik und das Bönefiz des Handels, welcher die Koften der 
Fracht und der Aufbewahrung in ben *— traͤgt, erhoͤhen 
—— Preis gegenwaͤrtig auf 16 Sous für die mittleren Qua— 

en. 


N 
Der Runfelrübens Zuder war bis zum 1. Auguſt 1838 frei 


von Abgaben; feit jener Epoche rubte auf ihm eine abe von 
11 Franken von 100 Kilogramm (200 Pfund), und feit Dem 
1. Üprit 1839 beirdgt diefe Abgabe 164 Franken oder 8 Centimes 


das Pfund, mie bereits oben gemeldet. 
Wir geben bier eine Meberficht der im Jahre 1838 in Frank: 
reib vorhandenen Fabriken: 


Departement da Nord: cur 20... ensune 200 Fabriken 
D as⸗ de⸗Calaios....... ———8B8 D 
’ iene Pr we we‘ a8 ’ 
; Somme © - 2222er nen ee a9 
Andere Departements des nördlichen und mitt 
teren Frankreichs.............. ; 


148 
Geſammizahẽ — Tabrıfen. 


Jetzt werden über 60 Millionen Franken auf diefen Induftries 

Zweig verwendet. Er befchäftigt ungefdhr A0,000 Arbeiter. 

ie Methode der Fabricartion kann bier nicht im Detail bes 
ichrieben werden. Sie if an gewiſſen Drien etwas abweichend, 
befonders hinſichtlich der Auspreffung des Safıes, die man ent 
weder an frijchen oder an verſchiedentlich eingemachten Runkel⸗ 
räüben vornimmt. Uber beim Sieden, bei der Konfolidirung und 
der Pduterung oigt man durcadngig denfelben Kegeln, die für 
den Saft des Juderrobrs fegeneh! find. 

Im Jahre 1828 waren in Franfreih nur 3200 Hekltaren 
Landes dem Anbau der Runkelräbe gewidmet; im Jahre 1836 
fhon bis an 17,000. Jetzt darf man ihre gebt auf 40,000 
[hägen. Um 3000 Pfund zu liefern, muß ein Runkelrüben: Feld 
eine Hektare (10,000 Duabrat; Meter) groß fenn. Die eben ans 

enommene Summe von 40,000 Hektaren würde alſo 10 Mill. 
fund liefern. Was if nun diefes Stüf Landes in Vergleichung 
mit den 33 Millionen Heltaren, die man in Franfreich zu aller 
Arı von Anbau verwenden, und den übrigen 17 Millionen, die, 
obſchon Pulturfdhig, noch gar nicht angebaut find? 
(Moniteur Parisien.) 


Mannigfafltiges. 


— .Deutiber Nahdrud. Gegen das Nachdrucken ber 
Zeitschriften hat die Gefeggebung noch in feinem Lande etwas durch⸗ 
zufegen vermochte. In Frankreich werden zwar die Merausgeber 
folder Journale, melde ſich den Nachdruck von Artikeln geftarten, 
die nit bloße Novirdtıen und Tagescreignifie beireffen, von den 

erichten beftraft, doch bedarf es dazu einer Anklage und der 

inleitung eines förmlichen Progeffes; und wie oft wird es mohl 
der Berfafler eines Journals Artikels der mie werih halten, zu 
folhen Maßregeln feine Zuflucht gu nehmen? Daher fommı es 
denn auch, dab Blätter, wie der Voleur und das Cabinet de 
Lecture, troß aller ‘ rogeh:Androhungen, nicht aufhören, mit dem 


Nahdrude anderer Journale ihre Spalten zu fällen. Gleihmohl ' 


wird es cin Franzoͤſſſches Blatt diefer Art doch immer für eine 
Pflicht der literarifhen Ehre anjchen, wenigſtens die Duelle zu 
nennen, aus der es geſchoͤpft. Honorirt man auch das Mann 
ſtript nicht, fo will man doch wenigftens den Namen des Autors 
und er der ihn bezahlt Hat, honoriren. Nicht fo aber iſt 
es in Deutſchland. Wir haben hier gang dhnlidde Blätter, wie 
der Voleur und das Cabiner de Lecture, aber fie theilen nur die 
Compilations», nicht auch die Höftichfeits Grundfdge derielben. 
Dem ,„„Magazin’’ widerfähre mehr als einem anderen Blatte 
die Ehre, einen Theil feiner Artikel, befonders aber die Mit 
zellen, die doc in der Regel keine bloße Weberjegungen find 
und meiftens ein beilimmtes Urtheil ausfprecdhen, von ande 
ren Deuiſchen Blaͤttern nachgedrudt zu fehen. Wir faffen uns 
dies auch gern gefallen, wenn es hin und wieder von Blaͤuern 
geidieht, Di: —— ihrer Stellung, uns durch Nennung der 
Duelle wirklich eine Auszeichnung gewähren. Füllen aber andere 
ihre Spalten fortwahrend mit unferen Arbeiten — Urbeiten, die 
wir doch, fie mögen Weberfegungen feyn oder: nicht, henorirt 
haben — und ıhun fie es faſt beftdndig, ohne ihre Quelle anzu 
geben, fo fehen wir gar nicht die Noihwendigkeit ein, uns auch 
das gefallen zu laffen. Wir denfen daher nachſtens ein regel 
mäßig, fortlaufendes Regifter derjenigen Deurfcen eitfchriften 
zu eröffnen, die unfere Artikel, gleichviel, ob größere oder 
Feinere, obne Quellen; Angabe nabdruden; wollen aber, wie 
billig, erſt no einen Termin verftreichen laffen, um den Schul 
digen Zeit zu laffen, ihren Fehler bis dahin gut gu machen. 
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Sranfreid. 


George Sand's Vorrede zur meuen Lelia. *) 


Erregt ein Kunſtwerk von der einen Seite vielleicht einigen 
Unmillen, fo erwedt es von der anderen au gewiß wieder 
einige Sympathie. Will nun der Schöpfer deſſelben, durch Nach⸗ 
benfen und Jahre gereift, lange nach dieſen tadelnden oder wohl⸗ 
mollenden Bemerkungen fein Werk von neuem umarbeiten, fo 
duft er Gefahr, dadurd feinen Beriheidigern eben fo wie feinen 
Gegnern gu mißfallenz; für diefe geht er in feinen Verbeſſerungen 
noch nicht weit genug, und jene finden, daß er gerade das ums 
gearbeitet, was ıhmen am meiften zuſagte. Go in die Enge ge 
trieben, muß er nad feiner eigenen Einſicht verfahren und weder 
feine Widerfaher zu gewinnen, noch feine Freunde ſich zu er 
balıen ftreben. 

Obgleich einige Kritiken über die Lelia in einem auffallend 
eifernden und bitteren Tone abgefabt find, fo habe ich doch ange: 
nommen, fie wären alle aufrichtig gemeint und von guren Kerzen 
ausgegangen. Bon diefem Gefibtspunfte aus haͤtte ich Urjache, 
mib des Gedanfens zu freuen, daß ih meine —8 enofien 
falſch beurtheilte, wenn ich fie mit ſchmerzvoll gweifeljüchtigem 
Blick betrachteite. Go viel Unmillen zeugte dod wohl von Seiten 
der TagessTiteraten für die —* Sitilichkeit im Bunde mit 
der gewiſſenhafteſten Menichenliebe; zu meiner Schande aber 
muß ich geftehen, daß, wenn ich von der Krankheit des Zwei— 
fels geneſen bin, ich doch meine Heilung nicht einzig diefem 
Glauben verdanfe. 

Hoffentlich wird man mtr nicht den Wunſch unterlegen, gis 
molle i& eine fo raube und ftrenge Kriuk entwaffnen, oder als’ 
wolle ib gar mich in Erdrterungen mit den legten Kampen des 
Karholizgismus einlafen; ſolchem Beginnen ift meine Kraft nicht 
gewachſen. Lelia war und bleibe, meiner Anſicht nad, ein 

oerifcher‘ Berfubh, ein phantaſtiſcher Roman, in welchem bie 
erfonen weder durdaus wirklich find, wie es manden aus 
ſchließlichen Freunden der Charakters Zergliederung ſchien, noch 
durdaus finnbildlih, wie einige fnntheniche Beier wähnten; 
doch veranſchaulicht jede derfelben einen Theil der philofophiichen 
Intelligenz des neungehnten Jahrhunderts: —** den von 
den Sophſomen des vorigen Jahrhunderts geerbten Epikureismus; 
Stenio den Enıhuflasmus und die Schwäche einer Zeit, wo der 
Beift, von der Einbildungstraft forigerifien, fib zu ſchwindelnder 
Höhe aufibmwingt und, von einer Wirklichkeit ohne Poefie und 
Größe erdrüdt, in die tiefſte Tiefe hinabſtürzu; Magnus die 
Trämmer einer verderben und verjunfenen Beiftlifeir, und fo 
alle übrigen. Was Pelia berrifft, fo muß ich geftehben, daß mir 
diefe Geftalı energiſcher als die übrigen vor die Seele geıreren 
iſtz ich entſinne mich, daß fie mehr no die Perfonifizirung als 
der Vertreter des Spiritualismus unferer Zeit fenn follte, eines 
Spiritualismus, der dem Menichen zwar als Tugend nicht mehr 
inmwohnt, weil diefer aufgehört hat, an das Dogma zu glauben, 
welches ihn vorfchrieb, der aber allen aufgelldrtien Völkern als 
Bedürfniß und erhabene Sehnſucht verbleibt und ewig verbleiben 
wird, weil er das Grundweſen aller höheren Geiſter if. 

Dieie Vorliebe für die folge und unglüdlihe Geftalt der 
Lelia bat mid, vom Geſichtspunkte der Kunft aus, zu einem 
fhmeren Irrthum verfeiterz ich gab ihr ein durchaus unmögliches 
Dafenn, welches neben den anderen halb wirklichen Perfonen 
defto —— egen die Wirklichkeit zu en ſcheint, je abftrakter 
und {pm —2 es ſeyn will. Dieſer Fehler ift nicht der einzige 
im Werke, der mir aufgefallen, als ich es nad jahrelangem Bers 
geſſen wieder mit ruhiger Ueberlegung durdhlae. Trenmor ſchien 
mir zu unbefimmt aufgefaßt und eben deswegen in feiner Aus— 
führung verfehlt. Die Entwidelung, fo wie vieles einzelne 
Sihliſtiſche, zu viel Längen und —— e find mir als ges 
ſchmackwidrig erſchienen, und mein Kunfgefübl drängte mic, 
diefe weſentlich mangelhaften Stellen zu verbefiern; das if ein 
Hecht, welches mir weder meine mwohlmollenden noch meine feind» 
lichen Leſer Areitig machen Pönnen. . 

Wenn ih aber auch als Künftler mid meines Rechtes über 
bie Form meines Werkes bedient habe, fo fand mir als Menſch 
doch dasjenige nicht zu, die ausgeiprochenen Grundgedanken dies 





*) Bal. Nr. 115 dei „Magasind”, Artikel „Mannigraltiges". 





ſes Buches gu verändern, obgleich meine Anfichten jeit der Zeit, 
wo ib es ſchrieb, mannigrahe Ummälzungen erlitten haben. 
Das regt eine wichtigere Frage an, ohne welde mir das Mein: 
liche Geihäft nicht eingefommen waͤre, eine Vorrede zu diefer 
zweiten Ausgabe zu ſchreiben. Nachdem wir dieſe Frage genauer 
beleuchtet, werden mir ernftere Geiſter es verzeihen, wenn ich 
einen Augenblick zu ihnen von mir feibft geſprochen habe. 

In dem Zeitpunfte, wo mir leben, mogen die Elemente einer 
neuen focialen und religiöfen Einheit zerſtreut umber unter einem 
großen-Konflift von Snfrengungen und Wiünjchen, deren Zweck 
erft wenige Üüberiegene Beifter bigreifen, die den Faden ee 
v verfolgen anfangen, und jelbft dieſe find nicht gleich im erften 

nlauf zu der u A elangi, welche fie jetzt aufrecht erhält. 

br Glaube hat raufend Prüfungen durbgemadt, er ift vielen 

efabren entgangen, und bat unzdhlige Leiden überwunden; er 
lag im Kampfe mit allen Yuflöjungs» Elementen, minen umter 
denen er enıftand, und nod jest von der Selbſtſucht, der Ber 
berbiheit und den Begierden der Zeit befdmpft und garüdgedrängt, 
erdulder er eine Arı Maͤrtyrerthum und minder ib nur langfam 
aus dem Schutt hervor, der ihn gern begraben möchte. enn 
{don die großen Geiſter und die edleren Seelen des Jahrbun: 
derts gegen ſolche Prüfungen anzufämpfen hatten, wie mußten 
nicht erit die, Weien von niederer Gattung und gemöhnlicherer 
Natur ſchwanken und zittern, indem fie eine foldbe era von 
Atheismus und Verzweiflung durchlebten. 

Wenn wir über diefer Hätte voll Klagen und Verwuͤnſchun⸗ 
gen die mächtigen Stimmen unjerer zweifelnd reiigisien oder 
religiösgweifelnden Dichter, eines Görhe, Chareaubriand, Byron, 
Midiewicz, wenn mir jene gewaltigen und erhabenen Laute des 
Entiegens, des Ueberdruſſes und des Schmerzes erıönen gebört, 
welche diefe ganze Generation erjchürterıen, haben mwir da nicht 
auch das Recht, uniere Klagen auszubauen und wie die Jünger 
Jeſu zu rufen: „Herr, Herr, wir verderben!" Wie viel find 
mir nicht deren, dic wir die Feder ergriffen, um die tiefen Wuns 
den unjerer Seele mit Worten auszufprehen und der Menfchheit 
unferer Zeit vorgumerfen, dab fie uns feine Arche erbaut, in der 
mir vor dem Siurme eine Zuflucht finden fönnten? Haiten wir 
nicht die Beilpiele von Dichtern vor unferen Augen, Dierdurd 
bie kraͤftigere Faͤrbung ihres Genius mit der fühnen Regung des 

ahrhunderes enger verbunden ſchienen? Schrieb nicht Victor 

ugo auf das Aromtifpiz jeines fchönften Nomans das Wort 
arayıı? Zeichnere niche Damas in feinem Antony &ne herrliche, 
große Geftalt der Verzweiflung? Ströme Joſeph Delorme 
nit einen Schmersens:Gejang aus? Warf Barbıer nicht einen 
düfteren Blick auf dieſe Welt, die er nur durch die Schreden der 
Dantefhen Hölle hindurch erblidte? Und mir unerfabhrenen 
Künftter,-die wir in ihre Außftapfen:traten, hatten wir uns nicht 
mit dieſem bitteren Wanna genähn, welches Jene über die 
Menſchenwuͤſte heraberdufelten? Waren unfere erften Verſuche 
nicht Klagelieder? Wagten wir es nicht, uniere fchüchterne Leyer 
na den Tönen ihrer hochflingenden zu ftimmen? Wie viel find 
mir nicht ihrer, ich wiederhole es noch einmal, die wir ihnen von 
weitem mit einem Klages Chor antmworteren? Zahllos ift uniere 
Schaar! Und viele unter uns, die fi wieder mir dem Treiben 
des Jahrhunderts befreunder haben, viele, die in eingebilderer 
oder wahrer Uebergeugung einen Halt und einen Troft gefunden, 
blifen jetzt hinter ſich und erſchrecken, daß fo wenig Sabre, io 
wenig Monate vielleicht ſe von jenen Tagen des Zmeifels, von 
jener Zeit der Trübſal fcheiden! Nah dem poeriichen Worte 
eines unter uns, der wenigftens fär jein Theil feinem religiöien 
Schmerze treu verblieb, haben wir alle das Borgebirge der 
Stärme umjegelt, in defien Nähe uns ein Ungemitter lange troft: 
los umhbertrieb; wir haben das ftille Meer erreiche, die Ergebung 
des gereiften Alters; von Hoffnung und Krafı erfüllt, ſchiſſfen 
einige mit vollen Segeln dahin, die meiften aber bewegen fi 
keuchend und mühfam fort, denn fie haben zu viel gelitten. Doc) 
welches au der Leuchtthurm fen, der unfere Bahn erbellte, in 
welchem Hafeu wir auch eine Zuflucht fanden, follten wir aus 
Stolz, aus Feigheit oder Unredlichkeit unfere Mäben, unfer Miß— 
eſchick und die uns nahe geweſene Gefahr des Schiffbruchs 
eugnen? Sollte eine Meinlihe Eigenliebe, der Traum einer 
falihen Größe, uns zu dem Wunſche verleiten, die Erinnerung 
an die erlittenen Schredniffe, an den Wehſchrei der gequälten 
Bruſt auszuldihen? Können wir, dürfen mir es verſuchen? Ich 
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denfe, nein! Je mehr wir darauf Anfprub machen, ganz und 
aufrichtig zu neuen Lehren befehri zu jegn um fo offener müffen 
wir die Wahrheit befennen und unferen dhften das Recht laflen, 
über unfere früheren Zweifel und Irribämer zu richten. Unter 
djefer Bedingung allein Pönnen fie unferen gegenwärtigen Glaus 
ben ergründen und richtig wärdigen; denn jo gering wir aud 
en mögen, Jeder von uns nimme doch eine Stelle in der es 
bite des Jahrhunderts ein. Die Nachwelt ſchreibt nur die 
großen Namen auf ihre Tafeln, aber das Webgeichrei, welches 
wir erhoben, wird nicht in dem Schweigen der ewigen Radı 


verflingen; es hat den Wiederhall ermedt; es hat Polemik ange 


regı; es bar unduldfame Beifter herausgefordert, doch nur um 
ihre Macht zu breben, und cdle Seelen, um ihre Bitterfeit zu 
mildern; Burs, es hat alles das Böfe und das Bute hervorgebradt, 
welches bervorgubringen in feiner Befimmung lag; denn Die 
Stepfis und die Verzweiflung find große Krankheiten, melde 
das Menſchengeſchlecht erdulden muß, um feinen religidfen Forts 
fchritt zu vollenden. Der Zweifel ift ein beiliges, unveridhries 
Recht des menjhlihen Geſſtes, der feinen Glauben prüft, um 
ihn entweder anzunehmen oder zu verwerfen. Die Berzmweiflung 
it die furchtbare Kriſis, der gefährlihe Parerysmus deffelben. 
Aber, o Gott! es it etwas Großes um diefe Verzweiflung! Sie 
ift das glühendfte Verlangen der Seele nab Dir, das unvers 
mwerflibe Zeugniß Deines Daſeyns in uns und Deiner Liebe zu 
uns, denn wir fönnen die Gewißheit dieſes Daſeyns und das 
Gefähtl diefer Liebe nicht verlieren, ohne ſogleich in eine fürdhter: 
liche Nacht voll Enifegen und Todesangft zu verfinken. Id ftche 
nicht an, zu glauben, daß die Gottheif virerlihe Sorge für die: 
jenigen trage, die, weit entfernt, dieſelbe in der Truntenheit des 
Yafters zu leugnen, fie vielmehr in den Schreden der Einjamteit 
beweinen; und wenn fie fib für die auf emig verjchleierr, die 
fie mit freber Unverſchaäͤmtheit erfiären wollen, jo weiß fie fi 
denen zu offenbaren, die fie in Thränen fuchen. In dem felttamen, 
doch herrlichen Gedicht „Dziady““ ftehen dem Konrad des Midies 
wicz in jenem Augenblick Engel zur Seite, wo er fih im Staube 
waͤlzt und Bott Iäjtert, und Bnron’s Manfred verjagt dem Geift 
d:s Böfen die Seele, welche der Dimon jo lange gepeinigt, die 
ihm aber in der Todesſtunde dennoch entgeht. 

Wir maͤſſen alfo die Ueberzeugung gewinnen, daß wir nicht 
das Recht haben, die focialen oder religöſen Ideen, Die wir eins 
mal ausgeiprocen, wieder zuräckzunehmen oder durch eine feige 
Uebertuͤnchung zu verindern. Wenn es Pflicht ift, einen früheren 
wo. einzugeftehben und einen neuen Glauben zu befennen, 
o waͤre es eine Art von Apofafie, nicht weniger ftrafbar und 
veradhtungsmwürdig, als die anderen, wollte man feinen Irrthum 
leugnen oder verhehlen, um dadurch die verihobenen Theile des 
eigenen Lebens » Gebäudes linkiſch am einander zu fügen. Die 
Wahrheit fann Tempel und Altar nicht nach der Yaune oder dem 
Boriheit der Menſchen wechſeln; irrt der Menſch, jo möge er feine 
Taͤuſchung eingefteben und der nadfıen Göttin nicht die Schmach 
anıhun, fie mit dem geflidien Mantel zu befleiden, den er im 
Staub des Weges einbergefdhleift. 

Durddrungen von der Unantaftbarkeit der Vergangenheit, 
habe ib mich nur des Rechtes bedient, mein Werd in Ruͤckſicht 
auf die Form zu verbeflern; ich habe dies Necht im weiteften Sinne 
des. Wortes geübt, und doch’ blieb Lelia nichtedeſtoweniger das 
Werk des Zweifels, die Klage des Skeptizismus. Einigehaben mir 
gejagt, dab diefes Buch ihnen wehe gechan; aber ih glaube, daß 
es einer weit größeren Anzahl ——— bat, denn wer es gele⸗ 
fen und die darin ——— chmerzen mitfühlte, der hat 
aus gewiß das Bedürfniß empfunden, den Weg zur Wahrheit mir 
größerem Eifer und Murh aufzuſuchen; was aber diejenigen bes 
srifft, die entweder aus Machi der ner years oder aus Ber 
achiung jeder a nie etwas ebnlices gefühle, fo 
konnte die Leſung diefes Buches ihnen weder wohl noch wehe hun. 
Es in möglich, daß Perfonen, die in völlige Gleichgͤlnigkeit gegen 
jeden ernften Gedanken verjunfen mwaren, nad der fejung von 
Werken diefer Gattung in ſich eine Traurigkeit und einen bis 
dahin ungefannten Schauder erwachen fühlten. Dob nad fo 
vielen Werfen des flepriichen Geiſtes, deren ich oben gedachte, 
fann Yelia nur einen ſchwachen Antheil an der Erweckung dieſer 
Zweifelfucht haben. Ueberdies iR eine ſolche Wirkung ja heilſam, 
und wenn nur eine einzige Seele aus jener Stumpfheit erwacht, 
die dem Nichts gleichbedeutend if, fo koͤmmt wenig darauf an, 
ob fie ſich durd Traurigkeit oder Freude gu erheben firebi. Die 
Srage, um die es ſich für uns in diefem Leben und ganz bejons 
ders in dieſem * rhundert handelt, iſt nicht, in eitlen Vergnuͤ— 

ungen zu erſchlaffen, noch unſer Herz dem großen Unglück des 

meifels zu verfhliehen; mir haben eımas Beileres zu ıbun, wir 
möflen diefes Unglüd befdinpfen und fegreih daraus 
geben, nicht bloß um in uns die menſchliche Würde zu erhöben, fon: 
dern um der folgenden Generation den We ji zeigen. Laßt uns 
'alfo wie eine große Lehre jene erhabenen 8 tter aufnehmen, wo 
Nene, Werber, Konrad, Manfred ibrer tiefen Bitterkeit Worte 
verleihen; fie find mir ihrem. Herzblur geichrieben, in ihre brens 
nenden Thränen eingetaucht, fie gehören mehr der philoſophiſchen 
Geſchichte des menſchlichen Seſchlechts an, als ihren poetiichen 
Annalen. Laßt uns nicht erröhen, daß mwir mit Diefen großen 
Männern gemein; die Nachwelt, um einen neuen Glauben reis 
er, wird fie unter ‘ihre erften Maͤrtyrer zählen. 

Und wir, die mir ihre Namen anzurofen und im ihre Fuß— 
ftapfen zu treien gewagt, mir mollen in unferen Werfen den 
matten Mefler verebren, den ihr Schatten in diefelben geworfen, 
Wir wollen danach fireben, uns ale Kinjtter zu vervellfommunen, 


bervors. 


und in dieſem Sinne in Demurb unfere Fehler verbehiern; vor 
Allem wollen wir es uns angelegen ſeyn laflen, als Glieder der 
menſchlichen Familie forizufchreiten, und zwar obne choͤricht 
Eitelkeit und heuchlerifhe Weisheit; laßt uns flets daran denken, 
dab wir in der Finferniß umberirrten, und daß mir mehr als 
Eine Wunde davontrugen, deren Narbe niemals verbarrict. 


Holland. 


Die Holländiſchen Armen-Kolonieen. 
(dortſetzung.) 

In den freien Kolonieen zu Frederick's-Oord iſt überal die 
felbe Ordnung eingeführt. Die Koloniſten ind mit ihren Fam 
lien und den Baiten in gut gebauten Haͤuſern vercheil; je 
Familie har ein Siuͤck Land hinter ihrem Haufe. Diefe Bohn 
gen ind gemöhnlih Mufter der Drdnung und Reinlichkein. Ds 

leid jede Familie ein eigenes Städ Land zur Bebauung erhäs, 
o ift die Arı und Methoͤde der Bebauung doch feften und ke 
Kimmten Vorſchriften unterworfen. Jede Familie wird als Thal 
des großen Ganzen betrachtet und muß nach demſelben Pa 
zum allgemeinen Reſultate mitwirken. Den Lohn, meiden vu 
Mitglieder der Familien für ihre Arbeit erhalten, koͤnnen fr ud 
Belieben verwenden. Was jie zu ihrer Unserhaltung brasse, 
empfangen ſie für befiimmte und mäßige Preife von der Bu 
waltung oder der Schenke. Die Felder der freien Kolomiemn in 
oe bebaut, aber fie bieten Beinen fo jchönen Anblic® mie die nın 

mmersfans dar; man ſieht hier nicht fo viel Alleen wie in in 
Bwangs-Kolonieen. 

In der Kolonie Nr. 1 beſuchte ih. die Webeſtuͤhle, 0 ir 
Zahl nah, welche in zwei Zimmern veriheilt find, wo jung 
Knaben und Mädcben arbeiten, alle gejund und reinlid. Ex 
bleiben hier von 5 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends, die Zck de 
Mahlzeit und der Erholung abgerechnet. Für ein Süd kaso 
wand don 32 Franz. Ellen, welches fie gemöhntih in 4 -) 
Tagen vollenden, erhalten fie 15 Sons. Abends begeben fh 
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wird diefelbe Schule von Kindern unter dreizehn Jabren beiocı, 
melde, wenn jle diejes Alter überfchristen haben und zur Arten 
übergehen, den Unterricht Abends erhalten. _ 
te Gegend, in weicher ſich diefe ländlichen Anſtalten bein 
den, ijt ohne Widerrede die fchlechtefte von ganz Holland, und 
die Lage der Kolonieen, welche von fandigen Ebenen umſdleſer 
ind, gewiß die ungünjtigfte für die Communi.arion mic für der 
ransport. Der Boden im feiner urfpränglichen Geſtalt if mit 
einer eienden und einförmigen Begetation von Heidefraun bededi, 
deſſen allmdtige Ausrottung faum eine leichte Lage von Planen 
erde verfchafft, die an den fruchtbarſten Stellen fandig, an den 
anderen moorartig iſt. Die fajerige Torflage, weicht den Haupu 
beftandeheil des Bodens bilder, hat bald eine Dice von 2 oder 3 
Buß, bald eine noch bedeutendere, und iR auf weibem oder rör: 
lichem Thonboden gelagert. Kein Baum, fein Strauch fteigt in 
diefer weiten Ebene auf, die zu immermwährender Unfrucnbarkeir 
verdammt gewefen wäre, wenn bier die menſchliche Berrichlam 
keit nicht die wunderbarfte .Ummandlung zu Grande gebraßt 
bitte. ge diefer ungünftigen Dertlichkeit, auf diefem unfrude 
baren Boden, begann das Wert der Colonifation, melde bemirf: 
wurde durch 1) Arme von faulem und mwideripänftigem Charah 
ter, die ıheils alt, cheils frafılos, alle aber wenig geneigı warm, 
ihr ırdges und ungezwungenes feben mit einem arbeitfamen um 
mäßigen zu vertaufden; 2) durch ſchwache Kinder aus du 
Hoinzien, die meift zu den Idndlihen Arbeiten unbrauchbar marın- 
Außer den Webelftänden, die aus der Unfruchtbarkeit de 
Bodens und aus der Befchaffenheit der zur Bebauung Defelben 
beflimmten Bevölkerung bervorgingen, lag noch ein anderer is 
der ifolirten Lage der Kolonicen, melde die Herbeiſchaffung von 
Dünger — machte. Die neuere Landwirthſchaft beruht 
auf dem Prinzipe, dab zu fortlaufenden Aerndien reichlicher D 
ger erforderlich if, zu deffen Erzielung viel Vieh gebalren wer 
den muß, was mieder reihe und frudıbare Weide verausfeg. 
Weide, Bieh und Dünger bilden die landwirihſchafiliche Dreideit, 
welche ein einziges und untrennbares Ganze ausmadı. Hin 
dur wird das fehlerhafte dreijdhrige Syſtem aufgehoben und 
ein wohl berechnerer Wechfel der Bebauan defjelben Bodens 
eingeführte. Diefer verarmt nie, weil der Futteibau einen me 
fentliben Theil der Feldereintheilung bilder und die Mitrel zur 
Befrudtung der Felder gewährt. Über diefes vorırefflice Suftem, 
weldes die Grundlage der modernen Landwirihſchaft iR, fept ein 
weſentliches und unumgänglides Element voraus, ndmüd ein 
natürliche Fruchtbarkeit des Bodens, auf welchem die Indufrie 
‚eine Rünftlihe hervorrufen foll. Auf einem von Natur unfruse 
baren Boden, der zu fern von jedem Wohnflge lag, um ’ 
ſchen Dünger zu erhalten, der noch weiter von jeder Walbang 
entlegen war, aus welder Pflanzen Dünger häue gezogen 
Pönnen, mußte dieſe Aufgabe indeß ungleich ſchwietiger 
nen und jelbR den kuͤhnſten Geif entmutbigen. Gehen mir mun, 
was der General van den Boſch, die Seele der ganzen Inter 
nchmung, gethan hat und noch ıbut. 

° Das einfadite Mitel, obgleib eimas Pofipielig, war, Futter 
zu der Ernährung des Viehes aufzufaufen, da das Land mid 
bervorbradpte; mir dem Dünger mufte dann der Boden bereir 
fert werden, und es war der Ertrag der Weide auf einem nad 
und nah befructeien Boden abzuwarten. Wußer dem hoben 
Preife diefes Minels würde indeß das Refultar doch farm das 
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erwuͤnſchie geweſen fenn, demn ſelbſt wenn es gelungen wäre, 
das 3 eh dem Ertrage der Weiden zu 4 fo mwärde der 
durch das Vieh erzielte Dünger faum zur Erhaltung der Frucht⸗ 
barkeic diefes Landes genügı haben; wie aber würde den anderen 
Theiten diefes Bodens, die zum Unterhalt der Bevoͤlkerung dies 
nen follten, etwas davon zugute gefommen feyn? In der That 
rechnet man in den Wirihſchaften, mo der durch das Vieh erzielte 
Dinger die Fruchtbarken der Weiden und des zu anderen Zweden 
befimmten Fandes erhält, auf eine natuͤrliche ..u eit des 
Bodens; die Aufgabe ift bier daber nicht, dieſe hervorzurufen, 
jondern die urfprünglide zu erhalten uud zu vermehren. In den 
‚dndlichen Kolonieen Hollands it aber der Boden von Natur 
unfruchtbar und bringe nur fpdrlibes Heidefraut hervor. Diefer 
Boden follte nun geeignet geh werden, reihe Aerndien zu 
ragen und eine zahlreiche Bevoͤlkerung zu ernähren. 

Die beiden großen Mittel, melde angewendet wurden, um 
rusgedehnte, früher unfruchtbare Ländereien zu kulliviren, waren 
ser Binjter und die Hammel, d. bh. eine Pflanze, welche glädlis 
dermeife auf dem aͤrmlichſten Heidelande wich, und ein mäßis 
es Thier, welches fib vom Heidekraut naͤhri. Dieſe einfache 
Angabe enthaͤlt die Prinzipien eines vollddudigen Syſtems des 
'andbaues für Bmeen: eines Syſtems, das ben Gelehrten 
aum befannt it, das aber die größte Aufmerkſamkeit vers 
yient, da feine Anwendung in Holland ſchon fo munderbare 
Rejultare ergeben. hat. 

Es würde zu mweitlduftig fenn, das vom General van den 
Boſch angewendere Verfahren zur Befruchtung des Bodens 
zus fuͤhrlich anzugeben. Dieje große Aufgabe, melde die voll: 
tändige Geſchichſe jener Anſtalien, nad der ſchwierigſten Seite 
yin, umfaßt, fällt dem General jelbft zu, und er allein könnte fie 
vördig löfen. Ich will mich begnügen, anzuführen, was jegt 
so in den Kolonieen zur Befruchtung neuer Heiden geichieht. 
Huf diefem miderjtrebenden Boden bieten ſich gewöhnlich vier 
jdlle dar: 1) Die obere Erdſchicht iſt fandig. 2) Sıe iſt torfartig, 
och von geringer Die. 3) Diele Torfſchicht ift dick, aber zum 
Berbrennen geeigner. 4) Dieje Schicht ift fehr di, aber faferig 
md niche zum Verbrennen geeignet. 

Im erjteren Falle, wenn die obere Schicht fandig iſt, ſchnei⸗ 
ver man das Heidefraut ab, um es zu einem Zwede zu vers 
venden, den mir glei angeben werden; dann wird das Yand 
nie der Dade oder dem Piuge bearbeitet und die torfhaltigen 
heile verbranne. Iſt die mechaniſche Theilung des Bodens 
‚wirft, fo wird Dünger in einem fpdier anzugebenden Verhaͤlt⸗ 
fe dazu gemiſchi. Hierauf wird das Land nob einmal bear 
eitet, und im Krübjahr werden Kartoffeln Daran SETER. 

FR die obere Schicht torfartig, aber nicht did, fo ſchneidet 
nan das Heidekraut ab und bearbeitet das Land bis zu einer 
Eiefe von 2 oder 2} Fuß. Das fo bearbeitete Land wird angezündet. 
dieſe Operation, melde die Kinder ‚ausführen, dauert lange. 
Sodann wird das Land mit dem Pfluge oder der Egge bearbeis 
et, mit Dünger gemiſcht, von neuem bearbeitet und endlich 
nie Kartoffeln beider. Bei der erſten Aerndie ſſeht man auf 
iefem Boden nob immer eine Menge Erdichollen, welche nicht 
erbrannt find. Diefe werben niedergeftoßen, wenn das Land 
vieder bearbeitet wird, um Noggen darauf zu fden. 

Iſt die Torfſchicht did, aber zum Verbrennen geeignet, To 
bneider man erjt das Heidekraut ab; fodann werden in gewillen 
zwiſchenrdumen Gräben gezogen, um das Ablaufen des Waflers 
u bewirken. Diefe Gräben liegen fo tief, mie der Torf liegt, 
velher abgenommen und zerſchnitten wird. Iſt dies geliehen 
ind it man bis zum fandigen oder thonhaltigen Grund gelommen, 
o wird diefer auf die für ihn pallendfte Weife behandelt. 

Iſt die Torfſchicht die und faferig, zum Verbrennen nicht 
jeeignet, fo wird die Schwierigkeit orbber. Einen folhen Boden 
er Kultur zu übergeben, ift feine leichte Aufgabe. Man ver 
dhrt dabei auf folgende Weife: Die obere Baicı wird mit 
inem ftarfen Piluge zerwählt und dann angezände. Dieles 
vird fortgeſetzt, bis die Zihigfeit des Bodens überwunden und 
r zerıbeile iſt. Die Erdiage, die man fo erhält, ift indeß m 
infruchıbar, weil fle nur aus verbranntem und zerſtoßenem Tor 
eſteht. Um daraus einen fänfllichen Boden zu bilden, mifcht-man 
Ehonerde binzu, melde fib gewoͤhnlich unter den Torflagen 
Inder. Run beginn: die Arbeit yon neuem, und es wird Buchs 
daizen gefder, welcher auf folhem Boden leicht waͤchſt. Diefer 
eird mehrere Jahre hindurch ausgefder und bei der Umarbeitun 
es Bodens nah ber Aerndte jedesmal Feuer angelegt. Na 
‚ oder 8 Jahren erhält man einen gang erjchöpften Boden, 
velcher indeß nun gedängt und bebaut werden fann. Der Anı 
ang wird mit Kartoffeln geması. j 

Betrachten wir jegt die Reihenfolge der Bebauung und die 
Seldereinrbeilung. Die erfte Ausjaat auf einem Boden, ber den 
'riten Grad der Fruchtbarkeit erlangt hat, find immer Kartoffeln. 
Die Düngung ijt dazu — Die Karioffel⸗Aerndte Fällt 
n den Auguft oder Septembet. &o 
bearbeiten, mit der Hälfte des zur gewbhnlichen Bebauung erfors 
verlicden Düngers untermifcht und mir Roggen und Ginfter 
defder. Der Roggen waͤchſt bald, aber der Ginfter, der ıheilmeife 
durch den Roggen erftidt wird, bleibe Hein. Iſt indeß der Rog⸗ 
en abgemdht, fo wäh auch der Ginfer und bededt die Ober 
ib. des Bodens. Diefes if alſo die dritte Aerndte auf einem 
Boden, der nur eins und ein balbesmal gedüngt worden if. 
Eine GinftersAerndte hat auf den Boden diefelbe Wirkung wie 
eine vollftändige Düngung, d. h. Ne macht ihn geeigner, cine 
Kartoffel Aeradie oder eine Roggen: und GinftersHerndre zu geben. 

ED“ “ 


dann” wird das Land wieder- 


Laßt man aber den Ginſter noch ein Jahr lang Reben und graͤbt 
ibn dann in den Boden ein, fo theilt er dem Woden eine binldngs 
lihe Fruchtbarkeit mit, um ohne Düngung drei abmechfelnde 
Aerndien vom Karioffeln, Hanf und Roggen zu geben. 

Man fieht bieraus, daß in der Neibenfolge der Bebauung 
das erſte Jahr für Karıoffein, das zweite für Roggen und @infter- 
beſtimmt if. ei der awelen Bebauung faͤngi man fon an,. ' 
die Vortheile der Pflangens Düngung gu drndien, we eine: 
breimalige Bearbeirung mit dem Pfluge erfordert, nämlich eine, 
um bie Pflanze einzugraben, und zwei im Frühling, um die 
aufgelöften Theile miı der Erde zu vermifchen und diefe für die 
Aufnahme der Saat empfdn ne | u machen. 

( din folge.) 


Tuͤrkei. 


Die Raja's in der Türkei. 
Bon V. Morpurgo. s 


Das fiherfte Mittel, über die Bildungsfdhigkeit der Türken 
zu entſcheiden, iſt, unferer Anfiche nad, ein gründtihes Studium 
ihrer Siuen und Einrihtungen. Nur weil man diefe noch ſo 
wenig Pennt, hat man fo widerſprechende Anfibıen über die Zus 
kunft des Demanifhen Reiches aufgeftelı. Man har einerfeiis 
nur das herrſchende Volt in Anſchlag gebracht und andererjeits 
wieder zu viel Gericht auf die Raja’s und die Verfchiedenartig: 
feit der Bevölkerung gelegt, um daraus den Schluß zu sieben, 
dab die Wiedergeburt des Neiches eine Unmöglichkeit fen. Wir 
werden ſehen, inwiefern diefe Anſicht begründet ift. 

. Kampf und Eroberung find für die Mufelmdnner nicht nur 
eine polinfhe Aufgabe, fondern auch eine Miſſton des religiöien 
Proſelytismus geweſen. Die Böiler, die fie ihrer Herrſchaft uns 
terworfen und melde ſich nicht zum Islam befehrien, wurden das 
her auch in eine politifch untergeordnete Lage verfegt. Eine breite 
Scheidewand, die Religion, erhob fih zwiſchen dem erobernden und 
dem unterworfenen Volle. Die Eroberer, ſtolz und begeiftert von 
dem neuen Glauben, der ihr firtliches, bürgerliches und politifches 
Daſeyn durchdrang und mweiher der Gewalt der orientalifchen 
Leidenjchaften entſprach, fonnten die Lehren des Chriſtenthums 
nicht annehmen. Die Verehrung der Reliquien und Bilder ließ 
die Ehriften ſogar als Gögendiener in den Augen der Türken ers 
fheinen. Den Ehriften erſchien dagegen wieder das Evangelium 
ja erhaben und görtich, als daß fie das Geſetz Chriſti mir dem 
Koran hätten verrayfben follen. Die Religion wurde nun ein 
nationales Band, und ein po ftarfes Band, daß die Zeit und bie 
Verhaͤltniſſe es nicht zerreiben fonnten, fondern nur noch enger 


fnipfen mußten. 

Indeh war die Herrſchaft der Türken nice iyranniſch, und 
menn die bejiegten Voͤlker au — politiſchen Rechte verloren, 
fo blieb ihnen doch die freie Ausübung-ihrer Religion, und fe 
durften fi unter dem Schuge ihrer Herren mit dem Handel und 
dem Ackerbau beichäfiigen. Ihre Kirben verblieben ihnen. 
Zwar verwandelten die Dürfen einige in Mofcheen, aber fie bes 
zeigten den NMeiligen, denen diefe Kirchen geweiht waren, die 
tiefhe Ehrfurdt. So entgingen die Ehriften dem Drude, mwels 
er im Mittelalter far auf allen befiegeen Völkern lafterere. Das 
FeudabSyiteın lag weder in den Bitten nod in den Grundjdgen 
der Dsmanli’s; die Menſchen waren nicht an den Boden gebunden, 
und der Boden gehörte nicht gewiſſen mächtigen Familien. Nies 
mals galt in der Türkei das dann Kein Land ohne Herrn: 

an hat häufig behauptet, der Fslam wire den Beſiegten 
ewaltfam safgtgwängen worden; dennoch laͤßt fich leicht nachmweis 
en, daß nichts dem Beifle des Korans mehr widerſpricht. So 
eißt e6 in demfelben: „Ungldubige, id bere nicht an, was Ihr 
anberet, und Ihr berer nicht an, was ich anbete; beobachtet Euer 
Geſetz, und ich werde das meinige. beobachten.’ — Es exiſtirt 
ein zu Medina im vierten Jahre der Hedſchra zwiſchen Muhams 
med und den Chriſten abgeichloffener Vertrag. Im diefem vers 
flichtet Muhammed fi für fi und feine Nachfolger, den Ehriften 
Breundiaf und Schuß zu bemilligen. Der Bertrag von Medina 
ft im Geiſie der größten Duldſamkeit gefhrieben und den Chriften 
durchaus gänftig- Find war diefe gute Stimmung Muhammed's 
nicht von langer Dauer, und bald zeigte er fib den Ehriften 
feindtih, entmeder meil er nicht mehr glaubte, fie fchonen zu 
—48 oder weil diefe den Vertrag zuerſt verlegt hatten. Jedoch 
darf nicht Äberfehen werden, daß in den Kapiteln des Korans, 
wo die Verfolgung der Ungldubigen geboten wird, von Krieges: 
seiten und nicht vom Friedenszuftande die Rede if. Im Kapitel 
der Schlachten, weldes die Türken gemöhnlich lefen, wenn fie 
zum Kampfe gegen die Ehriften ausziehen, heißt es: „Wenn Ihr 
mit Ungldubigen zuſammenſtoßet, fo ſchneidet ihrien die Köpfe ab, 
tödrer fie; halter fie gefangen, bis Ihr es für angemeſſen erachtet, 
ihnen die reiheit zu ſcheñken oder fie gegen ein Löfegeld auszus 
kiefern, und hoͤret nicht auf, fie zu verfolgen, bis fie die Waſſen 
niedergelegr und fih Cuch unterworfen Baben.“ Die Religion 
ſchreibi den "Mufelmdnnern ihr Berragen gegen die Didiaurs 
dor, wenn diefelben fi unterwerfen. Die Kleidung derfelben muß 
ib von der der Gldubigen unterfcheiden; fie dürfen feine Kleider 
von hellen Karben tragen, und felbft ihre Pantoffeln muͤſſen duufel 
bon Die Dibiaurs Reben den Mufelmdinnern überall nad; 
e muͤſſen der Regierung den Eharafch oder die Kopfſteuer begah⸗ 
ien, von welcher nur die. Rinder ausgenommen ind. Diefe jdhritch 
zu entrichtende Steuer ift von verfcbiedener Höhe, je nad dem Alter 
und nad dem Vermögen. Der mittlere Anjag iR AO Piafter, unges 
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. Das Seſetz befichlı übrigens den Muhammer 
danern, die uipflichtigen wohlwollend zu behandeln. In Folge 
diefes Gebois haben die Kaja’s nicht nur ihre Religion ausüben 
und Neichehämer fammeln dürfen, fondern fie find auch zu den ber 
deutendften Stellen der Verwaltung gelangt und haben jelbit Sie 
und Stimme. bei den Berathungen ıbrer ) Fund erhalten. 

Einen anderen Beweis der Duldſamkeit der Türken mag 
man in ben, fdduifchen Berfaffungen fuchen, melde fie ihren 
triburpflidieigen Unterthanen verliehen. Jede religiöfe Genoſſen⸗ 
ſchaft mdhlı jdhrih mie Mujoricde der Stimmen eine gewiſſe 
Unzaht von Äbgeordneten, und dieſen Abgeordneten Liege nicht 
nur die Dberauffiht und Verwaltung der Kirhengäter und 

ofpisien ob, fondern fie entscheiden auch fait alle Civil, Progefle, 
ben die Gerichtsbarkeit über ihre Keligionsverwandien, veriheis 
len die Abgaben und reprdfentiren ihre Kommittenten bei den 
Behörden. Die Bedeutung dieſer Aädrifhen Infitution hai 
fell in der legen Zeit darch die Mibbrduche, welche in das 

egierungssSpftem der Türfei eingedrungen find, fehr abgenom⸗ 
men, aber auch in. ihrer jeoigen Geftatt ift fie noch von großer 
Wichtigkeit. und würde den Raja’s hinlaͤngliche Baͤrgſchaften 
darbieten, wenn diefe ſtaͤduſchen Gemwalten, anflatt fi gegenfei: 
tig zu verfolgen, fi zu gemeinfamer Verzheidigung —— 
wollten. Jede Siadt, jedes Dorf bat feine Abgeordneten. In 
den grohen Stddten haben die verſchiedenen Genoſſenſchaften einen 
Haſne (Schag), weicher zu den Bedärfniffen der Regierung mit 
beiträgt. In Konftantinopel hat jedes Stadiviertel feine befonderen 
Kommifjarien, welche vom oberen Rache abhängig ge, in dem 
die Griechiſchen und katholiſchen Armenier dur die Abgeordneten 


fähr 10 Fra 


und 
Die Geiftlichkeit jedes Glaubensbekenntniſſes uͤbt in der Türkei 
eine große Gewalt, weil die Regierung einer jeden das Kedt 
einrdumt, die Ungehorfamen in den Bann zu hun. In Kons 
Rantinopel befommt kein Raja einen Pab ohne einen. Testere 
Erlaubnißfchein) feines religiöfen Dberhauptes. Die Patriarchen 
aben eine Ehrenwache, und Mahmud bemwilligte den Religions 
— den Kailerlihen Orden Niſchan. 

a es in der Türkei an allen ſtatiſtiſchen Berechnungen fehlt, 
fo laͤßt fih die Zahl der Raja's auch nicht einmal anndherungss 
meife angeben. 

Ehe wir zu einer —— 2 der Sitten, der 
triburpflichtigen Volkerſchaften in der Türkei übergehen, müflen 
noch die Bararlis, eine bevorrechtere Körperichaft der Naja’s, 
welche vom Sultan einen Ferman, Berat, erhalten haben, erwähnt 
werden; fie find vom Charaſch befreit und daͤrfen gelbe Pautoffeln 
‚wie die Mufelmdnner tragen. Die Bararlis zahlen diejelben 
Steuern wie die Europder; fie wählen Abgeordnete aus ihrer 
Mitte, find nicht der Gerichtsbarkeit der Statthalter unterworfen 
und haben das Recht, ib an den Divan in Konflantinopel zu 
menden. Diefe Vorrechte find der Lohn für ausgezeichnete 
Dienfte, die fie dem Staate geleifter haben, oder die Anerkennung 
— —— Stellung Im Handelsſtande. Dieſe Vorrtechie 

nd erblid. 

Im Türkifhen Reihe.giebt es außer den Osmanen drei vers 

biedene Nationalitdten, welche durch ihre Abftammung, ihre 

eligion und ihre’ Sitten ſehr beftimme von einander aekhieden 
find, ndmlih die Armenier, die Juden und die Griechen, 
die wir nah einander in einigen folgenden Artifein näher 
betrachten mwollen. 


Mannigfaltiges. 


— Sydney Smith und die Weisheit der Vorfah— 
ren. Der Unglitanifhe Prediger, Herr Sydney Smith, ein 
Berwandter des befannten Admirais dieſes Namens, genießt in 
England als Publiziſt einen bedeutenden Kuf. Einer der Gründer 
der Edinb Review, bat er diefer Zeitſchrift viele Jahre lang 

“ die glängenditen Artikel geliefert; dieſe treren jegt zum Theil aus 
ihrer Anonymitaͤt hervor, indem unter dem Titel The Works of 
the Rev. Sydney Smith drei Binde gelammeiter Abhandlungen 
über Zuftände und Intereſſen der nachſten Vergangenheit und 
der Gegenwart Ze Obwohl Geiftliher der herrſchenden 
Kirche, bar er doch fteis das Prinzip unbedingter Glaubenss und 
Gewiffensfreibeit zur Devife gewähle. Er war es, der bes 
reits für die Emancipation der Katholifen ichrieb, als diefe Mabs 
regel noch — vom Parlament zuruͤckgehalten wurde; eben 
fo find von ihm die erften Artikel der Edinburgh Review gegen 
die fogenannte TeRs und Gorporationss Akte, und nicht minder 
gar er zu allen Zeiten einen lebbhafıen Krieg gegen den Neger 

andel und die Sflaverei in den Kolonieen —2 Rur die 
Meihodiften, die Englifhen „Mucker“, ſchloß er von der Liebe 
aus, mit der er alle Glaubensparteien, alle .Menfchenracen ums 
faßte. Um von feiner Denkweife und feinem Siyl eine Probe 
au gaben theilen wir bier aus einer Abhandlung über England 
m 2 mit Nord ⸗Amerika feine Bemerkungen Äber „die 
Weisheit unſerer Borfahren‘‘ (the wisdom of our ancestors) mit: 

„Die Weisheit unferer Vorfahren, die Weisheit von Menſchen⸗ 

altern, die Weisheit der Borgeit — lauter Worte, bie uns fleıs 
von neuem daran erinnern, wie aus dem Verdrehen und Miß— 
verfieben eines Wortfinnes leicht die abgeibmadteften Irrihuͤmer 
eniſpringen können. Erfahrung iR ſicherlich die Mutter der 


atriarchen, die Juden durch die Ober-Rabbiner vertreten find. 


Weisheit, und die Alten haben, mie fid's von ſelbſt verſeht, 
en Erfahrung als die ger Die Frage iſt jedoch, mer 

d die Alien und wer find die Jungen? Bon Perfonen, 
welche zu derfelben Zeit leben, bat narärlich die direne auch die 
größte Erfahrung; aber bei Generationen von Menfhen min 
der umgelehrte dei ein. Diejenigen, welche zuerjt fommen, und 
das find unfere Vordltern, haben die geringfte Erfahrung. Bir 
haben zu ihrer Erfahrung auch nod die vieler "Jahrbundere 
binzugefügt und find daber,. fo weit Erfahrung ausreicht, meifer 
und befähigter, ein Urtheil abzugeben, als jie waren. Kidns 
wäre es daher, ſtatt zu fagen: mie Pönnen wir jo anmafen) 
ſeyn, unfere Meinung im Widerſpruche mit der unferer Vorfah 
ren zu behaupten, lieber anzunehmen: können wohl ſolche junge, 
ununterricptete und unerfahrene Leute, wie unfere Borditern no: 
wendig doch waren, diefe oder jene Sache eben fo gut verſtanden 
haben, wie diejenigen, die fo viel mebr geiehen, fo viel fndıer 
— de b. ldnger — gelebt und die Erfahrungen ſo vieler Jahr 
hunderte mehr für fi haben? Alle jene Redensarten von der 
‚Weisheit unferer Vorfahren beruhen daher lediglich auf einem 
Mifbraub von Worten, indem man ndmlih Phrafen, die, auf 
Zeitgenoffen angewandt, richtig waren, auch auf fpäter: Ge 
ſchlechter uͤberirug. Denn wenn, mie wir oben bemerkt, von 
lebenden Menſchen der Ältefte die größte Erfahrung bat, io be 
fise dagegen von Menſchengeſchlechtern das aͤlteñe immer die 
geringere Erfahrung. Unſere Vorfahren zur Zeit der Ren 
manniiben Eroberung waren Kinder an der Bruf; zur Zei 
Eduard’s H waren fie Schulfnaben, unter Elifaberb Fänglinge, 
Männer unter der —* Anna, und wir erft find die gras 
bärtigen, chrwürdigen Greife, welche ale Erfahrung, die du 
menſchliche Zeben an die Hand giebt, aufgeſpeichert und zu un 
ferem Vortheil ausgebeutei haben.’ 


ur GefängnißsStariftil. In einem zu Anfang des 
vorigen Jahres abgeſtatteten Berichte über den age des großen 
Aubarn  Gefängnifles in News» Dorf befinden in Bezug auf 
die Gefangenen folgende Angaben, melde von neuem barthun, 
mie einerfeits Mangel an Unterricht und andererfeits Unmdhigkeiı 
im Genuffe berauſchender Getränke die meiften Sträflinge in das 


Gefängniß führe. Bon 1232 Bewohnern des Yuburns@efdngnifies 
baten eine Univerfiide beſucht 2.» +...» 3 
baten ein Bymnaflum beſucht. . «=... =. 13 
fonnten lefen, fchreiben und rennen...» . 351 
fonnten bloß lefen und fdhreiben. » »» +» - » au 
konnten bloß lefen, und zwar fehr mühfam 272 
fonnten gar nicht lefen sure nn 282 


Zufammen 1272 
Unter denjelben befanden fib: 


Truntenbolde . 22.2»: 0.0 run Kae 
Starfe Trinker 


Mäbige Trinker 276 
Leute, die Peine Spirituofa zu fih nahmen 22 
Zufammen 1232 
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“rennen 


Ferner wurde Folgendes ermittelt: 
&s hatten unter dem Einfluffe des Trunkes ihre Verbrechen 


begangen. .«csr een een nee een TH 
Berbreer, deren eltern oder Aufieher unmdbige Trinker 
maren. ss“. + UP er ee Tr rer were 
Solche, die ihre Aeltern vor dem I6ten Rebensjahre verloren 
oder verlaffen hatten » » ur un nun rennen a 
As Spieler waren befanttt soo c nee anne nenn m 
Watrofen waren geweſen ut 
Soldaten waren geweſen* 11 
Eine Sonntagsſchule hatten vor ihrer Berurkheilung beſucht # 
Keibige URE Der DE nen nn ri 
oldhe, melde die zehn Gebote auswendig mußten .. . . 13 
GEREDERFREBREE. 00.00 00 an aaa een 
Unwerbeitatbele + ons 44 an 


Sole, die ihre Frauen verloren oder verlaffen hatten „ . 197 


An demjelben Gefängniffe war von deffen geiſtlichem Seelforger 
eine Sonntagsfhule eingerichtet worden, die im Jahre 1837 von 
eımwa 200 Sıräflingen befucht wurde. 
nicht lefen Ponnten, mit Ausnahme folder, die fib für zu alı 
bielten oder fih zu wenig Faflungskraft zutrauten, wurden von 
sugeweile zugelaſſen. Außerdem ward den Gträflingen ein regel 
mäßiger Religions Untere ertheilt, und Alle, die daran, Io 
onntagsſchule, Theil nahmen, zeichneten ſich durd 
ertragen aus. — In dem 


mie an der 
ein ordentlicheres und befcheideneres 3 
jelben Gefängniffe, in welchem die Zahl der gleichgeitig darin 
efindlichen er flinge immer etwa 900 beträgt, hatten die 
Legteren im Jahre 1837 durch eigene Arbeit eingebracht 46,469 
Dollars (ungefähr 63,000 Thaler), während der Staat jdhrlic 
25,000 Dollars (ungefähr 35,000 Thaler) zuſchießt. Das Ganıe 
koſtete alfo 100,000 Thaler, was bei einer Durchſchnitts zahl von 
800 Köpfen 125 Thaler auf den Kopf beträgt. ußerbem aber 
waren die Arbeiten der Sträflinge bei einem Bau, welcher im 
Gefängniffe vorgenommen murde, auf den Werth von 7500 Dell. 
(unge dhr 10,500 Thaler) beredinet morden, und diefe muſſen 
iligerweife von jenen Koften in Abzug gebradht werben. 
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Alle diejenigen, die gar 


Wöchentlich eriheinen drei 
Nummern. Pränumeratiens: 
Preis 224 gr. ($ Thix.) 
viertelläbriih, 3 Fhir. für 
das gange Jahr, ohne Er ei 
böbung, in allen Theilen 
der Vreufiſchen Monarchit. 
— — —ñ—— 
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Man pränumerirt auf biefes 
. Belblatt ber Allg. Pr, Staats: 
Zeitung in Berlin in der 
Erpedition ( Friedrlcos · Ott adt 
Mr. 72); in der Provinz fo 
wie im Audlande bei ben 


Wobllöbl. Poſt ⸗Aemtern. 
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Berlin, Mittwoch den 9.’8ktober 


1839. 


Er 


Sreantreid. 


Aus dem Leben der Gallo-Römer und der Gothen bed 
fünften Jahrhunderte. 
(Nah den Schriften des Gidonius Apollinarid, von 3. I. Ampere.) 


Sidonius Apollinaris, ven Leben wir (S. Rr. 116 des 
„Magazins“) darzufellen verjudhten, hatte zwei Fehler, denen 
wir werthvolie Nachrichten über feine Zeit verdanken; diefe beir 
den Fehler — die Sucht, zu beſchreiben, und die Sucht, nach⸗ 
zuahmen. a die, welchen er nachahmie, viel beſchrieben haben, 
fo glaubte er auch Alles befchreiben zu Bönnen. Hat Plinius 
der Jüngere fein Landhaus in Laurentum beidrieben, fo erldßt 
uns Sidonius auch die Befchreibung des jeinigen nich, und durch 
diefe und aͤhnliche Schilderungen befommen wir eine Vorflellung 
von dem Landleben eines Galliſchen Großen Im Sten Jahrhundert. 
In einer Epifel an feinen Freund Eonfentius erzaͤhit Sidonius, 
wie der —* bei dieſem Freunde zugebracht wurde. Erſt ging 
man in Die Kirhe, dann machte man Befuhe in den Nachbar— 
ſchloͤſſern, aber fchon fehr früh, denn um die vierte Stunde, d. h. 
um zehn Uhr, war man- wieder zu Haufe; dann folgten die 
(ändliden Spiele, welche in diefen reihen Wohnungen üblich 
waren: Ball, Blrfet, eine Urt Kreifel, das, wie es ſcheint, ein 
Spiel der eleganten Welt war; man ging ins Bad, dann 
ſtreckte man ib auf weihe Kiffen — den Statuen der 
Mujen bin, um zu diniren. Mit diefer Epiftel kann man ein 
Gedicht des Sidonius über das Schloß des Paulinius Leontius 
an den Ufern der ®aronne verbinden. Das fob diefer Werbung 
wird in Appollo's Mund gelegt, der Bacchus auffordert, fich mit 
ibm bei Paulinus niederzulaflen. Trog des a Rahr 
mens, ift die Beichreibung böhf genau und forgfäliig. Hier 
wird nicht ein Tag auf dem Lande befchrieben, fondern eine voll 
ſtaͤndige Landbefigung, aus Schloß und Zubehör beftebend. Ich 
lage Shiob, denn der burgus des Paulinus if befeſtigtz die 
ganze Höhe, auf der es liege, ift von Mauern umgeben und von 
hoben £h rmen beherrſcht. Der Berfaffer füsı binzu, daß diefe 
Mauern allen Belagerungen mwiderftchen fönnenz ie ſpricht 
er von Waͤllen (propngnacula). Aus dieſen für Vergnuͤgen und 
Schug zugleih beflimmten Wohnungen find bie Bar en und 
Schiöffer des Mittelalters hervorgegangen. Die Schlöſſer, mie 
mehrere andere Elemente des modernen Lebens, find aus ben 
legten Zeiten des Römifchen Reichs herzuleiten. , 

Das Badehaus, das vor der edlen Wohnung lag, ftand in 
Verbindung mit dem Fluß; es war von zahlreihen Sdulen von 
rubrum antiquum getragen, und das Dad war vergolder. Das 
Schloß beftand aus zwei Wohnungen, einer Winters und einer 
Sommermohnung, ‚deren jede eine andere Lage gegen Wind und 
Sonne einnahm; jede harte ihre Säutenhallen und Bäder: in 
die Bäder der Sommermohnung flürzıe durch Röhren ein Waſſer⸗ 
firom aus der Höhe hinab. In der Wintermohnung ward dur 
Heizungsröhren überall eine fanfte Wärme verbreitet; auch der 
Schmud der Künfte fehlte in diefen reihen Wohnungen ber 
Gall Römer nicht. Sidonius erwähnt in der von ihm befchries 
benen ein Schladhtgemäide, welches den Kampf des Mithridates 
mit Zufullus darftellte, und ein anderes, auf dem jene erflen 
Scenen der Genefls dargeflelle waren, die Michel Angelo an dem 
Plafond der Sirtinifhen Kapelle und Raphael an den Gemölben 
der nah ibm benannten Logen gemalt hat. Auch Bibliotheken 
waren in diefen Gallifhen Billa’s, fo gut mie ee und Ges 
maͤlde⸗Galerieen. Sidonius erzdhlt uns, daß die Bibliorhef feines 
Freundes Ferreolus in Nimes in drei Particen geheilt war: die 
erfte enthielt nur chriſtliche Bücher und mar für die Frauen bes 
fimmt; die gmweite enthielt nur profane Bücher für die Männer, 
und die dritte war eine gemiſchte Biblioıhel von heiligen und 
profanen Werken für beide Geſchlechter. Im diefen Bibliorhelen 
wurden Üiterarifche und zuweilen theologifhe Konferenzen gehalt: 
ten; man dispurirte dafelbft über Drigenes, der von der Kirche 
noch nicht verdammt war und deſſen religidfe Meinungen bie 
gebildeten Geiſter Galliens befchdftigten. 

Sidonius, der uns biefes Derait Über das materielle Leben 
der reichen, Klaffen im ten Jahrhundert mittheilt, unterrichtet 
uns auch Äber die Literarifhen und philoſophiſchen Studien der 
Beil. So frivol auch damals die Literatur war, fo fegten doch 


bie ansgeie| neiflen Männer jeder Art eine Ehre darein, fi mit 
ihr gu befchdfsigen, mochten fie nun ein Amt umter den Römir 
fen Kalfern verwalten, oder Im Dienf der Barbarenfährer Reden. 
Die Gordenfönige ſelbſt liebten es, ihre diplomatifhe Korres 
fpondenz im biühendfen, eleganteften Latein zu führen. Sidonius 
erzählt uns, dab er befonders gern mit einem feiner Söhne ein 
dem Menander entlehntes Stuͤck von Terenz gelefen und die 
Nachahmung mit dem Driginal verglichen babe. 

In der Phitofophie rühmt er den Mamertus Claudianus, 
in Platoniemus von feiner großen Tiefe ſeyn konnte, fo viel 
Ad aus der Schrift über die es nelieh der Seele, womtt 
er Zauſtus zu widerlegen führe, ſchließen laͤßt. Sidonius felbr 
erinnert einen Freund daran, dab fie zufammen die Ariſtoteliſchen 
Kategörisen Audirt haben. Außer den Plaronifern und Peripar 
teritern gab es Epikurder. Man ſpricht unaufhörlih von ihnen, 
um fie zu widerlegen; Salvian harte fie ſchon befdmpfi. 

. Bei Sidonius ift die Phitofopbie, mie alles Andere, zur 
RhHerorit geworden, doc fleht man, daß er die verfcbiedenen 
Syſteme kannte. Er liebt es, feine Kenniniffe im Diefer Bezie— 
bung ſelbſt in feine Poefleen, in das Lob des Anıhemius, bin: 
einzutragen. Indem er die Studien dieſee Kaiſers beſchreibt, 
dhle er die vorzüglichſten Philofophen des Alterihums auf; bei 

riftoreles bedient er fih des merfwürdigen Ausdruds: „Die 
Nege, die Ariftoreles mie Huͤlfe feiner Syllogismen legt.” Im 
dem hoczelisgedicht feines Freundes Paulinus giebt uns Sido— 
nius, unter dem Vorwand, Paulinus fen ein Weiler, die Ge: 
ſchichte der Philofophie und verfammelt alle Pbilofophen des 
Alterıhums in ein Panıheon, eine Idee, die im Mittelalter oft 
vorfommt und wovon Kaphael’s „Schule von Athen“ eine ers 
babene Darftellung if. 

Durch die Korreipondenz des Sidonius werden mir mit 
vielen zu feiner Zeit berühmten Gelehrten befannt, deren Namen 
ohne ihn der Bergeffenheit anheimgefallen waͤren. Indem er die 
Einen mit Birgit oder Homer, die Anderen mit Cicero vergleicht, 
laͤßt er es nicht an jenem übertriebenen Lobe fehlen, das beſon— 
ders in Zeiten des Verfalls fo reichlid ausgerheilt wird, Er 
richten fiebzig lobende Verſe an Eonfentius und legt das ganze 


Alierihum zu feinen Küßen; mer haͤne ohne diefes Gefhmwdg je 


etwas von Conſentius gehört? Ein gemifler Johannes war nad) 
Sidonius’ Meinung der einzige Mann, der die Literatur reiten 
konnte; darum ift fie auch miche gerettet worden. So menig 
aber alle die, melde unfer Autor rähmt, fern Lob verdienen, fo 
it es doch wichtig, zu wiſſen, daß es damals in ®aflien eine 
große Anzahl Männer gab, die einen lebhaften Briefverkehr unters 
bielten und eine Art Kreimaurerei oder lirerärifcher Kamaraderie 
bildereen. Man kann diefen legten Pflegern ber alten Literatur 
einige Sympathie nice verſagen; die Herbſtſonnen find blaß, 
aber nach ihnen ijt Alles Winter. 

Sidonius felbft, trog aller Komplimente, die er feinen Freuns 
den macht, fühlt zuweilen, daß die Literarur ihrem Tode nahe if. 
diefer Hinfiche geht er forwährend vom. Enıhuflasmus zur 

uthlofigkeit über; bald ſagt er: Die Meiften treiben heute 
„unliterariiche Literatur‘‘ (illitteratissimis litteris vacant), indem 
er ſich felbft einen jener Barbarismen erlaubt, die ihn fo fehr 
berrübten und den Tod der Lateiniſchen Sprache bemeinen ließen; 
bald rief er, dab in dem Schiffbrud aller geſellſchaftlichen Größen 
die Literatur das Einzige waͤre, was den Menſchen Edles bliebe. 

u anderen Zeiten ſah er beiler und ee richtigerz dann 

rach er von der Welt, wie von einem erf oͤpften, ohnmaächtigen 

reife. Andersmo ruft er denen, die, feiner Meinung nad, aus 
nahmsmeife die Literatur und den Geſchmack noch aufrecht er 
halten, zu: „Wenn Eure Heine Zahl die Reinheit der Sprade 
nit vor dem Roſt fpigfindiger Barbarei retter, fo wird fie bald 
für immer vernichtet ſeyn.“ 

Sidonius klammert ſich leldenfbaftlib an den legten Meft 
der erloͤſchenden Kultur. Er danfı einem gemiffen Arbogaf, daß 
er in einer der barbariihen Provinzen an der Mofel ira 
Sprache aufrecht erhält: „Ich freue mich ſehr“, ſchreibt er ihm, 
daß mwenigftens in Eurem edlen Herzen noch eine Spur der unter: 
gebenden Liebe zur Literatur vorhanden iſt.“ Aber ırog Arbogaft 
und der übrigen Freunde des Sidonius, lag die alte Literatur in 
den legıen Zügen; er ſelbſt, wie wir fehen, verhehlte fidh dies 
nicht, und bei all’ feinem Enthuſſasmus hate er ein geheimes 
Vorgefüht von dem Untergang der Lareinifchen Literatur, 
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Dies find die Hauptzuͤge aus den Werken des Gidonius, 
die ein Bild von der damaligen Rémiſchen Gefellidaft geben. 


Man finder darin die Barbaren im Moment der Eroberung, wit 


fle die Franzöfiche Eivilifarion bald angreifen, bald. ihren Zins 
Auß erfahren. Die intereffanteften und mwertbvollfien Partien in 
Sidonius Werfen And die, in melden von den Barbaren die 
Kede if. Das Erfcheinen diefer zudringlichen Gaͤſte ergriff ihn 
viel tiefer, als die blaffen Helden feiner Panegyriken oder die 
mpthologifcben Perfonen, die er ſprechen (dßt, und das entſchie⸗ 
den Yusgeprägte in der Phnfognemie feiner Mufter theille ib 
bis auf einen gewiſſen Grad feinem Siyl mit. Beine Briefe. 
febitdern energiich die unfihere Lage der Galle, Römer und ins 
‚befondere der Arvernen den barbarifden Staͤmmen gegenüber, 
die fib um den Bejig ihres Landes friten. „Eine Eifgliche 
Beute In der Mine zwiſchen — eiferſuͤchtigen Voͤlkern, vers 
dachüg den Burgundern, Nachbarn der Gothen, find wir der 
Wurh derjenigen, die uns angreifen, und ber Eiferfuche derer, 
die uns veriheibigen, R 
(Schluß folgt.) 


olland 


Die Holländifchen Armen» Kolonieen. 
(Schluß.) 

In Beireff des Duͤngers iſt ſchon bemerkt worden, daß der 
Generat van den Boſch hierzu Hammel angeſchafft hatie, welche 
das Heidefraut abweiden und im Winter ih mit wenigem Heu 
begnügen. Dieſes Thier geſellie ih alfo dem Ginfter zu, um 
die Heiden zu befruchten. ve murden auch noch andere 
Mittel angewender, um die Duantisdı des we er zu vermeh⸗ 
ren. Das Heidelraut wird auf dem Boden der Schäfereien auss 
gebreitet. Eben fo in den Kußftdiien. Hier verfdhrt man auf 
zweierlei Weile: entmeder man bereitet jedem Thiere eine Streu, 
welche alle Tage nebſt den Erfrementen mweggenommen wird, 
oder man bringt einen Ablaufsgraben an, welcher die Erfremente 
aufnimmt und fie nach außen abführe. Die zweite Merhode if 
reinlicher, die erſte ergiebiger. " 

Man hat in den Kolonieen vergleihende Erfahrungen über 
die Quantirdt und die Dualirde des Düngers angeftell. Es erı 
go fih daraus, daß 100 Hammel eine Quantitde Dünger 

efern, mwelder, der Quantirdı nad, dem von 10 Küben, der 
Duatirdt nach, dem. von 15 Kühen gleichfommt. Um einen Mors 
gen Landes zu befruchten, gebraucht man den Dünger von hun 

ert Hammeln, oder hundert Menfchen, oder funfzehn. Küben, 
sder funfschn Pferden. Wir laffen jegt eine Weberjicht der Bes 
triebsfoften und des Ertrages der Aerndien folgen: 


Erfes Jahr. Kartoffelban. 
Ummwäblung des Bodens mit der Hade in einer Tiefe 


von 3 Fuß, macht für den Morgen...» +... 180 Gulden 
Drei Bearbeitungen mit dem Pfluge «vr. . +. 2 — 
reis der Ausfaat. «rer ue nur een nenn ne 10° 
ür das Husfden vu ru rno ee. EN 10» 
Saͤmmtliche Kofen für einen Morgen . . 212 Bulden. 
Ertrag der Aerndie von 600 Scheffeln . » »....: D 


reis einer dreimaligen Beitelung ». +...» 
aa » rennen „nn... ——4—— 
Eine halbe Düngung «bb 5 
Für das Aerndien und Mäben « «+...» re — 
Saͤmmtliche Koſten für einen Morgen . . 50 Gulden. 
Ertrag der Aerndie mit Inbegriff des Strobes . . . 100 + 
Gewinn .. 50 Bulben. 


Zweite Bebauung, Binfer. 


Dreimalige Befellung - «rc cu 0. | — 12 Gulden. 
men——4 M 1 
Arbeit bei der Aerndie ..... TE ame ——— 
Sdmmtlihe Koften für die Merndie .. 32 Gulden. 


Se d 
die — ae 32 — Dr Kt Sabre fort, fo koſtet 


Drei Befellungen mit dem ... 12 @uld 
Saat und Arbeit bei der une — er ” 


Die Roggen» Aerndte wird 23 Gulden foften. 
Herndien des dritten und vierten Jahres ‚werden nur 57 Gulden 
fofen und einen Ertrag von‘ 300 Gulden nebft dem Ginſter geben. 

Die ſteigende Fruchtbarkeu des Bodens macht ihn net, 
die vierte Merndte zu geben. Nach diefen Bemerkungen über die 
bier angewendete e wird man leichte einfehben, daß der 
jepige Ertrag der Kolonieen das Reſuliat einer gelehrien Berech⸗ 
nung if, welche fi auf eine genaue Erwägung der anzumens 
denden Mittel und des gewuͤnſchten Refultates gründe. ‚Man 
Behr daraus, dab die erſten Bedingungen der dem Boden mitges 
iheilien Fruchtbarkeit der Dünger der Menſchen, ber Hammel 
und ber Binfter gewefen find; daſſelbe Verfahren wird nöd 
immer angewendet. E 
— wann Die Dina, rpm welt mn enlimpe 

‚die Hin e, welche man ankſmyfen 
mußte, und die flarfe, großentheile unnäge Mafie der Bevölter 


Die beiden 


„ rdumen, fo weit fib die Kolonieen erftreden, bie von d 


rung, vergleicht man dies Alles mit den in den Idndlihen Uns 
ns bei der Derbefierung des Bodens, bei ber Unordnung der 
rbeiten, in der inneren ag und der Disziplin der In⸗ 
dividuen bemirften Refultaten, fo fann man wohl jagen, daf 
verbätnißmäßig wenig zu mwinfden übrig bleibt, und daß bie 
ihmwere Aufgabe, melde den laͤndlichen Ünfalten vorlag, ibrer 
Zöfung ziemlich nahe F 

Unter den gegenwärtigen Verhaͤlrniſſen iR es ſchon ein großer 
Bortheil, daß die Berner und Waifen in den Kolonieen unters 
gebradt werden, von welchem @eflbispunft aus man au font 
die Trage beirachten mag.. In der That gelingı es in den Kole⸗ 
nieen, fie für einen Preis zu nähren und zu Meiden, der weit ge 
ringer if, als der in allen anderen derartigen Anftalten Hollands 
erforderliche. Und zu diefem Refultate gelangen die Kolonieen, 
indem fie den Reichıhum des Bodens vermehren, indem fie einen. 
bis dahin unfradtbaren Boden der Kultur übergeben, indem fe 
Ra Ba welche früher ein mäßige und umherſchweifendes 

eben führıen, zur Arbeit anhalten, Waifen eine gu Erziehung 
und die Mittel, ihr Leben auf eine ehrenwerthe 
an die Hand geben. 

Die Wohlihärigkeirs:Gefellibaften, welche in Holland beſtehen, 
und welche die Hufgabe haben, theils den Armen Unterfnigungen 
zufommen zu laſſen, theils allmdtig. die Armuch, zu vermindern, 
heile auch fie ganz — —* zur Aueführung diefer 
Pläne im Jahre 1836 15 Millionen Gulden beflimmt und 14 
Millionen wırflich verwenden. Würde diefe Summe zur Einrid: 
tung und Unterhaltung laͤndlicher Kolonicen gebraucht, fo fönnten 
damit 500,000 Arme gefleider und unterhalien werden, mebei 
noch ausgedehnte Ländereien der Kultur übergeben werden würden. 

In Feireh der Erziehung haben die ——— ſehr inter 
eſſame Rejultate ergeben. Wir laſen bier eine Uebetſicht der 
jungen Leute folgen, melde im Jahre 1836 die von ber Wohl 
tbärtgfeis; Befellibaft errichteten Schulen beſuchten: 


eiſe zu friften, 


Schüler. 
— — — —— 
Am Tage. Abends. Im Gamen 
Schule der Kolonie Ar. Lex sr» 39 80 139 
Zune der Kolonie Nr. 2... 132 168 200 
rite Sekundaͤr / Schule der Kolonie Nr. 2 35 53 138 
Zweite Selundär» Schule der Kolonie 
Rr 2 ons oonnns .ooon 0 ne.6%» 23 16 39 
Zum ule der Kolonie Nr. 3..... 137 162 299 
etunddrsSchule der Kolonie Ar.3.. -54 >> 109 
rer za Ommerslans «vr . 70 147 217 
Schule der erftien Anflalt zu Beenhuigen 648 531 1179 
Schule der zweiten Anftalı zu Beenhuigen 210 263 473 
Schule der dritten Anftalı zu Beenhuigen 316 467 783 
Schule zu Wateren ... ++ PER 5 7 
1704 7 — 


Die Primär; Schulen der Kolonieen find in Betreff der ver 
ichiedenen Unterrichts» Gegenftdude und der Merhode ganz auf 
diefelbe Weile eingerichtet, wie die Übrigen in Holland, bie mit 
Recht fo berühmt find. Die Ordnung, die Disziplin, die 
lichfeit, die gute Haltung der großen Zahl junger Teure, welche 
ih in den acht Holldudiichen Ländlichen Koloniten befinden, 
nur Bewunderung erregen, 

Sonntag der 8. Juli war einer von den Tagen, weihe ih 
in den Kolonieen zubracte; das Schaufpiel, von dem ich e 
war, hat in meiner Seele den tiefften Eindrud, binserlaffe ge 
mitten der endlofen Ebenen, welche mit dem reichen 
Gemäfegärten bedeckt find und welde von Kahdlen und Milten 
durchzogen werden, fteigen die Haupigebdude auf, in we die 
MWaifen und Bertler wohnen; dann fiehe man in gleichen Beiihe 


u freie 
Kolonifen und ihren Familien bewohnten Käufer. für 
des Generals bare unter der ganzen Bevölkerung die wrai 
Freude erregt. Schon um zehn Uhr Ang die Menge an, 
dem Tempel gu firömen, um dem Gott der Barmi fe 
die unverhofften Wohlihaten zu danken, mit Denen er id übe 
unften ber weiten Ebene 
















au mußte 6 geieben haben, um f 

ten Schauft 
das A bier, fern von jeder bewohnten Gegend, 
fand gen Kläde darbot. 


Bereinigung ein ſchwer zu beichreibendes Bid d 
gen Waſſenmadchen fimmten ‚ein frommes Lied 

olgte die Predigt, melde von der ganzen Gemein: 
größten Andacht angehört wurde, und menn ih au” 

difben Worte nicht verfland, fo fonnte ich bo Dem Ei 
urtheilen, den fie hervorbrachten. Mehr als einmal 
nen.flieben, und ich Fonnte.auf allen Gefibtern den 
—5* — Empfindungen wahrnehmen. Ich berrachtere die 
fptel mit Rährung, ale ein neues Ereignis mir ben % 


’ 
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der chrifftichen Liebe in den Seelen Ufer Ungluͤcklichen offenbarte. 
His die Armenbäcfe herumging, gaben eine große Anzahl von 
den Kolonien und "die Mehrſahl der jungen Leute Almoſen. 
Nah dem Gortesdienfte entfernten ſich Alle in derſelben Ordnung. 
Ein Jeder tehrıe nach feiner Kolonie und nach feiner Wohnung 
zurüd, um eine gen: und reichliche Mahlzeit einzunehmen. 

Immer in Gejellichaft des Generals und der bedeutendflen 
Beamten, nahm ich die Tiſche der jungen Teure in Augenſchein: 
alle bezeugten laut ihre Freude über den Befuch ihres Befchügers. 
Da konnte ich mich nicht enihalten, zum General zu fagen: „Ber 
vor ih die Kolonieen ſah, bemunderte ih die außerordentlide 
Anfrengung, welche deren Einrihtung Ihuen foften mußte, und 
beflagte.Ste fogar —— der Mühe, die Sie dabei u hatten. 
Seitdem Ich aber die Kolonicen Penne, hat meine Bewunderung 
zugenommen, und mein Mitleid iſt geſchwunden.“ — Der Gene; 
ral reichte mir die Hand, und in feinem Gefichte fpiegelte ſich 
die innere —*8 feiner wohwollenden Seele ab, 

Bon dieſer Reſſe habe ich die innerſte Ueberzeugung mitges 
bracht, dab der gedeihliche Zuſtand der Kolonieen den Kennmiflen, 
dem Kifer, dem Einfuffe, der Thaduügkeit und der Ausdauer des 
Benerals van den Boſch zu verdanfen ifl, und dab das einzige 
Mittel, ein fo weit ausjchendes und verwideltes Unternehmen u 
tinem glädlihen Ende zu führen, das if, die Leitung einem auss 
—— Manne anzuvertrauen. Dies iR fo währ, daß die 

bweſenheit bes Generals in wenigen Jahren den Verfall der 
Rolonieen herbeifährte; diefe Abrwelenheit und die des Capitains 
dan den 
Zuftandes der Belgifchen Kolonieen, deren Untergang unvermeid» 
ih ſcheint. 

Wenn die Aufgabe vollftindig geloͤſt ſeyn wird, d. b. wenn 
vie Holldndiichen Kolonieen, die unter ungünftigeren Umftdnden 
ingerichtet wurden, als man glaubt, fi felbft genägen und ihre 
Bedürfniffe mit ihren eigenen Hütfsquellen beftreiten werden, dann 
vird der General'van den Bold das Handbuch und das Geſetz⸗ 
uch der Anftalten der Deffentlichfeit übergeben. Werden dieje 
n Ländern, wo die Umſtaͤnde günftiger find, als in Holland, anı 
jenommen und von aufgefldrien, menfchenfreundlichen und thdtis 
en Menfchen zur Ausführung gebradt, fo wird das Syſtem bes 
Benerals mit ungleih geringeren Schmierigkeiten verwirklicht 
erden, und vermöge diejer bemundernswerihben Schöpfung wird 
nit der Zeit eine elende und unnäge Menicenflafle wieder zur 
Nenſchenwürde erhoben werden und in der Gejellichaft eine 
wiglihe Stellung einnehmen. 


Türkei 


Die Raja’s in ber Türfei. 
Zweiter Artikel. 
Die Armenier. 

Der Urfprung diefes Stammes in der Türkei braucht wohl 
dum näher angegeben zu werden; der Name Armenier bezeich⸗ 
ver ihn bintängtih. Diefer orientalifhe Stamm hat ſich frühr 
eitig den Osmanen genähert, und wenn er, der Religion nach, 
brifttich iſt, fo iſt er, den Bitten nach, muſelmdanſch. Die 
Yrmenier zerfallen in Parhotifche Armenicr-und in ſchiematiſche 
Krmenier. Die ®rfteren, velche durch die Bande des Kuarholigies 
nus an Rom gefnüpft find, baben ıheilweife die Sitten des 
Iriens mit denen des Decidents vertauſcht. re Geiftlichfeit, 
ie in Nom gebilder if, bar fle Idngit mit den Gebeimniffen 
inferer Kultur befannı gemacht. Sie Aubiren unfere Spracden, 
ırbeiten in den Comptoiren der Europder, und Dance 
nerfcher in unferen Kanzellelen. Ihre Krauen verfchleiern fi, 
venn fie die Sıräßen KRonftantinopels beireren, aber fie ziehen 
ih nicht in die zunbergemäder zurücd, wenn ihre Männer Ber 
uche von Fremden * ven. Die katholiſchen Armenter ſympa⸗ 
Gifren in vielen Punkten mir den Europdern. Die reichten ders 
eiben find Jumeliere und Banauiers, und ihre Macht fteigt oder 
dlte, je nahdem das Gi ihre Befchäger oder die der fhigmas 


iſchen Armenier, ihrer erbilteriften Feinde, an das, Ruder bringt. ° 


Die ſchiemaluſchen Armenier veranlaßten die ſchredliche Ders 
olgung, weiche die karholiſchen Armenier in Konfantinöpel nach 
—— bei Navarin ja beſtehen baren Bie_mußten den 

reden zu —7 ort had der Abreife der Frangöflichen, 
Englifchen und X fAfben andıen aller Bemdcher brmaͤdtigi 
‚atte, umd fle Überrederen die Pforie, dab die kalholiſchen Armes 
er den Feinden der Türfei als Spione bieten. Als Beweis 
brer Anklage führen fe an, daß diefeiben die Kirchen der Fran⸗ 
tır befudten. Be Ivan berurtheitte die Ualpelibpen Armenier 
uf Diele —— bin, "ohne zu bedenken, dab fie dieſe 
Tempel befuditen, meil_ Ihnen Peine eigene verſtattet worden 
Varel: Man verlagıe ſie aus.Kohfantinopel und verbannie fie 
sach WAnarolien. Der Ögefeht war fo Bra und ma An raſch 
Abrı, daß ihren kagm einige Stunden zur. Abreiſe und 
erfaufe i ren 9 enthums jugeftanden wurden. Die Ber 
sannung w TBe Pine dfe e Bermwendung des Generals 
Bailleminor no nicht ehoben ſeyn. Dieſer geſchickte Diplo, 
nat ſetzte nicht Kur die Zuracknahme des Berbannungss Befehls 
yurch, fondern’ er bewirkte auch, dab ihırkm ihre Haͤufer aurädı 


egeben murden, und daß fie eine befondere Kirche und einen 
choliſchen Armenier 


atriarden erhielten. Bis dabin- waren. bie la 
dem ſchismatiſchen Patriarchen unterworfen —X 


von dem 
he die größten Demärhigungen zu erdulden harten. 


ri einiger 


Boſch waren auch die Urfachen des gegenmäirtigen _ 


nd Dols » 


ajass Artin's, des Yuffebers der Münze, wurde ein DasrDgie 
zu diefer wichtigen Stelle ernannt. * 

Die ſchiemãtiſchen Armenier find reich und maͤchtigz fie find 
die Banquiers der Pafcha's und haben dur ihre 2*88 und- 
durh das Anfehen, in welchem fle bei den Großen des Reiche 
fteben, feinen geringen Einfluß gewonnen. Da fie mit dem 
wirklichen Beflge der Macht zufrieden find, fo vermeiden fie es, 
diefelbe zur Schau zu tragen, und verbergen ihren Stolg unter 
ebrfurdisvollen und gefchmeidigen Formen. Sie find falfch, hart 
nddig, rabiüctig, ehrgeizig. Steht man fie in den. Strafen 
Konftantinopels einbergeben, fo —* es, als wollten fie 
allen Blicken entziehen. Dennoch haben fie mehr als Einen mäds 
tigen Weſir, vor dem fie fi bis zur Erde neigen, uͤrzt. 

Dieſe Armenier find übrigens fehr begabt, und für den Hat 
dei haben fie eine merkwürdige Geſchicklichkeitz ſſte magen Alles 
und baben einem außerordenilichen Scharfblick für die Wahr: 
fheintichkeit des Gelingens oder des Verluſtes. Man har fie mit 
den Schweizern vergliben, aber in Bezug auf den Handel find 
fie eher den Engldndern an die Seite ca Been, Die Armenier 
ſprechen das Türkifhe vortrefflih und wiſſen alle Schiväcen 
ihrer Herren, deren Stotz, Unmiffenheit und‘ Einfalt auf eine 


get werden fe in Save da Begümfiät, und na dem Tode 


zufänftigen Garten nicht vor der Heirath zu Geſicht. 
Die g der Armenier haben einen finfteren und wilden 
Ausdruf. agegen find die Frauen ſehr hübſchz nur 


ganzen 


fommen jährlich 202 Safıage heraus. ° * 


W dv 
noch Fi, noch Butter 


el, noch Milch, nob Wein. Ihre Priefter Haben außerdem 
noch zwei Faſtenzelren, eine jede von funfsig- n, die eine 
vor Weihnachten, die andere vor der Berfidrung Chriſti. s 


wurde, die Driefter, welche von den m der Heiden gelebt 
harten, den Helligen baten, Für ihren Umerhalt gu . Be 
F von ihrer Bitie, — er ihnen, ‚den ten> aller 
eld 


der orbenen. Sie führen zuerſt die Opferthiere an 
Rirchthären, ſtreuen Salg auf dem Allare aus and beten für die 
Todien. Hiernach laſſen ſie die Thiere das Salz freffen und- 
tödten fie. Das Fleiſch wird unter die Vrieſſer, die Armen 
and die Freunde des en DODieſe Eeremonie, 
welche in Armenten und ‘den anderen Provinzen bes Toͤrliſchen 
Reihe noch beobachrer wird, IR im’ Konſtgmindpet abgelommen. 
Dpgleich die Urmenter nicht an’ das Fe i 
laſſen fie doch —* für das Seelenhell der‘ 
man wahlt dazu vorgägtich den i 
—— vierzigſten und · dreſhun 


a em "ame ein i 
a Rteng Rebe In grober Werehrung Def diefein Mitte: fe 
Den Beweis finder 


- LE. k.. 
man in folgendem Gebete: „Auf Fürbitte des heiligen Kreuzes, 
des flillen Bermitlers, erbarme Di der Grelen ver Todien, 


‚mächtiger Gott.“ — Und auch in diefem: „Fuͤr das Heil unferer 
Seelen erflieben wir von Bott die große und wirkſame Macht 
des heiligen Kreuzes.“ ö 

Alle Armenier tragen Meine Kreuge von Holz oder Metall; bes 
vor diefelbem aber eine höhere Krafı erlangen, muͤſſen fie zunaͤchſt 
in geweihtes Wafler oder geweihten Wein geraucht werden. Sie 
würden eber das zweite Gebot verlegen, als diefe Beiprengung 
unterlaſſen. Nach diefer Ceremonie, fagen fie, iſt das Kreuz geiftig 
geweiht, wie Chriftus das Kreuz zu feinem Throne, feinem War 
gen und feinem Schwerte gemacht bat. Sie befreugigen Ah auch 
oft, aber immer in der fanoniihen Formy die Griechen halien fe 
f Bortidfe, weil diefelben fi von der rechten Seite zur linken 

igen. Die Griechen bekreuzigen fih mit drei Fingern, um 
dad die Dreieinigkeit anzudeumn, während bie Jakobiten, die 
KRopten und die Abyifinier nur einen Finger gebraugen, zum 
Beichen, daß fie an die eine Natur Ehsiftt glauben. 

Das Armenifbe Eredo enıhdlt die Cuüthchianiſche Ketzeret, 
weicher zufolge Ehriftus mar Eine Natur bat und feine Menichheit 
ganz in feine Gottheit aufgeht. Obgleich die Armenier das Kon 
sitium von Ehatsedon verwerfen,und Euiycheg bon einer Synode 
der Bifchöfe im Zahre 491 erfommunizirt wurde, jo wurde doch 
die Lehre von der einen Ratur auf dem Konziliom du Zewin im 
Jahre 520 angenommen. Die Armenier behaupten Indeh, daß fie 
Die menſchlichẽ Natur nicht, wie Apollinaris, leugnen, daß fie eben 
o wenig die beiden Naturen, wie Euthches, vermifchen, und daß 

e endlich auch nice fie, wie Neftorius, von einander ſcheiden. 
Sie glauben, daß die göttliche und menſchliche Natur fo verbuns 
den find, dab fie nur eine ausmachen, wie der Körper und bie 
Seele * nur Eine Perſon bilden. 

Die enier behaupten, ihre Vorfahren ſeyen bon Noah 
in der Aflronomie und dem eandbau unterwiefen worden, und 
ihre Sprache ſey die erſte geweſen. Als Grund geben fie an, 
daß die Arche auf dem Berge Ararat figen gebiteben, und daß 
wahrſcheinlich die Nachkommen derjenigen, die fich bier niederges 
laſſen, die urfprünglihe Sprade bewahrt bitten. _ Ihre Bekeh— 
rung zum Chriſtenthum führen fle bis 

em Berichte nah ſchickie ihr König Abard, als er von den 

undern Ehrifi bare ſprechen hören, zwei Gefandte zu demiels 
ben, mit der Bitte, ihn von einer ſchweren Krankheit zu beilen; 
er bot dafür koſbare Geſchenke an, unter denen fi aud die wun⸗ 
derbare Tunika ohne Naht — welche die Soldaten nach 
dem Tode Chriſti verloferen. Der König Abaro nannte ih in 
einem Briefe Herrfher von Armenien und Syrien, bot Zefus 
eine Reihe an und erklärte, er wolle ih und fein Volk defien 
Herrſchaft unterwerfen. Da die Leidenszeit herannahıe, fo antı 
mwortete ibm Jeſus, er müfle die Gebote der Schrift erfällen und 
könne dem Wunfche des Königs nicht nachkommen; indeß molle 
er ibm einen Apoſtel rer der ihn beiten folle. In der That 
begab ſich der heilige badddus nad Edefja, prebigte dem Könige 
das Evangelium, beilte und taufte ihn. Nah der Taufe des 
Königs befehrien ſich auch die Unterthanen, und die Armenier 
behaupten, fle bitten von dieſer Zeit am die reine Lehre Ehrifti 
bewahrt. Die Sage melder noch, einer der Geſandien des Königs, 
der ein Maler geweſen, habe das Bild des Erlöfers malen wollen, 
aber defien Haupt je von einem fo glänzenden ———— 
umfloſſen geweſen, dab der Künftler nicht habe mit feiner Aufgabe 
zu Stande fommen Pönnen. Da bewirkte Jefus, um dem frems 
men Wunfde zu genügen, daß fein Bild plöglih dur ein Wuns 
der auf der Leinewand erſchien, und befahl, diefes Bild dem Kö— 
nige nebft einem Briefe zu Äbergeben. 

Im abre 535 unferer Zeitrehnung fagten ſich die Armenier 
von der Kirche los. Die Trennung Fam in 16 Jahren vollfoms 
men zu Stande, und im Jahre 551 nahmen fie unter dem Pas 
triarhen Mofes I. eine eigene Zeitrechnung an, welche fie beibes 

alten haben. Die Armenier haben 5 Patriarchen, welche in 

ig, Konftantinopel, Aghthamar, Zerufalem und im Kloſter Eiſch⸗ 
miabfin bei Eriwan refldiren. Der Parriard von Eıfhmiadfin ift 
das Haupt der Kirche und heißt Karholilos.. Er allein hat das 
Recht, Biſchoͤfe eingufepen und das heilige Del, meirone, weldes 
sur Weihe, Ordination u. f. m. gebraucht wird, zu weihen. Die 
gem Kraft diefes Dels entſpringt, wie man jagt, aus einem 

under, welches im Augenblick der Weihung eintrin: Das Del 
yo von feibR ins Kochen. Die Parriarhen von Eis und 

ghthamar haben die Rechte des Katholikos innerhalb ihrer Diözer 
fen. _ Die Gemalt des Parriarhen von Erfhmiadfin wurde von 
ber Ration im Jahre 1441 anerkannt, als das eigentliche Armes 
nien fi der Gerichtsbarkeit des Siges von Cis entzog. Seudem 
Eıihmiadfin an Rußland gekommen ift, hat die Pforte das Band 
get, welches die Tärfiihen Armenier an ihr geiftlihes Ober 
aupt Enäpfte. ng wird der Parriard von Eis wieder als Ober⸗ 
priefter betrachtet. 
das geiſtliche Oberhaupt angefchen wurde, fo ift doch der Parriarch 
von Konftantinopel immer als das glüe Oberhaupt der Armes 
nifhen Kirche anerkannt worden. Er wird von vierundzmangi 
der angefehenften Laien erwaͤhlt, und die Wahl fälle immer au 
einen Mann, deſſen Reichthum, Talente und Einfluß den Anfors 
derungen diefer bedeutenden Stellun genügen. e Wahl muß, 
um gültig au feyn, vom Sultan — gt werben. 

Sn ei der geiftlichen Ungelegenbeiten ſteht der Patriarch 
von Konftantinopel über feinem anderen Biſchofe, aber in politis 
fer Beziehung hat er einen großen Einfluß. Er reprdjentirt die 


enn der Katholifos von Eiſchmiadſin bisher als 


ur Zeit Chriſti zurüd. _ 


Armeniſchen Raja’s bei der Pforte, er empfdnge die Bitfcprifien 
und bringt die Befehle der Pforte zur Kenginiß. Bon jedem 
Bisıhum erhält er jährlid einen Tribut in Unerfennung feiner 
seitlichen Hoheit, und felbit fein geiftithes Oberhaupt durfte, che 
er Ruſſiſcher Unterihan wurde, ch diefem nicht entziehen. Bon 
diefem Tribut bezahle er die den Armeniern als Körperihaf 
auferlegıe Tare, und nur der Parriarh von Jerufalem if in die 
ke Beziehung unabhängig und fender ar Zribur direlt nah 

onftantinopel. Diefer Letztere uͤbt außerdem eine gewiſſe Gr 
rihrebarkeit Äber die ihm Untergebenen und träge die Geburıen, 
Ehen und Todesfälle ein. 

Bot Aliers unterfhied ſich der Biſchof, welcher feinen Sis 
in der Haupiſtadt des Dsmanifhen Reiches hatte, im michts won 
den anderen Bifchöfen; ats aber das Bischum von Konflantinopei 
y einem Patriarhat erhoben wurde, übertrug ibm der Karbeli, 

os von Eiſchmiabſin das Recht, die Bifhöfe zu mweiben. Die 
ahl der Prälaten nicht auf die der bifhöflien Sitze be 
bränft, und jedes Kloſter, welches ein befimmtes Individuum 

gm Oberhaupi zu baben wünfcht, gelang vermittelt eines reichen 
eſchenks zur Erfüllung feines Wunides. 

Dieſes find die g en Einrichtungen des 22* 
olkes, welches, von fo verſchiedenen Volfsfdmmen und Keti, 

gionen umgeben, während miehrerer Jahrhunderie eine ſtark ausge: 

prägte ——— zu bewahren gewußt hat. 

Die Armenier haben vermöge gr ungebheuren Reichthuͤmtt 
einen bedeutenden Einfluß in der Türkei. nn dieſe aber aud 
ihrer Eigentiebe ſchmeicheln und ihnen viel Gewali über du 
berridende Volt geben, fo verfließt ihr Leben darum doch auf 
eine traurige und langweilige Weife und wird ganz von nie 
drigen Leidenihaften in Anſpruch genommen. ie erfdalkn 
Sreudentsne in einem Armeniſchen Haufe; nie herrſcht Heiterkeit 
in einem folden. Ihre Sprache: felbft if Areng und raub und 
bat feinen Ausdruck für zaͤriliche und freudige Empfindungen. 
Die Religion ndıbigt fie zu faſt befländigem Faſten. Die Derı 
rechne auf ihre Treue und darf darauf rednen. Ihre religidie 
Meinungen rennen fie von allen anderen chriſtlichen Glaubens 
befeunmiffen; ihre Sprache ſteht in feinem Zuſammenhang miı 
anderen; ihre Riteratur hat feine ruhmvolle Vergangenheit, uut 
ihr Charakter ift nicht geeignet, Spmiparhieen zu ermeden. Yhre 
Sitten endlich find ganz Türfifc. 


Manmnigfaltiges. 


— Das wandernde Dayguerreotnp. In Franfreid bar 
 jegt eine neue Art von Erwerbezweig gebildet, nämlich das 
eigen des Daguerreotyps, das feinen Mann eben fo gut und in 
diefem Augenblide noch beffer ernährt, als das Zeigen von ge 
lehren Hunden, unterrichieien Kanarienvögeln und hiſtoriſcher 
Wadsfiguren. Der Daguerreompgeiger ldßt ſich bei dem Mecha 
nikus Chevalier, oder bei Giroux in Paris, einen Apparat arbeiten, 
der die Camera obfcura, die Gilberplatten, das Quedülber, die 
Säuren, das Zod, kurzum Alles enıhält, wie es von Daguerr: 
vorgefrieben if, und nun begiebt er fih auf eine Kunftreife in 
—3 F jeder Stadt ſteigt er im „Hotel de Paris‘. ab, 
und ſofort macht er dem Herausgeber der dortigen Zeitung einen 
Beſuch. Im Namen der Kunf, im Interefie der Bildung un? 
des Fortichritts fordert er den Mann auf, der, wie unfer Künf 
ler verfidert, die beſte Brovinslatigeitung rebigirt, eine Zeitung, 
die au in Paris mit Bergnügen gelefen merde, die große eben 
bier eingegangene merkwürdige Neuigkeit in feinem Blatie yu 
verkünden. Und in der morgenden geltung lieft die ganze Stat, 
daß auch fie jetzt jo glädlich fen, die welrberähmte Erfindung des 
Herrn Daguerre, das größte Wunder der Natur umd der Kunt 
ware, in ihren Dauern zu befigen. Ein Schüler des Herrı 

aguerre, und zwar fein Lieblingsichäler, fen fo eben mit einem 
Znfrument eingetroffen, welches Herr Daguerre ſelbſt als das 
vollfommenite — habe, das bisher gearbeitet worden, und 
werde die Ehre haben, nicht bloß die Tuilerieen und das Fouore, 
das Palais⸗ Royal und die Parifer Börfe in trefflihen Abbildungen 
nad der neuen Merhode vorzuzeigen, fondern au in Gegemmari 
ber hiefigen Einwohner den Marfıplag mit dem Rachhaus Diefer 
Stade, die Kirche und ihren au in Paris mit Auczeichnun 
genannten alten Thurm, jo wie noch andere einheimiſche M 
mürbigfeiten,’ gu daguerreotypiren. Wer kann biefer Ankür 
digung widerſtehen Das Zufehen, wobei man noch obendreie 
eine genaue Erfidrung des neuen eben fo einfachen als ver 
widelten Verfahrens erhält, koſtet nur einen Zranfen, und für 
die mäßige Summe von 30 Franken fann man fogar ein da: 
guerreotypirtes Konterfei des ſaͤbtiſchen Rarhhaufes und der Sircht 
mit ihrem aud in —— mit Auszeichnung genannten alten Thurm 
erhalten. 2 aguerreoimpzeiger nimmt ein Saͤmmchen ein, 
das den Werth feines Kaftens um das Zehnfache Äberfleige, and 
mandert dann nad der nächften Stadt weiter. Selbſt die " 
Hſiſche Graͤnze haͤu ihn nicht auf; in Belgien, in Spanien, in 
Savopen und in der Schweiz madt er nicht minder große Ein 
hahmen. Nur auf Deurfchland hat er Urfache zu zürnen, bemn 
das gerdidte Volt dort made ah feine. Daguerreompe feibr, 
und bevor er noch mit feinem Apparat von Chevalier oder Gireu: 
bingefommen, ift derfelbe ſchon von Piftor, Peritpierre und. An 
deren fo verbeffert worden, daß feine eigene Kunſtfertigkeit wie 
eine Stümperei erſcheint. 
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Tuͤrkei. 


Die Raja's in der Türkei. 
Dritter irtitet. 


Die Juden. 


Wenn die Armenier dem Mufelmännern dur ihre Sitten 
nahe fteben, fo finder, nad einer Seite hin, noch eine größere 
Aehnlichkeit gwifchen diejen und den Juden ſtatt. Die Keligion 
bilder bier den Berährungspunft, Die Formel der Einheit Bots 
188, welche Muhammed aufgeftellt har, ift von der mojaifchen 
Anſchaung nice unterjdieden. Ferner find beide Völker befchnits 
ıen, beide haben einen Abſcheu vor den unreinen Thieren, beide 
dulden Peinen Bilderdienf. Die Zuden im Orient haben Zahrs 
hunderte hindurch eine unerſchuͤnerliche Anhaͤnglichkeit an die 
Rabbinifhen Sapungen, eine unausloͤſchliche Abneigung gegen 
iede MYenderung, ſowohl der religiöfen Einrichtungen, als auch 
ihrer Sitten und Beziehungen zu Fremden, offenbart. Gieht 
man fie, auf ihr Stadiviertel befchräntt, jeden Umgang mit 
Ihriften und Mufelmdunern vermeiden, Schmach und Schimpf 
geduldig hinnehmen, ohne anderen Troſt als die Zuverfiche einer 
zlorreihen Zukunft, jo weiß man nicht, ob man fie nicht mehr 
bemisleiden als verachten foll. Die Türken haffen und verfolgen 
fie nicht, aber fie verachten fie und laſſen fie die Folgen diefer 
Beringichdgung in jedem Augenblicke empfinden. Die im der 
Zürfer wohnenden Juden find fehr unwiſſend, abergidubiih und 
unduldfam. Sie veritehen ih durchaus nicht dazu, ıhren Kindern 
eine andere Erziehung zu geben, als diejenige, welche der Thal⸗ 
mud geben Fannz; fie laflen diejelben nicht einmal eine Euros 
»irihe Sprache ternen, obgleich diefe Kenntniß für fle von gros 
ber Wichtigkeit fenn müßte, denn die Juden in der Türkei haben 
feine eigene Sprade und ſprechen nur eine verderbre Spanifche 
Dundart. Bor einigen Jahren verfuchten philanthropiſche Pros 
eſtauten die Smyrnaer Juden dem ungtüdjeligen Zuftande, in 
welchen fie ihre Unmiffenheit verfegt har, zu entreißen; fie fchlus 
zen den Rabbinern und GemeindesBorftehern vor, eine Schule 
ju eröffnen, in welcher ihre Kinder in den Elementar:Gegenftän: 
ven unterrichter werden follten; fie wollten alle Koflen tragen 
and den Juden jelbft die Leitung übergeben. Die Rabbiner faben 
ndeh in Diefem Unerbieten nur eine Schlinge, welche die Ehriften 
ver Reinheit ihres Glaubens legen wollten, und fie begnügten 
ſich nicht mit einer abjidhlägigen Antwort, ſondern fie thäten 
zuch im Voraus alle Kinder, welche die Schulen der Ehriften 
sejuchen würden, und die Aeliern derjelben in den Bann. 

... 35 unterhielt mich eines Tages mit dem Dber s Rabbiner 
iber den glücklichen Zuftand feiner Glaubensgenoflen in’ Trans 
reich; um feine Eigentiebe aufzuftacheln, bare ih eine Stelle 
us einem Journale überfegt, im’ weicher alle Juden aufgezdhlt 
urden, die cine bedeutende Stellung in den Wiſſenſchaften, den 
Künften und ſelbſt in der Armee errungen hatten. Ich glaube, 
hu überzeugt zu haben, aber er antmwortere: „Die Jüden in 
Europa find Ehriften, welche durch das Leſen unheitiger Bücer 
br Heil verjcherze haben; fie geniehen die Güter diefer Welt, 
ıber im Paradieje wird fein Play für fie ſeyn.“ j 

Don der Unduldſamkeit der Türfifchen Juden gegen diejenis 
yen ihrer Glaubensgenoffen, welche zum Chriftenihum übersreten, 
ann man fi‘ faum eine u | maden. Bor einigen 
ahren wurde ein junger Mann in Konftantinopel durch das 
zefen des neuen Teftamenis beivogen, ſich taufen zu laffen. Bein 
Bater bemühte, ſich vergeblich, ihm mwieder zum Judentum zu 
selehren. Er anmorterere immer mit der Schrift in der Hand: 
‚Entweder das alte Teſtament ift erlogen, oder ber Meſſias ift 
richienen.’ Sein Vater hate die Graufamkeit, ihn mit den 
größten Verbrechern zufammen in ein Gefdngnig fperren zu 
‚affenz er hate feinen Sohn fogar bei der Behörde der graͤßlich⸗ 
ten Verbrechen angeklagt. Damit war er noch micht zufrieden und 
ieß feinem Sohn von Bir zu Zeit Stodihtdge aufzaͤhlen. Uns 
iehibar würde er den Unglüdlihen am Ende gemordet haben, 
wenn wicht ein Armeniſcher Banquier, zu deſſen Kunde diefer 
Borfall kam, fib beim Groß⸗Weſir für die Freilaffung des jungen 
Mannes verwender hätte. 

Die orientalischen Juden glauben, dab der Thalmud von 
Bott ausgegangen jen. Ihrer Anfiche nah, beſteht fein anderer 


‚von ben 


ſie in der 





Unserjchied zwiſchen dem Pentateuch und dem Thalmud, als 
daß der eritere mündlih von Mojes überliefere worden if, der 
andere ſchriftlich. Sie fchreiben aber beiden Weberlieferungen 
einen gleich göttlichen Urfprung zu. Weder bei der Feier der 
jüdifhen Zeile, noch in der Beobachtung der unbedeutendften ° 
Vorſchriften des juͤdiſchen Kultus haben fie ſich die geringfe 
Berinderung erlaube. Die Tuͤrkiſchen Juden haben fih nice 
anihdifhen Anfichten frei erhalten Pönnen, die in 
alle orientaliſche Religionen eingedrungen find. Sie nehmen ein 
Reich der Dimonen und ein Reich der Engel an; Satan ſteht 
an ber Spige_ der erfieren, wie Gott an der Spige der legr 
teren. Jeden Menſchen geleiten zwei Engel bis zum Tode; der 
gute Engel haͤlt ih rechts, der andere links. Wußerdem ift die 
Zuft von böjen Geiſtern erfüllt, welche Schedim heißen. Dier 
ſes Wort ſprechen jle indeb nur mit Zittern aus, und wenn 
fie die böjen Geifter bezeichnen wollen, nennen fie diefelben „die 
draußen”. Sie leben der feften Uebergeugung, dab ein großer 
Theil der Krankheiten, mis denen die Kinder heimgeſucht werden, 
dadurch entſteht, dab diefe Geifter in dem Koͤrper derfelben eins 
dringen. Wenn ein Kind fällt, jo glauben fie, daß ein Ddmon 
diefen Augenblick als den günfigen wählt, um in feinen Körper 
einzuziehen. Deshalb fireuen die Mütter Zuder auf die Stelle, 
wo das Kind gefallen if, damit die Schedim, welche jehr naͤſchig 
ſeyn follen, ihre Kinder verfchonen. Auch für die Frauen, melde 
in Woden find, fürdter man die Angriffe der böjen Geier. 
In dieſem Kalle hält man Knduel, weiche mit Nadeln beſieckt 
werden, und Knoblauch für befonders wirkſame Zalismane. Am 
Tage vor der Beihneidung wird das Kind forgfälig von den 
eltern bewacht, weil diefe fürdten, Ajchmedai, der König der 
Schebim, werde es erſticken. Alle diefe Borurkheile haben die 
Juden, wie es ſcheint, ans ber Babyloniſchen Befangenichaft 
mirgebradt, und die Bücher, welche diejelben enthalten, find in 
Chalddiiher Sprache geichrieben. 

Die Rabbiner haben einen großen Einfluß, weil ihnen die 
Regierung das Recht verliehen hat, in den Bann zu ıhun. Ders 
jenige, den der Bann ırifft, iſt außer dem Gefege, und es bleibe 
ihm nichts übrig, als durch die ſchleunigſte Unterwerfung Vers 
zeihung nachzuſuchen. Die Rabbiner find die Lehrer des -Gejegcs; 
in allen Eivils Progefien, die von den Juden anhaͤngig gemadr 
werben und die fie nad. den Gejegen Mofls und feiner Ausleger 
entfcheiden, finder von ihren Uriheilen Peine Uppellation ftatt. 
Denjenigen, der an einen muſelmaͤnniſchen Gerichishof appelliren 
wollte, würde der Bann treffen. Im jeder Stadt, mo eine jüdis 
ide Gemeinde ift, beſteht eine Schule, in welcher die Kinder 
Die Elemente der Hebräiihen Sprade und die Grundjdge ihrer 
Keligion lernen. Die. Kitider, welche eine geiftlihe Laufbahn 
waͤhlen, fegen den Unerticht bei anderen Lehrern fort, von denen 
ustegung des Thalımud und der anderen Kommentas 
toren unsterrwiefen werden. Nach einigen Probejahren werden jie 
in der Hebrdijchen Theologie geprüft, und wenn fie die Prüfung bes 
ſtehen, werden fie Beledris genaunt. Mile Juden, welde ſich 
eines gewiſſen Wohlſtandes erfreuen, zahlen, nah Mafgabe ihres 
Vermögens, eine jdhrlihe Steuer; mer fie verweigern wollte, ' 
würde in den Bann- gerhan werben. Mit diefem Gelde werden 
die verfchiedenen Bedürfniffe der Gemeine, die Unterhaltung der 
Geiftlichfeit und die außerordentihen an die Lürkifhen Behoͤr⸗ 
den zu entrichtenden Abgaben beſtritten. Alle Jahre verfammeln 
fi die Steuerpflirigen und wählen einen Naıh; diejer Rach 
wähle drei Mitglieder, weiche die vollziehende Gewalt repräiens 
siren und welche von deu Nabbinern zu Rathe gesogen werden 
möffen, ehe fie in den Bann ihun. Der Nach wähle unter den 
Gelehrten drei Richter für die Civil Prozeſſe und einen Rabbi— 
ner, welchem -die Prüfung und Eniſcheſdung aller praktiſchen 
retigiöien Fragen obliegt. ‚Alle dieie Rabbiner werden auf Les 
benszeit ernannt. Die drei Mitglieder, denen die vollsiehende 
Gewalt überragen ift, bedürfen der Beftdiigung der Negierung. 
Eine geiftlibe Hierarbie ijt unter den Juden nicht vorhanden; 
jede Synagoge int jelbitftfudig, und der Ober» Rabbiner in Kons 
ftantinopet har feinen höheren Rang als die anderen Rabbiner. 

Auch in der Türkei halten die — die Ehe fuͤr ein heiliges 
Band, und fie zeigen ſich im dieſem Punkte wen ſtrenger als 
ibre Glaubensgenoſſen in Aegypten, und Syrien, welden zwei 

rauen geſattei find. Obgleich die jaͤdiſchen Frauen, dem aͤußeren 
Änſchein nah, auf gleihem Fuße mit ihren Männern ftehen 


... 


und fie ſich nicht in einem folhen Zuflande der Unterwuͤrfigkeit 
befinden, wie die mufelmdnnifden und Armeniſchen Frauen, fo 
wird doch die —— der Ehe ſehr häufig verlegt, da der 
Scheidung nur jehr geringe’ gefeglibe Schwierigkeiten im Wege 
fteben. Freilich ift die Scheidung von der Einwilligung beider 
Garten abhängig, aber wenn die Frau nicht geneigt dazu jenn 
follte, fo behandelt der Mann fie ſchlecht, und es bleibe ihr am 
Ende nichts Anderes übrig, als ſich in feinen Willen zu fägen. 
Im Falle der Scheidung verbleiben die Kinder dem Vater, und 
es kann daher der $rau nicht ſchwer werden, eine andere Ehe 
einzugehen. Die Scheidung gilt bei den Juden für nichts Schimpfr 
liches, wenn nicht ein Ehebruch die Veranlaffung ift. 

Dem Rabbiniſchen Gefege zufolge, kann der Mann feine 
Grau nad sehnjdhriger Ehe verfioßen, wenn fie ihm feine Kin 
der geboren hat. ie zukünftigen Gatten dürfen fi vor der 
Berlobung ſehen; wenn aber der Kontrakt einmal untergeichnet 
iR, fo werden fie getrennt und bekommen fi) vor der Mochzeit 
nicht wieder zu Geſicht. 

In ſiulicher Beziehung ift gesen das Leben der Juden wer 
nig einzumenden, denn das Geſetz verpflihter fie, ih im ade 
zehnten Fahre zu verheirathen, und die Eingebornen wagen nicht, 
gegen daſſelbe zu verftoßen. Dies iR aber auch sine Haupturſache 
des unter ihnen berrfchenden Elends. 

Die Juden in der Türkei betreiben fein Berwerbe, und auch 
das Land bauen fie nicht, weil es ein fremdes Land ift und fle 
noch immer in der Erwartung des Meifias ſtehen, der fie nad 
Judaͤa führen foll. Man finder mohl unter ihnen einige Kaufs 
leute und Banaquiers, aber ihre außerordentliche Unmiflenhelt, 
ihre Unkenneniß der Arichmerik und der Europdifhen Sprachen 
macht ihnen die Konkurrenz mit den Armeniern und den Griechen 

- unmöglich. Sie müflen fi daher mit dem Kramhandel begnügen. 
Da fie indeß eine große Waaren⸗Kenntniß befigen und ſehr ges 
wandt find, fo bedienen fi ihrer viele Kaufleute als Miller. 

In der Türkei hat fih eine Sekte proteftantifcher Juden ger 
bilder, weiche Karaiten heißen.”) Diejenigen, melde derfelben 
angehören, werden von den thalmudiſchen Juden verabfdeut und 
mit dem’ glübendften Haſſe verfolge. Die in der Türkei wohnen; 
den Karatten ſtehen fan alle unter dem Schuge Defterreichs ober 
Rußlands; nur in Aegypten bilden fie eine zahlreihe Naja» Gr; 
meinde. Die Karaiten erkennen nur das alte Teſtament an und 
verwerfen den Thalmud und die anderen Kommentatoren. Jeder 
Karait glaubt ſich verpflichten, den Pentateuch feibit abzufchreiben ; 
diefes Buch ieh überhaupt in großer Verehrung bei ihnen; fie 
nebmen alle Vorſchriften deffeiben im mwörtlihen Sinne ind ers 
füllen fie mit der größten Gewiſſenhaftigkeit. Im Allgemeinen 
find fie fehr redlih, und in Rubland und in Galligien, mwo_fid 
mehrere Kolonieen derfelben befinden, fteben fie im beiten Rufe. 

ie KRaraiten geftatten die Wielmeiberei, heirathen aber gemöhns 
lich nur Eine Fr. Die Verlobung hat bei ihmen mie bei den 


thatmudifhen Juden dieſelbe bindende Kraft wie die Ehe, und 


die Ceremonien, welde für die Aufloſung der einen gebräuchlich 


find, werden auch für die der anderen angemender. Eine Aus 
nahme wird nur durch den Tod des Baters der minderjährigen Bers 
lobien berbeigefährt. In diefem Falle kann die Mutter die Geneh⸗ 
migung der von dem Bater eingegangenen Verpflichtung vermeir 
gern. Den Mitgliedern diefer Sehe fteht es nicht frei, Im Teſta⸗ 
ment zum Radhıheile der rechtmaͤßigen Erben zu verfügen; auch 
dürfen fie feinem Kinde mehr als dem anderen binterlaffen. Fol⸗ 
geres iſt die Ordnung der Erbfolge unter ihnen: 3) Die Söhne; 

) die männtihen Nahlommen der männlichen Linie; 3) die 
Töchter; A) die Kinder der Töchter; 5) der Vaters 6) die Oheime 
von vÄterlicher Seine; 7) die Bräder; 8) die Mutter. Die uns 
ehelichen Kinder find ebenfalls erbfähig, wenn die Mutter eine 
Karaitin war. Der Mann erbt nicht von der Fran, obgleich diefe 
ihm einen Theil ihrer Mitgift Schenken kann. 

Rah der Behauptung der Kabbinifchen Juden ift diefe Sekte 
um die Mitte des adıen Jahrhunderts entſtanden; aber die Kas 
zaiten felbR wollen ſchon vor der’ Berfiörung des erften Tempels 
eriftirt haben; damals hatten fie einen Bund unter dem Namen 
der „„Befellichaft der Söhne Juda's“ gebildet und fpdter ich 
Raraiten genannt, Die ichte diefer Sekte zerfällt in drei 

auptabſchnitie; die erſte wird durd die Flucht ihres Hauptes 
imeon Ben Scherat nad Alexandrien und durch die Ruͤckkehr 
deffelben nach Jeruſalem bezeichnet. Der gweite Abfchnitt beginnt 
egen die Mitte des achten Jahrhunderis, als Anani, ihr Ober 
aupt, in Babylon war. Der Anf hnittes fälle 


ang bes dritten Abſ 
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Frankreich. 
Aus dem Leben der Gallo⸗Römer und ber Gothen de 
fünften Jahrhunderte. 


(Schtuf.) 


Sidonius ſchildert uns die Barbaren in drei i 
Yung: erftens als Barbaren = — für Mr —— 


4 yon vergleiche den Mrtiket „die Karaiten” im Nr. 67. ded Magasind 


Beziehungen zur Gallo-Roͤmiſchen Gefellihaft, und drittens in 
ihren persönlichen Beziehungen zu ihm felbit. 

Sıdomus ift der Erfte, der die Barbaren beichrieben Hat, 

denn Salvian donnerte gegen die Welt im Namen der Barbaren 
und Bones, beſchrieb fie aber nicht. Sidonius dagegen beſchreibt 
fie bis zum lebermaß. Man lefe 3. B. in dem Banegoriias Des 
Anıhemius die Schilderung der Schihiſchen Völker; die Karafı 
teriftiihen Züge der Tatariſchen Race find darin fehr treffend 
ezeichner. Einzelnes darin ldbe fogar eine genaue und aufmerf; 
ame Beobachtung erkennen: „Wenn fie zu Zuß find, erideinen 
fie von mitılerer Statur; zu Pferde oder figend ſehen fie ſeht 
roß aus.” Un einer anderen Stelle drüdı er durch eine treffende 
Doperbei die Ungertrennlichkeit diefer Völker von ihren Pferden 
aus: „Andere Nationen werden vom Rüden der Roſſe getragen, 
diefe wohne darauf. Auch ſaͤmmtliche Germaniide Sıimme, 
bie in Gallien eingedrungen waren, ſchildert er, wie er fie an 
dem halbmwilden Hofe des Eurich gefehen: „Hier fehen wir ben 
Sachſen mit den blauen Augen zittern, ihn, der nichts als, Die 
Wogen des flürmenden Meeres fürchte. Hier laͤßt der alıe 
Sifamber, nad. feiner Niederlage geihoren, feine Haare aufs 
neue wachſen. Hier fpaziert der Heruler mit ben grünlidhen 
Wangen, die faft die Farbe des Dceans tragen, an befien duferflen 
Rändern er wohnt. Hier beugt der fieben Zub hehe Burgunder 
das Knie und fleht um Frieden.‘ 

Man ftaunt, unter dem manierirten Pinfel unferes Dichters 
fo fühne Züge und fo lebendige Farben zu finden, und man ahnt 
nicht, daß die Epiftel, der dieſe Verſe entichne find und Die an 
ben Rhetor Lampridius, den er Tithrus nennt, gerichtet iR, mit 
—— Verſen anfdn t, die einen ganz anderen Charafıer 
haben: „Warum treibt Du mich an, Geſaͤnge zu verlangen won 
Eyrrha, von ‚den Hyantidiſchen Kamönen, von den gelechrien 

ellen der Helifoniden, die der Fuß bes lebhaften, geRügelien 
Thieres hervorfpringen ließ?" u. ſ. m. Diefe Poefle, der ihr 
Inhalt, dem Verfaſſer zum Trotz, eine gewiſſe Energie giebe, 
unserzeichner er: Melibbus. 

In dem Panegyritus des Avitus, der von faden Allegeriem 
fo voll ift, finder er doch noch die Kraft, die Bölferhe Er 
ſchildern/ die Atula's Fahnen folgen, und den Saͤchſiſchen Ger 
rduber , der die bidulihen Wogen des Oceans fpaltet. 

Diefen reinen Barbaren, die noch nicht vom Hauch der 
Eivilifation berührt find, ftellen wir den Barbaren gegenäber, Ber 
ſich yivitifre, den Anführer, der bis auf einen gewiſſen Grad die 
Haltung eines Roͤmiſchen Kaiſers nachzuahmen ſucht. Dies fin 
den mir in dem Brief, wo Sidonius den Heinen Hof Theoderiche IL 
in Bordeaur befchreibt. In diefem Brief giebt uns Gidonias 
einen genauen Bericht über die Urt, mie der gr ben Tag 
zubrachte. Er beginnt ihn damit, dab er Morgens fehr mit 
den Arianifchen Prieftern betetz Sidonius vertraut dem ' 
dem er ſchreibt; „Wenn Du mir das Geheimniß bewahren 
wir, fo will ih Dir erzaͤhlen, daß dies mehr aus Gewohnheit 
als aus Froͤmmigkeit gefcieht. Dann ... ſich Theode ⸗ 
rich mit der Verwaltung des Königreichs: Die lärmende M 
feiner fellbedeckten Trabanten erfcheint vor ihm; nachdam er 
überzeugt, daß fie alle da find, verabfchieder er fie: man hör hie 
murten und flöftern hinter dem Borbang, der den win von der 
Menge ırennt, eine Sitte, die den Formen der Kaiferlichen Bis 
Bere entlehne iſt. Um zwei Uhr erhebt fib Theoderich, um, mie 
Sidonius fagt, feinen Schag und feine Ställe gu befichtigen, ein 
wahres Barbaren Bergnägen: denn was kennt ein Barbar 
meres als recht viel Gold und Biere zu befigen? Dann folgt 
das Bankeı, wo mäßig getrunken wird, was bei Germanen 
merkwürdig genug if; nachdem er das Mir sidhtäfchen (sem- 
nus meridianus) gehalten, fpielt oberich Dirk, und Sidonins, 
der feine Selegenheit unbenutzt ldft, dem König Komplimente ju 


- machen, verfidert, daß er immer Philofoph bieibe, möge er ge⸗ 


winnen oder verlieren. Gleichwohl geſteht er nachher, dab 
rechten Zeit verlieren ein fehr gutes Mittel fen, fib beim 
betiebt in machen, und daß er — dies ſelien verfäume. Din 
folgen bis zum Abend wieder Geſchaͤfte; des Abends zerfire 
ſich, jeder vollendet den Kap bei feinem Patron. 
— Die alte ee —*— * — 
orgens weg, ber Ehef umgiebt t den Seinigen \ 
aber in ehleiger Entfernung zu halten. Die Au enzen Hinter 
dem Vorhang, bei Tiſch, diefe Regelmaͤßigkeit bei den an Unge 
bunbenbeit —— Germanen, dies Alles zeugt von einem 
wiffen Streben nad Civiliſation und nad &im Sinen; Im 
Schatz oder im Stall finden wir den Barbaren wieder. 
dürfen wir nicht vergeifen, daß diefer Theoderich, der den 
gelefen und deifen Philofophie und Eivilidı (eivilitas) von SW 
nius gerähme wird, durch einen Brudermord fi den Weg 
—— gebahnt Hatte und auf gleiche Weiſe deſſelben 
urde. 
Sidonius ſchmeichelie nicht bloß dem König, er * 
galant gegen die Königin. Evodius, der ſich bei Hofe 
maden wollte, hatte die Abſicht, der Ranabilde, der > 
Eurich's, einen mit Bildwerk verfebenen Sehe zu ſchenlen 
verlangte von Sidonius zwoͤlf Berfe, woru Sidonius fehr Hm 
„bereit war. Er fängt mit, Triton und Galarhea an und embet 
mit einem Kompliment über den Teint der Barbaren» 
Die legten Worte find: „Gluͤclich das dnt, bas in- den 
Glanz des Meralls eingefbloffen und dur den noch hößkeen 
@lanz der Büge ber Königin verihöner: wird. Wenn fie darin 
ihr Geſicht zu Ipiegeln würdigt, empfängt das Silber feine Beihr 
von diefem Geſicht.“ Gewiß ſchaͤtzte die Gattin Eurich's den 


Stoff ihres Bechers höher, .als die Verſe des galanten Dichters 
an der Außenſeite. 

Im Grunde verabiheute Sidonius dieje Barbaren, und in 
der erften Haͤlfte feines Lebens, als er noch in Lyon unter den 
Burgundern war, ehe er nach der Auvergne unter die Gothiſche 
Herrihaft kam, lobte er einen feiner — ———— einen Lyoner 
Dichter, der ſo eben eine Satire auf dieſe Burgundiſchen Koͤnige 

emachi, von denen der grauſamſie — der ſeine drei 

Brüder gemorder, von dem heiligen Avitus gepriefen worden. 
Man freut fih zu fehen, daß es noch Leute gab, die wenigftens 
durch Sariren diefen erbärmliben Schmeicheleien entgegentraten. 
Sidonius ſelbſt har Ah gegen feine Herren u. Epigramme 
trlaubt, welche furdifam genug den Unmurh des Gelehrien aus 
zeſprochen, den man in feinen Studien gerört hat. „Ich, fagt 
rt, „der’ich, unter dieſe langhaarigen Horden bingeworfen, ge⸗ 
jwungen bin, ®ermanifche Norte zu erwiedern, mit faurem Ber 
ücht zu loben, was der gefrdige Burgunder fingt! ... Gläduh 
yeine Augen, deine Naje, deine Ohren... fern von diejen Ric 
en, denen faum Alcinous' Kühe genügen würde! Dod meine 
Mufe ſchweigt und haͤlt inne: fie fürdter, man möchte dies für 
ine Satire halten.‘ So wird Sidonius aus Klugheit zahm; er 
mterbricht Ab, weil er fürdret, den Scherz zu mweit zu treiben 
md feinen furchtbaren „ſieben Fuß hohen Patronen“, wie er fic 
ıennt, zu mißfallen. = 

Sn feinen Briefen bemerkt man oft bielelbe Klugheit; alle 
Nugenblic lege er ſich Schweigen auf oder bedient ſich unver 
tändliher Ausdruͤcke. Er fpriche fi nicht über die Perſonen, 
yon denen er redet, aus, er nennt die, welde er anklagt, nicht. 
Das ganze Verhaͤltniß des Gidonius und der Literaten überhaupt 
u den Barbaren druͤckt fib vortrefflich in der Phraſe ans; 
ei — uns über fie luſtig, wir verachten fie, und wir 

rien fie. 

Doch fo wie wir in der Geſchichte feines Lebens fahen, dab 
hu das Gefühl feiner biihöflihen Stellung auf eine gemifle 
Höhe der Energie und des Patriotiemus erhob, eben jo finden wir 
ch neben den Schmeideleien, die er an Theoderih verſchwen ⸗ 
et, neben den galanıen Berjen, die er an Ragahıide richten, und 
einen furchiſamen Schergen über die großen Barbaren von fleben 
juß, die ihm fo viel Ang maden, einmal eine offene und muthige 
Zprache. Er, der von Natur fo wenig zur Begeifterung aufges 
egt war, wird doch warm, indem er von den Leiden des Landes 
nd der Kärde, von dem Untergang des Glaubens und der orıhos 
oren Tradition ſpricht. „In unferen Kirden‘, fagt er, „Sieht 
nan nichts als faule Dächer, bie auf der Erde liegen, oder Thüs 
en, die feine Angeln haben; der Eingang zu den Bafiliten wird 
urch wilde Dornhecken verfperrtz; die Heerden liegen nidı bloß 
n den Borhöfen, fondern fie begraien die Seiten der Alidre.“ 

Die Phantafle und die Fireratur der Gallo»Römer hat die 
Barbaren in fib aufgenommen. Salvian nimmt von ihrem 
Erjcheinen Gelegenheit, furchtbare Strafreden gegen bie allges 
meine ®erderbniß zu halten und die Weisheit der göttlichen 
Borfehung u preifen. Banfı Avit zeigt uns das kurioſe Ber 
Aliniß der Kirche zu den Barbaren, der Kirche, die I fuͤrchtet 
md ſchont, die —— Fuͤrſten zum farholiihen Glauben zu 
‚efehren ſucht und fi endlih den orıhodoren Biegern in die 
Arme wirft. In Sidonius Schrifien ſieht man, wie diefe Bars 
aren noch gebaßt, aber immer mehr gefürdter werden, wie 
nan ihnen laut ſchmeichelt, fe leiſe verwuͤnſcht und fie wie im 
fuge ſchildert. Wir lernen fie >” nur durch ihre Gegner ken⸗ 
ven; das Barbarenıhum hat ſich nicht felber geicildert. Bald 
vird es allein herrſchen; noch einige Jahre, und diefe ganze 
ſeidniſche Kultur, die fo lange gebläht, die felbft die Phanrafie 
ser chriſtlichen Schriftfleller, der 
yat, wird vom Schauplag verihwinden, und nur die Barbarei 
Heibt zurück mit dem Chriſtenthum; fie wird das Chriſtenthum 
elbſt ergreifen, und die Kirche wird zum großen Theil barbas 
iſch werden. Bis auf Karl den Großen folgt dann ein furcht⸗ 
nn Chaos, aus dem kaum ein Schimmer von Civiliſation ber 
yordringt. 

Eine Bemerkung, die fi uns bei der Lektuͤre eines Theils 
er Sidoniſchen Werke aufdringt, ir die, dab fle der Zeit und den 
Imftänden, unter denen fie eniſtanden, fo toral fremd find. Wenn 
nan dieſe Hocgeitsgedichte, diefe en die mit folder u 
alt gefeilt find und deren Inhalt oft jo nichtig if, betrachte, if 
nan verſucht, zu fchließen, daß Einer, der ſolche Dinge geſchrie⸗ 
‚en bat, in einer ruhigen Zeit gelebı haben muß, wo fein Sturm 
ie Gefellfhaft aufregie. Und wie anders ift es in der Wirklich 
ei! Nie bar ib die Menfhheit unglüdlier gefühlt, ats in 
em Jahrhundert, das mit Alarich aufängı und, nachdem es einen 
Kırila und Genferih erzeugt, mit Klodwig ender. Diefer Kon 
raft finder fi oft in der Lirerargefchichte wieder. Als im I6ten 
jevepauber: die Schäferliterarur Staliens, das Sonneit, das 

adrigal, die Ekloge nah Spanien fommen, von wem werden 
ie eingeführt, wer find die Verfaſſer jener fanfıen Sonneite, 
ener ſchmachtenden Ydnllen? Niemand anders, als die Führer 
ver Banden Karls V. und Philipp’s II, die Europa in Schreden 
jesten, jener Barcilaffo, der fein ganzes Leben hindurd) im Felde 
war, jener Mendoza, der daſſelbe Yıalien, deſſen zierliche Poeſie 
er nadhahmte, mehrere Jahre lang mit eiſerner Ruthe regierte 
und fchonungslos pluͤnderie. Man erftaunt, wie verfchieden die 


Gefühle find, die man diefen Menjchen allein zutraut, von denen, 


die fle ausdrüden. Mit mehreren anderen Epochen ift es eben fo. 
Rie hat man mehr von der Natur gefprocdhen, als im 181en Jahr: 
hundert, und nie berrfchte mehr Lüge und Künftelei als damale. 


ifchöfe, der Heiligen beherrſcht 
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Die, welche den MufenAlmanab von 93 gelefen haben, behaups 
sen, er jen eben jo voll von zuderjüßen Kleinigkeiten in diejem 
furchtbaren Jahre, als in den früheren und fpdeeren. &s giebt taus 
end Beijpiete von diefem Mißverhaͤliniß zwiſchen einem Eheit der 
iteratur einer Zeit und der Geſchichte diefer Zeit. If darum 
der Gag, dab die Literatur der Ausdrudf der Gejellicaft if, wer 
niger richtig? Ich glaube nie. Nur ift es nicht genug, daß dies 
fer Sag fo hingeftellt wird, er- muß auch feiner ganzen Tiefe 
nad begriffen werden. Die Literatur fpiegelt immer die Gefell: 
(daft zurüd, aber nicht immer den Theil derjelben, der auf der 
Dberfläe erſcheint. Sie drüdı oft das aus, was verborgen ift, 
und in diefer Hinſicht hat oft das Studium der Literatur das 
meifte Intereſſe, denn fie fagt uns, was. die Geſchichte uns vers 
ſchweigt. Die Literatur ift nicht bloß ein Herold, der den Triumph 
der herrſchenden Ideen und Gefühle verkänder, fie-ift eine Ber: 
traute, die. uns mitheilt, mas man heimlich gedacht und gefühlt 
bat, mas nicht gerdufchvoll ans Tageslicht ırar, defto nefer aber 
im inneren verborgen war. Aumeilen offenbart fie nicht bie 
Herrſchaft eines Faktums, fondern die Reaction gegen daſſelbe. 
ie ſpricht Wänſche, Bedürfniffe aus, ein gemifles Ideal, das 
die Geijter mit ſich herumtragen. Auch iſt fle nicht immer bie 
Stimme des Moments, in dem fie hervortritt; fie ift oft der 
Nahball des Geweſenen, der legte Seufzer des Untergehenden, 
ber erſte Schrei des Werdenden. Gerade in fo ſchrecklichen eis 
ten, wie das Ste und Gre Jahrhundert, fuͤhlt man das Bedärfniß 
nad einer Literatur, die mit der Wirklichkeit nichts gemein bat, am 
meiften. So ging es Sidonius und feinen Kreunden; fie mußten 
in einer Welt leben, die durchaus verſchieden war von der nur 
gu reellen Welt, die fie umgab und erdruͤckte. Freilich gan 
entzieht man ſich nie dem Einfluß feiner Zeit, und die Wirklich: 
keit dringe felbft in die Poefie ein, die von ihr am weiteſten ent 
ferne if. Daher tragen au die Werke des Sidonius Apollina+ 
ris das treue Geprdge der galloromiſchen Geſellſchaft des ten 
Jahrhunderts und mweihen uns in das geiflige, firtliche, litera⸗ 
riſche und politiſche Leben jener Zeit ein. 3%. 3. Ampere. 


Dfindien. 


‚Die Frauen der Hinbuß. °) 


Die meiften Reifenden, die in früherer Zeit Indien beſuch⸗ 
ten, haben nichts weniger als gänftige Urcheile über ſutlichen 
und geiftigen Werib der dortigen Frauen gefällt; allein es vers 
diene Beachtung und ift Fein ſchwaches Argument zur Verrheis 
digung des meiblichen Charafıers auch in diefem Theile der 


"Welt, dab nur die oberfldchlichſten Beobachter, biofe Küftenbes 


ſucher und überhaupt foldhe, denen jede Gelegenheit zu genauerer 
Bekanniſchaft mit den Eingebornen abgeſchnitten war, von dem 
mweibliben Geſchlechte Indiens ſchlecht und lieblos urtbeilen, 
während Undere, die Idngere Zeit im Lande verweilten, ihren 
frengen Ton immer mehr herabftimmen, bis der anfängliche 
bittere Tadel endlich gar in Lob Übergehe.. Man würde ſich fehr 
tduldben, wenn man den Grund dieles veränderten Urtheils in 
einer Beflerung des Charakiers der Frauen ſuchte; nur die Euros 
pderinnen haben saufend Wechſel der Mode, der Erziehung und 
Verfaſſung durchgemacht, während das Schickſal und die Stellung 
der Frauen des Dftens immer unverändert geblieben find. 

ie frübeiten Europdifchen Reifenden beſchweren ſich auss 
brödtich darüber, daß He nur mit den vermorfenften Indipiduen 
aus niedrigen Kaſten einigen Verkeht anfnäpfen Ponnten. So 
% DB. Bernier; fo Terrn, der noch früher (im Jahre 1615) nad 
Indien ging. Letzterer fchreibe: „Ueber den Charakter der vors 
nehmeren $rauenzimmer muß sch mich jedes Urıheils begeben; 


denn mie diefen Pann man nur Bekanntſchaft anknüpfen, wenn 


5 nicht ehrbar oder verarmi find.’ Haͤtte nur jeder in diefem 
unft unerfahrene Neifende feine Unwiſſenheit fo aufrichtig eins 
eftanden, wie Terry, ftatt nach eigener Phantafle oder nad 
alſchen Modellen ein Bild zu entwerfen! Tenmant, der im 
Jahre 1796 fdhriek, ſagt mir Hinmweifung auf ſolche unredliche 
Kunfigriffe vieler Reifenden: „Dieſe Seite des häuslichen Lebens 
bei ben Münten fennen die Europder ſchlechter, als irgend eine 
andere, mie viel auch daräber gefchrieben worden if. Schon 
der Name des Frauengemahs, Harem (das Verbotene), 
benser an, dab alle Aremdo, befonders maͤnntiche Individuen, 
von bemjelben ausgefibleffer find, Man darf alfo die mannigs 
fachen Erzählungen von den Privilegien, Sinen and Bejchdfü— 


gungen Afatiiher Frauen unbedenflich für Mähren erfiärenz 
benn es fehlte ja den Berichterſtantern jede Gelegenheit zu jelbRs 
Rändiger Beobachtung.“ 


Ein folder Reiſender war unter Underen der Holländer 
Staporinus, der fidb über die Indiſchen Krauen alfo vernehmen 
laͤßt: „Die Weiter bier zu Sande, obgleih von braunem Teint, 
baben angenehme Gejichter und find wohl proportienirt. br 
Talent zu Imriguen ift eben fo groß, als ihre Ueppigkeit. Sie 
bedienen fi aller erdentiihen Kniffe, um die Mergen ihrer 
männliben Bekannten, befonders wenn fie Ausländer find, zu 
umſtricken. Weibliche Proſtitution gilt für feine Schande; es 
* allerwaͤris privilegirte Orte, mo eine große Zahl feiler 

irnen unterhalten wird." Dies Ulles ift mit friifhem Urtheil 


*) Sür diejenigen Pefer, welcht die_fonenannten Bajaberen in Deutſch⸗ 


€ 
"Tand arichtn, alle Sr Hindufanlicen Frauen bereitd von Angeficht su Au— 


we fennen geierut baten, möchte dieſer Artifel von beionderem Intereſſe 
ton. 
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geſprochen und würde au ohne Zweifel große objefiive Wahr 
beit haben, wenn der Verfaffer am Eingang feines Raifonne— 
ments nur wenige Worte nod gefagt und etwa fo begonnen 
hätte: „Die Weiber, mit denen äch Gefanaıtaate ge⸗ 
macht“ u. ſ. w. 

Wenden wir uns nun zu einem Autor, deſſen Zeugniß wegen 
feiner vieljährigen genauen Bekanntſchaft, mit dem Leben der 
Bewohner Hindoflans — höher zu ſchaͤtzen iſt, als die Guck⸗ 
kaſten⸗ Berichte anderer Neifenden, Der Abbe Dubois, von dem 
wir die befannten Brieje und die „Beſchreibung der Sitten und 
Gebräuche des Indiſchen Volkes“ haben, war in der erften Zeit 
feines dortigen Aufenthalts nahe daran, in den Ton des großen 
Haufens der Reifebefchreiber einzuftimmen; aber bald fielen ihm 
die Schuppen von den Augen, und er fchrieb, wie folgt: „Ich 
glaube dreift behaupten zu fönnen, dab Europder nur jelten zu 
einem gültigen Urtheil über das weiblide Geſchlecht in diefem 
Lande berechtigt find; denn es wird ihnen fchwer, wo nicht uns 
möglih, mit adtungsmürdigen Frauen nähere Bekanniſchaft zu 
tnüpfen. Ihre ganze Erfahrung in diefem Punkte gründet ſich 
auf ihren verbrederifichen Umgang mit Bubldirnen, die gemöhns 
lich aus den niedrigiten Kaften find, oder anderen ungebildeten 
Weibsperfonen.” Der Abbe hate, wie er felbit fagt, das feltene 
Gluͤck, mit Frauen aus reſpektabein Kaften „auf dem Fuße vater⸗ 
tiher Vertraulichkeit‘ umzugehen, und er fpricht feine Leber 
zeugung dahin aus, daß „die vornehmeren Hinduftanifchen rauen 
im Auscmeinen und verheirathete Frauen insbefondere den Ins 
bividuen ihres Geſchlechts in viel aufgellärteren Laͤndern als 
Mufter der Keuſchheit und ehelihen Treue empfohlen werden 
könnten.’ Diefe Hyperbel wollen wir dem ehrlichen Abbe, der 
die Frauen Indiens vielleicht —* als feine eigenen Lands—⸗ 
mdnninnen fannte, gern zu Gute halten. Er filhrt fort: „Ich 
mill nice gerade behaupten, daß die Indiſche Frau aller 
Schwaͤchen ihres Geſchlechts ermangele. Hier, wie andermärts, 
liebt fie Pug und Gepränge, if eigenfinnig, reisbar, rad» 
fuͤchtig, launiſch, — ankiſch und zu Klatſchereien ges 
neigt." Hier fcheint der Herr Übbe aber mehr an feine eigenen 
gg insbefondere, als an die Frauen überhaupt .ges 
dacht zu haben. 

Laffen wir nun die Zeugniffe der Neifenden auf ſich beruhen 
und zeigen mir bem —* aus einigen Beiſpielen, wie Indiſche 
er ſich benommen haben, deren Handlungsmeife durch eine 
eltiame Fügung des Schidjals den Blicken Europdiiher Beobs 
achter offen —— 

Ein junger Briilſcher Kuͤnſtler, der vor ungefaͤhr funfsig 
—* in Hindoſtan wanderte, fühlte ſich an einem ſchoͤnen 

orgen bewogen, dem fchredtihen Schaufpiel einer Wirwens 
Berbrennung beiguwobnen. Die bezaubernd fchöne junge Frau 
hatte, der Sitte gemäß, den Holzitob ſchon dreimal umgangen 
und fand eben mit heiterer Miene auf der Stufe zu ihrem 
Flaminen⸗Beit, ihren Freundinnen ein zaͤrtliches Lebewohl zus 
winkend. Der Engländer ſtuͤrzte aus dem Haufen der Gaffer 
hervor, und ehe die Brahmanen von feinem Vorſatz etwas 
mertten, hatte er das Opfer jchon gerettet. Durch die Berührung 
eines Franken befledt, konnte die Rh Frau nicht mehr geopfert 
roerden. Wenige Monate nah dieler Begebenheit führte der 
junge Mann die von ihm Geretiere als feine Braut zum Altare; 
und nun wollen wir dem Leſer mittheilen, was ihr Landsmann, 
Mirfa Ebn Tatib Chan, der mehrere Jahre fpdeer England bes 
fuchte, von ihr urtheilt. Vor Allem muß der Lefer wiſſen, dab 
Mirfa Ebn Talib ein Mufelmann war und alfo gewiß nicht 
eben großen Beruf fühlte, ein Weib aus Hinduſchem Stamme 
unverdienter Weiſe zu loben. Er fchreibt: „Während meines 
Aufenihatts in London war ih jo gluͤcklich, mit einigen Hindur 
ſtaniſchen, an Engländer verheiratheten Damen befannt zu wers 
den. Die Ausgẽzeichnetſte umter ihnen war Miftreb D—1. 
Man fagt allgemein, fie fen eine voruehme junge Witwe gewe— 
fen, die ihr jegiger Mann vom Sceiterhaufen befreite und, 
nachdem fie Chriſſin geworden, beirahere. Gie ift ſehr ſchoͤn 
und liebenswürdig und mit Englands Sprabe und Bitten fo 
innig vertraut, dab es mich einige Mühe koſtete, fie als meine 
Landsmdnnin zu erkennen. Sie ſiellte mir ihre Kinder vor, die 
en 18 Jahre alt find und gang wie junge Europder ſich aus: 
nehmen.’ 

Diefes Beiſpiel einer achtungswuͤrdigen Indiſchen Frau, die 
unter 50 Millionen ihrer Landsm aninnen gleihiam aufs Gerathe⸗ 
wohl aufgegriffen mar, mag für ungdhlige andere Beifpiele 
fteben, deren Auithentiziidt wir. verbürgen fönnsen. 

Es fen fern von uns, die in Hindoſtan angefeifenen Euros 
pder eines lockeren und fitienlofen Lebenswandels zu befchuldigen ; 
aber fo viel wird Niemand leugnen können, daß ihre Begriffe 
von Gittlichkeit nd fireng find, als man fie in Alu England 
unter den mittleren Ständen antrifft;z auch darf uns dies micht 
Wunder nehmen, wenn wir ihre Stellung ins Auge Kr und 
den Einfluß des Klima’s nicht zu gering ——— Dieſe Unter⸗ 
ſuchung iſt jedoch unſerem Gegenjtande fremd; wir wollen eigent⸗ 
lich darıhun, daß, wenn die ſittliche Schlaffheit, deren man Ins 
diens Frauen jo gern bezüchtige, bei den niedrigen Kajten, mit 
welchen die Europder Umgang gepflogen, wirklich anzuırefien ift, 
—— ein Theil ihrer Verderbtheit von dem boͤſen Beiſpiei 
der Europider fib herſchreibt. Da nun moraliiche Kevolutionen 
nicht die Geburten eines Tages oder einer kaͤrzeren Periode find, 


. raubteen Schiffe der Willfär des Dceans preisgaben.’' 


fo muß vr Verantwortung hauptiſaͤchlich auf früheren Geners 
tionen ruhen. 

Schon die diteften Europdifchen Reifenden fprecben mit wahrer 
Empörung von den ſchamloſen Erzeffen, welde Abendländer auf 
ihren Wanderungen im Oſten begeben. Terry, welcher im Jahre 
1615 nah Indien ging, war vielleicht der ſcharfſinnigſte Ka: 
fende feiner Zeitz feine Beobachtungen find anmurbig und unter: 
baltend, feine Raiſounements geiftvoll und feine —— 
richtig, während feine Erzaͤhlung den Stempel der unbeſtech 
lichſten Treue traͤgt — ein um fo rühmensmweriheres Berdienft, 
als es bei den damaligen Neiienden fehr felten anzutreffen ıf. 
Diefer Mann erzählt uns folgende Begebenheit, von der er auf 
feiner Reife nah Indien am Kap der guten Hoffnung Zeuge 
geweſen. „In der Bai fanden wir ein Holldndiiches Shin, 
deffen Beftimmung nah Bantam lautete. Daffelbe brachte ein 
Pleines nah Angola beftimmtes Portugieſiſches Schiff mir, welches 
sb Portugiefiihe Mädchen, die in der erwähnten Kolonie ih 
verbeirachen follten, am Bord harte, Die Mädchen waren Ale 
recht huͤbſch und in feidene Stoffe gefleider; aber die Galanterie 
der Holländer ging fo weit, daß fie nicht bloß die ganze werd: 
volle Befrachtung des Schiffes, fondern auch allen Schmud, den 
jene Maͤdchen am Leibe trugen, mwegnahmen und fie dann im 
ihrem leden, ſchlechtbemannien und Far aller Lebensmittel en 

e 
brutale Rohheit dieſes Betragens mußte in einem Zeitalter, mo 
der Geift der Chevalerie noch nicht untergegangen war, boppriı 
ampödrend fepn. (Schluß folgt) 


Mannigfaltiges. 


— Deutſches Sprads Element in Belgien Bir 
baben bereits vor einiger Zeit der Bemühungen gedacht, die man 
fih jetzt im Belgien giebt, die alte Flamdndifhe Sprache wieder 
zu Ehren zu bringen und ihr eine literarifche Erifteng mic biof 
in der Gegenwart, fondern auch zu einer Zeit zu vindiziren, wo 
die benachbarten Staͤmme und Völfer no wenig dafür gerhan 
hatten, ihre Sprache auch in Schrifidentmalen gu begründen un) 
zu binterlaffen. Es wäre unredt, menn man in Deutſchland 
jenen Bemühungen feine Aufmerkſamkeit fchenfte, denn fie haben 
ein uns fehr nahe liegendes Intereſſe: die Sprache, der fie gu 
widmet find, deren Laute dort, wiewehl im Munde eines ger 
Volkes lebend, doch von der glatten Politur des Franzöniden 
taͤglich mehr verdrängt werden, it Deutſchz Deuiſch find aub 
die Regeln und —— auf welche dieſe Sprache zuräd; 
zufuͤhren die jegt unter den Auſpizien des Kong? Leopold gegrün 
dete Kommilfion bemüht if. Ein Mitglied d 

err 3. 8. Willems in Gent, hat bereits im Jahre 1837 eine 

eitfchrift in Flamdndifher Sprache gegründer, die es ſich ger 

ufgabe macht, dem Deutſchen Element in Belgien fein alıcs 
Recht wieder zu verfchaffen und es wenigftens gleichyuftellen mit 
dem Franzoͤſiſchen, defien überwiegenden Einfuß der Wallonijche 
Theil_ der Bevölkerung durchgeſeigt har. Jene Zeitſchrift führ 
ben Titel „Belgifhes Mufeum für Niederdeurfhe Sprache und 
Literatur, jo wie für die Geſchichte des Vaterlandes.““ *) Ser 
Willems geht darin fo weit, nicht bloß die Jdentinde des Flamdn: 
difchen und des nenn als unbezmeifele binzuftellen, fen: 
derm auch zu behaupten, dab das Piatideutſche, welches von 
Zürich bis nach Köln am Rhein, fo wie von den Ufern der Ems, 
an den Nord- und Oſtſee⸗Kuͤſten durh gang Hannover un 
Medienburg, bis nah Pommern und Danzig bin geiproden 
werde, fein anderes Ydiom fen, als das „Nederduitsche”. Jeder 
Flamdnder würde ſich in Diefen Gegenden durch feine Murter: 
ſprache, wenn er fie nur nach einer gewiſſen ferjtehenden Orthe 
graphie ausſpreche, verftändlihd machen. Der Brabanter um 
der Limburger, den man fragt, melde Sprache er verftche, 
antwortet aud immer ganz einfach: „Ich ſpreche Deuiſch.“ 
Mit einem Hinblick auf den großen Landftrih, den das 
Viederdeuiſche, im Gegenſatze zu ber feit Luther über gan; 
Deutſchland verbreiteten Hochdeurihen Schriftiprade, einnimm, 
meint nun Herr Willems, es fen zu hoffen, daß die fprası 
lihen Bemühungen der Flamdnder auch außerhalb ihres Meinen 
kLandchens Auflang und Unterstügung finden würden. Bor allen 
Dingen aber fen _es nothwendig, fh über die Orthographie zu 
einigen, die zuerft ein gemiffer des Roches verdarb, der unter 
der \ — Maria Therejiens die Schreibung des Antwerpe⸗ 
ner Dialekts in Belgiſche Schulen einfährte.” Diefem fen 
entgegen zu arbeiten, indem man fich wieder der Schreibung der 
in den Jahren 1653, 1696 und 1777 in Antwerpen gedradten 
Flamdndiihen Bibeln bediene. Zwar werde darauf eingemwand:, 
man nähere fi dadurd allzu jehr dem Hollaͤndiſchen; „aber 
warum follen wir eine foldie Annäherung vermeiden ?’’ frage Herr 
Willeme. —15 doc die Holländer ſelbſt erſt aus den Regeln ge 
fhöpft, die früher von Belgiihen Sprach⸗ und Schrififundigen 
aufgeftelle worden. Huch denke ich, iſt es fein Verbrechen, — 
zu arbeiten, daß ſich die Flamandiſche Literatur mit der unſe⸗ 
rer nordiſchen Nachbarn ausjöhne, denn fonft bitten auth die 
Wallonen ein folches begangen, als fie die Sprache des Franzd: 
ſiſchen Volkes in Belgien adoptirten.’ 


*) Belgisch Museum voor de Nederduitsche Tael en Letterkunde, en de 
Geschiedens des Vaderlauds. Gent, 1837— 9. 


efer Kommilfion, 
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Nord⸗Amerika. 


Eine Fahrt von Havre nach New-NYork. 
(Uns den Briefen eines jungen Deuticen.) 


VNew⸗Vork, 22. Juli 189. 

Seit vierzehn Tagen befinde ich mich in dem großen Empos 
rium der nördlichen Mdifte der Neuen Welt, in der eigentlichen 
Hauptftadı der Bereinigten Staaten; denn wer denkt in Europa 
nicht zuerſt an New⸗HYork, wenn von Rord:Amerifa die Rede ift? 
Sierher ſtroͤmt faſt Alles zufammen, was von Europa koͤmmt, 
und was bie Union dorthin ſendet. Hier münden die größten 
Eommunicarionslinien des inneren Landes. Der Fremde, der 
bier lander, empfängt ſogleich den großartigften Eindrud von der 
Made und dem Reichthum diefes jugendlihen Staarenbundes. 
Und will er fo recht mitten hinein fommen, fo muß er feine 
Wohnung in Broadway nehmen, auf dem Breiten Wege, der 
beiebieten und wahrhaft majeſtdiiſchen Straße von News Vorl. 
hier logire ich jegt, in einem Franzoͤſiſchen Hotel, und betrachte 
vies raiche, baflige Treiben als mäßiger Zufbauer. Gewiß haben 
Hejenigen, welche mid in Gedanken auf meiner Reife begleiten, 
bon ausgerechnet, dab ich fpdieftens Mitte Zuli in Ehartejton, 
vem Drte meiner Befimmung, angelangt fegn müffes unvorher- 
jefehene Umftdnde aber halten mih mider meinen Willen noch 
rer zuräd, und fo kann ich denn-einftweilen nichts Befleres ıhun, 
ıls meinen $reunden in der Heimarb eine Schilderung von meiner 
Reife machen, auf der ich ein @reigriß erlebre, welches gewiß 
m den felsenften gehört, die auf einer Seefahrt vortlommen. Ich 
yaube aber faft, dab die drädende Hige, die bier ſchon feit 
neiner Ankunft herrſcht, — zwiichen 23 und 26 Grad Reaumur 
bwechſelnd, — mir nicht geftatten wird, meine —* in 
Zinem Zuge zu beendigen. Bei einer Reifebefhreibung Pann 
bnehin eine eiwas defultorifhe Form immer erlaubt werden, 
ınd fo will ich denn die einzelnen Bilder in bunter Abwechſelung 
viedergeben, mie fie vor mir auffleigen und wie mir eine günftige 
Stunde koͤmmt. ; 

Mein Brief von Havre if, glaube ih, noch fpdter von da 
ibgegangen, als ich ſelbſt, der ich bis zum 1. Juni dor: vers 
veilte. & bare einen Play in der erjten Kaſuͤte des Paket⸗ 
chiffs „die Herzogin von Orleans’ genommen, welches an bie: 
em Tage zwiſchen 12 und I Uhr Keinags die Anfer lichtete. 
Yuf der Zerse, einer Promenade, die eine Strecke ins Meer 
nneingeht, winkte mir der letzte Bekannte den Abſchied zu, und 
ald ſah ib Europa’s Küfen immer mehr und mehr fi vers 
ieren. Die Trennung von Europa ſtimmte mich nicht traurig, 
ielmehr machte der Gedanfe einen erhabenen Eindruck auf mic, 
inen 5*8 Welitheil hinter mir zu liaſſen, einen Welttheil, auf 
veihem Millionen von Menſchen leben und fterben, ohne deffen 
drängen geliehen zu haben. Weluheil! Erſt jetzt babe ich den 
Zegriff diefes Wortes recht gefahr; diefe gewaltige Landermaſſe 
R für mic jege nur ein Theil der Welt, während Manchem die 
andſchaft, ja die Stadt felbft, in welcher er geboren, ſchon die 
anze Welt zu fenn ſcheint. 

Die Paſſage iR ıbeuer genug; fie fofter volle WO Thaler 
Jreußifch Eouranı; indeh lebe man dafür auch fo angenehm und 
equem, mie man es auf einem Schiffe wohl nicht erwartet. 
uf den Engliſchen Dampfbören berrägt der Preis noch mins 
eftens 50 Thaler mehr, wofuͤr man freilich den Vortheil hat, 
ur halb fo lange untermeges zu fenn. Kaum hatten die Matros 
en unter gang eigenthümlichen Beidngen die Segel aufgefpannt, 
nd kaum mar die Küfe vor unferen Mugen verfhmunden, ich hatte 
och nicht Zeit gehabt, die Sinrichtungen des Schiffs mir am 
Mr — fo befaud id mich ſchon in einem Zuftande, der mich 
aft Alles vergeflen lieh, — 4 ‚war die Seekrankheit! Auf einen 
nberheiligten Beſchauer müßte der Anbli eines ſolchen Schiffes 
inen gar wunderliben Eindruf machen: wenn er fdbhe, wie von 
eiden Seiten bes Fahrzeuges fo zwanzig bis dreißig Menſchen 
ie Köpfe über Bord halien und mir bleiben Geflbiern wieder 
von fidy geben, mas fie eben noch mit er Appetit gegeflen. 
Da’ich Erleichterung bofite, wenn ich mich zu Bert legte, fo Nieg 
& hinunter in mein Zimmer (cahane), wo id meinen Stubens 
enoſſen, «einen jungen Franzöſtiſchen Kaufmann, ſcon auf jenem 
'ager vorfand. E 





20. Juli. 

Ehe ich weiter erzähle, wie es mir in meiner Seekrankheit 
erging, mill ich vorher mein Zimmer befchreiben. Die Kajlıe 
nimmt auf dem Pakeiboot die halbe Laͤnge des Fahrzeuges ein; 
unfer Schiff aber ift ein Dreimafter von wenigſtens 150 Fuß Liinge. 
Am Ende der Kajdre, die himen vom Steuerruder anfängt, aljo 
in der Mitte des Schiffs, if noch eine befondere Abıheilung ger 
macht, von der Größe zines Meinen zweifenſtrigen Zimmers und 
fehr elegant eingerichter, mitten cin Tiſch und an den Geiten 
Sopha's. Man nenne diefe Abtheilung chambre des dames, mweil 
für den Fall, daß viel Damen mitreifen, dieſelben ſich bier 
aufhalten. In dem anderen, größeren Theile der-Kajüre. befinder 
ih, der ganzen Länge nad, eine Tafel, an welcher gefpeift wird. 
An den beiden Seiten diefer Kajdıe find nun die bejonderen Zim⸗ 
mer oder Schlafgemäher der Paflagiere, jedes von dem anderen 
durch eine Wand getrennt und mit einer Thür nach der Kajüte 
verfehben. Wer jum erftenmal in die Kajäte eines ſolchen Patew 
boos tritt, muß über die Pracht und Eleganz erflaunen. Der 
Fuhboden ift durchgehends mit Teppichen belegt, und die ganzen 
Winde, melde dur die Eingänge in die bejonderen Gemäder 

ebildet werden, find mit verſchiedenen der-feinften Hoͤlzer ausges 
egt, wie fie Amerifa nur liefern fann. Jedes Meine Zimmer 
bat ein Fenfter mir Jalouſſeen; die Thärkunken find von Glas 
mit einer filbernen Platte, auf welcher die Nummer des Zimmers 
angebradt ift. 

Jetzt die Beichreibung der Meinen Zimmer: ein ſolches hat 
freitih nur etwa 5 Fuß im Quadrat, ift aber fehr bequem einge: 
richtet und mindeſtens 8 Fuß bob. Alles iR Gier nien und * 
ſeſt, mie im ganzen Schiffe, weil ſonſt beim Schwanfen des v 
teren die Gegenftände hin und ber rutichen würden. Der Zubr 
boden hat ebenfalls einen Teppich: die Wände find mit weißer 
Deifarbe angeftriben, und das Licht fillt von oben herein, mo 
man zwei Pleine laͤngliche Spalten mit dickem geichliffenen Glafe 
ausgelegt bat, Das Zimmer it nichtsdefloweniger ganz bell. 
Es har einen Tiih mie zwei Schubkajten, in melden ib das 
Waſchbecken und dergleihen befinden Ueber dem Tiſch if ein 
Spiegel. An der Wand des Schiffes find die beiden Beıten, 
zwei Kaflen, einer über dem anderen befeftige. Im dieſen Faflens 
Ähnlichen Berten liegen zwei Matragen, einige Deden und ein 
Kepfkiſſen, Alles fehr gut und fters bödft reinlib; auch haben 
beide Betien Meine Gardinen, und die feinen Hölzer fehlen hier 
ebenfalls nicht. Jh war der Einzige, der mis Jemand zuſam—⸗ 
men logiren mußte, weil die übrigen Zimmer ſchon alle bejegt 
waren. Sind viel Pollagiere, fo werden immer zwei in ein Zimmer 
lugirt. Mein Kamerad harte das untere Be in Beſchlag genoms 
men, und ich mußte daher in das obere Pletiern, was bei dem 
Schmwanfen des Schiffs einige Virtuoſität erforderte. 

Gluͤcklich in mein Bert gelangt, hate ib Muße, meinen 
unglüflihen Kayenjammer abzuwarten, denn weiter ift die Sees 
Prankheit nichts, und zwar no dazu ohne Kopfſchmerz. Ein 
Mufenfohn aber bar eine zu vielfeirige Bildung erlitten, als daß 
ihm dies etwas Neues ſeyn follte, und die Ohren zartfühlender 
Leſer will ih bier nicht weiter mit winer näheren Schilderung 
diefes Leidens beldjligen, Zur Bedienung hatten wir Schwarze 
oder vielmehr gens de couleur, Farbige, gewöhnlicher Mulanen 
genannt. Es war Mittagszeit, man brachte uns Suppe, bald 
aber remittirten wir diefelbe. Nach einigen Stunden hatten: wir 
Ruhe) ımd den anderen Tag, eingn Sonntag, war ung gang wohl. 
Ich ab mir Apperit, dachte dabei viel an Deuiſchland und 
bitte Lieber eine Landpartie gemacht, als hier fo abgeſchieden auf 
dem Schiffe zu liegen. Tages darauf, als wir den Theo einge⸗ 
nommen hatten — bier wird oe und Abends Thee getrun⸗ 
fen — und uns ganz bebaglih fühlten, glaubten wir die Sees 
franfheit überftanden zu haben und erhoben uns von unferem Lager. 
Aber die folgende Stunde fand uns fon wieder im Bert und 
in dem alten Zuſtande. Die Schwarzen, wenn wir fie fragten, 
wie lange denn die Geſchichte daure, antiworteren uns immer, 
übermorgen fen Altes vorbei; dies fagten Re jeden neuen Tag, und 
jeden Uebermorgen fahen mir uns gerdufßt. Bon uns 13 Yafar 
gieren der Kajüte waren indeß nur drei lange Zeit ſeekrank, und 
von dieſen dreien mar ich noch der gefundene, Ich bare mir 
beraustalfntirt, dab man, um die Seefrankheit zu vermeiden, im 
Hei bierben müjle, uno legte mich daber, wenn ich einmal auf 
geRanden war und mich unbehaglich fühlte, fogleih nieder 


. Mein Stubengenoffe, der länger aufblteb, war dafür nachher 
feefranf, während ih mir frobem Muthe mem Morgens und 
Abendbrod genoß. So barie ich Tage, wo mir ganz wohl war 
und wo ich die Seekraukhert Äberwunden 34 Haben glaubıe. 
Dies Pam aber mehr Daber, weit wır wenig Bind baten; an 
Tagen, wo der Wind befug bires und das Schiff ſtatt ibaufclte, 

ing das Lied wieder von vorn an. So blıcb es bis zum zwoͤlften 
1 und ich hatte nad gerade darauf verzihier, am Bord ger 
fund zu ſeyn: da heife co, heute ſey jehr ſchoͤnes Werner; ich 
flerde mich an und bicıbe auf, obne die geringjte Anwandlung 
zu verjpären., Zum erjtenmal nahm ich an dieſem Tage dus 
Diner an der Tafel cin. Indehß wurde ih nochmals krank und 
birere wieder aus Furcht mehrere Tage das Bert, indem ich es 
vorzog, auf meinem Lager zu bleiben und geſund zu ſeyn, als 
außer dem Ber mid unbehaglich 3a fühlen. Go war ih in 
den Zuftand gerathen, in welchem jib Menſchen befinden, von 
denen man fagt, fie jenen Jahr aus Jahr ein krank. Doc kann 
ib jegt aus eigener Erfahrung beitdugen, daß dies bei der Ser 
franfheit mohl meift die eigene Schuld des Kranken iſtz denn 
Leute, die dabei jo viel als möglich auf dem Verde bleiben und 
fib nicht legen, find gewöhntih in einigen Tagen von dem Uebel 
befreit, während ih aus Bequemtichken lieber ım Bett lag und 
daher, wenn ich aufftand, des Aufbleibens ungewohm, mic krank 
fähtee, Am fiebzehnen Zage war ib den ganzen Tug auf und 
fo auch die folgenden; obgleich mir auch da anfangs nicht 
ganz wohl zu Murhe war, fühlte ich mich doch von Tag zu Tage 
befier, und der Seekrankheit folgre cine vollkommene Gejundheit 
mit einem wahren Loͤwen wpent, weichen ich, aus langer Weite 
und durd eine fehr aut beſetzte Tufel aufgemuntert, au ohne 
Zuruͤckhaitung in vollem Make befriedigse. 

Da ib nun gerade auf das Kapitel vom Efjen gekommen 
bin, fo wire es wohl an der Zeit, die Arı zu ſchildern, auf 
welche mir am Bord genäbhre worden find; ich will ‚dies 
aber noch ein wenig veriparen und gelegentlich beibringen, da 
es doch alle Tage je zieminh dafelbe war. Dagegen mag bier 
die Erzdblung eines Ereigniffes folgen, welches wır nur. einmal 
auf der Reiſe erlebten und das beinahe daflelbe geworden waͤre, 
was man nur cinmal im Reben erfährt, und zwar am Ende der 
Zebensreife: der Tod. Diesmal war es aber nicht der Tod fel 
ber, fondern nur feine gute Freundin: die Lebensgefahr. Doc 
ich eile lieber ohne viele Andeutungen in meılias res, 

Am 17. Juni alfo bare ich die Seekrankheit gluͤcklich übers 
ftanden und fing an, mich wie alle andere Paſſagitre zu verbal 
ten. Am I9ten, Worgens nab 8 Uhr, — man bare zum Auf 
ftehen geflingelt, denn um 9 Ihr wurde das Frähitäc eingenoms 
men, — alfo zwiſchen 8 und 9 Uhr, lag ich noch im Bent und 
mendete mich, wie man zu jagen pflegt, zum legtenmale_um, 
halb wadhend, halb ırfumend, als plöglich ein befriger Krach 
geihah, auf weichen bald neue Sıöße folgten, jo daß ıch, eiwas 
unfanft im Bert gerüuelt, zur völligen Bejinnung. am, Die 
Stöße, von Krachen begleiter, wahrlen fort, und über uns auf 
dem Verdeck enttand ein Firmen und Gejchrei, als fidten Alle 
am Spiehe; man hörte hin und her laufen und fchreien, dazwiſchen 
Kommandomworte, das Rollen der Leitern mie Rädern und ander 
res Getoͤſe. Alles deutete auf etwas — — ich 
hörte, mie Einer nad dem Anderen aus der Kaͤſuͤte die Treppe 
binauflief aufs Verde, und noch zweifeind, ob man nur bie 
Begel anders richte oder dergleichen, fam mir doch nach gerade 
der Gedanfe an eine Gefahr: wie, wenn das Schiff auf eine 
Klippe gerannt wäre! Da ich jedob mußte, daß wir auf offenem 
Meere waren, fo wollte ich mich ſchon wieder beruhigen und 
auf den Laͤrm nice achten. Jest ſteigt aber ein Paſſagier, ein 
Frangofe, der mit jeiner Frau und Tochter die Reiſe machte, 
die Treppe herunter, und indem feine Gattm ibn dngftli fragt, 
mas denn fen, böre ich ihm bafıg jagen: 0 mon dieu, nous 
sommes perdus. le navire sombre! Daß wır verloren fenn follten, 
harte ich ihn veritanden, aber der Grund blieb mir unflar, denn 
ib mußte damals nod nice, was sombrer hieß. Ich richtete 
mid auf, um von meinem Stubenfameraden Aufſchluß zu ers 
halten, der mir indeß nur durch jeine Geberden wurde, denn er 
fprang aus dem Bert, fuhr in die Kleider und fprad ganz uns 
eg nur darauf bedacht, fo bald als möglich die 

ajäte zu verlaffen. Der Lärm nnd das Krachen währen immer 
fort. ep machte auch ih mid aus dem Ber, und im Ru war 
ich angefleider. Während id rafb vor dem Spiegel meine Kras 
vatte umlegte, um nicht unordentlich auf dem Verdeck zu erfcheis 
nen, dachte ih ganz ernſtlich an den Tod und warf mir die Frage 
auf: Sollſt du wirklich jege ſterben Ss ift ein ganı eigen Ding, 
der Tod, und noch dazu fo plögtich, aber ich fann doc fagen, 
daß ich bei weitem nicht das Gefühl batıe, wie man es gemöhns 
lich fbildere; id war auf Alles gefaßt, verlor aber die Hoffnung 
noch nid, und in dem Moment, wo ic aufs Verde flieg, um 
u iehen, ob ich verloren fen oder nicht, 

erwandten und Freunde, als an mid; ſelbſt. 
(Forifegung folgt.) . 


Dfindien. 
Die Frauen ber Hindus. 


(Schluß.) 


Sleich bei feiner Ankunft in Indien finder derſelbe Reiſende 
—328* genug, Die ſtrafliche Aufführung der Eurepaer, im 
Kontrafte mit dem firlihen Berragen der Eingebornen, zu rügeı. 


dachte ich mehr an meine 


Die Wärme und Offenheit, womit er,bdies ıhur, laflen uns an 
der Wahrheit feiner Berichte feinen Zweifel. Er fchreibi: „Es 
muß jeden fühlenden Menfchen bitter kraͤnken, dab viele Natur 
finder und ungldubige Heiden mehr Treue und Wahrhaftigkeit, 
mehr Rechtlichkeit und Ehrbarfeit, mehr Menidenliebe und Barms 
berzigfeit bejigen, als eine Menge von Damen, die ſich zur Lehre 
Jeſu bekennen. 

In der Periode von 1660 bis 1700 haben verjchiedene Reife 
bejchreiber des abjcheulichen Lebensmandeis gedacht, den die Eures 
pder in Dftindien zu führen pflegen; befonders reich an beituͤ— 
benden Beifpielen diejer Arı find: Souza's Geſchichte der Portw 
giefen in Indien — die Reifen der Jefuiten, des Herbert, Bers 
er und Zavernier — und Hamilton’s Neue Beichreibung von 
Dftindien. Der legtgenannte Autor erzählt uns unter Anderem 
eine Begebenbeit, die jeden Menfhenfreund mit Grauen erfüllen 
maß. Senhor Thoma Pereyra, ein Portugieiiher Abenteurer, 
erwarb ſich durch feine Schlauheit und Gefägigfeit die Gun 
des Königs von Pegu in ſolchem Grade, daß diejer ihn zu jeinem 
erjten Feldherrn mächte. Er hatte feine Pracht⸗Elephanen und 
eine eigene Leibgarde, die ebenfalls aus Portugieſen befand, 
Als dieser gläfiihe Emporfümmling eines Tages auf einem 

roßen Eiephamen in Gala von Hofe fam und feinem eigenen 
Data zuriit, börse er im Haufe eines Bürgers Mufl. Die 

ochier diejes Bürgers, ein jeher ſchoͤnes Mädchen, war ſilbigen 
Morgen einem Yüngling aus der Nachbarſchaft angetraut mwors 
den. Der General verweilte vor dem Haufe und ließ den Ael— 
tern jagen, ſe mödten ihm die Braut vorftellen. Beide Aeltern 
fühlten ſich jehr geehrt und beeiferıen Ab, feinem Wunſche nach⸗ 
äufommen; faum aber baue das Mädchen die Schwelle ihrer 
Wohnung Äberjihritten, als Pereyra, von wilder Yun enıbramnt, 
jie ergreiten und nach feinem Hauſe ichieppen ließ. Der unglüdı 
lie Braͤurigam nahm fib aus Verzweiflung das Leben; bie 
troftlofen Yeltern aber zerriffen ihre Kleider und liefen heulend 
und wehklagend durch die Straßen bis zum Palafle des Königs 
und flehreu ihre Goͤtter und Muͤbuͤrger an, den Boͤſewicht zu bes 
ftrafen. Ganze Haufen Volkes verjammelten ih und erhoben 
ein Zerergeichrei, das bis zu den Ohren des Königs drang. Dies 
fer jcbidte fogleih einen Boten, um bie Urjadhe des Tumulıes 
zu erfahren, und forderte, jobald er von dem Vorfall unterrichtet 
war, den General zur Rechenſchaft. Pereyra, der die Fracht 
feiner Frevelshat ungeftört genießen wollte, eutſchuldigte ſich mir 
Unpaͤßlichkeit. Der König gerieıh über dieſe Ausflucht in Warh: 
er befahl jämmtlihen Bürgern, die Waffen zu ergreifen und jeben 
Portugtieien ohne Gnade niederzuftoßen, und fein Befehl rburbe 
fo fhleunig vollftredt, daß in wenigen Stunden faft fein Por 
giefe mehr am Leben war. Der rucloje Pereyra wurde lebens 
dig ergriffen und, an die —— eines Elephanten gefeſſelt, 
durch Die Straßen geſchleift, bis kein Fleiſch mehr an feinen 
Knochen war. Dre Mann von feiner Leibwache, die ſich zu⸗ 
fällig in den Vorſtaͤdten am Fluſſe befanden, entfamen bei naͤcht⸗ 
liher Weile in einem Heinen Boote. Sie fchifften die weſtliche 
Küfte entlang, bis fie Malakka erreichten. 

Auch Tennanı, der im vorigen Jahrhundert nach Indien 
reifte, war Zeuge von der fträflihen und ſchamloſen Aufführung 
der Europder im Djten. Er jagt: ‚„Meberall fand ich in ihren 
Sitten eine Miihung von Habſucht, Graufamfeit und ungezös 
gelter Sinnenluf. Die Meiften hatten fleben bis acht Rontubinen, 
die jie mir tyranniſcher Strenge zur Arbeit anhielten, um den Er 
trag diejer Arbeit zu verprafien.” Der Abbe Dubeis urtheilt im 
Ganzen, wie Terry und Tennant; aber fein Naifonnement if 
nicht frei von Borurtheilen, fein politifcher Eifer verleitet ihm zu 
mancher Ungerechtigkeit, und wir möchten ihn daber nicht gern zu 
unferem Berbänderen maden. Nur Eine Stelle feines Euses 
erlauben wir uns bier anzufähren, weil wir im Boraus über: 
zeugt find, dab ihre Wahrheit jedem unparteiiihen eier einleuch⸗ 
ten wird, „Wenn Du einem verfldndigen Hindu von unferer 


höheren Moralicd: und Eiviliiation Etwas vorfagit, jo made Dich 
darauf gefaßt, dab er Dir folgende Fragen ftellen wird: „abe 
ruͤhmt Euch Eurer moralifhen Weberlegenheit; mie foll ich 


damit in Einflang bringen, daß in Euren Haupifiddien Paris 
und London, wie Ihr felb in Euren Zeiiſchrifien freimärbig eim 
geReht, gegen 40,000 oͤffentliche Buhldirnen leben? Erkundige 
ih einmal in Kaltutta, Madras und Bombay, ob die moras 
liſche Entartung unter der dicht gedrängten Bevölkerung dieier 
großen Städte auch nur in gleichem Mate um fi gegriffen bat 
— und dann laffe uns weiter von der Sache reden.’ 
So viel liege Mar am Tage, dab der ſiliche Werih des 
mweiblihen Geſchlechts in Oſtindlen da, mo Europder ſich neder⸗ 
elaffen haben, am tiefften gejunfen ift; und mie Recht können 
e ausrufen: Vae nobis miseris, ad quos Paganorum vitia 
transierunt! (Asiatic Journal.) 


Türkei. 


Die Raja’d in ber Türfei, 
Bierter Artikel. 
Die Griechen. 
- Bwiiben den Mufelmännern und Yen Armeniſchen eber 
Jadiſchen Raja's haben mir hinſichtich der Religion und Ber 
Bitten mande Berübrungspuntie wahrgenommen; zmifcben den 
Mufelmdunern und Griechen werden ſich dagegen nur Berfchier 
denheiten aufzeigen (affen. Die Grieden, die durd ihre-Eriumes 


s 
. 


rungen mit dem alten Hellas, dur ihre Sympathieen mit dem 

Abendlande verknüpft find, haben von den Helleniſchen Kepublifen 
die Poeſie und die Beweglichkeit, vom Oſt⸗Roͤmiſchen Kaiſerthum 
die Schlaubeit und den Aberglauben, von Europa das Streben 
nah Foriſchritt überfommen. ie haben traurıge Zeiten durch⸗ 
{ebı and der Burbarei, die fie von allen Seiten umgab, mwiders 
fanden; fe haben ihre Nationalirde inmitten einer mächtigen 
Nauon bewahrt und Binnen jegı vielleiht Europa bei der Reor—⸗ 
ganifation des Osmaniſchen Reichs behuülflich ſeyn. Die Gries 
den verdanken ihre Vorrechte ıheils der mufelmdnnifhen Dulds 
famteit, theils ihrem eigenen Verſtande. Die Erhaltung ihrer 
Narionalirde ift die Frucht der unbeugfamen Strenge ibrer relis 
giöjen Einrichtungen und des pattiotiſchen Sinnes ihrer Seiſtlich⸗ 
feit. —* bar ih freilich dem nachtcheiligen Einfluß einer mehr⸗ 
bundersdhrigen Knechtſchaft nicht entziehen können und viele 
Laſter angenommen, aber ihre Schattenfeiten treten in den Hin— 
tergrund, wenn man bedenkt, daß fie vier Jahrhunderte hindurch 
ihren ungluͤckuchen Landsleuten Worte des Troſtes gejpender und 
einen rühmlichen Antheil an der Befreiung des Vuterlandes ges 
nommen hat. Man hat vielleicht die Unbeugſamkeit verdammen 
Pönnen, welche einen abtrünnigen Griehen zurüdwies, wenn er 
wieder reuig an die Thüren der Kirchen Plopfte und wieder in 
die Gemeinjchaft der Ehriften aufgenommen zu werden wünfche, 
aber ohne dieſe Strenge würde es jegt feine Griechen mehr 
in der Tuͤrkei gern. - 

As die Türken triumpbirend in Konftantinopel einzogen und 
ihre Macht über alle Linder ausbreiteren, weiche der Griechiſchen 
Kirche unterworfen waren, ehrten fie die Religion ver Beſſegten 
und ließen diejen faft alle Kirden. Nicht nur geftaneren fie dens 
felben die freie Ausübung ihrer Religion, nicht nur überließen jie 
den aus der Mitte der Grieben gewählten ſtaͤdtiſchen Behörden 
die Anordnung der inneren Angelegenheiten, fondern fie äbertrus 

en auch den Griechen aus den vornehmeren Familien wichtige 
sellen in der Diplomatie und in der Verwaltung. Die Griechen 
waren allerdings geſchickter jur Führung der Geichäfte als ihre 
Herren. Da fie von Jugend auf in die Geheimnifje der Diplo 
matie eingeweiht wurden, da fie ferner in den alten und neuen 
Sprachen bewandert waren, fo mußte ihre Stimme bei den Ber 
zungen ein großes Gewicht baben, und die Türken, welche 
sefler mit Dem Schwerte als mit der Feder umzugehen mußten, 
ibertießen gern den edlen Zanarioten die Zeitung der Verwaltung 
ind der Beziehungen zu den fremden Mächten. Die vornehmen 
fanariorifchen Familien übten von jeher dadurch einen großen Eins 
1uß, daß aus ihnen die erſten Dolmeiſcher und die Gerandiichafts: 
Secretaire gewählt wurden. Der ariftofrarifche Sinn war unter den 
Briechen tief eingemwurzelt, und erf jeit 1821 bat die Muffe der 
Ration wieder Bedeutung erhalten. Früher waren die Reichen 
allein gebilder, und das Bolf ſchmachtete in der tiefften Unwiſſenheit. 
Selb die Kddeifchen Behörden waren nur ein Werkzeug der Uns 
erdrüdung, weil die maͤchtigen Kamitien cs durchzuſetzen wußten, 
sah die Ärchonten nur aus ihnen gemählt wurden. Vermöge 
es Schuges, dem ihnen die Tuͤrkiſche Regierung verlieh, drüdten 
ie dann das Bolf auf die unerhörtefe Weile. Als Beilpiel fann 
ver frühere Zuſtand von Chios dienen. Diefe Infel war eine 
Ypanage der Mutter des Sultans und erfreute ih in Folge deifen 
sieter Begünftigungen. Die Infel gewährte feinen — Er⸗ 
rag, aber die Einwohner waren fehr rei; die alteſſen Söhne 
ver Ramilien ließen fih gewöhnlich in den bedeutendften Staͤdten 
ves Demanifchen Reichs nieder und errichteten daielbit Comp: 
oire; nach Jahren überließen fie dann diefe ihren jüngeren Brüs 
vern und Pehrten, mit Reichrhümern beladen, in ihr Warerland zus 
-üd, wo fle fich verheiracheren. Es gab auf ver Juſel vier oder 
nf Familien, weiche, vermöge ihres alten Urfprunge, die bebe 
Kriftofrarie bildeten; dieſe gingen nur Ehen unter einander ein 
ınd blickten auf alle Andere mit Geringibdgung nieder. Die 
Sriehen von Ehios unterhielten in Konftantinopel und in den 
inderen Staͤdten des Reichs Deputirte, welche beauftragt waren, 
yas —— der jungen daſelbſt wohnenden Chioten zu über; 
vachen. egte ſich in dieſen ein Freibeitsgedanfe, fo brachen 
hre Landsleute augenblicklich alle Verbindung mit ihnen ab. 
Wollte ein junger Chiote eine Frau heiramhen, die nicht von der 
Inſel gebürtig war, fo ließen ihn die.-Deputirten ferncehmen und 
&idıen ihn gefeffelt nah Ehios. Nah der Griechiſchen Kevolus 
ion verlor die Dligardie ihre Macht. 

Die Griehen find fehr bildungsfähig und zeigen in Allem, 
vas fle unternehmen, eine bemunderungsmwäürdige Thatigkeit. Da 
ie mäßig, geſchickt und unternehmend find, fo haben fie Gluͤck 
m Mandel. Der Bormurf der Unredlichfeit, den man ibnen 
nacht, iſt nicht unbegränder. Die Griechen verdanken ihre Reich» 
bümer nicht nur dem Handel, fondern auh dem Adferbau und 
ven Seefabreen. Die Griehifchen Matrofen find dußerft mäßig, 
ınd da die ganze Mannihaft, vom Eapitain bis zum Schiker 
ungen berab, einen verbätmißmäßigen Anthell am Gewinne har, 
o entfalten alle einen außerorbentlihen Eifer und eine große 
Thaͤngkeit. Indeß Pömmı die Bluͤche der Griechiſchen Marine 
ver Türkei werd a Gute, denn — wunderbar genug — die 
Schiffe unter T Heifber Flagge haben in den Türfifchen Häfen 
mehr als alle andere zu zahlen, und die Griechen ſchiffen daber 
—— unter fremder Flagge. Auch der Aderbau ift für die 
Brie en eine große Duelle bes Reichthums, um fo mehr, als fie 
faft alle Grundbefiger find. Seit einiger Beit find fie zwar wie 
len Plackereien ausgefege, und die Habſucht der Stayhalter vers 
ichlinge einen bedeutenden Theil der Einkünfte, aber Beunoch hat 
ber lechiſche Bauer ein fehr giädliches Loos. Alle Bauern 
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haben eine bequeme Wohnung, ein gutes Ben, Wein 
und gi rg Ans — ei . 
si ſchon angemerft worden, daß der oligarchifche Bei 

feit der Griechtſchen Revoluuon ſehr Re er mworben F 
Zwei Urſachen haben vorzaͤglich dieſe Umwandlung bewirkt. 
Zuerſt das Herabkemmen der vornehmen Familien, welche vors 
zugsweiſe unter der Verfolgung der Türken zu leiden harten, und 
dann die Verbreitung des Unterrichts durch die Eröffnung vieler 
neuen Schulen in den Staͤdten und auf den Dörfern. 

Alljahtuch verjammeln fib die Griechen zu Dflern in den 
Kirchen der Staͤdte und Dörfer, um die Abgeordneten zu waͤhlen, 
weide fie bei den Türfiihen Behörden repräfentiren und die 
Kirdengüter und die Hojpigien verwalten. Rimmt man etwa di 
Wahlen zu Konjtanııinopel aus, fo zeigen die Griechen fonft hierbe 
einen großen Unabhingigfeisfinn. In diefen Berfammiungen 
fann man die ganze unruhige Bemeglidfeit des National Char 
rafıers kennen lerwen. Ich wohnte einer Sitzung bei, wo einer 
der ausıreienden Abgeordneten wegen jeiner zu großen Unters 
würfigfeit gegen die Tuͤrkiſche Regierung getadele merden follte. 
As ich dieje Menſchen ıhre Beſchwerden mit fo vieler Energie, mit 
fo vieler Beredfamfen auseinanderfegen hörte, da wurde es mir Mar, 
wie diefer bevorrechtere Volkeſtamm fo viele Kevolutionen harte 
durhmaden, fo viel Elend ertragen fönnen, ohne unterzugehen. 

. ‚Der tebhafte und pocstiche Charakter der Griechen tritt auch 
bei ihren Zeiten und religiöjen Feierlichkeiten hervor. Ihre Ber 
fänge und Tänze haben einen ganz nationalen YAusdrud. Ihre 
Spenterkeit Durcpbricht alle Feſſeln. Man follte faum glauben, daß 
diefes Volk einer fremden Tyrannei unterworfen ift, wenn man 
froͤhuche Gruppen auf den Straßen Weins und Liebesticder fingen 
hört. Jedes Dorf ſteht unter dem Schutze eines Heiligen, und 
wenn deſſen Feſt geferert wird, jo Rrömen Taufende von Griechen 
aus allen Gegenden herbei. Man betet, man finge, man tanzt, 
und die Tuͤrkiſche Behörde mifcht fib nur in fo weit ein, als es 
sur Aufrechthaltang der Ordnung erforderlich ift. 

Eınes der jbönten Schauſpiele, welches ich je geſehen habe, 
wurde in der Meiropolitan » Kirche des heiligen Phorinius zu 
Smyrna in der Nacht vor Dftern veranftalter. Mehr als 5000 Gldu⸗ 
bige jedes Geſchlechts und jedes Alters drängten fich vor den Thären 
der Kirche und füllten den glänzend erleuchteren Hof. Drei Stun 
den nah Mitternacht trat die Geiſtlichkeit, mit ihrem glängendften 
Schmude augerhan und unter Anjtimmung des Tedeums, aus den 
Thären der Kirche. Tiefes Schweigen wurde von der Menge 
beobachtet, und alle Augen richreren ſſich nach der Tribune, auf 
weicher der Erzbiſchof, umgeben von der Geißlichkeit, fand. 
Ploͤblich ſprach der Biſchof mir lauter Stimme die Worte: 
„Christos anesti” (Chriſtus ift auferftanden). Hierauf zünderen 
alle Anmwejenden Kerzen an, ſchwenkten fie in der Luft und widers 
boiten begeiitert die Worte: „Christos anesti”. Die Ceremonie 
dauerte noch eine Viertelſtunde, worauf fi die miehe in bie 
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Sıraßen ergoß, nicht mehr traurig und ſchwelgend, wie fie gekom⸗ 
men war, jondern froͤhlich und freudig; die Freunde fürzeen fich 
in bie Arme; Einer rief: „Christos anesti”, und der Andere antı 
mortere: „alitina anesti” (er ift in Wahrheit auferftanden). 
Die SGrichiſchen Frauen find fehr Heibige Kirchengaͤngerinnen. 
Sie dürfen nur dıe vergitterien Galerieen befuchen, mo fle nicht 
geliehen werden können. Daraus darf man indeß nicht fchließen, 
dah die Griehifhen Frauen fi dem Anblick der Männer entzie— 
ben, fondern fie erfreuen fich derieiben Freiheit wie die Euro; 
pdifhen Frauen und bilden durch ihre Anmurh und fprudelnde 
Heiterkeit die Zierde der Geſellſchaäften. Bor der Kevolution 
wurden allein die reichen Mädchen unterrichter; die Fanariotinnen 
machten ſich mit der alten Griechiſchen Sprache und Literatur 
bekanntz in den anderen Siddten lernen die Frauen nur Reus 
tiechtſch leſen und ſchreiben. Uber feit einigen Jahren lernen 
e auch das Frangöfiiche, und durch die Bemühungen proteftans 
ufcher Miiflondre find in den Städten und Dörfern viele Schus 
len errichtet worden, in welchen die Elemente einer guten Ersies 
bung gelehre werden, Der Kanatismus-und die Unduldfamfeit 
haben die Griechiſche Geiſtlichkeit verleitet, diefe Schulen zu vers 
bieten, aber der Anftoß ift gegeben, und die Gemeinden haben 
fon angefangen, öffenıtibe Schulen zu’gränden, bei melden die 
von den Proteftanen eingerichteten als Mufter gedient haben. 
Es ift zu hoffen, daß die Griechiihen Frauen, je mehr fie der 
Wohliharen der Bildung ıheilhafiig werden, auch deRo mehr 
ihren Männern die Achtung einzufößen wiſſen merden, melde 
diefe ihnen in der Kegel jegt nicht begeigen; mit der Zeit werben 
fie gewiß eine mürdigere Stellung in der Familie einnehmen. 
Ungeachtet ihnen viele Freiheit gelaflen if, würde man dennoch 
fehr irren, wenn man glaubte, daß fie mit den Maͤnnern auf 
gleihem Fuße ftänden. Der Beweis vom Begeniheile liegt darin, 
daß ibre Männer fie unter dem geringfügigiten Vorwande vers 
Roßen Pönnen, 5. B. wenn fie einen übelrithenden Aıhem haben. 
Die Pocfie, welche die Feſte der Griechen verſchoͤnert, tritt 
auß in ben religidjen Eeremonien bervor. Die Hochzeit wird 
nicht in der Kirche, fondern im Haufe der Braut gefeiert. Dort 
wird ein Altar errichten, auf welchem Kerzen, Bilder, Weihrauch 
Reben. Die Braut iR fehr geſchmackvoll gelleider; ſie ırdgt Blu⸗ 
men in ihrem ®ürtel, und ihr Haar iR mit einer Menge von 
Goldjhnären ummunden, welche auf ihre Bruft niederfallen; 
zu der gemen Geremonie fleben ihr zwei Breundinnen zur 
te, dem Garen ein Freund. Nach den Üblihen Gebeten 
ſpricht der Hauptprieiter der Gemeinde die Trauungsformel, mo» 
rauf die Brautleure die Ringe wechſeln. Die Pathen befränzen 
dann ihr Haupt mir zwei Biumengeminden, welche nad einiger 
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Beit von den Neuverehelichten ausgeraufcht werben, zum Zeichen, 
dab das Leben der beiden Gatten von nun an im einander aufs 
geht. Sodann werben Kerzen angezuͤndet, Weihrauch verbrannt, 
und die Priejter ſummen eine Hymne an, wobei fie dreimal ben 
- War umfchreiten. Ferner werfen die Anmefenden Zuckerwerk 
zu den Fühen der Batıen, es werden Erfriibungen herumgereicht, 
und die Neudermählte theilt unter die Jünglinge und, Jungs 
frauen Goldſchnuͤre aus. 

Die Grieden taufen ihre Kinder wenige Tage nad der er 
Hurı; Rürben fie vorber, fo, glauben fie, würden ihnen die Thore 
des Puaradieies verfchloffen. Bei der Taufe wird das Kind ins 
Waſſer geraubt; nachher wird es mit Dee Del auf der 
Stirn, dem Wunde, ben Augen, den Ohren, der Nafe, den 
Handen und den Fuͤßen gefalbt. 

Die Religion, welde das Kind mit fo vieler Feierlihfeit in 
ihren Schoß aufnimmt, entfallet eine nicht geringere Pracht, wenn 
‚He den Menſchen am Rande des Grabes empfänge. Mit Blumen 

eihmädt, ruht der Todie in einer offenen Bahre; er ift mit feinen 
BeRen Kleidern angeihan und fein Gefiche niche verhüll. Die 
Bahre wird von den Freunden des Verſtorbenen getragen; eine 
Menge Priefter ziehen vorauf und fingen Hnmnen. ee Sarg 
wird zuerft nach der Kirche —— und dort eine Meſſe geleſen; 
jerauf umringen ihn die Verwandten und Freunde, füllen die 
tirn des Verftorbenen und tragen ihn nad dem Grabe. Die 
Zodtenmefle iR ſehr ſchoͤn; ſie mag deshalb mitgerheilt werben: 

„Kommet, Brüder, kommet, Bröder, und laßt uns dem 

Todien einen legten Kuß geben, indem wir Gott danken. @r 
at die Aeltern verlaffen; er iR auf dem Wege zum Grabe und 
ragt nicht mehr nach der Eitelkeit der Erde und dem Gelüfle des 
telibes. Wo find jegt die Verwandten und Verbrüderten? Wir 
nd gerrenne! ach! wir find getrennte. Bitten wir Gott, daß er 
n zu feiner Ruhe eingehen laͤßt.“ 

„Weihe Trennung, o Bruder! welche Trauer! melde Klar 
gen ob der Berdnderung! Yuf, umarmen wir ihn, der vor furgem 
no bei uns war. r ift dem ®rabe verfallen, er ruht unter 
einem Steine, feine Wohnung ift in ber Baterait, er ſchlum⸗ 
mert bei den Todten, wir find getrennt. itten wir Gott, daß 
er ihn zu feiner Ruhe eingehen idßt.“ 

„Alle Uebel und alle eitlen Freuden der Welt And zu Ende; 
warum bat der Geift feine Zelle verlafien? Iſt der Thon ſchwarz 
geworden oder das Gefdh zerbrohen? Er iR ſtumm, fühllos, 
t0d1, unbeweglich. Indem er dem Grabe anbeimfälle, bien wir 
Bott, dab er ihn für immer zu feiner Ruhe eingeben laͤßt.““ 

„Unſer Leben ift in der That wie eine Blume, wie ein 
Dunft, wie ein Morgenthau. Sehen wir aufmerffam in das 
Grab. Wo ift die Anmurh des Körpers? Wo die on Wo 
die Augen und die Schönheit des Fieiſches? Alles if vertrodner 
wie das Gras des Klee Alles bingefhmwunden. Kommet doch 
und meiner zu den Küßen Chriſti.“ . 

„Kommet doc, o Söhne Adam’s! Sehet den, der nad unſe⸗ 
rem Bilde geformt war, der Erde übergeben. Alle feine Anmurh ift 
verfhmunden; fle ift im Sarge gerfloffen, fe dien: den Würmern 
m Speife, file ift in Finfterniß begraben. est find wir gerrennt; 

itten wir ort, daß er ihn zu feiner Ruhe ver 2 en a 

Die Grieben find groͤßtentheils fehr abergldubifch; fie glau⸗ 
ben an Tre und nehmen gern zu Derenmeijtern ihre Zus 
ei t. ie unterſte Volksklaſſe iſt wild und rachſuͤchtigz die 

etiquien hält ſſe in hohen Ehren. Dieſe kraͤftigen Seelen bes 
dürfen einer Anregung, und eben fo glübend wie fie nad dem 
Belige einer Keliquie fireben, eben fo higig verfolgen fie auch 
den Gegenftand ihrer Race, deren Erfüllung fie für eine heilige 
Pflicht halten. Ich erinnere mich eines Jünglings, deffen Bruder 
in einem Gtreite gerödter wurde. Er föhnte 1b mit dem Mörı 
der aus und ſchwür, ihm gu verzeiben; er wurde fogar fcheinbar 
deffen ee. Ein Jahr lang brürete er Rache.  Wls endlich 
der Jahrestag des Mordes gefommen war, da führte er den 
Mörder in eine Schenfe, und als die Stunde fchlug, in welcher 
fein Bruder gerödret worden war, ſtieß er den Boik in das 
Snerz feines Mörbders. 

Die Griechen glauben, daß die Armenier verdammt find. 
Don den Karholifen und Proreftanten haben fie diefe Meinung 
nit. Ihre Kirche nimmt größteniheils die Lehre von der Gnade 
an, mie fie Johannes Eajflanus, der Schüler, des Johannes 
Chryſoſtomus, gelehrt hatz es if eine femispelagianiiche Lehre. 
Sie glauben, daß der erfie Anftob zum Guten vom freien Willen 
ausgeht, den die Gnade dann erleuchter. Den Papſt verabfcheuen 
die Griechen; ferner leugnen fie das Begefeuer und erfennen nur 
die Bibel und die fieben erflen Konzilien an. Sie behaupten 
daß der heilige Geift nicht vom Vater und Sohne, fondern blo 
vom Vater ausgeht. Sie nehmen das Mbendmahl unter beiderlei 
Geftalten. Bildfäulen nehmen fie in ihre Kirchen und Hdufer 
nicht auf, meil fie glauben, daß dies dem zweiten Gebote zuwider 
fey. —— ehen die Bilder bei ihnen in großer Verehrung. 
Sie verehren die Heiligen und befonders die Seas. . 

Die Griechiſche Geiftlichkeit iR im Allgemeinen fehr fanas 
ih, und fle erhält das Volf im tiefen Überglauben, um es 
defto beffer leiten zu Pönnen. In Budfcha, einem Dorfe bei 
Swmyrna, habe ich gefehen, daß Briebifche Priefter einen Züngs 
ling in den Bann thaten, weil er eine Karholifin gebeiranher 
batıe. Den Ladenbefipern mar verboten worden, ihm eiwas zu 
verkaufen, und da diefe bier ſaͤmmtlich Griechen find, fo war der 
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Berheirathete 


ungluͤckliche Juͤngling gezwungen, alle Tage fein Brod bei den 
Europdijhen Kamilien zu erbeiteln. j 
Das Haupi der GSriechiſchen Kirche it ber Patriarch in 


“ Konftantinopel; er wird von zwölf Erzbiihöfen und Bijchöfen 


erwaͤhlt und bedarf der Beftdigung der Pforte. Bon der Geit 
lichkeit und den Griechen erhät er koftbare Beichenfe, und wenn 
er fein Amt aufgiebt, bewahrt er den Titel Er: Parriarh. Es 
giebt noch zwei andere Parriarhen im Türkiihen Reihe, den 
zu Zerufalem und den zu Kabir.. Man zählt faſt 120 Ery 
bifhöfe und Biſchoͤfe. Die Geiſtlichkeit zerfällt in zwei Kiaffen, 
die Mönche und die Laſenbruͤder. Den erfteren verbleiben alle 
hohe geiftlihe Aemter; diefe können auch nach ihrer Berbeis 
raıhung noch die Aufnahme erhalten, aber fie dürfen auf keine 
Beförderung Anſpruch maden, und wenn fie ihre Frauen durch 
den Tod verlieren, ift es ihnen unterfagt, eine zweite Ehe einzu 
eben. Dieſes Verbot wird auf folgende‘ Weile morivirt: -Die 
Briesiide Kirche geſtattet ihren Blaubensgenofien nur, fi drei 
mal zu verheitathen, und dieſe Borfchrift wenden die Priefter 
aub auf ihr Verhaͤliniß an. Die erfle Ehe des Priejters if 
diejenige, welche er bei feiner Ordination zum Dialonus mit 
Ehriftus eingeht, die zweite feine Weihe zum Priefter und die 
driste die Ablegung der Wönchsgelübpe. tirbi feine Fran, fo 
kann er alſo nicht noch eine vierıe Ehe eingehen. 

Im Sriechiſchen Ritus find drei Deffen täglich verorbuen; 
die beiden erften werden Morgens um & und um 7 Ubr, die 
dritte um 12 Uhr gehalten. Alle Gebere werden in Altgriedhiider 
Sprade verrichtet. Die Prieſter muͤſſen ıdglib vierzig Kyrie 
Eleifon’s herſagen und einmal woͤchentüch die Pialmen abbeıen. 

Briepe dürfen an den Tagen, mo fie ihren Frauen 
beigemwohnt haben, nicht die Meſſe leien. j 

Hiermit mag diefe Beirachtang der Sitten und Cinrictan: 
eu der Raja's abgebrochen werden. Sie hatte keinen anderen 
net, als den eigenthuͤmlichen Eharafıer einer jeden diefer Voͤl⸗ 
erichaften hervorzuheben, die Berührungspunfte zwiſchen ihnen 
und den Mufelmdunern aufzuzeigen, fo wie auf die —— 
ſchiedenheiten aufmerkſam zu machen, welche fie gegenſeitig von 
einander irennen. So viel iR ſicher, daß, wenn alle Raja’s den, 
felben religiöfen Glauben hätten und unter dem Einfluffe deſſel⸗ 
ben Prinzips ſtaͤnden, fie eine fergeichloffene Mafle ſeyn wuͤrden, 
melde einen Staat im Gtaate bilden und die Brundpfeiler der 
Dsmaniihen Herrſchaft untergraben fönnte. Über der religioͤſe 

aß, welcher die Griechen, die katholiſchen und fchismariiden 

menier und die Juden fcheider, bedingt nicht nur die Dber 
herrſchaft der Mufelmdnner, fondern Lift fie fogar als vorıbeib 
haft erſcheinen. Wollte die Türkiihe Regierung, die Anforde: 
rungen der Zeit beruͤckſichtigen und, den Raja’s bürgerliche und 
politifche Freiheit gugefichen, fo würden diefelben ein * 
Hebei zur Wiedergeburt und Wohlfahrt des Tuͤrkiſchen Reiches 
ſeyn. Dr. V. Morpurgo. 


Mannigfaltiges. 


— Aus Dänemark. Unter den jüngeren Daniſchen Dich 
tern, die den Fußſtapfen Baggefen’s und Oehlenſchlaͤger's folg 
ten und namentlich die alınordiihen Stoffe, mit denen uns bie 
verdienftvolle gelehrte Geſellſchaft in —— ſters vertrauitt 
macht, auf poeriiche Weiſe zu benugen verſtanden, wird mit Mas 
zeichnung der Name Henrik Herg genannt. Zuerſt war ır 
anonym als Verfafler von „Briefen eines Berftorbenen‘’ aufge 
teren, die jedoch feine Nachahmung der Epifteln von Muskau 
waren, fondern fid als Briefe des verftorbenen Dichters Bagge 
fen über die neueſten Erſcheinungen der Daniſchen Literatur dar 
Rellen. Diefe Briefe machten fo viel Auffehen und gefielen in 
Dänemark fo allgemein, daß der König dem jungen Berfafler, 
nachdem er ermittelt worden mar, ein Reifeftipendium bemilligee, 
das ihn in den Stand fegte, Deurfchland und Fralien zu beiuchen. 
Rah feinem Vaterlande zuruͤckgekehrt, bat er demndhft einen 
Cyklus von Dichtungen nah Thorwaldſenſchen Basreliefs: „„Amors 
Genieſtreiche“ und endlich eine Sammlung Peiner Zuftfpiele er 
feinen laſſen. Als feine gelungenfte Arbeit wird indeffen eine 
tomantiiche Tragödie genannt, die den Titel führt: „Das Haus des 
Svend DOpring‘ und deren Stoff den altnordiſchen Bolksgefängen 
(kiempeviser) entehne if. Man bat diejes Zrauerfpiel bereits 
mit glüdtihem Erfolg auf die Kopenhagener Bühne gebracht, und 
namentlich follen die darin eingeftreuten Lieder und Chöre von 
großem Effekt fenn. Eine Deuiſche Ueberſetzung deſſelben if fo 
eben in Hamburg und Kiel von einem Ungenannten erichienen. 

— Unterricht in Frankreich. Die Anzahl der Franz 
ſiſchen Unterrichts ⸗ Anſtalſen hat ib in den legten Jahren ſehr 
vermehrt; diefelben follen ſich jegt auf etwa 400,000 belaufen, und 
die Zahl derjenigen, die darin Unterricht erhalten, wird auf wier 
Millionen berechnet. So groß nun diefe Zahl aub ſcheint, und 
N febr fie die effektive Anzahl der Lernenden in der That über: 

eigen mag, denn der Ueberſchlag iR ein fehr jummariicher und 
wahrſcheinlich nur der runden Summe megen in bieier Weile 
angegeben, fo erreicht ſie doch nicht das Verhaͤliniß der Lermen 
den zu der Bevblkerung, das in Preußen flarfinde. Während 
bier ndmtih ſchon ein Lernender auf ſechs bis fieben Seelen 
3 auf 20) kommt, wärde in Franfreih hoͤchſtens Einer auf 

cht zu rechnen ſeya. In Rußland zähle man, den legten armı- 
lihen Berichten zufolge, einen Lernenden auf 43 Geclen. 
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Brantreid. 
Die Lohn »kiteratur ber Franzoſen. 


Schon feit hr feufst der Buchhandel in Frankteich unter 
Berlegenheit und Mibgeihid; feit einigen Monaren it das Uebel 
noch gefiegen. Die Angelegenheiten der Literatur (worunter wir 
bier befonders Werke der Dichtung und Kunft verfichen) fommen 

li mehr ins Gedränge, und zwar durch eigenes Verichulden. 
Eine plögliche Revolution hat vor gehn Fahren den Zujammens 
bang des Willens uud des Gedankens zerrifien, die eben in voller 
Entwidelung begriffen waren; eine lange Anardie folgıe, in 
deren Sch mwenigitens neue Talenıe erhoben neben den 
no fortlebenden alten. Man glaubte, im Gefolge der ſich wie⸗ 
berberftellenden Ordnung -auch eine neue Lirerariihe Richtung, 
wohlihuend für das Merz und den Ruhm, zu erbliden; allein ın 
der Literatur, wie in der Politik, zeigen fich immer die inneren 
Bloͤßen und tiefen Zerfiörungen er dann recht deutlich, wenn 
von außen die Aufregung geftillt if. 

Unter der Reftauradon if gewiß viel und Mannigfaltiges 
yefhriebern worden. Neben wahren Meiſterwerken tauchten eine 
Menge vo-n Werken, bejonders in Geſchichte und Politik, empor, 
sie mehr oder weniger zweiten Ranges find. Damals verlieh 
ine firtliche Idee, ein ſcheinbarer Parrioriemus den Schriften 
sine Arı von Hoheit, von melder geblender das Publikam, der 
Schrififteller und felbt der Kompilator -die innere Triebfeder 
aicht ſahen. eim Sonnenuhtergang der Reſtauration ſchon 
waren jene moralifchen za geflohen, die während des Tages 
geblender harten; der größe Theil der Schriftſteller und" der Leſer 
aͤhlte in fich die wahren Triebfedern und tegte fie auch Anderen 
bei; man verheblte fi und der Welt nicht mehr, daß ungebuns 
dener Wereifer der Eigenliebe, das dringende Bevfrfnik, zu 
ieben, die eigentlichen Bermeggründe des Schreibens wiren; die 
lobhnsLiteratur fand in ihrer Nacktheit da. 

Indeſſen mäfen wir, um das Uebel fräfiiger befdmpfen zu 
tönnen, zuwörderit die Bedeutung des abjhredenden Worıes näher 
angeben und uns vor Uebertreibung bäten. Die Lohn:Lireras 
tur iſt ſchon alt; zu allen Zeiten gab es eine ſolche. Der größte 
Theil der gedruckten Bücher verdanfı ſeine Enſtehung dem obigen 
Berweggrunde. Mit den Leidenſchaften, den Uebergeugungen und 
dem Talente verbunden, bat die Armurh ihren Auıheil oft an den 
edelſten Werfen, ja an foldhen, die ſich als die uneigennögigiten 
daritelleen. „‚Paupertas impulit andax”, fagıe Moray, und fe Sage 
ichrieb feinen Gil Blas für den Bachhaͤndler. Andeflen waren 
die ſchoͤnen Werke des 17T1en und IBten Jahrhunderts im Ullges 
meinen, befonders in Franfreih, Zeugen von Uneigennuͤtzigkeit; 
und es war eine Art von Zugeftändniß im Gegenſatz der Ge— 
mwohnheiten, welches Boileau dem Racine machte, indem er von 
ihm fagıe: 

[) + qu’un nohle esprit 

rss ds trarall un une — — 
Er ſelbße machte dem Buchhändler Barbin ein Geſchenk mit 
feinen Berfen. Bei Bofluer, Fenelon, fa Bruyere, bei Montes 
quieu und Buffen und ihres Gleichen wird man feine Thür ent 
defen, die zum Magazin des Buchhaͤndlers führe, Voltaire vers 
aachldſſigte feine Bücher gwar nicht, aber dennoch bereicherte er 
Ab nice dur fle, fondern durch andere Speculationen.. Der 
dürfiige Dideror verfhhenkte aud lieber feine Arbeiten, als dab 
tr fie verkaufte. Bernardin de Saints Pierre war der Erite, 
weicher das Scaufpiel eines großen Geiftes in Haͤndeln mit 
dem Berieger gab. Beaumardais fing zuerft an, mit Editionen 
Muge Geſchaͤfte zu machen. Im Ganzen war die Würde ber 
Literatur groß genug, um foldpe einzeine Kleden zu deden. Unter 
dem Kaijerreihe fchrieb man verbdlmtämdßig wenig; unter der 
Refaurarion ſchrieb man viel, aber man folgte, wie wir oben 
hagten, einer edleren Yufpiration, oder glaubte ihr zu folgen. 
Erf jetzt ift die LohnsLirerasur im ihrer robften @efalt zu feben. 

Diefer Literatur ift es gelungen, die Kritif ganz aus ihrer 
Stelle zu jagen, fi darin feftzufegen und fo zu ıhun, als wäre 
fie ganz allein da. -Freilih, wer die Erzgeugniffe der Zeit mit 
fiherem Weberblide beherrſcht, der wird auch noch daneben ber 
Rebende Literaturen gewahr, welche ernſthafte und ebrenvolle 
Arbeiten in ſich fallen; z. B. jene, welche man die Literatur der 
Wademie der Inſchriften, und jene, die man „Literatur 


“ anferer —— von Ab fagen, daß 
e 





der Univerſitaͤt““ nennen koͤnnte. Aber, man muß es ſagen, ohne 
dem Verdienſt dieſer Arbeiten zu nahe zu treten, der ganze liter 
rarifde Ruhm. einer Nation iſt nicht in ihnen. Das rege Leben 
ſucht fich frei und kuͤhn außerhalb Nahrung für die Einbildunges 
Eraft und Ausſichten zur Anwendung feines geifigen Vermoͤgens. 
Dieſes freie Feld außerhalb der Schranken einer Akademie und 
einer Univerfiidt war freilich zu jeder Zeit ein Tummelplag für 
alle Bejtrebungen des Geiſtes; verfchiedene Geſtalten des fchlechs 
ten Geibmads, felıfamer Moden und laͤcherlicher Phitofophieen 
zogen unter- bunten Farben darüber bin; aber niemals iR es fo 
von Banden bejegt und verwäjtet werben, wie jedr, von fafl 
organifirten Banden, die es als ihr alleiniges, rechimäßiges 
Eigenthum beirachten und ausbeuten, und die auf ihrer Fahne 
die Inſchrift haben: „Vivre_en £crivanı.” Selbſt ernfbafte, 
ruhmreihe Männer nehmen Theil an diefem Treiben, muntern 
es auf oder jchmweigen wenigſtens. Wenn bier und da eine ehr⸗ 
the Stimme proseftirt, fo wird fie durch das allgemeine Ges 
raͤuſch erſtickt, und (follıe man's glauben?) der Geift und die 
Laune Janin's find die einzigen noch übrigen fühnen Wächter 
in den berrfchenden und lebhaften Fragen ber Literatur. 

Die geiftvollen, kenntnißreichen und gemwiflenhaften Scrifts 
Reller, welche in den legten Jahren der Reftauration eine fo 
ſchoͤne Rolle gefpielt haben, find mit der YZulis Revolution zur 
vn übergegangen und wurden bierdurd der Literatur untreu. 

ie ehemaligen Mitarbeiter des Globe find jegt Deputirte, Staatsr 
rdıhe und Minifter. Ob der Staat dur diefen Uebertritt ges 
mwonnen hat, iſt eine Frage, auf die wir hier nicht einzagehen 
brauchen; gas aber it's, daß die Kritik dadurd viel verloren 
hat. Die pbilofopbijche Tribäne, von der herab fie ihr gediegenes 
Urtheil fprachen, iR nun nicht mehr ein ſchöner Sammelpfag für 
neue Talente, für aufblähende Hoffnungen; dieie fuchen vielmehr 
jeder feinen eigenen Weg, auf welchem fie den Verirrungen aus 
efegt bleiben, die man uns mie Recht zum Vorwurf macht. 
us dieſem ARuftand der Dinge muß man die abjdhrefende Ger 
ftalt der Literaiur erfiären. In einem beflagenswershen Werts 
eıfer, einem unlaureren. Ehrgeiz vogrifien, ift ſie ſteis geichäftig, 
verwegen, dringt den verfeinerten Leidenſchaften der Eivilifarion 
die zügeliofen Aeußerungen des rohen Naturguftandes auf, vers 
nidher jeden Anflug von Edelmumb ın dem Hbgrund des Egoisr 
mus und verdingt iht bischen Talent —— Habſucht. 

Jeden Tag wird auch das Schreiben und Druden eine ges 
ringere Auszeichnung. Bei unferen neuen Gemohnheiten der 
Deffentlichkeit, bei den Wahlen und anderen Jujammtenfänften 
finder ib für Jeden, einmal menigfens in feinem Geben, eine 
Gelegenheit zu einem Toaſt, eier Rede, zu einer Yufforderung, 
kurz, ſich gedrudt zu jehen. Man ift jetzt Autor. Hiervon bis 
zu einem Feuilleton if nur ein Schritt. Iſt diefer gemacht, fo 
will man auch icon ım Kreife der Kamtilie, der Freunde durch 

rofa und Poeſte glänzen, und endlidy will man gar dieie 
amilie damit ernähren. Und, aufrichtig gefagt, wer kann in 
er nice eine materielle Neben: 
abſicht beim Schreiben habe? Wascal, als er von ber Ruhm 
fucht fpricht, jet hinzu: „Und ich, der ich dagegen ſchreibe, bin 
ganı er — Und ich, der ich gegen Loͤhn⸗Literatur 
reibe .... 

Der gegenwärtige Zuftand der Tagersprefle in Bezug auf die 
Literatur iR, um die ganze Wahrheit zu fagen, unheilvoll. Es 
ift dahin gefommen, dab ftatt der moraliiden Idee der einge, 
ftandene rohe Gewinn das Alpha und das Omega der verſchiede⸗ 
nen — iſt. Die Annonce iſt die Seele der Blaͤtter! 
Die Annonce, von der ſie eigentlich leben, macht u gen 
gegen das annoncirte Bud. Die Annonce if auch Mitſchuldigẽ 
an dem Todtichlag des Buchhandels. Sie foRer für jedes neue 
Werft 1000 Aranfen, bevor der Verleger noch einen Leg eins 
genommen hat. Deshalb muß auch, au ge r es Draͤn⸗ 
gen des Beriegers, jedes Werk zu 2 Binden, zu größerem Fon 
mat ausgeredi werden, meil die Gebühren der Ankündigung 
diefelben bleiben. Die Buchbdndier machen fo aus einer Anefdore 
eine Novelle und aus einer Novelle einen langen Roman. 

Seit der Einführung der A0 Franken: Prejie hat fib die fit 
liche Stellung der Journafe um vieles verſchmmert. Die Ders 
fonnage, von welcher diefe fühne Idee ansatng, iR von unbeftreit 
barem, aber übel geleitetem Talente. Der Urheber bat andere 
Journale und das feinige dadurch nur noch mehr von der Annonce 
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abhängig gemadt. *) Wenn man jegı ein Bud gelobt Minden, 
= Be Mans des — bürge nicht für Unparieiihteit, 
jo darf man annehmen, der Verleger oder der Autor haben 
erwas beigerragen, die Koften ber Druderfhwärge zu deden. 
Als diefes Unmeien anfing, erhob ſich nur eine Stimme dagegen, 
es war die von Armand Yard, die Anderen, und felbft das die 
reffe beberrichende Journal des Döbats, folgten der verderblihen 
—52 des Eigennutzes; leider folgien ſelbſt die tugendhaften 
Mäuner der damaligen Verwaliung der jhmahvollen Richtung 
und unterflägten ein Snftem, das ohne alle Ausficht auf legitimen 
erfolg nur der Gorruption Thür und Thor öffnete. Sewih is, 
daß die Moralitde der Preffe ſeit diefer Zeit außerordenilich ger 
unten ift. Balzac bat neuerlich viele Gemeinheiten auf dieſem 
Ide gelammelt und fie in feinem Romane: Un grand homme 
de province, auf feine phantafifche Weife erzählt. Daß es in der 
ThearersLiteratur nicht beſſer ausfleht, braucht man wohl nicht 
erft zu jagen. ; 
Das Uebel bat ſchon alle neue Bücher ergriffen; feit zwei 
Jahren wird nichts mehr verkauft, und der Buchhandelt verhuns 
gert. Man hat das Publikum fo jehr mißbraucht, har ihm, jo 
viel teeres Papier, fo viel Altes für Neues, jo viel Geſchmacklo⸗ 
fes und Plartes vorgejegt, dab es buchſtablich ftumpf geworden 
iR. Die LejerKabinerte kaufen fon nichts mehr. Neulich las 
man die Reclamarionen eines Autors gegen den Gebrauch einiger 
fother Kabinerte, die aus Sparfamfeit die Romane der Feuille- 
- tons aus den Journalen ſchnitten und fie jo binden ließen, um nicht 
das Bub noch einmal faufen zu müllen. Der Verfafler ſchrie 
laut Äber dieſe Defonomie. Aber mas foll man von einer Zeit 
halten, wo die Leſer ſchon willen, daß der Roman, den fle ſatzt 
als Luͤckenbaͤher eines Journals vor ſich haben, fidher als ſeibſt⸗ 
Rändiger Herr baid um freundliche Aufnahme buten wird? und 
was von einem &chriftiteller, der die Leute öffentlich anklagt, 
weit fie ſich gegen eine Prellerei, die ſich von ſelbſt verſteht, nad) 
ihrer Weife ein Auskunfremirel fahen? 

Man werfe einen Blick auf die Journale, wie in ihren Feuille: 
tons Alles bis zum Laͤcherlichen breit ift; welche Mannigfaltigs 
feit an gejuchten Phraſen, welche Gezwungenheiten, bombaſtiſche 
Beihreibungen und Langweiligkeiten! Es giebt Schrififteller, 
die ihre Romane in Feuillerons nur in Dialogform ichreiben, 
weil auf diefe Weife bei jedem Gedanfen, oft ſchon bei einem 
Worte, eine neue Zeile angefangen werden muß. Nun fenne ich 
einen Schrififteller, der, wenn er fi zu einem Journal berabtäßt, 
für die Zeile burdaus zwei Franken haben muß und dabei noch 
klagt, das er mich fo viel wie Bord Byron erhält. Alſo oft für ein 
einziges Wort zwei green das nenne ich doch einmal den wah— 
ren Werih der Willenfchaft zu fchägen wiſſen! So ſeufzt ber 
Buchhandel zwiſchen den Anmabungen der Autoren, feinem tige; 
nen Charlatanismus und dem ausldndiihen Nahdruf und muß 
in feinem Berderben noch weiter fortfchreiten, wenn den genanns 
ten Webeln nicht radifal entgegengearbeiter wird. Nur die drei 
Fakulidien der Univerficdte: Zurisprudenz, Medizin and Theologie, 
machen nod mäßige Verlagsgeſchafie. 

Zundhft gegen den ausländischen Nachdruck, der wohl eine 
Mirfchuld, aber keine Hauptſchuld beim Ruin des Buchhandels 
it, bat fi die „Societe des Gens de Lettres” gebilder. Die 
erite Idee dazu iſt von Desnoners ausgegangen, Dieier 
Schrififteller von Geift bat, inmitten der — Verder bi⸗ 
beit, > ıhäriges Streben rein von uneblen Abſichten zu erhalten 
gewußt, und fein Name dient der Gefellfchaft gewiß zur Empfeb: 
lung. Nies ift gerechter, als die Berftdndigung gelehrier Männer 
zu gemeinihaftlihen Schritten über ihre Inereſſen. Den aus 
wärtigen Nachdruck fann aber eine Privar Gefellihaft nicht ers 
reichen; fie muß auf den inldndifchen Jagd machen, muß die die: 
biihen Journale 3. B. gerichtlich zu einem Tribut gmingen. Da 
aber der einzelne Gelehrie ſich mit Berfolgungen der Arı nicht 
befaffen kann, da ihm Der Krafı und oft die Bekanntſchaft mit 
den Schifanen fehlte, jo muß ein Agent oder ein permanentes 
Eomite da fenn, feine Angelegenheiten gu vertreten. Über ift es 
nicht traurig für die Literatur, dab man zu einer förmlichen Orga: 
nifation mie die Eoalition der Schneidergefellen kommen mußte? 
Bisher dachte ih mir das Iiterarifhe Eigentbum ganz einfach fe: 
Man fchreibt ein Bud, verhandelt mit dem Berleger, erfülk 

egenfeirig die eingegangenen Bedingungen und genieht fein 
Eigenthum. Wird unterdefien das Buch in Belgien nachgedruckt, 
fo ift es ein Ungluͤck und eine Ehre, die der Herausgeber vorhers 
geſehen hat. Anſtatt eines Buches fchreibt man Yufidge in einem 
Seurnate; wird man von einem Blatte nachgedruckt, fo iſt's die 
abe des Journals, fein Recht zu fuchen. iefe einfache Polis 
sit des literariſchen Eigenthums erregt aber das Mitleiden vieler 
vornehmer Autoren , mehrere unjerer 12 (lirerariicen) 
Maribälle von Frankreich, wie fie der gegenwärtige Drdfs 
dent der Sociere des gens da Lettres in einem Briefe Fenıtih 
nennt **), werden die Achſeln zuden. Über fo lange unfere Anfiche 
noch bei den Schrififtellern herrſchte, fo lange noch keine Com⸗ 
pagnie beftand, hat auch das Publifum feine Gelegenheit gehabt, 
einen fo tiefen Blick in das Elend der Literatur gu ıbun. 





*) Der Berf. ſoricht bier von Emily. Birardim, der im Laufe- 
feiner voltiichen Abenteuer dur ein Duell mit Armand Garrel, im weichem 
diefer fiel, durch zweidentigen Merlenhandel und 
Thätiakeir Sei den WBabl Um tricben eine — — erſihmtheit erlanate. Als 
Etaatimann bat er durch den Erfolg der Wahlen aufgehört, aliictlich au ers 

einen; ald Ehemann ann er es wohl am der Geite der liebenswürdigem 


ulegt durch feine befoldete 


eipbine Ban nodı fen. (Bnnierf. d. Uederſ. 
PER sche die Tournale La Presse und La Bidele vom ißten Eh Ihaee 


Die Societe des Gens de Lettres hat Äh aber aud noch vor 
anderen Nachtheilen zu bewahren. Die Mehrheit entſcheidet im 
fothen Gefellihaften; allein mas heiß« eine lirerarifbe Majoricdı? 
Die Societe macht fi anheiſchig, dem einzelnen Mirgliede beis 
sufteben, feine Werke unterzubrigen und jungen Mitgliedern bie 
literarifche Laufbahn zu eröffnen. Aber wo jind bie lirerarifchen 
Bedingungen und die Buͤrgſchaften für Zulaffung als Mirgliedf 
Literat kann ſich Feder nennen, und die Geſellſchaſi fann und wird 
nicht entſcheiden, ob er des Namens würdig if. Wer da kommen 
wird, um ſich angufchließen, wird aufgenommen, und man 
ſicher feyn, daß die unbedeutendſten und die am wenigften en 
ten Schrififteller am lauteften jchreien, und daß diefe die M 
bilden werden. Die Befellidbaft wird demnach bald eine Schrift⸗ 
Reller, Verſicherungs / Anſiali ſeyn, die den Tadel verfolge und tab 
erzwingt. Schon fieht man Journale, die ſich täglich die gröbften 
Injurien fagen, wenn von Politit die Rede iR, in diefem Punkte 
eng verbünder und im Feuilleion mit einander fraternifiren, waͤh⸗ 
rend fie ſich oben gegenjeitig beichimpfen. 

Wenn ich bier fo von diefer Socierde ſpreche, fo it es nicht 
ohne Gefahr. Der ehemalige Gerant der Revue des deux mondes, 
Herr Buloz, machte vor kurzem den Scherz, er habe es mit zwei 
Klaffen der untenffamften Menſchen zu (hun, mit Komödianten 


„und Schrififtellern.. Darauf erſchien eine Anzeige in zwei ſonſt 


feindlichen Blaͤttern, dab das Comite der Socieidt fi zu dem 
böfen Epöter begeben babe, um von ihm einen förmlidben 
Widerruf zu erlangen!- Wir dürfen alfo nicht mebr fagen, die 
Literaten jenen indisciplinables, mir müflen vielmehr gehe 
en, daß fle zu febr disziplinire find. Wir haben indeilen das 
ertrauen, daß viele Mitglieder jener Geſellſchaft unfere Meinung 
ıheilen, und daß fie ib dem Umſichgreifen des Gemeinen mohl 
widerfegen werden. Ich nenne nur den erken Präfidenten der 
@efellibaft, den erleuchteren Billemain. Er bat Diele Würde 
mwahrfcheinlih nur deshalb angenommen, um in der diterariichen 
Demofratie mit feiner gewohnten Gemwandeheit die Gr 
ber Unabhängigkeit und des guten Geſchmacks aufrecht za erhal 
ven. Schade, daß er durd eine hohe Stellung *) der idömen 
wege rn entriffen ift, auch bier Gutes zu ſtiften and Boͤſes 
u verhuͤten. 
Herr v. Balzac, der einſtimmig an der Stelle des aufgefldr: 
ten Alademiters zum Prifidenten gewählt worden ift, ırdgt * 
ſtarke Phantafie und Einbildungsfraft auf dieſe ernfte Sabre . 
Sein oben berührter Brief Äber das literarifhe Eigenthum grängt 
ans Fabelhafıe. Er ſchlaͤgt allen Ernftes der Regierung ver, die 
Werke der 10 oder 12 Marfchdlie von Franfreid, mit 
denen bes Verfaſſers ſelbſt —— zu kaufen. Seine Werke 
ſchaͤtzt er auf 2 Millionen. Wir koͤnnen nichts Beſſeres thun, als 
zu glauben, Herr v. Balzac wollte ſich über die Tendenz ber 
Geſellſchaft ſeiber * maden. 

Bir wollen zum Sclufle einige Worte der —— aus; 
fpreben. Wie groß aub die Unftrengungen der Lohn: Lueratut 
find, wie ſehr fie auch leider berühmte Namen zu Repräjentanten 
haben mag, triumpbiren wird jie doch nice. Ihr fehle die Im 
(piration, um auf die Wiſſenſchaft zu wirken. Die Vernichtung 
ihrer Pldne har man ſchon an mehreren Unternehmungen ® 
feben. &o bei dem gigantifchen Werke L’Europe litteraire, bei 
ber neuen Chronique de Paris und bei der Preſſe su 40 Franfen. 
Dieje Literatur hat Kapitale und Talente, aber die moralifde 

dee iſt ihr fremd, und der Egoismus der einzelnen Mitglieder 
führıe bald den Ruin des Vereins herbei. Indeffen müflen bei 
jedem neuen Verſuche diejenigen wachſam ſeyn, weichen bas 
Schidjal der Wiſſenſchaft am Herzen lieg. Die Redlichen 
möffen, jeder in feiner Sphäre und Würde, zufammenhalten, 
ih durch ſympathetiſche Eintracht unterftägen und fo Much ge 
minnen, um dem Schlechten zu begegnen. Die Lohn» Lireramr 
mäg forıbeReben; fie kehre in ihr Flüßbeit zuruͤck, wo fie ihren 
langiamen Yauf fo lange forıfegen mag, fo lange fie Quellen 
bat; aber man baue ihr Daͤmme, daß fie nicht Feld und Garten 
überfhmemme und den Löflidhen Fleiß der gerechten Brbeiter 
jerftöre. Sainte⸗Beude. 





Die Pariſer Fruchthändlerin. 


Wenn man Paris darchwandert und jene praͤchtigen Laͤden 
mit vergoldeten Zierrathen, koſtbarem Marmor und 42 
Spiegeln angefaum bar, prunkvoll wie SeſellſchafieSale, ie 
daß der verlegene Käufer gar nicht einzutreten wagt, fondern fi 
mit feinem Gelde wieder entfernt, dann bleibt man mit Bergnäs 
gen vor dem beſcheidenen Kram der Obſthaͤndlerin ſtehen. 
Ungeachtet bes jcheinbaren Gewitts in dem einfachen Laden, 
matter doc eine geheime Drönung in der —————— 
und Gemuͤſe; fie haͤngen in Büicheln oder Reben in Garben 
umber, ıhürmen fi zu Ppramiden auf oder liegen bunt durch 
einander. Glänzgende Moberüben, Zwiebeln und fange weiße amd 
grüne Porree⸗Bollen ſchmuͤcken den Eingang in üppigen Gewin 
den; weiter unten find je nach der Jahreszeit Bindel von Müben 
und Spargel, Gurken und große Kohlkoͤpfe ausgeſtellt, die 
ihren ariſtolratiſchen Bruder, den zierlichen Blumenkohl, 77 Fehr 
ungeſchickt ausnehmen. Geſchoͤtzt darch diefe Art von Wall, en 
blicken wir binter demfelben die Schoten und Bohnen in ihren 
leicht zu iprengenden Hälien,. die Stadels und Johannisbeeren, 


*) Er ih feit einigen Monaten befanntlich Miniſter dei Öffentlichen in: 
errichtet. j 


* 


yie Kirſchen und die Himbeeren, und draußen vor der Thür ruht 
zuf einer alten Bank, als Kummer und unguverldfjiger Wächter, 
‚in ſchwerfdlliger Kärbis mir feiner Falftaffs Maſſe. 

Alle diefe Schdge find offen und frei vor den Bliden der 
Borübergebenden und fo recht handgreiflidh für die Diebe ausger 


reitet, an weiche die Fruchthaͤndlerm̃ gar nicht zu denken fcheint; » 
Fe 


hr edles Vertrauen beſchaͤmi die Vorſichtsmaßregeln der Kaufs 
eure, die ihre Läden mit geheimen Schubfaͤchern und verſteckten 
appfäüchen verſehen, und die ſich mit ihren MWaaren hinter 
Eifenndbe und Drahtgitter Rüchten, während die Fruchthaͤndlerin 
ie ihrigen auf offener Straße feilbietet, denn fie benugt Alles 
ur Ausbreitung ihrer Früchte: die Fenſterbretter, die Thürfchmelle, 
ie vor dem Laden ftehenden Stühle. Geihdfiig wandert fie 
wilden ihren Schägen umber und weiß überall Beſcheid In 
iefem Semuͤſe⸗ Labyrinthz fo fehr auch Alles durch einander 
eworfen if, — fie doch blindlings nach dem Verlangten, und 
pr Fuß ſtrauchelt nie; und was fönnte ihr auch Uebles daraus 
rwabjen? Nur für ihre Eier fuͤrchtet fie das Zerbrechen. 

Die Fruchthandelerin ift ein ganz befonderer Menſchenſchlag 
on Paris; freilich muß man fie nicht im vornehmen Theile der 
Yaupftadt fuchen. Auf der Chauffee d'Antin, in der Nachbar 
daft der Börfe und des Bendome-Plages giebt es auch Gemuͤſe⸗ 
mer, die ſich pomphaft verduriers nennen; jo hießen ndmlich 
rüber diejenigen Königlichen Küchenbeamten, welche den Salat 
a liefern baren; eine echte Frucdıhdndferin aber, wie wir fie 
n Sinne führen, finder man in den Vierten von Montmarıre 
nd Poiflonniere, St. Denis und Gr. Martin; fe liebt ganz 
efonders den Marais und die Vorſtaͤdtez dort gedeiht und blüht 
e in ihrer Appigſten Driginalicdt; ihr mie ihren Gemüſen ift die 
euchtigkeit der engen Straßen zutraͤglich. Sie it über die Mittels 
ıhre des Lebens hinaus, von treubergiger Phyflognomie, was fos 
teich für ſe einnimmt, und von ziemlich anjehnlicher Beleibıheit. 
zie har feine fo blühende Farbe wie die Aufternhändlerin und die 
Yanten der Halle, keinen jo feiten Bid, keine fo männliche 
zumme und fein fo berausforderndes Wefen wie diefe; file fieht 
ehr laͤndlich und wirthſchaftlich aus.” Webrigens ift fie eine 
rau von Verſtand, thaͤtig und hinreichend gemigt; doch verwen: 
et fie weder auf ihre Perjon noch auf ihre Sprache ſolche Borg: 
iltz Me iſt nur auf die Schönheit ihres Waaren + Borrarhes 
edacht. Ihr Kieid hebt ihren Wuchs nicht zum vortheihafteſten 
ervor, das koͤmmt wohl daher, weil fie eigentich gar Peine 
sailte hat und jedes Einſchnuͤren umfonft märe; ihre Aermel 
reift fie_ bis zum Ellenbogen herauf, jo daß man ihre roth—⸗ 
raunen Arme gewahrt; eine weite Schürze, deren blendendes 
zeiß man gerade nicht rühmen kann, hüllt mit ihrem mächtigen 
altenwurf fe ein. Und diefen allıdgliben Pug liebe untere 
ruchthaͤndlerin fo ſehr, daß fie ihn auch des Somtags ander 
Älez nur eine reine Haube fegt fie auf, — die Kokene! 

Hat man wohl ſchon bedacht, wie weit ihre Beziehungen ſich 
‘ftreden, melden wichtigen Einfluß fie’ auf die Siulichfeit und 
im Handel eines Vierrels ausäbı? Sie fteht mic Allen in Ber: 
indung, Wlles verkehrt mit ihr. Ohne le waͤre das Viertel gar 
icht bewohnbar; wo follte man fonft alle Wirthſchafis⸗Vorrdihe, 
Ne die saufend Meinen Lebensbedärfniffe herriehmen und die Ta: 
esneuigfeiten erfahren, von denen man dod fo gern ermas 
weiß? Wie würde es wohl um das Frühnäd der Griferen, des 
Studenten, des Handwerkers von jedem Stande und jedem Ge: 
verbe ftehen, ohne das Stuͤck Kaͤſe, ohne die Fruͤchte und Nuͤſſe, 
veihe fie ihnen mit freigiebiger Hand zumißt oder zuzdhit? 
die würde das Mittagsmahl der Meinen Hausmirtbhichaften wohl 
usfallen, ohne die Mobrrüben, den Kohl und die Zwiebeln, melde 
em Geſchmack des Fleiihes fo praͤchtig aufbelfen und der 
zruͤhe Farbe und Würze geben? Der Einwohner von Paris, 
er nur feine Stadt Bennt, der nicht weiß, wie das Korn wachſt, 
9b wann Aerndte und Weinlefe vor fi gehen, belehrt ſich 
ber das Borfchreiten der Jahreszeiten, indem er den Laden der 
ruchthaͤndlerin betrachtet. 

Doc verkauft fie auch noch viele andere Dinge; ihre frifche 
Sutter, ihr weißer Kaͤſe und ihre Eier find berühmt, und mit dem 
Jernärgerdmer rheilt fie die Ehre, die fo beliebten Pfeffergurfen 
a bereiten. Sehet Bub nur um! Hier hängen Flederwiſche 
nd Befen, bier Reben Töpfe von jeder Geflalı und Zarbe, bier 
ürde auch der gute Lafontaine alles Nörhige finden: 


De quoi faire & Margot pour za lite an bouquet. 


Zelbſt für die Meinen Vögel if geforgt; außer dem Vogelfraute, 
- und mas follte wohl obne Vogelkraut aus —* werden? — 
dngen no außerhalb des Ladens lange Hirſe⸗Aehren und runde 
zroͤdchen, die einige Aehnlichkeit mir unieren Butierkuchen haben. 
ei der Fruchthaͤndlerin kauft man aud jene Meinen gebrannıen 
hons@efdke, aus deren ſchmaler Deffnung man das einmal 
Jineingeftedte nicht roieder berausnehmen fann, bie &parı 
üchfen, melde der Brijere, dem Ladenmaͤdchen, den Kindern 
nd ben fleifigen Handwerkern fo werih find, dieſe Sparbüdhfen 
u unſchuldigen Bergnägungen, welche die Fruchtchaͤndlerin für 
inen Sou verfauft, und mit denen zu handeln eine fo vernänf: 
ige und fparfame Frau allein wuͤrdig ift. 

Blumen und Fruͤchte, Kaſe, Bniter und frifche Eier, alles 
‚as, werder Ahr fagen, kann man auch in der. Halle Paufen; 
ıber- die Halle if fo weit, und die Zeit ift in Parid fo koflbar! 
Der Laden der Fruchthandlerin it eine Meine im jeder Straße aufı 
eſchlagene Halle; für jeden Hausjtand werden hier die Tagess 
vedärfniffe eingeboft, und felbit die folgen Paldſte muͤſſen oft, 
venn die Halle fie im Sid lieh, zu dem einfachen Laden ihre 


welche ihr ihren 


der 
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Zuflucht nehmen und erflaunen, dab fie fo gur darin bedient 


werden. 

Begreift Ihr jetzt die moralifhe Wichtigkeit der 
bändierin? - Niemand koͤmmt zu aid See 2* 8* 
ihr wechſelte; bier iſt der PichlingssSammelplag aller Dienfr 


mädchen; durch diefe aber werden die FamilienBeheimniffe aus 


geplaudere und kommen zu den Ohren unferer Freundin. Yuf 
der Straße, am Fuße jener hohen Haͤuſer figend, die eine ganze 
Welt in fib faflen, flieht und weiß fe Alles; Liebſchaften, Zanke⸗ 


reien, Sfandale aller- Art, nichts entgeht ihr, denn die Kunden, 
Tribur an Liards und Neuigkeiten entrichten, 
erzählen ihr felbR Dinge, die fib außerhalb ihres Horizontes, 
in den anftoßenden DBierteln zutragen; auch u e bie Bertraute 
aller Kinderfrauen. Die Fruchthandierin iR Äberaus gutmärhig, 
ihre Freundſchaft iſt treu und ihre Gefaͤlligkeit erprobt; mit Eifer 
leiter fie jeden Meinen u den man mur verlangen kann. 
Obgleich ihr Handel, der mehr als jeder andere ins Detail gebt, 
feinen fangen Kredit geftatter, fo borge fie doch mander armen 
Nachbarin einige Liards, ja wohl felbft einige Sous, die für fie 
den Werth von Franken haben, und dem dürftigen Arbeiter, den 
Witwen und Waifen giebt die gute Seele reihliches Maaß; ein 
ſchoͤnes Almofen, das auf edle und zarte Weife verſteckt wird, 
wovon Niemand etwas erfähre und mofür ihre nicht einmal ein 
„ſchoͤn Dank’’ zu Theil wird, weil diejenigen, denen le es fpens 
det, es gar nicht bemerken. : 


Nord: Amerife 


Eine Fahre von Havre nach New» Port. 
" (Bortfegung.) 

Auf dem Verdeck angelangı, fand ich das Meer ziemlich ber 
wegt und in einen fo ſtarken Nebel gehaͤ, dab man faum mehr 
als hundert Schritte weit jehen konnte. Diefer Nebel mar denn 
auch die Urfjache unferes Ungläde. Eine Brigg, Namens „James 
Deniſton““, mit Holy aus dem St. Yorenzbufen beladen, war, in 
ichtung nad Sauͤdoſt jegelnd, vor unfer Schiff gelommen, 
welches nach Weften fegelte, und da man fie Bes dichten Mebels 
wegen nicht eher bemerkte, als bis fie ganz nahe war, fonnte 
man nicht verhindern, daß unier Schiff mit vollen Segeln gen 
fie antief. Unjer Bugipriet, die Stange, welche vor dem 8 fie 
iſt und an welcher auch zwei Segel angebradt find, war zwifchen 
die beiden Maften der vorige gerarhen, und beide Schiffe hatten 
fih mit den Tauen und i eu fo In einander verwickelt, daß 
fie nicht zu trennen maren. it jedem neuen Wellenfchlage fuhr 
unfer Schiff gegen das andere, und mit ſchrecklichem Sekrach 
fing unfee Bugipriet an, das ganze Verde der Brigg zu raflren. 
Rob einige fürdpterliche Sıöe, und der Hauptmaft der Brigg 
brach zufammen und ftärgte mit allen Segeln ins Waſſer. di 

ing es an den anderen Maſt, und auch dieſer wankte ſchon. 
je Mannſchaft der Brigg bare ib unterdeſſen glaͤclich gerettet 
und auf das Vordertheil unferes Schiffes geflüchtet. 

Die Deutſchen Auswanderer, die fib auf unferem Zwiſchen⸗ 
def befanden, famen Einer nah dem Anderen, bleid wie der 
Tod, aufs Verded, und Alles legte Hand an, wo es noͤthig war. 
Unfer Bugiprier, fo mie alle Seile am Vordertheil unferes 
Schiffs, wurden abgehauen, um nur di®beiden Schiffe zu trennen. 
Endlich, nachdem das Aneinanderftoßen derfeiben wohl eine Bier 
telftunde gedauert hatte, war die Brigg losgelök und ſchwamm 
davon. Dies Alles mit anzuſehen, war ein echabenes Schaujpiel, 
aber a der dafür eingefegte Preis fein geringer. 

Pann kein Bild finden, um den Eindrud zu ſchildern, melden 
die Brigg auf mich machte, als fie jo ganz verwuͤſtet dahintrich, 
ihre Maften, die noch kurz vorher mit vollen Segeln ſtolz in die 
Lüfte ragten, im Wafler hinter ſich herfchleppend, 9* Mannſchaft, 
ohne Führer, ganz den Wellen überlaffen. Als wir uns in einige 
Entfernung von derfeiben gefegt hatten, um nicht no einmal 
mit ihr zu faramboliren, wurde ein Boot ausgeſchickt, anf wel⸗ 
dem ſich der fremde Capitain mit feinem Steuermann an Bord 
feines Schiffes begab, um deſſen Zuftand zu unterfuhen. Es 
war für immer verloren! Das Gteuerruder zerbroden, bas 
Schiff led; nur der Umftand, daß es mit Holz beladen war, vers 
nderte fein Unterfinfen. Der Capitain nahm die noͤthigſten 
ffeften, die Kleider und Lebensmittel der Mannfchaft, und als 
dieje an Bord unferes Schiffes waren, kehrte man noch. einmal 
ja dem verlaflenen zuräcd, um dafjelbe in Brand zu Reden, meil 
6 aus der angegebenen Urfache nicht untergehen Porme umd dar 
ber im Mebel noch gegen andere Schiffe hätte laufen fönnen. 

Ein neues Schaufpiel bot ih nun uns bar, gleichfalls ein 
sig im feiner Arı. Eine Rauchidule flieg auf; bald ſahen wir 
die hellen Flammen hochſchiagen, umd gern bite ich diefen Am 
blick noch länger gehabt, aber man fpannte die Gegel, und wir 
entfernten uns von dem Plage. Bei dieier Gelegenheit konnte 
ich den Charakter der Seeleute ſtudiren. Der fremde Capitain, 
deſen Phpflognemie auf den erſten Bid einen guemüchigen 
Wenihen zeigte, Rand auf unferer Kajdıe und ſah nah feinem 
Söll; indem id ihn betrachtete, fiel mir die Stelle aus ikler’s 
Blode ein: „Tinen Blid nah dem Srabe feiner Habe, ſendet 
noch der Menfh zurö’, und ohne feine Miene zu verdndern, 
Rieg er herunter, als uns das Schiff aus den Augen war. Diefe 
Beftigkei, diefe Selbfiverleugnung mar. zu bemunderu. Ich 
—— den Tod eines Kanarienvogels mehr jammern bören 
als bier: 

Gern möchte ich noch mehr von diefer Begebenheit erzählen, 


aber ich fühle mich einem foichen Ereigniffe gegenüber zu ſchwach, 
als daß ich es in feiner ganzen Größe wiedergeben könnte. Und 
welche Seltenheit des ufatis! Man denfe ſich den großen Ocean, 
auf welchem Millionen von Schiffen ungehinderten Spielraum 
haben, und bier mäffen zwei Schiffe gerade auf einem Punkte 
jufammensreffen.. Wären wir um zwer Minuten fpdter an dieſe 
Stelle gefommen,. fo hate die Brigg uns gluͤcklich paflirt; waren 
wir dagegen zwei Minuten früber an derjeiben Stelle, fo haͤtte 
die Brigg unfer Schiff in die Flanke gefaßt, und beide Fahrzeuge 
wären vermuthlich unrettbar verloren gemejen, denn einerfeits 
würde die Brigg mit ihren 500 Tonnen Lak unſer Schiff led 

emacht und andererjeits fie felbit ihr Vordertheil eingebüßt has 
— Man ſtelle fich ſodann die Verwirrung vor, da auf unſerem 
—** allein 307 Auswanderer waren, daſſelbe alſo mindeftens 
350 Menſchen an Bord hatte. Wo haͤtten dieſe in den beiden 
Bören bleiben follen. Jeder haͤtte fih reiten wollen, alle Diezi⸗ 
plin würbe aufgehört haben, und wahrſcheinlich haͤtten Mile ihr 
Srab in den Wellen gefunden. Zum Angedenken ſchreibe ich 
bier die Stelle nieder, wo dieſe Gefahr uns drohte: es war 
unter 47 Grad 21 Minuten nördlicher Breite und 46 Brad 30 
Minuten werlicher Länge von Paris. 

So wie nun während der Befahr Alles mit größter Seelen 
ruhe abgeıban wurde, fo war nach der Gefahr Yıles beſchaͤftigt, 
den Schaden wieder gut zu machen. Danf dem Baumeifter, der 
das Borderibeit unferes Schiffs fo fer fonftruirte, daß es ber 
Gefahr trotzte. Man unterfuchte es und fand nur einen Fuß 
zuge darin. Das Vorderiheil war allerdings fehr beichddige, 
indeb noch fo, dab wir ohne Gefahr die Reife fortfegen konnten, 
In einigen Stunden war ein neues Bugipriet an die Stelle des 
alten, abgehauenen gefegt und alles Taumerf wieder —** 
Der Schaden, den —* Schiff erlitten hat, wird auf 6000 Franken 
seihägt. ” a 


Auf einem Schiffe F nen ein Tag dem anderen, wenn nicht 
«in fo * orfall da — mie er uns begeg⸗ 
nee; ich brauche daher nur den Verlauf eines Tages zu fchildern, 
um eine Vorſtellung von unferer ganzen Reife zu geben. 

Des Morgens um 8 Uhr wurde geflingelt, und man ſchickte 
and nachgerabe zum Wufftehen an. m 9 Uhr wird wieder ger 
lingelt, zum Zeichen, dab das Frühftäd ferwir il. Wir fegen 
uns an bie Tafel, welche mir einigen Leiften belegt wird, bamit 
die Speifen beim Schwanken des Schiffs nicht von einer Seite 
zur anderen rufen können. Ein Fräbftüd auf einem Amerika 
niſchen Paketboot iR anderer Art als ein Deutſches. Wenn man 
die Tafel lebt, meint man, es folle zu Mittag gegeflen werden, 
fo vielerlei Dinge fteben darauf; es giebt GSegeler, Carbonade, 
Hammel und Schweinebraten und dergleichen mehr. Man nimmt 
und ift, wovon und fo viel Einem beliebt, und trinkt dazu Thee, 
Kaffee oder Wein. 

Nachdem man dies Arährüt mit Muße eingenommen, gebt 
man aufs Berdef und ftellt oder legı fi dafeibft, wohin man 
mil. Man liegt, plaudert, amäfire oder ennuyirt ſich nah Bes 
lieben. Muh an Spielen fehlt es nice. Ein Spiel befonders, 
ein Gemiſch aus Kegeb, Billard» und Damenipiel, war mir ganz 
neu. Un der einen Geite des Berdeds nämlih wird mit Kreide 
ein numerirtes Schema von Feldern gezeichnet; feder Spieler ers 
bdlı dann zwei hölzerne Scheiben von der Größe einer Untertaffe 


und in der Form von Damenbreufleinen; man ftellt fib eıma. 


funfzehn Schritt von dem Schema entferne und fucht mir einem 
Stod oder vielmehr mit einer Stange, die gu dem Spiel gehört, 
feine Steine auf die Nummern zu ipielen, wihrend man ſich 
zugleich bemähr, den Gegner zu vertreiben. Wer zuerſt oder 
melde Partie zuerf AO gdbir, hat gewonnen. Außer diefem Spiel 
unterhielten wir uns noch mit Schtehen nah. Sturmvoͤgein, melde 
wir jeden Tag anırafen, oder man machte gymnaſtiſche Hebungen 
oder ſchaukelſe fib, denn eine Schaufel mar auch angebracht, 
oder man hatte Äber diefen und jenen gu fprecben, wie dies ja 
nie fehle, wo nur wenig Menſchen und wenig Stoff zu Abwech⸗ 
felung. Zmwifchen 12 und 1 Ubr flieg hinunser, wer wollte, und 
verlangte, was er wollte; denn für das gezahlte Paflagiergeld 
hat man hier die Freiheit, zu verlangen, was und wann man 
will. Man fpeift alfo zum zweiten Fruͤhſtuͤk ein wenig Schin⸗ 
ken oder Sardellen mit fig und Del und ırinft dazu ein Glas 
Wein oder Porter oder Limonade. Hierauf amöfirt man Aid 
ei J gut man kann, bis um 3 Uhr, wo zu Mittag ge 
peift wird. 

Die Mittagsrafel it fehr reichlich befegt. Nach einer guten 
Bouillon hat man viererlei Braten, Hammel: und Schmeinebras 
ten and zwei verichiedene orten 2* als Puten, Enten, 
Sanſe und Hühner, — Alles friſch geihlachter, da ih auf dem 
Borderiheil des Schiffes ein großer Stall befinder, in weichen 
Schweine, Hammel und Federvieh zu Hunderten erndhre werden. 
Auch eine Kub fehle an Bord des Schiffes nit, um zu Kaffee 
und Thee friſche Mil zu liefern, und Brod wird um den anderen 
Zap gebaden. Nachdem man diefe Braten, zu welchen natärlich 
auch derſchiedene frifhe und eingemachte Gemuͤſe gehören, wie 

röne Erbfen und dergleihen, verzehrt und dazu ein gur Glas 
orbeaurs Wein getrunken hat, koͤmmt der sweite Gang an bie 
Reihe, beftebend aus verſchiedenen Puddings und Torten vom 
Blätter» oder —— mit Fruͤchten gefülle. Hierzu giebt es 
Burgunder Hermitage, Zeres, feine Rheinweine und Champagner. 
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Butegt koͤmmt der Nachtiſch, der aus Orangen, Feigen, Mandeln, 
raubenrofinen und Nüffen beſteht. Wer noch Kaffee ırinfen will, 
braudı nur zu fordern. Zeit hauen wir nicht gu fparen, alſo 
wurde gemöhntih eine Stunde und Länger geiafeit. Rachber 
flieg man mieder aufs Verdeck und fuchte ſich zu unterhalen. 
Gemwöhnlih ftedıe man ſich noch die Taichen voll Deſſert, fagend: 
our mes enfans, und knackte daran bis zum Thee, zu weichem, 
& weiß nicht mehr, ob um 7 oder 8 Uhr geflingelt wurde. 

Zum Abend trinkt man nun Thee, Wein oder Zuckerwaſſer, 
oder auch Alles zuſammen, und ißt dazu ein Butierbrod mit 
Fleiſch. Auch wurde öfters Biscuit oder Pfefſerkuchen days 
gebaden, oder man verabreichte Konfitären, verſchiedene in Quder 
eingemadte Früchte. Nachher genoffen wir den ſchoͤnen Abend 
und börten die Deutſchen Auswanderer fingen. Wan ſah die 
Sonne unter: und den Mond aufgehen, ſtimmie ſich erbaben oder 
melandoliih, dachte an *——— und Zukunft oder wer: 
fammelte fi in der chambre des dames und dehnte ih auf den 
roſhſammetnen Sopha's oder machte Kartenkunſtſtücke, ſpielu 
Domino, Dame und Tricktrack. 

‚Wir waren, mie ich ſchon erwähnte, 13 Yaflagiere in ber 
Kajüre, 7 An erifaner; A Kranzoien und 2 Deutſche. Die Ameri⸗ 
kaniſche Reiſegeſellſchaft beftand aus einem Particutier mit jeiner 
Gemahlin, einem fiebgebnidhrigen Sohn und einer dreigehnjährigen 
Tochter, fehr angenehmen Leuten, die zwei Jahr zu ibrem Ber 
guügen gereiſt waren, ferner einem Advokaten, einem Plantagen 

efiger und einem Rarines Offizier, einem jungen Mann von 
26 Fahren, aus Charleſton gebürtig, der ſchon eine Reife um die 
Welt gemacht hatte und als Seeſoldat uns mande beichrende 
Aufichläffe gab. Alle diefe baren Europa zum — n be 
reift. Die vier Frangoien der Gefellihaft waren m 

famerad,' mit dem ich, während wir frank im Bere lagen, pie 
plauderte, und ein Kaufmann oder Eommilfionair mit feiner 

und Tochter. Endlich befand fi, außer mir, nod ein ber 
in der Kajdtens@efellihaft, ein Kaufmann, der für ein Handels 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ungelidhliibe Literatur. Die „Rönigl. Gele 
ſchaft fuͤr Lieratur“ in London ift im Begriffe, ein auch für 
Deutſche Sprach⸗ und Geſchichtsforſcher intereflantes literarbine: 
riiches Werk unter dem Zitel „Biographia Britannica Literaria” 
beraussugeben. Es wird daſſelbe eine vollſtaͤndige Literatur⸗ Ge 
(ie oßbritaniens vom Beginn der Angelfähfiihen Periedt 

is auf die neuefle Zeit ſeyn und meiftens aus Lebenbeichreibun 
en derjenigen Männer und Arauen befteben, die fib um bie 
Börderung von Sprade und Literatur irgend ein Verdienſt en 
mworben. Die Angetiähflihe Periode, mit welcher der Anfang 
emacht wird, wird allein zwei Bdnde umfaflen, tie Rormannıı 
he Periode abermals zwei und das dreisehnee Jahrhundert einen 
Band. Ueber die Ausdehnung der folgenden Abtheilungen if 
vorldufig noch nichts Näheres beftimmt, doch kann man nad bie 
jem Maßſtabe wohl annehmen, daß das Ganze von voluminsiem 
Umfang ſeyn werde. Eine Probe deffelben ift bereits erichienen: 
ndmiid die Einleitung zu dem Angeiſaͤchſſchen Theile. des Wer 
fes, welche zugleih eine gedrängee Weberficht aller auf wniere 
Zeit gelommenen Angelſaͤchſiſchen Manuifripre, Gedichte ſowehl 
als profaifher Werke, fo wie der Forichungen gewährt, die be 
reits in Bezug auf dieſe namentlich auch für die Rechtsgeſchichn 
fo intereffante Periode in England und anderen Ländern Rattgefum 
den haben. Berfafler diefer Einleitung, die den Titel führe: „Ber: 
ſuch über den Zuſtand der Literatur und der Gelchrfamkeit unter 
ben Angelſachſen“, iR Herr Thomas Wrigbt, ein uns auch bereits 
als fomperenter Beurtheiler Deutſcher Literaturs und Gefcidıs 
uftdnde befannt gewordener Englifcher Kritiker. Es it zum En 
aunen, welchen Reichthum von Materialien jene fräbefte Periode 
riifher Sprach⸗ und LiteratursDentmale darbieret. Unter Un 
derem if ein Schag von verwausen Briefen erhalten, die von 
mei der ausgezeichnerften Männer diefer Zeit, von Alcuin und 
onifaz, berrühren und die auch bereiıs im neunten Jahrhundert 
eine, Lieblings Zeftüre des Adels und der Geiftlichkeit gebilder zu 
haben fcheinen. Wir lernen daraus in dhnlicher Weife, wie aus 
den Epifteln des Sidonius Apollinaris, das Leben und die Geſu 
tung einer Zeit kennen, die, meil wir fo wenig von ihr wiſſen, 
uns meiftens viel barbarifcher ſcheint, als fle wirklich war. Um: 
ser Anderem iſt uns in den Briefen Alcuin's eine überaus inter: 
ante Darftellung von Karls des Großen Kriegszug gegen die 
achſen aufbewahrt, und zwar die Darfellung nicht eines Hiſto 
riters, fondern eines Freundes, der dem anderen eben fchreibt, 
mas geflern und heute vorgefallen. Ride minder anziebende 
Dentmale find uns von dem Unserrichtsmeien und den Heifeber 
ſchreibungen der alten Angelfahfen geblieben; am reichſten aber 
iR die Sammlung von Geldngen, des Krieges: ſowohl, als des 
ofs und des friedlichen Volfsiebens, die aus jener Zeit auf die 
unfrige gelommen. Für uns Deutſche muͤſſen diefe Reliquien 
eines uns fo nahe verwandten Stammes fein geringeres Intereflt 
bäben, als für die Engländer, und wir —— ** auch, daß, 
wenn die Biographia Britannica fo reichhaitig ausfällt, wie die von 
Herren Wbire gelieferte Probe, das Wert auch in unferem Baters 
lande eine freudige Aufnahme bei allen Geſchichts und Sprach 
forſchern finden werde. 


haus der Champagne reife: 
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Rußland. 


Die Ruffifchen Klöſter. 
Bon 3. ©. Kohl. 


Für die Kiöfter ging in Rußland auch, wie für fo vieles 


Alte, die goldene Zeit mir Peter dem Großen zu Ende. Er und 
nachher Katharina befhränkten die Kiöfter fo viel als möglich, ſo⸗ 
wohl ihrer Zahl, als ihrem Anfehen und Reichthum nad. Das 
Land» Eigenthum wurde ihnen völlig genommen, der Beflg von 
Leibeigenen verboten, die Mönche auf beftimmten vom Staat zu 
eınpfangenden Gold gefegt_ und ihre Macht dadurd jo fehr ges 
ihmdiert, daß die alten Zaaren, menn fie wiederfimen, jegt 
feine Spur von einem Solomwegfoi-Klofter finden wärden, welches, 
aufrührerifch gegen ihre Befehle und ırogend auf feine zahlreichen 
Unterihanen, ihren ausgefandten Heeren Jahre lang Widerfland 
leiten konnte. Aber auch die eindringenden Polen würden fein 
TroigfoisKlofter mebr finden, das heidenmürbig mit ungebeurem 
Aufwande und gemaltigen Mitteln das Vaterland vertheidigte und 
einer der feiteften Anker Rußlands im ſchlimmſten Sıurme war. 

Früher waren die Klöfter die feſteſten und faſt die einzigen 
Seftungen, die Rußland hatte, in deren Mauern die Beriheidiger 
des Barerlandes gegen Tataren, Polen, Türken Shug und Rei— 
tung fuchten. eit einem Jahrhundert ſinken fie immer mehr 
und mehr vor der rafch mweiterfchreitenden Zeit, hinter der fie 
zurücgeblieben, zu völliger Unbedeutenoheit herab — unbedingt 
menigitens zu ec Denn ihre firblihe Bedeutung als 
Panzfchulen für die höhere Geiſtlichkeit werden fie noch fo lange 
behalten, als die jegige Organifarion der Geiſtlichkeit beſteht. 
Doch werden fle wohl immer mehr bloßen Kloſterſchulen aͤhnlich 
werden und ihren Charakter als Sitze muͤßiger Einfledlers Befells 
[haften verlieren. 

Die drei jegt noch größten und berähmteften Ktöfter find: 
das uralte Höhlen: Kloiter in Kiew, das DreieinigfeisKlofter 
bei Mosfau und das Alerander Newsfy:Klofter in Petersburg. 
Sie haben alle drei den Ehrentitel „lawra” (Klofter erften Ranges), 
mährend die anderen bloß „munastir” genannt werden, und ein 
jebes von ihnen wird als die Reſidenz eines der drei Merropoliten 
betrachtet. Das reibfte von allen it das Dreicinigkeits + Klofter 
(Troitzkaja lawra) bei Mosfau. Es bat einen großen Schag 
alter ererbier Juwelen und Naritdten und wichtiger bitoriicher 
Erinnerungen, die ihm noch jegt viel eintragen, da fein Ruf 
dur ganz Rufland geht und viele Pilgrime- aus den enıferns 
teften Gegenden heranlodt. Das Möhlen:Klofter in Kiew (Pet- 
scherskaja lawra) übertrifft indch das vorige nob an Alter und 
Rang, und wenn auch nicht an koſtbaren Naritdıen — es war 
immer den Tataren zu nahe — doch an Heiligen Reliquien und 
Leichnamen der Miripgrer und Anachoreren, von denen noch jegt 
feine Katakomben gefüllt find, weil die Tataren fie alle darin 
ließen. — Das Nemsty: Klofter, das jüngjte der Lawra's, wurde 

erade durch jene bei den übrigen Klöftern nicht chen fehr bes 
liebte Namen groß, die fih, obgleich ie viele Klöfter aufboben, 
doch in die Noihwendigkeit verfegt fahen, für ihre neue Haupt 
ftade wieder mwenigjtens etwas der Art zu ſchaffen. Bon Perer 
befige es den Leihnam des heiligen Mlerander Newsky, und von 
Katharina ein gewaltig großes ihm zu Ehren errichteics majilo 
filbernes Monument, dejjen ganze Maffe auf AO Centner reines 
Silber geibdgt wird und darin alfo das filberne Grabmal des 
heiligen Nepomuf in Prag noch bei weitem übertriiit, obgleich 
niche in der Schönheit der Arbeit. Das Newsky⸗Kloſter zieht 
feine Haupts@inkünfte ebenfalls, wie das Höhlen; Kofler, von 
den Todten, wenngleih von weit weniger heiligen Todten, die 
erft mit ihrem Tode Anachoreren wurden. Wiles Bornehmfte, 
mas in Petersburg feine irdiſche Rolle zu Ende geipielt hat, 
pflegt fib theils ın den Kirchen, ıheils auf den Höfen diejes 
Kloners zur Ruhe zu legen, Und da wird dann eine Zelle für 
einen folhen Einfledier mit *5* Preiſen — 

Ben allen Moekauſchen Kıöftern gilt daſſelbe. Auch fie ziehen 
den größten Theil ihrer Einfänfte von den Geſtorbenen, die ſich 
unter die Scharen ihrer Birfenbdume und Glockenthürme fluͤch⸗ 
ten. Der Tod if der Haupıförderer ihres Lebens, und er, der 
Alles ſonſt fo haͤßlich und wuͤſt macht, ſchmückt diefe Kloͤſer mir 
dem freundlichſten Schmuck, den ſie haben, mit den in Frieden 


thun. 


ruhenden Geſchiedenen und deren Monumenten, die überall im: 
malerifhen Gruppirungen ſich ıheils dicht um ihre Kirchen herum, 
wie die Schäfben um den Hirten, lagern, ıbeils in langen Reihen 
fih an der inneren Geite der ſchuͤtzenden Mauern ſchaaren, ıheils 
unter den Hainen trauernder Haͤngebirken ſich labenden Schattens 
erfreuen. „Ach ja, Vaͤterchen, für alle die lebendigen Seelen (Leib⸗ 
eigenen), die wir hatten, find uns nun nur diefe todıen Leiber ger 
worden. Großer Bott! wir befommen 24 Rubel Gehalt; wir mößten 
verhungern, wenn der Senfenmann uns nicht färterte. Die Todten - 
find unſer einziger Troft’‘, fagte mir eine Nonne im Dewitſchi⸗ 
Monaſtir (Maͤdchen⸗Kloſter) zu Moskau. Und ich bedauerte die 
Arme; denn das heißt wahrlid Zurädfommen, von folhen Schatz⸗ 
gräbern, wie jene Mönche früher waren, fo armfelige Todtens 
gräber zu werden, mie fle nun find. — Sie haben doch immer 
noch zu viel, infofern fie für das Wenige doch noch weniger 
Muße und leibliche Pflege if das, dem die Ruſſiſchen 
Moͤnche am meiften huldigen, d. h. die, welche, wie die Mehrs 
zahl, in den Klöflern altern, oder die fib in ihrem Alter aus 
dem Stande der Weltgeiftliben dahin zurädziehen. Die Talente, 
welche zu böheren geiftlichen Chargen übergehen, und zum größten 
Theil die Nonnen, haben freilich au ihre Geſchaͤfte. Wie fleißig 
die Letzteren für ihr tägliches Brod fpinnen und weben müffen, 
if indeflen leichte wahrzunehmen. - 

Die Ruſſiſchen Kiöfter waren in ihrer Are auch, wie bie 
Weſt⸗ Europdiſchen Kiöfter, in früheren Zeiten Sitze des Lichts 
und der Gelchrfamkeit, und all’ das Wenige, mas das alte 
Zaaren⸗ Reich an Gelehrfamkeit und Bildung batıe, ging aur 
den Klöftern hervor, in denen nice nur Neltor’s Alt: Ruffifche 
Geſchichte, fondern auch noch manches andere für Rußland wichtige 
Buch geichrieben wurde; und erft in neuerer Zeit find fie, den 
Univerlicdteen, Schulen, Seminarien und geiftliben Afademieen 
gegenüber, verdunfelt worden, wie eine Dellampe dunlelt und 
erblaßt, wenn eine belle Gasflamme neben ihr auffladerr. 

Die Rufen Kloͤſter ind nie in ſolchem Sinne abges 
fhloffene claustra gewejen, wie die fo vieler Roͤmiſch-katholiſcher 
Drden. Sie huldigen alle der nicht ſehr ſtrengen Regel des 
heiligen Bafilius, die — wenn man die Ehelofigkeit ausnimmt — 
eben feine befonders unertrdgliche Entjagungen und Kafleiungen 
auferlegt. Sie haben daher, wenn auf der einen Seite ihnen 
auch nicht fo große Verdienfte und ausgezeichnete Leitungen für 
die Menichheit zu Preditiren find, auf der anderen Geite auch 
nicht ſolche Unmenſchlichkeiten, Mibgeburten und Verbrechen in 
ihrem Deber fiehen. Es lebt fih vielmehr zum Theil in ihnen 
fo ganz con amore ſchummerig und munklig fort, und fie veger 
tiren fo bis ans Lebens» Ende Fe ohne für Ab und ihre Mit 
menfcben das Leben zu einer beionderen Plage zu machen. 

Belonders weichen die Schlöffer der FrauensKiöfter leicht 
vor jedem leifen Drud, und es muß einem Fremden, der in 
den katholiſchen Klöftern faum bis zum Sprechgitter vordringen 
Ponte, recht angenehm auffallen, von den freundlichen Ruſſiſchen 
Nonnen überall, felbft zu den gebeimften Winkeln ihrer Zellen, 
fo gaftfreundlich herumgeführt zu werden. Der Reifende fomme 
in Fein Ruffifhes Nonnenklofter, wo er nicht felber die Zahl der 
Nonnen durb Zihlung ihrer Betiſtellen ausfindig maden könnte; 
freilich gebt dann die alte Jgamena felber immer mit, als neir 
diſche Wichterin der Sinfamkeit. Ob diefe nun deswegen mehr 
in Gefahr ift, als bei deu zwei- und dreifach verriegelten katho⸗ 
liſchen Kiöftern, ift noch die Frage. Doch fo viel iR gewiß, daf 
das, was man eiwa der Urt von Ruſſiſchen Nonnen hier und 
da andeuten hört, nicht der Wiedererzaͤhlung lohnt, da, mir das 
1 rg Alles hunderttauſendmal pifanter und ffandas 

jer haben. — 

Die berähmteften NRonnensKtöfer find das Woßnefensfiiche 
auf dem Kreml, in welchem alle Gemahlinnen der früheren 
vn. begraben liegen, und das Mädchens Ktofter, in welches 

ch die intrigante Schweſter Perer’s des Großen aurädaog, die- 
wohl wenig die Bedeutung des jhönen Namens Sophia. fannte, 
der ihr bei der, Taufe als ein unbemährtes Prognoſtikon gegeben 
wurde. — Brüher mar es haufig, dab fl rinzeſſinnen und 
Zuarinnen fo in die Kiöfter zurücdzegen. Jetzt thun es nicht eins 
mal mehr die Töchter der bedeutenden Unterihbanen. Die Bils 
dung des Adels ift zu rafh Europififh geworden, als daß feine 
Kinder noch auf die Idee kommen konnten — mie es doc in 
tarholiihen Landen no bäufig vorkoͤmmt — ſich in die fo wenig 
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kosmopolifirten Riöfter zuroͤckzuziehen. Es iR aͤuherſt felten, irgend 
einen einigermaßen bedeutenden Namen in den NonnenKegiftern 
zu finden. Priefter- Töchter, Offizier Waifen, Bauern⸗Kinder find 
das Hadͤufigſte. i 
feinen Willen indeb muß auch jegt noch mandes 


Wider 
ſchoͤne Auge in den Klöftern weinen und beien. So 4. B. noch 
ganz neuerdings das _der huͤbſchen Brdfin —I— —m—, die zu 


den doppelherjigen Frauen gehörte; denn obgleih fie ſchon das 
eine an ihren Gemahl verſchenkt harte, fand fie doch no eines 
für den Grafen —3—, einen Polen. Diefer feinerjeits erwie⸗ 
derte diefe Aruigkeit mie Gleichem, obwohl er, als verheirarheter 
Mann auch fon Idngft Fein Herz mehr zu vergeben hatte. Und 
beide Liebenden faßen eben in der fchönften Reiſe-Kaleſche der 
Welt, um von jenfeits der Gränge heruͤber mit ihren binters 
laffenen reſpektiven Ehehälften zu unterhandeln, als fie durch 
einen recht ungeitigen Zufall auf einer Station dem Generals 
Gouverneur der Provinz begegneten, der ihnen, nad Kenniniß⸗ 
nahme der Sade, denn rierh, einen fo wichtigen Schritt doch 
erft einige Jahre recht chriſtlich und reiflih in zwei eiwas meit 
von einander entfernen Ktöftern zu überlegen, zu denen fie au 
aledann unverzüglich abgeführt wurden. 

Nebrigens find die Kiöfter nicht nur für lofe Vögel 'diefer 
Art mwohlhärige Käfige, fondern auh noch in vielen. anderen 
dhntiben Fällen wird auf Einfperrung in cin Klofter erfannt, 
auf zeirweilige, lange, kurze, lebenslänglihe;z auf Arbeit im 
Kioiter, auf bloßes Bemohnen einer Zelle u. f. wm: Und zwar 
nicht bioh gegen bie Geiltlihen, fondern auch gegen Mitglieder 
anderer Sıfnde. Daher finder man denn in dem einen einen 
ehemaligen Soldaten als Thurmmäcdter, in dem anderen einen 
früheren Weltprieſter als Glockenlduter, oder einen Biſchof als 
ftillen Fellens Bewohner, 

Die Einfiedier find jegt ug Bu Rußland verfhmunden, in 
deffen rauher Natur man diefe Menfchenklaffe kaum für möglich 
gehalten hatte. Doch ficht man in verfchiedenen Gegenden noch 
jiemtich friſche Spuren von ihnen, wo noch alte Leute fi folder 
zu erinnern miffen und mo ihre Höhlen noch jegt in fo gutem 

uftande find, als haͤtten fie fie fauın verlaffen. In den feften 

hon:, Lehm⸗ und Kalkſchichten, aus denen faft der ganze Erich 
des Ruſſiſchen Neihs zufammengefchlagen ift, haben dieſe Eins 
fiedter ihre langen Gänge und unterirdiichen Regen mit Leichtig⸗ 
keit eingegraben. Befonders da, wo tiefe Flußıhäler diefe Sid, 
ten durbfurdten und au den Rändern der Thaͤler fo Wald, Hoͤhe 
und Ausſicht enıftand. Man flehe ſolcher Einfiedters Höhlen mehrere 
an der Wolga, in der Ufraine, im Kiewſchen u. f. m., ganz in 
der Arı des Irrgartens von Gaͤngen bei dem Kiewſchen Bitten 
Ktofter. Dan finder in vielen diefer Einfiedeleien noch die Beiten, 
Bänke, Tiſche, Heerde, Kruzifire, Todrenföpfe ihrer früheren Bes 
wohner, Alles in den feiten Thon des Bodens eingemeißelt. 
Schr häufig arbeiteren fie ih auch einen Gang zu irgend einer 
benadbarten Kirhe, mo file dann: unter dem —— Boden 
derſelben wohnten.“ Die Eingänge find mie in ein Bergwerk 
und die Gänge fo ſchmal, daß fie faum für ausgehungerte Anacho⸗ 
reren breit genug erſcheinen. Bei Poltama fieht man eine foldhe 
Höhle, wo die den Reiſenden mit Fackeln begleitenden jungen 
Männer verfiberten, daß ihre Neltern ihnen noch erzähle bauen, 
wie fie fonft den alten frommen Bewohner derfelben mit Speiſe 
und Tranf gefüttert. 

Diele diefer Leute glaubten noch nicht genug zu thun, wenn 
fie auf die ganze außer ihrer Höhle liegende Welt verzichteten, 
und fannen daher noch auf ganz befondere Kafteiungen. Etwas 
Gewoͤhnliches war cs bei ihnen 3. B., ein eifernes Hemd zu ıras 
gen, d. h. fie umfhnürten ſich Schultern, Bruf und Leib mit 
dien eifernen Keen, die dann zum Theil ins Fleiſch eindrangen 
und mit diefem verwuchſen. Diefe KertensFafire find das Eins 
age, mas noch der Art auch felbft auf das heutige Rußland ges 
ommen if. Nice bloß bei Nomgorod, mo mir felber einen 
olchen fahen, fondern aud in anderen Gegenden follen fie vors 
ommen. Sie haben fih aus ihren Höhlen hervorgethan, wahr⸗ 
ſcheinlich weil ihnen da Niemand etwas mehr brachte, und fuchen 
jest auf —— ihr Brod. Es find herumſtreifende Beitier, 
die von Kloſter zu Kloſter ziehen, halb verruͤckt ſcheinen, aber vom 
Volke no für eine Art lebendiger Heiligen angefehen werden. 
Ihre Kette, eine recht handfefte, von der Stärke derer, mit denen 
man die Pferde an die Krippe binder, haben fle ein Mal um den 
Hals, ein Mal um den Leib und kreuzweiſe uͤber Bruft und Rüden 
geihlungen. Sie fchlafen dabei auf nadten Brettern, nehmen 
einen Holzblock zum Kopfkiffen und verfibern, fo weit angenehr 
mer zu träumen, als in den weichen Betten, in denen ihnen 
übel wird, und die fle nicht annehmen, wenn ein Ditleidiger fle 
ihnen anbierer. Man finder zumeilen folhe Selbftpeiniger, die 
den Klöftern als Boten dienen oder für fie Heiligenbilder u. f. w. 
verkaufen. Diefe find alfo die legten Nachkommen jener wuns 
derihätigen Höhlenberwohner, deren Segen noch alle Tage in den 
Aufflihen Kirchen erflehe wird. 

Die Ruffiidhen ea in denen fih das HaupısKapitat 
Griechiſch⸗katholiſcher Frömmigkeit niedergelegt finder und die da« 
mit gewoͤhnlich ein eben fo ſchaͤgenswerihes Kapital von Kaifers 
Gh Ruffiden Silber Rubeln verbinden, find ohne Zweifel die 
Syauptgönner der Käfer, von denen diefe in der Regel bie 
meiften milden Gaben beziehen. Faft überall, mo man etwas 
Neues in einem KloRer eñtſſehen fieht, hat ein Kaufmann feine 
fromme Hand im Spiel. &o 4. B. wird noch jegt auf Kofen 
eines Kaufmanns Ignatiew im St. SimonsKlofer in Mosfau ein 
Elodenihurm gebaut, der an Höhe ſeibſt den „großen Johann’ 


anf dem Kreml um zwei Klafter übertrefien fell. Zuweilen kafien 
die Kaufleute den Klöftern die Kuppeln ihrer Kirchen vergolden. 
Zuweilen ihenkı Einer Geld, um Alles auszumalen; ein Anderer, 
um eine neue Kirche zu bauen u. f. mw. Den Kaufleuten ift es 
daher befonders zu danken, dab noch jege die Ruffiihen Kiöfter 
ein fo ftartliches Anſehen haben. Sie haben gemöhnlih eine fehr 
huͤbſche Lage an den Ufern der Fläffe, auf Anhöhen. Die meiften 
sählen mehrere Kirchen, oft fünf bis ſechs in ihren Ningmauern, 
und geben daher mit ihrem unzähligen Thuͤrmen und Thuͤrmchen, 
befternten und vergoldeten Kuppeln gewöhnlich den Anblid einer 
kleinen Stade. Auch halten fie ih, ırog der oben berühren 
Beihräntung von Seiten der Regierung, fehr brav und haben 
meiftens Alles in guiem Stande, und es fheint, dab ihre Kir 
83 und Gebäude weniger darben, als bie darin wohnenden 
erfonen. 


Nord-⸗Amerika. 


Eine Fahrt von Havre nach New-NYork. 
(Schluß.) 
3. Yafi. 


Heute noch oder morgen Bormittag gebe ich diefe Zeilen an 
meinen biefigen Korrefpondenten ab, damit diejelben übermorgen, 
am 1, Auguft, mit dem Pakeiſchiffe nah Havre geben. Die 
Fahre von Amerifa nad Europa dauert, der günjtigen Wind: 
halber, kürzere Zeit als die enrgegengefegte, und meine Briefe, 
die ib von hier abjende, werden daher jchrieller nach Berlin 
gelangen, als die von dort an mich gefhidten. Man rechner für 
ein Pakeiſchiff von New⸗PYork nah Hapre gemöhntich 20, hoͤchſten⸗ 
25 Lage. Mein Brief kann alfo, wenn feine Hinderniſſe ein 
treten, ungefähr in einem Monat in Berlin ſeyn und beftimmt dech 
zwiſchen dem 1. und 8. September. Eine fleine Kite mit Naturalien 
werde ich -in vierzehn Tagen direkt nah Hamburg ſchicken und 
bei diejer Gelegenheit wieder ſchreiben. Bis dahin hoffe ic 
auch über meine weitere Reife, in Betreff deren ich bis jegt immer 
un auf den noͤthigen Befcheid warte, das Mähere anzeigen 
zu können. 

3b habe zur DVervolliäindigung meines Reiſeberichts jegt 
au noch die zweite Kajuͤte und das Fmwiichended zu ſcldern. 
2 jener befanden fib nur zwei Paflagiere, ein Franmzoͤſiſchet 
HandlungsCommis und ein Bruder des Gompagnons meines Stu 
benfameraden, ein Schneider oder, befler geſagt, tailleur artiste, 
denn mein Gefellichafter fegte mir aus einander, dab zwar ein 
Schuhmacher nur ein Handwerker, ein Schneider aber cin Künk: 
ter fey, weil es große Kunft erfordere, dem Kleidern einen guten 
Schnitt zu geben, und weil cin Schneider auch Erfindungsgabe 
befigen muͤſſe, wodurch er ſich zum Künftler made. Diefe zweite 
Kajüre nun iſt eigentlich keine Kaflıe, fondern nicht viel mehr als 
ein-befonderer Berfchlag auf dem Zmwifchended, von wo aus man 
bineingelangt. Ein Yaffagier zahlı für diefes Loch 375 Franken, 
wofär er noch einen Korb mit Lebensmitteln erhält und fid fein 
Efien mit Kreri und Pleti zufammen brauen muß, wenn er dem 
Koh nicht noch für die Belorgung’ bejonders bezahlen will 
Auch bar er nicht die mindefte Bedienung. 

Nun fömmt das Zwifchendef an die Neihe. Ein Familien 
baus im Berliner Borgelande ift gewiß golden dagegen. Im der 
Mitte des Deds hat man einen Bang für die Pallage frei ge 
laſſenz auf beiden Seiten befinden fi zwei Neihen von Berren, 
die eine Aber der anderen. Ein ſolcher Pafjagier zahlı MW bis 
120, ja wohl bis 130 Sranfen, je nachdem viel oder wenig Nadı 
frage if. Kür dies Geld haben fie nichts als die Siellt, 
mo fie fchlafen, und zwar werben immer fünf in Ein Beu plas 
cirtz Matragen und mas fonft zum Lager gehört, müflen fie Ad 
ſelbſt beforgen, eben fo auch die Lebensmittel; man giebt ihnen 
nur Holz und Wafler. Beim Anblic des —— in dies Zwiſchen⸗ 
ded hat man ſchon gel in einer Diebeshöhle kann es nicht ſchmie⸗ 
riger und efelbafter ausjehen als hier, wo diesmal 307 Menſchen, 
meiftentheils Landleute aus Württemberg, Rheinbayern und dem 
Eifaß, logirt waren. Man wird fi leicht all! das Widerlüche 
vorfellen, was die Ausdänftung und das Beifammenfenn fo vie 
ter an fib fon oft unreinliher Menfchen verurſacht. Dicfe 
Leuten lebten indeß, wie der Froſch im Sumpfe, ziemlich a 
leur aise und brauten fih am Tage ihr Mahl, welches fie miı 
demfelben Behagen verzehreen, mie wir die Keule eines Trut 
hahns, und ihr Wafler oder Brandy mag ihnen eben fo geichmedt 
haben, wie uns ein Glas Önrgunder oder Champagner. Dieſe 
armen Auswanderer werden nun noch für ihr ſchweres Geld be 
handelt wie das liebe Vieh. Die Matrofen geben ihmen Zußerite, 
wenn fie ihnen im Wege find, und erlauben ſich gesen das weib: 
liche Perfonat das frechſte Berragen. Eines Tages fam ein 
Deutſcher mit einem ganz aufgeihmollenen Geſicht zu mir und 
beklagte ſich, daß ein Marrofe ihn fo geichlagen babe, weil er 
% en ein Liebesverhaͤltniß proteftirt, welches biefer mit einem 

ben angefnüpft. Ich rief einen Engländer herbei und verdol 
metfchte ihm die astlant, morauf diefer es dem erften Offizier 
ſagte. Der Deurfche follte deu Matroſen herbeifchaften. Er fan 
zuruͤck und erfiäree, der Matrofe habe ſich verftedt. Der Dffigier 
lachte, felbft alle Deutſche fingen an, mitzuladen, und fo Pehrie 
der Landsmann ohne Genugthuung, ja noch obenein- verhöhnt,. in 
die Mitte feiner Kameraden zurüd. Ein andermal warf ein 
Matrofe vom Maſte ein dies Seil herab, das einen Deuiſchen 
faſt —— haͤue. Man brachte ihn zu uns. Einer aus 
unferer Geſellſchaft lieh ihm zur Mder, und nachdem man ibm 





499 


ine Portion ſchwarzen — Blutes abgezapft, ſeinen 
Körper mit belebenden Eſſenzen eingerieben und ihm einige 
Staͤrkung eingeflößt hatte, murde er in fein Loch gebracht, und 
nie Geſchichte war vergeflen. 

Was Menfchenteben heißt, wiſſen die Amerifaner nicht zu 
chaͤzenz auf einen Schiffsnagel wird mehr Aufmerkſamkeit vers 
vender! Kommen doch beim Auffliegen eines Dampfboots bier 
‚fters gleih an die Hundere von Menfcen ums Leben! Bon 
ven phantaftiihen Träumen über das freie Land der Nords 
Hmerifaner, deffen Zuftand von manden Berzädten ſchon jegt 
aft über die Europdifche Kultur erhoben wird, koͤmmt man bier 
ehr bald zuruͤck. &o viel glaube ich bereits nach meinem kurzen 
Nufenchalte fagen zu Pönnen, dab hier nur ein einziges Prinzip 
egiert, das Geld. Schwerlich beruht in irgend einem Lande 
Alles fo ganz auf diefer Balls. Alles will nur Geld machen! 

Vielen Zeitvertreib gewährten uns auf der Reiſe die Delphine, 
velhe oft zu Hunderten an unier Schiff heranſchwammen und 
He ge mi Sprünge im Wafler machten. Zumeilen fahen mir 
uch größere Arien, wohl von der Länge eines mäßigen Wohns 
immers, und einigemal bemerften wir in der Ferne die von noch 
jewaltigeren Meerbermohnern hervorgebrachten Fontainen. An 
inigen Abenden, bejonders wenn es recht finfter war, baten 
pir das berriide Schaufpiel des phorphorescirenden Meeres. 
Denn wir dann über Bord fahen, ſchien es uns, als ſchwaͤmmen 


dab wir uns nur 10 Englifche Meilen von dem Orte befänden, 
wo wir die Brigg in den Grund gerannı baten. Man denke 
ſich alfo, wie wir gefreut ſeyn re: Auch find wir bis zum 
doſten Brad nördlicher Breite geweſen und haben große Eisfhollen 
angetroffen, — Alles der widrigen Winde halber. Bisher hatte 
der Capitaın uns immer gejagt, mie viel Meilen wir no zu 
machen bitten; jegt beobachiete er die Politik, ung nichts mehr zu 
fagen, damit die Leute im Zmwifchende nicht all’ ihre Proviflon 
verzehren jollten un® dann im Fall eines ungünftigen Windes 


- feine Lebensmittel mehr hätten, denn ihrer funfsig 35 —* 
elaͤſſigen oder 


pir in einem Flammenftrom; .das Schiff, mit Gewalt die Wellen 


erıheilend, rährte das Maffer zu Schaum auf, und diefer Schaum 
euchtere wie Feuer. Eben fo [dien das ganze Meer ftellenmweije 
n Flammen aufjulodern, denn wo nur zwei Wellen ſich brachen 
ınd Schaum hervorbracdhten, da enıftand auch dieſer Feuerglanz. 
Ih begab mih an das Borderiheil des Schiffs, und hier, wo 
ver Kiel die Wellen mit ſolcher Macht durdichneider, daß das 
Waſſer gänzlih zu Schaum zerjtiebt und mehrere Fuß hoch ges 
veitiche wird, hier war in finfterer Nacht die ganze Prora des 
Schiffs hell wie von Lichtſchein erleuchtet. Die Straße, von mo 
inſer Schiff herkam, glich auf eine weite Strecke einem glähen 
en — Solch' ein Schauſpiel iſt erhaben und einzig in 
einer Art. . 
Auch einen Sturm erlebten wir. &s war am 3. Zuliz wir 
aßen auf dem Verde und ſahen dunfle Wolken am weſtlichen 
dorigonte aufjteigen; fle naͤherten fibh mehr und mehr, und ein 
Högliher Wegen, von heftigem Sturmgebraus begleitet, brach 
08. Obgleich alle = beigelegt wurden, hing das Schiff doch 
jzanz mach der einen Seite, und mährend wir auf der anderen 
nehr als 16 Fuß hoch Bord 7 ſchlugen auf jener die Wellen 
* og Su Indeß lief Alles noch gut und ohne Lebens: 
efahr am. 
. Den Tag darauf war das Amerikaniſche Unabhäugigkeirsr 
eſt, und wir bedauerten ſehr, nicht ſchon in NemıMork zu ſeyn. 
Infere Tafel war an diefem Tage feftliher als je fervirt, und 
seim Deſſert flob der Champagner reihlid. Dean ſtieß auf das 
Wohl der Vereinigten Staaten an, wobei ich die Deutſche Nation 
ju repräfentiren hatte, denn der zweite Deutſche unferer Gefells 
bafı lag noch feefran? im Ber. Alles war heiter geftimmt, 
ınd man ſchlug vor, dab Jeder cin Lied finge, Die ſchoͤne 
Deutſche Sitte, bei fröhlihen Mahlen einen Nundgejang mit 
Thor anzufimmen, feinen Engländer und Franzefen nicht zu 
fennen, Mein Stubenfamerad, der Frangofe, fang eine Romanze, 
die ich vor meiner Abreiie auch in Berlin fingen höre. Jetzt 
war die ur an mir, Meine fhwädfe Seite war berührt, 
denn meine Berliner Freunde haben nie die Tonart finden können, 
aus welcher ich eigentlich jinge. Da man wicht nadlich, in mic 
u dringen, und meine Weigerung wahrfcheintih nur für Künftlers 
Beicheiwenheit biele, ftimmte ich endlich an: „Das Jahr ift gut, 
Braunbier ift gerathen!“ Peine Zuhörer fonnten fi des herz; 
lihften Lachens nicht enıhalten, und ich mußte mebreremale ab; 
bredben, um mitzulachen. Man wollte indeb mehr hören und 
beswang fih, fo gut als möglih, das Lachen zu verbeihen, bis 
ih geender hatte. Der Zwecck meines Gefanges, mag derjelbe 
aus is. oder Dis-moll gemwefen ſeyn, war erreicht, ich hatte 
dazu beigerragen, die Zuftigfeit zu erhöhen. Das Laden von 
Deutſchen bite mich in diefem Kalle vielleicht gefränft, aber 
ier war aud nicht das mindefte fchadenfrohe oder ſpoͤttiſche 
(emens darin zu finden, es mar nur der Auedrud einer beiteren 
Stimmung. Bon der hohen Bedeutung des Feſtes durchdrungen 
und begeiftert, — oder, daß ich mich nicht täujche, die verfchies 
denen Weine mochten wohl einen gebührenden Antheil an unferem 
Enthufiasmus haben, — fliegen wir ſaͤmmtlich, mit unferen Dops 
elflinten bewaffner, aufs Verdeck, und zwei, drei Ladungen in 
jeden Lauf jegend, damit der Knall ſtaͤrker ſey, feuerten wir zu 
Ehren des Tages mehrmals unfere Gemehre ab. 
Die Seeoffisiere hatten uns gefagt, dab mir am Abend bes 
5. Juli in NewHork feyn würden, doch leider mar nad dem 
Sturm des vorhergehenden Tages eine völlige Windfille einges 
treten, und wir blieben fat auf derfelben Stelle. Mitunter harten 
wir Tage auf der Neife, an weichen wir jede Stunde 12 Engli— 
ſche Meilen zuruͤcklegten, und der Capitain dußerte, daß wir mit 
dein beiten Winde im Stande wären, an einem Tage 7 geogras 
phiſche Grade, alfo über 100 Deurfhe Meilen, meitergufommen. 
Wir harten aber freilich oft auch fehr fhlechten Wind und fahen uns 
gendihigt, bald gegen Norden, bald gegen Süden zu fegeln, was 
ung niche viel förderte. Einen Fall will ib hier nur anführen. 
Nachdem wir nah dem Ungiäf mit der Brigg drei Tage pefeacıı 
waren und wir Paffagiere uns freuten, mie gut und raſch mir 
in diefer Zeit beftdndig fortgefommen, erfuhren wir vom Tapitain, 
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Alles aufgegefien und fingen an, die Anderen zu 

gar zu bejtehlen. 

Es waren indeb alle Anzeichen da, daß wir nicht mehr weit 
vom Lande feyn fonnten. Schon einige Tage baten wir viel 
Scifie an und jest, Sonntags den 7. Juli, bemerken wir 
auch in der Ferne unter anderen Schiffen eines, welches von den 
Seekundigen für einen Lootſen gehalten wurde, den der Capi— 
tain fehntihft erwartete. Es war 11 Uhr Vormittags; Alles 
ſchaute durchs Fernrohr, und unfere Vermuthung ward zur Ger 
mißheit. Bald erfannten wir durch das Glas cine große rorhe 
Sieben, — die Loorfen führen Nummern, — bald fahen wir 
diefe Sieben auch mir bloßen Augen und von Moment zu Mor 
ment immer deutlicher, Der Pilot nahm die Richtung auf unfer 
Schiff, und um $ auf 12 Uhr war er an Bord, nachdem er mit 
feinem Fleinen windſchnell fegelnden Schiffe im Nu einigemal um 
unfer großes herumgefahren. Seit mehreren Tagen hatten wir 
Holz und Kraͤuter auf dem Meere ſchwimmend vorgefunden, aber 
nichts gab uns eine folhe Gewißheit von der Nähe des Landes 
als das Erſcheinen des Piloten. Der Gapitain hate nun für 
biefe Reife fein Geſchaͤft verrichten, der Pilot nahm feine Stelle 
ein, und Alles ging nad defjen Kommando. 

Wir Regen hinunter, um ein wenig zu effen, und als mir 
gm I Uhr auf das Verdeck zuruͤckkehrten, fahen wir in der 

erne die Küfte von Amerika. Mehr und mehr ndherten wir 
uns dem Lande, Ailer Augen waren nad demjelben Punkte ges 
richtet, man bemühte fihb, Baͤume und Häuſer zu unterfcheiden. 
Es war eine ganz eigene, erhabene Stimmung, in der man fi 
befand. In Gedanken einige Jahrhunderte zuruͤckgehend, konnte 
ib mid der, lebhafteſten Raͤhrung nicht ermehren, als ich 
mir das Gefühl recht Mar zu machen ſachte, weiches der Heid 
Columbus gehabt haben mag, als er nad einer halbjdhrigen 
Reife zum erjtenmale die heiß erfehnte Küfte des neuen Welt 
theils ſah! Welch’ paradiefiiher Genuß mußte ihm fein hohes 
Selbſtbewußtſeyn in diefem Momente gewähren, — das Bewußt⸗ 
fenn, durch Beharrlichfeit und Kraft, ohne wankend zu werden, 
feinen Willen durcdgejegt zu haben und ihn nun fo herrlich ges 
Pröne zu ſehen! Golde Augenblicke laffen ſich nur fühlen; Worte 
dafür zu finden, ift unmöglich. 

Nun fahben wir das Land ſchon ganz deutlich und fonnten 
die Bdume und Hdufer, fo wie die Berge und den Sand am 
Ufer, unterſcheiden. &s war Long: stand, eine zufel von 120 Eng: 
liſchen Meilen Länge, alfo no nicht das fefte Land. Der Sands 
bänfe wegen gingen wir aber jegt nad Süden und verloren das 
Land bald mieder gänzih aus dem Geſicht. Ich hattie noch 
feinen Sonnenaufgang auf dem Meere gefchen, und wir verabs 


»rederen ums, den anderen Morgen fräb auf fr feyn, aber es ers 


fbien Niemand weiter, als der andere Deutſche, und wir Beide 
genoflen das Scaufpiel allein. Indeß kann ich nicht fagen, daß 
der Eindruck ſchöner wäre, als bei einem Sonnenaufgang im 
Gebirge. Die Sonne ging bier, in füdlicheren Graden, in diefer 
Zeit der tdnopen Tage erft kurz vor halb 5 lihr auf, und des 
Abends um halb O Uhr war es ſchon ganz finfter. Jetzt befamen 
wir auch das Land wieder zu Gefiht, und da wir den richtigen 
Weg baten, ging es nun gerade darauf los. Rechts hatten wir 
Long: Island, Links die Küfte von New-Jerſey. Wir befchdftigeen 
uns heute faft mit nichts Anderem, als nach dem Lande zu fchauen, 
meldes immer deutliher zum Borihein fan: Kaum daß mir 
um drei Uhr Ruhe genug baren, uns zu Tiich zu fegen, denn 
wir waren ſchon ganz nahe. Der Eapitain rief ung vom Efien 
hinweg, um das nach Liverpool abgehende Palerfhiff zu ſehen. 
Zum zweitenmal wurden mir abgerufen, als wir bei der Eins 
fahre in den Hafen angelangt waren. Jetzt hatten wir von beir 
den Seiten die berrlihften Landichaften vor uns liegen. Wir 
paffirıen die Forts des Hafens und fahen die fchönfen Baums 
ruppen, maldige Hügel und Bergferten, mit geſchmackvoll ges 
auten Villen befder. 

Endlich gelangten wir sur Quarantaine, wo viele Schifie_vor 
Anfer lagen und wir die dratlide Unterfuhung abwarten mußten. 
Diefe Duarantaine ift die Infel Staaten⸗ Island, melde den mar 
terifchtten Punkte des Hafens darbor. Die natuͤrliche Landſchaft 
wird auch bier durch die eleganteſten Landhdufer noch verſchoͤnt, 
die meiftens mir Sfulcen und Ballericen und Thuͤrmchen verfeben 
find. Der Arzt Pam, und die Unterfuhung ging vor fi, das 
heißt, die Paflagiere der Kajüte wurden gar nicht unterfucht, da 
man bei Leuten, die jo gut aßen und tranfen, wohl Gefundheit 
vorausfegen konnte. Die ZwiſchendeckPaſſagiere mußten einer 
nah dem anderen vor dem Arzte vorbeigehen und ihm die 
ge e zeigen. Wer etwa krank oder blaß war, ben machte die 

ngit vor der Unterfuchung roh, und alle paffirten für gefund. 

Ein Theil unferer Geſellſchaft begab ih nun auf die Inſel, 
um noch beute nah NemsMork zu fahren. Ich, der ich nichts 
zu veridumen hatte, blieb zuräß und genoß mit den Webrigen 
der fchönen Ausſicht. Es war ein berrliherr Abend, und Die‘ 
Landluft mie Eutzucken einfhlürfend, ergögten wir uns an dem 
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Anblick der Landfchaft und der vielen Schiffe, welche bier in 
Duarantaine lagen, und von denen bin und wieder Hornmuſik 
ertönte. 
Am achtunddreißigſten Tage alfo baren wir glüflih und 
unverfehrt den Hafen erreichtz mein Befinden war vortrefilich, 
denn ohne anftrengende Arbeit und bei guter Kot muß man wohl 
körperlich gedeihen. Den nähften Vormittag gingen auch wir 
auf die Injel hinüber, und ich betrat zum erjten Mal den Amts 
ritanifhen Boden. Nicht lange, fo bare ih auch ſchon die Bes 
kannıfchaft einiger Amerikaniſchen Vögel und Schmetterlinge ger 
madt. Die Pflanzenwelt gleicht in Vielem ganz der Europäifcen. 
Nah Tiihe fuhren wir mit dem Dampfboore nah New-Vork 
und begaben uns dort in einen Gaſthof, der uns empfohlen war. 
Bon jegt an mußte man wieder aus feiner Tafche leben, und i 
bedurfte gar feiner langen geit, um mich zu überzeugen, da 
Alles bier fehr heuer fey. Die Garbdufer find wie in Europa, 
aber das Bezahlen ift anders. Wer in einem foldhen Motel los 
girt, if fo zu fagen wie in Penfion. Man fpeift, was da if, 
und bezahlt tagmweife, man mag I effen baben oder nicht. Nur der 
Wein und andere geifige Getränke wurden noch befonders bezahlt. 
In unjerem Gaſthauſe ab man viermal: Morgens um 8 Uhr 
das Thee Fruͤhnuͤc mit einem Dugend verichiedener Gerichte; um 
alb A Uhr das Mittagsmahl, wieder fehr gute Tafel, zum. Defs 
ert Ananas, EissCreme und dergleihen; um 7 Uhr die Vesper, 
das heißt Thee mir Backwerk und Dbft, und von 9 bis 12 Uhr 
das Souper, aus falten Speifen beftebend. Man sahle bier tdg+ 
tich 24 Dollars, ungefähr 3 Thaler, Den Tag darauf wurde uns 
ein Franzöfiiches * als das billigſte, refommanbdirı, mo man 
rwöhentih 10 Dollars zahle. Wir bezogen daffelbe, und morgen 
find es nun drei Wochen, daß ih in demfelben wohne, noch nicht 
wiſſend, wann ich mweiterreifen werde. j 
Nach meiner Ankunft habe id mich ein wenig a l’Americain 
augefugt.-. Schon auf dem Schiffe fagte-man mir, daß ich meis 
nen Schnurrbart und Wallenfleiner abnehmen müfle, wenn 
mir in Nem;Mork nicht die Straßenbuben nacdlaufen follten, weil 
es dort durdhaus nicht Mode fen, andere als Badenbärte zu tra⸗ 
en. Das mag fenn, dachte ih, es iſt bei uns auch nicht eben 
ode, aber deshalb hindert uns in der Heimarh doch Niemand 
daran, von der Mode abzumeichen, und wer an einem Barı Ger 
fallen findet, fann unangefocdhten und. unbemerkt damit durch die 
Straßen geben; und in dem gepriefenen Lande der Freiheit ift 
ſolcher Modegwang! Ih ſchnitt alfo, mid der Sitte fügend, 
meinen Bart ab. Auch Faufte ich mir für 3 Dollars einen Siroh⸗ 
gut da man behaupiere, mein Filzhut ſey nicht fein genug. 
ir gefällt das abgemefjene Ameritanifche Wefen eben fo wenig 
als die geleckte Außenfeite der Franzofen, die beim Anbli einer 
ſchoͤnen Landſchaft feine andere Meuberungen haben als: joli, 
charmant, gentil, deren Klange man es ſchon anhört, daß ihnen 
das innere Gemürh abgeht. ob ein jedes Volk bat neben feis 
nen Schwäden und ngeln au fein Butes, und dies von 
ihnen ſich angueignen, ift der Bortheil, den eine Keife darbietet. 
& warte nun einftweilen bier ab, melde Nachrichten ich von 
arlefton erhalten werde, um mid dann entmeder direkt oder 
über Birginia» Springs, einen Badeort im Siaate Virginien, 
dorthin vu begeben. En meinen naͤchſten Briefen hoffe ih ſchon 
einiges Nähere über das Land felbft und 
cheilen zu können. ' 


Afrika. 


Sankt Helena und Napoleon's Grab. 
1838, 


Am 23. Dftober, mit Tages»Anbruch, erblidten wir Sankt 
Helena in einer Entfernung von ungefähr zehn See⸗Meilen gegen 
Nordweſten. Indem wit uns der Inſel näbherten, wurden ibre 
unregelmäßigen Umriffe fehr bald deutlicher; die azurne Blaͤue, 
welche uns aus der Ferne entgegenfhimmerte, verwandelte ſich 
nah und sach in ein unfreundlies Braun, das geringe Fruchts 
barkeit des Bodens verbieh, und die Licht, und Shaenwecfel 
verdankten nur den Buchten, Borbergen und vielgefaltigen Klip⸗ 
pen ihr Dafenn. Nirgends erfpähre das Auge einen Fleck mit 

röner Begetation, oder irgend einen milderen Zug der Lands 
Phafı ; die ganze Infel erfchien als eine unförmliche, über dem 
Waſſer aufgerhürmte Felſenmaſſe. Um 11 Uhr Vormittags fteuers 
ten wir, eine (Engl.) Meile von der Kuͤſte uns haltend, um die 
nördliche Spige, den von feiner Form fo genannten JZuderbut 
Berg, deſſen ſchrofſe Felfenwände bis an taufend Fuß und dar 
über emporflarren. e befiehen aus einer Strata, die alle ers 
denkliche — von der horizontalen bis zur ſenkrechten 
Linie zeigt; im Allgemeinen ziemlich regelmaͤßig gruppirt, an 
einzelnen Stellen aber chaotiſch zuſammengeworfen, Laffen diefe 
Felfen einen vulkaniſchen Urfprung des Eilandes vermurben, 
welche — durch den geologifhen Charakter Sanfı 
Helena’s beinahe Gemifheit erhält. at man den Zuckerhut 
umfegelt, fo ift Barnes;Kort, eine Meine, ungefähr 150 Zuß über 
dem Meeresfpiegel in den Felfen gehauene Batterie, der naͤchſte 
nn weicher die Aufmerkſamkeit feffel. Wis die Infel 
noch unter der Gerichtsbarkeit der Oftindifhen Compagnie fand, 
mußte jedes ankommende Schiff vor diefem Plage anhalten, 
“ worauf ein Arzt an Bord des Schiffes fam und von der Befund 
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eit der Mannſchaft ſich überzeugte, ehe fie die Erlaubniß erhielt, 
ufer zu werfen. Jetzt finder dieſe aͤrziliche Unterſuchung vor 
James ⸗Town ftatt, nachdem das Schiff Anfer geworfen, und 
erhält die Mannſchaft ein Geſundheits Areft, fo wird in den 
erften 24 Stunden ihrer Anweſenheit eine Peine weiße Fahne 
vom Mafttorbe aufgebißt; eine gelbe Fahne zeigt an, daß krauke 
Perfonen an Bord find. a 

Hat das Auge an dem Anblid von Barnes: Fort fi erjdttigt, 
fo ruht es dann mir größerem Behagen auf dem Hafen, der 
14 Miles weiter ab und James» Tormn —— ſich ausdehr:. 
Die vielen Schiffe von verſchiedenen Nationen, welche bier 
ankerten, und die Meinen mit Schiffsgütern oder Waſſervorrach 
bin und ber rudernden Böre belebien diefe Scene ungemein. 

Hier, wie an allen Drien, wo die Küfte ſteil und voller Uns 
tiefen ift, wechſelt der Untergrund jählings. Ein halbes Stadium 
vom Lande finder man eine Tiefe von 10 bis 12 Faden, die 
—**B* zunimmt, bis fie in der Entfernung einer (Engl) 

eile 28 Faden beirdgt. Noch weiter hinaus laͤßi ſich die Zicke, 

mwegen jdäbhen Abfalls des Dammes, nice mehr ermeſſen. An 
dem Damme if ein ficherer Grund zum Anfern; allein man muß 
die * immer dicht vorlegen, damit ihnen die plöglichen 
Windsbräute, melde oft von den Bergen durch das Thal Saint 
James ftürmen, feinen Schaden thun. aifiihe find bier fo 
zahlreich, fo ſchlau und-gefrdbig, daß ein Menſch, der das Um 
gluͤck hat, über Bord zu fallen, fo gut als verloren if. Selb 
mer dicht an der Küfte badet, ſchwebt no in Gefahr, da man 
Beifpiele hat, daß die Ungeheuer im feichteften Wafler, wo fe 
faum ſchwimmend vorwärts fonnten, ihre Opfer überfielen. 

Der einzige regelmäßige Landungsplag iR zur Linken bes 
Tales, vom Meere aus geſehen; er befinden fich dicht unter 
einer fchweren Batterie, die eine recht günftige Lage bat, um 
den rn Ausana der Infel zu beberriben. Bon bier bis 
zum See Thoͤre führt der Weg längs dem Sırande, beidhägt von 
einer lothrechten, mehrere hundert Fuß hohen Felfenwand und 
an einigen Stellen von Bdumen befchattet, unter deren Zweigen 
Bootsleute, Laftırdger und Müßiggänger von allerlei Nation und 
Geſichtsfarbe zu jeder Stunde des Tages ſich guͤtlich hun. Drei 
bis vier Schildwachen ſtehen zwiſchen dem Fandun splag und 
dem Sees Thore, und eine an dem lepteren, deren Drbres zum 
Theil dahin lauten, daß fie feine Güter oder Pakete in die Siadt 
laſſe, bevor fie durch einen Zolls Beamten vifltirt worden. Das 
Sees Thor ift eine Heine Barriere mit einer Jugbräde, und an 
den Mauern des Durchgangs find Schießſcharien für Meines Gr 
mehr angebracht. (Forıfegung folge.) 


Mannigfaltiges. 


— Schuler’s Geſchichte der Schweiz. Einzelne Mo 
mente der Schweizer Geſchichte, wie der Rürlibund, die Kämpfe 
der. Eidgenoflen gegen Defterreih und Burgund, find allerdings, 
mwenigitens ihren Umriffen nad, allen Gebilderen mehr oder wo 
niger befannt; mie jedoch der Bund der Schweizer Kantone das 
geworden, was er heutzutage ift, welcherlei Voiks⸗ und Staats 
leben dort zur Erfcheinung fam und fi gegen alle Stärme bielt, 
während rings herum mächtige Reiche entftanden und — mir 
Benedig oder Genua — untergingen, das willen die Wenigflen 
zu fagen — und doch If das Schweizer Volk ein Deuter 
Stamm und die Schweiz mitteninne von drei der biftorifch mid: 
tigften Länder Europa’s gelegen. Zwar iR ein Meifter Deurfder 
Geſchichteſchreibung ein Schweizer geweien, und er feibſt hat eint 
trefflibe Darftellung der Anfänge feiner varerländifchen Hiſtorie 
uns binterlafien, aber Johannes v. Müller iR nur in die Bis 
blietheken, nicht ins Volk übergegangen. Befonders im ber 
Schweiz felbR fühlte man dies, we eben die neuere und Spezial: 
Geſchichte des Landes, die Johannes v. Mäller’s großartige Darı 

ellung von fi ablehnte, am meiften zur Erflärung der heutigen 
uſtaͤnde erforderlich fhien. Diefem Bedürfniffe fam Melchior 
chuler entgegen, indem er „die Thaten und Sitten der Eid 
enoſſen“ beichrieb, von welchem Werke jegt die beiden erften 
dnde, die Geſchichte der Schweiz bis zur Reformation und bie 
Geſchichte derfeiben im ſechzehnteñ —— enthaltend, in 
einer mwohlfeilen (dritten) Ausgabe bei Friedrich Schuliheß in 35 
ri erfchienen. Wir lernen daraus die genetiſche Enıftehung des 
Bundes fennen, der, zuerft von drei Bezirken geſtiftet, zuñdcht 
über die „acht alten Orte“ fih erfiredie und fpdter einen immer 
rößeren Kreis von nahegelegenen Städten und Gauen in fein 
ntereffe 309g. Wir feben den Beolefvalı, der noch jegt zwiſchen 
dem fogenannten SiebenersKonlordat und dem Sarnen Buͤndniſſe 
befteht, ſchon im ſechzehnten Jahrhundert fih enımideln, und wir 
erfennen die Urfachen, melde in einigen Kantonen das Werl 
der Kirchen⸗Reformation begänfigeen, während in anderen, wit 
noch heutiges Tages, die Sitten wie der Glaube der Väter unanı 
etaſtet von den Einfläffen der Zeit blieben. Selbſt mas in den 
egten Wochen erft im Kanton Zürich vorging, die Reaction der 
laͤndlichen und fireng religidfen Bevölkerung gegen die Neuerum 
gi der freidenfenden Stadt, finder in ia A. ganz aͤhn ichen 
orgaͤngen genugendere Erkldͤrung, als in den vom Parteigeik 
diftirten Zeitungsartifeln der einen wie der anderen Anſſcht in der 
heutigen Schweiz. Es ſcheint uns daber auch vollfommen an 
der Zeit, einmal auch in Deurfchland auf ein Buch, mie das von 
Melchior Schuler, aufmerfjam zu machen. 
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Srantreid. 


Gläubiger und Schuldner. 
Bon Kaspail*) 


Das Schuldgefängniß if eine Pfand; Niederlage, eine Depo⸗ 
Rıen:Kammer. er bier beberberge wird, ift fein Gefangener, 
er befinder fi bier gar nicht als Penio, fondern als eingeſeß⸗ 
tes Unterpfand, Brafı einer von dem Herrn Civil Präfidenten für 
sätnig erfiärten Forderung. Died Gefdugniß_ift das Leihhaus 
der Öldubiger, dic bier eine gleichſörmige Abgabe euttichten, 
welchen Werth auch das Pfand haben mag; das Pfand iſt der 
Schuldner ſelbſt, eine Perjon vertritt die Stelle der Waare, die 
urgends zu finden. 

Der Sldubiger nimmt eines Tages ben Schuldiger beim 
Schopf umd fagıe zu ibm: Zahle. er Schulduer anımerter: 
Bifitire mich, N babe nichts; wo nichts iſt, har der Kaifer fein 
Recht verloren. Nice doch, erwiedert der Glaͤubiger, ich ichliche 
ıicht fo, wie die Kaiferlibe Gnade; wenn ih Dein Subftans 
ielles nicht babe, fo hab’ ih doch Dein Perfonelles, ih bemach⸗ 
ige mi Deines Leiblihen im Namen des Gefeges; und in Ers 
nangelung eines Befleren will ih Dein Leibliches noch forgfdis 
iger verwahren, als ich es vielleicht mit dem Dinglichen gerban 
Auez; bemähe Dich, mit mir diejen Fiafer zu befleigen, und 
'omme mit zam Präfidenten des Gerichtshofes erjter Juſtanz; 
mf fein Viſa wirt Du in das Magazin einpaffiren, bis Du 
Kittel gefunden, Dih mir in Baluten, in Baarſchaften oder 
n annehmlidhen Waaren zu präfentiren. 

rg ift der Glfubiger, in phyſiſcher wie in moralifcher 
dinſicht, Reinesweges dem Schuldner ers überlegen; bewahre, 
neijtentheils fogar ift dies der Fall nicht. Siellt Euch einen 
choͤnen jungen Mann vor, den liebensmwärdigften aller Stuger, 
en beften Reiter und Tänzer, der ſich trefflih aufs Feten vers 
tehe und fehr ftreng im Punkte der Ehre it, Courmader nach 
er Mode, Schönredner und Mann von Geiſt und Wis, der von 
ven Männern beneider und von den Damen geliebt wird, die un: 
nebehrlichfte Zierde der fchöniten Promenaden und der reichjten 
Beiellfchafrsidie, Advokat oder Offizier, der in der Nobe oder 
nit den Epauletien glei viel auf ſich ſelbſt hält, der Euch ftößt, 
hne um Entfhuldigung zu bitten, der Euch mit feinem Zilburn 
ıberfähre, ohne Euch anzurufen, der Euch, ganz unbefümmert 
ım Eure Hühneraugen, auf den Fuß tritt, der trdllernd eine 
Dame lorgneitirt oder fih über einen Bewohner der Provinz 
ufig macht, cın Mann aus guter ma oder von berühmem 
Ramenz fo ift der Schuldner beichaffen, fo ” er. zu, allen Zeiten 
en Geſetzgebern vorgeſchwebt, melde die. Satuten über die för: 
erlibe Haft zu revidiren baten. Wenn er ſich unter einer 
emuͤthigeren Geftalt und mit weniger verführeriijhem Aeußern 
arfellt, fo ift das nur eine Ausnahme; das Gefeg aber hat es 
icht mit den Ausnahmen zu thun, diefe befräftigen nur Die all: 
jemeine Regel. 

Der Glaͤubiger hingegen ift in dem, mas an ihm das Wefentliche 
nd nicht die Ausnahme bilder, gerade das Gegentheil von dem 
Schuldner. Etellt Euch einen unfauberen Kauz vor, der über und 
‚ber von Schmugß klebt, der ih die Nafe am Mermel abwiſcht, um 
ch die Mühe zu erfparen, das Schnupftub aus der Taiche zu 
ichen, der Euch nie grüßt, aus Furcht, dadurh feinen Mut ab: 


unugen, durch den er noch einiges Anichen behält; — der arme‘ 


Leufel lebt nur von Knoblauch und Zwiebeln; es fehlt ihm an 
3rod, er bat nur Valuten in feiner Kaffe; er kann Euch kein 
Flas Wafler anbieren, wenn Ihr aber Millionen verlangt, fo hat 


*) Aus dem eben erfählenenen jweiten Bande der Lettres sur les prisons 
ie Paris, einem Werte, worin der Berfaſſer, Herr Nasvall, nicht ſowohl eine 
iftorifche Daritekung von den Varifer Geſangniſſen giebt, als vielmehr die 
nf dieſelben besüalichen Ereiantife eo welche fich jelt der Jult-Revolution 
uaetragen, mit Nückficht aur den Einfluß der pelitiichen Parteien. Er be 
übre dei Diefer Gelegenheit eine Menge mehr oder minder teichtiger Social 
Berbaltnifte. Die Form des Buches ift zwar munter und fatiriich, die Grund: 
age jedoch ernft aenug, um die Aufmerkfamfett aller Denfenden zu verdienen. 
Die „Briefe Über die Parifer Beiangntite” follen vier Bande bilden, wovon 
‚ie beiden leuten, noch nicht beendiaten die Gtudien des Berfaffers tiber den 
ufand der Geſfananiſſe von. Verſanes und der Umgegend von Waris im 
ahre 1832, über den von &t. Pelagie im Jahre 1R33, iiber den von La Force 
ınd anderen Pariſer Gefängnirfen Im Jahre 1895 und fchliehlicdh eine Auscin: 
ınderfegung des Strafinftems, wie es Iemt il, und wie es mach Herrn Nas: 
zail's Meinung feyn.folkte, enthalten werden. s 





er fie zu Eurer Verfügung, zwar nicht bei fi, aber bei einem 
Belannıen. Macht nur feine Umfdnde; wenn Ihr zahlungss 
fähig fend, fo leiht er Eu, was Ihr wuͤnſchet im Fall Ihr 
es nicht ſeyd, wird er feine Vorſichtamaßregeln treffen, um nicht 
zu viel dabei zu verlieren; untergeichner ihm nur erjt den Pleinen 
Wiſch von Schuldſchein, und er zahlt Euch fogleih den Betrag 
aus. Geht raih zu Werke, denn der Aermſte leider unendlich, 
indem er fib Euch verbindlid zeigt; halter ihn nicht zu lange 
auf, er würde fonft ohnmaͤchtig hinſinken und dadurd nur den 
Spott feiner Feinde erregen, die feine Erben find. 

Mer Schulden halber Ab in Haft befinder, ift nur ein Um 
terpfand, Rein Gcfangener; fo betrachtet ihn das Gejeg Wenn 
er ſich aber felbft über feinen Zuftand Rechenſchaft ablegı, fo 
wird es.ihm doch Flar, dab er eigentlich nichts Underes als ein, 
Befangener if, ein Sıraffdlliger, dem feine Einferferung Schmach 
und Kummer bereitet; er leidet jo viel und vielleicht —* mehr 
als ein wegen Diebſtahls Verurtheilter; feine Leiden find eine 
unmittelbare Folge feines zu. und fein Mangel eine unmiw 
telbare or feiner fräheren Genüffe. War er reih und anges 
fehen, fo wird diefe Demüthigung beftdndig an feinem Herzen 
nagen; war er arm, fo ermarter ihn bei feiner Befreiung aus 
der Haft der Hunger, denn er hat das Recht verloren, ſich feinen 
Lebensunterhalt dur Arbeit zu erwerben; mer wird wohl einem 
Schuldgefangenen Arbeit geben? 

Das Schuldgefängniß ift Peine Leibesftrafe, und doch beraubt 
es der Freiheit! Es it feine entehrende Strafe, und doch kann 


“man es nicht betreten, obne feinen — Ruf draußen zuruͤckzu⸗ 


laſſen, den man nar mit großer Mühe nad der Befreiung mie: 
der erlangt. 

Ich bediene. mich bier der Worte Schuld, Debitor und 
Schuldner, aber nit. Alles, was man zu bezahlen bar, ift eine 
Schuid, und nicht jeder Debitor wird darum aub ein Schuldner. 
hr koͤnnt hundertaufend Franken, ja felbit vier Millionen ges 
lieben haben, ohne dab dem Gläubiger das Recht zuftehe, ſich 
an Euren Leib zu halten, und wiederum giebt es Fälle, wo Euer 
Körper ſchon für funfzsig Franken als Unterpfand dienen muß. 
Wenn man etwas geliehen, felbft in der Abſicht, es micht wieder 
zu bezahlen, fo it man deshalb-noch fein Schuldner, und das 
Beleg har nicht einmal die Macht, dieje Arten von Schulden ‘ 
in eine und dieielbe Klaffe mit dem Diebitabl zu bringen. Schuld⸗ 
ner ift nur derjenige, weicher feine Schuld unterzeichnet und ders 
geſtalt ſchrifilich anerkannt hat, dab er die — 5— zu zahlen, 
eingegangen iſt. Hat er am Verfalltag Mittags Panfı zwoͤlf Uhr 
jeinen Gläubiger nicht befriedigt, jo gt 1 ihm von diegem Au— 
genblid an verfallen; jener lauert ihm auf, bemaͤchtigt ſich feir 
ner, padı ihn auf dem benacibarten Platze in einen Wagen, 
führe ihn vor den Präfidenten des Civil⸗Gerichte, um ſeine }dens 
tirde zu beweifen, und von: da nach einem Gefdnguiß, mo er 
dann völlig zu Grunde gerichtet wird und der Anſpruch des Gldus 


.bigers nicht minder; dadarch verliert diefer nun zwar Alles, aber er 


troͤſtet ſich darüber, denn er beſitzt noch vieles Andere. Won dem“ 
Tage an hat der Schuldner gar nichts mehr, nichts als einen 
Körper, der ihm zur Laſt iſt und leiden muß, um dem Gläubiger 
defien ausichließlihes Eigentbum er it, als Unterpfand zu Dienem;‘ 
diefer it nun Befiger eines Menfchen, welchen er, jeinem’Kechie 
nach, in einen Kifig fperren und auf feine Koften fuͤnern ann; 
haͤli man nicht auch zu feinem Vergnägen Papageien, diemicht 
mehr Boriheil bringen und dem rechtmäßigen. Befiger. eben: fo 
viel foften? z f 
Der Gldubiger muß die Unterhaltungsfoften menigftens fürı 
einen Monat vorausbezablen; erneuert er nicht am legten Tage 
des Monars bin Punkt Mitternacht die geieglich vorgeſchriebene 
Summe, fo ift der Gefangene frei und darf entlaflen. werden. 
Dreißig Franken, alfo 1dglib 0 Sous, berragen die Zehrangsr 
foften. Hat. ein Schuldner Kamitie, fo könnte er jie dafür gerade 
mit Brod verlorgenz es bleibt ihm gar fein Mittel ans etwas 
für fie zu erwerben. Er verliere ſeine Kundſchaft, es geben keine, 
Beftellungen, ja felbjt feine Zahlungen mehr eins es ftebt nicht 
in der Macht des Schuldners „ ferne ausftebenden Schulden eins 
zuzichen; er bat es außer Acht geiafien, von Anderen die Erfüts 
lung einer Förmlichfeit zu verlangen, der cr ſich ſelbſt aus freien 
Staden unterzogen; nur mit Hütlfe der Ärciheit kaſſirt man jein 
ermworbenes Geld ein, Für einen Mann aber, den die Mauern 
eines Kerfers von der Welt trennen, ift Niemand zu Haufe 
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Das Schuldgefingniß kann freilich nad der Art feier Ein 
ridtung und den darin befolgen Grundfägen nicht wie ein Sırafı 
oder Beſſerungshaus betrachtet werden; davon ift es weit enıfernt, 
denn nur in einer Beziehung ift es ein Gefaͤngniß, im Winter 
ndmlich treibı man Euch bei Sonnenuntergang und im Sommer 
um neun Uhr Abends vom Hofe for, defien Gitter ih Euch erſt 
mwieder in der fhönen Jahreszeit um fieben und im Winter um 
acht Uhr Morgens Öffnen; auch verwehrt man es Euch fireng, 
die Sıraße'zu beıreten. Abgeſehen von dieſer Hausordnung fann 
man das Schuldgefängniß in ein Schlaraffeniand ummandeln, 
wenn man daffelbe nur reich betritt, denn bier wird mit vollloms 
mener Freiheit gefpielt, gegeflen und getrunfen; man empfängt 
feine Freunde entweder bei jich oder in der Keftauration, die ein Ge⸗ 
fangener in einer Ede des Korridors eingerichter hat, der an das 
poluiſche Gefängniß angraͤnzt. Der hoͤchſte Lurus wird nur durch 
eine Wand von dem höchſten Elende geſchieden, und fo mander 
Gefangener * nicht wenig durch den Kontraft feiner Nach—⸗ 
barſchaft gequdit. 

ee Bror und Waſſer, Kohlfuppe, mit Feit und mit 
Butter zubereitere Gemuͤſe; ein befferes Getraͤnk, felbft nicht 
einmal für Geld; fein Beſuch, ſelbſt nicht einmal der Verwand⸗ 
sen, der Gattin oder der Kinder, anders als hinter einem dop⸗ 
pelten Gitter, an welchem ber Kerkermeifter umhergeht, und 


Alles fieht und-hört: fo iR das Schickſal der Gefangenen beſchaf⸗ 


‚ die fi dichte neben dem Schuldgefängnib befinden. Hier 
ingegen giebt es die auserlefenften Berichte, geiftige Getränke 
aller Art, Champagner, frohe Geidnge, Luflige Reden, mie fie 
der Rauſch mir ſich führt, Spiel um Gold, Mufit, Gejellſchaft, 
amilienfreuden, unbeaufſichtigte Beſuche von, früh. bie ipdt, 
racht und Bergnägen hinter verſchloſſenen Thären; der reihe 
Schuldgefangene unterfcheider fih dur nichts von dem Offizier, 
der Stubenarreft hat. Da nun Jeder gleich bei jeinem Eintritt 
oder doch einen Monat darauf ſchon ungefähr weiß, mie lange 
feine Haft dauern wird, fo forgt derjenige, mwelder Gold vor 
einem Gtldubiger zu verbergen mußte, wohlmeislich dafür, ſich 
eine Zelle in einen Gefellihaftsfaal oder in einen Palaft umzus 
wandeln; er verfchafft ſich Gemdcer, indem er eine ganze Reihe 
von Zellen mierher, er idßt fie 1dfeln, tapiifiren und ausihmäden, 
"die Eifenftdbde werden durch Vorhänge und Frangen verftedt, 
und auf dem Pflaſter feines Fußbodens breiter er koſtbare Tep⸗ 
piche aus; Piano’s, Armſeſſel, Divane, die eleganteften Betten, 
die (ururibferen Möbel, alles dies paifire frei in das Gefängnik 
ein, und ein Schuldner, der ſich bier wegen elender 10,000 Frans 


ten in Hafı befinder, fann in feinem Gerail ein Mobiliar von 
20,000 Franfen an Werth um fi haben, ohne daß der Glaͤubi⸗ 
er aud nur das geringfte Recht har, diefes Eigenthum feines 


Borfihr anwenden, Niemanden auch nur das geringfte umerzeich⸗ 
nete Vapierzettelhen in Haͤnden zu laffen, mas zum Beweiſe 
dienen koͤnnie, daß ihm das Alles zugehört. 

Seit dreifig Jahren befindes fi bier ein Fremder, ein Amer 
rifaner, Schulden halber eingekerkert und wird eben fo zahlungs⸗ 
unfähig dafelbR erben, wie er die Haft betreten hat, wenn 
man fi miche beeilt, unfere ungaflliben Gefege gegen den 
fremden Schuldner zu reformiren. Diefer Fremde, der in Ameı 
rita ein großes Vermögen befigt, mill feinen Brangönien Bldus 
bigern durdaus feinen Heller bezahlen, meil er 
ihn beftohlen zu haben; nun nimmt aber die förperlide Saft 
fein Ende, wenn ein Fremder der Gegenftand derfelben if; 
feine Verfon bleibt feinen ®tldubigern bis zu feinem Tode als 
Unterpfand. Beſagter Ehrenmann bat fi endlich darein gefunden; 
für Spaziergänge, Mahlzeiten, Lehräre, Ruhe und Befuche hat 
er feine feftgefegten Stunden, und feit dreißig Jahren bar er ſich 
fo an diefe Febensmeife gewöhnt, fie if ibn fo zur zweiten Natur 

worden, dab er färdıen muß, mit der Wiedererlangung feiner 

eiheit Alles zu verlieren; die Aufhebung des gerichtlichen Ber 
&lages wäre Hr ibn eine Arı von Todesuribeil, denn draußen 

der er gar nicht das Klima, die Luft, den Boden, das Licht 
wieder, worin er zu leben gewöhnt if. 

Er den Reihen iR alfo das Schuldgefdͤngniß feine Strafe; 
der Reiche gewinnt dabei; er entbehri weiter nichts als die Ber 

nheit, die kothigen Straßen von Paris zu durchftreifen; das 
tät folgt ihm in feinen Kerker; freilich koͤmmt der Reiche, der 
Ach einſtecken laͤßt, weil er nicht begabten will, dem wegen boͤs⸗ 
lichen Berruges Verurtheilten fehr nahe. Nur den Armen, den 
ehrlichen Mann; der gern bezahlen möchte und es nicht im Stande 
iR, ibn, deffen ſich der Gldubiger vielleicht am Borabend des 
Tages bemaͤchtigie, wo die Wechlelfälle des Handels ihn mieder 
begänfligt hätten, nur den rechtlichen Schuldner trifft die koͤrperliche 
Haft mitihrer ganzen Schmach, mit ihrer Strenge und Verzweif⸗ 
lung. Er ſchaͤmt ib zu fehr feiner Einferferung, um aus-feinem 
Gefdngniß einen Aufenthalt der Zur und bes Vergnuͤgens zu 
mal, er verliert zu viel durch feine Haft, um darin etmas 
Underes als feinen völligen Ruin und das Berderben feiner Fas 
milie zu erbliden. Erift unſchuldig, denn micht durch feine Schuld 
btieb er im Rüdflande, und er denft an nichts, als wie er fi 
mit Ehre aus diefer onglädfeligen Angelegenheit ziehen ann; 
er if nur eine geringe Summe fduldig, vielleicht tauſend Franken; 
er, der bis jegt raufend Franfen am Berfalltage fo leicht wie 
einen Heller auszablte! ur für ihn ift es ein Strafgeſetz, nur 
ee wird den ganzen Tag dadurch in Allem, mas ihm nach der 
Ehre, nach feiner Familie am theuerſten if, gekraͤnkt und gequdir. 
Durb feine Eifenfdbe bindurd ſſeht er in jener fernen Welt 
einen Hoffnungsſtrahl aufbligen; er ſtuͤrzt vorwärts, um das Gloͤck 


chuldners mit Beſchlag gu belegen; diefer muß nur die med, 


e beichuldigt,. 


zu erhaſchen, doch eine eiferne Mauer haͤlt ihm zuruͤck, und an 
diefer Rarren Klippe zerichellt feine legte Taͤuſchung. Dod mas 
gewinnt der Glaͤubiger dabei, daß er feinen Schuldner gänzlich 
zu Grunde richrer? Er verliert fein Geld, aber er raͤcht ſich au 
geieglihe Weile; für zwanzig $ranfen monatlich hat er die Gun 
erfauft, einen Wenjchen mit feinen Krallen feitzupadfen und mit 
deſſen Schmerzen zu fpielen. 

Die koͤrperliche Hafı ift fein Mittel, den Reichen zur Bezah⸗ 
lung zu nöchigen, und den Armen madı Re ganı unfähig, zu 
zahlen. Dem Unredlichen ift fie von großem Nutzen, da er üb 
— *22 von feiner Verpflichtung befreit, daß er feinem @idubis 
ger fünf bis zehn Jahre zur Zar fill; den redlichen Mana 
gingegen ruinire fie ganz and gar. Wenn fie einigen Gidubigern 
Nugen "bringt, jo iſt das gewiß nur der Fall bei fdhamleien 
Wucherern, die ſehr wohl wiſſen, wem fle leihen, und die ihren 
Schuldnern das Geld faft wieder aus der Taſche fteblen, denn 
fie leihen nur mit großem Borbehalte und verſtehen es, fich das 
Hunderifache felbit von dem wiedergeben zu laffen, was fie gar 
nicht geliehen haben. 

olch’ ein rechtlicher Darleiber lockt Euch durch feine Argufe 
alle Familienföhne, Modeherren und Generalverſchwender an; er 
kennt das Bermögen des Vaters fo genau wie der Haus Anwalt; 
fein Notizbuch. ift noch viel richtiger als das große Hypotheken⸗ 
buch; er hat feine Seelenverfäufer, die ihm der Reihe nad alle 
jene verſchuldeten Zünglinge zuführen, die fchnell Geld braucen, 
weil fie jchnell genteßen wollen. — „Wie viel bedürfen a wo 
Marquis?! — „Eiwa 2000 Franken, alter Seebdr." — „ 
iR eine etwas hohe Summe, 2000 Franken, Herr Marquis; es 
find ſchwere Zeiten, die Bergnügungen zehren Alles auf. Ber 
weiß, wie lange auf die Ruͤckzahlung Ju warten ſeyn möochte!“ 
— „Richt länger als ein halbes Jahr.” — „Nun, ich mill Ihnen 
ein Jahr Zeit lafien, Herr Marquis; aber ib weiß nicht, mwie 
vigl ich dabei risfire. Ih muß alle Faͤlle und Möglichkeiten bei 
unferem Handel in Anſchlag bringen. Geben Sie mir eine 
Schuldverjchreibung Über 10,000 Franken, fo will ib Ihnen im 
Baluten oder in barem Gelde die 2000 Franken zahlen, deren 
Sie, wie es fcheint, fo dringend bedürfen.” — „Ei fo mögek 
Du an Deinem Gelde erfiden, alter Geier; bier ift die Ber 
fhreibung.’’ — „Und bier, Herr Marquis, haben Sie dagegen 
eine — auf welche Sie die 2000 Franken in m 
Kafle erheben koͤnnen; fie ift niche weit von hierz bemäben Sit 
fih gefältign dahin; man wird Sie nicht warten laſſen.“ 

er arme Marquis, oder Baron, oder Graf, oder Kitter, 
ober vielleibt auch nichts von alledem! Er eilt nad der Kafle, 
mo ihm, nach Vorzeigung der Anmeifung des Herrn, der Commis 
einen Wechſel von 500 Franken üdergiebt, dann eine Vortion 
Töpfergeihirr zum Werth von 500 Franken, ferner eine Portion 
Strohhate zu gleibem Werth, endlich eine Portion Geraͤthſchaften 
aller Art und Geftalt, von Eifen und Meffing, neu und renopirt, 
die mit dem Anderen zufammen die Summe von 2000 $ranfen 
voll maden. Der Marquis flucht, er ſchickt die ganze Sippfhaft 
sum Teufel, er würde um Alles in der Welt dies Zeug nicht mit 
den Fingerfpigen berühren, ja, fie nicht einmal eines Seitenblids 
mürdigen; er nimme feinen Wechfel über 500 Franken, der ja 
für diefen Tag wohl ausreihen wird; den übrigen abſcheulichen 
Trödel mag nehmen, wer da will. Nah Verlauf von Jahr und 
Tag * ihm vier Nachtreter fein boͤſes Abenteuer ins Gedaͤch 
niß zurüd, indem fie ibm den von ihm ausgeftellten, nunmehr 
fälligen Wedlei über 2000 Franken praͤfeniren. Aber kaum bat 
ber Junge Herr die erſten vierzehn Tage in Ste. — geſeſſen, 
fo macht der Vater oder Onkel die Jugendihorheit wieder gut. 
Der Wucherer entfernt fi dann von Haufe, um den Shmähum 
en zu enigeben „und fein Kaffrer darf nur Valuten annehmen; 
0 baben Franken Darlehen in einem Jahre 9500 Franken 
len getragen. Die Pörperlide Haft if das Palladium der 

Idubiger und der — denn fie noihigt nur denen 

Bablung ab, die beftohlen werden, aber faſt niemals denen, die 
geſtohlen haben. 

Es giebt unter diefen ehrlichen Wucherern einen, der feinen 
Laden im Juſtiz ⸗ Palaſt bar, an der Schwelle des Saales dir 
Pas-Perdus; er ift zugleich Poligeis Infpefter, Pfandleiber iind 
Kertermeifter. Ihr würde ihm gern einen Liard als Almoſen 
in die Hand drüden, und er würde ihn auch nicht verfhmdben, 
denn er weiß zu gut, daß ein Liard und no ein Liard wii 
Liards machen, zwei Liarde und noch zwei Liards einen Bons 
und jo meiter bis su einer Million. Run, diefer Urme giebt jeder 
feiner Töchter 500,000 Franken Mitgift; find fie er verbeiraner 
und unter der Sewalt eines Anderen, fo leiht er ihnen auf user, 
um, mo möglich, feine Thaler wiederzubelommen. Die AusReutr, 
bie er feiner Tochter giebt, 2 eigenttih nur ein Darlehen & 
Wucher, welches er feinem Schmwiegerfohn gewährt, und na 
Berlauf von fünf Jahren finder es fi, dab der Herr Shwieger 
fohn die Tochter umfonr geheirachet bat. 


Afrika. 


Sankt Helena und Napoleon's Grab. 
(doriſeung.) un 
Das That, in welchem die Stadi liege, erſtreckt ſich in 
ter — Bann 15 Miles weit A —* der Safe 
umd endet jdhlings in einem großen Eeamıee oder Beden, det 
eine 50 bis 60 Fuß bob herabfallende Meine Kasfäde befländig 
mit dem reinen, aus zahlreihen Bergquellen zufammenftrömens 
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ven Waſſer fuͤllt. Dieſes Waſſer wird vermittelt eines Kanals 
urch das Thal na der Stadt geleitet und fließt mitten durch 
sie große Straße dem Meere zu. Die Anhoͤhen zu beiden Beir 
en des Thales find hoch, kahl und fo abjchälfig, dab man fie 
tur mit Lebensgefahr erfleigen fönnte- Auf der weſtlichen Ans 
oͤhe, dem fogenanneen „LeitersBerge’, ſteht eine die Stadt 
eherribende Batterie mit Kafernen für zwei Compagnicen von 
er Linie; die Befagung wird alle fehs Monate’ abgelöf, binnen 
velder Zeit fie gute Erfahrung im Bergdienſte machen muß, 
a ſaͤmmtliche militairifhe Uebungen unten im Thale vor ſich 
‚eben. Die Batterie Lann von zwei Seiten erftiegen werben, 
in in die Quere laufender Weg, der ungefdhr eine Englifche 
Reite lang ift, und eine ſenkrechſe Stufenleiter führen beide-bins 
n. Meifende, die von Indien beimkehren und ir St. Helena 
Station machen, verjuchen gewöhnlich die Erfleigung der Stus 
enleiter, um Jedermann zu beweifen, daß die werchliche Erifteng 
n Drient ihre Nerven noch nicht geſchwaͤcht hat. Dieſes Erpes 
iment ift für ungeäbte Perionen wirftich ſehr muͤhſehlig; denn 
ie Höhe kann nicht unter 1200 Fuß betragen, und an einigen 
Stellen ift der Felfen fo mauerfleil, daß man den Schwindel 
oh mehr als die Anftrengung zu befürchten hat. Die Einwoh⸗ 
er der Inſel, ſowohl Kinder als Erwaächſene, klimmen dieſen 
alsbrechenden Pfad mi anſcheinend großer Behaglichkeit hinan 
nd herab; doch haben ſchon mehrere Individuen das Wageſtück 
yeuer bezahlen müffen. Zwei Soldaten vom Yen Regiment, die 
was benebelt waren, verfuchten einmal bei einbrechender Nacht, 
uf der Stufenleiter nach ihrer Kaferne zurädzufehren; allein 
e verloren den Schwerpanft, taumelten ins Thal hinab und 
wrden zerſchmeuert meggerragen; ein Dritter fam mit einigen 
rbrocdhenen fer en davon. Der Yeiters Berg ender nach 
em Innern zu in einem Pit, der die Batterie noch um ein Ber 
zurendes überragt und auf deffen Gipfel eine ſchon laͤngſt uns 
enußte Sternwarte angebracht iſt. 

FR man zum Scerhore hinein gefommen, fo hat ıman gleich 
ie ganze Stadt vor fi liegen. Das zierliche Engliſche Anſehen 
on Yames-Torn muß Seden, defien Ermartungen die unfreumdliche 
‘üte geiduſcht har, recht angenehm überrafhen. Die von dem 
5eethore gerade aus laufende Haupiſtraße ift- ungefähr 20 Ellen 
reit, von welcher Breite 12 Ellen auf den macadamifirten Sabrnrs 
mmen. Zu beiden Seiten ziehen ſich gepflakerte und mit Kandfteis 
en eingefaßte Tromoir’s. Die Snäufer, zumeift einſtoͤckig, find in 
emfelben Style erbaut, wie in den Meinen Stdoten Englande. Die 
ronte hat einen Ueberwurf von weißem Stu, der ihnen ein 
übihes und freundliches Anfehen giebt. Das ſchoͤnſte Gebaͤude, 
veiches zweiſtoͤckig, an jeder Eiage mit einem Balkon und an ber 
ronte mit einer hölzernen Veranda verjehen ift, hat man den 
fisieren der Garnijon eingerdumt; es enıhält außer dem ges 
einſchaftlichen Speile-Saal vorırefflihe Wohnungen für zwei 
der drei Offtziere. Dieſem Gebäude gegenäber liegt der einzige 
npfehlenswerihe Gaſthof der Inſel, in welchem die Fremden faſt 
den Comfort des Lebens finden. ie Zeche ſammt Logis iR auf 
vei Pfund Sterling den Tag —— da man aber fär dieſes 
irum Alles haben fann, was der Gafthof zu befchaffen im Stande 
t, namentlich auch Wein von allen Sorten und in ungemeffener 
Iwantirdt, fo ericheine mir die Summe in Bergleihung mit den 
technungen vieler heimifchen Gaſthoͤſe, nicht übertrieben groß. 
luch darf man auf einer fo außer dem Wege liegenden Inſel billiger 
Beife feine fo mohlfeile Bewirkhung (wenn fie vorzüglich fegn 
I) erwarten, wie in einer gr tadı, mo der viel bedeuten 
ere Verkehr: und Umjap des Geldes bei geringerem Preife mit 
leihem Gewinn verbunden iſt. Der Eigenthbämer des Bajtbofs, 
in Jude, Namens Salomons, der ſchon lange auf der Anfel 
b niedergelaffen und jegı die Würde eines Öberifj’s von St. 
yelena befieider, treibt auch einen eintraͤglichen Handel mit allen 
rdenktichen Waaren, von Thinefiihem Spielwerk bis zu Schifiss 
3orrdıhen jeder Art. 

> der Haupiſtraße bemerkt man verfchtedene WaarensZager, 
ie Europdern oder Leaten von Euröpdifcher Abkanfıt angehören. 
Re Waaren follen ſammttich fehr cheuer ſeyn. Etwa 300 Schritte 
on dem Geerhore enıfernt, ıheile fib die Haupiſtraße im zwei 
&bmatere und weniger gierlih ausfebende Straßen: die eine 
iehr ſich eine kurze Strecke weit auf dem Wege, der am Ubbang - 
es Öftlihen Berges nach dem Innern führt; die andere gebt 
as Thal hinan wid Dice am Mospitale des Regiments vorbei. 
in der legreren it ein Bafar, auf weichen man wohifeile Artifel 
der Art zum Berkauft ausbietet. Unter den Läden der Kicins 
dndier dieſes Bafars bemerfie ih auch viete Branntweim Schen⸗ 
en, die faſt nur durch das Militair flötı erhalten werden. Die 
bafernen Reben auf einer känſtlichen Terraffe, melde den Meis 
en in diefer Gegend von einer Schteufe konsrollirten Strom 
iberibaut. Sie hat beinahe die Form eines laͤnglichen Biereds 
md wird dur eine Meibe quer laufender zweiſtoͤckiger Gebäude, 
w denen die Offiziere wohnen, ih Iwei fo ziemlich gleicht Theite 
yetbeilt. Das der Gradi zundihfl liegende Gıäd dient als, Parader 
Diag; obfhon gang. Rad, fcheint *6 do für ein Mahhver von 
hs Compagniten faum breit genug. Auf dem anderen Theil 
ver Terraffe erheben fib die Kafernen der Boldaten, bie, mit 
Einfluß der DOffigierr Wohnungen, drei Seiten des Terrains ein 
ıchmenz; fie find aus Steinen erbaut und haben nur ein Erdges 
choß, erfcheinen aber nichtadeſtoweniger bequem und fomfortabel. 

Die ganze Garnifon beſteht aus fee Eompagnieen Anfans 
serie (jegt das Ylfe Regiment) und hundert Mann Arullerie. 
Ein jo fleines Corps iſt ohne Zweifel ausreichend, um in Frie⸗ 
deneztiten Die Ordnung zu erhalten, aber ganz unfdbig, einen 


feindlichen Angriff abzuwehren. Da nun der Beflg St. Helena's 
für uns Engländer jo lange wichtig jenn muß, als wir unjere Kos 
lonieen im en behalten, fo wird im Fall einer Kollifion mit 
anderen Seemaͤchten cine ftärtere Bejagung norhmendig fepn, 
widrigenfalle man uns dieſe Inſel nehmen wird, um uns die 
Schiffahre nah Indien abzuſchneiden. Der Soldar erbil zwei 
Tage der Woche ftiſches und die fünf übrigen Tage gefalzenes 
Blei; da er übrigens Begerabilien aller Ärt in Ueberfluß ger 
niegen fann, jo bat man noch feine ſchlimme Wirkungen dieler 
Menge gefalgenen Fleiſches in Erfahrung gebracht. Gehr sur 
irdguch ıft es auch für die Geſundhen des Exvaen, baß er faft 
alle Tage des Jahres Bewegung im Freien haben kann. Dicht 
an die Kajernen fiößt ein Spielplag, mo die Leute ihre müßige 
Zeit mir Ballſchlagen, Kegelſchieben u. f. m. recht angenehm 
vertreiben. 

Die Diftziere find, weil ie andere Neigungen und Gemohns 
beiten haben, der Langenmweile viel mehr ausgejegt, als die Ger 
meinen. Die Freuden der Gefelligkeit unterbrechen die Monotos 
nie des Lebens auf Sanfı Helena nur felten, und die wilde ri 
habenheit einer Landſchaft verliert, wenn man fie idglich ſehen 
kann, bald ibren Key. Gluücktich aljo der, weicher in dem eiger 
nen Geifte eine Fundgrube immer neuen Genufjes beſigt und 
nicht auf Zeitwertreibe geräch, die cher eine gefährliche Aufregung 
als eine wohlıhätige Anregung And. In den Monaten Februar, 
März und April kann man Nebhähner ſchießen, aber mit Gefdhr: 
dung jeines Lebens und feiner een Blieder. Da diefes Ge— 
flügel nur an den Abhaͤngen der Berge zu finden iſt, jo find mes 
migjtens zwei Jdger erforderlih, von denen der Eine oben, der 
Andere unten kiopfe, damit die Nebhühner allmdlig nach der 
Mitte geirieden werden und endlich zum Auffluge ſich bequemen. 
Diefer Entſchluß wird ihmen übrigens ſchwer, da fle inftinfes 
mäßig zu wiſſen fcheinen, welche Sicherheit das rauhe und’ ads 
ibüjfige Terrain ihnen gewährt. Cine andere Beluftigung -ges 
mwihren die Hahnenfämpfe, die bier um jo pifanter ind, als St. 
Helena einer befonders jchönen, offenbar mir Mataiifhem Blure 
verſetzten Ktafle von Haͤhnen fib ruͤhmen kann. 

Die eigentliche Jagd muß man ſich in St. Helena verfagen, 
da es ganz an Wild fehle, and die Inſel zu gebirgig ift; Dagegen 
werden Pferde, Kennen mit ziemlichem Erfolge argeftellt, Im 
nordweſtlichen Theile der Inſel, unweit Plamation Houſe, befins 
der ſich eine ſehr gute Rennbahn, und die Pferde, oͤbwohl nicht 
von reinftem Geblüte, find ftarke, ausdauernde Thiere, gemwöhn , 
lich 14 bis 15 Haͤnde hoch. Die meiften werden vom Kap bier: 
ber transportirt; aber die auf der Injel geworfenen Pferde fchdye 
man am hoͤchſten. Ein guter Renner Bofter 25 bis 50 Pfund, 
Trefjlihe Weidepläge fann man immer zu einem monatlichen 
Preije von eben Shilling für jedes Pferd miethen, und dabei 
*24 Eigenthuͤmer die Freiheit, nomadifch mit der Weide zw 
wechieln. 

Die Temperarur der Inſel ift im Ganzen fo gemdfigt, daß 
die Schildwachen felbr gegen Ende Dfiobers, A: weiche Zeir 
die Sonne am Mirage beinahe ſcheitelrecht ſeht, nah Sonnen 
Umergang Tud»Beinkleider und Ueberröde tragen mällen. Die 
Hige erreiche in dieſen Breiten zwar nicht eher den höchiten Grad, 
bis die Sonne den Wendekreis beinahe erfeicht hat, indem alsı 
dann erſt der beſtaͤndig aus Suͤd Oſft wehende Paffalwind farf 
erwärmt wird und alſo die Gluch der Sonne viel weniger mik 
dern fann. Aber ſelbſt in diefer Periode zeige das Thermometer 
durchfchninlich nur 80° Fahrenheit im Schatten; man braucht 
feine Sonnenftiche zu fuͤrchten, und alle Kählungs Mittel der Ans 
dier find bier unbekannt. Selbſt die anmwefenden Europder be: 
dienen ſich nur eines Sonnenfhirms, wert ihre Gefchäfte fie 
nach Außen vafen Der Wimer if fo geiinde, dub dus Thermo— 
meter felıen unter 54° fdlle. . . 

Troy dieſer Borrheile des Kiima’s und Bodens, find die Eins 
gedörnen der Inſel ein phyſiſch ausgearteıer Wenſchenſchlag, der 
amwar alle Farben: Scharrirungen, vom Eurspdiihen Werk Bis 
sum Schwarjbraun bes 
mifhen Zug aufweifen 
enträihfi 


ndiers, aber feinen einigen phnfiognor 
an, aus dem feine Abitaminang, ſich 
Ben der mustelflarten Afrikaniſchen Mirce 
Porinee ich Bein Eremplar entdeckenz dagegen ſah ich inehtere 
hineſen und Oftindier, von denen die Erfieren ihrem Naubnal⸗ 
üme geiten bleiben. Alle übrige Bewehner kieſden jidh 
Eurobchſc; die niederen Stände, obwohl aͤrmlich geficidet, Kalter 
viel auf Reinlichteit. Ich ſtaunie nicht wenig, Viele der farbigen 
jungen Maͤdchen, die ihr Haar'mtı großer Sorgfalt geitimädt 
baren, baarfuß geben zu ſehenz Einige unter ihneh mareır mit 
jdredkar langen Aiken geſegnet. Die Reise der hieftgen Damen 
find überhaupt jchr umiergeordnierer Arrz ich fand die meiſten 
derfeiben ffrieitartig mager, ohne Haltung umd ehne Brugie in 
ihren Bewegungen: Dennech muß ein Engländer, der aus Indien 
fomntı, viele ihrer Gebrechen vergeffen, wenn er bört, mie tein 
und Porrch fle feine Mutterſprache reden. In dieſem Bettachte 
yeihner fib Sr. Helena vor allen übrigen Kolonieen Englande 
vorheilhaft au. . 

Die Spärlichkeit der Lebeneminel muß eine der vornehinften 
Urfaben geweſen ſeyn, die zur phnfifchen — *5 der 
Eingebornen Beigerragen haben; denn die SDülrsquellen ber 
Zn find für ihre Bevolkerung nicht zureidiend, und was von 

ußen eingeführe wird, * fo theutr, dab der Arme datauf ver 
sichten muß. - Schaje, Hornvieh und wohlfeile Weite werden 
‚monatlich in Beinen Schrien, welche die Regierung ausſchlieklich 
zu diefem Sandet beftimme, vom Kap ber nab Gt. Helena ge⸗ 
bracht; feines Mehl und Zrietaf kemmen aus England und 


ein liche. 
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Amerika; und die Juſel u liefere Geflügel und Begetabilien 
aller Arı im Ueberfluffe. & darf bier aub das Bier nidı 
unermähnt falen, welches aus England geſchickt wird und für 
die Befagung beftimme if. Der Brauer defielben, unſer Baß 
in Yonden, bat durd kluge Berehnung die Einnäfe des Tems 
perarurs Wechlels auf gährende Getraͤnke das rechte Verhaͤliniß 
des Malzes zum Hopfen in ihrer Vermiſchung jo genau ermit 
welt, dab die einander widerftrebenden Ingredienzien während des 
Zranspories fib harmoniſch vereinigen und ein Mares, fhmadı 
haftes Bier geben. ; — 

Der nach dem Innern führende Weg gebt durch diejenige 
Straße, welche, nahdem die Haupıftraße 6 geheilt, zur Linken 
auslduft. Diefer Weg ift an mehreren Stellen im Zıdjad in 
den Felien gehauen, ſonſt würde er für Fuhrwerke aller Art zu 
ſteil ſeyn. Die Abhdnge an den Seiten find an vielen Stellen 
mit Racheligem Genift bewachſen, aus dem hin und wieder üppig 
wucerndes Geranium bervorblidt. Auch gemahrt man einzelne 
Kafenplägben und zmwergartige Gebüfdhe; aber die Gteilbeit 
der Abdachung und die Natur des Bodans machen jede Art von 
Anbau unmöglid. (Schluß folgt.) 


Rußland. 


Kaifer Alerander nach ber Befegung Moskaus durch bie 
Franzoſen. 


Der General⸗kLieutenant Michailowsky⸗Danilewoky bat feine 
Darfellungen der Ruſſiſchen Feldyäge von 1812 bis 1814 durch 
ein neues Werk vermehrt, welches die Kataftrophe von Mosfau 

um Gegenftande hat und Äber diefelbe viele neue und intereflante 
Huf fle giebt. Wir theilen daraus (nad Ruffiſchen Journalen) 
nabfehende kürzere Epifode mit. 

In St. Petersburg hatte man fo eben erfahren, daß Kutufoff 
mit der Armee Moskau gerdumt und es den Franzoſen überlaflen 
babe. Der Kaifer Alexander ſelbſt beſaß noch keinen offiziellen 

ericht über diefes unerwartete Ereigniß, bis er nachſiehendes 
reiben des Grafen Roſtoptſchin erhielt: 

„Der Adjuranı des Fürften Kutuſoff brachte mir einen Brief, 
in welchem er von mir Poligeis-Offigiere fordert, weiche die Armee 
auf die Meerftraße von Ridfan geleiten follen. Er fagt, daß er mit 
Bedauern Moskau verlaffe. Sire! das Verfahren Kutuſoff's enw 
ſcheidet das Schickſal der Hauptſtadt und Ihres Reichs. Rußland 
wird fi entjegen, wenn es die Preisgebung der Stadı * 
in der ſich die Größe Rußlands konzenſtirt, in der ſich die Aſche 
zart Borfahren befinden. Ach folge der Armee. Ich habe Alles 
orticbaffen laffen; mir bleibe nur übrig, das Schidjal meines 
Baterlandes zu beweinen!“ 

Da ber Brief des Grafen Roftopifhin zwei Hauptumftdnde 
nicht erfidrie: 1) aus welchen Gründen der Fürft Kurufoff nicht 
vor Mosfau noch eme Schlacht lieferte und retirirte, und 2) warum 
er Ah nach Ridjan wandte, welches Legiere den Kaiſer beionders 
beunruhigte, weil die Straße von Ridian nicht die rechte war, 
die man im militairiiher Beziehung einſchlagen mußte, fo ididte 
der Kaifer deshalb fogleih den GeneralbAdjutanten Fürften Wol: 


“tonftij Gegioen Minifter des Kaiferlihen Hofes) zu Kutuſoff ab. 


Darauf fährı der Verfafler fort: ER x 

„Den anderen Tag nad der Abreiſe des Fürften Wolkonſtij 
am 9. (21) September um 9 Uber Abends fam der Dberft Graf 
Michaud, vom Fürften Kutufof mit dem laͤngſt erwarteıen Ber 
richt abgeichidt, in St. Perersburg an. Er war über Wladimir 
und Jaroslawl gereift, inmitten vieler taufend Einwohner, die 
fih aus Moskau und deffen Umgegend gerettet hatten. 
diefem Wege‘, jagı Mihaud, von Geburt ein Auslaͤnder, jeiner 
Geſinnung nah aber ein Rufe, „waren Alle von einem Ge 
danfen bejeelt, dab das Vaterland nicht ungerdcht bleiben. werde, 
Alle waren von unbegrängter Ergebenheit für den Thron erfüllt. 
Wechſelsweiſe uͤberließ ih mid bald dem Kummer, beim An: 
blick des ſich meinen Augen darftellenden Gemdides, bald ber 
Freude, als id den allgemeinen Enıhufiasmus und alles das be» 
merfte, was ich auf jedem Schritt wahrnahm.“ — Mihaud wurde 
ungeldumt dem Kaifer auf Kamennoi»Oftroff vorgefell. Aus 
dem beiräbten Geſichte des Geſandten ſchloß der Kailer, daß der 
Bericht kein erfreulier fen. — „Gewiß find Sie mit traurigen 
Nachrichten bergeihidı?’’ waren die erften Worte des Monarı 
ben. — „Leider mit fehr traurigen. Moskau ift von uns vers 
laſſen worden. ... „Wie?“ unterbradb ihn der Kailer, „haben 
wir eiwa eine Schlacht verloren, oder hat man meine alte Haupt: 
ſtadt ohne Schlacht preisgegeben?‘'' „‚Leider”, antmorıere Mir 
chaud, „boten die Umgebungen Mostaus fein vortheilhaftes Ter⸗ 
rain zur Schlacht mit einem an Zahl überlegenen Feinde dar, 


deshalb if der Oberbefehlshaber überzeugt, dab er eine retiende 


Mafregel ergriffen, indem er Em. Majefdt die Armee erhalten 
bat. er Untergang der Truppen konnte Mosfau nicht rerten 
und würde die verderblichſten * en gehabt haben. Jetzt, da 
die Armee alle ihr darch Em. Maſeſtaͤt beſtimmie Verſiärkungen 
erhält, die ich Überall auf meinem Wege angetroffen habe, wird 
fie im Stande fegn, aggreffive Operationen zu beginnen, und den 
Feind zur Reue nörhigen, dab er es gemagt bat, ins Herz Ihres 
Reiches einzudringen!’’ — „Iſt der Feind 8 Moskau eingerädtt" 
— „Ja, Sire; und in diefem Augenblick ift die Stadt bereits in 





‚Auf. 


Aſche verwandelt; ih babe Ale in vollen Flammen verlaflen. — 
— Thraͤnen ſtuͤrzten aus-den Augen des Monarden und ver: 
duͤſterten diefelben! „Mein Got!’ rief er aus, „welch ein Ums 
gl alt — „Berrüben Sie fib nit, Sire! Ihre Armee verftärft 
ſich täglid....' — Die Worie Mihauds unterbrebend, jagte 
der Kater: „Aus Allem, was mit uns vorgeht, ſchließe ıch, 
daß die Vorſehung große Opfer von uns fordert, vorzüglid von 
mir, Ich bin bereit, mid ihrem Willen zu unterwerfen, aber 
fagen Sie: was age die Truppen, als man meine alte Haupt⸗ 
ftade ohne einen Schub verlich? Wirkte dies. nicht auf den 
Geift der Soldaten? Bemerkien Sie keine Herabjtimmung des 
Muthest'' — „‚Erlauben Sie mir, Sire, zu Ihnen aufrichtig wie 
u einem Soldaten zu ſprechen!“ — „Ich fordere dieſes immer, 
—* aber bitte ich Sie: verhehlen Sie mir nichts, erzählen Sie 
mir aufrichtig Miles, was fie willen.‘ —,, Sire, ich muß Ihnen 
befeiinen, dab, als ich die Armee verließ, Alle, vom Oberbeichtss 
baber bis zum legten Soldaten, in unbefchreiblichef Furcht ihmeb: 
ien.. ..“ — „Was fagen Sie? Woher kommt dieſe Aurdı? 
Iſt's moͤglich, dab meine Ruſſen durch das Ungluͤck miederge 
drüdt find? Mein, Sire, fie fuͤrchten bloß, dab Sie, in der Gie 
Ihres Herzens, Frieden ichließen möchten; fie brennen vor Be— 
gierde ‘zu Edimpfen und Ihnen durd ihre pferfeit und Auf: 
opferang ihres Lebens zu beweiſen, wie jehr Sie Ihen ergeben 
findt"" — Der Kaifer Mopfie Michaud auf die Schulter und 
fagte: „Sie haben mein Herz erleichtert; Sie haben mich berw 
bigr. Kehren Sie zur Armee zuräd, jagen Sie meinen gerrenen 
Unterrbanen, überall, wo Sie durchreijen werden, daß, wenn mir 
fein einziger Soldat mehr Abrig bfeiben follte, Ich meinen treuen 
Adel und meine waderen Bauern aufrufen, fie ſelbſt anführen 
und alle Hülfsmittel meines Reihe in Bewegung fegen werde. 
Rulßand bierer mir mehr Huͤlfsmittel dar, als der Feind mähn: 
Wenn aber vom Schidjal und von Gottes Vorſehung meinem 
Geſchlecht befcieden if, nice mehr auf dem Throne meiner 
Vorfahren zu herrſchen, fo werde ich, nachdem ich alle Anfren 
gungen 2* mir einen Bart bis hierher wachſen Laien‘ 
(mit der Hand auf feine Bruft geigend) „und lieber einmilligen, 
mid im Innern Sibiriens vom ırodenen Brodie zu n ‚als 
die Schande meines Baterlandes und meiner wackeren Unter 
tbanen zu unterſchreiben, deren Opfer ich zu ſchaͤtzen verftebe. 

ie Vorſehung prüft uns; mir mwollen boffen, daß fie uns nicht 
verlafien werde.” — Bei dieſen Worten fing der Kaifer an, im 
—— umber zu geben; fein Geſſcht fammte. Mit raſchen 

chritten zuruͤckkehrend, druͤckte er kraͤftig die Hand des Oberſien 
und fuhr fort: „Vergeſſen Sie nicht, was ich Ihnen jetzt ſage; 
vielleicht kommt die Zeit, wo wir uns deſſen mit Bergnägen 
mwieder erinnern werden: Napoleon oder ich, ib oder er. 
Beide zugleich fönnen wir nicht-regieren. Ich habe ihn kennen 
gelernt; er foll mich nicht mehr taͤuſchen.“ — „Sire“, anmmer 
tere Mihaud, „Ew. Majende unterzeichnen in diefem Anger. 
blife den Ruhm Ihres Volkes und bie — Europa.” — 
„Möge Ihre Vorherſagung eintreffen’, ſagte Alerander; „bear 
ben Sie ich zur Ruhe, und jenen Sie bereit, zur Armee zorüdı 
zukehren“ 

Dieſe überaus, intereſſante Unterredung bat, wie der Berf. 
verſichert, Wort für Wort jo ftangefunden, da Graf Micast 
unmittelbar nad bderjelben den Inhalt niedergeichrieben und ein 
— Brief des Grafen zu dieſer Darſtellung benust 
worden. 


Mannigfaltiges. 


— Deutiber Wein und San 
Charles Murray erzaͤhlt in jeinen 3414 
Amerika (Travel« in America), daß 
Deurfchen kennen gelernt babe, der an der Spige aller mufile: 
liſchen Geſellſchaften des Staates Kentucky ftehe und jedes Inru 
ment deffelben, von den Kirchen Orgeln bis zu den Klavieren dir 
Schulmeiſter, kontrollire. Diefer Deutſche Muflfer verjammelt 
oft einen Kreis von Freunden zu einer Liedertafel, mo dann bie 
umisen Gefdnge Deutiher. Dichter und Komponiften mit 
großer Begeifterung vorgetragen werden. Zur volltändigen Er 
wedung der legteren darf es jedoch auch niemals an einer Bomle 
ehren Rheinwein⸗Punſche fehlen, und Herr Charles Murrap 
ruft bei Erwähnung diefes Nektars aus: „D, ihr Mäbigkeins 
Geſellſchaften, wie viele Gallonen eures nüchternen Thees mäßte 
ihr binunterfchlärfen, bevor ihr den. Enthuflasmus erregen ober 
die Erinnerungen meden könntet, die unfere Rheinmein : Bomie 
bervorrief, als das edle Getraͤnk den lange fchon feiner Heimath 
enıführeen Sohn Deutſchlande nah dem Rhein und feinen tan 
u Sagen und Liedern von Wein, Weib und Gang zurädven 
egte!" ° 

— Beburiss und Sterbelifte der ganzen Erde Eir 
Englifber Stariftifer hat ausgerechnet, daß, wenn man die ge 
fammte Bevölkerung der Erde auf nahe an taufend' Milkionen 
annehme, welche durbichnitlih 30 Jahre lebten, dam von den 
Menſchen zur Welt fommen und mit Tode abgehen: 


in Nord» Amerika. 
erfbienenen Reifen in 
er in Verington einen 


In jeder Sekunde. . 1 In jeder Woche. . 603,500 
f » Minutes.» 60 s jedem Monat...  2,592,000 
‚ s Grunde .. 3,600 ‘ s Hahre.. 31,596,000 
An jedem Tage » » » 86,400 s 30 Jahren . . . 946,080,000 
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Afien 
Die orientalifchen Angelegenheiten. 


Für teler, welche mit Geſchmack für auswärtige Geſchichte 
einen erfiediichen Sinn für den Weiz poliuſcher Neuheit verbins 
deu, mird obige Weberfchrift verführerifch genug ſeyn, ih das 
dur auf Befriedigung irgend einer Seite ihrer Wißbegierde ger 
faßt zu machen. ielleiht, glaubt Mancer, ift bier ın Erfabs 
rung zu bringen, warn und zu welder Stunde man den Hafen 
von Alexaudtien verbrennen wird: vielleicht ſteht hier Deurlich 


zeſchrieben, glaubt ein Anderer, daß bei den — — 


mie bei vielen anderen Regeln, ga Ausnahmen jtattfinden; ein 
Dritter wird Aufihluß vermumhen Äber den Inhalt der Konfer 
'enzen, die Chosrew Paſcha mit den Europdiiden Geſandten bat, 
ind ein Wierter endlich möchte gern willen, ob die Erſchoͤpfung 
ser Aegh puſchen Staats Kaffe, von der die Korrejpondenren der 
Allgemeinen Zeitung ſchon fo lange ſprechen, noch nicht erfchöpft 
. Dody mir bedauern, den Erwartungen diefer Lejer nicht ent» 
preden zu Pönnen., Die allwiffenden Zeitungsicreiber mögen 
rraıben, was die Großmäcdte zur Löfung des Rathſels mit 
er Aegy ptifhen Sphins ihun werden; die allmeifen mögen 
atben, was diefe Machte ıhun folten; wir miſchen uns nid 
n dieje orientaliſchen Ungelegenbeiten, mir, ıheilen 
ner weder dem Pyramiden-Paſcha Kronen, noch dem Taͤrkiſchen 
Reiche feine längft verlorenen Provinzen zu. 

Dennoh wird man jchen, dab obige Weberfchrift dem In— 
alte des folgenden Auffages vollfommen entſpricht. Ganz uns 
lutige, ganı bon der Diplomatie fernliegende orientaliihe Ar 
jelegenheiten meinen wir nämlih, und zwar die Studien über 
Sprachen, Geſchichte und Bitten des Morgenlandes, die im 
Scoße oder dur bie gi Aufmunterung eines edien Vereins 
veltberähmter Männer ſtaufinden und befördert werden. 

Im Zahre 1822 bildere fih zu Paris eine Geiellibaft von 
Belchrten, wobei Namen mie Silveftre de Sach und Abel Re— 
— — zur Beförderung aller Kennmifle, die emweder 
m Drient ihre Heimarb haben oder ſich darauf beziehen. Ahr 
rfter Zweck war, die Sprachenkunde, fomohl des alten mie des 
euen Morgenlandes, durch alle mögliche Hilfsmittel allgemeiner 
u maden. Bu diefem Ende ſetzte fie fib in Verbindung mit 
elehrten Gefellfhaften in Afien jelbft, ernannte forreipondirende 
Ritglieder in Europa und ſuchte fib Wanuffripre aller Arı zu 
‚erichaffen, um fie auf dem Wege des Druckes vollftändig, oder 
n Auszügen, oder an Meberfegungen zu verbreiten. 

Wenn der Name Gelehrten-Republik irgend auf die 
Berfaffung und Gebrduche von Plegern der Wiſſenſchaft anwend⸗ 
ar ift, fo verdient ihn gewiß die Matiſche Gejellichaft zu zen 
Ihre Einridtungen waren und find ganz republifaniih, Kaifer 
nd Könige aber verfhmähten es nicht (ſich felber dadurd vers 
errlichend), fie mit Beifall und Gunſt zu krbnen.) Ihr erfter 
threnprädfident war ein Kürft, der früher felbft als Privargelehr: 
er im Wuslande wirkte. Er har den Sigungen der Gefellfcaft 
erföntich präfidire und feine Beiträge als Mitglied fürfli ge: 
sifter. Gehdufter Geſchaͤfte halber — er ift ndmtich jegt FIR 
er Frangofen — mußte er die Präfidentenftelle niederlegen, aber 
r ift unter dem Ramen „Protecteur“ Mitglied geblieben. Ein 
on der Geſellſchaft durh Stimmenmehrheit aewählıes Conſeil 
ir einem Präfideneen an der Spige (jegt Amed, Jaubert) ift 
eauftragt, die literariihen Arbeiten, die in den Plan der Ge— 
:tifchaft aufgenommen find, zu leiten, die Ronds zu verwalten, 
ie von ihm nuͤtzlich erachteien Schriften druden, auszieben, oder 
berfegen zu laffen; es erıheilt Aufmunterungen; es ernennt die 
orrefpondirenden Mitglieder ıc. Es haͤlt monarlih wenigſtens 
ine Si ung, bei der jedes Mitglied der Geſellſchaft Zurritt hat,‘ 
nd giebt in einer Gigung jedes Jahr Rechenſchaft von feiner 
Bermaltung. Seit 1833 giebt die Regierung aus den Fonds des 
ffentlichen Unterrichts Zufchäffe, melde aber diefes Jahr aus 
Rangel an Mitteln bei diefem Minifterium ausbleiben mußten. 
te Gefellichaft hat zmei Klaflen von auswaͤrtigen Mitglier 
Mitglieder der erfien Klafle, membres associes #trangers, 
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oder membres honoraires find dieſen Augenblick 3% Die Bedin— 
gungen der Aufnahme find? — woblerworbener Ruhm im Fade 
er oriemaliiden Literatur. Durch die Statiſtik der Mitglieder 
diefer Klaffe fann man fib einen Begriff von der Verbreitung 
der orientaliſchen Studien in den verichiedenen Laͤndern bilden. 
Wenn man die Verhadligiſſe genau —— fo muß man den 
günfigfien Schluß für Preußen ziehen. Es bat neun Wffocies 
Dabei: in Berlin drei (Bopp, Ideler, Wilfen), in Bonn drei 
CBrenug,; Lafien, Schlegel), in Breslau einen (Habicht), in 
reifswald einen (Kofegarten) und in Halle einen (Geſenius). 
England har zwar 15 und NRuffand nur cınes weniger, aber die 
Beziehungen diefer Länder zu Aſien, in welchem der größte Theil 
ihrer Unterihanen leben, laffen vielmehr eine Vermunderung zu 
über ‚die verbätmißmäßig ſehr geringe Zahl von Mitgliedern. 
glieder (Zolepb v. Hammer: Purgitall 
und Graf Eaftiglioni) und Bayern ein Mitglied (Ochmar Frankh. 

Die zweite Kaffe beiteht aus Mitgliedern, die ſchon weniger 
Schwierigkeiten bei ihrem Eintritt finden. Sie brauchen nur von 
zwei Mitgliedern zur Aufnahme vorgefhlagen und dann durch 
Stimmen; Mehrheit angenommen zu werden. Man beißt dann ‘ 
membre souscripteur, zahlt 30 Franken jährliben Beitrag, wofär 
man das Journal Asiatique gratis und alle auf Koften der Socierdt 
berausgegebene Werke zu billigeren Preijen erhält. 

Wir wollen jest von diefem Journal und von den durd die 
Geſellſchaft publizirien Werken ndber fprechen. 

Gleich bei ihrer Gründung beſchloß die Aſiatiſche Geſellſchaſt, 
ib in einer periodifben Schrift unter dem Namen Journal 
Asiatique ein Organ zu geben. Bon 1822 an erihien monatlid 
ein Her von A Bogen und mehr, und 12 Hefte bilderen 2 Bılnde. 
Mir dem Jahre 1828 begann eine seconde serie und mit 1836 
eine troisicme serie, aber alle drei Serien find unter dem Eins 
Auffe einer gleih mifenihaftlidben Richtung redigir. Mit ihm 
kann ein Journal Asüberer Bei. fein gleichzeinges eine Ders 
gleibung beſtehen. Die meiften Beifärrifien diefer Arı (wie z. B. 
in Deutichland das trefflibe Reperiorium der morgenldns 
difhen Literatur von @ichborn, oder die Drientalifche 
Bibliorhek des in fpdieren Jahren fo fpigfindigen und aus 
Eigennug geibmwäsigen 9. D. ‚Mihaelis) find der bibfiichen 
Sprahkunde ausſchließlich oder überwiegend zugeihan. Die von 
%of. v. Hammer herausgegebenen Zumdgruben des Drients 
baten einen zu beicdhränkeen Kreis von Kräften und Befrebuns 
gen *) Das Asiatic Journal der Engländer iſt eigentlich mehr 
ein Journal der Dftindifchen Compagnie zu nennen, afa ein Jours 
nal für die Erkenntniß des Geiſtes, wie er ib im Driente durch 
Sprade, Sitten und Geſchichte ausdrückt. Die Idee der mers 
kantilen Zwecke fpielt eine größere Rolle darin, als die Entmides 
lung defien, was dem Gedanfen, dem Geſchmacke und der Vers 

angenheit des Orlents angehört.) Als die Gründer des Journal 
siatique fib mit dem erften Hefte an's YPublifum mandıen, 
konnten fie nur die Englifhe Zeitſchrift ale etwas der ihrigen 
dem Namen nab Wehnlides anführen (die Fundgruben waren 
ſchon wieder verfchärter) und mit vollem Rechte behaupten, daß 
ie einem gefühlte Bedärfniß abhelfen. Daß aber neben diefem 
ournal fein anderes auftrat, wodurd es parafnfirt worden wäre, 
it fhon ein Bemeis feiner Vortrefflichkeit. So fehr auch feit 
1822 der Aufſchwung der Wiſſenſchaft, befonders in Deutſchland, 
ch diefem Zweige der Literatur mirgerheilt har und ein größeres 
—X Ab dafür intereſſirte, ſo wagte doch der Unterneh— 
mungsgeiſt nicht, mit dem Pariſer Inſtitüt rivalifiren zu wollen. 

+ die Sprache, in der es erfcheint, har ihren eigenhäms 
lien Reiz für die Mitarbeiter und Lefer dieſes Journals. Der 
Gelehrte, hat er auch nicht genug Eirelfeit, gern feinen Namen 
in der ganzen cioitifirren Welt gelefen zu feben, fo bat er doch 
Vorliebe für feine Reiftung genug, dieſe überall gebilligt oder 
wenigſtens geprüft zu jehen. Fromoͤſiſch aber verſſeht jegı jeder 
Drienraliflz; viele Deurfcbe ſchreiben darin, fogar mit Eleganz, 
mie diefes von den Mitgliedern Schlegel, Munf u. A. befannt 
if. Wie Ludwig XIV. die Höfe und Diplomaten zur Kenniniß 
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ournal Asiatique werden wird, tft leider ſehr au berweilfeln. 


der Franzoͤſiſchen Sprache gesmungen hat, fo zwang in neuerer 
Zeit Silveftre de Sacy die Drientaliflen, die Sprache zu lernen, 
ın weicher der große Lehrer des Arabiſchen las und ichrieb. Miele 
Deuiſche Phiolologen wanderten ſeinetwegen nad Paris, und dies 
jenigen, welche jeine mündlichen Vorträge nice hören konnten, 
fonnten doch nicht ohne Benugung jeiner Schriften an grund; 
liches Foriſchreiten denken. Jedoch ces it nicht die Sprache alleın, 
durd die es, wie fein anderes Jontnal, zur Weltwerbreimng ge 
eigner if, es if vielmehr der Jubalı, der es fo ſehr empfiehlt. 

Sen vollftäudiger Titel zeigt ſchon, dab jein Inhalıs-Keichs 
thum nicht durch eine ıheologisde oder profane Richtung begränyt 
wird. Er if: „Journal Asiatique, ou recueil de memoires, d’ex. 
traits et. de notices relatifs a Phistoire, à la philosophie, aux lan- 
gues et & la literature des peuples orientaux.” Jedes Monats: 
beft ift in 3 Abthejlangen geiondere. Die erjte enthält mei 
Mirheilungen ans Codices, Abhandlungen über Geſchichte, Geo 
rapbie, Poefe, Wiſſenſchaft des Drienis, Auffldrungen über iv 
Vieles, was bisher bei jeinen verwilderten oder UnBölfern noch 
dunfel erichien. In diesem Theile fann man oft das Deutſche 
Gente glängen fehen, das mit mehr Kraft auftritt und mit mebr 
Einfibı über Voͤlker und Dinge ſoricht, als Diejenigen, Die 
durd Auropfie mit ihrem Gegenjtaude in erfolgreihe Be 
räbrung fommen, Dem Gelehrien bietet ſich hier Gelegen: 
beit, einen einfachen Gedanken, eine wichtige Bemerkung 
ſchnell veroͤffemlichen zu Pönnen, während anderewo der Gc 
iehrte, der ſolche alleinitehende Bemerkungen nicht gern unters 
dricfen will, ſich gu dem Egtſchlußge verloden idft, fie zu einem 

anzen Buche zu verflaben. Das arme Publikum erhält dann 
-ftart einiger Goldkeörnchen einen Haufen reih mir Papier cin 
gelegren Gotdſchaums. Die zweite Abtheilung int der Kritik 
gewerht, wo „per nur Werke von Bedeutung ın Anıprub ge 
nommen werden; die dritte Abrheilung endlich kuͤndigt alle &, 
fheinungen ber den Orient in der ganzen ch an. Dieſe Abs 
ihenung ſchon muß das Journal den Gelehrien wer machen, 
bejonders denen, die in Dftindien, im Aſtatiſchen Rußland u. j. w. 
von der Firerstur des Tages faſt abgeſchntien find. 

An der Wirkſamkeit der Aſſatiſchen Gejellichaft ipiele die Pu: 
blizirang näglicher Werfe auf ihre Koften cine Haupırolle. Manche 
Werke werden ganz auf ihre Koften, mande dur ihre Umer— 
Kügung gedruckt. Erſt jeit dem Juli diefes Jahres int die Ein: 
richtung dahin verbefiert worden, daß alle dieje Werke in gleichem 
Formate gedruckt werden, fo daß man fünftig eine Sammlung 
von Publicationen hat, die durch Auswahl der Gegenitlude wie 
durch das Aeußere zu einem zujammenbängenden Werke wird. 
Nah dem am 17. Juni d. 3. gemachten Öffentlichen Kapporı wird 
das Conſeil von jegt un co ftrenger bei der Auswahl jeyn. 
Daß diefe Bücher den Mirgliedern gu mäßigeren Preiſen über: 
laſſen werden, haben wir ſchon gefagt. 

Zu den merkwürdigſten Werken diefer Art gehört die Reife, 
beihreibung des Dr. Schulz (befanntich iſt diejer ausge: 
zeichnete Deuiſche Gelehrte vor einigen Jahren auf jeiner Netje 
in Kurdiftan von den räuberiihen Einwohnern erjchlagen worden) 
mis onbaren Kupfertafeln. Sie iſt noch nicht beendige, wird 
aber naͤchſtens erſcheinen und ſchen in die neue Sammlung auf 
genommen werden. i 

Ein anderes eben fertig gemordenes Werk ift die ®@cograpbie 
des Abulfeda, herausgegeben von Neinaud und Mac Gucain 
de Slane. Abulfeda, der erhıbene Sultan von Hamat, iſt ges 
wiß der einzige Fuͤrſt in der Welt, der Ah dur freng: millens 
fbaitliche Gelehrfamfeit einen ſolchen unfterbliben Namen er 
werben hat. Beine Begraphie war bisher noch nicht vollfidndig 

edrudt, nur eingeine Binde waren herausgegeben und überfegt. 
eg: erſchtint fie durch Reinaud und de Slane vollitdndig, und 
zwar nah einer Handſchrift von der eigenen fürfs 
liben Hand des Berfaffers, die ih auf der Parifer 
Bıibliorhet befinden. Ein Umftand, ſchon an ſich meichtig, 
wird für den wiſſenſchaftlichen Werth noch wichtiger dadurd, 
daß jet die Genauigkeit der berg und Breiten;Angabe erhöht 
wird. Nach dem Berichte des Journal. Asiatique (Juli, Seite 
14) haben die Herausgeber fogar die Duelten des Abulfeda 
endet, und darunter eine Dandfchrift, deren er ſelbſt 
fi bei feiner Arbeit bedient bar. ebrechi. 


Afrika. 


Sankt Helena und Napoleon's Grab. 
(Schtuf.) 


Es war an einem ftillen und heiteren Morgen, als ich dieſen 

Weg bitanfiieg. Etwa anderthalb Miice von der Stadt entfernt, 
blieb ich ſtehen, um Athem zu ſchoͤpfen, ſchaute mib um und 
ſah mit Entzuͤcken das berrlichfte Ponorama vor meinen Blicken 
ausgebreiter. Tief unten lag das jcböne Thal, defien Teppich ven 
frijchem Brän mit den düfteren, drduenden Felſenmaſſen, die das 
Thal beindhe überbängen, lebhaft kontramrten. Die zierliche 
kicine Stadı am Auße des ſctzenden Berges verlandıe aus jedem 
Schornjtein eine Rauchisute, die in anmurbigen geringeiten Woͤlk,— 
ben durd die reine Nimofphädre ichmwebre; und ım HDiniergrunde 
ſchimmerte durch die geöffneten Kelien der graänzenloſe Blase Dcean. 
Kommt man tiefer ins Innere, fo veriiert die Landichaft viel von 
ihrer remantiſchen Wilkheinz das Auge erguckt ib an gränen 
* und an Wotohfujern, Die zum großen Thelle den Wohl 
and und fogır den queen Geſchnack ıbrer Beliger verkünden; 
Ctwa vier Muße won JamenToritt und 1702 Zub über dem 


- einem Sirohwiſch ausgefüllt. 


Meeresfpiegel liege Longmwood:Houfe, ber legte Aufenchen 
jenes Mannes, deſſen Könıglide Paldite einſt faſt eben fo zahlreich 
waren, wie die Dauptitddie Europens. Da ich nirgends eine 
naue Beſchreibung diefes Gebdudes gefunden babe, fo wit {a 
bier murcheilen, was id jelbit an Drt und Stellſe beobachtet. &s 
liegt von Djten nach Weſten, bar ungefdhr 70 Fuß Länge bei 
20 Fuß Tiefe und bejtand “urjprünglib nur aus einem Erogeiheh 
und Dachboden. Als man das Haus zum einfimeiligen Aufens 
halte Napoleon’s einrichrete, erdielt es an der Mitte der nörd 
lichen Fronte einen Vorbau, der als Billard: Zimmer diente. Die 
fer Borbau ſteht auf einer drei Fuß heben Zerraffe und ift von 
einer leichten hölzernen Veranda umgeben,.-deren Pfeiler die 
vorragende Traufe zu fügen ſcheinen. Da das BillardFimmer 
größer und freundlicher mar, als die übrigen Gemaͤcher des Hau 
es, jo verbracdte ‘"honaparte bier viele Deir in Geiprdcen mit 
den Gefährten feiner Verbannung. Jetzt eilt es feinem Verfell 
enrgegen. Den Billard Tiih bat man daraus entfernt, und bie 
fon weißen Winde find mit ungdhligen Namen und Anichriften, 
eröheeucheite von Franzöfiihen Beſuchern, bekleckſt und befrigel. 
Um das Andenfen eines Herrſchers zu ehren, ben fie in jeimer 
Noth im Stiche ließen, verldjtern bier die Arauzojen das Briuſche 
Bolt mi den abgeſchmackteſten Berfeleien und nehmen Heine 
Fragmente der marmornen Kamin: Bekleidung oder Öpliter des 
Sußbodens als Neliquien mie ſich for. Die übrigen Gemäder 
des Hauſes find in ſolch einem dejolaren Zuftande, daß man faum 
ihre ehemalige Beftimmung enträchiein fan. Die meiften (dei 
nen jetzt von Ratten and anderem hiusiichen Ungeziefer in Beſtt 
genommen; und jelbjt diejenige Stube, wo Ruapoleon’s Rieſes 
jeele ihrer Hülle ſich enimand, iſt in einen haͤßlichen Stall umge 
wand! Das aͤußere Anjchen der Daufes eitſpricht Dem Jane 
ren. Mehrere Fenſter Oeffnungen find an eınıgen Srellen jw 
gebaut, und in den Nahmen der übrigen gewahre man dürfuige 
Ueberrefte von Glas; deun wo eine Scheibe zerbrochen iſt, bar 
man fie entweder in dieſem Zuftande gelaffen oder das Lob mi 
Die Mauern find fo lange vor 
nachldſſigt und dem Werter ausgejege gemeien, daß fie gar keine 
erkennbare Karbe mihr haben; und der blafgrüne Schimmel 
welcher unter der Traufe hinzieht und bin umd wieder bis m 
Boden hinab ſich erftredi, beweiſt, daß der Regen auch durch 
Dad feinen Weg finder und die Traufe überflüifg macht. Long 
wood+ Houje war augenicherntich immer ein ſchlechtes Gebdadt 
und wird bald ganz in Trümmern liegen. 

Hinter dem Haufe, und mic demjelben parallel laufend, iR 
ein ge hölzerner Schuppen für Kühe und Kdiber erbast 
Der Kaum zwiſchen beiden iſt eingefriedigt und beberbergr eine 
Menge Gerligel von jeder Sorte. Ttwa 60 Ellen von Tongmee 
entferne, erhebt ih das meue Wohngebfuade, welches man Fir 
Benaparıe errichtet hatte. Diefer Afı Brinuſcher Großmurh Fam, 
wie viele andere jeinesgleichen, zu ipdez denn als der Bau fertig 
mar, harte Napoleon’s Pörperliher Zaſſand ſchon in földen 
Grade ſich verſchlimmert, daß er die Strapazen einer Wohle 
Berdnderung nicht mehr aushalten koönnte. Bin Capitain au 
Dienjten und ein Schuhmacher aus James: Tomu haben das Dass 


ſammt dazu gehörigem Grundftäf von der Regierung gepadıit, 
und Jeder, der es von Innen beirachten will, muß zwei bis 
drei Shilling erlegen. 


Die Gegend um Longwood gehört zu den ebenften er 
der Juſel und iR gut angebaut. Ga dem Haufe ab Iduft ein 
Thal in nordweſtlider Nichtung dem Meere zu. Bonaparıe fol 
eines Tages in Verkleidung durch diefes Thal zu enıfommen ver 
ſucht haben: er war fdon bei mehreren Schildwaden side 
vorüber, als endlich ein wachrhabender Unteroffisier ihn erfä 
und ihm 866 von zweien Soldaten begleitet, in kurzer 
fernung nadbfolgte. Soba'd Bonaparıe ib enıdedt fah, wenden 
er um und jdienderte iangfam wieder jurüd. Dieſen Boörfall 
erzfhlte mir ein Invalide vom 6öfen Regimente, der gegenmin 
ug einen bei Longwood erridteren Leuchuhurm für Kaufleiie 
birigirt und damals dicht bei dem Haufe auf Wade fand. 

Die gerade Entfernung Longwood's von Jamtsı Tomn be 
ırdgi nur I, Miles; aber ein wildes, fait gar nicht zu pafliren 
des Thal, das 4 en die See bin A Öffne und an der andeten 
Seite wohl zwei Miles weir ins Innere ſich erſtreckt, liege zwiſchte 
beiden. Die Seiten: Wände dieſes Thales beiiehen aus eider 
— und poroͤſen Steinart, die ohne Zweifel valfanii 

atur ill. —* das Land Ende des * 6.bin werden bie 
hänge weniger ndicha 


1 chroff, und die ganze La ft gewinnt ein fr 
eres Anjehen, Das Auge ruht mi Wohlgefallen. a {en machigt 
drien, cingebegien J und gkaſenden en; 0 
chen und beſchaut, ſich bie file, fri 





min 
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zu ihrer Seite umzieht ein einfaches, etwa A Fuß hehes eiſernes 
Bitter, in deſſen ſaͤdweſtlichem Winkel, 4 bis 5 Fuß von dem Rus 
fen abſtehend, eine Trauerweide wählt. Die Weide hat viel ger 
ten und kann nicht eben das ſchönſte Exemplar ihrer Gattung 
gewefen fenn; aber ihre Stellung und ihr eigenthämliches Ans 
jchen geben der dälter romantifchen Scene noch mehr Relief; denn 
der fehr geneigte Stamm ſcheint auf dem Guter zu ruben, waäh—⸗ 
rend die melanchotiich Üüberhangenden Zweige ihren Schatten anf 
das Grab werfen und mir den fröhlihen bunten Blumen, die 
Napoleons Hille zu enmwacdijen jibeinen, ergreifend kontraſtiren. 
Der Najen fol — o Eitelkeit alles Irdiſchen! — von dem Kücens 
flur der neuen, für den großen Gefangenen beflimmt gewejenen 
Wohnung genommen ſeyn. \ 

Ein eilipiiher Kaum um die Grabſtaͤtte, deſſen größter 
Durchmeſſer erwa 35 Fuß beirdgt, ift mit bölgernen Palıfjaden 
tingefriedige. Das Gras innerhalb diejes Raumes wird bejtfns 
ig grän erhalten, und Niemand darf ihn ohne befondere Er— 
aubmıß des Gouverneurs betreten, ſeitdem viele Befucher aus 
!iner Arı von Fanausmus manden frevel an der Trauerweide 
vegangen haben. er jetzt noch etwas von dem Baume init 
ıchmen will, dem jtcht eine Auswahl junger Schößlinge, die ein 
ñffiger Barſche in Zopfen unterhält, um geringen Preis zu 
Dienyten. Zwar ift feines diefer Reiſer cin echter Nachkomme 
er Aajlihen Weide; aber eine ſtarke Einbildungsfraft wird die 
Bajtarde nicht minder willfommen beißen, als die rehimfßigen 
Descendenten. Weſtlich von der Paliffade und dicht dancben 
prudelt der Meine Born, deffen herrliches Wafler Napoleon dayu 
yejtimmte, mährend der Sommer: Monate bier fein, Lieblings 
Piischen zu wiblen. Man erwarte von jedem Bejucher, 1en 
r nun Durlig oder wicht, daß er von diejem Waller trınfe, und 
u diefem Ende ftehen immer einige Pumpen an der Quelle in 
Bereithchaft. 

Eiwas nördlich und dicht bei dem Pfahlwerke ſteht ein höls 
erner Schuppen von der Gröhe und Geflalı eines Schuderhuufes, 
n welhen man die VBerbaltungss Kegeln für Befucher und zu 
leich ein Bub finder, worein He ihre Namen und was -ihnen 
on? noch beliebt, einjchreiben können. Wer Geduld genug bei 
‘gt, manche ſchwer Icsbare Hand zu entziffern, der wird mit 
ſelem Genuffe in diefem Buche blaͤuern, wo die Driginalicit, 
ie Bizarrerie, die Selbftgefälligkeit oder Aibernheit der Bige in 
eribiedenen Sprachen und in einer Unzahl guter oder jchlechter 
Berfe ſich oſſenbart haben und noch offenbaren. Da Alles, was 
tapoleon betrifft, dem Publikum fleıs willkommen und intereffant 
mn wird, fo darf ich wohl den Wunfch ausiprechen, dab irgend 
ine dem Unternehmen gerwachiene Perfon diefen Wuft von Lim 
ällen und Ergüflen fibtere und zum Drude arrangirıe. Da das 
rwähnıe Buch jedes ar einen neuen Zuwachs an Bemerkun—⸗ 
en in Reimen und, Profa erhält, fo würde auf diejem Wege 
in periodifcher Lirerarur, Artikel, ein Napoleon's Album ins 
eben treten. 

Das Grab und ber dazu gehörige Grund ſtehen unter der 
bhut eines ausgedienten Unseroffsiere, der jedem Ankommenden, 
it Ausficht auf. ein Meines Trinfgeld, viele ganz erſtaunliche, 
bibon fait jedem Menſchen befannte und je Dinge ber 
radhle und feine flillen Betrachtungen a empfindliche Weile 
drt; denn mer vertiefte ſich nicht gern an einem fo hehren Drie 
ı Gedanken an ben Eroberer, deflen Laufbahn der eines Komeren 
lich!" Gemwiß war es eine große, dem Genius diefes Titanen 
er neueften Zeit bewiejene Butbigung, dab man, felbit als er 
don niedergeworfen, von Biegern umringt und von feinen 
reunden verlaffen war, die Rube Curopa's nicht eher geſichert 
laubte, bis man ihn an einen Daten im fernen D.can geſchmie⸗ 
et mußte! Aber fein InfelsKerker bie ge 3 Andenken: ger 
eilige werde follen. Warum bat man nicht St. Helena nad 
tm Tode des Kitanen veröder, die Zugänge zerftört, Alles Les 
ende entfernt und die gange förcserli €, unmwirchbare Felſen⸗ 
ıaffe für ewige Zeiten „Napoleon's Grab’ — 

(Robert Stuari im U: S. 4J.) 


Frankreich. 


Der Franzöſiſche Beamte. *) 


Die Beamten in Zranfreih find den Schmetterlingen & 
ergteichen, deren die Raturforicher fo viele Arten zaͤhleñ. 

rebe umgdhlige Abſtufkungen in ber Beamtenwelt, aber dem aufs 
erkſamen Broba ter werden die vielfachen Aehnlichkeiten, die 
-ftaunlidhen Unalogieen nicht enıgeben. Weider Abıbeilung der 
veitverbreireten Hierarchie auch der Framoͤſtſche Beamte anger 
dren, mag, fo wirb es doch nie ſchwer bafıear, die Einwirkung 
es Prinzips, unter dem fie alle Reben, das Gemeinſchaftliche ım 
ren Reigungen und in ihrem Geſchſcke herauszufinden. 

Zhr gemeinjames Schickſal idhe ib Furz auf folgende Weife 
efimmen. Im dreißigten Jahre heiramber der Beamte, welcher 
in Gehati von I ranken beziehe, eine Erb ‚ melde ihm 
— 800 #r. Zinfen zubringe. Er mleihet im Marais oder im 
Beichbitde vom Paris eine Wohnung, deren 
icbt 400 Ar. überfteigen darf. Bon bier aus madı er nun ıdg? 
ch einen von zwei Stunden, um einzuregifiriren, Briefe 
u fopiren, Aften zu ordnen, Erlaubnibfcbeine zum Waffenıragen, 
Höfe, Recepiſſe's auszufßtellen, um feruer diejenigen, welde 

", Mach den in fortlaufenden Lieferungen auch jest aoch erſcheinenden, 


erelis früher erwähnten en den Eitten: Darftelungen: Len Prangais, 
loeurs contemperailms. 


iethtzins jedoch: 


kommen und ——— die, welche von der Conſcripiions⸗ 
Steuer bedroht find, einzutragen, und um Berichte gu machen, 
wenn dieje oder jene Gemeinde eine Brüde, eine Primaͤrſchule, 
eine Kavallerie» Barnijon erhalten foll. Oder er muß au wohl 
von feinem tedernen Polſterſtuhle aus einen Spieler, einen Straͤf⸗ 
ling, eine Berfhmwörung oder Got mweiß- was überwachen. Bes 
ſtaͤndig muß er die 38,000 Gemeinden Frankreichs, ihre Wünfche, 
ibre Beduͤrfniſſe, Ye Befinnungen im Auge behalten und auf 
Wles, was einen Bezug zum Dane, zur Politf, zum öffent 
Inden Woh.ftande, zur Religion, zur Moral, zur Geſundhens— 
pflege bat, mu einem Worte auf Alles aufmerkſam ſeyn. Dies 
find die Verpflichungen des Beamten während fche Seunden 
des Tages und jede Lagen ın der Woche. Dann Fommı- der 
Sonntag. An dieſem Tage äberlaͤßt er fib der Sühigker des 
Schlafes bis um 10 Uhr und rafire ſich wen ſpäter als gewöhn⸗ 
lid. Um 3 Ubr emifliche er der Abgelegenbeit des Marais cder 
den Anhöhen von Belleville, wanderte mu feiner Krau nach Paris, 
und nachdem er neh zwei Stunden auf und ab ſpaziert, wm rich 
Appeut zu machen, nimme er bei Nıcefeu ein ſchwelgeriſches 
Mahl für 30 Sous ein. Nach dem Eſſen gebr's in die Eipidischen 
Felder, wenn es Sommer, in das Konzert von Mujard, wenn ei 
Winter if. Um 105 Ahr Abends mid der Mücweg zu Buße 
angetreten, und man koͤmmt mie iange vor Mitternacht zu 
Aaule an, denn die Frau it todımüde. Damit iR der Tag bes 
eilen. 

Mir der Zeit finden fih auch Kinder ein, mindeitens zwei, 
zumaenien auch drei. Der Beamıe verwänjch, verflucht jein ganzes 
Xeben lang den Stand, den ihn fein Barer hat ergreifen daſſen; 
mehr als taufendmal ruft er mit jener Perſon aus den „Fuurberies 
de Senpin” aus: „Was jollte ich auf diejer Galeere machen!’ 
und dennoch ift er übergtädlih, wenn er am Ende feinen Sohn 
in dieſelbe Hineinipannen kann. Diefes if bis zu der Penfionis 
rag, von der am Schluſſe die Rede ſeyn foll, der regelrechte 
Lebenslauf eines verheiratheten Beamten. 

Es giebt auch -unverheiranhere Beamte, und fie bilden jogar 
die Mehrzahl, „Wozu joll ich heirarhen ?’’ jagt der Junggeielle, 
„Wenn ıh eine Ehe aus Neigung ſchließe, wie empindisch muß 
es dann für mich fegn, meiner Frau nit alle Zerfireuungen, 
nicht den allerlichiten Tand, Blumen und Binder, Perlen und 
was font zum Gluͤcke der Frauen im ge jo. unumgäuglid 
norhwendig iR, biesen zu Pönnen? Sof dagegen mein Haus 
ftand wie alle andere fenn, wozu wolhe ich mid dann. fröhlichen 
Herzens und ohne eine Enibildigung in das Werpenneft der 
fiilligen Wechfel, der Modefänntterinnen, der Ammen und Mergie 
ſfärzen Sollıe man nicht auch anders leben fönnen? Es fümmme 
auf einen Berfjub an” Beweggründe diefer Art, pecuniaires 


"Unvermögen, find es, melde "die meilten Beamten zum Jungs 


gefellenfkande verdammen. Ihr Loos iſt indeß vielleice m 
trauriger als Das ibrer Kollegen, welde Ab in dası Joch der 
Ehe geibmiegt baben. . Der unverheirarhere Beamte ift aller⸗ 
dings glüdiih, frei und ſtotz auf feine Areiheir- bis zum Wlıer 
von vierzig Jahren. Er iper an der Table d'höte für 32 Sous, 
er beſucht Konzerte, Schaufpiele; ländliche und andere Bälle und 
erwärmt fib zumeilen am Sirobfeuer eines abenteuerlichen Lebens. 
Über allmaͤlig wecjelt die Scene: der Beamte iſt alt geworben, 
fünfundoiergig Jahre alt, und die Zeit der Tauſchungen ift uns 
miederbringlid vorüber. Er-finder meder an Promenade 


. n, nod 
an Konzerten, weder am Theater, noch an allen möglicen Bällen 


Bergnügen. Was bleibı ibm jegr? Welcher unichddlichen: Leidens 
ſchaft foll er fi in die Arme werfen? Wie die langen Sommers 
Morgen: und die endiojen Winter Abende ausfüllen? Er füblı ſich 
jegt fo einfam! Das Wirthehausleben in ſo abgeſchmackt und 
fade! es nicht wueriniglih, alle Tage neue Geichrer-gu 
fehen? Wie langweilig! Und welcher Umerſchied erſt zwiſchen 
den fafts. und frafiiofen Suppen und den mageren Saucen def, 
Wirıbshaustafel und der nahrhaften Kon eines -Fumitientiiches! 
Selbe Bergleibe bringen eine machtige Rewolarion im Leben 
des ehelofen Beamten hervor. - Er entlagı der Welt und ihren, 
Freuden, um ein guies und —— Studium zu. ergreifen, 
um ſich einer unfchddlihen Brille hinzugeben. Er wird Drair 
ıhologe oder Numirmariter, er fammelt Mineralien, Schmerer«. 
linge oder Muſchein, er, ſtopft die Kanarienvögel feiner Nachbarn 
aus-und abonnirt auf fünf oder febe illufrirte aben. End⸗ 


lich nimmı er eine Haushalterin, ſpeiſte zu Daufe und ordnet fein 
' Reben [2 gut es gebt. 


würdige Inkonſequenz? Der Staaı- ſollte doch on. von 
ielung. des Familieniobene begoͤnſtigem 

’ Birgfönt des Blüds der Einzeinen wie 
der Sidugkeit der Gefellibaft if, und dennoch And bie. meinten 
Beamten ın Frankreich gezwungen, ehelos zu. bleiben. Dean. bar 
Berechnet, daß die miulefe Surıme. dos. Gehalis der Beamien im 
Ze reich nicht mehr als 1500 Fr. beirdge. Und dennoch welches 
rängen zum Beamienftande! Welches Menſchengewimmel in 
den Borzimmern der Aemrerveribeiler! Iniriguen, Kabalen, Ders 
ktumdungen, alle Hebel werden im Bewegung gefegi, um im Die 
Keibe der Glaͤcklichen einzurreien. Da find die Deputirten, Idmmer 
liche Deputisten eines der bedeutendfiem Departements des Reichs; 

—— beim Miniſter des Zunerm oder der Figanzen bie 
Sie ile eines Supernumerarius oder Sommis mit 1000 Fr. Gehalt, 
Vielleicht gelinge es ihnen, 

&s if. weht der Bid werch, higtauf naͤher einzugehen. 
Früher waren die Stellungen eıniger Bramım wohl geeignet, 
den Ehrgeiz derſentgen Proterarter za crregen, weiche ihre Er 
ziehaug in den gelehriem Anſtalten besndenhasen. Junge Bisnie 


allen Dingen die Ent 
das eben ſo fehr ha 
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erhielten eine Bejoldung von 10— 12,000 Ir, begaben fi dabei 
fpdı in das Minikerium und enifernten fid früh. Uebrigens war 
auch nicht viel daran gelegen, ob fie famen oder nicht; die Arbeit 
wurde doch gethan, weder beffer noch ſchlechter, und das Land 
ſchien nicht unter ihrer Trägheit zu leiden. Sie durdblduerien 
einen Aftenfloß, konferirten eın Viertelfündchen mit dem Büreauı 
Chef, StaatssSecrerair oder Minifter, beantworteren die Schreis 
ben der angefehenen Birfteller, warfen die der unbedeptenden in 
den Papierlorb. und ihr Tagemwerk war gethan. Abends fonnte 
man fle dann ihr rorhes Drdensband und ihr blühendes Geſicht 
im Garten der Zuilerieen, im Amphitheater der Oper oder auf 
den Balkon der Yralidnifhen Dper zur Schau tragen feben. 
Das waren glüdlihe Zeiten! Jest iſt es anders; die Reprdjens 
tativ» Regierung und bie ehrenwerthen Berilliger des Budgeis 
ben diefen Sinefuren ein Ende gemadt. Indeß jagt die 
enge, der diefe Reform entgangen ıft, den Bellen noch ebe 
fo eifria nach, mobei fie darauf rechner, daß ihre Beihäger fi 
ewig halten werden. Die unbefonnenen Sollizitanten bedenken 
nicht, im welcher Zeit wir leben. GSiebt es denn etwas Dauer 
bes und Befdndiges? Wer weiß denn, wen der parlamentarifche 
Ortan morgen niederwerfen mird? Haft tdglih ſchaut ein Ber 
amter, der 12,000 Fr. Gehalt, das Kreuz der Ehren: Legion und 
eine Stelle ohne Arbeit gerrdumt hatte, vergeblich nach feinem 
Schutzherrn um, der unverfehens vom Scauplag abgetreten it, 
und ſieht mit Schreden, dab ihm für immer die höheren Stellen 
verfchloffen find. 

Ein Beifpiel wird das Loos der Mehrzahl der Beamten viel 
leicht am beften erläutern. Felician hat das Slaͤck, im Staarsdienfte 
zu Reben. Im swanzigften Jahre trat er in denjelben, und jegt ift 
er zweiunddreifig Jahre alt. Er zähle alfo zwölf Jahre Dienf: 
zeit, während welcher er beflindig die Zufriedenheit feiner Bors 
gefegten zu bewahren gemußt hat. Indeß bar er doc zur Zeit 
nur ein Behatı von I r., und da er eiwas ehrgeizig $. fo 
Ahlt er ſich in feiner Lage nicht allyuglädtih und ſtrebi nad Bes 

rderung. Wie viel Briefe hat er nicht ſchen von der Provinz 
aus gefbrieben, um feine Rechte, feine 
Alter, die vorrheilhaften Zeugniſſe feiner Vorgeſezten geltend zu 
maben? Wie oft bar er nicht bon feinen Deputirten erſucht, 
beſchworen, ihn perfönlih dem Minifter, von dem fein Schickſal 
abhängt, zu empfehlen? Unnäge Mühe! Endlich faßt er in feis 
ner Bub und Verzweiflung einen energiiben Eniſchluß. Er 
fchmdiert fein vÄrerliched Erbtheil um 1000 Fr. und reift nad 
Paris. Hier belager er das Vorzimmer des Minifters, ſtuͤrmt 
das Heiligehum der —— Was laͤßt ib einem 
Manne antworten, der srmeiunddr 
tadellos gedient hat, nur 1200 Fr. alt bezieht und um eine 
Zulage von ?— 300 Fr. bitter. Der Minifter verfpridt ihm die 
erfie eröffnete Stelle. „Die von Verrieres wird es bald mer 
den’, antwortet Felician, melder auf Alles vorbereitet iſt. — 
„But, fie follen fie haben.’ . 

Unierdeß vergeht einige Zeit und er erhält feine Ernennung 
nit. Was erfähre er endlih? Um Berriere's Stelle bewirbt 
fib der Schügling eines einflußreiben Mannes, dem fle aud 
verfprohen wird. Felician iR außer ſich. Er madı ſich noch 
einmal auf den Weg und führe, halb freimillig, halb gezwungen, 
amwei oder drei Deputirten mit fih zum Minifter, verſchafft ich 
die Verwendung von Pairs und GeneralsZieutenants_ und fogar 
ein Schreiben vom Hofe. Durch fo fürdterlide Anfrenguns 

en gelingt es ihm endlich, die Mitbemerbung feines Nebenbuhr 
ers zu vereiteln. Einige Tage nachher begiebt er Ab zum 
Minifterz aber anflatt feiner Beftallung, finder er einen Bäreaus 
Chef, der ihn mit folgenden niederfhmetternden Worten empfängt: 
„Der Minifter bedauert hoͤchlichſt, Ey nicht die Stelle bewillis 
gen zu Pönnen, die Sie nachgeſucht haben. Die Gerechtigkeit, 
melde alle feine Handlungen leiter, bat ihm die Verpflichtung 
auferlegt, fie einem Familienvorer zu geben, der ſchon zmeiund: 
awansig Dienſtſahre zähle. Uebrigens koͤnnen Sie darauf rech⸗ 
nen — — „Wie“, ſagt Felician, den feine gewoͤhnliche Klug— 
eit gen verläßt, „iR es meine Schuld, wenn Sie gegen diefen 
amilienvater zwoͤlf Jahre lang ungerecht ungen fnor Ich 
muß alſo — Zahre gedient haben und Vater von 
einem balben Dugend Kinder fenn, um auf ein Gehalt von 
1500 Anſpruch zu haben. Die Ausfiche ift verführerifch." Feli⸗ 
clan kehri wieder in fein Departement zuräd. 

Wie viele Beamte hätten im Handel, in der Induftrie, im 
Gebiet der Künfte mie der Hälfte Ausdauer, Geſchidlichkeit, 
Talent, deren fie bedurften, um es im Staatsdienfte au einer mit 
seimäßigen Stellung zu bringen, ihr ®täd machen können? 

&s giebt natuͤrlich unter den Beamten fehr verfchiedene Charak⸗ 
tere: E image und ſolche, die es nicht find, zaghafte Seelen, 
Mübiggänger, eingebildere Kranke, arbeitfame Raturen, Schmeid+ 
ter, Angler, folche, die fi gar nicht um Politik befämmern, und 
fothe, die auf jede Bewegung in Aeghpten, England, Ruß 
land ihr Auge gerichter haben und das Pänftige Schickfal der 
— vorausbeftimmen. Skizziren wir raſch einige dieſer 

araktere. 

Beamter und eiferſuͤchtig ſeyn! Siebt es eine ſchrecklichere 
Dualt Man ſchreibt an einen Maire, einen Pfarrer oder irgend 
wen fonft, man regulirt die Ausgaben diefer oder jener Gemeinde, 
melde 200 Meilen von Paris entferne iſtz plögtich ſteigt ein Ge⸗ 
danke, ein gräßticher Gedanke in dem Beamten auf: „Meine 
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ute Aufführung, fein - 


Me Zehre alt ift, zwoͤlf Jahre ' 


grau, wo ift meine Frau? Iſt fie zu Haufe? Wer ıfl bei ihr?‘ 
Bei einem ſolchen Gedanken ſchwindenn der Kopf, der angefan, 
gene Bug bleibt unvollender, ein Rechnungs fehler ıft unvermeidlich. 
Berrieben vom Teufel der Eiferfucht, jtiehlı ſich der Gequälte 
aus dem Büreau, eilt nah Haufe und umarmı feine Zrau, die 
am Pianoforıe einen Gone Tanz von Mufard oder einen Walzer 
von Julien einſtudirt. Diesmal it Alles gut abgegangen, aber 
wehe dem, der diefe Beſuche zu oft wiederholt. Die Furcht vor 
dem Minoraurus flärze ibn in deſſen Klauen, und der Ehemann, 
der feinen Verdacht zeige, ift ohne Retiung verioren. 

"SR der Beamte, dem die Qualen der Eiferſucht unbefann: 
find, nicht weit glüdtiher! Wie ruhig und harmlos verließen 
jeine Tage! Er ſieht gu feiner gewohnten Zeit auf, vor oder 
nad feiner Frau, mie es ihm beliebt, if Herr im Haufe, if 
alle Tage ein Lieblingsgericht, geht nah dem Büreau, mann er 
will, und macht dort, was er will. Wollte man fein Geſicht in 
gewiffen Augenblicken einer genauen Unterfubung unerwerfen, ſe 
mwärde man vielleicht die Vorboren des Forns, ein Runzeln der 
Stirn, eine Anmandlung der Empörung wahrnehmen können, 
aber in einigen en find alle Bolten voräbergesogen, 
und fein Beide glänzt wieder Mar und heiter. Was fehlt ıbm 
au zu feinem Gluͤcke Er bar eine huͤbſche Frau, rüdı raid 
vor, ohne je zu foligitiren, und bekoͤmmt reichlibe Brarificationen; 
fein Generals Gecreiair, weicher die größte ß rılichfeit für feine 
jän u per empfinde, beauftragt ihn Öfier,. dies oder jenes 
ri ugniß, dies oder jenes Geſtuͤt zu infpiziren, und feine Kole 
= fagen dann boshafterweife: „Es ſcheint, daß Leopold's Frau 
ibn bald wieder mit einem neuen Pfande ihrer Liebe bejchenkes 
wird, denn er ift befördert worden. E sempre bene!” 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Literarifhe Dede in Portugal. In keinem anderen 
Europdiihen Lande hat die Yireratur innerhalb weniger Jahre je 
— Raͤckſchtitie gemacht, mie in Portugal. Die in dieſen 

ande le rebireißeit und der damit verbundene Hang 

über politiihe Dinge auf das Ungebundenfte zu raijonniren, ba 
bisher fehr traurige Fruͤchte getragen, und wie man einerjeis 
Großbritanien ale Bemeis AN ring daß in einem poliriſch en 
ſtarkten und mündigen Lande die Preffreiheit eine Vefördererin 
des Guten und Wahren ift, fo kann andererjeits Fe al als 
lebendes Beifpiel dienen, wie in einem Lande, deilen Bendike 
rung noch auf fo niedriger Stufe allgemeiner Bildung flieht, jene 
Sreiheit nur von verderblichen Folgen ift. Obgleich In Portugal 
jegt mehr als zwanzig Zeitungen und Gournale erfheinen, wird 
man ſich doch vergeblih bemühen, in einer diefer Zeirfchriften 
auch nur einen Artifel zu finden, der im Enifernieften ein Zaren 
effe an der Wiſſenſchaft verrierhe. Ga, felbfi das politiſche Kair 
fonnement bat nicht einmal einen würdigen Charakter; meiftens 
iſt es Gelldifh und perfönlide Yuveftiven, mas darin dem Ba 
blikum geboten wird. Auswaͤrtige Blaͤuer und Bücher zu leſen, 
zeige das legtere, das an feine befiere Koft gewöhnt ift, keine 
befondere Luft, und hoͤchſtens find es einige —* Fran zoͤnſcht 
Romane, die in die Boudoits der Damen ihren Weg finden. 
Es geht den Leuten dort, wie mandem Theaters Publıfum bei 
uns zu Tande; die Gemöhnung an erbdrmlihe Mahmerfe, mit 
dei.en man ſich unterhält, ſtumpft nicht bloß das Publitum für 
alles Beflere ab, fondern haͤlt auch gute Köpfe zuräd, Zeit und 
Talenı auf die Produzirung befferer Dinge zu verwenden. 

— Cooper und feine Abftammung. Herr James Feni, 
more Cooper, der befannte Amerikaniſche Schrififtelter, hat in Remis 
Dort einen Injurien / Prozeß gegen ben Merausgeber des dajelbfl erı 
ſcheinenden Enquirer, Hrn. Webb, eingeleirer, weil diefer zur Wider: 
legung einer Notiz in Eooper’s neuchem Werfe (Home as found) 
in feiner Zeitſchrift einige indisfrere Auffchläffe über die Herkunft 
bes Herrn Eooper gegeben hatte. Letzierer foll fi in dem ge 
nannten Werke als eine Art von Amerikaniſchem Lord dargeftellt 
haben, der eine Erziehung genoffen, wie man fie felten in den 
Vereinigeen Staaten antreffe. Hiergegen führe nan Herr Webb 
an, dab Herr Cooper zwar von — aber ſehr niederem 
Stande angehoͤrenden Leuten abſtamme; fein Vaier ſey ein 
Fiſchhaͤndler geweſen, der feine Waare in den Straßen von Barı 
lington ausgerufen; fpdter, nachdem er einiges Vermögen ge 
fammelt, habe er eine Stellmacher⸗Werkſtaͤtie etablirt und fa 
dabei fo emporgefhmwungen, daß er zum Friedensrichter der Gegend, 
in welcher er jegt noch wohne, ermählt worden; Herrn Eooper's 
Großmutter von mätterlicher Seite, Miſtreß Fenimore, babe auf 
dem Warkte in Philadelphia Gruͤnzeug und andere Vegetabilien 
je gehabt und haͤue ſich allerdings dadurch einen fo bedeutenden 

uf erworben, daß man fi dort jege noch der „alten Mürter 
Fenimore“ und ihrer treffliben Bedienung erinnere. — Iris 
tig follte Herr Cooper, wenn ſich die Saden wirklich fo- ver 
balten, in diefer DVeröffenelihung feines Stammbaums eher eime 
Huldigung als einen Gegenftand zu einem Injurienprogeffe finden; 
denn es gereicht ihm doch gewiß nur zu größerer Ehre, unter ſolchen 
Umftdnden feinen weit verbreiteren literariidhen Ruf fich ermor 
ben zu haben. Es ſcheint indeffen, daß Kerr Evoper wirklich 
feine vornebme Abſtammung beweifen will und daber der Pro: 
ef, von dem bie Kianisis: —— ſich beeilt har, auch den ke: 
ern diesſeits des Atlantiſchen Meeres Bericht zu geben. 
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Die Zuli-Revolution und der Herzog von Orleans. 
Aus der Histolre de France pendant la derniere annbe de la restauration, *) 


Der Herzog von Mortemart war ein fränfliher Mann; bis 
ver Frangöfifher Gefandter in Rußland, war er wegen Kraͤnklich⸗ 
eit nah Haufe zuri ge und diefer Webelftand war nicht 
ıhne Einfluß auf den Ausgang einer Unterhbandlung, die fo viel 
Thdrigkeit und Energie erforderte. — Am 30fen des Morgens 
‚eifte er mit Herrn von Argout ab; im Boulogner Gehoͤlz fliegen 
fe aus und Fonnten fib nur mie Mühe einen Weg nab Paris 
ahnen. Der Herzog wolle fib anfangs zu den Depurirten bes 
jeben, die bei Affe verjammelt waren, unterließ dies aber, 
ıls ihm Herr Berard vorftellie, diefer Schritt ſey unnüg,-ja ger 
durlih. Er ging daher lieber ins Lurembourg, wo achtzehn 
urhaus.Königli gefinnte Pairs veriammelt waren. Bon dies 
en befam er aber nur Ruchichläge und feinen entſcheidenden Ber 
chluß. Man war der Meinung, der Herzog folle im Lurembourg 
einen bleibenden Aufenthalt nehmen und feinen offisiellen Cha— 
akter dafelbit fo viel als möglich geltend machen. Der Großs 
Referendar ftellte ibm die Gecreiire der Pairss- Kammer zur 
Dispofition; aber die Bireaus des Moniteur waren mit Bewaff⸗ 
reren bejegt, die im Namen der WunizipatsKommiffion fi jeder 
Beröffentlihung von Seiten der Regierung miderfegten. Die 
inderen Druder wollten ihre Prefien ebenfalls nicht hergeben, 
ms Furcht, das Volk moͤchte fie zerbrechen. So war man alfo 
ımf innere Verwaltungs Afte beichränkt, bei denen die Publiziidt 
richt unbedingt nothwendig war. Der Merzog hob den Belages 
ungszuftand auf, fegte ſich mit dem diplomatiichen Corps in Ders 
indung und wollte den Gang der Juſtiz miederherftellen. Aber 
as Voik zwang die Richter, auseinanderzugehen. Der neriog 
var gendihige, ih feine Vollmachten von der Revolution felbj 
veftdiigen zu laffen, und da er feibit dazu zu ſchwach war, fü 
ibernahm Herr Coilin de Buffy, einer feiner Kollegen, feine 
Riffon, nachdem ihm der Herzog die Driginalien der Drdons 
tanzen vom 29. Zuli und Briefe an Zafayene, Gerard und Ca— 
imir Perier mitgegeben. \ 

Noch ift bier einer intereffanten Scene zu gedenken, bie fi 
während der Konferenz des Herrn von Mortemarı mit den Pairs 
wırug. Ghateaubriand war auf die Nachricht von den Drdons 
tanzen aus Dieppe nah Paris geeilt; bier wurde er in ber 
Nähe des Louvre erfannt und von einem Haufen junger Leute 
mer dem Ruf: „Es lebe der Berheidiger der Preßjreigei!” 
ah dem Lurembourg getragen. Der Dichter war von diefem 
Yuftrint fo ergriffen, daß er an den Berhandlungen jener Konfer 
en; anfangs gar feinen Theil nahm; als man ihn endlich um 
eine Meinung fragte, fagıe er: „Meine Herren, reiten Sie die 
Dreffreibeit, und in zwei Monaten will ich den Thron wieder 
iufrichten.“ 

Ehe wir ſehen, mas Herr Collin de Suffy jetzt ausrichtete, 
nöffen mir den Kampf der verjciedenen Parteien berrachten, 
vie den Sieg des Parijer Volks für ihre Zwecke ga benugen 
uchten. 

— Hauptparteien ſtanden einander 
»ifaniihe und die Orleanſtiſche. Die erftere vertheilie ſich in 
ine Menge Berfammlungen von jungen Leuten, die Nichis uns 
serfucht ließen, um ihren utopifliichen Ideen den Sieg zu vers 
ibaffen. In einer diefer Berfammiungen murde der Dichter 
Deranger, welcher zur Berbreitung der liberalen und irreligidjen 
Jpeen viel beigerragen, mißhandelt, mweil er die Gefahren der 
republifanifchen Regierungsform darzuftellen ſuchte. Un Lafayeite 
murden mehrere Depuranonen geſchickt, um ihn zu bewegen, daß 
er die Repuͤblik proflamire, die das Ziel und der Lohn der Ans 
firengungen des Bolfs fey. Lafaneıe war perfönlih geneigt, 
die Amerifanifche Conflirmion in Franfreih zu verfuhen; do 
die Erinnerungen von 1793 und die zu vor einem Kriege mit 
dem Austande fchredien ihn ab. Auch mußte er fi geitehen, 
daß die Mehrheit der Bürger gegen die Republik fen, und dab 
der wahre Republitaner vor Allem ben Beiammımillen achten 
müfle. Eine Deputation bot ihm felbit die Krone anz er meinte, 
„das würde ihm gerade fo Reben, wie cin Ning einer Katze.“ 


egenüber: die repu⸗ 


*)E. den legten Artitel auß dieſem Werkein Nr. 108 u. ff. dei „Magazind”. 


Ein heftiger Redner der demofrarifchen Partei bemerkie ibm, er 
wärde durch ein ſolches Benehmen feine Popularitdı verlieren. 
„Die Popularicdı", fagte er, %: ein großer Schaß; aber man 
muß ihn, wie alle Schäge, im Intereſſe des Landes zu verwens 
den wiſſen.“ Einige Legrimiften ließen ihm ſchuͤchtern antragen, 
die Regeniſchaft für Heinrih V. zu übernehmen; er ging natärs 
U nicht darauf ein. 

Auf der anderen Seite arbeireren die Anhaͤnger des Herzogs 
von Drleans für den Erfolg ihres Plans. ‚Einige von ihnen 
baten ſchon früh Morgens eine Proclamarion abgefaßt, worin 
"der Herzog zum eg er des Königreihs ernannt 
ward; do bei der gaudernden Politik des Herzogs wollie man 
fih nicht der ey ausfegen, von ihm, desuvouirt zu werden, 
und ſchickte daher Herrn Thiers mit den nörhigen Beglaubigungs 
ſchreiben nah NReuilly, um dem Herzog um eine geheime Audienz 

u bitten. Diejer hate fih in den legten Tagen forgfätiig vers 
orgen — aus Furcht, der Hof möchte ı n enıtboren lafen, 
Man behauptete, ein Garde Bataillon habe den Befehl befommen, 
ſich in der Nähe von Neuilly aufzuftellen und das Schloß zu cer⸗ 
niren, fobald das Bolt Miene machte, den Herzog im fein Inier⸗ 
eſſe au sieben. Über eine folde Vorſichtsmaͤßregel lag zu wenig 
im Geift der Kegierung Karl's X., und Nichts berechtigt ung, daran 
zu glauben; au mußte der König felbit noch nicht am 30jten des 
Morgens, dab fein Berer fih in Neuilly befinde. N 
err Thiers befam den Herzog von Drleans nicht zu fehen, 
fondern nur Madame Adelaide und die Herzogin, melden er vor 
fellte, daß der Augenblick für den Prinzen da jen, fidh gu erklaͤren 
und zu handeln. „Die conflitutionnelle Partei‘, ſagte er, „ſcheine 
entſchloſſen, Kart X. und feine Dynaflie nicht uger zu erıragen; 
den Herzog von Neichitadt oder die Republik an feine Stelle zu 
fegen, fen aus mehreren Gründen nicht rathſamz alfo bleibe nur 
der Herzog von Drleans übrig. Seine Thronbefteigung wärde 
Europa mit Frankreich ausjöhnen, denn man würde Daraus abneh⸗ 
men, daß Frankreich von den republifaniihen Chimären für immer 
eheilt fey. Wenn übrigens nod Gefahren zu beftehen jenen, 
o würde ſich der Merzog feine Krone verdienen, wenn er dieſe 
Gefahren ıheile. Dor Alem aber komme cs darauf an, das Volt 
nicht länger in Ungewißheit zu laſſen.“ Hierauf entgegnete die 
Schweſter des Herzogs, „die Thronbefteigung ihres Bruders fönnte 
leicht dem Ganzen das Anjehen einer Palaft-Revolution geben; 
Europa Fönne glauben, Karl X. fen mehr durd eine Intrigue, 
als durch die Öffentliche Meinung geftärgt worden. Dies Bönnte 
alfo gerade der Sache der Freiheit ſchaden, indem dann die frems 
den Raͤchte AH für Karl X. erfüsren würden” Doc die legıen 
Worte des Herrn Thiers bewogen die eg su dem Der 
fprehen, an den Prinzen zu fchreiben; fie jelbft erbor ih auch, 
wenn es nöchig fen, nah Paris zu fommen und die Gefahren 
der Parijer zu ıheilen. Herr Thiers nahm mit den propheiiſchen 
ih, Abibied: nFeute, Madame, bringen Sie die Krone in 
r Haus. ü 

Die in Paris anweienden Deputirien baten ih, wie wir 
oben gefehen, in der Frühe bei Kaffe werfammelt; einige Pairs 
wargn unter ibnen. Hier war cs, wo Laffitie und Dupin, im Vers 
rauen auf die allgemein 5* Furcht vor der Republik, zum 
erſten Mal direkt die Erwählung des Herzogs von Orleans als das 
geeignete Mitiel empfablen, der Unficherbeit ein Ende zu machen 
und die Volksbewegung an hemmen, Doc für diesmal trennten 
fi die Deputirten, obne einen Entichluß zu fallen, und versags 
ten fih auf den Mittag in ihren gewöhnliden Berarhungsjaal, 
um den Herzog von Mortemart zu empfangen. 

Zunfzig Depurirte ſtellten ſich bier ein, unter ihnen die Mits 
glieder der Munizipal-Kommiljlon. Herr, von Mortemart fam 
nicht, durch feinen Gefundheitsguftand zurädgehalten; dies ſcha—⸗ 
dere der Bade Karl's X. fchr, denn die Anhänger des Herzogs 
von Drleaus hatten Dadurch freies Feld. Dod noch war nicht offiziell 
von feiner Erhebung die Rede. Erſt entſpann ſich eine lange 
Debatte über die Gewalt der Wunizipals Kommilfion; fodann 
ıheilten der General Gerard und Herr von Corcelles einige Ans 
gaben über die Parifer und die Königlichen Streitfrffte mit, und 
der Erſtere machte die Anzeige, dab die Höhen von Monmarıre 
fo eben von 1500 Rouenneru mit zwanzig Stuͤck Gefchüt beſetzt 
worden fenen. Herr Hyde de Neunille fhlug vor, eine Kommiſſion 
von fünf Pairs und fänf Deputirten zu ernennen, welde unters 
ſuchen folle, was zu ihm fed, „um alle Intereſſen und Gemifien 
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u verföhnen.” Diefer Vorſchlag ward angenommen und zu 
DemsrBarite ernannt die Herren Auguſtin Perier,- Sebafliani, 
Buizor, Benjamin Deleflere und Hyde de Neuville, welche ſich 
fofort nad dem Zurembourg begaben. , 

Die Deputirten waren noch verfammelt, als Herr Eollin de 
Suffp erfbien, um an der Stelle Herenvon Mortemart's die neuen 
Drdonnangen Karls X. vorzulegen. Man hörte diefe Ordonnams 
zen gleihgültig an und nahm fle nur wie einfache eg 
nteht wie offizielle Dokumente auf. Einige beſchwerten fi über 
den Titel eines Broßfiegelbewahrers, den fi Kerr Chantelauze 
in der Ordonnanz beigelegt, melde Herr v. Mortemart zum 
Minifter ernannte.» Andere fragten, ob die Mitglieder des alten 
Kabineis, die noch nicht erfegt fenen, auch in dem neuen Sitz 
und Stimme haben würden. Herr Eollin de Sufin lich durch 
Laffitte anımorten, daß ber Speraog von Mortemart nebft den 

erren Eafimir Perier und Gerard beauftragt fenen, das ganze 

abinet zu erneuern, Als er endlich die Verfammlung um die 
einfähe Abnahme jener Dokumente bat, verweigerte man dies 
felbe, um, wie Benjamin Conſtant bemerkte, jede, aud nur ftills 
Ihmweigend ausgefprochene Anerkennung einer Negierung zu vers 
meiden, die vom Volke geftürge worden. So fehr hatten 
Ba Gefinnungen der Deputirten innerhalb weniger Stunden 
verändert. 

Lafanerıe hatte die Berfammlung durch Herrn Barrot aufı 
fordern laffen, gewiffe Bedingungen und Prinzipien aufzuftellen, 
deren Annahme jeder neuen Gewalt, die fie Franfreih geben 
mürden, zum Gefeg gemacht würde. Bor Allem aber kam es 
der Berfammlung darauf an, das Reſultat der Konferenz ihrer 
Kommiflarien mit denen der Pairs zu erfahren. Dieſes mar 
nah der Berichtabſtattung des Herrn Sebaftiani folgender. Man 
harte erkannt, dab für den Augenblick Nichts fo norhmwendig fen, 
als die —— der Kammern; da aber dieſe nicht von dem 
Chef ausgehen koͤnne, den die Ereigniſſe in eine fo mißliche 
Stellung verfegt, fo trage man darauf an, daß die Verſammlung 
den Herzog von Orleaus auffordern laſſe, fib nah Paris zu ber 
geben und die Functionen eines General⸗Statthalters des König: 
reiche gu übernehmen. Diefer Antrag ward fat einftiimmig ans 
genommen» Die Berfammlung fügte den Wunfh hinzu, daß 
die Narionalfarben beibehalten würden. Diefe Beichlüffe waren 
allerdings wichtig, ohne jedoch Äber das Schidjal Karl’s X. und 
feiner Familie definitiv zu eniſcheiden, wie man auch aus folgens 
dem bemerkenswerthen Umftand ſehen fann. err Billemain 
meinte, er koͤnne nicht einfehen, mie fo man das Recht habe, die 
herrſchende Dynaſtie zu ändern, worauf Sebaftiani, ohne zu mis 
deriprecben, entgegnete, „daß diefe Frage dur den eben votirs 
sen Beſchluß nicht entſchieden fen, und dab die Kammer mit dem 
legteren feinen anderen Zweck babe, als der Unordnung und 
dem Blumergieben ein Ende zu machen.“ Diefe Zuruͤckhaltung 
eines ber ergebenften Anhdnger des Haufes Orleans bemweifl, wie 
ungemwiß bie erg ber Kammer nod war. Herr von Mor: 
temart felbſt edufchre ih hierüber: bei der Konferenz im Lurems 
bourg, wo er zugegen war, hatte er fich jenem Beſchluß nicht 
widerjegt; aud meinte er, dab man damit feine definitive Vers 
pflichtung gegen die neue Gewalt eingebe. 

Im Ganzen * harte die Milflon des Herrn Collin de Suſſh 
bei den Deputirten feine günßige Aufnahme gefunden, Die lange 
Abweſenheit des Herrn von Mortemart, fo mie der Mangel jeder 
mititairifchen Demonftrarion, hatte den Much der legten Anhaͤn⸗ 
ger Karl's X. geldhmt Mehr eine faftifhe Gewalt aber, als 
eine berathende Berfammfung mar dazu berufen, eine Frage au 
emfcheiden, die ebenfalls rein fafriicher Natur war, und diefe 
Gewalt harte ihren Sig im Stadthauſe, dem Centrum der revor 
utionnairen Regierung, dem Gigungsort des Parifer Gemeinde 
raths blutigen Undentens: bier war das eigentliche Tribunal, 
mo über die Rechte der Bourbonen zum legten Mal und unmis 
derruftich entſchieden werden follte. . 

Herr Eollin de Gufin konnie nur mit Mähe das Innere des 
Stadihaufes erreihen, deffen Höfe, Treppen und Säle mit Ber 
waffneren erfüllt waren. Als er endlich vor Lafahene geführt 
worden, ben ein Haufe von Mbgeordneten der Volfsgefellfdaften, 
Rarionalgardifen und Arbeitern umgab, fagte diefer zu ihm: 
„Der heutige Tag IR der ſchoͤnſte meines Lebens. Sie fehen 
mich von een umgeben, die, mie ich, des Despotismus ber 
legten ja sehn Jahre mäde waren. Erlauben Sie, dab mir 

e zufammen Ihre Botſchaft vernehmen. Herr v. Buffy ver 
langte zu der Mantzipal:Kommiffion gefährt gu werden; nur drei 
Mitglieder waren von Dderfelben aumefend, Lobau, Mauguin 
und Audry de Puiraveau, welchen Herr Coilin vorgeſteſit ward. 
Kaum hatte er aber angefangen, den Zweck 5 Sendung zu 
nennen, als ihn ein beftiges, wiederhöltes Murren Eure: 
„Es iſt gu fpde, gu fpdt! Karl X. hat an dem Tage, mo er die 
Drdonnangen unterfchrieb, zu regieren aufgehört. Bas Bolt hat 
dorh fein Blur das Rede erworben, Ach einen anderen König 
u waͤhlen.“ Herr von Suffh mollte die Aftenftäde, deren Ueber: 
ringer er war, nicht wieder 2* 85* ibm Audry 
be Puiraveau, der ſich in dieſer kurzen Sonferenz durch feine 
get keit auszeichnete, er werde nicht von binnen geben, obne 
e an fih genommen zu haben. Nur das @ine konnte ex erlanı 
en, daß Lafayerte in einem Briefe an Herrn v. Mortemart bes 
u = A ihm un mit erbeite morbden. 

wollte noch, um feinem lings» Prinzip treu zu 
bleiben, das Bolt, das draußen fand, von —— * 
Hern von Sufly unterrichten. ®r ırar alfo in den großen Baal 
und ſchidie ſich an, nachdem Alles fill geworden, die Ordens 


nanzen Karls X, vorzulefen. Aber faum bare er nur den Tirei 
derjeiben gelefen, als er ſchon unterbroden ward. „Mit meiden 
Recht“, rief man, „wage es ein Pair von Frankreich dem 

fer Volk die Dekreie eines entthronten Königs zu bringen? Die 
Familie der Bourbonen haͤtte genug auf Frankreich gelafer; bie 
—* - man jeg u aufheben F 7 [eo für immer u 
ben biutbeiprigten Straßen der Haupıfladi verloren angen! 
Lafayeite bare Mühe, den Tumult zu Rillen. Die dene dır 
Drdonnanzen erregte neue Erbinerung, bis endlich Lafapente, 
durch die allgemeine Sıimmung und feine eigenen Erinnerungen 
forıgeriffen, lddelnd jene verhdngnißvollen Worte fprab: „ 
feben, Sie muͤſſen Verzicht leiften; es iR aus mis deu Bouts 
bonen!“ Dies war das Todes-Uriheil der Dynaſtie Karls X. 

Herr de Suſſy verfuchte noch eines; er ſah ein, daß es wor 
Allem darauf anfomme, den General, wenn aud nur auf Augen 
blicke, aus dem Stadıhaufe zu entfernen, und ſchlug ihm bafer 
eine Unterredung mit Herrn von Mortemart im Lurembe s var. 
„Es iſt zu ſpat““, fagıe Lafanere; „das Volk hat ſelbſt in den 
drei Tagen die Ordennanzen zurädgenommen;- es hut mir pen 
foͤnlich leid, den Herzog von Mortemare nicht zu fehen, aber als 
Wortfährer des Dolls kann ich ‚mit dem Abgeordneten der ge 
fallenen Monardie nidıs zu ıhun haben.’ Jetzt ſah Herr von 
Suffp ein, daß feine Miffion zu Ende fey, und emifernte ſich. 

Die erften Strahlen des Morgens hanen Scenen der Zraser 
in Paris beleuchtet. Die Straßen waren nod mit Zeichen be 
fder, unter welchen Viele ihre Angehörigen und Freunde ſuchten. 
Man hatte ſchon am Abend vorher vor der Kolonnade des Louvre 

roße Gruben ausgehöhle, um die Todien darin zu beerdigen. 

infundachızig Yeidhen. mit ihren Kleidern, welche die bffentüche 
Ehrlichkeit unverlegt gelaffen, wurden darin zwiſchen zwei Zagern 
ungeloͤſchten Kalfs beigefegt. Man ſchmückte die Gruben mit 
Lorbeerzweigen, Kreuzen und Zrauerfrenen und gab ihnen die 
JInſchrift: Aux Frangais morts pour la liberte, *) Auch milis 
tairiihe Ehren wurden dielen Unglädlihen erwieſen, und ein 
Bifar von Saint: Germain UXurerrois, der Abbe Paraven, Fam 
in —— um ihr Grab zu weihen, was-unter der ehr⸗ 
fardrevollen Theilnahme der Menge geſchah. — Die Verluße 
auf beiden Seiten werden verfchieden angegeben. Nah einigen 
Urkunden hatte das Volk 788 Todte und A500 Verwundete, und 
das Militair 163 Tedie und 578 Verwundete. Nah anderen, 
die mehr auchentiſch find, beirdgt die Zahl der verwunderen Buͤr⸗ 
ger 2— 3000, die der gersdieren 700, während von den Soldaten 
400 verwundet und 80 geröbter wurden oder an den Folgen ihrer 
Wunden farben. Don den Zöglingen der polpichnifhen Schule 
fiel nur Einer; einige waren mehr oder minder ſchwer vermuns 
det. Die Zahl der Parifer, die an dem Kampf überhaupt Theil 
genommen, laͤßt fi nide genau angeben. Ein Deputirter, ben 
man für gut unterrichter halten kann, Alexander Delaborde, en 
klaͤrte fpdıer auf der Tribüne (11. November 1830), daß diefe 
—RXR — auf 8000 belaufen koͤnne. Dies waͤre im Ber 

dunib-zur Bevölkerung eine ſchwache Zahl, und nur die Barriı 
Pfaden, die Muthlofigfeit der Truppen und die fanariiche Begeiſte 
rung, momit das Volk Kimpfre, koͤnnen den Sieg derfelben en 
klaͤrlich machen. 

Am Morgen des 30ften beiegten bewaffnete Infurgenten bie 
Höhen, welche Saint Cioud umgeben. m Laufe des 
erfuhr man, dab Verſallles ih für die Revoluiſon erflär 
Die Empörung verbreitete Ah raſch in bie der Haupıfladı ber 
nachbarten Dörfer. Ya Salng Cloud verbradte man den ga 
Tag in Ungemwißheit über die Gefinnungen derjenigen, weihe 16 
im Daris an die Spige der Infurrection geftellt. 

Was bie et Truppen betrifft, fo zählten fie in die⸗ 
fem Augenblick noch 15,000 Mann und konnten in wenigen Tagen 
auf 22,000 vermehtt werden. Aus den Provinzen kamen mehrere 
Regimenter, die ih in ſorcirten Maͤrſchen der Haupiſtadt 
ten, aber nichıs war geihehen, um ihre Vereinigung zu ſihetn. 
Sie fanden die Barrieren verſchloſſen und irren ohne Selb, 
Drbnung und Lebensmittel umber, auf allen Seiten ben Vers 
tofungen zum Abfall ausgefege; einige jedoch pelangıen L) 
Baint-Eloud. Hier hatte die fordauernde Unihärigkeit va 

# 


end auf die Truppen gewirkis gleichwohl gehorchten nur e 
Uitairs dem Ruf des General Gerard. Yu Lafavenc's Au 
forderung an die Truppen, die Waflen zu fireden, un. umfonf. 
Doch wurde auch von Seiten des Hofes fein Verſuch gemadı, 

den milimiriihen Geift der Truppen anzufanen. an glä 

bie Folge der vom Herzog von Moriemart 25* Unt 
lungen mäfle das Aufbören jeder feindfeligen Bewegung i 
aber das war falſch, denn gerade der Ausgang dieſet Une ud: 


lungen bing von der mehr oder minder energijchen Stellung bes 
Hoſes ab, und eine Demonftration auf Paris am 30, Juli 

viel zum Erfolg derſelben beigetragen haben: fie bdıte den 

der Anhduger des Königehums wieder gehoben und bie (dmanı 
—— deren es in ben, poliuſchen Krifen fo viele giebt, 
ortgeriffen. 

Der Dauphin indeh fab nit ohne Mibvergnägen die Politik 
der Unterhandlungen über energiſchere Enıfhliefungen Den Gieg 
bavontragen. Er hoffte wenig. von der friedlihen Miffon Des 
ga v. Mortemart und fbien mehr zu offener Befdmpfung bes 

ufftandes geneige; eine Proclamation, die er an die Truppen 


*) Später legte man folgende vier Verfe an die Stelle 
Passant, & nos roncitoyens 
Vas dire, qu'iel de la vie 
Nous arons rompu les liens 
Pour le salat de la patrie, 
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ichtete, war von dieſem Geifte beſeelt. Auf der anderen Seite 
nachte der Herzog von Raguſa einen Tagesbefehl bekannt, worin 
r den Truppen die Miffion des Herrn v. Mortemart und die 
Rädnahme der Drdonnangen mittheilie und erfldrie, „daß, da 
ie enger des Kampis zwiſchen Boll und Soldaten aufs 
ehoͤrt, die Legieren nichts weiter zu ıhun hätten, als den König 
nd feine. Familie zu verıbeidigen.” Diefes Manifer erbitterte 
eſonders ben Dauphin; er Idft den Herzog boten, überhäuft ihn 
nit Vorwürfen und heißt ihn auf fein Zimmer geben; es entſtebt 
in lebhafter Wortwechſel, man bört die Worte: Treuloſigkeit 
nd Verraih, und der Herzog, feiner nicht maͤchtig, legt die 
dand' an den Degen. Der Dauphin reißt ihm den Degen aus 


er Scheide, .mobei er fein? Hand verwunder, fchleudert ihn weit 


on fi, padı den Herzog beim Kragen, wirft ihn auf, ein, 
tanape und befiehlt der Wade, ihn auf fein immer zu führen 
nd dajelbit Rreng zu bewachen. Der König jedod, von diefem 
nglüflihen Zwint unterrichtet, machte feinem Sohne gerechte 
3orwärfe und ermahnte ihn, ah mit dem Marfhall zu vers 
Shnen. Dann fdidıe er dem Letzteren feinen Degen und ließ 
zu zu ih kommen. „Herr Marſchall“, fagıe er, „mein Sohn 
var heftig gegen Sie, aber geſtehen Sie, daß Sie ihm jenen 
‚agesbefchl erſt mitcheilen mußten, ebe Gie ihn bekannt mads 
'n;.er feinerjeits wird fein Unreche einfehen.” Der Herzo 


seigerte fi anfanae, den Dauphin je wiederzufehen; aber ei 
u 


ad Zureden des igs trat er endlih in das Kabine des 
Jrinzen und murmelte eiwas von Genugthuung. „Auch ich 
abe Unrecht geıhan’‘, ſagte der Daupbin; „aber Ihr Degen 
at mir Blut gekoſtet, und ſo ſind wir qui. Dann reichte er 
em Marihall die Hand, und diefe ſchmerzliche Scene ſchien 
ergellen; aber der Marjchall trat fofort vom Kommando ab. 

Während es fo in Saint-CEloud ftand, bare fih endlich der 
yerzog von Drleans bewegen laffen, nah Paris zu fommen. 
wölf durchs foos. beftimmie Depusirie harten ihm die oben er 
ihnen Beichläffe der Verfammlun überbringen follen, aber 
ie Furcht, auf dem Wege von den Königlichen Truppen aufge 
oben zu werden, -biele fie zuräd. — Schaftiani ſchrreb 
aher ſtatt deſſen einen Brief, der von Allen unterzeichnet ward. 
der Herzog lieb fagen, er werde am folgenden Morgen nah 
Jaris kommen; Laffitte lieb ihm zuräd fagen: „Nicht morgen, 
dern jest gleich!“ Das wirke: um eilf Uhr Abends Pam der 
Jrinz in Paris au, von drei Offizieren feines Hauſes begleiten; 
n Knopfloch trug er eine dreifarbige Schleife, die von feiner 
Schwefter. felbft, befeſtigt war. 

(Zorıfegung folgt.) 


Der Franzöfifche Beamte. 
(Schluß.) 
Sehen wir jegt die zaghaften Seelen, welche ſich in verjdies 
ene Unterabtheilungen bringen laffen. Zuerk if bier der Ber 
mte zu erwähnen, melder in bejtändiger Furcht vor Revolus 
‚onen und Abjegung ſchwebt. Er verdient iu der That unfer 
Ritteiden. Eine andere Spieları diefer Bartung if der pünkiliche 
zeamte; feie dreißig lebt er in der beitändigen. Angit, einmal zu 
>dı in feinem Baͤreau anzulangen. Was har er nıcht ‚Alles zu 
ürdıen? Die Beriperrung einer Straße, die Neubauten, das 
juipdıgeben feiner Uhren, der Öffentlichen Uhren. Und dennoch kann 
# ihm begegnen, daß er einmal um fünf Minuten zu ſpaͤt fommı. 
dann fehe man aber nur die Beſtuͤrzung, welche ſich auf feinem Ge⸗ 
chte malt, die Haft, mit weicher er gegen Alle, die ibm im Wege 
chen, anrennt, Die geflügelte Eile, mir weicher er über das Trotoir 
ahin ſchwebi. Endlich langt er an, und fein Zufpdıfommen wird 
icht geruͤgt. Dennoch wird viel Zeit hingehen, ehe er ſich wieder 
er Gefahr ausjept, zu fpdı zu fommen, und mindeitens während 
— wird. jein Name immer der erke auf der Tages⸗ 
iſte ſcyn. 
38 anne einen Maͤrthrer diefer (hredlichen Tageslifte. Er 
var vierundgmwangig Jahr alı und verliebt, fehr verliebt. Eines 
Tages bewilligee ıhm feine Schöne ein Stelldihein, welches um 
0 Uhr Morgens angejegt war. „zehn Uhr", fagte er zu Mid, 
‚und das Bärean! meine Zukunft! die — Ich, der ich 
vis jegt noch nicht einmal gefehlt babe. Was würde mein Bor 
jelegeer jagen?“ Der arme Teufel verfdumte das Sıelldicein, 
ıber vierzehn Tage fpdıer (ah er den Gegenſtand feiner liebenden 
Schufuce am Arme eines feiner Kollegen, der regelmäßig jede 
Woche zweimal frank war. 
Die übrigen Schauirungen der Beamten Ebarafıere weiter 
ruszufuͤhren, würde überaälfe loan da der Name jie ſchon hıns 
Änglih bryeihner. So der Mübiggduger, der das Gcheimniß 


sefunden bat, nur tdglih «ine Stunde, zu arbeite, der ungrmäd— 


che Arbeiter, der es für eine Sünde halien würde, eine Minute, 


ja verffumen, ber-eingebildere Kranke, der Soaßmachet, der 


Schmeichler, den feine Lameraden gemähnli.h, den Spion nennen, . 


u... Jadeß giebs es noch einen Charakıer, der wohl einige 
Pinfeiftrihe und eine beſondere Schilderung ‚verdient! 

Das Togewert des Beamıen beginne In der Regel um 10 Uhr 
Morgens und endes um 4 Uhr Rachmiuage. Die unverheiraches 
ten Beameen bringen die achtzehn freien Stunden mit Schlafen, 
Nichtsihun u. f. w. hin. indeß der Beamie verheiraihet 
und har er eine gablreihe Familie, fo muß er [don darauf den⸗ 
fen, feine geihäftsfreien Stunden irgendwie nägtih anzumenden. 
Er führt das arbeirfamfte und —3 — Leben, weiches man ch 
wur denken Ban. Schon um ſechs Uhr Morgens kopirt er Alıen, 


folorire Kupferftihe, giebt Tanz. oder Mufit Unterricht, bearbeis 
ser Ariikel für die Pfennig⸗Magazine oder ſchmier einen Roman 
aufammen, je nah feinem eigennhümlichen Berufe. Bon 10 bıs 
4 Uhr gehört er dem Staate an. Um 6 Uhr, wenn er jein Mir 
tagsmapl eingenommen bat, fpielt er im Orcheſter eines Boule⸗ 
vard⸗ Theaters, oder wenn ir die Natur keine kuͤnſtletiſche Ber 
fähigung verliehen hat, fo führt er die Bäder eines Handmwers 
kers, Marerialiken u. ſ. m. in feinem Stadwiertel. Dies int fein 
taͤgliches Leben. Armer Märigrer der Ehe! Welche unvermeids 
liche Thaͤtigkeit! Welche Aufopferung! &o gelingt es ibm freilich, 
außer den 1500 Fr., welde er vom Staate bezieht, noch 8 oder 
900 Er. zu verdienen und feiner Frau und feinen Kindern Rabs 
rung und Kieidung zu verſchaffen * 

Das Leben des Beamten in der Provinz iſt etwas von dem 
bes Beamten in der Haupıftadt unterſchieden. Jene find far alle 
fon im dreißigften Jahre werheiramer; denn mas foll man in 
der Provinz anfangen, wenn man nicht verheiracher ıft? Webris 
gens haben die Beamten in der Provinz, Ne mögen nun virs 
beiranher ſeyn oder nicht, ein glüdlicheres Loos als ihre Kollegen 
in der Haupiſtadt. Ihre marerielle Eriftenz if mindeftens ger 
ſichert, und fle ſehen die reihen Kaufleute und wohlhabenden 
Eigenihämer ein eben fo beicheidenes Leben, wie fie jelbfl, führen. 
Daun ſteht au der Beamte in den kleineren Stddien in einem 
gewifien Anſehen. it er Zunggeielle, io wird er vermoͤge 
teiner 1500 oder 1800 Er. Gnade vor den Augen der Mäiter uns 
verheiranherer Töchter finden, und mande aka wird ihn 
einem wohlhabenden Handelmann vorsichen, wen je als ſeine 
Frau nicht nöchig bat, den Laden zu büren, weil le um fänf Uhr 
fpeifen kann, und weil fie beim Prdfchren angenommen wird. 
it er verheirathet, fo hat er Zueritt in den amidudigiten Haͤuſern, 
etwa das Veil-de-Boeuf. der Stadt ausgenommen, wenn das 

ewihtige Wörchen nicht vor jeinem Namen ſteht. GYit ſeine 

rau jung, bübjd oder geiitreich, fo kang ie die Bujenfreundin 
der Es des Prdiehien, der Frau Generalin oder der Frau Um 
ter» nıendanıin werden; er wird zu allen Gajtmdbiern, Feen 
und Soireen beim Generals Einnehmer gesogen. Wei" gläcku— 
ces Daſeyn! Das iſt noch nicht Alles! Abends, wenn der Kauf— 
mann feine Stuͤcke nachmißt, wenn der Haßdwerker unzufrieden 
feufst, oder wenn die fleißige Naͤtherin ihre Hände in Hintere Bewer 
gs ſegt, weil fie noch nit 20 Sous verdient har, dann gebeu der 

eamie und feine Frau jrijch und froͤhlich, geibuäre und gepugt 
im jardin des plantes des Dris, auf der Eiblanade oder jonit wo 
fpasieren, oder, wenn es Winterszeir it, beiuchen fie Gejeljichafr 
ten, fpielen Karten, den Point zu einem Sou, plaudern, muftern 
die Schönheiten des Landes, lejen die nenen Kevyen oder unters 
halten ih von ihren Ausſichten auf Beförderung. 

Dennoch ift das Glül der Beamten in der Provinz nicht 
volllommen; ein Wurm nagı an ihrem Herzen, je beneiden das 
2oos der Beamten in der here „3a, wenn wir in Parıs 
waͤren““, Magen jie, „würde man uns nicht jo vergeilen. Beför: 
derungen, Gratificationen, Alles iR in Paris. Es hilfı immer zu 
etwas, in der Nihe der Sonne zu leben. Ach, wenn wir doch 
nad Parıs reifen koͤnnten.“ Endlich erſcheint der mit vielen 
Dpfern erfaufte Tag, an meldem die große Reife angeıreren 
wird, und da nichts veridums worden ift, um die Verwendung 
möglich vieler Deputirten, Pairs und General:Lieutenans zu ers 
halten, fo erwacht faum ein Zweifel, daß es nicht gelingen jolkıe, 
den erwänjdıen Play zu erurbern. Doch es ıfl En von der. 
Entiduſchung und der Erbitterung des unglüdiichen Aelician die ı 
Rede geweien. Solcher Fälle fommen idguch mehrere vor. 

an fieht hieraus, dab der Beamıe nırgends glüduhb iñ. 
Er ift ungufrieden in ber Trooias, ungufrieden in Paris. Allge⸗ 
meines Refultas: es giebt fein taurigeres Loos, fein unglüdliche 
res Dafenn, als dus eines Beamten. Man denke ſich nur, 
dab er faum fo viel bezieht, um chen zu Pönnen, daß er 
beiteln, kriechen, ſich ermiedrigen muß, oder, menn er dieſe 
Mitrel verſchmaͤbt, ib darauf gefaßt machen muß, es nie zu 
etwas zu bringen. as bleibt ibm in dieſer fchredlichen Auer: 
native für eine Wahl? Auch er Fabatırı und iniriguiri. Er bei 
mübt Ach, Diejenigen, welche einf sur Madı * en. werden, 
aus der Menge beraussufinden; an bieje dagt er ſich, und -io 
gelingt es ihm mohl, tudem er diejen zur Seite Rökt, jenen, ber 
ein. begründerese Wet bar, verdrdngt, eine, Sincture mu 8 — 
10,000 Sr. zu echaſchen. 

Wie die Lorje aber auch fallen mögen, fo ſchreitet die Zeit . 
doch für Alle fort, und es fommı nad re Are 
Zeit der Penflonirung. ep eriönen neue Klagelieder. lange 
der Beamıs noch jung war, ſehnte er, diejeu Tag. herbei, der 
feine Een serbreden, iba eine Areibent, feine Unabbangig 
keit zurüdgeben follte; nun dieier eribienew if, wie jchr dnder 
er feine Sprache. Man wird unwilllärtich. an die Fabel von dem 
Holzbauer und dem Tode erinnert. „Welche — 
ruft.er aus, „weiche Barbarei! Ih. fing: faum an, die Früchte 
meiner Arbeit zu jammeln, und jept yara ſchiedet man mich, res 
dusire mit einem. Zederzuge meine Linfänfte um die Dife: Was 
fol aus mir werden, deiien größtes Vergnügen die Arbeit, das 
Regiftriren, Erpediren war!" Der Beamte vergißt, dab es au 


für ihn eine Zeit gab: wo er hoͤchſt erbituert darüber ge N . 
d Heripertien. a6, halten 
a ae * uhr ii — — EN 


alle feine Kinder verheiranbet und feilels ibn nichıs mehr an Parts, 
fo sieht er MS im eine feine Stadt der Umgegent jurüd, wo er 
feine legıen Tage gut verfebt, Gut. für ihn, wenn. er. jo viel 
erfparı hat, um ſich ein Stuͤck Land kaufen und Ab gemeinſchaft⸗ 
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lich mit dem Maire des Dris auf den Veteranen unter den Op⸗ 
pojltions- Bildern abonniren zu koͤnnen. 
Ausnahmen von einer fo gluͤclichen Refignarion find indeß 
haͤufig genug. „Haben Sie ſchon gehört?" fagı dann und wann 
ein Aion su feinen Kameraden, indem er gerade eine Feder 
zufpigt; unfer früherer BüreausChef —“ — „Run, mas ijt mit 
dem’ — „Sie willen wobl, daß er fidh in der Nähe von Chan⸗ 
tillg in einem allerliebten Dorfe niedergelaffen hatte. Die ſchoͤnſte 
Natur; aber der arme Mann fehnte ſich nach dem Grün feiner 
Arenfäde. Beine Gefundheit murde immer ſchwaͤcher, ſechs 
Monate fiechte er hin; der Buͤreau⸗Staub war zu feinem Das 
'fega unentbehrlich; er wurde immer binfälliger, und endlich hat 
die Langeweile feinem Dafeyn ein Ende gemacht.“ 
. Yaul Duval 


Pole nm 


Abenteuer eines Polnifchen Ebelmanne. °) 


Dierganowfli, ein Polnifher Edelmann, der zur geit 
Yuguß’s II. lebte, iR feiner Schidfale wegen — us 
erfi diente er im Jahre 1747 im Frangöfifhen Heere und fämpfte 
unter dem berühmten Marfchall von Sachſen in den Niederlanden 
gegen das Bundesheer der Holländer und Engländer. Nachdem 
er an zwei Feldgägen. Theil genommen hatte, kehrte er nad Por 
ten zuräd. Hier Rider er * Schweſtern nah dem Tode des 
Barers in ihrem Erbiheile beeinträchtigt, da der Vater fein gans 
es Bermögen der Stiefmutier verfchrieben hat. Dzierzanowſti 
Yası fofort den Entſchluß, ihnen mit Gewalt Recht zu verjchaffen 


und unternimmt nach einer damals in Polex noch gebräuchliden . 


Sitte einen jogenannıen, „„Zajayd’’, d. b. er fällt mir einer Schaar 
niederen Adels unvermurber in das Dorf der Stiefmutier ein und 
zwingit diefe, ihm eine Summe von 15,000 Gulden auszuzablen, 
die er den Schweſtern übergiebt, ohne das Beringfte für ſich zu 
behalten. Bald aber erwacht fein Gemiffen, weil er dem legten 
Willen feines Vaters gumidergehandelt, und als Büßender —*2 
er ſich nah Rom. Rach mehrmongtiſchem Aufenthalte daſelbſt 
wandert er in der Pilgertracht nach Frankreich. Hier wird die 
gs auf ihn aufmerfiam, er wird beobachtet und endlid als 
agabund ins Gefängniß gebracht. Es gelingt ihm zwar bald, 
Beiſtand einiger in Paris anmwefender Polen, die für 
ch wieder auf freien u fegen, er ift 
aber norbgedrungen, von neuem in Franzoͤſiſche Kriegsdienfte zu 
treien, und zwar mit dem Beding, fi in die Franzoͤſiſhen Ber 
figungen nah DOflindien zu begeben. Dort angelangt, hat er eine 
robe, —— Schaar in den Waffen zu üben und weiß dieſe 
fo Beh zur —— und zum Kriegshandmwerfe zu gewoͤh⸗ 
nen, daß fie in den Kämpfen mir den Engldndern allen regus 
lairen Truppen gleihfommt, und Dyierzanowfli's Ruf erfchallt 
in ‚allen Kolonieen. Aber nicht lange, da entzweit er fih mit 
dem General:Bouverneur der Kolonie und verläßt in Folge dieſes 
Zwißtes feine neue Stellung, um in Frankreich gegen feinen Bors 
gelegten felbft Klage zu führen. Das Schiff, welches er beſtie⸗ 
en, landete unerweges auf den Franzoͤſiſchen Beflgungen in den 
nillen und blieb dort eine Zeitlang vor Anker. Die ihm ges 
wordene Muße und eine Erlaubniß des Franzöfiichen Kommanı 
damen benugte Dyierganowfli, um ſich eine genaue Kenniniß aller 
dfen und Zandungspläge der Infeln zu verfchaffen und Grund» 
riſſe derfelben aufzunehmen. Als er nun aber in Frankteich anlangıe, 
ward feine Angelegenheit mir feinem ehemaligen Ehef nicht na 
feinen Winfcen erledigt, und dies’ veranlaßte ihn, fih nah Eng⸗ 
(and zu begeben und, aus Rache gegen das Franzbſiſche Gouvers 
nement, alle feine Pläne und Beihreibungen der Antillen, insbes 
— die der Inſel Martinique, an den Miniſter Pitt zu 
verfaufen. 

In London macht Dzierganormffi die Bekanntſchaft eines vor 
nehmen Portugiefen, der ihm vorfchläge, ſich nah Liſſabon zu 
wenden, mo eben eine Flotte ausgeräitet wurde, die das Spas 
nifhe Paraguay unterwerfen ſollte. Mit Begier ergriff_cr die 
Gelegenheit, fih neuen Kriegsrubm zu erwerben, und bald ift 
er in Porwgal. Doch faum ift er ans Land geftiegen,. als feine 
allzu freie Denkungsart ihn der Inquifition in Die Hdude führt. 
Er muß in den Kerker wandern und wuͤrde wohl lange in dems 
felben geſchmachtet haben, wenn fi nicht vornehme Perfonen 
abermals. feiner angenommen bitten. In Freiheit geieht, gebt 
er nach Spanien hinüber, wo er als Ausländer beffere Ausfichten, 
als in Portugal, haben zu Pönnen glaubt. Hier gerdıh er wieder 
mis dem Sachſiſchen Geichdfisiräger in Kollifion und vergißt ſich 
fo weit, daß, als er aus dem Wunde deffelben Beleidigungen ger 
en das Polnifche Volk zu vernehmen vermeint, er ihm öffentlich 
ns Geſicht ſchidgt. Wunderlicher Welfe hatte diefe einem unans 
sanbaren Sigais⸗ Repraͤſentanten zugefügte Beleidigung fo gute 
Folgen für Dzierzanowiki, daß ihn der Kurfürft von Sachſen 
und aönig von Polen, Auguſt IL, mit dem Range eines Sach— 
Nee Dberften den Auftrag eriheilte, ein Regiment in Polen 

r ibn neu anzumerben. 


d eben erichlenenen pweiten 


du den 
ihn Buͤrgſchaft leiften, 


der ta **— 


NAus dem 
Inka” (Billa, bei Gin er), eines encnkiopädifchen WWerked, das in gebrängter 
Kür üb 4 nn 
» 47 „ale aus Dolend Beihihtt denfwlirbige Derfonen, Orte u. f- w 


ſlaw Auguſt den Thron beftiegen. 


So fehrt denn Diierzanomffi nad langer Abweſenheit in 
fein A a & finder Auguſt fi. nicht mehr am 
Leben, und während feiner legıen Wanderung hat bereits Gtaniı 
Er wird dem neuen Rönige 
vorgeftellt, un» diejer finder alsbald fo großes Gefallen am dem 
ze und ben intereflanten Eradlum en des mweitgereiften 
annes, daß er ihn an feinen Hof zieht, ihm eine Kamm 
Relle überırdge und dadurch veranlaßt, den Saͤchſiſchen 
u entjagen. Run lebe Dyierganomffi mehrere Jahre am Hefe 
oniatomffi's, bis die Vermwirrungen in Polen eintraten und die 
ntervention der fremden Monarchen erfolgte. 3 diefer Zei 
errichte der Ruffifche Gefandte, Fürk Repnin, in Polen mit fat 
unumichränfter Gewalt ; in ibm erfab daher Diierzanomili den 
efährlichren Gegner feines Baterlandes; hefrig bei allen feinen 
nıfchlüßen, trifft er mit mehreren @leichgefinnten im Geheimen 
die Verabredung, den Fuͤrſten mitten aus Warſchau zu en 
Wenn man der lung Rulhlere's, der ſehr oft p 
in feinen —*, iR, Blauben beimefien darf, fo bat 
Dyierganomwfli den König zum Mitwiſſer feines Planes gemadı, 
bat ihm fogar eine —— Yuseinanderfegung deſſelben über: 
eben, und dieſen Plan bar der König ſelbſt dem Mufficen 
Ambapadeur verraihen. Genug, die Mbficht — 
wurde enideckt, er ſelbſt aber noch bei Zeiten von ber Sefahr in 
Fenniniß gefege. Unter einer Möndslune enıfloh er aus der 
— und entging glüdtich den eifrigſten Nachforſchu 
epnin’s, der 5000 Dukaten demjenigen verſprach, der ibm 
Fiachtigen lebendig oder todt Überliefern würde. Dpierganomfli 
wurde nachher Mitglied der Barer Eonföderarion und cheiu 
* Loos. Seine ſpaͤteren Schickſale find nicht befannt go 
worden. 


Bibliograpkbie, 
Wiersze röäne. (Verſchledene Gedichte) Bon Leopald Wotssfl. Warı 
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Mannigfaltiges. 


— Englifbes Urtheit über die fosmopolitifde 
Wirkffamkeirder Deutſchen. Ein im legıen Hefte der Foreim 
Quarterly Review enthaltener Artifel äber den Einfluß der Dean 
ſchen auf die allgemeine Eivilifation ſucht nachzuweiſen, dab un 
fer Barerland von allen Europdifchen Laͤndern dasjenige fen, mei 
des die parteilofeften und richtigſten Anſichten äber Menicen 
und Voͤlker hege, die außerhalb des großen Kreiſes Europdifder 
Geſſtiung Ah befinden. Alle andere mädhtige Staaten umjers 
Weltiheils, beißt es in jenem Wrtifel, waren mehr oder weniger 
direft dur den Bells Amerikaniſcher Kolonieen beim &Maven: 
handel und bei der Unterdrädung der farbigen Menſchenracta 
intereffire; Deutſchland allein harte den Vortheil, aus der Ferm 
ruhig zu beobachten und fein Urtheil lediglich durch die frem 

en Prinzipien der Wiffenfchaft oder dur die Leidenjcafts 
ofen. der Religion und der Menfchlichfeir Leiten zu laſſen. 
Männer, mie !eibnig, Juſtus Möfer und teffng, fähre der 
Englifhe Reviewer fort, baben bereits in den beiden legten 
Jahrhunderten in Deurfhland jene gefunden Ideen ausgeider, 
die bei uns erft in der neueren Zeit zur Reife gediehen find. Bu 
fonders aber wird Herder hochgeftellt, der, wie Coleridge von ihm 
geſagt har, Begriffe und Gefege antizipirre, melde in Frankreich 
erſt nach einer blutigen Revolution Eingang fanden, England 
durd parlamentarische Kdmpfe dem Schlendrian der Gewohnheit 
entringen mußte, Deutfchland aber im Frieden und unter aufge 
klaͤrten Fürften fi erwarb. „Kaum hat ein neuerer Schrififteller", 
fo fchließt die Review ihren Artikel, „den Herderfchen den 
zur Beförderung der Humanitdt noch Eiwas binzufägen Rönnen. 
Um feine Sntentionen vollftidndig darzuftellen, müßte man eine 
Ueberſicht aller menfchlichen Berbätinife und aller Endzwecke der 
Schöpfung liefern. Die mwefentlidhe Unterſcheidung der menfd 
lichen Kreatur von allen übrigen geichaffenen Wefen, der m 
heure Irrihum, den Menſchen eine bloße höhere Porenz des Affen 
gu nennen (den Pärzlich noch Tiedemann vollends darlegte, indem 
er nachwies, mie fehr ih die Hirnbildung des Negers von der 
des Urangslitang unterfcheide), die Ydentirde der Verkandesfräfte 
bei den verfhiedenen MenfchensRacen, ihre natärlie Tendenz, 
mit einander in Zrieden zu leben, die berechnete, Braufamkeit des 
gewöhnlichen Verkehrs civilifirter Nationen mit den Wilden der 
ganzen Erde, die Abſcheulichkeit der Negerfflaverei, die verſchie⸗ 
enen Grade der Eivilifation, als Stufen zu einem böheren Zu 
— des ſocialen Lebens, die Nothwendigkeit, die Sprache, die 
uff, die Regierung und die befonderen Zuftände aller Bölter 
der Erde zu ftudiren, die Pflicht des Menſchen, Mitgefühl fü 
das gene Menſchengeſchlecht, für den Aermſten fomoht als für 
den Maͤchtigſſen, zu haben — alles dies, woräber erſt jege ein 
vn Einverſtaͤndniß unter uns zu werden beginnt, if bereits von 
erder gelehrt und dargelegt worden. Und wahrlich, «6 gereicht 
den Deurfhen nicht wenig zur Ehre, dab fo Biele unter ihnen 
diefen großen Schriftſteller no eben fo fchdgen, wie es ihre 
Vaͤter vor funfsig Fahren gerhan haben.’ 





Herausgegeben vom der Redaction der Allg. Preuß. Staats-Zeitung. Webigirt von 3. Lehmann. Gedrudct bei A. W. daym. 


michenih erſcheinen deel 
Nummer. Prünumeratione: - 
# 225 Sur. (4 Zhir.) 
—22 3 Zhir. für 
das ganje Jade, ohne Gr: 
7öbung, In allen Theilen 
der Preukifhen Monarchit. 
— —— — 


Magazin 


für die 


Man prämumerirt auf dieſes 
Beiblatt der Big. Dr. Staatd- 
Zeitung in Berlin in ber 
Erprdition ( Friedelchs · Etrate 
Mr. 72); in der Provinz fo 
mie im Auslande bei dem 
Wohllobl. Boll: Aemiern, 

— — — 


— 


Literatur des Auslanden. 





MÆ 120. 


Berlin, Montag den 28. Oktober 


1839. 


VE EEE TEE EEE EEE EEE TIEFEN EEE SKBERER 2 





England 


Biographifche Notizen Über James Watt. ”) 


James Wart, dem die Dampfmaſchine ihre gegenwärtige 
Bollfommenheit verdankı, wurde am 19. Januar 1736 zu Öreenodf 
boren. Sein Urs Großvater war Pachter in der- Braficaft 
berdeen gewejen; er hate für Montrofe Parıei genommen und 
auf dem Schlachtfelde geender. Bein Vermögen fiel nachmals 
vera Aisfus anheim. Er hinterließ einen einzigen Sohn, Thomas, 
vr uch den Brudien widıncıe, in Breenod Wurheinand und die 
Elemente der Nauik lehrte und endlih als oberſte Magiſtrats⸗ 
erjon des Fleckens Eramfordss Dyfe (1734) fein Leben beichloß. 
ei Söhne Überlebien den 92jährigen Water: der ditere, John, 
weicher demjeiben Berufe fih mwidmere, ftarb fon 1737; der 
jüngere, James, wurde Baumeifter und Berfertiger von naus 
üben Inftrumenten.. Er verwaltete & Jahre lang das Amt 
nes Narhsherrn und Schagmeiflers von Greenock und ftand im 
Rufe eines eben fo ıhdıigen als [dharfüinnigen Geihäftemannes. 
Begen das Ende jeines Lebens: verlor er einen großen Theil 
ieines Bermögens durch unglückliche Specularionen. Er jtarb 
1782 im BAften Lebensjahre. Diefer James Watt war der Bater 
yes berähmeen Mafchinenbauers. YLeurerer bare in feiner Kinds 
yeir eine fo ſchwaͤchliche Conſtitution, dab er die Elementarfchute 
son Greendck nicht regelmäßig befuchen konnte und einen großen 
Theil des Jahres das Haus hüten mußte. Bei feiner Mutter 
ernte er leſen und bei dem Vater fchreiben und rechnen. 
Einige Anekdoten aus jener Zeit find höchſt intereffant, weil fe 
ms zeigen, wie früh der Geiſt des Knaben cine entchiedene 
Sichtung erbielt. 

Der alıe James Watt, ein cben jo verftdndiger als forg- 
iber Barer, gab jeinem Sohne ſehr früh allerleı Inſtrumenie 
n die Hand, und diefer bediente fich ihrer bald mit der größten 
Bewandıheit und Geſchicklichkeit Alles, was an Spielmerf in 
ein Bereih Fam, zerförte er und beftrebie fib dann eifrigit, 
:s wieder aujammtenzufegen. Etwas fpdter unternahm er den 
Bau einer Pleinen elektriſchen Maſchine, deren prächtige Funken 
eine jungen Freunde ſehr überrafchren und ergögten. 

Trog feines herrlichen Gedaͤchtniſſes, würde der Meine Warı 
uf einer gewöhnliden Schule eben fein Wunderfind geweſen 


enn. Er hätte ſich nie entſchließen Fönnen, feine Lecion wie 
'in Papagei auswendig zu lernen; denn er fühlte bei Zeiten die 
Rerhmwendigfeie, Alles zu analyfiren, was fi feinem Geifte dar- 


vor, und die Natur bare ihn mit einem ansgezeichner Präftigen 
Keflerionss Vermögen begab. Einige entferntere DBermandte, 
eute von bejdränker Einfiht, Ponnten die fühnen Hoffnungen 
6 Vaters nicht theilen. Seine Tanıe, Miſtreß Muirhead, fagre 
ines Abends am Theetiſche zu dem Knaben: „James, ich babe 
vo nie einen jo faulen Jungen gejehen, wie Dib! Nimm em 
Buch in die Hand, oder thue fond etwas Nuͤtzliches. Im diefer 
anzen halben Stunde haft Du nichts gethan, als den Dedel des 

cekeſſels bald et rer und bald wieder aufgelegt, und bald 
ine Taſſe, bald ein Loͤffelchen über den Dampf gehalten!‘ Ohne 
jroeifel grübelte der Kleine in jenem Augenblick über die Krafı 
ts Dampfes und wollte vielleicht fchon feiner Verwandiung in 
ropfbare Aldifigkeit auf die Spur fommien. 

Der junge Wan befaß in feinem Knabenalter au im hohen 
Frade die Babe, GSeſchichtchen und Anekdoten zu erfinden, oder 
nie wielen ſelbſterdachten Umſtaͤnden aus zuſchmuͤcken, — ein neuer 
Beweis, daß jedem genialen Menſchen, melde Richtung fein 
Zeiſt auch einfchlagen möge, ein poetifches Element einpohnt. 
Im Juͤnglings-Alter fhien James far jede Wiflenichafı mit 
jleibem Eifer zu fudiren: befonders intereifirten ihn Medizin 
mb Chirurgie in folbem Grade, daß er eines Tages den Kopf 
ines Kindes mir auf fein ——— ſchleppte, um ihn recht unge: 
törı zerlegen zu Pönnen. Trotz feiner Liebe für Wiftenichaft und 
ineratur, Pam er 1755 nad London zu einem Verferiiger maıbe: 
natiſcher und nautiſcher Inſtramente in die Lehre. Er blieb nicht 
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viel Über ein Jahr bei feinem Meifter und ging 1757 nad Glass 
gow, um fi dort als Mechaniker zu etabtiren; allein die Zünfte 
machten ihm aus Reid ſolche Schwierigkeiten, daß er dem ges 
wählten BrodsErwerb nicht eher obliegen konnie, bis die Univer⸗ 
firdı ſich feiner annahm und ihm in ihrem Bezirke eine Werk⸗ 
Ir bemilligee. War fprach immer gern von feiner frübeh Ge 
chidlichken in mechanſchen Arbeiten, die auch wirklich, nad 
einigen ausgezeihneren Proben aus jener Periode zu fliehen, 
fehr ge eweſen jenn muß, Schon feine erfien Zeihnungen 
der Dampfmaschine waren, mie Herr Arago, der fle gefeben, 
verjichere, dußern fein und genau ausgeführt. 

As Watt jene Stellung zur Unwerfidt Glasgow erhielt, 
mar er faum 21 Jahr alt. Seine vertrauteſten Belannten in 
diefer Zeit waren: Adam Smith, der Berfaffer des „National 
Reichthums““ — Dr, Black, den feine Encdeckungen hinſichtlich 
der latenten Wärme und des Fohlenfauern Kalls zu einem 
der größten Chemiker des vorigen Jahrhunderis erhoben — und 
Robert Bimfon, der berühmte Reftaurator der bedeutendften Werke, 
melde die Marbematifer des Aliercthums uns binterlaffen haben. 
Die Werkſtatt des fchlichten jungen Inftrumentenmaders murde 
nach und nad eine Art Afademie, mo die ausgezeichnetſten Mens 
fben in Glasgow fih ygufammenfanden, um die ſchwierigſten 
Probleme der Kunft, der Wiſſenſchaft und Literatur zu beſprechen. 
Welchen Antheil aber der junge Handarbeiter an diefen Diss 
kuſſſonen nahm, wird ib aus (gender, bie jegt ungedrudt ge ' 
bitebener Aeußerung eines der tremiicften Mitarbeiter der „Bri— 
tiſchen Encnfiopddie”' ergeben. „Ich hatie von je’, fo ſchreibt 
der verſtorbene Profeſſer Robinſon, „eine grobe Neigang zu 
Natur-Wiſſenſchaften und inſonderheit zu marhematifhen und 
mechaniſchen Forſchungen. Als ih von den Doktoren Simſon, 
Did und Moor, drei ausgezeichneten machematiſchen Talenten, 
bei Heren War eingeführt murbe, fah ich einen Handarbeiter 
und erwartete nice viel mehr; afleim ich Ternte bald einen 
finnigen philefophifchen Kepf kennen, der ſich immer bereit zeigte, 
mir Untermeifung zu geben. Meine Eitelkeit hate mir eingereder, 
daß ih in meinem Lıeblinge-Srudium ziemlich vorgefchritten fey, 
und es ſchmerzie mich eiwas, als ich bemerfie, wie fehr Herr 
Watt, obſchon eben jo jung, wie ich, mir Überlegen war..... 
So oft einer unjerer Kommilitonen irgend einen Skrupel hatte, 
wendete er fib an Herrn Wat. Diefer bedurfte nur einiger 
Anregung; denn jedes Ding war für ihn der Anfang Ju einem 
neuen and ernten Stadium, und er lieh feinen Gegenſtand fahren, 
bevor er ſich eniweder won feiner Unerhibiihfch erzeugt oder 
Etwas daraus gemacht hatte. Er lerne die Deuiſche Sprache, 
um feopold’e Theatram Machinarum lefen za können; und dhus 
Ihe Gründe bewogen ihn, das Yralidnifibe zu erlernen. .... 
Da James Watt neben feinen geifligen Vorzügen einen redlichen 
und biederen Charakter beſaß, Jo it es fein Wunder, daß feine 
Sreunde ihm fchr anbhingen. Seine Mebericgenbeit fränfte Nies 
manden, denn er made fie nie mir Aumaßung gelsend, und bie 
Verdienfe Anderer fanden bei ihm ſieis die liberafite Anerkennung, 
ja, er ging oft fo weit, icbeinbare Entdeckungen jeiner Kreunde, 
die eigentlich ihm jelbit angehörten, weil er die GrundsFdee dazu 
gegeben, ganz dem erfinderischen Geiſte Jener beizumeſſen.“ 

Die mannigfachen und tiefen Studien dee jungen Weechani— 
fers von Blasgom waren feinen Handarbeiten niemals im Wege. 
Die legteren verrichtere er bei Tage, während die Nacht ıheorer 
tiiben Unterfuhungen gewidmet mar. Das Vertrauen auf feis 
nen überall ſchaffenden Geiſt Heß ihm feine Unternehmung, wie 
fremd fie auch ſonſt feiner Geibmads: Richtung gemweien ſey, 
Ju ihwierig cder zu trocken erjcheinen. Obgleſch gany ohne 
mufifatiiches Obr, verſuchte er den Bau einer Orgel, und dieier 
Verfuch — auf eine ausgeztichnete Weile! Ya den mecha— 
nijcben erails des neuen Inſtrumentes mar Dieles bis dahin 
Wangelhafte giädtih verbeferı: was aber am meiften unfere 
Bewunderung verdient, in der Uniftand, daß Mau’s Orgel auch 

—— der Harmonie ihrer Töne faum eiwas zu wänſchen 
rig ließ. 

‚Der gelehtte Biograph dee großen Briten giebt uns cine 
Geſchichie der Anmendung der Dampffraft von den aͤlteſten Zeis 
ten bis auf Diefe Periode in Warı’s Lehen. Jeder, der die fol 
gende Notiz Äber die finnreihe Erfindung des Hero von Nicranı 
drien licht, wird mit uns beflanen, daß der Menfchengeiit jo viele 
Jahrhunderte davon abgehalten worden ift, dieſe Erfindung bis 
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auf ihre logten Ergebniffe zu verfolgen. Wären Dampficiffe und 
@ifenbahnen ſchon feit ein Paar Yahrıaujenden im Gebraude, 
wie ganz anders würde es es jegt um die Menfchheit Reben! 

4 finde““, ſagt Herr Arago, „das erſte Beiſpiel einer 
Bewegung durch Daͤmpfe in einer Erfindung, die ſehr viel aͤller 
iR, als Gerberr's Drganum: diefe iſt das Heolopyl des Hero 
von Alerandrien, defen Datum bis an 120 Jahre Über uniere 
Aera binausreict. ielleiht wird es ſchwer ſeyn, obne Beis 
huͤtfe von Zeichnungen dem Leſer ‘einen Maren Begriff davon zu 

eben, wie diefer Apparat wirkt; dennoch will ich es verfuchen. 
enn ein Gas in einer gegebenen Richtung aus dem Gefdie 
dringt, das es beherbergt, ß bat das Gefäß, nach dem Geſetze 
der Weacrionsfraft, die Tendenz, in diametriſch entgegengefegter 
Richtung Ab zu bewegen. Eine Flinte 3. B. prallt immer etwas 
zurüd, wenn fie abgefeuert wird: das durch die Entzündung des 
Salpeters, der Kohle und des Schwefels erzeugte Gas ſtroͤmt in 
der Richtung des Alintenlaufs nah Yußen; die Wirkung fent 
fi aber hintermdris fort, fo, daß die abfeuerude Perfon, wenn 
fie das Gewehr nidı fer an die Schulter drüdt, durd den Kol 
ben einen tuͤchtigen Stoß erhält. Um alfo die Richtung der Neacı 
tion zu verändern, braucht man nur der Erplofion des Gaſes 
eine andere Richtung zu geben. Wäre der Kauf an feiner Müns 
dung verftopft und an einer Seite mit einer horizontalen, ihn 
im rechten Winkel jchneidenden Deffnung verfehen, fo würde 
das Pulver: Gas an der Seite und horizontal ausftrömen; das 
——— des Laufes würde rechtwinklig erfolgen und am 
rme, nicht an der Schuler, verſpürt werden. In dem erjten 
Kalle wirft der Stoß von vorn nad hinten, mit der Tendenz, 
die abfeuernde Perion niedergumerfen; im anderen Falle würde 
er die Zendeny haben, jie im Kreife berum gu ſchwingen. Ge— 
fegt nun’, wir befefligeen den Lauf beftäudig und in horizontaler 
Lage an eine bewegliche, lothrecht ſtehende Achſe, jo müßte er 
im YUugenblif der Entladung nothwendig feine Richtung mehr 
oder weniger verdndern und bewirken, dab die Achſe um ſich 
feiber Breite. Nehmen wir ferner. an, jene rotationsfäbige, 
iothrecht stehende Achſe wire hohl, am oberen Ende verjtopft 
und mündere von unten wie ein Scornjtein in einen Dampf 
erzeugenden Keſſel, und außerdem bejidude eine freie laterale 
Communication zwischen dem Innern der Achſe und dem Innern 
des Alintenlaufs, fo daß der Dampf, nachdem er die Achſe ge 
füllt, in den Lauf eindrdnge und an der Seite durch die horisons 
tale Dehnung deileiben wieder ausftrömte, jo würde diefer Dampf 
beim Ausftrömen eine weſentlich gleiche, nur der Antenfirdı nad 
andere Wirfung haben, als das entzündete Pulver Gas in dem 
unten verftopften und an der Seite durdbohreen Laufe. Doc 
fann es in ſolchem Falle auch keine einfache, momentane Erſchuͤt⸗ 
terung geben, wie beim Abfeuern der Geſchütze und Alinten, 
jondern die rosirende Bewegung muß gleibförmig und dauernd 
jenn, wie die Urſache, Die fie ergeugi; und kaͤmen mir endlich 
auf den Gedanken, mehrere Flimenlaͤufe oder horizontal liegende 
Röhren an einem lochrechten kreifenden Tubus anzubringen, jo 
fähen wir uns im Beig einer Mafchine, die dem jinnreichen 
Upparate des Hero von Alerandrien im Weientlichen entſpraͤche.“ 
„Diefer Apparar war aljo ohne Zweifel eine Maſchine, in 
weiher Dimpfe die Bewegung erzeugten, und deren mechani— 
ſche Wirfungen nicht unerheblich ſeyn mußten. Es bedarf jedoch 
kaum einer Bemerkung, daß unſere jetzt gebräuchlichen Dampf— 
maſchinen ſowohl in Vuͤckſicht ihrer Form, als der Art, wie die 
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bewegenden Kräfte wirken, von dem Acolopyl jchr verſchieden 


nd.‘ - 
’ Die Grieben und Römer waren mit der großen mechaniſchen 
Kraft des Dampfes nicht ganz unbekannt; allein fie bedienten ſich 
derſelben, unjeres Willens, nie zu prafufchen Zwecken. Erſt im 
Anfang des ITren Jahrhunderes forschten einzelne Individuen mit 
Ernjt und Ausdauer nach den mögliben Wirkungen diejes Agens. 
Ums Jahr 1605 madıe Flurence Revault, ein Kammerberr 
‚Heinrih's IV. und Lehrer Ludwig's XII, die Entdedung, daf 
eine mit Waffer gefüllte eiſerne Hohllugel oder Bombe, die man 
mit verflopfter Mündung in ein Feuer wirft, früher oder ipdter 
durch den eingeiperrien Dampf, der ſich in dem Feuer alsbald 
entmwidelt, geriprengs mird. Won diejer einfachen Enideckung 
leiter Herr Arago die. Erfindung der heutigen Dampfmaſchine 
auf folgende Weile her; 
—* welchem Zuſtande finden wir dieſes Wurfgeſchoß vor 
we xploſſon⸗ Der untere Theil enıhälı Wafler, das eine jehr 
ohe Temperatur bat, aber noch flüffig iſtz der obere Theil if 
mit Dampf gefüllt._ Dem charakteriſtiſchen Gefeg aller Gaſe ge: 
mädß, wirkt diefer Dampf gleihmäßig nad allen Richtungen; er 
drädt eben fo ftarf auf das Wafler, als gegen die Merallmände, 
die ihn einichließen. Geſetzt nun, es beiände ſich am unteren 
Theile diefer Winde eine Definung, in der rin Hahn oder Fapfen 
ftedie, fo würde beim Auszichen des Zapfens das von dem Dampfe 
edrängte Waller mit duherfter Gewalt herausdringen. Wäre der 
Bapfen an einer Roͤhre angebracht, die zuerft um die Außenſeite 
er Bombe ih wände und dann jcheitelredt von Unten nad) 
Oben fi kehrie, jo würde das Waller, nach Mabgabe der Elajtis 
ehe des Dampfes oder, mit anderen Worten, dem Grade der 
eniperatur angemefien, in der Röhre anfſteigen; und diefe auf: 
au ende ‚Bewegung fände nur in der Stärke des Apparats ihre 
rÄnsen. 
„Nehmen mir num an der Stelle diejer Bombe einen ſtarken 
Kefiel von großen Dimenjionen, fo hindert uns nichts mehr daran, 
bedeutende Mafien Fluſſgkeit durch Die bloße Wirfung des Dampfeg 
in unbeſtimmte Höhen zur treiben: und mir haben in jedem Ginne 


des Wortes eine Dampfmafchine, die zu Yusteihungen Yebrauda 
werden kann.“ 

Eranfreih und England flreiten ſich um bie Ehre, diefe Aus 
wendung der Dampfröhre enidedt zu haben. Die Engländer ba 
baupten, der berühmte Marquis von Worcefter fen der ern 

Entidecker geweien. Während feiner Gefangenichaft im Tome 
faß diefer Herr eines Tages beim Feuerbeerde und fah, mie der 
Dedel des Topfes, in melden fein Effen kochte, piögüih fd 
bob. Er grübelte diefem Umſtande nah, fam auf die wahr 
Urfache und publizirte 1663 fein „Jahrhundert der Erfindungen‘, 
in welchem Buche er, fo weit man ihn verfiehen fann, die Bombe 
mit dem vertikalen Tubus, wie fle vorhin .beichrieben worden, 
als norhmendiges Mittel, die gehofften Kejultate zu erlangen, ıs 
Vorſchlag bringe. Uber fchon 1615 foll Salomon de Caus 
aus Dieppe in der Normandie, ein ſchlichter Mechaniker, is 
feinem Buche La Raison des Forces mouvantes dieje Bombe mit 
dem Tubus beſchrieben haben. Ein Engliiher Architekt, Capitas 
Savery, verbefierie im Jahre 1698 die Entideckungen von Lau 
und. Worcejter; aber die größte Bervolllommnung der Dampf 
maſchine, von der Zeit ihrer einfachen Struktur bis auf unſeten 
Watt, verdankt man, nah Herrn Arago, dem Franzöfiichen Aryıe 
Denis Papin, der, wegen jeiner Religion aus Franfreid ver 
irieben, feine Schriften über dieſen Gegenitand in Leipzig droden 
ließ. Diefer Papin war Miürglicd der Köntgt. Socierdi in Lenden 
Seine Eutdeckungen wurden. von dem Eifenhändler Nemwcemes 
und dem Glaſer Cawley in Darımoyıh in größerem Maffiade 
weiter geführt und verbefler. Nach diefen Beiden muß ma 
nob Henry Porter nennen, einen Knaben, der im Gpude 
mie feines Gleichen auf die mohlbefannte Erfindung an te 
Zurfihähnen fan. » 

Daß Junes War feine Aufmerkſamkeit dieiem Grgenfan 
jumendete, war mehr Zufall, als Abſicht. Ein Näheres hierüber 
werden wir unferen Leſern in einem ndchften Artikel mirbevien 

Sranftreid. 
Die Auli+ Revolution und der Herjog von Orleant. 
(Fortfegung.) 

Daß die Unentichlofienheir des Herzogs v. Orleans nicht auch 
tire war, geht aus Folgenden bervor. Der Prinz war ſen einige 
Stunden ın Paris, ats ein Bote bei Herrn v. Mortemart erihım 
und ihn „im Intereſſe der Sache Karl’s X.’ nad dem Pal 
Royal beidied. Kerr v. Mortemart ward geheimnißvoll ın du 
Kabiner des Prinzen geführe. „Herzog ven Mortemart‘‘, jagw 
diejer zu ihm, „wenn Sie den König früher als ich ſehen, jagen 
Sie ihm, dab man mich mit Gewalt bergeihteppt, und dafs 
mich eher werde in Städe hauen laffen, als die Krone auf mas 
Haupt jegen. Dann ſagte er, dab er nicht nah Zaimt: Kies 
gefommen fen, weil er feine Verhaftung befürchtet; er habe i6 
an einem Orie verborgen, der nur jeiner Famjlie befann: gene 
fen, und diejen babe er erft dann verlaffen, als ein Dolkshauit 
leiner ‚Gattin gedroht, fie mir ihren Kindern nah Paris u m 
führen und fo lange als Geijel zu behalten, bis er jelbit komm 
Auf die Frage, ob er ihn als General» Starhalter des Kömp 
reihs anzuerkennen babe, antmortere Mortemart ausmeiden, 
und bat ihn, die obige Erfiärung ihm fchriftlich für den Kim | 
mitzugeben. Der Prinz fchrieb diefe Erfidrung ſofort auf m 
Quartblau; Mortemart verwahrse diefe Schrift Vorgfän ER.) 
enıfernte ah. „Der Herzog von Drleans hat ſich rebridafe 

ejeigt“, fagte er, als er nah Haufe fam; „feine Gefinnunga 

nd Die eines wahren Bourbonen.' Einige Stunden fpitr w| 
doc ſchickte der Herzog von Drieans aufs neue zu ihm umd un 
ich jene Schrift wieder ausbiuen; Herr v. Mortematt gab ®| 
ohne Widerfprub zurid. Was diefe plöylihe Veränderung =| 
* Geſinnungen des Herzogs hervorgebracht, werden mir Im 
jehen. 

Karl X. hatte, als es Abend ward und er immer noch lau 
Nachrichten vom Herzog von Mortemart erhielt, den General E> 
thur de la Bourdonnape, einen feiner ergebenften Auhagen, Er} 
—— geihit, um ihm zu berichten, mie es bdajelbit Ace 

err de la Bourdonnane konnte nur mir Mühe in die Di 
ade dringen und mußte den unpopuldren Ramen, den er 
forgfältig verheimlichen. Gafimir Perier empfing ihn mit 
nungerregender Freundlichkeit und führte ihn zu Lafanerıe 
den Mitgliedern der Munizipal»Rommifflen, die ihm aber fein 
befriedigende Antwori gaben. Er kehrie nicht eber nach Sim 
Cloud zuräf, als bis er den Herzog von Mortemarı geiproses 
welcher ihm feine Unterredung mit dem Herzog vom Drim 
mirheilte. Der General Alerander Girardin war von Kurt 
zu gleichem Zwei nah Paris geſchickt worden, ohne dab # 
ibm beſſer ging. 

Auf cinmal verbreitete id in der Gegend des Stadıhu 
das Gerücht, Karl X. habe Lafayette Vorſchldge machen Isis 
und den Herzog von Orleans zum General: Staubaleer im 9» 
men Heinrih's V. ernannt Das Volk, das auf dem Greve 
und den anliegenden Quais verjammelt war, ward unfubig. 
richtete die. Munizipal » Kommilflon zur Beruhigung des Bob 
eine Proclamation au die Pariſer, die von Herrn Barıbe, cms 

- ehemaligen Karbonari, verfaßt war und die gröbften, Berl 
durtgen gegen die Reftauration enthielt. „Kart X.“, heitt os w 
rin, „bat aufgehört, zu regieren. Er konnte den Urſprung 
Gemalı nicht vergefien und beirachtete-fih immer als den 
anieres Barerlandes nnd jeiner Zreiheiten, die er nicht 
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konnte. Erſt griff ir unfere Fuftitutionen mit allen Mitteln an, 
Die ibm Heuchelei und Füge an bie Hand gaben, dann, ale er 
ſich zu ofiener Beldmpfung derfeiben ſark genug fühle, beſchloß 
er, fie im Blur der Frangofen zu erırdnten. .. Aber Euer Helı 
denmurh har den Verbrechen jeiner Herricaft ein Ende gemacht. 
Einige Augenblide waren hinreichend, eine verdorbene Regierung 

u ftürgen, die Nichte als ein forımährendes Komplort gegen die 
reise und das Blüd Frankreichs war.” Diejes heftige Mani» 
eſt fchlob mit den Worten: „Statt einer durch die Fremden 
eingejegten Gewalt, werder Ihr eine Regierung haben, die Euch 
ihren Uriprung- verdankt." 

... Gafimir Perier wollte dieſe Proclamaron nicht unterzeichnen, 
die ihm in Ton und Inhau über die Befugmſſe der Munizipals 
Kommiffion hinauszugehen ſchien. Vielleicht fonnte er auch die 
darin. ausgeſprochenen Beichuldigungen nicht gurheißen. Aber 
was nügte dieſe ſtillſchweigende Mifbilligung? Gafimir Perier 
war durch das Bertrauen, das ihm Karl X. ſpät genug geſchenkt, 
der revolutionairen Partei verdächtig geworden. Man wolle 
ibn auf der Straße von Saint: Kloud gejehen haben; doch kann 
man nicht je, in weicher Abjiche er dahin gegangen ſeyn jolle. 
Beinahe hätte ihm dieie Beichutdigung einen Verhaftsbrfehl won 
einer republitanijchen Aracıion zugezogen, welche ſich als provi⸗ 
forifche Regierung im Sıadıbaufe neben ber Munzipalı Kom: 
miſſion Poujtituirte. Doc Laffitte drang in Ih, diefen Verdaͤchn— 
— ein Ende zu machen, und Perter nahm an der leiten 

erfammlung der- Deputirien Theil, aber nur pajiiv. 

Um der neuen Gewalt eine militairiſche Stütze zu geben, 
verordnete auc die MunizipatKeommijllon am Worgen des Fhjlen 
die Mobilmahung von 20 Kegimentern Nationalgarden, welche 
das Vaterland aukerhalb der HDarpijtadı verrbeidagen rollen; dicie 
Nachbildung der Kevolunons: Armee von I793 hac mu Den auben 
- ordentlichen Umftinden, melde fie erzeugten, wieder aufgehört. 

Unterrichter von der Ankunft des Herzogs von Drieans ın 
Paris, begaben fi die zwölf Kommiflarıen der Depunrien:Ber: 
fammilung am 3lften um 9 Uhr Morgens in das Palais:Kopal. 
„Ich babe nicht angejtanden, Ihre Gefahren zu ıheilen‘‘, fagıe 
der Prinz zu ihnen; „aber eins verlangen Sie von mir, worüber 
ich mich nicht jo ſchnell erkidren Pan. Ich bin mit Karl X. 
verwandt und daher periönlih gegen ibn verpflichten Die Ge: 
fahr iſt niche dringend: jo viel ich weiß, wird von Saint: Cloud 
aus nichts Beindfeliges geſchehen. Ich will Ihnen ſpaäter meinen 
Entfchluß mitteilen.’ Herr Berard forderte ihn auf, ſich ſchnell 
zu entjceiden. „Wir fteben auf einem Vulkan“, fagte er, „und 
Ihre bloße Anmeienheit unter uns har die legten Bande, die Sic 
an Karl X. nüpften, zerriffen. Wir haben nicht mehr die Wahl 
zwiſchen Karl X. und Ihnen, fondern nur zwiſchen Ihnen und 
der Republik. Wenn Sie die Benerabötaunhalerjhaft nicht anı 
nehmen, fo werden Sie in einer Stunde hören, daß die Nepublit 
proflamjre ift und mit ihr die Anarchie, man darf das Volk nicht 
lange zwifchen Thür und Angel laffen.” Benjamin Deleſſert 

prach eben jo, während der General Sebajtiani meinte: „Die 
chtung vor der kegiumitaͤt, der unfichere Stand der Dinge, die 

Möglichkeit der Ruckkehr der Königlichen Familie gebiere dem 
Prinzen, die angeborene General⸗Statthalterſchaft aus ſuſchlagen.“ 
— „Die Jugend, die in den drei Tagen mitgekaͤmpft'““, entgegnete 
Snerr Berard, „iſt gegen die Erhebung des Herzogs von Orleans, 
weil er ebenfalls ein Bourbon iR, und betrachiet die Republif 
als den einzigen Lohn, -der ihr gebuͤhrt.“ Die anderen Depusirien 
Rimmten ein; der Prinz bat um einige Augenblide Bedenkzeit 
and ging mit Dupin und Sebaftiani ım ſein Kabine. Da jie 
eimas lange wegblieben, erzählte man jich, dab Sebaftiani raſch 
zu dem Fürften Zalleyrand gegangen ſey, um ihn zu fragen, 
mas zu thun fen, worauf der Kürft geantmorter haben foll: 
„Gut, er muß fie annehmen.” ‚Dies war die erfte eingreifende 
Theilnahme an der Juli-Revolution von Selten eines Mannes, 
der feit 1789 Aber die Throne zu disponiren fchien, von dem aber 
die Geſchichte vielleicht mie mehr Wahrheit jagen wird, daß er 
einen wunderbaren Inſtinkt beſeſſen, den Sturz der Regierungen 
vorher zu feben, und ein nie ſich verleugnendes Geſchick, ſich den 
‚neuen Gewalthabern unentbehrlich zu maden. 

Der Privz brachte den Deputirten eine mit Borficht abge: 
abte Proclamarion zuruͤck; es bieß darin, „er babe fein Beden: 
en getragen, mitten unter die heidenmütbige Bevölkerung von 

aris zu fomnten, und er molle Alles hun, was in Teinen 

dien Rebe, um die-Parifer vor Bürgerfrieg und Anarchie zu 
bewahren.” Zugleich verfändere er das baldige Zufammentreren 
der Kammern und fchloß mit den Worten: „Die Charıe wird 
nunmebr eine Wahrheit fenn.‘ 

Die Kommiffarien uͤberbrachten diefe Proclamation der Kam— 
mer, wo fie mit Enıbuflasmus aufgenommen wurde. Benjamin 
Eonftanı, Guizot, Berard und Billemain wurden beauftragt, eine 
Anımorı darauf zu entwerfen. Diefe Antwort, die zum großen 
Theil das Werf des Herrn Guizot war, fing alle an: „„Sranfreich 
iſt frei. Die abfolure Bemalı erhob ihre Fahne: Die beiden, 
mörbige Bevdiferung von Paris hat fie umgemworfen. Die hei: 
lige Sache, die färglich vergebens in den Wahlen geflegt, hat durch 
die Waffen den Sieg errungen. Freiheit :und Ordnung zugleich 
waren durch eine Mache bedroht, die uniere Rechte verlegre, 
unſere Rube flörte: jegt haben wir uns Freiheit und Ordnung wie: 
der erkadmpft. Wir brauchen nichts mehr zu fuͤrchten für die icon 
erworbenen Rechte, und die, welche uns noch fehlen, jtehen uns 
ofen.” Dan folgıen verſchiedene Garantieen, melde die Kam⸗ 
mer dem Lande zu geben gedenfe, und der Schluß lautete ehens 
falls: „Die Charte wird nunmehr eine Wahrheit ſeyn.““ Fuͤnf— 


undmeungig Deputirte. unterfchrieben diefe Proclamarion, und 
man beiloß, fie in corpore. dem Herzog von Drieans zu über 
reihen. Da börte man, daß der Prinz gefonnen jey, nad dem 
Siadthauſe zu geben; die Berfammlung beſchloß, ch ebenfalls 
in Mafle dahin zu begeben. Wir müflen fehen, was auf eins 
mal den Herzog von Dricans bemwog, fi zu einem fo wichtigen 
Schritt zu entfliehen. 

. Bon dem Augenblick ab, wo die Eonfitutionellen der Mit 
wirkung dieſes Prinzen gemwih waren, juchten jie auch Lafayetie 
für ihn zu gewinnen: beionders Barrot, Gerard und Mauguin 
lieben fib Dies angelegen ſeyn. Um 30ften ſchwankte Yafayerıe 
den ganzen Tag zwiſchen feinen perfönlihen Neigungen und den 
Einfläffen feiner Freunde. Wbends war er zwar dem Beichluß 
ber Depuiirien beigesreien, baute aber erklärt, er. betrachte dieje 
Mafregeln nur als —— unwiderruflich ſey nur der 
Sieg und die Souverainetaͤt der Nation. Das war auch die Ges 
finnang der meiften an ihn gerichteten Adreſſen der Volks-Geſell— 
ibaften; doch damit der Parifer Sieg jedenfalls den öffentlichen 
Sreiheiten zu Gute komme, bare Yafayente, mie oben erzähle 
worden, dar Barror die Deputirten aufgefordert, eine neue 
Charte zu entwerfen, Die das Grundgejeg der neuen Regierung 
bilden ſollte. In den jpdreren Abendjtunden fchienen die Anträge 
einiger Zauiende von jungen Leuten, die am anderen Morgen 
die Republik unter jeiner Proifidensichaft proflamiren wollien, 
Eindruf auf ihn zu machen. Doch Barroı ließ fih von ihm 
verjprecben, bis zum anderen Morgen nichts Enıfcheidendes zu 
ıban. Am 3ıjten fruͤh fand eine Unterredung ſtatt zwiſchen Las 
jayene, Barrot und Marhieu Dumas, deren Kefultar zu Gunjten 
des Herzogs von Drleans ausfiel. Folgender Umjtand, der zur 
atlig oder abſichtli herbeigeführe war, machte jedem Zweifel des 
Generais ein Ende. Der Geſandie der Bereinigeen Staaten, Herr 
Awes, beſuchte ihn im Stadıhaus; „was werden unjere Freunde 
in den Vereinigten Staaten jagen’, rief Zafayere, „wenn fie 
hören werden, daß wir die Nepublif proflamirt haben?!’ „ie 
werden jagen‘, antwortete Nives gelaſſen, „daß cine Erfahrung 
von vierzig Jahren für die Branzofen verioren gegangen if.’ 
Dieje eniſchiedene Mißbilligung der republitaniihen Negierungss 
form von dem Geſandten einer Republik machte auf Lafayerıe nes 
fen Eindrud. Bon jegt ab ſchien er, wenn auch ungern, fein 
Lieblings» Utopien aufzugeben; Doc Dafür follte das Prinzip der 
Bolfs»Souverainerdi in die Charte aufgenommen und zwanzig 
Millionen NRanonals ®arden mit ſelbſtgewaͤhlten Dffisieren gebils 
der werden. Diejer Mann, der immer im Zerftören jo viel Aus— 
dauer und Energie bewies, wurde ſchwach und unentſchloſſen, 
wenn er wieder aufbauen folle. m diejen zwei Tagen fpiegelt 
ich fein ganzes Leben ab. 

Die Partei des Herzogs von Reichjtadı harte bald wenig 
Ausſichten, troß der Erinnerungen der Armee und eines Theils 
des Bolfe. Man hätte dieſen Prinzen erjt von Defterreih er: 
bitten müflen, und feine Abſtammung war eine fchlechte Empfehr 
lung bei einem Bolt, das eben im Naınen der Freiheit —— 
Lafaneıte gab dieſen Gedanken bald auf. 

So jlanden die Dinge, als der Herzog von Orleans fi em 
ſchloß, ins Stadıhaus zu geben. Er hätte diefen wichtigen Schritt 

ern —— ſah aber ein, daß er ihn thun mäfle, um den 

epublifanern ihre‘ legten Hoffnungen zu nehmen. Daß ihm 
übrigeris die Wichtigkeit dieies Schrittes nicht entging, ſieht man 
aus folgenden Worten. „Wenn ich den Thron befleige‘‘, ſagte 
er zu Herren Berard, „ſo werde ich ſehr viel verlieren. Mein 
Familienleben iſt jo ſtill, unſer ganzes Weſen fo einfach, daß 
wir nicht fürs Koͤnigchum paſſen können. Es wird mir mehr 
eine Prliche, als ein Genuß fenn. Und dann muß ich geftehen, 
daß ich von jeher eine republifanifhe Gefinnung hatte, Dice ich 
immer. behalten werde.“ , 

Die Deputirten famen nach den Palais: Royal, mo Laffitte 
ihre Proclamarion vorlae, Der Prinz ermwiederte, „die Prinzis 
pien der harte jenen immer die ſeinigen geweſen, doch bedaure er 
die Umptdnde, die ihn zur Annahme feiner gegenwärtigen Miſſion 
zwaͤngen.“ Spierauf machte er ih auf den Weg nah dem 
Stabihaufe, begleitet von einer Menge Nationalgardifen und 
Bürgern und umer dem Ruf: „Es lebe die Eharıe! Es lebe 
der Herzog von Orleans! Der Prinz ermwiederte fehr freund» 
lich und reichte dem Individuen der niedrigften Klaflen feine Hand. 
Der ganze Zug, durch die ige, den Zulauf und die Barrifaden 
unterweges erfchwert, war bei_der herridenden Stimmung ber 
Gemuͤther nicht ohne Gefahr. Die legten Beihläfe der Kammer 
und die Prociamarion des Herzogs von Drleans hatten die Hoff: 
nungen der demofrariichen Partei zu Schanden gemacht und den 
Poͤbel aufgeregt. Die Anichläge diefer Bekannimachungen wurs 
den an bieten Drien mir Wurh abgeriffen und die Herumträger 
mißhandelt. Dagegen bedeckten repubtilaniihe Plafare unge 
ftraft die Mauern’ der Hauprftadt, von Mitgliedern der Muntzis 
vals Kommifflon mehr oder weniger geheim gebilligt. Als der 
34 dem Stadıhauie nahte, horte man den Ruf: „Es lebe die 
Freiheit! Nieder mir den Bourbonen!’ Der Duat de Greve war 
mit Bewaffneten befegt, die den Herzog ermorden wollten; nur 
der Zufall machte ihren Plan feitern. uf der Treppe des Stadi⸗ 
haujes fagıe der Herzog zu den Bürgern, die fie einnahmen: 
„Meine Merten, ein- alter Rarionatgardit komme, jeinen alten 
General u beſachen.“ Lafayene empfing ihn mir der ihm ange: 
borenen Hörichkeit, doch auf vielen Geſichtern malte ich geiduſchte 
Hoffnung und Unzufriedenheir. Man rief: ,„, Keine Bonrbonen 
mehr! Es lebe Lafanerte!’’ Der Herzog, Lafaycıre, die Manizi— 


pal⸗Kommiſſton und die Deputirten bilderen einen Halbkrett min 
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ten unter der Menge, und Einer von ihnen las die Proclamation 
der Kammer, die der Prinz mie Wenigem erwiederie. Auf eins 
mal näherte fi der General Dubourg in Uniform, mit blafiem 
Gefiht und langem Bart dem Prinzen, wies auf den miı Bewaff⸗ 
neren erfülkten und blurbefledten Greve» Play und ſagte: „Es heißt, 
Sie fenen ein rechtſchaffener Mann und alſo nicht fähig, Ihre 
Verpflichtungen zu brechen; ich rathe Ihnen, fie genau zu beob⸗ 
achten, denn fobald Sie ihrer vergeflen, it das Volk da, um fie 
Ihnen ins Gedaͤchtniß zu rufen.’ Der Herzog anımortere mit 
Würde, aber nice ohne Gemürhsbewegung; dann nahm er as 
fayerte bei der Hand, ging mit ibm auf den Ballon hinaus und 
umarmte ihn, eine dreifarbige Fahne ſchwingend. Diefe patrios 
dfhe Umarmung machte einen ungeheuren 2 ef. Die Menge, 
bis dahin fill und ungeriß, brach ın lautes Äreudengeichrei aus 
und begleitete ihn = diefe Weile in das PalaisıKoyal zuruͤck. 
Jehzt war die Revolution auf ihrem Gipfel angefommen. 
(Schluß folgı.) 


Bolen. 


Napoleon als Gefetgeber des Herzogthums MWarfchau. *) 


Rab dem Titfiier Frieden eilte Napoleon, der 4 faum er: 
marten fonnte, fi feinem Bolfe von neuem als Sieger de geigen, 
dur Polen nah Dresden, ohne ſich irgendwo einen Aufenchalt 
gu geftatten. Er harte fi felbR davon überzeugt, daß die Polen, 
5 fo vielen ihnen gegebenen Verfprehungen, nach fo vielen 
und großen Dpfern, nicht zufrieden damit waren, daß er ihr Land 
in das Herzogthum Warſchau verwandelt harte. Um uns nun 
eine angemeffene Verfaſſung zu geben, berief er die Regierunge: 
Kommilfion gu fi, weiche dieje promulgiren follte, oder viel: 
mebr, er beutere, vielleicht in Folge eines Irrthums, feinem 
MiniftersRefidenten in Warſchau an, dafı Stamſlaw Potezki und 
ih (Wybigti) fih unverzöglih zu ihm nad Dresden begeben 
follten. Wir blieb die Unzufriedenheit meiner Kollegen nicht vers 
borgen, und auf das Inftändigfte drang ich in Porozfi, dab das 
Penum der Kommifflon gu einer fo wichtigen Angelegenheit zur 
gesogen werden moͤchte. Ich erfidrie dem Praͤßdenten Malacho⸗ 
mijfi, daß Napoleon wohl nur dur ein Mifverfiändniß uns 
Beide zu fich berufen hätte, weil noir ihm am beiten befannt 
waren. 

Als es nun fehftand, daß wir insgefammt uns 
politiſchen Reife anjchicken follten, fegte ih alle Triebfedern in 
Bewegung, um mit einem fertigen Berfafiungs: Projefte vor 
Napoleon zu erfheinen. Aber io geſtehe, es berrfchte leider 
menig Einigkeit und wenig Luft zur Arbeit unter uns. Der 
ehrenwerihe Malachowſki mollte als Marſchall des für uns einft 
-fo rähmtihen Conſtitutions⸗Reichstages Napoleon um —*——— 
der Verfaffung vom 3. Mai 1791 augeben. Ich ſiellie beſcheñ 
dentlich vor, daß diefe Eonftitution nie mehr zu dem gegen: 


wwdrtigen Zeirgeifte pafle, dab man jetzt das ganze Volf zur Re⸗ 


präfentarion müffe gelangen laffen, und daß die Leibeigenicaft 
völlig aufgehoben werden muͤſſe, mas Alles dur die Conftitution 
vom 3. Mai nicht geſchehen war, weil das Bolf in feinen frühe: 
ren Ideen noch zu jehr befangen geweſen. 
mic, die Haupt; Fdeen zu dem erforderlichen Tüerfe zu entmer: 
fen; Potozki gab mir zu Allem feine Zufimmung; zum Ungluͤck 
aber erkrankte er, und ich war gendihige, ihn gleichſam mir Ges 
malt aus dem Berte zu treiben und mit nad Dresden zu nehmen. 
Die Uebrigen waren uns ſchon — Ich kam ſpaͤt in 
Dresden an, da ich mir meinem Kranken ſehr forgfdtrig und be⸗ 
burfam reifen mußte. Napoleon, der ſchon in Ungeduld gerarben 
war, ließ uns fofort vor fib fommen. Die verihiedenen Ber: 
faffungssBorfchläge, die ich, mie ſchon erwähnt, in Warſchau mit 
Porogfr entworfen hatte, wurden von uns untermeges nod). oft 
durchgeſprochen umd vermehrt. Als wir nun aber vor den Kailer 
sreten follten, waren unfere Kollegen mit ung nicht eines Sinnes. 
Wann au befand Einigkeit in Polen?! 

Wir famen in das Schloß; Napoleon lieh nur mid) und 
Votozki vor Ah rufen und machte uns gleich bei anſerem Er: 
feinen Vorwürfe über unfer veripdıeıes Eintreffen. Bor dem 
damaligen Herrn der Welt bedurfte es eines gar richtigen Taktes 
und vieler Geduld. Wir nahmen bie var) bin und begannen 
ihm mit wenigen Worten unferen Danf dafür auszubrüden, da 
er uns eine Gonftiturion ertheilen wolle; morauf er erwiederte: 
„Ib meiß, daß die Polen unzufrieden damit find, daß fie nur 
das Herzogihum Warſchau befigen; aber Eureimegen barf ich bie 
Intereſſen Frankreiche nicht fompromitiren.” Wir gaben noch⸗ 
mals im Namen des Bolfes unferen Dank zu erfennen; Napoleon 
ergriff feinen Hut, gerbrüdte ibn zwiſchen den Hdnden und fagte: 
. wird Alles einmal zerbrochen werden!“ Darauf richtete er 
die — an uns, ob wir ein Projekt zu einer Conſtitution mit 
brädten? Porozfi fing an, das,. mas mir in Kürze aufgefegt 
batten, vorzulefen; Rapoleon aber unterbrach ihn. „Deu ber 
dürfet Ihr einer anderen, einer Repräjentativ,Berfaffung‘‘, fagte 
er und ließ den Herzog von Baflano rufen, um ibm eine folde 
zu difiren. Da wagten wir, ihm vorzuftellen, daß im Vorzim⸗ 


„I Mus den Memoiren TBnblEld, weſche, wie ed heit, nächttend im Druck 
pen ‚erden. Der Tygadaik literaeki ed Vroben 


u dieſer 


Ich ſeibſt bemuͤhte 





mer der Praͤſes der NegierangsKommilfion mit den übrigen Wit⸗ 
gliedern anweſend wären. Er lief fie hereintreten; Alle empfing 
er mit heftigen Borwärfen über ihre Uneinigfeit, Hinneigung zur 
Anarchie u. f. m. und ſagte zulege: „Ich werde bei Euch Die 
Leibeigenihaft aufheben ud eine Repräjentariv Berfaffung unter 
dem Scepter des Königs von Sachſen und deffien Dynafiie bei 
Euch einführen.’ \ 

Nun begann Napoleon, die Eonftiturion zu diftiren, melde 
er, wie aus der Befchichte befannt: ift, unterm 22. Juli 1807 dem 
Herzogthum Warjchau eriheitte. Er ſprach, im Zimmer aufı und 
abgehend, fo raſch, daß der Herzog von Baflane, der beinahe 
auf den Knieen fchreiben mußte, nur mir Mühe zu folgen ver: 
mode. Er fragte uns von Zeit zu Zeit, ob wir ———— waͤren, 
ond konnie einer willfaͤhrigen Antwort gewiß ſeyn. 

In einer Stunde war das Werk vollendetz es war aber noch 
umgeorduet, wie während eines Spagierganges entſtanden. "Das 
Drönen ber Ye, überrrug Napoleon dem Herzog von 
Baflıno, der Ach, gleich wie wir, obne ein Wort gu fprecben, 
verneigte. — Welben Eindrud machte auf mich diefe Stunde! 
So viele Jahrhunderte lang waren wir obne fefte Regierungs: 
Gejege; erit der legte, vier Jahre lang dauernde Reichstag bra 
eine leibliche Eonftituiion zu Tage; Napoleon entwarf eine für 
die damaligen Berbätwmiffe und unfer Volk fehr szmedmäßige in 
einer Stunde. : . 

j Bir kehren in den Audienzſaal zurüd, wo wir dem Könige 

von Sachſen, als unjerem Herzog, vorgeftellt wurden. Much bier 

ließ es Napoleon am birteren Vorwuͤrfen gegen uns nid fehlen. 

Er drohte uns od mit Enısiebung der —— fobaid wir 

zu den früheren Gewohnheiten zurädtehren follıen. &o- mußten 

34 für unfere oder vielmehr unferer Vorfahren Berirrungen 
el: 

Wie groß der Reſpekt vor dem Kaifer war, bavon fiche bier 
ein 8u8: Während derſelbe dikirte, meldere ein Kammerberr 
ben König von Weſtphalen. „Boll warten!’ ſchrie ihm Napoleon 
entgegen. Der König von Sachſen war nicht weniger reipel 
vol, als wir, und dba mir uns fpdıer bei dem Kaifer verabichie 
deren, fagte er: „Ich weiß, dab der König von Sachſen kein 
Herrider für Eub if; er iR kein Soldatz Ihr habı ihn Euch 
aber felbft auf Eurem Reichsiage gewaͤhli.““ 


Mannigfaltiges 


— Friedrich Räckert. in Fuͤllhorn voll begeifterter Mal: 
digungen ſchuͤttet das Dfioberheft der Foreign Monchly Review 
Über Dieien Deutſchen Dichter aus. Es mird zwar zugegeben, 
daß die gulege erjchienenen beiden Theile der Ruͤcertſchen Did 
tungen (Band V und VI) ihren Vorgängern nacdjteben; mer je 
doch, fügt der Englifche Kritiker hinzu, die erften Theile einmal 
getefen, wer ib mit dem Reichthum diefer Bilder und Formen, 
mit dem del diefer Sprahe und Gefinnung einmal verrraut 
gemacht, der wirb fi durch Wiederholungen, mie fle fpdier 
vorfommen, durd das @pielen mit Worten und morgentändifchen 
Bu in feiner Liebe zu dem Dichter nicht irre macen taffen. 

efonders wird Rückert als der Sänger des Univerjums gefcil; 
dert, in welchem er überall Gott und die Liebe zum Bemufticon 
bringe. Gemörh, Verftand und Einbildungsfraft fählen fib auf 
gleiche Weile dur feine Dichtungen angezogen, und jo gewin— 
nen diefe der Erkenntniß Gottes, der wahren Religiofirdt und dem 
Sittichkeitsgefühle eben jo viele, ja bei weitem mebr Anbinger, 
als andererfeits dem Fanatiemus und dem unfere Zeir binden: 
den Religionshafle durch die Konıroverss Predigeen einiger feiner 
Banerifcben Pandsleute zugefuͤhrt werden. 


— Lome Almquif. Bon diefem Schwediſchen Dichter 
und namentlih von feinem —22*8 Roman „Tintomara“ 
haben wir bereits früher in dieſen Biditern geſprochen. Gegen⸗ 
waͤrtig iſt er mit einer Weltgeſchſchte beichdftigt, die weniger 
eine dußere, d. h. politiiche und Regenten ⸗ Seſchichte der Bänder 
und Voͤlker, als eine innere, ndınlid eine Geſchichie der Nadioma: 
llidten in ihren Beziehungen zum Welgeifte merden doll. Kein 
anderer Dichter, eiwa Goethe ausgenommen, bat fi wohl jo 
ehr mie Almquiſt in den poetiſchen Formen der verichiedenften 

arionen verfucht. Go ſchrieb er ein Lurfpiel „Rinon de Lenclog"' 
im Charakter der Franzoͤſiſchen Komödie, ein Drama „Ramideo 
Marinesco““ voll Spaniſcher Gluth und an Ealderonibe Darı 
—— erinnernd, ein Jialidniſches Maskenſpiel Signore 

una‘ im @eifte Gozzi's und Goldoni’s, einen Roman „die 
Urne’, der in Deutfchland fpielt und fih an Deutiche Wufter 
lehnt, und endlich jogar eine Japanefiiche Erydblung „der Palaft’’. 
Gleichwohl dringt Niemand fo fehr, als Almauift, auf die Ber 
mwahrung Schwediſcher Narionatirdı und ihre Kreimahung von 
dem Beftreben der neueren Zeit, den Welibärgerfinn auf Kofen 

eiſtiger und phyſiſcher @i uhämtichkert und Sräftigkeit auszu 

ilden. Er behauptet, daß in.den höheren Klafen der Bejellichaft 
das Erziehungs: Syſtem in England und in Frankreich, in Deufchs 
land und in den Sfandinaviihen Ländern ganz gleich fey und 
eben darum auf eine Verflachung binauslaufe; mas fih-des- finds 
lichen Geiſtes bemaͤchtigen und ihm eine eigemibünnäiche Richtung 
— fol, das muß aus den Sitten und Gewohnbenen der 

eimat —— und auf die firliche Stellung des Votfes 
berechnet fenn, dem der werdende Menic angehört. 


derausgegeben von ter Mebaciion der Allg. Preuß. Stante-Reitung  WMebigirt von Y. Lehmann. Gedruckt bei &. ®. Han. 


Socentlich eriheinen dee . F 
—————— *3. 
—— mat 


48 game Jahr, ode Er- 
döhüung, „in allen Theilen 


der —— Monarchit. 


für die 


Man pränumerirt auf dirfet 
Beiblateder Alg- Br. Staates 
Zeitung in „Berlin ‚in der 
Erpedition (Friedricht· Eitatt 
Ne, 72); Im der Vroving fe 
wie im ‚Auslande : bei ‚ben 
Wodlloͤbl. Dort: Aemtern. 

— —— a —  - 


agim 


— 


Literatur des Auslandes. F— 





2 130. 


Berlin, Mitimod den.30. @ftober 


4839. 


nn ——— nn nn nn men Don rLm man nun nn mem en en} 


Po lern. 
Fürft Albrecht Staniflaw Rabzitofll, 


Sraf Eduard Raczynſkichat das hiſto riſch e Beldıder Voluifchen 
iteratur neuerdings ı mit cinem set bert. 


Bladyitam.IV. Waja und DohannKapmır. Y endes iſt Due 
ebensbefchreibung des Merf., iDie Der ——— dem 44 
bee: 1302 >geboren. 

rneine. geborene 
Rofaczanfa, 


«#Burb - 
eine Schweſter ıwar Priorin Ft der Bene 


adziwiil - geichmere fich won. jeher durch 
haften: and durch rem tens. So wird.:aud die N 
iöfirde umd die Geit hr ie des Baters iunferes Albtecht ger 
ähmız ew. verftand zwͤlf Sprachen. und hatte es umser anderen 
a der:Sebrdifihen zu fo größer Boukommenheit gebracht, daß 
r in ihr 40 :2orrefi. fchrieb, ‘wie in der Munerſprache. 
sofarfkj, der Biograph Albrecht's, erzaͤhlt, daß der Vater alljährı 
ich die Faſtenzeit in.der wilden und 
ubrachte und dort vierzig Bage, fern von ‚aller menſchlichen Ber 
neinichafe, der — *— widmete. 

Schon in früher Jugend wurde Albrecht Radziwill won feinen 
leltern, behufs feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung und Befeft⸗ 
ung im farholiichen Glauben, mad Deutſchland gefandı. 
re fo rafch vor, daß er ſchon im viergehnten Jahre den Kurſus 
‚er Philoſophie befchliehen konnte und Sewandſheit in mehreren 
Sprachen fib erworben hatte. Seine Reiſen darch die Ydnder 
Europa's machte er daranf omer der Huffichı eines firengen Höf⸗ 
neifters, der jeinem 330 e auch die kleinſten jugendlichen 
S5hwäden nicht ungeahn ingehen ließ und ſelbſt die un⸗ 
chuldigſten Vergnuͤgungen und Zerſtreuungen werfagre; Pr ir 
uchte er ihn für cine harıe Lebensweiſe und seine fait bis -ine 
Kleinliche gehende re ne su agewinnen.*) "Die Reifen 
n Deurfbiand, Belgten, Holland, der Schweiz und Krallen 
onnten für den jungen Färfen nicht ohne Fruͤchie bleiben; er 
rweiterte feine Kenmmmifle end. gewöhnte an Urbeirfamkeit, 
2* und ‘eine ſparſame Verwendung ber Zeinundedes Ber 
nögens. 

Bon Yralien aus begab ſich Radzwill nach Paris, wo er 
af See des —— Rönigs Sigiemund UII. Waſa 
zutritt bei dem Koniglichen Hofe fand. Er machte ſich dort fo 
seliebı, “dab der Oheim der no VPolniſchen Mintel, 
Rarie Lonife, Gemahlin Wladyſtaw's IV., ihn mir einer feiner 


: nicht Dein König? Mir fötge!”' 
Diefer Traum fen mn. ee rt auf Radztwill’s Ber 
gleich befchloffen habe, das Band zu 


in fremden Sprachen bewan⸗ 

berre und vor Allem reisgissrflutihe Büngting in Warſchau 
ge, der ſolche Eigen iharen überaus 

auch raſch fo 


Hroßes Vertraden zu ıbm, daß er ihn zu feinen Berarhungen gus _ 


") Daheine fi ! einem wahrhaft feelen und ebeln 
— 

‚ wie x⸗ a fi 
ER aus deu Schlufbemmerfungen Diefes Mrtitels Gerver. Rep. 


urigen Nalibower Einoͤde 


Ken welchen ſonſt nur Bobola, æinige Jeſuiten und Vertraute 
l vahmen. Er war von Anfang an’ mit Snadeube ye en 
gegen ihn nicht karg, uͤbergab ihm ſogteich die Lugker 5 
and das tleine Inftegel des Atha en: Herzegihumse, obgteich 
Radziwill, damals faum 28Sahre ae, ı Feiner * 
ſich rühmen konnte. Selbſt un fein Yduslihes Sri brforgr, 
v e Ahn —— mir der reichen Wiewe Ditalinifa, 
bie außer anderon Benefizien im tebeardngtichen Brflgeder Gnie / 
werr@tareitei ſich befand. Am Für fo viel Hald Ach dankbar zu 
zeigen, begleitete Radziwill den fungen Mtadnftam,  Sidtemund’s 
Sohn, auf jemen Reiſen durd'@urepa und wadıe mir Borgr 
tAber dem : unerfahrenen md leidenſchufelſch en Bemuhe des 
gen Prinzen. ——— mund IIL den Fürs 
ſten zum Bormund feiner Kihder ein. 

Wi⸗adyſlaw IV. erbie feines Baters Bercrauen and Zuncigung 
gegen Abrecht Rad will zin jeder wichtigen Arrgeregenteit hole 
er: Jeinen Nah ein and nahm feine Haͤffe in Anſpruch. Radzi⸗ 
will mar wer Vermittler 'bei den Sereitigfeiten, die zwiſchen 
Wiadyſlaw und den Einwohnern von Dartzig wegen ung 
des Bergölls enıtanden waren, ihm ertheilte der'König den ehrens 
vollen’ Auftrag, feine zweite Gemahlin, "Marie Louſe, am des 
Reiches Graͤnzen 533436 Radgiwill, von dreischn Sena⸗ 
toren und einem Kreiſe zahlreicher Riterſchaft umgeben, begruͤßte 
bie Königin in Oliwa, geleitete Me in feſtliſchen Aufzuge nach 
Danzig und waßte fünf Wochen lang dardy immer neue Beluftir 
gungen die vergnägungsfächrigen Frangöfen zu unterhalten, indem 
er doch, obgleich‘am 10,000 nzojenund Polen damals in der 
Stadt zufarnmengtfommen waren, durch fein Anſehen und feine 
verftändigen Anordnungen jeder oͤffentlichen Störung vorzubeus 

en verftand, was bei der damaligen Aufgeregiheit der Gemürher 
in geringes Berdienft war. 

Etadoftam IV. murde den Polen frühzeitig entriffen. Als 
nun unter Johann Kaſimir unzahlbares Ungläd Äber Poten eins 
brach und des Batrerlandes wahre Böhne’jur Merung deffeiben 

erbeieilten, da blieb auch Radziwill nicht hinter Anderen zurüd. 
iele und große Dpfer bat er feinem Barerlande gebradt, übers 
allpin, mo es Moıh thar, ſandie er auf feine’Koften bemäffnere 
Kriegerfchaaren, und mir fetten gaben gerade bie Radgimillfhen 
Truppen den Ausſchlag. Auch am Höfe Johann Kaflmir’s Ikiftere 
Radziwill feinem Barerfande die wichtigen Dienfte, in den 
ſchwierigſten and vermidefiften —— wurde ſein Rach ge⸗ 
ſucht, und zuweilen ſandte der König ſelbſt des Nachts nach ihm 
aus und rief: „Et, Holt mir mein liches Wirerhen, denn jeineh 
Rah wählen’ mir im diefem ſchwietigen Falle Hören." 
Ar ſo viele Dienſte marde Radzindifl von feinem Monarchen 
mir Betohnungen Überichürter. Er gelangre in den Beflg von 
ſechs Strarofleien und erwarb fehr bedeutende @hter; feine Aeltern 
batten ihm martin geringes ———————— Dennoch verwandie 
er zu feinem eigenen Bedarf nur wenig, auf das freigebigſte 
dagegen'bedathte er die Kirche, das Barerland und feine Untets 
gt enen, ‘fo mie Leidende und "Berlaffene-bei ihm fers reichliche 
Hälfe fanden. Einige Jefuiten⸗Kollegia und biele Kirchen vers 
danten ihm ihre Enſſtehung and Erneuerung. Seine Spatſam⸗ 
keit hielt ihn aber nicht ab, ſich mit einer glängenden Hefhaltung 
zu umgeben, uid ſteis hatte er eine Schaar Fangliuge bei Nic, 
die bei Ihm Gelegenheit fanden, ſich zum Dienſte für das Baiers 
land verghbereiten. Das Schathſpiet und gelehrte Aufgaben be—⸗ 
ſchafngtien ihn oft in den Makeſtunden. Jedes Fradenzünnter, 
das aus dem Befetge feiner Gemahlin ſich verheirathere, Erhielt 
außer einer 'angemeffenen Yusftatting, 1000 damalige Volni⸗ 
ide —5* ne goldene Kette und zwbif ſitberne Löffel zum 
rau . 

Bei ann Bußobungen war er durchaus im Beifte feiner 

zei befangen. Bon dieſen ergäßtı fein Biograph Tofarfli: „Die 

dfteiungen, deren ſich diefer Ser untermarf, waren unerhört 
und faum glaublich, und doch iſt, zie me Deus adjuvet, Zolgens. 
des der Mehrheit emndß und hat den diteften Kammerdtener bes 
Fürften zum Bewahremann. Eigenhaͤndig kaſteite er Mb nur 
in 'ver Jugend; dagegen befahl er oft feinem Alleſten Kammer— 
diener, dab er um eine beftimmte Stande die Secretaire mit 
friſchen Ruchen verfehen und ihm abjtrafen follte, aumeilen 
zweihundere, fünfhundert, ja taufend und zweitauſend Streiche 
berzdhlend, je nachdem er es befohlen bare, Don zwei 
Seiten fielen die Streiche, und unier Bier bis Sechs bieien 
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unferen Herrn, unferen Wohlchaͤter, unferen Water, einen 
— * Fuͤrſten, einen Kadziwill, ohne Erbarmen, denn 
fo wollie er es haben, und fo war fein Befehl. Fing er an 
u mwimmern, fo wurde ihm ein Bert über das Haupt gemors 
fe Sein Kiefer Kammerdbiener hatte überdies den Befehl, 
In zu beobachten. Wenn diefer nun etwas wider Gottes Bebote 
Streitendes wahrgenommen hatte, fo durfte er ihm nur fagen: 
„Kommen Ew. Durcplaudt mit in jenes Zimmer, denn Sie müflen 
abgeftraft werden!’ Mie fragte der Fuͤrſt: mwofär® nie, fuchte 
er Enıfchuldigangen hervor, fondern folgte Reis ohne Weigerung. 
Und wenn er ih den Sydnden feiner Peiniger entiß und ber 

"Rammerdiener ibm fagıe, daß fo und fo viele Hunderte an der 
anbefohlenen Strafe fehlten, fo legte er fin gleich, ohne ein 
Woͤrichen zu ermwiedern, wieder bin, um Das volle Maß zu ers 
dulden. Rab der Abftrafung war er flets heiter, und oft erhielt 
der Kammerdiener noch obenein eine Belohnung.’ 

Außer einigen afcerifhen Schriften, die ion zu Radziwill's 
Lebenszeit gedrudt wurden, binterließ er zwei hiſtoriſche Manus 
ffripte, das eine „De rehus Sigismundi IIL” betitelt, das andere 
find die vorliegenden Memoiren, melde urfprünglich in Lateini⸗ 
ſchet Sprache abgefaßt, von dem Fürften Freronymus Radziwill 
aber im 18. Jahrhunderte in's Polniihe äberſetzt iind. Sie ums 
faffen die Jahre 1642 — 1652, Das erfle Werk galı lange für 
verloren, dur einen gluͤcklichen Zufall habe ich es auf einer 
meiner legten Reifen aufgefunden. Ueber das zweite Wert 
erlaube ih mir noch folgende Bemerkungen: 

„Aus der ** ſelbn wird der Leſer vielleicht ſchon ers 
rathen, was er von Albrecht Radziwill su erwarten habe. Der 
offene edle Charakıer defielben iR auch auf fein Werk übergegans 
ben, und follte es ihm auch an durchdringender lrtherlstraft 
und der Kenniniß des menſchlichen Herzens gebrechen, die feinem 
bekannten Zeitgenoffen, dem Geſchichtsſchteiber Piaſezki, in fo 
hohem Grade eigen war, fo wird doch diefer Mangel durch Pars 
teilofigkeit, durch die Fülle der Fakta und deren lebhafte Schil⸗ 
derung hinlänglich entſchaͤdigt. Durch feinen retigisfen Eifer wird 
er zuweilen gegen Andersgldubige befangen, wie denn diefer 
fonft fo biedere Pole, der fteıs bereit war, fich für die Freiheiten 
der Staͤdte und des Bolten, für das Anfehen des Monarchen und 
das Wohl des Landes einzuftellen, jo oft die Berarhungen auf 
die Verhaͤlmiſſe der Richrkarholiten im Lande gelenft wurden, ftets 
mit Heftigfeit gegen dieſelben aufırar, ohne Ruͤckſicht auf das dem 
Baterlande daraus entfpringende Unheil. Do Fillt die Schuld 
davon nicht auf Radzimill zurüd (9). Seine Gejinnung war 
eine Folge der Eindruͤcke, die er in der Jugend empfangen hatte, 
und die maͤchtiger waren, als fein Verfland, und irrte er auch, 
fo folgte er doch ehrenhaft feiner Ueberzeugung. 

ur Radziwill ſtarb am 12. November B. su Danzig, da 
fein Baterland in dem Kriege mit den Schweden hart bedrängt 
wurde.’ (P. L.) 


Sranktreid. 


Die Julis Revolution und der Herzog von Orleans. 
(Schtuf.) 

Die Munizipal  Kommifflon berathſchlagte jegt, ob fie ihre 
—— foriſetzten ſollte oder nicht. Mauguin war für das 
ritere, weil die Kommifflon nie dem Benerab Statthalter, fons 
dern der Deputirten-Kammer Rechenſchaft ſchuldig ſey. Man vers 
ſchob einen Eniſchluß auf den folgenden Morgen. Inpwiicen forgte 
die Kommiſſion für die Befegung der verſchiedenen Berwaltungss 
Rellen. E. Perier ward zum Minifter des Innern ernannt, Rn 
er erklaͤrte, wie en es ihm wdre, unter der proviforis 
[den Regierung ein Winifterium anzunehmen, das ihm Karl X. 
aulegt angeboten. Seine Ernennung war ſchon an den Moniteur 
eingefandt und mußte zurädgenommen werden. Bein ganzes 
Benehmen in jenen Tagen war fortwährend unensfieden und 
—— feine Abneigung gegen die Revolution ftellte ſich 
mmer mehr heraus. Er, der Reprdientant des Tiers-etat und 
der parlamentarifhen Partei, bereute ſchon den unklugen Bei— 
Rand, dem diefe Partei der revolutionairen Fraciion geleitet hatte 
EM ‚ehraeis oder aus blindem Eifer gegen einige Männer der 
‚Mit Viper Stunde ſchienen die Gefahren der Königlichen Fa 
milie zu wachſen. Karl X. hate noch am 30fen vom General 
Ercelmans erfahren, dab man die Blide auf den Herzog von 
Drieans richte, und daß man ſchon davon rede, ihn auf den Thron 
zu erheben. Der General gehand ibm, wie. wenig man hoffen 
dörfe, feiner Familie den Thron zu erhalten. Dah Karl X. 
darüber jehr niedergeichlagen ward, läßt fi denfen. Gegen 
Abend wurde Sainı Eloud von Injurgenten bedroht. Die Her: 
gain von Berrn, die für ihre Kinder zierte, beſchwor den König, 
aiut⸗ Eloud. zu verlaffen. Der König gab nad, nachdem ihm 
der Herzog von Kagufa vorgefellt, dab Saint» Cloud feine mili- 
tairiihe Pofltion fen. Nach diefer Flucht war die Million des 
Herzogs von Mortemart zu Ende. Am 31. Zuli um 2Uhr Nadıs 
reifte die Königliche Familie nad Trianon ab, begleitet vom 
Marfhall und einigen Regimentern, die ohne Drdnung mars 
hirten. Die, Bräde von Saint; Cloud murde befegt, um die 
lucht zu fügen. Der General Talon wunderte fi darüber, 
dab die Rüfnahme der Ordonnangen den Värgerfrieg mich ge: 
ender bite, und lich Lafayerre um eine Erfidrung darüber bitten. 
Diefer aniwortete fhrifulih folgendermaßen: „Wan verlangt 


ſchlug ver 


von mit eine offene Erfiärung Äber das 
Familie feit dem legten Angriff auf die gen und Dem 
der Parifer Bevblkerungz ich will diefe gr geben; fie 
lauter, daß jede Verſoͤhnung unmöglich if, und dab die Kinig, 
lie gamite aufgehört hat, zu regieren.’ 

- Bei Bille d Abray, mo der König um vier Uhr ankam, 
and man eine Menge Waffentrümmer von dem Ofen Linien 

egiment, das diefen Poſten verlaflen hatte, Das Wappen ber 
Monarchie war fchon auf allen Punkten diefes Dris verfhwun: 
den. Der König flieg um fünf Uhr in Trianon ab; hier ließ er 
eine Miniſter fommen und zeigte ihnen an, dab mit der provi⸗ 
oriſchen —5* keine Umerhandlung mehr moͤglich fer. Man 

iedene Widerfandspldne vor. Karl X. wollie fi 

nad der Vendee zurädziehen oder den Herzog von Borbeaur mir 

feiner Mutter u Saumur ſchicken, während der Ref der 8; 
niglihen Familie in Rambouillet warten ſollte. Doch vor ber 
Rückehr des Dauphins; der mit dem Gros ber Armee zur Ei 
se des Ruͤckzugs in Saint⸗Cloud zuruͤckgeblieben war, beichleß 
er Nichts. 

Diefer Prinz hatte am Morgen die Sevres:Brüde beſucht, 
die von einem Corps der Garde nebit einigen Lanciers beſetzt war. 
Ein Inſurgenten⸗Haufen wollte den Uebergang erzwingen. Der 
Dauphin forderse fie auf, fich zurädzugieben; jie antworteren ihm 
mit Geſchrei und Flintenſchaͤſſen. Der Prinz gebor Feuer; auf 
einmal machten die bis dahin unbeweglichen Soldaten Miene, 
überzugeben. Wls-der Dauphin dies ſah, rief er: „Soldaten, 
wenn Ihr mich verlaffen wollt, thut es nicht als Flüchtlinge, 
fondern mit der Ordnung und Ruhe, die Kriegern ziemen.“ 
Das wirkte: ein Erdfti er Angriff der Lanciers jchlug den Haufen 
in die Flucht. „Wenn Rhr-jegt entſchloſſen ſeyd, den Poren der 
Ehre zu verlaffen’‘, fjagıe der Dauphin, „da if Euer Weg, 
geber.” Und fie gingen. Ein Schweiger: Bataillon, das man 

egen den Rath des Herrn v. Maillardoz in Soͤvres zurädgelais 

en, daſſelbe, das ſich auf dem Greve Plag jo kalibluͤng gemehn 
murde von den Einwohnern umringe und halb mir Gewalt, ba 

durch Zureden entwaffnet. . 

Der Dauphin Fam mit den Truppen ebenfalls nach Trianen. 
Der Abfall auf der SepressBrüde hatte ihn fehr gebeugt; feine 
und des Königs Haltung drüdten Unentſchloſſenheit und Maurb 
lofigkeit aus. Die Herzogin von Berm wollte ihre Kinder nad 
NReuilln führen und dort unter den Schug des Herzogs von Dr 
leans ftellen. Diefer Schritt, wozu auch der Beneral Bincen 
riecb, bitte der neuen Gewalt viel Berlegenheit bereitet, aber der 
König war zu flolg dazu. Endlich gab er den Befehl zum Auf 
bruch nah Rambouillet. Um 1 Uhr brach man auf. Der König 
machte, ben Weg zu Pferde, die Herzogin. von Berry batıe 
Männerkieider angelegt. Zwiſchen Y und 10 Uhr des Abends 
traf man in Rambuillee ein. Der König flieg zuerſt ab; er 
fab ſehr niedergeichlagen aus; auf feinen bejtaubıen Kleidern 
wollte man bie Spuren vieler. Thrdnen bemerkt haben. Er 
reichte der Herzogin von Berrn den Arm, um die Schlobtreppe 
hinaufzuſteigen der Baron Damas trug den eingefchlafenen 
Herzog von Bordeaur im Arm: Der Saal war voll von Dii 
sieren und Beamten, Der König redere den Maire gnddig an, 
und die Uhr ziehend, die auf die arm Stunde wies, wundert 
er ſich jeufgend, daß es noch io früb ien. Die Truppen bivenıs 
quirten im Park; das Innere des Schloffes wurde von den Gar 
dessdusGorps, dem 7ten Schweiger, dem Aen GrenadiersKegiment 
zu Pferde und den Jagd» Gendarmen beſetzt. Die Garde: Infan 
terie blieb im Dorfe Perran vor Rambouillet, und die aus fieben 
Barrerieen bejtehende Artillerie befegte die Rue-Verte, einen 
Weiler hinter Rambouillet. SaintEloud baren die Infurgenen 
nah mehreren Gefechten ausgepländert, in deren einem der 
Herzog von Fimarcon, einer der höheren Garde:Difigiere, ſchwet 
verwundet ward. 

Die Indisziplin hate auf dem * von Trianon nah 
Rambouillet große Forıfchritte ‚gemacht. ie $rangojen können 
nid fliehen; fo lange fie vorrüden und fiegen, find fie muıbig 
und ausdauernd; fo wie es aber an den Küdsug gebt, werben fie 
ſchwach und murblos. Die meiften Offigiere waren ganz demo 
ralifiet und nicht fähig, etwas zu befeblen. Einige mehr oder 
weniger bedeutende Defertionen batten-ftattgefunden. Dazu kam 
der Mangel an Geld, man mußte Silbergeug verfegen, um ben 
Soldaten Brod zu ſchaffen. Es fehlte-an Fleiſch, Wein und 
Futter. In einer der fruchtbarſten Provinzen des Königreichs 
mar man der‘ Hungersnorh ausgelegt. Mehrere Soldaten, dir 
ohne Waffen ſich entfernt hatten, um Lebensmittel zu holen, wars 
den von den Bauern ermordet. Herr Wenler de Navas, milir 
tairifher Unter» Intendant des Königlichen Hauſes, benahm fi 
in diefen kritiſchen Umſtaͤnden mir einer Klugheit und Treue, bie 
das größte Lob verdienen. Als Beifpiel einer in Bür i 
felıenen Mäbigung iſt anguführen, daß minen unser diejen harten 
Enibehrungen alle Transporte, die aus Beauce nab Paris, zur 
Berforgung der Haupiſtadt abgingen, von den Truppen refpeb 
tirt wurden. 

Die Koͤnigliche Familie bare in Rambouillee die erſte Freude, 
die ihr feit lange zu Theil geworden: dies war die Kudfehr 
der Daupbine, welche in den erften Tagen des Juli ihre jährliche 
Keije nah den Baͤdern von Vichy angerreren hatre.”) In Macon 
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erfuhe He’den Staarsftreih: fie ward blaß, zierte. und hatte 
Mühe, ib zu faſſen. Doch gewann fie bald die ihr natuͤrliche 
Würde wieder und mußte um der Eriferte willen, die fie umgab, 
ihre dußere Erfbeinung von jeder ſichtlichen Befangenheit zu bes 
freien. Am folgenden Morgen reifte fie ab; kurz vorher ſagte fie 
su dem Präfelten, Herrn von Puymaigre: „Es if vielleicht ein 
roßes Ungluͤck, dab ich nicht in F mar!.... Uebrigens 
irre ib Nichte für mich; ich fürdıe nur für den König und 
Franfreich!'? 

In Bourg und konsleSaufnier ward fie gut aufgenommen, 
obgleich man nn die Ordonnanzen ſchon fannıe. Am 29jten 
um 2 Uhr fam fie nah Dijon, mo fle mit dem Ruf: „Es lebe 
die Charte!“ begrüße ward. Nachdem fie die Behörden emı 
pfangen, mollte fie,‘ obwohl man ihr davon abrierh, das Schau—⸗ 
ſpiel befuchen. Als fie in die Loge des Praäfekten trat, rief Man: 
„Es lebe die Eharte! es lebe die -Republif! nieder mit der Könis 
gin!“ Sie war gezwungen, den Saal zu verlaffen. Als fie ſich 
erhob, eilten jdmmtliche Zufhauer hinaus, die Einen, um die 
Tochter Ludwig's XVI. zu beichimpfen, die Anderen, um fie zu 
veriheidigen. it Mühe konnte Ah der Wagen der Prinzeifin 
Bahn machen. Im der Präfeftur brach fie in Thränen aus und 
verbrachte fo die ganze Nacht. Nachdem fie 1000 Franken für die 
Armen jzurückgelaſſen, reifte fie um A Uhr Morgens nach Paris 
ab, in Begleitung des Gendarmerie:Capirams. Sie bielt fi 
tinıge Stunden in Tonnerre bei dem Unter Prifeften auf und 
'egte dann ıhre Reife verfleider fort. Zwiſchen zeigng und Mes 
un traf fie den Herzog von Chartres (gegemmirtig Herzog von 
Drieans), der zu jeinem Regiment zuruͤckkehrte. Der Prinz flieg 
ın Ihren Wagen, nahm an ihrem Kammer lebhaften Anıheit und bot 
Ihr feine Dienſte an mit einer Nitterlichkeit, von der ne jchr gerährt 
igien. In La Eromdederins erfuhr die Prinzeifin die Niumung 
son Salntı load und die Belegung von Verjarlles durch die Injurs 
yenten. Gleichwohl weilte fie mie den gehörigen Vorſichtsmaß— 
egeln dieſe Stadı pafjiren, mit Umgebung von Paris. Als jie 
urchfuhren, mußte der Graf von Fäucignh, ihr Begleiter, der 
ıls Bediener verfleider war, mehrere Male unter dem Ruf: „Es 
ebe die Freiheit!“ den Hut ſchwingen. Sie hielt fih nicht auf, 
ondern erreichte mit denjelben Pferden die erfte Station auf dem 
Lege nach Rambouille. Am 1. Auguft früh fam fie mit dem 


Dauphin in Ramboniller an. Der König ıhar ihr einige Schritte 
mgegen „Ab, mein Vater’, rief He, „mas haben Sie ger 
han!’ Und meinend ſtäürzten fie einander in die Arme. re 


Ankunft miſchte Balfam in die Leiden diejer unglädlihen Familie. 
Frog des Kummers, womit fie jetzt zu fimpfen hatte, war die 
Prinzeifin jo aufmerfiam, die Briichriften, die man ihr auf der 
Reife überreicht und für deren Erfolg fie jege nichts chun fonnte, 
vortofrei qurüftgufenben. *) 

Wir Pehren wieder nach: Paris zurid: — Einige Mitglieder 
er Munizipal Kommilfion hatten ein Programm auffegen wollen, 
‚as die Örinsipien enthielt, auf denen die meue Ordnung der 
Dinge beruhen ſollie. Doch dies hatıe Beine weitere Bolgen; 
nan theilte Lafayette die Bedingungen diejes Programms mit, 
ınd diefer ging dann am 1. Auguft ın das PalaisıKonal, wo er 
nit dem Herſog von Orleans eine Unterredung hatte, die von 
er Seſchichte aufbewahrı zu werden verdiene. „Sie willen‘, 
agte Lafayette, „daß ich Republitaner bin, und dab ich die 


Ymerifanifbe Berfaffung für die beite halze, die es je gegeben 


van! — „Ich denke wie Sie’, fagte der Prinz; „es ift unmögs 
ich, zwei Jahre lang in Amerika gelebt zu haben und nicht ders 
eiben Anſſcht zu fenn. Aber glauben Sie, dab es uns bei der 
jegenmärtigen Lage Frankreiche und der herrichenden Summung 
ufommt, dieje Eonftitution einzuführen?’ — „Nein“, antmortere 
'afanette und faßte das Programm feiner Kollegen in folgenden 
Worten zufammen: „Was Frankreich jest braucht, das in ein 
roltschämlider Thron, „umgehen mit republifaniihen 
Inſtitutionen.“ — „So meine ich es auch“, entgegnete ber 
Jerzog. — a jagte Lafanerıe, „die Conſtitution von 1791 
var eine wahrhaft republikaniſche.““ — „Das if nicht die meine‘, 
Herzog; „die Erfahrung bat uns die Radıheile ders 
elben nur zu ſeht fühlen -laffen; man fann nicht mir Einer 
tammer austommen.’ Nach diefer Unterredang, die Lafayeite 
che fdumte zu veröffemlichen, rief er begeiftert aus, „der Ders 
og von Drieans fen eben fo republikaniſch gefinne als er!‘ 
Wober bdiefe Tdufbung? Wurde eiwa das oben genannte Pros 
ramm dem Herzog vorgelege und von ihm angenommen? 
Dieräber ſchweigt die Geſchichte. Unſere perjöntihe Meinung 
it, daß die fompromitirende Minheilung jenes Programms zur 
dilig oder abſichtlich durch den allgemein gehaltenen Eharafter 
ener Unterredung verhindert ward, welche, ohne den Prinzen ſehr 
u binden, dem General ſolche Garanıieen bot, die geeignet 
varen, ihn zufriedenzuftellen. 


ie dem Daupbie in ihrem Sie’ vom 28fen ausdriite, und dem direkten 
kabel, . [2 foäter dariiber ausfpradi, seigt, wie Ihwantend ihre Anficht 
aruber 

»N Us die Muntzipal⸗Kommiſſton erfuhr, daß gewiſſe Gelder, die der 
Daupbime ten , dei dein Ernatd:Secretair derichden,, Herra € 
vonirt worden, verordaete ſie die Beſchl 
Man fand bei ibm 1,u00 Franken im verſchiedenen Mlinyiorten und andere 
Aofibarkeiten. Apiere fonderbare Erecution, die eigentlich den Zwect hatte, die 
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u unterfucden, tonnte ficb nicht —8 uber die vielen PA ee e 
sie er darin verzeichnet fand, wundern. EZpiter wurde Alted Herrn Eharlet 
vieder zugenelit. 
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Der vorige batıe der demokratiſch en Partei noch. nicht 
alle Hoffnung geraubt. Eine Deputarion der Haupt Bolt he 
f&aft, die bei dem Reftaurateur Zointier zufammenfam, verlange 
von der Munisipal»Kommiffton, daß fein Souveräin rufen 
würde, ohne vorherige Befragung des Volks. Barter mwußıe diefe 
Borderung geicidt abzumeifen; doch der Abend lieh eine Bes 
wegung Ju Bunften der Republik fürdıen. Man forderte den 
erzog auf, die Poften verdoppeln zu laflen. „Aber mozu eine 
5* rief erz „ich bin Republikaner; ih bin es immer 
geweſen. 
Die Munizipal⸗Kommiſſton legte an dieſem Tage ihre Ge— 
walt in die Hdude des General⸗Statthalters nieder. Doch bat 
fie der Prinz, diejenigen ihrer Zunciionen, melde die Sicherheit 
und die inneren Intereſſen der Stade Paris beiräfen, bis auf 
weitere Ordre beizubehalten. a 

Die erften Handlungen des Herzogs von Orleans waren bie 
Wiedereinführung der Karben von 1789, die Berufung der Kams 
mern auf den 3. Auguft und die Aufhebung der Strafen für 
politiſche — —*—— Dann bildete er ein proviſoriſches Mini: 
ſtetium. Duponi de (Eure übernahm das Departement der Juſtiz, 
General Gerard das des Krieges und Baron Louis die Finanzen. 
Guizor befam das Departement des Ingern, Marſchall Jourdan 
das des Auswaättigen, Bignon den öffentlihen Unterricht und 
Zupinier, Direktor der Hdfen des Königreichs, die Marine. 
Paequier waro zum ———— der Pairs» Kammer ernannt, 
nachdern Paftorer, der Kanzlet von Frankreich, der in den legten 
Ereigniffen Beine bedeutende Rolle geſpielt, jeine Entlaffung ger 
nommen.. Herr Ealmon ward Domaiften : Direfior und Here 
Chardel in der Directiom der ven beſtaͤigt. Birod de U’Ain 
übernahm die Parifer Polizei: Prifeftur. — Sebaftiani hatte an 
der Bildung dieſes Kabiners vielen Antheil gehabt. - Er ſelbſt 
behielt fib für die Zukunft das Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten vor, auf deflen baldige Vakanz die politiſche 
Nullirkt des Marichall Jourdan fliehen lief... Die reprblifanifche 
Partei, die man ichon die Partei des Stadıhaufes zu nennen 
anfing, ward in diefem Kabine nur durch Dupont de U’ure 
vertreten. 

Die oͤffentliche Theilnahme hatte ſich ſchon für die Opfer 
des Buͤrgerkrieges thaͤtig geseigt Schon am 30ften ward eine 
Subſcripiion 3a Bunften der Verwundeten und ihrer. Familien 
eröffne: Dieier Subferiprion fam man in ganz Franfreich mit 
einem Eifer entgegen, dem der Parteigeift nicht immer fremd 
blieb. Eine graße Menge Aerzte, Apoiheker, Particuliers und 
—— zeichneten ſich durch die Sorgfalt aus, womit ſie die 

erwundeten aus beiden Lagern aufnahmen und pflegten. Die 
materiellen Verluſte wurden ſchnell wieder gut gemacht. Die 
Koſten für die Wiederherſtellung des Prlafters, das zu den Barris 
Pfaden gedient hatte, berrugen allein an 200,000 Ir. Ein Beichluß 
der Munizipat-Kommifflen verordnete, daß zwei Bürger in jedem 
Bezirk die wichtigſten Waffenchaten der drei Tage fammeln folls 
ten; Herr Plougoutn, Advofar am Königlichen Gerichtehof von 
Paris, ſollte einen Haupıberiht daraus machen. Diefer Beſchluß 
kam nicht zur Yusführung. Ein anderer Beſchluß, dur melden 
die Akademie der ſchoͤnen Känfte aufgefordert ward, einen Plan 
zu den für die Opfer diefer merfwärdigen Woche, beftimmren 
Trauer: Monumenten zu liefern, hatte ebenfalls feind Folge. *) 

Doch die Künfte blieben nicht gan, unchdtig für die Dars 
Rellung diefer Ereigniffe. Die Pariier Mänze lieb eine Medaille 
zum Andenken an dieſelben ſchlagen ), und bie Herren Caflmir 
Delavigne und Auber verſuchten, den Aufſchwung, aus dem fie 
hervorgegangen waren, in einer Votkshymne zu befingen, die 
man die Parifienne genannte hat, eine ctmas blafe Nachahmun 
der Marfeillaife, aber ganz dazu gemacht, die fieberhafte Auf 
regung im Bolf no lange zu erhalten. j 

ie Schüler des Rechts und der Medizin, fo wie die Zoͤg⸗ 
tinge der polytechniſchen Schule, melde Ehrenbelohnungen ber 
fommen, jchlugen dieſe, jo wie jede perjönlice Auszeichnung, 
aus, indem fie meinten, ihre Theilmahme an den Kampfen von 
aris ſey nur die Erfüllung einer Nationalpflicht gewefen. Die 
ournaliitien waren eben fo großmärbig; aber die Macht, zu 
deren Erhebung fie fo viel beigerragen bauen, har ihrer Uneigens 
nägigfeit batd Gemalı an. 


England. 


Ueber den Umfang des Diebeshandwerks in den Englifchen 
Graffchaften. 


Der Widerwille der Engläuder gegen alle Polizei, der im 
ihrer übertriebenen Achtung für die individuelle Freiheit feine 


*) Der Munisiont-Rarh von Paris deſchloß am 13- Amann, daß das nf 
ber Stelle des alten Dpernhanfes (mo der von Berru ermordet werben 
angtfangent Monument dem Andenken der Juli:Opfer geweiht werden, jelkte; 
ihre Gebelne ſollten darin beigerent und ibre Namen auf Tafeln von ihwars 
em Marmor eingeprägt werben. Diefe Veftimmung it bis auf dem heutigem 
Kag one Ausrlı rund —* 

BDieſe Medalule itellte auf der einen 
einem Grahmal, das von der 
sum Andenken der in den drei 
Seite handen folgende vier Berfe von Kafimir } 
alte Kr imizar mt dem baue Orieand ganz dazu berufen j@ien, ber 
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eben in dielem. Lande. Beſonders ıft.dies Uebel auf dem 
plalten Yande, das far jedes Schupes entbehrt, ſeht ji ar, md 
die Regierung bat daher Kommiffarien ‚ernaun, melde über, die 
ur, Ub dire gerigneten. ‚Mittel Bericht erſtaften jollten.., Dieler 
Bericht it. u der.lepten Sefliou dem, Parlament worgelegt wor⸗ 
den and bat allgemeines. Aufiehen ‚erregt. 
uern handelt der Bericht von Den verſchiedenen Eigenihunis- 
Berlegungen, ‚die auf dem platien Lande vorkommen. . ‚Die Er: 
forkbung derfeiben war nicht leicht. In den meiſten Diſßrikien 
fire man Die Kommifjarien zu den Friedensgerichteſchreibern, 
wo- fie ur die Zahl ſdmmilicher Kriminals J erfubren,. als 


ee de iR.Schuld. an der *28* und Kuͤhnheit der 
t 


ob die Zabl der Veruribeilungen einen Makſtab für die der Ber 
chen ‚abgäbe. Ja, 28 giebi Diftrikte, deren Richter mehrere 
Geae mis weißen Handfhuben auf den Händen Lein, Jeichen, 
weiches -andeuter,. daß ihre -Difrikie ganz rein von Verbrechen 
fenen) in den, Ajfien eribienen waren, und von welchen es ſich 
nadber. fand,.dab fe zu denen gehörten, wo ‚die meiften Vers 
brechen * murden. Die Polizei war daſelbſt ſo ſchlecht bes 
Reife, daß fein Verbrecher eh wurde, die Gefdugnifie leer 
Ürben, und die Jury beitdudige Ferien base, was baun. diefe 
en. Dorf Beamten ale eben fo Diele Beweiſe für die Bitten, 
17: ae Untergebenen anführıen. 

Die Erfabrung. hat ngſt bewieſen, daß die Zahl ber Ders 

— in feinem-Berbdlmib ſehn zu der der Verbrechen. 
iele Berbreber bleiben unbekannt, viele reuen ſich durch Flucht, 
und. niele enageben der Gırafe aus Mangel an genügenden Be; 
weilen, . Die -Kriminalı Regifter. And alle. mid bie fiderften 
Ilen Kr Diele Starifi wei andere ‚Urfachen, melde. die 
Strattofgkeit der Berbreden fihern, find die Rurdt, zu, denuns 
er ‚mid die Bwediojigleit getichtlicher Berfolgungen ‚in ben 
fen Sillen. Als Die. Kommifarien in tsefteribire ihre 
rluchungen beirieben, murde in bortiger Gegend ein Hammel 

Habt. Begangen ; die Kommiffien machte befannı, daß Nie den 

ieb ,; wenn. fie. feiner. habhaft würde, sremplarii- beitrafen 
wolle. Doch Alles ſchwieg kein Pachter pähene Klage;.es Ibien, 
Als bien die Hammel Niemanden gehört. Diele Scheu, zu 
Denunsiren, wurde durch. die letzte Parlaments Alte, die den Uns 
efldgren. einen. Deriheidiger bewilligt, permehrt. Bin Pacter, 
En man die Halfte feiner Heerde getobten, entdeckie die Diebe 
und verfolgie. fe gerichtlich. . Die Beweiſe ihrer Schuld waren 
fo. ihlagend, dab.fie dem. JujtructionssRicier das, Berbreden 
fanden und zugleih das Mitleid des Befloblenen anflebten; 
teihmohl gelang es dem -Üdookaten, ihre Schuldiofigkeit darzu⸗ 
ibun, und _der Pächter ward zu gr verurtheilt. Dieler 
ef, als er dies hörte: „Ach, ib bitte ſchweigen follen! Die 
eine Hälfte. meiner Heerde haben mir die Diebe genommen, die 
andere nimmt mir die Juſtiz!“ 

Die Kommiſſatien Jahen bald ein, daß ſſe zu anderen Mit 
tein die Zuflude nehmen müßten, wenn fle, die Zahl der begans 
genen Werbreden erfahren ‚wollten. . Sie verfprachen den Ber: 
urıbeilsen, welche Geſtandniſſe ablegen wollten, eine Belohnung, 
und das wirkte... Bald eniſtand eine Ars Wereifer unter den Ans 

ebern,. und man Kilo mehr, als. man wünfdıe Die Meiften 
ounten ‚übrigens ‚nichts Einzelnes angeben; die gewöhnliche Ans 
wort war, fe bitten. Hunderte von Diebftählen, mebrere Nun 
derie, Ju viel, ale daß fie. ich aufzählen lieben”, begangen. Nur 
die, welche Raub und. Diebflahl im Großen gerieben hauen, 
fonnten ihre Heldenthaten einzeln aufzählen. Daber bil Ab auch 
der Bericht. nicht bei. den. gemwöhnlien Taſchendieben aufs die 
Zahl derielben und ihre Konkurrenz auf dem Lande if, wie es 
in dem Berichte beißt, IR roß, dab im Durdfchnitt der tdaliche 
Erirag * Yndußrie für Jeden nicht über drei Pence (2) Bar.) 
betragen. fann. 

Zu den gefährlieren Klaſſen gebören zuerſt die ſegenaunten 
„Eöolporieurs”’, die mit Pferden und Karren von. Markı zu Markie 
reifen. _ Diele Karren, die mit doppeltem Boden verſehen And, 
dienen ihnen ſowohl zur Verwahrung des Befiohlenen als zur 

bi. Man- ann Ab hide vorkellen, wie groß die Zahl der 
durch Diefes. Mittel ausgeführsen Diebfläble ift.. Dann kommen 
die Horden von Bagabunden jeder Art, die Tag und. Nacht auf 
dent platıen Yande umberftreifen, und die, bald von Thür zu Thar 
era berteln, bald Inftrumente fpielen oder eine Korterie mit 
ih führen, deren Gewinner immer der Perfon gehören, die ihnen 
Duartier giebt, und die nah Allem, mas. in üpren Bereich kommt, 


lange Inder Ag lub — PER 
e Art von Plünderern für den manı 
die N nz die jede Nacht die en welche 
fie zum Transport der Steinföhlen brauchen, auf die beften Felder 
treiben, bis der Wächter Nichıs mehr darauf zu drudten har. 
—37— nehme man hoc, die gemöhnlichen Diebe, die ver⸗ 
—*— AN: falſcher —— * re vr ge 
en ‚bie mar, weniger ‚aablreidhe, aber ‚at ere 
Kar * ——— ober Verbreiter von falıgen Ban 
EN AT re N 
——— von dei mag erbredern len fi äbri⸗ 
geutı um "auf dem plauen Fande ihr TBeien ıreiben zu Fönnen, 
eine. Stadt ‚von —3* — Umfang um Midelpunf: ihrer Opera 
tionen nehmen; in Kleinen bemeinden, mo ihre -Ginen und Bus 
benſtuͤcke bald allgemein befannı und die Wachſamkeit jedes Ein 
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‚zelnen, ber edern ‚mÄrben, wäre es ihnen, troß des Mangels 
am aller Polizei, unmoͤglich, ſich dange gu halıen. 

Die Sendndniffe, welche Einzelne ‚der, Kommiſſion ‚mmadıen, 
ben uus cin ıreues Bild von den Biuen und dem Cbaralır 
eier Diebe. Diele Geſtdudniſſe haben mein eine ermüdende 

Breite; denn fobald fie einmal, von den Kommiffarien über die 
Folgen ihrer Aufſchluͤſſe berahigt waren, ergingen fih bie Diebe 
in .endlofen gruen: die Einen ‚rühmten fi ‚ihrer Heiden: 
ihaten und Gefahren mit eben fo viel Stolz, als Drhello jeiner 
Siege, und die Anderen beihrieben ihre Diebsſtuͤcke mir der Luft 
und Kedjeli keit des alıen Tobias, wenn er ich in feine eudlofen 
Inpigen Geſchichten verliert. j 
iner von biefen edienten-Dieben, der fagm ‚zwanzig 
re alt war (er batte früh angefangen!) und einer ehrbaren 
amilie von Mancherter angehörte, giebt eine ſehr ergöplide 
childerung feines abenteuerlichen Lebens, von der wir nur bas 
aiereſſanẽ mischeilen: 

„Ib habe eine Franzoͤſin gekanm““, ſagt er, „die nur Rahl, 
um Si die. Romane ihres Barerlandes u und leſen -gu 
nnen, Das war ihre Paion; fie konnte mid einen Tag leben 
ohne Herrn von Balgac oder Paul de -Kod. Wer von diejen 

erren am belicbieften bei ihr war, weiß ich nicht; aber fo wiel 
iR aus gemacht, dab Beide für die Berircungen ihrer fandsmdnuin 
verantmorslid find. Was mich beirifft, fo hatte ich eine andere, 
obwohl ’ähnliche Leideuſchaft: e6 war das Theater. Mc, um: ins 
Thealer zu gehen, bitte ich einem Verhungerten den legten Biffen 
Brod —X oͤnnen. Auch habe. ich nie eine Sefahr geſcheut, 
menn es die Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes galt, das bei mir 
lebhafter als Hunger oder Durf war.“ 

(Korıfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Lichtbildet und Konjefturen. Herr Henry For Talı 
hot, derfeibe Engländer, der mit Herrn Daguerre bei der Erin 
duijg der Lichıbilder Fonfurririe, deſſen Darflelungen jedoch, dit 
at fogenanntem photogeniſchen Papier ausgeführt waren, meit 
— ——— des —* ünſtlers zuruͤcblieben, bat eine 

chrift Über das Alier und die Echtheit des. erſten Buches Moßs, 
ber Genefls, herausgegeben.”) Herr Talbot, der ſich auch viel 
mir Maflliher Alterıhumsfunde beſchaͤftigt und der. einen Band 
ar — an unier dem Titel „Hermes““ edirt bat, 
wiſchen der Fabel der Pandora, wie fie Heſſod erzählt, und 

der Seſchichte von der verbotenen Frucht-im Paradieje große 
Aehnlichkeit auffinden, zu weichen Zwede er ſich die ſeht unnüge 
Mäbe giebt, einige ſeitſame Konjelturen über die kes art eines 
Hefiopifben Werfes aufzuftellen und unter Anderem das Briediihe 
Wort röre (Poma), mweldes fo viel ale Büchfe (der Pandora) 
bedeuten, in das Larcinifhe pomun (Apfel) zu verwandeln. Richt 
minder icharffinnig fein: eine andere-Konjeftur, auf die er üb 
gun bejonders viel zu gut ıhut, ndmlich dab der Name der Phry: 
giſchen Goͤnin Berecynibia, von welder der Berg Berecynihus 
den Namen hat, feinen anderen Uriprung habe, als das Hebräilhe 
Wort „Bereschich”, mit melden die Genefs beginn: umd bat 
fo viel beißt, als „im Anfang”. Wuf diefelbe Weife, wie man 
nun die Epbele Magna Mater, Ping, S'ereons, genannt babe, ie 
hatten ihre hebräifirenden Anderer in Phrygien fie „„Bereichirh‘' 
a wie noch heutzutage das erfte Bus Kos. bei den 


uden genannt werde; und daraus bitten nun die Alles helleni⸗ 
renden Briecben „Berechnthia“ gemadı! Man ſieht, dab Herr 
albot doch noch bei weisem mehr Beruf zum Daguerreomppinen, 
als zum Philologen hat, 


— Spencer contra Jacobi. Ein Herr Spencer in Piver: 
pool. tritt, wie fräber Talbor gegen D tre, ſeht gegen MDerm 
Profeſſor Jacobi in Peiersburg in die Schranken.’ Herr Spencer 
behauptet nämlich, auch feinerfeits die Erfindung gemacht gu bw 
ben, geſtochene Kupferplatten burd einen. elefıro « magnerifchen 
I zu vervielfdliigen, d. b. fie in ReliefrTafeln berzuftellen. 

en ſeiner Arbeit bar er zwar nach London gelangen laflen; 
wir zweifeln jedoch nicht, daß dieje post festum gemadıe Erfia: 
dung in gleichem Verhaͤliniſſe hinter der Jacobiſchen zurüdbleiben 
werde, wie Talbot hiner Daguerre zurürfgeblieben iR 

tiche, 


— Klößer in England. Der Anglikaniſche Bei 
Herr F. D. Waderbarıh, der fih zu den, Grundjägen der Drfor 
der Schule befennt, von welcher feit eini u Be die fogenannten 
„Oxford tracts” ausgeben, hat ein über die Roibwendig⸗ 
feit der Wiedererribtung von Klöfern in England. (The zerival 
of monastic institutions) herausgegeben. Er ıriffı darin mit den 
ee des Parholiihen Bilchofs Wileman zuſammen, dem 
es in der That geglädt if, in London felbft ein Mönche und ein 
Ronnenliofer zu gründen, ‚wie denn überhaupt jene von Orferd 
ausgehende sheologische Schule die Romiſchen Prinzipien, die fie 
anarhlid — (die Reͤmiſchen Karholifen werden von-Ddieien 
Ortordern gewähnfih „„Zridentiniihe Sehsirer”’ genanne, mmibı 
und fle fi ſelbſt ale Die eigentlichen Racholifen'berrakhien), For 
durchweg adoptirt hat. 
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Belgien 


elitrich und feine Denkmäler. 
Siebenter Artikel 


Auf Ludwig von Bourbon folgte Johann von Horne, unter 
effen Regierung die zahlteichen Wunden des Landes auch nicht 
vernarbıen. Der neue Biſchof harte ſich zwar mie Wilhelm von 
ser Märf verjöhnt und 1484 mie ihm einen Frieden zu Tongern 
ſeſchloſſen z ırog diefes beſchworenen Vertrages aber ließ Johann 
von Horne, den ber der Atdennen gefangen nehmen, nach 
Naſtricht führen und ihn dort ſchon den folgenden Tag auf dem 
Br. Servaiss Piag in feiner Gegemvart enthaupten. Diefer, 
affendwerihe Treuͤbruch, der fih dur nichts entſchuldigen Et, 
türgee das Land. in newe Unruben, wodurch wieder viel Blür 
Ib, Die Famitie'von der Marf war mächtig; die Brüder des 
Ebers, Robert, Adolph und Eberhard, alle hie Kriegemänner, 
chwotren dem Bifchhofe ewige Rabe, und mir Huͤlfe ihrer Ar 
aͤnger, unter weichen fi der berüchtigte Tribun Buy von Kanne, 
en bas Volk 1486 ermorbdere, befouders bervoribhar, mütiberen fle 
ange Beir im ganzen Biethum. Erf 1492 endigten diefe ſchreck⸗ 
ichen Streitigkeiten, denn der Biſchof ging im der Ebene von 
baccourt feinen Feinden unberwaffner entgegen, fniere dann nieder 
mb rief’ dreimal hinter einander: „Herr Eberhard, vergebt mir 
ven Mord Eures Bruders, ib beihmöre Euch bei den Wunden 
md den Leiden unferes Herrn Jeſu Ehrifi”; morauf Eberhard 
veinend und fchluchgend erwiederte: „Ihr bitter um Bergeibung 
vegen des Mordes an meinem Bruder, im Ramen eines Borıee, 
ser für uns Alle farb, mohlan! ich bewillige fle ag Don 
er - lebten: dieſe beiden Käufer in Friede und Ruhe mit 
nander: 

Während diefer Unruhen warden natuͤrlichtrweiſe alle Arbeiten 
um Wiederaufbau der Siadi liegen geblieben; nad Beilegung 
erjelben begann man jedoch wieder, fib damit zu befchdfugen: 
Die Bioterre, weldhe gegen Ende des vorigen Jahrhunbderis auf 
em Marfıplag erbaut worden war,’ fing an, einzufallen; man 
haffıe daher die nörbigen Geldmiuel zut Erbauung eines neuen 
Stadıhaufes ii weiches aber erſt 1497 beendigt wurde. Die 
amatigen. Bärgermeifter Raes von Warfufde und Gilles von Huy 
ellien ıhre eigenen Wappen, das des Papftes, des Kaifers, For 
ann von Morne’s und das Stadımappen daſelbſt auf. Am Ober⸗ 
heil des Gebäudes wurden die Wappenſchilde der zwelunddreißi 
dewerke und aller anderer SıÄdre des Landes in erhabeher Arbeit 
ngebracht, Über meiden fih ber Kaiferlide Mdler erhob, Um 
ie. Bevölferung von Lirich zu vermehren, geſtattete man allen 
remden, ſich dafelbft niederzutaffen und acht Jahre hlndurch .Ibre 
Yandmwerke nur gegen eine Abgabe von einem Guiden Ishrlich 
a berreiben; nad Verlauf diejer Zeit aber murden denjenigen, 
ie Börger werden und Ach im Gewerk einkaufen wollten, große 
Jorıheite zugefagt. ‘ Um dieſe Zeir,. 1500, murbe Lüttich dem 
Befpbdtiihen Kreife einverleibt, einem jener Kreifg, die der 
Idifer Märimilian auf dem Augsburger —— —*8 
Ware Johann von Horne cin weiſer und Muger Mann und 
M Freund des Voikes geweſen, ‚das feiner Dbhu anvertraut 
var, fo baue er das @eld, welches er von feinen Unterbanen 
tjog, midht gu hörichren. Bergh gungen und unnäpeh Reilen 
9 wendet, anfarr ih mit dem Woble ſeines «6 zu bei 
böftigen.‘ Er war, graofam und babglerig und Ueh meRkeTt 
hörger unter dem Vorwande der Auflebuung Ig0 ſeſne Re 
lerung köpfen und vierihelten, tediglih um AM ihres, Beri . 
Barne bemödtigen und geheime KRache befrie 44. fönnen. 

‚ feine Bewalthärigtelien, nabihen fo überhanp, dab Me bei. 
Im ordentich in cine " von Wurh, dusarteıan, denn oft. Kürze. 
fi felbk mit dem Dolce in der Hand auf diefenigen, melde 
die Meinten Beleidigungen gegen ibn au F den fommen 
hen. Far jeden Tag verlängre er unter alltrband Borwänden,.. 
eus Beilteuern von feinen Unerihanen, und ale diefe ihm end» 
& verweigert wurden, ‚verlich ef die Bıadı un begab. ih nad 
Raftricht, wo, feine Wuh ⸗Auebeche ihm nach Purger Zeit den 
‚od — 


ein Rad (gets ar von der Mark; wurde im easttn 
für t 


Mm Yubrbundert da Yırlkb, was Noiger im 48 au 
teen mar, Denn nur wenige Fätften haben fo mie er für bie 
derihönerung der Bradı und die Dergrökerung des Landes Sorge 


getragen. Er befuchte alle Staͤdte und Schloͤſſer feines Gebietes 
und lieb fie befeftigen und ausbauen; im Zünid felbft wurde 
—*8 an der Stadtmauer gearbeitet, zu den Waͤllen zwiſchen 
dem St. Lorenz» und Gt. Margatethen ⸗ Thore wurde der. Grund 
gelegt und am Si. Walburgiss Thore ein ausgezeichnet feier 
al erbaut; auch ließ er zwei marmorne Thaͤrmt Beriheis 
digung der St. Margareıhens und der St. Martins⸗Seite errich⸗ 
ten, die den feindlichen Ueberfdllen am meiſten ausgeſeht waren. 
Im Jahre 1508 fing er an, einen, neuen biſchoͤflichen Yatar auf 
der Sielle des alıen zu erbauen, an melden ameiunddreikig 
Dabre gearbeitec wurde und ber beim Tode Erhard's noch nicht 
eendigt war; In feinem Teflamente verorbnere daher der Fürk, 
daß alle rüdtdndige Summen, die ibm als * fel⸗ 
gelder zu zahlen waren, zur Vollendung des Gebäudes ange⸗ 
mendet werden len Dies if das prächtige Gebdude, mel 
wir noch heute jehen, gwar von. der Beit und den brünften 


i [ befhddigr, "dab Zürich vor den Fremden erröiben müßıe, die 


ierber fommen, um es zu bewundern. Wenn nur nicht der ums 
miflende Materialismus unjeres Jahrhunderis ſich noch vanda⸗ 
tiiher in dieſer Hinſicht zeigt und aus bkonomiſchen Ruͤcſichten 

and an dieſes bemwunderungswürdige Denfmal legt, und den 
ünichern nichts als einige Trümmer von diejem Lepien Weberret 
ihres ehemaligen Glanzes übrig bleiben! _ 

Während Erhard von der Mark fib mit der Befekigung 
und VBerfbönerung der. Stadt, beichdftigie, forgtee er aub für 
die Verberrlichung feiner Kirchen. Aus —* Provinzen berief 
er die geichigfieften Ürbeiter an feinen Hof und lieb für die St. 
Lamberius Kirche ein Religuienkaͤſichen anferiigen, das mit Meinen 
flibernen Figuren und koſibaren Edelfeinen geihmädt ward, fo 
dab es hundert saufend Thaler koſteie, für jene Zeit eine unger 
—— Summe, denn damals war das Geld fo fnapp, daß der 

agelohn eines gewöhnlichen Arbeiters nur einen Lünicher, Liard 
beirug. Zur Ausſchmückung ber Kaıhedrale lieh. der Bijchof fers 
ner noch aus Paris koſtbare Stidereien auf Goldgrund, mis echten 
Perlen durchwirkt, verfchreiben, dann auch noch Mebgewänder 
und Chorhemden von gleihem Relchthum, zum Gebrauch für die 
dienftihuenden Geiſtlichen beim Fefle- des heiligen Lambertus. 
Eines der ſchoͤnſten Kunſtwerke aber, welches wihrend ſeiner 
Regierung ausgefuͤhrt wurde, war fein Grabmal, das er im Chor 
der Karhedrale aufitellen lich. Dieles aus vergolderem Kupfer 
bertebende Maufoleum mar fänf Raub hoch und breis und fieben 
fang; an den Geiten waren fieben Riihen zu Statuen angebracht, 
Auf biefem Daufoleum fand ein goldener en aus weſchem ein, 
Kuoengerfippe ſich erhob, das. dem auf einem Fußgeſtell knieen⸗ 
den Kardinal zu winken fdien. Die alten Geſchichts ſchre iber 
verfihern, daß nichis in Europa dieiem Dentmale an Schönheit, 
und Reibihum gleich gekommen fey; in den lirerarifchen Reiſen 
der, Beneditriyer Marſene und, Durand befinder ib eine ‚geireus;, 
Apbildung davon. Auch die feſten Schloͤſſer von Dun, Dinanty: 
Suchen und Seanhimont, die jegt nur-nod Ruinen find, wurs, 
den. von Erbarb won der Mark erbaut. Als ihm einſt einige 
eneltuge ihre —— darüber bezeugſen, dab er als aim 
fo frlepliebender Für fo bedeusende miſnaitiſche Werke ausfüh- 
ren laſte, erwiederte er mit Beinheit: „Wer feinen Vogel wohl! 
bewahren mil, muß ‚einen guten ai beißen.” , Wenn man num 
aber zu.gleicher Bei. viel Wille, Gebdude ‚und Denkungier ent, 
eben fiebt, fo ‚frags man ib, wie Erbard von der: Mark jo 

roße Ausgab fu. be 'relten Fonnse;.er beſaß ‚aber. Durd die @nabde 
8 ie tarı's V, FE Bande u Rain, * u —2 
eiubradten, würde aud ‚zum Biſchof von Fharıres, zum Abt von,, 
&t. ee im Animerpen, sum Erzbifchof von Balencia. und zum 
Kardinal ernannt, und das robe Material, fo wie das Arbeiesiobm, . 
foftere in damaliger Beic.nur ſeht wenig: Auch bäufıe der Biicof:; 


dadurch viel Geld.auf, daß er den Bürgern: geiaueıe, die Ab⸗ 


gehen ‚welche auf den Hauſern ber Otadı und der anderen guten 
Abie lafleıen, wieder. abguldiem. , f 

ir baben, aller der großen Dinge gedacht, die Erhard von 
der Mark ausführen lieh, doch müjen wir (eier auch dam Lobe 
des geiftwollen eine den; Tadel beigejelleu, ‚denn er, der von 
Begian feiner Regierung an ſich fo geredt und ee ger 
gen Jedermann bewies, zeigte doch nicht denſelben boben Sinn, 
als es ſich um an ae Fragen handelte. Schon frähyeiiig bahn 
ven fi die Lehren Luther's den Weg aub nah Lüͤttich, doch Er 
bard, der wegen since Bändnifes mit Karl V. die Allianz mit 
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anfreid aufgegeben hatte, Lieb ſogleich in feinem Kirchiprengel 
* Kaiſerlicheñ Tdikte 8 en die 4.* bekanni En 
verfolgte u. mit der größten Strenge. Schon 1509 beihdrigte 
der Bilchof einen Eifer für die Römifche Tirche durch verſchie⸗ 
dene erg gegen die „Sotteslaͤſerer“, welche bei einem 
Ridfalle drei Goldgulden Strafe bezahlen mußten und dann 
an den Pranger geflellt wurden, wo man ihnen ein Ohr abs 
ſchnitt. Im Sabre 1521 lieb der Biſchof mehrere Anhänger der 
neuen Lehre in die Maas werfen und bald darauf mehrere andere 
lebendig verbrennen. Ungefähr um disfelbe Zeit fam ein Karme⸗ 
liter Din, obann Famoler, Doktor ber Theologie, mit befons 
deren Vollmachten vom Papfle und vom Biſchofe nach Lärich, 
um das Amt eines apofoliichen Inquifliors gegen die meuen 
Sekurer und ihre Profelpten gu verwalten; er machte ſich aber 
durch feine Braufamkeit ſehr verhaft, und das erzärnte Volk 
brachte es dahin, dab der Bemeinderanh ein Dekrer veröffentlichte, 
worin „Jedem unterfage wurde, fib um die Verbrechen oder 
Bergeben der Bürger, und märe es auch in Weligionsjachen, zu 
tümmern und fie ju beftrafen, ohne daß fie nah den Seſetzen 
und Freiheiten des Landes gerichtet und verurtheilt wären, meil 
—— die rare — * nicht in das Land eindringen 
aſſen mwollte.' 

Vergebens ſuchte der Biſchof um Widerruf dieſer Verordnung 
bei den Gerichtsberſonen nach und fügte ſich dabei auf die Edikie 
Karls V. ; die Bürgermeifter waren muthig genug, ihm zu er 
wiedern, daß os den Defreren des Kaifers immet nur im denjenis 
gen Punkten folgen würden, die den Rechten der Bürger und 

en Verträgen des Landes nicht entgegen wären. Nun ſchlug 
der Biſchof dem Stadtrathe vor, aus allen Kirchſpielen Perfonen 
von anerkannter Rechtlichfeit insgeheim auszumählen, ihnen volle 
Madı über die *— au gem welche file nach den —— 
Geſetzen richten follten. Durch dieſe legte Klauſel, die freilich 
nichts als eine Vorſpiegelung war, erlangte der Biſchof Alles, 
mas er mur wollte. Nun enıftand im Luͤttich eine Arı Inquifltion, 
und ftart der Beillger der heiligen Hermandad faßen bier einige 
Bürger, melde meiſtentheils vom Biſchofe und feinen geheimen 
Agenten gewählt wurden, über die Anhänger Zurher’d gu Gericht. 
Unzählige Perſonen beiderlei Geſchlechts und von jedem Alier 
wurden eingezogen und nach Anwendung der zen den Flammen 
überliefert. Allgemeines Enıfegen berrichte in der Stade, bie 
Befängniffe waren mit fern überfälle, und der Inquiſtlions⸗ 
Ausſchuß, den die Gewohnheit, zu verdammen, von Tag zu Tag 
immer dan machte, folgte nur zu treu der von Erhard auss 
gegangenen nregung. *4 wie das gewoͤhnlich der Fall iſt, bie 

erfolgung vergrößerte nur die Zahl der Bekenner der neuen Lehre, 
und der Bifchof, der gar nicht mehr mußte, wie er fie bemdltigen 
und an der Verbreitung ihres Glaubens verhindern follte, fiel dar⸗ 
auf, ihnen die Zunge mit einem Nagel durchbohren gu laffen; dann 
ließ er auch neue Edikte gegen diejenigen veröffentlichen, melde 
die heilige Jungfrau und die Heiligen laͤſterten, die Eriftenz des 
Begefeuers leugneten und die Eeremonien der Römifchen Kirche 
tadelten. Bar Wander wurde diefer Urfachen wegen verbrannt. 

&o konnte ih diefer Mann, der in feinem Privatleben fo 
groß war, doch nicht über die Borurtheile feines Jahrhunderts 
erheben, fondern folgte blind den Eingebungen eines kleinlichen 
und erbarmungslofen Fanatismus. Auf feinem Grabftein haͤtte 
man Serrliches eingraben koͤnnen, und doch hat er nur den Freu 
denss und zugleih auch Schmerzensruf des Geſchichteſchrelbers 
Sleidan verdient: „Erhard iR ıodı!.. Wohl keiner hat mehr 
Menfchen, als er, der neuen Lehre wegen verfolgt.’ 

ie folgenden dreißig Jahre bieten menig Merfmärbiges 

dar; Eornelius von Berg, Georg von Deflerreih und Robert 
von Berg, gingen ziemlich unbemerkt vorüber; den 16. Juni 1538 
delt Erſteret unter den üblichen Eeremonien feinen Einzug in 
ich, dba er aber von ſchwacher ade und ſehr rubelier 
bend war, fo dankte er fchon nach fechs Jahren wieder ab, hatte 
edoch waͤhrend diefer 2 fo mande gute Einrichtung, befonders 


n mititairifcher Hinfihe, zur befieren Vertheidigung der Gtadı 
—— u Anfang des Jahres 1544 kam Kari V. zum zwei⸗ 
tenmal na 


Läridh, wo er 1520 unter der Keoierung Erbarb's 
von der Mark ſchon einmal geweſen war. Die Geiftlichkeit, der 
Adel und die Magiftraisperfonen empfingen ihn auf den St. Wals 
burgis» Höhen und geleiteten ihn mie großem Pomp bis zum 
—B VPalaſtej die Boͤrgermeiſter, welche ihre langen 
Vurpur⸗Roben trugen, uͤberreichien ihm die Schlaͤſſel der Stadt, 
die er * nddig annahm und an feinen Sattelknopf befeſtigte. 
Als der er vor dem prächtigen, von Erhard erbauten Palafte 
angefommen mar, rief er die Bü 

ihnen die & el mit den Worten 


rgermeifter 7 ib und gab 

jurüdd: „Bemwahrer immer 

die Schluͤſſel meiner guten Stade mit dem etben Eifer und ders 
eiben Treue, die Ihr bis heute bemwiefen habt, und ich werde 
e nie befleren Händen anvertrauen koͤnnen.“ — Rah einigen 
agen begab fi der Kaifer von Lärtich nad Speyer, nachdem 
er juvor Georg von Defterreich zum Bifchof eingefegt hatte, 
der ein fo warmer Anhaͤnger Karl’s V. war, dab er denfelben 
in feinem Bisıhume nach Gefallen ſchalten lieh, und nad feinem 
Tode — die Laͤtticher in ihrem Lande drei von einem frem⸗ 
den narchen erbaute FeRungen. Das gefiel ihnen keines 
mweges, und fie fchidten mehrere Gefandifchaften an ben Kaifer 
ab, um davon befreit gu werben; diefe brachıen aber, wie Bouille 
fagt, nur Blumen ohne Früchte zuräd. Abgeſehen von feiner 
Unteribänigkeit en Karl V., war Georg von Defterreih ein 
—— ‚guter PR der fidh, mie feine Vorgänger, die Örtlichen 
erbeferungen angelegen fenn ließ; er baute unter Anderem auf 


dem Kornmarkie, der fonft der Biſchbfliche bieß, ein Schlach 
dans, * beim St. Walburgisthor einen Wall auf und ließ ein 
auer bauen. Auch reg or er feinen Vice / Kauler, 
ben gelehrten Dranus, ein Mitglied des Schoͤffen⸗Tribunals, mis 
einer Reform der *8 fe des Landes die aber von den Buͤr⸗ 
ermeiſtern und den Abgeordneten der GSewerke, als gegen die 
desgefege und Rechte, verworfen wurde, Dann befe er 
verſchiedene Gränzfreitigkeiten durch einen Bertrag mit der Star 
balıerin der Niederlande, Maria von Ungarn, gab einige Berordı 
nungen in Bezug auf die nichtsnugigen Burſcheñ und Nächtſchwaͤr⸗ 
mer und veröffentlichte * das erſte Ediki in Lärtich, das auf 
Eenfur und Buͤcherverbot Bezug hatte; er befabl ndmlih am 
21: April 1548, alle Eremplare verfchiedener Schmäbfchriften, 
melde gegen die Stadibeamten und fuͤrſtlichen Rdrbe gerice 
waren, den Flammen zu überliefern. Die Schmdhſchriften waren 
vermuthlich in den benachbarten Siddien gedrudt worden, denn 
erſt um das Jahr 1558, unter der Negierung Koberis von Berg, 
wurde zuerſt in Lich gedrudt; das erfie Buch, welches die 
Preffe verließ, if ein von den Domberren von St. Paulus ben 
ausgegebenes Brevier, in zwei Dita» Bänden 1560 von Gauthier 
Morberius gedrudt. 

Der Anfang der Megierung Roberts von Berg wurde alio 
durd eine große Wohlihar, durch die Errichtung einer Druderi 
in Zürich begeichner, doch traten auch zugleich ſchon lange von 
bereitete Mabregeln ins Leben, die der Macht des Landes gu 
faͤhrlich wurden; der Papft Paul IV. geſtattete nämlich 1559 die 
Errichtung neuer Bisıhümer in den Wlederianden und Luͤuich 
verlor dadurd einen bedeutenden Theil feiner Dibcefe. Große 
Unzufriedenheit entſtand darüber in der Stadı, und es war io 
fhon einen Augenblick, felbft in den Beramhungen ber 32 &u 
merke, davon die Rede, fib von der Römifchen Kirche loszujagen 
und zu der Augsburgiihen Konfeffion übergugeben; doch legte m 
die Aufregung bald wieder. Robert von Berg leiftere im Jahre 
1564 Bernd auf das Bischum und farb das Jahr darauf zu 
Bergen op Zoom. 

Seit der Eroberung Lürichs war nun, ein Zahrhundert vers 
floſſen; zwar hatte die damals gang zerftörte Stadt ihren alıen 
Glanz noch nicht wieder erreicht, aber fie zdhlıe ſich doch ſchon 
mieder unter die Staͤdte erfien Ranges. Wie durch Zauber 
waren jahllofe Wohngebäude aus der Erde hervorgewachſen und 
bededrien faft fchon die ganze Fläche der heutigen Stadt; auf dem 
Hügel und auf allen Höhen um Zürich berum wurde Wein ge 
baut, ja felbft alle jegige Worftddte befanden ſchon zu jener 
Bei freitihd noch nicht jo ausgedehnt und bevoͤlkert, wie jest; 
[) finden wir die Stadt auf einem alten Plan von Guichardia 
aus dem Jahre 1560 gezeichnet; es befanden fih damals in 
Zürich vier reiche Abteien, drei Damenflifte, vier Klöfler von 
Berrelorden, 32 andere Kiöfter und Parochial⸗Kirchen, fo deß 
man inner und außerhalb der Stadt über hundert Kirchen adhtır. 

(J. d. L.) 


England. 


Ueber den Umfang bed Diebeshandwerks in ben Englifchen 
Graffchaften. 
(Foriſetzung.) 

„Das Erſte, was ein Dieb zu chun bat, wenn er mit Erfolg 
Reblen will, if, die Yaunerfprade zu fludiren. Ich babe eine 
Sammlung von altem Rothwalſch gelefen; mit dem, mas jest. 
in Gebraud if, verglihen, war es Nichte. Es giebt drei Die 
lefte: die Sprache der Zigeuner, der Beitler und der eigentlichen 
Diebe. Im Haupiftamm einander ähnlich, uneriheiden fie ib 
doch von einander in vielen Eingelnbeiten. Diefe Näancen muß man 
fennen; ſonſt wärde der Beier den Stadidieb nicht verfieben, und 
der ——* koͤnnte Beiden nicht antworten. Das bat no den 
Bortbeil, dab man gleih an den erfien Worten erfennt, w 
Zweige der Profefflion derjenige, mit dem man fpridt, angehört. 
Das Rocthwaiſch der Zigeuner iR das reiche; e# bat Worte für 
jede Sade, es ift eine vollftändige Sprace.’' 

Nah dieſen linguiftifben Mitheilungen hören wir * 
über die topographiichen Verhaͤliniſſe des Handwerke „Bon 
allen unferen Engliihen Stadten“, fagı er, „liefert Mandenter, 
am meiften Subjekte. Wenn Ihr den Leuten in irgend einem an 
deren Bezirt des Vereinigten Königreichs ja9t daß Ihr aus 
Mancefter fend, fo bil man Eu ſchon für einen Dieb. ir 
London, Birmingham, Liverpool iR es eben fo. Die Diebe von 
Mancheſter und Liverpool gelten für die geichidieften. Man glaube, 
daß fie aus Irland ftammen, und daß fie daher eine fo wunder 
bare Gewandiheit in jeder Art von Berrug und Gaunerel befipen. 
Was mich betrifft, fo kann ich verfibern, dab alle Diebe von 
einigem Ruf, die ich kennen | Ya babe, Iriſches Blur in 
Adern baren. Auch meine Mutter war eine Srldnderin. + 
liſer find umter denen, die einen Namen haben, Wenige und noch 
weniger Schotten. Webrigens ift Irland eben fo _fehr durch feine 
VBagabunden und Profituirten, als durch feine Diebe berühmt” 

Diefe flaritifhe Mitrheilung wird durch ein Kenneru 
über die Englifhen Gefdngniffe vervollfidndig. Nah dem 
zaͤhler „„iR das Gefängniß von Leicefler das angenebmfle in ben 
drei Königreiben. Die Arbeitszeit if niche fehr lang dalelbft ; 
man bat eine Stunde zum Frahſtück und zwei zum Wirtagbro ; 
um ſechs Uhr ißt man Abendbrod, und erfi um adı lihr wird 
man eingefchlofen. Man wohnt zu Dreien in einer Zelle um» 


nicht zum Schweigen veruribeilt; endlich find gmei befondere 
Öse Jum man. da, einer für die Verbrecher und einer für 
ie Vagabunden.“ 

Dann folge die Beihreibung einer Reife des Helden und 
er übrigens * gewoͤhnlichen Seite, dur die er ſich in den 
Befig fremden Gures ſetzt. Hier „verdient er fünf Pfund, dort 
5, noch meiter 30, und fo jeden Tag. Im diefer Weite darchreiſt 
r den gangen Norden Englands und den Güden Schottlands, 
'berall mie demfelben Erfolg „arbeitend”, „Ab nirgends mit 
Bewunderung der baulihen Merkwürdigkeiten aufbalıend, die 
Shillinge der Bewohner den Monumenten ihrer Drie vorsiebend 
nd mehr Vergnügen darin findend, ihre Taſchen gu durchſuchen, 
ls vor den Staiuen auf den Öffentichen Plägen in Ertafe zu 
ſerathen.“ In Durbam jedoch fonnıe er ih nicht enıhalten, 
‚die Karhedrate' mit Bergnägen zu beraten’, und in Sunder⸗ 
and, wo er eine ganze Woche „ausruhte, widmete er feine Zeit 
rommer Lekiuͤre.“ „Die Bibel’‘, fagt er, „intereſſirie mich ſehr, 
nd eine Rad, da ich nicht einichlief, wurde ich von den Schöns 
‚eiten einer Stelle im Jeſajas ergriffen, mo er in herrlichen Zür 
‚en den Erloͤſer ſchilderi, der die Welt befreien ſoll. Diefe Er 
nnerung wird nie aus meinem Gedaͤchtniß ſchwinden.“ ine 
choͤne Erinnerung, man muß gefleben, in einem mir Rorhmwdtich 
urchſpickten und mit Diebes: und ProſtitutionsGeſchichten ange 
uͤllten Selbfbefenninih. 

Nah diefem graduirten Doktor der Dicbesfunft kommt in 
em Bericht ein Filou von niederer Klafle, deffen Mitheilungen 
vieder von anderer Art find, der nicht als Schöngeift glänzen 
bill, der die Dinge ganz einfach und, wie die Frangofen jagen 
vürden, als pofitiner Menfch erzähle. 

Man fragt ihn 3. B., was der Dieb ıhun muß, wenn er auf 
‚er That ertappı wird, „Wenn's geht, muß man flehen““, jagt 
rt; „mo nicht, muß man fehen, wie man ſich den Zudringlichen 
vom Salje ſchafft, ohne ihn. zu södten. Wir haben dafür verſchie⸗ 
ene Merhoden: man jhldge feinem Mann mit einem Wolhtrumpf, 
n dem ein Stein liegt, auf den Kopf; das tödter nicht und macht 
ein Gerduſch, und wenn man fi nur mit Geſchick defien bedient, 
o iſt der Menich fofort betdubt, und weiter braucht man nichte. 
Roc ſicherer iſt es, die Nafe des Unwillkommenen breitzufchlas 
jen, bis man ihm den Knorpel zerbricht. Diele Operation macht 
ven, der fie erfährt, fofort ſumm, und man fann ruhig weiter 
‚arbeiten.‘ Ein anderes treffliches Mittel if, feinen Wann 
sei den Haaren vorn zu paden und ihn mit dem Geſicht auf den 
Boden niedergumerfen, damit er nicht fhreien kann. Ein Haus, 
as mir gehörte, fügte er hinzu, mäßte Peine unterirdifche Küchen 
yaben H * ihre Fenſter bieten den Dieben einen ſicheren Weg 
‚ur Zlucht.“ 

uf die Frage, ob die Diebe unter einander aſſoziirt, ob die 
Banden zahlreich find, ob fie ihre Beute theilen u. f. m., antı 
vortet er: „3b babe die großen Banden nie leiden koͤnnen; 
ıllein arbeiten iſt das Befte, die Beute iſt größer, aber auch die 
Befahr. Gewoͤhnlich muß man zu Zweien oder Dreien hoͤchſtens 
eyn: ein Mann und eine Frau; ein Mann und zwei Frauen; 
uch ein Kind thut oft gute Dienfte; zumeilen gehen zwei Frauen 
iufammen, ohne einen männlichen Begleiter; auf dem Jahrmarkt 
ıber, wo fie jehr nügli find, verbinden fie fib auf die ganze 
Dauer des Geſchaͤfts mit Minnern. Während die Männer arı 
beiten, halten die Frauen Wache. Sie wenden die Gefahr ab. 
Wenn ein Konfabler fommt, fo ıhun fie, als wenn fie in beftis 
gem Streit begriffen wären, und jchlagen einander; fo wie aber 
der Beamte fi einmifchen will, fallen die Puffe auf ihn, und er 
wird bald außer Stand geſetzt, zu jchaden. In foldhen Fällen 
iR ein Burger Stock ſehr werchuoll; man fällt nieder und ſchlaͤgt 
dem Konfabler auf die Waden. Diefes Verfahren wird nie 
feine Wirkung verfeblen. Ih babe es auf den Meſſen von 
Barbolomem und Bougthon Green und bei den Wettrennen von 
Burton und Nemwcafle mit Erfolg anwenden ſehen.“ 

Ein dritter Befangener ıheilı den Gebraud eines neuen Ins 
Aruments mit, des „Taſchenleerers“ „Man bekommt ihn'’, fagı 
er, „für * Shilling bei den affilirten Schloſſern. Er iR dem 
Werkzeug aͤhnlich, womit man Pfropfen, die in die Flafchen ges 
fallen find —— Er bat drei nach innen gewendeie Zanı 
gen, bie f dur den Drud einer Springfeder fließen. So⸗ 
ald man ihn in die Taſche, die man plündern will, hineingebradt 
und die Zangen das Schnupftuch, die Börfe, die Briefrafche 
oder irgend ermwas Anderes ergrifien haben, brädt man an der 
Springfeder, und der Begenfand iR gefangen, wie in den Schee⸗ 
ren eines wiefes Infrument wird befonders auf ben 
Viehmaͤrkien gebraucht, und wenn man es mit Seſchick bandhabt, 
bat man, die ne und meiten Taſchen der Pächter bald ger 
leert. Bür die Frauentafchen wi die zum aus; nur muß man 
au Bweien ſeyn, man re gpann ſchneller und fiherer; der 
Eine halt fi zur Lintent...,, chen, und während er ihre Auf 
merfjamleir feſſelt, indem Spreiben as zeige oder mit ihr fpricht, 


faßt der Andere an der R d 

rinnen ihre Taſchen trag"? OMf der (inken Hand die Tafche, 

nad der er Verlangen eräßt, Hicht fie leiſe vom Körper weg und 
and. (Schluß folgt.) 


leert fie mit der anderen 





Biographifche Notizen Über James Watt. 
Zweiter Artiket j 


Das Mufeum der Univerfirdı Blasgom bemahrte ein Meines 
Eemplar einer Rewcomen’ichen Dampfmaſchine, mit dem man 


as iR die Seite, mo bie Baͤue⸗ 
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fö gut ats gar fein Erperiment anflellen konnte, und Watt wurde 
erfucht, es in befleren Stand zu fegen. Er machte ſich an bie 
Arbeit, unterfuhte den Gegenftand iheoretiſch und prafifch von 
allen Seiten, und das Ergebniß war eine große Enideckung, die 
uns jegt fo nahe gu liegen ſcheint, daß wir kaum begreifen 
können, warum fein fräberer Mechanifer auf denfelben Gedanken 
fam. Diefe Enıdetung war die Anwendung des Kondenfar 
sors; file fdllt in das Jahr 1765, und zwei Jahre Berge en, 
ehe man es verfuchte, von derfelben in größerem Maßſta de 
braub zu machen. Bart affociirte ſich in der Folge mit Dr. 
Roebuck, dem Gründer eines großen Erabliffements Ju Earron, 
welchem er fontrafimäßig zwer Dritcheile feines Patentes Über⸗ 
ließ. Wlsbald wurde nad den neuen Prinzipien eine Mafchine 
ebaut, die Alles befldiigie, mas die Theorie antizipirt hatte.. 
hr a war —— aber Roebuck erlitt unterdeſſen einen 
einpfindtihen Verluft an feinem Vermögen, und dies beſtimmte 
Ware, in einer anderen Brande feines Faches zu arbeiten. 

In den Zahren 1767 bis 1773 befchäftigte er ſich mir Vers 
mefjungen und Rivellirungen zur Anlegung von Kandien; und 
zu Anfang des Jahres 1774 irat er mit einem Herrn Boulron 
aus Birmingham in Befchdfiss Verbindung. Das erfte Patent 
war 1769 ausgeftellt und bitte damals nur noch menige Jahre 
Bültigkeit gehabt. Die beiden Geſchaͤfts Benoffen famen beim 
Parlamente um Berlängerung des Termines ein, und es gelang 
ihnen mit großer Norb, ihr Parenı noch auf 25 Jahre gefichert zw 
erhalten. on der Zeit an fand das neue Maſchinenweſen in 
allen Bergmwerfen Eingang, und Bonlton und Watt bezogen ein 
Dritiheil von dem Wertbe der Kohlen, die dur ihre Maichinen 
gewonnen wurden. Die Erfindung erwies ſich fo eintrdglich, daß 
die Befiger einer einzigen Grube in Cornmallis, wo drei Pum⸗ 
pen im Gange waren, den Erfindern ihre Rechte um jährlibe 
—— von 2500 Pfd. Sierl. für jede Maſchine abfauften- 

in paar Jahre ſpaͤter wurden es die Gruben Bejiger müde, die 
Erfindung jo theuer bezahlen zu mäflen, und fie beftritten die 
Krafı des Parenıe. Es entfpannen fib harınddige Prozeſſe; aber 
die Parentirten blieben endlih Sieger. Gene erfien Mafchinen 
hatten bloß zum WYuspumpen des Wallers gedient; aber Watt 
verwandelte fie bald in Maſchinen für Bewegungen jeder Art 
und brachte fie zu derjenigen Vollkommenheit, die feinen Namen 
unfterblih gemacht hat. Die folgende Stelle aus Herrn Arago’s 
Werke giebt uns einen Begriff davon, melde ausgezeichnete 
Zevigteit der große Mechaniker bejaß, um Berbefferungen jeder 

rt an dem Wunder wirkenden Automate zu erfinnen: 

„dest, da fo Viele mir Projekten von rotirenden Dampfr 
majcdinen fich beichäftigen, wuͤrde es unvergeihlich fenn, wenn ich 
mie Stillſchweigen überginge, dab Wart ſolche Maſchinen nicht 
bioß erdacht, jondern wirklich gebaut bat, Er rat in der Folge 
von ihnen ab, gibt, weil die Erperimente verunglädten, ſondern 
weil er M on doppelter Kraft und geradeliniger Decillar 
tion, aus Ö em Standpunkte berradhrer, für weit vorzuͤg⸗ 
licher hielt. Unter den großen und Meinen Erfindungen, die tm 
der Struktur unferer heutigen Dampfmaſchinen fo wunderbar 
fombinirt find, giebt es in der That nur wenige, die nicht bloße 
Entwickelungen der originellen Ideen dieſes außerordentlichen 
Mannes wären. Man prüfe feine Arbeiten, und man mwird unter 
den vornehmften Punkten, die im Terre genau aufgesdhlt find, 
auch finden, dab er Maſchinen ohne Eondenfation vorihlug, in 
denen der Dampf, nachdem er gemwirft bat, im der Luft Ach vers 
heilt, und welche für ſolche Dertlichkeiten berechnet waren, mo 
man nicht leicht große Quantitaͤten falten Waſſers haben fonnte. 
Die Wirkung des Prinzips der Ausdehnung in Mafcinen mir 
verfhiedenen Eylindern mar ebenfalls fein Projekt. Er brachte 
zuerſt gemiffe Kolben, die, obwohl gan von Metall, der Ein⸗ 
wirkung des Dampfes widerfichen follten, iin Anregung. Er war 
der Ei, welcher ib Duedfilbers Manometer bediente, um die 
Elaftisicdt des Dampfes in dem Keffel und in dem Kondenfator 
ju meflen; er fam zuerſt auf die Idee eines einfachen permanens 
ten Biflers (gage), vermittelt deifen man immer und auf dem 
erften Blif das Niveau des Waflers im Keffel beftimmen könnte 
— eines Bifiers, welches, um das beftdndige fchddliche Bariirem 
des Niveau's zu verhäten, die Berwegungen der Wafler» Pumpe 
(feeding-pump) mit denen einer Fleinen fühe (aus Kort? Avatyı 
in Berbindung fegte u. f. w. u. f. mw. Bliebe mir Zeit genug. 
übrig, fo mwärde ich ferner zeigen, daß Watt in feinen Bers- 
ſuchen, die Keffel zu verbefiern, die Abnahme der Hitze ger 
ringer zu maden und den Schwall ſchwarzen Rauchen, der‘ 
aus gemeinfamen Schorfleinen, wie hoch fie. auch ſeyn mögen, 
dringt, zu konſumiren, nicht weniger geſchickt und glüdlich 
mar. 

Man bat viele intereffante Anefdoten von Meineren Entdeckun⸗ 

en Watt’s, die zum Theil feinem Berufe fremder waren. So 
24 Herr Arago mit fliegenden Gründen, daß Watı die wahr 
ren Beftandıbeile des Waflers vor Lavoifier und Cavendiſh ent⸗ 
dere; und es bleibt nur noch zu’ unterfuchen, ob dieſe beidem 
Herren niche heimlich feiner Erfindung fi bemeifert und nur 
den Schein gänzlicher Unbefannifchaft mit derfelben angenemmtenr 
‚haben. Die beigefügte Abhandlung Lord Brougham's berriffe 
denfelben Segenſiand und führe fo ziemlich zu demfelben Ergebr- 
niß. Der Lord bemerft, dab aller Dunkelheit und Unficherbeir 
vorgebeugt worden wäre, wenn James Watt feine Theorie eben 
fol Mar auseinandergefege bite, wie Lavoiſſer geihanz aber 
Herr Wan der Sohn zeigt in-einer Note, daß fein Barer fo 
deutlich und beflimmt, als nur irgend möglich, ſich ausgedrüdt 
bat. Die Worte des Briefes, in denen er feine Entdeckung min 


1 


chailt, muſſen alle Zweifel an der Verſtaͤndlichkeit der Ausein an⸗ 
deriegung niederjchlagen. i 

ames Wali Karb, allgemein beirauert, im Jahre 1819. Es 
- MR unndıhig, der Huszeihnungen zu gedenken, die ihm bei feinen 
Lebzeiten zu Theil wurden, oder der Ehre, die feinem Andenfen 
rolderfahren if. In feinen häuslichen und freundicaftlicen Der 
haltniſſen, muß er ein Mann von ſehr liebensmwärdigem Eharakıer 
geweien jeyn. Die folgenden Yuszüge aus Lord Jeriren's Lobrede 
auf Ware wird Niemand ohne lebhaftes Intereſſe leien. 

— — — „Dies wird der Ruhm unferes Wauı bei —5* 
Generationen ſeyn, und er iſt hinreichend für fein Volk und. jein 
Barerlaud. Diejenigen aber, denen er unmittelbar angehörte, die 
in feiner Geſellſchafi lebten und feiner Unterhaltung. ſich erfreu⸗ 
ten, haben noch mande andere, dem Publitum verborgen geblies 
bene Phafe feiner Individualiidi fennen gelerne. Ganz abgeichen 
von feinen großen Talenten im Gebiete der Mechanif war es 
Watt ein außerordenslicher und in manchem Betrachte ein ſtaunens⸗ 
mwürdiger Menſch. So vielfeitige und vielfeitig genaue Kennınifle, 
eine fo riefenhafte Belefenbeit und eine fo ausgezeichnere Babe, 
alles Geleſene fib au eigen gu maden, waren vielleide feinem 
Hirlebenden zu Theil geworben, Er fahte und durchdrang mit 
beifpiellofer Schärfe und Schnelligkeit, was ihm geboten wurde, 
und wußle aus Allem erwas Köfliches zu erbeuten. Der uners 
meßliche Schatz ſeiner Gelehrſamkeit verdiente Bewunderung: 
noch bemundernsmärbiger aber war die Geiſteskraft, womit er im 
dem Ermorbenen walteie. Es ſchien, als ob jede Marerie, die in 
einer Unterhaltung mit Watt —* zur Sprache kam, der neueſte 
und dabei vornehmſte Gegenſtand feiner Studien gemefen wäre: 

o groß war .die Fülle, die Genauigkeit und die Klarheit ber 

elebrung, welde, er ohne Zaudern und fiibare Anftrengung 
wieder Zeit und über Alles erıbeilen Fonue. Neben feinen tier 
17% und umfaffenden Kenntniſſen im gangen Gebiete der Macthe⸗ 
matik und Mechanik war er in der Chemie, Phyſik und Mes 
dizin und in allen Naturwiſſenſchaften trefflih bemandert, ein 
vollendeter Architekt und ein umjaflender Kenner der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. Er verſtand die meiften Europdifhen Sprachen und 
mar mit der Literatur jedes Europdiihen Boltes vertraut. Es 
ereignete ſich gar nich jelten, dab man den großen Mechauiker 
und Maſchinenbauer Stunden lang über die metaphyfiſchen Theo⸗ 
rieen Deuiſcher Philofophen diskutiren oder über Form und Stoff 
der Deutſchen Dichtkunſt raifoniniren hörte.’ l 

„Was feinem wunderbaren Gedaͤchtnifſe o Zweifel. gros 
Gen Vorfhub that, das war eine höhere und feltenere Babe — 
die unfhdgbare Gabe, jedes Material der Belehrung zu ſichten, 
ihm bie rechte Stelle anzuweiſen und alles Werthlofe oder Ums 
erhebliche auszufcheiden und zu verwerfen. Kein Worikram, kein 
Wuſt — füllte feinen Kopf; nur der edelſte Ertraki, die 
feinfte Eſſenz relultirce aus. dem chemifhen Proggfsr der in)feis 
nem Junern vorging. Daher konnie man au er irgend 
ein Werk gelefen hatte, aus feinen Gef rg u Yıbale 
viel größeren NRugen ziehen, als bie Bett re bes didleibigen, 
woriſchwallreichen Buches felbR jemals gewaͤhrt hätte; und jede 
Abfurdirde und geiftige Verirrung eines Autors ergab fih ſchon 
aus ber Klarheit und Schärfe, womit Watt dasjenige zergliederte, 
was der Autor wahr und ri «ig gedacht haste.’ i 

Zu feinem Verkehre mit Anderen war diefer merkwuͤrdige 
Dann nicht bloß freundlih und Site fondern auch edel⸗ 
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müchig und voll zarier Rüde. Feder junge Menſch von Tas 
lent, der um Schuß oder gusen Raıh bei ihm anhielt, konnte auf 
liberalen Beiftand und —* Ermuthigung rechnen. 
im Kindesalter ſchwaͤchliche Geſundheit ſchien mi den Jahren 
ſich zu befeſtigen, und er bewahrte bis zum letzten Augenblicke 
nicht bloß die ganze Groͤße, Kraft und Geſchmeidigken feines 
außerordentlihen @eiftes, fondern allen Humor und gefelligen 
Frohſinn feiner glüdlihfien Tage. Beine Schottiſchen Freunde 
batten ihn niemals lebendiger und beiehrender, geiftreiher und 
umorififcher gefehen, als zur. Zeit feines letzten Befuces in 

houland (1817). Nach feiner Küdkehr arbeiteie der B2jdhrige 
Greis mit mahrem Yünglingss@ifer an einer neuen Maſchine 
sum mechaniſchen Kopiren von Bildhauer» Arbeiten! 

Diefes glädlihe und jegensreihe Leben endere mit einem 
fanften Tode. Im Sommer 1819 fühlıe ſich Wart: eiwas Leis 
dend; aber erfi wenige Wochen vor feiner Aufloͤſung wurde er 
in bedenklihem Grade krank. Jetzt fühle er oder fchaute viels 
mehr Plar, mas ihm bevorfand, und beeiferte fich, feine Freunde 

trößen; denn cr ſelbſt bedurfie feines Trofles, Er ſprach 
eine Dankbarkeit gegen die Mpriebung aus, dab fie ihn mit 
einem langen Leben gefegnet, der meſſten @ebrechlichkeiten des 
Aliers Äberhoben und, nah Vollendung feines ebrenvollen Tages 
werts, einen 'heiteren Lebens ⸗/Abend genießen laffen. Und fo 
trennte ſich feine große Seele ohne Pein und Kampf, mit rubigem 
Bewußtſeyn von der irdifben Huͤle, um in einer Welt höherer 
Inrelligenzen wieder jugendlich fortzumirfen, 

Bart ift zweimal verbeiranher geweien, bat aber nur einen 
Sohn, den vieljährigen Gefdhrien feiner Studien und B 
bungen, und wei Enkel, die Letzieren von einer vor ihm bins 
ge iedenen Tochter, binterlaffen: Er war Mitglied der Königs 

ben Soclerdien in Paris and Edinburg und einer: von den 
mwenigen Briten, die das —— NationabInfitur zu, feinen 
MRügliedern Bine Alle, Männer der Literatur und der Wiſ⸗ 
ſenſchaft waren feine herzlichen Freunde, undzfein eben fe mils 
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der als liberaler Charakter entwafnere endlich diem Reid ſetbſt; 
ja, man darf annehmen, dab Waur.gu den wenigen Höher b 
ten Menſchen gehört, die bei ihren Tode gar feinen Feind 


terlaffen haben. 
errn Arago's Abhandlung Aber die Wirkungen des Mur 

ſchinenweſens mie KRüdfihe auf den Wohlfland der arbeitenden 
Kiaffen muß alle verjähren Voruriheile in Betreff: dieſes Ge 
flandes mit der Wurzel ausromen. Einige diefer Abhandlung 
enstehnee Thaiſachen und Berechnungen werden dem Leſer im 
tereffanı und belehrend ſeyn. 
, Die Quantitat Waflers, weiche: taͤglich vermineit Maſchi⸗ 
nen aus den Gruben von. Cornwallis gefchafft wird, erforderse 
eine Krafı von 50,000 Pferden oder 300,000. Menſchen. Eine eins 
sige AupferMine in Eornwallis realifirt die Arbeit von 1000 Pfen 
den in 24 Stunden. Sein Spinner würde aus einem einzelnen 
Pfunde roher Baummolle einen Faden von 150 Mites fpinmen 
können, mie die Mule / Jenry vermag. In London befchdfrige 
der Bücherbandel vor — Drockene etwa 200 Yabis 
viduen, jetzi bar ſich dieſe Zahl bis weit über 10,000 geſteigert 
Als der.berühmte Arfwrigbt, ber zuerſt Barbier in Prefion war 
und feinen Kindern ein —— von -100,000. Pfd. Sıert. jähe 
lichen Einfommens hinterließ, die den Fingern der Spinner fubi 
Rituirten DrebrKollen nöglih und eintrdglich gemacht hatte, bei 
lief ſich der jdhrliche —— der Baumwollen⸗ Manufakturen in 
England nur auf 2,000, Pd. Sierl.z jege überfteige er 
37,000,000 Pfd. Sterl. In der Grafichafı Lancaſter allein wird 
den Manufakturiſten jedes Jahr eine Quamiidi Baummellen 
Garn geliefert, die 21 Millionen erfahrene Spinner mit Spin 
dei und Rocken nicht beichaffen könnten!!! Wnderibalb Millionen 
Werkleute finden jegt tdglich bei diefem Gewerbe Beichdfti 
obſchon die Zahl derjeiben vor Wau's und Arkwrighi's & nn 
dungen nur 50,000 berrug. In der Spigen Manufaktur zu Sted ⸗ 

rı bat die Errichtung von Dampfmajchinen bewirkt, daf bie 
Bapı der bei diefem Gewerbsgweige beiddftigeen Urbeiter in fehr 
menigen Jahren um ein Dritcheil zugenommen bat. 

‚Herr Edward Laines berechnet die Länge des Fadens, ber 
alljährlich, zur Fabricarion: von Baunmmwollens Waaren verwende 
wird, auf das Einundfunfgigfache der ‚Enıfernung der Gone 
von unferer Erde, d. b. ungefähr 2000: Millionen Seemeilen. 


Mannigfaltige 


— Angelſdchſiſche Literatur. Für die Freunde derſel⸗ 
ben in England — und deren Zahl wird tdglidh größer, weil das 
Sprabenjtudium überhaupt immer allgemeiner und das Bebärfs 
niß, den Spuren der Mutterſprache nachzugehen, ſtets mehr ger 
fähle wird, — if vor einiger Zeit eim ırefflihes Wörterbuch er 
ihienen, das aub in Deutichland befannt zu werden verdient") 
Der DBerfaffer deſſelben, Derr Bosworih, hat ein jahrelangen 
Studium dazu benugt und nicht bloß die neueren Leiſtungen feiner 
Landsleute Thorpe, Kemble und Cardale, fondern auch die treff⸗ 
lihen Vorarbeiten auf dem Gebiete Angelfähniher Sprachkunde, 
mie fie fich in Grimm’s Deutſcher Grammatrif und in Rails 
Skandinaviſchen Foribungen finden, mit großem Nugen und 
fhägenswerther Anerfennung feinem Werke zu Grunde gelegt, 
Dem Lexikon ſelbſt gebt eine Abhandlung über den Urfprung, 
die Geſchichte und die Berwandtfchaft der Germaniſchen Spraben 
voran. Das Niederdeutſche, das Hochdeuiſche und die Sfam 
dinaviſchen Mundareen werben zundchſt von einander gefondert 
und nad ihren charakteriſtiſchen Unterſcheidungs Merfmälen dar 
—* t. Wusfährlicere Beirachtungen ſind demnaͤcht dem = 

hliihen, dem Krieflichen, dem Hollaͤndiſchen und den Deuiſchen 
insbefondere gewidmer. In Bezug auf das Friefifhe, das von 
allen verwandten Dialekten die meifte Aehnlichkeit mit dem; Um 
gelſaͤbſtſchen hat, verdankt Herr Bosworıh fehr viel dem Rieden 
Idndifchen Gelehrten, Herrn Halbertsma, der ſich in feinem Barerı 
lande baupıfählid mit dem Studium des Friefchen bejdhäftigt. 
Den SRinthellungen und Belehrungen der Gebrüder Grimm, fagt 
der Berf. ſehr befcheiden, ſey er nicht minder dafuͤr verpflichten, 
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Rdndniffe dunkler Stellen ſelbſt Angelfd 

langı jey- Im Wörterbuche wird das Angelishfiche durd die 
enıiprechenden Worte der verwandten Syrachen, durch das ) 
liſche und endlih auch durch das Lateiniſche erfidrn Faſt jeden 
Worte find Stellen aus Angelfähhihen Ehrik einer 
fo treu als möglich — Englijchen 3* 
haͤngt. Die grammanitalifhenFiectiorfen der ‚ 

fo wie das Geſchlecht der -Bubkartion, genar’ 9 — 
Allgemeinen hat zwar der re Yahr 11007als Die 
fpdtefte Zeit des reinen Angeljckon ‘angenommen, indelfen 
bat er do aud ausnahmameii? EÄR jfmgere Worte, befpir’ 
ders folde, die in der Saxon Grin, 59 yorfommen, feinem Beris 
fon einverleibe. Mm Schluffe FÜR Argg Hefinder fh ein Aug 
führticher Inder der darin enchar REMeRneimnishen und Englifcen ' 
Bedeutungen, fo: daß daffelbe au «ib: Mörerbuh zum Ueber 
fegen in das Angetfichfifche benuht mwerbenifann) 7° { 
7) A Dietionnary of the Anglo-Baxon Lan e; with a profuse om the 
u and connexi e 
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Brantreid. 


Der Spefulant. *) 


Der Spelulant ift der Mann unferer Zeit, der hervorſtechende 
Charakter der jegigen Generation, der geireuefte Ausdruck des 
Geld Fahrhunderis. Wer haͤue befler, als er, die Bergangenheit, 
die Gegenwart und die Zukunft Rudirt, um irgendwo eine neue 
Unternehmung ausfindig zu machen? Wer hat grändlier über 
die fih neu erbhebenden Monardieen und über die. alternden 
Reihe, über die wahrideinlihen Neveluiionen und die möglichen 
Fepubliken nachgedacht, um zu entdecken, welches geſellſchäfiliche 
Ehaos die reichſe Ausbeute geben wird Der Spekulant ſchwebt 
wie der Geift des Boͤſen über die Berge und Thaͤler dahin und 
lage dem Giuͤcke auf den Flügeln des Dampfes nad. Er zer 
gliederi die Wiffenihaften und zerlegt die Berühmiheiten, übers 
jeugt, daß jeder Dunſt eine bewegende Kraft if, welche ſich zu 
Banknoten ausmünzen (dit. Er kombinirt das Gute und das 
Böfe, das Heilige und das Profane, das Recht und das Faktum, 
das Wahre und das Falſche, das Geredie und das Ungerechte, 
um durch irgend ein bemifches Verfahren ein induftrielles Pro 
yuft zu erzielen, auf das Acıien ausgegeben werden koͤnnen. Die 
Wecielfdlle der Reihe find für ihm ein merkwuͤrdiges Scaus 
piel, .ein vorcheilhaftes Geſchaͤft, weil er von den Zuſchauern 
vas Geld für die Pidge in. Empfang nimmt. Er weiß aufs 


paar, was, ein Jahr ins andere gerechnet, jede minifterielle - 


riis einbringt. Ihm verdanken wir es endlich, dab der Mandel 

n Berrögereien, die Politik in Geldſchacher, die Öffentliche Siu⸗ 
ichfeit in eine Finanz» Gombinarion ausgearter if, und daß die 
anze Geſellſchaft nur noch eine Höhle voll Robert Macaire's if. 
5, roßer Mann! Heil Dir! . 

Der große Mann fängt meiſtentheils feine Specnlation ohne 
inen rorben Heller an; dafür har er Schulden; dieje find der 
Antheil, den er in den Fonds der von ihm organifirten Gejells 
chaften einlegt. Daher fegt er auch mit unvergleidhliher Kühn 
yeit und mit der großartigften Ruhe Millionen aufs Spiel; er 
vage ja meiter nidıs — als das Geld anderer Leute. Bein Ge: 
viſſen Pönnte vielleicht einige Zweifel erheben, aber er betrachtet 
ie Dinge von einem zu hohen Standpunfte aus, als daß ihn 
olche Kleinigkeiten beunrubigen follten. Die Fefieln der Pflicht 
ınd der Moral find zu ſchwäch, um ihn zu hemmen. Wenn er 
ih nur ſicher vor der Zucht; Polizei weiß, fo fürdhter er nichts. 
30 lange ihn die Alfiien nicht vor ihre Schranken ziehen, madht 
r fih breit mit dem Unftrich der Tugend, die er auf eine geniale 
Beife zur Schau ırdge. Weberfchreiter er die Linie, welche den 
Bürger, der zu allen Memtern geididt it, von dem Gebrandı 
narfıen trennit, nicht um die Preite eines Haares, fo ig 
en Kopf hoch und glaubt ih auf dem Pfade der Ehre. an 
ebe nur, mit weldem Gelbitverırauen er alle ibm zuſtehende 
Rechte ausübt; es giebt feine Würde, auf die er nicht Anſpruch 
nahen könnte. Er kann Geſchworener, Spion, Nationalgardift, 
jeuge vor Gericht, Diplomat, Stadt» Sergeant, Minifter, Auf 
ührer werden; und indem er ndıbigenfalls alle diefe verſchie⸗ 
enen Charaktere fi zu eigen macht, hat er nicht _feinesgleichen. 

D, Wohlthat der Eivilifation! Der Spekulant, der feiner 
Beute nacjagt und fib in alle Frrgänge unferer Zeit verliert, 
‚edarf, um glüdlich daraus bervorjugeben, weder des Schwerdies 
es Thefeus, noch des Fadens der Ariadne. Er bekdmpft die 
Ingebeuer nit, die ibm in den Weg treten, fondern er ſchlaͤgt 
hnen Zeitfdufe vor, er biender fie mit dem Zauberipiegel der 
‚hantaftiihen Erfindungen, er koͤdert fie mit induftriellen Actien 
nd bewegt die gesähmten Ungeheuer, mit ihrer Klaue ein ges 
tempeltes Papier zu unterfchreiben und, nah Art der friſchge— 
ackenen parlamentarifchen und conftitutionnellen Monarchen, ihm 
inen bürgerlihen Handſchlag zu ertheilen. 

Bon der bier geichilderten Figur würden ſich vielleicht zwei 
treng geidbiedene Arten aufzeigen lafien: der Mpftifizirende und 
ver Moftifisirte. Über der wahrhafte Spefulanı, das deal der 
Battung, vereinigt beide Verſchiedenheiten in fih. Bald berrügt 
Tr, bald wird er berrogen. Heute verkauft er, morgen wird er 
verfaufe; Berrug ift fein Handel, Unredlichkeit fein Geſchaͤft. Es 
ft dies ein gutes Geſchaͤft. 


”) Nah der Efigenfammlung: Les Frangais. 


Der Spelulant, der einmal im Zuge if, kleidet ſich eleganız 
er ldßt einen zum das koͤſtliche Zeug feiner Beinkieider und 
den berrlihen Stoff feiner Weſte bewundern. &s find neue Ers 
findungen, für die er ein Parenı nachſucht. Das Bedärfniß einer 
Berbeilerung der Toiletten⸗Artikel war ldngft allgemein empfuns 
den; er hat die umfaffendften Pläne; an Kapitalien kann es nicht 
ehlen, denn die Auslagen find unbedeutend, und der Gewinn ifl 
olofal. Indem er dies auseinanderfegt, Reigt ber Spefulant in 
ein berrlihes Tilburg, welches mit einem Bollblurs Pferde ber 
ſpannt iR, das er auf bie vortheilhafteſte Weife erworben hat. 
Er verkauft es wieder an einen Freund, der es durchaus haben 
mwill und dem er ®elegenheit zu einem vorıheilhaften Kaufe zu 

eben wuͤnſcht. Er opfere ih jelbft und bezwackt feinen anderen 
ewinn, als — eine Bagarelle von 100 Louisd'or;z mit Kleinigr 
keiten giebt er ſich nicht ab. 
er im Bois de Boulogne angelangt, fo erhebt er fi von 
den ſchwellenden Kiffen, von denen herab er auf feinen Heinen 
Groom und die Boräbergebenden niederichaut, und mifche ſich 
unter die Spaziergänger, um einem reihen Falhionable des 
era ein Geſchaͤft vorguichlagen, welches Bold in Schef⸗ 
ein einbringen muß. Es bedarf nur eines EinlagesKapitals von 
einigen hunderttaufend France. Eines der ſchoͤnſen Geſchaͤfte iſt 
die Errichtung eines Hauſes im Großen zur Paarung der Stärke 
und der Shwädhe, der Kraft und der Anmurh, d. h. zu einer 
engeren Verbindung beider Geſchlechter. Bei der Errichtung dier 
fes weſenilich pbilanıhropiihen und nationalen Inſtituts, welches 
den leidenihaftliden Naturen einen Abfluß eröffnen wird und 
für die Öffentliche Siulichkent, für alle Familienvdier der Provinz 
und der Haupıfladı eine Buͤrgſchaft ſeyn foll, wird allen Anfors 
derungen bes feinften Geſchmäcks genügt werden. Die Actionaire 
erhalten Rummern und Billette, vermöge welcher fie zu jeder 
Zeit Zurrin haben. Ein genauer und umfaffender Bericht wird 
die Actionaire in den Stand fegen, ſich beftändig von der Sach⸗ 
lage zu unterrihten. Der Spekulant nimmt alle Muͤhſeligkeiten 
und Beichwerden der erften Einrichtung über fib, und die Theils 
nehmer werden nur die Mäbhe haben, den Gewinn einzuziehen. 
Er ſelbſt bat dabeı nichts Anderes als das Ynıereffe des Landes 
und die Sicherung der Ordnung im Auge; für ihn if es eine 
rein moraliihe Frage. Daher übernimmt er aud auf die ums 
eigennägigfte Werfe, ohne alle Entſchaͤdigung, die Verwaltung, 
die gehuungsabiegung, alle Geſchaͤfte, Screibereien und — 
bie Kalle. 

Der Spekulanı iu den höheren Sphaͤren warter nicht lange 
auf das Gluͤck; für ihn arbeiter der Telegraph, ihm Plopfen dıe 
Emeuten verıraulih auf die Schulter, ihm nicken die Berfhmds 
rungen zu; it das zufammengenommen nicht der Siein der 
Wellen? Er weiß einige Stunden zum voraus, was aus dem 

dhrendın Gebrdu, das in dem großen reprdjentariven Keſſel 
bdumt und wallı, hervorgehen wird. Kür jeden Fall bar er 
eine Combination in Bereinſchaft. Er geminnt 10 Gentimen an 
den Docırinairen, eiwas weniger an deu Dpnaftiichen, weit mehr 
am linfen Centrum. Das Wefentiche iſt nur, daß er bei Zeiten 
in Kenniniß gejegı wird. Zu diefem Zwecke hat er vom Palafte 
der gefengebenden VBerfammlung an bis zum Tempel der Wechſel⸗ 
Agenten Poften aufgeftelle, weldhe ihn durch verabredere Zeichen 
von Stunde zu Stunde von den Pulsihldgen der Kegierungses 
Krifis und den Fieberzudungen der Nednerbühne benachrichtigen. 
Wem wird der Sieg verbleiben? Daran liege wenig. Bor Allem 
die Speculation. ieje bringt in einem Augenblicke Paldſte, 
Billa’s, Kreuze der Ehrentegion, reihe Erbinnen. Bind diefe 
Geſchenke von Dauer? Ge nachdem. Es ift ein frecher und 
phantaſtiſcher Schwarin, der wie in den Mährchen der taufends 
und einen Nacht plöglic erſcheint und voräbergaufelt. Bald dies 
fer, bald jener; Sranfreih irdgt die Koften. 

Der Spelulant der Miselflafje bat eine komfortable Wobr 
nung, einen befimmten Pag an der Börfe und bei Tortoni, 
eine Familie irgendwo und eine Maitreffe hier oder da. Um ſich 
vor den politifchen Werterfchlägen zu fügen, bat er einen Fuß 
im Lager der Pegitimiften, einen Arm im juste- milieu und einen 
anderen Theil des Körpers bei. den Republikanern. Aus den 
Kreuzen der Ehrenlegion made er fi eben jo wenig, wie aus 
den Suppen der Wohlthdrigfens-Antalren. „Die Armurh bringt 
nidıs ein” Die Raliv Fee find ihm eben fo Jumider, wie die 
Gefechte der Polichinehle, die Programme des Rathhauſes chen 
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fo fehr, mie die lebenden Merkwärdigkeiren. „Bei dlefen ſchlechten 
Gpäben koͤmmt nichts heraus.‘ 

Denn er die Kunf, zu ſchreiben, verſteht, und das fömme 
vor, fo verkauft er feine Manuſkripte fünfs oder ſechsmal. Zuerſt 
bringe er fie in den Feuilleions an, dann (dt er fie in Dftavo 
druden, und endlich verarbeiter er fie zu Dramen oder Vaude⸗ 
villes. Das iR eine literariſche Trilogie in drei verſchiedenen 

en, in drei verfchiedenen Gewändern, mit drei verſchiedenen 

itelm, welche doc eines und dafielbe find. Die Haupiſache if, 
daß er dreimal Geld befommen bat und das gute Publilum am 
Ende dreimal gerdufche worden ift. Später Bann er die Trilogi 
noch einmäl im I2mo oder.in I8mo ausgeben und fie endlich no 
in feine gefammelten Werke aufnehmen. Bewundernsweriher 
Zoriſchritt der Wiſſenſchaft! 

Das kandleben liebt der Spekulant nicht beſonders. Wozu 

And aub —— und die Saaten? Sie ernaͤhren ja doch nur 
oͤchſtens die Bewohner der Erde. Das mag ganz ah und 
ür den großen Haufen gut genug jenn; der weſentliche Punkt 
ür ihm it ja aber nicht, die Menſchen zu mdjten, fondern die 


Specufation zu ndhren.- (Schluß folgt.) 


England. 


Ueber den Umfang de Diebeshandwerks in ben Englifchen 
Graffchaften. 
(Schluf.) 

Ein vierter Dieb giebt der Kommijfion merfwürdige Des 
tails über die Yandftreiher oder Zigeuner, welche unftreiig die 
zahlreichſte Klaſſe der Webelibiäter bilden. Wie groß ihre gas 
iR, kann man Daraus ſchließen, dab nur die Gefaͤngniſſe von Eng: 
land und Wales jährlich mehr als 18,000 Subjekie diefer Sorte 
beherbergen. 

Die Zigeuner find die jchlaueften Diebe, in allen Gattungen des 
Diebftahle gleich geſchickt. Auch die Arauen befigen diefe Gewand» 
beit: bejonders willen fie durch Wahrfjagen den Leuten das Ihrige 
abzunehmen, fie find mit dem geringften Geſchenk, mit einem 
Penny, ja mi einem Stuͤck Brod zufrieden, während fie mit dem 

ößıen Geſchick Miles, was ihnen in die Haͤnde kommt, bei 
eite bringen. Sie machen auch goldene Ringe aus dem Mei; 
fing alter Knöpfe, und wenn fie Bauern mit gutmürhiger ehrs 
licher Miene fommen ſehen, büden fie fib und ıhun, als wenn 
Be diefe Ringe, die fe in Papier, eingehüllt haben, eben erft ges 
funden bien; dann klagen ſie über den Fund und meinen, ein 
Stuͤck Brod oder ein Paar Penny, um mweldhes zu kaufen, wäre 
ahnen lieber geweſen. Es iſt jelten, daß ſich der Landmann nicht 
berrägen laͤßt und dieje Ringe für mehrere Shilling zuletzt kauft. 
Die Zigeuner machen au Paten Geld, befonders im füdmelt: 
lichen Theil Englands, namentlich in den Grafihaften Suſſer, 
Kent, und Norihampton. Ihre Bitten find die der früheren 
— fie find in Clans eingerheilt. Die drei genannten 
rafibafıen enıhalten den Stamm der Cooper, der Stanlens 
und der Budlands. Die beiden Sıdmme Boslem und Smith, 
deren jeder gegen 60 Individuen zähle, leben in Nottinghams 
Bir: und Derbpibire, wo diefelbe Abmejenheit der Polizei ihre 
ubereien beguͤnſtigt. Sie haben feine Religion, lditern wie 
Ungidubige, begatten fi mie die Thiere und find eben ſowohl 
die Schmach, als der Ausfag der Givilifation. Die Unterfuhung 
bradıe heraus, daß fie den Landleuten eine Art abergldubijcher 
Zurcht einflößen. Waſhington Irving ſpricht in feiner ‚„„Aftoria‘ 
von einem berühmten Indiamſchen Hduptling, genannt „der 
—5— Vogel“, der verminelſi Arfenit, welches ihm von Weis 
en geliefert worden, feinem Stamm einzgureden wußte, daß er 
eine Äbernarhrlihe Macht beige. Wenn ein Ungufriedener ſich 
wideripänfig zeigte, jo prophegeite der „„ihmwarge Vogel‘ feinen 
Tod auf den und ben zu, und bie —— ng traf unfehl⸗ 
bar ein. Die Zigeuner üben in den Engliſchen Dörfern durch 
daileibe ‚Gcheimmirel eine gleiche Macht aus. Nur muß bier 
bioh das Geflügel und die Schweine bößen, wenn die Bauern 
den Zigeunern etwas abſchlagen. 
ie Meilenden werden von dieſen Leuten nicht angegriffen; 
aber die Straßen And darum nicht ficherer, und es giebt andere 
Räuber genug, welche die Landfiraßen gefährden. Das Berhör 
mehrerer reiſenden Commis der Rommiflion bewieſen, daß 
bie Straßen, außer in der Mäbe großer Städte, nicht fiber find. 
Auf dem Kontinent iR die Siberheit viel größer. In Deuiſch⸗ 
tand hört man nur felten von einem angebaltenen Reifenden; in 
Preußen if «es Reine unbelannee Sache; in Franfreich if 
die Gefahr nod nicht gang verſchwunden, aber viel geringer als 
bei uns, und wenn Spanien und Jralien die Länder find, melde 
am meiften Reiſe ı Übenseuer aufweilen, fo nimme wenigfens 
England mit vollem Recht den drinen Rang ein. 

Diefelben Reifenden rähmen die Sicherheit der Landſtraßen 
in der Nähe der Haupiſſadt. Einer von ihnen har erklärt 
dab er zu jeder Stunde des Tages oder der Nacht, zu Fu 
oder zu Pferde, ohne Furcht dafelbn reifen würde. Die Kom: 
miflarten fragten ihn, wie boch er den Schaden ſchatze, der für 
feine Geſchaͤſie aus dem Aufenthalt hervorgehe, zu melcdem ihm 
die bei dem gegenmärigen Zuftand gewiſſer Engliiher Straßen 
und der großen Anzahl Banditen erforderliche Borſicht zmänge? 
Die Aniwort lautete: ‚Wenn ih auf. allen Straßen mit gleicher 
Sicherheit reifen fönme, wie in den Difrifren, wo eine regel 
maͤfige Poligei in, fo wuͤrde ich damit, Daß ich früber abreiien 


und en dim ar m Nacı weiter fahren könnte, in vie 
ig Tagen ungefdhr fünf gewinnen. 
* Reden, —* nicht Be die Straßenrduber find die (ddnöb 
ben Menfhen, melde die Schifibrächigen pländern, zu Media. 
Der Bericht erfidre, daß an den gefährlihften Küften, beſenden 
in Ehefbire, die ganze Geoökrrung diefes Gewerbe treibt, und 
war mit ſolchem Eifer, dab man feine Urfache bat, die Wahn 
eit der alten Geſchichie von dem Pfarrer von Eornmwallis ia 
Zweifel zu ziehen. An einem Sonntag bört derfelbe mitıen in 
einer Predigt über das 130e Gebor: „Fremdes Gut fol da 
nie nehmen‘ unter feinen Zuhörern die Nachricht zirkuliren, 
dab ein Schiff gefirander ſey. ofort ſchicken ſich diefe guim 
Ehriften an, nah dem Ufer zu eilen. Der Prediger haͤlt fie adf: 
„ob fie denn ohne ihn arbeiten wollten?’ Und ſofort Mebge 
wand und Chorrod von fi werfend, fpringt er über die Kan 
el: „Vorwaͤris, meine Jungens, jegt heißt's laufen.’ j 
Die Gier der Küftenbemohner nah dieſem Raub it auen 
hört: es in ein Werteifer unter ihnen, wer zuerfi einen gefram 
deren Gegenftand berähren wird; fie glauben, daran ein unbe 
ftreiibares - Eigenthumsredt zu haben. Bor drei Jahren fer 
terie ein Schiff, welches „der Grieche‘ hieß, unter Gapiıain 
Salisbury an diefer Kuͤſte. Der Capitain fam um, und fein 
Körper wurde ganz nackt gefunden. Ja man hatte ihm fe 
einen Singer abgeichnitten, um fi eines Ringes zu bemd 
gen. Der Kopf einer Frau, die in demfelben Schiffbruch umkam, 
wurde ohne Ohren gefunden; man harte fie ihr abgefchniten, 
weil das Abnehmen der Ohrringe zu viel Zeit erfordere. Bei 
einem anderen Schiffbrub hatte fid einer von den Pluͤndereta 
mis Hülfe feines Sohns eines Faſſes mit Rum bemachtigt; nad 
einigen Tagen fand er die Tonne leer: fein eigener Sohn bane 
ihn beſtohlen. Muß cs nicht jo fommen, wenn dieſe Elenden 
ihre Kinder an diefe ſchaͤndiiche Rduberei gewöhnen? Mdaner, 
Weiber, Kinder, Jung und Alt flürgen an die Küfte, fobald ein 
Schiff in Gefahr ift, und fan ihm beizuftehen, befördern fe 
vielmehr feinen Untergang. Was müflen die Boͤller von ums 
denken, wenn England ſoiche Verbrechen ungeſtraft LÄßı? 
Mar weniger gefährlich als die bisher Genannten find bie 
vierund zwanzig 8— die in den großen Städien, beiow 
ders in London, eine wahre Schule des Lafters halten. Ihre 
Haͤuſer verforgen England mit jener Maffe von Berbreders, 
die in offenem Kriege mit der Gefellihaft liegen. Die j 
Leute, die aus irgend einem Grunde das ne Haus seien 
müflen, finden da eine fibere Zuflucht. Die „Logirer““ wien fie 
allen Nachforſchungen zu entziehen. Der jange Mann, der eim 
mal da bineingerachen, ift verloren; man lernt bier den Se— 
ſchmack am Böjen dur die Gefdnge und das Lachen, womit die 
teure erzählen, was fle geihan oder gefehen haben, dur aus 
ichweifende Gelage, berauichende Beirdufe, Tabad, Karten, Bür 
fel, Billard und vor Allem dur die Frauen. Go lange ber 
neue Ankoͤmmling Geld oder Kleider hat, bezablı er feinen Um 
theil an diefer erwigen Drgie. So wie das aufhört, fann er fh 
die Mittel, daran Theil gu nehmen, nur durch Stehlen fchafen. 
Der Bericht der Kommiifion zeigt dur eine Menge von 
ſachen, daß, wihrend in den Städıen durch den wohlchduigen 
Einfluß der un das Webel im Abnehmen begriffen ift, asi 
dem platten Zande dagegen, wo es an jeder ichägenden Gemalı 
fehle, es 1dglich ichlimmer wird. Unter Anderem führe fie zur 
Unterftügung diefer Behauptung folgendes Falıum an, das zu 
bebeurfam if, um mit Gtillichmweigen übergangen zu werben. 
Der Lieutenant Eole von der Königliden Marine hatte ein 
adeliges Gut bei Rhanader in der Grafſchaft Radnot in Wales 
gekauft. Neben dem Wobnhaufe waren cinige Grundftüde, melde 
von dem bisherigen Bellger mit Mauern umfclofien morben- 
Ein Nachbar machte dennoch Anſprüche auf ein gemeinjames 
Eigenihumsrecht an diefen Grundfiüden; es war ein durch feime 
Samilienverbindungen im Lande einflußreiher Advokat. Wis er 
die erften Berfuche machte, fi .den fo beſtrinenen Boden angur 
eignen, fchlug ihm der Lieutenanı Cole vor, Die Frage enuipcher 
dur Schiedsrichter oder durch einen Gerichtshof. entiheibenge 
laſſen. Diefe Vorſchlaͤge wurden zuruͤckgewieſen, und von einem 


— feines Gegners zu ‚widerfichen 
o 


beifen. Die Drohungen feines Gegners ſchredien fie Si 


Herr Eole war gezwungen, auf: ſeine Koſten einen Krupp men 


3 Mann zu halıen, um Gewalt mit Gewal 
erſt, als man ſah, dab er zu energiſchem Widerfland entſchlegern 
fen, begann man eine eine gegen.bie. Beute des Abnafasen 
und überführte fie der Unordnung und des Aufruhrs (rior). .Deod 
da es an genügendem Schuß gegen die Rache fehler, Die man ma 
ihrer Beruribeilung zu befärdten hate, fo ſprach man-bloß-Die 
Gentenz aus, ohne fie suimellgiehen. 


verireiben: \« 
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Die Kommiffarien, erſtaunt, dab dergleichen in einem Lande 
vorfommen könne, mo die Achtung für das Eigenthum bis zum 
Fanarismus gebt, fragten den Tieurenanı, ob fein Fall ein außers 
ordemlicher und ohne Beifpiel fen. Die Anımort lautete: „Solche 
Dinge find fehr bäufg. Nur Eins war bei diefem Borfall obne 
Beirpiel, die Harınddigkeit naͤmlich, mit der ih mid dem Anı 

riff auf mein Eigenthum wibderfegte. Der Arme giebt gemöhns 
nab, denn er weiß es nicht anders, als dab die Gewalt 
über 2 Recht und das Faktum uͤber das Geſetz den Sieg dar 
vontraͤgt.“ 
allgemeinen he der Berlegungen, melde 
die Geſellſchaft täglich Erfähre, haben die Kommifiarien auch ihre 
Aufmerfjamfeit auf die gefährliche Lage der Fabrikherren gerich⸗ 
ver, die ohne Versheidigung dem fo leicht zu verführenden Haus 
fen ihrer Arbeiter gegenüberftehen. Denn die bewaäffnete Macht 
[breiter immer dann erſt ein, wenn die Unordnung den höchſten 
Bipfel erreicht hat, und die Duelle diefer Unorbnungen ift nicht, 
vie die Radikalen behaupten, in dem Hab gegen die Ariſtokratie 
ja ſuchen, fondern in der mangelhaften Einrichtung der Polizei 
ın allen anderen Drien als London. Gelbft mitten in ciner 
Emeute kann der Soldat Peine individuelle Tharkrafı entwickeln: 
ınbemeglich, ſteht er, an die Reihen gefetier, mit dem Gewehr 
ya, und wenn man ihm endlich die Erlaubniß giebt, zu handeln, 
o it der Hufrührer verſchwunden, und den unfchuldigen Zuſchauer 
rifft Feuer und Schwert. - Die milirairiihe Macht bringe ımter 
viejen Umjtdnden den friedlichen Bürgern feine wirkſame Hülfe, 
ınd dieje werden immer’ das Opfer folcber Borfdile ſeyn, fo lange 
vicht die Behörden mit einer bejonderen Polizei ausgerditer find, 
velche aus energifchen, verſſaͤndigen Leuten beſteht. 

Der Bericht der Kommiltarien icblieft mu den verjchbiedenen 
tlauieln einer Bill zur Erridtung einer ſolchen Polizei in den 
Ruraldiftrifien Englands. Das Minifterium har bekanntlich dieje 
Bill in der legten Seffion dem Parlament vorgelegt; doc hat 
'ord John Ruſſell nicht gewagt, das Inftitur, das durch diejelbe 
ſeſchaffen merden foll, auf alle Punkte des Landes in. gläihmäßis 
er Weife aus judehnen und ihm ein gemeinichaftliches Eenırum 
u geben. Die Englifhen Boruriheile gegen die Eentralifarion 
nd der Widerftand der Ariftofratie, En Ab die Regierung 
er Grafſchaften nicht nehmen laffen will, erlaubten es nicht, dieje 
ıeue Macht in die Hdnde des Minifteriums zu legen. Die Bil 


rmäcdrigt die zu den vierteljdhriichen Seillonen verfammelten 


friedensrichter, eine befoldete Polizei einzuführen, welde ıheils 
te Rdubereien auf dem Lande reprimiren, iheils in den Siddien 
‚ei einer Bolfsbewegung die oͤffentliche Ordnung beſchuͤtzen soll. 
Rab diefer Befimmung wird die Polizei gang von den Lokalbe—⸗ 
ıörden abhängen; auch iſt es nicht anders möglich, da die erefus 
Ive Gewalt weder in den Siddten, noch in den Grafichaften dis 
efte Agenten hat. Diefe Bill har das maͤchtigſte Argument für 
ſch, die Norhmendigkeit. Die Toryijtiiche Oppolition bat ibr auch 
ur einen unbedeutenden Widerfand geleiiter; eher erregt fie den 
frgmohn der radifalen Partei, welche vielleicht in diefer permar 
ıenten Gewalt ein Unterdrifungsmerkzeug fehen wird. So viel 
R ausgemacht, dafi die Einführung einer beſoldeten Polizei in 
England eine wahre Revolution in den Sitten diefes Landes iR. 


Rußland. 


Theehäufer und Reftaurationen in Moskau. 
Bon J. ©. Kohl. 


Wer alle Mostauer Kirchen genau befehen und darauf noch, 
pie ih am 2. Mai 1837, alle Irrgänge der Handelsbuden Stadi 
nd Bafare durchlaufen iR und zehn Stunden hindurch nichts 
{nderes zu ſich m hat, als Kirchenluft und Straßenſtaub, 
er kann nicht ftarf getadelt werden, menn er mit einiger Bes 
erde alle Schilder der Hdufer durchlieſt und haftig nad dem 
rquicklichen Woͤrichen Reftaurarion fucht, felb wenn es auch 
nit einem orıhographilhen Schniger „Restirazie” buchftabirt 
eyn follee, wie es in Mostau bei einigen Reſtaurateurs geichries 
en ſteht, die da dadyıen: „Das Ruſſiſche Wort restiratj heißt 
erfuaden, zerbeißen. In meiner Wirkbichaft find ja nun viele 
Dinge, welche meine Gaſte zu zerbeißen pflegen. 44 
auß alfo wohl «ine Arı von Berbeißungshaus Kon und die Frans 
ofen, ‚die befannetih feine aa Rufen find, haben ſich hier 
— ven und haben Keftirazie ta Refaurarien fhreiben 
- > 

Bald war id nun auch fo glüfli,; mir aus der Ferne die 
Reftaurätion des Kaufmanns 1305 freundtidh jumwinfen "gu 
then, umb ſogleich richiere der ierige Steuermann Hunger, 
er einfiweilen bei mir dem Borfig führte, die Kieleimeiner Schub⸗ 
ohlen auf jene goldene Infchrifi zu, die wor einem Gange der 
HiassBuıraße Kitsigorod’s prangre. Am -Ende' des Ganges fand 
db eirie Thoͤr und Treppe, upd am Ende der Treppe, im erflen 
EmtreesZinimer des Traiteurs, ab, welche anmuthige und ferien, 
abende Fülle von guten Waaren! Yu Dielen erſten Zins 
ner wurde ndmlih das, mas man in das zweite, .britte und 


vierse ‚aum Ze An, te, Kappe ‚uud „gebrasen, ‚gefoct 
nd 8 et. 6 ü ” afche — 
rquicklichſten — Kan, ' ier, Rab ee 


iqueurs, Nalimfi’s und Rafoifi’e u. f. w., .bei_deren Anbti 
nan in Seramerern ſprechen mödte, wie Ddnfjeus bei ber Bes 
reibung der Diichr und Rdfe-Rammer des Cytlopen. — Brodie, 
Rarbonadens, Eier» und alleriei Gemäjer Portionen, Kuchen und 


bhunderterlei Backwerk häufen ſich bier auf einander in eineme 
Ueberfluß, wie auf einem Küdens@emdide aus der Riederz 
laͤndiſchen Schule! Welche wohlgefdiiige Thaͤtigkeit für einem 
Aungrigen in dem Vorzimmer eines Ruffiiben Kaffeehaufes, 
welches Hiu⸗ und Herſchleppen fo füßer Laften, meld’ einladens- 
bes Zellergeflapper und appesitlihes Brugeln und Sprudein dew 
Suppen und brarenden Fiſche! Weiche freundlichen Klänge der 
vom Ko fordernden Marqueure: „Zwei Portionen Sselennos 
Schtschi! — eine Portion ikra machkoje! — mir vier Portionen 
Skoromnaja Suppe!’ Alles um fo intereffanter, meil e# unvers 
ſtaͤndlich iſt und alje die Erwartung ſpanni. — Ich, der ib bier. 
in Mostau nur Eine Idee bare, nämlich: „Rufen, Rußland umd- 
Rujfifes’‘, deifen Bicke nur nach Ruſſiſchen Formen jagten und 
defien Ohren, wie Nege, nur nah Auffiihen Tönen ausgefeltt 
waren und deſſen Gaumen nur nah Ruſſiſchen Speifen leiter, - 
— ließ mir gleich etwas NationatsKuffiiches geben, einen Teller 
mit dem fo betiebten „Sselennei schtschi” (grüne Kraufuppe);, 
und ich muß geſtehen, daß ich es nicht bereure. Diefe Suppe ı8 
an und für ſich ſchon ſehr ſchmackhaft. Dazu birge fie noch auf 
ihrem Grunde allerleı fleine unerwartete Sarpriſen und.. übers 
raſcht den hungrigen, mit dem filbernen Löffel darin Fiſchenden 
auf die mannigfalngite Weije, balp durch ein lieblich gerdiberes 
Stückchen Schinken, bald durch ein Ei, bald durb ein Paar 


‚Heiner Saufiishen und noch durch mande andere ſchmackhafte 


Dinge Denn jie it eines von den in der Ruſſiſchen Küche fo 
beliebten Porpourriis. Ih ließ darauf in Butter gebratene 
Blinni mit friſchem Kaviar folgen und ging dann ſchmeckend 
den ganzen Rufſiſchen Speifezenel dur, mas für einen buns- 
grigen Ethnographen ein jehr vergnüäglides Geſchaft it. Doch 
Taſſen ſich Reminiscenzen an ſolche Dinge ſchwer für Andere 
enießbar reproduziren. Als ich endlich zur Zigarre und zur 
Taſſe Kaffee gekommen war, überlieh ich mich der gemuͤrhlichen 
Betrachtung des Ruffifhen Kaffeehaus Lebens. 

Dieje Kaffeehäufer ſollten eigentlih nur Thechdufer genannt 
werden, infofern Thee entſchieden das vornehmfte und geſuchteſte 
Geirdnk. dort ift und Kaffee nur hochſtens dann und wann won 
einem Nies Ruffen gefordert wird, ja in den meiften ſelbſt ger 
nicht zu haben iſt. Es haben fich dieie Theehdufer, mie alles 
echt Ruſſiſche, am eigenthaͤmlichſten in Moskau ausgebilder; doch 
giebt es deren nach dem Mosſskauſchen Zuſchnin au in allen 
größeren Provinzftidten. In Petersburg giebt es nur Kaffen 
bdufer nah unferer Weife, und hoͤchſtens nur fiir die geringeren 
Klaſſen Ruſſiſche Theehäufer. Ju Mosfau finden ſich die meiften 
am Kuße des Kremis um den Aleranders@arten herum, mo fich 
das meifte Yeben der Stadı ſammelt. 

* Die Zimmerrdume find in diejen Theehduſern, wie überali 
in Rußland, fehr gıoß, und es giebt ihrer gewöhnlich eine ganze 
Suite. Sie find immer ſehr bunt ausgemahlt und befondere- 
auffallend reih mir Spiegeln verjchen. In einigen hängt zus 
weilen das Portrait des Kaiiers, in jedem ohne Ausnahme aber 
ein großes, in goldenen Rahmen gefaßres Meiligenbild mir ſteis 
drennendem Lampchen. Keiner der einırerenden Gifte verfdumt 
es, vor ihm feine Verbeugung, Kreuz und Devotion zu maden,. 
jo wenig mie in einer Kapelle, und diefe beftändigen Gebemwer: 
richtungen in einem Kaffeehaufe find für den Fremden ein fehr 
fonderbarer Anblick. Die Anzahl der Domeſtiken in diefen Kaffee 
bdufern ift eine wahre Unzahl, eben fo wie in den Adufern der 
Keiben. In meinem Kaffeehaufe Manzoff, wo doch nur acht 
Zimmer waren, belief fie fib auf ſechzig. Im anderen finder 
man fogar.ein Eorps vom 80 Bedienen. Diele Leute find durch⸗ 
weg in Mosfau weiß gefleider: fie tragen weiße Panralons, ein 
mwerbes Hemd oder Gewand darüber, das von einem weißen Guͤr⸗ 
tel zufammengehalten wird. Am Sonntag, fo lange dies weiße 
Gewand noch unbefledt if, nehmen 14 diefe jungen, in der 
Regel huͤbſchen, bärtigen Burſchen recht ner in diejer-Uniform. 
ans. Man begreift aber nicht, wie bie Haffeemwiribe, die doch eben 
fo genau berechnen wie die unfrigen, eine jotche Menge von keu⸗ 
ten fir unumgdnglih noͤrhig halten, und warum denn immer 
ſechs Rüden fib bäden mülen, wenn ein Gaft bewillfommner 
werden foll, oder zehn Arme ſich austreten muͤſſen, wenn Jemand 
erwas fallen Idhr. Freilich verlangr:das Ruffifhe Publlkam erwas 
bedeutend viel Bedienung. Denn nice nur die Pfeifen müßen. 
von den Dienern gereinigt und geftopft, fondern deu Herren auch 
brennend in den Mund geftedt werden, nicht bloß Mansef'und- 
Pelz dem’ Kommenden abgenommen, ſondern aud dein Grhenden 
woitder umgebhdngs werden. Manche laffen fi auch fogar den Thee 
einfchenten und jehr gewöhnfich jogar die gebrachte Kardonnade 
oder Beefeats in Meine Sukfchen :gerfchneiden. Es fehlıe nice, 
als dab fie fich dieſelben auch noch im dem Mund ſtecken ließen. 
Bei allen diefen Dingen wäre doch immer auch Einer him 
reichend. Allein gewoͤhnlich greifen überaft ein halbes Dutzend 
Haͤnde zugleſch zu, und namentlich beim Manıelambingitn And 
immer Biele gagleich geihdfrig, und alle Dieher des’ Bimmers 
verneigem Ich "böftich: zugleich gegen den Hinausgehenden. Es 
tann Daher’ nidı fehlen, -dah fit mandye mäßige Sianden habih 
Ucherhaupı if kaum ein Land in'der Welt, ſoo iinmer fo'wiele- 
Menſchen in Ordnung gehalten iverden müflen, ats im Raßland. 
Hunderr Menſchen geben yofammen aufs Feld zum chem, 
Aerndien, Sden. Jeder MHeinfte Transporı geſchieht won - ganzen: 
Karamanen von Wagen. Behr felten ſehn man einzelne Menfben 
in Rußlaud. Alles 93 und hing: an einander, und Alles regt 


und bemegı ih in Mafen . 
De rbefelifibaft in diefen narional Kaffiden Roffeehäufern 


iR immer eine echt Ruſſiſche. Es fomınen dahin die, birigem 
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Raufleute und die rafircen Tidinnomnits.*) &o war es auch bei 
Manzoff. Die Baͤrugen ſahen, von Siibers und BanfosKubeln 
fhwagend, bei einander, iranken Thee und rauchten wenig. Die Uns 
bäriigen rauchen viel, die Meiften Pfeifen, Einige fogar Zigars 
ren und lafen jogar auch in den Zeitungsbldiern, d. h. in den „Moss 
kauſchen Neuigkeiten‘ und den „‚Lirerariihen Norigen‘’, den beis 
den in Moskau verbreiseiften Blaͤuern. — Peter 1. jchien alio 
dennoch Recht zu haben, wenn er den Barı als ein fo großcs 
Hinderniß der Tiviliſation beirachtete und ihn, wo möglich, bei 
den Rufen völlig ur rg ſtrebte. 

An das andere Ende meines Tiſches lieben Ah auch bald 

drei Birte nieder; ein goldbrauner und zwei matbraune, wie 
man diefe denn unter den Ruſſen am bäufigften finder. Sie nabr 
men das andere Ende des Tiſches für ſich und ließen fih natürs 
lich Thee geben. Denn wenn anderswo die ganze Welt Geld 
breit, fo fchreit die echt Kuffiiche „tschai.” — Und tschai ift bei 
ornebm und ht fo ungemein in Rußland verbreiteres 
Setraͤnk, dab jeder Ruſſe ih ſehr unglücklich halten wuͤrde, 
wenn er es ſich verſagen müßte, während ich mich ſehr gluͤcklich 
ſchaͤzte, als ich bier zum erfien Male genau und im Detail bes 
obadbıen konnte, wie die Rational» Rufen diejes Getraͤnk zu ih 
nehmen. 
— Zwei Spuͤtkaͤnpe von Porzellan ſtehen beſtaͤndig zum belie⸗ 
bigen Gebrauche auf der Mine jedes Tiſches. Es wird ein 
Theeiopf, ein Topf mir heißem Waller, ein Schaͤlchen mit Zuder, 
auf dem die Stuͤcke genau gezaͤhlt find, und ein anderes Schdl 
den mit Eitronenfhnitihen — mit Milch vermifchen die Ruſſen 
ihren Thee nie — fervirt. Dies Alles nun wurde auch meinen 
drei Rabbarn auf eine fchmugige Servierte gefege — denn was 
diefen Arukel in den Kuffifhen Kaffeehäuiern betrifit, fo find 
auf ihnen gewoͤhnlich ſchon fo viele Diners und Fruͤhſtuͤcke abge 
ehalten, daß die Phantafle in ihren gelben, grünen und braunen 
teden und anderen Reminiscenzen binreidende Unterhaltung 
nder. Es bemdchtigte ſich dann einer von den drei Bärten des 
Waſſertopfe und machte den Wirckh, ſchwenkie zuvor jede Taſſe 
forgfdttig aus und warf dann in jede ein Süd Zuder, während 
gieih Jeder von den Dreien au ein Stüf zum Zubiß in die 
* nahm. Dann ſchenkte der Wirih den Thee ein, und zwar 
fo, daß er den Theetopf immer über allen drei Taſſen kreiſen 
und dabei jedes Mal ein paar Tropfen fallen ließ; natürlich, um 
Niemanden Unrecht zu hun, damit Feder gleich viel vom oberen 
und glei viel vom unteren Thee befam. Dann goß er ſogleich 
wieder Waller auf den Thee. Darauf warf ſich Jeder ein Titro⸗ 
nenſchnitichen in die Taſſe, drüdte es ein wenig mit dem Lörfel 
aus und fchättere ih das Getraͤnk ins Unterrdichen, indem er den 
füßen Zuderreft dazu ſorgſam nachſpuͤlte, Pnupperte dann an jeis 
nem Stuͤckchen Zuder, ftellte beide Arme auf den Tiſch und ließ 
aus dem Unterfddichen ben warmen Trank feine befannten Wege 
weiter geben. Sie tranfen —* Taffen nie ganz leer, ſondern ließen, 
aub wenn ber Thee no fo lauter war, einen Meinen Ref, den 
e in’den Spuͤlkump fchärteren, melde allgemeine Site wahr⸗ 
cheinlich mit einem Meinen Überglauben zufammenhängr. Darauf 
ledıen fie ih den Bart aus, firihen und bearbeiteten ihn mit den 
ngern, wie die Vögel ihre Federn mit dem Schnabel. Der Wirth 
arte ſchon laͤngſt wieder Thee gebraut. Alle Drei waren zugleich fer⸗ 
tig, und alle Drei befamen auf diefeibe Weife, wie vorher, ihre Las 
dung, die fie auf diefeibe Weile mit Zucerknacken, Ausſpuͤlen u. ſ. w. 
wieder leerten. Sie faßen fo brauend eine halbe Stunde us aus 
fammen, bis von allem heißen Waller fie felber wie Theekeffel 
dampfıen und ihre Angeſichter im Schweiße baderen. — Dies 
Letztere iR nun eigentlich weit mehr der Zweck dieſer Art von 
transpirirender Beraufhung, als das Trinken ſelbſt, und gewiß 
mwörde ein Chineſe großes Aergerniß daran nehmen, fein edles 
Bluͤchengetraͤnk bloß, als fchweißtreibendes Mittel verwandt zu 
feben. as Schmwigen — db. b. nicht eben das, welches von 
angefrengter Arbeit herruͤhrt — iR den Ruſſen ein Genuß, daher 
fie es.aub in allen —— Krankheiten fo heilſam halten. 
- Daber aub ihre Schwigbäder und manches Andere. 
&s ift wunderbar, daß die Nuffiihen Kaufleute nicht nur in 
Moskau, fondern auch in allen anderen Staͤdten Rußlands, haars 
flein auf diefelbe Weife Thee trinken ‚und haarflein fo genau 
daffeibe wiederholen, als geichähe es aus einer Raturnorhmendigs 
keit, wie 4. B. ein Ahorn nicht runde, fondern gelappte Blätter 
macht. Das Ganze bat um fo mehr Intereſſe, als fi fo. viel 
Charakieriſtiſches der Ruſſiſchen Nation darin abfpiegelt. 
Auf eine für uns fehr auffallende Weife fegen ib die Ruſſen 
in diefen Kaffeebdufern Über gewiſſe Boruriheile hinweg in Ber 
zug auf. das Nauen. In jedem Kaffeehaufe ndmtich giebt es 
ine Partie von Pfeifen mit langen Röhren und Pleinen Zürs 
kiſchen Köpfen, die dem ganzen Publitum gemeinfcaftlich dienen. 
Sie gehen von Munde zu Munde, und es wird Einem zum Thee 
eine Pfeife praͤſentirt, wie bei uns eine Zigarre. Die Bedienten 
haben niche nur das Geſchaͤft, fie zu flopfen, fondern auch, fie ans 
urauden und fo fir und fertig dem Baft in den Mund zu fleden. 
an fiehe fle oft mit fünf bis fechs brennenden Pfeifen laufen, 

die fie abwechſeind rauchen und zwiſchen den Tiſchen veriheilen. 
ch möchte einmal einen Engliihen Sciffs;Eapitain fehen, wenn 
ihm. ein Ruffiiher Diener eine ſolche Pfeife anbierer! 


*) Beamte der niederen Klaffen. 


— 





Uebrigens giebt es auch mandes Hübfche in den Kafı 
haͤuſern Moskau's. Die Rufen lieben Mujl; und Nahrigale 
oder andere Singvoͤgel werden daher in allen Kaffeehdufern ge 
halten, die fle mu ihrem Gezwiiſcher erheitern, wie die Kası 
buden und andere Öffentliche Drie, wo ih Rufen begegnen. 
Faſt in jedem diefer Kaffeehdufer finder ib aub ein Schrant mu 
einer Spiel⸗Uhr, die den gangen Tag über mufiziren mai | 
Wenn aub nice immer Muſit, fo wollen die Rufen dod imme | 
Gellimper haben und angenehmen DObhrenfigel, daher denn alı 


"die verfchiedenen von uns erfundenen Harmoniken fie fo ſch 


ergögen. 

a Bic gefagt, dieje Narionalı Ruffiihen Kaffeehduſer find m 
emein zahlreih in Mosfau, und im Wlerander»Garten finte 
& ihrer eine ganze Reihe, das eine wie das andere eingeridn 
ür die Welt» &uropder, die in Moskau wenig bdufig find, gie 
es nur ein Franzöfiihes Kaffeehaus an der Schmiedebrüfe, m 
man für gutes Geld gut Franzoͤſiſch gefpeift und bedient win. 
Sär die Keihen und Vornehmen aber erifirt der fogenanım 
Englifhe Kiub, der feine prachtvollen Zimmer in einem ber 
lichen ac allen denen darbierer, die ſich nichts daraus made, 
wenn fie Abends am Whiſttiſch einige taufend Rubel verlieren, 
die dort zu Zeiten ein Fruͤhſtuͤf oder Souper geben, dein 
Depenfen allein einen Anderen bankerott maden würden unt 
mit defien Speiſeſtoff man taufend Arme far maden könnte. 


Mannigfaltiges. 


— Romantifhe Schlöfjer in Frankreich. Merr Leon 
Gozlan, der zu den talentvolleren jungen Schrififlellern des heu⸗ 
tigen Frankreichs gehört, har die Burgen und Schlöſſer ſeinte 
Baterlandes zum Gegenſtande und zur fcenifdhen Grundlage einer 
biforifhen Darflellung gemadt, die fo eben unter dem Titel 
Les Tourelles erſchienen if. Belanmlih har Walter Scott an 
Schioß Kenilworib und au die Fere, die dort der Königin Elifa, 
beih gegeben wurden, den Faden zu einem feiner ſchoͤnſten bie, 
rifden Romane gelnüpft; eim ähnlicher Gedanke fein: auch um 
ferem Brass open su haben, denn die glänzenden Zu 
fammentünfte der Fürften und der Barone auf ihren Behgungen 
und Luſtſchiöſſern find es haupıfdhlih, die dem Verfaſſer Gele⸗ 
genbeit verfchaffen, Zeiten und Menichen zu ſchildern und zugleich 
mit der Geſchichte ein Geſchichtchen zu geben. Ehantilin, das 

roßartige und lururidje Schloß des Fürften von Eonde, ift der 

&auplag der eriten Darjtellung; demndhf folge Ecouen, 
befannt durch die grandioje MädchenErziehungsanftalt, am deren 
Spige Madame Campan fand, die auch in diefem Gemdid: 
eine Hauptrolle fpiel. Baur, Billeroi, Boifenon un 

etivsBourg endlich heißen die Schlöffer, die in dem zweiten 

heile diefer Bildergalerie Namen und Hintergrund zu ber 
Landſchaften geliefert haben, in denen die Staffage meiftens dir 
Hauprfahe und oft auch mannigfaliiger und intereffanter if, als 
die ſceniſche Decoration. 


— Neue Theorie von Sonne, Mond und Erde. I 
England ift eine Schrift erfhienen, die in vollem Ernfte zu be 
wenſen ſucht, daß es mit dem Kopernifanifhen Weltſyſteme Nidu 
fen, und daß die Sonne wirklich um die Erde fi bewege. Der 
Mann, der dies bemweift und damit gegen alle Aftronomen vor 
Galilei bis Herſchel zu Felde zieht, heike Francis Eagle und ik 
Wüundarzı in London. Geine mit einem eiwas fonfufen Titel ıs 
die Welt geſchickte Schrift *) Hügı ſich hauptſaͤchlich auf folgende 
Argument: „Wir wiſſen durchaus gar nichts von der Matar 
dem Weſen, der Beihaffenheit, der Dichtigkeit oder Jufammır 
fegung von Sonne, Mond, Sternen und Planeren, von threr 
Größe und wirklichen Enrfernung, von der Atmoſphaͤre, in der 
fie eingehällt find, von der Wirkung der Strahlenbrehung, mi 
rend wir fie von der Erde aus fehen, und von allem fonft auf ir 
Bezug habenden, was uns zu einer kategoriſchen Emifcbeidung 
befähigen könnte: iR es darum nicht ein merfwärdiges Beiipie 
von Demuth und Weisheit, dab unfere Aſtronomen, die faum 
über ihre eigenen Naſen deutlich hinweg zu fehen vermögen, 
über viele Millionen Meilen hinaus zu [hauen und zu urtheiler 
wagen?" Unfer Wundarze vermirft nicht allein die bisherigen 
Anſichten vom Weliſyſteme, fondern er hat auch feine eigenen: 
er bebaupter, Sonne, Mond und Sterne ſeyen keinesweges Iı 
weit von uns enıfernt, als die Leute glauben; er bil die Pu 
neten und Sterne überhaupt nicht für dichte und folide Körper, 
fondern für „Lichts Tropfen”, wie er denn auch von der Sonne 
bezweifelt, daß fie eine fee Mafle fen, und von der Erde, daf 
ße eine runde Form habe, Der Mann, der diefes ichreibe, if 

brigens weder ein religiöfer Myſtiker, noch ſonſt überfpanmi 
feine Schrift if vielmehr die Nuͤchternheit felbft und ein neuer 
Beweis, dab in dem praktiſchen England eben fo gut, wie in 
dem ıheorerifirenden Deurfchland, ein mittelmdkiger Kopf, det 
Ab mir Dingen beſchaͤftigt, die Aber feinem Horizont liegen, dat 
abgefhmadiefte Zeug zu Tage fördern kann. 





*) Remarks on the laws of distance, magnitude, ahadown and parallar, » 
opposed to modern astronomy and in favour of the Mosalo neeount of the 
creation. 
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Frankreich. 


Die Schreckenszeit in der Bretagne, *) 
Das Schloß La Hunaudaie. 
Bon E. Soupefre. 


Das Gefeg, welches die Guͤter der Emigramen mit Beichlag 
beiegie und ihren Verkauf anordbnete, wurde im der Bretagne 
juerit im September 1793 zur Ausfährung gebracht. Daffelbe 
haste, wie man ſich Leiche denken Faun, eine Reihe anhenvoller 
Scenen zur Folge. 
geflohen oder ſchuͤrten im Innern das Feuer der Empörung; 
nur die Zrauen und Kinder waren in den Sclöffern zurädger 
blieben. . Jegt erfidrie man ihnen, daß ihre Gier der NRauon 
verfallen jeyen, und nahm unter ihren Augen das Inpentarium 
ber Möbel, der Bibliotheken und Kofbarkeiten auf. An einigen 
Drien überırug man den Frauen die Aufſicht über ihr ſaͤmmt⸗ 
liches Eigenibum, jedoch mit der Verpflichtung, nichts zu ent 
—— anderswo ging ihnen der Befehl zu, ihre Beſthungen 
n der kürzeren Zrift zu rdumen. Im legteren Pete führten Die 
exwachſenen Zöcrer ihre alten Väter, die Mütter die Pleinen 
Kinder; ein Kommiflarius, den Deparıements + Befchluß in der 
Een baltend, übergab ihnen beim Abzuge, was der vertriebenen 

amilie als Almojen zugeflanden worden war. Es war nicht 
viel: ein Ber, zwölf Stühle, ein Schrank und für jedes Kind 
drei Hemden und feine Wiege... Was den Unterhalt der Ber: 
jagten beiraf, der aus den Einkünften der fonfiszirien Befigungen 
beitriten werden jolkte, fo behielt ich die Verwaltung vor, dar: 
über noch meiter zu verfügen. Fragte ein bejabrier Edelmann 
auf der Schwelle jeiner Wohnung die Kommiffarien, wo er ein 
Obdach für fih und feine Ramitie finden würde, fo wieſen dieſe 
lachend auf den Areiheitsbaum, der vor- feinem Lonfiszirten 
Schloſſe gepflanzt worden war. Die damalige Zeit brachte es jo 
mit fib. Die Kevolurion hatte bereits alle Stadien durchlaufen 
und war auf ihrem Möhepunft augelange. Das manarchiſche 
Europa harte dem revolutonalren ln ben Fehdehaudſchuh 
bingemworfen; Frankreich hatte die Herausforderung angenommen, 
indem es ih eine Berfafung und neue politiſche Intereſſen gab. 
Die Kepublif war ausgerufen worden, und ber Tod des Königs 
folgte bald darauf. Ein Rückſchritt auf diefem Wege war noch 
nicht möglid; man mußte vorwdris. : 

Die Siddie der Bretagne ſchloſſen ib, mir Ausnahme von 
meien oder dreien, der Kevolution an und unterwarfen ſich ihren 
olgen; der Zu der Royaliſten wurde dadurch noch gefteigert. 

“In Perou, Maine und Anjou drobte en re ie und 
die untere Zolre waren in giihrender Bewegung Im Finiftere 
batıe die Wachſamkeit der Behörden noch jede laure Acuferung 
der. Unzufriedenheit verhindert, aber der Zuſtand des Deparıer 
ments Hößte doch Beiorgniffe ein. Der Haupıfig der Aufregung 
waren die Departements JlesevBilaine und die Cöres:dusRord. 
Man nannte bier die Anführer, ohne jedoch fichere Bemeife zu 
baben. Es waren die Picor's de Limoclan, die Dubuar's, die 
Motien’s, die Loquer's de Branville, die Desillee', dic Guyoma— 
rais', vor Allen aber Tuffin de la Nouerie, in defien Händen 
alle einzelne Faͤden zufammenliefen. 

Diefer Mann, der in der Bretagne dieſelbe Rolle geſpielt 
haben würde, wis Charette in der Bender, wenn er eımas Ipdter 
geſtorben wäre, war anfangs Offizier in den gardes frangaises 


geweien. Dem Ungewöhnlihen nadjagend, mie um die Mittel 
zur er ag feiner Pidne verlegen, von verderbiem und 
romanba 


tem Charakter, war er nahe daran geweien, wie Rance 
u enden, nachdem er wie Kaublas gelebı hate. Er wollte feine 
age in einem Trappiften:Klofter beſchließen, als die Nadrict 
vom Ausbruche des Krieges in Nord: Amerifa zu feinen Obren 
—74 Augenblicklich warf er das Moͤnchsgewand bei Seite, 
lieb jih die Haare wieder wachlen und fodı gegen die Eng: 
länder unter dem Namen des Oberft Armand. Wis er na 
Frankreich zurädfehrie, bereisere- ihm die Öffentliche Meinun 
einen glänzenden Empfang, aber der Minifter lieb ibm offisie 


") Eiche die beiden früheren Artikel: „Die Echredensjeit in ber Brer 
A und ‚Nantes während der 


mn ir. 88—87 bes „Magayins‘ von 1838 
Ehretensjein” in Mr. 0 diesjährigen „Magasins”. 


- Sendung verfchafite ihm den Ruhm ber Berfolgung: 
nm 


Die meiften Edelleute waren ins Ausland ° 


"den Befehl zukommen, nicht bei Hofe zu erfcheinen, und unter 


der Hand den Rarb, Rill gu verhalten. Im Jahre 1787 
endere ihn der Adel der Bretagne nah Paris, um hier die 
ufrechterhaltung der Borrechte der Provinz zu verfechten. =. 
er wurde 
in die Baftille gefperr. Seine revolutionairen andlungen 
dauerten indeß nicht länger als bis zu dem Tage, an welchem 
die . des Adels in. Frage geftellt wurden. Sn Rennes und 
Saint; Brieur hatte er gegen die Anfpräde des dritten Standes 
proteflirtz als dieſe Anfpräche zu Gefegen erhoben morden waren, 
zu befämpfen, und ruͤſtete ſich in feinem Schlofie 


Zuffin mar wie zum Parieihaupte gemacht. Nicht nur bes 
faß er alle Eigenſchaften, die Ir ner ſolchen Rolle erforderlich 
find, fondern auch alle dazu nöchige Lafter. Er mar fühn, ges 
mande und zu unfdt, am in lange Muthloſigkeit zu verfallen; 
dabei verelmte fein leicht rg Charaktet Begeifterung und 
Muge Berechnung, Aufrichtigkeit und Berftellung. eine vielen 
Liebes; Intriguen hatten ihm die Kunft gelehrt, der Eigenliebe 

fhmeiheln; man Ponnte ihn überraihen, nie ihn außer 
Sarına bringen. Ausgezeichnet durch einen unbezwinglichen 

uth, ſelbſt in einem Stande, der dieſe Tugend als gemeinſames 
Erbiheil empfangen haste, war er bierdurh in den Stand ges 
fegt, feine kaͤhnen Entwürfe zur Ausführung zu bringen. Webers 
dies war er ftolg und jeder ſchlechten Handlung fähig, wenn fie 
Ion zum Ziele führte, aber au geduldig, wie alle Hofleuie 
umd huiteren Temperaments, wie alle Wiklinge; dem Hunger 


beichloß er, fie 
2a Kouerie. 


“der Ermädung, der Kalte bot er Trog, ohne ſich zu beflagen oder 


- Waffen vercheidige wurden. 


hiederfchlagen zu laffen. 

Schon gegen Ende des Jahres 1791 hatte Tuffin de la 
Rouerie in den bedeutendften Städten der Bretagne ronaliftiiche 
Ausſchuͤſſe gebilder und Werbungen angeitellt. is er im Mai 
1792 in jeinem Schloffe angegriffen wurde, enrfloh er wie durch 
ein Wunder und brachte eine erfe Empörung zum Ausbruch, 
welche ohne Reſultat blicb und nur feine Helferehelfer Eilie* 
und Maloeuvre auf das Schaffer führe. Seirdem durdfireifte |] 
er unter beftändigen Verfolgungen die Breiagne, von Schloß um 
Schloß, von Mitte zu Hütte Hebend; aber auf feinem Weaell 
führte er überall der Unzufriedenheit neue Nahrung zu, ſtreu 
Beriprehungen aus und legte an allen einzelnen Punkten Bünde | 
ftoff nieder, um einen allgemeinen Brand anzufacben, wenn die 
Beit gefommen ſeyn würde, 

Fege mar aber offenbar die Stunde gefommen. Die Lage der 
Republik forderte zum Angriff auf. Der Kebruar 1793 war a7 - 
gelaufen, und die Spaltungen im Narienals Konvent nahm: 
einen immer hefrigeren Charafier an. Die Yafobiner, welchen 
fih auf die Sectionen und die Kommune ftügten, klagten dıe 
Birondiften monarchiſcher Umtriebe an; die Birondiften gaben ihnen 
die Anklage zurüͤck und nannten fie Anardiften, fo daß es d 
Parrivten in den Departements, die ungewiß zwiſchen dieſenn 
ensgegengejegren Beſchuldigungen ſchwankten, ſchwer werde = 
mufite, die Wahrheit zu enıdeden. Indeß Fährte doch der Ei 
Auf einiger bedeutender Männer uud ein angeborener Hang 3 
Mähigung die meiften Republifaner in der Betragne der Parı 
der Girondiften zu. Die Verwaltung des Depaftemens Fit... 
ftere harte fi entſchieden für diefe erftärt und ſchon im Dkı=:;; 
ber 1792 eine Adreſſe eingefender, in welcher fie die AB St. 
tionen aufforderte, die Rreibeit der Depntirten der rechten Sei... 
nicht zu befchränfen, „Bedenket“, hieß es in der Adreſſe, „de 
der dreiundachtzigſte Theil der Republik einer Nation, mel 
dic Anarchie nr Pe feinen Schreden cinftößen fan. Frat 
reib wird ſich nicht der Herrſchaft einer Stadt unterwerfi = 
Erinnert Euch do, wem der Ruhm des 10. Auguſt gebüh::-: 
Der RarionalsKonvent muß mit Ruhe an dem Bertafiungemer?? 
drbeiten fönnen; finder er dieſe nicht bei Euch, jo werden andı 
Städte fie ihm zu verſchaffen wiſſen.“ ++ 

Veberdies bedrohte faft gan Europa unfere Gränzgen, 1+-- 
nur dur Freiwillige ohne Schuhe und ohne alle Uebung in d..... 

Die Staarsfaffen waren leer, dramı 
Andufrie lag danieder, der Handel war vernichtet. Ale Ber’ 
dungen waren unterbroden, ſelbſt der Teen rn. hatt 
aufgehört; die Beamten in den Stddien, welche beftdndig Lu" 


Aufruhr oder von den Unternehmungen der Royaliſten auf t t 
Lande beoroht wurden, fahen ihre Grauen und Kinder nicht me’ 
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fie aßen und 5 — in den Konferenj⸗ Zimmern, und unter den 
Dekreten des Konvents lagen beftändig ein Paar geladene Piſtolen 
Trog diefes ſchwankenden Zuftandes uͤberließ ih das Bolt 
weder der Furcht noch der Verzweiflung. Jedem Unfalle: fegte 
es einen unerſchuͤtterlichen Murh-enrgegen. Alle Küfen der Bre⸗ 
tagne waren von Soldaten enıblößt, die feRen Pldge waren vers 
fallen; eim Aufruf wurde erlaflen, und es ſtellien id? 6000 Freis 
millige und 1000 Schanzgraͤber. Die Verſchanzungen wurden 
wieder aufgerichtet, Kanonen mit den Händen auf die Gipfel 
der Betfen jeuragen; von den Wänden der Keller fragte man den 
Galpeter und fabrizirte Pulver; aus den bleiernen Rinnen 
der adeligen Gchlöffer wurben Kugeln gegonen. Die Frauen 
nähen Kamajben, melde fie auf den Älſar des Vaterlandes 
niederlegten, die Kinder zupfien Charpie, die Breife traten in 
die Bereranen: Compagnieen und lernen das Erercitium. Das 
ganze Land erhob ſich und rüfere ſich zum ausbredenden Kampfe. 
-  Diefe allgemeine Gdhrung hatte indeb meinen Handel nicht 
unterbrochen, der diefe gerade. zur Grundlage hatte. Ych baute 
Reine beftinme Speculatton, fondern ich ſpürte den Befchäften 
nad), wie die Abenteurer der neuen Welt den Bibern nacjagen. 
Immer im Befig von einigen hundert Zouisd'ors, einer damals 
ang bedeunden Summe, da das baare Geld ſehr felten mar, 
a ih alle Umſtaͤnde, die ih mir darboten. Heute machte 
ih in Treguter einen Handel mir Fayence Geſchirr, welches den 
Engländern abgenommen worden war, morgen erfand ich im 
goriene 6000 Paar Mandichuhe, melche bei irgend einer Belegen 
beit fonfiszire worden waren und nun in den Magazinen vers 
fdimmelten. Der Umiag der Aſſignaten, welche nice überall 
leich niedrig ftanden, gewährte mir ebenfalls einige Vortheile. 
Kur börere sb mich wohlweislich, die Lebensmittel ın den Kreis 
meiner Geſchäfte zu jiehen; bier haͤtte ich fürchteu müjen, durch 
einen Mibginftigen als Spefulant und Wucherer verſchrieen zu 
werden. Ab verzichtete auf den leichten Gewinn, zu dem die 
Eonfiscation und das Öffentliche Elend jo vielfältige Gelegenheiten 
boten, und ıch hatte mich darein ergeben, nichts weiter als eine 
Arı von Hauflrer zu fenn. So zog ıch von einem Orte zum ande 
ren, indem ih bier faufte, was dori fehlte, indem ih die Ber 
dürfnifje der Meichen für Gpld, die der Armen umſonſt befrier 
Digte, wober ich ger auf jedem eingelnen Marke nicht viel 
verdiente, aber doch beftändig mein Kapital umjente. , 
Diefer Dandelsberrieb ıbar meinem Eifer als Bürger keinen 
Abbruch. Kam ich irgendwo an, wo die Parrioren aufgerufen 
wurden, fo feste ib alle Geſchäfte hintenan und ſtellie mic. 
Das Gefühl der bräderlihen Gemeinſchaft war damals jo ftarf 
ausgebildet, dab man fih nirgends für einen Fremden hielt. 
Man gehörte nicht der Nationatı Garde diefer oder jener Stadı, 
jondern der Republik an, und wenn die Trommel gerührt wurde, 
jo ftellten fib die Parrioren, ohne an etwas Anderes zu denken. 
So fam es, daß ih den Gefechten bei Fouesnam und Saventn 
beimohntte. ‚ 


Der Mrz 1793 hatıe begonnen; ich kehrte von einer Wander 


rung, die fib bis Nantes erjtredt ‚baue, nah Guingamp zuruͤck. 
ger ig hörte ih zu Dinan, dab ein Theil der Waldung von 
a Hunandate zu verkaufen jey. Ich harte Aufırdge’von Port 
Brieur und von Bannes erbalten und beichioh deshalb, midy 
nach den näheren Bedingungen des Verkaufs zu erkundigen. 
Als ih durch Lamballe fam, flieg ih vom Pferde, um dem 
rocureur-syndie einige Briefe zu übergeben. Ich fand ihn im 
Befpriche mit einem Fremden, Beide umgeben von &Schreibern, 
welhe unausgefege Schriften ausfertigten. Nah einer kurzen 
Unterhaltung ſchickte ich mich an, Abſchied zu nehmen, als plög: 
ih Schritte und Stimmen ertönten, unter denen ich die eines 
—— meiner — des Arztes Launah, zu erkennen glaubte. 
irklich trat derſelbe, gefolgt von zwei Sans-Culotten, ein. 
„Haſt Du ſchon gehoͤrt, Bürger?‘ ſagte er zum Prokurator, 
ohne zu graͤßen. „Die Bauern find geRern nicht nach Saint: 
Brieut auf den Markt gekommen; es 
ten; die Fanatiker rotten ſich uͤberall zuſammen, und vor Ende 
des Monate werden fie bewaffnet gegen uns ausziehen.“ 
Er mar im Begriff, fortfahren, als feine Blide auf mich 
elen. „Du bier, Baprifte?’’ rief er-ans. „Was führı Dich 
ierher? Wohn Du nice mehr in Guingamp?“ — Ich wollıe 
hm den Grund meiner Anmwefenheit in Lamballe mitheilen, aber 
er hörte nicht. — Ich habe gehört, dab Dein Barer geforben 
iR. in großer Berluf, mein Freund? — — ein großer Berluft 
für ung Alle. Bei Allem war es etwas ſchwer, mit dem guten 
Manne auszukommen; er war ein bischen harınddig, ein bischen 

eizig, ein bischen ariftofratifh. Dennoch babe ich den herzlich 
* ntheil — Aber ich mußte nicht, dab Du mit uns 
ferem Syndikus bekannt waͤrſt.“ — „Ich babe nicht die Ehre.’ 
— „Dann muß ib Dich ihm vorftellen; Ihr feyd Beide für eins 
ander gefchaffen.‘’ 

Er martere meine Antwort nicht ab, fondern nannte dem 
Prokurator meinen Namen. „Fuͤr den Rebe ib Dir, Bürger”, 
fagte er, indem er mid auf die Schulter Plopfie; „der ift von 
Kindesbeinen an ein echter Republifaner gewefen; er lag mit 
edermann in den Haaren. Erinnerfi Du Dich noch, Baptife, 
wie fie Dib zum Pfaffen machen wollten? Er bat freilid eine 
geiftlibe Erziehung erhalten, aber er glaubte ſchon als Kind wer 
der an Gott, noch an den Teufel; es ift ihnen nicht gelungen, ihn 
im Aberglauben zu verdummen.“ 

Fb Rand während diejer lächerliben Anrede wie auf’ der 
Folter; ich wollte derjelben dadurb ein Ende machen, dab ich 
Taunay bemerkie, daß ih Eile habe. „O, fo geht das mid”, 


ft Sungersnorh zu fuͤrch⸗ 


riefer, „wir eſſen zuſammen Abendbrod.““ — „ch reife augenblid, 
lich ab.“ — „Aber es wird ſchon dunkel, und Die Wege find unficher." 
— „Ich kann durchaus nicht bleiben.’ — „®s iR.aljo ein 
tiges Geſchaͤft.“ — „Ja.“ — „Und wohin will Du’ — „Es 
nicht weit von hier.’ — „Plancoe!“ — „Ren — —n _ 
— im Walde.’ — „La Hunaudaiel"' — „So iſt's.“ — „Wil 
Du die Buyomarais befuhen?" — „Reim — u ens", 
fuhr er fort, ohne weiter auf mich zu-bören und zum Gynbilus 
gewendet, „kennt dieſer Sansculotte alle Arifofraıen. Er baum 
ser, ihnen gelebt, umd ich, der ich bier ſtehe, habe geſehen, wir 
er in rofajeidenem Rode; den Elaque unter dem Arme, bei ben 
voruchmen Damen von Kerjtau den Angenehmen fpielte; er 
—* allen Jagdparticen bei und bat vielleichi auch Zuffin dr 
la Rouerie gejeben. Das if nun fo einer, dem ich von 

ern den Sırid drehen mochte. Er ift die Seele der ropaliftifden 

erfhmwörung, und überall hört man nur feinen Namen. Arayı 
man den Bauer, warum er die Abgaben a fo heißl's: 
Hert de la Rouerie hat's verboten; warum er feih Getrdide auf 
den Markt bringt: Herr de la Rouerie hal's verboten; wer ihnen 
geſagt hat, daß dıe Preußen in drei Monaten in Paris ſeyn mer 
den: wiederum Herr de la Rouerie. Er ijt überall, leiter Wlles, 
und dennoch ficht man ihn nirgends. Wenn man abergldubiid 
wäre, jollıe man glauben, er wäre der Teufel. Uebrigens joll u 
ein ſchmucker Mann. jena, Uber Du mußı ihn jedenfalls bei Frae 
von Coatanjecoure gefchen haben.“ — 

Ich verſetzte ziemlich trocken, daß. dies nicht der Fall fen. 
„Da Du die Guyomarais beiucht‘‘, fuhr er fort, „ſo wirft Du ven 
ihm ſprechen hören; fie gehören aud zu der Bande, fie fomwchl 
wie ihr Schwiegervater Micanı de Mainville.“ Ach wollte ihm 
noch einmal bemerken, daß ich mich nice aufs Shiok begebe, 
aber er lieb mit wichı Zeit dagu. „Jedenfalls“, fjagıe er, „boffe ic, 
daß wir. auch nachſtens einen Bejuhb auf dem Edelhofe abjtanen 
und Alles mie dem Bajonette durchtöbern werden, beionders da 
feit einiger Zeit das Gerücht geht — — der Herr. Zufün 
koͤnnte ſchon da verborgen fenn. Sage doch den Guyomaras, 
daß fie ſich vorſehen.“ — „Ich werde es ihnen fagen‘‘, erwie 
derte ich ungeduldig. Hierauf zum Syndikus treiend, der in Ich 
bafıem Geiprädhe mir dem Aremden begriffen war, gräßte ib 
und entfernte mich. (Schluß folgt.) 


Der Spefulant. 
(Schluß.) 


D, wie herrlich iſt der Spekulant anzuſehen, wenn er ſich 
nachlaſſig in einem Lehnſtuhl a la Voltaire. ausſtreckt und in 
wollüjtiger Bebaglichfen den Profpelius einer neuen koloſſalen 
Umernehmnng licht, zu welcher er jeine Fähigkeit, jeine Freunde 
aber ihr Gold hinzubringen! Wie finnt er über alle Wechfeifälle 
nah! Je unprafuifcher die Specularion ift, defto beifer. Man 
ſchlage doch in Paris den höher begabten Geiftern ein einfaches 
und vernünftiges Unternehmen vor, welches nur einen ahftdndigen 
Gewinn verheißt, und man wird fehen, wie fie die Schultern 
pen werden. Ein ge ad Gewinn! Lieber Born! das if 
o gut wie bettein. Wer würde feinen Namen gu einer folden 
Kinderei gt ge Ein anfländiger Gewinn! Ein Mann, der 
gut _geftelle ift, wird fi nie einer ſolchen Lacherlichfeis-fbuldig 
maden. Man maß in vier und zwanzig Stunden oder: fpdıeflens 
in einem Bierteljahre -ein Bermögen erwerben können, und. wenn 
man warten foll, fo müflen gieich ſtarke Dividenden gezahl: 
werden. Wäre es fonft wohl der Mühe mwerıb, fi darauf ein 
zulaffen? Man erfinde Wagen, welche ganz allein, ohne Pferde 
und ohne Dampffraft über Der, und Thal rollen; man erfinde 
Glaͤſer, vermittelſt welcher man Ycrionaire auf einem geihmwäny 
ten oder ungeſchwaͤnzten Kometen enıdeden kannz man erfinde 
—— aus Jasmin und Roſen, die erſt Ju einem dicken 

rei aufammengerährt, dann durch ein unbegreifliches Verfahren 
zu Faͤden verarbeiter werden. Das Idhr Ab bören!:"Das be 
ſchaͤftigt die Einbildungsfraft! Der Erfolg diefer Wunderdinge 
it zum voraus gefidert, nicht trogdem, da fie (dberlich find, 
fondern eben weil fie läderli find. ’ 

Der Spebulant, oberfter Beherrſcher des Landes der Ehimdi 
ren, verbringt Minen Theil feines Lebens, eingewiegr: vom füßen 
Klange der Tdufhungen. Im Traume ergiebt fi der golden 
u En —— in en erobert er bas 
olden 1eB, welches am Baume der Ynduflrie auf, ni 

eftändig ſcowebt ihm das Beiſpiel diefes * Bine 
nairs vor Augen, der Damit anfing, daß er Bieh verfaufte, und da 
mit aufhörte, dab er Völker verkaufte, wiſchen welchen beiden Dins 
en unfer Spekulant feinen großen Unterfchied fieht. Er citirt eine 

enge feiner Kameraden, weiche im Beginn ihrer Laufbahn mit 
dem Pöbel durch einander liefen, und weiche jege mit den Mädhiir 
gi der Erde umgeben. freilich giebt es Ungidubige, melde feine 





(dne und Träumereien beldcheln, weil fie mehr als einen diefer 

poftel des Boldes von Erfolg zu Erfolg, von Geminm zu @e 
winn, bis zu einem Zimmer in Saiterpeagie oder einem Bette 
im NbrelDieu oder gar einer Zelle in Bickıre haben forıfhreins 
bein ſehen. Uber über Ldfterungen iR unier Spefulanı erhaben. 
Mögen die Begpbaeiuagen zutreffen oder nicht, file werden Dem 
nob für unmöglib erfidr.. Die Norabilirdten unferer Zeit 
haben das ſchoͤne Vorrecht, felbft durch ihre Niederlagen beräbm: 
du werden; der Kampf; weiber mis den: Waffen der Spreula- 
sion geräfter iſt, tritt gegen jeden in die Schranfen, und mag er 
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um beflanfcht oder ausgesifcht werden, fo folgt nicht minder eine 
Renge von Induſtrde Mittern diefen Paladıns des neungehnten 
kabrhunderis. . R , 

Wir wollen ihn in feinem Zimmer aufiudhen, mo ef unter 
dapieren und Briefen vergraben ift, welche er methodiſch ordner. 
Bie viel Schdye bar -er-umeer feinen Händen. ı Wählen wir nad 
Aurdänten "einige aus und lefen fie r. 3, Waggons, melde 
uf faR unfidıbaren Eifendrähten einige“ Fuß über der Erde fort 
ollen. Nr. 8, Koblens, Kupfer, Asphält⸗ und Duedfilber Minen, 
⸗»elche in kurzem vor einem ber Thore von Paris werden entdeckt 
verden; Rr. 9, Unjtalı, welche wohlhabende Männer ſolchen 
ungen Damen verjchafit, die es gi nd. NB. Es werben eruf: 
afıe Nahmeifungen gegeben; Mr. 17, Mufil: und Tang Aſſocia⸗ 
on jur Entſchaͤdigung für Erdbeben, Feuersbränfte und: Wentfdile ; 
?r. 18, Gefellihaft zur Siherftellung des Yublifams. gen alle 
—wangsfehern, welche gewoͤhnlich Bulee zu Bewenz: Vorftelluns 
ven, Ürmen - Lotrerieen und -Subferiptionen für milde Zwecke ge 
anne werden; Mr. 33, Wiſſenſchaftliche Gejellichaft für die Sei, 
enmürmerzudt, nad der Merhode des wechſetſeuigen Unterrichts. 
das find no Ydeen! Der Spekulant führt fie alle aus; er ev 
(dee eine jede für eine Nationalſache, und eine jede träge Für ihn 
oldene Froͤchte. Berluft iſt für ihn gar nicht moͤglich, denn wenn 
ie Side gelingt, fpefalirı er auf dan Erfolg, wenn fie fahlichtdge, » 
uf das Mißlingen; er fpefülirt auf vas Gebäude, welches im 
3au begriffen at, wie auf das, welches zuſammenſtürzt. Aüe- 
mn ift Alles gut, Baujteine und Schutt. u, 

Der Spekulanı hat eine Ramitte: Nichten, Neffen, Brüder. 
Iinumgdnglich Höchig ift es freilich nicht, aber es fan doch ſeyn; 
n leyteren Kalle fümmt es darauf an, den achörigen Nuyen 
en Ihnen zu ziehen. Einige von ahnen könuen Ketben, und dann 
sürde der Spefulant, der jih zum Dberhaupt und Schugherrn 
er Kamilie aufgeworfen bat, fie beerben. D, mie jüh mürbe 
s dann für ihn ſeyn, am Grabe der Berflärten zu meinen, die 
hm, außer dem Beiipiel, ihrer Tugenden, noch etwas Subſtan⸗ 
ielleres für feinen Körper binterlaflen haben. Der Spefulant 
immt den hödjten Anıheil an dem Schidjal feiner Verwandten. 
Jen Einen bringe er im Militair ‚unter und macht ihm die edle 
teizbarkeit der Franzöifben Tapferkeit zur Pflicht, welche nicht 
ie leiſeſte beleidigende Anfpielung- binnimmt, ohne Rechenſchaft 
u fordern und den Degen zu ziehen; es ift dies ja die erfle 
MRicht des Handwerks, das erfie Gejeg der Ehre: Einem 
Anderen flößt er die Keidenfchaft gu abenteuerlichen Reifen, zu 
berſeeiſchen Erpeditionen eim Nur in Indien, Brafilien, in 
ihina oder Verfien finder man jetzt noch ein frifches und Präftis 
es Leben, In Europa ift Altes ichrwindfächtig und verfämmert. 
tinen Dritten veranlaßt er, fid dem religiöfen Stande zu wid: 
nen; berfelbe ift dazu berufen, und die Serie diejes fromm ge: 
innen Berwandten jehnte fih nah den Freuden eines gottge⸗ 
veihten Lebens. Gott ruft ihm ſchon lange zu ſich, im ein Träp⸗ 
iſten⸗Kloſter; dies int die Varballe des Himmels, der Wohnflg 
‚er Gtüdjeligen. Der Letzte endlih iR für die Welt und ihre 
jreuden gemächt; der Spefulanı übernimmt es, ihn im diefelben 
inzumeibhen. Er führe ihn der Wolluft in die Arme, er zieht ihn 
u feinen Schwelgereien, und der Zehrmeifter ist ſtolz auf den 
Schüler. Nur Schade, daß bdiefer zu ſchwach ıft, um fo viele 
Benäffe zu ertragen, Mir einem Worte, alle diejenigen, mit 
‚ren Erziehung und Zeitung fi der Spekulant befaßt, treien all; 
ndlig vom Schauplage ab; Und was ſagt der große Mann here 
ab? „Ich“, ruft er aus, „habe meine Familie unterfügt, Ich 
nich für fle aufgeopfere! Der Himmel bat mid dafür belohnt. 
Juden ich das Wohl meiner Verwandien förderte, ift es aud 
nit meinen Angelegenheiten nicht fdhlecht gegangen. Got fen 
Dane! Alles it gur ausgeſchlagen.“ ’ 

Es Leider mohl feinen Zweifel, dab der Spekulant ſich wie 
edes andere Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft verbeiranben 
ann; aber die Liebe hat feinen Anıheil daran, und nur die Miu 
yife fälle ins Gewicht. Auf Schönheit fieht er nicht, wenn nid 
wa die Schönheit ihm einen Weg zu feinem Gluͤcke eröffner und 
hnn mit leidenſchaftlichen Liebhabern des Schönen in Verbindung 
ringe. Auf das Alter koͤmmt es ihm auch nicht an, und eine 
eiche Frau kann im Gegentheil nie zu ale für ihn fenn. Yu 
yem Augenblide, wo ſich das Grab öffnen, Mappt auch der Deckel 
res Seldkaſtens auf. Der alte Engel, mit: weldhem der Spefus 
ant einen Handels: Draktat abgefdioflen hatte, deſſen wichtigſter 
Artikel der der Erbſchaft war, wird dann auf das rührendfle 
seweint. Er würde nicht minder ein Kind heirathen, wenn die 
—— Ab guͤnſtig zeigte, und ſollte er aud verbunden 
jeyn, mit der —88 w ſpſelen. „Die Unſchuld hat für ihn fo 
diele Reize.“ Die Unihuld muß indeß eime reihe Erbfchaft za 
rmwarten haben und die Guͤtergemeinſchaft im :Kontafı ausbe / 
dungen feyn. „Der Mann-ift das Haupt der Familie’ 

FR der Spekulant verheirathet, fo verfibert er das Leben 
feiner Frau, damit, wenn fie aus dem Leben ſcheiden follie, er 
doch für diefen Veriuſt entſchdigt würde. Auch das Leben feiner 
Kinder verſichert er; die Fruͤchte feiner Liebe können’ am Zahnen 
an den Pocken, an der Cholera oder woran fonft re, fo da 
er bei jedem Leichenbegaͤngniß im feiner Familie den Betrag 
einer Prämie zu erheben bat. Webrigens if er ja auch Acilonaif 


Aa Inter * Ode Konten, 16 An —* 


Schon aus dieſem Grunde mußte er geneigt ſeyn, den Spruch 
der Schrift erfüllen: „Wachſet und mehret Euch!“ Er felbft 
verſichert fein Leben nicht, da mac feinem Tode von der Ver— 
ſicherunge Summe nichts in feinen Beutel zuräcdtehren würde. 


auf Koften feines. Opfern angeben fünnen, 
b Tr 


Die Gpe.ularionsrwurh verzehrt indeh nicht bloß die Leute 
in den höheren Sphaͤren; fie ergreift alle Sıdnde, alle Klafſen. 
Dem Spekulanten einer niederen Art it ebenfalls fein Weg vor 
gezeihner Wenn im Theater eiwas Beſonderes gegeben wird, 
10 faufı er die Billene zum voraus auf, um fie mit Gewinn 
wiederzuverfaufen. Er weiß, dab zur Zeit der Ynduftrier Muss 
Rellung Gelegenheitsftüde gegeben werden, in welchen der Name 
diejes oder jenes Fabrikanten ehrenvoll erwähnt wird. Was ıhur 
der Spefulant? Er ſucht die Kaufleure auf, melde gern öffent 
ih genannı ſeyn möchten, und nachdem er ein Abfommen mit. 
ihnen gerroflen, „bringe er es bei den Dichtern, Schaüfpielerm 
und Schauſpiel Direktoren dahin, dab fie in das Stuͤck Lobeser⸗ 
— für dieſen oder jenen Herrn, die Zeile oder das Couplet 
ür fo und jo viel, einihalıen. Dabei finder Jeder feine Rech⸗ 
nung; die Dichter, Schaufpiefer und Scanjpiel s Direktoren 
gewinnen bie gepriejenen Fabrikanıen ald Zuhörer; diefer über; 
iebt dem. Publifam auf folhe Weiſe einen Profpeltas, und dae 
Bubtitum hat den Vortheil, mit dem Stuͤcke zugleich eine Ans 
once zu erhalien. e 
Wir ſind noch nice fertig; wenn wir ermas tiefer hinab 
fteigen, jo kommen wir gu den ven Videcq geſchildennen Speku⸗ 


ianien. Dieſe find bei allen Feſten und Feierlichkeinen zu finden 


und ſpekaliren auf. das. Gedraͤnge. Ste machen fib an den gutem 
Mann, der vor Freuden meint, wenn er einen Prinzen vorbeides 
filiren- Nehr, -aud im-Handumdrehen wird der Induftrie: Ritter 
— mas bie Uhr iſt. Den 
Beſttniel der Taſchentuͤche hen und Börien verſteht 
er eben ſo raſch dudern. Das Gewerbe iſt freilich mir einis 
ger Gefahr verknäpfe, und der Spekulaut diefer Arı verbindet 
init Pe Namen gemöhhlih noch den Titel Straͤfling. Der 
Spefulant aus einer höheren Sphäre, der am Ende nur im 
Grofen treibe, was diefer im Kieinen, fährı on in einer 
ibönen Equipage und. unterfchreibt ſich, wenn das Glück gut iſt 
Deputirter oder Pair von Frankreich. £ 

Mit einem Worte, der Spefnlan weiß Alles, ficht Alles, 
beredbnes Alles, benuge Alles, Ein Blid- genügt ibm, um zu 
wiffen, welchen Boriheil er aus einer geüdlihen Combination 
sieben kann, welchen Gewinn ihm eine republifanijche Aſſociation 
oder eine neue YliphalıKompofhion, der Triumph der inngen Koͤ⸗ 
nigin in. Spanien oder die Berulgung der Warzen bringen wird. 
Er huͤpft mit dem ungezmwungenften Anftande über das Elend 
don zwanzig ruinirien A enites binmeg, um fib anf Trümmern 
niederzulaflen, aus denen er auf eine fir ihn belohnende Weife 
ein neues Gebäude aufzuführen gedenki. Er lacht boshaft zum 
Ungläd feines Nächten, und er hat eines der heiligſten Gebote 
dur eine leichte Variante zu feinem Vortheil umgeänders; fein 
Wahlipruh lautet: Du follt fremdes Gut an Did bringen und 
gu Deinem Boribeil verwalten. Er behaupte, das Beifpiel vie 
ler angeichener und geachteter Leute für fih zu haben. N 

Worin beftebt für ihn das Guie und das Böje? das Bure ift, 
Kapktalift, das Höfe, Prolerarier zu fenn. Worin beſſeht für ihn 
die Tugeud und dus after? „Die Tugend if die-Kunft, fremdes 
But auf eine geſetzliche Weile an Ach zu bringen, das Zafter die 
Ermangelung der Eigenfchaften, welche zum Reichthum führen. 
Zuͤr was ſieht er den Handel und die Induftrie an? Diefe find 
ein Kriegszufland zwiſchen den Staatsbärgern, um fid ‚auf die 
möglich geſchickte und mir dem geringfen Skandal verbundene 
Were. gegenfeitig um ‚ihr Vermoͤgen zu bringen; fie find ein 
Kampf auf Leben und Tod zwiſchen demjenigen, der eiwas befigt, 
und demjenigen, der gern etwas befigen möchte, oder, mit ans 
deren Worten, fie find die praktiſche Verwirklichung des Spruches: 
Stehe auf und made mir Plap. 

Db der Spefulanı ein Gewiffen, ob er Achtung vor dem 
Heiligen bat, darf man nicht fragen. Seine Religion if die 

erehrung der Annehmlichfeiten des Lebens, fo mie —— 

die gewiſſenhafie Beobachtung der Börjen Statuten, feine Her 
ligehämer die koſtbaren Sachen, melde die Juden in der Wuͤſte 


“in den glühenden Keflel warfen, aus dem das goldene Kalb 


bervorging- ‚ . 

at er denn aber gar fein Gewiſſen? D ja, aber es if wie 
die fchillernde Seifenblafe, die ein Knabe aus einem Rohre blaͤſt 
wenn man fie fo flebt, follte man glauben, es waͤre etwas. 

Hat er ein Hers? Gewib, aber es ſchlaͤgt nur für eine 
Sadbe, und gegen die. Gebote der Ehre und alle ſchoͤne Ems 
pfindungen. if es mit einem undurcdringlichen Panzer geihügt 
Man fagıe von einem großen Feldherrn, an der Stelle des Her: 
gens ıwüge er. eine Kanonenkagel; vom Spekulanten fann man 
fagen, fat der Seele Habe er Papiere au porteur. 


d’Urlincourt. 


Engla nd. 
Zur Statiſtik der Verbrechen in England. 


Diefe Verdaͤchtigen find in drei Kiaffen eingerheilt: ſtens gie 

es Perfonen, deren Gubfilleosmiırel nicht befanm find, und von 
denen man alfo vermuthen darf, dab fie auf verbreheriibe Weile 
ihr Leben frifen; zur zweiten Ktaffe gehören ſolche Perfonen,, 


— 


* 


die zwar vor der Welt ein gefentiches Gewerbe treiben, aber Ab 
fon eines Verbrechens fhuldig gemacht, und alfo vermurhem 
laffen, daß + durch Öftere Verlegungen des Geſetzes den Bes 
winn ihres Gewerbes zu vergrößern fuchen; die driue Klaſſe bei 
gen aus folden, die zwar nicht zu einer der beiden vorigen 
taffen gehören, die aber, obwohl fie noch nicht gerichtlich ber 
Rrafı worden, doc der Behörde als verdächtig bezeichnet And. 
Nehmen mir nun die Angaben über die Stadı London und 
den polizeilihen Diftrift der Hauptſtadt umd vergleihen damit 
den Diftrik einer Manufalturftadt, wo das Verbrechen einen ger 
ringeren Mabftab bat. Londen enıhdlı, nach den offiziellen Dos 
fumenten, 10,484 Perfonen, die der erftien der oben genannten 
drei Klaffen, A353, die zur zweiten, und 2104, die zur dritten ges 
**8 was zufammen 16,1 giebt, oder einen Verdächtigen auf 
Einwohner. In Reweaſtle an der Tone zähle man 17 Per: 
222 jur zweiten und 62 jur dritten Kiaffe, zw 


pen jur erften, 
Einen auf 27 Einwohner. 


ammen alfo 2014 Berdächtige, oder 


Die verfchiedenen Kategorieen diefer Klaſſen find folgende: 






















tondon. Nemwcarle. 
(Einwohnermbl Einwohnerzrahl; 
idie 55,100.) 
— u nn — N 
„Ktaitel2. aı.|3. gu|ı. su.2 DIRT au 


Einbrecher oder Nadıdiebe. - 
Straßenräuber . +++ +++ > 
Taſchendiebe 
SGewohnliche Diebe...» - - 
Schrifiwerfälider 
Berröger - » - 
Hehler... +. 
ferdbediebe r. +. ++ + eh 
iehdiebe - . » 
undediebe - +. ru ru + 
alfhmünger „rer n nn» 
erbreiter von falſchem Gelde 
Auheftörer 
Bagabunden 
Briefbeitlet ·* 
Ueberbringer von Beitelbriefen 
Anftdndig gefleidere Merdren, 
die in gPentichen Häufern 


er een e6 


.. 0 r... 


a Dat Rd 00 


a a — 


BEETEnE 


wohnen » «sr. +; —* 
Anß andig gefeidere Heidren, 
die ſich auf der Straße auf 
halten.» +» 
Gemeine Herdren *) 
Nicht regiſtrirte Perſonen 
In Summa— 


nr er He» 


60 
—B 104 1,30] 222| 62 
Die Haͤuſer, welche zur Beherbergung des Faftere im beiden 

Sıddren dienen, find in folgende Kategoricen getheilt. 
London. Newcanle- 


Haͤuſer, in melden die geftohlenen Effekten nie⸗ 





dergelege werben » none en nenne 17 
(Davon abgeſchafft ſeit Etrichtung der Polizei) 131 6 
Haͤuſer, in welden die Diebe zujammenfommen 276 8 
(Davon abgeibaft ſeit Erridhtung der Polizei) 159 3 
Siutere Duricnirszahl der Diebe, die iaͤglich 

in dieſe Hduſer fommen — —— si 
Defjentlihe Hduler een meter nn ee 71 
Mittfere Durchſchnitts zahl der Proflitirten in die⸗ 

n Adufern. + ner. — — ER 3 
Ucbeiberächtigre Hıufer, die von Proftimirien bes 

fucht werden .. +. + EEE WEN, "22. 88 46 
Haͤuſer, in welchen Proſtuuirte wohnen . . » - 1554 21 

pielhäufer * ——— N S- u ® — 
Mirlere Durchſchnittszahl der Verſouen, die je 

tdalih befuhen. „nennen nn ne —“ 

die Beuler wohnen .221 78 


dufer, in welchen 
8 Durdichnittsgahl der fie bewohnenden 


Andividuen een . ***6* ae 3 


Intereffant ift auch eine Tabelle, aus der die mittlere Zeit 
bervorgebt, während deren die Verbrecher ihr Gcwerbe treiben, 
ehe fie ins Gefängnif kommen. Die Kommiffion bat bier zwei 
Diftritte einander gegenäübergeiellt, den von Saalford in Lance: 


ire, mo die Polizei gut eingerichtet ift, und den von Knuis ford 
n der Grafſchaft Cheſter, mo nur wenig Konftabler vorhanden 
find. ’ 





+) Einige Erariftifer, denen dieie leider fo bedeutenden Zigern noch u nie 
drin fehienen, glaubten fie höher ga... ji müfen. &o hat eine freiwillige 
Gefellicdaft zur Apaakung der Proititution in einer neulich don ihr gemac: 
ten Be die Zan der Öffentlichen Mädchen in London auf MIN ans: 
egeben. Das if ein grober Igrrhum. Aus der Arbeit der Kommiſſton acht 
vor, dah London auf eine rgpolkerung 2 anderthalb Millionen u 
—— zahlt. ee if daffchig Nerhaltnik wie in Paris, wo, nad den 
oltelreaiftern von 1492, aut an Einwohner 3558 fonmen. 


Sefaͤngnis von Saalford. 


Amahl d hre, mo ungeftraf: 
Ktrer * * — oe = 











der 


Gefangenen. 


10 Jahre und darüber 
Bon 0—15....+ 






 15—18..:.. 

 18—21..... ! 

ı B—3...:.+ 

ı 3-—-!W.. » Pr 
ı D— DM...» 

' “o—W. * 

‘ 


—W.,.::* 
60 und darüber . 
050 17,10] 5) r 
| | 1 
Die mirlere Durchſchnitiszeit beiräge bier zwei Yabır 
dreı Monate. 


Befängnis von Knursford. 


Anzahl der Jahre, mo fie ungelrık 
Weſen aıcben. | 











Alter 
der 


Gefangenen. 
nzabi der 


TIL 






10 Jahre und darüber 
Ron 10 — 15...* — 
ee > 18....% 
ı B—21l...:.. 
MB. :ı + 1% 
N 35 = M..:+% 
 D—M.:+,:« 
' 0 — ı EEE nn us hund Tea kam IRRE 2; 
50 — 60 ..... 
Ueber 8... ee 














SERLIIEITIUEETE | 
"TEILEN 
Hier berrägt die mitelere Durdihnitisgeit? 9 Jahre. 
Marı ſieht aus dieien Zahlen, daß eine wohlcins 

Polizei die Zeit ber —— eines. Verbrechet· ⸗ 

als die Hälfte vermindert; in Saalford tönnen fie 2 Jahre? 

nate, in Knussford 5 Jahre faug Boͤſes ıhum. 


Mannigfaltiges. 


— In Baden des internationalen Rad 
Die Franzöfiben Buchhändler hätten Belegenbeit, nddii= 
Mafregel der Rererfion gegen die Belgiiben zu ergreiten | 
durch ſolche einzelne Rahtruds: Vergeitungen nur im Dil 
Eiwae für die Gabe des geifigen Eigenthums zu gem 
wäre. Herr von Neiffenberg, der tüchrigfte Belchrie 4 
ibtbisforiber, den Belgien befint, ıR ndmlich im Bıgni. 
SGeſchichte der Belgier von der fr heiten Zeit bis zur Frası 
—5* herauszugeben und diefe, npographiic reich aussd 

ei dem befanneen Nahdruder wahlen in Brüfel erisi“ 
laffen. Das Ganze wird zwar nur, wie e# beißt, 20 HN 
iR es jedoch einigen Yariter Buchhaͤndlern darum zu ıba, 
Bröflelern ein recht eflacanıes Argumentum ad hominem j: ' 
fo brauchen fie es nur für 10 Zr. berzuftellen, und wir in 
zeugt, ganz Belgien fauft dann die eſchichie feines Bar 
nice aus der Beigiſchen, fondern aus der Fra 4 
faftur. — Der Amerifaniihe Schrifiſtellet Gocper fell, mi 
tifche Bidrrer berichten, einen Prozeß gegen einen 

Buchhändler eingeleitet haben, der die Serromane Bei 
—— bat und Hd damit vertheidigt, dab ihm ba | 
Nachdruck fein in England erfhienenes ne ſonder 


in New: Vort gedrudie Original vorgelegen habe. WR 
gierig, wie dıe Engliichen Gerichte dieien zum erftenmi 
mmenden Fall emicheiden werden. Hert Cooper werlaut 


fo wie Herr Waibington Irving, das Berla 
zweimal: in Amerika und in Eugland; «es fragt üb ie 

unser den jegigen Umfdnden, fo. lange ngmli fein interna“ 
Bertrag zwiichen beiden Ländern über die Rechte beitın 
Scrifiteller befteht, der Eugliihe Richter dem Mord: * 
niihen Autor die Befugniß zugefteben werde, in Greätr 
ein Recht zu verfaufen, das er im Grunde hier gar mic 








Herausgegeben von ter Mebaction der Allg. Preuß. Staute-Beitung, Rebigiet vom 3. Lebhmann. Bebrudt bei A. W. Be 


Wöchentlich eriheinen drei 
Rummern. Yränumeratiöns: 
Dreis 224 Gar. ($ Zilr.) 
vierteährlih, 3 Zhle. für 
dab ganye Jahr, ohne Er: 
döhung,. in allen Thriten 
der Breußifhen Monarchie, 
— —ñ— U 


Mag 


für die 


Dan prinumerirt auf biefes 
Beiblatt der Allg. Pr, Staats · 
Zeitung in Berlin im der 
Erpedition ( Friedricht · Otrafe 
Mr. 72); im der Previm fo 
wie im Auslande bei dem 
Woeduetl. Vven · Bemtern, 
— — — — 


a zien 


Literatur des Auslandes. 
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Berlin, Freitag den 8. November 


1839. 


en) 


England. 


Auszüge aus dem Notizenbuch eined Arztes. 


Der Sypochondriſt. 


Unter den vielen Unausfteblichkeiten der Geſellſchaft iR wohl 
feine in Wahrheit fo arg, mie der nähere Umgang mir einem 
ochondriften; das Dpfer diefes Umgangs mag ein gewöhns, 
er Berwandter oder der heillundige Raıhgeber des Leidenden 
ſeyn. Vergebene ſtellt diefer vor, dab auch andere Kranfe im 
Schmerzen oder gar in a feiner aͤngſtlich harren; 
uf n ! er muß börem, die taufendmal erzähle Ge⸗ 
cdichte von Leiden anfdängı, Ab in einem neuen Taufend zu 
ederhslen. atient mannlichen Seſchlechts, fo bil er 
bei einem feR, der verloren if, wenn fein Beflger 
nicht hören will; ift es eine Dame, fo legt fle die dünme, bieiche 
Hand auf den Vorderarm des Arzies, und diefer kann nicht mic 
eifernemn Herzen den Baden der Erzählung durchſchneiden, wenn 
et bedenkt, wie die fchöne Klagende fich in Furchi vor dem nahen 
Tode befinder, einer Furcht, die noch drädender wird, weil fie 
auf demjelben Panfre mit einer unbefiegbaren Leidenſchaft fürs 
Leben zuſammenwohnt, und mie die Kranke, nach ihrer Meinung, 
von allen frohen Genuͤſſen abgeiniten if. Wir bringen den 
Kranfen um gar viele Genugthuung, wenn mir ums meigern, 
ihn anzuhören. Die Uuseinanderfegung feiner Leiden und der 
Glaube an das Mitgefühl des Zubörers geben ibm eine eigens 
thuͤmliche Befriedigung, und er Jucht jede Gelegenheit, fi diefe 
zu veribafen. Das Woblgefallen mander Hypodonpriften an 
der Darftellung ihrer Leidensgeihichte gebt oft fo mweit, daß fie 
eine Abneigung gegen Troft und Linderung zeigen, um ja dieſes 
aaa rag nicht beraubt zu werden. - 
ine fonderbare Thatſache ift’s, dab der Hypochonder, fo 
fehr er auch nah dem Arzie ſchmachtet, doch weniger als andere 
Kranfe feine Anordnungen befolgt. Er ift ſchlimmer daran, mie 
Tantalus; er if unglädlih, wenn ihm nichts verfchrieben wird, 
und fteben die erſehnten Balfame vor ibm, fo berührt er fle 
—— Zum Beweiſe meiner Behauptung folgendes Briefchen 
von Mrs. .... = 


„Mein lieber Freund. 

„Ib habe Ihren Kaıh genau befolge — aber id babe 
bloß eine Pille genommen. War das jo redıt.... Billigen 
Sie geſchmoͤrte Kliberfäbet Was meinen Sie zu leichten Pud— 
dings?! Kann ic Brod, Reis, Sago ohne Gefahr genießen? 
Sind Fiſche zutraͤguich, oder ift Braden noch immer das Befte? 
Ih babe die Nadı gut zugebracht und bin dieſen Morgen 
befieren Muthes. Aufrichtig die Ihrige Raria —.* 


Dieſe Dame bar, mie viele ihres Gleichen, ihr Leben der 
Unterfuchung gerwidmet, der Unterfubung ndmlic, welche und 
mie viel Nahrungsmittel ihrem zerraͤueſen Geſundheitszuſtande 
nicht ſchaden. Ein Körnchen anders, ein KRörnchen mehr in ihre 
Kühe geworfen, wird für fie ein Saarfeld von Angft und Miß 
vergnägen; fie fürdıer Miles und hofft gar nichts: fe verlängert 
ihre Krankheit, indem fle äber den Leiden derfelben brütet, und 
verfürg: Ab das Leben dadurch, dab fie es mit der Beforgnif, 
es möchte bald aufhören, ausfoͤlli. Ich habe diefe Lady feit 
vielen Jahren gefannt und fchäpe ihre Mergensgüte ſeht hoch, 
während ich das Elend beflage, meldes fie durd ihre hypochon⸗ 
driſchen Grillen fib felhr zugieht. Nackrlich ſauft und zaͤrtlich 

egen ihre Umgebung, if dod ihre Liebensmwärdigfeit durch die 

nfheit verdrängt worden; denn nidiis kann mehr die Gr 
muͤthgart üben, als die beffändigen Gefühle von Schmerz. Die 
ebrroürdige Ders. — bat fortwährend den Dofior fo oder fo zur 
Sand; fie ſteht immer an der Graͤnze des Wohlbefindens, aber 
niemals innerhalb defieiben; fle if immer beffer, aber niemals 
mohl; ift das eine Symptom beflegt, fo ift gleich ein anderes 
dafür da. Sie fommen und verſchwinden auf ihren Befehl, 
gleich unterirdifchen Geiſtern; aber obgleich fie, mie der Zauberer, 
diefe Geiſter beſchwoͤrt, fo zittert fie doch mehr als jeder Andere 
bei ihrer Erſcheinung. 

Die Arme mar das einzige Kind eines reihen Mannes, 
folglib wuchs fie als verdorbenes Kind empor. - In dem Plane 
ihrer Erziehung waren meder die geiftigen nod die körperlichen 


b 
Aekiemmeng und Beiorgniß 


Bervolllommmungen ernflich bedacht; ein ſchoͤner Wagen Rand 
bes fieinen Mädchens Derfügeng, damit es ja nicht die jungen 
ieder anfrenge, und fo mußte narärli ihre Bejundheit bes 

droht werden. Sie wurde nervös, hyferiſch und in den Ber 

dauangs» Werkzeugen geſchwaͤcht, und ehe fie das doſte Jahr er 

ichte, war fie eine volllommene Hwpochondriſtin. Sie mar 
fraͤh Witwe geworden, hatte mit dem BerluR ihres Mannes au 
die Gefellibaften verloren, die diefer um fih verfammelte, und 
wurde in einen Zufand von Einfamkeit verfegt, was für dies 
jenigen, melde von Natur zur Hypochondrie geneige And, am 

ſchlnumſten id. Obaleich fe einen Schwarm von Dienern im 

Haufe bar, obgleich fie mir allen Glüdsgürern gefegnet ift, fo 

lebe fie doch ftill, einfam und ohne Genuß. Die Gegenwart ihrer 

naͤch ſen Verwandten, ihrer beten Freunde ift ibr Idflig, weil 
dadurd die mit dugjtliher Pünktlichkeit befolgte Lebensweiſe auf 
einen U li geitört werden fönnte. 

Sie Heht des Morgens fehr zeitig auf, weil der liebe Doktor 
verſichert/ daß bie eh die Wirkſamkeit der Arzneimittel 
beguͤnſtige. Der liebe Doftor wird auch bald herbeigerufen, um 
feine ıdglihen Kiagelieder zu hören. Heute fcheim die Härte 
und Ausdehnung des Magens eine neue Krankheit zu verkänden. 
Was fol 28 en werden, um ben Drud zu erleichiern?! Sie 
siehe den Doktor aus Fenjter, damit er klar ſehen kann, wie 
bleich fie ift, oder wie ihr die Roͤrhe ins Geſicht feige. Glaubt 
er, daß der Schmerz über dem linken Auge eime Apoplerie ans 
zeige? Was ift der Grund, daß fie feine Minute lefen kann, 
obne dab es ihr ſchwindelt;j daß fie im Ohre einen Zdrm hör, 
als wäre ein Pochender Keffel darin? Sie fuͤrchtet, endlich wahn 
finnig zu werden und ım Irrenhauſe zu flerben. Der Arzt vers 
ſchreibt, empfiehlt Ab und ſchaͤtzt ſich gluͤcklich, auf einige Stun⸗ 
den der Foiter entkommen zu ſeyn, auf die er morgen wieder 
le wird und die von feinem praftiichen Leben unzers 
trenmlich iſt. 

Einen großen Irrihum begehen Viele, der bloßen Einbil 
dung die Leiden des Hypochonders zuzuſchteiben. Sie leiden an 

44 Stoͤrungen des koͤrperlichen Organismus, welche eine 
ervoertufen, die dadurch noch vers 
größere wird, daß der Kranke feine ganze Aufmerkſamkelt bei 
ihnen vermeilen laͤßt. Dieſe krankhaften Empfindungen dringen 
auch den Zeidenden, ſich feiner Beflommenheit zu entladen, fos 
bald fib ein Freund finder, deſſen Buſen fie aufnehmen mill. 

8 erireut, zu ſehen, dab feine Etzaͤhlung Sympathie weckt. 
och ſah ib auch Manchen, der auf den Gedanken gebracht 

wurde, die Erzaͤhlung der Details feiner Uebel koͤnnte ihm einen 

@rad von Beratung zuziehen, und er unterdrüdte im Folge 

diefer Vermuchung einen guten Theil deffen, was er jonft mit 

Begierde erzähl de würde. Welches Opfer eine ſolche Diss 

ereston für die Kranfen fenn muß, kann man aus der Genugs 

thuung fliehen, die fie empfinden, mern fie fo con amore ihr 

Her; auf dem Brom der Rede umberfchaufeln. 

Hypochondrifen leiden oft von Illuſionen, gleich Wahn 
finnigen; fie leben Menihen und Dinge, die nice erifliren. 
Walter Scout giebe eine "Erzählung, die wunderbar beleuchtet, 
zu welchem Umfange ſolche Täufhungen wachſen fönnen. Ein 
Schoniſcher Advofar glaubte fih immer von einem Meinen Mann 
begleitet, der, geftiefelt und geipornt, gang wie ein Ritter ger 
Meider war. Rad einiger Zeit verwandelte der Meine Ritier jich 
in ein Skelett und brachte eine folde Verwirrung in dem Seiſte 
des Mdvofaren hervor, daß dieſer der Krankheit ei. Merk⸗ 
wuͤrdig hierbei it noch der Umſtand, daß der Kranke ſelbſt nicht 
an die Exiſtenz der Erſcheinung glaubte und feinem Arzte vers 
fiherte, dab er nur als trauriges Opfer feiner Imagination ſter⸗ 
ben mäfle.*) Ib kanme eine Dame, die immer einen ſchwarzen 
Hund neben ſich am Tiſche figen -fah- Sie können ihn nice 
ſehen““, fagte fie gu mir, „weil es nur ein Phantom meiner frank; 
bafıen @inbitdung iR.’ &s war derjelbe Fall bei Dr. Donne, 
nur dab er am die viſton mwirftic glaubte. Er ſah nämlich feine 

rau mit einem todien Kinde auf dem Arm zweimal dur jein 
immer geben. Gein Zimmer war damals in Frankreich, jeine 
rau aber in England (8. Life of Dr. Donne by Isaac Walton 

p- A) ’ 





©. Letters ca Demoao!ogry and Witcheraft, by Sir Walter Beatt Bart. 
p: 9—33. 


Diefe Fälle muͤſſen jedod von denen unterjdieden werden, 
wo Wenfhen glauben, fie jenen aus Glas, Wachs und anderen 


Stoffen. Ein Bilder in Ferrara glaubte, er wire aus Butter 
jufammengefest, und wollte deshalb nicht an feinen Dfen geben, 
damit er micht ſchmelze. Dieje Flle gehören nicht ins Gebiet 


der Hypochondrie, fie ind Wonomanicen. 
Die Hypochondrie wird öfter mit Melandolie verwechſelt, 


und wirftich führe fie häufig dazu. Sie gleicht ıhr mandmat fo, 


enau, dab man fie das erfle Stadium derjelben nennen ann. 
Allufonen find in beiden Krankheiten; der Hypochonder jedoch 
weiß, doß es nur Allufionen find, während der Melandolikus fie 
für Witküchkeiten hält. Der Erftere hat wirkliche Smerzen, die für 
ihn ſolche nd, weil er nervöfer Natur if; er fürchtet den Tod, 
weil er das Leben liebt; der Melancholikus hingegen jehn ſich 
nach dem Tode, weil er diefe Welt als ein unermeßlides Jams 
merchat birrachtet, das voll von Ungläd aller Art it, während 
im Grabe Ruhe und Linderung der Leiden zu finden iſt. Aus 
dieiem Grunde werden. im Anfall der Melandolie Selbſimorde 
veräbt; die Hnpochondriften aber denfen nicht enıfernt daran, fich 
auf ſolche Weile zu befreien. Dieie leiden phyſiſch fo, dab ihre 
Bernunft geſchwächt wird, zu gleiber Zeit aber aud der Murh 
finfe. Er ſinkt bis zu einer Farchtſamken herab, die ihn vor dem 
Gedanken des Lodes zittern macht. Der Melancholikus leidet 
moraliid,, und er gewinnt, nach langem Kampfe mit fi, den 
Murh der Berzweiflung am befieren Gluͤcke und ſucht letzteres 
in der ewigen Ruhe des Grabes. Die Unterſcheidang Pwiſchen 
Hypochondrie und anderen Uebeln, ihre Parhologie und Behand; 
lung muß dem Arzt überlaffen bleiben; die Kenninih der Urjachen 
jedoeh und ihrer moralifhen Behandlung kaun nicht weit genug 
verbreitet werden. ’ j 

Conſtitatien, und Temperament ſcheinen wenig Ermfluß auf 
die Eniftebung der Krankheit zu baden Dre Krafıfälle der Jugend 
und die Gravicde des Alters jind ihr entgegen. Sie bilder ſich 
zwiſchen dem 2öften und Sojten Lebensjahr, und Maunet find 
ihren Anfälten mehr als Weiber ausgefege. Dieie ind in früher 
ren Jahren der Hyſterie unterworfen, eiwa im ofen Jahre 
feiden ſie von der Hypochendrie, fo wie meine Freundin Mrs. —, 
doch erreisht die Krankheit feinen folhen hohen Grad, wie bei 
den Männern. 

Die Urjachen der Hypochondrie find zweierlei, eine mos 
raltide und eine phyſriche. Die erftere irifft man bei Pers 
fonen von figender Lebensart, bei denen, weide einen übers 
mäßigen Gebrauch von Three, Kaffee u. dergl. machen. Gelehrie 
greiien gewöhnlich zum Gebrauh der Chineſſſchen Prlanze im 
Nebermaße. Unverdaulichkeit und Störungen in den Gedaͤrmen 
nd die marirliche Folge, und dieje Führen zur Hypochondtie. 
Beim weibliden Geſchlechte And es befonders Niberinnen, die, 
von Thee und Burerbrod lebend, dabei ſich nicht genug be 
megen, die Berbauungsfräfte verlieren und der Hnpocondrie ans 
heimfallen. 

&s iſt in der That Prinfend für den menſchlichen Stolz, 
wenn er bedenft, dab das Dermögen, feine geiftige Fähigkeit 
auszuüben, vom Zuftande Des Magens abhaͤngt; va das einige 
Stunden längere Zurücdbleiben unverdauter Speife ihmwermürhig, 
ereizt madbt; daß hierdurch der Schlaf geraubt oder dur 
bredlice Träume unterbroden wird; daß der Schwung unferer 
Gedanken dadurch gelähme, unfere Aufmerkſamken mangelhaft 
wird, und dab wir dadurd Menſchen und Dinge um uns mit 
iräbem Bid anjchen. 

Nichts kann mehr die Denklraft modifiziren, als Didı im 
Een, Schlafen und der förperlichen Bewegung; fehlt dieje, fo 
iR die Medizin, welche durd den Körper auf den Geift wirken 
fol, meiit cerfotglos oder ſetzt gar andere Uebel an die Stelle 
derer, Die fie nur halb verulge. Die Lebensmweile Dryden’s 
mar ben intellektuellen Beihdftigungen nit gänftig, und er 
mußte, fage man, erſt Arznei nehmen, ja fi öfter zur Ader 
laſſen, che er an bie Arbeit ging. 

Die moraliſchen Urfaben der Hppocondrie eniſtehen in 
den Fehlern der Erziehung, je nah dem Geſchlechte des Indivi—⸗ 
duums. Iſt es weiblich, fo machen ſich die üblen Folgen jener 
aͤngſtlichen Sorgen geltend, mit. denen. die Franfhafıe Empfäng: 
lichkeit des neroöfen Syſtems vergärtelt worden if. Beine Ber 
fühle, Sentimentatirdt, Schuͤchternheit find lauter ſchoͤne Dinge, 
die. man beim Mädchen gern fieht; aber man ift gewoͤhnlich fo 
ſeht mit der Ausbildung diefer Eigenſchaften beichäftigt, daß man 
darüber vergibt, ihmen. irgend ein Ziel zu fegen, und daß dadurd 
das Mädchen leicht vergißt, Gefühle und Wünfce zu fontrofliren. 
In England wenigftens wird die Einbildungskraft der Mädchen viel 
mehr gendhrt, ats ihr Urcheil geübt, und hieraus entſteht die 
reizbare Empfängtichfeir, von Der ich geiproden babe; denn 
Jedermann weiß, daß Alles, was zu ſehr anfpannt und aufregt, 
in eine Erfchöpfung übergeht. 

Muſik, eine beim meıbliden Geſchlechte mit Vorliche 
bene Kunft, ıhur auch das Ahrige, die krankhafte Neizbarkeir zu 
erhöhen; der einfame, zum Sigen nörhigende Fleiß, welcher uns 
ertdßtih iR, wenn man in biefer besaubernden Kunft den in uns 
feren Tagen an die weiblibe Bildung gemachten Anforderungen 
entſprechen will, hilfe die Krankheitsfeime vorbereiten, weile ib 
nab "Jahren zur Hypochondtie entwickeln. Dennob if bie 
maͤnnliche Natur mehr ats die weibliche diefer Krankheit ergeben. 
Befonders finden wir fie bei Beſchaͤfugungen, welche wenig för; 
verlibe Bewegung sulaffen, Dagegen die geiftige Thetigfeit einer 
zu großen Anfrengung unterwerfen. Sie ıft Die eigextliche Krank 
bit Der Brlebrien, Der Anbeier de» Nubms fig, opfert in Rifler 


etrie⸗ 
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Nacht feinem Idole ein Laͤmpchen voll Del und denkt ſelten dabei, 
daß er auch das Del feines Lebens mitopfert, daß feine unter 
dem Einfluffe des Ehrgeizes unternommenen Arbeiten den Grund 
zur Schmermurh, Hinfalligkeit und einem Heere von Uebeln ie 
gen, die feine Zukunft bedrohen und dem Abend feiner Tage fein 


beiteres Wölfchen zuruͤcklaſſen, wenn er je diefen Abend erreicht. 


(Schluß folgt.) 


BSreantreid. 


Die Schreckenszeit in ber Bretagne. 


Das Schloß La Hunaudaic. 
(Schtuf.) 


Ich war im Walde augekommen, ohne weiter an das zu ben 
fen, was ih beim Gyudilus begeben hate, als ich hinter mır 
den Galopp von Pferden hörte; bald darauf erblidte id Amwei 
Gendarmen. Ich weiß nicht, wie es fam, daß mich die Ahnung 
überfiel, ich jen derjenige, dem fie fuchten. Mir blieb übrigens 
nicht lange Zeit, nachzudenken, denn fie waren bald am meiner 
Beite. ie befahlen mir, ftill zu ſtehen, fragten mich nad mei 
nem Namen und forderten mi dann auf, vom Pferde. au * 
Ich fragte, was fe wollten. „Wir haben den Befeh!, Dich 
wicht weiter ziehen au laſſen“, wurde mir zur Antwert gegeben. 
„Ihr führe mich alfo nach Lamballe zutückt“ — „Neiun.“ — 
„wobin denn font?’ — „Du wirft es ſehen.“ — 

Während diejes Geiprdbs waren die Gendarmen abgeſtit 
gen, zogen mich mar fi in den Wald, befefugıon ıore Pierde as 
einem Baume und zuuderen ihre Pieiten an, ohne ab weiiet Io 
fonders um midy- zu befümmern. Dies Abenteuer fam mir zu 
jonderbar vor, um nicht mein Erflaunen und ıbeilmeife aus 
meine Beſorguß 34 erregen. Mein erjter Gedanfe war, daf 
bier ein Itrihum obwalte, allein ich wurde bald entdujdbr; mic 
baren fie anhalten jollen. Uber welches Verbrechens baue ı6 
mic fhuldig genadı? Was wollte man von mir? Ich erhielt 
auf alle meine Fragen keine ‚andere Antwort als: fo lautes der 
Befehl. Da ich mohl einjah, dab es mir nicht gelingen werde, 
die Schwergjamkeit meiner Wachter zu befiegen, jo_beichioß id, 
geduldig die Löfung diejes Raͤchſels abzumarıen. So werfloflen 
Remlich drei Stunden. Es war dunkel geworden, und es- weht 
ein Palıer Wind. Meine beiden Gefährien fingen ſchon an, unge 
duldig zu werden, als piöglih ein Gerdujch zu wmieren Düren 
drang. Bald konnte man das Gekurr von Waſſen unrerjcbeiden 
und beim Siternenſchimmer die Uniformen erfennen. Die beiden 
Gendarmen braden nun mit mir nad dem Rande des Waldes 
auf; ein Wer da! wurde ausgetauſcht, worauf einige Männer 
von dem bewaffneten Haufen auf uns zufamen. Unter ıbmen er 
Fannte ich den Profurater und den Fremden, den ich fchen in 
Lamballe geiehen hate. Den Erjteren fragte ib nicht zum fanlı 
teften, was man von mir wolle und warum man mich feitgebal: 
ten habe. „Ich babe den. Befehl gegeben’, ſagte der Fremde 
— ‚Und mie welchem Kedre?'' fragıe ib. — „Ih bin der Bär 
ger Morillon, Agent des vollgichenden Rathes.“ — 

. Nah dieſen Worten fiel der Syndikus ein: „Der Bürger 
ift mit einer wichtigen Hausſuchung im- Schiofe La Hunaudait 
beauftragt; Deine Unterhaltung mit Launay har ihn auf Die Ber 
murhung gebradt, Du mögeR in Verbindung mit den Guyoms 
rais flehen und fie benachrichtigen,’ — „Ib kenne die Buyoms 
rais hicht und gehe auch nicht zu ihnen. — „Bu wen denn?" 
* „zum Wald; afjeher.’' —— „Und su melden, wecke k — 
„zum Behufe eines Holzkaufee.“ — Der Bärger Kommiffarius 
18 den Syndikus bei Seite, und Beide jdhienen ſich zu berarnhen- 

ach einer Purgen Umterredung wendete ih Morillon gu mir mit 
den Worten: 4 bin geneigt, Dich für einen guten Parrioren 
gu halten; Du dennſt ohne Zweifel die Waldwege, da Da Did 
ohne Führer aufgemadı hal." — „Ich Fenrie fie.” — Bermuch 
lich wirft Du aicht ablehnen, an unierem Zuge Theilgu nehmen; 
es Pönnse ſeyn, dab wir eines Menihen bedürfen, der das 
Terrain kennt, und in feinem Falle wird eine Berfärfung von 
swei Armen eımas ſchaden.“ — „Ich bin berein’ — „Es lebt 
die Republik! Vorwaͤris!“ 

3. ſtellte mich mit dem Kommilfarius, dem Prokaratot und 
dem Friedensrichter an bie Sir des Zuges. &, batte mir 
nicht verbergen koͤnnen, dab die Yufforderung des Bürgers Me 
rillon ein Befehl fen, der. aus einem Reſt von Mibıranen env 
fprang, aber ich harte ihm die Wahrbeis gelagt; ich brandır 
nichts zu verſchweigen und bare nichts zu fürdten. Bein Brg 
wohn entwich daher auch bald. Ich haue ſchon mehrmals an 
Sendungen gegen Priefter, die. den Eid nicht leiſten meoilten, 
Theil genommen, und id mar baber ſchon mir den Vorſicht 
maßregeln, die bei ſolchen naͤchtlichen M den beobachtei werben 
möffen, vertraut; ic gab fie dem Kommifjarius an, der augen 
blidlib die Wichtigkeit meiner Winfe erkannte und feine Der: 
felben verabidumte. Da id mußte, dab der Hauptzu 


um 
Schiofe von Hunden bewacht werde, die unfere Anfan - 


ver 


‚rarhen haben würden, fo —F ich einen abgelegenen rg 
war 


ein, der uns an die Thür des Bartens führen mußte, 

allmätig einer der Kührer des Zuges geworden, und ein je 
größerer Anıheil mir zugeftanden murde, deſſo mehr wachs auch 
meine Theilnahme. Ich berechnete alle Wechielfdile, als wenn 
id periönlib veranmortlid gemeien wäre, und ib ſah Dem 
Ansgunge mit Unruhe enrgegen. Welden Zwed man eigentlich 
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hierbei hate, mußte ich nicht, aber ich mußte, dab das Im; 
ıereffe der Republik hierbei im Spiele war, und das genügte 
mir. Zu einer anderen Zeit und fär eine andere Sache würde 
Ib gern zurädgeblieben ſeyn, das Schickſal derjenigen, welde 
nan überfallen wolle, würde mich mit Unruhe erfüllt und 
ch würde gewuͤnſcht haben, daß Hc von der ihnen drohenden 
Befahr benachrichtigt worden wären; aber die Nothwendigkeit, 
das Vaterland zu reuen, verdrängte Damals alle andere Ruͤcſich⸗ 
en; erit nah dem Kampfe ftellre jih das Mireiden ein. Der 
Nufrährer wurde dem aflgemeinen Intereſſe geopfert, wie man 
ich ſeibſt opferte. Ueberdies waren die Röyaliſten nicht bloß 
yolitiiche Gegner, fondern Feinde. Der Krieg gegen ſie ſchien 
'ine rechtmaͤßige Abwehr, denn fie hatten den Kampf überall 
segonnen, an den Grdnzen und im Innern. aut handelte es 
ich nicht bloß um Meinungen, jondern.um Gefühle; man haßte 
ie nr. aus Parreisteidenfchaft, als aus narionalem Inftinkt. 

Wir langten endlich beim Schloſſe an. Es war kein Ge 
duſch zu vernehmen, fein Licht erglängte, alle Bewohner ſchie⸗ 
ven im Schlaf begraben, Die erste Mafregel, die man ıraf, 
var die Wufitellung von Poften an allen YAusgdngen. Das 
tefite Schweigen war anbefoblen worden. Der Bürger Moril⸗ 
on, der Eriedenerichter und Ich hauen uns einige Schrute von 
ner Fleinen Garienthür poflirt, deren man fi nicht mehr au 
edienen fchien, und wir warteıen ab, daß die erıheilten Befehle 
sollgogen würden, als wir plöglich in dem Gehoͤlze das Geraͤuſch 
son Schritten hörten. Ich gab meinen Gefähreen ein Zeichen, 
ind mir traten hinter einen Wauervoriprung zuräd. Die Schritte 
amen udher, die Blaͤtter raſchelten tauter, und es erfibien bald 
yarauf ein Bauer am Rande des Gehblzes. Aengſtlich jpähre er 
ach allen Seiten umher, endlich ſchriu cr auf die keine Thür 
u und büdte ji, um das Schloß zu ſuchen. In diefem Augen 
ick ſtuͤrzte ih mich auf ihn und fahre ihn bei den Armen. \Er 
iteb einen lauten Schrei aus, aber der Bärger Morillon zwang 
bn, 4a ſchweigen, indem er ihm eine Piſtole auf die Bruft ſehte. 
Bir entriffen ihm den Schläflel und dffneren ohne Mühe die 
ieine Thür. : 

Im Garten ſtieß der Syndikus mie ungefähr dreifig Natienals 
zardiſten zu une. Wir unterricteren ihn kurz von der Lage ber 
dinge, und haddem mir die Thür wieder geſchloſſen und awei 
Schridrwachen-ausgeftellt, fchritten wir auf das Schloß zu. Bei 
iejem angelangt, fanden wir die Thür gedfiner mie abſſchilich. 
Den Bauer ſchien dies zu befremden. „Jetzt aufmerfjam!‘ ges 
ot Morillon, „damit uns Niemand emiwiſche. Gin Dugend 
Nenſchen umringe das Schloß und gebe Feuer auf Jeden, der 
u entfliehen verſucht!“ 

Nachdem dieje Anordnungen getroffen worden waren, wurde 
vie Blendlaterne eröffner und Fackeln angezünde. Das tiefe 
Schweigen, welches bis jegt beobadier worden war, murde nun, 
pie auf ein verabrederes Zeichen, gebrochen, und die Nationals 
Sardiften ftürgeen in das Schlof. %s trat ein Augenblick unbe» 
chreiblicher Verwirrung ein. Der Bürger Morillon und der 
Profurator liefen von Aummer zu Zimmer, um Befehle zu er 
heilen; man höre nur no eilige Schritte und Waffengeklirr; 
ndlih erhob ſich ein Triumphgeichrei, gefolgi von mehreren 
—— Kurz darauf wurde der Friedenerichter abberufen; ich 
olgte ihm. j i 

ls ih in eines der oberen Zimmer trat, erfannte ich in 
ver Mitte der National: Gardiften und‘ Gendarmen den Bürger 
Zuyomarais, welchen ich früher ſchon gefeben hatte. Er fand 
egen das Kamin gelehnt, bleich, aber ſiolz und verdchilich um 
ih blidend. Neben ihm fauerte eine junge Frau, die far nackt 
var und zwei Kinder in ihren Armen hielt, mit denen fie ihre 
Radıheit zu verhällen ſchien; Hinter ihnen ftand ein Greis, fr 
seffen Füßen ein zerbrochenes Schwert lag. Es waren der Bürs 
er und bie Bärgerin La Gupomarais und der legteren Bater, 

icant de Mainville. Im Hintergrunde bemerfie man noch 
wei Männer, von denen ih fpdıer erfuhr, dab es ein Herr 
Damptere und der Erzieher der Kinder jenen. 

Der Friedensrichter wollte eben das Verhoͤr beginnen, als 
viederum ein Freudenſchrei ertoͤnte: man führte drei andere @es 
'angene herbei. Die beiden Erſten wurden alfobald als der Arzt 


Zaburer und als ein Bedienter des Haufes erfannız der Dritte - 


annte fi Morel und gab fi für einen Chirurgus aus. Der 
Bürger Morillon fragte hierauf den Herrn des Maufes, ob dies 
alle jeine Gaͤſte wären. — „Alle“, war die Antwort. — „Du 
weft Didi; es fehle noch einer und gerade der wichtigſte.“— 
„Wer denn?“ — „Zuffin de la Rouerie.“ — Der Gefangene 
erbebte. — „Du ſiehſt, dab wir gut untertichtet And; Tuffin ift 
bier, und wir werden ihn ausfindig machen, ſollten wir auch 
das Schloß in Brand ſteden.“ — „Thut e#'', gab La Bupomas 
rais kalt zur Antwort. — Es. ırar eine Paufe ein; der Syndikas 
und der Bürger Morillon beipraben fib einige Augenbfide; fie 
erklaͤrten bierauf, fie würden die Hausfuchung forıfegen, während 
der Syndikus die Gefangenen verhöre. 

Sie enıfernien fib wirklich, und das Verhoͤr begann; daffelbe 
hatte faum einige Minuten gedauert, als der Abgefandıe des 
Konvents mir einem Portefeulle ins — trat, welches das 
Boppen der fa Gupomarais trug. er Friedenerichter öffnete 
e86 und 309 einen Zrauring bervor,, in welchen die Worte: 
„Drm spiro, spero” eingegraben wareh; ferner eine Fahne mit 
einem geſticten Mergen, umgeben von einem meißen Kranze, fo 
wie einige an einen Herrn Gaflelin gerichtere Briefe. Der Ring 
glib denen, welche die Emigranten von Dudresnan als Symbol 
Ihrer Hoffnungen trugen, und: das Herz war, wie wir Alle 


‚erfaner wurde, Da die Fragen, welche an bie 


mußten, das Feldzeichen der Royaliſten in der Bretagne. Die 
Briefe 1* ſich offenbar auf eine bevorſtehende Inſurrectidn, 
aber fie ſprachen ſich nicht Mar darüber aus, und es fehlte uns 
der Schlüfel. Das Wichtigſte war, zu erfahren, mer dieſer 
Gaſſelin ſey, an dem über alle geıroffene Vorbereitungen Bericht, 
) efangenen 
wegen diejer unbefannıen Perſon gerichtet wurden, Bein Nejultar 
ergaben, jo brachte ich den Bauer, welcher an der Gartenıhür 
angehalten worden war, in Erinnerung. Der Bürger Morilion 
befahl, ihn augenblidlich herbeisuführen. j 

Ber jeinem Unblide erbleichte 2a Gunomarais, aber er 
taufchte einige Blife mit dem Bauer aue, welche ihn wieder zu 
berupigen ſchienen. Der Bevollmaͤchtigie des Konvenis fragte 
ihn, ob er diefen Menſchen kenne. „Es iſt mein Gärtner”, ant 
worieie er. — „Er ha?" — „Siephau.“ — „Was batıe er 
zu diejer Zeit außerhalb des Schloffes zu thunz“ — „Ich weiß 
es nice.” — Der Kriedenerihter nahm bierauf den Gefan enen 
vor: „Wo warf Du!’ — „Im Walde’ — „Was ıharft Du 
dor! — „Ich pflüdte fünfbldnerigen Klee’ — „Um Mitters 
nacht!“ — „Das it gerade die rechte Zeu.“ — Der Bürger 
Morillon ſah den Syndikus erftaunt an. „It ein folher Abers 
glaube wirklich nod hier auf dem Lande verbreitert" — „Aller; 
dings ift er es; aber ich möchte wohl den fünfbldererigen Kiee 
eben, den diefer Schlingel gepflüdt har. Wenn ich nicht irre, 
werden mir wichtige Entdeckungen machen. Mau durch ſuche 
ihn” Man darchſuchte, aber man fand nichts. „Du mwirjt ung‘’, 
fuhr der Syndikus fort, „wohl nicht aufbinden wollen, dab Du 
ausgegangen warjt, um Klee au fuchen; übrigens ift es auch weder 
das erſte Mondesviertel, noch Freitag.“ — „Daher habe ib auch 
nicht gefunden, was ich ſuchte“, ermiederte Stephan, indem er 
Herrn von a Gunomarais einen Blick des Einverftändniffes zur 
warf. — „Niemand wußte bier, dab Du ausgegangen warjt f’* 
— „Niemand. — „Alſo hatteſt Du die Thür des Schloſſes 
offen gelaſſen ve — „Ich wohne nicht im Schloſſe.“ — „Wo 
denn?’ — Im großen Gartenhauſe.“ — „Allein? — „Mit 
meiner Frau.“ — „Man bole fie’, befahl der Bürger Morillon, 
„und man durchſuche die Wohnung diejes Menſchen.“ 

Ein Dugend National; Gardiften entfernten ih, um diefen 
Befehl zu vollziehen, als der Syndikus eine halbnadte Frau her: 
beiführee. Bei ihrem Anblife verlor Stephan die Faflung. — 
„Katharina! rief er aus. Diele erhob das Haupt, ſtieß einen 
Schrei aus und verbarg ihr Geficht in beiden Händen. „Wir 
haben fie ſo eben oben — ſagte der Prokurator. — 
„Dben!’’ wiederholte der Gaͤrtner. ⸗¶„Jñ dem grünen Zimmer.“ 
— Der Bauer fließ einen dumpfen Schrei aus und entfärbte 
fib; dann tar er mir geballten Aduften gegen Katharina vor. 
„Unglädiihe, was thaiſt Du dor?” flammelte er; „antworte, 
mas that Du dort?“ — Diefe antwortete nicht, fondern fiel 
ſchluchzend vor ihm nieder; er aber faßte ihre beiden Hände und 
riß fie mit einem Rude auf, fo daß fie gerade und bebend vor 
ihm — „Gnade, Siephan!“ wimmerte ſie. 

er Bauer ließ das Weib wieder zur Erde ſinken und rich— 

teie dann feine Blicke auf Herrn von fa Gunomarais, der bie 
Augen — „Alſo it es wahr“, rief er aus; „deshalb 
war. die Thür geoͤffnet. Jetzt verftehe ich Alles. Während ic 
Nachts im Walde umberftreifte und den Kugeln der Blauen ent 
egenging, waren Andere bier glüdlih' und lachten mich aus. 
ein Blur bare ich bingegeben, aber man nahm mir auch noch 
die Ehre, und die Treue, die ich bewies, wurde mir miı Verrach 
vergolten.“ Er ſchlug ſich dabei mit den geballten Faͤuſten gegen 


die Stirn, und in jeinem ganzen Weſen malte ih eine unbe 
fohreibtiche Berzweiflung und Wurh. Herr von fa Gunomarais 
trat einen Schritt gegen ihn vor. „Der Schein 47 Dich, 


Stephan”, fagıe ei „Ipdter werde ich Dir Alles erklaͤren““. Der 
Bauer laͤchelie hoͤhniſch. „Nein“, antworere er, id weiß genug- 
Sie glaubten mir Altes nehmen zu fönnen, weil Sie mein Herr 
find, aber man muß auch mit dem Schmerze ber Kleinen fein 
Spiel treiben.’' 

Stephan mwendere fi —— zum Buͤrger Morillon und 
ſagte: „Sie ſuchen den Marquis; ich meiß, wo er if, und werde 
es Abnen ſagen.“ Diefe Aeußerung verurſachte eine eben fo alls 

emeine Freude unter uns, wie fie die Gefangenen zu erſchrecken 
bien. Herr von fa Guyomarais wollte ib auf den Gaͤrtner 
Rürzen, aber man bielt ihn zuroͤck. „Erinnere Did, was Du auf 
Deine einfige Seligkeit verſprochen haſt“, rief er diefem zu. 
Der Bauer nette das Haupı und fagte, indem er Kaıharina 
anblidre: „Es war noch Jemand, der feine ag verpfäns 
der hate, aber man bat ihr ihr Verſprechen aus dem Gedaͤcht⸗ 
niffe gebracht; das thaten nicht die Blauen, fondern einer von 
denen, melden ih mein Leben gegeben hate — — Bott vers 
zeihe ihm, weil er Bort if, aber ich werde mich rächen und, 
fo wahr ich ein Ehrift bin, fein Haupt auf's Schaffot bringen.’* 
— „Und au das der Anderen, — rief ibm La 
Bupomarais zu. Stephan zitterte. „Komm““, fagte der Bevoll⸗ 
mädhigee. des Konvents, der feine Unfchläffigkeit gemabr wurde; 
„bie Fepublit beftraft die Werrdiber, aber fie verzeiht ihren vers 
irrten Kindern. — Der Bauer [bien zu fhmwanfen. „Willſt 
Du Did nice raͤchen?“ Aüfterıe ihm Morillon zu. Er richteie 
ſich hoch auf und ſchritt durch die Thür. 

Wir folgeen ihm mit einem Gefühl der Neugierde, in das ich 
Furcht und Dekinung mifchten. Er führte uns durch den Garten, 
—— eine verborgene Thuͤr, ſchritt einige Minuten längs der 

ußenmauer hin und blieb endlich bei einem Mauervoriprunge 
unter einem jungen Kirfhbaum flehen. Dann wenden er ſich zu 
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ums und fagte: „„Derjenige, den Ihr fucher, liegt ınıer Euren 
met — Wir maren im bödften Grade erſtaunt. — „Wäs 
das Beißen?” rief Morillon, ‚der Bürger Tuffin de la 
dere —“ — „IR am 30. Januar geflorben. — 
Mir Alle waren im höchſſen Grade erflaunt, am meiflen der 
Bevoihndcrigte des Komvents, der fi nicht mit dem Gedanken 
veran: machen konnte, dab fo viele Vorbereitun nor gar 
Entdeluing eines Leihnams führen follten. Er wollte gweifeln, 
aber St gab ihm Beweiſe, die ihm überführen. Wir er 
ande nun, daß der Tod T % fo fange — — 
worden, un die Noyaliſten nicht zu — — e Gayoma⸗ 
tais waren feine geheimen Teftamentsvollftrefer geworden und 
bandelten anfbeihrend unter feiner Leitung. Es ſchlen faſt, als 
ob der größe Berfhmödrer an dem Drie, wo er abgefchteden war, 
ttivad' voh feinem Geiſfte und feinem Einfluffe hintertäffern harte; 
oh im Grabe bektiegte er die Republik. Sein bioßer Name 
hieit Alles in Aufregung, und das Speer, meldyes einen Todten 
sgüm ver harte, rüftere fih heimlich und war nur des Winfs 
m Ynfbruch gemärtig. In La Hunaudaie, wo er Ab unter 

Namen Gaflelin verborgen hatte, war er erfranfı und ger 
Korben. 

„Das war ein Mann!’, fagte Stephan zu uns, von dem 
man nicht bt hätte, daß er ſterben Pönne; feir länger als 
einem. Jahre lebte er in den wildeſten Verſteden, tranf das Waſſer 

ouves; af ſchwarzes Brod und fchlief auf der falten Erde. 
er überfiet ihn plöglih das Fieber, und er fing an, irre zu 
dem. Er glaubre im Gerämmel der Schladr zu ferm und 
drohte den Blauen den Tod; ich huͤtete ihm. Hier im Schloſſe 
itterten Alle, denn wenn mar damals eine Hausſuchung ange 
eilt hätte, fo waren Alle verloren. Dies dauerte drei Tage und 
drei Raͤchte. Als man endlich ſah, daß er mit dem Tode kampfte, 
tieß Herr von fa Guyomarais eine Grübe graben, melde ihn 
noch warm mit allen feinen Papieren aufnahm. 
Bededıe die Stelle mir Rafen, damir man nidyıs ſehen koͤnne, und 
am fotgenden Tage fpielten bie Kinder des Pachters auf feinem 
Grabe und wanden Kraͤnze.“ — „Man har ihn alfo mit alten 
feinen Papieren begraben?’' fragte Morillon. — „„ Ste befifiden 
fih in einem gldjernen Kaften.‘ 
&4 wurden Schaufeln herbeigebrabt. Der Gärtner leitete 


Sin die Arbeit. Nachdem man einige Zeit gegraben, fand man . 
f 


iderftand, und es zeigte ſich bald eine formiofe Mafle, die jorgs 
ftig frei gemadıı wurde. Nachdem mar die Lampen bes Lei: 
cheniuchs zuruͤckgeſchlagen, erfannte man einen Leichnam. Der 
gläferne Kaften, den der Bauer erwähnt hatte, lag gu den Bühen 
effelben. Der Bärger Morillon trat mit dem Syndikus bei 
Seite, um von dem Anhalt des Kaftens Kenntniß zu nehmen, 
Beide kehrten bald zu uns zuräd. — „„Triumph!‘ rief Moriflen, 
„ir haben die Stammliften_der beabſichtigten Infurrecrton und 
die geheime Korreiponden; Zuffin’s mit den @migranten auf 
Jerſey und Gnernien gefanden. Jetzt, Bürger, hat das Barer: 
fand nichts mehr zu fürdren; Tod den Verrärbern, es Lebe die 
Republik!“ Ais wenn diefer Ruf auf Echos geſtoßen märe, fo 
ballte er von Schildwache zu Schildwache mieder und erdröhnte 
im Schloſſe wie ein lauter Donnerfhlag. In dieſem Augenblide 
trat die Sonne hinter den Huͤgeln hervor und erleuchtete den Wald. 
Uns hielt jege nichts mehr; man holte eine Bahre und trug 
auf derfeiben die Ueberreſte des Berftorbenen nah dem Sctoffe. 
Als diefe bei mir voräber famen, fonnte ich mich einer traurigen 
Empfindung nicht eriwehren: das war -aljo der Musgang fe vier 
fer Intriguen, fo * ertragener Leiden, fo kühn entſdorfener 
Plaͤne? Don allen fo forgfanı mit Schweiß und Blur gepfleg- 
ten Hoffnungen halte ſich feine erfüllt, und diefer Mann, der fi 
vermeflen hatte, die onarchie miederberzuftellen, hatte nicht 
einmal einen Sarg für feinen Zeihnam gefunden. Was iſt alfo 
alle Kraft eines Einzelnen? Ich Rand ırfumerifh ill, als Ah 
eine Hand auf meine Schulter legte. „Woran dent Du, Bär: 
Br fragte mid Morillon. — „Ich bedenke, daß diefer Mann 
rei Zahr hindurch die Erde mir feinen Nägeln aufgemähtt und 
men ausgeftreur hatte, und deß, als er der Sonne einen Fun— 
en abgeſtohlen und ihm nichıs mehr übrig biieb, als feine Mine 
fpringen gu laflen, er wie ein Kind am Aieber dahinſtarb.“ — 
„ Glüdlicherweife, " antwortete er mir, „denn fein Tod retter 
dielfeidt die Republikz wenn die Koyaliften ihn erfahren, werden 
ihre Reiben aus einander ftieben; alle ihre Hoffnungen, alle ihre 
laͤne ruben jegt bei diefem Feihnam. Es ift micht der Leich⸗ 
nam eines Menſchen, den man jept fortrdgt, fondern der bes 
Bürgerfrieges.” 


Mannigfalriges. 


— Melandıhon in Frankreich. Der Framöflihe Ber 
lehrte, Herr D. Nifard, der ſich mir einer krinſchen Gefchichte 
der Zeit der Renaissance, der Epoche der Wiedergeburt nicht bloß 


ven Kunft und Wiſſenſchaft, fordern auch von Glauben umd., 


Teben, beihdfrige, ‚har fo eben eine trefflihe Darflellung von 
Melanhıben’s Wirken vollender, die vorldufig in der —* 
des deux mondes abgedruckt iſt, ſeht bald jedoch, mit den Übrigen 
Büdern der Wiedergeburtsgeit vereinigt, als ein befonderes Ser? 
erſcheinen wird. Die Rube und Grändlichfeit, die Herrn Rilard 





& ſelbſt 


bei feinen Unterfuhungen auszugeichnen pflegen, haben fich hie 
mit wahrhaft hbumanem Wohlmollen vereinigt. Weder der Fran 
ofe noch der Kacholit treıen im diefer Darfaifun des Deusfchen 
marors auf flörende Weife hervor. Der „Lehrer Deurſch 
lands’, wie Melanchıbon von feinen gast genannt wurde 
iR, rote Nifard fagt, auch der Lehrer Frankreichs geweien. „Pa 
er bei uns auch nicht perföntich gelehrt“, fügt fein Franzoͤnſche 
Biograph van ‚blieb feine famfeir dody gleichwohl nich 
ohne großen imRuf. Eatoin, durd melden uniere beten Geiſte 
damals ſich bilderen, hate fich ſelbſt durch die de Melanch 
ıhon’s gebilder. Unſere Studirenden lernten das Zarein in jeimer 
Spraßlehren. Bor mir tiegı ein Eremplar feiner ner 
der Rhrorit, „gamz anders behandelt als bisher‘’*, wie 
der Buchhdndter Franzois Regnault, und zwar im zu 1329, 
ausdrücdt. Bereits feit 1526 war. diefe Rhetorik im’ u &ca: 
ten eingeführt. Seine viel gelejenen und bewundersenisheologi: 
ſchen Schriften bildeten den Geſchmack ſelbſt derjenigen, deren 
Belennmiß fle nice veränderten. Ich finde darin nidhıe WBeiem 
sches, mas nicht auch dem Aramgöniden Geiſte entiprddre, Fein: 
Eigenihuͤmlichkeit der Auffaſſung oder des mie, die nicht and 
unefen Schrififtellern wuͤn mwerıb ſeyn mußte. Wenn der 
Einfluß vg ur roh anf Franfreih ein direfier war, meld: 
Verpflichtung haben "wir alsdann nich zur dieſen en 
Mann? Und wenn auch der Franzöflihe Geiſt von f der 
Weg gegangen, den Melandibhon’s Geiſt, der jenem nicht un 
befannt war, eingeſchlagen, fo mäßte ich ihn darum, und weil er 
die trefflichen Eigenſchaſten unferer Franzoͤſiſchen Schrifrftelle 
und ihre Lehren gewifiermaßen beftdrigee, nicht minder verchren.‘ 
— Denjenigen Eon fen, die dem Biograpben Melanchthon's der 
Vorwurf machen moͤchten, dab er unfarboliiche Lehren verbreie, 
amwortet Hert Niſard „I warne Eu, daror auf der H 
zu ſeyn, daͤß Ihr Euch mehr als Karholifen, denn ats Chrifen 
ie et. Ga, damals, als die Reformation die Wiederräufer in 
nfter erzeugte, als fie Frankreich im zwei feindliche Lager 
ıheihe, da mochten @ure Vorurtheile einen Grand haben; jck 
aber, wo die Schwerter in die Scheide geftedı find, wo aui 
beiden Seiten die bftebenden Menichen ih auf dem 
Gebiet des Ehriftenrhums vereinigte und ausgelöhnt haben, jeßt 
dürfen wir uns nicht mehr fürdpeen, den edlen Melandhıhon bot 
zuftellen, der darch feine Feder und durch alle Tugenden des 
—— Chriften fo viel dazu beigeiragen, den Geiſt vor 
den ein der mirtelalterlihen Schotafif zu befreien. a, 
id mödre den Karbotiten, falls fie es eiwä nicht noch mebr 
ats Boſſuer jeiber ſeyn wollen, zurufen, dab es die Neformarien 
fen, welche deu Gallifanifchen Heibotisiemus, den tiefen, geleht 
ten und vphild ſophiſchen Kacholizismus diefes großen Mammes ber 
vorgerufen. Oder möchten fie vielleichı Lieber die Zeit wicder 
haben, mo die Profefferen der Schotaflif in Parts ſich anfıresa 
ven, ihren Zuhörern darzuthun, worin fi papam vidi won wir 
yapam umserfcheide; wo eine Thefis befagte, daß es nach Ketzer 
bmede, zu behaupten: ego currit fen güres Lareinz me cin 
Profeſſor der Theologie, der über das erſte Buch Moſis las, ı- 
welchem vom König von Salem die Rede if, der dem Abraham 
Brod und Wein reihe, das Wort Salem von Salz ableirere un? 
ih mun über die wunderbare Wirffamfeit diefes Ymgredien 
ausbreitete! Das war die Zeit, wo die Bifchdfe Krteg führten 
mit der Literatur als einer Ausfaat der Kegerei. Die Reformaricr 
mar es, melde die Karhotifen jener Zeit amang, ibre Büdır, 
die fle bei Seite geteilt, und die Dogmen des Evangellume, dir 
e unter Bor weiß melden Wufle- von Scholafif begrabar 
jeder hervorzuſuchen, zu den Quellen jelbr ihres Berdnmmılcc 
zuruͤckzukehren und die Prinzipien deſſelben zu erforfcben, um dr 
vereheidigen zu koͤnnen.“ 


— Gejelliges Leben in Deuifhland. Die Luripie: 
ber erlauchten Verfafierin von „Lüge und. Wahrheit“ nd ins 
Eugliſche Äberjeßt werden, und zwar von Mifırek Jameſon, dir 
befannien Gebenswürdigen Darflellerin von Shafeipeare's Frauen 
Charakteren, der wir auch die Lebensifigzen aller gekrönten Selbii 
herrſcherinnen, fo wie andere Werke verdanken, die eben jo, wie 
fie von Frauen handeln, auch baupıfdhlih Für — befimmı 
zu fenn jcbeinen. Mifreb Jameion giebt die Sammlung jener 
Laſiſpiele unter dem Titel „„Befelliges Leben in Deufhland" 
heraus und begleitet fie mit einer Einleitung, fo wie mit erfid 
renden Anmerfungen. ’ 

In 


— Sralidniibe Eonverfarionss Berifa- ralien 
erfcheinen jegt drei Dizionar] di Conversazione: eins in Bent 
dig, das im Dfober 1837 begommen wurde und jegt, nach zei 
3 ren, obgleich bereits 29 Hefie erſchienen, noch wicht mit dem 

uchftaben A zu Ende ift und in dieſem Augenblicke bei dem 
Worte Arno hält (das Ganze dürfte demnach in eıma 30 Jahren 
fertig fenn); das andere in Padua,-das ungefähr eben fo raid 
vorfchreiser, ‚und das dritte endlich in Mailand, weiches es ſic 
jur Aufgabe geftellt har, feine Arbeit binnen drei Jahren ferrig 
zu liefern. er 83 des letzteren iſt von den anderen 
Herausgebern der Oberflaͤchtichkeit angeflagt worden; er beruf: 
fid jedoch darauf, daß gerade die angeſchuidigten Artiket win 
ih aus dem — onverſations Leritkon berſetzt ſeyen, mei: 
Gem, als von gründlichen Deutſchen bearbeitet, man doch gt 
wiß nice den Borwarf der Oberfidchlichkeit machen koͤnne 
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Rußland. - 
Segeliel, oder der Don Quirote bed I9ten Jahrhunderte. 


Bruchſtuck auf dem erfien Theile. *) 


Gegeliel's Zimmer. Ein Tiſch vetier Papiere, Bücher, Zelchnungen; ringe 
umbder moſttallſche Inſtrumente, phoftfalifbe umb emifche Apparate, Der 
Morgen bridt fe eben om. 


D 
[2] 
Enpriano, Eppriano!ich gedenfe Deiner! Ich gedenke defien, 
voie ich mich in meinem erfien Leben über Dich luftig gemadı, 
dem Lucifer zu Gefallen!" .... Ich erdulde Deine Warıern: 
Altes ſehe ib, Alles verfehe ih im dieſer Minute — aber Vers 
gangenbein, Zukunft — wer erräih euh?.... Ich Unglückſeliger! 
les ſeh' ib, Alles verftehe ih nur, um die Unendlichkeit der 
Leiden des Menſchengeſchlechts zu erfennen — nur, um mid 
von der Eitelfeis aller meiner Beftrcbungen zu überzengen . ... 
Wenn mir nun ein Lohn Dafür zu Then würde? Wie, wenn 
ich doch glauben därfte, daß meine Ideen — dab es gu, daß 
ich vergeblich leide: daß dermaleinſt meine Qualen den Menſchen 
ate Fruͤchte iragen werden? Uber auch dies find keine Gewib: 
Dem — und das Gefühh der Liebe zur Menſchheit brennt in 
meinem Herzen immerfort, nur zu meiner unfdglihen Marıer ... + 
O Schickſal, Shidjal! warum haft du dies raſties peinigende 
Gefühl mir eingehbauhe? Das ganze Weltall wollte ich umfaſſen 
in einer großen Umarınung — alle Menfhen möcht ih an 
mein Herz preffen! Ich breie die Arme aus und umfaſſe .... 
ein Dunftgebilde! D, weshalb kann ich nicht, wie dig anderen 
Menichen, meinem Gefühle feine Bringen anmeifen, ruhig einen 
Gegenftand mir wählen, undekümmert um die ganze Welt mit 
‚ibm mich beichdftigen?.... (Er ſahtagt cia Buch anf.) Da, diejer 
Mann bier ſchrieh vier fiarfe Bände über die Pılze!... Wie 
‚ihm das nur möglich gewerden? Vielleicht fand er in feiner 
Zugend einmal einen Pils, betrachtete ihn genauer, zeichnete, 
zeriegte und unterfüuchte ihn und nach ibm andere Pilze, legte 
uch dann förmlich auf das Studium der Pilze, lehrte über Nie 
und widmere endlich fein ganzes Leben ausjchliekiih den Pilzen 
— jo daß, ob Dichter und Mufifer Himmel und Erde mit zaur 
berfüßen Klängen erfüllten, cin Komet mie verhaͤngnißſchwer ge 
J— Bahn die Eklipuk durchkreuzte, die verheereudften Seuchen 
ber den gangen Erdfreis hereiubrachen, Königs und Kaiſer Reiche 
ringsum in Trümmer. flürgten, — cr, unmandelbar gelaffen, in 
ber weiten Welt nichts erblidie, als .... Pilze und zuletzt 


„Womit aber nun anfangen?.... Wir wollen doch einmal 
dieſe Papiere ein wenig durdieben: Ab, ein Enıwurf su 
einer milden Stiftung .... (Ar lif.).... Vortrefflich! Der 
Berfajier meine es redlih; er handele nicht ars @itelfeit...» 

Doch, mas sch’ ih? Wie viele Hinderniffe Reben ibm dennoch 
emgegen! Diefem braven Manne nicht zu willfahren — er müß 
unterftüge werden! ber wiet.... Dan muß alle diele Ein: 
wöürfe widerlegen, muß darıhum, mie völlig grundlos fie find. 
Dazu indeb, ja dazu wird'man freitich ein ganzes Buch jchreiben 


*) Wir haben suite nach George Eand (die fieben Gaiten der Eara) 
R 


einen Framon ſchen Fa un 
—— ———— 


m 
Stof auffaft. 


Das 


—* denn an den Einwendungen der Gegner ſehe ich, daß 
dieſt 
9 


Was 
bm auscinanderfegen . ... 
erörtern? Dazu müßte ich aber mit feinen Begriffen anfangen, 

& ihre Sprade 
erſt erlernen.... Wohlan, verjucdhen wir's denn! tEr ſchlagt ein 
mediziniſches Wert auf.) Welch' ein Wufl von Angeibmadibeiten, 
unrichrigen Beobachtungen, falıhen Folgerungen!, Roc zwanzig 
Yahre, und Nichts von allem dem, was bier für unbeftreitbare 
Mahrheit erfider worden it, fomme davon, Arme Schluderf 
Fabeihaften Undingen legen fie folge Namen bei, wihrend fie 
wirfuch Wejentliches überfehen und den Weg zur Wahrheit durch 
Zaufende von Namen, Eintheilungen und Untereintheilungen fidy 
felber verrammein .... Ein balbes Leben ſchier müßte man 
daran fegen, alles dies umzuftoßen, und ein anderes halbes daran 
wenden, ihre’ Sprade zu erlernen! Es ift enıfeglih, in Wahr⸗ 
beit emſetzlich! .... Einftweilen aber fährt der Doktor zum 
Grafen in das Haus; er wird mit feiner Arznei Endien .... 
furiren, und ich finde keine Mittel, fie vom gewiflen Tode zu 
reiten! .».. Dob, wär's nicht vielleicht uf einem Ummege 
noch mögüih? Wir wollen’s verjuden. (Er ardeitet.) Iadeß, bier 


find ja noch andere Eingaben: Herr A. bitter um einen Titel..»- 
Herr B. wuͤnſcht cine Graufication . . . Vorftellungen wegen 
Ördensverleihungen · . . Desgleichen ..... Desgleichen .... 


Immer dafielbe.... Nun, das Alles kann ſchon ein wenig 
warten: Diele Herren fterben ja nice, wenn fie auch nicht for 
gleich Titel, Gratincationen nnd Orden befommen .... Aber der 
Doktor, der Doktor! In der Einfals jeines_ Herzens, in der 
Ueberzeugung, Gutes zu ftiften, laͤdt er jeden Tag eine Sünde, 
eine Blufhuld, einen Mord auf feine Gecle! .... Und bie 
milde Stiftung»... Gelinge es mir nicht, ihr das Wort zu 
reden, fo ift fie verloren.... Womit aber nun anfangen? Un: 
ter diefem Uncheile, den des Doftors Vorſchlag in mir erweckt, 
verbirgt fi darunter auch nicht eiwa ein Gefühl der Selbſtſucht 
— das Verlangen, £pdien zu reuen? .... Durd die milde 
Stiftung follen ja Laufende gluͤcklich werden. Eilen wir aljo, 
erft Dieies Wert gu Stande zu bringen. (Er arbeitet von mewen.) 
Unterdeifen wirb aber der Doktor ganz gelaffen fortfahren, die 
Denſchen umzubringen .... Rein, vor Allem muß ih feine 
Anfichien widerlegen .... Was foll ih alfo endlich vornehmen? 
Eine foll das Sluͤck Taufender begründen — das Andere 
ann wohl Taufende vom gewiſſen Tode reiten — und ſchon graut 
der Morgen! Wer enıfcheider meinen Zweifel? D, wie ſchwer 
bir du doch, menſchliche Hülle! (Er ichttidt und geht dann aus einem 
Zimmer in das andere.) 
CGuxwiſchen fen fib Milton’s Lucifer mit anderen gefallenen 
Geiftern auf Segeliel berab.) 

Zucifer. &i, da iſt ja auch unfer fleifiger Segeliet! 

Aſtaroih. Nur weiter, weiter! Er mwittert uns fon .... 

Lucifer. Sey gang ruhig — er ficht mid nur dann, wenn 
ich will, daß er mi erbliden foll.... Mb, er.arbeiter am zwei 
gar erhabenen Werken .... Und wie arbeiter er — welche Uns 
rube in feinem Geiſte — melde Menfchenliebe in feinem Herzen 
dammt!.... Gtäh’, gläh’ immer gu! Nur erinnere Did aud, 
daf Du angerhan bit mit menſchlicher Geftatt.... Wir wollen 
aber doch fehen, ob cr feinen Zwed erreichen wird. (Bei dieſen 
Worten breiter er feine Btügel über Segeliel aus, worauf ſich deſſen Augen 
elfebald fließen und er felber, nad vergetlichem Streben, ſſch wac-zu erbals 


# 


tem, in tiefem Schlaf verfimft. Dann Alegen bie Geier mit kamtıme Beläirr 


davon.) 
Daſſelde Zimmer Segeliel's. 
Gegelict im Lebnfuble in tiefen Schlummer verſunken; vor fm deradse⸗ 
brannte Lichter. Der Geiſt des Mittags und ber Gelf der 
Mitternacht begegnen Ah über feinem Paupte. 


Erferer. Iſ's ein lebendiger oder ein todter Leichnam, 
den Du mir bier re 

Letzterer. in lebender und tobter zugleich: Er iR auſer 
Mirbruder, aber in’ einer Todien s Hülle. 

Erferer. Wovon lebt er denn? 

Lesterer. Don Lieb 


— 


iebe 

Erſt erer. Und woran ſtirbt er# 

Lesrerer. An Liebe... Er-tiebe EAlles in dieſer Welt; 
aber er liebt au den Lucifer.... Ein wunderbares Weſen! 
Liebe und Mitleid für die Menihen flürgen ihn zum emigen 
| re hinab. Der Ungiädfelige, gequdtt vom Unglüde der 

enfhen, murrt gegen die Gnade des Schöpfers und — ber 
&inntoje! — Magt Sn deshalb an! .... 

Erſterer. D, wie hat Luctfer in ihm and das para 
diefiihe Gefuͤhl entwerht! 

Legıerer. Dies Gefuͤhl eben peinigt den Lucifer mehr 
als all’ ſeine Martern zufammengenommen .... Denke Dir, in 
biejer Nacht habe ih etwas rede Wunderbares mit angejehen. 
— Gefallene Geifter verfammelten ſich bier und arbeiteren in 
verbrecheriſcher Berarhung an finfterem, verborgenem Unheile. 
Mus den Kopffiffen der fehlafenden Menihen fliegen in verderb⸗ 
lihem Nebel unreine Träume berauf, melde der Menſchen Ger 
danken entweihten; da fand der Dichter feine Eingebungen mehr, 
und nur das Hirngeſpinſt der Eitelkeit ſchwebte ihm fortwährend 
vor deu Augen — da verwuͤnſchte der ermattende Gelehrte feine 
Wiſſenſchaft; da wandte fih der Gate von der Gattin ab — da 
floſſen des Bluts Geftirne über den Hduptern der Unmändigen 

ufammen. — Was brüteten die gefallenen Geifter aus? it 
Fallſtricken umgaben fie den Mirbruder — wollen gern dic Liebe 
umfhmelsen in Fluch .... 

Erfterer. Bielleiht dem Segeliel zum Heile! 

Legterer. Bielleicht zum ewigen Verderben! 

®rfterer. Wer weis das? 

Legserer. Ja, wer weih est 

Erfterer. Mber, mie ſpaͤt iſt's jege an ber Erbe? 

Letzterer. Gie iR ſchon wieder einen Augenblick näher zur 
Sonne gerüdt. 

Erfterer. Ich dacht' es wohl. 

Beide. Zu ſpaͤt! zu ſpaͤt! 

(Sie legen mad entzenengefegten Selten aus einander.) 

Gegeliel (erwasent). Welch’ ein wunderlider Traum! Was 
habe ich denn gefehen? Es war, als ob meine Mirbrüder über 
mir ſchwebten — das Kaufen ihrer Finige erweckte mid .... 
Sie jpraben Eiwas — jie nannten auch meinen Namen und 
Zucifer’s Namen.... Über, was weiter — kann ih mid 
nicht befinnen? «Er ſinnt nah.) Mein, vergeblid ſuch' ich, bies 
Zraumgefiht in meinem Gedachiniſſe zu erneuern .... od) 
wart’, jest hab’ ich's dod wohl mwiedererhaiht.... Nun will 
ich's auch feitbalıen .... ber, da verliebt ſchon Alles wieder 
wie Grabesaſche . . . D, wie ſchwer biſt du doch, menſchliche 
Erſchroden nach der Uhr ſehend, Schon Mittag! 


(Der Secretair des Grafen tüt ein.) 


Secretair. Der Graf erſucht Sie, ihm ſchleunigſt die 


Papiere zu bringen, die er heut mimehmen muß. 
Segeliel in Bereifung. Die Papiere? — Augenblidlih!... 
Secret. Er fagt, er habe Ihnen geftern ein Projekt des 
Doftors übergeben ..... 
Begeliel. Damit bin ih noch nice fertig geworden. 
Becrer Und einen Auffag gegen eine milde Stif⸗ 


tung«».»«ss 

Segetier Iſt noch nicht ganz beenden, 

Secret. Bor Allem aber die Vorfellungen wegen 
Belobnungen.... 

Begsttet. An die babe ich auch mod nicht einmal Sand 
angelegt. 

Secret. Got bemwahre! Wie iR das mögliht.... Dann 
wird der Braf ja aber pop unzufrieden feyn. 

Segeliel. Was folle ih ıhun? Es war mir nun einmal 
nicht möglid. Ib babe bis var Erihöpfung aller Kräfte ger 
arbeitei; und das Wert des Doktore alleın erfordert allerı 
mindeRens zwei Monate Arbeit. 

Secret. Entſchuldigen Sie — fo arbeiten Sie wehl einen 
Entwurf zu reisten Ines Eomite’s aus... 

Segeliel. Comité! Eomire! Ich kenne Eure Comite's 
— mas ihnen Noth thut, ift.... die Erfindung des Doktors, 
hundert Menfben umsubringen. 

Secrer. Doch, erlauben Sie, es giebt bei uns auch anicr» 
richtete Männer, erfahrene .... 

Segeliel. D, ich kenne diefe anterrichteten, diefe erfahre 
nen Winner! Schon mande ihrer Sünden it durch meine 
Haͤnde gegangen, und nicht einmal meinen einenen Augen traute 
ib, indem ich einen weiſen Namen unter einer fo unbegreiflichen 
Albernheit las. IR für He periöntiher Bortheil bei &twas zu 
hoffen, fo febren ie das Obere zu unter; flebı aber frin Bor 
ihen zu erwarten, io iſt es auch nibıs damit, 

cha folgt.) 


England 
Uugzüge aus dem Rotizenbuch eines Arjtes 


Der 6ypochondriſt. 
(Shiuf.) — — 

Wir wollen aber nicht zu weit geben nnd dem Selehrten⸗ Stande 
ausſchließlich das Vorrecht diefer Krankheit zugeſtehen. Wir Hakan 
ie ichon bei Landieuten zu bekämpfen gebabı, die felbR ihre Fel, 
der bauen. Es haͤngt dabei ſehr viel von der Befellichaft ab, in 
die ſolche Männer verfegt werden, und von der Faͤhigkeit -oder 
Unfähigkeit, fie zu genieben. Seiterer Umgang mit dem fchönen 
Geſchlechte, Veränderung des Scauplages und Reifen find nicht 
nur die beften propbylaftifchen Mittel, fonderm auch die " 
Heilmiuel gegen die ſchon ausgebrodene Krankheit, Sie 
nicht bloß die Aufmerkſamkeit von den Lörperliben Beichmwerden 
ab, fondern erleichtern auch die Bürde der geiſttgen Abſpannung, 
melde befonders in unferem fpefulirenden und handeltreibenden 
Lande den Weg zur Hypochondrie babnıt. 

Will der Hypochoͤnder aber das Reiien zur Kur gebrauden, 
io möge er beileibe micht allein reifen, auch nicht Im Gallop, 
wie es jo Manche ıhun, die ſich todmüde jagen für igaongm 
mit reifen halten. Hnter ſolchen Umſtaͤnden wird ihm, glei 
dem berühmten Smellfungns*), der vom Haufe den Spleen 
mitgenommen bat, jede Gejtale in ſchwarzer Farbe, verzerrt und 
abihredend vorkommen. Alle Divge und Menſchen von Dan 
bis Beerſcheba werden dann von ihm für abſcheulich, elend, fündı 
bafı und verdorben ausgegeben, und der arıne Mann fommt nad 
Da zuruͤck mit einem Herzen voller Unmuch, ja Menfcenhai, 
kraͤnker als zuvor. Um die Reife nfiglih zu macen, mölen die 
Tagereifen kurz feyn; es muͤſſen Grafen gewählt werden, die 
dem Geift abwechſelnde Anſichten und folgtih abwechſelnde Bu 
trachtungen bieten; man vermeide große und Meine Staͤdte (?)i 
die mannigfaliige Gcenerie gebirgiger Gegenden, romantiice 
Ratur mir ihren Wundern im Kontraf zu dem alltaͤglich Ein 
fahen mögen aufgeſucht werden. Das ib ihläugeinde Baͤchlein, 
der braufende Waſſerfall, das Summen der wilden Biene, der 
Gejang der Lerche, das heiſere Kraͤchzen der Saarfrähe (sic:), das 
durchdringende Kreiihen des Vielfraßes, wenn er fi von feinem 

orft auf nacktem Reifen durch den meiten See ſchwingt, dies 
les find Gegenſtäͤnde, melde angiehender für den Geif des 
Smpochonders find, a/s die raufhenden Vergnügungen, hau 
ipiele und Unruhen der Sufote. Erftere befänftigen, legtere regen 
feine &efühle.**) 5 

„Sie möflen frauͤh aufjteben", fagte ib neulih einem falhie 
nablen Hypochonder, „muͤſſen die breire Allee im Megenzı Part 
mehrmals durchlaufen z fie werden dann Ihre Schmwermurh ver 
tieren und dafür Luft gu einem rüchtigen Frübfäf befomamen." 
Er ftarrıe mich einen Augenblick an, als häre ich den un ermarı 
teten Unfinn gefprodyen, und antwortete: „Wie fann das jenn, 
mein lieber Doktor? Sie wifien, wenn man in der Gefcdlidaft 
tebt, muß man ſich nah ihren Sitten richten. Ich fpeiie um 
halb 8 lihr zu Mittag, bin fchläfrig waͤhrend der barauffolgen 
den Verdauung bis gegen 10; der Thee wird dann aufgetragen, 
id werde nad) deſſen Genuß munter und bleibe es bis Morgens, 
ib mag im meinem Verne jede mögliche Lage verſuchen, id 
mag dem Bott des Schlafes mit jeder erdenflidden Gebetformel 
ſchmeicheln. Wie fol ih um dieje Zeit aufitchen können? Ja 
diefer Antwori liege viel Wahres, aber auch der Schlüſſel zu den 
Erſcheinungen von Spieen und Hypochondtje in unferem bigh life. 

Wir glauben genug gefagt zu haben, um unfere Leſer zu 
überzeugen, daß - der re fein bioßer Griesgram 
(whimsical) tft, fondern Pörperlichen B: 
ben ill. Und dieſes zugegeben, muß der u auch jdhonender, 
vorfihtiger und Ponfequenter fehn. Da die Krankheit phyſſſchet 
und moralifher Ratur ir, fo muß auch die drgliche Behandlung 
von diefer Doppelnatur ſeyn. Der Arzı muß durch feine Medigin 
bie koͤrperlichen Uebel heben oder erleichiern wollen, während er 
zugleich ſucht, den Beift des Parienen auf eine Weile zu beſchaſ⸗ 
tigen, wodurch die Aufmerkfamkeit von den Gefuͤhlen der fir 
perliden Leiden abgelenft wird. Er darf ihm Leinen Augenblid 
Gelegenheit geben, über feinem Leidenden Bufland zu brüten; er 
muß befonders darauf feben, daß der Kranke f9 nicht megen 
Schmerzen von Arbeit kosfagt, fondern er mak vielmehr Als 
aufbieren, ihm mäßige Beſchaftigung zu verfchaffen, bei der dus 
Blur in Bewegung, aber nice In Hige geräch. Wir erinnern 
uns hier der vorıreffliben Antwort, melde der jelige Dr. Jamıs 
Gregory in @dinburg einem vornchmen Hypochonder sun 
hat. Diefer legte eine lange Lite von Webeln vor und fragte 
dann: „Was foll ich ıhun®" Der Arzt befann ſich kurz und antı 
wortere: „Beben Sie mach Haufe, Mpiord, leben Ste mir einem 
Shilling tdglich, und fuchen Sie ion durch Arbeit & — 


brungen preisgege 


Betannuich der Svottname Cimoliet’?, den Ihm Eterme im feiner 
Bentimental jouruey giebt. R D. Ueberf. 
Ware ih hier micht Ueherſeher, fo wunſchte ich Arit um fen: De 
wurde dann vom miedipintfchen Esrandwunfte aus prüten können, ob der Ber: 
faſſer In er Warme fir Natur: Rorzlige nicht einen jehr Hblen I au 
autige Patienten ertheilt. Vom Ftandpunkte des ariunden Menfdenver; 
andes aus glauben wir, daf ein Knpedionder. der arone und Fieine Grade 
ht, um ſich am Krämsen der Kräben u. f. m. ju erbauen, als Mifantbrre 
aus der Frachtur Kervargehen wird Reuffeau, der die feböniten Katur: 
genftände gegen das frohe Keben der Befeltichait vertaufcht bat, mag bund 
se = en n nal, ſtati taufend anderer Belipire, die Behauptung drd 
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Türkfei 


Die Dampfböte in der Türkei. 


Im zu von Stamdul, dern Tuͤrkiſchen Zoll Umte gegen: 
über, nicht weit vom alten Gerail, legen gewöhnlich die Frans 
‚öficgen, Raffiihen, Deßerreihifben und, Tärfiihen Dampfböte 
vor Anker, denn in der Türkei giebt es ebenfalls gine Damıpfı 
difffahrie @efellfbafı. Die Framoͤſiſchen Paleıböie befahren 
nur Eine Linie und legen nur alle zehn Tage an; die Ruſſiſchen, 
weldhe die Verbindung mit Odefa berfellen, machen die Fahri 
meimal monailich; aber die Defterreihifchen, welche die ganze 
Schifffahre im der Pevanıe, mit Inbegriff des Schwarzen 
Bas an ih reißen zu wollen feinen, find bier befldudig 
u finden, . 

Daß nun auch die Otiomaniſche Flagge an Bord eimiger 
teambots weht, ifl folgendermaßen gugegangen: Ein Minifer, 
ver die Entdeckung gemacht bare, dab es zur Herflellung einer 
chnellen Verbindung zwiſchen den einzelnen, jo weit von eins 
nder entlegenen Provinzen des Tuüͤrkiſchen Reichs fein beſſeres 
Kittel als die Dampfböre gäbe, wollie dennoch feinen Herrn, 
en Bultan Mahmud, nicht Ju allzu pen Ausgaben verleiten; 
r lieh daher eines Tages zwiſchen elf und zwölf Uhr die ange 
tbenften Armenifhen Sarafs (Banquiers) zu fib entbieren. 
dach den üblihen Begräßungen mwarteren die armen Garaf's, 
ſoß ihrer furdrbaren —— demuͤthig ab, dab der Wefir 
nen mitheile, welche Dpfer die Kegierung einer Heheit von 
rer Treue und ihrer Ergebenheit fordere. Der Minijter führte 
nen nam zu Gemüche, weldhen Anıheil der Fuͤrſt an dem Glaͤcke 
er feinem Ecepter unterworfenen Raja’s me; dann fagte er 
nen, daß des Bultans Herz idglich blute, wenn er von feinem 
Jatafte von Beſchiktaſch aus fähe, mie die fremden Dampfboͤte 
ch faft des ganzen Handels des Reichs bemddtigten. Um cinem 
sihen Mißverbätmilfe abzuhelfen, fuhr er for, gäbe es nad 
er Anſicht des Bultans, den der Emige in feinen Schuß nehmen 
öge, Pein_befferes Mittel, als dab die Garaf’s einen Pleinen 
‚heit der Schäge, die fie unter der glädbringenden Regierung 
es Sultans gejammelt bitten, zur Erbauung einiger folder 
zoͤte anwenderen. 

- „Bor iſt barmhetzig!“ riefen die Saraf’s aus; „er erlaubt, 
a6 wir dem Fürften unfere grängenloje Ergebenheit bezeugen 
Innen; mir werden daber einige folder Schiffe aufs zweck 
aͤßigſte und präctigite erbauen laflen. Stine Hoheit möge es 
ber nicht übel aufnchmen, wenn unfer Stoly ich jo weit ver 
tigt, ihm dieſelben anzubieten.” — „Rein, nein’, entgegnete 
er Weſirz nie wird der Sultan (der Schatten des Allerhochſten 
:fbäge feinen Thron!) ein folches Opfer annehmen. Die Zeis 
n haben fi geändert; die Willkür und die Erprefiungen haben 
ır Gerechtigkeit und der Billigfeit Plag gemacht. Der Sultan 
ird nicht nur Euer WAnerbieren nicht annehmen, fondern er 
ürde ſich auch daͤruͤber beleidigı fühlen, und Ihr koͤnniet Urfacbe ha⸗ 
en, es zu bereuen. Macht Eu aljo ohne Sorge an den Bau der 
chiſſe; verſuchet, auf eine für Euch einıräglibe Weile mit 
eien fremden Schiffen, melde ib auf Eure Koften bereichern, 
! Konfurrenz zu treien. Bringen guerft eine Verbindung zwiſchen 
jtambut und Smyrna und dann zwiſchen Stambul und Traper 
int zu Siande; dies find die ergiebigften Linien. Allee, was 
seine Hoheit dafür fordere, daß Sie Euch auf diefen Gedanken 
ebracht bar, ft, dab Ahr vorfommenden Kalls Truppen nad) 
zimyrna, Sinope oder Trapezunt trausportirt.“ — „Auf unfer 
‚aupt und unfere Augen!’ antmorteen die Saraf's, indem fie 
& tief verneigten; „wir werden dem Bultan geborchen.‘ 

Die Pateıböre wurden wir großen Kofien erbaut und liefen 
Imätig mit vielem Pompe und unter dem Donner der Kanonen 
ı den Bafen von Stambul ein; aber der größte Gewinn, dem die 
nternchmer bis jet noch gesogen haben, ift der, daß fie die 
‚araiflone des Sultans unentgeltlih an Bord nehmen, denn die 
eifenden ziehen die Frangöfliden und Oeſterreichiſchen Dampfs 
ste vor und werden es noch lange thun. Der Wefir kann 
ser um fo mehr Gluͤck wünfhen, den Vermittler gwifchen dem 
errſcher und den Banquiers abge eben zu haben, als ſein 
err über Schiffe, die ihm feine Anfaufss und keine Unter 
ltungskoſten verurfachen, mie Aber die feinigen verfüge und 
s bdiejelben gerade die Linien befabren, auf welchen Soldaten 

transportiren find. 

Ein Dampfboor, welches von Konflantinopel abgeht, bietet 
ımer cinen mertwärdigen Anblif dar. Huf dem Vordertheile 
s Schiffes verfammeln Ab Grieden, Sprier, Perfer, Türken, 
tbanefen, Die Einen haben fon ihre Pläge eingenommen 
id figen wärbevoll da, die Anderen ſchwatzen mit großer Zuns 
mfertigkeit, noch Andere nehmen ihre Mabizeit ein oder breiten 
e Teppide aus, auf melden fie ſich niederfauern mollen. 
inige, die die Vorichriften des Propheien wahrſcheinlich deshalb 
ergefien, weil fie unter priftlicher Rlagge reifen, laffen Ab fogar 
iqueure, vorzüglich Mum, geben. Man glaube aber ja nicht, daf 
e Ach mit Fiemen Dofen begnügen; fie trinten den Num, tie 
je Tranfenbolre in den anderen Ländern den Wein, Go bare 
n die Türken den Pfad der Civiliſatienz die Böllerei ift ihre 
ührerin und feine ihnen beiweifen gu wollen, daß cs auch außer 
alb des Paradiefes, das der Propher ihnen verfünder, Freuden 
ebt, Die nicht zu verſchmaͤhen find. i 

Uebeigens führe nit _nur in der Türkei der Wein and der 
tum viele Alfubige der Berdammniß zu. In Afrika habe ich 
iste Mostemin, Männer ſowehl wie Frauen, gejeben, welche, 


wenn fie zur Sıadı zurüdlehrien, freisförmige Bewegungen be 
fhrieben, die fehr gegen die Fertigkeit ihrer Beine fpracen. 
Eines Zages machte ıb mi in Algier an einen Mann, der vom 
Saume der Wüfe fam. „Wie viel verdienft Da täglich #"" fragıe 
id. — „Dreißig Sons” — „Und zur Zeit des Dept’ — 
„Sechs Soue.“ — „Dann biR Du jegt viel reicher als ſonſt.“ 
— „Das nicht, denn es iR Alles viel ıbeurer geworden, und 
dann iR auch der Wein.” — „Was, Unglädjeliger! Du ırinft 
Wein? Und Muhammed?““ — „Hub Du’, ermwiederte er, „iht 
Du nicht Freitags Fleiſcht Und Ehrifus: — Es if fehr ber 
geitüd. daß dieſe Unterhaltung mich abſchreckie, künftig den 
oralprediger zu fpielen. 

Bu denjenigen, welche am Bord der Dampfböre nicht ırinfen, 
bören immer die Juden. Der Jude iR zu jeder Zeit, in jeder 
tunde, an jedem Drie Kaufmann, und bedarf daher immer 

feines vollen Berftandes. Er würde — die Anderen zum Trin⸗ 
ten bewegen, ſollten fie auch darüber ihres Paradiejes vers 
luſtig geben, denn nicht des Paradieſes wegen verjagt er ſich Die 
bigigen Gerrdnfe, fondern des Bemwinnes wegen. Wenn es indes 
Murelmänner giebt, welche das religidje Geſetz vergefien, fo giebt 
es auch Andere, welche jtau ihrer daran denfen. Eines Abende 
fand ih beim Steuermann; ein Mann, welcher würbevoll auf 
und ab ſchritt, kam auf uns zu und fragte mich, nach welchet 
Seite hin Mekka läge? Ich beirachtete den Kompoß und gab ihm 
die geiwuͤnſchie Auskunfiz hierauf flieg er auf den DVerichtag, 
melder die Räder des Schifis bededi, wendete das Antlig nad 
der heiligen Stadt und rief die Gldubigen zum Geber. Wlfobatd 
richteien ih Alle auf, ſahen, nach welcher Seite bin der Imam 
gekehti war, und fingen an, zu beten, ohne ſich Durch irgend eiwas 
gerftreuen zu laflen. 

Sieht man, wie fehr ib die Mufelinfuner und die Dicbiaurs 
jest an Bord der Dampfböre drängen, jo jollte man glauben, 
daß nie ein Voruriheil gegen dieſes Transportmittel befanden 
habe. Dem ift indeß nicht 10. Die Dampfbö:e gaben bei den Mujels 
männern anfangs zu großen Bedenklichkeiten Änlaß, und cs fehlte 
wenig daran, dab nicht fehr tieffinnige Abhandlungen für und 
gegen, mie einft für und gegen den Kaffee, geichrieben wurden. 
wahrhaft religiöfe Menſchen nahmen Auſteß daran, dab jie auf 
einem Schige fahren follten, weiches gegen den Wind fegelt; 
denn gegen den Wind zu fegeln und gegen die Gebote Göttes 
handeln, am ja doch wohl ziemlih auf cıns heraus. 

Die Juden baren an diefem Transporımittel eiwas Underes 
auszujepen; da die Dampfböre zu beftimmten Zeiten abgehen, fo 
trifft es ch wohl, dab die Abgangszeit mic eincın Sabbaih zuſam⸗ 
men fällt; der Thalmud har ader den Juden verboten, am Sabbath 
zu reifen. Sie mußren alfo diefe Gclegenheit, die ſich ihnen nur 
zwei» oder dreimal monatlid darbor, verfdumen und fidh viel 
leicht ein vortheilhaftes Geſchaͤft entgehen iaſſen oder ein Mittel 
ausfindig machen, wie fie diefe Schwierigfeit umgeben konmen, 
ohne die Gebote ihrer Neligion gu verlegen. Erſinderiſche Bei 
Her indeh, wie es die Juden find, vorgüglih mern Geld im 
Spiele if, mußten ſchon ein Mittel ausfindig machen; fie ent 


dedıen bald, daß es nichıs weiter bedärfe, um den Vorſchriften 


des Thalınuds nachzukommen, als daß fie den Freitag an Bord 
des Dampfbootes verſchliefen. Mod größer war die Schwierig ⸗ 
feit für die Juden, welche fib bei den Dardanellen einfchiffen, 
mo das Dampfboor nur voräberfähr. Hier Ponnten fie nicht 
ibon am Übend vorher an Bord gehen. Was vermag indeh' 
nicht der menfhlide Verſtand? er Jude der Dardanellen 
ihläft Freitag Abends auf einem am Ufer befeftigten Boote, 
und am folgenden Morgen, wenn das Yafcıboor aulömm;, 
ipring: er an Bord. 

on allen Dampfbdren, welche von Kunfantinopel abgeben, 
iR in Bezug auf die Reifenden dasjenige, weiches zur Berbtudung 
swifchen dieſer Stade and Trapezum dient, unftreitig das inters 
eflanıefte, Ich mußte nach Therapia reijen, um dem Krangöfchen 
Gelandten einen Beſuch abzuſtatten. Don Korftantinopei nad 
Therapia hat man vier Meilen. Di feir mehreren Tagen ſchon 
der Wind aus Morden kam, fe erwies mir die Verwaltung der 
Deflerreihiihen Dampfböre die Ehre, mir einen Play _auf dem 
Dampfboote, welches nad Trapezunt gebt, anzubieten. Ich nahm 
diefes Anerbeiten um je lieber an, ale fih der Direftor der Be 
fellichafe ſelbſt nad Therapia begab. 

Als wir eben das Boot bereigen wollien, welches une au 
Bord des Dampfbooies bringen folhe, fam ein Toͤrke in großer 
Eile auf daſſelbe zugerannı: „Meine Herren! meine Sperren!’ 
rief er, „‚hören Sie mich: einer meiner Sflaven, der am Bonus 
tage einfiohen if (es war Donnerflag), befindet fib am Bord 
des Paketbootes; ic habe ihn geſehen und fordere feine Mustiefcı 
rung; er foftet mich A000 Piafter. Sir werden niche wollen, daß 
ib mein Geld verlieren fell" Wir fanden Mill, um den Zürfen 
anzuhören und um ibn au fragen, welche Beweiſe er für feine 
Behauptung beibringen fünze. „Was? fagre er, „melde Be: 
meife? 34 babe drei Ziugen an Bord und einen Yotizei-Solda: 
ven, weil ic ihn mid wieder aus den Mugen verlieren mull, nad+ 
dem id ihn einmal emdeckt habe. — Obgleich ih nicht Mirgtied 
der Geſellichaft für die Gmancipatien der Negerſklaven bin, fo 
hat es mir doch leid, daß der Fluͤchtiing von feinen Herrn ent 
det worden war. . 

Wir ließen den Türken in unfer Boot, und cin Jeder ven 
uns ıhat fein Möglichftes, um ihm mildere Getinnungen gegen 
ben armen Teufel eimmuföfer. Wir ferderten den Herrn auf, 
menſchlich zu ſeyn und den Stleven nice zu ſchlagen; wir madıs 
ton ihm bemerklich, Bat ir me Zn. Frmurb mehr ausrichten werde, 


— 


als miı Streuge. Er autwortete ung: „Seyen Sie unbejorgt; 
ih habe feinen boͤſen Lharakier. Uebrigens würde ih ja auch 
am meiften verlieren, wenn er franf märbe. 38 werde ſehr güs 
tig imd nachſichtig fegn. Wenn er mir ausgeliefert worden if, und 
wenn wir von Bord des Dampfboores zurädtommen, jo wollen 
wir ihn dore auf die Bank fegen und an den Kleidern ferhals 
ren, damit er nicht wieder entfliehen kann, und damit co mir mög» 
ich gemacht werde, nachſichtig zu fenn; denn wenn er no eins 
mal entfliehen follte, ſo ſeyen Sie wohl ein, daß id nicht umbin 
fann, ihm —— oder ir Ar a ge aufzählen gu 
taffen.” — Während der fe Diele Worte fagte, ſuchte er in 
unferen Augen zu lefen, inwiefern es ihm gelungen fey, uns 
für fih gu gewinnen, und gb wir geneigt feyn möchten, bie Rolle 
von ae gu überng en. Se ' 
er brave Türke war froh, daß er feinen Sklaven wieder⸗ 
efünden Harte; nidısderomeniger war in feinem Gefidısaus 
Bude, neben ben Zeichen einer Arareipewigen Rreude, doch auch 
eine gewiſſe Befangenheit wahrzunchmen. War dies ein Reſt des 
Zammere, den er emfpunten hane? Oder war es cine Bor 
nun 

” Der Dialog, den ich mirgerheilt habe, mar faum zu Ende, 
als wir am Bord anlangıen. Der Türke flieg ohne weitere Um— 
Rinde zuerſt auf das Dampftoor; feine Ungedald mode wohl 
roß fenn, und dann war er ja aud Türke „Wo if Euer 
Selaver fragten wir ihn. — „Dort ift er, meine Herren.” — 
In demfelben Hugenbtide erhob fib ein großer Menſch, den man 
an dem Schnitt * Geſichtes alfobatd für einen Eirfaffler er⸗ 
kannte, von dem Teppich, auf welchem er ſaß und aus einer gang 
neuen Nargiteh rauchte. „IR Diefer Mann Dein Herr?“ fragıe 
man ihn, -— „Ih kenne ihn durhaus nice. — „Du Pennft mid 
nice, Selim? Run, fo werden diefe bier Dich erkennen.’ - 
„Mögen fie immerhin ihr Zeugniß abgeben; fie find ja dazu be⸗ 
jahte." — Die Zeugen erklaͤrten —— daß fie Selim wies 
dererkannten, und baß er der Sklave des Türken fen. 

Ich bedauerte — das Schickfal des unglaͤcklichen Eit⸗ 
kaſſſers, obgleich ihm feine Lage keinen großen Kummer zu machen 
Ban Endlich gab der SchifnGapitain, weicher, wie alle Schiffes 


aflagiere, überzeugt war, daß der Türke Recht habe, Befehl, 

ein auszuliciern; aber diejer zog ein Papier aus feiner Taſche 
und fagte: „Dieſe Leure And Berruͤger; ich bin niemals Sklave 

ewefen; ib bin frei und Rujfiiher Unerthanz bier ift mein 
bat.“ Zufätligerweife befand ſich ein Beamter der Rufflichen 

anzellei an Bord; man legte ihm den Paß vor, und er erklaͤrie 
ihn für gültig. Mie babe ih eine ähnliche Beftuͤrzung mie die 
des Türken geiehen. Er mollte Ach einige Bemerkungen erlauben; 
aber man fagıe ihm, er möge ih an die Ruſſiſche Geſandiſchaft 
menden, und Torderte ihn auf, das Schiff zu verlaffen. Da er 
fid eben nicht beeilte, diefer Aufforderung nabzufommen, und 
da das Zeiben zur Abfahrt bereits gegeben war, jo ließ man ihn 
vermittelt des Poligei-Soidaten, den er mitgebracht hatte, in das 
Boot zuruͤckbringen. Das Pakerboct war [don in vollem Laufe, 
als wir ihn nob von weitem ſchreien hörten: „Ruſſe! er ift kein 
Raſſe! er if mein Slave, und ich habe 4000 Hiafter für ihn ber 
zahlt.“ Der Girkaffier rauchte ruhig weiter und wendete in feiner 
Hand mehrere Geldftüde hin and her, zu denen er, Gott meik 
wie, gebommen jenn mochte. 

Wenn das nah Trapezunt gehende Paketboot zuweilen Skla— 
ven mit fib fährt, welche ıhre reibeis erlangı haben, fo fommen 
auf demſelben Paketbooie auch die Eirfaifierinnen nach Konftanti: 
nopel, welche die Harems bevoͤllern. Es find junge Mddchen, 
welbe die Aeltern an Kaufieute verfaufen, die fie durch die 
Ruſſiſchen Kreuzer hindurch nah Trapezunt und Konftantinopef 
führen. Man darf nicht glauben, daß diefe Mädchen traurig find 
und fib kach ihrem Barerlande und ihren Verwandien zurädijeh: 
nen. Bie verlaffen ihren Bater und ihre Mutter mir feinem an— 
deren Gefühle, als mir welchen fd diefe von ihnen trennen. 
Weshalb follten fie auch weinen? Die Aeltern haben für ihre 
Töchter Geld empfangen, weldes le vor Enibehrangen in ihren 
alten Tagen bewahrt, und die Töchter vertaufben die Mühfetig: 
feiten der Feldarbeiten mir den Annehmlichkeiten des Yebens in 
den Harems. Sobald dir Kirfafflerinnen den Bord des Pakei— 
boores betreten, beginne für fle ein neues Leben. Der Kaufmanır, 
der fie erſtanden hat, ſchlaͤft wohl aus Sparfamfeit auf dem Ber: 
deck und ſetzt ſich waͤhrend der Ucherfahre der Rauhigkeit der 
Temperatur aus; aber für feine Sklavinnen mierher er den großen 
mer Jetzt find fie fbon in einem eleganten Zimmer, mo fie 
dudeln und ſcherzen, in die Spiegel (hauen und goldene Trdume 
fär.die Zukunft bilden, Die Cine ſieht ſich fcbon als Sultanin; 
Die Andere würde ſich mir einem Pafcha begnägen; fie verbeißen 
ſich gegenfeitig ihren Schutz. Indeß geht das nicht fo taſch, wie 
fie glauben. Auert muͤſſen fle von einer Krankheit geheilt wer: 
den, melche fie fat fchon mit auf die Welt bringen und von der 
feine gingige diefer Huri’s frei if. Alle Fühlen unter der Ober: 
haut die Megungen des Inſektes, welches die Kräge hervorbringt. 
Sodann miſſen fie noch eine gewiſſe Erziehung erhalten, Die 
Tuͤrkiſche Sprache und ein Inftrument fpielen lernen. Wenn dies 
gefheben if, merden ſie gm Berfauf ausgeftellt und sumeilen 
mit 60,000 Piaftern (A000 Thalern) bezahlt. 
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igaria in dj Som 4 » bat ein 
er ——— et ee De m 
jeder Kerne aub in Deuiſchland, —— und England mi 
den fallenden Biduern zu brin ı. Der Verfaſſer (difı 


ſich in einem Lıevldndifhen Hafen nah Schweden ein und 
daher feinen Landsleuten auch feine Beobachtungen auf der Axi 
durh die Deuiſchen Dffees Provinzen  Mußlands, die er ob 
bin näher zu Pennen Gelegenheit hat, da er in der Nähe m 
Dorpar ein Landgut er auf dem er gern verweilt, chuck | 
er eben Peine Borliebe für dieſe Provinzen zu begen dem 
Mit Bergnögen erfahren wir von Herrn Bulgarin, dab die fm 
ſchen und Erbniichen Landleute au 5* noch, mie m 
dreißig und vor funfzig Jahren, ihren Kindern dotzuge weiſe sin 
eine Deutſche grsiebung und Bildung geben laffen, mie fc te 
kannilich der Adel und der Boͤrgerſtand in Kurs, Lieos und Ei 
land allgemein befigen. Ruſſiſch wird zwar in den Schulen ütırd 
elehrr, doch mur jo mie einwa im übrigen Rußland ‚das Fran) 
ide, wihrend das Deutſche meijtens die Lehrs und Unterde 
tungsfprade in den niederen wie in den höherem Schulen d 
Dftjee Provinzen if. Die in Eſth⸗ und Lienland anjdifigen Rufı 
verfteben die Sprache des niederen Volkes (Eſthniſch und Leınid). 
find fie jedoch Handelsleute, fo ſprechen fie auch Deut. Di 
Handels Arrifel, die in diefen Provinzen und namentlich auf da 
Fande verbreiter find, And natärfih alle Rufffchen Uriprung 
doch giebt Herr Bulgarin den Eigenihaften und dem Kufe div 
fer Artikel eben fein glänzendes Beugnıe Da man im Ausſslam 
felten Gelegenbeit hat, Ruffifche Fabrikate der Arı kennen zu Ic 
nen, fo möchte folgende Stelle aus Hrn. Bulgarin’s Keijebider 
nicht ohne Interefje fenn: „Der einträglihfte Handel in dem flcine 
Städten der Oſtſee⸗Souvernements ift der mit fogenanren Bazın 
mwaaren, von welden die vorzüglichften find: ndifcher Tabs, 
Salz, Hdringe, Birkentheer, Lederwaaren, Eıjen, Beile, Serie 
Meiner, Ruſſiſcher Kattun, Zitze, Tücher u. dgl. m. Weberbam 
find alle Waaren in den Oſtſee⸗Gouvernements von Naflides 
Manufaftaren und Fabrifen. Diefe Fabrifate find aber fo fbletı 
daß es ein wahrer Jammer iR, fle anzufehen. Zu jemir Ju 
als ſolche Waaren erfunden und zuerft gemacht wurden, modtr 
fe wohl fon beffer gemefen feyn, als jegt bei uns. Xauilid: 
"ner und Glaswaaren bieten einen fürdterliben Aubid tx 
lles it krumm und fchief und mir Blaien bedeckt. Meter m 
Vorlegſchloͤſſer find fo beſchaffen, als wären fie von Hels; a 
Schloß der Arı öffner Äh beinahe ſchon, wenn man bineinblä 
und die Meffer gerbreben beim Schneiden des Brodteiges. De— 
den Zeugen geht die Farbe ab, ſobald man etwas flarf mit de 
Fingern daran reibe. Deshalb werden diefe Waaren auch ne 
en weil man doch nicht ganı ohne Gegenftände dir U 
enn kann. Ahr Ruf aber ıft der derzweifeiifte; Ruſſtſche Baar 
und ſchlechte Waare find ſynonynie Bedeutungen.” — Der Br 
faffer miße die Schuld dem Ruſſiſchen Grundfage bei, Alle ı 
billig_ und Leiche als möglich berzuftellen, damit es nur redıt raid 
von Hand zu Hand gebe. Nah den Induſtrie Yusftellungen v 
Perersburg und Mosfau fenderen die Kabrifanten war redbr far 
liche und blendende Mufter; diefe bitten jedoch durchaus far 
Achnlichkeit mit den Waaren, die man für die Provinzen un 
die Jahrmaͤrkte fabrizire. Er weiſt darauf bin, dag man ie 
Ausland ebenfalls für den Landmann und den Ärmeren Bürze 
billige Waaren herſtellez Ddiefe fenen jedoch meiftens aub z: 
ſchmackvoll, gut und dauerhaft. Er weiß fich dies um fo weniger ı 
erklären, da doch im Yuslande Brod und Arbeit viel theurer find 
als in Kaufland; er vergißt jedoch, den hauptſaͤchlichſten Bruni 
anzuführen, naͤmlich den Mangel aller Konkurrenz in feinen 
Barerlande. Der Fabrifant in Deutſchland weiß, dafi, wenn t 


kei Meier, DVorlegihiöffer,- Zeuge u. ſ. w. nice zu gleid: 
eit gut und dauerhaft herftellt, dann die Engliſchen Meier 
€ beſchwerende 


ortegichlöffer, Beute u. f. w., ungeachtet des 

einigen auf Meffen und Mürkıen verbräng: 
würden. Diefer Gedanfe erhält ihn immer aufmerffam, un 
Peine Verbefferung des Auslandes entgeht feinem Gcharfblid 
Der Ruſfiſche Fabrikant dagegen, deu das Probibitin* Sofern 
feines Landes vor jeder Konkurrenz bewahrt, ftrebt nur dabia 
wie Herr Bulgarin jagt, jeine Arbeit fo raf als möglich unte 
die Leute zu bringen; dieſe müſſen fle ja doch Paufen, fie möa 
gut fepn oder ſchlecht, da ihnen nichts Anderes zu Gebote Ach 
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gtalien. 
Die Italiäniſche Gefeltfchaft. 
Bon dem Bibliophilen P. 2. Jacob. 


giebı wenige Meifende, die niche mir gewiſſen Borurr 
heilen aud Boransiegungen nah Itallen fommen und far Alles 


dafelb anders finden, als fie ich vorgeftelli. So giebt es Manche, ' 


& ipfren und 
fen, ſchon im 
enießen, die ſſe in dieſem Lande 
der fchönen Frauen und der Leidenſchaften unfehlbar machen 
imöfen; menn dann | Leute finden, dab fie ihre galanıt 

echnung ohne Wirch geması, fo fhmören fie bei ihrer Ruͤck 

, va atien das Fafflihe Fand _der Tugend und Präderie 
eworden iR, und die Italidniſchen Damen befommen auf ein: 

al den Ruf von Heiligen oder Zigerinnen, weil der oder fener 
@ngländer, gi nzoſe, der dort Abenteuer geſucht, micht 
eine einzige * Intrigue auf feinem Wege gefunden. 

Und doch haue er gehört, dab Amor, der heidnifchfte der 
Görter, noch immer der Lieblingsgon des chriſtlichen Jtaliens 
63 man hatte ihm gefagt, daß dieſer Amor in einem fo reigens 

Lande ſich nicht den geringften Zwang anıhue, und daß er, 
o fehr er auch noch jege wie ehedem ein Kind fen, doch die hun: 

ert Arme des Briareus und die Siebenmeitenfliefeln des Meinen 
Däumlings habe, womit er niemals fi unterwegs aufbalte. 
Die Liebe if von allen € 
verliert, an die man fi oft no feRllammert, wenn die anderen 
uns ohne Erbarmen verlaffen haben. Die Liebe alfo oder, wenn 
man ein ewig beiliges Wort nicht entweihen will, die Galanterie 
iR die geheime ebfeder faſt jeder (?) von einem Einzelnen 
unter dem Vorwand der Gefundheit, der Studien oder der Ber 
tehrung unternommenen Reiſe. Ein folder Einzelner ſetzt fi 
eines Morgens auf mit einem ganzen Liebesroman, den er ſich 
ausgefponnen, im Kopfe; er trdumt nur von zaͤrilichen Unter: 
tungen und Rendezvous, von anongmen Billerdour, geheimen 
eppen, Masten und Dolchen; er hofft, daß dic ermatteten 
Fibern feines Herzens noch einmal wieder aufleben und in har: 
monifhe Schwingung an. werden; er ſtellt ſich die Sralidner 
rinnen wie Kofen vor, die lieber gepflädt werden, als auf ihrem 
Stamm verwelken wollen. Er batte fortwährend gelefen und 
gehört, dab es in Jtalien feine Unſchuld giebt, dab die Arauen 
dajelbft ſehr gefällig, die Männer leicht zu iduſchen ind; zu dies 
fen über Jtallen verbreiteren Lügen hatte die Phantaflc das zorine 
erhan, und nun fommt er in Italien an und wundert fidh, die 
Girkichteie fo Mein, fo mager, fo gewöhnlich zu finden. 

Denn man hatte ihm nicht geſagt, daß der Fremde in Jtalien 
fehr mißtrauifd behandelt wird, daß ihm zwar die Salons, aber 
nicht die Herzen offen fleben, und daß die Italidner, von Natur 
argwoͤhniſch und hinterlifig, gegen den fortmährenden Bejuch 
des forestiere, wie fle den kB a aller Länder nennen, nichts 
einzuwenden haben, aber fi niemals dazu verftehen wärden, 
ihn in das Innere der Familie aufzunehmen; man hatte ihm 
nicht gefagt, daß die Frauen, die in denſelben feindieligen Ge; 
—5— egen die Fremden auferzogen find, mit Mühe dieſel⸗ 

ü Erwlnben und ihnen eben fo wenig die Stelle eines Ber: 
Man bare ihm nicht 

efagt, daß er, wenn er zu einer wahrhaft ———— Gefell: 
da ugang finden wolle, genörbigt fen, ſich erſt zu naturali: 

und feinen natürlichen Charakter, fo wie jene fafhionabeln 
Gewohnheiten, die er fi mit fo viel Mühe angeeignet, aufzu⸗ 

; fih in die Manieren des Ortes, fo fonderbar und uns 
Hön fe ihm ſcheinen mögen, bineinzulernen und ib ganz dem 
ungenircen Tou Ya eben, der gemöhnlih im fchneidendften 
Kontra mir feiner Erziehung und feinen Neigungen ſteht. Diefer 
#orderung, die auf der Furcht beruht, man fönnte einem übel; 
mwollenden oder fpottluftigen Spion in die Hände fallen, entſpricht 

er jedem Sıreben, in die beſtehenden Ideen eine Ums 


es, dab 

mige bri » 6; fo du be 
—6 Fr mir a ner —AA — nd eib: 
ben 


die, wenn fie nur noch einige Jugendkraft in 
wicht gu viel meihe Paare auf dem Haupte ıd 
ei die leichten Eroberungen 
13 


trauten als eines Liebenden einräumen. 


wtinen. Das if der Grund, warum die meiften Reifen: 
tatien, ‚die Italidner kennen lernen. 
a unglüdlicher Meifender der Urt, der ſich nicht bemfihbte, 


dufhungen die, welche man am legten - 


dur Ausdauer und GSeſchick jenes Zurrauen der Jtalidniſchen 
Seſellſchaft zu erlangen, das man einem Neuangefommenen nie 
bemilligt, fommt nun gang enttdufcht nah Haufe und fchreibt in 
fein Reife» Journal ungef r folgende Worte: „Es giebt feine 
Seſellſchaft in Ken &s.giebt feinen Converjationsgeifl, feine 
—— en für Gemuͤth und men daſelbſt. Die Frauen ver: 

eben nicht zu lieben, und die Männer find gegen die Liebe 
gleichguͤltig.“ Kurz, er bat in Stalien gerade das Gegenteil 
von dem gefunden, mas man- ihm ſchilderte und was er fi 
verfproden hate. Statt einer eigenthaͤmliden, echt Italidniſchen 
Gejellſchaft fah er nur eine blaſſe Korie Franzoͤſſcher und Inge 
liſcher Sitten; Rat lebendiger, geiftreiher Geſpraͤche börte er 
nur eine matte, alltägliche Unterhaltung voller Semeinplaͤtze, und 
ſtatt jener wohlflingenden, reihen Sprache, die er ermartete, 
mit fanfter Stimme und de —— Blicken ausgeſprochen, 
die dem füdlihen Auge angehören, hörte er nur ein verdorbenes 
Franzoͤſtſch oder Engl. Der Tourift feufze, nimmt feine Brief: 
tafhe und jchreibt Die tiefe Bemerfung hinein: „Selbf die 
Sprache Petrarka's und Dante’s hat Italien vergeflen;. es fann 
nur noch das Englifde und Aranzöfliche radebreben: Italien, 
mo bift du?’ 

Dan muß in der guten Geſellſchaft Italiens diejenigen Per: 
fonen, melde die Fremden auffuden und mit ihnen um * 
von denen unterſcheiden, die fie vermeiden und von — ern 
halten. Mit den Erfieren macht der Fremde allein Bekanniſchaft, 
fobatd er die große Wett berrit, d. h. fobald er den Mitgliedern 
des diplomatiichen Corps in den Haupiſiddien vorgeflellt worden; 
jene Staliäner find es auch, welche fib beftreben, ihre nationale 
zn aufzugeben und die Sprade und Manieren der 

remden-zu Popiren, mahrjcheintih in der Abfiche, die Fremden 
erbeisugieben, fle zu längerem Bleiben zu bewegen und fo der 

talidnifhen Geſellſchaft die Bewegung und das Yeben, die ihr 
eblen, zu geben. an dieier Borliche Pr bie Aremden flimmen 
fie, obgleih fie bei ihnen auf höhere Ideen begränder if, mit 
ihren Landeleuten aus dem niederen Ständen überein, die jedes 
Jahr ein „ſchlechtes“ nennen, wo nicht Taufende von reichen 
und muͤßigen Reiſenden aus allen Punkten des Erdballs‘ nad 

talien zufammenftrömen, nicht um es zu verbeeren, wie eine 

rmee Heuſchrecken, jondern um ihre Federn zurädyulaflen, wie 
Zugvoͤgel. Das Italidniſche Volt empfänge mit Areuden dieſe 
immer neuen Gdjte, die für daffelbe eine jaͤhrliche Aerndie find, 
bei der es nicht die Mühe des Sdens gehabt und die ihm die 
Stelle der Indufrie und des Handels verriu; aber es weiß 
nice, dab eine ſolche Hälfsquelle in vieler Kühe unficher, ja 
efaͤhrlich ift, weil die augenblidiihen Vortheite, die fie ihm ver: 
chafft, mit dem Berluft der Driginalitde und —— keit 
nur zu theuer erkauft find; denn mie ſollie nicht der tägliche Bers 
fehr mit Fremden aus aflen Laͤndern den eigenrhämlichen Typus 
der Jalidniſchen Geſellſchaft altmälig ganz derwiſchen? g 
iefe Gefellfhaft leider Übrigens ebenfalls unter dem Man; 
gel an Einheit, der das hei Staatsleben von jeher has 
rafterifirt hat, Mit der Einheit fehle ihr au die Kraft und 
Feftigfeit, und das if mit ein Maupigrund, warum 
den Einfläffen, die ihre gaͤnzliche Serläruss herbeiführen, leichter 
zugänglich geworden. Au dieſen Einflüſſen gehört vornehmlich 
der der Defterreihifhen Herrſchaft in der Lombärdei, einer 
Herrſchaft, die zwar durdaus nicht gewaltthaͤtig und geiftig um 
ſich greifend, aber doch politiich_fehr wichtig und bedeutend if, 
&o Pehr auch fortmährend das Volk diefer Provinz ge en die 
Defterreiher eingenommen ift, fo falt und zuruͤckſtoßen de auch 
vom Adel, befonders in Mailand, behandelt werden, wo feine 
Palaͤſte und Theatertogen ihnen gleich verſchloſſen find, es bleibt 
doch ausgemadt, daß eine fremde Dccupation, von welcher Art 
ft auch fen, fräh oder ſpaͤt auch auf den geiftigen Jufland eines 
andes einwirken und denfelben durchaus modifigiren muß. Wäre 
diefe Occupation Franzoͤſiſch, ſo würde diefe Einwirkung ſchon viel 
ſichtbarer fenn; denn die Frameoſen weniger zuruͤckhaltend und 
*— als die Oeſterreicher, wurden auch mehr Veritauen 
und Enigegenkommen finden. Aber wenn auch die Oeſterreichiſche 
He dal langiamer und verſteckter wirft, fo wirft fie doch, und 
die Verſchmelzung des Fremden mit dem @ingeborenen, die in 
der Nähe Benedigs ſchon anfängt, wird ib nah und nad immer 
weiter ausbreiten und alle Kiaſſen der Befelljchaft ergreifen. Das 


e den frems 


* Defterreichifche wird ſich, wenn man fo fagen darf, fangjam une 
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Ailt-infiteriren, während das Franzoͤſiſche raſch und gerdͤuſch⸗ 
voll Alles überihwem me hätte. 

Es giebt in Italien nur eine Meine Zahl offener Salons, 
die entweder Diplomaten oder ſonſt reihen Fremden gehören, 
die fih auf eine Zeit lang in einer Lieblingsftadt niedergelaflen 
haben. Diefe- Salons find fi alle einander gleich und ohne 
eine ihnen eigenchämlihe Phnfiognomie. Faſt ausfchließlih von 
Reifenden befucht, find fie alle eine blaffe Kopie der Europdiichen 
Haupiſtaͤdte. Es find die Parifer Salons mir weniger Leben, 
Bewegung, meniger Ideen,» und Wortgerdufb; es find die 
Wiener oder Berliner Salons mit geringerer Exilene und Eins 
förmigfeit; es And die Londoner Salons mit weniger Bedränge 
und Yangemeile. j 

In ſolchen fosmopotitifben Reunions ift natürlich nicht die 

talidniſche Geſellſchaft zu ſuchen, die fih in das innere der 
amilien zurüdgezogen hat, um bier die alten Traditionen gegen 
die Gefahren der fremden Nahahmung zu vertheidigen. ie 
Sralidner ziehen im Allgemeinen die engen Zirkel den großen 
Gefellihaften vor. Daber empfangen fie niemals bei ib, und 
die großen Herren, die gewoͤhnlich ichen aus Bequemlichkeit zur 
Menſchenſcheu gencige find, umgeben üd nur mit untergeord; 
neren Leuten, welche die Kolle von Schmarogern fpielen und 
ihren fiolzen, geizigen Parronen Die Empfangstojten eriparen. 

Dieſe untergeordneten Leute, die oft fein bejonderes Amt und 
eine bejtimmee Beſchaftigung haben, und die nicht zu den nic 
deren Sıfnden gehören, obgieih fie auch nicht aus den höheren 
find, hängen mie den letzteren durd ihre Geburt und mit den 
eriteren durch ihre Lebensverhaͤltniſſe zuſammen. Diefe gumäthis 
gen Schmareger reicher oder maͤchtiger Kamilien finder man viel 
keide nur noch in Rralien. Sie haben mit den Klienten der Alıen 
viel Achnliches, die um jeden reihen oder mächtigen Bürger ein 
Gefolge bilderen, jeine Kämpfe und fein Schiefat ıheilten und auf 
feine ofen lebten. Die Klienten des modernen Ztalien find bald 
Mriefter, welche Kirdhenftellen befleiden, die von der Familie, der 
fie den Hof machen, abhängen, bald Abbés, welche Erzieher der 
Kinder dis Hauſes maren oder find, bald Advofaten ohne Pros 
zeſſe, dann noch Negiffeurs, Agenten Und zumeilen au, aber 
jeltener, Künfter, Maler, Bildhauer, Arcitefien, die beſchaͤftigt 
fenn wollen. Dies find die Haupt⸗Elemente, weiche den inneren 
Zirkel einer Italiaͤniſchen Familie bilden. Eine ſolche triviale 
Uugebung ER dilt den Hausherren, indem fie ihnen feine außer: 
erdentlihe Ausgaben auflege und ihrer Trägbeit Vorſchub thut; 
zugleih eingeben fie, indem fle fib auf diefe Peine Welt, in 
der Ne Herren find, beſchraͤnken, dem Schmerz oder den Ders 
drießtichfeisen, welche die Bergleihung mit Anderen ihnen verurs 
jachen könnte, wenn fie in die Welt hinaustraͤten und fich zeig: 
ven, mie ſie find. In manchen Sigsdien jedoch, in Florenz 3- 2. 
‚und bejonders in Neapel, find die Vornehmen freundlicher gegen 
Fremde von er rg und wiffen den Werth einer umfaflens 
den und mannigfaltigen Unterhaltung zu ichdgen, die ganz anders 
iſt, als die ihrer Landsleute in ihren rein — en Zirkeln. 

2 Florenz und Neapel ift man jener eintönigen und „amanglo; 
in’ Kamilienzirfel überdräffig, die, leer an Unterhaltung, von 
Schweigen und Gdhnen unterbroden find und feinen Begriff 
bon gutem Zon und feinen Manieren haben. In Rom dagegen 
hindern die engherzigften und firengften Vorurcheile die Bemobs 
ner, mit den Aremden, die alle Jahre die verlaffenen Hotels der 
ewigen Stadt anfüllen, in vertrauteren Umgang au treten, und 
in den Salons, die jdhrib um Weihnachten geöffnet und um 
Dfterr geibloffen werden, finder man am allermwenigften Römer. 

Die Römer verichließen fih gern in ihre großen birunters 

efommenen Paldite, deren Thüren und Zenfter fo ſchlecht vers 
—8 find, dab die Luft von allen Seiten bimeindringe, wo 
man Zapeten nur an den Wänden finder, wo man nid weiß, 
was ein Kamin if, wo man aller Bequemlichfeiten beraubt if, 
welche die Civiliſation in den Bereich der beicheidenften Eriftenzen 
gebracht hat. Hier vegeriren Diele gun Römer in einer ſchlecht 
möblirien, Yamagigen und falten Hinterftube, wihrend ihre Bes 
ſuchzimmer Gemälde und Spinneweben den malizisfen Kommens 
taren eines Zeden preisgeben, der das Recht, den Geiz der Eigens 
hümer zu verſpotten, beim Dinausgeben bezahlt; denn diefe Leute 
bdmen Ab nice, durch Vermitelung ihrer Liorees Bedienen die 

gugler des Liebhabers, der ihre Bemdide befucht, und den Fleiß 
des Künftlers, der fie Popirt, in Eoniridution zu ſetzen. Mander 
Roͤmiſche Fürk erhebt einen ſchmuhigen Tribur der Ari von den 
Siudien der jungen Künfller, die in-feiner Balerie arbeisen. 

Nur ein Römifhes Haus benutzi fein Loloffales Bermögen 
zu ber freigebigften, obwohl nur zu fehr zur Schau getragenen 

nıerRögung der Arinen, beionders aber der Känſtler, dur die 

ertellüngen, die es fortwährend, obwohl ohne Geſchmade und 
Kennerſchaft, bei ihnen macht, und zugleid ifl es das ein ige: 
weldes bie Fremden aller Nationen und Stände, die jeden ® ns 
ter nit bedeutenden Wechſein von ihrem Yanquier nah Rom 
kommen, gafirei aufnimmt und zu glänzenden wiederholten Feten 
bei ih verfammelt. Es if dies eine —* Entſchaͤdiguͤng, die der 
—RX Torlonia den Reiſenden bieten zu mäflen glaubı, die ſich 
darsber beflagen, daß der edle Banauier ihnen zu viel abnimmı, 
oder vielmehr die glänzende Mufnahme, die am Abend Jeden erı 
wartet, den man am Morgen Geld iheuer verkauft bat, if bei 
der enormen Sanmiifon uriage» und MWecblelgebühr mit in 
Kebnung gehtacht. Die Kiwıhäugkeit des Herzogs Torlonia hat 
aber Rom nicht Von der Berilerplage befreit; feine Gönnerichaft 
bat yoch Bein Benie, ja nicht einmal ein quies Kunfwerf berpars 
gerufen, und jeine offene pompoͤſe Bafıfreundfcaft bringe keinen 


eleganten oder angenehmen Salon zu Stande; doc follie fein 
Berfpiel für Hdujer von direrem Glanz und far gleihem Ber: 
mögen nicht verloren geben, die man für ausgeftorben halten 
möchte, fdhe man nicht an dem Frontifpis ihrer —— ihre 
mit rothen ga und Paͤpſtlichen Muren befegten Schilder und 
zuweilen auf dem Korfo ihre fchweren Karrofien mie geſch 
ter Bergoldung und beſpannt mit ausgehungerten, mit g 
ſcher Zivree überladenen Dferden. 
Der Salon des BanquiersHerzogs wird von der alıen Her 
hogin, feiner Mutter, prifidirs, bie diter als 80 Jahre if und 
ei einen Schein von Jugend bewahrt hat, fie vielleicht 
dem Gebrauh von flüſſſgem Golde verdanf. Mit noch ganz 
gerader Haltung und majefRdufben Anſtand empfänge fie 
böfih und mürdevoll alle Fremden beider Geſchlechter, felbh 
die in Sattung und Kleidung durchaus Laͤcherlichen, welde die 
blinde Gdttin der Banf in dıe Salons des Herzogs Torlonia ge 
ſchickt, den man unverdientermaßen den „Roͤmiſche io 4 
enit 


enannt bat, ale ob er den poliuſchen E das, Finanz 
End die hoben und wahrhaft liberalen Fdeen des Baron Noch 
ſchild in Paris beide. 


Die Fejte des BorgosPalaftes find mehr raufhend als ange 
nehm; die Menge dajelbit iſt Sehr bedeutend, aber fo gemiſcht 
und bunt, dab man fh zugleih mit einem Kaufmann aus der 
Londoner Cuiy und einem Ruſſiſchen Brojmarkan ‚ mit einem rev 
fenden Commis und einem berübmten Mater ſidßt. Jeder, der bei 
dem Banquier 1000 Franken mit einem Disfonto von 6 Prozent 
nimmt, erhaͤlt mir feinem Geldzettel eine Einladuugskarie. Da 
bewundert man eine Sammlung — Eugländerinnen, weihe 
——— Karrikatur in den Anglaises pour rire —— „mr die 

inen find mit Federbifchen, Bändern und anderem Tand bu 
hängt, wie das Geſpann eines Kardinals, während die Anderen 
ihre Nahımüge oder ihren Keijehur zum Kopfpug baben. Die 
fremden Prinzen, dıe durch Nom reifen oder daſelbſt wohnen, find 
gewöhntih die Goͤuer diefer Bälle, Konzerıe oder Nouis, bei 
melden man dem Wirth nachſagen muß, daß er feine Beidfofen 
fpart und alle Welt zufriedenzuftellen judı., Daher laſſen ſich 
auch die Eingeladenen am anderen Morgen gleich neue Geldiummen 
von Seiner Ercelleny jchifenz; denn wenn der-Banquier in feinen 
Salons ih herzoghich benimmt, fo ift der Herzog ganz erihred 
lich Banquier in feinen Comptoirs: es iſt eine heilige Alias; 
von Größe und Kleinheit, von Adel und Wucher. 

Der Salon des Türken Borghefe war einer der angenehm 
ſten in Italien, ehe der Tod feiner liebenswürdigen Tochter, ber 
33* von Mortemart, und feine durch den Schmerz dieſes 

erluftes enıftandene Gemüchstranfheit diefe weniger jablreihen, 
aber an Elegang und Ordnung die des Rbmiſchen Banquiers 
überireffenden Reunions geſchloſſen bauen. Man fand in diejem 
Hauſe die beſte Geiellfchaft, eine Geſellſchaft, die jegt nur uch 
in der Erinnerung der Perjonen eriflirı, bie Ne in ihrem Adele 
Beiftess und Künfterglanz gefeben haben. Der Fürfl * 
bat id Tochter nicht lange überlebt, die in den Salons unjeres 
Faubourg Sainı»Germain noch heute bemeint wird. 

Der Herzog von B.... bilder fich- ein, ebenfalls einen Salen 
zu haben, weil er an beftimmten Tagen Kerzen anzänden u 
beide Flügel feiner Palaftıhore öffnen Idhr. ber er fiebt nid 
bloß wenig Fremde bei fi, ſondern au die Römer, denen man 
da begegnet, und Geſtalten, die man fonft nirgends ıriffı. Der 
Herzog und die Herzogin von Br... beilgen bie. Srali 
Sucht, fib mit untergeordneten Leuten zu umgeben, im bödhe 
Grade; fie verfammeln nicht bloß die Klienten der hiebr 
Sorte um fi, fie machen fib_fogar Klientinnen, bie aber | 
jo huͤbſch jind, wie die des Kaners Mero; in ihren —— 
Konzerten ficht_man ein ſeltenes Minz Kablnet von-alsen 
öpfen, deren Toilene eben fo erbirmlich ifl, als ihre Manieren 
und ihr Jargon. 

Die Geſandten und fremden Minifter in Rom heil 
unter einander in die Soireen in der Faſſenzeitz menu ai 
diplomatische Trauer das Schweigen der Biolinen bezahlt, tamiı 
man bei den Geſandten in vollem Karneval. Di i 
Branzöfiiben Gefandıen, die alle Dienflag, und die bes 
















reichiſchen, die alle Montag Rarfinden, find die, mo c# am 
ceremonidjeften bergebt und wo es am menigiten heiter % 
Oeſterreich und Frantreih erdräden ihre Boden; Gel Kchafıe 
mit Politeſſe und Etikette. Der Graf LasourMaubourg in eine 
der legten Keprdientanten unieres alten Hofes, und S: sd 
ftreng in den Schranken einer. fleıs talmollen, aber zu. fi . 
gen Urbanitaͤtz er zeigt den fdpled -erzagenen, Icbreiende 
mern des modernen Papftıhums, was ein nzöl 
mann ju der Zeit war, wo wir noch Edelleutg, einen glänze 
Hof und eine arifgfranihe Befellichaft harten. Frau. eur 
Maubourg ihrerfeitse macht die Donneurs dee 8 — 
einer Graͤzie und Arrigfeit, die echt Fransöilih find. Micsebe 
weniger laſtet eine Armoiphire der &lie un 
den großen Aſembleen der Ambaffade, in denen es üb 
an vergelderen Kleidern, Kreuzen, Bijgusericen und Ihönen Araur 
fehle. Dieſe Longeweile hat ihre Duelle in dem für ben Empias 


feitgefegten Ceremoniell und in der &i ung ‚der, Bimmer. 
(Shtub fig) HR 
Bibliographie. 


Rimemhbrauee d'Italia. (8 d bied bie * 
von Feaufort in Sram * ——— —* 
ihre fatholifiche Kram igtelt auswichnen. Herr Yang, 
felden ind Trallänifhe Überient nd dent ud 


über die „Eindriice des tathotischen Roms auf die Refenben 


Hunderte" hiningtfügt:) 


Rußland. 


Segeliel, oder der Don Quirote des 19ten Jahrhunderte. 
(Schluß.) 


der 
nilden Stiftung — fo jagen Sie wiederum mit Zug und Recht: 
Ich habe dabei keine Schuld; Andere haben es ja befohlen!“ .... 
Bleiben aber bei Ihnen die Sachen liegen, jo ſind Sie Schuld 
aran und fein Anderer. 

Segeliel. Nun, ich kann doch nid: eine Arbeit abgeben, 

vor ich fie vollfiindig eingeichen habe, wenn ſich in ihr Din 
erniffe offenbaren, melde Früher nicht befannı waren. — Wie 
Önnt ich dies auf mein Gewiſſen laden? 
Secret. Ab, Gewiſſen! Was joll das hier? Hier kommi es 
ihr auf das Gewiſſen an, fondern einzig darauf, die Sache raſch 
us den Händen loszumerden. Dies ift's, mwodurd ein praßtis 
ber Beamter ih auszeihne. Hören ie mich jetzt einmal 
n: Sie dauern mih — wahrlih, Sie dauern mid von Herzen 
- Sie find ein junger Mann, erſt kuͤrzlich in den Dienf geire⸗ 
nn; und wie ich ſehe, arbeiten Sie ununterbroden eifrig, ohne 
ch zu fchonen, ohne Ihre Befundheit zu bedenken. Sie erwägen 
de Sache umſtändlichſt, Sie müben Ab, das Rechte zu bes 
daͤgen. Ja, Gie gräbeln auf eine ganz idcherliche Weile, um 
ie Deutlichfeit und Sauberkeit der Schreibart auf's peinlichfte 
eforgt. — Run bören Sie ferner auch den Rath gefunder Er 
Ihrung: Sie qudien fih rein umfonf; ob Sie Pdlesı oder 
ut das Papier voll fehreiben, das ift gary teihgültig, das hilfe 
hnen au gar nichts, das empfiehlt Sie bei Riemanden — darauf 
mmt es nicht an. Man muß nur die Sachen raſch aus der 
and bringen — dies if die Haupıfade, und hierfür giebt es 
ar mannigfahe Mittel. Da feht einmal mich an, mie id’e 
ade: Bekomm' ich eine Arbeit, fo richte ih mein Augenmerk 
or Allem zuerf darauf, ob es cıwa möglich if, die Sache einem 
nderen zuzjuſchanzen .... 

Gegelie|. Über wenn das nun der Andere eben fo...- 

Secret. So giebt er fie eben dem Dritten. 

Segeliel, Und wenn nun aud diefer Driue.... 

Secrer. Bo empfängt fe ein Bierter. 

Segeliel. Wie lange ſoll fie denn fo aus einer Hand in 
ie —— — r 0 FOR 

ecret. o langt, bis irgend eine guie Haut findet, 
eiche die Bade el in Sang in t ra diefe nicht 
wa... von felbft inzwiſchen irgendwie abbduben fommı — d. b- 
> unter der Hand .... verſchwindet — was freilich immer das 
Nerbefe. — Dann Goit mit ihr! 

Segeliel. Aber wenn es, zum Ungläd, einmal nicht mög: 
ch if, die Arbeit einem Auderen -.-. Mazuſchanzen — wie Sie 
b ausdrüädent — 

Gecrer Ju ſolchem Balle ziehen Sie, wenn die Arbeis 
biwierig if, Erkundigungen, Erkiärungen ein — das giebt nicht 
ur eine Piece mehr, fondern giebt zugleih die Sache in bie 
nge *8 macht noch obendrein Ihre —88* und Ihre Vor⸗ 


ert.... 

Secret Nachher wird fih ſchon wieder ein neues Minder: 
6 finden laſſen, dayzeie er sagen. n mad; oder 
| fann ſich auch mwoh elltucer ab barbiesen, die 
sache an einen anderen Drt- zu verſenden. 
re re en on u“ site ü 

ecret. n, dann, wen» alles biefen angeht, 
Ihr eben die Arbeit, kopirs fie: won A bis. 8, damit 


irklich arbeiter,. und an 
cr a en Ellen ee Ben 
teibungen, eben fo vielen Erwägungen. und Bepieben 
en, fo man „nah ho hem Befinden.urtbeilentönne” 


- Huf diefe Weile, Herr, lebt Ihr zubig, ohne Euch: verg 
Grunde. zu en; fo kommen fende: non Sachen unten 
ven Händen. zuſammen und ‚habt Ihr babei u. 
— gar keine Verantworilichkeit, erlangt überdies ben: Ru 
ines- fertigen Arbeisers: und finder jede Thuͤr zu Eurem: Einseist 


et. 
Segeliel (auter ih vor Entruſtungh. Und Ihr ſcheut Euch 
ihn, ne Behörke fo. zu betrügen 9 (Er für aus dem Zimmer.) 
ecrei. Was war das ‚Berrö en..." Yaja, er if 
ihrig:äbergefhnappı — hi, hi, hi! @oindidie .... Entfprungenen 


nun wohl? Wo ſeyd 
t es ja: unaufbörtich 
erwägen — endlos -grübeln — Das Wetter, er wirſt Du vom 


wi 
efährlih — mit ſoichen braut man Pein Bier.... Man höre 
e nur: „Bereinfahung ‚der Arbeiten — Ublürgung 
bes Seſchaͤftſtyls“ — —! Unrubige -Querköpfe, Ihr! Ging’s 
nad Euch, fo haͤtten wir beim Jahresi@chlufle richtig die Haiſte 
Nummern weniger ..*. So wollte ich Bob, dab Du, fe 'cher, 
je lieber, auf und davon gingft! " 
Die Schriften durhblätternd), Wie er die Sachen 


Fi, Hi! 2 3 er iſt 


ganz einfach wahnſinnig. Da haben wir die weifen Männer 


uns nid: trauen und alle einer 
linge geben. An uns halte ih Em. Gnaden, ja an uns! 
Wohin wollen Sie ſich nach uns wenden? Bei uns Läuft 
jede Sache jwanzig Mal dur die Finger, und übersdhlige 
Nummern fommen auf die Liſte, ehe dieſe hochweiſen Männer 
Euch nur ein einziges feines Blaͤtchen norhdürftig vollicpreiben. .. . 
Ei, fieb dob: „Die Behörde berrägen!".... Einfalı 
pinjel! Man muß fih aber doch einmal die Mühe nehmen, 
diejen groben Dummkopf zurechtzuruͤcken, und dazu wollen wir 


zuerſt dafür forgen, dab er weit umd breit befanmt werde mit 


mente" ..... Hi, bi, hi! 


Polen 


Iſabella Syartoryiffa. *) 


nm Polinnen, weiche fib durch ihren Wi, durch 
ihre Anmuth und ihre Barerlandstiebe einen weiten Ruf erwor 
ben haben, gehört die Fürftin Yfabella Czarioryiſka, geborene 


einer „Wbbandiung üb die anfängliden €ı 
feiner b 9 er uranf —X e 


Gräfin Flemming, Gemahlin des im Jahre 1823 als Kaiferlich 
Defterreichifcher Heldmarfcall verforbenen Fürften Adam Eyarı 
torpifti. frühen Jahren wurde fie während ihrer Reiſen durch 


fremde Länder an vielen Höfen und in den Nefldenzen gern ir 
ſehen. Zn der zweiten Hdifie ihres Lebens, als mit bem Zauber 
der Jugend für fle zugleich alle Aueſichten auf ein neues Er 


biäbhen ihres Barerlandes dahinſchwanden, zog fie fib auf den 
Landfig Bulamy zurüd. er ftellte fie fh re Aufgaben für 
ihr ferneres Leben; die erfle war, eine möglich große Samm⸗ 


lung von Dentmdiern, welche auf das untergegangene Polen 
Bezug baten, zufammenzubringen; die gweite, den Zufland des 
ihr untergebenen Yan s zu verbefiern. In Zeige großer Bei 
mühungen und Koften gelang es ihr, in dem fogenannten Sybillen⸗ 
Tempel zu Pulawy, weicher nad) dem Muſter eines Alu Römifchen 
Tempels eigeng dazu erbaut war, die mannigfaltigſten Ueberreſte 


und Denfmdier aus ben Ren Zeiten der Polen gufammen: 
aubringen. Bon da an geſchahen aus allen Gegenden Polens 
patrioũſche Wande en nach Pulawy, dieſem glänzenden Mauſo⸗ 


leum der —— 

Dem Landvoike, insbefondere dem im der Nähe ihres Gures 
mwohnenden, wurde fie eine rhafte Muner, und ebgleich in 
Beſtrebun gefallen nicht fehten mochte 

ſich ng vom Meußertächkeiren ats 
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4. 
den chen kandmannn 
das iſt einen inneren Antrieb gu ei icher 
vielmehr: in: aa 
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dieſen beiden haupeſaͤch lichen Lebensri bane 
mädgrigen Hang zum Gartenbau 

und pur Dipbanmyadı. @ie — 
liſchen “am, weichter fi: an die Weichfet lehme und 
in «dem der: üppige: Anwuchs aiter Baume · und’ die gefchitfte und 
—— —8* der natuͤrlichen ten! mannig 
ge und reigende em em Das tebtyafe Ber 
langen nach Verbreitung eines befieren GSeſchmacki der Gartens 


Nnxo · der „Aula-Enapkiopeäyupohian, Hl 2. 
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i ig Lebensj in laͤndl üd 
en rn a Be 


kunſt im Baterlande be die Fürftin außerdem, im Jahre 1806 
ein jehr ſchaͤßbbares Werk über diejen Gegenftand herauszugeben. 
Es giebt nichts Treffenderes und Berftdndigeres, als die in dem⸗ 
eibeu enthaltenen Rathſchlaͤge und Vorſchriften. Sie paflen gu 
eder Dertlichkeit, umfaffen alle Berbädtiniffe, im welchen fi ein 
Beflger eines Parks oder eines Bartens befinden kann, und neben 
der Ruͤckſicht auf Annehmlichkeit für die Sinne verliert auch die 
Berfafferin den materiellen Nugen nicht aus den Augen. Dieies 
Bert, welches den Titel führe: „O ogrodach”, war, da es in 
einem —— lieblichen Style —— 

das erſte Werk, das, von Frauen⸗-Hand herruͤhrend, den Polen 
" ein ſolches Mab von Annehmlichkeiten bor. 

Der Abſchnitt über die Supfangung der Bdume flieht mir 
folgenden Betrachtungen: „Die Gdrten, die Bdume, die Straͤucher 
und deren Unpflangung haben vjel zur Erhelierung meiner Tage 
beigetragen. Mehr als einmat wurden meine Sorgen und Schmer: 
"zen gelindere, wenn ich mich unter die ſchauigen Gänge begab, 
und zmwifchen blähenden granen fhienen mir die Tage tieblicher 
bingufließben. Als mir 22 und Hoffnung verloren gegan: 

en, da hatten andere Bergnägungen und Berfreuungen keinen 
* mebr für mid; dieſe blieben mir immer iheuer und unters 
brachen bie traurigen —— Mehr als einmal mahnı: 
sen mich die alıen Bdume an glädlichere Zeiten, und wenn 
Junge Äume pflangee, erichien mir die Zuükunft unter heitererm 


Diefe und aͤhnliche Stellen, in welchen ein tiefes Gefuͤhl 
fi Rundgiebt und welche in einer jließenden und anmuthigen 
Sprade abgefaßı find, ſichern dem Werke der Kürkin Czartoryiſta 
ür immer einen &hrenplag unter den Schriften der damaligen 

oche. Des großen Formats, der bedeutenden Anzahl der Kupfer: 
iche und des hieraus folgenden hohen Preiſes ungeachtet, ver: 
reitete fi diefes Werk durd das ganze Land, weckte überall 
er Kür Barren: Anlagen und erreichte fomit aufs giäd: 

e fein Ziel. 

Nachdem dur den Kaijer Alcrander das neuc Königreich 
Polen begränder worden war, wählte fi die Färftin Gartoryiſta 
nob einen neuen Wirlungsfreis, indem fle den.,, Pilgrim in 
Dobromil’' berausgab. Hier ift ihre Abſicht noch menjchenfreunds 
tiber. &s follte dies ein Buch für das Landvolk fern, in welchem 
daſſelbe Alles, was ihm außer der heiligen Schrift zu wiſſen 

uflömmt, finden koͤnnie. Die Berfaflerin Rellte daber in der 
Bealı eines Pilgrims einen nur um Weniges böber als das 
Landvolk ſtehenden Menſchen dar, welcher den Landkindern allertei 
Begebniffe erzähle und insbejondere ihnen die Reglerung der 
Polnifhen Könige in.der Kürze und ihrer Raffungs Kraft ange; 
mefien befchreibt. Es traten aber hier der Äbſicht der Fürfin 
mande Schmwierigfeiten entgegen. . Die Pulampyer Bauern ver; 
fanden das Lefen noch halbıwege, die in dem übrigen Lande jedoch 
verftehen es nicht, und wenn fie auch am Ende bis auf .diefen 
Punkt der Bildung fortgeſchritten wären, jo fann es den Bauern 
in dem Zuftande, in welchem ihn Jahrhunderte fang die Borur; 
ıheite der Polniichen —* gelaſſen haben, wenig interreffiren, 
von welcher Art die Kegierungsmweife oder das 2— eines 

olnifhen Königs geweſen, und daher find die Lefer für diefen 

Ugrim in höheren Klaffen, als der des Bauern, zu ſuchen. 

em Werke find laͤndliche Scenen beigegeben, melde die Ber: 
befferung mandes eingewurzelten Fchlers und a mg zum 
Zwede haben. Diefe find ſehr gut aufgefaßt und bezeugen, mie 
5* die Verfaſſerin ſich mit den Verhaͤltniſſen des Landmanns 

kannt gemacht hat. Und ſo bekundet dieſes Werk, wie Alles, 
was aus der Feder der Fuͤrſtin geſteſſen if, ihr eindringliches 
und rreffendes Urtheil. 

Ein Jahr fpdter lieh die Fuͤrſtin Gyartorniffa den zweiten 
Theil des Pilgrims erſcheinen. Außer dhnliben und eben fo 
ut dargeftellien. Idndlichen Bildern finden fi bier neben der 
ortfegung der Geſchichte der Könige Febensbeihreibungen der 

olnifchen Heiligen, die offenbar weit mehr dem Seſichtskreiſe 
des Polniichen Landmanns anpafiend find. Die Erzählungen, bie 
der erfte Theil enthaͤlt, find nicht von der Hand der Fürftin Czar⸗ 
tormiffa ; deren Berfaflerin ift vielmehr ihre Tochter, die Herzogin 
von Württemberg, von welcher der allgemein bekannte Roman 
„Malwina‘’ herrährt. 

Es muß mit Recht bedauert werden, daß die Fürflin Eyartos 
milte, eine fehr aufmerfjame Zeugin der mannigfaltigften Ereig: 
niffe, ihre Memoiren der Nachwelt nicht hinterlaffen hat. Diele 
würden gewiß von hiſtoriſchem Werthe jenn. Wenn fie eımas 
entfehuldigen fann, fo ift es dies, daß die ſchwierigen Verhdtmifie, 
weiche ihre ganze Familie durdhleben mußte, ihr jede Veroͤffent 
lichung ſolcher Memoiren fait unmöglich machte und ihr dadurch 
auch die Zur zur Abfaffung von Erinnerungen nahm, welche erit 
der ſpaͤten Nachwelt ſich zeigen konmien. Indeſſen war die.Rür: 
ſtin auch in diefer Ruͤcſicht niche ganz unthatig. Unter dem Titel 
eines „Ostalogue raisonne” über die Sammlungen in Pulamn 
bat die Färfin im Frangöfliher Sprache die Umftaͤnde erzaͤhlt, 
unter welchen ſie mährend ihrer mannigfacdhen Reifen durd 
Europa dieſen oder jenen Gegenftand acauirirte, und viele Anef: 
doren nnd Beichreibungen von Perfonen, mit denen fie zuſammen⸗ 
kam, beigefügt. Die Handfchrift diefes bis jege noch nicht ver; 
Öffentlichen: Werkes befinden fib gegenmdrtig in den Händen der 
Familie Sartorviſka 

Rahdem die Fuͤrſtin auf dieſe Weife unter wohlthaͤtigen Ber 
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alt, während der Berwirrungen des Jahres 1831 
ufenthaltsort verlaffen. Sie ſuchte In Galizien eine Zufladı 

wo fie, nachdem fie noch einige Jahre eines herben und freude 

leeren Allere verlebı hatte, im Jahre 1834 farb. 
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neueſte Deutſche Nachdruck, von dem fo eben unser dem Zi! 
Ealderon’s gefammelte Werke (Stutgart, 3. Gcheibirs 
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Afien 


Der Koran. 
(Na der Pereigu Quarteriy Review.) 


Wie kommt es, dab man den Koran jo wenig lieft? Unfere 
vorsıhämlihten Mährhen fammen aus dem Drient; unjere 
vollsıhämlichkte bat morgenländifche zus und eines 
der merkwuͤrdigſten Bücher des Ditens, ein Bud, das Millionen 
begeiftert und entzinder bat, bleibe vergleibungsmweife fo gut als 
unbeachter. Die eating des Hiſtorikers find den erflauns 
lihen Revolutionen gewidmet, die Aflen einft beftanden, und doch 
(d6t man die Beredſamkeit, welche der gewaltigſten dieſer Revo: 
lutionen ihr Dafeyn gab, auf Bäcerbreuern einſchlummern. In 
einem Zeitalter, wo die Philoiophie alle Arten und Abarten ber 
menschlichen Weberzeugung präft, und die Xeligion alle mit ein 
ander zu verföhnen juche, ſchenkt man einem Buche, deſſen Inhalt 
noch ein gutes Bieriheil der Menſchheit als heilig und unverleg: 
lid verehrt, kaum die oberflaͤchlichſte Aufmerkſamkeit! 

Mit folhen Betrachtungen jchreiter wohl mander Neuling 
ur feftüre des Korans; fobald er aber einige Kapitel gelefen hat, 

nder er ſchon die Antwort auf feine Beſchwerden und muß zu 
feiner Beibdmung diefelbe Aparhie, die er bei Anderen verdammt 

bat, bei fi felbft niederfämpfen. Ein Gewebe unzufammenbäns 
ender, oft ſich miederholender Declamarionen, mit unverfldnds 
ihen Unipieungen vermiſcht — Berorbnungen, deren eck 
und Nothwendigkeit man nicht abſehen kann — eine ganz fremd⸗ 
artige Phraſeologie und ſtiliſtiſche Einkleidung find Alles, was 
der aufmerkſamſte Leſer beim erſten Durchleſen zu entdecken ver: 
mag. Lieſt er aber das ſeltſame Buch gar in einer Ueberſetzung, 
fo wird feine Geduld noch haͤrier gepräftz die einzige errägich: 
Ueberfegung if die von Sale, einem gründlihen Kenner der 
Arabiſchen Sprade, der aber aus übergroßer Gewiſſenhaftigkeit 
mehr die Worte als die Gedanken wiedergiebt. In beiden Fällen 
iR das Ergebniß gewoͤhnlich daflelbe: der Studirende wirft die 
unerquidiiche und langweilige Lektuͤre von ſich und finder es bin: 
führo bequemer, von den Schönheiten des Korans ſprechen zu 
ören, als im Buch ſelbſt ihmen nachzugehen. Iſt aber fein 

orfaß ftarf genug, um den Schwierigkeiten Trog zu bieten, fo 
lief er bis ans Ende, thut einen tiefen Athemzug und — fühlt 
fih fo flug, wie zuvor. Diele Kapitel, die nur ein matter Ab; 
glans, eine ſalzloſe Wiederholung von anderen ibres gleichen 
find, haben in der That hoͤchſtens fpradlichen Wer; und Je— 
der, ber fi 
überfdblagen. 

Wir hoffen demnach, mehr als Einer Ktafle von Yejern einen 
angenehmen Dienft zu erzeigen, wenn mir den Stil, den Stoff 
und die allgemeinen Bigenebämlichfeiten diejes außerordentlichen 
Werkes einer kurſoriſchen Beratung unterwerfen und bie vors 
nehmſten Abſchniute mit Ereigniffen gufammenhalten, welche ihren 
Inhait erklären. 

Schon beim erften Schritte wird die Unterfuchung ſehr ernfls 
haft, Mit Ausnahme einiger wemgen Gebete ift der ganze Koran 
m Ramen des hoͤchſten Weſens als unmittelbar görliches Wort 
niedergeſchtieben. Vorhaltungen und Lehren, Berpeißungen und 
Drohungen, Fluch und Seegen: Alles gebt direft von der Bott; 
beit aus. Und wenngleich der Strom ber 222 oder des 
Unwillens dann und wann feinen heiligen Urquell aus dem Geſichte 
Berne od fheint, fo wird uns diefer Urquell am Ende der 


nicht um Texrtes⸗Kritik befümmert, mag fle getroft 


riode doch immer wieder ins Gedaͤchtniß gerufen. Die erften 
apitel (Buren) des Korans und noch mehrere zerſtreute Stellen in 
den Äbrigen Kapiteln haben unverkennbar echt poerifchen Gehalt; 
aber im Ganzen iR das Werk nur klangreiche gereimte oder aflos 
nirende Profa. Um die Affonanz am Schluffe nicht zu unterbrechen, 
(d6t man alle Perioden auf analoge Weile fliehen, — eine 
große Berlegenheit für den Weberfeger, der eine Arı von Mittel: 
weg zwiſchen Merum und ſchlichier Proſa einfchlagen muß, 
wenn er die Form nicht ‘ganz bei Seite jegen will. Sie Perio: 
den des Korans find von fehr ungleidher Länge; dies it aber 
feine Folge der Rachlaͤſſigkeit, fondern eines inneren Dranges, 
einer Begeiflerung, die allen Regeln Trog bietet. Zuweilen reißt 
ben Propheten der Strom feines Enthuſſasmus meit über die 
. gewöhnlichen Grängen fort; ein anderes Mal verftebt er es wie 


ber, eine ganze Fluth von Phrajen mit einem einzigen fhreflich 
bebeutungsvollen Worte zu daͤmmen und aufjumwiegen. 

Man weiß, daß der Koran in abgeriffenen Stüden, von zwei 
bis wenigftens hundert Zeilen, wie die Gelegenheit fie eingab, 
diftirt wurde. So oft ein neuer Einwurf beantmworter, ein Zweis 
fel gelöf, oder eine neue Sagung befannt gemacht werden jollıe, 
batıe der Prophet eine kuͤrzere oder längere Dffenbarung. Dieſe 
einzeinen Dffenbarungen ließ man, je nah Muhammed's Anwei: 
fung, bald befondere Kapitel für Ad, bald imegrirende Theile 
längerer Kapitel bilden. Der Propher fcbeine aber bei dieſer 
Anordnung oft vergeſſen zu haben, was ichon gejagt ıwar, und 
überhaupt feiner befiimmien Merhode gefolgt g fegn. Daher 
erfidrı ſich's, daß die Kapitel jede — —— usdehnung (von 
wei oder drei, bis 1200 oder 1500 Zeilen) haben; dab die man⸗ 
nigfadhften Materien ohne fidıbare Berfnüpfung durch einander 
ggmengt find und die ndmlihen Sentenzen mit unbedeutender 

erjchiedenheit des Ausdrucks an verſchiedenen Orten ungdblige 
Mate wiederkehren. Die große Uebereinfimmung, man mödhte 
faft jagen, die Jdentirdt vieler Kapitel in Form und Materie fann 
vielleiht nur der Unmiffenbeit des Propheten und feinem durch 
beftändige Wechſel von Ertafe und Abſpannung geſchwaͤchten 
Gedaͤchmiß zugeihrieben werden. Keiner, der jeine Gedanken 
niederfchreibı und das Geichriebene wieder durclieft, würde ſo 
vieler Wiederholungen ſich ſchaldig maden; aber Muhamıned 
konnte befanntlih weder fchreiben noch lefen; und die blinde Ber: 
ebrung jeiner Anhänger ging odue Zweifel jo weit, daß fie auch 
Wiederholungen, wenn der- Ausdruck nur einigermaßen ndancirt 
mar, für ganz neue Offenbarungen binnahmen. Ein Theil die: 
fer Mängel fommt aub wohl auf Rechnung Anderer: die Drigis 
nal: Diftate Muhammed’s wurden, nadhdem fie unter feinen Ans 
bängern die Kunde gemacht hatten, in einem Kaften verwahrt; 
aber viele Zeitel mögen verloren gegangen oder an die unrechte 
Stelle gerarhen jenn, ſonſt würde Ebubehr, als er ein Jahr nad 
bes hang Tode den Koran im Zufammenbang berausgab, 
gewiß nicht alle Kopieen einzelner Stellen, deren er habhaft 
werden fonnte, gelammelt und Bieles, was er vermißte, aus dem 
Gedaͤchtniſſe der dlreften Gldubigen ergaͤnzt haben — fein Zettel; 
Kaften haͤtte ihm volllommen genügt. 

Bei der Anordnung der Kaptıel oder Suren [dein man 
ganz aufs Gerathewohl verfahren zu fenn, was damals um fo 
eher zu entſchuldigen war, als jeder Moslim die chronologiſche 
Folge derfelben und die Umstände, unter denen fie offenbart 
murbden, genau fennen mochte. Kapitel vom jingften Datum, in 
denen alle wejentliche, die innere Verwauung berreifende Verord⸗ 
nungen fi drängten, wurden zuerſt geſucht, zuerft vervollftändigt 
und an die Spige der übrigen gejtell. Andere aus früherer 
Zeit, die man leichter haben konnie, famen zwiſchen die übrigen, 
und bei Beribeilung der großen Maſſe, die nichıs befonders Merk; 
würdiges enthielt, lieb man fib von dem Prinzip der Länge 
und Kürze leiten. 

Die erften Berfe des 7ijten und 7aſten Sure darf man als 
den wahren Anfang des Korans betrachten. Hier lefen wir, wie 
der —— Gabriel den Propheren ermahnt, zu feinem heiligen 
Berufe ih anzufbiden — jene hebren Worte, die Muhammed, 
als er fie zu hören waͤhnte, folben Schrecken einjagten, daß er 
in den Schoß feines Weibes Chadidſche fluͤchtete! Baß Muhamı 
med in jener Periode oft am geiftigen Zerrüttungen folder Art 
laboririe, war ſchon ſehr fe die Meinung der Chriſten des 
Orienis. Seine Anhänger wollen dies zwar, wie man ſich dens 
fen kann, nicht zugeben; da uns jedoh, um Mubammed’s Berfabs 
rungsmeije zu erfldren, nur zwiſchen franfhafıem Enchufllasmus 
und wirklicher Inſpiration die Wahl bleibe, fo ergiebt fib von 
felbR, für welches von beiden wir Rimmen werden. Die Guren 
aus jpdterer Zeit enıhalıen übrigens Nichts, woraus man auf 
ſolche Zuſtaͤnde fließen koͤnntez und räumen wir aud ein, daß 
Mubhammed den ganzen Koran für eine ihm gewordene gönliche 
Dffenbarung bielt, fo ift doch jedenfalls die abgöriiche Ehrfurcht 
der Mubammedaner vor diefem Bude in dem Terre ſchlecht bes 
gränder. Wußer der allgemeinen Bemerkung, daß es von Allah 
eingegeben fey, und der am Schluß des Bfien Kapitels ſtehenden 

ufdlligen Erwähnung eines im Himmel aufbewahrten Drigınales 
Anden wir Nichts, was den moftiiben Nimbus, womit man ben 
Koran umhülle har, rechtfertigi. Der Schluß des A2ften und der 
Anfang des S3Ren Kapitels zeigen uns übrigens zur Benüge, daß 


Schatten wirft — fein Auge ward nicht 
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diefer Widerfprub leicht gehoben werden kann. Die mufelmäns 
niihen Ausleger haben diefe Stellen mit gläubiger Befangenpeit 
elefen und ihnen demzufolge einen engeren Sinn untergelegt. 

Ser Lateinifche Ueberjeger Maracci war zu feindſeli lemiſch, 
und der Engliſche Ueberſetzet Sale iſt zu sewifienbeh, um in 
den bezeichneten Stellen eıwas Anderes zu finden; wir überjegen 
fie daher von neuem: 

„Bei dem Sterne, wenn er fällt! Euer Landsmann ift nicht 
im Serihum, noch fpricht er aus eigenem Unıriebe, es ift Nichts, 
als Offenbarung, was er rede. Der Allmaͤchtige hars ihn ger 
lehrtz er hat feinem Knechte Alles eingeflößt; jeine Einbildung 
bat ihn nicht berüdt ın dem, mas er gejehen; warum zweifelt 
Ihr alſo an dem, mas er fiehı? Er bar fürmahr einen anderen 
Niedergang geſchaut — dichte neben der (die Wege) jcheidenden 
Ceder ıft die Wohnung des Paradiefes. Wo die Keder ihren 
eblender und blickte 
nit anſtät — er har fürwahr gewaltige Zeihen feines Herrn 
geichen!‘* De. j 

— — „Es it nicht möglich, daß der Herr zu dem Menjchen 
ipredhe, außer hinter einem Schleier, oder durch einen Voten, 
der ihm emflöße, was ihm (dem Herrn) gefällt. So haben wir 
Dir im Geiſte offenbart, mas wir verordnen. Du wußteſt nicht, 
was Schrift oder was Glaube iſtz allein wir haben es Dir zu 
einem Lıarıe gemacht, um durd daſſelbe jeden unjerer Knechte, 
den mir. leiten wollen, zu leiten; denn gewißlich, Du führeft auf 
den rechten Piad.’' 


Aus diefen Worten ergiebt ji Zweierlei: eritens, dab 


Muhbammed durbaus nicht vorgiebt, jede Offenbarung ſey von 
einer übernarärliben Erfheinung begleitet, jondern im Gegen; 
heil co für hinreichend hält, frühere Offenbarungen fib zu 
berajen, ım Allen, was er jagt, Gewicht zu geben; zrpeitene, 
daß er anerfenm, die Dffendarung gebe nid dur ſichtbare 
Minel, jondern inneruch und unfidrbar von Statten. Roc) deut: 
cher lehrt uns. dies eine erwas drollige Stelle des Tijten Kapi: 
sels, wo der Propher ermahnt wird, die Worte des Korans nicht 
io haſtig auszufprechen, jondern zu warten, bis die innere Einge⸗ 
bung voltitindig. ſey Wenn Mubanımed übrigens fein geiftiges 
Schaffen aus ſuͤbjektiver —— für Offenbarung bielt, fo 
war jeine Berbeuerung, der Koran ſey offenbart, fein Berrug; 
und. wenn jerner fein Eifer, Anderen diejelbe Ueberzeugung bei— 
zubringen, ihn dazu bejlimmte, die Gegenwart deflen, von dem 
er. ſich geleirer glaubse, ſunlich fähibarer zu bildern, ats er jelbit 
fle «fühlte: fo tieß er ſich nur eine jener felbitbewußten Ueber: 
treibungen 3a Schulden fommen, denen jeine heftigiten Gegner 
am meisten ausgejegt ind. 

Der Propber war vierzig Jahre alt, als er fib zu dem 
mübfamen Geſchaͤfte, den verjährten Glauben vieler Millionen 
zu ändern, io_feterlih, berufen fühlte. Die zärılihe Zuneigung 


feiner Gattin Ehadidjicbe, der findiiche Enıhufiasmus jeines Neffen - 


Au und die blinde Hingebung feines Dieners Seid mag man 
als leichte Eroberungen betrachten. Aber die Belehrung jeines 
Freundes Ebubelr, eines Mannes von reifem Alter und jtolzer 
Sinnesare, kann nur mit der Gehaltlofigfeit des Glaubens, dem 
er enmfagte, erkläre werden. Durd ihm lichen ſich zehn der ge: 
achterften Einwohner Mefta’s —— den Propheten anzuhören; 
und eine Aufmerkiamfeit, die anfänglich bloße Frudı der Neus 
gier und Artigken ſeyn mochte, verwandelie ib zulcgt in Ueber 
jeugung. Drei Jahre lang blich das heilige Gcheimniß in dem 
Krafe der erwähnten vierzehn VPerjonen, und die erhabene An: 


— dacht ihrer fruͤheſen Zujammenfänfte gab dem ichönen Gebere 


fein Dafenn, weiches die erfte Bure des Korans bilder: 


„Vreis jen Ullah, dem Herrn der Welten — dem Barmber: 
zigen und Gmidigen — dem Herrſcher am Tage des Gerichts!“ 

„Di beten wir an — Dich flehen wir um Hülfe — führe 
uns auf den geraden Weg.’ 

„Auf den Weg Derer, denen Du _ Huld bewieſen — nicht 
Derer, denen Du zürnet — noch Derer, die in der Irre 
wandern!’ *) 

Wir befigen feine andere Sur: aus jener aͤlleſten Zeit, und 
vermurblih ıR auch damals feine georfenbar ‚worden —. farit 
imlignatio versus, oder, wie Muhammed feibit jagt: „Nur im 
Sturme rollen Donner und leuchten Blige.’ s war Kon: 


Mitsoder Leidenichaften nörhig, am ‚den Koran ins Dafeyn zu 


u - 


.—|m 


oder da ade eldachal, eldanalı. 


dem Echtuk: 


zufen;'' . 

Erf im "Maiten Jahre feines Lebens verkändeıe Muhammed 
Öffenttich feine erhabene Sendung. Die große Mehrheit jeiner 
Mürbärger börıe ihn mis Saunen und Beratung; es gelang 
ihm nur, ein kleines Haͤuflein treuer Anhaͤnger um fi zu wer: 


*) Wir laſſen hier den Urtert dieier Eure nt um dem mict deö 
Araniihen Fundigen Leſer weniglens einen Begriff von der eigenthumlichen 
Khorbmit des Originals gu geben: 
El bhamdı Miltähl, rablıi ’lJälamima, 
bhmanı 'rrahimi, 
Maäliki yanmi *ddimi, 
Arzake nabode, we iyyake nen/taimn. 
Ihdina 'iufiräta 'Imunftakima, 
Bfiräta "ladıina enamta ala 
iri Imaglıdhubi alakhim, 
e la 'dhdhälline, 


Das bh old nicht unſer Allemmaniiced ch, fondern ein blotzes Aarter ae: 
hauftr? & vertreten. Data oder e des Artikels (al, elı wird immer-von 
. otale des vorhergehenden Wortes verbränat (1. B. tal 
Imelik, er Fodtegoen Konıg, für yaktala elımelikh, amd das | des Nrpifetd 
arımalırı fuhr dem rolgenden Konienanten, wenn er ein r. ein Zungenlaut 
eder rin Sdilant üb; alle dB. err'st (der Hopf) fiir elriecl: edsdgahah 


bim, 


Der Yıririattuchntab wird 


ur Vırdoppelt, Der Nedberſ. 


biſſe. Die fremden, ſelbſt die Proteftanten, 


ammeln, mit denen er die. Mälfte der Naͤchte im Sebeten uns 
rommen Unerhaltungen zubrachie. Diejenigen Guren, meld: 
man in jene Periode verjegen darf, handeln hauptſaͤchlich vor 
der Wahrheit des Korans, der Allmacht und Gnade Wortes, din 
Schrednifien des jüngften Tages und der ewigen DBergelsung 
Die Wahrheit des Korans wird gemöhnlih mu dem Eide dus 
Allmaͤchtigen bekräftigt. „Bei Allem, mas erzeugt, bei Ullem, 
mas ıräge — bei Allem, was bewegt — diefe Verheibang fomzı 
vom Himmel!" (Bure 51.) Die Schilderungen des Jängjes 
Tages haben viel Erhabenes, obihon fie augenſcheinlich auf 
biblijche Reminiscenzen baſirt find. 

„Wenn einft die Erde gewaltig erbebt und ihre Faflen ab, 
ichüttelt — da wird der Menſch fagen: Wehe, mas ift iht ju; 
geſtoßen? Dann wird fie den Yufırag verkünden, den Allah hr 
gegeben hat.“ (Sure 79.) j 

„Wenn die Sonne einft erzittert, die Sterne-erbleichen um 
die Berge ſchwanken — wenn die Kameeljtute ihre Jungen ver 
gißt und die Kaubıhiere angftvoll ſich zuſammendraͤngen — wenn 
das Meer aufwallt und die Seelen jich vereinigen — wenn ber 
Himmel hinweggenommen, die Hölle angefacht und das Paradıcı 
(der Erde) nahe gerüdt wird.” (Sure 82.) 

„An jenem Tage werden die Augen der Menicben gräfüh 
vor ſich binftarren; fein Augenlied wird zucken; ihre Herje— 
werden ohne Blur ſeyn.“ (Sure 14.) 

Die volljtändigften Schilderungen des Paradicies und dır 
Hölle finden wir ın der 32ften und 37ſten Sure. Wuhamme 
vermeilt mit befonderer Luſt bei den Dualen der Berdammis, 
und was ihm nocd weniger zur Ehre gereicht — er Läht tu 
jeligen Bewohner des Paradieies an dieſen Qualen fi mweihr. 
Ohne Zweifel baren die Kraänkungen, denen er ſtuͤndlich ansır 
jest war, und das angeammıe Rachegefühl des Wrabers an 
jolben Berirrungen jeines Geilles den größten Antheilz denn 
wir werden in der Kolge fehen, daß Muhammed fein Mann von 
sädifher und ſchadenfroher Sinnesart war, oder daß er bieies 
Element, wenn es ja in ibm lag, zu behertſchen mußte. 


(Forrfegung folgt.) 


talien 


- Die Italiänifche Gefellfchaft. 
(Schtuf.) 


Der Name der Anfommenden mwitd dreimal jehr laut ausgers‘ 
fen, erft in dem Vorzimmer der Rußbedienten, dann in. dem der Kam 
merdiener und endlich in dem Salon, der unmittelbar an den aräsy, 
wo ber Geſandte und die Gejandtin ſich befinden; men pain mi 
ein Huiſſier in jhwargem Arad, feidenen Sırümpfen und geide 
nen Schnallen an den Schuhen, den man in Rom il Fe 
d’onore nennt, mit dem Hut in der Hand auf Dich los, madı 
Dir eine viefe Verbeugung und geht dann zu dem Sausberrn, 
um ihm leife.ins Ohr Deinen bei der Paſſage dur drei wer: 
ſchiedene Zungen ſchon mehr oder weniger verſtuͤmmelten Ram 
zu wiederholen. Nie hat man mehr Gelegenheit, zu bemerken, 
wie jebr es einem Namen an Wobiflang und Adel fehle, als ır 
dieſer glänzenden Probe, melde die meiſten mut der YuliiRees 
lunon emporgelommenen Ramen ſchlecht aushalten. Der ander: 
Grund jener Langeweile liege in dem Lokal, das aus einen Rei 
langer Galerieen und großer, ſchlecht möblirier umd ſchlecht « 
leuchteier Zimmer beftebe, wo fi nicht jene traulihen Gruppe 
von vier ober fünf Perionen bilden fönnen, Die, Thee arintens, 
mit einander plaudern und ihre Meinen engeren Sefellſchafte 
mitten ın der großen bilden. ; 
Was aber dieje Goireen bejonders unheimlich. macht, dit 
ift die Menge der rohen und ſchwarzen Kappen,- die unser dan 
glänzenden Zoilerten der Damen berumipufen. Die Monfgnen 
und die Kardindle fommen ſehr fruͤh und entfernen fd, fchr 
ipdız fie werden mit einer Aufmerkſamkeit behandek, die man 
fonft nur Prinzen von Königlidem Gebluͤt zulommen mar 
erhebt fi, wenn fie vorübergeben, verneige ſich nor; 
raͤumt ihnen feinen Plag ein; die Frauen verlaffen ihre Sitze 
am fie ihnen anzubieten; die Hausberrin jegt fidh | 
zeugt ihnen ausiließlihe Aufmerkſamkeit und werf 
eber, als bis fie bei einem Spieltisch augen 

, j 





die Kardindle. ſpielen Whiſt oder Schach dt 
Sterbliche. Bei einem Ball: ziehen. fie ib gewoͤhnuch in den 
Spieljalon zurüd, che ſich die Quadrillen im Zanzfalon büden, 


und hören da mit Bergnägen aus der Ferne der: profanku ui’ 
su, die fie Öbrigens jchon aus der Kirche fennen.: Die-Monis, 
nori oder Praͤlaten Dagegen, die nicht fo auge gegen di 
Welt zu ſeyn brauchen, obgleich fie ebenfalls ırorhe oder Biolen: 
Serdinpfe haben, miſchen ſich unter die Tänzer, lorgnetlirem: di: 
Damen, geben mit Lächeln und Artigkeiten von einer zun amberen, 
nebmen ein Bouquer oder einen Fiber an Ach und bi bie 
arugſten Sünden von der Welt ‚ohne Die geringRen. 7 

emöhren 
Mübe daran, zu ieben,. mie die Diener der Keligiom-dergefalt 
an Vergnuͤgungen Theil nehmen, Die mir ihrem Kleid umd ihrer 
Würde unversräglid ind; beionders aber ſind die Gausd, gumal 
die, weiche weder der Geburt, noch der Erziehung nach Römerinnen 
find, fehr befangen in Gegenwart von Peuten, die zur Nub 
Beichtvoͤter ſeyn fönnten; die Gegenmart diefer Welpriefter allo 
bringe viel Kätıe and Zwang in dieſe Berfammlurgen. 
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Die Roͤmiſchen Damen, die ſich gar nicht ſcheuen, bie Hul⸗ 
digungen eines feurigblickenden jungen Beiſtlichen anzunehmen, ers 
feinen jelten in den Soireen der Geſandien; fie führen faft alle 
ein aurädtgegogenes Leben, das man für langweilig halten müßte, 
wenn Be ge en Eifer zeigten, es zu verlaflen. &s if in der 
That unerfidriih, wie diefe Frauen ihre Zeit verbringen. Die 
Gefellfchafte lieben fie nicht, denn fie verfteben die Kun nich, 
iu glänzen; daß fie fi geiſtig gu Hauſe beihdftigen, davon 
Pfann bei Italianiſchen Frauen gar nicht die Nede ſeyn, und auch 
die Wirthſchaft kann ihre Zeit nicht ausfüllen, da ſie derjelben 
gerade durch die Ehe überboben werden. Zwar wiſſen fidh einige 
von ihnen auf eine fromme Weije zu befähäftigen: diefe befuchen 
die Kirchen, wo es Ablaß zu holen giebt, nteen dajelbit auf das 
Raubige Steinpflafter nieder neben Ausifgigen und Betilern, 
füffen und benegen mit Thränen die Krusifire, die Madonnen 


und Die runderthätigen Reliquienſchranken, verjchleiern ih wie ' 


Nonnen, binden jbeuflihe Wunden in den Hospitälern zu, bes 
ſuchen die Anftatıen für Waifen und Greiſe, halten neunrdgige 
Andacht, erbauen fih an Predigten und mas dergleichen ch 
ft. Dod das find nur Ausnahmen von der Regel; zwar haben 
fie alle ihren Beichivarer und würden ſich für verdammt halten, 
wenn fie Sonntags zur Meſſe fehlten. Aber nicht Alle haben 
des Tages Hospirdier zu bedienen, oder des Abende an frommen 
Zufammenfünften Theil zu nehmen; in den Salons zeigen fie 
ib nie, und felten auf den Promenaden, fondern bleiben beitdn: 
dig zu Hauſe, mo fie weder leien, noch nähen, noch ſich mit der 
Wirrhichaft, ihren Kindern und noch viel weniger mit ihren 
Barren beichäftigen. Im Sommer ſchlafen fie den größeren 
Theil des Tages; im Winter aber ichlafen fie zur des Radıs, 
und der Tag har im Jialien, jo gut wie andersmo, zwölf bis 
funfzehn lange Stunden. Was ıhun nun diefe ſchönen Muͤßig— 
——— dieſe funfzehn Stunden? Woran denken jie, wenn 
fie überhaupt denken? Bin Jialidner antmorter einem darauf ganz 
einfab: Che fare di meglin che fare l’amore ? 

Literariſche, muſikaliche und Pinftleriibe Geſellſchaften giebt 
es nirgends in Kom, das feine eigene Känftler und Literaten 
mehr Hetvorbringe, jondern fie aus allen Theilen Europa’s 
befömmt. Diefe finden Ab ganz ifolirr unter den_ modernen 
Römer, melde die perfonifisirce Gleichguͤltigkeit in Sachen der 
Kunit ind und faum ihre Monumente und die Geſchichte ihrer 
großen Männer kennen. Sie wiſſen bloß, dab ihre ewige Stadt 
die Heimarh des Schönen ift, und dab jie um diefes Schönen 
willen immer befucht fenn wird; fie wiffen auch, mie viel Thaler 
durch den Aufenthalt der Fremden in Umlauf gefegt_ werden, 
und mehr verlangen fie nicht. In den Salons ber Geſandien 
oder der fremden, die ein Haus halten, mo man dinirt, triffe man 
zumeilen einen Ymprovifator, der nicht improvifire, und zwei 
oder drei Archäologen, die ih den Keifenden ats Ciceroni für 
Rom und die Umgegend anbieten. Sie wiſſen et die 
Gebdude zu beichreiben, von denen fein Stein mehr aͤbrig ift, 
und geben Einem endlofe hypothetiſche Abhandlungen, die mehr 
foften als ein Morgen von dem Boden, wo die ibönen Baden 
fanden, die je in ihrer Phanrafie gefehen haben. Sobald fie 
nicht als Cicerone fungiren, find diefe ntiquare, die ib Mit⸗ 

tieder aller Italidniſchen Afademieen nennen, fehr ſparſam mit 
ihren Worten, denn fle geben ihre Wiſſenſchaft nicht umfonft weg. 

een = man nur in den ThearerKorridors, mo Sonnerte zu 

hren der Prima Donna oder des Tenors, der gerade en vogue iſt, 
gemacht oder verfauft werden. Bon Literatur bört man nicht 
einmal in den akademiſchen Sigungen ſprechen, in denen gewoͤhn⸗ 
(ih nur fangmeilige Abhandlungen über die Lokal⸗-Alterihuͤmer 
vorgetragen werden. Auch in einigen Kloͤſtern fommen Gelebrie 
zufammen, die von Griechiſch, Hebrdiih und Chineſiſch vollges 
pfropft, aber im Umgang nicht fo liebensmwüärdig iind, als 
der gelehrie Herr Drad, eın Franzoſe, Bibliorhefar der Propas 
ganda, der funfzehn Sprachen — 

In den kleinen Siddten bes Kirchenſtaats finder man viel 
mehr Sinn für Kine und Wiſſenſchaften als in Rom: in Bor 
fogna, diefer Afademie: und Univerfirdiskade, nehmen die Leute 
Theil an der Fa Bewegung, die von allen Haupiflaͤdten 
Europa’s sach. an finder dafeibf rauen, die Lektuͤre haben, 

‘ Männer, bie fidh nicht mir ihrer Unmiffenheit bröſten; man be: 
kommt daſelbſt neue Werke, die den Regen der Eenfur E ents 
ſchlůpfen wiſſen; man Hebı da ernfte, gründtidhe Geiprdäde, die 

mehr die Phitofopbie als die Voefle zum Begenftand haben. 
Rar einen Borwurf fanı man den Bolognefen machen, daß fie 
zuweilen pedantiſch werden. In Fertara iſt die Geſellſchaft 
weniger pedanıifh, weniger ernf, und doch eben fo fein, eben 
fo geiprddig und interefant. Die Bewohner von Ferrara 
find befonders gegen die Fremden fehr zuvorfommend, die 

Ne mit der größten Artigkeit aufnehmen und im ihrem gaftlidhen 
Auſprũchen für die übrige Reife empfindlicher und firenger mädhen. 
er fann man einen 834 davon befommen, mas bie alte 

taltänifche Gefellſchaft war, die man immer mehr vermißt, je 
mehr man ſich Reapel näher. Neapel har gar Peine Geſellſchaft; 
man lebt da mehr in freier Luft, als im — der Haͤuſer, 
die nicht einmal für die Aufnahme von Gefellihaften eingerichtet 
find. Die Zimmer And fat ohne Möbel, die Beleuchtung iſt 
ebenfalls ſchlecht, auch paßt das lebendige Neapolitanifhe Raus 
reil nice für cin ruhiges, geordnetes Gefprdd, wo die Zuhörer 
oder Redner einen gefhloflenen Kreis _büden, der-enger oder 
meirer wird, ohne ſich aufzulöien. In Neapel giebt es ein Bans 
atterhaus, das dort dirfelben Rechte genicht, wie fie der Herzog 

Zerlonia in Rem an den Fremden ausübt, indem cr fie zugleich 


“und die „Herren“ in öfteren gefelligen 


pländert und ferire. Herr Meuricöfre macht nicht fe viel Auf 
mand, als jein Römifcher Kollege; er beſtelli feine Statuen, keine 
Gemälde und Kapellen, aber er weiß die eure durch feine wahre 
oder erheuchelte Bonbomie zu feſſeln. Er hat einen ftets offenem 
Salon, in welchem eine Freiheit und Beweglichkeit herrfcht, die, 
vergliden mir dem Zwang und der Erifere der meiſten Stalids 
niiden Salons, ſehr wohl ıhur. Herr Meuricofre nimmt von 
den Summen, die er gegen Wechſel aus Zondon, Paris oder Per 
tersburg giebt, fünf bıs Mess Prozent, mas nur einen jährlichen 
Zins von 30 bis 60 Prozent macht; dagegen laͤdt er feine Korres 
Ipondenten zum Diner, nimmt fe.in jeine Theaterloge mit, 
bemircher fie auf feinem Landhauſe und ift fortwährend herzlich 
und guter Dingez bei ihm tanzt, ſingt, plaudert und amuͤſtrt man 
ſich viel bürgerlicher als jonft in einem Neapolitaniſchen Salon; 
da ift man meder pretentiös, noch lächerlich, denn Jeder fühle 
fih wohl und Keiner bedauert fein Geld, 

Daß die Benerianifhe Geſellſchaft nicht fo heiter und froh 
ift, als die des Herrn Meuricofre, kann man ſich denken; fie 
ırdge die Melancholie und das Mpfteridfe an fi, mas diefe ganze 
Stadı harafterifirt, Die ſich die Phanrafie gern fo vorſtellt mie 
fie in ihren ſchoͤnen Tagen und befonders in ihren ſchoͤnen Naͤch⸗ 
ven war. In Venedig har fich die Geſellſchaft mit dem Reichthum 
zerſtuͤckeltz was aber noch davon übrig if, im Schatten dieſer 
dußerlich jo ſtillen Palaͤſte, ift hinreichend, um das reizende Kanı 
tom der Benerianiichen Bitten beraufzubefhmören. Auf diefen 
Mauriihen Balkons, welche die Lagunen beherrſchen, verfammelt 
man ſich des Abends, um die friſche Luft vom Waſſer einzuath⸗ 
men, die däfteren Gondeln —— ja ſehen und Liebebge⸗ 
ſtaͤndniſſe auszutauſchen. Die Geſellſchaft haͤlt im Sommer ihre 
halbſtummen Sitzungen beim Mondſchein, und in den Winter: 
billen giebt man ib ganz der raufchenden Froͤhlichkeit des Kars 
nevals hin, der in Benedig feine Heimarh bar. 

Unter den größeren Sralidnifchen Staͤdten find vor gih 
zwei, von denen man jagen farm, daß fie eine Geſellſchaft haben: 
das jind Florenz und Genua. Die Florentiner find nicht fo abr 
ftoßend ‚und menfhenfchen, wie die meiften Fraliäner, fondern im 
Gegentheil jehr aufgerdumte, einnehmende Leute. Zwar empfans 
gen fie nicht bei fih, und zwar aus Sparfamfeit, aber fie kom⸗ 
men, wohin fie eingeladen werden, m den prädri en Feſten, 
die der Großpering giebt und die an die Epoche der Medicis ers 
innern, in die diplomarifhen Salons, wo man bie hoͤchſte Ge⸗ 
fellihaft von Florenz finder, eine liebensmüärdige, geiftreiche, für 
die Fremden hoͤchſt einladende Befellfchaft! Unter den diplomas 
tiſchen Salons ijt der des — onfuls am beſuchteſten. 
Da glaͤnzt Lady Auguſta F., die in England gaben, aber in 

talien mit großer Sorgfalt erjogen worden und in ibrer 
ildung wie in ıhrem Charakter ein pifantes Gemiſch des nors 
difchen und des jüdlihen Weibes darbieret, und zwar vereinigt fie 
in fih das Anziehende Beider. In Florenz giebt es auch Aſſem⸗ 
bieen, wo die Wiſſenſchaften und Känfte waͤrdige Reprdfentanten 
aben, felbft unter den Frauen, melde die neueſte Franzöfliche 
iteratur fennen, und die, wie man erzählt, vor zwei Fahren. den 
fonderbaren Einfall hatten, einen Liebeshof zu Bilden zum Ems 
pfang Herren Balzar's. 
le Winter laffen fih fremde Familien von Auszeichnung 
in dieſer ichönen Stadt nieder und vermehren die Anzahl, der 
Bälle, Konzerte, Improviſationen und Route, die ihr eine fo lebens 
dige und bemeglihe Phoflognomie geben. Mir einem Wort, das 
Leben ift hier viel angenehmer als in Mailand, wo das Haupt⸗ 
vergnügen der Reichen und Vornehmen darin beftcht, daß jie 
Abends oder Mittags, je nach der Jahreszeit, in ihren Kutſchen 
längs der Wälle promeniren, während reitende ®endarmen mit 
gezůckten Sabeln die beiden Equipagen» Reihen in Ordnung bat 
sen. Das gefellige Leben dagegen, dem in Florenz der beſtaͤn⸗ 
dige Zufluß von —5 neue Nahrung giebt, das freundliche 
Geſicht, das die Einwohner ihren Gaͤſten machen, die va # 
feir, womit le unter einander Verbindungen ünfnäpfen, die Frei⸗ 
heit in Leben und Gefellihaft — dies Alles iR ganz dazu ges 
eignet, dem Reifenden Florenz zum Paradies von Italien zu 
machen, wenn er fib nur von gemwiffen Meinen Intriguen sen 
ernt haͤlt und fi hütet, den Caralieri serwenti ing Gehege zu 
men. 

Auch in Genua iR das ellige ‚Leben ſehr angenehm. 
Bee bewahrt Genua pe AR 3% Zrabitionen feiner‘ alten 

efelffchaft, die ſich eiwas mehr fongentrire hat, um nicht mit 
dem Umfichgreifen der een Occupation in den [rg 
Sitten untergugeben; aber durch den politiſchen Verſtand des 
Gouverneurs von Genua, des Grafen Paulucci, eines der ansges 
— Maͤnner, den der König von Sardinien für feine 

bfichten brauchen kann, ift es gerade das gefellige Leben, durch 
weiches fib die Decuparion befekigt und auf dem Boden der 
ehemaligen Republik Wurzel fahr. Der Graf Paulucck, der fo 
ebilder wie ein Franzoſe und fo ſchlau wie ein ein if, 
ab ein, daß das fiherfte und fchmellfte. Minel zur Verſchmelzun 
des Genuefiiben mit dem Piemonteſiſchen fen, die „Sklaven“ 
Kapport zu bringen, und 
zu diefemm Iwed giebt er glänzende Feten, mo der ftolgefte Adel 
nicht zu erjcheinen verfhmdht und nd fo allmdtig an die Herr⸗ 
ſchaft der Aremden gewöhnt ent Bonfpirirt man nicht ‚mehr 
auf den Bdllen, und der Ton der Biolinen übertdubt jede Hufı 
wallung von-Rationalhab.- Kein Genuefer iR ſtark genug, eine 
Einladung des liebenswürdigen Grafen Paulucci auszuflagen, 
befonders wenn er felbſi fie giebt mir jener Galanterie, die der 
beſten Zeiten unferer feinen Geſellſchaft würdig ift. 
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Es giebt aub in Genua mehrere ausgezeichnete Frauen; fo 
(ängte im vorigen Jahre in den Galons bes Brangdfichen 
Generat-Konfuls die Herzogin von Balliera, Tochter des Mars 
uis von Brignole, Sardinien Gefandeen in Frankteich. Dieſe 
ame, die den glänzenden mweibliben Namen, welde Frankreich 
Europa mit Stolz zeige, würdig zur Geite ſteht, gäbe die beite 
BWiderlegung der rende, die man der vernaclaͤſſigten Er 
siebung der Stalidnerinnen machen fanı, wenn die ihrige, fo 
umfaflend wie die eines Profejlors der Rormab Schule, nicht das 
Werk unieres Landes wäre, wo IN von Jugend auf geweſen if. 
Man kann noch andere Genueflibe Damen vom höchſten Adel 
nennen, die in der Welt den Rang einnehmen, ber ihren Bors 
sögen wie ihrer Herkunft gebührt. Die Marquiſe Durazzo, die 
8% in Spinola, die Ordfin von Serra und Andere, die ihre 
M eit auszeichnet, erinnern an die verfuͤhreriſchen Genueſe⸗ 
rinnen, die zur Zeit der Eroberung Genua's dur Ludwig All. 
alle feine Hauptleure unterjochten und felbft dem firengen Basen 
der Königin Auna von Bretagne eine Maitrefie gaben. Dieſe 
roßen Damen find die fhönken Zierden der literariſchen und 
Phapteri ben Reunions, die auf der Billa Negroni Ratıfinden, fo 
oft ein berühmter Fremder, Dichter, Maler, Muſiker, auf feinem 
Dege nah Genua durd die ungeduldige Saſtfreundſchaft des 
Marquis Yodann Karl di Negro, eines leidenſchaftlichen Lieb; 
abers ber ſchoͤnen Künfte, aufgehalten wird. Der Marquis bat 
feinem Palais, das dur fieben mit auslaͤndiſchen Pflanzen 
berladene Garten: Stodmwerke merkwürdig iR, Paͤpſte, Kailer, 
nige, Lord Byron und Meyerbeer empfangen. Kurz, die 
naeflibe Geiellihaft, die weniger Reif und aufgebiafen iR, 
als die Zuriner, i anzoͤſiſch dur die Urbanitdi der Form 
und Stalidnifh dur dem weiblichen Zauber, der Ale beherrſcht. 
P. 8. Jacob. 


Weſtindien. 


Die dienende Klaſſe in den Kolonieen. 


Ein alter treuer Diener floͤßt mit immer eine gewiſſe Ehr⸗ 
urcht ein. Ein ſolcher iR in der That eine der ſeltenſten Er⸗ 
deinungen in unferer an Veränderungen fo reihen Zei. Der 

ei der Zeit iR bis in die Küche und in die Bedienienſtube ger 
drangen und bat auch bier die fchlummernden Triebe des Ehr⸗ 
geiges und die Sucht, Ad über feinen Stand zu erheben, geweckt, 
zum großen Schaden der Anhänglichfeit und der Genig amteit, 
welde den dienenden Stand fonft auszeichneten. Es giebt feine 
Ktafie der Gefellihaft mehr, melde nicht danach ftrebre, über 
ihre natürliche Stellung hinauszugehen. Der Salon in der Küche, 
der zu Garrick's Zeit für einen Scherz, für eine unmoͤgliche Thor: 


beit gehalten wurde, ift zur Wirklichkeit geworden. Es ift dies 
a E atſache, an die man ſich gewöhnt hat, die ih tdglich 
barftellt. 


&o ungefähr ſprach ih „Blackwood’s Magazine” im März: 
ft d. 3. aus. Diefes Thema ſpinnt ein auf Barbados er: 
einendes Blatt folgendermaßen weiter aus: 

„Auch in der neuen Welt bat der Zeitgeift nicıs zur Belle: 
rung der dienenden Klafie beigetragen. ir fönnen Beiſpiele 
der unbedingteften Ergebenheit und Mufopferung aus der Zeit 
der Sflaverei anführen. ber ber —*— der Zeit und die 
Emancipation der Sklaven haben diefe Gefühle in den Kolonieen 
bis auf die legte Spur vertilge Ein treuer Diener ift fo jelten 
mie ein weißer Rabe geworden. Dagegen werden die Beijpiele 
der Undankbarfeit und Unverihämebeit immer bäufiger. Das 
Schrecklichſte dabei if, daß gerade diejenigen, welchen die beſte 
Behandlung zu Theil geworden if, am bdufigften der Anhaͤng⸗ 
lichkeit und Dankbarkeit gegen ihren Herrn ermangeln. Wir 
Bönnen aufs befimmiefte verhoen, daß, als vor einiger Zeit ein 

err, deſſen Menfchlichkeit gegen jeine Sklaven faht bis zur 
chwaͤche ging, gefdbrlich erfranfıe, keiner feiner Leute ſich von 
der Stelle rährıe, um einen Arzı für den guten Herrn herbei: 
zurufen. Wan kann nur mit der größten Berräbniß anhören, 
was bie Bewohner der verſchiedenen Theile der Inſel über dies 
fen Punkt anführen. Wie fehr har ih der Charakter der Neger 
geändert, feiıdem ihnen die Wohlthat der Freiheit zu Theil ge: 
worden if! ge Ürbeiter fordern einen unerſchwinglichen Lohn 
und ıbun fo gut wie gar nichts, ihn gu verdienen. Man muß 
einem Neger gute Worte geben, um ihn zur geringen Arbeit 
zu bewegen; ldft man es einfallen, ihn wegen einer Rad: 
IdiRateie auszufcelten, fo verläßı er die Arbeit ohne Umftdnde. 
Die Reger täuichen aufs gröblichfe die Erwartungen der Freunde 
diefes unglüdlihen Bolfes, welche nicht glaubten, daß die Frei: 
beit ihnen zum Dedmantel ihrer Bosheit dienen würde.‘ 
Parifer Blatt, der „Vert-Vert”, Rimme mit lachendem 
Munde in die Wahrheiten ein, die das gulegt erwähnte Blatt 
auf eine fo ernfe Weile und im Tone fo aufrichtiger Berrübniß 
sur Sprache gebracht hatte. 

—— die Philanthropie an der Tagesordnung if’, ſagt 
dafeibe, „find die Weißen dem Schickſale der Bac verfallen. 
Auf jerem Lafer alles Elend, dieſe allein find glüdlib. Es if 
er befier, Save als Eigenchämer zu ſeyn. Ich kenne kein 
rıeres Loos, als das eines weißen Sreolen. rd ein Ber 


brechen begangen, fo if er ber Schuldige; koͤmmt dagegen cır 
guie Handlung zur Öffentlichen Kennenis, fo wird fie fidherti 
einem Neger zugeichrieben. Die verhaßten Tyrannen, meld 
in den pbilanıhrepiiden Büchern immer mit einer ungeheure 
Peitſche abgebilder zu fehen find, werden in Wirklichkeit von de 
unſchuldigen Schlachtopfern aufs unbarmherzigite gepeinigt, 9: 
mißhandelt, geichunden. Wenn man einen Neger kaufte, bezabı: 
man das Recht, eın ſchwarzes Geſchöpf zu Mleiden und zu mäbren 
iehr ıheuer. Der Neger ıhar dafür ſehr wenig; er ſchlief, ai 
trank und verherrlichte die Dame feiner Gedanfen in Liedern 
Wenn er Zahnſchmerzen bare, gab man ibm Paraguapı Kour 
und wenn er es in den Finger geichnitren hatte, nglifche: 
Pflaſter. Ein Neger koſtete taujend Thaler, und der rer verlor 
ihn nicht gern. Faber war es auch eine Freude, zu feben, mis 
dit und fer die unglädlichen Neger wurden; ihre Wangen järb 
ten Ab fa roth, und zur Zeit, wo es noch Domberren gab, 
—— fie dreift mit den Domherren in die Schranken ten 
Önnen. Die Pflanzer dagegen, die ib im Schweiße der Regn 
mäften follten, waren bleib und mager. Nichtsdeſtowemger 
—— die Philanthropen aus voller Kehle, daß es eine Schant 
ichkeit wäre, eine Million unjerer Mitmeniben fo graufam zz 
martern. Ein häbjches Kompliment für die Weißen. Bir tennen 
in der Thar viele Phitofophen, die fi fehr unglädlich fühlen 
würden, diefen Mitmenichen 4 leichen, obgleich die Pbiloiopke 
ſonſt im zei Rebe, ſehr haͤßlich zu ſeyn. Die Sache wurke 
ganz ernſthaft behandelt. Sogar die Reger famen auf den @o 
danfen, daß fie eigentlich ſehr unglädlich jenen; fie haben erflin, 
dab fie bis zu dem Augenblide, wo man ihnen eine N 
bewilligen würde, fortfahren würden, nichts zu ıbun und Bam 
nen zu eſſen. Sie haben Ab ſaͤmmtlich auf die Zeitungen abs 
niet, welche die Sache der Neger führen, und file bilden Mad, 
mo den Meinen Regern Bücher gegen die Kreolen * 
werden. Alle fordern mit lauter Stimme 25,000 Liores Kent 
und Havannaszigarren. Gewiß wird es nicht an Philantkrepen 
fehlen, weiche darauf antragen werden, diejen Vorſchlag in & 
mwägung zu sieben. Reifenden, welche ih nah den Ynulien be 
geben, wird der, Rath ercheilt, Ach fhmwarz anftreichen ge 
— Ab für Sklaven auszugeben, wenn fie daſelbſt frei je 
mollen.‘' 


Mannigfaltiges. 


— Gırauß und der Holländifhe Buchhandel. Di 

D. 8. Strauß, der Berfafler des „Lebens Jeſu“, iR weniger i 
Deutichland jelbit, als bei ein pn Deutſchen Rabbarkimmen, 
ein Gegenftand heftiger Polemik geworden. Die Borgdnge ı 
Zürib, wo die „Sitruußen“ ein politiſcher Beiname geblieben 
And allgemein befannı. Minder publif ift ein Streit geworben, 
der fib über den Deuiſchen Schrififteller in Holland erbobe 
har. Der Buchhaͤndler 3. H. Bolt in Gröningen hatte ndmüs 
das bevorftehende Erfcheinen einer Holldndifhen Ueberfegung des 
„Lebens Jeſu“ von Strauß angelündige. Kaum aber mar 
diefe Anti ndigung gelefen, als in den Öffentlichen Blaͤttern cin: 
5* des Dr. Döfſtede de Groot, Profeſſors der Theologie in 
Gröningen, erſchien, worin dieſer vor der Ueberjegung jene 
Deutſchen Buches warnte und alle guwe Niederländer beider, 
fib der Berbreitung bdefielben fo viel als möglich zu miberieger 
Auf den Wunſch des genannten Vrofeflors ließen die Borfihe 
des Hollaͤndiſchen Buchbändler + Vereins feine Warnung as 
in das zu Amſterdam erjcheinende Buhbändter Wodenblar 
(Nieuwsblad voor den Boekhandel) aufnehmen und begleim 
ten biefelbe fogar mit einer Wufforderung an ſaͤmmtlicht cr 
heimifbe Buchhändler, feine Unterzeichnungen auf das angefi» 
digte Werf anzunehmen und daffelbe vielmehr gänzlich zu umım 
drüden. Diefes Verfahren des Buchhändler» Borktands fand is 
Holland vielen Widerfprub. Konnte man es auc allenfalls 
der Ordnung finden, daß ein Niederländifher Profefior der The 
logie es für angemeſſen hielt, in Bezug auf das Stranfid 
erf ein anderes Verfahren zu beobachten, als ein durch jeim 
Erömmigfeit und jeinen hohen wiſſenſchaftlichen Standpunft gieid 
ausgezeichneter Profeffor derjelben Fakultaͤt in Deutichland, | 
fand man es doch mindefens auffallend, daß in demjenigen Landı 
das in den beiden legten Jahrhunderten immer ber ger! 
ber Lehr: und Geiftesfreiheit geweſen war, die Bu feib| 
gegen ein Buch fib verichmwören follten, das in Dentfchland ur 
gebindert drei Auflagen eriebı hatte. Herr Bolt in & en, de 
dur den Bannflrahl des Buchhändler, Borkandes getroffene Berl: 
er, ſah ſich dadurch veranlaßt, an alle feine Kollegen ein gedruckte 
undſchreiben zu erlafien, worin er mit großer Gereiſcheit da 
ganze Ereigniß als etwas Unerhörtes begeichnere, mie es im Kolldn 


diihen Bußhandel noch niemals vorgelommen fen, und worin € 
zugleich anzeigte, daß die Holländifche Ueberfegung des Kiceı 
Wertes, als eine Rechtfertigung deflelben gegen die 2 
von Leuten, die es wahrfbeinlih niemals gelefen „ km 
als bie beſte Vertheidigung feiner (des —— ſelbn, naͤchſten 
vollendet im Drud eh nen werde. Man if ſeht nt au 


dasjenige, mas nunmehr der Buchbaͤndler⸗Vorſtand eimerfeits un)! 
die theologiſche Kritik in Gröningen andererfeits zu thun fid 
veranlaßt finden möchten. 
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Frankreich. 


Edgar Quinet über das Weſen der Kunſt. 
Erſter Artikel. 


Was iR der Zweck der Kunſtk Antwort: die Schönheit. 
Eine zu elementariſche Löfung der Frage, wird man fagen, bes 
onders aber eine zu antite. Verſuchen mir indeß, daran feflzus 
yaltenz; vielleicht Mühre fie uns weiter, als es jchein. Wo iſt 
senn nun eigentlih die Schönheit? Man mird ermiedern: in 
iner Blume, in einem Sonnenſtrahl, in dem Lächeln eines fterbs 
ichen Beichönfs. Ganz gewiß, fle it in allem diefen. Aber fie 
ſt nur unvollftdndig darin, weil fie überall der Vergaͤnglichkeit 
mterliegt. Wie, wenn man fatt diefer Dinge, die einen Tag 
eben und nicht laͤnger, flat diefes Lichtes, deſſen Glanz nur 
rborgt if, wenn man ftatt deffen irgendwo die Blume fände, 
veiche niemals mwelft, den Duft, der nie ſchwindet, das Laͤcheln, 
velches nie in Thränen fih verwandelt? Nur dann, nicht wahr? 
värden wir die Schönheit aufgefunden haben, die der Anfang 
nd das Ende aller anderen wire. Diefe Schönheit nun, melde 
ih mitıheilt, ohne ſich zu erihöpfen, dieſer höchſte Glanz ohne 
Yufgang und ohne Untergang, ohne Jugend und ohne Alter, mas 
ınders kann es feyn als das Urbild, welches wir uns von der 
Bolltommenheit machen, die von nichts übertroffen, verdndert 
‚der verdunkelt werden kann, alfo die Idee, unter der wir uns 
Bor. ſelbſt vorjtellen?! Darüber hinaus if nicht zu gehen; der 
‚örtliche Geiſt, er ift das ewige Vorbild, mweldes unter diefer 
‚der jener Form immerdar jedem Künftter vorſchweben wird, der 
ieien Namen verdient. Oder, mit anderen Worten, die Kunft 
sat zum Zweck, die unendlibe Schönheit in Formen darzuftellen, 
‚as Unvergängliche im Voruͤbergehenden zu erfaifen, in der Zeit 
ne Emigkeit gu umarmen, das Unfichıbare dur das Sichtbare 
‚bzubilden. Bleiben mir ftehen bei diefem Gedanken, und mir 
—— ſehen, welche Lichtſtrahlen er, gleich einem Brennpunkte, 
niſendei. 

Zuvoͤrderſt bedurfte die Kunſt nicht des Menſchen, um ins 
daſeyn zu treten. Ehe noch das Menſchengeſchlecht auf Erden 
richten, mar das Weltall fchon ein großes Kunſtwerk, welches 
sn Ruhm feines Schöpfers verfünderee, Mit der werdenden 
Ratur ift au die Schönheit erftanden und Fleiſch geworden. 
Man .glaube doch nicht, daß es vor Momer und Mofes keine 
Bedichte gab, dab Menfchenhände die erften Bildwerfe gemadhr. 
Der direne Tempel ift der, den der Schöpfer der Welt gebaut. 
Ind fragt man, welches das erfte Gedicht und das erfle Gemaͤlde 
jervefen, fo ift die Antwort miche fchwer. Der erfte Sonnens 
jufgang war es, der aus dem Chaos entftieg, das erfte Braufen 
ses Meeres, als es mit feinen Geſtaden fih vertraut machte, das 
rſte Erzittern der Wälder, als das unbefledre Licht fie berährte, 
as Echo des noch forttönenden Schdpfungsmortes. Dies mar 
ie erfte Poeſie, das erfte Gemdide, worin das Emige zur Ers 
cheinung fam. Noch war fein Volk auf der Welt, und die Idee 
er Kun ftand ſchon vollftändia da. Das Werk und der Werk; 
neiiter maren bei einander, und wenn nicht gar zu viel Willkür 
n folchen Vergleichen (ige, jo könnte man noch hinzufügen, es 
en —— em [don ĩm voraus ein Bild von der Einſheliung 
ver Künfte dageweſen; in diefem Sinne waren die Gebirgszüge 
ie Baufanft der Natur; die vom Blitzſtrahl gemeißelten Bipfel 
ınd in ihre Skulptur; Schatten und Licht, Tag und Nacht 
hre Malerei; das Geröfe der ganzen Schöpfung ihre Muflf, und 
er begriff von dem Allen feine Poefle. 

. Mus dem Vorhergehenden folgt, dab weder die Natur noch 
vie Kunf einander nachgebitder find, fondern beide aus gleichem 
Irquell herrähren, und diefer iſt Gott. Welchen Gegenftand auch 
ie Kunf darftellen will, fie muß ihn gleichſam zum zweitenmale 
chaffen. Weder die Baufunſt, noch die Skulptur, noch die Mas 
erei liefern eine ſtlaviſche Kopie von einem Theke der Erfcheis 
sungsmwelt. Eben fo wenig geben fie das Bild eines einzelnen 
Menfhen wieder. Wo aber iR das Mufter, weiches fie nacs 
ıhmen? Es it, wie ſchon gefage, das Schöne an fib, das 
Bahre im hoͤchſten Sinn. Mar nenne fe immerhin nachätymende 
Rünfte, aber man —V nicht, daß Re das Ewige nachahmen. 

ieraus ergiebt ih, dab man die Künfller in awei verfchiedene 
amilien fondern muß: die Einen, zur Sklaverei 


eſchaffen, for 
piren die Formen des Weltalls, ohne Zufag, ohne 


eſchraͤnkuag; 


die Anderen — die Freien und Herrſcher — ahmen nicht bloß 
das Anılig und den Körper der Natur nach, fondern ihr Bildungss 
verfahren und ihren Geift, um deſto beffer mit ihr zu wetteifern. 
Man fragte einft Raphael, wo er das Modell zu feinen Madonnen 
finde? „In einer gewiſſen Idee“, gab er zur Antwort; dieſe 
Jdee war das Gduliche, welches für feinen Blick durch die 
—* Züge von Perugia's und Foligno's Frauen hindurch⸗ 
euchiete. 

Sollen mir hieraus etwa ſchließen, dab Kunf und Philo⸗ 
fophie eins und dafjeibe fenen? Keinesmweges. Die Legtere kann 
die Kormen der Dinge beijeitlaffen und braucht ſich nur mit den 
Ideen zu beſchaͤftigen. Der Künftler dagegen muß zwei Welten 
beberrfchen, die wirkliche und die ideelle; er darf weder die eine 
durch die andere zerſtoͤren, noch die eine in die andere auflöfen. 
Beide muß er neben einander beſtehen laffen und ihre ſcheinbaren 
Widerfprühe in Harmonie verwandeln. Dies ift das Wunder, 
welches er fortwährend zu vollbringen hat; um diefen Preis 
wird ihm der Ruhm. Nah dem Unendlichen geht fein Streben; 
aber vor allen Dingen muß er fib genaue Grdnzen ſtecken, und 
zuerſt hat er zu lernen, dab feine Macht nur in dem Maße wÄdht, 
als er fi ſelbſt beſchraͤnkt. Bis, hierher und miche weiter, ift 
die erfte Lehre, die der Schöpfer feinem Geſchopf minge eben. 
Wenn der Künftler, von dieſer Nochwendigkeit der Selb —* 
fung durchdrungen, feinen Sinn ausſchließlich auf das Endliche 
richien wollte, jo würde er nur Form und Hülle übrig behalten; 
unter diefer Hülle aber ift das Nichts. Verlaͤßt er dagegen die 
Wirklichkeit, um fih ganz dem deal hinzugeben, fo geräıh er 
ins Bodenlofe. Zwiſchen diefen beiden dußerften Enden liegen 
eine Menge Abitufungen, welche die verfchiedenen Grade des 
Wahren, des Falſchen, des Schlechten und des Schlechteften bils 
den. . Zedes fchöne Werk ift audy durchaus firtlich, weil es. den 
Einflang zwiſchen der Welt und ihrem Schöpfer ausdrüdt. Es 
beruht auf dem Gleichgewicht. der. Stoffe, auf dem Plane der 
Borjehung, auf den Bedingungen der ewigen Gerechtigkeit, oder 
vielmehr es ift cin Mikrofosmus, ein Miniaturbild der allges 
meinen Weltordnung. 

Daraus ergiebt ſich ferner, daß die Künjte nicht, wie man 
oft jagen hört, nur Gegenflände der Laune und der Phantafle 
find, fondern dab fie im Gegentheil mehr Wirklichkeit in ſich 
haben, als irgend eine Beihdfrigung der Welt Als Wirklichkeit 
naͤmlich muß Alles gelten, was war, als dimdrifch Alles, was 
falſch if. Für das Pofitive wird man doch mohl anfehen, was 
nicht wankt, was nicht untergeht, und in diefer Hinficht kann es 
nichts Fefteres geben, als das Unfterbliche, michıs Pofitiveres als 
das Emige. Aber das Unfterbliche, dies große Wort, ift es mohl 

emacht fir das Gefhöpf, Menfch genannt? Ya, es ift für den- 
enſchen gemacht, und dies führt uns zu dem Ziel, nach welchem 
wir fleuerten. Iſt es nicht ein erhabener Gedanke, daß diefes ger 
brechliche Wefen mit feinen gebrechlichen Haͤnden Dinge ſchafft, 
die nicht mit ihm dahinjterben, daß es, vielleicht morgen {don 
unter den Todten, ein Buch zuruͤcklaͤßt, auf ein Stück Baumrinde 
geſchrieben, eine Statue oder, weniger als dies, eine dünne Leins 
wand, und daß nicht Jahre, nicht Jahrhunderte die Zeilen diefes 
Buchs auslöfhen, dab Reiche vergehen, werden neben diefem 
Piedeftal, und dab die Statue uſerſchuͤtterlich ſtehen bleiben 
oder, wenn ihr Umſturz erfolgt, daß die fommenden Geſchlechter 
fie wieder aufrichten werden, und daß biefe Leinwand, die ein 
Windhauch zu gerreißen vermag, ganse Generationen äberdauern 
wird. Woher diefe Unvergänglichfeit anders, als weil der Kauͤnſt⸗ 
ter inmitten aller Eintags» Gedanken feiner Mitwelt eine unver 
aͤngliche Idee in fih aufnimmt, bie pofitivfte von allen, eine 
manation der Goicheit, die, wie eine ungerftörbare Bafls, fein 
Werk ırdgt und es hoch Über die — der Zeit erhebt. 
Alles verändert ich, Alles unterliegt, Alles jtirbe, nur fie nicht, 
die, felbRt begraben, noch ihre — Schönheit bewahrt, . 
fo mie die Machematik ihre ewig unumftößlice Wahrbeit, und 
die zwar verhäfle oder vergeflen eine Zeit iang fchlummern, 
aber nie altern und nie fi verändern kann. Der. voräbers 
gehende Beſchauer verſchwindet; die Kunft aber, auf das Emige 
egränder, bleibt bereben. Sedarf es der Beiipiele?, Bie 
Anden ſich überall! Das alte Griechenland iR zerträmmert, 
aber die Statue feiner Niobe ſteht noch heut wie eine trauernde 
Witwe an einem .‚Grabdentmal. Das Römifbe Reich, wo if 
es? Im Staube der Roͤmiſchen Campagna, während die Starue 
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des Rerbenden Gladiators es ÜÄberlebt und ihren marmornen Lip 
pen ein Lächeln eniſchwebt über dies Verihwinden aller Zus 
fhauer des Eirkus. 

Wenn die Kunft ih die hoͤchte Schönheit zum Ziel ſetzt, fo 
muß man auch zugeben, daß ſelbſt bei der größten Verſchieden⸗ 
beit der Beiten, der Bildung und der Religionen immer dafelbe 
Ideal über der ganzen Menſchheit ſchwebt. Daraus erklärt es ſich, 
wie das Heidenthum uns durch feine Brundfdge empdren kann, 
und mie es doch gang und gar durch feine Werke uns bezwingt. 
Die Gottheiten der Bergangenbeit erregen uns Mitleid, ihre Tem; 
pel aber entzüden uns; eim Widerfprub, der noch auffallender 
wird, wenn man bedenkt, daß die Künfler des Mittelalters, alfo die 
frömmften, glaͤubigſten und begeiftertften Verehrer der hriflihen 
Religion, feinesweges Widermillen gegen die heidniſchen Statuen 
und Bilder empfanden, fondern dieſelben zum Gegenſtande ans 
baltenden Studiums machten. Wie! Ehriften des IAten Jahr⸗ 
hunderts fehen wir in Florenz oder Piſa mwiederaufgefundene 
Goͤtzenbilder ftudiren, betaften und nachahmen, dieſelben mie 
beilige Werke verehren und ihnen geweihte Stellen im Innerften 
der Tempel des Unfichtbaren anmeijen?. Mllerdinge, denn fie fanden 
in diefen auserlejenen Formen des Alterthums die verlorenen 
Strahlen der —— Schönheit wieder, nach denen ſie ſelbſt bei 
der Leuchte der Offenbarung ſuchten. In Anſehung der Wahr— 
heit waren die Grichifhen Schulen und die des Mittels 
alters nur in den Köpfen unferer heutigen Theoretiter mit ein: 
ander im Streitz man ſehe vielmehr, durch melde Gefühle fie 
verbunden, und wie fehr fle unter einander übereinftimmten. 
Die Griechiſchen Künftler harten fi Über ihren Kultus erhoben; 
von den Gipfeln des Heidenthums fahen fie fhon das herein: 


brecbende Licht des Chriſtenthums fhimmernz inmitten der heids - 


nifhen Sinnenmwelt waren fie die Boten des Wunders der geifti; 
gen Schönheit. So ſtreckten fie der Zukunft ihren Arm entgegen, 
fo wurden diefe Propheren der Civilifation die nazürlichen Bers 
mittler der Völker und der Religionen. Reiche nicht Birgit, der 
faum ein Heide % nennen, Danten die Hand? Fuͤhrt So— 
phokles nicht zu Racine hinüber? Kehren nicht Phidias und 
Plato unter anderen Namen in Kaphaeiis und Michel Angelo’s 
Werfen mwieder? Und woher koͤmmt es, dab ungeadter der 
Berichiedenbeit von Zeit und Dre, ungeachtet des Kontraftes der 
Religionen, der Alles trennen zu müffen ſcheint, dennoch dieſe 
Männer, meit enıferne, fib einander auszufhließen, ſich abzu⸗ 
Rofen, ih zu verleugnen, vielmehr Äber die Entfernung der Zahrs 
hunderte hinweg einander gegejeitig anziehen, rufen und ums 
armen? Der Grund davon ıft angedeutet: fie alle jchöpften ihren 
Olanz aus einer und derſelben Quclle des Lichts, ibre befondere 
Schöndeit aus einer und derfelben boͤchten Schönheit, ihre Dichs 
tungen aus einem und demfelben Born der Poefle; in allem Ans 
deren getrennt und einander feind, waren fie in ein und daſſelbe 
Meich des Unvergänglichen eingedrungen, wo fie Ab ſaͤmmtlich 
als Söhne befielben Waters Piniten. nämlich deſſelben Bones 
der Zunft, der Schönheit und der Harmonie. 


Afien. 
Der Koran. 
(Fortfegung.) 

Bon diefen Punftlofen Ergäfen der Phantafie und des Gr 
fähls wenden wir uns zu anderen, die mebr an den Verſtand 
erichter find. Die Nacdbarſchaft der Juden und die vielfachen 
SG eräprungen beider — nahe verwandten Nationen 
hatten den Sagenkreis der Araber fehr erweilert. Sie waren 
mit den alıhebrdifhen und rabbiniſchen Weberlieferungen von 
den eg der Bibel vertraue und glaubten in mander 
Karaftrophe, die über ihre eigenen mädtigen Stämme berein: 
brach, Ähnliche Beifpiele görtlicher Leitung und goͤulicher Strafe 
zu fehen. Alles, was Geſchichte und Mythe von dem harınddigen 
Unglauben erzählten, womit die Verkündigungen Gottes durd 
den Mund feiner Abgefandeen aufgenommen wurden, mußte 
dem neuen Propheten, der niche mehr Glück bare, als feine 
Vorgänger, bei feinen Predigıen trefflih zu Statten kommen. 
Darum erinnert er fo gern an die Sendungen aller Älteren Pros 
pheten, von Nuh (Noah) bis Iſa (Zejus), und an die Strafen 
derer, welche dieſe Gortesmduner verwarfen und von fi miefen. 
Indem er feine eigene Lage mit der feiner Vorgänger ey 
airte, bemübte er fib, feine Veraͤchter dahin zu bringen, daß fie 
ihr Schidfal mit demjenigen identifizirten, das alle vor ihnen 


vergeblich gewarnte Menſchen beiroffen hatte. . 
Dies ift_fein vornehmftes, aber nicht fein einziges Argus 
ment, Die Koralfbiren hatten gefragt: „Wie follte es zugeben, 


daß der verwaifte Sohn Abdullah’s, den wir vierzig Jahre lang 
mit Geringſchaͤtzung betrachtet, mit einemmale zu unferem Pros 
pheren würde?‘ Mubammed rang ihnen die Wafte fehr geſchickt 
aus den Händen und ſchlug fie mit ihrem eigenen Einwand. 
„SHerade“, fagte er, „weil ich fo lange Zeit ein anfpruchlofer 
Bürger geweſen bin, muß es doch einen außerordenlichen Grund 
haben, daß ich jetzt mit hohen Anfpräcen aufırere. Und wenn 
ich bisher vor feinem Anderen mich ausgezeichnet: woher fommt 
mir jegt alle die Seelenſtaͤrke, die ih entmidtet"" Sein liebfter 
und am bäufigen wiederholter Grund für die Göttichkeit des 
Korans if die Unnahahmlichkeit deffeiben.*) In feinem flolyen 





*) „Bringt mir eine Sure, wie biefe find us 
Uta bi sfaratin min Mar In nd Kalten) SIR SU Duden Weit“ 


Selbrgefähl fordert er fogar die unſichtbaren Mächte, die Genien 
und Dämonen, zum Wenfampf heraus, und der gähnende keſet 
bes heiligen Buches fann nicht begreifen, dab defien ganze Kater 
rirde Pen die Unmöglichkeit, aub nur einem einzigen 
rapben etwas Gleiches an die Seite zu Rellen, gegründet 
oll. Es iR allerdings tharfdhlih, dab Niemand diefen 
Handſchuh des Propheren aufgenommen und einen befieren Ke— 
ran verfaßt bat; und doc behaupteten die Uebelgeſinnten, wie 
wir aus dem Buche felbR erfahren, es fey keine übermen 
Weisheit darin gu entdecken. Unter Anderem mwarfen fie auch (mie 
uns Kapitel 25 lehrı) dem Propheten vor, er bediene ſich eines 
Gehälfen. Diefer Gchülfe war, wie wir aus der Antwort en 
feben, ein Ausldnder. Maracci, Prideaur und andere böswillige 
Polemiker machen fi diefen Umftand zu Nuge, um dem Pr 
ten die Ehre der Driginalisdt zu rauben;. allein das Verdienft 
Korans liegt ja in feinem Stil und Geifte, nicht in Dem &tofe, 
den er behandelt; und fein Fremder fonnte eıwas mehr als den 
rohen Stoff dazu liefern. Wäre die Achtſamkeit die ſer Herrea 
nur eben fo grofi gemwefen, wie ihr falſcher Eifer, fo hätten fie aus 
dem Koran jelbft die-befriedigendfte Auskunft äber diejen Punk 
erhalten fönnen; er ift mit lauter ——— bibliſchet Tiraden 
(von der Geneſis bis zur Apokalypſe) angefälltz und da MRubam: 
med ſelbſt ganz unbelefen war, jo muß er diefe Driginab&tellen 
dur Andere kennen gelernt haben. Man fagt, dab er zweica 
in Mekka angefeflenen chriftliden Handelsteuten, die, wenn fie 
— im Freien kauerien, einander aus der Bibel vor 
lafen, fleißig zuzuhoͤren pflegte. 

Obſchon aber die Klugheit, die Begeifterung und Bebarı: 
lihfeit des neuen Propheten feine Sache in gewiſſem Betracht 
förderten, fo gericıh er doch oft in unangenehme Verlegenheiten, 
mweilman auch Dinge von ihm verlangte, die er mit allen feinen 
Vorzuͤgen nicht zu leiften fühig mar. Bene heiligen Perfonen, 
denen er beigezähle ſeyn wollte, baten Wunder gewirkt, die 
ben pifanteften Theil ihrer Geſchichte ausmachten; und es war 
alfo fehr natuͤrlich, daß feine Zuhörer ihn aufferderten, äbnlıbe 
Beweife feiner gönlihden Sendung beizubringen. Die häufigen 
und mit einander in Widerfprud Achenden Enıfbuldigungen, je 
benen er.in folben Adllen greift, beurfunden feine Noch und 
Verlegenheit. Bald deflamire er über die unerforſchlichen Wege 
Gottes, bis er den Gegenftand der Frage aus dem Geſichte ver: 
tiert; bald verfibert er den Zudringliden, fie würden unfähig 
feyn, das Schredlihe zu ertragen, das fle von ihm begehrten; 
ein anderes Mal fagt er ihnen, fie feyen zu verflod:, als daß 
felbft ein Wunder fie rühren und umfimmen Pönnte u. ſ. mw. 
Beine Gegner fahen ihren Vortheil, und der Prediger war nun 
tdglih in den Straßen Mekka's von &pöttern umgeben, bie 
feine falbungsvollden Reden unterbrachen und ihm auf drgers 
liche Weife zurederen, er möchte doch wenigſtens Eine der furcht⸗ 
baren Weiffagungen, mit denen er-fie *8* in Erfüllung geben 
laſſen. es bin ein Prediger, Bein Engel’, war bie unbefries 
digende Antwort. „Die Rache wird fommen in der von Allah 
betimmten Stunde — dieſe Stunde kann Niemand befchleunigen, 
fo wenig er fie abwenden Bann, wenn fle berannahı.’ er 
ftieß er aber. auf neue Schwierigkeiten. Sein unbegrängter Citer 
für die Ehre Bortes berimmte ihn, die Lehre von der . 
nation im ihrer ganzen Strenge za prebigen; und fo traf es 
wohl, dab er feinen Zuhörern, nachdem er fie wegen ihres Um 
glaubens hart geradelt, unfonfequenter Weife verfidherte, Glauben 
* — ſeyen die unmittelbaren Wirkungen des goͤulichen 

mpulies. 

Die Vorfcriften und Verordnungen Muhammed's mögen 
wohl, ba fie aufmerfiame und eifrige Hörer vorausfenen, 
größtencheils von jpfterem Datum fen, als jeine Ermahnungen 
und Warnungen, Man finder fie vorzäglib in Kap. 6, 20, %, 
31, 17, 26, 30, 70 und 42. Kein Europdifber Schrififteller bat 
die moralifche Verfunfenheit der Araber in jener Periode würdig 
genug befrieben. Neben ihrer Gefeglofigfeit und ihren barbas 
riihen Gewohnheiten, die von der Natur des Landes ungerırenz 
lich feinen, huldigten ie dem gröbjten Überglauben und ver: 
legten die einfachften Regeln der häusliben Ehrbarkeit. Im jedem 
wichtigen Lebensverhdimiß von abergläubiihen Begriffen geleircı, 
ſcheinen fle nur, wenn milde Leidenichaft in ihmen tobte, mit 
freiem Willen gehandelt zu haben. Muhammed's moraliſche Un 
terweifungen waren ob ihrer Einfalt ſehr geeignet, die vermil 
derten Gemuͤther feiner Landsleute zu veredein: außer dem Ber: 
bore, Zinfen zu nehmen, enthaͤlt die Ethik des Korans nur ganj 
ſchlichie Prinzipien der Rechiſchaffenheit, wie fie der anverdorben: 
Menihenverftand allgemein anerkennen muß. Muhammed's rei 
gie Sagungen waren anfänglich fehr fireng; als aber feine 

rfahrung zugenommen und fein Enthuflasmus durch die Oppe: 
fition eine andere Richtung erhalten hatte, modifizirte er bieit 
Satzungen dahin, dab der Gldubige nur drei Mal tdglih — in 
den Morgens und Abenddämmerungs Stunden und in der ern 
Nachtwache — sum Gebete verpflichter feyn follte.— Das Mittags 
und Nachmittags » Geber wurden erft nad der Hidſchret den 
übrigen beigefellt. 

Der einzige national religidfe Gebrauch, den er beibebielt, 
mar die jährlide Wallfahrt nah der Kaaba. Dam ift über die 
Beweggründe, die Mubammed zu Heiligung diejer Sitte bei 
ftimmten, verfchiedener Meinung — avary behauptet, der 
Propher habe ſich dabei von poutiſchen Ruͤckſichten leiten lafien; 
und allerdings fonnıen diefe periodiiben Zufammenkänfte der ın 
beRännigen wietracht lebenden Arabiſchen Stämme an jenem 
von Allen heilig gehalienen Orte „zu gegenfeitiger Unndherung 
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und endlider Eintracht den FH bahnen. Sale iR der Meir 
aung, Muhammed fen diefem Gebraucde, als ſolchem, fogar abs 
ereige gemweien, allein er babe fih genoͤthigt gefchen, feine 
Neigungen den überwiegenden Voruriheilen feiner Landsleute 
um Opfer zu bringen. Da der Prophet jedoch bei jeder anderen 
Belegenheit fo gang von feinem religidfen Gefühle ſich leiten 


de und bei Allem, was fein Gewiſſen verdammet, nicht im Ge⸗ 


ingſten —* ſeyn will, fo werden wir uns nach einer ber 
riedigenderen Löfung der Frage umfehen muͤſſen. — 

oͤren wir ihn ſelbſt für Ab reden: „Wir haben jeder 
Belte einen Ort des Opfers angemiefen, mo fie Allah's Namen 
nrufen und dabei von den Heerden opfern foll, die Allah ihr 
** hat.“ Dies iſt unftreitig eine Anfpielung anf den Tem— 
el zu Serufalem und die drei großen Feſte, an melden jeder 
nduntihe Jude vor dem — erſcheinen mußte. Auch die 
Zage, welche den Bau der Kaaba von Abraham herleitete, gaben 
iefem Gebdude in feinen Augen eine befondere Heiligkeit. Daß 
r aber diefer Gage den unbedingreften Glauben ſchentte, ergiebt 
ch zur Genöge aus feinen Neußerungen im ten und IAten 
tapitel. . 

Die in den erwähnten Kapiteln am hdufigften wiederholten 
Ermahnungen beziehen fih auf einen höchſt wichtigen Punkt 
- den Umgang feiner Anhänger mit den Ungläubigen. Menſchen 
hne geiftige Kultur Reben mehr unter dem influjie des Gefühls 
is der Vernunft; daher verbot der Prophet den Seinigen, mit 
dichtbekehrten Freundicaft zu knuͤpfen. Der Spott, die ſchaͤtfſte 
Baffe, die man dem Gefühl entgegenfegen fann, war ge in 
en Hinden der Gegner, und darum durften ſich die Gldubigen 
a feinen Neligionsftreit einlafjen. j 

Dbihon Muhammed während feines gehnidhrigen Lehramtes 
n Meffa täglichen Beſchimpfungen und Gefahren ausgeirht war, 
d verfuchte er es doch in jener Periode nie, Böfes mit Böfen zu 
ergelten. Allein der Hab und die barbarifhe Rohheit feiner 
einde zwangen ihn endlich zu Maßregeln, die unberechenbare 
—— Folgen hatten. Hamſa's wilde Tapferkeit und 
lli's fanatiſcher Eifer fonnten ſich bei Langmuth und Reſignation 
icht zufrieden geben: als ihr geheiligter Verwandter eines Tages 
ir ungewöhnlicher Frechheit injultire wurde, nahmen diefe Beiden 
& die Freiheit, ihn auf eflatanıe Weile zu rächen. Das Gefühl 
es Menſchen mar bei diefer Kollifion färker, als das des Pros 
beten. Mubammed lieb den Gemaltfreih ungerägt. Das edle 
Jaar veriheidigte ihm von jegt an überall, mo die Ehre der Kar 
ıllie und des Propheten es zu erfordern fchien, und der Letziere 
ıochte bald einjehben, dab Feine Exiſtenz ungefährdeter wurde, 
yenn er fo tapfere Kampen immer an feiner Seite hatte. Im 
Sften Kapitel finden wir zum erften Male ein feindieliges Bers 
ıhren fanctionirtz denn da heißt es ausdrädlich: „Bedient euch 
des Mittels, das zur Abmehrung des Mebels geſchickt iſt“ z und 
Hr brauchen nicht erft zu bemerken, welche weite Auslegung ein 
sches Gebot zuläßı. Sobald man die Vorſchriften der Lang— 
mtb und Duldfamteit einmal Äberfchritten hatte, führte die ger 
enfeitige Erbitterung nothwendig zu dem enigegengefegten Exr⸗ 
'eme. Die Unbilden, denen Deu ammed'e erfte Belenner in 
Refla ausgefegt geweſen, hatten fie genörhige, andere Aſyle zu 
hen, fie gerfireuten ſich über das umliegende Land und verbreis 
sen überall das Gerüdt von des Propheten Heiligkeit. Die 
nftedende Natur des Enıhuflasmus und die Schönheiten des Korans 
sirften aud das Ihrige. Ein König von Aerhiopien ſchickte dem 
Jropheren Gefchenfe und erfidrre fib als feinen Anhänger — ein 
efandter, der einen politifchen Auftrag hatte, befuchte aus bloßer 
teugier den Mann, von dem er fo viel gehört; und fchon eine kurze 
Interredung mit Muhammed —— ihn, deſſen Lehre anzu— 
ehmen, die er nach feiner Ruͤckkehr unter feinen Landsleuten 
erbreitete. Die ganz andere Geſinnung, melde man außerhalb 
Refta’s gegen ibn hegte, mußte einen tiefen Eindruf auf den 
Jropheren machen und feinen zehn Jahre lang verhaltenen 
zroll endlich zur Reife bringen. Die hohe Beitimmung, die er 
Ih verheißen hatte, war ihm jegt viel näher gerüdt, und er 
urfte mit größerem Rechte, als jemals, die Hoffnung nähren, 
einem hehren Berufe ganz zu genägen. Nur Mekka ftand noch, 
vie ein Kled, auf dem ſchoͤnen Gemälde; was Wunder alfo, 
venn er ſich fehnte, diefen Fleck zu tilgen! Das Ye feiner 
Keligion hatte ſich verdnderi; fo mußte auch die Politik, der er 
is dahin gefolgt war, einer neuen Politik weihen. Dazu famen 
och andere Berradhtungen: Eburalib, der, obſchon ein Angldur 
iger, fein maͤchtigſter Freund und Veichäger gemefen, mar todt, 
nd die Verwegenheit der Feinde des Propheren hate verhälmißs 
ndbig augenommen. Auch feine edle Gaitin Ehadidfche, die ihn 
ft gerröfter und aufgerichter hatte, febte nicht mehr, und Muhams 
ned kehrte des Abends aus einer Stadt, die ihn hafıe, in eine 
‚erödere Wohnung zurüd. Der empdrte Zuftand feines Innern 
yiebt ſich befonders aus dem Zöften Kapitel zu erfennen, das vor 
ıflen übrigen berechnet ſcheint, dunliche Gefühle in feinen Ans 
yängern zu wecken. In Kapitel 23 hatte der Prophet auf das 
Schwert hingedeuter; im A2ften ift es fchon gezücktz hier zähle 
5: Die Nahe für erlittene Kraͤnkungen zu den Tugenden eines 

ubigen. 

Das ſchon lange dräuende Gewitter entlud fi endlid. Die 
Roraifchiten, der Umtriebe des Propheren müde und beftürge über 
vie feindlihen Gefinnungen ihrer Nachbarn, beſchloſſen, dieſen 
merföpfigen Mitbürger aus der Welt zu ſchaffen, koſſe es auch, 
vas es wolle. Schon waren fie über die Zeit, den Dre und bie 
Art der Ausführung ihres Vorhabens einig, Muhammed erhielt 
Runde davon, fprad die Verfe des Z2jten Kapitels, welche Wir 


verbal gegen Ber aqungen m freimiiges Exil um du Glau⸗ 
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England. 


Zwei Engliſche Damen⸗ Portraits. 
Bon BozDickens. 
I. Der Blauftrumpf. 


Wenn es eine weibliche —5* giebt, die wir nur mit 
Widerſtreben an Hymen's Ylıar führen märden, fo iſt es fichers 
id der Blauftrumpf. Wir bezeichnen indeß mit diefer Benens 
nung eigentlich nicht ſowohl diejenigen Mitglieder des ſchoͤnen 
Geſchlechis, welche auf die wiffenf@afttien Zeitichriften abon⸗ 
nirt find, als vielmehr diejenigen, deren ganzes Leben der Lite— 
ratur gemwidmer ijt, fo daß es ihnen unmöglich ift, ein Wort zu 
fagen, welches fi nicht auf den Zuſtand der Literatur im Vater— 
lande oder im Auslande bezöge. Vorzuͤglich haben wir dabei 
auszujegen, daß der Blauftrumpf meiſtentheils fehr unwiſſend ift, 
und daß dieſe Unwiſſenheit für Niemand ein Geheimniß ift, 
außer für fie ſelbſt. 

Wir ſtatteten Pärglih einem Blaufrumpfe einen Beſuch ab. 
Die erften Worte waren: „Haben Sie ſchon das „Magazine 
gelefen, wie heißt's do gleih? Sie follten es leſen; es mird 
mis vielem Geifte redigire und wird ihnen gewiß gefallen.’ 
Nachdem wir nun verneinend geantwortet haben und uns eben 
anſchicken, uns nah dem Befinden ihrer Großmutter zu erfundis 
gen, unterbricht fie ung mit der Frage: „Willen Sie nicht, mie 
weit Polzitonsfi mit feinem Rufſiſchen Woͤrterbuche gefommen 
iR? Das wird ein vortreffliches Werk werden, wenn es jemals 
beendige wird. Ich zweifie indeß noch daran. Denfen Sie nur, 
eine Waffe von zwölf Kubiffuß Ruſſiſcher Wörter? Haben Sie 
ſchon die legte Monarslieferung der Pickwickier? D, der herrliche 
Pickwick! Wie fehr liebe ich ihn!“ — Hierauf ſtuͤrzt fe in ein 
Kleines Zimmer, mweldes fie ihr Studir⸗Zimmer nennt und aus 
mweldem mir fie nach einigen Gefunden mit einem Meinen Buche 
bervortreten ſehen, das fie für ein Spaniiches ausgiebt. Sie bit 
er uns, ihr einen unverkdndlihen Say zu erfldren. — „Denken 
Sie nur‘, ſagt fie dann, „id habe erft am Dienfage vor acht 
Tagen das Spanifhe angefangen und bin fchon bis zur 180ften 
See des Don Quiiore gelommen; ich liebe ihn außerordentlich 
und babe er im Spanifchen die Schönheiten defielben techt bes 
wundern lernen.” — Hierauf lief fie uns etwas Spaniſches vor 
aber mit einer fo ſchrecklichen Ausſprache, daß wir uns gleich 
aus dem Staube gemacht haben würden, wenn mir nicht auf 
einen Meinen Morgenimbiß gehofft haͤtten. Kaum _bat fie einige 
Seiten gelefen, als fie plöglich zu unferer großen Freude aufbört 
und fagt: „Jetzt babe ih Sie, und Sie follen mir nicht entges 
ben. Erinnern Sie fih nicht, dab Sie mir verfprocdhen haben, 
mein Album mit einem ihrer poetiſchen Ergüffe zu bereichern? 
Segen Sie ih, bier haben Sie eine Feder und Wlles, was Sie 
brauhen. Wie liebenswärdig Sie iind! Es fteben Ihnen vier 
Seiten zu Gebote, aber Sie müffen leſerlich ſchreiben.“ — So 
find wir alfo, vom Hunger verzehrt, gezwungen, eine ganze 
Stunde ohne Aufhören zu fchreiben, während die junge Perfon 
äumweilen über unfere Schultern gudt, um zu fehen, mie weit wir 
gelommen find. Unterdeß ift ſie beſchaͤftigt, einen Franzöfifchen 
religiöfen Schrififteller in ein fo gutes Engliſch zu übertragen, 
als ihr zu Gebote ftehr. 

Nachdem wir endlib mit unferer traurigen Yufgabe zu 


- Stande gefommen find, ſchmeicheln mir uns mit der fühen Hoff 


nung, einige Meine Pafteren zu effen, aber der unerbitliche Blau: 
firumpf zwingt uns, eine Kritik der Verſe Milton's anzuhören, 
welche wir aus dem Geddchiniſſe niedergeichrieben haben und 
welche fie in ihrer Unwiſſenheit uns felbit zuſchreibt. Sie ıheile 
uns dann mit, daß fo eben ein fehr wiſſenſchaftliches Werf bei 
Murran erihienen ift, über melches wir entyädt fenn werden. 
„Aber“, fügt fie hinzu, „leſen Sie es ja recbt aufmerkſam; es 
ist fehr tief. Ich kann Ihnen verfiern, daß ich geftern den gans 
zen Morgen mit der eriten Hälfte zugebracht habe Es ift darin 
von nichts als von Dampfmaldinen, Sternen, Hieroglyphen 
und dergleihen Dingen Die Rede; es ift außerordentlich interefjant; 
indeß bin ich nicht der Anſicht des Verfaſſers in Berreff der 
Dampfmafhinen, welche durch Gas getrieben merden.‘‘ Das 
führte uns natärlih auf eine Erdreerang des Standes der Wiffens 
fhaft in der Welt im Allgemeinen und in unferer Gtadı im 
Befonderen. Ih weiß faum, wie lange wir noch Über Münzen 
und Entdeckungen, über Arioft und Ehronolegen geiproden haben 
mwärden, mern nicht glädlicherweife die Muͤner der jungen Lirer 
raturs Freundin dazu gefommen waͤre, melde ber Tochter vor 
warf, daß fie vergeſſen habe, für das Mittagefien zu forgen, 
worauf diefe wuͤrdevoll erwiederte, daß fie nicht immer an folche 

emöhnlihe Dinge denken fönne. Die Mutter wurde heftig und 
Abien niche übel geneigt, ihre Tochter gu ohrfeigen, als wir cs 
für angemeflen hielten, uns gu entfernen. ' 

Dieſes Beifpiel kann als Mufter der gem Klaffe der Blaus 
firämpfe dienen, und wir wollen nur no einige charakteriſtiſche 
Züge bingufügen, welche immer zuereffen. Gebt die wiſſenſchaft⸗ 
lihe Dame auf einen Ball, fo befunder fie ſchon durd ihre zers 
Paitierten und ſchmutzigen Handſchuhe, wie wenig fie ſich aus 
ſolchen Vergnägungen madı. Es ift gehn gegen eins gu wetten, 
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dab fie radikale Anfihten hat, und daß feinen Unterfchied 
zwiſchen einem Bürgerliben und einem eligen macht. Sie 
ehi nur aus, um beim Buchhaͤndler einzuſprechen; fie unterhaͤlt 
Ih mit dem Commis auf die vertraulichſte Weife, fragt ihn, ob 
Diefes oder jenes Buch erfchienen ift, und mas er davon bält. 
Auch in den Leſe⸗Kabinenen if der Blauftrumpf leicht zu ers 
tennen, meil fie nur wiſſenſchaftliche Werke lief. - Sie fennt 
immer den Berfafler des Journals Artikels, der einiges Aufſehen 
macht, aber fie würde ihn um einen Preis nennen. Es kommt 
fo gut wie nie vor, daß fie Verſe macht; denn über die Poefle 
ir fe hinweg; fle zieht ihr die Geſchichte, Philofophie und die 
ſchoͤnen Kine vor. 

Ferner kann man nur darauf rechnen, bei ihr eine Samms 
lung Yutographen zu finden, fo wie drei oder vier alıe Münzen, 
melde fie Medaillen nennt und welche fie inbrünfig Füße, wenn 
fie ihre Schachtel Öffnen und dabei erwaͤhnt, daß diefeiben einem 
der Cdfaren gehört haben. Bor kurzem bat fie fib auf die 
Narionals Defonomie und auf die Beologen gelegt, und fie fagt 
mit ernfter Miene, daß fle Cuvier bewundert. 

Finder man bei einer jungen Perfon zwei oder drei diefer 
&barakteriftiihen Merkmale, fo darf man fie getroft zu den Kanı 
didarinnen des alten Jungfernthums rechnen; denn wenn es junge 
DPerfonen giebt, wie dies wohl kaum bezmeifelt werden kann, 
welche früher als andere in den Stand der alten Jungfern ıres 
sen, fo gebt doch der junge Blauftrumpf allen anderen voran und 
erwirbt diefen Namen ſchon im dreiundawangigiten Jahre, wenn 
ihre * Mitſchweſtern, die nicht Blauſtruͤmpfe find, noch für 
jung gelten. 


I. Die junge Naturforfcdherim. 


Es trifft 
kannten auf eine junge Perfon dieſer Art ſtoͤßt. Die Inſeklen 
find der Gegenſtaud Be Sorfhungen; da dieje nicht ihr gu Ger 
fallen freimillig fterben und diefeiben nur in todtem ZJuftande 
zu gebrauchen find, fo folge wohl daraus, daß fle diefelben tödten 
us. Man muß ihr die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
fie menfhli if, und daß fie ihren Opfern die legen Augenblide 
jo füß wie möglich gu maden bemüht if. Zuweilen durchbohrt 
fie einen Kaͤfer mit einer glühenden Nadel, jedoch nicht, ohne 
vorher das Ruͤckgrat abzuldjen, weil diefes der Sig der Empfins 
dung iſt. Andere Infekten, für die fie nicht minder zaͤrtliche Ges 
füble begt, erjduft fie in einem mit Del gefüllten — welches, 
hrer Anſicht nach, die Eigenfchaft hat, augenbliclich- zu tödten; 
dennoch zappeln die Infeften noch fünf Stunden lang mit den 
Beinen, aber fie belehrt uns, daß die Bewegung der Muskeln 
einzig und allein die Urſache if. 

ill fie einmal_ noch barmherziger als gewöhnlich feyn, fo 
holt fie ein Glas, flellt es auf den Tiſch und fege ein halbes 
Dugend Schwefelhölger und eine Meine Zampe daneben. Iſt man 
nicht in das Geheimniß eingeweiht, fo weiß man nicht, wozu 
das dienen foll. Bald werben indeh drei lebende Schmetterlinge 
herbeigebracht, der Ertrag ihrer wiſſenſchaftlichen Morgen: Erfurs 
fion. Sie legt einen nah dem anderen behutſam auf ein Bla 
Papier unter dem umgeftärgteen Glafe. Wenn fie diejelben in 
die zweckmaͤßigſte Lage gebracht hat, fo zünder fie die Schwefel; 
hoͤlzer an, und das Glas fülle fib mit Echmefeldampf. Die 
Schmetterlinge Aattern in ihrer Todesangit hin und ber; das 
junge Mädchen [haus mit zufriedener Miene ihren vergeblichen 
Kinbrensunges zu und laͤßt fie cine Stunde in Diefem Aunande, 
während fie felbft einige Kapitel der Bibel lief. It die Stunde 
abgelaufen und leben die armen Weſen noch, fo beginnt die 
Operation von neuem. Bind die Schmetterlinge endlich geitors 
ben, fo werben fle unter dem Glaſe herporgebolt, auf eine Kadet 
aeirich — wie gepfaͤhlte Verbrecher auf eine Reihe von Pfropfen 

epflanzt. 
Dies iſt die Haupıbefhdftigung eines fo unſchuldigen Lebens; 
die Botanik und die Mineralogie werden auch binzugezogen, 
aber fie find mehr Nebenfahe. Die junge Gelehrte befige ein 
eg welches zwei Klarfchrofen, eine Primel und drei 

eithen enthaͤltz fdmmtlihe Pflanzen find gut 
von ihr ſelbſt gepflädt. Auch har fie ein Schubfad, in welchem 
ſich zwei Stuͤcke Kupfers und Roheiſens, Glas und Kohle in 
ihrem urfpränglichen Zuftande befinden. Man fann fi feine 
Borftellung von den Briebifchen und Hebrdifchen Wörtern machen, 
welche fle anbringe und die ihr fo geldufig mie Engliſche find. 
Was fie aber vor allen übrigen Perfonen ihres Geſchlechts aus⸗ 
zeichnet, iſt die Leichtigkeit, mit weicher fie Theorieen aufbaut. 
&s it wirklich zum Verwundern! Es leben die Philofopben im 
Unterrode! Eine ihrer Lieblings » Theorieen ift die Unempfinds 
lichkeit der Thiere, vorzäglich der Inſekten. Diefe Ueberzeugung 
mag allerdings ihr Gewiſſen fehr erleichtern, aber auf den Opfern 
ihres Syſtems Lafer fie ſchwer. 

Die junge Naturforfcherin iR indeß nicht graufam; gang im 
Gegentheile. Wir baben gefeben, dab ſie Thränen vergof, als 
fie Ah in den Finger gefchnitten hatte. Obſchon wir nun ibre 
Menſchlichkeit nicht bezweifeln koͤnnen, fo würden wir doch anı 

eben, fie zu heirachen, meil, wenn wir vor ihr Rürben, es ſich 
icht ereignen könnte, dab file uns in Spiritus fegen ließe und 
Z naturgeſchichtliche Merkwürdigkeit ins Briuſche Muſeum 


wohl ſelten, daß man nicht unter ſeinen Be⸗ 


etrocknet und 


Mannigfaltiges. 


— Der Kampf um die Sylphide. Der Vorzug, den 
le. Taglioni den Kuffen giebt, indem fie nicht * im vorigen 
—* Paris gegen St. Perersburg vertaufdre, fondern auch in 
diefem Winter wieder in der nordiichen Häupiſtadt aufıriıt, ohne 
an eine Rüdkehr zu ihren Eranzöflichen Bewunderern zu denken, 
bat in Frankreich eben folden Unmuth und Neid erregt, als 
ob bie Kuffen eıma in der orientaliihen Frage den Sieg über 
bie a davongeträgen haͤuten. Das Journal des Debars, 
welches in der haute politique die Rechte Tranfreichs gegen bas 
Yusland durch gebarnifchte Artikel zu verıheidigen pflegt, bat 
aub in diefer — *—* Differenz den Fehde ⸗Handſchuh 
aufgenommen, und in feinem Feuilleton vom 11. Rovember ırit 
Qules Janin mit einer förmlihen Kriegserfidrung gegen bie anı 
muthige Sylphide hervor. Janin glaubt ib dazu um fo mehr 
berechiige, weil er es war, ber früßer dur feine vergötternden 
Artikel nicht wenig gu den Triumphen ber Tänzerin beigetragen ; 
aber eine gewiſſe Empfindlichkeit und perjönliche Gereigibeit iR in 
feinem: jegigen An ce nicht zu verfennen. Gelegenheit zu dieſem 
lieferce die junge Dinin, Dile. Zucitie Grahn, die kuͤrzlich mir 
außerordentlibem Erfolg in dem Ballet „die Sylphide“ aufge 
treten, nachdem man in Paris länge Zeit ſchon daran verzwei⸗ 

ohne Warie Taglieni jemals wieber za 


I * —*— 
ſehen. Es if eigenthaͤmlich, daß gerade die Tanzkunſt, die ſonſt 


den Franzoſen ausschließlich ihre Kränze wand, in unferer Zeit 
das a nern Element zu begänftigen fcheint; 
denn auch Mile. Taglioni iR bekanntlich in Stockholm geboren, und 
die Europdifhe Berühmtheit der Deuiſchen Tänzerinnen Fanny 
und Therefe Eisler erfüllt jegt noch alle ‚engüifbe und Frangöflice 
Belant en. Db nun aber die Frangofen ein Recht haben, auch gegen 
its Aranzöfinnen fo empfindlih zu fenn, wie es Herr un 
gegen Mile. Taglioni ijt, weil fie jegt in Petersburg lieber tanzt, 
als in Paris, iR doch billigermaßen zu bezweifeln. Hören wir, 
mas der Ariſtarch der Parijer Theater mit einem Hinblick auf die 
entflohene Sylphide fagt: „Ja, prediger foldhen jungen Damen 
nur immerhin, daß es ihnen an Dankbarkeit und gemiffermaßen 
an findlicher Liebe gegen das Publitum fehlt, deiien Schoß, und 
Gtädskinder ſe waren. Gie laden Euch mitleidig aus. „Paris! 
fagen fie, „mas ift Paris? Ein gutes altes Männden, das feinen 
gelanden Menichenverftand befigt, das ſich ruinirt hat, um. den 
urus der großen Dper, des Theatre Francais, der Zraliäniichen 
Bühne und aller Breiter zu bezahlen, auf denen getanzt, gelungen 
und deflamirt wird. Paris? Ei was! wenn es nicht Zufrieden 
mit uns iſt, ſo möge es dies nur immer fagen; wir find, auch des 
alten Egoiften chen lang überdräffig._ Er kann ſich noch glüͤcklich 
enug ſchaͤen, dab ich, die berühmte Tänzerin, ihm meinen elafti» 
en Fuß zeige, oder daß ich, die Sängerin, feine Lieblingemelo: 
dieen vortrage, oder dub ich, die Schaufpielerin, die Berie 
feiner Dichter deflamire! Kommt uns nur mit @urem Paris; 
als ob wir nicht auch London und St. Petersburg bitten! Dort, 
ja dort giebt es noch ein gebilderes Publifum! Dort find noch vor» 
nehme Leute und Kenner, und dort wird das Verdienft nach Gebühr 
belohnt.’ Und faum haben fie das ausgeiprocden, Huf! find fie 
auch — befonders wenn fie ſich nicht mehr fo ſchͤn und bewundert 
fühlen, wie bisher — fort, ohne Abſchied zu nehmen von ihrem erften 
—— fort, um jenen gewoͤhnlichen Beifall gu aͤrndten, den alle 
Haupiſtaͤdte Europa’s, eben fo wie ihre Kleider, Bänder und Huͤte 
jedes Monats, direft aus Paris verfchreiben. So machte es aud, 
nachdem ſie allen Enıhufiasmus bei uns erfchöpft hane, nachdem 
fie den Ruhm — ich meine jenen Tagesruhm, weicher der trüges 
rifhe Raub der Ruhmesflamme it — in größerem Maße einge 
aͤrndtet, als zehn Generale und gehn Dichter, fo machte es Mille. 
Taglioni, die, ohne uns Adieu zu fagen, ohne ein Wort darüber 
zu verlieren, warum fie uns verlaffe, mit einemmale nad den 
Schnee und Eisgefilden Rußlands fi begab. Nicht einmal das 
Köpfchen wandte fie um, um uns ju fagen: „Ich gehe.” Sie 
entfloh mit dem Ruhme, den wir ihr geliehen, nicht geſchenkt 
hatten. Und die Parifer von St. Perersburg, als fie fie mit der 
Strahlenkrone anfommen jahen, die wir ihr anvertraut hatten, 
mie ein Verſchwender wohl feiner jungen Geliebten die alten 
mütterliben Diamanten leibt, mit der Grinsen, daß fie nach 
dem Balle zurüdgegeben werden, jubelten ihr entgegen und feier 
ten fie und bilderen fi ein, daß fie. biefem Pariſer Ruhm die 
Weihe geben könnten, als ob der Ruhm von dort berfäme! Bon 
St. Perersburg ging Mile. Taglioni nah London, und London 
machte es nicht St. Petersburg, fondern Paris nah und apr 
plaudirce. Was that indeflen Paris, nachdem fie es folder 
gefalt verlaffen baue? Haͤrmte es ſich etwa? Werbrannte 
es bie Briefen und die Locken, die es von der Ungetreuen 
erhalten hatte? Behuͤte der Himmel! Unſer gefrenger Herr if 
nicht fo aufbraufend; er iR an diefe Art von Liebesauffündigung 
ſchon gu ſehr gewöhnt, um ſich darüber zu grämen. Was that 
er alfjo? Er ſah ſich nad einer Anderen um und bat endüch 
fogar aud eine zweite Spiphide wiedergefunden.’ — Wer fiebt 
diefen Zeilen nicht den Unmuch gelränfter Eigenliebe an? Herr 
ze at in der That lange ſuchen mäflen, bevor er eine andere 
lphide gefunden, und Mile. Taglioni fann dur das Bekennt⸗ 
niß des Hrn. Zanin, fo bitter es auch gemeint if, ſich doch eher 
geichmeichelt ale verlegt fühlen, 
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Belgien. 


- Lüttich zur Zeit des Abfalls der Niederlande. *) 


Gerhard von Groisbeck ırar das Bisthum Luͤttich unter fehr 
ſchwierigen und ernften Umfänden an, denn Belgien war gang 
im Aufruhr. Philipp Ik, der mit feinem verjchioffenen Weſen, 
feiner narren re feiner Heucelei, feinem Mißtrauen und 
feinem Halle gegen Alles, was nicht Spanifh war, ſich ganz 
von feinem Vater Kart V. unterfibied, verftand es gar nid, fi 
Die Liebe feiner Niederldudiihen Unterthauen zu gewinnen, und 
hielt ſich auch beitdndig in Madrid auf, von wo er feine Befchle 
an die Regentin Margareıhe von Parma fandıe, die nichts chne 
den Rath des Kardinals Granvella ıhar, diejes gemwandten und 
heuchleriſchen Staatsmannes aus Macchiavell's Schule Die 
Kegers Verfolgungen und die Erridtung neuer Bisıhbämer, wo—⸗ 
durch den alten ein Theil ihrer Einkünfte entzogen wurde, hatten 
Lutheraner und Prieſter au Igeregt, die Unzufriedenheit des Adels 
wurde insgeheim durch Wilhelm von Dranien genährt, und die 
Streafgeridte der Inquiſition, jo wie Die Strenge des „Rare ber 
Unruhen’, der 1508 ins Leben trat, Reigerten die algemeine Aufs 
tegung auf den höchſten Punkt, io dab ganz Belgien nur ein 
weites Schlachtfeld war, auf dem Karholifen und Kalomiſten, 
Belgier und Spanier, Geufen und Hidalgos fib um die Were 
mordetenz überall zeigte fi der wilde Herzog von Aiba furchtbar 
und unerbittlih, und doch vermehrie ih mir jedem Tage, ır0% 
der haͤrieſten Verfolgungen, die Sıfrfe der neuen Religionspartel. 

Der Muge und aufgellärie Biſchef Groisbeck ſah batd ein, 
mas fir eine Kolle er unter jolden —— behaupten hatie; 
nur die Neutralitaͤt konnte ſein Land frei vom Kriegs:Eiend erhal; 
ten, aber es mußte eine flarfe, chrfurdigebietende Neurralitft 
feyn, er veriheilte daher feine Truppen auf verſchiedene Punkte 
des flachen Landes und flug den Ständen die Uniegung eines 
Kejervefonds vor, damit das Volk nicht zu ſehr bedrüdt würde, 
ım Fall Geld erforderlih wäre. WAuh wandie er alle ibm zu 
Gebot ſtehende Mittel an, um in feinem Bisıhume die Keligionss 
Unruhen beizulegen; oft Lich er Strenge vorwalten, zeigie Ach 
aber nie fo unduldjam wie Erhard von der Marf. Jede Yuffors 
derung, fi den Spaniern oder den Niedertfudiichen Parrioren ans 
zuſchließen, wies der Biſchef zurauͤck und behauptete ſtandhaft 
seine Neutralitaͤt, konnte aber doch ırog feiner Anſtrengungen den 
Durchzug der Kriegsheere beider Parteien nie immer abmehren. 

Am Jahre 1568 ging Wilhelm von Dranien mit einem Meere 
von 20,000 Mann Juivoit und MO Mann Reiterei bei Köln 
über den Rhein, bei Trier über die Mofel, naͤherte fi der Maas 
und ſchickie Abgeſandte an die Lütticher Bürgermeijter, um freien 
Durchzug dur ibe Gebier nah den Niederianden zu verlangen, 
wohin er fih begeben wollte, um den Tod der Grafen Egmont 
und Dorn zu rädben, Das mar aber nur eine Kriegelit, um 
den — von Alba zu tdufchen, der bei Maſtricht lagerte, denn 
ohne die Küdlehr feiner Abgeordneien zu erwarien, ging „der 
Schiveigjame” mit feinem Heer zwiſchen Maſeyck und Stodfhem 
durch eine Fuhrt über die Maas, zog auf Tongern und Zürich 
los und belagerse dieie legtere Stadt, unter. dem Dormande, daß 
der Biſchof die Spanier begünflige und feinen Unterihanen vers 
böte, Dienſte in Draniens Deere gu nehmen; eigenilich geſchah 
es aber nur in der Hoffnung auf eine aunermeßliche Beute. Um 
28. Diiber fam Draniens Heer in der St. Walburgis: Borfadı 
an und lagerte ſich auf denfelben Höhen, wo gerade auf den Tag 
vor hundert Jahren die Burgunder giase und den Staditheũ 
von &t. Lamberi zerflört bauten. ob diesmal kaͤmpfte mie 
der Bifcbof gegen fein Voik, und keine innere Unruben hatten 
4 Baͤrger enmervt und ihren Murh geſchwaͤcht; ſogleich erhob 
ih die ganze Stade und fammelse ib um ihren Kürften, ber 
Ah als großen Beldherrn zeigte, denn Tag und Nacht ritt er auf 
den Wällen umber, ordnete an, ermabnte, ermurbigte und half 
mit eigener Hand die Mauern ausbefern und die Breſchen aus 
* Alles wurde Soldat, die Domherren, die ganze Geiſtlich⸗ 

eit, ie pur die Frauen wollten Theil an Sen Bejchwerden und 
dem Ruhme ihrer Gatten und Brüder haben. 

Die Stade wurde zu gleicher Zeit von allen Seiten ange 

griffen, aber wo fih der Beind auch zeigıe, Überall traf er auf 
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ben kraͤftigſten Widerfland, die Breſchen wurden mit brennbaren 
Begenftänden angefällt und dann angezänder, um den Feind zuruͤck⸗ 
zutreiben, und der Biſchof fegıe fi jeder Gefahr aus, um nur 
feine gute Stadı zu reuen, auch mußte Wilhelm von Dranien 
nach manchen vergebliben Verſuchen die Belagerung aufgeben, 
weil die Frandbimonteier, die Lognarden und Condrofier den Lärs 
tihern zu Huͤlfe famen; fein Nachtrab lit bedeutend bei dem Ruck⸗ 
auge, denn eine Menge von Soldaten wurden gerödter und in die 
Sıeinfohlengruben geworfen. Während der Belagerung waren 
in der Stadı mehrere Anhänger Oraniens endet, feſtgenommen 
und au der —— ihrer Verraͤtherei verhinderte worden; 
man made ihnen fogleih den Prozeß, brachte fie auf die Folter 
und verurcheilte fie zum Galgen, der auf dem großen Warlıplag 
errichtet wurde. 

Wiehrend diefer Unrahen konnte Gerhard von Groisbeck na: 
tärlicherweije nicht an die Verſchöneräng der Stadt denfeu; er 
mußte nur Rang aufibre Erhaltung und Rettung bedacht ſeyn, 
daher nennen die Seſchichtsſchreiber einer Zeit auch fein einzis 
ges wichtiges Werk, das unter feiner Regierung entſtanden wäre, 
außer daß vie erite Stasbäne in Lirih angelegt und cin Leih— 
haus errichtet wurde, für weldes der Biihof mit den Bärgern 
che vorcheilhafte Anordnungen traf. 

Derielbe Biſchof gerierh im Zuhre 1566 mit den Bärgermeis 
ftern und dem Rath in einen Streit wegen der Stadiſchlüſſel, die 
er, beſorgt um die Sicherheit der Stade, jeden Abend in jeine 
Spende ausgeliefert verlangte, mie dies vor Zeuen Gebrauch ger 
weſen. Dob wollte Niemand eiwas von diejer Bitte wiſſen, und 
man verweigerte dem Biſchof die Auslieferung: da die Sache 
fih nicht gärich beitegen lieh, fo wurde bei der Kammer zu 
Speier cin Prozeß deshalb anhdugig gemacht, der noch nicht gu 
Ende mar, als Ferdinand von Bayern 1649 gewaltfamermeiie ın 
Yarib eindrang und diefe Frage kurzweg befeitigre, indem er den 
Laͤttichern alle ihre — * nahm. Gerbard von Groisbeck 
nahm aud eine wichtige Verbefferung in der Rechtspflege vor, 
die, unter dem Namen der „Broisbesfer Reformation” befannt, 
am A. Juli 1572 durb die Schöffen in Kraft gelegt und einge 
führe und wodurch alle Mifbrduhe und Beftchungen bejeitige 
wurden. Unter der Regierung diches Biſchoſs war die Königin 
von Navarra, Margarerhe von Valois, in Laͤttich; fie gedenkt in 
ihren Memoiren lobend des Preflaren und der Stadı. 

Am 28. Desember 1580 frarb Gerhard von Broiebef. Wenige 
Tage vor feinem Tode harten ihm die Stände des Landes für 
drei Jahre die Auszahlung einer Summe von 6000 Gulden zuge 
jagt, weil der Faͤrſt ferne Eiufünfte und fein Vermögen zum 
Bellen des Staates aufgeopfere hatte und ihm fein hinreichendes 
Ausfommen übrig geblieben war. In der Demkirche wurde ihm 
ein ſchoͤnes Grabmal erbaut, und eine lange Inſchrift preift feine 
Talente, feine Beredſamkeit, Rechtlichkeit, Liebe zu feinen Unter 
thanen und Meberlegenheit des Geiſtes. (J. d. 1.) 


Afie.n. 


Der Koran. 
(Schluf.) 


Medina, die vollreihre Stade der Landſchaft Hidfchas, lag im 
ring des Landes, wo Muhammed's Name gefeiert und de 
chre durch Schüler, die vor ihm entflohen, ausgebreitet worden 
war. Man empfing ibn bier als Propheten und Fürften mit J 
gemeinem Enıhufiasmur. Die Menge derer, welche an ihn glaub⸗ 
ten, flärfre feine Ueberzeugung und jein Geibjtverrauen, und 
mas vorher ein banges Fluͤſtern des halb verzweifelnden Fanaties 
mus gemefen fenn modte, das erhielt jegt den entſchiedenen 
Der Unglaube feiner Feinde erjbien ihm 
jegt unjinniger und verdammensmärdiger, als jemals, und das 
Ergebniß war das ATjte Kapitel des Korans, worin er allen Fein 
den des Glaubens ojjenen Bertilgungstrieg ankuͤndigte. Bon jer 
ner Zeit an wurde der Koran cin —28 und ĩwar cin mit 
Blut gefchriebenes. Da es rein unmöglich wire, in den Gräns 
zen biefes Artikels die bürgerliben Einrichtungen Muhammed’s 
aub nur Purforifb durdzugeben, fo beicränfen wir uns auf 
Hervorhebung der leitenden Umftdnde und der vormaltenden Ger 
Annungen jener merkwürdigen Zeit. 
Ban durfte es bon dem energiihen Eharafıer des Propheten 


erwarten, daß: er, ſobutd er erft den Krieg als ein religiäfes Prins 
sip erkannt hatte, auch die entſchiedenſten MRutel ergreifer würde, 
ihn mit Erfolg zu führen; daher ift auch die bei weitem größere 
Zahl der in Medina geofienbarten Suren diejem Gegenſtande 
emidmet. Wille die unerjhöpflichen Hütfsquellen des göttlichen 
Berfalls und Mißfaltens werden aufgeboten, um die glaͤubige 
Shaar anzufeuern; aber der glübende Zıfer, der fie auf dus 
Séᷓlachtfeld ırıch, Ponnte fie auf dem Feldzuge nicht unterhalten. 
Tıafend Unkoſten mußten beftritten werden; und da Mubammed 
feibrt außer Stande war, fie zu benreiten, nahm er gu ag er 
Contributionen und Anleihen ohne Zinjen feine Zuflucht. Jeber 
Bläubige, der'das Schwert führen fonnıe, mußte fämpfen, und 
Jeder, der nicht benelarm war, mußte Beitraͤge geben. Leute, die 
ihrer neuen Religion in behaglicher Nahe ich erfreuen und die Ber 
feitigung und weitere Verbreitung derjeiben dem Allmaͤchtigen äbers 
laſſen wollten, bezeichnete der Propher als Feige und Scheinheilige. 
“ Die anfinglibe. Beſtuͤrzung der Anhänger des Propheien 
"ber feine urptöglich veränberse reiigidie Pol? fang nicht beffer 
geſchildert werden, als mir den folgendin Worten der Arten Sure: 
„Ste farrıen Dich an mir dem glauzloſen Blick cines Sterbens 
den!" Es war aber nicht ſewohl das neue Syſtem felbit, ale 
jein großartiger Charakter, der erklärte Krieg gegen eine Welt, 
was ſynen Beſtürzung einflökte; denn Kampf und Naub in Acis 
nerem Maßſtabt harten von jeher zu den liebſten Bejtidfiigungen 
des Arabers gehört. Auch für Beirdge zum Beten der Allge⸗ 
meinbeit fühlten die ſchlichen Söhne der Wülte zum großen 
Theil feinen jonderlihen Beruf; ja, Einzelne derfeiben forderten 
in der Einfalt ihres Herzens mwicder zurück, was Nie hingegeben 
baren, und es tft beluftigend, zu fehen, mit welchem Unwillen 
der Propher auf ſolche Beiipiele groben Eigennuges hinweiſt. 

Nah einer Reihe von kleinen verberenenden Kämpfen waren 
die Gifubigen fo glüflih, eine reice Karamane Ja plündern und 
ein sberlegenes Corps, das die Karawane befchägen wollte, in 
die Flucht zu ſchlagen. Der Sieg mar ihnen ſauer geworden, 
und fie jbrieben ıtn dem Berfkande von Engeln zu. Es folgı 
nun eine Ancldort, Die in den Annalen der Geibjt:äufbung faum 
ihres gleiben har. Die Gefangenen waren ehemalige Berfolger 
des VPropheien, und man durfie erwarten, daß er die von ihm 
ſelbſt empfohlene Tngend der Nahe jegt ausüben wuͤrde; allein 
er entiich fic alle gegen Löſegeld. Bald darauf ſprach er mit thraͤ⸗ 
nenjibwerem Birk die folgenden Zeiten und verfindere feinen Freun⸗ 
den, daß fie und cr jeibit fär ihre ungeitige Schonung beinabe von 
Allah vernichter worden wären, „Der Prophet foll nie Gefan: 
gene machen, bevor er Die. Ungidubigen von der Erde vertilgt har.’ 

Die Gefangenen harten jedoch die Vergänftigung, vor der 
Trecution Mufelmänner zu werden. Dann beikt cs wieder: 
„Sage denen, die Did) verſteken, daß ihnen vergeben werden 
fell, wenn fle Reue fühlen; erlauben fie ſich aber neue Ueberitre— 
tungen, jo ſteht das Beriptel’fräherer Zeiten ver ihnen. Schlage 
fie, bis aller Ziderſtand aufbdrrz und aHe Nclision tk Bones!" 

Im foigenden Gahre erliticn die Gtaubſgen eine große 
Schlappe bei Ohud. Mahammed jeibit wurde ſAwer vermunder 
und mifre beinahe auf Dem. Plage geblichen. Umer den vielen 
einander widerſprechenden Gntichatbigungen, die dieſes fatale Er 
eigurß mit den Anſprachen und Veryeſangen des Propheten vers 
ſehnen ſollten, bemerkt der Leſer doch 34 feiner Beiriedigung, 
daß der Prophet nirgends eine beſummie Zafante verfunder. 
Er ſelbſt ſcheint ſich dieſe Niederlage ats sine Prüfußg der auf 
richtigen Gefinnangen feiner Auhäfger orfiire au borenz aber 
fein Tiſer, ihre Befuͤrhtungen niederzuſchlagen, jagt ıba, wenn 
er fie anreder, von einem Argumene zum anderen, und das 
Peinliche feiner Stuatien giebt Ab-in jedem Werie zu erfennen. 

Die Niederlage bei Ohud war übrigens zum Glück Die ein— 
ige, welche das Meer der Moslimen erlciven muß, und Muhamı 
med’s Energie und Klugheit verhäterin, da fie übie Folgen nad 
ſich zog. Kein Jahr verging ohne Beflegung oder freiwillige 
Unterwerfung eines feindliben Stummie; auch erncuereen fi 
wieder Beifpicle von verzeihender Brofmurd. Nur Verräiberei 
und Wortbrũchigkeit verzieh der Prophes niemals; und die gaͤnz⸗ 
liche Riedermetzelung cines jdifhen Stammes war ein füurde 
bares Beiipiel der 
beiten verbunden glaubte. 

In allen zu Medina diktirten Euren iſt viel von Juden und 
Ehriften die Rede, und Muhammed’s Beiragen gegen die Be 
Penner beider Religionen zeige zur Genüge, daf Feindfeligfeit 
im Allgemeinen nur infofern jein Gegenſtaͤnd war, ale jeine Re 
tigions Meinungen ihn Dazu aufforderten. 
weiſe feiner prophetiihen Sendung, auf die Bibel alten und neuen 
Zeitamentes zu berufen pflegte, io baren ihn feine heidniichen 
Landsleute im Unfong für einen jIdiihen oder chriſtlichen Seh: 
tirer gehalten. Obſchon er aber in den bibtiichen Büchern die 
Bafis feiner Lehre erfannte, jo behauptete er dab, d.h Nie aller 
ſammt durd Menfchenfagungen verfdifcht uad enıfeilt ſeyen. Ber 
fonders anflöhıg waren ihm veriibiedene wbrintiche Degmen, argen 
die er wiederholt umd mit heftiger Potemik anfimpfie. Deko 
böher fhägte dr die chriſtiche Sinentehre: und es konn einem 
unparteiiſchen Beobachter nicht enrgehen, daß alle jeine Vorſchrif— 
sen bie auf die Periode, als jeine Ferade ih zwangen, Die Strenge 
des Pemateuch zu Üben, den milden Geift des Epangeliums arbs 
meten, mie er denn auıb von Jeſu Lehramt amd perjönlichern 
Charakter mit größter Hochachtung rede. Bei den. Juden von 
Medina, die in Sradı und Umgebung fehr zahfrcib maren, Fand 
Muhammed, lebhafte Dppofttiom, Wie ipmreren Öfentlib über 
feine Anfpriche, behandelten ihn mit perföntscher &eringihäsung 


trenge, zu der, cr ſich bei ſolchen Gelegen: 


Da er ih, zum Be. 


ö 


‚Belegenbeit wahr, um: für feine Feinde 
zu ‚ergreifen. Prophei madı feinem bierüber 
olden ellen Zufi; aber in ben der Zeit nad Lege Bay . 
des Korans (dem dien und ten), melde in-eineı P 

als er ſchon jede Hoffnung aufgeben mußıs, die . 
ber Chriſten und ber 38 ju befiegen, wird ——— 
jedes bibelgldubigen Volkes mit den Moslimen anertanı — 
Mubammed gefaner feinen Anhingern, mir den Kiafey 1 
einem Tiſche zu effen, und verwandelt das Geſetz der Berrigung 
für fie in die bloße Verpflichtung, Kopfſteuer zu zahlen, 

. Wir kommen nun zu jenen merkwürdigen Guren, aus dau 
man am deutlichſten erfichs, dab, welches auh BWubammıy 
eigene Meinung von den Jmpulfen, denen er folgte, gemeien Im, 
dieje Impulje feinen sieferen oder heiligeren Urfprung har 
als fein cıgenes Herz. In Mekka harte er fich nur fo die Hm 
richt über feine Anhänger erlaubt, als die Pflicht des Religions 
und Gitenichrers ıhım geben fonnte: aber ſechs Jahre abieia 
Gewalt und beftändigen Erfolges hatten diefen Ton umgejlim. 
Jest bedeuter er feinen Anhängern ſchon, daß fie mir dem Ins: 
pheren mache jo vertraulich reden follen, mie mir ihres Gleisen: 
daß ite in feiner Gegenwart nicht zuerft ihre Stimmen erheben 
und nicht vor ihn treren jollen, wenn er allein und ungekir 
ſehn will, Niemand darf ihn ungeberen befuchen, oder im jeiner 
Gegenwart von allıdgliden Dingen reden; und endlich if fr 
Widerrede erlaube, wenn der Propber feinen Willen erklärt bau 
Dan ſieht leicht, daß alle dieſe Anforderungen norhmendige ei 

en der höheren Stellung waren, die Muhammed feir Kngerr 

eit einnahm: der fchlihte Glaubens» Prediger hate fib in einen 
aan und weltlichen Dberheren umgemwandel, Die Nr 

ure hat einen noch gröberen materichen Charakter. Bei tin 
zufälligen Bejuhe war Mahammed von den Reigen der Ga 
ſeines Freigelaſſenen Seid begaubert worden. Der ihm fHaviiä 
ergebene chemalige Diener [dwanfte keinen Mugenbtid zwijtn 
ferner Reigung und der feines vergbttereen Keitert. Eins 
wurde von Berd geihieden und mir Muhammed vermähl, Di 
aber der Propher den Seid Purz vorher als Sohn adoptire hane, ir 
galı die Ehe nah den beſtehenden Geſetgen der Araber für Has 
ſchaͤnderiſchz allein dem Propheren machte diss feinen @trupıl; 
er hob das drgerlihe Geſes auf, and Die zwelfelnden Glächigm 
wurden durch cinen Ausſpruch Allah's, daß Diefe Mandlung ki 
Propheten feinen Tadel verdiene, beruhigt. Dies war aber rıh 
nicht genug. Die Zahl der rechtmaͤßigen Frauen, mie meiden 
der Bifubige vorlieb nehmen fellte, mar auf Bier angelegt; nur 
der Propber jollte von diefer Beſchraͤnkung frei ſeyn, umd außen 
dem ſicherte er feinen Harem vor den Gelüften Anderer durs 
die goͤnliche Erfidrung, dab feine Frauen von fdmmilihır 
Mufelmdännern als ihre Mütter gechre merden follten. Dir 
empörende Intervention des Himmels in feine häuslichen Ang 
legenheiten ging endlich fo weit, daß zwei Frauen Walnamıı 
einen Verweis erhielten, weil fie aus edeim weiblichen Eiiye 
einen Akt der Untreue, bei dem fie ihren Ehehetrn überrajäer, 
ciwas hefug geräge hatten!! 

Es wuͤrde noch gut ſeyn, wenn die Wirkungen ſolchet meridı 
lichen Schwaͤchen des Propheien auf feine Lebendzeit ſich biſctleht 
bitten; aber die mufelmänniſche Welt teider ned jeh ann 
eigen dieſer Wuükangen. Mahammed hatte ſich von feinem Int, 
Iingss» Werbe Aieſcha unter Umſtaͤnden, Die ihm großen Birtraf 
machten, jbeiden laſſen, ale ihm ploötzlich (in der Yiten Em) 
von oben eroͤffnet wurde, daß Aieſcha unſchuldig ley. An dire 
milllommene Eröffnung reihre ſich fofert ein umerhöres Bein: 
„Keine achtungt wuͤrdige Frau jeil färderhin als chelicher Unter 
ſchuldig betrachtet werden, bevor wenigftens vier Zeugen geze 
fie aufgerresen And; und Jeder, der ihre Tugend plne yarcıyım 
den Grund in Zweifel giebt, bar oͤffentliche Auspeitihung pn 
wirt!" Welchẽ Frau, die eines ſolchen Vergchens Ach ſchut 
madı, wird bei der Ausführung fo dumm feyn, dab vier Ten 
fonen gegen fie zeugen können? Ihr Verbreden geſchieht, wi 
natürlich, im Verborgenen; und der Verdacht if nad Umpdude 
ein nägiihes Subftirur für die gefegliche Strafe, die nur [ehe 
vollgegen merden kann. Die Veirfcbenbiebe der Ankifger Me 
ſchas mögen einen gar erbaulihen Beweis vom der Infsul 
dıefer Frau abgegeben haben?! Doc gefteben die Mufeimdne 
ſelbſt, man babe den giftigen Anfidger eutmwifchen Liffen, wer! 
ein Mann von Bedeutung und Einfluß gemefen fen: jo unbegreilidt 
Wideriprice weiß der Fanatismus mit einander zu. verſöhetn 

Die Tharfache, zu deren Eryählung der Koran gieib nad 
diefer drgertichen Geihichre übergeht, beweiſt uns, dab Wahım 
med, obgteih er eine Zeitlang "7 Welts und Yıbrmann, a8 
Schmwärmer zu ſeyn ſchien, dod noch unter der Hertſchaft fin 
Einbitdungen ſtand. Während ihres langwierigen Kampfer m 
Meta mar es den Gidubigen unmdgtih gemiefen, Die da 
Wallfahre nah der Kaaba gu verrichten. Ina fedhiten Yahrt 
verfändere der Prophet eines Tages den Geinen, tr ba I" 
Traume die Verfiberung erhalten, Daß fie noch diefes Jahr in 
heiligen Tempel beiuhen und alle vworgefchricbene Gehriatt 
vollziehen märden. An dem feRgefegeen Tage trat er winiä 
nur von den Hduptern feiner Anbifuger begleitet und gang ei" 
Wehr und Waffen, die gefährliche Heife an, indem er mal bi 
fpiellofer Binfalt erwartete, dab Allah die Herzen feiner —*— 
umſtimmen würde. ber eine ſolche Yölung der Schwert 
war ihm wicht zugedacht. Als der Meine Trupp Wella ad" 
berte, kam eine Boribaft,. die ihnen dis weitere Dordri 
fürg und energiidy unserjagte, und der beine Prophet Id IF 
ein, daß er nicht bloß fi felbR und die Haupier, melde * 


und nahmen je 





555 


ange moralifche Krafı, feiner bildeten ff ndern 

ke * durch jeine — ei dm Bing Bela gbra 
Nichte wire fähig gewelen, Mübammer’s Variei u 

vor gänzlicer 34 tang iu bewahren, dare nicht 


hatte: 
Religi 
tine 

bisweilen unter barbariichen VBölfern begegnet, und deren Krafı 
ben fo grof if, ats ihre Vedeurungsiefigkeit, als_ob,. vermöge 
tines dunfeln foziaten Ynftinfies, da, wo man dem 
sig anmurhen kann, die blindefte Ergebenbheit von dem Sefühl 
eriangt wuͤrde. In den Chaos der Anarchie und inneren Zer⸗ 


ünung, welches die Arabiſche Hulbinfel immer darbor, waren. 


jeit undenklicher Zeit vier Monate des Jahres einer aflgemeinen 
Baffenrube gebeilige, und ſammtliche Arabifhe Sıdmme forgıen 
nit großer Sn fein dafür, daß diefe Sine aufredt erhalten 
wurde. Für den heiligiten diejer vier Monare galı aber derjenige, 
n weldem die Pilgerfabrt vor ſich ging; und jede perjömtiche 
Bemwalcchärigkeit muhte in den Umgebungen der heiligen Stadi, 
senen Mubammed jegt ſich geirdhert harte, noch verbrecheriicher 
en, als andermeinge. Dennoch fühlten die Bewohner von 
Mekta eine Verſuchung, der fie kaum widerjtchen fonnten; und 
vir wiffen aus dem Kolgenden, daß man dieſer fär feine ‚Feinde 
o günftigen Situation Muhammed's auf beiden Seiten ſich 
dewußt war, Es Fam zu einem Vertrage, im welchen der Pros 
her feinen erbirteriten Feinden, unter der Bedingung, daß fle 
bın die jährlibe Wallfahrt erlaubten, den sn bemwilligte; 
ob follten die Koraiſchiten ihre Stadt verlaflen, jobatd er mit 
en Beinen heranuaben würde. 
Bertrag von beiden Seiten beobachtet, und die Moslimen hatten 
re Freude, dem lange verſchobenen Ritus an dem heiligen Orte 
vieder vollzichen zu fünnen. Bald darauf erfidrıe Muhammed 
einen Vertrag mir den Koraiſchiten wieder für ungälug, weil fie 
jegen einen mit den Gifubigen alliirten Stamm feindielig vers 
‚ahren bitten, und befahl im Yen Kapitel des Korans, daß nad 
Jahresfrist kein Ungidubiger mehr der Kuaba ſich nähern ſollte. 
Die Bure ‚wurde jefore an die Koraiichiten gejande, und der 
Propber folgte mir einen Deere von 10,000 Dann. Jeht war die 
tage beider Theile gerade das Gegentheil von dem, was fie früher 
zeweſen. Den zum Widerftande nie vorbereiteten Korarichiren 


lieb kein anderer Ausweg, als Unterwerfung, und Ebu Sofian, 


ser entichiedenjte Feind des Propheten, empfing ihn mut den 
Shiefeln der Stade. Was nun folge, iſt der wahre Prüfſtein 
es Eharchers Muhammed's. Seine ditterſten Laͤſterer, feine uns 
serföhnlichen Feinde waren ihm preisgegeben, und er verzich 
hnen! Diejenigen, die feinen Beruf füylten, zum Islam übers 
sagihen, Ponnten ſich jeden Aufenthalt fuchen, der ihnen bebagır. 

Schon oberfiaͤchliche Betrachtung zeigt uns, dab Muhams 
ned's Lehre mir den gewöhnlichen Argumenren der Kriuk weder 
eriheidigt, noch beffmpft werden fann. Weder die vollkommene 
Hoberzgeugung des Stifters and feiner Zeitgenoffen, noch Die 
bewundernswärdig rafıben und ausgedsbaren Eroberungen der 
Nachfolger Mabammed’s koͤnnen als Beweiſe dafir gelsen, dab 
er wirflih ein gottbegeiſterter Seher geweſen fon. Kin eben jo 
unbedingeer und, in den erjten Zeiten wenigſtens, umfaffender 
Glaube iR ir verſchiedenen Zeittäumen auch anderen Lehrmei— 
nungen, Die von Abgeſchmacktheiten wimmelten, zu Theil ger 
worden; und eben jo giüftihe, ungeheuer ausgedehnte Erobe: 
rungen, wie Die der Chatifen waren, hat mander Wetrftürmer 
init feiner irdiſchen Kraft und Alugbeit, ohne allen religiöien 
Impuls, ausgefuͤhrt. Auf der anderen Seite würden uns aber 
die menſchlichen Shmihen MWehummed’s und die Unvollkom— 
menbeiten feiner Lehre noch feine zuverldifige Waffen gegen den 
Islam in die Hand geben. Der eingeftandene Zweck und bie 
Grundiehren biete Relig,on waren doeh unendlich beffer, als das 
Heidenthum, in deſſen Schoße fir erwuchs j und wenn wir j. B. anı 
nehmen, dab Davıd umter befonderer gönlidyer Zeitung geſtanden 
babe, fo dürfen wir ähnliche Anfprice der. großen Bolfsbildner 
anderer Luder miche geradezu abmeifen. , 

Was man aber such von Muhammed’s Prophetenthum denfen 
möge: immer werden die großen @igenfbaften, die cr als Menſch 
entwickelt har, geredre Aerkennung verdienen. Diefe Eigeus 
fhaften, die der Prophet aus Meffa mit den Unſterblichen alter 
Zeiten und Voͤlker theiit, waren: Freiheit von den Berurheilen 
feines Jahrhunderts und Warerlandes — unerfihänerlibe Aus 
dauer in einer für heilig erfannıen Sache — und die Babe des 
entſchiedenſten Einfluſſes auf Geitt und Gemäth der ihn umge 
benden Menſchheii. . 


Brantreid. 


Edgar, Quinet über da Wefen der Kunſt. 
Zweiter Artifet 


An den Reſultaten unjeres erften Artikels feſthaltend, können 
wir num die in unieren Tagen fo oft aufgemworfene ſeltſame Frage 
beantworten: „Iſt die Kunft dahin? iſt es mir der Porfie zu Ende?’ 
Es giebt Leute genug, melde in die Welt bineinfchreiben und 
verkünden, es fen um beide gefchehen. Wie? die Voefie und die 
Kunſt wären jodi! Gewiß, eine große Nachricht, nicht geringer 
als die Borfhaft vom Tode eines der Fürften oder Könige der 
Erde, denn bie Kanſt kann ſich, mas ihren Stammbaum: betrifft, 
wohl mit jedem ven’ ihnen meffen. Und wer har denn ihr Bei; 
&benbegängniß geichen, mer ihm beigemwoßmt Waren es Görke 
und Schiller, GChateaubriand und Byron, die fie u. Grabe 


tragen? Die. Verkünder diefer Boiſchaft begreifco ihwertih 


er conventionellen Einrichtungen beftanden, denem man , 


erfande wets - 


Im folgenden Jahre wurde der 


ihre ganze Größe, denn haben fie wohl am die, Bedingungen ger 
dache, die dazu gehören: würden, Me wahr zu machen? —* vie 
wire, daß unjer Land feibt. feinem Untergang nahe fände, und 
dab. es alle Kenmgeichen eines frühen Giehihums an fi trüge. 
Wollen wir das" aber von unferem Lance benfen? nd dieer 
Tod des Siaates wäre nicht genug; es ift nicht f leicht, wie 
man glaube, die Welt von ihrer auen Leidenichaft für das Ehöne 
zu beiten. Dazu gebörıe noch, dab Bor aus der Ratur und 
bem Bewuktſeyn der Menihen nerfhreunden waͤre, wie ein 
— ib, aus dem Tempel enıfernt, wenn der Gotiesdienſt zu 

nde if. Und wollen wir das von Gott denfen? D, wenn bas 
Alles wahr ift, weun afle Herzen leer And, felbft von Sehuſucht 
und Verlangen, wenn es feinen inneren Gottesdienft mehr gicht, 
fein Barerland, Peine Heimaih, keinen Heerd, keine Familie, Beim 
Frankreich, ja, dann haben fie Recht, dann liegen Kunf und 
Poefie in einem und demjelben‘ Grabe mir dem Staar! Das 
moraliſch Schöne it nur ein PWantasıra, und ihr alle, die ihr 
noch ſtrebet, die Spuren davon aufjufinden, fen cs durd den 
Pinfel, oder darch den Meihel, in Profa eder in Verſen, ihr 
Schrifiſteller, Künftter, Bildhauer, Mater, ihr fen) die berhörtes 
ten der Menſchen; auf ewig verirrt, ohne Hoffnung, wieder auf 
den rechten Weg zu fommen, bleibe euch nichts übrig, als euch 
neben einander binzufegen, ohne noch auf etwas zu finnen, ohne 
irgend etwas zu wagen, denn das kLeere tft ſich nice malen, 
das Nichts nicht bauen, es giebe feine Poeſſe von Etwas, das 
nicht ift, und der blofe Tod vermag, in feinem Grabe nicht eins 
mal einen Traum gu erzeugen. Wenn dagegen allcs eben Ge— 
ſagte falih, wenn es nice wahr iſt, daß die Gefellfchaft geſtor⸗ 
ben, — melde frevelbhafıe Annahme wäre dies auch! — wenn 
es unmahr, dab Son die Welt verlaffen, dann ift Alles gereterz 
das Unendliche bleibt uns, und was brauchen mir weiter? Nice 
finutos ind dann die, welche unter uns die Religion der Schön: 
heit za pflegen ſuchen, fondern die ewige Vernunft haben fie für 
ih. Laßt muns alſo niche fo fchnell an der Zukunft verzweifeln. 
Wenn das Leben uns entflieht, fo wollen wir es dody nicht Ifitern. 
Vor Allem aber wollen wir nicht die Neugeborenen in ihrer 
Wiege ibon um das ibrige bringen. Man lafle fie beranmwachfen, 
und fie werden ausführen, was wir nicht vermochten! 

Doh nehmen mwir den Faden wieder auf. Wenn alle Kuͤnſt⸗ 
ter der Menſchheit mach einem gleichen Ziele freben, fo ift diele 
Gemeinichaft ganz befonders ſchihar bei denen, welche «einer und 
derfelben Bildunges&poche angebören. Welcher Unterfchied auib 
in. der Berfabrungsmweije, ın ven Werkzeugen, in den Ausführ 
rungsmitteln obwalıen mag, Alle nehmen ab in einer und beriels 
beu Zeit cin und daſſtlbe Vorbild zur Nachahmung. Dean vers 
lange bier feine Definirung der abftraften und höchſten Schön, 
heit; um dieſe zu liefern, müßhre uns erft die der Unendlichkeir, 
des Abjoluren, der höchſeen Wahrheit gegeben werden. &o viel 
aber ift gewiß, daß das KaänßlerIdeal feine in den philoſophiſchen 
Schulen engjtandere Abſtractien tt, fondern ein lebendiges Dogma, 
etn Strahl der allgemeinen Offenbarung, cin Gegenſtand des 
Blaubens, eine ven den Borfahren geerbte Ueberlieferung, welche 
durch die Freiheit der Kanſt verbeſſert, verfchöners oder entjtellt wird. 
Deu einem Wort, der Kultus, die Boifercligion, das iſt die ſichtbare 
Form diejes mſchtbaren Vorbildes. Um diefe Wahrkeit faßticher zu 
machen, laßt ung ein Beiſpiel wählen, nicht aus dem Alterthum, fons 
dern aus den uns uingebenden Denfmdlern. Wir wollen in Gedanfen 
einen Dom vor une a.fbauen. Eine unzählige Menge von Känfttern 
hat zu feiner Vollendung mitgewirki. Alle haben, ohne fib ger 

enſeiug 34 Pennen, mit verschiedenen Mitteln eine und dieſelbe 

dee ausgedrüdt. Die erſte Kunft, die, auf melde fih alle ans 
dere fügen, iſt Die Architektur. Melden Charakter hat fid? 
Dies gewaltige Schiff mir feinen beiden Seitenkapellen, in Form 
eines Kreuzes, den Leichnam Chriſti im Grabe vorftellend, alle 
Myſterium, dies Halbdunkel, diefer Haupniburm, der, ein Bild 
der geiftigen Macht, zu den Wolfen emporjircht, das ift doch wehl 
ein Bebdude des Geiſtes, nicht des Kleifhee? Doch lafı uns 
näher geben. Der Yaumcitter bar nicht Ales daran geıhat. 
Statuen KT ii dieje Niſchen, eine für dies Monument geborene 
fteineene Beobiferung. Der In den Gewölben und Pfeilerh aus 
geprägee Gedanfe zeigt ſich ſchtbar wieder in den Fügen, der 
haltung, ja felbt ın Dem Falienwurf der Kleidung diejer Perſo⸗ 
nen. Shhige, Biſchoͤfe, Kaijer, ewig in ıbren Reinernen Büchern 
lefend und alle von gleichem rt hr Welche Kafleiung ! 
weiche Demuih! weiche Ascenif! Eine einzige Seele mbmer In 
den Forınen der bildenden und der Bausunf. Nob nidt ger 
nug. Die Wohnung dee Unſichtbaren ift nicht nur das Werf ven 
Baumcijtern und BYitdhauern; auch die Maler haben mir Hand 
angelegt, Der Dym ift im Innern mit Freeken des Idten und 
iaſen Jahrhunderis bedect. Wir finden da die Glaemalereſen 
des Nordens, oder die Mofaif der Bygaminer, oder audy die Se⸗ 
mdide eines Gioio, Yrffalma.cio, Orcagna und Riefole, wir in 
den Kirchen von Tosfane. Auch bierin welcher Kultug des Peis 
dens auf Gotgacha! weiche Herrſchaft des Geiſtes! welches Ab» 
Rreifen des Bios und des Körpers! Weiter im Weiche der 
Geifter vorzudringen, ſcheint nicht möglih, und doch if dus 
Wunder noch fange nicht vollender. Die Kathedrale iſt Rumm, 
fit muß noch ſprehen, die Muhf mE dem anderen Künften die 
Krone auffegen. met errönen in den ſchweigenden Geräts 
ben, und weiche? Der Gregorianiſche Lobgeſang, das Dies irae, 
das Te Dem, und der Ausdrud diefer Mrurgticen Melpdicen 
harmonire fo zu dem des ganzen Denfmals, dak man glauben 
follıe, dieje Geſaͤnge crrönen. von- ben Lippen der Staiuen und 
all. der vieien Figuren auf den Glaemalereien und Aresfen, ‚glei, 
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einem großen Chor uͤberirdiſcher Wein, So wahr iR es, daß 
ein und daſſelbe unfidıbare Vorbild af den zn. vorges 
Swebit bar, die dies Ganze ins Leben gerufen, den Baumeiftern, 

itdhauern, Malern und Tenbdichtern, und dieſes Vorbild ift 
Ehriſtus ſelbſt. 

Was ſoll hiermit geſagt ſeyn? Sollte dies Alles bloß auf 
einen Augenblick zur Kurzweil dienen? Nichts weniger; bewieſen 
follte hierdurch werden, daß die Religion das Ideal it, welches 
eine ganze Cibiliſatione Epoche beherricht, daß ſie es in, die allen 
Künfen einer und derſelben geſellſchaftlichen Bildung die Famir 
liens Xehnlichkeie und Bundesgenoffenfhaft verleiht, jo daß man 
gemwifermaßen, wenn eine davon bekannt wäre, alle andere 
daraus finden koͤnnte. Dies führt zu dem allgemeinen —* 
dab die Revolutionen in den Kuͤnſten von dem religidien Ummäls 
jungen abhängen. Bill man affo wiſſen, in wie viel Perioden 
die Beidi te der Kunſt zerfällt, jo muß man zufehen, wie viel Perio⸗ 
den es in ber Geſchichte der Keligionen giebt, und man wird die 
Antwort haben. So oft die Geftalt gemwechfelt hat, unter der Ach 
der Menſch die Idee Gottes vorgeftellt, eben fo ofı bat auch fein 

deal in den Werken der Rahahmung Ah gender. Uud die 
auptepocden in der Entmwidelung der Religionen werden uns nicht 
allein die Phaien der Ummdizungen in den Künften bezeichnen, 
fondern au die Beſchaffenheit einer jeden derfelben kennen lehren. 

Bor Allem muß jeboch auf den Unterſchied zwiſchen Glauben 
und Poeſte, Kultus und Kunft aufmerfiam gemacht werden. 
Die legtere, indem fie durch fabliche Formen die Idee Gottes vers 
ſinnlicht, mie diefelbe von den Bölfern gedacht oder von der 
Ueberlieferung empfangen if, muß diefe Idee unvermeidlid ver 
Ändern und umgefalten. Zuerft beguägı fie fih damit, die von 
dem Prieſteriham geheiligſen Typen nachzubilden. Sie nimmt 
auf dieſe Weile gewiſſermaben an ber ** Theil. Keine 
Freiheit, keine Erfindung in der Wahl oder ın der Zorm der 
dargeftellien Gegenftände, und je fehter Ber Glaube, deflo unters 
thäniger der Kuͤnſtler. Nach und nad jedoch iriit die Einbildungss 
krafı an die Stelle der Gewohnheit. Die Formen vervollkomm— 
0 fie gewinnen mehr Freiheit. Der individuelle Genius 
ſchaffi fih im Heiligehume ſelbſt eineu eigenen ®lauben; er 
dudert und erlaubt ib Neuerungen nad feinem Butdünfen; er 
folgt nicht mehr der Bahn der Vorfahren, fondern ber, bie er 
elbſt ſich ed daß man wohl behaupten kann, die Kunft 
chreite nur auf Koſſen der Weberlieferung fort, und aus dem 

ultus zwar hervorgegangen, aber zur Kegerei ſich hinneigend, 
siele fie felbft auf —— ihres Urſprungs. 

Die erfte Religions; Epoche nun beginne im Orient mit 
der politiſchen Geſchichte der Völker von Hoch + Aflen: finnlicher 
Pantheismus, materielle Unendlichkeit, Naturdienk, Kultus des 
Gott All, per eadrfung, welche noch nicht die Oberherrlichkeit 
des enſchen erfahren bat. Durch welche Art ſichtbaͤrer Kunſt 
wird dieſe Religionsform wohl darſtellbat ſeyn? Es wäre dafür 
eine Kunſt zu eñtdecken, die ſich bis zu einer gewiſſen Vollkom— 
menbeit zu erheben vermödte, ohne dab die Geſtalt des Menichen 
ihr Gepräge darauf zurückleße. GSiebt es eine foldhe? Ya, eine 
einzige, die Baukunſt. Gewiß, weder die Säulen, noch die Gicı 
bei, no die Hallen find nad dem Muſter der menihliben Ge: 
ftalt gebilder. Die Kapirdte fönnen wohl an aufblühende Palms 
bdume und Bärenklau erinnern, die Obelisfen an die Granit 
fpigen des Thals von Aegypten; aber in allen diefen Dingen ift 
es die Natur allein, die geologiiche oder vegerabilifche, melde 
dem Künftler ſiztz nicht die Menichheit, die in diejen Werfen 
noch fehle. Hierzu komme, dab unter allen Künften die Ardis 
tekiur diejenige ift, welche fib am meiften für den Geift einer 

„in Kaften 2. eitten Geſellſchaft eignet. Sie ift meift das Werk 
mebrerer Generationen, nicht das eines Einzelnen. Bin ganzes 
Doit tegt Hand an den Bau der Poramiden, und Niemand läßt 
einen Namen darauf zurüd, Aus diefem doppelen runde, der 

der religiöfen und politiiben Verfaſſung wurzelt, wird der 
Geift des Drienis von der Baukunſt reprdienirt. Im Drient 
zuerſt erreiche diefe Kunft, vor allen anderen, einen Grad der 
Erbaberheit, der noch geſtern erft die Frangöfiihe Armee unter 
den Ruinen von Theben zur lauteften Bewunderung binriß. 

Die zweite Revolation in der Geſchichte der Religion. brach 
in Griechenland aus. Hier war es, wo die Menſchheit zum ers 
enmal fi ſelbſt anberere. Welche Kunſt wird aus diefer neuen 

bafe der Idee Gottes —— Wer wird es ſeyn, der die 
vpoiheoſe des Geſchoͤpfs unternimmt und die Menſchheit auf das 
zum Relle? Wer anders als der Bildhauer? Dies alfo if 
riecbenlands Kunf, ihm gehört fie eigentlih an, und aus die⸗ 
fem Urfprange entſtehen auch die Haupigefege für fi. Wenn 
bie Bitdhauertunf, ihrem Weien nad, die Specheofe des Mens 
ſchen if, wenn fie das Menſchengeſchlecht darfellt, welches den 
Inmp —— genommen, folgt daraus nicht noıbmwendig, 
hr Mode vergönlichen, dab He es von allem Berdnder 

tigen, Ephemeren, Sierblichen entfleiden muß? Ohne Zweifel. 
Es muß allen Wechſeln von Zeit und Ort enthoben fen, oder, 
mit anderen Worten, die Skulptur hat den reinen abfiraften Mens 
ſchen darzuftellen. Sie wird ibn in das Goͤttliche bällen, wie in 
einen Mantel. Sie wird mehr den Geift eines ganzen Lebens, 
als einen beionderen Moment deffelben ausgubrüden ſuchen. Der 
egenfand ihrer Nachahmung {fl der idealiirte Menfch, der in 
einem Stolz ſchon Yu Olympiſchen Trank gekofter. Sie bedarf 
für ihre Darftellungen mindefens der Perfonen von Halbgöuern, 


wo nicht der Goͤtter felbR. Mit einem Wort, die gar 
iR eine Aboiheoſe. Als beidniibe Kunſt, mird —2 
denihum ihre ganze Hoͤhe erreichen. , 
Bei den Kömern, wo die Religion in gewiſſer Hinfis: vr 
felbe war, mie bei den Brieben, ſchien aud die Kun de 
felbe zu ſeyn. Aber mit dem Ideal war auch fie gefunten. %, 
die Stelle der Menſch Anberung auf dem Digmpus hanın jr 
den Kultus der politiichen Stadı gefegt. Auch waren die Kinde 
in denen fie Ab als wirkliche Erfinder zeigten, folde, die jr 
Verjbönerung det Stadı dienten, nicht Statuen und Teayıı 
fondern Thore, Straßen, Zriumphbögen und andere Dentadır 
welde die Mporheofe der Stadt begeichneien und aus Kom y; 
ewige Stadt oder die Wohnung der Erdengdtter madın, 
Mit dem Chriſtenthum war eine meue religidie Keelriy 
vollbradt, und aus diejer Kevolurion entfprang eine andere in 
den Künften; ja, fe erzeugte gewiffermaßen eine gang meue furi 
Die Menſchheit, bis dahin von den Griechen aporheoft, enciag 
im Angeſicht des Schöpfers; fie prunkt nicht mehr mir Yapiaız 
Zügen. Das heidniſche Sinnenthum wird verworfen, das Sr; 
it das Symbol dieies neuen Jdealismus, und eine minder far 
Ude Kun, denn ſie bezieht Ab nur auf den Sinn des Ava, 
wird vorzugsmweife die der chriftlichen Besen: die Malerei, Du 
bieibt in ihr von der Apotheoſe des Menſchen! Die Yarimcı 
erſcheinen nicht mehr erhöht auf einem WPiedeRal, das is 
über die ganze ſichtbare Welt emporhebt. Wie leben side is 
ewiger Unerjdhäuertichkeit, nicht in der himmliſchen Kubı in 
Emppreums. Im Gegeniheit, fie find die Beute aller Kein 
bafıen des irdiſchen Lebens, umgeben von allen Einzelheiten kr 
eit und des Dres, fo treu fie ib nur mwiedergeben lafien; de 
enfh wird nice mehr abftrafı betrachtet, fondern als tin bı 
immer Menih in einem bejonderem Moment Daher fü 
n das Gebiet diefer Kunjt Alles, mas Dazu biemt, den ink 
duellen Charafıer zu bezeihnen: Koftäm, Farbe, Ton der Gr 
genftdnde, und jo bat die göulihe und menſchliche Perfon, nat 
dem fie vom Chriſſenhum gebeilige worden, bei dem Neues 

das Reich der Malerei begründet. (Schuß folge) 


Manmigfaltiges. 


— Zwei neue Engliide Schaufpiele. Das Enguik 
Drama, das in unjerer Zeit far noch mehr beruntergelomme 
war, als das Deutſche, ſcheint ſich regeneriren zu wollen. Benz 
ftens wird aus London berichtet, daß im jeder der beiden kei 
Woden ein neues Schaufpiel, das eine von Edw. Lynon Balnc 
und das andere von Eheridan Knowles, mit außerorbemlihen 
Beifall und, mie es ſcheint, auch mit nachhaltigem Erfolg auice 
führe worden fen. Bulwer ſowohl als Sheridan Knomic hab 
jih in der legten ger vorzugsmeife der Bühne zugemanh, u 
mit jedem neuen Städe fein ihre Popularitde zu Reigen. Der 
„Sees Eapitain’‘ oder „das Geburtsrecht““, von Bulmer, Ir 
ın der Zeit der Eiifaberb und bar einen aͤhnlichen Snf wir 
„Richard Savage”, naͤmlich einen Sohn ‘zum Gegenſtand, det 
jeine Mutter fucht und den feine Liebe zu der ihm unbılanmn 
Mutter in die unglädiichften Konflikte bringe. Da ſedech dam 
tiſche Stoffe mit einem tragifchen Ausgäng in England It 


‚verpönt zu ſeyn fcbeinen, fo nimmt aud der See Capıia Rır 


man ein viel giädliheres Ende als Richard Savage. Rt 
minder fröhlich Ichließt das neue Drama von Cheridan Inenlı, 
weldes „Liebe““ heiße, gewiß eine ſeltſame Benennung, M 
fie füglih jedem Schaus, Trauers und Luffpiele in der Su 
beigelegt werden koͤnnte. Indeſſen bat ih doch Hert Ehrritu 
Kuomwies in jenem Stüde die Verherrlichung der Fiche jur N 
fonderen Aufgabe gemacht. Es iR die Liebe eines Leiheigenen j: 
einer Herzogs» Tochter, die jenem den höchſten Adel der Bid 
und diefer die Gemalı über fid verleiht, ihren Sielz ja i 
zwingen. Das Stuͤck fpielt in Deutſchland und zwar zu et 
Zeit, wo die Kırter und Turniere noch im höchften Flor warn, 
am Hofe eines Herzogs von Kirniben. Herr Sheridan neniı 
laͤßt darin eine felbftregierende Deuiſche Kaiferin aufıreien, ti" 
Kaiferins Fungfrau, wie es jegı eine Königin« Jungfrau in Enz 
land giebt. an fiebt, dab Herr Sheridan Knowles aud Nr 
feinem großen Vorbilde Shafefpeare nadabmi, daß er Ad bi 
wenig um die ausländijhe Geſchichte fümmert. 
— Komprimirser Torf. Die Literary Gazette ve® 
9. Rovember berichtet Wunderdinge über diefes newentbadte Car 
rogat der Steinkoblen. Die Majchine, die Lord Willsughir & 
Eresbo zur Komprimirung des Torfes bar herſtellen lafen, Kin 
ein fo vorzäglices Refultat, dab die dadurch gemonnenen Torlı 
Steinfoblen den echten nicht bloß gleichen, B ash I 
einem Städe noch überrreffen. Die edyre Kohle if ndmlih 
ganz frei von Scwilel, und diefer ift marhenelich bei der Fe - 
carion des Stabls jehr nachtheilig. Nun, machen bie Dt 
bitp und Wbilter, Ligenchämer der berühmten Grahlmur 
abrif von Savigny und Comp. in London, bekannt, * 
Huͤtfe des komprimitten Torfes hergefiellten Kabrilare alle fi = 
mie Steinfohlen bearbeiteren bei weitem fberıreffen. @o pie * 
bekannt iſt, hat die Kompreiliongs Merhode des Lord Bil — 
de Ereaby auch bereiis in Beuifchland Eingang gefunden Pi 
ki ih, wie es den Anfchein- hat, bewährt, fo mödıe die ir 
ndung Für unfer Waserland noch viel wichtiger fen", a 
England jelbft, das ja fo rei am ırefflihen Bueinfoblen Ik 
* 
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Aegypten 


Ueber ben Weinbau, dag Weinpreſſen und das Yufbe- 
wahren bes Weins bei den alten Aegyptern. 
Bom General:fieurenant von Minutoli. 
(Hierbei eine Hihographirte Tafel.) 


Daß der Weinbau in verfciedenen Provinzen des alten 
Aegypiens beirieben ward, geht ıheils aus mehreren bildlichen 
Darftellungen hervor; die man auf den Denkmaͤlern diejes Landes 
finder, (namentlich in den @rabesgrotten zu Flichia, dem heu— 
tigen Eleids, zu Theben und ben in der Nähe der großen 
Pyramiden gelegenen, in welchen man Weingdrien, die Mein: 
tefe, das Ausprefien der Trauben, das Aufbemahren des Moftes ır. 
abgebilder ficht) ıbeils iſt dies aus mehreren Stellen der alten 
Ktaifiter zu erſehen. So baute man nah Diodor und 
Arbhendus die Weinrebe in mehreren Nomen dieſes merkwür— 
digerı Landes an, und nah diefem legten Schrifefteller fell der 
erste Weinftof in Aegypien bei Plinthina gepflanzt worden fenn. 
Arbendus laͤßt ſich nämlich folgendermaßen über den in dieſem 
Lande gewonnenen Wein aus: „Es giebt Wein von mehreren 
Sorten, die fib durh den Geſchmack und durch die Farbe unters 
fibeiden, — der von Koptos in der Tbebaibde ift a. B. fo 
leicht und verdaulich, daß man ihn ſelbſt den Fieberkranfen zu 
trinken erlaubt.” Sirabo 17. fpridt dagegen von dem Weine, 
der in Arfinof, dem jegigen Rancum, mädhft, und "andere 
Schrififteller mieberum von dem, der in der Gegend von 

endes und von Alerandrien gewonnen wird. Strabo 
behauptet, indem er die Umgegend dieſer legten Btadt aus 
eigener Anſchauung beichreibr, daß guter Wein daſelbſt machie, 
und daß befonders der Mareorifche, wenn er umgefätlt mürde, 
ſich ſehr lange erhalten ſolle. Athendus fagı ebenfalls: „Der 
Mareorijce ıft ein herrlicher meifier ein von märzigem Geruche, 
der den Harn treibt und den Kopf nicht einnimmt; allein der: 
jenige, der auf der Landenge zwischen dem Meere und dem See 
waͤchſt und den man den Tarnorifhen nennt, iſt von nod 
vorzuͤglicherer Guͤte und von dunfelgelber Farbe.“ Und darf 
man den Worten des Horaz Glauben beimeffen, fo genoß 
Kleopatra zumeilen des Weines aus der lmgegend des Marevtis 
im Weberflufe. 
. Plinius theilt uns von den Aegyptiſchen Weinen Folgendes 
mit: „Der Sebenitiſche (Wein) wird aus folgenden drei 
Sorten von Trauben verfirtige: aus den Thaciſchen, denen 
von Aethalos und von Peuce."”. Auch Virgil fpridt von 
DIET FALLEN Weine, der im leichten Boden am beiten 
edeihe. 
s Dab der Weinbau in Aegypten nod auf anderen’ Punkten, 
fo wie in mehreren angränzenden Ländern, beirieben wurde, geht 
ebenfalls aus dem Strabo und dem Lucan hervor. Nach erfterem 
Klafüfer war der Libyſche, den man mit Meermafler zu vers 
miſchen pflegte, im ſchlechtem Rufe und befonders der von Untis 
phrae verfperter; Lucan erzählt uns, indem er ein Nachimahl 
des Caͤſar und der Kleopatra befchreibt: „daß man ihnen auf 
goldenen Schäjjeln alle Götter Negnprens, ſowohl vierfüßtge 
(Thiere nämlich) als auch Flügelwerk, auftiſchte und ihnen In 
mit Edelfteinen verzierren Gefäßen nie Mareotiſchen, fondern 
den edlen Wein, den Weroe in der Purgen Zeit von wenig 
Jahren unter dem Einflufe der Sonne reifen ſieht, die brennen 
genug IR: un ſelbſt den Falerner zu verderben, einſchenkte.“ 

a6 damals in Meroe Wein wuchs und vielleicht jegt 
noch waͤchſt, it um fo weniger zu besmeifeln, als der Port: 
gienfche Neifende Alvarez zu feiner Zeit Wein in Habnffinien 
bat preſſen feben, welches Land doch noch füdlidher ale Meroe 
liegt, und nab Ibn⸗Selim im Diftrift von Sefdifal Wein 
wachſt, auch im Süden von Dongola, gegen Aloa bin, bie 
Zahl der fruchıbaren Feider und Weinberge doppelt fo groß 
ſeyn ſoll, als in jenem Landftrihe.*) Dies ſtimmt zwar nicht 
mit Sham's, Hamboldt's und Themwelt’s") Anfidren 
Äberein, melde der Meinung And, dak der Weinſtock in fe 
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*) Siebe Burkhardes Travels ete, Tom. UI. p. 496. i 
‘ * feinem Werfe, dentelt Astronoiny nd general Phyatra Lon- 
08. . 


duͤrren und brennenden Breitengraden ſchwerlich gedeihen fönne;z 
indem der legtere Belchrie gradesu behauptet, dab der Weins 
of nur zwiſchen den Bretiengraden fortkomme, deren mitt 
lere Temperatur 8— 14° Reaumur beträge, daß folglid die 
zum eigentlichen Mugen vermendbare Kultur des Weinftods, 
auf beiden Hemifphären, fib faum bis zum 30flen Grad der 
Breite ndtere, einige. Berge und Inſeln jedoch ausgenommen, 
als zum Beifpiel Teneriffa und Kerro, deren mittlere Tems 
perafur 18} ° beirdgt, wo man indeſſen zwar einige Weinftöde 
in den Bfreen, aber einen eigenrliben Weinbau antrifft. *) 

Der —— Reiſende Pacho ſah bei Natroan in der 

enrelifa nahe am Meeresufer Weinftöde: zwiſchen den 

elfenfpigen, die er für leberbleibfel aus der Griechiſchen Zeit 
hätt; vielleicht ftammen fie aber auch von dem fpdter eingewans 
derten Römern ber. *) 

Zu weiber Zeit übrigens der Weinbau in Aegypten 
eingefähre ward, hat man bisher nicht mit Beftimmeben zu ers 
mitteln vermochte. Diodor verfteige fi hierbei bis in die Fa— 
belzeit hinauf, ‚indem er geradezu behaupter, daß Dfiris die 
Kunft, den Wein au bereiten, in jenem Lande eingeführt habe: 
Aehnliche Sagen baben Ah ebenfalls über den Anbau des Wein 
ftofs und der, Anfertigung des Weins in anderen Laͤndern verr 
breiter; denn fo behaupte 3. B. Aıhendus, daß Dreftes, Sohn 
dee Denfalton, den Weinſſock zuerft in Sicilien, Saturnus auf 
Kreta, der König Gerion in Spanien, Bachus in Indien, und 
andere Schrififteller, dak der Altvater Noah denfelben in Syrien 
zuerjt angepflanyt, haben foll. Der Wein fen eine Gabe Gottes, 
Tagen Andere, den er dem Menſchen, zum Trofte nad der Suͤnd— 
flurh, erıheilt habe. 

Daß der Genuß des MWeins und anderer — Getraͤnke 
den Aegyptern erlaubt war, erſehen wir unter Anderen aus dem 
Ameehionz nach dem Herodot und dem Porphirius, erhiel— 
ten die Prieſter idglich, naͤchſt Rind» und Gaͤnſefleiſch, noch eine 
Porion Traubenwein (im Gegenfag von Obſt und Gerftens 
mein oder Bier, das aus Gerfte angefertigt ward und flat des 
Horfens einen Zufag von Wolfsbohnen oder bitteren Wurzeln 
erhietr); allein fie mußten fich deffen, wie die Juden, bei den heilis 
gen Gebrduhen enthalten, und nur in gemifien Tempeln und bei 
befonderen retigiöien Feierlichfeiten pflegren fie das den Goͤttern 
zum Opfer dargebrachıe Fleifh auf den Alıdren mir Wein zu bes 

iefen; denn im Tempel von Heliopolis 4. B. waren dhnlide 
Ann verboren. Deſſenungeachtet foll aber der Verbrauch 
des Weins fehr bedeutend geweſen fenn. Nah dem Diodor 
durften die Könige nur ein beftimmtes Maaf davon trinfen; allein. 
fie Überfchristen nicht felten dies Geſetz, wie uns dies unter An— 
derem von Mpcerin und Amafis fund gemorden ii. Daß die 
anderen Kaflen ebenjalls dergleichen Exzeſſe zu begehen pflegten, 
erfeben wir aus der Darftellung auf beiliegender Tafel Fig. 16 
und 17, die aus einer Brabesgrone zu BenisHaffan enmoms 
men. ift; denn hier erblidt man zwei betrunkene Aegypter, die 
von ihren Dienern nab Haufe getragen werben. Zuvenal 
(dfie Ab in Gar. XV. 45. folgendermaßen über die Bewohner von 
DOmbos aus: — — — Sed Inxuria Barbara fanıoso noh cenlit 
turha Tanopo ete. 

Plurard if der Meinung, dab den. Beherribern Aegyp⸗ 
ten’s die Erlaubniß, Wein zu ıinfen, erſt unter der Kegıerun 
des Pſammetich eingerdumt worden, und Pam, daß diefer un 
Amajis, die Beide mit den Griechen in genauerem Verkehr 
landen, ihren Weinbedarf von diefem Volke über Naufratis 
bezogen bitten. Er befhuldige den Wıhendus des Irrihums, 


*) Aus den obigen Angaben ſchtint hervorzugehen, dan entweder einige 
Planzenarten in verfbiebenen Yanderm ibre Heimath haben 
ober durch die Kultur unferen Klimaten angecianct worden find; denn 
fo fanden 3. ®. P’lrvilte, Foriter und Grongniart an der Küftevon Patas 
aonien und nufden Falftandsinfeln Prlangen, die mit den unſrigen 
Identiidh waren 5 > 2 ö 

**, Der Weingock wird befanntiic ſehr alt und farf, 9 das man ihm 
nah Dlining Lib. XIV. e, 1. 51 den Wasmen sahlte („Vites jere apud 
priscos magnitwdine quonqup Inter arbores numerabantur.”) „Man erbitet in 
der Stadt Popmiontiim”, fıgt er daftidſ ferner, ‚eine Bildfanie ded Jupiter, 
die aus einem einsiaen Siuc Nebholz angefertint stk und dennoch feine Eur 
von Teripefuna an fieb traat. Zu Metapont war der Tempel der Juno J 
Saufſen von ahnlidem Honre — und eben fo war. der Dacſutt 
Tempels der Diamı ın Epheind-aus Eopriichem Mebbeimangererrigt, weldes 
ebentaltg ich unsertiort getate.” Ja, @trabo behauptet, day man zu Mar 
arana Tueinitörte anattrofen habe, die ſo ſart waren, dan zwet Menden fie 
nicht unnpannen konnten. “ 
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weit diefer behaupiet, das die Stadt Anıhilis, jammı ben fie 
we ah: ve A den Königinnen von Yegnpten als Apas 
nage zugeiheils worden wäre; indem bdiefe Siadi erſt nad ber 
oberung von Weäppret durch Kambnfes den Beberriderinnen 
Be —— en worden fen, worauf fe alsdann den Namen 
Gpndopolis Oder Frauenfadı erhalten haben foll. 
| Srauen war ebenfalls der Genuß des Weins 
erlaube, wie dies aus mehreren Abbildungen. auf alten Deals 
mälern, welche Tafelfreuden darfellen, hervorgeht. Daß aud 
das zarte Geſchleht hierbei, nicht immer; mäßig blieb, geht aus 
der Darftellung Sig. 18 hervor, die man zu eben t. In 
Griechenland ſcheim Ähnliche te geherrſcht gu haben, 
denn es tadelt unter Anderem Yıbendus den mie dem Wein 
gerriebenen Mißbrauch fehr. Die Römer feinen hierin gewiſſen⸗ 
bafter geweien zu fegn, indem ı. DB. y mern Mecennius feine 
rau dem Tode mweihte, weil fie das Verbot des 


Weintrinkens 
acer sc: EN * 
rc: N am’s wird 0 e Behauptung de 
Pr De Anı Ir damals ben Weinbau betrieben habe, 
nicht widerlegt. Dies ſchließt freilich au den Umftand nicht aus, 
daß dennoch viel fremder Wein ın Megypıen eingeführt worden 
fen; denn fo foll 3. B. nad der Ausſage Herodor's jährlih zwei⸗ 
mal eine bedeusende Menge in irdenen Jarren eingebracht wor⸗ 
den fenn, worauf die leeren Gefaße nah Memphis geicbafft, das 
feibA mit Nilwaffer angefüllt und alsdann nah der Syriſchen 
Graͤnze gebracht wurden. 

Unter den Protomdern und den ihnen folgenden Roͤmern mag 
allerdings der Weinbau im Aegypten zugenommen haben und 
mögen auch Griechiſche oder andere fremde Weinſtoöcke eingefährt 
worden fenn, mie dies, bereits aus den oben angegebenen und 
durd. Plinius angeführten dreierlei Sorten, wenigfens ber 
Erymologie nad, hermorzugeben ſcheint, bis dies Land endlich 
durd die Araber erobert ward, die den Gebrauch des Weins aus 
didseriichen Nüdfidhren unterfagten oder wenigſtens ſehr beſchraͤnk⸗ 
ten und auf dieje Weile natärlich den Weinbau nach und nad 
verfallen ließen. . 

Dab der Wein bereits im hoͤchſten Allerthume in großer 
Menge im Aegypten angebaut morden ſeyn mag, eriehen wir 
ebenfalls aus den Büchern des alten Bundes; dafir ſpricht 
namentlich folgende Srelle im dien Bub Mofes, Kap. _ V. 3: 
„Und warum habe ihr uns aus Aegypien geführt an diejcn 
böien Ort, da man nice fden Pann, da meder Zeigen, noch 
Weinſtock, noch Granaräpiel find.’ 

. Während meiner Anweſenheit in Aegypten fand ih bei Es— 
neh in der Thebaide Trauben, wenigſtens ab ich dergleichen 
im Monat Januar IR21, die man für mich vom Stocke Be di 
Harte. Im der Provinz Bayorm ırıffı man noch viele Reben 
an, die auf dem Boden nahiijflg fortranken, vortreffliche Trau: 
ben tragen, bie man meiftens als Frucht zu genießen pflegt, aus 
weldhem aber Chriſten und Juden Ach heimlih Mein bereiten. 
Ich fand ebenfalls in der Dafe des Jupiter Ammon: Reben, wos 
durch abermals die Ausiage Strabo's, der behauptet, dab in 
diejer Oaſe Wein wachſe, beftdeige wird, ungeachtet der Fran— 
zönjhe Akademiker, Herr Lerronne, der Meinung if, daß biers 


unter Palmwein au verſtehen ſey, der (oder vielmihr Palme’ 


branutmwein) dajeioft allerdings heimlich zubereitet und ger 
noffen wird. Es gelang mir auch, dergleihen, mie ih dies ber 
reits in meinem Weifeberichte anführee, durd die Verminelung 
des meine Karawane führenden Sceifs und meines Mameı 
{ufen, der den von mir migenommenen Wein nicht verichmäbre, 
insgeheim zu erhatten und zu koſten. 

In der Umgegend von Beni:Hafian, Theben und den 
großen Pyramiden mag der Weinbau bereits im hoͤchſten Alters 
tbume betrieben worden ſeynz man finder in ben dortigen 
Grabesgrotten, außer den vielen Gegenftdnden, die Bezug 
auf das prießerliche und kriegeriſche Leben der alıen Aegypiet 
haben, auch Scenen aus dem bürgerlichen und häuslichen Leben 
diefes Volkes, umer den mannigfaliigken Modalitdıen, und unter 
dieſen ebenfalls den Weinbau, Die Weinieie und feibR die Aufs 
bewahrung des Weins abgebilde. Der verforbene Louis Keys 
nier aus Yaufanne, der die Franzöfliche Erpedirion als Belehrier 
und Beamer begleitete, verſicherie mir, in einer Grabergronte in 
der der Phramiden Ähnliche Abbildungen, die Bezug auf 
den nbau und die Weintefe harten, geichen zu haben. Cham 
pollion if es aber gelungen, auf Negpptiihen Denkmaͤlern Hieros 
ginhen zu entdeden, die den Veinbau bezeichnen .) und eb«n fo 
eine DOpferfcene zu ermitteln, auf der fi meiße mit rothem 
Wein angefällte Flaſchen fänden, die, feiner Meinung mad, 
aus einem bohen Mirersbum Rammen follen. Der Engländer 
Biltinfon bar ebenfalls. in feinem intereflanten Werke über 
Aegnpten*) eine Hieroginpbe, die den Weinftof oder den 
Weinbau darftellt, fo wie mehrere auf dieien, auf das Mein 
ref und das Aufbewahren dieſes Getraͤukes ſich beziehende 
Abbildungen, aus jenen —— beigebracht. Fig. 9 zeige 
jene den Weinftodf oder ben Weinbau begeichnende The e 

- Desglei finder man in den Dapedies bdufig irdene ober 
bötzgerne ‚ auh Körbe von Dattelbaf mir Trauben anger 
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fällt, die man den unterirdifhen Gbuern wahrichtiebq 
Sãbnopfer bargebracht hatıe. “ 

Da jene Gronen von Bent’ Hafan bis zu dem Par 
Dfirtafen Hinaufreihen, der ums Jahr 1740 vor unferer Ai, 
rechnung lebte und folgli ein Zeitgenoſſe Jofeph's mar der 
im Mflen Kap. der Benefis bei der Auslegung der Trdum vn 
Bäders und Schenken cbenjalls des Weine ermähnt; da fer 
der Urfprung Thebens bis in das grauefe Alrerihum Yizaafı 
reiht, die Grotien in der Nähe der Poramiden, d. h Diejenigen, 
die man in dem Felfen von Kaffres»Sejed, dem. alten Ehtan 
bestion, antifiı, nad der Vermuthung Champolkion's, %,, 
jellini‘a uud Wilfinfon’s, direr als die von Beni-Hafion feyn u 
. - ber rn in —— erbaui fegn | 
o ſprechen jene Darſtellungen für cine ſehr weit hinauft 
Kultur des Weinſtocks. binaufreige 

Ib werde nunmehr einige aus dem Wilkinfonfhen Rat: 
entnommene Darftellungen, die Bezug auf den Weinkar x. 
haben und bie ich jelbft an Ort und Stelle ſah, bier beibringen 
und au deuten verfuchen. 

Die Reben wurden im alten Aegypten entweder an Binde 
oder Beldndern, die ıheils aus Stangen oder Larten befanden, 
die auf verzieren und oft or bematten Pfeilern oder &duter, 
oder auf bloßen hölzernen Gabeln rubten, umd aud in Fauben 
Bogengängen und einzeln Rehenden Gröden gejogen; denn dr 
Site, fo nach der Weiſe der alten Römer und der byuiige 
Sralidner an den Bdumen ranfen zu Laffen*), jcheint bei den 
alten Aegyptern nicht üblich gewefen zu ſeyn, menighens gehı 
dies aus den mir bisher befannten Darfellungen’des Weitdan 
auf ihren Denkmaͤlern nicht hervor. - Fig. I und A zeigen ii 
liche an Beldndern und Fig. 15 in einzelnen Söden geygım 
Reben; Fig. 2 aber dergleichen in Bogengängen angelegıe. Bm 
der Wein anfing zu reifen, dann * mis Schleudern iu 
waffneie Knaben bie fib demſelben naͤhernden Bögel zu ven 
ſcheuchen ſuchen. Fig. 3 zeige einen in dieſer Art beicsitgun 
jungen Aegypier. 

‚Der Wein pflegte im Monat Epipbi, wilder am 3. Yım 
beginnt, zur Weinſeſe reif zu werden, welder Umitand abır 
das frühere oder fpdiere Reifen einzelner an &palieren ohır 
Wänden geingenen Trauben nice ausjchlof. Die zum Ehen gu 
pfluͤckten Trauben wurden in Nahe Körbe gelegt und mir dan 
bebedi, die zum Preſſen beſtimmten aber in tiefe Körbe adır 
Käbel geſchuͤnet, die alsdann entweder auf dem Arme, af dr 
Unken ulter, auf dem Kopfe oder vermitielſt einer Trage über 
beide Schultern nad der Weinpreffe getragen wurden. Fig.l, 
2, A, 7 und 15 zeigen mehrere mir Pflüden und Tragen dr 
Zrauben beſchaͤftigte Aeghpter. Ob man fi auch der Affta 
ur Weinleſe bediente, vermochte ich bis jegt nicht zu erminls. 
I 5, welche Darfellung man in einer Grabesgroue ja Beni, 

alian finder, zeigt nämlich einen Baum, vielleicht einen &rı 
fomorenbaum, auf welchem drei Affen figen, mens ji 
mir Plüden der Brüche defjeiben beſchaftigt find, währen de 
dritte mir Eſſen auf eigene Rechnung Ab beſchaͤftigi. —* 
Provinz; Jumna, im ſaͤdlichen Habyſſinien, ſoll man die Ale 
au manderlei hduslichen Berrihiungen abrichten und fih dın 
ſelben beionders als Fadfelırdger bei Nacımableu bediene, 
wobei fie zwar mandmal ihres Amtes vergefien uud Uderdan 
gen anrichten, allein bald wieder durch dem Siock und durd Faie 
jur Drdnung gurädgeführt werden. 

Rah vollenderer Weinlefe lieh man die eingelm Rebender 
Weinſtoͤcke durd die Ziegen abmweiden, wie dies Fig. 13 jeigs 
Bei den Römern ferne daflelbe üblich geweſen zu jeon; drin 
fo fagt Horaz B. Il. Gar. 4, AS: 


„Vioes submittit capreas nos semper edules.” 


Der Wein wurde auf verfbiedene Art gepreht, dran h 
— mau hierzu z. B. die Hand⸗ und die Fußoreſſe unr 
verſchiedenen Modalitdeen. So wurden unter Anderem bei der 
erften Urt die Trauben in einen Sad geichüner, zwei Stangen 

durch beide Enden defielben geſteckt und jener alsdann über eu 
großes Exfäh gehalten, in weiches nunmehr der Zraubenjaft vun 
mutelft des Zulommendrebens des Sacke gepreht wurde. Fig. I 
eige eime ſoſche Darfellung, die aus einer Grabesgtotte in br 

be der Pyramiden enınommen iR Merkwuͤrdig if die I 
sedur der mit diefer Arbeit beichäftigeen fünf Megopıer. 

Big 19, die man in einer Fellengroste zu Benirhaflar 
abgebildet finder, zeige einen dhuliben Sad, der aber peilden 
einem Mabmen angebracht und befefige ift, das eine Ende beit! 
ben nämlich vermittelt einer Schleife, mährend das and, 
welches ebenfalls mit einer Schleife verfehen, durd den Feh 
men gezogen ift und dur drei Handlanger, bermitielft tint 
durchgeftedien Stabes, berumgedrebt und auf diefe Weile det 
Kraubenfaft in ein unterhalb des Sacks angebrachtes Gehlk im 
5* wird. Ein vierter Handlanger in mit dem Bad Il 

€ gt. 

Die Bußpreffe war, wie, die Darfellungen Fig. 7 und $ 
geigen, die man in den @rabesgroren bon heben abgebii 

nder, gefaltet. Vielleicht gab es aber noch mehrere Arien in 
felben. 2 Big. 7 erblidt man zuerſt links ein paar Weinbtt, 
die wahrſcheinuch den Weingarıen oder Weinberg audenıen follt, 
besgleichen zwei Aeghpier, die mit Trauben angefüllıe Körbe ede 


2 Bora bezeichnet Died im feimer MH. Epode B. 9 uud 10 Bund ich 
. ast vittum prapagiae 
a ae popalos. 
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der unmitielbarken Zorm, %,. ...— 100-0 


weil diefer behaupiet, das die Stadt Unıbilis fammı den fie fälle, die man dem unterirbifchen Göuern 
umgebenden Weinbergen, den Königinnen von Aeghpten als Apar Sühnopfer Pe hatte. — N 
nage zugerheilt worden wäre; indem diefe Gtadı er mad ber Da jene Gromen von Bent: Haflan 
par, Ku ‚Aesnpseht durch Kambyſes den Beheitſcherinnen Oſirtalen binaufreihen, ber-ume 
7 ak 
Gyudopoli 
Den 
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melde die Trauben mig 
aber an eben ar Nur 
Da — —** ur rad 
pre —— 6 eghpitr, der be iR, 
of Damm re et.Dor. Hahn es Kaſtens F 
R, inem Gefäße a en Re 
änter aufge * aan 2 a eilt 
y n.noc, drei, au angebradıt Wein: 
eabeiguntih —* —A ———— 
er nd. \ 
legte Art, den Wein zu keltern, wär auch bei dem 
sen. üblih, wie dies aus mehreren Stellen der Keiligen 
Aarseranhts denn jo heißt es . B» im.13. Kap, v. 15 des 
mia: „Zu derielben Zeit fab id in Judas Keler 
am. Babarh.” Daß auch die Römer den Mein mit den 
e feltern pflegten, eriehen wir aus einer Mofaif, die zu 
—X ward, auf welcher man drei bektangie Ana 


t nd. und iptingend den Wein. mil den Beinen frltern 
0 wie. aus folgender, Stelle des Birgil’s (Georg. I. 7.): 


——— —— „® musto 

Tiage noro — erura eatbaguin.” 
Der Wein wurde in Jarren oder Amphora's von mannig⸗ 
zer Seſtalt aufbewahrt Fig. 6, die aus einer Grabesgroite 
r der Poramiden entnommen if, zeigt zwei Aegypter, 
beſchaftigt And, eine Jarte anzufällen. Die — 
Se wurden alsdaun forgfättig zugebfropft, oder mit Dedeln 
ben, die mit Ritihlamm, Thon, Gyps, Kaif, Hark, u. 9. m. 
etiſch verſchloſſen wurden, und auf weichen man a'sdann 
ens einen Stempel einzudrüden pflegte. Hiernaͤchſt wurden 
jarren, falls fie wie die Griechiſchen oder Römijchen einen 
n Ruß hatten, entweder, wie Fig. 10 zeigt, auf einen ausge 
en Interfag oder mir dem Fuße im Sande gegen die Keller; 
er aufgeftellt oder angelehnt Fig. 6, 7, 8, Il, 12 und 18 
n mehrere ähnliche verfchfoffenene Jarren von verſchiedener 


n. 

Mach dem Herodor, 1. 121, e0 man zür Zeit des Kamp: 
den Wein ebenfalls in Schläuhen aufbemayrt haben. Die 
ver nanmen aͤhnliche Weingefäie au Testag, denn fo ſagt 

cas I. 18. 2 und 3: 
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Daß der Aegypuſche Wein nah der Gdhrung vmgefält 
be, geht bereits aus der oben angeführten Steile Sırabo’s 
or, — die naͤheren Umſtaͤnde bieruͤber nicht ange⸗ 
tn werden. 

Ob die Qualitaͤt des Weins, fo wie deſſen Alter, durch ber 
yere Aufidriften bezeichnet wurde, vermochte ich bis jegt nicht 
ermittein. Vielleicht follen die auf Fig. 1 befindlichen hiero⸗ 
phifchen Reihen dies andeuren. Bei den Mömern war dies 
ugitens üblich, wie wir dies aus der SAllen Sat. des Pers 
nıas erjeben. 


Frankreiſch. 


Edgar Quinet über das Weſen ber Kunſt. 
Schluß.) 


Ferner bat das Chriſtenthum den Genius der Wuff, wenn 
»e geihafen, io doch wenigſtens enthällt, — dieſer geikigen 
aft, denn man kann von ibr jagen, daß fie big zur Seele dringt, 
» die Stimme des göulihen Geiles, obne DBermittelung der 
ane. Der Proteflautisınas, der von * an die anderen 
aſte aus dem Tempel verbannie, bat dieſe legtere beibehalısn 
kultivirt. Sie ift Übrigens diejenige, melde von allen am 
len einen formellen &lauben und ein durch Leberlicferung 
geftellies Symbol enıbehren kann. Ihre Glanzperiode ift nicht 

des- Glaubens, fondern die der Philoſophie. Mozarı und 
erhoven find die Zeitgeno en Kanı's und Hegel’e. 

Auf dem Gipfel aller Künfte erhebt ſich endlich die Poefe, 

in gemwiffer Hinfiht fle alle umfahr. Sie it Architeftur, 
ın fie * und baut; Skulptur und Malerei, denn fie Lit 
: dem inneren Auge die erferinbare Welt hervorireten und ſchil⸗ 
+ fie ihm; beionders aber iR fie Muſſt und Harmonie, denn 
s ift ihr Weſen. Mit ihr IR die Leiter der ſichtbaren Schön 

t erfiommen. Wer höher an ihr binzuffteigen will, der vers 
gt von der Kun, was nur die Moral und die Religion ges 
ren Pönnen. Solche Berwirrung führt an den Abgrund, mo 


t:pindel uns erfaßt. Jede Poefle, die ihre natuͤrlichen Graͤn⸗ 
ı äberjchreiten will, geraͤch ing Leere; den Glauben hinter ſich 
fend, verfällt fie in ln. Nah der regelrechten Enu 


delung der Griechiſchen Poefie in Äihen, der Siadt der Schön: 
it, fömmt die überfpannte und ausfhmeifende in Alerandrien, 
? Stadı des Myfigismus. 

Nicht nur in allgemeinen Beziehungen gu allen anderen 
inſten ſteht die Yorke; fie theilt Ab in miehrere Gattungen, 
e eine jede irgend eine beſondere Aehnlichkeit mit der. Urchtieks 
r, oder mit der Skulpiur, oder mit. der Malerei haben. Bunddr, 

der unmiselbarfen Form, iR fle Iprifd, der erſte Laut der im 


Unenduchen erwachenden eit. Sie beſingt das Emige 
De nn BB En 
a Mi e \ Weien. ermit begin jede Eivilifarion ; 
als Doefle deu Te ud der Kirche, die e, welche Paso 
in —8 — ——— wolkte, nähert — der tetigiöfen 
dann. Ipre Strophen erheben ſich wie — alen. 
ie iR dazu gefmadhr, im Daıyam — en; bier M Ne 
an ihrem , bier kang fie ganje Bedeutung entfalten. . 
Aal iR * a gu ar Ka mo 4 r 2 

e gab, wie in Kom, war Diefe Homnen⸗Poeſte 

tie, wenn fie überhaupt fi berverihat. en 

n, weiter N Rebr die epiſche Pose. Sie erhebt den 
M auf das Piedeftal, ja, fie derer ihn fat an. Was anı 
vers alio, als dab fle ihre Perfonen unter demjelben Gefkhuss 
pünkıe berradpteı, mie die Bidhauerkunſt? Sie —— eri 
hoͤht diefelben, giebe ihnen zwobif Fuß. Much gelten die meinen 
Gefege der einen eben fo für die andere. Es ij der Epopde 
nicht genug, daß ihre Perfonen groß jenen; fie nimmt das Ueber⸗ 
natärtche zu Hätfe und macht Halbgdrer aus ih en. Da übrii 
gens dieje Gattung von Porjie hauptſaͤchlich von Erinnerungen 
tebt, jo blaͤht fie vorzüglich in den Belten, die reich find au Kar 
miltenüberlieferungen. Welche Sinnesarı pflanzt aber am beiten 
die Ueberlieferungen forı? Die ariftotranihe doch wohl Und 
beſchauen wir nun die Helden alle der heroiſchen Epopde, fo 
finden wir nicht einen eingigen, der nicht zur Kafte der Krieger 
oder der Edlen gehörte Kill, Yeneas, der Eid, König Artbar, 
Karl der Große, Feiner von ihmen ijt aus der unteren Nolte 
klaſſe hervorgegangen. Die hefoiſche Enopde war der Grfau 
der Krieger» Klafje unter den a" ern, unır den Griechen un 
— ha ariflihen Feudalzeit. Es iſt das eigensliche Sedicht jeder 

citofratte. 

Die dramatiſche Dichtung Dagegen it das Werk der Demsı 
fratie. Ueberall ik das Drama mie ihr groß geworden. Das 
Theater entwickelte ib in Grichenland unter der Demofratie Der 
Jonier, nicht unter der Ariftotrarie dr Dorier. Bei den Mehereh 
erſcheint es zuerſt in der hoͤchſten Gleichheit der Kira, Hicr im 
Schoße des Niterthums. Die Mofterien wurden inch ım den 


Cathedralen aufgeführr. Die Epopde des Mili'aiters, für die 
Ritier gedichtet, ward vor allen auf den feiten SOchlöfiern geium 
gen und rezitirt. Das Drama war fies für das Velk Im 
rient, bei den Hindus, mar es aus der Weihe der heiligen 
Büder ausgejihloffen. Im Abendlande giebt es jo Lange fein 
—*8* Drama, als die Inſtitutionen des Mittelalters dauern. 
Dieſe Dichtungeart iR erk ſen — Jahrhunderten, fell dir 
mancipation des Volfs, zu ihrer Bolltommenheit gelangı. Men 
brigens das Drama mit einer der obengenannten Känfte einige 
Aechnlichkeir har, fo it es ofenbar mir der Malerei; weder dar 
Luftipiel noch das Trauerfpiel verwandeln ihre Verfonen in Halb) 
götter, gleich der Skulptur und der Epopöe. Sie Laffen ihnen ihr 
perlönlies Weſen, zuweilen fogar ihre phufifhe oder moraliihe 
Haßlichkeit. In diefer Hinſicht kann man die Malerei ein ſtam⸗ 
a —— nennen wnd das dramatiſche Gedicht ein lebendiges 
em: ide. 

Baufun?, Skulptor, Malerei, Muff und Poefie, dies find 
die Stufen, auf melden die menſchuche Einbildungskraft Ab bis 
ar unfterbliden Schönheit zu erbeben vermag. ie bilden bie 
aobsteiter, auf der die Phaniafieen des menſchlichen Gries 
unaufhörlih emporiteigen. Mit dem einem Ende fübe fie Mb 
auf die Erde, mit dem anderen berübrı fe den Hinimd. ind 
dies aber wirklich die Künfte alle, dur die man zur, görtlichen 
Schöne hinanklimmen ann? Die erfte und michtigite von allen 
därfte wohl no feblen.. Die Neneren denfen nicht daran IN 
ihren Theorieenz die Alten aber hüteren ib, ſe jemals zu vers 
geſſen. Diefe hoͤchſte Lunf, welche fonk kann es ſeyn als bie 
der Krisheit, Gerechrigfeit und Tugend, oder, um Alles in Ein 
Wort ;ı faflen, die Kunft des Vebens? ir miche in der char 
jedes Wenſchenleben in ſich feier ein Kunnwerf? Bringt mid 
jeder Meni bei der Gchurs in feinem Innern ein mMorakliches 
Shönheits» Jdeal mit auf die. Welt, melden er all dur 
feine Handlungen offenbaren, ausdrüden, verwirftiden fellt "Ya, 
um es nur gan) berauszufagen, in Jedem von Euch iR emas 
von einem Pbidias, denm c# lebt ein foldhes Eiwag in giae 
moralliben Kreatur. Ya, es iſt der Menfch ein Bidner, Der 
an feinen Marmor oder Thon io lange formen muf, bis.er aus 
der vermorrenen Matte feiner rohen Anlagen eine gene freie 
Perfon — Der Gerechte, der feine Ehaten HM 
einem göttlichen Verzilde regelt, der, melde zu Rerben weiß, 
wenn &8 gilt, die Hülle des irdiichen Lebens 
der Bildhauer den Marmor abmwirft, um zur inneren Statue ju 
elangen, Sofrates, der Dont Shierlingsbecher ırinfe, der heilige 
84 auf dem Aſchenlager, Jobanna D’Urc im Handgemenge, 
und wer noch? Napoleon a, aber nice Napoleon als Kailer, 
fondern Mapcleon auf der Bräde von Argole; mit Einem’ Wort, 
jeder Held und jeder Heiliger, fie find die dußerke Bränye und 
der hoͤchſte pt ( der Schönheit auf Erden. Bie find das Ge 
dicht, das Bemdide, die Harmonie im hoͤchſten Sinne des Worts, 
denn fie And eine lebendige Harmonie, ein lebendiges Gedicht. 
Das Werk und der. Werkmeifter an bjer untrennbar eins; darüber 
binaus giebı e8 nichts als, die Gocheli Teibk, 


zumerfen, wie 





Napoleon's Efprit. *) 


Genie und Efprir finden ſich felten zufammen, was gar fein 
Wunder ift: denn jenes hat es mie der Tiefe der Dinge, bieier 
mit pe Oberflaͤche zu thun. 

an bite Ab, denen zu glauben i 

verichern, daß Nichts fo verbreiter ift mie der Eſprit, und daß 
diefe Waare auf den Sıraßen zu finden ſey. Biele hört man 
vornehm ausrufen: „Wer has nicht heutzuiage Eſpritk“ Golden 
Leuten antworte man nur: „Erſtens habt ihr feinen, und dann 
die Narren.‘ 
Es giebt einige Genies, die ſich dur Eiprit auszeichneren: 
ja, Si 8* darin ihre Erholung, wenn fie von den Höhen 
der Philofopbie oder der erafıen Wiſſenſchaften berunterftiegen. 
—— batte Eſprit, und eines Tages ſagte er, als von as 
ontaine die Rede war, dem Boileau feinen Mangel an Eiprit 
vorwarf: ‚‚s ift wahr, Lafontaine bar fo wenig Eiprit, daß er 
wicht einmal weiß, dab er mehr werch if, als alle große Männer 
feines Jahrhunderte.” 

Moliere war ein Mann von Genie und Efprit zugleich; 
Voltaire harte eben fo viel Eiprit als Genie, und der Verfaſſer 
des Esprit des Lois, von melben man gejagt hat, es enthalıe 
‚Eiprit über die Geſetze“ (de l’esprit sur les lois), har auch die 
Leitres persanues gefchrieben, wo der feinfte Eiprit und der 
sieffte Verſtand auf jeder Seite zufammentreffiem Napoleon harte 
auch Eiprir, fo gut wie Genie, und man fann mit den Wigen 
und Schlagworten, die er in Die Welt geworfen und die man 
uns treu aufbewahrt bat, ganze Bände anfüllen. Belonders 

ge fib fein Eiprie darin, daß er in großen wie in Meinen 

ingen Nichts fo jehr liebte, als Geiftesgegenwart und raſchen 
Enefchluß: wer ih rafh, wie durb Imfpirarion, eniſchließe, 
fagte er, werde felten etwas ſchlecht machen. Jede Unenifchloflen; 
en biele er für das 
eiftes, d. b. eines Mangels an Beil. Ein unficherer Blid 
fonnte ibm zornig machen oder ibm Ekel einflößen, und ein 
Sebler, der die Folge eines raſchen Entſchluſſes war, dünfte ihm 
unfträflich. Daber wollte er von feinen Dffisieren und Zoldaten, 
wenn er fie fragıe, vor Allem fihnell geantmorter haben, felbft 
auf. die Gefahr bin, dab die, Antwort geradezu falſch fen: jedes 
Schweigen oder Stammeln erregte feine Strenge. 

„Du bift nicht mehr in meiner Garde’, fagte er einſt zu 
einem feiner Brummbirte, der auf eine feiner Kragen mit ge 
ſchloſſenem Munde daftand; nun brummie diefer einige Worte, als 
der Kaifer fib entfernte. — „He, ib glaube, Du brummit; 
was fpribit Du? lab hören!’ — „Ah fage, Sire, daß ich 
jedem Anderen, der mib nur mit der Junge gefragt, geantwors 
ter bite; aber Sie fragen mid mit den Augen, und das vers 
nichtet mich.“ — „Du biſt Sergeant.“ — „Morbleu! Sire! 
großen Dank!“ — „Na, ich glaube, Du wirſt vor dem Feind 
nicht ſchweigen.“ 

Wie geſagt, wenn man ihm nur raſch antwortete; ob die 
Antwort richtig war, unterſuchte er nicht. Was er wollte, das 
war eine Antwort, die er felten verbeſſerte, mochte fle auch noch 
fo falſch —* 

In den Salons feiner Schloͤſſer und in der Umgebung von 
Königen oder Marſchaͤllen war der Kaifer viel zurächaltender mit 
Worten, alo wenn er mit feinen Soldaten zufammen war, denen 
er ſich fo gern näherte, m erfteren Fall war er die Rube und 
die Würde ſelbſt, außer wenn er einen Stolz demürhigen oder 
eine Eirelfeit zůchtigen mwollec; bei den Soldaten dagegen war er 
ein Freund, der zum Freunde ſprach, ein Kamerad, der cinem 
Kameraden die Hand drüdıe, und feine herablaffende Sprache 
wurde, obne trivial zu Senn, von Allen verflanden. 

Welch' fhönes Bub koͤnnte man aus den Worten machen, 
die von den Brummbaͤrten jener Garde aufbewahrt worden, die 
von Liffabon bis Mosfau bivouaquirt har! 

Da wir gern in Allem, was uns umgiebr, ein Gegenbild 
von uns feben, fo iſt es leicht erflärlih, warum Napoleon dens 
Krisen feiner Soldaten oder Offiziere, derem raiche, -treffende 

wort ihm fo fehr zufagte, am meiften gewogen mar. &o 
a wie wir unfere Fehler gern mit dem Beifpiele Anderer ent: 
chuldigen, fo freuen mir uns auch, unfere guten Eigenſchaften 
dadurch gehoben zu fehen, daß wir fie an Anderen bemerfen. 

Montecuculi wärde mir dem Kaifer nicht gefimmt haben; 
denn der fegıere gab nur dann etwas auf eine Een wenn 
fie raſch vollender worden war. Die Meinen Dinge richten ſich 
nad dem großen, und jede Jebendige Geiftess und Koörperthdüg— 
feit war in Napoleon’s Geſchmack; Bauderer müffen_dem zuwider 
ſeyn, der die Welt gern erobern möchte, 

Doch gehen wir zu Einzelnem über. 

„Was würdet Du ıbun, um das Kreuz zu bekommenk“ 
fagte er einmal zu einem Grenadier. — „Ib würde mid tödıen 
iaſſen, Sire.“ — „Das iſt Unfinn, denn wenn Du tobt bill, 
kannſt Du das Kreuz nicht befommen, und eine Wunde genügt." 

„Haſt Du Furcht?“ fagee er ein anderes Mat zu einem 


die Einem im Doftorton 


„I, Dat Wort Eforit it fat unuberſesbarz geiftreich würde dem homma 
d’esprit neh am naciten fommen, wenn nid die Sransofen mit „Grprit” 
vornehmlich den Begrim des Wites verbanden, der von umierem „aeilireich” 
awar nicht ausgerchlonen, aber auch nicht motbiwendis damit verdinden if. 
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eichen eines verkehrten oder ſchwachen 
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Konftribirten, der blaß vor dem Keinde fand; — 
@ire.... mas da vorbereitet wird, f 
murhigen.' — „Nimm Di in Achi, die Kugeln haben Yan. 
fie ſuchen ſich die Bender mitten aus dem u 
olle 


„Der Poften war gefährlich”, ſagie er in einer fei 
rähmten ————— 5 „aber ich F rubig, die ns 
Brigade war da.... 20 a & de 
Ehre, zur 32ften gehört zu haben.’ 

„General, an Sand, auf die Schrift zu freuen, fe, 
Ihnen nun mie‘ Das And die erften More Banapımı 
welche die Geſchichte aufbewahrt har: es mar bei der Bram 
rung von Toulon, als eine Bombe eimen Theil der Brafiar 
an melde der General und der Artillerie Lieutenan angrlt, 
ftanden, wegriß. 3 

& ſah einmal einen Band von Voltaire, der von dur fr 
fers Hand beſchrieben war. Eine hohe Perion, die iha 
mollte ihn für eine bedeutende Summe, die ein Bananiır ir 
bor, nicht losfchlagen. Rapoleon börte dies und fchidt in 
einen zweiten, eben ſo Eefchriebenen Band, indem er ihm dy 
ganze Wert mit feinen werihvollen Komınentarien veripess, 
Dann kam die Injel Elba, und die Arbeit blieb unver 
Doch die Bemerkungen des Kaiſers Über die Tragödie iu 
taire’s find Mufter von Geiſt und Geſchmack. 

Er wollte einmal in feiner Biblioihek ein Werk nahisign 
das in cinem hoben Fach Rand, und da er es nice erreide 
fonnte, fo nahm er einen Stubl. — „Erlauben Sie, Sir", it 
ber hagere D..„ „ib werde bie Ehre haben, Ihnen das us 
zu geben. Ih bin größer als Sic.“ — „Hänger, mellm Bu 
jagen.’ (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges 


— Das Leben einervom Gtäd begünnigten frau 

Die untängk ın London erjdienenen „Memoiren der Here 
von Si. Albans““, herausgegeben von Mijtrch Cornwell Bırs 
BWilfon, werden jegt von allen gebildeten Ständen Englands, vr 
fürſtlichen Perſonen, wie von Kaufleuten und Känftern, mı 
gleihem Intereſſe gelejen. Denn die Verſtorbene har alın vr 
Ständen angehört und zeichnete ſich in jeder Stellung dur item 
tugendhaften Lebenswandel und durch ihren trefflichen Gbarıdr 
aus. . Zuerjt baute fie als Miß Harrier Mellon eine Yraınya 
Bühne berreien, um für den Unterhalt ihrer biutarmen Juri 
au jorgen. Ein glüdliches Geſchick führte fie nach Yanten, mı 
ie jih die Protection Sheridan’s, die Freundſchaft dır Ruin 
BSiddons und den ters wachienden Beifall des Publikums ırmır 
&s waren haupiſaͤchlich komiſche Wollen, in denen ſe 
hro liebensmärdige und natürliche Fröhlichfeit war gan geids 
en, dafjelbe Gefühl auch bei Auderen zu ermeden. Wine de 
mere reifte le mir ihrer Mutter nach dem Bade Eheltenba, m 
fie Gaftrollen gab und auch eine Vorſtellung gu ihrem Gr 
erhielt. Die Einladungen zu dieſer Vorftellung murden ind 
liher Weije an die Bade» Glite gefande. Unter Madırın nz 
Herrn Eomts, dem reichſten Binquier von London, eine logt = 
geboten worden; dieſer nahm die Einladung im einem virtı 
lien Schreiben an und Äberjandte der Beneriziantin Fünf er 
neen mit dem Wunjche, das diefes Gold ihr Gläd bringen mw 
Es waren glänzende neue Buincen, und die junge Schasipiem 
ließ Ab von der Bezeichnung „Glaͤckegeld“ (luck -mones) ft = 
tbuflasmiren, daß fie, die ganze übrige Einnahme ihrer Da 
überlaffend, dieſes Gold für ſich bebiekt, um cs als Bl 
YAusfaat zu verwahren. Und in der That bewährte us hd# 
ſolche. Herr Eoutis, dem es fchr mohl gefiel, als ır Kim 
daß das junge Madchen feinen Wunf jo in Ehren halt, mi# 
felbft zu deflen Erfüllung beitragen und blieb von der ja u 
ihr Protektor — ein Verhaͤlmiß, das jo wenig Aaſtoß zu my 
eeigner war, daß ſelbſt Die drei Töchter des Herrn Lou 
arquifin von Bute, die Gräfin von Buildford und Lad Furl 
(die Gemahlin des befannten Parlaments Mirgliedes Sir \7 
Barden), ſich mir der liebenswärdigen Miß Wellen befrumın 
Rah dem Tode feiner Gattin heiranhere Herr Cours die 8 
lerin, Die das Theater verlieh, um die reihe Frau in ht 
zu werben. Bmölf Jahre mar fle mit dem Banquler u 
rarher, der fie bei feinem Tode zur Haupterbin feines — 
Vermögens einfegre. Als le nad einiger Zeit mit dem Sand 
von St. Albans fih vermählte, zeigte fe an ihrem Hoduny' 
wieder die fünf Guincen vor, die fle in Chelienham als BIT 
nn aufbewahrt hatie. Ihr freundſchaftliches Verben # 
ber Bamilie ihres verforbenen Gemahls dauerte auch nad IT 
zweiten Verheirathung ununterbrochen fort, wie fe denn © 
bei ihrem vor mei Jahren erfolgten Ableben eine Enkelin 
Herrn Couits, Mib Angelina Burdert, zu ihrer Uuinerjal, 8» 
eingelegt hat. Ihre Memoiren find reih an imereſſagnen 
aus einem Leben, das die erfaunlichken und beneidentn Bi" 
wechſel erfahr, die einer Frau zu- Theil werden fönnen. 
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Polen. 


Der Aufftand in der Ukraine im Jahre 1768. ”) 


Was eigentlich die fuͤrchterlichen Blurfeenen in der unglüds 
lichen Btadı Human zundchſt veranlaßte, iſt ſcower zu fagen; 
ich glaube jedoch mit den Geſchichtſchreibern, welche dieſe Sache 
der Nachwelt übergeben werden, darin einig zu ſeyn, dab bie 
ganze Grfueliıhar ın dem bejonderen Widermwillen, welcher in 
der Ukraine gegen die Union mit der Roͤmiſchen Kırde vorherrs 
ſchend mar, ihren erften Urfprung hat. Als nämlich in den 
legten Jahren die Herren der Ukrainiſchen Güter, vor Allen die 
Biſchoͤfe und Merropoliten, eifriger als früher, die @ldubigen 
welttichen wie geiftlihen Standes in der Einheit mit der Römiſchen 
Kirde zu defefigen trachteren, da begann offentundig, mie vor⸗ 
dem insgeheim, ohne Zweifel auf Befehl feiner vorgelegten Geiſt⸗ 
tichkeit, Melchiſedek Jaworſti, Vorſteher des nichtunitien Motru⸗ 
nenaſchen Klofters, in der ganzen Ukraine, vorzuͤglich aber in 
den Smielanziſchen, Ticereffjiihen, | gs aeg und ben 
umliegenden Landſchaften, das gemeine Volk und die Geiſtlichen 
zu neuem Scisma zu bereden und von dem Gehorfam gegen 
den unirten Merropoliten loszumaben. Zugleih lıh er, mit 
bejonderer Zuftimmung des Perejaflawſchen Biſchofs, — weiche 
Würde damals Germain Linzewſti, ein Nichtunirter, inne hatte, 
— fo mande ſchimatiſche Zerkiew ar! neo erbauen; er 
meibete die neuenftandenen und wagte, das Volk, das fait immer 
der Union fi zu miderjegen geneigı war, ofien auf feine Beite 


u gieben. . 

— eo. hatte er aub die Smielanzifchen, — und 
andere Dorfſchaften faſt ganz für feine Zwede gewonnen, mas 
ihm um fo befier gelang, als viele Einwohner derſelben an die 
Nichtumrten im Austande durch Bande der Verwandiſchaft ges 
feſſelt waren. Der Erfolg war, daß fi die aufgeregte Menge 
jufammenzurotten. begann; unirte Seiſtliche wurden geſchlagen, 
vertrieben und dem Metropoliten, dem bisherigen Dberbirten, 
der Gehorſam Herädezu aufgekuͤndigt, wobei auch noch 'gegen die 
Tempel des Herrn und das allerkeilignte Sakrament die größte 
Beratung fi fundgab. — 

Als der damalige Metropolit, Felician Wolodkowicz, ſah, 
mie jeine Gemeine irregeleiter wurde, ließ er es an den zur 
Unterdrüfung des Uebels geeigneten Miueln nicht fehlen. or 
Allem ſuchte er fih des erwähnten Melchiſedek, welcher fi 
miderrechrlier Weile in feine Didzele eingedrängt hatte, zu 
bemdhrigen. Dies gelang, und Meichifedet wurde zuerit in 
Kadompsl, dann in Derman in Wolhpnien gefangen gebalten, 
wo er ın einer Schrift, die er mir eigener an auffegıe, ein 
freimilliges Gerdndniß darüber ablegte, von mem er ausgeiandt 
worden und auf wefien Wntrieb er gehandelt haͤne, wovon 
{bon oben die Rede war. Bald aber entfloh Melchijedek auf 
eine anbekannte Weife aus der Befangenfchaft und kehrie in fein 
Kioper zuruͤck. z 

Um bieie Bit trieb das Polnifhe Heer den Pöbel, welcher 
dur einen Koſaken aufgewiegels worden war und bis auf einige 
Hunderte Ab in dem Gmielangiihen Lande zuſammengerotien 
hatte, noch einmal aus einander, und nicht nur der Kofat, fon 
dern auch die mit demfelben verbundene Rote wurde wegen des 
Auffandes gegen die Kirde mir dem Tode oder mit Gefangens 
ſchaft gefralı. So wurde der aufruͤhreriſche GeiR noch einmal 
anterbrüdt. 

Aber nur auf Burze Zeit war die Rube bergefell. Denn 
bald darauf, im Jahre 1767, begann der Kufflihe Hof mit der 
Republik Polen um die Garantisen zu verhandeln, melde dem⸗ 
feiben dur den Warfchauer Traktat vom Jahre 3765 verfprochen 
worden waren. @egen die Vollziehung dieſes Traftars raten 
Mehrere unter den Polen auf und bildeten in der Stadı Bar 
in Podolien unter dem Marſchall Krafinfli, dem Unserfämmerer 
von Rozan und dem Staroften von Warec Bulamfli, in dems 
feiben Jahre und Monate, in welchem der Reichstag zu Ende 
ging, eine Eonföderation. Sie zogen das ganze Heer, das das 
Mails unter dem’ Befehle des Woromicz in der Uktaine fand, an 
ſich, ließen aber die Ukrainiſchen, Smielangifchen, Tſchettkaſſiſchen, 
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Zaborinziihen und Humanſchen Koſaken zuräd, ıheils, weil diefe 
ib widerjegten, cheils auch, weil ıhre Herren, die auf die meiter 
ren Folgen Bedacht hatten, ihnen den —* nicht erlaubten. 

Da zeigte ſich die beſte Gelegenheit zur Ausführung des Vor⸗ 
habens. Einige Hundert Zaporoger Koſaken verbreiteren unerges 
ſchobene Ußaje der Ruſſiſchen Karjerin Die ganze Graͤnze entlang, 
in welchen die Verfiberung gegeben war, daß der Ruſſiſche Hof 
die Abſicht hege, nah Ermordung der Polen, Juden und unirten 
Rußniaken die Kofaten von aller Umterwärfigkeit gegen ae 
zu löjen und fie nah PBereinigung mit dem Ruſſiſchen Reiche 
mit bejtändiger Freiheit Ju beichenten. In der ganzen Ukraine 
mar nur Eine Stimme darüber, daß der Erfinder diefer Ukaſe 
der oben erwähnte Melchiſedek gemejen ſey, mas jelbft die Auf⸗ 
rührer zugeſtanden, melde ſich damals in den Dörfern umberr 
trieben, um dem Landvolfe den Segen zu der Graͤuelthat zu ers 
tbeiten und es unter Androhung von Strafen und Flüben zum 

andeln zu dringen. Daffelbe jagten nachher audy andere zum 
ode geführte Uebelthaͤter aus. 

Auf diefe Weife begann die von jeber gegen bie Polen eins 

enommene Ukrainiſche Bevoͤllerung, nachdem fie ihren Herren 

Beborjam aufgefündig: hatte zahlreich mit den Zaporos 
ger Kofafen zu vereinigen, deren Anf hrer und Hauptmann einer 
derfelben, Namens Zietezniaf, war, der dazu von Meichifedel auss 
ermäble worden. Diejer Zielesniaf mar früher einer der Sets 
nit’s (Hdupilinge über hundert Mann) unter den Zaporegern 
gemwefen und hatte ch vieler Räubereien, Diebſtaͤhle und Mords 
ıharen ſchuldig gemacht. Seine Gewiſſensbiſſe baren ihn nach⸗ 
her gleihfam zur Buße nah Kiew getrieben, mo er in einem 
Kloſter Zuflucht fand. Hier gelang es dem Melchiſedek, den bes 
ruͤhmten und erfahrenen Mörder, unter Beihälfe anderer Aufs 
*5* durch jein Zureden dahin zu bringen, daß er den Ober⸗ 
befehl über das aufammengelaufene Gefindel übernahm. 

Die aufrühreriiben Roten verbreiteren alsbald eine fo große 
Furcht, daß die Einwohner und Juden ans der gamen Nachbar—⸗ 
ſchaft mar ıbren Befigihümern zu ihrer Sicherheit Ad in großer 
Amahl in die. Star Human begaben, fo dab diefe Stabdı, die 
boch ziemlich geräumig if, alle nicht faflen fonnıe. Sie füllten 
* — Habſeligkelten alle Straßen der Vorſtadt und den 

arft an. 

Es waͤhrte aud nicht lange, jo verbreitere ih die Nachricht, 
dab der zufammengerorere Volkshaufe auf bie Stadt Losgiehe. 
Schred und Enıfegen bemdcrigte ſich der hierher geflächteren, 
die Bldubigen eilten, fi auf den Tod vorzubereiten, Alle aber, 
ihr Eigeniyum zu verbergen, mie man denn auch bis auf den 
heutigen Tag davon noch Manches in der Erde finder. Der Re 
tor des BafllianerfloRers, Heraklius Kofedi, und noch zwei 
Mönde wagten es, im Klofter zu bleiben; die übrigen jehs Kror 
feffioren waren mit Bewilligung idres Rektors nah Wolhpnien 
eniflohen. Jene nun ſprachen den Erſchregten Troß zu, befekigs 
sen fe im heiligen Slauben und hörten am Freitage, das ende, 
Sonntage und Montage, das iR am 17., 18, und 19. Zuli, bie 
Beichte ab; am legten Tage aber, als am 20fen, erlitten auch fie 
einen grauenhafien Tod. 

Bevor die ſchredliche Scene felbR ihren Anfang nabm, er 
biele der Gubernator der Humanifchen Ghter, Mladanowicz, bie 
Nachricht, dab die Humanifhen Kofalen, welche unter dem Ober 
Ren Dbub an die Graͤnze der Güter geihid: worden waren, 
Beiden von Untreue — baͤtten. Sogleich erließ der Bubers 
nator den Befehl, daß diefe KToſaken in Human einrüden ſollien, 
und berief ihren Setnik Gonta mit den anderen Hduptlingen zu 
Ab, um fie dem Herrn und der Stadt von neuem Treue amd 
zen zu lafien.. Gonta leifere nicht nur den Eid in Gegenwart 
der Einwohner auf dem Raıhbaufe, fondern verſprach auch unter 
2 — dab er ſich zum Verrathe nicht würde 

ebrauden laffen. 
s As man nun ſchon die Nachricht erhielt, dab Äber fünfhuns 
dert Hajdamaken fi in dem nahe gelegenen Staͤdtchen Sokolow 
befdnden und von da aus au Human aögen, ſchickte man alle berits 
sene Kofafen, deren gegen fiebenhundert waren, zu einem Gıreifs 
zuge aus, bebielt nur das — in ber Stadt und ſeyte die ganze 


ofinung der Rettung auf den ermähnten Gonta. e Oberfen 
der ausgeräödten Schaar waren Obuch und Magnufpewsti. Auf 
dem Marſche nad Sokolow zu fündigte diefen Gonta, nach einer 


Unterrebung mir den übrigen Kofaten, auf einmal den Gchorfam 


auf, eingedenk aber mander ihm ermiefenen Dienſte and ber bis: 
herigen Freundſchaft, erlaubte er ihnen weniäfens, Ab zurüd in 
die Stadt zu begeben. Mit Mühe retteien ſich Beide vor den 
ihnen dennoch nadeilenden Kofalen, welche wahrſcheinlich durch 
ibren Zod verhindern wollten, daß ‚man in der Stadt Human 
von dem Verrathe Gonta’s im voraus KTenniniß erhielt. 

Gonta aljo und die Seinigen verbanden fh, ohne Zweifel, 
früheren Berabredungen gemäß, mit dem Gefindel und rüdıen 
gleichfalls auf die Stadt los. Wis die Einwohner fie an den Pal 
laden bemerken und jaben, wir die Juden und Chrijten, welche 
außerhalb derielben geblichen waren, miedergemadht wurden, lieben 
fie ſchnell die Thore fliehen, die Bruͤcken aufsieben und bereiteren 
AG zur tapferen Gegenwehr. Alle, ſowohl der Adel, die Juden, 
die miche berittenen Kejafen und die Schloßwache, welche unter 
eınem Hauptmann Lenard kand und gegen hundert Mann betrug, 
wie auch die zur Konfüderation Berjammelten, deren gegen zwei: 
hundert waren, einigen ſich zur Berrheidigung. Sie fonnten das 
um jo gefaßter ıbun, als fie alle mögliche Mittel, große Geſchuͤtze 
und fehr viele Dandgewehre, Pulver, Kugeln und Kartdtichen 
bejaßen. Der Muth der Einwohner wurde noch gehoben durch 
die Gegenwart der Preußen, deren gegen funfzig Mann zum 
Anfasf von Pferden gerade in der Stadı anmweiend waren. Aber 
dieje verliehen die Stade, jobald fie ſahen, daß es zum Gefechte 
kommen würde, weil fie zu dıejem keine Ordre harten. 

In der That mar gegründere Hoffnaung da, die Stade vor 
dem drohenden Unheil zu bewahren, denn obwohl fie von den 
Aufrührern don fieben Uhr des Abends an die ganze Nacht hin: 
durch eifrigit und mu aller Macht berannt wurde und die Aufr 
rührer fortwährend aus Handgewehren feuerten und ganze Mai: 
fen Volks aus den naben Dörfern zum Ausgraben und Wieder: 
bauen der Pfdble anırieben, fo mußten fie doch, durch Karidtſchen 
und Kugeln aus der Siadt hart empfangen, nah dem Berlufte 
vieler Leute, von der Erſtoͤrmung wieder abftehen. 

As fie nun fahen, dab fie mit Gewalt nicht zum Ziele foms 
men könnten, beichloffen fie, Verrath zu gebrauchen, der ihnen auch 
gelang. Der Setnik Gonta näherte ſich mir den anderen Haͤupt⸗ 
lingen dem Thore, welches dem Walde von Greckow zu liegt, mit 
einem weißen Luce, das er zum Zeichen des Friedens an die 
Spiye einer Lanze befeftigte. FE —— Zeit ſandte er an den 
Buberuator Mladanowicz die Erklarung, daß er, mie er fruͤher 
dem Herrn und der Stadt Treue geichworen, den Belagereen 
auch weiter nichts Webles anzuchun gedenke, vielmehr verſpreche 
er dem Gubernator volllommenen Gehorſam, wenn man ihn 
freiwillig in_die Stadt laffen wollte; er fügte die Drohung hinzu, 
dab er, im Fall man auf feine Anträge nicht einginge, ſich graus 
fam rächen würde. Die Abgefandıen ſtellten diefen Antrag in 
jehr einfachen Worten und mußten ihre eigentliche Abſichi fo 
liftig zu verbergen, dab der beirogene Bubernator, wie man bes 
haupter, geradezu unserfagıe, die Stadt weiter zu veriheidigen. 

Die belagerten Einwohner fahen nun gleib ihren fideren 
Untergang vor Augen, und da fie ihr Leben nicht mehr reren 
konnten, % beforgten fie wenigſtens ihr Seelenheil. Die Einen 
begaben fih in die Kapelle der Bafllianer, die Anderen in bie 
Pfarrkirche, wo fie unter Geberen eine allgemeine Abfolution ers 
hielten. Viele, die darin feinen Play mehr fanden, erhielten das 
Sakrament von den Bafllianern auf dem Markte und in den 
Strafen. Eine graufige Furcht überfiel Ale, die Angſt prefte 
Allen Thrdnen und Klagerufe aus, überall hörte man die Men: 
ſchen auf ewig von einander Abfchied nebmen- 


(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Napoleon's Eſprit. 
(Schtuß.) 

Uebrigens zeichneten fih die Bonmors des Kaifers nicht 
bloß dur Takt und Wig aus: fle enthielten aub immer das Lob 
einer Tugend oder bie Böge einer Gemeinheit Man bat oft 
2a Brunere's Lafonismus bemundert: auch Rapoleon mußte in 
einer Zeile, einem Wort, einen ganzen Charakter zu zeichnen. 


— ‚‚Zalleyrand fann man, wo man mill, einen FußRoß ger 


ben, feine Figur wuͤrde diefelbe bleiben. — Man fann gehn Bände 
zur Gefchichte diejes alten FJuchſes der Diplomantie ſchreiben 
und wird ihn darum niche beſſer fennen fernen.’ 

„Bourmont ift einer meiner Irrthuͤmer.“ Diefe prägnante 
Phrafe left man in den Memoiren von Sankt Helena. 

Was den Spoıt berrifft, fo handhabte er ihn mit einer Mei: 
erfcbaft, melde den Unerfhrodenften außer Faſſung bringen 
onnte. 

Eines Abends war er in den Salons Marie Louiſens zugegen, 
wie Mademsifelle de &... von einem galanıen Bräutigam 

einen reichen Korb zum Geſchenk befam; das junge Mädchen 
&brie und fprang vor Freude, da ſagte Napoleon mit boshaftem 
dbein: „Allons, allons, voilä le present qui fait oublier le 
future.” ®) 

Bei einem Mann von fo außerordentliher Organiſation fam 
waräirkih der Zufall denen, die ſich ihm näberten, oft zu Huͤlfe 
und öfinere ihnen Thore, die bis dahin für le verſchloſſen waren. 


Dieies Woerkiviel iR anüberiister tegt duem, dah prenret; aleih 
Sehrat um Gegenwart, ie inerapmntib Der Suftimrtige Break 
sa un auh It DH mnE Dein ' 


Lines Morgens hielt der Kaiſer auf dem Earrouffelplag: 
Kevie über (ei unter allen Sonnen gebräunten Tapfern; als 
er an der Bpige feiner Grenadier⸗Compagnie vom Pferde abſtieg 
verwidelte Ab fein Linker Fuß in den Steigbügel; er märe ge 
fallen, wenn ihn nicht der erite Brummbart, raich berzufpringens, 
mit Präftiger Hand gehalten. Dhne ib umzudreben, ſagie der 
Kaifer: „Ich danke, Herr Lieutenant." — „In welchem Regi— 
ment, Sire?“ fragte Zojeph Hubert ganz naiv. — „An meiner 
Barde‘, ermicderıe der Kaljer, dem Grenadier einen freund 
ben Blick zumerfend. 

„Wie viech Soldaten find in Ihrer Garde?’ fragte ıkı 
ein eine hohe Perſon. — „Ein Einziger’, antwortete der Lu 
fer; er wollte damit zu verftehen geben, daß Ein Geiſt, Eim 
Treue diefe furchtbaren Legionen bejeele. 

Einer ſeiner Brummbdrie ſagte zu einigen Konjfribirien, die 
er zu ererziren hatte: „Erinnert eu Kinder, daß ıbr den Fein 
nur um des Ruhms willen prügeln müßt.“ — „Was tft der 
Ruhm?‘ fragte ibm der Karjer, der gerade voräberging. — „‚Öire, 
es ıft der Tag nach einer Schlacht.” — „Du haft die Aeidım 
bel⸗/Epauleiten.“ — „Konffribirte, das iſt auch ein Stuͤck Kube." 

Eines Tages injpigirre er die Invaliden; ein alter Solda, 
dem ein Arm und beide Beine fehlten, anımoriıe auf feinen 
NRamensruf: — „Pres.... — „Warum ſagſt Du nicht present 
(Hier)?“ — „Site, weil ein Theil von mir nicht da ıft und ıd 
nur bie Sdifte eines Menſchen bin.” — „Dann erlaube mır, 
dieſes Band an Dein Herz zu befefligen; Du mit einer Dand 
aut es nicht können.‘ — „Hier, Gire, das Herz iſt ganz zur 

telle.“' 
So jehr übrigens der Kaijer es liebte, Alle, die ıbm, durch 
ihre Geiftesgegenwart und das Zreffende ihrer Antworten gehe 
ien, zu „bebändern‘, darf man doch nicht glauben, daß er vice 
Bunjtbezeugungen in den Wind warf, und daß er Etwas, war 
er einmai geſchenki, nie zuruͤcknahm. Im Gegentbeil: wenn er 
merkte, daß er einen Fehler begangen, der Kolgen babem Lone, 
verbefierte er ihn auf der Stelle, und dieje Verbefierung war 
gerifiermaßen die Sırafe, die er fi ſelbſt auflegıe. 
Er ernannte einmal einen Menſchen, den man ibm als einen 
ausgezeichneten Rechner gerühme, zu einer Finanzielle; als er 
ſich aber fpdter überzeugt hate, dab derſelbe nicht dazu tauglich 
fen, dikirte er plöglid feinem Finanz: Minifter folgenden Brief: 
„Das Amt, das Sie befleiden, mein Herr, iR Ihrem Tale 
nicht angemeflen; der Kailer baute Sie falfch beuribeilt; machen 
Sie alfo, daß er feinen u. an Urtheil nicht zu bereuen bat, 
und reiben Sie fofort Ihre Entlaffung einz diefen Dienſt erwar 
tet der Kaifer von Ihrer Liebe zu ibm; ich hoffe, Sie werden ibm 
denfelben nicht abfdhlagen.’* 
Napoleon war auch fehr empfänglich für Lob und Schmeidpelei. 
Im Theatre frangais fpielte man eines Abends Voltaite's „Mi 
demmed“, als der Kaijer gerade bei der ſchönen Scene jwidhen 
Omar und Gopir in feine Loge war. Da wendete üb der 
Schauſpieler, welcher die Religion des Propheten pries, durd 
die Gegenwart des großen Feldherrn begeiſtert, nach deſſen kogt 
bin und fprach mit einem Feuer, das den Saal ergriff: 
U est de eo» espritu favoriese de eicaz, 
ui sent tout par cux mämes et rien leur» alisex. 
Tel est "’humme, es on mot, que j'ai choisi peur malte; 
Lai sen! dans lunivers a mbritb de Pätre. 

Tost mortel'ä aa lei deit um joar obeir, 

Er j'al donnd Pexemple auı mibelea d’arbair. *) 

ı Der raufchendfte Beifall erfolgte von beiden Geiten. Der 
Kaifer lächelte mohlgefällig und ſchickte dem Künftter, der eine 
fo treffende Anfpielung gemacht, am anderen Morgen ein giin 
sendes Geſchenk. , 

Am Abend vor der Schlacht bei Wagram befuchıe er mit 
einem feiner Marichälle die Vorpoften und näherte fi eintt 
Gruppe von Brummpbärten, in der ein Redner mit grauım 
Schnauzbart das Wort führte, welcher einem feit kurzem bei der 
Armee eingerrofrenen Konifribirten einen Brief dikurte. „Der 
Kaifer kommt.’ — „Was ſcheert das mich?“ ſagte der Brummı 
bart; „er bat nie was dagegen, wenn man am Tage vor em 
Keulerei an feine Mutter ſchreibtz denn er weiß recht gut, dah 
nicht immer der folgende Tag Allen teurer; nice wahr, Sir, 
Sie find darüber nicht böfe?" — „Schon gut, Zrubert, dilut 
nar Deinen Brief." — „Wohlverflanden. reib, Rekrut, und 
mad ja recht viel Husrufungszeichen, das wirkt wie eine Bombe: 
fhreib: „Mama“, drei Yusrufungszeichen. „Mama, m 
fblagen mir uns, das wird heiß mwerden.... zwölf 
rufungszeihen. „Der Meine Korporal if in eigener Perion 
jugegen mit feinem grauen Rock, der fo viel Schlachten gemon 
nen. Wir werden ibm Ruhm einbringen, mehr, als er 
kann, und er wird uns in den Tagesbefehl fegen, da ich entſch 
bin, mit Hälfe meines neuen Freundes Trubert, der mehr 
nen zerriffen, als ich Radieschen gejchludt, den Kuffen eine 
zu nehmen. Wenn mid aber eine Kugel kriegt, fo laſſe ic bit 
36 Franfen, die ich noch in der Taſche habe, dem Trubert, dami 
er auf meine, auf eure Geſundheit trinke und auf die um 
großen Napoleon, bes erfien Kaifers der Frangofen, Könige von 


— —— 


9 Br Belfter glebt’s, *3 vom Himmel 
ie durch ſich ſelba find, Allied find amd wichts 
Dem Hauberen fchuldig, nichts der Weih So ik 
Der Mann, den ich rum Seren ‚mir ermwäkite. 
e Kı er ek dheın verdient m cum 
Und alten Oterblichen, die ihm geboren foRem, 
Gab ich ein Belieleh; bus mich ehren wirb 
Sb ıpe 6 Weberwhung.): 


alien; Prorefrors des Rheinbundes, Mebiateurs der Schweizer 
dgenoſſenſchaft u.f.w. Und nun drei Linien Ausrufungszeichen.“ 

Der Kaiſer difrirte den Brief zu Ende. 

P. S. „Der Brief bat geftern nicht abgehen können, denn 
Reiner von den Soldaten der großen Armee bat jeinen Poſten 
serlaffen wollen. Ach theile Ihnen aljo mir, liebe Muıter, daf 
ie Schlacht tapfer geliefer worden, daß ich die Schulter ein 
venig geitreift befam, Daß die 36 Ir., die ich im Sackel hate, 
ne Kugel abgehalten haben, daß ich beftdndig Trubert zur Seite 
var, der die Difizierichleife der Ehreniegion auf die Bruft be 
'am; der Kailer wußte wohl, dab er fie verdiem bare. Was! 
mich beirifft ....“ Hier base der Kaifer natürlich Quant a moi 
kart. „Erlauben Sie, Sire, es muß beißen: Tante qu’a moi.” 
— „Jh glaube, Du irtſt Dich.“ — „Ich kenne meine Sprache, 
Fire, ich Lehre fie meine Kameraden.’ — „Gut, ih fahre fort: 
Cant qu'à moi. — „So iſſ's recht!” murmelte Trubert teife. — 
‚Bo har es der Kaijer für que gefanden, mih zum Korporal zu 
mennen. Ahr Ste liebender Sohn, Martin. — „Wir rechnen 
wf Ahr Wort, ſagte Trubert. — „Und ib auf das Eurige“, 
ıntroortere der Katier. Der Poſten rief: „„Es lebe der Kaiſer!“ 
Die Schlacht erfolgte, und Alles traf io ein, wie der große 
Rann —— Die Geheimniſſe der Zukunft lagen ihm dus 
nals often. 

„Mein Ruhm gebört eigentlich meinen Soldaten: ich geilebe, 
aß ıh einen Kaub an ihnen begebe. Nun mwundere ſich noch 
Einer, daß fie fo gern den Kugeln entgegen gingen. 

„Unglücklicher!“ ſagte er einmal zu einem feiner Grena— 
iere, den er blaß und ziternd im Augenblick einer Action ſah, 
‚ih follte Dib ın Dein Dorf zuruͤckſchicken.“ Der Soldat ließ 
ih zwanzig Schritte vor jener Compagnie ıödten. 

Man neh alio, dab es einem Manu von diejem thaͤtigen 
Bert, von fo raſcher Faſſungsktaft, von fo treffendem Uribeil in 
jroßen wie in Meinen Dingen, einem Wann, der dieje natürliche, 
wibmadvolle Kauſtizitaͤt beſaß, womit er forıwährend die Thor; 
eiten und Laſter feiner Epoche geihelte, nice an Eſprit fehlen 
ann, und zwar war bei Napoleon der Eſprit gleichſam das, was 
om Genie überjchdumte- Facques Yrago. 


China. 


Ein Beſuch in Makao im Jahre 1838 
Bon Adoloh Barroı. 


Die Stadı Makao liege auf einer Pleinen Halbinfel von um 
‚erähr drei (Engl) Meilen. in der Laͤnge und eıner Meile in der 
Breite, weiche die Portugiefen ihre Kolonie ın China nennen. 
das Terrain diefer Halbinjel it gang von Doblgränden und 
duͤgelreihen durchichnitten, an deren Seiten die Hduler der Por: 
ugiefihen Stadı erbaut find. Da, wo die Halbinfel mie dem 
tontinente verbunden ift, mag fie ungefähr 200 Toiſen breit 
eyn. An dieier Stelle Iduft eine Mauer ın die Duere, die 
ein Ausländer Äberichreien darf; und nur ein mohlbewactes 
Ehor vermittelt die Kommunicatton mir dem Innern. Der Boden 
es Portugiefiihen Gebieres bringe nichts als einige. Gemuͤſe⸗ 
{rten bervor, die von Chinefiihen Gdrinern gebaut werden. 
Bom Meere aus geiehen, bar Malao eine fehr maleriſche Lage; 
ie Hügel, welche die Stadt beichirmen, find zwar faum 100 bis 
30 Fuß hoch, aber das Grün der Bdume, die man dem fleinigen 
Boden abgesmwungen, die miedlicben Hdufer und die mir Kalt 
jemweißten. Keftungsmwerfe auf den Hoͤhen, von meiden die Porr 
ugiefifbe Flagge weht, geben dem Ganzen einen ladenden Ans 
td, der bald- wieder verihmwinde, wenn man der Gcene 
säher ruͤckt. ; 

9b mar im Anſchauen diefer Europdiihen Stadt, der ein: 
igen, welche die Chineſiſche Politik auf dem Gebiete des Kailer- 
eichs duldet, ganz verfunfen, als mein Fahrzeug Anker warf. **) 
Das Wafler der Bai ıft jo meig. tief, dab größere Schiffe dem 
Ifer nicht nahen Pönnen. Fünf bis ſechs Kähne ruderten une in 
pie Haft entgegen, um uns an die Küfte zu bringen. Dieſe 
ransport-Kähne, von denen immer einige Hundert in der Bai 
rrdibig find, werden alle von Frauen gelenkt; denn bier muß 
edes Individaum der Bolfsflaffe, welches auch fein Alter oder 
Beſchlecht ſey, harte Arbeit thun, um nicht Hungers zu fterben. 

Ich nahm im Einem der Boͤte Play und warf meine Bagage 
n em Ünderes. Während der Weberfahrt konnte ih mir die 
Tracht der Schifferinnen nab Muße beiehen. In ihren dunkel 
Hauen Kitteln mit der niedergefchlagenen Kaputze maren mir 
ieſe Franen anfangs wie Franzisfaner »Mönde vorgefommen; 
ıber die Taͤuſchung verſchwand, als fie, vom Rudern erhitzt, 
hre Kapugen zuräödichlugen. hr kohlſchwarzes, in einen dicken 
Zopf geflochtenes — mar mit langen goldenen Nadeln 
—— und an den bloßen Füßen und drmes ftedten plumpe 

inge von Silber oder Bias. Die gange Kleidung war übrigens 
iebr reinlibd. Die raue Lebensmweife diefer Frauen hatte die 


„N Gtrem 
jondern ein 


(htona: tſtad 
—* auf dem halben Weget 254 liegt: Der Name Makas it aus 
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Die Ebinefen würdigen diefen a 


Dartheit ihrer Formen nicht zerſtoͤrtz nur ihren Teint fand ich 
eiwas von der Sonne geſchwaͤrzi. ! 

Die einzige ſchoͤne Straße von Makao iR der Große Sırand 
(Praya Grande); fie beſteht aus einer Reihe ſeht anſehnlicher 
Curopdiſcher Säulen, die ih längs eines wohlgebauten Kai's 
ausdehnen. Dieſe Hdujer gehören ıheils reichen Portugiejen, 
ıheils Engliſchen Kaufleuten, die in Kanton. anfdifig find. In 
die Praya⸗ Grande minder eine Menge Meiner, enger und abs 
ihöjiger Gajien, größtentheils von eienden Barraden gebilder; 
bob hat auch das Junere der Stadt mehrere ſchoͤne Haͤuſer, 
einige Kirhen und andere Gebäude aufsumeifen, deren folide 
Sıruftur den ehemaligen Wobhljtand der Kolonie verkuͤndet. Im 
Minelpuntte der Europdufben Stadt liegt der Bafar oder bie 
Chineiens Stade, ein Yabprınıh einer Gaͤßchen von ſechs dus 
Breue, die an beiden Seren mit Läden und Magazinen beſetzt 
find. In diejem Revier wohne feın Europder. 

Der einzige Gegenjtand ın Makao, weicher einen Fremden 
wahrhaft interejliren kann, wenn auch nur wegen der Erinnes 
rungen, die er wedt, ijt Die auf einem hohen Hügel beiegene 
„Brose des Camoens“. Hier war es, wo Portugals einziger 
großer Dichter als armer Berbannter jeine Luſtade ſchuf. Ib ver 
ſäumte wide, nad dieſem Drie zu pilgern. Den Gipfel des 
Huͤgels überragt eın Feljen von ungefähr MW Fuß Höhe, an deijen 
einer Gene man eine —— von zwei bis drei Fuß Tiefe 
bemerki. Der Aushöhlung gegenüber erbebt fih ein anderer Fel⸗ 
jen, der fie gegen Wind und Regen ſchuͤtzt. In diejer einjamen 
Grose jigend, ſchrieb Camoens jeine Bingebungen nieder. Gie 
wuͤrde einen no rührenderen Eindrud machen, wenn die barbas 
ruibe Bewunderung der Poriugteſen das Aſyl des Genies nicht 
eniſtellt haͤue z man hat ndmlih den Gig der Grotte mit Skulp⸗ 
turen geibmüdt, die Winde des Feliens weiß angeftrihen, feine 
Oberflaͤche über der Bank abgeplattet und ein paar Branzdfir 
ie Verſe zu Ehren des Dichters eingegraben! Auf dem Gipfel 
des Felſens ıjt ein zierliches Belvedere errichter, von welchem man 
ein — Panorama uͤberſchaut. Ganz Makao und die un 
gezaͤhlten Auen und Eilande, von denen es u it, liegen 
vor den Bliden des Wanderers ausgebreite. Man unterideider 
die beiden Hdfen mir ihrem bunten Gewimmel von Portugiefir 
ſchen Fahrzeugen, Fiſcherkähnen und herrlid bemalten Dſchonken. 
Im Angeſicht Makao's bemerf man den Hafen Zaispa, der 
tür ausländishe Schiffe beſtimmt if. Dieier Dafen wird von 
zwei Infeln gebilder, die einander im Hintergrunde fo nabe rüden, 
daß nur eine enge Durchfahrt für die ins CThineſiſche Meer eins 
ırerenden Schiffe bleibe. Etwas weiter oſtwaͤrts erbliden wir 
einen überaus majeftdriichen, sum Golfe ſich erweiternden Meer⸗ 
arm, die oͤſtliche Mündung des großen Stromes von Canton; weft 
mwärıs aber das in Auen jerſchnittene Flachland, von welchem bie 
Infel Makao durch einen anderen gewaltigen Mündungss Arm 
des Ta⸗ho, den jogenannten „Inneren Pab‘, geirenni wird. 
Endlich jenjeits der Taipa⸗Inſein verliert ich der grängenlofe Dcean 
des Südens in nebelgrauer Ferne. Ich war von diejem herrlichen 
—— fo hingeriſſen, dab ich wohl eine Stunde lang der 

rote des Kamoens vergaß, die zu meinen Füßen lag- 

Makad hat ungefähr 12,000 Einwohner, von denen der größere 
Theil Ehinejen find. Die Zahl der Europder mag ſich auf fünf 
bis ſechshundert, die der Portugiefliben Meſtizen auf vier: bis 
fünftaujend belaufen. Die Portugieflihe Kolonie wird von 
einem Gtatihalter, einem Auditeur (ouvidor) und einem Bahl 
Senate regiert. Der gegenwärtige Statthalter it Oberſt⸗Lieuie⸗ 
nanı vom Generalfiabe. Die Kevolurionen des Mutterlandes haben 
auch in Makao Wiederhall gefunden. Zur Zeit meiner Anweſen⸗ 
beit war eine Kriſis des Parteienfampfs eingerreien. Der Gou 
verneur, ein Anhänger der Charte von 1822, hatte die ganze Ber: 
völferung gegen ie und eine impofante Majorirdt im Senate 
aunullirte jeine ganze Gewalt. Alle Europder in Makao nahmen 
Theil an dem Kampfe und diskutirien das Für und Wider mit 
ſolchem Eifer und folder Harınddigkeit, als bitte Europa’s 
Schickſal von der Eniſcheidung abgehangen. Ich wurde unmill: 
fürib an den Sturm in einem Theekeſſel erinner. Man 
hörte die großen Worte „politiſche Unabhaͤngigkeit“ in dem klei⸗ 
nen Mafao, wo ein Chineſiſcher Beamter von mittlerem Rang 
alle Handlungen der Portugieſiſchen Behörden Fontrolliren darf; 
man börte von nationaler Ehre und Wuͤrde fpreben, mo ein 
kaum hundert Schritt weit entferntes wohlbewachtes Maueribor die 
Einwohner jeden Yugenblid daran erinnert, daß fle allen Demös 
ıhigungen der wahren Eigentümer des Bodens ſich unters 
werfen muͤſſen, um bier leben zu Pönnen. *) 

Die Gründung der Kolonie in Mafao datirt aus ziemlich 
früher Zeiı. In einer Anwandlung von Großmurh, wie fie fein 


*) Merrifon Hat in feine Dialogue and detached Sentences (Macao, 1816) 
eine Proclamation eines anürgermieikerg von Besmasban — ** 
** bitter darüber Uagt, dagß man In Makas fich 5 
Europäifchen Mörder eines kirsich tobtgeundenen Ehinefen ausjuliefern- 

t im biefer Drocdamation unter Snperem : „Die in Diafao wohn 
Europäer verbanten ed der unendlichen te umierer Kalter, daß fie dem Bo: 
den betretem und bie Früchte, die er senochrlugt, geniehen dur wie das 
gaiseiiäe ot, Ihre Berftocdtbeit iR wahrkait empörmd! folie won 
Rechtörmegen an die höheren Hürbenträger der ar b ‚ damit de 
eine Unterfücbung anfellten und Mafao aamilih abiverrten (man demie 
an das Maurrrbor‘); allein ed mohtien an dieiem Drte Chinefen und Eure: 
vier durch einander; und folglich würde bad durch Die Mb ung em 
Ungemab aud die Ehineien treffen. So beieble ich Denm biecmit alıen im 
Diatao anfaffigen Ehinefifden Kaufleuten und Handarbeitern, guveczüglich 
allen und Ieden Werkchr mit dem Auslandern abzubrichen und nicht cher wies 
au anzufnüpıen, bis ihr Chef den Mörder ausgelicrert bat. Sieden, ber bier 
em Deichle smwiderhandelt, erwartet eine febmwere Zuchtlaung. Keine Mac: 
ür, kein Erbarmen fell hattänden." (Die Droclamation iR vom Jahre 225.) 
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dom nicht wieder vorgelommen, geſtauece die Chineſiſche Regie ⸗ 
rung den Portagteſen, auf diejem felfigen Fleck zu wohnen und 
gegen die Angriffe der Seetduber ſich zu befeſtigen. In ihrem 
heutigen Zuftande könne die Stadı einer Belagerung durd Ehi 
nelide Truppen vielleicht Trog bieten; aber gegen Europdiice 
Deere ift fie zu unregelmäßig —* Die Garniſon beſteht 
aus BO Soldaten von der farbigen Bevölkerung, die von weißen 
Dfiizieren befeblige werden. Aucd giebt es in Makao ſechs⸗ bis 
flebenhundere Neger, die der Schreden der Chinejen zu ſeyn 
icheinen. Als der Gouverneur eines Tages einen Aufruhr zu 
dämpfen bare und aus feine Truppen nicht mehr rechnen konnte, 
ieß er die Neger-Sklaven bewaffnet nah dem Bajar marjdiren. 
Sobald dieie ſchwarzen Teufel (Usfuecı) erſchienen, war 
au die Ruhe wieder hergeſtellt. 

Die Portugiefen dürfen nur eine beſtimmie Zahl Kanonen 
in ihren Forts unterhalteen.*) Die Feſtungswerke von Makao 
machen übrigens den Chineflihen Behörden nur fchr geringe 
Sorge. Die erfte MagiſtraisPerſon von Heong-han brauchte nur 
den dortigen Chineſen die Raͤumung der Siadi anzubefehlen 
und Peine Zebensmittel mehr zu verabreichen, jo wire Wafao ın 
drei Tagen ausgebungere. Der Handel, den die Kolonie ıreibı, 
iſt nicht ganz unbedeutend; drei bis vier Schiffe aus ıhrem Hafen 
fahren alljährib nah dem Britiſchen Indien und bringen 
Baummolle und Opium von Bengaten mir; und jo oft die Ehi— 
nefiihe Regierung gegen das Schmuggler⸗Weſen energiihe Maß— 
regein ergreift, dien das Zollhaus von Makao als Nicderlage 
für die Sendungen, welde in den Magazinen ven Kanton 
jedem Handſtreiche der Chinefiiben Behörden bloßgeſtellt ſeyn 
würden. Gonft bringe die Kolonie dem Wutierlande, wohin alle 
Yahr ein oder zwei Schiffe abgehen, ganz and gar feinen Gewinn. 

Sechs bis acht Branche Famtlien, deren Hdupter gewöhn— 
lich in Canton reſidiren, und ungefähr zwanzig Portugieſiſche 
Zamilien, die in mehrere ſtreng von einander geſchiedene Zirkel 
vertheili find, bilden die einzigen gejelligen Eiemente in Makao. 
Die Öffentlichen Zuftbarkeiten beichrdnten ſich auf Spaziergänge 
und Riite in den unebenen Gaſſen der Stadı oder auf den dürren 
fandigen Hügeln in der Nachbarfchaft. 

m dieſe fluͤchtige Sfizge von Makao zu vervollftdädigen, 
muß ib noch ein paar Worte ‚über die dortigen Frangöfiiden 
Miijlonaire jagen. Malao befigı zwei Propaganden, in weichen 
alle katholiſche Miffionaire ausbilden, die das Chriſtenthum 
mit nn ihres Lebens nach China, Kotſchintſchina, der Zararei 
und dem Korea bringen. Jede Propaganda ift aber zugleich auch 
ein Kollegium, in welchem junge Leute, die von den Mijfionairen 
aus allen den ermähnten Ländern nah Makao geſchickt werden, 
klaſſiſche Bildung empfangen. Zur Zeit meines dortigen Aufent 

alıs belief fib die Zahl diejer jungen Zöglinge auf ungefdhr 
wanzig Kinige Wıfflongire jpreben eımwas Chinefiib; aber 
diefe Sprade bar jolde Schwierigkeiten, das nur jehr Wenige 
eine tiefere Kenntniß Dderielben erlangen. Die Bildung oder 
Dreilur ihrer Ehinefiihen Zöglinge iR mi unglaubliden Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft; ja, dieſe Schwierigfeiten ſcheinen -unübers 
ſteiglich, wenn der Lehrer außer Stande 1jt, in der Sprache feines 
Schülers Ab auszudrüden. Er lehrt ihn zuerſt Lateiniſch; aber 
vor Allem muß der Neuling unfer' Alphabet, von dem er bis 
dahin. gar keinen Begriff gehabt, fennen lernen. Wie gelangen 
die Mifflonaire nun zu ihrem Zwecke? Ich für meinen Theil 
pr es nicht; dieſes Zehramı feine eine Dos Geduld zu 
erfordern, mie ich fie bis dahm feinem Menſchen gegeben glaubte. 
Aber weiche Hindernifie können den Eifer eines Menſchen erkal⸗ 
ten laſſen, der bereit ift, an die Ausbreitung des Glaubens fein 
Leben zu jenen? Nob vor menigen Jahren wurden mebrere 
Milfionamre in Kotſchiniſchina auf Beſehl des dorugen Könige 
nach graufamen Martern * Beinahe um dieſelbe Zeır 
manderıe Herr Bruguiere, Biſchof von Kapfus und apoftolifcher 
Bilar in’ Korea, unter taufend Gefahren durch ganz China, vers 
meilte mehrere Monate in den Einoͤden der Tararei und begab 
fib dann nad Korea, um im Angeſichte dieies Landes jeiner 
Beſtimmung — vor Kdlte und Dunger zu fterben. Dieje ſchreck⸗ 
lichen Belipiele, weit enıfernt, die anderen WMiffionaire zu enımus 
ihigen, erhöben nur noch ihre Begeifterung. 

Voch muß ich die Aeuberung eines Boringiefen erwähnen, 
die ich felb bei einem Diner in Makao hörte und die unferen 
Franzönihen Glaubens » Boten jebr zur Ehre gereicht: „Seit 
amanaig Zahren kommen Aranzöfihe Mifkons Zoͤglinge zu uns 
nah Mafao, darunter jo mander ſchoͤne und kräftige Juͤngling, 
der große Anipräce bitte, in der Welt und ihrer Gefellfchafe zu 
glaͤnjen; und doch babe ich nie au nur die enıfermefle ver 
dächtige Anſpielung auf ein Mirglied der Frangöfiichen Propas 
anden gehört. Immer ift ihr Lebenswandel rein und untadel: 

ft geweſen!“ 
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Defienungeabrer: ſind uniere Miffionaire ein Dora im Apg 
des Poriugiefiihen Gouvernements. Es beftreicer ihnen dae 
in Mafao zu verweilen, unter dem Vormande, dab Ay 
Mißbelligkeiten zwiſchen der Ebineflien Behörde und der Sr 
Behörde Veranlaſſung geben Pönnten. Aber der wahre Grm 
it ın der Eiferſucht der Portugieflichen —— zu ſachtt 
Die Franzoͤſiſchen Prieſter finden bei ihren Glaubens⸗Bruͤdern 
weniger Toleranz, als bei den heidniſchen Chineſen. 


Mannigfalriges. 


— Bijjenjbaftlide Bereine in London. Ys der 
Englifhen Haupiſtadt giebt es jegt nicht weniger als A vum 
ſchiedene Socierdien, die der Förderung wiffenjchaftlicher um 
tterarııher Zwecke gewidmer find und die in der Zeit vom 
November bıs zum 37 regelmäßige Sitzungen halten. Du 
„‚Konigl. Socieidi““ (Royal Soeiety), welche man als die Mune 
aller diejer Vereine anſehen kann, ward im Jahre 1663 9 
der. Sie beige die Autoruaͤt cıner Alademie der Kıfenihafıen 
und bat ihre Koribungen über alle Gebiete des Wiſſene ausge 
dehnt. Dem Studium des Antiquariichen (nicht des Maifihen 
Alterihums oder der Archdologie) find zwei Vereine gemime: 
die „„Bejellihaft der Alterıhumsireunde (Society of Antiqu- 
rians), die ım Jahre 1717 gegründer wurde und fich mit der 
Alterthuͤmern des vereinigten Königreichs beichdftige, und ie 
„Numismatiſche Geſellſchäft““ (Numisinatic Soe.), eın fehr aus 
gebreiterer Berein, der, mie fein Name bejage, Münzen um 
Medaillen zum ausſchließlichen Gegenſtande jener Boriüunge 
macht. Die Narurgeibicdre har adı Bereine in London anfıs 
weiſen; es geboren dazu die „Linnaͤiſche Geſellſchaft““, Die ih 
nice bio mit Boranı?, jondern auch mit Zoolegie beichäfng, 
eine „„Zoologifbe' und eine „Entomologiihe Gelellichaft‘ um 
endlich Fünf verichiedene Lands und Gartenbau: Gefellicaie 
(die Royal Society of Horticulture, die Horticultural, die Royal 
Botanical, die Metropolitan und die Botanical Sociery), iw 
von Zeit zu Zeit öffenttihe Ausfellungen veranjtalıen. Dir 
Simmeistunde find zwei Geſellſchaften gewidmet: Die Kayal 
Astronomical und die Uranian Society, denen jib die „Mare 
matiſche“, die „Meieorologiſche“ und die „Elektriſche Geich; 
ſchafi“ anfcließen. Die ,Gejellfbaft für Kuͤnſte“ (Socierr 
of Arts), gegründer im Jahre 1754, beicdfrige fidh meniger 
mit der Kunfl, als mie Maſchinen und Iugenieurmelen, doc ik 
das „„Infitur der Britiſchen Architekten“ und die „, Beiellicaf 
für Baukunſt“ (Architeetural Soc.) aus derfelben — — 
Der Kunde unſeres Erdballes, und zwar ſowohl feiner daßeres 
Gertalt als feiner inneren Struftur, baben zwei @eiellicdyaften, 
die,, Geographiſche“ und die „Seologiſche“, ihre Studien gewid⸗ 
mer. Ein einziger Verein, die „König. Geſellſchaft für Litera⸗ 
tur‘ (Roy. Society f Lit), ift ausichließlich mit Inerariiben 
Forſchungen beſchaͤftigt. Die „Königt. Aſiatiſche Geſellſchaft“ 
(Roy. Asiatic Soc.) bar ſich, nad dem Vorgange ber 
Asintique in Paris, die Wilfenichaft, die Sprachen und die fire 
raturen des Drients zur Aufgabe gemacht. Die ,„, Statifiide 
Geſellſchaft“ bar es mir der Erforſchung von Thatſachen un 
Zablen zu thun, wobei fie ſich nice auf Laͤnder und Bölken 
tunde beichränft, jondern alle andere Wiſſenſchaften in ihren Bo 
rei zieht. In der „Royal”, der „London-” und der „United 
Serviee-Institation” finden Borlefungen und Unterhalrungen äber 
mannigfaltige Dinge, namentlich aber über literariiche, fommarı 
aelle, militairiſche und maritime Gegenftdnde tar. Die „„Englfär 
Agrikultur⸗Geſellſchaft“ beſteht zwar größtentheils aus Fand 
Edelleuten, haͤli jedoch auch ihre regelmdbigen Gipangen in fon 
don. Die Camden-Society giebt hier von Zeit zu Zeit Schrikm 
von ——— Rugen heraus. Acht Geſellſchaften beichdfrigen 
ſich in London mit medizinifhen und dirurgiiben Gegenkänden; 
eine derjelben iſt die „Phrenologiſche Geſellſchaft“. Drei Vereine, 
der Graphiſche, der Kuͤnſtler⸗ und der Liebhaber: Berein ( 
Artists. und Amateurs-Soc.), find der Foͤrderung der ſchoͤnen 
gewidmer. Die Geſammtzahl der Sigungen aller dieſer 
ſellſchaften beträgt in der Seifion von 35 Wochen 620, fe dab 
durchſchnittlich 18 auf jede Woche oder 3 auf jeden Mibenb 
(die Sonntage ausgenommen) fommen. Die Zahl der. Wis 
lieder ward im legten Winter auf 17,000 berechnet, dech 
And natürlich viele Ramen bei mehreren Bereinen zugleich. an 
genommen. Das GefammtEintommen beirug im eg 
41,000 Pf. und das Kapital» Bermögen 81,500 Pfp. er 60 
fellichaften, die Royal, die arıan, die Geological umb Die 
Astronomical Soe. werden auch von der Regierung regeimdi 
unterügt; die Geographiſche Geſellſchaft erdälı ebenfalls, 
nur zu befonderen Zweden, mie etwa zur Wusrüfung vom 
Reifenden, Beitraͤge vom Staat, die das Parlamentiga ber 
willigen hat. 


Wir bitten, neue Beſtellungen, die auf diefes Blatt für 
das naͤchſte zu beabfichtigt werden, recht zeitig zu 
haufenden, Sabopange ind aur nd) werige — 
piece, von —— meifen rüheuen Wander, gar ‚feine mehr zu 

aben. 
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‚lieber ben Geift bed Englifchen Zeitworts. ) 


Die Behauptung eines alıen Grammarifers, „daß die Seele 
des Menſchen fi vorzäglich dem Verbum hinneige”‘, koͤnnie allerı 
dings im erften Augenblicke eımas befremdend erſcheinen; geben 
mir aber in das Wefen des Zeitworis etwas tiefer ein, fo finden 
mir zwiſchen Seele und Zeitwort fo viel Paralleles und Analo⸗ 
ges, daß wir mir jener Anſicht Äbereinfimmen müffen. Denn bes 
raten wir die der Seele und dem Zeitmorte glei inwohnen⸗ 
den Eigenſchaften, fo ergiebt fidh, daß dasjenige, was die Seele 
dem Leibe bedeuter, das Zeitwor für die Sprache ifl. Jene 
yringt in den Leib Leben, bejeelt die einzelnen Glieder und bilder 
us ihnen ein Ganzes, das man den LZeibesorganismus nennt; 
viefes bringe Leben in die Sprache, beſeelt die einzelnen Rede⸗ 
'heile und verbinder fie zu einem Ganzen, das man ben grammas 
ifben Sag nenne. Wie die Thatigkeit der Seele nicht einfach 
Rt, fondern vielfach, wie fie nicht eine, fondern mehrere Ardfıe 
vefige und unter diejen wieder bie Krafı des Wollens und des 
BWahrnehmens ganz befonders- bemerkbar ift, jo hat das VBerbum 
richt, wie die anderen Kederheile, nur Eine Function, fondern meh⸗ 
ere, und ganz bejonderg ijt es in feiner feelenhaften Kraft dadurch 
u erfeunen, dab es durch feine Modi die Seelenkraͤfte des Wols 
ens und Wahrnehmens am deutlichſten ausdrädt. Wie die Seele 
rt durch ihre Verbindung mit dem Körper ihr eigentliches Wer 
en erhdit und als ſolche erfannt wird, ſo erkennt man das Ders 
um in feiner Vollkraft und in feinem ganzen Umfange erft durch 
fine Bedeutung im Sage und dur jeine Belebung defjelben. 
Bie der Leib erit darch die Seele gewiſſe Eigenſchaften erbält. 
» empfängt das Subflanıiv gewiſſe Eigenihaften durch dus Bers 
um. Wie jene das bewegende oder hemmende Prinzip im Leibe 
eyn kann, fo bringe diejes eine Bewegung oder eine Privarion 
er Bewegung (ein Siillſtehen oder Ruhe) in den Sag. Wie jene 
ndlıch durd eine ihr inmwohnende Kraft ein Urcherl bilder und 
defe Kraft nicht nur über ſolche Dinge zu urıheilen pflegt, melde 
n die Gegenwart fallen, ſondern auch über ſolche, die ber Ber 
jangenheit oder Zukunft angehören; jo bilder dieſes eine Ausſage, 
we ſich eben fo wohl auf die Vergangenheit und Zukunft, als 
uf Die Gegenwart beziehen kann. Man Pönnte eine Analogie 
wifcben Seele und Berbum noch weiter nachmeifen; allein Ger 
agtes genügt zu unferem Zwecke und iſt hinreichend zur Erkenni⸗ 
9 einer angemeflenen Definition des Zeitworts. 

Yus obiger Bergteihung erficht man leicht, dafı das Verbum 
mer allen Sprachkategorieen bei weitem die wichtigſte it, und 
aß daber eine Spradbe um fo volllommener ift, je mehr obge⸗ 
anne Eigenſchaften im Zeitworte ausgebrider find. Daß dies 
n der Engliiben Sprache bis auf eihen ziemlich hoben Grad, 
venigftens in.einem höheren Grade als in der Zareiniihen und 
n den mir befannten neueren Sprachen, der Fall if, dies wirb 
ich bei einem näheren Eingehen in die Natur des Englijcben 
jeitmorts und ganz befonders bei einer näheren Beirachtung der 
nit demfelben verbundenen Tempora leicht ergeben. 

Yus obiger Parallelifirung des Zeitworts mit der Seele 
‚aben wir deutlich geichen, daß erjteres unter anderen die drei 
daupteigenſchaſten beige, dab es 1) ein Attribut, 2) eine Zeit 
efimmung und 3) eine Ausjage enthält. Was die erfte dieler 
Eigenfchaften berrifit, nämlich das der Subſtanz durd das Ber 
um beigelegte Attribut, fo muͤſſen diefes alle Sprachen mohl in 
inem gleid boben Grade ausdräfen. Die Urſache hiervon 
cheint Kolgendes zu ſeyn: Bergleihungen kann man nur bei 
oichen Vtriburen anftellen, die entweder eine Qualirdı oder 
Yuantitdı anzeigen, bei denen-ein Mehr oder Weniger flattfinden 
ann. Das im Zeitworte enthaltene Attribut aber ıft weder ein 
malitatives noch ein quantiratives, fondern ein ſolches, das noch 
arch ein anderes eine Qualitdt oder Duantirdt anzeigendes As 
ribur näher beſimmt werden fann, wie: A. ſchreibt ſchöͤn. So 
ange es daher durch cin qualitaıives oder quantitatines Adjekuv 
zicht näher befimmt wird, eben fo lange kann es auch nicht vers 
lichen werden. Wenn nun aber Dinge nicht mit einander vers 
jlichen merben, oder, was daſſelbe if, ein Mehr oder Weniger 
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zulaſſen koͤnnen und doch von berfelben Arı find, fo muͤſſen fie 
norhwendigerweife auch glei ſeyn und auf derietben Stufe dee 
Werihes fichen. Das im Zeitworte enrhaltene Yurıbur run Idßt 
in Reiner Sprache, vermöge feiner fo eben nachgemiefenen Natur, 
Te zu, foiglich muß es auch in allen Sprachen 
eyn. 

, Es liegt 2) ganz in der Natur des Zeitworis, dab es eine 
Seicbefimmung enıhalee. Denn da es eine Energie des Subjefis, 
entweder -in feiner Dewsgung oder in feiner Füaren ber Ber 
mwegung (feiner Ruhe), ausdrädt, Ruhe und Bewegung aber in 
die Zeit fallen mäflen, fo muß es nothwendig auch cine Zeiiber 
ſtimmung enıhalten. 

Die Zeit zerfällt durch die im ihr geſchehende Handlung 
in die Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Ich fage, dur 
die Handlung; denn ohne dieſe würde der menſchũche Gent viel 
feiht faum daran gedacht haben, biefelbe felbr in der Vorſtel⸗ 
lung ju trennen, ober derjeiben eine Ausdehnung zu geben. Ohne 
bier weiter in die Theorie der Zeiten eingeben zu Pönnen, bemers 
fen wir bloß, daß jede diefer drei Haupizeiten wiederum ausger 
dehnt it und, wie alles Seyn, einen Anfangs, Wirels und Ends 
punft bar, ın welchem Kalle man fie, in Besug auf ihre Unter⸗ 
abıheilungen, eine beftimmte nennen fann. 80 4. B. diefes auf 
die Gegenwart angewandt, fann man fie zerlegen in a) 9. ift im 
Begrifie zu Schreiben (Anfangspunfi); b) A. har ſchon angefans 
gen zu fchreiben, er fchreibt aber nob, (Mitteipunft), und end⸗ 
Ih ©) U. hat gefchrieben, hört aber eben auf zu fibreiben (Ends 
punfı). &o hat ſelbſt die Gegenmart, in ihre Interabiheilungen 
gerlege, eine Zukunft oder Anfangspunft, Gegenwart oder Mu⸗ 
telpunft und Vergangenheit oder Enppunfı. affelbe Verbund 
u auch bei der Vergangenheit und Zukunft ſtatt. Doc kann 

ier von der beflimmıen Zeit nur fo viel gefagı werden, als zum 
Verſſaͤndniß des Folgenden noͤrhig if, indem wir auf diejelbe 
weiter unten no .einmal zurüdfonmen. 

Es kann nun auch eine Handlung, die einer von den drei 
Haupizeiten angebört, fo mitgerheilt werden, daß in ihrer Dars 
ftellang auf dieje Graͤnzvunkte oder Unterabiheilungen feine Rück⸗ 
fit genommen werden joll, und die nicht ſowohl wichtig iſt in 
ihrer Beziehung zu einem beftimmten Zeitraume, als vielmehr in 
ihrer Mitheilung als @reigniß. Selbſt eine ſolchergeftalt darger 
ftellte Handlung muß — in eine Zeit fallen, melde 
aber, wegen ihrer Unbeſtimmtheit in ihren Unterabtheilungen, die 
acririiche (anbefimmte) Zeit genannı wird, 

Es giebt natörli eben jo viele aorifiifche Zeiten, als es 
Haupızeiren glebt, ndmlih eine aorikiichgegenmärtige, vergans 
gene und zukünftige; 3. B. ich ſchreibe, ich ſchrieb, ich werde 
ichreiben. ier fan unter „ich jchreibe zc.’' ſowohl der Au— 
fangss als Mittels als Endpunkt verjtanden werden. Um nun 
die aoriftifche Zeit ınit der beftimmten nicht zu verwechfeln, ſollten 
alle Sprachen für beide Arten von Zeiten auch bejondere Formen 
haben. Während man dies in der Deuiſchen vergebiih ſucht“), 
bar die Engliihe Sprache eine bejondere Form für die Unters 
Abıheilungen der befimmten Zeit und eine befondere für die 
aorikiihe. So find die drei aoriflifchen Zeiten von to write: 


I write — I wrote — I shall’ write, 


melde Formen in ihrer Bedeutung eimwas gang Anderes Aind, 
als „I am writing, 1 was writing und I sball be writing.” 
Erfere nämlich koͤnnen eine Handlung auch außer ißrer Dauer, 
in ihrer Ausgedebniheit dur eine ganze Maupizeit darfellen, 
legrere aber nur in ibrer Dauer, im Mitreipunkte einer beliebigen 
Hauptzeit, wie wir meiter unten feben werden. 

Man muß von den aorifiichen Zeiten ferner Gebrauch 
machen: **") 1) Bei ſolchen Berbal Begriffen, die eine Gemuͤrhs⸗ 
bewegung oder ein Gefühl ausdrädfen. Man fagı alfo befier 
1 love ıhis diligent boy, als 1 am’lowing etc., felbR dann, mern 
die Liebe während meines Sprechens ftatrfinde. So fügt man 
au viel beffer „T'feel my wound”, als I am feeling, welche 
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ledtere Formen nur bei Ungeblldeten vorfommen. Die Urſache 
hiervon if ainfadb: Gemlchebewegungen und Gefühle koͤnnen 
nice willfärli von dem Bubjelte hervorgerufen oder unterbrädt 
werden. Wir werden uns ihrer nur während ihrer Dauer bewußt; 
ihe Anfang und ihr Ende haben für unfere Thaͤtigken feine Ber 
deutung, weil diefe Endpuntte von unferen Willen nicht abhängig 
And. Da nur. bei Berbalbegriffen diefer Art die Endpunfie weg⸗ 
fallen und fle nur in ihrer Dauer für uns fenn können, fo braucht 
man von der Korm der Dauer oder des Mittelpunfies, als dem 
Unterfcheidungszeihen von den zwei Endpunften, feinen Gebraud 
maden. Wenn ich alfo jage „U love”, fo muß die aoriſtiſche 
Era nur den Mürelpunft ihrer Dauer anzeigen; denn eine Unber 
Rimmıbeit der Zei giebt es bier nicht. — Man macht 2) von der 
aorifiihen Form bei ſolchen Verbalbegriffen Gebraud, die, vers 
möge ihrer Rasur, fer und unverdnderlih find, daher wird fie 
bei der Daritellung von ewigen Wahrbeiten angewandt, meil bier 
felben, vermöge der ih ihnen enthaltenen abſoluten Nothwendigkeit, 
nicht ſowohl in einem Grängpunfte einer befimmien Zeit ftarfins 
den, als vielmehr unbefimme durch alle Grfngmomenie einer je⸗ 
den Hauptzeit: 2. B. virtue rewards itself ee), never saw 
1 the righbteous man forsaken (Goldsmith); thou shalt not kill 
(decalog). Aus dem Grunde, dab dasjenige, was zur Gewohn⸗ 
eis werden foll, oft wiederholt werden muß, was aber oft wieder⸗ 
olt werben foll, einer ausgedehnten Zeit bedarf und der Charak⸗ 
ser ber aoriſtiſchen Zeit von der Arı iR, daß fie fih unbeftimmt 
nah allen oben bezeichneten Momenten einer Hauptzeit ausdeh⸗ 
wien faun, laͤßt ſich auch 3) erfidren, warum dieje —* oft gera⸗ 
dezu gebraucht wird, um ein Pflegen auszudruͤcken; als „so 
both Ienilies lived together in all that harmony, which — 
precedes (vorauszugehen pflegt) an expected alliance (Gold. 
sınith), und gleich darauf ſagt derjelbe „the hours between break- 
fast and dinner the ladies devoted (pflegten au widmen) to dreis 
and study. — Infecteil minds to their deaf pillows will discharge 
their secrets” (Shakespeare). — 

Soll aber eine Handlung nah ihrem ganzen Umfang genau 
beRimmt werden, fo muß auc dieics in Bezug auf den Zeitraum 
in dem fie ſich ereigner, forgidluig geibeben. Und bier muß noch 
einmal juoörderft bemerkt werden, Daß jede der drei Hauptzeiten 
wieberum in unferer Borflellung ıheilbar und ausbchnbar if, 
was das für unfere grammarifde Zeit im Engliihen gebrdudr 
lide tense, das von tenders berfömmt, zu bezeichnen ſcheint. 
Kein Zeitpunkt ſteht abiolur, fondern er it relativ mit einem anı 
beren verbunden; ‚denn dasjenige, was von der Ratur oder in id) 
nicht abgegraͤnzt iſt, kann nur in unſerer Vorfellung für einen 
geroiffen Fall als abſolut gedacht werden. So umfaßt die Gegen 
warı nicht nur die Gegenwart als ſolche, fondern au eine in 
ihr enthaltene und mit ihr verbundene Vergangenbeit und Zur 
kunftz daſſelbe gile von den anderen zwei Hauptzeiten. Durch 
eine Handlung fann entweder ein Beginnungspunft einer gewiſſen 
Zeit eniſtehen, oder ein Mittelpunkt, oder endlich ein Frpuntt 
derjelben. Stelle ich z. B. eine Handlung dar, die ich im Begriffe 
bin, mar oder ſeyn werde, auszuüben, die aber ihren Anfang 
wirklich noch nicht genommen bat, fo int die Unterabiheilung der 
Bei, in melde fie fälle, der Anfangspunfı oder das Futurum 
einer beliebigen Hauptzeit. Theile ich fie aber als ſolche in ihrer 
Dauer mit, d. h. wie m während des Zeitraums, von dem ich 
loreche, wirklich ftaugefunden hat, fo fdllt fie in den Mitelpunkt 
oder in die Gegenwart einer beliebigen * Sielle ich ſie end⸗ 
lich in ihrer Vollendung dar, d. h. wie ſie gerade in einer belie⸗ 
bigen Hauptzeit ender, von der ich ſpreche und in die fie fällt, fo 

—* fie dem Endpunke oder der Vergangenheit derſelben an. 
uf diefe Arc zerfdlle jede Hauptzeit in drei Momente, fo daß 
die drei Haupizeiten meue Zeitmomente haben, mie folgendes 
Schema zeigt: 
Gegenwart. 
Unfangspunke: Ih bin im Begriffe an Idreiben, Lam going 
to write. 


Mittelpunkt: Id fhreibe, Tram writing. 
Endpunkt: Ich habe gefchrieben, I have written. 


Bergangenpeie. 
Unfangep. Ih war im Begriffe zw ſchreiben, I was begin- 
ltteip. Ich fchrieb, I was ie J 
udp. Gh bare geichrieben, I bad done writing. 


\ Zukunft 
Aufangep. Ih werde im Begriffe ſeyn zu ſchreiben, I shall 
be beginning ®o write. 
Mitreip. Ich werde fehreiben, I shall be writing. 
@ndp. Ih werde gefchrieben haben, I shall have done writing. 


Wenn au nicht alle in diefem Schema enthaltene Inſtanzen 

in allen Sprachen genau beobachtet werben, fo iR doch die eine 
orafdliiger bierin als die andere. ‚Daß bie Englifhe Gprade, 
om wegen der ihr eigenen abfraften Ausbildung ihrer Syrach⸗ 
ategorieen, bierin aufs genauefe verfahren muß (mas im Deut 
ſchen faum möglich if), gebt ſchon daraus hervor, daß fle den Mir 
eel« and Endpunften aller drei Dauptzeiten eine von der aoriſti⸗ 
De verihiedene Form gegeben hat. Selbſt im Beginnunge 
unte, wo die Deutſche Sprache der Engliichen gleich zu ſeyn 
t,. hat doch legtere vor der erſteren bas voraus, daß fie 

s noch von vielen anderen Fdllen gilt), dasjenige, mas erftere 
mn cintm abftrafien Subflantioum und dem energie, und artrw 


butivlofen Verbum Seyn der Ruhe ausdrädt, mit einem lebendis 
gen atıribanven Zeitworie der Bewegung giebt. In dem Anfangs: 
puntıe der vergangenen und zukünftigen Beit wird mie Nedı 
beginning dem going vorgezogen; denn das Verbum to go, da 
ein Gehen nah einem Eudpunkte andeuter, har natürlih denjel 
ben noch nicht erreicht, wodurd die Bedeutung von Werben und 
Wollen enıftebt; beginning aber iR ſchon einen Schritt weier 
und bier darum paflend, weit der Anfangspunft einer 
in der Bergangenheit und im Zuturum reiatio weiter verge 
ſchriuen fepn muß, als der in der Gegenwari. 
(Schluß folge.) 
Bibliographie. 
Notes taken dering travels in Africa. — Unter diefem Titel find — im 
dh nur für ſeine Freunde und mict im dei — bie Ki 
erichte des vernoxdenen John Davidion im Drud erihienen. Dari: 
ee ward, wie Elipperton und viele Andere, ein Opfer der Reiiehui in 
en fen Afrıkars. Leider iſt jedoch der Theli mines Berichtes, der e 
sulegt geichrieven , verloren gegangen. 


Polen. 
Der Aufftand in ber Ufraine im Jahre 1768. 
(Schluß.) 

Nachdem noch auf eine kurze Zeit der Haupımann Lenarı, 
Markowiti und ein Faͤhntich fid dem Einlaſſe des GBelindel 
vergeblid widerjegt baten und aus allen Geibügen ‚und Hand 
— auf die ſich dem Thore nahenden zu feuern verlang 
ven, oͤffneie man auf Befehl des Bubernarors das Thor. Di 
@inwohner boten bei der Begrüßung dem Gonta, dem Zieizznisl 
und den anderen Haͤuptlingen auf einem Tiſche nach alıer Gr 
wohnheit Brod und Salz dar; ihnen aſſiſtitten die vornehmie 
Beamten. &s drang jogleich ein großer Haufe in die Stadt, un 
fofort wurde die Kapelle, die Pfarrkirche und die jädiihe Sons 
goge von einer großen Schaar umpell. Den Gubernasor un 
defien gange Famılie führee man in eines der Bürgerhduier im ren 
gen Gewahrjam und nach einer kurzen Unierredung wilden Gom: 
und Zielesniak rief der Erfte den Koraten zu: „Wuf, Brüder! 
Zeit ıf'6, das Werk zu vollbringen!' Da erfolgte- die Gtaͤach 
ıbat, 2. ihrer Bolltdndigkeis zu ſchildern Niemand. unıernch 
men möchte. 

Buerft wurden die Einwohner niedergemacht, welche ſich auf 
dem Marfıe befanden. Webgeichrei. erfüllte die Zufe, in ben 
Hadͤuſern, in den Straßen fielen die Opfer, ohne de auf 
die Perſon, auf die Bitten und Thraͤnen. Kinder wurden ari 
die Zangen genommen, in die Luft oder auf die Daͤcher gemor: 
fen und, wenn file dann noch lebten, von neuem durdbohr:. 
Müttern wurde der Leib geöffnet, die Leibesfrucht hervorgeyogen 
und vernichiet. 

Die in der Stadt verfammelten Ronföderirten und guteberr 
lien Soldaten verſuchten zwar auch jege noch eine Beribheidis 
gung, da fie aber nicht wohl angeführe wurden, denn der Haupt 
mann Lenard harte fih glei nad dem Zwiſte mit dem Babırı 
nator aus der Stadı enıferne, fo wurden fie fdmmelich, nadı 
dem fie einigen der Hajdamaken das Leben genommen batıen, 
niedergemadt. Bon da an fanden die Mörder feinen Wiberftand 
mehr, ein Theil eilte in die Pfarrbirche, ein anderer in die Kapelt 
des Bafilianerflofters. In der erſten fprang einer der Aıtamancn 
auf die Kanzel, verhöhnte die Bürger, verfporere die heiligen Se 
bräube und den Gortesdienf, die Sakrameme und Bilder und 
ſtieß Laͤſſerungen auf den ganzen katholiſchen Glauben aus. Ast 
feinen Ruf warfen fih die Empörer wie milde Thiere auf 
die ehrenwertheſten und angefebenften Perfonen. Der. Beiklid: 
Wadowsft wurde am Altar mir einem Gpiche durcbbohrt; dem 
Einen wurden bie Kleider vom feibe geriflen, Undere fielen unter 
den Merten, wieder Andere murben erihofien und noch Andere 
mit Meſſern, Viken und Stangen niedergemacht. Ehrmär 
bige Greife zog man an den Haaren umber; den Frauen ward 
vor Aller Augen Gewalt angeıhan. : Wirren 
' Ride anders gi es in der Kapelle zu, wo man bem Kcftor 
der Tloſterſchule, Koſtezki, als er, ſchon von einem Schufle durc 
bohri, die von dem Raubgefindel zum Spore bingeworfenen 

oflien von der Erde auffuchte und geuoh,. mic Lanzen vollend⸗ 
toͤdieie und feinen Leichnam nachher in die Goſſe . Mebrert 
Geiſtliche mußten erſchreckliche Qualen ausfieben, meil man ft 
8 Entdeckung der verborgenen Sloflergerdihe und- Deponirten 

der der Bürgerihaft zwingen wollie. Über. diele Sachen 
waren [don verher von anderen Schurken aufgefunden worden 
deshalb wurden diefe Geiſtlichen anı Kopfe, um Geſichte and an 
den Schultern mit Knuͤtieln and Riemen gräßlic — 
halb nackt zum Hohne um das Kathhause gefuͤhrt und, da ie icon 
dem Tode nahe waren, auf Verwendung einiger Einwohner, in 
Arengen Gewahrſam in das Haus des Bürgers Ignaz Sobat 
geführt, dann aber do, da der Kaplan der Ruſſihen Zerfiem 
8 Erzengel Michael, Namens Paroch, welcher: bis: jegt außer 
andes im Schisma bebarrı, darauf drang, ‚wieder. auf die 
Straße geicdleppt und in der Nabe der genannıen Zerkiew er 
morber, Die Leichname aber:der Berfporung preisgegeben. 

Rice geringerer Graufamleit- waren die Guben ausgelet, 
deren in der Synagoge allein 3000 gemorbet mwurben. ; Diele 
konnıe man auf den Straßen, von Blur -triefend, bald obnt 
Haͤnde, bald ohne Ohren umberfchleichen fehen, weiche. nur 
baten, daß man ihnen vollends das Leben nehme. : Das 
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enn auch die Bauern, welde aus den nahen Dorficdaften her 
eigeeils waren. Hier warden bie, welche Ach in Löchern, Grdben 
nd anderen Schlupfwinkeln verbergen baten, bervorgejogen, 
orı die Fliebenden ergriffen oder, mie Heerden, auf eine Stelle 
errieben. ſah man wieder, wie jogar bie Weiber, durch 
as Beiſpiel ihrer Männer in Wurh gelegt, ihre Opfer mit 
Refiern, Sicheln, Sparen, Hacken verwunderen und toͤdieten und 
gar ihre Kinder zu ahnlichem Grduel anırieben und anleiteıen. 
ner jah man, wie ganze Schaaren aus den Häufern das Eigen 
vum der Bürger und aus der Pfarrkirche und der Kiofer:Kapelle 
ie @erdibe und den Schmuck hervorſchleppten und dies Wlles, 
ven fo wie die bedeutenden Depoflials Gelder, gu dem Gonta 
sammentrugen; da mwieder, wie Einzelne ihre [dmupigen Lap⸗ 
en abmwarfen und die von den Leichnamen gerifienen Kleider 
nlegten. Einer der Attamanen, der noch ermwas Gottesfurcht 
n Perien trug, wollte die Kapjel mit dem Leibe des Herrn aus 
ee Kirche in die Zerkiew tragen; aber fie wurde ibm aus den 
Jänden gemunden, man ırat auf den auf der Erde verſchütteten 
oſtien umber, und fie miſchten fih mu dem Bluie der Leich⸗ 
ame. Wieder Andere gerbraden die Krusifire und fpeiten fie 
n, trieben, mit den PriefersDrnaren angeihan, Unzucht, oder 
anden die Dpferteller fih um den Hals und beiranfen ſich aus 
en Abendmahlokelchen. 

Die durd das unfchuldige Blur ihrer Herren und Landes 
Jenofien geſaͤuigte Korte begann endlih, nachdem fie mehr als 
Sbiuyebntaujend Menſchen veridiedenen Standes in weniger als 
eben Stunden bingemorder batte, fi ein wenig zu beruhigen. 
die noch zulegt zufammengerriebenen und aus veridiedenen Vers 
eden bervorgegogenen Bürger follien geidont werden, doch ber 
dloß man, fie nah Wlıgriebifher Weile zu taufen, ndmlid 
eden einzeln dreimal im Wafler unterzutauchen. Dazu trieb man 
le Bürger in die Zerkiew des heiligen Nikolaus. Wis hier 
er greife Kaplan ſich meigerte, den Tauf ⸗Akt zu vollziehen, 
»eil die Leute ſchon getauft waͤren, ſchlugen fie ihn mir Kmäueln 
ieder und begaben ſich zu dem ermdhnten Kaplan der Michaels; 
jerfiew,. mo das Vorbaben ausgefäühr: wurde, Denn bieier 
taplan mar von dem Borurtheile geleitet, daß die durch unirte 
Beifliche vollzogene Taufhandlung ungätıig märe, und genügte 
ern dem Verlangen. Einige der Bürger miderfegten ſich aber 
elbſ dem Anfinnen und erlitten noch nachtraͤglich den Tod. 

Das ſchreckliche Semuͤrh des Bonıa bie nun wohl an dem 
ingerichteten Blurbade fib begnügen follen, aber die verwilderie 
md noch immer nicht geidirigte Nachſucht lieb ihn jege noch des 
Bubernarors Miadanomwicz nice vergeffen. Ein befonderer Umfland 
mie feinen Maß gerade auf Biefen gerichtet. Der Wojewode 
atte nämlich, als er von den Unrahen in der Ukraine Kenniniß 
ebiele, mehrere Wochen vor dem leberfalle der Stadt, einen 
Brief an Gonta geichrieben, in welchem er diefem zur Gicherung 
ses Humanfcen Landes in fehr gnddigen Musprüden verjprad, 
Im nicht nur bei dem bisherigen Beflge einiger Vorwerke zu belaflen, 
ondern ihm auch noch zwei Dörfer auf Eebenszeit zu übergeben, 
jofern er das Humanſche Land und insbefondere die Stadt & en 
He Empdrer mir Treue und Sorgfalt verıbeidigen würde. 32 
Brief bare Mladanewich, ſey es aus Mißgunf, oder aus Ber 
shtung, oder anderer Urjachen wegen, dem Gonta nicht einge 
händigt. Der bare aber bereits auf anderen Wegen von dem 
Briefe erfabren und fand ihn nachher unter den geraubten Sachen 
yes Mladanomicz vor. Deshalb lieb nun Bonta ihn mit feiner 
Be und feinen Kindern vor ih kommen. Er ſchrie ihm voll 

ud oz „Verrdiher! Du bift der Urheber diefer Grau⸗ 
iamkeiten! Deineiwegen iR »diefes Blur vergoffen worden! Wes⸗ 
batb bat Du mir den Brief meines Herm, den Du in Haͤnden 
bare, nicht übergeben?‘ und verwundere ihn mit einem Jagd» 
mefier am Kopfe. Blutend fan! Miadanomwicz gu Boden; da fielen 
bie bereitKebenden Koſalen über ihn ber, und vor den Augen 
feiner Frau und feiner Kinder ward er in Gıäde gehauen. Die 
unfhuldigen Wefen felbR, die jammernd um Erbarmen lebten, 
reurden darauf entfleider in einen Kreis genommen, vielerlei 
Burhrillen an ihnen verübt und fle dann mit Spieben gerddrer. 

Die Maſſe der Leihen und des Blures, mit der die Erde und 
die Winde überall ge maren, und ber Peſtgeruch, der zu ers 
warten war, weil man die Leichname, als der Beerdigung unmerıb, 
nicht gu verfcharren gefatiere, mörhigeen endlich die Empörer, ſich 
aus der Stadt zu entfernen und Ab mit der Beute auf ein füdı 
U von der Stadt gelegenes Feld zu begeben. Auf dieſem Feide, 
Karpomla genannt, (egien fie ein Lager an, verfaben es mit Ber 
fdbanzungen und Gefchägen, fehritten dann zu einer neuen Eins 
theilung des Maufens im Morten, deren jede aus hundert Mann 
befand, und mwäblen die Anführer. Zuerſt wurde unter dem 
Donner der Geſchuͤgze und der Dandgemehre Marım Zielegniat 
zum Heimann, dann Gonta zum Oberſten ausgerufen, Anderen 
wurden andere Wuͤrden zugeiheilt, je nachdem ne Einer bei 
dem Morden rg u an hate. Die Regierung über Human 
erhielt ein Kofat, Namens Ulaſtenko, der ich nachher mit den 
bedeutenden Beldfummen, weiche er aus dem ganzen Humanſchen 
Lande erhoben hate, nah Wolhinien flüchtete. 

Die neuen Beamten hatıen nun vornehmlich für Lutbarfeiten 
des Volks zu forgen. Bus der ganzen Gegend warden Rabrungsı 
mittel aufgehäaft, an Merh, Wein und Brannımein gegen hun ⸗ 
derefunfyig Tonnen gufammengebradt, und jmei Boden ver 
ledien nun die Mörder unter Geſang, Belchrei, Duft, Tänzen 
und allerhand Berfireuungen Den Bonta allein jab man in ber 
Beit Immer Unruße und in Gedanken umbergeben, und oft 
suef erden Beinen zu: Brüder, ich glaube nice, Dab wir aus 


Der Reſt des Gtlberjeuges und der Koſtbar⸗ 


Bei der Sonnenhitze verbreiteren die Leichname, die nun 
ſchon drei Tage unbeerdigt dalagen, einen fo unerirdgilchen Ge⸗ 
ru, daß die übrig gebliebenen Einwohner auf die Fortſchaffung 
berjeiben drangen, und endlich erlauben Fielezniat und Gonts, 
dab die Leihen von dem aufammengerriebenen Fandvotte in einen 
re Teich, der fi mitten auf dem Markıe befand und von Jiems 
ich bedeutender Tiefe war, geworfen wIrden; er wurde völlig anger 
fuͤlli. Die Leihen, melde außerhalb der Stadt lagen, überlieh 
man den Hunden und den Vögeln. 

Zum Ucberfluß traten nun die Mufrührer zu einem Rathe 
aufammen, in welchem beſchloſſen wurde, dab einige Roten 
in die mähegelegenen Siddte und Dörfer ausgelandt würden, 
theils um zu rauben, theils um noch mehr Bolts heranyuytehen, 
u erlut die Umgegend mit Human gleiches Schickſal. 

Yndefien hate fih der Seinik Syndto mit fanfjig berittenen 
und wohlbewaffneren Kofaten und zwei Geſchützen nad dem 
Staͤdtchen Balıa begeben, das an der Türkiichen Gränze liegt. 
Er harte auch bier die Juden und den Polnischen Adel gemorder. 
Da fi aber viele über den Fluß Kodyma auf die Türkifche Seite 

ererter hatten, verlangte er von dem Tuͤrkiſchen Paſcha deren 

uslieferung. Diefe wurde ihm vermeigert, und vielleicht hätte 
ib Sindlo bei dem Beſcheide beruhigt und ware in fein Lager 
uruͤckgekehrt, wenn nicht vor feinen Augen ein Srieche don einem 

ürfen wäre getoͤdtet worden. Hierdurch aufgebracht, zog er noch 
funfsig Hajdamaken an fib und that einen Einfall in die 
Kürket mi folder Gewali, dab die Türken das Wene fochen 
mußten und Gjndlo die ganze Türkifhe Seite in Befig nahm. 
Uls darauf eine Anzahl Zataren den Türken zu Hütfe fam, haw 
ten die Kojafen mit dem in der Eil zufammengebrachten Raube 
bereits wieder das Feld gerdumt Bei der Ruͤckehr dieſes Gew 
nils und anderer, die, gleichfalls mit Beute beladen, ins Bayer 
einrädten, nahmen wieder die Sreudenfchüfle, das Jaͤuchzen und 
die Gafereien kein Ende, 

Über die Freude dauerte nicht mehr fange. Während ber 
Erlufigungen im Lager wurde dem Zielczniak and Bonta 'gemels 
bet, dab ein Kaffiiher Lieutenant, Namens Krywoj, mit ſechig 
Doniſchen Koſaken in die Stadt eingeruͤckt ſey. Diefe Nachricht 
erſchreckte zwar die Empoͤrer, und fie beſchloſſen, gegen die Kufjen 
auf ihrer Hur zu fenn, aber der Muge Lieutenant wußte ihnen 
fo viel Beweiſe feiner Freundichaft zu geben, daß Zielegniat und 
Bonta ihn nie nur zu ihren Mablzeiten einluden und ihm bes 
deutende Geſchenke Äberfandten, fondern ihm aud erlaubten, die 
in der Stadt ausgefellten Wachen der Koſaken dur feine Leute - 
abzulöfen. Um ihre Thaten vor ihm ga rechtfertigen und in ein 
näheres Verhaͤliniß mit ihm zu treten, zeigten fie ıhm den oben» 
erwähnten von Melchiſedek untergeihobenen Kaiferlichen Ufas 
und erfidrten, daß fle bereit wären, auf Befehl der Kaiferin ihr 
Blur bis auf den legten Tropfen zu verfprigen. Zum Beweiſe 
wollten fie in ®emeinfchaft mit ihm nad Berdycſown ſich bege⸗ 
ben, um die dort befindliden Konföderirten niederzumachen. 

Krymoi lobte dies Alles und veripradh, fle mic einem ganzen 
KavalleriesRegimente, das fi der Stadt näherte, zu unterſtuͤgen. 
Buvor aber verlange er, daß die Bauern mit ihren Frauen und Kin⸗ 
dern entfernt märden, weil diefe die Beſchwerlichkeiten des Krieges 
nicht auszuhalten vermödten und nur zu Unordnungen Verans 
laſſung gäben. Die Meinung fand Beifall, und fogleid ließ'man 
man A dab alle Bauern und überhaupt alle Diejenigen, die nicht 


Muth genug in Ab fpärıen, um alle Unfdlle eines Soidaten im 


Kriege ertragen-gw können, ausıreıen und nad Haufe Juräflihren 
folten. Wiele Bauern enıfernten ſich hierauf, aber eben fo-wiele 
blieben auch zuraͤf. ae 
Endlih wurde im Lager befannt gemacht, dab BE ganze 
Schaar fih zu dem in Berein mir den Ruſſen zu unternehmens 
den nad Berdiyczow bereit halten follten, Auf den Vorſchlag 
des Rurflichen Bieutenanıs wurde am legten Tage vor dem Aus 
marſche nod ein allgemeines Belage gehalten, bei welder Gele⸗ 
enbeit ih die Daidamalın im Web und Weln fo berranfen, 
4 Ab kaum Einer von der Stelle rühren konnte. Die Ruffen 
blieben aber durhaus nüchtern. Wis Zielezniak und Gonta faum 
mebr ihrer Sinne maͤchtig waren, ferberte fe Krymei, indem er 
Ah gleichfalls berauſcht ftellie, auf, Ad mit ihm in Heine Woh ⸗ 
nung nach der Stadı'zu begeben. e folgten ihm dahin. Uns 
ter vertraulichen Geſpraͤcheñ erhielt Krymoi die Nachricht, dab 
fi feine Keiterei ſchon unmeir bes Lagers befinde, und dba gab 
er plöglic den Befehl, den Gonta, den Zielegniaf und Andere, 
die mit ihnen gefommen waren, in Keiten zu legen. Um Geſchrei 
ju vermeiden, warfen fib die Kofafen auf fie, verfopften ihnen 
den Mund, und nun faßen fie in einem Winkel, einander zus 
nidend und ihr Schickſal beflagend. Mi: 
Während dies mir Zielegniad und Goma geſchah, umfellten 
die Doniſchen Reiten und Ruſſiſchen Kavalleriften das Füger. 
Das fiel den Empdrern nicht auf, denn fie meinten, ihre Genoilen 
ſeyen angefommen. Erf als man ihnen von allen Selten zurief, 
dab fle die Waffen hiederlegen follıen, warden fie ihrer Tage fi 
bewußt, ein Theil ſuchte ich den eindringenden. Rufen entgegen 
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u werfen, bald aber, von maͤchtiger Furcht erfaßt und in dem 

aufche ihrer jelbft wicht mächtig, mußten fie ih ſammilich ergeben. 
Biele waren fogar noch nicht aus ihrem Schlafe erwacht und 
abnten ihr Verderben nice, Die Ruſſen baten eine Menge 
Siricke und Fußblöcke mirgebradt und ließen die Gefangenen 
von dem Lundvolfe, das fie zufammengerrieben hatten, ıbeils bins 
den, ıbeilg in die Biöde legen. Da dies aber des Nachts geſchah, 
fo gelang es doch jo Manchen, unbemerkt aus dem Lager zu lieben. 
Die Pierde, die Waßen, die Munirion und die Beute der Empds 
rer wurde nun dem Kufflfhen Oberſten Rolfin, der mit dem Kar 
valleries Regiment angefommen war, übergeben. 

Ziele zmak und deiſen aus Rußland berübergefommene Ges 
noffen wurden mit der ganzen Beute nah Moskau geführt, der 
Häuptling, nahdem er die Knate erhalten, nach Sibirien vers 
ſchickt. Babin brachte man aud den oftgenannıen Melchiſedek, 
der aber bald wieder nad Kiew zurüdfehrie und jogar zu einem 
Mbı eines Kiofters erhoben wurde. Die übrigen Verbrecher er 
lien Strafen nad der Bitte des Landes. 

Diejenigen unter den Aufrührern, die im Polnifhen Lande 
anfdiig gemeien waren, brachte man in das Lager des Branizfi, 

- der unweit Mohilew mit feiner Diviflon eine lange Zeit bindurd 
Rand. Nach angeſtellier Umerſuchung wurde Bonta ın dem Dorfe 
Serby geibunden, und nachdem ıhm Hande und Fühe abge 

auen, das Herz dem noch Lebenden aus dem Leibe geriffen war, fein 
Örper gevieriheilt. Seine Mirihuldigen wurden auf verichiedene 
andere Weile getoͤdiet und beftrafı, ein Theil murde geföpft, ein ans 
derer gehängt, einem dritten der linfe Fuß und die rechte Hand abs 
ehauen. eugen dieſer Sırafen waren Kamienieg, Lemberg, 
asimierg, Winiga, Zytomierz, Layczow, wo die Verbrecher 
zu acht, zu ſſeben und zu fünf — wurden. 

Ein 4 Ende hatte der Ukrainiſche Aufſtand vom Jahre 
1768, der nicht nur den Empoͤrern, fondern au vielen Bürgern 
des Baterlandes zum Verderben gereichte. Einen nicht geringen 
Berluft brachte er dem Baterlande, das ihn in feinem Schoße 
erzeugt und ernährt hatte, auch noch in ber Ruͤckſicht, dab mehrere 
Millionen, ein darch ſchwere Arbeit erworbenes Eigenihum, in 
fremde Hände kamen. 


Bibliographie. 


Obraz Polaköw I Polski w 19= wiekn. (Bemülde der Polen und Polens 
im 18ten Jahrhundert eine 2* von Dentw — ET 
püchern, Staats: Korreipondengen wand Privutbrieien, Relien und ⸗ 
derungen einzeiner Begebenbeiten, zur Beleuchtung des Zuſandes won 

olen in dem gen Jahrhundert.) _ Herausgegeben vom Grafen 
duard Racmnsfl. The ld. Dorfen. _3 SI. 
Intorya wauia Jana Kazimierza. Geſchichte der Regierung er 
Kalımir!s.) Nad einem Munufkfrivt beraudgrgeben vom Srufen uard 
MRaunsti. Zwei Theue. Poſen. 18 51. 


Spanien. 


Palma, die Hauptſtadt der Inſel Majorfa. 


In das Innere der Stadt Palma fuͤhrt eine ziemlich enge, 
erwas duntle, aber ſehr belebte Straße. Zur linken Seite liegt 
ein quadratfoͤrmiges Gebäude im Mauriſchen Bauſtyle, welches 
einen impofanten und ſehr gefälligen Eindruf macht. Es if 
eine alte Moschee, welche nah Vertreibung der Mauren in eine 
Kirche verwandels wurde und die jegt als Börfe benugt wird. 
Die hohen Wölbungen ruhen auf jbmihrigen und eleganten 
Säulen, Um dußerjten Ende diefer Straße liege ein Peiner uns 
regelmäßiger Platz. Hier finder man zwei ſchoͤne Gebäude und 
einige aͤrmliche Kaffeebdufer. Die Kirche und das Kloſter der 
Dominikaner, die in feiner Beziehung bemerfenswerih find, liegen 
an demielben Plage. Rechis führe eine breit auffteigende Sıraße 
zur Karhedrale und zu den Palditen des Biichofs und des Gou— 
verneurs, Die Karhedrale, welche die ganze Stadt beberrjcht, 
erhält durch ihre Lage und dur ihre Ausdehnung einen großs 
artigen Charakier. Das Haupiportal ift mit vielen und feltfamen 

iguren und Inſchriften geſchmückt. Die Straßen der Stadi 
nd nicht regelimdGig gebaut, aber die Hdfufer find meiftentheils 
reinlich, freundfich und wohnlich, obſchon niedrig. Far alle haben 
einen Meinen vieredigen Hof, in den die Strahlen der Sonne 
nicht leicht Eingang finden, einen Maurifhen Balfon und eine 
von außen aufführende fReinerne Treppe. Hinter einigen Hdufern 
finder man au Gaͤrten, und mehrere Gebduͤde find der Art, daß fle 
felbft einer großen Siadt zur ze. gereihen würden. Jumeilen 
find fie verfhwenderiih mir Marmor geſchmückt, und es kömmt 
fogar vor, daß die Treppen und die Sdulen, auf denen dieſe 
ruhen, ganz von gelbem Marmor find. 

Die Frauen auf Mojorfa find größteniheils fbön, und man 
koͤnnte fogar fügen, daß es feine haͤßliche giebt. Befönders find 
fle wegen ihrer Augen berühmt, und es ift in der Thar ſchwer, 
der Anziehungskraft derfelben zu mwiderfleben. 

{ma it auf allen Geiten von Wällen eingeſchloſſen, welche 
forgfättig bepflanzt find; hier erbebs die Aloe ſtolz ihre Blärhens 
Prone unter hoben Palmen. Der Gefihisfreis dehnt fib weit 
aus, und die Injeln Joiza und Eabrera tauchen in der Ferne aus 
den Wellen auf, die den Horizont begrängen. Am dußerſten Ende 
der Stadt, in der Ndhe des Jeſus-Thores, if eine mit Bäumen, 
Blumen, bequemen Binten und eleganten Zarernen gejhmüdte 


romenade, wo fi Radmiuags die feine: Zelt verfammeit. 
In Wagen, melde aus dem Stan der Yabella berzaflamın 
einen und melde mit ſtoͤrriſchen Wuulıhieren beipannı ind, 
jieht man irgend einen dicwanſtigen alıen Mönch, vielleicht cin en 
Heiligen des Tages, fahren; hin und wieder fommen aud wohl 
moderne und geſchmaͤckvolle Wagen zum Borichein. Obgleach 
die Tracht der Ben iehr einförmig iR und faft alle in 
Beide gefleider And, fo gras doch dieſe Berfammlungen ein 
anziebendes und originelles Schaufpiel. Anmudb und Nabruch⸗ 
feit, eine edle Haltung und ein feiner Wuchs, Daar, 
lebhafıe Augen und ausdrudsvolle 3 e find die Sigenfgafien, 
weiche das ſchoͤne Geſchlecht auf M auszeichnen. 


Mannigfaltiges. 


— Dramarifhe Mufit in England. Es iR merkwr⸗ 
dig, dab man in England, wo an guten Singſimmen burdheus 
kein Ueberfluß iR, do die beiden Bririfchen Sängerinnen, WMib 
Elara Novello und Miſtreü Shaw, die im vorigen und im vorlegen 
Jahre jo großen Beifall in Deutſchland ih erwarben, faR gäny 
tb ignorir. Miß Elara Novello if bereits ſein einiger Zeu 
wieder in ihrem Baterlande, aber die Öffenılihen Bläwer, jeibR 
diejenigen nicht ausgenommen, die ſich vorzugsmeife mit Muflt 
beibäfugen, erwähnen ihrer faum. Dagegen wird viel Aufı 

bens von einer Mib Deicy — einer neunzehnjdhrigen 

rimadonna, die durch ihr Aufireien im Druryläͤne-The aet 

urore erregt. Der Atlas knuͤpft an dieſe Erſcheinung bie Do: 
nung, den alten frommen Wunſch, eine Engliſche NauionabOpe 
zu beflgen, endlich erfällt zu fehben. Denn dieſem Blame zufolge, 
liegt es weniger an dem Mangel an guten Komponiſten, als an 
ber gänzlihen Unfruchtbarkeit des dramarifchen Geſanges in Eng 
land, was der Erfüllung jenes Wunſches bisher im Wege wer. 
Brabam, der berühmte, jegt aber fchon zu den Bereranen gebds 
rende Sänger, wird als alleinftehende einzige Ausnabmt- feir 
vielen Fahren genannt; follıe nun nicht aber auch Miß Deiıy zu 
den Schwalben gebören, deren Erſcheinen nod lange nicht des 
Sommer verändert? Was die Komponiften betrifft, jo bebaupse 
der Atlas, dab feir Karl Maria von Weber’s Anweſenheit in 
England, und ſeitdem man fi bier mit deffen „Freiſchütz“ und 
„Dberon’' befreunbere, eine überaus wohlihduge Reaction im 
Geihmade der Engliſchen Mufiffreunde ſowohl, als der drama 
siiben Komponiften Englands eingeireten ſey. Er beruft fib auf 
Die Namen Barnett, Zoder, Bennett und Macfarren, 
um darzurhun, daß fib im Lande eine mufifalifhe Schule zu 
bilden beginne, weiche, die Tiefe, den Gefuͤhlsreichthum und den 
bumorifiichen Anflug der Deutſchen Maſik Ib zum Wufer nehr 
mend, einem Ziele enrgegengebe, das von Franzöfider Leich⸗ 
fertigfeit und Rtalidniſcher Unnarur-gieich weit entfern ſey. Wir 
muͤſſen geiteben, daß uns dieſe Euckmung und —— 
Deutſcher Muſik faſt beſchͤmtz denn wenn wir ſehen, wie 
zeiti, Bellini, Adam und Thomas immer mehr die Tagesgögen 
unjeres Theater» Pablilums merden, fo möchten wir 2* 
nach einem Barnett und Bennett umſehen, der uns in treue 
Berehrung Karl Maria von Webers aub in Deutſchland von 
jenem Ztalifniihen und Frangönfchen Opernweſen befreie. 


— Die Schule für das Studium miıtelalterlider 
Handfhriften in Frankreich. Die erſte Rummer_ einer 
neuen gelehrten Zeitſchrift ift in Paris unter dem Titel Biblis- 
theque de l’Ecole des Chartes erfchienen. Sie wird haupıfddus 
die Ergebniffe der Forfhungen des unter dem Ramen Ecole der 
Chartes befannten Inſtituts veröffentlichen. Diefes feit dem Jahn 
1829 befehende Inſtitut verdanks feine Begründung urjpränglid 
einer Idee Napoſton's. Es war um das Jahr 1812, als der Kailer 
den Plan entwarf, ein Kollegium zu ſtifſen, in welchem das Zejen 
alter Handichrifien und die Kenntniß der Franzdfüichen Diatekıe 
des Mitrelalters gelehrt werden follten, um auf dieſe Weife gründ» 
lichere Hiſtoriker für die Landesgeſchichte heranzubilden. Der 
Ruſſiſche Feldzug kam jedoch ber Ausfährung des Planes im den 
Weg, und dieſer rubte nun in den Archiven, bis Karl X. im 
legten Jahre der Reſtauration durh eine Königt. 
einftweilen zwei Profefforen ernannte, durch. weiche eine — 
Anzahl von jungen Leuten in den obenermähnten. Disziplinen 
unterrichter werden follte. Dieje Verordnung IR als die Grund⸗ 
(age der Ecole des Chartes angufehen. Geiıdem bat fie mannig 
fache Ausdehnungen und Verbefierungen erhalten, fo daß fie jest 
unter ihren Muͤgliedern mehrere ausgezeichnete Schri 
zaͤhlt und in der Folge für Frankreichs Geſchichte das zu: leifen 
verfprict, mas früher einmal die verdienftvollen und - 
Benediktiner geleiter haben. Die Bibliotheque de !' des 
Chartes wird alle vierzehn Tage eriheinen und baupıiblih 
biftorifhe Unterfuchungen über das Mistelalter liefern. sche 
Rummer enıhält einen interefanten Bericht über die & 
der Schule felb und der Mobdificationen, die fie nach und,madb 
erfahren. Einer ihrer Böglin e bat Fürzih aub vom Sem 
zoſiſchen Minifterium den * erhalten, die Archive aller 
Dafenſtaͤdie des Mitnellaͤndiſchen Peeres befucen, um Dais 
u jammeln über die mittelalıerlihen Handeis / Berbinbangen 

rankreichs mit Wigier und den anderen Barbaresken / Btasıen. 





Herausgegeben vom ter Redaction der Mg. Preuß. Staats: Zeitung Rebigirt ‚on J. Zehmann. Gedruct bei, MB. Hann. ; 


ee .,d 


Witentlih erſcheinen Brei 
Runmmern. Yränumerations- 
Breid 224 pr. (4 Zr.) 
bierteljährtih, 3 Ehir. für 


Mag 


Böhung, in allen Theilen - 
der Preuflihen Monarchie. 
— Eu ul 


für die 


Man präunmerirt auf dieſet 
Beiblatt der AUg Pr. Stanıt- 
Zeitung in Berlin in der 
Ervedition ( Itledricht · Strae 
Rr. 72); in der Provinz fo 
wie im Auslande bei den 
WobüöbL Port: Aemtern. 
ET ñ — 


a z ienn 


Literatur des Auslandes. 





A 143. 


Berlin, Freitag den 29. November 


1839. 








Ktalien. 
Rom im Sommer. 


Mitcheilungen eines Deutfſchen. 


Wie Häufig au immer Rom und Roͤmiſches Leben in alter 
und neuer Zeit, von wie verfchiedenen Beobadhtern und aus wie 
mannigfaltigen Gefihtspunften dem Deutfchen Zefer vor Mugen 

eführe worden find, fo achten wir doch nice für unwerth der 
übe, noch für unwilllommen den Verſach, von dem Sommer⸗ 
leben der Stadt, wie es gegenmärtig fi darſtellt, eine Schilder 
rung anzubieten, theils, weil deſſen Serrlichkeiten won den Frem⸗ 
den, welche Nom befuchen, weniger geſchaut zu werden pflegen, 
theils, weil die Vergleihung ber no jährlich wiederkehrenden 
Erfcheinungen ‘mit denen, aus melden fie geworden find, bald 
von ihnen nur ein ſchwacher Wiederſchein, bald ‚ihr getreues, 
doch auch eben nur ihr Abbild, einen großen, vielleicht nirgends 
im diefer Art größeren Reiz gewaͤhrt. Um ſolcher Vergleibung 
willen beabfihtigen wir auch, von einigen Gebrͤuchen, Berans 
innen genen dieerer Zeit, welche ausmärıs wohl wenig 
efannt geworden und in der Erinnerung der Römer ſelbſt ſchon 
laſt erbiichen find, gelegentlich das Andenken zu erneuern. j 

Das Roͤmiſche Zahr zerfällt aufs deutliche in zwei 
derte Hälften, deren unterfchiedene Karben, wie an einem Apfel, 
charf fib abjegen. Es mag mehr wigia als wichtig fcheinen, 

aber richtig und allzu auffallend, um nicht bemerfe zu werden, 
daß bdiefelbe Zwiefaͤlligkeit und Zwieſpaͤltigkeit, melde dem 
Sabrestaufe das Anichen eines Zanusbildes giebt, am Römifchen 
Weſen auf allen Seiten, in jeder Richrung, an der Schale mie 
am Kerne, fi hervorihut. Betrachte man das Regiment, cs ift 
eiftlih und weltlich zugleih, und vom Centrum aus verzweigt 
44 durch den ganzen Organismus das zwiefache Gedder Ber 
trachte man die Wiflenfcaft, die Kunſt, auf ciner Seite Himmel, 
Schönheit der Natur, Stofffülle, Pracht der Vorbilder, Ruhms 
gedaͤchiniß, auf der anderen Erfclaffung, Zerfplitterung, Ber 
wußtlofigfeit, Unvermögen. Berradte man die gemeinnügigen 
Anftalten, die Mittel find fo reih und die Anlagen fo —W 
als die Wirkungen ſchwach und die Erfolge gering find. Ber 
srabte man die Bitte, wo in der Welt ift in größerer Berträg: 
lichkeit die Strenge der Bode mit der Larbeit der Gefinnung, 
wo giebt es mehr verfchloffene Thore und mehr offene Neben; 
thuͤrchen, mo eine a4ngſtlichere Ausbildung der höfliben Formen, 
verbunden mit eineriyefelligeren Freiheit und zwangloſeren Leid: 
tigkeit. des Umganges ? "Berrachte man die Zebensmeile, Speiſe 
und Trank und Kieidertract, noch immer find die Eafe's und 
KorfosPromenaden, die Sieſten und die Gonverfazioni unver 
drängt von den daneben reg Salon⸗Siuen, @efell: 
ſchafien, Angenden und tanzenden Thé's; noch find die Diterien 
nicht den Traiteurs, die Becher nicht den Kelchgidſern gewichen, 
noch bieten Mieder, ſcbnem Nadfen ſcmeichelnde bintermärts 
eſteckte Buſentuͤcher, eckig gefaltcıe zurädfallende Schleier den 
ransöfifhen Moden inmitten ber Stadt Trog. Berradhie man 
die Stadt, den Leib der gefammten Eriftenz, man finder cin 
Doppelding in jedem Sinne, doppelt im zeitlicher, doppelt in 
rdumticher, doppelt in äRberifber, doppelt in gemerbliber Be; 
nehung; eine Stadt, modern fo fehr bier und antik dort, daß 
man zwiichen beiden die Sperrketie ziehen könnte, hier wohlge⸗ 
halten, dort in Trümmern, bier bewohnt, dort verdder, bier 


efons 


Stadt, dort Land, bier Patäfte, enge Straßen, Bewerb und Ge⸗ 


wirr, dort Meder, Gaͤrten, Weinberge, Einfamfeiten, afles diefes 
innerhalb derjelben Mauern. Ja, berrachtet man auch Nichts als 
Licht und Luft, wer müßte nicht, mie grell bier die Konırafle 
find von Schatten zu Sonne, von Dunkel zu Hell, von Kalt zu 
Warm. Kein Wunder, wenn in einer folben Stadt auch die 
‚Bevölkerung zwei Geſichter bat, das eine heiter, ruhig, aus 
drudsvoll, das andere unſtaͤt, launiſch, weiterwendiſch, das eine 
vermunderungslos, das andere meugierig, einheimiſch das eine, 
Dos andere fremd. Und eben fo fein Wunder, wenn fle beide 
nie zugleich, fondern flets das eine um das andere zeigt: das 
-eine iR das Sommer: ig, das andere ift die Winters Masfe. 
Rom ift alfo au in dieſer Hinſicht zwelerlei Rom, Rom, der 
Nömer und Rom der überfeeiihen und äberalpiſchen Zugvögel, 
die bald anf längere, bald auf kürzere Beit Im ihm raflen; fene 


- faden. 
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Landes» Freinden, die ſich dauernd niederlaffen, muß man im 
Ganzen zu den Römern zählen, denn die Nombeit Roms verzehrt 
unglaublich ſchnell das ihr Widrige und arıer ſich dem leicht ers 
oberien Fremdling unwiderſtehlich ein. 

Der Fremdenzug, die Feſt-Charaktere der heiligen Tage, die 
Vertheilung mander Geſchaͤfte und der Wechſel der Temperatur, 
dieje find e8, unter deren mannigfaldigen Einflüfen die Wand» 
lungen des Roͤmiſchen Zabres geiheben, 

m Winter, wann die Fremden die Stadt anfüllen, ziehen 
die Römer ſich fo viel als möglich im die Heimtichkeit der Woh— 
nungen zurüd. Die Geichdite jeder Art find dann im wenig 
unterbrodbenem Gange; die Galerieen, die Biblioıhefen find den 
Liebhabern, den Gelchrien geöffnerz die Schulen find im voller 
Thdtigfeit; die Straßen find den bandıbierenden Bürgern, den 
bungrigen Lohudienern, Ciceronen, Miechekutſchern und den nahrı 
bafıen Gaſten, an demen diefe und jene nach Sträften ehren, 
preisgegeben. Die Kirchenfeſte find in dieſer Zeit vorzüglich 
ernft, erhaben, feierlib. Es find die. hoben Feſte von der Geburt 
des Herrn bis zum heiligen Frohnleihnam bin. In diefer Zeit 
täft force und forı die Päpftlibe Kapelle ihre allgefeierten, ferers 
lich wärdigen Gefdnge vernehmen. Mancherlei Bolfestuft ſchliugt 
die farbigen Fäden durch das ernſte und bedeutſame Gewebe der 
Geremonien; die Pifferari fingen und fpielen vor den Madonnens 
bitdvern; die Pizzicaroli pugen ihre Liden mir Fe und Lichtern 
und Fluͤtergold auf; die Frittellari ſchuͤren ihre Kohlen und rühren 
in den Pannen, daß es baͤckt und brugelt nad Herzensluſt; 
St. Peter's Dom jegt fein blendend, zauberiich, Aimmerfammend 
Peridiadem auf; das Engels:Kaftcll entlddt Ah in Feuer:Kas 
Und daß bei diefem Allen nicht doch noch der Ernft gar 
überhandnehme, ſpukt recht inmitten diejer Yabreshalbe das 
faujende, beraufchende, volle und tolle Karneval dazwiſchen. 

Seite, Beite, Refte! Heilige Feſte, profane Feſte, Kirchen⸗ 
feſte, Boiksfefte, Stadifefte, Zandfejte, Winterfefte, Sommerfeite, 

emeine, bobe und Fubelfefte! Bon Feiten irdgi das Römiiche 
hr einen großen, bunten, glänzenden Kranz auf dem Haupt, 
vor die Bruft geſteckt einen reichen, blanfen, ftrogenden Strauß, 
und prangende, prunfende, zehnfach verfhlungene Gewinde, um 
und um gehängt, von Feten, Zeiten und Feilen! Es haben 
BVölferfluchen über Nom gebrauft: es baben Weiter und: Wurb 
ſeine Mauern, feine Tempel, ferne Paldite geichlagen; cs haben 
die alten Geichlechter fib mit neuen vertauſcht; es haben fremde 
Stimme Plag genommen; es haben wiederum flammende Stürme 
von Ungluͤck, Brand, Peſt, Plünderung, Bärgerkrieg Bernichtung 
über Vernichtang gewaͤlzt — noch heute ſchreit, wie vor Taniens 
den von Jahren, panem et Cireeuses das Velf. Nom bleibt Rom, 
welthertjchaftgierig, hergenbegwingend, liſtig, ſtolz, hungernd und 
fpielfächtia heute mie geflern. 

Die Sommerbalbe des Jahres rechner man am beauemiten _ 
von Corpus Domini. eiwa Ende Mai bis zum Ende des Ditober. 
In ihr End zwei Monate den Freuden geweiht, der Yuquf, feit 
uralten Zeiten feftlich, und der Dfiober, die eigentliche Luft: und 


Ferienzent. 
Kirchenfeſte. 


Die kirchlichen Feſte des Winters unterſcheiden ſich ſchon 
durch Inhalt und Bedeutung von denen des Sommers. Den 
gaben Myſterien des Gotteslammes geweiht, bilden fie, Ring in 

ing, eine wohlgefügte Kette, Verkündigung, Geburt, Tod, Huf 
pr A ‚ Himmelfahrı, Geift-Ergiekung, dreieinige Gonheit und 
der Bühne Verewigung im bodheiligen Saframent. Die Fette 
des Sommers fallen dagegen vereinzelter aus einander, indem fie 
die vielen Heiligen, Apoftel, Märtyrer, Engel und Qungfrauen, 
vor Allen die Jungfrau der Faungfrauen, die Gorigebärer n felber 
feiern, zulegt um das Ende des Diiobers oder mit Rovembers 
Anfang aus der Ferftreuung **2868 Gedaͤchtniſſes und Dienſtes 
in den Tagen Miller Heiligen und Uller Todten ih zur Einheit 
fammelnd. Der Anbetung der Madenna fehlt in Kom zwar feine 
Zeit des Jahres, denn da der Mai ehemals der einzige Monat 
mar, in welchem fie feinen Tag die Ehre hatte, ift endlich dieſer 

anz ihr geheilige und fo zum eigentlichen Marienmonat gemors 
en, aber vorzugemeife den Sommer verherrlihen die meiſten 
und ausgezeichneiften Marienfefte, unter diefen die Geburt, bie 
Heimſuchung, die Afftumption. Nice genug, daß ihren Triumph 
fo viele Fee und der gange Mai erhöhen, find auch noch ihrem 
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heitigen Herzen befondere Alıdre aufgerichtet, befondere Vereine 
geftifter, befondere Kulte bereitet und wiederum ein ganzer Monat, 
der I geweiht. Maria Santiffima, wegen vielfältiger Wuns 
der und Rettung aus Peit, Feuersbrunfd und anderer Fahr, gilt 
der Stade für ıhre wahre Schägerin und Adookatin; daher ıbr 
Tag und Racht viel Devorion dargebradt wird. Fromme Brüs 
derichaften nehmen von ihrer Anrufung den Namen ber; ihren 
Bildern faſt allein, mir Blumen geziert, mit ewigen Lampen 
und gelegentlich mis reiherem Aufwand an Schmud und Lichtern, 
begegnet man in allen Straßen; ihrer Kirchen find 66 im der 
Stadı; unter vielen Titeln wird fie angerufen, als die Madonna 
des Heiles und der — des Troſtes, des guten Raihes, der 
Schmerzen und der Önade, als die Tröferin der Berrübten und 
die Königin der Engel, auch unter fremden Titeln, als vom Karı 
mel, von der Eiche, von koreno; ihre wunderthaͤuugen Bilder, zum 
Beifpiel, welches 1796 mit lebendigen Augen die Umftehenden ans 
geblickt, oder das hochberuͤhmte Bild von St. Sisto e Dominico oder 
das von S. Maria Maggiore, weiches 5. Lucas gemalt haben foll, 
find flers von Berern umdrängt und locken an befonderen Feſten 
größere Scharen von Gldubigen an. Der feierlichen Bräuche 
und Gotesdienfte find zu viele und verfdiedene, um bier geſchil⸗ 
dert zu werden. Mur des einen Feſtes der heil. Maria vom Schnee 
zu gedenfen, fen verfaue! Es war am 5. Auguf des Jahres 
352 als ein edler Römer, Johannes der Parrigier, und feine fromme 
Gattin früh Morgens forſchien, wo Über Nacht ein reiner Schnee 
m Kom gefallen wäre, denn jedem von ihnen befonders war die 
brünfig zuvor angenehte Jungfrau, welcher fie eine Kirche zu 
bauen gelobt hatten, im Traum erſchienen, dies Wunder verfündir 
gend, durch welches fie den ven ihr ſelbſt erforenen Drt bezeich⸗ 
nen wollte. Liberius ſah damals auf dem Stuhle Des Apoftelfärs 
fen. Der Papft hatte faum das Unerhoͤrie vernommen, ats er 
mit feierlichem Zuge fi zu der begnadigeen Städte begab, 
Gteichgeitig mit deu frommen Gatten langıe er auf der Höhe des 
Esquilin an. Blendender Schnee deckte den Hügel. Der heilige 
Barer ſelber gan sum Grabſcheit, damit die vom Himmel vorges 
zeichneten Grängen jengebatten miürden. Und fiehe! kaum berührte 
das Eiſen die weiße Dede, fo furdte fib freimillig.vor dem 
Sparen hin eine deutliche Linie in den Schnee und umzickte ohne 
menſchliches Zuthun den von der Qungfrau beſchloſſenen Grund 
riß ihres Tempels. Aujahrlich wird nun in S. Maria Maggiore 
ein Fer. des Schnees am 3, Auguſt begangen. Eine Kapelle if 
heilig gehalten vor anderen und ein. mit dem erften Golde, das 
nah Amerifa’s Enıbefung nah Europa Fam, verziert. Da ſeukt 


fih an dem Mor diefes Feſtes langſam und allmdlig von der 
oldenen Dede ein Blinenſchauer herab von Balfaminen, weißen 
Kofen und Jasmin. Solches geihieht zum Undenfen an jenes 


alte Wunder, dem die Bafilife ihr Dafenn verdanfı, alljaͤhrlich 
vor dem flaunenden und anbetenden Volle; beglüdt, wer von 
dan Blüten eine erhaſcht und heimtraͤgt. 

Es ift eine vielverbreitere Devorion, gu Abend um die Stunde 
des Ave vor dem Mudonnenbilde des Haufes die Pauretanifche 
Eiranei mir einem Antiphon und Evpiva Maria zu fingen. Dieje 
Andachı pflegt von demelben Perjonen ıdglih vor demjelben Bilde 
verrichtor zu. werden. Der reſponſoriſche Gefang erfreut gemein: 
lich durch die Sicherheit und Reinheit der Inıonation, obgleich 
man fi an den eigenthuͤmlichen Kehlton des Roͤmiſchen Volkes 
gejanges, zu welchem bei den liturgiihen Stücken noch eine beſon⸗ 
dere conventionelle Manier hinzufomme, erſt gewöhnen muß. Bis 
weilen werden diefe Ziraneien Dadurch unerırdglich, daß alle ins 
der der Nachbarſchaft aus vollter Bruſt mirhalten und Die” ger 
wohnte Weiſe ungeirrt zu Ende fingen, gleichviel, ob etwa ‚der 
Einfag um etwas mehr, um eımas minder zu body oder zu tief 
gerarhen fen. Bisweilen aber find fe munderfhön. Die Melor 
die, von helfen Hangvollen Stimmen gefungen, wird von 2 oder 
auch mehreren, gerad‘ mie ichs ſchickt, doch meiſt gekbidt genug 
behandelten Dielftimmen getragen und von einem Bafle, den 
vielleicht ein einzelner Mann, der einzige umter vielen Wribern, 
nach feinem Inſtinkie kraͤftig Peer unterftügt: 

In diefer Weife_hörı man verfchiedene licurgiſche Geſange, 
nich ſelten zierlich figarirte, am den großen Befen der &eburt 
und Aflumption Mariae vor den Bildern Abende. Alte Hdufer 
u alsdann aufs —— erleuchtet, hohe * mehr 
ein mit Papierlaternen und Meinen Lampen; bald blinfen nur 
von den Fenſtern Lichter, bald zeigen fie die Balkone in feurigem 
Umriß, bald folgen fie allen Simſen und. ardirefronifchen Linien 
der Varıın Mande ſuchen dur. die -Yufammenftellung vielfars 
* Flaͤmmchen, Manche durch bemalie Tulpen und Becher von 
gebitem Papier oder Ehinefifhe Ballone, Manche durch transpa⸗ 
rente u ng von Heiligen und Geſchichten Reichthum oder 
Geſchmack oder Verehrung darzuthun. In verfchränkten Ehiffern 
das A. M. und 1. H. S., chriſtliche Spmbole, und Kränge und 
Kronen fieht man bier und dort von Laͤmpchen 
die funfeinde Verzierung des Hauſes auf allerlei Weife verfloch⸗ 
sen. Bor Allem aber hat auf die Verherrlibung des eigenen 
Madonnenbildes ein Feder Kunft und Bermögen gewender. Auf 
offener Straße Bergoldung und farbige Stoffe, kuͤnſtliche Blumen 
und gemalte Säulen, ar Wolfen, reihe Vaſen und-duftende 
Sırduße, Wälder von Kerzen, prächtige Leuchter, ſchwebende 
Kriſtallkronen, bisweilen Koſtbarkeiten, Metalle und edele Steine 
mwerteifern mit einander, das Bild ſeibſt, dem ſie dienen, gu vers 
duanfeln, und in einzelnen. Faͤllen auf paffendes Geräfte vertbeitt, 
mit Stufen, Baldabin, Altargebdu, die: Fagade des Haufes zur 
Kapelle umzuwandeln. An ſolchen Orten kann man als Hüter, ſey 
es der Schäge, fen es der Ordnung wegen, Grenadiere mit ger 


gebilder und in 


fhulsertem Gewehre Spalier bilden fehen, während in der Pine 
des weiten Kreifes, den fie umfchließen, eine andddrige Gruppe 
entblößten Haupres Palmen fing. Außen dräng: das Voll an, 
affend, beiend, bewundernd, Lie Männer mit abgenommegen 
* ten, die Weiber mit einer Macht auf dem Sure € 
weißen — Tuch, einem fauber geſticten Schleier. Bor 
den Paldſten leuchten im Kreiſe groͤßere Fackeln, auf Pfaͤhlen be⸗ 
feſtigt, und auf den Plaͤtzen werden gerheerte Faͤſſer abgebrangi. 
Dem Bolt ir in diefer Battung eine ſoiche Luft richte wiederge 
worden, mie fie vor nun 200 Fahren ihm der Branzöfiice s 
baffadeur, March. d'Eſtroͤe, bereitete, indem er hohe Pfähle Kar 
der Faͤſſer mit brennbarem Stoff ummwidelt anzänden ließ, fo baä 
man, als fle brannten, flammende Säulen zu fehen glaube. Aber 
ein eigenrhämliches &Shauipiel gewähren immer au, im Um 
fang eines gerdumigen Plages aufgeftellt, die brennenden er. 
An einem windftillen Abend, wenn die unbemwegte Luft dem euer 
pfeiter ‚gerade aufjufteigen erlaubt, glaubt man, in der Mite Des 
lages Kolonna ſehend, von. einer ganzen Halle flammender 
dulen eingeichloffen zw fenn. Dberhalb der Feuer⸗Sdulen brew 
ver fi der Rauch aus, funtendurdbligt, und bilder von Gdule 
u Sdule dunfele und von roihem Goide überflimmere Bögen. 
Date hoch woͤlbt ſich der feierliche Nachthimmel, mit Sternen 
beider, zum ernten Dome. Tritt man ein wenig ſeitwaͤrts, io 
fcbieben fi die Feuer zu einer Flammenmand zulammen. Dies 
Feuerfpiel ließe nichts zu wänſchen übrig, wenn man feiner ge 
nießen Pönnte, obne vom Rauche und von der Hitze belaͤſtigt zu 
merden, und menn nicht jeder Luftzug es in Verwirrung brädıe 
und die Zllufion geritörte. Man muß aber die erleuchtete und mir 
gu angefüllie Stadt vorzuͤglich auch von einem ber haben 
unfte überfhauen, von einer der Säulen, vom Kapitofsıhurm 
oder von einer der hohen Loggien auf dem Quirinal oder Kapitol, um, 
über Höhen und Thäter hin, an dem:zaubergleichen Wechfeh von 
Lichts und Schatienmaſſen, Gluthen und Flammen, Dämmernde 
Helle und biendendem Glanze das Auge gu meiden. Ein Gegenfäd 
zu dem weihnachlichen Spiel der Pifferari vor den Bildern der 
Madonna bilden Nachtmuſiken, die; ganz angemeſſen, der Lärmen; 
den Luſt des Sommers, ihnen von —*— ben Banden dargebracht 
merden. Das Drchefter ift Mein, des Volkes Ergögen groß.. Unbt 
greiflich, wie dem beidubenden Geıdje, weiches vier Solbaren miı 
einer Heerpaufe und Türkifchen Trommel, einer Pfeife „und einem 
Triangel tapfer ausführen, Rundenlang' die muflfinnigen Römer 
ihre Ohren preisgeben mögen? Inzwiſchen find die: Feuer er⸗ 


. Rorben, die Fackein eriofhen, die Lichter almdlig niedergebranm. 


Die Menge zertheilt ib. Bor den Bildern wird es leer tv 
fang und Mufif "verftummen. Die Straßen. iwerben immer en 
famer, dazu die Eafe's und die Schenken. Und mährend-bier 
und-dort nur noch einzelne Laͤmpchen brennen, flreift bier: und 
dert ein einzelnes Pärchen an den Häufern bin, ſchwankt ‚hier 
und dere ein Machzügler von demen, die fidh aus Devorion-bis 
auf die Neige guͤtlich thaten, beim: C’est comıne ‚chez nous. 
Es bar Mitermnacht geſchiagen. Das. Fer it aıs, Die Luf ven 
rauſcht, das Geld, und nicht bloß fromm, verrhan. Bei Einiges 
fommt der Segen, bei Dielen die Sorge nad. 

Dieje Zuftbarkeiten, Illuminationen, Freudenfeuer zeichnen bie 
Marienfeite aus, und zwar nur.die genannten beiden, melde 
Feſte des geſammten Bolfes find. Andere werden nur von tim 
einen Gemeinden, von befonderen Kirchen, Bezirken, . Bräber: 
Inaften gefeiert, fo auch Die Fefte anderer Heiligen. Kerworragend 
unter den leuteren find im Sommer die Feſte des Taufers Yo 
bannes und am meiflen das Fer der Apoſtel Petrus und Paulus. 
&. Rochus und &. Barkholomd haben von jener chemali 
Herrlichkeit verloren. Die vornehmften Feſte fünder früh- Der 
gens ‚von der Engelsburg der Donner ‘der Gefchötze an Die 
partiellen Fefte wandern raftios durch: die Stadt, Öffnem bald Bier, 
bald dort .zu dreis und ads und neuntdgigen Feiern, Meſſen und 
Abendandachıen die reich. verzierten Kirchen. Leinwand + Däder, 
an langen über Straße oder Platz — 5— gehen; von 
der heiũgen Pforie aue, mo: fie denen, welche aus⸗ en yon 
oder draußen zu meilen genbihigt find, umb den Bettlern auf ben 
Stufen und-den frommen Krämern: Schatten geben. Vor den 
Thuͤren naͤmlich —* ſich Kram an Kram, wie auf einem Land 
martı, Tiichcben an Liichchen, bunt aufgepugs, behaͤngt, bedeckt 
nit Kofenkrängen, Kreuzen, Bilderchen. Bon w 
en Bildern find da ur ri * em —** wie 
enken läßt, verzerrter u er noch a e Driginak; 
denn irdiſcher Schönheit pflegen Bilder; weldye Wunder -ıhum, zu 
fpotten, aber. mie diefe mir Jumelen, Bald und Pracht beiaden 
find, fo jene: auf dem Papier mit Schaumgold beklebt, mit 
Wachsperichen, Flittern und GlasKäfchen durbftidt, insbefondere 
die Madonna: von Loretto und: andere ihrer Schweſtern und der 
Bela Bambia von Araceli, —— Galtrieen: von Speiligen, 
Sponfaliyien, Verzuͤcungen, Berfidrungen, aus‘ dem 
mit halbem Leib hervorlangend und fchteiend Seelen, weiche hte 
unbeſchreibliche Mikgeftalt ganz hinein verwuͤnſchen folltes. Waf 
dem Boden find Morıbenzweighen ausgefreut; Laubgehänge, 
Preuzmeis ummunden mit — Bändern, hingen, an 
ben Pfoften nieder und in Kränzen von dem Thuͤ 
iR eiwa ein Bild des Heiligen, der. verehrt wird, 22 
aber eine Reihe von Wappenſchildern mit den Pirchiichen Im 
ſignien und- denen des Stifters, des Patrous der. Kircht und 
manche buntgetuͤnchte Roſeite auf hoͤlzerner Tafel zu ſchautn, 
ein Schhmud;,. der viel: von gutem Willen au ſich traͤgt und m 
feiner prahlenden Naiverdijedem Gebirgsdorf Ehre machen märde. 
Deſto prachtvoller find die Paraturen im Junern des Heitigihume. 
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Wis nur an Barbenkrafı das unverwöhnte Auge zu _eriragen vers 
mag, das {hlinge ih bier in Stoffen die hoben Pilafer hinan 
und ſchwebt in Wolkenkraͤnzen, Farbe in Farbe verflochten, von 
den Bögen nieder. Der Triumphbogen londerlid vor der. Tris 
büne, das offene Thor, durd welches der Blick zum Allerheiligen 
dringt, triumphirt in aller Herrlichkeit der ungebrocenen reinen 
Farben. Seif Brän und. Violeit und jede weitere Miſchung 
veracheend, entfalter er die Fülle des: Blauen, Rothen, Gelben; 
bineinverflochsen *8* und Bold entfernen von dieſer Verbindung 
jede Härte und Bemeinheit. Die Archuektur der modernen 
Jialidniſchen Kirchen vererdge dieſen Schmuck, ſcheint ihn gu 
forderi. Auf Decoratlon zielt ihre ganze innere und duher 
agt. Man muß nicht fpröde fenn gegen diefen jedes Mittel zur 
Schmädung des Theuerfen und Heiligften verwendenden, vers 
'hmwendenden Drang. Dan: muß fein Auge freitih, von der 
Rohe und dem Adel reiner Linien, Griechiſcher Formen gefduigt, 
yerzubringen, denn bier ift Peine keuſche Kun. Aber wen nur 
rgend Formgefühl und Sinn für fhöne Verhaͤliniſſe der Unords 
m eleiter har, ſetzt die erfinderifche Ueppigfeit der Phantaſie 
n — Reichihum der Sdulen, Giebel, Geſimſe an Faca⸗ 
son, wo der Zweck nicht, ſondern die Pracht den Mabitab giebt, 
es Innern weit gefpannte Bögen, glänzende Kapellen, funft. 
solle Steinarbeie, Berdfel, Gold, Bildwerk und Malerei, koſtbare 
Zierden der Alläͤre, dies in Verbindung mit- dem. Farbenjchims 
ner ber Stofie, mit kunſtreich geordneien Lichtergruppen, Lichiers 
een im feierlibem Zuge, Arahlenden Gewdndern, Weihrauch 
nd Gefang, nur im Vereine des Ganzen giebt ſich deſſen Sinn. 
Der ih dem Eindruck aͤberlaͤßt, kritiſcher Vornehmheit ensfagend, 
‚ie das Unvergleichbare vergleicht, der wird ergriffen ‚werben. 
Es iſt eine eigene Spbdre, die der Kunft nicht, ‚obgleih Kunft 
—— eine Erifteng, die in ſich ſeibſt gegruͤndet, vollender 
im ans 1jl. 

ne Eigenthämtichfeit des firdlichen Lebens im Sommer 


ind die häufigen Progefilonen, bald Umgänge in-einzeinen Kirden 


der auf dem Plage vor der Kirche, bald größere Züge durch 
inen Theil ‘der’ Stade, in vielen Faͤllen die agfammıe eiſtlich ⸗ 
eit Noms vereinigend, am zahlreichſten und glaͤnzendſen am 
frohnteicbnams ı Däge. Dieſem pflegen im Jüni noch - firben 
a. —— zu folgen. Dann hoͤrt dieſe Felerlichleit 
auf: 

Wenn man die Menge der kirchlichen Handlungen, die Fefſt⸗ 
ithfeie, mit weicher fie ſich ichmäden, die Allgegenwart, mit 
veicher fie in das meltiche Dafeyn eindringen, alle feine Dos 
rente in ihren Kreis ziehen, allen feinen Formen ihr Siegel aufı 
ruͤcken, und wenn man die Krafı bedenke, durch welche fit, ohne 
pre Würde und Erhabenbeir. zu gefährden, Nichts, das irdifch 
dön ift, weist und entzüde, zu verftohen gezwungen, allen Geiſtes⸗ 
lihem In ſich —5 ‚und alle Serrlichteis des Himmels ſammt 
er Erde in fi felber zu umichließeh wrachten, fo ſcheint bier die 
öchfte Aufgabe gelöh, der Zmwielpalt zwiſchen Emigfeit und Zeit 
ı der Form der Erſcheinung, fo mie er es im Geiſt und Blau 
en ift, aufgehoben und das ganze Leben auch in feinen Freuden 
nd Senüſſen Gottesdienf. Und wenn auch nice der Wurm, 
er innen an der Wurzel gagt, gerödrer fenn kann, fo ſcheint doch 
serdgftens für die Zeit Gehatı und Schönheit gerener; und alle 
Släuer, alle Blürhen, alle Fruͤchte bangen: und prangen,: fo ſcheint 
8, an demfelben Baum. Ihr verlangt Augenmweide und Shanen⸗ 
eig, „die Kirche will euch diefe nicht verfagen; ihr begehrt Er 
oͤßung, Freud' und Fröhlichkeir, die Kirche bierer fie; ihr habı 
n raujchendem Gepräng, an Fer und Spiel eure Luft, die Kirche 
elbſt giebt zu dem Allen die Gelegenbein Was mollt ihr mehr? 
5te.mollen aber doch mehr! Mir Keuen unter Blumen: hat die 
firhe Rauſch und Luft gebunden, deu. wilden Schwarm: in. = 
Iminger eingefpernt und fpridts Ergeht, .ergäge euch.;bier, ſeyd 
roͤhlich, haber ‚Alles und. genießt. Los: reiben: ſich die wilden 
Befellen, —n—— liegen, und drinnen und draußen ſind 
ge num ju R 

Wir vr die: Kirchenfeſte vorangeſtelt und» voranRellen 
nüffen, denn anf den: erfen nehmen: fie. die -gange Breite 
es erfchrinenden Vollelebens ein: und N .. auffdlliger 
is alles Uebrige in Rom und in-gedrängiener Mafie,darı Dob, 
oie- gelagt, das kirchlſche Element verbinden nicht, dahs dieſes 
‚eben nod viel andere Seiten ‚zeige. und dieſe ſind nicht minder 
er Betrachtung werih. 


England. 


Ueber den Geift des Englifchen Zeitworts. 
(Schluß): 

Das obige Schema gilt von der Darfellung einer Hand—⸗ 
ung in.einer foldhen Seflimmten eit, die nicht nur in ihrer 
Dauer, fondern auch im ihrem. nen und ihrer Vollendun 
pie. es das jedesmalige Vorfalben/ einer. Handlaug in: einer Zeit 
fordert, genau angegeben. werden ſoll. Sollen aber allg; diefe 
Interabiheilungen. einer beflimmien, pi ia. ihrer, Foridauer 
—— merden, ſo ergiebt ſich nach ob 

ma: 


Gegenwart. 
| am to be-writing-— I am’ writing — I have- been- writing: 
Vergangenheit, . 


L was to be writing — I was writing — I had been writing. 


e Anı 


ger -Einıheilung, — 


Zulunfs 
1 ahall-be to be’ writing :— I shall be writing — I shall hare 
een writing. 
Wie fehr diefe Formen zur Deurlichkeit und ganz bejonders 
jur. Kaͤrge beitragen, indem. oft. viele Beflimmungswörter und 
ganze Umfchreibungen dur Ddiejelbe umgangen werden Bonn 
ergiebt ſich im erften Augenblid, und dies bedarf baber feiner Bes 
lege durch Beifpiele oder einer fonftigen weiteren YAusfährung. 
Wenn nun der Fall einttitt, dab eine- Handlung fowohl mit 
einer genauen Zeitangabe als auch mit Nahdrud ihrer Krafıs 
dußerung ſorgfaͤltig angegeben werden foll, fo muß dieles, je 
nachdem -diefelbe 4 im dem einen oder anderen Grdingpunfte der 
Spauptzeiten fi ereigner, nad folgendem Schema geſchehen: 


Gegenwart. 
I do begin to write — I do.write — I have done writing, 
Bergangenbein 
1 did begin to write — I did write — 1 had done writidg., 
Zufunfe. 


I shall do begin to write — ] shall do write. — 1 shall have 
done writing. 

Das Nachdruck Außernde Verbum to do verftärft nicht nur, 
wie man gewöhnlich annimmt, den folgenden Berbalbegriff, fonderm 
es beftimmi auch den Zeitpunft einer Haupızeit näher, in die eine 
— fälk, was mau bei einem naͤheren Eingehen in dem 

inn von Sägen biefer Art leicht einfehen wird. Man vergleiche 
nur der Kürze wegen diefe wenigen evidenen Beijpiele „yer,. I did 
love ber” (Sherlock), wo did nicht nur ‚den Begriff love verſtaͤrkt, 
fondern au eine. gegenwärtige ‚Liebe verneint; oder I aee-it, all, 
you do need aid though you do not own it (W. Scott), und am 
deurlichften an-folgendem Beifpiel: Perdition catch my soul, but 
I do love thee! and when I love thee not, chaos is coine again 
(Shaksp, Othello), : mo do noihmwendigermeife den Mittelpunkinber 
Gegenwart und eine: Verſtaͤrkung des folgenden Verbalbegriffs 
anzeigt; der durch das nachdrüdtiche to do ftärfer hervorıreiende 
Begriff des folgenden Infinite it wohl die Urſache, warum in 
ibm die nähere -Zeirbeftimmung nicht erfannı warde — da to de 
den von ihm abhängigen Infinitip mit Nachdruck hervorhebt, fe 
wird es auch ‚bei Yhagen und. Verneinungen gebraucht. Daß 
erſtere durd einen Raböruf-des Derbalbegriffes gebitder werben 
follten- und -diejer am befien durd to. do ausgedrüdt: werden 
kann, daran wird Niemand zweifeln, indem erftens die Natur 
einer Frage mir ſich bringt und für Leßteres das: Verbam to de 
in ‚einem hoben: Grade -gerigner--ift, wie diefes im Deutſchen 
durch das Zeitwort Thun, ſeibſt ohne folgenden Infinitiv, eben 
falls oft gu asiögven pflegt; man erinnere ſich nur an „wer bat 
bas gerhan?” - Aber ſelbſn die Natur einer Verneinung bedarf 
eines: ſolchen Nahdruds; denn eine Verneinung ift immer — 
Segenſatz eines vorhergegangenen Satzes, den er verneint, der 
nicht einmal immer ausgedrüdt zu ſeyn braucht. Da man aber 
dur ben Gegenſaß zugleich den Sag befier fennen lernt, wo⸗ 
durch-alfo gewiffermaßen das Geſchaͤft der Verneinung ein zwie⸗ 
fades wird, ndmlih der Gewährung einer befieren Emſicht 
in den Sag auf der einen Seite und anf der anderen ber Auf⸗ 
bebung deſſelben, fo giebt es kaum etwas in der Sprache, was 
eines ftärkeren Nachdruckes bedürfte. 

Betrachten wir ferner die gemichtige Bedeutung des Derbums 
to do, ſo war es faum anders möglidy, als daß der der größten 
Einfachheit und Deutlichfeit befiffene Engliſche Sprocdgenius es 
die Stelle aller folder Verben, die. eine von dem Willen des 
Sabjekis abhängige Tharkraft duhern, vertreten ließ. Denn Chan 
iR: „feine Krafı mit Willen und Bewußtſeyn auf eiwas Binnen 
fälliges oder Beiftiges richten’; die meiften im Zeitworte —33 
den Begriffe. aber find Kraftdußerungen, die in einer Chatigkeit 


berteben. Jeder Begriff eines Prafıdußernden Berbums iſt ber in 
* —. des Thuns mit seiner ſpeziellen abe, 
worin 


efes Thun beſtehe; fage ib 3. B. 9. ſchreibt & eißt 
dies: M. iR ıhädgr.und‚diehe Thdrigkeie befiäht im Bchreiben. 
Die fh, nun die Natur des. Thuns dergeftalt verhält und alle 
Prafrdupernde Berben ein Thun ausprädfen, fo kann es ganz gut, 
wenn unmteelbar vorher die nähere Beibaffenheir deſſelben ‚d. 'b. 
der .Berbalbegrifi {den genannt iſt, — ehmen, e 
dab im Sage eine Verwirrung eniſtehe, wodurch aber auf’ der 
anderen Seite der Vorcheil enifpringe, dab diejelbe Form des 
Derbaibegriffs nie noch einmal wiederholt zu werden brand 
und die Barkeilung, an Kürze und Einfachheit fehr viel gewinnt, 
mie: here.passion stopt‘the-mnuth of Jones, as surprise did that 
of Partidge (Fielding). — Aus der Bedeutung des Derbums. to 
do läßt fidy,erktären, warum es die Stelle eines {bon genannten 
und nody einmal zu wiederhöfenden intranfitiven Berbums ſo mie 
die Steile von to be, to have und’ ber paffiven Form nicht vers 
teren Bann; deun mie follte der Begriff einer Prifiigen Bewer 
gung zugleich deu eines ruhigen Zufandes .in ſich vereinen fönnen ? 
ſcheint endlich eine Handlung, ſowohl in Bezug anf genage 
Zeitangabe als auf druf der in ihr enshalıenen Kraftduhe ⸗ 

rung, nicht ſowohl bedemfam an ſich, als vielmehr in ihrer Be⸗ 
—— in ihrem, Verbätimife ju einem anderem näch ihrer 
Uendung fich zutragenden @reigniffe, fo enıfteht, nach den 

Haupizeisen, folgendes-einfahe-Schema: i 

- Irwrite:»— Irhaıl »weritten:— I shall have written. ‚ 


Dan kann das Prifens in diefem Schema fchon darum nicht 
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mit dem des Horifs verwechſeln, ba biefes Äberhaupt felten von 
einer anderen Rq begleiten IR, 
im Futurum, während beides bei jenem immer der all ift, als: 
If the stage becomes a nursery of folly and impertinences, I shall 
mot be afraid to animaslvert upon it. (Spectator.) 

Zaffen wir alles früher Gefagte sufammen, fo entſtehen fol 
gende fünf Tabellen: 

Aoriſtiſche ober unbeflimmee Zeit. 

‘1 write — I wrote — I shall write. 


Beſtimmte Zeit. 

L am going to write — I am writing — I have written. 
I was beginning to write — | was writing — I had done writing. 
“1 shall be beginning to write — 1 shall be writing — I shall have 

done writing. 

Dauernde Zeit. 

I am to be writing — I am writing — I have been writing. 

ĩ was t0 be writing — 1 was writing — I had been writing. 
1 shall be to be writing — I shall be writing — I shall hare 

i been writing. 


Beftimmte ae HER Hi Verſtaͤrkung des 
egriffs. 


:I de begin to write — I do write — I have done writing. 
"U did begin to write — I did write — I bad done writin 
1 shall do begin to write — I shall do write 
i dene writing. 
Theitweiſe befimmte Zeit, aber nur in Beziehung 
auf eine jubfequente Handlung. 
£ write — I bad written — I shall have written. 


Auf diefe Arı ſcheint jeder auf Nüancirung und Beſtimmung 
der Zeit Bezug habenden Form des Englifden Zeitworts ihre 
redhie Sıelle angemiefen zu ſeyn, woraus zugleich die Reichhal⸗ 
tigkeit und Manigfaltigkeir deſſelben genugſam erhellt; es fteht 
räruse: —** in den Abſtufungen der Zeitangabe, 

is auf einige minder erhebliche Punkte, dem Griechiſchen Zeit 
—— leich, ja in vielen ‚Zeinheiren und Wendungen fogar über 
emfelben. 

Wenn einige, zwar Außer" wenige, Verbal⸗Formen der Tem: 
pora in einer anderen Inftanz ih noch einmal wiederholen, fo 

efcbieht dies auf eine ſolche Art, dab vermitelft ihrer Verbin⸗ 
Gong und Stellung im Sage, wie es theilweiſe ſchon oben ges 
zeigt iR, ihre jedesmalige wahre Bedeutung gleich zu erfennen If. 
an fieht ferner, daß dargeftellie Zeiteinibeilungen des Eng: 
tiihen Verbums dem Geiſte und der innerften Anlage deſſelben 
ang analog, um nicht zu fagen, noͤthig find. Und wenn viel 
eicht die eine oder die andere der in obigen Tabellen aufgefells 
ten Formen, (mas, wie id glaube, doc nur bei „I shall begin 
to do write” der Fall if), in der Darflellung der Schrift, Gpras 
e bei allen Autoren nob nicht gang durchgedtungen iſt, fo 
Läßt fich dies ıheils aus der Vorliebe erklären, welche die meiflen 
Engtiiben Autoren für die alten klaſſiſchen Spraden haben, die 
fie abhäle, dem Geiſt ihrer eigenen Spradbe Aber den der alıen 
erheben, und ıheils daraus, daß fie dem Geifte und den eins 
Beiten ihrer Sprade nod nicht genug Aufmerkſamken zugewen⸗ 
der haben. Jndeſſen hat man eben fo wenig das Red, alle 
diefe angemeſſenen Formen aus einer Theorie, die eine Sprache 
in ihrer Energie und philoſophiſcheu Anlage beitrachtet, auszu⸗ 
fließen, als man das Recht har (mas gewiß noch Keinem eins 
efallen if), in der Dar 
felbft im der.einer praktiſchen Grammatif, das Futurum erafıum 
der fogenannten periphrafifhen Conjugation darum nicht aufzus 
nehmen, weil man es in. Zateinifhen Autoren bis jet noch nicht 
bat finden önnen. 


Brantreid. 


- Die Alterthümer von Dinan. 


Die Siadi Dinan liegt in einer der anmuthigſten Gegenden, 
am Abbange eines Hügels, an der Nance, deren Uferbelrdnzung 
reih an landicafıliben Schönheiten if. Die —— voñ 

e 


Dinan gilt daher auch mit Recht für den ſehensweriheſien Theil 
ber Breiagne. 
Steile Wege führen aus der Vorſtadt in Die obere Btabr. 


Die alten Mauern mit ihren Zinnen und den von Epheu „ums 
rankıen Thürmen ſchauen von den u berab, auf denen 
e ruhen, meit in das Land hinein. Bor ber Erfindung des 
ießpulvers konnte Dinan eine lange Belagerung aushalten, 
und mebr als einmal hinderten feine dlle das Vorbringen feind⸗ 
fiber Heere. Diefer Mauerngürtel if eines der feltenften und 
koſtbarſten ũeberbleibſel der milltairiſchen Baukunſt des Mittel⸗ 
alters. Der befterhaltene Theil des Mauermerks findet Bi we 
ich von der Stadt auf dem Wege nad der Bretagne. an ſieht 
bier noch mehrere Thore, von denen die bemerfensweribheften das 
won St. Louis, welches im Jahre 1620 reftaurirt wurde, und 
das von Nennes, welches von Iwei difen Thärmen eingeiclofien 


A, And. Neun andere Thärme befrängen die Mauern; fie alle. 


oder doch wenigfiens nie , 


‚6 in drei Nundbogen auf, welche ıheils auf glatten, cheiis a 


= Tal bie 


ellung einer Laieiniſchen Sprachtheorie, 


überragt der Schloßihurm, ein herrliches Bauwerl des Is 
abrhunderis mit at Bogengemdlben. Dieſer Brokarngı 

u dient jetzt ale Gehdugniß. Alle Beferigungsmerke find jehr 
forgfäig aus ſchoͤnen Quadratfeinen gebaut. Die fa) 
jegı im Gdrien, die Wälle in Epayiergänge umgewanden. 

Dig Kirche des Erlöjers, welche die Haupskirde von Dina 
iR, kann Ad eines hoben Übers ruͤhmen. Das Vortal, def 

rbauung drei in das Alte Jahrhundert geſetzt werden fans 
ift vorzüglich reich an interefjanen Bitdwerfen. Bon unten jez, 
— theils auf reich verzierien Saͤulen ruben. —* 

apitdiern fiebt man Schlangen, Drachen, 36 — 
bewafinete Menichen, Märıprer und einen Ungtädtiden, en 
zwei vergerrie Geftalien umllammern und defien Geſchlecuhe 
eine fheußlie Kröre abnagt. An dem Gemölbbegen des Ye 
tals ſchweben Engel. Unter den beiden Geitenbogen erblidt mu 
vier Heiligengeftalten, die Ach auf Löwen ftügen und Über her 
Haͤupier reich verzierte Thronbimmel —— find. Bar 
nach oben, unter einem Karnieße, find f menfhlide Sri 
angebracht, deren einer einen lebendigen Menſchen zu verihlegn 
feine. _ Auch den ſymboliſchen Lömen und Ochſen ficht man ikr 
der Thärmöibung. Die oberen Theile der Façade, mir .& 
die gibs: die das rg erhellen, find das Werk des funijer; 
sen Zahrhunderis. Die üdliche Mauer gehört der Romanitı 
Epobe an; von aufen int fie mit gemölbren Fenfern, ba 
Bogenmölbungen, vieredigen Pfeilern und Säulen geiämi 
deren Kapitdier gang im dem Style wie die des Haupt Para 
ausgeführe find. 

Eine Umgärtung von eilf Kapellen ſtellt die Kundung wire 
ber, weiche dur den Vorſprung hinter dem Haupu Alur grün 
wird. Auf der Seite des Dani ijt nur eine ſolcht Kapdk, 
auf der entgegengefenten fünf._ Fat alle enıhalten Ride sm 
fhöner Urbeit. Im einigen finder, man mod UWeberreie m 
Blasmalereien aus. der Zeit des Wiederaufblühens der Kae 
Eine Galerie. mit fhönem Geländer umſchließt das Eher. Bir 
MarmorsSdulen Rügen den Thronhimmel des Altars. 

In diefer Kirde finder man nod eine Gorhiice Ynidrk 
auf einem Pfeiler der Ultarwölbung und mehrere Rilden, bı 
früher Grabfteine enthielten. Die koſtbarſte Reliquie if aber meh 
das Herz des Connetable Du Guesclin, welches Früher im Siehe 
der Jakobiner aufbewahrt wurde und welches jegt unter can 
befdeidenen Denfmale ruht. Diejes beſteht aus einem grefe 
Piedeftal mit einer Urne. Ein alter Grabftein von Grant ii 
in dafjelbe eingemauert, in diefem ift ein Sperg eingegrahn 
Auf dem Steine in ferner folgende Inſchrift zu lefen: 

Cy gist le cueur de 
Messire Beriraa Du Guesqul 
en son virant eonestable de 
France qui trespassa le Ville 
— — 

avecqur cenia des: en 
a salnct Denis eu France. 


-Mannigfaltiges 


— Bartels Bölkerrebt. Bon Herrn v. Batıls Di 
des Gens *) ift Pürgli im Paris eine neue Ausgabe eridinn, 
welche die beiden Herausgeber, Baron von Ehambrier und ei 
von Hauterive, noch weſenilich dadurch bereichert haben, MÄR 
Erftere jedem Kapitel einen praktiſchen Kommentar dur To 
fpiele aus der neueren Gejdichte und der Letztere dem Em 
einen Rachtrag, infofern er Dur die Begebenheuen feit der zu 
der Abfafiung des Werkes nochwendig geworden, bins 
bat. Vattel —* harte befanntlich das „Rede des Krieger 
des Friedens‘’ (De jure belli et. pacis) von Auge Grau un 
Yuffendorf's „Natur und Voͤlkerrecht“ (De jure naturae et gm 
tium), fo wie Chriſtian von Wolfs philofophiice Entmidelogn 
deffelben Gegenftandes, feinem Werke zum Grunde & Die 
bat allerdings auch für unfere Zeit no ein großes Berdienf, x 
wäre es wohl wänfdensmwerth, wenn es auch von Deurlder 
Standpunfie aus umgearbeitet und mit ufägen vermehrt hm 
ausgegeben werden möchte, da das der Sherren bon Ehambrirt 
und Hauterive fchmwerlih unferen Bedärfniffen entiprict Du 
Völkerrecht pflegt den Frangofen immer nur als ein Rede M| 
Bramsäniaen Bolfes vorzufhmweben; ja, von allen Earoniise 

ationen möchten die Deutfchen allein Unparteilichleit und I 
mopolitismus genug befigen, um das Böikerredht im ſtien 
wahrfen Begriffe aufzufaffen und darzuſtellen. 








‚ eipes de la lol natu J la condsite et auı ıllm 
a un laut hm 





Bir Sitten, neue Veftellüngen, die auf diefes Blatt fi 
das mächfte Jahr beabfichtigt werden, recht geitig gu mad 
damit die Auflage danach eingerichtet werden Kir 
laufenden Jahrgange find nur noch wenige vollftändige &m 
Bla, von den meiften früheren Wänden gar keine mehr ſ 

aben. 
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Nord»: Amerifa, 


J. F. Cooper als Geſchichtsſchreiber. 


J. Fenimore Cooper und Walter Scott ſcheinen ein 
eiches Schickfal beim Steigen ſowohl wie beim Sinken ihres 
ubhmes ju haben. Der Schotiſche Barde tauſchte durch jede 
tue Frucht feines Dicbtergeiftes einen vermehren Tribut der 
aldigung feines Namens ein; ſein glorreicher Ruf drang über 
e fernfen Meere, und weit mehr noch als Voltaire war er der 
ebling der Biker, geſucht in den Palditen und in den Diäten 
;o ta er den Hippogryphen in das — Reich der Eim 
id fr ſwang, ſah die Welt mir Bewunderung die Kühn: 
Fit und dem Adel des zauberfum Reiters; fie brad im freus 
ges Staunen aus, als er ih auf dem Flägelroffe fo Bern 
ta Simmel mahre, um ihm die fäßeften @enäffe für fie zu 
meigenden. Über leider, ber arme Pocı in England ihat, was, 
ach Schier’s erhabener Erzählung ’), ſchon vor-ihm rin R 
aroffe und Landsmanıt gerhan, er verkaufte das Mufenpferd, für 
erdyes er nicht hinreichende Nabrung mehr bare, zur irdiſchen 
beit; das edle Weſen aber, Für freie Künfte nur, miche fürs 
yandwerf-geberen, mußte'dem ungewohnıen Joche und dem barı 
ar iſchen € fehrt bald .. Auf dem Gebiere der 
Yöhbtang und Wahrieintichlehr folgte er feinen! firrlichen 
Jefühte, und fein Genie jpendere den Segen des Schönen und 
Irhabenen an Nafionen; auf dem &ediete der Wahrheit und 
hatſache folgte er den Infpirationen der Parteifucht und vers 
gre die Weltgeſchichte und ſelbſt die -Kunflformen ihrer Dar 
ellungsmeite. Wie febr die Wolt überrafcht war, als Walter 
Son Teime Gefſchichte Rapoteon Bonaparıe’s herausgab, 
sie tief dadarch fein Anfehen ſtürzite, und wie erſchrocken feine 
reunde darüber waren, das fann man durch die Preſſe jener 
jahre erfahren. - 

Cooper har auf eine neue glänzende Weile, fo fchr mie 
Balter Scout, Das freubige Staunen der Feier zu erregen und 
yre Theilnahme zu beihdfiigen gewußt. Nicht von Riterburgen 
erab ſprach feine je, nich binser die verfallenen Mauern 
zothiſcher Kartelte führıe ie uns, um Zeuge von dem Hafle, dem 
ampfe und der Grauſamkeit zwiſchen Kajte und Kafte zu fenn; 
ein, fie machte üb bald das weite Amerifa zum Scauplag 
nd die aus dem Kampfe der Freiheit bervorgebende Bertaltung 
er Dinge zum Gegentand;: bald lieh das greße Wettmeer ihr 
nermeßlichen Stoff, die Liebe der Seefahrer zu ihrem Elemente, 
38 Leben in ihrer Abgeibiedenheit, ihre Büren und Abenttuer 
u malen; bald ſchwerfie fie im Stande der Freiheit auf den 
nabfehbaren Prairieen umber und fptelre mit der fromnıen Eins 
lt des Wilden, oder ergögıe ſich an feiner unerſchürterlichen 
katarkraft. So lange Eocper auf dem Gebiete der Dichtung, 
ı Wafler oder zu Lande, biieb, war er der Stotz der neuen 
Belt, und Amerika hatte eisen Schrifiteller, um welchen es von 
er alten Welt bemeider werden Ponte. Uber fein böfer Stern 
Ihre ihn nah Europa und lieh ihn bier feinen fhönen Ru 
er Gefahr des Sichäberiebens preisgeben. Vom Dichrer aßt 
ran ſich Vieles gefallen, der taifonnirende &irtenrichter aber 
vu darauf gefaßt ſeyn, daß die Linder und Menſchen, bie er 
eruribeilt, feinen Spaß verftehen; er muß ſehen, dab vor Allem, 
senn er ihnen Wahrheiten fagt, fie auch auf Wahrheit 
uräfgefährt werben mögen und doch mis Anand und Geiß 
orgerragen jenen. Seſt 1836 bar Eooper mehrere Werfe ber: 
usgegeben, in welchen er alle Welt und noch einige Dinge 
teinttich und engherzig befpricht. In einem Buche (A Residence 
ı France etc. 1836) er gar fo mein, an das Heiligihum der 
Imweritanifcben Eigenltebe gu greifen. Er bezoͤchngte feine Lande 
nme eines Theites deffen, weffen man fie gerecherweiſe bezüch: 

darf, aber in fo berausforberntem Toner daß die Kädhertiche 
itehleie der Amerikaniſchen Meniden (Amerikamiſchee Dolf kann 
ram nicht gut jagen) in Harnifh fuhr. Diefe Menſchen haben 
wei empfindlihe Pimtie in Bun Charafter.. Der erfte if, 
ern maır ihrer Neigung, durch jedes Mitel Geld zu fammeln, 
in Hinderniß in dem Weg legen mwillz der gweite if, mem mm 
om diefer Neigung übel ſpricht. Eorper bar Legreree gertyan 
nd dadarch die Wurh feiner kandeleute fo gereist, dab fie, vieh 
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leicht das Lynch⸗Geſey an ihm vollzogen hatten, wäre er in 
Amerika geweien. Eine Gefellſchaft, in welcher der Boͤſewicht 
me: verwänfdt, in der er nicht für einen unnatärtıhen Sohn 
Amerita’s erflärt wurde, war im Jahre 1836 etwas Seltenes. 

Der in die Enge gerriebene Schrifiſteller glaubte ſich wieder 
gu reinigen, wenn er von den alten Feinden jeines Landes gleich 
falls viel Böfes ergählre; wenigſtens, meinte er, wiirde hierdurch 
das geftifrere Unheil vergeifen werden. Er entſchloß fi allo, 
Sohn Bull die a absugichen und die Blößen Jonachan's das 
mit zu decken. An feinem Bade „Englaud ete.“ (l,ondon, 1837) 
hat er zwar fehr wenig Wahres und Jusersifsdeea geiagi, abet 
ſchlechte Biffen genug Ihr die bellinden Landsleute bingemorfen, 
um fie zu beichmwäichtigen. Dieſe Abſicht ſcheint Sit gemacht 
su haben, und fie ſcheint auch mitgewirkt zu haben, einem 
neuen Werke Sooper’s im &ebicte der Wirklichkeit, nämlich feiner 
Gefchichte des — der Bereinigten Staaıen 
(Men +Dort, 1839), die Enſtehung gegeben zu haben. 

Ueber diefes Buch, das bie auf ihr Serweſen fu fehr eifen 
fähigen Engländer durch feine Ausfälle mehr noc verlegt, ats 
bie gehaͤuften Spoͤrteleien über ihre Bitien in „England ete.”, 
wollen wir einen EnglifbenBeurrbeiter jelbft reden laſſen, in 
dem wir engen narionaten Unmiflen mäßigen und das, mas ‘für 
unfere Lofer weniger Intereſſe bieren kann, nicht aufıiehmen. 

" „Im Zahre (fo berichten Im’ Weſentiſchen das United 
Service Journal) hat’ Herr Fenimore Eooper ein Werk über Eng: 
land herausgegeben, in weichen er feinen Haß gegen diefes Land 
ausgoh und mi »ergifierer Reder die boshaftenen Irrchuͤm 
‚bäufte, die nur ein mi günfiger Bürger des Yandes der. Freid 
und Sleichhen begehen Penner. Die Wnnrterly Review jermalmre 

erf und zeigte, wie undanfbar der Barfıfer gegen eine 
Nation ift, die fein Talent gepflegt und ihn mie der edelmüdıhi 
ke Gaſtfreundſchaft aufgenommen bar. Seitdem bat der. Be 
aſſer awei Bände erſcheinen Infien, melde die „Brfchidte des 
Seeweiens der Vereinigten Staaten” behandeln. Wir warten 
abficbtlich mehrere Monate, ehe wir an die Beurıbeilung diefes 
Werkes gingen, damit mir, wo möglich, frei.oon dem Eindrud 
feyen, den jein „England” in uns zurüdtieß, und damit wir bei 
—— frei vom dem Einfluſſe des geringſten Rachegefuͤhte 

vn mögen. 

Bet unſerem Wunſche, unvarieilich zu ſcyn, ſchicken wir 
auch das für die Amerikaniſche Marme ehrenvolle, aber nur * 
rechte Geſtaͤndniß voraus, daß le von ihrer Entſtehung an bis 
jegt fih, vom Offisier bi6 auf den Gemeinen, ſſeie dar Tapfer⸗ 
feıt-ansgegeichner, Sie bat den Feind niemals vermeiden mollen, 
und fie war; mas vtel fagen will, oft Siegerin über eine Gew 
macht, melde die wnbefirmiene Ueberlegenheit über alle andere 
Se emaͤchte behauptet; fie bar die Geſchiwader Englands befiege! 

Herr Cooper, weſchtr erfldre, daß jein Wert in @ile vollem 
ber worden ift, und dab er es der Welt mit eben jo viel Farcht als 
Hoffnung Äbergebe, behaupter: „Zwei Elemente von Kraft mülfen 
bei dem Bau ernes Kriegsſchiffes berädhfichtige werden, die Fldig, 
feit, zu betdftigen, und die Fahigkeit, anszuhalten. Sin 
Shi don 3000 Tonnen Laſt mir einer einzigen —* fdmere 
Kalibers kann 12 Schiffen von 30 Tonnen, die jedes kine fol 
Kanone haben, widerfiehen, weil bei dein großen Shine. 
arößere Idhigkeit, ausgubalten, ij. Auf der anderen Belt 
mürde dieles Schiff ein sus großes, aber- mir 20. nar leichten 
Beichägen bewaftneres nehmen, weh &8_gefchiitier ift — 
gen.“ Diefe Behauptang giebt dem Verf. den — in vie⸗ 
ien —— er fümme Öfter darauf, zuruͤck, und wir 
mflen umnfere Leſer ebenfalls noch darauf hinführen. 

Um die binkingtibe Seitenzahl für zwel Binde 22 em, 
werben die trivialſten Eradhlurigen von den Meinften Scharm den 
gwifchen groci Vinaſſen angebdaft, waährend die eigenrtiche. @e 
—* a an, ge Bene ei 2*44 
słeiio· Erfidru egionen mößıs, ıbeils Düriiy,- cheils elle 
* Oboe der Bart. die guindlihften —— Se 
rau der Großbritamihben Seemadı, mir die von James und. 
Brenson, hätte * Rathe ziehen Püunen Er bar: dieſe and 
jede andere Muroricd: giaslich pernadidifigt, ‚Dafür aber im Dub 
Ungaben jener Freunde, deren Namen er vhohleiatich *28 
feine Quellen ‚gefunden. Bei ſolchen G nhmerıe ae 
greilich, doß wir. hiemals. die ‚Größe: und die genaue Mesrift,i 
eines Schiffes in ibm finden, dafür aber Dan Leſer der —V 


großmäerticher Unefddshen in bie Augen gefreut wird, Wir 
wollen, da wir beim Lefen die Fäbigkeu, auszubalıen, geübt 
haben, dem Verfaſſer auch zeigen, daß uns die Faͤhigkeit, zu bes 
digen, nide fremd iſt. 

Sie Amerikaner haben, mie ein Dichter behauptet, zwei 
Sorachen, die eine in den Fremden, die andere unter ſich. Ger 
bald fie einen Engländer witern, wird die erflere in Anwendung 
gebracht, in der es fein Wort für Wahrheu geben foll. Der 
Engländer darf, muß von ihnen bintergangen werden. Db fi 
Herr Cooper diejer Sprache feibt bedient, oder ob er von feinen „re- 

j —— authorities’' darin mis Nachrichten verſehen worden if, 
können wir nicht fagen. Gedenfalls find die pgeriichen Licenzen 
fehr zahlreich in Dem Buche gebraucht, und was den Stil beirifft, 
wollen wir unfere Kris? nicht darauf ausdehnen, da fie bier wich 
tigere Dinge zu thun hatz auch von den neuen ſeemanniſchen 
Ausdrüden, die Herr Cooper erfunden bat, mollen mir für jetzt 
fhweigen und wollen Lieber feine erzählten Tharfacben näher 
beleuchten, näher, als es für den Verf. erwünſcht feyn mag. 
Wir beginnen mit der Beikimpfung durd das Britiſche Schiff 
„Leander, deren Haupt Begebenbeuen folgende waren: 

Ein Lieutenant vom Schiffe „Halifar” fah in den Straßen 
von Norfolk fünf deſettirte Engiiſche Matroſen mit der Mann— 
ſchaft der Nordamerikaniſchen Fregatte „Cheſaptake““ umberipas 
zieren. Er gab dem Bruiſchen Konſul davon Nachricht, welcher 
cs dem Dice» Admiral Berkeley, dem Oberbefehlshaber der 
Briuſchen Gefchwader in den Amerikaniſchen Gemwäilern, anzeigte- 
Diefer fertigte den „„Zeopard'’ an die Amerikaniſche Freganue ab 
und gab zugleich einen Befehl, vom 1. Juni darirt, an alle 
&bins-Capitaine, daß fie beim Zufammentrefien mit der Fregatte 
auf der hohen See dieſe durchſuchen follten, da fib auf ihr De 
ferteure von den Schiffen „Belleisle““, „Bellona““ ıc. befinden 
müßten; daß fle aber zugleich ‚dem Gapitain der Fregane erklaͤren 
ſollien, er babe die Erlaubniß, daflelbe auf Engliihen Schiffen 
du than, wenn er Amerikaniſche Ausreißer darauf vermuthe. 
Am 22. Jani ſtieß der „„Leopard‘’ auf den „Cheſapealke“ in 
der Gegend von Hampton Koads, und Eapitain Humphreys, 
der Befehlshaber des „Leopard“, ſchickie den Lieutenant Meade 
mit dem Befehl des Admirals an Bord der Fregaue und gab 
— ein Schreiben mit, in welchem er die Hoffnung aus 

dıe, dab die ——— freundichaftlich beigelegt werben 
möge. Kommodore Barron vom „Cheſapeake“ anımworteie: „Ich 
weiß nichts von den Leuten, die Ihr beſchreibt.“ Man lieh ihm 
zweimal bei leifem Winde fagen, dab die Befehle. des Admirals 
dringend wären und wolljogen werden mähten; die Schiffe lagen 
habe an einander, dennoch antwortere Barron, ‚er koͤnne nichts 
verſtehen. Zugleich fab man deuiich, wie er alle Anſtalten ıraf, 

& davon zu machen. Humphreys ſchloß mir Recht, daß diele 

niporıen nur pen maren, um Zeit zu gewinnen; man (ah 
auc deutlich alle Vorbereitungen zur Fluchtz er gab daher eine 
Ladung, und nah Verlauf von etwa 15 Minuten ftrich die Amer 
ritanerin die Segel. Man faud zwölf Engländer auf ihr, wobei 
vier Deferteure. 

Barron mwußie genau von den Defertenren, einer berfelben 
geftand dies beim Verhoͤre, und doc brachte er durch feine aus 
meichenden Antworten es dahin, dab die Aufforderung des Bris 
siichen Shifies eine fo beklagenswerihe Wendung nahm. *) Herr 
Cooper ſchmuͤckt diefe Begebenpeit zu einer wunderbaren Geſchichte 


aus und verjdumt nicht Dabei, die Tapferkeit der Feiude weidlich 


herantergureißen, dagegen die Tapferkeit, Geſchicklichkeit, Ard⸗ 
nung und Wannszuch feiner Landsleute unter die Sterne zu verjegen. 
Er giebt fh undentbare Mühe, das Benehmen der Diniziere und 
Berneinen der Fregatte gu rechtfertigen und vergißt, daß fie H135 
Tonnen Laſt trug, AI Mann und AA Kanonen verjchiedenen Ka: 
tibers batte, daß fie demnach an Geſchaͤß dem Britiſchen Schiffe 
fait gleih, an Mannfchaft aber überlegen war (es haue ndınlid 
53 Kanonen, 318 Mann und 25 Yungen), alfo wohl Iduger hätte 
hl und länger aushalten können, ehe fie die Segel 

rich, Herr Cooper huͤtet ih, eine ‚wahre Befwbreibung des 

reffens zu geben, fagı aber, der Präfident des Kriegsgeridis 
ve bei der Unterfuhung des Berragens Barron’s in ausfuͤhr⸗ 

ber Rede den Angeklagien das fdbönfte Beugniß feines -Murbes 
und feiner Fefigfeit gegeben, fo daß kein geatet mehr 
darüber obmalıe. Wir. glauben, die Tapferkeit Barron’g wäre 
weniger zmeideutig, wenn er. mit feinen Kanonen eiwas mehr 


Lärm, der Prifident aber mit feinen Lobeserhebungen eıwas wer _ 


niger Lärm gemacht bitte; der Lärm aber, den Herr Cooper bei 
der Ersählung. macht, int nice bloß laceriich, ſondern voll von 
falſchen Yugaben, nad dem Amerilaniihen Grundjage, daß: man 
den Fremden, bejouders Engländern, Peine Wahrheit ſchuldig iſt. 
Ein Gleiches ıhut er bei der Beichreibung des Kampfes zwiſchen 
dem Amerikaniſchen Schiffe ‚„Prefident‘* und dem Engliichen 
„Xittle Belt.“ Er macht die Briiifhen Seeleute zu ſolchem 
feigen Geflndel, daß die, nah ihm, immer fliegenden Umeritaner 
geiwih ſich ſelbſt Für verleumder halten müflen, nur ſolche Schufie 
geſchlagen zu haben. ; 


*) Unfere Deutfchen Pefer möge fich erinnern, daß der erzählte Vorgang 
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Rommodore Rodgers iR der Lieblingsbeid unferes dichtenden 
Geſchichtſchreibers. „Er bare noch keine Stunde die ame 
Nachricht von der Kriegserlidrung‘, heißt es, „ſo war er fer 
unter Segel. Um ibm doch einiges Lob zuzuwenden — bir 
Beitungen und Dichter gaben ihm wirklich jo menig als er vın 
diente — wird hervorgeboben, daß er den erften Schuß im legırı 
Kriege geihan Hat. Rachſt Rodgers wird Kommodore Hull zum 
Helden gemadı und in romaniiſchem Tone ergähle, wie er be 
Belvidere“ verfolgte und den Schaffen „Aftika“, „bannen“, 
GSuerriere“, „Wcolus‘ und einem Schoouer entwiidte. Die 
einzelnen von ibm berichteten Umftände kann er in feinem feiner 
VBorgaͤnger gefunden haben; die Tagebücher der beiheiligten Sciä: 
ſchweigen auh davon, er bat hier feine Privarquellen benuze, 
die ihn — im Stiche laſſen, wenn alle authentijche Decken 
verfiegi find. 

ER welchem Zwecke if diefe Geſchichte gejchmiedeı? Man ku 
fein Recht, angunehinen, dab ein Werk von folder Uebereims, 
wo jeder Sag ein Frrihun, jede Behauptung eine Unmahrder 
if, bei den Amerikanern in Aufzahme kommen wird, Die Au 
milien der tapferen Defatur, Hull, Perry, Porter ıc. fon 
nicht fehr viel Woblgefallen an einem Bade finden, wo fe viel 
Unwahres und fo viel Entflellies if. Fern ſey es von uns, du 
Tapferkeit der Amerikaniſchen Gapitaine zu leugnen, aber der 
Geſchichtſchreiber verdirbt ihren Ruf, wenn er ihre Fehler gu Tu 
genden maden will und ihre Tugenden ſo hyperboliſch malt. En 
werden ohne Zweifel ihre Tharen lieber von Geſchichtſchreiben 
leſen, bie ihnen Gerechtigkeit miederfahren laſſen, ohne im feld 
plumpe Schmeichelei zu verfallen. j 

Ein Berſpiel noch mag dem Leſer einen Maßſtab für de 
Gein des Cobperſchen Werks liefern. Das Amerikaniſche Schi 
„Conſtitution“ kampfte mir dem Briuiſchen „„Guerriere" um 
nahm es nach einem Kampf von zwei Stunden. Die „Genius 
tion’; war um bie Hdifie größer als ihr Gegner, hate mehräs 
nonen und AGO Mann, während. diejer nur 244 hatte, So gebe 
übereinflimmend an Paul Hamilton, Gecretair im ScoMıaiie 
rium der DBereinigten Staaten, und: Gapitain Gtrewart. im Set 
dienſte deſſelben Staates. Uber man teje die Berichıe des 
Cooper über dieſe Affaire! Nicht mur behaupıer er, bab di 
Kräfte der beiden Gegner an Mannſchaft, Geibüg und Erik 
ganz gleich waren, fondern er jagt noch, die Action dauetie sur 
eine halbe Stunde, wie ibm wohluncerichtete Leute ſagen 
Kein, Herr Cooper iſt für feinen einzigen «dien, männlichen &r 
danken empfdnglib. Um gem Amerikaniſchen Capisain Hull je 
geböriges Lob zu geben, hiue er den Widerſtand Des Feinden u 
wärbigen verſtehen muͤtffen: denn was für große Kriegsihar if ui 
* ein Schiff zu nehmen, das fo. verdchilichen Widerſan 
eife F 
Unter den freifinnigen Ameritaneru werben ſchwerlich hir 
Lefer diefes Werkes zu ſuchen ſeyn z und finder es auch Leier, ie 
merben doch wenige darunter fenn, die ibm Achtung zellen; um 
Dies mir Recht, deun es finder fich feine Nachricht darin, die mi 
dem Freimuch eines Gentleman's oder der Wahıbeitstiche eins 


Geſchichiſchreibers gegeben iſt.“ 


gFranktreich. 
Einige Tage im ſüdlichen Frankreich. 


L Lyon und Avignon. 


Ich gebe meinen Ausflug Für feine Reiſe, noch dieſe Hüchtigen 
Sfizzen für einen regelmäßigen Bericht. Es find nichts als cn 
paar. abgeriffene VBemerfangen, gleich. ſſtylliniſchen Bidserm, 
Fler -zufammen paffende Stuͤcke, gleib der Garderobe ein 
Reiſendenz doch ih rede auf die Nabächı meines Leiers, der 
(4 erſuche, die Verbindungsſttiche zwiſchen meine ‚Gedanken 
chen. 

. Traurig über Alles, was ih zuruͤcklaſſen mußte, and wohl 


nur weitausfehende Hoffnungen mich enıfchddigeen, reife ic ven 


Genf, meiner Heimat, ab; zu meinem Trofle aber war mein Nas 
bar ein Handlungsreifender von der guten Art, beweglich, Hauerhait, 
aufſchneideriſch und ſchwatzhaft, übrigens aber eine ehrliche Haut, 
heiter, forglos und friedferig, fi zum Liberalismus. befenmen>, 
ohne etwas davon zu verſtehen, einzig und allein deshalb, um nich 
hinter der Zeit gurädzubleiben, kurz, ein volllommener Hans Rarr, 
dem man Alles aufbinden und-den man für Alles begeigere 
konnte, ber bei der Leifeften Anregung von Seiten feines Lieb 
lings » Journals ſogleich geihrieen. bie: Es Lebe der Katie 
— — Eine Sorte von Menſchen, wie ich fie überal 
efunben. 

® Ein Lyoneſer era nahm den dritien Platz im Kabrielet 
ein; er war ein ftarfer Raucher und Biertrinker, und wermöge 
eines geheimnißvollen Mifnlizenge Drogefee hate er die om 
bildlichen Formen feiner Gewohnbeiten, augenommen, . begin, jein 
ganzer Körper, der von oben bis unten gleich breit war, hate 
eıwas volllommen Krugartiges, und fein ldnglid rundes, von 
arten Brauen und einem wahren Bartwald befiharteres Anrlis 
onnıe für das Urbild feines von Rauch wnwallten Pfeifenkopfes 
gelien, aus dem er ziemlich rüfichıslos qualmie. Er ſchien ein 
gewaltiger Geihäfisinann zu feyn und war deshalb auf die Genfer 
eiferiähtig, von denen er ſehr ſchlecht jprab; mit dieſen Kauf 
leuten jey nichts anzufangen, das wären — unfere Müny 
Veränderung bielt er für eine verſteckte Specuiarion; im allen 
umferen polizeilichen Verordnungen, in unferen Gciezen jelbit ec 
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Hide er nur Ballen, bie den Fremden gelegt würden, um ihnen 


ehr viel Geld abzunzhmen. &o wurde er einit, als er fpdt 
Kbends in Genf anlangıe, am Thor angehalten, weil er nar 
Rapoleondors bei ſich hate und man weder Dies Bold nehmen, 
sch ihn auf Treu und Glauben pafftren laffen wollte; ein Spas 
iergänger hate ihm mit fehs Sous ausbeifen muͤſſen. Die Bei 
5 des Spaziergaͤngers konnte ihn wohl mit der Zaͤhigkeit 
es Choreinnehmers ausjöhnen, aber bewahre, er wollte durch⸗ 
ms in Erjteren eine Ausnahme, in Lepterem die Regel erbliden. 
tin andermal war er im @eldfirafe genommen worden, meil.er 
eine Laterne an feinem Kabrioler hatte, und weil man nicht fo 
jätig war, ſich aufbinden zu laffen, daß cr eine Wunde am Bein 
abe, die ihn bindere, das Pferd an der Hand zu führen. Paupt 
ichlich aber rührıe fein Zorn von einem Bankeroit ber, bei 
velbem er von der Konkursmafle ausgefchloffen wurde, weil er 
eine Korderung nice zur gehörigen Zeir bare geltend machen 
Önuen, da die Genfer Anzeigen leider in Lyon nicht erichienen. 
Ztait auf jeine Klagen zu antworten, erlaubte ich mir, als guter 
Infiruerionsrichter, eine Duerfrage, um den Prozeß aufzuhellen. 
‚Darf ih wohl fragen, mein Herr, cb Gie.Genf des Handels 
»egen beſuchen?“ — „Ei, das mill ich meinen.’ — Hier ſchwoll 
rein Krugmann bedeutend an. — „Nu, und fommen die Inoner 
yerren bei ihren Gefchditen mit Genf noch fo leidlich wegk“ — 
)as traf die Eigenliebe des Minnleins, es fing, und der Schuß 
ing des: „Ja, das hänge davon ab, wie man feine Sachen 
ihres ich für mein Theil ehe mich nicht fo gar ſchlecht dabei.‘ 
- „Und damit, denke ih, werden Sie ſich genägen laffen; Sie 
serden mit mir den Schluß daraus ziehen, daß unjere Kaufleute 
och fo ganz arg nicht ind, wie man fie fchildere, da man immer 
och in ihre Mepfel beißen fann, und daß jene Klagen gewiſſer 
iferfüüchtiger Gelüfte nur daher rühren, weil man ihnen nicht 
inen gar zu großen Biffen geſtattet.““ — Es ıhar mir wohl, die 
Zache einmal gruͤndlich beleuchtet gu haben. 2 

Bis non mußten meine beiden Gefährten mir atd Merkwuͤr⸗ 
igkeiten dienen, da fi feine befferen fanden; ich wüßte in der 
Fat weiter aan mas 5 —— werih waͤre. — J 
)albmonden, ſchungen, Pulver en, Schanzen un ch 
harten fein —— finde, ber verweile heim Fori de Üclufe 
nd ergöge ſich daran. Ich aber fomme nie daran vorüber, ohne 
as Leben der armen Sarnifon Soldaten zu beflagen, die ber 
leichen Schönheiten von Amtswegen: bewundern möflen, 
Rafchinen, die an andere Mafchinen geketiet And. Moͤchte ich 
och eben fo gern die Lafferre einer Kanone feyn, als das geifs 
egabte Weſen, das nichts Anderes auf diefer Welt zu thun bat, 
is jene Laffetie zu bewachen. Und der ganze Trof dafür if, 
aß das Schild der Weinfchenfe Bas Fimonade anpreifl! 

Wäre ih Arzt, fo würde id Bellegarde in Aufnahme brins, 
‚en; id würde. die zarten Nerven und die phlegmatiſchen Tems 
eramente von Zeit zu Zeit eine DouanenıFur daſelbſt durch⸗ 
Baar laſſen. Ich kenne nichts, was das Blut fo prächtig in 
Ballun 
igen Hände in den Effefren berummählen, die von der forgs 
amen Hand einer Gattin, Schweſter oder Mutter fo huͤbſch und 
unfgerecht . geordnet - ind. : Wenn das. Auge der Herren Zoll 
Seamten in Eurem Mantelfaf nichts Anftöbiges finder, fo laffen 
ie Euch allerdings die Genugthuung, ihn auf Eure Weije wieder 
n Drdnung au bringen; iR dann nicht Alles, wie es fenn iollıe, 
seo fchlimmer, für Euch, Ahr babe es mit Euch ſelbſt abzu⸗ 
nachen. Uebrigens, da es an Drien zur Wiederherftellung der 
Hefundheit doch der Zerfreuungen bedarf, bier gäbe es ein 
mmerwfhrendes: Meines Schaufpiel: alle Arten von Eharaftcreii 
rfheinen auf dieſer Bihne, wie man es nur wunſchen fann, 
ınd fo wird am Eude ein vollſtändiges Drama daraus, "Der 
Mandlungereifende giebt feine Poruon Spaͤßfe zum Venen, indem 
r die Zoll Behörde durch Weisung ihres Trommelfells zu ent 
vaffnen hofft; er ift der Narr des Stücke.“ Ein Engtdnder, die 
Hadude in Ser Weſtentaſche und ein Jagdlied pfeifend, antwortet 
zur dur flolses Kopfſchütreln oder dur cin dumpfes, kurzes 
10, momit er den Aifitemen imponir; er ift der Tyrann der 
Truppe. Bine Modehändterin tdßı, als erfte Liebhaberin, ihre 
Augen zaͤrtliche Blicke abfeuern, um das Tribunal zu gewinnen 
and eine Rolle Kanten, die ſich befcheiden in’den Winkel ihrer 
Vavpſchachtel verkriecht, vor Gefahr zu ſchuͤtzen. Eine Lyonet 
Saſtwirchin, die Faamfte in die Seiten geſſemmt, beantwortei jede 
— mit einem Schwall von Schimpfworten und vercheidigt 
ihren Plander mie eine Lowin ihre Jungenz das iſt die Duga: 
jon. er Mann legt fih ins Mittel, er thut fein Mögtichites. 
„Bine, meine Herren, nehmen Sie's ihr nicht Übel; fie iſt ein 
Weib, mie Sie ſehen, und die Weiber, willen Sie wohl, das hat 
bigiges Blur, das muß reden.” — „Ab Du da, ſchweige doc, 
fümmere Dich um Deine Saben, weißt Du das? Meint Du 
erwa, ich mäßte nicht, was ich ſage?“ — Und fo meirer: die 
Rollen fpielen fi ganz von felbit; and) ‚pflegt zuletzt, wie es in 
ben Tagerftöden im der Regel geſchieht, faR immer der Unfculs 
dige die dit besabfen zu möffen. 

Zu Ranına, zu Mesimteur tif man nichte als Kaffechlus 
fer; da in ein Franzbſiſches Kaffeehaus, ein Kaffeehaus des juns 
Kr Franfreihs, ein Kaffeehaus der Repoblik, ein Italidniſches 
Kaffeehaus. Mie viel Einbildungsfraft bioß auf die Schilder ver 
menden! Rranfreich ift durcham das Land der Ainffeehäuier; dus 
Kaffeehaus ift hier das Merkmal und der Gipfel der Cwiliſation, 
es iſt ein noıhmendiger Mppendir der Deputireon:Kammer; ba 
erbeilen ib die Meinungen beim Zigarrenſchimmer und reifen 
beim Feuer des Puuſches. Fügt man zu der Herrlichkeit der 


braͤchte, wie das Zufehen, wenn dieſe plumpen, ſchwle⸗ 


‚aufgefunden worden, iſt bier zu jeder 


-Raffeehdufer Hoc grdatih ſhundi e te Karerfännge Di een, 
ſchieche Pferde, mitieimähtges Ener udioſe Wege, Ans 
Ude und zerborftene Lehmhauſer —— Schildern, die 
man mit einer nicht ganz marten Brille vorm Mönde aus müßte 
tejen können, jo hat man das ſogenanme ſchöne Franfentanp. 

Während wir weiter vorrüden, wird auch die Temperatur 
milder; gu Cerdon verläßt uns der Schnee. "Wenn man Lyon 
näher koͤmmt, erftaunt man, an allen Karren einen Eſel vor die 
Pferde geivannı zu feben. Dies bat darin jeinen Grund, dab 
das Bejey weistih Die Zahl der Pferde nach Verhätmiß des Fuhr⸗ 
werks beſchraͤnktz da iſt denn der Ejel eine Pleine Zugabe, die 
man fich erlaubt, und die aus Gewohnheit gedulder wird, — 
ein Beweis, daß es immer Mittel giebt, auch die beften Gelege 
zu umgeben, wenn die Öffentliche SruticPeit nicht über ihre Auss 
führung wacht. Was mich aber nob mehr Wunder nimmt, das 
tt, vor den Thoren der zweiten Gtadı Franfreichs, dieier Haupt: 
ftade der Induſtrie, die Rhone uneingedeiche einen weiten Strich 
Landes überfbwenmen za jehen, der zwar ſchlecht und fandig 
fenn mag, der aber leicht nugbar Ju machen wire, wenn auch 
nicht für den Feldbau, fo doch für Maſchinen, welche die Strör 
mung des Waflers treiben koͤnnte. Man laffe nur erft Englands 
Uebervölferung bier eintreten, und der menſchliche Scharffinn 
wird, mit dem abnehmenden Naume wachſend, auf diefer Seite 
des Kanals eben ſolche Wunder gebdren, mie auf der anderen. 

In non will ih den Leſer nicht aufhalten. Schon dreimal 
babe ich diefe Stadt beſucht, die, ich gebe es zu, ſchoͤn und groß 
it; aber‘ mit Ausnahme eines oder zweier beahtungewerchen 
Gegenitände habe ich dort nie eiwas zu ſehen befommen als Ne— 
bei, Regen, Steinkohlendunſt und den ſchwarzen Koh, wemit 
das Steinpflafter geölt it. Doc giebt. es da fehr ſchöne Brüden, 
unter anderen die Bräde Lafaneıre's und die Kilfiter. "Dun: ifi 
aber eine Schönheit des Bedürfniffes; mas das rein 'Aitheni 
Schöne beirifit, das jo zu jagen moralifb Schöne, ſo if dies 
eine Eigenſchaft, melde die Lyoner unfultivire baſſen, faͤr die fie 
gar nichts gerban haben. Lyon / dem Klima und Gewerbefleih 
nah eine Engliihe Stadt, ift Franzoͤſiſch den Sitten nach, was 
Schlaffheit anberrifft, aber mie an Annehmlichkeſten. Es bat 
daher au für einen Reifenden feinen Netz, wenn er wicht, mit 
dem Eomtobucdh unter dem Arm, auf Handel ausgeht. Die Bars 

erweile durchzieht die Straßen von kLyonz fie par Euch Heim 
intritt und tdbt Buch nicht eher los, bis Ihr wieder hinaus 
ſeyd: Post equitem sedet atra cura. Selbſt die Dominofpieter, 
von denen die Rafechdufen flrogen, Bis eber ans wie teure, 
die ein Geſchaft betreiben, als wie ſolche, die ih anterhalten 
mwollen. Wan beeilt fi dern auch, wenn man der Galarifchen 
Chololade bie genen Ehre ermiefen, aus dieſer Höhle des 
Rauds, der Fläcde- und’ Kderner fortzukommen. 

Das ganze artiſtiſche Lyon fann man in wenigen Stunden 
abmachen. er anziehendfte Gegenſtand iſt das Krankenhaus, 
diefer Palaſt der 2 feit; dann das Stadthaus, von 
ſchwerfaͤlliger, aber mie Hinhcht auf feine Befimmung nick 
unfhöner Arditeltur; hernach das Mufeum, welches indeh für 
eine Stade von ſolchen Umfange doch etwas Armlich erſcheint. 
Außer einigen bemerkenswershen Gemdiden von Bomcſond, 
worunter das Portrait Jaccard’e, des Wohlrhdiers der Lyoner Ins 
duftrie, des Archimedes ber Spuhlen; außer zwei eder drei aften 
@rmdiden, ven denen man denken fan, mas man will,’und'der 
berühmten Mofaif, die, wenn ich nicht irre, im Ber der Rhone 
eie nichts als Einſamkeit 
und eiflge Kälte anzutreſſen. Hierduf me der Bellecoum lag, 
der ſowohl feiner Schönheit wie feiner Revolutiens Erinnerungen 
Toegen beſucht zu werden verdient; ferner die ©’. JohannaStaiher 
draie mit ihren zarten Olasmalereren, die bei einem ler von 
400 Jahren noch Yanz friſch findz fodann, nice weit davon, der 
Yufttzs Pataft, den man, da er nicht ſchoͤn zu machen if, wenig⸗ 
ftens jo reich ale möglich ausgeftatter har. Man fönnte ihn den 
Pataft der taufend Säulen nennen, denn er it völlig geſpickt 
damit; an der Borderfeite hat er deren 24. Leider hatte’ der 
Baumeijter, ganz voll von feinen Scdutenhallen, das Nebrige- ein 
wenig wernadtäige. Als die Jufpefroren das Innere in Augen ⸗ 
ſchein nahmen, fageen fie gu einander: 


yöleması, ich febe wohl etwas, — 


Bas wars am Ende? Eins 
Sudtalenmann vergafi das 


Scherz beifeir, ib kann verfidherit, dab man nicht daram ges 
dacht hatte, den Haupijdlen Licht zu ‚geben; dah man eines ſchoͤnen 
Morgens dies Heine Berfehen endete, und dah man, um dem ab⸗ 
suhelfen, eine Racade durchloͤchern müßte, Die nicht auf Fenſter 
berechner war. Man koͤnme glauben, Ich mißbrauchte dig Privi⸗ 
tegien , die mir als Rerfenden zuſtehen, aber ich fann Die che 
auf Autoriidi eines gewichtigen und! glaubwärdigen Mannes 
bezeugen. 

z Dei diefer Mufterung ließ ich es bemenden: ein Stuͤck vom 
Alter benagten Steines allen @rren Meifterwerfen von geftern, 
die morgen vielleicht ſchon nice mehr da ſind, bei meitem vor 
siehend, eilte ic, die Grdber des Ignag und Photin aufzujuhen, 
eilie zu den Trümmern Römiſcher Wäder unter der Si. Zuſt⸗ 


r fehlte — 
9 





*) Je vais Lien gurlque chnue, 

Mais je ne als pour qrelle enwwe, 

Be ne. dietingne pa= ritae \dem. ) 0. 

U n’arait oublik qu'un polet, > 
Crötali d’eclalrer sa lautermes + 
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Kiche und su Noire Dame de idre, wo ich Den Mimmel 
und den Manıbiane wiederfand, n man. hierher beten ginge, 
das Pönnıe ih wohl begreifen, ich meine in freier Luft und vor 
diefen großen Werken Barnes; wire dies das Ziel der Wallfahrt, 
ich würde mi ihr von ganzem Herzen anjchließen. 

En ſchwankie, ob 1b Abends das Theater Gymnaſe oder 
die Oper beſuchen jolke, bier gab man Anna Bolena,, dort den 
Pied de Mouton; ich zog das Legtere vor, weil ich. dachte, daß nur 
das Munelmäßige die Mitelmaͤßigkeit ertraͤglich macht. Go unterges 
ordnet auch dies Theater war, fo herrſchie doch Anftand und Bes 
mörhtichkeit unter den Zuſchauernz fie achten aus fo vollem Mergen 
über all die Aibernheien, daß ich mich am ihrer Freude redı ev 

Ögte; das war mein Schaufpiel für mich allein. Am ndhien 
Karen machte ich mich ſchon fehr früh nah dem Dampfſchiffe 
auf. Noch ftrömte das Gas feine Lichrflurhen über die einfamen 
Straßen aus, und ſchon war Alles auf der Brüfe und am Quai 
in regſter Bewegung. Pier wire nun viel zu fehen gemeien, 
menn nicht der Wijtral, weicher meiner erwartere, um mid nicht 
mehr zu verlaffen, mich in die Kalite gejagt bitte, Die Leſer 
verlieren dadurch viel an Eigenibafts» und Umftandsmörtern, 
denn das Erwachen einer großen Stadt, vom Rluffe aus bei aufı 
gebender Sonne betrachtet, bietet reibliden Stoff für den bes 
Iihreibenden Sıpl, wenn nicht zu etwas Befierem. Es war mir 
aber doch unmoͤglich, mid in meiner Luke fill zu verhalten; alle 
Augenblick rief mich etwas aufs Verdeck, bald die Durchfahrt 
durch eine Haͤngebruͤcke, die unſer Schornſtein, ſich zu neigen ger 
zwungen, mit Fine Stirn ſtreifte, wie jene Hocdmätbigen, Die 

&b faum merklich verbeugen; bald ein Schloß auf den Höhen, 

ald ein Dorf, eine Fiſcherbarke, ein Weinberg oder eine Stadt. 

Bei Bienne vorüberfabrend, erfdhien mir der Dampf zum 
erfienmal von einer maleriihen Geite; feine Wolfen, vom Binde 
launenhaft umbergerrieben, büflıen- einen Kirchthurm ein, gaben 
der’ Landſchaft einen Hintergrund und warfen einige Schatten 
über unferen herrlichen Himmel, 

Die Högel von Eondrieug werteifern mit denen von fa Baur, 
was Schwierigkeit der Bebauung und GeRalt der Weinberge ans 

‚ weiche bier ebenfalls du en Bemduer ums 
serftügt werden mäflen. Die Ufer der Rhone find es, von benen 
Lyen die Apritoien empfängt, welche dort fo viel gesehen werden; 
bier aber, mie überall, Aud Obſt und Hülfenfrücdse nur der Er 
irag bes Landvoils, weiches fie .mit eigenen Händen anbaut, mit 
eigenen Augen huͤtet und obne Minelsmann verfaufe. Die 
Ser baben- in diefem Kulsurgweig aichts ſtehen als ihre 

» (Serifegung falge.) » ; 


England. 


Die Temperatur ber Inſeln Jerſey und Guernefey. 


Die Inſeln Jerſey und Buernefen Ponuen als Beweis bienen 
wie fehr die Inten der Kdlıe dur den wohlihäugen Einfluß 
des Woſſers gemildert wird. Gin neuerer Reifender bat daſelbſt 
einen Pomerangenbaum und zwei prädtige Kamelien bewundern, 
weiche ein Blumentiebbaber unter freiem Himmel gegogen hat. 
Die eine diefer- Kamelien ift weiß und has doppelte bat en; fle 
wurde vor ungefähr 25 Jahren am Fube einer mis Spalieren 
verfebenen, gegen Suͤdweſt gelegenen Mauer gerten tz jegt ra 
De über die Mauer hinaus, welche 11 Engüſche Kuh bed i 
Ihre Ausbreitung berdge 17: Zuf, und der Stamm har 6 
vom Boden einen Umfang von 32 Zoll. 
sreibenden Blärben faun auf. 2—3000 beredhnct werden, melde 
um die Mitte Februars. anfangen aufzublähen und bis Ende des 
Mai dauern. Die bunte Kamelie if feit 15 Jahren gepflanzt 
und überragt ebenfalls die ; ibre_Qusbreitung ber 
13 Zuß, der Umfang des Stammes 10 Zoll. , Dieſe Kamelte 
bare im Jahre 1838 am 24. Dezember ungefähr 40 velllommen 
entfaltere Blaͤthen und ungdhlige Knofpen. Zu diefer Zeit war 
nach fein Froſt eingeireen. 

Der Domeranzenbaum gehört, zu: der großen fogenannten 
Sevillanifhen Arız aud er iſt höher ale die ermähnee Mauer; 
feine Ausbreitung beträgt 14 Fuß, die Dide feines Stammes 
12 Boll. Dieſer jhöne Baum war im September 1838 mit 
Fruͤchten bededt, ſowohl von diefem wie. von dem vorigen Jahre. 

as Erdreich, im welchem dieſe Gewaͤchſe Reben, ift kanſt⸗ 
lid aus einem Gemiſch von Sand, Heideerde, Dlngererde und 
gewoͤhnlicher Erde gebildet. Die Duantirdı er Bildung, 
mit welder die Gruben für eine jede diefer Pansen 
wurden, mochte ſich auf vier oder fünf Schublarren. belaufen. 
über beobachteie ber Befiger dei An 9 des Minters 
die Borfiche, die Kamelien mit Masten. zu überdecken und eine 
Rarfe Page ſriſchen Düngers am Buße derfeiben auszubraite 
um flo ge die e zu fhügen. Da er aber bemerkte, b 
feine gewoͤhnlichen Kamelien, welche in Buͤſchen flauden, obs 
leich Re. ohne allen Schon waren, durchaus nicht von der Kälte 
wen, fo unterlieb er diefe Vorſicht auch bei den doppelıen Ras 
melien und. bedeckte nur Die Wurzeln derfelben mit einer tuͤchti 
Lage MiR. Trotz diefer Unterlaflung haben die langen bei 
einer Kälte von 15 Brad feinen Schaden gelitten. Der Pome⸗ 
ranzenbaum wird nur in ben drei Winter» Monaten mit Marten 


Die Zahl der jährlich 


bedeckt, weiche forgfdlig an: den: Bweigen befeigt werden; fer 
ner wird; der Stamm bDeifelben, wie die ſtarken e, mit Den 
umhuͤllt und eine Lage Mit über die Wurzeln gebreiten. 

&s duͤrſte jehr.amweifelhaft ſeyn, ob in Franfreih Ramelien 
von diejer Höhe mir fo geringer Pflege unter freiem Himmel 
forttommen; .böhitens bürfıe ein folher Verſuch an den Küpen 
der Bretagne gluͤcklich ausfallen. 

q He anderen Beweis für die Milde des Klima's auf der 

nel 
Nußbdume find und denen. eine 
1838 nicht fchadere. 


Bibliegrapbie. 


Aleyphron. — Unter biefem Titel bat Thomas Moore, mad lam 

chweigen, wieder einmal ein romantisches Gedicht eriheinen laum. 
Der Dichter der Yalla Rookh behandelt darin mit der Beidktigteit und 
Anmurh der Werfimiation, die ihm fo fehr er iind, einem 
Megenftand, den er früher bereirs unter dem Titel ar” 
in Profa bearbeitet und beransgegeden hatte. Ein jum wieder, 
dee in Die Heguptiiden Dinferien eingeweiht wird, (R der Hes dee 

16. 


erfen liefern hundertjährige Aeigenbdume, die jo did wie 
de von 17 Graden- im Winter 


Mannigfaltiges. 


— Der König in Thule. Die neunte Englifde Ueber 
fegung von Goeihe's Fauft iR fo eben bei Blaf und Armftrong 
in London. erfhienen. Der Berfaffer nenne ib nie, doch ver 
jihert er in der Borrebe, viele Jahre lang in Deuiſchland ge 
(ebt zu haben, und darum glaubt er auch um fo eher zu eimem 
vollen Verſtaͤndniſſe des großen Gedichtes —X su ſeyn. "Seine 
Heberjegung bat das Verdienſt, Ab Bers für Bere dem Originale 
auzufcließen, doch ift fie einerjeiıs weder fo sreu, wie bie von 

arvep (in Profa), noch fo poeliſch, wie die von Blair. Bir 
tbeilen bier für Freunde Gocıhe's und der Englifhen Sprade 
die Ueberjegung von Greichens Lied: „Es war ein König in 


Thule‘ mit: 
once was a klug in Thule, 
Be eoustant to the _ 
him hie mistrem traly 
ang — a goblet gave. 


He prined the gift of iin 
Are Bid at Avery „bout”; 


At when nigh u 
a a — 
‚And gare to esch heir a tlihing, 
But 10 none gars be the cup. 


ı Uprose the werthy old teper 
rer bumper ewptied be! 
be threw the’ golden treasurg 
Bar, far into the sea; — 
Be saw it fall; — and & drluking 
“2, Ze all Kilain open Sonn twiehling > 
24 ug“ — - 
Ep ee 


— Dramarifde Snmpbonisen. Das Beifpiel, Su 
Beerhoven in feinen Hirten und HeldensSnmphonieen ge 
fängt an, ganz eigenthuͤmliche Früchte gu tragen. Der Fra 
Komponift, Here Berliog, bearbeiten ganze Erauerfpieie als 
Symphomeen und bar in der vorigen: Wode eine „Romeo. und 
Fulias Symphonie’ ‚aufführen laffen, von welcher Jules Janin 
fagt, fle bilde ein großes Drama voll Leidenfhbafen und Schreden 
aller Are, voll Genie und Beredfamleir, voll. Liebe und Schmer. 
Ueber zweihundert Mufifer haben dieje Spmpbonie. au 
die drei volle Stunden gedauert und zu welcher Herr Emil @ 
bamps die noͤthigen Worte geſchrieben hat. - Nachfiebendes iR 
das Programm der neuen Symphonie: „Ar. I. Baflrumensa 
leitung: Gefechte, Laͤrm, Einſchreiten des Prinzen. Erler 
(Meiner Ebor). Contrealtı Arie: Fortiegung des Prologsz 
Scherzo,für Tenor Solo mit Chor. Schluß des Prolage. Bir. 2. 
Romeo allein. Fernes Gerdufch des Balls and Konzerie. . Erofes 
Fer bei Capulei. Wudanıe und Allegro fürs Öccherer allein. 
Nr. 3. Eapular's Garten einfam und full; bie jungen Eapulsıs 
fommen vom. Kefte, Reminiicenzen von der. Ballmufit im 
(Thor. und Orcheſter). Julie auf dem Balkon und Romeo im 
Schatten —5 fürs Dreier allei). Wr. Die Fee Rab 
(Scerzo fürs Drcheſter allein). Wr. 5. Zweier Protog (fi 
Chor); Leichenzug Juliens (&bor und Orherer). 
Stimmen und —— mit «einander ab 
Romeo am: Grabe der Tanulers. Erwachen 
allein). Kr. 7. Kinale, gejungen von beiden großen on u 
vom. Meinen Chor und dem Pater Lorenzo. Doppeldor der Mon: 
taques und Capufers.. Recitariv, rbusbmiidhe Er und 
Arie des Pater Lorenzo. Händel, der Montagues und 
auf dem Kirchhofe. Doppeicher. Yupccation Parer. foranze. 
Rerföhnungseid. Dreifacher Chor, E 
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Herausgegeben von ber Mebartion- ber Mllg: Preuß. Staats: Zeitung Mebigirt von J. Lehmann. 


Grötudt KEN. W Hay 


Wochennich erkbeinen drei 
Aunmern. Prämumerations: 
Dreis 224 Car. (4 Tür.) 
vierrchlähelib, 3 Zhir, für 
das game Jahr, ohne Er F 
döhung, in alen Thellen 
der Dreutifhen Dionardie. 
— — —— 
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Dian prünumerirt auf diefed 
Beiblatt der Ag. Pr, Staates 
Zeitung in Berlin in der 
Erpedition (Friedricht ·Strat⸗ 
Rr. 72); im ber Provinz fo 
wie Im Auslande bei den 
MWeobldtl. Poft: Benitern, 
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China. 


Canton im Jahre 1838. *) 
Bon Üdolph Barror. 


. Antunft in Qanton. 


Während wir, den Sisfiang binanfegelnd, der Stadt Kuangı 
deufu ung ndherten, begegneren uns mehrere Kriegs: Dſchonten 
id zahlreiche Dihonfen der Maurh: Beamten. *) Die erfteren 
id, je. nah dem Range des Dffisiers, der fie beichlige, gelb 
‚er rojenrorh angeſtrichen. Ihre Sıruftur iſt vorttefflich, und 
ſegeln ſeht jhnell. Diejenigen unter ihnen, welche das Innere 
s Atuffes bewachen, fallen 60 bis 70 Tonnen. Flaggen von 
ver Farbe ſchmuͤcken das Hinterrbeil des Schiffes und flatiern 
m dem Mafte, der außerdem mit vielen Bandftreifen behangen 
.Hoch über den Meinen Flaggen am Schiffs: Schnabel wehl 
e Haupiflagge, auf melder die Tirel des Befebishabers in 
oßen Charakteren prangen. Ich babe nur wenige Fahrgeuge 
ſehen, die an dußerer Shöndeit mit den Chineſſſchen Krieges 
ihonten einen Vergleich aushalten; denn man findet nirgends 
tebhafte, brennende Farben, wie in China: alle Gebäude, die 
s in die Augen fielen, fchienen erfi geflern angeſtrichen zu 
m. An jeder Seite der Fahrzeuge bemerft man eine Reihe 
n Schilden, die eiwäs nad hinten zu geneigt find und als 
uftwehren dienen. Alle Kriegs: Dichonfen, deren ih anfihrig 
ırde, trugen vier bis fechs Kanonen. Wären diefe Fahrzeuge 
fer armirt und mit tapferen mer bemannt, fo Pönnten 
trefftiche “Dienfte ıhun; fo aber find fie böhftens gegen Chine⸗ 
be Schteihhändier zu gebrauchen, und felbft in cıncın Kampfe 
iſchen Didonfen und Kontrebandiers bleibt die Karierliche 
'gge nidye immer Siegerin. Zehn diefer Fahrzeuge würden 
e gut ausgeräftere Suropdifche Goelette ſchwerlich dahin ver 
gen, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 

Die HandelsDſchonken auf dem Si:fiang haben zwar 
db ſchoͤne Farben, allein ihre Bauarı i ganz andere. Die 
iſten meiner Leſer merden Abbildungen Ehinefiiher Dſchonken 
chen haben; ihr Hintertheil ift bis zu einer bedeutenden Höhe 
t einer Menge Kammern überbaut, und das Vordercheit if ge 
ten, um den Unter hindurch zu laſſen. Beide @rtremitdien 
en manchmal 15 bis MW Kub über das Mittel: Gebäude. Die 
sereien und Skulpturen an dem Hintercheil müffen ein paar 
mate Arbeit erfordern. Diefe Bahrgeuge haben gewöhnlich 
Maſten und an jedem Mafte nur Ein Segel aus Marten 
ı ungebeurer Größe. Die Handels» Didonfen bewegen fich 
giam vorwärts und find Überhaupt nur zu Alußs und Kuͤſten⸗ 
rien gebaut; deſſenungeachtet wagt ſich jedes Jahr eine Ans 
I derjeiben in die hohe See, um den Philippiniiben Iniein, 
ı Malapiihen Archipel und den Häfen Hinter Indiens faufs 
aniſche Befuhe abzuftaren. Sie müflen aber bei ihrem 
eichhandel jehr auf der Hut feon, da die ungleich fchneller 
Hnden Kriegs: Dibeonten ihnen leicht auf dem Raden Agen. 

Am Abend warfen wir dreißig Engliihe Meilen von Canton 
'er. Ib fonnte vor dem Schreien und Singen der Ehineflichen 
»sleute, die befländig an uns vorüber fuhren, dic ganze Rah 

Auge fließen. Am anderen Morgen lichreien wir die Anfer 
der und erreichten um zehn Uhr die Fluß: Infel Wbampoa, 

Non plus ultra der @uropdiihen Schiffe in China.) Die 
e dürfen zwar bis nach der Haupiſtadt rudern, auf welchem 
3e fie zahlreichen Bifitationen der Mauthſchiffe ib unter: 


’) Bei den jest in den dortigen Gegenden eingetretenen volitiſchen Ber 
Hungen des Britiichen und ver Eh nehiäen Intereife möchten diefe Stien 
fo willfonumener fenn. Wie es beikt, hat das Geichwader unter Admiral 
Hand Berch! erhalten, den Safran von Canton zu biofiren und den En 

een Für das don den Ehinejen vernichtete Op’um volltändige Shadlod- 


er St:fiang (db, $& „Strom aus Werten”), im Süden der Haupt: 

(bei der fogenannten Borcca : Tigris), auch hüstlang, db. i. 

rom, genannt, entfprinat im Alvenlande 

n Krummungen einen eg durch die gebir. igen Binnenländer von 

ng:ft un) Kuanastung umd bilder endlich im Süden der 

swaltigen Deita von Auen und Strom: Armen, die fih in 
n 


) Von diefer Infel (der Heimat des Ehinefen Fumgrarbof in Vots: 

' bis nad der Haunitadt zähle man umgeinbr 12 Enalifche Meiten. 

Name Whampon if eine Fl * Portualefiidhe sr gung von 
u 


er: 
unznan, bridt fih im 


‚0 Pu, oder im dortigen Dialekte Hong: au, d. 4. „arlder Kandunges 


werfen mäflen; aber den großen Fahrzeugen iſt dies unter Peiner 
Bedingung erlaubt. 
uber, dab man ihnen gejtanen möchte, auf diefer Infel ju 
wohnen und ihre Gomptoire und Magazine dahin su verlegen; 
allein die Ehinefihe Regierung hat diefem Wunfcbe nie ein ger 
neigtes Ohr geliehen; fie glaube nicht ohne Grund, daß ein ſolches 
Zugeftändniß den Schleichhandel fördern würde. 

Wir hatten 
fremder Schiffe gefeben, die 


bei Whampoa Station ‚maden, um 
ihre 


Fracht auszupaden oder reiche Ladungen an Thee, Beide, 
Droguen und anderen Poftkaren Ärukein zu erwarten, die von 
Canton fommen jollen. Wir fegelten mitten durch diefes Ge⸗ 
mwimmel und Gerümmel, und um adı Uhr des Abends hieu 
Kuseer im Angeſichte der Riefenftade, die Ehineſich Kuangı 
tfheu (im dortigen Dialekte Kuong:tiau) beißt, der wir aber 
den barbarifhen, bei uns Europdern ſchon eingerofteten Namen 
Canton (von Kuangrtang oder Kuongstong, was eigents 
lich nur der Provinz zufomme) laſſen wollen, bon auf-dem 
balben Wege von Whampoa her jahen wir die freundlihen Lands 
bdufer zu beiden Seiten des prädtigen Stroms immer sahlreicher 
werden, und bald zeigte jedes Ufer eine ununterbrochene Reihe 
von Gebduden, die in den lebhafteften Karben- prangeen. Hin 
und wieder erhoben Pageden und Buddha;Klöfter ihre mit reichen 
Skulpturen -bededien SpigrKuppeln. ber das rege Leben auf 
dem Strome jelbjt feifelte unfere Aufmerffamkeit vor Allem ; der 
Waflerfpiegel war mir Fahrzeugen von jeder Form und Größe 
ganz Äberidet, fo daß unier Schiff immer nur eine Durcfahrt 
von etwa dreißig Fuß Breite harte; Taufend und aber Taufend 
Handels: Dibonken ſchaatien fih an der einen Beite Ju einer 
ibmimmenden Stadt, in der aus dicken Raudmolken ein beftdns 
diges Schreien, Singen und Rufen bervordrang; von einer ans 
deren Seite her boten uns mächtige Kriegs Diconfen ihre kohl 
ſchwarzen, mit großen, fdlede montirien Kanonen bemehrten 
Blanken; etwas weiter ab tummelten ſich Fradıböte von jeder 

orm, und, die zabliofen Laternen der fogenannten Blumens 
Böre enbäfiten alle Pracht des Innern der Gemdder, von 
denen fie überbaur find. - , 

Der Befuh eines Blumen-Bootes iR jedem Europder 

ſtreng unterfagt. Vergebens —** die ſchoͤnen Bemohnerinnen 
derjeiben mit ıbrem befränzıen Rabenhaar, ihrem weiß und roh 

eſchminkten Geſichte mit der fang gefchmeiften Braue, wie man 
de nur in China fieht, und den winzigen Fifchen, die den folphens 
ſchlanken Körper faum tragen Finnen, auf dem Berdet berum; 
vergebens bigegnen je dem ſchmachienden Blic des Reifenden 
mit einem anmurbigen Laͤcheln, oder winken fle-ihm zwiſchen den 
balb geoͤffneten feidenen Gardinen. Kannft Du der Berfuhung 
nicht widerſtehen, fo bit Du ein Kind des Todes; diefe Sirenen 
loden Did nur, um Dich der — au auszuliefern. 

Kurze Zeit vor meiner Ankunft in China hatte ein junger 

Europder, der das Chineſiſche im Diatefie von Canton geldu F} 
ſprach, in eines diefer Blumen» Mädchen fi verliebt. war 
ihm gelungen, im VBorüberfahren ein paar Worte mit ihr zu 
medieln. Eines Tages erhielt er von dem reigenden Wefen einen 
Brief, morin fie ihn mit Ausdräden glähender Liebe auf den 
Abend zu fi beſchied. Der Füngling gauderre einen ugenblid; 
aber im zmangigiten Jahre ift die Leidenfchaft bekanntlich Adrker, 
als die Vernunft. Gegen Abend ruderte er allein in einer Meinen 
Barke nah dem ſchwimmenden Zauberſchlößchen, auf dem die 
Sirene wohnte." Die myſtiſche Bardine öffnere fib, und ein Bid 
voll ſchwaͤrmeriſcher Zärtlichkeit beflägele feinen Muth, an Bord 
zu kommen. Er flärzı in das Gemach, das nur von Einer Lampe 
erhellt wars; er ſieht fid um — die Geliebte war verſchwunden. 
Er thut ein paar Schritte vorwärts — da packen ihn mit einemr 
male zwanzig Arme: cr wird niedergemorfen, geihlagen und. 
geknebelt. Der ungtäflihe junge Mann mußte die 
unter einem Saufen roher Kerle zubringen, deren Lditerworte ihn 
um jo mehr verlegen mußten, als er ihre Sproche 


verftand, an 
folgenden Morgen beraubte man ihn aller feiner Kleidun srüde _ 
gleichfalls ent ' 


und feſſelte ihn, Rüden gegen Raͤcken, an eine 


kleidete alte Frau, die faum noch den Gebrauch ihrer Sinne 


batıe. In diefem Zuftande mußte er fi, den Europdifchen Eat _ 


toreien gegenüber, fo lange auf einem abgededien 
Geramiähren lafien, bis er mit einer Summe von dreis 
taujend Franken losgefauft war. 


abrzeuge 
bis vier 


unfer. 


anze Nadı 


Die Engländer haben oft den Wunſch ge⸗ 


ſchon aus der Ferne den Wald von Maften 


- 


578 


Sechs Heine Meilen oberhalb Eanıon fahen wir ein Fort, 
das fein der Zeit des Britiſchen Angriffs auf die Bocca  Zigris 
errichtet worden if. Diefes Korı bar die Form eines halben 
Mondes; aber feine Wille find nur dazu beredincr, auf den her: 
annahenden Feind ein wachſames Auge zu haben: paſſirt ein 
Schiff die Linie, jo find fie außer Thaͤngkeit gejegt. Zwei Miles 
von der Haupiſtadt erhebt ſich ein anderes Pleines ein Man 
eigte es mir mie dem Bemerfen, es heiße die „Franzoͤſiſche 
Esrheirr, ohne mir jedoch den Grund diefer Benennung jagen 
au fünnen. Eine kurze Sirecke weiter rn. eine dritte kleine, jegt 
Bemolirte Feſtung, welche den Titel „Hollaͤndiſche Thorheir‘’ führt. 
Die Hollfuder, deren Handel mir China früher viel bedeutender 
war, als heutzutage, waren bei dem Vice-Koͤnig um die Erlaubs 
ni eingefommen, ein proviſoriſches Hoſpital in einem alten vers 
taffenen Fort bei Camton anzulegen. Die Bitte wurde ihnen 

roßmüchıg gewaͤhrtz Taum aber ſahen fe fi im Beflge eines 
Hinıs auf Chineſiſchem Boden, als fie eine Beiagung mit Kanos 
nen und Kriegs» Bedürfnijien hinein legen. Man emdedte ihre 
— und jagte ſſe, wie hergelauſenes Geſindel, aus dem 
eiche. 
Als wir bei der „Holländiſchen Thorheir’‘ vorüberfamen, 
ing der zug eben zu Ende. Die Kriegs: Dibonfen ſchickten der 
he eine Kanonen: Salve als Scheidegruß nad, und zu gleicher 
Zeit ſtiegen aus den Übrigen Fahrzeugen Taujende von Kaferen 
empor. Fünf Minuten ſpäter förderte uns ein von zwei Arauen 
—— Ueberfahtts⸗Boot ven der Britiſchen Faktorei ans Ufer.”) 
ir waren in Canıon! 

Am folgenden Morgen ftand ich, troß des rauhen Wetters 
(es war der 4. Jannuar 1838), in der Fruͤhe auf und verlieh 
mein Übiteige-Duartirr. Der Pag, den ih zunaͤchſt berrat, war 
an einer Seite vom Ufer begrdngt, an der anderen Geite erhoben 

ch die auslaͤndiſchen Fafroreien in einer Nusdehnung von unge 
dur 350 Teilen. Die erfte Faktorei zur Linken, wenn man dem 
Flufie den Ruͤcken kehrt, iit die Franzoͤſiſchez ein hoher Maft, von 
deiien Spige eine dreifarbige Fahne wehrt, bezeichner den Aufent: 
Halt unjeres Rejidenten. Zur Zeit, meines Beſuches war Frank⸗ 
reib in China nicht reprdfentirt, indem Herr Gernaert, der 
Srangöfiibe Konjul, erft vor wenigen Tagen Canton verlaflen 
are. Zunaͤchſt der Franzoͤſiſchen Fiagge bemerfi man die der 
ereinigten Staaten; dann’ fömmı die Briuiſche, umd zuletzt die 
Udndiiche. Uebrigens giebt es noch einen Dinifben Dong 
(Zafıorei), einen Spanijhen und mehrere Hongs, die Privat 
teuren angehören. Alle diefe im Europfiihem Stil erbauten 
Siabliſſemenis find fat ohne Ausnahme das Eigenihum der Has 
niften*", die fie den Fremden fehr theuer vermierhen; da der 
Raum, weichen die Ehinefiicbe Negierung zur Unlegung der Fa 
soreien bewilligt bat, ſehr beichränft ift, fo fanı man nur um 
hoben Preis eine Wohnung erhalten. Einer von den Kommiſſa— 
rien der Ditindiichen Compagnie, Herr Clarke, war fo gütig, mir 
fein Zimmer anzubieten, und ich fand mich vergleihungsmeije 
fehr gut logirt. Der Abrede gemdä, follte ih Mm der Britiſchen 
Faktorei zu Mittag fpeifen; allein ich erhielt von allen Seiten jo 


viele dringende Einladungen, dab ich nur jehr ſelten von diefer - 


Bergünftigung Gebraub machen konnte. Ich ergreife mit Ber; 
nügen dieje Gelegenheit, um die herzliche Gaſtfreundſchaft der 
iänder gegen uns Franzoſen zu rühmen; ich fand diefe Ras 
tion in Canton, mie ich fie in Jamaika gefunden baue, wo ich 
während eines Aufenthalts von neun Monaten mit zuvorkommen⸗ 
der Höflichkeit uͤberhaͤuft worden war., dar 


Frankreich. 


Einige Tage im ſüdlichen Frankreich. 
J. Lyon und Avignon. 
(Fortſetzung.) 

Die Fahrt von Lyen nah Avignon, die wur zwoͤlf Stunden 
Bauere, koͤſet 30 Franken in der erften Kajüte; das fit viel zu 
heuer, Daher koͤmmt es denn auch, dak diefer große Gewinn 
große Konfurreny erzeugt; die Konkurrenz aber verwandelt den 
Gewinn in Verluſt. Es baben ih, wie es beißt, drei neue Ges 
fellibafıen fr die Rhone⸗Ausbeutung gebilder, und der Chef einer 
derielben, der Adler Marhieu, ruͤhmt fih, bis zur Duelle des 
BSıromes in 22 Stunden hinauf fliegen gu wollen. &o werden 
denn aub die Lyoner von der Aſſociations-Wuth geplagt, doch 
Hüger als die Pariier, laſſen fie ih nicht auf fabelhafıe Specus 
latſonen ein, die ofı nur im Proſpektus erifiiren; fie fpefuliren nur 
auf die Induſtrie in der Nähe und Ferne Man bat indeſſen 
aub im Süden a Valuten geibaften; jo gab ein grofer 
@rundbefiger, der bei Wontelmare einen ſehr Fortipieligen Kanal 
beſaß, denjeiben auf Acıen und zog daraus 700,000 Franken. 
Der merkwuͤrdigſte Rall der Arı ift eine gewiſſe Eifenbahn, die man 
in Marfeille, Gott weiß mohin, zu bauen beabſichtigte; die Actjen 
waren ſchen im Umlauf, und noch mußten die Actionaire nichts 
Mäberes darüber; das einzige, woräber le ib im Ktaren befan: 
den, war die Iuteruugueg, daß ihr Glaͤck gemacht jey. 

Bär ſo ein karzes Zuſammentreffen im einer Poſtchaiſe oder 
auf einem Dampfboore find unſere Franzoſiſchen Nachbarn höchſt 


4) Dieie Boͤte muſſen die ganze Macht Über erleuchtet ſeyn, damit etrwas » 
wie Bear Deiranbationen dem Auge der Dolksel nicht —X 
werd· 


ben. 
a Näheres Ürer dleſe wird In einem telaenden Artikel geſagt 


lichenswärdig. Es giebt nichts Hoͤflicheres, nichts Mannigfalis 
geres, nichis Angenehmeres als ihre Unie ng €in 
der Ehrenlegion befonders forgte dafür, dab das Beipräcd midı 
ins Stoden gerieıh. Als ich ihn fragte, was wohl das Ergeb 
niß der Wahlen fenn würde, ermwiedere er mit Zaune: „Es that 
mir wahrlich herzlich leid, mein Herr, dab ih Ihnen nicht eine 
ganz fibere Antwort darauf eriheilen kann; jedoch ſetze ih wor 
aus, daß wir mit dem Minifterium mecieln werden, wäre es 
auch nur der Veränderung wegen. Wir Franzoſen find ein amı 
fprudsoolles Parterre; wir bezahlen gut, aber wir verlangen 
auch, dab der Direktor oft fein Repertoir ermeuere, fonft yiden 
wir‘ Konnte man wohl die wunde Stelle gierlier verhällen ? 

‚ Die Hängebrüden folgen eine dicht auf die andere; zwiſchen 
Zain und Tournon fuhren wir durch die erfie, weiche von den 
Segufiern über die Rhone gebaut rrurde; der einzige Aehler 
diejer ſchoͤnen Luftigen Bauten ift die Einförmigfeir, denn das 
erſte Geſetz des Maleriiben iſt Abwechſelung, und doc, find die 
Verhälinife diejer Brüden ſich einander gung gleich. Webrigens 
ift die Reiſe bier begaubernd fen und übertrifie an Annehm 
lichkeiten bei weitem die Dampffahrt auf dem Genfer Eee, mo 
die Gegenjtände dur die Enıfernung fo zufammenfließen und jo 
verkleinert werden, dof fie mehr wie Lufigebilde denn wie Wirt: 
lichkeit ausfehen und auf die Länge ermüden, gleich einer an uns 
vorübergleitenden Decoration, die fein Ende niınmı. , Hier aber 
berührt man fast die Gegenftände, man nimmı Theil an den 
fleinen Ufer: Scenen, man unterjceider die Geſichter, man börı 
die Stimmen, und das Alles eilt. vorüber und fpiele Verſtecken 
mit dem Auge des Reiſenden, während fib vom Horizonte jerne 
Schlöfier ſanft abidjen und wie unbewegliche Pfeiler daftchen, 
_ melden fih die Gemälde des vorderen Planes aufs und abı 
rollen. 

Unter der Meuge diejer Schlöffer verweile ich mit Ehrfurd« 
vor dem von Gruffol, das, Valence gegenüber, auf pyramidaliſcher 
Belien Liege. Wahrſcheinlich Ueßen Die Condors aus Zaufem 
und eine Nacht Diele impoſante Waffe aus den Lüfıen herab 
fallen, denn wie war es fonjt möglih, fie bier aufzuthuͤrmen? 
Wenn mir die Ehre zu Theil geworden wäre, Marquis von 
Cruſſol zu heißen, jo würde ich dieſe Burg anfaufen, nicht um 
fie weiß übertünden zu laſſen, wie man ıhörihtermeile gethan, jen 
dern um ihren Einſturz zu verhindern; nicht um fie zu bemohnen, 
denn das wäre entjeglih langweilig, wohl aber, um von —* 
zu Zeit bier das Andenken an meinen Namen und an mein @r 
ſchlecht aufzufriichen; dann würde ich zuruͤckkehren, fait eben ic 
ſtolz ıwie ein Liberaler. Stolz gegen Stolz abgemogen, jo muß ib 
ganz ehrlich befennen, daß ich den am beſten begreife und am erſtes 
entſchuldige, der durch die Geſchichte gerechtfertigt wird, Der feine 
Anſpruͤche auf gutes alıes Geftcin gründen, mweldes jeine adı bis 
neun Jahrhunderte zaͤhll. Aus der Bafıs des Erufioier Schiefer 
hat man die Säulen des Juflis:Palaftes von Lyon genommen. 
Saft die ganzen RhonesUfer find mir ſeltſamen Felsgruppen be 
freut, die ſenkrecht in die Hoͤhe fteigen; Tag für Tag von ben 
Gemdffern ausgehöhlt und bearbeiter, fehen fie von fern wie Eu 
deilen, Thurmipigen und Gothiſche Gewölbe aus. Ich finde 
überall etwas Gorhifches, das muß man fi ſchon gefallen lafien ; 
follte es ſelbſt nicht da ſeyn, fo denke ih es mir hinzu. 

. Dort drüben erblide ib Grignan: eine prächtige Gelegew 
heit, dem Leſer, wie es wohl zu geicheben pRegt, eine Probe 
von meinen Literaturkenntniſſen zu geben; bite ih nur meinen 
Sevigne bei der Hand! Fu Tournon pafürı ein großes Koll 
gium an uns vorbei, zu Viviers ein großes Seminar, zu Baura 
das Arduleins Stift Sr. Andeol mit feinen 365 Fenſtern. Bin 
die Zabl der Blicke, die täglich durch jedes dieſer Fenſter geiender 
werden, im Durchſchnitt gleichfalls auf 365 geichägt, fo befdmm: 
man eine jchöne ‚Summe und wird wohl nice fern won ber 
Wahrheit ſeyn. 

Unter allen Rhone Bruͤcken iR die von Gt. Espris die diuehe, 
vom Abte diefes Burgfleckens erbaut, der bis dahin St. Sarurmir 
hieß. Es ift_die einzige, an der ich die Pfeiler von einer Art 
durchſichtiger Niſchen durchbrochen ſah, die der Kandichaft ‚einen 
eigenen Reiz verleihen und der Brüde ein febr maleriſches An 
ſehen geben; fle wären ſogar ſchͤn, wenn ſie uicht aus zwei 
Theilen beſtaͤnden, von denen der eine eiwas ſchraͤg an dem an 
deren ſtoͤßt. Die Fahrt durch diefe Brüde if nicht ohne Gr 
fahren; bei hohem Waſſerſande erfordert die Enge der Bogen 
große Behutſamkeit, um nicht dagegen angulaufen. Abſeite legt 
eıne ehemalige Moſchee, eine Erinnerung daran, daß ein The 
von —— einſt den Sarazenen gehörte. 

vignon har mit feiner anderen Stadt Aehnlichkeit. Ce ik 
das Mirtelalrer in voller Raͤſung, in feinem ganzen Weſen, mu 
feinem Mißtrauen Aller gegen Älle und mit jeiner ungaftliden 
Herbhei. Beine ausgeyadıen Mauern And hoch, Hart und ven 
erlaunliber Dauerhaftiglet. Das Damofboei gebı ein 
Stuͤck über die Grade binaus und kehrt Dann, dicht an den Quai 
ſich Ichnend, wieder um, indem es, -wie ein gewandter Poliuler, 
dem Strome ſich zu uͤberlaſſen ſcheint, um ibn dann Dein, beier 
su beiiegen. Kaum bat es angelegt, fo wird es baufenmarie 


‚von Gejindel überfallen, weiches fib auf die Pafagiere_umd Abre 


Sachen ſtuͤrzt, wie Diebe unıer einander einverkanden if und 
feine fieinen Dienfte fuͤrchterlich begahien Jäfr: Ach nahm meın 
Logis im Palais ⸗Royal bei einem Juden; er ıR der erfle Wirıb, 
der mich bis jedt chriftlih behandels har. Um nidınen Morgen 
eitte ib gleich gu der alten Reit und zu den alten Dingen, br 
gleitet von eınem (iebenewärdigen Landsmann, den ich ju ereiien 
das Gluͤck base, j e 
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Schöneres, Größeres, abeneres kann es nicht geben, als 
er Palaf der Dipfe. Es if mebr als ein Palaft, mehr als 
ine Befte, es if ein Sig der Weltherrſchaft. Und doch waren 
iefe Avignoner Paͤpſte, die für 20,000 Goldihaler die Stadt 
ſekauft baten, nur halbe Paͤpſte, ja noch weniger, nur das 
Aittel davon, Was mußte aljo ein ganzer Papit erſt fenn? 
tus diefem Palaſt bat man eine Kaferne gemacht: ſchreckliche 
tnmeihung, ich will nicht fagen der Pipfte, aber der Geſchichte! 
dier tanzen, lefen, fingen, fptelen, bürften und flicken ihre Bein— 
leider jene Arangöjiiden Soldaten, die feinften ihrer Gattung, 
te (uftigften und —— Muͤßiggaͤnger der Welt, ein Geſchlechi, 
eſſen Leben in ewiger Heiterkeit verfließt und das eben fo leicht 
irbı wie es lebt. Selbſt die Heiligenbilder au den Deden ihrer 
Jipftliben Kaſernen fimmen fie mehr zu Wigeleien, als zu 
römmigfeit. Zum Cicerone gab man uns die Frau des Schloß: 
ogts, eine alte aufgerdumte Marferenderin, die dieſen Poften 
ı etwa dreißig Jahren bekleidere und lange Erfahrungen hatte. 
- „Ra, Kinderden, immer voran, ip werde Euch herumfähren.'‘ 
- Wir bejuchten zuerſt einen der größten Theile des Palaſtes, 
er einft auch einer der wichtigſten war, die berühmte Pepftliche 
uͤche, zu der die ganze Welt beifteuerte, bis Lurher mit einem 
5106 feiner 
ärzte, Die Kapelle, obgleich ſie im Ganzen ſehr geliuen, bes 
sabre doch in einem ihrer Winkel noch einige Spuren ihres ehe⸗ 
raligen Glanzes: die Dede iſt ein geitirnter Himmel, an welchem 
Yyeilige in gelben Halbftiefeln und Perfiiben Gemändern ſchwe⸗ 
en; man follte glauben, es mären unjere Modeherren beim 
(einen Frühftid. Dann koͤmmt die Körkammer, deren Täfel— 
ser mit Priegerifchen Infignien, Päpftiiben Wappen und doppel⸗ 
m Scwertern bemalt ijt, darüber die Inſchrift: ad utrumgue 
arata, das heißt, bereit, das Zeitliche mie das Geiftlihe zu vers 
yeidigen. Von da fliegen wır nah dem Inquiſttionsgefängniß 
inauf, defien Mauern mit tief eingegrabenen Klagen der uns 
tüdlihen Gefangenen ganz bededt ud; jo viele Seufzer wur: 
en bier dem Steine anvertraut, der fie ewig wiederholt. Mehrere 
iejer Klagen arhmen eine edle, einfache Kühnben, und man fühlt, 
aß die Schlachropfer den Henkern Schreden einflößen mußten: 
‚Selig find, die da hungert und dürjter nach der Gerechtigkeit, 
enn jie jollen ja werden.‘ — „Si male locutus sum, ostende 
wid mali dixerim; si bene locutus sum, cur me caedis?" — Iſſ dies 
icht erhaben? Befunder das nit, was für Menſchen man hier wie 
jeinde behandelte? Das Herz ſchwillt einem an, wenn man jo eis 
»as lief. Derielbe.Kerfer mar ſpaͤter der Schaupfag anderer 
Brduel, die aber wenigitens nicht im Namen der Religion veribt 
surden. Als die Seprembrifaden auch über Avignon bereinbrachen, 
rarf man dorıhinem ihre Opfer, Die hier jammt und fonders nieder: 
emegelt wurden; durch eine Arı von Kallıbür, die gu unieren 
äßen ſich Öffnet und in einen mebrere Stockwerk hohen Thurm 
* Hoffen die Stroͤme unſchuldig eg ir Blutes 
inab. oh jest kann man an den Mauern dar Rieſeln dieſer 
ırhıbaren Suͤn⸗fluch verfolgen; beim Anblick der breiten ſchwarz⸗ 
sihen Streifen firdubt ib uns das Haar auf dem Scheitel. 


(Schluß folge) 





Aus dem Reben eined Dipfomaten. 


Das Leben des Grafen von Hauterive, von dem kaͤrzlich 
frtaud eine —— gegeben bat, gewahrt uns das Bild 
iner mehr als viergigiäbrigen diptomanfchen Laufbahn, Der 
Braf von Haugerive ftand allerdings nicht im VBordergrunde des 
olitiſchen Schauplages, aber er nahm dennoch an den Ber 
pifelungen einer fo ereignifreiben Zeit Beinen unbedeutenden 
Inıheit und mar den Perjonen uud Begebenheiten nahe genug 
erückt, um eine Einſicht in die geheimen Motive, die dem Auge 
‚es bloßen Zuihauers enıgeben, zu gewinnen. &s laͤßt ſich das 
ver leicht denken, daß jein Leben ein mehr als perlönliches In; 
erefie haben muß, da mit demieiben die Geſchichte eines ber 
‚eutenden Abfchnitres der Franzöſtſchen Diptomanf verknüpft if, 
nd daß daffelbe reich an werrbuollen Aufichlüffen über Perfonen 
ind Zuſtaͤnde der Revolution und der Kailerzgeit fenn mwırd, Der 
Braf von Hauterive mar Äbrigeus nicht nur Diplomat und ver: 
tand nicht nur diplomatiſche NRoren und Berichte zu enımerfen, 
ondern er bare fib aub die Kunft, zu jchreiben und seine 
Bedanfen in eine entſprechende Roım zu leiden, angeeignet. 
Talleyrand machte ihm fogar ein#t einen Bormurf daraus, Ddaf 
re nur ein Literat ſey. Bekannttich verdiente Talleprand diejen 
Borwurf, wenn man anders bie Schrififtellerer für eiwas mit 
vem Berufe eines Diplomaren ımd Staatsmannes Unvereinbares 
Jelten laffen will, nice im mindefen und brauchte auch micht 
anach zu ſtreben, da er die Redern Anderer für fib in Bemer 
zung au fegen wahre. Daber mag man au in dieſer Aeuße—⸗ 
‘ung Zalleprand’s mehr den Ausdruck des Neides, den ihm die 
—— Berichte feines Abtheilungs-Chefs verurſachten, 
As einen begründeren Tadel ſehen. Ein Birk auf das Leben des 
Brafen von Hauterive beftdtiige zum menigften nice, daß ihm 
He biplomariichen und polinſchen Gaben, welche Talleyrand in 
lo eminenıem Grade bejaß, durbans abgingen. * _ 

Hauterive wurde der diplomariiden Wirkſamkeit im Jahre 
1780 durd feine Befannıicdafı mir dem Herjoge von Choifeut 
jugeführ. Er war damats Profeffor am Drarorium zu Tours 
und erbielt als folder den Auftrag, dem Herzog bei feiner Uns 
hanfe in dieſer Stade, wor derfelbe ber Virihelung der Preife 


ewalũgen Ferie die Haͤtfte ihrer Fleifchiöpfe ums_ 


— mag. 


beimohnen wollte, zu befomplimentiren. Die Rede des jungen 
Profefiors hane fuͤr ihn den gänfigfen Erfolg, infofern fie ihm 
eine Einladung nad Chanteloup verfchaffte, mo Ab damals in 
dem Galon des Herzogs von Ehoifeul die angeſehenſten Vers 
fonen veriammelten. Damit war der erfte Schritt gethan. Als 
Zudwig XVI. den Grafen von Choifeul»Gouffier, Neffen des 
Staatsmanns, zum Gefandeen in Konftantinopel ernannte, wurde 
ibm der junge Hauterive als Gefandıfhaftss Arrache beigegeben. » 
Im Gefolge der Gejandifbaft befanden ſich ferner der Abbe 
Delille, der Abbe Le Chevalier, welcher die Stelle des alten 
Troja auffand, der bekannte Zeichner Caſſas und Fauvel, der fi 
ſpaͤter um die Ruinen Arhens jo verdient mache. - 

Delille war, ein leidenfhaftliber Kaffeefreund. Die Folge 
davon war, daß er bald nad feiner Ankunft in Konftantinopel 
von einer Augenentzändung befallen wurde, Hauterive, den der 
Herzog von Thoiſeul Goufſier geberen harte, ſich des Dichters 
anzunchmen, degree es diefem ans Herz, fib mehrere Monarc 
feines Lieblingsgetraͤnks zu enthalten. Delille ſchien ſich in fein 
Schickjal zu ergeben, aber der Herzog bemerfie bald, daß er 
gewöhniih nah dem Mitagseffen aus Pera entwiſche und fi 
in Begleitung eines Janiiſcharen nah Konftantinopel begebe. 
Das Augenübel des Dichrers verfchlimmerte fib dabei alle Tage. 
Hauterive befragre daher mit Hälfe des Dolmericers den Zanits 
iharen, der am Öfterften mir dem Abbe Detille verſchwunden 
war. Dieier machte denn auch kein Mehl daraus, daß derſelbe 
in Stambul die Kaffeehduſer befjuhe und den Arabiſchen Nektar 
geniehe. Bergeblih waren aber Hauterive's Aufforderungen, 
dem Dichter hierin nice zu Willen za feyn. a aan ers 
fiirte aufs unummandenfte, daß er, trog feiner Verchrung für 
den Padiſchah von Franfreih und deſſen Gefandten, diefem Ger 
bote nicht nachkommen könne. Er befchrieb, wie der Abbe Delille, 
wenn er mit ihm in der Barke fahre, die Augen zum Himmel 
aufihlage und die Sonne bei der Hinfabrt, die Sterne bei der 
Ruͤckkunft anrufe, mie er plöglich aufftebe und laut in einer 
Sprache rede, die nicht fo einfach mie die der Kranken fen. Der 
Tuͤrke ſah in den Verzuͤckungen des Dichters michts Anderes als 
die Heußerungen eines ftillen Wahnfinns, dem er, nad Tuͤrkiſchen 
Begriffen, nicht widerftreben zu dürfen glaubte. Dieier Zug 
fein eben fo bezeichnend für den Abbe Delille wie für den 
Tuͤrkiſchen Charakter zu ſeyn. 

Hauterive vermweilte hierauf einige Zeit in der Moldau als 
Secretair des Dospodars. Bald Äbermannte ihn indeß die ** 
weile, und er bat um die Zuruͤckberufung nach Frankreich. Er 
kehrte dorıhin über Berlin zurüd, wo er ib in einem Buchladen 
mebrere Stunden mit einem Unbefannten unterbielt, der, wie er 
fvdter erfuhr, der berühmte Mirabeau war. In Paris verbei: 
rathete er ſich mit einer reihen Witwe und zog fi auf ein Land: 
gut feiner Frau zuräß, wo er den Ausbruch der Revolution ab: 
martete. Dort empfing er einen Brief feines Freundes, des Abbe 
Barıheliemp, der vom 18. Mai 1790 datirt ift und welcher, da 
er die Stimmung aller gemaͤßigt Gefiunten ausdrädt, hier einen 
Er lauter: „Ich beneide Sie um den Genufi 
der Natur; ih bin zum Umgange mit der Gefellichaft verdammt, 
melde jest ſehr hart und sehr graufam if. & bin von Un: 
gläduichen umgeben; id höre nichis als bearündere Klagen, als 
Ihaudervolle Neuigkeiten, und ic bin ſchwach genug, um ‚mic 
von Gräßlickeiten, weiche fern von mir begangen werden, rühren 
zu laſſen. Candide würde jegt ſchwerlich bei feiner Uebergeugung 
verbarren fönnen, daß wir in der. beften Welt leben. Die arten 


Geiſter troͤſten Ah mit dem Gedanken, dab das Schreckliche noth⸗ 


wendig if. Glauben Sie mir, ıheurer Areund, das Menſchen⸗ 
geſchlecht ift ein arger Zump; man muß fern von demielben 
leben, um es lieben zu Bönnen.” . 

Die Septembertage des Jahres 1792 machten auf Hauterive 
einen ſchmerzlichen Eindrud. „Ih kann nie begreifen’, fagı 
er in feinem Tagebuche, „dab es, trog der Erinnerung an Diele 
Tage, Menſchen giebt, welche meder einfdliig, noch ſchlecht find, 
und die doch an die Bolfs» Souverainenft glauben. Man muß 
nicht miffen, was das Volf und was die Vernunft if, um diefe 
Worte einen Sinn untersulegen.'’ . 

Hauterive beffeidere einige Zeit die Stelle des Rranzöfiichen 
Konfuls in New⸗York. Yan Amerifa machie er Talleyrand's 
Bekanniſchaft, die nicht ohne Folgen für feine diplomatiſche 
Laufbahn biieb. Der ehemalige Biſchof von Autun wurde durch 
Marie Joſeph Ehenter’s Verwendung von der Lifte der Emigranı 
ten geftriben und kehrte nach Paris zuruͤck, mo ſich unterdef 
au Sauterive wieder eingefunden haste, Er wurde im Jahre 
1799 zum Wbrheilungss: Chef der auswärtigen Angelegenheiten 
ernannt. Im folgenden Fahre verdffentlihte er eine Schrift über 
den Zuftand Franfreibs am Ende des Jahres VIN. Napoleon ber 
zeigte dem Berfafler feine Zufriedenheit mit derfelben dadurch, dafı 
er ihın eine Grarification von 25,000 Arancs aus,jeiner Privarnafle 
auszahlen lieh. Als AbrheilungssChef hatıe Zimwens Häufig Ge⸗ 
legenbeit, den erjten Konful zu ſprechen. Als diefer ihn eines 
Tages fragte, was die Diplomatie ſey, antwortere er, He fen eine 
Wi ia und eine Kunft und müfle daher gelernt werden. 

Nah der Ermordung des Herzogs von Enghien beſuchte 
Hauterive Herrn von Tallegrand und ſagte zu diefem mir dem 
Ausdruf der zuge „Man kann nicht ldnger unter ibm 
dienen.” — Der Minifter erwiederte darauf in feiner Raten 
Weife: „Wie das? Die Geihäfte bringen es fo mit ſich.“ 

Im Jahre 1805 entſpann fich eine fchr lebhafte Korreſponden; 
zwiſchen Talleprand, der dem Haupt» Quartiere des Kaifers in 
einiger Enıfernung folgte und Hauserive, der in Abwmeſceuhen des 


Minifters das Portefeuille der auswärıigen Angelegenheiten äbers 
nommen hate. Es dürfte wenige Staarsminner gegeben haben, 
weiche feliener mit eigener Hand geſchrieben haben als Talleyrand. 
Dennod enthält diere Korrefpondenz mehr als 200 Briefe von 
ihm, in denen ſich fein Geift und feine Sinnedart auf die verſchie⸗ 
denke Werfe abſpiegelt. Aus dem HaupnQuartiere von Sirab⸗ 
burg ſchreibt er an Hauterive: „Ich bin überzeugt, dab Sie ſich 
feine Vorftellung von dem machen, was man ein Haupt⸗Quariier 
nennt; es ift ein Ort, mo man am Tage Niemand auf der Straße 
begegnet, wo ib Jeder um neun Uhr ſchlafen legı, wo man feine 
andere Uniformen, als die der Pompiers flieht, und wo ſich vier 
Palafı Damen, eine Kaiferin, drei Beamte des Minijteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten, Maret und ich aufhalten.‘ 

In einem Briefe Talleyrand's, datirt von Aujterlig den Yen 
Dezember, finder ib folgende Stelle: „Welcher Tag für einen Frans 
zoͤſifchen Minijter der auswärtigen Angelegeriheiten, mein lieber 
- Hauterivez ich habe das Schlachifeld bejucht, auf welchem 15 — 
16,000 Todte ausgeftredi find; von denen, die in den Seen den 
Tod gefunden haben, iprede ud nicht, weil man die Leichname 
noch nicht herausgeniht hat, Auf dem Naume, den ic durds 
wanderte habe, liegen 2000 todte Pferde, Näheres über den 
Waffenftillſtand werden Sie aus den Bällerins erſehen.““ — Haus 
terive antwortete hierauf: „Sie ſprechen vom Schlachtfelde, 
von den Todten, von den erirunfenen Soldaten wie ein Zaporos 
giiher Koſak.“ — In diefem Briefe ſpricht fib übrigens der 
ganze Enıhuflasmus aus, den die Schlacht bei Aufterlig_hervors 
brachte. „Welcher Gegenjag und welche Zauberei!" heiße es im 
deinjelben. „Welch reihen Stoff der Berwunderung, des Stu— 
diums und der Unterhaltung erhalten wir für das Ende dieſes 
Minters und für das Ende unferes Lebens, wie fern cs auch fenn 
ınag. IL ſehne mid nah Ihnen und nicht minder nach völliger 
Mufe, um den Sachen nachdenken zu koͤnnen, welde meinen 
Geiſt erfällen und mein Herz begeiftern, von denen ih mir Neben: 
ſchaft geben möchte, und die mich zu dem Bedauern veranlafien, 
daß ich nicht ſtau der Feder das Schwert gewihlt und den Krieg 
Rudire habe, die einzige Kunft oder Wiffenjchaft, wie man will, 
melde jegt noch einen pofltiven, näglichen, ebrenvollen und bes 
friedigenden Charakter hat. Man ırdge Ab bier damit, daß der 
Kaifer mit dem Haufe Oeſterreich cinen für das legte ehrenvollen 
Frieden abfchliehen, aber fih in München zum Katler des Abends 
landes Prönen laffen werde.” Der Plan, fih zum Kaifer des 
Abendlandes zu erheben, welchen Napoleon in der Giegestrunfens 
beit der Schlacht bei Nufterlig faßte, ift eine bemerfensweribe 
Tharfache, die in Nom erjt im Jahre 1807 bekannt wurde, 

Im Fahre 1809 wurde Hauterive nach Fontainebleau berufen, 
wo ihm der Katfer verfchiedene Noten diftirte, melde bemeifen 
jollten, dab Pius VI, in feinen Streitigkeiten mic Napoleon der 
angreifende Theil gemefen fen. Es mag eine Probe der Kaifers 
lichen Politik in *4 auf dieſe Frage bier folgen: „Der Papſt 
fol Bischof von Rom bleiben. Wifre zur Zeit des heiligen — 
die Lage der Dinge dieſelbe geweſen mie jept, jo märde der heilige 
Perrus aus dem Innern Galilda's nah Paris gefommen ſeyn. 
Was die theofogiihe Erdrterung angeht, fo mımmt diefe der 
Kaifer auf ſichz in Berreff der Politik liege das Recht Mar am 
Tage." — Spiftter Änderten ih freitih Napoleon’s Anfibten, und 
er Biete die Zuröchaltung des Papjtes zu Fontainebleau für eines 
der laͤſtigſten Hinderniſſe 

Als Napoieon aus Rußland juruͤckkehrte, Ueß er, kaum in 
den Tuitericen angekemmen, Hauterive zu ſich berufen. Nah 
Austaufch der gewöhnliben Höftichkeitsformein ſagte er zu die— 
ſem: „Ich will von jegt an nur noch ehrliche Leute um mich 
haben.” — Dob mir fönnen Hauterive ſelbſt reden laflen: „Wir 
gingen in jeinem Kabine auf und ab; er fprad; wenig; nicht an⸗ 
ders ib. Plötzlich fand er vor mir Rill und fagte, indem er feinen 
durchdringenden Blif auf mir ruhen lich: „„Koͤnnte man denh 
nice in das Blur diefes ſchlaͤfrigen und aparhifhen Volks eiwas 
Brennſtoff ſchleudern?““ — „„Sire’*, entgegnete ich, „„das 
gi ſchon lange fo fort, und wir haben feit einandzwanzig Jahren 

rieg. Zwei Ihrer Feldzuͤge haben mehr Geld und Blur ger 
fofter, als alle Kriege diefer Zeit, die dennoch in den amanzig 
tegten Jahrhunderten nicht ihres gleichen finden. Die einunds 
zwanzig Kriegsjahre find ein Zahrbundert von Unfällen, Leiden 
und Todesffllen geweſen, und man möchte endlich ein Ende fehen. 
Uebrigens haben Sie ja aub den Krieg ruhmvoll geführt und 
find in alle Haupiſtaͤdte Europa’s eingezogen. Die Parifer Bürs 
ger werden fügen: Als der Kaifer Napoleon in Wien und Bers 
Im einzog, waren die Einwohner Peineswweges in Furt vor ihm. 
So lange er ib an Beiden Orien aufhielt, gingen fie ihren fräheren 
Beibäftigungen nad; fie arbeiteten, fie aßen, fle fchliefen, mie 
früher. Nice anders wird es_fenn, wenn der Kaifer Alerander 
in Paris einziehen wird." Mapoleon lich mich nicht ausreden. 
Die gewalrfame Bewegung, die ih auf feinem Gefichte malte, 
beiebrte mich, das ich genug geſagt hatte. Er wendete feine 
Augen von mir ab und erhob fie zum Himmel. Hierauf ſtampfte 
er den Boden mit feinem Fuße und fagıe mit dem bitterften Tone: 
„Wenn ich Wien verbrannt hätte.” Ich geftche, daß bei dies 
fen fchredlihen Worten mir das Blut in den Adern erftarrte, und 
ich babe nie eiwas gehört, mas einen aͤhnlichen Eindruf auf mid 
gemacht haͤtte. Er erbette ib indeß bald von diefer beftigen 
Eribätterung, und diefelbe wirfre Länger in mir als in ihm nad.” 
Diefe Scene zwiſchen dem Kaifer, deffen Stern im Erlöfhen 
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war, und dem Diplomaten, gehört gu denjenigen, w 

das dramatiſche Genie eines Press che Eu. 2 
Stande wäre. Wie ſollte man nicht von dem wilden Drang 
beıroffen werden, ber den Kaifer zu der Frage veranlaßte, ob 1; 
nice ein Mittel gäbe, Brennfoff in das Blur des Baltıy 
fbleudern! Als ob dieſes Bolt nicht genug gegeben haͤue di 
ob es nice genug Blur vergoflen, nicht genug Gold geipemie 
hätte. Braufreih war unter der Laſt der Eroberungen ermate 
und erſchoͤpfiz es Kehte den Eroberer um Schonung an. Bir 
ein Roß, dem der Reiter zu viel zugemuthet hatte, fank es rächen 
unter ihm zufammen, und vergeblib waren alle feine Andre 
gungen, es zu einem neuen Laufe anzuftacheln. (L. 0) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Irländer über Deutſchland. Einen der aba 
ſchmackteſten Wrufel über Deurfchland, die jemals in Englijcer 
Sprade geibrieben worden, bat Die Revue Brittanique in 


‚ diesjdhriges November: Hefi überragen. Das Engliſche — 


dieſes ins Franzoͤſiſche überfegren Ariikels ſoll angeblich in Fran 
furt a. M. unter dem Titel „Germany” erſchienen ſeyn und eins 
Zelduder, Namens B. Hawkins, zum Verfaſſer haben. Unmöglig 
aber konnte ein ſolcher Miſchmaſch von wahren, halbwahren ant 
gang aus der Luft gegriffenen Nachrichten in Deurichland fehr 
gedrucdt werden, ohne daß der DBerfaffer Gelegenheit erkaln 
hätte, beinahe eben fo viele Berichtigungen hinzuzufügen, als ı 
Morzen gegeben har. In diefem Auflage werden auf ungefähr 
50 Dftaugenten nichts mehr und nichts weniger, als ber Ben du 
Deutſchen Geſchichte, ein Bild der gejelligen Zujtände des Landıs, 
die VPolnif des Deutſchen Bundes und endlich der Handel my 
die Induftrie der Zollvereinftaaten dargelegt und entwidelr Im 
einen Begriff Davon zu geben, wie man, trog der lebhaften Ge 
danfen: Communication, die jege zwiſchen Deutſchland, Engları 
und Frankreich beftcht, ırog Kijenbahnen und Dampfböten, die 
vor den Thoren Deuiſchlands Äber dasjenige uriheili, mas in tin 
ſem Lande ſich begiebt, wollen wir bier aus einigen der oben um 
mwähnten Abjchnitte ein paar Notizen zum Beſten geben, mit ji 
Herr Hawkins gefammelt und die Revue Brittanique ins Frau 
zoͤſſſche uͤberſetzt hat. Was zunaͤchſt die Deurfce Beididn te 
trifft, fo wird den Engliſchen und Rrangöfiichen Lelern une 
Anderem erzählt, daß Lurher das Deuitſche Bolt durd Aufiide 
lung feiner Gelüfe (passions brutales) und durch Verjpredunges 
einer —— für alle ſeine Verbrechen dem neuen Glauben ju 

winnen mußte. Damit in — —— denn —R 
formation als das größte Ungluͤck für Deatſchland dargehell, 
welches letztere in Folge derſelben bis auf die neu⸗ ſte Zeit in alın 
wiſſenſchaftlichen und lnerariſchen Beftrebungen zuruͤckgebliebts in 
Selbit die Präludien von Goethe und Schiller (unter deren Barı 
gaͤngern aub Fichte genannt wird) ſeyen ohme Echo im kadi 
gebueben, und erft die Fupafiion der Krangofen, oder vieimehe 
der Beiſtand der Ruſſen, habe Deutſchland zu einer Yrı om 
politiſchem Sebſtbewußtſeyn aufzurüneln vermocht. „Vergeben“, 
ſagt unſer Irlaͤnder, „hatien Schiller, Goethe, Uhland und Khrmr 
ihre parrionjchen Geſduge ertönen laſſenz die Gegenwart der Keil 
fben Armee war viel entfceidender: fie allein mar.es, die eine 
allgemeine Erhebung bewirkte.“ Bu dent gefelligen Zuhan 
des Landes übergehend, theilt der Verfaſſer die Einwohner Deurid 
lands in folgende Neben ‚Klaffen ein: 1) hoher Adelz 2) ehemals 
unmittelbarer Neichs:Adel; 3) Prilaten; A) bejonderer Adel jedes 
Deutſchen Landes; 5) tiers-etat oder Bürgerftand; 6) Baum 
und 7) endlich bloße Einwohner, die niche die Rechte der Staau 
bürger haben. Der Berfafler finder feinen einzigen Deuſcher 
Staat ohne die augenfdlhgften Gebrechen, gegen die ibm All, 
mas an England und Franfreih auszufegen iſt, als anbedeaus 
erfheint. Wie richtig er aber in diefer Beziehung umbeilt, iR 
fon allein aus dem Umjtande zu ermeilen, daß er vom den 
Preußifben Protefanten jagt, fie fuchten, den Karholifen gegenäbtr, 
diefelben Grundjäge der Unterdrädung geltend zu machen, die Cog 
land in ef singen von 1688 bis 1799 gegen Irland angemantı 
babe. Der Berf. weiß alfo nicht einmal, daß vor dem Preuhihen 
Gefege Proteſtanten und Kathotiken ganz glei find, und reß 
es eben nur die von einer ganz anderen Seite her, alt ma 
Preußen, aurgegangene Verjagung dieler @leichheit if, die ie 
den legten Differenzen Untaß gegeben. Er meiß mich, dah, ır6 
diefer Differenzen, die brüdertiche Liebe unter den Belennern ber 


verſchiedenen Konfeifionen, namentlich aber in der Haupıfadt und 


in den alten Provinzen des Bandes, nicht einen Augenblid gen 
und daß felbft bei dem legten großen Neformarionsfehe berall 
nur mir Liebe der Parholiiben Brüder gedacht worden. Bleib 
wohl erblidt unjer Irlaͤnder in diefer angeblichen Jeiudſchaf 1 
vorırefflihes Mittel, Uneinigfeit in den Deutſchen Bund zu bins 
gen und — den von Preußen ausgegangenen Zollverband mir 
aufzulöjen. Hine illae laeryınae! nd trog folder Ungereimv 
beiten nimme die Revue Brittanique, die früher einmal fo — 
lich redigirt war, einen Artikel der Art im ihre Blaͤuer auf: In 
Franfreih jollte man doch endlich gur genug über Deuihlan? 
unterrichtet fenn, um nicht alles das auf Treu und Glauben bie- 
zunehmen, mas irgend ein Fridader, der meder für fein Wiſe 
noch für feinen Charufter eine Bürgfchajt darbieret, über die 
Zujtdnde diefes Landes druden läßt. " . 
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Frankreiöch. 


Der Handlungs» Reifende. *) 


Über was ift denn nun eigentlich ein Handlungs Reifender? 

Ein HandlungssXeifender ift mit der Zeit ein dur und 
rc elaftiiches und Eosmopolitiiches Weſen geworden, das erfl 
ah und nah Form, Geltung und einen Ramen gemonnen. 
Der Handlungs; Reiiende midmer ah dem Dienft des Mabes, 
Bewichıs, Zuderfandis, Ingwers, der gedrudien Leinwand und 
ver Kalitore. Der HaudlungssReifende ift der vollätdndige Be: 
jriff des merkantiliſchen Foriſchtittes, das Nec plus ultra der Ehre 
ınd Würde des Laden-Geſchafis; er ift das Lebenss@lement des 
Kabrifanıen, der Niederlagen und des Großhdudlers; er ift das 
yerpetuum mobile bes Bedarfs, des Mangels und des Ueber 
Iufles; er if eine nie veriegende Quelle für Güter Berfender, 
Spebditeure und Commiffionaire, der ſpezielle Meijias des Gaſt⸗ 
virıhe, des Dienftimdöchens und des Gtiefelpugers; er ift der 
Despot der Table d’Höte, der Stammgast des Kaffcehauſes und 
yefonders des Billards; er iſt — doch mas iſt denn eigentlich der 
HandlungssKeifende nicht? Ohne ihn, giebr cs feinen Wig, fein 
Rahel, kein Wortipiel; ohne ihn feinen Scherz, feinen Spaß. 
Wer könnte alfo leugnen, dab ein Handlungs:Reijender ein durch⸗ 
us beachtenswerthet, außerordenslih nöglies und über alle 
Maßen bedeutendes Weſen fen? 

Der. HandlungssKeifende laͤßt ib in viele Abtheilungen und 
AntersAbiheilungen bringen, in Kategorieen, Secrionen, Topen 
and Protothpen z doc fellen ib folgende ſieben Kiaffen bejonders 
heraus: der Reiſende Tür das eigene Haus, der ReijenderAfjorie, 
ver Reiſende Commiſſtonair, der Volontair⸗Reiſende, der mes; 
möährende Reiſende, der Fuß-Reiſende und der Tabulerfrämer. 

Den Reifenden fürs eigene Haus erfennt man an dem Ernft 
jeines Geſichts, an der Vorſicht in feinem Benehmen und an 
feiner würdevollen Halung. An der Wirkhötafel ſetzt er fi da, 
mo es am wenigſten beiebi ift, ißt rubig, ſpricht nicht ein Wort, 
beobachtet unter der Hand, rungelt die Stirn, legt ſorglich jeine 
Servierte sufammen, braudt einen Zabnflocher, erhebt Ach und 
gebt, um feine law werdenden Kunden aus ihrer Lerhargie aufs 
zumelen, Beim Eintrin in ein Pandlungsbaus ift würdevell, 
rubig und gang der Wichtigkeit feiner Seellung zu demſelben 
angemejjen. Bir einem einzigen Blick hat er den Bedarf des 
Kommittenten überiehen, und bevor noch dieſer Zeit harte, ſelbſt 
su überihlagen, mas idm wirklich fehle, bat der reiiende Prins 
jipat in fein. Rotizbuch bereits eine ganze Liranei von Arukelu 
aufgenommen und dabei aeiagt: „Diefe Waare fehlt Ihnen, 
von jeuer werden Sie viel verkaufen; hiervon werde ich Ihnen 
einige Stuͤcke quienden, davon follen Sie aud etwas baben.’' 
So verfährı der Reiſende fürs eigene Haus — mit Sturm cr 
feige er die Zeitung, fo daß der Kommirent, wie durch ein 
Blendwerk gerduiht, gar nicht den Gedanfen eines „Mein‘ 
faften fan. Und dann It es ja auch der Ebef des Haufes, ber 
ſo viele Vorcheile, io vielen Rabait zu gewähren im Btande if, 
diefen fann man unmöglich. fo leer, das heißt, ohne Auftraͤge, 
ausgeben laſſen. Auf Diele Weije wird der reilende Prinzipal 
da gewiß Beftellungen erhalten, wo fein armer Sielloverireter 
ohne Aufırag -abgefertige wird. &o vielen Eifer, jo viele Selbſi⸗ 
liebe diefer au am den Tag-legen mag, das eigene Haus wird 
jedesmal den Sieg über ihn. Davoniragen; er wird immer einen 


rg Einfluß ‚geltend maden, dem fein Komminen wider 


eben. kann. Das Kofäm des reilenden- Prinzivals ift weder 
geiucht, noch in die Augen fallend; er traͤgt ſich einfad, fauber 
gebärfter und beionders feine Stoffe. 
Der Pringipal:Neifende bat immer nur einen guten Haud⸗ 
ſchuh auf der Hand, der andere, zerriſſen, wird in ber Hand ge 


tragen. In neuerer Zeit, beienders feit der Revolution von 1830, ° 


wog st ſchon cin jeitenes Schnupftuch, echt Oſtindiſche Waare 
aus Lyon. 

Der Reiſende⸗Aſſocie Rebe gewoͤhnlich in einem problema⸗ 
tifcben Alter, ſchwankt zwiſchen und vierzig Jah⸗ 
ren, mög meiiens ein Zouper und falſche Flhıne von. berähms 
ten Artinen; jollte er aber gufdllig weder eine Perrüde, noch 
ein Gebiß faliher Zaͤhne tragen, fo ift er ganz gewiß mir einem 





*) Nach dem Framöfiihen Ekiyen: Auche: Les Wrargals. 








Bleikaͤmmchen verjehen, mit deffen Huͤlfe er bemüht 7 ben 
Schaden der Zen wieder zu verbeflern und die auf dem Scheitet 
einzeln bervorjprießenden Haare nach vorn zu kaͤmmen; wenn er 
ſpricht, wird er den Mund nur jo weit Öifuen, um der Zunge 
freien Spielraum zu geftanen, Der Reilende: Affocie if ein ins 
serejlantes, zweibeiniges Weien, gewoͤhnlich Mein, unterfegt, dick⸗ 
bdubig, im Ganzen Aber eine gute Daun. Yu feinem Anzuge 
it er kokett, er riedt nah Eau de Cologne, zuweilen auch nad 
Parfhuli; er ırdgı eine weiße Halsbinde, eine weiße Weile, 
ſchwarze Beinkleider und einen Rock von derielben Farbe — ganz 
wie-man fib vordem gerragen. Am Zeigefinger feiner reden 
Hand macht fib ein Stegelring von maifivem Golde bemerkbar, 
an feinem Hemde Knöpfe von Perlenmuner oder Eifenbein und 
an feiner Hojentafhe eine flache Uhrketie a la Vaucanson. Bei 
Ziiibe ſpricht er wenig, aber gut und abgemeflen, das heißt, feine 
Worte tragen das Geprdge cınes gewiſſen anmaßenden Tones, 
und was ihm in der Kede Unmahrfcheintiches entſchläpft, dem 
weiß er eimen Anftrid von Gemärhlichkeit und Aufrichtigfeit zu 
eben. Der Reifendes» Affocie fpeift nicht mit dem Meinen Aus⸗ 
chuß feiner Kollegen; an der Table d'Höte srinfı er feine halbe 
Portion Kaffee, ſieht dan auf, ſpricht einen Hugenblif mit dem 
Gaſtwirth, ruft einen Bedienen, der ihm ein rg War Stiefel 
bürjten, und verlangt einen Burjchen, der ihm feine Muſterkarten 
tragen foll. Wei dem Kommittenten iR er, wie überall, höflich, 
suvorfommend and unerwärfig; er kaͤßt das kraͤnkliche Kind, ſpielt 
mit dem jungen Pudel, fagı der Laden: Mamfell einige Artigfeiten 
und bierer dem Chef eine Priſe am. Er erfundigı 5 nad dem 
diesjährigen Stand des Weines, macht den Werterpropheren, läht 
fih über Aderbaufunde mweitlduftig aus, giebt eine Ueberſicht von 
der Beibaffenheit des Roggens, des Häfers und der Melonen, 
frage nach dem Befinden der Madame und ladet den Herrn 
freundlich ein, nab Paris zu fommen. „Wir werden dann im 
Rocher de Eancale ſpeiſen““, ſagt er mit cınem mwohlberechneten 
raͤcheln; „aucd werden wir einigen. verfappren Flaichen Eypers 
wein den Hals brechen“, füge er flüſternd hinzu. Kurz, er er 
bite einen Yufırag und zuweilen einen guten Auftrag. 

Der Reiiende»-Commilfionatr war zur Zeit des_Kalferreiche 
ein apokryphiſches, ideales, oder wenigitens unbeftimmtes Weien; 
zur Zeit der Reſtauration bat es ſich ſchon mehr verförnert, hat 
einen Kopf und Urme erhalten; ſeit den glorreichen Julitagen 
aber bat es fib dergeftalt mit feiner Kolle identifizire, ift es io 
gewiftenbaft mit den Bollfommenheiteu unferer Zeit mitgegans 
gen, dab es nun der Schrecken der Krämer, der Niederlagen und 
des ganzen Dejbilis überhaupt geworden. Will man fih von 
der geitreiben Ausgeburt unferer Zeit einen Begriff maden, fo 
dente man fi ein Weien, das an die Aunfzig ftreift, bald diter, 
bald jünger, meißens aber duer. Dieies Geihöpf iſt Eigenthümer 
eines mit grauen, pomadirıen Haaren gefrönten Haupies, davon 
auch die Schlaͤfe bedeckt find. Außerdem if er mit einem ſchabi⸗ 
gen Rock, mit faltenreihen Pantalons, einer patentirten Hals 
bimde, einem weißen Hut und jdiefgelaufenen Stiefeln befleider. 
In dem fonderbaren Aufzuge ipiele_diefe Art Mauvaisı Bujer 
den Stuger und Angenehmen; von feinem welken Jabot ftreift 
er oft den Tabak ab, um bei dieier Gelegenheit die vergoldere 
Einfafiung feines Haarrings, den er von jeiner legten Eroberung 
erhalten, glänzen zu laflen. Der Reifende»ECommijflonair bar 
lange die Welt durchſtreift, har Alles gejeben, Alles unterſucht, 
Alles beobachtet, weiß Alles zu fchägen. Er kennt alle Mittel, 
alle Huͤlfsquellen, alle Wege und Stege, jeden Punkt und Gırid, 
die Eins und Ausgänge, mit einem Worte, alle Gcheimnifie feines 
Meriers, feines Standes, feiner Zunft. Iſt von einem berühmten 
Haufe die Rede, fo befun er Ab feinen Augenblid; als eine 
nothwendige Einteitung wiegt er ch auf feinem Stuble, ſteckt 
einen Finger in feine mie ciſelirten Knöpfen befegte Weſte, blinzt 
mit den Augen und fagt: „„Diefes Haus? ich fenne es, im 

ahre IX waren mir, der Chef und ich, Commis in einem Haufe’! 
R von einem Kaufımann die Rede: „Ih kenne ihn, er hatte den 
ebit in Loco zu beiorgen, wihrend ich die Berjendungen nad 
außerhalb machte.” Nenn man einen Banquier: „Ich kenne ihn, 
er war noch Kaſſendiener, als ib —“ Der Reiſende Commiſſio—⸗ 
nair bat bereits Alles gethan, ift bereits Alles gemeien, in der 
That aber ıhuı er nichts und ıft auch nichts gemeien.. Doch muß 
man ibm Gerechtigkeit wiederfahren laſſenz fo kennt er zum Bei⸗ 
fpiel alle Motels in ganz Frankreich, von ihren guten und ſchlech⸗ 
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ten Seiten; er kennt alle Köche, wo 28 die vorgäglidften Schäffeln 
giebt, und. mo man am beten bediem wird; dann ſteht er ſich 
auch. mie den Mädchen ſehr gut. Nie erwa jeiner Großmuch 
wegen „Die: Broßmuh) Die Etvitiarion und der Poſſtivie mus 
haben das rein: abgeichaffe — ſondern weil er füßlih, Ibwaghafı 
und verführeriich it. Er weiß in ſchicklichen Austräden die 
Reize. des Stubenmaͤdchens hervorzuheben, die Saucen der Köchin 
empbatijch zu rähmen und dem Gaftwirkye Komplimente zu 
machen, . 

An der Regel geht er am Liebiten mir jungen Neifenden und 
den Mitbärten. cum. Und zwar deshalb, weil er das Domino, 
Whift, Ecarıc und vorzöglih das Billard vorırefflich verſteht, 
und fobald er in ein Kaſſehaus gerdih, iſt er gemiß, von dem 
Neulinge feine halbe Portion Kaffee, fein S ndpecben, feine 
Eigarre und Flaſche Bier gu gewinnen, lauter täglibe Ausgaben, 
diesieinem geringen Haushalt ju Gute fommen, - Der Reiſende 
Eommilftenair — wir bitten ihn um Verzeihungz allein die Wahrı 
beiniser Alles! — der Rerjendes&ommtifionair har meift cyniſche 
Sitten; hört man am Tiſche eine ymang ı und ihminflofe, 
fbmupige Unterhaltung, eine von jenen Unterbaltungen, die uns 
nötigen, den Mund zu verſchließen, und unfere Nachbarin, Die 
Augen gun jenfen, jo dürfen wir bloß nad dem duferften Ende 
defferwen hinſehen und gewiß ſeyn, dort ein ſchmutziges Weſen 
zu erblicken, mit seinem anraſirten Burte; einer finnigen Naſe, 
eimerm'iframmen Kinn, mit träben, schmugigen, "Perlenmutter 
ähnäcben Mugen, das ſich ein Keifender-Cemmiffionair nennt; 
diefer Zetenreißer nimmt weder auf den Ort, an welchem er fi 
befinden, noch auf die Geſellſchaft, die ihn umgiebt, nody auf die 
Möglichtein, dab auch Damen zubdren koͤnnen, irgend eine Ruͤck⸗ 
ide, Bon den Kunden wird er bald mir Laune, bald mit Kälte 
umd wie ein Rieder aufgenommen ; um ihn los’ zu werden, mwird 
ihm ein Wufırag erıheilt; fo gering ir aud ſeyn mag, feinem 
Haufe, weiches ſo angluͤcklich war, ihm Proben anzuvertrauen, 
wird..er gewiß das: Doppelse aufgeben. Iſt die Beftellung ges 
made) aufgegeben und ausgeführt, fo erfennt der Kommtrent 
den Berrug, fchimpfe, Aucht, verwünfcde ven Neifenden zu allen 
Teufelm umd Adfr die Waare zur Dispoftion liegen. Während 
defien in der Reiſende Commilflonair mad Haufe! gereifz er 
madıt auf feine zwei bis drei Prozent Anſpruͤche, er erhält feinen 
Unheil, Das IN Alles, was er will. Er har die Kunden und 
feinen Prinzipat angeführt, weiter verlangt er nichıs. 

Schluß folgt.) 


Einige Tage im füblichen Frankreich. 
I. non und Avignon. 
(Schluß.) 

Wir gelangten nun in einen hohen pyramidaliſchen Thurm, 
der. oben durch eine Klappe verfchloffen und eigentlich nichts weiter 
als cin gerdumiger Raubfang war. Im unteren Theil befand 
ſich noch vor —— ein eiſerner Kdfig, deſſen Klammern 
man woch in der Mauer ſleht. Diefer Ort diente zu den Autos 
das eis, und der Ruß, der oben die Mauern ſchwaͤrzt, deuter 
an, da& die Beitimmung der Sidite feine Sinekure war. Ein 
ibmater Gang führe zu dem Gerichtsſaale, deſſen Richterſtuhl 
mis vergolderen Fresken umgeben if; gegenüber befinden ſich 
Sinnbilder, welche noch jept entfegenerregend figdz; die darunter 
gefegeen Schrifsftellen hat die Zeit aus Schaam verloͤſcht. Dan 
unterf&beider nur noch einzelne Worte: hune gladiem ... justos 
amo, males ‚ebello.... Arius....haeretiei... Zu beiden Geiten 
des Tribunals befinden ch in der Mauer eine Arı von Orgel 
pfeifen, durch welde man den Angeflagten die Fragen zukommen 
tieß. und * Antworten a, deun ‚die Befangenen 
befanden. ih im einem tieferliegenden Gemache und durfien 
ihre. Richter nicht ſehen. An diefen Saat ſtöht ein enger Kerker 
ohme Licht und Luft an, neben deſſen Eingange man den zum 
fledeuden Del beftimmıen fteinernen Botich Semerft; dicht dabei 
find die Dublienten, eine Arı unserirdiicher Kerker, welche kürz⸗ 
lid vermauert wurden, und die Bolterfammern,:deren Dien noch 
jegt ein droheudes Aniehen bat; wenn aber auch feine &inheiger 
nicht feblten, er wuͤrde hoffentlich wicht wieder glühen, denn der 
Hauch Gottes har ihn ausgeloͤſcht. Weiterhin ſteht eim fieben 
Siockwerk hoher Thurm; das iſt das Gtaatsgefdngniß, mo 
Kienzi gefangen ſaß. Außer den Mauern iſt weiter nichts mehr 
übrig, als einige Trümmer der Treppe, bie dur den Tritt 
der, hinauffteigenden Ungluͤcklichen ganz abgenugt wurde, und ein 
enger in der Mauer beiindlier Bang, der wahrſcheinlich dazu 
diente, fie zu belaufben und ihre Gebeimniffe zu erforfchen. 
Schon lange find die Unrerdräder codı, aber die Werkzeuge ihrer 
Braufamfeir legen nod immer Zeugniß von ihnen ab, fie harten 
ja .fo viele Sorgfalt aufgewender, um fie recht dauerhaft zu 
maben! Rings um den Palaft herum zicht ſich ein bededier 
Weg, wo man während der Schredenszeit Hunderte von Opfern 
einfperrte, auf die Jourdan, wie es beißt, Panonirem lieb. Ich 
weih wirklich nicht, in weldes Jahr diefe That fälle, und ob ich 
jenen alten berühmten Namen auch nicht unabſichtlich verleumde; 
fo wiel it gewiß, daß man im der Mauer no die Spuren der 
Faridiſchen fiehe. Wer nun aber auch der Voliſtrecker des Blu 
geridhrs der einen und unıheilbaren Republik war, das ıhut wenig 
zur S:he; man erfennt doch hieran fehr wohl ihr Loſungewori 
und ihre Deviie: ARreibeit.... zu ‚plämdern und zu -morden, 
©icihbeit»». . der Mobnföpfe des Tarquinius! Dam flieht, wie 


reich diefer Palaſt an Erinnerungen if, unb wie eine ber anderen, 
ſelbſt a neh den Rang pen madı. 

Etwas tiefer als der Palaſt der Päpfe liege d she Ro 
tes Dame des Dons, die, wie es heiße, von-Karl_dem Großen 
wieder aufgebaut wurde, und wirklich bat auch die Zagade eımas 
vom Byzantiniſchen Sıyt, der zu jener Zeit im Schwung mar. 
Es drängıe mi, Grillon’s Grab dafelbr zu jchen, das im allen 
Neijebeigreibungen verzeichner iſt. Nichis als Beirug! man 
findet bloß einen Marmorftein, der unter der Reftauramton von 
der Familie gleihen Ramens zu feinem Andenken gelegt wurde, 
und ich fuchte doch den Aeliervaier ſelbſt. Ich bedauerte ſeht, 
eine fhöne Statue der Jungfrau von Pradier nice fehen zu fönnen, 
die man noch unter Verſchiuß bit; eben jo mollıe man mir nicht 
das prachtige Sothiſche Grabmal Johann's XXI. zeigen, welches 

ch ın einer Kapelle befinder, die Deveria aus Paris fo eben mit 

esten ausgefhmüdt. Der Kirchendiener verjiderte mir, man 
babe feinen Vorgänger bloß deswegen fortgejagi, weil er Jemand 
in jene Kapelle eıngelaflen hatte. & blieb mir alio nichts 
als mir den Eingang zu erzwingen, alle daraus entftehenden 
Unannehmtichkeren auf mich nehmend. Ohne Umftände klopfle 
ih an die Thür, die ein Handlanger halb oͤffneie, um mid ab» 
zuweiſen. — „Ib wünfdhe Herrn Deveria zu ſehen.“ — „Er if 
nit bier." — So mill icb eine BeRellung an ihn zurädı 
laſſen.“ — „Er befinder ſich aber gar nit in Avignon, es if 
Niemand als fein Gehätfe bier.’ — „Ei vorırefilih, den will 
ih gerade ſprechen.“ — „Der it zum Mittageffen ferıgegans 
en.” — „Go will ih auf ihn warten, verſtehn Du mich, Kin 
altspinfel", und ihn mit dem Ellbogen beiſenſtoßend, trat ich 
ein und betrachtete das Meiſterwerk.“ Was Deveria’s Fresfen 
anberraf, fo gab ih mir gar nicht die Mühe, den Vorhang weg; 
ujiehben, denm es war meiter nichts als Schüler Arbeit; ber 
Meifter ſtreift umerdeß auf Rechnung des Quantum's im Yande 
umber und wird gerade zu rechter Zeit zurädfehren, um das 
Gemdide zu untergeichnen und die Zahlung zu beſcheinigen. 

Die Karhedrale it weit unbebeurender als Notre» Dame des 
Dons, und das Grab Mignard’s ift die einzige Merkwuͤrdigken 
in derſelben. Das Eatverihe Mufeum, eine reide Stiftung, 
führt den Namen nach ihrem großmürht en Gründer. Es enw 
bite Schöne Alıerchämer, die man zum beit in Avignon jelbk, 
haupiſaͤchlich aber in dem Flecken Baifon fand, Staruen und 
Büren von Katiern, Torfo’s, Urnen, Grabmdler und Altaͤre von 
anſehnlichem Umfang, mit Bildhauerarbeiren, die man eber für 
Ceinſchen als Römifhen Urfprungs halten würde. &s find au 
zahtreihe Statuenen fomohl von Menfhen als von Göttern 
darunter; die merfmürdigite, ja, mie es beißt, die-eingige ihrer 
Art, fol eine Karritarır des Heliogabalug ftpn. Wo aber iR der 
Beweis dafür? Bemerkenswerih ſchien mir eine in zwei Meine 
Rundungen auslaufende SHellebardenfpige, welche dem Bilbnik 
des Kaifers zum Rahmen diente und die man als Heereszeichen 
—— Zahlloſe Münzen befinden ſich bier, doc für dieſe 

re von Merkwürdigkeiten iR eine kurze Befihtigung nicht bins 
reihend. Die Biidergallerie if von Interefie, fie enthält ſchoͤne 
Gemälde von Joſeph, Charles und Horace Werner, die alle drei aus 
Avignon” faımmen; darumter ragı befonders der Maseppa auf 
dem wilden Pferde hervor, der durch den ſchoͤnen Kupferſtich von 
Jazet allgemein bekannt ifl. — Vernen, der dieſes Süd 
für feine Barerftade beſtimmt hate, durchſtach es zufällig ber 
einer Fechtuͤbung mit dem Nappiere. Er beflerte es möglichR gut 
aus und verfertigte eine Kopie davon für das Larembourg; da es 
ibm aber einfiel, daß Paris wohl eines Tages Anſprüche auf das 
Driginat machen Pönnte, fo fandte er beide dem Mufeum von 
Avignon zu. Auch Mignard hinterließ feinen Mürbürgern ein 
fhhönes Denkzeichen feines Pinfels. Außerdem erregren meine 
Aufmerkſamkeit nur noch ein Portrait von Erillon und zwei von 
Vetrarfa; das eime derjelben, welches zu Lebzeiten des Dichters 
gemate ſeyn fol, if Jugleic das fhönfte und das baraftervollke, 
es IR auch das Driginal aller jener Küpferſticht, die mar überall 
ſſehtz das zweite Bild aber hat auch nicht Die geringſte Aehnlich⸗ 
feit mit deinfelben. 2 Portraits von Paura, einander eben fo 
undhntih, find die Geitenftühe dazu. Was nun die Bibllochek 
betrifft, fo war mir darin folgender Nebenumitand das Merk 
wuͤrdigſte. Dem verbindlichen und bereitwilligen Anſchen des 
Mannes nad, der es übernommen hatie, mir die Bücherfäte 40 
zeigen, ſchmeichelte ich mir, taufend nägliche Belehrangen äber 
den Inhalt, den Wer, das Aller und die Folge der zahlreichen 
Manaffripre von ihm erhalten zu Lönnenz er hingegen, der wahr: 
ſcheintich meine neugierige Miene für eine Kennermicne_ bielt, 
fbmeihelre ſich fvinerfeits, daß ih ihm einen Ahnlidien Dienf 
würde teiften fönnen. Ich harrte, er harrıe, wir harrıen beide, 
und fo möge auch der Leſer auf die weiteren Details harren. 
ib im Mufenm aus dem Plan von Avignon erfah, 
daß mir noch Laura’s Grab zu den brig blieb, fo zoͤgerie ib 
nicht, mid nach dem anderen Ende der Stadt zu begeben, und 
beeitte mich nicht wenig, um mir eine foldhe Sehenomärdigfeir 
nicht entgehen zu laſſen. in meuer Berrug! Ddiefer aber war 
unverfhdmt und unvergeiblih! Mitten in einem dden Sarten 
zeigte eine Are Menibh, mir einer Armenbuͤchſe in der Hand, 
einen verunglädten Säulenftumpf, no ganz friſch und neu, den 
ein Engländer an dem Drie bare erridten laffen, wo jeimer 
Meinung nad Laura’s Grab fenn konnte, um fo allen Kunfı 
freunden das Buchen defielben zu eriparen; fo awinge man uns 
durch den unwiderſtehlichen Reiz von Laurais Namen, bierber 
zufommen und etwas anzufihen, mas eigentlich nur beweifen foll, 


daß nichte gu fehen iſt 


Rür’didte Tauſchung ſuchte Ib mich Im Invalidenhaufe zu 
niſchadigen, zwar tinem nabgebornen Bruder, aber doch einem 
Nebenbuhler des Pariſer Domes. Wenn diefer letziere nichts 
veirer als ein Denkmal fenn foll, welches die National-Kitelfeit 
sem Nanonal · Ruhme errichtete, fo trägt er den Preis davon; war 
nau aber witklich Willens, eine mohlchätige und belohneude Anftalı 
u gründen, follre er eine Sidue der Kube, der Ehre und der 
erholung für das Alter der Tapferen ſeyn, fo verdiens der Invas 
iden-Dom von Avignon den Vorzug. Wan tritt in einen ſchoͤnen, 
yerdumigen Plan, der von zahlreichen, ſchattigen Zußfleigen durch» 
&nitten wird, die formährend von dem Klappern der Stoͤcke und 
truͤcen wiederballen. Die ihn umgebende Mauer ift ein großes 
Bemdide von einfacher-und ernfter Arbeit, aber reich Durch jeinen 
tubalı, denn es bilder einen vollfdndigen Kurfus des Kranzöfifchen 
Ruhmee. Bon 1789 an find bier alle Biege eingeichrieben, mit 
em Datam und dem Namen des fommandirenden Generals. 
Dicht * ftehen fle in den Rahmen. Hier lieſt man alle 
Namen der Marfchhdlle, Generale und Admirale. Der Ausfühs 
ung diefer Tafeln liegt ein großartiger und doch zugleich zarter 
Zedanke zum Grunde; jeder Invalide fann vor fein Feld treren 
ud dort feine Nuhmes » Trophden und feine verlorenen Glied; 
naßen aufſuchen, und das ift fein Troft. Im Minsergrunde des 
Barıens, am Gebaͤude entlang, zieht ib eine gerdumige Terrafie 
in, auf welcher alle dieſe ehrwärdigen Trümmer ih an Avig⸗ 
ıon’s Shöner Sonne erwärmen und fib zum hundertſten Male 
hre Feldzuͤge erzählen, denn fie find fdmmtich lebende Büllerine. 
&8 befinden ſich hier 700 Invaliden, alle im blauen Ueberrod und 
reiedigen Hut. Ich näheree mich der Gruppe; da erhob fi 
er rüftigfte von ihnen und bot fih mir treuherzig zum Führer 
m Ich fragte ihn, eb fie auch Marenganer bier hinten. — „Ei 
reifih! dort unten flehı gieib einer, Komm ber, Ya ‚Srance, 
omm, ersdble uns eımwas.” Der Ggrufene war ein Suͤdlaͤnder 
oll guten Willens, aber die Sachen fingen ſchon an, ib in 
einem Kopfe etwas gu verwirren. Ich fragte, ob fie auch noch 
legypier bitten? Rut noch fehr wenige, aber fie feben alle 
id mebr recht. He, kommt doch näber, Ihr da, bier ift ein 
Zärger, der die Alten Liebe." — Sie kamen berbeigehumpelt, 
ahen alle ein wenig märrifh aus und waren gerade nicht fehr 
eſpraͤchig, doch beautworteren fie meine Frage freimächig und 
urzz ib hörte ihnen mir Ehrfurcht zu und trodnete mir unbe 
serft die Augen. Ich habe meinen Thiers wohl zweimal durch⸗ 
elefen, wenige Worte aber von diefen Invaliden verfegten mich 


effer in jene Zeit, als feine malerifhhen Schilderungen. Nur. 


oh einige Jahre, und diefe ganze Armee, die jege noch ein 
senig mit zur Gegenmart ga it weiter nichts mehr als ein weit 
nıferntes unglaublides Mähren! Mein Führer zeigre mir die 
5chlafgemäcer, die Küchen und Speijeidie; Alles ift reinlih, ges 
— und bequem, aber ohne Aufwand; auch eine Bib— 
orhet ſteht zu ihrer Benutzung da und iſt mir ſchoͤnen Kupfer⸗ 
iben von Ludwig Philipp, Napoleon, ihrem Gouverneur Mons 
m und allen Marfchällen geſchmuͤcki. Alle, die ich befragıe, 
bien die gr Behandlung und das Wohlſeyn, deſſen fie ih er 
reuten. Für fie ift immer Ruhetag. Zuerft wies der Invalide 
sein Geldſtoͤck zuruͤck, ich taufdhıe mir aber dafür eine Prife 
sabadf ein und bat ihn, einen Schluf auf mein Wohl zu trin 
en; das Wort Schluck iſt ein geheiligeer Ausdruck und wird nie 
urüßgemwiefen. ch entfernte mich mit großer Befriedigung. 

ur @ins blieb mir noch —— uͤbrig, und zwar das 
zuwel des Irren-Hocpitale, ein berühmter eifenbeinerner Chriſtus 
on ungef r ame Fuß rg ‚Es ıft in der That ein vollende: 
es Meifterwerk, denn nie jab ich, einen fo ausdrudsvollen, fo 
Ötrlihen Ehriftüstopf, der fo herrlich das Ideal verfinmlichte, 
»elches IH die Zinbifdungsfraft davon geihaffen hat. Sonder⸗ 
ar daran iſt, daß Die cine Hälfte des Geſichts den Schmerz, 
ie andere aber die Ergebung ausdrädt, und doc flört dies'nicht, 
enn betrachtet man ibn von vorn, fo verſchwindet diefe Der 
chledenheit. Von Guilletmin aus Avignon im Jahre 1650 vers 
ertigt, ward cr von dem Künfller den Orden der Büßer über: 
eicht, um feinen Bruder von einer fchweren Bırafe loszulaufen, 
nd der zn wurde angenommen. 

Sn Avignon giebt es auch ein Judenviertel, welches aus 
reier Wahl noch immer der Wohnfig der Sfraeliriihen Bevöt 
rung iſt, bg fie nice mehr daran gebunden if. Die 
derrſchaft in Moignon führt jege der Krapp; die FZabrifanıen 
nd Bahndrzee bewohnen die Paldſte und befprigen im Borübers 
abren mit dem Korb der überaus Ihmugigen Sraben alle die 
rmfeligen Barone und Herxzoge, die nicht den Murh haben, ſich 
um Kandel zu. erniedrigen, um fi Dadurch wieder anfguhelfen. 
tin Herzog aus berühmtem Gefchlechte —— Palaft vers 
aufs, flug es aber ab, aud feinen Tirel als Grand von Spanien 
u Gelde zu maden, fär den man ibm 400,000 Fr. geboten haste. 
Borüber foll man fib mehr wundern, über das Anerbieren oder 
ıber das Abichnen? Eine der reihften Ermerbsquellen von Avignon 
R die Durance, deren Waller durch einen Kanal. berbeigeleiter 
vird und die Felder bemäflert, mas zwar ziemlich koſtſpieüg if, 
ber die Ausgaben reichlich vergilr. (Bibl. Uuiv.) 


China 
Ganton im Jahre 1838. 
U. Baftoreien und Bafare. 


Die Britiſche Faktorei ift das merfwirdigre Europdifce - 


ktabliſſement in Canton, ja fle würde ſelbſt in Europa ein prädr 


"unzählige, 


das 


tiges Gebäude ſeyn. Der 234 oder die „Brisifche Kalle’ 
at ein wahrhaft Königliches Anfchen, er it mit fehr kofibaren 
umeau’s und einem prächtigen Bidniß Wilhelm’s IV. in Le 
bensgröße geſchmuͤckt. Das deu Fakıoreien bemilligte. Terrain 
bat eine Tiefe von ungetühr 250 Fuß, die Gebfude find in der 
Mitte von zwei Straßen oder größeren Yallagen durchbrochen, 
und an jeder Seite dieſer Straßen iR eine Reihe Ehinefiicher 
Kaufldden und Magazine angebracht, in denen man alle Gegens 
dnde, welche die Neugier der Europder in China auffucht, vors 
nder. Ich fchlenderte fünf bis ſechs Stunden lang in Diefen 
afar's herum, bald den Waaren, bald den Verkäufern meine 
YAufmerfjamteit zumendend, und Fonue mich gar nice ſau fehen. 
Ih fand bier nie die demüchigen und kriechenden Chineſen von 
Manılla; die Kaufleute von Canton fühlen, daß fie in ihrer Heimat 
find, und daß, wenn es ja einem Privamann geſtattet wäre, die 
Rolle des Unterdrüders zu fpielen, dieje Rolle ihnen von Rechts— 
wegen zufime Defienungeacrer behandelten fie uns mit großer. 
Ruͤckncht und Höflichkeit und zeigen Rich ſehr bereit, dem indivis 
duellen Geſchmacke, ja felbft den Launen der Käufer zu genögen. 
Alle ſtekten in wohl gefuͤnerten Winterfleidern; eine Arı langer 
feidener Wefte ohne Kragen, die wattirt und mit goldenen oder 
meifingenen Knöpfen befege war, kreuzte fid über ihrer Bruf; 
melte 9 und Siträmpfe von ſtarker Wolle ſchätzten ihre 
Beine. An den Füßen trugen fle feidene Schuhe mit zwei Finger 
dicken Sohlen aus dicht gepreßten Blditern von Bambus: Papier, 
die ichr gut gegen Naͤſe ichügen. Ihre Kopfbedefung war eine 
feidene oder wollene Muͤte von fehr verfdiedener Form. Bei 
ftrenger Kälte wird ein großer Pelgmantel über die anderen Kleider 
geſchlagen, das Petzwerk an demjelben if oft fo koſtbar, daß ein 
jolher Mantel Äber 250 Thaler nah unferem Geide koſtet und 
in Europa noch meit mehr koſten würde. 

‚Man finder vielleicht nirgends geſchicktere Kaufleute, als in 
China. Ihre Geduld und Ausdauer ind eben jo bewundernswuͤr⸗ 
dig, wie ihre praktiſche Klugheit. Leure, die ungeheuere Gefchdfie 
machen, debattiren und feilſchen ofı Stunden lang um eine wahre 
Kleinigleie. Ihre Beredſamkeit it ohne gleihen, wenn. fie nur 
den unbedentendften Vortheil dabei im Auge haben; fie willen 
ihre Artifel von tauſend Selten zu empfehlen und erreiben faft 
immer ihren Zweck, ſelbſt bei Ausiändern, in deren Sprache fie 
nur nochdärfig ih mirheilen können. Alle Kaufeuıe in den 
Duerftraßen der Faftoreien verfteben und ſprechen Engliſch: es 
gehört aber längere Hebung dazu, um mit ihrer eigenthämtichen 

usiprache vertraut zu werben. 

Die erſte Bude, welche in biefem Bafar meine Aufmerkſam⸗ 
keit feflelte, war mit dem mwunderlicften, grotes!chten Figuren, 
die man ſich nur denfen kann, angefuͤllt. Ich kam mir vor, wie 
ein Kind, das zum erften Male in einen Laden tritt, wo lauter 
Spielſachen zum Berfaufe fteben. Zwei Stunden lang amdfirten 
mich die drei Fuß hohen vornehmen Herren und feinen Damen in 
ihrer fobaren Kleidung, die madelnden Köpfe der ungdbligen Pups 
pen, Idole, von denen immer eines bäßlicher ift, ale Das andere, und 
die fuͤrchierlichen Drachen, die bei jeder Berührung dräuend ihre 
Augen verdrehen. Bor Allem erregten die zu Bruppen geſchaar⸗ 
ıen Figuren, welche Koftäme der verfchiedenen Provinzen des 
Reichs und die mannigfachſten Sitten und Gebraͤuche darſtellten, 
mein Intereſſe. — Bon da begab ih mid in ein Seidenwaarens 
Magazin. Hier lagen eine Menge —* — Shawls 
jeder Karben und unvergleichliche, geſtickte ’s vor dem Schau⸗ 
und Kaufluftigen ausgebreitet. Man zeigte mir Gräfe Seiden«- 
ſtoff, wie fie unfere beften Fabrikanten in Lyon faum liefern Fön, 
nen. Die ſchoͤnſten Chineſiſchen Seidenzeuge fommen aus der 
Zreninp Kinngınan, diejem Babplonien Ehina’s in ungeheurem 

aßſtabe, das für ſich allein ſchon volfreicher ift, als Das ganze 
Ruſſiſche Keid, dem Laude der aͤppigſten et si der erftauns 
lichten Berrübfamteit in allen feineren Kunftarbeiten, aber auch 
des weihlichiten Wohllebens. Was in der Provinz Canton fabris” 
zire wird, iR im Allgemeinen von geringerer Güte. Auch ſah ich 
ertlich gefidıe Binder, deren Anblid viele —— 
Damen emtzuͤckt hdrte. — Ganz verblendet von allen dieſen Sch an, 
mollte ich in einem Laden mit lackirten Waaren etwas Nube 
und Erholung ſuchen; allein der Herr diefes Magazins reiste 
meine Schauluf von negem, indem er mir Neceflaire’s zeigte, , 
die fo unvergleichlich lackirt waren, daf fie recht e als ehie el 
dienen onnten. Ich öffnete mehrere wunderfhöne Arbeirstifche 
und konnte nicht mäde werden, die feine Arbeit an den taufend 
Ariikeln aus Eifenbein, die fie enthielten, Ar erg Kofibar 

eihmüdıe Spiel⸗Schachteln, allerliebfte TheeBuͤchſen und eine 

enge anderer Gegenfdude, die man mit Lad zu äberziehen 
pflegt, machten vor meinen Bliden Parade, — An das Magazin 
mit ladirten Arbeiten ſtieß ein anderes, in welchem alle Herr 
lichkeiten des Bijonreriehandels ausgerellt waren. Die Ehinefen 
find vorırefflihde Juwellerez fie liefern auch in diefem Zweige 
der Induſtrie oft Borzüglichlicheres als wir. ee babe * 
io leichte und feine Filigran. Arbeit von Gold und Silber geſehen; 
man zeigee mir Ohrgehänge, Armbänder und andere Schmudı 
jaden, deren Gcmebe, wenn diefer Ansdruck erlaubr iſt (dent 
Geftehs wire zu unbehätkich), mit Nichts, was wir in Europa 
kennen, eine Bergleibung dulder. Unter Anderem ſah ib Shmuck 
kaͤſcchen von ſo vollenderer und garter Arbeit, dak ihr Gewicht 
Sol be Nun war, obſchon fie eine Möhe von ſſeben bis acht 
oll bauen. k 

Aus dem Biroureries Laden ging ich in das Wielier eines 
Malers und ſtaunte nicht wenig, recht gute Siopieen der Kunflr 
werte unjerer Ausfellungen vorzufinden. Phaniafier Süße ber 


584 


Sperren — und Grevedon tapezierten die Wände diejes Ebir 


teliers, das jedoch mic größerem Rechte den Namen 


nefifchen 


eines Wegkiine verdienre; denn Herr Samıfua (der Maler) bar’ 


ere D fhaffender Phanrafte, als feine Landsteufe 
überbaupr. Die Dalerei ift dem Ehinefen eine mebaniide Kunft, 
die er wie jede andere ihrer Schmweftern ıreibt, und fein Menſch 
fahn es im tecdhriifchen Theite derfeiben meiter bringen. Nicht 
bloß die Guiflteben, die Planen und Thiere, die Gewdader 
u. f. m. verfiehe er mit großer Genauigkeit, Neitigkeit und Gau 
berfeit zu Ponterfeien, auch feine Porıraits lebender Perfonen 
haben überrafchende Aehnlichten, ſofern diefe in materieller Re; 
production der Zäge bejteht. Aber Geift und Seele des Drigis 
mals darf man in diefen Portraits nicht fuchen. 

Meine Mufterung der Chineſiſchen Magazine bei den Fat 
reien waͤhrt ſchon lange, und doch kann ib bier noch nicht ab⸗ 
bredben. Treten mir auf eim halbes Stuͤndchen in jenen Yaden 
mit Elfenbein ⸗ Waaren, mo mir allerliebfle Siegel mit dem 
Wappen oder den Anfangs s Bucftaben aller Giſeder unferer 
Familie, dag Städ zu Fünf Branfen, geſtochen befommen. Schau 
einmal jene donzemriſchen Kugeln, von denen je ſechs oder 
fieben, eine in der anderen, fib bewegen; alle find mit folder 
Bolllommenheit ä u Ne" als bitte der Künftter jede 
einzelne Kugel als fein Meifternäf behandelt. Die Ehinefen ver: 
rathen es feinem Ausländer, wie fie das Elfenbein bearbeiten; 
Merhode und Werkzeuge find uns gleib unbefanm. — Gehen 
mir weiter! Hier verfauft man Krdureridfchen von eben fo 
gierficher Form ale lieblichem Geruche, und parfümirte Marten, 
die, wenn fie angefeuchter werden, den koͤſtlichſten Duft verbrei⸗ 
ten; dort prangt ein Porzellan Magazin mit allen feinen Schaͤtzen. 
Man würde feb nad Paris verfegı glauben, wenn man wicht 
fehr batd bemerfte, daf alle dieje Artıfel von den unjrigen vers: 
ichieden find. In unferen Magazınen finder man feine fo foloflale 


Baſen mit Sélachtgemaͤlden und feine Taffen, wie dieje, die fo, 


fein und durchſcheinend ind, daß man ſich faft fibeut, Ne anzus 
faffen. — Und num laß uns noch ein paar Augenblife vor der 
Bude jenes merfirärdigen Mannes verweilen, der Doftor und 


Hporhefer in Einer Perfon it. Ein Peiner Ziih und ein Schemel 
ind fein ganzes Mobiliar. Sicht Du das Bändel_ Meiner Sidb⸗— 


en in dem großen vor ihm flebenden Blaje? Kein Europder 
ahner ihre Wunderfraft: an jedem derfelben let ein Rezept. 
Diefe Staͤbchen find nah einem gemwillen Prinzipe durch einander 
un. Sobald Du dem auferordentlihen Manne Dein phn: 
fhes Feiden geflagt haft, ziehe er, amfcheinend aufs Ungefähr, 
eines der Staͤbchen heraus, lieſt den geheimnifvollen Zettel und 
berehter ſofort eine Arznei, die Jeden Beiten muß, deffen Glaube 
an ihre Rirfjamfeit —— — iſt. — Aber vielleicht bedarfft 
Du Feines leiblichen Arzteez eine gewagte Specularion 
macht Dir Unrube, oder Du willſt fonft einen Knoten Deiner 
Zukunft geloͤſ willen? Ei, mir And fa ion zehn Dal bei dem 
Wundermanne vorüber gefommen, der ſolche Myſterien zu ent 
bälten verſteht! Siehſt Du ihn einfam auf feiner Banf jigen? 
Bor ihm liegen Peine Streifen Papier und Meine verfllberte 
Stäbchen auf einem Tiſche. Dieier Mann ift die Sibylle; feine 
Bank ift fein Dreifuß, und die Papierftreifen ſammt deu Gtdbs 
dien Mid die Drafel, die er Dir für einige Sapefis, d. h. für 
wine Kreusger verfauft. 

Endlich And wir aus der Paſſage an den Fafroreien heraus; 
wir haben dor lauter Schauen und Bewundern ſehr guten Arpe— 
ir befommen und erfriihen uns nun in dem riefenhaften War 
gayin von Ekwaaren an der Ede zur Kehren. Die Bäffets 
diefes Magasins oder dieſer encyfiopfdiihen Speiie ; Anftafı 
brauden fib einer Vergleichung mit denen des Palais: Konal 
nice ju ſchdmen. Mir einem Worte — China if für wohl⸗ 
habende eure und für Solche, die keine Bambus: Sireiche zu 
+ Arien —— das währe Land des Comforts und behaglichen 

ennffes. 

IE harte in allen Magazinen der beiden Bafars eine außer 
ordentfihe Thärigkeit bemerkiz auch mar mir nicht enıgangen, 
daß die Kaufleute ihre Waaren mir ungeheurem Eifer und feibft 
um niedrige Preile 109 gu werden fuchten. Mein Begleiter fagte 
mir, diefe Märmiiche Geſchaftigkeit habe in der Annäherung des 
neuen Jahres ihren Grund. Kraft eines Reichs-Geſetzes mrüiien 
alle Geihäfte mit dem Schluſſe des Jahres zu Ende fenn; daher 
wird es jedem Kaufmann zur Pflibe gemacht, in den legten 
* des legten Monate jeine Bilanz fertig zu haben. Dieſe 
Behretung ven den Raften des alten Jahres feiert man mit großen 
Lörbarfeiıen. Hat ein Ehinefe feine Rebnungen abgeſchioſſen, 
ſo Khmädı er feinen Laden an der Borderiette mit Blumen 
Gewinden, Raketen und Schwärmern. Der Laͤrm der abgebrann: 
ten Feuerwerke verfünder feinen Nachbarn einttweilen, daß ihn 
feine alte Sorge mehr drüdt; dann Lader er eine Auswahl vers 
trauer Freunde zu Ab und zecht und pofulirt mir ihnen ein 
paar Tage lang. So lange die Orgien dauern, bleibt jede Maus: 
ıbär verichloffen, und cine transparente Leinwand vor den Kenitern 


wien achtbaren „perftand 
i denen nur das Vol 








ſchoͤzt die Bewohner vor den. Bliden profaner Mengier. Ba 
reichen Chineſen danern dieſe * oft vier Wochen u 
den beiden eriten Tagen des Jahres find alle Läden ni 
Niemand ıhur eine Handarbeit, und Jeder denft mur am heum 
erftrewungen. Dafür hat aber au der fleifige Chintſa 
eine Ferien mehr, ausgenommen den Tag des Dradenfcau 
und den des Larzrnenskefes. Der erftere iR eine Art oo 
Faſtnachtz er wird mir Masferaden und. allerlei anderen Pafen 
begangen, bei denen der Drake die Haupitolle fpiel, Dir 
Farerriens $eR, an dem ganz China bei nädrliwer Weile einem 
bunten Feuermeere gleicht, iR ſchon oft befchrieben worden. 


Mannigfaltiges. 


— Die Berfammlung in Pifa. Die im Monat Otube 

d. 3. in Pıfa faugefundene erke Verſammlung der Jraliänıige 
Naturforiher und Aerzie bilder nod immer den Saupıgegeniun 
der Beiprebung in den Journaten Ober:Jraliene. Mir Husnada 
des Kirchenitaares hatıen ſaͤmmtliche Italidniſche Provingen ihre 
Vertreter auf dieſem wiſſenſchaftlichen Kongrefie. Selbſt Neape, 
das ſonſt an den gemeinſamen literatiſchen Bentrebumgen dr 
Halbinjel nur geringen Anıheil zu nehmen pflegt, hat ded nid 
unterlaffen, einge Gelchrie aus jeiner Mitte zu fenden, die din 
auch in der ofnziellen Zeitung des Königreichs beider &cilim 
einen Bericht über dieſe unverfänglibe Gelchrien Berjammiusg 
abftatteren. Eine gründlich auf alle Erfcbeinungen des für Jıalı 
jo neuen Schauſpiels eingehende Relation enıbdlt das Revemkr: 
Heft der in Mailand berausfommenden Rivista Europea. 2 
deraillire iſt dieſelbe, dab fie fegar von den inlahfaren dr 
fremden und einheimiſchen Bde eine Beſchreibung umd Ati 
dung minheilt. Man ſieht es dem Berichte an, wie umerwar 
und überrajbend allen Theiinehmern dieſe erſte Regung eines 
—* wiſſenſchafilichen Lebens der Italiaͤner war, Bir 
eutſche pflegen in unfere: Sprache und Ziteratur, in unleren 
Univerfirdten uud feientiviichen Vereinen den gemeinihaftliher 
Mitelpunft zu erfeunen, in welchem die geitenmen Theut as 
ein Ganzes ſich wiederfinden; nicht fo iM es jedoch im nalim: 
dort giebt es Schlagbdume, wie für die Lebensmittel und Aut 
Waaren der verjchiedenen Staaten, fo auch für deren Bier 
und Unterrichts: Anftatıen. Der Belebrie und der Buchhlndir 
in Florenz haben faum eine Kunde von dem, mas im Neapıl 


-dogirl und gedruckt wird, und eben 8 umngekehrt. Darum mafım 


foihe VBerfammlungen, wie die in Viſa, als eine außerordentid: 
Neuerung erſcheinen. &lädlihermeife nahm Me jedoch der aufı 
geklaͤrie Brokterzog von Toskana im feinen fürflihen Bas, 
und fo ift wohl gu beffen, daß die neue Inſtitution, die eben ihr 
Italien gang befonders fruchibringend gu werden veripridt, uud 
in der Folge fib erhalten werde, Injer eſſant in folgende Kar, 
die der Berichierftatter der Rivista über den Berjammlangert 
der Naturforiher in Piſa giebt: „Was im der That“, iay 
er, „den ſeliſamſten Kontraft zu der gegenwärtigen Benatunz 
diefes Bebdudes bilder, ıft der Umftand, daß es einf ein Domim 
fanersKlofler war, und zwar der Gig des fuͤrchterlichen Jnguik, 
tionss Berichtes. Bon bier gingen zu allererft die idmahluhı 
Verfolgungen aus, denen, jur ewigen Schande ihrer Urheber, 
jener große Geiſt ausgejegt war, dem nur allzu ipde die perkiem 
Genugihuung zu Theil geworden, jener unſterbliche Sohn Pic 
Galileo, unter deſſen Aufpizien jege, nach zwei Jahrbanderun, 
die erfie Beriammlun taliäniiher Gelehrten ſattfand.“ — 
Die Euıhälung von Galiteo’s Standbild im den Rdamen dr 
„Sapienza” (des Univerfirdıs: Gebdudes) war auch das Er, 
was die verfammelten Gelebrien in Vila gerhan und womit it 
auf würdige Weiſe die von Deuiſchland mac Jialien verpdanpt 
Inſtitution eingemeiher haben. 


— Bühnen: Demoralifarion. Bon der unftliden Ten 
denz der Fleineren Theater in London kann man ſich im Yorlarıı 
faum einen Vegriff machen. Da es diefen Böhmen dar eis 
Parlaments: Ahe werboren ift, folbe Dramen aufzufltrem, M 
das ausfhließlihe Privitegium von Eoverftgarden und Drumli« 
bilden, fo nehmen fle natärlich. zu —** Witien ihet 3. 
flucht, die auf die große und ungebildere Menge berechnen 1 
und ihre Anzgiehungstraft felsen werfehten. So las man fürs 
auf einem Thearerzertel foiher Bühnen die Mnfündigung tie 
Nationaltanges von uwandig oder dreißig jungen Dieben, At 
in caratteritiibem Koftäm geffeider. Yu einem Bubde, Di 
ungebeuren Zulauf batıe, mard ein Menib auf der Sühm 4° 
hängt, und Iwar mir allen Formalitdten, mie fie bei Ninmt 
tungen in England flanzufinden pflegen. In kinem anderen 
Städe zeige man ein gemaues Rachhmile der Foihen chrom, 
im welcher der berühiigte Eorder die ungtäcdiihe Marla ne 

erödter und veriharre harte. Ya, in einer Jorce: „des Tral 

ochter“, wird ſogar das Leben und die Berföbrungsfunf * 

emeinen Buhldirnen Londons zu einem Gegenſtande heananft 

uffährung gemacht. Wie wir bereits ermähnten, ſind Di 5 
fietlichen Darftellungen zum Theil das Nefaltar einer beftchen“" 
geiegliben Betimmung Narärlih frage man fib nun, waren 
wenn das Parlament einmal- Verordnungen über das Dun 
erläßt, dieſe mi.bt lieber. die Öffentliche Suͤtlichken, har ver 9 
vilegien von Govenigarden und Drufpläne, im Hage 
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Srantreid. 


Das Journalweſen in Franfreich. 


L Janin's Apologie des Journalismus. 


Das nachfolgende Plaidoyer des Journalismus in Form eines 
BSendichreibens an Frau von Girardin, geb. Delphine Gay, ift 
yurh ein Schaufpiel diefer Letzteren, beritelt „die Schule der 
— ——— veranlaßt worden. Da die ThearersGenfur bie 

ffihrung des Brüdes nicht geſtaitete und daſſelbe nur zur 
Tenniniß derjenigen Perjonen gelange ift, welche die Berfafferin 

ur Borkefung binzugesogen batıe, fo laͤßt ſich über die Urt, mie 
nie Aufgabe, den — von feiner Schattenfeite zu zeigen, 

elöt ift, nichts jagen; fo viel if aber mohl aus den in dem 

endfchreiben gegebenen Andeutungen erſichtlich, daß das Ger 
nälde grau in grau gehalten ift, und daß daſſelbe jchonungsios 
ie parties honteuses der Tageopreſſe aufdeckt. Bedentungsvoll 
ft es immer, daß die ſchaͤrfſten und vielleicht auch gefaͤhrlſchſten 
ingriffe auf den —— von den Juͤngern deſſelben ſelbſt 

usgehen; denn Frau von @irardin if nicht die Erſte; ſchon 
or ihr harte Balzac in feinem „grand homme de Province a 
'aris” das Signal gegeben und das Thema fo erfhöpfend bes 

andelt, die Farben fo ſtark aufgerragen, daß es fchmer werden 

ürfte, etwas binzuzufägen oder hinzuzudichten. Schon bier ers 

Heint das Büreau eines Journals far wie eine Mörderhöbte, 

ie Journaliſten als Ritter der Meerftraßen, die den fchneidenden 
doſch des Woris erbarmungsios in die Bruft ihrer Opfer floßen 

nd ihr Talent auf die niedrigne Weife in Geld umfegen, oderi. 
venn es hoch koͤmmt, als Gondortieri des neunzehnten Jahrbuns 

erts, Die fi der Parıei — die ihnen das Meifte bierer, 

ei denen aber feine Spur von Ueberzeugung und Aufrichtigkeit 

a finden if. Wenn übrigens Balzac Mandes gegen den Jour⸗ 

alismus auf dem Herzen batte und bierin vielleicht die perſoͤn⸗ 

ben WRortive feiner Unftage zu fuchen find, fo hält es ſchwerer, 

yiche bei der Berfaflerin der „Schule des Journaliften’’ aufzus 

nden. Gekraͤnkte Ligentiebe kann es nicht geweſen feon, denn 

on ihrem erfien Aufıreren an wurde fie von der Preſſe ges 

defchele und fogar ale Mufe der Refauradon gefeiert; ja 7 

Abſt hat das Feuilleton der „Preſſe““ unter dem Namen des 
zicomie v. Lannoy mit manchen artigen Schilderungen bereichert 
nd ſomit an den Sanden der Tagespreſſe Theil genommen. 
Yas Journal la Presse bar feirdem auch aus der Keder des Herrn 
jranıer de Caſſagnac eine Vertheidigung der Frau v. Girardin 
egen die Angriffe des Herrn Janin eg und mie billig 
yerden wir auch die andere Partei in eingm Streite hören, der 
n fo bedeutendes Moment der —— Lieratur, wie den —* 
alismus, zum Gegenſtande bat. in Nachklang jenes frühes 
m Wohlmollens mag es übrigens feon, daß der Feuilleroniit 
6 Journal des Döbatz, der bier als Paladin des Fournalismus 
uftritt, fie mir fo vieler Eourtoifie bekämpft, während Balzac 
ie Mohn und Spot aͤberſchuͤttet wurde. Wir laffen feine Apos 
‚gie des Journalismus bier folgen. 


An Frau von Girardim. 


Ich war von Ihnen eingeladen morden, am vergangenen 
Jienftage der Borlefung Ihres neuen Stücke, der „Schule der 
ournäliflen’‘, beizumohnen. Ich nahm die Eintadung an, ohne 
was Ürges babei zu denken. Einer Scrififtellerin, die fo 
tuthig und fo ausdauernd wie Ste Pämpft, die vor Allem ein 
» großes Talent har, kann meine Theilnahme nicht entgehen. 
ya Sie mußten, daß ib mid zu Ihren Freunden rechne, und 
26 ich Ihrem Seiſte und Ihrem Siyle vollkommene @erechtig: 
it widerfabren tafle, fo bare ich wohl allen Grund, zu glaur 
ın, daß Sie mich in feine Falle laden wollten, mic, den Waun 
ır Preſſe, den Sohn der Prefie, der nur für und durch fie lebt, 
tr fle- wie eine treue Pflegerin, mie eine Mutıer licht, mid, 
m ihr, in Bedadı defien, mas fie Großes, Nüglichen, Ehrem 
‚serıhes und Schönes wirft, Alles, felbR ihre Branjamketten und 
ngerechtigfeiten, verzeibt. 

& fand mich alfo zeitig in den fihönen Räumen ein, welche 
tm Borlefen und der trauliben Unterhaltung fo günfig find; 
5. bewunderte die geſchmadvolle Pracht, die Gemdide, von 
men zwei Boucher's Ramen tragen, die Spiegel, die Bold 








leiften, die bequemen Seſſel, die wahrhaftig nicht zum Anhören 
einer Borlefung gemacht jiheinen, den fchönen Garıen, der an 
hr Arbeits: Kabıneı ſtoͤßt, die zuvorfommenden, gut gefleideren 
ienten, und, ich verſichere Ihnen, nicht einen Augenbiid kam 
es mir in den Bitn, daß für eine beliebre Journals Schriftjtelles 
rin, wie Sie es find, dies Zimmer zu fhön, Diele Möbel gu 
prädrig, der Schein der Kerzen zu blendend, "die Dienerfchaft 
zu zahſreich wäre. Im Gegentheit, es int mir me eingefallen, 
daß man den GBünftlingen der Tages: Prefie einen Vorwurf darı 
aus machen könnte, daß jie jo eleganı wie die Weciel: Agenten 
eingeri Siet find; die Einen ſeßen Ideen, die Anderen Thaer in 
Umlauf; jene leben von ihrem Talente, diefe von ihrem Beide. 
Die Zen ift 14ngſt vorbei, mo man einen Schrififteller fragır, 
warum er nicht mit feiner Frau und fünf oder ſechs Kleinen in 
einer Dachfammer wohne, warum er fi einen Bedienten zu 
—— Aufwariung, eine Uhr, welche ibm die Stunden anſagt, zu 
alten erlaube, warum er feine Füße auf ein weiches Volfter 
ftrefe, warum er eine ſchoͤne und junge frau zum Liebesgenuß 
babe, einen Wagen, der ihn in die Welt der Reihen und Bläd: 
then führt; wir find ſchon längit darüber einverftanden, daß die 
poeuſche Armuth ein Ding der Unmöglichkeit bei uns geworden 
ift, weil der Menſch bei uns nit nah dem, 'was er werth ift, 
fondern nad dem, mas er vermag, geſchaͤzt wird. Seitdem aber 
das Geld eine Macht geworden eK find die größten Dichter der 
neueren Zeit, Lord Byron, Walter Scou, Chareaubriand und 
Zamartine, darauf bedacht gemeien, fo viel Geld wie möglich zu 
verdienen, ſchon aus Eitelkeit und Stolz. 

Ich bewunderte alfo diefe Dinge, indem ih mir Ihre erſten 
poetifchen Ergäile ins Gedaͤchtniß zurüdrief, als Sie, ein fhönes, 
blondes und begeiftertes Kind, ihre ſchönen Verſe unter der Kup— 
vel des Panıheon am Grabe des Generals op herſagten, und 
ib dachte nicht ohne ein Gefähl des Stolzes daran, daß die Macht 
des Zournalismus fo groß märe, daß Sie von Ihrer dichterifchen 

Öhe berabgeftiegen, um Ihre beredie und einſchmeicheinde 

timme auf der Tribüne des Tages vernehmen zu laflen,- daß 
auch Sie allmälig in das Journalleben eingedrungen, welches das 
wirkliche Leben der poerifhen Welt if. Iw fagte gu mir felbR: 
Es’ift unmoͤglich! Man hat wieder einmal gelogen! Diele wird 
nicht undankbar gegen die Prefie handeln, melde fie gepflegt hat, 
diefe wird ihre gute, wenn auch etwas launiiche P egerin nicht 
anflagen und ſomaͤhen. Das kann nicht fenn. Alles, mas man 
von diefem Siuͤcke erzählt bat, die Sarkasmen, die Verwuͤnſchun⸗ 
gen, die Ausfälle find erdichte. So groß war mein Bertrauen 
au Ionen, mein Bruder, das ib gar nicht daran dadıe, mie 

ünkig die Mitglieder des Theätre-Frangais die Schule der 
Sonrnatifen‘" aufgenommen und mit welcher rfbrenden Einſtim⸗ 
migkeit fie ib‘ ſgr die Annahme Ihres Stücks erfiäre hatten. 
Und doch hätte ich leicht denken Bönnen, daß Sie den —— 
ſeht über mitgeſpielt haben mußten, um dieſe rährende Tinſtimmig⸗ 
feit der Schaujfpieler, melde ohne die Preffe nicht drei Monate 
beitehen würden, zu Stande zu bringen. Über ich vergaß geru 
diefe ıraurigen Vorbedeutungen, fo groß mar mein Wunſch, Sie 
gerecht und leidenſchaftlos zu finden. 

In diefem Gedanfen wurde ich och beſtärkt, als ih Ihren 
Salon ſich — mit den Männern fuͤllen jab, auf welche die Vari⸗ 
fer Preſſe mir Recht ftolz if. An jenem Abend ſah man bei Ihnen 
Journaliſten jeder Art, jeder Partei. Da fand man den Poluifer, 
der die geringften Eingelnheiten der Conſtitution auswendig weiß 
und den Europdifcben Begebenheiten mit der Feder in der Hand 
folgt, den philoſophiſchen Zournaliften, dieſen Geſchichtsſchreiber 
der been und nicht der Thatſachen, den Kritiker, der die alten 
Meiftermerfe verrheidigt und der alle Charten der Welt für Bol 
lean’e Art poctique oder für Shakſpeare's Sommernachtetraum 
bingeben märde, da ſah man den poeriihen Journaliſten, ver hier 
und da die Gebilde feiner Phantaſſe ausfreu, damit jle deſto 
fhneller @ingang bei der Menge finden, den dramanlichen 
Dichter, der den fliegenden Blättern das Drama anvertraut, 
welches er der verfammelten Menge im Theater nicht erzählen 
fan, den farfaftiicben Journaliſten, der mir den Waffen ber 
Sronte kaͤmpft. Diefe waren alle da, Sie, unfer Bruder, der 
fih auf allen Gebleten der Runft verſucht hat, mich einmal mic 
gerecdhner. Wie hätte ih vermurhen jollen, daß Sie uns eigens 
zu dieſem poerifhen Feſte eingeladen baren, um uns Alle ine 
gelamme abzuſchlachten/ Wie hätte ih eine jo mÖrderiibe Ab; 
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She diefen blauen Augen, diefer weißen Hand, diefem milden 
Gtiane zutrauen (ollen! Wie willen vielleicht nicht, dab Sie ein 
Ei des Domitian nacgeahmt ‚haben. Auch diefer base in feinen 

alsr-alleriei Schöngeifter und große Herren geladen. Sie jaßen 
en feiner Tafel, die mit allen den Serrlichleiten beladen war, 
Don denen uns Perronius eine Beichreibung binterlafien bat. 
Ploͤtzlich öffnere Ach die Dede des Saales, melde den blauen 
Himmel und jeine freifenden Geſtirne darſtellte, und es ſtroͤmte 
ein (anfter und feiner Regen auf die Gaͤſte herab: es war Roſen⸗ 
waier. Bald war der Saal von den berrlichiten Däften gefüllt, 
und die Gaͤſte riefen: Genug! Mber der Thau wurde zum Res 
gen; dle Wohlgeraͤche fliegen den Tiſchgenoſſen zu Kopf, und 
man mußte je beiinnungslos und balbıodi aus dem Saale rar 
gen. Nichts Anderes beabſichtigten Sie am vergangenen Dienftage 
mie Ihrer Anmuth, Ihrem Geiſte, Ihrer Schönpeit und Ihren 
fbönen Berien. 

Wir ſaßen ſchon Alle auf unjeren Plägen: vorn die Damen 
in ihrem Schmude, ginge ſchoͤn, andere geiftreich, was vielleicht 
eben fo viel werih if. Auch bier waren alle Klaffen repräfentirt ; 
da ſah man die Glaͤcklichen und Weilen, die Spoͤtterinnen und 
Lacherinnen, dieje pifanten und nedenden Feuilleions des Salons, 
die taufendmal gefährlicher find als die, welche mir. jchreiben, 
dieie Feuillerons von Fleifb und Bein, die mit ihren runden 
Schultern prunten und die jeden farkaftifchen Einfall mit einem 
feinen Lacheln begleiten. Da fah man die Frauen, melde Alles 
anjchen, ohne eımas zu verſtehen, und die zufrieden find, wenn 
fle, nicht die Komödie, die Sie vorlefen, fondern bie, melde im 
Saale gefpielt wird, etrachen. Auch an Dichtern fehlte es nicht; 
unter ihnen ein berühmter und ungefcbidter, der feine ſchoͤnſien 
Bere für die ſchlechten Dramen bingeben mürde, deren er fo 
viele gemacht bar, Belbjt geek Herren hatten ib eingefunden, 
Namen, die in unferer Geſchichte glängen; aber vor Biefen bitten 


Sie, mein fhöner Kollege, am ——— — unſer Dandwerf 


mit Sport überichätten ſolien. Bedenken Sie doch, daß dieſe 
Maͤnner, welche alle ihre Vorrechte verloren haben, uns Schrift 
fteltern es nie verzeihen werden, dab wir zwiſchen Sie und ihre 
Sonne geireren find. Bedenken Sie doch, daß die Titel, die 
Stammbdume, die Kronen den Dichtern, den Schriftftellern, den 
Jourualiſten zugefallen find. (Fortfegung folgt.) 


Der Handlungs - Reifenbe. 
(Schluß.) 


Der Volontair-Reiſende iſt groß, jung und blond, ein aus: 
gemachter Stutzer. Er bat einen ER mu Gehalt, ift in feinen 
tdglihen Ausgaben unbeſchraͤnkt und genicht das vollite Der: 
srauen feines Hauſes. Zumeilen hat er was gelernt, und dann ifl 
es ſchwer, der Pedanterie feiner Erzichung auszuweichen. Hat er 
ar Kollegia an einer Univerfird« gehört, fo wird er es gewiß in 
edem Augenblide Mar bervorireren laſſen. In jeder Stadt 
nimmt er, fobald er angefommen, ein Bad, pflegt ſich wie ein 
Damden und laͤßl in fein Lufikiſſen friiche Luft ein. Er raudı 
nur ıheure, echte Mavana:Cigarren, ırdgı feine Handſchuhe, dops 
pelte Augenglaͤſer und ein Kuihcen mit woblriecbenden Delen. 
Bei Tribe ſrinkt er gute Weine mit Selterier: Wafler, ruͤhrt die 
roben Speifen nicht an, verachter die ordinairen Gerichte und 
parı feinen Appetit für Greme, Bisquit, Malaronen und andere 
keckerbiſſen, wenn melde da find. Im Ganzen ift und fpridı er 
menig und ſteht vor allen Anderen vom Tiſche auf. Wer fein 
modenhaftes Ausſehen, feinen vornehmen Anzug, fein feines 
Benehmen und Betragen bei Tiſche und die Achtung, mit der 
man ihm im Hoiel begegnet, nicht unbemerkt Id6t, wird gefichen: 
„Er iſt der Keprdientant eines guten Haufes.” In der Regel 
beſucht er fein Kaffeehaus, gebı er aber dorıhin, jo geliebt es 
bloß, um die Zeitungen zu lefen; von dort geht er, feine Geſchaͤfte 
anzufnöpfen. Beim Linıriu in ein Haus gräßt er gang böfic 
und weiß feine Dienfte mit Leichtigfeit anzutragen. Ohne bas 
mindefte Gerduſch fündig: er ib an: „Dein Herr, ich reife in 
Seſchaͤften diefes Hauſes.“ Hier bälı er inne; har der Koms 
mittene Luſt, ihm einen Auftrag au erıheilen, fo giebt er ibm den⸗ 
felbenz font weiß der felbfttändige Reifende zu gut die Würde feines 
Haufes in Ehren zu halten, um fib aufs B 
der Diligence nimmt der WBolontair s Keifende feinen Gig auss 
ftieflih im Kabrioler ein; er ift gegen Damen galanı und 
gegen Jedermann artig, felbR gegen den Conducteur und Poſtil 
Diefer Typus eines eleganten Reiſenden bar ſich in unjeren 
Tagen gänzlich verloren; die Konkurrenz bat ihn verwiſcht; er iR 
* — man hoͤrt nicht mehr von ihm prechen, fein Reich 
u Ende. 

"en Immerwaͤhrend⸗Reiſenden madı gewöhnlich ein junger 
Menih von achtehn bis 2* Jahren; dieſer Menſch if ge 
wöhnlich eine Mißgeburt, eingebilder, baͤrtig und ein Großipreder. 
Er if der Schmetterling feiner Zunft, frifirt, füßduftend und prabl: 
bafı. Er iſt gut gefleider, traͤgt weite Pantalons, Glanzftiefel 
und eine kurze efte. n feiner Hand ift ein_gemunbenes 
Siechpalmroͤhtchen in befldndiger Bewegung; fein Haupt iR mit 
einem Kopfpug nach der befen Moden gesiert, je nachdem es 
Hegenmerter, Sonnenſchein oder mwindig iR. Er erhälı täglich 
0 bis 12 Francs und einen jährlichen Gehalt von 1000 bis 
2200 France. Seine Reife wird ibm genau vorgeirieben ; in 
dieſer Stadt foll er fo lange verweilen und in jener ſich fo viele 
Tage aufhalten; er muß es fo einzurichten ſuchen, daß jeine Ger 
ſchafte innerhalb eines befimmten Zeitraumes abgeıhan feyen. 


sten gu legen. In 


. trafıiirt und obendrein 18 France —— ſonſt müßte er, um 


R er vom Poſtwagen (gemöhnlih die Ordinaire) abardi 

o iR die Einhellung late Zeit folgende: 1} Er —R 
muftert die Stadt, winert die Luft und hole ih Appenı; m 
iR wahrlich no zu früh, um die Kunden zu befuden; fe jap 
noch nidı aufgefanden; in der Provinz if man träge, min 
liebt und fchlärfe das Far niente in langen Zügen; man ze 
dient das Geld dort langfam, dafür aber leide, und muf m 
fügen. 2) Er kehri in fein Hotel zum Frübftöd zurüd, ridi⸗ 
tamge und gut; das iſt ihm auch nicht gewehrt, um fo 
da es nice einen Pfennig mehr koſtetz ob man Appetit hat, ser 
nit, beim Gaftıwirıh bar man immer Wpperit; das meih hr 
mmerwährend s Reiſende fehr gut und ift daher lieber ii 
wer als für Keinen. 3) Er gebt in ein Kafechaus, trink mar 
halbe Portion, ſpielt, verliert, fpiele wieder, verlieri wieer, « 
fpielt von neuem und gewinnt. Er bat die ganze Gefelligäi, 


feinen Berluf zu ergänzen, und nur dieſerhalb, einen Ta !änger 
in der Stadt verweilen. In der Stadı muß man im Kafeehasiı 
fpielen, um feinen Bedarf heraus Nr bringen, die Diligenrs 
richten einen zu Grunde 4) Es ſchlagt ein Uhr, er befuche fo: 
Kunden: die Kunden aber haben wenig Sinn für Keifende dieier 
Klaſſe. „Mein Herr’, jagt man ihm, „mir brauden gar nida" 
— „Mein Herr, kommen Gie morgen wieder.‘ — „Ab, ma 
Hert! nichts wie Keijende und Hunde fiebt man auf der Strafe." 
— „Ich will nichts wiſſen von Reiſenden.“ Der Immerwähren 
Keifende hört dieſe mehr und minder ſchmeichelhafte Bemertn 
gen, nacht feine Derbeugung und bedanfı ib. Zumeilen mıi 
er au bören: „Sie beldftigen‘‘, — er aber ermiederi: „Dem 
err! hier if cin neues Deffin, die ausichliehlihe Erfindung unierıs 
Hauſee.“ Man ſchreit ihn an: „Sie beidäigen uns!” er abırn 
pligire mu Enchunasınas: „Drei Monat Ziel und drei Procenı, Bar 
theile, die Ihnen Fein Anderer gewähren kann." — „Über, mir 
beiter Herr, Sie verlieren Ihre Zeit umſonſt.“ — „Thu nic, 
mein Kerr, dieferhalb reije ih ja.“ Sobald ein Kommintst zur 
die Nafenfpige eines ſolchen Neifenden mittert, und ehe Kein 
noch die Hand an den Thürdrüder legt, ruft er ibm iden cm 
egen: „Mein Herr! geben Sie ſich weiter feine übe, wır 
—* mit allem Néchigen vollkommen verſehen.“ Und zumciie 
bat er nicht eine Elle diefer Waaren, nice ein: Unze Farınzudır, 
nicht ein Quenichen Bırriot oder Indigo auf feinem Lager, Au 
kann ib auch in der Thar keinen iBledteren Empfang denke, 
als von-diefen Krämern mit Nadeln, Meflern, 
ſelbſt von Wecielbändiern zur Berfallgeir. 

Der Immermwährend»Reifende muß fo lange zur Thouͤt hinası 
und zum Fenfler wieder hereinfommen, bis eine ** 
folge if; das ſteht ausdruͤcklich in feinen Vorſchrifien 
oınnia viueit improbus. Dafür aber bar der Pringipal die du 

flichtung, den Kaffee, den Waͤſcherlohm, das Theater und ankır 
leine Musgaben zu tragen, die ibm von dem Neifenden un bin 
befcheidenen Namen „Reiſekoſten““ zur Laſt geſchtieben mırkı. 
Das kennt ein Feder, nur der Prinzipal nicht. Db der Yrinyi 
an die Treue feines Eommis glaubı oder nicht, glei wid, « 
wird feine Rebnungen immer pönkılich auszahlen, dar hai, 
die Reiielofen für fünf Monate, anfau für drei. Der m. 
während :Keifende bebandelı feinen Prängipal wie jene Kune. 

Der Fub⸗Reiſende in ein ordentlicher Burke, eımas borbil, 
aber freimärbig, ſchlau und doch gang ergeben. Er erhält6, ! 
oder 8 France, na der Jahreszeit und dem Beidäften. Er mir 
eine Bloufe und Kamafen, einen Kmärtel und in feiner Taidı 
io viel Kleingeld, um auf der Landfiraße feine Keble in den Birds 
böujern anfeuchten zu fönnen; er reif, Leiche wie der ad 
grere wie der Fiſch im Wafler. Seine Proben und 

bergiebi er einem Kdrrner. Iſt er in einer Sıadı „ 
fo ſdubert er ih, enıftdubı feine Füße, rafirı Mich, nimm ie 
Proben und befucı feine Kunden. Der Fuß-Reiſende wird, — 
friedlich und +. gefährlich bekannt, von jedem Kommicenitn, 
in Folge diefer Weberzeugung, wie wohl ungern, doch übral w 
gelaffen. Sobald er eingewreren if, emifalser er feine Yrebelarn, 
nimmt feinen Hut ab und fagı zum Chef, ohne dab ihn dr 
mir einem Worte darum gefragı bat, ganz familiair: „Es madı 
Ab, und Sie?’ Darauf anımorte der Chef ga ebererbing: 
„Mein Herr! Ihr ergebenfer Diener!’ Der Zub-Keiiende * 
fudt nur DIE Meinen Hdufer, die Bielnhdunlen, und dieit 2 " 
ſtolzer, als die Kaufleute en Gros. Der Zub Feifende v 
ohne Gene; er fegt ih aufs Comptoir, — feinen de 
eiſen den Tait, ſricht von gutem und ſchlechtem Bert um 
kramt feine Politit aus. Yegı erſt glaͤttet ſich die fal e Bun 
des Kunden; ein Kleinhändier Liebt die Potirit Äber Ale; 7 
——— der es nad Umfdnden bald mir biejer bald mi 
ener Partei baͤlt, raifonnirt nicht übel- Das Geſorach 
eigert das Aurerefie, man erbige und reise ſich ein 

ar fommt dinzu, mimmt Anıheit, giebt feine Meinung # 
zeigt * DER una Gaeoris; * = * bungen = 
und dußert fromme e; der Fußs Reifende 
eine DOppofltion: er ſpricht mit Hiße, redet miı —ö 
als Aranzofe oder nicht, das fümmert ihm menig; er ſyieh 
Redner, gefifulirı, muͤht ſich ab und mehr ich wie ein Brick: 
ner: feine Stimme gewinnt an Umfang, feine Gedanfen * 
Sprünge in die Kreuz und Quer; er jprüht Funken, * 
Worte machen Geraͤuſch, Effekt, er imponſti feinen is 
ihn anftaunen: das bar er nur gemwoll. Hat aber feine 
kulflon die höchfte Höhe erreicht, bat er die mögli R hier 
Stufe erfiommen (kluge Strategie), dann zieht er —* 
und rdumt feinem Kommittenten einen Sieg ein, Dr 


Sheeren, od 


587. 


entiebe um fo ſchmeichelhafter ſeyn muß, als ihm diefer Sie 
+ fo harınddig abgefrinen wurde. Der geichmeichelte Kom 
mirent iR enigücdt, — er kann ihm unmoͤglich einen 
Yufırag verweigern. . 

Der FubReifende verfolgt feinen Triumph bis auf den Com⸗ 
mis (bei Kleinbändiern die Öbermwiegendfte Perfon); er lebe mit 
ibm auf vertrauten Fuß, nennt ihn „Mein ıbeurer Freund““, ver 
fpriche ihm eine Stelle in Paris; er bierer ihm ein Bläschen 
Biuern an; er gebt mir ihm nach dem Waffenfaal er zergliedert 
ihm marhemardich den Fechtſchuh und erflär ihm, wie man fi 
mit Nugen der narärliben Waffen bedienen könne Der Fuß— 
Keiiende iſt vielleicht unter allen Reifenden derjenige, der die 
meiften Aufträge erhätt. 

Der Reiſende-Tabuleikraͤmer oder wandernde Handelsmann 
iR eine Arc Alcides, angeihan mit einer blauen, taufendftreifigen 
Blouſe. As Wafe, zum Angriff und zur Berrheidigung trägt 
er eine Peitſche in feiner Hand, den Stock von Grechpalme, die 
Schnur von Leder. Beſonders kenntlich if er ander Wachsleins 
wand, womit fein Hut überzogen, an den blaufamminer Panta— 
fons, womit feine &chenfel bededı find, an den Sufeifen, die 
feine Füße erheben, und an dem beftändigen Fluchen, das auf 
feinen Lippen heimiſch if. Sobald er in einer Unter s Präfektur 
angefommen ift (die Unser Prifefturen find nämlich feine Hafens 
Bradırheile, für die er eine Vorliebe har), erkundigt er ih nad 
einem Magazin. Die Gaftbdufer, wo ſoiche Keifende einfebren, 
haben immer eine Kammer vorrdthig, die fie eigens für ſolche 
KReifende beftimmen. Iſt er damit verfehen, fo framt er feine Waare 
aus und ordnet fie in einem düfteren Raum, wo das Tageslicht, felbft 
am hellen Mittag, nicht eindringen fann. Defto befier; es ift gar 
nice nöıhig, daß der Käufer den Bruch in der Doppelfchachtel, den 
Gprung im Rafirmefier, den Flicken im Zahnſtocher und die welfe 
Barbe des Tuches gewahre. Es ift eigens fo emgerichter und 
ganz herrlich. Kommt ein Kdufer dorıhin, fo befinder er ſich wie 
der Vogel am Vogelleim. Sind dieje Vorbereitungen getroffen, 
io verjucht der Tabulerfrämer, feinen Kunden anzuregen; zu dem 
Ende ſchmeichelt, lichfoft er ihn, betet ihn an, nach feiner Werfe, 
nad feiner Gewohnheit, rob, barfb und harız in feiner Rhetorik 
bedient er Ab wahrlich Peiner zierlihen Redensarten, feiner 
Blumen. Wenn er nur reöffire, das iit-Alles, was er verlangt 
und was er wünfden kannz und er reuͤſſtrt auch, denn die Kunden 
aus der Unter-Prifeftur wollen lieber ſelbſt wählen, als fih auf 
vie Empfeblung des Reiſenden verlaffen. Der Reifende-Tabulet⸗ 
'rdmer trägt immer diefelben Kleider, im Winter wie im Som: 
ner; er fpeift mit den Fubrleuten, trinkt mit den Fuhrleuten, 
hidft in feiner Tabulerte mit feiner Frau und feinem Hunde; 
ımf diefe Weife komme er zu Floͤhen, dafür aber fparı er bas 
Schlaf geld. Am Tage arbeiter er wie ein Galeerenſklave, und 
venn er feine Rechnung fchließt, iR er um nichts reicher. 

Wenn Sie uns nun fragen, was wird aus den Handlungs 
Reifen den im ihren alten Tagen? fo antworıen wir: Der Reis 
ende Für das eigene Haus wird, mir fehr feltenen Yusnahmen, 

ichtiſch, Millionair und Friedensrichter in feinem Stabiviertel. 

achdem er feinen Kommitenten Proben, Waaren und Rabatt 
eriheilt, eribeilt er jege den Binenden Predigten, Ermabnungen 
und Stempel; Papier. Sein Merier bar er alſo nicht im Bes 
ringen gednderi; die Form iſt diefeibe geblieben, der Stoff nur 
har ſich gednbder:. 

Der Reiiende ı Affocie erbäte, wenn er als Siebziger ſich 
yurch alle Hinderniffe durchgemunden, zulegt eine Berforgung in 
einem Orcheſter eines untergeordneten Chearers; feine Bielfettig: 
Peit mar alfo nice obne Nutzen für ihn, und er bat nod den 
Borrheil, feine Abende anfidndig zubringen zu. koͤnnen; er in bei 
den Proben gegenwaͤrtig und macht fib auch mir den Couliſſen 
zu ſchaffen. r bat ih immer für Andere iniereſſirt, cthut es 
Base riig noch, und ift feine Lebensmweife immer diefeibe ges 

eben. 

Der Reifende -Eommiffionair mird geboren, lebt und flirbt 
in der Diligence; feine Lage bleibt ewig bdiefeibe; er if mit 
feinem Probekaſten zuſammengewachſen, J wie dieſer mit ihm; 
auch wird er nie die Wölbung feines Kutſchenhimmels verlaſſen, 
wie der Deteran-fein Schilderhaus und feinen Trinkbecher. &o 
lange er einige Pfennige in der Tafche umd einen Kommittenten 
zur Ausſicht bat, wird er, wie der ewige Jude, immer gläds 
lich, zufrieden, ohne Berbruß, ohne Sorge und ohne Meid leben. 
Die Diligence iR ihm Miles: fein Darerland, feine Familie und 
jeine Freunde, Die Ditigence, welche fein erftes Lächeln gefehen, 
wird auch feine legten Seufzer empfangen. 

Der BolontairsKeifende wird, wenn er nah Haufe fommt, 
Vorſteher eines Magazins, verfauft Bänder, Zoͤndfiaͤſchchen oder 
Gerraide; er wird auch der Nachfolger feines Prinzipats, if ein 
Egoift erfter Klaffe geworben, hat fi bereits 15 — 20,000 Livres 
iährlicher Renten erworben und fein viergiges Jahr angerreien, 
jenes reife Alter, wo es ihm geftarreı if, utirter gu werben, 
und um nicht aus feiner vorigen Rolle zu falten, vertheidigt er 
in der Kammer die Freiheit des Landes. 

Der Fuß⸗Reiſende verwandelt fih in einen kadenhalter einer 
Vorſtadtz er fabrigire darchſichtige Wachslichier oder baumwollene 
Schlafmügen; er befigt auch den Ehrgel; immer’ vorwärts zu 
ſchreiten. Er hat eine Ehehalfte, Kinderhen, die ibn Papa 
nennen, und einen Dachthund, der viele Künfle macht, einen 
Korb zwiſchen den Zähnen irdgt, nad Art des beruͤhmten Munito, 

Was den ReifendensTabulerfrämer betrifft, fo har er, um id 
eine Peine Mänzs Sammlung anzulegen, diefes tel dur den 
Verkauf einiger Habfeligkeiten, die er nach dem Lande erpedirt, 


bereits erreicht. Und wenn der ſechtigſte Winter ihm das Beduͤrf⸗ 
miß der Ruhe fühlbar macht, verkaufı er Wagen und Pferd, 
Bagage und anderes alte Gut und (dit Ach hauslich nieder mir 
250 Sranten jäbrlicher Renıen, einem halben Morgen Weinland, 
mit rbeumatifhen Schmerzen, die er ſich durd vierzig Jahre 
der Mühe und Arbeit, der Unruhe und der Embehrung mäbfam 
erworben hat. 

So if das Septemvirat der S-andlungsrKeifenden befchafien, 
jo war es, fo iſt es, und fo wird es noch lange ſeyn, trog allem 
Wechſel des Schidials und dem Mißbehagen des undanfbaren 
Kommittenten. Vormals, im der 8* alten Zeit, wo man bei 
einer Reiſe über die Graͤnze des Deparıemenıs jein Teflament 
vor einem Notar made, Damals wußte man alle gute Eigen: 
ſchaften diejes adıbaren uud ergebenen Ordens fo zu fdägen, 
daß der Kommitent mit jedem Morgen ganz ebrerbieig nad 
dem Hotel fam, um fi nach der Ankunft des Meifenden zu ers 
fundigen. Der Komminent hielt ſchon acht Tage vorber feinen 
Auftrag bereit; er bar ſogar, daß die Befellung angenommen 
würde; er würde ſich jeibft zu einem Fußfall herabgelafien haben, 
nur um feinen Zweck zu erreichen; er ftrengte fib an, ihn for 
fort zum Mittageſſen einzuladen, für ihm feine halbe Portion 
Kaffee und fein Schndpschen zu bezahlen, das Fußbad mir inbe⸗ 
griften; er empfahl feinen Eommis, gegen ibn böflid, zuvorkom⸗ 
mend und liebevoll zu fennz feiner Frau, die Papillorten abzuneh⸗ 
men und eine gute Daube aufzufegen; feinen Kindern, eine Vers 
beugung zu machen und ein Kußbdndchen zu werfen; feinem Kafs 
firer, den Reiſenden ins Kaffeehaus zu führen, eine Fiaſche Bier 
mit ibm zu trinfen, ins Schaufpielhjaus, um ein neues Bauder 
—— hoͤren, in die Kirche, um die Blasmalereien zu ſehen, 
ins Mufeum, um gar nichts zu fehen. Das mar ein Aufwand 
von unerbörtem Lurus, von feirener Höflichkeit und verfdhiedenen 
Ausgaben, in Ruͤckſicht, daß der Reiſende überall nichts bezahlte. 
Heut zu Tage jedoch haben fi die Rollen gewaltig geändert. Die 
Sterne, die Menſchen und die Handlungs-Reiſenden haben die 
ſeltſamſten Berwandlungen erlitten. Die Sterne haben fih vers 
wandelt, die Menſchen verwandeln ficb noch, und die Handlungsr 
Reiſenden ind ihnen vorangegangen, folgen ihnen und werden 
ihnen in Emwigfeit bei diejer allgemeinen —— folgen. 

Dor nmoch nicht gar zu lauger Zeit kannte der Kommittent 
— * Rheims, Amſens durchaus nur dem Namen nad. Die 
dandlungs-Reiſenden, dieſe Kandle der Franzoͤſſſchen Induftrie, 
verbreiteren überall hin die feltjamften Erzeugniffe, die aus ihren 
Probefäften bervorgingen, mie die Bonbons aus dem Fuͤllhorn 
vor der Thür eines Juderbäders, und der Provinziale, der dieſe 
Wunder der Schöpfung bei fi einfehren ſah, thronte mir Stolz 
auf feinem Comtoir von weißen oder Tannenholse. Allein heut: 
sutage, © Tempora, o Mores! ae wo ber Satan dem Hirn 
eines Menſchen die teuflifche Er — eingeblafen bat, wodurch 
es dem ſchüchternen Landmann möglib if, von Brives oder 
Avallon ın fo kurzer Zeit, als erfordert mird, die Mugen aufs 
und zuzuſchließen, zu niefen oder eine Prife Taback zu nehmen, 
nad Paris zu reifen, laͤßt Ach fein Kommittent mehr zuͤroͤckhalten, 
die Hauprflade zu bejuchen. Den Kleinhändter allein, diefen halb 
Unzen⸗, und halb EllensKäufer, ihn allein nur ſchreckt noch Paris 
surüß, befonders der Koften und der fchledhten Speifen wegen, 
mofär er auf dem Lande herrlich Leben kann. Auf diefe Weife 
ift der Kleinhdndter allein noch die reuende Borjehung des armen 
Keifenden. Was würde in der That aub aus Pegterem werden, 
ohne die Meinen Aufträge von 150 — 200 und mandmal gar 
300 Franken? 

as iR das Nefultar der Eivilifation und der Fortfchritte; 
Die Eivilifarion hat den beicheidenen KArdmer Ju Grunde gerich 
tet, und aus dieſer Puppe bat fib der cingcbitdere Kaufmann 
entpuppt. Die Foriſchritte haben die Diligenfen erzeugt, welche, 
dur den niedrigen Preis des Transpories, wiederum die Hand: 
lungs-Reiſenden gu Grunde gerichtet haben. Die Civilifarton 
bat den böfliben Kaufmann zu Grunde gerichrer, aus deſſen 
Aſche der folge Kommitient bervorgegangen. Die Fortſchritie 
der Zeit haben die Eifenbahnen hervorgerufen, melde wiederum 
die Diligencen vernichten merden, bis auch dieſe einſt dur die 
Eufılbiflaprı mögliber Weiſe ihre Zerfiörung finden. 

Daber fommt es, dah die Handlungs-Keifenden, die bis jegt 
allen Srärmen der Zeit enıgangen, in unferen Tagen die Mär 
tyrer, die Sündenböde für die urierfärlihe Mabgier ihrer Prins 
sipale geworden. Daber fommt es, dab die Handlungsr Reifen: 
den den Berelmönden, oder beſſer, abgemielenen, veradhteren 
Bettlern gleich geworden, die fi des Haufes ſchaͤmen, das fie 
reprisientiren oder zu reprdientiren verfuchen. „Geh, armer 
Tropf, ſtelle Deinen Charakter bloß für die 12 Francs, die Du 
täglich für ſaͤmmiliche Neifefoften erhaͤliſt, geh, verfaufe Dein 
Gewiſſen und richte Deine Berheurungen genau nah der Qua— 
lid des Zuckers und ber Farbe des Gıoffes ein, die Du dem 
Käufer aufdrängen willſt. Geh von Thür zu Thür, bettle um 
das Lächeln des Einen, um den Haͤndedruck des Ünderen, bettle 
um einen Auftrag, um gulegt doch nichts zu erhalten. Seh, 
Du haft weder einen Glauben, noch Geſetze, weder Grundiäne, 
nob Religion, nichts von alle dem! Denn melder ®larbe 
koͤnnte Dich leiten, welches Gefeg kannſt Du befolgen, zu melde“ 
@rundfdgen fannft Du Dieb befennen, und welche Reiigion kann 
Dih bejeelen? Du haſt nichts von alle dem; wicht einmal 
eine eigene Meinung darfft Du haben. Deiten Glauben, Deine 
Geſetze, Deine Grundjdge und Deine Religion mußt Du vom 
Kommittenten annehmen. Kamdleon! Du fpiegelft Di in Deinem 
Kunden! Du ſtrahlſt feine Farben wieder, ) Du kopirſt ſeine 


race, Du ahmf feine Manieren nah, Da gebt nad feiner 
—* ‚Du folgt ihm Schri für Schru; 8. gebörft ibm, 
ihm allein, ganz ibm. Er it Deine Souhen, Dein Idol, Dein 
mohlihdtiger Stern, Deine Reohmng: Dein Führer, Dane Srüge; 
er iR Dein Troft, Dein guter Engel, Dein Hofinungsanter. 
So beie fie an, Deine Allmadı! Kann fie für Deine kaechtiſche 
Ergebenheit an ihre geheiligie Perfon erfenulib jenn? Kann 
fie Deine Selbfiverleugnung belohnen? Kann fie durd einen 
uten Auftrag, mis dieſem Balfam ihres Vertrauens, die Wun: 
Ei wieder heilen, die fie Deiner Eigenliebe und Kühe fo oft 
geichlagen? en © 


Ehina 


Ganton im Jahre 1838. 
mM. Gärten und Guropdifche Arauen. 


Am Nachmiuage verabrederen wir eine Waſſerfahrt nad 
den Bdrten'von Fasti, die eiwa vier Engliſche Weiten oberhalb 
Ganıon lisgen. _Das Rudern ift eine der vornehmiten Ergoͤſlich⸗ 
feiten bei den Engländern von Santen. Die haben lauter leichte 
Kanoıs, die mit zwei, vier oder ſechs Rudern fortbemwege werden. 
Diefe Fabt euge find fehr niedrig, und es gehört viele Uebung 
dazu, um fie geſchickt zu lenken. Unſere Equipage beitand aus 
einem Chinefifihen Steuermann, einem Engliihen Ober: Auffeber, 
einem Schiffs⸗ Lieutenanı von der Königliden Marine und zwei 
Kommiffarien oder Agenten der Oſtindiſchen Compagnie. Diele 
Herren machten den Anfang damit, dab ie, ırop der Kaubheit 
des Werters, ihre Oberfieider ablegen; dann ergriff Jeder ein 
numerirtes Kuder, und bald flog die Barfe, Danf ıhren verein 
ten Bemühungen, raſch über den Wafleripiegel dahin. Ich für 
meine Perfon faß, in meinen Mantel gehüllt und doch vor Kälte 

itternd, am anderen Ende der Barke. In weniger als drei 

ierteldunden erreichten wir die @drıen von Fastı. Es find 
ihrer acht bis zehn, die ſaͤmmtlich in Einer Reihe an einem Arme 
des Fluſſes liegen; man fann fie als eine Plarzichule beirachten, 
aus weicher die reihen Bewohner von Ganıon alle Blume und 
Blumen beziehen, womit fle ihre Hdufer jbmüden. Jeder Gar: 
ten iR in funfzehn bis amanzig Alleen abgerheitt, und diefe Alleen 
werden von Töpfen mit Zwerg: Bdumen und Blumen gebildet, 
melde zu beiden Seiten auf fünf bis ſechs Stufen über einander 
fteben. —— Kioeke, Hütten und Meine Pagoden machen 
diefe Bdrien, im Vereine mit der forgfdirig gepflegıen Begeration, 
u einem relgenden Aufenthalt. Ich fab hier merkwürdige Pros 
en von der Geſchicklichkeit, womit der Ehinefe die Natur in 
alle beliebige Größen und Formen zwängı: Drangenbdumden, 
kaum einen Fuß body, waren von goldenen Fruͤchten ſchwer, und 
an eben fo winzigen Apfelbdumen hingen rothbackige Feine 
Aepfel, die uns den Mund mwäfferig machien. Am meſſten abet 
aunse ich über den Bambus, jenen präcdtigen Federbuſch der 

dider, den ib auf Manilla bis zu einer Höhe von 50 Auf 
emporragen -gefeben und der mir bier als kruͤppelhafter Zwerg 
begegnete. Bei feiner vergeblihen Unftrengung, die ibm vorens 
baltene Freiheit zu erringen, nimmt er handert groteske Formen 
an. Man finder in den Gdrien von Karti eine unermeßliche 
Sammlung aller Sträucher und Blumen, die das füdlide Ehina 
bervorbringt; ich berwunderte viele der letzteren, von denen mir 
bis dahin nicht einmal eine Abbildung zu Seſicht gelommen war. 

Wir verließen die Bdrten von Fasti und nahmen Blumen 
mit, welche die Eigenthüͤmer uns zum Seſchenk gemadı —— 
Auf unſerem Roͤckwege bekam auch ich Luſt, sin Ruder zu fuͤhren; 
einer der Herren ich mir großm ‚big das feinige und fror Rau 
meiner auf der Banf. Meine ernten Verſuche waren nicht eben 

enehbm; das vom Strome gepadıe Ruder drüdte ofı mit 
foiher Gemalt gegen meine Bruf, dab ich große Mühe hatte, 
mid auf den Beinen zu erhalten. Deſſenungeachtet verlor ich 
ben Much nicht und war, zum Lohne dafür, binnen einer Bier 
telſtunde ein vorırefflicher Ruderer. Ich fam friſch und gefund 
und mit einem Apperite, der dem Klub, wo ic eingeladen war, 
Ehre machen mußte, in Ganıon an. 

Das Wort Klub darf den Leſer ſelbſt im Canton nicht über 
raſchen. Wer weiß nicht, dab ein Klub überall, mo einige Eng, 
Idnder beifammen find, zu den unenibehrlichften Dingen gehört? 
In Eanton ift er mjrklich fehr noihmendig; er. ift ein Bereinis 
gungs- Punkt für die armen Erilirten, deuen es bier an allen mos 
raliihen Genüffen des Lebens gebricht. Die Zahl der Europder, 
weiche in den Kaftoreien von Canton wohnen, beiräg: kaum huns 
dert; alle find Kaufleute, die, ırog jedem Verboie der Ehinefichen 
Regierung, das ganze Jahr bier verweilen. Nur einige von 
ihnen maden dann und wann die Purze Neife nad Mafao. Den 
Tag verbringen fie in ihren Magazinen und Comproirs; mas 
foften fe aber an den Übenden treiben? Kür Me giebt ea feine 
trauliche Unterhaltung, feine zaͤrtliche Ergäffe am Jamilienheerde. 
Die Ehinefifche — dulder Beine Europdiſche Frau in 
Canton; fle denkt nice ohne Grund, daß die Europder, wenn 
man ihnen erlaubte, ihre Familien fommen laſſen, fi für 
immer dafeldft niederfaffen würden und nal mis Gewali ver: 
trieben werden müßten. Bor mebreren Jahren mollten fee 
Damen aus Mafao, ihrer fangen Strohwiſwenſchaft müde, die 
Koleranz des Bice-Königs erproben. Sie ſchmuggelien fi durch 
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die Boca ⸗Tigris, und [don am naͤchſten Dee ſah man 
deu Din ipagieren geben. Ale Seine Erellen hand de 
erhielt, wurden diejeiben im bödflen Grade mulbe. Cine 
maltjame Entfernung der Damen mdre_mit Gefahr verbunden 
geweien; denn alle Ausländer führen Waffen umd yeigten ja 
ensilofien, ihre Frauen bis aufs Aeußerſte zu veriheidigen; auf 
vermeider die Ehinefliche Negierung blutige Händel mir den Ban 
baren, ſo lange es nur irgend angeht. Dennoch mußten die Du 
men.um jeden Preis wieder aus Canton fort; und wie folle ag 
der Bice-Xönig an den Mof berichten, daß Europdfifche Frauen jr 
BWahiamteir geduihı? Zuerit wurde an den Thaͤren aller Zub 
torelen eine Prociamarion angeſchlagen, welde den Damen ty 
f&ärfıe, die Stadı Canıon nit ferner mit ihrer Gegenmarı 
befleden. Beine Ehinefiche Ereellenz fügte noch einige bar: 
Bernerfungen binzu, Die ih aus Achtung vor dem Zarıgei 
meiner Kererinnen übergeben muß. Diefes Mittel blch jang 
frudılos: die Damen von Mafao nahmen von dem unhöfide 
Publifandum Peine Notiz, und jetzt mußte nam von Ghinehider 
Ben firengere Mabregeln ergreifen. Eine zweite Proclamane 
uspendirie allen Berkeht zwiſchen Eingebornen und Quropies, 
edrobte alſo die Kegreren implieite mir michıs Geringerem, au 
dem Hungertode. Ein paar Tage lieb man ſich dieje Aush: ge 
fallen; aber die Eutbehrungen wurden doch bald zu fühlber, und u 
blieb den heidenmürhigen Schönen Peine andere Wahl mehr, au 
abzureijeu, oder im Arm ihrer zaͤrtlichen Garen umd mit ihn 
du verſchmachten. Zie wählten das Ürftere und ließen dab 
mande Berwünfhung gegen den unriuerlichen Bice-König ven 
nehmen. Seit jener di baben die Europder für den gröhm 
Theil des Jahres auf die Freuden des ehelichen Umgangs om 
zichtetz wenn fie ihrer Einfamkeit müde And, fo bleibt ıhmen ein 
anderer Ausweg, ats auf ein paur Zuge nach Makao ju gehm 
Was fann man aber an Abenden ıbum, wenn der Magen ın 
befriedigt bleibt, befonders in einer Geſellſchaft, deren Migtiee 
ſaͤmmilich von der Arbeiı des Tages ermüder And? Ad ü 
ber Klub _der Faktoreicn in der Thar baupıfählic zu gafrımı 
milden Zmeden geſtiftet. Man komm mechfelmeile bei tiem 
oder dem anderen der Mitglieder zufammen und verbringt is 
die Abende redyı angenehm. Wer follıe aber glauben, daf c4 der 
Zmwierract gelungen if, felbR im Diejer Pleinen Kolonie, wo Ein 
iracht das unfhdubarfte Bur, ihre Fackel zu ſchwingen! Im 
doc ift es nur zu wahr; Meinlihe Rivalitdten entpweien diele 
ehrenwerthen Männer, die ſaͤmmitlich auf Achtung und Wohnen 
ihrer Mirbärger Anſpruͤche haben. 


Mannigfaltiges. 


— Ruffifde Theaters&ncnklopädie. In St Yantı 
burg ift ein „„Panıheon des Ruffiihen Theaters und aller Eum 
pdiihen Bühnen’ an etündigt, das im Ruffifcher Sprade cin 
Mufterung der en Lirerarur aller Länder und eine Kchn 
ſicht alles deſſen liefern will, was in dem Bereich ıbeatralifher to 
Rungen gehört. Der Redacıeur, Herr Th. Coni, ale drama 

iſcher Schrififteller in feinem Vaterkande bekannt, giebt Im 
Sn feınee in Form einer Monarfchrift erſcheinenden Bırkı 
olgendermaßen an: 3) Beſchichte des Kufflicen Theaters m 
beiten Gründung bis auf die neueſte Zeitz 2) Ueberſicht der hıw 
tigen Zufdnde und Richtungen der Bühne überhaupt, femeh in 

ubland als in den Übrigen Ländern Europas; 3) Kriuſche En 
richte über idmmtlibe neue Theaterſtuücke der Rufflichen wie der 
ausländifhen Bühnen; 4) Biograpdieen und Charakrerifiten dr 
ausgegeichnenien dramanjchen Schrifiſteller und Kümpier Sch 
lands und anderer Länder; 5) Bibliographifche U al 
auf Bühnenfunk und Dramatnrgie fh beziehenden g und 
kleineren Schriften; 6) Einzelne dramarifche Scenen In 
und in Profa. In der Thar, ein intereffanter Plan — wenn 
ndmlih fo, wie er angefändige if, zur Wusführung, kmm. 
Unfere Deutſchen „Allgemeinen Theaterzeitungen‘‘, bie Ad mu 
Rens mir Touſſen Geſchwaͤg und den —— —— berſi⸗ 
—— beſchaͤftigen, fönuren ſich allenfalls ein Mufer darın 
nebmten- 


— Berfbiedenartiger Erfolg ameier Beitangt‘ 
——— In der Lie —— 45 ein Engidadır, 
der wegen feiner felıfamen Einfälle bekanm iR: „Bor einigen 
Jahren machte ih folgendes Experiment: ich Heß im bie ig 
en zwei verfchiedene Annoncen einrüden, im denen ib un 
aushälerin verlangee. In der einen hieß as, man far dat 
rau, die nicht bloß die Witihſchaft führen, fonderm auch alı Br 
feufhafterin dienen folle; es werde Daher ein angenehmes Aeczan 
gerwänidt, verbunden mit Bildung. und eleganıen Manieren 
der anderen Unzeige aber ward bloß gefagt, man fuche ein ge 
ke Haushälterin mit der unumgdnglidpen era ‚di 
ic ſey. In Folge der erfien Annonce ward ic berjdmen 
mit Anmeldungen; «6 fandem Ach fo viele einnehmende und 5% 
biidere Damen, dab ich fomohl meinem Zeitalter, als meisn 
Barerlande GlüR dazu mwünfcte, einen ſolchen Reidıbum 4 
meiblidher Auszeichnung zu befigen. Auf die zmeitt — 
machung aber Bing — man mird es kaum für möglid hal“ 
— nicht eine einzige Meldung ein. Ya, ich verführt u. 
noch mebreremal, indem ich diefelbe Mnnonce von neuem * 
Zeſiungen einruͤcen ließ, aber immer blieb der Erfolg derfel 
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England. 


Die heutige und bie frübere Englifche Roman + Literatur. 
Bei®elegenheit des Jack Sheppard, von Ainsworth. 


ede Zeit von einiger Bedeutung bat ihre Zeichen, an melden 
der Beobachter die Zukunft zu erfennen vermag. Doch nehmen 
ich fo Wentge die Mühe, die Zukunfı in’der Begenmart zu lefen, 
zaß die Rärkiten Zeichen oft von den Zeitgenoffen unbeachtet blies 
hen; nur wenn Ereigmiſſe die Pbiloiopbie beftängeen, murde die 
Drift un der Wand deutlich lesbar. Don dieſen Zeichen if dıe 
literatur des Tages eines der. bedeutfameren. Welches Kind weiß 
iege nice die Bedeutung und Tendenz der Literatur des INıen 
at em welcher Joͤurnaliſt ſteht nicht Die ganze Franzoͤſiſche 
evolution in Beaumarchais Bigaro angedeutet und ausgeiprochen? 
Doch ehe diefe Zeichen ih erfüllten, waren der Daniele, die da 
auslegen Ponnten, was ſeudem fo allgemein verſtaͤndlich 
Jen, nur wenige, deren Keiner fib Gehör verſchaffen fonnte, 
elbſt bei den Parteien, denen am meiften daran liegen mußte, 
das Unglüd abzumenden. 

Das die herrſchende Literatur Englands in unferen Tagen, 
bgleih fie weniger *26——— aufzuweifen bar, ebenfolls 
sin Erponene fär die künftige Denf: und Handlungsmeile der 
Ration ift, bezweifeln wir nicht, und follıe Jemand aus einem 
ernen Zande nah England fommen, fo wiſſen wir nicht, wo 
ır mehr in die Schwädhen des National: Charakters eingeweiht 
virde, als in den Kolumnen der Engliiben Bücher: Annoncen. 
Befonders beichrend aber find die Bücer, die nur zur Unter 
yaltung geichrieben werden, und mag man nun dieſe Interhal: 
ung in bigotter Theologie oder in fafhionabein Novellen, in 
‚arlamentariihen Skizzen oder in Unnalen von Newgate, in 
sen Darftellungen Brougham’s oder Ainsworth's ſuchen: mir 
serrachten folhe Werfe mehr als Symptome deſſen, mas das 
Dubiifum chur und denft, denn als einfache Erſcheinungen, die 
hren Werth für Mb befigen. Diefes Verhaͤliniß zwiſchen Schrife 
tellern und Publitum ift wahrſcheinlich ein allgemeines, das ın 
allen Zeiten und Zdndern wiederfehri; aber nie trat es fo hervor, 
als in unierer Zeit, wo die Schrifefteller ih nach dem Geſchmack 
ser Leſer richeen, ſtau diefe nah dem ihrigen zu bilden, und 
wo man fi mehr bemüht, der Mitteimäßigkeit des faufenden 
Bublitums zu Gefallen zu jchreiben, als man früher danach 
Arebre, ſich von feiner Zeit zu unterfcheiden. Wenn man nah 
Yefem Kriterium ur:heile, ift das Refültar nice im Mindeſten 
befremdend, und ein plöglicher Narfer Fall des Baromerers fann 
ans nicht fiherer den fomminden Orkan andeuten, als der Erfolg 
zewifer Werke vom niedrigften geiftigen Kaliber als Vorbore 
olitiicher und ſocialer Störme erjheinen muß, mögen au die 
Ab fammelnden Wolfen nob unter dem Horizont feyn und fein 
Windftoß oder mirbeindes Stroh ihre Ndhe ankündigen. Sehen 
wir von einigen rein mwiffenfbaftliden Werfen und den dann 
and wann erſcheinenden Tagebuͤchern unternehmender Reiſenden 
ab: wie fparjaın find die Zeichen einer mahrhafıen Fortentwicke⸗ 
lung des Geiles, mie zahlreih die feines Raͤckſcriug! Was 
diefer literatiſchen Nichtigkeit noch mehr Bedeutung giebt, if 
das Berußıfenn, daß diefelbe nur die Intelligenz des zahlenden 
Publikums reuesfentirt, — die Thatſache, daß, mährend bie 

faffen, die fib am behaglichften fühlen, fib mit den trivialiten, 
nichisnutzigſten Dingen abgeben, bie unter ihnen ftehenden, uns 
fähig jeder Lefräre und durd die bloße Macht der Verhaitniſſe 
erzogen, die viel aufregender ift, als die der Worte, über die 
elementaren Prinzipien des gefellfchaftlihen Dafenns bräten und 
voll von den Leidenihaften find, weiche die erfte Erkenniniß der 
roheſten Wahrbeiten unvermeidlich begleiten. 

Da if aud fo ein Buch erfhienen, das zu ber bezeichneten 
—5* gehoͤrt, Jak Sheppard, von Harriſon Ainsworih, ein 
Bud, das, an ſch nicht bedeutender als alle Übrige, der Be 
fprebung nicht werih wäre, wenn es nicht eben eine ganze Rich⸗ 
tung verträte. Jack Sheppard If ein ſchlechtes Bud, und, was 
noch fchlimmer ft, es gehört zu den ſchlechten Büchern, die für 
ein ſchlechtes Pubiikum gemacht And. Wenn wir unferen Zefern 
das Auch felbft in die Hände geben könnten, fo wäre es der 
fürzefte Weg, unfere Anſicht von feinem Inhalt zu begränden, 
dab wir ihnen die Kupferſtiche, die damit verbunden find, zeigr 
en. In diefen Kupfern iR die ganze Gemeinheit und Widrig ⸗ 
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keit des Sioffs zur Anfbauung gebradt, die ganze unnarärliche 
Aufregung, deren es bedarf, um das Intereſſe eines Publitums 
wach zu erhalten, das für Humor zu zimperlih und für wahren 
Parhos zu blafirı if. Die Kupferfiche jind in der That ein Er— 
ırafı des Bedrudien, und fie jdeinen zu dem Bub in demfelben 
Verhaͤliniß zu chen, wie eine practvolle Dzcorarion zu einem 
Melodrama, wobei es zweifelhaft bleibt, ob die Kupfer für das 
Buch geſtochen wurden, oder das Bub zur Erfduterung der 
Kupfer geichrieben ward. ° 

Da mir jedoch nicht darauf rechnen koͤnnen, dah unfere Leſer 
dieje Bilder jeibft zur Dand haben, 10 mäflen wir ihuen ſchon 
fagen, dab Jaf Sheppard ein berüctigter Einbrecher des vorigen 

abrhunderis war, und dab die Geſchichte feines Lebens die Ber 
bichte der gemeinen und efelbaften Schändlichleiten ift, die mit 
feinen Gewerbe verbunden find. Um aber nicht dur eine end» 
loje Wiederholung von Übenreuern, deren eines dem anderen 
gleich if, —— zu werden und keinen irocenen Auszug 
aus dem Rewgare: Kalender und den Zeitungen des Tages zu 
geben, bat der Verfaſſer den Helden in eine melodramatiſche 
Geſchichte von unwahrſcheinlichen Verbrechen verwickelt, webei 
er auch mit Perſonen von höherem Rang in Verbindung ger 
bracht und mit guten Eıgenichafren ausgertaner wird, die mit 
feinem Charafter und feiner Lage unverträglid find. Verbrechen 
if Di Duelle jeder interefanten Situation, und der einzige 
Beweis dafür, daß die mitipielenden Perſonen Berftund befigen, 
beſteht in der Leichtigkeit, mit der fie ihm verlieren. Zur ar 
irung ſolcher Werke gehört weiter nichts, als cin Bischen dußere 

eb; Erfindung und Inereſſe brauchen nicht weit geſucht zu 
merden. Die Charaftere, Handlungen, Gedanken uud —S——— 
find alle von der giedrigſten und einfarbigfien Art. Es kommt 
bier nicht auf den Menſchen, auf die Rasur, fondern nur auf die 
Derunfialtung beider, nicht auf allgemein menichlide, fondern 
auf ganz jpejielle YusnahmsBerhflimiffe an. Hier Gefühl oder 
KHumor einzuſtreuen, wire nicht bloß Zeitwerſchwendang, fondern 
eine —— fär den Leſer. Solche Dinge wiren bier ganz 
am unredien Dei: es biebe, einen Gcdanfen an die Stelle eines 
Bildes jegen, und die ganze Wirkung, auf die es aukommt, 
würde zerſtoͤrt werden. Dis if Die Yefüre, die das leiende 
Publikum des I9ren Jahrhunderts ſucht und befommı! 

Der wahre Heid des Baches ift nice Jock Shervard, fons 
dern Jonathan Wild, und dieſer Natne dringt uns natürlich auf 
eine Bergleihung zwiſchen dem vorliegenden Werke und der ergbgr 
lichen Burlesfe von Fielding; denn ın dem Wiuterfchiede zwiſchen 
dieſen beiden Produfren liegt der ganze Zwieſpalt zwiſchen uns und 
deu Berunderern der neuen Schul. Dan bat von Didens’ 
Scrifien geist, ihre Vopularitde ſey weiter nichts, als eine 
narärliche Reaction der öffentlichen Meinung gegen die Herrſchaft 
der fogenannten Erflufiven: das Publitum, der Schalb eit und 
Langweiligkeit der fihiondbein Romane überdräffig, wende fi 
mit franfyafıem Hunger nad jtarfer Aufregung zu den ſchmutzigen 
Bitten und Verbrechen des niedrigen Lebens. Doch glauben wir 
eber, daß der herrſchende Geſchmäck jeine Duelle hat in der Uns 
fähigkeit, mir dem Erhabenen und Edlen zu ſympathiſiren. 

Indem wir fo Herrn Didens Namen bier zur Sprade 
bringen, find mir weit entfern, ihn mit feinen Nachahmern 

teihzuftellen oder-feine Werke mit den „Babrıf:Kuaben” (von 

iftreß Trollope) und den Jack Sheppards‘‘, die dußerlic ihnen 
o Ahntib find, in eine Karegorie zu jenen. Wenn Boz das 
after fchildert und die eigenchämliche Vermorfenbeit, melde die 
Armuih dem menſchlichen Charakter unter der Herrſchaft einer 
mangelhaften Civilifatiou aufdrüdı, Hat er fortwährend ein mos 
ralifhes Ziel vor Augtu, und indem er das Scheußlihfte und 
Abflobendfte darftellt, fucht er die beften Gefühle unferer Natur 
su wecken und die Hufmerffamtkeit feiner Leſer auf das au richten, 
mas unter der Oberfläche verborgen liegt. In disfer Hinfibt 
näher: er fib — großen Vorgängern Fielding und Ganz; 
denn wiewohl fein Weg ein anderer if, fo if dod das Ziel 
dafelbe, und ſtatt den Beif eines — keſers zu verun⸗ 
reinigen, macht ihm die Lekluͤre feiner Geſchichte weiſer und beſſer. 
Über gerade diefen Borzug merden Boz' Kejer, fo — wir, 
am meiften überfehen, und mir find überzeugt, dab es nicht ſo⸗ 
wohl diefer moraliſche Sehalt * ber feinen Schriften Abfag 
verjchafft bat, als der fcharfe Seſchmack des Mediums, worein er 
die Bitterfeit derfelben gekleidet 
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Baͤckt man auf die Nemgare» Scenen Fielding's und Gan's 
zurück (und wir find überzeugt, uniere Leſer werden uns Dank 
wiffen, daß wir fie ihnen ins Gedachtniß rufen), jo erinnert man 
ih vor Allem des edien Zwedes, für den dielelben geidrieben 
find, der Kähnheit, womit die Berfafler der Bejellihaft ıyre Larve 
abgerifien und die Schalheir jener conventionellen Fotmen aufge: 
zeigt haben, welche die Lafter und Lügen des Fäihiondbein Lebens 
verhällen. Wır denten im Leſen nice an Machear und Wild, jons 
dern an die politiihen und geſellſchaftlichen Gauner, melde in ben 
vorderften Reihen dieier groben Maskerade, „der Welt'’, figuriren. 
Fielding hat ſich hieruͤber ausgeſprochen, und was er fagı, paßı eben 
fo gut auf Gay's Schriiten als auf feine eigenen. „Ohne in New⸗ 
gaie's Bevölkerung”, fagt,er, „nur die menſchliche Ratur mit abges 
tegter Masfe zu fehen, was einige ſchamloſe Scrifiteller gerhan 
haben, glauben wir doch Recht zu haben, wenn wir fuͤrchten, daß die 
glänzenden Paldite der Großen nichts Anderes find, ale Nemwgare in 
der Masfe, und ich fenne Nichıs, was einen rechtſchafſenen Mann 
mehr erbittern kann, als a Hard wie das, was ın dem einen 
Ori mir allem erinnlihen Elend und mit der größten Schande 
beftraft wird, an dem anderen in Lurus und Ehren lebt.““ Wir 
ſehen, mwir haben es bier mir Wahrheiten gu hun, melde das 
wertete und edelſte Feid umiaflen, mit an Fol: melde die 
hoͤchſen Fähigkeiten unferer Natur in Anſprach nehmen und die 
uns fortwährend Äber den Schmug der dargeftellien Bilder erhe; 
ben, um den Geiſft mit der chen Moral, die jene Bilder reprdi 
fenuren, za beſchaͤftigen: je ſchmutziger und haͤßlicher die Dinge 
ausiehen, defto reicher ift die Fülle von Satire und Moral, die 
daraus zu fchöpfen iſt. Vielleicht ijt in der ganzen „Bettler: 
Oper“ Peine Scene lehrreicer, als die, melde, wegen ihrer Ber 
Röße gegen die Pruͤderie, jege nicht mehr dargeftellt wird, 

Wenn aber die Tendenz diejer MWerfe edel ıjt und die Hand 
des Meiſters erfordert, iſt es micht weniger der Wig und Hamor, 
momit die Haupts dee in der Ausführung behandelt iſt. Die 
„Beuleroper““ ijt voll von Sarkasmen und Epigrammen von Ans 
fang bis Ende, fo dak die Aufmerfjamkeit weniger auf die Por 
ginge, die uns vor Augen geführe werden, als auf den Sinn, 
der in Allem liege, gerichtet if. Auch die Geſchichte Jonachan 
Wild’s zieht die gebildeten Leſer an, durch die Feinhen ıhrer Bes 
merfungen über die menſchliche Natur und durd die beluftigende 
Art, mie diefelben auf die Umjtände angewender werden. Scrif⸗ 
ten diejer Art jteben zwar immer äber dem ar wöhnliden Niveau 
des Publifums, aber fie haben die Tendenz, die Feier geifig und 
moralifh zu erheben, und die Populariidı, die fie genolien, zeigt, 
dab fie nich ganz ohne Einfluß waren. 

Wenn folbe Werke Erfolg finden follen, fo muß im Bubli: 
kum nicht bloß ein gefundes moralifches Gefühl herrichen, das die 
allgemein anerkannten Wahrheiten ohne Scheu ausipreden hört, 
ein gefundes Gewiſſen, weldes den Scherz vertragen fann, wo 
der Scherz nur eine beffere Manier it, derbe Wahrheiten zu 
fagen, ſondern das Publifum muß auch gewohnt fenn, A mit 
baberın moraliihen Specularionen zu bejchfftigen, es muß die 
menſchliche Narar und die Geſellſchaft gern von einem höheren 
Standpunft aus betrabten. Ohne eine gewiſſe Freiheit des Auss 
drucks kann die Hablichkeit des Laſters nicht fo dargeftellı werden, 
dab der fcbershafte Gegenſatz zwiſchen dem * aben der En 
zaͤhlung und der Yronie, deren Medium fie if, recht lebendig her: 
vorerin: ohne rajche und geübte Auffaflungafrafı beim Leſer, ohne 
eine vertraue Bekanniſchäft deffeiben mit dem Edten und Schö— 
nen gebı die Ironie verloren, der Seiſt bleibt unbeachtet, die 
„Beuüleroper“ wird zu einem „Tom und Jerry” und Jonathan 
Wild ein zweiter Jack Sheppard. 

Woher die Beränderung, die Über den Geiſt unjerer Zeit ge: 
kommen ift und die das Erjcheinen folder Werke zu einem Lie: 
rariſchen Mirafel macht? Die eigenihämtiche Literatur einer jeden 
Zeit enıipringt aus den Bedingungen ihrer Eivilifation.- Fragt 
man nun nad den charakteriſtiſchen Kennzeichen der Givilifation 
unferer Tage, fo find dies nad unferer Anſicht: Sleichguͤuigken 
gegen Alles, was einem im Leben nichts einbringı, ein formeller, 
conventioneller Ton, eine Scheu, die mir dein Schein der Dinge 
zufrieden ift und nicht tiefer zu bliden 73 ein Mißtrauen ger 
& Ulles, mas in That oder Gedanken über die allgemeine 

ralitaͤt erhebt, eine Beratung alles defien, was geiftig über 
ein verjähries Borurtheil hinausgeht. Zwel leitende Gefühle 
iheinen die Gefeflichaft des neueren England zu beberrfden: 
Bi zu 


b 


nah Reichthum, als dem Mirel, fib die Benfffe diefer 
ſichern, und zaghafte, niederfhlagende Unruhe wegen der 
ahn, die zur Seligfeit in der fänfrigen Welt führt: zwei Ber 
fühle, die beide wahre Tugend und wahres Glüc unmöglich 
machen und vielleicht auch mit einer gefunden MationatPireratur 
unvertraͤglich find. 
ragen wir nad den Urfadhen, die ſolche Wirkungen erzeus 
gen, fo finden wir: eine gefleigerte Könſtlichkeit des gefellichaft, 
lichen Lebens, ein Abirren von der Natur und, mas die Folge 
davon ift, ein Untergeben aller Individualicdten in Einen ge 
meinfamen Charakter, der Palı, einıönig, oberfächlih und zwar 
volirt, aber abftoßend und hohlift. Der harte Kampf um die Erifteng, 
die Anhdufung der ee in große Städte, die allgemeine 
Richtung des Geiſtes auf die Routinen einer fhmugigen Indus 
Rrie, und das Aufchneiden der Eharaftere nach den Peinticen 
Beſchraͤnkungen fomplizirrer Gefege, das find die Hauptihatfachen, 
die zu jenem Refultar führen. dhrend fo die Behähle erflidt 
werden, ift der Geift in einen engen Kreis von Ideen 
und ſelbſt die Wiſſenſchaft befhränft fib auf das rein 
Wo fi der Verftand fortwährend mit den kleinſten Details eineb 


ebannt, 


Sie ſteigen jege unter die Erde: Sie fliehen die ung und 


ofltive. ' 


rein perjönlichen, individuellen Nugens zu beichdftigen 

die alien Gedanken der Leute auf Geld und Be A 
rirerer find, da gebt der Phantafie jeder Genuß verloren, me 
man feine Wuße bat, fie edel zu beichäftigen. MUndererjeig min 
durch dieſe beftändige Unruhe, den Mangel an aller Areute, 1 
fonders haͤuslicher, einen Mangel, der in den Schwierigfeuen mp 
Unjicherheiren der Exiſtenz feine Quelle bat, das Temperamım 
verjauert und das Merz verdorben, und jo nehmen die Menigen 
entweder zu lajterhaften und bruralen Genüflen ihre uud 
oder zu den Aufregungen des Zanatismus, die micht zu Kırbe an 
Demuth, jondern zu Kampf, Hab und Geibfiverherrlicung ji, 
ren. Wie viel dic Berbreitung eines asceniſchen Rreitfügugen 
Pietismus dazu beigetragen, den Ton der Literatur ja verikum 
mern, fann man tdglih in den Zeitungen leien. Die Saniı 
ſteller, als Mitglieder der Geſellſchaft, heilen ihren Geihmid 
Sie hören auf pyantafiereih zu ſeyn, nicht bloß, meil das Pas 
kum nichts davon willen will, ſondern weil die Quellen der 
Phantafie in ihnen, wie in den Anderen, ausgetredac ünd. D; 
der Literatur gegebene Möglichkeit, ohne Kapital yu prodajirm 
bat jie, bei dem überhäuften Zuſtand der Märkte für alie acdır 
Induftrieen, zum Handel gemacht. Das Ziel alles Handels ı 
viel und ſchnell zu produziren, und der Umſtand, daf das Badir. 
mE nach Büchern zu den Maien herabgejtiegen ıf, bar eine 
ſchlechtere Lirerarur nicht nur erındglich, jondern jegar wäniden 
werth gemacht. Dazu kommt, daß das neue Leben, melden bit Äran 
zoͤnſche Revolation in alle Kreiſe des Geiſtes brachte, n 
wieder verjiege iſt. Eine wunderbare geiftige Actadie mar de 
Selge jenes Umſchwungs: it da die neu einerciende Urmurh dus rr 
Ihöpften Bodens ein Wunder? 

Ohne jedob die Unterfuhung weiter zu führen, Rinnen wir 
behaupien, daß der raſche Verfall der Lietatur cin anderer Kr 
weis dafür ift, daß ihr eine haftige, unregeimäßige Enuwidelung 
der Gejellidaft vorangegangen, und daß die raſche Zunahme hs 
Reichthums und der Bevölkerung im unſerer Zeit nicht jo ante 
dinge ein Glück ift, als es icheint: und mie das jilberne Jeitalır 
der Roͤmiſchen Lirerarur, jo iſt dieſer Verfall unferer Aırcraue 
ein Zeichen für den nahen Untergang unferer National: Yuhn 
tionen, wenn wir nicht noch Energie genug behalten, em dir 
Gejfellibaft im Großen zu reitauriren und allen Klaffen die ibar 
angemeilene Stellung wiedergugeber. (The Athenarum. 


Srantreid. 


Dad Journahwefen in Frankreich. 
I. Janin's Apologie des Nournalıcmur. 
(Eorrjegung.) 

Den Schriftſtellern ficht man ja begierig ent ggen, mm je 
in den Salon treten, ihren Namen ſpricht der Lafal, men tt ih 
anfändige, mir einem gewiſſen Siolze aus. Geben &r m 
Adı, wenn ein Eregui und Charcau briand zu gleicher Zur I 
den Saal treten, und Sie werden fehen, wem fi bie Did 
und die Herzen zumenden. Man metde den Herzog von Mm 
morenen und Balzac, und Alle werden Balzac anjchen. Ds 
Ueberlegenbeit des Geiſtes ſteht unmiderruflich feit, die Derzdan 
die Marquis, die Grafen und Bicomıe’s haben den Schrkdlin 
weichen müjlen, und dennoch leſen Sie Unbefonnene in Or 
wart diejer Adeligen eine Komödie vor, in welder hren Kalkan 
jo graufam mirgejpielt wird. Wahrhaftig, Ste baten anlım, 
Sie hen Ihrer eigenen Würde weniger vergeben follen. 

mir uns immerhin über uns ſelbſt Luftig machen, aber im 
mollen wir es auch unter uns ıbhun. Bir fönnen ung berk 
Wahrheiten fagen, aber dann fen fein Fremder * Bu 
wir auch jenen, Dichter oder Zourtalisten, mir gehören Ik 
derjelben Kamilie an und follten uns hüten, ums den Alien 
lingen der fürftlihen Hdufer zur Schau zu flellen, Die uns me 
hundert Jahren abgemiefen haben würden und die je: frab In 
wenn fie zu uns fommen därfen. 

Als endlich Alles jo meit war, da äffnere Mc Die Di 
Ihres Zimmers, und cin beifflliges Gcmurmel * 
Wie ſchoͤn waren Sie am vergangenen Dienſegt 
waren Sie nit, als wir Sie in der Kirdbe ©. @ 
fahen, und als Sie das alte Jralien durchjogen, wo bie 
Gelehrien Ihre Schönheit in verliebeen Sonnerten fer 
ab! wie bald entſchwand diejer biendende Schimmer! & 
die erite Scene Ihrer Komödie geleien harten, da fühle Id mr 
Herz erfalten, da fan ib aus dem poeriichen Simmel ie 


refie! Sie, Delphine, berreien diefe fchläpfrigen und 
Biahe! Sie, unglaͤckliche Frau, A Bol 
mir diefem Korhe! Sie, die immer auf den Höben 


raben fih in einer Kloafe! Wie, von dem idchnen 3 

Seucnatismat, dem Sie ih feld Hemidmer haben, Dir 
amen einen neuen Glanz verlichen und Sie in 

Beiftern gebracht bar, denen Sie als Dihterin 

blieben waren, feunen Sie meiter nidhrs ale Dief 








Urmfeligkeiten, die Sie uns auftiihen?! mie, Sie Dam 

die eine Seite ſehen wollen, Sie haben das ng en 

um das Edle, Lebensträftige, Allındchrige dieler i he 
findung nice zu eben? Wie, Sie haben im ihren SM 
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rdbtiben Höhlen die armen Teufel aufpeludt, die von Bift, 
Shmdhungen und Zügen leben, die mit Berleumbdungen ihr 1dg: 
liches Brod verdienen, und bie dennod mehr zu beflagen als 
ibddlih find! Sie find ja nur die unſchaͤdlichen Inſckien eines 
roßen Körpers, der ihre Stiche gar nich fühle! Was ıbur dem 
—* der Rich, der in ſeiner Mähne niſtet? Dieſen haben Sie 
geluht, Madame. Sie hatten dic lange Lifte der Journaliiten 
vor Augen, auf der alle glorreiche Namen eingeichrieben find, 
melhe das Geſchick Europa’s feir 1789 geleiter haben. Hier 
dehen Wirabeau, Madame Roland, Bailly, Barnave, Lamerh 
and aus einer fpdteren Zeit der General $oy, Benjamin Gonftanı, 
yie beiden Bertin’s. Wıe wäre es aber möglid, alle Zournaliften 
je nennen, melde die Welt aufgefldre und gebilder haben? 
Kennen Ste nicht Chareaubriand’s Kämpfe für den Bam die 
freiheit und den Blauben? Anſtatt aber die Schriftfteller aufs 
jdhlen, welche der Stolz ihres Yandes und des Journalismus 
varen, fragen wir lieber, melcer irgend bedeutende Mann in 
ınferer Zeit wicht Journaliſt geweſen iſt. Guizor, Ddilon Barrer, 
Maugum, Berryer find Journalifien. Das Journal iſt unfere 
Rednerbähne, it unfer Korum, ijt das politische Leben, ift die 
Summe, melde zu Allen Bringt, ift die Gegenwart, welche die 
Zußunfe herbeiruft. D, mie beflage ih Ste und Ihren edlen 
Heift, dab Sie fih zu jo ohnmaͤchugen Declamationen haben 
verleiten laſſen! D, wie beflage ib Sie, dab Sie fid nur mit 
efen ſchmachvollen und elenden Einzelnheiten beichäftige haben, 
ıhne auf den Geſammtzuſtand einzugehen. Sie haben fi, theure 
Dichterin, ih muß cs offen und frei jagen, auf den unterjten 
Standpunkt der Frage gefell. Sie haben nur nah unten ger 
sit, nit nad oben, nicht zur Sche. Sie haben uns mit 
ielem Geiſte und Talente die Bediensenitube des Journalismus 
eſchildert. Wer aber, frage ih Sıe, der ſich an eine glänzende, 
nıe Krnitaflgefäßen und Blumen geihmädıe Tafel jest, wird 
vohl in die ſchmutzigen und ſchmietigen Löcher binabfteigen, wo 
se Saucen gebraut werden? Sie halten ein Glas voll edlen 
Weines in der Hand, und Sie denfen nicht daran, daß die Füße 
nes ——7 Winzers die Rebe gepreßt haben. Wer Idür 
ich den Genuß des Brodies verfümmern, weil der Bäderburice 
ven Zeig mit feinen fehweißigen Händen geknetet har? Wine 
komödie madıt man nit, indem man mit dem Malen des 
'umpenfammlers ın dem Ausmwurfe des Lebens umbermühlt. 
Wenn ich Ihnen nun gar erſt fagen mollıe, mas die fühnflen 
Äriegeführer, die tapferjien Meere ıhun, ehe fie zur Schladı 
jehen — — mas liegt daran, wenn die Shladı gewonnen 
vird? Wenn der Richter auf feinem Richterſtähle fig: und Recht 
ınd Unrecht abmädgt, was fümmert's mid, ob er-am Morgen 
in reines Hemde angezogen bar! Moliere's Tarıüffe würde 
zewiß noch ſchrecklicher anzufeben fenn, wenn der Dichter ihn 
nd ausfägis und mir Geſchwuͤren bedeckt gezeigt haͤtte. Uber 
Motiere Id6t als großer Dichter feinen Sceinheiligen, che er 
bn aufs Theater bringt, von Kopf bis zu Auß von Drgon ans 
teiden. Und Sie, die elegante Dame, mollten ſich eiwas darauf 
u Bure thun, wenn das Parıerre über die Lumpen der Literaten 
achte, mie über die Lumpen Robert Macaire’s und feines wär 
rigen Treundes Bertrand. 

Es if mir unmöglid gemefen, den erſten Afı der „Schule 
ver Jeurnaliſten““ zu billigen. Derfelbe if eine Drgie obne 
Wahrheit, die Sie irgend einem ſchlechten Romane des Herrn 
von Balzac entlehnt haben. Angenommen auch, es gehöre fo 
venig Geift und Zalenı zur Medacrion eines Journals, wie Sie 
sorausfegen, fo wäre doch die Feier einer Orgie immer ein fehr 
ingeeigneier Zeitpunfe. Sie willen fehr wohl, daß eine nur 
rgend vernünftige Seite nicht unter den YAusdänftungen bes 
Weines gefchrieben werben fann. Ich frage Sie, die zum * 
verfe gehoͤren, kennen Sie viele Schriftſiciler, welche ihr Leben 
ni Eſſen, Trinken und Singen anefüllen, und die fi zum 
leberfluffe die groͤbſten Beleidigungen fagen? So geht es ja 
ct einmal in einer Gefelfibaft von Lumpenfammiern und 
Dieben zu. Jedes Geſchaͤft, ſelbſt das ſchaͤndlichſe, erforder 
ine Zeit_der Arbeit und der Befonnenbeit. Der Mörder, welcher 
einem Opfer auflauerr, bleibt nÄäctern und warteı, um fc zu 
serauichen, bis er den Wein mit Blur mifchen fann. Und doch 
ot der Journalift gerade den Augenblick, ſich zu beraufcen, 
väblen, mo er der Befonnenheit, des Styles und des Geifles 
ım bdringendfen bedarf! Wis Beweis führen Sie in der Unter, 
yaltung, die fi zwiſchen uns in Ihrem Salon entfpann, einen 
Rann an, der den gebildeiten Geſchmadh das fiberke Uripeil 
yatte, einen der größten Schrififteller, auf den Frankreich in einer 
vefferen Zeit ſtoiz geweſen fenn würde. Diefer Mann, fagıen 
Die, war beraufdt, als er einen Journal⸗Artikel ſchrieb, der als 
ines der ſchredlichſen Kapirel in der Geſchichte der Zeit figurirt. 
>, wie menig fannten Sie dieſen Mann”), wenn Bie glauben 
onnten, er babe in dem Zuſtande, in melden ihn feine unglüd; 
elige Leidenſchaft verfegie, eine geite geihrieben. Im Gegen: 
heil, er achteie die Aranzöfibe Sprache fo ſehr, dab, wenn er 
ich einmal zum Schreiben anſchickie, was ‚freilich fetten geichab, 
r fih dazu durch eine lange Enıhaltfamleit vorbereitete. Wenn 
r bie Feder in der Hand harte, trank er nur Waller. Den 
Artikel, von dem Sie fpreden, Diefes Mene,tekel, phares, mel: 
bes einer Monardie den  Todeshreich verſetzte, ſchrieb er mir 
üblem Blure und in vollkommen nüchternem Zuflande.. Wenn 
ver Wein ihn begeiftere hie, märde er dicke Binde hinterlaffen 

*) E83 if hier Etleune Berauet nemeint, -der VBerſaſſer des Artifehö--im 
fouroal den Die . sönia' ’ 
on Stra? Bude mit den Worten ‚AUngläctlicher König’ unglüd: 


aben, während wir jept nur wenige unvergaͤngliche Seiten von 
bm befigen. (Schuß folge.) 


Bibliographie, 


s. (Die Wefven.) Unter dirfem Mritopbaniiden Titel hat der 
arr angefangen, auf eigene Hand eine Monats: 
e, aleichwiel, ob fie dem 
eikaamdig entgegentreten 
mil. , das alle Zei 
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oren und Actionnaire 


China. 


Ganton im Aabre 1838. 


IV. Die äußere Stadt. — Confumtion und 
Gewerbe = 


Canton gerfille in zwei Siddie, die innere und die dufere. 
Eine ſehr alte Mauer mit Zinnen ırenne beide Städte von einander: 
diefe Dauer ift 20 bis 25 Fuß did und in gemwifien Zwiſchen⸗ 
rdumen von gemwölbten Theren durchbrochen, die ınan am Abend 
verſchließt. n einem dieſer Thore duͤrfen die Fremden in 
außerordentlichen Faͤllen ihre Petitionen abgeben. In der inne 
ren Stadt refldiren der VicesKönig und die Übrigen erſten Bebör: 
den; man erkennt ihre Bebaufungen an zwei jehr hohen Maiten, 
von denen jeder eine Kugel ırdgt. Es ift den Fremden ausdrüd: 
lich verboten, die innere Stadi zu berreren; und wer dieſem 
Verbote zuwider handelte, der würde ſich den größten Gefahren 
ausjegen, aber in der duberen Stadt, die allcın ſchon über eine 
halbe Million Bewohner zähle, darf man fich ergeben, ſo viel 
man will. Beide Staͤdte find in gleichem Style erbaut; die mik 
es Steinplatten gepflaiterten Straßen haben faum ſechs 

uß Breite; und die vornehmiten derjelben ind an beiden Seiten 
mit unzähligen Kaufmanns⸗Ldden verſehen. Nichts iſt maleriſcher 
oder, beſſer geſagt, grotesker, ale der erſte Anblick einer Chine— 
ſiſchen Siraße. An jedem Laden befinder ſich ein couliſſenarti 
angebrachtes Breit, das vom Boden bis zum Dade reicht. Au 
allen diefen Brettern, deren Farbe abwechſelnd roth, blau, grün, 
gelb u. ſ. w. ift, prangen Poloflale Charaftere aus Kupfer oder 
vergoldetem Holze, die uns über den Namen des Kaufmanns 
und die Gegenftände feines Handels Auskunft geben. Ju den 
Straßen ſelbſt ift (ohne Zweifel ſchon wegen ihrer Enge) ein 
Larmen und ein Gedränge, von dem die bevölkeriſten Straßen 


Europdiſcher Haupiſtaͤdie feinen Begriff geben: wir ſchoben uns 


oft mehr vorwdris, als wir gingen, umd dennoch befamen wir 
feine Kopf: oder Kippenftöße, obicbon ſelbſt Laftırdger mit unge: 
beuren Faften dicht neben uns Ab Bahn braden. Als ich mich 
in diefer wogenden Mafle zum erflenmale jo gut als allein jab, 
wurde mir wirklich etwas unheimlich zu Murbe; denn ih ges 
dachte der zahlreichen Beilpiele von Gewaluhdtigfeiten, deren 
Dpfer andere Europder geworden waren und von denen ich erft 
geftern Abend bare erzählen hören. Vielleicht it Manches über: 
trieben; wie dem aber auch ſeyn möge, fo kaun ih wenigftens ver; 
fibern, daß mir und meinen Begleitern während unſeres ganzen 
zafen heiss Pr Ehinefifhem Boden feine Arc von Scimpf 
miderfahren ifl. 
Die dubere Stadt Canton ruht, wie Amfterdam, auf Pfaͤhlen 
in einem ſchlammigen Boden und ift fo vor den Ueberſchwem⸗ 
mungen des —F eſichert, deſſen Waſſer zur Fluthzeit unter 
den Straßen fließt. Europdiſche Bauten würden für dieſes kuͤnſ 
liche Terrain zu jchwer fenn; aber das Material, der Chineflichen 
Haͤuſer, die außerdem im Durchſchnitie nur aus einem Erdgeldof 
und einem niedrigen oberen Sto bein iR ſehr leicht. Den; 
noch ſah ich ‚ein Gebaͤude aus Quaderfleinen, deifen Alter man 
auf 2500 (7) Jahre berechnen. Die Stadı erſtreckt ſch auf einer 
Linie von ungefähr zwei Franzöfiben Meilen in weRöflicer 
Richtung (dugs dem Kuufle; ihre Breite bis zur Mauer der inne: 
Sıadı beirdgı wenighens eine Meile. 
. Wir hatten auf —*— erſten Wanderung durch dieſe kleine 
Belt von wimmelnden Gaſſen hauptſdchlich den Zweck, eine weit 
vom Thore enifernt Hegende große Jabrik ladireer Waaren in 
Yugenfcein zu nehmen. . Das Revier der Fleiſcher und Viktua— 
lien» Haͤndler, welches mir — beiraten, if duherſt ſehenswuͤr⸗ 
digz bier find alle Liden mir genießbaren Dingen der drei Ratur: 
reiche angefällı; alle Elemente der Küche, roh und gekocht, todı 
und lebendig, In bunefer Miſchung. Die Fleiſcher in Canton 
brauden von den unfrigen nichte zu lernen; man ſieht nirgends 
beſſer gehauene Oibien: Bieriel, ihönere Hammel, appeuitlicere 
Eötelene’s und feueres Roaͤſſelsieh. Kenuſt Du au jenes Thier, 
deſſen Fleiſch fo abſonderlich leder ausfichi? Ach! «es if der 
Hund, der treue Beflhree des Menfchen, den er nad feinem 
Tode bier ernähren hilfe. Berdube Did nicht das Geſchnatter 
der Mpyriaden Enten, die in hauchoch über einander gebieten 
Kdfigen Reden? Und nun ieh einmal, wie meiſterlich der Chineſe 
die gefangenen Fiſche lebendig und: geiund zu erhalten verjicht! 
Aus: einer mächtigen „Rufe, die als Reiervoir dient, ſteigen 
Springbrännden empor, und fallen in eben fo viele Meine, mit 
ijchen angeföllıe Zober. Ich eile raſch am den Geſtellen vor: 
ber, auf melden Schwalbe Retter, Bauchſloſſen von Haifiichen 
und taufend andere Delifatefien für vermöhntere Gaumen inmme: 
iriſch rangire Mid. — Nach den Magazinen mir Efwaaren kem— 
men die Kieider- Magazine; man bat bier die Wahl unter ferti— 
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gen und ganz vollfändigen Anzägen für alle Bürger:-Klaffen, von 
der ſchlichien baummollenen Zunıta des Handarbeiters bis zu dem 
fonbaren jeidenen Gewande des höheren Würdenträgers, das mit 
blaufugigen und —* igen goldenen Drachen prangt. Eiwas 
weiter ab liegen die — oder vielmehr die Theebuden, 
mo man ben Thee fo heiß trinfı, daß nur ein Chineſſſcher Gaumen 
unverlegt bleibt, Hier bemerkte ich zum erfien Male viel mehr 
Einfachheit und viel weniger Lurus, als in Europa. Die Cafe’s 
von Kanton haben weder koſtbare Spiegel, noch marmorne Tiſche, 
noch reih geſchmuͤckte Buͤffets aufzuweiſen; einige Bänke und 
ein ordinairer Tiſch find das ganze Mobiliar. Auf dem Tiſche 
ſtehen Täbchen, nicht viel größer, als Fingerhüte; aber diefe Täbr 
chen enthalten auch einen Schluf Thee, wie man ihn nur in 
Ganton zu bereiten weiß, felbft unter den niederen Ständen. Uns 
mittelbar an die Tibarpu's (Theebuden) flohen die Magazine 
der Tabackehaͤndler, die ihre Waare dadurd am beften zu empfeb: 
len glauben, daß fie, mit befriedigender Miene am Boden fauernd, 
aus ihren langen ſchwarzen Pfeifen ſchmauchen und die blauen 
Wölthen dem Boräbergebenden ins Geſicht blaſen. — Ein paar 
Schritte Äber die Tabads : Ördnye hinaus befinden wir uns 
im Reviere der Feuerwerker. Wundere Dich nicht, menn bie 
Läden Ddiefer Leute noch meiter reiben, als Dein Auge träge! 
Die u A Feuerwerken ift ein charafteriftifcher Zug der Chine⸗ 
ſiſchen Marion. Wir röhmen uns in Europa, das Yulver erfuns 
den zu haben; aber die Ehinefen laden über unfere Anſpruͤche, 
fie wiflen aus ihren Annalen, dab man ſchon vor Chriſti Geburt 
im „Rei der Mitte‘ Kunftfeuer von allen Farben abbrannte, 
und man muß aufrichtig geftehen, daß die Europdifchen euer: 
werfer noch ſehr weit hinter den Chineſiſchen zurüdgeblieben find, 
wie große Foriſchrine auch. diefe Kunft feit er in unferem 
Werfen gemacht bat. Es herrſchte in diefen Magazinen erftauns 
tie Thärigfeit; ich befab mir eines derjelben und erinnerte mich 
dabei der Bei, in welcher ich das gläfiihfte Kind in Europa 
gemweien wäre, wenn man nur ein Zehntheil diefer Schdge zu 
meiner Verfügung geſtellt bitte. 

Aus dem pprotehniihen Viertel führte unfer Weg durd 
einen minder belebten Staduheil, mo ſchoͤne Mdufer von filber 
grauem Baumaterial, deren Zwiſchenrdume mit jehr weißem Kalt 
ausgefüllt waren, als die Wohnungen der reiben Bürger ib anı 
fändigıen. Endlib fanden wir vor der Manufaktur ladirter 
BWaaren, dem großen Gegenfland unferer Wanderung. Ihr Eigen: 
tbümer, ein Herr Hiprfua, dem hundert Arbeiter u Gebote 
Reben, führte uns perfönlih in feine Werkſtͤnen und erflärte 
uns mit 5 Buvorfommenheit, wie viele Metamorphoſen der 
Lat durchmachen muß, bevor er feinen Zwecken ganz entfpricht. 
Im erfen Saale waren die Tifchler mit Bearbeitung des Holzes 


beichdftige. Wenn diefes Holz, welches dem Kirfhbaumhbolze fehr 
aͤhnli die gehörige Form hat, fo bringe man es in einen 
meiten Saal, wo es einen Ueberzug von einer Art grobkörnigem 


on erhäte. AR der Thon troden genug, fo wird er vermittelft 
eines platten und harten Steines geſchabt, fo daß er in die Poren 
des Holzes einzudringen vermag. Das aljo zubereitere Holz er: 
hält die erfte Dedung von Yad. Ich wuͤnſchie die Beftandıheile 
diefes Firniffes zu erfahren; allein Herrn Hipfua’s Antworten 
waren nicht fehr befriedigend; ich konnte nur fo viel daraus ent 
nehmen, baß der Lack ein Gemifh von Gummi:Arten und des 
Saftes verfbiedener Pflanzen if. Hip⸗kug zeigte uns mehrere 
Kifen voll diefes edien Fabrifares und ſagte, jede diefer Kiften, 
die ungefähr 0 Pfund mogen, Pofte WO Piafter, d. b. etwas über 
100 Thaler, Man glaube aber nicht, dab ein Ueberftrih von Fir 
niß fchon Hinreichend fen. Die erfie Lage wird, ſobald fie trocken 
iR, wieder abgeichabt. Das Holz behält nur eine leichte ſchwarze 
drbung und muß, je nachdem der La@ eine größere oder ge 
fingere Vollendung haben foll, noch zwei bis ge n Ra überftrichen 
werden. Endlich Idit man es längere oder Pärzere Zeit trodnen. 
Alle diefe Details —* ſich aber nur auf einfache Lackirung; 
ſollen noch Zeichnungen hinzukommen, fo erfordert dies eine gang 
andere Arbeit. 

Die Wohrfeilheit der ladirten Waaren hatte mich zu dem 
falſchen Schluffe_verleiter, dab ihre ſo bewunderten goldenen 
Deffins nur das Ergebniß eines einfahren Verfahrens fenen. Dem 

aber nicht fo. Man licht zunäͤchſt mit einem feinen fpigigen 
nfrumente ein auf Papier gegeichnetes Mufler nah; dann Piebt 
man das Blatt auf den Lad, der die 282 empfangen foll, 
und bedeckt es mit pulverifirtem Talke. Diefes Pulver dringt 
durch die Löcher des Papiers und Idft auf dem Lack einen Abdrud 
der Zeichnung, den ein Arbeiter mit einem fpigen Inftrument 
einrige. IR diefe Arbeit geihan, fo wird das weitere Lackiren das 
Geſchaft eines Malers, der mit einem fehr feinen Pinfel die 
erfien Lagen er und brauner Zarbe, melde ber Bergoldung 
vorangeben, auftraͤgt. Ehemals begnügte man fi mit matter 
oder glängender Bergoldung; jegt ji, man nod Berfliberungen, 
ränes Bidtierwerf, weiße und rorhe Blumen hinzu. Der Kabrit, 
ber ahlt feinen beiden erften Malern je 0, den vier Ehefs der 
dıten je 15 und den Äbrigen Ärbeitern A bis 5 Piafer 
monatlid. Die Urbeit dauert von 7 * Morgens bis br 
Übends; die Arbeiter halten täglich zwei Mabizeiten, und für jede 
Mahlzeit bewilligt man ihnen eine halbe Stunde. Hipekua zeigte 
uns in feinen Magazinen ungdhlige lacklrie Gegenflände, Plagıe 
aber fehr, daß der Mbfag diefer Artikel nicht mehr art fen. Die 
Ladı Waaren haben, da fie in Europa außer Mode gefommen 





find, auf dem Markte von Canton bie Haͤtfte ihr 
Werthes verloren. Haifie Ähren Falken 
Wir danfıen Herren Hipsfua für jeine Gefelligten un 
febrien dann auf einem anderen Wege nad den Fattoreien zurig 
ohne die geringfte Beleidigung zu erfahren, obſchon das Bir 
dag wir diefes Mal paifirien, ſehr felten von urepdern being: 
wird. Wenn drei oder vier Ehinefen mit ihrem felfamen Kopir 
in den Straßen von Paris berumfpazierten, fo märden at de 
Neugier des Pöbels gewiß viel mehr reigen, und dielltide fps, 
ten fie ſich glaͤclich ſcaͤßzen, mern es ihnen geldnge, ohre an 
unangenehmes Abenteuer in ihre Wohnung zu kommen. My 
verſicherie mir übrigens, daß die PoligeiAgenten frengen Belek 
baben, jeden in der Stadt verirrien Fremden, der ihnen —* 
in Schutz zu nehmen und nad den Faktoreien zurädgubringen 


Mannigfaltiges. 


. — St. Marc Girardin und Gans. Her Bı 9. 
®irardin, der fo eben wieder mit —— Erfoige feine Darı 
lefungen über Poefie bei der Sorbonne in Paris eröffneıe, hy: 
in das neuefte Heft der Revue des deux Mondes feinem verdr 
benen Freunde Eduard Gans eine Gedaͤchtniße und Ehren 
gelegt. Lerminier war ihm darin bereits vorangegangen, intm 
er in feiner Abhandlung über die geſchichilichen Gegen 
unferer Zeit“ (&. Nr. 73 und 7A des „„ Magazins‘ ven d. S, 
dem Deuiſchen Gelehrien, mit welchem er in der philofophtiär 
Auffaflung des Rechts auf Franzoͤſiſchem Boden Jufammeng, 
troffen mar, einen Plag au in der Kulturgeſchichtẽ —2 
vindizirie. Was dieſer jedoch nur gelegentlich ausgeiprocen hacr, 
das ıhur St. Marc Birardin in einem eigenen, dem Berkorbenen 
gewidmeien Artikel, der mit der ganzen Euergie, Kiarheu un 
Uumuth des Ausdruds geichrieben ift, die mir an dieiem Ara 
—— Schrifiſteller zu bewundern pflegen. „Noch einmal, 
agt er im Beginn feines Artikels, „habe ich die Briefe, die 
ich von Gans beige, und die Bemerkungen Überlejen, die id 
über unfere im Jahr 1830 in Berlin gepflogenen Unterhaltung 
niedergefchrieben. Wie ift eine foldhe Lektüre doc erihunem' 
Weider ſchmerzliche Ruͤfblick auf das Leben! Und ab, mi: 
oft kommt man in diefen Fall, wenn man aud erſt ein Ar 
von viersig Jahren erreicht hat! Wie doch unfer Kreis om 

eunden [bon gelichter iR! Da und dort, überall hat der Zu 

ande und Neigungen zerflört, von denen uns nichte, als einigr 
Briefe geblieben, die, ah! in der vollen @lurh der Jegerh 
ſchrieben, voller Zukunftspläne und Hofinungen find, die mir, al 
mir fie zuerſt gelefen, freudig begräßten, jegt aber mit zulammer 
epreßtem Herzen wiederlefen bei dem Gedanken, dab won fomekr 
iebe, fo vielen guten und edlen Geſinnungen, fu vielem Gef «> 
Leben, Nichts uns bleibt, als im Simmel eine unfterbliche Ser, mi 
der wir vielleicht in Peinerlei Berbindung mehr Reben, und arte 
Erde die Erinnerung, die der auf der Zeit und die Sorgen ieglidın 
Tages nad und nad felbft aus den ıreıeften Herzen permiiätr!" 
@irardin erzähle darauf die Geſchichte feiner Belannıjdatt mı 
Gans, und wie er in ihm einen Deutſchen gefunden, der, au 
wenige feiner Landsleute, ranfreich kannte umd liebe, aber ki 
aller Vorliebe für daſſelbe fi auch der geiftigen Vorzäge ja 
Varerlandes ſets bewußt war und mit der Anerkeanang di 
Franzoͤſiſchen Einfluffes auch denienigen immer geltend zu mader 
verfand, den Deuiſchland auf Frankreich, wie auf das ütra 
Europa, uͤbte. „Gans“, fähre fein Framgöfiiher Freund fon 
„irtte fi fehr ofı in der Beuriheilung der Gegenmarı, d.& is 
der Politik; aber er ercelliree in der Philoſorbhle ber Geſditt, 
wenn es galı, Begebenheiten aus der Ferne und in großen Rıfo 
u würdigen. Alsdann harte er auch eine merfmärdige Beredi« 
eit, die halb Franzoͤſiſcher und halb Deuiſcher Natur war, hat 
Eiprit und. halb Enıhufiasmus. Die Pbhilofopbie der Beihice 
war feine Lieblings Wiffenfbaft. Ein Schüler Hegel's, bat er Mu 
Grundfdge diefer Schule in eigener, vft mit denen des Maler 
ſcheinbar in Widerfpruch Rebender und doch miederum völlig mi! 
ihnen übereinkimmender Weile angewandte. Wie germ unerhiel: 
ih mich mit ihm äber diejes Thema; meldye lange umd für mis 
belehrende Gonverfationen lieferte uns die Philofophie der Dv 
ſchichie. Mur dann, wenn Gans zu glauben ſchien, daß tır 
großen Ideen äber den Foriſchritt des Menjhengeihledis ciapa 
und allein Deutſchen Urfprungs jenen, erlaubte id mir, ihm 
eine Stelle von Bofjuer oder Fenelon zu citiren, melde mar 
a und Hegel, ohne ein Syſtem daraus zu maden und In 
ihrer gewöhnlichen Sprache, den Plan der Sorfehung und den 
Bang der Civiliſation mit bewundernsmerther Klarheit darge 
tege hatten. — In, dhnliher Weile citirt nun Sr Bun 
Girardin andere Unterhaltungen mit Gans und längere Selen 
aus Briefen des Verſtorbenen, die er beige. Endlich aber giebt & 
eine Ueberficht der Schrift: „„Rädblide auf Perfonen und du 
Rände”" (mas mie ganz richtig durch Coup d’oeil rätrospectl 
sur les personnes et sur les circonstances überfepe iR), ml 
Gans darin feinen Aufenthalt in Paris zu drei werfdiedenen 
Perioden befchrieben und eime Sfigge vieler Franzöfl u 
ationen geliefert hat. Wis befonders ergreifend bebe Kerr & 
arc Girardin das Bild hervor, das ſich in diefem Bude ws 
der Herzogin von Broglie (einer Tochter der Frau n. Buaki) be 
findet, da auch diefe feitdem bereits, ungefähr um biefelbe Br, 
wie Gans, ihren Freunden durch den Tod entriffen morden. 
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Frankreich. 


Einige Tage im ſüdlichen Frankreich. 
II. Aix und Marſeille. 


Run machte ib mich nach Wir und Marſeille auf den Weg, 
immer von jenen unieligen Miftral begleitet, welchen die Leute 
biefer Gegend als einen Wind bezeichnen, der einem den Kies 
ins Geſicht treibt. Wir reiften Nachts und ließen es darauf ans 
fommen, jo den Anond der zwei oder dres Merkwuͤrdigkeuen 
von Air zu verlieren, wodurch wir den Bortheil hatten, dieſe 
traurige Provence nicht zu feben, in der man nichts als verfalfte 
Steine erblidt. Der Eilwagen iſt ganz abſcheulich, doch befige 
ib glädtlichermeife ein Minel gegen alle dieje Pleinen Reiſe— 
Unannehmtichkeiten, deffen ich fräyer ſchon einmal gedachte und 
das ih nun fo frei bin, in aller Form anzuempfehlen. Befinder 
ih auf dem Eilmagen ein Handlungs: Reifender, — und man 
trifft auf dergieichen Perſonen fat immer, — fo rarbe id Jedem, 

ch mit ihm zu befreunden; denn einmal haben die Handlangss 
eifenden immer Zeit zu Bergnügungen, felbR wenn es ihnen 
‚daran zu ihren Geſchaͤften gebricht, und dann haben fie alle Witz 
oder doch fo etwas Aehnliches. Sie kennen alle im Lande Äbliche 
Fluch⸗ und Berheurungsmörter, verfieben ib darauf, angenchm 
mit allen Boräübergebenden zu ſcherzen; jede Lokalı Anekdote, jede 
Sehens wuͤrdigkeit des Weges ift ihnen befannt; fie willen es, 
mie zum Beilpiel, daß es in Nimes mehrere Arena’s giebt, md 
dergleichen mehr; ganz befonders aber find fie mit dem Theater 
vertraut, und von ihnen beziehe ich meine ganze Kuliſſen⸗Chtonik. 
Was num den Handel anberrifft, jo fennen fie ganz genau den 
Preis der Elle, des Dutzends oder des Fafles, doc ilt dies uns 
ädliberweife das Einzige, worüber fie einige Verſchwiegenheit 
eobabten. Im Bezug auf die Polink gehören fie narirlıh zur 
pofltion, weil man dadurch ſogleich ein Anjehen von Unab» 
bängigfeit und Geiſt gewinnt und auch nichıs zu erfinden braucht, 
da einem die Zeitung am Morgen den Borram für den Tag 
tiefere. Die Bekanniſchaft mit dieſen Herren ift leicht angefnüpft, 
denn ganz ohne Umftände fangen fie damit an, die Eurige a4 
maden; fie erlundigen ib nah Eurem Namen, Bornamen, 
Reiſezweck, und nun gehören fie Eub bis zu Eurer Ankunft 
nzih an, fie plaudern ohne Aufbören und bieten. Euch alle 
Mafelang eine Werte an: „Weren wir um eine Bowie, um eine 
laſche Champagner, um ein Theaters Biller’’; ein Art von 
andel, bei dem der Bortbeil ganz auf ihrer Seite if, der 
Schaden aber ihrem Haufe zufdilı. Zumeilen begegne: man auch 
‚Handels; Reifenden, die ſſch noch auf andere Dinge verjtehen, 
die beicheiden und zurüdhaltend And; man gehe diejen aber ja 
aus dem Wege, denn fie find lange nicht io ſpaßhaft wie die 
anderen. 
Ganz frühmorgens langten wir in dem geraͤuſchvollen Mars 
feille an, das ion lange erwacht wur, weil es eigemilic gar 
nicht ſchlaͤft. EB kuͤndigt fih durch einen noch unvolleuderen 
Triumphbogen an, welchem, um fhön zu ſeyn, nur das Paſſende 
fehle; denn wenn man die Marfeillaife und die daran hafıeuden 
Erinnerungen ausnimmt, fo kenne ich feinen anderen Kubm von 
Marfeille, als ſeinen Handel; Bogen und Saͤulen aber find keine 
Handels » Tropbien; dazu gehören Haufen Pingender Thaler. 
Und es befig: isihe Poramiden, was fehle ihm atio no? 

- Bon Seiten der Augenmeide ift Warfeille beinahe ohne 
Nebenbuhler; cs hat fchöne Spaziergaͤnge, gerdumige Pläge, 
malerifhe Brunnen, breite und gerade, aber nicht einförmige 
Straßen, Miethswagen, die fo prädtig wie die Equipage eines 
Gefandten find, unzählige Kaffeebdufer, in welchen die Marieiller 
ein Drittel ihres Lebens verbringen, und die gewiß in Allem 
den Parlfer .Eafe's gleihlommen, wenn fie nicht diefe noch an 
Glanz überfrahlen. Am bemertensweriheftien fand ich das Viertel 
Bonaparte mit feiner Sdule, die Straße St. Ferreot, welche mit 
Läden eingefabe iR, die am die fchönfer der Cheapfide und des 
YalaissRonal erinnern, und den Cours (Öpazierpigg), der Bor 
mittags zur Börfe dient, wo fi dann, mic bei einer Emeute, 

f an Kopf drängt. - 34 war bier Zcuge.eines ſchmerzlichen 
Shaufpieis; das yufsilige Abfterben mehrerer der ſchoͤnen Bäume, 

t denen er beprlanıt mar, fo wie bas Siehibum einiger ans 
deren, hatten die Grade veranlaßt, dieſe bereliche Zierde ganz 


auszuroen, die überafl fo koſtbar ift, doch unter der Marfeiller 
Sonne ohne Werth zu feyn feine Siricke, die an allen vier 
Seiten angebracht waren und von Schiffswinden angezogen mwurs 
den, fürgıen dieſe bunderidbrigen Häupter mitlcıdsios in den 
Staub, und die Ariftofrasen des Pflanzenreichs fielen unter dem 
tbörihten Jauchzen der Menge, die immer für Todesvolliircduns 
en eingenommen ift, und geichdhen fie aub auf ihre Koiten. 

ır rar eine Thräne ins Auge über die Thorheit, fat moͤchte 
ih fagen über das Verbrechen einer ſolchen That gegen diefe 
ehrmürdigen Freunde der Menſchheitz mir war, als fen ich unter 
jene barbarıihen Dölker verjege, die ihten Greiien das Kopflifien 
unter dem Haupte wegziehen. Haͤtte man nicht das Abfallen 
der legten Knospe, des ietzten Zweiges abwarten muͤſſen, bevor 
man es zu diefem dußerfen Eniſchluß fommen dich? 

Die vorzöglibite Schönheit von Warfeille ift die Seele dies 
fes großen Körpers, Fr bie. Beweglichkeit und, wenn ih mid) fo 
ausdruͤcken darf, die Elafigirdt feiner Bendiferung, denn der füds 
the Charakter haucht Allen ein emergiicbes Leben ein. Kein 
Kaufmann ſteht re vor feinem Laden; alle Uugenblide blieb 
ib auf der Straße ſtehen oder eilıe zum Fenfter, weil ib immer 
einen Streit zu hören glaubte oder ein Dandgemenge befuͤrchtete, 
und dod waren es nur zwei Lente, bie um eine Drange han— 
delten oder gang freundihaftlid an einander Tragen richteten. 
Die Nacht jeibft dämpft diefe Bewegung und diefen Glanz nur 
fehr wenig, fo fehr beſtrebt ih das Gas, den Tag zu erjegen. 
Kaffeehdufer, Magazine, Hotels, kurz Alles, nur nicht die Straßen» 
Laternen, ift mit Bas beleuchter; dies ſcheint eine fonderbare Aus— 
nahme zu fenn, die fich aber dadurch erflären laͤßi, daß diefe La: 
ternen auch fo ſchon gerade nichı ſchlecht erleuchten, und Alles, was 
ziemlich gut feine Dienfle verrichter, iR gewoͤhnlich weniger für 
den Foriſchriut empfaͤnglich. (Schluß folgt.) 


Das Jonrnalmwefen in Franfreich. 


l. Janin's Upologie des Journalismus. 
(Schtuf.) 

Sie wiſſen fo gut wie Jedermann, daß der Wein nob Nie 
mand begetjtert has. Gelbit die Dichter, welde Bacchus und 
Venus preijen, feiern fie nüchtern und Morgene. Wenn Borleau 
fagt: Horace a bu son soül, fo begeht er eine dichteriſche Licenz. 
Und wie wollte man er bei einem Trinfgelage ein Journal 
ibreiben, d. h. ein ganzes Buch, welches durh alle Hände geht 
und alle Angelegenheiten des Landes behandelt, die größten und 
die kleinſten. Schafen Sie aljo doch aus Ihrer Komödie die ges 
meinen Duni: Terrinen meg, deren Flammen einen fo däjteren 
Schatten auf Ypren Geift werfen. Schaffen Sie die dampfenden 
Speilen und die Trüffeln weg, das Gefürr der gerbrodenen 
Stldiee und der Teller, die man ſich an die Köpfe ſchleuderi. 
Mit vollem Baude und auf Sopha’s bingeftredi, welche die 
Unmdbigkeit befudelt bat, wirde man wicht das jdmmerlicdite 
Sudelblatt jchreiben fönnen, wie viel weniger ein Journal, das, 
wenn es feine Stimme erhebt, ein Winikerium Rärze Dies iR 
gerade einer der fchreiendfien Wideriprüde Ihrer Komödie, das 
das Journal trozdem die unerhoͤrteſten Wirkungen bervorbringt. 
Kaum if das Journal, welches Trunfenbolde und Schlemmer 
mit vollem Bauche und leerem Kopfe ſchreiben, eridhtenen, als 
aub ſchon das Minifterium zujammenfturge, der Thron in Ger 
fahr fömme, in der Familie des Minifters das Unheil ausbricht 
und der größte Künjtier der Gegenwart fib aus dem Fenſter 
ſtuͤrzt. So viel Unheil, fo viel Elend bringı in Zeit von vier: 
undzwanzig Stunden ein von ſolchen Wichten geichriebenes Jours 
nal bervor. 

Roh drgere Vorwürfe verdient der zweite Al, Nachdem 
wir den SPournaliften außer dein Haufe im Rauſche geichen 
baben, wird er uns in feiner Behaufung vorgeführt. Hier ſuchen 
wir aber vergeblich den eleganıen Salon, das freundliche Arbeitss 
zimmer; wir finden nichis als Unordnung und Unreinlichkeit. 
Schon ift es zwölf Uhr, und der Kammerdiener bor das Zunmer 
noch nice gereinigt. Hierin beficht indeß nicht üllein die Unords 
nung; wir finden bei dem Manne ein ſchreckliches herzioſes Ges 
ſchoͤpf, welches ihn beherrſchi und ſchmaͤht, einen jener abgezehrs 
ten Dämonen, welde in ber Dper taugen und aus dem Todtens 
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tanze geftohlen zu fenn ſcheinen. Wir fragen wiederum, warum 
ba: man auf eine beflagenswerihe Ausnahme, die ſich in unferem 
Stande jo gut wie in jedem anderen finder, eine allgemeine Ans 
Mage begründer? Iſt es nicht graufam von Ihnen, dab Sie dieſe 
Lingerin, welche mir dem ganzen Gewichte ihrer Nichtigken und 
vermunderen Eirejfeit auf dem Manne lajter, auf das Theater zie⸗ 
ben? War fie Ihres Zornes werch? Wie können Sie glauben, 
daß ein ſolches Weib, das ih ım Korhe des Tyheaterlebens umbers 
geſchleppt har, einen edlen Geiſt beherrſchen könne? Wie würde 
diejer Mann, der do einige Achiung ver Ad ſelbſt haben muß, 
da Sie ihm Taler zugeftehen, einen folchen Weſen geftauen, in 
feinem Journale eine Familie zu ſchmahen, die er acbıer, eine 
junge Fran, welche er liebt, ein großes Talent, welches er verehrit 
Wahlen Sie, wie unmoͤglich es iſt, daß ein Mann ſich feibft eins 
genebe, daß er ein Niederiraͤbuger und Verleumder ſey, ſo 
wirden Sie dieſe Einzelbeiten ausreichen, melde hoͤchſtens des 
elenden Romans des Herrn von Balzac würdig find, der der 
Prefie nun einmat feinen Zorn gemidmer hat, obgleich dieſe auf 
feine Schmdhungen wie cin Rieſe auf den Angrifi eines ungeyos 
genen Kındes anımorter. Wenn man Portraits zeichnet, jo muß 
man zwiſchen fa Öruyere und Nüif de la Breronne, zwiſchen 
dem Salon und dem Rinnſteine zu wäblen willen. Ohne auf 
die idcherliche Klaffinizirung der Marichdlle, Capitame, Lieutenanis 
und Korporale in der Xirerasur einzugehen, muß man doch ancrı 
fennen, Daß es in der Schuar der Beiteirinen auch Troßbuben 
giebt. Mit diesen aber haben die Kemödie und der Roman nıdıs 
au ſchaffen: De minimis nom eurat praeior. Sie fpreden von 
der Schmach der Journaliſtikz wien Sie aber wohl, Daß, wenn 
Ste beabfichtigten, alle unter dem Ausjage der Lueratur wühlende 
Anfetten aufzuſdhlen, Ste nob weit von der Wahrheit ent 
ferim geblieben ind? Warum, wenn Jhnen ver Muth nicht fehle, 
zeigten Sie uns nicht die ihredlihe Wunde in ihrer ganzen 
Häslichleit? Willen Sie au, dab es in Paris Menſchen giebt, 
die für 10 Thaler — wir nehmen cine runde Summe — gegen 
einen beliebigen Menfben Schwäbungen druden laflen, weiche 
die Damen der Halle nicht in den Mund nehmen wärden? Sie 
laſſen von diciem Manne druden, dab er ein Gpigbube, ein Ber 
rüger, ein Mörder ıf, daß feine Frau Ach verkauft, feine Tochter 
fidy preisgegeben har. Kür die zehn Thaler, die indeb voraus 
bezahle werden müllen, ſhickt dieſer Literat auch noch jein Fours 
nal den dreibunders Arcanden des Mannes zu, den Sie entcehren 
mwollen. Nennen Sie das aber ein Journal und der Nichte wür⸗ 
digen einen Zourmalnien? Dann müllen Sie auch zugeben, dab 
es im Bagno Pairs vou Frankreich, General: Profararoren, Fürften 
der Römiichen Kirche giebt; dann dürfen Sie feinem Notar die 
Hand reichen, weil Sie an den faͤrchterlichen Peyiel denken 
möflen. Was fodbann ihre Anklage berrifit, der Journalift arbeite 
zu ſchnell, fo. Scheint mir. diefe — und ich glaube, Sie werden 
einer Anſicht ſeyn — gang unbegränder. Wer von einem Jour: 
naliften ſpricht, der ſpricht zugleih von einem Improviſator, von 
einem ——— Schrififteller, der die Schwierigkeiten der 
Sprache ſchnell überminder, von einem Schoͤngeiſte, der zu jeinem 
Yublıkum, wie der Advokat zu feinen Richtern, zu jeder Zeit, zu 
jeder Stunde redet, umd der ein wenig von Allem fprict. Wer 
von einem Journal ſpricht, der ſpricht auch von einem ephemeren 
Werke. IR das in der Eile und ohne Anſpruͤche, obgleich nicht 
ee HE Wort nur eleganı und L(cebendig, iſt der 
uedruck ner far umd beftiinmt, fo genäg: das. Das Publitum 
macht an das Journal nicht die Anſpruͤche eines Buches, eben fo 
wenig wie es 3 B. von Chair⸗d' Eſt⸗ Ange, wenn er vor den Gr: 
ſchworenen ſpricht, eine -ausgearbeitete Rede fordert, wie fie der 
dmiiche Redner lieferte, der für Milo oder den Dichter Ars 
bias das Wort fuͤhrte. , 
r Damiı ift indeb noch wicht geiagt, daß man- auf den im 
Fluge —— Spalten des Journals nicht bemunderns: 
we tellen faͤnde. Und was ſchadet es im Grunde auch, dab 
eine Natlon täglich fo ihren Geiſt, ihren Much, ibr Talenı vers 
ſchwendet? Mir ſcheint es im Tr ebrenpoll,- Zeuge diefer 
unermädlihen Anfpannung der foftbanften Fi 
wie wir es find, und dieſen Aufwand von Beift obne Ge ns; 
biffe, fogar obne Dankbarkeit zu benugin, 'wie wir es doch Alle 
ıbun. Verſchwender ſchaden fib mur ſelbſt, und deshalb 
ſchaͤgzt und liebt man le, fo lange fie nichts ſchulden. Derjenige, 
welcher ein Buch ſchreibt, weicher ſich geſchickt himer feiner uns 
bedeutenden WPerjöntibleir vericbang und. für feinen eigenen 
Ruhm ſorgt, welcher volllommene Muße hat, die Materialien zu 
ſammeln und fie in das guͤnſtigſte Licht zu flellen, iR häufig ein 
Egoiſt. Aber der Jonrnalıft, der jeden Morgen dem Erfien Beften 
ieinen Geiſt binmwirfe, der Niemand feinen Namen ſagt, außer 
denjenigen, die ihm ans Leben wollen, der ohne Mab und Ziel 
ſeinen Geift, feine Leidenſchaft, feine Jugend und jeine Liebe ver; 
ſchwendet, der macht vielleicht einen ſchlechten Handel, aber 
Miügefühl koͤnnen wir ibm doch ſicherlich nicht veriagen. 

Im druten Alte führen Ste uns fodann in die Familie des 
Mintiters (Thiers) ein, defien Namen ein Jeder beim Borlefen 
nannte. Ich brauche Ihnen hier wohl nicht zu fagen, daß dieſer 
Mann der Stolz der Preſſe unferer Zeit if, Un dem Tage, mo 
diejer Mann ſich ſelbſt zum Conſeils⸗Praͤſdenen ernannıe, gewann 
dıe Arangöfiihe Preſſe ihre Schlacht bei Auſterlig. Sie kennen 
eben fo gut wie ich die Bedeutung bieies allgewaliigen Redners; 
Sie kennen die Beweglichkeit feines Geiſtes und wiſſen, mie leicht 
es ihm geworden iſt, ben ſchwierigſten Lagen zu genägen. Das 
fcheinen Sie aber nicht zu wiffen, daß der hohe Berfland diefes 
Mannes ihn vor der Verzweiflung bewahrt bat, melde Sie ihm 


ven zu jeom, . 


andichten. Seine Einſicht in die Natur der Parije ; 
launiſchen Gewalt, aus der er jelbit —— * 
den Much gegeben, alle Laauen und Ungerchugteien derjcihen 
zu ertragen: der gewoͤhnlichſte Mach, ven eine babe Sg 
erfordert, ift ja der, dab man ruhig die Belcidigungen, —*8 
ichen Ausfaͤlle, Ungerechtigkeit und Grauſamkenen der petiodiha 
Preſſe hinnımmı. | 
Wir fommen jegt zum legıen Theil der Unklage, Iht Sile 

beſteht aus drei ſtreng geſonderien Theilen. Wir haben yarrk die 
Komödie der lärmenden und gehenden Journaliſten, die Komitır 
des von der Tänzerin tyranmfrten Zeurnalifen, MEI Maunge 
Komödien. NHierauj, nachdem Ihre erfünitelte Heierkeit erjkign 
iR, erzählen Sie uns mir vieler Wärme die Nägiihe Gefcice vu, 
durch einen Journab Artikel entehrten Haujce. Nachdem auch dein 
Drama zu Eude iſt, geben Sie zu einem anderen Drama über, &y 
führen uns ein zweites Schlachtopfer vor: nach dem Liam 
manne koͤmmt der Künftler, damit jeder fein Theil erhalıe un 
fein Opfer beim iaͤglichen Mahle des Menieufrefiers fh, 
Das legte Opfer iſt aljo der Küntler, der größıe Maitt 
Zen, der den Kuhm der Soldaten der — Armee und das 
Kaiſers verewigte; dieſer ſtirbt befiegt, geſchmäht, gemeda 
durch die Journale. Dies jagen Sie, und um uns zu jcigen, 
daß Sie Recht haben, führen Sie uns anftarı eiuts mädtige 
Geiſtes, der die Palette kuͤhn wie Murat dem Schild erh, 
einen findijchen Greis vor, einen Schwachkopf, der feinen per. 
lorenen Ruhm bejammer. Diefer Mann ſchleich umber und 
ſchimpft auf die Journale, als wenn dieſe der Ruhm mdren, as 
wenn dieje eine alıernde Phantafie verjüngen, dem Serjen ut 
Lebenskraft, dem Blicke Schdrfe, dem Gedanken neue Schnekfrak 
geben könnten. Wenn die Journale das könnten, dann wären je 
ja mihuger als Gott. Wie konnte es Ihnen aber eurgehe, 
Madame, dab Sie diejem Greije alle Würde des Witers nahaen, 
indem Sie ihm eine fo unglädlihe fire Idee gaben? Wie jelı 
die Zuſchauer einen Mann adıen, der die Meiftermerke feines reiku 
ren Alters jelbjt verachter und im ſechzigſten Jahre noch um die Is 
iprüche der Journale beuelt d Sie glauben aljo nicht, daß, wie ir 
jeden anderen Menſchen, jo auch für dem Künitier eine Zeit der Kube 
einırere? In der Than, Sie ind zu milde, umd ich fürdte johr, 
dab das Publifum Ihre Nachſicht miche heilen -werde Du 
Publitum, dieies taufendfüpfige Ungeheuer, if graufam und un 
barmherzig. Es fpielt mit * großen ‚Männern, es Ip 
mit feinen Kuͤnſtlern, wie das Kind mis feinem. Epieimerk. 
Wie koͤnnen Sie verlangen, daß wir uns für. einem reis imerri 
ren, welcher Lobſpruͤche erbertelt, und. noch dazu bei einer Rai, 
bei der der Abgou des heutigen Tages nie der des margenbn il. 
Diefe Varifer Welt iR ein ſchredlicher Abgrund. Me ad 
in Maſſen und im Einzelnen, den Ruhm, das Taten, die 
heit, die Jugend, den Murh, die Beredjamkeit und jeihk iu ts 

end, und fie kann nie genug befommen. &ie iſt taub miete 

tier des Phalaris, hat alle Meine Leidenichafıen der. Babe, 
bängı ih an ein Nichis und zerbricht freudig die Jeſſeln, weit 
Ne ch in einer Liebesregung auferlegır- And Ste molka au 
in ihrer Komödie beweiien, dab man die Künftier bis-zum Zei 
loben joll? Haben fe auch bedache, wohin. ihre 
führen koͤnnten # Sie wollen aus der Kunft gerade das ausickichen 
was noch in etwas das richtige Uribeil Des großen gu 
Sagen Sie doch zu der Summe, die ihren Schmelz vırlmen 
bar: Singe nob! Sagen Gie doch au dem — Geůou 


‚den vermoderien Ruh dem Siaube aufjurihın. Grm 
Sie dob um —— auf den het ds en 
und rufen Sie den großen Geiſtern, dam verwellten 

die dori ruben, gu: Siehet auf umd folger mir! Rein, Su mm 


.- wansig Jahre hindurch mit Lobſ 


Gros, denn feine Seſchichie erzaͤhlen —S 
vorzumwerfen? Frankreich, base ihm Ruhm, 
verliehen; die N — — — N; 


der Kater ernannte ihn zum Offgien der 


ſeine Schlachten malıe, die R KT 
die Kuppel der Hirde Sr. ei. San 


dem Künftter, was er ihm geben fonnse: ' 


Drden, Tirel. Wenn:man das Genie ann, jo med 
er gewiß It Bus that — 8* Mr 
menſchlichen Schwäde feinen. Tribut, er wurde alt. ‚ Mlsr-ee 


mal fo weit war, bdite er ſich in feinen-Ru hm. hallen follen, m! 
fein beräbmser Areund, der Baron Gdrarb;-in Frieden 
Ruhm, den Reichthum, die Berehrung, die man nd 
nieben; wo er fi gezeigt he, würde man ſich bie jur 
vor ihın geneigt haben. Uber da begebt er die-Hnbefonmenhei 
ſich von. neuem dem öffentlichen Liecheile ‚ausgufepen: er mil 
einen Herkules, er malı das Wormaiı StowBen's halb in Besm 
dichem, halb in Franzoͤſtſchein Koftüme. Was :follte das wi 
fum ıbun, das bis in die die der Husfellung verjelg: wordi 


Golke es vor einem Glndtde niederfnieen, in meiden ſich faum 
noch der letzte Wiederſchein eines untergebenden Geiftes zeigte? 
Das Publitum, ohne fih weiter um den berühmten Namen zu 
fümmern, den dieje Arbeiten trugen, geht weiter und fagı: Es ift 
jhade! Die Journale, melde nur das Uriheil des Gustitums 
ausiprechen, jagen ebenfalls: Es ift jhade! Sie fagıen es mit 
Beionnenheit und Mifigung. Auch die ſtrengſten fagıen nichts 
wener. Und was ſollteñ fie denn auch anders ıhun? Sollen 
fie das Porrait-KloısBen’s bewundern?! Sie bitten ja dadurch 
das Poriraiuu Napoleon’s herabgejegte. Sollten fie den Herkules 
bewundern? Dann haftten fie ja die Peſtkranken zu * vers 
dammen muͤſſen. Die Achiung vor dem vergangenen Ruhme 
des Kuͤnſtlers machıe es ſogar zur Prlicht, ihm zu jagen, daß er 
äh diesmal tdaihe j 

Hoͤtte Gros nur noch einige Zeit gewarter, bitte er nicht, wie 
ılle ſchwache Geifter, dem erjtien Eindrucke nachgegeben, ſon⸗ 
yern ganz einfach ſein Glüf genefien, bie er mir wohlmullen 
yem Blicke die neuen Kämpfer auf der Bahn, welde er verlajs 
ien, verfolgt, fo würde für diefen Mann, der Ihnen jo ungläüds 
ih erſcheint, noch einer der jchönften Tage, feines Lebens gefom; 
nen jenn; er wärde, umgeben von allen berühmten Namen Trank, 
“ide, der Eröffnung des Berfailler Muſeums beigewohnt haben. 
Der König würde fid in eigener Perjen eingefunden haben, um 
yen Känftter an der Schwelle des Palaftes Ludwig's XIV. zu 
tmpfangen, und in der großen Schlachten⸗Gallerie bifite der alte 
Maler, auf den Urm des Königs geſtuͤtzt, in der jchönften Ber 
euchtung die Schlachien des Karjeriyums, die Siege, die er mit 
vem Pinjel erfämpft, die biftoriihen Reſen, die vollender aus 
einem Haupte bervorgeiprungen waren, bewundern können. Noch 
inmal bitte er das Fußvolf mit aufgerollten Bahnen vorüberziehen 
eben, noch einmal hätte er das Schnauben der Pferde vernoms 
nen, no einmal bite er feine Soldaten, feine Heiden, feinen 
Bott, feinen Freund, Napoleon Bonaparte, begrüßt. Dann würde 
tr wie der ‚greife Simeon zum Könige gie baben: „Scyen 
Sie gejegner, Sire, Sie haben meinem Beifte in Verſailles ein 
Haus gebau! Seyen Sie gejegner, Sie haben den Staub von 
neinen Gemälden und meinem Ruhme abgeblafen! Jetzt, mo 
meine alten Augen Jaffa, Abufir, Eilau mwiedergejehen haben, 
"ann ich ruhig erben.” Un dieſem Tage würde er vielleicht 
m Bollgefähte jeines ' Ruhms geftorben jenn, und bie große 
Armee würde Trauer für ihren großen Maler angelegt, Frank⸗ 
reich ihn bemeint haben. j 

Wollen Sie gerecht ſeyn, Madame, fo bürden Sie nicht den 
Journalen diefen Selbſtmord auf. Es in ja ein Selbſtmord wie 
ılle andere, den die Eitelkeit zum Meinen Theile, die Narrheit 
yum größten verfchulden: Wollte ich laͤcherliche und beklagens: 
verıbe Todesfälle anführen, von denen Niemand die Urſache 
'ennt, fo follte es mir nicht an Beifpieten fehlen; ib würde folde 
owohl unter den jungen Leuten mie unter den Greifen finden. 
Bscouffe toͤdtete fi in einem Alter von noch nicht fünf und zwan⸗ 
ig 8 en nach einem glaͤnzenden Erfolge in der ıheatratiichen 
aufbahn. Nourrir toͤdteie fih, und an Lobipräden bat es ihm 
doch wahrhaftig nicht gefehlt. Auger, der beftändige Gecreair 
ver Acalemie frangaise und ein ausgezeichneter Journalift, vers 
keb eines Tıges feine Wohnung, um Ad unter dem Pontsdes 
Urs zu — Mit allen dieſen Faͤllen haben die Journale 
richts gu ſchaffen, und gerade in ihrer Umbegreiflichkeit und Rdıb: 
ielhafrigkeit. liegt das Sebreckliche derfeiben. Genen Sie über 
yaupı überzeugt, dad die Journale an Niemandes Tode ſchuld find, 
yaß fie niche einmal den Rohm rödıen fönnen, denn fle find nichts 
As das Echo des oͤffentlichen Urcheila. Man fage und ıhue, 
vas man wolle, ein quier Vers bleibt ein guter Berk «in. gutes 
Bemdide ein gutes Gemälde, ein ehrlicher Mann ein ehrlicher 
Mann. Singe die öffentliche Meinung wirklich fo ganz von den 
halttofen Urkherten ab, wie Sie glauben, fo müßte man ar der 
nenſchlichen Bejelljchaft verzweifeln. Dah die Meinupg zuweilen 
angerecht fen, unterliege feinem Zweifel. Die Ungerechtigkeit 
ſchleicht Ach Überaft ein. Aber weit die Beruribeilung des Calas 
ein ' juriftifcher Mord war, find: wir: nidhe berechtigt, die Richter 
and Berichishöfe in Frankreich abzuſchaffen. Weberdies iſt die 
Deffmstichfeht eine der: Grundbedingungen der conftitutienellen 
Freiheit, Sie mögen ſich anftellen, ie Si mollen, Sie werden 
fih nicht der zwiefachen Kontrolle der Tribune und der Yours 
u. entziehen koͤnnen. —— —* a hen Borıhei 
biefer neuen Einrichtung auch deren Ra e.bim 

Ran moch'eine Frage. Indem Sie mir fo wielem Aufwande 
von Grifteine: €, nicht ſowohl gegen die Prefie, als ges 
gen die Meinem Bosbeiten; die fie fich gegen bedeutende Männer 
erlaubt, ſchreiben, fürchten Sie nich in dem Falle des Bären zu 


fenn, der einen Fetsftein aufhob, um eine Fliege zu tödıen. Bers 
bierren denn» diefe: kieinen Bosbeiten ein fo großes Aufheben? 
Wäre es nicht Ihrer wärbiger geweſen, ben armen Mann gu bes 


mirteiden, der {chen über das funfzigte Jahr hinaus’ iR und taͤg ⸗ 
lich Blut und Water ſchwitzt, um: emas Gift, Galle und 
Geifer auszubräten, mic denen er die Stiefel der groͤßten Gei⸗ 
fer, der fehrenhen Talente, der unbeſcholtenſten Eharafıere wichn? 
Was ſchaden denn diefe Menſchen demj n, der nur das ges 
ringfte Berdienk aufzumeifen har? Im gangen Rönigreich giebt 
es feinen Mann; der mehr Sefchimpft wird als Zub Philipp, 
und er wandele richig feine giorreihe Bahn: Wenn man- in 
ſolcher Geſellſchaft (amd wird, follte man nicht ſtolz darauf 
feon? Genen fie Ro nachſichng, beidnfiiger Sie Ihren Born, 
legen Sie den Dingen feine größere Wichtigkeit bei, als fie vers 
dienen. Bedenken Sie, dab das Öffentliche Leben, der Ruhm 


ihre Reize, aber aud ihre Uebelſtaͤnde haben. Sie wollen gelobt 
ſeyn, maben Sie fib auch auf ſcharfen Tadel gefaßt; der Tadel 
ıft der Gefährie des Lobes. Seibſt Caͤſar mußte es dulden, dab 
bei feinem Triumpbjuge der Troß der Armee hinter ihm herzog 
und ihn an feine Kabitöpfigkeit erinnerte. Adilles war nur an 
der Ferie vermwundbar; auch jegt nod werden die ‚großen Mäns 
ner in die Ferie geitochen, aber darum if es ihnen auch fo leicht, 
das Gewuͤrm zu zerireren. Mit einem Worte, in dem confitus 
tionelten Leben, wie es fich geflalıeı hat, muß mai jeine Wahl 
au treffen wiſſen: man muß Allen angehören oder ſich alleinz 
man muß ein Staatsmann jeyn oder in der Straße Saint: Denis 
Tuch verlaufen; man muß fbön, Dichterin, beneider ſeyn oder 
auf den Marfı gehen und die Strümpfe feines Mannes ftopfen. 
Jeder bar feinen Ruhm, Jeder jeine Beichwerde. Für den Einen 
ind die Lobſpruͤche und die Sucheleien der Journale, für den 
Anderen die Sreundihaft und das Gelldifch der Nachbarn, fär den 
Einen der Beifall der Menge, der Laͤrm des Tages, für den Ans 
deren die Einsönigfeie und die Langeweile des häuslichen Lebene. 
Ein drines giebt es nich. 

Ich komme zum Schuffe; es if Zeil. Sie haben mir bie 
Ehre erwiefen, mich zu der Vorlefung einzutaden, nicht nur mir 
eine Falle zu legen, fondern damit ih Ihnen offen und frei meine 
Meinung jagen jollıe. Jch erwartete, nur Kollegen bei Ihnen zu 
finden, und in diefem Kalle wärden wir die Frage bei verſchloſ⸗ 
jenen Thüren erörterı haben. - Ich fah mid aber in eine Geiell 
ſchaft geiftreiher Leute, ichöner Damen, Staatsmänner, großer 
Herren verſetzt. Was ib Ihnen nicht Leife fagen konnte, (dreibe 
ib Ihnen alio oͤffentlich. Ihre Komödie wurde ja auch vor 
Mdunern der Preſſe wie vor Leuten gelefen, die nichts Befleres 
zu ıhun haben, als in allen Salons zu erzählen, was fie gebört 
baben, und Ihre Komddie har daher volllommen den Charakter 
der Oeffentlichkeit. Sie haben mit dem Zauber eines beredten 
WAdvofaren geiprocden, und Feiner dieſer fhönen Herren, feine die; 
fer jbönen Damen iſt meggegangen, ohne überzeugt zu fenn, dab 
der Journaliſt ein Scheufal, ein gotiloſer, talentlöſer, berzlofer 
Meni it, welder ein Vergnägen darin finder, den Ruhm umd 
die Schönheit zu ſchmaͤhen, weicher das Alter und die Jugend 
ſchlachtet, welcher aus bioßer Mordluſt wuͤrgt und fein Gift anf 
jeden Borübergehenden fprigt; dab er Morgens and Abends ber 
trunken if, verſteht fich von felbi. 

Madame, wenn Sie diefen Brief--eben fo aufmerffam leſen, 
wie ih ihn geſchrieben habe, fo werden Sie hoffenuich darin Die 
Sprade eines Mannes finden, der jein Handwerk vor allem Bin: 
deren ſchaͤtzt und liebt, der ihm feine Arbeie umd fein Leben mid: 
met. Meine Perjon gebe ib gern Angriffen preis, wenn aber 
der Journalismus angegriffen wird und feinen Mund nicht auf: 
hut, ſo kann id nicht ſſumm und fühllos bleiben, befonders wenn 
der Angriff von einer fo ſchoͤnen, tafentwollen und geiflreichen 
Schrififtellerin wie Sie ausgeht. j 


China 


Santon im Jahre 1838. 
V. Die Haniften oder Hong: Kaufleute. 
Einige Tage hielt mich das ſchlechte Werter zu Haufe; als 


der. Himmel ſich wieder aufgeheuert hate, brachte man eine 
andere imtereffane Erturflon ĩn Borfcht ch milligte um ſo 
lieber ein, ais der Weg durch Stadu führe, die wir auf 


unferem erſten Ausfluge nicht betreren banen. 

Der erſe Segennñand, der dieſes Mal, außer einigen hoch ⸗ 
zeitlichen Aufzügen, unfere Neagler rege machte, war ein ſehr 
langer Kaufmanneladen, weiber Kofburfeiten und Seltenh eiten 
von manderlei Ars enchielt. Unser den =. bemerlien wir 
jene grünen in- Daumen» Ringe gefaßten Steine, die von. ben 


Ehinefen ſehr t-mwerden. Man fordere 100 Pfd. Sterl. 
(700 Thaler) für einen ſolchen Stein. ** waten, 
wie in. ben. Magazinen zu Paris, unser Olas und Rahmen aus⸗ 


U > In dem hinteren Raume- des. Ladens ſtanden allerkei 
ltenheiien aus Ehina und Japan, nebſt Alierihuͤmern beider 
Länder, ‚größrenheil®- diguren aus Bronze, Kielelftein oder Vor» 
zellau, vom denen einige uralı ſeyn foilten. - Wir faufsen einige 
diefer Ruriofaz ‚allein der hohe Preis, den die Chineſen auf ſolche 
Ge 2 zwang uns bald, unfere amiquariſchen Geluͤſte 
au mäßigen. 2 
Die einfache, aber fehr wirkſame Tatril, verminelſt deren 
die Ehimafiichen Beimer ſich reihlice- Almoſen zu veribafen 
wiflen, gewähree ums auf unferem ganzen Wege große. Beiufis 
Bunt woͤhnlich geben ihrer Zwei mit einander, und r 
Ahri ein merallenes: Baden oder Bong, das fie vor den. Ohren 
des Kaufmanns, den fie gu A auserjeben, ertönen 
laſſen. Ihre böllifche Mut nimmı nicht eher ein Ende, bis ber 
wed;, mesbalb fie gefommen, erreidk. iR... I6 Corona ale 
die Potigei- ſolchen Erpr bald ein Eude machenz aber in 
das Armen⸗Weſen nichraıbun ers 


en weni ** Vera ag — = R —* 
efniffe des Lebens: a nn, vorgusgefept, dabı er mi 
Mehl, raubt oder An Sem Kenia‘ bar die Berpflichintg, 


ee A A 


Beitler fortzufagen oder zu mißbandeln. 


Wolf nicht eine natärliche MAntiparhie genen Mükiggang,. lo 
würde es: mich Wunder nehmen, daß die Zahl ver Berker ver: 
bitmißmdßig fo gering ift, da ſie ihr Daſeyn fo Leicht, friften 


innen. Auch waren far alle Individuen diefer Art, die. ich 
bemerkte, entweder ſehr alt oder mit Börperliden Gebrechen bes 
bafıer, die fie augenfheintich zur Arbeit umüchtig machten. 

Wir paffirten eine Peine Bräde, die von einem Ende zum 
anderen mit ſolchem armen und, trog der winterlidhen Luft, halb⸗ 
nadıen Gefindel bejegt war, und gelangten in das Quartier der 
Tiſchler und Zimmerleute. Sopha's, Koffer und Kiſten aus 
Kampherholz von jeder Größe und Form, Gtühle a la paresseuse, 
fo omfortabel, wie der verwöhntefte Lord fie nur wünſchen 
fönnte, füllen diefe gerduihvollen Magazine. Gm demfelben 
Viertel wohnen auch dıe Marmorfihneider. China liefert fehr 
ſchoͤne MarmorsÄrten zu fehr billigen Preifen; ich gahlıe 25 Thaler 
für ein Tiſchblatt von weißem rorhaderigen Marmor, das A Fuß 
11 Zoll im Durchmeſſer hane. Schon der mit Eiſen beiclagene 
Kaften, in den man es padıe, mürde in Europa menigftens acht 
Thaler gefofer haben. 

Auf unferer weiteren Wanderung gelangten wir zu dem 
Hong oder Handelshaufe des Haniſten —— welcher der 
reihfte Kaufmann in Lanton und vielleicht in der ganzen Wett 
= Man fchägt fein Vermögen auf 135 — 150 Millionen Franken. 

eine Magazine befieben aus funfzehn bis zwanzig Salen in 
ortlaufender Reihe, melde die Waaren und einen Theil der 
bees Sorten enthalten, die diefer Hanift alle Jahre in den 
@uropdifhben Handel liefere.*) in oberes Stockwerk derfelben 
iR die Niederlage der Seidenwaaren. Zahlreiche Arbeiter waren 
mit dem Einpacken ungebeurer Duantitdıen meiher oder gelber 
Seide beſchäͤftigt, und an beiden Wänden der Saͤle ſtiegen die 
Ballen bis zur Dede empor. Ihr Werth ſchien mir menigftens 
drei Millionen zu betragen. ie Magazine reihen bis zum 
Fluſſe, wo eine geibäfriige Menge wie Ameiſen ab und zu eilte, 
um die koſtbaren Güter einzupaden, welche ein paar Tage darauf 
auf ausldndifche Fahrzeuge fpedire werden follten, nachdem fie in 
den Händen des Koloffen der Chineſiſchen Kaufmannſchaft ein 
ſtaitliches Benefiz zurädgelafien hatten. **) 

Zwei junge Männer von fehr feiner ** machten uns 
in Hauskua’s Magazinen die Honneurs. Der Eine war viel 
auf Reifen geweſen; er harte England und die Vereinigten 
Staaten beſucht und redete das Englifhe mit ziemlicher Fertig⸗ 
keit. Ich fragte ihn, was er von Europa dädte; er antmortere 
mir: „Ich babe alle die ſchoönen Dinge, die mir dort zu Augen 
gefommen, aufrihtig bewundert; aber China, mo id nun eins 
mal geboren bin, gefällt mir doch befier. Ich wollte feinen 
Parriorismus auf die Spitze treiben und bemerkte ihm, die 
Wunder der Baukunſt und Induſtrie, welche London aufzumeifen 
Hätte, müßten ihn doch wohl fehr überrafcht haben. „Ach nein‘, 
verfegte er; „wir haben ja auch Thorheiten diefer Art; aber im 
Allgemeinen begnügen fib meine Landsleute mit bequemen und 
einfaben Wohnungen, und nur ſelten kommt es uns in den Sinn, 
foihe Pracht⸗ Gebdude aufzuführen, wie Ihr Europder.” Ich 
meiß nicht, ob der junge Chineſiſche Handlungs: Commis aufı 
richtig mar, oder ob er nur verheblen wollte, daß feine Nation 
in der Darflellung des Großartigen hinter uns zurädgeblieben 
iR. Letzteres ift mir wahrſcheinlicher; denn id habe ſeitdem öfter 
die Bemerkung gemacht, daß in vielen Details des Lebens reicher 
Ehinefen ein frivoler Zurus obmaltet, der mit noch größerem 
Rechte, als die Unternehmungen reicher Europder, zu den menſch⸗ 
tihen Thorheiten gezaͤhlt werden kann. 

In geringer Entfernung von der erwähnten Niederlage famen 
wir an einem der Wohnhäufer des Herrn Haurfua vorüber, das, 
wie alle Hadaſer von Canton, einftödig und aus Meinen an der 
Sonne gebadenen —* von grauer Farbe, die ein ſehr regel⸗ 
mähiges Mauerwerk abgeben, errichtet war. Diefes Haus hatte 
ebs Eingänge und bedeckte in einer abgelegenen Strafe eine 


de von 180—200 Toifen. Ich fühle die lebhafteſſe Neugier, 
das Innere zu befehen, überzeugte mich ‚aber bald, dab ich auf 
eine foldhe Ehre verzichten. mußte; große Feuerfhirme mit den 


Bildern der Penaten erlaubten uns nit einmat, in die Borhalle 
zu blicken, und gange Haufen Bediente hielten an den Eingängen 
Wache. Eine große Anzahl Perfonen, die nicht zu dem Hauss 
ande des Herrn Hausfua gehören, geniehen die Wohlchaten 
einer Gaflfreiheit; fie find gleihfam feine Bafallen, und man 
ar mir verfibert, daß jeder reiche Privatmann in Ehina einen 
oihen Troß von Klienten um fib bat, denen er die nochwen⸗ 
digften Beduͤrfniſſe des Lebens zukommen läßt. 

Ich benuge dieſe Gelegenheit, um einige Details Über die 
Körperfchaft der Haniften oder HongsKaufleute zu geben, 
melde den nothwendigen Verbindungs:Kanal zwiſchen der Ehiner 
fiihen Regierung und den Ausländern bilder und gleichlam der 
SändenboF des gangen Handels mit fremden Nationen if. Die 
Haniſten merden, als ſolche, nicht zu den Kaiferliben Beamten 
und Würdenrdgern gerechnet; ihre Autorirde iR nur balbsoffiziell, 


3 Hanitt, ein Esinefifhes Wort niit Europälfcher Ableitungs Silbe, 
Seseibnet einen Mann, der eine Gaktorei oder einen Hana (in Canton 
Homg) befiut. Das Wort if nur eine Modifikation von Hing, geben, wan- 
dein, und bedeutet bald Handel überhaupt (man bdenfe an das Deutiche 
Wandel), bald ein PTTUSCTHEID) imsbefondere. 

*) herr Hausfaa fft Pürglich mit Tode Segtgangen vermutblich in Folge 
alter der Drangfale, die bei; Voltziebung der Kalferlidhen Edikte gt en das 
Opium liber fein Haupt famen- Dan flihrte ihn gereielt vor die Saßtoreien 
und drohte ben Bewohnern derfelben, ihn vor Ihren Augen su entbaupten, 
mwoften das Optum micht andgelierert würde 
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und felbit einige andere faufmännifhe Eorporarionen, wie g. 3. 
die Salzhändter, find höher geitell. Das ausſchließliche Privi, 
legium der Hanijten, mit den Ausldndern zu verkehren, verſchafft 
ihnen außerordentihen Gewinn, daher Mehrere von ihnen un 
ermeßliche Reichthuͤmer befigen; aber fle find feinen Augeublick 
vor Erprefiungen und anderen Gewaliſtreichen der Regſerungs⸗ 
Beamten fiber. Sie muͤſſen nice bloß für die Zölle, melde 
ausländiihe Schiffe zu entrichten haben, fondern auch für alle 
Bergeben und Geſeßwidrigkeiten der Ausländer einftehen und 
nah Umjtdnden büßen. Waͤhrend meiner Anmejenbeit in Canton 
murde ein Europdiihes Schiff mit Opium arretirı; man nahm 
die Waare in Beſchlag, lieb aber die Matrofen geben, weil die 
Behörde mit ihnen, als Europdern, nichts zu ſchaffen baten 
wollte. Doch erkundigte man ſich zuvor nah dem Namen des 
Schiffsherrn und erfuhr, daß er ein in Canton refidirender Eng, 
länder war. &ogleich forderte die Regierung, nicht jenen Eng: 
länder, fondern den Ehinefiiben Eigenihämer der Faftorei, mo 
er logirie, alfo einen HongsKaufmann, zur Rechenſchaft und 
veruriheilte ihn zu einer Geldbuße von 150,000 Rranfen! Ber: 
ebens proteflirte der Haniſt und wendete ein, er fönne zwar für 
efegmidrigfeiten, die in einem feiner Haͤuſer begangen mörben, 
aber nimmermehr für Etwas, das auf dem Aluffe vorginge, als 
welcher feiner Obhut nicht anvertraut fen, zur Rechenſchaft ge 
jogen mwerden. Alles mar vergebens; er mußte zablen. Aal 
jeder Haniſt faufı ih um bedeutende Summen eine Stelle, mit 
welcher der Nang eines Beamten fänfter oder fechfter Klaffe ver 
bunden if, weil er dann mwenigftens die Erpreſſungen fecundairer 
Würdenträger nicht zu beiorgen braucht. &s ereigner ſich oft, 
dab die Haniften, trog des unermeßliben Gemwinnes, den ber 
ausldndifhe Handel ihnen abwirft, ſchlechte Geſchaͤfte mader. 
Bor zwei Jahren fallırne der Haniſt Hingetak mi mehr als 
10 Millionen Franken; aber feine Kollegen traten ſogleich mit 
den Gtdubigern des Banqueroutiers, die Quropder waren, in 
Unterhandlung und verpflichteten fib, nad Ablauf eines bw 
immten Termines feine Schulden zu deden. Die Chineſiſche 
denft Übrigens in diefem Punkte fehr geredt; ein 
Ebinefe, der feine bei Europiern fontrabirten Schulden nidı be 
zahlen koͤnme, würde Areng beftraft werden. 


Mannigfaltiges. 


— Phantaſtiſche Dramen. Die Revue des deux Mondes 
gewinnt immer mehr an Reichhaltigkeit des Inhalıs, währen 
gre Rivalin, die Revue de Paris, in gleibem Berbdinife fer 
unfruchtbarer wird. Die erftere hat fi namentlich das Feld der 
pbilofophifhen Kritik, der geſchichtlichen Forfhungen und ber 
fosmopotirifchen Länders und Voͤlkerbetrachtung, legiere dagegen 
mehr die fogenannte UnterhaltungssLiteratur: Novellen und ander 
leichte Waare, zum Terrain gewählt. Es koͤmmt nun allerdings 
darauf an, welcher Art von Lejern man angehört, um Diejer oder 
jener Richtung den Borzug zu geben, doc jelbft wenn wir beitt 
Genres als gieichberechtigt gelten laffen, müflen wir doch der 
Revue des deux Mondes zugeftehen, daß fie ihre Aufgabe beſſer 
u erfüllen wife. In demielben Hefte, das den in unſerer legıen 
ummer erwähnten Artikel St. Marc Girardin’s über Eduard 
Gans enıhält, befinder ſich auch eine —— Kritik des phan 
taſtiſchen Dramas — mie es die geiftvolle Beuribeilerin nennt — 
dreier Literaturen, :der Deutfchen, der Engliſchen und der Pol 
nifhen, von George Sand. Gocıhe, Gene und Midiemic 
find die Repraͤſentanten diefer drei Literaturen, denen Die Ber 
fafferin jegt auch die Franzoͤſiſche, als vierte Lireramur, bare hin 
zufügen können, da fie felbft in ihren „‚fieben Saiten der ora” 
ein pbantaftifbes Drama der Art geliefert bar, mie fie es bier 
mie ſcharfer Unterjheidung der Pationalitdıen und der Yufı 
fafungen darlegt. Fauſt iR ihr mardrli der Prototypus die 
fer Dramen, doc fucht fie andererfeits auch nachzuweiſen, daf 
Bpron in feinem Manfred nicht, mie Soethe ſelbſt geglaubt, 
diejen bloß nachgeahmt oder deſſen „Fauſt“ im eigener Weile 
verarbeiter habe. Vielmehr fommt fie bei ihrer Unerſuchung zu 
dem Refultare, daß beide Dichter, unabhängig von , von 
derſelben Idee ergriffen worden fenen, und daß Byron, wenn er 
auch Goeihe's Fauft gefannt, doch einen ganz felbfidndigen Weg 
eingeidlagen. Das dritte Drama, welches He „Konrad‘' nennt, 
bilder einen Theil von Midiemwicz’s großem Gedichte, die Dyiadn, 
der darin als ein Akt, als das bloße Fragment eines Drama’r, 
bezeichnet if. Auch Midiewicy bringe in, feiner Dichiung die 
Geiſterwelt mit der wirfliben Welt in Berührung, doch trirt jene 
nicht, wie bei Goeche und Byron, dußerlih hervor; fie lebt and 
fpride vielmehr im Innern der handelnden Perfonen mit, und 
zwar find es nicht bloß dieſe allein, fondern auch bie feier, 
die die Geiferfimmen vernehmen, melde gleichſam den Srie⸗ 
chiſchen Ehor bilden, der dem Monolog mit feinen Betrachtungen 
folge. Didmonen und Engel, der böje umd der gute Gemus 
bes Menfhen, werden miredend eingeführt, und mie in &g 
mont's oder Kicard's Il. Traum, bliden wir in des Schlafen: 
den oder Wachenden Geele, von der uns fein Zaͤlichen verbor 
en bleibı. George Sand ıheilt zugleich einen Auszug aus diefem 
agmentarifchen Drama mit, das, mie fie fagı, obwohl bereits 


vor — Zeit eine Ueberſetzung des Ganzen erſchienen, vielleicht 
t 


noch nie hunder Franzoſen gelefen und verfianden haben. 
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Frankreich. 


Das Journalweſen in Frankreich. 


1. Die Schattenſeiten des Rournalismus. 
Als Neptit auf I. Jamin's Apologie. 


Die geiflreiben, nahdrudßsvollen und im Charakter einer 
fo feinen Höftichfeie gefhriebenen Worte, welche Sie an Frau 
von Girardin auf Beranlaffung ibrer „Schule der Journaliften‘‘ 

exichtet haben, mußıen überall einen maͤchtigen Eindruf biner; 
Gen. Es war nicht anders zu erwarten, denn das Geiltreiche 
verdient vor Allem, natuͤrlich mit Ausnabıme der heiligen Dinge, 
die Aufmerkſamkein der gebildeten Wenſchen auf ib zu sieben. 
* es doch in Frankreich mit der —— der Kunſt ſogar 
on fo weit gekommen, daß man rubig zuſſeht, wenn Got 
yon Gegenfande der Erdrterung gemacht wird, und nur dann 
n Eifer gerdıh, wenn die Reibe an die Dichter köͤmmt. Fällt 
es Jemand ein, zu fagen, dab das Evangelium ein Gewebe von 
Dichtungen fen, fo bat das weiter nichts auf ih; aber wehe 
dem, der in „Athalie“ Verföße gegen die Franzoͤſſche Sprache 
finden wollte! Seiner wartet Schimpf und Schande. Gie fonnten 
- A alſo dreift zum offiziellen Vertheidiger der Journaliſten aufı 
werfen, denen Sie die Ehre erwieſen haben, fie Scrififteller jü 
nennen. Das gebildete Frankreich, welches auf Ihre Worte hört 
und nach dielen fein Urcheil bilder, iR über Hals und Kopf zum 
Schuge feiner Goͤner herbeigeeilt und bar ſich durch ein Wort 
über die mabre eutung der Sache verbienden laſſen. 

Erlauben Sie einem Manne, der Sie oft befämpft, aber 
immer geachtet bat, der oft in feinen Anſichten von Ihnen abs 
weicht, aber jedenfalls das, was er für Wahrheit halı, fo fchreis 
ben möchte, wie Sie das fihreiben, was ihm als Irrihum ers 
fein, fib mit Ihnen über die vornehmften Punkte Ihres Briefes 
zu beipreben. Genen Sie zum voraus überzeugt, dab ich micht 
die Abſicht habe, den Ruhm der Journaliſten zu, verfeinern. 
Auch id bin ein jängerer Sohn der Prefie, deren direrer Sohn 
Sie find, und es koͤmm mir nicht in den Sinn, der findlichen 
Pit zu nahe zu treten. Aber, wie unnatärlih und graufam 
es au ſeyn möge, die Schande feiner Murer aufzudecken, fo 
bat dieſe doch fo jammervolle Wichte, fo elende Taugenichtſe in 
anfere Familie aufgenoınmen, daß es mir fchledrerdings unmög: 
lich das geringite bruͤderliche Gefaͤhl gegen fie zu naͤhten. 

ie werfen Araa von Girardin vor, dab fie nur die Ber 
Dientenflube des Noarnals gezeigt hat, aber, offen geRanden, 
laube ih, daß-Bie uns-nur in den Salon geführt haben. Sie 
Keinen fib fogar nice einmal Rechenſchaft von den weſentlichen 
ementen des Journals gegeben zu haben, und meiner Anſicht 
nah, haben Sic demielben Zugenden und Vorzüge zur Grundlage 
eben, welche nur zofdllig-und auenahmsmeife uirefien. Wenn 

e alſo nichis dagegen haben, mögen wir die Prebfrage, mit 
der uniere Mac, unjer Anieben und unfere Zukunft sufammen: 
‚fälle, einer: Prüfung unterwerfen; wir wollen aljo ihre ehren 
mwerihe und gemeine Sehe beirachten und die Schafe von den 
Böden fondern; mir wollen die Aunctionen, Wrribure und Yeußer 
rungen des Sournalismus- fo ſtreng von einander fcbeiden, daß 
die edleren Geiſter, weiche diefe Bahn beireren, nicht Gefahr 
+ Saufen, durch dieſe Gemeinſchaft beſudelt zu werden, und daß die 
elenden Wide, weiche ihre Nochdurft an eimem Winkel des 
Hauſes verrichıen, nicht der verdienten Schmad entgehen, meil 
aumeilen wuͤrdige Gaͤſte in-daffelbe eintreien. Weußerlich ift ein 
Schrifiſteller, der ein Joursal mir feinen Ideen bereichert, kaum 
von einem verleumderiichen und unmiffenden Blartfudler zu unters 
(beiden. In dem Ariillerie⸗ Muſeum ſeht man in einem Schranfe 
swei Klingen, die man faum wuͤrde unterjcheiden können, wenn 
nicht die eine etwas Idnger wäre als die ändere. Man verwech⸗ 
eit Re unfehlbar, wenn man nicht auf den Unterichied aufmerk⸗ 
od ‚dennoch if die eine der Dolch Ra— 


am gemadı wird. 


vaillac's, die andere das Schwert Aramy' I., die eine die Waffe - 
eines nichts wuͤrdigen Mörders, die andere die Waffe eines rittet⸗ 


lichen Helden, den Bayard zum Ritter ichlug- 
Innen felbR war der Mangel an großen Talenten und Na— 
men im Gebiete der Journaliſtik fo auffällig, dab Sie fib in 
Ihrer Pie der Journatiften nicht anders mie Lalande zu beifen 
soußten, der den Papſt an die Spige feines Karalogs der Atheiſten 


Vergleich gebracht werden könnten? 





ellie. Dem Spruchworte zuwider, dab man nur den Reichen 
orge, haben Sie die Aermlichkeit der Journale mir einigen be: 
ruͤhmien Numen, die theils echtes, ıbeils falſches Gold find, zu 
verdecken geſucht. Sie fagen, Mirabeau, Madame Roland, 
Bailly, Barnave, Lameth, Ehareaubriand, der General Fon, 
Benjamin Confant, Guizot, Odilon Barrot, Mauguin und Berrger 
find und waren Journaliften. Wenn man die Bade fo nimmt, 
jo muß id wirklich noch Ihre Mibigung bewundern. Sie hätten 
ja eben fo gut noch Dante, Cicero, Arſſophanes und Homer anı 
führen koͤnnen. 

Wenn Sie mir nun erlauben, Ihre Lifte zu präfen, fo wollen 
wir zuerſt Ddilon Barrot, Mauguin und Berryer ausftreichen. 
Diele Männer find Advofater, die im Yufliz:Palafte ohne Zweifel 
in großem Anſehen eben; wenn es Ihnen aber gelingı, -erwas 
Geichriebenes von denjelben aufzufpüren, fo find Sie Zeſchickter 
als id. Sie könnten fogar der Akademie, die Herrn Berrner zu 
ihrem Mitgliede ernennen will, einen großen Dienft erweiſen, 
wenn Sie nur 15 gedrudte Zeilen von: demfelben entdedien. Da 
bie Roch fo groß ijt, würde die Üfademie ‚gewiß über die Dualis 
ıdı hinmwegfehen, wenn nur der Duantitdt genügt würde; denn 
mean Sie ihr nicht zu Hülfe kommen, mird «6 ihr wie Ludwig XIV. 
geben, wenn er Bürgerlichen einen Orden verlieh, und fie wird 
ıhm hundert Jahre zur Nachweiſung feiner Berechtigung ber 
willigen möfen. 

ir werden ferner die anderen Namen, die Sie in Ermanı 

8*8 von ſchlechteren angeführt haben, von Ihrer Lifte ſtreichen. 

Aadım Sie denn auch, was Bie ıhaten, als Sie Gunot, 

GHawaubriand, Mirabeau zu Journaliſten mahıen? Zum Güt 

für Sranfreih irren Sie; wären dieſe Mdaner nur Journauſten 

eweſen, jo würden Sie fie nicht nennen Pönnen; Sie würden 
e nie einmal kennen. 

Diefe Männer waren Gelehrie, Philoſophen, Dichter, Schrift: 
fteller. Sie Alle konnten ſchon auf vollendere Werke, auf einen 
befannten Namen, auf einen — Rauhm hinweiſen, als 
ſte den Journalen von dieſen Werken eine Idee, von dieſem 
Namen ein Echo, von dieſem Rahme einen Schimmer liehen. 
As ſchon bekannte Maͤnner, ut fie dem Journale, dieſem Werke 
unbefaunter Größen, zu Hilfe gefommen. Aber ſie haben bieie 
Laufbahn durbicritten, wie der Rhein den Genfer See durch⸗ 

jeht, ohne ihren Lauf zu dndern oder ihre Klarheit zu verlieren. 
ob ich irre mich, das Journal ift ein niedriger ‚und: enger Bang, 
durch melden große Gedanken nicht durdfommen. obne die Winde 
mit. ihren Flügeln zu fireifen Glauben Sie, dab Chattaubtiand's 
Artikel im „Journal des Debars’”’ — und es waren doc aroße 
Arrilels Die gewiß far den drinen Theil des Naumes eines Ihrer 
fieinen ewilletons einnehmen würden — mit dem „Genie, du 
Christianisıne”, mit „Rene", mit „Bonaparte et les Bour ” in 
(auben Sie, ‚dab, Guizot 
ieine Geſchichie der Engliiben Revolution, feine Borlefangen 
über bie neuere Geſchichie für einige Spalten bingeben wuͤrde, 
die er früber, ich weiß felbft. nice, mo, und auch ar: weiß cs 
wohl nice. mebr;; geſchrieben har? Nehmen wir dreift an, es 
hätte nie ein Journal’ gegeben, vernichten Sie mis- einem, Feder⸗ 
zuge Ulles, was die erwähnten Männer in Journalen gejchrieben 
baben, fo nehmen Sie ihnen auch mich eine Zeile, auch nicht 
einen Gedanken. Sie leben iu fi felbft, in ihren, Büchern, in 
ihren Reden, in ihren Ideen, in ihrem Style, and nic in ben 
Journalen. Weir entfernt, des Journalismus zu bedoͤrfen, reich⸗ 
ten fle dieſem vielmehr zumeiten ein Almoien ihres Talenıs und 
ihres Rubmes. — 

Dagegen giebt es, wie Sie eben ſo gut wie ich wiſſen, 
Männer, welde in ihrem ganzen Leben nichte als Artikel geſchrie⸗ 
ben und gelefen haben, welche den „National”, den „Constitu- 
tionnel” und die „Gazette de France”. auswendig wiflen, aber 
nicht einen Heramerer Homer's, nicht ein Diſtichon Ovid's, nicht 
eine Periode Bofjuer's; Menſchen, welche Ab zu den wahrhaften 
Publigiften mie die Advokaten zu den Rednern verbalen; leicht⸗ 
fertige Phrafenfchmiede, die leeres Stroh dreſchen, weil fin ſich 
nie dur das Studium ber, großen Meifter gebilder haben; 
Menichen, melde ſich durch eine tangiährige lebung eine ausges 
zeichnete Kenntaifi der Gemeinpldge erworben haben; Menfcen, 
welde ung beide durch ihre Kannengieherei über die orientaliſchen 
und oceidemalifchen Angelegenheiten zum Lachen bringen, und die 
ſich dennoch über Sie und über mi luͤſtig machen, über Sie, weil 
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Sie allertiebfte literarifche Phantafleen ſchreiben, über mid, weil ich 
mir ein ſchwieriges Problem der Bölfergelbichte Mar zu machen 
fuche, über uns beide aber, weil uns Birgil mehr als die Erörterung 
der Thronrede anfpridt, und weil wir lieber Catull's Verſe an 
den Sperling der Lesbian als das Minifterium vom 15. Dfober 
und vom 1. April gemacht haben moͤchten. Dieſe Menſchen, 
welche im Journal geboren werden, welche im Journal leben 


und ſierben, wie die Maden im Kaͤſe, welche von der Poliuk 


nichts verſtehen, als die hohlen Declamationen der Tages-Polemit, 
welche in ihrem Blarte wie in einer Rennbahn umberjagen und 
ihre Füße immer wieder in die alten Fußſtapfen und ihre alıen 
brafen in die alten Arükel fegen,. welche tagıdglid dreißig 
ahre hindurch ſchreiben, und deren Namen dennoch Niemand 
weiß — diefe Menſchen find die Journaliften. 

Ich miederhofe es, Sie Pennen diefe Menſchen fo gut wie 
ib; Sie ſehen diefes Gelicheer alle Tage. Welche Aehnlichkeit 
findet aber zwiſchen dieien Menſchen ftart und den Männern, 
die auf Ihrer Lie fichen? Die Einen leben nur in vers 

effenen Artikeln, die Anderen in befannten und belieben Büchern. 
Senten Sie das „Journal des Déhats“ hinweg, und Chateaus 
briand’s Ruhm bleibt ungeſchmaͤlertz denfen Sie den „Uourrier 
Francais” hinweg, und von Herrn Ehärelain bleibe nichts übrig, 
nicht einmal der Name. 

Sie werden wohl bemerft haben, dab ich mich auf die Jours 
naliſten beihränft habe, die man anftändig nennen fann. Was 
nun diejenigen beirifit, „die gegen den Erſten Beften für zehn 
Thaler Shmähungen druden laffen, melde die Damen der Halle 
nit in den Mund nehmen würden‘, dic von ihm druden lafien, 
„dab er ein Spigbube, ein Berrüger, ein Mörder ift, daß feine 
Krau ſich Öffentich verkauft und feine Tochter ſich preisgegeben 
bar’, fo feinen Sie dieſe Ktaffe von Menſchen eben fo gut zu 
fennen wie ich, und ich übergebe fie. Ich bin.nur bis zur Mittels 
maͤßigkeit gegangen; Sie find zur Riedertraͤchtigkeit hinunter; 
geftiegen. Ih bin alſo noch fehonender und zurüdhaltender ges 
weien als Gie. 

Es giebt alfo zweierlei Menfchen, die in den Gournalen 
breiben: die Einen halten diefelben für einen Kramladen, die 

nderen für ein Karheder; die Einen empfangen von ihnen das 

Leben, die Anderen verleihen es ihnen; die Einen würden, wenn 
es feine Journale gäbe, Handlungs: Keifende eder Aufruhrfifter 
fenn, die Anderen Geſchichtsſchreſber, Politifer, Dichter. ‘ Jene 
find Fournaliften, weil man es ihnen zu fenn erlaubt, diefe, weil 
fie es fenn wollen. 

Darauf haben Sie in Ihrer Npologie des Journalismus 
nicht gehörig geachter, und dieſe Unterlaffung iſt auch daran 
ſchuld, daß dieſelbe nicht die Bedeutung hat, melde fie fonft ger 
habt haben mwärde. Sie beweift nichts, meil fie zu viel bemeift. 
Sie giebt das Wichrigfe preis, um das Unwidtige ju retten. 
Sie haben das Verfahren der Kepublifaner auf die Zournaliftif 
angewendet und die Rieſen den Zwergen gleihgefellt. 

Daher koͤmmt es auch, dab Sie ın Widerfpräcde und augens 
ſcheintiche Irribämer verfallen find. Cie fagen, die Komöbians 
ten wärden nicht drei Monate leben, wenn die Prefie ihnen nice 
die Ehre ermiefe, tdglih von ihnen zu ſprechen. Das Pfönnte 
teicht der Fall fenn; aber warum fagen Sie dann weiter, „die 
Journale haben nod nie den wohlbegränderen Ruhm erſchüͤttert, 
meil fie nur das Echo der dffentlihen Meinung find, und ein 
ge Bers bleibe ein gurer Vers, ein guies Gemaͤlde ein gutes 

erhäide, man möge fagen, was man wolle; waͤre die Öffentliche 
Meinung allein von dieſen haltloſen Urtheilen abhängig, fo müßte 
man an der menſchlichen Geſellſchaft verzweifeln.’ Auch bier 
baben Sie fib von den beiden Elementen, die das Weien bes 
Fournalismus bilden, nicht Rechenſchaft gegeben; das erfte und 
bleibende diefer Elemente find die Mineimaͤhigkeit um) die 
Richiverantwortlichfeit, welche viel Böfes wirkten; das andere und 
zufällige diefer @lemente find das Talem und die Begabung, 
melde einiges Gute ſſiften. Aus demfelben Grunde haben Bie 
—— nicht zur Maren Einſicht in die Macht der Preſſe kommen 

nnen. 2 

Sie halten die habe Stellung des em Thiers für das 
Werk der Preſſez Sie nennen ihn das Kind des Sonrnalismus 
und fagen, daß an dem Tage, mo er zum Gonfeils+ Präfidenten 
—— wurde, die Aramzöfide Preſſe ihre Schlacht bei Auſter⸗ 

8 gemann. 


mich in das politiſche Mandgemenge, welches Ah die Journale 
alle Morgen Angeſichts des Dublifums liefern; auch ich verfude, 
die Ideen und Lehren, welche ich auf dem Felde der Geſchichte 
fammie, zu verbreiten. Ich babe alfo ebenfalls Gelegenheit ger 
babe, mich öfter über die Politik des Herrn Thiers auszufpredgen; 
aber noch weiß ich nicht, in wie fern wir Kinder der Studiums 
und der fiterarur an dem wi. unfere Schlacht bei Aufterlitz ger 
wonnen baben follen, wo Herr Thiers zum Minifter ernannt 
wurde. Es if freilih wahr, dab wir glaubten, die Ideen würı 
den endlich zu ihrem Rechie gelangen, als er die keirung der Ans 
gel enheiten übernahm; mir glaubten, ein junger Mann, der 

ne feinen Geiſt die bödhften Stufen erftiegen, würde feinen 
Ruhm darein fegen, die Herrſchaft der Vernunft zu beginnen. 
Und dennoch, fagen wir es nur frei heraus, mie ſchwer es uns 
auch anlömmt, ıhat Herr Thiers nidhıs für den Glanz der Wiſſen⸗ 
fbaften. Ja fogar, wenn ich nicht irre, murden unter feinem 
Mirikerium Vicior Hugo's „le Roi s’ammse” und „Antony” von 
A. Dumas verboren. Ich erzähle diefe Thatſachen ganz einfach, 
weil fe der Geſchichte angehören, und weil man wirklich kiftte 


ie ſchade, dab Sie mie Recht haben. Auch ich mifche 


vermurben follen, daß ein Schrififteller, den die fi 
Miniferium geführt hatte, ſich der Literatur —— —* 
ſonders in einer Zeit, wo die Macht fo ſchneu entfchlipfe, h 
wo den gefallenen Größen nichts bleibt als der Umgang hr 
Mufen, die ihre Verehrer nie vergeffen. a 
(Schluß folgt.) 


Einige Tage im füblichen Frankreich. 
U. Air und Marfeilte. 
(Schluß.) 

Bevor ich die Einzelnheiten genauer betrachteit, well id 
mir erjt, meiner Gewohnheit nad, eine Idee vom Bangen wen 
ſchaffen. Ich erflieg Noıre Dame de la Garde; diefe heilige 
Jungfrau iR der erfte Bedanfe der Seeleuie bei einer Gefahr 
das beweiſen die unzähligen ſchlechten Gemdide der Kapıkı. 
Dob muß ich geftehen, je ſchlechter fie find, defto mehr ziehen fr 
mid au. reitih beklage ich von Kerzen, dab die Arbmmiglar 
diejer —— Leute fo auf der Mitte des Weges ſichen buͤhn 
und dab der Gedanke an Bott in dem Gebete zu diefer Mitderin 
fih verliere und verbirgt; aber dennoch bar dieſe Dankbarkın, 
wenngleich fie in ihrem Gegenftande ſich irre, etwas Kührendes 
dar ihre Andacht und Nawerdı. Warum muß der Unterrigt, 
oder das, was man jo wohlfeiien Kaufes mit diefem Namen br: 
legt, indem er die Kindheirs Begriffe der Völker aufbeht, aus 
das Gefühl zerfiören, welches fie ins Leben rief? Warum kann 
der Geift fihb nur auf Koften des Herzens bilden! Was mib ku 
trifft, ich bedaure diefe ehrlichen Leute weit weniger, als die Anti, 
geiſter, welche ſich über fie luftig machen. Auf Noıe Dame ıı 
ta Garde ift die Wacht, die der Stadt die Ankanfı der Schit 
anzeigen foll. In dem Gemache des Aufichers ſahen mir be 
Hauptflaggen des Marfeiller Handels in Waſſerfarben abgtbiun 
ein wahres Wappenſchild unferer Zeit. Durd die Teleikope der 
Wacht emdedıen mir an den dußerften Graͤnzen des Sariienst 
Fahrzeuge, von welchen man mit bloßem Auge auch nidı ein 
Punkt wahrnehmen fonnte. Bon diefer Höhe hat man eine fi 
Ihe Husficht auf das Meer, die Injel und das Schleh von J, 
den Leuchthurm, den Hafen, die unermeßlide Phochcht Gu 
die unzaͤhligen Baftiden, welche diefelbe in der Ferne umge, 
und die Pahlen, wie mir Aſche bedechten Berge, die fir cin 
fließen. Alles flieht aber merfmwürdäg A aus, ul 
man würde fi) Kummer maden um bie Ernährung einer joihen 
Unmafle von Menſchen, wenn die Daten, melde fich anf der 
Rhede zufammendrängen, uns nicht Darüber beruhigen. Die 
Bafiden find eigenttih eine Arı Meiner Landhdufer, die mn 
einem Meinen Sridchen kahlen Bodens umgeben find, dat au 
zwei oder drei Bdumen bepflange if. Dort ruht fid der Bun 
feiller Kaufmann Sonntags aus und genieht die Freuden di 
Landlebens, das heißt Kegelipiel, Zigarren, Bebadenes un I 
vergnügen. Auf jenen Baͤumen werben Stangen aufgehtdt, 
welche die Bögel verloden, ih im Vorüberfliegen darauf au 
zuruben, und unfer Rimrod lauert geduldig Stunden lang biant 
feinen Meinen Ballon, ob ſich nicht eine Beute gerade vor jeinm 
Flimenlauf niederlafien will, mie ein Handiungsdiener vi 
ter feinem Tiſch das Herannahen des Kunden abiwartet. 
der Vogel nicht, fo verliert er am meiften dabei, denn das ai 
Provencers Del wartete feiner in der Brarpfanne. Thesfrit un 
Birgit, ihr, die ihr die Genüfle des Landlebens fo genau bo 
(ungen ‚ von diefem habt ihr uns doch nicht berichtet; aber mu 
denft ja nicht immer an Alles! 

Die Haupi⸗Fabriken von Marfeille find bekanntlich die dadın 
und Geifenfiedereien. Nichts ift fo leicht und fo wenig angehen, 
wie diefe legte Fabrication. In umermeßlichen Kübeln tu 
graͤuliches Gemiſch von Fett und Aſchenſalz, das ungu 
mie von Macbeth's Heren, durch Wilde von der Soͤdſet 
wird, minderens follte man fie ihrer Kteidung nad für 
diefer Battung halten. Je nachdem fih die Maſſe durch 
men Närt, gebt fie immer in andere Kübel über und -fept 

utege zu Seife an; nun handelt es ſich nur noch darum; fit je 
ormen. Bel diefer für die Geruchenerven fo empörenden Arbtit 
präfidire ein sigarrenrauchender Dandy, der Purz nachher in em 


ger, im Theater oder in den Beten GSefellfchaften in Hand 

Sn Seen 
r un an 

auf bie Berfmelgung, der Kontrafte verkehr. Bas Raffınırı 


des Zuckers ift fbon intereffanter; es beſteht aus einer langıs 
Jeise von allerhand Berrihtungen, zu denen ungefähr di 
onate Zeit erforderlich find; da wird der Zucker burd Kohlen 
ftırirt, dur Dänıpfe eingefocht, was inter einer Urt von Kutı 
pumpe geſchieht, um bei geringer Temperatur eine Mufmallın 
mit wenig Brennmareriat zu ersielen; darauf wird er in Formı 
von weißem Thon gegoflen, worin das Brod Zuder ungehär 
vierzehn Tage Rehen bleibt und fich dartet. 
Die Marfeiller And von jeher Antiminifterielle und Berruert 
gemeien, weil fle behaupten, daß die neue Berfaſſung nicıs für 
e gerhan habe. Aus der immer großartigeren Ausbreitung ihrt 


Syandels und Reichthums kann man beuriheilen, mie gegründ! 
ihre Klagen find! Liverpool if vielleicht die einzige Sram dir 
albfugel, melde ihnen den Rang ſtreitig mad. Will mar 


einen Beweis davon, fo begebe man fi nach dem Hafen durb 
die Canebiere, die fürzefte, aber gewiß die Ichönfte Sirake It 
Welt, und blide auf den Wald an ihrem dußerften Ende; die 
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neue Welt hat feinen, der —— und großartiger wäre, als 
diefe Maften von jedem Urfprung und Umfang, die ſich fanfı im 
Seewinde ſchaukeln und die ben arben majefdiifch entfalten 
und wehen laffen, mit welchen fie beflaggt find. Es giebt feinen 
Winkel der Erde, der nur irgend eine Art Handel ırlebe und 
nicht audh bier bei diefem Flaggen⸗Kongreß feinen Verireter haͤtte. 
Was für eine Stade ift diefer Hafen! Was für eine Macht der 
Bewegung ift fein unvergleidiiher Duai! Wie die Adler nah 
dem Kampfe in ihren Horſt zärädfehren und ihrer Brut die 
Negung bringen, welche fie in weiter Ferne für fie raubten, fo 
fördern diefe Schiffe um die Werte aus-ihren ungeheuren Höhlen 
Reichthuͤmer aller Arı ans Tageslicht, die fie aus allen Theilen 
ver Windrofe herbeiholten und die ganze Schwaͤrme von Arbeitern 
säblen, ordnen und forttragen. Hüte, Turbane, Griechiſche, Arı 
menifhe und Albanefiihe Mügen kreuzen und vermifchen fich hier 
ınd bilden nur ein einziges Votk, ein Bolt von Kaufleuten. &o 
ıR die Habſucht noch mächtiger als das Chriſtenthum und vollzieht 
inter den Nationen jenes Werk der Anndberung und Ber 
chmelzung, defien erfreulibes Schaufpiel die Borfehung unferen 
Rachkommen vorbehalten har! Der Hafen ift Marfeille im eigent 
iben Sinne, denn ihn erblidt man am dußerfen Ende jeder 
Straße, er ift Lebens: Bedingniß, Reichthum und die fhönfte Zierde 
ver Stadt. Unglüdlichermeife münden aber dort alle Rinnfteine 
nie ihrem Unrache aus, deshalb herrſcht dafelbft beftdndig ein 
ibler, ungefunder Geruch, und das ift die Kehrfeite der Münze. 
Doch mill man einen Kanal graben, um die Waffer der Durance 
sah Marjfeille zu leiten, das Auslaufen der Fahrzeuge zu ers 
eichtern und zu gleicher Zeit den Hafen gefunder zu maden. 
Der Plan, der von einem jungen Ingenieur aus dem Kanton 
Baade, Namens Manor, entworfen wurde und defien Koftenanı 
biag ſich auf drei Millionen beiduft, int ſchon von den ſlaͤdtiſchen 
Behörden angenommen, und mun marteı nur noch auf die Bed: 
igung der Wegierung. Zugleich geht man damit um, den Hafen 
u ermeitern, indem man die Hdufer um einige Fuß hineinrücken 
Hill, wodurd man ihnen mehr Einheit und Schönheit geben 
Önnte; doc wird man wohl burd die Größe des Opfers abge: 
rede werden, mern nicht die Eigenthuͤmer, den großen Bor; 
heil einfchend, der daraus für ihre Befigungen erwachſen würde, 
ereitmwillig jeder Anforderung entgegenfommen und fi billig 
nden lafien, denn es wäre doch zu hart, fie für eine Wohlıhar 
oc ıheuer eniſchaͤdigen zu müflen. 

Der Name Puger int allerdings_ eine Ehre für Marjeille, 
ob mißbraucht man das Recht der Mirbürgerihaft und ermuͤder 
amit das Dhr bes Reiienden. Das Stadibans, ein Rattliches, 
ber Überladenes Gebäude, macht ihm nur geringe Ehre, und die 
tapelle der Charité nicht die geringfte. Serre, ein Schüler von 
Juget, bar das Stadıhaus mit zwei Gemaͤlden ausgeflatter, melde 
ie berüchtigte Peſt vorfellen, an denen aber das NRaturwahre 
ein metfmürdig ift; das ift indeh immer etwas und heutzutage 
ogar viel. Bon da aus begab id mich nad der Sanirdıs: Be: 
örde, deren Gebäude, die Configne benannte, fi längs des Las 
arerbes hinzieht, und wo man durd die Gitter die Langemeile 
er Duarantaine beobachten fann. Der Gecrerair der Behörde, 


in unterrichreter und febr liebenswüärdiger Mann, batıe die Ges. 


Migkeit, mi umhberzuführen. Die Statue des beiligen Nous, 
sehe das Eingangsıhor Äberragte, if durch einen Schiffsſchnabel 
eföpft worden, und man beforgt, daß ein Rafeweis derfelben 
Ire, durb die Fenfter in den großen Saal eindringend, einſt 
en Mafereien, die diefen (bmüden, ein aͤhnliches Schidfal be: 
eiren wird. Den Namen der Kanſtler nach zu urıheilen, müßten 
iefe Semaͤlde lauter Meifterwerke fegn, und in der That find 
e es auch meif alle. Unglüdliderweile haſcht die an Talenten 
» reiche Franzölibe Schule nob immer vergeblid nab Genie; 
yre fcbönften Erzeugnifie find immer nad einer Seite bin man» 
eihafız entweder iſt die Compofiiion, die Zeichnung oder das 
solorie verfehlt. Bei ihnen erfennı man nicht, wie bei der Jia⸗ 
aniſchen Schule, jene mächtige reraft, die, wie aus 
inem Guß, auf der za der Phantafle das fünftige Bemdide 
bon vollender erblidt, ja wirklich erblidı, fo daß Pinfel umd 
Jatette, die gefügigen und zu Allem geſchidien Werkzeuge, weiter 
ichts zu thun haben, als die Viflon ganz ohne Anftrengung auf 
ie Leinwand zu übertragen. Hier aber fühle man im Gegen 
yeil, wie der Maler umberjuchte, mie er bie Sisuren wählte, 
ie Effelte berechnete, hinzufuͤgte, auftrug oder daͤmpfte, bis ihm 
as Werk endlich binreiend geglduer und vollender erſchlen. 
Zadurch bringe man, mie fie ſich ausdrüden, ein fdönes 
Stäck zumege; aber ein Stück ift noch nichts Ganzes, und nicht 
(fo überüefenie man der Welt eines jener alten Kunftdenfmäler, 
selbe die Meifter felbft, im folgen Bemußtfenn ihres —— 
erenmius aere, dauerhafter ale * nannten. Das Haupt id 
iefer Sammlung ftellt einen heiligen Rodus dar, der vor der 
jungfrau kniet und fie um Abmendung der Zandplage anruft. 
ts eines der erjten und beften Werfe Davids; ohne aber einis 
er minder wichrigen Mängel zu gedenfen, armer das Ganze 
bon jene Griebiihe und — Manier, welche David in 
'ranfreich einführee, und bie bis weit in die Kaiferzeit binein 
lUes despotiſch beherrſchte: der heilige Rochus fleht aus mie ein 
Römifcher Senator und Maria mie eine Jungfrau von Delos. 
>ann folge die Per von Marfeille, von Gerard, der feine andere 
Zeiobnung für fein Gemdide in Anfpruh nahm, als die Ehre, 
s neben dem feines Meifters David aufgehängt zu fehen. 
Beiter zuräc erblide man den biälfeipendenden Belzunce, im 
Zordergrunde ift Marjeille unter dem Bilde einer Mutter darı 
efteffe, melde ihren Sohn fügt, der von den erften Anfaͤllen 


der Pet ergriffen wird. Das Kind iR bewundernewuͤrdig aus 
geführt; dieſe Schwere in allen Gtiedern, N in eitiander juſam⸗ 
menfinfen, diefes allgemeine Krankheirägefähl, weiches auf das 
rifchefte — folgt, dies Zurüdireten und Gerimen der 
ebensidfte, diefe Gefichisfarbe, die erbleicht wie die Gefllde dn 
einem Gemittertage, wenn Dichte Wolfen fi vor der Gönne 
aufıhärmen, alles dies verräh den großen Meifter. "Meben 
dieſem Kinde im erften Stadium der Krankheit erblidt man einen 
Mann in den lehren Zügen. Der Kontraft if ırefflicb und würde 
faſt durch den Gegenftand bedingt;. unglüdlicherweife aber hielt 
es der Künftler für nörbhig, feinen Sterbenden fih winden Ju 
taffen, und es it ſchwer Au fagen, wie durch dieje eigen und 
widernatuͤrlichen Berrenfongen, durch diefes gräßlihe Z, weldes 
den Haupıplag auf dem Geindide einnimmt, das gange Bild ent⸗ 
ftellt und verunehrt wird. Die menſchliche Würde verlangt ein 
Maas ſelbſt im Entſetzlichen, und dem Genius, diefem gefteiger: 
ten Sinn der Menfbenmwirde, ift ein Inflinft jenes Mafes ans 
geboren, welches er mie Aberſchreitet. Ein Bild von Paul Guerin 
tellt den berühmten Riter Noge in dem Augenblide vor, wo er 
mir Gefahr feines Lebens die Seftteichen foriſchaffen det, melbe 
die Stadt nur mit Verlängerung des Uebels bebrohlen. Es If 
ein Gemälde von großem DBerdienft; der. Held erinnert bedeutend 
an die Antife, er har ihr Adel, Kraft und Einfachheit ent⸗ 
lehnt, do machte der befchränfte Raum auf der Leinwand. ke 
nörhig, ihm alles Uebrige aufjuopfern, denn WNoze_ninmt das 
ganze Gemälde ein. Was man übrigens von der &cenerie er; 
bit, Id6t glüdtichermeile das Fehlende nicht ſchmerzlich bedauern, 
denn die blaugrüne Farbe, welche die Per anzeigen ſoll und die 
allen Geſtalten eigen ift, gehört zu jenen gezwungenen Hälfe 
mitteln, mit melden das Genie hauehdlieriſch umgehr._ Die 
Cholera am Bord einer Fregatte, ein Gemdide von Horace Berner, 
hat nur den Fehler, dab es zu gut ift. Es ift diefelbe geledir, 
ligernde und zierlibe Urt, weſche man vom —— her 
ennt und die man den Dandyſemus der Malerei nennen mödte; 
Mignard, aus defien Namen man ganz ungerechter Weiſe ein 
ſchlechtes Kompliment gemacht, bat fi nie jo viel Mühe gegeben. 
Ueber dein Kamine befinder fib das bewunderns wördigt Base, 
tief, die Peſt von Mailand, die einzige von Pugers Arbeiten, melde 
mir feinen Ruf erklaͤrlich machte. Zulegt vervollftändigt noch ein 
*2*2 des heidenmärhigen Betzunce, das, aͤhnlich ſeyn ſoll, die 
eihe dieſer Peſtbilder, mir denen dieſer Name für immer pers 
mwebt ift. Ich beſtieg den Wall der Tourerte und ward mie mäde, 
von da aus in die Tiefen des Meeres zu ſchauen und die un— 
fruchtbaren, aber malerſſchen Küften der Rhede zu berracbten, an 
welden entlang das Auge immer weiter in die Ferne ſchaut. 
Dieje Esplanade, an der die Ausficht auf derfelben das einzig 
Schöne if, gränzt an die alte Kachedrale, in welcher Belzunte 
den Schlaf bes Todes ſchlaft. 
Ich unterließ wicht, mich nach den Gchenswärdigkeiten von 
Marfeille zu erkandigen; doch was böre id, nidıs giebt ds 
bier... auch nicht die kleinſten alierch imlichen Trümmer ın dteltr 
dlteften Stadt Franfreihe. Die Einfälle der Barbaren richteten 
bier allgemeine Berbeerung an, und der Handel, dieſer zmeite 
Barbar, der die Gaben nur nach ihren Markıpreifen fchäßt, 
rdumte noch vollends Alles aus dem Wege, was ibn mie ahr 
ging. Es giebt bier zwar, wie man jagt, eine Bibliorhef, die 
reib an Mamuffripten ift, welche zur Nevolutionsgeit in den ber 
nabhharten Kloͤſtern und gang befonders in der Abtei bon X ins 
erobert wurden, doc außer den Biblioıhefaren beugt und ferne 
fie Niemand. Das Mufeum verdient gefeben zu werben, in aber 
309 es vor, meine. mir kurz Jugemehene Ben dem au wibıheh, 
"Das man fonft nirgends flebe, der fo belebien, geibäfligen Br: 
völferung, von weicher der Fiichmarfı das treuente Bid und der 
HauptiBerfammlangsort iR. Doft erblidt man ‚in Menge jehe 
Krauen, die welibekannt find, dur ihre Gpracbe, dur ihre 
Sciägereien, ihre Unverfhämtheit und durch ihr ideid; — 
nie verläßt fie ein Betler mit leeren Händen, und ereignet ſich 
end ein Ungtädsfall, fo fammeln fie fogleih unter einander eine 
olfefte, die oft im Berbd.nik reichlicer ausf an, als jene —* 
lungen, deren Die Den eh mit jo vielem .Geprahle 9 eh. 
Dob erfiredı Ad ihre riftiche Liebe nit bis zum © n 
irgend einer Belsidigung; wenn zwei von dieſen Ga anen 
in Streit nerachen, fo legen, fie zuvörderft en forglam_ihte 
Hauben, Ringe und F just beileit, datın Kürzel! Let eih: 
ander (os, bie Gräfe drädt ‚die Beflegıe, als Zeichen i 
Triumpbes, mit dem Gefibt auf- die Erde, und damit — 
abgemacht. So Mannes ſich auch Einer fühten mag, ib. ra 
ihm doch nicht, fih mir diefen Damen, in ‚einen Wortmedhfel 
ulaflen; ihm moͤchte leicht ein Gleihes iwidtrfahren, denn in 
Hr Vieriel finder fein Unterſchied der Gt RAN 


Ehina. 
Eanton im Jahre 1838. 
VI. Ein Buddhiſtiſches Klofter. 

Der Buddhiftiſche Klofetiemper, der dieſezmag bad Kigenilice 
Ziel unferer Erkurfion ‚war, liegt in: geringer. Enıfernung- bon 
dem Quartier der Shuhmader. &ehaurift derjelbe ebenfalls von 
kieſnen Ziegeln aus gramer Erbe; allein er rubt auf einem Fun, 
damente aus ſchoͤnem Granit. Man finder prächtige Graniblöde 
in China; ich habe Sfulen von B Fuß Höhe, geſehen, die aus 
Einem Side gearbeiter waren. Vor ungefähr zwolf Jahrhun— 
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derien wurde dies vesigiefe Gebdude, das Im Grunde nur eine 
ungeheure Anbdufung Pleinerer Gebäude iR, dur die Koiſchin⸗ 
Ticinefen gegruͤndei. Es wird von 330 Moͤnchen bewohnt, die 
wir Bonzen zu nennen pflegen. in gerdumiger Hof fuͤhrt zus 
naͤchſt in die Vorballe, wo zwei monftröfe Statuen die Waͤchter 
des Tempels vorflellen. Sie ind 12 bis 15 Zub hoch von bemal; 
sem Holze und haben graufenerregende Geſichter. Aus der Bor: 
alle traten wir in eine große Kapelle, die dem Gotte des irdis 
hen Wohlbehagens gewidmet iR. Die febr große Statue diejes 
Bortes har eine liegende Stellung und flüge deu ungeheuren Kopf 
auf den recbıen Arm; der Dberiheil des Körpers it unbelleider; 
die ganze Statue ift aus Einem Holgblode geärbeitet und von 
Kor bis zu Füßen vergolden — Ich babe nie eine befiere Perfonifi: 
carion des Hanges zu Wein und Wohlieben gefehen: Das eine 
Yuge des Boues war faR geichloffen, und um den ns geöfineten 
Mund frielte ein Lächeln. Er bat noch nie das hoͤchſte Stadium 
des Raufches erreiht, mas aub hier zu Lande gar nicht paflen 
würbe, da die Ehinefen im a ep dem Lafter der Trunken⸗ 
= fehr menig ergeben find, Auf einer lafirten Tafel über dem 

opfe des Zdols ftehen die Worte: „Gefundheit, Macht, Reich⸗ 
chum, das irdiſche Gluͤck des Menichen. Bor dem Gorte ſteht 
eine Arı von Altar, auf welchem man ſecht bis acht Vaſen aus 
einer dem Silber dbnlihen GCompofition von Zink und Kupfer 
bemerkt. In die gebeiligte Aſche, welche den Inhalt diefer &es 
Fäße bilder, fieden die Gidubigen Beine brennende Stäbe aus 
wohlriechendem Deut Zwei langen vergolderen Bandrollen an 
beiden Seiten des Wlrars hat man cine ſölche Lage gegeben, daß 
fle ib aus der Ferne wie geipenfifh bagere, vor der Gotheit 
niederfnieende —— ausnehmen. In einem großen Koblens 
been vor dem Nitare verbrenne das Boll PapiersZettel, worauf 
die Priefer myſtiſche Charaktere geſchrieben haben, um fie dann 
zu —— und an einer Seite der Kapelle hängt eine Glocke, 
die den Bort, falls er gerade .eıwas Anderes im Kopfe haben 
Ban: an Zr fromme Individuum, das eben zu ihm beiei, ers 
nnern muß. 

Wir verließen den Chineſiſchen Bachus oder Gilen und 
—— auf Brüden über mehrere Höfe, die man hohl ausgegra⸗—⸗ 

en und zu — *—— eines gruͤnlichen ſtehenden Waſſers gemacht 
Hatte. Die Chineſen lieben dieſe Farbe ſehr und ſorgen dafür, 
dab Nichts die Einfoͤrmigkeit eines ſolchen Waſſerteppichs unters 
breche. Mitten in diefen ungefunden Laden bemerkien wir vor: 
reflich gearbeitere kuͤnſtliche Selen, die den Neid mandes Lieb; 
babers maleriiher Spielereien in meinem Vaterlande erregı haben 
würden. Die ganze Farade des vor uns liegenden Gebdudes 
war mit fhönen Skulpturen geibmädt. 

Die legte der erwähnten Brüdfen führte geradesmeges nach 
der Küche des Klofters. Eine Infchrift an der Thür unterfogee 
das Tabakrauhen in den inneren Rdumen. Nur wenige Schritte 
von der Küche lag das Refeftorium, wo wir gerade zur intereflans 
teſten Stunde des Tages anfamen; denn es faßen bier volle hun: 
dert und funfzig Bonzen an dreißig parallelen Tiſchen, und jeder 
Hatte feine Porıon Speife, d. h. eine Tafe mit dünnem Keisbrei 
und eine andere dergieiden mit einem Gemüje, das ungefdhr 
wie Spargel ausfah, vor ſich ſtehen. Die Enthaltung von jeder 
animaliihen Speife gehört zu den Geluͤbden der Buddha: Priefer. 
Als wir eintraren, regitirte der Superior eben mit feterlicher 
Stimme eine Art von Benedicite, das eıma zehn Minuten dauerte 
und worauf cin Glockenſchlag das Signal zum Efien gab. Alle 
diefe Bonzen waren in sinne — utten gekleidet, deren Ka: 
puge auf die Schultern gurüdfdlle. Sie beobachten an der Tafel 
ein tiefes Schweigen, -und ihre Abftraction war fo groß, da fie 
kaum unfer Eintreten bemerften n dem Raume zmwifchen den 
Beiden Reihen der Tiſche Rand ein beionderer Tiſch für den Sur 


‚perior, der übrigens an dem Mahle keinen Theil nahm. Im . 


Dintergrund bes Saales lieft man auf einer Tafel die Namen 
Ein en rdensräger des Klofers und bie beflimmıen Zeiten. ihrer 
uncetionen. 
Das obere Siockwerk iſt dem vollendeten Buddha unjerer 
BWeliperiode gewidmet: es bilder eine ungeheure Kapelle, die koſt⸗ 
‚barer aufgepugt iR, als Die Äbrigen Theile des Gebdudes. Bon 
der Balerie, melde diefe Kapelle umzieht, faben wir Canton 
und feine Borkddie in ihrer ganzen ungeheuren Ausdehnung vor 
uns liegen. Die innere Stade wird gegen Norden von ziemlich 
hoben Bergen begraͤnztz fie muß fehr viele Gärten enıhalten, 
denn wir bemerfien eine große Anzahl Bäume. Die mit Thür: 
men bewehrie Mauer, melde beide Städte ırennı, giebt fib in 
Zorm eines Halbkreifes von OR nah Wer; fie kann eine Länge 
von drei Stunden haben. Auf das Buddha; Bild in der Kapelle 
war uns nur ein fluͤchtiger Blid vergönnt, da wir diefes Heilig: 
“um felbft nicht beireren durften. Beim Niederfteigen von der 
Salerie zeigte man uns eine andere Kapelle, die der Hanift Haus 
tua nad dem Tode feines on Sohnes einer taujendarmigen 
Sottheit zu Ehren erbauen lich. 
m unteren Stockwerk wieder angelangt, ließen wir uns über 
einen anderen grünen Teich nach der Kapelle des weiblidben 
Buddha”) führen, an deren Wänden zehu Gemdide hingen, die 
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eben fo viele Drie der hölliihen Pein darſtellten. Ueber jedem 
Höllenihlunde ihront ein märrifcher Buddhiſtiſcher Minos, und 
neben ihm eine zarte jugendlihe Schönheit, Die a berben Ur: 
heile vermuthlich mildern foll. Unter dem Richterſtuhl bringen 
geipenkif e Trabanten den Sünder geſchlepptz das Berbrecen, 
eſſen man ihn zeiht, ift auf einem Medaillen abgebildet. Eines 
dieſer Mebaillons zeigte einen Sohn, der feinen Vater mit einer 
Art 153 der Vatermord bat feinen anderen ge als 
einen Büffel, welcher auſmerkſam zuſchaut. Diefer Buͤffel Klaͤget 
erſcheint neben dem Schuldigen vor dem Richter, und ſchon ent 
faitet eine Gerichtsperſon das verhängnißvolle Papier mit dem 
Urtheilsſpruche. Auf einem anderen Gemälde wird ein junges 
Weib d.m Todtenrichter überliefert; diefer mdgt ihre guten und 
böfen Handlungen in einer Wage, und man Behr an der Ben 
sweiflung, die ib auf dem Gejichte der armen Kreatur malt, 
dab die Suͤnden⸗Schale ſchweret feyu muß. Auf dem unterfien 
Theil eines jeden Gemaͤldes find die Strafen ſelbſt abgebilder: bier 
fürgen die Nachrichter der Hölle ganze Haufen von Verbredern 
in den unerjduliben Raben eines grauenvollen Lindwurms; 
dort wird ein Sünder zwiſchen zwei Brettern zerfägt, und 
Hunde lecken fein bervorfprudelndes Blur. Auf einem dritten 
Bilde padı ein fcheufeliges Ungerhäm die nadıen Leiber der Ber: 
dammien und jchleuder: fie aus Leibesfräften gegen einen Berg, 
der von breiten Dolhen farrt, in denen fie ſecken bleiben, mır 
Schmeiterlinge an Nadeln; auf einem vierten erfcheint ein unge 
beurer Keſſel voll geſchmoizenen Metalls, in welchem die Opfer, 
wie Sleifh in einem Kochtopfe, vermittelt großer Gabeln man. 
pulirt werden. 

Die Bildfdule des weibliben Buddha's ſchilen mir fa ein 
Meiſterſtuͤck zu fen; fie if, wie die Statuen der übrigen Götter, 
aus vergolderem Holze. Das Geſicht bat viel Sanfımum und 
Würde; der mit einer Krone gefbmädte Kopf iR munderidön 
geformt. Zwei Engel an ihrer Seite, welche das Haupt büdın 
und die Hände falten, fcheinen fie anzuberen. 

Während wir die Merkwuͤrdigkeit diefer Kapelle einer himm 
liſchen Frau anflaunıen, betrachteten uns fünf oder ſechs irdiide 
Damen mit vieler Neugier; fie bilderen die Familie eines Mär: 
dentrdgers aus dem Juneren bes Reichs. Das Kofler dient Per: 
—— von Rang, die in Canton fein Domizil haben, als Abſteigt 

uartier. Als ih den Schönen mid näherte, waren fie, wır 
flühtige Schatten, wieder verſchwunden. 

Ehe wir das Klofer verließen, lag man uns an, in einen Heinen 
Saal zu treten, wo wir Thee und verſchiedene Sorten gerrodneu: 
Bade, auf einem runden Tiſche fervirt, vorfanden. Es wäre ur: 

öfich, ja faſt grauſam gemeien, die Baftfreundichaft dieſer braver 
Leute auszufchlagen, und fo entfchloffen wir uns, ein paar Zaffen 
vortrefflichen. Thee's zu fchlärfen, der faft kochend heiß und ohne 
Zuder war. Die Ehinefen glauben ihren Thee zu verderben un 
ihm einen Theil feines Aroma’s 4 entziehen, wenn fie fremdartigt 
Stoffe bineinmengen, Beim Abfchiede reichte uns ein Boni: 
feinen Betteltopf, mit den Worten Komtſcha (milde Gabeı! 
Bir verfagten ihm das fleine Almofen nicht und entfernten uns, 
anz entzuͤckt über die herzliche Aufnahme, die wir bei der 
inden gefunden harten. Ein Theil derfelben mußte mohl ir 
Mord» Ehina zu Haufe ſeyn; denn ich fab unter ihnen mancht 
bufiognomie, bie beinabe für Europdiih gelten fonnte, um 
ander trug einen flattlien, wohlgenährien Bart. 


Mannigfaltiges. 


— Das Wort „Statiſtik“. Bis jetzt it geglaubt uns 
aud far in allen Handbücdern der Stariftif gefagt morben, baf 
nicht bloß die wiſſeuſchaftliche Bearbeitung diefer Wiffenicaft, 
fondern aub der Nume felbt in Deurfbland entſtanden fen. 
Profefor Achenwall in Göringen foll ihr im Jahre 171 
den Namen und die erfle fnftematifhe Form gegeben baben. 
unbefritien bieiben; mas jedoch das Erſſert 
berrifft, fo hat Profeffor Berrario auf der Verſammlung der 

taliänifhen Naturforfder in Pifa nachgemiefen, daß Girolame 

hilini, Ranonifus von San Ambrogio in Mailand, bereits im 
Jahre 1633 in feinem Werfe Teatro degli Uomini T,etterati das 
Wort Srarifif gebraucht habe, indem er von einer Sciemz. 
Statistica und von Statistica affari ſpreche. Profeſſor Kerrario 
ſelbſt har ein ausgezeichneres Werk über mediginiihe Starifif 
Kin und mächte auch in Pifa fehr bebergigensmerihe Bor: 
ig über allgemeine Raririfche Tabellen, die im allen dffenrlicben 
Krantenhdufern nad demfelben Schema einzuführen waären. 


— Benvenuto Cellini. In alien hat man den be: 
rühmten Sfulptor auf die Bühne gebracht, und zwar it das von 
Zorengo Sanzogno verfaßte Drama nad der Gelbibiograpbie 

earbeitet, die der Meier binterlaffen ba. Das Drama bat 
ndefien einen fehr verfchiedenartigen Erfolg gehabt: während es 
in Zurin als ein Meifterwerf bis zum Himmel erhoben wurde, 
it es in Mailand ausgepocht worden. Gegenwärtig if es im 
Druf erfhienen, fo dab des Stückes Geguer und defien Be 
wunderer ji gegenieitig. widerlegen koͤnnen; es fcheint jede, 
als ob die Erfteren den Sieg bavonıragen märben. 
Uſches Weib erflärt umd mit allem Atteibuten eines Weibes 338 


Awalofita Mit bei den Bupbhiftifchen Ebinefen, bie ihm für ben us 
vatron China's erklaren, Kuanfdi, was gleidhe Bedeutung bat. 





Redigirt von J. Rehmann. .Gebrndt bei U. W. Hahn. 
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Die Frauen in Italien. 
Bon dem Bibliophilen P. 8. Jacob. 


Die Sittlichkeit der Zıalidnerinnen IR ein alıes, vielbefpros 
chenes Thema, und es if sum @emeinplag geworden, fie für 
ſchiecht zu erfidren; beionders haben es ib Aranydfinnen und 
Engländerinnen zum Gejeg gemacht, die. Jualidnifben Frauen, 
wide Liebe treiben und dies naio cingtſtehen, als wire es eben 
jo unſchuldig, wie fiden oder Börfen firifen, unbarmberzig zu 
feinigen; dabei forſchi man aber nicht nad den Urſachen, die 
bei den Stalidnerinnen mehr Infonjequenzen, Schwaͤchen und 
Febler enıihuldigen fünnen, als fie deren begeben, obgleich fie 
gewiß mie ferupulös find. In Jralien ift Alles den rauen 
enıgegen, fomwohl das Ursheil der Welt, in der fie nur eine 
untergeordneie Stellung einnehmen, als die Geſetzgebung, die 
fie der dußeren Unabbängigfeit beraubt, indem de von dei 
virerlihen Erbſchaft ausgeibioflen ind, als endli die Erzie⸗ 
bung, bie ii geiftig vernadiäiilgt, kurz Alles, mit Ausnahme 
der Liebe, für die jie ganz geſchaffen find und die man ihnen 
aub als beftändigen Zeiwerireib geftater. 

Die Ehe, die man bei uns als eine Verbindung zwiſchen 
Bleiben mir gemeinſchafilichen Pflichten und Interefien beirach⸗ 
ser, iR in Sralien nur ein Vertrag zum Nachtheil der Frau, der‘ 


die Ehe felten eine Stellung gewährt, melde während - der 


Jugend ihre Eigenliebe zu befriedigen vermag, und noch feltener 
sin freies und glädliches Leben für die Zukunft Aber. Sklavin 
von ber Wiege bis zum Grabe, nimmt die Sraliänerin in allen 
— ihres Lebens eine viel niedrigere Stellung cin, ale die 
ivilijarion den Frauen in Europa anmeilt. Ihre Geburt gilt 
in den höchſten wie ın den niedrigiten Klaffen der Geiellicaft 
für ein Ungläd, und kaum finder fie in der Familie jene Liebe, 
-die ihr alleın Erjag R rang Hs könnte für die perföntichen Rechte, 
die ein parteiiiches Gejes ihr raubt. Wenn fie nicht als Fremde, 
wird fie als Nebenjache behandelt: des Vaters verftändiger Eifer, 
der Mutter Zaͤrtlichkeu fehlen ganz bei einer Erziehung, die meiſt 
—— Mieihlingen uͤberlaſſen wird; denn die Erziehung 
der Frauen beſchränk ib im Sralien auf eiwas Mufit und 
Tanz; alles Uebrige wird für überfläjüg, gehalten. Es bat 
Frauen gegeben, melde auf den Univerflideen Padua und Bos 
Iogna Griebifb und Philofopbie lehren, aber im Allgemeinen 
föunen bie zn faum orıbographiich fchreiben, und 
die Gebildeine kennt von der Geſchichte des Landes nur einige 
Namen, die mir der Lofalitkt und den Monumenten in Berbins 
dung Reben. 
Uebrigens ift die Gelchrfamfeit nit das, was die Männer 
angieben märde, da fle ihnen nur ihre eigene Unwiſſenheu vor 
bielte. Bor Allem fucht man ein junges Mädchen früh zu vers 
beirachen, wenn's gebt, fobald ſſe mannbar ift, und zu zwoͤlf 
Jahren if fie heirgihsfdhigz zu zwanzig iR fie ſchon alt, und 
alıe Mifdchen finden in Sralien mie einen Mann. Die Aeltern 
baben alfo nichts Dringenderes zu ıbun, als eine Partie für ihre 
Tochter zu finden; dieſe nimmt fie mit geſchloſſenen Augen an, 
weil fie fühle, daß fle ihrer Familie zur Laſt if, und meil fie 
hofft, im Eheſtand mehr Freibeit und Vergnügen zu finden. 
Diefe frühzeitigen Heiraihen haben das Gute, dab fle dem Alter 
der Leidenſchafien zuportommen und denfelben nicht Zeit laflen, 
den Kuf eines jungen Mädchens zu Brunde zu rihıen. Man 
fuͤrchtet mit Rede das Temperament der Staliänerinnen, die, 
wie ein impertinentes Sprüdmort ſagt, Müner werden, ſobald 
ein Mann ihnen ins Geſicht fieht. 

Die niche verbeiramhere Italidnerin geht wenig aus, beſucht 
eine Baͤlle, genießt Feine Zeritreuung, lebt fteıs einiam und fieht 
nur in ber be oder vom Fenfer herab Menſchengeſichter. 
So erſcheint ihr die Ehe in der Ferne als eine Befreiung; fie 
wuͤnſcht nur, in eine andere Lage zu fommen: ıhre bisherige 
tage war fo traurig, jo eintoͤnig, dab ſie bei der Veränderung 
nur gewinnen zu Pönnen glaubt, und diefe Veränderung fann 
feine andere als die Ehe fenn, durch die fie förmlich emanzipirs 
wird. Bon da ab gehört fle ſich ſelbſt, von da ab giebt fie ſich 
der ganzen Welt bin, nur micht ihrem Mann. Daher hat der 
Hochzeitstag nichts Schredliches, keine Thränen für fie: fie wirft 


Peinen bejorgeen Blick in die Zufunft, fie ſehnt fih nicht nad 
den ſchönen Jahren der Unſchuld und der Sklaverei zurüdz fie 
wuͤnſcht nur, Gattin zu ſeyn, um fi Alles zu erlauben, was 
man ihr bieber verbot, fie fühlt das Bedürfniß, zu lieben, und 
die Ehe iſt nur der Weg zum Geliebten. 

Kein Wunder: ein ſolches Mädchen Rand immer ohne muͤtter⸗ 
lichen Kath da, denn ın Italuen ıt eine Mutter nicht die Ber: 
traue, die Areundin ihres Kindes, Das fogar felten bei der Mutter 
erzogen wird; nod ſeltener ift eo, daß Dre Mutter die Gefühle 
und Ideen ıhrer Tochter zu erforſchen ſucht, um fie zu ordnen, 


zu berichugen, zu Leiten. Berisen innen in Ben Band der 


Snmpathie, der Pflicht und Dankbarkeit; fie lieben ſich nicht, ja 
fie haſſen fi gumenten; die Tochter grollt ihrer Mutter, daß fie 
Ach jo menig um fie kümmert; fie ı weder offen, noch zärtlich, 
noch rüdtihısvoll gegen jle; fie verbirgt ibr die zügeliofen Pldne 
einer Phantafie, die fih mit jener Schnelligfeit und Kraft ent 
widelt, welche die frudıbare Nator und die glühende Sonne 
Staliens allen ihren Produkten mitbeilen. ei uns ift die 
——— der Maͤdchen nicht fo früh entwickelt, nicht fo. glübend 
un n. 

Die Liebe beſchaͤfügt die Italiäniſchen Phantafieen zuerſt; 
anfangs int fie bei ihnen ohne beftimmtes gi aber eben u 
ift das Unglüd. Man befhdftige fib mu den idealen Genuͤſſen 
der Liebe, ohne fie in der Wirklichkeit zu kennen. Dadurd wird 
den Reidenjchaften der Weg gebahnt, und das junge Herz hängt 
fih dann an den erflen Gegenfand, der ſich ihm barbieıer. & 
ift gefährlich, fib für Schattenbilder zu paffioniren: die Seele 
— ih dann an die Leidenſchaft und giebt ſich ihr ohne 

orſicht, obne Prüfung bin. Da fnllte das Yuge einer Muner 
über die Gejühle diejer jungen Perion waden; die Erfahrung 
eines Weibes follte der leihrgläubigen Unwiſſenheit eines anderen 
Weibes beifteben, ihr die Befahr zeigen und bittere Tdufchungen 
eriparen. Das fehle eben der jungen Jralidnerin: ohne Führer 
durchwandelt fie dieſe Periode reiner, neuer Gefühle, die fo leicht 
zum Guten zu lenken wären; fie ſchafft ſich ein Liebhaber—⸗ 
Phantom, das fie mit den feltenften Vorzoͤgen jbmädı; fie ent⸗ 
flammt, jle brenne für diejes Schatrenbild; bald aber wird fie’s 
müde, dieie Liebesgluth im fi zu konzentriren, fie giebt ihr 
Phantom auf, fie will eine Liebe, die ihrer Licbe antmorter, je 
will die Wirklichkeit nad dem Ideal. Was ibr die Ehe fo am 
siehend madı, find nun nidı mehr Bälle und die Freuden der 
Welt, fondern das Glüf, zu lieben und geliebt zu merden. 
Darum nimmt file jeden Mann, den man ihr vorſchlägt, mit 
ge an, ohne ihn gefchen zu haben, obne zu willen, ob er 
ihr gefallen wird, ohne auch nur zu fragen, ob er jung oder alt, 
ſchoͤn oder haßlich, reih oder arm if. Ehen aus Liebe werden 
in den höheren Kiaffen Italiens felten geicloffen, und vielleicht 
iR das fein Ungläd: die Ehe, wie fie bei uns eingerichtet 
it, bar harte Prüfungen zu beflehen, menn der Rauſch der 
Liebe ihr vorangegaugen. Aber auch die Konvenienz s Ehen 
find in Yralien felien; die Ehen werden da auf eine ganz 
eigene Weiſe geſchloſſen, man beachtet weder die Neigungen, 
no die Gewohnheiten beider Parteien: faum wird c# vor 
fonımien, daß ein Maͤdchen den Gatten, den ihr die Aeltern bes 
—— ausſchlaͤgt. Nur in Italien fonnıe Venus einen Vulkan 
eirathen. 

In Frankreich giebt es faſt nur Konvenienz ⸗Ehen, in denen 
die Gatten, ohne ſich zu lieben, ſich nis gleich von vorn ges 
mißfallen, und da haben jie die Hoffnung, mit der Zeit Eigen: 
fibaften an einander zu enidecken, die fie nicht vermurbeten und 
die ihr Bündnik feiter Feten, als die Bande der Liebe. Im 
England und Deutſchland werden fehr viele Ehen aus Neigung 

een, dafür ıft aber au die Phantaſie dort nicht fo Leidens 
chaftlich, die Dernunft int kaͤlter als im Süden, und man ber 
trachtet dajelbft den Epeftand unter einem gang anderen Gefichte⸗ 


punkt, man ſchreibt ihm einen umumſchrankten Einfluß auf bas 


Wohl und Wehe des Daſeyns zu. Indem man in Diefen Stand- 
ri, legt man ſich Pflichten auf, die man, [don aus Egoismus, 
nicht zu breden wagt: jeder der Garen mwärde feine Zukunft 
aufs Spiel zu jegen fürdten, wenn er von dem Piade abmwiche, 
den das Geſetz ihm vorjchreibe und den er zu wandeln ver 
fproden. Wie viele Minner find nur treu, um fi die Treue 
ihrer Arauen za fibern! Man beobachtet fidh gegenieitig, man 
handelt fo, wie man's beim Underen jiehe, man widerſſeht und 
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faͤllt zugleich. Das Ehrgefübhl har bier den Bärtel der Keuſch⸗ 
eit erießt. 

i ER Geir der Araliäner ir diejer Meintichen egoiſti— 
ſchen Berednungen. nicht fähig. In Italien har man aub nicht 
eınen jo hoben Vegrif von der Ehe, als einem bürgerliben uder 
religidjen Yuftiutz indeß heirathet man darauf los, Lihe ſich auch 
alle Kinder gefallen, die aus der Ehe entipringen, aber man bat 
den berrogeneun Garen micht, wie bei uns, zu einem gehörkten 
Thier gemacht, zu einem bölliihen Schredbild, das, auf der 
Schwelle des Hymentempels ftehend, doch Riemanden vom Eins 


rise abjchredi, zu einem ewigen Tnpus des Gpottes und der ‘ 


Laͤcherlichkeit. Ein berrogener Ehemann iſt in Itauien richt 
ſchlechter als jeder andere» Ehemann, und man fönnte bemahe 
fagen, daß es in diejem glücklichen Lande gar feine beirogene 
Ehemänner giebt, denn wenn es nicht Alle find, fo erwarten ſie's 
doch Alle zu werden und jchlafen darum nice ſchlechter. Wenn 
man übrigens das Benchmen der Männer im Hauſe kennt, 
wenn man meiß, wie wenig fie fh bemühen, die tugendhafien 
Geſinnungen ihrer Frauen lebendig zu erhalıen, und wie unzart 
fie diefelben behandeln, jo wird man fid über dieie Suͤndhaftig⸗ 
feit der Arauen gar nicht wandern. Den ze Männern 
fällt es mie ein, ihren rauen jene zarıe Aufmerkſamkeit zu bes 
meiien, die von Natur gute Seelen fiberer gewinnt, als eine 
große Leidenihaft. Ste glauben, durd ein vornehmes, abjtoßen: 
des Berragen fib mebr als Herren geltend 3a madhen; gegen 
das, mas jonft alle Miuner der Welt ım Innerſten empört, ind 
fie gleichguͤlnig, und fie ſcheinen ſelbſt Dadurd einzugeſtehen, daß 
man fie behandelt, wie fie es verdienen. Yıebenswiürdig zu ſeyn, 
beinüben fie ih nie. 

Doch giebt es ın Italien eine Klaſſe bizarrer Ebemdnner, 
melde auch eijerfübng nd, aber nur zu Hauſe fie würden fi 
entehtt glauben, wenn ihre Eiferſucht befannt würde, und er 
ragen Itcber Alles, ebe fie diefeibe eingeftchen. 

Wir haben eben bemerkt, dab die Männer in alien ſich 
nicht jehr beliebt bei ihren Frauen zu machen juben. Go bemühen 
‘ fücb oft, den Werih derjelben zu verfleinern, aus Furcht, ıbre 

niprüce zu jleigern, wenn fie ibmen über ihre Figur oder ihren 
Geiſt das geringite Kompliment machten. Weberhaupt beobachten 
fie nicht einmal die einfachiten Höfuchkeits- und Anjtandsformen 
gegen fie, nur daß fie ſe nicht ſchlagen: von Vertrauen und Ad» 
tung zwiſchen Beiden kann bier nanirlih nicht die Rede jenr. 

Rt es daher ein Wunder, wenn die Rraliänerinnen bei einer ſolchen 

ebandlung ihre Pflicht vergeiien? Wie fie ib auch betragen, 
ihre Behandlung bleibt diejelbe. 

Was die raliänerinnen bejonders auszeichnet, ift ihre Na— 
sörlichkeit: fie find lebhaft, geiftreib, zaͤrtlich, ohne die ge: 
ringfte Afectation; fie mitten nid, was das heift: — 
machen. aber kommt es, daß ſie nie am ſich ſelbſt zweir 
fein, weil fie nicht au reflektiren und zu vergleichen gewöhnt 
And, und daß fie nur jo lange auf ihre Schönheit ziblen,: als 
diefelbe Dauert. Nun dauert dıeie nicht jo lange als im Morden, 
und fobald eine Italidnerin ın ihrem Spiegel jieht, dab ihre 
Reize abnebmen, ſucht fie fle mie durch Toileutenkünſte aufs 
zufriihen, jondern ergiebt fi darein, ihre Rolle zu ändern und 
alt zu werben. 

Die Jraliänerinnen reiben dieſe Abneigung gegen alles Falſche 
oder Unmarärliche fo weit, daß man ibnen ın jedem Alter eınc 
gewiſſe Rachlaiſigkeit in der Kleidung vormerfen fan. Das Ein, 
ige, morauf fie große Sorgfalt verwenden, iſt die Anordnung des 

aares, das fie mit Perlen, ftarten Nadeln und majliven Kim: 
men jhmäden; im Uebrigen geniren fle ih nicht, cınen halb 
ofienen Mantel, ſchlecht gemabıe Strümpfe, haͤßliche Schube zu 
ragen. Bon Schnürleibern, Fiſchbein, Agraffen u. dergi. willen 

e nichis. Kurz, Ne halten afle Pieine Torierrenfünfte, die unjeren 

rangöfinnen einen Reis mehr geben, für unnuͤtz oder gefäbrlid. 

us dieſer Naiverdt it auch zum großen Theil ihre Unbefangens 
bei im der Liebe zu erflären; fie find mich: gemöhnt, ihre Empfins 
dungen oder Gedanken zu verbergen, und wenn fie daber lieben, 
ırice dieſe Liebe foforı ans Tageslicht, ohne daß fie daran denfen, 
fie in einem dichten oder transparenıen Schleier zu huͤllen. Man 
bat Unrecht geihan, ihnen deshalb Schamlofigkeit vorgumerfen; es 

ereicht ihnen vielmehr zum Lobe, daß fie ſich der Prüderie und 

iſchheit der modernen Bitten gegenüber jo frei and natürlich 
erhalten haben. Sie ſuchen ihre Schwächen nice zu verbällen, 
aber fie erheben ſe gerade dur dieſe edle Offenheit, die dem 
Beide fo wohl anfeht und weiche die Verfeinerung der Erziehung 
bei uns leider nur allzu fehr zerflört. 

Auch darf man nice vergefien, daß die Italidnerinnen, da fie in 
der Geſellſchaft nur eine untergeordnete Stellung einnehmen, ji 
leicht daran gewöhnen, mie große Kinder behandelt zu werden, 
die man fireichelt und liebfof, fo lange ibre Spiele und Paunen 
gefallen, die aber, ſobald man ihrer müde wird, ſobald man 
ernfere Dinge vor bat, bei Seite geiboben und vergefien werden. 
Daher glauben fie ih aud mehr erlauben zu Pönnen, eben weil 
fie fih als Kinder berrabıen; mie die Kinder, wiſſen auch fie 
nichts von Ehre oder unbefleckiem Ruf; ihre Berirrungen ſcheinen 
ihnen gar nicht fo bedeurend, zumal da der Beichtvater nie die 
Abjolurion verweigert. Nac ihrer und ihrer Beihtvärer Meinung 
bar die Liebe noch feine Seele ın die Hölle gebrabt: im Gegen: 
ıheil, fie exloͤſt Biele durd die Menge von Gebeten und Bußen, 
die man für den Geliebten übernimmt Kurz, fie jeben in Der 
Liebe nicht etwas fo Gefährliches, und die Liebe belohnt fie dafür. 


(Schluß folge.) 


Frankreich. 


Das Journalweſen in Frankreich. 


Die Schattenſeiten des Journaliamus 
(Schluß.) 


Wir wollen indeß nicht behaupten, dab Herr Thiers i 
Schuld des Journalismus geblieben ſey, denn Han —* 
Anſicht nad, wenn Sie glauben, Herrt Thiers verdante den —* 
nalen fein Glüt Erit von dem Augenblide an, mo ti im 
„National” verlieh und feine früheren Artifet derfeugnete, tiz 
nere er fih den Weg zu feiner jpdteren Stellung. Air dirien 
uas nicht wdujhen: der Journaliemus iſt ein Feld, das nude 
Anderes ırdgt, als was man gejder bar. Bicle haben vor har 
das Feuilleion des „Journal des Debats” gebabı, und dod ıi u 
Ihnen allein gelungen, ih darin zu einer Macht zu erbeben 

Man mus immer zu der Anſicht zuruͤckkehren, daß die Jar 
nale von demjenigen abhängig find, welche fie maden. "dı 
periodiſche Preſſe ıft aber, cheils durch die Mängel ihres gegm 
waͤrtigen Zuſtandes, theils darch die mit ıhrem Weſen verbun 
nen Mängel, In eine Lage gebracht, in welchet fie weit mehr mm 
Werkzeug des Afterwiſſens und der Zuchtloſigkeit, als der Ir 
nunfe und der Bildung if. Ib werß ſehr wohl, daß jie iu 
Wunden beit, die fie ſchlägt, aber noch beſſet ift es, wenn gar 
feine Wunden zu beilen find. 

Ich babe ihon erwähnt, daß cin Theil der Uchelitände, weis: 
mit der Preife verknüpft find, nicht aus ihr jelbit entjpringt, iv 
bern aus den Einflüffen, inmitlten deren fie fid entmwidelr As 
das aucien regime ich dem Ende zuneigte, mar der drine San 
eine ungeheure ſociace Tharjacbe geworden, aber deunoch weigent 
nd die Regierung, fie anzuerkennen. est ift die periotise 
Preſſe mir ıbren guten und jchlechten (Elementen eine iscale 
Macht, welde alle andere tyranniſitt und abjorbirt; aber tr 
Regierungen weigern fi, Ne anzuerfennen. Sie withi daher m 
einem anderen Sinne als die geordnete und geregelte Befelidai, 
weiche iht gehorcht, ohne es zu willen oder zu wollen, und meist 
fie dennoch zuruͤckſößi. Es if foiglich ganz marärlih, dab dr 
Preie niederreißt, was die Geſellſchaft aufbaut. Es it augen 
IWernlih, dab die Journale nicht weniger Deputirıe ernenmm 
als die Wähler und dicht meniger Gelege machen als die fan 
mern. Und dennoch find die Journale, dieje vierte Macht, weis: 
unumjchränfter berriche als die anderes, weder anerkannt, md 
iſt ihre Machtgebiet beſummt und geregelt. Der Erie Baie 
welcher cine Buͤrgſchaft und einen Druder auftreibt, nimmt Thai 
an dieſer Madı. Wer Kinder im Lefen unterrichten will, mei 
eine Beflallung und eine Buͤrgſchaft haben, und der Erke Bar 
gründet ein Journal und lege jeden Morgen das Bekennenik is 
Glaubens, d. h. feines Unglaubens, feiner philoiophliden, nü 


niſchen, iterarifhen Anfichten ab. Die Voligei:Bramıen mike 


barauf achten, daß in der Halle reife Früchte, bei den Ehlätım 
frnibes Fleiſch, in den Büderladen guies Brod zum Bertart 
ausgejeg: werden, und uns ift es noch nicht gelungen, eime Ihe 
rale und fonfervative —— ausfindig zu wmaden, mid 
Sranfreih bie Bürgiba richtiger Anſichten, noeijer Meinungen, 
moraltiiher Grundidge geben önnte. 
In Fraukreich fürchtet man die Journale und fdmadn 
ihnen, aber fie werden nice geachtei. In England möfen ir it 
gewifiermaßen in die Berjammlungen des Parlaments einiladır 
und die Verhandlungen Rebend verfolgen. Die Folgen dieier & 
fingadıung liegen am Tage. Die Journaliflen, melde fen m 
den Angelegenheiten gebalten werden, Pönnen aud nidıs ba 
wiſſen. Da fie mchs davon willen und denuoch gemdrhigt AM, 
darüber zu berichten, fo erfinden fie. Was von dem Angeiegr 
beiten des Landes gilt, das gilt auch von allen anderen 
Die periodiiche Preſſe irre, vermöge ihrer Stellung, faR immt 
neben der Wahrheit her. Bringt ıman ferner noch das wait & 
wire unierer Geſellſchaft ın Anſchlag, die feine Shierardie un} 
keine beſtimmte Regeln bat, fondern iu der die Pldge und Year 
wıe die Bratwürſte an den parrioriichen 
fo wırd man aud die Kampfe und Feindſchaften begreifen, Met 
die Prefie dient. Wem man keinen Zauficlag verfegen far 
dem veriegt man einen Ürrikel; men man nid nieberiblag" 
fan, den bringe man um bie Ehre. u 
Dies iR die immerjprudelnde Quelle des Unrechts, das 5 
Journale den Perjonen und den Sıren zufügen Er W * 
Saͤnduche, abſcheuliche Gewalt, weiche an Allem, Fe . 5 
Freiheit zweifeln madı. Wiſſen Sie auch, mas der Parrlar 5 
modernen Yiberalismus, der Freund Boltaire's, der T— 
ettwoͤrdige Franklin, von der Freihen der Preſſe dadie * 
des ſchrieb er am 12. Sepiember 1789 in der. Bundergeitun 
Vereinigten Staaten: a 
‚3% glaube eine Kontrolle entdecht zu haben, weht, Mu, 
ben allgemeinen Schatz der Freiheit zu vermindern, u An 
vielmehr vergrößern wird; diejelbe bezweckt, dem Landı = a 
der Freibeit zu geben, weiche ihm durch die Griene Verrti 
wird, nämlich die Freiheit des Srods. Wenn in den Unit Fan 
der Geſellſchhaft ein Menih einen anderen durch * "einen 
ſchmaͤhte, jo baue der Beleidigte das Recht, ihm durd 
FJaufiſchlag oder, wenn der Fall noch einmal vorfam, = * 
tuͤchuge Tracht Stockſchlaͤge zu antworten, und er * —1* 
zu fürdtei, gegen irgend ein Geieg zu verſteßen. Jeb ui jeher 
das Recht, foibe Antworten zu erıheilen, aufgehoben, un das 
derartige Verſach wird als Ruheſtörung beftraft, W 


eften dertheln werten | 
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Recht der Beleidigung fib in voller Krafs erhalten zu haben 
ſcheint. Mein Vorfhlag gebt aljo dahin, die Freiheit der Prefie 
unangetafter zu laffen und die. Ausdehnung ibrer Macht in nichts 
zu bejchränten; aber man geſtatie auch der Freiheit des Stodes, 
gleichen Schritt mit ihr zu halıen. Dann Pönnı Ihr au, meine 
mwerıbhen Mitbärger, wenn ein leidhrinniger Schrifiteller Euren 
Ruf, der Euch vielleicht ıbeurer als das eben if, angreifen und 
diejem Manifefte feinen Namen vordrucken follte, offen und frei 
‚u ihm gehen und ihm die Haut gerben. Verbirgt er fib dage— 
gen binter, dem Druder, und gelingt es Euch dennoch, zu ent 
decken, mer er ift, fo könnt Hr, jeinem Beiipiel folgend, ihm 
auflauern und ihm cine tüdtige Tradı Stodichläge aufzählen. 
Wenn er Schriftfteller, die geſchickter als er find, befolder, um 
Euch zu verleumden, jo koͤnnt Ihr einige Sadırdger dingen, melde 
ftdrfere Arme haben als Ahr, und welche Euch bei Eurem Kader 
wer? Präftigen Beijtand leiften werden. Dies ift mein Plan.’ 

Diefe Worte find von Benjamin Franflin, und dennoch darf 
er roohl zu den warmſten Freunden der Prebfreiheit gezählt wer; 
den. Mber alles Geſagte bezieht ib nur auf die Uebelſtände, 
melche aus der faljihen Stellung des Journalismus entipringen. 
Wir kommen jetzt zu den Nachtheilen, die aus feinem Weſen her; 
vorgehen, denn alles Beftchende, ſelbſt die Vernunft und die 
Srerheit nicht ausgenommen, find mit ſolchen behaftet. 

‚Meiner Anſicht nach, ſchlagen Sie die Vortheile der Preis 
freiheit, obgleic in der beften Äbſicht, viel zu hoch an. Wollten 
Sie die großen Dinge, welche die Freiheit der Preſſe bewirft 
haben ſoll, an den Fingern herzaͤhlen, fo würden Sie bald zu 
Ende fenn; and es ıft au nicht anders möglid. Im Grunde 
kann die Preßfreiheit doch nur die Freiheit ſeyn, Alles zu jagen, 
was man weiß. Wenn man aber michts weiß, fo hält man den 
Mund, oder man jagt Dummbeiten; das Letziere ihut man nun 
in Franfreih ſeit funrzig Jahren. Man har ſich jo jehr im dieſe 
Freiheit verliebt, daß man glaubt, fie allein genäge ſchon, und 
ſie Fönne Studium, Kenntmijle, Erfahrung, Weisheit, die Achtung 
der Vergangenheit und das Miftrauen ım die Zukunft erjegen. 
Funfzig Jahre beftehe bereits die Freiheit, Neucs zu jagen, und 
man fagt nur Altes einzig und allein darum, weil man nichts 
gelernt: har. Die politiiben Rournale mirmen den „Uontrat S0- 
cial”, den „Esprit des Lois” und die Broſchären des Abbe Sieyes 
auf, die literariſchen, Zaharpe’s „Cours de litterarure” und Bot: 
taire’s Kritiken. Im Webrigen finder man nur altersſchwache 
und mwurmftibige Ideen; man ftöße auf kein Buch, zu dem das 
vergangene Jahrbunder: nicht ein Fühneres Mufter lieterre. Wer 
bat fib in der Philofophie mehr voran gewagt als Helvetius, 
mer in ber Voliuk mehr als Rouſſean, wer in der Moral mebr 
als der Abbe Raynal, wer in der Religion mehr als Yametrie, 
wer in ber Schilderung eines gefellibaftliden Utopiens mehr 
als der Abbe von Saints Pierre? Und dennoch lebten dieſe 
vermwegenen @eifter, weiche fo kühne, fo ummälsende oder jo 
verderbte Gedanken in die Welt ichleuderten, in einer Zeit, 
wo es feine Preßfreibeit gab. Ich wiederholte es, dieſelbe bes 
ftehe ſeit funfzig Jahren, und dennob hat man ſich ihrer nur 
bedient, um das wicder aufzuwaͤrmen, zu verdännen und zu ent 
Rellen, was in einer Zeit geſagt wurde, wo fle noch gar nicht 
vorhanden war. 

Nicht die Freiheit, Alles zu fagen, ift das Wichtigſte, fondern 
etwas zu wiflen. Die Preffe ift nur das Mittel, die Ideen zu 
verbreiten, aber um fle zu verbreiten, muß man jie bejigen. 
Wenn der Journalismus wirklich cine. frudıbare Einrichtung 
werden will, fo muß er zuvor die Ruhe der Geifter, die Kerns 
begierbe miederherflellen; ſodann muß er eine aufrictige, an: 
ftändige, zureihende Lehrmerhode einführen, Wird er es je dabın 
bringen?! Vielleichtz dod wird jedenfalls noch viel Zeit darüber 
hingehen. Ich weiß fehr wohl, daß die meiiten Journaliften in 
dem bedrudten Papiere nur ein Mittel ſehen, einem Miniſter das 
*— fauer zu machen oder einen Menſchen zu verleumden; Sie 
eben darin das Mintel, ein Land zu leiten und fih an die Spige 
der Bildung zu jegen. 5 

Run werden Sie au mohl begreifen, dab „die Schule der 
ournalifen‘ Stoff genug gu einen Siuͤcke bor, und dab es 
togar ein ſchoͤner und reiher Stoff mar; nun werden Sie auch 
mohl begreifen, das die Frage der Journalistik, welche Sie in 
Ihrem allerliebſſen Briefe fo obenhin behandelten, mande traus 
rige und ernfe Anſichten gewährt. Sie werden wohl einjehen, 
daß es Peine Kleinigkeit k jeden Morgen das. Schidfal eines 
Landes, feine Verwaltung, feine Geſetze, ſeine Kunft, feine Wiſſen⸗ 


ſchaft dem gierigen Zahn der Prefie vreisgegeben zu fehen, der 
allmdlig alle Bindeſtoffe zermage, melde die Gejellibaft mit 
ihren Traditionen, ihren Sitten und Grundgeiegen verknüpfen. 


Es if *0 ein komiſcher und ergoͤtzlicher Anblick, einen ſolchen 
feinen Atlas, welcher die Welt auf feinen Schultern träge, mit 
ihr in den Staub rollen zu ſehen. 

Sie beklagen ib, — ih fomme noch einmal darauf zuräd, 
— dab Frau von Girardin nur die Bedientenftube des Journals 
gezeigt babe. Aber zur Zuruͤſtung eines jeden Feſtes iſt auch ein 
Kübenjunge erforderlich, und die ſchoͤnſte Frau trägt ein Skeleit 
ın ih. Mud dann giebt es noch einen anderen Grund, den Körı 
ver des Journalismus anatomiſch zu zeriegen. Die Preſſe muf 
jegt mie eine ſchoͤne Maſchine Dargerelle werden, melde Mill 
Recht oder doch mindeſens in Unordnung gefemmen il. Kür dus 
Auge und das Ohr Fann mon ſich mies Greßartigeres denken: 
die Mäder des Gedanfens jcbnurren, die Bernunie 1 in volle 
Arbeit, die bewegende Krafı der Bildung treibt unaufbörtich. 
Er ſcheint es; ſieht man aber eiwas jdärfer bin, jo euideckt 


man bald die Mängel, Es if viel LAtmen um nichts, eine falſche 
Wiſſenſchaft, eine lägnerıihe Tugend. Wer in das innere Trieb; 
wert nicht hineinichaut, der wundert ſich, der zweifelt, der fragt, 
warum die Freihen der Prefie sum Unheile der Bölker und mie 
für ihre Wohlfahre wirt. Dann ıft es Sache des Dichters, der 
das jieht, was den Bliden des großen Haufens verborgen bieibı, 
die Maſchine zu Öffnen, fie auseinandergunehmen, dıe Schrau— 
ben und ee umerſuchen und den Urfahen der Unordnun 

nachzufpären. Es iſt dann leicht moͤglich, daß der Zufwauer fi 

von manden Beſtandtheilen abwender, welche nicht für den Ans 
blick gemacht find, leicht möguch, daß das feinere Gefühl durch 
den eflen Geruch des Deles und der Schmiere beleidigt wird, 
leicht möglich, dab die Phantajie das Schmwinden ihrer Tdufbung 
bejammerte, wenn fie das Geheimniß dieſes aͤußerlich jo großar 
sigen und poesiichen Febens durchſchaut. Aber fo gebt es einmal 
in diejer Weit, wo Alles feine Kebrjeiie har. ; 

Ste machen alfo ohne Grund Frau von Girardin den Vor: 

mwurf, jie habe in einer Bejellicafı jhöner Frauen und adelıger 
Sperren die läcberlihe und ſhmachvolle Sene des Journalismus 
bervorgefchrt. Ich fage ihr meinen Dank dafür, und Sie follıen 
es auch thunz denn von jegt am werden ung dieje ſchönen Frauen 
und adeligen Herren nicht mehr ımit den geiftlofen und objkuren 
Journaliſten verwechiein fönnen, welde uns mit ihrer Schmach 
bejprigen; von jetzt an wird weder Ahr glängender Styl, noch die 
ehrenwerche Kritik, nach welcher ih ſtrebe, die Ruhe der Famir 
tien ftören oder cinen großen Künstler an den Rand der Der: 
zweiflung führen. Sodann werden die beiden Patteien der Jour: 
naliſtik, Die im Finſtern ſchleichende und die erfen wirkende, jtreng 
ejbieden ſeyn. Unſer Antheil wird fortan ausſchließlich das 

tudium und das Nachdenken, aber auch die Anerkennung und die 
Ehre ſeyn. 

Glauben Sie mir, die Vorleſung dieſes Stuͤckes hat weder 
hnen, noch denjenigen, die in Ihre Außitapfen treten, geſchadet. 
ud ſcheint es mir, dab Sie die armen Schauſpieler etiwas zu 

hart angelaffen haben. Sie wuͤnſchen, daß diefelben „die Schule 
der Fournaliften‘ micht fpielen möchten, weil ihnen die Journar 
liſten einige Dienjte erweiſen und ihnen einige Ideen leihen. 
Aber bedenken Sie auch wohl, dab, wenn die Schauſpieler ger 
—2— ind, alle Diejenigen, denen ſie verpflicheer nd, mt 
Nüdficheen zu bezahlen, fie aub nicht einmal die drei Monate, 
welche Sie ıbnen zugeftehhen, iht Daienu werden frijten können. 
Dina dürfen fie nich den „Mederin malgre Iui” fpielen, aus Ruͤck⸗ 
ſicht für die Doftoren, melde jie heilen, nicht die „Plaideurs””, 
aus Roͤckſicht für die Advokaien, welche ihre Progefie führen, 
nicht „Turcaret”, aus Rüdjidt für die Banquiers, welche ihr Beld 
verwalten, nit den „Bourgeois gentilhomme”, aus Ruͤckſicht 
für den Schneider, welcher ihre Kleider madı, nicht „George 
Dandin”, nicht den „Avare”, nicht den „„Menteur”, aus Ruͤckſicht 
für die Geizigen, Die Yügner und die betrogenen Ehemaͤnner, 
welche der Vorftellung benpohnen Pönnten. Danı müßten fogar 
der „Misantrope” und die „Erole des Femmes” vom Repertoire 
geſtrichen werden, um nicht bei den Gelimenen, welde den Schau: 
ſpielern zulaͤcheln, oder bei den Angelika's, melde ihnen mit 
ihren Beinen Händen Beifall Marien, Anſtoß zu erregen. 

Firmwahr, Sie haben ein zu jchönes Talent, als daß Sie es durch 

Tafchenſdieierſtuͤckchen aufs Spiel jegen fellten. Es handel: ib 
weniger darum, den ournatismus mit aller Gewalt zu veriber: 
digen, als ihm auf die redre Werie das Wort zu reden. Die Ge— 
brechen, melde man in den Schatten ſtellt, ſchwaͤchen die Gründe, 
mit denen man fämpft. Genen Sie nicht ſowohl der Advokat 
der Journale, als der Patron derjeiben. Verfünden Sie, welche 
Anſorüche die Aufläruug und die Dernunft an die allgemeine 
Adtung und Liebe haben. Mir diejen können mir ojfen hervor; 
treten, weil fle begrürider find. Noch immer bilden wir Pireracen 
den edelften und herrlichſten Theil der Nation. Ich möchte jogar 
bezweifeln, ob man je irgendwo einen ſolchen Areopag von 
Scrififtellern, Gelehrien und Kanftlern, wie ber uns, gefunden 
bat. Sagen Sie den Advofaten, die in der Kammer gen, fügen 
Sie den Miniftern, die Rranfreich zu beherrſchen glauben, obichon fie 
von uns den Impuls empfangen, und die aus unferen ſchlechten 
Ariitkeln ihre ie Reden zulammenflopsein, fagen Sie diefen, 
dab von dem Augenblide an, wo wir der VPotitif unjere Stu— 
dien, unfere Schäge von Gedanken und Erfahrungen zubringen 
werden, diefe au die Würde, dem Adel und die Unabbängigfeit 
erhalten wird, welche ihr noch fehlen. Sie meinen, * ten 
tur GeiR, aber es feble uns an geiunder Vernurft. Das ift 
lawerlich, denn der Geiſt iſt die zärteſte Blüche der Vernunft. 
BSugen Gie diefen Menihen, mas wir find und was mir gu fern 
verdienen. Sie find cs ja recht eigentlich, die nicht drei Monate 
leben märden, wenn mir nicht rüglıch von ihnen fordben. Bruns 
gen Ste diefen in —— daß Frankreich nicht die Herr 
ſchaft der rothen Srümofe geſtürzt bat, um ſich unter den Drud 
erienbeichlagener Schuhe zu bringen. Gagen Sie dieien, daß 
aub mir, die Philoſobhen, die Vabiigiten, die Dichter, die Schrift⸗ 
iteller, fie vom ihrem Pfluge weggeholt haben, obgleich fein Cin— 
cinnatus unter ihnen iſt, um ihnen die Negierung Frankreichs ars 
zuverzrauen, Die wir ibnen nehmen Pounen, wie wir fie ihnen 
gegeben haben. Gugen Sie diefen, daß auch wir uns in dem 
prablenden Lichte des Rurmes und Des Anſehens fonren wollen, 
und dak, wenn mir den uns geböhrenden Pag nice ſchen laͤngſt 
eingenommen haben, dies nur daber rührt, daß die Vernunft qeı 
duldig if, weil ihr die Ewigkeit gehöre. 
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Nord; Amerifa 


Die Quellen bed Wakulla in Florida. 


Das Heine Dorf Sr. Markus liegt in Mittel: Florida, ſechs 
Meiten von Talahafle enıfernt, deſſen Meerhafen es, ſo zu jagen, 
it. Eine Eiſenbahn, die freilich viel gu wuͤnſchen übrig ıd6t, 
verbinder beide Punkte und diene zum Transport der ungcheuren 
Baummollens Sendungen, welche aus bedeutenden ae 
nah diefem Markte des Innern zufammenfirömen. Das St. 
Marfusı Schloß, welches die Spanier vor mehreren Jahrhunderien 
erbaut, das jetzi aber ganz verfallen it, bar eine vorıreffliche Lage 
am Zufammenflufle des Sı. Marfus:Flufes und des Wakulla, 
die fih dann einge Meilen nefer in den Merilanifchen Meer; 
bufen ergießen. Die Duelle des legieren Fluſſes iſt im ganzen 
Lande beräbhmt, und obgieich die darüber umlaufenden Geradchte 
fehr übertrieben waren, fo erregen fie doch in hohem Grade 
meine Meugierde, und ich beichloß, fie ielbft aufzuſuchen. Die 
Banden der Seminolen, melde zu dieſer Zeit Das Innere des 
Landes fehr unicher machten, nörhigten mi indeb, dieje Reiſe 
mit einem zahlreihen Gefolge anzutreten. 

Am 18. Februar 1838 um 6 Uber Morgens verließ meine 
fleine Expedition, die aus drei Schaluppen und zwanzig gut ber 
waffneten Männern beftand, den Hafen, und nachdem pie bas 
voripringende Fort umſchifft hatie, lief fie ın den Fluß cin, der 
an diefer Stelle fehr breit ift und deffen niedrige und fumpfige 
fer nur mit einigen Zedern und Fichten bededt find. Der Mor; 
gen mar fehr Palt für dieie Gegend, denn das Thermometer gab 
nur 7 Grad an, mäbrend wir vor zmei Tagen eine Temperatur 
von 3 Grad gehabt harten. Ein heftiger Sturm war der Grund 
diefes plöglihen Temperatur⸗Wechfels, der in Amerika fehr häufig 
eintritt; im Wafler flieg das Thermometer auf 12} Grad. Kaum 
waren mir eine halbe Meile gejegelt, als die Scene ſich plöpli 
änderte und die Windungen der Ufer mir dichten Wäldern bedeckt 
erihienen. Die Natur nahm den Eharafıer einer großartigen 
BWildheir an, melde maͤchtig auf unjere Stimmung wirkte. Eichen, 
Bedern, Katalpa's fanden dicht aneinandergedränge und waren 
von Fianen und wilden Weinreben er. umfo&lungen; dazwiſchen 
traten dann wieder die ungebeuren Magnolien und die riejens 
haften immergränen Eichen mit dem fafııgen Grün ihres Laubes 
hervor; Kakiuſſe und Yucca's bededien den Boden und machten 
durch ihre langen Stacheln diefe —2 ganz ge 
lich. Bon allen Baumzmeigen hingen Tillandfia’s herab, melde 
von fern mie lange Schleier erfhienen und der ganzen Gegend 
einen büfteren Anbli® geben, der noch dadurd veritdrft wird, 
daß fie allgemein als Zeichen der Ungefundheit betradhter werden. 
Vebrigens mar die Begeration fo frisch wie mitten im Sommer, 
und die verſchiedenen Börbungen bes Zaubes bildeten eine der 
ſchoͤnſten Kontrafte. Allmdlig bevölkereen auch zahlloſe Thters 
ſchaaren die Eindde. Unter den Bögeln bemerkte man Pelifane, 
Reiber von biendender Weiße (Psittacus carolinensis), viele 
Arten von Kraniden, Enten, Anhınga’s, Eijtern. Der große 
weißföpfige Adler ſowebte majeſtaͤnſch über unieren Köpien auf, 
und um unfere Boͤte tummelten ih Alligatoren von 12 — 15 
Fuß Länge, welche, bald fill ım Waller ruhend, nur dic Augen 
und die Schnauze bervorjtredten, bald bligicnell vorüberfhmam; 
men oder ihre Purzen und dien Körper im Schlamme wälgten. 
Mebhreremale fahen wir auch die Neiter der Karıenwelpe, welche 
fih in den böchften Zweigen einnijter. 

Wir harten gegen eine ftarfe Strömung zu Pimpfen, und in 
jedem Augenblicke traren uns größere Hinderniffe enıgegen. Der 
Strom verengte fi, und die Krümmungen wurden immer zahl: 
reiber; an manden Stellen war er nur 2—3 Buß breit, waͤh⸗ 
rend doch die mittlere Breite auf 12—15 angenommen werben 
fann. Srdurer, Schilf und Rohr erſchwerten unſer Borrüden, 
und ungeheure Baumftdmme, melde im Fluſſe lagen, madıen 
es faft unmöglid. Nur mit der Art in der Hand konnten mir 
uns einen Durchweg eröffnen. 

Später waren die Ufer mit ungebeuren Cypreſſen bejegt, 
und es mar feine leichte Aufgabe, unfere Böre durch bieſe maͤch⸗ 
tigen Bdume, die fo gemwaldge Wurzeln treiben, hindurchzubrin⸗ 
gen. Als wir noch eine Meile vom Ziele unferer Wanderung 
enrferne maren, zeigte das Thermometer 105 Grad; ins Wafler 

efenft, flieg es ſchnell auf 17. Endlich bemerften wir cine 
Piarung, und die Ausſicht auf ein baldiges Ende unferer Mühe 
verlieh uns neue Kraft zur Uebermindung der noch übrigen 
Schrwierigfeiten. Bald langten wir auch in dem großen ovalen 
Grunde an, dem die Quellen entfirömen. Die Breite, melde 
wir maßen, beirägt 300 Ruß, die Tiefe 76, doc foll fie an einer 
anderen Stelle 100 Fuß überfleigen. Die Temperatur der Ober; 
flaͤhe beirdge 174 Grad; an das Senkblei gebunden und in die 
Tiefe geworfen, zeigt das Thermometer einen halben Grad 
meniger. Das Waſſer iſt von fo bemundernsmürdiger Klarheit, 
dab die Pflanzen, welche auf dem Grunde wachſen, und bie 
gie: die darin umberfhmwimmen, deutlich wahrzunehmen find. 

n Kalkfeis: afen, mwelder das Beden durdichneider, ſcheint 
ſich bis zur Dberflähe des Waflers hervorzuftreden, aber das 
Senfblei belehrte uns, dab er 30 Fuß unter dem Wafler ruht. 
Die Boͤte jchienen über einem bodeniofen Abgrunde au ſchweben, 
und diejer Eindruf war fo mächtig, daß mir der Kopf ſchwin⸗ 
deite und ich mich an den Rand des Bootes anllammerte. 


Es ift unmöglich, von der zauberiſchen Schönheit der Lend 
ſchaft eine Vorftellung zu geben; die friſche und üppige Vege— 
iation, die Klarheit des hımmelblauen Waflers, die uns umge 
bende Stille verfegten bie Seele in eine heilige Stimmung, 
deren ſich felbit die rohen Menſchen, bie mich umgaben, nic: 
erwehren konnten. Unbeweglich jaben jie da, als wenn jie ge 
fücchrer bitten, die nefe Bulle durd ein menſchliches Gerdujd 
zu entweihen. „Lt is beautiful, very beautiful, Sir”, jagte einer 
gu mir und rief mid aus der idealen Welt, in der ich meilte, im 
die Wirklichkeit zurüd; ich_befahl, an dem freiften Orte anzulegen. 
Es wurde nun ein großes Feuer angezünder und ein Mahl beruner. 

Das Waſſer der Quelle ift fehr trinfbar, obgleich Das 4 
Elufies uͤbelſchmeckend ift; an einigen Stellen ſchien dieſes jogar 
einen leichten Schwefelgefhmadf zu haben; die Magneinadel en 
lin in demfelben keine merkliche Abweichung. 

Mir —— am Ufer des Fluſſes. Unfere Leute entdeckten 
auf einem Baumſtamme das grob und vor kurzer Zeit «in 
ſchnittene Bild eines Tigers; wir erfahen daraus, Daß der * 
dlamſche Häuptling ——— erſchweif) Ach in der Nähe 
aufbalte, denn dur derartige Symbole begeichnen die auf einem 
Kriegszuge befindliben Schaaren der Bilden den Weg, den fe 
eingeichlagen haben. Dies veranlaßte ung, während der Nadı 
auf unjerer Dur gu jennz; wir wurden indeb nur darch das ferne 
Gebräll der Panıher gefdrı. 

Am folgenden Bergen fand einer von unferer Geſellſchaft 
unter feiner Zagerfidıre eine große Klapperfcblange, und mir be 
merkien außerdem eine bedeutende Auzahl von Waflerfchlangen, 
melde bier unter dem Namen Mocafüins bekannt find; zub 
fingen wir eine maͤnnliche Schildkröte (trionuyx), Unſere Küd: 
fahre ging raid von Statten, obgleib ıch mehrmals anleger 
lief, um fangen zu famıneln. 

Die Thatſache, der ich nicht Blauben beimellen wollte um 
von der ib mir dennoch die Ueberzeugung aufgedränge han, 
mar die, daß ein Fluß, der an mehreren Stellen die Breite der 
Seine har, piöglid, und nur jechs oder fieben Meilen von feine 

ündung entfernt, aus der Erde bervoripringen ſollte. Woher 
kömmt nun eine jo anfehnlibe Waflermafje! Die einzige an 
nehmbare Erfidrung ſcheint mir die zu ſeyn, dab der Fluß durd 
unterirdijche Kandle mit dem Jackſon⸗See in Berbindung ſicht 
der eine ziemlich ftarfe Strömung in derfelben Richiung wie dr 
dus bar, obgleich beide jehr weit von einander entferne Gegen 
ebrigens it auch Florida reich an unserirdiihen Gerndilern, un 
in diejen tiefen Hoͤhlen verbergen ſich zuweilen die Alligasoren. 
Mehrere Fluͤſſe ftrömen eine Zeit lang unter der Erde for um 
fommen erft wieder in einiger Entfernung zum Borſchein. Aed 
finder man fat überall Seen von bedeutender Größe, melde eine 
mebr oder minder merkliche — haben. 
raf von Eaftelnar. 


Mannigfalrtiges. 


— Proiejior ferminier und die Deutſchen Zeitun 
en. Die unmärdige Arı und BWeife, in der der Aranyöfiidı 
Droieer Zerminier au in dieſem Jahre verbinderr worden, ſeint 
Borlejungen über Rechtephiloſophie zu halten, iſt nicht bloß in 
Parifer Aetungen mit höhnendem Jubel verkündet worden, jen 
dern biefer hat auch in einigen Deuiſchen Blaͤuern Wiederhall gu 
funden. Wir find nicht etwa Willens, den —** Zeitungen gu 
genüber, die volitiſchen Anſichten des Herrn Lerminier gu verbei; 
digen — mir wollen fogar vorweg einräumen, daß, wenn 4 Ad 
datum gehandelt hatte, den Profeſſor zum Mirglicde der Dpmrir: 
tenfanimer zu ermählen, die ſtreng prüfenden ter volllommen 
berechtigt geweien wären, den Kandidaten abzumeifen. Uber jene 
Zeitungen und noch mehr die ihnen nachbetenden Deutſchen Bir 
ter- möchten wir fragen, was fie denn eigentlich umter Freiheit 
des Unterrichts verſtehen, wenn fie es gutzubeißen wagen, daß ein 
Gelehrter darum, weil feine politiſchen Anflbren fen - ind, 
vom Lehrſtuhl beruntergerrommelt und an Borırdgen dert 
werde, die der Wiſſenſchaft angehören und mit der Politik nichıs 
— haben? Falls die Regierung einem ker jeine Don 
efungen unterfagte, weil ihr Pine politiſchen Anfihten mißfelen, 
mwÄrden jene Zeitungen gemiß nicht unterlaffen, diefes Berfahren 
als eine Berlegung der Unterrichisfreiheit zu bezeichnen; warum 
> nun dieſelben Blaͤuer Mein Wort des Tadels, ja ſogat nur 
usdrüde des Hohns und der Schadenfreude da, wo nichte mei; 
ser als ſugendlicher Uebermu:b die Schaler autreibt, Ach zu Nib: 
tern über die politifbe Geiinnung ibrer Lehrer aufzumerfen? Als 
Mann der Wiffenichafı hat Herr Yerminier feine Berechtigung 
—— dargeihan, um in dieſer Eigenſchaft auch von den 
fienttichen Biditern: gefanne und geachier zu werden. Am allen 
menigjten aber follten Deutſche Journale in den Ton der Frans 
söjichen veinkimmmenz denn gerade Deutſchlands Pilofopbie, 
Deutschlands Unterrichtsfreiheit it es, die Kerr Lerminier in 
allen feinen: Schriften hochſtellt, welche überhaupt von der Art 
find, das fie. ihm nur die Achtung des Lefers geminnen können. 
Wenn daher dasjenige, was in einigen Deuiſchen Zeitungen Über 
den legten Unfug der Parifer Studirenden gejagt wurde, die 
Franzoͤnſchen Blätter zu der Anſicht verleiten follte, daß man 
and in Deutſchland folhen Unfug aflgemein gurheiße, fo äft dies, 
wie wir, auf das Urtheil vieler fomperensen Männer geftägt, 
verfihern können, ein außerordentlicher Irrthum. 
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Frankreich. 


Skizzen aus dem Jagdleben.“) 


Auch in dem Franzoͤſiſchen Jagdleben hat die Revolution von 
1789 eine gämzlihe Ummandlung herbeigeführt, und der Idger 
aus der Gegenmartı gleiht dem vor Diejem ungefdhr fo, wie 
cin Krämer, den jeine Million adelt, dem Herzog von Budıngham 
oder dem Marihall von Nichelteu. Die Gründe diejer Berindes 
rung find midht ſchwer einzufehen; ehedem — die Jagd zu 
den Ergoͤtzlich keiten ciner Mcinen Zahl von Beverrechieren, und 
da die liegenden Brände bei der Samilte verbleiben mußten, ſo 
jagen die Söhne in demfelben Revier, in dem ihre Bdier geiagı 
und fib ausgezeichnet hauen; es prlangıen fi die erworbenen 
Fertigkeiten fort, fo wie die Sorache, Merboden und Gebrducde, 
und Jedermann machte fib ein Studium daraus, um fich mich 
dem Tadel der Einflußreihen und Kenner auszujegen. Die ſteis 
gezaͤckie Waffe des Laͤcherlichen, über dem Haupte des Neulinge 
ihmebend, unterhielt die —— und den Eifer, weil in Frauf⸗ 
rei ſolche Wunden den Tod geben. Den Augen des Yaien 
zeige ſich die Jagd als eine von Geheimniffen Arogende Kunfl, 
als eine Arı von 'Kreimaurerei, wo man nur nach emem ( n 
Noviziat Meister werden konnte. Wie heutzutage alle 
Truppen in Kleidung und Manöver uniformirt ſo baten 
die Jaͤger der alten Zeit gleihfam nur Eine Art von Tradı, 
Kunftiprabe und Jagd» Prasis. Daber iR es teichı, die Züge 
zu dem Bilde - eines jolhen Mannes zu enmwerfen: ein fandı 
Edelmann im Treffenrode, mie man ibn mod in den Boskeis 
der Opera-Comique fleht, den Kopf mit einem Federbaren bededi, 
tin Wann, der in gerwähleen Ausdräden über die Schlacht bei 
Malplaquer und Fontenoi, über Zehnender und dreijährige Eher, 
Rebhühner, Kaninhen und galanıe Abenteuer fpride. Don einem 
Ende Äranfreihs zum anderen, auf den gemeinſchaftlichen Jagd: 
Zufammenfänften, in diefen Affembicen des Waldbezirfs, arhmere 
Alles einen Wohlgeruh orıhodoser Kunſttſprache, bandelte man 
nach den Regeln der guten Jagdfire, und nıcı Ein Wort, das 
nach Kegerei roch, Rörte durch unbefugtes Eindringen in die Ber 
jellfhaft die hergebrachten Ideen, bei denen man ſich wohlbe⸗ 
fand. Die in den Ebenen oder Forften fancnonirren Bewohn 
jenen pflanzten fh ın den Salons, am Hofe, in den Schlafı 
immern forı. Sedaine hat diefe Epoche gur barakkerifire, wenn 
:r den Baron von Elainville fagen Idie: „Madame, verdammte 
Schlihe! Wir ſcheuchen das Wild aus dem Gehoͤlz von Galı 
eur, unjere Hunde verlieren die Fährıez ich vermuche einen Abs 
prung, mir finden fie wieder auf. Ich rufe Brevanı zu, dab 
wir deren wieder feben; er behaupter das Gegenibeil. Ich aber 
iage: Siehe dod! die Ballen voll, die Flanken Di, die Bhaten 
rund, die Klaue breit; es duͤnkt mich, es IR eine gelte Hirich⸗ 
’uh oder ganz gewiß ein Zehnender.“ — Das if —2* der 
Jaͤger von Ehemals, den Kopf angefülnt mir feinem Wörier 
zuche, immer in Kunflausdrüden redend, felbR wenn er Ach an 
Damen wendet. 

Schwierig if es, das Bild des jegigen Jdgers zu entwerfen. 
Er tritt in fo mannigfaliigen Geſtalien auf, nah dem Lande, 
das er bewohnt, dem Vermögen, das er beflgt, dem Range, den 
er befleider, da& er, ein newer Proreus, dem Maler unerfaßbar 
wird. Er if ein lebendiges Kaleidoifop, zeige uns landiunkeriſche, 
tugerhafte, fomifche, ernfte, groseske, fantafifche Geſtalten, und 
elbſt wenn man jie ſchon im Umriß entworfen zu haben meint, 
eigen fie fi in der naͤchſten Sitzung wieder verändert. Ehemals 
—* man, um ja jagen, ein vornehmer Herr ſen; heuie, mo 
rs feine vornehme Herren mehr giebt, jagt Jedermann. . Man 
erlangt die Berechtigung dazu, daß man des es die mäßige 
Summe von 15 Franken in das Meer des Budgers einlaufen 


ldßt. Was fage ih Unter denen, melde die Ebene mit ber 
e- aut der Schulter durchſtrelden, moͤchte man vielleicht eben 
o viele 


Rebellen gegen das Geſeg des u finden, 
als ſolche, die demfelben fh unterworfen baden. Es ift lelcht 
zu begreifen, daß, dachdem dieſes Privilegium, früher im Befig 
einer * ae auf —— Dat F — * a und ne 
angen Gejellihaft zur ießung fr t om 

des Jaͤgers fidy verändern muß. & has feinen eigenmbämtichen 
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Charafier mehr, hat feine Einheit verloren. Sofl cine Schilde: 
rung möglich werden, fo mäflen wır eine Maffifizirung vornehmen. 
Zuerft kommt der echte Waidbmann, dann der Krämer, der 
Alles todt macht, endlih der Dandn, der Nichts ıödıer. Jede 
diefer Haupt / Kubriten har wieder ihre Unser: Abıheilungen, die 
oft nahe an einander grängen vder gar in einander übergreifen. 
In unierem goldenen Fahrbundert, d. b. wo Gold über Alles 
gebt, verdrängt die Ariſtokrane der Thaler Die der Wappen. Wie 
das Vermögen auf der einen Seite zunimmt, munmt es auf der 
anderen ab, weil bei dem ewigen Wechfel bier unsen die Waag: 
ſchale des Gtädes ſinkt, wenn je driben gjicige Die Einen 
arbeisen, gewinnen, faufen Hunde und Fagdredt, die Anderen 
ieben mir verfchränften Armen zu und verlieren. Wollen fie dae 
—— erzwingen, io geben jie ihre Equipage auf und 
verkaufen Ihre Jagd an die reihen Krämer in der Stade. Wie 
viel Adelige wüßte ih nicht zu nennen, die, ob fie glei im 
rauen Schlöffern mir Gorhiihen Thuͤrmchen wohnen, ihrem 
aurer oder Dachdeder die Erlaubniß, Daien zu födıen, ver; 
faufs haben, und diefe, um die bedeutenden Koften nicht alleim 
zu tragen, bringen die Jagd, wie andere gewerbliche Unterneh: 
mungen, aus Actjen unter, allochiren Ab mır dem Bier, dem 
Schneider, dem Kentier, dem Winfei-Kaufmann. Yenn der be; 
dangene Tag herannaht, waͤlzt fib eine neue Bevölkerung über 
das berrichaftihe Terrain, das ſich mir Staunen vom Bürger: 
volte angefallen ſſehi. Solche Verbindungen finden fi beure in 
alten Kieflen; Die großen Ainanciers mierhen die Königlichen 
Parken und bilden ſich ein, daß ihre Zagden denen Ludmig’s XIV, 
leichen, wovon fie nur eine gemeine Karrikatur find. Was 
baders? Genug, es giebt Gelegenheit, feine R dhunde in 
Zahlung zu bringen, ſeine —— bei Primien: Ber 
Biufen anzufchlagen, feine Leiihunde als Ücceffir ber Baatzahlun⸗ 
gen zu disfontiren und feine Hirſche, Wölfe, wilden Schweine 
eftdndig im Munde zu führen, — die erfolgreihkte Ariftofratens 
Sprache, melde von Allen, die fie hören, bemunder: wird. So 
pielen dieſe Pachter die Rolle des Landadels und gewinnen das 
et, zu jagen: „meine Jagd”, „mein Kevier-Ziger”, „meine 
Rebhähner"." Merrliches Beiſpiei von den Folgen der Aufklärung! 
Ehemals ſammelte man Kapitalien zu. Handels: Specularionen, 
in unferen Zeiten trin man zuſammen, um das gemonnene Geld 
wieder auszubringen. Die Erlaubniß, dur Felder und Wälder 
du birſchen, iſt, wie ein zog von Steinfoblen oder Erdharz, 
auf Wcrien untergebradı; ſchon zerlegen fib Ddiefe Xcıien ın 
Eoupons von einem Tage Dauer, und fpdterhin merden fie ſich 
auf eine gemiffe Portion Flintenſchuͤſſe reduziren laſſen. 
Ein großer Brundbeiger iR, in richtiger Schägung der 
fonegerifden Wurh feiner Zeitgenoffen, auf den glädlihen Ci 
gefommen, das Tagen auf feinem Gebicte vermöge einer 
ze, die ırefflich mit feinen Intereffen barmonire, zu erlauben. 
Man zablı fünf Franken, um feine Ebenen zu burchflreichen, 
sehn Franken, um feine Forſten zu betreten, und für jeden Schuß 
die Kieinigfeit von gzenie Sous. Iſt ein Wild erlegı, fo. ver: 
länge man funfaig entimes mehr von dem Schäyen, der fie in 
der Trunfeuheit des Erfolges nit gut mit Anfland verweigern 
kann, und will er fein Wildprer forttragen, erhebt der Aufieber 
einen neuen Tarif: zehn Franken für einen Fufan, fünf Zranfen 
für einen Hafen, vierzig Sous für ein Kebhuhn u. |. w. Wahr: 
buftig, diefer Biedermann verkehr ih aufs Spekuliren! Es fdlk 
mir daber die Geſchichte eines Wucherers ein, der zu feiner Frau 
fagıe: „Der und der wird kommen, ich Leibe ihm 1000 Rranfen 
aber da ich die verabrederen Zinien im Boraus erhebe, fo wirf 
Du ihm, gen Aushändigung feines Wechfels, der erit in zwei 
Yabren fi Hi if, baare 300 Franken zuftellen.”” — „Thor’‘, anıs 
mwortere fle ibm, „marum liebt Du fie ihm nicht auf vier Jahre * 
dann hätte Du ihm gar nichts herauszuzahlen.”” — Dieje Achen 
dudern oft den Serrn. a iR man Idger, morgen nicht mehr. 
‚Wie gebt das zu?" Ganz natuͤtlich BanksEreigniffe, Börfens 
fotet oder der Handel mit irockenen Pflaumen führen gemwifle aus 
vorbergefebene Wechfetfälle berbei; man muß, um den Ruin zu 
vermeiden, die Ausgaben befchränten. „Uetien zu verlaufen”, 
tier man in den Journalen, foͤrmlich einregiftrire wie Eiienbahn; 
Actien; fie werden folportirt, find dem Steigen und Fallen unters 
mworfen, un® am Schluſſe des Monats, wenn der * Zahl⸗ 
Termin da iR, treten die Bedrangten fie den Glädlicheren ab, 
um wichtigere Schulden zu deden. - Die Ungemwißheit, wie lange 


608 | 


man das echt befügen werde, if die Urſache von dem Tode 
vieler Hafen; man abbrer, ſo viel man kaun. Woezu meinem. 
NRabfolger euman laffend‘ ſo demfen fie und, abmen den reifenden: 
Handiungsbienern mac, die am der table d’höte fich den Magen 
verderben, damit ihnen die Mabhtzeis nicht 10 heuer zu ſtehen 
komme. (Schluß folgt.) 


a a a  ! 


Die Frauen in Italien, 
(Schluf.) 

Bei der untergeordneren Siellang und Unfreibeit, in der die Ita⸗ 
llaͤnerinnen leben, giebt es Doch auch eine Freihent, welche ihnen Die 
Ehe verſchaffi, ndınlih die, allein in die Salons, Ins Schaujpiel, 
auf die Promenade zu geben und id die Geſellſchaft, die ihnen 
am beften gefällt, auszuwählen, unser Männern, wie unter Ftauen. 
Dabei find fe ganz obne moralıihen Schuß; denn die Jralidner 
machen es micht mie die Frangofen, die nur zu oft die Duennas 
bei ihren Frauen fpielen, während die Italiaͤner jelten mir ıhnen 
ausgehen. Auch fehl ıhuen die Obhut direrer frauen, die ja aus 
der Lifte der großen Welt ausgeſtrichen ad und nicht einmal als 
chaperons daſelbſt erſcheinen, um ıhre Töchter yud Schwieger 
toͤchter zu beibägenz denn in Italien, wo dic Frömmigken Immer 
an die Stelle der Liebe tritt, giebt es ein beiummıes Alter, wo 
die Fran ſich jelbft aus der Geſellſchaft der Jüngeren verbannt, 

Sobald diejes Alter da ıf, giebt jle alle weltliche Gedanfen 
auf und beihdiuge ich nur mit Bor; von da ab (demm die „Dreißig⸗ 
jaͤhrige“ des ern Balzac ıit jenſeits der Alpen unbefannt) srägt 
fie einen Schleier, verbirgt ihre Haare, macht ihren Mantel ger 
worffehaft zu und führt ein Pidjterliches Leben fern vom Geraͤuſch 
der Weli. See beichäftige ge ſich eben fo cıfrıg min ihrem Seelen 
beit ats früher mit der Liebe und büße durch die pünktlichfte 
Frömmigfen die Verirrungen ihrer Zugend. Diele Frömmigkeit 
bar viel Aehnliches mit der Liebe, mwena fie ıbıe Lippen an den 
Marmor einer Madonna oder an das Metall cines Keidıs preßt. 
Es ift die Lieb: mir ihrer Glurb, ihren Arcuden, ıhren Thraͤnen 
und Schmerzen; nur ift Diele Liebe beſtändiger als die frühere, 
da der Brgenjtand immer derſelbe bleibt und die Verehrung, die 
man ihm zoll, immer ausfcließlicber wird; der Himmel be 
kommt jept das, was früher zehn Liebhaber auf einnial. 

Auch als’ Witwe har die Jralidnerin nicht die. befte —— 
wenn fie nicht die Gemüther ihrer Kinder zu beberriben weiß; 
denn jobald ihr der Ehe⸗Koniraft nicht ein Witthum ausjegt, bat, 

e fein Recht auf’ die Erbicaft des Mannes, und die Göbhne 
rauden ıbr nicht mehr zu geben, als zur Subſiſtenz unentbehr⸗ 
lich il. Das Beleg forge mic für das Schidjal der Witwen, 
und ein Wann, der ohne Teſtament ſtirbt, läßt feiner Frau nicht 
mehr als die Zinfen ibrer nie fehr bedeutenden Mirgift,. fo dab 
eine ſolche Frau, die bei Lebzeiten ihres Mannes an eine glän 
sende gewöhnt war, fid auf ihre alıen Tage in cınem 
dem Elend nahen Zuſtande befinder, wenn ihre Kinder ihr nice 

Hütte fommen. Das Königreib Sardinien iſt der cinzige 
Ehen Sraliens, wo man kürglich diefe ungerechien Beflimmuns 

en verbeflert bat: die neue —— von 1838 fichert den 

Kasten ‚einen Autheil am der vwidterlichen Erbidaft und den 
Wien: den Grnufi eines Thertes der Einkünfte ihres Mannes. 
Doch man wird ib huͤren, im übrigen Zialien dieſe Verbeſſe⸗ 

rung, die für eine dem reformaroriichen Geiſt der Zeiı gemachte 

ongeiflon gilt, nachzuahmen, und die Frauen werden nach wie 
vor Durch den Tod ıhrer Metrern und Bauen emerbt werden. 


pi auf unglüflih und Sklavin, if es. andere möglid, als daß 


Rurter 


fie 
. &o füllt fie die Leere aus, die ihre Familie in, 
t, und ift viel eber * entſchuldigen, als die Frauen, 
diesfeits der Alpen, die ih durtb Koketierie zu zerſtreuen juchen, 
weil ihnen das bduslihe Ehegluͤck zu enmumanı. if. 
Die eigemtich fogenantite Kofeuerie iſt nicht der Fehler der: 
Eger menn man umer Kokenerie die Sucht veriteht, 
Die Blicke, die Huldigungen und die Herzen zu gewinnen und 
Liebe zu ipieten, ohne fie wirklich zu empfiiden. Iſt aber Kofen, 
terte nur das Sıreben, gu lieben und Liebe zu finden, dann find 
die Yralidnerinnen daraus kokett. Es ſchlummern in ihnen die 
beſten Keime, die aber durch parteüfhe Geſetze und unpernünf 
sige Bitten verdörben werden. Wäre dies nicht, fo würden * 
die u Wirthſchafterinnen, die beten Hausmürter,\ die lies 
benswuͤrdigſten dien in der Gefellichaft werden: fo aber, find 
ie leidufinnig, forglos, ohne alle Erziehung. und nur. jenes reis 
er Naturei verſoͤhnt uns mit ihnen, das zwar mitumer alles 
dere bei ihnen erfegt, aber nicht immer vergeffen laͤßt, mas 
ihnen fehle. Es if eine edle Pflanze, die nur eiwas mehr Mflege 
verlangt. * And auch die Italidnerinnen, die in. Frankteich 
verbeirarher And, unter dem wohlchduigen Einſtuß Iramoöſiſcher 
Birnen und Gefege, Mufter won Tugend und ebelicher Treue. 
Benn die *25 der Frauen in Italien, vernachlaͤſſgt 
AR, ſo iſt es die der Männer nicht weniget. Mau ſcheint dieie 
Erziehung der Natur zu Aberlaſſen, die bis auf einen gewiſſen 
Grad dies Vertrauen rechtfertigt, befonders im ſudlichen Zralien, 


‚ordeuulich find: Do: 


| Jungen Leute der erſten Familien, ſelten zu etwas. 


- Rrau Dir nice lange untreu bleiben , wird ;.fie ‚liebe ' 


mwo.;die‘ Leute eimen ‚angeborenen. Zaft, einen fi 
und, eine Beweglichkeit des, Geiſtes befigem; die mak - s 
dieſe Nuturgaben allen. genügen, wicufür 

das Leben. Die gtädlihiten Anlagen, möflen. dur die: &raiebung 
entmwidelt,. vervolllommner werden· Daheorbrüngen 06, au, die 
em, 
fie merkt voller Geift find; aber. der. Geikt Idft. sur ıhrem 
uhen Mangel an Bildung hervorireren; Fe ‚And fait, alle iu der 
Kındbeit und Jugend fi ſelbſt überlafien geblieben ode im 
ſchlechte Schulen geftedt und den Händen unwiiiender Erzieher. 
preisgegeben worden, die ihren Jöglingen mur zu Jchmenkeln 
miffen, um fid ‚lebensiduglidbe Penjionen zu verdienen. 
wöhnen ſich die Stalianer frühzeitig an Nichtechun, und 
Gewohnheit wird ſpaͤter befördert- Durch den Mangel jeder 
bahn, die ihren Ehrgeiz erwecken kann, durd die Entfernung von 
den Öffenslichen Angelegenheiten und die Unfdhigleis, ihrem Ba 
terkande nuͤhlich zu ‚ienn. Di wa, 

In diefer Unthängfeit, der aub das Klima Vorihub ıhur, 
iſt vielleicht der Uriprung der vavalieri sarwenti oder eieisben's zu 
fuben. Das find die chmpeaux, d’bonneurs ‚der. werkeirarbeten 
Frauen, Die im Leben, bejenders in der Geſellſchaft überall die 
Stelle des Ehemanns vertreten. Wahriheintich haben die Mäbig: 
gänger der großen Welt dieje echt Sralidntibe Gewohnheit ange 
nommen, um tbee Zeit und Phansafie- auszufüllen Diele Stue, 
die beionders den Fremden cin Stein des Unftobes ift, „aber. me: 
iger Durch das, mas fie jene davon feben, als was .fie in dan 
Büchern darüber icien, verliere Äh jege immer mehr und wird 
in vierzig Jahren ganz verſchwunden ſeyn. Beioubers, bereit 
fie nod im einigen Fleinen Vrovinzialfiddrei, die ch eupas daräuf 
zu Gute hun, eine cigene Gelellicaft und eigene Sitten su haben; 
in ıbrer ganzen Kraft beſteht fie noch in. Toskana, wo.die Stalufası 
fben Sien cin lchtes Aſhl gefunden haben. . In Tlorenz eridein 
eine verbeirambete Frau oͤſfentũch niemals mit ihrem Mann unbobne 
den Freund des Hauſes, der nad der ffandaldien Chronik feine 
Freundesrechte bıs auf die dußerjten Kofequanzen ‚geltend mad. 
Nichts ift gebeimnißvoller, als das Verbälnig, eines cavaliere 
seryeute zu der Dame, der „er diene’; das-ift der Uusdrad, den 
man allgemein angenommen, um die Natur feiner Pilichten und 
Urribure zu bezeichnen. h 

Der cavaliere servente ift der Gflave feiner Dame; bier fin 
det fie eine Entfbddigung för die miedrige Kolle, die fie im ihrer 
Familie fpiete. Er ıft fräh morgens bei ihr und nimmt die Br: 
fuche auf, die er auch wieder ıns Vorzimmer und die Treppe 
hinabbegleitetz er_gebt ‚mir ihr aus, zu Pferde, zu Wagen, ;u 
Fuß; im tegteren Fall ırdge er ihr den Mantel und füge fie mit 
der ombrella gegen die Snnnenfraien. Er Begleitet die e 
ins Schaufpiel, mo er mit der aarteften. Nufmerfiamfeir IB 
forget; er führe fie wieder in den Wagen zurüd, me fle-fidh uuben 
einauder niederlafien, ohne auch nur, den Mann, iwenu;cr zuiklie 
auch in der Loge if, zum Mitfahren einzuladen... —— 

Uebtigens ſehen die Ehemänner dieſes Verhdlinik ‚gar- 
ungern: der envaliere ift ibnen jo gut wie den. Aragen ein. 
daͤrfniß. Wenn diefes Eber-Bupplemene feine Rrlle nur -ein Bis 
ben verjteht, fo kann er es jogar dahin bringen, er Arcume dis 
Mannes zu werden, der ibm dann, alle Seheimniife und Ange 
tegenbeiten des Hauſes anvertraut und ihn zu feinem Maıı 
macht. Es kommt wohl vor, daf dann der Mann mit dem. 
Ernſt von der Welt zu feiner Frau jagt; „„Ddr’ mal, merbe mir 
nur nice unjerem Freunde unsrew, ich mhrde- Dies wide Der: 
zeihen. Zu feinem Siellvertreter aber jagt, er, ohne dab es ibn 
einfällt, zu laden: „Du, ib mill, Dir nur jagen, 


A „non 

a und 4 bald pipe zu Dir — ren.“ 
es, wo der betrogene Gatie nie dem Spot ausgefchr,is denn 
man weiß, daß es allen Männern eben ee 
man ſich verheiracher, ergiebt man fi in das gemei Loss. 
Ueberhaupt ift.es einmal ein allgemein berrichendeg * da 
tigeu darf: er 


ein Dann fi nicht mit feiner Frau bef 
fie, um fl unter das Jo einer anderen zu beugen, 
iR es wide mehr als billin. dab «6 auch der, ei Re 
ſich einen Kavalier zu wählen, der fie für die Vernachläikaung. 
von Seiten ihres Gatten enıfbädige.. Man jcheint de ndeute 
zu wollen, daß die Ehe mit der Ficbe unverir ———— 
Man flebt, dieſes Verhaͤliniß iR ein viel innerlichtren zmb alio 
4* —— *8ꝛ N Fr Dann und Frau > 
macht es au@ allgemeines Aufjeben, wenn. mam, vom 
widerruflicben Brub einer ſolchen De Bine ? 
He gedauert bat, deſto größer ift der Bet un 


dauern, folhe Verbindungen mehrete Jahte, ja, 

Leben bindarb. Eine Trennung if rg 7 L ner. 
übergebenden Saprice, und doch verzeibt man es einem Kanal 
nie, wenn er feine Dame zuerft verläßt, was auch Dieleibe aeıba: 
haben ‚mag, ‚um diefe ‚Trennung beibeiuführen;. man Kat bas 
Prinzip, dab ein. Kapalier feiner, Dame U hfchen. T 


ſelbſt eine Meine Untreue. Auch find wirklich die e 
Nandhaft uud großmäthig in ‚dieier. Beziehung: ın 
Fall verlieren fe die Geduld, ſobald fie Ichen,:baf 
wer au hur vorübergehend, von. einem Aremden,, 
raliäner befegt in. So gan fle ein Huge zudröd 
ro mit A * *8 fo, Mohn Re en 
der Dritte ‚ein, Ausländer if. ; u Dermünid 1 
aus gegen das Weib,. das. die Üichten der Gnffrtundibafe a 
weit getrieben und auf die Gefühle ihres Cicisbeo fo wenig Rüc 
jihe nimmt, dab fe ihm einen ‚Äremden vergeht, 
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Die wie... Die De en’ vie Sonne 
der — u SGefellfebi ia! ns „auf, einmal 
ihre Loge und ihren Salon werlafien 7 na. e Einladungen 
waren bergebens; man amliwortere mie vagen Enıichuldigungen 
oder nıdı.. Der Mann der Marauife, dem die Traurigkeit 
der f hören Berfaffehen Kammer machte, übernahm es, cinige 
verföhnende Schritte bei den Anbererm feiner Frau zu ıhun. Diele 
verbargen ihm den Grund ihrer Deſertion nice; Ne ſagten ihm 

any einfach: „Wir wollen nicht die Fackeln des Lord .... ſeyn 
(Non vogliamo sertire di eandelieri alord . . . X Lord ...., der 
feit einiger Zeit’ in Fiorenz wohnte, hate ib in die Marquiſe 
verliebe, machte ihr den Hof und nahm gang die Stelle eines 
cavaliere serveute bei ihr ein. Der Mann macıe ihr Borftelluns 
gen, fie wideriländ anfangs, aber die Einſamkeit war zu drüdend, 
ne verabfciedere ford... . .„, umd fogieich kehrten ihr Kavalier, ihre 
Freunde, ihr gewöhnlicher Hof zuräd. Man kaun fi denken, 
daf hen fib fe vornabm, ſich miche mehr der Anglomanie zu 
argeben. 

Zrogdem muß man ſagen, dab die Italidniſche Geſellſchaft 
immer mehr Franzoͤſſich ober Engliſch wird; vergebens fluͤchtet 
fie fich in die Pleinen Städte, in das Heiligehum der Familien in 

om und Matland, in die Erinnerung der alten Staliäner, die 
fie fortwährend zurädrufen, ohne fie mit ihren eigenthuͤmlichen, 
naiv unmoraliiben Sitten erhalten zu fönnen. In funfzsig Jah— 
ren wird man faum cine Spur davon finden. Die Zahl der 
Aremden, die wie neue Schwärme von Gallıern, Hunnen und 
Gorben nad Italien frömen, nimmt jaährlich zu: diefe Fremden 
bringen die Sitten, die Ideen ihres Landes mie. Wohm fe foms 
men, verderben fie den Pofalgeift und reizen die Eingeborenen zur 
Rahahmung, trog aller Nattonal: Vorurheile. Schon mwerden 
die Fralidner in Jialien felten; bald wird es da nur eine Poor 
mopotitiiche Beoöiterung geben, die alle Sprachen ſpricht, nur 
nicht ihre eigene, Die gefleider iſt & In francaise und lebt a l'ang- 
laise, und nur daran Denkt, den Reilenden ibre Sonne, ihre 
Kuinen, ihre Erinnerungen, ihre falſchen Medaillen, ihre Mala: 
roni, ihren Karneval und ihre heilige Woche fo ıheuer wie mög: 
ib zu verfaufen. Dann wird man auf diejes berühmte Barers 
dand großer Männer mir Recht Brusus Wort anwenden: 
Stalien, du bift nur ein Name!’ Paul. Jacd 


Ebhbina. 


Eanton im Jahre 1838. 
YH Die Börfe und andere dffentlihe Orte. 
Don dem Kloſtertempel begaben mir uns nad einem Eta 
Hliffement, das wilt unferen Europfifhen Börfen vergliden mer: 


den kann, aber zugleih auch eine Kapelle if, wie alle oͤffentliche 
Anftalıen der Ehinefen. Fu verfarumeln ib die Kaufleute von 


g? 


Ring+po in der Provinz Fu⸗kian, melde mit Canton einen fehr 
bedeutenden Binnenbandel in Thee und Flockſeide treiben. Die 
inneren Gemaͤcher fonnien wir nit beſuchen, und ſelbſt der Eins 
eritt in den Verfammlangs:Sdal war uns nur deshalb erlaubt, 
weil die Wadern nice an ihren Poren Randen. Diefer Saal 
bat einen wahrhaftig großarıigen Charafter; er if rings mit 
hoben Spigen beitellt;i und in der Mitte erhebt fib die Statue 
des Schupparrons aller Kaufleute, an deffen marmornem Allare 
prächtige Skulpturen find. Leichtes Täfelmer? von herrlicher 
Arbeit umzieht den Altar mie feinen Blumengeminden, ohne ihn 
zu verſtecken. Diele Kapelle war die koſtbaecſte, die ich auf meiner 
ganzen Reiſe geiehen. Auf einer etwas niedrigeren Eſtrade nor 
dem Altar ſtehi ein: mic Drabenköpfen geflidier Prachtſeſſel, der 
nur andeuten fol, daß der Kaifer, obſchön weit enıfernt, Doch bei 
jeber wichtigen Verhandlung als gegenwärtig gedacht werden 
woͤnſe · Ungebeure Laternen ſchmuͤcen die memſſterhaft ausgelegte 
Dede des Saales. babe in den von mir beiuchten 
öffentlichen Gebäuden der Siadt überhaupe oͤfter Gelegenheit 
gehabt, Wahre Meiferkäidde don Zimmerwerk und Tiiclerei zu 
ſehenz der geſchicktee Hanbwerfömann in Europa mürde feine 
elegamtere - und ſoldere Wrbeil liefern Mönnen. An beiden: 
auptwänden des Saales befanden N zwei große Beimdide auf 
apier: — einen waren — hocbeiahrıe Greiſe, 
die ein — ringen und mie danfbarer Befriedigung den 
Dampf aus der Schale emporfteigen ſehen. f dem anderen 
emälde war ein gartes' — das einem —* 
eife ein Geläp mit Blumen reichte. Beide Figuren fand id 
vortrehlid: die ——— des Allen arhmee Wohlwollen, 
und die bes Findee Hase einen reigenden Musdrud von Unſchuld 
ad Frömmigkeit. Diefes Ban T 
€ 


bewies, da auch Ehinefiiche 
ünftlern zuͤweilen eiwas Höheres, as bioße chnifde 8 s * 
tigkeit einwohnt. Sr 


+ Me anderen Morgen unternahmen wir bloß sine Wotlerfahrt 
nach einer Srfel, die wir "bis fünf Meine Meilen oberhalb Canton 
ent: Die eſen nermen fe Fine? beider Europdetn aber heiftt 
fie das Paradies. Ihre Lage if redr anmarig; Ihöne ufafıe 
PRdume ſchmuͤcken das 5 und Tier zugängliche Ufer. Ich 
bamertit- Riinenv' die auf wine ehemalige ftarfe Benölterung des 


Eitandes jdfichen taffen, Batanıer dinen Der ich wegen 
feiner überaus imaterifchem Eur ffigtirte. - Einige, hutidert Schrune 
vom lifer lagen zerſtreute Fiſcherhuͤtten, mit Pleinen- Keidern von 
Reis und Taro (drum eseulentun) daneben. Zwei Traditionen 


Inäpfen fi am die Ruinen won Burrffin;etme brftorifehe m ene 
myihiſche. Der erfleren -gufolge, baue die reizende Lage des 


Arterim 
‚ringerer Quali 


Eilandes eine große! Metige: reicherd ' passen ale. 
aberidie — Barden * m si 6,1644, das. da 
Land um Canton verbeerten, 8 


alle Ne iedbiucht 
ner von Lu⸗tſuͤn, ohne Unterſchied des Altere aber: Geſchſechtes 
medergemetzelt. Die Mythe aber berichten Anh ds Khan | 
geit in dem jet veroͤdeien Dorfe eg geweſen Ten; 
geſpenſtiſche Unholde drangen bei uddhıliber Werte ın die Hdufer 

und raubıen Menſchen, jo daß fein Morgen anbrad, an dem 

wii eine Familie den Verluſt cines oder mehrerer von den 

Ihrigen zu beweinen baue. Die Bewohner, wurden bald von 

einem ſoichen Schrecken ergrifien, dab alle Uebericbende der 

ddmoniſchen Inſel für immer den Rüden kehrten. Die wenigen 

Fiſcher, welche ſich ipdıer bier angebaut haben, führen ein zu 

urbeitjames und Pünmerlides Lcbeu, -als dab ihnen Zeis bliche, 

an Geipenfter zu denken. 

Des anderen Tages blieb ih, von den vielen Erkurfionen 
der vorhergehenden Tage eiwas erichöpft, ın den Faktoreren und 
ftattere nur dem’ merfwärdigen Mospitale des Amerkaniſchen 
Mıffionatre, Dr. Parker, einen Beſuch ab, Man bat dieies Aus; 
vital das ophthalmologiſche beuelt, weil Herr Parker vor: 
nehmlich Yugenarzı ıft; doch finden auch andere Parienien von 
jeder Art in demjelden Zulah. Es giebr-ın China fehr- viele 
—— Judividuen, was vermuthüch darin feinen Grund bat, 
dab man fih dort allgemein Die Augenlieden mit, einer Arı von 
Pfrieme reinigen laͤßtz ich babe ın den Sırafien von Gaiiton wohl 
hundert Mal ſchaudernd zugeieben, wie cin Barbier unter foriem- 
Himmel daflaud und fein ftählernes Fnftrument an den Jurückge⸗ 
—— Augenliedern eines Menſchen bin und her bewegie. 

ie ungeheure Galetie des Hoſspitals in mir Gemälden ber 
bangen, welche alle merfwärdige Kuren des Dr. Parker darſtellen. 
Ungefahr 300 Yndividuen beiderler Geſchlechts jahen auf Bauten 
um die Galerie herum und erwarıcıen deu Beſuch des Dofafs, 
der mir erlaubte, ibn za begletten. Die ſaufte und liebteiche Art, 
womit er feine Krauken behandelte, war mir ſehr rährend; er 
befragıe jie gemifienhaft und redere ihnen Troft gu, bevot er das 
Heilmittel ammenpdere ga alle Patienten —— 
von den verſchiedenſten Arten und Stadien, bei denen ich che 
lduger verweilen will. Im oberen Stocke befinden ich modıgmei ı 
Bee mit ungefähr zwoͤlf Betten Fär ſoltbe Kranke, die den. 
oftor im Hospttale pflegı und. behandelt; unter.dneien befand Tan 
jogar ein Wärdenırdger aus dem Junern, |demie Barter's 
Ruf weis ber — * nd tranfheit los 
zu werden. Medizin und arztliche Behaublung find. entgelilich; 
am Ende jedes Jahres aͤberreicht Herr Yale Im Sender 
feliſchaft fein enge und befomnat. hun fo viel |fär Mhz, alk'gu 
den dringendften Bedärfnifien ausreidy.: Er fol 55 
fen, die von ihm und feinen Wirken Kunde erlangte Haben); ik 
großer Hochachiung Rechen. ad NR la Eh 
Am Abend jenes Tages gab er ein glänzendes Bankein in Dim 


Britiſchen Faftorei;.der präbiige von tanfend. Flammen br: 
tere Saal dieſes Palafles, feine ungebeuren Kamine pon 7 
Marmor, and fein foftbar ferpirer. Tiſch erinnerren , mid). iinen 


Ungenblif an die 2 unierer Königlicen Schiöfier. Rec: 
dem Diner famen Joungleurs aus Pekiag, deren Talent .mir ſeht 
geruͤhmt worden war; aber fen es num, daß ich zu viel von ihnen 
erwariete, oder waren ſie wirklich uur gemeine Jongleurs: gendg,' 
wenigſſens nicht hewun 


ren: ich hatte große Luſt, genauere —**— mir derß ** 


awei Driuhele 
ermehlichen Haudels der (m u 
meicbes in mehreren.Europdiiben Ländern u fo ‚noshwieudiger 
Artifel geworden iſt, dab die. Briuſche Regierung fchwerlich 
Berarumorılicfeit. einer .dew Theehandel, nfirenden ME 
übernehmen moͤchte. Nachdem dye Theebl am 
an der Sonne ober bei *22 Fener geroͤnen morden, zb 
fie bekannilich tait den D 






war bis auf 170 Grab Aabrenhen erhige, und. faſne ſe 
= * Ay * vo ein * or d 
setlunden. lau e Unte „mit. bloßer Hand amſrie. 
Dieſe —— muͤſſen ee Pe ‚drei bie ‚sechs MRA ber 
eben; das legıe Mal meiige man einen Löffel vol einer Milfung: 
barumter, die aus zwei gleichen Theilen Berlinerblau amd Ge 
zaeı (f) beneht. Sieſe Miidung giebt dem Thee, deſſen gedörr; 
es Blatt won Ratur grau if, jene biäulsche. oder ardutiche Sarber 
von. welcher dieſe Banung,gränen;ihee beilit.. sahen 
Der ſchwarze und Der grüne e find, Blaͤtter We 
Sirauches. Einige Perſonen haben mit varſchert, die be 
bes ſchwarzen und die des. grünen Thet's mürden zu veribitwenen 
Jahreszeuen gepflüdı; aber ich glaube, dat Die Berichirdunheik 
beider Serien mehr als Eine Urſache hat. Zum grünen, © 
mählt man die. garteftcm Bitter; auch wird biefer mat sonder 
Sorgfalt geleien und gerollt, und eudlich geht die lehie Dörkung 
oder. ‚ganz ‚anders vor ſich. Der achwarze Thet wird 
nicht im el, ipndern ın groß K ethau, die gleſch S 
geflöchten ſodt umter dieſen Körben-e der man Pin Keuen boh 
arseinlguen, bien, damit der Rauch ven Geitbanaif des ra 
nicht verkerbe ‚ ‘ ‚m 






— nd von Canton bereitet man nar Thee von Ne 
; allein die Cingtbereuen verwandeln. die jen gene i⸗ 
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nen Three in grünen und verfanfen ihn fo öfter für Thee aus dem In; 
neren. Zu diefem Zwecke fireden fie die Blaͤiter in großen flachen 
Kaften und ſchneiden fir vermittelft eines feinen und er 
framentes in Meine Stückchen, mie die grünen TCheebidieer. Um 
die Tdaſchung vollftdndig zu machen und die Spuren diejer Ope⸗ 
ration zu tiigen, rollen fie dem gerichnittenen Thee noch einmal 
zwifchen großen &täden Leinwand, jenen ihn dann von neuem 
ans Keuer und geben ihm die erforderlihe Farbe. ar 

Der Herr des Etabliſſemenis wollte mich durdaus einige 
Taͤßchen Thee koſten laffen, ehe wir jchieden; er war aber ſo 
zarıfählend, uns Beinen Thee aus feiner eigenen Fabrik anzu: 
bieten. Unter den acht oder zehn Sorten, die mir erprobten, 
ſchien mir eine Soru Heifon Hyſon) die edelfte. Das Gerränf 
wird in China auf andere Art, als bei uns bereite. Man ıhurt 
ım jede Taſſe die nörhige Duansicdı Blätter, füllt fie dann mit 
fohendemn Wafler und verſchließt fie hermenſch mit einer Art 
von Dede. Sobald das Geirdnf die erforderlibe Krafı bat, 
wird es noch heiß und in einen Schläddren gerrunfen, mobei 
man jedesmal den Dedel deo Taßchens luͤftet and glei wieder 
zudrädt, damit das Aroma nicht verdunfte. 

Das Probiren iR beim Theehandel eine Bade von großer 
Michrigfeit. Als die Oſtindiſche Compagnie nob im ausihlieh 
ishen Beige diefes Handelszweiges war, hatte fle ihre Probirer, 
die bis zu 3000 Pfd. Siert. (20,000 Tbir.) jährlich erhielten. 
Wir fahen bei einem Englifſchen Kaufmanne, Herrn Dent, der 
jege Franzöffder Konſul in Canton if, wie man bei dem Probis 
ren berfährt. Zuerſt wird das Anfehen, dann der Geruch bes 
Thee's geprüft; da aber dieſe oberfidchliche Prüfung nod Zweifel 
übrig fen könnte, N hat man ein Mittel erfunden, das zu poſi— 
tineren Ergebniffen —* Eine gewiſſe Quanntaͤt Blätter wird, 
naddem fie fehr genau abgemogen worden, in cine fleine Kanne 
geihanz ift dies geſchehen, fo gießt man kochendes Waſſer auf 
und kehrt gleichzeitig eine Sanduhr um, die eine Minute anzeigt. 
FR die Minuse abgelaufen, jo wird der Thee eingefhenft. Nach 
einem fo genau berechneten Aufguſſe giebt fich die wahre Eigens 
ſchaft des Blanes aus ber Kraft und dem Geibmade des Be: 
erdntes zu erkennen. 

Am Nachmittag defielben Tages beſuchten wir das Dorf 
Hosman, in welchem die Europder vormals frei fi ergeben 
durften: jege iſt es nur noch erlaubt, ben dortigen Kloſteriempel 

u beiresen, der gleich am Landungs-Platze ih erhebt, und deſſen 

— in ein hohes Aluerchum, hinaufreichen ſoll. Den Ein: 
gang zu dieſem ehrwoͤrdigen und fehr großen Gebdude bilder ein 
ungeheurer Hof mit Bäumen, die Jahriauſende alt jeyn mögen. 
Eine erſte Borhalle wurde von zwei ungebeuren, einander ans 
grinzenden Rolofien bewacht, und an ber zweiten Borballe, zu der 
man durch einen anderen Hof gelangte, fanden vier folder hoͤl⸗ 

rner Niefen von 18 bis 20 = die ſich auf allerlei Weiſe ihre 

eit verırieben. Der Eine, mit martialifder Miene und buſchigen 

rauen, 309 feinen &dbel halb aus der Scheide, als erefunrte 
er ein Kommando der Portugieſiſchen Armee, meldes cara firoz 
ao inimigo (ein wildes Geſicht dem Feinde!) heiftz der Andere 
(piette eine Arı von Mandoline und fang au wohl dazu, denn 
fein Mund mar halb geöffner und lich eine fuͤrchterliche Reihe 
ſechs Zoll langer Zähne fehen. Das dritte Ungebeuer hielt ein 
Scepter in der Hand; welches aber die Beſchaͤftigung des Vierten 
war, if mir rein entfallen. 

Der Tempel von Homan befeht Pr Theil aus fünf Haupt 
Kapellen, die durch Höfe, mir fehr ſchoͤnen Bäumen bepflangt, von 
einander geirennt werben. Die Ba der Mönde und die Re 
bengebäude ziehen ſich an den u bin, melde dur kleine 
Bellen mit dem Hauptgebäude verbunden find. In einer dieſer 
Kapellen fanden wir eın praͤchtiges Grabmal aus weißem Mar: 
mor, das, wenn man es nad dem Gortesader des Pere Lachaiſe 
tansportirte, die [hönften Monumente dieſes Varijer Kirchhofs 
verbunfeln würde. Die etwas mehr als vier Fuß hohe Bafıs 
bilder ein regeimähiges Biered, deſſen Façaden je zehn Fuß Breite 

ben mögen; auf dieſer Bafls erhebt üb eine Art Säule in 

ndelfchneden; Form, die oben fpig zulduft. An jeder Facade 
befinden ſich Stalpturen von merfwärdiger Arbeit. Vier Engel 
oder höhere Intelligenzen fnicen an jeder Ede des Maufoleums, 
das, wie man mir erıe, über der Aſche eines der erfien Er; 
bauer des Tempels errichtet if. 

@ine Scene, deren ib mich nice verfehen harte, follte mein 
ganzes Intereffe auf die vornehmfte Kapelle des Tempels konzen ⸗ 
tricen: die Bonzen hatten ſich er Abendgebete verſammelt. Ihr 
langes Gewand aus grauer Seide war zum Theil mie einem 
gelbfeidnen Stoffe überdedt, ber den rechten Arm frei ließ und 
vermittelt fllberner oder Bupferner Spangen an der linten Seite 
der Brufl feſt ſaß. Die — mo das Geber geiprocen wurde, 
hatıe ungefähr 80 Fuß Fi bei 50 Fuß Breite. Im Mittels 
pᷣunte fanden drei folofjale Buddha · Staiuen, von denen die mitt 
tere a aft monftrös war; zahlreiche Laternen miſchien ihren 
bunten m in bie ſcheidenden Sirahlen der Sonne, und auf 
den Kltdren dampften geweibte Stäbe aus wohlriechendem Solze. 
Un jeder Seite ſchaarten fidh 150 bis 200 Bonzen; ihr Gonesdienſt 
befand darin, daß die Mönde zur Rechten einen Vers vorbeteten, 
der von denen zur Finfen ug wurde. Ein Blödhen 
mahnte zum Niederfnieen und ein Triangel zum Auflleben; fo 
oft die Berfammlung aber auf bie Knice fiel, kehrte fie das 
Anıttg, nicht den BudbhasBildern, fondern der untergebenden 





Berausgegeben vom ber Rebactiom ber Allg. Preuß. Staats: Zeitung. 


Sonne zu.*) Als die letzten Strahlen des Taggeſtirne verlöſcht 
waren, marf Ady der ganze geiſtliche Chor no drei Mal nad 


. einander, und zwar wiederum gegen Abend gcfehrr, an die Erde; 


dann machıen fie, einen Mann bob, drei Umzüge um den Tempel 
und verfhmwanden endisch, bis auf Zwei oder Drei, welche de 
Lampen auslbſchien und die Pforten verſchloſſen. 

"he wir dem Gebere bempohnten, bare man uns in einen 
Hof geführt, mo die ungebeuerften und ferreften Schweine, die ich 
jemals’ gejeben, unterhalten werden. Jeder Bonze weiht bei feinem 
Eintritt ins Moſter dein vollenderen Auddha cin ſolches Schwein, 
das bier jein Lebelang die forglicdhrte Prlege finder. Man jchlachtet 
dieje Thiere niemals, and wenn Eines derfelben verender, ſo iſt 
dies eın Tag der Trauer für die ganze ehrmürdige Gemeinde. 

Zum Schlufle faben mir noch den Garıen des Tempels, wo man 
vielerlet Sorten Gemjie, die einzige Speije der Bonzen, anbaut. 
Im Hinsergrunde des Gartens liegen ihre Öräber; fle dededen den 
ganzen Öflichen Abhang einer Anhöhe. Weber jedem Grabe erhebt 
ich ein kreisförmiges Mauerwerk, mit einer Deifuung gegen Orten, 
und eine ſchlichte Infchrift auf dem Steine giebt über den Namen 
des Verſtorbenen und Die Zeit feiner Beftarung Auskunft. 


Mannıgfalriges. 


— Der Rhein und der Engliibe Humor. Dem 
Deurihen Rhein iſt jetzt auch die Ehre widerfahren, von dem Eng: 
Ländern traveftirt gu werden. Bereift, beichrieben und befungen mır 
jedem Jahre mehr, mußte natürlich, nachdem alle Seiten dee ma: 
leriſchen Stromes erfhöpft rwaren, auch die fomifche einmal an 
die Reibe fommen. Thomas Hood, der Herausgeber des Comic 
Annual, der gluͤckliche Rival von Boz, har eine mit Holzſchnuten 
reich ausgefanere Rhein-Deiſe unter dem Titel Up the Rlne (Den 
Rhein hinauf) herausgegeben. Die „Pilger auf dem Rhein“ von 
Bulwer bilderen augenſcheinlich die Grundlage zu der Hoedſchen 
Parodie. Wie in jener Darjtellung, ift es auch in diefer eine 
ganze Familie, die von England aus die Rheinfahre unsernimmt; 
nur mit dem Unterfchiede, dab, ja der ichönen Rhein: Sagen, 
die dort eingeflochten jind, bier die karrikirteſten Seſchichtchen 
mis pafienden Bildern ih finden. Die reifende Familie befch 
aus einem hypochondriſchen „Onkel Orchard“, der viermal m 
jeder Woche jein zeitlibes Ende herannahen fiebt, einer ven 
witweren „Tante Wilmot“, die ihren „‚jeligen Georg““ beſtaͤndig 
im Munde führt, -einem Neffen „Frank eroille‘‘, weicht 
der Poet und Spoitvogel der Sejellihaft if, und endlich einem fend: 
mentalen Kammermaͤdchen, „Martha Penny’. Alle Bier fchreiben 


Briefe in die Heimar, und diefe ıheilt uns der ausgeber mir. 
Belonders zeichnen fi darunter die von Martha Penny durch ihre 
Orthographie aus. Den Namen Rotıerdam 3. 8. ſchreibt fie gewöhn: 


lich Rotter D-in, ganz in derfelben Weife, wie Einige den Krehaut: 
dru@ God D-m abzufürzen pflegen. In Nymwegen wird Dat 
Orchard mit einem „„Sparbere‘ befannt, einem hölzernen Trog 
von vier Fuß Yduge, in welchem, um nicht gekrümmt wie ein Z ya 
liegen, die Füße des Schlafenden wein über das Gejtell hinweg 
reihen. Die Abbildung dieies Sparbettes mit feiner zierlichen, 
den Sciafenden halb unbededt daffenden Sieppdecke wird uns 
in einem Holzſchnine gegeben, wie denn Äberhaupt diefe Jlla 
ranonen, die ebenfalls von Food ſelbſt gezeichnet, noch viel 
farrifirter als die Reiſebeſchreibung jelbft And. Indeſſen dürfen 
ich die Rheinlaͤnder das nicht zu Herzen nehmen, denn gerade 
das Hochſtehende wird in England am meiften mir Karrikaturen 
beebrt, und ſo därfte ihnen Hoed's Rbeinreife im naͤchſten 

einen no zahlteicheren Bejuh von Lords und Ladies zu 

Die Gewohnheit der Letzteren aber, auf dem Kontinente mehr 
als alle andere Reiſende zu Mnaujern, beſtaͤrkt Herr Mood ned 
dur ein Rheinlied, in welchem er die Schönhenen des Giro: 
nes preift, dabei jedoch immer den Refrain mwiederhoft: „Take 
care of your pocker!” (Nehme euren Beutel in Acht!) Die 
den Engländern widerwärtige Sitte, dab Männer fib njenig 
kuͤſſen, was, ihren Begriffen nah, auch die ra BD 'aum 
geſtauen dürfen, wird durch ein ſeht lufliges Bild farrifirt, das 
den ſchlechten Pun (Ealembourg) als Unterjchrift ırdgt : „der Ommir 
Buß.” Eben jo ift ein Tabadsfinb in Röin mir ber Unter 
ſchrift „Bellevue‘’ dargejtellt, doch ſeht man eben weiter nichts, 
als Dampf und Bier und Wein. ine Deutſche Pop iR mir 
vier Pferden lang geipannı in vollem Trab abgebilper, doch 
bleiben die vorderen amei Pferde von Zeit zu Zeit ſtehen, um 
ſich nab den Hinterpferden umgufchauen., Nidbe minder And die 
Deurfhen Studenten⸗Trachten, die Phitifter auf ihren Gommtagsr 
Spaziergängen, ja fogar die Kuͤnſtler und die Gelehrien paredırı. 
Doch, wie geiagt, das ift Alles nur ein Beweis, wie fehr dieſe 
Dinge jetzt ın England „the hyonx of the day”, d. h. die piels 


geſuchten Tagesgögen find. 
*) D. d. entweder nach der at ihrer ), ober made 
Amitab * 

ta a Sebeeriänen Kor! a fe 


der imaginairen, vom dem Bu 
ligfen Greube, im 
von Duintiklonen Meilen gedacht wird. 


Das mit dem Ilften d. M. zu Ende gehende Abenne⸗ 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Gmpfange diefer Widtter Feine Unterbrechung 
erleiden mollen. 








Nedigirt von I. Lehmann... Gebrudt bei A. W. Hapn 
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Frankre iſßch. 


Einige Tage im ſüdlichen Frankreich. 
II. Zouton. 


Der Weg von Warfeille mad Toulon iſt maleriſch, voller 
Abwechſelungen und ziemlich bergig; man märde ſich in ber 
Schweiz oder in Sadeyen glauben, wenn nice bin und wieder 
das Meer darchbuckte und man nicht überall jene ungluͤckſeligen 
runden nnd gleschförmigen Deibäume anırdfe, deren mattes und 
[aut Grün von nun an die Örundfarbe der ganzen Yandı 





dafı bleibt. Eine Purze Sırede vor Cuje bemerke ih ein 
tiſches, faftig grünes Thal, welches mohlangebaut, friedlich und 
von allen Seiten cingefchleffen war, und mo meinem Auge nur 
ein Bach fehle; bare ih nur einige Streifen Maren Waflers 
entdecken koͤnnen, jo würde ich gleid Tempe! gerufen haben, fo 
mwentg war ih dur den oberen Theil der Provence verwöhnt 
morden. Dicht hinter Euje fieht man eine waldbewachſene Hügels 
reihe mis verjchiedenen Schluchten, bei deren Anblick den Reiſen⸗ 
den die Haare zu Berge fleigen, denn erſt ganz kürgtich -mußte 
eine Abıheilung Gendarmen aufgeboten werden, um fle von den 
Dieben zu befreien, die He unfiher machten; meld’ ein herrlicher 
Stoff für die gelehreen Stammgäſte der Diligencen! Von hier 
an bieten vie Hoͤhenzuge, welche die Fernſicht beichränten, einen 
fonderbaren Anbiict dar, denn um die Bearbeitung derfelben zu 
erleichtern, find fie in breise Stufen umgewandelt worden, deren 
Flaͤche beider wird, jo daß dieſe Are terraffircer Ebenen von 
weitem wie ein ihön eftreifiee Stoff oder wie eine Muſterkarte 
ausficht. Der hoͤchſte Bunte zwiſchen beiden Siddien ıf der Pah 
von Ollioules, welcher mit dem von Echelles bei Chambery viel 
Aehntichkein bar. Faſt eine Diertelftunde lang zieht jich der Weg 
zwiichen jchiefen, zerriffenen Bergen bindurd, deren jeltfame 
Seſtalt und kalkige Farbe auf einen vulfanifhen Uriprung bins 
deusen. Man glaubt in der Tiefe eines weiten Schactes zu 
wandern, deffen Ausgang man vergeblib fuhr. Das. ze 
Evanot kroͤnt den einen diejer Berge, und fein altergraues Schlo 
fieht aus, als wäre es durch eine Feuersbrunft fo geſchwaͤrzt; 
eine Meine Strecke weiter Hin fleigen die Trümmer des Schlofies 
von Diltontes empor und fcheinen den DVBorüberreifenden mit 
ihren empleijchten Armen zu drohen, wie jene Schredgeftalten, 
weiche den Eingang der Zaubergärten hüten. Hier fteht man 
aud» in der That am Thore der SIesperifchen Gärten, denn faum 
fin) diefe Schreckniſſe vorüber, jo gewahrt man zum erſten Male 
auf den Terraffen, welche den Weg begränzen, die goldenen 
Aepfel der Drangenbdume. 

Touten. fündige Ach. gleich 'als eine Feſtung an, fchon aus 
der Ferne dur feine Redouten und Wälle, und nahebei dur) 
feine Schildwachen und Zugbrüden, io wie dur die genaue 
regeln ger Der Name Toulon’s erinnert mich an einen 

ar, den ich meinen. Lejern wohl ertheilen moͤchie: wenn je 
irgend einer derjelben eine Bergnügungsreife macht, jo unters 
Ichfe er es ja, ſich mit Empfeblungsbriefen zu verſehen. Gewoͤhn⸗ 
uch: wiſſen die Leute, an welche man empfehlen wird, weniger 
von den Schensmärdigfeiten ihres Landes, als wir ſelbſt, und 
wenn fie auch damit befannt wären, fo haben‘fie andere Dinge 
zu ıhun, als fie uns zu zeigen; man geminnt alfo dadurch nichis 
als eine für beide Theile — kKifige Einladung zum Ditrag. 
Wenn es Euch um bloße Anerbierungen zu thun- ift, wohl, jo 
verjeht Euch nur mir Empfehlungsbriefen; bedärft Ihr aber 


wirklicher Dienfleiftungen, fo bezahlt fie lieber, das ift bus - 


Kürzefte und das Gicerfe. Ein Kaufmann in Toulon, der fo; 
gleih von meiner Ankünfte benachrichtigt wurde, und der fid 
verpflidser glaubte, mid zu begrüßen, kam eitigft (gwei Stunden 
nadher) na meinem Bafthofe, mich zum Thee einzuladen (mit 
dem ich fo eben fertig war) und in mich zu dringen, dab ich 
doch weine Übreiie, aufihieben möchte, (für_welde er meinen 
Pag ſchon belegt wußte). Ih glaubie in Genf zu fenn, denn 
ib hörte alle jene Wenn's, die man für echt Genferiſch hali. 
— „Wenn wir von Ihrer Ankunft vorher unterrichten geweſen 
waͤren, fo würden wir Sie aufgenommen haben, denn wie Sie 
feben, feble es uns nicht an Platz.“ — „Weun Sie noch einige 
Tage verweilen mollten, fo mürden wir Sie mit der Umgegend 
befannı gemacht und Sie bie Myeres begleitet haben.” Kurz, 


Berlin, Montag den 23. Deyember — 


— Fin 





welche auf den Hafen zulaufen, fin 
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die ganze Firanei Liefer Contitionnels, die man nie in Futura zu 


verwandeln gedenft, und die den Aremden nur in Berlegenheit 
jegen, weil er fehr wohl fühle, daß er fi laͤcherlich madı, 
wenn er fi daflr bedankt, und doch wiederum unhöftich IR, 
mean cr nicht etwas Berbindliches darauf erwisder. Den atır 
deren Tag mußte ich, trog dieſer berühmien Wenn’s, ver 
fuben, mich zurechtzufinden, und mir allein die Schenswuͤrdig ⸗ 
feiten aufjuchen. 

Es war ein Sonntag, und die Seeleute und Soldaten von 
allen Waffenarıen begingen ihren Gottesdient mie denn Gtafe in 
der Hand und ſchlenderten die Straßen im Zidjed enttungz'man 
muß freilich eingejichen, daß Taufende von Schenken bereit 
waren, fie in ihren Schooß anfzuneiimen, und ich ſeibſt bitte 
mid beinahe von den einladenden Schildern verloden laſſen. 
Das Innere der Stadı bier nicht Das geringfte Schendwärbige 
dar, wenn man davon die Brunnen mit Ertionen und Detpbhinen 
ausnimmf, aus welchen dis Waller in Baffins binabfälle, die 
mit Moos und Muſchelwerk verziert And und einen angenehmen 


Anblick gewähren. Der Cours — a iſt eine e ntit 
Blumen bepflanzte Straße, su deren beiden Seiten ſich die 
fhönften Magazine befinden, die mir Seelenieh im blauen Faden, 


lachen Alten, auf melden der Name bes Schiffes gef en 
ſeht, und Malsbinden mit langen a Ih Jeaphör pehuhpfeen Enden, 
mie man fie in jedem guten Vaudeville chen fann, völlig ger 
pHafter it. Die auderen Strafen in fehr en8, und alle die, 
; mit Lehren bezogen, auf 
melden die Hemden der Martofen zum Trolfnen zufgehängt 
Hand und bin und ber flattern; in der Epar ein fchr Ie au 
befragsnder Windmeſſer, der nur das Unangenehme har, daf er 
die verſteckte Atmſeligkeit der Touloner Barderobe zu bffentich 
entſchlerert. 
Das Fort Lamalgoe, das uͤber und uͤber von Kanonen ſtarrt, 
iſt ein ganz vorzügliches milirairiiches Werk und zugleich der 
berrlichite Ausficbispunft, den man fi nur denfen Fann. 26 


beherricht das ganye Baffin von Toulon, mie Rote Dame de 


(a Garde das von Maritille, und die Lage’ der beiden Kheden 
und der Inſeln, welche ſſe durdfchneiden, der beiden Srfdte' und 
der fie umgebenden Hügel, iR, von diefen beiden Punkten aus 
eſehen, jo gleichartig, daß es ſehr ſchwer wird, fie hicht in der 
rinnerung zu vermischen, wenn man fie nur einmal Berradhter 
bar. Bon hier aus überblift man mir EThrfurcht jene Met 
Beftungswerken, melde Toulon zu einem uneinnehmbarem Ptatze 
machen: das Aorı Balaguier, das St. Katharinem Fort/ das Kort 
von Artigue, das Pharao: Forı, das höchſte von allen, und das 
Peine Gibraliar, weiches durch die eriten Heldenthaten des Meinen 
Lieurenans berühmt wurde, der Alles, was er einmal berührt 


"Hatte, mie in feinen Ruhm bineinzog. Ich bedauerte fehr, daß es 


mir an Zeis fehlie, um das See Mospital von St. Mandrier ja 
beſuchen, welches an der entgegengeiegien Seite der Meertsenge 
Hegt, und das ich, trog.der-dret Lieues, die mich davon trennten, 
mit der and berühren zu Pönnen waͤhnte, fo meinduftig und 
großartig it es angelegt. Moͤchte doc diefer Königliche, bis 
ſeßt noch unvollenders Bau, ber für den Fall eines Ktienes ein: 
gerichet wird, niemals benugt werden! Die Könige brauchten 
nur Voriger der Äricdensgejellichaften zu werben; dund'die-Sache 
mire in Ordnung. Dod muß ich geiteben, daß ich bei Abſtellung 
des Rrieges mehr auf die Selbgiudt als auf die Menfchentiche 
zahle, mehr auf das Intereſſe als auf das Gefuͤhl, mehr anf die 
Wagons und auf die Etjenbahnen, als auf die fhönrednerifchen 
Bejellibaften und ihre Traktaͤtlein. 

Der Hafen von Toulon wird nicht, wie der von Marfelll⸗ 
durb einen unermeßlichen —— belebtz aber Schiffe 
von allen Größen und allen Benennungen liegen auf der Rhede, 
und vie enmmaneten Dereranen, die bier von ihrem rahmwerlen 
Tagewerke ausruhen, geben ibm ein fo intpofanres Anſehen, mie 
es der andere nicht har. Uebrigens jind fi beide Haͤfen zum 
Verwechfeln aͤhnlich, ſowohl in der Gehalt ihrer QDuai’s und 
dem Aueſehen ihrer Speicher, wie in dem beRdndig Hin und her 
mogenden Menihengedränge; nur ſtroͤmen nad Tohton ' nolh 
mehr Duadiatber und Marteihreter herbei, die ihre Hoffnung 
auf die blauen Jacken jegen Der Balfon des Stadthauſes wird 
von zwei Karyauden von Pugen getragen, deren Züge und Hab 
tung aufs vorırefilicbiie die Verzweiflung der ußerſten Marrige - 
Brit ausdrüdenz ſie find die fchönfte Zierde des Qual's. 
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Wir beeilten uns, des gunftigen Windes wegen, nad dem 
„Montebello‘‘, diefem, König der Meere, dem Nomiraljchiffe von 
120 Kanonen, uns führen gu laffen. Untermeges famen wir vor 
dem „Muiron“ vorbei, einer adgerafelten Fregatte, melde bier 
den Ehrenplag einnimmt. Mitten unter den Basrcliefs, welche 
die Ppramiden, die Mamelufen und die berühmte Abfahrt vors 
ftellen, und über denen der Kaiferlihe Adler ſchwebt, lie man 
Folgendes: „Dieſe Fregaue wurde 1795 der Kepublif Venedig 
abgenommen und führıe 1799 Bonaparte ‚von Hegnpten nad 
Frankreich zuruͤck.“ Dies Denkmal, das fo viel Erinnerungen 
weckt, eröfiner den Hafen; man fann weder bincin noch ber 
aus, ohne es zu erblifen, und ich denfe, man berradrer es ge— 

wiß obne Ebrfurdt; es ift das Geſchick des großen Mannes, das 
Caesarcem vehis. (Schluß folgt.) 


Sfizjen aus dem Jagdleben. 


(Schluß.) 


Neben den Jaͤgern von Profeſſſon und den Mieths-Jaͤgern 
iebe es noch Gratis⸗Idger, d. b. nicht zahlende Jagdberechügte. 
s find Leute, die viel Bekanniſchaft, überall Freunde haben, die 
ſich einladen lafjen und, ohne einen Seiler auszugeben, an einem 
Vergnügen Theil nehmen, das Andere bezahlen. Man kann fie 
Schmarogersdger nennen, fie treffen gewöhnlich gut, toͤdten wiel 
und efien berfuliih. — Nah dieſen fommen die Wilddiebe, die 

iraten und Klibuflier der Forſten. Sie wärden es für die größte 

chande halten, das Recht, ein Rebhuhn zu rödten, erjt zu ers 
kaufen; fie ziehen aus, ohne zu wilfen, wohin, kennen das Land 
auf mehrere Meilen in der Kunde und vermeiden, wo ſie's irgend 
können, den NeviersYiger. Werden fie zufäilig auf ſfrijchet Cha: 
betroffen, fo macht ihnen das feine Unruhe; mir cinem eijernen 
Kolben verfehen, treten fie ruhigen. Scrittes den Räckweg an 
und laſſen es darauf ankommen, ob man jle verfolgen molle. 
Mader diefen Herren ben Vorſchlag, eine Actie auf 
zu nehmen, und fie werden Euch in’s Geſicht laden. Ein 
folder fagte einmal zu mir: „Wenn ih auf meinem eigenen 
Grund und. Boden jagte, fo mürde ih nice halb fo viel Vers 

nögen empfinden, als jet, da ich bei meinem Nachbar jage. 
Far die Furcht vor dem Jäger ift mir unangenehm; ich brauche 
aber Bewegung, und um mir deren mehr zu verihaffen, ift es 
wahrſcheinlich, daß ih im naͤchſten Jahr fein Gewehr mitnehmen 
werde, dann brauche ich nicht Poſten noch Gendarmın zu fcheuen. 
Ich verfpreche mir mehr Spaß davon. 


Dar geſtohlnet Brod, gebein verzehrt, 
Aelt mehr als ſelbſterrworbnes wertb. 


An großen Jagdtagen haben diefe Freibeuter befonders güns 
Riges Spiel. In jedem Dorfe giebt es eine Menge Aeder, die 
den Bauern gehören. Diefe erlauben den erften befien Ankoͤmm⸗ 
ling, auf ihrem Gebiete zu jagen, und während die Actionairs ihre 
Dirt rechts und links verfenden, flüchten das geſcheuchte Wild in 
die Luzernen⸗ und Rorherüben:Feider, melde an die Wohnungen 
grängen, und der Fang der Wilddiebe it meiſt lohnend. Sobald 
die Jager Ab enıfernt haben, nähern fi die Nachzuͤgler, eilen 
in die verlaflenen Felder, und zumeilen ift ibre Stoppellefe mehr 
werk als die Aerndie der Anderen. Ich kenne deren mande, die 
Wachen ausfellen, um fle von der Wiederanndherung der Jagd 

u benachrichtigen: Andere, die Lorgnetten in ihren 8, diaſchen 
füpsen und von Zeit zu Bei refognosgiren, ob ‚der Feind zu 
einem Ueberfall beranrüde. Ich babe auch ſchon ſolche geſehen, 
die einen Kittel trugen, der inwendig weiß, auswendig blau war, 
und, während die Waͤchter einen blauen Jfger verfolgten, fid 
hinter die Gebuͤſche, wie binser eine Kulıfle, surädzogen, das 
KoRüm aͤnderten, indem fle-die weiße Seite nach außen fehrien, 
und dem berannabenden Verfolger einen weißen Jaͤger zeigten, 
der mit berabbängender Alinte und verſchraͤnkten Armen den 
Gegner anrebeie: „Sie fegen wohl dem blauen Jäger nad, ber 
o eben. bier vorüberlief? Den müllen Sie bald einholen, er 
ab. ſehr abgejagt aus, verboppeln Sie Ihre Schritte.” — Diefe 

ibufier fennen die Anzahl und das Ausfehen der Mctionaire, 

rt und Stunde ihres Sräbpäde, und da die Auffeher in jedem 
Stande außerordentlich pünktlich find, Ab da zu rechier Zeit eins 

finden, wo peecien wird, fo haben jene eine volle Stunde die 
—5* Gelegenheit, ihre Netze auszuwerfen. Zuweilen wird 
durchs. Zoos eniſchieden, wer den Revier: Jdger in Schweiß ſetzen 
foll, und während dieier Dur eine geichidie Diverflon nach der 
einen Seite hin gelodı wird, indem der Verfolgte in gemeflenen 
Paufen wieder zum. Vorſchein fommt, bleiben die Wilddiebe auf 
der anderen Seite nicht mäßig und ıÖdıen, was ibnen in den 
Burf kommt. Das nennen fie cynegetiſche Kriegstift. 

Zu der Naͤhe von Paris find die Eigenibämer vor allen uns 
befugien Eingriffen in ihr Zagdgebier —— ſobald man ſich 
aber auf einen Umkreis von zwanzig Stunden enıfernt hat, trifft 
man. anf Ebenen, die Jedermann mit der Flinte über dem Arm 
burcbReeifen Bann und die das Ziel der Reiſe-⸗Jaͤger find. 
Steig: man im Monat September in eine Diligence nab Orleans, 
Eharıren, Gens u. f. m., fo finder man ein Dugend Jäger im 
Wagen und eben je viele Hunde auf demfelbin, die wihrend 
der ganzen Reife mit Beißen oder Knurren nit aufhören. Diefe 
Bonn er, die. Abends von Paris abreiien, fommen Sonns 
tag früh. in ein Revier, ſchieken den ganyen Tag und reiien noch 
denſelben Abend ab, um die Eröfinung der Bürcaus Montag 


jo ift die Liebe eine Feindın Dianens. 


ure Jagd ' 


früh nice zu verfehlen. Die Beamten in den Miniferien, 
sarien, Hätfsihreiber, Huiffiers bilden ng dieje * 
von Nomaden⸗Jagern. Wie auch das Weser fen, fe werden 
ihre Reife am Sonnabend mit unserlafien;; die Jagd if eine 
Leidenichaft, die um jeden Preis befricdigt, werden muf. Flerenı 
Epreftien, der Lehrer Heintich's IV.,. drüdt dieien Gedanken in 
feiner Ueberfegung des Oppian in folgenden eben fo harmeniden 
als zierliden Verſen aus: 


Car la chasse est eoqulnr, m wort® que quieonques, 
‚1’a goustee une fois,ue n’en laxser® ongues. 


Die Jand if eine loctre Dirne; fintensalen 
Wen ibre.Deiz’ ent,ucds, der Japt auch nicht vom Dalca 


Es it gewiß, daß der Stuber aus dem Jockth-Klub, der 
Nenner aus dem Viertel du Marais, der Zimmerbof: Beäser, 
der GriefelrKabrifanı aus der Rue Vivienne, der Sufie dort, 
der Commis, der Gecretair nicht einerlei Sprache, ‚Kleidung, 
Sitte haben koͤnnen. Alle find Jaͤger, darın kommen fie überein, 
aber in allein Anderen find fie verfchieden. Der Schtztt mıll 
für einen Jäger gehalten ſeyn und giebt ſich Peine Mübe, en zu 
werden; das gerade Gegencheil vom Ariſtides, von dem ra 
Grieche ſagte: „Er will geredt ſeyn, mir feinem“ Dieier 
junge Herr geht nicht auf die Jagd, ſich zu ergögen, fondern 
um morgen fagen zu Pönnen: „Ich komme von der Jegd.“ 
Trifft er unterweges eine Dame, fo wird cr fie verfolgen; mar 
har er. nöıhig, den Rebhuͤhnern nabzulaufen, iſt er denn nicht 
fiber, deren genug nach feiner Raͤckkehr bei Chevet zu finden! 
Das Welentiche Fir ihn ift, auf der Jagd geweſen zu ron; 
damit hat er das Recht erworben, Bei ferner Kidkehr Beiside 
den zu erfinnen und in zwanzig verfrbiedene Käufer Körbe mit 
Wildprer zu ſchicken. — Der Faihionable har nicht die Fein, Ib 
zum Qfger zu bilden; wenn Diana cine Keindin der kieke il, 
Dieſer Herr, Immer ven 
lebt, wird fib nice das Gehirn anprengen, um über die Kris 
heiten der Jagd nachzudenken; er zieht es vor, die dir Frauen 
zu befiegen. Da aber die Ragd eine Kunſt ift, wobei ınan Se— 
ſchicklichkeit, Kraft, zumeiten Much entfalten muß, fo mill du 
Stuger für einen Jäger paffiren, um bei den Damen bran, gt 
ſchickt, herzhaft zu beißen. Iſt er reich, To wnterläße er nidı, 
fidy jedesmal ein neues Gewehr zu kaufen, fo oft ein Tafım 
ſchmidt eine Verbeſſerung erfunden, ıand da ſolche vorgehlide 
Enideckungen nice felten vorfommen, fo iſt unler Mana Hert 
eines furdıbaren Arſenals. Er hoffe nämlich, end einmal cin 
Gewehr zu finden, deſſen Schuͤſſe nie Das Ziel verfehlen. Dur 
Dorram an Waffen har einen doppelten Zwecck: einmal bemeiim 
fie den Reichthum des Mannes, und das ift in Paris cms 
Wichtiges; dann dienen fie, die ei enliebe des Beflgers_yu rem. 
Wenn er fehle — und das geſchieht ofe — To bat er feine Eu 
ſchuldigung in Bereitschaft: Es if eine mewe Alle, ich ber 
ihre Handhabung noch nicht weg; ich habe das uict perausfcu 
fönnen, doch fell es mir zur Lehre dienen. 

Der Dandy geht fpät zu Bette und- fann ſich am 1. Eipiem 


"ber nicht früb aus den Federn maden; es ift endlich neun, cht 


er nah dem Modes Journal gefleider aus dem Sdaden fein 
Kammerdieners hervorgeht. Bebärfter, pomadirı, Lordmir, gie 
gend, die Hände in burtergelben Handſchuhen, fleigı er in feinen 
Titburp, vor den ein ftampfendes Rob gefpannı if, das die Lift 
zu durchſchneiden ſchnaubt. Er laͤßt die Zügel ſchieken, & ” 
fort; faum bat der Lakai, eben jo abgeſchmackt gekleidet all Ir 
Herr, Zelt gehabt, aufzufpringen, ohne vom Wagenrade jermaint 
zu werden. Was liege an einem Bedienen meniger oder mehr! 
Man mollte im Galopp voräberfahren, man barte zwei Damen 
an Benftern bemerkt, mußte ſich ſchnell in poRun Segen and du 

Wer weis? man fann mergen 


— 
as. if Bu n 


ger und wird fpdıer jagen. Er ſteigt aus. 
serlumpter Menſch, der vor ihm Reh 





bängt ihm von den Schultern, feine —V 
€ 
ren Diefer Mann if ein Idger. 


fih fo Meider, weit fein S 
mweigert, fo ſeyd 
it im Befig des 


Yäger mir dem Spürbund‘‘, „den zöger mit dem * 
diefer drei DIE! 

mit aufgebobenem Arm über die Eruger- herfäft, die auf it 
* 


dtleid fo viel Luxus als ihre Ballı@arderobe wermendn, 
u. * Ar Ucheruent = Bepentheite gehn. pi’ er 
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ber Flinte und reinlibem Jagdrocke. Eine neue Wildtafche floͤßt 
ibm Adſchen ein, er hat ſeine jüngft gelaufie gegen Die alie ums 
geiauſcht, bir,er migt, fie hat 20 Jahre lang. auf dem Rüden 
sine Bılrenhduiers Kreugs,snd Querzüge gemacht sund zeige deut 
lide-@puren von den verſchiedenſten Arten Wild, das. ſie bebers 
berg. Die, welde den alıen Novigs Jäger nicht kennen, fagen, 
wenn fie ihn in dieſein Aufzuge fehen: „Ei, über den Wage 
hals! der allein zrifft mehr als die Uebrigen zufammengenommen.’’ 
Solche Bemerkungen, find ıhm’an Dbrenihmaus, maden ihn 
eig, erquiden, feine Scele.* Seine Ludenicafe if, für einen.ges 
chichen Jäger, einen erfahrnen Idger, mit den Strapazen ſpie⸗ 
tenden Zuger gehalten zu werden, ce möchte ſich gern Das An— 
Ehen eines Wilddiebes geben, wie minder Juͤngling aus Eurer 
Bekanntſchaft für ein ‚ihlebıes Subjekt gehalten zu werden 
bofit, fobald er ein Gtugbärichen araͤgt oder mit einer brennenden 
Eigarre über die Straße gebt, obgleich er nicht das geringfte Arg 
in jenem Herzen ırdat. 
Dieſe beiden Jager nehmen die oberfte und unierfte Staffel 
ber Leiter ein; einander entgegengeiegt, was die Kleidung bes 
erifie, find fe an Ungeiciudfen und Unmifienheit ſich gieich. 
Um fle gruppiren ſich eine Menge von Dilertansen, die id nur 
durch leſchte Schattirungen von einander unterfeiden. Erft, wenn 
man ſich weiter von der Peripherie enıfernt, gelangt man nach 
und nab zu dem Minelpunkt, wo man auf den wahren iger 
ſtoͤßt. In einer Geſellſchaft von gwanzig Perfonen, die Funte 
oder Jagdhorn führen, findet man kaum einen Mann, der dieſen 
ehrenvollen Tuel verdiene, fie werden alle mehr oder minder an 
den Krdıner oder Stutzer grängen, gar nichts oder Alles ſchießen. 
Den echten Giger erkenne man leicht an ſemem jonneverbrannten 
Geſicht, feiner fraffiiben Trade, an feiner leichten Art, die Flinte 
au tragen, an der Wachſamkeit feines Hundes. Er iſt anjtdndig 
gefleider, nett, aber ohne Pracht, die Bluſe von blauer Leinwand, 
die trefjlichen Lederkamaſchen verireten bei ihm den Knierock mit 
geldenen Knöpfen oder die Firnißſtiefel und Die grauen Kappen, 
meihe mi weißen Bwirn wieder zufammengendbt find. Er 
mechjelt nicht jedes Jahr feine Waffen, verſucht ẽs nicht mit jeder 
neuen Berbefferung. Zufrieden mit jeinem Schiefgewehre, warum 
follte er ein anderes wählen? „Wer nur Genuß ſucht im Ger 
nießen, feinen anderen Gewinn kennt als einen hohen, nur dann 
die Jagd liebt, wenn er mit vollen Haͤnden nimmt, der muß ſich 
nicht zu unjerer Schule zählen’, äußert einmal Montaigne. Der 
wahre Idger jagt um des Jagens willen, um Liſt mit fift zu bes 
edmpfen, er genicht, wenn er jeine Hunde mandoriren ſieht, 
wenn der Male den ganzen Tag vor feiner Meute ausgehalten 
bat. Er liebt den Kampf. mehr um des Kampfes, als um des 
Sieges und der Beute milien, er will nicht zehn Hafen, nur 
einen toͤdten, er würde ſich ſchaͤmen, den Fieiſcher zu fpiclen. 
König Modus, Gaſton Phöbus (de Foy) und die alten Jagd— 
Schrifrfteller haben das Jagen als ein vorzüglihes Mittel gegen 
den Müßiggang empfohlen; fie wollen, daß man,laufe, fich müde 
mache, um Wpperit zu befommen und geinnd zu bleiben, aber fie 
erklären den murhmwilligen Wildverderber für ehrios. Ein wahrer 
Zis gleidt dem Gafronomen von Profelfion, der von allen 
peifen Poftet und mit diner leichten Neigung, weiter zu eſſen, von 
Tiihe aufſteht. Wenn er auf die Jagd Be fo ift feine Abfiche, 
die Seſchwindigken feiner Beine, die Erfindungstraft feines 
Beiftes, die Geibiflichkeit feiner Arme, die, Richtigkeit feines 
—— zu Äben, nicht, daß er Das gebratene Rebhuhn, das 
Hafſenſchwarz, die gebadene Wachtelſpeiſe, die Nebleule, das 
Schnepfen⸗Ragout verachte, im Gegenibeil, er thut ſich auf dem 
Namen eines Gaftronomen etwas zu Gute; denn der wahre Jdger 
iſt cin Mann von Geil, und es ıfl nur eine Ausnahme von der 
Regel, wenn er fein Feinfchmeder ift, jo wie es eine Ausnahme 
ift, wenn ein Gourmand ein Dummfopf if. Die Dinge nad 
ihren wahren Werbe beuribeilend, it er das Wild, wenn es 
einmal gerödrer ift, aber er jage nice, um zu eſſen. Ärioſt jagt, 
„der Jäger achtet nicht den Hafen, den er einmal gefangen.‘ 
ine falſche Bebauptung; fönnıe man nicht wiederholen, mas ihm 
eines Tages der Kardinal Hippolyt v. ERe zugerufen: „Meiſter 
Ladwig, mo nehmt ihr all das narriſche Zeug bert'' () — Ein 
iger aus dem Handelsſtande jagt wohl ein wenig um des Der 
gnägens-willen, zu jagen, aber der Werth. der gerödieren Srüde 
muß wenigſtene d ufwand an Geld, Zeit, Puiver, Schuhmert 
nigerms en gleich fommen. Ein im. Walde laufender Haie if 
für ihn nur ein 100 Sous®&rid auf vier Pfoten; von ibm boffer 
Peine nung; wenn er taufend Rebhuͤhner södıen koͤnnte, er 
de es thun und fie nach der Halle ſchicken. Sprechet ihr von 
Schonung, davon, daß man auf's andere Jahr, auf morgen: den, 
ren muſſe, fo wird er, Euch nice verfiehen oder wie Figato antı 
merten: Wer weiß, ob die. Welt noch drei Woden ſiche.““ IR 
5 ein Wilddieb diefes Standes, fo wird er, da feine Husgaben 
unbedeutend find, ſich mir Wenigem begnügen, aber wenn er das 
Prädikat eines Acuion are fib-erworben, wenn er fein Vergnü⸗ 
gen. bezahlt bat, fo wird der Dämon bes Geizes und der Begierde 
1b mit dem der Jagdleidenſchaft verbinden. und das. Gehirn 
des pfs fo vermisren, daß ar iͤglich ie den heftigſien Fieber⸗ 
Paroxvsmen und Nerbeuſnannungen ſeyn wird. 
An großen Jagdiagen if das Wild einem Steigen von 100 
ju 300 Prozent unterworfen. Ye weniger man tödter, defto mehr 
wird Der Mann, der. nod- vor Bpnnenaufgang ‘fein 


Haus verlaffen bat und Abende lendenlahm und nerhungertgur. 


rückt ommt, kann Auſtande halber nicht mit leeren Haͤnden erſchei⸗ 
nen, chne ſptͤuiſch jagen zu hören: „Es bar ſich der Mühe vers 
lohnt, fo ftüh aufjufehen!‘ Darum bringt jeber Jdger, ber 
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dieſen Tag auch nur fünf Franken beſitzt, wenigſtens zwei Rebe 
hühner mir nah Haufe; har er überdies einige Sperlinge auf 
deu Ulmen-der dubßerenBontevards geihoflen, jo vfferir er fie 
als Zugabe, oder zmei jumge Steinsauben, fo beehri er fie mit 
dem Range von milden Holztauben. Nur ein Wuhfch ıft ihm 
fehlgeſchlagen, ein ſchwarzes — anzutreffen, mit weichem 
Vergnügen wollte er feiner Frau einen Frijdling oder jurgen 
&ber verehren! Da dieje waderen Schuͤgen nicht ohne Ballaft 
beimfchren dürfen und wenigitens einige Nebhühner im Tornijter 
führen muͤſſen, fo übernehmen die Berforgung die Gaſtwirthe 
an den Barrieren, die den Wildhandel berreiben heifen, und ges“. 
mwinsen an Hafen und Nebhühner fo viel, als wenn fie Wuffer in 
Wein verwandeln. Sie find die Unterbändler der Blddiebe z fo 
bald der feine Herr im Tilbury anhält, nähert fib ihm ein 
Knabe und raun: ihm ins Ohr: „Ich habe zwei Faſanen, drei 
Hajen, zehn Rebhuͤhner Ihnen anzubieten, fie mäßten ſich irefflich 
auf Ihrem Jagdwagen ausnehmen.“ Unmöglib können ſich 
die Seidenſchnuͤte der Börje gegen einen folden Vorſchlag zus 
fammenzteben; denn Chevet int fir morgen gut, wenn man Die 
Sendungen an die Damen maben wird, man muß aber bei der 
Ankunft auch etwas vorzeigen fönnen. 

Eine Klaffe von Jagern habe ih noch nicht ermähnt, die 
theoretiſchen Jäger, mit denen es feine eigene Bewandiniß 
hat. Der Theorieenjdger ıhur dem Wild nichts zu Leider: denn 
er jagt niemals; er bar indeſſen ehemals gejagt und. nimmt fi 
fer vor, einft wieder zu jagen, überdies ſoricht er idglich davon. 
Was er auch fen, Arzı, Adbokat, Notar, Genial, Auctions Kom⸗—⸗ 
miſſarius, jo zieht er du Rouillour dem Mippofratee, Galnove dem 
Barıhoie, D’Danville dem Bareme vor. Gerathet Ihr auf das 
Kapitel von Feuerwaffen, fo wird er Euch alle Syſteme aufs 
einanderjeg:nz jedes Jahr, wenn neue Verbefferungen auffommen, 
wuͤnſcht er fih Süd, ueb Pine Aline gefauft zu haben. Er 
wird Euch mit dem Kalender Datum angeben, wann der Wadhtelr, 
milde Entens und Schnepfenzug beginnt, und gelingt es Euch, 
eines diefer Thiere vor dem feitgeiegten'’Zermin zu tödten, fo’ 
behalte: das Geheimniß bei Eub und verurſacht ihm keinen 
empfindliben Verdruß. Wollt Ihr ihn von feiner tarfen Seite 
fennen lernen, jo mertet, es ift die Geſetzgebung, und zwar ſpeziell, 
der Theil, welcher fih mir Vorſchlaͤgen zur Berbütung des Wild⸗ 
ſchadens beſchaäftigtz bier hat er immer einige Dugend derfelben 
in der Taſche, darım ſeyd auf Eurer Hurz mern er auf diejes 


" Kapitel fommt, dann mırd er erbarmungslos über Eure Geduld 


berfallen und fein gene Depertorium vorleien. Ich wurde 
einft fo überfallen, ich, der ich diefes fchreibe, aber dachdem er 
feine erfte Zadung glüflich abgefeuert haste, unterbrach ich meinen 
Mann: „Alle Idger find eiferjührig”, ſagte ih zu ihm, „das 
Süd Wild, das ſie nicht. erlegen, ift ein Raub, den man an 
Ahnen begeht; Schlagen Sie ihnen daher folgendes Geſetz vor, und 
Sie werden es mir Freuden vorirt fehen. Es lauter: 

Erfter und einziger Arukel: Die Jagd ift Jedermann vers 
boten, aufer...... (vie Luͤcke beliebe —* Seſetgeber mit 
feinem Namen auszufuͤllen.)“ Elzéar Blaze. 


u China 


Ganton im Jahre 1838. 


VIL Das Dpiumbaus und die Neupermählten. 


Der legte Tag meines Aufenthaltes in Canton follte noch 
reih an @rtebnifien werden. Ein Britiſcher Freund: lad mid 
ein, mit ihm nach einem Opiumbanfe zu geben, und id nahm 
dieje Einladung um fo lieber an, als es ſchon lange mein leb⸗ 
bafıer Wunſch geweſen ıwar, bie aan. Jar diefes verderblichen 
Genufies, menigitens an Anderen zu beobachten. Wir traten in 
einen, gewoͤhnlichen Laden, wo allerlet Wadren von geringem 
Werbe sur au lagen, damit die Wachſamken der Polrzer ges 
iduſcht wuͤrde. Mein Gefdhrie ſagte dent Huͤter des Ladens einige 
halblaute Worte, und dieſer geleſtete uns gu einer verſchloſſenen 
Thär, die auf fein Gehei wie von unfſaubaren Händen geoͤffnet 
wurde. ‚Wir fliegen eine Treppe binan und befanden uns in 
einem . gerdumigen Saal, mit einem’ Alfoven im Sintergrunde, 
den feidene Mmbdnge verhällten. Dan zog die Umbänge weg; 
eine Art Feldbett, auf weichem, eine Marraze und eine Dede aus 
koſtbarem Stoffe lagen, füllte-den ganzen Alfoven, und einige 
reich gefleidere Ehinefijche Herren chaten ſich auf den meiden 
Polftern guͤtlich. Ihr rothes gedunfenes Geſicht aud ihre ger 
ſchwollenen Augen verkuͤndeten mir gleich, dab ſie in der Kunft, 
Dpium- zu rauen, feme Neulinge waren. Ich nahm Play an 
der Seite des Einen: man ſiellte ein Kärben zwiſchen une und 
brachte uns dann Pfeifen aus fchr feinem Bambutrohr, von zwei 
Fuß ‚Länge; deren Mundfiice von Eifeubein waren. Ungefdhr 
ſechs Boll’ über dem unteren Ende Nedıe ern kleines, gegen Die 
Bafis bin ſich erweuerndes Roͤhrchen in dem Paupırobre. An 
unfere Seite ſtellite man einen lieblich duftenden angesünderen‘“ 
Wachsſtock, darauf langte mein Nachbar eine kleine Niberne Dose 
und eine Art Fingerhur' von Gold ans dem Kaͤſtchen heraus. ' Die 
Dofe enthielt präpaririee Dpimm; der Chineſe char @rmds Davor“ 
in den Fingerhut, renchre mir eine der Pfeifen und'tad mich ein," 
feinem Beifpiele yu fotgen., Ib mußte ihm durch Zeichen zu wer, 
fteben geben, daR ich. cin grofer Ignorant fen und feines ‚girigen“ 
Unterrichts‘ bedürfte. Das ernfibafre rohe Gefidt des Ehinejen 
blicb unempfinduchz er rabm ein menig Dpium von der Die“ 
einer Erdſe, knetete es cin Werten zwicen den Fingern und 
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legte es in die Definung des Meinen Tubus, Darauf ſtreckte er 
#9 feiner Länge nah auf dem Sofa aus und biels Die Flamme 
bes Wachsjods an das Dpium. Das Kügelchen erweiterte ſich 
zuerſt, verldugerte jih danıı, nahm .allerieı Formen an und zog 
fi wieder zuſammen. Eobald es feine erjie Beitalı und Größe 
wieder erbalıen hate, ftecıe der Raucher das elfenbeinerne Mund⸗ 
ſtaͤck ın den Mund, -hiels den Eleinen Tubus von neuem an Die 
Flamme und zog dreimal in gierigen Zügen den Dampf tin; 
feine Augen jhloffen fi, und er blieb mehrere Mauten lang in 
ſüker Ertafe liegen. Jetzt war die Keihe an mid gekommen. 

ch empfing die wohl priparirte Pjerfe aus den Händen meines 

achbarn, legte meinen Kopf auf das Kiſſen, entzündere mein 
Dpium und ihat vorſchriftmaͤßig diefelben Züge; aber meine 
Augen wollten ſich nice ſchließen, ich veripürte feine Ertafe und 
überhaupt feine Arı von Aufregung. War füllten und leeren um 
die Keihe vier bis fünf foiher Pfeifen, und mein Chineſiſcher 
Nachbar wurde allmdiig bis im den fiebenten Himmel verzückt; 
vor feinen halb geöfineren Augen mußten die lieblichſten Billionen 
voräbergehen, dent auf dem ganzen Geſichte malte fach eine jelige 
Befriedigung, die feive Sprache wiedergiebt. Ich für meinen 
Theil erhob mich von unferem Lager, far ungehalten darüber, 
daß immer noch gar feine Verdnderung in mir vorgehen wollte; 
keine Ahnung des Paradiejes der Opiumraucher war mir beicies 
den. Bermuthlich wirkt dieſer Genuß nur bei dem rede lebhaft, 
der jeinen Nerven ſchon viel geboten hat. 

Wenige Stunden nah meinem Befuh im Oplumhauſe follte 
ih Unwürdiger die Ehre haben, einer neu vermaͤhlten jungen 
Ehinefin aufwarten zu dürfen. Sie war die Gattin eines ins 
guiften oder Dolmeiſchers, der einem Engliiben Kaufmann fo 

roße Verbindlichkeiten harte, daß er ihm die Bitte, ihn feiner 
ungen Frau vorzuſtellen, nicht abfchlagen zu dürfen glaubte, 
Hert *** lud mich ein, ihn zu, begleiten, und mir erreichten bald 
die Wohnung des Yinguiften, der uns im Borzimmer einftweilen 
Play nehmen ließ und dann nad den inneren Gemddern fi 
begab. Die junge Frau muß ihm viele Bedenken entgegengefegt 
haben; denn mir blieben fo fange allein, daß mir die ganze Aus 
Raffirung des Zimmers bis in ibre winzigſten Details gemächlich 
betrachten fonnten. Endlich, nach einer vollen Stunde, fam der 
Linguit wieder und fagre uns, feine Frau fen eben im Begrifie, 
u erſcheinen. Kaft in demſelben Augenblid ırat wirklich ein 
unges Weib, auf zwei Dienerinnen gefügt, ins Zimmer. Sie 
ıbar einige Schritte vorwärts, beantmorscıe unfere Berbeugungen 
mit einem leichten -Kopiniden, fab uns einen Augenblick von der 
Seite an, ohne die Augen zu erheben, drehte fih dann auf ihren 
Pleinen Fauͤbchen wieder um und — entfernte ſich, wie fie geloms 
men war. Man wird ohne Mühe begreifen, mie fehr id mich 
gerdufche fühlte; ich hatte eiwas ganz Anderes erwarter, hatte auf 
das Bergnügen gerechnet, mir einer Ehinefiihen Dame fonvers 


firen, über ıhr Benehmen. und ihren Bein urtheilen Ju fönnen. — : 


Alles vergebene. Nur fo viel blieb mir in der Erinnerung, daß 
fie jung und vielleicht hübſch war — ich foge, vielleicht; denn 
ich bemerfte in ihrem Geſicht diejeibe Masfe von Schminke, die 
mich ſchon an den Blumenmaͤdchen unargenchm überrafcht hatte. 
Ihr Kopfputz ſchimmerte von Goldbleb; ihre Hand ſchien ir 
alabaftermerb und ungemein [hin geformt; ihre Finger, deren 
Nigel übrigens eine bedeutende Lange hatten, waren mit Juwe— 
len geſchmuͤckt. Eine Poftbar geſtickte violeite Tunika, die eımas 
über das Knie herabfiel, zeichnete die anmuthigen Umrifie ibrer 
feinen Geftalt, und unter ben baufhigen Beinfleideru a Ja Turque 
blickien Meine rorhe Puppenſchuhe hervor, worin die verftümmels 
ten Fükßchen ftedten. Ihr manfender unfiberer Bang etregie 
mein inniges Bedauern; fie würde ohne den Beiftand ihrer Dies 
nerinnen wohl zwanzig Wat gefallen ſeyn. Wie fehr muß dieſer 
abiheulibe Zwang, dem die Frauen von Kindheit an Äh unters 
merfen müflen, auf ihrer @inbildungsfraft taften und den Kreie 
ihrer Ideen einſchraͤnken! Freiich ıft auch cin, Ehinefliher Eher 
herr deffen gewiß, daß er feine Frau immer zu Haufe finder; 
und koͤmmt er des Abende, von Gejchäften ermüder oder mit for; 
genvollem Kopfe nah Haufe, fo. brauche er nike zu befürdten, 
daß feine Geidhriin ihm dringend anfiegen werde, fie auf die 
Promenade oder nah Bdilen und Konzerten zu bringen. ‚Aber 
weichen Troſt, welden Reiz kann ibm die erſtickke Seele des 
armen Weibes gemäbren? In einem fo traurigen Haushalt giebt 
es feine einigen Ergüffe des Herzens, fein gerılidbes gegenfeiinse 
— der Mann blcibt ein Fremdling an filnem eigenen 
gerde. 


IN. Eine Hinrihtung. 


Einer traurigen Scene follte ib an diefem Tage noch beis 
wohnen — es war dies die Hinrichtung eines Schleichhändlers, 
bei welchem die Polisei einige Opium-Pıllen entdede hate. Auf 
dem Wege zum Richtplatze, der im Dilen von Canton liegt, 
fonnte ib nicht ohne Gchauder daran denfen, daß ich felbit vor 
menigen Stunden Opium geraudt. Das Volk ſchien niit ſoͤlchen 
Schaufpielen verirautz «6 benahm fi aber dabei viel -ernfter 
und wirdiger, als der Janhagel Exuropdiiher Haupißddie bei 
ähnlichen Gelegenheiten. Binricbrungen in China find immer mit 
großem Pompe verbunden: eine Compagnie von Pikenmaͤnnern, 
deren Hüte dem berüchtigten Heim des Mambrin guchen, ers 
oͤfneten den Qug; ihre mir roıben Banpditreifen befegte Kleidung 
gab ihnen einige Aehnlichkeit mir den MaefenıTrupps, die man 
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edeln und gaſtfreien Wagharen geſammelt. Miß Pardoe 


bei uns am Morgen der Aſcher ⸗ Mittwoch ſieht. Dann kamen 
Leute, die Kenen und Peiriben trugen, und hinter ihnen eine 
Anzahl beritener Difistere, unter ‚denen man Die Tataren an 
ihrem wilderen, marmalijcheren Gencdhte und ar den langen 
Schnauzbaͤtien erkannte. Einer dieſer Eiſenfreſſer benutzte die 
Gelegeunheit, ats der Zug wegen des Gedraͤnges in einiges Stocken 
geruihen war, um uns Yuropder mit einem Auge anzujlieren, im 
weiben Neugier und Verachtung auf fonderbare Weiſe Ah 
mifchıen. Als er bemerfie, daß mir feinen Blifen ohne Scheu 
begegneren und unfer Auge niche niederfchlugen, zudıe ein Big 
des Zornes auf feiner Gurn. Den Dyisieren folgren in Palan⸗ 
fin’s viele Eivil: Beamte, Deren Begleiter von Zeit zu Zeit ihre 
Bong’s dröhnen lieben Endlich Fam der blutroth gekleidere 
Nachtichter mit feinem breiten Schwerte, deſſen Scheide eben 
falls blutroth war, und hinter ihm der Delingaent, den aber fein 
Prieſter, kein goͤnlicher noch menſchlicher Troft anf dem letzten 
A ae Gange begleitere. Eine andere Abiheilung Goldaren 
chloß den Zug. 

Die mußerhafte Strenge der Chineflichen Polizei wurde wir 
am heutigen Tage fehr anichaulich; ja, fie wire mir bemahe 
fühlbar geworden. Zahlreihe mir Peiıfchen oder langen Bam 
busttiben bewaffnete Shirren zuͤchtigten jeden Berwegenen, der 
inmitten des Zuges quer über die Straße laufen wöllte. Die 
Richiſtaͤtte ift ein Fleiner freier Play, an deſſen Grdngmauer eine 
Mafchine ſteht, die ib ungefähr wie ein Kleiderſchrank ohne 
Thüren ausnahm. Auf diefem blutigen Geftelle waren mehrere 
er Pärziih abgehauene Köpfe zu. fhauen. In einiger Enıfers 
nung gegenüber faßen die Richter an einem Tiſche und jchrieben, 
während das Milltair hinter dem Tribunale fih in Keibe und 
Btlied ſtellte. Der Delinquent, deffen Zuftand an Vermußilohg 
Reit zu grängen ſchien, mußte, nachdem der Henker feinen Zopf 
auf dem Haupie feftgebunden harte, vor dem gräßticen Gchaur 
gerüfle niederfnieen. Dann fehrte fidh der roihe Mann mit ger 
zogenem Schwerte gegen das Tribunal, und —— dröhnte 
ein Gong, das mir noch, mie eine Todtenglocke, im Ohre nadı 
fummt Einer der Richter ſtieß mit dem Fuße feinen Schreibs 
tiſch um, welcher At das Signal der Hinrichtung iſtz das fürdr 


-terlihe Schwert bfigte in der Luft, und im nddften Augendblid 


rollte der Kopf des Veruriheilten zu den Fuüßen des Henkers 
Wir fehrien ſchweigend und tief bewegt nad den Fafeoreicn jurüd. 


Mannigfaltiges. 


— Ungarn, jegt das Land der Touriften. Miß Yale 
Pardoe, die Verfaſſerln einer mit Beifall aufgenommenen Dur 
ftellung von Konftantinopel, fo wie der „„‚Erzdblungen des Darm“, 
befinder fi jetzt in Ungarn, das fie von allen Seiten kengen ıu 
lernen fuhrt, um fodann nad) den Rotigen, Die fie forgfdiig ın 
ihre Tagebücer einträgt, eine moͤglichſt ıreue Schilderung, dieies 
eigenehämlihen Landes herauszugeben. Ungarn wird demnach 
im beverftchenden Jahee ein beionders viel ausgebeurtter Gtof 
der literariſchen Neifebeichreibung feya. Denn. audp der Fürk 
Püdter hat ih befannıisd laͤngere Zeit in Peſth und im-anderen 
Theiten des Landes aufgehalten und wird uns unftreitig die Be 
obadjsungen-mittheilen, die er in den Paldten und Burgen der 

MN nicht 
minder, ſowohl bei den Magnaten und Deputitien — 
tages in Prekßburg, als hei dem Adel in Peſth und Dien und 
bei den Bergmesfs:Befgern in Kremnig und Schemnig, mit 
großer Zuvorfommcabeit und Gaſtfreundſchaft aufgenommen wor 
den. Die Ungarn fibeinen außerordenslihen Reipekt vor berübm 
sen Gchrififtellern zu haben, befouders wenn dieſe Die Abit 
verrashen, ihre Beobachtungen drucken zu laſſen. Der Miß Bardoe 
au Ehren ward im Palafte des Prdies der Ungariichen geichrien 
Geſeliſchaft in Peſth ein glaͤnzendes Zeit gegeben, an defien Spit⸗ 
die, Brdfin Laszlo von Teleky Rand. Herr Peter Bajda, ein ber 
kannter Magyarifher Schrififteller, war fo aufmerfijam, end 
Wiß Pardoe ih im Lande aufbielt, in ‚mehreren Ungarliden 
— ——— aus ihren fruͤher erſchienenen Werten 
mitzurheilen. 


— Das Fahr 40. In Frankreich giebt es eine Redensarı: 
Je m’en moque comme de l'an guarante (Das if wir eben fo 
laͤch erlich, wie das Jahr Bierzig). Diele Nedensart fol aus dem 
vorigeh Yahrhundert berftammen. Man hate ndıntich vor dem 
Jahre 1740 prophezeit, dab. es fehr unheitbringend für die Regie 
rung Ludwig's XV. feyn wuͤrde. Um nun ihren Unglanben ce 
bieje Provaneinnn darzuıhun, hatten es ſich die Freigeifler am 
Hofe Ludwig's XV. fon im Jabre 1739. angemöhnt, bei- jeder 
paflenden Gelegenheit zu fagen: „Je m’en moque, comme de l’an 
quarante.” Gleichwohl biieb die Vorberfagung im Schwunge, 
und diefe ermeiterie ib im Volke bald dahin, daß im Jahre 1780 
die Welt untergehen würde. Über weder ber Weltuntergang noch 
ſonſt irgend ein bedeutendes Ereigniß in Kranfreih war einge 
treten, als die erſſe Stunde bes Jahres 1741 flug, undnun 
ftimmten nicht bloß die Spoͤner, fondern auch die Reihtgtdub en 
in jenen Ausruf ein, der bis zum heutigen Tage ſich erhalten 





Das naͤchſte Blatt des „Magazins. wird, megen des 
Feftes, [don am Dienftag den- A. . ausgegeden. 





Pirausgegeben von der Redacien der Allg. Preuß. Stans: Zeitung. Redigirt von J Lehmann. Gedruckt bei M. M. Papn. 


hentlih erfheinen drei 
8* VDr dnuinerariond ⸗ 
Dreis E⸗m 
 dlerteljäpeiin, Nit. für 
das ganze Jahr, ohne Er . 
d6Hmng, im allen Theitem 
der Breufifihen Monarchie. 
De —f — 


Mag 


Literatur de 


für die 


414 


aim 


8 Auslandes. 





A 


Berlin, Dienfiag den 24. Dezem ber 


1839. 





— — 


Aegypten. 


Mehmed Ali und Aegypten. 
Einteitung—. 

Wenn Franzoſen und Engländer den Charakter Mehmed Ali's 
ſchildern, find ıbre daber einwirkenden Voruriheile und Pariei— 
. lichkeiten verſchieden von der Vorliebe und den Parteilichkeiten 

Deutſcher Schrifiſteller über den merkwürdigen Mann. Die 
Deutſchen Boruribeile haben ihren Sig in der vorherrſchenden 
Anſicht von der Civiliſannon des Landes und von der Seeleugröße 
oder Seelenkleinhen des Beberriers; der Dentibe fragı ic, 
ÄR das Herrſcher⸗Syſtem des gewaltigen Paſcha's wohihätig, 

ewährt: es eine Abbälfe für den tiefgefuntenen Zuftand der 
Yan hen Voͤlkerſchaften, ırdgı es die Sauren einer fruchrbaren 

Bukunfe in feinem Schooße, wenn auch der flumpfe Sinn lang: 
sähriger Knehuchafı für jegt nach den: Wohlihaten Europdiicher 
Kultur unzugaͤnglich bieibı, oder wirfıen poreilige, mit bem Geik 
der Araber und Lürfen nicht übereinimmende Eintichtungen und 
Unfalten hemmend oder zerkörend?! ‚Beim Zransöfihen Publ 
ziſten — und —* mehr beim Engliſchen, iR + bie 
- @timme fosmopolitiicher Betrachtung nidı gang unterdrüdt, aber 

He kann nicht vor ber Summe des peri 
au Worte fommen. Der asus: fragt, mie viel fönnen wir 
durch die Re jerungss Re egein des Paſcha's in und auf dem 
Wege durd pen gewinnen? ‚Der Aranzoie dagegen fragt, 
wie weis kann ich Die Dandels+ Barıheile des Nebenbublers bet 
Sreund Mehmed Ali Ihmdiern, und wie viel fann ib an mid 
reißen? Mis Freund beirachtet Franfreib den Paiha dagſt ichon 
aus mehreren Gränden, Seit feiner Fefliegung in Mords Afrifa 
pflegt es die freundnachbariichen Nüdfiien des Aegnpiers, weil 


der alte Wunſch Rapoleon's, dab das Mirelländiihde Meer nur: 


ein Binnenfee von Aranfreib fen, noch Kart in der Balliichen 
Politik ipufı und Mehmed Als Herribaft über einen Theil der 
Küne den verhaßten Eindringling vom Dreane ber auch geru vou 
Malıa und den Joniſchen Injeln verjagen moͤchte. Außerdem be: 
arachien die Franzoſen die jegigen Einrichtungen Aeghptens als 
ihre Schöpfung, da in der Thai der von Napoleon —n 
son ‚den Engländern zum Theil wieder zeriresene Saame unter 
des Paſcha's Wartung zur Frudı wurde. Die Engländer auf 
Der anderen Seue beıradıen Mehmed Ali als den Drachen, der 

db auf dem Wege gu den Schaͤtzen Indiens lagert, als den 

iejen, der mir der einen Hand das Rothe Meer bededt und die 
‚andere feit der Schlacht von Rijibis jagar nah dem Schwarzen 
ausftredt; der nice nur den Kaffee von Mokka, den Weibraud, 
‚den Baliam des glüdtichen Arabiens ſelbſt aͤrndtet und ſelbſt an 
Ras Ponjumirende Publikam verkauft, fondern auch ſeine der 
dur Gewerbieik von der Nothwendigkeit emanzipirt, uuter 
speicher fie bisher ihre Bedürfuife an MWanufaliuren von den 
Werkũduen Englands nahmen. Daber :der Groll der Enguſchen 
MPolitik und der einzelnen Kaufleute, Daher Die ewigen. Kamen: 
aatienuen über Bedraͤkung des, Paicha's, über unerhörten Desperen: 
‚Bräuel gegen Das. Boll, über das Elend ‚des Iegteren und über 
die Zerbrechlachleit des Staatsgebdudes, welches der heilloſe Uiur: 
pasor aufgeführt har. Wir And weit enifernt, zu verfennen, dab 
der Bice: König heine Fellahs und ‚mod ‚mehr die armen Neger 
in Seunaar und Korbofan deinesweges im Geiſte Curopaͤiſcher 
Milde oder einer chriſtlichen Geiinnung regiert; aber welcher 
Billige wird den eigenen Mabitab an einen soral anderen und 
fremden Zustand legen? ‚Wir erkennen ‚vielmehr die Geiſteskraft 
Mebmed Alı's in den Heußerungen jeiuer Tadler, mie in denen 
feiner vielen und zum Theil bochgefiellien Lobredner. Die Au: 
erbennung jeiner Borzüge inmisten eines Stromes von Dorwärfen 
und Tadel ift jogar, wegen ihrer Unwillkuͤrlichkeit, glaubyäcdiger, 
als die mit Abncht geddufsen kobeserhebungen. Der falgeude, 
dem Luited Service Journal entlehnie Aruikel cines Engiduders, 
der. lange in Aegypten gelebt, bar dieie Eigenſchaftz er wird 
dem Leier, dem unbefangenen gewiß, trotz der Klagen gegen "den 
mächtigen Paſcha, auch Verehrung für ibn abzwingen; deshalb, 
und weil er im merkanuler und kamtraliſtiſcher Hinſicht neue 
Aufichläfle. giebt, ‚glauben wir, unſeren Leſern dur die Ueber⸗ 
tragung einen Dienft zu leiflen. 


- ” 
* 
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„Der Paſcha von Aegypten iſt ohne 
Wann; er ıf über die Vorurtheile feines Volkes erhaben;. er 
fiebt und hört mit offenen Augen und offenen Ohren. Die Ber 
meggründe, durch melde alle feine Handlungen geleitet wer 
den, find Ehrgeiz und Habſuchtz doch die legrere Leidenſchaft 
dient gewöhnlich der erfteren. Obgleich er fein Mann von ents 
ibiedenem Herrſchertaleut oder von ſchoöpferiſchem Genie if, 
fo iſt er doch ſchlau und Mug, faßt außerordentich fchnell die 
Pine und Anſichten Anderer auf und weiß ihren realen MWerrh 
zu ſchätzen. Er ift immer feſt und entſchloſſen in feinem Bors 
baben, begierig, feine Macht zu erweitern und fi von den Fefleln 
des Bajallenftandes zu befreien. Er hat von Natur feine Liebe 
für Europdfer; im Bagenchell, er befigt viel von der Antiparbie 
eines gewöhnlichen Türken gegen fie; doch in Augenbliden der 
Gefahr von ihm angeſtellt, erfannıe er bald ihre Brauchbarkeit 
und ihre unendliche Meberlegenheit Aber fein Volk; fie And ihm 

“ jege zu feiner Exiſtenz als Souverain norhmwendig geworden. Faſt 
jeder Plan zur-Erhaltung und Ermeiterung jeiner Macht, jeder 
Entwurf zur Vermehrung feiner Einfänfte durh Kultur und Zar 
breiten in von Quropdern, mis denen er in Verkehr und Verbin: 
dung ſteht, ausgegangen. Leicht zugaͤnglich und von eiher faß 
lindiſchen Reugierde, börı er bereitwillig die Einfläßerungen eines 


eben an; und wo feine Gegeneinfläfie ig umgeben, fdllt er oft 
als Dpfer jeiner eigenen Habſucht. Blpb von Eigennug geleiser 


meifel ein großer 


und gaͤnzlich unbefimmert um die Intereſſen Anderer, jest er 
voraus, daß alle Menſchen von aͤhnuchen Beweggründen be; 
erricht werden; und deshalb zeigt er ſich, vielleicht mic —7 en 
uenahmen, undaufbar gegen Leine ejhidteften Europ iiden 
Diener, weiche, wenn fie auch die Reigung dazu bien, doch 
weder Mittel noch eg rn haben, Ad a die von den Eins 
geborenen angewandte Weile zu bereichern. Viele von den Euros 
pdern entworfene und unter ihrer Zeitung ausgeführte Pidne find 
gut und werden ohne Zweifel jebr heilſam fenn, aber nur weni 
werden mis geböriger Kraft und Klugheit durgefsge. Es acht 
in Aegybien Giehereien, in melden friegeriihe Werkzeuge von 
der ſchlechteſten Beichaftenheit fabrizirt werden; eine Bing, 
melde das werihloſeſte Geld von der Wels prägt; Fleiderfabriken, 


deren Fabrikate bloß aus Zwang von ben Fellahs geiragen 

werden. Aehnliche Ringe find in feinen Sad: anzun 

und Zucker⸗RKaffinerieen ſichtbar. Ungeachtet der Kate us 
€ 


hbammed's deftillir er Brannwwein; und obgleich f außerors 
Deutlich mäßig in feiner Lebensweile, wuͤn * doch nißt, daß 
—* Beomten und Gänflinge zu. Mibigfeiis Vereinen gehören 
moin. 

Wenige Europäer im Dienfie des Paſchas werden im Ber 
bälıniß zu ihren Lebensbed re bezahlt. Zwar nd die ger 
wöhnlichen Lebensbedürfnife außerordemlih mohlfeil; aber bie 
Lebeneweiſe der *86 und Aegyptiſchen Beamſen if ſehr 
—— und der Aufwand ſteigert Rch mit Dem Range In mat 

u 


größeren Verhaͤlmiſſen, als die Erhöhung des Gehaltes eri 
will, Baer und Tabad, Baͤder und erinnen, Sklaven und 
Diener, Ricıhezins und Ga 


äbhter zehren das gröfte Einfom 
auf; und ich glaube nid, daß «in ein —53 an Fährt 
werden fan, dab ein Europdifcher befolderer Diener des H as 
fi aus feinem Dienfle mit einem nur mäßigen Erfparniß zurüd: 
ezogen bite. Diele aprIgite Dandwerier Englands And durch 
Peinber ſehr liberale Änerbietungen verlodt worden, ihre heimach⸗ 
lichen Geſchaͤfie aufzugeben, um die Pläne des Paſchas au leiten 
und auszuführen; aber fie haben, zu ihrem Schaden, die Wahr; 
beit des alten Spruͤchworts, dab „nicht Alles Gold if, was 
glaͤnzi““, baid erfaunt. Der Paſcha iR ein Schleier Zahler; und 
wenn das Geld dur die Hdnde. der Unterbeamten geben muß, 
jo wird jein Wert) in -Megppten fehr heruntergefept. 

Die Aegnpter ſeufzen unter dem eifernen ihres Zucht⸗ 
wmeifters, welcher, gleich feinen mäcdtigeren Vorgängern, — den 
alten Pharnouen, — im Allgemeinen der Herr des 
Lebens und des Eigemhums feiner Unterihanen if. ; R jaͤm⸗ 
merlich, mit anzuſehen, wie die armieligen Gruppen von * nern, 
‚MWeibern und Kindern, die zu Öffentlihen Banten verivendet mers 
dan, mit der Peitſche zur Arbeit angetrieben und dur eine fons 
derbare Verkehriheit von Vernunft ‚u ra dt gezwungen 
werden, bei der Arbelt zu fingen und den n von Zufrieden: 
beit anzunehmen. &s iſt eine kaum glaubliche, aber unleugbare 
Thatſadde, das der Gefang der Fellahs ihre Arbeit aftompagniren 


bens, bes 


muß; wo nicht, ſo wirt die Meiriche angewandı.. Allerdings 
haben durch die weiſen Rachſchlagge philamhropifcher Europder 
die ungluͤcküchen Einwohner fein furgem einige —— ihres 
Zuſtandes erfahren, und in verſchiedenen wichtigen Punften iſt 
ihnen eine Erleichterung zugeſicheri worden: jo: bat der Paſcha, 
dur große Gnade, dem Bauer erlaubt, fleuerfrei fein Korm auf 
den Markt zu bringen, es mach einem beliebigen Preiie zu vers 


faufen, feine eigenen Kleider zu machen, fein eigenes Vieh zu . 


ſchlachien, fein Gerlägel, feine Eier u. ſ. m. zu verkaufen. Dieje 
Konzeſſſonen können ıbm gu einiger Popularııdı ‚verbeifen; doch 
ich zmeifle fehr, ob er fi je die Achiung oder das Vertrauen 
"feines Volles erwerben wird. . 

In Mehmed Au jede viel von einem philoſophiſchen Staats⸗ 
manne und zugleih von einem Desporen; fo has er, mit Aus 
nahme außerordentlicher Faͤlle, in Aegypten die Todesftrafe abge: 
{daft und an ihre Stelle febenstängishe Zwangsarbeit geſeßt; 
doc der fanfte und fait weibiſche Charakter der Aegypter, welche 
nie als Mörder und felten als verwegene Verbrecher bekannt find, 
machte die Todesjtrafe immer unndıhig. 

Eines der erfreutichften Reiultare der Regierung des Paſcha's 
ift die Veränderung, welche in dem Berragen der Einwohner 
diefes einſt unzugaͤnglichen Landes gegen Äremde und befonders 
gegen Engkänder ſatigefunden hat. Wir fönnen jegt mit eben fo 
vieler Sicherheit, wie in jedem anderen Lande Europa's, allein 
dur die Dörfer und Ebenen wandern, oder die Gebirge erflims 
men: Achtung und Bewunderung begleiten unjere Schritte, und 
wenn das hungrige Landvolk nah Buriſch ſchreit, jo muß man 
es ertragen und dabei eingeden? (ep, daß .es jdmmerlich arm ift, 
und daß feine Armuth nicht aus Trägbeit, fondern durch die kurz 
ſichnge Politik feines Herrſchers entftanden iſt. > 

(Fortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Einige Tage im ſüdlichen Frankreich. 
IM. Touton. 


(Schluß.) 

Der Lieutenant, welcher uns an der Treppe des „Montebello“ 
empfing, hart zufällig die Dame, welche ich hierher führte, auf 
einem Bad kennen gelernt und bielt es daher für feine Pflicht, 
bier die Honneurs als Wirk zu machen; er zeigte ib alfo in 
feinem vollen Glanze als Arangofe und als Seemann. . Um 
meinem Berichie cine lokale Färbung zu geben, müßte ih Eugen 
Sue's Wörterbuh pfiändern, der feinerjeits wieder aus Cooper 
eniehnte; da wir aber Beide, Du, verehrier Zeier, und ib, Ber 
mohner des feften Landes find, fo geflatte mir, in unferer Sprache 
zu reden, Schen von außen gefehen bot das Schiff einen mach⸗ 
tigen Anbli® dar; bei Beratung aller der Feuerfhlünde, mit 
welchem es überfder iR, wenngleich fie angefener und verjchloflen 
ind, ſchaudert einem doch die Haut eben fo, als wenn man dur 
die Eiſenſtaͤbe blickt, hinter denen die Löwen und Tieger einer 
Menagerie liegen. Nichts aber gleiht der Bermunderung, die 
uns ergreift, wenn wir nun das Schiff' ſelbſt beſteigen. Bıellı 
Euch einen ungebeuren Saal vor, mit einer langen Reihe jener 
ſchrecklichen Mufllanıen von bligender Schwärze eingefaßt, die 

um Todestanze aufipielen follen. Zmeihundere Kreunde dieſes 

nzes verzehren ihr Mittagemahl zwiſchen den Stüdpforen 
und afen nicht Scifisgmiebad, fondern frifches Brod, Kartoffeln 
und gutes Fleiſch, das fie mit einem Giaſe vorırefflihen Weins 
hinunserfpälten,. denn als Erfag für alle Eurbehrungen, welche 
den Seeleuten bevorftehn, werden diefe beiler als die Lands» Truppen 


bekoͤſtigt. Seitdem das Holz auf den Schiffen durd die Stein— 


fohle eriege wird, die weniger Raum einnimmt, können größere 
Vorraͤthe an Mehl untergebrabt werden, uud feirdem bat fid 
aub die Schiffsforn verbefiert. Während die Mannfhaft ihre 
Mahlzeit zu fih nahm, befuchten wir die verjchiedenen Stockwerke 
diefer Welt im Kleinen. Doppelte, überaus zrerliche und faubere 
Treppen führen von einem ins andere. Wir waren über die 
bewunderns wuͤrdige —— ganz erſtaunt, welche in dieſer 
Unmaſſe von Gegenſtanden berricdt, die zur Ausräftung eines 
Schiffes nörhig And. Für jede Sache if ein überjchriebener Play 
befimmt, und jedes Ding befinder ſich auch an feinem Dree, wo⸗ 
durch die Schönheit und die durchaus norhmendige Eriparnik an 
Zeit und Kaum befördere wird. In dem Stockwerk über dem 
unteren Schiffsraum befinden ſich die Gemdcher der Dffisiere, 
ein numerirter Beriblag, morin die Kleidungsſtuͤcke und Die 
ange Meine Habe der Matrofen aufbewahrt wird, und das Ars 
enal oder das allgemeine Magazin, in welchem die Waffen, die 

aue, die Segel, dus Eiſenwerk und die Borrfihe aller Uri vers 
wahrt werden, und das an Reichthum den ibönften Bazar, in ziers 
liher Anordnung das ſyſtematiſchſte Mufeum uͤbeririffi. Dann ber 
ſichtigten wir no das Kranfengimmer und den Schlaffaul, in wels 
dem —— Haͤngematten dir neben einander an den Balken 
der Dede aufgehängı und frähmorgens wieder abhenommtn 
werden; dann die Küche und den Effaat, deſſen ich [bon gedachte, 
und das Zimmer des Befehlshabers, welches ſehr bequem, wnd 
das des Admiralg, welches ganz befonders prachtig eingerichtet 
iR, und zuletzi den Oberlauf, dasioberfe Verde. Kür diejenigen, 
welche in diefer —— unbewandert find wie ich, füge ich 
noch hinzu, daß die drei Dede jegt mir Perkuilions- Kanonen bes 
waffnet find, melde ficherer und in einer Minute fechsmal fenern. 
Man felle fi das Gebruͤll diejer 120 Mäuler vor, wenn fie alle 


- WaffensDepots, die — welche zur 
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auf einmal losdonnern!- Der Leutenannt vun e uns, daß 
er. bei einem nur eiwas beißen Kampie bie nr übe haue, 
den Leuien die Befehle des Kommandanıen verkdudlid zu machen, 
wenngleich er fie ihnen mit dem Sprabrohre,in die Obren.ibriee- 
Wir hauen das Glͤck, Zeugen eines Mandvers zu ſeyn, ‚das 
eıwas ſehr Seltenes auf einem nicht ausgerüſteten Kriegsſchiffe 
ift, weiches ſtau feiner volliidndigen Bemannnung von 11 — 1200 

ann jegt nur ungefähr noch 200 zähle; denn auf der Rhede lie 
Alles im Schlafe, Regſamkeit, Manuszucht und Sauberkeit; do 
iR dies nur ein ieichter Schlummer, den das erjte Signal ver 
ſcheacht. Diejes Signal wurde gegeben, und ſogleich ertoͤnie 
ein dumpfes Geſumme in der Tiefe dieſes Bienenſtocks, aus 
allen Definungen drängıen ih Wenſchenſchwaͤrme auf das Ber: 
def und ftellien ſich ſogleich jeder an feinem Poften auf. Auf 
den größten Ydrm folgte die uefſte Sulle dann ertönsen Signale, 
die mit dem Bang einer Nachtigall Aehnlichkeit hauen, und 
fogleib waren die Leitern, die Malen, Die Stangen und das 
Takelwerk mir Marrofen bededi, die ſich io leicht darauf beweg⸗ 
ten, wie der Vogel auf dem Zweige, und gleichzenig eine und 
diejelbe Bewegung aueführeen. Die Rasen waren buchſtaͤblich 
any in Menſchen «ingebälle, die dicht an einander gedrängt wie 
pen Pin am Bratipieb hingen, hier die Köpfe, dort die Füße nah 
unsen gelehri; jo fuhren fie in dem Raume unter ihnen die 
ſchweren Segel, um fie zufammenzuzichen und aufzubinden. 
Mit derjeiben Ordnung fliegen fie dann hinunter, und Alles ver 
ſchwand wie eine Billion. Wir baten, obne es zu bemerken, 
zwei Stunden auf dem Schiffe zugebracht, und ich kann es nicht 
verlaffen, ohne der einfachen und märdigen Art Gerechtigkeu 
mwiderfahren zu laffen, mie welcher der Dffigier uns die Sadı 
lage auseinanderfegte, von den Dienften ſprach, zu melden fie 
berufen werden fönnten, und uns-die Wegnabme des Engliiden 
zu vor St. Yuan de Ulloa erzäblie. Dffenbar zürnte die 

arine nicht gerade der Jugend Joinville's wegen ihrer: furia 
francese, aber jie erfannse auch an, daß es volllommen gerech 
ſey, Genugibuung für eine Beleidigung ju gewähren, für die 
man ein @leiches gefordert haben würde. 

Da die Stunde vorüber war, jo haften wir viel Mühe, uns 
die Erlaubniß zur Beſichugung des Marine + Arfenals und bes 
Bagno zu veribaffen; doch man fann Alles, was man mill, 
wenn man es nur recht will. Wir erlangten folglid den Eintriu, 
fahen die in Zeilen eingerheilien Diligencen anlommen,. welche 
dem Erebus-neue Site zuführten, bejiichtigten bie Kanonen und 
usrüfung der lose 
beftimmt waren, die Seilerei, wo Alles, wegen der bejtändigen 
Diebftähle, die bier vorfallen, von freien Arbeitern gethan mird, 
Diefe Werkſtaut ift von ungeheerer Länge und erimmer an Geſtalt 
und Peripeftive an den Themſe⸗Tunnel. Wir bewunderten bie 
Ausbeflerungs: Baffins, in weiche die beſchddigten Schiffe durch 
eine Schleuſe hineingebrabt werden, worauf man. das Waſſer 
durch Dampfmaſchinen ausichöpft, bis der vermundere Rieſe Ab 
nab und nad bis zum Mitelpuntt des Einſchluſſes binabfenkt 
und fi bier auf großen Steinblöcken miederidft, die ihn in der 
Luft erhalten, fo daß man von allen Seiten feine Wunden unter 
ſuchen und beiten kann. Im Vorübergehen begrüßten wir den 
„Duquesne’! und alle jene alten Seehelden, die einen Theil des 
Frangöfiiben Ruhmes ausmachen, zerfallene Ruͤmpfe, denen 
nichts als ihr Namen blieb. Bünf große Schiffe waren gerade 
im Bau begriffen, doch hatte man, wie es bich, den 120 Kauonen 
entfagt, wen fie gu ſowierig gu mandvriren jegen. Dann begas 
ben wir uns in den Modells Saal, der die Minatur Abbildungen 
aller Arten von Schiffen und aller einzelnen Theile enchdie, die 
zu ıhrem Bau nörhig ind. Dis Enızäden würde ih dieien Saal 
gemuftert haben, wenn ich dazu noch die Kraft gehabt haͤtte, doch 
leider waren wir von unferem Morgenfpagiergange ſchon zu ers 
mattet, und eine lange Befldtigung verlangte  ungejchwädchte 
Geiftess und Körperfraft. Uebrigens war unjer Führer au ein 
unwiſſender Schwäger, der, des Zrinfgeldes megen, meit mehr 
über Alles ſchwatzte, als er davon verfiand. Die moraliſche Ab⸗ 
fpannung, die er mir verurſachte, war noch größer als meine 
förperliche, und fo ſehnte ich mich nur immer nad dem Yugen; 
blick, wo id Alles geieden haben würde; daher beirachtere ich 
auch Alles nur halb, weil mir der Egoismus der Ermüdung 
alles Iniereſſe, ja felbf alles Mitleid ranbıe. In der Nähe ger 
feben find dieſe Baleerenfflaven überhaupt weniger beflagens: 
mwerth, als man glaube. Wllerdings if es wahr, daß die Neuhins 
zukommenden fein Fleiſch erhalten, daß ſſe an einer Kerre auf 
einem unermeßiich großen Feldber ohne Kiffen und Deden in 
ihrem Anzuge fcblafen und mit Ungeziefer bedeckt findz-jobald fie 
aber nur die lerfeten Zeichen von guiem Willen geben, werden 
fle unter die „Erprobten“ eingereibt, welche auf Matrazen ſchla— 
fen, beffer ernährt werden, von der gemeinfamen Kette befreit 
find und nur einen Ring am Fuße tragen. Don da am genichen 
fie einer zremlichen Freiheit, was der Mißbrauch, den fie damit 
treiben, hinreichend beweiftz denn trotz aller Beaufſichtigung ge 
linge «6 ihnen befdndig, au Meblen und zu entwiſchen. Cinige 
von ihnen baren Munde abgerichtet, die fi in das Bagno, ein 
ſchleichen und dann ihren Spießgefellen außerhalb deileiben allen 
band Dinge zutragen mußten, die fie ihnen im Maule verfled: 
tem Man fand fein anderes Mittel, diefem Unfuge zu feuern, 
als andere Hunde abzurichten, melde diefe diebiſchen Eomifflo 


naire angreifen und fie fo rang mußten, das Berfiedte fallen _ 


30 laffen. Sicher iſt meinen Leſern die Geſchichte von jenem 
Soufflard befannt, der die Kapelle des Bagno beftoblen harte, 
und die von jenem General, der eines Tages mis all jcinen Ad 
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juanten durch das große Thor ſich Foribegab: die Trommeln 
mwirbelten, die Barde trat: umters Gewehr und erwies alle mitis 
tairifhe Ehrenbegeugungen — vier oder fünf Galeerenfflaven 
waren es, welche dieſe Maskerade aufführren und von denen 
man nie wieder etwas ſah. Das einzige ziemlich ſichere Schugs 
mittel gegen ſolche Taͤuſchungen ift der geübte Bli einiger 
Wächter, weile das linke Bein aller Hinausfommenden beobadys 
ten, weil die beftändige Lat, weiche die Galeerenſklaven daran 
magen, ein fat unmerkliches Hinten verurfacht, von dem ſie ſich 
ſhwer wieder entwöhnen. Man erıheilt den erprobten Balceren: 
fllaven febr gern die Erlaubmß, für ihre eigene Rechnung zu 
arbeiten; einige arbeiten allerhand Meine, Leicht zu verferrigende 
Gegenftände, die wieder von anderen zum Berkauf berumgerras 
en oder ausgeftellt werden, und fie ziehen davon anſehnſichen 
Borcheit, da fo viel Fremde hierher fommen. WUndere zeigen 
Zauberlaternen, Eichkaͤßchen und taufend verſchiedene mehr oder 
weniger finnreiche mechaniſche Kunſtwerke. Eure Börie mäßte ſich 
ſeht ſchwer Öffnen, wenn Ihr beim Fortgehen noch irgend etmas 
darin behalten haͤtiet. Meine Gefdhrrin klagte über Ermattung; 
fogleih enifernte ſich eimer jener Krämer, der an Geftalt und 
Manieren ih var allen vorıheilhaft ausgeichnere, und Pam mit 
einem Feldſtuhle zuräd, obgleich wir ihm auch nicht das Geringfte 
abgefauft hatten. Ich wollte ihm einen Meinen Beweis meiner 
Dankbarkeit in die Hand drüden; er erwiederte, obgleich wir gan 
allein waren: „Nein, mein Herr, ib nehme durdaus nicht das 
Geringjte; ich würde es gern geſehen haben, wenn ie mir et 
was abgefauft bitten, dies aber würde mich drüden.‘ ' Leider 
war meine Kaffe erichöpft, denn ich harte mich gern für feine 
Weigerung entſchaͤdigt und noch ein wenig mit ihm mich unter 
halten, um jeine Geſchichte zu erfahren, die fehr interefjane ſeyn 
mußte. Alle Gateerenfflaven tragen die Genfer Farben; die Uns 
——— gelbe Beinkleider und rothe Jacken; die unverbeſſer⸗ 
ichen Straͤfſſnge haben zweifarbige Aermel. Die Muͤtze iſt rorh, 
ind die zum zweitenmal beſtraften tragen einen gelben Rand an 
erjeibenz; bei den auf Lebenszeit Veruriheilten war er grün, jegt 
ıber werden dieje nach Breft transportirt, jedoch ſah ich noch 
inen, und mar einen Batermörder von höchitens 17 Bis 18 Jah⸗ 
en. Webrigens hängt es fehr von den Straͤſingen ab, ſich Ihre 
Ztrafzeit nıcht nur ja müdern, fondern auch bedeutend abzufärs 
en. m ihrer erichredenden Andhsufung abzuhelfen, werden viele 
bon nach zwei oder drei Jahren, ja meift alle vor Ablauf der 
Sırafe begnadigt. Vergebens fragte ib nad gemiffen Dieben, 
ie Auffehen erregeen, und nad jenem Pfarrer Delacollonge, 
eſſen fcbaudererregende Geſchichte wir zar Zeit gelefen hatten; 
He waren ſchon tängft freigelaffen. Ein erſt Pürzlih angefommer 
er Notar war zum Schreiber und Faftorum des Commiffairs 
ernannt tborden, und diefer Poften, der fehr einırdglich if, mird 
ym in kurzer Zeit das Recht erwerben, in beſſerer age als früher 
rädzutehren. Ich für meim Theil, fühle mich verfucht, zu glaus 
en, daß diefe zu weit gertiebene Machficht, die eben fo verwerflich 
t, wie die außerordentlihe Strenge, welche derfelben voranging, 
je Rechtspflege entehrt und die Gefellfchaft ins Verderben fürzı. 
Jas Einzige, um das man fib gar nicht befümmert, ift die 
eele dieſer Unglücdlichen, Für deren Beſſerung rein nichts gerhan 
ird, denn fie haben weder Geiſtliche, noch Predigten, noch Meilen 
nd arbeiten des Sonntags eben jo wie an den Wochentagen. Die 
lbſchaffüng der Schiffsfaplane geht noch allenfalls an,"denn fo fehr 
uch diefe Maßregel zu beflagen if, fo ſteht es doch den Marros 
en wenigftens frei, das Wort Gottes aufzufuchen, das nicht mehr 
ı ihnen koͤmmtz die Baleerenffiaven Ponnen nur das haben, 
a6 man ihnen giebt; nun aber gewährte man ihnen im diefer 
Anſicht nichts, ſondern es fcheint, als wolle man ihnen abſichtlich 
uch das noch 'nehmen, was fie befigen. Zum Glaͤck fcheint ein 
Rorgenrorh des Chriſtenthums über dies Land heraufjubdmmern, 
nd Durch den chriſtlichen Geift wird auch unfehlbar ein neues 
strafgefeg hervorgerufen und in diefem ein gerechtes und mit 
:idvolles Wohlwollen mir Strerige gepaart werden; denn hierin 
efteht die wahre Barmberzigfeit, zuerſt in Hinſicht auf den 
Rifferhdter und dann in Bezug auf die Gefellfchaft, welche doch 
‚ohi etwas mehr Berödfihrigung und eine größere Sorge für 
re Sicherheit verdient. (Bibl. Univ.) 


Ehbina. 


Canton im Jahre 1838. 
X. Ein Ehinefifhes Diner. 


Herr Dent war fo gätig gewefen, mir gu einem Chineſiſchen 
Yiner eine Einladung zu verſchaffenz demzufolge hate ih von 
em NHaniften Samskun eine rorhe EinladungssKarte erhalten, 
vie zierlichen Charakteren darauf, deren Sinn man mir erftdrie. 
m jede Uhr Abends verfügten wir uns nach dem Haufe diefes 
)errn, der uns mit großer Ferstichfeit willtommen hie. Sams 
1a iſt ein Mann von fchöner, einnehmender Gefldhrsbitdung und 
br feinem Benehmen, der aber, leider! fein Wort Engliſch vers 
ehrt. Während der halben Stunde, die dem Diner voranging, 
efah ich mir die —— der verſchiedenen Zimmer, in welche 
ir Zutritt harten, ine Veranda oder Galerie mit Äusſicht auf 
en Fluß beberrfchte eine große Anzahl Barraden, deren Zundar 
vente Mafenddmme aus Shlımin bitderen, welche die Flurh 
meimal tdglih waͤſſert. Das Elend diefes Reviers kontraftirte 
it dem lachenden Anblick des Fluffes, wo taufend und aber 
zuſend bunte Dſchonken der untergehenden Sonne Raketen und 


Kanonenfalven) nach ſchickten. DIE Nachbarſchaft unſerer Faktor 
reien hatte das Mobiliar des Herrn a ade fire; 
in feinem Studirzimmer jab ich eine Perpendikel⸗Uhr aufıdem 
Tiſche, und Büher:Beftelle, wie. man ſie in Frankreich zimmeri. 
Rur der große und lufiige Speifefaal- war noch ganz Chineſiſch 
Under Dede deſſelben hingen Lampen von gummiriem Reis⸗ 
Papier, die eine zauberifche Wirkung hervorbrachten; außerdem 
enthielt diefer Saal große Schenkrifche, koſtbare Bafen, allerliebfte 
Modelle von Dicbonfen und zwei oder drei Sofa’. 

Ein: Eloijon aus jehr feinem, mit illuminirten Zeichnungen 
bedeckten Gioffe ırennte den. Speiſeſaal von einem anderen Zim⸗ 
mer; Ddiefer Stoff war fo durdicheinend, dab ich ihn: von fern 
für gemaites Glas amgefehen bare. Auch hier fand ich die Eins 
richtung eben fo fonbar als geſchmackvoll. Im Hintergruude der 
Galerie war eine Statue des Haudelsgontes; rechts und links von 
diefer Statue entdeckie ih zu meiner nicht geringen Leberraihung 
— ‚wird es der Leſer wohl glauben? — einen Kupferſtich, Nas 
poleon:am Simplon, und ein Portrait des Herzogs von 
Neihftadı! Eine Ehinefiihe Weltarte, die in demieiben Ge— 
mache hing, erregte mein lebhaftes Intereſſe, denn fie gab mir 
einen recht anfbauliben Begriff von dem Narionalftolge der 
Ehinefen: fie maß ungefähr zwanzig Duadramfuß; aber wenig, 
ftens neunzehn Zwanzigtheile diejes Raumes abjorbirte das Chine⸗ 
fiihe Reich, deilen berühmter Belber Fluß (der Rieſenſtrom 
Hoang-ho) ſchon allein fo breit wie eine Hand gezeichnet war. 
In einem unjbeinbaren Winkel gegen Nordweſten lag Rußland, 
und an biejem Landchen bingen als Zugaben: England, jo groß 
wie eine Wallnußz Franfreih und Holland, beide wie Hajelnäfle; 
dann noch einige Staaten von Erbjengröße u. ſ. w. Welche Der 
müthigung für uns Europder! Ich war noch immer. mit der 
Karte beſchäftigt, als man mir anzeigee, daß chen aufgetragen 

Bier reihe Kaufleute von Nan:king, die fih fo ernft und 
feierlich wie Muſelmaͤnner benahmen, hatten umterdeb die Geſell⸗ 
ſchaft vermehrt; es waren uuferer überhaupt achtzehn Perjonen, 
und man verıbeilte uns an drei Tiſche, die in Korm eines. Dreis 
eds ftanden. Die Tiſche fomohl als die Seſſel, auf denen mir 
Pag nahmen, waren mit koſtbar ad Scharlabtüdern über 
bed. Ich für meine Perfon faß zwiſchen Samstua und einem 
mohlbeleibten Kaufmann aus Nansing, der, wenn ih mich recht 
erinnere, Sumiung hieß! vo)“ 0, 

Ein Chineſiſches Diner erſchoͤpfend bejchreiben, wäre eine 
Aufgabe, die beinahe meine Kräfte: überftege- Here Dent halte 
bei unferem gütigen Wirthe als eine Gunſt ſich ausgeberen, daß - 
die Mabizeit ganz & la Chinoise wäre, ohne die geringſte Beir 
mifbung Europdiicher Köche, und Herr Sam⸗kug bate Wort 
gehalten. Das ganze Diner zählte wenigfiens 30 Gedede; von 
denen freilich jedes nur Eine Schüfel bitdere. Das Couvert 
eines jeden Gaſtes beftand aus einem Beinen fllbernen Teller, 
einer Taſſe von demfelben Metall, die als Glas diente, zwei 
kleinen elfenbeinernen Staͤbchen, und einer Arı Loͤfſel von fehr 
difem Porzellan. Zuerſt wurde ein dünnes Fricafiö oder eine 
dicke Suppe von Schwalbenneftern aufgetragen, welches Gericht 
unjere Chinefliben Mitgaͤſte wunderbar ſchnell aufzehrten, wähs 
rend- wir große Roh harten, um nur unferer Staͤbchen Meifter 
zu bleiben. Man bält beide in der rechten Hand, das eine zwi⸗ 
{den dem Daumen und Zeigefinger, das andere zwiſchen Mittels 
und Ringfinger, fo daf ein Dreieck entſteht, deſſen Spitze fich öffuer. 
Die ernfte beinahe finftere Miene unferer Ehinefen erheiterte 
fi fehr, als fie bemerfien, mie jauer es und wurde, ihrem Beir 
ipiel zu folgen; aber fie ließen es dabei miche bewenden, fondern 

aben uns mit feltener Geduld fo lange Anleitung, bis Feder 
Pine Sidbchen ieidlich manipufiren konnte... Alle Gaͤſte fanden 
die Schmwalbennefter delifarz fie find eine im Eyina fehr geſuchte 
Speife; aucb wurden mir fünf oder ſechs Mal, verftcht ſich in 
ſchicklichen Antervallen und unter verichiedenen Formen, damit 
bewirche.. Tauben: Eier, ganz in Lammbruͤhe gekocht, folgen 
den SchmwalbenNeftern, und Jeder verficherte, nie eiwas fo Lecke⸗ 
res verschrt zu baben. Dann famen die Hunde⸗Cotelette's, eine 
Speife, zu deren Genuß ih aner feiner Bedingung mid ent 
fließen konnte, obſchon ich wußte, daß es an einer Chineſiſchen 
Tafel für jehr unhöflib gilt, ein Gericht — Nach 
den Hundes Eorefeite's bewirthete man uns mit Haifi Floſſen, 
die ungefähr wie Seekrebſe (Hummer) ſchmecken. Sie werben 
in der Nachbarſchaft fleiner verdderer Eilande gefifcht, mo arme 
iiber drei Bieriheile des ei Enıbehrungen aller Art aus 
Reben, um ihren reichen tbürgern diefe Delikateſſe zu ven 
(haften. An die Haifiihfloffen reihten fi Hotorhurien oder 
Geeblafen, eine Arı Meerwärmer, die man — gelaſſen 
haite, um fle nicht zu entſtellen. Auch dieſes Mal regte ich in 
mir das gerade Gegentheil von Apperitz ich Ponnte dieſe dicken, 
ſchwarzen, wohl ſeche Zoll fangen Würmer, die ihre mit Stacheln 
bemwehrten Ringe wie zur Bersheidigung zuſammenzogen, ohne 
Graufen faum anfehen, während meine beiden Nachbarn fie mit 
ihren Staͤbchen an der einen Extkemudt zierlib anfaßten und 
dann hinunterwärgten, mie die Schlange ihre Beute verſchluckt. 
Ich bededte das Sceufal, das man auf meinen Teller gelegt 
batte, mit meinem breiten Löffel, um es nicht vor Augen zu haben, 
&o famen denn noch eine Menge Gerichte, deren Namen und 
Sompofition mir gleich unbefanne waren; Hirſch⸗Sehnen, Fiſch⸗ 
Augen, Gemdie und Fleiſch⸗ Sorten aller Art und Alles von dem 
fonderbarfen Anſehen und Geſchmacke. Es entſtand in meinem 
Magen ein gräulibes Chaos, und ſeibſt der heiße Samsıfbu, von 
dem ich jede Minute eın Taͤhchen ırınten mußte, konnte die Ord— 
nung nicht ganz herftellen. 


D DEM au ſich ſchon einen großen Theil meiner 
ae teit in An ‚nahm, ſo verſuchte ich doch, mit 
meinem Nachbarn Kusniung, deſſen anfänglier Ernſt bald in 

emörbhtliche — ſich amwandelte, eine pantomimiſche Unter⸗ 

ltung an en. Herr Kumiung war trefflich gegen die Kite 
geibägt; feim-Kleid aus mwatrirter blauer Seide und der präds» 
tige Pelsmantel über den breiten wohlgerunderen Schuliern mach⸗ 
ten mir in meinem Europdiſchen rad, dieſer erbdrmlichen 
Ausgeburt cipilifirier Seſchmackloſigkeit, die falıe Tempera 
tur noch fühlbarer. Das omerer zeigte ſeche Grad 
(Bahrenbeir?); dies war nun allerdings feine übergroße Kälte, 
aber doch binreibend, um mein durd die Hipe von Maunilla 
verwöhntes Blut fa in Eis zu verwandeln. Kamine jind in 
Canton nicht Bitte; nur im den Fakoreien hat man fle feir einis 
en Jahren eingeführ. Ein ſchüchtes Kohlenbecken wurde im 
Sasie ahgeyünder; aber der Rauch fiel uns bald noch beſchwer⸗ 
ticher, ats die Kdue, und wir mußten das Beden wieder fort 
bringen’ laſſen. Als der Sam⸗iſchu auf Herrn Kusniung gu 


toirfen begann, zog er feinen Pelzmantel aus, den ih fogleid. 


ohne Umstände über meine. Schultern warf. Da entftand ein 
tieherndes Geldchter, Dasıgar fein Ende nehmen wollte; Kusniung 
feste mir, um die Masterade völlftändig zu machen, eigenhändig 
im Bareıt auf und zmängte ſich meinen Dur bis an die Obren 
der den Kopf. Sein Voumondgeſicht glühte von hoher Befrie⸗ 
digung, obgleih er bei dem Tauſche gar fehr verloren hatte. 
Es blieb übrigens micht beim bloßen Äustauſche der Kleider; 
mein Nachbar wolke durdaus, daß wir auch die Namen wech 
feten; er nannte mib Kasmiung und antwortete bis zum’ Ende 
des Mahles nur auf den Namen Barror. 

Rahdem die unzähligen Gerichte, denen wir größtenbeils 
mehr aus Neugier als aus Appetit zugeſprochen hauen, endlich 
vergehri waren, baten wır Herrn Samıktua, den Reis bringen 
zu Taflen, der gleichſam die AbſchiedsSchüſſel eines Ehinefichen 
Diners if. Mir. ſtecten einen Theil der Blumen, weiche‘ die 
Tide ſmuͤckien, am unfere Knopftöcher und begaben ans dan 
in die Galerie, wo wir ein meues Service fanden, das aus allen 
Arten von Kachen, die mam in Ehina fennt, zujammengefegt 
warı Spaniſche, Portugieſiſche und Bordeaur Weine vertraten 

die Stelle des Sam⸗iſchuz man zuͤndete die Cigarren an 
und die Munterfeit unferer Ehinefen murde jo mittheiljam, da 
wir don ganzem Herjen einkimmın. Drei bie vier Stunden 
ing wurden Branzöfiche, Engliſche und Ehpinefifche Lieder um 
die Were! gefungen, und es würde mir fhmer, zu jagen, wer 
von ung-die Ohren feines Nahbarn am beflen zerreißen konnte. 
Ich bemerkie, daß wnfere Ehipefen an die edien Suͤdweine Eurer 
Ya’s ganz und gar ich germdhn waren; fie ichlärften. den Aus 
halt der merigen ®ldier, die fie aus Gefaͤlligkein mit uns tranfen, 
fo beddchug umd zögernd, ale waͤr' es Sift, und doch murden fie 
kdmmitih benebel. Um ein Uhr nach Minernacht beurlaubsen 
wir uns, matt und möde von ‘dem fangen Bachanal, aber ganz 
entzuͤckt von Herrn Gamfua und jeinen Freunden, die uns Barı 
baren, dub dann no, als der Sam⸗iſchu und der Zeres ihrem 
Chärafter jede Hülle adgeftreift baren, große Herzlichkeit bewieſen. 
Das Bot der „Blume der Mine’ it gar nicht jo böje geariet; 
nur muß man fein Vertrauen gu erwerben verfichen. 

dolpb Barroı. 


England. 


Theodor Körner's Andenken in England. 


Der Mornitig-Advertiser enthält unter dieſer Meberfchrift fol; 
genden Artikel: „Herr Rihardfon vom Briuſchen Muſeum, 
moehdyer ‚bier in der Mechanie’s Institution vor einiger Zeit einen 
Hehe unterrichtenden und — Vortrag über Deurſche 
Sprache und Literatur hielt, las, aufgemuntert durch den bis 
derigen Erfolg, in der geſtrigen Gi über das Leben und 
ie Schriften des berühmten Theodor Körner, des 
Deuiſchen Dichter ⸗ Soldaten (the German soldier-poet), deſſen 
Serdienſt und Ruhm, obſchon er in feinem Vaterlande vergöͤriert 
wird, bisher bei ums noch ‚nicht genugſam gekannt und gewürdigt 
wurde. Herr Richardſon gab eine iebhaſte Schilderung - feiner 
tarzen, aber glänyenden Läufbahn and feiner ſchönen Gedichte, 
Etahlungen und Dramen. Die biographiſche Minheilung, melde 
ein Auszug aus der von dem Barer geſchtiebenen, den Werken 
vorgedrudten Bebensbeichreibang war, gab ein intereffantes und 

eiftinolles Bild feines Purzen, aber ihdtigen Lebens. ‚Die Ueber: 
esung einiger Rriegetieder, welche Herr Richardſon mit viel 
Energie und Ausdrũck vortrug, wurde von der Verſammlung 
jehr dankbar aufgenommen, weile ihre Anerkennung durd mie: 
derhotre Beifalls» Heuferungen bezeugte. 

Koruer war ein für die Freiheit glübender, reichbegabter 
Aırsgling, welcher tiefes Misteld mir feinem unter dem Despo: 
denas Mapoleon’s feufzenden Barertande empfand. Er ſchrieb 
‚eutrige parriorifhe Schaufpicle-und Kriegslicder, und_als nad 
dem unheitvollen Feldzuge in Rußland feine Landsleute gegen die 
Umerdruͤfer aufftanden, verachtere es fein edlen Gemüth, vor den 
Mihfeligteiten und Gefahren zuruͤckzuſchrecken, die zu beſtehen er 
die Anderen aufgefordert haue. Er gab die [hbönen-Ausfichten 
auf Ruhm und Grüß, die vor ihm lagen, auf and ging zur 
Armee, oder vielmehr zu einem Corps Preußiicher :Freimilliger, 
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Gehoͤtig gepre 


welche eben fo, wie er, für die gute Sache Waffen eror 
baren, Nachdem er den Mühen ı und Gele du — 
Tros geboren und bei dem treulofen Weberfall des —* 
Eorps während des Waftenftillftandes fdhrer vermunke u 
mar, fiel er zulegt in einem Geſecht im Medienburgüiben N 
murde auf dem Schlachtfelde unter einer Deutfchen Cd: 1 
aben, geleitet von dem Thraͤuen und der Bewunderung Ad 
andsleune; feine Werke aber erfreuen ib no grgenmäruz } 
allen Klaſſen der Einwohner feines Varerlandes der bike 
Berehrun u " 
Der —5 des Herrn Richardſon wurde von der de 
ſammlung mit größter Aufmerkjamkeit und Sympahn ei = 
— m * —— a ge unterbroden; 8 
wiederholt etn n gereigertem Maße am Schu 
«ben fo allgemein als wohlverdient.“ da zu un 


Mannigfaltiges. 


— Komprimirter Zorf. Die in Rr. 189 des „Maga 
enthaltene, nad der Londoner Literary-G mitgenbeniu &, 
über die von Lord Willoughby de Eresbp erfaudene Zeche 
bat mehrfache, bei der Redacuion eingegangene Anfragen in: 
das nähere Verhaͤliniß der Sache zur Bee gehabt. Tor habe 
biefe Anfragen zwar, fo weit es in unern Kräfıen fand, ja % 
antworten geſuchtz; da ih jedoch vorausfegen Läft, daß das 
liche Verfahren, den Torf in einen, den Sreinfohlen jehe ui 
fommenden Breunftoff zu verwandeln, auch einen größeren fr 
unferer Zejer intererfire, fo erlauben wir ums, dDiejemigen, dar ty 
leicht jelbf gern Berfuhe machen möchten, auf Dinglers Yu, 
tehnifbes Journal Bd. LXXII, Heft 6 zu verweilen, m 
nad dem Engliſchen Civil Engineers and Architects Journ (dar 
1839, Pag. 281) nicht bloß eine genaue Beichreibung der Bajsin, 
des Lord Willougbby de Eresbn, fondern auch eine Aid 
berfeiben fo wie eine Darfiellung des ganzen Verfahrens auyı 
ben it Das in Hamburg erſcheinende, von %. Andres 
berg beransgegebene „Polyiebnifhe Journal‘’ har abraialı 
Beides, ndımtih Abbildung und Beichreibung, mad Dingic m 
gecheilt. Den Bemerkungen über die Beichanenheit des anıza 
denden Torfes, jo wie über die gewonnenen NRejultate, nice 
wir Folgendes: „Man muß bei der Auswahl des zum Yrıje 
beftimmeen Korfes mit Sorgfalt gu Werke gehen und nur cm 
iawargen, von Zafern möglihk freien Zorf mählen, dam 
Prebtorf fofl beinabe wie ſchwarze Burter aunichen, un w 
folber wird die auf jeine Bebaublung vermenderen Krk ik | 
sablen. Wan foll diefen Torf in_gemöhnlicer Größe, ato 
möglihft — Kuchen von 8 Zoll Länge, auf 3 Zel Km 
und 3 8 Tiefe ſtechen, mas mit einer eigens hierzu gun⸗ 
Schaufel leicht geſchehen kann. Alle Verſuche, den ini u 
größeren Maſſen zu preſſen, find durchaus mißlungen; dem ka | 
murde das Wafler kann nur an dem dußeren Theuͤen ausgertii 
mäbrend die minleren nab blieben. Bekanurlich wäre aber iv 
ſes Nusprefien des Torfes in größeren Mafien, jeibt wenn ci y 
länge, nice praluſch, indem der Torf gewoͤhnlich nur in la 
neren Städden verwende wird, Bor der Prefiung ic de 
getodene Torf 5 bis 6 Lage lang im Schuppen auf dic 
Weife, auf welche man Ziegel zu trocknen pflegt, jam Tudan 
aufgerichtet werden, und nac dem Preſſen er. bie zur on 
tommenen Trodenheit gleichfalls unter Dab bleib Ist 
Willoughby har auf den Vorſchlag mehrerer Freunde dan gm 
ven Torf auf vericbiedene Were durch kuͤnſtliche Hize zu mad 
verjudht, ohne 1 ju einem genügenden ——— 

ver Torf nımmı nur den dritien Theil lines # 
ſeruͤngũchen Raumes ein, if ‚hart, dicht und beinahe Iman, 
Seine Schwere iA verfbisden; denn wihrend einiger im Dahn 
ſchwimmi, fints anderer darin unter. — Bas nun die darum 
des gepreßten Torfes beirifit, ſo ik er ein. ıreffliches men 
der Breintoplen. Mon kann ibn, zum Hau aul 
brennen, und man -bat.ihn mis Vortheil zum Bi 
wendet. Bei einem Verſuche, deu man am einer Dampinide: 
in der Gießerei St. John in Periſhire anflellte, ergab, di 
der gepnehte Torf bei gleichem Gewichte um 16 pẽEi. ldager Jam 
als die Steinkohle. Nah Allem ſteht ferner zu wermadhen, M 
der gepreßte Torf au zur Fabricauon von Gas benupt mıra 
fan, da er eine große Menge eines mit hellem, Ude 
brennenden Gafes giebt. Dan fann ihm ferner wie gemöhnlid 
Holzkohle verfoblen, wodurch er noch um die Hilfe an Uni 
verlier.. Die aus ihm gewonnene Kohle ift megen der Laser 
feit, mit der fie brennt, ein für mande Zwede borfldt 
Brennmarerral; ihr Werth wird noch dadurd crhöbt, Di F 
feinen Schwefel embhdlı,:und daß fie nur eine ſeht u 
Aice giebt. Zur Bebandiang des Stahles namenilich id min! 
der Abswrienheit von Schwefel ganz ırefflich geeigner: dt Au“ 
Philip und Wider haben -mir ihr ganz ausgeseidmet Nur 
meſſer und «birergiibe Inftnumense geichmieder, auf drin = 
die Inſchrift: zfonged wich pend’’ (mir Torf geichmtebu) #4 
commandarion zu lefen if. Die geprebte Torffohle ward I#' 
auch bei der Behandiung anderer Meralte, namennlid. zum 1% 
von dinnen Meflinge, mir dem beften Refuwttare benupt, und 
ih Zann-fle-auch in Käcen anftar der, gemöhmticen Helft 
— werben, da ſie gar feinen unangenehmen Gerad ver 
breiter.’ 
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Ungarn 


Die Ungarifche (Magyarifche) Sprache. 


Das Anſuchen der Ungarifchen Landſtaͤnde, ihre Vorſtellungen 
em Könige in der Magyariſchen Matterſprache allein und unter 
Zejeitigung Des. bisher daneben üblich gemwejenen Lareinifchen 
mreichen zu dörfen, bat in mehreren Deutichen Zeirichriften zu 
zemerkungen mißbilligender und far fpöttifcher Art Beranlaffung 
egeben. Man erklärt jenes Anfuchen ohne Umſtaͤnde für eine 
horheit und Bedeutet den Ungarn, dab es endlih an der Zeit 
em, einer fo roben und kindiſchen Sprace, die von einem 
Sheile ihrer eigenen Nation nicht mehr geachtet wuͤrde, zu ent⸗ 
agen. 

Bir wollen zur Emfbuldigung foldher unberufenen Mahner 
wrausfegen, daß fie felber mie der von ihnen veruribeilten 
Sprade ganz unbefannt find und alfo entweder Uriheile von 
Perfonen, die bei ihnen einer gewiſſen Umtoricde ſich erfreuen, 
ınbedingt zu den ihrigen gemacht oder aus dem allgemeinen 
tulturzuflande der Nation und dem mirklichen oder vorgeblichen 
brer Literatur auf ben Werch der Sprache geſchloſſen buben. 

inſichilich des Legieren — denn das Erftere beantworten ſich 
yon jelbft — erlauben wir uns nur, zu erinnern, dab Schtüffe 
son der Kultar und dem literariſchen Standpunfte eines Bolfes 
auf feine Sprache fchr — find, Dies lehrt mande auf 
anparteiiſche Beobadtang gegründere Erfahrung. Ein Bolf, das 
nit den ‚reflichften Anlagen der Phantafie und des er 
vegabr it, kann durch eine Verkeitung ungünftiger Umftaͤnde fo 
tef herabgedrädt werden, dab feine Sprache allein ange Perioden 
dindurd die einzige währbaft felbitändige @eiftesihöpfung ift, 
veren es fi rähmen darf, das @inzige, worin mir, mie in einem 
treuen Spiegel, erfennen, was unter anderen Bedingungen aus 
ver Nation geworden waͤre oder noch werden fünnte. Denn die 
Irbildung der Sprache verliert fi in eine vorgeſchichtliche Zeit, 
m eine Periode jenfeit der politiſchen Stürme und fecialen Miks 
erhälniffe, die den fonjt regen und Priftigen Geift unfähig ger 
nacht haben, des ſprachlich ——— nun auch als eines toͤch⸗ 
igen Werkzeugs zu neuen Schöpfunger, zu einer Driginals Lite: 
atut ih zu bedienen. Diefe fpärere Lerhargie kann num freitich 
md der Sprache als folder nadrheilig jenn, weil We ihren 
genen Mitteln nicht mebr vertraut. Um mit neuen Begriffen 
wer Rüancirungen ſich gu bereichern, meldye die überfiigelnde 
Ipififarion und literariſche Entwickelimg irgend eines Nachbar 
Bolfes in defjen vielleicht minder begabres Jen gelegt, greift 
de, ſtatt aus eigenem Im zu fhöpfen, dngfttib nah Auhen 
ind ft am Ende, far der Begriffe, bloße Wörter. ber 
zicht bloß Mangel an Selbftvertrauen, fondern auch Faulheit und 
alſcher Gefbmat, andere Wirfangen geifiger Abſpannung, 
'onnen zu ſoichen Anteihen im Auslande verleiten und die Sprache 
wir einer Are Papiergeld uͤberſchwemmen, das zum Theil nie 
urch echte Münze verdrängt wird. Wir willen, welcher traurige 
Banferom einſt unferer herrlichen. Deutſchen Mutterfprache drohte, 
and mie fehr ipde die mit munderbarer Bildungskraft ausge: 
üfteren Slawiſchen Sptachen zu einem energiihen Bemußifenn 
ihres Wertbes gefommen find. 
. Das Borurilyeit gegen die legteren, die, obgleib ihr Typus 
im BWefentliben ein gang anderer, als der des Magyariſchen, 
doch einige Analogie mit demfelben darbieren, ſcheint in unferer 
* nabdem das vergleichende Sprachſtudium, beſonders im 
Indiſch ⸗Sermaniſchen — einen fo erhabenen Standpunft 
ıngenommen, auch einzelne geiftt nnd pbansaflereidhe Produfte 
des Europdifcen Oſtens dem Deutiben märdig angeeigner wor⸗ 
den, immer mehr 3a ſchwinden. Nup die verwaiſte Magnarifche 
Sptache, nicht jo gluͤcklich, unter der Aegide des Sanckrit für 
ſich impfen zu Bönnen, bleibt außer den Grängen’ des Landes 
deradhret, und von ibrer Literatur, obſchon fie wenigſtens ‚micht 
tiefer ſteht, als die mehrerer Slariſchen Völker, wird felbft in 
lebertragungen kaum Notiz genommen. "Doc. wir haben es 
bier — mit der Sproche ju thunz wir betrachten die 
titeratar als gar nicht vorhanden und beſtreben uns nur, gu 
jeigen, dab von Allem, mas man der erfteren ans Mnbefannt 
fhaft und Vorurtheil zur Laf legt, weit eher das gerade Gegen 
(Heil Begründer ift. 

Das Ungarijche hat zwar, mie jede Driginalipradhe, noch 


Spuren einer findlichen (nit Eindiiben) Naturanſchauung 
aufzumweifen, aber im. Ganzen iſt es eine jehr verflandesmäfig 
angelegıee umd durdbgebildere Sprache, die nicht bloß für bie 
meiſten abftrafıen Begriffe tn jedem Sinne des Wortes. volllom⸗ 
men felbjtändige Wurjeln und Derivara befige, fondern aud die 
meisten philoſophiſchen Kunftwörter der civilifirien Nationen in 
barerländifhem Eewande ſich angeeigneı bat. Sie zeige uns 
feinen rohen Luxus, keinen — wenn diefer Ausdrurf erlaubı iſt 
— unbeholfenen Reichthum, fondern weile Dekonomie in der 
Aülle und zarte Abſchattung in der Mannigfaltigkeitz und durd 
ihren ganzen Bau malte cine jo lebensvolle Gefügiglen, daß 
3 den Keim zu unabſehbarer Fortentwickelang in ſich zu tragen 
ſcheini. * 
Sowohl die Wurzeln oder Kernwoͤrter des Maghariſchen, als 
feine Parefein ‚zum Ausdrucke grammatiſcher Bedeutung und 
Beziehung, ermungeln fat jeder haͤrreren Konſonanten-⸗Haͤüfung; 
und auch aus ihrer Combination refultirs eine vorherrſchende 
Weichheit, die aber nur im Munde eines Ausländers, der die 
Mitlauter ohne Schärfe und Bıbrarion-ausipride, unbarmenijc 
werden und in Schlaffheit ausarıen kann. Von allen Lauten der 
Deusihen Sprache fehle dem Ungarn nur Das. chz Dagegen be— 
figt er mandyen zarten und lieblichen fonfonanrifden -Zaut, den 
wir Deutſche ſehr ungeſchickt nachzubilden pflegen, namenılid: 
das gelinde = der Aranzoien (auch bei ihm 2); das j derſelben 
Nation (zs); und die Konjonanıen d, 2, '4,.n, batd ohne Nachlaut, 
wie bei uns, bald mir einem ſehr fubeil — oder viel 
mehr innig verbundenen, den Grundlaut verfiärenden Jod (vy, 
ty, Iy, ny), das in’ den Romanifben Sprachen nur | und n, tn 
den Slamwticen aber befanntlich die meiften Konſonanten begleis 
ten kann. Die Vekale find diefeiben, wie bei -uns; nur werden 
fie reiner geiproden, und jeder Vokal kann feiner Natur nad 
lang oder furz fenn. Grammatiſche Anfügung verkuͤrzt bismeilen 
lange Selbfllaute, in der —* aber verlängert fie dem kurzen 
Schlaßdokalz und wenn der Tonſtelle noch Yängen vorangehen 
oder felgen, fo darf man dieſe defienungeachrer nidı abkürgen. 
Das proſodiſche Zeitmaß iſt febr wichtig, well es (mie . B. ın 
den Lateiniſchen Wörtern ös-und ös) ver vielen Mißverſtaͤndniſſen 
bewahrt. Außerdem malte durb ſämmtliche Wortbildungen Das 
Geſetz des Einklangs der Bofale, vermöge deflen nur Gleich⸗ 
artiges zu einander fommt: jo 5. B. wird aus ortza (Wange) 
mit dem Buffir der dritten Perjon: ortzaja (feine Wange): aber 
elme (Berftand), elmeje (fein Verſtand) —. iv entftcht tärsalkodni 
(Umgang pflegen) aus tars,. @efähree; aber erölködni-(Aib anftrens 
gen) aus erö (Kraft). *) i 
Die Wortbildung des Magyariſchen, ſey fie nun Ableitung 
oder Zujammeniegung, hat zwar von wirklicher Einkörperung 
und Berjchmelzang: der Beftandrheile verbältmißmdhig nur wenige 
Beifpiele aufſuweiſenz aber dieſe Beftandıhetle find ſchon al vo 
jo gebilder, daß Me fi in den meiſten Fallen ohne vorgängige 
——33 harmoniſch zufammenfügen; und in allen Grup⸗ 
pirungen derjeiben herricht eine bewundernsmwärdige Klarheit und 
Folgerechthei. Der tcbendigfte Redeiheil, das: Berbem, ent 
midelt auch bier die größte ſcoͤpferiſche Kraft: Handlung und 
Zufand erhalten dur Silben, Die dem Kern des Wortes uns 
mittelbar angefüge oder vorgeſetzt werden, eine Menge Beftim+ 
mungen, von denen jede andere Sprace die meiſten dur Ums 
fhreibung ausdruͤcken muß. Mit den Slawiſchen Sprachen theilt: 
das Ungariiche Die Bezeichnung der Öfteren Wiederholung, oder 
des dauernden Cbarafıers einer Handlung am Verbam, obwohl 
fie dabei, ihrem Pringipe treu bleibend, nicht, wie jene Sprachen ⸗ 
Rlafie, die: Wurzel ſeibſt umbilder. Beifpiele: mondani, fagen; 
mondopgatni, oft oder wiederholt fagen; arni, fcbreiben; irkaloi, 
beftändig ſchreiben; ijeszteni, erichreden (einen Anderen momens 
san); a me zu ſchrecken pflegen u. f. w. Den Judo⸗Ger⸗ 
mantiben Stammſorachen überhaupt näher ſie fi geifig durch 
Zufammenfegung der Derba mit Präpofitionen, die alle in ger 
wiſſen Redewendungen, mo es Nachdruck oder Euphonie erheifcht, 
auch gerrenm werben und. dem Verbum folgen oder nur mittels 
bar vorangehen, z. DB. tenni, ſetzen, legen; aber letenni, nieder 
fügen: fehenni, auffegen; elrenni, mwegfegen. Einige derielben 
drüdfen fehr zarte Müancen aus, die man erfl durch langen Ge⸗ 


*) Wir bemerken noch, daß das einfache = der hr unſerem fd; Ihe 
“s einem icharren f; tz, unſerteu 3, und v dem Deutichen mw entiprict- 
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brauch fühlen lerntz fo namentlidh"meg, weiche Vraͤpoſuion 3. B. 
in Verbindung mit ballani (hören) dem Begriffe nichts binzurbut, 
ihn nur etwas energijcher hernorhebt.*) Endlich an die Tararijche 
Sorachenklaſſe reibt ſich das Ungariſche dur den Ausdrud ber 
doppelten Tranfltion, der Paſſtviidi und Möglichkeit der Hands 
lung, ebenfalls vermitelft angefägeer Silben, 5. B. tanitani, 
tebren; tamitödni, unterrichtet werden; tanitatni, lehren laſſen; 
tanitharni, lehren fönnen. Es märde demnach tanitathatom heißen: 
ib kann ihn lehren laſſen (bewirken, daß er lehre). Auf mannig; 
fache und fehr gefällige Weile bilden fi Berba von Rominen 


und umgefebrt, 3.8. orozni, ſtehlen (or, Dieb); üralni, als Herrn - 


behandeln (ür, Herr); betsulmi, Ehre beweifen (beis, Ehre); 
älınodni, trdumen (alom, Traum); adö, Steuer, adomany, Gabe, 
adös, ſchuldig, adössar, Schuld u. ſ. w. (von adni, geben); 
esıneret, Kenniniß, esueres, Erfennmiß, esmeretseg, Bekannt 
ſchaft u. ſ. m. (von esimerni). 

Wie in der Ableitung, jo iR das Magyariſche auch in der Zus 
fammenfegung unerfjböpfiih, mögen die Kompofita nun materielle 
Dinge oder abſtrakte Begriffe bezeichnen. Betipiele: joszivü, guss 
bergig, hivszivä, ıreubergig (vom jo. gut; biv, ıreu; sziv, Sera); 
nyiltszivü, offenherzig (nyılni, Öffnen); nagylelküseg, Geelengröße 
(nagy, groß, Ielek, Seele); törvenytudo, Kecısgelehrier (törveny, 
Recht, tudni, wiſſen); eredetivalö, Urweſen (eredet, Urſprung, 
valoͤ, fenend); termeszeivizsgald, Naturforſcher (termeszet, Natur, 
vizsgalni, foridhen); —— Dichtergabe; kepzettebetseg, 
Einbildungskraftz viszszaszerzötchetseg, Reproductionsvermögen 
u. f. mw. Viszszaszerzeni beißt zurüdmwirfen; das Wort tehetseg, 
weiches die drei legten Komposita fchließt, bedeutet Vermögen, 
mwörtih Macdenfönnung, von tehetui, machen fönnen. **) 

Der intereſſanien Eigenibämtichfeiten des Magyariſchen, ſo⸗ 
fern fie ın das Gebiet der grammaniwen Beziehung gebören, 

tebt es nod fo viele, daß wir im dieler Skizze nur auf eine 
uswahl derjeiben hinmeiien koͤunen. Wielleicht einzig in ihrer 
Arı iR die. Erjcheinung, dab jedes aktive Verbum zwei Conjus 
gatioren bat, von denen die zweite das Dbielt der Handlung 
vırewetl einfchlieht, d. h. nicht etwa (wie z.B. die Semitiſcheñ 
Sprachen) als Suffis dem Berbum anbängt, 3. B. von lätni 
tieben): latok, ich jeher, ohne Beziehung auf einen Gegenftand 
meines Sehens; aber: lätom, ich febe es (ihn, fie), mag nun ber 
Name des Gegenftandrs explicite folgen oder im Sinne bleiben. 
Eben fo: latsz, du ‚fiebit; aber lätod, du ſiehſt es; lat, er ſieht; 
aber larja, er ſieht es u. f. wi. Ferner befigen die Magyaren eine 
dem Griechiſchen Medium ſehr anatoge Conjugation, nad welder, 
außer den Paſſiven, größtencheils ſolche Berba geben, die wine 
Rödwirkung, einen Zuftand, oder — eine Handlung aus⸗ 
drüden,. weiche mehr im Bubjefie bleibend gedacht wird, 3. B 
ih grämen; jdeinen; ipringen; Jemand -bemitleidenz anfiehen 


u. f. w. 
Die ſehr gabireihen Präpofitionen werden, fofern fie nicht 
Theile des Berbums (j. oben), dem von ihnen regieren Worie 
immer angehängt, find alfo im buchſtaͤblichen Sinne Poftpofis 
tionen, gleich denen Partitein, melde die Beugefaͤlle anderer 
Sorachen verireten muͤſſen. Einige derfelben ſchwinden bei dieſer 
wahren Kaſuszeichen ein, und zwar gerade dies 
jenigen, ihrem Gebrauche nah dem LoPfariv und dem 
e zu mental- mehrerer Indiihr@ermaniiben Stammipraben 
orreipondiren. Beifpiele: ütızan (auf der Straße), von üttea 
&iraße; aber merön (auf dem Feide), von mezö, Feld — kezze 
«mit der Hand), von kez, Hand.) Jr aber das regierte Objekt 
Perfonats Pronomen, fo .mwird es der Praͤpoſition, die alsdamı 
ibre Rechte als u nglihes Subilantivum wieder geltend macht, 
in Form eines Suffizums des Belges angehängt, 4. B. von 
bez, zu: hoxsam, zu mir; hozzad, zu dir u. j. m. Eben dieie 
Buffigirung finder bei jedem Subflantive ſtait, + 3. von fü, 
Kopf: fejem, mein Kopf; 3. fein Kopf; ſejunk unſer Kopf 
Ja, das Magvari gebt hierin: noch einen Schriu 
Semitiſche Spracenkiafier man kann den Gegen 
Paabs utıkının — 
ande n ’ das jenen: tep + 
wieber in der dorm eines Suffires beigeben; jo » ®. beißt 
viraga. jeine Blume (virag, Blume); aber virägaje, feiner Biame 
ihre (ihres) und beziehe Äh dann auf einen Theil der: 
oder 53 einen ——— der als ihr angehoͤrend gedacht wird. 
Natuͤ muͤſſen mittelbare and der unmi re -Befiger 
** genannt | 


finitive). und daf in f in eb 
Santa) be, amp Daß fe in mathe Dinkär chen 1 


Preiien wir alfo 
ihm geftatten follte, an der 


Gallen IR De 


—— — gluͤcklich, wenn man 
elle ſchlechten Lareins gutes Mar 


*) In anderen obification wieder viel eimleudhtender, 


> 
2 nt. sugeben, von adoi, geben; megällani, firhen bleiben, von sllanl, _ 


en. 
+", Ya denen Kommpofitis, deren integrirende Theile : 
bilden, ergiebt fich dieſte mur durch —8 Ertüung und Gineis ba 
Betonung: ſo > ©. = für napunk kelete, der san J ufgang 
tuap , Sonne; keini na) i j 

Fr) Die Porpofition mit t eigentlich val (rel). 


ariich zu: ſchreiben, die Sprache feiner kraftwollen tuhmgt 
* Bäter, die ihn, mag er nun verſtaͤndig —2 * 
Herzen Stimme leihend fein Inneres eripliehen wollin nitmals 


im Stiche laffen wird. BD. Shen 
Aegypten. 
Mebmeb Ali und Aegypten. 
(Fortfegung.) 


Mehmed Ali har eine große Abneigung gegen Profens 
und iadelt offen Diejenigen — und deren giebi es viele — milde 
aus rein —— — Beweggruͤnden ſich der Beſchntien 
unterwerfen und dem Schein nach Muhammedaner werden. 4 
der berühmte Burdhare nah jeiner Rüdfehr aus der beiligm 
Stadı Mefla, wo er den Chatakier eines Anhdagers des 
pheren auf eine geſchickte Weife behaupter harte, ıhm vorgefcl: 
wurde, nahm ihn der Paſcha freundlich auf, bemerkte aber ja 
gleicher Zeit ganz ruhig: „Ihr habı Zedermann geiduſcht, Her, 
aber mid babı Ihr nicht getaͤuſcht.“ Er hat mehr als einmal 
mebrere Kenegaten aus jenem Dienſte enılaffen, indem er mı 
Recht bemerkie, daß man auf Menſchen, melde des Gewinne 
wegen ihren Glauben verlaffen, fein Vertrauen jegen Kane. 

Der Paſcha it mehr jpefulariver Kaufmann, als Fürk; fin 
Funke von hohem risterlibem Gefühl belebt je feinen Bukır; 
feine Spur von Hochherzigkeit oder edler Großmurb beſtien 
feine Bahn. Er benupt die Menſchen, wie er das Bich banası, 
indem er jie liebfofer und ihnen ſchmeichelt, jo lamge fie jean 
Zwecken dienen, und indem er ſie zuletzt von ſich wöht. Her 
und Meiſter von Alleın, was ihn umgiebt, übı er ſeine Madı as 
nor zu feiner Vergrößerung und zur Aufbäufung von Reichhünet, 
ohne einen Gedanken an die allgemeinen Menjhenridie & 
dulder Europder um fi, nicht weil er fie liebt, fonderm mail 
er fie benugt: feine Intereſſen fordern eln herzliches Zulamem 
wirfen mit ihnen; denn ihres Beiſtandes und ihrer Hille m 
Rache und im Zeide beraubt, mwärde er bald in fein uriprings 
bes Nichts zuräßfinten. Er nimme fie auf, fdmeicel ikcı 
und ebrı fie; er hoͤrt auf ihre — ihre Bedaͤtfut wir 
Wuͤnſche; verſpricht Alles und bir nichts, außer wozu tr dırä 
Umftände wirklich genoͤthigt wird. Seine Einkünfte Äud dus 
Europder um das Vierfache vermehrt worden; aber feiner ver 
ihaen hat einen verhaͤltnißmaͤßigen Vortheil, davon gedrads; 
im Gegeniheil, jobald der Zweck erreicht war, murden Ar 
Dienfte ſogleich abgemiejen, oft ohne die Bungee Belchay, 
Er beſihi große Schlauheit, welche bei ihm das mirklihe Ta 
erjegt, und if in den Angelegenheiten und nsriguen des fh 
fehr erfahren ; nichts entgeht * auf feinem Divan —6 uns 
er mit ſcheinbarer Gleichguͤlligkeit dem müßigen Geſoͤnds un 
Umgebung, doch nice ein Wort eniſchlüpft jeinen Ohren, At 
eine nöglihe Hindentung geht verloren, und früher oder ind 
giebt er fle für feine eigene aus. 

In jeinem Benehmen gegen die Geſandien der ausmänige 
Maͤchte enıfalıcı er ein Meikenid von Inirigue, indem er ihn 
zu der Meinung Raum giebi, als regeleen ihre Wänlde kin 
Verfahren , obgleich er in Wahrheit fie beberrict. Während ih 
um bie Weite fuchen, fib einander zuvor zukommen, bewägt cr it 
alle. Eine Quelle von Mehmed Alı's Größe beſteht in der Uılı 
rechthaltung der Eiferſucht der Reprdfentanten ber le) 
Maͤchte, wodurd die wahren Abſichten und Inſtructientn kiss 
2* ve Kung tue Enoch Re befltn oial 

ie Armee bes Paſchas iſt gro ehr aus framdarb 
gen und verjchiedenen —— * — aus Toͤrken, Shader, Ar 
niern, Grieben, Malıeiern, Jialinern und Frangojea. Ei it 
die Zuflucssftäire ungufriedener Menſchen und der Kasıl, 
weichen fi die Europdifche und Mfariiche Werderbibeit en 
Der Soldat bat den Borrang vor dem. ärger, und ba et pt 
—* und gekleidet iR als die Fellahs, To iR er. Demnach dul 
ein Handwerk fol; außerdem har er volle Freiheit, Ju pllsdm, 
wo er nur plündern fann. ine Art von Disziplin iR einge 
führe worden, bie in der That — — if, 
den balbnadıen, unbewaffneten Stämmen des Bergeh Lihanın 
oder Urabiens furchtbat zu machen, die aber vör_tiner 
en Macht von geringem Nugen ſeyn mwärde, Die Einfihrun 
ongrevifher Rakeren durd einen Engländer — 7 
en, ji 
sige Ralere, die in die erbdrmlichen Krabılden orig Ael, din 
. Theil ihrer halbnadıen und jalämmn 


ıöd 5 
Die Flone Drrpmed Ai’s T. wie ſeine Ar 24 


Im 

u 

ied d viele Mein seune, und. diefe Bit 
——— — 
was das gemöhnli ala des Kronräfis iR, 1%) en 


d los, ſch Segl⸗ d ſowohl 
erg a n iu Emmen al Denen air Menden Eine er 
been Schiffe erfer Kiafe, von 320 Kanonen, das in dem hal 


Megnpuifbe Geſchwader gänzlich gerfören. Unter der Leltung 
Framöſiſcher Dffiziere haben die Mannidaften beider Kloten 
einige geringe Kenmmife in der Artillerierwiffenfchaft erlangt; 
aber Feine menfhlihe Kunft kann Marrofen aus ihnen machen 
Die Disziplin, zu der fie gelange find, ift eben nur hinreichend, 
innen den Stadel der Wilbheit zu nehmen, dur den diefe 
Barbaren ſich bisher jo furchtbar ausgezeichnet haben; doch dieſer 
Verluſt iſt nicht durch einen befier geregelten Muth und durch die 
Geharrlichfeie der Europder erfege worden. . 

Die Zeiten baben fi in der Thar, im diefer Hinſicht, bei 
ven Türken, Aegyptern und Arabern auf eine traurige Weile ge 
Ändert. Bis zu einem furchtbaren Grade enthuftaſtiſch, Anbäns 
ger des Futalisıhus and ihren Herren eifrig ergeben, fochten fie 
umer der grünen &tandarte des Propheren mtr einer Wildheit, 
ve an Berzweiftuug grängte, und mehr wie Teufel, als Menſchen. 
Bon ihrer Jugend auf ward ihnen gelehrt, die Ehriften zu ver 
achten, zu verfolgen und zu Sflaven zu machen und fi forg- 
ffitg vor der Einfährung ihrer Sitten und Gewohnheiten zu 
büten. Mehmed Ali rik zuerft dieje Schranfe nieder, gründere 
ieine Mache Dur die Vertilgung der Mamelucken und war um 


jeiner eigenen Selbfterhaitung willen gezwungen, die Graͤnzen, 


deren firenge —— er haͤtte vorſchreiben ſollen, zu übers 
ipringen. Der Feldzug Napoleon Bonaparie's war das Mittel, 
ieine Aufmerkſamkeit auf die @uropder gu richten: er ſah am den 
Foriſchruten Ddiefes Feldzugs, daß die höchſte Tapferfeit, ohne 
Eintracht _ und Disziplin, von feinem Nugen wäre gegen die bes 
ionnene Entfchloffenheit and üÄberlegene Taktik der Eurepdifchen 
Armee. Die Mameiufen, eine Kererei, die in der ganzen Welt 
ihres gleiben mie hatte und von deren Peldenmurhe Das 
Schickſal Hegnprens abying, zerſtoben vor dem hiederjdinerterns 
den Erjen, und die Macht Aegypiens fan? vor anem Volke, das 
bisher von ihnen faum unter dıe Kinder der Menſchen gerechnet 
wurde. (Schluß folgt.) 


China 


Der Handel mit China und England’8 Berbältniffe zu 
diefem Rande. 
Bon Adoiph Barrot. 


Canton, der einzige Hafen China's, welcher dem auslaͤn⸗ 
diiben Handel offen ſieht, har einen fehr bedeutenden Verkehr. 
Im Jahre 1837 berechnete man die Einfuhr auf 200 Willionen‘ 
und die Ausfuhr auf 220 Millionen Franken. Die Briten find 
bier, wie fait allerwärıs, gegen die übrigen Yusldnder im DBors 
heile; fie haben in dem erwähnten Jahre für 180,718,000 Franken 
eingeführt und für ungefähr 161,800,000 Fraufen ausgeführt. 
Die Einfuhr an Opium allein ſchätzt man auf 90 Mill. Franken. 

Sowohl das Opium, als die auf 45 Millionen Franken ber 
rechnese rohe Baummolle, die jdhrlih nah China wundert, 
werden von dem Britifchen Indien von Andere Einfuhr 
Arıitel von Seiten Englands find: Tuche und wollene Stofe, 
für ungejdhr 15 Millionen Franken; baummollene Stoffe, für 
8 Millionen; manderlei Produkte der Bergwerke und der Manus 
fafıuren Englands, für 23 Mill. Franfen. Dagegen gebraucht 
England jahrlich: Thee, für ungefähr W Millionen; Flockſeide, 
für 45 Millionen; roben Zuder, für 5 Willionen, und 25 Mitt. 
Gold und Silber. 

Eine Parallele 3 dem Sromöpfcen und dem Britiſchen 
Handel mis China if Für Frankreich jebr beſchaͤmend. Den 
180,718,000 Franken der Briciſchen Einfuhr konnten wir 1837 
nur 650,000 Sranfen an Werth, und ıbrer Ausfuht nicht Über 
1,400,000 Branfen gegenäberjiellen! Wir überlafien unſeren 
Nabbarn fa ohne allen Widerftand einen Verkehr, ın welchem 
wir, wenigſtens hinſichtlich gemiffer Artikel, mit ihnen konkurriten 
tönnten. as Uebel if um fo größer, als unjere Manufalturen 
jene geringe Summe nicht einmal liefern. Die Waffe der einges 
—* Artikel beſtand 1837 aus Reis (von Batavia und Manilla), 

—— von Sumatra, Bengaliſchem Opium und Spaniſchen 

ern. 

Sind dena nun wirklich unuberſteigliche Hinderniſſe vorhan⸗ 
den, die uns jede Konkurrenz unmoͤgũch machen? Sollte jeder 
Berg zu einer faufmänniihen Reform uns für immer verſchloſſen 
\egn? Gewiß nicht. In diefem Augenblid, wo unfere Jndufrie 
jo erflaunensmürdige Forsichriere macht, mo die Wiſſenſchaft ihr 
eine fo mächtige Stüge geworden, möchte ib eine folde Be 
bauptung nicht magen. ie Wahrheiten der höheren politiſchen 
Delonomie dringen bei uns allmdlig an das Licht; feit mehreren 
Jahren bemerfi man in Zranmtrei eine große kaufmaͤnniſche und 
induftrielle Gdhrung, der die Regierung Erdfrigen Vorſchüb thut; 
unjere Induſtrie bemüht fi, die Brdnzen zu überfhreiten, melde 
uniere volitiſchen Revolutionen feiı einem dalben Jabrbundert ihr 
gefedt hatten. Sie bedarf Hinführe nur der Erfahrung und 
guier Leitung; vor Allem aber il es, mern wir zu Ergebniffen 

tlangen wollen, erforderlich, daß der Mfiociations» Geift bei uns 
1% entwidele, dab unfere Fabrif: &tddre und ihre natärlichen 
Depors, die Serhäfen, ch die Hande bieten und Peine Anftren: 
gung ſcheuen, um den Kampf zu beteben. Die Aufgabe iR 
mdı über ihre Krdfıs. 

Die Märkte China's bieren uns wichtige Ausmwege., Warum 
liefern unjer Mandel und uniere Induftrie nicht ihren Antheil zu 
jenen 15 Millionen Franken wollener Stoffe, welche die Engländer 
alle Jahr den Chincten verfaufen? Sind wir un dieſem Attikel 
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inter unferen Nachbarn — Ich glaube es nid. 

rum follten unſere baummollenen Stoffe; unjere Uhrmacher⸗ 

Arbeiten nicht mit denfelben Artifein,- fofern Fe aus Englifchen 
Fabriten find, rivalifiren fönnen? *) ' 

Unjere Staatsmänner find heutzutage, Got fen Dan, zur 
vollen Einſſchi era daß ohne Tauſch kein Handel möglich 
if. Eben das Nichtvorhandenſeyn dieſes jo norhmendigen Ele 
mentes ‘iR die vorncehmfte Urſache unſerer faufmdnnifben Ins 
ferioritde in entfernten Laͤndern. Wie koͤnnen unfere Schiffe die 
Erzeugniffe unjeres Gewerbfleißes nab China bringen, wenn «6 
ihnen ganz unmöglicy ift, dafelbit -Rüdfrachıen zu finden?: Eine 
faufmänniiche Reiſe beſteht aus einer Hinfabhre und einer Her⸗ 
fahrız; beide müſſen ihre Vortheile abwerfen. Wenn nun die 
Ruͤcktehr Franzoͤſiſcher Schiffe, far ihren Unternehmungen Bor 
ıheil zu bringen, ihre Zaften um 40 bis 50 Progent vermehrt, 
mie it da eine Konkurrenz mit’England möglich? 

‚„. Warum haben wir nur eım oder zwei Handelsichiffe, die alls 
jährlih mac Ehima fahren? Weit wir nur eine oder zwei Las 
dungen Thee in Ehina einnehmen Pönnen. : Wir mürden jedes 
ahr bundere Schiffe im Chineſiſchen Meere haben, wenn unfere 
oll, Einrichtungen uns erlaubten, Eonfumtions;Arnfet China’s als 
Ruͤckfracht einzunehmen. - 

Dieje Frage if von unberehenbarer Wichtigkein; denn fie 
interejfirt unferen Gemwerbfleiß nicht minder, als unjere Schiff⸗ 
fahrt, Keines von beiden kann gedeihen oder in Nachtheil kom⸗ 
men, ohne daß das andere diejeiben Wirkungen in gleichem Grade 
empfinder. Die Schifffahrt ift nur der Kanak:der Indaftrie, 

Leider ift aber gar viel von unferer Geite gu hun, damit 
diefer Zweck erreicht werde. Manche Reform muß ins Leben 
treten, manches tmdrorduelle oder Örtliche Antereffe durchkreuzt, 
mandes Boruriheit überwunden werden. Liniere jegige Infe⸗ 
riorität ertlaͤrt ſich befriedigend: fie ift die Folge einer Krifie, 
dergleichen alle Sraaren in langen Zwifchenrdumen zeigen. Ein 
halbes Jahrhundert beftändiger Kriege, in deren Berlauf unfere 
Hadfen blokirt umd die verſchiedenen InduſtrieZweige im den 
Kreis unjerer inneren Bedäriniffe eingeengt waren, bat alle uns 
fere Berbätmife zum Auslande nochwendig laͤhmen muͤſſen, und 
als nun der Ariede die Haͤfen Frankreichs wieder Öffnere, als:der 
Framoſtiche Handel wieder frei fi bemegen konnte, da fanden 
wir auf allen Märkten der Welt eine furchibare Konkurrenz. 
Ruͤhtige Nebenbuhler harten wihrend unjerer langen Umihdngs 
keit alle Handelswege jo gur als erobert; wir- mußten gegen ihre 
alte Erfahrung anfämpfen, gegen die großen Kapktatien,' die ein 
unanserbrocdhener Handel ihnen eingebracht, gegen die immer ıneus 
erregıe Thaätigken ihrer Damufahuren und endlich gegen die 
Zoll; Tarife, die Großbritaniens merkantiliſches Hebergemicht far 
der ganzen Welt auferlegt harte. Es ift aljo gar nicht vermwuns 
derlich, dab wir bis jeßzt nur Stoppeln Ieien konnen, wo 
Andere reiche Aerndten hielten, daß wir annehmen mußten, mas 
man uns übrig lief. Man reife durch die ganze Welt, und man 
wird finden, daß in allen Laͤndern alle Begenfände ber allge⸗ 
mehren Lonſumtion, alle nothwendigſten Aruket fat ausichlich, 
lich durch die Engländer geliefert werden; uns Krangofen bleibt 
nichıs übrig, als den Bevdlferangen der entfernten. Länder ges 
wiſſe Luxusartikel zuzufuͤhren, die zumeilen großen Gewinn ab» 
werfen, beren Abjay aber ſtets von den Zufdlligkeiten lokalen 
Wohlftandes abhängı. ‚ 

& komme auf den Handet des Yuslandes mit Ehina zuruͤck 
Der Britiide Handel mir diefer Monarcie befinder fldy Jetzt in 
einer Krife, deren Rolgen ſchwer zu "berechnen Ands ‘jedenfalls 
werden fie hoͤchſt wichtig ſeyn. Die neueſten Mafregeln der 
Ehinefliben Regierung. werben den Abſatz des Opiums wenig ⸗ 
ſtens sine Zeitlang, unmöglich machen. Nun aber base dieſer 
Handel einen“ jaͤhriichen Werth vom 90- Millionen Franken, und 
diefe Summe deckte jo ziemtih aflen Thee; melden die Engidns 
der in Ehina kauften: ungeheure Rapiralien wurden darauf wer. 
mwender und moch viet bedeutendere in Bewegung geſetztz er war 
eine Duelle ünermeblihen Gewinns, auf melden ‚die Oſtindiſche 
Compagme rechimere, und der ıbr vielleicht gerade in dem Yagens 
blide fehlen wird; wo fie am drindendften feiner bedarf. Wenn 
aber der Dviums Berfauf die Oftindiihe Compagnie im hörten 
Grade imereſſtrit, fo war dieſer Verfauf für dem’ Handel Groß, 
britaniens 'überhahpt, das die vermintelnde Mole daber fpielie, 
von nichr geringer Wichtigleit. 

Diefe ganze fommerzielle Bewegung if urplöglich,' und zwar 
im demſelben Yugenblid, ale fie dene hoͤchſen Punkt erreicht 
batre, geldhmt worden. Es wird dies alſo fär'den ganzen Ins 
Bid Briſchen Handel ein färdterfiher Schlag ſeynz denn ſaͤmmi / 
liche Handelsziveige eines Landes fteben in einer Art von jolidas 
riſcher Verbindung; man kann mich: einen derfelben gerRören, -obne 
Die 6Gbrigen in wefentlichen Nachtheil zu bringen. Die: Nach ⸗ 
wirfungen dieſer KRriſtſs wird man auch in⸗England berfpären. 
Kanun nun England gegen China Reprefalien ergreifen?! — 
— ei Mintel der Wied inung ‚gegen 

ine Nation bat ur sro ittel der Wiederver: ü 
eine. andere, die ihren Handel beeinurdcrigt. Diefe Feine An der 
Krieg, oder analoge Mafregein gegen die Einfuhr Prodalie 
des Paudes, über das man ju Magen bat. 

Berrachien wir das tegte Wie! surf; kann England ‚den 
Ehinefen damit Schaden zufügen, wenn es die Einfuhr Zöfe der 
Chineſiſchen · Waaren erhöht! Mein; denn die Einfuhr dieſer 

*) Da diefelten Fragen aud an die Deutſche Indufrie gerichtet werden 


dt 
fönnen, fo Diüciten bie Ißinke, die Here Md. Wareot feinem Baterlande giebt, 
gevig auch in dem unirigen uldır inbeachtek bleiben. ‘ 
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Waaren wird von der Britiſchen Confumtion viel_gebieierifder 
verlangt, als von dem kaufmännischen Jurerefie China's. Der 
Thee if für England einer der norhmwendigften ConfumtionsXrtis 
kei geworden; er unterhält einen bedeutenden Verkehr, und die 
auf demfelben rubenden Abgaben Licfern dem, Schape unermeß: 
tie Summen; der Thee wird alſo für die Englduder noch lange 
ein Beweggrund zu Muger Mäbigung fenn, wenn fle es jemals 
verſuchen follten, Mabregein gegen China zu — Die 
gänglihe Unierdruͤkung des Thechandels würde übrigens nicht 
einmal den ſchwaͤchſten Einfluß auf die Entſchließungen des Chi: 
nefiiden Gouvernements haben, denn diejes weiß, daß in Er; 
mangelung Britiſcher Schiffe, eine bedeutende Anzahl von Schiffen 
anderer Raronen fommen würde, um Ehinefiichen Thee zu kaufen. 


Erwaͤgt man endllch, melde Maßregein die Ehineflibe Regierung - 


fen 5 bat, jo wird man ohne Muͤhe begreifen, daß dic 
ier Staat, jelbft auf die Gefahr, alle Borıheile des Handels mit 
dem Auslande zu verlieren, Beinen Augenblid zögern würde, ihm 
feine Thore gu verſchließen, wenn er nur irgend annehmen Fönnte, 
feine politiſche Unabhängigkeit oder die Iniegritaͤt feines Gebietes 
dürften wohl durch diefen Handel gefährder werden. 

Da nun diejes Wiederpergeliungs» Mintel den Briten abges 
ſchnitten ift, koͤnnen fie wohl zu dem einsigen, das ihnen noch 
bliebe, zum Kriege ihre Zunlucı nehmen 

Dieles Problem if vielleicht fchmwieriger zu Idien, als das 
erſte. Ich für meinen Tbeil behaupte unbedenklih, dab ein 
Krieg mir China fo gut als unmöglich if, Ich werde nicht fehr 
Lange bei Erdrterung der Gründe verweilen, die heutzutage eine 
Juvaſion des Chineſiſchen Gebieres den Briten, trog ihrer gewals 
tigen Seemacht, unausführbar maben würden: England felbit 
kennt dieje Gründe beſſer, als jede andere Nation. Erftlib würde 
ein ſolcher Krieg ein ungerecdhies Prinzip zur Grundlage 
China ift bis jege noch nit in den Eoder der civilifirien Reiche 
zingerragenz es Rebe nur in ſolchen Verhaͤltniſſen sum Auslande, 
die es einzugehen für zweckmaßig haͤlt. So bat diefer Staat 
den Ausldudern geſtattei, in Canton Handel zu treiben, aber aud 
ugleich ihnen Bedingungen geftellt; und es iſt die Sache ber 
Yeslinder, au erwägen, ob dieſe *** ihnen genehm find. 
Wenn nun, die Rasionen, welche mit China Handel treiben dürs 
fen, dem himmüſchen Reiche ihre Befege und ihre Sitten aufs 
dringen wollen, fo har die ſes, meines Erachtens, ein Recht, fi zu 
mwiderjegen, und fein. Recht wird mod einleuchtender, wenn 
man gar einen Artikel, der dem Ehinefliben Volke nur Unheil 
—* kann, ein Gift, das fie demoralifirt: und zum Dich ber: 
abmwürdigt, ihrem Handel als vornehmſte Bafis unterlegen 
will.*) Jeder feindliche Angriff von Seiten einer auswärtigen 
Macht würde alfo, nah dem Verhaͤltniſſe der Maßregein, die 
diejes Land ergreift, um dem Dpiumbandel zu feuern, hoͤchſt 
ungerecht ſeyn. . 

Es wäre. aber folb ein Schritt nicht bloß eine Ungeredhrig: 
keit, fondern ein arger politiſcher Fehlgriff. Ohne Zweifel würde 
eine Landung und momentane Niederlaffung an jedem Punfte 
der Chineſiſchen Küfte fehr wohl ausführbar feyn; man bedürfte 
u dieiem Zwede nur einer. fieinen wohlbemannten Flotte. Uber 
ede Niederlafung muß auch behauptet werden, und da ermwücdhie 
eine Legion von rpierigfeiien, deren unvermeidlicher Ausgang 
die Schande wäre, nichıs ausgerichtet zu haben. Zundhr müßte 
man ein bedeutendes Terrain erobern, um freie Hand Ju haben 
und ‚die noshmendigen Lebensmittel fi verſchaffen zu können. 
Wäre aber das; Terrain an fib ſchon binreihend? Bedauͤrfte 
man feiner Arme, um es anzubauen?! Es laͤßt Ab miı Gewiß⸗ 
heit (?) .vorausichen, dab die ganze Bevoͤllerung den eroberten 
Difeiti perlaflen und ſomit in eine Dede verwandeln würde. 

och vor wenigen Jahren wurde ein Küfenfrib von hundert 
nden bis fünf Stunden. landeinmwädris auf Befehl der Chine⸗ 
fiiben Regierung durch Feuer verbeert, und warum? meil man 
einigen kecken &eeräubern das Handwerk legen wolle! Was 
würde diefe Regierung nun vollends hun, um einen unberechen: 
bar gefaͤhrlicheren — 28 Angriff abzuwehren Gemwiß 
doſtete es ihr feine große Ueberwindung, acht bis zehn Millionen 
Seelen von der *3— ihrer Küftentduder 2*8 

Gegen, wir nun den Fall, die Niederlaſſung auf, Chineſiſchem 
Gebiete wäre. wirklich organifirt, und man .mwäre dahin gelangt, 
üb ohne Mühe Die Bedürfuilfe des Lebens gu verſchaffen. Das 
eroberte Gebier muß nothwendig Graͤnzen haben, und biefe 
Grängen wird man gegen unsufbörlie Angriffe veriheidigen 
ihn Man wird gegwungen fehen, file immer weiter zu 
rüden, und ſchon nah wenigen Jahren wird die Kolonie anfehns 
lihe Deere und ein Budyer mörhig baben, um nur erifiren zu 
können. : Daun aber bleibe immer noch ein Kontinent mit einer 


« nicht sn Tem en, dab Euplenh (nie ned meteren andıne 
Eursvatice Stanten) öfter Derfude macht bat, im Berbaltnifie mit Ehina 
zu treten, wie fie milden civiiß Staaten beiteben. CThing hat ib 
jedes Mal mit fonfequenter Hartnä t —5 da aber bie Bri 
tauſmanniſchen Berktchre mit dieſem Neige nicht eutia 

liten, fo mu fie auch allen bie das Stine: che 
onberncnient Ihnen worfrieb- : ar 

t bloß verbotene Mretikel undebenflich eingefchmuggelt, fondern 

nur in- Canton mit Gbina zu v ven, einge 

under alfo, wein 


gleichwohl eine 





Heransgrgeben von der Redartion der Allg. Preuß. Staats-Zeitung. 


aben.. 


Bevölkerung von ameis bis dreihundert Millionen im fi 
grunde!! — mit einer Bevölkerung, a at a 
adıung des Auslandes nicht bloß anerzogen, fondern auch dard 
ihre Religion (?) zur Mlcht gemacht if. ‚Diefe ganze vern 
rung würde wie Ein Maun fib erheben (?). Dan bie m 
dann nice, mie in Dfiindien, mit ifolirten und oft in gegen 
feitiger Feindſchaft lebenden Bölleribaften, fonderm mit einer 
fompakten einrächtigen Nation zu ihun. Wie niedrig man auch 
die Energie der Chineſen anſchlagen möge, ein folhes Einkrin 
gen in ihr Gebiet würde den Narionalitolz des ganges Yandız 
unfeblbar empören. Man weiß, welche Krafı die Worte Baer, 
land und ®lauben (!) einer Nation einzubanden im Sum 
find: von taufend oͤrtlichen Hmfdnden begünfigt, Pre dir 
Ueberzahl auf die Länge fehr wohl über Murh und Geididus. 
keit ıriumpbiren. i - 

Die Aufgabe wäre alfo ſchwer, und der Erfolg menigfens 
zweifelhaft; aber gefegt auch, er wäre gewiß: würden wohl he 
Vortheile, die aus der geonerung von ganz China feinem 
fo ungebheuren Umernebmen, daß ih es feinen Augenblik fir 
möglib halien kann) refultirten, ein Erſatz für Alles, was fe 
gefonen, feyn? Dürfte England mit Ausſicht auf fo erfhreden: 

bancen, ſelbſt im Falle guten Erfolge, ein Unternehmen wegen, 
deſſen erſtes Ergebniß der Ruin der Dftindiiben Compagnie sen 
müßte? Döürfte es geneigt feyn, feiner eigenen Indarrie, dir 
ihre nad China erportirien Produkte auf ſich ſelbſt zurädge 
drängt ge einen unheilbaren Streich zu verfegen — den Schar 
einer jdhrlihen Rente von 120 Millionen zu berauben, und dan 
—— des Thee's in England um das Fi 

nd endlih: märde nicht diefer unermeblide Bririfhe Stan 
körper, eben wegen feiner unermeßlihen Wusdehnung, fit 
ſchwaͤchen, an viclen Orten vermundbar werden und aus mir 
ſtaͤrkerem Grunde, als bisher, feine Aufldöfung und Zerfädelng 
befärdten mäflen? *) 


Mannigfaltigee. 


_ WIRBELENEN: Literatur in Frankreich. Mähren 
England die blübendften Anftatten für den Unterricht und die Yan 
breitung der Hinduſtaniſchen Sprache befige, bat Franfreis bis 
vor kurzem noc nicht das Geringfte für dieſe Spracht geiber, 
obgleidh es durch feine Dftindiihen Kolonieen mir ihr in Verbin; 
dun —* Erſt in dieſem Augenblick mache der berähmte Orien 
— arcin de Kafin feine Landsleute mir dieſer Soracht be 
kannt, indem er ihr in dem 650 Seiten ſtarken Buche: Histnire 
de la Litterature hindoni et hindnustani (Paris, 1839), dinen Sun 
punkt im Kreife der Sprachwiſſenſchaften anmeift, der auf gleider 
a. mit den gebilderfien und wichtigften Spraden if. Her 

arcin de Tafin zeig: in der Vorrede, daß ſſe, außer ihrer mm 
fantiten und politifben Wichrigkeit, noch ein dreifades Intendt 
in Bezug auf Poefle, Geſchichie und Philofopbie darbierer. Roh 
der Behauptung der orientalifhen Schrifiſteller, genieht fie in 
Afien, wegen idrer Reinheit und Eleganz, ein Asſehen, mie + 
keine andere Sprache befigt: Das Srinduftanifche iſt in dem meiten 
Indien das, was das Franzoͤſiſche in Europa iſtz es wird mihı 
nur im einem Landftriche ats Landesſprache gefprocen, fordern # 
giebt auch dort ſchwerlich eine Stadt, in der man ſich durch daſſelbt 
nicht verſtaͤndlich machen Pönnte. Der Reiſende Victot Yaca 
minot hat den Franzoſen feine Geringſchaͤzung diefer Sprade min 
geheilt; aber dieier gelehree Mann bielt jede Zeit für werlaren, 
die er nicht auf Geologie verwenden fonnte, und ihm war aub 
das Sansfrie verhaäßt. Herr Barcin de Taſſy bat Ad in 
geratrei um die Hinduſtaniſche Literatur fehr verdient 

inem @ifer verdanft man die Gründung eines Lehrfuhs lür 
fie in. Paris und die Herausgabe der Werke des Tahcn adin 
und des Wall, der einzigen bisher in Frankreich editten Sindalls 
niſchen Autoren. In dem jege erſchienenen Bade befhreik er 
das Leben von mehr als 750 einbeimifchen Schrifiſtellern umd den 
Zuhalı von mehr als MO Büchern. Die Einrichtung des Bub 
ir ſehr zweckmaßig und für das Aufiuchen der vorkommenden 
PDerfonen und Dinge jede Erleichterung durch ausführlibe Be 
giter aufs * eboten. Es märe zu wunſchen, daß and 
ür das Perſiſche, Tuͤrkiſche, Chiueſiſche ic. ſolche Boͤcher eribit 
nen. Im Arabifchen beſizen wir zwar die Bibliorkers.Arabica 
unferes Schnurrer, aber fie iſt ſchon 30 Jahre alı md brdarl 
jegt einer radifalen Umarbeitung. Das Werk des Herrn Garın 
de Taſſy gebör — Theil aub England. amy derin mar der 
eine umfaſſende Gubfcription von Beiten: des Englifchen Eomie + 
für Weberjegungen aus morgentändijchen Sprachen wurde er in bin 
Stand geieht, es herauszugeben. Das eben eridienene Bad 
bilder zwar ein Ganzes für fib, doch nennt es der’ 
erfier Ebeil, weil er bald als zweiter Theil eine Ancheing 
folgen laffeu milk, 


uͤnffache zu Reigen! 





*) Wilx behalten tmb wor, einen Thell der bier von Herra MD Bart! 
aufgeworienen Fragen ju Beantiworten. 


Das mit dem Ilfien d. M. zu Ende gehende Abonnt 
ment wird Denjenigen in Grinnerung gebracht, die in dir 
regelmÄfigen Empfange diefer Bläuer feine Unterbredun 
erleiden wollen. 
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china. 


Meder die Möglichkeit einer Eroberung Ehine’s. 
KRandbemerfungen zu bem an Artikel des Herrn 
‚ arroı 


Seren Adolph Barroı’s Raifonnement über die wahrfcbeins 
lichen oder jo gu als gewiffen Ergebnifie einer Invafion Ehina’s 
enihdit mehrere faljche re und Kolgerungen, zu denen ihn 
theſts Uakenniniß der Chineſtichen Gerbicdhre und underenaheile 
auch das möglihe Schickſal der Franzoͤnſchen Kolonie in Wi * 
—* haben mag. Was er vom Qurädmweichen ber Be 

„von norhmendiger Erweiterung der Ordngen, um nor Kube 
-. aben, vou Patrisnemus und Religionehaß jpridt, wuͤrde ın 
ber That ungleich —* a feine —— —— —— ge⸗ 


als Rirderiafun rd· Afrika’s 
nn un 244 arıfe —— — 33 88 
— — 3 ——— Einheit in nn eiche. immer 


koͤnſtiich bewerkſtelligt wurde, nie: aus einem inneren Bes 

därfaife der Rarion- hervorging — dab bie Ehinsfen von Reui⸗ 
gionshab und Fanarisınus weit ensjerm my — und daß ihr Par 
triorismus nie cawas Underes als Anbänglichkeit an den heimiſchen 
Boden geweſen iſt. Dieſe drei Urſachen haben, im Bereine mit 
der weit mehr arbeisfamen und biustichen, als kriegeriſchen 
Sinmesarı der Chinefen, die Eroberung des Landes immer -fehr 
erleichtert 

34 dem Beugnife d der ——* Annalen feibf- 
bie triegeriſchen Barbaren im Nordoſten, Norden und * 
weſten — Tungufiiche, Kärkifee, Mongolifche, zum Theil * 
wohl —— oder Slawiſche Wanderhorden — en 
grauer 8 eit 8 en in das „Reich der Mine’ verhucht 

usg fo, mie die Celtiſchen, Sermaniſchen = 
unbe es: ves Europdiichen Nordens zu verichiedenen Beiten 

egen ben warmen und ſchoͤnen Süden unjeres Weluhenus loss 

men. Auch if 00. Ionen Wanderhorden, obſchon fie an Babl 
umd. Kulıur den Ehinefen immer fehr unter t: waren, durch 
übertegme Tapferkeit und Tafıif, fo wie auch dur die Einheit 
gr erarionen, ſehr biufig gelungen, pen re - 
—* von dem Ganzen loszureiben und. ſelbnaͤnd .. 
‚e zen Bu 


bem -Idten d 
garı —— die sm jum — — —— — 
and ohne fehr barınddigen Widerſand erobert —* — 
ang in ſeinem Berge Kb behauptei.“) Freilich —— 
2 — *2 — a le us ihre Gen 
ariete Yermiiche Dynapie rom ab die 
5* 15 des —— (om —* —33212 


a 

Bon :einer Ehineihen Baflene bung, wire ie fe 
auch nur partiell. geweien, kenm dit GSeſchichte kein Beiſpiel; 
denn au die rubmmiürdige Nusıreibung der Mongolen durch den 
—— der aſtie Ming war im Grunde nur: ein-Af, 

er Ach auch den vielen einheimischen Me h 
8 fie Ah fetbR aͤberlebit —— immer wie ede 
Empörer, die man, fo lange fie nicus ausrichten, Rduder 
un. fammeln Banden von Abenteurern, die Ach —& 


morich gewordenen 
Sm und ee en et re *— den —* —— 


gleiches Schidiat, wie 
tigen Katfer Beiblehtern, 33 auch dem me Bu ara 
andſchuiſchen Haufe, ** gel nach. allen on ſchon 
——— ar then Si einen Ne 
ne e ganzen Dr als au s 
gründen m die ihre "Sebi Berbegen konnten. ” 
Eine M —— Chinenſchen Rarion if aber bei 
weitem nicht ‚bloß darum, - weil bie — * eines ſolchen 
Jattums nicht gedenti, ſehr wnwahribeintih; wir haben noch 





”, Here Ad. Barrot, deſen In ante Beobachtungen Über u Beben In 
Eanten wir im einer Neipe von Mrsltein mitgerheilt, var biäher Ge Aber 
Ronfut in Manila und iR ein u des detannten Sramelrichen Aovotatın 
un» Dante Deren Obilon Bar 

WEL uerh die Momapien ware Tichinaais: Eban'? —— uud feit 
1698 die wach jagt im Keiche der Mitte walienden Mand ſch 


Berlin, Montag den 30. Dezember 


1839. 
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ſtaͤrkere Gründe gegen ihre Wahrſcheintichkeit. Es if eine gan 
falſche Borausieyung, wenn man die 300 Willionen China's nur 
mie Eine ungeheure, darch gemeinſame Intereſſen verknüpfte 
milie beirachtet. Schon die Thatſache, daf die jogenannıen 
rovinzialsDialefie der Chineſen, obſchon alle von gleichem 
Brunds&haratıer, doch im Uebrigen erſtaunliche Verſchiedenheit 
wigen, beweiſt frühe Iſolirung u in gewiſſem Sinne gegen: 
feige Entfremdung: der einzelnen Provinzen des Riefenreiches, 
die auch binfihrlih ihres Klima’s und der Configuration ihres 
Bodens einander jehr undhnlib, und von denen die meilten, 
iyrer Bevölkerung nad, mir Frankteich und Großbritauien ſich 
en fönnien.*) Das Idiom von Fufian zum Beifpiel it dem 
ome der nachbartichen Provinz Canton noch mehr entfrembder, 
als das Schwediſche dem Deutſchenz und die Bemobner 
beider Prowinzen können, wenn es auf bloße mündliche Berband: 
lungen anfommı, weder 0* noch mit denen von Kiang ⸗ 
nan. oder Pesichiti —9 verfändigen. Rum giebt es zwar eine 
— über allen dieſen Prodinal⸗Sprachen ſchwebende ver: 
einere Unwerſal⸗Sprache, ein Ehinefiiches Hochdeutſch, das die 
Gelehrien und die höheren Würdenmrdger des ganzen Reiches 
verfieben und mit meniger Dialtfriidher Müancirung jprecdhen; 
aber diejes .. ift der großfeh Me nur in den wenigen 
Provinzen (Schantung und einem — von Kiangnan) 
verſtandlich, wo es mit der Volksſprache die meiſte Verwandi⸗ 


&afı hau. 
Der iodere Zuſammenhang aller größeren Glieder des Chine⸗ 
fliden Staatekoͤrpers ergiebs ſich aber am fdhlagendften aus der 
inneren Geſchichte China’s, ganz abgefeben von feinen hiſtoriſchen 
Berbdumnifien zum Auslande. Bon den dlteften Zeiten ab, und 
alfo au in Perioden, wo die Monarchie no lange nicht ihre 
heutige Ausdehnung hatte, jeben wir beftändige Kenden 
er r Bernädetung, der nur von einzelnen Krafımenfchen au 
brone dann und wann Dur Hergellung Fünftlicher Einheit 


—— wird: Sehr felren -iR eine Dynaſtie im unbeſtrittenen 


‚Alleinbefige des kotoſſalen Meichesz die meiften konnten es nicht 


verbindern, das felbft in den Tagen ihres Sans befonders in 
ensfernseren Theilen der Rena, Rebens und After⸗Dynaſtieen 
Ab bebaupieren, deren Härten eben ſo echte Chineſen waren, 
u. ene; und mehrmals erfolgie sine Theilung des Reichs im 
dliche und nördliche Haͤlfie. Bon einigen —— = 
= hewige China arrondiren helfen, fann —* 7 Al 

fie mit weniger Unterbrechung immer eine —2 
= —— haben; 8 —— — hi Wer md 
dweſt, beren am ſchwerſten zugängliche tonen zum Theil 

yon — — fremden Srommes 2* — —— 
er Ehinsfifbe Provinziale — wir —* inſonderheit den 
—*2* und Bauer — binge mu Biebe an ſeiner beſonderen 
Heimat, aber keinesweges an dem Ganzen; die Bewohnet der 
Rabbar Propingen find ihm nice viel mehr, als Ausländer, 
mir denen er höchftens im lebhafte fommmerzielle Berührung kommi. 
Er vertäßr feine Provinz fat eben jo ungern, als wenn er ein 
fremdes Land beziehen mäßte; und ıhur er es wirklich, fo ger 
kiehr es nur aus Norh oder SpeculationeWeift, und nicht eıwa 
darurı, weil fein. bisheriger Beberricber oder linterdräder einem 
anderen Play gemadı har. Aus bloßem Aug en und: ohne 
drohende Wufforderungen von Seuen ver Regierung würden 


gradlu Sant 


HER es „0 WERNE 
aut aduan var — — nen Han 


um 
re Yriaen 

fi meidendem enträße u Viren aa Kult ——— fin ie —— 
ie audardehuten kibri u 

irien br vr ‚im yehllann ii Karten & famım u 

na BE Be il 

nen Könnte nur Die gef elesens derer a6 

Seine entar-Laute ut und von beden 5 den in ie ia: 
fette geitſen wir. Da 8* t Unterſced d AR —— na 
feranft, (eadern Bieten —— 
6*8 in KT find, fo hat au ij —35 ih eig gem 
ichen, diche Auſdrucke ihre —— neichen au ech, $ 
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gewiß nur Wenige ihren Heerd verlaſſen Geſletzt aber den außer 
ordenslichen Ball, es ensichiögen Ab Millionen ‘ur Yuswander 
rung, fo wäre das ein ſehr bedenkliches Wagrküdf. Nehmen wir 
+ 8 an, eine Inwaflon der Proving Eanıon durd die Briten 
hdue eine ſolche Wirkung: Canton begrängt ich an drei Seiten 
mit anderen Provinzen, die ſchon zum Leberfluffe mie Bemohnern 
geiegnst find, und der plögiie Andrang von ein Paar Millionen 

eis: Eiern mehr wuͤrde jede diefer pinzen in belle Ber 
zweiflung fegen; ja, diefe Kataſtrophe märe vielleicht der eins 
sige denfbare Impuls zu einer pariellen Mafjenerbebung , die 
aber dem angreifenden Auslaͤnder nur Bortheil bringen Fönnte: 
die Emigranten würden zurüdgemorfen, und im Fall eines Wider 
flandes von ihrer Seite kaͤme es zu geduliber Konfuflon und 
Zerränung. Dann Rinde ihnen nod gegen Abend die verhaͤliniß⸗ 
mäßig ſchwach bevdikerte, aber. auch zum großen Theil unwirih⸗ 
bare, in die Kreuz und Duer von. mächtigen. Gebirgen durchzo⸗ 
gene Provinz KRuangıfi offen, mo fie vielleicht unbehindert, ader 
mg: mit Ausſicht auf baldigen Hungertod einziehen würden. 
x es dies braudt man dem Ehinefen nicht erft vorguftellen; er 
iR berechnender Natur und folgt nie bloßen Eingebungen der 
Leidenjcaft oder ——* 

Was nun endlich den Keligionsbaß im reinen anin; 
tereffirten Sinne des Wortes beirifit, fo bat ebenfalls die Er 
fahrung gelehri, daß ‚der Chineſe dazu Leine Prädispofirion in fich 
ırdgti L die: beiden HaupmXeligionen des Reiches der Mitte find 
nicht einmal geeigner, eine ſolche Praͤdispoſttion, wo fie wirklich 
vorhanden it, zu ndhren und zu pflegen. Zwar hat es aud in 
China (dom Religionss Berfolgungen gegeben, aber nie um bes 
Glaubens jelbf, jondern um politifhber Rüdiicbten millen. 


Die Ehinefiihe Staaus ⸗Neligion, weiche in ıbrer arſpruͤnguchen 


Reinheit nur unter den höheren Würdenirdgern und eınem Theile 
der Gelehrien fib forsgepflanzt, bat einen ſehr nüchteruen Char 
rafter und fat gar feine Bedeutung für Phantafie und Gemuͤth, 
daher auch eine ausländifche, mir ſinnlichem Kultus verbuns 
dene und dem Herzen viel woblthuendere Lehre, der Buddhie— 
mus, ibon vor achtzehn Jahrhunderten im Mittelreich freund» 
liche Aufnahme fand und, immer mehr um. ſich ‚greifend, bie 
wahre Volks⸗Religion geworden iſt. Der Buddhismus ift feinem 
PBrinzipe und jeiner Tendenz nab von dem alten National⸗Glau—- 
ben außerordentlich verjdieden; er hat aber den Letzieren nicht 
lowohl vernichrer, als: in ſich abforbier. -Die Buddhiñfiſche Geiſt ⸗ 
lichfeit finden für die Goͤtter und vergoͤuerien Menſchen aller Ras 
tionen im ihrem -überfhmwenglich reihen Panıheon Play, und 
ihre Moral athmet einen Geiſt der Milde und des Erbarmens, 
der, wie die Erfahrung gelehrt, das Eis des Nordens ſchmelzen 
und. die vergehrende Gluı des Südens: in. lieblihe Wärme ‚um: 
wandeln Bann. Rede auffallend zeigt fich dies 4. B., wenn man 
die muhammedanifhen Malayen mir ihren der Lehre Baddha's 

digenden Braͤdern vergleidt. Bei den Ebinefen, ats einem 
einer Natur nad ruhigen verfiändigen Volle, das der Jolam 
felbſt ſchwerlich zu Glaubens: Kriegen elekiritt bäue, darf man 
demnach aus viel färkerem Grunde annehmen, dab der Buddhie 
mus oder der fnufceniftiiche Glanbe, dem dieſe Lehre dur 
Accomodarion: fein Daſeyn g —— egen fremde Religionen 

n 
(ehr gemildert habe. Daſſelbe beurkundet die Geſchichie des 
Ehrifkenchums Pete Neicbe, defien Prediger fo fange 


aftem 


untere dab noch iegt kleine: larheliiche Bemeinden:sief im 

anern fortbeReben,, obſchon fe ihren Gottesdienſt, aus 
wor) ver Behörde, fo heimlich baten muüffen,; wie «bie 
Chriſten im : Römifchen Reiche. 


ei Mm 710227 4 


ap Fan nicht genag; daran erinnert;merdeny dab 16 
d.ein marörtüdes China Y 


giebts und hab man Ach 
Ration et, 


‚deren fu 
ihrem Willen überzieht. 
‚Selb keit und Ab loffendeit 
dm en nat Segen alles Pen Mir 


‚ben 
un 


n @igenidaften feiner Jwingberren dann und wann zurädı. 

* un wir die Berichte alter Auslaͤnder, die aus 
chrieben haben, und es wird 
4b ergeben, dab ‚ihre Entruͤ ‚über :alle Unbilden, die 
#e won den, Ehineflichen Regierung erdulden moͤſſen, ihnen ſel⸗ 
sen jede Luft benommen bat,. nebenbei dem Voike — Lob 
fvendenz ia, ſolche unter. ihnen, . die: vermöge ihrer Sieilung 
haupıfähtic oder ausichliehtich mit Buͤrgerklaſſen in Berührung 
efonmmen find, rähmen far ohne Ausnaͤhme die zarte Räffdı, 
ofine Herilichkeit und bis gu einem gewiſſen Punkte fogar die 


Liheralisht, momie- man. fle- 2** ma; und behandeli 
&o namenulic -aub Here Bauzeı, Der, In von 2 
Keiiebiidern als einen der geitreich+ lebendigen -und yugleig 
—— Beobachtet des Ehineflien Thuns und Zreibens 
u . + K. 

Die Beurcpeilung der übrigen Gründe, womu Heer Barrıı 
vor einer Eroberu Evi s warnt» überlaflen 
Delonomen und - Handelshande. e *38 * 


Aegypten 


Mehmed Ali und Aegypten. 
Schluß.) 

Mehmed Ali, umgeben von einer wideripaͤnſtig ; 
räbreriichen Soldaientn, von weiber fein Leben eg 
droht war, jab fogleih den Voriheil ein , den ,er won dem Bei: 
ftande einer anderen Macht ziehen koͤnnte. Die Reihen der Ma 
meluden lichteien fich ın der That auf eine traurige Weile; aber 
ſelbſt noch als ein Gerippe des einit Roigen Corps waren jie 
furdıbar genug, um dem Desporismus Schreden einzujagen 
und bie Ausoriıdt des Paſcha's unfiher zu machen. Er dfnee 
deshalb jeine Länder den bisher verachteren und verfolgten Ehriien; 
er’ flellse fie in feinem Rathe und in feinen Armeen an; er ihmei, 
chelte ihrer Euelkeit und munserte fie Durch Beine Geſchenlt um 
große Beriprebungen auf. Daher firömuen ganze. Hettdes 
mößiger Bagabunden, der Auswurf und Abihaum & ider 
Voͤller, nah Aegypten, und es murde bald,. was c8 jcht A, tine 
Zufluchtsſtaͤtte für die Verarmten, ein Abzugsfanal, an melden 
der gan Schmutz Europa’s Her einfiehen Lone. Über m 
dieien. Elementen wire Mebmed Au Wunder Sein Boll al 
mälig an die Gegenwart und Geſellſchaft der Europder gewih 
nend, -guig er. einen Gchriu weiter-und entmöhnse feine. Unten 
thanen- von ihren eingereurgeltcn- Borursheilen- Es gelang ibm, 
eine Armee nad dem Mufter der Europdiichen zu errichten, and da 
er fand, dab dieſe Menderung Vortheil brachte, ſchriu er.gu anderen 

leich wichtigen Verbefferungen. - Er geiff ſie in den Venen ihrer 
orurtheile an, ‚indem er tie nötbigee, ihren Var. zw ſcheum 
und den Zurban abzufhaffen, — führte durch Bründung di 
rd Schulen, io —— —— ein we 
er Fi bes Landbaues, e und. n ei ‚in. 
Die u. wodurch er die Macht erbielt,- Port ‚berluliihe Av 
beit auszuführen, waren ſeine eigenen;. denn wenige Zurepdır 
würden fühn genug gemweien feon, ibm. bei bielen, Zhaten om 
Raub, Brauiamlch und Mord, welcde- ſeine frühere Laufbehe 
bezeichneren, beigufteben; doch jede Verbeilerung in de Arım, 
in feiner Marine und in feinem. Lande, melde auf .diefe.Eriy 
niffe. folgte, IR von Curopdern oder unter ihrer ng 
— und ausgeführt worden. Die Soldaien und ua 
ehmed Ali's find Konfkribirie, mit Gewalt ihrem Heerde und 
ihren Frauen und "Töchtern enırifen, die, unbeſchuͤht and gu 
brodenen ens, in Abmweienheit der Männer, gepmungen fnl, 
für eine-färglihe Nahrung den Boden. zu pflügen und auf, bım 


fo un 


won —* fie: ih doch bald 
ar, Das 
des Aegypters und des Türfen angemejlen und —8 


.' Dieier fo 
zulammen; doch: den Jemaeliten if in 
weni 


—— 0 Kran aba m 


und-mie-g Au eit an. den, Ber. - 
» Gollee ' einge Europdiiche Urmce gegen ‚das. be. 
in ‚gelegt ı werben, fo w —— eit „DiLit 
Dass ungen. : erfannt werden Die tm. auket ht 
bim,. Menſch euichlaͤchter, haben. hre galdliqꝛa Er 
folge ‚gelernt, die Heere des Sultans zu j 
—* wohl und enden 
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One Kadıbeit Tür he geidenen Fann, auf feine Habjadt ei 
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re ne 
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von der Welt, das früber von lieberfluß ſtro gie 
Waͤſt 2 d der größere Thei 
die En ben Dörfern yard clan —** merdei 


e 
den oͤffentlie Brbei en, indem fie gar 
nung baflr Galb verpungern {ARE und wie Aoe Rah Dem 


Der durch: feine "Waffen errungene Sieg’ giebt ihm ein Ham 
del⸗ Monopol in den eroberten” Provinzen, du großem Nachtheil 
nds und: zum offenbaren heil der Shwöpner. '&elne 
Belegung von Dicheddah har ihm uber alle Pilger Macht geger 
ben, welche bierdburh nah Mekka wandern und die fib jährlich 
auf ungefäbr70,000 belaufen. Seine Beſetzung von Yobeah hat 
ihm ein Monopol des Mollarkaffee’s gegeben, des Produkts’ von 
Afrika und Arabien, das nach Lıeier gedeihlichen Stadt gebracht 
wird. Durch Beisnahme der Meinen, aber ſehr wichtigen Inſel 
Maflowmoh und der entgegengeſetzten Kürten find die Einwohner 
Abyſſiniens abgeſchreckt worden, ihre Produfte aus dem Innern 
herbeizubringen: und fomit ift ein jehr wichriger Handel für uns 
and für andere Europdıfhe Rarionen verloren. gegangen. 
Die Eroberung und fortdauernde Belegung von Aden ſichert 
uns den Zutritt zum Kochen: Meere bei Babel Mandeb; doc I 
es für unjere Fernere Btcherneit in dieſer Gegend unumgaͤngli 
nbihig, dak mir Mofla und Dſcheddah, die gwei wichligften 


Städte auf der Arabiſchen Seite des Roıhen Meeres,. Mafiowab; ı 


welches der Schiüffel zu Abyfſfinien und das große Depot Für 
das- nordöflihe Wrrifa if, und Zenla, beinahe Aden gegen: 
über, auf der Öftlihen Küfle von Afrita, in Beflg haben ſoll⸗ 
sem. Zeyla if ein wichtiger Dandelsplag für Morrhen, Gummi, 
tg Elfenbein und andere foflbare Haaren. Das umliegende 
and bar Ueberfluß an Hornvieh; 10,000 bis 12,000 Hörner und 
Hadute werden jetzt ſaͤhrlich von dort verſchifft. Durch die Befttze 
nahme dieſer verſchiedenen Häſen würden mir uns nicht bloß die 
Produfre Arabiens; Abyiſimense und Oft⸗Afrika's ſichern, ſondern 
auch für unjere Plaͤze neue und große Markiplätze eröſfnen, — 
Marfıpläße, die jetzt Mehnmed Ali für feine mwerrhlojen Fabrikaie 
allein m Beſchlag genommen hat. *) « 

An Handelsrängeisgenbeiten mi Mehmed Air kann man mie 
Vertrauen auf fein Were fegen. Es find Berjuche gemadı wer: 
den, den Handel mir Indien durch Aegypten zu führen; doch das 
Refultat war, mie man es erwarten konnte: er erlaubte den 
Handel; aber als er glaubre, wir wären zu weit gegangen, um 
zuruͤcktreten zu koͤnnen, verfuchte er, von uns eine ſchwere Abgabe 
zu erpreffen, wodard die Häuier, die ſich in das Geſchaͤft singe 
laffen bauen, Berlufte von ernfter Bedeutung erlitten,  Derjeibe 
babjäcdhtige sei, treibt ihn an, Alles zum Monopöt zu 
machen, ſeidſt den Koch auf den Straßen, der gejammelt und für 
feine Recbnung verkauft wird. . 

Die Bande, welche Aegypten mit Großbritanien verbinden, 
werden jedes Jahr föcderer: jenes Band, mir dem wir noch vor 
einem Fährhunderre unbefannt waren, menigitens in fommer: 
uellet und pelitiſcher Hinſtcht, muß bald unfere Straße nad 
Oſten werden, und jegt wird dies um jo noichwendiger, da wir 
den Werd davon fennen. Mehmed Ali bat bisher mande Ge 
legenbeit gegeben, unfere Abſichten in diefer Hinficht zu fördern; 
doch iſt uniere Regierung fo blind, daß fe vorausfegt, dies werde 
immer ber 2 enn? Ertichtet auf dem Rothen Meere eine 
berärdige Dampfichifffahre, erweitert verhaͤlinißmaͤßig unfere 
Komrmmuntcatien auf diejem Wege, und es’ bedarf einer geringen 
proptgetiihen Gabe, um das Refultat voraus zuſagen. So lange 
nit Wegnpeen ein integrirender Tbeil bes Briniben Kolonial 
reihe mwırd, muß umfere fünfrige Siraße nad Indien durch die 
Thor e, wenn nicht eines Feindes, doch einer nicht jeht freund 
üben Macht geben, und wir werden ber Willfär oder Habſucht 
eines barbariſchen Merrichers des Landes, deſſen Wille und Ber: 
gnä uns Gefeg ſeyn muß, preisgegeben ſeyn. Frantreich 
Dice bereits mit eiferfüdhtigen Augen auf uniere Foriſchriite — 
doch weit mehr wird es dies ıhun, wenn es das Roche Meer 
mit unieren Schiffen angefüllt und Aegypten von nnferen Kaufı 
lenen bejege ſteht! Und dies muß der Fall werden, wenn wir 
bebarrli forıfahren, das Rothe Meer zu unierer Straße mad 
Zn madben; und fein Borzug vor der Kahrr auf dem 

uvhrat gebieter e⸗ uns end. Weberdies haben die Syriſchen 
Eroberungen des Paidıa's ‘ 
Indien auf dem Lupbrat wefentlich von feinen Launen abhängig 
mad, jo daß feine jegigse oder künftige” Feindſeligkeit gegen 
roßbritanien beide Siraben in Gerahr ‚bringe. &s fein da: 
ber für die fün sge Sicherheit unferes Indischen Meichs abſolut 







acıhmen! daß Argnpıen in Wirklichkeit, wenn auch niche dem 
Ra naW, eine Br iſche Kolonie werde.) Die Furcht vor 
einen Tolhen Lreigniß ift ohne Zweifel ein maͤchtiger Bemeggrund 
für die Frapgöfiihe Regierung, Mehmed Ati bei feinen über: 
md prüden, die er jegr an —— und Kanı 
dien „28 unterftügen,- Fransöfder Einluß in Megopten 
in Inereſſen @roßbritaniene unveriräͤglich und muß, 
wenn & ** mad, * Krieg hervorbtingeh, Weit 
beger alfe mürde eu ſeyn, die Rechte und die Integrirde des 


Dutomanifchen Reiches zu unterflägen und zu Herbindern, daß das 
Rothe Meer in der Bee oder in den Dieuft einer Macht komme, 
— Br, Bien rk; 


Jenta sc. den Einwahnern 
17} 


eeres erobern; fo wenig 
eim 


Umter » N) X a * ade 3 Kr 

’ ge Me vor er fgenden iriber a 

die gem er nimmt. "Den f0 ‚gern vor, —“ of! 
zul gen der Sittitdhkeit u je Drache unferes Bert. läßt 
das nicht erfehnen. tm & uk ein —*— “er Minifer oder 
Beditdeber Überkampt vom ber Medlichkeit England elommen , mean seite 
durch dieſes geichehene Raub nur Beiisnabme heißt, während die Vie * 
* Stadt dur den Dafıya eine Unteriorhung und eine er 


Dad Heißt den Magel auf den Kopf treffen! Much der Deutſcht Dali: 
abet dem Da Britanien 4 nn ir 


ver fi . mW wa ‘ 
Breußen, fem und noch ein padr Länder au usrkam ko oniten maıe? 


€ Qusführharkeie eirier Reife nach 


' ftreiten würde, 


doch’ —— — daß das Rothe Meer 25 


in Indien eben ſo 
roß-ift, ale ihre Anſpruͤche auf di tion im Afrika oder 
fen abgeihmadt und ldcherlich Md. 

Es giebt nur Einen Plan, den ſchoͤnſten und praͤchtigſten, den 
je- ein Menſch erſonnen hat, der nicht nur diefen Uebein vorbeu⸗ 
gen, jondern auch obne Zweifel vielen @uropdifchen Nanonen 
gt Wohlchaten bringen würde, — ich meine die viel befprodene 

ommunicaton dur den Iſhmus von Guss, ein von Napoleon 
gehegtes Projekt, der die Wichtigkeit Megnpıens als von Rranfı 
reich abhängig gu fchdeen mußte. Es ift zu bedauern, daf jein 
Purzer Aufenthalt in Aegypten ibm nicht erlaubte, ſich genauere 
Berichte Über die Ausfuͤhrbarkeit des Planes und die Schmierig: 
feit deſſelben liefern zu laſſen, da die bisherigen Nachrichten 10 
ungenau und jo unzuverldjjig waren. 

Diejer Kanal Pönnte, wenn er glüdlich vollendet mürbde, 
jur Hauptſtrahe Englands und aller Europdtiber Nationen ger 
mache werden; er würde die Schäge des Roıhen Meeres aufr 
deden, jenen Ueberfluß ‘am Perlen und, Perlenmuſchein, an 
Schildkroͤrenſchalen, Korallen und allerlei Fiicben, die in dieſem 
warmen und rubigen Wafler ſchwimmen. Auf der einen Seite 
würde er uns die Märkte von Demen, Konfidia, Lobeah und 
Mokka, die mit dem Balfam und Kaffee Arabiens gefüllt find, 
Öffnen. Auf der anderen Seite würde er unſeren Handelsumer 
nehmungen Abyſſinien darbieren, weiches der Schläflel Ju Mittels 
Afrika it und Gold, Straußfedern, Kardamum, @ifenbein und 
andere foftbare Waaren in Ueberſtutz bervorbringt; er würde 
unmitelbarer den Handel des Merfiiben Meerbuſens und der 
ganzen oͤſtuchen Küfte Afrifa’s in unfere Hände geben; er würde 
die Entfernung zwiſchen England und Indien, zwiſchen England 
und Ehrna auserordenziich ubPärgen. Es ift ein Man, auf beſſen 
Ausführung alle umere dipromaniche und fommerztelle Energie 
und Thaͤtigkein 'gerichter fenn foltte. j 

Der jetzt beabfihrtgie Kanal, obgleich trefer und breiter ale 
der alte, würde faum batb fo lang werden; er würde, die noch⸗ 
wendigen Krümmungen mit eingerechnet, ungefäbr BO Meilen in 
der Kluge baben und bei dem alten Paluſium anfangen. Dieſer 
mit Schlamm verfbürere Hafen muͤßte gereinige und wieder ger 
baut werden; von bier aus worde er durch eine Kerte'oon Been 
geben und dann fat ın gerader Linie bis Suez. Der Boden iſt 
durhmeg verfhieden; bei Buez tt er teidit umd tief: minen im 
Delıa iſt er fleinıg, und eine lange Strede Landes zmijchen zwei 
Hügelreiben liegt fat umer dem Waflerfpiegel ‘der beiden Meere ; 
gegen bas Mittelmeer tft der Boden wieder teichıes Alluvialz an 
einer Stelle der ganzen Strede giebt es 322 

Der Kanal müßte von hinreſchender Weite und Tiefe ſeyn, 
um die ſchwerſten Schiffe zu tragen, und feine Mündangen 
müßten dur Schleufen geichägt fenn. Die Roften eines folchen 
Kanals koͤnnten ungefähr 3,000,000 Pd. Sıerl. betragen, eıma 
die Hälfte der Kofen der LondenBirminghamer Eifenbahn. Die 
daze erforderliche Zeit würde nie über 24 Jahr dauerm. Die 
Benugung des Kanals müßte allen Luropduhen Stanıen garan- 
urt werden gegen Entrichtung einer von den Großmaͤchten bes 
fiftigren Abgabe. e 

Es fan kein Zweifel fenn, dab Die Einnabime, die aus den 
durchgehenden Schiffen gemonnen wärde, nicht bioß mit hoben 
Intereſſen das verwendete Geid wieder: bezahlen, ſondern aud 
die vom Zeit zu eu noıhwendigen Kepararıren hinlaͤnguch be 

ſcher würden aus allen Theiten Curopa's nad 
dem Roihen Meere au: und als. nothwendige Folge davon 
müßten an vielen: Stellen‘ defjelben Gerhafenhäne ründer 
werden. . Die Pilgrime nach Meta, von denen nur dur 
ten AD,000 
dıreli nach 


deren Hab en die Brkiihen B naen- 
4 Wian. 


nach Indien Se würden natärlich diejen Weg 

Baummolle, Babad, Zucker, Hafer, Three und andere Waaren.-. 

—* — wuͤrden zugleich hten Weg in das Minehändiiche 
eer finden, * UV ——— 


Die Schwiertgkeiten der Ausfuͤdeunz eines ſoichen 


— würden fich zu Konſtantinovel oder Dekondia 
ſcheddah einichtffen. Une Eaguſche Fahrzeuge, die 
vorziehen; umd , 


2. 


Diames -, 
ind ſehr übertrieben worden. Daß eine Ungleichheit Der Bbeme - - 


srotichen den beiden MeeremManfinder, if miht zu bereiten ; 


uf: aber’ dem 


Waſſer ſpiegel des Dintennheers Liege, jo wuͤrde dreier Muteridbien ° 
eber günfng jemjda Die’Bewäait der Stroͤmung dadurch Das 
Beute von su Meer rein erhätt und fo die bes Be⸗ 
Rdudigen  Reinigens: erfpare. " eo‘ 

Eine @ifen iM. vorgefchlagen‘ worden, um bie beiden... 
Meere gu verbinden: doc die Schwierigkeiten ſind ſo furdbar, : 
dafı ein ſolcher Plan nie mır der geringfien Ausfl 


ideil ausgeführt werben fann. 

Der —— ndien‘ durch das Morbe Meer if jegt der 
Lieblingewunſch des Tages, und gegenmärng waͤrden fidh fogar 
mehrere, anferer ichönen fandemdnninnen verleiten laflen,. die 


auf Bor 


Reiſe zu verſuchen. Dampffchifffahre it bereits befhlofien won . 


den, und die Rahryeuge, die dayu gebraucht werden follen, gehen 
bereits ihrer 
bemwundere, fo anni 


bergen, die mit: einer fortmdhrenden und ausgebehnteren Dumpk 


fahre verbumden find. Die unfidbere Rortdauer von Mehmed Wt'e : 
Freundſchaft, die durch die —— der’ Frangofen noch unſiche· 


rer geniorben-ift, melde feine Gelegenheit veridumen, unferen 
Einfluß in dieſen Lande zu ſchuraͤlern, bei Seite 
ich bier nur fa unuͤberſteigliche Hinderniſſe ſeben, die den Plan, 
der jegt ausgefübre wird, nicht ſehr vortheilhaft erſcheinen tafien, 
Nar diejenigen, weiche der gefaͤhruchen Sqaifffahrt des Rolhen 


endung entgegen: So ichr th auch biefen Weg 
wir Doch die Schmwierigfeiten nicht ner . 


etzend tan. , 


Meeres ausgefen: geweſen find, koͤnnen dieſe Gefahren und 
Schmierigfenen geb beuriheilen. Das Roihe Meer if in ber 
Rindigen Klurhen begriffen, das Bert, wodurd Schiffe von großer 
Tonnentajt miı Sicherheit fegeln —— ik außerſt ach, und ſelbſt 
diefer Theil p- megen. bes Anmuciles von Korallenmoos jo verſchie⸗ 
ben, daß die Anwendung von Schiffen von großer Tonnenlaft jeder 
u abzumeifen iſt. Man ann in der That nichts gewinnen durch 
nmendung von Schiffen von 1200 bis 1400 Tonnen; aber Alles 
it von der Brandung und von Stärmen zu fürdten. Kleine 
ahrzeuge, ſelbſt von 500 Tonnen Laft, können, wenn fie von 
einem Gturme ergriffen werden, fait unmittelbar zwiſchen den 
Felſenriffen, wo fie: siefe, ruhige Waſſer und volllommene Sicher 
beit finden, Schug fuben und find nidı gezwungen, ſich dem 
Verluft und Schaden, der aus folden Stuͤfmen enıfeht, auszu⸗ 
fegen; aber große Fahrzeuge muͤſſen unıer allen, wenn aub uns 
günfligen Umijtänden die Reiſe fortiegen. j 
Wenig befier als. Wahnſinn if die Borausfegung, dab bie 
Koften folder großen Fahrzeuge ib durch Paflagiere und Briefe 
bezahlı machen. Die Summe der Briche, die von England nad 
ndien und von Indien nad England geben, Idfı ſich in runden 
abten jebr mohl berechnen; doch die Frage bleibe noch zu bean 
morten, wie viel Briefe auf diefem Wege geben werden! Diele 
Perfonen, und zwar alle Handelsmänner, senden ihre Briefe in 
wei und ſelbſt in drei Abichriften, und einige von diejen geben 
norhmendiger Weile mit den angezeigıen Guern. Wiederum if 
«6, wenn es nice ein Geſetz giebi, das jeden Paſſagiet zwingt, 
fi der Dampfibiffe_ gu bedienen, eine unvernünftige -Boraus 
egung, daß der zehnte Theil diefer Leute die Gelegenheit der Dampf: 
chifffahrt er reifen werde. Bicle Baffagiere And Perfonen von be; 
hränften Muein, denen die Zeit feine Sache von Wichtigkeit if, 
und viele von diejen wuͤnſchen auf ihrer Reiſe Allee zu jeben, 
mas nur zu feben ift, ohne Ah darum zu befümmern, mir weider 
Gelegenheit fie reilen. Wiederum giebt es Zeiten, wo die Peſt 
in Aegypten herrſcht, und dieſes Land iſt in der Char nie ganz 
frei davon; und die, —* der Quarantaine find eher Alles, ale 
angenehm. &s iR unmoͤglich, einen vorıbeilhaften Handel in 
Hegupien zu maden; Aegypten nimmt in jeinem jegigen Zujtande 
wenig von uns; aber wahrſcheinlich far fo viel, als man von 
feiner Armuih erwarten kann. Dieſe und andere Beirachiungen 
machen es zweifelhaft, dab die Schifffahrt durch das Roihe 
Meer ſich je als ein vortheilhafies Unternehmen erweiien mwerbe. 
Auf eine merkwürdige Tharfadhe möchte id befonders Die 
Yufmerffamtelt der Geologen lenken, naͤmlich auf die erſtaunliche 
Abnahme des Waſſers im Rothen Deere und die enıpredende 
unabıme des wülen Landes; der Zugang za faf jedem Hafen 
Rt je a geblasen, mn Staͤdte, die früber vıdı am Strande lagen, 
nd jegt einige Meilen landeinwärıs davon enıfernt. Dideddab, 
offa und anderen mwohlbefannten Hdfen fann man fi inner 
alb *5 oder drei Meilen nicht nähern; Inſeln erheben ſich bes 
334 ber dem Wafler, und die neue Korallenbildung ift an 
manden Stellen 40 Fuß über der gegenwärtigen Waflerfläce. 


Algier. 


Ein Blick auf die Franzöfifchen Riederlaffungen in Afrika. 


5. Juli 1830 Papitulirte Algier, und es ſank nad mehr 
ats dreibunderjdhrigem Befehen dieſe barbariſche Gewalt, welche 
eine Geißel und eine Schmach für das gebildere Curepa geweſen 
war. Seit Karl’s V. Zuge bis auf unfere Zeit herab waren alle 
Verſuche, den Sireifereſen der Algieriſchen Seeräuber ein Ziel 

fegen, erfolglos geblieben; ſobald die Europdiſchen GSeſchwader 
von ber —* ben Küfte enıfernt hatten, begannen bie 
bereien wieder. Jetzt endlich kann das Minelländiibe Meer 
ohne Gefahr beihift werden, und die Schiffe der kleineren 
Staaten, melde früher beftändig den Ungriffen der Korfaren 
ausgejegt waren, brauden nur no vor Klippen und Stuͤrmen 
auf ihrer Sur zu ſeyn. Dies ift indeß nicht der einzi Borıheil, 
meiden die Framoͤſſſche Eroberung gehabt hat. on hat der 
andel an den Küfen des alten Rumidiens einen -newen Aufs 
ung genommen, und er dürfte vielleicht wieder fo blühend 
werden wie zu der Zeit, wo biefe Gegend eine Menge reicher 
und machtiger Siddie zählte. 
Die Refultate, melde die Franzoͤſſſche Occupation font noch 
ehabı hat, werden.in einem Framoſiſchen Berichte, der bis zu 
Ende des Jahres 1838 reiche, folgendermaßen kurz gufammenge: 
elle: „Ungebeure Arbeiten“, fagı diefer, „And begonnen wor 
en, um das Klima zu verbefiern, um die Haͤfen du erweitern 
und um das Land mit einem * von Straßen zu durchziehen, 
auf en die Civiliſation im Befolge des Handels wird vor 
dringen können. Die Zahl der Bevölkerung if in beſtaͤndigem 
Zunehmen begriffen, und wenn aud die Eingebornen ıbeilweile 
das Frangöfihe Gebiet verlaffen, fo wird doch diefer Abgang 
reichuch dur Einwanderungen aus Zurcepa rien diefe haben 
den doppelten Rugen, dem Yande Bebauer und Meriheidiger zus 
zuführen. Wllmätig gewöhnen Ah aud die Eingebornen daran, 
unser unferen Fahnen zu Pämpfen. Die Mebeidände, melde aus 
der langen Dauer der Ungemwißheit und des Schwankens hervor 
gegangen waren, find fo siemtih bis auf die legte Spur ver 
20 Die Bebauung des Landes madhıe erſichtliche Foriſchritie, 


die Dörfer erhoben ſich wieder aus ihren Ruinen, und die Sıddı 
änderten ihre Phyſtognomie. "ben fo entftanden neue öffentlich 
Anfialten und militairiihe Gebdude; die Zahl der Kranken ir 
Heere verminderie Ab berrdbilih. Ein günftiges Zeichen ws 
ferner der Reigende Werih des Beſtzthume. Endlich erfidbiene 
nah einer Derbannung von zwölf Jahrhunderien das Ehrifcı 
ıhum und feine Verfündiger wieder auf dem Boden Afrika's.“ 

Nicht anders druͤckt ſch der General Broffard in feiner ir 
vorigen Jahre erſchienenen Broſchuͤre aus. Auch cr bezeugt de 

ünjtigen Einfluß, melden die vordringende Civiliiation auf de 

Zuftand und die Geſinnung der einheimiſchen Bevöllerung gebab 
hat. „Die Wirkung und Gegenwirkung des Zuflandes Des Bo 
dens auf den morahihen Zufand der Einwohner‘, ſagt er, „i 
überall hervorgetreten, mo neue Miederlaflungen gegrünber wor 
den find. Die Kortichritte der Kultur enıfernen oder untermwerfei 
die roben Völker; im legseren Falle vermiſchen le Äh mis den 
gebilderen Volke.“ ’ 

Sehr genaue —— über die Ausdehnung der Äranzöfi 
ſchen Mederlaſſungen finden ih in einem vom Kriegs: Minike 
rium veröfentticten Werke. In dieſem find nicht nur die Yeob, 
achtungen nnd Erfahrungen der Kranzönichen General⸗Stade Dis 
jiere benupt worden, jondern auch die Reiienden Sham, PBenfiom 
nel und Desfemaines. Folgende kurze Notizen über diefe dürften 
vielleicht nich: unmilllonmen jenn. 

Thomas ham, geboren au Kendal in Wermoreland im 
Jahre 1692, war Kaplan des Engliſchen Comptoirs zu Algier. 
Er benupte jenen dorrigen Aufenthalt zur —— des alten 
Numidiens; weſtlich drang er bis zu den Trara-Gebirgen über 
die Tafna hinaus vor, jüdönlih bis zum Abhange der “Yuriurw 
Gebitge. In Bouga erreidiıe er wieder das Meer und beimdie 
dann die Negensicbaft Tunis. Seine Reiſen fallen ıı Das Jar 
1727; die Beicreibung berfelben erfdhien 1738. 

Jean Andre Pepiionnel, geboren zu Marjeille im Jahre 1, 
befudre im Jahre 1724 ım Wuftrage der Regierung und zum 
Behufe naturgeſchichtucher Studien das nördiide Afrika; er 
durchftreifie die Regemſchaft Tunis nab allen Richiungen mm 
bereifte au den oͤſilichen Theil der Regentſchaft Algier. Die 
Auebeute war bedeutend, aber leider gingen unter Chiracs lieben 
licher Verwaltung nice nur jeine wiſſenſchaftlichen Rotigen, 
—— auch die Herbarien und die Sdmereien, die er nad 

ranfreich ichicte, verloren. 

Rene ı touibe Desfontaines, geboren zu Tremblan in der 
Bretagne im Jahre 1750, ırar feine Reife nad Afrika im Yahır 
1783 an, nachdem er zuvor zum Mitgliede der Afademie der 
Wiffenihafıen ernannt worden mar. Im Jahre 1786 Fehrie er 
zurüß, nachdem er den größten Theil der Kegentibaften Zum 
und Wigier beſucht harte; weſtlich drang er weiter als em, 
Seine —— über Algerien, von denen ein großer Ziel 
—— gegangen if, find nice ohne einen gewiſſen pilamın 

eis. 


Mannigfaltiges. 


— Bilfenibaft und Iudufrie. Wir erwähnten für» 
ib, dab die pon Herrn Profellor Jacobi in St. Peiersburg go 
machte Erfindung, BeliefMerallpiatıen auf elefrosmagneriidem 
Wege zu reprodugiren, von einem Herrn Spencer in England 
nacberfunden worden. Gegenwärtig wird hun aus Fondon be 
richten, dab die Erfindung der Herren Jacobi und Spencer bereit 
su praktiſchen Refultaren geführ: habe, indem in einer Fabril 
plateirter Waaren folde antite Merallgerdihe, die jegr, vermoͤge 
der Moden a la Menaiffance und Rocöco, ſehr geſucht find, auf 
jenem Wege leicht und wohlfeil vervielfälige werden. Geradı 
diejenigen Schnörket in Blaͤttern, Blumen und Nrabesten, an 
deren ıreuer Nachahmung die neuere Kunft vergmweifelte,- weil fie 
ohne bedeutenden Kofen: und ZeitrMufwand nice zu 
war, laffen ſich durd die Merböde des Herrn Spencer am 
berfellen, Nicht minder gelungene Verſuche find aber auch be 
reits in einer Knopfı Zabrit gemadıt worden, von jener willen 
ſchaftlichen Emdedung praftifihen Nugen zu ziehen. 


— Altan Cunningbam. Diefer verbienkvolle Briiſche 
———— und Naturforſcher, der ſich beſonders um die Kunde 
des fünften Wieluheils verdient gemacht bat, ık am 27. Funi d. J. 
in Yuftralien mir Tode — Im Jahre 181& rar Herr 
Eunningham, der damals 23 Jahr alt war, jeine seien 
chaftliche Reife an, und zwar nach Bräfilien, um men für 

n botaniſchen Barıen in Kew zu ſammeln. Nach fam 
S = * ee ei — er alle Ge * Ne 
ande, fo weit fie bis je ont And, und 820 febrıe 
er nad England zuräd. Ein Aufenthalt in Reus Seeland im 
B; 1838 untergrub feine Gejunbheit dermaßen, dab er ba nad 
einer Rödtehr nah Sydney in eine Krankheit verfiel, von der 
er nicht wieder genas. 





Das mit der heutigen Rummer ju Ende de Abonne: 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die im dem 
regelmäßigen Enpfange biefer Blätter feine Unterbrechung 
—— — Titelblatt und Inhalts⸗ Bergeichnif werden 
na h 
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